


NER Im 
| N2| Il IR RI I Ruf 


ee] 


HARVARD 
COLLEGE 
LIBRARY 








Meyers 


Großes 
Konverfations-Lezxikon. 


Sechſte Auflage. 


Zweiter Band. 


Aitilbe bis Bismard. 


Meyers 


Großes 
Ronverſations-exikon. 


Ein Nachfchlagewerk des —— Wiſſens. 


Sechſte, 


gänzlich neubearbeitete und vermehrte Auflage. 


Mit mehr als 11,000 Abbildungen im Tert und auf über 1400 Bildertafeln, 
Karten und Plänen jowie 130 Tertbeilagen. 


Bweifter Band. 
Aitilbe bis Bismard, 


Leipzig und Wien. 
Bibliographiſches Inſtikul. 
1903. 


HARVARD 
UNIVERSITY 


LIBRARY 
MAR 14.1974 








Ulle Redite vom Berleger vorbehalten. 





— 
* 


A. J 


Astilbe Hamilt. (Hoteia Morr. et Decne.), Gat⸗ mit den Indianern, teils nach den ruſſiſchen Be— 
tung der Sarifragazeen, Stauden mit groben, doppelt | fißungen und nach China getrieben ward, machte der 
oder dreifach geteilten Blättern und fleinen weihen, | Krieg mit Engfänd’I1812 ein Ende. Seinen groben 
rötlihen oder grünlichen Blüten in großen, aus Trau- | Reichtum erwarb ſich A. vornehmlich durch glüdliche 
ben oder Ühren zufammengeitellten Riipen. Etwa | Spekulationen in Grundeigentum in den durd) itarfe 
6Urten in Wien und Rordamerifa. A.japonica Mig., | Einwanderung raſch emporblübenden nordweitlichen 
aus Japan, iſt eine allgemein verbreitete Zierpflanze, | Staaten der Union und in New ort ſelbſt. Erbinter- 
die bei uns auch angetrieben wird. ließ ein Bermögen von 20 Mill. Doll. Zur Grün- 

Hitim(lat.), Achtung; äftimabel,ihäpbar; Hiti- | dung (1849) der nach ihm genannten Ajtorbibliothet 
mation, Abihägung, Wertachtung; äftimieren, | in New VYork hatte er 400,000 Doll. ausgelegt, wozu 
ihäßen, beachten. fein Sohn William (geb. 1792, geit. 1875, genannt 

Aestimatio eapitis (lat., » Schägung des Haup⸗ der »Landlord von New Vork«), der 50 Mill. Doll. 
te3«), in den alten engliichen Geſetzbüchern eine Geld- | binterlieh, ipäter noch 200,000 Doll. binzufügte. Die 
itrafe, die nach Verhältnis der Würde desjenigen be- | Bibliothek zählte 1891 über 250,000 Bände. In ſei— 
jtimmt wurde, gegen deſſen Berjon ein Verbrechen nem Geburtsort Walldorf jtiftete U. eine 1854 eröff- 
verübt worden war. Auch im altdeutichen Recht kommt | nete Anftalt (Aitorbaus) zur Erzi bon arınen 
etwas Ähnliches vor im Inſtitut des Wergeldes (1.d.). | Kindern und zur —— alter — 

Aſtiſche Stufe, dem jüngjten Tertiär zugehörige Perſonen. Vgi. Barton, Life of J. J. A. (NewYort 
Schichten, ſ. Tertiärformation. 1865). — Em Enkel von U. (Johann Jakob N.) 

Uiftivation (lat.), Knoſpenzeit; Lage der Blumen: ſtarb 23. Febr. 1890 mit Hinterlafjung eines Ver⸗ 
blätter in der Knoſpe. | a von 100 Mill. Doll. 

Aftivoantumnälfieber, i. Malaria. | ftorga , Bezirtsbauptitadt in der ſpan. Provinz 

Aftley Bridge (pr. Anti bridich, Warktitadt in Leon, am Querto, Knotenpunkt an der Eijenbahn 
Lancafbire (England), bei Bolton, mit croı) 6239 Madrid-Coruña, 895 m ü. M., mit jtarfen, aus der 

4 ‚|. Hypnum. [Einm. | Römerzeit jtammenden Mauern und den Trümmern 

Alton Manor or. äftn männer), Borjtadt von Bir- eines alten Schlofies, hat eine prächtige Katbedrale 
mingbam (.d.), in Warwidihire (England), mit uwn und co) 5573 Einw., die Schofoladefabrifation, 
77,310 Einw. | Xeinenipinnerei und «Weberei betreiben. — A., Seit 

Aſtor, Johann Jalob, geb. 17. Juli 1763 in | dem 8. Jahrh. Bifchofsfig, ift das alte Asturica Au- 
Walldorf bei Heidelberg, geit. 29. März 1848 in New | gusta, Hauptitadt der Aſturier. 1810 verteidigte ſich 
Vort, begab ſich in früher Jugend nach Yondon, wo ; die Stadt tapfer gegen die Franzoſen. 
er bei einem ältern Bruder mufifaliiche Imitrumente | U „Emanuele d', ital. Kirchenkomponiſt, 
verfertigen lernte. Als der 1783 zwiſchen a ar geb. 11. Dez. 1681 in Balermo, geit. 21. Aug. 1786 
und den Bereinigten Staaten abgeſchloſſene Friede in Prag, Sohn eines Reihsbarons, der wegen Teil- 
die Spelulationsluſt wedte, fchiffte er fih nah Ame- nahme an einer Beribwörung en die Ipantiche 
rifa ein und legte bier den Erlös feiner Injtrumente Herrſchaft in Sizilien 1701 im Selein des Sobnes 
in Belzwaren an, womit er 1784 in London ein vor. | hingerichtet ward, fand auf die Furſprache der Prin- 
zügliches Geſchäft machte. Nach feiner Rücklehr nad Orſini eine Zufluchtsſtãtte in einem Kloſter der 
New York eröffnete er ein Pelzgeſchäft, das er durch IDeniiden Stadt W. (nad) der er ſich im der folge 
direften Verlehr mit den Indianern zu hoher Wlüte nannte) und tauchte ſpäter als trefflicher ——— 

rma 





bradıte. Um fein Geſchäft über den nordweitlichen Geiangstomponiit am Hofe des Herzogs von 
Teil Nordamerifas auszudehnen, rüitete er mit Ge- auf. Nachdem er diefen wegen eines Berbältnifies 
nehmiqung der Regierung zwei Erpeditionen, die eine | mit der Tochter des Herzogs hatte verlaſſen müſſen, 
zu Bari ‚ bie andre zu Yande, nad dem Oregon: führte er ein unftetes Wa eben in Spanien, Bor- 
ebiet aus, wo 1811 an der Ründung des Columbia- | tugal, Italien, England und verbrachte feine legten 
tromes eine Niederlaffung gegründet ward, die man | — in einem Kloſter zu Prag. Bon feinen 
— des Unternehmers Witoria (1. db.) nannte. | iomen: geiftliche Werte, Opern, lammer- 
gewinnreichen Handel, der von bier aus teils arien xc., iit das »Stabat mater« (im neuer Bearbei- 

Neyera Ronp. »Lerilon, 6. Aufl. 11. Be. 1 


2 Aitoria — 


tung von Rob. franz, Halle 1864) mit Recht auch von 
der Gegenwart als klaſſiſch anerkannt. 

Aſtoria, Hauptitadt der Grafihaft Clatiop im 
nordamerifan. Staat Oregon, 15 km oberhalb der 
Mündung des Columbia ins Stille Meer, Dampfer- 
jtation und Verfchiffungsplag für Getreide und die 
im Columbia in Menge gefangenen Lachſe, mit (1900) 
8381 Einw. Der Ort wurde 1811 von Ugenten des 
Pelzhändlers Aſtor (ſ. d.) gegründet. 

Astraea, ſ. Korallen. 

Aiträa, im griech. Mythus Tochter des Zeus und 
ber Themis oder des Aſträos und der Eos, Ipäter 
mit Dife (f. d.) gleichgeitellt, Tehrte zulegt unter den 
Göttern von den verderbten Menſchen in den Himmel 
zurüd, wo fie als ⸗Jungfrau« im Tierkreis mit Wage 
und Sternenfranz glänzt. 

Aitrachan, feine Lammfelle (ſ. d.); auch ein flaumig 

u. eisblumenartig ausfehendes Plüſchgewebe. 


ar Die Grundfette bejteht aus ſchwarz Water 
Me, doppelt Nr. 14 engl., die Bolfette aus roh weiß 

=) Mobair Nr. 32 zweifach engl. (2430 Faden 
ur Grund u. 1165 Faden Bol jtehen auf 140cm 
bon, Breite), Schuß ſchwarz Mule Nr.8 engl., 90 
din: Ruten auf 10cm, Florhöhe 5 mm. Die Bin- 
bung. zeigt die Abbildung. Zur Bildung des 


dun 
Muflers rollt man den Stoff mit dichten 
Längs- und Querfalten zwifchen Leinwand, umſchnürt 
ihn ın Ubjtänden von 10em und kocht oder dämpft ihn. 
Aitrachän,ein Souvernement Oſtrußlands, grenzt 
im O. an das Gebiet der Uraliſchen Koſaken, im W. 
an das Donifche Gebiet, im N. an die Gouvernements 
Saratow und Samara, im ©. an das Kaſpiſche Meer 
und das Coup. Stawropol und hat einen Flächeninhalt 
von 236,531 qkm (4295 OM.). Das ganze Gouver- 
nement bildet eine Tiefebene mit zahlreihen Salz 
jteppen; nur im W. ziehen fih von N. nad) ©. die 
bis zu 160 m anjteigenden —— welche die 
Waſſerſcheide zwiſchen Don und Wolga bilden. An 
Flüſſen kommt nur die Wolga mit ihren zahlreichen 
Nebenarmen und ihrem mächtigen Delta in Betracht, 
die das ganze Gouvernement von NW. nah SD. 
durdflieht. Das Delta beitebt aus ca. 200 Armen, 
von denen der für die Schiffahrt wichtigite der Badı- 
temir ijt. Sehr reich ift U. an Landſeen von meijt 
großem Salzgehalt, die 678 qkın bededen. Die wich: 
tigiten find der Basfuntichaf- und der Eitoniee (f. d.). 
Das Klima von U. bietet die größten Gegenfähe: der 
Winter bringt, namentlich) bei Nord» und Norbojt- 
winden, große Kälte, bi8 — 36°; im Sommer berridht 
drüdende Hige und Dürre. Die mittlere Jabres- 
teınperatur beträgt 9,1%. 1897 zählte man 1,002,316 
Einw., alſo 4 Einw. auf 1 qkm. Davon entfielen auf 
die in der weitlichen Steppe nomadifierenden Kal— 
miücden 138,980, auf die ebenfall3 nomadiſchen Be 
wohner der Slirgifeniteppe (üitlih von der Wolga) 
237,520. Die erjtern find faſt durchgehends Buddhiſten, 
legtere befennen fich zum Islam. Much unter der jeh- 
haften Bevölkerung gibt e8 zahlreiche Wohammedaner 
(ca. 40 — 50,000), namentlih Tataren und Berier. 
Ein wichtiges Bevölferungselement bilden die Ar— 
menter, metjt dem beijer jituierten Handelsitand an- 
gebörig. Die ruſſiſche Bevölkerung gehört in der Mehr⸗ 
zahl zum großruffiichen Zweig. Das Gouv. A. eignet 
ſich nach Bodenbeſchaffenheit und Klima wenig für 
den Ackerbau, der daher nur von geringer Bedeutung 
iſt. Nur im N., im Zarewſchen Kreiſe, wird Weizen 
über den eignen Bedarf angebaut und zur Ausfuhr 
gebracht. Gunſtiger ſind er re für den Ge- 


mije- und Objtbau, der viel betrieben wird. Bekannt 








Aſtrachan. 


ſind namentlich die Arbuſen von A. Hauptnahrungs- 
und Erwerbszweige find Viehzucht und Fiſcherei. 
Man zählte 1887 über 3 Mill. Stüd Bieh, davon 
226,292 Pferde, 766,320 Rinder, 2,247,556 Schafe, 
43,299 Ziegen und 66,035 Kamele. Bon größter Be- 
a, ijt Die Fiſcherei (f. den folg. Artikel), insbe]. 
im Wolgadelta. on Deengen von Fiſchen wer- 
den jährlich auf den Markt von Nıfhnij Nowgorod ge- 
bracht und von dort durd) das ganze Reich verfendet. 
Die Salzausbeute (befonderd aus den reihen Lagern 
bei Baskuntſchak und aus dem Eltonſee) lieferte 1897: 
3,2 Mill. metr. Ztr. Die Indujtrie ift von geringer 
Bedeutung und arbeitet —— für den örtlichen 
darf. Der Handel iſt anſehnlich, aber in der Stadt A. 
konzentriert (ſ. unten). Un Eiſenbahnen gibt es im 
Gouvernement nur die kleine Bahn vom Baskuntſchak⸗ 
ſee bis Wladimirowla (54 km), die für den Salztrans- 
port bejtinmt ift. Eingeteilt ift das Gouvernement 
in die fünf Kreiſe A., Jenotajewff, Krafnoijar, Tſcher⸗ 
nyj-Jar, Zarew. 

Altrahhän (im Mittelalter Dſchitarchan und 
Ginterdhan), Hauptitadt des gleihnamigen ruſſ. 
Gouvernements (ſ. oben), liegt unter 46°21’nördl. Br. 
und 48° 2 djtl. 2., zwiichen den Mündungsarmen 
der Wolga, 66km von deren Ründung, auf der hüge- 
ligen Bolgainfel Sajatidhji, von Obſt- und Wern- 
gärten umgeben. Sie bejteht aus der Feſtung (Kreml), 
der Weißen Stadt (Bjälyjgorod) und 16 Borjtädten 
(Stoboden); aber nur der Kreml und die Weihe Stadt 
haben Steinhäufer, die Sloboden, von denen die fafa- 
nifche, fibiriiche und tatarifche die größten find, ent- 
halten nur bölzerne Gebäude und unregelmähige, 
fotige und ungepflajterte Straßen. Mittendurd geht 
fi) der — nach ein Kanal, der den Wolga-Arm 
Kutum mit der Wolga verbindet. Die Stadt hat 30 

riechiſche, 6 armeniiche, 2 fatholifche und eine prot. 

irche, 15 Moicheen, 2 Synagogen und eine lamaiti- 
che Pagode. Die ſchönſte Kirche ijt die aufdem höchſten 
Hügel im Kreml befindliche Kathedrale, mit fünf Kup⸗ 
peln, 1696 unter Peter d. Gr. erbaut. U. hat ein 
Prieſterſeminar, eine Realſchule, 2armenifche Schulen, 
eine Schiffahrtsfchule, ein Taubjtummeninjtitut, Ir» 
renhaus, einen botanischen Garten, ein Theater und 
die Gouvernementäbibliothel, ferner ein Denfmal 
Wleranders II. (von 1884). Die Bevölkerung, die 
ass) 113,075 Einw. zählt, ijt ein buntes Gemifch 
aus Rufen, Urmeniern, Tataren, Berjern, Juden ꝛc. 
Die wenig entwicdelte Induſtrie eritredt ſich auf Ger- 
berei, Fabrifation von Seife, Maſchinen, Watte, Tran- 
jiederei, Schiffbau und Bierbrauerei. A. iſt, obwohl 
nur, wenn jüdliche Winde das Waſſer des Meeres 
aufitauen, tief gehende Schiffe den Hafen erreichen 
fünnen, der erjte Seehafen des Kaſpiſchen Meeres, 
Kriegshafen der fafpiichen Flotte und der Haupt» 
bandelsplab zwifchen dem innern Rußland und Ber- 
jien nebit Turfijtan. Wert der Einfuhr 1898: 91 Mil. 
Rub,, der Ausfuhr 45 Mill. Rub. Der Warenverfehr 
auf der Wolga abwärts hatte einen Wert von 18,5 
Mill., aufwärts von 58,4 Will. Rub. Die Haupt- 
artifel der Einfuhr find Rohbaumwolle und Früdhte, 
die der Ausfuhr Fiiche, Wollen- u. Baumwollenwaren, 
unbearbeitete Metalle, Metallwaren, Manufaltur- 
waren und Zuder. Neuerdings vermittelt U. auch den 
Swiichenhandel für Naphtha und Naphthaprodufte. 
Die hiefigen Fiſchereien werden teilweife von der Krone 
verpachtet, beichäftigen viele Taufende von Menſchen 
und liefern im Durchſchnitt jährlih über 100,000 
Haufen, 300,000 Störe (für Kaviarbereitung tft U. der 
wichtigite Ort Rußlands), 1Y. Mill. Sewrugen und 


Aſtrachaniſches Kom — Aſtrilds. 


eine ungeheure Menge kleinerer Fiſche; auch der Rob⸗ 
benſchlag iſt ſehr bedeutend. U. iſt Sig eines griechiſch⸗ 
latholiſchen und eines armeniſchen Erzbiſchofs und 
einer lamaitiſchen geiſtlichen Vorſteherſchaft, ferner 
Sitz der Admiralität, der die Kaſpiflotte und die Schiffs— 
werft unterſtellt ſind. — A., von arabiſchen Schrift⸗ 
ſtellern unter dem Namen Torgichan ſchon früh— 
zeitig erwähnt, war im 13. und 14. Jahrh. ein Sam⸗ 
melplap indiiher Waren. Timur zerjtörte die Stadt 
1395, aber ſchon 1475 taucht U. wieder als ein audı 
von Ruſſen itarf befuchter Handelsplag auf, und 1485 
wurde es Sitz eines tatariihen Ehans. 1557 wurbe 
A. von Iwan IV. erobert und bildete fortan die Haupt» 
ftadt des Jartums A. (f. die Geſchichtskarte bei Artikel 
»Rufftiches Reich«), das die jegigen Gouvernements 
A., Samara, Orenburg, Saratow und Stawropol 
umfaßte. 1670 wurde es zeitweilig von den aufrühre- 
riſchen Koſalen unter Stenfa (Stephan) Razin bejept. 
1705 hatte Peter d. Gr. bier einen Aufitand zu 
fümpfen, der von den Seltierern (Rastoiniten) aus · 
ing. Katharina II. gewährte jedem Fremden, der 
Ka in A. oder in deſſen Gebiet niederlieh und Fabrifen 
errichtete, eine 30jäbrige Übgaben- und volllommene 
Gewerbefreibeit, wodurd N. ſchnell wuchs. 

Aſtrachaniſches Korn, ſ. Weizen. 

Aſtrachankoſaken, i. Kofaten. 

Aſtragalus (grieh.), eigentlich ein Knöcel aus 
der Ferſe von Tieren, leihen man fi ſchon im 
Altertum anstatt der Bürfel zum Spiel, dem noch heute 
gebräudlidıen Knobeln oder Kobeln, bediente, 
wie aus vielen antifen 
Stunftwerten (⸗Knöchel⸗ 
ipielerin«) zu erſehen iſt. 
— In der Baukunſt 
ift U. ein Meines, halb⸗ 
rund profiliertes, glattes 





fig. 2. 
— — (Fig. 1) oder als Perl⸗ 
ſchnur (Fig. 2) ausgebil- 
Altragalus detes Glied (auch Reif 


oder Ring genannt), 
das als Saum und Anhang größerer Glieder und als 


—— einzelner horizontal übereinander lie 
en uglieder dient. 


In der Anatomie das 


prungbein; ſ. Bein. 
Astragälus L.(Tragant), Gattung der Lequ- 
minoien, Sträucher, Halbiträucher oder Kräuter mit 
efiederten , ſelten 
Miete bei manden Arten ſtehen bleiben und zu derben, 
olzigen und ſehr jpipen Staheln auswachſen. Die 
tüten jtehen in Trauben oder Ähren, felten in Köpf- 
dyen oder Dolden oder zu 1-2 adielitändig. Die 





efingerten Blättern, deren Blatt» 


3 
Ören zu den Narrenunfräutern (f. d.), andre find 


i en. 
—— (Blödit, Simonpit), Mineral, be- 
teht aus ſchwefelſaurem Natron mit ſchwefelſaurer 
agnefia, bildet farblofe, monofline Krijtalle oder 
derbe Mafjen und findet ſich in den Bitterfalzieen der 
Bolgamündung, bei Iſchl. Staßfurt und inden Mayo 
Salt- Minen im Bandichab. 
Aiträlgeifter(Stern-oderQuftgeijter), inden 
altorientaliihen Religionen die Geiſter der als beſeelt 
gedachten Geſtirne; in der Dämonologie des Mittel- 
alters bald gefallene Engel, bald Seelen von Ab— 
geichiedenen, bald aus Feuer entitandene Geiſter, die, 
— Erde, Himmel und Hölle ſchwebend, feinem 
iefer drei Reiche angehören. 
fträlifch (lat.), von den Sternen herrührend, auf 
die Geſtirne bezüglich. 


Aitralit, ſ. Hämatinon. 

Aitraltörper, nad) den Neuplatonitern, Baraccl- 
ſus und andern Theoſophen ein feiner, in dem ficht- 
baren Leib des Menichen, dem gewöhnlichen Auge 
unfichtbar, enthaltener anismus, das unmittel- 
barjte Vehikel der menſchli Seele, das nad dein 
Tode noch eine Zeitlang fortdauert, aber zuleht ſich 
auch auflöit. 

YAitrallampen, |. Lampen. 

Aſtralleib, nad der Yehre des modernen Spiri- 
tismus ein zweiter, ätberiicher Yeib des Menfchen. 

Aſtrallicht (Mitralicbein), der Lichtihimmer 
Pas den Sternen der Milchſtraße, der wahrfchein- 

ich von dem Licht unzähliger Firſterne herrührt, die 
von der Erde zu weit entfernt find, als dak man fie 
einzeln wahrnehmen fünnte. Nur zwei Stellen der 
Milchitraße in der Nähe des Sudpols, die Kohlenſäcke, 
zeigen fein U. Bgl. Milchſtraße. 

ſtralöl, ſ. Erdöl. 

Astrantia L. Mitrantie, Sterndolde, Tal— 
tern), Gattung der Umbelliferen, Stauden mit hand- 
fürmig gelappten oder geteilten, meijt grundſtändigen 
Blättern, trugdoldig geordneten Dolden und vieljtrab- 
ligen Hüllen. Sieben Arten in Europa und Weſtaſien. 
A. major L. (chwarze Meiſterwurz, großer 
Taljtern), mit fünfteiligen Burzelbtättern und weih- 
lihen, rofa angehaudhten, grün geaderten Hüllen, in 
Süd- und Mitteleuropa, in Gebirgswäldern und auch 
auf Wiefen. A. minor Z. (fleiner Wlpenftern, 
Oſtranz, Stränze, f. Tafel »Mipenpflanzen«, 
ig. 9), auf den Alpen, wird wie A. major und andre 
Arten als Zierpflanze kultiviert. 

Alträos, im griech. Mytbus Sohn des Titanen 
Köos und der Eurybia, zeugte mit Eos die Miträün, 


Hülie sit ſehr verſchieden geitaltet. Gegen 1200 Arten, ‚ die Windgötter Zephyros. Argeites, Boreas und No- 
meiſt in den nördlichen wärmern Gegenden der Alten | to8, den Morgenitern fowie die übrigen Geſtirne 
Welt, beionders in den vorderaftatiihen Steppen, we- | Wftrede, Roman von Honoreé d'Urfé (I. d.). 

niger in der arftiihen Zone und in Afrika, häufiger, Aftrilds, Brachtiinfengruppe aus der Ordnung 
in Norbamerifa, in Chile und in der alpinen Region | der Sperlingsvögel, fchlant gebaute, Meine Bögel mit 
der tropiichen Anden. Mehrere Arten in Berften und tredtem Schnabel und bei den Gheichlechterm zuwei⸗ 
Kleinafien liefen Tragant. A. glyeyphylios Z.(wit- ‚ len ungleich gefärbtem Gefieder, leben in Afrifa, Sud⸗ 
des Sühboly), mit niederliegendem oder aufiteigen- | afien und Mujtralien in mit Gras und Buſchwerl be- 
dem Stamm, gefiederten Blättern und blaßgelben wachſenen Ebenen, J. T. in Dörfern und Städten, 
Blüten in eiförmig -länglicer Ühre, in Europa und | meift geſellig. Sie freifen Grasſamen und Sterbtiere, 
Nordaſien, wird als Autterpflange angebaut. A. bae- bauen em überwölbtes Neit und legen 4 7 Meine, 
ticus Z. (affeewide), ermäbrig, mit niederliegen- ' weiße Eier, die fie etwa 13 Tage bebrüten. Die M. 
dem Stengel und gelbliben Blüten, ift in Spanıen, | werden feit dem 18. Nabrb. nad Europa gebracht und 
Portugal, Sizilien, Taurien einheimiſch. Die fait find, obwohl fie micht fingen, beliebte Ztubenvögel. 
fugeligen, erbien ‚ braumen Samen fünnen | Sie übertreffen die verwandten Amadinen (f. d.) an 
als starfeefurrogat (ihwediicher, Stragelfaffee) | Anmut, find lebhafter und brüten noch leichter. Man 
benupt werden. Emige Arten, wie A. molliesimms, filttert fie wie jene, gibt aber reichlicher tieriſche Nab- 
lentiginosus und Hornii, in Teyas und Wertto, ge- rung. Servorzubeben find: der graue Aſtrild 

1 * 


4 Aes triplex — Nitrologie. 


Habropyga cinerea Cab.. ſ. Tafel »Stubenvögell«, 
33 in ganz Mittelafrila, ſchlank und zierlich, aus⸗ 
dauernd; das Helenafaſänchen (Helenavogel, 
Wellenaftrild, Faſänchen, H. Astrild Cab,., 
Fig. 1), im tropifchen Weſtafrika, eingebürgert auf 
Madagaskar, auf den Masfarenen und auf St. Helena 
der häufigite Zandvogel; der Amarant (Blutfint, 
Karminajtrild, Pytelia minima Vieill.), in Mittel» 
afrika, nijtet wie unfer Sperling in den Hütten der 
Eingebornen; der Tigerfinf (P. amandava L., 
Fig. 3), in Südindien und auf den Sundainfeln, eine 
der ſchönſten Arten und ausdauernd ;derSchmetter: 
lingsfint (Bengalift, Blaubändchen, Urae- 

inthus phoenicotis Swns.), im innern Wfrifa, fehr 
—* gefärbt, zart; der Zebrafink (Zonaeginthus 
castanotis Gould, Fig. 4), mit jtärferm Schnabel, im 
Innern von Aujtralien, von drolliger Beweglichkeit, 
ausdauernd, nijtet am leichtejten von allen. 

Aes triplex (lat.), Zitat aus Horaz (Od. I, 3), 
Berfürzung der Berfe: Illi robur et aes triplex circa 
pectus erat, »Eichholz panzerte deſſen Brujt und 
‚dreifaltiges Erz‘ (welcher den ſchwachen Kiel wilden 
Meere zuerjt vertraut)«. 

Astrocarfum Mey., Sattung der Balmen, hohe, 
mittelhohe oder jtanımlofe, ſtets aber mächtige, ſtark 
beitadhelte Gewächfe mit gefiederten, oft unterſeits 
weiglihen Wedeln und großen, eirundlid ſpitzen 
Früchten. 29 Arten von Mexilo bis Südbrafilien, 
meiſt im Gebiete des Amazonas. A. vulgare Mart. 
(TZucumapalme), in Brafilien und Guayana, lie- 
fert das halbflüflige Tucumadl (Mouradfl). Dies 
wird wie Palmöl gewonnen, ift zinnoberrot, riecht 
ſäuerlich angenehm und bleibt lange unverändert. Es 
ſchmilzt bei 15°, erjtarrt bei 4° und wird zur Geifen- 
fabrifation benußt. Mehrere Arten von A. werden 
in Gewächshäuſern kultiviert. 

Aftrobdeiftifon (grieh., »Sternzeiger«, auch 
Aſtrognoſtikon), ein Inftrument zur Auffindung 
der 5 einem Globus angegebenen Sterne. 

Aftrognofie (arieh., »Sterntenntnis«), die Kennt⸗ 
nis der am Himmel mit unbewaffnetem Auge ficht- 


baren Geſtirne, die fi auf die Namen und gegenfei- | 


tige Stellung derjelben beichränft. Hilfsmittel der A. 
find Sternfarten und ee Witrognoft 
ein der A. Kundiger. Bol. Möllinger, Lehrbuch der 
U. (3. Aufl., Züri) 1878). 

Altrognoitifon, ſ. Witrodeiktifon. 

Aitrograph (gried., »Sternichreiber«), Apparat 
— mechaniſchen und ſchnellen Entwerfen von Stern- 

arten. 

Aitrographie(grich.,» Sternbeichreibung«), Dar: 
jtellung der Geſtirne nadı ihrer Verteilung und gegen: 
feitigen Stellung am Himmel fowie nad) ihrer & ig— 
feit, Farbe ıc. 


Atrolabebai, große Bucht an der Hüfte von | 


Kaifer Wilhelms-Land, von 5° 29° füdl.Br. und 145° 


58° öſtl. 2. mitten durdichnitten, hat an der Weit- | 


füjte den Prinz Heinrichs - Hafen und den Friedrich 
Wilhelms-Hafen. In der Tiefe der Bai hat die Neu- 
guinealompagnie die Station Konjtantinhafen (f. d.) 
errichtet, die jegt mit ihr vereinigte Witrolabefom- 
pagnie befah eine foldhe in Stephansort (f. d.). ©. 
Starte bei »Bismard » Archipel«. 
ftrolabe-Erpebition (182629 und 1839 — 
1840), ſ. Maritime wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 
Aftrolabium (griech, » Sternaufnehmer«,Aitro- 
nomiiher Ring), ein von Ptolemäos beichriebe- 
nes aftronomiiches Instrument, mit einer Efliptifal 
Urmillaripbäre identiſch. A. planisphaerium, ein na- 








mentlid; bei den Seefahrern bis ins 18. Jahrh. ge- 
bräuchliches aftronomifches Winfelinftrument. Bat. 
Tafel »Alte aitronomijche Inſtrumente⸗, ©. IL 

Aitrolatrie (griech, »Geitirndienjt«), Verehrung 
der Sterne, |. Sabãismus. 

Aſtrologie (»Sternlehre«), bei Griechen und Ro: 
mern die Aſtronomie, nad) jegigem Sprachgebrauch 
die Kunjt, aus dem Lauf und der Stellung der Ge- 
jtirne das Zukünftige, befonders das Schickſal der 
Menſchen, vorherzujagen. Die U. hat fi) von Meſo— 
potamien, deijen frühejte Bewohner, die Alfadier, ihr 
ſchon huldigten, weiter verbreitet. Nach Europa kam 
fie durch die Chaldäer, bei denen fie innig zufammen- 
bing mit dem Gejtirndienft. Deshalb werden auch die 
Sterndeuter jpäter von den römischen Schriftitellern 
Ehaldäer genannt. Die Ägypter jepten die N. in Be- 

iehung zur Medizin, und ıhre Brognojtil berubte be- 
nd auf der Lehre von der Konitellation. In 
Griechenland fcheinen die Aitrologen von jeiten des 
Staates nie behindert worden zu fein. Selbjt Platon 
wird als freund der A. genannt; die Ariftotelifer aber 
erflärten ſich gegen fie. Einen fruchtbaren Boden fand 
fie bei den Stoifern, mit deren fataliftifcher Weltanficht 
fie Harmonierte. Griechiſche Ärzte pflegten Krankheits- 
veränderungen von der onitellation des Mondes und 
der Planeten abhängig zu denfen. Nächſt der Sonne 
und den Planeten räumte man den zwölf Zeichen des 
Tierfreifes die erite Stelle ein. In Rom fand die hal: 
däiſche Wiſſenſchaft unter der Maffe der Ungebildeten 
zahlreiche Anhänger, während die Gebildeten fich meijt 
ablehnend verhielten. Sie wurde hier gemöhnlid) als 
Matheſis bezeichnet, und die Sterndeuter hießen 
Chaldaei, Babylonii, mathematici, genethliaci oder 
planetarii. Ein angejehener Yitrolog, Qucius Taru- 
tius Firmanus, juchte den genauen Zeitpunft der 
Erbauung Roms auf ee Wege zu beitim- 
men. Cicero (de divinatione), der ältere Plinius 
und Tacitus erflärten ſich gegen die U. Seneca da— 
gegen nimmt den Einfluß der Planeten auf die Men— 
hen für ausgemadt an. Stärfer beeinflußte der 
Glaube an die U. die Gemüter der fpätern philofo- 
phiihen Miyitifer von Wlerandria, Athen und Rom. 
Eine Abhandlung des Neuplatonifers Proflos über 
A. entwirft von dem Treiben der Witrologen jener 
Zeit ein fprechendes Bild, und aus dem 4. Jahrh. 
n. Ehr. ijt das ausführlichite Werk über U. aus dem 
Altertum: »Acht Bücher Aitronomie« von Maternus 
Firmieus erhalten. Die befondere Gewalt einzelner 
Sterne auf einzelne Organismen hat befonders Ma— 
nilius in feinem aftronomifchen Lehrgedidht » Astro- 
nomicon« ausführlich entwidelt. Die Sriftliche Kirche 
verwarf im Gegenjage zu den Gnojtifern die U. ent- 
ſchieden. Der Codex Justinianeus feßte die Stern: 
deuterei jogar der Giftmifcherei glei. Eifrig wurde 
dagegen die U. von den Arabern und füdiichen Kab- 
balijten gepflegt, zu einer Art von Syitem ausgebil- 
det und in die chriftliche Welt des Mittelalter® ver- 
pflanzt. Abu-Ma'ſchar (Mibumafar) aus Bath 
in Chorafan (9. Jahrh.) hinterließ ein ajtrologiiches 
Verf: »De magnis conjunctionibus, annorum re- 
volutionibus ac eorum profectionibus«, das viele 
Jahrhunderte auch in Europa in hohem Anfehen ftanıd, 
und im 13. Jahrh. wurde Aboazen Haly (Mben 
Ragel) berühmt durch fein Werk »De judiciis astro- 
rum«, das wahrſcheinlich die Einteilung der W. in 
Yudizial- und natürliche U. veranlafte. Seit diefer 
Zeit gewann die U. auch unter den chriſtlichen Böl- 
fern großes Anſehen. Ihre Glanzperioden find das 
14. und 15. Jahrh. Oft regierten die Hofaſtrologen 


Aftromantie — Nitronomie., 


vonarola und Pico della 
Boh, Bordelon und der Aitronom Sturm die U. be- 
fämpften, fo errang dieſe doch noch im 16. und 17. 
Jahrh. einzelne Triumphe. Am berühmteiten war 
damals Michael Noitradamus (Motredame), der von 
Salon in Frankreich aus feine gereimten Prophe— 
weg en zu Hunderten in die Welt fchidte, bis ihn 
arl IX. zu feinem Leibarzt erhob. Während mehrere 
Fäpite die A. mit dem Bann belegten, ward fie öfters 
von den höchſten kirchlichen Würdenträgern gepflegt. 
Auch die protejtantiichen Theologen waren feineswegs 
frei von aitrologiihem Wahn. Melanchthon bielt viel 
von A. und trieb fie jelbit, wenn auch mit wenig Glück 
Am —— alt die A. in re en 
Stuarts. Dichter Dryden (geit. 1701) li 
für jeine Kinder die Nativität Heilen 
Cardanus (»Encomium astrologiae«) braten die 
A. mit der Medizin und Chemie in indung. Selbit 
Tyco Brahe und Kepler entfagten der A. nicht ganz, 
und lepterer erwarb jich Dadurch Wallenſteins Gunit, 
dem er 1629 in Sagan fein hohes Glüd verfündigt 
haben ſoll. Erit das kopernilaniſche Syitem gab der 
U. den Todesitoh, wenn auch noch mandye ſich ſpäter 
ur Berteidigung derjelben aufwarfen, jo namentlich 
pt. Morin (1583 — 1656) in feiner »Astrologia 
lica«. Einer ihrer legten Anhänger war J. W. 
faff, deſſen »A.« (Bamb. 1816) und » Der Stern der 
drei Weifen« (daf. 1821) als feltiame Anachronismen 
zu nennen find. Im Orient aber, namentlich in Ber- 
ien, Indien und China, fteht die U. noch heutzutage 
in bobem Anſehen. 
Die U. wird in natürliche und pofitive ober 
Yudizialajtrologie eingeteilt. Die natürliche pro- 
phezeit die na- 
türlihen Wir- 
fungen natür- 
licher Urſachen. 
3-®. den Witte 
rungswechiel, 
Erdbeben ıc., iſt 
alſo nichts als 
eine phantaſti⸗ 
ſche Meteorolo- 
gi Die pofitive 
behandelt die | 
Herrſchaft der 
Sterneüberdas 
— — Scidial der 
Soroffop (Kimmelsfigur). Menichen. Will 
der Witrol 


einem Menſchen die Rativität ftellen, d. b. fein Schi 


anze Reiche. Obwohl ſchon u zn - : neh ai 
. Baraceljus und 
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(nad) andern der Geſundheit), der Ehe, das mit dem 
untergehenden Bunfte der Efliptif aufhört, des To- 
de3, der Religion, der Würden, das mit dem zur Zeit 
der Geburt eines Menſchen fulminierenden Bunfte 
der Efliptif anfängt, der Freundſchaft und der Feind— 
ſchaft. erſte Haus iſt direlt oder genau öſtlich ge⸗ 
ſtellt, und die übrigen folgen in fortſchreitender Ord⸗ 
nung nad) ©., W. N. bis wieder zum D., gleich der 
Bewegung der Blaneten. Sind die zwöl öhufer für 
die Zeit der Geburt des fraglichen Menichen gefun- 
den, fo fucht der Witrolog dann den Ort der Planeten 
in jedem Haus und bemerft die g —— oder 
die Aſpelten, aus denen er dann ſeine Vorherſagung 
zieht. Die aus der Blütezeit der A. herrübhrenden, 
noch jet in den Stalendern vorfommenden Regenten 
des res findet man durch die mit 7 dividierte Jah⸗ 
reszahl, wo dann der Reit der Divifion 1, 2, 3, 4, 5, 
6 oder O in gleiher Ordnung anzeigt, daß Sonne, 
Venus, Merkur, Mond, Saturn, Jupiter oder Wars 
das Regiment des Jahres führe. Au find der 
Kopf und der Schwanz des Drachen oder die Knoten, 
in denen die Efliptif durch Die Planetenfreife geihnitten 
wird, und die Region des Glückes (der rortuna) oder 
die Entfernung der Ebene des Wondes von der Sonne 
noch zwei für die A. wichtige Himmelsräume, die, 
wenn fie innerhalb der einem Menſchen gehörigen 
Konitellation liegen, den Grad feiner Macht ıc. er 
böhen. Das übrige der Kunſt beitebt hauptſächlich in 
einer genauen Ausfüllung des obigen Schemas durch 
Beobachtung und nung, um daraus eine weis- 
jagende Antwort zu bilden. Vgl. Maury, La ma- 
gie et l’astrologie dans l'antiquit# et au moyen- 
äge (4. Aufl., Bar. 1877); Menfinga, Über ältere 
und neuere W. (Berl. 1872); Yenormant, Die Ma— 
gie und Wahrjagelunjt der Ehaldäer (deutich, Jena 
1878); Mayer, Handbuch der U. (dai. 1891); 
Thompion, The reports of the Magicians and 
Astrologers of Nineveh and Babylon in the Bri- 
tish Museum (Yond. 1900, 2 Bde); Bouché⸗Le— 
clerca, L’astrologie greeque (Bar. 189%). 
Aitromantie (gried.), Sterndeuteret. 
YAitrometeorologie, die vermeintliche Kunſt, aus 
der Stellung der Geſtirne die Witterung vorberzufa- 
en. Sie wurde im Altertum und Mittelalter geübt, 
and aber auch in der Neuzeit viel Anbänger (Kepler 
trieb jie zum Broterwerb, fannte aber ihren Jrrtum). 
Aus den lepten Jahren find zu nennen F. A. Schnei 


der in Berlin (geit. 1869), der zahlreiche Schriften 


binterließ, und R. fralb. 
Yitrometer, i. Aſtrophyſil, ©. 13. 
a „ſJ. Mitronomie, 5. 6. 
Aitröni, ehemaliger Krater, ſ. Pozzuoli. 


fal vorberiagen, fo ſucht er zuerit für Die Zeit feiner | Aſtronomie (griech, Sternfunde, Himmels 
Geburt nadı dem Horoskop oder nad dem Buntte | Funde), die Wiſſenſchaft, welche die Erſcheinungen 
der Efliptif, der im Augenblick der Geburt dieſes Men⸗ | der Geſtirne am Himmel, die Geſetze ihrer ſcheinbaren 
ichen eben aufging, die zwölf Häuier des Gimmels , und wahren Bewegungen, ibre Größen, Entfernungen 
auf (f. Figur). Tiefe werden durch die zwölf Poſi⸗ | und phyſiſchen Eigenſchaften lehrt. Anfangs fait nur 
tionskreiſe beſummt, die als gqröite Kreiſe der auf bloße Betrachtung des Himmels und der Ber 
Sphäre den Mauator in zwölf gleiche Teile teilen und änderungen an ihm beichränft, bat ſich die Aufgabe 
durch den nördlichen und füdlihen Durchichnitt des der U. fortgelept erweitert. Die praftiiche A. um 
Horijonts mıt dem Weridian geben, während der faht alles, was fid auf die unmittelbare Beobach 
Roiıtionsbogen in der U. den zwiſchen dem Bofi . tung beziebt, während die tbeoretiiche A. aus dem 
ttonsfreis und Meridian enthaltenen Teil des durch die gear ewonnenen Waterial die Ge 
Aauators bıldet. Jenes Horoflop fängt zugleih das Tee auffucht, Die den ——— zu Grunde liegen. 
erite Haus an, von dem aus man num die übrigen, | Die theoretiſche A. wird wieder in drei Hauptabtei 
gegen O. unter dem Horizont fortgebend, zäblt. Die | I etrennt, die ſphäriſche, tbeoriiche und phuii 
Hauſer folgen der Reihe nad pen end als das ſche ie ſphäriſche M. betrachtet auf Grund Der 
Saus des Lebens, des Glückes oder Reichtums, der | erſten finnlihen Wahrnehmungen die Yage der Ge— 
Bruder, der Berwandtichaft, der Kinder, der Diener ſtirne an der ſcheinbaren Himmelskugel ſowohl unter 
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(Koordinatenihiteme) derjelben. Der Name rührt da- 


Aitronomie Geſchichtliches). 


Jahrh. übermittelt und von Pingré und Burchardt 


ſich, als gegen gewifje angenommene Kreiſe und Bunte | Kometen, die und durd die Jefuitenmiffionen im 17. 


ber, daß die jedesmal jichtbare Himmelshälfte dem 
Beihauer unter der Geitalt einer halben Hohlkugel 
(sphaera) ericheint, deren Mittelpumft mit dem Stand- 
pımfte des Beobachter zujammenfällt. Hierher ge- 


bören die Gejege der jcheinbaren täglichen und jähr- | 


lichen Bewegungen der Himmelsförper, die VBerwer- 


tung derjelben zur Beitimmung von Ort und Zeit, 


die Theorie der Präzeſſion, Nutation, Barallare, Re: 
fraftion und Aberration. Die theoriſche A. leitet 


auf Grund der teplerichen Geſetze aus den ſcheinbaren | 


Bewegungen der Hinmelsförper die wahren Bewegum- 
en im Kaum ab und gibt an, wie man für einen 
Beliebigen zufünftigen Seitpunft die Orter der Him- 
melsförper, Sonnen- und Mondfinjternijje, Oppoſi⸗ 
tionen und Konjunftionen, Bedetungen und Borüber- 
gänge genau vorausberechnen fann. Ihre Hauptauf- 
gabe ijt die Beitimmung der Bahnen der Planeten 
und Kometen um die Sonne, der Satelliten um den 
Hauptplaneten und der Doppeliterne. Die phyfiiche 
A. Mehanitdes Himmels) it dagegen die Lehre 
von den Urjachen der wahren Bewegungen, von den 
Kräften, durch welche die Himmelsförper aufeinander 
wirfen(Gravitation und Zentrifugalfraft); ihre Haupt» 
aufgabe bildet das Drei- und Viellörperproblem, die 
Löfung desielben mittels Näherungen, die jogen. Stö- 
rungstbeorie (eine jtreng mathematifche Löſung iſt zur 
Zeit nicht möglich) ſowie die Theorie der Rotation. 
Die praftiiche U. zerfällt in die beobadhtende U., 
die durch direfte Beobachtung der Himmelskörper die 
Grundlagen für die theoretijche U. liefert, und in die 
rehnendeN., welche die Ergebnifje der Theorie durch 
—— für die beobachtende U. und für das praf: 
tiiche Leben verwertet. Die beobadjtende U. unter- 
icheidet man wieder in Aſtrometrie oder meſſende 
A, die jich mit der Beitimmung der ſcheinbaren Orter 
und Bewequngen der Himmelsförper, den Methoden 
ur Beit- und Ortsbeitimmung beichäftigt und die 


Theorie der bei den Beobachtungen benußten ajtro> ' 


nomifchen Inſtrumente umfaßt, und in Aſtrophy— 
ſit ——— A.), die hauptſächlich die Erfor- 
ihung 


Methoden, der Speftralanalyie, Bhotometrie und Pho— 
tograpbie, bezwedt. Geht die näbere Betrachtung der 
Himmelsförper über das, was die Beobachtungen mit 
Sicherheit zu folgern geitatten, hinaus, und unter- 


phyſiſchen Beichaffenheit der Sinmels: 
förper, namentlih unter Anwendung phyſikaliſcher 








fucht fie 5. B. nad) Wahricheinlichkeitsgründen den 


Zwed der Weltförper, die Natur ihrer Bewohner ıc., 

jo wird fie zur Konjefturalajtronomie, die ſich 

leicht des Namens einer Biffenihaft unwürdig madıt. 
Geſchichte der Aftronomie im Altertum. 

Die Geſchichte der A. reicht in das höchſte Alter— 

tum zurüd. Die Chaldäer haben hauptjächlich die 

chronologiſchen Grundlagen feitgeitellt ; ihr 18jähriger 


Saros ijt das fprechendite Denfmal ihres ausdauern- | 


den Fleißes. Im alten Indien bat man die Pla— 


neten beobachtet, ihre Zuſammenkünfte unter fich und 


mit dem Monde beitimmt und die Berioden ihres Um— 
laufs abgeleitet. Doch hat fich das hohe Alter der in- 
diſchen U. nicht in dem früher angenommenen Maße 
bejtätigt. Dagegen reichen die ajtronomijchen Be- 
obachtungen der Chineſen bis ind höchſte Altertum 
hinauf. Bereit? aus dem Jahre 2697 v. Chr. wird 
die Beobachtung einer Sonnenfinjternis erwähnt, und 
1100 v. Chr. beſtimmte der Kaifer Tiehu-Kong mittels 
eines Gnomons die Schiefe der Ekliptik. Von bejon- 
derer Wichtigkeit find die frühen Beobachtungen von 


bearbeitet worden find. Daß die Brieiterfajte Agyp- 
tens nicht unbedeutende ajtronomijche Kenntniſſe be: 
ſeſſen bat, iſt ſehr wahrſcheinlich; aber bei der jtarren 
Abgeichlofjenheit der ägyptiichen Prieſterſchaft iſt das 
meilte, was fie geleiftet haben mag, für uns verloren 
gegangen. Wir wifjen, daß der Frühaufgang des 
Sirius zur Bejtimmung der Jahreslänge (365'4 Tag) 
benußt wurde. Die Theogonie, Kosmogonie und Geo- 
gonie der Griechen hat nur das Reich der Fabeln er: 
weitert; ihre Erflärungsverjucde, jelbjt der gewöhn- 
lichſten Ericheinungen (wie der Wondphajen), treffen 
felten das Richtige, weil die griechiſchen Weiſen ohne 
genügende Beobachtungen philofophierten. Die Vor: - 
ausjage einer Sonnenfinjternis 28. Mai 585 v. Chr. 
durch Tontes erfolgte wahricheinlich mit Hilfe des chal- 
däiſchen Saros. Uber noch in viel jpäterer Zeit ziwei- 
felten Sofrates und Platon an der Möglichkeit einer 
wiljenichaftlihen U. Die Verdienſte der ältern Grie- 
hen um die. A. befhränfen ſich auf Berichtigung der 
Zeitrechnung. Als zu Metons Zeit (434 v. Chr.) 
der Kalender um 15 Tage abwich, unternahm diejer 
eine Salenderverbejjerung, indem er 19 Sonnen- 
jahre — 235 Mondmonaten jegte (vgl. Kalender). 
Mit der Gründung der Akademie zu Alerandria (um 
300 v. Ehr.) ne. Ptolemãos Philadelphos wurde 
eine neue jegensreiche Beriode der Entwidelung der A. 
eröffnet. Ariſtyllos und Timocharis waren die er- 
iten der alerandrinifhen Witronomen. Sie be- 
—— die Orter der Fixſterne bereits mit Hilfe von 
Inmillariphären. Wichtiger find die Arbeiten von 
Ariſtarch von Samos. Er beobachtete die Solititien 
und juchte zuerjt das Verhältnis der Entfernungen 
der Erde von Sonne und Mond zu beitimmen, indem 
er den Winfel maß, den zur Zeit des eriten und leß- 
ten Vierteld die nach dieſen Welttoͤrpern gerichteten 
Viſierlinien einſchließen. Er fand für denjelben 87° 
—— 89° 519 und daher für die Entfernungen von 
ond und Sonne das Berhältnis 1:19 (itatt 1:386). 
Aus der geringen Dauer einer totalen Sonnenfiniter- 
nis ſchloß er, daß in diejem Falle nur die äußerite 
Spitze des Schattenkegels die Erde treffe, und daß da- 
ber die gleiharoß ericheinenden Durchmeiiervon Wond 
und Sonne ſich ebenfalls wie 1:19 verhalten. Das 
Berhältnis des Monddurchmeſſers zum Erddurd- 
meſſer fett er nahezu richtig 1:3, und nach Plutarch 
ſcheint er für die Entfernung des Mondes von der Erde 
56 Erdhalbmeijer gefunden zu haben. Bon hoher Be- 


| deutung iſt Ariſtarch befonders durd) jeine Lehre, daB 


die Firſterne und die Sonne unbeweglich feien, daß 
die Erde fih um die legtere in einem ſchiefen Kreiſe 


| bewege und gleichzeitig um ihre Achſe drebe, und daß 


der Durchmeijer der Erdbahn gegen die Entfermun 
der Firxſterne verſchwindend flein jei. Ariſtarch wir 
dadurd zum früheiten Vorläufer des Stopernifus. 
Eratojtbenes (276 — 195 v. Chr.) beobadıtete mit 
großen Armillarjphären die Durchgänge der Sterne 
durch den Meridian und fand auch die Schiefe der 


| Eftiptif gleich 23° 51° 15%. Über feinen Verſuch, Die 





Größe der Erde zu ermitteln, vgl. Gradmeſſung. 
Bon den großen Geometern Archimedes und Apollo⸗ 
nios ijt hier mur zu erwähnen, daß der eritere ſich an 
einem Planetarium verſuchte und letterer zuerjt Die 
Epizykeln zur Erflärung des Planetenlaufs vorge» 
ichlagen hat. Für die jpätere Entwidelung der A. in 
Keplers Zeit find feine Arbeiten über die Negelichnitte 
von der größten Bedeutung. Enticieden der größte 
Aſtronom des Wltertums iſt Hipparch von Nikäa 


Aſtronomie (Gefchichtliches). 


(2. zu v. Ehr.). Er fuchte die Länge des Jahres, 
die Schiefe der (Efliptif, den Lauf des Mondes und 
der Sonne, die Orter der Sterne feitzujtellen. Da der 
ſcheinbare Abjtand eines Sternes von der Sonne fid) 
direft nicht mejjen lieh, fo maß er am Tage den Ab—⸗ 
itand des Mondes von der Sonne, in der darauf fol- 
genden Nacht den eines Sternes vom Monde, und 
indem er den Yauf des Wondes in der Zwiſchenzeit 
berüdfichtigte, erhielt er den Kulminationsunterſchied 
des Sternes und der Sonne, alfo auch die gerade 
Auffteigung des erjtern, wenn die der Sonne befannt 
war. Eine Anzahl fo beitimmter Sterne diente ihm 
ur Grundlage für die Beobadıtung der andern. Zur 
—— der Laänge des Jahres verglich er die 
Solititial- Beobadıtungen des Ariſtarch mit feinen 
eignen und erhielt 365 Tage 5 Stunden 55 Minuten 
12 Sefunden. Zu genauerer Ermittelung der Jahres- 
länge jchlug er die Beobachtung der Nachigleichen vor. 
Er erfannte die Ungleichheit der Jahreszeiten, die Ber- 
änderlichleit der Entfernungen von Sonne und Wond 
von der Erde, bejtimmte die Neigung der Mondbahn 
gegen die Efliptif fowie die ——————— Knoten 


u Ri te, wie man die Finjternifje zur Beitimmung 
der ernung von Sonne und Mond benu —— 
(Barallarenrehnung). Ferner beſtimmte er die Orter 
von 1022 Sternen in Bezug auf die Ekliptik. Indem 
er hierbei bemerfte, daß fich jeit Timocharis die Längen 
der Sterne durdjichnittlih um 2 Grade vermehrt 
hatten, entdedte er die Präzeſſion der Nachtgleichen. 
u Längenbeitimmungen auf der Erde ichlug er die 
obadıtung der initerniffe vor. Durch Hipparch ijt 
die A. ganz weſentlich gefördert worden, nach ihm 
aber tretfen wir fait drei Jahrhunderte hindurch nur 
auf mittelmäßige Yeiitungen. Kleome des entdedte 
die aſtronomiſche Strablenbrebung, deren Theorie 
fpäter Btolemäos weiter ausgebildet bat, und in ſeiner 
Schrift »De mundo« findet ſich die vielleicht dem Vo— 
feidonios (geit 80 v. Chr.) zugebörige Anficht, daß die 
Erde, von der Sonne aus gefehen, nur als ein Punkt. 
von den ririternen aus gar nicht fichtbar fei, auch 
feien die Firſterne feineswegs alle gleichweit entfernt, 
was ſchon Geminus 137 v. Chr. behauptet batte. 
Bofeidonios icheint aud bereits den Wond als Ur- 
ſache der Ebbe und Flut erfannt zu haben. 
Auf Anordnung Julnus Cäfars ward 45 v. Chr. 
der tn Unordnung acratene römiiche Nalender unter 
YZugrundelequng der Jahreslänge von 365' s Tagen 


durd den Aierandriner Sofigenes in Ordnung ge⸗ 


bradst, auch verjuchte um dielelbe Zeit Barro bie 
Dunfelbeiten der altrömiichhen Chrono! 
rüdfichtigung der Wond und Sonnenfiniternifie auf- 
—— Im allgemeinen aber fam die A. im alten 

om nie zu gröherer Bedeutung, wäbrend die Witro 
logie zablreihe Anhänger fand. 

Klaudios Etolemäos (um 140 n. Gbr.) iſt der 
zweite große Witronom des Witertums. Sem »Al 





ogie durch Be | 


mageit« blieb 14) Jahre lang die Dauptauelle aller 


aftronomiichen Kenntniſſe. Bor Btolemäos batte man 
den Mond nur wahrend des Boll: und Neumondes 
(bauptiädhlich ber Finſterniſſen) beobadıtet. Fr aber 


beitimmte jemen Urt auch in den Wondvierteln umd 


fab bald, daß Hipparchs Annabme eines einfachen er 
—— KAreries als Bahn des mit gleichformiger 
Seihwindigfeit fi bewegenden Wondes nicht mebr 
ausreiche, und er führte daher in die Theorie des Won 
des und dann auch ın die ber Blaneten die Lehre von 
der episufliichen Bewegung ein, neben derer das {nlie 
mittel des Hipparch. den erzentriichen reis, beibebtelt 
(vgl. Episytel). 
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Ein trauriges Bild des es der U. gewähren 
die auf Ptolemäos folgenden Jahrhunderte, und ein 
neuer Anſtoß zur Pflege der A. ging erit wieder von 
den Urabern aus. Eine Reibe die Wiſſenſchaften 
————— Kalifen begann 754 mit Al Manſur, 
dem Vater Harun al Raſchids. Al Mamun, der dritte 
Kalif dieſer Reihe, ließ in Bagdad eine Sternwarte 
erbauen und wirkte ſich vom byzantiniſchen Kaiſer 
Michael III. die Erlaubnis aus, von allen in Griechen⸗ 
land vorhandenen wiljenichaftlichen Büchern eine ara- 
biſche UÜberſetzung anfertigen zu lafjen. Den Anfang 
machte Btolemäos’ »AUlmageit«. Huch lie Al Mamun 
827 eine Gradmeijung zur Ermittelung der Größe 
der Erde ausführen. Dem 928 geitorbenen Alba- 
teqnius verdanfen wir die erite numerische Ermitte- 
lung der Erzentrizität der Erdbahn jowie die Ent- 
—— der Verſchiebung der Apſiden der Erdbahn 
gegen die Richtung der Tierkreis zeichen. Alhazen, 
geit. 1038, verbeſſerte die Theorie der atmoſphäriſchen 
Strablenbrehung und beitinımte aus den Dämme- 
rungseriheinungen die Höhe der Atmoipbäre. Der 
Berker Al Sufi revidierte im 10. Jahrh. in Bagdad 
die griechiichen Sternverzeichnifie und lieferte einen 
wertvollen, von Schjellerup veröffentlichten Sternfata- 
log. Die vom Berferfürit Malet Schah (11. Jabrh.) 
berufenen Witronomen fanden für die Yänge des tro⸗ 
piſchen Jahres 865 Tage 5 Stunden 48 Winuten 
45 Sekunden, und um einen richtigen Kalender zu er- 
halten, ſchlug Omar Chejam einen ne Intlus 
mit 8 Schalttagen vor, jo daß ſtatt des 32. Jahres 
erit das 33. ein Schaltjahr fein follte, was der Wahr- 
beit noch näber fonımt als die gregorianiſche Schalt« 
weile. Das von Bagdad ausgehende Licht hatte ein- 

eine Strablen nah Spanien, Berfien ſowie zu den 

ataren und Mongolen ausgeiendet, Die noch qlänzten, 
als die Hauptquelle veriiegt war. In Spanien ar 
beitete Alfons X., König von Kajtilien, von mehreren 
Gelehrten unterjtügt, an der Berbeijerung der Sonnen- 
tafeln. Huch die Derricher der Wongotenfüriten waren 
den Wiſſenſchaften wohlgefinnt, unter Hulagu erbaute 
Nafireddin von Tus (geit. 1273) eine Sternwarte zu 
Meragah im nordweitlien Berfien und entwarf 


auf Grund —— Beobachtungen bie unter dem Na- 


men der ilekhaniſchen befannten aitronomiichen 
Tafeln. Auch der Enkel Timurs, der Uzbeke Ulug Beg 
in Samarfand, beförderte die aſtronomiſche Wiſſen⸗ 
ſchaft und leitete ſelbſt die von ibm errichtete pracht⸗ 
volle Sternwarte. 

Neuere Geſchichte der Uftronomie in @uropa. 

Die Leiftungen der Araber blieben nicht obne Wir⸗ 
fung auf das chrüitliche Abendland. Zwar trat der 
Fanatismus vielfach hindernd in den , aber Gor- 
dobas Vochſchule war felbit in der Zeit des bitteriten 
Religionshaſſes von Schülern aus chriſtlichen Stan- 
ten befucht, und in wichtigen Fragen vereinigten ſich 
chriſtliche Gelehrie mit Befennern des Moſaismus und 
des Islam zu gemeiniamer Arbeit. Tod war der 
Anteil der eritern bödit gering. Allerdings sit die Zahl 
der Stommentatoren und Kompilatoren der altrono- 
miſchen Werke des Altertums vom 10. bis in Die Witte 
des 15. Nabrb. nicht unbedeutend, aber nicht einer 
bat die Wiſſenſchaft tbeoretiich oder praftiich bereichert. 
Einen hohern Rang m der Bıijenichaft nımmt nur 
Roger Bacon (1214 94) ein. 

Teutichland erzeugte den eriten Mitronomen der 
neuern Yet, Georg Burbad (1423 615 deilen 
Schulter Keniomontanus (1436 Te) in Wien. 
Kom und Rurnberg lehrte und in lepterer Stadt einen 
reihen Burger, Bernbard Walther, gewann, der In⸗ 


8 Aftronomie (im 15.— 17. Jahrhundert), 


jtrumente anfchaffte und bie erjte deutfche Sternwarte 
anlegte, auf der er mit Regiomontanus beobadıtete. 
Die Zeit beitimmten fie durch die Yirfterne, und 1472 
beobachteten fie alödieerjtenin Europa einen Kometen, 
indem fie feine hey see von andern Sternen maßen. 

War aud bis dahin mehrfach das Ungenügende 
des Ptolemãiſchen Weltfyitens, das die Erde in das 
Zentrum der Belt feßte und Mond, Sonne und Pla- 
neten um fie laufen ließ, empfunden worden, jo ge- 
lang es doch erſt Nikolaus Kopernifus (1473 — 
1543), in feinem Werk »De revolutionibus orbium 
coelestium« ein volllonmneres aufzuftellen. Er legte 
der Erde eine tägliche Bewegung in der Richtung von 
W. nad) D. um ihre Achſe und eine jährliche in 2. 
cher Richtung um die Sonne bei; in derjelben Rich— 
tung bewegen fi auch fämtliche Planeten um die 
Sonne. Außerdem ichrieb er auch noch der Erdachſe 
irrtümlich eine jährliche koniſche —— zu. Durch 
die Annahme einer Bewegung der Erde und der Pla—⸗ 
neten um die ruhende Sonne liefen fidy die fchein- 
baren Bewegungen der Sonne und Planeten, insbeſ. 
die ungleiche Geichwindigfeit und die rüdläufigen Be- 
wequngen und Stilljtände, einfacher als in dem geo- 
zentriihen Syitem der Alten erflären. Übrigens be- 
bielt auch Kopernifus die erzentriihen reife und 
Epizyfeln bei, nur verminderte er die Zahl der leßtern. 
Sein Schüler Rhäticus, Profefjor in Wittenberg 
(1514— 76), vervolltommte die Rechnungsmethoden. 
Peter Apianus (Bienewig) in Ingolſtadt war als 
praftiiher Beobachter ausgezeichnet und bemerfte un- 
ter anderm, daß die Kometenſchweife jtet3 von der 
Sonne abgewendet find. Reinhold (1511-53) ent- 
warf Tabellen auf Grund einer Ausgleichung der Be: 
obadhtungen des Ptolemäos und des Kopernifus, die 
Prutenifhen Tafeln. Mannigfache Verbefjerun- 
gen erfuhren in diejer Zeit die aſtronomiſchen Inſtru— 
mente und die Beobadhıtungsmethoden. Bejonders find 
die Erfindungen des Transverjalmahjitabes, des No- 
nius und des Broportionalzirfel® hervorzuheben. Auf 
der vom Landgrafen Wilhelm IV. zu Kaſſel errichte- 
ten Sternwarte beſtimmten Rothmann undBürgi 
900 Sterne, ſuchten auch nad) der Sonnenparallare, 
erfannten aber, daß fie für ihre Injtrumente unmeh- 
bar fei. In die zweite Hälfte des 16. Jahrh. fällt 
aud) die Stalenderverbefjerung Gregors XIII. 

Der größte Aſtronom des 16. Jahrhunderts nächſt 
Kopernikus ijt aber Tycho Brabe (1546 — 1601), 
der Reformator der Beobachtungskunſt. Er bejtimmte 
die Breite feines Beobahtungsortes durd) Birkum- 
polarjterne und wendete jie zur Berichtigung feiner 
Initrumente an, brachte auch die Refraktion bei feinen 
Beobachtungen in Rechnung und entdedte die Baria- 
tion und die jährliche Ungleichheit der Mondbahn. 
Auch erfannte er, beionders durch Beobachtungen an 
dem Stometen von 1577, daß dieſe Körper fich weit 
jenieit des Mondes befinden. Brahe iſt aud) der erite 
jeit Dippard), der eine Berichtigung ſämtlicher Ele— 
mente unternahm und durchführte; er hat 777 Sterne 
mit Sorgfalt und einer mindeitens ſechsmal fogroßen 
Genauigkeit als Hipparch beobachtet. In Prag fand der 
gi eiiter feinen noch größern Schüler, Johannes 

epler (1571-1630). Diefer benußte Brahes und 
feine eignen Beobadhtungen zur Beitimmung derwah- 
ren ®eltalt der Bisnercäeinen und fand mit Hilfe 
der am Mars angeitellten Beobachtungen die drei nach 
ihm benannten Geſetze der Blanetenbewequng, von 
denen er die beiden eriten in feinem Hauptwerf: » Astro- 
nomia nova de motibus stellae Martis« (Heidelb. 
1609), das dritte 9 Jahre fpäter in der »Harmonices 








mundie veröffentlichte. Die von ihm: bearbeiteten 
Rudolfiniihen Tafeln übertrafen alle frübern erheb- 
lid) an Genauigkeit. Die 1608 in Holland von Hans 
Lippershey zu Middelburg gemachte Erfindung des 
Fernrohrs fand fchnelle Ver reitung, und die wich: 
tigjten Entdedungen am Himmel folgten nun raſch 
aufeinander. Galtlei und Simon Marius entdedten 
die Yupitertrabanten, Fabricius und Scheiner die 
Sonnenflede, Galilei die Sichelgejtalten der Venus 
und die erjten Spuren des Saturnringes, die Ring- 
ebirge des Mondes u. a. In wenigen Jahrzehnten 
Bere ſich die Objekte der N. nad) allen Seiten hin 
mehr als verdoppelt, und dieſe Entdertungen, nament⸗ 
lich der Anblid des Jupiter mit feinen Wonden, der 
ein Bild des Sonnenſyſtems im Heinen darbot, dien- 
ten wejentlich zur Stüße des klopernilaniſchen Syſtenis. 
Galilei (1564— 1642) war einer der unermüdlid;- 
iten Beobachter, ſchlug zuerjt die Trabanten des Ju- 
piter zu Längenbejtinmungen vor, beobachtete und 
befchrieb drei Kometen und entdedte 1637 die Libra- 
tion des Mondes. Rene Descartes (Cartefius, 
1596— 1650) verfuchte, die Natur und Bewegung der 
Himmelöförper durch feine Wirbeltheorie zu erflären, 
wichtiger find feine Arbeiten über Strahlenbrechung 
und Reflerion fowie über Fern- und Bergrößerungs- 
läfer. Schon in Galileis Zeit fallen die erjten Ver— 
Ir die Mondoberfläcdhe darzujtellen: Galilei felbit, 
Sceiner, Rheita verfuchten ſich darin ohne fonder- 
lichen Erfolg. Hevel in Danzig brachte 1647 das 
erjte Mondbild zu ftande. Riccioli, der Berfafjer 
eines neuen »Almageit«, gab wenige Jahre fpäter 
eine neue, von Grimaldi gezeichnete Mondfarte her: 
aus, auf der er die noch jet übliche Bezeichnung der 
Krater nach den Namen berühmter Männer einführte. 
In die zweite Hälfte des 17. Sad. fallen die Ent- 
dedung der Gejchwindigkeit des Lichtes durch Dlaf 
Römer (1675), die Wahrnehmung und Erklärung 
der Abnahme der Länge des Sefundenpendel3 mit 
abnehmender geographiicher Breite durhRicher; die 
wichtigen Arbeiten des ältern Caſſini an der 1667 
erbauten Bariier Sternwarte, der mit feinen bis über 
62 m langen Fernrohren hauptſächlich die Planeten- 
oberflächen unterjuchte, ihre Flecke, ihre Rotationszeit, 
Abplattung ıc. beſtimmte, den achten, fünften, dritten 
und vierten Saturntrabanten fowie die genauere Form 
des Librationsgeſetzes entdedte; ferner die Entdedung 
der wahren Geſtalt des Saturnringes und des ſechſten 
Satunmtrabanten durh Huygens; die Erkennung 
der wahren Geſtalt der Kometenbahnen durh Dör 
fel; endlich die größte aller phyfiichen Entdedungen: 
das Newtonſche Gravitationsgeſetz. Der Ent- 
deckung dieſes Geſetzes war bereits ug vor- 
gearbeitet. So fuchte Borelli in feiner » Theorie der 
ediceischen Planeten⸗ ( Flor. 1666) die Bewegungen 
der Himmelsförper von der gegenjeitigen Anziehung 
abzuleiten und verglich diefe Anziehung mit der des 
Magnets. In England hatte ſchon zu Unfang des 
17. Fahre. Gilbert an die gegenfeitige Anziehung 
des Mondes und der Erde, der Blaneten und der 
Sonne x. geglaubt und diefe Anficht in der Schrift 
»De mundo nostro sublunari philosophia nova« 
(1651) ausgeiprocdhen. Auch Kepler hatte ſchon ziem- 
lich richtige Anfichten von der Unziehung der Him— 
melsförper. Als ein rein mechanijches Problem fah- 
ten dieſelbe zuerſt Wren und Hoofe auf, Newtons 
ältere Zeitgenofjen. Newton aber wies mit Zahlen 
nad, daß die irdiſche Schwerfraft, wenn fie im um- 
gefehrten Verhältnis des Duadrat3 der Entfernung 
abnimnıt, gerade ausreicht, den Mond in feiner Bahn 


Nitronomie (im 17.—19. Jahrhundert). 


erhalten. Er verfuchte dieſen Nachweis ſchon 1666, 
—132 aber an der ungenauen Kenntnis des Erd- 
radius. Erit als er 1682 den genauern, aus der Pi— 
cardichen Gradmeſſung abgeleiteten Bert diefer Größe 
erfuhr, ergab fich die gewünſchte Übereinjtimmung. 
Dann aber verjtand es Newton meijterhaft, aus diefem 
Geſetz die Bejepe der Planetenbewegung abzuleiten, 
wobei fich die teplerichen Geſetze ald notwendige Kon 
jequenzen des Gravitationsgefeges ergaben. Vgl. fein 
®erf »Philosophiae naturalis Principia mathema- 
tica« (1686). Außerdem verdienen aber auch noch 
andre Arbeiten Newtons eine ausgezeichnete Stelle in 
der Geichichte der A., wie ng: ie des Lichtes, 
feine Berbejjerung der Teleſlope xc. Newton war nicht 
jelbjt Beobachter, aber Zeitgenofje des großen Nitro- 
nomen Flamſteed (1646-1719), des eriten Mitro- 
nomen an der 1675 erbauten Sternwarte in Green 
wich. Deſſen Nachfolger, Halley (16561742), be 
obachtete 1676 auf St. Helena den füdlichen Simmel 
und veröffentlichte 1679 eim Verzeichnis füdlicher 
Sterne, erfannte die Reriodizität des Kometen von 
ui der ———— trägt, und bearbeitete die 

beorie der Mondbewegung und ihre Benugung zur 
Beitimmung der Länge auf See. Die Sternwarten 
von Paris und Greenwich übertrafen damals durch 
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| und entdedte jelbjt viele neue, namentlich am füdlichen 
immel, während feines Aufenthalt? am Kap der 
uten Hoffnung. In Frankreich hatte Clairaut zu- 
erjt die ungeheure Arbeit, die Wiederkehr eines 
meten (des Halleyichen) mit Berüdjichtigung der Ju- 
piter- und Saturnijtörungen vorausjuberechnen, glüd- 
lich gelöft; Meſſier entdedte nicht weniger als 19 Ko- 
‚ meten. Yagrange(1736—1813) undXaplace(der 
Verfaſſer der »Mecanique c&leste«, 1749 — 1827) 
machten die Analyjis zur Löſung der —— 
Probleme geichidt, während Lalan de genaue . 
beſtimmungen von über 47,000 Sternen lieferte. Die 
Franzoſen beitimmten auch zuerjt Durch Gradmeſſun⸗ 
gen die Figur der Erde. Die Beitimmung der Sonnen- 
parallare aus den Beobahtungen der Benusdurdy- 
gänge 1761 und 1769 ijt ein Refultat des Zufammen- 
wirfens fajt aller zivilifierten Nationen Europas, 
nachdem Halley zuerjt auf diefes Hilfsmittel auf- 
merffam gemacht hatte. — In Deutichland erwarb 
jih Tobias Mayer (1723— 62) durch feine Firitern- 
beobadtungen wie durch feine Mondtafeln großes 
Verdienſt; auch der größte Unalytifer feiner Zeit, 
Leonhard Euler, gehört weientlih Deutichland an. 
Bode (1747— 1826) hat durch feine Sternverzeidy- 
niffe und Sternfarten, vor allem jedoch durch feine 














ihre großartige Ausrüſtung und regelmäßige Tätig- | Ephemeriden der Wiſſenſchaft viel genügt, und be- 
feit alles, was fonjt in Europa für ajtronontische Be- | jonders Olbers (1758 — 1840) durch feine ftrenge 
obachtungen geſchah. Mit Flamiteed in England umd | und jept noch allgemein angewendete Methode der 
mit der Mitronomenfamilie Caſſini in eich Beitimmung von Kometenbahnen. 

beginnt eine Reihe tätiger Witronomen, unter denen | Die erjte Nacht des 19. Jahrh. ijt durch die Ent: 
mebrere die Beobachtungskunſt bedeutend förderten. | dedung eines neuen Planeten, der Ceres, durch 
Der beite Beobachter des 18. Jahrh. it Bradley in | Piazzi bezeichnet, und es wurden num bis 1807 noch 
Greenwich (1692 — 1762), deſſen Arbeiten erit im 19. | drei andre Planetoiden entdedt. Beſſel regte die Her⸗ 
Jahrh. durch Beſſel und Auwers ibre volle ſtellung genauer Sternlarten an, welche die Unterſchei⸗ 
tung erfahren haben. Er iſt der Entdeder der Nu- | dung der Planetoiden von den lichtſchwachen Fririter- 
tation und der Aberration. Aber auch anderwärts nen ermöglichten, und mit Hilfe folder Karten wur- 
wurden Sternwarten, wenn auch beicheidener aus- den feit 1845 mebr als 450 weitere fleine Planeten 


— errichtet, fo 1706 in Berlin, 1725 in Peters 
urg, 1755 in Wien ıc. 

Fuür die beobachtende U. eröffneten um die Mitte 
des 18. Nahrh. die Erfindung der achromatiſchen Fern⸗ 
gläjer durch Dollond, die Bervolllommmung der 
Spiegelteleifope durch William Herſchel umd die 
Vereinfachung der mechanischen Silfsmittel eine neue 
Periode. Man beichräntte ſich auf zwei Klaſſen von 
Inſtrumenten, folde, die nur in einem Bertifaltreis 
(Meridian) beweglich find, und foldhe, die nach allen 
Seiten gerichtet werden fünnen. Wit eritern bearbei 
tete man die großen Sternverzeichnifie und die dar- 


auf ———— Sternkarten. Auch hierin waren die 
engliſ Aſtronomen Vorgänger. Die berühmten 


Herſchelſchen Arbeiten fünnen in mancher Beziehung 
als Fortiepgungen der Caſſiniſchen angeſehen werden, 
übertreifen dieſe aber an Genauigleit und Ausdeb 
mung. So entdedte Herſchel zu den fünf Caſſiniſchen 
Monden des Saturn noch zwei, fab zuerit Die Teilung 
des Ringes, beitimmte jeıne umd des Planeten Um 
drebungszeit, entdedte 1781 den Uranus u.a. Erfand 
ferner gegen 700 Doppeliterne, maß fie nach ihrem 
gegenſeingen Abitand und Richtungswinkel und er 
weiterte namentlich die tenntmts der Sternbaufen und 
Nebelilede, von denen er über 2000 entdedte (man 


batte bis auf Weſſier nur etwa 20 gefannt, und dieler 


batte fie bis auf I0n2 vermehrt), löfte die Milchſtraße 
und mebrere Nebelflecke ın Sterne auf, unterfuchte 
die Zahl und Verteilung der ſichtbaren Firſterne ıc. 
Bei feinen Arbeiten unteritügte ibn feine Schweiter 
aroline; ſein Sohn, John Herſchel, repidierte die 
von jenem Bater entdedten Nebel und Doppeliterne 


entdedt. Die Entdedung der Meinen Planeten gab 
weiter Anlaß zu einer bedeutenden Entwidelum 
‚tbeoretiihen U. Gau entwidelte in feiner »Theo- 
rin motus+ die Methoden der Bahnbeitimmung der 
Blaneten, Yaplace, Yagrange, Ende, Hanſen 
| umd in neueiter Zeit namentlih Gyl den entwidel 
‚ten und vervolllommten die Methoden der Mechanil 
‚des Himmels, der Störungsredmung. Den größten 
Triumph feierte die theoretiiche A. durch die auf Grund 
‚von Leverriers Unterfuhung der Störungen des 
‚ Uranus erfolgte Entdedung des Neptum, der am 23. 
Sept. 1846 von Galle an dem von Yeverrier bezeichne 
ten Orte des Himmels aufgefunden ward. Zu den ber- 
vorragenditen Yeiltungen der neuern Yet auf dem 
. Gebiete der beobactenben U. gehört die von Arge: 
‚lander, Schönfeld und Krüger durdgefübrte 
| »Bonner Durhmuiterung«, welche die Größen und 
genaberten Bofitionen aller Sterne bis zur 9,5. Grö— 
kenflafie zwiichen dem Nordpol und 23° Nüblidyer De 
nation nad Beobachtungen auf der Bonner Stern 
warte angibt und in einen Atlas verzeichnet. Bis 
um Südpol iit Dietelbe von Gould und Thome in 
Cordoba (Argentinien) und Gill am Kap der Guten 
‚ Hoffnung fortgefept worden. 
 Bortfchritte der Aftronomie In der neueften Beit. 
Die neueite Ara datiert von Einführung der phy— 
hifaliichen Metboden in die altronomiihe Beobach 
tungstunit. Photographie, Bbhotometrie und Spel 
tralanalyſe find die drei Hilfsmittel, denen wir den 
| neuen Aufibwung der aſtrophyſilaliſchen For⸗ 
. in der Neuzeit verdanfen. War es früber 
nur bei den Weteoriten möglich, die jtoffliche Zu— 
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irmemeniegumg zu erfennen, jo bieten heute die ajtro- 
pinitalhrihen Methoden bierfür aud) die Möglichkeit 
für die entfernteiten Beltförper (vgl. Aſtrophyſit). Fer⸗ 
mer bat der Vergleich der Spektren der Fixſterne mit 
denen feititehender Lichtquellen mit Hilfe des Dopp- 
lerichen Prinzips Auskunft über die Bewegung der 
eriterm in der Gejichtölinie gegeben, und in vielen 
Fallen iſt auf diefe Weile die Exiſtenz unjichtbarer 
Begleititerne erfannt worden. Die Bedeutung bder- 
artiger aitrophyfifaliicher Unterfuchungen hat bereits 
zur Anlage eigner aſtrophyſilaliſcher Objervatorien ge⸗ 
führt, wie zu Potsdam, Meudon, Heidelberg, Waſh— 
ington, O’'Öyalla x. Die Sternſchnuppen haben, 
bauptiächlich durch die Arbeiten von Schiaparelli, 
ein ganz unerwartetes Intereſſe gewonnen durd) den 
weıs ihre Zufammenbanges mit den Kometen. 
Auch in der U. hat ſich mehr als früher das Stre- 
ben geltend gemacht, zahlreiche Kräfte einzelner zur 
Erreihung eines gemeinfamen Zieles zu vereinigen. 
Beranlafjung hierzu boten jhon die Benusdurdgänge 
von 1761 und 1769. Dasjelbe Ereignis hat auch 
1874 und 1882 europäifche und ae Aſtro⸗ 
nomen nad 3. T. weit entlegenen Beobadhtungs- 
jtationen geführt, und in ähnlicher Weile vereinigen 
aud) totale Sonnenfinjternifje immer noch eine größere 
Anzahl aſtronomiſcher Kräfte. Anlaß zu derartigen 
Bereinigungen bot ferner das Bedürfnis genauer und 
detaillierter, auch die teleſtopiſchen Sterne bis zu einer 
—— Größenklaſſe enthaltender Sternkarten, wie 
enn auch die Herſtellung der Berliner alademiſchen 
Sternkarten (1824—59) durch das Zuſammenwirken 
—— Aſtronomen bewirkt worden iſt. Das Be— 
ürfnis nach einer dauernden Vereinigung führte 
1820 zur Gründung der Royal Astronomical So- 
ciety in England, in Deutſchland 1863 zur Grün- 
dung der Witronomiichen Gejellihaft. Das 
Hauptunternehmen dieſer Gefellichaft, die ihren Sit 
in Leipzig hat, alle 2 Jahre eine Generalverfamm- 
lung abhält und — internationalen Charafter be⸗ 
figt, ijt die von Argelander angeregte genaue Orts- 
bejtimmung aller Fixſterne des nördlihen Himmels 
big herab zur 9. Größe (mehr als 300,000) nad einem 
möglichit gleihmäßigen Verfahren, an welcher Arbeit 
ſich 18 Sternwarten beteiligen. Anfang 1902 lag der 
größere Teil diefes Unternehmens bereits vollendet 
vor. Ein noch größer angelegtes gemeinfames aitro- 
nomifches Unternehmen it die photographiſche 
Himmelskarte, die alle Sterne bis herab zur 14. 
Größe enthalten foll, und an deren Herſtellung 18 
Sternwarten der verichiedenen Länder beteiligt ſind. 
Daneben foll auch noch durch Ausmeſſung der photo- 
graphiichen Aufnahmen ein Sternfatalog hergeitellt 
werden, der die Bofitionen aller Sterne bis zur 11. 
Größe enthält. Die eriten Refultate diefer beiden Un— 
ternehmungen find bereits von den Sternwarten in 
Paris, Touloufe, Algier und Potsdam veröffentlicht. 
Bon großer Bedeutung für die Fortichrittenament- 
lich auf dem Gebiete der Kometen- und Blanetoiden- 
kunde iſt ein gut geregeltes ajtronomifhesNad- 
rihtenmweien, das ermöglicht, meuentdedte Him— 
melsförper raſch an den verichiedeniten Orten zu be: 
obadıten und jo die Entdeckung zu fihern. Zu diefem 
Zwede wurde 1883 eine Jentraljtelle für aitro- 
nomifhe Telegramme in Kiel, dem Erſchei— 
nungsort der bedeutenditen aſtronomiſchen Zeitichrift 
(Aſtronomiſche Nachrichten«), gegründet. Die Zen- 
traljtelle befördert die von den einzelnen Sternwarten 
telegraphiſch mitgeteilten für die Geſamtheit wichtigen 
Nachrichten möglichſtſchleunig an dieandern Sternwar⸗ 





Aſtronomiſche Geſellſchaft — Aſtronomiſche Inſtrumente. 


ten. Zur zuverläſſigen Mitteilung der meiſt umfangrei⸗ 
den Zahlenangaben dient ein ſinnreiches Chiffreſyſtem. 
Bal. Aſtronomiſche Inſtrumente und Sternwarte. 

[2iteratur.] Außer den ältern Hafiiihen Werten 
von Ptolemäos, Kopernikus, Galilei, Brahe, Stepler, 
Newton vgl. Lalan de, Traite d’astronomie (3.Aufl., 
Bar. 1792, 3 Bde); Gauß, Theoria motus corpo- 
rum coelestinm (Hamb. 1809); Laplace, Meca- 
nique celeste (Par. 1799 — 1825, 5 Bde. ; neue Ausg. 
1878— 82); Brünnow, Lehrbuch der ſphäriſchen U. 
(4. Uufl., Berl. 1881); Chauvenet, Manual of 
spherical and practical astronomy (5. Aufl., Bhila- 
delphia 1863); Oppolzer, Lehrbuch zur Bahnbeſtim⸗ 
mung der Kometen und Planeten (Leipz. 188082, 
2 Bde); Watjon, Theoretical astronomy (Philad. 
1868) ; Klinferfues, Theoretiiche U. (2. Aufl. vom 
Buchholz, Braunſchw. 1899); Tifferand, Traite de 
mecanique c&leste (Bar. 1888—96, 4 Bde.) ; Poin- 
card, Les me&thodes nouvelles de la mecanique e6- 
leste (daj. 1892— 97, 3 Bde.); Balentiner, Hand» 
wörterbuch der A. (Leipz. 1897— 1902, 4 Bde.); Wolf, 
Handbuch der U., ihrer Geſchichte und Fiteratur, Zürich 
1890 —92, 2 Bde.) und Literatur bei ⸗Aſtrophyſik⸗. 

Populäre Daritellungen: J. I. v. Littromw, Die 
Bunder des Himmels (8. Aufl. von Weiß, Berl. 1897); 
Balentiner, Der gejtirnte Himmel (Stuttg. 1887); 
Gyl den, Grundlehren der U. (Leipz. 1877); New— 
comb, Populäre A. (deutih von Engelmann ; 2. Aufl. 
von 9. C. Vogel, daſ. 1892); v. Konkoly, Prakti— 
iche Unleitung zur Anſtellung aitronomiicher Beob- 
achtungen (Braunſchw. 1883); Dieiterweg, Vopu— 
läre Himmelskunde (19. Aufl. von W. Meyer, Hamb. 
1898); Shweiger-Lerhenfeld, Atlas der Him— 
mel3funde (Wien 1898); W. Meyer, Das Welt- 
gebäude (Leipz. 1898); Plaßmann, Himmelstunde 
(Freib. 1898); Klein, Handbuch der allgemeinen 
Himmelsbeichreibung (3. Aufl., Braunſchw. 1901). — 
Die bedeutenditen Zeitichriften find die von Schu- 
macher gegründeten, von Peters, Krüger und Streu 
fortgefegten »Aſtronomiſchen Nadhrichten« (Kiel, 1. 
oben), die » Bierteljabrsichrift der Aſtronomiſchen Ge» 
jellichaft«e (Xeipz.), »Monthly Notices of the Royal 
Astronomical Society« (Xond.), »Übservatory« 
(daf.), »Bulletin astronomique« (Par.), in Nord» 
amerifa: »Astronomical Journal« (Boiton), »Po- 
pular Astronomye« (Nortbfield, Minnejota), » Astro- 
physical Journale (Chicago). 

Über die Gefhichte der U. vgl. außer den ältern 
Werlken von Beidler (Wittenb. 1741) und J. S. Bailly 
(Bar. 1775 —85, 4 Bde. ; neue Ausg. 1805, 2 Bde): 
Delambre, Histoire de l’astronomie (Bar. 1817— 
1827,5 Bde. ; |. Delambre); Jdeler, Unterſuchungen 
über den Uriprung und die Bedeutung der Stern- 
namen (Berl. 1809); Grant, History of physical 
astronomy (Xond. 1852); Mädler, Weichichte der 
Himmelskunde (Braunihw. 1872, 2 Bde); R.Wolf, 


' Geichichte der U. (Münd. 1877); Elerfe, Geſchichte 


der A. wäbrend des 19. Jahrhunderts (deutich von 


ı Majer, Berl. 1888). Bal. auch Houzeau und Yan» 


cajter, Bibliographie generale de l’astronomie 
(Brüfiel 1881 ff., 3 Bde.). 

Aſtronomiſche Gefellichaft in Deutichland, ſ. 
Yitronomie, ©. 10. 

Aſtronomiſche Inftrumente (bierzu die Tafel 
» Alte aſtronomiſche Inſtrumente« mit Text). Die 
ältern aſtronomiſchen Inſtrumente, deren Beſchrei— 
bung und — — Tafel gibt, verloren durch 


die Erfindung des Fernrohrs ihre bisherige Bedeu— 
tung. Die Verbindung des Fernrohrs mit den 


[Zum Artikel Astronomische Instrumente] 


Alte astronomische Instrumente. 














Das älteste astronomische Instrument ist der Gno- | Dreieck bilden. Der eine der gleichen Schenkel, AB, 
mon, eine vertikale Säule, die ihren Schatten auf | steht vertikal, der andre, AU, um den obern End- 
eine horizontale Ebene wirft. Durch das Verhältnis | punkt des ersten drehbar, ist mit Visieren versehen 
der Länge des Schattens zur Höhe des Gnomons wird | und wird nach dem zu beobachtenden Stern gerich- 
die Sonnenhöhe bestimmt. Hatte man die Mittags- | tet; auf dem dritten, mit einer Teilung versehenen 
linie (Richtung des kürzesten Schattens) ermittelt, so | Lineal BD wird die Länge der ungleichen Seite BC 


lieb sich an jedem sonnigen Tage die Zeit des wahren 
Mittags (höchsten Sonnenstandes) und die Kulmina- 
tionshöhe der Sonne beobachten. Aus den Beobach- 
tungen zur Zeit der beiden Solstitien fand man die 
Äquatorhöhe des Beobachtungsorts (das arithmeti- 
sche Mittel aus beiden Kulminationshöhen) und die 
Schiefe der Ekliptik (die halbe Differenz beider 
Höhen). Solche Messungen hat schon der chinesische 


gemessen und dadurch der Winkel bei A, d. h. die 
Zenitdistanz der Sterne, bestimmt. 

Ein ähnliches Instrument ist das geometrische 
(Quadrat, das bei den Arabern im Gebrauch war und 
nachher im Abendland, namentlich von Purbach, be- 
nutzt wurde. Es bestand aus einem meist auf einer 
| Messingtafel dargestellten Quadrat, dessen Seiten 
horizontal, bez. vertikal gestellt wurden. Um die eine 





Kaiser Tschu-Kong um 1100 v. Chr, vorgenommen. | obere Ecke des Quadrats bewegte sich ein mit Diop- 
Die (inomone der neuern Zeit brachte man, um eine tern verschenes Lineal über die beiden gegenüber- 
bedeutende Höhe zu gewinnen, vielfach in Kirchen liegenden mit Teilung versehenen Seiten des Quad- 
an; man versah dann die nach 8. liegende Wand | rates. War das Lineal nach einem Stern gerichtet, so 
oben mit einer kleinen, in einer Metallplatte befind- | ergab die Ablesung der Teilung der horizontalen Seite 





1. Triquetrum von Kopernikuan. 


lichen Öffnung, deren Bild auf dem Fußboden oder 
einer gegenüberliegenden Wand beobachtet wurde, 


Von soleher Art sind der von Toscanelli 1468 im | 


Dom zu Florenz, der von Danti 1576 in der Kirche 


des heiligen Petronius zu Bologna, der von Uesaris | den andern nach AD erblickte, 


und Reggio 1786 im Mailänder Dom errichtete (ino- 


mon u.a. Das Anbringen einer kleinen Öffnung im | UAD gegeben dureh dietleichung 


obern Teil des sehattenwerfenden Stabes, dewsen Bild 
im Schatten dann statt der infolgedes Hulbischattens un- 
sichern äubersten Schattengrenze in Betracht kommt, 


balestrille, engl. eross- stafl) 


(Latus reetusı, 
bei kleinern 
Höhen  dieje- 
. nige der verii- 
'knlen Seite 
( Latus versus) 
| die Höhe des 
Stern». 
VonderMit- 
‚te des 15. Jahrh. an kam na- 
mentlich durch Regriomontan 
der Jakobsstab (Daculus astro- 
| nomieus, Gradstock, franz, ar- 


n 









zum Winkelmessen allgemein 
in Gebrauch. Er besteht aus 

einem längern Stab AR (Fin. 

| 2), auf dem ein Querstab UD 
in seiner Mitte E verschiehbar 
angebracht war. In A,U, D waren Visiere angebracht. 
Wenn man nun A an das Auge hielt und UD so weit ver- 
schob, dab man z. B.den einen von 


2 Jakobsstab. 


zwei Sternen in der Richtung AU, C i 
»o war der Winkelabstand beider A 4 a 


|tang 'sCAD= rn Der Stab A B war mit einer Tei- 


lung versehen, auf welcher die Strecke A E abgelesen 


ist den Chinesen schon um >00 v.Chr. bekannt gewesen. | wurde, die in Verbindung mit der bekannten Länge 


Neben dem (inomon wurden aber auch, besonders 
seit dem Aufblühen der Astronomie in der Schule 
von Alexandria, Winkelmebinstrumente angewendet, 
Die Messung erfolgte entweder direkt, wie bei unsern 
jetzigen mit geteilten Kreisen ausgestatteten Instru- 
menten, «ler indirekt, indem die zu bestimmenden 
Winkel in Dreiecken auftreten, deren Seiten bekannte | 
Längen haben, aus denen sich die Winkel dureh | 
Rechnung finden lassen. Die letztern In«trumente 
sind die altern, sie bestehen aus mehreren L.inealen, 
die ein veränderliches Dreieck bilden, von dem die 
eine Neite mit einer Skala versehen ist. Hierher ge- 
hören das Triquetrum und der Jakohmstab, 

DasTriquetrum parullaktischen Lineal, ptolemstische 
Reoel) war bereits von Ptolemaus im » Almagest« be 
schrieben, ist aber noch von Kopernikus benutzt 
worden, Fig. 1 zeiırt das Instrument des Kopernikus, 
das «päter in den Besitz von Tyeho Brahe kam und 
von ihm beschrieben und algelhiildet wurde. Dawelbe 
besteht aus drei Linealen, die ein gleichachenkeligen ' 


Mryere Kore Terıkon, 6. Auf, Bertage 


des Querstahs den gesuchten Winkelabstand ergab, 
Um Winkel von verschiedener (iröße messen zu kön- 
nen, konnten meistens verschieden lange Querstäbe 
aufgesetzt werden. Bis zur Mitte des 18. Jahrh. war 
der Jakobmstab das Hauptinstrament der Seefahrer 
zur Bestimmung von Zeit und Breite, 

Außer diesen Instrumenten mit gerndliniger Tei- 
lung kommen bei den Astronomen des Altertunis auch 
schon Instrumente mit Kreisteilung vor. Solche In- 
“trumente sind die Armillarsphären ı«. d.:, die nis 
Vorlaufer unsers heutigen ‚Iquatorüıla #. d.ı zu be- 
truchten «ind und vielleicht sehon von Timocharis 
und Aristyllos um oo vw, Uhr, bei der Bestimmung 
der Lage der Fixsterne zum Aquator benutzt wurden. 
Mit groberer (ewißheit wissen wir von Erntosthenes, 
dab er um 20 v. Chr. zu Alexandria mit Armillen 
von beleutender (iröbe benhachtete, Dieser Instru- 
mente sin bis zum 17. Jahrh. im Gebrauch gewesen 
und namentlich von Treho Brahe wesentlich ver 
vollkommt worden. 


u Alte astronomische Instrumente. 





Fig. 2 zeigt eine von ihm auf seiner Sternwarte | Achse CAD befindet sich im Mittelpunkt aller Kreise 
Uranienburg auf der Insel Hveen gebrauchte Äqua- | das Visier A. Man stellt das Instrument so auf, daß 
der Kreis BCDE in die Ebene des Meridians füllt 
und die Achse CD der Weltachse parallel ist, was 
mit Hilfe des Lotes BT geschieht; dann wird der 
Kreis MESR den Aquator und KLMN einen Dekli- 
| nationskreis darstellen. Dreht man nun den Kreis 
KLMN und das Diopter so, daß ein Stern in der Vi- 
sierlinie OA erscheint, so ist der Bogen OM gleich 
der Deklination und der Bogen ES gleich dem Stun- 
denwinkel des Sterns, welcheGrößen durch Ablesung 
der Kreise gefunden werden, 
Hipparch bediente sich, um Länge und Breite der 
Gestirne zu bestimmen, einer Ekliptikal- (Zodiakal-) 
Armillarsphäre, die Ptolemäos als Astrolabium be- 
schrieben hat. Dasselbe entsteht aus der obigen 
Aquatorial - Armillarsphäre, wenn man den Kreis 
BUDE in die Kolur der Solstitien, MESR in die 
Ebene der Ekliptik stellt. Dreht man den Kreis 
‚'KLMN, der dann einen Breitenkreis darstellt, und 
‚das Diopter O so, daß ein Stern in der Visierlinie 
‚OA erscheint, so ist der Bogen OM gleich der Breite 

des Sterns und der Bogen ES gleich der um 90° ver- 
' mehrten Länge des Sterns, 

Ein andres Instrument mit Kreisteilung, das 
namentlich auch bei den Seefahrern lange im Gebrauch 
war, ist das schon von Hipparch erfundene Astrola- 
bium planisphaerium, mit dem einesteils Höhenmes- 

‚sungen ausgeführt werden konnten, das aber andern- 
teils auch fast alle die Zeitbestimmung betreffenden 
Aufgaben infolge geschiekter Anwendung der stereo- 
graphischen Projektion leicht zu lösen gestattete. 
Fig. 4 zeigt ein solches am Ende des 15. Jahrh. 
| von Vincenzo Dante dei Rinaldi verfertigtes Astro - 
labiam, das einen Durchmesser von 27,6 em hat. 
Man unterscheidet bei diesem Instrument 4 Teile: 
‚ die Mater, das eigentliche Planisphärium, das Rete 
torial-Armillarsphäre. Der auf festem Untergestell und das Dorsum. Die drei ersten Teile bilden die 
ruhende Kreis BUDE trägt den auf ihm senkrecht ste- | Vorderseite des Astrolabiums, das Dorsum die Rück- 
henden Kreis MESR und die auf letzterm | seite. Die Mater ist die vertiefte Scheibe, 
wieder senkrechte Achse CAD, um wel- | in welche das Plani- () sphärium fest einge- 
che sich der Kreis KLMN drehen läßt; | legt wird, darüber wird drehbar dasBete 
alle Kreise sind mit feinen Teilungen ver- | aufgesetztund darauf x% ein drehbarer Radius. 


























4 Astrolabium planisphaerium, 


sehen, mit Ausnahme des Kreises FGIIT, der mit | Das Planisphärium ist eine dünne Metallscheibe, auf 
MESR fest verbunden ist und nur als Handhabe | welche für eine bestimmte Polhöhe eine Projektion der 
dient. OQPR sind Diopter, die sich auf den Kreisen | Hauptkreise am Himmel, Parallelkreise, Almukantha- 
KLMN und MESR verschieben lassen. An der | rate, Vertikalkreise, aufgezeichnet ist. Gewöhnlich 








sind mehrere Planisphärien für verschiedene Polhöhen 
bei einem Astrolabium vorhanden. Das Rete ist eine 


meist ausgeschnittene und kunstvoll verzierte Metall- | 


scheibe, auf der die Ekliptik, der Pol, sowie eine 
Anzahl hellerer Sterne angegeben sind. Das Dorsum 
bildet die Rückseite der Muter und enthält eine Kreis- 
teilung, über die sich ein Diopterlineal (Alhidaden- 
regel; bewegt, mit dem man, wenn man das In- 
strument an dem 
oben angebrachten 
Ring mit der einen 
Hand frei hält, die 
llöhen der Sonne 
oder der Sterne be- 
stimmen kann. In 
dem freien innern 
Raum des Dorsums 
ist gewöhnlich auch 
noch ein Purbach- 
sches geometrisches 
Quadratis,oben an- 
gebracht,außberdem 
sind in ein»m kon- 
zentrischen Ringe 
die Monate u. Jah- 
restage soabgeteilt, 
daß die Null die 
Kreisteilung der 

Frühlingsnacht- 
gleiche entspricht, 
so dab man die je 
dem Tag entspre- 
chende Sonnenlän- 
ge direkt ablesen 
kann.Dertiebrauch 
derAstrolabiums ist 
sehr mannigfaltig. 
Hat man x. B. eine 
Sonnenhöhe geme- 
sen u.die zurehöri- 
ge Sonnenlänge auf 
dem Dorsum abge- 
lesen, so sucht man 
letztere auf der 
Ekliptik des Rete 
auf u. bringt durch 
Drehen desReteden 
erhaltenen Punkt 
auf den «der gemes- 
senenllöheentspre- 
chenden Almukan- 
tharat, stellt den 
drehbaren Radius 
auf den gefundenen 
Punkt ein,dieSpitze 
desitulias gibt dann 
am Stundenkreise 
der Mater (ie Sonnenzeit der Beobachtung an. In ähn- 
licherW eise kann auch die Sternzeit bestimmt werden. 

Zu den Instrumenten mit Kreisteilung gehört auch 
das von Regwiomeontan konstruierte Torquetum, (ax 
zur Betimmunge von Lanre und Breite der (ie-tirne 
diente, Ein drehbarer Kreis war parallel dem Aqun- 
tor aufgestellt, dagerzen um die Schiefe der Ekliptik 
geneirt ein zweiter drehlmrer Kreis, der die Eklip- 
tik darstellte, darauf stand senkrecht ein dritter 
Kreis ı Breitenkrei« „ über dem »ich ein Diopterlineal 
Der tiehrnuch des Instruments war (dem 
der Armillarsphare sehr älınlicl, Wie bereits kurs 
erwahnt, versah man, um «die Richtunsz, in der 
man einen Stern erblickt, genau zu hiıleren, das» be 


bew erie, 
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or Mau« 
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| wegliche Lineal, an dem man hin visierte, an jedem 
Ende mit einem durchbohrten kleinen Aufsatz (Visier- 
diopter, Absehe) und sah durch beide Öffnungen hin- 
‚durch, oder man brachte auch einen innerhalb des 
geteilten Kreises drehbaren Kreis an und setzte auf 
denselben an zwei dinmetral entgegengesetzten Punk- 
ten solehe Visiere, Statt dieser Visiere wurden auch 


‚ manchmal, z.B. von Regiomontan, Nudeln angewandt, 


rquadrant von 


| deren Spitzen die Visierrichtung markierten. Für 
Sonnenbeobachtungen brachte man auch im Zentrum 
einen kleinen Zylinder an (Fig. 3), der seinen Schat- 
ten auf den geteilten Kreis warf. 

Die bisher beschriebenen Instramente waren im 
wesentlichen sowohl bei den Alexandrinern als im 
Mittelalter bei den Aralrern und im Abendland im 
(ebrauch, Die Armnleer verwendeten alter auf die 
Ans-fuhrunge und Aufstellung ihrer Instrumente vor 
zurliche Sonealt und versalien sie mit Kreisen von 
beleutenslem Halbımesser, auf denen die Teilung nuf 
Metall aufertrigen war. Wegen der Schwierigkeit, 
ervbere Vollkreise herzustellen, gebrauchte man schen 
frulizeitig Viertelkreise oder Quadranten, und aus 


Ev 
der Beschreibung eines zur Messung von Kulmina- 
tionshöhen bestimmten, an der Ostseite einer von 8. 
nach N. gehenden vertikalen Mauer fest aufgestellten 
Quadranten von 5 arabischen Ellen Halbmesser auf 
der Sternwarte von Meragah (13. Jahrh.) ersieht man, 
daß die Araber schon den Wert fest im Meridian auf- 
gestellter Instrumente kannten, und daß sie als die 
eigentlichen Erfinder des Mauerquadranten zu be- 
trachten sind. Diese Mauerquadranten wurden na- 





mentlich durch Tycho Brahe auf die höchste Stufe | 


der Vollendung erhoben, die vor Anwendung des 
Fernrohrs überhaupt erreicht werden konnte. Fig. 5 
zeigt nach einer Abbildung in Tychos » Astronomiae 
instauratae mechanica« (Wandsbek 1598) seinen 
großen Mauerquadranten, den »Quadrans muralis 





6. Großer Quadrant von Hevel. 


sive Tichonieus«, das größte Instrument seiner auf 
der Insel Hveen errichteten Sternwarte Uranienburg. 
BC ist der aus Messing gefertigte, 5 Zoll breite Qua- 
drant von ungefähr 3 m Radius, der von Grad zu 
Grad geteilt war, aber mit Hilfe von Transversalen 
bis auf Sechstelminuten ablesbar war. Dieser Qua- 
drant ist an einer Mauer befestigt, so daß die Ebene 
seiner Teilung mit der Meridianebene genau zusam- 
menfällt. Auf der Teilung sind zwei mit einem In- 
dex versehene Diopter D und E verschiebbar, und 
im Mittelpunkt des Quadranten befindet sich in einer 
zur Quadrantenmauer senkrechten Mauer das feste 
Diopter A. Zur Bedienung des Instruments gehörten 
drei Personen: der Gehilfe F, der eigentliche Be- 
obachter, verschiebt das Okulardiopter E so weit, bis 
der zu beobachtende Stern in der Richtung EA er- 
scheint und liest an der Teilung die Kulminations- 
höhe des Sterns ab, im Moment des Durchganges 
des Sterns gibt er ein Signal, dessen Zeit der zweite 
Gehilfe H an den Zitlerblättern I und K der Uhr ab- 
liest, der dritte Gehilfe G endlich trägt die von bei- 
den gemachten Angaben in das Beobachtungsbuch 
ein. Tycho selbst leitet die Beobachtungen. Der 
Unterschied der Durchgangszeiten zweier Sterne gab 


Alte astronomische Instrumente. 


ihre Rektaszensionsdifferenz, während die am Qua- 
dranten abgelesene Höhe nach Abziehen der Aquator- 
höhe des Beobachtungsortes die Deklination ergab. 
Die Verwendung der Uhr zur Bestimmung der Rekt- 
aszensionsunterschiede ist schon gegen Ende des 15. 
Jahrh. von Walther in Nürnberg versucht worden, 
indessen wegen des unregelmäßigen Ganges der dama- 
ligen Uhren ohne Erfolg; in die astronomische Beob- 
achtungskunst eingeführt worden ist sie vom Land- 
grafen Wilhelm IV. von Hessen, dem gute Uhren 
seines Gehilfen Bürgi zu Gebote standen. Die Mauer- 
quadranten sind bis gegen Ende des 18. Jahrh. im Ge- 
brauch geblieben, nur wurden sie statt der Diopter 
mit einem um den Mittelpunkt drehbaren Fernrohr 
versehen. 


u 
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7. Großer Oktant von Hevel, 


Ferner wurden noch Quadranten benutzt, die, 
um eine vertikale Säule drehbar, Beobachtungen 
in jedem Azimut erlaubten. Fig. 6 zeigt einen der- 
artigen groben Quadranten, den Hevel auf seiner 
Sternwarte in Danzig errichtete. Die Einrichtung ist 
im wesentlichen dem Tychonischen Quadranten ähn- 
lich. Zur Messung des Winkelabstandes zweier Ge- 
stirne wurden grobe Oktanten und Sextanten benutzt. 
Der große Oktant von Hevel (Fig. 7) war auf einer 
vertikalen Säule anfgestellt und konnte mittels ver- 
schiedener Ketten mit Gegengewichten so geneigt 
werden, daß die beiden Gestirne in seine Ebene fie- 
len. Im Mittelpunkte des Oktanten sowie am Null- 
punkte der Teilung und auf einem über die Teilung 
beweglichen Lineal waren Diopter angebracht. Zur 
Ausführung einer Messung gehörten zwei Beobachter; 
der eine (llevels Frau) stellte den einen Stern so ein, 
daß er in der Richtung Mittelpunkt — Null- Diopter 
erschien, während gleichzeitig der andre Beobachter 
(Hevel) das bewegliche Lineal so verschob, daß der 
andre Stern in der Richtung Mittelpunkt — Lineal- 
Diopter erschien. Die Ablesung der Stellung des 
Lineals auf der Teilung ergab dann direkt die Win- 
keldeutung der beiden Gestirne, 


Aſtronomiſche Jahrbücher 
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in Ennlanb trat aber an bie 
Stelle des Waueranadranten wand Ber Wauer 
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Aſtronomiſche Jahrbücher ıNitronomiide 
Amanato, si. Erbemeriden. 

QAitronomiiche Kouftanten, die Konitanten der 
Aber: atom. Eräwitton, Nutatıon u. Sonnenparallare. 
Aitronomiihher Monat, i. Wonat. 
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um und Aberra 
von, ber Zonne, Mond und den Planeten auch unt 
der Katallare. und aipar m Bezug aut den Houston 
und das Aınuenoltium ım Augenbitder KNenbacbtung 
Brınqt man den Betrag der Ketrattion und Alm 
ton und notgenfalls der Barullare ın Moretung, 
io eraıbt ich der wahre Urt kur Den eupuntt der 
Beobachtung Tre wahren Ürter der Zterne hund aber 
wegen der Keazeſſion und Kutatıon perandetuh, und 
um te vergleichbar ya machen, vedu tert man Nic anf 
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ein und benielben Zeitpunkt (auf diefelbe Epoche). 
Die fo erhaltenen Orter find die mittlern Orter für 
dieſe Epoche. Haben die Sterne eine merfliche Eigen- 
bewegung, To tit auch dieſe bei der Reduftion zu be- 
rüdfichtigen. Je nahdem man den Standpunft des 
Beobachiers im Mittelpuntte der Erde oder der Sonne 
annimmt, unteriheidet man den geozentriihen 
und den heliozentrifchen Ort; bei Firſternen find 
dieſelben nicht merklich (höchſtens um den Betrag der 
Barallare) verichieden. 

Aitronomifcher Ring, ſ. Aitrolabiunt. 

Altronomiiches Jahr, das Sonnenjahr, ſ. Jahr. 
Aſtronomiſche Tafeln oder Tabellen, Ber: 


eichnifje der Orter, Durchgänge, Bededungen ꝛc. der | 
immelskörper für beitimmte geiten. Die widhtigiten | 





ſind: die Sonnen», Blaneten- u. Mondtafeln, woraus | 
ſich für eine gegebene Zeit der Ort der Sonne, eines | 


Planeten oder des Mondes finden läht; die Tafeln | 
° über die mittlern Rektaſzenſionen und Deflinationen | 


der wichtigiten Firiterne für eine beſtimmte Epoche | 


(Fundamentaliterntataloge); die Tafeln der Refraf- 
tion, Aberration, Präzeſſion und Nutation. Der- 
gleihen Berzeihnifje von größerm oder geringerm 
Umfang finden fid) in den ajtronomifchen Jahr- und 
Lehrbüchern. Die neueiten und genaueiten Tafeln 
für die Sonne fowie die Planeten Merkur, Venus, 
Mars, Uranus und Neptun rühren von NWewcomb, 
für die Planeten Jupiter und Saturn von Hill ber 
und jind in den »Astronomical Papers of the Ame- 
rican Ephemeris« ( Waſhington) veröffentlicht. Die 
beiten Wondtafeln find Haniens »Tablesde la Iune, 
construites d'après le principe newtonien de lagra- 
vit& universelle« (ond. 1857), für die Newcomb 
noch »Corrections« veröffentlicht hat. 
Aſtronomiſche Uhren, äußert genau gehende 
Bendelubren, die auf Sternwarten bei aſtronomiſchen 
Beobadtungen zur Beſtimmung der Zeit, in der irgend 
eine Erſcheinung am Himmel jtattfindet, benutst wer- 
ben. A. U. Kunſtuhren) heiken auch Räderwerte, 
welche Erſcheinungen am Himmel im kleinen möglichſt 
getreu nachahmen, z. B. die Bewegung der Planeten 
um die Sonne und der Nebenplaneten um ihren Haupt 
planeten, nebjt Finſterniſſen, Sternbededungen ıc. 
Bal. Uhr. 
ftronomifche Zeichen, ſ. Kalenderzeichen. 
Aitropalid(ital. Stampalia, türk. Uſtopalia, 
im Altertum Astypalaea), türk. Inſel im Agätfchen 
Meer, jüdöjtlih von Umorgos, 136 qkm groß, mit 
2000 Einw., beiteht aus zwei durch einen ſchmalen 
Yithmus verbundenen gebirgigen Hälften mit mehre- 
ren trefflihen Häfen. Auf dem Iſthmus liegt die 
Stadt A. mit Bergihloß und 1500 Einw. 
Astropatheria, j. Säugetiere. 
Aitrophotographie (grich,.), die Anwendung der 


Photographie zur Erforihung der Himmelslörper. 


Bat. Witrophufit. 
Aitrophotometrie (gricch.), die Beitimmung der 
Helligkeit der Himmelsförper. Vgl. Aſtrophyſik. 
Aſtrophyllit, Mineral, ſ. Sprödglinmer. 
Aſtrophyſik phyſikaliſcheüſtrönomiez hier— 
die Tafel ⸗Aſtrophyſikaliſche Inſtrumente« mit 
ert), der Teil der praftiichen Aſtronomie (ſ. d.), der 
mittels phyſilaliſcher Methoden vorwiegend die Er 
forihung der phyſiſchen Beihhaffenheit der Himmels 
förper beswedt: die Aſtrophotographie baut auf 
der Photographie der Beitirme die ; orihung auf, die 
Aitrophotometrie beitimmt die Helligfeit der Ge 





jtirne, die Witrofpeltroffopie, die Speftral: | 
analyfe der Geftirne, unterfucht die Speftren der 


Aftronomifher Ring — Aſtrophyſik. 


Bejtirne. Die. entjtand erjt in der zweiten Hälfte des 
19. Jahrh., ift aber in dem letten Jahrzehnt zu hoher 
Entwidelung gelangt und hat bereits zu den wichtig 
ſten Entdedungen geführt. Zur Pflege der A. find be- 
ſondere aſtrophyſikaliſche Inftitute errichtet wor- 
den, fo in Heidelberg, Botsdam, Meudon, Wafhing- 
ton ıc. Die east Inc benußten Inſtrumente j. 
auf beifolgender Tafel. Die Aſtrophotographie ent- 
itand bald nad) Daquerres Erfindung der Photogra- 
phie. Das erite Daquerreotyp der Sonne erhielten 
‚Foucault und Fizeau in Paris 1845 mit einer Belich- 
tung von Yo Sekunde. 1857, nad) Erfindung des naj- 
fen Rolodiumverfabrens, erbielt Bond jchon bei einer 
Belichtung von 8 Sekunden ein Bild des Doppeliternes 
(Mizar) im Großen Bären, das eine genaue Meſſung 
des Abſtandes und Bofitionswinfels der Konıponenten 
geitattete. Bon 1858 —72 führte Warren de fa Rue 
mit feinem Photoheliographen fortlaufend photogra- 
phiſche Aufnahmen der Sonne aus, die einen hohen 
wiiienfchaftlichen Wert beſaßen. Bei der totalen Son: 
nenfinjterni8 von 1851 erhielt Barkowffi in Königs 
berg ein Daquerreotyp, das die Korona zeigt; in ſyſte— 
matischer Weile aber wurde die Photographie erjt bei 
der Finfternis vom 18. Juli 1860 in Spanien ver- 
wendet, und die Übereinjtimmung der Mufnahmen, 
die Warren de la Rue zu Rivabellofa und Secdi in 
Defierto de las Palmas, 88 km weiter füdöjtlidh, er- 
halten hatten, hat vorzugsweiſe die reelle Erijtenz der 
Protuberanzen und ihre Zugehörigkeit zur Sonne be- 
wieſen. Mit Erfolg wurde aud), beſonders von Fran— 
zofen und Amerikanern, die Photographie bei den 
Venusdurdgängen von 1874 und 1882 verwendet, 
um das Fortichreiten der Venus über die Sonnen- 
icheibe aufzuzeichnen, und ausdiefen Aufnahmen wur- 
den ſehr gute Beitimmungen der Sonnenparallare 
erhalten. Borzügliche photographiiche Aufnahmen 
von Firfternen und Sterngruppen (Blejaden, Prae 
fepe u. a.) lieferte Rutherford, der zuerſt 1864 ein 
Fernrohr mit einem für chemiſch wirfjame Strahlen 
achromatifierten Objektiv von 28 cm Offnung fon- 
itruierte. Nach der Erfindung der photographiſchen 
Trodenplatte dur Maddor (1871) wurde die Witro- 
photographie mit großem Erfolg auf fajt alle Dim- 
melsförper angewendet. Bon der Sonne und ihrem 
Fleckenzuſtande werden jet regelmäßig Aufnahmen 
auf verjchiedenen Objervatorien angefertigt ; aud) die 
Fackeln und PBrotuberanzen können photographiert 
werden mit dem von Hale konjtruierten Speftrobelio- 
graphen, der Aufnahmen im monochromatiſchen Licht, 
im Lichte der K-Yinie, gejtattet, welches Licht von den 
Fadeln und Protuberanzen befonders intenfiv aus- 
geitrahlt wird. Die photographiichen Nufnahmen der 
Sonnenfinfternifje haben unfre Kenntnis von der 
Natur der Korona und von der Sonnenatmofphäre 
weientlich erweitert (vgl. Sonne). Bei den großen 
Planeten bat die Aitrophotographie feine beiondern 
Erfolge gehabt. Die Photograpbien der Oberflächen 


| von Jupiter und Saturn laſſen zwar mancdherlei De- 


tail erfennen, bleiben jedoch weit hinter den nah Otu⸗ 
larbeobadhtungen angefertigten Zeichnungen zurüd. 
Dagegen tjt für die Muffindung von fleinen Planeten 
die Photographie mit großem Erfolg angewendet wor- 
den. Wenn man mit einem photograpbiichen Fern- 
robr (vgl. Tafel) von einer Gegend des Himmels 
eine Daueraufnahme von etwa emer Stunde madht, 
jo wird ein Heiner Planet, der in jener Gegend ge— 
itanden bat, jofort leicht Auf der photograpbiichen Blatte 
erfannt, da er infolge feiner eignen Bewequng als ein 
fleiner Stridy ericheint, während die Firiterne ale 


[Zum Artikel Astrophysik.) 


Zu photographischen Himmelsaufnahmen sind 
Fernrohre erforderlich, deren Objektiv so geschliffen 
ist, dab die chemisch wirksamen Strahlen in der 
Brennebene vereinigt werden, wo die zur Aufnahme 
bestimmte photographische Platte angeordnet wird. 
Um Aufnahmen von längerer Dauer ausführen zu 
können, muß das Fernrohr parallaktisch montiert 
(vgl. Äquatorial) und mit einem guten Uhrwerk ver- 
sehen sein, welches das Fernrohr der Bewegung der 


Astrophysikalische Instrumente. 





Nachteil, daß eine Beobachtung in der Nähe des 
Poles unmöglich ist. 

Fig. 1 zeigt den auf der vatikanischen Sternwarte 
in Rom aufgestellten photographischen Refraktor, 
der genau so aufgestellt ist wie der Pariser und auch 
die gleichen Dimensionen hat. Das photographische 
und das optische Fernrohr sind in einem gemein- 

| samen Kasten eingeschlossen und bewegen sich um 
die in der Mitte des Kastens angebrachte, zu dem- 


Gestirne nachführt, so daß die Sterne als Punkte auf selben senkrechte Deklinationsachse. Letztere ist 
der photographischen Platte abgebildet werden. Da | wieder in einem Rahmen befestigt, der an seinen bei- 
jedoch einerseits selbst das beste Uhrwerk nicht | den Enden gelagert ist und die Stundenachse dar- 
immer ganz gleichmäßig das Instrument weiter be- | stellt. Die Dimensionen des Pariser Refraktors sind 
wegen wird und sich anderseits bei der ziemlich | maßgebend gewesen für alle an der Herstellung der 
langen Expositionsdauer (bis zu einer Stunde und | photographischen Himmelskarte beteiligten Instru- 


mehr) der Einfluß der Strah- 
lenbrechung infolge der Bewe- 
gung der Sterne ändert,so wür- 
den die Bilder der Sterne auf 
der photographischen Platte 
nichtalsscharfeScheibehen er- 
scheinen, sondern verschwom- 
men sein; um dies zu verhin- 
dern, ist neben dem photogra- 
phischen Fernrohr ein opti- 
sches Fernrohr, ein Leitfern- 
rohr, angeordnet, mit dem der 
Beobachter während derDauer 
der Exposition beständig einen 
Stern ( Leitstern), dener inden 
Schnittpunktzweier Fädendes 
Fadenmikrometers eingestellt 
hat, anvisiert, um jede durch 
mangelhaften Gang des Uhr- 
werks hervorgerufene Ände- 
rung der Lage des Fernrohrs 
und die durch dieVeränderung 
der Strahlenbrechung hervor- 
gebrachte allmähliche Orts- 
verschiebung desSternes wfort 
zu erkennen und durch Dre- 
hung des Fernrohrs um seine 
Achsen mittels der Schlümel der Feinbewegung wie- 
der zu kompensieren. Die Art der Aufstellung der 
photographischen Fernruhre ist, aluzesehen davon, das 
alle parallaktisch montiert sein mussen, ziemlich ver- 
schieden und wesentlich durch die Forderung be- 
stimmt, dab man jeden Punkt des Himmels in der 
Nähedes Meridians längere Zeit beobachten kann, ohne 
das Fernrohr umlegen zu müssen. Dies Umlegen ge- 
schieht durch eine Drehung des Fernrohrs um die 
Stundenschse um 10” und um die Deklinationsachse 
um den Betrag 1=0" weniger der doppelten Deklina- 
tion des beobachteten Sternes, wodurch das Fernrohr 
wieder auf denselben Stern gerichtet ist, sich jedoch 
auf der andern Seite der das Instrument tragenden 
Saule befindet als vorher, Bei der gewähnlichen deut- 
schen Aufstellung tritt die Notwendigkeit des Umle- 
grens bei Beobachtungen in der Nahe des Zenits haufig 
ein, und deshalb haben die Gebrüder /lenry bei dem 


photographischen Refraktor der Pariser Sternwarte, 


der dureh seine Leistungen die erste Anregung zur 
Herstellung «der photographischen Himmelskarte gab, 
die englische Aufstellung angewendet, Diese Aufstel- 
lung bietet den Vorteil, daß eine Umimzung des In- 
struments nicht notwendig wird, zeigt jedoch «den 


Meyers Kom. - Lerikon, 6. Aufl., Beilage. 





1. Astrophotograph. Refraktor der vatikanischen Sternwartein Rom. 


| mente; bei allen diesen hat das photographische Ob- 
jektiv eine Öffnung von 34 em und eine Brennweite 
von 3,4 m, das optische Objektiv hat bei gleicher 
Brennweite eine Öffnung von 23 em. 
Der Potsdamer photographische Refraktor /Fig. 
2), der von Repsold erbaut ist, hat eine andre eigen- 
artiee Montierung erhalten, die sich als eine Modifi- 
kation der gebräuchlichen deutschen Aufstellung be- 
zeichnen läßt; bei dieser Aufstellung ist eine voll- 
kommen unbehinderte Beobachtung jedes Punktes 
des Himmels in jeder Lage des Instruments ermnög- 
licht. Die gubeiserne Näule, die das Instrument trägt, 
| besteht aus zwei Teilen, die mittels kräftiger Schrau- 
ı ben aufeinander verschraubt sind und ein Knie bil- 
den, von dem der obere Teil der Weltachse parallel 
ist und die Stundenachse darstellt; durch diese (ie- 
stalt der NSaule ist eine vollstandig freie Bewerwung 
‚ des Instruments in allen Laren möglich. Senkrecht 
zur Stundenachse steht die Deklinationsachse, die an 
ihrem einen Ende das elliptische Rohr mit den bei» 
den Fernrohren, daneben den Deklinationskreis, am 
andern Ende die (iegengrwichte tract. 
“ruhb hat für (lie englischen astrophotographischen 
Fernrohre die deutsche Aufstellung gewalilt, aber 
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das Fernrohr an einer sehr langen Deklinationsachse 
befestigt, wodurch der Übelstand des Umlegens eben- 
falls vermieden wird. Zu astrophotographischen 
Zwecken dient auch der neue große Doppelrefraktor 
in Potsdam (vgl. Tafel ‚Äquatorial II‘), wenn derselbe 
auch wesentlich zu spektrographischen Untersuchun- 
gen bestimmt ist. Um die mit astrophotographischen 
Refraktoren aufgenommenen Photographien ausmes- 
sen zu können, und um zu erkennen, ob keine Ver- 
zerrungen der photographischen Schicht vorgekommen 
sind, wird auf jeder Platte ein Netz von sehr feinen, 





2. Astrophotographischer Refraktor der Sternwarte in Potsdam. 


aufeinander senkrechten Linien aufgetragen, gegen 
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flektierende Prisma i, von diesem auf das Prisma k 
und von diesem wieder durch das seitliche Ansatz- 
rohr G des Photometers auf eine im Okularrohr H 
befindliche planparallele Glasplatte und gibt hier 
für den Beobachter am Okular o das Bild eines künst- 
lichen Sternes, mit dem das Bild eines wirklichen 

| Sternes, dessen Lichtstrahlen durch das Objektiv O 
einfallen, verglichen werden kann. In dem Ansatz- 
rohr G sind nun drei Nikolprismen eingeschaltet, durch 
deren Drehung die Intensität des künstlichen Sternes 
geändert wird, die Größe der Drehung gibt ein Maß 
für die Helligkeit des Sternes 
und kann an dem Intensitäts- 

kreis p mittels der Lupe s ab- 

gelesen werden. Mit Rücksicht 
darauf, daß die natürlichen 

Sterne verschiedenfarbig sind, 
ist in dem Ansatzrohr G auch 
noch ein senkrecht zu seiner 

Achse geschliftener Bergkri- 

stall angebracht, durch dessen 

Drehung es möglich wird, das 

Licht des künstlichen Sternes 

gleichfarbig mit dem des natür- 
lichen Sternes zu machen. Das 

Maß dieser Drehung wird am 

Kolorimeterkreis q angegeben. 
Die Beleuchtung der sämt- 
lichen Kreise des Instruments 
wird durch die Petroleumlam- 

pe selbst besorgt. Zu diesem 

Zweck ist über dem total reflek- 

tierenden Prisma i ein zweites 

Prisma t angebracht, welches 

das Lichtder Lampe mittels der 

Spiegel u und v auf dieHöhen- 

kreisteillung sendet; klappt 

man den Spiegel u zurück, so 
füllt das Licht auf den Spiegel 

w und von dort auf Intensitäts- 

und Kolorimeterkreis. Das In- 

strument hat drei Objektive 
von 67, 36 und 21 mm Öffnung 

und 700, 350 und 137 mm 
Brennweite, von denen das 

erste zur Beobachtung der 

Sterne von der 5.—7.Gröben- 

klasse, das zweite von der 

3.—5. Größenklasse und das kleinste zur Beobach- 


welche die benachbarten Sterne mittels besonderer | tung der hellsten Sterne gebraucht wird. Das zweite 


mikrometrischer Mebapparate angeschlossen werden. 

In der Astrophotometrie werden vorzugsweise Zöll- 
nersche Astrophotometer benutzt. Fig. 3 stellt ein 
solches von Wanschaff für das astrophysikalische Ob- 
servatorium in Potsdam angefertigtes Instrument dar. 
Auf einem festen Untersatz A dreht sich die Grund- 
platte B mit dem ganzen Instrument, e und d sind 
Klemmschraube und Feinbewegung für diese Dre- 
hung. Das gebrochene Fernrohr © ist in den Lagern 


D mittels sehr dieker, in der Mitte durchbohrten Zap- | 


fen beweglich und mit dem Höhenkreis E fest ver- 
bunden, der mit der Lupe f abgelesen werden kann. 
Die Schrauben g und h dienen zum Klemmen des 
Fernrohrs und zur Feinbewegung in Höhe. Zur Er- 
zeugung der als Vergleichsobjekte benutzten künst- 
lichen Sterne dient eine Petroleumlampe, die durch 
den hohen Blechzylinder F gegen Wind geschützt 
wird; das Licht derselben füllt auf das total re- 


‚Objektiv von 36 mm Öflnung sitzt am untern Ende 
eines langen Rohres, welches in das Rohr C hinein- 
‚gesteckt und mittels des bei O befindlichen Triebes 
verstellt werden kann, dasselbe kommt fast unmittel- 
bar vor das total reflektierende Prisma des gebroche- 
nen Fernrohrs zu stehen. Das kleinste Objektiv 
von 21 mm Öffnung wird an dem Ende des Oku- 
larrohrs H befestigt, das deshalb abschraubbar 
ist. Bei Benutzung dieses Objektivs fallen also die 
Liehtstrahlen der Sterne erst nach dem Durchgang 
durch das oflene Rohr C und nach der Zurückwer- 
fung durch das total reflektierende Prisma auf das 
Objektiv. Dieses Objektiv wird auch zur Beobach- 
tung der Helligkeit der großen Planeten benutzt, 
da es vollkommen punktartige Bilder von denselben 
liefert, 

Von den in der Astrospektroskopie gebräuch- 
‚lichen Spektralapparaten gibt es zwei Arten, das 


Astrophysikalische Instrumente. 





Objektirprisma und die Obnlersgektroskope: Bei der 
ersten Art ist vor dem Objektiv eines Istzonomlschen 
Fernrohrs ein Prisma von gleicher Länge wie die | 
Öffnung des Objektivs angebracht, das die von 
dem Stern kommenden Strahlen in die einzelnen 


Farben zerlegt, die dann durch das Objektiv des 
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füllte Geißlersche Röhre ———— so daß auf - 
‚ photographischen Aufnahme die Wasserstofflinien 
als Vergleichsspektrum erscheinen. 

Die photographische Aufnahme der Sternspektren 
bietet auch für den weniger brechbaren Teil des Spek- 
trums gegenüber der direkten Beobachtung und Aus- 


Fernrohrs in der Brennebene zu einem Spektrum | messung den Vorteil, daß die Einschaltung einer Zy- 
linderlinse zwecks Verbreiterung der Spektren nicht 
erforderlich ist und damit ein erheblicher Gewinn an 
Lichtstärke eintritt. Die erhaltenen Spektralaufnah- 
men sind allerdings sehr schmal, jedoch können sie 


vereinigt werden, das mit dem Fadenmikrometer des 
Fernrohrs betrachtet und ausgemessen werden kann. 
Da das Bild eines Fixsterns im Fernrohr nur als ein 
Liehtpunkt erscheint, so würde sein Spektrum einen 
sehr schmalen Streifen bilden, in dem, 
weil die Ausdehnung in die Breite 
fehlt, dunkle Linien nicht wahrge- 
nommen werden könnten; dieselben 
werden jedoch wahrnehmbar, wenn 
man eine geeignete Zylinderlinse vor 
das Okular setzt, die das schmale 
Spektrum in die Breite dehnt. Auch 
zu photographischen Aufnahmen ist 
das Objektivprisma mit Erfolg benutzt 
worden; man braucht nur in der 
Brennebene des Fernrohrs eine pho- . 
tographische Platte anzubringen, auf 
der sich dann die Spektren aller im 
Giesichtsfeld des Fernrohrs sichtbaren 
Sterne gleichzeitig verzeichnen. Pie- 
kering hat auf diese Weise eine spek- 
troskopische Himmelsdurchmuste- 
rung ausgeführt. Die Okularspektro- 
skope sind in ihrer Anwendung die 
bequemsten Sternspektroskope. Bei 
diesen steht im Brennpunkte des astro- 
nomischen Fernrohrs ein Spalt, des- 
sen Weite reguliert werden kann, und 
in den der za untersuchende Stern 
eingestellt wird. Die von hier au⸗ 
gehenden Strahlen werden durch eine 
Kollimatorlinse parallel gemacht, ful- 
len dann auf ein Prisma oder ein 
System von Prismen, das diesellen 
in die einzelnen Farben zerlegt, und 
werden dann dureh eine weitere Sam- 
mellinse zu einem Spektrum verei- 
niet, das entweiler mit einem Okular 
beobachtet oder auf einer photsgra- 
phisehen Platte fixiert werden kann, 
Spektralapparate, die zur P’hotogra- 
phie der Spektren dienen, werden 
Spektrographen genannt. Fig. 4 zeigt 
einen Spektrographen des Astrophysi- 
kalischen Observatoriums in Potsdam in Verbindung 


mit dem 11-zölligen Refraktor. Das Okularende des 


Refraktors ist abgenommen und statt dessen der Stahl- 


ring A angesetzt, der durch drei T-Trager (as Kolli- 


mntorrohr BE hält, in dem sich bei B das Objektiv, 
bei © der Spalt befindet; an dieses Rohr schließt sich 
dastsehäum D, das zwei stark dispenzierende Ruther- 
forduche Prismen enthalt, Hieran sitzt (der Mewing- 
zylinder FE, der die Camera F mit der Kamette 64 
triäet. H it ein Kontrullfernrohr, das von «dem 
im Spalt eingestellten Stern Lieht durch Reflexion 
an der ersten P’rismenflache empfängt, und mittels 
welchen man den Stern wahrend der Dauer der pliote- 
graphischen Aufnahme in dem Spalt halten kınn. 
J ist ein kleines Okular zum Einstellen, in diem 
int nar der grüne Teil des Spektrums sichtbar. Vor 
einem Teil de» Spaltes ist eine mit Wawerstoll ge- 





3. Zöllnersche«s Astrophotometer des astrophysikalischen 


Observatoriums in Potsdam. 


sehr genau mittels besonderer Mikrometer-Meßappa- 
rate gemessen werden. Der größte Vorteil der pho- 
teraphischen Aufnahme der Sternspektren liegt aber 
ferner darin, dab dureh dieselbe auch der breehbarere 
Teil des Spektrums, in den nur chemisch wirksame 
Strahlen gelangen, die bei der Beobachtung mit dem 
menschlichen Auge nieht wahrnehmbar sind, der 
Untersuchung zuwranglich wird. Sollen Spektralauf- 
nahmen reproluziert werden, w» muß eine Verbreite- 
rumz vonzenommen werden, und zwar ges‚hicht dies 
meist dadurch, dab das Spektrogramm in einem Ver- 
eröberumgwpparste wahrend der Exposition senk- 
recht zur Iinsrichtung des Spektrums hin und 
her lmwrgt wird, wwolurch ein beliechige breites Bild 
des Spektrums von eleicher Intensitat erhalten wird. 
Mit len verschiedenen Spektrowraphen des Potslamer 
Olmervatoriums sind schr viele Spektralaufnahmen 
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sterne (vgl. Fixsterne) geführt haben, Spektrographen 
ähnlicher Konstruktion, wie der Potsdamer, befinden 


von Fixsternen gemacht worden, die uns namentlich 
über die Bewegung der Fixsterne in der Gesichts- 
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4. Spektrograph des Astrophysikalischen Observatoriums in Potsdam. 


linie genauern Aufschluß ergeben haben und zur — sich auch auf den Sternwarten in Pulkowa, Wien, 
Entdeckung mehrerer spektroskopischer Doppel- | der Lick- und der Yerkes- Sternwarte, 





Aſtrophyſik (Mitrophotographie und Ajtrophotometrie). 


Bunfte abgebildet find. Die Größe und Richtung | 
diefes Striches gibt zugleich ein Maß der Bewegungs: 
röße und -Richtung des Planeten. Auf dieſe Weife 
* zuerſt Wolf in Heidelberg 22. Dez. 1891 den 
Blaneten (323) Brucia, dem jeitdem nod) viele andre 
efolgt find. Bis Ende 1901 find über 150 Heine 
laneten auf photographiſchem Wege entdedt worden. 
Sehr große Erfolge hat auch die Photographie der 
Mondoberfläche geliefert, befonders durch die auf der 
Lid-Sternwarte und inBaris (durch Loewy u. Puiſeur) 
ejtellten Aufnahmen. Die erite photographiiche 
Aufnahme eines Kometen gelang Janßen beim Ko— 
meten 1881 III, feitdem jind von den meijten der 
hellern Kometen Aufnahmen gefertigt worden, die 
wichtige Reſultate für die Nonjtitution dieſer Himmels 
förper ergeben haben; auch find bereits mehrere ſto— 
meten auf photographiichem Wege entdedt worden. 
Auch fir die genaue Erforſchung der lichtſchwachen 
Nebelflede, die von verſchiedenen Beobachtern ganz ver- 
ichieden beichrieben und gezeichnet worden find, ijt die 
Photographie von befonderer Bedeutung geworden, 
weil für die photographiiche Platte die Lichtſchwäche 
durch Die längere Dauer der Belichtung kompenſiert 
werden kann. So hat eine vierjtündige Aufnahme des 
proben Andromeda-Nebels durd Roberts ergeben, 
aß derjelbe ein Spiralnebet iſt (vgl. Tafel »Nebel«), 
und bei andern Nebelfleden hat fich Ähnliches ergeben. 
Auch find viele neue Nebelflede dDurd die Bhotogra 
phie entdedt worden. Bon befonderer Wichtigkeit ift 
Die Photographie des Fixſternhimmels, da fie ermög 
licht, in fehr kurzer Zeit aufder photographifchen Platie 
ein getreues Abbild des jeweiligen Zuſtandes eines 
roßen Teiles des Firiternhimmels feitzulegen, der | 
pätern Yeiten die Erfenutnis von Beränderungen 
der Stellung der Geſtirne oder ihrer Helligkeit weient- 
fich erleichtert. Schon jetzt war es möglich, bei der , 
Entdetung von neuen Sternen und beim Planeten 
Eros, diefe auf Ältern, vor der betreffenden Entdedung 
aufgenommenen Platten aufzufinden und ihr Ber- | 
halten vor ihrer Entdeckung feitzuitellen. In noch 
höherm Maße wird dies möglich fein nach Bollendung 
derphotographiihenhimmelsfarte,derenher 
jtellung von dem 1887 in Baris verfammelten inter 
nationalen ajtronomischen Kongreß beichlofien wurde. | 
Das Unternehmen, an dem ſich 18 Stermwarten der 
Nord: und Südhalbkugel beteiligen, zerfällt in zwei 
Teile. Der eine Teil bezwedt pbotonraphiiche Auf 
nahmen zur Deritellung eines Sternfatalogs, der die 
enauen Bofitionen aller Sterne des nördlichen und 
ſüdlichen Himmels bis zur 11. Größe herab angibt; | 
die Zahl diejer Sterne beträgt ungefähr 2 Mill. Bei 
den bierfür benußten photographiſchen Refraltoren 
(vgl. Tafel) genügt eine Erpofition von 3 Minu 
ten, um die Sterne bis zur 11. Größe abzubilden. 
Jede der 18 Sternwarten muß für den Katalog un 
efäbr 1200 Platten aufnehmen, um zweimal die 
end des Himmels zu bededen, die ihr zugeteilt war. 
Ein großer Teil diefer Arbeit ijt bereitsvollendet. Den 
zweiten Teil des Unternehmens bildet die eigentliche 
immelsfarte, die alle Sterne bis zur 14. Größe ent 
halten joll. Die Erpofitiondzeit muß für dieſe Plat 
ten viel länger fein als für die Katalogplatten, und 
man bat für normale Yuftbeichaffenbeit eine Expoſi⸗ 
tion von einer Stunde feitgefegt. Infolgedeſſen wird 
die Ausführung diefer Arbeit viel längere Zeit erfor 
dern. Die Zahl der Sterne, weldye die ganze Starte 
enthalten wird, ihägt man auf 30 Mill. Bon biefer 
Karte find im Auguſt 1902 bereits 328 Blätter in 
Heliogravüre erſchienen. N 
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FürdieNitrophotometrie hatte bereits Qambert 
die theoretiichen Grundlagen in feiner »Phutometria« 
(1760) geliefert, doch hat die praftiihe Anwendung 
derfelben erft in der neueiten Zeit Erfolge gehabt. 
Derichels Witrometer und Aragos Vorſchläge erwiejen 
id) al8 unbrauchbar, erjt Steinheild Prismenphoto⸗ 
meter, das auf Verbreiterung der Sterne zu Licht. 
flähen und Bra A der Helligkeit der legtern 
bafiert, genügte den Anforderungen der Praris, und 
Seidel hat damit die eriten wertvollen Meſſungen ge 
macht. In den legten Jahrzehnten find beſonders drei 
Injitrumente zur Ermittelung genauer numeriicher 
Werte für die Helligleit der Sterne angewendet wor- 
den: Zöllners Bolarifations-Aitrophotometer, Bide- 
rings Meridianphotometer und Prithards Keilphoto⸗ 
meter. Bei Zöllners Rolarifationsphotometer wird 
der Stern mit dem Licht einer Betroleumflanme 
verglichen, das durch polarifierende Medien jo weit 
abgeſchwächt wird, daß es genau die Helligleit des 
Sternes erreicht. Abbildung und Beichreibung eines 
Zöllnerſchen Bolarifationsphotometers des aſtrophy⸗ 
ſilaliſchen Obiervatoriums in Botsdam ſ. Tafel, ©. 
II u. III. Mit diefem Inſtrument wird von Müller 
und empf in Botsdam eine »Photometriiche Durdh- 
mufterung des nördlichen Himmels, enthaltend alle 
Sterne der Bonner Durdimufterung bis zur Größe 
7,5«, durchgeführt, wovon bis jept 2 Teile eridhienen 
find (CLeipz. 1894 — 99). Auch bei dem Meridian- 
photometer von Pidering wird die Polarijation des 
Lichtes zur Abſchwächung der Intensität verwendet ; 
bier wird aber ein jeder Stern, wenn er im Meri- 
dian oder in deſſen Näbe ſteht, mit dem Rolarjtern 
oder dem Stern A im Kleinen Bären verglihen. Mit 


| diefem Jnjtrument find in Cambridge (Bereinigte 


Staaten) von Bidering u. a. zahlreiche Helligkeils— 
mejjungen von Sternen der Bonner Durchmuſterung 


bis zur Größe 9,0 ausgeführt worden. Das fteilphoto- 


metervon Britcdhard, deiien Idee ſchon 1843 von Biazzi, 
Smytb und 1862 von E. Kayſer entwidelt worden tit, 
beiteht aus einem keilfürmigen Stüd von alle frarben 

leichmäßig abjorbierendem las, das in den Weg der 
Yichtitrablen fo weit eingeichoben wird, bis ber Stern 
erlischt. Da die Lichtabiorption proportional der Dide 
der im Keil durchlaufenen Schicht iſt, fo ergibt ſich Die 
Lichtjtärfe des Sternes, wenn man die Anzahl Stalen- 


‚teile, um dieder Keil big zum Verſchwinden des Sternes 


verihoben werden muhte, mit einer gewiſſen fonitan- 
ten Zahl multipliziert. Pritchard hat in der »U’rano- 


' metria nova Oxoniensis« (Orford 1885) die in Cr 


ford mit einem ſolchen Initrument an 2786 zwiſchen 
dem Nordpol und 10° jüdl. Deklination liegenden, mit 
bloßem Auge jihtbaren Sternen ausgeführten Mei- 
fungen verdffentliht. Das Keilphotometer läßt ſich 
leicht an jedem Inſtrument anbringen und bequem 


‚ bandbaben; dody wird feine Anwendung durch bie 


Helligleit des Himmelsgrundes und die veränderliche 
Empfindlichleit des Auges für verichwindende Yıcht- 
eindrüde weientlid beeinflußt. Bet der pbotograpbı- 
ihen Aufnahme von Sternen eriheinen dieielben als 
Heine, ziemlich ſcharf begrenzte Scheibchen, fofern man 
ein für die chemiſchen Strablen adromatıfiertes Ob⸗ 
jeftiv oder einen Spiegel für die Aufnahme verwendet. 
Je beller ein Stern, deito größer it der Durchmeiier 
des von ihm erzeugten Scheibchens, und die gemefic- 
nen Durchmeſſer der Sternſcheibchen gaeitatten daher 
einen Schluf auf die Sterngröhen, doch iit es erfor» 
derlich, für jede Platte das relative Berbältnis von 
Sterngröße und Durchmeſſer der Bildſcheibchen aus 
befannten Anbaltiternen zu ermitteln. 
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Die Mitrofpeltroflopie oder die Speltrals 
analyie der Geſtirne bezwedt die Beitimmung der 
Beichaffenheit der Himmeläförper durch die Unter: 
fuchung ihrer Speltren. Begründet ift fie durch Fraum- 
bofers Entdedung der Ubjorptionslinien im Sonnen> 
ſpeltrum und durd Kirchhoffs Sag von der Beziehung 
ze Abjorptiond- und Emiffionsipeftrum. Die 

nwendung diejes Saßes auf die Speltren der Ge— 
ſtirne ergibt direkten Aufſchluß über ihre phyſiſche Kon⸗ 
jtitution und führte de einer zuerjt von Sechi auf- 
— dann von el modifizierten Klaſſifikation 

er Fixſterne (ſ. d.) J— ihrem jpettroffopiichen Ver⸗ 
halten. Wefentliche Fortichritte brachte die Einführung 
der Bhotograpbie in die Speftralanalyfe, die Spektro⸗ 
grapbie, an Stelle der bis dahin ausſchließlich aus— 
geführten Olularbeobachtung der Sternipeftren. Hug- 
gins, Vogel und Pidering erzielten die erjten Erfolge 
auf dieſem Wege und begründeten einen neuen Zweig 
der Aſtroſpeltroſtopie, die Bejtinmung von Bewegun- 
en der Gejtirne aus ihren Speftren unter Zugrunde- 
egung des Dopplerſchen Prinzips. Dies führte zur 
Entdedung mehrerer Doppeliterne durch die auf ein: 
Inen Photographien auftretende Verdoppelung der 
onit einfachen Speftrallinien, eine Erſcheinung, die 
ſich nad dem Dopplerſchen Prinzip aus der entgegen- 
gefeßten Bewegung der beiden Komponenten des Ster- 
nes in Richtung der Geſichtslinie und der bei beiden 
Komponenten nad) entgegengefegter Richtung erfol- 
genden Berichiebung ein und derjelben Speftrallinie 
erflärt. Auf dieje Art ift befonders der Hauptitern des 
Doppeliternes Mizar(£ im Großen Bären) von Pide- 
ring als doppelt erfannt worden (vgl. Firjterne). Auch 
die Bewegung der Sterne in der Gejichtälinie kann, 
wie Bogel zuerjt zeigte, auf diefe Weife unterfucht wer- 
den. Hierbei wird die Lage einer bejtimmten Spettral- 
linie des Sternes verglihen mit derfelben Linie im 
Speltrum einer ruhenden Lichtquelle, deren Licht in 
derjelben Richtung wie das des Sternes auffällt, und 
aus Rihtung und Größe der Berfhiebung der Linie 
im Sternfpeltrum gegen gi der feſten Lichtquelle 
ergibt ſich dann Richtung und Größe der Bewegung 
des Sternes in der Geſichtslinie. Vgl. Artikel »Fir- 
jterne« und Sceiner, —— ie der Geſtirne 
(Leipz. 1897); Derſelbe, Speltralanalyſe der Geſtirne 
(daſ. 1890); G. Müller, Photometrie der Geſtirne 
(dai. 1897). 

Aſtrophyſikaliſche Juftitute, ſ. Sternwarte 
und Aſtrophyſit. 

Aitrofföp (grieh.), Sternfernrohr; Aſtroſkopie, 
Sternbeobahtung, Sternfehertunft. 

Aitrofpeftroffopie (Spettralanalyie der 
Geſtirne), die Unterfuchhung der Speltren der Ge— 
jtirne, ſ. Aſtrophyſik, ©. 12. 

Adtrne (pr. tüd, Jean, Doltor und Profeſſor 
der Medizin in Paris, geb. 1684, geit. dafelbit 1766, 
lieh 1753 zu Brüffel die »Conjeetures sur les m£&- 
moires originaux dont il paroit que Moyse s’est 
servi pour composer le livre de la Gen&se« erichei- 
nen, wodurch er, den Unterſchied einer elobiitiichen 
und einer jehoviltiichen Duelle erfennend, zum Be- 
gründer der neuern Kritik des Pentateuchs (}. d.) ge- 
worden iſt. 

Astrum (lat.), Stern, Geitirn. 

Altrup, 1) Hans Rasmus, — 
mann und Politiler, geb. 1832 in Molde, geit. 19. 
Febr. 1898 in Chriftiania, erwarb ſich als Holzbändler 
in Barcelona und Stodholm durch glüdliche Speku— 
lationen ein großes Vermögen, fo daß er bei feiner 
Rücklehr nah Norwegen (1885) einer der reichiten 


Aſtrophyſikaliſche Inſtitute — Aſtuer. 


Bewohner Skandinaviens war. Obwohl er als Ur- 
beitsminifter (1885 — 88) im Kabinett Job. Sperdrup 
(j. d.) und als Storthingdmitglied (1890 — 92 fowie 
jeit 1895) die Bejtrebungen der norwegiihen Linten 
verfocht, wußte er diefer gegenüber doch jtet3 feine Un- 
rag feit zu wahren. Mit den ſchwediſchen Radi- 
lalen, —* mit A. Hedin (f. d.), ſtand er bis zu- 
legt in enger Fühlung. 

2) Eivind, norweg. Bolarreifender, geb. 17. Sept. 
1871 in Ehrijtiania, gejtorben durch Selbitmord im 
Dezember 1895 auf dem Dovrefjeld, begleitete 1891 
bis 1892 als geübter Schneeihuhläufer den Ameri- 
faner (}. d.) auf feiner großen Schlittenreife 
über das Binneneis Nordgrönlandse. 1893 ging er 
mit Peary wiederum dorthin und machte fi) durd 
Aufnahmen an der Welvillebai verdient. Er veröffent- 
lichte »Blandt Nordpolens naboer« (· Unter den Nach⸗ 
barn des Nordpold«, Chriſtiania 1895). 

Yitipore, ſ. Pleospora. 

ftuärien (lat., Slutmündungen, offene, 
boble, negative Deltas), die Mündungen großer 











— — 
Mündungen bes Amazonenſtroms. 


Ströme, die nicht durch Alluvialmafjen (Deltabildun- 
gen) verjperrt find, jondern ſich als offene, nicht felten 
trompetenförmig geitaltete Weitungen darjtellen. U. 
find jeltener als geichloffene Deltamündungen, fie 
finden fich in der ie Wefer, Themſe, am Ob, Je— 
niffei, Kongo, Yorenzitrom xc.; am großartigiten aber 
jind die an 150 km breiten Mündungen des Umazo- 
nenjtroms (j. Kärtchen), vor denen zwar die Inſel 
Marajo und viele Heinere Inſeln liegen, die aber nicht 
aus Alluvionen des Stromes gebildet, fondern durch 
Einbrüche des Meeres vom Lande getrennt jind. Die 
Wirkung von Ebbe und Flut macht ſich in Flüffen 
mit offenen Mindungen weit binauf geltend, fie wird 
am Amazonenjtrom noc über 500 engl. Meilen von 
der Mündung entfernt wahrgenommen. Die Bildımg 
der A. hängt aber nicht einfad) von der Anweienheit 
von Ebbe und Flut ab, fondern e8 fommen für fie 
wejentlich in Betracht die Menge und die Urt des 
Erofionsmaterials, das die Ströme mitbringen, das 
Berbältnis der Stromfraft des Stromes zu der Flut- 
bewegung des Meeres, die An- oder Abweſenheit von 
Küjftenitrömungen in der Gegend der Mündung, die 
berrichenden Windrichtungen, ſälulare Hebungen und 
Sentungen x. Vgl. Delta. u 

Aftüer, Bolt, ſ. Sarmatien. 
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Aftung — Ajurbanipal. 


Aftung (Mufäitung), Wegnahme von grünen 
(Grünäjtung) oder trodnen Üiten (Troden- 
äjtung) am Schaft von Holzftämmen. Die A. dient 
bauptiächlich zur ehrung der Aſtreinheit und da- 
durch der Tauglichteit des Holzes zu Brettwaren umd 
zur Vermehrung der ——— b. b. des Durch⸗ 
meſſers am obern Schaftende. Die Äſte müjjen wäh- 
rend der Winterrube, am beiten im November und 
Dezember, gar am Stamm abgenommen (Glatt- 
äftung) und die Wunden bei Laubhölzern mit Stein- 
foblenteer bejtrihen werden. Die Grünäftung dient 
auch zur Wuchsförderung unterjtändigen Holzesdurd 
Vermehrung des Lichteinfalles (Sicht ä h ung). 
Trodenäftung bezwedt auch Geiunderhaltung des 
Schaftholzes durd Abnahme faulender Äſte. Vgl. 
Nlers, Über das Aufälten der Waldbäume (2. Aufl., 
Frantf. 1874); Tramnig, Schneideln und Aufajten 
(Brest. 1872); Hartig, Lehrbuch der Bilanzen- 
tranfbeiten (3. Aufl., Berl. 1900). 

Astur, der Habicht. 

Aſtüra, Flüßchen in Mittelitalien, 37 km lang, 
mündet jüdöjtlih von Rom ins Tyrrheniſche Meer. 
Un feiner Mündung lag die alte Stadt U., von der 
jegt nur geringe Trümmer übrig jind. Am öden 
Strande ragt einjam der alte Wachtturm (Torre d’U.) 
der frrangipani. In 9. ichiffte ſich Cicero 43 v. Chr. 
auf feiner Siucht ein, Tiberius erfranfte bier zum Tod, 
und Stonradin von Schwaben fiel nach der Schlacht 
bei Tagliacozzo (1268) in N. durch Berrat ru 
panis, des der Stadt, in Feindeshand. M. 
wurde 1286 von den Sizilianern ni ebrannt. 

Aiturien, früber ipan. Provinz, jet offiziell 
Oviedo (f. d.) genannt. Die Aſturier find ein jtar- 
ter Menichenichlag. raubs aber mutig, tapfer, rechtlich, 
arbeitiam umd von unerichütterli Gemütsrube. 
Sie leiten ihren Uriprung von den Goten ab, und in 
der Tat jind jie aus einer Vermengung diefer mit | 
den Ureinwohnern (!- unten) hervorgegangen. Sie 
nennen fich, wie die Leoneſen, Baslen ıc., »alte Ebri- 
jten« (cristiemos viejos) und ſprechen einen von aller 
arabiichen Beimengung freien Dialeft (lenguaje bable 

enannt), den man als die Wutter des jepigen Kajti- | 
iſchen betrachtet. Viele juchen ihr Brot im Ausland | 
als Auticher und Bediente. Die Bevöllerung Aitu- 
riens lebt zum größten Teil in zeritreuten Gehöften 
und Weilern. S. Tafel »Bolfstrachten Il«, Fig. 15. 
M. fuhrte dieſen Namen ſchon zur Römerzeit und 
gebörte zu Hiſpania Tarraconeniis. Die Bewohner, 
Astures oder Astyres, galten für wild und rob; erit 
um 22 v. Chr. umterlagen fie der acht des Au⸗ 

ujtus. Später ward A. das My! der Boten, Die fih, 
elbit nachdem die Araber (feit 711) fait ganz Spanien 
uberſchwemmt hatten, bier behaupteten und ſich mit 
den Witurierm vermilchten. Wenn auch die Erzäblung 
von dem Grafen Belayo und der Höhle von Cova— 
donga nur Sage iſt, fo begann doch tatſächlich von 
A. aus die Nüderoberung Spaniens. U. ift die Wiege 
der nachmaligen Königreiche Yeon umd Ktaitilien ge 
worden, in denen ed aufaing. Sur Erinnerung daran | 
führt der jedesmalige Kronprinz von Spanten (feit 
1388) den Titel Bring von A. rüber genoß U. 
vor den laſtiliſchen Provinzen viele Freiheilen, auch 
die Inquifittion fand bier feinen Eingang. 

Aſtutiss (lat.), Iritig, arglüitig. 

Aſtwucherung (lat. Polycladia), eine durch wie- 
derholte Verwundungen oder durch Pilze verurſachte 
Bervielfältiqumg blättertragender Zweige, die alle 
von emem Punkt entiprıngen; erzeugt an Bäumen 
die Derenbeien «(. d.). 
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Altyäges (bei ftefias Aityigas, auf einer babyl. 
Inschrift Iſchtuvegu), Sohn des Slyarares, med. 
König 585 550 v. Ehr., geſtürzt durch Kyros (I. d.). 

Aſtyanax (ij. Stamandrios), Sohn des Heltor 
und der Undromadje, wurde von Neoptolemos von 
der Mauer geitürzt, weil er ſonſt nad) dem Ausſpruch 
des Kalchas Troja rächen jollte. 

Aſtydameia, ſ. Releus. 

Aſtyloſpongien, foſſile Rugelige oder abgeplattete 
Kieſelſchwämme von 2—-3 cm Durchmeijer, mit tridh- 
terfürmiger Zentralgrube am Scheitel, finden fich in 
ſchwediſ Silurſchichten und werden in m ang 

eichieben des norddeutichen Tieflandes gefun 

ndre Arten finden ſich im Oberjilur Nordamerifas. 
Astylospongia praemorsa, |. Tafel »Stluriice For- 
mation Ie«. 

Altyuomen, beiden Athenern zehn jährlich durchs 
Los gewãhlte, auch Jurisdiktion übende Beamte, denen 
die Straßen» und Baupolizei oblag. 

Astynömus, |. Bodtäter. 

a läa, Inſel, f. Witropalid. 

Aluncion (Aiiongong), eine der deutichen Ma- 
rianeninjeln mit einem noch tätigen, 870 m hoben 
Bulfan. 

Aſunciöon, 1) (Nueitra Señora de la A. Wi: 
fumgäo) Hauptſtadt von Baraquay, am Fluß Bara- 
quay, unter 25° 16° fübdl. Br., 1536 2 ründet, Hus- 
gangspunft der Eifenbahn nad Villa Rica, ift Si 
eines Biſchofs und eines deutichen Berufstonfuls, mit 
Kathedrale, Kongreßhaus, grohartigem, aber unvoll- 
endetem Palaſt des Diktators Yopez, ſchönem Bahnhof. 
mebreren Möjtern, höherer Schule und etwa 70,000 
Einw. Faſt der er Handel des Staates fonzen- 
triert fih in. Wit Buenos Aires, Montevideo und 
Guyabä beiteht Dampferverbindung; 1891 liefen 1194 
Dampfer und 754 Segeliciffe von 161,486 Ton. 
aus. — 2) S. Ciudad de la Aſuncion. 

fung, ſ. Wien. 

YAlura (»Serr«, verwandt mit lat. [hlerna?), im 
»Riqveda« Beiname von Göttern, befonders des Ba- 
ruma (f. d.), die dadurch als Beſitzer wunderbarer 
Herrihermacht gefennzeichnet werden, entipricht dem 
aveſtiſchen Ahura(Mazdä). Schon an einigen Stellen 
des »Rigveda« und dann itebend in der jüngern Lite- 
ratur bezeichnet A. böle Dümonen. 

Aſurbanipal (d. b. ⸗Aſur it der Erzeuger des 
Sohnes«), König von Aiiprien, der Sardanapal 
der Griehen, Sohn Aiarbaddons, 669 625. Er 
*1 einen Angriff des äthiopiſchen Königs Tirhala 
auf Agypten jiegreich zurüd, unterdrüdte auch einen 
von Neo, dem Statthalter von Sais und Memphis 
(. Miarhaddon), angezettelten Aufitand und befiegte 


‚nicht minder Tirhafas Nachfolger Urdamane, w 


er bis Theben vordrang und diefe Stadt eroberte. 
Dod waren diefe Erfolge nur von kurzer Dauer, 
denn ichon 663 beitieg Nebos Sobn Pſammetich den 
Ääghptiichen Thron, welcher der afiyriichen Fremdherr ⸗ 


ſchaft ein Ende bereitete. Nach etwa 2ojähriger Re- 


gierung, während deren U. das weite Reich mut fräfti- 
ger Hand zuiammenbielt, brach eine weitvergweigte 
Empörung aus: Wiurbanipals Bruder Samas-fum- 
ufn (Saoeduchin), den U. zum Biyelünig von Ba- 
bylonien eingefept batte, ſuchte ſich unabhän 2 zu 
machen umd reiste gleichzeitig Elam, Syrien und Ara» 
bien zum Abfall von Aıiyrien auf. Wit großer jtra- 
tegiſcher Klugheit gelang es W., den Sturm zu be 
ihwören: er zwang Babylon und die andern großen 
Zrädte Babyloniens durch Ausbungerung zur Unter- 


‚werfung umd beitrafte die Empörer in graufamiter 
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Weiſe; fein Bruder gab ſich —— den Flammen⸗ 
tod (647). Elam wurde in wiederholten Kriegszügen 
verwüſtet, feine Hauptitadt Sufa erobert und dem 
elamitifchen Reid ein Ende gemacht. Auch die nord- 
arabiihen Stämme wurden empfindlich gezüchtigt. 
Gegen das Ende feiner Regierung begannen von Nor⸗ 
den her, zunächſt durch die Meder, dann aber durch 
die Kimmterier, jene Völkerbewegungen, die den Sturz 
des aliyrifchen Weltreichs berbeiführten. Doch war 
A. nicht der legte König Aſſyriens. Es folgte ihm nad) 
jeinem Tode 625 fein Sohn Ajur-etil-ilani (-ufinni), 
und nad) diejent regierte nod) ein König Sin-ſar— 
isfun, der griechiſche Sarakos. Weiteres ſ. Ninive. 
Bas Aiurbanipald Namen vor allen übrigen ajiyri- 
ſchen un unsterblid gemacht hat, war jeine Für: 
jorge um die Wiſſenſchaft: er ift der Sammler und 
Mehrer jener großen Bibliothek im Palaſt zu Ninive, 
die in mehreren Taufenden bejchriebener Tontafeln 
1854 von Hormuzd Raſſam gefunden und feitdem 
immter — in das Britiſche Muſeum über- 
geführt wurde. U. fammelte in den Tempelbiblio- 
thefen der alten babylonifchen Städte (Kutha, Eredh, 

abylon ıc.) alle wichtigen alten Schriftdentmäler und 
lie fie durch feine Schreiber abſchreiben. Gejchichtö- 
chronilen und chronologiſche Liften, Epen, Gebete und 
Palmen, Götterlegenden, magiiche Terte aller Urt, 
aftronomifhe und aſtrologiſche Werke, ſprachwiſſen— 
ichaftliche Liften von Berufs-, Tier-, Pflanzen-, Kleider: 
namen, Briefe ꝛc. bilden Bejtandteile dieſer »Biblio- 
thel Sardanapald«. Bgl. Bezolds »Catalogue ot 
the cuneiform tablets in the Kouyunjik Collection 
of the British Museum« (Lond. 1889 — 99, 5 Bbe.). 

Aövatha, |. Ficus (religiosa). 

Aſvin, joviel wie Acvin. 

Aſyl (griech.), Freijtätte, Zufluchtsort für Ver: 
folgte. Schon Moſes gewährte nad) uraltem Herkom— 
men, um die Blutrache zu beichränten, für unvorfäß- 
liche Totichläger ſechs Freiſtädte (4. Moſ. 35). Später 
war aud) der Tempel zu Jeruſalem eine ſolche Frei— 
jtätte. In Griehenland war zumädjt jeder den 
Göttern geweihte Ort ein A., doch gab es auch befon- 
ders bevorredjtete und allgemein anerfannte Aſyle. 
Zu den berühmtejten gehörten die Tempel des Apol- 
lon in Delos, des Bofeidon in Tänaron, des Zeus 
Lykäos in Arkadien ıc. (vgl. Barth, De Graecorum 
*tylis, Straßb. 1888). In Rom errichtete angeblich) 
Romulus ein A. zwiichen dem Kapitol und der Burg, 
um durch Flüchtlinge aus den benadhbarten Böllfern 
die Einwohnerzahl jchneller zu mehren. Wie die Tem: 
pel, jo ſchützten auch fpäter die Adler der römischen 
Legionen und die Statuen der Kaiſer vor augenblid- 
licher Gewalttat. Bon den heidnijchen Tempeln ging 
feit Konftantin d. Gr. das Aſylrecht auf die chriſtlichen 
Kirchen, ſpäter felbit auf die Wohnungen der Biichöfe 
und Beiitlichen, auf Klöſter, Hofpitäler ıc. über. Bene- 
dift XIII. Gregor XIV. u. a. jegten jedoch feit, daß 
gewiſſe ſchwere Verbrecher, wie Siraßenräuber, Mör 
der, Diebe von Profeſſion, Kirchenſchänder, von der 
Inquiſition verfolgte Ketzer, Falſchmünzer, grobe Be 
trüger :c., von der Wohltat des Aſyls ausgeſchloſſen 
fein follten. Man verhaftete nun jeden dahin Ge— 
ſlohenen und unterfuchte, ob er auf den Kirchlichen 
Schuß ein Unrecht habe. In den proteitantiichen 
Ländern verloren die geiftlichen Stätten fehr früh das 
Privilegrum des Aiyls. Mit der zunehmenden Be- 
lipung der weltlichen Juſtiz mußte das firchliche 
Aſylrecht ganz verihwinden. Lange Zeit fchrieb man 
aud den Gejandtichaftshotels ein Wiyirecht zu, und 





Asvatha — Alyle für Obdachloſe. 


Flüchtlingen ein U. gewährt werden. So gewährte 
Holland dem Burenpräfident Krüger und deſſen Ge 
folge auf feinem Kriegsichiff Gelderland ein A., als 
er Transvaal verließ. Neuerdings ſpricht man von 
Aſylrecht vorzugäweile in dem Sinne, daß man bar- 
unter die Nichtauslieferung von Berbrechern, nament- 
li von politiichen Verbrechern, von dem einen Staat 
an den andern verjteht. So find feit langem insbeſ. 
England, die Bereinigten Staaten von Nordamerita, 
die Schweiz und andre Staaten Freijtätten für alle, 
die infolge politifcher Ereignifje ihr Vaterland ver- 
lafjen mußten (f. Auslieferung). — Böllig verichieden 
von dem Haffiich-antifen, firchen- und völferredt- 
lichen Begriff des Aſyls ift die heutige Bedeutung des 
Aiylsalseiner Zufluchtsjtätte für Notleidende. 
Die Zwedbeitimmung diejer modernen Aſyle iſt man- 
nigfaltig. Die am —— vortommenden Aſyle, 
deren Bedürfnis ſich vornehmlich in den großen Städ- 
ten fühlbar macht, find folgende: 1) für Trunfenbolde 
(Trinferafyle); 2) für Projtituierte (öfters Magda- 
lenenjtifter benannt); 3) für entlajjene Strafgefan- 
gene, denen es an Beichäftiqung feblt; 4) für arme 
Wöchnerinnen; 5) Aſyle für Obdadjlofe (ſ. unten). 
Aſyle für Obdachlofe, Bauanlagen, die mittel- 
lofen Berjonen, wie zugereiiten Arbeitern und Dienit: 
boten, genen | beihäftigungs- oder unterkunftsloſen 
Berfonen vorübergehenden Aufenthalt bieten jollen. 
Sie find in den großen Städten von erheblicher Wich— 
tigkeit. Die früher vielfach von Privaten zum Erwerb 
eingerichteten ähnlichen Hleinern Unjtalten (Schlaf: 
bäufer, Armenberbergen ꝛc.) führten troß polizeilicher 
überwadhung in fittlicher ſowohl als gelundheitlicher 
Beziehung zu vielen Mißſtänden, und die Errichtung 
und Unterhaltung der U. it deshalb mehr und mehr 
an die Behörden, insbeſ. die Stadtverwaltungen, über: 
gegangen. Die Aufnahme erfolgt bei den eigentlichen 
Aiylen in der Regel nur für die Nacht; auch wird der 
Einzelne nur einige wenige Nächte hintereinander 
aufgenommen. Die Geſchlechter werden jtreng ge 
fondert; ebenio die Jugend von den Erwadjienen. 
Außer der Schlafitelle erhält jede Perſon die Gelegen- 
heit, ſich durch Waſchen und Baden zu reinigen, viel- 
fach wird auch eineeinfache Ubendmahlzeit verabfolgt ; 
für polizeiliche Kontrolle und ärztliche Unterſuchung 
wird —— und die mitgebrachte Kleidung wird 
desinfiziert. Die Aufnahme erfolgt entweder unent⸗ 
geltlich oder gegen geringfügige Bezahlung oder, wie 
namentlich in England, um dem Undrang der Ur- 
beitöicheuen vorzubeugen, gegen eine beitimmte Ar— 
beitsleiftung (für Männer meijt Steineflopfen, für 
rauen Leſen von Hülfenfrüchten, Reinigungsar- 
beit ıc.). Mit zu den größten und bejteingerichteten 
Aſylen gehören die der Stadt Berlin. Hier wurden im 
näcdhtlihen Obdach 1898: 311,508; 1899: 371,651; 
1900: 416,957, 1901: 562,858 Berfonen beherbergt ; 
im Familienobdach betrug die Zahl der Berpflegungs- 


‚tage 1898: 75,654; 1899: 114,132; 1900: 216,137. 





— In bauliher Beziehung unterjheidet man 
zwei Syiteme, je nachdem die Beherbergung in größern 
gemeinichaftlihen Räumen oder in Einzelzellen er- 
folgt. Auch kommen beide Syiteme gemiicht vor. In 
dem 1887 erbauten ftädtiichen Obdach in Berlin (Fig. 
1) iſt der Hauptfadhe nad) das Syitemdergemein- 
jamen Unterbringung durdgeführt. In einem 
mehrgeihoffigen VBorderhaus iit in dem Steller- und 
Erdgeihoß die Verwaltung ——— für Pfört⸗ 
ner, Inſpeltor, Hausvater, Aufſeher, Wirtſchafterin, 


Koch- und Waſchküche nebit Zubehör, Arzt, Kranken- 
nod heutzutage fann auf fremden Kriegsichiffen | itation, VBorratsräume :c.) untergebracht, während 


Ajymbolie — Atabyrius mons. 


drei Obergeichofje zur Aufnahme obdadhlofer Familien 

ienen. eit des Grundjtüds bededt ein aus- 
gedehnter Shedbau zur Unterbrin ung von 1200 ein- 
zelnen nächtlich Obdachlofen in 1956 aflälen (a, Fig. 
1), die mit Pritihen und Wafcheinrichtungen aus- 
geitattet find. Seitlich der Schlafräume, durd Gänge 
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erfleinern müjjen ; erit wenn fie diefe Arbeit geleiftet 
nn dürfen fie die Zelle verlaffen. In weiterm Sinne 
ehören zu den Aſylen auch die Wärmſtuben (f.d.). 

I. Snell, Charitable and parochial establish- 
ments (Lond. 1881); Behnke im »Handbuch der Archi⸗ 
teftur«, 4. Teil, 5. Halbband (2. Aufl., Darmit. 1902); 
Klafen, Grundrikvorbilder, Teil 8 (Leipz. 1886). 

Aiymbolie (griech), ſ. Aſemie. 

Alymmetrie (grieh.), Mangel an Symmetrie; in 
der Zoologie die Eigenichaft eincs Tieres, auf beiden 
Seiten verſchiedenartig ausgebildet zu fein. 
— „ſoviel wie triflin, ſ. Kriſtall. 





Alymmetrifchesftohlenitoffatom, |. Nomerie. 
Aiymmet (gried.), in den altgriediichen Staaten 
ein zur Beilequng der Barteifämpfe gewählter Schieds- 
richter oder Geſetzgeber, mit unbeichränfter Gewalt 
auf Lebenszeit oder auf bejtimmte Jahre an die Spitze 
des Staates geitellt, veridieden von den Tyrannen, 
deren Macht nur angemaßt war, ähnlich dem römischen 
Diktator. Der einzige wirklich von den Hiftorifern A. 
genannte Machthaber iſt Rittalos von Wytilene, aber 
aud Solon u. a. nahmen eine ähnliche Stellung cin. 
Alymphonie (grieh.), Mißllang; aſympho— 
niſch, mihlautend, unharmoniſch. 
Aſymptote(griech. die⸗Nichtzuſammenfallende«) 
einer ſich ins Unendliche erſtreclenden Kurve heißt jede 
Gerade, die, je weiter man ſie verlängert, der Kurve 
immer näher fommt, jo daß der Abſtand zwiſchen 
beiden ſchließlich Meiner wird als jede noch bo kleine 
Strecke, aber doch niemals ganz verſchwindet, wie weit 
man auch verlängern mag. Yas einfachite Beifpiel 
find die NMiymptoten der Hyperbel (i. d.). In dem: 
ſelben Sinne redet man auch bei zwei Kurven von 
afymptotiicher Annäherung, wenn fie einanderimmer 
näber und näber fommen, ohne doch jemals wirklich 
zuſammenzutreffen. 
Aſyndeton (griech. »unverbunden«), Zufammen- 
ſtellung von Wörtern und Sätzen ohne Bindewörter, 
B. in Cäſars Ausſpruch: »Ich fam, ſah, —— 
Fer Genf it das Rolyiyndeton (»viel n⸗ 
den«), Zuſamnienſtellung mit Häufung der Binde: 
wörter, wie des anfnüpfenden »und«, } B. bei Schiller: 
»Und es wallet und jiedet und braufet und zilcht«. 
Aſynenholz, Eichenbolz aus Kleinafien x. 
A mie griech.), die Verhinderung der Kreu⸗ 
zung zwiſchen den Individuen derſelben unglei- 








darüber Borratsräume;, im einem cher Art durch ungleichzeitiges Blühen, wie z. B. bei 


orbau befinden ſich die Badeeinrichtungen fowie Aster Amellus und A. alpinus. 


die Räume für die Aufnahme, die Bolizei x. Ein Bei- 
ſpiel für das Einzeliyitem bildet das Aſyl der St. 
L 


Olave's Union in Yondon (Fig. 2). Der Bau iſt zwei 


ec ee mc u 0 ee - 


T 
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lg. 2. Alylder Sr Dlaves Union in Yonbon. Erdgeſchoß 


eſchoſſig. das Erdgeſchoß bietet 40 Männern, das | 


eſchoß 16 rauen und Stindern Ilnterfunft. In 
einem Nopfbau a die wenigen Berwaltungsräume 
und die Bäder. Die Männerzellen find mit Neben 
zellen verbunden, in denen die Obdachloſen als Ent- 
gelt für die Aufnahme eine beftimmte Menge Steine 
Dieyers Ronv.» veriton 6. Aufl. IL 8». 


Aſyſtolie (grieh.), mangelhafte ſyſtoliſche Zu 
ſammenziehung des Herzens, häufig bei chroniſchen 
Herzkranlheiten. 

Aizendenten (lat.), Verwandte in 
aufiteigender Linie; Aſzendenz, Ber 
wandtichaft in aufiteigender Yinie;afzen: 

dieren, auf , emporjteigen. 
} Alzenfion (lat., »das Aufiteigen +), 
44 in aitronomiicher Hinficht ſ. Aufſteigung. 


l | = - zenfion, k er 
zenfional flereng, ‚Aufiteigung. 
* Aſzeuſionstheorie, Gang. 
by Aszefe, |. Asteſe. 


Aozidien,, i. Seeiheiden. ſphäre 
At. in der Technik Abturzung für Atıno- 
Atabef tirt.· Vaterfurſt · urſprunglich Name 
der Prinzenerzieher an den Höfen der ſeldſchuliſchen 
ı Sultane, die ſich ſpater zu_umabbängigen Herren 
machten und im Norden Berfiens und ın Wefopota- 

‚ mien mit Gluͤck regierten. 

Atabyrius mons, i. Tabor. 
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Atacama, die Wüſte (j. Karte »Urgentinien, 
Chile w.«), eritredt ji vom Rio Loa bis Copiapd 
(23. — 27.° füdl. Br.) und gehört zum größern Teil 
zur chileniſchen Provinz Antofagajta, zum kleinern 
* Provinz U. (. unten). Das vorwiegend ſteinige, 


eltener fandige Land fteigt vom Meer bis zu 1000 ım | 


teil, dann fehr allmählich zu einer 3500 — 4000 m 
hohen, teilweije von Berggruppen überragten Hod): 
ebene an. In flachen Wannen fammeln ſich Salzjeen 
und -Sümpfe an, an deren Ufern nicht felten borjaurer 
Kalk vortommt. Ausgedehnte Ablagerungen von Na- 
tronfalpeter finden fih, mit Steinfalz, Soda ıc. ver- 
mischt, nahe unter oder auf der Erdoberfläche. Den 
Untergrund bilden außerdem altkriftallinifche Geſteine, 
cft reich an Hupfererzen, vor allem aber jurafjiiche 
und kretaciſche Kalfiteine und Mergel fowie jüngere 
Eruptipgejteine (Andejite und Trachyte). Vielerorts, 
namentlich in den Bezirken Ehanarcillo, Tres Bun- 
tas und Caracoles, treten Gilbererzgänge auf, die 
wegen ihres Reichtum an gediegenem Silber, Ehlor-, 
Brom: und Jodfilber, Silberglanz, Rotgiltigerz und 
filberhaltigem Bleiglanz einen regen Bergbau veran- 
laßten. Die die Wüftennatur des Landes bedingende 
äußerjte Regenarmut it dadurd) veranlaßt, daß die 
bon ben bier wehenden Südwinden zugeführte Luft 
fühler ijt als das nahe Meer. Bei ihrem Wehen ift das 
Wetter regenlos und meiſt heiter; nur in 3—4 fültern 
Monaten find die Winde veränderlich, dann berrichen 
dichte Nebel (Nebelregen). Stürme fehlen fait ganz; 
die Temperatur zeigt große Bejtändigfeit. Die Wü- 
ftenpflanzen find niedrig, nur an Waſſerläufen und 
Lis 2500 m hinauf findet man Bäume, wie Chafiar 


wie ſchnellen und gefchidten 


Atacama — Ataulf. 


Atacamit(Salzkupfererz), Mineral, Oxychlo— 
rid des Kupfers CuCl, + Cu,H,O,, findet ſich in Hei- 
nen, fäulenförmigen, rhombiſchen Kriftallen jowie in 
ftängeligen oder fürnigen Aggregaten oder als lofer 
Sand; glasglänzend, durchſcheinend bis undurchſich— 
tig, fmaragdgrün, Härte 3— 3,5, ſpez. Gew. 3,7. 
Hauptfupfererz in Chile und Bolivia, findet ſich auch 
in Neufüdwales und in Arizona. 

Atahnalpa, der legte Inka von Peru (j.d.), Sohn 
des Huayna Capac, wurde nad der Ermordung feines 
Bruders Huascar von Pizarro 1533 getötet. 

Atair (AUltair), Stern a (1. Größe) im Adler 
(.d., Bd. 1, ©. 115). 

Atak, Stadt in Britifch - Indien, f. Attof. 

Atafi, einer der reichiten Fleden ım rujj. Gouv. 
Bejjarabien, am Dnjejtr, mit einer Kirche, 2 Syn- 
agogen, Gerbereien, Lichtziehereien, Branntweinbren- 
nerei und (1885) 6120 Einw. 

Atafpame, Ortihaft und Regierungsitation im 
Hinterlande des deutichen Togogebiets mit katholiſcher 
Miſſionsſtation und 10,000 Einw. Bedeutender Han— 
delsplatz und wichtiger Straßenfnotenpunft, in dem 
bejonders Gummi auf den Markt gebracht wird. 

Ataktifch (grich.), ordnungstos, unregelmäßig, 
f. Ataxie. 

Atalänte, griech. Heroine, von der in verjchiedenen 
Gegenden verſchieden erzäblt wurde. Die arfadiiche 
U., Tochter des Königs —**— und der Klymene, vom 
Bater, der ſich einen Sohn gewünſcht, ausgelegt, ward 








I einer der Jungen beraubten Bärin geläugt. 


Dann von Jägern au gesogen und zur ebenfo jhönen 
Jägerin erwachſen, brachte 


(Gourliea chilensis) und Wlgaroba (Prosopis sili- | jie dem falydonifchen Eber die erite Wunde bei, wo— 
quastrum). Die jpärliche Tierwelt ift vertreten durch | für jie deifen Kopf und Haut von Meleagros (f.d.) er⸗ 
Puma, Suanafo, Vicuña, einen Heinen Fuchs, Kamm- | hielt. Alle Freier kaltherzig verihmähend, ergab jie 
ratte (Ctenomys), Chindillas; Kondor, Wasgeier, | jich endlich durch Aphrodites Fügung dem treuen 


Falten, Eulen, Finken, Rebhühner, Tauben, Fla— 
mingos, im N. der patagoniihe Strauß; viele Ei- 
dechſen, aber ſehr wenige Schlangen und Fifche. Die 
wenigen Bewohner der Faden treiben etwas Schaf: 
84 und sag. Bol. Bhilippi, Reife durch die 
Wüſte U. (Halle 1860); U. Piſſis in den »Mitteilun- 
en des Vereins für Erdkunde zu Halle, 1878; San 
tomadn, Desierto y Cordilleras de A. (Santiago 
de Chile, 1896, 2Bde.). Nach der Wüſte find benannt: 
Atacama, 1) hilen. Provinz, zwiichen 2550‘ und 
29° 20° jüdl. Br., begrenzt im W. vom Stillen Ozean, 
in R. von Antofagaita, im O. von Untofagajta und 
Argentinien, im ©. von Coquimbo, 73,500 qkm mit 
(1895) 88,749 Einw. Der Boden ijt dürr, wajjerarm 
und unfruchtbar, befonders im N., wo die Wüſte U. 
(ſ. oben) bis nahe an die Ufer des Copiapo herantritt, 
cber außerordentlich reih an Metallen und Minera- 
lien. Nur ein fchmaler Streifen an den Meinen Flüſſen 
Copiapd und Huasco eiqnet fich zum WUderbau, deckt 
aber fait hinreichend den Bedarf der Brovinz. Zu den 
Bergwerfen führen von der Küfte die Eifenbahnen: 
Galdera-Lopiapd- San Antonio mit Abzweigung 
nad Juan Godoi, Karrijal-Bajo-Cerro Blanco mit 
Abzweigungen, Chaiiaral-Salado mit Zweigbahnen 
und Ban de YUzucar-Carrizalillo. Die Provinz zer: 
füllt in vier Departements; Hauptitadt ijt Copiapö, 
1895) 9301 Einw. — 2) Ehemaliges Departement 
der Republik Bolivia, 1884 größtenteils an Chile ab- 
getreten, das daraus die Provinz Antofagaita (f. d.) 
bildete. — 3) (San Pedro de 9.) Stadt in der 
chilen. Provinz Antofagaita, am Nordende der Salar 


de U., 2960 ın ü. M., füdweftlich von: Bulktan Lican- | 


caur, mit (1891) 2665 Einw. 


Milanion, von dem fie den Parthenopäos (f. d.) ge= 
bar. Die böotiſche A., Tochter des Schöneus, e 
rühmt dur Schönheit und Schnelligkeit, lebte, vor 
der Ehe durch ein Orakel gewarnt, in Wäldern und 
erwehrte jich aller freier, indem fie fie zum Wettlauf 
' auffordert und fie überholend mit dem Speer eritach. 
Endlich befiegt fie Hippomenes mit Dilfe von drei gol- 
denen Äpfeln, einem Geſchenk der Aphrodite, die er 
beim Lauf einzeln fallen läßt. Da er aber der Göttin 
u danfen vergikt, läht diefe das Baar ſich im nahen 
—** der Kybele vergehen, die ſie in das ihren 
Wagen ziehende Löwenpaar verwandelt. Vgl. Im— 
merwahr, De Atalanta (Berl. 1884). 

Atalanti (Talanti), Stadt im griech. Noms 
Phokis, 6 km von der erdbebenreihen Meerenge 
von M., die das griechiſche Feitland von der Inſel 
Eubda fcheidet, Bıfhofsiig, mit (ıss® 1708 Einm,, 
erzeugt vortrefflihen Tabat. 

Atalik Ghazi (»Verteidiger des Glaubens«), 
ſ. Jakub Beg. 

Ataman, ſ. Hetman. 

Ataraxie (grich.), unerſchütterliche Seelenruhe, 
bei den alten Skeptikern der Zwed ihres ſteptiſchen 
| Philofophiereng, weil man beim Zweifeln durch feine 
einander widerjtreitende Meinungen beunrubigt werde. 

Atargatid, Göttin, ſ. Derfeto. 

Atanlf (Athaulf, Athaulfus), erſter »Rönig« 
der Weſtgoten, Bruder der Gattin Alarichs (1. d.), dein 
er aus Bannonien 409 gotiiche und hunniſche Scharen 
nad) Italien nachgeführt hatte, wurde 410 deſſen Nach» 
folger. Er bot 412 dem galliichen Uſurpator Jovi» 
nus feine Dienjte an, erhielt Burdigala (Bordeaur) 
zum Standort, lieh ſich aber durd den kaiſerlichen 











Atavismus — Ateliergebäude. 


Präfelten Dardanus wieder für Honorius gewinnen 
und bezwang die gallifhe Empörung, entzweite ſich 
jedody abermals mit dem Kaiſer, deſſen Schweiter 
Blacidia er feit 410 gefangen mit fich führte, wurde 
Ende 413 vor Maſſilia (Marfeille) von Bonifacius 
verwundet, vermäblte fihim Januar 414 mit Placidia 
zu Narbo, erhielt vom gotischen Gegenlaiſer Attalus 
quitanien, eroberte Tolofa, verbrannte Burdigala, 
gab 415, durd Hunger — auch Narbo auf 
und zog nad Spanien. Durch Placidia der römi- 
ſchen Hultur gewonnen, nannte er ihren Sobn, der 
bald ftarb und in Barcino begraben ward, Theodo- 
fius, fonnte aber den erjtrebten Frieden mit Honorius 
nie erlangen. Im Auguſt 415 wurde U. zu Barce- 
fona von feinem Sklaven Dubius aus Rache für 
deffen ehemaligen, auf Ataulfs Antrieb 412 getöte- 
ten Herrn Sarus ermordet. Seine finder aus erjter 
Ehe lich fein Nachfolger Sigerich töten. 
Atavismus (v.lat.atävus, »llrvater«), »Ahnen- 
äbnlichfeit«, Rüdichla zum Ahnentypus, das Wieder: 
auftreten einzelner Eigentümlichkeiten der Körper: | 
bildung, geiſtiger Eigenſchaften ꝛc. von mehr oder 
weniger entfernten Ahnen. Belonders bei gefreuzten 
Raſſen ſchlägt ein oder das andre Individuum der 
folgenden Generationen auf den Typus eines frühern | 
Vorfahren zurüd umd gibt mitunter Andeutungen 
tiber die Abltammung. In der Regel handelt es 4 
nur um einen Rüdi lag in Bezug auf einzelne 
Merkmale, wenn z. B. Pferde gefärbte Cuerringel an 
den Beinen zeigen, die auf eine dem Zebra ähnliche 
Urrafie deuten, oder wenn fie neben dem einfachen 
Huf Heine Seitenzeben aufweiien und damit an ter 
tiäre Pferderaiien (Hipparion) erinnern. Wan er- 
Närte diefe Ericheinung früber durd ein Geſetz der 
lotenten Vererbung, jegt aber einfacher dadurd, daß 
nad) dem biogenetiſchen Grundgeſetg jedes Lebe⸗ 
weſen in ſeiner individuellen —— durch die 
Zuſtände feiner Ahnen gewiſſermaßen hindurchgehen 


muß und deshalb durch eine teilweiſe Hemmung der 
Weiterbildung in ältern Bildungszuſtänden verharren 


fann. Bat. Bichzudht. 

Atagie (griech., »Ordnungsmangel«), die Unfähig⸗ 
feit zu geordneten Bewegungen, deren Kraft im übri⸗ 
aen nicht vermindert zu fein braucht. Bei der Mus- 
führung der meisten Bewegungen wirfen mehrere 
Wusteln zufammen, und zwar mit verichiedener In— 


tenfität und auch zeitlich verichieden eingreifend. Um | 


diefe num richtig foordiniert innervieren zu fün- 


nen, müſſen wir ſowohl von der jewerligen Yage der | 


Glieder als von der au 
terrichtet fein. Es wir 
Nerven vermittelt, die von der Peripherie zum Yen- 
trum leiten (femfible Nerven der Musfeln, Gelenke, 
Haut), ferner unteritügt durch andre fontrollierende 
Sinneseindrüde, z. B. durch die Augen und das Gleich 
gewichtsorgan, bez. defien Zentren im Kleinbirn. Bei 
—— im Verlauf dieſer Nerven iſt eine geordnete 
ag 75 g nicht mehr möglich (es entiteben atafti- 

ewequngen). Bei der ftatiichen N. kann 
F beitimmte störperlage nicht feitgebalten werden, 
fie findet ſich hauptſächlich bei Störungen des Weich 


ewendeten Araft genau un» 


ewichtsorgans und wird als Stennzeiden für eine | gen N. oder 
des Kleinhirns betrachtet (daber cere- | einheitlich fei, wird der Hauptſache nach ein großes 
). Derartige Kranke taumeln und ſchwan⸗ Fenſter ohne itarfe, ſchattenwerfende Teilungen an» 


rfranfun 


bellare 
fen wie Wetrunfene. Die lofomotoriiche A. tritt 
bei ollten Bewegungen auf. Tie Aranfen in- 


nervteren zu ſtarl und machen ausfabrende, das Ziel 
verfehlende —— Dieſe Form kommt zwar 
auch bei peripheren Nervenerfrankungen, z. B. bei der 





uns dieſe Kenntnis durd | 
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multipeln Neuritis, vor, ift aber bei weitem am häu- 
figiten und diagnoftiic wichtig bei der Nüdenmart- 
ſchwindſucht. Derartige Kranke gehen —— 
ſchleudern und ſtampfen mit den Füßen in ſehr cha 
teriftiicher Weile. In feltenen Fällen kommt die meiit 
bereditäre (Ariedreihiche) U. auf Grund von Ent» 
widelungsanomalien des Rüdenmarfs vor. 

Atbära (Astaboras der Alten), nördliditer Ne— 
benfluß des Nils, entipringt in Abeffinien nahe dem 
Nordrande des Tanafees, heißt — Gandowa, 
dann Goang, ſchließlich A. Zur Regenzeit ein bedeu⸗ 
tender Strom, liegt er mehrere Monate bis auf wenige 
Fügen troden, in denen fich Krofodile, Flußpferde, 
Fiſche und ———— uſammendrängen. Er mün« 
det, 1120 km lang, ſüdlich von Berber in den Nil. 
Sein bedeutenditer Zufluß, der Setit, zuerit Ta- 
faich Pr entiteht im öftlichen Abeilinien und 
mündet bei Tomat. Bon den übrigen zablreicen, 
jämtlich aus Abeifinien lommenden Flüſſen find noch 
Salam, Mehlam und der meiit waſſerloſe Gaſch nen» 
nenswert. Bal. Baker, Die Nilzuflüfie in Abeſſinien 
(deutſch, Braunichw. 1868). 

ar, Hauptort Best reifesN. (280,861qgkm 

mit 85,189 Einw.) in der Provinz Almolinſt des 

ruffiich-aftat. —— ouvernements der Steppe, mit 

riechiſch⸗kath. Kirche, Ara Boit- und Telegrapben- 
tion und (sen 3034 Einw. 

Atchafalaya (indian., »verlornes Waifer«), ein 
Miſſiſſippi⸗Bayou (f. Miſſiſſippi). 

tchiſon (or. auſcht nd, Hauptſtadt der Grafſchaft 
A. im nordamerilan. Staat Kanſas, am Miſſouri, 
Knotenpunlt von elf Eiſenbahnen, mit dem St. Bene⸗ 
diet's College, Nommüblen, Maſchinenbau und «1900 
15,722 Einm. 

Atc (»Unbeil«), in der griech. Mytbologie Tochter 
des Zeus oder der Eris, die Berjonififation der Ber» 
biendun "0 Aus dem Olymp ward jie von Zeus ge— 
jtürzt, als fie ihn zu dem Schwur verleitet hatte, durch 
den Serafles (1. d.) dem Euryſtheus untertan ward. 
Seitdem waltet fie Unheil itiftend über den Menichen. 
Aber die binfenden Litä (» Abbitten«) wandeln binter 


ihr ber und heilen, wenn angerufen, das von ihr ver- 


übte Unheil. Später ericheint A. nicht mehr als An- 

itifterin, fondern als Rächerin des Unrechts ähnlich 

der Erinys und Nemefis. al. Yebrs, Populäre 

Auffäge aus dem Altertum (2. Aufl., Yeipz. 1875). 
tee, i. Aconitum. 

Ateleftäfis (griech.), 1. Yungenateleftafis. 

Ateles, Klammeraiie. 

Atelier (franz. , for. reife), Werfitätte, nach deut» 
ihem Sprachgebrauch beionders die eines Künſtlers. 
Näberes im folgenden Artıtel. 

Ateliergebäude, Baulichfeiten zum Unterbrin- 
gen von Ktünitler-, insbel. Waler- und Bıldbauerwert- 
ſtatten mit ihrem Zubehör. Maler richten ihre Wert⸗ 
Hätten gewöhnlich in Obergeichofien von Wohnbäufern 
ein; felbitändige Maler A. entbalten ein Haupt- 
atelier, ein klemeres Webenatelier, wohl aud ein 
Schüleratelier, dazu unge en einen Wo» 
dellanfleideraum u. dgl. Zur Gewinnung indirekten, 
reflertofen Tageslichts iſt Fenſterlage des Alteliers ge» 
O. notwendig, und, damit das Yıdht 


ele N. und zwar als bobes, unter Umſtänden in bie 

p. Dadıflähe gezogenes Settenteniter. 

Fri Nebenfeniter werden zur Erzielung beion- 

derer Beleuchtungen des Modells (Spiellichte) oder 

(wenn das Modell im Lichte bes Hauptieniters itebt) 
9% 


20 
zum Malen (Malerlichte) angebradt, doch immer 


nur fo, daß das Licht der verichiedenen Fenſter fich | 


gegenseitig nicht jtört. Zu ſolchem Zwede wird auch 
oft das Nebenatelier nugbar gemadt und it dann 
mit dem Hauptatelier durch eine große Offnung ver- 
bunden. Vteliers für Bildhauer müſſen zu ebener 
Erde liegen, erihütterungsfrei fein und den bequemen 
Transport von Steinblöden, fertigen Bildwerken ıc. 
geitatten. Wird in dem Atelier auch in Stein aus- 
geführt, fo bedarf e8 noch eines Raumes für die Punf- 
tierer (Steinbildhauer), dazu eine oder mehrerer 
Schuppen. Die Beleuchtung verurſacht weniger Schwie⸗ 
rigfeiten al3 beim Maleratelier, denn Reflerlicht iſt 
feineswegs immer jtörend, unter Umjtänden jogar er- 
wünscht. Für Koloſſalbildwerle muß für die Möglich 
keit des Ausfahrens ins freie Tageslicht auf Schienen- 
leifen geforgt werden. m übrigen genügen Dreb- 
Apeiben, um die verichiedenen Seiten der Bildwerke 
ins Licht zu rüden. Außerdem find Hebevorrichtungen 
(Krane, Flaſchenzüge xc.), Gerüfte, Rampen u. dgl. 
für die Bewegung der Bildwerke umd für die Arbei- 
tenden, für lebendes Modell, Pferde ꝛc., vorzufehen. 
Ateliers nationaux (Nationalwertitätten), 


die 1789 in Paris und danad) in andern franzöfiichen 
Städten errichteten Werfitätten, in denen jeder, der | 
wollte, gegen die Berpflihtung, zu arbeiten, Auf: 


nahnıe fand. Da diefe Anjtalten, in denen wenig oder 
nicht8 gearbeitet wurde, ſehr —— waren, wur⸗ 
den fie Tr bald wieder aufgegeben (gl. Armenweien, 
&. 787). Auch 1848 wurden foldhe A. n., jedoch mit 
dem gleichen ungünitigen Erfolg, ins Leben gerufen. 
gl. Thomas, Histoire des a. n. (Bar. 1848); 2. 
v. Stein, Der Sozialismus und Kommunismus des 
heutigen Frankreich (2. Aufl., Yeipz. 1847). 
Atella, Stadt, ſ. Averia. 


Atelläne (fabula Atellana), altitaliſches Vollsluſt⸗ 


fpiel mit jtehenden Eharaftermasten, das die Krähwin⸗ 
feleien des ländlichen und MHeinjtädtiichen Yebens dar- 
jtellte. Bon alters ber in Übung bei der osfiichen Be- 
völferung Kampaniens (daher au osfiihes Spiel 
von den Römern genannt), erbielt dieſe Poſſe den Na- 
men nach der fampaniichen Stadt Atella (i. Averfa), 
die in ähnlihem Ruf wie Abdera und Schilda geitan- 
den zu haben jcheint. Seit Ende des 3. Jahrh. v. Chr. 
als Nachſpiel (exodium) auf der römischen Bühne ein- 
geführt, wurde die A. von mastierten freien römifchen 
Jünglingen improvifiert, bis fie um 90 v. Chr. durch 
Novius und 2. BPomponius von Bononia zu 
einem Zweig des Kunſtdramas in der Form des regel- 


mähigen Yuitipield erboben wurde. Seit der Mitte | 


des 1. Jahrh. durch den Mimus (1. d.)verdrängt, nahm 


fie in der aiferzeit neuen Aufſchwung und blieb nod 


lange ein beliebtes Bolfsipiel. Stehende Charatter- 
masfen der A. waren: Waccus, der Dummkopf; 


Bucco, der Pausbad, ein Prahler und Schwäger; | 


Pappus, der geizige, eingebildete, oft geprellte Alte; 
Doiiennus, der budlichte Beutelichneider. Vgl. 
Munf, De fabulis Atellanis (Leipz. 1840). 


Atem(Odem; althochd ätum, > Atem, Beift«), der | 


bei der Ausatmung bervortretende Luftitrom, enthält 
weniger Saueritof als die eingeatmete Yuft, aber be- 


deutend mehr Kohlenfäure und Waller und befigt | 


annähernd die Temperatur des Körpers. Gefunder 


A. iſt geruchlos; bei vielen Menichen aber riecht der | 
U. übel, oft höchſt unangenehm und penctrant, fo bei | 
allgemeinen Leiden, Fiebern ıc., bei Wundfäule, Spei- | 


chelfluß durch Duedfilber, beiftranfheiten des Magens 
und Darmfanals, Bereiterungen oder Brand der 
Lunge, aber auch bei hohlen Zähnen, mangelhafter 


Ateliers nationaux — Ath. 


Reinigung des Mundes oder hronifchem Katarrh des 
Mundes, der Mandeln, des Schlundfopfes, bei franf- 
baftem Zuitande der Naſenſchleimhaut und der tränen- 
ableitenden Organe. Die Behandlung beiteht in jorg- 
fältiger Pflege des Mundes, möglichjt unter Aufficht 
eines Zahnarztes; ferner ift fleißiges Gurgeln mit 
reinem Waſſer oder mit einem Zufa von Alaun— 
pulver (eine Mefjeripige voll) oder Myrrbentinktur 
(30 — 40 Tropfen), oder einem Löffel voll Rum oder 
Kölniſchem Waſſer zu eincm Glas Wafjer empfeblens- 
| wert. Bei Erkrankung der Najenhöhle mu der Arzt 
| enticheiden, ob die Ratendufche od. dgl. am Platz jeı. 
| Vgl. Ritter, Der üble Mundgerud (Halle 1901). — 
In A. fein jagt man von einem Pferde, das durd 
Trainieren jo weit gebracht it, das es größere Tou— 
‚ren in langem Galopp vertragen fann, überhaupt 
| zum Rennen gut vorbereitet (engl. fit, fertig) iſt. 
| Wtembeiwegungen, j. Atmung, ©. 53. 

Atemhöhlen, |. Durhlüftungsgewebe. 

Atemlofigkeit, ſ. Apnoẽ. 

Atemmeſſer (Spirometer), j. Atınımg (Tafel). 

Atemnot (Dyspnoe), der Zuitand und das Ge- 

ı fühl erihwerter Atmung, ein Symptom der veridhie- 
denartigjten Kranfheitszuftände, bei denen der Gas 
wechſel in den Lungen gejtört ift. Dies it z. B. der 
Fall bei Berengerungen der Luftröhre und des Kehl— 
topfes (Geichwülite, Fruppöfe Ausihwigungen), ferner 
bei vielen Lungenerkrankungen (Lungenentzündung, 
Emphyſem), bei den die eg zufammendrüdenden 

Eriudaten in der Brujthöble, bei Zwerchfellshochſtand 
infolge Puftauftreibung der Därme. In andern Fällen 
it die Zirkulation des Blutes gejtört, wie bei den Herz⸗ 
franfheiten, oder es find nicht genügend rote Blutfür- 
perchen vorhanden, um die notwendige Menge Sauer: 
itoff aufzunehmen, wie bei hochgradiger Blutarmut 
Endlich entiteht U. auch bei Einatmung irrefpirabier 

a tempera malen, j. Tempera. [Gasarten. 

a tempo (ital.), zurechter Zeit, paffend, zeitgemäß; 
auch foviel wie auf Zeit (Bora). 

Atemzentrum, j. Atınung, S. 55. 

Atena Lucana, Stadt in der ital. Provinz Sa- 
lerno, Kreis Sala Conjilina, an der Eifenbahn Si 
‚ cignano-Lagonegro, an der Stelle des Kajtelld der 
antifen Stadt Atına Petilia erbaut, durch das Erd 
beben von 1857 fajt ganz zerjtört, mit (1901 2206 Einm. 

Atermoiement (fran;., ipr. müamäng), Verlänge: 
rung der Zahlungsfrijt, daher atermoyieren, die 
' Zahlungsfrijt verlängern; jih atermoyieren, mit 
jeinem Gläubiger eine Zahlungsfrift verabreden. 

Üternät (v. lat. aeternum, >ewige), ein für die 
Ewigkeit beitinnmter, fortdauernder Zuſtand, im Ge. 
genſatze zu einer beitimmten Zeitdauer, wie dem Sep- 
tennat (Zeitraum von 7 Jahren) oder dem Triennat 
(Zeitraum von 3 Jahren), 3. B. bei Feſtſtellung der 
sriedenspräjenzitärfe des deutichen Heeres. 

Üternitas (lat.), Berjonififation derEwigfeit, auf 
römiihen Kaiſermünzen figend, jtehend oder auf 
einem von Löwen oder Elefanten gezogenen Wagen 
fabrend dargeitellt. Ihre Attribute find die Him— 
melsfugel, die fich in den Schwanz beißende Schlange, 
der —— Elefant, der Phönix, Sonne und 
Mond ſowie das Füllhorn. 

Aterno (Aternus), Fluß, ſ. Pescara. 

Ateſſa, Stadt in der ital. Provinz Chieti, Kreis 
Vaſto, bat eine ſchöne Kollegiatlirche, Wollmanufal 
tur, Salamibereitung, Handel mit landwirtichaft- 

‚ lichen Broduften u. (1901 ala Gemeinde 10,223 Einw. 

Ateuchus, Fillendreber (Käfer). 

| Ath, Bronzemünze in Siam, — 2 Solot. 











Ah — 


Ath (or. ad, Hauptitadt eines Arrondifjements in 
der beig. Brovinz Hennegau, an der ſchiffbaren Dender, 
Knotenpunlt an der Staatsbahnlinie Jurbiie-Tour- 
nai, bat ein fünigliches Wihenäum, Staats-Sinaben- 
mittelichule, Induftrieichule, einen von Balduin IV. 
(1150) herrührenden Turm, ein Dentmal des Rechts— 

elehrten 3 (feit 1880) und (1900) 10,873 Einw., 
ie lebhafte Induſtrie, namentlich Woll-, Yeinwand- 
und Baummwollweberei, Färberei und Druderei, 
Brauerei, Brennerei, Eifengieherei und Tabaffabri- 
fation treiben. Der Handel bringt beionders Flachs, 
Baufteine, Korn ıc. zur Ausfuhr. -— Die 1540 von 
Karl V. angelegte Feſtung A. ward von den Fran— 
golen, die durch Bauban die Befeitigungen veritärten 
ichen, 1667, 1697, 1701 und 1745, von den Alliier⸗ 
ten 1706 erobert, 1781 geichleift. 

Athabasca (Eitituh, franz. Riviöre la Biche), 
Fluß im wejtlihen Kanada (f. Karte »stanada«), hat 
feine Duellen am 2208 m hohen Athabascapaß, in den 
nn Schneefeldern und Sletichern des Mount 
Columbia und Mount Forbes (4200 m), wird nad 
der Aufnahme des Benbina und Steinen Sklaven- 
fluſſes 268 km weit ichiffbar, hat aber dann eine 135 
kın fange unpaifierbare Schnellenreihe (die ⸗Grand 
Kapids«) bis Fort MeMurray, wo er den Clear— 
water aufnimmt und von neuem bis zur Mündung 
in den Athabascaſee ihiffbar wird. Beim Aus 
tritt (210 m ü. W.) aus dem 310 km langen, bis 
50 km breiten und 11,400 qkm großen Sce mit dem 

waltigen Beace River (f. d.) vereinigt, bildet er den 

rohen Sklavenfluß und unterhalb des Großen Skla— 
venfces den Madenzie (ſ. d.). — Nach dem Stromte 
benannt ijt ein von ihm fowie von dem Peace River 
und Churchill durchfloſſenes Territorium von 
Kanada, das fich zwiſchen 55 und 60° nördl. Br. 
und 100 und 119° weitl. L. ausdehnt, im W. von 
Britiich - olumbia, im N. von Wadenzie, im O. von 
Sleewatin, im S. von Saslatchewan und Alberta be- 
gene wird, 650,600 qkm groß mit etwa 10,000 

inw. Es ijt vorwiegend noh Wald-, Sumpf- und 








Siſyphos. Minderfönig in Orchomenos. 
| der Wollengöttin Nepbele vermäblt, der 


Athamas. 


Athalia, f. Blattweipen. 
Aethalium septicum, Lohblüte, j. Myro— 


myyzeten. 

—* a, Tochter des Königs Ahab von Jorael 
und der Iſebel, Gemahlin des Königs Joram von 
Juda, ri; nad) der Ermordung ihres Sohnes Ahasja 
durch Jehu (f. d.) die Krone des Reiches Juda an 
ſich und lie alle männlichen Glieder des Königlichen 
Haufes, auch ihre eignen Entel, umbringen. Kur der 
einjährige Sohn Abasjas, Joas, wurde gereitet und 
vom Prieſter Jojada im geheimen erzogen. Da U. 
den Baalsdienit begünjtigte, jo fam eine Priejterver- 
ſchwörung zum Ausbruch, infolge deren Joas zum 
König gefaibı, A. ermordet und der Götzendienſt be> 
feitigt wurde. Die Entthronung der U. ijt Gegenitand 
einer Tragödie Nacines (»Athalie«), deren Chöre von 
Mendelsjohn -Bartholdy fomponiert find. 

mania, im Altertum Name einer Gebirgs— 
landihaft in Epirus, die den Grenzdijtrift gegen 
Theifalien, zu beiden Seiten des Inachos, umfahte 
und von den Athamanen bewohnt wurde. Letztere 
waren ein epirotiicher Vollsſtamm, der zur Zeit der 
Kämpfe der Römer mit Bhilipp von Makedonien und 
den Ütoliern vorübergehende Bedeutung erlangte. 
Hauptort war a di am Inachos. 

Athamanta L. (Mugenwurz), Gattung der 
Umbelliferen, mit wenigen Arten in Europa, Nord- 
afrita und Weitafien. Lie Wurzel von A. cretensis 
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| L.(tretifche Augenwur;), in Südfrantreic, Süd- 


weitdeutichland, Tirol und Dalmatien (nicht auf 
Kreta) wurde früher gegen Augentrantheiten benugt, 
die von A. Matthioli Wudf., ın Krain und Steier- 
marf, und von A. macedonica Spr., in Griechen» 
land und Nordafrifa, iſt eßbar. 

Athamas, Sohn des theilal. Königs Äolos und 
der Enarete, Bruder des Kretheus, Salmoneus und 

Zuerit mit 
Mutter von 
Phrixos und Helle, wird er von ibr verlaflen, da er 
fih mit Ino, Tochter des Kadmos, verbindet. Als 


Seenwildnis, 3. T. Prärieland. Die Kulturmöglich | der Groll Nepheles das Yand mit Dürre beimfucht, 
keiten find beichränft, am Beace River ijt aber bei | will Ino durch einen falihen Orakelſpruch die Opfe- 
Fort Bermillion Weizenbau gelungen. Die Fund- | rung des Phriros auf dem Altar des Zeus Yapby- 
jtätten von Erdharz, Betroleum und Naturgas bei | jtios veranlafien; doc Nepbele entführt ihre Kinder 
den Grand Rapids erwieſen ſich noch nicht benupbar. |; auf einem goldvlieſigen Widder durch die Lüfte. Auf 
Weiſtſe bewohnen mur die Handelspoiten und korts der Fahrt ſtürzt Helle ins Meer, während Phrixos 
der Hudſonbaigeſellſchaft. Haupthilfsquelle iſt die ı glüdlih nach Kolchis gelangte. Später ſoll A. jelbit 
Belztierjaad der Indianer. | zur Sühne vom Bolt dem Zeus geopfert werden; da 
Athabasten (Atbapasten), Name für eine | ericheint Phriros’ Sohn Kytiſſoros und rettet ihn 
roße Gruppe von Indianeritämmen Nordameritas, durch die Kunde, daß Vhrixos noch Icbe, lädt aber 
ie ſich ſelbſt Tinneh (»Menihen«) nennen und | dadurd auf jeine Nachlommen den Jorn des Gottes. 
vom Nördlichen Eismeer bis nadı Werito, von der | Denn fortan war dieſem der Erjtgeborne des Ge— 
Hudfonbai bis zum Stillen Ozean verbreitet find. Zu ſchlechts verfallen und ward geopfert. Später von 
ihnen gehören unter anderm die Youcheur am un- Hera, weil Ino den Dionyſos, den Sobn ihrer 
teen Dadenzie, die Chepewyan am Athabascafee, | Schweiter Semele, erzog, in Wahnſinn verſetzt, tötet 


die Henai auf der gleibnamigen Halbinfel, die Apa- 


tichen in Arizona, die Navajos im nördlıhen We 
rilo. Die Sprachen ſämtlicher A. bilden einen eignen 
Spraditamm, der von Ed. Buſchmann in den Ab— 
handlungen : » Derathabastiiche Sprachſtamm · (Bert. 
1856), »Das Apache als eine athabastıihe Sprache 
erwiefen« (daj. 1861) und »Die Berwandtichaftsver 
hältnifie der athabastıfhen Spraden« (dai. 183) 
eingebend unterfjucht worden iſt. 

balärich, Titgotenfünig, go. 516 als Sohn 
des Amalers Eutharich und der Amalafuntba, der 
Tochter Theoderichs d. Wr., geit. 2. Ct. 534, folate 
unter Vormundſchaft feiner Kutter 30, Aug. 526 lcı- 
nem Groſwater. 


‚des Furſtenhauſes der Athamantiden dem } 


A. feinen Sohn Learchos, den er für einen Hirſch 
bält, und no jtürzt fi, von A. verfolgt, mit dem 
andern, Welifertes, ins Meer; dieſer ward zum See— 
ott Balämon, fie zur Wöttin Yeulotbea. Bom 
huſinn verlafien, erhält A. das Drafel, ſich nieder 
zulafien, wo ibn wilde Tiere bewirten würden. Auf 
dem nad ihm benannten athamantiſchen Ge— 
filde findet er Wölfe, die ihm fliehend Schafsteulen 
überlafien, fiedelt fich bier an und beiratet Die Tbe- 
miſto (f. d.). Bielleicht berubt die Athamasſage auf 
dem uralten Gebrauch der Winner, den Eritgebornen 
ee La⸗ 

pbhyitios zu opfern, wenn er ſich nicht, wie Bhriros, 


durch die Flucht feinem Schickſal entzog. 
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than (Athylwaſſerſtoff, Methyl, Dime- 
thyl) C,H, oder CH,.CH, findet ſich im rohen penn= 
iylvaniihen Erdöl und den begleitenden Gaſen, ent» 
ſteht aus Acetylen oder Athylen, wenn man die 
Safe mit Waſſerſtoff über fein zerteiltes Nidel leitet, 
bei Zeriegung von Jodmethyl mit Zinkmethyl und 
beim Erhigen von Ejiigläureanbydrid mit Baryım- 
juperoryd. Farb- und geruchlofes Gas verdichtet ſich 
bei 4° unter dem Drud von 46 Atmoſphären zu einer 
farblojen Flüffigkeit, die unter 760 mm Drud bei 
— 93° ſiedet, brennt mit wenig leuchtender Flamme, 
löft fich wenig in Waſſer und Alkohol, gibt mit Chlor 
Aihylchlorid und zerfällt beim Erhigen in Athylen 
C,H, und Waſſerſtoff. 

Athanäl, j. Aldehyd. 

Athanärich, Stammfürjt der Weitgoten (nannte 
fich »Richter der Thervingen«), Sohn des Kleinkönigs 
Rotheiteus, haßte alles Römiiche, veranlakte 348 durch 
eine Chriitenverfolgung Ulfilas zur Muswanderung, 
ſchickte 366 mit andern gotiſchen Füriten dem Ufurpator 
Rrofopios Hilfötruppen, geriet deshalb 367 mit Kaifer 
Valens in Strieg und wurde 369 von ihm befiegt, ver- 
folgte 369— 372 nochmals die Ehrijten. Als 375 die 


Hunnen den Dnjejtr überfchritten, verteidigte er ſich 
vorübergehend hinter dem Sereth und zog ſich, durch | 


die Auswanderung des größern Teils feines Volkes 


unter Fritigern geſchwächt, fchließlich in Die Trans: | 


iylvanifchen Alpen zurüd. Durch Barteiungen in fei- 
ner Berwandtichaft auf römifches Gebiet gedrängt und 


bier von den Djtgoten und den Weitgoten unter Fri- 


tigern bedrängt, fand U. 380 bei Kaiſer Theodoſius 


Schuß; er jtarb zu Konitantinopel 25. Yan. 381. 
Zwölf Stüd gotifher Schmudgegenjtände und gol- 
dener Gefäße aus dem 4. Jahrh., der Reit des 1837 | 


im Berg Jitriga beim Dorf Satul Pietroafja in Ru- 
mänien gemachten, lange verheimlichten und ver- 
ichleppten Fundes, der ſich jet im Bufareiter Mufeum 


(Nahbildungen im Germaniichen Nationalmufeum 


zu Nürnberg und im Berliner Kunſtgewerbemuſeum) 
befindet, tragen die Bezeihnung Schatz des N. Bal. 
Odobeico, Le trösor de Petrossa (Bar. 1889 — 
1900, 3 Bbe.). 

Athänad, grieh. Hiltorifer, aus Syrafus, im 
4. Jahrh. v. Ehr., Fortſetzer des Philiſtos (f. d.). 

Athanafianifches®laubensbefenntnis(Sym- 
bolum Athanasianum oder, nad dem Anfangswort, 
Symbolum Quicunque), das dritte der fogen. Olu— 
mentichen Symbole (f. Symboliiche Bücher), enthält 
in 40 fcharf und beitimmt formulierten Säßen die 
Lehre von der Dreieinigfeit und der Menſchwerdung, 
wie fie im Abendlande beionders durch Muquitin ber- 
ausgebildet worden iſt. In lateiniiher Sprache ab- 
gefaßt, rührt es ficher nicht von Athanafius ber, iſt 
aber vielleicht noch in der eriten Hälfte des 5. Jahrh. 
in Gallien, nach andern in Spanien oder Wfrika, ent- 
ftanden. Uriprünglich eine Privatichrift, hat e8 in 
der abendländiichen Kirche Öffentliche Geltung erhal- 
ten, während die griechiiche e8 verwirft. Von den pro- 
teſtantiſchen Kirchen macht nur die anglikaniſche Hoch— 
firche liturgiſchen Gebrauch von ihm. Bal. Burn, 
The Athanasian (reed (Cambridge 1896); Om— 
maney, A critical dissertation on the Athanasian 
Creed (Orf. 1897). 

At a (griedh.), Unfterblichfeit. 

Athanaſius, chriitl. irchenvater mit dem Bei- 
namen »der Große⸗ oder »Bater der Orthodoxie«, geb. 
um 295, Dialon des Biſchofs Alerander von Alex— 
andria, als bier die arianiſchen Streitigfeiten aus 
braden, 325 auf dem Konzil zu Nicäa Verteidiger 


Atheismus. 


der ar ine Chriſti mit dem Vater. Als Bi- 
ihof von Nlerandria (jeit 326 oder 328) hat er faft 
ein halbes Jahrhundert hindurch an der Spite der 
Vorkämpfer für die nicäifche Lehre (ſ. Urianiicher 
Streit) geitanden. Bon einer Synode zu Tyros 335 
verurteilt, mußte er auf Konjtantins Befehl nad 
Trier in die Verbannung gehen. 337 von Ktonjtantin 
dem jüngern zurüdberufen, ward er von einer jener 
arianischen Synoden zu Antiochia 339 von neuem 
entſetzt, fand aber Schuß bei dem Biichof Julius von 
Rom. Eine römiihe Synode fprad ihn von allen 
Anklagen frei, und das Konzil von Sardica 343 be- 
jtätigte diefen Spruch, worauf der jüngere Konjtantin 
ihm 346 die Rüdtehr nad) Alerandria geitattete. Mit 
der alten Unbeugſamkeit und Schonungstlofigteit be- 
fämpfte er hier den Arianismus; da jeine Gegner 
aber nad) der Befiegung des Gegenkaiſers Magnen- 
tius (353) wieder bei dem Kaiſer Gehör fanden und 
auf deilen Befehl die Synoden zu Wrles 353 und 
Mailand 355 den des Hochverrats beihuldigten U. 
verurteilten, fo mußte diefer 356 zu den Einftedlern 
der Ägyptiſchen Wüjte flüchten, bis Julian ihn 361 
auf jenen Biſchofsſitz zurüdrief. Doch wurde er von 
dieſem zum viertenmal verbannt, als er die ganze 
Kraft feiner Rede gegen das Heidentum wandte. Bon 
Kaiſer Jovian zurüdberufen, ward er durch den 
Nrianismus des Kaiſers Valens 366 noch einmal in 
die Verbannung getrieben; docd wurde das Edikt 
bald widerrufen, und U. konnte feine legten Lebens⸗ 
jahre bis an jeinen Tod (2. Mai 373) ungejtört jei- 
ner Kirche widmen. Bon feinen Anhängern als ein 
Heiliger verehrt, hat er durch Schrift, Wort und Tat 
unerichroden für die Weiensgleichheit Chrifti mit 
Gott gelämpft, mit deren Anerkennung oder Berwer- 
fung feiner Überzeugung nad die chriitliche Kirche 
itand umd fiel. Die beite Ausgabe feiner Werte be- 
forgte Montfaucon (Bar. 1698, 3 Bde.); deutiche 
Überſetzung von Fiſch und Richard (Kempten 1872 — 
1875). Wichtig, befonders für die Chronologie, find 
die ſyriſch erhaltenen Feitbriefe des U. (deutih von 
Sarfow, Leipz. 1852). Über feine Lehre ſchrieben 
außer Ritter, Baur, Dorner insbeſ. Boigt (Brent. 
1861), Aßberger (Münch. 1880), Bell (Paſſau 1888), 
Lauchert (Leipz. 1895). Vgl. Möhler, U. d. Gr. 
(2. Aufl., Mainz 1844, 2 Bde); Böhringer, A. 
und Arius (2. Aufl., Stuttg. 1874). 
Athanatismus (griech), Verewigung, Vergötte— 
rung; dann Glaube an Unjterblichkeit. 
Aihanatologie( griech), Unſterblichleitslehre, Un— 
ſterblichkeitsglaube. 
thandiot, ſoviel wie Äthylenallohol. 
Athandiſäure, ſoviel wie Oxalſäure. 
Aithanol, ſoviel wie Athylaltohol, ſ. Allohol. 
ARthãanſäure, ſoviel wie Eſſigſäure. 
Athapasken, Indianervolk, ſ. Athabasken. 
Atharva-Veda, ſ. Veda. 
Athaulf, Weſtgote, ſ. Ataulf. 
Athaumaſie (griech.), Nichtwerwunderung oder 
Nichtbewunderung, als Folge höchſter Weisheit, d. h. 
vollkommener Einſicht in das Weſen (Frau v. Stael: 
»tout comprendre c'est tout pardonner«) und den 
Wert der Dinge (Horaz: »nil admirari«), und da- 
durch Quelle dauernder Gemütsruhe. 
| Athe, i. Anona. 
Atheismus (v. griech. ath&os, »ohne Sotte), dic 
Leugnung des Dajeins Gottes oder einer Gottheit. Der 
| A. stellt nicht eine beiondere philoſophiſche Weltanficht 
‚ oder gar ein Syſtem vor, fondern bezeichnet nur die 
Oppoſition gegen irgend eine Art von Öottesglauben, 
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Atheiit — Athen. 


die aus ſehr verfhiedenen Gründen entipringen kann 
und, je nach dem Gottesbegriff, um dem es ſich dabei 
handelt, eine fehr verfchiedene Bedeutung hat. Daher 
iſt es fein Wunder, daß zu verichiedenen Zeiten und 
von verichiedenen Seiten Männer von fonit ganz ver- 
fchiedener Welt- und Lebensanſchauung als Atheiſten 
bezeichnet worden jind. Vorzugsweiſe gilt den An- 
bängern des Theismus umd des Deismus jede Lehre 
als atheiſtiſch, welche die Borjtellung eines auferwelt- 
lichen Gottes verwirft und Gott in irgend einer Weije 
mit der Welt als Eins fegt (Bantbeismus, Kos— 
motheismus). Nad dem chrijtlichen Dogma insbe. 
find Gott und Welt geionderte Exiſtenzen (wenn 
auch die Welt dabei als abhängig von Gott gedacht 
wird), und e8 ericheinen daher alle Beitrebungen, die 
darauf ausgeben, jenen Dualismus zu überwinden, 
von vornherein als atheiſtiſche, gleichgültig, ob die 
materiellen Atome für das abfolute, legte Sein erllärt 
werden, neben dem es fein andres gibt, oder ob (wie 
bei Spinoza) eine unbejtimmt gedachte abjolute Sub⸗ 
ſtanz angenommen wird, die durch die innere Not 

wendigfett ihres Weiens alle einzelnen Erſcheinungen 
aus ſich bervortreibt. Wenn die Bertreter von An- 
ſchauungen der leptern Art deifenungeachtet zumeijt 
dagegen Einiprud erhoben haben, als Mbeilten be- 
zeichnet zu werden, jo wollten jie damit einerfeits 
einer Berwechfelung ihrer Lehre mit ſolchen Anſchauun⸗ 
gen entgegentreten, die ein der Vielheit der einzelnen 
endlihen Dinge zu Grunde liegendes und diefelbe 
umfaſſendes tieferes Sein überhaupt nicht anerten- 
nen, dann aber auch den fittlichen Tadel von ſich ab- 
weiſen, den unduldiamer Fanatismus mit der Be- 
nennung W. verbunden bat. Das iſt zwar nicht zu 
verfennen, daß mit der Beleitigung der dualiftiichen 
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nicht aber mit dem leßten Grunde alles Seins be- 
ſchäftigt. Wenn tropdem neuere Naturforicher (Haeckel) 
ſich vielfach im Sinne des A. geäußert haben, fo ha— 
ben fie damit entweder ihrem fubjeltiven Glaubens: 
befenntnis Ausdrud gegeben, oder fie wollten gegen 
die rohe Form des thetftiichen Gottesglaubens prote- 
itieren, die den Schöpfer in den natürlichen Yauf der 
Dinge ee eingreifen läft, wie der Wertmeijter 
in den Bang der Maline eingreift. Dafür fehlt aber 
nicht nur jeder tatjächliche Beweis, fondern die Mög- 
fichleit derartiger Bortommniife (Wunder) wider- 
fpricht den allgemeinjten Grundfägen des Erfennens 
und muß deshalb von der Wiffenihaft ald ausge: 
ichlofien erachtet werden. Daß übrigens auch auf 
atheiſtiſcher Grundlage Kultusformen fich entwideln 
lönnen, zeigt das Beiſpiel des Buddhismus; auch die 
allerdings ohne Verbreitung gebliebene »pofitive Re: 
ligion« Comtes (f. d.) iſt durchaus atheifliſch. Ent⸗ 
ſchieden verwerflih, wenn auch aus der Oppofition 
egen das hierarchiſche und in den Dienſt weltlicher 
ntereffen fich ftellende Kirchentum erflärlich, ift der 
|frivole A. der fennzhfildhen Enzytklopädiſten und 
ı Waterialijten. Bol. Noad, Die Freidenler in der 
Religion (Bern 18583 —55, 3 Bde.); Bladie, Natu- 
ral history of atheism (Edinb. 1877); Romanes, 
Gedanlen über Religion (deutih von Dennert, Göt⸗ 
tingen 1899); E. Haedel, Die Welträtfel (7. Aufl., 
Bonn 1901). 
Atheift, Anhänger des Atheismus. 


Hithelitan, ſ. Eihelſtan. 
Aber (hierzu Harte ⸗ Umgebung von Athen«), die 


Hauptitadt Attifas, der bochgefeierte Mittelpuntt alt: 
bellenifcher Kultur, gegenwärtig Hauptitadt des Kö— 
nigreichs Griechenland, liegt am Saronifchen Golf 





Roritellung der auferweltlichen Eriftenz Gottes die | (Bufen von Agina) zwiichen dem Zufammenfluf der 
Perſonlichleit Gottes in frage geitellt und damit auch Meinen, im Sommer fajt vertrodnenden Flüſſe Kephi⸗ 
die firchliche Lehre, daß die ſittlichen Forderungen ſos und Iliſſos. Bon der See, mit deren drei Buch— 
Gebote Gottes und als ſolche zu befolgen find, er- ten Piräeus, Munydia und Bhaleron die Stadt einit 
ſchüttert wird; falich aber iſt es, anzunehmen, daß ; durch feite Mauern verbunden war, iſt fie etiva 4 km 


durd den A. die Sittlichleit felbit aufgehoben werde, 
und daß ein Atheiſt folgerichtigerweile ein umfittlicher 
Menſch werden müſſe. Wan fann vielmehr behaup- 
ten, dal; die Beſeitigung des Wotivs der göttlichen 
Belohnung oder Strafe 
Tuns nicht mindert, fondern itriaert, denn nur das 
(emige Handeln fann für wahrhaft ſittlich gelten, bei 

n jeder Verdacht jelbitiiichtiner Beweggründe ent 
fernt und der Wille von der Stimme des fittlichen 
Urteils allein abbärgig gemadıt wird. In dieſem 
Sinne bat Hant das fittlihe Handeln von der Rüd 
fiht auf die Folgen, alfo aud) von dem Glauben an 
die Erritenz des Bergelters unabbängig erflärt. Die 
religiöie Verfolgungeſucht bat jedoch die in Rede 
ftebende Begriffesvermiſchung zu allen Zeiten ausge 
beutet, um Gehaſſigleit gegen unliebſame Freidenker 
zu erregen, wie aus der Yebensgeichichte eines Sokra 
tes, Zpınoza, der deutichen Philoſophen Wolf und 
Fichte fattiamı zu erfeben iſt. Mit Gründen dem U. 
beizufommen, sit ın der Tat ſchwer, denn die Yeug- 
nung des Dafeıns eines liberweltlichen perfönlichen 
Gotles ijt im lepter Yınie ebenio Wlaubenslade 
wie die Annahme dieies Daſeins. Unrichtig it es da- 
ber vor allen Tıngen aud, wenn von der einen oder 
von der andern Zeite bebauptet worden iſt, daß die 
Naturwiſſenſchaft zum A. führe. Es wird diefer Sap 
eimerleits durch das Beiſpiel berühmter Naturforicher 
(Navton, Aa ılliz, Durlen u. a.), anderleits durch Die 
Erwägung widerlent, daß die Naturforſchung ſich 
nur mit den gegenfeitigen Beziehungen der Tinge, 


Lie Möglichkeit echt fittlichen 


entfernt. Wenn man in den Meinen, doch fehr fichern 
"Hafen Piräeus einfährt, gewahrt das Auge eine von 
ı mäßigen Bergen begrenzte weite Ebene, deren Länge 
23 und deren Breite 6-— 9 km betrügt. Die tiefite 
Einfenfung wird von einem Olivenwald erfüllt, der, 
ichmal, aber lang, etwa 2 kin vom Piräeus anfängt. 
Sitlich von diefem erhebt fich ifoliert ein Frelienhügel 
(270 m lang, bis 135 m breit), die Afropolis, die 
alte Burg von U. Bon ihr ald dem eigentlichen Stern 
der Stadt geben wir bei der topographtichen Beichrei- 
bung des alten A. aus. 





Das alte Athen (Athenä). 


| (Bal. ben Plan von Alt: Athen auf S. M.) 


Die Akropolis foll von Kekrops gegründet wor- 
den fein und daber zuerſt tefropia gebeihen haben. 
Auf einem jteilen, bis 156,2 m U. W. und etwa 80 - 
' 100 m über die Stadt fich erhebenden Felſen rubend, 
; bildete fie eine natürliche Feſtung, die ſchon früb an 
der Süd» und Weitieite durch eine ftarfe Mauer, das 
Pelargikon, veritärft worden war. Nach der Ber- 
wilſtung durch die Berfer wurde fie dur Stilgmanern 
noch unzugänglicher gemacht umd zu einem einzig da» 

jtchenden Seilt tum umgelchaffen; Kimon machte da zu 
den Anfang, Berities vollendete das Werl. Den Ein» 
gang bildeten auf der Weitieite Die berübmten Bro- 
pyläen, ein Bradıttor mit 8,5 m hoben Säulen, das 
ı Berified 437-432 mit einem Aufwand von 2012 
Talenten (ca. 9Ys Mill. Mt.) von Wneiifles ans 
weißem Marmor errichten lie. Bon der Stadt aus 
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führte zu denfelben eine breite, gewundene, für Pferde 
und Wagen gangbare Fahrſtraße, auf weldyer der pan- 


athenätiche Feſtzug zum Tempel der Schußgöttin der 
Stadt hinaufitieg. Tor hatte zur Seite vorjprin- 


gende Flügelgebäude, füdlich auf einer Baltion einen 
um 432 uten Tempel der Athene Nike, der, ein 
Meiner, zierliher Marmorbau mit.je vier ioniſchen 
Säulen an beiden Seiten, feit 1835 durch die Be- 
mühungen von Rob, Schaubert und Hanfen fi wie- 
der aus den Ruinen erhoben hat, und nördlich eine 
Gemäldehalle (Pinakothek), von der die Mauern er- 
halten find. In den innern Burgraum eingetreten, 
gelangte man, den Bezirk der Artemis Brauro— 
nia und die 1889 aufgededte Chalkothek rechts 
laffend, zu der Hauptzierde der Afropolis, zu dem 
tolofjalen Barthenon, einem Tempel der Athene 





Parthenos, den Perikles von Jktinos und Kallifrates 
neben einem ältern, nördlicher gelegenen, von den 
Perſern zeritörten Athenetempel, dem fogen. Hekatom⸗ 
pedon, um 454 — 433 dv. Chr. erbauen lieh (f. Tafel 
»Architeltur III«, Fig. 6). Der Tempel, aus pente- 
liſchem Marmor erbaut, ijt 69,5 m lang, 30,8 m breit, 


Athen (Topographie des alten A.). 


Meijterjtüd der alten Bildhauerfunft, die über 12 m 
—* aus Gold und Elfenbein zuſammengeſetzte Bild- 
äule der Athene Barthenos von Pheidiad, welche 
die Göttin jtehend und in voller Rüjtung, auf der 
vorgeitredten Rechten eine 2 m hohe Nike tragend, 
dartteilt Zwiichen dem Barthenon und den Propy- 
läen jtand im Freien die kolofjaljte der Statuen des 
Pheidiad, das bronzene, ca. 25 m bobe Bild der 
Athene Promachos, der belfenden und abwehren- 
den Gottheit, mit Helm, Schild und Lanze. Die Schif- 
fer, welche die Südipige von Attika umfegelten, tonn- 
ten die vergoldete — ſehen, ſo weit ragte 
das rieſige Bild, von dem das Piedeſtal noch zu erken⸗ 
nen iſt, über Propyläen und Varthenon hinaus. 
Dem gegenüber, der nördlichen Mauer nahe, befand 
fi) das uralte fombinierte Heiligtum der Athene 





Bolias und des Rojeidon Erechtheus, an das jich 
die ältejten Zeremonien, Mythen und Erinnerungen 
fnüpften. Nachdem es im Perſerkrieg zeritört worden, 
wurde e8 im ionifchen Stil erneuert, aber erit 407 
v. Ehr. vollendet. Unter den drei Borballen iſt die 
füdliche, die berühmte Karyatidenhalle, von höchſtem 


19,8 m hoch und nad) ©. gefehrt. Er ruht auf einer | Reiz. Hauptteile des Tempels waren die beiden mit 


hoben Plattform, hat ringsum eine einfache Säulen- 
halle (Beripteros), an der Front 8, an jeder Lang- 


der Rüdjeite aneinander ſtoßenden Gellen, die eine 
(weitliche) das Erechtheion genannt, die andre (Dit- 


feite 17 Säulen dorifcher Ordnung, jede 10,4 m hoch | liche) der Athene geweiht; von beiden geirennt war 


und von 1,9 —1,4 m im Durchmeffer. Der Tempel 
war mit den herrlichſten Bildiverfen ausgeſchmückt. 
Die Metopen enthielten die Kentauromachie, den Ama— 


eine Kapelle gegen W., das Bandrojeion. Nach 
der einen jener Cellen wird aud) oft das Ganze Erech⸗ 
theion genannt (f. Tafel »Architeftur III«, Fig. 8). 


und andre Helden- u. Götterfämpfe. An | Im Mittelalter wurde e8 als Kirche, von den Türfen 


Außenwand der Cella jah man den panathenäi- 
ſchen Feſtzug (ſ. Tafel »Bildhauerkunit III«, Fig. 7). 
Die Statuengruppen im Giebelfeld jtellten im ®. den 
Streit zwiichen Athene und Rofeidon um das Land, 


als Harem benußt; erit in der neueiten Zeit ijt das 
Innere volljtändig aufgeräumt und von allen mo— 
dernen Zutaten gefäubert worden. Das Hauptgebäude 
mißt 20,3 m in der Yänge und 11,21 m in der Breite. 


im O. die Geburt der Athene dar. Sie wurden 1811 In der Nähe jtand aucd der der Athene geheiligte 


durch Lord Elgin größtenteils nad) England entführt. 
Aus der Säulenballe der Djtfeite kommt man in die 
Gella, den eigentlichen Tempel, dann in das Aller— 
heiligite, den eigentlichen Barthenon, wo die Tempel- 


geräte aufbewahrt wurden. In der Cella jtand das | 





Olbaum. 

Nordweſtlich von der Burg, den Propyläen gegen— 
über, ſteigt ein Hügel 115 m empor, der Areopag 
(»Mreshügel«), der Ep des über Mordtaten urteilen- 
den Gerichts; eine in den Felſen gebauene Treppe 


Athen (Topographie des alten A.). 


führte hinauf. In der Umgebung iſt der Tempel 
des Ares zu fuchen. Hier hat wahrfcheinlich der 
Apoſtel Baulus 54 n. Chr. feine berühmte Rede ge- 
halten. Südweitlih vom Areopag liegt der Bnyr 
genannte Felshügel, wo nad) den einen ſich das alte 
Heiligtum des ⸗höchſten Yeus« befand, der bier bil- 
der- und tempellos verehrt wurde. Andre erfennen 
darin den Drt der Volksverſammlungen. Mächtige 
Felsblöde bilden den Unterbau des großen, in den 
Feld gehauenen Halbzirfels, der an der Südweitfeite 
durch eine bobe, lange, glatt gehauene Felswand ge- 
ichlojjen wird. In der Mitte der Wand fpringt ein 
Felswürfel hervor, zu dem zwei Treppen binauffüh- 
ren, und worin die einen die Rednerbühne haben 
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den begrenzten Pla im N. des Areopags, von wo ber 
innere Kerameikos, ein von der Hauptitraße des 
Dromos durchſchnittener jtädtiicher Demos, nordweit- 
lich zum ſtark befeitigten Tor Dipylon ſich eritredte. 
Vor legterm befand fid) der äußere Kerameitos, eine 
Vorſtadt, wo längs der Landitrafe, wie es die antife 
Sitte war, die Toten beitattet wurden. Dort wurde, 
namentlich jeit 1870, bei der heutigen Kirche Hagia 
Triada ein großer Teil des an Architektur und Plaſtik 
reichen te Ta von Alt⸗ A. frei gelegt. 

An der Weitieite der AUngora oder bes Staatsmark⸗ 
te8 (der dem Handel und Wandel dienende Kaufmarft 
lag zwiichen diefem und dem Dipylon) jtand, mit der 
Vorberfeite gegen D., die Königshalle, wo der 











Plan ber Ausgrabungen auf ber Alropolis von Athen. 


erfennen wollen, während dort gefundene Beibgeichente 
mit Inschriften ihn nadı der Anſicht andrer als Altar 
dariun. Weſtlich von dieſem Heiligtum finden ſich 
Spuren von in den rrelien gebauenen Häufern, Ziſter 
nen, Gräbern, Treppen ıc., die Neite der älteiten An— 
fiedelungen im ganzen Stadtgebiet. Uralt müſſen die- 
jelben fein, weil Gräber und Häuſer fich dicht neben 
einander befinden, was ſchon Solon aus gelundbeits- 
polizeilichen Gründen verbot. Am füdöitlichen Ende 
diejer älteſten Stadt liegt der ——* Muſeion 
147,4 m) mit dem noch erhaltenen Wonument des 
ilopappos, eines Nachlommen des legten Königs 
von Kommagene, gegen 114 n. Chr. unter Trajan 
erbaut. Der Hügel felbit wurde von Demetrios Bo 
liorfetes 2909 v. Chr. vorübergebend zur Burgfeite 
n ndelt. Im Tal zwiſchen der dr und dem 
Suleton lief eine Fabritraße nach dem Hafen Phale 
ron, nördlich von all Dielen Hügeln aber die berühmte 
piräeiiche Fahrſtraße, die aus dem Piräeus in Die 
Stadt führte. Der breite Fahrweg erreichte die Stadt- 
mauer ın dem Birderihen Tor und führte nun x 
radenus nach dem Wittelpunfte des Verkehrs von U., 
der Agora, ernem länglich vieredigen, von mebreren 
nicht zufammenbängenden Hallen und andern Gebau 


zweite Archon (Archon Baſileus) jeinen Amtsfig hatte, 
‚und an deren Wänden die Gejepe des Drafon umd 
Solon angeichrieben waren. In der Nähe jtanden 
‚ mehrere Bıldfäulen, die des Konon, des Timotheos, 
des Evagoras und des Zeus Eleutberios. Hinter der 
|feßtern, füdlich von der Nönigsballe, erhob ſich die 
des Zeus@leutberios. Dann folgte der Tempel 
des Apollon Batroos mit mehreren Bıldjäulen 
diefes altioniihen Stammgottes. Oberhalb (weſtlich) 
der Königshalle, am Abbang des Thefeion - Hügels, 
‚wird uns ein Tempel des Hephäſtos angegeben 
‚und in der Näbe ein Tempel der Aphrodite Ura— 

nia. Einen großen Teil von der Weitieite des Marf- 
- tes nahm die bunte Halle (Borfıle) ein, deren drei 
‚ Wände von Bantänos, Polngnotos und Milon mit 

großen Gemälden aus der Sage und Geſchichte Grie— 

henlands geihmüdt waren (daher der Nanıc); zur 

Zeit des Lukian war fie der Berfammlungsort der 
ſioiſchen Schule. Bor ihr itand eine Erzitatue des 

Solon, zu der fpäter die des Seleukos Nıifator fan; 
zwiſchen der Hönigäballe und der Voilile die eherne 

Statue des Hermes Agoräos ſowie eın Meines, mut 
| einem Siegeszeichen geſchmücttes Tor, das den nörd- 
lichen Mbichluß des Staatsimarftes bildete. Nördlich 
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von der Roifife lag, jhon am Kaufmarkte, die Stoa 
des Attalosı Kette davon erhalten) und wahrichein- 
lich füdlich von der Agora, am Abhang des Areopags, 





Athen (Topographie des alten W.). 


angebradt. Außen am Turme befand ſich eine Son- 
nenubr, im Innern eine Waſſeruhr, der eine Leitung 
das nötige Wafjer aus der bradigen Duelle Klepſydra 


das Heiligtum der Göttermutter Kybele, das Me- | am Nordabbang der Akropolis zuführte. Auf der 
troon, und das Buleuterion, wo der Rat der | Nordjeite der Burg lag aud das Prytaneion, wo 
Fünfhundert feine Sipungen hielt. Jept iſt diefer | die auswärtigen Gefandten und um den Staat wohl» 
Platz, wie überhaupt die ganze Agora, mit modernen | verdiente Männer auf öffentliche Koſten zu ſpeiſen 
Gebäuden bededt, und da fat feine Ruinen erhalten | pflegten. Hier jtand der geweihte Staatsherd, auf dem 
find, find obige Anſetzungen feineswegs ficher. Das | ein immerwährendes Feuer unterhalten wurde. Nicht 
Metroon enthielt die Statue der Göttin von Pheidias | weit vom Prytaneion entfernt lagen das als militäri- 
und diente als Staatsarhiv. In der Nähe des Bu- ſcher Sammelplag benupte Anakeion —— 
leuterion war die Tholos, ein Rundgebäude mit | der Dioskuren), das Aglaurion, wo die Jugend den 
Kuppel, zu Staatsopfern und Mahlzeiten bejtimmt, | Ephebeneid ſchwor, das erjt in der Ptolemäerzeit er- 
zu denen jich die Prytanen täglich verlammelten. Et | richtete Heiligtum des Serapis und das der Ei— 
was höher nad) der Akropolis zu war der Markt mit | leithyia, und öjtlih vom Turm der BindedasDio- 
Bildfäulen geziert, namentlich mitdenen der Stamm: | geneion genannte Öymnafion. In der Gegend des 
heroen, der jogen. Eponymoi, bon denen die zehn | Prytaneion jcheint die Tripodenitrafe ihren An— 
attiichen Phylen ihre Namen hatten. Auch die Sta- fang genommen zu haben, deren Richtung durch nıch- 
tuen der Staatämänner Lykurg und flallias, des De- | rere Heine, wahricheinlich an die Stelle der Tripoden- 
mojthenes, des Bindar und der Tyrannenmörder Har⸗ | tempel getretene Kirchen jowie durch das za 
modios und Ariftogeiton jtanden hier. Südlich) da- | Denfmal des Lyſikrates (ſ. Tafel »Architetur III«, 
von, an der Djtjeite des Areopag, y: der heilige Bezirk | Fig. 9) auf der jüdöjtlichen Seite der Burg fenntlid) ijt. 
der Eumeniden mit des Odipus Grab jowte wahr- | Sie war eine der prächtigiten in A., von ehrgeizigen 


fcheinlich der vom jüngern Peiſiſtratos errichtete AL- | 
tar der zwölf Götter. Der früher gleichfall bier 
geſuchte 8* der Aphrodite Pandemos iſt 
1888 durch Inſchriftenfunde bei der Südweſtecke der 
Alkropolis fixiert worden. 

Nordweſtlich vom Markt erhebt ſich ein Hügel mit 
dem beiterhaltenen aller griehifchen Tempel, der in 
chriſtlicher Zeit als Kirche des heil. Georg diente, dem 
fogen. Thefeion, das die Gebeine des Theſeus, die 
Kimon von der Inſel Styros nad) U. gebracht hatte, 
umſchloß und jeit 465 v. Chr. erbaut wurde. Er galt 
früher für ein Heiligtum des Hephältos, jegt für dem 


Apollon er da die Hauptfigur des | 


Frieſes dieſen Bott als Vernichter der Kykllopen daritellt. 


Der Tempel, mit 6>< 13 Säulen von 5,8 m Höhe, iſt 
im reinjten doriichen Stil aus penteliihem Marmor | 


gebaut und bis auf einen Heinen Teil des Portitus 
und das Dad) der Cella wohlerhalten. Auch von den 
Skulpturen aus der Schule des Pheidias, mit denen 


Ehoragen zum Andenken an ihre mit lyriſchen Ehören 
errungenen Siege mit zahlreichen Meinen Rundtem- 
pelhen aus Marmor aufs glänzendite ausgeſchmückt 
Am Ende der Tripodenſtraße, unter dem füdöitlichen 
Ende der Afropolis, befand fich im heiligen Bezirk des 
Dionyſos, der auch zwei Tempel des Gottes umfchlof, 
das auch zu Bolksverfammlungen dienende Theater 
des Dionyfos, die Stätte, wo Äſchylos, Sophokles, 
Euripides und Ariſtophanes ihre Triumphe feierten. 
Es iſt, Durch die halbkreisförmige Anlage deutlich er- 
fennbar, 1862 — 65 durch Ausgrabungen frei gelegt 
worden. Sein Bau wurde 496 v. Chr. zur Zeit des 
Aſchylos begonnen, aber in den obern Teilen erjt nad) 
340 vollendet. Bon den Grundmauern des erit dem 
1. vor» und 1. nachchriſtlichen Jahrhundert angehö- 
rigen Bühnengebäudes find nur die unterirdiichen 
Teile, von den terrafjenförmig ſich erhebenden, in den 
natürlichen Felien gehauenen Stufen, auf denen die 
Site des fchauenden Bublifums waren, die untern 











der Tempel geihmüdt war, haben jich wertvolle Uber⸗ erhalten. Im Zuſchauerraum, der durch 12 aufitei- 
rejte, namentlich einige von den Metopen, Taten des gende Treppen (von ca. 0,7 m Breite) in 13 fleile zer- 
Theſeus und Herakles daritellend, nebit dem Fries legt wird, fanden über 30,000 Menſchen Platz. Ditlich 
der Schmalfeiten der Eella erhalten. Derlimfang des | in der Nähe des Theaters hat man das Odeion des 


Tempels beträgt nur 31,8>< 13,8 m, die Höhe 10,3 m. 
(Vgl. Sauer, Das fogen. Thefeion umd fein plaiti- 
ſcher Schmud, Yeipz. 1899.) Das nädite benterfens- 
werte Gebäude Öitlich der Agora war das Gym— 
najion des Ptolemäos (ungewifjer Yage) mit den 
Bildfäulen des Ptolemäos, des Libyers Juba und des 
Stoifers Chryſippos. Es enthielt außer den Räumen 
für ahmnajtiiche Zwede zahlreiche Heinere Gemächer 
für wilfenichaftlichen Unterricht fowie eine Bibliotbet. 
An feine Stelle trat fpäter die ausgedehnte jogen. 
Stoa des Hadrian, deren Nordhälfte z. T. beim 
fogen. Alten Balar in der Aiolosſtraße erhalten it. 
Ziüdlih davon erbob fich etwa feit Beginn unirer 
Zeitrehnung eine Torballe der Athene Archegetis 
Reſte vorbanden), die den Eingang zu einem mit 
Marmor gepflaiterten und von Säufenhallen umgebe: 
nen Warft (fogen. Olmarft) bildete, und ſüdöſtlich der 
wohlerhaltene Turm der Winde, den Andronifos 
aus Kyrrhos in Syrien als Horologium um 35 v. Chr. 
errichten ließ (f. Tafel »Architeftur III-, ig. 11). 
Seine acht Seiten find den Hauptwinden zugefehrt 
und itellten diefe in Reliefs ſymboliſch dar. Auf der 
Spitze des Turmes war als Windfahne ein Triton 


Perikles, ein Heineres, für muſiſche Wettlämpfe be- 
ſtimmtes Gebäude, zu juchen; weitlich lag die Stoa 
Eumenia, die ſich von Theater bis zum Ddeion 
des Herodes eritredt. Letzteres, ein anſehnliches, be- 

ſonders im Innern mit großartiger Pracht ausgeſtat⸗ 

teltes Theatergebäude, wovon noch beträchtliche Über- 
reſte am füdweitlichen Ende der Afropolis fihtbar find, 

‚ wurde erjt ziwiichen 160 und 170 n. Chr. von dem rei» 

chen und bauluftigen Marathonier Herodes Atticus zur 

TEIRNEEUNG an jeine Gemahlin gegründet. Oberhalb 
der Stoa Eumenia, unmittelbar am Fuß des Burg 

felfens, lag der heilige Bezirk des Asklepios (fer 

1876 durch die Archäologiiche Geſellſchaft von U. auf 

gededt) mit 2 Tenıpeln, 2 Stoen und 2 Duellhäufern; 

ferner weiter weitlich, beim Aufgang zur Akropolis, 
| der Tempel der Thbemis und derGeKurotrophos. 

In den Quartier Kydathenäon, einem der äl- 

teſten Athens, füdlich der Burg, fcheinen Privat- 

nebäude geitanden zu haben; wenigſtens ijt uns fein 
öffentliches Gebäude befannt, das mit einiger Sicher- 
heit bier ich befunden haben fünnte. Ein Tor führte 
dort im SO. zum Nliifos, von dem dem Dionyios 
geweihten Bezirt Yenäon zur Duelle Kallirrhoi 





Athen (Topographie des alten W.). 


in der Senkung zwilchen Akropolis umd Prıyr fucht, 
obne es ftrift beweien zu fönnen. Die Kallirrhoe, 
aus dem felfigen rechten Ufer des Iliſſos entipringend, 
war die einzige mit trinfbarem Waſſer, tropdem aber 
nicht mit von der Ningmauer umſchloſſen. Nördlich 
der Kallirrhoẽ, innerhalb der Stadt, erhob ſich das 
DOlympieion, nächſt dem epbeftichen der grüßtegrie- 
chiſche Tempelbau, der dem olympiichen Zeus geweiht 
war. Seute jteht von demfelben auf einer aus Dua- 
dern aufgeführten Plattform noch eine Gruppe von 
18 rieſenhaften Säulen mit den Architraven und nicht 
weit weitlich davon noch zwei einzelne. Sie find fo- 
rintbifchen Stils, fanneliert und aus parifchen Mar- 
mor gefertigt, 17,2 m bob und von 1 1% m 
Durchmeſſer, die größten in Europa. Aus ihrer Stel- | 
lung bat man den Grundriß des Tempels entworfen. 
Es war ein 116 m langer, 56 m breiter Dipteros of- 
taitylos torinthiſcher Ordnung mit dreifachen Säulen- 
reihen am Pronaos und Hinterhaus (im ganzen mit 
120 Säulen). Diefer Tempel gehörte zu den ältejten 
atbeniichen Heiligtümern, denn fchon Deufalion foll 
bier dem Zeus eine Kultſtätte errichtet haben. Die 
Beiftitratiden übertrugen dann vier Künſtlern, Unti- 
ftates, Kalaischros. Antimachides und Porinos, den 
Tempelbau, die ihn nad) einem großartigen Plan in 
doriicher Form anfingen, aber nicht vollendeten. Um 
174 v. Ehr. nahm König Antiochos Epiphanes von 
Syrien den Plan wieder auf, ohne ihn jedoch zu Ende 
u führen. Diejes gelang erit 130 n. Chr. dem ai» 
= Hadrian, dem der Tempel auch eine koloſſale Gold⸗ 
elfenbeinitatue des Gottes verdankte. DieRingmauer, 
mit Bildfäulen angefüllt, maß 4 Stadien im Umfang. 
Bon bier gegen NO. faq Neu -W., der ſüdöſtliche Teil 
der Stadt, Kaifer Hadrian mit weitern Pracht⸗ 
gebäuden ſchmückte (daher aub Hadriansitadt ge | 
nannt). Zu denielben gehörten ein Heräon, ein Ban- 
theon, ein Tempel des Zeus Banbellenios, ferner die 
Stoa aus phrygiichen und das Gymnaſion mit Säu- 
len aus numidiihem Warmor. Das Hadrianstor 
im forintbiichen Stil fteht noch in der Richtung von 
SW. nah ND., am nordweitlihen Ende der Umfaf- 
ſungsmauer des Olnmpieion ala Grenze zwiichen den | 
Städten des Theſeus und des Hadrian. Unweit des 
legtern weiter nah SW, lagen zwei Heiligtümer des 
Mpollon, das Telpbinion und das Pythionz lep- 
teres (ſchon außerhalb der Stadtmauer, aber noch 
diesfeit des Iliſſos), eine Anlage der Beiftitratiden, 
war ein bloßes Temenos (beiliger Bezirf) mit einer 
Bildiäule des Gottes; das Delpbinion ein Tempel, in 
dem em mit Schranfen umſchloſſener Raum ala Ge— 
richtoftätte diente über Wörder, deren Tat durd Um— 
jtände gerechtfertigt war. Bon der Kallirrhoe aus 
weiter Itromaufwärts iſt Die Gegend zu ſetzen, Die 
Kepoi ⸗· oder »dıe Märten« bieh, und wo fich ein Hei 
Itgtum der Mpbrodite Urania befand. Jenſeit des | 
Jliſſos lag die Boritadt Agrä mit den beiden Tem- 
In der Demeter und Store und des Triptolemos, wo 
ie Heinen Wüiterien gefeiert wurden. ferner laq 
dort das große Panathenäiſche Stadion, deſſen 
Höblung ım Fuß des Hymettos noch deutlich erfenn 
bar war (18m wiederbergeitellt). Bom Redner Yy 
hurgos erbaut, wurde esvon Herodes Hiticus, der dort 
ehrenbalber fein Grab fand, prächtig ausgeichhmüdt. 
Die Höben norböftlih davon trugen Tempel der Tyche 
und der Artenns Marotera. Wegen O. fübrte das | 
Tioharestor nad dem Gymnaſion Yyleion, wo 
Ariſtoteles zu lehren pflegte, am Fuß des Oyfabettos | 
lag das Gymnaſion Aynoſarges, der Sammelplap | 


(Enneafrunos) hinaus, die beide Dörpfeld neuerdin | 
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der Kyniler. Die ältefte Stadtmauer Athens, we- 
niger ausgedehnt ala die Themijtofleifche, war ſchon 
vor den Berjertriegen verfallen. Auf des Themiſtokles 
Rat wurde dann 479 v. Chr. von den Athenern in 
aller Eile eine neue aufgeführt. Sie maß 60 Stadien 
— m) im Umfang. Ihre Richtung läßt ſich im 
.nod in deutlichen Spuren auf dem Rüden des 
Mufeion und der Bnnyr nebit ihren nördlichen Fort: 
fegungen bi® zur jegigen Kapelle der Hagia Triada, 
im S. vom * b im ziemlich gerader öſtlicher 
Richtung bis zu den niedrigen Anhöhen oberhalb des 
rechten Ufers des Iliſſos, dem fie dann in nordöit- 
licher Richtung parallel lief, erfennen. Neuerdings 
ift ihre Richtung auch im N. und NO., wo ſich das 
nr A. ausdehnt, mit ziemlicher Gewißbeit feit- 
ejtellt worden, und man fennt die Lage von ſechs 
oren dort genau. Bon Sulla wurde die Mauer zum 
Teil zerjtört, aber fpäter wiederbergeitellt. Ein andrer, 
wahricheinlich weniger umfangreicher Mauerbau wird 
unter flaifer Balerian erwähnt. Unter Jujtinian, der 
die Mauern fo vieler Städte des Reiches erneuerte, 
wurde auch die athenifche wieder in jtand gefeßt. Die 
Ringmauer der Stadt, und zwar ihr ſüdöſtlicher Teil 
auf Muſeion und der Pnyr, war mit den Häfen 
duch drei Mauern in Verbindung geſetzt, von de» 
nen die phaleriſche etwa 5 km, die beiden langen 
Mauern nah dem Piräeus je 7 km mahen. Die 
phaleriiche und die nördliche lange Mauer wurden 
uerjt gebaut, und zwar, nachdem die koloſſale Be» 
eigene des Piräeus beendigt war. Sie wurden 
452 v. Chr. vollendet. Den Borichlag zum Bau der 
mittiern Mauer machte Perikles; derielbe wurde aber 
erit nad) 448 begonnen und ausgeführt von Kalli- 
frates, dem Baumeiſter des Parthenon. Die beiden 
eriten Mauern hatten den Zwed, zu verhindern, daß 
die Stadt durch eine Belagerung vom Meer getrennt 
würde; die dritte Mauer wurde hinzugefügt, damit 
aud für den Fall, daß der Feind ſchon eine Mauer 
genommen bätte, die Berbindung mit den Häfen doc) 
nicht unterbrochen wäre. Der Jwiichenraum zwiſchen 
ihnen war während Athens Blütezeit ziemlich Dicht be- 
wohnt, dienteaber in Kriegs zeiten auch zum Zufludıts- 
ort für die Landleute. Die phalertiche Mauer jcheint 
ichon in der legten Zeit des Beloponneftichen ri 
verfallen zu fein; die beiden andern wurden zeritört, 
nachdem die Laledämonier A. erobert hatten. Konon 
aber erneuerte nur die beiden langen Wauern, und es 
iſt feitdem auch immer nur von zwei Mauern die Rede. 
A. batte, Biräeus und Munychia eingerechnet, mehr 
als 10,000 Häufer und in feiner Blüte 21,000 freie 
Bürger, was auf eine Einwohnerzahl von mehr als 
200,000 fliehen läht. Der vorzüglicite Teil des 
Privathaufes (f. den Blan eines altgriechiichen Hauses 
im Artifel »Briechenland«) war der Hofraum, den in 
arößern Häufern die äußere Mauer von der Strafe 
trennte; im der Regel führten aber die Haustüren 
unmittelbar auf die Strafe. Die obern Stodwerfe 
bingen über und rubten auf Säulenhallen. In der 
eit waren die PBrivatwohnungen meijt un: 


anſehnlich und aärmlich, aus Fachwerk oder, wie cin 


Teil der Stadtinauer, aud ungebrannten, ander Sonne 


etrodneten Yehmziegeln gebaut. Während aber die 

rwatleute bei dem Bau ihrer Wohnungen durchaus 
feınen Aufwand machten, führte der Staat die be- 
wundernswirdigiten und foftipieligiten Tempel- und 
andre Bauten auf. Ein umfangreibes Syſtem an- 
tier umterirdiicher Yeitungen, die der quellenloien 
Stadt das Wafler zuführten, ift neuerdings in jeinen 
Reiten nachgewieſen worden. 


28 
Das heutige Athen. 


(Hierzu ber »Stabtplan von Athen«.) 

Unmittelbar nördlich von Felſen der Akropolis liegt 
in einem Halbkreis, wovon jener das Zentrum bildet, 
das heutige A. jeit 1835 die Hauptitadt des König- 
reichs Gri and. Die Wiederheritellung der Stadt, 
die teilweife über den Raum des alten W. hinausge- 
wachien iſt, wurde unter König Otto nad) einem Plan 
des bayrischen Baumeiiters v. Klenze begonnen. Doc 
läßt fich eine gewijje Einförmigfeit nicht ableugnen, 
wie aud) das Straßenleben Athens mehr europärichen 
als orientaliichen Eharafter hat. Die Hauptitraßen 
und Hauptmittelpunfte eines 
regen Geſchãftsverlehrs find 
Piräeus-, Athene-, Stadion>, 
Hermes» und Uolosſtraße, 
während ein vornehmeres 
und ruhigeres Viertel durd 
Alademie⸗, Univerjitäts-und 
Kephiſſiaſtraße dargeſtellt 





bad) führt ein Dampftram- 


Bappen von Athen. 


Hafen Piräeus, nah Yau- 


rion und dem Peloponnes; dazu mehrere Pierde- 
bahnlinien für den Stadtverkehr. Die elektriiche Be- | 


Athens durch das 1901 in Phaleron er- 


leuchtun 
Bleftrisitätswert wird vorbereitet. 


richtete 


niſche Wafferleitung, allerdings nıcht ausreichend, U. 
mit dem Quellwaſſer des Hymettos und Pentelifon. 
Unter den Kirchen, deren überwiegende Mehrzahl 
dem orientaliichen Kultus angehört und von denen 
7 aus byzantiniicher Zeit ſtammen, während 55 neu 
find, find am wichtigiten die große und feine Metro- 
polis, legtere im 13. Jahrh. ganz aus antifen Stüden 
erbaut, eritere 1840 — 55 aus dem Material von 70 


Heinern lichen und Stapellen errichtet. Dazu je eine | 


ruffiiche, römifch -fatholiihe und prot. Kirche ſowie 
eine Synagoge. Die bedeutenditen und fchöniten, 
vielfah aus rmor erbauten öffentlihen Ge- 
bäude find: die Alademie der Wiſſenſchaften, die Uni- 


verjität (1899: 57 Brofeiforen und 2802 Studenten), | 


daneben die neue Bibliothek mit 150,000 Bänden, 
das Numismatiihe Muſeum (eins der bedeutenditen 
und reidhiten Europas), das Abgeordnetenhaus mit 
Stammerbibliothet (etwa 160,000 Bände), das Poly- 
technilum mit Schliemanns mykeniſchen Altertümern 
und andern Sammlungen (ägyptiſche Altertümer, 
Terrakotten, Bronzen, Bafen), das Zentralmuſeum 
mit wichtigen vorhelleniſchen und ägyptiſchen Sanım- 
lungen, die Sternwarte, das Neue Theater, das Zap- 
peion (jtändiges Ausitellungsgebäude), das Arjafeion 
(Mädchenicyule und Yehrerinnenfeminar, größtes In— 
jtitut jeiner Art im Orient), das Rhizarion (Brieiter- 
jeminar mit Bibliothek von 45,000 Wänden), das kö⸗ 


nigliche Schloß, das neue Kronprinzenpalais, je ein | 


deutiches, diterreichiiches, franzöftiches, englifches und 
amerilaniſches Archäologiiches Inftitut, das Stadion 
(für die olympiihen Kampfſpiele bejtimmt), Schlie- 
manns klaſſiſch⸗ schön ausgeihmüdtes Privathaus. 
Die Bevölferung Athens beitand 1821 beim Be 
ginn der griechiichen Erhebung aus 10,000 Chriſten 
und 1500 Zürfen; 1832 lebten nur noch 1500 Chriſten 
und 300 Türfen in A., während es 1871: 44,510, 


1879: 66,834 und 1896: 111,486 (Gemeinde 128,735) | 


Einw. zählte. In dem ältern Stadtteil um den Markt 
und die Afropolis wohnen die eingebornen, handel 
treibenden Hellenen in engen Gaſſen und Heinen, 


werden. Rad) Bhaleron (See⸗ 


way, Eifenbahnen nad) dem | 


Außer | 
den öffentlichen Brunnen verjorgt die alte Hadria- 


Athen (das heutige A., Geſchichte Athens). 


ſchmutzigen Häufern ; die Eingewanderten (Hof, Be- 
amte) bevorzugen die lebhaften neuen Straßen im 
nordöjtlichen, europäiic gefärbten Stadtteil. Unter 
den Ausländern jind am }tärfiten die Deutichen ver- 
treten, die eine eigne deutiche Schule unterhalten. Wie 
im Altertum, it A. auch heute Mittelpunft des poli- 
tiihen, geiltigen und finanziellen Yebens und mit dem 
Piräeus der Brennpunft des wirtichaftlihen Lebens 
von ganz Griechenland. Das Handels» und Ge- 
ihäftsleben hat neuerdings einen wejentlihen Auf- 
ihwung genommen, wenngleich es ſich noch lange 
nicht mit demjenigen des Piräcus meſſen fann. Unter 
feinen zahlreihen indujtriellen Etablifjements zäblt 
N. 2 Dampfmüblen, 3 Eis-, 4 Maffaroni-, je eine 
Seifen-, Hut» und Stofffabrif, mehrere Spiegel», 
Möbel-, Wagen, Schofoladen- und Spirituoienfa- 
brifen, 10 Webereien, 3 Brauereien. A. iit der Sit 
eines deutichen Berufstonjuls und von fünf größern 
Banken. Bon wiſſenſchaftlichen und ähnlichen Anital- 
ten bejigt U. außer den bereits genannten: 6 Gymna⸗ 
jien, 8 ymnaſien, ein Yehrerfeminar, 50 Volls— 
ſchulen, 2 Bailenhäufer, 2Krankenhäuſer, ein Findel- 
haus, ein Arbeitshaus für mittellofe rauen, einen 
botaniſchen Garten, ein anatomijch-pathologiiches und 
ein naturwiſſenſchaftliches Mufeum, 7 wiilenicaft- 
‚liche und fünjtleriiche Vereine, von denen die philo- 
logiſche Gefellichaft Parnaſſos, die griechiſche Archäo— 
logiſche Geſellſchaft, der mehr politiſche Zwecke ver- 
folgende Hellenismos und ein Verein zur verbreitung 
griechiſcher Bildung (namentlich in der Türkei) her— 
vorzuheben jind. Ferner 33 Drudereien, 20 Tages- 
und Wocenblätter, 10 Wochenſchriften. Die Berwal- 
tung jteht unter dem Präfelten (Nomardyos) von 
Attifa, der unmittelbar dem Minijterium des Innern 
untergeordnet it. Die jtädtiihen Ungelegenbeiten 
leitet ein Bürgermeifter (Dimarchos) nebit einem Ge- 
nieinderat, die von der Gemeinde (Demos) erwählt 
werden. U. it Sig eines griehiihen Metropoliten. 


Geſchichte Athens. 

Die Landihaft Attita war nach der Überlieferung 
in ältejter Zeit von Belasgern bewohnt. Bon der 
See ber empfing fie bald Einwanderer und Anftedler, 
zuerjt Phöniker, dann Heinafiatiihe Stämme und mit 
ihnen die Anregung zu böberer Kultur. Als eriter 
| ge wird Kekrops, der Erbauer der Burg, genannt, 

die Bereinigung der zwölf Stadtgemeinden Attikas 
zu einem Staat (Synoikismos), deſſen Hauptitadt A. 
wurde, wird Thefeus zugeichrieben. In der nächſten 
Zeit entwidelte jih A. zum Mittelpunfte der Jonier 
(1. d.). Die durch die doriihe Einwanderung ver- 
drängten ionifchen alten Einwohner des Peloponnes 
fuchten daher dort ihre Zuflucht, und die ioniſche Be» 
jiedelung der Zykladen und Kleinaſiens foll von A. 
ausgegangen jein; jedenfalls findet ſich die ioniſche 
Einteilung in Phylen (Geleonten, Hopleten, “Er 
reis und Argadeis) in Attifa fchon jehr früh. Nach— 
dem ſich der legte König Kodros (nad) der Sage) bei 
einem Einfall der Dorter für fein Volk aufgeopfert 
hatte (1068), wurde das Königtum abgeihafft und 
die oberite Gewalt Archonten übertragen, erit einem 
aus dem Königsgeſchlecht auf Lebenszeit mit dem 
Rechte der Erbfolge, ſeit 752 auf zehn Jahre; feit 713 
wurde der Zutritt allen Eupatriden eröffnet, 683 ihre 
Zahl auf neun erhöht und die Umtsdaueraufein Jahr 
vermindert. Bon nun an war die Berfafjung Athens 
eine jtreng ariltofratiiche: der Udel, die Eupatriden, 
die großen Grundbeſitzer, hatten allein politiiche Rechte 
und fuchten durch rüdichtslofe Handhabung des harten 
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Schuldrechts die beiden andern Stände, die ®eomoren | zur Handelsitadt, trog der neuen Unruhen, die durch 


(Landbauern) und Demiurgen (Gewerbsleute), zu 
unterdrüden und fie namentlich) ihres —— 
zu berauben. Der Verſuch des Eupatriden Kylon 
Sieger in Olympia 640), ſich zum Tyrannen zu 
machen, mißlang; aber er führte eine Spaltung unter 
den Geſchlechtern des Adels herbei; das mächtigſte, 
die Allmãoniden, wurde wegen des »Kyloniſchen Fre— 
veld« (die Anhänger Kylons waren an den Altären 
etötet worden) verbannt, und num erhoben ſich auch 
ie andern Stände und verlangten ein Geſetzbuch. 
Mit feiner Abfafjung wurde Drafon (624) beauf- 
tragt; er hat aber nur das Blutrecht und das gericht» 
liche Berfahren geregelt (fo jtreng, daß man fagte, 
feine Geſetze feien mit Blut geichrieben), die Unzu— 
friedenheit nicht befeitigt. Dazu regte ſich im U. das 
—— für den Handel freie Bahn zu ſchaffen; 


gina und Megaris waren ihm in diefer Beziehung | 
weit überlegen, Salamis im Befig von Megaris | 


fperrte ihm die Ausfahrt; Verſuche, es zu erobern, 
waren mehrfach geicheitert. Tief in das Vollsleben 
hinein eritredte fi die Gärung. Da gelingt e8 So— 
lon, durch begeifternde VBerfe die Wiedergewinnung 
der Inſel herbeizuführen. So wird er für 594 zum 
Archonten mit unumſchränkter Wadhtvolllommenbeit 
gewählt, um die Ruhe wiederherzuitellen, und bejei- 
tigte zunächſt zur fozialen Befreiung des Bauern: 
itandes durch die fogen. Seiſachtheia (»Entlaftung«) 
die drüdende Schuldknechtſchaft. Dann ging er mutig 
und zuverfichtlich und doch befonnen und mafvoll an 
die Berfafiung felbit. Der Unterſchied zwiichen 
Stadt und Yand wurde aufgehoben, alle freien Be- 
wobner von Attila wurden Bürger von W.; jedoch 
nicht mit gleichen Rechten ; diefe wurden bemeifen nad 


den Pflichten und diefe wieder nach dem Grundbeſitz, 


io daß immer noch ein gewiſſes Übergewicht des Adels 
blieb. So teilte er das Volk in vier Klaſſen: die Ben- 
tafofiomedimnen, die 500 Scheffel und mehr Getreide 
(oder entipredhend viel Wein und DI) jährlich ern- 
teten, die Hippeis (300 — 500), die Zeugiten (200 — 
300) und die Theten, und verpflichtete die drei eriten 
Klafien zum Kriegsdienſt ald Schwerbewafinete und 
zu Steuern im Notfall, die erite auch noch zur Stel- 
lung von Kriegsſchiffen, während die vierte Klaſſe 
fteuerfrei war und mur leichtbewaffnet, fpäter als 
Schiffsbemannung diente. Dagegen war der erjten 
Maſſe das Archontat vorbehalten, und nur den drei 
eriten Klaſſen waren die andern Ämter und die Bule 
(der Rat) zugänglich, die, aus 400 über 30 Jahre alten 
Bürgern beitehend, die Beſchlüſſe für die Bolksver- 
fammlung vorzubereiten und die Berwaltung zu 
führen batte, und zwar fo, daß fich Die Mitglieder der 
vier Phylen als » Brotanen« alle Bierteljahre darin 
abwechielten. Zur Bollsverfammlung (Efflefia) hatten 
alle Bürger Zutritt; fie trat viermal im Jahre zu- 
fammen, wählte die Beamten, nahm denielben und 
den ... Rechenſchaft ab und entichied in allen 
efeßgeberiichen und politiichen ‚ragen in bödhiter 
Inſtanz. Dem aus geweienen Archonten gebildeten 
ne Solon aufer dem Blutgericht eine zen 
ſoriſche Auffichtsgewalt über Staatsweien und Sitte; 
in gewöhnlichen Streitiadhen entichied die Heliäa, ein 
aus 5000 jährlich Durchs Yos beitimmten Mitgliedern 
beitebendes Geſchwornengericht. Neben den Bürgern 
gab es noch Metöten, fremde, die für den Schuß des 
Staates ein Schupgeld bezahlten, meiit Gewerbtrei 
bende und Staufleute, und zablreihe Sklaven; in der 
Blütezeit hatte Aitifa insgeſamt 500,000 Einw, 





Mit Solon beginnt die freie Entwidelung Athens | 


ie Parteilämpfe der Pediäer (der großen Grundbe- 
figer), der Baraler (der Handel» und Gewerbtreiben- 
den) und der Diakrier (Bauern und Hirten) hervor» 
gerufen wurden. Mit Hilfe der letztern bemädhtigte 
ih 561 Beifiitratos der Tyrannis, die er nad) 
zweimaliger Bertreibung 541—527 dauernd behaup- 
tete; jedoch ließ er die Formen der Soloniſchen Ber: 
fafjung unangetaftet, forgte für das Wohl der Land— 
bevölferung wie für den Verlehr und die jtädtijchen 
Interejien, unterjtügte den Handel und war zugleid) 
auf Verbreitung der geiftigen Bildung bedacht. Nach 
feinem Tode (527) berrichten feine Söhne Hippias 
und Hippardhos anfangs in feinem Sinn. Als 
aber legterer 514 von Harmodios und Ariftogeiton 
aus Privatradhe ermordet worden war, machte ji) 
Hippias durch Argwohn und Grauſamkeit in N. ver- 
haßt, fo daß die verbannten Alkmäoniden ihn 510 
mit Hilfe der Spartaner vertreiben fonnten. Der 
Verſuch Spartas, eine ariſtokratiſche Regierung in U. 


‚ einzufegen, war infolge der Härte jeines Auftretens 
I nicht von Dauer; der Altmäonide Kieiithenes fegte 


ſich an die Spite der Vollspartei und bildete die Ber- 
fafjung Solons zu einer Demokratie aus, indem er 
den Einfluß des Adels brad) (508). Zu dem Zwed 
hob er die alte auf Blutsverwandtichaft berubende 
Einteilung in vier Phylen auf und richtete dafür zehn 
neue ein, jede mit zehn geograpbiich getrennten De- 
men, übertrug die Kriegsführung zehn jährlich zu 
wäbhlenden Strategen und gab der Vollsverſammlung 
das Recht, durch den Ditrafismos (Scherbengericht) 
die Bürger auf zehn Jahre zu verbannen, die durd) 
ihre Macht oder ihre bolitilden Beitrebungen den 
Staatswohl gefährlih wurden. Wit Heeresgewalt 
drohte der Spartanerfünig Hleomenes die neue Ord⸗ 
nung zu jtürzen (507); indes fein Mitfönig Dema- 
rato8 war andrer Anficht, das atbenfreundliche Ko⸗ 
rinth weigerte die Heeresfolge: jo zog fich das pelo- 
ponnefiiche Heer, das ichon Eleufis beiegt hatte, ohne 
Kampf zurüd. Die mit Sparta verbündeten Böotier 
und Ehalfidier wurden glänzend geichlagen. A. war 
zu dem mächtigiten griechiſchen Staate nächſt Sparta 
emporgewadjen. 
Blütezeit Athens. 

Kühn gemacht durch ihre Erfolge, hatten die Athener 
500 den Hufitand der itammverwandten Nonier in 
Kleinafien durch Sendung von 20 Kriegsichiffen un- 
terjtügt und, als nach Ilnterdrüdung des Aufftandes 
der Berierfünig Dareios Unterwerfung von den 
Griechen verlangte, diejelbe ſchroff zurückgewieſen. 
Die Folge war eın Rachezug der Berfer unter Datis, 
der auf des Hippias Rat in Marathon landete und 
A. in große Gefahr bradıte. Da aber bewährte es 
feine in den legten Jahrzehnten eritartte Baterlande 
liebe und gewann, nur von Platää unterjtüpt, 490 
unter Milttades einen glänzenden Sieg über den weit 
ſtärlern Feind bei Maratbon. Richtig fab es eine 
Wiederholung des perſiſchen Angriffs voraus und 
verwandte auf Betreiben des Themiſtokles den Ertrag 
der Silbergruben des Yaurion zum Bau von Striegs- 
ſchiffen. So war A. am beiten gerüjtet, als Xerres 
zu Waſſer und zu Yand 480 Griechenland überfiel, 
zugleich aber bewies e8 wiederum von allen Griechen 
den weiteiten Blid und die gröhte Dingebung an die 
Sache des Baterlandes. Zwennal gaben fie ihre Stadt 
der Jeritörung durch die Berjer preis, liefen jich durch 
die Eiferfucht und das Zaudern Spartas nicht beirren 


| undtrugen bei Salamis, Platää und Mylale das meiſte 


zu den glänzenden Siegen bei, weldye die griechifche 
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Freiheit vor den Barbaren retteten. Vergeblich bot 
Sparta alles auf, der Entwidelung Athens Hinder- 
nijje zu bereiten; fein Einſpruch gegen den Wieder- 
aufbau der Ringmauer wurde durch die Liſt des The- 
miltoffe vereitelt, und aud der Piräeus zu einer 
itarten Feitung ausgebaut, und als der ſpartaniſche 
Oberbefehlshaber Baufanias ſich durch jeinen Hod)- 
mut die griechiſche Flotte in Kleinaſien entfremdet 
hatte, trat U. an die Spitze der Seejtaaten und er» 
fangte die Hegemonie zur See. Durch den von Uri» 
jteides 476 eingerichteten Seebund übernahm U. 
den Schuß des Gebietes der Mitglieder, und dieſe 
verpflichteten fich zur Stellung von Schiffen und 
Truppen und zur Zahlung von Geldbeiträgen für 
den gemeinichaftlichen Krieg gegen die Perſer. Mittel- 
punft des Bundes war zuerit Delos, von wo jedod) 
tie Uthener, als immer mehr Staaten ihnen die Stel- 
(ung von Schiffen und Truppen gegen die Zahlung 
von Geldſummen überließen, die Bundestafte 460 in 
ihre Stadt verlegten. Verſuche, abzufallen, wurden 
wit völliger Unterwerfung gebüßt, und die Athener 
wurden in Wahrheit aus den Bundesgenofien Herren. 

Den strieg egen die Berjer fegten die Athener mit 
Kraft und Erfolg fort; befonderd war e8 Kimon, 
feit der Berbannung des Themiſtokles durch das Scher- 
bengericht (470) der gefeiertite Mann in U., der im 
Innern Erhaltung der beitehenden Berfafjung, nad) 
außen ein enges Bündnis mit Sparta anriet, um die 
ganze Kraft Griechenlands gegen die Perſer wenden 
zu fönnen, und aud) 466 einen großen Doppelſieg 
über die Perfer zu Waſſer und zu Land am Eury- 
medon erfocht. Als jedoch die Spartaner im dritten 
Meſſeniſchen Krieg die ihnen auf Kimons Rat zuge 
ſandten atheniſchen Hilfstruppen zurüdichidten und 
hierdurch das atheniſche Volk ſchwer beleidigten, wurde 
Simon 461 verbannt, das Bündnis mit Sparta gelöjt 
und ein neues mit deſſen Todfeind Argos geichlofien, 
dem auch Thejjalien und Megaris beitraten. Dagegen 
vereinigten ſich, auf Athens wachſende Seemadht eifer- 
ſüchtig, 458 die peloponneſiſchen Seeftaaten Korinth, 
Epidauros und Agina zu einem Kriege gegen U. Dit 
wecjelndem Erfolg (457 Niederlage der Athener bei 
Tanagra) wurde er geführt; das Ergebnis aber war 
tod), daß Böotien, ın deffen Städten demofratifche 
Regierungen eingefegt wurden, Pholis und das opun- 
tiiche Lokris, fpäter auch Naupalto8 und Achaia fich 
den Atheniſchen Bund anſchloſſen, der 450 in einem 
fünfjährigen Waffenitillitand von Sparta anerfannt 
wurde. Ferner wurden in diefem Zeitraum die langen 
Mauern nad dem Piräeus und Phaleron vollendet, 
wodurd A. eine fihere Verbindung mit der See er- 
hielt, Agina unterworfen und von der atheniſchen 
flotte, die der 454 zurüdberufene Kimon nad Kypros 
aeführt hatte, nad) femem Tode 449 ein Seefieg über 
die Perſer bei Salamis gewonnen, worauf zwiſchen 
Griechenland und Berjien Waffenrube eintrat. 

Nach Kimon ward Berikles in WU. der leitende 
Staatsmann, der die Kräfte des Volfes durch Voll- 
endung der Demokratie frei entfalten und zu den 
höchſten Leitungen befähigen zu fünnen glaubte. 
Deswegen hatte er ihon 460 durd) das Geſetz des 
Ephialtes dem Areopag die Aufficht über die Geſetz— 
gebung und Verwaltung, die Sitten und die Rechts— 
pilege entzogen und ihn auf den Blutbann beichränft ; 
die Serichtsbarteit hatten die Heliäa, die Oberaufſicht 
über die Geſetzgebung eine neue, vom Volk jährlich 
Gewählte Behörde, die ſieben Nomopbylates (Gejepes- 
wächter) erhalten. Hiermit war die höchſte felbjtändige 
Behörde bejeitigt, und die Vollsverſammlung ent= 
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ſchied über alle wichtigern Dinge, in ihren Beſchlüſſen 
durd nichts mehr —— in ihr lag der Schwer⸗ 
punkt des Staates. Durd) die Einführung von Ent⸗ 
jhädigungen der Bürger für ihre politiiche Tätigfeit, 
das Stratiotifon (Kriegsſold), Heliaſtikon (Richter- 
fold) und Ekkleſiaſtilon (für den Beſuch der Volls— 
verfammlungen), wurde auch den ärmiten Bürgern 
die Teilnahme an den öffentlichen Angelegenheiten 
ermöglicht. So war in U. die Demokratie zur Boll 
endung gebradt, in Wahrheit aber beherrſchte Be» 
rilles durch Die Überlegenheit feines Geiſtes und Cha- 
rakters und die Macht feiner Beredſamkeit das Bolt, 
den Demos, und regierte den Staat mit fait monar— 
chiſcher Gewalt; nie gab er den jchlechten Neigungen 
und Leidenschaften des Volkes nad), fondern begeijterte 
es für die Größe des Vaterlandes, für ideale Ziele, 
für Künſte und Wiſſenſchaften. Er jelbit verwaltete 
mit auferordentlichen VBollmachten die Finanzen; die 
andern Amter wurden mit feinen Anhängern befept. 
Einen Teil der bedeutenden Einkünfte verwendete er, 
um A., namentlic die Akropolis, mit den berrlichiten 
Bau- und Bildwerfen (j. oben) zu ſchmücken und es 
zum Sit der bildenden Künſte zu erheben. Die dra- 
matiſche Poeſie wurde durch Aichylos, Sophofies, 
rates und Kratinos auf ihren Höhepunkt gebradıt 
undvon Staats wegen durch das Theatergeld (Theori⸗ 
fon), das aud dem ärmern Bürger den Zutritt zu 
den rel se öffnete, und die Austattung der 
Umzüge und Borftellungen gefördert. Philoſophie 
und Beredfamteit blühten, und die berühmteiten Ge- 
lehrten und Künſtler Griechenlands jiedelten vorüber: 
gehend oder dauernd nah A. über, das die erite Stadt 
der helleniſchen Welt, ihr geiftiger Mittelpunkt wurde. 

Die äußere Macht Athens erlitt im Anfang der 
Berikleiichen Zeit durch den Wiederausbrud) der Feind⸗ 
feligfeiten einige Berlufte. Durch die Niederlage des 
Zolmides bei floroneia 447 ging die Hegemonie über 
Böotien verloren, 445 fielen Euböa und Megaris 
vom atheniihen Bündnis ab, ein gleichzeitiger Einfall 
der Spartaner in Uttifa brachte den Staat in höchſte 
Gefahr. Doch wurde Sparta durch Berifles zu einem 
30jährigen Frieden bewogen, in dem U. auf die Hege- 
monie zu Lande verzichtete. Überzeugt jedoh, daß 
ein Entlpeibungstampf um die Herrichaft über Hellas 
unvermeidlich jet, beſchloß er, ohne ihn herauszufor⸗ 
dern, durd; Berftärfung der Seemacht A. zum erfolg: 
reichen Beitehen zu befähigen. Durch Unlegung von 
Kolonien, wie Thurioi und Amphipolis, wurde die 
Seeherrſchaft erweitert, attiihe Bürger als Kleruchen 
auf Naros, Undros, in der Cherionelos und an den 


| Küjten des Schwarzen Meeres angejiedelt; die Zahl 


der U. zinspflichtigen Orte belief ſich auf fait 300, 
der jährliche Tribut der Seebunditaaten auf 600 
Talente (2,700,000 Mt.). Beträchtlihe Summen 
gingen auch ein durd Zölle und Hafengelder, deren 
Ertrag mit dem blühenden Handel wuchs, durch die 
Schugiteuer der Metöfen, durd die Gold- und Silber: 
bergwerfe, namentlich an der thrakiichen Küſte, durch 
Pachtgelder ıc., fo daß die Sefamteinnahme jich fait 
auf 10 Mill. Me. belief, und daß troß der bedeutenden 
Ausgaben für Ziwede der Kunſt und die verihiedenen 
Solde ein Staatsihak von 6000 Talenten (fait 30 
Mill. Mt.) gefammelt wurde. Eine Flotte von 300 
Trieren war ſtets kriegsbereit; die Befeitigungen des 
Piräeus und die Schiffswerften wurden erweitert und 
eine dritte Berbindungdmauer zwiichen U. und dem 
Hafen erbaut. Die Landmacht bejtand aus fait 30,000 
Mann, wovon 13,000 Hopliten, 16,000 Mann Land: 
wehr waren. So konnte, als Sparta den Entſchei⸗— 


Athen Geſchichte). 


dungsfampf berbeiführte, U. in den Beloponneii- 
ſchen Krieg (431-— 404) mit Zuverficht eintreten. 
Der Ausbruch der Beit, die den Kern der Bürger- 
ſchaft wegraffte, und der Tod des Perilles (429) ver- 
urſachten jedody einen verhängnisvollen Umfhwung. 
An Perilles’ Stelle trat fein ebenbürtiger Nachfolger, 
und ehrgeizige, gewiiienlofe Demagogen, wie Kleon, 
ſuchten das 
wohnten feiten Leitung beraubt, ſich feinen verderb- 
lichen Eigenfchaften, übermütiger Selbſtüberſchätzung, 
jtreitfüchtigem Parteigeift und herriſcher Härte gegen 
die Untertanen hingab. Nach Kleons Tode ſetzie Ni- 
tias durch, daf 421 ein Friede mit Sparta geſchloſſen 
wurde, der. die Zeit gewährte, friiche Kräfte zu ſam— 
meln und den Kampf ſpäter mit Ausſicht auf Erfolg 
wieder aufzunehmen. Aber der verbr 
des Allibiades jtürzte U. von neuem in friegert 
Verwidelungen; er verführte das leichtfertige, aben- 
teuertujtige Bolf zu der gewagten Unternehmung ge- 
gen Sizilien (415— 413), die mit dem Untergang 
einer großen Flotte und eines ſtarlen Landheeres endete, 
und wurde dann, von ſeinen Gegnern verbannt, der 
efährlichſte Feind feines Vaterlandes. Durch die auf 


olt für ſich zu gewinnen, das, der ge— | 


echeriſche Ehrgeiz 
che lem die mächtigften ab, und U. mußte ſich nad) dem 
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Knidos (394) die Befeſtigungen des Piräeus und die 
Berbindungsmauern ber, und im Antalkidiichen Frie— 
den (387) behielt U. wenigitens die Derrichaft über Lem⸗ 
n08, Jmbros und Shyros. Der übermütige Beriuch des 
ipartanischen Feldherrn Sphodrias, jich des Piräeus 
zu bemädhtigen, veranlafte auch die Athener, ſich an 
dem Kriege zwifchen Sparta und Theben zu beteiligen. 
| Sie jiegten über die jpartaniiche Flotte bei Naxos (376) 

und bei Yeulas (375) und ſchloſſen mit etwa 70 Städ- 
ten und Infeln einen neuen Seebund. Durch einen 
Sonderfrieden mit Sparta zog fih U. 371 aus dem 
Kriege zurüd, in defjen fernerm Verlauf Sparta und 
Theben ihre Kräfte aufrieben. Uber es fehlte dem 
Volt an Einficht, um dieje günjtige Lage auszunugen, 
und die Koftipieligleit der Söldnerheere nötigte es zu 
drüdender Belaitung der Bundesgenoiien ; daher fie- 











unglüdlichen BerlaufdesBundesgenoiientriegs 
(357— 355) entfliehen, fie freizugeben und feinen 
Seebund auf Euböda und un Heine Inſeln zu bes 
ichränten. Als Philipp von Makedonien in die grie- 
chiſchen Berhältniffe einzugreifen begann, fonnte A. 
fich weder zu entſchloſſener Begenwebr, die Demoitbe- 





einen Rat vollzogene ſpartaniſche Beſetzung Deleleias | nes mit patriotiſchem Eifer anriet, noch zu einer fried- 
413) wurden die Uthener gezwungen, ſich hinter die | lichen Berjtändigung, zu weldyer der tönig bereit war, 

uern zurüdzuziehen, und die Verbindung mit Eu- | entichliehien; jene war durch die Schwäche Athens er- 
bda abg itten ; durch die Errichtung einer ſpartani⸗ ſchwert, dieſe geitattete der Nationalſtolz der Athener 
ichen Flotte mit perfiicher Hilfe wurden Die bedeutend» | nicht. So ſchwankten fie jahrelang zwischen kühnen 
ften Staaten des Seebundes, der ichweren Steuern | Anläufen, Philipp die Spipe zu bieten, und ſchwäch⸗ 
und der Billlürberrihaft Athens müde, zum Abfall er- | lichen frriedensverträgen bin und ber, während der 


mutige. Dabei herrichte in A. ein wüſtes Barteitreiben ; 
411 gelang es fogar den Ränfen der oligardiichen 
Barteihäupter, die Soloniſche Berfaffung auf kurze 
Zeit zu jtürzen. Die Rücklehr des Altibiades, der num 
wirflich alles aufbot, fein Vaterland zu retten, war 
nuplos, und als U. nach Vernichtung feiner letzten 
Flotte bei Agospotamoi (405) von den Spartanern 
belagert wurde, verhinderten Theramenes und andre 
Oligarchen durch hinhaltende Verhandlungen einen 
beidenmütigen Widerftand und überlieferten U. 404 


tluge Maledonier, einen offenen Bruch mit A. ver⸗ 
meidend, immer weiter vordrang und ſich in Mittel» 
‚ griechenland feitfegte. Es war zu fpät, als ſich A. 338 
mit Theben zum bewaffneten Widerjtand verband, doch 
fämpften die Athener bei Chäroneia mit allem Helden⸗ 
mut, undihre Niederlage war eine rühmliche. Obwohl 
Philipp U. eine milde und ebrenvolle Behandlung zu 
teil werden lieh, ftellte es ſich nad) feiner Ermordung 
' (336) und auf die faliche Kunde von Alexanders Tode 
(335) unter Demojtbenes nebit Theben an die Spitze 





wehrlos dem Sieger, um von diefem die Herrſchaft zu | der Erbebung, die das makedoniſche Joch abihütteln 
erlangen. Die Feitungsmauern des Birdeus und die | jollte. Sie fheiterte, aber Alerander ihonte A. aus 
langen Wauern wurden geichleift, die Kriegsſchiffe bis Achtung vor feiner Bergangenbheit. Turd) die wechiel- 
auf zwölf ausgeliefert und der Seebund aufgelöft , auch | reichen Kämpfe der Diadodyen wurde auch U. ſchwer 
mußte fich U. gegen Sparta zur Heeresfolge verpflich- | getroffen. Es mußte ſich wiederholt mafedonifche Be- 
ten. Die Srokmanititellung Athens war vernichtet. — ————— gefallen affen 
Verfall der Stadt. und fam endlich 262 durch Antigonos Gonatas ganz 

Um eine neue Verfaſſung einzurichten, wurde in A. unter maledoniſche Herrſchaft. Bon diefer 229 durch 
von den S ern das oligardyiiche Regiment der | Aratos befreit, ſchloß es ſich dem Achäiſchen Bund 
Dreißig Tyrannen eingelegt, die durch Hinrich- | an und itand in den Striegen zwiſchen Wafedoniern 
tung und Verbannung der beiten Bürger die fchwer- ; und Römern auf der Seite der leptern. Wenn es 
iten Leiden über die Stadt brachten, bis fie von den | daher aud) nach der Unterwerfung von ganz Griechen⸗ 
Flüchtlingen unter Thrainbulos 403 gejtürzt umd um- | land ſich unter die Oberaufiicht des römischen Statt- 
ter dem Archontat des Eulleides die demokratiſche Ber- | halters von Makedonien beugen mußte, behielt es doch 
fafjung in etwas gemäfigter form wiederhergeitellt in Anerfennung feiner groken Geſchichte feine innere 
wurde. Der Seit der Eintracht umd der Ehrfurdt, | Selbitändigfeit, nur daß die Römer die ariſtokratiſche 
der die alten Ordnungen erfüllt hatte, fonnte freilich , Regierungsiorm begünitigten, dem Areopag einen 
nicht durch Geſetze zurüdgerufen werden. Überdies | gröhern Wirkungskreis gaben und dem eriten Stra- 
war durch die großen Menfchenvertufte während des | tegen eine Art Regentichaft übertrugen. Als Zip grie⸗ 
Kri die Benölterung eine ganz andre eworden, | dhiicher Kunſt und Wiſſenſchaft ſpielte A. auch unter 
g für hohe Ziele und — eit waren | römiicher He eine große Rolle, und feine Rhe⸗ 

den undtroß der Erihöpfung der$ilfsquellen | toren und Philoſophenſchulen erfreuten fich eines zabl- 

Waſſe nur zu geneigt, fi vom Staate das Nichts reichen Beſuchs. Eine Unterbrechung erfubr dieſe Ent- 
tım bien zu laffen. Für feine äußere Stellung | widelung, als A. für Mithradates gegen die Nömer 
kam A. der Zwiſt zu gute, in den Sparta — Vartei ergriff. Nach längerer, ſchredensvoller Be— 
fein Streben nach der Hegemonie mit feinen alten lagerung eroberte Sulla 87 den Piräeus und die Stadt 
enoffen geriet ; er verichaffte ihm Gelegenheit, | felbit, zeritörte alle Befeitigungen, Werften und Ar: 

fich von der ipartanifchen Herrichaft zu befreien. Konon | jenale und gab A. der Plünderung preis. Auch in 
ftellte nach Vernichtung der fpartaniichen Flotte bei den Bürgertriegen ftand es auf der Seite der Beſieg— 
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ten. Eine neue Glanzzeit fam für A. durch den Kaiſer 
Hadrian, der fich wiederholt längere Zeit in M. auf: 
bielt, die Stadt durd Bauten ihmüdte, den Tempel | 
des olympischen Zeus vollendete und die Bildungs: | 
anjtalten zu einer vom Staat ausgejtatteten Univer: | 
fität vereinigte. Gleichzeitig verwendete der Rhetor 
Herodes Atticus feinen Reihtum zur Berihönerung | 
der Stadt und erbaute unter anderm das Odeion. 
Diefer von jpätern Kaiſern beginftigten Nachblüte 
Athens machten die Stürme der Völlerwanderung ein 
Ende. Zwar die Goten, die es 267 eingenommen hat— 
ten, wurden von Dexippos bald wieder verjagt, aber 
395 eroberte Alarich die Stadt, 529 ſchloß Kaiſer Ju— 
jtinian I. die Univerfität, nachdem ihre geijtige Be— 
deutung jhon mit dem Sinten des Heidentums ge 
ihwunden war, und feitdem verſank A. in völlige Ber- 
geifenbeit. Der Name Athens trat erit zur Beit des 
lateiniichen Ktaifertums 1205 wieder hervor, als ein 
burgundiicher Ritter, Dtto de la Roche, ein Herzogtum 
A. gründete, das feinem Haufe bis 1308 verblieb, 1326 
an das Königreich Sizilien fiel, 1394 aber von dem 
Florentiner Nerio Acciajuoli erobert wurde. Das 
Herzogtum, das Attila und Böotien umfahte, jtand 
unter venezianiicher Oberhobeit, bi3 Sultan Moham 
med II. den Herzog Francesco Ncciajuoli 1458 vertrieb 
und Wttita feinem Reich einverleibte; die Akropolis 
erhielt eine türkiſche Beſatzung. In dem Kriege, den 
Venedig 1684 — 88 mit dem Sultan führte, belagerte 
Morofini die Stadt; 28. Sept. 1687 fiel in den Bar- 
thenon eine Bombe, welche die darin aufgehäufte Mu- 
nition entzündete und durch die Erplokon das herr⸗ 
liche Bauwerk zeritörte. Die Venezianer behaupteten 
A. übrigens nur bis 4. April 1688. Im J. 1772 wurde 
die Stadt zum Schuß gegen die Raubzüge der Alba— 
nejen mit einer Mauer umgeben, für deren Bau viele 
wertvolle Denkmäler des Altertums verwendet wur- 
den. Auch fürdie Befeitigungen der Aropolis wurden 
die Materialien antiter Bauwerke verbraudt. Dod) 
find Beichreibungen und Zeihnungen Athens vor die- 
fen Zerjtörungen vorhanden: der franzöfiiche Geſandte 
in lonftantinopel, Marquis de Nointel, ließ 1674 
durch den Maler J. Carrey Zeihnungen anfertigen; 
1675 lieferten J. Spon und G. Wheeler Beichreibuns | 
en von A. Anfang des 19. Jahrh. war U. (Atiniah, 
tine, auch Setine) eine Stadt von 10,000 Einw., 
von denen die wohlbabendern Türken waren. 1822 
bemächtigten fich die aufitändischen Griechen der Akro— 
polis, Reſchid Paſcha begann 1826 deren Belagerung, 








nachdem er die Stadt erjtürmt hatte, und zwang 5. Juni 
1827 die griechiiche Befagung zurftapitulation. Ent- 
ſchieden wurde Athens Schidial dadurch, daß König | 
Dtto im Februar 1834 feine Refidenz von Nauplia | 
nah 9. verlegte, nachdem im Jahre vorher die Tür- 
fen die Afropolis geräumt hatten; als die Hauptitadt 
des jungen Königreichs wuchs es allmählich zu einer 
modernen Stadt empor. 

Val. Stuart undRevett, Antiquities of Athens 
(Lond. 1761— 1816, 4 Bde. ; deutich hrag. von Wag- 
ner, Darmit. 1829 — 33, 3 Bde.); Leake, The topo- 
graphy of Athensand the Demi (2. Aufl. Yond. 1841, 
2 Bde. ; deutich von Baiter u. Sauppe, Zürich 1844); | 
sorhhammer, Topographie von U. (Stiel 1841); | 
Bréton, Athenes döcrite et dessinée (2. Aufl., Bar. | 
1868); Dyer, Ancient Athens, its history, topo- 
graphy and remains (Lond. 1873); Wachsmuth, 
Die Stadt A. im Altertum (Leipz. 1874— 90, Bd. 1 
u. 2); Burnouf, La ville et l’acropole d’Athönes | 
aux diverses cpoques (Par. 1877); Hertzberg, 
A., hiſtoriſch⸗ topographiich dargejtellt (Halle 1885) ; 
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Eurtius und laupert, Atlas von. (Berl. 1878); 
Michaelis, Der Parthenon (Leipz. 1871); v. Wi— 
lamowiß, Ausfydathen (Berl. 1830); Bötticher, 
Die Afropolisvon A. (daf.1888) ; Meyers Reiſebücher 
» Griechenland und Kleinafien« (5. Aufl., Leipz. 1901); 
Eurtius, Stadtgeihichte von U. (Berl. 1891); Lu— 
gebil, Zur Geſchichte der ——— von U. 
(Zeipz. 1871); Bödb, Staatshaushaltung der Athe— 
ner (3. Aufl. ; brög. von Fränkel, Berl.!1886, 2 Bde); 
Töpffer, Attiſche — — (daſ. 1889); v. Wila- 
mowitz, Ariſtoteles und A. (daf. 1893, 2 Bde.); 
Martin, Les cavaliers atheniens (Bar. 1886); Be- 
(od, Die attiſche Politik feit Berifles (Leipz. 1884); 
Gregorovius, Geſchichte der Stadt N. im Mittel- 
alter (Stuttq. 1889, 2 Bde.); de Laborde, Athänes 
aux XV., XVI., XVII. siecles (Par. 1855, 2 Bbe.); 
Konjtantinides, Geſchichte Athens von Ehrijti Ge- 
burt bis 1821 (griech. 2. Ausg., Athen 1894) ; Kam— 
buroglu, Geſchichte der Athener. Die Türfenherr- 
ſchaft (griech., daf. 1889 — 91, 4 Bde.); Philadel— 
pheus, Geſchichte Athens unter der Türlenherrſchaft 
1400 — 1800 (griedh., daf. 1902, 2 Bde.). 

then , joviel wie Äihylen. 

Athenagöras, chriſtlich-platon. Philojoph, der 
fornwollendetjte unter den fogen. Apologeten der zwei⸗ 
ten Hälfte des 2. Jahrh. n. Chr., aus Athen, foll nad) 
jeiner Belehrung zum Chriftentum (um 160) an der 
Katechetenſchule ın Alerandria gelehrt haben. In fei- 
nen zwei Werfen, der » Liegatio pro Christianis«, einer 
an den Kaiſer Mart Aurel und deſſen Sohn Commo— 
dus etwa 176 gerichteten Apologie des Chriſtentums, 
und der um 180 verfahten Schrift: »Deresurrectione 
mortuorum«, zeigt er ſich alg freier, tief eingehender, 
mit der Philojophie der Griechen wohlvertrauter Den- 
fer; feine Rede iſt bejonnen, wohlgeordnet und häufig 
überzeugend. Spezifiſch chrijtliche Säße finden ſich beı 
ihm wenig. Gejamtausgabe von Otto (Jena 1857) 
und Schwarg (Leipz. 1891). 

Athenaid, Tochter des Sophiiten Leontios zu 
Athen, geb. 401 n. Chr. Ausgezeichnet durch Schön- 
heit, Geiſt und Bildung, kam fie nach dem Tode des 
Vaters, noch Heidin, nach Konſtantinopel und wurde 
bier 421, zum Chriſtentum übergetreten, unter dem 
Namen Eudokia Gattin des Kaiſers Theodofius IL. 
Später bei dem Kaiſer verleumdet, zog fie ſich 444 


‚nad Jerufalen zurüd, wo fie 454 oder 460 jtarb, 
als Wohltäterin der Kirchen und Arnıen hochverehrt. 


Auch als Dichterin jtand fie in Anfehen. Doch erweiit 
fich dies nad} dem erhaltenen größern Bruchſtück eines 
Gedichtes vom Leben des heil. Eyprianus als in fei- 
ner Weiſe gerechtfertigt. Ebenfo geihmadlos ift, was 
ihr in dem von ihr überarbeiteten und vollendeten 
»Leben Jeſu« eines Geiſtlichen PBatrifios, einem Ho— 
meriichen Gento, gehört. Ausgabe der Bruchjtüde 
von Ludwich (Königsb. 1893). Vgl. Gregorovius, 
Athenais (3. Aufl., Yeipz. 1892). 

Dit A08, 1) A. der Mechaniker, verfahtegegen 
Ende des 3. Jabrh. v. Chr. eine an Marcellus (ver- 
mutlich den Eroberer von Syrakus) gerichtete Schrift 
über Bau umd Gebrauch von Kriegsmaſchinen (brag. 
von Weider, » Poliorcetique des Grecse, Bar. 186% 

2) Grich. Grammatifer ausNaufratis in Ägypten, 
lebte im Anfang des 2. Jabrh. n. Chr. in Alexandria 
und Ron, wo er das »Gelchrtenmahl« (»Deipnoso- 
phistae«) verfahte. In dem Werk teilt er jeine Er- 
jerpte aus mehr als 1500, größtenteils nicht mehr vor- 
bandenen Schriften unter der Form von Tifchgefprä- 
dien mit, die er die Gäſte bei einem Gaſtmahl in 
Kom, an die gebotenen Senüfje anfnüpfend, über die 


Athenäum — Athene, 


verichiedeniten Begenjtände des häuslichen, geſellſchaft⸗ 


lichen, öffentlichen und wiffenichaftlichen Lebens hal- | i 


ten läßt. Das Driginalwerk umfahte 30 Bücher, aus 
denen etwa im 6. Jahrh. ein Auszug in 15 Büchern 
emacht wurde; von diefen find die beiden erjten und 
Anfang des dritten nur in einem Auszug des 11. 
Jahrh., das 15. lüdenhaft, die . iemlich voll» 
jtändig erhalten. Eine Fülle von Nahrichten über 
Sitten, Gebräuche, Gewerbe, Kunſt, Literatur u. a. 
und eine Menge von Fragmenten aus Brofailern und 
Dichtern, namentlich der mittlern attiichen Komödie, 
verdanfen wir allein der mühfamen Wufivarbeit des 
U. Ausgaben von Cafaubonus (Genf 1597; Kom- 
mentar, Yeiden 1600 u. d.), Schweighäufer (Straßb. 
1801-1807, 14 Bde.), Dindorf (Leip;. 1827, 3 Bde.), 
Meinefe (daf. 1859-67, 4 Bde.), Kaibel (daf. 1887 — 
1890, 3 Bde.). 

Athenäum (grich. Athenaion), urfprünglic 
Zenıpel, Heiligtum der Göttin Athene; dann Bezeid)- 
nung böberer Unterrichtsanſtalten. Ein ſolches A. 
ftiftete Raifer Hadrian um 135 für Philofophie und 
Beredjamfeit in Rom; die feit Auguftus üblich ge- 
wordenen Borlejungen neuer Literaturwerfe wurden 
bierber verlegt. Die Anjtalt, fpäter auch Schola ro- 
mana genannt, bewahrte ihren Ruf bis ins 5. Jahrh. 
In den Provinzen, 3. B. in Lyon und Nimes, wur: 
den ähnliche Athenäen gegründet. Für den Orient 
jtiftete Theodofius II. um 424 ein A. zu Konitanti- 
nopel. In neuerer Zeit ward der Name U. einigen 
Alademien, 3. B. der Marfeiller, beigelegt. In den 
Niederlanden heißen die humaniſtiſchen höhern Schulen 
Gymmnaſien) Athenäen. A. iſt ferner beliebter Titel wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher, namentlich pbilologifcher Zeitichriften. | 

Athenaeum, engliſche Wochenſchrift für Litera- 
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‚Aflegling, mit ihm zufammter wurde fie in dem nach 
ihm benannten Eredtheion auf der Alropolis verehrt. 
Wie Zeusgebietet fie über Blig und Donner und führt 
die Agis mit dem Gorgonenhaupte, das Symbol der 
binmliihen Schreden, daher fie auf manden Kult- 
bildern bligichleubernd dDargeitellt war. Als Beichüge- 
rin und Förderin des Märchance ericheint jie in 
einer ganzen Reihe von Sagen und Gebräucen na- 
mentlich des attifchen Kultus. Ihre ältejten Prieite- 
rinnen, die Kekropstöchter Aglauros, Pandroſos und 
Herſe, find nur Berfonififationen ihrer für das athe— 
nifche Land bedeutiamen en namentlich als 
Taufpenderin. Bon den drei heiligen Pilügungen, 
die unter religiöfen Gebräucen in Attila die Saatzeit 
eröffneten, galten ihr zwei als Erfinderin des Pfluges. 
Sie hatte das Anſchirren der Stierg gelehrt umd vor 
allem den für Attila fo wichtigen Olbaum geichentt, 
den fie aus dem Burgfelfen bervorwadien lieh, als 
fie mit Poſeidon um den Beſitz der Burg und des 
Landes ftritt. Gemeinſam mit den eleujimichen Göt⸗ 
tinnen Demeter und Kore wurden ihr in Attila beim 
erjten Keimen der Saat die Prodarifterien und 
im Hochſommer die Stirophorien gefeiert, in 
derjelben Jahreszeit ebenfalls mit Beziehung auf die 
BegetationdieErrhephorien. Mit der Boritellung, 
dab U. gleich Zeus Sturm und Ungewitter erregen 
lann, hängt die allgemein verbreitete und befonders 
in ältern Zeiten bervortretende Auffaſſung als einer 
friegerijchen Göttin zufammen. In diefer Eigen- 
ſchafi ericheint fie im Mythus als die treue Helferin 
aller wadern Helden, wie des Perſeus, Belleropbon, 
Jafon, Herafles, Diomedes und Odyfjeus. Much ipielt 
fie im Kampf gegen die Giganten eine hervorragende 
Rolle. Doch iſt ihre Tapferleit ftet3 eine befonnene, 


tur, Hunjt und Wiſſenſchaft, 1828 begründet, feit 1830 | nie die blinde des Ares, den daher der Mytbus immer 
im Befit von Charles Wentworth Dile, feit 1869 von | von ihr befiegt werden läßt. In diefer Beziehun 
deſſen Entel, Sir Charles ®. Dilte (f. Dilfe 1 u. 3). | wurde fie im Kultus vornehmlich als ſchützende ei 
Herauögeber und Gejchäftsleiter war feit 1830 John | abwehrende Göttin verehrt, wie namentlich auf der 
Francis (geit. 1882). 1853— 69 wurde die Redaltion | Burg von Athen ald Promachos (»Borlämpferin, 
von W. H. Diron geleitet, gegenwärtig von Norman | Beihüperin«). Als ſolche ftellten fie auch die Palla— 
MeEol. Bat. John C. Francis, John Franeis and | dien mit zur Abwehr geihwungener Lanze dar. Zu— 
the A., a literary chronicle (Yond. 1888, 2 Bbde.). | gleich it & Siegverleiberin. Als Perſonifilation des 
Athene, Eulengattung, ſ. Eulen. | Sieges (U. Nile) hatte fie gleichfalls auf der Bur 
Athene (Ballas A. genannt), in der Mythologie | von Athen einen noch heute erhaltenen Tempel; jun 
der Griechen die ewig jungfräuliche Tochter des Zeus | pflegte man fie in Tempelbildern, wie Zeus, mit der 
aber Barthenos, » Jungfrau«), aber ohne eigent- Nile auf der ausgejtredten Hand darzuitellen. Die 
liche Mutter, da Zeus nad) der verbreitetiten Sage | Haupttätigleit der U. liegt aber in den Werten des 
jeine von ihm ſchwangere erite demablin, dieDfeanide | Friedens. Wie alleGottheiten natürlichen Segens, 
Metis (⸗Mugheit«), aus Furcht vor der Geburt eines | fürdert fie das Gedeihen der Kinder und iſt Berleibe- 
Sohnes, der mädjtiger als er felbjt werden lönne, ver- | rin der Gefundbeit (U. Hygieia in Athen) und Ab— 
jchlungen hatte, worauf zur Zeit aus feinem von He⸗ | wehrerin böfer Krankheiten. Neben Zeus gilt fie in 
phältos mit einem Beil geipaltenen Haupte die Göttin | Athen als Schupgotibeit der Geichlechtsverbände 
in voller Rültung ald Yanzenfhwingerin (Ballas) her-  (Phratrien), in Athen und Sparta aud der Bolts- 
vorfprang. Eine wie hervorragende Stellung U. von | und Ratsverfanmtlungen, vielerorts, vornehmlich wie- 
alters ber im Bollsglauben einnahm, zeigen die Ho⸗ der in Athen, als Schirmerin des gelamıten Staats 
merifchen Bedichte, welche die »bell- oder eulenäugige« | weiens (U. Rolias, Roliudhos). Als folcher galt 
(glauköpis) Tochter als Liebling ihres Baters —* ihr das atheniſche Hauptfeſt der Panathenäen. Das 
dern und fie bei feierlichen Eiden mit Jeus und Apollon Feſt der A. Itonia bei Koroneia war ein Bundes— 
fo zuſammenſtellen, daß die drei Gottheiten als In- feſt der geſamten Böotier, und in Baträ wurde fie als 
begriff aller göttlichen Macht ericheinen. Ausgenom | Banadais als achäiſche Bundesgöttin verehrt. Am 
men Zeus und Apollon, hat ſich bei feiner andern Gott- | allgemeiniten iſt ihre Berehrung als Gottin der Weis— 
beit Die uriprüngliche Naturbedeutung fo ſehr nach der | beit umd fo als Voriteberin des geiamten geiſtigen 
inlelleltuellen oder ethiihen Seite ausgebildet wie bei Lebens. Wlles, was Verſtand und Weisheit ſchaffen, 
N. Beide, die uriprüngliche Naturbedeutung wie die | alle Wifjenichaft und Kunft des Krieges und Friedens 
eibifche Auffaffung, zeigen fih am innigften verbun- ı tommt von ibr, der die Menſchen eine Aülle von Er 
den in dem Hultus des attiichen Yanbes, deſſen Haupt- | findungen verichiedeniter Art verdanlen. Vielfach galt 
ſtadt Athen nach ihr benannt und die wichtigfte Stätte | fie als Erfinderin des Schiffbaues ſowie neben Bofei 
ihrer Verehrung war. Schon der atheniiche Yandes don der Rofiebändiqung. Schon bei Homer heißen 
berod Erechtheus (oder Erihtbonios) iſt ihr , alle Erzeugniffe weiblicher tunitarbeit, des Spinnen 
Neyers Rono. + Lerilon, & Aufl, II. W J 
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und Webens, Werte der U. Manche Balladien trugen 
in der Linfen Spindel und Roden (vgl. Arachne). 
Als Lehrerin und Beihügerin der Künjte und Hand» 
werfe wurde fie in Athen als Ergäne an den Chal- 
leien (Schmiedefejt) neben Hephäſtos gefeiert. Auch 
auf das Gebiet der Mufil und Orchejtif eritredten ſich 
ihre Erfindungen: fie galt als Erfinderin der Trom- 


pete jowie der Pyrrhiche, des Waffentanzes, den fie | Dresden). Die F 


Athenodoros — Ather. 


Beichreibung mehrere Kopien, wie die beim Varvakion 
zu Athen gefundene Marmoritatuette, eine Unjchau- 
ung geben; das zur Erinnerung an die Perſerſiege 
win Barthenon und Eredhtheion errichtete eherne 
olojjalbild der U. Promãchos und die wegen ihrer 
Schönheit hochberühmte lemnifche A. gleichfalls aus 
Erz, als —— ohne Helm (Marmorkopie in 
olgezeit bildete den Typus der A. nach 


jelbjt zur Feier des Sieges über die Giganten zuerft | der Seite des Schwungvoll- Majejtätifchen aus, be— 


getanzt haben follte. Auch die Flöte fol fie erfunden, 
jedoch, als das Geſicht entitellend, wieder weggeworfen 
haben. Die Römer identifizierten fie mit ihrer Göttin 
der Weisheit, Minerva (f.d.). Vgl. G. Hermann, 
De graeca Minerva (Leipz. 1837); ©. Müller, 





Athene von Belletri (Paris, Louvre). 


kleidete die Göttin meijt mit langem, wirfungsvoll ge 
faltetem Mantel und jtatt des —— attiſchen 
mit dem langen korinthiſchen Helm. Auch der Geſichts⸗ 
typus, in der attiſchen Kunſt rundlich mit offenem, 
mädchenhaftem Ausdruck, wird jetzt bewegter, mit 
länglichen, ſcharfen Zügen. Dieſer Epoche gehören 
die meiſten der erhaltenen Statuen an, deren berühm- 
tejte die. von Velletri im Louvre (vgl. Ubbildın:n) 
ilt. Von befonderer Schönheit find aucd die Ballas 
iuftiniant des Vatikans und die der Billa Albani in 
Rom, von echt griechifcher Feinheit der Formen ein 
folofjaler Torſo aus der Billa Medici im Louvre. 
Unter den Mythen der U. iſt auf Bajenbildern befon- 
ders häufig ihre Geburt aus dem Haupte des Zeus, 
gelegentlih audy der ffampf mit den Giganten und 
der Streit mit Poſeidon behandelt. Auf attifchen 
Münzen find Eule und Dlivenblatt ihre Attribute, 
anderwärts der Hahn und die Schlange. Bgl. Ber- 
noulli, Über die Minervenjtatuen (Bafel 1871); 
Schreiber, Die U. Barthenos des Phidias und ihre 
en — 1883); R. Schneider, Die 
Geburt der Athena (Bien 1880); Lermann, Athena⸗ 
typen auf griehiihen Münzen (Münd). 1900). 

Athenobörog, 1) U.von Tarſos, ftoifcher Phi⸗ 
(ofoph, Schüler des Poſidonios zu Rhodos, war Leh- 
rer des Auguſtus, lebte längere Zeit in Rom und 
fehrte fpäter nad Tarſos zurüd, wo man feine Ber- 
dienjte, die er ji durd Einführung einer guten Ge- 
meindeordnung um diefe Stadt erworben, noch fpäter 
durch einen Opferdienit ehrte. Bon feinen zahlreichen 
Schriften (z. B. über die Pflichten) erijtieren nur noch 
Titel und — Bruchſtücke. 

2) Griech. Bildhauer der rhodiſchen Schule, ſchuf 
mit Ageſander und Polydoros die 1506 in Rom wie- 
der aufgefundene Gruppe des Laokoon (f. d.). 

Athens (pr. ätyinn, Stadt im nordamerifan. Staat 
Georgia, Grafichaft Clarke, Bahnknotenpunkt, mit der 
1795 gegründeten Staatsuniverfität und Aderbau- 
ſchule, Baummoll- u. Aderbaugerätefabriten, Baum- 
wollbandel und (1900) 10,245 Einw. 

Ather (Lichtäther), in der Phyſik und Witrono- 


Pallas U. (»Kleine Schriften«, Bd.2,S.134ff., Brest. | mie eine feine, den ganzen Weltraum (Weltenäther) 


1847); Bergk, Geburt der U. (⸗tleine Schriften«, 
Bd. 2, ©. 635 ff., Halle 1886); Voigt, Beiträge zur 
Mythologie des Ares und der U. (»Leipziger Studien 
für Haffirche Philologie«, Bd. 4, 1881). 

Die ältere Kunſt jtellte U. als Vorkämpferin dar, 
meiſt weit ausfchreitend, im langen, jteif gefalteten 
Gewande, die tragenartige Ägis mit Medujenhaupt 
und Schlangen um die Schultern, Helm, Schild und 
Speer führend. Daneben finden ſich auch Sikbilder, 
namentlih hochaltertümliche aus Athen (vgl. Tafel 
»Terrafotten«), wo die Göttin durch alle Zeit Lieb- 
lingögegenftand der er“ blieb. Bier ſchuf Bhei- 
dias den Idealtypus der Göttin in zahlreihen Bild- 


und die Räume zwifchen den Molefülen der Körper 
erfüllende Subjtanz, die man annehmen muß, um die 
Hortpflanzung des Lichtes zu erflären, das als eine 
wellenartig ſich ausbreitende periodiiche Anderung des 
eleftriichen und magnetifhen Bolarifationszuftandes 
des Üthers angefehen wird, d. h. des Zuftandes, der 
zur Erklärung der eleftriijhen und magnetifchen Er- 
Iheinungen angenommen wird. Die Lehre von die- 
jen Erſcheinungen und vom Licht werden daher unter 
der Bezeichnung » Phyfit des Athers⸗ zufammen- 
gefaßt. Bal. Herb, Unterfuhungen über die Aus- 

reitung der eleftriichen Kraft (2. Aufl. Qeipz. 1894); 
Drude, Phyfif des Athers (Stuttg. 1894); d. Leh⸗ 


werten, von denen die drei berühmteſten fi) auf der | mann, Elektrizität und Licht (Braunſchw. 1895); Der. 


Ulropoli befanden: die 11,5 m hohe, die U. Par— 


felbe, Die elektrifchen Fichterfcheinungen (Halle 1898); 


thenos in reichſtem Schmucke, mit der Nife auf der | Jaumann, Elektrizität und Licht Leipz 1902). 


Rechten darftellende Goldelfenbeinftatue, 438 v. Chr. 
im Parthenon aufgeftellt, von der außer Baufanias’ 


ither, chemiiche Verbindungen, die aus 2 Mole- 
fülen eines Alkohols unter Austritt von Wafjer ent- 
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teben. Das Vorbild diefer Körper ift der Üthyläther, | weilen auch in jedem Organ ein eigentümliches Öl. 
r aus Athylallohol entiteht: Sonnenjhein und Wärme begünftigen die Bildung 
CHF + CyHyONa — CzH;.0.CyH; + Nay der ätherifchen Öle, und daher liefert diefelbe Pilanze 
Jodäthyl Natriumärhglat Hrhpläther obnatrium | im Süden oft viel mehr ätherifches Ol als im Nor- 
Arhyläther ift eine infade rd, weil er zwei gleiche den. Dagegen ift das DI aus Blüten in nördlichen 
Altylgruppen enthält; läßt man aber ein Alkoholjodür | Gegenden in der Regel feiner. Auch Mima, Stand- 
auf die Natriumverbindung eines andern Allkohols ort, Jahrgang und Kulturverhältniife beeinfluffen die 
einwirten, jo entjteht ein gemijchter Sl. ‚aus Jod- | ätheriichen Ole. Über ihre Entjtehung in den Pflan- 
ätbyl und Natriumamplat z.B. der —————— zen iſt nichts befannt. Einige ä. ©. entſtehen erjt bei 
C3H,.0.C,B,,. U. entitehen aud bei Einwirkung | der Zerjtörung des Pilanzengewebes aus Stoffen, die 
von Schwefelfäure auf Alkohole, indem zuerjt Aifyl- | pis dahin getrennt voneinander waren. So find bit- 
8. find flüchtige Fluſſigleiten oder bei hohem Mole- | Hafer zerreibt, wirkt das in ihnen enthaltene Emul- 
tulargewicht jtarre Körper, leichter als Waſſer, darin | fin auf das Ampgdalin fermentartig ein, und lepteres 
nahezu unlöslic und jehr bejtändig. Sie werden durch | fpaltet ſich nun in Bittermandelöl, Blaufäure und 
Kalilauge nicht angegriffen. Ihre Siedepunkte liegen | Zudter. Ahntich entiteht das ätheriiche Senföl erft beim 
tet? viel niedriger als die der Allohole mit gleichem | Yerreiben der Senfiamen mit Bafjer. Eigentümlic)e 
oblenftoffgebalt. Ganz verjchieden find die zufam- | 4.0. bilden fich bei der Garung friiher oder abgeitor, 
mengejepten Ü. oder Ejter. Dieje entjtehen bei bener Pflanzenſubſtanz (Fermentöle), reichlich 3. B 
Einwirkung von Säuren auf Alkohole, leichter, ı wenn | aus dem im Herbſt abfallenden Laub, wo fie dann 
man Alkohol mit dem der betreffenden Säure | den arakteriitiihen Geruch im entblätterten Laub 
und einer —— —— ——— wald bedingen. * ä. D. hat man auch ohne Hilfe 
AU, yo 4 itlı 
effigfaures Kali MWitopol Schwefeljäure u — ER — 
= 26ò.——⏑. + KO, + 2,0 — vielfe & hultiviert namentlich 3 aa 
Eifigtäureätbgläther fehwefeljaured Rali Waller. erden 'iviert, namentlich Rojen, Pfeffer- 
Eiter find meiit flüchtige, oft angenehm riedhende | Minze, Lavendel; die größten Kulturen finden ſich in 
Flüffigkeiten, leichter als Waffer und darin wenig oder | Südfranfreidy bei Grafje, Cannes, Nizza. Dan ge 
nicht löslich. Sie werden durch Kalilauge zerjeßt, ver- | Winnt die ätheriſchen Ole aus einigen jehr Ölreichen 
feift, indem fich Alkohol und das Kalifalz der betref. | Pilanzenteilen, wie Bergamott;, Zitronen-, Orange 
fenden Säure bilden: Ihalen, durch Aufreißen der Öldrüfen derjelben an 
CyHz0H,04 + KHO — C,H40 + CyH,KO, einem Syitem von Nadeln oder an einem Reibeifen. 
Cifigfäureätbyläther Ralihybrat Aitobol effigiaures Kali | Das hierbei freiwillig abfließende DI it von großer 
Unter erhöhtem Drud werden fie auch durch Wafjer | Feinheit. Die Schalenrüdjtände geben beim Yus- 
zerfegt. Manche Ejter fommen in der Natur vor | prefien minder feines Öl. Weitaus die Mehrzahl der 
(Saltzyljäuremethyläther im Gaultheriadl), undeinige | ätherifchen Ole wird durch Deitillation der friſchen oder 
bedingen das Aroma vieler Früchte (f. rruchtäther). | getrodneten Pflanzenſubſtanz mit Waſſer oder Baffer- 
Auch die Fette jind zufammengeiepte A. dampf gewonnen. Das Deitillation produft ijt ein 
Aether, Schwefeläther, Äthyläther; A. aceticus, meiit trübes Waſſer, das ätherifches DI gelöit enthält 
Eiigätber: A.bromatus, Üthylbromid; A. pro narco- | und daher jtarf nach demfelben riecht (dejtilliertes, 
si, Athyläther für Nartoien; A. petrolei, Betroleum- | aromatiiches,ätberiihes,abgezogenes®ßaj- 
äther; A. phosphoratus, eine Löfung von Phosphor | jer). Auf diefen Wafjer ſchwimmt das Ol. Zur Tren- 
in Ather; A. sulfuricus, Schwefeläther, Äthyläther. nung des ätherifchen Lies vom Waſſer bei der Ber- 
üither, in der griech. Mythologie Perſonifilation arbeitung großer Mengen dient die Klorentiner 
der obern reinen Himmelstuft, Soßn des Erebos und | Hlafche (ij. d.). Manche Bilanzen geben bei der De: 
der Nyr (Nacht), eine der Grundſubſtanzen, aus denen | itillation überhaupt fein ätbertiches Öl, und einige 
ſich das Weltall gebildet hat. In den Orphiſchen Hym⸗ ſehr zarte Bilanzengerüche (Beildhen) werden durch 
nen fit 9. die Weltfeele, das feurige Element alles | die Deitillation bedeutend modifiziert ; in dieſen Fällen 
Lebens. Später wurde der A. als der Himmelsraum, muß man fich begnügen, die ätheriichen Ole an Fett 
als Wohnung der Götter, namentlich des Zeus, ge: | zu binden (f. Parfümerie). Man ertrabiert aud) die 
dadht. - - In ‚ey se Philoſophie iſt A. ein | Begetabilien mit Metbyichlorid, Retroleumätber und 
fünftes Element, den Himmelsraum erfüllt, oder | ähnlichen flüchtigen Flüffigkeiten und trennt das ſehr 
das beiebende Yärmeprinzip, das gedacht wird als flüchtige Yöfungsmittel durch vorſichtige Deſtillation 
künſtleriſches euer, von dem alles Sein, Leben und | von dem zurückhbleibenden Ol. Durch fraftionierte 
Denten itammt. Deitillation bat man aus manden ätberiichen Olen 
itherbufche, ein von Richardſon angegebener | den Beitandteil, der Träger des Geruches iſt, von an- 
Apparat, der Ather fehr fein zeritäubt und daber | dern Beitandteilen getrennt und auf ſolche Weiſe lon- 
fchnelle Berdbunitung desfelben berbeiführt, dient zur | jentrierte ä. O. gewonnen. 
Erzeugung örtlicher Empfindungsloſigleit bei Heinen | Die ätheriſchen Ole find flüſſig, meiſt farblos oder 
Operationen. aelb, einige braun oder rot, einige grün oder blau 
fchine, ſ. Dampfmaicine. | (tamillenöl); fie find in Waſſer wenig, in Allohol, 
&itheriiche Dle (flüdtige Dle, Eiienzen), Aber, Chloroform, Schwefeltoblenitoif und fetten 
Nüchtige Frlüffigfeiten, denen die Pflanzen in der Re- | Olen leicht löslich. Sie riechen durchdringend und 
el ihren eigentümlichen Geruch verdanfen. Siefinden | geben den Geruch der Pflanze, von der fie ſtammen. 
fehr verbreitet im Pilanzenreih, am reichlichiten | oft dann erit ganz treu wieder, wenn man jie im viel 
in den framilien der Umbelliferen, Yabiaten, tompo- | Altohol löjt und die Yölung mit Wafler verdünnt. 
fiten, Strugiferen, Uurantiazeen, Myrtazeen, Yaura- | Sie jchmeden brennend, brechen das Licht jehr jtarf, 
een, Stoni ‚und zwar beionders in Blüten, Sa- | lenfen den polarifierten Lichtſtrahl ab, maden auf 
men, Fruchtſchalen, meijt bei der nämlichen Pflanze | Bapier einen feitiled, der an der Luft allmählich wie- 
im allen Organen von gleicher Beſchaffenheil, bis- | der verſchwindet, lölen Fette, Harze, Schwefel, Phos- 
3*+ 
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phor, brennen mit rußender Flamme, find meijt leich⸗ haften Weltbeſchreibung, die in barbariſchem Latein 
ter als Waſſer, fieden meijt über 140°, tönnen beitil- | im 7. Jahrh. n. Chr. abgefaßt it (hrög. von d'Avezac, 


liert werden, wobei fie aber in der Regel mehr oder 
weniger ihren Geruch verändern, und verflücdhtigen 
jih am leichtejten mit Wafjerdämpfen. Die Zufam- 
menfegung der ätheriſchen Dle iſt jehr verſchieden. 
Viele Find Gemenge von Terpenen, andre enthalten 
neben den Kohlenwaſſerſtoffen ſauerſtoffhaltige Kör⸗ 
per, wie Aldehyde, Alkohole, Phenole, Ketone, Säuren, 
Eſter; nur wenige find ſchwefelhaltig (Senföl, Knob— 
laudöl). Bei niederer Temperatur ſcheiden manche 
ä. O. feſte Körper aus (Stearoptene, Kampfer), 
während Eläopten flüſſig bleibt. Un der Luft neh— 
men die ätheriichen Ole Sauerjtoff auf, werden dabei 
meijt dunfler und didflüflig und erleiden tiefgrei- 
ende Veränderungen. Die ätherifhen Ole werden 
häufig verfälfcht, und erſt in der neuejten Zeit hat die 
Ghemue der ätheriihen Ole fo große Fortichritte ge- 
macht, daß man häufiger als bisher Berfälihungen 
mit Sicherheit nachweiſen kann. Die meijten, vielleicht 
alle ätherifchen Ole wirfen auf die Haut, wenn aud) 
in fehr verjchiedenen: Grade, reizend. Im Mund be- 
wirfen fie in Heiner Dofis Abjonderung von Speichel, 
im Magen und Darnı vermehrte perijtaltiihe Bewe- 

ung, vielleicht auch Vermehrung der Sekretion; grö 
En Dofen rufen Entzündungen hervor, zugleich 
wirfen fie auf das Nerveniyitem, beſonders das Ge- 


hien, auf die Zirkulation und die Nierentätigfeit. Sie | 


dienen als Arzneimittel (häufig in der Form von Ol— 
zuder), zu Likören, Konditorwaren und Barfümen, 
die billigern als Löfungsmittel für Harze, zur Dena- 
turierung de3 Spiritus, in der Porzellanmalerei, 
—— die reduzierend wirlen, zur Darſtellung von 
Silberfpiegeln. Bgl.Hufemann, Die Pflanzenſtoffe 
(2. Aufl., Berl. 1884, 2 Bde); Askinſon, Yabri- 
fation der ätheriihen Dle (3. Uufl., Wien 1901); 
VBornemann, Die flüchtigen Öle des Pilanzenreichs 
(Weim. 1891); Gildemerjter u. Hoffmann, Die 
ätherifchen Ole (Berl. 1899); die Berichte von Scyint- 
mel u. Komp. in Leipzig. 

Sitheriiche Wäjler, ſoviel wie deitillierte Wäſſer. 

Sitherifieren, Ather als anäſthetiſches Mittel an- 
wenden; vgl. Atbyläther. 

Atherman (gried.), für Wärmeitrahlen nicht 
durchläſſig, ſ. Wärmejtrahlung. 

Sithernarköfe, ſ. Betäubende Mittel. 

Itheroma, j. Grützbeutel. 

itheromanie (Ütherfucht), die Benutzung des 
Üthers (ftatt des Alkohols) als Beraufhungsmittel. 
Atberoman, ätherſüchtig. 

Atheromatöjer Brozen, ſ. Arterienentzündung. 

titherfchweielfänre, ſ. Atbylichweieliäure. 

Atherton (for. ätkerem, Fabrikſtadt in Yancafbire 
(England), 7 km ſüdweſtlich von Bolton, mit Baum- 
wollmdujtrie und «001 16,211 Einw. 

Sitherweingeift, ſ. Athyläther. 

At 

At 


efid, lat. Name der Etich. 
mie (griech.), Geſetzloſigkeit, Zügellofigleit. 
Athetöfe (arich.), ein Symptomentompler, bei 
dem die Kranken Finger und Zehen unaufhörlid) lang- 


fam bewegen und oft jehr abionderliche Finger» und | 
Hehenjtellungen zeigen. Die U. kommt meijt im An- | 


ſchluß an organiiche Hirnkrankheilen vor, jo nament 
lich nad) Schlaganfällen als halbfeitige jogen. pojt- 
hemiplegiiche A. 

Üthiens Iſter (d. b. Etbicus [— philosophus) 
aus ‘Yitrien), vorgeblicher Verfaſſer des griechiſchen 
a re einer fich fälſchlich als lateinischen Auszug 


| feit 790 regierende 





Rar. 1852, und H. Wuttfe, Leipz. 1854). 

thin, foviel wie Acetylen. 

Athinpia, amtliche Bezeihnung des Königreichs 
Abeifinien. 

thiöpien (hebr. Kuſch), alter geographiicher 
Name, im weitern Sinne foviel wie Südland, wohin 
man die Athiopier (d. h. die ſchwarzen Völler) ver- 
jegte; im engern das füdlid von Agypten am Wil 
aufwärts gelegene Land zwijhen Dar Fur und dem 
Urabifchen Meerbufen, alfo das heutige Nubien und 
Abeſſinien. Herodot teilt die Äthiopier im öſtliche. 
ichlichthaarige (die braunen Bölfer am mittlern Ril 
mit einem der weißen Raſſe zunächſt jtehenden förper- 
lihen und fpradlichen Typus) und weitliche, woll- 
haarige (Neger). Während die legtern die tiefſte Stufe 
menſchlicher Kultur einnehmen, gelten ihm die von 
den dftlichen Äthiopiern bewohnten Länder am obern 
Nil als Sie uralter Zivilifation. Als zu den dit 
lichen Athiopiern gehörige Völkerſchaften nennt er die 
Makrobier (Yanglebenden), die Ichthyophagen (Fiich- 
effer) und die Troglodyten (Höhlenbewohner) und als 
Hauptjtadt Aihiopiens Meroe (Begerawije). Genauere 
Nachrichten ar fpätere Schriftiteller, namentlich 
Ptolemäos, der zuerjt den Nigerfluß und eine große 
Anzahl fonjt unbefannter äthiopiſcher Bölfer anführt, 
aber als Hauptjtadt Auxumis (Arum) bezeichnet. Nach 
Plinius bildete der Nil die Grenze zwiichen dent dit 
lichen und weitlihen A. Späterbin übertrug man 
den Namen A. auf die chriſtlichen Reiche in Yıbem. 
nien; daher verjteht man unter den äthbiopifchen 
Ehrijten die heutigen hrijtlichen Abeſſinier, deren 
alte (jemitifche) Schriftiprache, das Geez (Ge’es), man 
die äthiopifche zu nennen pflegt (f. Athiopiiche Sprache 
und Literatur). Die vorhandenen äthiopiſchen 
Altertümer am mittlern Nil geben Zeugnis von 
der hohen Kultur jener Völker. Auf dem rechten Ufer 
des Stromes, oberhalb der Einmündung des Atbara, 
liegen die Trümmer von Meroe (ſ. d.). Schr bedeu 
tend find auch die Ruinen der ältern Hauptitadt Na- 
pata am Gebel Bartal, 4 km von Frieden Merami. 
Zwei Gruppen von Pyramiden umgeben im Halb- 
freis die Trümmer von acht Tempeln. Entfernt von 
den übrigen jteht ein fehr großer Tempel von fait 
160 m Länge, den zahlreihe Säulen und Skulpturen 
zieren. Beſonders wichtig iſt die ebenfalls amı Berge 

artal gefundene große Inſchrift des Königs Piandi 
(j. unten) aus dem J. 770 v. Ehr. 

Geſchichte. Unter den legten Dynajtien des Neuen 
Reiches war die Macht Äghptens, das noch unter 
Setho8 I. (Brunnen bei Ombos, Wiüijtenjtraßen, 
Bergbau) um 1320 und unter Ramfes II. (Tempel- 
bauten von Abu Simbel, Beit Walli und Wadi Se 
bua) um 1280 Nubien planmäßig folonifiert hatte, 
immer mebr verfallen. So fam es, daß ſchon um 
840 v. Chr. das oberägyptiiche Theben in äthiopifchen 
Beſitz gelangte. Von da ab ging der Zerfall Ägyp- 
tens noch reißender vor ji. Gegen 770 führte der 
thiopierlönig Pianchi einen 
Feldzug perſönlich nach Unterägypten, wo ſich ihm 
Peftudibaſt von Herakleopolis anſchloß, während 


König Tefnacht das Pharaonenreich zu erhalten be 


itrebt war. Fürſt Nemart von Hermopolis magna, 
der die beiden militärifhen Statthalter Pianchis in 
Agypten, Buarma und Lamerſekni, bedrängt hatte, 
mußte jich ergeben; die Befeftigungen am Eingan 
zum Faylm wurden genommen; ſchließlich fiel au 


irchendaters Hieronymus bezeichnenden roman- | Memphis. in peinlicher Weije erfüllte Pianchi in 
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allen Tempeln, die fein Zug berührte (Umonstempel 
u Theben, Ptahtempel zu Be Ratempel zu 
iopolis), die Vorſchriften der Religion. Zulegt 
leitete Tefnacht in Sais den Treueid vor den Ge— 
fandten des äthiopiichen Erobererd. Im Laufe der 
nächſten 40 Jahre lieh die Herrichaft der Könige von 
Napata über Unterägypten, wo inzwiſchen Bokchoris 
zur Regierung gelangt war, etwas nad. Erſt um 
728 v. Ehr. unterjohte Sabafo, einer der Nadı- 
folger Piandis, wieder das ganze Land; Manethon 
nennt ihn den Stifter der 25. Dynaitie, die er aus- 
drüdtich als Äthiopiich anerkennt. Sein Sohn Scha- 
batafa (Sebichos) erbaute am heiligen See von Kar— 
naf ein Meines Magazin, wo man noch fein Bildnis 
mit allerlei unägyptiichem Zierat erblidt ; geſtürzt und 
etötet wurde er um 693 durch den Äthiopier Ta- 
arfa. Diefer konnte fih im Kampf um Ägypten 
egen den Wiiyrerfünig Aſſarhaddon 671 nicht be- 
En: er räumte Theben und flob in feine Heimat 
Kuſch (Nubien) zurüd, fanımelte bier ein neues Heer 
und —* die von Aſſarhaddon eingeſetzten 22 Gau⸗ 
fürſten. Doch ein Rachezug Aſſurbanipals drängte 


die Athiopier 668 wieder bis hinter Theben hinauf; | 


dasſelbe Geſchick widerfuhr Taharfas Nachfolger, ſei— 
nem Neifen Tanut-Amon, der 667 bis Heliopolis * 
Memphis) vorgedrungen war. Inzwiſchen hatten ſich 
die Aanpter ſelbſt wieder fo weit geträft t, daf fie 
unter Rjammetich I. von Sais und Memphis aus ihr 
Land von beiden Fremdherrſchaften befreien fonnten; 
Piammetichs II. Heer gelangte um 590 ſchon bis Abu 
Simbel, wo die Söldner ihre Namen in die Riejen- 
bilder des Ramſestempels rigten. So war es mit der 
äthiopiichen Vorherrſchaft über Hgypten zu Ende; um 
524 ſchickte Kambyſes, der Agypten erobert hatte, eine 
Erpedition zu Schiif gegen den Htbiopierfönig Naiti- 
fanen, mit Erfolg; und unter Dareios zahlten die 
Kuſchiten Nubiens den Perſern Tribut und jtellten 
ihnen Truppen. 


Nach dem Rüdzuge der Äthtopier aus Ägypten be- | 


nußte die Geiſtlichkeit Die biedere Frömmigkeit der 


Herricer von Napata dazu, ſich jelbit die enticheidende | 


Gewalt im Staat anzueignen; sim Namen der Gott⸗ 
beit« ſetzte ſie die Fürſten ab und ein. Dabei verichob 
fih der politiihe Schwerpunft des Reiches allmäb- 
lih nadı dem Züden: während Napata der Si des 
Brieitertums blieb, erbauten ſich Die Könige eine neue 
Refidenz in Weroe. Ties hatte zur Folge, daß fich 
Athiobiens Schidjale je länger deito mehr von denen 
Agyptens loslöiten. Die ätbiopiiche Kultur pahte ſich 
allmäblıd) ihrer barbariſchen Umgebung an : die yröm- 
migfeit jteigerte ſich ins Wunderliche, die vorber durch 
den Einfluß des gräzifierten ÄAghpten veredelte Ge- 
fittung verfiel, und die allgemeine Bildung ftand bald 
auf fo niedriger Stufe, daß man die ägyptiſche Schrift | 
nicht mehr veritand, fondern nur noch als jinnloie 
Berzierung der Denkmäler verwendete. Im 270v,Chr. | 
jchüttelte Nöniq Argamon auf furze Zeit die llber- 
macht des Prieſtertums ab. Immer lojer wurde die 
Berbindung mit dem Norden: nur einmal (23 v.Chr.) 
veriuchte eine der »Handale« betitelten Königinnen 
von Weroe das inzwiſchen römiich gewordene Agyp 
ten zurüdzjuerobern; vergebens. Bielmehr jeritörte 
daraufbın Betronius, der —** der römischen Grenz⸗ 
truppen, den alten Königsſiß Napata. Weroe ielbit 
blieb unberührt: es wurde mut der Zeit ein fudäni- | 
ſcher Staat; nur ſchwache Heime helleniſtiſcher Kultur 
elangten nach dem Süden und verhinderten ſein 
‚ernten in völlıge Barbarei. Zu Neros Yeit | 


int die Stadt Meroe bereits in Trümmern gelegen | 
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zu haben. Damals fpaltete ſich W. in zwei Teile: ein 
nubifches Gebiet, das zuweilen wieder Napata ge: 
nannt wird, und das von den Fräftigen Bergvöltern 
Nbeffihiens (ſ. d., S. 34) geitügte Arum im Sübd- 
often. Aus dem 5. (oder 6.) nachchriſtlichen Jahrh. 
fennen wir einen »Bajilisfos« Silfon von Napata, 
der ſich in ungeſchicktem Griechiſch mit Ares vergleicht. 
Um feine Zeit oder kurz nad ihm hat Athiopiens 
Chriſtianiſierung ftattgefunden, wahrſcheinlich 
durch Jakobiten. Die chriſtliche Lehre fand in dem 
frommen Lande raſch Boden: als 639 Agypten dem 
Islam anheimfiel, flüchteten zahlreiche Chriſten nach 
Nubien, das damals ſchon als Hort chriſtlichen Glau⸗ 
bens galt. Während ſich aber in Abeſſinien das Chri— 
—— bis heute gehalten hat, wurde das chriſtliche 
bien durch die unaufhörlich über das Note Meer 
erüberflutenden Araber, die, anfänglich vielfach noch 
iden, fchlieijlich zum Mohammedanismus über: 
traten, islamifiert und von Axum einerjeits, den noch 
heidniſchen Negerländern anderieits abgefchnitten. 
| be es jedoch gänzlich islamiſch wurde, bat es im 
heutigen Dongola zwiſchen 650 und 1275 eine an- 
ehnliche chrüitliche Blüte entfaltet ; jo mußte 962 ein 
‚ Sefandter des ägyptiſchen Ichſchididenfürſten, der den 
\»Kirfye (Nyriatos) Nubiens zum Islam befcehren 
| wollte, unverrichteter Dinge abziehen, und noch um 
1250 vermodhten Drohungen des nubiichen Königs 
einer Ehriitenverfolgung in Agypten Einhalt zu tun. 
Allein 1275 ward Dongola erobert, König David 
verjagt und fein Neffe Schefendab, der fich den Agyp- 
tern unterwarf, durch einen Wjurpator aus cn 
Stammte der Beni Kenz (bei Aijuan) geitürzt; feit- 
dem war Nubien nicht nur wieder ägyptiſch, A 
auch mohammedaniich. — Kleinere chriftliche Fürjten- 
| tümer, wie das von Elefantine (bis 1174), Aloa 
(in der Nähe des jpätern Ehartum ; noch im 10. Jahrb. 
| erwähnt) und Mokra (zwiichen Aloa und Dongola), 
waren jchon vor dem Untergange des dongolantichen 
Chriſtenreiches dem Islam verfallen; das Reich Se- 
naar, um 1500 von den nigritiichen Fundſch er- 
obert, war von Anfang an mobammedaniih. Bal. 
Niebubr und Schurg im 3. Bande von Helmolts 
»Weltgeichichtes (Yeipy. 101). 
tbiopiiche tirche, joviel wie abeſſiniſche Kirche; 
f. Abeſſinien, >. 34. 
Atbiopiiche Raſſe, ſ. Menichenrafien. 
tbiopiiche Region (bierzu die Tafel ⸗Athio 
piſche Fauna⸗), tiergeograpbiice Region, den größ— 
ten Teil des afrifanıichen Kontinents und die Öjtlich 








von Afrika im Indiſchen Ozean gelegenen Inſeln 


Madagasfar, Mauritius, Rodriquez, Reunion, die 
Seſchellen und Comoro: Inieln umfaiiend. Die ä. R. 
bildet einen in ſich und aud) an den Grenzen verhält- 
nismähig gut geſchloſſenen geograpbiichen Bezirk. Im 
N. ſtößt ſie an die mittelländtihe Zubrenion der palä- 
arftiihen Region, die den nördlichiten Teil Afrikas, 
füdlich bis zum Wendekreis des Krebſes gehend, um 
faht; die Sahara beherbergt z. T. eine aus Angehö 
rigen beider Regionen gebildete Fauna. Ojtlich im 
Arabien rvit die Abgrenzung gegen die orientaltiche 
Region weit ſchärfer. Klimaliſch iſt der Charafter 
überwiegend tropiſch. Bon dem einheitlichen Typus 
der Region unterscheidet ſich ſehr ſcharf Wadagastar, 
das mit den benachbarten Inſeln eine beſondere Sub- 
region bildet. Auf dem afrilaniſchen Kontinent da 
gegen find die drei Zubregionen, m die dieſer zerlegt 
wırd (die oitafrıfanıce, weitafrifaniiche und fübafrı- 
fantiche), unter ſich wenig verſchieden, weit weniger, 
als dies ſonſt ber geographbrichen Regionen der Fall ıjt. 
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Den bebeutendften Umfang befigt bie oftafrifa- 
nische Berge: fie umfaßt Südarabien, den 
Wilden Hgnptens, Mbeflinien und den Subän und er- 
fen ſſch Udlich bis zum Ngamifee und der’Stala- 

eiwällte; weſtlich erftredt fie fich weit nach dem In⸗ 
nern des Stontinents, und ihre Begren ung en die 
weltafritanifche Subregion tft wehren ih m O. 
des Rongogeblets zu fuchen, ohne ſjedoch eine irgend⸗ 
wie ſcharſe zu fein. Dieſes ungeheure Gebiet bildet 
nrößtenteits ein ie Docplateau, mit Mus» 
dahme des fchmalen Streifens an der Djfttüite, der 
Thler bes Nils und Niger fowie des Kilimandicharo, 
Kenia und der abelfiniichen Gebirge. Es find wer 
iger Wälder als offene, mit Gräſern und Gebilſch be- 
dedie Machen, die ald Wohnplap der Tiere in Frage 
tommen. In Diefer Subregion lebt die größere Mebr- 
gab! der für die A. R. charakteriftiichen Tiere; Fluß— 
Be (ig. 7), Auduantilope (ig. 5), afrilaniſcher 

leſant (ig. 8), Lowe (fig. 6) finden ſich, wie im 
wangen Geblet, auch bier; dagegen befipt diefe Sub- 
reglon nur wenige ibr eigentilmliche Gattungen und 
Vrten, die meiſt einen beichriinften Berbreitungsfreis 
daben. So tit auf das Gebirge Abeſſiniens beichränft 
der Welada-MifelThoropithecus), und von Antilopen 
it Nootragun in Mbeilinien beimiich; das Somal- 
and befipt einen eignen Strauß, ein eignes Zebra 
und die —— 
ſellenſveſſern tt das Nitiielbiindeben, von Mauſen die 
Ohrttangen Sacvostomus und Palomys, von den Trug» 
vatten Veotinator fir Diele Subregion charalteriſtiſch. 
An Nut ledt als ibr einentilmlicher Vogel der Sıbub- 
kömmdet (ialaoniveps). im odern il der Mößelbecht. 

Dre weſtafrrkaäniſche Subregion umfaht das 
weittiche Mivatı ſudlech des Gamdiafunßes und eritnedkt 
fd zentral Dis an die Ditgrenze des Kongogediets. 
des zum Gedrete der großken Swen; Die Sudgrenze tt 
nnd nndt Mar gelegt vrelleicht werd te geduldet durch 
den Nuneneuk und Me Kaladarrwuſte; in Diete Sub 
vomon ſaui das gewalnge Baldgedret Sontrulafrıius, 
und eine ganze Rede von Arten Mind fir deeelde 
Aarakterutede unter den Wen Gorma um. 11 
CAimbande ia Wandaera Aa. S. fermer ze 
wer aldwern, yon Smevftentmersee Potamunale, 
won Vagern der den Ragdoracden derwendte Anı- 
maluras und der are Auswudas: am Sie Di 
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Antilope Walleri. Bon In- ſiſche Subregion an eigentümlichen Vögeln. 


Athiopiſche Sprache und Literatur. 


ratte; von den Vögeln iſt als bejonders wichtig der 
Strauß (Fig. 15) zu erwähnen; Reptilien finden fich 
14 Gattungen, nter vor allem als afrikaniſches 
Eharattertier da8 Chamäleon (Fig. 17); von Amphi⸗ 
bien find 4 —— vorhanden. Die Inſeltenwelt 
* egen übertrifft die andern Subregionen durch die 


eigentümlicher Arten. 

e madagaſſiſche Subregion iſt eine der 
merfwitrdigiten und bejtcharatterijterten Regionen der 
Welt; negativ ift dieſe Subregion ausgezeichnet durch 
das fehlen von Affen, Löwen, Leoparden, Oyänen, 
Zebras, Giraffen, Antilopen, Elefanten, Rbinoze- 
rofjen, Stachelſchweinen, Eihhörnden, lauter Grup- 
Be die fiir den afrifanischen Kontinent bezeichnend 

nd. Dagegen finden ſich beionders in dem Wald» 
diftrift Madagastars eine Reihe höchſt harakteriitiicher 
Formen, hauptſächlich Halbaffen und Inſeltenfreſſer. 
Bon erjtern gehört —— die überwiegende Zahl 
der Arien zu, ganz auf Madagaskar beihräntt iſt das 
eigentitmliche Fingertier (Fig. 10) und Bari (Sig: 11); 
von den Inſeltenfreſſern gilt dies für die Familie der 
Borjtenigel mit mehreren —— und ebenſo fin- 
den ſich mehrere Nager nur in madagafitichen 
Subregion; von den übrigen Säugetieren iſt eine 
böchit —— Charaklterform Cryptoprocta 
ferox. 


fo außerordentlich reich iit die — 
Hier leb- 
ten auch die erſt im hiſtoriſcher Zeit ausgeitorbenen 
: Taubenvögel Dronte und Solitär und der Ricien 
vogel Aepyornis (der Vogel Rod der orientalrichem 
‚ Wären ?). Alles in allem läht die Fauma der mada- 
gaſſiſchen Subregion auch in den Reptilien und anderm 
Tierflafien eine gewaltige Bericiedenbeit von ber 
übrigen ätbiopiichen Region erfennen, was für em 
bedeutendes Alter und eıne lange fortgeiegte Jholie- 
rung dieier Inſeln ſpricht. 

ätbiopiibe Sorache, uridrünglich Geez gemaznt, 
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Aethiops 


fiher datierbaren Denkmäler find zwei in Axum ge 
fundene heidnifche Königsinihriften aus dem 4. und 
5 Jahrh. Schon jehr früh wurde die ganze Bibel ins 

thiopifche überjegt. Bon diefer Überfepung wurde 
das Neue Teitament von Blatt herausgegeben (Lond. 
1880); eine defamtausgabe des Alten Teitaments hat 
Dillmann begonnen (Xeipz. 1853 —71, Berl. 1894, 
3 Bde., umvollitändig), der aud) das » Buch Henodh«, 
die »Ascensio Isaiae«, das » Buch der Jubiläen« u. a., 
3. T. mit Überfegung, herausgegeben bat. Dieje und 
andre theologiiche Werte, darunter noch der ⸗Hirt des 
Hermasd«, die »WApofalypfe des Esra«, das »Heradme- 
ron des Pieudo- Epiphanius«, das »Taufbuc der 
äthiopifchen Kirdye« u. a., find teils als alte Über⸗ 
fegungen, deren Originale nicht mehr erhalten find, 
teils für die Beichichte des Ehriftentums in Übelfinien 
von Intereſſe. Die nichttheologiihe Literatur ift 
unbedeutend. Um mwichtigiten find einige Chronifen 
(darunter das »Kebra Nagast«, nad) der byyantini- 
fchen Ehronif des Kopten Johannes von Kıfiu ins 
Athiopiſche überfegt und für Athiopien weitergeführt; 
1. Teil brög. und überfegt von Zotenberg, Bar. 1883), 
das Geſetzbuch »Fetha Nagast« (brög. und überjept 
von Guidi, Rom 1897— 99), die Überjegung des 
» Physiologus« (hrög. und verdeuticht von Hommel, 
Leipz. 1877). Die meiften Handichriften, deren Zahl 
fich zur Zeit in Europa auf ca. 1200 beläuft, befinden 
ſich zu London (Statalog von Dillmann, 1847 , Wright, 
1877), Baris (Katalog von Yotenberg, 1877), Berlin 
(Katalog von Dillmann, 1878), im Batitan, in Orford 
(Katalog von Dillmann, 1848), St. Beteröb Kto» 
penhagen, Tübingen. Bien x. Sehr reich iſt d'Abbadies 
Privatfammlung (Satalog, Bar. 1859). Bol. Fuma- 
qalli, Bibliografia Etiopica (Mail. 1893), und dazu 
die zahlreichen Nadıträge von Fiſcher (im » Zentral» 
blatt für Bibliotbefsweien«, Bd. 11). 

Aethiops (Mohr, Metallmohr), altpharma- 
zeutiihe Präparate von fchwarzer Farbe; A. anti- 
monialis (Antimonmobr), Gemiſch von Schwefel» 
antimon und Scwefelauedfilber; A. mineralis 
(Mineralmobr), ihwarzes Schwefelquediilber; A. 
martialis (Eifenmobr), im weientlichen Eifenory- 
duloryd. 

Athis und Porphyrias, mittelgrieh. Novelle 
don zwei Freunden, von denen Porphyrias die Braut 
des UAthis liebt, der aus Mitleid mit dem Zuſtand 
feines frreundes dieiem erlaubt, im Duntel der Nacht 
feine Stelle bei der Geliebten einzunehmen, woraus 
tragische Berwidelungen entiteben. Die Fabel kehrt 
in einer altfranzöfiichen, altdeutichen ıc. Bearbeitung 
wieder; fie findet ſich in der »Disciplina clericalis«, 
in »1001 Nacht «, im » Decamerone« Boccaccios (X, 8). 


Bol. W. Grimm, Kleinere Schriften, Bd. 8 (Berl. | 


1883); Borg, Sagan om A. och P. (Upſala 1882). 

Athletit (v. griech. athlos, »Wettfampf+), die 
Kunſt der Athleten, d. b. Wettlämpfer, eigentlich 
identiich mit Giymmaitif (f. d.), im Sonderfinn aber 
im Gegenſatze zu der harmoniſche Ausbildung von 
Körper und Geiſt eritrebenden freien Stunit der Gym⸗ 
naitif Die zwecks erwerbsmähiger Ausübung betrie 
bene förperliche Ausbildung zu einfeitiger Birtuofität, 
vornehmlich im Fauſt · und Rın — (1. Pygme und 
Banfration). Bon den Einjihtigen als banaufiic 
und den Geift abitumpfend und verrohend ebenfo ge- 
tabelt und gering geichägt. wie die Öymnaitifgeprieien, 
war fie bei der großen Menge der riechen hoch an- 
geſehen; glaubte man doc in ihr die Fortführung 
altehrwurdiger Tradition und in ihren Nüngern die 


Nachfolger eines Heralles und Thefeus zu ſehen. Die 


— Atholl, 
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oft ſchon im Anabenalter begonnene Ausbildung er- 
folgte durch den ren der die techniiche Un- 
leitung gab, und Aleipten (f. d.), der die auf 
Gewinnung der für Fauft- und Ringtampf erforder- 
lihen Musfeltraft und Körperichwere berechnete, jehr 
enaue Diät anordnete; beiden Berufsarten wandten 
ich oft ausgediente Athleten zu. Trop auferordent- 
licher Körperfraft waren die Athleten Sranfheiten 
leicht unterworfen ; die gewaltige Fleiſchmaſſe, die das 
Mofail aus den en des Garacalla im Latera- 
niihen Mufeum veranschaulicht, machte ihnen Hiße 
unerträglih, und wegen jeglichen Mangels an Fett 
waren je nicht minder empfindlich gegen Kälte. Nach 
— Ausbildung zogen fie zu den Wettlämpfen 
i den Spielen der Nation wie der einzelnen Staa- 
ten und erwarben ſich durch ihre Kunſt oft erhebliche 
Summen. In Rom traten griediiche Athleten zuerſt 
186 v. Chr. auf. In rechte Aufnahme famen fie aber 
erit ſeit Auguſtus. Meiſt Griechen und von der Ehr- 
lofigleit der Gladiatoren und Schaufpieler befreit, 
genofien fie in der Kaiferzeit manderlei Vorrechte 
und bildeten fürmliche Genofjenichaften, und ihre 
Boritellungen gehörten fortan bis zum Ausgange 
des Heidentums zu den üblichiten Bollsbeluftigungen. 
Bei der Schwierigfeit, die U. von der Gymnajtif zu 
trennen, laſſen fich auch micht viele Bildwerfe aus 
dem griecdhiich - römischen Altertum, die Uthleten dar» 
ftellen, mit Sicherheit nachweiſen. Eine Ausnahme 
macht das in den Garacalla » Thermen zu Rom ge- 
fundene, kr im Lateran dafelbit befindliche Moſaik, 
das unzweifelhaft Athleten mit maſſigen, ſtart auf- 
— Körperformen darſtellt, und die 1885 in 
om gefundene Bronzeitatue eines figenden Fauit- 
fämpfers (im Thermenmufeum). Uthletenjtatuen ſchei⸗ 
nen auch zu fein: der Apoxyomenos (f. d.), der Rin- 
er mit dem Olfläfchchen (in Dresden und im Bati- 
an zu Rom), der Dietoswerfer (f. d.), der Fauſt⸗ 
fämpfer in Dresden und die Ringergruppe in Florenz 
(1. Tafel »Bildhauerknuft III«, Fig. 12; Tafel VI, 
Fig. 2 u.3). Val. Gymmaſtil. 
—F neuerer Zeit haben athletiſche Ubungen, beion- 
ders die des Gewichtitemmens, Steinitoßens und Rin- 
ens, auch abgefehen von der berufsmäßigen U. der 
Sirtusvoritellungen, als ein Zweig des Sports wieder 
geregelte Bilege gefunden, werden in größern Stäb- 
ten Europas und Nordamerifas in bejondern Mubs 
betrieben und bilden den Gegenstand von Bettfämpfen. 
Auch das in England und den Vereinigten Staaten 
noch beliebte Boren gehört in den Bereich dieſer Ubun⸗ 
gen, die hauptfählich den Zulauf ungebildeter Bolts- 
maffen finden, und von deren Einjeitigfeit und oft 
auch Roheit ſich die Turnkunſt ebenfo geichieden ſehen 
will wie im Witertum die Gymnaſtik. Bal. Sil— 
berer, Handbuch der 9. (2. Aufl., Wien 1900); Sie» 
bert, Katechiämus der U. (Weißenfels 1898). 
Athlone (ipr. anptom, Stadt in den triichen Graf: 
ſchaften Weitmeatb und Roscommon, zu beiden Seiten 
des Shannon, unterhalb Lough Ree, ein ſtrategiſch 
wichtiger Blaß, bat ein feites Kaitell, neuere Befeitt- 
gungen, eine große Kaſerne und «son 6742 Einw. 
Atholl or. an, Yandichaft in der Brafichaft Bertb 
(Schottland), tief in den Grampians, mit aroßem Ge 
—— Hektar) für Rotwild und Birfhühner. 
thofl (tor. an, Ichott. Herzogstitel der Familie 
Stewart-Wurray, deren Nbnberr John de Mo- 
ravia um 1225 nadhmeisbar iſt. Den Tıtel Graf 
von. führte feit 1857 Sir John Stewart, älteiter 
Sohn von Sir Names Stewart von Yorne und Jo 
banna, Witwe König Jakobs J. von Schottland. Ilm 
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1450 heiratete die Erbtochter der Stewarts, Jlabella, | 5 Mönche zufammen wohnen, noch jtrengerer Zucht 
den Sir David Murray. Seine Nachkommen erhielten | und härtern Bukübungen unterworfen als in den 
1606 den ſchottiſchen Grafen», 1676 den Marquis- Klöſtern ſelbſt. Wiffenihaftlihe Studien treibt man 
und 170, den Herzogstitel. Das Haus gehörte im 17. | auf dem A. nicht, während erim Mittelalter der Haupt⸗ 
und 18. Jahrh. zur Bartei der Jakobiten, und mehrere * griechiſcher Gelehrſamkeit und chriſtlich-byzantini⸗ 
Atholls wurden deshalb geächtet. Im engliſchen Ober⸗ ſcher Kunſt war. Die Zahl der Handfchriften der 
haus hat der jedesmalige Herzog jeit 1786 Sig als | Klojterbibliothefen (meijt theologiihen Inhalts) wird 
GrafStrange. Gegenwärtiger (7.)Herzog it John | auf 13,000 geſchätzt, die teilwerje zu den koſtbarſten 
James Hugh Henry Stewart Wurray, geb. Kleinodien der Diplomatif und Baläographie gehören. 
6. Aug. 1840, Lord - Lieutenant der ni a Perth. | (Katalog der griehiihen Handicriften von Lambros, 
At home (engl., fpr. ätt hom, »zu Haufe«), in Eng- Enmbriöge 1895 — 1900, 2 Bde.) 
land Name theatralifcher Boritellungen ſatiriſchen In- Geſchichte der Athosklöſter. Den Namen N. 
halts, die vom Schaufpieler Foote (gejt. 1777) zuerjt | leiten die Alten gewöhnlich ab von dem Giganten Athos, 
als Privatvoritellungen aufgebracht, dann (1834) vont | der im Kampf mit den Göttern den Berg aus Theſ— 
stomifer Mathews und jenem Schüler Yates auch | jalien hierher geichleudert haben joll. Schon in vor: 
Öffentlich gegeben wurden. Auch foviel wie Empfangs- chriſtlicher Zeit war der A. ein Heiligtum der um— 
Athon — Asplenium. [abend. | liegenden Völker, defien Bewohner von Spenden der 
08 (neugrieh. Hagion Oros, türk. Aine- | Pilger lebten. Die Spige des Bergfegels, wo heute 
ro8, ital. Monte Santo, »heiliger Berge), öſt- das Kirchlein Mariä Himmelfahrt jteht, frönte ein 
lichite der drei Landzungen der Chalkidiichen Halb- | Kolofjalbild des thrafifchen Zeus, und in einem Tem- 
infel, ein 50 km langes und bis 10 km breites, Durch | pel am Strande (jet Abtei des Philotheos) feierte 
eine ſchmale, niedere Erdzunge mit dem Fejtland ver- | man jährlich ein großes Feit fämtlicher Athoniten. 
bundenes Bergmafjiv, das jih im Ber 8 U. zu | Eprijtliche Eremiten traten auf dem A. um die Mitte 
1935 m Höhe erhebt. Üppiger Laub- und Straud)- | des 9. Jahrh. auf; um 880 wurden Klöſter erbaut, 
wald, vermiicht mit Reben», Ol- und Obitpflanzungen, | die den W. als ihr Eigentum erhielten, aber von Ara- 
bededt die von zahlreichen Meereseinichnitten und | bern und Sarazenen viel zu leiden hatten. Der eigent- 
elfenvoriprüngen umfäumte, von Schluchten und | liche Begründer der Kloſterkolonie wurde um 968 der 
Tälern durchiegte Halbinſel. In der alten Geſchichte MönhAthanafios,derdas Mujterflofter St. Lavra 
it fie berühmt durch den Untergang der perfifchen | erbaute; byzantinische Mönchspraxis mit Handarbeit 
Flotte unter Mardonios 492 dv. Chr. den die am U. | und Gebet, gemeinjchaftlicher Mahlzeit und Unter- 
tobenden Stürme herbeigeführt hatten, weshalb Zerres | werfung aller unter einen einzigen gaben der Kolonie 
vor feinem Fuge gegen Hellas 483 einen in Spuren | Halt. Seitdem erhoben fi unter Konjtantin Mono— 
noch heute jihtbaren Kanal durch die niedrige Yand- | machos (1042 — 54) neben Lavra andre Klöfter im 
zunge graben ließ, den 3 Jahre fpäter fiber 1200 Drei- | großen Stil, namentlich Zeropotamu und Batopädi, 
ruderer paifierten. Jetzt ijt die Halbinfel merfwürdig | neben einer Menge jteingemauerter laufen mit Kirche, 
als Sig einer eigentümlien Möndsrepubtif, | Garten, Aderfeld, Objtwald und eingefriedigtem Be- 
die 20 große Klöſter, 12 Dörfer (Skiten), 250 Zellen | fig: im ganzen über 180 jelbjtändige Anlagen mit 
und 150 Einfiedeleien mit 6000 meist griechiichen | 700 Mönden. Aus der Grasdahhütte und dem 
und ruffiihen Mönchen umfaht. Den legtern werden | Zentralfirchlein ward nah und nad) ein pradtvoller 
neuerdings politiiche Umtriebe zugeichrieben. Sede | Tempel nebit Kloiter, daneben die fortlaufende Markt- 
der griechiſchen Kirche angehörende Nation befigt | gaſſe mit Kaufläden und Arbeitsfhuppen, gepflaiterte 
unter den Klöſtern eins oder mehrere, die jährlich von Nebengafien, Häufer, Kapellen, Gärten, die Heine 
zablreihen Bilgern griechiich-orthodorer Religion be- | Hauptitadt des A. Die Erbauung der 20 Broßabteien, 
jucht werden. Die Krivile ien, welche die in völliger | die man jegt auf dem A. findet, fällt zwiichen 970 und 
Abgeichiedenheit lebenden Mönche geniehen, verdan- | 1385; die jüngjte iit St. Dionys. W. ward nad) dem 
fen ſie Murad II., weil fie ſich noch vor der Erobe- | Verfall des griechiichen Kaiſerreichs das neue Jeru— 
rung Konſtantinopels freiwillig unterwarfen. Noch | falem der Slawen und Rumänen; was der loiter- 
heute darf jich fein Mohammedaner im heiligen Be: | bund heute befigt, jtamımt aus den Stawenländern 
zirk niederlaijen. Die —— der geiſtlichen Re- an der Donau und aus Rußland. Bon den 20 Groß. 
publif führt die aus 20 Abgeordneten (einem aus | abteien find Chilantari, Zograpbu, Simopetra, St. 
jedem Kloſter) und 4 Vorſtehern bejtehende heilige | Baul, Zenophu und Ruſſiko ſerbo-bulgariſche Stif- 
Synode von Karyäs, dem reizend gelegenen Haupt: | tungen, acht andre: St. Gregorio, Karalalu, Dochia 
ort der Halbinfel. Die berühmteiten Klöſter find St. |rio, Kutlumuſi, Xeropotamu, Bantofratoros, da3 
Lavra, am Fuße des weithin im Archipel fichtbaren | trapezuntiiche St. Dionys und jelbit das prachtvolle 
Berges A., auf deſſen höchitem Gipfel die Kapelle der | Lavra, Schöpfungen der Fürjten von Jafjy und Bu- 
Berflärung ſteht, Batopädi und das äußerſt male- | farejt. Keinen Anteil, weder an der Gründung noch 
riich gelegene Zographu. In der innern Regie- | an der Wiedererneuerung, haben die Slawowalachen 
rungs- und Berwaltungsform der Klöſter bejteht jeit nur an Jwiro, Protato, Esphigmenu, Philotheu, 
alters ein merfhwürdiger Unterfchied. Die einen, die | Kaſtamonitu und Stapronifita. 
eigentlihen Cönobien, jtehen unter einem Abt Bor der atbanaftaniihen Reform hießen die Ein- 
(Hegumenos); die andern, die fogen. Monajtira  fiedler Heiychaiten (Rubende), was das völlige Ber: 
idiorrhythma, haben eine republifaniiche Verfaſ- junfenfein des Geiſtes in Gott bezeichnen follte, das 
fung. In jenen führen die Mönche ein Leben der Ge- man durch unverwandtes Anfchauen von Bruft und 
meinſamkeit, in diejen leben fie nach ihrem Belieben Nabeigegend zu erreichen meinte. Durch Befämpfung 
und erhalten vom Klojter nur Brot und Wein. Die | diefer Schwärmerei erregteim 14. Jahrh. der lateiniſche 
Lebensart auf dem N. ijt äußerjt mäßig und ftreng; | Mönd Barlam einen Streit, der dadurch beendigt 
fein Weib darf das Gebiet betreten. Die außer den | ward, dakein Konzil in Konſtantinopel das geheimnis- 
Klöſtern auf dem U. befindlichen Stiten find Gruppen | volle Licht, das die Athosbewohner erbliden wollten, 
von etwa 60 einzelnen Häufern, in deren jedem 4— mit dem unerjchaffenen Licht des Berges Tabor für 











| 


Äthoryacetamidodinolin — Athyläther. 


identiſch erklärte. Um 1765 wurde Boritand der Ala⸗ 
demie von Batopädi der gelehrte Korfiot Eugenius 
Bulgari; er fand nur jieben Schüler vor, bald aber 
— aus der Türlei, aus Rußland und Italien eine 
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Athijl C,H,, einwertige Atomgruppe, die für die 
Athylverbindungen (Hihylaltohol C,H,.OH, Athyl- 
äther ee 0. CH, charalteriſtiſch ift und aus Me- 
thyl CH, entjtebt, indem 1 Atom H durd CH, ver- 


o große Anzahl berzu, daß die Alademie gegen 200 | treten wird: C,H,—CH,.CH,. Bei dem Verſuch, S. 


‚Zöglinge in 170 Zellen zählte. Doc) die Athosmönde 
wangen den einer freien Philoſophie huldigenden 
Igari, feinen Bolten zu verlafjen. Das Inſtitut 
verkuͤmmerte und ward endlich als »gefährlich für Re— 
ligion und Sittlichfeit« durch den ökumenischen Pa— 
triarchen aufgelöit. Vgl. Fallmerayer, Fragmente 
aus dem Orient (2. Aufl., Stuttg. 1877); Gaß, Zur 
Geſchichte der Athosflöfter (Gießen 1865); Yanglois, 


Le mont A.(®ar. 1866); Yambros, Ein Bejudy auf | Wa 


dem Berge. (deutich, Würzb. 1881); Ghedeon, Der 
Berg (grieh., Konitant. 1885); Riley, Athos, the 
mountain of the monks (Xond. 1887); Miller, Le 
mont A.(Bar.1889);5.Brodbaus, Die Kunſt in den 
Athostlöitern (Leipz. 1891); Ph. Meyer, Die Haupt- 
i chichte der Athosklöſter (daſ. 1893). 
* zhacetamibochinolin, |. Analgen. 

Fittheus von Trözen, von Ägeus (oder Pofeidon) 
Mutter des Theſeus. Diefer libergibt ihr die entführte 
Helena zur Hut. Als die Dioskuren die Schweiter 
befreiten, ward U. gefangen und begleitete als Stla— 
vin die Helena nad Troja. Nach der Eroberung der 
Stadt ward fie von ihren Enkeln Demopbon und Ufa- 
mas erfannt und nad Athen zurüdgebract. — Eine 
andre iſt die Ofeanide A., von Atlas Mutter der Hyaden. 

e ıgried).), ungenügende Ernährung, be- 


a 
fonders der durch ſolche bei lindern hervorgerufene | 


Symptomenlompler, ald Darmlatarıb, Darment- 


zündung, Durchfälle, die auf Kachexie zurüdzuführen- | 
S ſäure entitcht. Aus 2 Molekülen Altobol entfteht 
ithrioftöp (gried.), von Wollajton und Leslie 


den Hautkrankheiten, wie Pemphygus, Soor ıc. 


angegebenes Inſtrument, mit dem die nächtliche 
Strahlung durch ein Thermometer gemeſſen wird, 
deſſen — mit ſchwarzer Wolle ummidelt iſt und 
ſich im Brennpunft eines metalliihen Hohlſpiegels 
befindet. Demfelben Jwed dient Bouillets Altino— 
meter, bei dem ein Thermometer in einem Wetall- 
zylinder in horizontaler Lage angebracht it und mtit- 
tels Schwanenfedern jede Wärmezuleitung von unten 
und von der Seite ber gebindert wird. Wird der 
Apparat in einer heitern Nacht im Freien aufgeitellt, 
fo finft das Tberinometer, weıl es durch Ausitrablung 
fortwäbrend Warme verliert, obne Erjag dafür zu er- 
balten, bedeutend unter den Temperaturgrad der um- 
gebenden Yuft. Genauere Rejultate ergeben die Altino- 
meter von Ängitröm und Chwolſon. Bat. Infolation. 
Acthüsa ZL.(Gleihe), Gattung der Umbelliferen 
mit der einzigen Art A. cynapium Z. (gemeine 
Gleihe, Sartenidierling, Dundspeteriilie, 
1. Tafel »Giitpflanzen I«, fig. 3), einjäbrig, mit ge- 
itreiftem, bereiftem,, ältigem Stengel, im Umriß faft 
gleichleitigdreiedigen, oberfeitsduntel-,unterjeitebeller 
rünen und befonders bier ſtarl glänzenden, zwei» bıs 
ifach fiederteiligen Blättern und kugelig eiförmi 
gen, duntelgrünen Früchten. Die Gleiße wächſt im 
ganz Europa ; fie ann leicht mit Peterſilie verwechielt 
werden, zumal fie häufig als Unkraut unter derjeiben 
wächſt. Sie untericheidet ſich aber von der Beterfilie 
durch Die dunllern, glänzenden Blätter und deren wi 
derlichen, moblauchartigen Geruch beim Reiben. Die 
Bleihe wirtt nicht minder beftig als gefledter Schierling. 
(pr. bed, Stadt in der irtichen Grafichatt 
Kildare, am ſchiffbaren Barrow, hübſch gebaut, mit 
Tuchweberei und ce) 4886 Einw. 


‚ im griech. Mythus Tochter des Königs 





zu — bildet ſich Butan C. H. 
ithylaldehyd, j. Aldehyd. 

Sthylalfohol, joviel wie Alkohol. 

Athyläther (Ather, Schwefelätber, Äthyl— 
oryd, Naphtha, Schwefelnapbtba) C,H,O 
oder C,H,.0.C,H, entiteht bei Einwirkung von fon- 
jentrierter Schwefelfäure, Phosphorfäure, Chlor- 
zint xc. auf Alkohol C,H,.OH unter Abſcheidung von 
ſſer H,O. Zur Daritellung erbigt man eine Mi: 
ſchung von Allohol und Schwefelfäure in einem De» 
itillattonsapparat und läßt in demfelben Maße, wie 
A. abdeitilliert, Altohol zufliehen, jo daß das Bolu- 
men der Flüffigkeit und der Siedepunft (140°) un— 
verändert bleiben. Man unterbricht die Operation, 
wenn durch das bei der Atherbildung abgefchiedene 
Waſſer die Schwefeliäure zu ſtark verdünnt wird. 
Durch zwedmähige Kühlvorrichtungen (Dephlegma» 
toren) wird das Deitillat von Allohol und Wajler, 


durch Waſchen mit Sodalöfung von ſchwefliger Säure 


befreit und dann über gebranntem Kalt reftifiziert. 
Bei der Einwirkung von Schwefelfäure H,SO, auf 
Wltohol C,H,O entiteht zuerit unter Mustritt von 
Waſſer Atbylichwefelläure C,H,.SO,H, die ſich mit 
einem andern Zeil Allohol in Äther und Schwefel: 
fäure umfegt: C,H,.OH+0,H,.S0,H—=(,H,.0.C,H, 
+H,S0,. Dan lann daher mit wenig Schwefeljäure 
viel Allohol in A. verwandeln, ohne daß die Säure 
eine andre Beränderung erleidet als die Verdünnung 
durch Waſſer, das bei der Bildung der Äthylſchwefel 


1 Moletül A. Man ftellt A. auch aus Alkohol und 
Benzolfulfofäure bei 135 — 145° dar, wobei keine 
ichweflige Säure auftritt. 

U. iſt eine farblofe, leicht bewegliche Flüffigkeit, 
riecht angenehm, erfriichend, icdhmedt brennend und 
verdunftet unter jtarfer Temperaturerniedrigung. Er 
jiedet bei 35° und erjtarrt bei — 129. Er iſt unge- 
mein entzündlich, brennt mit leuchtender Flamme, 
und fein Dampf erplodiert, mit Yuft gemengt, jehr 
heftig. Spez. Bew. 0,736 bei 0°, 0,722 bei 15° (der 
mediziniſche A. 0,720 bei 15°), er tit mit Allohol und 
Chloroform miſchbar, löjt fi in 10 Teilen Waſſer 
und löſt jelbit "ss feines Gewichts an Waſſer, auch 
löft er Harze. Fette, ätheriſche Oie, Altatoıde, Brom. 
Jod, Schwefel, Phosphor, viele Chloride, Bromide, 
Jodide, Chromfäure. Friſch bereiteter A. reagiert 
neutral, ın nicht ganz gefüllten Wefähen wird er mit 
der Zeit ſauer, es entitebt Vinylalkohol und Waſſer 
itoffiuperoryd, Dzon bildet ein erplofives Onperoryd. 
Beim Erbigen mit Waller und Schweieliäure auf 
180° entiteht Altobol. Chlor wirft jehr heftig auf W. 
ein, es fann ſogar Entzündung eintreten, und es bil» 
den ſich neben Chlonvaiieritoff, Ghloral, Aldehyd 
und Ghlorätbyl eine Rebe von Zubititutionspro- 
duften, deren leptes Glied, der Perchloräther 
"01,0, in farblofen Amitallen auftritt, ſtechend 
fampferartiq riecht und bei 6° ſchmilzt. Brom wirft 
ſchwacher und Jod mur fehr wenig auf A. ein. Wi 
wirft auf tierriche Gewebe reızend, ügend, eingentmet 
erregt er das Gehirn bıs zu traumartıgen Boritellun- 

en und lähınt es dann raſch bis zur Bewußtloſigleit. 

. dient, mit Allohol gemiicht, als Yöfungsmittel der 
Schießbaumwolle zur Bereitung von tollodium, fer- 


‚ner zum Ertrabieren von Aretten, zur Untfermung 
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von fettfleden, zur Bereitung chemifcher Präparate 
und in der Medizin zur Erzeugung allgemeiner und 
örtlicher Nartofe, gegen Nervenſchmerzen und Rheu- 
matismus, al3 frampfitillendes inneres Dlittel bei 
ſchmerzhaften Leiden, auch als erregendes Mittel bei 
beginnender Ohnmacht ıc. Beliebt tjt eine Miſchung 
von 3 Teilen Altohol mit 1 Teil N. (Spiritus aethe- 
rens, Ätherweingeiit, Hoffmanns Tropfen). 
Mißbräuchlich wird U. als Verauihungsmittel ge 
trunfen (namentlich in Irland feit Mitte der 1850er 
Jahre, in den preußiichen Kreifen Memel und Heyde- 
trug). Die Einzeldojis, die oft wiederholt wird, 
ihwanft zwiihen 8 und 15 ccm. Der #. erzeugt 
jeltiame Träume und einen Rauſch, der jehr jchnell 
wieder verihwindet, fo daß der Trinter ſich an einem 
Tage wohl jehsmal betrinfen kann. Als Nachwir— 
tung zeigen ſich Berdauungsjtörungen, allgemeine 
Schwäche, Zittern und nervdfe Erihöpfung, Erkran— 
fungen der Leber und Nieren, fettige Entartung der 
Herzmustulatur. Das Üthertrinten zwingt wie Mor- 
phium zu häufiger Wiederholung und verurſacht zu— 
+ tiefe Zerrüttung des Charalters, Zerjtörung der 
Willenskraft, Halluzinationen und Unfähigkeit, zwi» 
ſchen Bifion und Tatfachen zu unterfcheiden. — Vale— 
rius Cordus ftellte A. 1540 aus Alkohol und Schwe- 
felfäure dar und nannte ihn Oleum vitrioli dulce. 
Später erhielt der A. den Namen Schwefeläther, aber 
B. Rofe wies 1800 nad), daß er keinen Schwefel ent: 
hält. Zu Anfang des 19. Jahrh. gab Boullay die 
jet gebräuchliche Darjtellungsmethode an. Später 
beichäftigte Die Ütberbildungstheorie die Chemiker 
lange Zeit, erjt Williamfons Arbeiten führten 1850 
zu den heutegültigen Anſchauungen. Jadfon erfannte 
1841 feine Anäftbefierenbe Kraft, und der Zahnarzt 
Morton führte ihn 1846 in die Praxis ein. 

Athylbromid —— Bromäther) 
C,H,Br entſteht aus Äthylen C,H, und Bromwaſſer— 
itoff HBr und wird aus Bromfalium und Äthyl— 
ſchwefelſäure dargeitellt. 9. iſt eine farblofe, äther- 
artig riehende, brennend ſchmeckende Flüffigteit vom 
ſpez. Gew. 1,47 bei 13°, fiedet bei 38°, iſt entzündlich, 
wenig löslich im Waller, miichbar mit Mitohol und 
Ather und durch Licht und Luft leicht zerfegbar. Es 
dient zur Darjtellung von Anilinfarben und als an- 
äjthetiiches Mittel bet furzen Operationen. Die durd 
U. erzeugte Narkofe ift nicht fo tief wie die des Chlo— 
roforms, aber fie verläuft ohne befondere Erregung 
und ohne Erbrechen und ift für Herz und Atmung 
weniger gefährlich. Ü. darf nicht verwechſelt wer: 
den mit dem giftigen Athylenbromid C,H,Br,, 
das aus Ü. und Brom bei 180 — 200° entſteht (1. 
Atbylen). 

thyichlorid (Chloräthyl, Monodlor- 
ätban, Chlorwafieritoffäther, Salzäther) 
C,H,Cl entiteht, bei Einwirtung von Chlor auf Al— 
tohol oder auf Äthan, wird dargejtellt durch Einleiten 
von Ehlorwaiierjtoff in Alkohol und als Nebenpro- 
duft bei der Ehloralbereitung erhalten. Es iſt eine 
jarblofe Flüffigkeit, riecht ätherartig, ſchmeckt fühlich 
gewürzbaft, jpez. Gem. 0,92, jiedet bei 12,5°, iſt wenig 
löslich in Waſſer, miihbar mit Alkohol und Äther. 
leicht entzündlich, gibt mit Chlor Äthylidenchlorid 
CH,.CHCL,, zulegt Berchlorätber C,C],. Eine zwi- 
hen 110 und 130% fiedende Mifhung dieſer Sub— 
jtitutionsprodufte ift der Uraniche Äther (Aether 
anaesthetiens), der ätherartig aromatijc riecht, ſüß— 
Iıh brennend ſchmeckt und als örtliches anäfthetiiches 
Mittel benupt wurde. Jetzt verwendet man Hl. in 
der Teerfarbenindujtrie. 


Athylbromid — Athylendiamin, 


VAthylen (Elayl, Äthen, ölbildendes Gag, 
ihweres Kohlenwafjerjtoffgas) C,H, oder 
u entiteht neben Schwefeltupfer, wenn man 
ein Gemilch von Schwefelwaijerjtoff H,S und Schwe- 
feltohlenjtoffdanıpf CS, über rotglühendes Kupfer 
leitet; ferner bei trodner Dejtillation von Steinfob- 
len, Fetten, Harzen (daher im Leuchtgas), oder wenn 
man Altobol- oder Atherdämpfe durd ein rotglühen- 
des Rohr leitet, aus Äthylbromid und altoboliicher 
Kalilauge x. Zur Daritellung leitet man Altobol- 
dämpfe in Schwefeljäure, die bei 165° jiedet, und 
forgt, daß die Temperatur nie über 170° jteigt. A— 
tohol C,H,O wird in C,H, und Waſſer H,O zerlegt. 
A. bildet ein farbloſes Gas vom fpez. Gew. 0,978, 
riecht fühlich und fann nicht eingeatmet werden. Eine 
Miſchung von 27,5 Saueritoff mit 72,5 U. wird von 
Mäuſen ohne irgendwie erheblichen giftigen Einfluß 

eatmet. Es löjt fi) wenig in Wajjer, leichter in Al⸗ 
ohol, ijt aud) in Ather, Terpentindl und fetten Ölen 
löslid) und wird bei 0° dur den Drud von 42 Nt- 
mofphären zu einer farblofen Flüffigteit verdichtet, Die 
bei tieferer Temperatur eritarrt. Kritiiche Temperatur 
13°, kritiicher Drud über 60 Atmoſphären. Es ſchmilzt 
bei — 169° und jiedet unter gewöhnlihem Drud bei 
— 105°. A. ijt leicht entzundlich und brennt mit 
feuchtender Flamme. Mit Sauerjtoff oder Luft ver- 
miſcht, erplodiert e8 bei Annäherung einer Flanıme 
außerordentlich heftig. Bei Rotglut zeriegt es fi in 
Methan CH, und Kohlenſtoff. Mit Chlor verbrennt 
e3 mit dunfelroter Flamme zu Chlorwaſſerſtoff, wäh- 
rend der Kohlenſtoff ſich rußförmig abſcheidet. Mit 
dem gleichen Volumen Chlor gemengt, bildet A. eine 
ölartige Flüffigkeit (daher öibildendes Gas), das 
Athylendhlorid (EElaylchlorid, DL der hol» 
ländifhen Chemifer, 1795 von vier holländi- 
ſchen Chemilern entdedt) C,H,Cl, oder CH,CL.CH,CL. 
Dies ift ifomer mit Athylidendlorid,, riecht und 
ſchmeckt fühlich, fiedet bei 84° und wird als Örtliches 
anäjthetijches Mittel benutzt. Athylen bromid 
C,H,Br, entſteht aus X. und Brom, auch aus Athyl- 
bromid und Brom bei 180— 200°, iſt farblos, riecht 
angenehm, ſchmeckt fühlich, ijt giftig, eritarrt bei 0°, 
ichmilzt bei 9°, jiedet bei 131°, gibt mit Ammoniat 
Atbylendiamin und PBiperazin. Mit Waſſerſtoff ver- 
bindet fi U. bei Gegenwart von Platinmohr zu 
Athan C,H,, mit Schweielfäureanhydrid gibt es Car- 
byliulfat, mit konzentrierter Schwefelfäure Athyl⸗ 
ſchwefelſäure, die mit Wafjer Alkohol bildet. Diefer 
Proze wurde als Bajis der Darjtellung von Spiri» 
tus aus Steinfohlengas (Mineralipiritus) emp— 
fohlen. Mit Chromjäure gibt Eifigläure, mit 
übermanganfaurem Kali Kohlenjäure, Umeijenfäure 
und Oralläure, 

Sithulcnalkohol (Atppiengtntot, Glykol, 
Athandioh) C,H,O, oder CH,OH.CH,OH eniſteht 
aus Äthylen C,H, und Wajjeritoffdioryd H,O, und 
aus verfchiedenen Athylenverbindungen, it farb» und 

eruchlos, dickflüſſig, ſchmeckt für, fiedet bei 197°, Löft 
I in Waſſer und Wltohol, nicht in Äther, gibt bei 
DOrydation Glykolſãure, Giyoryliäure und Dralfäure, 
mit Zinfchlorid Üthylaldehyd und Krotonaldehyd und 
bildet, daer zwei Hydroxyle enthält, zwei Reihen Eiter. 

— age f. Berniteinfäure. 

thylenbrom . 

Sithnlenchlorid | f. Äthylen. 

&thylendiamin C,H,N, oder NH,CH,.CH,NH, 
entfteht bei Einwirtung von Ammoniak auf Äthylen⸗ 
bromid und bei Fäulnis organischer Stoffe. Dickliche 
Flüſſigkeit, riecht ammoniafähnlich, leicht löslich im 


Athylendiaminfilberphosphat — Atlantic, 


Waffer, reagiert itart alfalifch, erftarrt bei 8,5°, fiedet 
bei 117° und iſt äußerit giftig. 
leudiaminfil bosphät, j.Urgentamin. 
Athyleugliyfol, ſ. Aibylenaltohol. 
lenimin, ſ. Pr. 
thylenmilchfäure, ſ. Milchſäure. 
Athylennaphthylen, ſ. Acenaphten. 
Auhnienozub C,H,O oder CH,.O.CH,, ifomer 
mit Arhylaldehyd, entiteht aus dem Donochloreiter des 
Glylols durch Behandeln mit Kalilauge; ätheriich rie- 
ende Flüffigfeit vom ſpez. Gew. 0,898, fiedet bei 12,5°, 
reagiert neutral, icheidet aber aus manchen Metall: 
falzen Hydroxyde ab, verbindet ſich mit Wafjer zu Gly⸗ 
fol, gibt mit Waſſerſtoff im Entjtehungsmoment Ütbyl- 
altobol u. wird durd) etwas Kalilauge polymerifiert. 
Aethylönum chlorätum, Vihylendlorid, ſ. 


ylen. 

i —— ſ. Brillantgrün und Methylgrün. 
EAthulidenchlorid (Aldehydchlorid, Chlor— 
äthyliden) C. H.Cl oder CH,.CHCL,, iſomer mit 
Hıhylendlorid, entiteht bei Einwirkung von Phos⸗ 
phorſuperchlorid auf Aldehyd, von Salziäure auf Ace- 
tylentupfer und wird ald Nebenproduft bei Daritel- 
lung von Ebloral erhalten. Es ijt eine farblofe Flüf- 
figfeit vom ſpez. Gew. 1,17 bei 20°, riecht hloroform- 
artig, fchmedt ſüßlich aromatiſch, iſt löslich in Allo— 
hol und Äther, nicht in Waſſer und fiedet bei 60%. Es 
iſt als anäfthetiiches Mittel * worden. 

&thylidenbiäthnläther, j. Acetal. 

Nithylidenmilchiäure, i. Milhjäure. 

Stithylidenornd, j. Aldehyd. 

Aithyljodid (Jodätbyl) C,H, entiteht aus 
Athylen C,H, und Jodwaſſerſtoff JH, aud) bei Ein- 
wirkung von Jodwaſſerſtoff auf Allohol. Man über- 

ieht roten Phosphor mit Alkohol, fegt allmählich 
od zu, deitilliert nach 24 Stunden umd trodnet das 
gewajchene Deitillat. Farbloſe, etwas lauchartig rie- 
chende Btaffgfei vom fpez. Gew. 1,97, fiedet bei 72°, 
ijt in Waſſer faum löslich, miihbar mit Altohol und 
ber, ſchwer entzündlich und zeriept fich an der Luft, 
beſonders jchnell am Licht unter Bräunung. E8 dient 
zur Daritellung hemijcher Präparate und in der Teer- 
farbeninduitrie. 

&thyinitrit, ſ. Salpetrige Säure. 

&thylornd, ſoviel wie Atbylätber. 

Athyloxudhudrãt, joviel wie Alkohol. 

«thylichweieliänre (Ätherſchwefelſäure, 


Schwefelweiniäure) C,H,SO, oder SO, (C,H,)H | 


entiteht beim Bermiichen konzentrierter Schwefeliäure 
und Altohol. Man jättigt die Miihung mit foblen- 


faurem Baryt, filtriert, verdampft die Yölung zur 


Kriitallifation und zerießt das Salz mit Schweiel: 
fäure. Sirupdide Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 1,315 
bei 16°, iſt Löslıch in Waller und Alfohol, gibt beim 
Erbigen mit Allohol 
Waſſer Alkohol und Schwefelläure, bildet leıcht lös 
liche, Briftallifierende Salze, von denen das zerfliej- 


liche Ratriumfalz NaC,H,SO, + H,O als abfübren- | 


des Mittel benupt wird. Erbigt man A. mit dem 
Salz einer andern Säure, jo erhält man den Äthyl— 
eiter der legten. Desbalb dient die A. zur Daritel- 
. von zufammengeiegten Athern. 
tbuliuffbudbrät, |. Wertaptan. . 
Ktbnliutfofarbonfäure, |. Kanthogenfäure. 
&thulwaflerftoff, j. Athan. [aenbeit. 
Atimmie (qrich.), Mutloſigleit, Niedergeichla- 
Athyris (Retzia), ſ. Armfüßer. 
Atilius Fortunatiänud, röm. Grammatifer, 
im 4. Jabrh. n. Ebr., iſt Berfaffer einer auf ältern 


tber und Schwefelfäure, mit | 
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Duellen beruhenden Überfiht der Metril, die aus- 
führlic die Metra des Horaz behandelt (hräg. von 
Keil in »Grammatici latini«, Bd. 6). 

Atimiĩe (griech.) Entziehung der bürgerlichen Ehre 
als Strafe, Ehrloſigleit; ſ. Ehrenrechte. 

Atina, Stadt in der ital. Provinz Caſerta, Kreis 
Sora, an der Melfa, mit Reiten tyllopiiher Mauern, 
Bapierfabril und voy) ald Gemeinde 4646 Einw. 
W. wurde 1350 durd ein Erdbeben ganz zeritört. 

Atiologie (gried.), die Lehre von den Urſachen 
der Krankheit; ſ. Krankheit. 

Atitlan,, Kraterfee im mittelamerifan. Staat 
Guatemala, 20 km lang, über 600 m tief, mit ſchrof⸗ 
fen Felsufern und ohne ſichtbaren Abfluß. Am Süd» 
ufer der Ort A., die alte Refidenz der Zutugilkönige, 
mit Baummollweberei, Mineralquellen und 9000 
indianischen Einwohnern. Am Sübojtufer der tätige, 
3572 m hohe Bulfan de A. 

Atjeh (Atjin), ſ. Atichin. 

Atkaͤrſk, Kreisitadt im ruff. Gouv. Saratow, an 
der Medwiediza, Anotenpuntt an der Bahn Tam— 
bow- Saratow, hat aso ) 9750 Einw., die fich mit 
Landwirtſchaft und Getreidehandel beihäftigen. 

Arfins, ſ. Tommy. 

Atfinfon pr. ärtinfw, Thomas Witlam, engl. 
Reifender, geb. 6. März 1799 in Vorfibire, geit. 13. 
Aug. 1861 in Slent. Urfprünglich Architekt, bereiite 
er, durch Humboldt8 Schilderungen aus Zentralafien 
angeregt, den Ural und Ultai, ad 1845 — 53 mit 
feiner frau einen großen Teil Sibiriend und der Mon- 
golei fait ausschließlich zur Aufnahme von Zeihnun- 
gen, deren er gegen 600 zurüdbradte. Er veröffent- 
lichte: »Exploration in oriental and western Siberia« 
(Lond. 1857) und »Travels in the regions of the 
upper and lower Amoor« (daf. 1860). 

tn (pr. Arkind, Sir Robert, engl. Redts- 
gelehrter und Staatdmann, geb. 1621 aus einer der 
älteiten Familien in Gloucejter, geit. 18. Febr. 1709, 
wurde 1645 Rechtsanwalt, 1661 Recorder der Stadt 
Brijtol, 1672 Richter am Court of Common Bleas, 
legte 1679 dies Amt nieder und zog fich auf feine 
Beligungen zurüd. Bon dort aus fuchte er vergebens 
1683 durch Rechtsgutachten in dem berüchtigten Rye- 
houſe⸗ Prozeß zu guniten Lord Ruſſells zu wirken und 
veröffentlichte nach der Revolution von 1688 feine 
»Defence of the late Lord Russell's innocencye, 
worin er der fpätern Yegislatur über Wajeitätsver- 
brechen den vorzeichnete. 1684 verteidigte U. den 
wegen einer aufrübreriihen Schmäbichrift angeflag- 
ten Spreder des Unterhaufes, Sir Will. Williams. 
Nach der Vertreibung Jakobs II. wurde er 1680 zum 
| eriten Bräfidenten des Schapfammergerichts erhoben; 
das Oberhaus übertrug ibm in demielben Jahre das 
Amt des Sprechers. 1694 legte N. feine Amter nic- 
der. Seine »Parliamentary and political tractı« 
Lond. 1734, 2. Aufl. 1741) find für die engliſche 
Reichs⸗ und Verfaſſungsgeſchichte wichtig. 

Atlanta, Dauptitadt des nordamerifan. Staates 
Georgia, 335 m üd. M., 10 km vom Chattahoochee 
River, Sinotenpimft von elf Eiſenbahnen, mit ſchönem 
Kapitol, Stadthaus, zwei Negeruniverittäten, frauen» 
hochſchule, medtziniicher Schule, Staatebibliothef, be- 
' deutender Indurtrie in Eifen, Mafchinen, Baummolle, 

Tabaf, Handel in Setreide, Baummolle und Tabat 
und (1000) 89,872 Einw. — Die Stadt wurde im Bür- 
gertrieg belagert und 2. Sept. 1864 von den Ilnions- 
| truppen ntedergebrannt. 
' Mtlanten, |. Atlas. 
|  Atlantie (engl.), der Allantiſche Ozean. 
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Atlantic, Hauptitadt der Grafſchaft Caſs desnord- 
amerifan. Staates Jowa, am Djt-Niihnabatona, 
Bahnknotenpunft zwiichen Desmoines und Omaha, 
mit (1900) 5046 Einw. 

Atlantie Eity (for. fird, Hauptitadt der Graf- 
ſchaft Atlantic und beliebtes Seebad auf einer Küjten- 
nehrung im nordamerifaniichen Staat New Jerjey, 
mit (1900) 27,838 Einw. 

Atlantie Transport, engl. Dampferlinie, ſ. 
Dampfichiffahrt (Tertbeilage). 

Atlantiden, Name der Plejaden und Hyaden als 
Töchter des Atlas. 

Atlantis, ein fabelhafter Inieltontinent, der einen 
Teil des jegigen Atlantiſchen Ozeans eingenommen 
haben foll. Die einzige Nachricht darüber gibt Platon 
(im »Timäod« und »Sritiad«), der ſich auf Solon 
und die Jahrbücher der ägyptiichen Prieiter beruft. 
Die Infel, größer als Libyen und Kleinaſien zufam- 
mengenommen, von Königen beherrſcht, die mit Ägyp⸗ 
ten und Griechenland Kriege führten, foll nicht weit | 
von den Säulen des Herkules gelegen haben und. 
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Atlantic — Atlantiicher Ozean. 


Rudbed, Atlantica sive Mannheim, vera Japheti 
posterorum sedes ac patria (Upſala 1675 — 78, 
3 Bde.); Bailly, Lettre sur l'Atlantide de Platon 
(Bar. 1779); Martin, Etudes sur le Timse de Pla- 
ton, Bd. 1 (daf. 1841); Heer, Urwelt der Schweiz 
(2. Aufl., Zürich 1879); Clarke, Examination of 
the legend of A. in reference to protohistorice com- 
munication with America (aus den »Transactions 
of the R. Histor. Society«, Yond. 1886). 

Atlantifche Fahrt, die Schiffahrt auf dem Mt- 
lantiſchen Ozean; eın Schiff »auf atlantifher Yabhrt« 
befährt nur diefes Gebiet. 

Atlantifcher Ozean (hierzu Karte »Tiefenver- 
hältnifje des Atlantiichen Ozeans«), derjenige Teil des 
Weltmeered ungefähr zwiichen dem nördlichen und 
füdlichen Polarkreis, der zwischen den Feitländern von 
Umerifa, Europa und Mfrika liegt und füdlich vom 
Kap Horn durch den Meridian dieſes Kaps gegen den 
Stillen Ozean, füdlich vom Kap der Guten ————— 
durch den Meridian des letztern Kaps gegen den In- 
difchen Ozean abgegrenzt wird. Danach bededt der 
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Fig. 1. Durchſchnitt durch ben Rorbatlantifhen Dzean von Gibraltar über Mabeira, Azoren, Bermudas 


bis New York. 


ſchließlich in einem Tag und einer Nacht veriunten fein. 
über die politifhe Verfaſſung und die Reichtiimer der 
A. gibt Platon ziemlich ausführliche Berichte. Uber 
fein einziger der mehr realiltiichen ältern Schriftiteller 
hat eine andre urfprünglicdhe Nachricht darüber binter- 
laſſen, und von Strabon und Rlinius wird die Wahr- 
heit der Erzählung Platons bereits bezweifelt. Sicher 
it, daß Schon früh die Mythen vom Atlas, nad) dem 
die Inſel benannt it, an Borjtellungen über Völker 
und Yänder im äußeriten Weſten anfnüpften, und die 
Annahme, daß nad) jener Richtung troß des ſchroffen 
Abichlujjes an den Säulen des Herkules die Welt wohl 
nicht zu Ende jet, konnte leicht in denfenden Köpfen 
entitehen. Später mag die übertriebene Kunde von 
irgend einem Naturereignis mit jenen Spekulationen 
in Verbindung getreten fein, und Blaton fahte diefe 
Sage auf, um fie für feine ethiichen und politiichen 
Ideen zu verwerten. Schr allgemein bat man die 
Sage von der A., wie ſchon Bircherod in feiner Ab 
handlung »De orbe novo non novo« (Altdorf 1685), 
durch die Annahme zu erflären verſucht, daß phöni- 
fiiche oder larthagiſche Handelsſchiffe, durch Stürme 
und Strömungen verichlagen, an die Kanaren, Azoren 
oder gar an die amerifanitche Küſte gelangt und qlüd- 
lich heimgefehrt feien. Jedenfalls iſt ausgeichlojien, 
daß in biltorischer Zeit ein Kontinent erütierte, deſſen 
Iberreit etwa die Kanaren und Azoren daritellen; es 
müßten ſonſt diefe Infelgruppen in Faung und Flora 
weit mehr llbereinitimmung zeigen, als tatjächlich der 
Fall it. Dagegen kann in der Tertiärzeit, vom oben 
Dligocän bis etwa in die Mitte der Miocänperiode, 
ein nordatlantiiches Feſtland eritiert haben. Vgl. 


Nah Meſſungen des Challenger vom Januar bis Juli 1873. Länge und Tiefe 1300: 1. 


Atlantiſche Ozean einen Flächenraum von 79,776,346 
qkm (1;435,974 OM.), wobei die zahlreichen Mittel- 
meere und Randmeere (Nordjee ıc.) nicht eingeredy- 
net find. 
Die kürzeſte Entfernung der beiden gegenüberlie- 
ur Küjten befindet fi nahe dem ator und 
eträgt dort 2900 km. Die Tiefenverhältniſſe 
des Atlantiſchen Ozeans find unter allen Ozeanen ver- 
leichsweiſe am beiten befannt. Aus denfelben ergibt 
Hr die Erijtenz von einer ausgedehnten, den Ozean 
in der Mitte wie ein Rüdgrat durchziehenden und ge— 
wiſſermaßen die Längsachſe desjelben bildenden Bo- 
denerhebung. Sie beginnt als Neykjanägrüden 
bei Island, ſetzt ſich fort in dem Azorenrüden oder 
Azorenplateau, wendet jid) dann öſtlich nach St. Paul 
nahe dem Hquatoral3NordatlantiiheSchwelle, 
um wieder in Südrichtung als age ad 
Schwelle weiterzuziehen; auf ihr * Aſcenſion 
und Triſtan d'Acunha. Die Tiefen dieſer ganzen, 
mindeſtens 15,000 km langen relativen Erhebung be» 
wegen fich meijt zwiichen 2000 und 3000 m. Ganz im 
NO. verbindet eine unterjeeiihe Erhebung Grönland, 
Island und die flache Nordiee (Tiefen geringer als 
1000 m) ; ihr gehört jpeziell der EyvilleChomfon- 
Rüden zwiichen den fFärder und Nordichottland an, 
er jcheidet in der Tiefe das eisfalte Bolarwafjer von 
‚ dem warmen atlantiichen (Golfitrom-) Waſſer. 
' Bu beiden Seiten nun des zentralen Hochplateaus 
| liegen je zwei fehr tiefe Beden oder Mulden mit 4000 
bis 6000 m Waffertiefe; auf nördlicher Breite das 
Nordamerilaniiche Beden, das bis unmittelbar 
‚ an die weitindiichen Infeln fich ausdehnt, im W.; die 
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Atlantiiher Ozean (Tiefenverhältnifie, Temperatur des Oberflähenwalfers). 4 





Kapperdiihe Mulde im O. —— — Über die Temperatur des Oberflä a 
Dean entiprechen diejen Bildungen einmal da8 Bra» | geben die beiden Temperaturfärtchen für DE 
ſiliſche Beden und jodann die Weſtafrikaniſche It Tem” und fälteiten Monatsmittel, Muguft —* he- 
Mulde (vgl die Karte). bruar (Fig. 3 u. 4), Aufſchluſn "Bar wa Vergleich 

An auffallend flachen Fe ober Bänfen meit ' beider Kärtchen ertennt man an dem Borrliden ber 
ſehr Heinen —— üt die zwiichen 
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Ozean als im nördlichen un A überhaupt weijt 
der erjtere eine weit —— igere Wärmeverteilung 
als der letztere auf. Auf der ſüdlichen Halbkugel lau- 
fen die Linien gleicher Temperatur ungefähr parallel 
unter ſich und mit den geographifchen Breitenparal- 
lelen. Im Nordatlantiihen Ozean nehmen die Jio- 
thermen der höhern Breitengrade eine auffallend von 
SV. nah ND. geneigte Ridhtung an; an der Oſtküſte 
von Nordamerifa, ſüdlich von Neufundland, findet, 
zumal im Winter, ein Zufanmendrängen und eine 
fächerförmige Musbreitung derjelben von hier oſt— 
wärts gegen die Küſte Europas und bis hinaus über 
die Rolargrenze nach Island und Spitbergen jtatt. 
Der Grund diejer Unregelmäßigfeiten ijt zum größten 
Teil in den herrſchenden Stromverhäftniffen (j. unten) 
iu ſuchen. Im befondern fendet der Golfitrom Waj- 
er äquatorialen Urjprungs nordojtwärts bis ins Po- 
larmeer hinein. 

Das Stromſyſtem bed äquatorialen Atlan— 
tiihen Ozeans (vgl. die Karte » Meeresitrömungen« 
bei Artikel »Meer«) läßt fich feiner —— nach 
in der Hauptſache auf die regelmäßigen Luftſtrömun— 
gen und die Küftengejtalt zurüdjühren. Der Nord» 
ojtpafjat und der Suͤdoſtpaſſat rufen je einen nad) W. 
— Aquatorialjtrom hervor, von denen 

er fübliche, jtärfere (häufig allein ſchlechthin als Aqua⸗ 
torialjtrom bezeichnet), von Wfcenfion und dem Äqua⸗ 
tor her auf Kap San Roque gerichtet iſt, während der 
nördliche, ſchwächere, zwiichen dem Wendekreis und 
10° nördl. Br. auf die Antillen zu läuft. Der füb- 
liche Aquatorialſtrom fpaltet fich beim Kap San Roque 
in bie ſüdwärts gerichtete brafilifche und die nord- 
weitlid der Küſte Ei einer Guayanajtrömung. 
Die legtere kann als die eigentliche Fortſetzung des 
Aquatorialſtroms bezeichnet werden ; fie fliegt mit ges 
jteigerter Geichwindigfeit nad) dem Karibiſchen Meer 
zu, in das fie bei der Inſel Trinidad als karibiſche 
Strömung eintritt. Zwilchen beiden Äquatorial- 
rain (etwa 4—8° nördl. Br.) findet jih, nad) O. 

ießend, der Guinea- oder Äquatorialgegen- 
jtrom, von höherer Temperatur und oft 2. Ge⸗ 
ſchwindigkeit wie der Äquatorialſtrom. Verſelbe be— 
ginnt im Sommer ſchon in 45°, im Winter erſt in 
ca. 25° weſtl. 2. v. Gr., erreicht die afrilanifche Küſte 
etiwa bei Sierra Leone und bei der Küſte von Liberia, 
nimmt dann eine füdöftliche Richtung und größere 
Seihwindigkeit an und erreicht fein Ende in etwa 
2° nördl. Br. vor der Bucht von Kamerun. In der 
Nähe vom Kap Palmas hat der Guineaſtrom jtellen- 
weile Geichwindigfeiten bis zu 100 Seemeilen in 24 
Stunden. Die Gefhwindigfeiten diejer üqua- 
torialen Strömungen im offenen Ozean liegen 
zwiihen 12— 24 Seemeilen in 24 Stunden; 1 ©ee- 
meile in 24 Stunden entipricht 0,0215 m in der Se- 
kunde, alſo 12 Seemeilen im Lauf eines Tages, 26 cm 
in der Sekunde. Der Südäquatorialjtrom und Gua- 
yanaftrom läuft oft beträchtlich fchneller, bis zu 60 
und 80 Seemeilen im Tag. 

Das Stromfpyitem des füdlihen Mtlanti- 
ſchen Ozeans fegt fich zufammen aus folgenden Strö- 
mungen: 1) Die brafiliihe Strömung fceint, 
vom Kap San Roque nad) ©. gehend, mit einer 
Öeihwindigfeit von 13 —20 Seemeilen über den Ca 
Plata hinaus der Küſte zu folgen. Bon etwa 25° 
füdl. Br. an wird durch die Heitwinde ein Teil der 
Strömung nad SO. abgedrängt, der ſich als jüd- 
atlantifher Berbindungsitrom bis ungefähr 
zum Meridian von Öreenwid und dem 40. Breiten- 
parallel erjtredt und dann wieder von hier nad) N. 


Atlantifcher Ozean (Strömungen, Sargaffofee). 


und NW. umbiegt und zum Benguellajtrom (f. ımten) 
wird. 2) Die falte Kap Horn-Strömung, die, 
nah NO. fließend, fich mit dem von NW. herfommen- 
den warmen Waſſer unter dem Einfluß der vorberr- 
ſchenden Weitwinde zu einer öjtlichen Drift vereinigt. 
Das Zufammenjtrömen polaren und äquatorialen 
Waſſers gibt Unlaß zu den zwifchen 45—55° füdl. Br. 
fowie 25—40° weitl. 2. Haufio beobadteten jchroffen 
Teniperaturiprüngen an der Weeresoberfläche und zu 
Stürmen (Pamperos). 3) Die weſtafrikaniſche 
Strömung oder Benguellajtrömun icht vom 
Südlidyen Clömeer ber kalte Gewäſſer = . (ant- 
arktiſche Drift), die fpäter dem Laufe der afrifa- 
nifchen Küſte folgen. Diefe Strömung geht dann in 
den füdlichen Aquatorialjtrom über und läßt in der 
Nähe des Aquators als kalter Strom die Gr des 
fehr warmen Guineaſtroms um fo jchärfer bervor- 
treten. An der Küſte von Deutih-Südweitafrifa wird 
die Temperatur nod außerdem durch aus der Tiefe 
aufquellendes faltes Waſſer erniedrigt. 

Das Stromſyſtem des nördlihen Mtlanti- 
fhen Ozeans bildet noch deutlicher als das bes jüb- 
lihen einen geichlofjenen Kreislauf. Der aus ben 
Aquatorialitrömen hervorgehende Golfitrom (f. d.) 
und die mit ihm zufammenhängende öſtliche Drift 
(Golfitromdrift) find an fich Fräftiger als die ent- 
iprechenden Bewegungen des füdlichen Utlantifchen 
Ozeans. Für diefe öftliche Drift fanın Kap Finisterre 
als Scheidepunft gelten, denn es läßt fidh ein Oſtſtrom 
an der Nordfüjte und ein Südjtrom an der Weſtküſte 
der Iberiſchen Halbinfel verfolgen. Der erjtere ſoll 
die Bucht von Vizeaya umkreiſen und aus derjelben 
ald Renneljtrömung nad NW. heraustreten, was 
aber nur fehr felten der Fall ijt. Der Südftrom an 
der Küſte Bortugals ift namentlich bei Nordiwinden 
ſtark ausgeprägt; er geht in die kanariſche Strö- 
mung über, die wieder ihrerjeit3 im Norbäquatorial- 
itrom ſich fortfegt. Auf der Weitjeite des nördlichen 
Atlantiſchen Ozeans allein treten polare Ströme auf: 
der Labradorſtrom, der feinen Urjprung aus der 
Davisſtraße (nicht von Ditgrönland) herleitet und 
füdlih von Neufundland im rechten Winfel auf den 
bier öſtlich gerichteten Golfſtrom jtöht. Ein weiteres 
Südwärtäfliegen dieſes Polarjtroms als Unterjtrom 
und an der Innenſeite des Golfitroms wird gefolgert 
aus dem Eintritte tief gehender Eisberge in den Golf- 
itrom fowie aus direkten Temperaturmeffungen. Das 
falte Waſſer läht fih ala Falter Wall (cold wall 
der Amerikaner) ungefähr bis nad) Kap Hatteras nach⸗ 
weifen, e8 jtammt aber auch zum großen Teil aus 
dem St. Lorenzgolf. Ein weiterer kalter, aus dem 
Eismeer ftammender Strom, der oftgrönländifche 
Strom, geht an der Dftküjte von Grönland entlang 
und biegt beim Kap Farewell in die Davisſtraße hinein; 
er blodiert die Dftfüjte ſchwer mit Ei, dagegen hält 
der aus der Golfitromdrift jtammende fogen. Ir» 
mingerjtrom Islands Süd- und Weſtküſte eiöfrer, 
Zu den bemerkenswerten Eigentümlichleiten des 
Atlantiſchen Ozeans gehört die Sargaſſoſee, die 
ſich inmitten des nordatlantiichen Stromfyftems in 
dem ruhigen und warmen Gebiet zwiſchen 25 und 
85° nördt. Br. von den Bahamainjeln bis zu den 
Azoren hinüber erjtredt. Über diefen Meeresteil herr» 
ichen überall während eines Teiles des Jahres, teil» 
weife das ganze Jahr hindurch, Stillen und leichte 
Winde. Hier trifft man, bald zeritreut und ganz ver» 
einzelt, bald dicht aneinander in Feldern oder langen 
Streifen, ſchwimmendes Seegras (ſ. Sargassum). Die 
Farbe des Sargafjotangs ijt gelblihgrün bis braum. 








Atlantifcher Ozean (Windverhältniffe, Schiffsverkehr). 


Nirgends bieten diefeTange der Schiffahrt i —— 
e 
ber die Erdbebenregionen des Atlanti— 
»Erdbeben«, mit arte. 
jean zeichnet ſich durch ſymme⸗ 
trifche Berteilung der Bindverhältniffe aus. Ein 
atorialfalmen), im Juli zwi» 


Sin 


ſchen Ozeans 
Der Altlantiſche 


iſſe, dagegen bergen ſie ein reiches 
l. Arti 


Windſtillengürtel( 
ſchen 10 und 15° nördl. Br., im Januar 
Aquator und 5° nördi. Br., trennt die 
regelmäßigen Nordoit- und Sübojtpafjate. 


iſchen 


den des Strebies, abg 


ionen ber 

r Nord⸗ 
oſtpaſſat wird im N. durch einen zweiten Kalmengürtel, 
egrenzt, der einen Gürtel hohen 
Luftdrucks darſtellt, auf deſſen Nordſeite die vorherr⸗ 
ſchend weſtlichen Winde der gemäßigten Zone wehen. 
Dieſe letztern haben, namentlich im Sommer, im W. 
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tiſchen Ozean von N. nach S. zu paſſieren haben, im 
men im nördlichen Atlantifchen Ozean auf der 
öſtlichen Seite und jenfeit des Aquators nahe der 
brafilischen Küſte entlang, bis fidh auf der Breite von 
Rio de Janeiro der um das Kap Horn von dem 
um das ap der Guten Hoffnung abzweigt. Die nord» 
wärts jegelnden Schiffe dagegen juchen, vor dem Sübd- 
oftpajjat laufend, die weitliche Seite der Region des 
ordoitpafjat3 auf und verfolgen, wenn nad) Europa 
bejtimmt, den legten Teil ihres Weges mit Hilfe der 
tlihen Winde des nördlichen Atlantifchen Ozeans. 

1. Sir®. Thomfon, The depths of the sea 

& ufl., Lond. 1873); Derielbe, Voyage of the 
allenger. The Atlantic (daf. 1877, 2 Bde.); »Re- 


ports on ocean soundings and temperatures in 























Dampferwege im Rorbatlantifhen Diean. (Bal. Erflärung S. 48.) 


eine fübweitliche, im D. eine nordweitliche Richtun 

während der Bafjatwind auf der Djtjeite mehr nörd- 
lich, auf der Weitfeite des Ozeans mehr öſtlich gerich- 
tet it. Man erhält fo im großen und ganzen 
Bild eines Windkreislaufs, in deſſen Zentrum die 
Wzorengruppe liegt, übereinftimmend mit dem Kreis⸗ 
lauf der Weeresitröme dieſes Ozeans. Südlich vom 
Hauator weht der Südojtpaffat, im DO. iſt er von Slap- 
ftadbt, im W. von Rio de Janeiro ab nordwärts be- 
merfbar. Sudlid von dem Südoſtpaſſat befindet ich 
auch wieder ein Binditillengürtel, der des Steinbods, 
an den fich wiederum ein Gebiet von Weitwinden, 
ganz wie auf nördlicher Breite, anſchließt. Endlich ift 
unter der Weſtküſte ded tropischen Wirifa der Süd» 
weitmonfun zu erwähnen, der, aus dem Südoſt- 
om entitehend, große Regenmengen an die Küſten 

jeſes Kontinents führt. 

Im großen und gen beiteht auf jeder Halbfugel 
je ein Streislauf ber ufeftrbmungen, äbnlich dem der 
Bofferitrömungen, und zwar mit dem Uhrzeiger auf 
— gegen den Uhrzeiger auf der ſüdlichen 

re. 

Dieſen ®ind- und Stromverbältnifjen entiprechend, 
läuft der Aurs derjenigen Segelichiffe, die den Atlan— 


H. M. 8. Challenger« (daf. 1875); »Mtlas des At⸗ 
lantifchen Ozeand«, herausgegeben von der deutichen 
Seewarte (2. Aufl., Hamb. 1902; dazu » nd» 


das buch⸗, 2. Aufl. 1899), Attlmayr u. a., Handbuch 


der Oz rapbie und maritimen Meteorologie 
ine 1883); befonder8 aber v. Boguslawſti, 
ndbuch der Ozeanographie (Stuttg. 1884; Bd. 2 
von Krümmel, 1887); Hoffmann, Zur Mechanik 
der Meeresitrömungen an der Oberfläche der Ozeane 
(Berl. 1884); Chun, Aus den Tiefen des Weltmeeres 
(Jena 1900); Schott, Ozeanographie und Meteoro» 
logie der deutichen Tiefiee- Erpedition (daf. 1902). 
Dertebhröverbältnifle des Atlantiſchen Ozeaus. 
Der Atlantiſche Dzean beſitzt von allen Meeren den 
lebhafteſten Verlehr. Feſte Dampferwege werden 
ſeit 1892 von allen großen Dampfergeſellſchaften auf 
den Reiſen von Europa nad) New Work und zurüdinne> 
gedalıen, um die Gefahr der Zuſammenſtöße einan- 
er a en Dampfer —* mindern. 
Wegen der Eis- und Nebelgefabr bleiben dieſe Dampfer. 
wege im Frühjahr und Sommer weiter füdlidh von den 
Neufundlandbänten entfernt als im Herbit und ®in- 
ter. Der Ausweg nad) W. liegt ſtets nördlich vom Heim» 
weg, alio wird »rechtd« gefahren, wie auf ben deut» 
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ihen Eifenbahnen. Umſtehendes Kärtchen zeigt Die 
vier verjchiedenen Wege, von denen der mit 1 bezeich- 
nete der Ausweg vom Englifhen Kanal nad) New 
VYork in der Zeit vom 15. Jan. bis zum 14. Aug. be- 
deutet; Linie 2 ijt der Heimweg von New York nad) 
dem Engliſchen Kanal in der Zeit vom 15. Jan. bis 
zum 23. Aug.; Linie 3 Ausweg vom 15. Aug. bis 
zum 14. Jan.; Linie 4 Heimweg vom 24. Aug. bis 
zum 14. Jan. Gefegliche Verpflichtung zur Innehal- 
tung dieſer Wege bejteht bis jegt noch nicht; die ge- 
troffene freie Bereinbarung hat ſich bisher qut bewährt. 
Die geographiiche Yage der Wege zeigt die Starte. Uber 
die verjchiedenen von den Winden abhängigen Se— 

elſchiffswege über den Atlantiſchen Ozean ſ. Seg— 
erwege, die Entfernungen zwiſchen Häfen des Al— 
lantiſchen Ozeans |. —A— Vgl. Art.» Dampf: 
ihiffahrt« mit der »Weltverfehrsfarte«. 

Die wichtigſten europätihen Seehäfen des Atlan- 
tiſchen Ozeans find: Hamburg, Bremen, Amſterdam, 
Rotterdam, Untwerpen, London, Liverpool, Glas— 
gow, Havre, St.-Nazaire, Bordeaur, Lifjabon und 
Badir; anden amerikaniſchen Küjten: Quebec, Boiton, 
New Vork, Baltimore, New Orleans, Bahia, Rio, 
Montevideo und Buenos Aires; an der afrilanifchen 
Küſte: Kapſtadt. Das erjte betriebsfähige Kabel von 
Valentia in Irland nad) Heart's Content in Neufund- 
land wurde 1866 vollendet. Jetzt iſt die telegraphi- 
ſche Verbindung Europas mit dem nördlichen Ame— 
rifa durch 14 felbjtändige label gefichert. Davon lan- 
den 9 Stabel auf Jrland, 4 bei Breit und eins in 
Greetſiel. Deutſchland hat ſich feit 1900 durch fein 
Kabel Greetſiel Emden⸗)Azoren⸗New York von dem 
guten Willen der Engländer freigemacht. Eine eng— 
liſche Geſellſchaft verfügt über 5 der transatlantiſchen 
Kabel, zwei amerifaniiche Geſellſchaften beſitzen 4 und 
2 Slabel, eine feanzöfifche Geſellſchaft beſitzt 2 Kabel. 
1874 wurde das Kabel vollendet, das von Lijjabon 
über Madeira und die Kapverdiichen Inſeln nad) Per— 
nambuco in Brafilien führt. 1884 ijt ein zweites Ka— 
bel von Liſſabon nad) Brafilien in Betrieb genommen 
worden. Die ganze Oſtküſte von Südamerika ijt von 
Kabeln beſäumt, die in Verbindung mit den durd) 
zahlreiche Stränge aneinander angeichlofienen weit: 
indiſchen Inſeln jtehen, die wiederum mit Mittelame- 
rifa und den Vereinigten Staaten verbunden find. 
Nach Kapitadt führen von Europa 2ftabel, eins längs 
der weitafrifaniichen Küſte und eins über die Kapver 
den und St. Helena. Wfrifa iit mit Südamerika durch 
das label Biſſao⸗Pernambuco verbunden. Val. Find- 
fay, A directory for the Northern Atlantic Ocean 
(15. Ausg. Yond. 1895); Derielbe, A sailing direc- 
tory for the South Atlantic Ocean (9. Ausg., mit 
Suppf., daf. 1899); »Segelhandbuch für den tan. 
tiihen Ozean⸗ (hrsg. von der Deutichen Seewarte, 
2. Aufl., Damb. 1899). 

Atlantofaurier, Gruppe der Dinofaurier (f. d.). 

Atlas (Mehrzahl: Atlanten), allgemein ge- 
bräudlihe Benennung einer Sammlung von Him- 
mels⸗, Yand- oder Seekarten, von Städtegrundriijen, 
Aupferjtihen, anatomifchen, dirurgiichen, patholo- 
giſchen und techniſchen Abbildungen. Sie wurde zuerjt 
von Mercator im 16. Jahrh. für feine Sammlung von 
Landkarten (. d.) gebraucht, auf deren Titel die my: 
thologiiche Fiqur des Atlas (j. unten den befondern 
Artilel) als Träger der Himmelstugel abgebildet war. 

In der Baufunjt heißen Atlanten berkulifche 
DMännergeitalten, die an Gebäuden anitatt der Säu- 
len oder Rilafter zum Tragen der Vorſprünge, Ge 
ſimſe sc. oder des Gebälts angebracht find (vgl. Atlas, 


Atlantojaurier — Atlas. 


©.49). Beiden Griechen zieht der fräftigere und ernſtere 
doriſche Stil diefe Utlanten oder Telamonen (»Trä- 
ger«) den weiblichen Staryatiden (f. d.) vor, Die Der 
tonijche Stil liebt. Beijpiele haben ji unter andermt 
in dem doriſchen 


Auch die jpätern Bauitile bis zur Gegenwart 


die Atlanten in Gejtalt von ganzen und halben iqu- 
In 


ren, z. B. als Träger von Baltonen, benußt. — 
Anatomie heißt U. der erite Halöwirbel, f. Wirbel. 

Atlas (arab., »abgerieben, fahl«; franz. Satin), 
Gewebe mit glatter, lebhaft glänzender Oberfläche, 
die durch die eigenartige Bindung der Kettenfäden 
(AUtlasbindung, — Gewebe) entſteht. Man webt Sei- 
den-, Leinen⸗, Woll- und Baumwollatlas, letztere 
ſind meiſt fünf-, der Seidenatlas (U. im engern 
Sinn) achtbindig. U. dürfte im frühen Altertum in 
China oder Indien in mechaniſcher Nahahmung der 
Blattitichjtiderei auf dem Webjtuhl entjtanden jein. 
Perſiſche Seidenjtoffe des 6.—8. Jahrh. zeigen, daß 
der Utlasgrund in den mit großen Tierfiguren oder 
Jagdizenen gemujterten Geweben des Mittelalters be- 
vorzugt wurde. Die Aufnahme des U. in Europa 
fällt mit der Einführung der Seidenkultur zufanımen. 
Im Altertum hieß der A. wohl Blattin; die Be- 
zeihnung Satin erhielt er erjt im 16. Jahrh. 

Atlas (j. Karte »Algerien« ıc.), 2300 km langes, 
von der Küfte von Tunis bis zur atlantifhen Küſte 
Maroftos reihendes Gebirgsſyſtem, von dem auf den 
tuneſiſchen U. 300, auf das algeriihe Steppenplateau 
der Schottd 1150 und auf den maroffaniichen U. 
850 km entfallen. Bon der tunefifchen Küſte erjtredt 
fich der A. in zwei Ketten nah SW. Die eine beginnt 
amı Kap Bon, die andre am Kap Blanc. Beide ziehen, 
zahlreiche Lofalnamen führend, in Form ſtark ver- 
äjtelter Züge zur algerifhen Grenze, entfernen jich 
mehr und mehr voneinander und erreichen im Mittel 
600 m im N., 800 m im ©., erheben fich aber in ihren 
höchſten Gipfeln noch nicht bis 1600 m. Weſtlich von 
Tebeſſa fcheidet ſich das Gebirge in drei Teile, den 
Kleinen. oder Tellatlas im N., das Hochland 
der Schott3, ein Steppenplateau, und die füdliche 
Kette des Großen oder Sahariſchen A. Lepterer 
erreiht im Dichebel Aurẽs bedeutende Höhen (Sche- 
liah 2310, Mahmel 2306 m), erhebt ſich 1200 — 1300 
m über das Schottplateau, ift int Winter mit Schnee 
bededt und jchidt in den Hodnabergen einen nordiweit- 
lichen Ausläufer zur nördlichen Randfette bei Aumale. 
Die Südlkette jet fi weitwärts in Fra Fe 
parallelen Bergzügen (Ulad Nayl, Dſchebel Amour, 
Montagnes des Hours) fort, die auf der Süpdfeite 
meist fabl, auf der Nordſeite mit Vegetation beitanden 
und von zahlreichen Schluchten durchfurcht find, durch 
die bereits Eifenbahnen von Bone, Philippeville und 
Oran nad) der Sahara führen. Die größte Höhe er- 
reicht bier der Dichebel Touila (1940 m), an deiien 





Nordabfall Geryville in 1380 m, am deſſen bereits 
Wüjtendarakter zeigenden Südabfall Laghouat in 
790 m liegt. In Marofto jteigt die Südfette im Diche- 
bel Seffah zu 2140 m, nimmt aber dann fchnell an 
' Höhe ab und wird ſchließlich vom tiefen Tal des Wadi 
Gir (Gebr) durchbrochen. Die Mittelzone der Schotts 
(i. Schott) iſt eine 8O0— 1100 m hohe Hochebene, eben 
im W., in der Mitte hügelig, im D. bergig und in eine 
Reihe von abgeſchloſſenen, zwiichen niedrigen Höben- 
zügen liegenden Beden zerfallend, in deren tiefiten 
Teilen inı Winter das Waſſer ſich zu Heinen, im Som- 
mer meiſt austrodnenden — ſammelt. Die 
fließenden Gewäſſer der Hochebenen enden in dieſen 
Schotts; nur der große Scheliff mündet ins Meer. 


Zeustempel zu Agrigent erhalten. 


| 
\ 
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Diele Hochebene ijt ein Gebiet der Viehzucht, reich an 
den Weidefräutern und Halfa. Nur in den Kſur ge 
nannten Dörfern der Dafen unterjtügt ein ſpärliches 
Waflerneg den Bodenbau fehhafter Stämme. Die 
Hochebene der Schott8 ijt im DO. nur 80, im W. 170 km 
breit. Je mehr fie ſich verbreitert, deſto jtärfer wer— 
den der nördliche Zug des A. und die fruchtbare Stü- 
ftenlandichaft, das Tell (j. d.), eingeengt. Das nörd- 
liche Randgebirge des Atlasſyſtems, der Kleine A. 


oder Tellatlas, zerfällt in eine Reihe Heiner Ge- | 


an Bari unter denen die der Landſchaft Kabylien 
im Dichebel Lalla 2308 m und das Sctifgebirge im 


Dichebel Babor 2006 m erreichen. Nach W. erniedrigt | 


ſich die Nordfette und geht ſchließlich in die wilde und 


zerrifiene Gebirgslandihaft Er Rif über, die das 


nördliche Maroflo einnimmt und jich bis Tetuan er- 
itredt. In Er Rif wechfelt das Streichen der Wtlas- 
fetten, indent die einzelnen Falten nicht mehr von 
DOND. nad WBSW., jondern von D. nad W. und 
dann nah NW. und N. verlaufen, jo daß das Ge— 
birge an der Straße von Gibraltar feine Fortiegung 
in der Sierra Nevada Spaniens findet. Eine Unzabl 
von Flüffen (Scheliff, Seybufe, Medfcherda) durd- 
bricht die nördlichen Ketten auf dem zum Mittelmeer 
gerichteten Lauf. Wo an den Duellen des Wadi Sir 
die füdliche algerifhe Randfette jih gegen NW. 
wendet, beginnt der Hohe oder Marokkaniſche 


U. (Idrär-n- Deren, im Altertum Dyrin, labyliſch 
Dichebel Idraſſen oder Drann), der in mehreren | 
nebeneinander laufenden Zügen nah BSW. gegen | 
das Meer zum Kap Gir zieht. Die Kammhöhe be- 


trägt an der Küjte 1500, weiter im Innern 1000, im 
D. bis über 2000 m. Die höchſte Erhebung it der 
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Perm. Endlich folgt als vierte Zone das ſtark gefal- 
tete Kreidelalfgebirge bis zur Sahara. Zwiſchen den 
durch das Kalkgebirge gebildeten Ketten liegen tertiäre 
Ablagerungen; im S. von Oran wird die ftreidefor- 
mation durch den Jura abgelöjt. Erzlagerjtätten 
(Kupfer, Eifen, jilberhaltiges Blei) find vielerorts vor- 
handen, aber noch wenig aufgeichlojien, auch Stein» 
jalz, Kalk, Marmor werden gefunden. Gleticher fehlen 
heute im A.; Doch tragen die höchſten Gipfel den größ— 
ten Teil des Jahres eine Schneelappe. Der U. iſt 
arm an Pflanzen. An den gegen die trodnnen Nord: 
weitwinde geihüßten Abhängen beginnt der Wald 
in 1200 — 1400 m Höhe. Er enthält jonmergrüne 
Laubbäume des nordiihen Florengebietes, Kadel- 
ne m wärmerer Alimate, vor allem Zeder (Pinus 
Cedrus var. atlantica), Rinfapo-Tanne und Ejchen-, 
Erlen» und Eichenarten. Die Baumgrenze zwiſchen 
2400 und 2700 ın bezeichnet ein Kranz verfümmerter 
Eichen (Quercus Ilex) und der —— Zwergſtrauch 
Prunus prostrata. Sträucher von Ribes, Rosa, Ber- 
beris und Juniperus (J. thurifera) bilden weiter hin: 
auf die untere alpine (formation, die dann in Wieſen— 
matten, geſchmückt mit wohlriehenden Yabiaten (La- 
vandula, Mentha, Thymus, Calamintha, Hyssopus), 
zuleßt in die Beitände des Felsgerölles übergebt, deiien 

Hanzen 3. T. den Charakter der Ulpenjlora zeigen. 
Die Bewohner des A. find Berber, die in den ſchwer 
zugänglichen Teilen noch in völliger Unmabbängigfeit 
leben. — Der Name U., heute nirgends in Afrika in 
Gebraud, ſtammt aus dem Altertum. Vol. Schnell, 
Das maroflaniiche ——— Ergãnzungsheft 103 
zu »Petermanns Mitteilungen«, 1902); Rohlfs, 

eife durch Maroffo (4. Ausgq., Norden 1884); 900» 


Dichebel Ajafchi (4500 m) an den Quellen der Mu ‚ter und Ball, Journal of a tour in Morocco and 


Iuja, nah Thomſon der Tamjurt (4700 m). Sübd- 


weitlich der Stadt Maroffo erreicht der Felilih 3600 m. | 


Während der Anjtieg von N. allmählich erfolgt, fällt 
der A. nad) ©. ſteil ab. Bon den Räffen find die be- 
gangeniten der 
Muluja zur Daie 
Tagberot (3500 m), 


afilelt, Tifi-n > Teluet (2480 m), 
iſi Nimiri (3036 m). Im ©. iſt 


der nach Thomfon 3000 — 3400 m hohe Unti-Mtlası 


vorgelagert, der vom Wadi Draa durchbrochen wird. 
Der Südabfall des Maroklaniſchen U. trägt durdy- 
cus Wüjtendarafter. In Marofto hat das Atlas: 
gebirge nod ausgedehnte Waldungen von Yedern, 


verichiedenen Eichenarten, deren Beitände in Algerien 


meist ſchon verwüjtet find. 

Morphologiſch und genetiich trägt das Atlasland 
feinen afrifamiichen, fondern europäifchen Charafter. 
Da es einer intenfivern Faltun 
unterworfen geweien J fo ſchließt es ſich als ein aus 
mehreren parallel laufenden Zonen beitebendes Fal⸗ 
tungögebirge an den Apennin und die Gebirge Spa- 


niens eng an. Sueß unterfcheidet vier Zonen: Die , 


nördlichite am Mittelmeer iſt die vulfaniiche, wird 


meift aus Inſeln und Teilen des Stleinen Atlas ge- 
bildet und * von der Inſel Galita nördlich von 


ber tunmefiichen Hüfte nach W., bildet einen Teil der 
Landſchaft —— ſüdlich von Dellys, lann weſt 
lich von Oran bis zu den Chaferinasinſeln verfolgt 
werben und wird aus Bajalt, Trachyt und Phono» 
lith ſowie von wenigen Reiten von Tertiärablage 

rungen zufammengejept. Darauf folgt eine zweite | 
Zone aus alten Schiefer, Gneis und Granit, eın ar- . 
chaiſches und altpaläozoiiches Webirge, das nahe der | 
xuſte bis zur Straße von Gibraltar verläuft. Eine 
dritte one bejteht aus roten Sanbditeinen und fon 
glomeraten der jungpaläogoiihen Zeit, Karbon und 

Beperd Ronv. »Lerilon, 6. Aufl., II. ©». 


Tiji-n-Telremt (2182 m) von der | 





in der Tertiärzeit 


| theGreat A. (Yond.1879); Lenz, Timbultu (2. Aufl., 


Leipz. 1892, 2 Bde); J. Thomfon, Travels in 
the A. and Southern Morocco (Yond. 1889); Gra— 


ham, Mogreb el Acksa, journey in Morocco (daſ. 


1898). 

Atlas (»Träger«), in der griech. Mythologie Sohn 
des Titanen Japetos und der Dfeanide Kiymene, von 
der Oleanide Pleione Bater der Blejaden; nach man- 
hen aud) der Hyaden und Hefperiden, bei Homer 
auch der Kalypſo. Er trägt den Himmel, nad) Heſiod 


von Zeus gezwungen (nad) fpäterer Sage zur Strafe 


für jeine Beteiligung am Titanenlampf), auf dem 
Haupt und den Händen, am weitlidhen Ende der Erde, 
wo Tag und Nacht fidh begegnen, in der Nähe der 
Heiperiden. Mit der erweiterten Kenntnis des Weitens 
verjegten die Griechen, anknüpfend an einheimiſche 
Sagen von einem bimmeltragenden Berg, den Sik 
des U. an das gleihnamige Gebirge in Afrika; ſpä— 
tere Borjtellung machte ibn zum berdenreichen König 
und lieh ihn wegen feiner Ungaftlichfeit von Berfeus 
durch den Unblid des Medujenbauptes zum Gebirge 
veriteinern. Much Heralles fam auf feinem Zuge nadı 
den Heiperidenäpfeln zum 9. und nahm ibm die Him- 
melslajt ab, während er für ihn die Apfel holte. Auf 
Bildwerlen eriheint er, die Himmelslugel tragend, 
mit dem Ausdruch äußerſter Mühſal; diefer Art iit der 
Farneſiſche U. Nach ıhm benannte man männliche 
Geſtalten ala Gebälfträger Atlanten (val. S. 48). 

Atlasbeerbaum, i. Sorbus. 

Atlaablume, i. Lunaria. 

Atladerz, Wineral, foviel wie Malachit. 

Alasglas, jarbiges Glas, das durch Ausblaſen 
in einer Wetallform mit flachen Bertiefungen ver 


ſehen und dann mit farblofem Glas überfangen wird. 


Vepteres läht in den Vertiefungen zwiichen ſich und 
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dem Farbglas eine dünne Luftihicht, und wenn «8 
dann matt geäßt wird, entiteht atlasartiger Glanz. 
Atlasholz (Satin-, Seiden», fFerolehol3z), 
atlasartig glänzendes Holz, gelb, braun, purpurrot 
und geädert, wird zu feinen Tifchlerarbeiten benutzt. 
Als Stammpflanzen gelten: Ferolia guianensis in 
Weitindien und Südamerifa, Chloroxylon Swietenia 
in Indien, Maba guianensis auf den Bahamainjeln. 
Auch das Holz des Elſebeerbaums (Sorbus tormina- 
lis) und des Bilaumenbaums heißt U. 
Atlaspapier (Satinepapier), feidenglänzen- 


de3 Buntpapier, defjen Glanz durch Eimreiben mit | 


feinitem Talkpulver erzeugt iſt. 

Atlas powder (engl., fpr. pauber, » Utla8pulver«), 
amerifan. Dynamit aus Nitroglyzerin, Natronfal- 
peter, Holzfafer und kohlenjaurer Magnefia. 

Atlasſpat, Halbedeljtein, ſ. Utlasitein. 

Atlasipinner (Atlas, Saturnia [Attacus] At- 
las L.), der größte Schmetterling, 235 mm breit, auf 
den Flügeln, von denen die vordern ſtark —— 
find, zimtbraun, mit ſchwarzweißer Querbinde un 
großen, ſchwarz gefäumten Feniterfleden, findet ſich 
in China, Ditindien, auf den Sundainfeln ıc. 

Atlasftein (Mtlasipat), weiher oder rötlich, 
bläulih und grünlich gefärbter Kalkipat von fein- 
een Stru 
ich befonders in England, wird zu Meinen Schmud- 
fachen, Perlen ꝛc. verarbeitet, die wegen der Weichheit 
des Materiald wenig bejtändig find. Bei uns geht 
als A. auch ein Faſergips aus Thüringen, dem BWaadt- 
land ꝛc., der noch weicher ift. 

Atlastuch, leichter Bollenitoff aus Streihgarnen, 
gewalft, geraubt und geichoren, mit 17 Ketten- und 
17 Schußfaden auf 1 cm. Garne: Kette Streichgarn 
Nr. 16 metr., Schuß Streihgarn Nr. 18"/a metr. 

Atladvogel, ſ. Kragenvogel. 

Atlaszeder, ſ. Cedrus. 

Atlin, Ort am Oſtufer des Atlinſees, im nörd— 
lichen Britiich - Columbia, Mittelpunkt des ſeit 1898 
aufgeblübten Goldbergbaues der Gegend, vom Lynn⸗ 
ie (Dyea) her teils durch Eifenbahn, teild durch 

pfer auf dem Bennettjee u. Taku Inlet erreichbar. 
tman, ſ. Brahma. 

Atmat, ein Windungsarm der Memel(f.Niemen). 

Atmen, i. Atmung. 

Atmiatrie (grieh.), Atmungskunde, die Lehre 
von der Atmung (f. d.). 

Atmidah, Ort im Diftritt Mit-Ghamr der ägypt. 
Provinz (Mudirich) Datalieh, mit (1882) 5653 Einw. 

Atmidomöter, ſ. Utmometer. 


Atmiſche Windrofe, graphiiche Daritellung der 


—— der verſchiedenen Windrichtungen 
. Windrofe). 


Atmokauſis (griech, Vaporiſation), Ätzung 


mit Waſſerdampf, ein bei Gebärmutterblutungen an 


Stelle der Austragung vielfach angewendetes Heil- 
verfahren, beſteht darın, daß man mittels eines be- 
fondern Apparats den unter hoher Spannung itehen 
den Waſſerdampf auf furze Zeit frei im die Gebär- 
mutter einjtrömen läßt, wodurd ihre Schleimhaut 
eine mehr oder weniger ausgedehnte Berfchorfung 
erfährt. — Bei der Zeftolaufis, einer Ubart der 


A., wirft ein vom Dampf durchſtrömtes metallenes | 


Inſtrument duch Kontalt. Die Wirkungsweiſe ijt 
eine ähnliche. 


Atmologie (arich.), Lehre von der VBerdumitung. | 


Atmolyſe (griech.), die Trennung der Beitandteile 
eines Gasgemiſches mitteld eines poröfen Körpers, 
durch den man das Gasgemiſch Hindurchpreiit. 


“ 


r und feidenartigem Glanz; findet | 
Ableſungen gibt je 





Atmojphäre. 


Atmometer (grieh.,Atmidometer,Evaporo 
meter, Berdunjtungsmejfer), Injtruntent zum 
Mefien der Größe der Berdunjtung. Wan farın dir | 
Berdunftung durch die Berminderung des Volumens 
oder durch den Gewichtöverluft des der Verdunftung 
auögejepten Waſſers bejtimmen. Die U. der erjten 
Klaſſe (Mühry, Preitel, Lamont, Biche und Morgen- 
jtern) verjagen bei Froitwetter. Das U. von 1d 
(j. Abbildung), das die Berdunftung mittels Wägung 
beitimmt, beiteht aus einer der Briefwage ähnlichen 
Vorrichtung A, deren Zeiger D auf dem Nullftrich der 
Stala jteht, wenn man das leere Schälchen C auf den 
Stift B feßt. Bei 
der Beobachtung 
wird die Schale Ü 
mit Waſſer gefüllt, 
der Stand des Zei- 
> D an Grab» 

en G notiert 
und nad Verlauf 
der Beobachtungs⸗ 
periode (24 Stun- 
den) die neue Lage 
des Zeigers be» 
ſtimmt. Die Dif— 
ferenz der beiden 





nach der Natur der 
Teilung entweder 
das Gewicht des 
verdunſteten Waſ⸗ 
| ſers oder jeine Höhe 
in Millimetern an. 
| Die ganze Wägevorrihtung ijt in einem Käſtchen E 
| eingeichlofjen, in deſſen unterm Fach ein Schäldhen 
mit Ehlorcaletum F aufgejtellt ijt, um die Luft im 
Innern desjelben troden zu halten. Die biäher an- 
geitellten Berdunjtungsbeobahtungen geben wegen 
des Einflufjes, den die Temperatur und die Luft: 
bewegung ausüben, die Berhältniffe der Berdunitung, 
wie fe in der Natur ftattfindet, ungenügend wieder, 
umd zwar meiſt zu groß. Da die Verdampfungs- 
geihwindigkeit dem Temperaturunterjchiede zwiſchen 
dem trodnen und feuchten Thermometer eines Pſy— 
chrometers proportional it, fonnte Ule 1895 das Riy- 
chrometer ald A. vorichlagen. 
Atmofphäre(Dunjthülle, Dunitkreis,Quft- 
freis), die einen Körper umgebende gasförmige Hülle, 
insbeſ. die Lufthülle, die are Erde umgibt und auf 
ihrer Bahn durd den Himmelsraum begleitet. Ob 
die übrigen Planeten jowie die Sonne und der Mond 
eine ähnliche U. befiten wie die Erde, ift lange zweifel- 
haft geblieben; doc fann man annehmen, daß die 
meijten diefer Gejtirne eine U. haben. Der Mond be: 
jigt Feine A. oder eine von ganz umbedeutender Dichte. 
Die U. der Erde iſt ein Gasgemenge, das, wie alle 
Gaſe, das Beitreben hat, fich auszudehnen. Infolge: 
deſſen würden fich feine Teilchen durch den ganzen 
Weltraum verbreiten, wenn fie nicht durch die An— 
ziehungsfraft der Erde daran verhindert würden. 
Die U. hat, wie die Erde felbit, im großen und ganzen 
die Sejtalt einer Kugel, die an den Polen abgeplattet 
iſt. Diefe Ubplattung ift fowohl eine Folge der Erd 
rotation, an der die M. teilnimmt, als auch der ver 
ſchiedenen Temperaturverteilung. DieAbplattung 
der U. ift wegen der leichteren Berfchiebbarfeit ihrer 
Teilchen jtärfer als die der Erde, kann aber nicht durch 
eine bejtimmte Zahl angegeben werden. Aus der Er- 
ſcheinung der Dämmerung, die zuerjt Alhazen, fpäter 





Bilds Atmometer. 














Atmojphäre (Höhe der A., chemiſche Beſchaffenheit, Durchſichtigleit). 


Kepler, de la Hire, Lambert und Behrmann benutzt 
haben, die Höhe der N. abzuleiten, ergibt ſich die— 
felbe, wenigitens foweit fie eine lichtrefleftierende Kraft 
bejigt, zu 60-80 km. Die Anwendung der Elaiti- 
zitäts ehe auf die A. führt zu der Vorſtellung von 
einer jtetigen Abnahme der Dichtigkeit der Luft, die 
erit da aufbören wird, wo die Schwerkraft der Erde 
der Zentrifugalfraft das Gleichgewicht hält. Diefe 
Betrachtungen, die zuerit von Halley, jpäter von Ma- 
riotte, de Yuc und Yaplace durchgeführt find, geben 
für die Höhe der U. ein viel größeres Refultat als 
das aus den Dänmerimgserideinungen abgeleitete. 
Aus der Annahme, daß die Dichtigkert in den obern 
Schichten der A. nach demielben Geſetz abnimmt wie 
in den untern, folgt jedoch, daß, was von Luft über 
80 -—M km hinausgeht, ein verſchwindend Meiner 
Bruchteil der übrigen U. iſt, und daß man deshalb 
für gewöhnlich die Höhe der U. zu 80—90 kın an- 
nehmen fan. Es beträgt der 

Suftbrud . 760 217 51 9,5 1.4 0,11 0,001 mm 

in dr Se 0 10 20 30 40 50 100 km 
Dah aber die A., wenn auch bei äußerſt geringer 
Dichte, eine fehr viel größere vn bejigen muß, gebt 
daraus hervor, daß die aus dem Weltraum ſtammen⸗ 
den Sternidinuppen, die fich erjt in unfrer U. durd 
Reibung entzünden, in Höhen von mehr ald 200 km 
beobachtet jind, jo daß man auch dort noch das Bor: 
bandenfein von Yuft vorausfegen muß. Ebenfo deu- 
ten die Ericheinungen der leuchtenden Wollen darauf, 
daß die U. höher ala 80 km fein muß, und wenn das 
Volarlicht einen Beweis für das Vorhandenjein von 
Luft bietet, jo deutet dasjelbe auf eine Höhe der U. 
von 200km. Auch aus den tbeoretiichen Unterſuchun⸗ 
gen von Kerber, der die A. als ein optifches Syitem | 
brechender Medien betrachtet, ergibt fich die Höhe der | 
4. über 200 km. | 

[GHemilhe Beihaffenheit.] Bis 1894 wuhte man | 
nur, daß die Luft aus Saueritoff, Stidjtoff und Koblen- 
fäure bejtehe, und erit 1895 fanden Rayleigh und | 
Ramiay einen neuen Beitandteil: Argon, fpäter ent- 
deiite Ramſay noch das Helium, Krypton, Neon und 
Metargon. Yebtere vier Stoffe find aber nur in ver- 
Ihwindend Meinen Mengen vorhanden, fo daß man 
fie vernadläffigen fann. Trodne Quft der A. be- 





jteht aus Sticſtoff Sauerftoff Argon Kohlenſaure 
Bolumprosente . 78,04 20,99 0,04 0,03 
Gewibtöprosente 75,44 23,19 1,30 0,08 


Der Gebaltder LuftanSaueritoffiit überall 
auf der Erdoberfläche und mindeitens bis 6 km Höhe | 
der gleiche; fo fand man zu Tromfd 20,92 Pro;., | 
Dres 20,%0, Bonn 20,92, Cleveland (Nordame 
rifa) 20,3, Bard (Südamerifa) 20,89 Broz.; die er- | 
tremiten Werte (auch Waldluft eingeſchloſſen) find | 
21 und 20,88 Broz. für die Luft im freien, während | 
im ebäuden der Gehalt bis etwa auf 20,05 Proz. | 
finten ann. Der Kohlenſäuregehalt beträgt nur 
0,08 Broz. im Mittel oder 30 Lit. in 100 cbm Luft; | 
für Baris wurde gefunden ein Maximum im Dezem- 
ber mit 30,4 2., Minimum im Juli mit 29, %., im | 
Freien 28,4 L., in der Stadt 31%. Die Luft über der 
Ditiee hat einen Gehalt von 29,2 L. (Ertreme 34 und 
22), am tap Horn 25,6 %., auf dem Atlantifchen Ozean 
35%. Der Gehalt an Kohlenſäure iſt bei Nacht 
awas größer als am Tage, auf der Nordhalbkugel 
(28,2) gröher als auf der Südhalbfugel (26,6), bei 
miedriger Temperatur größer als bei böberer, unten 
größer als in der Höhe (Pic du Midi in 2880 m 
27,# %., unten in 600 m 28,2 L.). Der Luft iſt auch | 
Ammoniak beigemifcht, 3. B. im Bart von Mont 
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fouris bei Paris 2 mg in 100 cbm, fast ohne Unter: 
ſchied der Jahreszeit, und auf dem Pic bu Midi 1,05 
mg. In Montjouris ſchwankte der AUınmoniatgehalt 
des Regend 1881—90 zwiſchen 2,70 und 1,32 mg auf 
ein Liter Waſſer; der Unterfchied zwiſchen Stadt und 
Land ift hierbei jehr groß, denn Smith fand für den 
Regen in England in der Stadt 5,14 mg, auf dem 
Lande 0,97 mg. Das Ozon ift ungefähr in gleicher 
Menge wie Ammoniak in der U. vorhanden. An 
Berunreinigungen enthält die A. ſchweflige Säure, 
Schwelfäure u. jalpetrige Säure (Induftriegegenden), 
Wafjerjtoff (0,02 Bolumprozente), Schwefelwafier- 
itoff, Kohlenwafjeritoffe, Wafjerjtoffiuperoryd xc. ; ein 
Teil diejer Gaſe jtammıt aus Fäulnisprozefjen im Tier: 
und Pflanzenreich, aus der Atmung der organischen 
Belt, Berbrennungsprozefien ıc. 

[Durgfitigkeit.] Die Durhlichtigfeit hängt ab 
von der Reinheit der Luft, d. h. von der Abweien- 
heit fremder —— (Rauch, Staub, Nebel), 
und von der optiſchen Gleichartigkeit der Luft; man 
fann daher die Durdhfichtigfeit je nadı der mechanischen 
und optijchen Trübung * A. beurteilen. 1) Me— 
chaniſche Trübung. Der durch den Wind vom 
Boden aufgejagte Staub wird durch die infolge Er» 
wärmung aufjteigende Luft je nad) der Schwere feiner 
Teilen in verſchieden große Höhen hinaufgetragen. 
Auch Rauchteilhen, die außer durch die gewöhnlichen 
Heizzwede durch Gras» und Waldbrände ſowie durch 
das Moorbrennen erzeugt werden, ferner Salzitäub- 
chen, die beim Bellenfhlag emporgeichleudert wer- 
den, trüben die Schichten der N. je nadı deren Höbe, 
fo da die mechanifche —— auf Bergen geringer 
iſt als unten. Hierdurch wird die Ausſicht von Ber— 
gen in die Ebene hinab ſehr vermindert, da man aus 
den weniger trüben Schichten in die jtärfer getrübten 
blidt ; empfiehlt es fih, Ausſichtspunkte dann 
zu befuchen, wenn Regen die U. ausgewaichen hat. 

itfen fand mit feinem Staubzäbler am Monte Wot 
torone bei Baveno in 1 ccm Yuft: 

am Fuß in 300 m 460 m 600 m Höhe 

41100 3300 2200 1450 Staubteilchen. 

In Städten ift die Zahl der Staubteilden ſehr groß., 
im Winter (Heizung) bis zu 500,000. Im Durch 

ichnitt fann man in 1 cbm Stadtluft 5 mg Staub 
annehmen, d.h. eine Im dicke Schicht über dem Weich— 
bilde Berlind würde über 300 kg Staub enthalten. 
Bei gleicher Luftfeuchtigkeit it das Produft aus der 
Stäubchenzabl und der Weite der Fernficht einenahezu 
fonjtante Zahl. Mit —— Feuchtigkeit nimmt 
die Durchlichtigfeit ab, wahricheinlich, weil die Teil- 
den durch den ſich an fie anſetzenden Waſſerdampf 
vergrößert werden. Bei 400 Teilden in I ccm be. 
trägt die Grenze der Fernſicht etwa 400 km, bei 5000 
aber faum 25 km. 2) Die optifhe Trübung wird 
bewirkt durch Miſchung verichieden warmer und ver» 
ſchieden feuchter Luft, wie bei Wetterumichlägen, ferner 
durd das Spiel auf und ab fteigender feiner Yuft- 
itrömchen oder Luftfäden, wie es an heißen, fonnigen 
Tagen beobachtet wird, und durch Nefler des Lichtes 
an den Luftmoletülen (f. nächſten Mbichnitt). Im 
eriten Fall nähert fich die Yuft der tondenlations- 
grenze und bildet undurchſichtigere Schichten ; im zwei 

ten all tritt fortwährende Ablenkung der Yichtitrablen 
ein (Flimmern der Luft); im dritten ericheint die Luft 
felbjt beleuchtet und verfchleiert die freme. Ta das 
Licht polarifiert ift, geitattet ein Nicolſches Prisma 
(1.d.) eine Hare Fernſicht. Gemeſſen wird die Durch 

fichtigfeit der W. entweder mittels des Diapbanometers 
(f. d.) oder durch direfte Beobachtung irdiicher Segen 
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hände,, deren Entfernumg man fennt. Bgl. Melan- 
der, Sur la condensation de la vapeur d’eau dans 
latmosphere (Heliingf. 1897). 

[Dimmeistärbung.] Die älteite Theorie über die 
blaue Aarbe des Himmels gab Leonardo da Binci in 
jenem »Trattato della pittura«; jeitdem find viele 
andre, nammtlih von Newton, Munde, Nichols, 
Cauſius, Brüde ıc., aufgeitellt, die aber niemals alle 
Eriheinungen befriedigend erklären fünnen. Dies 
vermag die jest allieitig anerfannte Theorie von Lord 
ARayleigh (1871). Treffen Somnenitrablen, die fich 
— fortpflanzen, auf kleinſte Teil- 
den, die in der A. Trübung hervorrufen, jo werden 
dieſe Teilchen zum Seibitihiwingen angeregt und bil- 
den fo Erzeuaungsmittelpuntte neuer Wellen. Die 
mathematiiche Berehnung ergibt, da das von den 
Teildyen ausgehende oder, wie man aud jagen fann, 
refleftierte Licht hinfichtlich feiner Intensität der vier- 
ten Boten; der Zellenlänge des auf das Teilchen tref: 
fenden Lichtes umgelehrt proportional iſt, d. h. das 
refleftierte Licht iſt um fo intenfiver, je Meiner die 
Bellenlänge des uriprünglichen Lichtes iſt, oder das 
furzwellige blaue Licht wird jtärfer reflektiert al3 das 
langwellige rote. In dem vom Himmel refleftierten 
Licht it blau 4— 5mal flärter als gelb 

⸗ 6— 7mal— s rot 

violett 6— Amal = = gelb 

9— 10mal rot. 
E3 muß daher die blaue Farbe überwiegen. Die 
Theorie von Rayleigh iſt gültig für Teilchen, die Hei- 
ner als 0,0035 mm, d. bh. Heiner al3 die kleinſte in 
Betracht ommende Wellenlänge, find. Teile, die eine 
Bellenlänge mehrfach übertreffen, reflettieren nad 
den gewöhnlichen Reflexionsgeſetzen, weißes Licht alſo 
auch wieder weiß; je trüber daher die A. ift, um jo 
mehr herricht die weihe Farbe vor. Später (1899) 
bat Rayleigh gezeigt, dak man an die Stelle fremder 
Teilchen die Yuftmolefüle jelbit ſetzen lann, welche die 
Reflerion bewirlen; die Yuft an ſich ijt aber nicht blau 
(f. Eyanometer). — Über Luftdrud, Luftelektrizität, 
Luftfeuchtigkeit, Qufttemperatur und Wind f. die be- 

treffenden Artikel. 

Atmofphäre, im mechaniſchen Sinn die Einheit, 
auf die man die Angabe des Drudes bezieht, dem 
eine Flüffigkeit, ein Dampf oder Gas ausgeſetzt iſt. 
Um vergleihbare Angaben zu erhalten, nimmt man 
nicht den wahren Atmoſphärendruck des betreffenden 
Ortes an, fondern den mittlern Atmoſphärendruck, 
der unter dem 45. Breitengrad anı Weeresipiegel 
herrſcht, reduziert auf 0°. Als Einheit gilt allgemein 
derjenige Drud, der einer Duedjilberfäule von 760 mm 


Höhe das Gleichgewicht hält. Früher wurdeeine Dued- 
jilberfäule von 28 Rarifer Zoll — 757,06 mm an- | 


genommen. Der Atmoiphärendrud berechnet fich unter 
der Annahme obiger Berhältniffe zu 1,0333 kg auf 
I gem. Aus praftiichen Gründen jegt man aber den 
Atmofphärendrud — Ikg auf I gem umd unter 
ſcheidet, um Mißtverſtändniſſen vorzubeugen, »alte« 
und »neue« A. Nach letzterer werden jetzt allgemein 
die Inſtrumente zur Druckmeſſung eingeteilt. In den 
Ländern, in denen engliſches Maß eingeführt iſt, wird 
mit engliſchem Pfund und engliſchem Duadratzoll (2 
rechnet. Es iſt 1 kg auf 1 gem — 14,2226 engl. Pfd. 
auf I engl. Doll, 1 engl. Pfd. auf 1 engl. Doll 

0,0703 kg auf 1 qem. 

Amofphäre, elektriiche, ſ. Elektriiches Feld. 


Atmosphäre (mechan) — Atmung. 


Säure, Waſſer, namentlid in Hinfiht auf die durch 
fie hervorgerufenen chemiſchen Prozefie, wie Berbren- 


nung, Berwitterung, Atmung der Organismen, Er 
näbrung der Bilanzen ıc. 
Atmofphärijche Ebbe und Flut. Da die A: 


mofphäre denjelben Anziehungsträften von Sonne 


und Mond unterworfen it wie die feiten und flüfn 
gen Zeile der Erde, fo ift zu erwarten, daß die Er 
icheinung der Gezeiten ebenjo wie auf den Beltmeeren 
auch in der Atmoſphäre auftreten wird. Da nur zur 
Zeit der Syzygien die Sonnenflut mit der Mondflut 
und zur Zeit der Duabdraturen mit der Wondebbe zu: 
jammenfällt, jo müßte der Barometerjtand zur Zeit 
der Syzygien vergrößert und zur Zeit der Quadra— 
turen verkleinert werden. Ungeitellte Beobachtungen 
(die ältejten 1815—27 von Bouvard in Baris) haben 

eben, daß Ebbe und Flut der Atmoiphäre unmert 
(ih Hein it. Andre Beobachter jtellten eine deutlich 
ausgeiprodhene Schwanfung de8 Barometeritandes 
von ca. O,ı mm feit, bei der ein Marimum bei der 
Kulmination des Mondes und ein Minimum: bei fei- 
nem Auf» oder lintergang auftrat. Der Grund da— 
für, daß die Gezeiten der Atmoiphäre an einigen Orten 
beobachtet werden und an andern nicht, liegt im Dem 
Umſtand, auf den ſchon Laplace hingewieſen bat, daß 
durch die periodiſchen Hebungen und Senkungen des 
Weltmeeres die untern Luftſchichten abwechſelnd zu- 
fammengedrüdt werden und fich wieder ausdehnen. 
Daher muß das Barometer bei der Flut fteigen und bei 
der Ebbe fallen und auf diefe Weile Schwankungen zei- 
gen, die entiprechend dem Gange des Mondes auftreten ; 
die höchiten bisher berechneten Schwanfungen über- 
jteigen nicht 0,7 mm. Beil ſich diefe Schwankungen 
des Meeres nur auf die dem Meere benachbarten Luft⸗ 
majjen übertragen, fo fönnen fie auch nur in der Nähe 
des Meeres beobadıtet werden. Trotzdem die Grüne 
der atmofphärifchen Ebbe und Flut einen unmerflichen 
Wert befit, hat doch Falb die Flutbewequng der At- 
moſphäre zum Wufjtellen von Wetterprognoien be- 
nugt. Die Tage, an denen außergewöhnliche Witte: 
rungserjcheinungen zu erwarten find, nennt er »fri- 
tiiche« ; fie fallen alle auf einen Boll» oder Neuntond 
und werden nad) der Größe ihrer Wirkungen in drei 
Klaſſen geteilt, je nachdem noch andre »rlutfaltoren« 
auf diefen Boll» oder Neumond oder in die Näbe des- 
jelben fallen. Diefe Theorie läßt fich wiſſenſchaftlich 
nicht ründen; auch ift von verichiedenen Seiten 
nachgewieſen, daß die Wettervorherjagen mit den tat- 
ſächlichen Berhältnifjen fehr felten jtimmen. 


Pd ch Eifenbahn, ſ. Eiſenbahnſyſtem. 
Atmoſphäriſche Feuchtigkeit, ſ.Luftfeuchtigleit. 
REN lingelzüge, |. Haustelegra- 
pl 


ie, 
Atmoſphäriſche Linien, f. Speltralanalyie. 

Atmojphäriiche Mafchine, foviel wieatmoiphä- 
riſche Dampfmaſchine (j. d.) oder atmoſphäriſche Gns- 


traftmaſchine (f. d.) von Otto und Langen. 





— Pflanzen, i. Epiphyten. 
Atmoſphäriſcher Niederfchlag, das aus der 
Atmoſphäre als Regen, Schnee, Graupeln und Hagel 
herabfallende Waſſer. 

Atmoſphärologie (grich.), Lehre von der Atmo- 
ſphäre und den Borgängen in derjelben. 

Atmung Reipiration, hierzu Tafel » Apparate 
zur Atmungsphyſiologie« mit Tert), der Gaswechſel 
der Organismen. Tiere wie Pflanzen verbrauchen wäh- 


Atmoſphärilien, die natürlichen Beitandteile der | rend ihres Lebens Saueritoff, bilden Koblenfäure und 
atmoſphäriſchen Luft, beſonders Sauerſtoff, Ozon, | geben dieſe an das umgebende Medium (Luft oder Waf- 
Kohlenfäure, Ummoniaf, Salpeterfäure, falpetrige | jer) ab. Un diefen Gasaustauſch it das Leben gebunden. 


— 
u" 


| 
| 


[Zum Artikel Atmung.) 


Apparate zur Atmungsphysiologie. 





Zur genauern Untersuchung der physiologischen 


Leistungen der Atmungsorgane sind eigne Methoden 
und Vorrichtungen ausgebildet worden, die teils die 


nähere Bestimmung der in die | 

































Lungen aufgenommenen Luft- 


Analyse ermöglichen, teils der 
graphischen Darstellung Selbst- 
registrierung) der mechanischen 
Vorreinge am Atmungsapparat 
gewidmet sind. 


Atemmesser) ist ein von 
Hutchinson angegebener 


das Luftquantum zu be- 
stimmen, das beim Atmen 
aus den Lungen entweicht 
(Spirometrie). Das Spiro- 
meter stimmt im Prinzip 
mit dem ge- 


someter über- 
ein. Die durch 
einenSchlauch 
(Fig. 1) unter 
die Glocke des 
Ginsometers geleitete ausgentmete Luft hebt die durch 


1. Spirometer. 


(iegengewichte im Gleichgewicht gehaltene Glocke | 


und kann direkt an einer Skala gemessen werden. 
Man ermittelt mit Hilfe des Spirometers die sogen. 


Vitalkapazität,d.h.diejenige Luft 
menge, die nach einer möglichst 
tiefen Einatmung durch eine mög- 
lichst kräftige Ausatınung aus den 
Lungen herausbefördert werden kann. Aus 
der Größe dieses Luftquantums, das im Mittel 
beim erwachsenen Mann etwa 4 Lit. beträgt, 
kann man Schlüsse auf «lie volle oder nurteil- 
weise Funktionsfähigkeit der Lungen ziehen. 

Wenn dietilocke des Spirometers miteiner 
Sehreibvorrichtung versehen wird, «ie auf einem sieh 
drehenden, mit angerußten Papier überzogenen Zv- 
linder zeichnet, kann man es in einen gmuphischen 
Apparat verwandeln, der die hin und her gentmeten 
Luftmengen selbsttätig registriert /Spirogruph, Arro- 
plethysmograph). Neuerdings verwendet man ülri- 


Meyerı Konr,.- Lerikon, f, Auft., Beilage. 


mengen und deren chemische | 


Das Spirometer (griech., | 


Apparat, der dazu dient, | 


+ wöhnlichenGa- | 








gens zu denselben Zwecken wie das Spirometer auch 
Gasuhren; auch sie können zur graphischen Regi- 
strierung eingerichtet werden. 

Das Pneumutometer ‘griech., Atmungsmesser) ist 
ein Instrument zur Messung der individuell sehr ver- 
schiedenen und durch Krankheiten der Brust ver- 
änderlichen Muskelkraft der Einatmung und Aus- 
atmung. Es besteht nach Waldenburg aus einer der 
Nasen- und Mundöffnung luftdicht anzupassenden 
Maske, die vermittelst eines Gummischlauches mit 
einem (Juecksilbermanometer verbunden ist. Das von 
einer Skala abzulesende jeweilige Sinken des Queck- 
silbers bei dem Einatmen, das Steigen desselben bei 


\ dem Ausatmen bestimmt dieGröße der Muskelleistung. 


Respirationsapparate dienen zur Ermittelung der 
in längern oder kürzern Zeiträumen und unter be- 
stimmten Verhältnissen vom tierischen Organismus 
verbrauchten und gebildeten Gasmengen. Haupt- 
sächlich handelt es sich dabei um den durch die At- 
mung aufgenommenen Sauerstoff und die durch sie 
ausgeschiedene Kohlensäure. Die wichtigsten und 
genauesten Bestimmungen dieser Art sind mittels 


des Apparates von Regnault und Reiset (neuerdings 


von Pflüger und dessen Schülern verbessert) und 
mit Hilfe des Pettenkoferschen Respirationsapparates 
gemacht worden. Mit letzterm konnten zum ersten- 
mal exakte Bestimmungen an Menschen angestellt 


werden. Die Versuchsperson befindet sich hier wäh- 


rend der 24stündigen oder noch lüngern Beobach- 
tungszeit in einem geräumigen Kabinett, in dem sie 
essen, schlafen, arbeiten etc. kann. Die Luft dieses 
tanmeswird fortwährend abgesaugt und durch frische 
ersetzt; die abgesnugte wird gemessen und an gemes- 
senen Stichproben analytisch untersucht. In neue- 
ster Zeit haben 
Sonden u. Tiger- 
stedt einen ähn- 
lichen Apparat 
konstruiert und 
benutzt, dessen 
Atmungskammer 
100 chm Inhalt 
hat, während der 


2. Pritenknters Respirationsapparat. 


Raum des Pettenkoferschen Apparntes nur 12,7 cbm 
heiruge. 

Fia. 2 gibt die Einrichtung des Prettenkurerschen 
Rrsjpurationsipparates in der Modifikation wieder, 
wie sie im physiologischen Laboratorium von Oxford 
benutzt wird. Die Richtung «des der gerüumigen 








Apparate zur Atmungsphysiologie. 








Atmungskammer zugeführten und von ihr wegge- nungsänderungen gewisser Atmungsmuskeln. Eine 
führten Luftstroms ist durch Pfeile kenntlich gemacht, | durch Selbstregistrierung gewonnene graphische Dar- 
ebenso der Weg der von beiden Strömen entnommenen | stellung (Atmungskurve) belehrt über Frequenz und 
und zur Analyse benutzten Zweigströme. Die große Tiefe der Atembewegungen und läßt Anderungen der- 
Gasuhr G mißt die Größe der Gesamtventilation, | selben sowie der normalen Form der Brustkorbbewe- 

die beiden kleinen (gı | gungen leicht erkennen. Beim Menschen verwendet 


Diemitsbezeichneten 
Gefäße enthalten mit 
Schwefelsäure ge- 
tränkte Bimsstein- 
stücke und dienen zur 
Troeknung der Luft; 
die beiden Gefäße n 
sind mit Natronkalk 
beschiektu.baben die 
Aufgabe, die Kohlen- 
säure zu absorbieren. 
Ihre Gewichtszunahme 
zeigt die Menge des 

Für Untersuchun- 
Zeit erstrecken (Nach- 
weis der Gaswechsel- 
größe beim Marschie- 


erdings zumeist der 
Apparat von Geppertu. 


seiner Anwendung dar. 
Dieuntersuchte Person, 
hier ein feldmarschmä- 





3 Respirationsapparat 
von Geppert u. Zuntz 


dat, atmet dabei bei 
geschlossener Nase durch ein Mundstück, das mit 
einem die Ein- und Ausatmungsluft voneinander 
trennenden Paar von Ventilen (einem Inspirations- 
und einem Exspirationsventil) verbunden ist. Die 
ausgeatmete Luft entweicht in einen Gasmesser, der 
von der Versuchsperson auf dem Rücken getragen 
wird, und der die Gesamtmenge der während der 
Versuchsdauer abge- 
gebenen Exspirations- 
luft anzeigt. Ein be- 
stimmter Bruchteil der- 
selben wird durch eine 
Nebenleitung abge- 
zweigt und zur analy- 


auf Sauerstoff- u. Koh- 
lensäuregehalt aufge- 
fangen. In Fig. 4 ist 
das Ventilgchäuse die- 





4 Ventilgebäuse. 


absorbierten Gases an. 


tischen Untersuchung | 


1 








| 


Zuntz benutzt. Fig. 3 | wird die Kapsel k kompri- 
stellt ihn und die Art | miert, und dieSchreibkap- 


big ausgerüsteter Sol- | 





1} 


' diametrale 


' renden Zylinder; p ist eine 


se die Veränderungen, die 


und gs) die der abge- | man zu diesen Zwecken Pneumographen und Ste- 
zweigten Luftmengen. | thographen. 





5. Pneumograph von Marey. 


Fig. 5 gibt den Pneumograph von Marey wieder, 
der, mit Hilfe der beweglichen Arme a und a‘ sowie 


gen, diesich aufkürzere | der Bänder bb und b’b‘ um den Brustkasten befestigt, 


dessen Ausdehnung bei der Einatmung und seine Ver- 
kleinerung bei der Ausatmung wiedergibt. k ist eine 
Aufnahmekapsel (s. Text zur Tafel Hümodynamische 


ren, Radfahren, Berg- | Apparate bei Artikel Blutbewegung); sie wird durch 
steigen ete.), wird neu- | einen Schlauch mit einer Schreibkapsel (s. ebenda- 


selbst) verbunden. Durch 
die Thoraxvergrößerung 


sel registriert dann mittels 
des mit ihr verbundenen 
Schreibhebels den Grad 
und Nachlaß der Kom- 
pression auf einem rotie- 


Stahlplatte, die der Be- 
wegung einen elastischen 
Widerstand bietet. 

Fig. 6 ist der Zirkel- 
stethograph von P. Bert; 
seine Aufnahmekapsel k, 
die wieder mit einer 
Schreibkapsel verbunden 
wird, registriert durch die- 


irgend ein Thoraxdurch- 
ınesser bei der Atmung er- 
führt. Die Kapsel und 
die ihre Widerlager dar- 
stellende, am zweiten Zir- 
kelarm befestigte Gegen- 
platte p werden auf zwei 
Punkte des 





6. Zirkelstethograph 
von Bert. 


ses Apparats dargestellt; am Boden desselben erkennt | Brustkorbes aufgesetzt; r ist ein Gummiring, der bei 


man das (doppelte) Einatmungsventil, an der Seite 
die Ventilklappe für die Exspiration. 


| 


der Verkleinerung des Brustkorbes während der 
Ausatmung die Zirkelarme wieder in ihre Anfangs- 


Eine Reihe von Apparaten dient der graphischen | stellung zurückführt. 


Registrierung der Atembewegungen. Für die mecha- 


Der Phrenograph ist ein von Rosenthal ange- 


nische Analyse der letztern ist es nämlich erforderlich, | gebener Apparat zur graphischen Registrierung der 
den zeitlichen Ablauf der Veränderungen zu kennen, | vom Zwerchfell, dem wichtigsten Einatmungsmuskel, 
denen die Ausdehnung des Brustkorbes während der | ausgeführten Bewegungen. Dieser Apparat ist nur 
Aus- und Einatmung unterliegt, sowie den der Span- | bei Tieren anwendbar. 


Atmung (der Tiere, und des Menſchen). 


Bei den niederiten Tieren tritt die Körperober- 
fläche in direkten Gasaustaufch mit dem Waffer, in 
dem diefe Organismen leben. Bei einer höhern Stufe 
bewirfen bejondere Einrihtungen (Atmungswerf- 
zeuge, Nefpirationsorgane), daß das um- 
qebende Medium in nahen Berfehr mit allen Elemen- 
ten des Körpers treten klann. So führt bei den Cö— 
lenteraten (Quallen u. a.) umd bei mandyen Wür- 
mern das Waſſergefäßſyſtem einen Waſſerſtrom 
durch den Körper; bei den Inſekten dringen zylin- 
driſche, baumartig fich veräjtelnde Röhren, Tracheen 
(i. d.), von der Körperoberfläche aus in die Körperteile 
ein und leiten ihnen Yuft zu. Bei den höhern Tieren 
nimmt das Blut in eignen Organen Sauerjtoff auf 
und entäußert fich feiner Kohlenſäure (äußere A.). 
Es tritt dann durch den Kreislauf mit allen Geweben 
in nabe Berührung und taufcht jeine Gaſe gun die 
der Zellen aus (innere U.). Der äußern U. dienen 
bei Fiſchen und andern Waffertieren die Riemen, 
ſehr biutreiche Blättchen, die, vom Waller umſpült, 
den im dieſem gelöiten Sauerjtoff aufnehmen und 
Kohlenſãure an basieibe abgeben. Bei Bögeln und 
Säugetieren beforgen Yungen den Yustaufch mit 
Der Atmofiphäre. Eine freilich meiſt unerhebliche äußere 
A. findet auch durch die mit Blutgefähen reichlich ver- 
Forgte Haut und durch die Oberfläche des Berdauungs- 
tanals jtatt (Haut- und Darmatmung). 

Innere. Vom Herzen aus jtrömt arterielles, 
d. b. faueritoffreiches, an Kohlenſäure armes Blut 
den Ntörpergeweben zu, mit deren Elementen e8 in 
den dünnwandigen Haargefähen (Stapillaren) in ſehr 
nabe Berührung tritt; es gibt diefen den für fie nöti- 
gen Sauerjtoff ab und empfängt dafür von ihnen 
Kohlenſäure. Das auf dieſe Weihe an Saueritoff är- 
mer, an loblenfäure reicher gewordene vendje Blut 
gelangt in den Venen zum Herzen zurüd. Je ener- 
giſcher ein Organ, z. B. ein Musfel, arbeitet, dejto 

rößer it fein Saueritoffbedarf, deito erheblicher 
eine Koblenjäureproduftion. Die innere U. iit fehr 
bedeutend im Gehirn und in den Muskeln, gering- 
fügig in den Knochen und im Fettgewebe. 

Außere A. Das beim Durdjtrömen des Körpers 
venös gewordene Blut wird vom Herzen durch die 
Yungen geicidt, gelang! bier in nahe Berührung 
mit der atmoſphärfſchen Luft, gibt die von ihm auf- 

enommene Koblenjäure ab und nimmt dafür wieder 
Sauerjtoff auf (Yungenatmung). Arterialifiert 
fchrt es dann zum Herzen zurüd, um aufs neue den 
Kreislauf durch den Körper zu beginnen, 

Die Lungen find drüfenartige Organe, die ftets 
paarig find und die Bruithöhle ausfüllen, ohne mit 
ihrer Wand verwachſen zu fein. Nur an der fogen. 
Yungenwurzel hängen die Lungen mit den Yuftröhren- 
älten und den großen Blutgefähen zufammen. Die 
Luftröhrenäſte verteilen fih baumartig in immer fei- 
ner werdende Hite. Das Ende eines jeden Heinjten 
Yuftröhrenältchens trägt bläschenartige Ausjtülpun- 

en, die Yungenbläschen oder Alveolen (ſ. Yunge). 
tiefe beitehen aus einer elaftiichen Grundſubſtanz in 


53 


ipiration) bewirkt. Der Mechanismus diefer an einen 

lajebalg erinnernden Bewequngen, bei denen ſich 
die Yunge ganz paffiv verhält, iſt folgender: Bei der 
Einatmung wird der Brujtraunt erweitert; die Lunge, 
die an der Bruftwand anliegt, muß den Bewegungen 
der legtern folgen und ſich ausdehnen, wodurd ein 
Stron äußerer Luft durch die Luftröhre in die Lun- 
genbläschen eindringt. Die Erweiterung des Bruft- 
raums bei der Einatmung beruht auf der Tätigfeit 
der Infpirationsmusteln, namentlich des Zwerchfelles 
und der Zwiichenrippenmusfeln. Eriteres drüdt, in- 
dem es ich beim Einatmen abflacht und tiefer ber: 
unterjteigt, auf die Baucheingeweide und drängt daher 
den Bauch hervor; letztere heben die Rippen und er- 
weitern dadurd) die Bruft. Je nachdem die Tätigkeit 


— 


I 





Bruftatmen. 


Bauchatmen, 
Beide Figuren bei nachdrüdlichem Ausatmen. Schwarze Linie 
ruhiges, punttierte tiefited® Cinatmen. 
Atemtypus ber beiben Geſchlechter. 


des Zwerchfelles oder die der Bruitnusfeln beim Atınen 
überwiegt, unteriheidet man Baudhatmung und 
 Brujtatmung oderabdominalen undthoraka— 
| len Atemtypus. Bei diefem wird mehr die Bruit, 

bei jenem mehr der Bauch berausgewölbt und aus: 
| edehnt. Das Bauchatmen berricht beim Mann, das 
| Iruitatmen beim Weib vor (1. Abbildung). Bei tiefer 
' Einatmung, namentlich bet Atemnot und angjtvoller 
| Atembehinderun ‚nehmen freilich noch zablreicheandre 
DMusteln an der Erweiterung der Bruſthöhle Anteil. 
| Im Gegenſatze zum Einatmen erfolgt dasrubige Aus» 
‚atmen im der Kegel nur dadurch, daß die bei der 





der fich ein dichtes Netzwerk von blutführenden Haar⸗ Inipiration aus ıhrer Gleichgewichtslage gebrachten 
gefähen verteilt. Das Blut wird dadurd gewiſſer- Brujtwandungen nadı der Erihlaffung der Inſpira— 
mahen auf einer großen Fläche (etwa 200 qm) aus | tionsmusfeln durch Schwere und Glattizität wieder 
ebreitet, was für den Gasaustauſch ſehr wichtig iſt. | in jene zurücklehren. Sierbet wird der Bruitraum und 
In diefen Yungenbläschen gefhieht der Austauſch mit ihm aud der Raum der Yunge verkleinert und 
wiſchen den Gaſen des Blutes, das durch die Daar- | jo ein Teil der in ihr enthaltenen Luft ausgetrieben. 
efähe der Yumgenbläschen ftrömt, und der in den Beim angeitrengten Atmen —— ſich bei der Aus— 
etztern enthaltenen atmoſphäriſchen Luft. Die Er⸗ | atmung die Bauchmusteln zuſammen, verengern den 
neuerung der Luft in den Lungenbläschen wird durch Bauchraum und treiben das Zwerchfell ſtärler nad) 
die Ein- und Ausatmung (Inipiration und Er oben. Ws fonlomitierende Atmungsbewe- 


54 Armung (es Menfchen). 


gungen bezeichnet man bie ea Bewe⸗ 
gungen der Stimmbänder und der Naſenflügel; ſie 
treten bei Atemnot deutlicher hervor. 

Die Erweiterung der Lungen bei der Einatmung 
bewirkt bei ruhigem Atmen eine Zunahme des Luft⸗ 
gehalts die etwa ein Fünftel des Geſamtinhalts be— 
trägt. Durch tiefere U. iſt ein weit bedeutenderer 
Luftwechſel möglich. Die Luftmenge, die nach einer 
möglichſt tiefen Inſpiration ausgeatmet werden kann, 
die vitale Kapazität der Lunge, beträgt für den 
Erwachſenen ca. 3770 cem. Aber auch nad) der tief- 
iten Musatmung bleiben noch etwa 800 cem (Refi- 
dualluft) in der Lunge zurüd, nad) einer gewöhn- 
lihen ruhigen — ſogar noch 1600 bis 
2400 ccm. Die Menge der durch einen gewöhnlichen 
ruhigen Atemzug ein» und ausgeatmeten Luft beträgt 
— 500 cem. Die Größen wechſeln bei verichie- 
denen Individuen und Körperzuftänden, namentlich 
bei Ruhe und Bewegung des Körpers, jehr bedeu- 
tend. Die zur Beitimmung der geatmeten Yuftmen- 
gan und zur Unterfudung des zeitlichen Ablaufs der 

tembewegungen dienenden Apparate, die aud) Aus— 
funft über franfhafte Veränderungen der Atmung 
geben, find auf der beifolgenden Tafel beſchrieben und 
bez. abgebildet. 

Die Bewegung der Luft in den Atmungsorganen 
erzeugteigentümliheReipirationsgeräufce. Bei 
normalem Lungengewebe vernimmt man mit dem 
auf die Brujtwand gelegten Ohr an verſchiedenen Stel- 
len derfelben Geräuſche von wechſelnder Beichaffen- 
heit. Der bei der Inſpiration durch den Kehlkopf und 
durch die Luftröhre jtreichende Luftſtrom erzeugt ein 
Geräusch von ſcharfem, blafendem Eharalter, das an- 
nähernd durd die Ausſprache von dh wiedergegeben 
werden kann (brondiales Refpirationdge- 
räuſch). Da es durch die jtarren Wandungen der 
Luftröhre und ihrer VBerzweigungen fortgeleitet wird, 
fo iſt e8 auch an den Bruftwandungen, befonder® in 
der Ridengegend, hörbar, und hier um fo mehr, je 
weiter nad oben man das Ohr anlegt. Beim über— 
tritt der Luft aus den feinjten Quftröhrenäjtchen in 
die Lungenbläschen entiteht das vefituläre Reſpi— 
rationsgeräufd. Dieſes hat bei oberflächlicher U. 
einen unbejtimmten Charakter, während es bei tiefer 
U. weich und ſchlürfend iſt und der Ausſprache eines 
f gleiht. Das vefituläre Atmen ijt an den vordern 
und untern Qungenabichnitten am reinjten zu hören. 
Bei der Eripiration ijt ein Veſikuläratmen in der Re- 
gel nicht hörbar, ſehr deutlich aber ein im Kehlkopf 
entitehendes und durch die Luftröhrenwandung fort» 
— Bronchialgeräuſch. Bei den Krankheiten der 

ejpirationdorgane werden die Atmungsgeräufche 
mannigfad) abgeändert und gewähren ein wertvolles 
Hilfsmittel für die Erkennung und Unterſcheidung 
der einzelnen Krankheiten. 

Können aud die eiserne. bis zu 
einem gewillen Grade willkürlich hervorgebradht wer: 
den, fo geichehen fie doch gewöhnlich unwillkürlich und 
rhythmiſch. Die durchichnittliche Frequenz der Atem—⸗ 
jüge (Reipirationsfrequenz) beträgt beim Er- 
wachienen 16— 20 in der Minute. Musfelanjtrengung, 
Affelkte ıc. vermehren die Atmungszahl. Die ——— 
zu dieſen unwillkürlichen und rhythmiſchen Atem— 
bewegungen erklärt ſich aus dem Chemismus der 
—— g. Die eingeatmete atmoſphäriſche 


Luft beſteht aus: 
Sauerſtoff.. 20,98 Volumprojent 
Stidſtoſ. 79,00 
Kobleniäure . .». » .» 0,04 5 





Dagegen enthält die Erfpirationsluft im Mittel: 


Sauerftoff -. - - - » 16,03 Bolumprogent 
Stidfoff - » » . » 79,59 5 
Kohlenfäure . . . . 4,38 s 


Letztere enthält alfo etwa ein Fünftel Sauerjtoff we— 
niger als eritere, ihr Kohlenfäuregehalt überjteigt den⸗ 
jenigen der eingeatmeten Luft um mehr als das Hun- 


dertfadhe. Die ausgeatmete Luft ijt nahezu auf die 
Kkörpertemperatur erwärmt. ferner enthält fie viel 
Waſſer, das von den feuchten Wandungen der Luft- 
wege herrührt, über welche die ein- und ausgeatmete 
Sun jtreiht. Beim ruhigen Atmen ift die Atmunags- 
luft nahezu volljtändig mit Waſſerdampf gefättigt. 
Der oben geichilderte Gasaustaufch in den Lungen 
beiteht ununterbrochen das ganze Leben hindurch; 
wird er unmöglich, fo tritt jchnell Erjtidungstod ein. 

Das Blut enthält weit größere Gasmengen (Blut 
gale: Kohlenjäure und Saueritoff), als es zu abjor- 

ieren im ftande wäre. Diele Gaje find größtenteils 
loder gebunden; fie machen ji frei (Diffoziation), 
fobald das Blut in Berührung mit einem Medium 
tritt, das arm an diefen Gafen tft, und treten durch 
Diffufion in diefes über. Umgekehrt nimmt das Blut 
die betreffenden Safe auf, wenn das Medium, in das 
es gelangt, diefelben in reihlihern Mengen befigt 
Kommt aljo das an Koblenfäure reiche, an Saueritoif 
arme vendfe Blut in den Lungen in Berührung mıt 
der faueritoffreichen und ——— atmoſphã⸗ 
riſchen Luft, fo gibt es an dieſe ſeinen Kohlenſäute— 
überſchuß ab und nimmt dafür Sauerſtoff auf, der 
durch den Blutfarbſtoff, das —— loder ge 
bunden wird. In der Yunge tritt demnach der um— 
gefehrte Vorgang ein wie in den Gewebsfapillaren 
(j. oben innere —* das venöſe Blut, das der Lunge 
zuſtrömt, wird in ihr arterialiſiert. 

Die Größe des Gaswechſels läßt ſich durch die 
verſchiedenſten Momente ſehr beeinfluſſen. So wächnt 
die Menge der durch die Lungen ausgeſchiedenen 
Kohlenſäure mit der Menge des mit der Nahrung 
aufgenommenen Kohlenſtoffs; ſie wird erheblich ge— 
ſteigert durch Muskelarbeit, niedere Temperatur der 
Umgebung und zahlreiche andre Einflüſſe. Die Sauer: 
ſtoffaufnahme braucht nicht notwendig der Kohlen⸗ 
ſäureausſcheidung genau parallel zu geben, denn Bil- 
dung von — * erfolgt auch durch Spaltungs⸗ 
vorgänge ohne direlten Sauerſtoffverbrauch aus dem 
Blut, während ein Teil des aufgenommenen Sauer— 
ſtoffs Waſſer und unvollitändige Orydationsprodufte 
bildet, die vorläufig im Körper aufgeipeichert oder auf 
andern Wegen ausgeichieden werden. Nach Vierordt 
nimmt ein erwacdiener Menſch in 24 Stunden etwa 
746 g (520,601 cem) Sauerjtoff auf und icheidet etwa 
867 g (443,409 ccm) toblenjäure aus. Das Berbält- 
nis der ausgeatmeten Kohlenſäure zu dem gleichzeitig 
aufgenommenen Saueritoff heit der refpiratori» 
ihe Duotient. Von großem Einfluß auf den Gas 
wechiel find Lebensalter und Körpergröße. Kinder 
und Heine Tiere verbrauchen verbältnismähig mehr 
Sauerjtoff und bilden mehr Kohlenſäure als große 
Tiere und ald Erwacdiene. Eine fehr hobe Reipira- 
tionstätigkeit zeigen beionders diefleinen Bögel. Kalt⸗ 
blütige Tiere (Fröſche, Fiſche) haben geringen Gas 
wechjel, ebenfo manche Säugetiere während des Win⸗ 
terſchlafs (Murmeltiere u. a.). Zur Ermittelung des 
Sauerjtoffverbrauches und der Kohlenſäuregausſchei⸗ 
dung bedient man fich der Reipirationsapparate 
(f. Tert zur Tafel). 

Die Atmungsmuskeln werden zu ihrer Tätigkeit 
durch beitimmte von einem gewifien Teil des Zentral 


Atmung (des Menihen) — Atmung der Pflanzen. 


n ms, dem ltmungszentrum,ausgehende 
Anregungen, die ihnen durch peripheriiche Nerven 
zugehen, veranlaßt. Das Aimungszentrum it 
automatifch tätig (f. Automatiſch); feine Tätigkeit 
wird aber durch die Beichaffenheit des Blutes und 
Durch die jenfibeln Nerven beeinflußt. Das Verlangen 
Des Organismus nad) Saueritoff und nad Entlajtung 
von — — wird gewiſſermaßen zur 
Quelle der —— dieſer Bedürfniſſe. Solange 
der Fötus in der Gebärmutter verweilt, findet zwi⸗ 
fchen feinem und dem mütterlihen Blut, vermittelt 
durch die Gefäße des Mutterkuchens, ein lebhafter 
Diifuftonsverlehr itatt. Sobald das fütale Blut ärmer 


an Saueritoff wird als das mütterliche, nimmt e8 aus | des 


Diejem Saueritoff auf. Diefer Gasaustauſch wird bei 
der Geburt unterbrochen, und infolgedeilen verarmt 
das Blut des Neugebornen an Sauerftoff, während 
der Ktoblenfäuregehalt feigt. Das Kind würde er- 
tiden, wenn num nicht durch die Veränderungen 
im Sasgehalte des Blutes die Yungenatmung aus» 
elöjt würde. Daß der erite Atemzug in der Tat eine 
Ige dieſer Beränderungen ift, ergibt fid) daraus, 
daß alle Einflüſſe, die den Placentarkreislauf unter- 
bredyen oder verändern (3. B. Kompreſſion der Nabel» 
fchnur, Ablöfung der Blacenta, Tod der Mutter), den 
eriten Atemzug der Frucht herbeiführen. Auch im 
ertrauterinen Leben wirten Schwanfungen im Gas- 
ehalte des Blutes auf die Atemtätigkeit ein: Bermin- 
Berg des normalen Gasaustaufches in den Lungen 
verjtärft die A., Vermehrung des Gaswechſels ver- 
mindert fie. Man kann die U. ohne jede Lebensgefahr 
vollitändig aufheben, fobald man durch Einblafenvon 
Sauerjtoff oder atmoſphäriſcher Luft in die Yungen 
das Blut mit Sauerjtoff fättigt und die Kohlenſäure 
fortſchafft. In diefem Zuftand, in welchem die Ut- 
mun ungen wegen Sättigung des Blutes mit 
Sauerſtoff jtillitehen (Apn oe), befindet ſich der Fö— 
tus bis zum Eintritte des erſten Atemzugs. Ander— 
ſeils werden die Atmungsbewegungen um fo ſtärker, 
je ärmer an Saueritoff oder je reicher an Kohlenſäure 
das Blut ift (Dyspnoe). Die dyspnoiiche U., bei 
der eine große Zahl von alzefjoriichen Aimungsmus- 
fein in Tätigkeit geraten fann, iſt als ein requlatori- 
ſcher Vorgang aufzufaffen, der entweder eine Sauer- 
ftoffvermehrung oder eine Koblenfäureverminderung 
beimwedt. Stohlenfäurereice Gasgemiſche erzeugen 
felbit dann Dyspnoe, wenn fie mehr Sauerjtoff ent- 
halten als atmoiphäriihe Luft. Ebenio führt zur 
Dyspnoe die Armut der einzuatmenden Yuftan Sauer- 
ftoff im großen Höhen (bei Yuftballonfahrten) oder 
beim Wufentbalt in einem ſehr Meinen Raum. Im 
leptern Falle tritt auch dann Dyspnoe ein, wenn nur 
der Erſatz des verbrauchten Saueritoifs unterbleibt, 
für die Fortſchaffung der produzierten Kohlenſäure 
aber geforgt wird. In einem abgeichloffenen Raum 
lann Daher die U. unterhalten werden, wenn fich darin 
Natriumfuperoryd befindet, das durch auftropfendes 
Waſſer in Saueritoff und Natriumbhydroryd zerlegt 
wird; legteresabforbiert die durch den Atmungsproze 
erzeugte Kohlenſäure. Hat Saueritoffmangel oder 
Koblenjäureüberladung eine bejtimmte Grenze über- 
Ihritten, fo büßt das At trum feine Erregbarfeit 
vollitändig ein, und es tritt Eritidung (Wipbyrie)ein. 
Das Aimungszentrum fann auch durch fenjible 
Rerven, befonders durch die an die Yungen tretenden 
Zweige des Lungen ⸗ Magennervs oder Nervus vagus, 
reflelioriſch erregt werden. Durchſchneidung oder Rei 


der 
durch Beränderung der Atmungsfrequenz und 





* machen ſich in höchſt beinerfenswerter 
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Amungstiefe geltend. Die Erregung des Zentrums 
durch den us läßt man vom Ausdehnungszuitand 
der Lungen abhängig fein. Künſtliches Aufblaſen der 


Lungen mit Luft löjt fofort eine Eripirationsbewe- 
gung aus, während Unfaugen von Luft aus den 
ungen ſogleich eine Inſpiration — Nach der 
Durchſchneidung der Bagı fallen diefe Ericheinungen 
fort, und man fann annehmen, da jede Anipıra- 
tion einen Reiz für eine Erjpiration, jede Eripiration 
aber wieder einen Reiz für eine neue Jnipiration ab- 
gibt, und daß dieje beiden Reize durch die Vagi ver» 
mittelt werden. Die ganze Erſcheinung wird als die 
Selbitjteuerung der U. bezeichnet. Die Tätigkeit 
Atemzentrums wird auch durd andre Empfin- 
dungsnerven beeinflußt. Tritt bei einem neugebor- 
nen Kinde die U. nicht alsbald ein, fo fann man 
fie durch Hautreizungen verfchiedener Art in Gang 
bringen; ebenfo regt man fie bei Ohnmächtigen durch 
Beiprigen des Geſichts mit Falten Waſſer an. 

Die Hautatmung (Beripiration), der durch 
die Oberhaut vermittelte Gaswechlel, it bei Säuge- 
tieren im Berbältnis zur Lungenatmung jehr gering. 
Bon größerer Bedeutung iſt ſie bei manchen niedern 
Tieren; Fröſche nehmen nad Entfernung der Lun— 
gen ungefähr ebenfoviel Saueritoff auf wie früher. 

Darmatmung ift der durch die Schleimhaut des 
Berdauungsapparats bewirkte Gasaustauſch. Der in 
der verichludten Luft enthaltene Saueritoff wird vom 
Blut abjorbiert, für dieſen gelangt Kohlenſäure in die 
Darmböhle zurüd. Die Darmatmung bat bei den 
Säugetieren einen noch viel geringern Umfang als 
die Hautatmung, ſpielt dagenen bei einigen Fiſchen, 
- dem in moraftigen Gewätlern lebenden Schlamm- 

ißer (Cobitis fossilis), eine große Rolle. 

Waſſerſtoff kann, mit der nötigen Menge Sauer- 
itoff vermifcht, längere Zeit ohne Nachteil eingeatmet 
werden, wäbrend er bei Abweienbeit von Saueritoff 
ſchnell Eritidung herbeiführt. Giftige Gaſe, die durch 
ihre Aufnahme in das Blut fchädliche oder tödliche 

eränderungen erzeugen, find: Kohlenoxyd, Stiditoff- 
oryd, Cyanwaſſerſtoff. Schwefelwaſſerſtoff, Phosphor⸗ 
waileritoff, Arſenwaſſerſtoff x. Das Kohlenoxydgas 
verdrängt den —— aus ſeiner Verbindung mit 
dem Blutfarbſtoff und macht dadurch die Saueritoff- 
zufuhr unmöglich. Berauſchend und betäubend wir- 
fen: Stiditofforydul (Lachgas), Koblenfäure. Irre» 
fpirabele Gaſe, die Stimmrigentrampf bewirfen, find 
unter andern: Chlorwafienitofffäure, Fluorwaſſer⸗ 
tofffäure, Unterfalpeterfäure, ichweflige Säure, Chlor, 

mmonial. Bgl.Sped, Phyſiologie des menichlichen 
Atmens (Leipz. 1892); Sonden und Tigeritedt, 
Unterfuhungen über die Reipiration und den Ge— 
jamtitoffwechiel des Menſchen (» Standinaviihes Ur- 
iv für Phyſiologie⸗, Leipz. IHW). 

Atmung ber Pflanzen beitcht wie die der Tiere 
in Aufnahme von Saueritoff und Abgabe von Aoh— 
lenfäure. Durch den in jeder lebenden Bilanzenzelle 
fortgeſetzt fih abipielenden langlamen Berbrennungs- 
vorgang werden Betriebaträfte für die Unterbaltung 
der Yebenstätigleit der Zelle gewonnen. Bei befon« 
ders lebhafter Atmung, wie fie in friich feimenden 
Samen und in aufblübenden Knoſpen itattiindet, 
wird ein Araftüberihuf erzeugt, der ala Temperatur» 
fteigerung bemerfbar wird. Fehlt der zur Interbal- 
tung der Atmung nötige Sauerjtoff, jo bören zunächſt 
die Lebensaußerungen der Bilanzen, wie Wachstum, 
Reizbarlkeit, Zelltätigfeit, Brotoplasmabewegungen, 
auf, bei längerm Sauerjtoffmangel tritt der Er— 
itidungstod ein. Bringt man eine lebende Bilanze ın 
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einen jauerjtofffreien Raum, jo dauert die Kohlen— 
—— noch einige Zeitlang fort, indem 
die Pflanze den dazu nötigen Sauerſtoff aus dem 
Molekularverband ihres eignen Körpers gewinnt 
(intramolekulare = Da die grünen 
Pflanzen im Lichte bei ihrem Ernährungsvorgange 
die Kohlenjäure der Luft zerfegen und Saueritoff aus- 
ſcheiden, jo wird bei ihnen der mit der Atmung zu: 
jammenhängende Gaswechſel anı Tage verdedt. 
Atmung, Fünftliche, ſ. Unfall. 
Atmungsapparat, |. Reipirationsapparat. 


Atmung, künſtliche — Ätna. 


ſich in iſolierter Lage nordweſtlich von Catania und 
wird weſtlich und ſüdlich vom Tale des Simeto, nörd- 
lich von dem des Aleantara ſcharf begrenzt; nur im 
NW. jtellt die Wafjerfcheide zwiſchen beiden Flüſſen 
als flacher Rüden von 850 m Höhe die Verbindung 
mit den übrigen Gebirgen der Inſel her. Die Seiten 
des außerordentlich flachen Kegels haben eine fehr 
fanfte Böfhung von 2—5°, die nach oben wädhit. 
aber 6— 8° nicht überjteigt. Der elliptifche Zentral- 
fegel erhebt ſich aus einer Häce, dem Piano Del Lago, 
noch 300 m hoch mit einer Böfhung von 20 30. 





Karte des Atna und feiner Umgebung. 


Atmungstunde (Atimiatrie), die Lehre von | 
der Atmung (f. d.). [matiiche Kuren. | 

Amungöfuren, ſ. Inhalationskuren und Bneu- 

Atmungsmefler, |. Tafel »MApparate zur At— 
mungspbhltologiee. 

Atmungswerkzenge, j. Atmung, ©. 53. 

Zitna (vielleicht v. griech. aithö, entflammen, bren- 
nen, aljo »Feuerberg« ; ital. Etna, bei den Sijilia- 
rer lo, vom ital. monte und arab. dsche- 
bel, das ebenfalld »Berg« bedeutet), 3279 m hoher 
Bultan auf der Infel Sizilien (f.die Karte), der höchite 
Eu „ beiteht aus einem einzigen ungeheuern, 
aber flachen Kegel, deſſen Umfang an der fait freis- 
fürmigen Bafis 145 km beträgt. Der Berg erhebt 


— 


Durch einen Einſturz des öſtlichen Kegelmantels it 
die Valle del Bove entſtanden, ein gewaltiges Kejjeltal, 
das feinen Urſprung am Gipfelplateau ſelbſt nimmt. 
Ausbrüche aus dent Zentralfegel und feinem Krater 
find jelten, meijt lafjen nur verjtärkter Rauch und 
Aichenregen die erhöhte Tätigkeit im Innern ertennen. 
Die Ausbrüche find meist feitliche, die Lavamaſſen 
durchbrechen den aus lofem Material aufgebauten 
Mantel des Berges, noch ehe fie bis zum Gipfel empor- 
geitiegen find; es bilden fich radiale Spalten und am 
untern Ende des Riffes ein oder mehrere Lateral- oder 
Schmarotzerlegel, die den Berg Enge um eben, am 
dichteſten an der Sübdfeite und in dem Gürtel von 
1000 —2000 m Höhe. Die Zahl diefer Kegel, denen 


Atnah — Htolien. 


Die Lava entitrömt, beträgt über 200. In der Balle 
Del Bove iit die Struftur des es am beiten zu 
erfennen ; mehrere hundert regelmäßige Schichten von 
dunfler Lava wechſeln mit Lagern von Tuff und ton- 
glomerat ab. Troß feiner Höhe und feines Schnee- 
reichtums tft der WI. infolge feiner eigentümlichen 7 
logiihen Bauart in feinen obern und mittlern Ub- 
hängen überaus quellenarm. Der Berg gleicht einem 
riefigen Filter, der das Waſſer bis zu den tiefern 
Tuffen und tonigen Waffen hindurchläßt, wo dann 
ftarte Quellen bervorbrechen, die höchiten in 400 m 
Höhe. In Bezug auf die Begetation laſſen ſich 
am A. drei Gürtel untericheiden: die bebaute Region, 
die bis 1400 m reicht, die beiten Sorten Agrumen, 
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Arm richtete fih gegen Catania, drüdte die Stadt- 
mauer ein und flo durch den weitlichen Stadtteil 
ins Meer. Ein Teil des Hafens wurde ausgefüllt, die 
Küſte weit vorgeihoben. Erſt im Juli endete der Aus- 
brud. Ein Yavaltrom von 15m Mächtigfeit und von 
einem Volumen von 980 Mill. cbm bededte 50 qkm 
Landes; zwölf Städte und Dörfer waren ganz oder 
teilweife durch die Yava, ſechs andre durch die Erd- 
beben zeritört. Im 18. Jahrh. find nanıhafte Aus— 
brüche die von 1763, 1787 und 1792, im 19. die von 
1809, 1819, 1852, 1865, 1874, 1879 und 1886. Gut 
bezeugt und in Einzelheiten geichildert find uns 98 
von ſehr verſchiedener Dauer, wovon 16 im borigen 
Jahrhundert. Bal. Ferrara, Descrizione dell' Etna 


| 
| 


Getreide, Ol und Wein liefert und befonders an der | (Palermo 1818); Smytb, Deseriptive memoir of 
Süd» und Ditieite fortwährend im Emporjteigen be- the resources, inhabitants and hydrography of 
griffen it; die bewaldete Region, die einen Gürtel von | Sieily(Xond. 1824); Rodwelt, The Etna, a history 
12 km Breite bildet, mit ſtreckenweiſe noch eg ‚ of the mountain and its eruptions (daf. 1878); Sil: 
Dichter Waldung (Kaſtanien, dann Eichen, zulegt Pi- veitri, Un viaggioall’ Etna (Rom 1879), und nament. 
nien), bi82200 m ; endlid) die Fable Region, eine Wüſte lih W. Sartorius von Waltershaufen, Atlas 
von Lavaftrömen und Ajchenfeldern, die im Winter | des A. (Götting. u. Weim. 1848-61), und nad) den 
mit Schnee bededt ift. Eine eigentliche Alpenflora | Manuftripten des letztern: » Der Ü.«, herausgegeben 
findet ſich am U. nicht. Der oberjte Kegel ragt ganz | und vollendet von W. v. Laſaulx (Leipz. 1880, 2 
fabl in die Höhe. | Bbe.); Chair, Carta volcanologica et topografica 

Gewöhnlich beiteigt man den W. von Catania aus | dell’ Etna (Bafel 1892); Strobl, Flora des A. (in 
über Nicolofi. Man übernachtet in der Caſa Etnea | der »Diterreich. botaniihen Zeitichrift«, 1886 — 87). 
oder Ingleſe, 2942 m ü.M., einem von Mario Ge-| WUtnah(Atna-tana),einzuden Athabasten (j.d.) 
mellaro, dem hochverdienten Atnaforfcher, mit Unter- gehöriger, nur nod 370 Köpfe zählender Indianer: 
ftügung —— Offiziere 1811 errichteten, 1887 er- | Jamm des nordweitlihen Amerila am Supfer- 
weiterten Gebäude, in dem ſich ein Objervatorium 





für aſtronomiſche und meteorologiihe Beobachtungen 
befindet. Ojtwärts davon liegt die Torre dei Filofofo, 
der Reit eines Schuphaufes aus der Zeit Hadrians, 
nah Empedofles benannt, der hier eine Beobachtungs- 
ſtation gehabt und ſich in den Krater gejtürzt haben 
ſoll. Die Beiteigung des Straterfegels iſt wegen der 
jedenz Schritt weichenden Niche fehr ermüdend. Am 
Rande des Straters, deſſen größter Durchmeffer (1900 
527 m beträgt, ſteht man unmittelbar über dem 
Schluende des Wulfans; die Tiefe des Kraters, die 
gleich der Höhe des straterrandes wechjelt, betrug 1900 
252 m. Die Nusjicht vom Gipfel iſt unvergleichlich. 
Der Ü. gehört zu den jüngiten geologiihen Bil- 
dungen der Inſel Sizilien; er ee. einen Kegel 
ir t unterieeiich in einer weiten Bucht aufzubauen, 
te tief in die Oſtſeite Sizilien eindrang. Sein ab- 
folutes Alter iit zu nur 50,000 Jahren aeihägt wor 
den, und da im Mittel der leten drei Jahrhunderte 
auf ungefähr je 10 Jabre ein Ausbruch fommt, fo 
würden alfo ca. 5000 Ausbrüche diefen gewaltigen 
Kegel, deifen Bolumen man zu 2,08 geogr. Kubif 
meilen berechnet bat, und der den Bejuv um das 20 
fache übertrifft, aufgebaut haben. Bon den Ausbrü 
den des A. vor Beginn unjrer Zeitrechnung find die 
von 396 und 122 v. Chr. biitoriich beglaubigt. Einer 
der gewaltigiten Yusbrüce war der vom 4. Febr. 
1169, an welchem Tage zugleich ein Erdbeben Sızi 
lien und Slalabrien erichütterte; weitere namhafte 
Ausbrücde fanden 1329, 1536, 1537 ftatt; das 17. 
Jahrh. war an furchtbaren Musbrüchen reicher ala 
irgend ein andres, von 1603 -20 war der Berg fait 
in beftändiger Tätigfeit, und 166% erfolgte die be 
deutendite und zeritörendite aller bisher befannten 


Eruptionen. Nach vorausgegangenen Erderfchütte: 


rungen bildete fih 11. März oberhalb Nicolofi ein 
nefiger Spalt, an deifen unterm Ende durch Hufichüt 
tung von Schlade und Aſche die beiden Monti Roifi 
entitanden. Die berausitrömenden Lavamaſſen wäl; 
ten ſich in einer Breite von 4300 m gegen ©.; ein 


(Atnab-) Fluß. 

| itnamaterial, Subjtanz von nicht befannter Zu- 

| jammenjegung, die man in Amerika zu Jfolations- 
fürpern der Straßenbahnen benupt. 

Atocha (or. atötihe), ſ. Eiparto. 

Atoka, Ort im nordamerifan. Indianerterrito- 
riun, im Lande der Tſchokta, mit reichen Kohlen— 
gruben in der Näbe. 

| tölien (i. Karte »Alt-Griechenland«), griech. 
Landſchaft. im W. von ag rn zwiſchen 
| Atarnanien, dem Lande der Doloper, Anianen, Ör- 
täer, dem ozoliichen Lokris und dem Meer gelegen, 
| an der Küſte und dem Acheloos eben und fructbar, 
ſonſt wildes, waldbededtes Gebirgsland. Als Haupt- 
flüſſe find der Mcheloos (Mspropotanıos) an der Weſt⸗ 
grenze und der Euenos (Phidaris), unter den Seen 
| der Hyria und der Trihonis (See von Agrinion) zu 
nennen. Die ausgedehnten Weiden im zentralen See: 
beden näbrten treifliche Bierde. Der Name A. ſtammt 
von Ätolos ber, der, aus Elis flüchtend, mut einer 
Schar Epeer im 5. Ütoliens ſich niederlieh und die 
ungriechiichen Leleger, Kurelen und Hyanten ver- 
abe oder unterwarf. Durch feindfelige Haltung 
den Nachbarn gegenüber fowie durch Berichmelzung 
mit nichtgriechiichen Gebirgsvöllern entfrembdeten ſich 
die Ätolier dem übrigen Hellenentum, jo daß fie in 
der Blütezeit griechticher tultur als wilde, räuberifche, 
‚von dem Hellenen gemiedene Barbaren ericheinen. 
Erſt in der maledoniſch⸗römiſchen Beriode greifen fie 
in die Wejchichte Griechenlands tätig mit ein. Städte 
gab es wenige; die wichtigiten. waren: Thermon. 
Kalydon, Bleuron und Chalfie. Im beutigen Ro 
'nigreih Griechenland bildet #. mit Mlarnanien 
|(j. d.) einen Nomos. 
Die Atolier jerfielen von alters ber in einzelne kleine 
Gemeinweſen. verteidigten aber ihr Land tapfer, wenn 
fie von aufen bedroht wurden; jo fchlugen fie 426 
den atbeniichen Feldherrn Demoftbenes. Bon Be- 
deutung für das übrige Griechenland wurden fie durch 
den Atoliihen Bund, zu dem fie der Einfall des 





58 Atoliſcher Krieg 
Antipatroß wegen ihrer Beteiligung am Lamiſchen 
Krieg vereinigte (321). An feiner Spige jtand eine 
Verſammlung mit einem Rate, den Bertretern der 
Bundesmitglieder, und einem Beamten, der im Krie 

und im Frieden die höchite Gewalt ausübte. Ba 

ichloffen ſich ihm andre Staaten Mittelgriechenlands 
an; fo geriet er mit dem Achäiſchen Bund in Streit. 
Nur auf jeinen Borteil bedacht, ſchloß er ji an Make— 


— Atomismus. 


Moment, durch das er jihdem Denken empfiehlt, dies, 
daß er die Unwendung der mathematiichen Deduftion 
in hohem Grade —— eradezu herausfordert. 
Während die qualitativen ————— der ſinn⸗ 
lichen Erſcheinungen dem mathematiſchen Denten ein 
unüberſchreitbares Hindernis entgegenſtellen, erlaubt 
der A., alles auf Größenbeſtimniungen zurüdzufüh- 
ren und dadurch den mathematiſchen Geſetzen unter» 





donien an, machte aber, mit diefem zerfallen, auch wie- 
der mit ihm auf einige Zeit Frieden. Nach dem Bun- 
desgenofienfrieg (ſ. d.) zwang Philipp von Mafedo- 
nien die Ätolier zu dem Frieden von Naupaftos (217). 
Auch während der Kriege Mafedoniend mit Rom 
ihwantte ihre Politik. Aus Haß gegen Philipp neig- 
ten fie jich den Römern * fanden aber wegen ihrer 
innern llneinigfeit und Unentſchloſſenheit bei dieſen 
fein Vertrauen, und als ſie dadurch verſtimmt den 
König Antiochos III. von Syrien in der Schlacht bei 
den Thermopylen (191) unterſtützten, mußten ſie nach 
tapferer Gegenwehr alle Städte, die ihnen die Römer 
abgenommen, aufgeben, 500 Talente zahlen, Geiſeln 
jtellen, durften nur mit den Römern zufanımen Krieg 
führen x. Der Atoliiche Bund war damit vernichtet 
(189). Nach der Unterwerfung ganz Griechenlands 
durch die Römer bildete Ä. einen Teil der Provinz 
Achaia. Das entvölferte Land lag verödet, bis es Kon— 
tantin zur Provinz Neu-Epirus ſchlug und unter die 
erwaltung des Präfeften von Jlyricum ftellte. Vgl. 
Branditäter, Die Gefchichten des ätolishen Lan— 
des ıc. (Berl. 1844), Woodhoufe, Aetolia, its geo- 
graphy, topography, antiquities (Yond. 1897). 
tolifcher Krieg, ſ. Bundesgenofjenkriege. 
Atolle, cine Urt von Storalleninjeln (f. d.). 
Atom, Atomgetwicht, ſ. Utomismus. 
Atomigfeit (Atomizität), ſ. Wertigkeit. 
Atomismus (vom griech. Atom, das »Unteil— 
bare«), die in der modernen Phyſik und Chemie vor- 
berrfchende Auffaſſung der Körper, nad) der diejelben 
aus voneinander getrennten (diskreten) Bejtandteilen 
—— ſind, die unzerſtörbar, in ihren 
eſchaffenheiten unveränderlich und ſelbſt ein— 
fach durch ihre verſchiedene räumliche Anordnung 
und ihre Bewegungen alle ſinnenfälligen Erſcheinun— 
gen in der Körperwelt hervorbringen. Je nachdem 
man annimmt, daß die Elemente der Körper abſo— 
(ut einfach, d. h. jchlechterdings in feiner Weiſe zu— 
janmengejegt und aljo auch abjolut unteilbar, 
oder daß ſie nur relativ einfach find, infofern feine 
phyſikaliſche oder chemiſche Kraft eine Zerlegung der- 
jelben, die an jidy denfbar wäre, bewirfen fann, hat 
man diefelben Atome (im engern Sinn) oder Kor— 
pusfeln (»Nlörperchen«) genannt, ein Spradige- 
braud), an den jedoch nicht überall jtreng feitgehalten 
wird. Die Begründer des U. find die griechiichen 
Philoſophen Yeultippos (f. d.) und Demofritos (f. d.) 
geweien, denen ſich im Altertum noch Epifuros (ſ. d.) 
anſchloß. In der neuern Philoſophie wurde derjelbe 
von Bajjendi (j.d.) aufgenommen und von Descartes 
(1. d.) und Hobbes (j. d.) weitergepflegt. Nachdem 
ſchon die leptgenannten verfucht hatten, die Grund: 
edanfen des A. mit den naturwiſſenſchaftlichen Tat- 
En in engere Berbindung zu bringen, ergriff die- 
felben zufegt die Naturmwiijenichaft, um den U. zum 
Rang einer erflärenden Hypotheſe zu erheben. Wenn 
num freilich auch die Erklärung der wahrnehmbaren 
Naturerſcheinungen mit Hilfe der Atome anfänglich 
nur eine jebr rohe war, fo iſt doch der A. hiſtoriſch 
ſchon dadurch fehr bedeutiam, daß er überhaupt diefes 


Problem jtellte. In diejer Hinficht ift ein weientliches | 


“ 


zuordnen. Auch an Gegnern der atomijtiihen An— 
ſchauungen hat es jedoch in der Geſchichte der Philo⸗ 
ſophie nicht gefehlt. So verſuchte Kant dieſelben ganz 
zu beſeitigen und den Begriff einer ſtetig den Raum 
ausfüllenden Materie an deren Stelle zu fegen ($ton- 
tinwitätshypotheje). Die Fehler jeiner Nachfolger 
(Schelling, Hegel) haben jedoch dieie Idee ſehr bald 
in Mißkredit gebracht; in neuejter Zeit iſt indes von 
naturwiljenichaftlicher Seite die bezeichnete Hypotheſe 
aufs neue aufgeitellt worden (f. Materie). Dem Ein- 
fluß Kants dürfte aber wohl der Fortichritt im Ge— 
biete der atomiftischen Naturauffafiung zum Teil mit 
zuzufchreiben jein, da man gegenwärtig die Erijtenz 
von Atomen nicht mehr als etwas jo ganz Selbjtver- 
ftändliches und abfolut Sicheres betrachtet, ſondern 
eben nur als das, was fie iſt, eine (allerdings in den 
itärfjten Bedürfnijfen unſers Denfens wurzelnde) 
Hypotheſe, die und den Zujammenhang der Erfchei- 
nungen verjtändlih machen joll (Fritiicher U. im 
Segenfabe zum dogmatifhen). Der Philofopbie 
jtellt der U. noch nach andrer Richtung bin eine Auf- 
gabe; werden nämlich die materiellen Atome als die 
legten und wahren Elemente alles Seins gedacht, fo 
fragt fich, wie das geijtige Geſchehen fich zu denfelben 
verhält. Während der Materialismus (ſ. d.) mit Des 
mofrit, der die Seele für einen feinen Stoff erflärte, 
dasjelbe überhaupt leugnet, macht der Hylozoismus 
(ſ. d.) den Berfuh, den Atomen außer ihren mecha— 
niſchen Eigenihaften auch noch Empfindung als 
wejentlihes Merkmal zuzufchreiben; andre (jo Du 
| Bois-Reymond) fehen in der Verknüpfung piychiicher 
Eriheinungen mit den Bewegungen der Atome eine 
Tatſache, die für unfer Denken ein für allemal un» 
begreiflich ſei. Tiefer gehen Leibniz und Herbart, in» 
dem fie mit dem A. zwar eine urjprüngliche Bielbeit 
einfacher Weſen ala Grundlage der ganzen Wirklich- 
keit annehmen, dieſe aber als wejentlich geiftige Ein» 
heiten (die Monaden Leibniz’) oder wenigitens als 
unräumliche, immaterielle metaphyſiſche Weienbeiten 
(die Realen Herbarts) definieren; in nody andrer 
Weiſe hat Loge (j.d.) bei aller Anerfennung der Bedeu- 
tung deratomijtiichen Unfchauungen für die Erklärung 
der materiellen Welt die Subitanzialität des Geijtigen 
feitzubalten gewußt, auf Grund der Borausfegung, 
daß die Bielheit voneinander unabhängiger Elemente, 
dieder U. und mit ihm die pluraliftiiche Metaphyſik an» 
nimmt, überhaupt nicht als die legte Grundlage der 
Wirklichkeit gedacht werden kann. Die Atome find ihm 
nur Durchgangs⸗ oder Knotenpunkte« in dem uni— 
verjellen Geſchehen, ihre Selbſtändigkeit eine ichein» 
bare. AÄhnlich betrachtet auch E. v. Hartmann die 
Atome nur als »Irradiationspunkte«- derjenigen 
(ihrem Weſen nad metaphyſiſchen) Kraftwirkungen, 
welche die Erſcheinung der Materie hervorbringen. 
Alle dieſe Forſcher ſtimmen darin überein, daß ſie die 
Atome zwar als ein Letztes für die naturwiſſenſchafi⸗ 
‚liche Auffaſſung der materiellen Welt, nicht aber ala 
die legte Grundlage des Seins überhaupt gelten laſſen. 
Über die verfchiedenen Bejtaltungen des Atombegriffs 
ſ. Materie. Bal. Fehner, liber die phyſikaliſche umd 
philoſophiſche Atomenlehre (2. Aufl., Yeipz. 1864); 











Atomismus (naturwiffenichaftlice Atomtheorie). 


K. Lafwis, Geſchichte der Atomiftil vom Mittelalter 
bis Newton (Hamb. 1890, 2 Bde.). Bgl. Mechaniſch. 
Naturwiffenſchaftliche Atomtheorie. 

Die von der Naturwiſſenſchaft ausgebildete Ato m⸗ 
theorie iſt aus praftifchen —— allgemein 
angenommen worden. Nur mit Hilfe dieſer Theorie 
ift es bis jept gelungen, zahlreiche phyſilaliſche Ber- 
bältniffe von einem allgemeinen und höhern Geſichts⸗ 
punkt aufzufoflen und tiefer zubegründen. Dieneuere 
Chemie aber beruht völlig auf der Lehre von den Uto- 
men, die bier eine eigentümliche Ausbildung erfahren 
bat. Sie wurde 1804 von Dalton begründet, der ge- 
funden hatte, daß, wenn fich zwei Körper in mehre- 
ren Berhältnifjen miteinander verbinden, die Mengen 
des einen bei gleichen Mengen des andern in den ver- 
fchiedenen Verbindungen jtets in einem einfachen Ver⸗ 
bältmis jtchen (Bejeg der einfahen und mul» 
tipeln Proportionen). Es verbinden ſich 5. B. 


T Teile Stidſtoff mit 4 Teilen Sauerftoff zu Stidftoffmonoryb, 
7 ’ . : 8 . 5 . Etidftoffbioryd, 
7 12 — »  » Stidftofftrioryd, 
I. : 16 » « tidftofftetroryd, 
I. E ·20 + 5 s GStidftoffpentoryb. 
Ähnlich verbinden ſich 
200 Teile Duedfilber mit 35,5 Teilen Chlor zu Duedfilberdlorür, 
20 =» 5 . 71 . » =» Duedfilberlorib. 


Nimmt man an, daß fich die hemiichen Berbindun- 

gen durch Aneinanderlagerung von Atomen bilden, 
ie ein bejtimmtes, unveränderliches Gewicht beit 

und nicht weiter teilbar find, fo erflärt die atomijtiiche 


Theorie in einfacher Weife die Konitanz der VBerbin- | 


un oder Hauivalentgewichte (f. Aquibalent). Nach 
der Yufjtellung der Atomtbeorie durch Dalton, der 
uerjt mit dem Wort Atom einen beitimmten, flaren 
Begrif verband und die qualitative Berfchiedenheit 
der Atome der verschiedenen Elemente annahm, wurde 
die volllommene Ausnupung derjelben aber teils in 
folge der noch ſehr mangelhaften Hilfämittel, teils 
duch umflare Anſchauungen noch auf lange Zeit ver- 
zögert. Dalton hatte ſchon gezeigt, wie man die rela- 
tiven Gewichte der Atome beitimmen fünne; aber 
man verwechielte fpäter Atomgewicht und Hquivalent, 
und erit feit den Bemübungen von Laurent und Ger- 
bardt find dieſe Begriffe (darf voneinander getrennt 
worden. Bon da an datiert der Aufſchwung, den die 
moderne Chemie in unfern Tagen genommen bat. 
Durch mechaniſche Zerteilung einer Subitanz erhält 
man ſtets mehbare, gleichartige Bartitelhen (Mole), 
die noch alle Eigenichaften der betreffenden Subitanz 
eigen und aus Meinern Teilen, den Moletülen, 
en. Diefe können nicht weiter in arg 
Brodufte zerlegt werden, das denkbar Heinite und 
nicht mehr mehbare Teilen Waſſer iſt ein Molekül. 
Nun beitebt aber Waſſer aus Waſſerſtoff und Sauer: 
ſtoff, und fomit iſt die weitere Teilbarkeit des Mole 
tüls bewieien. Eın Molekül Waifer beiteht aus 2 Ato- 
men Waflerjtoff und I Atom Sauerjtoff, und fo er- 
gibt fih, daß man unter Molekül die denkbar Heinite 
enge eines zufammengeiegten Körpers und unter 
Mom die denkbar Meinite Menge eines chemiſch ein- 
fachen Körpers, der in Verbindungen enthalten iſt, 
zu veritehen bat. 
Nah dem Avogadroihen Geſetz enthalten gleiche 
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ebenfo wie 1 Bolumen Wafferjtoff gleichfalls je 500 
Moleküle Chlor und 500 Moleküle Waijeritoif. Da 
nun aber jedes Molekül Ehlorwaijeritoff aus 1 Atom 
Chlor und 1 Atom Wafjerjtoff beiteht, fo müſſen in 
den 2 Volumen Chlorwafjeritoff 2000 Atome enthal- 
ten fein. 1 Volumen oder 500 Moleküle Chlor und 
1 Volumen oder 500 Moleküle Wafjeritoff haben alfo 
ur Bildung der 2 Volumen Chlorwaſſerſtoff je 1000 
tome beigejteuert, und folglid) beiteht audy 1 Mole» 
fül Chlor aus 2 Atomen Chlor und ebenfo 1 Mole: 
fill Waſſerſtoff aus 2 Atomen Wajjeritoff. Die Mo» 
leküle der Elemente find alſo wie die Moleküle der 
Berbindungen aus Atomen zufammengejegt; wäh. 
rend dieſe legtern Moleküle aber aus 2, 3 und mehr 
| verjchiedenartigen Atomen beiteben, finden ſich in den 
Molekülen der Elemente ganz allgemein 2 gleichartige 
Atome. Daraus ergibt ſich nun eine ſchärfere Den. 
nition: Molekül ift ſonach die Heinfte Menge eines 
Elements oder einer chemischen Verbindung, die im 
freien Zuftand auftritt oder an chemiſchen Prozeſſen 
teilnimmt, Atom aber die Heinite unteilbare Menge 
eines einfachen Stoffes, die in eine chemische Berbin- 
| dung eintreten oder zur Bildung eines Moleküls bei- 
tragen fann. Aus diefen Berhältnifien erflärt ſich die 
Erſcheinung, daß Elemente im Moment der Abichei- 
‚dung aus einer Verbindung (im ———————— 
chemiſche Wirkungen hervorbringen fünnen, die man 
fonjt nicht beobadıtet. So wirkt der Waſſerſtoff be- 
fanntlich reduzierend, aber mande Körper werden 
nur dann durch ihn reduziert, wenn fie fich in derſel⸗ 
ben Flüſſigleit gelöft befinden, in der Waſſerſtoff ent- 
widelt wird. Ein Teil des Waſſerſtoffs tritt dann 
gar nidht gadförmig auf, fondern wirft im Moment, 
wo er frei wird, von die veduzierbare Subſtanz. Diefe 
| —— Wirkung im Entſtehungszuſtand erklärt ſich 
durch die Annahme, daß im Waſſerſtoffgas je 2 Atome 
‚unter ——— einer gewiſſen Kraft miteinander 
zu Molekülen verbunden ſind, und daß, wenn die 
Atome des Moleküls in eine chemiſche Verbindung ein- 
‚ treten follen, diefe Kraft zunädit überwunden werden 
muß. In dem Moment dagegen, two fid die Atome 
aus einer hemifchen Berbindung löfen, alfo noch nicht 
zu Molekülen vereinigt find, treten fie mit ihrer gan- 
zen freien Mffinität auf. 
' Wenn gleiche Bolumen aller Safe eine gleiche An- 
zahl Moleküle enthalten, dann drüden die Bolum- 
ewichte der Gaſe zugleich das Verhältnis der Mole- 
ulargewichte der betreifenden Körper aus. Wenn fid) 
die Bolumgewidhte von Wafieritoff, Stiditoff, Sauer- 
‚stoff, Chlor wie 1:14:16: 35,5 verhalten, jo verbal» 
ten fich auch die Gewichte der Moleküle jener Körper 
wie diefe Zablen. Das Bolumgewict der Gaſe iſt zur 
gleich das Molekulargewicht der betreffenden Körper, 
und da ganz allgemein 1 Wolekül einer gasfürmigen 
Berbindung gieid 2 Rolumen iſt, fo tit das Wole- 
fulargewicht diejenige Menge eines Körpers, die in 
Gasform den Raum von 2 Volumen Waſſerſtoff 
(Eblor ıc.) einnimmt, und da 1 Wolefül =2 Atomen, 
fo iſt die Hälfte des Molefulargewicts das Aton- 
gewicht. Merkwürdige Nusnabmen von der zweiato— 
migen Struftur der Moleküle bilden Phosphor, Arien, 
Duediilber und Hadmium. Tas Atomgewict des 
Phosphors ift 81, aber das Volumgewicht des Phos⸗ 





Volumen aller Safe eine gleihe Anzahl Moleküle. phorgaſes it 62, und mithin iſt 1 Molefül Phospbor 
Kimmt man an, daß 2 Bolumen Chlorwaſſerſtoff, (2 Volumen) — 4 Atomen oder 124. Ebenſo verhält 
die aus 1 Bolumen Chlor und 1 Volumen Wafler- ſich Arien, während bei Duediilber und Kadmium 
ftoff entitehen, 1000 Moleküle Chlorwaijeritoff ent- | 1 Wotefül — 1 Atom ift. Man hatte bisher die Atom: 
balten, fo enthält 1 Bolumen davon 500 und mithin, | gewichte fehr allgemein auf Waſſerſtoff H — 1 bezo- 
nad dem Avogadroichen Geſetz, 1 Bolumen Chlor gen; nad Vereinbarungen von 1898 bezieht man 
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jegt die Atomgewichte auf Sauerjtoff O — 16, weil 
die Verbindungsgewichte der meiſten Elemente aus 
den Sauerjtoffverbindungen abgeleitet find, und weil 
die Genauigkeit, mit der ich das Verhältnis der Ber- 
bindungsgewichte des Sauerjtoffs zum Wafferftoff 
berechnen läßt, nicht jehr groß ift. Dazu kommt, daß 
die auf O — 16 bezogenen Atomgewichte der meijten 
häufiger vorfommenden Elemente ſehr nahe an gan- 
zen Zahlen liegen. Dan bezeichnet jetzt diefe Atom: 
gewichte ala internationale, die au H=1 be 
zogenen, die beim Unterricht einige Vorteile zu bieten 
icheinen, als didaktiſche. Die abjolute Größe 
und das abjolute Gewicht der Atome läft jich bis jetzt 
nicht mit voller Schärfe beſtimmen, indes ergeben ver- 
ſchiedene Methoden übereinjtinnmend, daß die Dimen- 
ſionen der Atome jehr wahrſcheinlich Heiner find als 
/,,000,0o mm und größer als "/so diefer Länge. Nach 
Marwell wiegen 435,000 Trillionen Bafjeritoffatome 
1 g, aber auch von den ſchwerſten Atomen, denen des 
Urans, gehen immer nod mehr ala 1800 Trillionen 
auflg. Über gewiffe nee in den Atom⸗ 
gewichten ſ. Elemente. I. Dalton, New system 
of chemical philosophy (Xond. 1802 — 27; deutich, 
Berl. 1812— 14, unvolljtändig); Stas, Unterfuhun- 
gen über die Gejeße der hemiichen Proportionen, über 
die Mtomgewichte und ihre gegenfeitigen Verhältniſſe 
(deutich, Leipz. 1867); Sebelien, Beiträge zur Ge: 


Atomizität 


ihichte der Atomgewichte (Braunſchw. 1884); Loth. | 


Meyer, liber die neuere Entwidelung der hemifchen 
Ntomlehre (Tübing. 1886); Roscoe und Härden, 
Die Entitehung der Daltonſchen Atomtheorie (deutich 
von Kahlbaum, Leipz. 1898). 

Atomizität (Atomigkeit), ſ. Wertigkeit. 

Atomo pr. ät.), tleinſtes Längenniaß in Oberitalien, 
früher Yız Bunto, jegt Yıo Dito, 

Atomrefraftion. Bezeihnet manden Bredungs- 
erponenten einer Subſtanz mit n, ihre Dichte mit d, 


ſo ijt 7 das ſpezifiſche Brechungsvermögen der Sub⸗ 


ſtanz. Dieſe Größe mit dem Molekulargewicht multi— 
pliziert, ergibt das Refraftionsäquivalent der 
Subſtanz. Bei verſchieden zuſammengeſetzten Verbin— 
dungen entiprechen gleichen Unterſchieden in der che— 
miihen Zufammenfegung gleiche Unterfchiede der Re— 


fraftionsäquivalente. Es laffen fih daher für die 


einzelnen Elemente Atomrefraktionen beſtimmen, in- 


dent man Verbindungen miteinander vergleicht, deren 


Formeln nur um Atome eines einzigen Elements von- 
einander abweichen. 

Htomtheorie, ſ. Ntomismus, S. 59. 

Atomverkettung, der eigentümliche Zuſammen— 
hang zwiichen den Atomen hemijcher Verbindungen. 
Die einfachſten Berhältniffe zeigen Körper, die aus 
nur 2 Women gleihwertiger Elemente bejtehen: 
H— Cl. 1 Atom eines zweiwertigen Elements verbin 
det ſich mit 2 Atomen eines eimwertigen, und es er- 


gibt jich das Bild — . Die 4 Valenzen des Kohlen— 
ſtoffatoms fünnen durch die Balenzen von 4 einwer- 
f H 

4 aber auch durch 4 Balenzen 
H Ö 
von 2 zweiwerligen Atomen Ü 0 oder durd 3 Va— 


tigen Atomen C 


lenzen eines breiwertigen und 1 Valenz eines ein- 
wertigen Atoms gelättigt werden H--C=N. Be 
handelt man die Verbindung CH,Ul mit Natrium, jo 
wird ihr das Chlor entzogen, und nun treten zwei 


— 


— — 


a nn nr — — — — 


— Atonie. 


Atomgruppen CH, zuſammen zu der Berbindung 
C,H,. Man muß annehmen, dat in diefer 2 Mtome 
Kohlenstoff miteinander verbunden find, und daß 
jedes derjelben 3 Atome H bindet. So gelangt man 


H\ / 
u der Formel H—C—C—H. Das hemiiche Berhal- 
. H/ \H ” 


ten der Berbindungen, die Bildung gewifjer Immwand- 
(ungsprodufte bei Einwirfung von Chemifalien ge 
itattet einen Schluß auf die A. und man fommt 3. 

beim Studium der Verbindung C,H,N zu der An- 
Ihauung, daf die beiden Kohlenſtoffalome unter ſich 
eng verbunden oder verfettet jind, daß die drei Waſſer⸗ 
itoffatome nit dem einen Koblenitoffatom verbunden 
jind, während das Stiditoffatom mit dem andern 
——— verbunden iſt. Dies wird ausgedrũckt 
durch die Formel H,C—CN. In Aldehyden wird eine 
doppelte Verkettung zwiſchen Sauerſtoff und Kohlen⸗ 

H 


ſtoff angenommen, wie es die Formel cH_&=0 
Ausdelich. Wenn fi diefe Verbindung in eine ge: 
jättigte verwandelt, jo tritt an die Stelle der doppel— 
ten einfache a ® 


| | 
CH, —C=0+2H—= CH-t —0—H. 


H 

' Bei vielen Verbindungen nimmt man eine ringför- 

ı mige Berfettung von ſechs Kohlenjtoffatomen an, Die 

‚ abwechjelnd doppelt und einfach unter- 

einander verbunden find. Dem ent- cH 

ipricht die Formel des Benzols: HC.’ \CH 
Diefer Ring aus ſechs Kohlenitoff: IC | !cH 

atomen iſt ſehr feit und kann nur durch * 

ſehr ſtarle Einwirkung geſprengt wer- CH 

den. Sehrleicht werden Dagegen 





c I CH, Bajlerjtoffatone dur andre 

HC 9 CH Elemente oder Atomgruppen 
H,C-0 F C-CH, erſetzt, wie es die nebenſtehende 
CH Formel des Mejitylens veran» 


fhaulicht. Die mit den Kohlen: 
itoffatomen verbundenen Atougruppen nennt man 
Seitenfetten; fieerleiden die mannigfaditen Wand: 
lungen, ohne daß der Benzolring angegriffen wird. 
Atomvolumen, da3 Volumen in Kubilzenti- 
metern, das von einem Grammatom eines Elements 
in fejtem Aggregatzuſtand eingenonmten wird. 
Atommwarme, das Produkt von Atomgewicht und 
ſpezifiſcher Wärme, alfo diejenige in Wärmeeinheiten 
ausgedrüdte Wärmemenge, die man einem Gramm 
atom eines Elements zuführen muß, um jeine Tem- 
peratur um 1° zu erhöhen, iſt bei im feiten Uggregat- 
zuftand befindlichen Elementen annähernd glei groß 
und beträgt gegen 6,4. Am genaueiten bewährt fich 
das Geſetz bei den Metallen, während ſonſt erhebliche 
Ausnahmen vorfommen (Bor 2,7, Beryllium 3,7, 
Phosphor und Schwefel 5,4, Kohlenſtoff 1,8, Silicium 
3,8). Die U. kann aljo zur Enticheidung über das 
Atomgewicht benugt werden. Da die Molefularwärme 
einer Verbindung glei der Summe der Atomwärmen 
ihrer Beitandteile it, fo läht fie fih annähernd beredy- 
nen. Für Flüffigfeiten liegen fich einfache Berhältniſſe 
nicht ermitteln, die U. einatomiger Gaſe beträgt 3,0. 
Atonie (griech.), Sclaffbeit, Mangel an natur: 
gemäher Spannfraft (tonus) und Elaitizität organi- 
Icher Teile, verbunden mit Blutmangel und jchlechter 
Ernährung, fällt am deutlichiten auf bei Wundhei—⸗ 
lung, bei Entzündungsvorgängen ıc. Zur A. neigt 
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Atout — Atriplex. 


hauptſächlich das höhere Alter. Als atoniſch bezeich— 
net man auch einen weniger heftigen Verlauf einer 
Erfrantung bei geſchwächten Menſchen in demſelben 
Sinne wie aſtheniſch, z. B. atoniſche Gicht. 

Atont (franz., for. atu), im Kartenſpiel ſoviel wie 
Trumpf (Farbe). 

Aa tout — (franz., for. a tu pri), um jeden Preis. 

Atra bilis (lat., x Ani Galle), einer der vier 
Rardinaljäfte der Galenichen Medizin, galt als Ur- 
ſache mancher Krankheiten, namentlich melandoli- 
ſcher Gemütsſtimmung (Atrabilität); atrabilär, 
hwar zgaiig 

Atracia ars (lat.), nad) der Stadt Atrax (ſ. d.) 
benannt; ſ. Schwarze unit. 

Atragöne (Alpenrebe), f. Clematis. 

YAtramentitein (Atramentarius lapis), bei den 
Alten ſchwefelſaures Eifenorydul. 

Atramentum (lat.), ſchwarze Farbe, Tinte, in 
der alchimiſtiſchen Sprache oft foviel wie Stein der 

Atrani, i. Amalfi. Weiſen. 

Atrãto, Fluß in der ſüdamerikan. Republik Ko— 


61 


Seltener iſt die Öffnung oder der Kanal eines nor— 
mal gebildeten Organs infolge von Entzündungspro- 
zeilen in der Wand des Kanals wieder verſchloſſen 
worden. Die U. wird durd Spaltung oder Durd)- 
jtechung der den anal verichliegenden Membran oder 
Gewebsmaſſe befeitigt. Dieſe Operation iſt aber oft 
ſchwierig oder überhaupt nicht ausführbar, und wenn 
fie gelingt, iſt es ſchwer, die hergeitellte Öffnung offen 


zu erhalten. 

Atreus, im griech. Mythus Sohn des Pelops 
j. d.) und der Dippodameia, älterer Bruder des 
| Thpefte, Bater des Agamemnon und Menelaos, der 
ſogen. Atriden. Mit Thyeſtes tötete A. feinen Stief- 
| bruder Ehryjippos, flüchtete vor dem Zorn des Vaters 
nach Mykenä zu König Sthenelos und erbielt, als 
| defien Sohn Euryitheus (f. d) gefallen war, die Herr- 
ichaft über Myfenä. Den Fluch, der auf ihrem Haufe 
rubte (j. Tantalos und Pelope), pflanzten die Brüder 
fort. Thyeſtes verführt feines Bruders Gemahlin 
Aerope und wird verbannt. Aus Rache fendet er des 
U. Sohn Pleiſthenes, den er geraubt und als fein 





lumbien, entipringt unter 5° 12° füdl. Br., 3220 m | Kind erzogen, zur Ermordung des U. aus; allein 
ü. M. in der Weitfordillere und fliejt nordwärts | Bleiithenes wird von dem ihn nicht fennenden Vater 
zum Golf von Urabd, an defjen Südweitfeite er ſich getötet. VBerfühnung heucdyelnd ruft A. Thyeſtes mit 
in 15 Mündungen ergieht. Bon feinem mit den Strüm- | einen Söhnen zurüd, tötet dieſe und jet ihr Fleiſch 
mungen 665 km langen Lauf find 155 km für See- | dem Bater zum Wahl vor. Ohne ihre Herkunft zu 
ichiffe, 400 kın für Danıpfer fahrbar. Da das ſchwach wiſſen, heiratet W. des Thyeites Tochter Belopia. Dieie, 
geneigte Bett eine große Waſſerfülle hat und ein nur | die der eigne Vater umerfannt geichändet, gebiert 
320 m hoher Höhenzug feinen füdlichiten Zufluß, den | Agiſthos d.), den A. für fein Kind hält. Heran— 
Adagueda, von dem zum Stillen Ozean gebenden | gewadjien, foll Ägiſthos den eingefangenen Thyeites 
San Yuan tremnt, jo wurde 1870 — 71 die ſchon von | töten; aber diefer erfennt ihn an dem Schwerte, das 
Humboldt angeregte Kanalverbindung zwiichen At- | er einft bei Pelopia zurüdgelaiien, als Sohn, Belopia 
lantifhem und Stillem Ozean mittels diefer Flüffe | ſühnt mit dem Schwert ihre Blutichande, und Ägiſthos 
unterjucht, aber nach Inangriffnahme des Banama- erſchlägt mit demſelben U. bei dem wegen des ver- 
lanals nicht ausgeführt. ı meintlihen Todes des Thheites veranitalteten Opfer- 
im Witertum Stadt der Berrhäber in Thei- | feit, um ſich dann mit Thyeſtes der Herrſchaft von 
falien, füldweitlich von Lariſſa, beim Baläokaftro von  Mylenä zu bemächtigen nad Bertreibung der Atri— 
Aliphala. Nach ihr beit die Atracia ars (HYauber- | den. Ein nod vorhandenes uraltes Nuppelgrab in 
hunjt) und der von Römern und Byzantinern viel aa ei galt vordem als das Schatzhaus des W. 
verwendete grüne, weihgefledte Marmor. | tri, Stadt in der ital. Provinz; Teramo, 430 m 
a tre(ital.), zudreien; atre voci, zudrei Stimmen. ü. W., nahe der Biomba, 7 km vom Adriatiichen Meer 
Atrebaten (Atrebates oder Atrebatii), felt. Bolt entfernt, an der Eifenbahn Ancona-Bescara, Biſchofs 
im N. von Gallia Belgica (im heutigen Artois), mit ji, hat eine gotische Kathedrale mit ſchönem Glocken 
der Hauptitadt Nemetacum oder Nemetocenna (Ar- tum, merfwürdige Grotten und «son ca. 100 (als 
ras oder Atrecht), itellten 15,000 Strieger gegen Eälar, , Gemeinde 13,448) Einw., die Weinbau, yabrifation 
der fie und die Nervier an der Samıbre — Zum | von Seife und Lakritzenſaft und Handel betreiben. — 
Zeil gingen die W. nad) Britannien hinüber und. A. iit das alte Hadria (Adria), Heimat der Familie 
befegten jüdöitlih von den Dobunt beide Ufer der , des Kaiſers Hadriamus. 


Themie ; ihre jept teilweiſe wieder ausgegrabene Haupt⸗ 
jtadt war Galleva (Silcheſter in Berfibire). 
Atrecht, Grafſchaft, ſ. Artois. 
‚in feinem Unterlauf Grenzfluß zwiſchen 
Berfien und dem ruſſiſch. aſiat. translaſpiſchen Ge— 
biet, entipringt unter 370 10° nördl. Br. und hu" 
dit. 2. in 1225 m Höhe am Gebirge Haſar⸗Mesdſchid, 
fließt in durchweg anbaufähigem und bevöltertem Tal 
weitwärts, nimmt rechts den vom Stopet Dagb fom 
menden Sumbar auf und mündet nur 10 m breit in 
die ſeichte Haflan KHuli-Bai des Kaſpiſchen Meeres. 
Die Mündung des 550 kın langen Fluſſes fam 1871 
in den Befip der Ruſſen, die 15 km nördlich davon 
das Fort Tſchitiſchlar erbauten. 
ograph (grieh.), Federhalter zur Bejeiti 
des Schreiblrampies; ſ. Schreibframpf. 
(gried)., lat. Imperforatio, das »Undurch 
bobrtiein«), 


organiſcher Verſchluß einer normalen mäßigten und ſubtropiſchen Regionen, finden ſich 


Atria mortis (lat., »Borhöfe des Todes«), die 
ı Organe des Körpers, in denen die widhtigiten Yebens- 
vorgänge ablaufen, Gehirn, Herz, Yunge, und deren 
ı Verlegung oft plöglichen Tod herbeifühnt. 

Atrichie (griech), Haarloſigleit. 

Atriden, Atreus' Söhne Agamemnon und Mene 
laos; vgl. Atreus. 

Atripalda, Stadt in der ital. Provinz Avellino, 
öitlih von Avellino, mit den Ruinen der alten Stadt 
Abellinum (f. Avellino), bat Sanfipinnerei, Fabri 
fation von Tuch, Hüten sc. und usw) 5682 Einw. 

Atriplex L. (Weide), Sattung der Chenopodia— 
jeen, Nräuter, felten Halbſträucher oder Sträucher 
mit ſehr verihieden geitalteten Blättern, unicein- 
baren, in ährenfürmig gruppierten Knäueln jtebenden 
monöziichen oder diöziichen Blüten, untermiicht mit 
einzelnen Zwitterblüten. Etwa 120 Arten in den ge 


Öffnung oder eines Kanals (Witer, Gebärmutter, | fonders auf Schutt und falzreihem Boden; einige 


Scheide, auch Augenlider, Mund, Harnröhre xc.), ift | 
meiſt angeboren und beruht auf Bildungshenmung. | 


Arten bilden in den Prärien und Steppen ein gutes 
Viehfutter; die einheimijchen find läjtige Unfräuter. 
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A. Halimus L. (Meermelde, Meerportulad), in 
Südeuropa, Nord- und Südafrila, Syrien, ein 
Strauch mit fäuerlich-falzigen Blättern, bie nebit den 
zarten Stengeln in England und Holland als Salat 
gegeſſen werden; die jungen Sprofje erießen in Por— 
tugal den Spargel. A. hortense L. (Garten- oder 
udermelde, wilder Spinat), ein frautartiges 
ewächs mit herzförmig-dreiedigen, gezahnten, roten 
Blättern, im nördlichen Europa bis Sibirien, diente 
ſchon bei den Alten als Gemüfe und wird jet befon- 
ders in Frankreich unter dem Namen Urrode, aud 
als Zierpflanze kultiviert. Die Samen wirkten etwas 
brehenerregend und abführend. Von der jtraud- 
artigen A. portulacoides Z. (Bortulalmelde), an 
den europätichen Küjten, werden die jungen Sproſſe 
wie lapern eingemadt. A. litorale Z., mit linealifch 
lanzettlihen Blättern, an der Nord» und Ditjee, an 
den Ufern der größern Flüſſe, in Nordafien, wird in 
Ehina ald Gemüfe gegeſſen und erzeugt eine Haut- 
krankheit (Atriplizismus), vielleicht hervorgebradht 
durch eine Heine, das Kraut bewohnende Spinne. 

Atrium (lat.), im altröm. Haus die bededte Vor— 
halle, in die man aus dem Borhof (vestibulum) | 
dur die Haupttür eintrat (f. Tafel »Architeltur Ve, 
Fig. 4 u. 5), urſprünglich Gemach des Herdes, 
woher der Name (von ater, »ſchwarz⸗, nämlich vom 
Rauch). Es erhielt jein Licht von oben. Zu beiden 
Seiten führten Türen in die Zimmer der Seitenflügel 
des Haufes. Als Mittelpunkt des häuslichen Lebens 
enthielt das A. das Ehebett, den Herd, die Webjtüble 
der Sllavinnen, die Familiengötter, die Geldfijte. Als 
jpäter der Qurus zunahm, diente das A. vorzugsweiſe 
als —— der Klienten und erhielt als ſolcher 
eine andre Ausſtattung, verlor ſeine Bedeutung und 
wurde mit Brunnen, ——Se— ꝛc. geſchmückt, ſo 
beſonders in den Häuſern von Pompeji. Die Räume, 
die die Atrien der Tempel bildeten, dienten zu amt- 
lihen Zuiammentünften und Funktionen; auch wur- 
den Archive, Bibliotbefen darin untergebradt. Be— 
rühmt war das A. Libertatis, dur Aſinius Pollio 
zur eriten öffentlichen Bibliothel bejtimmt. In der 
hrijtlihen Architeltur ijt A. ein vierfeitiger Hof vor 
den älteiten Gotteshäufern, befonders den Baſiliken 
($. Baſilila, mit Plan), nad Weiten gelegen, von 
Mauern mit Säulengängen im Innern unigeben, in 
der Witte mit einem Brunnen verfehen. Hier verweil« | 
ten die Bühenden; auch diente der Bla als Aiyl. — 
In der Anatomie die Vorkanımer des Herzend. — 
über U. der Bulfane ſ. d. 

AtröpaLl.(Tolifraut, Tollkirfche), Gattung 
der Solanazeen, kahle Kräuter mit einzeln jtehenden 
Blättern, röhrig-glodigen Blüten und kugeligen, fafti- 
gen, vielſamigen Beeren. Zwei Arten. A. Belladonna 
L.(gemeineTolltirfche, Wolfskirſche, Wolfs— 
wut, Teufelskirſche, ſ. Tafel »Giftpflanzen II«, 
Fig. 9), mit fleifchiger, ausdauernder Wurzel, bis 
1,5 m hoben, ältigem Stengel, eiförmigen, zugefpiß- 
tn, furzgejtielten, ganzrandigen Blättern, einzeln 
adhielitändigen, großen, hängenden, braunvioletten 
Blüten und glänzend Schwarzer, fäuerlich-füher Beere 
auf dem —— ausgebreiteten Kelch, wächſt in 
Laubwäldern der Gebirgsgegenden in Europa und 
Weſtaſien und iſt eine der gefährlichſten inländiſchen 
Giftpflanzen. Sie enthält Atropin, Hyoschamin und 
Apoatropin. Wurzel und Blätter enthalten über- 
wiegend Hyoschamin, die reifen Beeren nur Utropin. 
Wurzel und Blätter werden arzneilich benußt. Bei 
Vergiftungen mit A. beobadıtet mann Trodenbeit 
der Mund» und Rachenhöhle, Erweiterung der Bu- | 
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Atrium — Atrypa. 


pillen, Sehitörungen, jagenden Puls, häufigeres und 
tiefere8 Atmen, gerötetes Gefiht, Harn- und Stubl- 
verhaltung, dabei jchredhafte Delirien, Halluzinatio- 
nen (daher Tolltraut), Krämpfe, Brei = eit und 
Tod dur Lähmung der Nervenzentren. Dan juct 
bei Vergiftungen Magen und Darm zu entleeren 
(hohe Eingiehungen) und gibt Morpbiunt. Die Pflanze 
wird zuerit von deutſchen Ärzten und Botanikern des 
Mittelalter8 erwähnt. In Italien foll fie wegen der 
pupillenerweiternden Wirkung zu einem Schönbheits- 
waſſer benugt worden fein und davon den Namen 
Belladonna (»ſchöne Frau«) erhalten haben. 

Atropafänre, |. Atropin. 

Atropatene, im Altertum Name des nördlichen 
Teiles von Medien (f. d.), die heutige perſiſche Pro 
vinz Mjerbeidihän, von der Diadochen- bis auf die 
Sajanidenzeit ein eignes Reich, erblich in der Familie 
des Atropates. 

Atrophie (gricc., Grein an ‚ Ber: 
minderung der Maſſe des ganzen Organismus oder 
einzelner Teile desjelben, entjteht metit bei jchlechter 
Verdauung, erfhöpfenden Ausleerungen, fieberhaften 
Zuitänden, Blutverluften ıc. Bei einfacher oder 
quantitativer U. nehmen die Elemente der Organe 
an Bolumen oder Zahl ab, die qualitative oder de- 
—— A. iſt mit chemiſcher Veränderung der 

ewebselemente verbunden. Braune U., ſ. Ba 
franfheiten. 

Atropin (Daturin) C,,H,,NO,, Ulfaloid, findet 
ſich in der Tollfiriche (Atropa Belladonna), im Stedh- 
apfel (Datura Stramonium) und in der Wurzel von 
Scopolia japonica und bildet ſich ſehr leicht aus 
Hyoscyamin, welches das U. begleitet. E3 bildet farb- 
und geruchloje Nadeln, ſchmeckt lange anhaltend bit- 
ter, löſt jich fchwer in faltem Wajjer, leicht in Allko— 
hol, Üther und Chloroform, ſchmilzt bei 115°, bildet 
ſchwer frijtallifierbare, leicht in Waſſer und Alko— 
hol, nicht in Üther Lösliche Salze. Beim Erhitzen 
mit Salzläure oder Barytwaſſer jpaltet jich das A. 
in Tropin ——— C,H,,NO oder 
(CH,.CH.CH,),. NCH,.CHOH und in Tropa— 
jäure (Phenyihydrafryliäure) C,H,O, oder 
C,H,.CH.(CH,OH). COOH, die bei Oxydation Ben: 
zoejäure und beim Erbiten mit Salzläure die mit 
Zimtjäureifomere Atropaſäure (Phenylakrylſäure) 
CH,.C.(C,H,).COOR liefert. U. iſt höchſt giftig 
(Gaben von 0,008 —0,01 rufen ftürmijche Erſcheinun⸗ 
gen hervor, O,ı g wirkt tödlid). Man benugt U. als 

rzneimittel zur Unterſuchung des Auges (e8 eriwei- 
tert die Bupille) und ald Heilmittel bei Entzündungen 
des Auges, bei Hornhautgefhwüren, nah Operatio- 
nen, um der —— vorzubeugen, bei Bronchial⸗ 
aſthma, habitueller Stuhlverſtopfung, großer Schwäche 
der Herztätigkeit, drohender Atemlähmung, Neural- 
gien des Magens, Reizzuftänden der Gallengänge, 
Blafe, Gebärmutter, bei Epilepfie. A. zeigt in man- 
cher Hinficht antagontitiiche Eigenschaften gegen Mor⸗ 
phium, hindert aber nicht deſſen ichmerzitillende Wir- 
fung. Dan kann daher leßteres bei gleichzeitiger Dar» 
reihung von A. in größerer Doſis anwenden als 
allein. Ausgeſprochener it der Mntagonismus des 


A. gegen Bilofarpin und Phyſoſtigmin. U. wurde 


1831 von Mein entdedt. Geiger u. Heſſe fanden es 
1833 im Stechapfel, und Blanta wies die Jdentität 
beider Alkaloide nad. 
Atröpos, |. Biücherlaus. 
Atröpos, eine der Barzen oder Moiren (f. d.). 
Atrozität (lat.), Graujamkeit, Scheuflichkeit. 
Atrypa, ſ. Urmfüher. 


Atſchier — Attalea. 


au ier, ſ. Strychnos. 
in (Atjin, Atjeb, engl. Acheen), nieder: 
länd. Gouvernement auf der Wege von Suma- 
tra (. Karte »Dinterindien«), von der Atſchinſpitze ſüd⸗ 
wärts bis 4% 25° nördl. Br. im D. bez. 2°53° im W., 
53,223 qkm. Das Land wird von dem ganz Suma» 
tra in eine öſtliche und eine weitliche Hälfte teilenden 
Gebirge durchzogen, das hier im Abong-Abong (Bul- 
fan?) 3350 m erreicht. Daneben find ausgedehnte 
Streden welligen oder flachen Tieflandes, von zahl- 
reichen Küſtenflüſſen bewäffert, für Reis- und Garten— 
bau geeignet. Flora und Faunga jind die von Su- 
matra, beionders wichtig find Pfeffer und Arefanüffe. 
Die Bevölterung wurde 1897 zu 531,705 gezählt, 
darunter 328 Europäer, 3933 Chinejen. Die tici. 
neien find von den übrigen Stämmen Sumatras jehr 
Berihhieden: mittelgroß, dunkler, auch fleihiger, qute 
Krieger und Seeleute, jittenlos, graufam und leiden: 
ſchaftlich dem Opium ergeben. Ihre ethnologiſche 
Stellung iſt noch unſicher; die Sprache gehört zur 
polyneſiſchen Familie (Wörterbudy von van Langen, 
83 1889), die Schriftzeichen find malaiiſch. Außer 
dbau und Viehzucht wird Weberei, Metallarbeit, 
Fiſcherei und Handel getrieben. Politiſch iſt A. geteilt 
im drei Uſiſtentreſidentſchaften: Oſtküſte (mit Tilok⸗ 
Semawe), Weſtküſte (mit Malaboeh) u. Groß⸗Alſchin; 
dazu lommen die Inſel Simalu und die unabhängi— 
gr Battalländer (24,000 qkm). Die Hauptitadt 
ota Radſcha, an der Spite der nel 7 km von 
der Mündung des iciffbaren Atichinfluffes gelegen, iſt 
feit 1876 mit ihrem Hafen Dleh-lab durch Eifenbahn 
verbunden, Si des Gouverneurs, mit Beſatzung (im 
alten Straton, der Zitadelle der Ntichinefen) und ichöner, 
von der Regierung erbauter Mojchee; nach der Zer- 
ftörumg im Striege wurde die Stadt, fait ganz aus Holz, 
neu erbaut. Freihafen find die Inſeln Wei und Raya 
fowie Tilof-Semawe; die Ausfuhr betrug 1892: 1,4, 
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— die Linie des Atſchinfluſſes und die feſten 
rfe auf beiden Flußufern beſetzt und der befeſtigte 
Balajt ($eraton) des Sultans 24. Jan. 1874 erjtürnt. 
Doch war die Behauptung des eroberten Landes we: 
en verheerender Kranlheiten ſchwierig und mit Ber: 
uſten verfnüpft, und der ſtrieg zog jich als Guerilla 
bis jegt hin. Unter General van der Heyden (1878 
bis 1881) war das Land nahezu unterworfen; aber 
als man die Strenge mit Milde vertaufchte, erhob ſich 
U. bald wieder, 1596 unter Tuku Demar, der ein: 
Zeitlang Bundesgenojje der Niederländer geweſen 
war. Die Generale Vetter und v. Heuß warfen den 
YAufitand nieder; feit Ende 1900 bielten. nur Meine 
Banden im Gebirge, Mitte Juli 1902 in Seunangan 
und den Sajulanden noch jtand, und die Organija- 
tion des Yandes rüdte vor. Bgl. Beth, Atchin en 
zijne betrekkingen tot Nederland (Leiden 1873); 
Gerlach, Atjih en de Atjinezen (Arnheim 1873); 
Kielſtra, Beschrijving van den Atjeh-oorlog (Haag 
1885, 8 Tle.); » Die holländiichen Erpeditionen ge— 
gen A.« (Leipz. 1875); Brooshooft, Geschiedenis 
van den Atjehoorlog 1873 —1886 (Utrecht 1887); 
Snoud-$urgronje, De Atjehers (Batavia 1894 
bis 1895, 2 Tle.); Karten von Liefrind (1:150,000) 
in der Zeitfchrift der k. Geographiſchen Gejellichail 
in Amsterdam (1881), und »Kaart van het terrein 
des oorlogs in Groot-Atjeh in 1876« (Breda 1884). 
Atſchinſk, Kreisitadt im rufiiich - oitjibir. Gouv. 
Jeniſſeiſt, am Tihulym, ander Sibiriſchen Eifenbahn, 
mit Mädchenprogymmafium und iso) 6714 Einw. 
tta, die Zugameiſe, ſ. Umeilen, ©. 419. 

Attacea (ital., »müpfe an!«), muſital. Ausdrud, 
gewöhnlich am Schluß eines Sapes jtehend, wenn der 
darauf folgende Saß desjelben Tonjtüdes ohne Paufe 


folgen foll. 
Artache (franz., fpr. «fe), Beigeordneter, Gebilje 
bei einem Geichäft, Amt oder bei einer Miſſion; vor- 


die Einfuhr 44 Mill. Mt. — Anfang des 17. Jahrh., zugsweiſe Begleiter eines Gefandten, der nur zur Ber» 
als das Anfang des 16. Jahrh. begründete Reich U. | mebrung des Glanzes der Sefandtichaft dient oder 
auf feiner Höhe jtand, eritredte fich fein Gebiet längs | die diplomatische Yaufbahn erit beginnt ; auch eine Mi- 
der Weitfüfte Sumatras bis Benkulen und längs der | litärperfon,, die einer Gefandtihaft mit Rüdjicht auf 
Ditküfte bis Aampar, während ein Teil der angren- | die militäriichen Intereſſen beigegeben (»attachiert- ) 
den Binnenländer und der Halbinjel Malakta ihm | iſt (Militär-, Marineattahe). Das Deutiche 
ribut zahlte. Innere Unruben führten Später eine | Reich hat 1902 auch begonnen, einzelnen Geſandtſchaf⸗ 
Trennung des Reiches herbei. Durch den Londoner ten im Ausland Pandelsattachés (ſ. d. beizugeben. 
Bertrag vom 17. März 1824, der die Beziehungen | Wttachement (franz., fpr. »aih'mäng), Anbhänglid)- 
ber Engländer und Holländer in Ojtindien regelte, feit, Ergebenheit, Zuneigung. 
wurde Sumatra den Holländern allein überlaiien,' Wttachieren (fran;., for. taib-), anhängen ;fihan- 
dabei aber die Souveränität des Reiches A. gemäbr- ' ichliehen, anfchmiegen, als Attached (f. d.) beigeben. 
leiſtet mit der Bedingung, daß britiichen Schiffen und In der Kochkunſt: Fleiſch, Gemüſe ıc. jo kurz ein- 
Untertanen der freie Mufentbalt in den Häfen von A. , fochen, daß es ſich auf dem Boden des Weichirrs braum 
eitattet und vom Sultan Sicherheit gegen den feit | anlegt, obne anzubrennen. 
brhunderten berrihenden See und Wenichenraub | ttade (franz. Attaque), »Angriffe, Vorwärts 
verbürgt werde. Es blieb aber ein Sit der Seeräuber | bewegung gegen den Feind mit der Mbficht, zur An- 
und mußte öfters von verichiedenen Kationen gezücdh- wendung der blanten Waffe zu lommen. Die U. der 


tigt werden, auch von England und den Niederlanden. 
1871 erlangten die Niederlande von England gegen 
Abtretung ıhrer Beiikungen in Guinea das Recht, 
auf Sumatra nad Gutdünfen zu verfahren. Als fich 
der Sultan mehrmals des Wenichen- und Seeraubes 
fhuldig machte, erflärten ihm die Niederländer 20. 
Rarz 1873 den Krieg, muhten aber infolge erlittener 
Bertuite unter General Nöbler, der felbit fiel, und 
insbef. wegen des Wonfuns, der die Berbindung zwi. 
fchen dent Yand und den Schiffen wochenlang unter 
brad, ihre Truppen zurüdyieben. Grit im Tezember 
langte Weneral van Swieten mt einem jtärtern Er 
peditionäforps von 12,000 Dann vor M. an. Lotta- 
pobama, unterhalb der Feſſung Moeſapi. wurde ein- 


Infanterie beiit Bajonettattade, die der Staval- 
lerie Charge (daber bargieren) oder Chof(«i. d.). 
Bal. auch Schwärmattade. 

Attadierftoh, in der echthunit ein möglichſt 
ſchneller Ztoh in eine vom Wegner gegebene Blöhe. 

Attagenus, |. Spedtafer. 

Attalen Humb. et Bonpl., Battung der Valmen, 
bobe oder ſtammloſe Baume mit arofen, gefiederten 
Blättern und diden, ſchweren Fruchten mit bolzig- 
taferiger Rınde und gewöhnlich drei ejbaren Samen. 
23 Arten ın Zudamerifa vom Ya Plata bis Hondu— 
ras, am bäufigiten tm Webiete des Amazonenſtroms. 

A. funifera Mart. (Biaflabe, Chiquichiqui, ſ. 


| Zu nierpfiangen l«, Fig. 6). A. Cohune Mart,, 
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in Honduras, 12 m hoch, liefert aus dem Stamm 
Balmwein; die Blätter dienen ald Dachſtroh und bei 
den religidfen Zeremonien am Palmfonntag. Aus 
den Nüſſen gewinnt man ein dem beiten Kokosöl jehr 
ähnliches Fett (Cohuneöl), und die jehr harten Stein- 
ferne (Cocos lapidea) find ein gutes Drechſelmaterial. 
Andre Arten liefern genießbare Früchte. 

Attalia (griech. Attaleia), zwei von pergameni- 
ſchen Königen gegründete Städte Kleinaſiens: 1) die 
berühmtere in 2 
delphos erbaut, das heutige Adalia; 2) eine Stadt 
im nördlichen Lydien beim heutigen Serdſchikli. 

Attalo, joviel wie Orlean. 

Attälos, Name mehrerer Könige von Pergamon: 
I) U. L, geb. 269 v. Ehr., geit. 197, folgte 241 feinem 
Bater Eumenes I. in der Herrſchaft und nahm nad 
dem Sieg über die Borderafien plündernden Kelten 
bei Sardes um 239 den Königstitel an. In feinem 
Kampf gegen Antiochos Hierar bei Koloe fiegreich 
(227), ward er bald danadı durch Seleufos III. Soter 
und Untiochos III. aus dem eben gewonnenen jeleu- 
lidiſchen Kleinaſien wieder verdrängt und ſchloß ſich 
211 an die Römer an. Als er auch tm zweiten Male— 
donifchen Krieg in Griechenland gegen Philipp V. focht, 
wurde er 197 zu Theben vom Schlage gerührt. Zum 
Gedächtnis feines Gallierjieges jtiftete er vier Grup— 
pen auf die Akropolis in Athen (den Kampf der Götter 
gegen die Giganten, des Thefeus gegen die Umazonen, 
die Schladht bei Marathon und jeinen eignen Sieg), 
wovon einige Statuen noch in den Muſeen zu Benedig 
und Neapel, im Batilan und im Louvre vorhanden 
find, und begann den Bau des großen Zeusaltars, 
den fein Sohn Eumenes II. vollendete, und dejjen 
Skulpturen ſich jegt in Berlin befinden (f. Rergamon). 

2) A. II. Philadelphos, geb. 210 v. Ehr., geit. 
138, zweiter Sohn des vorigen, folgte 159 feinem 
Bruder Eumtenes II., nachdem er das Wohl feiner 
Heimat in Ron vertreten hatte. Er jeßte den vertrie- 
benen Ariarathes Rhilopator von Kappadokien wieder 
ein. Gegen Brufias von Bithynien erbat er Roms 


Hilfe, begünftigte den Sturz des Prufias durch dejien | 
Sohn Nitomedes (148) und hatte Anteil an der Er- | 


hebung des Ulerander Balas (Theopator Euergetes, 


150 — 145) auf den fyrifhen Thron. Den Römern | 


half U. bei Vertreibung des Pieudo- Philippos, bei 
Bekämpfung der Achäer undder Eroberung Korinths. 

3) A. III. Bhilometor, Sohn Eumenes’ II., 
Neffe und Nachfolger des vorigen, wütete gegen An— 


verwandte und Freunde, trieb aber bald darauf, von | 


Schwerniut ergriffen, nur noch Gärtnerei, Bildhauerei 
und Erzgießerei. Er ſtarb 133. In ſeinem Teſtament 


(Fälfhung ?) waren die Rönier als Erben ſeiner Güter 


eingejeßt ; der Senat verjtand darunter das ganze Reich 
und machte Berganon nad) Befiegung des Ariitoni- 
fo8 130 zur römijchen Provinz. Die AUttaliden für: 
derten Kunſt und Wiſſenſchaft, ſammelten Bücher und 


Kunſtſchätze und beriefen viele Gelehrte an ihren Hof. | 


Bol. Manſo, Über die Uttalen (Brest. 1815); We: 
qener, De aula Attalica literarum artiumque faut- 
rice (Nlopenh. 1836). 

Attälus, weitröm. Kaiſer, ward durd Alarich 
409 n. Chr. zum Gegenfailer des Honorius erhoben, 
aber jhon 410 wieder abgejegt. 414 nahm U. auf 
Ataulfs Gehei nochmals den Kaifertitel an, geriet 
aber in die Hände des Conjtantius, des Feldherrn des 
Donorius, und wurde von diefem verbannt. 

Attar, joviel wie Roſenöl. 

Attär, Ferid ud Din, einer der größten miyſti— 
ſchen Dichter der Perſer, wurde in einem Dorf bei 


mpbylien, von Uttalos II. Phila⸗ 


Niſchapur 1119 geboren und hohbetagt um 1230 bei 
| Dichengis- Chang Andringen getötet. Er war ur- 
iprünglich Gewürzkrämer (Dakar jein Beiname U, 
»Gewürzkrämer«); doch wendete er jich früb der I 
jtif und der Poeſie zu. Von feinen zahlreichen Did 
tungen find viele verloren gegangen. Unter den er- - 
haltenen jind die wichtigiten: das glänzende »Man- 
tik ut-taire (»Bogelgeipräde«), eine mit beſchaulichen 
Erzählungen durchwebte jufiiche Allegorie (hrsg. und 
ins Franzöſiſche überjeßt von Garcin de Taſſh, Bar. 
1857 — 63), und das noch volfstümlichere, aber weni- 
ger bedeutende » Pend-name« (» Bud) des Rates ·), eine 
Reihe von fürzern Lehrgedihten und Reimſprüchen 
(hrög. u. lberjegt von Hindley, Yond. 1809, und S 
de Sacy, Bar. 1819; deutich von Nejjelmann, Königsb. 
1871). Bal. Berjiiche Literatur. 

Attavante, Marco, ital. Maler, geb. 1452 in 
Florenz, war jeit 1476 in der Ausführung von Wı- 
niaturmalereien in Bibeln, Meh- und Evangelien: 
büchern, Untiphonarien und Manuffripten Hariticher 
Autoren für den Herzog Federigo von Urbino, für 
die Mediceer, den Dom von Florenz und für König 
Matthias Corvinus von Ungarn tätig. Er kompo— 
nierte feineRandverzierungen Kopfleiſten, Initialen x. 
phantafies und geihmadvoll im Geijt der Srührenaii- 
ſance und gab ihnen durch Einfügung von Nachbil⸗ 
dungen antiker Gemmen, Büjten, Statuen, Edeljteinen 
und von allerlei ur. einen großen maleri⸗ 
ihen und jtofflihen Reiz. Seine Hauptwerle find: 
Meßbuch in der Bibliothek zu Brüffel (1485 — 87), 
Handſchrift des Marcianus Capella (Marfusbibliotbet 
in Venedig), der Kommentar des heil. Hieronymus 
zum Propheten Heſeliel (Hofbibliothef in Wien), ein 

jfalmenbrevier des heil. Hieronymus (Nationalbiblio- 
thef in Paris). Er lebte noch 1511. 

Attelage (franz., fpr.atrtäfg", » Beipannung«), Ge» 
ſchirr⸗ und Geſpannweſen der Artillerie, Train x. 

Attemporieren (lat.), fich in die Zeit, die Um- 
jtände jchiden, feine Zeit abwarten. 

Attemftetter, Undreas, Goldihmied, aus Fries⸗ 
land gebürtig, trat nad) längerm Aufentbalt in Ita— 
lien in den Dienjt der Herzöge von Bayern, war 
zuerjt in Friedberg (Oberbayern) und jeit 1581 in 
Augsburg tätig, wo er 1591 ſtarb. Er wurde als 
Bachöbollierer und Treibarbeiter jehr gerühmt. — 
Sein Sohn David arbeitete von 1592 — 98 neun 
jilberne Kruzifixe für die bayrifchen Fürjten, führte 
1601 die Silberarbeiten an dem Münchener und jpä- 
ter an dem pommerſchen Kunſtſchrank (j. d., jegt in 
Berlin) aus und fiedelte dann nad Prag über, wo 
er 1610 Kammergoldſchmied de3 Kaiſers Rudolf II. 
wurde. In der kaiſerlichen Schatzlammer zu Wien 
befindet fich das filberne, mit Email verzierte Gehäuſe 
einer Standuhr mit feiner Marke D. A. Flecit). Auch 
wird ibm die fogen. habsburgiſche Hauskrone (eben- 
dafelbit) zugefchrieben. 

Attendorn, Stadt im preuf. Regbei Arnäberg, 
Kreis Olpe, 255 m il. M., ander Bigge und der Staats» 
bahnlinie Finnentrop-Rothemühle, hat 2 Fatholifche 
‚und eine evang. Kirche, Gymnaſium, Amtsgericht, 

Walzwerke, Meſſinggußwaren- und Vederfabrilation, 
Staltwerfe und 1900) 3337 meiſt fath. Einwohner. Die 
benachbarte Yandgemeinde U. hat Walzwerfe, Stein- 
brüche, Kalfbrennerei und (1900) 3545 Einw. In der 
Nähe das Fürjtenbergihe Schloß Schnellenberg 
und die Ruine Waldenburg. -— A. fam 1180 an 


| Kurköln, trat dann der Hanfa bei, ging aber bejon- 








| ders im 16. Jahrh. in feinem Handel jehr zurüd. 


Attent (lat.), achtfam, aufmerkſam. 





Attentat (Zivilprı — Attika. 


Attentät (lat.), im frühern gemeinen Zivilpro- 
sch (attentatum, innovatio) jede Störung eines vom 


Geſeh gegen Veränderungen geihügten prozefjualen 
Zuj . Ein folcher wurde 3. B. geihaffen durch 
den inn: der Zuſtand der Litispendenz 


Broyehben ii 
(Rechtshängigleit) ; bezüglich feiner galt der Sag: » Ut 
lite pendente nil innovetur«. Ein U. hiergegen war 
namentlich die Beräufßerung des im Streit befangenen 
Anſpruches oder —— Vorzugsweiſe aber 
bedeutete U. eine Störung des durch die Einlegung 
eines Nechtömitteld geſchaffenen Schwebezuftandes 
(nihil innovari ap tione interposita!), insbeſ. 
jede weitere Verfügung des Richterd in der Sadıe; 
eine ſolche wurde dann durch den Oberrichter als nid)- 
tig aufgeboben (mandatum attentatorum revocato- 
rium; Pilechtmittel, Sufpenjiveifelt). Bal. We $ ell, 
Syſtem des ordentlichen Zivilprozeſſes (3. Aufl., Leipz. 
1871 78), $ 52 zu Nr. 21ff., $ 56 zu Nr. 15. 

In itrafrehtlihem Sinne bezeichnet man oft 
als U. den »Berjuche einer er Handlung, 
insbef. einen Angriff auf das Leben eines Regenten | 
oder einer ſonſt hervorragenden Berjönlichfeit. Ein von 
einem Untertanen gegen das Oberhaupt des Staates 
nerichtetes U. wird ala Hochverrat beitraft. Übrigens 
bezeichnet man im gewöhnlichen Leben mit dem Wort 
A. (prachlich ungenau) auch die wirkliche Ermordung 
einer politiihen Berfönlichkeit. Vgl. Anarhismus. 

Bolitifhe Morde find fhon im Altertum vor- 
gelommen und wurden, wie die Ermordung des Hip- 
parchos durch Harmodios und Ariftogeiton in Athen, 
oft als Heldentaten gefeiert; doch gingen die Ermor- 
dungen von Monarchen im Altertum gleichwie im 
Mittelalter meiitens aus perjönlichen en 
bervor: Herrſchſucht, Eigennug oder Rachſucht; fo Die 
Ermordungen Bhilipps von Schwaben durch Otto von 
Wittelsbach (1208) u. Albrechts I. dur Johann Bar- 
ricida (1308). Mordtaten zur Bernichtung des Ber: 
treters eines 5* Gedankens oder Syſtems durch 
uberſpannte Menſchen lommen zuerſt in der Zeit der | 
erbitterten Religionstämpfe des 16. und 17. Jabrh., 
und zwar von feiten der latholiſchen Barteivor; außer | 
den verſchiedenen Mordanfällen auf die Königin Elifa- 
beth von England find bier namentlich die Ermordung 
Wilhelms von Dranien durch Baltbafar &erard( 1584), | 
die Heinrichs III. durch Jacaues Clement (1589) und | 
Heinrichs IV. durch Franz Ravaillac (1610), ferner 
die Bulververihwörung des Guy Fawles in Yondon 
(1605) zu nennen. Im 18. Jahrh. erregten befonders 
das A. Damiens' auf Yudwig XV. von Frankreich 
(1757) und die Ermordung Guſtavs III. von Schwe- | 
den durch Hauptmann Andaritröm (17%2) Aufſehen. 

Reich an Morden und Mordverſuchen aus politi- 
ſchem Fanatismus, mitunter aber auch bloß aus an 





| 


Verrüdtbeit grenzender Eitelkeit iit das 19. Jahrh. 


So geſchahen in Frankreich 24. Dez. 1800 das 
Höllenmafchinenattentat Arenas und Cerachis, im 
Februar und März 1804 die mihglüdten Verſchwö— 
rungen Gadoudals und Bichenrus gegen den Eriten 
Ktontul Bonaparte, auf den als Kaiſer in Schönbrunn 
13. OR. 1808 ein deutſcher Student Stapf einen Word- 
veriucd machte; am 18. Febr. 1820 die Ermordung | 
bes Herzogs von Berry durch Louvel; fünf Attentate 
gegen Ludwig Philipp (25. Juni und 27. Dez. 1836, 
15. Dt. 1840, 16. April und 29. Juli 1846) außer | 
dem vom 28. Juli 1835 mittele der aus 22 Sewehr- 

läufen eitellten Höllenmaicine Fieschis, wodurd) | 
Marſchall Mortier und 13 andre Wenichen umlamen; 
nad) Attentaten im J. 1852 und 1858 (5. Juli) folg | 
ten 28. April 1855 das N. Bianoris, 8. Sept. 1855 ; 

Meyer Ron. » Leriton, 6. Kufl., IE. ©» 





| 
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Mondjees auf und fliefst ſelbſt im N. durch die Ager 
zur —— — —* * im Sommer eine 

emperatur u und wird mit Dampfichiffen 
befahren. Im SD. und ©. ift er von jchroffen Berg- 
wänden (Höllengebirge, Schafberg) eingerahmt. Hier 
liegen die ald Sommerfriichen beliebten Dörfchen 
Unterad), Burgau und Weißenbach. Am weitlichen 
Ufer liegen die Dörfer W. (383 Einw.) und Nuh- 
dorf; gegenüber am öjtlihen Ufer Steinbach, mit 
alter Kirche, und Weyregg, Fundort römifcher Alter 
tümer, an der Nordieite ded Sees der Marttjleden 
Schörfling, das Dorf Seewalden und das in den 
See eingebaute Schloß Kammer mit Bahnhof der 
Lolalbahn Bödlabrud-Nammer. Alle diefe Orte find 
beliebte Sommerfrifchen. 

‚ WAteft(Attejtät, lat.), Schriftliche, namentlich von 
einer Behörde ausgeitellte Mile en u nis), 
Attejtieren, einem etwas (mündlich oder jchriftlich) 
bezeugen, beicheinigen, 3. B. eine Rechnung atteitieren, 
d. b. ihre Richtigkeit beglaubigen und jie zur Zahlung 
anweiien. 

Atthis (griech.) bedeutet: 1) attiihe Mundart (f. 
Griechiiche Sprache) ; 2) eine hronifartige Darjtellung 
der Geſchichte Attilas von den älteften Zeiten an mit 
befonderer Berüdjichtigung der jtaatlichen und ſakra⸗ 
len Altertümer. Solche Darjtellungen verfahte ſeit der 
zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. eine Reihe von 
Schriftitellern, die ſogen. Atthidenichreiber, unter 


denen bie bedeutenditen Undrotion und befonders 


Philochoros waren. Ihre Schriften wurden von den 
Srammatifern viel benupt. Sammlung der Brud- 
jtüde in Müllers »Fragmenta histor. graec.«, Bd. 2 
Attich, ſ. Sambucus. [(Bar. 1848). 
Atticus, 1) Titus Romponius, röm. Ritter, 
109 —32 v. Ehr., erhielt den Beinamen A., mit dem 
er gewöhnlich benannt wird, von feinem langjäbri- 
gen Aufenthalt in Athen (86 -—- 65). Nach Rom zu» 
rüdgefebrt, hielt er fich von jeder politiichen Tätigkeit 
fern, nahm aber doch eine höchſt angeiebene Stellung 
ein, indem er ſich durch alljeitige Gefälligkeit, zur der 
ihm fein großes Vermögen die Mittel bot, mut den 
Häuptern der entgegengejepten Barteien, wie Cicero, 
Brutus, Antonius, Octavian, im Einvernehmen zu 
erhalten wuhte. Namentlich mit Cicero verband ibn 
vertrauteite Freundſchaft, von der deſſen an ihn ge» 
richtete Briefe Zeugnis ablegen. Um die römifche 
Literatur bat er fich durch feine Tätigkeit als Buch- 
händler verdient gemacht, indem er die Schriften ſei⸗ 
‚ner Zeitgenoſſen durch feine zablreihen Sklaven ver- 
 vielfältigte und weithin verbreitete. Sein Leben be- 
ichrieb ausführlih Cornelius Nepos. Bal. Boiſ— 
ſier, Cicero und feine freunde (deutich, Yerpz. 1869). 
2) Herodes, Rhetor, ſ. Herodes Atticus. 
Attiguy er. «ind, Fledden im franz. Depart. Ar⸗ 
dennen, Arrond. Bouziers, an der Aisne und der Dit- 
bahn, mit neuem Stadthaus, Zuderfabrif, Weberei, 
und son 1703 Einw. - - Hier refidierten feit Chlod- 
wig II. bäufig die fränfiichen Könige; in der alten 
| Kirche ließ fich Wittefind 785 taufen; auch tat bier auf 
der Synode von 822 Yudiwig der Fromme Kirchenbuße. 
Attika (aried.), undurchbrochener, qealiederter 
Aufſatz über dem Hauptgelims eines Gebäudes, der 
zur Berdeckung des Daces, zur Yufnabme von Sta- 
‚tuen, Reliefs oder Infchriften dient. Die Gliederung 
der U. beitebt meiit in einer leichten Rilaiteritellung 
mit zierlihem Gefims. Zwiſchen den Pilaſtern be 


| 


\ finden fich oft vertiefte Felder. Die U. findet ſich vor- 


zugsweiſe am römtjchen Triumphbogen (ji. Tafel 
Architettur V«, Big. 7). 
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in Honduras, 12 m hoch, liefert aus dem Stamm 
Palmwein; die Blätter dienen als Dachſtroh und bei 
den religiöfen Zeremonien am Ralmjonntag. Aus 
den Nüfjen gewinnt man ein dem beiten Kokosöl jehr 
ähnliches Fett (Cohuneöh), und die ſehr harten Stein- 
ferne (Cocos lapidea) find ein gutes Drechielmaterial. 
Andre Arten liefern genießbare Früchte. 

Attalia (griech. Attaleia), zwei von pergameni« 
ichen Königen gegründete Städte Kleinaſiens: 1) die 
berühmtere in Bemphlien, von Witalos II. Phila— 
delphos erbaut, das heutige Adalia; 2) eine Stadt 
im nördlichen Lydien beim heutigen Serdidjifli. 

Attalo, joviel wie Orlean. 

Attälod, Name mehrerer Könige von Bergamon: 
1) U. L, geb. 269 v. Ehr., geit. 197, folgte 241 jeinent 
Bater Eumenes I. in der Herrſchaft und nahnı nad) 
dem Sieg über die Borderafien plündernden Stelten 
bei Sardes un 239 den Königstitel an. In feinem 
Kampf gegen Antiohos Hierar bei Koloe ſiegreich 
(227), ward er bald danach durch Seleufos III. Soter 
und Untiochos III. aus den eben gewonnenen jeleu- 
tidiſchen Kleinafien wieder verdrängt und ſchloß ſich 
211 an die Römer an. Als er auch im zweiten Mafe- 
donifchen Krieg in Griechenland gegen Philipp V. focht, 
wurde er 197 zu Theben vom Schlage gerührt. Zum 
Gedächtnis feines Gallierfieges jtiftete er vier Grup— 
pen auf die Akropolis in Athen (den Kampf der Götter 
gegen die Giganten, des Thefeus gegen die Umazonen, 

ie Schlacht bei Marathon und jeinen eignen Sieg), 
wovon einige Statuen noch in den Muſeen zu Benedig 
und Neapel, im Batilan und im Louvre vorhanden 
find, und begann den Bau des großen Zeusaltars, 
den fein Sohn Eumtenes II. vollendete, und dejien 
Skulpturen ſich jegt in Berlin befinden (j. Bergamon). 

2) W. II. Bhiladelphos, geb. 210 v. Ehr., geit. 
138, zweiter Sohn des vorigen, folgte 159 feinem 
Bruder Eumtenes II., nadyden er das Wohl feiner 
Heimat in Rom vertreten hatte. Er jeßte den vertrie: 
benen Nriarathes Bhilopator von Kappadotien wieder 
ein. Gegen Pruſias von Bithynien erbat er Roms 


ilfe, begünftigte den Sturz des Prufias durch dejien 


Sohn Nitomedes (148) und hatte Unteil an der Er- 
hebung des Alerander Balas (Theopator Euergetes, 


150 — 145) auf den fyrifhen Thron. Den Römern | Y 


half U. bei Vertreibung des Pieudo- Philippos, bei 
Belämpfung der Uchäer undder Eroberung Korinths. 

3) U. III. Bhilometor, Sohn Eumenes’ II., 
Neffe und Nachfolger des vorigen, wütete gegen An— 
verwandte und freunde, trieb aber bald darauf, von 


Schwermut ergriffen, nurnod Gärtnerei, Bildhauerei | 
und Erzgieherei. Er jtarb 133. In feinem Tejtament | 


(Fälfhung?) waren die Römer als Erben feiner Güter 
eingefeßt ; der Senat verjtand darunter das ganze Reich 
und machte Pergamon nad) Beſiegung des Wrijtoni- 
los 130 zur römiſchen Provinz. Die Uttaliden für 
derten unit und Wiſſenſchaft, fammelten Bücher und 
Kunſtſchätze und beriefen viele Gelehrte an ihren Hof. 
Bal. Manſo, Über die Mttalen (Brest. 1815); We- 
gener, De aula Attalica literarum artiumque faut- 
rice (Kopenh. 1836). 

Attälus, weitröm. Kaiſer, ward durch Mlarich 


409 n. Ehr. zum Gegenfaiier des Honorius erhoben, , N 
aber ſchon 410 wieder abgeſetzt. 414 nahm U. auf b 


Ataulfs Geheiß nochmals den Kaifertitel an, geriet 


aber in die Hände des Eonjtantius, des Feldheren des , 


Honorius, und wurde von diefem verbannt. 
Attar, ſoviel wie Roſenöl. 
Attär, Ferid ud Din, einer der größten myſti 
ſchen Dichter der Berier, wurde in einem Dorf bei 


Attalia —iſche — Attenuation. 


1901 ein verfommener Student zu Tofio ein. Am 
6. Febr. 1902 erſchoß der jtellenlofe matedonijche Gym⸗ 
nafiallehrer Karandjulow in Sofia den bulgarifchen 
Unterrichtsminiſter Rantfchem. Im März wurden auf 
den Moskauer Oberpolizeimeifter Trepow drei Mord 
verfuche gemacht, 15. Upril der ruffiihe Miniſter Des 
Innern, Sipjagin, in St. Beterdburg durd den Stu- 
denten Balbaſchow erihofjen, am 18. Mai der Gou- 
verneur von Wilna, General v. Wahl, durch zwei Re- 
volverſchüſſe eines Hirſch Leluch verlegt, während 

egen den Gouverneur von Eharlow, Fürjten Obo— 
—* — Mitte Juni und 11. Aug. 1902 Anſchläge ver- 
übt wurden. Am 25. Mai 1902 jchleuderte zu Neapel 
Vincenzo Öuerriero Steine gegen den föniglihen Zug. 
Bol. v.Bezold, Zur Geſchichte des politiichen Weu- 
chelmords (Beilage zur »Ullgemeinen Zeitung«, 1899, 
Nr. 92 u. 93). 

Attentatöflanfel, beigifche, ſ. Auslieferung. 

Attention (franz., fpr. attangkiöng), Aufmerkſani⸗ 
keit, Achtſamkeit. 

Attenuation (lat.), Berdbünnung, Shwäcdhung, 
insbeſ. die Verminderung des —— Gewichts in 
einer gärenden Flüſſigleit. Dieſe enthält Zuder, eiweiß⸗ 
artige Stoffe, Salze ıc. und iſt daher ſpezifiſch ſchwerer 
als Wafjer. Bei der Gärung wird der Buder in Allo 
| Hol und Koblenfäure zerjegt, und ein Teil der andern 
| gelöften Subitanzen ſcheidet fich ab. Das jpezififche Ge⸗ 
) wicht finkt mithin, weil die Flüſſigleit an feiten Stoffen 
! verarmt, und weil Alkohol leichter iſt als Waſſer. Be- 


:| zeichnet p die Nräometeranzeige in der friſchen Maifche 

‘| oder Würze der Brennereien, bez. Brauereien und m 

N die Anzeige in der vergornen Flüffigkeit, fo iſt p—m 

die ſchein bare N. Diefe jteht in einem gewiſſen Ber- 

hältnis zur Menge des vergomen Zuders und ge- 
jtattet, den Gang der Gärung zu verfolgen. Der auf 
empirischen Wege gefundene Nifoholfaltora, mit 

Üdem man die in Mräometerprozenten ausgedrüdte 

ſcheinbare U. multiplizieren muß, um den Alkohol⸗ 

! gehalt A der Flüſſigkeit in Gewichtsprozenten zu er- 

halten (A—=a|p—m)), iſt nur für unveränderte Gä- 

l rungsverhältniffe konjtant und hängt ab von der 

‚N urfprünglichen Konzentration der Maren Maifche oder 

vom Wert p. Für die Zahlen zwiſchen p=5 und 

p—=30 wechſelt er zwiichen 0,4294 und 0,4810. Er i 

‚I ferner abhängig vom Vergärungsgrad und wird er} 

' I gegen Endedes bärungsverlaufskonitant. Vergleicht 
man die fcheinbare U. mit der urfprünglichen Aräo— 
meteranzeige, fo findet man, welcher Bruchteil der 

letztern ſcheinbar verſchwunden ift. Dies Verhältnis 
von p:p- m, worin man p als Einheit annimmt, 

© nennt man den fheinbaren Bergärungsgrad 





— 








I und bezeichnet ihn mit v; man findet ihn d das 
b * p—m 
'eı Verhältnis p:p -m==1:v, woraus v= ——. Ver- 


p 
N treibt man den Alkohol aus der vergornen Flüffig- 
d feit durch Kochen und ftellt das urfprüngliche Gewicht 
‚dur Zuſatz von Waſſer wieder ber, jo ergibt das 
N YAräometer den Ertraftgehalt n der Flüffigkeit. Die 
D Differenz zwiſchen dem Ertraftgehalt p der undergors 
'Unen Flüfigkeit und n, alfo p—n, gibt die wirflide 
| 3 A., und aus diefer leitet man den wirklichen Ber: 


N gärungsgradab. Derſelbe beſagt, welcher Teil von 
einem Aräometergrad wirflich durch die Gärung ver» 
b ſchwunden ift. Mus dem wirflichen Vergärungsgrad 
erfährt man unmittelbar den Bruchteil des Maſch⸗ 
 ertrafts, der wirklich in Allohol übergegangen iſt; er 
N geitattet, den Wert verichiedener Maiſchen und Maifch- 


N] 
M 


methoden fehr zuverläffig zu fontrollieren. Die ſchein ⸗ 
bare A. p- m iſt ſtets größer als die wirkliche. Der 
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Unterſchied zwifchen beiden (p —m) —(p—n) ergibt Die | 
Uttenuationsdifferen; d=n—m. Wan fin- 
bet ihn, indem man von dem Ertraftgehalte der alto- | 
holiſchen Flüſſigleit die Uräometerprozente der nur 
von der Koblenjäure befreiten Flüſſigleit m abzieht; 
d iſt um jo größer, je altobolreicher die Flüſſigleit iſt. 
Dividiert man die ſcheinbare durch die wirkliche A., 
ſo erhält man den Attenuationsquotienten 


4 — der nad) der verfchiedenen Maifchlonzen- 
tration verjchieden groß ift. Er iſt höher bei größerer 
und niedriger bei geringerer Dichtigfeit, aber er iſt 
für ein und dieſelbe zuderhaltige Flüffigkeit in dem 
jpätern der Jet 1 maß wenn die Uttenuationsdif- | 





ferenz fich der Zahl 1 nähert und fie überjteigt, ziem- 
lid konitant. Wan benußt diefen Duotienten für die 
meiften facharometriichen Berechnungen. Vgl. Holz⸗ 
ner, Die Uttenuationsiehre (Berl. 1876). 
Atterbom, Behr Daniel Amadeus, ſchwed. 
Dichter, geb. 19. Jan.1790 in Oſtgotland, geit.21. Juli 
1555 in Upfala, jtudierte ſeit 1805 in Upfala, begrün- 
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Mondjees auf und flieht jelbjt im N. durch die Ager 


| gur Traun ab. Er iſt fifchreich, hat im Sommer eine 


emperatur bis zu 20° und wird mit Dampfichiffen 
befahren. Jm SO. und ©. iſt er von ichroffen Berg- 
wänden (Höllengebirge, Schafberg) eingerabmt. Hier 
liegen die ald Sommerfriſchen beliebten Dörfchen 
Unterah, Burgau und Weißenbach. Am weitlichen 
Ufer liegen die Dörfer U. (383 Einw.) und Nuß- 


dorf; gegenüber am öjtlihen Ufer Steinbach, mit 


alter Kirche, und Weyregg, Fundort römischer Alter 
tümer; an der Porbieit des Sees der Marttileden 
Schörfling, das Dorf Seewaldyen und das in den 
See eingebaute Schloß Kammer mit Bahnhof der 
Lolalbahn Bödlabrud-Kammer. Alle diefe Orte find 
beliebte Sommerfrifchen. 

Arteft(Attejtät, lat.), ichriftliche, namentlich von 
einer Behörde ausgeitellte Kipa et ig . Zeugnis). 
Atteſtieren, einem etwas (mündlich oder Ichriftlic) 
bezeugen, beicheinigen, 3. B. eine Rechnung attejtieren, 
d. b. ihre Richtigkeit beglaubigen und fie zur Zahlung 
anweilen. 


dete mit Freunden 1807 den ⸗·Aurorabund«, die fpä- | Atthis (griech.) bedeutet: 1) attiſche Mundart (f. 
tern »Rhosphoriften« (f. Schwediiche Literatur), deren | Griechiiche Sprache) ; 2) eine hronifartige Darjtellung 
»Poetisk kalender« er 1812-22 herausgab. 1817 der Geſchichte Attilas von den ältejten Zeiten am mit 


bis 1819 bereijte er Deutichland und Italien, wurde 
Lehrer des Kronprinzen Ostar, 1821 Privatdozent der 
Geſchichte in Upſala, 1828 Profeſſor der Rhılofophie, 
1835 der 
Aladenie aufgenommen, was ihre Anertennung der 


Romantik bedeutete. A. iſt romantischer Lyriker und 


ſchrieb in wohlllingender Sprache den bedeutenden, 
aber wegen ——— Symboliſierungen Schelling- 
ſcher Ideen nicht populären Romanzentranz »Blom- 
morna« (»Die Blumen«) und poeſievolle lyriſche 
Märchenſpiele in Tiecks Art, aber vertiefter: »Lyck- 
salighetens . (1824-— 27,2 Bde. ; deutich von Neus: 
»Die Inſel der Glüdfeligfeit«, Leipz. 1832—83), ein 
dramatiiches Gedicht, das Atterboms ſchönſte, echt Iy 
riſche Gedichte, wie wenige fchwedifche, enthält, und 
das Fragment »Fägel Blä« (»Bogel Blau«). Ein 
hervorragendes literarbiitoriiches Wert iit »Svenska 
siare och skalder« (1841,6 Bde. ; Suppl. 1864); feine 
»Vandrings minneuner«, in denen er feine Reijeein- 
drüde wiedergibt, und aus denen F. Maurer ⸗Auf— 
zeichnungen über berühmte deutihe Männer und 
Frauen · (Berl. 1867) überiepte, enthalten viel In» 
tereflantes. Eine Befamtausgabe feiner Werfe (»Sam- 
lade dikter«, 6 Bde. ; »Samlade skrifter i obunden 
stile, 7 Bbe.) erichien Orebro 1854 70. 
Atterburt dipr. ätterbörd, Francis, Biſchof von 


Aſthetit. 1839 wurde W. in die Schwebdifche | 


| befonderer Berüdfichtigung der ftaatlichen und fafra- 
len Ultertümer. Soldye Darjtellungen verfahte jeit der 

| zweiten Hälfte des 4. Jahrh. v. Chr. eine Reihe von 
Schriftitellern, die fogen. Atthidenſchreiber, unter 
denen die bedeutenditen Undrotion und bejonders 
Philochoros waren. Ihre Schriften wurden von den 
Grammatilern viel benugt. Sammlung der Brud- 
ftüde in Müllers » Fragmenta histor. graec.«, Bd. 2 
Attich, i. Sambucus. [(Bar. 1848). 
Atticus, 1) Titus Romponius, röm. Ritter, 
109—32 v. Ehr., erhielt den Beinamen U., mit dem 
er gewöhnlid; benannt wird, von feinem langjähri- 
gen Aufenthalt in Athen (86 — 65). Nach Rom zu» 
rückgelehrt, hielt er fidh von jeder politischen Tätigkeit 
fern, nahm aber doch eine höchſt angeiebene Stellung 
ein, indem er ſich durch alljeitige Sefälligfeit, zu der 
ihm fein großes Bermögen die Mittel bot, mut den 
Häuptern der entgegengefegten Barteien, wie Cicero, 
Brutus, Antonius, Octavian, im Einvernehmen zu 
erhalten wußte. Namentlich mit Cicero verband ihn 
 vertrauteite frreundichaft, von der dejien an ihn ge» 
richtete Briefe Zeugnis ablegen. Um die römifche 
Literatur bat er ſich durch feine Tätigkeit als Buch— 
händler verdient gemacht, indem er die Schriften fei- 
ner Reitgenofien durch feine zahlreihen Sflaven ver- 
| vielfältigte und weithin verbreitete. Sein Leben be 





Rocheſter, geb. 6. März 1663, geit. 3. März 1732, | ichrieb ausführlid Cornelius Nepos. Val. Boiſ— 
wurde 1691 Prediger in London und darauf fünig- | Tier, Cicero und feine freunde (deutich, Leipz. 1869). 
licher Kaplan. Hochlirchlich gerichtet, befämpfte er | 2) Herodes, Rhetor, ſ. Herodes Atticus. 
die liberalen Biichöfe und die Wbigpartei. 1704| Attignuhy Gier. «tinjd, Flecken im franz. Depart. Ar⸗ 
wurde er Delan von Earlisle, 1712 von Ehrift Church | dennen, Arrond. Bouziers, an der Aisne und der Dit- 
in Orfordb und 1713 Biihof von Noceiter. 1720 bahn, mit neuem Stadthaus, Zuderfabrif, Weberei, 
ftiftete er eine jalobitiſche Verſchwörung (A.⸗Verſchwö⸗ und c1001) 1703 Einw. - - Hier refidierten feit Chlod- 
rung) an, die 1722 entdedt ward; U. wurde abge: | wig II. häufig die fränfiihen Könige; in der alten 
fept, verbannt und ftand bis 1728 in den Dieniten Kirche lieh fich Wittefind 785 taufen; auch tat bier auf 
des Prätendenten. Bgl. Williams, Memoirs and der Synode von 822 Ludwig der Fromme Kirchenbuße. 
correspondence of A. (Yond. 1869, 2 Bbe.). Attika (arieh.), undurchbrochener, genliederter 

Atterration (lat., Atterriiiement, franz., fpr. | Aufſatz über dem Hauptgeſims eines Gebäudes, der 
‚ihmäng), Anſchwemmung von Yanbd. ' sur Verdeckung des Daches, zur Aufnahme von Sta- 

AtterfeeiKammerjee), der größte See des Salz- tuen, Reliefs oder Inschriften dient. Die Gliederung 
fammergutes (f. arte · Oſterreich ob der Ennd«), im | der U. beſteht meiſt im einer leichten Pilaſterſtellung 
oberöfterreich. Attergau, weitlidh vom Traunfee in | mit zierlihen Gefims. Zwiſchen den Pilaitern be» 
465 m Meereshöhe gelegen, ift von S.nah N. 19,5km , finden fich oft vertiefte Felder. Die A. findet ſich vor- 
lang, 2 4 km breit, 44,7 qkm groß umd bis 171m  zugdweife an römifchen Triumphbogen (j. Tafel 
tief, nimmt im ©. die Seeache als Abfluß des, Wrhiteftur Ve, Sig. 7). 
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Attifa, eine der acht Landichaften von Mittelgrie- 
chenland (j. die Karten »Alt-Sriechenland« und »Um⸗ 
gebung von Athene), qrenzte im N. an Böotien, im 
W. an WMegaris, im S. an den Saroniſchen Meer- 
bufen, im D. an das Ägäiſche Meer und umfahte 
einen Flächeninhalt von nahezu 2200 qkm. Die Zahl 
der Einwohner betrug in der blühenditen Zeit, zu 
Beginn des Peloponneſiſchen Krieges, ca. 250,000 
und war beim Ende desfelben auf 130,000 gefunfen. 
Das Land bildet eine nad) S. in dad Meer hinaus» 
laufende Halbiniel, die mit weit ausgedehnten ftüjten- 
geitade (daber U., »Ktüjtenland«) an das von W. 
nad) D. laufende Gebirge Kithäron (j. d., 1410 m) 
fich anſchließt. Mit dieſem hängt, gegen SD. ziehend, 
das attiſch⸗megariſche Grenzgebirge (jebt Batera, im 
Altertum wahrſcheinlich Jkarion genannt, 1144 m), 
zufanımen; im D. veibt jich der Barnes (f.d., 1412 m) 
an den Kithäron an. Bon ihm aus zieht ſich ein fel- 
jiger Höhenzug nah SW., der ſich der Inſel Sala- 
mis gegenüber als Ägaleos zu 468 m erhebt (jetzt 
Staramanga). Er jcheidet die athenifche Ebene (Pe- 
dion) von der eleuſiniſchen. Südöjtlih vom Barnes 
liegt der Brilettos (auch Pentelifon [f. d.] genannt, 
1108 m), der das Bedion im NO. abichließt, durch 
feine unerihöpflihen Marmorbrüche eine Quelle des 
Glanzes und Reihtums für Athen. Ein 4 km brei- 
te8 Tal trennt den Brilettod von dem durch feinen 
Honig berühmten Hymettos (jet Trelovuni, 1027 m). 
Abgelondert von dieſen Hügelreihen erheben ſich nord- 
öjtlich vor Athen frei aus der Ebene zwei Berge, der 
Lylabettos im S. und der Anchesmos. Die Süd- 
ipige von U. endlich wird gebildet durch das Lauriſche 
Gebirge (j. Laurion), das in das Borgebirge Sunion 
(jet Kap Kolonnäs) ausläuft. Befonders gegen W. 
breiten jich mehrere Ebenen aus: das ſchon genannte 
Bedion, die getreide- und Ölreiche Ebene zwijchen dem 
Hymettos und Korydallos, in der Athen liegt, vom 
Kephiſos und Iliſſos ſpärlich bewäſſert, und eine 
zweite im NW. zwiſchen dem Parnes und dem Ika— 
rion, das Gefilde von Eleuſis oder die Thriaſiſche 
Ebene, ebenſo kornreich und wohlangebaut, wie die 
erſte, und bewäſſert durch den eleuſiniſchen Kephiſos 
(jetzt Sarantaporos), der auf dem Kithäron ent— 
ſpringt. Beide Ebenen bildeten die Pedias oder 
Akte (Küſtenſtrich), der man die Paralia oder die 
Südküſte und die Diakria im bergigen Norden des 
Landes mit der Ebene von Marathon entgegenſetzte. 

Attilas Boden beſteht zumeiſt aus kriſtalliniſchen 
Schiefern und Marmorarten und iſt leicht, etwas 
dürr und jteinig. Dazu kommt Waſſermangel, um 
das Yand für den Aderbau ziemlich ungeeignet zu 
machen. Der Hymettos und das Bentelifon lieferten 
den treiflihen Marmor, auch Serpentin; beim Bor- 
gedirge Kolias, unweit Bhaleron, grub man die feinite 

öpfererde. Ein zu architeltoniſchem Gebrauch vor- 
züglich geeigneter Kalfitein von blauer Farbe brad) bei 
Eleufis; den größten Schat aber barg das Laurion- 
— in feinen Silber- und Bleigruben, deren alte 

laden gegenwärtig mit Gewinn von neuem ver» 
Ichmolzen werden. Die Bewohner Wttifas zeichneten 
fich durch ſchlankere Geitalt, feinere Sinne und grö— 
here Beweglichkeit vor andern Stämmen Griechen— 
lands aus. Die Bodenkultur ward mit größter Sorg- 
falt und Kunſt gepflegt; doch Fonnte das Heine Land 
die unverhältnismähtg jtarfe Bevölkerung (etwa 90 
Menſchen auf 1 qkm) nur mit Beibilfe einer Einfuhr 
von fait 1 Mill. Medimnen (zu 51,5 Lit.) ernähren. 
Bon befonderer Bortrefflichfeit waren namentlich die 
Dliven und Feigen. Der attifche Wein war nicht be- 
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fonders geihäßt, deſto köjtlicher der Hon 
mettos. Das Tierreich lieferte befonders 
Käfe. Die Zucht von Ziegen und Schafen war im 
Bergland bedeutend; Pferde wurden in A. wenig. 
Ejel und Maultiere in großer Anzahl gehalten. Rei— 
hen Gewinn gewährte die Filcherei entlang der buch⸗ 
tigen Hüfte des Landes. Unter dem Geflügel werden 
Rebhühner und Frankoline gerühmt. Die tiefen Buch- 
ten und Ankerplätze wedten frühzeitig die Bewohner 
Attikas und der nahen Inſeln zur Schiffahrt und 
Handel; der Hafen de3 Piräeus, der Athens Handels 
ſchiffe wie feine jtarfe Seemacht barg, war einer der be- 
lebteften Seepläße der Alten Welt. Auch die Induſtrie 
Attikas war anfehnlih, namentlih in Wollenftoffen, 
funftreidy bemalten Tongefähen und Metallwaren. 

Das alte N. zerfiel in Demen, d. h. Gemeinden. 
Ihre Zahl war wechielnd und betrug in römijcher 
Beit 174; von etwa 160 find uns die Namen erhal- 
ten. Meiſt entipradyen den Demen zufammengebaute 
Dorfihaften, doch nicht immer, da einzelne Demen 
im Gebirge über große Räume ſich ausbreiteten (vgl. 
Athen, Geihichte). Mehrere Demen, die nicht durch» 
weg räumlich zufammenlagen, bildeten eine Phyle 
(Stamm), deren es anfänglich 4, feit Kleiſthenes (umt 
510) bis 307 v. Ehr. 10, fpäter 12, zuleßt 13 gab. 
Die ältern 10 Phylen find: Erechtheis, Ägeis, Ban- 
dionis, Leontis, Alamantis, Oneis, Kefropis, Hippo- 
thoontis, Aantis und Antiodhis. Zu diefen famen 
jpäter die 2 Phylen Antigonid und Demetrias (nad) - 
ber Btolemais und Attalis genannt), endlich al3 13. 
Phyle Hadrianis, welche die Infeln Attilas umfahte. 
Hauptjtadt war then. Nennenswerte andre Orte 
waren: Eleufis, Oropus, Rhammus, das ſchlachten- 
berühmte Marathon, Brauron. Bon den Inſeln 
an Attikas Hüfte find die bedeutenditen: Salamis, 
dem Piräeus gegenüber, Belbina (jetzt Hagios Geor- 
gios) am Eingang des Saronifhen Meerbufens und 
Helena (jept Makroniſi) an der Süpdojtküjte. 

Die ältere Gefchichte von U. f. Athen, S.28 f. Im 
heutigen Königreich Griechenland bildet A. einen No— 
mos, zu dem bis vor kurzem auch Böotien gehörte, und 
der 1896: 313,069 Einw. umfahte. Bol. Burfian, 
Geographie von Griechenland, Bd. 1 (Leipz. 1862); 
Neumann und Bartich, Phyſilaliſche rapbie 
von Griechenland (Berl. 1885); Yolling, Delleni- 
iche Landeskunde (in J. Müllers »Handbud der Haj- 
ſiſchen Altertumskunde«, Bd. 3, Nördling. 1889); 
die von der Association litt6raire Parnasse heraus: 
gegebene »Description physique d’Attique« (Athen 
1884 ff.); Curtius und Kaupert, Starten von 9. 
(aufgenommen von Offizieren des preußifchen Gene- 
ralitabes, 34 Karten, mit Tert von Milhhöfer, Ber!. 
1881— 1900); R. Lepjius, Geologie von U. (daſ. 
1893). 

Attila, kurzer, mit Schnüren bejegter Rod der 
ungariihen Nationaltradht; dann das Ähnliche Uni— 
formjtüd der Hufaren. 

Attila (Ebel, genannt Bodegifel, »Gottes Gei—⸗ 
Bel«), König der en. Sohn Mumdzuls, folgte 
434 n. Chr. mit feinem (wohl ältern) Bruder Bleda 
feinem Obeim Rua (Rugila) als König der Hunnen 
und wurde dur Ermordung Bledas (445) Ullein- 
herrſcher. Wildheit war ihm ebenjo eigen wie Würde, 
Ernſt und Geredhtigleit; auch fremden Völlern er- 
ſchien er ald ein gewaltiger Herrider. So bildete A. 
einen gewaltigen Völferbund, den die Mcaßiren, 
Amilzuren, Jtimaren, Tonofuren, Boisfer, Soros 
ger, Ulginzuren, Ungisciren, Bittugoren, Bardoren, 
Sueben, Ulanen, Markomannen, Quaden, Gelonen, 


— Hu⸗ 


olle und 
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Styren, Neuren, Baſtarner, Vrukterer, Franken, Ale— 
mannen und Burgunder, Oſtgoten, Gepiden, Thü— 
ringer, Heruler, Turkilinger und Rugier angehörten; 
von Dänemark bis Pannonien, vom Rhein bis an 
den Kaſpiſchen See reichte ſein Machtgebiet. Seine 
Reſidenz lag in Oberungarn unweit Tofaj. Er ver- 
wüjtete 441 Möfien, Allyricum, Thrakien und dehnte 
447 feine Streifzüge bis in die Nähe von Konitanti» 
nopel aus. Der oitrömijche Kaiſer Theodojius II. er- 
faufte 448 den Frieden um einen von 700 auf 2100 
Bund Gold (— 1,9 Mill. Mt.) erhöhten jährlichen 
Tribut, eine einmalige Zahlung von 6000 Pfund 
(— 5,5 Will. Mt.) und die Einräumung des Süd— 
donaulandes. Zwar wurde nad) des Theodofius 
Tode (450) dur die Kaiſerin Pulcheria und ihren 
Gemahl Marcian der Tribut verweigert; aber A. ſah 
fih durd die Zurüdweifung feiner Werbung um 
Grata Juſta Honoria, die Schweiter des weitrömi- 
ichen Kaiferd Balentinian III., und durch deſſen 
Yündnis mit dem nen ——— Theoderid) I. ver- 
anlaft, fi nad Weiten zu wenden. Mit 500,000 
Kriegern durchzog U. 451 Deutichland, fiel in Nord» 
gallien ein, zeritörte eine Reihe von Städten (Met 
u. a.) und bedrohte Orleans, als Aëtius, der Feld— 
berr Balentinians, und die Weitgoten der Stadt zu 
Hilfe famen, worauf U. in der weiten Katalauni- 
ihen Ebene zwiihen Troyes und Mep Stellung 
nahm. Hier fam es im Herbite 451 zu einer geival- 
tigen Böllerſchlacht: 165,000 (nad) andern 300,000) 
Strieger fielen, darunter König Theoderid), und die 
Sage lieh die Erichlagenen noch in den Lüften fort» 
fämpfen. U. fchrte nach Bannonien zurüd. 452 drang 
erin Jtalienein, zeritörte Nquileja und bedrohte Rom; 
doch Bifchof Leo J. erfaufte um hohe Geldſummen den | 
Frieden, der U. wegen Seuchen und Mangels in fei- 
nem Heer erwünidt war. A. itarb 453 bald nadı | 
feiner Rüdfehr, während er feine Hochzeit mit der 
Burgunderin Jldico feierte, an einem Blutiturz. Mit 
M. erloſch die Macht des hunniſchen Beltreichs ; gegen 
feine Söhne Ellaf, Dengifih und Hernac (Irnas oder 
Irnach) erfämpften die germanischen und ſtythiſchen 
Bölfer ihre Selbitändigfeit durch eine Schlacht am 
Fluß Netad in Bannonien (f. Hunnen). Vgl. Thei- 
ner, Saint- Aignan ou le siöge d’Orl&ans par A. 
«Bar. 1832); Thierry, König U. und feine Zeit 
(deutfch von Burdhardt, Leipz. 1855); Haage, Ge- | 
ichichte Attilas (Celle 1862); F. Hirtb, Über Wolga- | 
Hunnen und Hiung-nu (Sitzungsberichte der bayr. | 
Alademie, 1900, Bd. 2, Heft 1); Beilage zur »WIl- | 
gemeinen Zeitung« Nr. 177 vom 4. Aug. 1900. 
Atti (lat.), ſoviel wie Pertinenzien. 
Atting, Hlüffigfeitsmaf in Finnland, — 6 Kannor 
15,704 Lit. | 
apa are Dorf im ſchweizer. Kanton Uri, 
nahe der Reuß. gegenüber Altorf, mit (1900) 526 fath. | 
Einwohnern und einem 1897 rejtaurierten Schloß | 
(Sig der aus Schillers »Wilhelm Tell« befannten 
Freiherrenfamilie v. U). — Neben der Burg und dem | 
Gütern in Uri befahen die A. die Burg Schweinäberg | 
im berniihen Emmental, nad) der eine jüngere Linie 
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ſchlechts. Bgl.v. Liebenau, Geſchichte der Freiherren 
v. U. (Marau 1865); Ochsli, Die Anfänge der Eid- 

enoſſenſchaft (Zürih 1891); Durrer, DieRuine W. 
— Anzeiger für cqhweieriſche Altertumskunde«⸗, 1898). 

Attis (Atys), ein in Phrygien einheimiſches, mit 
dem Kulte der Kybele-Agdiitis verbundenes mythiſches 
Weſen. Nach der Sage von Peſſinus in Phrygien 
entfprieit aus dem Blute des von den Göttern aus 
Furcht vor feiner Rieſenkraft entmannten Sohnes der 
Kybele ein Mandelbaum; defien Frucht genoß Nana, 
die Tochter des Flußgottes Sangarios, und gebar 
bierauf den U. Unter Hirten wächſt er zu jo wunder» 
barer Schönheit auf, daß Kybele den Jüngling lieb- 

ewinnt. Als er fi mit der Königstochter von Pei- 
inusvermäblen will, verjegt ihn die Göttin in Wahn- 
jinn; er flieht ind Gebirge und entmannt ſich unter 
einer Fichte, in die fein Geiſt entweicht, während Beil- 
hen jeinem Blut entiprießen. Zeus gewährt der Böt- 
tin auf ihre Bitte um Wiederbelebung nur, daf fein 
Leib nieverweje. Sein Grab befand ſich auf dem Berg 
Dindymos im Heiligtum der Kybele, deren Prieiter 
um feinetwillen verichnitten fein mußten. Nach an- 
derer Sage trifft den U. die Entmannung als Strafe 
für Treubruch an Kybele. Der Kult des A. der jich 
mit dem der Kybele weit verbreitete, gipfelte in dem 
ihm jährlich beim Anbruch des Frühlings gefeierten 
Feſt. Die eriten Tage waren Trauertage: eine mit 
Veilchen befränzte Fichte wurde in feierliher Brozei- 
fion in das Heiligtum der Göttin getragen, dann W. 
mit tobender Mufif und Raſerei in den Bergen ge 
ſucht, wie ihn die Göttin gefucht hatte; der dritte Tag 
war der Bluttag, d. b. der Tag der Entmannung und 
des Todes des A., an dem ch die Prieſter (Galli) 
unter wilden Wehllagen verwundeten, worauf die 
Waſchung des Bildes der Göttin und ein wildes Freu— 
denfeit die freier beichloffen. Die Kunſt jtellt den U. 
dar als jugendlichen Hirten von weichlicher Bildung, 
in eng anliegender, Arme und Beine bededender Klei⸗ 
dung, mit phrygiſcher Mütze und Hirtenſtab. Bal. 
Rapp in Roichers »Leriton der Mythologie«, Bd. 1, 
Sp. 715ff. 

Attifch, was auf Attila und befonders auf defien 
Hauptitadt Athen Bezug bat; daher, weil Athen als 
Sig der Bildung und feinen Lebensart galt, foviel 
wie fein, elegant, wißig; attiihes Salz, Witz. 

Attifche Baſis (attiiher Säulenfuß), eime 
zuerst in der attifchen Abart des ioniſchen Stils er- 
einende Form des Profils frei ftehender Säulen, 
die aus zwei 
Wülſten beiteht, 
zwiſchen Dieeine 
Hohllehle ein» 
gefügt iſt. Diefe 
drei Teileruben 
auf einer vier- 
edigen Blatte 
(fi. Abbildung). 
Auch derroma- 7 
nifche und goti- 
ſche Stil bedient 
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Attiſche Bali 


den Namen führte. Der von Schiller verberrlichte | fich diefer Form, indent er fie mehr niederdrüdt und 
Freiherr iſt Berner II., der 1291 als Siegelbewah- ausladet (i. Tafel »Bauftile He, Fig. 27). Der er- 
rer des Landes Uri den Ewigen Bund der Baldftätte ſtere vermittelt den libergang von der Platte zu den 
vom I. Aug. ftiften half und 1294 -—- 1321, wie es | freiärunden Wülſten gern dur vier an den untern 
Icheint, ununterbrochen die Stelle eineslandammanns | Wulit angelegte Edblätter, der legtere unterichneidet 
befleidete. Sein Sohn Johannes, der 1331-57 | die Hohlfehle und gibt den Wirliten ſchärfere, bis- 
als Yandammann dem Tale voritand, beteiligte fich | weilen fantige Proſile. 

an der Erweiterung und Ausbildung der Eidgenof- | Attiſche Philofophie, die ſeit Anaranoras und 
ſenſchaft. Mit ihn erlofch der Mannesitamm des Ge⸗ | beionders feit Sokrates in Athen blübende Philoſophie, 
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Attiſche Redner — Attrappe. 


der Platon, Mriftoteles, Antiſthenes, Uriftippos u. a. | rüdgehen auf die Sprache der attifchen Klaſſiler fünit- 


angehören. 

Artifche Nedner (Oratores attici), hberfümmliche 
Bezeihnung für die zehn Redner: Untiphon, Undo- 
fides, Lyſias, Iſokrates, Iſäos, Äſchines, Demofthenes, 
Lykurgös, Hypereides, Deinarchos. 

Attiſche Sprache, ſ. Griechiſche Sprache. 


Attitüde franz.), Haltung, Stellung oder Lage 


menjchlicher Figuren, in künſtleriſchem Sinn zur Un» 
deutung eines er ger Seelenzuftandes oder 
Lebensmoments gewählt, daher für die bildende Kunſt 
(Bildhauerei wie Malerei) von Wichtigkeit. Die gün- 
ſtige Wirkung einer glüdlich getroffenen U. veranlaßte 
neuere dDramatifche Künſtler zu dem Verſuch, die N. 
in Darjtellung fogen. lebender Bilder (f. d.) zu 
noch jelbitändigerm Sunftaft zu erheben. Die be- 
fannte Abenteurerin Yady Hamilton (f. d.) wen- 
dete zuerjt gegen Ende des 18. Jahrhunderts das ihr 
eigentümliche Talent, lebende Berfonen zu kopieren, 
bei ihrem Aufenthalt in Italien auf die Nachbildung 
der Antiken an und veranjtaltete bald nachher auch in 
Deutichland, Frankreich und England öffentliche pan- 
tomimijche Daritellungen antifer Statuen. Dieje Dar- 
jtellungen wurden in Deutfchland von Friedrich Reb- 
berg aezeichnet, von Draggendorf lithographiert und 
von Rudolf Marggraff in München mit Tert ver- 
ſehen. Vielfach erhöht und erweitert ward dieje Er- 
findung durch die deutiche Schaufpielerin Hendel- 
Shüß (ſ. de), die durch — Zeichnungen in 
Frankfurt angeregt wurde, ihr Nachahmungstalent 
auf dieſe belebte Plaſtik zu richten. Ein gewandter, 
ſchön gebauter Körper, eine feine Beobachtungs⸗ und 
eine echt künſtleriſche Erfindungsgabe vereinigten ſich 
in dieſer Darſtellerin, um das —* in dieſem Kunſt⸗ 
zweig zu leiſten. Die Hendel-Schüß ſuchte auch in 
ganzen Reihen von Attitüden wechielnde Handlung 
und verichiedene Momente der Leidenihaft zur An— 
ihauung zu bringen. Auch ihre Attitüden find von 
Berour und Ritter (Frankf. a. M. 1809) gezeichnet 
und geitochen. Weniger Glüd hat Elife Bürger in 
Daritellungen diejer Art gehabt ,; Bortreffliches Leiftete 
dagegen Sophie Schröder. Unter den männlichen 
Künſtlern erlangte der in Amerifa veritorbene Seden- 
dorf, genannt Batrid Peale, der zugleich Borlefungen 
über jene Daritellungen bielt, großen Ruf. Dann 
find Profeſſor Weller und Rappo in Berlin auf den 
Gedanken gekommen, mit einer eignen Gejellichaft 
öffentliche Vorſtellungen in der Nachahmung plajti- 
iher Kunſtwerke zu geben, und haben damtt einen 
großen, wenn auch keineswegs rein künſtleriſchen Er- 
folg erzielt; denn e8 wurde bierbei das finnliche Ele— 








lih zu heben (vgl.W. Schmid, Der U. in feinen 

Hauptvertretern, Stuttg. 1887— 97, 5 Bde.). Atti- 

ziften heißen die Unhänger diefer Richtung, insbeſ. 

diejenigen, die lerifalifhe Sammlungen altattifcher 

Soll veranstalten, wie Phrynichos, Harpofration, 
ollur. 

Attleborongh (pr. ätttbörrd), Ort in Mafjachufetts, 
Grafſchaft Briftol, mit Uhren-, Juwelen- und Kat⸗ 
tuninduftrie und (1900) 11,335 Einw. 

Attlmayr, Ferdinand von, Seemann, geb. 
26. Jan. 1829 zu Hall in Tirol, wurde 1854 Schiffs 
fähnrich in der diterreihiihen Marine, nahm 1866 
als torvettenlapitän an der Schlacht bei Liffa teil und 
war 1866—82 Brofejjor an der Marineafademie. Er 
ichrieb: » Die Elemente des internationalen Seerechts⸗ 
(Wien 1872—73, 2 Bde); »Studien über Seetaktil 
und den Seekrieg⸗ (Pola 1875 —78, 2 Tle.); Bei⸗ 
träge zum ⸗Handbuch der Ozeanographie und mari- 
timen Meteorologies (Wien 1883); » Der Krieg Ojter- 
reich® in der Adria im J. 1866« (Pola 1896); »über 
maritime Strategie und Seekriegsrecht« (daj. 1901). 

Attok (Atad), Stadt in der Divifion Rawalpindi 
der britifch-ind. Provinz Bandihab, am linken Ufer 
des Indus, der Mündung des Kabul gegenüber, mit 
ſtarkbeſetztem Fort auf einem Felſen am Fluß und 
(1891) 3073 Einw. Der Indus, über den eine Brüde 
(auch für die Eifenbahn Lahor- Peſchawar) führt, iſt 
bier 183 m breit, bei Niederwafjer 9, bei Hochwaſſer 
20 m tief und von glatten Felswänden eingeengt. —- 
A., ein ftrategifch wichtiger Bunft der Nordweitgrenze 
Indiens, wird zuerjt im 16. Jahrh. erwähnt. über U. 
und durch das Kabultal führten feit Ulerander d. Gr., 
der nördlich von U. den Fluß überſchritt (326 v. Chr.), 
viele Kriegszüge gegen Indien (Timur 1398, Schab 
Nadir 1738 u. a.). 

Attornet (fpr. ättörni), in England der GStellver- 
treter einer Partei in Rechtsſachen. Seit Jahrhun⸗ 
derten bilden in England die Advokaten (counsels) 
und die Brofuratoren oder Unwalte (solieitors, früber 
auch attorneys genannt) völlig getrennte Berufs- 
ſtände. Den letztern fallen die Borbereitung des Pro— 
zeffes, die Einztehung der Information, die Berhand- 
lungen mit den Parteien, kurz, die ganze Borver- 
handlung zu, bis die Sadhe dem Advokaten zum 
mündlichen Bortrag vor dem Gericht übergeben werden 
fann. Der Advokat tritt nicht für die Bartei ald deren 
Stellvertreter, fondern neben der Partei oder ihrem 
Anwalt auf, mit dem er in der Regel allein verkehrt. 
Seit der Anwaltsordnung von 1843 muß jeder An— 
walt bei dem Gericht, wo er praktizieren will, inıma= 


ment über Gebühr kultiviert. Sie haben bis auf die | trifuliert fein. Zur Immatrikulation ift der Nachweis 
Gegenwart zahlreihe Nahahmer gefunden, die aus | einer fünfjährigen Lehrzeit und das Beitehen einer 
dem ganzen Genre eine niedrige Spekulation auf den | Prüfung vor einer hierzu eingejegten Kommiffion er- 
finnlichen Reiz gemacht haben. — JmBallett heißen forderlich. Die Zahl der Anwalte ift mehr als doppelt 
Attitüden alle Stellungen auf Einem Fuß ohne Nüd- | jo groß wie die Zahl der eigentlichen Advolaten; letz— 


ficht auf ihre Bedeutung. 
Attins, L., röm. Dichter, ſ. Accius. 


tere ericheinen in England allein als gelehrter Stand, 
was bei den Anmwalten nicht der Fall ijt. Dagegen 


Attizismus (griec.), im weitern Sinn attifches | ift der A. general oder Generalfistal(®ronanwalt) 
Weſen (wie 3. B. atheniiche Feinheit, edle griechifche | ein von der königlichen Regierung aus der Klaſſe der 
Ausdrucks- und Anſchauungsweiſe, auch politiiche | Sachwalter erwäblter und angejtellter Beamter, der 


Hinneigung zu Athen), insbei. die Mundart von At— 
tifa, fpeziell von Athen, die durch die muſtergültigen 
Werke der atbeniihen Dichter und Proſaiſten des 5. 
und 4. Jahrh. v. Chr. zur herrſchenden Literaturiprache 
der geſamten griechiichen Welt wurde (vgl. Griechiiche 
Sprade); fpäter die feit der Zeit des Auguſtus auf: 
fommende und namentlich von den fogen. jüngern 
Sophiften vertretene Richtung, die Proja durch Zu 





vor den Gerichtähöfen fowohl in Bivilprozeffen in 
Sadıen der Krone auftritt, als auch in deren Namen 
in gewiffen Fällen Berbrechen anflagt. Der A. ge- 
neral ift zugleich Mitglied des Geheimen Rates. 

Attraktion (lat.), Anziehung. 

Attrappe (fran;z.), Falle, Schlinge, Fallitrid, trit- 
geriiher Schein; ein auf Täufhung, Nederei beredj- 
netes Spielzeug, hohle Nahbildungen von Tieren, 








Attribut — pen. 7 


Früchten, Eiern zur Aufnahme von Geſchenlen, Süßig- 
keiten und Scherzartifeln. Attrappieren, erwifchen. 
Attribũt (lat., »das Beigelegte«), die einem Dinge 
ulommende Eigenfhaft, das Kennzeichen, Merhnal. 
—— nennt die Logil alle diejenigen Mert- 
nıale Attribute, die notwendige Folgen der in der 
Realdefinition (f. Definition) zujammengefaßten (we⸗ 
jentlichen) Beitimmungen eines Begriffes find. In der 
Metapbyfit heißen ebenfo die dauernden Grund— 
bejtimmungen der Subitanz (nad Spinoza Denten 
und Ausdehnung, nad v. Hartmann dee und 
Wille), — In der Theologie verjteht man unter 
Attributen weientliche Eigenichaften Gottes, z. B. Ull- 
macht, Ewigleit ꝛc., im Unterfdhied von den Brädi- 
faten, die von ihm in feinem Berhältnis zur Welt 
ausgefagt werden (z. B. Schöpfer, Regierer), und den 
Proprietäten, die fih auf die Dreieinigleit be- 
ziehen. — In den bildenden Künſten, befonders 
in der Bildhauerkunſt, find Attribute gewifje, dem 
Daupigegenitanbeber Dartellun beigegebene Zeichen 
bejtimmter Eigenſchaften und Zuſtände, eine Urt von 
Symbolen, die dazu dienen, der Figur oder dem Bilde 
mehr Bedeutfamfeit und Deutlichleit zu geben. Die 
Anwendung der Attribute in den bildenden Künſten 
gründet fi) auf das Unvermögen der legtern, ſowohl 
geistige Eigenſchaften und Begriffe auszudrüden, als 
auch befondere Umſtände und hiſtoriſche Tatſachen 
darzuftellen, die der fichtbaren Darjtellung unfähig 
find. Man unterfcheidet weientliche und zufällige (kon: 
ventionelle)Attribute. Zu den wefentlihen Attri— 
buten gehören folche, die in ſich felbit ihre Bedeutung 
tragen, 5. ®. die Flügel der Genien, das Schlangen- 
em der Furien, die Strablentrone der Heiligen. Zu— 
ällige Attribute find foldye, die bloß auf einem ge- 
wiſſen, biftorifch gewordenen übereinfommen beruhen, 
+». als Sinnbild des Glaubens, die Taube 
als Symbol des Heiligen Geiſtes, der Schlangenitab 
als Symbol der Anite, die Balme als Sinnbild der 
Siegesfreude, der Olzweig ald Symbol des Friedens. 
ber die Attribute der Heiligen ſ. Jtonologie (mit Li- 
teraturnadhweiien). — Die Bocle, die unmittelbar 
ausdrüden lann, was die bildende Kunſt nur anzu- 
deuten vermag, bedarf aus eben diefem Grunde des 
finnlichen Attributs zur Ausſtattung ihrer Charaltere 
—— und verfällt, wenn ſie ſich deſſen bedient, 
icht im tote, froftige Schilderei. Vgl. Allegorie. 
(lat.), in der Weiſe eines Altributs. 
Attrition (lat., » ibung«) bezeichnet im rö- 
miſch⸗ latholiſchen L tem, im Gegenſatze zur Kon— 


trıtion (contritio cordis), die mangelhafte Reue, | 


welche die Sünde nur haft um der Strafe willen, alſo 
aus Furcht vor der Strafe, aber zur 
Abfolution hinreichend ift, weil fie die 
volllommene Reue eriept, wenn fie 
den Borfag der Beiferung nicht aus 

ſchließt. 


Attritus, ſ. Hautwolf. 

Attuarier, germaniſches Bolt, 
f. Chaſuarier. 

Atum, altägypt. Gott, der in ver 
fchiedenen Städten, Heliopolis, Pi 
thom (f.d.) u.a., als Ortsheiliger ver 
ehrt wurde. Scin heiliges Tier war 
der Yöwe und die Schlange. Much der 
in Heliopolis verehrte Stier Mnevis 
wurde für eine Berförperung des U. 
gehalten. In Seliopolis wurde er 
als Sonnengott aufgefaist und galt baber ipäter ins 
befondere als Bott der Abendionne, S, Wbbilbung. 





Ktum von 
Sellopolis. 


| 


m 
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Atures, Ort in Venezuela mit großartigen Waſſer⸗ 
fällen des Orinoto (f. d.). 

Atürins, Fluß, ſ. Adour. 

Atwood (pr. ättwubb), George, Phyſiler, geb. 1745, 
geit 11. Juli 1807 in London, lebte als Fellow des 

rinity College in Cambridge, erhielt jpäter eine Sine- 
fure und erfand 1784 die Fallmaſchine, eine Bor- 
richtung zur Nachweiſung der Geſetze des freien Falles 
der lörper (f. Fall). 

Atwoodſche Formel, ſ. Stabilitätäfurve. 

Atypifch (gried.), ohne Typus, unregelmäßig, 
regello8, 3. B. atypiſcher Berlauf einer Srankheit, 
ein von der Regel abweichender Berlauf; atypiiche 
Sprache, fehlerhafte, befonders jtotternde lusiprache. 

Atys, 1) j. Attis. — 2) Sohn des Manes, Königs 
der Mäonen, Vater des Lydos u. Tyrrhenos, Stamm- 
vater der lydiſchen Könige (Atyaden). — 3) Sohn des 
Lydierkönigs Kröſos, dem ein Traumgejicht verfün- 
dete, U. werde durch eine Eiſenſpitze umlommen. Als 
A., von Baffen fern gehalten, endlich die Erlaubnis zur 
Jagd auf einen am Olymp im Myfierland baufenden 
Eber erhielt, wurde er dabei durch feines Begleiterd 
Adraftos fehlgehenden Wurffpieß getötet. Adraitos, 
von Kröſos —* t, tötete ſich auf U." Grab, 

Ügammon os wie Ammoniak. 

Uubaryt, j. Baryumbydroryd. 

in ‚ |. Entevage. 

Atzel, die Eljter; auch foviel wie Perücke. 

n, die Erzeugung von —— auf der 
Oberfläche verſchiedener Körper durch Anwendung 
von Löſungsmitteln. Iſt der zu ätzende Körper nicht 
volllommen homogen, jo werden einzelne Teile jtärfer 
angegriffen als andre, und esentjtehen Wuiter, welche 
die wahre Struftur ſcheinbar hbomogener Körper er» 
fennen lafjen (Widmanjtätteniche Fiquren bei Weteor- 
eifen) und bisweilen zur Berzierung erzeugt werden 
(Damaszieren, Moir& metallique). Überzieht man 
die Oberfläche homogener Körper mit einer von dem 
Ügmittel nicht angreifbaren Maſſe (Apgrund), fo 
fann man durch Gravieren und U. der bloigelegten 
Oberfläche mit einer Flüffigkeit (Apwafier) Zeich- 
nungen bervorbringen, die nad) Bejeitigung des Ap- 
grundes mit Hilfe von Druderihwärze von den ge 
ägten Platten a Bapier übertragen werden fünnen. 
Sollen in der yung verichiedene Abitufungen oder 
Töne erreicht und deshalb einzelne Linien mehr oder 
weniger vertieft werden, fo unterbricht man die Ahung, 
überzieht die zu ſchützenden Teile mit einer Yöfung des 
Üpgrundes und fept dann das A. fort. Dies iſt das 
Tiefäpen, bei dem die dunfeln, eingeägten Stellen 
mit Druderihwärze gefüllt werden und die Lichter 
itehen bleiben. Algruns beſteht aus einer zuſam⸗ 
mengeichmolzenen Miſchung von Wachs, Wiphalt und 
Beh. Als Atzwaſſer benupt man auf Kupfer ver- 


dunnte Salpeterfäure, aud) eine Loſung von ſalpeter⸗ 





faurem Supfer mit einer Yöfung von Salmiaf in 
Eifig und etwas Salpeterfäure, oder eine Miſchung 
von verdünnter Salzläure mit einer jiedend heißen 
Löjung von lorfaurem Kali. Zum 9. in Stahl 
(Siderograpbie) benupt man eıne Miſchung aus 
Holzeffig, Weingeiſt und Salpeterfäure oder eine Yo» 
jung von Quechſilberchlorid mit Weinſteinſäure und 
einigen Tropfen Salpeterfäure, auch eine jaure Lö— 
jung von falpeterjaurem Silber (Sinpbogen) und 
eine Yölung von Jod und Jodkalium in Waſſer. Die 
abgeipülte und getrodnete Blatte ſchüßt man durch 
einen llberzug mit Firnis oder Talg vor dem Roſten. 
Zum N. des lithographiſchen Steines wird metit ver» 
dünnte Salpeter- oder Salzſäure angewendet. 
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Beim Hochätzen werden die Lichter weggeäßt und | 


Agendorf — Asflächen. 


Atzendorf, Dorf im preuf. Regbez. Magdeburg, 


die jtehen bleibenden Erhabenheiten mit Schwärze Kreis Kalbe, hat eine evangelifche und eine kath. Kirche, 


überzogen. So geätzte Platten können in den Typenfaß 
eingejegt und mit diefem zugleich abgedrudt werden. 
Um Meijer- u. Säbelklingen, Galanteriewaren ıc. mit 
glänzenden Figuren auf mattem Grund zu verzieren 
(unedte Damaszierung), überzieht man die Stel- 
fen, die ihre Politur behalten follen, mit flüffigent Üß- 
grund u. jet das ey 7 Dämpfen von Salzfäure aus. 

Als Agmittel auf Glas dient Flußſäure (Fluor- 
waijerjtofffäure). Dan rührt Flußſpatpulver mit ver- 
dünnter Schwefelfäure zu einem dünnen Brei und 
läht denfelben bei 30—40° auf ber Glastafel ein- 
trodnen; die nicht durch Abgrund geſchützten Partien 
werden hierbei matt. Eine Löſung von Fluorwaſſer⸗ 
ſtoff-Fluorkalium mit Salzläure und ſchwefelſaurem 
Kali gibt eine ſehr gleihmäßige Agung. Auch kann 
man das Mujter, das matt eingeäßt werden foll, mit 
einem Kautichufitenpel und einer fettigen Farbe auf 
das Glas übertragen und mit Fluor- 
waſſerſtoff⸗Fluorammonium beitreuen. 
Das Salz haftet nur an der Farbe und 
wirft nad dem Anhauchen durch dieſe 
bindurd aufda8 Glas. Eineaus Fluor- 
waijerjtoff-Sluorammonium, gefälltem 
ihwefeljaurem Baryt und rauchender 
Fluorwaſſerſtoffſäure dargeitellte Tinte 
liefertin 15 Sekunden eine ſcharfe gung. 
Die von Böttger und Bromeis erfun- 
benedYyalograpbieliefert geätzte Glas- 
platten zum Drud. — Zum W. auf Zint 
werden Holzeſſig, Salpeterfäure und 
Chloriäure angewendet. Gold ätzt man 
mit Königswaſſer, Silber, Meifing, 
Marmor u. Berlmutter mit verdünnter 
Salpeterjäure, Bergkriſtall, Amethyſt, 
Achat und andre kieſelſäurereiche Steine 
ätzt man mit Flußſäure, Bernſtein und 
Elfenbein mit konzentrierter Schwefel⸗ 
fäure. Zum W. auf Metall benutzt man 
aud eine Ätzmaſſe aus falpeterfaurem 
Eifenoryd mit etwas Blatindylorid für Eifen und Stahl 
und aus Antimondlorid mit Platinchlorid für alle 
übrigen Metalle, mit Ausnahme von Gold und Pla- 
tin. Die Ätzmaſſe wird aufeiner Glasplatte ganz dünn 
und gleihmäßig verrieben und mittel eines Kau— 
tſchulſtempels auf die jehrforgfältig gereinigte Metall» 
fläche übertragen. Man erhält eine matte Aung oder 
eine feit haftende Schwarze Färbung. Nach kurzer Zeit 
wäſcht man mit Waſſer, das wenig Soda oder Ab- 
ammoniak enthält, trodnet und reibt die Atzung mit 
etwas fettem Ol ein oder überzieht fie ganz dünn mit 
Spiritus» oder Ollad. Über die Galvanokauſtik 
ſ. d. Die älteften Agungen zeigen Waffen aus der 
Mitte des 15. Jahrhunderts. Die Kunſt entwidelte fich 
jehr fchnell und wurde auf Rüjtungen und alle Eifen- 
geräte angewendet. Man rieb die vertieften Stellen 
mit einer Miſchung von Schwarzlot und Öl ein und 
befejtigte die Mafie durch Erhitzen Schwarzägung). 
Val. Miller, Die Hlasagerei (3. Aufl., Wien 1896); 
Schubertb, Das Ü. der Metalle für kunftgewerb- 
liche Zwede (dat. 1888); Kampmann, Delorierung 
des Flachglaſes (Halle 1889); ©. Meyer, Die Lieb: 
haberkitnite (3. Aufl. , Zeipz. 1902); Fifcher, Das Ge— 
lamtgebiet der Glasätzerei (Braunichw. 1892); Boe— 
beim, Warfenkunde (Veipz. 1890). Vorlagenwerle: 
Danien, Der Kunit-Slasäter (32 Tafeln, Düffeld. 
1895); gaet Moderne Blasäßereien (Berl. 1901). 

Über 8. in der Medizin ſ. Apmittel. 
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Spiritus und Kalkorennerei, Zuder- und Zichorien- 
fabrif, eine Braunfohlengrube und (1900) 3584 Einw. 

Üsfelder, ſ. Ägfiguren. 

Upfiguren, —— Vertiefungen, die bei 
Unägung, d. h. bei Einwirkung von Löſungsmitteln. 
z. B. Waſſer bei Alaun (Fig. 1), Steinſalz (Fig. ) ꝛc. 
Salzſäure bei kohlenſauren Berbindungen, Flußſäure 
bei Quarz (Fig. 6—8) und Silifaten ıc., auf den ftri» 
ſtallflächen entjtehen und in Form umd Lage der Syın- 
metrie der Kriſtallflächen entfprechen * 1—5). 
Auch die Figuren, die fich bei teilweifer Verbrennung 
eined verbrennbaren Minerals, 3. B. des Diamants 
(Fig. 3), auf den Kriſtallflächen einftellen, find hierher 
zu zählen, Die W. erhalten andre Geftalt und Lage 
durch ein Atmittel, das einen von dem frühern verfchie: 
denen chemischen Brozeh der Auflöfung hervorruft. 
Die häufig aud) durdy natürliche Prozefje erzeugten 





Üpfiguren. Fig.1. Aufder Ottaederfläche von Alaun bei Ähung mit Bafler. — 
2, Auf ber Wiürfelflähe von Steinfalz bei Ayung mit Waſſer. — 8. Am Diamant 
beim Berbrennen in Sauerftoff. — 4. Auf Spaltungsftüden von Schwerjpat bei 
Ägung mit heifier Sodalöfung. — 5. Am Kiefelzinterz bei Ahung mit Saljfäure. — 
6. An einem rechten, 7. an einem linfen Duarjfriftall bei Ayung mit Flußfäure. 
— 8, An einem Quarzzwilling bedgl. — 9. Kalkſpatkugel nad ſtarker s 


ung. 


H. find gleihfam negative Wahstumsformen der 
Kriftalle; fie zeigen, daß die Löslichkeit der Kriftalle 
und alfo aud der chemiſche Zuſammenhang ihrer 
Moleküle nad) verfchiedenen Richtungen verſchieden 
üt, während amorphe Körper nad) allen Richtungen 
hin die gleiche Löslichkeit befigen und deshalb Kugeln 
von foldyen Körpern bei ſtarker Ägung die Kugelform 
behalten, verwandeln fih Kugeln aus einem Kriſtall 
bei ftärferer Ätzung in polyebrifche Körper (jogen. 
Löfungsgejtalten) von der gleidhen Symmetrie 
wie der 844 (Fig. 9). Die Begrenzungsflächen der 
U. (und der Löfungsgeitalten), die fogen. AB flächen, 
ftehen jenfrecht zu den Richtungen des größten Löfungs: 
widerjtandes, find alfo lediglich vom Molekularbau * 
Kriſtalle abhängig und können ſelbſtals Grundform der 
Kriſtallſubſtanz aufgefaßt oder durch rationale Zahlen 
auf dieſe bezogen werden. Diejenigen Regionen des 
Kriſtalls oder der Kugel, die am raſcheſten der Zer— 
ſtörung durch ein Yölungsmittel anheimfallen, alio 
der Richtung des geringiten Löjungswiderjtandes ent - 
iprechen, nenntman At felder, die zwifchen den tiefen 
A. der Ätzfelder übrigbleibenden Erhabenbeiten A - 
hügel; auch fie entfprechen, weil aus den U. hervor: 
gehend, ebenfo wie dieje volllommen der Symmetrie 
des Kriſtalls. Wichtig find die U. befonders zur Er- 
fennung verftedter Hemiẽdrie Big, 6, 7) und Zwil« 
lingsverwachſung (Fig. 8); vgl. Kriftall. 
tioflächen, . Asfiquren. 


Atzgersdorf — Aube. 


Atzgersdorf, Dorf in Niederöſterreich Bezirlsh. Aubade 78 for. dbad', von aube, »Morgen- 
Hieping, an der Südbahnlinie Wien - Triejt, mit Ya- | röte«), joviel wie Tagelied (j. d.), das Gegenteil von 
brifen für Brüdenwagen, Klaviere, Gasglühlicht- | Serenade. Wie der Name der legtern, fo it (im 17.— 
materialien, Metall» und Holzgalanteriewaren, Xeder, | 18. Jahrh.) auch der der U. für Injtrumentalwertle 
Kattımdrud, Borten, Wirfwaren, Seife, einer Dampf | gebraucht worden. 
fäge und (1900) 8008 Eimw. Aubague (pr. ödannj), Stadt im franz. Depart. 
u d, I. Atzen und Kupferitecherfunit. Rhonemündungen, Arrond. Warfeille, an der Hu: 
u el, i. Apfiguren. veaune und der Eijenbahn von Marjeille nach Nizza, 
u ‚„ Soviel wie Kaliumhydroxyd; Apkali- | mit 901) 5368 Einw., die Objt- und Weinbau und 
lauge, eine Löſung desjelben in Waſſer. 


Tonwarenfabrifation betreiben. A. ift Geburtsort 
Unfalk, aeldichter Kalt (Ealciumbydroryd). des Staatsmannes Barthelemy, dem hier ein Denl- 
Sigkunft (Radiermanier), j. Kupferſtecherkunſt. mal errichtet wurde. 
Uslange, Löſung von Kalium» oder Natrium-| Aubaine, Droit d' qur. brua doban), ſ. Fremdenrecht. 
hydroxyd. Aubanel pr. dbaneh, Theodore, derbedeutendite 
Aymann, |. Vildzauber. | Dramatifer in neuprovenzaliicher Sprache, einer der 
tigmittel(Remedia caustica, Epicaustica), Mit- | Felibres, geb. 26. März 1829 in Avignon, geit. da- 
tel, die zeritörend auf Gewebe des tierischen Körpers | jelbit 31. Oft. 1886, ftamımte aus einer Bucdruder: 
wirfen (Hpung, Kauterifation). Die hemifchen | familie, deren Geichäft er weiterführte. Seine Iyrifchen 
N. (konzentrierte Schwefelfäure, Salpeterfäure, Salz | Dichtungen, zart und jhwermütig, findin der Samm- 
u. Effigiäure, Apkali, Apnatron, Ätztalt, Chlorzini, lung »La Midugrano entreduberto« (»Der halb» 
Kupfervitriol, Höllenftein) entziehen den Geweben | geöffnete Granatapfel«, 1860, 2. Aufl. 1876) ver- 
Wafler oder verändern oder zeritören das Eiweih | einigt. Seine Dramen: »Lou Pastre« (»Der Hirte), 
derjelben. Man wendet fie in Subitanz, in Yöfung, | »Lou Pan döu pecat« (»Das Brot der Sünde, 1878 
in Salben», Bajten- oder Bulverform an. Das jtärkite | in Montpellier aufgeführt; franz. von Arene, 1888), 
A. it die Hige, zu deren Anwendung das Glüb-| »Lou Raubatori« (»Die Entführung«), find von 
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eiſen (ein weißglühender Eifenjtab), der Baqueliniche 
Brennapparat oder durch einen jtarken galvaniichen 
Strom glübend gemadter Blatindrabt (ſ. Galvano- 
fauitif) benußt wird. Hierbei wird das berührte Ge- 
webe fofort getötet und in einen fchwarzbraunen 
Schorf verwandelt. Man benupt W. zur Zerftörung 
von fogen. wilden Fleiſch an Wunden, bei Wuche 
rungen der Augenbindehaut, der Schleimhäute, zur 


Biutitillung durch Die Schorfbildung, zur Behandlung | 


bon giftigen Wunden, Wilzbrandpujteln und Neu- 
bildungen, die der Operation zugänglich find. Je 
nad) der Tiefe, bis zu der die Zeritörung dringen foll, 
wendet man bald das eine, bald das andre Mittel, in 
den legtgenannten Fällen am ficheriten das Glüheifen 
an. ienen auch zur Erregung von Entzündung 
bei torpiden, fehlecht heilenden, ftinfenden Wunden, 
brandigen Geihwüren, Hofpitalbrand, Dipbtheritis. 

&nmatron, joviel wie Natriumbydroryd; Ap- 
natronlauge, eine Löfung desielben in Waſſer. 

Uspapp, |. Enlevage. 

üigpolieren, ſ. Metallograpbie. 

Qnfpine, i. Luftipige. 

Üisftein, geihmolzenes Atztkali in Stangenform. 

Kisitifte, Stängel aus falpeterjaurem Silber 
(Höllenjtein), Alaun, Apkali, Chlorzint ıc. zum Ätzen 
von Wunden x. 

Uinfublimat, foviel wie Duedfilberchlorid. 

Agung, veraltetes Wort für Speifung, Speife; 
im Wittelalter eine Dienftbarkeit, vermöge deren Un 
tertanen ihre Herren mit Gefolge auf Reifen beber 
bergen und beföjtigen mußten. Später traten an die 
Stelle der A. Geld- und Naturalabgaben, wie Der 
bergegeld, Futterhafer, Atzgeld ıc. — In der Jäger: 
ſprache Futter, Köder für Raubvögel. 

gel ienboden). j. Vögel. 

äinwafler, ſ. Ahen und Kupferſtecherkunſt. 

Au, in ber Chemie Zeichen für ein Atom Gold 
(Aurum). 

Aub, Stadt im bayr. Regbez. Unterfranfen, Be 
zirtsamt Ochienfurt, an der Gollach (zur Tauber), 
bat 2 fath. Slirchen, eine Synagoge, ein Schloß, Amts 
gericht, Viehhandel und ciao 1158 meiit fath. Ein: 
wohner. Unfern die Ruine Reihelsburg. W. er 
bielt 1415 Stadtredt. 


‚ einer leidenſchaftlichen Glut erfüllt und von padenden: 
Realismus. Nah feinem Tod erſchien »Le Soleil 
d’outre-tombe« (Marf. 1899). Bgl. Saint-Remy, 

A. (Gap 1882); Maridton, A. (Montpellier 1883); 
Glaizein der »Revue des languesromanes«, 1886; 
Legré, Le podte A. (Bar. 1894); Bourreline, 

‚ Lettres à Mignon. Le poete A. (Uvignon 1899); 

Welter, Theodor U. (Marb. 1901). 

Aube (ip. 66), rechter Nebenfluß der Seine, ent- 

‚fpringt am Mont Saule (512 m) auf dem Plateau 

‚ von Yangres, Depart. Obermarne, fließt nordweſtlich 
über La Ferte, Bar und Arcis, wo erfchiffbar wird, und 
mündet unweit Romilly nad) einem Laufe von 248 km. 
Bedeutendere Nebenflüfje rechts Aujon und Voire. 

Au be ipr.059, Departement inı nordöftlichen Franl⸗ 
reich, nad) dem Fluß Aube benannt, aus der Nieder: 
champagne und Teilen von Burgund gebildet, grenzi 
im 0. an das Depart. Marne,im D. an Obermarne, 
im S. an Göte-d’Or, im SW. an Vonne und im NW. 

an Seine-et-Darne und bat einen Flächenraum von 

| 6025 qkm (109,4 DM.) und 1001) 246,163 Einw. (41 
auf 1 qkm). Das Departement zerfällt in fünf Ar- 
rondifiements: Trones, Arcis-ſur⸗A., Bar-fur-W., 
Bar-jur-Seine und Nogent-fur- Seine. Haupiſtadt ift 
Troyes. Bal. Boutiot und Socard, Dietionnaire 
topographique du depart. de l’A. (Bar. 1871); Xes- 

‚cuyer, Geographie du depart. de VA. (Tropet 

1884), Champion, Le depart. de l’A. (Bar. 1894). 

Aube (pr. 007, Theopbile, franz. Admiral, geb. 

‚22. Nov. 1826, geſt. 31. Dez. 1890 ın Toulon, trat 
1840 in die Kriegsmarine, ward 1870 Linienſchiffs 

fapıtän; er tat mebrere Wale in den tolonien (zulept 

in Senegambien) und überfeeiihen Kriegen Dienit. 

1870 nahm er an dem Zug der Bourbaftichen Armee 

gegen Belfort teil. 1879 -81 war er Gouverneur 

von Martinique. Seit 1880 tonteradmiral, ward er 
mit der Yeitung des Torpedoweiens beauftragt, das 
er auch ald Warineminitter (1886-87) begünitigte 
und ausbildete. Seit 1886 Vizeadmiral, war er Mit⸗ 
glied des Admiralitätsrats. Er jchrieb: · Un nouveau 
droit maritime international» (1875); »Entre deux 
campagmes. Notes d'un marin« (1581); »La Mer- 
tinigqne, son present etsonavenir« (1882); »A terre 
et à bord« (1884) u. a. 
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Aubeldrud, von Aubel 1874 erfundenes Ver— 
fahren, das den jchon früher verwendeten photogra- 
phiſchen »Glasdrud« benutzt. Das photographiiche 
Negativ wird mit lichtempfindlichem Chromatleim 
überzogen, von der Ridfeite dem Licht ausgeſetzt und 
wie eine Lichtdrudplatte in der Preſſe gebrudt. Beim 
A. wird der Abdrud von diefen Glasdrudplatten — 
Übertragung auf den lithographiſchen Stein oder 
Metall benugt. 

Aubenas (ip. ob'nas), Stadt im franz. Depart. 
VIrdeche, Arrond. Privas, 310 m ü. M., 110 m über 
dem Ardechetal, an einer Zweiglinie der Bahn Lyon- 
Marieille, hat ein Schloß aus dem 13. und 16. Jahrh., 
ein Dandelögericht und (1901) 6919 (als Gemeinde 
8362) Einw., die Kohlen- und Eifenbergbau, Rob- 
feidengewinnung und jlarfen Seidenhandel (U. bildet 
den widhtigiten Markt für Robfeide in Frankreich), 
Bapierfabrifation und Gerberei treiben. 

Auber (pr. ösär), Daniel Frangois Eiprit, 
franz. Opernfomponiit, geb. 29. Jan. 1782 in Caen 
(der Heimat feiner Eltern, die aber bereits in Baris 
anfällig waren), gejt. 13. Mai 1871 in Paris, wurde 
von feinem Bater, der eine Hofcharge unter Lud⸗ 
wig XVI. befleidete und nad) der Revolution einen 
Kunſthandel eröffnete, für den Handelsſtand beitimmt, 
fomponierte aber jehr früh und erhielt 1804, nad) 
mehrjährigem Aufenthalt in London, die Erlaubnis, 
fich der Mufil zu widmen. Bon der Kompofition von 
Romanzen und Initrumentalwerfen (unter andern 
vier Gellofonzerte für Hurel de Zamare, die unter 
deſſen Namen gedrudt find) ging er 1811 zur Opern- 
tompofition über und wurde noch 1812 Schüler Eheru- 
binis. Bon 1813 ab gelangten Heine fomifche Opern 
feiner Kompofition im Theätre Feydeau zur Auffüh- 
rung, von denen befonders »La bergäre chätelaine« 
(1820) bemerft wurde. Doch datiert jene Anerkennung 
als Beifteserbe Boieldieus erſt feit der Nufführung von 
» Maurer und Sclofjer« (»Le magon«, 1825), einer 
auch in das deutiche Repertoire jchnell übergehenden 
und ſich lange behauptenden Spieloper. Borüber- 
gehend hatte ſich A. der Manier Roffinis angeſchloſſen 
(»La neige«, 1823), fand aber den Weg zurnationalen 
Eigenart zurüd und wurde einer der hervorragenditen 
Repräsentanten der Luitipieloper, außer dem » Magon« 
beionders mit den Berten » Die Braut« (»La fiancee«, 
1829), »ra Diavolo« (1830), »Gujtav III.« (»Die 
Ballnadıt«, 1833), »Der ſchwarze Domino« (1837), 
» Die Krondiamanten« (1841) und »Des Teufels An- 
teile (1843). Aber ion 1828 war U. aud) in die 
erite Reihe der Komponiiten großer Opern getreten mit 
der »Stummen von Portici«, einem Wert, das mit 
Roſſinis »Tell« (1829) und Meyerbeers »Robert der 
Teufel« (1831) eine vollitändige Ummälzung im Re 
pertoire der Großen Oper hervorbrachte, aber Aubers 
einziger Berjuch auf diefem Gebiete blieb. Die Stumme 
— eine Art politiſcher Bedeutung dadurch, daß 
ihre Erſtaufführung in Brüſſel 1830 das Signal zum 
Ausbruch der Revolution gab. Die Wiederholung 
des Experiments, die Hauptrolle einer nicht fingen- 
den Berfon zu übertragen, in »Der Gott und die 
Bajadere« (1830), fchlug fehl. Überhaupt jtehen in 
der Geſamtſumme der (48) Opern Aubers den auf: 
nezählten Treffern eine große Zahl von Werfen gegen- 
über, die nur wenig Erfolg hatten und jchnell wieder 
verſchwanden. Doch fepte A. feine Tätigkeit für die 
Bühne fort bis ins hohe Sreifenalter («Le reve d'a- 
mour«, Ende 1869). Seine legten Kompofitionen 
waren einige nicht in Drud gelangte Streidquartette. 
W., bereits 1825 zum Ritter der Ehrenlegion ernannt, 


Aubeldrud — Aubigne. 


wurde 1829 Mitglied der Alademie der fhönen Künite, 
1842 als Nachfolger Eherubinis Direktor des Barifer 
Konfervatoriums, 1847Rommıandeur der Ehrenlegion 
und erhielt 1857 ben Ebrentitel eines faiferlichen Hof⸗ 
tapellmeijterd. Die Mehrzahl der Opern Aubers ijt 
auf Terte Scribes fomponiert, deren mehr auf Intri⸗ 

enfpiel und geijtvoll pointierte® Wejen gerichtete 
Juni in A. den jpeziell geeigneten muftlalifchen 

nterpreten fand. Daher darf man Tiefe in feiner 
Mufik nicht juchen ; fie iſt im Gegenteil oft oberflächlich 
und leichtfertig, aber ſtets angenehm unterhaltend, 
vollanmutiger Kofetterte, geiſtreich und geihmadvoll, 
pifant, felbjt fein frivol, furz, der echteſte Ausdrud 
des modernen franzöjifchen Lebens. In Aubers Tes 
jtament fand ſich ein Preis von 5000 Frank auögefegt, 
der alljährlich für die beite fomifche Oper verteilt 
werden joll. Bgl. Kohut, Biographie Aubers (in 
Reclams Univerjalbibliothef). 

Auberg (Uubrig), Berg, f. Schwyzer Alpen. 

Aubergine (pr. öbärfpim), chineſiſche und japan. 
Tonwaren mit blauroter Glaſur; aud (Albergine) 
der Eierapfel (f. Solanum), nad) deſſen (bisweilen) 
blauroter Farbe jene Tonwaren benannt find. 

Auberlen, Karl Auguft, proteftant. Theolog, 

eb. 19. Nov. 1824 in Fellbad) bei Stuttgart, feit 1851 
Brofeffor der Theologie zu Bafel, wo er 2. Mai 1864 
itarb. Seine Haupt rien find: »Die Theofophie 
Ötinger8 nad) ihren Grundzügen« (2. Uusg., Bajel 
1859), »Der Prophet Daniel und die Offenbarung 
Yohannis« (3. Aufl., daf. 1874), » Die göttliche Offen 
barung« (da. 1861— 64, 2 Bde.). 

Aubert, Ludwig Mariboe, norweg. Juriſt 
und Bolitifer, geb. 22. Nov. 1838 in Chrijtiania, geit. 
— 5. Febr. 1896, ſeit 1864 Profeſſor der dor- 
tigen juriſtiſchen Fakultät, gehörte 1884 als Juitiz- 
minifter kurze Zeit dem » Aprilminifterium« Schwei⸗ 
gaard an. Bon feinen juriſtiſchen Schriften feien ge» 
nannt: »Bevissystemets udvikling i den norske 
eriminalproces indtil Christian V’s love (Chrüt. 
1864); »Bidrag til kundskab om almenningerne« 
(daf. 1868); »De norske retskilder og deres anven- 
delse« (daf. 1877, Bd. 1); »Den nordiske vexelret« 
(Kopenh. 1881); »Den norske obligationsrets spe- 
cielle del« ¶ Chriſt. 1890— 94); »Grundbögernes his- 
torie i Norge, Danmark og tildels Tyskland« (mit 
deutfcher Einleitung, daf. 1892). In den Abhand⸗- 
lungen »Oplysninger om det juridiske fakultet« 
(Ehrift. 1870) und »A. M. Schwei barıdom 
og ungdom« (daf. 1883) gab er Beiträge zur Ges 
ihichte der norwegiſchen Rechtswiſſenſchaft. Wider» 
ſpruch von ſchwediſcher Seite erregte feine Broichüre 
»Kieler- Traktatens opgivelse som unionens rets- 
lige grundlag« (Chrift. 1894). Nach feinem Tod er- 
ſchien »Norges folkeretslige Stilling« (daf. 1897). 

Aubervillierd (fpr. öbärwitje, Notre Dame des 
Vertus), nördlicher Borort von Paris, im Depart. 
Seine, Urrond. St.-Denis, am Kanal von St.-Denis 
und der Nordbahn gelegen, mit einem zur mittlern 
Befejtigungslinie der Hauptitadt gehörigen Fort, al» 
ter Wallfahrtstirche, Fabriken für chemiſche Brodufte, 
Bapier, Yadleder, Glas, Metallipiegel u. a., einem 
Lagerhaus und coı) 31,215 Einw. 

u besoin (franz., fpr. o befüäng), nötigenfalls 
(befonders bei der Notadreife auf Wechleln). 

Aubignac (for. obinjach, Abbe d', ſ. Hedelin. 

Aubigué Apr. obinjeh, Theodore Agrippa db’, 
franz. Feldherr, Staatämann, Hiitorifer und Dichter, 
geb. 8. Febr. 1552 in Pons (Niedercharente), geit. 

. Upril 1630 in Genf. Seine Mutter jtarb, indent 


Aubin — Auburn. 


fie ihm das Leben gab; fein Vater, =; ler des Kö 
nigs von Navarra, verſchied an den im Gemein 
krieg erhaltenen Wunden, nachdem er den Sinaben für 
die protejtantijche Sache begeijtert hatte. Der junge 
U. lebte dann im enger Freundſchaft mit Heinrich IV. 
und fämpfte in den Schlachten mit, die Heinrich auf 
den Thron von Frankreich führten. Seine » Histoire 
universelle« (gedrudt in Wubign& Druderei zu 
Maillé ſur⸗Sevre 1616-20, 3 Bde. ; neue Ausg. von 
de Ruble, Bar. 1886 — 97, 9 Bde.) iſt für dieſe Zeit 
(1550 — 1601) eine der wichtigiten Gefchichtöquellen. 
Nah Heinrichs Ermordung wurde U. verfolgt und 
mit dem Tode bedroht; er begab fich nach Genf, um 
den Reit feines Lebens dort zu verbringen. Seine be- 
deutendite Dichtung ift: »Les Tragiques« (1616, 
Ausgabe nah Aubignes Handichrift von Read, Bar. 
1897, 2 Bde.) ; er entwirft darin von den Greueln der 
Religionstriege ein düſteres Bild, das durch das Auf- 
lodern eines edlen Zornes und die Ausbrüche eines 
lühenden Haſſes eine feltfam grelle Beleuchtung er⸗ 
hi ährt. An Bathos, Gewalt und Kühnheit der Sprache 
wird A. auch von Victor Hugo nicht übertroffen. Bon 
feinen Satiren verdienen Erwähnung die »Confession 
de Sancy« (der mehrmals feinen Glauben änderte), 
gedrudt 1660, und die »Aventures du baron de Fo- 
neste« (vom griechiſchen galveodau, »ſcheinen · der 
alles auf den Schein berechnet), in halbgascogniſcher 
Sprache, vollſtändig gedrudt 1630. Einen Abriß fei- 
nes Lebens hat er für feine Kinder in feinen Memoi-» 
ren (deutich in Schillers »Hiltorifchen Memoiren « IL, 9, 
Jena 1795; auch von Baum, Berl. 1854) aufgelegt. 
Sein Freumd Trondin follte feinen literarifchen Nach⸗ 
lab veröffentlichen; doch wurde diejer von der _ 
——— ihlagnahnt, aber neuerdings frei 
und von Rdaume umd de Cauſſade für ihre — 
ausgabe der Werte Aubignds (Bar. 1873—92, 6 Bde.) 
benupt. — Sein Sohn Eonftant d'A., der zur fa- 
tholiichen Kirche übertrat, war der Bater der Marquife 
de Maintenon (j. d.). Bol. Henke im ⸗Hiſtoriſchen 
Taſchenbuch⸗, 1873; Morillot, Discours sur la vie 
et les auvres d’Agrippa d’A. (daf. 1884); v. Salis, 
Agrippa d' A., eine Hugenottengeſtalt (Heidelb. 1884). 

Aubin (or, sbäng), Stadt im Tan Depart. Avey⸗ 
ron, Arrond. Billefrande, an der Orldansbahn, at 
eine alte Kirche, Schloßruinen, bedeutenden Bergbau 
auf Steinfoblen und Eifenerz, das in dem zur Ge- 
meinde A. gehörigen Orte Ye Gua verhüttet wird, 
Marmorbrüche, ausgezeichnete Schafzucht und (1001) 
2156 (ala Gemeinde 9973) Einw. 

Aubl., bei Bilanzennamen eg ei Jean 
Baptiite Chriſtophore Aublet, geb. 4. Nov. 1723 
in Salon, bereifte Franzöfiich- — ſtarb 6. Mai 
1778 in Baris; fchrieb: »Histoire des plantes de la 
Gniane frangaise« (1775, 4 Bde.). 

Aublet ir. sord), 1) Albert, franz. Maler, geb. 
1850 in Paris, Schüler von Jacquand und Geröme, 
trat zuerit im Salon von 1873 mit dem Innern einer 
Schlähterwerfitatt in Treport auf, kultivierte dann 
eine —— das Geſchichtsbild (1876 Nero vergiftet 
Haven, Muſeum von St.-Etienne; 1877 Jeſus be- 
ſchwichtigt den Sturm, Kirche zu Trevort; 1878 der 
Bet von Guiſe bei Heinrich III. in Bois) und fand 
ſcließlich im Porträt und im modernen Genre das 
Gebiet, auf dem fich die Feinheit feines Kolorits, feine 
geiitreidhe Zeichmung und die pifante Lebendigteit fei- 
ner Auffariung am beiten bewähren fonnten. Seine 
—— Hauptwerlke dieſer Art find: die Waſchung der 

Reſerviſten und ein Inhalationsſaal in Mont Dore. 
Nachdem er eine Reife nach dem Orient unternommen, 
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folgte 1882 die Zeremonie heulender Derwiiche in 
Skutari und 1883 eine lebensvolle Schilderung des 
Treibend der eleganten Badegefellihaft am Strande 
von Treport. Seitdem wählte er feine Motive meijt 
aus dem Leben der vornehmen Frauenwelt, indem 
er junge frauen und Mädchen beim Spiel, auf den 
Spaziergang oder beim Blumenpflüden in voll von 
der Sonne beleuchteten Garten= und Barflandichaf- 
ten daritellte. 

2) Jean Bapt. Ehrift., Botaniler, ſ. Aubl. 

YHuboden, j. Boden. 

Aubonne(ipr.ösonn, Bezirkähauptitadt im Schweizer, 
Kanton Waadt, nordweitlich vom Genfer See, unweit 
der Eifenbahn Genf-Laufanne, 521 m ü. W., um» 
geben von ı reizenden Villen, Schlöffern und Ausfichts- 
punften (Signal de Bougy), mit Gymnaſium, Wein» 
bau und (1900) 1737 Einw. Grabmal des franzöfiichen 
Admirald Duquesne. 

Aubrac, Montd 5’ ifpr. mong dobrach, Gebirgs— 
fette des zentralfranzöjtihen Mafjivs (Gebirge von 
Yuvergne), zwijchen dem obern Lot und jeinen Neben: 
flüſſen Colagne und Truyere, mit granitiſcher, von 
vulfanischem Geſtein überlagerter Baſis, erreicht bei 
einer mittlern Erhebung von 900 1000 m im Mail⸗ 
hebiau 1471 m Höhe und bietet, von tiefen Schluch⸗ 
ten durchzogen, auf den Hochflächen Weiden für Rin- 
ber und Schafe, von denen die dünngefäte Bevölke— 
rung Käſe gewinnt. 

Aubrietia Adans., Gattung der Siruziferen, aus» 
dauernde, vafenbildende Kräuter mit purpurroten, 
felten weißen Blüten und eiförmiger bis länglicher, 
jelten linealifcher Frucht. Von den zwölf Arten in den 
Gebirgen des Mittelmeergebiets werden mehrere, wie 
die formenreihe A. deltoidea DC. in Griechenland 
und Kleinaſien (ſ. Tafel » Zierpflanzen I«, Fig. 6), auf 
Felſengruppen, zu Einfaljungen ꝛc. kultiviert. 

Au de Montbidier (ipr. öbri v ' mongbibie), Rit- 
ter, der nach einer mittelalterlihen Sage von dem 
Verräter Macaire ermordet wurde. Da der Hund des 
Ermordeten den Macaire anfeindete, fo ichöpfte man 
Verdacht und lieh; den Täter, der den Word leugnete, 
einen Zweilampf mit dem Hunde beſtehen, in dem der 
Hund Sieger blieb, Macaire legte dann ein Geſtänd— 

nis ab. Die Geichichte iſt zuerjt dargeitellt im der 
»Chanson de geste« von der Königin Sibylle (nur 
in Bruchitüden erhalten, hrsg. von Scheler, Brüſſel 
1875) und in dem franfovenezianiichen Gedicht »Ma- 
eaire« (hrög. von Gueſſard, Bar. 1866, und von 
Muffafia, Wien 1864) aus dem 13. Jabrb. und dann 
ſehr populär geworden. Sie fand jih ald Wand 
gemälde im Schloß Montargis und iſt Gegenſtand 
einer altdeutichen Erzählung in von der Dagens » We» 
famtabenteuern«, Nr. 8. — Unverdient war der Bei 
all, den das Drama » Der Hund des Aubry, oder der 
1d bei Bondy« Später auf der Bühne erhielt; die 
Aufführung diefes Machwerles, worin ein dreffierter 
Pudel die Hauptrolle ipielte, zu Weimar veranlahte 
Goethe 1817 zur Niederlegung der dortigen Theater 
intendantur. 

Auburn (pr. sdöm), 1) Hauptitadt der Grafſchaft 
Gayuga im nordamerifan. Staat New Vorl, am 
Dwascofee, Bahnkreuzungspunkt, mit presbyterta 
nifch-theologiichem Seminar, Staatsgefängnis (f. Au 
burnſches Syitem), Fabriken für Waichinen, Wolle, 
MRufifinitrumenten und (00) 30,345 Einw. 2) 

uptitadt der Graffchaft Androscongin im Staat 

aine, an den Androscogginfällen, Bahnknoten, Le 
wiston (f. d.) gegenüber, mit Schuh⸗ und Baum 
wollfabrifen und «000 12,951 Einw. - - 3) Dorf in 
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Alabama, Grafihaft Lee, Bahnitation bei Opelifa, 
mit Ackerbau⸗ und Gewerbichule und (1900) 1447 Einw. 
Auburnuſches Syſtem, Schweigiyiten, gemein- 
fame Anhaltung der Gefangenen zur Arbeit mit un- 
bedingtem Schweigegebot; }. Gefängniswejen. 

Au buſſ on ip. ebufſong, Arrondiiiementshauptitadt 
im franz. Depart. Creuſe, 456 m ü. M., an der Or- 
(ansbahn und der Creuſe, hat Schloßruinen, ein Col⸗ 
lege, eine Kunſtgewerbeſchule, eine Gewerbelammer 
und (1901 6538 Einw., die ſich mit Teppichfabrifa- 
tion (von europäifhem Ruf), Erzeugung von Tuch, 
Deden :c. beihäftigen. U. iit Geburtsort der Schrift: 
jteller Sandeau und Aſſolant. 

YAubuffon Gpr. snüfjeng), Pierre d’, Grojmeiiter 
der Johanniter, der » Schild der Kirche« genannt, aus 
dem Grafengeichledhte de la Marche, geb. 1423, geit. 
1503, trat 1435 in die Dienjte Kaiſer Siegmunds und 
zog unter Erzherzog Albredt von Oſterreich gegen 
die Türken. Im engliſch-franzöſiſchen Krieg zeichnete 
er ſich 1437 bei Montereau aus und fämpfte mit den 
Armagnalen 38 die Schweizer 26. Aug. 1444 bei 
St. Jatob an der Birs. In den Johanniterorden auf 
Rhodos eingetreten, erhielt er jhon im eriten Jahr 
die Komturer von Salins, wurde 1467 Mitglied des 
Sechzehnerausſchuſſes, Procureur du tr&sor Bfieger 
des Schaßes), erhielt die neuerrichtete Ballet der 
audergniichen Zunge, die Aufficht über den rhodiſchen 
Feſtungsbau, das Großpriorat von Auvergne und 
ward 1476 Großmeiſter an Orfinis Stelle. Als Mo— 
hammed II. 23. Mai bis 28. Juli 1480 Rhodos be> 
lagern ließ, rettete er Stadt und Inſel. Sein Bericht 
hierüber, datiert 13. Sept. 1480, ward öfter gedrudt ; 
Innocenz VIIL verlich ihm zum Lohn 14. März 1489 
die Kardinaldwürde. Bal. Bouhours, Histoire de 
Pierre d’A. (Bar. 1676 u.ö.; Haag 1793; abgefürzte 
Ausg., Brügge 1887); Emil Stred, Pierre dA. 
(Chemn. 1873, Brogranımı). 

Aubnffonteppiche, famtartige Teppiche, die in 
Aubuſſon gewebt werden. 

YAucaes, j. Araufaner. 

Aucaffin und Nicolete (vr. ötaffäng), altfranz. 
Novelle, die zu dem Beiten gehört, was die Literatur 
des Mittelalters hervorgebracht hat. Der ungenannte 
Berfaffer Scheint ein Wallone geweſen zu fein, doch iſt 
der Tert in der einzigen Handichrift ind Picardiſche 
umgeichrieben. Die Dichtung, die in den Anfang des 
13. Jahrh. geſetzt wird, fpielt in Beancaire an der 
Rhone. Aucaſſin, der ®rafenfohn, liebt das gefangene 
Sarazenenmädchen Nicolete, und e8 gelingt ihm, troß 
aller Hinderniffe, welche die Eltern der Bereinigung der 
Liebenden entgegenitellen, mit ihr zu entfliehen. Es 
folgen einige phantaſtiſche Ubenteuer; die Lichenden 


werden aufd neue getrennt, und Nicolete gelangt | 
fchlieglich, in Spielmannstracht verkleidet, nadı Beau- | 


caire, wo Mucafjin inzwifchen nad) dem Tode feines 
Baters Graf geworden it und fich mit ihr vermählt. 
Die Novelle bezeichnet ſich als eine Gantefable, weil 


ſchnitten beſteht. Bon neuern Bearbeitungen find zu 
nennen die von Sainte-Balaye (»Les amours du bon 
vieux temps«, Bar. 1752), die Oper von Sedaine, 
fomponiert von Gretry (Bar. 1779), Graf Platens 
Drama »Treue um Treue«. Die franzöfifche Über» 
feßung Bidas (Bar. 1878) iſt von dem Künſtler mit 
lieblihen Radierungen ausgejtattet. Die beite deutiche 
UÜberſetzung ift dievon Wilhelm Herz im »Spielmanns- 
buch« (2. Aufl, Stuttg. 1900); eine andre von Friß 
Sundlah erichien in Reclams Llniverfalbibliothet 
1891. Den alten Tert bietet die Ausgabe von 9. 











Auburnſches Syftem — Audland. 


Suchier (4. Aufl., Baderb. 1899). Ein Fakfimile des 
ganzen Tertes gab Bourdillon heraus (Orf. 1896). 

ch qpr. dic), Hauptitadt des franz. Depart. Gers, 
(int3 am Gerd, Knotenpunkt an der Südbahn, 166 m 
ü. M., zerfällt in die Oberjtadt und die Unteritadt, 
durd; eine monumtentale Stiege miteinander verbun- 
den, hat eine umfangreiche Kathedrale, Ste. - Marie, 
aus dent 15. Jahrh., die ſich beſonders durd die Höbe 
ihrer Wölbungen und die Schönheit der Glasfeniter 
und Chorjtühle auszeichnet, Denkmäler des Inten— 
danten d’Etigny und des Admirals Villaret-Joyeuie 
und (1901) 12,423 Einw., die Branntweinbremnerei, 
Obſtbau, Handel mit Bich, Geflügel, Wein und Brannt- 
wein (Eau d'Armagnae) betreiben. Die Stadt iſt Sig 
des Präfelten, eines Handeldgerichts und eines Erz- 
biſchofs und befigt ein Lyzeum, ein theologijches und 
ein Lehrerſeminar, eine Bibliothek, ein Wufeum und 
ein Irrenhaus. — A. iit das alte Eliumberrum, 
Hauptitadt der Ausker (}. d.), fpäter Sit des Erz- 
biihofs-Primas von Nauitanien, feit 10. Jahrh. auch 
der Grafen von Armagnac. Bgl. Lafforgue, His- 
toire de la ville d’A. (Much 1851, 2 Bde.). 

Achenia, das Yama. 

Auckland pr. aotländ), Stadt auf der Nordiniel 
Neufeelands, unter 36° 50° füdl. Br. und 174° 50° 
öſtl. L., liegt maleriih am Fuß des Mount Eden, an 
der Südjeite des Hafens Waitemata, eines Einichnit- 
tes des in die Ditküjte tief eindringenden Hauraki— 
golfes, den ein nur 9 km breiter Jitbmus von dem 
weitlich gelegenen Manukauhafen mit dem Städtchen 
Onehunga trennt. 9. it Sig eines deutichen ton- 
ſuls, eines anglilaniſchen und katholiſchen Biſchofs, 
hat mehrere Colleges, Bibliothel, Muſeum, Theater, 
mehrere wohltätige Unitalten, 6 Banlen, botaniichen 
Garten, Dods, Sägewerfe und (1900) 38,340 Einw. 
A. iſt Dampferitation für zahlreiche Linien und Eiien- 
bahnknotenpunkt. S. Karte »Neufeeland«. 

Auckland (pr. aöttänd), 1) Sir William Eden, 
Baronet, dann eriter Lord W., engl. Diplomat und 
Schriftiteller, geb. 3. Upril 1744, geit. 28. Mat 1814, 
trat 1774 ind Parlament, war unter dem ältern Pitt 
1776 Lord im Handeldamt und verbandelte 1778 mit 
den amerikanischen Kolonien vergeblich wegen eines 
Friedens. Er war 1780-82 Oberjefretär, 1783 Vige⸗ 


ſchatzmeiſter von Irland und 1785 Gejandter am 
‚ franzöfiichen Hof, wo er 1786 einen wichtigen Han— 


delsvertrag abſchloß, 1788 Gefandter in Madrid und 
1790 — 98 Bevollmächtigter bei den Seneralitaaterr 
der Niederlande. Nach England zurückgelehrt und 
zum Baron ernannt, verteidigte er im Oberbaus aufs 
eifrigite die Politik feines Freundes, des jüngern Pitt. 
Bon 1798— 1801 war er Generalpojtmeiiter. Zahl- 
reich find feine Schriften über foziale, politiiche und 
fommerzielle fragen. — Sein jüngerer Sohn, Ro- 
bert John, geb. 1799, 1854—69 Biſchof von Vath 
und Wells, geit. 25. April 1870, veröffentlichte einen 


Teil feines für die Zeit von 1772 —1814 wichtigen 
jie abwechlelnd aus poetiihen und profaiichen Ab⸗ 


Nachlaſſes (»The journal and correspondence of 
William Lord A.«, Lond. 1860 — 62, 4 Bde.). 

2) George Eden, Graf M., brit. Staatsmann, 
Sohn des vorigen, geb. 25. Aug. 1784, geit. 1. Jan. 
1849, war 181014 Mitglied des Unterhaufes und 
nahm 1814 jeinen Sig im Oberhaus ein, der Wbig- 
partei angehörend. Er wurde 1830 Handelsminiſter, 
1834 eriter Lord der Admiralität, 1836 Generalgou- 
verneur von Dftindien. An dem unglüdlichen Aus— 
gang der Erpedition von Afghaniſtan trugen feine 
nad) den eriten Erfolgen getroffenen leihtiinnigen 
Anordnungen weientlic) die Schuld. Dagegen machte 


Audlandsinjeln — Audebert. 


er fih um Indiens Landwirtihaft und Bolksunter- 
zicht verdient. Im März 1842 nad) un zurüd- 
gelehrt, befleidete er, fhon 1839 zum Carl of A. er- 
nannt, 1846— 49 abermals das Amt eines erjten Lords 
der Admirafität. Bgl. Orlich, Indien und feine Re 
gierung, Bd. 1 (Leipz. 1859); Trotter, Earl of A. 
«in der Sammlung »Rulers of India«, Lond. 1893). 

Aucklands in ſeln (pr. aötländs.), zu Neufeeland ge- 
hörige Inielgruppe, 330 km ſüdweſtlich von jenen, 
zwiichen 50° 30° und 51° füdl. Br., beitehend aus der 
440 qkm großen Hauptinfel Audland und den Hei- 
nern Adams, Enderby, Disappointment u. a., 852,4 
qkm groß. Die Inſeln find bergig (bis 549 m), teils 
mit Buſchwerlk bewachlen, teild mit Torf bededt. Das 
Klima iſt fühl, feucht und fehr gleihmäßig, Die Bege- 
tation gehört 5. T. der alpinen und der fubtropiichen 
Zone (baumartige Farne) an. Die Tierwelt iſt der 
neufeeländiichen verwandt; drei Landvögel find den 
Infeln eigentümlich, die früher ſehr zahlreichen See- 
bunde aber vertilgt oder vericheucht. Die U. waren 
bei ihrer Entdedung 1806 unbewohnt und jind es 
noch jegt; ein 1850 durd Engländer gemadhter Ber- 
ſuch zur Anlage einer dauernden Fiſchereiſtation, 
wurde bald wieder aufgegeben. Die Gruppe war 
1874 eine der Stationen für die Beobachtung des 
Benusdurdganges. 

Au contraire (fran;., fpr. o fongträr”), im Gegenteil. 

Au courant (fran;., fpr. o furäng), auf dem Qau- 
fenden. 

Auct. oder Aut., bei naturwiſſenſchaftlichen Na- 
men foviel wie auetorum, autorum, bezeichnet, daß 
der Name von vielen Autoren gebraucht worden it. 

Auctor (lat.), Urheber, Anittfter, Beförderer, Be- 
ftätiger, Bertreter, Gewãhrsmann einer Sache ; daher: 


A. delieti, der, welcher ein Verbrechen vorichlägt, 


billigt oder unterjtügt; A. generis, Stifter eines Ge— 
ſchlechts, Ahnherr; A. juris, ein angejehener Rechts- 
gelehrter, der Reiponja erteilt, im Corpus juris vor- 
zugsweiſe jeder Juriit der Kaiſerzeit; A. legis oder 
senatusconsulti oder consilii publiei, Urheber eines 
Geſetzes, Senatsbeſchluſſes ıc., jei es dur Vorſchlag 
«lator), oder durch Anraten, Verteidigen (suasor), 
oder durch Anſehen und Befehl (princeps, Madıt- 
haber im Senat); A. libri, Verfaſſer eines Buches 
Autor); A.(primus), der urfprüngliche Eigentümer 
oder Beliger einer Sache und bei Verkäufen der na 


türfiche Gewäbhrleiiter, daher aud) der Berfäufer und 


der Bellagte, der für eine entwehrte Sache Erſatz 
leiiten = A. secundus, Sewährleiiter, Kavent für 
einen andern, Bürge (fidejussor), befonders bei Ber 
fäufen für das Eigentumsrecht der Berfaufenden. Im 
römischen Recht wird namentlich der Bormund (tutor) 
in Beziehung auf Rechtshandlungen jeines Wündels 
als A. bezeichnet, indem der bevormundete Unmün— 
dige ſich nur mit der ausdrüdiich und unbedingt er- 
Härten Zuſtimmung feines bei der Rechtshandlung 


gegenwärtigen Bormundes (»auectoritatis interpo- 


sitio«) wirffam verpflichten fann. 


Auctor ad Herennium nennt man den unbe: 


fannten Berfafler einer einem gewiſſen Herennius ge 

wibmeten lateiniichen Rhetorif in drei Büchern, die, 
um 85 v. Ehr. verfaßt, nächſt Catos Schrift über die 
Landwirtſchaft das zweite, vollitändigerbaltene Proſa⸗ 
wert und zugleich die vorzüglichite Leiſtung der römi- 


ſchen Piteratur auf diefem Gebiet iſt. Obwobl nach 
griechiſchen Quellen arbeitend, ſucht der Verfaſſer, in 


dem das fpätere Altertum und das Mittelalter Cicero, 
Neuere einen gewiſſen Cornificius ſahen, den Gegen⸗ 
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deln, indem er die griechiſchen Kunſtausdrücke durch 
lateiniſche erſetzt und die Beiſpiele ältern römiſchen 
Schriftſtellern entlehnt oder ſelbſt bildet. Hauptaus 
gabe von Marx (Leipz. 1894). 

Auctoramentum, Auctoräti (lat.), ſ. Gladia⸗ 
toren und Exauctoratio. 

Auetoris nominatio (laudatio), f. Benennung 
des Urhebers. 

Aucuba Thunb. (Aufube), Gattung der orna- 
zeen, table, immergrüne Sträucher mit gegenitändi- 
gen, ganzen, lederartigen Blättern, feinen, braun» 
roten, didziichen Blüten in endjtändigen Rifpen und 
Beerenfrüchten. A. japonica Thund. (U oki) hat große, 
bellgrüne, entfernt gefägte Blätter und forallenrote 
Beeren. Diefer ſchöne Straud) wird 2—2,2 m hoch, 
wächſt in Japan, auf dem Korea- und Luchuarchipel, 

edeiht am Rhein, in Frankreich und England im 
Freien, wird aber in Norddeutichland im Kalthaus 
überwintert. Man kultiviert viele Barietäten, aud) 
ſolche mit gelb und weiß gefledten Blättern. Er famı 
1783 nad} Europa. A.himalaica Hook. fil.et Thoms., 
vom öjtlichen Himalaja, wird 5—6 m hodh, hat etwas 
ſchmälere Blätter und orangerote Beeren, wird gleid)- 
falld als Zierpflanze kultiviert, it aber enıpfindlicher. 

Aud., bei Tiernamen Abkürzung für J. B. Au: 
douin (j.d.). 

Audaeter calumniäre, semper aliquid 
haeret (lat.), »Berleumde nur fe, etwas bleibt 


| immer hängen«, eine ſchon bei Bacon von Berulamı 


als jprihwörtlich bezeichnete Redensart. 

Audax, Sternbild, ſ. Orion. 

Aude (pr. 59), Fluß im füdlichen Frankreich, ent- 
Ipringt am Roc d'A. in den Öftlihen Pyrenäen, flieht, 
anfangs durch enge Schluchten, gegen N. bi8 Garcaj- 
fonne, dann, auf dein linken Ufer vom Canal du Midi 

feitet, gegen D. und mündet mit dem Hauptarm 
bei Grau-de-Bendres in das Mittelmeer, mit dem an— 
dern, der fanalifierten Robine oder dem Kanal von 
Narbonne, ſüdlich von diefer Stadt beim Port de la 
Nouvelle ins Meer. Sein Lauf iit 223 km lang. Er 
it reißend und reih an Sinkitoffen und Geröll, mit 
denen er mehrere ehemalige Strandjeen ganz oder 
teilweiie ausgefüllt bat. 

Aude, Departement im füdlichen Frankreich, be- 
nannt nad) dem gleichnamigen Fluß (f. oben), iſt aus 
Teilen von Yanquedoc, und zwar Narbonnais, Rafe;, 
Garcafjez und Yauragais, gebildet, grenzt gegen R.an 
die Departements Tarn und Herault, gegen O. an das 
Mittelmeer, gegen S. an das Depart. Djtpyrenäen, 
gegen W. an Ariege und gegen VW. an Dbergaronne; 
es bat ein Areal von 6341 qkm (115,2 DOM.) und 
(1901 318,531 Einw. (49 auf 1 qkm). Das Departe- 
ment zerfällt in vier Arrondiſſements: Carcaſſonne. 
Bajtelnaudary, Yimour, Narbonne. Hauptitadt iſt 
Garcaijonne. 

Audeb., bei Tiernamen Abfürzung für J. B. 
Audebert (ij. d.). 

Audebert tor. wär), Jean Baptiite, Natur 
forſcher und Waler, geb. 1759 in Rocefort, geit. 
5. Dez. 1800 in Baris, malte 1789 für Gigot d'Orcy 
Stüde feiner naturbiitorifchen Sammlung und lieferte 
eine »Histoire naturelle des Singes, des Makis et 
des Gal6opitheques« (Bar. 1800), wozu er die Zeich 
nungen ſelbſt ſtach. Belonders aber bradhte er die 
Illumination zu hoher Volllommenheit. Seine »His- 
toire des Colibris ete.« (Bar. 1802) wurde, wie aud) 
die »Histoire des grimperaux et des oiseanx de 
paradis« (daf. 1803), nach feinem Tode von Desray 


ftand vom nattonakrömifchen Standpunft zu behan- | vollendet. Den Tert zu beiden Werten lieferte Vieillot. 
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Aubdefroi le Bätard (pr. öv'früd U bätdr), |. Fran⸗ 
zöfifche Literatur (12.—13. Jahrh.). 

ubenarbe, ſ. Dudenaarde. 

Audenſhaw (pr. aödenigao), Stadt in Lancaſhire 
(England), 6 km öſtlich von Mandheiter, mit einer 
Kirche im: frühengliſchen Stil, Baumwoll-, Maſchi— 
nen- und Hutfabrikation und (1901) 7216 Einw. 

Audh (Dudh, Dude, fpr.aub), Teil der Nordweit- 
provinzen des britifch-ind. Kaiſerreichs (f. Karte »Dit- 
indien«), zwiichen Ganges und Nepal, 63,983 qkm 
groß mit cuspı) 12,650,831 Einw. (11,016,209 Hindu, 
1,620,930 Mohanımedaner, 9316 Ehrilten). Das faſt 

anz ebene Land wird durchfloſſen von den ſchiffbaren 
Prebenflüffen des Ganges: Gogra und Gumti. Zahl- 
reiche große und Heine Seen find über das Land zer- 
jtreut. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 25°; 
die jährliche Regenmenge wecjelt zwiichen 710 und 
960 mm. Die wilden Tiere find meiſt ausgerottet, 
doc finden ſich noch Leoparden, Wölfe, Nylgaus, 
Untilopen, verwildertes Rindvieh, zahlreiches wil- 
des Geflügel, Giftihlangen. Ackerbau ijt die Haupt» 
beihäftigung, ihm find 3,549,480 Hektar gewidmet; 
Hauptprodufte jind Reis, Weizen, Mohn, Olfaat, 
Zuderrohr, Baumwolle, Indigo, Tabak. Künſtlich 
bewäflert werden 1,003,004 Heltar. Der Viehſtand 
betrug 1890: 135,869 Pferde, 62,599 Maultiere und 
Ejel, 5,770,271 Rinder, 1,191,715 Büffel u. 1,698,556 
Schafe und Ziegen. Der Fiſcherei dienen 2954 Boote. 
Waldungen mit wertvollen —— finden ſich an 
der Nordgrenze; die ſtaatlichen Waldungen bedecken 
2800 qkm. Der früher ſtarken Salzgewinnung iſt 
aus fiskaliſchen Gründen ein Ende gemacht — 
andre wertvolle Mineralien finden ſich nicht. Die In— 
duſtrie (Indigobereitung, Bold» und Silberarbeiten, 
Muffelinweberei, Stiderei) ijt unbedeutend, der Han- 
del (auch mit Nepal) lebhaft. Die Rohiltand-W.-Eifen- 
bahn jteht mit der am Südufer des Ganges hinziehen- 
den Eajt Indian-Eifenbahn in Verbindung, eine dritte 


Linie durchichneidet die Provinz von ©. nad) N. W. | mann, geb. 20, Oft. 1823 in 
| 


ſteht jeit 1877 unter dem Gouverneur der Nordweit- 
provinzen, der jedoch feine Erlaffe für U. ala Ober- 
Winter, ya von A. zeichnet, das auch meijt eigene Ber- 
waltung bat. MW. iſt — in vier Diviſionen 
Lalhnau, Sitapur, Faizabad, Rai Bareli) zu je drei 
Diitriften. Hauptort iſt Lalhnau. — A., das Pan— 
tichäla in Manus Geſetzbuch, iſt in der altindiſchen 
Geſchichte ein blühendes Königreich und wurde im 
6. Jahrh. v. Chr. der Schauplatz der Predigten des 
Buddha und jeiner Schüler (f. Buddhismus). Jahr— 
hundertelang treu dem neuen Glauben, wurde W. 


mehrfach verwüſtet; 1194 n. Chr. erhielt e8 mohammes | 


daniſche Könige (Ghöriden) und war dann lange eine 
Provinz des Mogulreichs. 1760 ſchwang fich der Wefir 
Sodſchah ed -daulch zum Herrſcher auf und vererbte 
die Würde. Zwei Jahrzehnte Später wurden Truppen 
der Dftindiichen Kompagnie in U. aufgeitellt, die Ab- 
gaben des Radſcha an die Kompagnie neugeordnet und 
1801 auf 1,35 Will. Pfd. Sterl. erhöht. Die Radſchas 
Mohammed Ali (1837-42), Amdſchad Uli Schah 
(1842 47) und Wayid Uli Schah (feit 1847) waren 
ſchiitiſche Moslems. Seit 1842 wurde die Regierung 
vernadläffiat, das Land vom Hof ausgefogen. Um 
7. Febr. 1856 verfündete der englische Generalgouver- 
neur Lord Dalböufie die Einverleibung des König- 
reihe. Wegen der Billfür der Engländer bei der Re— 
gelung der Grundabgabe der Talukdars (Großgrund⸗ 
bejiger) brach der Militäraufitand von 1857 (f. Dit- 
indien, Geſchichte) aus; danad) gab Lord Canning 


(1.d. 2) den Talufdars die Hälfte der ihnen genomme⸗ 


1} 


Audefroi le Bätard — Audiphon. 


nen Örundrente zurüd. Bol. Orlich, Indien, Bd. 2 
(Leipz. 1859); & Srwin, The garden of India. 
History and affairs of A. (ond. 1880). 

Audhumla, nad) der »Snorra Edda« eine Pub, 
die aus dem flüffig werdenden Ureis entitand und mit 
ihrer Mil den Rieſen Dir ernährte. Auch ledte fie 
aus den Salziteinen den Buri, den Stammvater des 
Göttergeihlehts, hervor. S. Nordiſche Mythologie. 

Audiätur et altöra pars (lat., »man höre auch 
den andern Teil«), Rechtsgrundſatz, wonady man im 
Prozeß vor der —, auch den Gegner des 
Klägers hören ſoll: »Eines Mannes Rede tt feines 
Mannes Rede, man foll fie billig hören beede«. 

Aubiencia (ſpan.), höherer Gerichtshof, Tribunal, 
namentlid) in Südamerita. 

Audientes (lat., »Hörende«), alttirchliche Bezeich- 
nung für die Katechumenen (f. d.) und eine beitimmıte 
Gruppe der in Kirchenbuße Stehenden. 

udienz (lat.), Gehör, Vorlaffung bei Füriten 
und fonjtigen hochgeitellten Berfonen (daher U. er- 
halten). In der frühern Geridhtsipracdhe veritand 
man darunter eine Gerichtsſitzung, insbeſ. bei dem 
deutſchen Reichdfammergericht und den franzöſiſchen 
Barlamenten, jowie auch ein Berhör, einen Borbefcheid 
oder eine mündliche Berhandlung. Auch in der moder⸗ 
nen Gerichtsipradhe wird der Verhörs oder Verhand- 
— zuweilen Audienztermin genannt. 

ubierne (fpr. obſarn), Hafenjtadt im franz. De- 
partement Yinistere, Urrond. Duimper, am Atlanti- 
ſchen Ozean und der Eifenbahn Douarnenez-N., mit 
einer Schiffahrtsfchule, Seebad, Auiternbänfen, Fi— 
icherei, Fabrikation von Chemifalien und Konſerven 
und (1901) 2459 (ald Gemeinde 4677) Einw. Die bier- 
nad benannte Bai des Atlantiichen Ozeans wird 
durch die Yandipigen Bointe de Penmarch und Rointe 
du um eichloffen und iſt gefährlich zu befahren. 

a iHret: Basaquier (pr, obifrä-pastjid, Edme 
von, franz. Staats- 
ris, Sohn des Gene: 
raleinnehmers Grafen Audiffret, war 1845 —48 Aubi- 
teur des Staatsrates, ward von feinem Großonkel, 
dem Kanzler Herzog von Pasquier, adoptiert, zog ſich 
1848 nad feinem Schloffe Sacy zurüd und trat erſt 
jeit 1863 wieder ald Gegner des zweiten Kaiſerreichs 
auf. 1871 zum Mitgliede der Nationalverfammlung 
erwäblt, ichloß er fich dem rechten Zentrum an, be— 
fümpfte die Bonapartiften und war Berichteritatter 
der Enquetefommiffion über den Krieg von 1870. 
Als eifriger Orleanijt beteiligte er fih an den Ver- 
fuchen, die Monarchie herzuitellen, entichied ſich aber 
nad) deren Scheitern für die Errichtung einer konſer⸗ 
vativen Republif und ward 1875 zum Bräfidenten 
der Nationalverfammlung, 1876 zu dem des Senats 
erwäblt. Als die Neuwahlen 5. Jan. 1879 eine ent» 
ſchieden republifanifche Majorität im Senat zur Folge 
hatten, wurde U. durch Martel erfeßt. Dagegen ward 
er im Januar 1879 Mitglied der Akademie. 

Audinconrt (pr. obangtur), Ortihaft im franz. 
Depart. Doubs, Urrond. Montbeliard, 325 m ü.M., 
am Doub8 und der Lyoner Bahn, bat bedeutende 
Eifenwerfe, Baummwollipinnerei u. «Weberei, Zicho- 
rienfabrif und <ı901) 5359 Einw. 

Audiomẽter, ſ. Sononteter. 

Audiphön (lat.-griech.), von Rhodes angegebener 
Hörapparat für Schwerhörige, beiteht aus einer dün⸗ 
nen, nahezu quadratiihen Platte von Hartlautichuf, 
die an einem Griffe befeitigt ift und durch Fäden ge» 
ſpannt eine fonvere Oberfläche erhält. Beim Gebraud 
foll die Platte an die Obertieferzähne, der Griff in die 
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Auditeur — Audubon. 


Hand genommen und gegen die fonver gefrümmte 
Fläche der Blatte geiprochen werden. 

Auditenr (franz., fpr. oditsr), ſoviel wie Auditor 
(f. d.), inöbef. früher bei Militärgerichten der den Ge- 
richtöherren beigegebene Rechtögelehrte, der bei Unter- 
ſuchungen das Technifche des Rechtsganges leitete, je- 
Doch weder richterliche noch die Befugniffe eines An- 
walts hatte. In Deutichland ftand ein General» 
auditeur an der Spike des Militärjuftizwefens. 
Auherdem gab es Korps-, Divifiond-, Gouverne- 
ments» und Gamifondauditeure. Seit der Einfüh— 
rung der Reihömilitärjtrafgerihtdordnung führen 
die den Gerichtsherren der höhern Gerichtäbarfeit zu- 

eordneten richterlichen Militärjuftizbeamten den Titel 
Sriegögerictöräte und Oberkriegsgerichts— 
räte ($ 13). Soweit reichs- oder landesrcdhtlich den 
Auditeuren außerhalb des Bereichs der Militärjtraf- 
rechtspflege Handlungen der ftreitigen oder freiwilli« 
gen Gerichtöbarteit oder andre juriſtiſche Geſchäfte 
zugewiejen find, nehmen jept die Kriegs- umd Ober- 
friegögerichtöräte (j. d.) ihre Stelle ein (Einführungs- 
geſetz zur Militärſtrafgerichtsordnung, $ 20). Audi— 
teuroffizier, offiziell unterfuhungführender Offi⸗ 
zier, ſ. Offizier. ©. auch Militärgerichtsweſen. 

Anditor (lat.), eigentlich Hörer, Zuhörer; in man⸗ 
chen deutſchen Staaten früher Bezeichnung für einen 
Aſpiranten zum Eintritt in den Juſtizdienſt, der an 


den Geſchäften und Verhandlungen teilnahm, aber | 


ohne Sig und Stimme (au Auditeur, fo ind 
beiondere in Ofterreich) ; in der firdhlichen Sprache ein 
zur Kaffe der Audientes (f. d.) gehöriger Katechu- 
mene oder Büher. 

Auditor Camörae (lat.), im ehemaligen Kirchen⸗ 
ftaate der vierte Beamte in der Camera apostolica, 
ein Präfat mit rihterlicher Gewalt über die zum päpit- 
lien Hof Gehörigen, über die fremden in Rom fowie 
in Appellationsfachen innerhalb des Kirchenſtaates. 

Auditorium (lat.), Hörjaal, befonders an Uni- 
derfitäten ; zubörende Berfammlung. In der fir 
lichen Sprache der Standort der Audientes (ſ. d.) in 
den ſtirchen, aud) a rg in Klöſtern. 

Auditus (lat.), das Gehör. 

Audleh (ir. How, Stadt in Staffordihire (Eng- 
land), bat Kohlen» und Eifengruben, Eifenwerte und 
as) 13,679 Einw. 

Audonin Apr. sind, Jean Bictor, Boolog, 
geb. 27. April 1797 in Paris, geit. 9. Nov. 1841, 
ward 1833 Profeſſor der Entomologie am Mufeum 
und fchrieb: »Recherches pour servir ä l’histoire 
naturelle du littoral de la Frances (Bar. 1830, 
2 Bde.) und »Histoire des insectes nuisibles A la 
vigme et particuliörement de la pyrale« (mit Milne 
Edwards und Blanchard, daf. 1842). Im »Rögne 
animal« Gıwier® bearbeitete er die Inſekten. 

YAudram (tor. öoräng), 1) Gerard, franz. Hupfer- 
ſtecher, geb. 1640 in Lyon, geit. 1703 in Paris, bil- 
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und Jean U., geb. 1667 in Lyon, geft. 1756 in Paris 
bildeten jich unter ihn ebenfalls zu tüchtigen Kupfer⸗ 
jtehern aus. Bgl. Dupleffis, Les A. (Bar. 1892). 
2) Edmond, Komponift, geb. 11. April 1842 in 
Lyon, geit. 17. Aug. 1901 in Giſors, Sohn des Sän- 
gers und Konfervatoriumsdireftors zu Marjeille, Ma— 
rius W., erhielt feine Ausbildung am Niedermener- 
ſchen Kirchenmufifinftitut in Paris und wurde dann 
als Kapellmeijter der Joſephslirche zu Marfeille an- 
gejtellt. lg war 9. Kirchenkomponiſt, ging 
aber früh zur Operettenlompofition über und ver: 
legte, als er damit reüffierte, 1877 feinen Wohnſitz 
nad) Paris. Bon feinen 1862 — 99 aufgeführten 36 
DOperetten und fomijchen Opern hatten »Der Grof- 
moqul« (1877), »Dlivettens Yodyeit- (1879), »La 
Mascotte« ra »Gillette de Narbonne« (1882) 
und » Wii Helyett« (1890) den größten Erfolg. 
Audſchila (Uugila), Dafengruppe in Tripolis, 
aus den Dajen 9. im W., Dichalo in der Mitte, Leſch— 
ferreh im D. bejtehend, ziwwiichen 29° und 29° 30° nördl. 
Br. und 21° 50° bis 22° 30° öjtl. L., 40 m ü.M. Die 
Dajen, von denen U. 4000, Dſchalo 6000 Einw. bat, 
find von Sanddünen umgeben. Die mohammeda- 
niſchen Bewohner zerfallen in drei Hauptitänme: die 
Nadihili in A. die Modihabra in Dichalo und 
die Suya in Lefchkerreh. Die eritern find libyſcher 
Herkunft, reden auch heute nody einen Dialeft des 
Tamafirht, während die vielleicht auch libyichen Mod- 
fchabra arabiſch reden, wie die Suya, die echte Araber 
find. Die Modſchabra find gewandte Handelsleute, 
die mit ihren arawanen bis Wadai zichen; die Nad- 
ſchili treiben Gartenbau, die Suya leben von ihren 
Datteln und Kamelen. Bom Liwa Bengafi abhängig, 
an das fie von ihren 100,000 Palmen jährlich 250,000 
Biafter Tribut entrichten, werden fie von einem Mudir 
are der feinen Sit in Dichalo hat. — Schon He— 
rodot liberliefert uns, daß die Najamonen (j. d.) all- 
jährlih von der Syrte zur Dafe Augila zogen, um 
Datteln zu ernten. Später fcheinen jich bier libyiche 
Stämme feitgejeßt zu haben ; dann berrichte, wie weiter 
öftlich in Stwah, der Ummonsdienit. Juſtinian wan— 
deite die heidniſchen Tempel in chrütliche lirchen um. 
Zum Schuß der Karawanen wurde ein Kaſtell in A. 
angelegt; Leo Africanus im 15. Nabrb. will dort noch 
Shlöfer geiehen haben. Hamilton beiuchte die Daſe 
1852, v. Beurmann 1862 und Rohlfs 1868 und 1879, 
ohne von alten Gebäuden Spuren nachzuweiſen. al. 
v. Beurmann in »Betermanns Mitteilungen«, Er 
gänzungsäbeft 8 (Gotha 1868); Nobifs, Bon Tri» 
polis nach Mlerandrien 1868 — 1869 (3. Yusg., Nor: 
den 1885); Derielbe, Kufra (Leipz. 1881). 
Audub., bei Tiernamen Abkürzung für J. J. 
Audubon (f.d.). 
Audubon (pr. srüböng oder [engl.) aödfubem, Nohn 
James, Ornitholog, geb. 4. Mat 1780 bei New Or 
leans, geit.27. Jan. 1851 in New Vort, bildete ſich im 


dete fih in Paris, dann drei Jahre in Rom. Lud- | Paris unter David in der Malerei aus, betrieb jeit 
wig XIV. ernannte ihn zum Hoftupferjtecher und lich | 1798 als Farmer in Pennſylvanien an den Ufern des 
die Mieranberichlacdhten Lebruns von ihm ftechen. | Schuyikill omitbologiiche Studien, ging 1810 nad 
Außerdem ſtach U. noch zahlreiche Blätter nad) Raf- Henderfon in Stentudy, durchſtrich von bier aus die 
fael, Tizian, Annib. Carracei, Domenichino, Bouffin, | Wälder und befuhr die Ströme, um das Leben der 
Wignard u. a., die ſich durch eine große Gewandtheit Vögel zu beobadıten und fie nach der Natur zu zeich» 
und malerifche Wirkung der Behandlung auszeichnen. | nen. Seine Werte enthalten jorgfältine Beobadıtungen 
a ift ein Stecher im großen, biltorifhen Stil und bat | umd lebensvolle Schilderungen der Tiere mit vortreif- 
auf für feine Zeit ungewöhnlich großen Hupferplatten lichen Abbildungen. Er jchrieb: »Birds of America« 
gearbeitet. Sein Hupferwert »Les proportions du | (Yond. 182840, 4 Bde., mit 485 Tafeln; 3. Aufl., 

humain« (1683; neue Ausg. Bar. 1855, 30 | New Vort 1865, 8 Bde.) ; »American ornithological 
Tafeln) wird noch jept geichäpt. — Seine Neffen Be- | biography«(Edinb. 1831 39,5 Bde.) und »Synopsis 
noit A, geb. 1661 in Lyon, geit. 1721 bei Wontargis, | of the birds of North America« (1839; neue Ausg. 
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1861, 8 Bde.). 1833 lieh er fi) auf der Manhattan⸗ | die Faſern der Raispflanze zum Spinnen und Weber, 
infel in der Nähe von New York nieder, wo er mit | deren Abfälle aber zu Papier zu verwerten und ver- 
John Bachmann (einem 1873 in Südcarolina ver: | öffentlichte: »Spradyenhalle, oder das Bater Unſer in 
jtorbenen deutjch-amerifanischen Pfarrer und Natur- | 608 Sprachen und Diundarten, mit lateiniihen Ty- 
forſcher) »The quadrupeds of America« (Rhilad. | pen« (Wien 1844); » Das Vater Unſer in 206 Spra- 
1843—49, 3 Bde. ; 2. Aufl., New Work 1854) und | chen mit den nationalen Schriftzeidhen« (daf. 1847); 
»Biography of American quadrupeds« (Pbilad. 1846 | »Typenfchau des gefamten Erdfreifes« (daf. 1845); 
bis 1850) bearbeitete. Freiligrath bat ihm in dem | »Das typometriihe Syitem in allen ſeinen Buch 
»Mann der Wälder, der Savannen« beginnenden Ges | jtabengrößen und Geitaltene (3 Tafeln, daf. 1845); 
dicht ein ſchönes Denkmal gefegt. Val. »Life of A., | »Geſchichte der Wiener Hof- und Staatädruderei« 
the naturalist«, herausgegeben von feiner Witwe | (daf. 1851); » Der polygraphiiche Apparat der Wiener 
(Rew Vork 1869); Mrs. Horace Saint John, A., | Hof» und Staatödruderei (daf. 1853); »Grammati- 
the naturalist in the New World (daf. 1856); »A. | icher Atlas, oder theoretifch-tabellariihe Daritellung 
and his journals« (hrsg. von feiner Enkelin Maria | aller nady Stämmen geordneten Sprachen de3 Erb- 
A., mit wifienichaftlichen Anmerkungen von Coues, | freifes« (daf. 1854); » Beiträge zur Geichichte der Auer« 
New Vork 1897, 2 Bde.). Kalenders. (2. Aufl., daf. 1862). Ein von A. verfahtes Werft 
Audynaios, der dritte Monat des maledoniſchen »Unfang und Ende meines Dienjtlebend« wurde auf 
Aue, — und zum Teil noch jetzt (in | Befehl der öſterreichiſchen Regierung vor dem Erſchei— 
Hannover, Dldenburg, Schleswig -Holitein) gleich | nen vernichtet. 
bedeutend mit Aa und Aach, d. b. flichendes hier: 2) Leopold, Biolinfpieler, geb. 28. Mai 1845 zu 
nach heutigem Sprachgebrauch ein fruchtbarer, längs | Beszprim in Ungarn, erhielt feine muſikaliſche Aus— 
eines —* ausgebreiteter Ader- oder Wieſengrund bildung am Peſter Konſervatorium, dann auf dem 
(AUueboden, f. Boden), jo dießoldene Aue (j.d.). | Konfervatorium zu Wien und genoß zulegt noch in 
Aue, 1) linker Nebenfluß der Weſer, entipringt im | Hannover den Unterricht Joachims. 1863—65 wirfte 
ern ar gt durchfließt große Moore und mündet | er ald Konzertmeijter in Düffeldorf, 1866 — 67 in 
oberhalb Nienburg. — 2) Stadt in der ſächſ. treish. | Hamburg und ging 1868 nad) Beteröburg als Solo- 
Zwidau, Amtsh. Schwarzenberg, am Zuſammenfluß | violinift des Kaiſers und Biolinprofefjor am Kon— 
von Mulde und Schwarzwafler, Knotenpunkt der | jervatorium. 1887 — 92 war U. Dirigent der Sym- 
Staatsbahnlinien Chemnig-Adorf und Zwidau- | phonielonzerte der Kaiferlih ruffiihen Mufifgefell- 
Schwarzenberg, 349 m ü. M., hat 2 evang. Kirchen, ſchaft. U. zählt zu den hervorragenditen Biolinfpie- 
eine Realſchule, Fahichule für Blecharbeiter, Alöppel- | lern klaſſiſcher Richtung. 
ſchule, Umtsgericht, Reichsbanknebenſtelle, Eiſengieße— |. Ignaz, ſozialdemokratiſcher Politiker, geb. 19. 
rei, Maſchinen⸗, Wäſche⸗, Blech und Metallwaren-, | April 1846 in Dommelitadt bei Bafjau, erlernte 1859 
Pfeifentopf-, Kartonnagen», Stuhl-, Blechipulen-, | bis 1863 das Sattlerhandwert und ſchloß ſich in Wün- 
Werkzeug⸗, Senf- und Farbenfabrifation, Baumwoll- | den der fozialiftiichen Arbeiterpartei an. 1877—78, 
weberei, Bierbrauerei x. und (1900) 15,246 meiit | 1880-— 87 und feit 1890 war er Mitglied des deut- 
evang. Einwohner. A. urſprünglich ein Vorwerk des ſchen Reichstags. Als Mitglied des Vorſtandes der 
benachbarten Kloſters Zelle, erhielt 1642 Stadtrecht. | jozialdemokratiichen Bartei vertrat er den Grundfag 
Aue, Hartmann von, ſ. Hartmann von Aue. | unbedingter Unterordnung unter jenen und befämpfte 
Auen, Stadt, j. Owen. auf den Parteitagen alle Sonderbeitrebungen. Zur 
Anenbrugger von Auenbrugg, Leopold, Zeit wohnt er in Berlin. 
Mediziner, geb. 19. Nov. 1722 in Graz, geit. 17. Mai) 4) Hans, fchweizer. Architelt, geb. 26, April 1847 
1809 in ®ien, jtudierte in Wien, wirfte dafelbit 1751 | in Wädenswil, ftudierte ſeit 1864 auf dem Rolytedh- 
bis 1768 als Arzt am Spanischen Hofpital und fand | nikum in Zürich vornehmlich unter Semper, Lüble und 
1754, daß die verfchiedenen Schallarten, die bei dem | Fr. Bifcher, erhielt 1867 das Diplom als Architekt und 
Anflopfen an die Brujtwand gejunder und franfer | war dann eine Zeitlang am Stadtbauamt in Schaff- 
Berfonen entitehen, einen fehr —*— Maßſtab für hauſen tätig. 1869 ging er nach Wien, wo er in das 
die Beurteilung des Zuſtandes der Atemorgane ab- Meiſteratelier von Th. Hanſen eintrat, dem er zehn 
geben. Nach fiebenjähriger Prüfung feiner Beobach- Jahre lang als Aiftitent an der Afademie der bilden- 
tungen veröffentlichte er feine epochemachende Ent- | den Künſte und als Bauleiter des Reichsratsgebäudes 
dedung in dem Wert »Inventum novum ex percus- | zur Seite jtand. Dann wurde er ald Profeſſor an der 
sione thoracis humani interni pectoris morbos de- | t. f. Staalsgewerbeſchule angeitellt. 1885 ging er aus 
tegendi« (Wien 1761). einem Wettbewerb für ein neues eidgenöfttiches Ber- 
Auenrecht(Aurecht), eine heute noch in Schlejien | waltungsgebäude und ein Parlamentshaus in Bern 
eltende Gerechtſame, beitimmt, daß die unbebauten | als Sieger hervor, und 1888 ging er nach Bern, wo 
Srundjtüde einer Dorfihaft dem Rittergut zufallen, | er zunädjit das Berwaltungsgebäude errichtete. 1890 
fofern nicht ein anderer fich als Eigentümer ausweiit. | wurde er zum Profeſſor der Architektur und PBlajtil an 
Auer, 1) Aloys, Rittervon Welsbach, Buch- | der Univerfität ernannt. In der Folge entwarf er die 
druder, geb. 11. Mai 1813 zu Wels in Oberöiterreich, | Pläne zu den Boftgebäuden in Solothurn und Lieſtal 
geit. 10. Juli 1869 in Wien, wurde 1837 in Linz | und zu dem Berwaltungsgebäude der Gotthardbahn 
Lehrer der italienischen Sprache und 1841 Direltor | in Luzern. Im Frühjahr 1894 wurden fodann die 
der Ef. Hof- und Staatsdruderei in Wien, die unter | Arbeiten für den die beiden biäherigen Bauten der 
feiner Leitung zu einem der großartigiten Inititute | Bundesverfammlung verbindenden Wittelbau nad) 
diefer Art erblühte. A. erhielt Daher auch die Oberlei- | feinen Plänen begonnen. Die Bollendung des ge- 
tung der Ürarialpapierfabrit Schlöglmühl bei Glogg- waltigen Monumentalbaues, der ſich an die Formen 
nig und 1862 die der . & Borzellanfabrif, die er bis | der italienischen Hochrenaiſſance anſchließt, erfolgte 
1864 führte. 1868 trat er in den Ruheſtand. N. für- | im Frühjahr 1902. A. iſt Ehrenbürger von Bern. 
derte die Erfindung des Naturfelbitdruds (» Die Ent- | Auerbach, 1) Amtshaupiſtadt in der ſächſ. Kreish. 
dedung des Naturjelbitdruds«, Wien 1854), fuchte | Zwidau, an der Göltzſch, Knotenpunkt der Staats 
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babnlinien Herlasgrün- Fallenberg und Zwidau- 
Dlönig, 460m ü.D., hat 2 evangelilige und eine fath. 
Kirche, ein Schullehrerjeminar, eine Real», eine Han- 
dels · und eine landwirtichaftliche Schule, Amtsgericht, 
Oberforitmeiiterei, Stiderei, Gardinen», Weißwaren⸗ 
und Kongrebitofffabrifation, Bleicherei, Appretur- 
anitalten, Färberei, eg ee und (1900) 9574 
meiſt evang. Einwohner. U. gehörte von 1525 bis 
ins 19. Jahrh. den Edlen v. d. Planitz. In der Nähe 
die Yungenheilanitalt Albertsberg. — 2) Dorf in 
der ſächſ. Kreis- und Amtsh. Chemnitz, bei Thum, 
bat eine evang. Kirche, Strumpfwirferei und (1900) 
2183 Einw. — 3) Stadt im bayr. Regbez. Ober- 
pfalz, Bezirksamt Eſchenbach, 452 m ü. 9 an der 
Eiſenbahn Ranna-Eſchenbach, bat 3 kath. Kirchen, 
Amtsgericht, Eifenerzbergbau, Fiichzucht und (1900) 
1873 meiſt kath. Einwohner. In der Nähe merk— 
würdige Berjteinerungen. — 4) Flecken und Luftkur- 
ort in der heſſ. Provinz Startenburg, Kreis Bens- 
heim, an der Bergitraige und der Eilenbahn Frant- 
furt - Heidelberg, bat eine evang. Kirche, eine Mine- 
ralquelle mit Bad, Marmorbrud, Steingqutfabrif, 
Weinbau und (wo) 2071 Einw. In der Nähe das 
roßherzogl. Sommerihloh Fürjtenlager und die 
inen des Bergſchloſſes A. oder Urbach. Vgl. 2. 
Hoffmann, Die Marmorlager von. ( Darmſt. 1894). 
Auerbach, 1) Heinrich (eigentlih Stromer), 


Profeſſor der Medizin und Senator in Leipzig, geb. 


1482 zu Auerbach in der bayr. Oberpfalz, geit. 1542, 
erbaute 1530 in der Grimmaifchen Strafje zu Yeip- 
zig ein Haus, das mit feinem langen, winkeligen Hof 
Auerbads Hof) früher der Sammelplag des 
Neueiten und Schöniten war, was von Waren auf 





die Meilen fam. Beſonders berühmt iſt der noch jetzt 
beitebende Weinkeller dafelbit (Muerbads fteller) 
durch feine Beziebung zur Fauſt⸗ Sage, die Goethe 
verwertet bat. Bon bier aus läht die Sage den Dok⸗ 
tor Fauſt auf einem gefüllten Faß binausreiten, das 
berauszuziehen die fogen. Weihfittel vergebens ver- 
jucht hatten. Noch heute bejigt der Keller zwei alte, | 
um 1600 gemalte, jedoch mit der Jahreszahl 1525 
bezeichnete Olbilder, die jih auf die Sage beziehen. | 
Val. A. Wuſtmann, Der Wirt von Auerbachs Ktel- | 
ler x. ( Leipʒ. 1902). 

2, Bertbold, Schriftiteller, geb. 28. Febr. 1812 
im Dorfe Norditetten im ed end Schwarz 
wald, geit. 8. Febr. 1882 in Cannes, entitammte einer 
unbemıttelten jüdiichen familie, ftudierte ſeit 1832 in 
Tübingen, München und Heidelberg erit die Rechte, 


der Erzählungen madıte. Seine » Schwarzwälder Dorf- 
geihidhten« (1843 — 53, 4 Bde.) erwarben A. feine 
europäische Berühmtheit vor allen durch die glückliche 
—— des Milieus. Bon einfachen rebil- 
dern jteigt der Dichter darin zu tragiichen Erzäblun- 
gen empor. Zu den beliebteiten gehören »Der Lauter: 

dere, »Die frau Profeiforin«, »Jvo der Hajrle« 
und »Der Lehnbolde. Seine theoretifhen Grund⸗ 
fäge in vollstümlicher Schriftitellerei entwidelte A. 
in »Schrift und Bolf« (Leipz. 1846). Bon ähnlicher 
Geſinnung erfüllt war der von ihm herausgegebene 
verbreitete Boltsfalender » Der Bevatterdmann« (1845 
bi8 1848), dem er fpäter den »Bolfätalender« (1858 
bis 1869) folgen lieh. A., der feit 1850 in Dresden, 
feit 1859 in Berlin lebte, jcheiterte mit feinen drama- 
tiſchen Verſuchen »Andree Hofer« (Leipz. 1850) und 
» Der BWahriprud« (da. 1860), aud) fein fozialer Ro- 
man aus der Gegenwart »Neues Leben« (Mannh. 
1851, 3 Bde.) hatte wegen feiner ausgeflügelten und 
überdies wenig künſtleriſch komponierten Handlung 
feinen Erfolg. Dagegen traf er mit den neuen Dorj- 
geſchichten » Barfühele« (Stuttg.1856, 34. Aufl.1902), 
»ofeph im Schnee« (daf. 1861) und ⸗Edelweiß · (dai. 
1861) wiederum den Geichmad des Bublitums, und 
dies um fo mehr, als er feine geichminften Bauern- 
gejtalten mit Gefühlen ausitattete, Die einem verwöhn- 
ten ftädtifchen Leſepublilum entipradhen. Biel Beifall 
gewann das gedanfenreiche Zeitbild feines Romans 
Auf der Höhe (Stuttg. 1885, 3 Bde.; 14. Aufl. 
1893), auch der Roman » Das Landhaus am Rhein« 
(daf. 1868, 3 Bde. ; 4. Aufl. 1874) fand troß mangel⸗ 
bafter Kompofition en feiner reichen philofophi- 
chen Reflerionen fein Bublitum. Dagegen bereitete 
fein nächſter Roman: » Baldfried« (daf. 1874,3 Bde.), 


ı mit feinem zerhadten Stil und feiner zerfahrenen, ım- 


intevefjanten Kompoſition qrößern reifen eine Ent- 
täufhung. Die neuen Dorfgeihichten ⸗Nach dreißig 


' Jahren« (daf. 1876, 3 Bde.) ſtanden, wie die meijten 


Fortjegungen, nicht auf der Höhe der erjten Samm- 
lung, und die Erzählungen »Yandolin von Reuters- 


| höfen« (Berl. 1879) und »Brigitta« (Stuttg. 1880) 


verraten noch mebr die abnehmende Kraft. Mit Bei— 
fall begrüßt war vorher die von Menzel, Kaulbach, 
L. Richter und Meyerheim illuftrierte Sammlung » Zur 
quten Stundes (Berl. 1872, 2 Bde.) und die » Taufend 
Gedanlen des Kollaborators« (daf. 1876). M., eine 
lebendige, redielige Natur, hatte am pointenreich zu» 
geitugten Wort eine auffallende freude; die » Schla- 
ger« und » Druder«, die ihm reichlich einfielen, fonnte 


dann Bbilofopbie und begann früb zu fchriftitellern. | er nicht unterdrüden. Seine Bauern find nur halb 


Bon den Berfolgungen der Burichenichaft detroffen, 


wurde er 1837 zwei Monate auf dem Hohenafperg ge: 


fangen gebalten. In jeinem eriten Roman: » Spinoja« 
Stuttg. 1837, 2 Bde.), befundete er feine Vorliebe 
für dieſen Denter und für jüdiiches Leben, oifenbarte 
feine philoſophiſche Grundridtung und feinen ſchar 
fen Beritand, Eigenichaften, die auch in feinen ſpä— 
term, ſcheinbar ganz anders gearteten Werfen immer 
wieder bervortreten. In dem nächiten Roman: » Dich 
ter und Raufmann · (Stuttg. 1839,2 Bde.;4. umgearb. 
Aufl. 1860), ſchildert U. das beivegte Yeben des Bres 
lauer Epigrammatifere Moies Ephraim Hub (1731 
bis 1790) und gibt ein intereflantes Bild von dem 
Leben der deutichen Nsracliten des 18. Jahrhunderts. 
Bald lieh er eine Überfegung der Werle Spinozas 
mit Biographie folgen (Stuttg. 1841, 5 Vbde.; 1871, 
2 Bbde.). Uber den ſichern Boden für fein Talent fand 
er erit, als er die Erinnerungen an fein beimifches | 
Dorf im Schwarzwald zum Gegenitand anſprechen⸗ 
Diryerd Aonn, » Leriton, 6. Aufl., IL 2b. 


echt. Kluge Berechnung und tbeoretiiche Reflerion be- 
ſtimmte fein Schaffen fait mebr als die freude an der. 
lebendigen Bergegenwärtiqung der ihönen Eindrüde 
feiner früben Jugend. Die antiiemitiihe Bewegung, 
deren eriten Anſturm er noch erlebte, nahm er fich ſehr 
zu Herzen. Seine » Schriffen« gab er zuerft 1851 - 59 
ın 20 Bänden heraus, die neueite Ausgabe (Stutig. 
1893 --95, 18 Bde.) enthält nur feine beiten Romane. 
» Sämtliche Schwarzwälder Dorfigeidichten« erichie- 
nen 100 in 10 Banden. Aus feinen Nachlaß er» 
ſchienen » Dramatiiche Eindrüde« (Stuttg. 1893). Bgl. 
Auerbachs Briefe an feinen Freund Jakob A., ein 
biograpbiihes Denfmal« ( Frankfurt a. M. 1884, 2 
Bde., mit einer Borbemertung von Spielhagen) ; Ed. 
Lasker, Bertbold W., eine Gedenkrede (Berl. IH82). 
Auerbache Steller, ſ. Auerbach 1) (Heinrich). 
Auerberg, bewaldete Porphyrkuppe des Unter 
barzes, bei Stolberg, 576 m body. Nach dem Grafen 
Joſeph von Stolberg (geit. 1839) trägt die Kuppe 
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des Berges den Namen Joſephs höhe. Auf ihr ein 
38 m hohes, aus Eifenjtangen konjtruiertes Kreuz 
als Ausfichtäturm. 

a er foviel wie Auerhuhn. 
QUuerhahnbeller, in den Urdennen, Norwegen 
und Rußland beliebte Hunde verſchiedener Raffe, die 
aufgebäumtes Uuerwild verbellen, jo daß der Jäger 
fi beranichleichen kann. 

Auerhammer, Dorf.in der ſächſ. Kreish. Zwidau, 
Amtsh. Schwarzenberg, an der Zwidauer Mulde, hat 
Argentanwalzwerte, Drabtzieherei, Holzfurnituren- 
fabrifation und (1900) 1253 Einw. 

Auerhuhn (Tetrao Urogallus L., altdeutih Ur- 
huhn, f. Tafel »Hühnervögel I«, Sig 2), Scharr- 
vogel aus der Familie der Waldhühner (Tetraonidae), 
1 m lang, 1,4 m breit und in der Feiſtzeit 6—7,5 kg 
ichwer, tjt ehr kräftig gebaut, mit kurzem, ftarf ge- 
wölbtem Schnabel, mittellangen, abgerundeten Flü- 

en, breitem Schwanz, niedrigen ftarfen Füßen mit 
Beficbertem Lauf und langen Zehen, die am Rande 
mit Federrudimenten —— ind. Er iſt auf dem 
Rüden ſchwärzlich, am Oberflügel ſchwarzbraun, roſt⸗ 
braun gewäſſert, die Schwanzfedern ſind ſchwarz, mit 
weißen Flecken; die Bruſt glänzend ſtahlgrün, der 
Unterförper —* und weiß gefleckt. Das Auge iſt 
braun, die nackte Braue und eine nackte Stelle um 
das Auge lackrot, der Schnabel hornweiß. Die Auer⸗ 
he n ne iſt um ein Drittel Meiner, ohne Augenfled, ober- 
eits [hwarzbraun und rojtgelb gemiſcht; die Steuer. 
federn find roftrot, ſchwarz gebändert, Oberbruit rojt- 
vot, Bauch roſtgelblich, ſchwarz und weiß gebänbert. 
Das WU. lebt polygamiic als Standvogel einzeln und 
— häufig in mit Laubholz gemiſchten Fichten⸗ 
wäldern Europas ſüdlich bis zu den Alpen und Py— 
renden, in Nord» und Wittelafien bis zum Baitalfee, 
in Turfiftan und im Altai, nährt ſich von Nadelholz- 
famen, Bucedern, Beeren, Inſekten, Würmern, 
Schneden , aud) von Knoſpen und Blättern. Die in 
feinem Magen gefundenen »Perlen« find abgerun- 
dete Duarzförner. 

Die Begattungszeit (Balz) des Auerwildes fällt 
in den April. Die Hähne, die bis dahin vereinzelt im 
Walde jtehen, fuchen dann gegen Ubend gewifje Orte 
(Balzpläge) auf und übernadten auf Bäumen. So- 
bald der Morgen dämmert, jtimmt der Hahn feinen 
Dalzgefang an, der mit einem erjt langiamen, dann 
ſich ſchnell wiederholenden Knappen (Triller) be 
ginnt. Hierauf folgt ein Ton, der wie Klod Klingt 
(der Hauptſchlagh, und der ſich mit dem Laut beim 


Auftorten einer Flaiche vergleichen läht. Den Schluf; | 


bildet das Schleifen, ähnlich dem leichten Wegen 
‚einer Senfe. Während diefes Balzgefanges läßt der 
Hahn die Flügel hängen, ſchlägt mit dem Schwanz 
(dem Stoß) ein Rad, jträubt die Federn und trippelt 
umber. Sobald e8 Tag geworden, reitet oder jteht 
der Hahn ab, d. h. er jtreicgt von dem Baum auf die 
Erde, um dort die Hühner, die ihn mit ihrem Lodruf 
»fad fad« begrühen, zu treten. Bisweilen balzt aud) 
der Hahn auf dem Boden. Finden ſich mehrere Hähne 
auf dem Balzplaß, jo lämpft der itärfere die ſchwächern 
ob. Da der Hahn während des Schleifend taub zu 
fein jcheint, weil beim Aufſperren des Schnabels zur 
Hervorbringung des Schleifens der Fortſatz des Unter: 
fiefers eine durch Blutitauung aufgetriebene Hautfalte 
vor den Gehörgang ſchiebt, und da er dabei mit hoch 
gehobenem Kopf nicht nad) unten äugt, fo benußt der 
Jäger den kurzen Zeitraum des Schleifen®, um den 
Auerhahn anzufpringen, d. h. ſich ihm mit 2—3 wei⸗ 
ten Schritten möglichſt gededt zu nähern. Bis zum 
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nächſten Schleifen muß ber Schitge völlig bewegungs- 
108 verharren, da der Auerhahn dann jehr ſcharf äugt 
und hört. Hat ſich der Jäger durch wiederholtes An- 
fpringen bis aufSchußweite genäbert, jo gibt er feinen 
Schuß mit Haſenſchrot, aud) wohl Kugel, während des 
Scleifens ab, weil der Hahn in dieſem Liebestaumel 
oft ſelbſt einen Fehlſchuß nicht beachtet und ruhig ſtehen 
bleibt. Der Uuerhahn wird zur hohen Jagd gerechnet. 
Die Schießzeit für die Uuerhähne dauert nach dem 
Wildſchongeſetz für Preußen von Anfang September 
bi8 Ende Mat, für Hennen von Anfang Scptember 
bi8 Ende Januar. In der dritten oder vrerten Woche 
der Balz jtreichen die Hähne nad) ihren gewohnten, 
oft weit entfernten Standorten zurüd, und die Hennen 
ichreiten zum Nejtbau. Die Henne legt 10—12 gelbe, 
braun gefledte Eier (ſ. Tafel »Eier II«, fig. 3), bie 
fie 4 Wochen in einer flachen, wenig veritedten, oft 
an Wegen liegenden Grube bebrütet, ohne ſich Dabei 
durch die ———— von Menſchen ſtören zu laſſen. 
Sie —— daß man ſie aufhebt und zu ihrem Schutz 
das Neſt mit einer Einfriedigung verſieht. Das Fleiſch 
der alten Hähne iſt hart und zäh, das der Hennen und 
jungen Hähne ſehr ſchmackhaft. In der Gefangenſchaft 
alten ſich Auerhühner ſehr ſchlecht; nan kann die 
ier von einer Truthenne ausbrüten laſſen, die Hühn⸗ 
chen aber ſind ſehr ſchwer aufzuziehen und ſterben in 
der Regel bei ber zweiten Mauſer. Uber einen Ba— 
itard zwijchen Auerhenne und Birfhahn, das Nadel» 
huhn, f. Birfduhn. Bol. Wurm, Das Nuerwild, 
defjen Naturgeichichte, Hege und Jagd (2. Aufl., Wien 
1885); Derjelbe, Der Uuerhahnjäger (daf. 1888); 
U. B. Meyer, Unſer Uuer-, Radel» und Birfiwild 
(daf. 1887); Czynk, Das Auerwild, feine Jagd, Hege 
und Biene (Neudamm 1897). 
Auerlicht (Auerſches Licht), f. Leuchtgas. 
Auerochs (Auer, Bos primigenius Bojan.), der 
Urus, Ur des Nibelungenliedes, poln. Tur, fälſch— 
lid) Bifon genannt, Wiederfäuer aus der Gattung 
Rind (Bos) im engern Sinn, iſt auägeitorben, lebte 
aber zu Gäjard Zeit und auch nod) im Mittelalter in 
Deutichland und England, im 14. Jahrh. 5. B. noch 
in Bommern neben dem Wiſent. Er hatte das An- 
ſehen des Ochfen, war unterjegt gebaut, ſchwarz mit 
einem weißlichen Streifen auf dem Rüdgrat, mäbnen- 
03 und mit geoßem Gehörn, das wie beim ungari- 
ſchen oder römischen Ochſen vorwärts und dann auf» 
wärt3 gefrümmt war. Nach Cäſar joll er fait die 
Größe des Elefanten erreicht haben. Er warjehrichnell, 
wild und wütend, und feine Jagd galt unterden Deut» 
ichen als die rühmlichite. Das Fleisch wurde gegefien. 
Gürtel aus dem Leder des Auerochſen galten als jehr 
foitbar und wurden von den Frauen getragen, Die 
Hörner fahte man in Silber und benugte fie als Trint- 
efäße. Dan hielt die Auerochſen auch in föniglichen 
Karten und paarte fie mit zahmen Küben ; die Jungen 
wurden dann aber nicht von den Auerochſen u 
Herde geduldet, und die Kälber diefer Baitarde famen 
tot auf die Welt. Zuletzt Scheint der M. in Mafovien 
gelebt zu haben. Bom 17. Jahrb. an werden die Nach⸗ 
richten über ben Auerochſen unficher, und jpäter hat 
man ihn allgemein mit dem Wiſent (f. d.) verwechſelt. 
Ülber das Verhältnis des Auerochſen zu den domeiti» 
jierten Raſſen des Rindes ſ. Rind. 
Aueröberg, Berg im ſächſ. Erzgebirge, im SO. 
von Eibenjtod, 1018 m hoch, mit Ausſichtsturm. 
Auersberger Grün, ſ. Berggrün. 
Auerſches Licht, |. Leuchtgas. 
Aueriperg (flowen. Turjad, Marftjleden in 
Krain, Bezirtsh. Gottſchee, hat ein altes Stammſchloß 


Auerfperg (Mdelsgefhleht) — Auerjperg (»Anaftaftus Grün«; Fürft Karlos). 


der Fürften und Grafen U., mit Rüjtlammer u. Bart, 
u. (1890) 263 (ald Gemeinde 2942 jlowen.) Einwohner. 

—5*24 nad) der Überlieferung im 11. 
Jahrh. aus waben nad) Krain eingewandertes 
Adelsgeſchlecht, dad angeblich um 1020 fich auch in 
Friaul niederließ, im 13. Jahrh. im Dienjt- und Lehns⸗ 
verhältnis zu den Herzögen Kärntens, zu den Grafen 
von Görz und * den Patriarchen Aquilejas ſtand 
und die wichtigſten krainiſchen Landesämter beflei- 
dete. Im 15. Jahrh. wurden die beiden Söhne Theo- 
balds v. A., Bolfhard VL (geb. 1401, geit 1451) und 
Engelhard I. (geit. 1466), die Gründer der beiden 
SHauptlinien, der Bolfhard-Schönbergiden und 
Engelbardicen, deren legtere zahlreiche Geſchlechts⸗ 

weige entwidelte. — Der bedeutendite Vertreter der 
olfhard-Schönbergichen Linie it Andreas, 
geb. 1556 als der jüngite Sohn Wolfgang Engelberts 
(geft. 1580), geit. 1594, der, 1583 zum laiſerlichen 
Überjten ernannt, 1589 den Oberbefehl über die kroa⸗ 
tiiche und Petriniaer Grenze und durch feine Tapfer- 
feit gegen die Türfen den Beinamen »der chriftliche 
Achilles⸗ erhielt; durch den an der Kulpa 22. Juni 
1593 mit Rupredt v. Eggenberg erfochtenen Si 
über den Paſcha Hafian von Bosnten rettete er Siffel. 
Seine Linie erloſch 1604. — Der Engelbardiden 
Linie entiprofjen zwei Hauptzweige: der Pankraziſche 
oder krainiſche und der Bolfhard-öjterreichiiche. Die 
bervorragenditen Mitglieder des eritern waren: 

1) Herbard VIII., geb. 15. Juni 1528 in Wien, 
gefallen 22. Sept. 1575 bei Budaſti gegen die Tür- 
fen, am Meviichen Hof ausgebildet, wurde 1548 Haupt- 
mann der Ustofenitadt Zengg und bielt ſich 1566 bei 
Novi wader gegen die Türken. 1566 —72 befleidete 
er die Krainer Landeshauptmannihaft. Der evange- 
lichen Lehre befreundet, begünitigte U. auch in Krain 
die von Primas Teuber in Angriff genommene Re- 
formation, begegnete den antiproteitantiichen Mah- 
regeln der tatbolifchen Hierarchie würdig und feit; 
auch unterjtügte er den zweiten Schöpfer einer jlo- 
weniſchen Literatur, Magiſter Georg Dalmatin, den 
Serausgeber des windiſchen Bibelwerfed. Außerdem 
war 9. die Seele der innern kroatischen Grenzvertei— 
digung; ſeit 1569 war er Feldoberſter oder Genera⸗ 
liſſimus allda. Vgl. Radics, Herbard VIII., Frei— 
herr zu U. (Wien 1862). 

2) Johannes Weidbard, Graf, damn eriter 
Fürſt von A., geb. 11. März 1615, geit. 18. Nov. 
1677 in Laibach, wurde von frerdinand III. zum Er» 
zieher des Thronfolgers Ferdinand (TV.; geit. 1654) 
gemacht, zum eriten Staats - und Stonferenzminifter 
ernannt und 17. Sept. 1653 in den Reichsfürjten- 
itand erhoben. U. ericheint 1654 auch als Herzog von 
Munſterberg und Franlenſtein in Schlefien und infolge 
der Schenfung der großen Herrihaft Wels als ober- 
diterreidhyticher Herrenſtand; auch führte er die Titel: 
gefüriteter Graf zu Thengen und Graf zu Gottſchee 
und Wels. Unter Kaiſer Zeopold I. eriter Miniſter, 
bradyte er mit Yoblowig ben Geheimvertrag Frank⸗ 
reichs und Oſterreichs über die eventuelle Erbichaft 
Habsburg - Spaniens vom 19. Jan. 1668 zu jtande. 
Er plante dann eine Tripelallianz; der drei fatholi- 
ichen Hauptmächte: Öfterreich, Franfreic und Spa- 
nen, wurde aber, als er fich durch Frankreichs Ber- 
mittelung binter dem Rüden des Kaiſers den Kardi— 
nalshut erwerben wollte, als Wajeitätsverbrecher 
verurteilt und zur nternierung begnabdigt. 

QAuerfperg, !) Anton Ulerander,Srafvon, 
als Didyter unter dem Namen Unaitajius Grün 
befannt, geb. 11. April 1806 in Laibach, gejt. 12. Sept. 
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1876 in Graz, aus der Pankraziſchen Hauptlinie der 
Grafen von W. (f. oben), ftudierte Vhilofophie und 
Rechtöwiljenihaft in Graz und Wien, machte Reifen 
durd Italien, Frankreich) und England, übernahm 
1831 die Berwaltung der ererbten Güter und trat 1832 
in den Laibacher Landtag, wo er durch feine liberalen 
Reden bald zu Unfehen kam. 1839 heiratete er die 
Reihögräfin Maria v. Attems und lebte, ohne ein 
öffentliche8 Amt zu befleiden, abwechielnd auf jeiner 
Beſitzung Gurffeld, in Graz und in Wien. Wegen 
der liberalen Haltung feiner Gedichte zu den Führern 
der freifinnigen Bartei Ojterreich® gerechnet, ward er 
im Wpril 1848 in das deutiche Vorparlament und 
bald darauf in die Frankfurter Nationalverfammlung 
gewählt, aus der er jedoch jhon zu Ende September 
wieder ausſchied. Erſt nad dem Sturz des Minijte- 
riums Bad (1859), ald Oſterreich in fonftitutionelle 
Bahnen einlenfte, erſchien U. wieder im öffentlichen 
Leben. Er wurde 1860 von der Krone in den »ver⸗ 
ftärften Reichsrat« für Krain berufen und 1861 un» 
ter Schmerlings Minifterium zum lebenslänglichen 
Mitgliede des Herrenhaufes ernannt und entwidelte 
1861— 67 in dem Krainer, feit 1867 in dem jteier- 
märfiihen Landtag eine glänzende Tätigkeit. Für 
—— Dichtungen iſt das Vorwalten des reflel⸗ 
tierenden Elements und ein Übermaß von Metaphern 
charalteriſtiſch; doch gelingt ihm auch oft ein echtes 
Lied. Der Hauptinhalt feiner Dichtungen ift die Ah— 
nung und Vorbereitung einer neuen und freien Zeit. 
Auf die unbedeutenden » Blätter der Liebe« (Stuttg. 
1830) ließ er den Roma ytlus »Der legte Rit- 
ter« (daf. 1830; 8. Aufl., Bert 1860) folgen, der den 
ritterlihen Slaifer Marimilian L feiert. Sodann er- 
ſchienen (anonym) die »Spaziergänge eines Wiener 
Boeten« (Hamb. 1831; 7. Aufl. Berl. 1876), Hym⸗ 
nen auf den Sieg des Frühlings und des Lichtes, im 
damaligen (Metternichichen)Diterreic) ein bedeutfames 
Zeichen der Zeit. Tieffinniger find die folgenden Dich— 
tungen: »Scyutt« (Leipz. 1836; 14. Aufl., Berl. 1890), 
allegoriſche Schilderungen von glänzenden Stolorit, 
worin der Dichter unter den Trümmern einer zerfal- 
lenden Welt die Keime einer neuen fucht, die ihm in 
Amerila aufzublühen ſcheint. Auch feine Heinern Dich⸗ 
tungen, die gefammelt als »Gedichte« (Leipz. 1837; 
18. Hufl., Berl. 1893) erjchienen, durdpllingt der näm⸗ 
liche Grundton wie die größern Werke. A. wurde jo 
ein Borläufer der ſpätern politiichen Lyriler, obſchon 
er deren radifale Tendenzen niemals teilte. Nach 
längerer Baufe erſchienen die »Nibelungen im Frad · 
(Leipz. 1843; 2. Aufl., Berl. 1858), eine humorifti- 
ſche Dichtung ; endlich das ländliche Gedicht » Der Pfaff 
vom Kablenberg« (daf. 1850, 3. Aufl. 1877), das in 
der idylliichen Schilderung der freite, der Jahreszeiten 
und bes Bolfslebens von poetiſchem Wert iſt. A. lieh 
noch »Bollslieder aus ratn« ( Leipz. 1850) und »Ro» 
bin Hood« (Stuttg. 1864) ericheinen, lepteres eine 
vortreffliche Bearbeitung der engliſchen Boltsballade. 
Auch beiorgte er die Herausgabe von Lenaus »Nadh- 
laß · (Stuttg. 1852). Nad feinem Tod erſchien: » In 
der Beranda. Eine dichteriiche Nachlefe« (Berl. 1876). 
Seine »Befammelten Werte« wurden von. A. Frankl 
(Berl. 1877, 5 Bde.) herausgegeben. Der »Brief- 
wechfel zwiichen U. Grün und L. U. Frranfl« erichien 
Verlin 1897. Bgl. Radics, Anaftafius Grün und 
jeine Heimat (Stuttg. 1876); Derfelbe, Anaitafius 
Grün, Berihollenes und Bergilbtes aus defien Leben 
und Wirfen (Veips. 1878). 

9), Karlos (Karl Wilhelm), Fürft, öſterreich. 
Staatsmann, geb. 1. Wai 1814, geit. 4. Jan. 1890 

6* 
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in Wien, jtand eine Zeitlang im Militärdienft und 
lebte dann auf feinen Gütern äjthetiichen und litera- 
riihen Neigungen. 1846 — 47 ſchloß er ſich im böh- 
miſchen Landtag der deutich-böhmifchen Fortichritt3- 
partei des Adels an. Bei Beginn der verfafjungs- 
mäfjigen Regierung in Oſterreich berief ihn Schmerling 
zum erblichen Mitglied und Präjidenten des Herren- 
haufes, wo er ebenjo wie im böhmifchen Yandtag ſich 
als gewandten und ſchlagfertigen Borfämpfer der Ber- 
fafjung und der Staatseinheit erwied. Anfang 1868 
wurde er Präjident des Bürgerminijteriums Herbſt⸗ 
Bistra= Berger. Als Beujt im Januar 1868 hinter 
Auerſpergs Rüden über einen Ausgleich mit den 
Tſchechen unterhandelte, zog ſich U. demonitrativ auf 
feine Güter zurüd und erhielt im September feine 
Entlafjung. Nach Berufung feines jüngern Bruders, 
Adolf U. (f. unten: 3), an die Spige des Minifte- 
riums wieder zum Präfidenten des Herrenhaufes und 





1872 auch zum Oberjtlandmarichall des böhmifchen 
Landtags ernannt, unterſtützte er die Politik des Mi- 
nilteriums, nahm abernadı deſſen Rüdtritt 1879 feine 
Entlafjung als Bräfident des Herrenhaufes und 1883 
auch als böhmiſcher Oberjtlandmarichall. 

3) Adolf, Fürjt, Bruderdesvorigen, geb. 21. Juli 
1821, geit. 5. Jan. 1885 auf Schloß Goldegg bei 
St. Pölten, wurde Offizier, nahm 1860 feinen Ab— 
ſchied und lebte der Verwaltung feiner Güter. 1867 
von der verfafjungstreuen Partei der böhmijchen 
Brundbejiger gewählt und von der Regierung zum 
böhmischen Oberjtlandmarfchall berufen, leitete er drei 
Jahre lang die oft ſtürmiſchen Verhandlungen des 
böhmischen Yandtags mit größter Unparteilichfeit und 
Umficht. Im März 1870 fam U. als Landespräfi- 
dent nach Salzburg, wo er ung! für die Verfaſſung 
und die Uufrechterhaltung der Reichseinheit eintrat. 
Der Sturz des Miniſteriums Hobenwart » Schäffle 
bradıte U. im November 1871 an die Spiße der eislei⸗ 
thantichen ea ade die er fireng berfaffungsmähig 
führte. Die Durchführung des Ausgleichs mit Un- 
gern, nad) langwierigen Verhandlungen 1877 durch 

as perjönliche Eingreifen des Kaiſers zu ftande ge— 
kommen, brachte das Minifterium mit der Majorität | 





Auerfperg — Auerftedt. 


des Reichsrates in Streit, welche die großen gern 
nifje an Ungarn und die Erhöhung der nicht 
bewilligen wollte. Die von N. angebotene Entlaj- 
fung wurde vom Monarchen nicht genehmigt, und es 
gelang U. im Juni 1878 endlich, auch die legten Punkte 
es Ausgleichs gegen die Oppofition der meijten Ber- 
fafjungstreuen zur Unnahme zu bringen. Da bie 
Verfaſſungspartei ihn aber auch in der Orientpolitif 
im Stiche ließ, forderte A. von neuem feine Entlaj- 
fung, erhielt jie Mitte Februar 1879 und wurde zum 
Bräfibenten des oberjten Rehnungshofes ernannt. 
Auerftedt (Uuerjtädt), Dorf im preuf. un 4 
Merjeburg, Kreis Edartöberga, anr Emsbach und der 
Staatsbahnlinie Straußfurt-Großheringen, hat eine 
— Kirche und (1900) 561 Einw., merkwürdig durch 
die Schladt, die hier 14. Oft. 1806 zwiſchen den 
Preußen und Franzoſen zugleich mit der bei Jena 
(j. d.) geihlagen wurde (vgl. das Kärtchen). Das 





48,000 Dann jtarfe preufiiche Hauptheer unter Her- 
zog Karl von Surgery un Sc 13. Dt. abends 
zu fpät in A. an, um den Saaleübergang bei Köſen 
noch bejegen zu fönnen ; auch hatte man von der Nähe 
des Davoutichen Heeres (30,000 Mann) im preujji- 
ihen Hauptquartier feine Ahnung. Davout konnte 
daber, im Bejige des Köfener Paſſes, den Tal» 
rand des linken Saaleuferd 14. Oft. früb erfteigen. 
Die Breußen, voran Blücher mit der Reiterei und die 
Divifion Schmettau, die um 6 Uhr morgens von W. 
aufgebrochen waren, trafen bei Hafjenhaufen auf den 
vom Nebel gededten Feind, und zwar defjen Haupt- 
macht, Die mehrere Angriffe zurückwies. Erjt nad) 
der Ankunft der Divifion Wartensleben fchritten die 
Preußen gegen 9 Uhr zum Angriff auf Hafienhaufen, 
ohne Erfolg; Herzog Karl wurde durch beide Mugen 
geſchoſſen, Schmettau tödlich verwundet. Der Dber- 
leitung beraubt, drangen die preußiichen Truppen 
vereinzelt vor, wurden aber von dem inzwijchen ver- 
jtärften Feind immer zurüdgeworfen. dlich, ala 
die Munition verſchoſſen war, trat das preußiſche 
Heer, obwohl inzwiichen die Divifion Oranien heran- 
gekommen und noch über zwölf friiche Bataillonevor- 
handen waren, den Rüdzjug in guter Ordnung an, 


‚ Auerswald — Aufbau. 


erſt in Buttftädt, wo fie auf die Trünmer der Armee 
von Jena ftieß, begann aud) bei ihr die Auflöfung. 
Die Preußen zählten bei U. 47 tote und 221 ver- 
wundete Offiziere; von ihrer Infanterie war fajt die 
Hälfte der zum Kampf Gelommenen tot oder ver- 
wundet. Die Franzoſen verloren 7000 Mann, dar- 
unter 270 Offiziere. Davout erhielt den Titel ⸗Herzog 
von A.« Vgl. v. Yettow-Borbed, Der Krieg von 
1806 und 1807, Bd. 1 (Berl. 1891); v. Treuenfeld, 
A. und Jena (Hannov. 1893), und die eigenhändige 
Relation des 
von Bailleu in der » Deutihen Rundihau«, Dezem- 
ber 1899). 

Aueröwald, 1) Sans Jakob von, Landhof- 
meijter von Preußen, geb. 25. Juli 1757, geit. 3. April 
1833, trat 1770 ins Heer, bejuchte 1774 die Univer— 
fität Königsberg und verließ 1783 den Militärdienit. 
1787 wurde er Mitglied der weitpreußiichen Yand- 
Ihaft, dann Landſchaftsdireltor in Marienwerder, 
1797 Bräfident der weitpreußiichen Kammer, 1802 
der oftpreußifchen und litauiſchen Kammer in Königs» 
berg, 1806 Wirllicher Geheimer Oberfinanz-, Kriegs- 
und Domänenrat, aud) Sturator der Univerfität Kö— 
nigsberg. Seit 1808 Geheimer Staatsrat und Ober: 
präfident von Dit. und Weſtpreußen und Litauen, 
nahm er an der Stein-Dardenbergichen Reform her⸗ 
vorragenden Anteil. Als 1810 die Oberpräfidenten- 
itellen aufgehoben wurden, trat U. als Präfident an 
die Spipe oitpreußiichen Regierung und erhielt 


önigs über die Schlacht (veröffentlicht | f 
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ter des Landlagsmarſchalls bei. 1842 ward er zum 
Regierungdprälidenten in Trier, Ende März 1848 
zum Oberpräfidenten der Provinz Preußen, 25. Juni 
aber zum Minijterpräfidenten und Minijter des Aus» 
wärtigen ernannt. Bergebens ſuchte er die Demo- 
fratie zu unterdrüden, nahm fchon 7. Sept. feine Ent- 
lafjung und wurde wieder Oberpräident in Preußen, 
blieb jedody Mitglied der Nationalverfammlung und 
unterjtügte die monarchiich-fonjtitutionellen Anträge. 
In der preußifchen Eriten Kammer 1849 und 1850 
owie im Staatenhaus zu Erfurt leitete er als Prä— 
fident die Berhandlungen; dann wurde ihm das Über: 
präfidium der Rheinprovinz übertragen. Jm Som- 
mer 1851 zur Dispofition gejtellt, weil er die Wieder» 
einführung der Provinziallandtage widerriet, gehörte 
ex feitdem im Abgeordnetenhaus zur Oppofition gegen 


‚das Minifterium Danteuffel. Nach deiien Entlaſſung 


trat U. 6. Nov. 1858 als Miniiter ohne Portefeuille 
in das liberale Minifterium der »neuen IAras. Seine 
Reformpläne fcheiterten an der trage der Heeres— 
organijation. Nachdem das Abgeordnetenhaus den 
Untrag auf Spezialifierung des Wilitäretats im Bud- 
get angenommen hatte, trat mit dem ganzen Miniite- 
rium auch A. im März 1862 zurüd. Zum Oberjtburg 
rafen von Marienburg ernannt, blieb er in perſön— 
ihem Berfehr mit dem König. 
4) Alfred von, preuß. Staatsminiiter, jüngiter 
Bruder der vorigen, geb. 16. Dez. 1797 in Marien» 
werder, geft. 3. Juli 1870, machte den Feldzug von 


1811 die Würde eines Yandhofmeiiters des König- | 1815 mit und bezog dann die Univerfität in Königs— 
reih8 Preußen. Auf Steins Unraten berief er im | berg, wo er Mitbegründer der Burſchenſchaft war. 
Januar 1813 ohne fönigliche Genehmigung den Yand- | Seit 1819 im Stantsdienit, war er 1830—44 Yand- 
tag, der die Errihtung der Landwehr und den Be- | rat, ward 1837 in den Brovinziallandtag gewählt 


ainn des Befreiungstampfes beſchloß. 1824 zog er ſich 
aus dem Staatsdienit zurüd. * Voigt, Beiträge 
zur Geſchichte der Familie von U. (Nönıgsb. 1824). 

2) Hans Abolf Erdmann von, preuß. Gene— 
ral, Sohn des vorigen, geb. 19. Oft. 1792 auf dem 
päterlihen Gute Faulen, geit. 18. Sept. 1848, ſtu⸗ 
dierte 1810 —13 in Königsberg die Rechte, machte 
1813 als freiwilliger die Schlachten bei Großbeeren, 
Dennewig und Leipzig und den Feldzug in Holland 
als Leutnant mit, ward 1815 nach der Schlacht bei 
Waterloo Bülows Adjutant und trat 1818 im den 
Generalſtab. 1841 ward er Oberit, 1846 Brigade 
fommandeur in Neiße und 1848 in Breslau. 1848 
zum Mitgliede der deutichen Nationalverjammlung 
gewählt, ſchloß er fich dem rechten Zentrum an; fein 
Werl iſt der den Beratungen zu Grunde gelegte Ent 
wurf zu einem deutichen Behrverfaffungögekep. Als 
der Siraßenkampf in Frankfurt ausbrach, ritt er mit 
dem Fürjten Yichnowifi vor das Friedberger Tor, 
um fich nad den erwarteten beffiichen Truppen um- 
zufehen. Bon Aufitändifchen, die Lihnomwffi fuchten, 
angefallen, ward U. durch einen Piſtolenſchuß getötet. 

3) Rudolf voy, preuß. Wintiter, Bruder des 
vorigen, geb. 1. Sept. 1795 in Warienwerder, geit. 
15. Jan. 1866 in Berlin, wurde von 1807 —12 mit 
den füniglichen Bringen im Schloß zu Königäberg er- 
jogen und war mit dem Prinzen Wilhelm (dem Ipä 
tern Staifer) befreundet. Er madhte den ruffiichen 
Beldzug und die Befreiungsfriege mit und verlieh 1821 
ols Rittmeifter den Wilitärdienit, um feine Güter 
in Oftpreußen zu bewirtichaften. Als Landrat des 
Kretied Heiligenbeil 1824 — 34 und dann als General | 





landihaftsrat von Ditpreußen erwarb er fid all 
gemeines Bertrauen, wurde Oberbürgermeijter von | 
Königsberg und wohnte jeit 1837 den Yandtagen der | 
Provinz Breuhen ald Abgeordneter und Stellvertre 


und jtellte auf dem Huldigungslandtag 1840 den 
Untrag auf Einberufung der jeit 1815 verheißenen 
Stände. 1842 war er Witglied der nad) Berlin be» 
rufenen provinzialjtändiichen Ausſchüſſe, und 1845 
wurde er zum Generallandichaftsdireftor von Dit- 
preußen gewählt. Auf dem Bereinigten Landtag 1847 
forderte auch er eine Berfafjung nad) den Verheißun⸗ 
gen von 1815 und unterichrieb die von Binde ent» 
worfene » Dellaration der Rechte«. Am 19. März 1848 
als Miniiter des Innern in das Winiiterium Arnim— 
Boigenburg berufen, behielt er diefen Boiten auch in 
dem am 29. März von Camphauſen gebildeten abi» 
nett, trat aber, von der Nationalverſammlung an» 
gefeindet, 14. Juni zurüd und ftimmte dann als Wit- 
glied der Rationalverfammlung mit dem rechten Zen— 
trum. Er war dann bis 1852 Mitglied des preußiſchen 
ng wo er die reaftionäre Bolitit des Wintite- 
riums Manteuffel entichieden befämpfte. Er ward 
daber bei feiner Wiederwahl zum Yandichaftsdireftor 
1853 von der Regierung nicht betätigt und wirfte 
185862 und dann wieder 1867 bis zu feinem Tod 
als Mitglied des Abgeordnetenhauſes. 

Auf, der Uhu, ſ. Eulen. 

Au fait (fran;,, for. o fä), über etwas unterrichtet 
oder belehrt, in etwas eingeweibt ; daher: einen au fait 


'«d. 6. in lenntmis von etwas) ſetzen. 


Anfäften, |. Aitung. 

Aufbänken, die feuer eines Dampfleſſels durch 
Öffnen der Feuertüren und Schließen der Hichenfälle 
flein halten, um feinen Dampf zu erzeugen, aber das 
Waſſer in den Keſſeln heiß zu erbalten. Soll die Wa 
ſchine wieder angehen, fo werden die heuer »dor- 
—— man wirft neue Kohlen auf und öffnet wie 

r die Michentüren. 

Aufbau, der über dem Unterbau (Grundbau, 
Fundament) aufgeführte Teil eines Bauwerles; in 
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engerer Bedeutung bie ganze oder teilweife Erhöhung 
eines Baues. Über U. in der Chemie ſ. Syntheſe. 

Aufbaudeck, ſ. Ded. 

Aufbäumen, 1) (Aufholzen) das Auffliegen des 
Federwildes oder das Sieht von Raubtieren 
auf einen Baum; 2) das Aufwideln der fette auf den 
Kettenbaum des Webjtuhls (ſ. Weben). 

Aufbauten (Dedsbauten, Dedhäufer), die 
geihlofjenen Räume auf dem Oberded eines Schiffs, 
3. B. Kampanje, Bad, Brüdenhaus, Hütte. 

Aufbereitung (hierzu Tafeln »Nufbereitung I 
und Il« mit Text), die Hauptfächlich mit mechaniichen 
Mitteln bewirkte Trennung der nugbaren, meijt berg: 
männifch gewonnenen Mineralien, Erze, Kohlen ıc., 
von den fie begleitenden unhaltigen (tauben) Minera- 
lien oder Gebirgdarten (Bergen) fowie die Zerlegun 
und Sonderung des nugbaren Mineralvorrat3 na 
Gehalt, Korngröße oder Urt der Gemengteile zu 
Zweden unmittelbarer Verwendung oder der Zugute- 
madung auf Hüttenwerlen u. dgl. Eine volllommene 
Sonderung iſt oft nicht zu erreichen. Die N. iſt ald- 
dann im wefentlichen eine tunlichjt weit getriebene 
Anreiherung (Konzentration) des Nugbaren. 

[Aufbereitung der @rze.] Die erite rohe Sonde- 
rung erfolgt fhon in der Grube, indem der Berg: 
mann die »Berge« tumlichit zurüdbehält und die 
reichiten, direft verwertbaren Stufferze aus dem 
übrigen Haufwerf ausflaubt. Das legtere wird über 
Tage durch Ausſtürzen über einen Roſt von 60— 
80 mm Stabweite in Bande (Sceiderze) und das 
durchfallende Grubenklein (Waſcherze, Walz— 
erze, Bocherze) getrennt. Die Wände werden in 
der Negel einer Handiheidung (Vorſcheiden mit- 
tels Schlagefäuftel, Reinjcheiden mitteld Scheideham- 
mer) unterivorfen, wobei abermals reiche, verhüttbare 
Stufferze, gefondert nad) Urt und Gehalt, ſowie reine 
Berge erfolgen. 

Das verwachſene Zwifchenproduft nebjt dem Gru- 
bentlein fällt der naffen U. anheim. Zunädjt wer- 
den die größern verwachſenen Stüde durch majchinelle 
Zerfleinerung aufgefdlofjen und mit dem übrigen 
Haufwerk von anhaftendem Staub ımd Schlamm 
durch Sprigwaffer gereinigt (geläutert). Zum Bor- 
oder Grobzerfleinern dient der Steinbreder. Das 
Abläutern geſchieht zweckmäßig in um eine horizon- 
tale Achſe kreifenden, weitmaſchig durchlochten, foni- 
ihen Yäutertrommeln (Bortrommeln) mit 
Braufeeinrihtung. Die an deren Ende audgetrage- 
nen größern Stüde gelangen auf feitljegende tafel- 
förmige oder freifende runde Klaubetiſche oder 
umlaufende Yefebänder, wo ein forgfältiges Aus— 
Hauben und Sortieren der verhüttungsfähigen reinen 
und reichen Stufferze jowie der verwachſenen Erze 
jtattfindet und die ganz tauben Berge ausgeſchieden 
werden. Die verwachienen Erze werden weiter zer: 
Heinert. Das Map der Zerfleinerung darf jedoch über 
das Ziel: Zerlegung der verwachſenen Stüde in mög: 
lichit große Körner, die möglichjt nur aus der einen 
oder der andern der vergefellihafteten Mineralarten 
beitehen, nicht hinausgehen. Denn je feiner jerfleinert 
wird, deito größer werden in der Hegel bei dem fol- 
genden najjen Berfahren die Aufbereitungsverlufte, 
namentlich für Edelerze. Da jedoch die Erze neben 
derben Bartien und gröbern Aggregaten ſehr häufig 
auch feinere und feinjte Einfprenglinge bilden, er 
geben jich bei der Zerfleinerung fait in jeder beliebigen 
Korngröße außer reinen auch immer noch mehr oder 
weniger viel verwachſene Körner und Teilchen, die, 
nachdem fie von jenen abgefondert worden find, noch 


Aufbaudeck — Aufbereitung. 


weiter zerfleinert werden müffen. Für die unter fol- 
hen Umſtänden erforderliche jtufenweife Zerlleinerung 
verwendet man meiſt Grob⸗ und — ———— 
an Stelle der letztern auch Pochwerke u. Muhlen. 
Das durch die erſten Grobwalzwerke aufgeſchloſſene 
Haufwerk wird mit den durch die Sieblöcher der Läu⸗ 
tertrommel gefallenen Heinern Teilen ded Gruben: 
fleind zufammen zwedmäßig mittel3 GSieb- oder 
Klaffierapparate in verfchiedene Korngrößen ge- 
trennt. An das Klaſſieren ſchließt fich die Segarbeit 
unmittelbar an, durch die ein jedes Körnergemenge 
nad) dem fpezifiichen Gewichte (der Dichte) gefondert 
(fortiert) wird. Gleiche Größe der einzelnen Körner 
ijt dazu zwar nicht notwendig, aber für möglichit 
ſcharfe und fchnelle Sortierung ſehr erwünfcht. Beim 
Handfegen wird ein Teil des Körnergemenges auf 
ein Sieb gebradjt, mit diefem unter Waſſer getaucht 
und wiederholt raſch ausgeführten ſenkrechten Stößen 
ausgeſetzt. Indem die Körner hierbei jedesmal frei 
im Waſſer auf da® etwas vorangeeilte Sieb wieder 
binabiinfen, ordnen fie fih nach ihrer Dichte, und 
bald bilden fich auf dem Sieb deutlich getrennte Schich- 
ten, fo daß beim Borhandenfein von zwei verfchieden 
dichten Erzarten, 3. B. Bleiglanz und Zinfblende 
(pez. Gew. 7,5 und 3,9—4,2), zu unterjt die dichtejten, 
reiditen Erztörner (reiner Bleiglanz), darüber die 
ſchwerſten verwachſenen Stüde, hierauf die fpezifiich 
leihtern reinen Erzkörner (BZinfblende), die leichtern 
verwachfenen Stüde und zu oberjt die tauben Berge 
(ipez. Gew. etwa 2,5) zu liegen fommen. Die verichie- 
denen Schichten müſſen dann vorfichtig einzeln abge- 
hoben werden. Das Handſetzen ijt jet fait überall 
durch die mechanische Arbeit von Setzmaſchinen 
verdrängt. Die dabei erhaltenen verwachſenen Stüde 
(Zwifchenprodufte) werden weiter zerfleinert, um dann 
nad) der Korngröße Haffiert und in entiprechenden 
Feintornjegmajchinen nad) der Dichte gefondert zu 
werden. Hierbei erhält man von neuem reine Erze als 
Fertigprodufte, reine Berge und durchwachſene Kör- 
ner; welch letztere noch weiter zu zerfleinern find, u. ſ. f. 
Körndien von weniger ald 1 mm (Sande und 
Mehle) werden zunädıt nad) der Gleichfälligkeit 
im Waſſer durd) — (Mehlführun 
Spitzkaſten, Spitzlutken) ſortiert. Bei den gleidy« 
ichnell, alſo gleichfällig niederſinkenden Körnchen ver- 
halten ſich die Durchmeſſer umgefehrt wie die um 1 
(das Waffergewicht) verminderten ſpezifiſchen Ge— 
wichte, fo daß z. B. ein Bleiglanzkorn von 1 mm 
Durchmeſſer gleichfällig ift mit einem Quarzforn von 


we Durchmeſſer. Jede gleichfällige, 


— — 
aus verſchieden großen Erz⸗ und Bergeteilden zu- 
fammengejegte Sorte wird num für ji in Trübeform 
wiederholt einem Schlämm- und Läuterprozeß auf 
ihwachgeneigten Sand- oder Shlammpberden 
unterworfen (Herdarbeit), um bierdurd nach der 
Korngröhe klaſſiert und fomit auch nad) der Mineral- 
attung geiondert zu werden bis zur Erzielung ver- 
aufsfähiger, möglichit ſtark angereicherter Erz— 
ſchlieche (Schliege). Bei Mineralien von ganz oder 
annähernd gleichem fpezifiichen Gewicht, die auf naf- 
fem Wege nicht voneinander getrennt werden fünnen, 
tritt die in neueiter Zeit hoch entwidelte U. mittels 
magnetiiher Erzicheider (f. d.) wirtſam ein. In 
andern ſchwierigen Fällen, wo die A. armer, erzbal- 
tiger Schlämme mit Hilfe des Waſſers allein nicht 
zum Biele führt, benutzt man neuerdings nad) dem 
Elimoreverfabren mit fiberraichendem Erfolge DI 
(Erdöldeitillationsrüditände). Dieles, mit der bünn- 
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tser) Längsstoßherd, ein Plan- und Voll- 
\, an Eisenstangen mit verstellbarer Nei- 
ıngt, mittels einer Daumenwelle in der 
= regelmäßige Ausschübe und beim Zu- 
orch Anschlagen an Prellklötze kurze 
\usschübe wirken beschleunigend auf 
ebenden Trübestrom, durch die Stöße 
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n feste, vornehmlich die Erzteilchen, 

k. So belegt «ich der Herd allmählich 

‚ur Höhe der Seitenborde anwachsen- 
ıleren Kopfteil die reichste Sorte ent- 
heim Sandrundherd (s.oben). Erzsande 
Längsstoßherd sehr gut konzentriert, 
veniger. Dazu kommt der Nachteil der 
n Betriebsunterbrechung für das Abste- 
er Querstoßherd ( Rittinger-Herd) sestattet 
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dagrzen al» Jawrhenl ein ununterhrochenes geson- 
dertes Austrupen der veruchielenen Produkte neben- 
einander, Iabt Jelsch leicht an Schärfe der Sonderung 
zu wünwhen uhriy Meist vorteilhafter, bewonder« 
für Sehlämme, ist Steine Plunnenstoßherd (Fig. 9 

Auf eine elle Planne aus (Gummituch werden di» 
Trule und «las» Lauterwamer bei d geleitet. Während 
die auf whwarh nach vorn geneigter Ilolzunterlage 
gleitende Planne nach links über Walzen fortgezogen 
wiri, erhält der Herd in derselben Richtung kurze 
Prellstöbe,, die das Fortschreiten der whweren Frz- 
tilehen in der Stobrichtung bis zu Jder diagonalen 
Brause begünstigen [Ne verwhiedenen Schlierh 
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die, aus drei Sieben mit verschiedenen Lochweiten | (Unterfaß) und können durch Ziehen eines Spundes 


zusammengesetzt, vier Klassen in anwachsender Reihe 
liefert. Rechts wird eingetragen, die drei Durchfall- 
klassen werden in Abteilungen des umhüllenden 
Blechmantels gesammelt und unten nebst dem links 
herausfallenden Trommelaustrag nach den entspre- 
chenden Setzmaschinen abgeführt. Erheblich vorteil- 
hafter als die Langtrommel ist Schmidt-Manderbachs 
Klassiertrommel mit spiralig oder konzentrisch inein- 
andersteckenden Sieben von nach außen abnehmen- 
den Lochweiten. Aus praktischen Gründen legt man 
jedoch neuerdings für die verschiedenen darzustellen- 
den Klassen meist besondere Siebtrommeln mit Blech- 
mantel, Spritzwasserbrausen und Übergangsrutschen 
in stufenförmiger Folge an, derart, daß die oberste 
Trommel aus dem eingetragenen Körnergemenge die 
gröbste Klasse, die nächst tiefere Trommel aus dem 
in sie eingeführten Durchfall jener die nächst kleinere 
Klasse ausscheidet ete. Manche Werke bevorzugen 

jedoch wegen Er- 


telrätter) mit über- 
einander schräg an- 
geordneten Plan- 
sieben, 
eine Daumenwelle 
in schiebende, sto- 
Gende oder schüt- | 
telnde Bewegung 
versetzt werden. 
Jedes der darge- 
stellten Produkte 
von gleicher Korn- 
größe wird durch 
re vr Setzmaschinen 
5.HydraulischeSetzmaschine. nach der Dichte ge- 
sondert (sortiert). 
Die Stauchsetzmaschinen ahmen das Handsetzen 
nach; einfacher und zweckmäßiger aber sind die 
auch in der Regel angewendeten hydraulischen Setz- 
maschinen (Fig. 5) mit festliegendem Sieb, auf dem 
dieselbe Wirkung dadurch erzielt wird, daß das 
Wasser durch die Bewegung eines Kolbens abwech- 
selnd eine auf- und abwärts gerichtete Strömung er- 
hält, hierbei das auf dem Siebe liegende Setzgut 
jedesmal emporhebt und dann wieder sinken läßt. 
Um ununterbrochen setzen zu können, hat man bei 
den (raupen- oder Grobkornsetzmaschinen eine selbst- 
tätige Austragevorrichtung a für die schwerste Erz- 
sorte angebracht und läßt die nächstfolgende Sorte 
(nebst allen leichtern) durch einen horizontalen Was- 
serstrom über eine niedrige Scheidewand in einen 
zweiten Setzkasten hinüberführen, wo wiederum die 
schwersten Körner zu unterst abgeschieden und selbst- 
tätig ausgetragen werden, die leichtern zum nächsten 
Kasten wandern n.s. f. Man reiht bis fünf solcher Setz- 
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sparnis an Raum | 
und Kraft sogen. | 
Rätter (Stob-, Schüt- | 
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die durch | 
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kasten aneinander; aus dem letzten nimmt dann der 
Wasserstrom nur noch die tauben Berge als Abgang | 
mit sich fort. In den Feinkornsetzmaschinen ist der | 
ununterbrochene Betrieb dadurch erreicht, daß über | 
dem weitmaschigen Sieb eine Lage größerer Körner, | 
das sogen. Bett (Graupenbett), ausgebreitet ist, dessen 
Material von annähernd gleichem spezifischen Ge- 
wichte wie die schwerste Erzsorte sein muß. Wäh- 
rend das Bett durch die Wasserstöße aufrelockert 
und gehoben wird, dringen die schwersten (iräupchen 
allmählich durch dasselbe in den untern Raum 


b abgelassen werden. Neuerdings ist dieses Bett- 
setzen vielfach auch bei den Grobkornsetzmaschinen 
statt des oben beschriebenen Siebsetzens eingeführt. 

Die aus den Pochwerken, Mühlen oder Feinwalz- 
werken und aus der Läuterarbeit stammende Trübe, 
das stark zerkleinerte, durch Siebe nicht mehr recht 
zu klassierende Mineralgemisch enthaltend, geht zu 
den Stromgerinnen, in denen die Körnchen aus sanft 
fliebendem Wasser sich in gleichfälligen Sorten nie- 
derschlagen. Leitet man die Trübe in einen Sand- 
spitzkastenapparat (Fig. 6), so werden im ersten 
(kleinsten) Spitzkasten die schwersten Teilchen und 
in den weitern Spitzkasten infolge der allmählichen 
Verlangsamung des Trübestroms immer leichtere, 
rleichfällige Sorten niedersinken, die dann durch im 
Tiefsten seitlich angebrachte, mit Schieber verschließ- 
bare Öffnungen ce zum Austrag gelangen können. In 
die für die sand- 
förmigen Sorten, 
die Sande, be- 
stimmten Spitz- 
kasten läßt man 
aus je einem bei- 
nahe bis zur 
Spitze niederge- 
führten Wasser- 











7. klarwasserzuführung 
Durchschnitt bad AR. 


6. Spitzkastenapparat. 


rohr Klarwasser eintreten (Fig. 7), das durch seinen 
Druck nur den der Abteilung entsprechenden Körn- 
chen das Zubodenfallen gestattet, die etwa mitgerisse- 
nen leichtern Teilchen aber emportreibt und in die 
nächste Abteilung mit übertreten läßt, wo derselbe 
Vorgang sich abspielt. Die aus dem letzten Sand- 
spitzkasten oben abfließende Trübe (der Überfall) ent- 
hält nur noch die feinsten Teilchen, die Schlämme, 
suspendiert ; diese werden in besondern Schlammspitz- 
kastenapparaten von gleicher Bauart, aber mit mehr 
Abteilungen und ohne Klarwassereinströmung, zum 
getrennten Niedersinken in gleichfälligen Schlamm- 
sorten gebracht. Statt Spitzkasten wendet man neuer- 
dings auch Spitzlutten an, in denen die Trübe gezwun- 
gen wird, auf einem ziekzackförmigab- und aufsteigen- 
den Wege ihre festen Bestandteile fallen zu lassen. 
Die früher allgemein übliche Graben- oder Mehl- 
führung (ein langer Kanal mit mehreren Abteilungen, 
an den sich ein System breiter Kasten [das Laby- 
rinth] nebst einem System noch breiterer Sümpfe 
anschloß) gilt dagegen heute als veraltet, und es wer- 
den derartige Einrichtungen fast nur noch zur Klä- 
rung derschlammigen Aufbereitungsabwässer benutzt. 

Die weitere Verarbeitung der durch die Strom- 
apparate gewonnenen gleichfülligen Sorten geschieht 
durch Verwaschen auf Herden (Konzentrieren), ein 
Schlämmprozeb, bei dem man jede dieser Sorten für 


‚sich indünnerSchicht über eine geneigte Fläche (Herd) 


herabfließen läßt, während gleichzeitig oder nachher 
ein dünner Wasserstrom darüber geleitet wird, um 
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die tauben, spezifisch leichtern und daher gröbern 
Körner, die in die obern, am schnellsten fließenden 
Wasserschichten hinaufragen, mit sich fortzuschwem- 
men, wogegen die spezifisch erheblich schwerern, 
daher wesentlich kleinern Erzteilchen ganz oder eine 
gewisse Zeit lang auf dem Herde zurückgehalten, 
klassiert und dadurch auch nach ihrer Art gesondert 
werden sollen. Leider wirkt der Erreichung dieses 
Zieles die Adhäsion entgegen, und zwar um so stür- 
ker, je feiner das Material ist. Deshalb wird bei ve- 
wissen Herden die Arbeit des Läuterwassers noch 
durch ein häufigesAbkehren oderAbwaschen der Herd-— 
absätze oder durch eine Stoßbewegung unterstützt. 

Bei dem uralten, einfachen Kehrherd geschieht 
das Abkehren von Hand mittels weicher Besen; bei 
dem neuern englischen Sandrundherd (round-buddle), 
einem abgestumpften, flachen, gemauerten 
Kegel mit Zementoberfläche, durch um eine 
lotrechte Welle kreisende Arme mit daran be- 
festigten Bürsten oder herabhängenden Tuch- 
lappen,, die über die auf dem Herd abgesetz- 
ten Erzsande auflockernd und waschend hin- 
wegfahren. Beide Herdarten gehören zu den 
Vollherden, die behufs Entfernung der bis zu 
gewisser Dicke auf ihnen angehäuften Absätze 
zeitweilig außer Betrieb gesetzt werden müssen. Auf | 
dem obersten (innersten) Teil der Herdfläche ruht dus 
Reichste (meist Fertigprodukt) ;es wird für sich mit der 
Schaufel abgehoben. Der Abstich des mittlern Teils isı 
dagegen fast immer Zwischenprodukt und bedarf noch 
ein- oder mehrmaliger Weiterverwaschung auf Her- 
den, bis der erforderliche Reinheitsgrad erreicht ist. 
Die Absätze des untersten Herdteils sind entweder 
arınes, ebenfalls noch wiederholt zu schlämmendes 
Zwischenprodukt oder Abgünge, 

Linkenbachs Schlammrundherd (Fig. 8), zur Ver- 
arbeitung feiner Schlämme geeignet, gehört zur nene- 
ren Klasse der Leerherde, die einen ununterbroche- 
nen Betrieb zulassen. Die flachkegelfürmige feste 
Herdfläche ist wie die des Sandrundherdes hergestellt. 
Über sie fließt aus zentral liegender, mit der lotrech- 





| ger, Schemnitzer) Längsstoßherd, ein Plan- und Voll- 
'herd, erhält, an Eisenstangen mit verstellbarer Nei- 
gung aufgehängt, mittels einer Daumenwelle in der 
Längsrichtung regelmäßige Ausschübe und beim Zu- 
rückfallen durch Anschlagen an Prellklötze kurze 
Stöße. Die Ausschübe wirken beschleunigend auf 
den herabfließenden Trübestrom, durch die Stöße 
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8. Linkenbachs Schlammrundherd. 


schnellen dessen feste, vornehmlich die Erzteilchen, 
jedesmal zurück. So belegt sich der Herd allmählich 
mit einer bis zur llöhe der Seitenborde anwachsen- 
den Schicht, deren Kopfteil die reichste Sorte ent- 
hält ete,, wie beim Sandrundherd (s.oben). Erzsande 
werden vom Längsstoßherd sehr gut konzentriert, 
Schlämme weniger. Dazu kommt der Nachteil der 


ten Welle kreisender Aufgabevorrichtung m der jedesmaligen Betriebsunterbrechung für das Abste- 


Trübestrom in dünner Schicht. Die schwersten Erz- | 
teilchen schlagen sich alsbald nieder, wei- 
ter abwärts die halbschweren, während 
die Abgänge direkt in das erste Periphe- 
riegerinne ablaufen. Die von n herabtlie- 
benden Läuterwasser spülen im Verein mit 
den Läuterbrausen k die halbschweren 
Zwischenprodukte über die kreisenden 
Blechtafeln o hinweg nach dem zweiten 
Peripheriegerinne und von da nach p; zu- 
letzt werden die schweren Teilchen (meist 
Fertigprodukte) durch die Schliechbrau- 
sen » aufgewirbelt und über die Vorlage- 
blechtafeln t nach dem dritten Gerinne 
gespült, von wo sie nach u weiter ablaufen. 

Bei den gleichfalls häufigangewendeten Drehherden 
(kreisenden Kegel- oder Trichterherden) ist dagegen die 
nach außen oder nach innen geneigte kreisrunde IHerd- 
fläche aus Holz oder FEisenblech drehbar, während Auf- 
gabevorrichtung, Läuterwasserzuführung u. Schliech- 
brausen fest angebracht sind. Letztere werden neuer- 
dings zweckmäßig in Bogenform ausgrführt, Bei der 
Rotation der Herdfläche wird diese abwechselnd mit 


chen ete, Der Querstoßherd ( Rittinger-Herd) gestattet 
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9. Steins Plannenstoßdherd. 


dagegen als Leerherd ein ununterbrochenes geson- 
dertes Austragen der verschiellenen Produkte neben- 
einander, laßt jedoch leicht an Schärfe der Sonderung 
zu wünschen übrig. Meist vorteilhafter, besonders 
für Schlämme, ist Steins Plunnenstoßherd (Fig. 9). 
Auf eine endlose Planne aus (rummituch werden die 
Trübe und das Läuterwasser bei d geleitet. Während 
die auf schwach nach vorn geneigter Holzunterlage 
gleitende Planne nach links über Walzen fortgezogen 





Trübe gespeist und von Klarwasser bespült, wozu 
dann das Abbrausen der abgelagerten Schlieche tritt. 

Die Herde mit Stoßbewrgung sind ebenfalls teils 
Plan -, teils Rundherde. Der gewöhnliche /Sulzbur- 


wird, erhält der Herd in derselben Richtung kurze 
Prellstößbe, die das Fortschreiten der schweren Erz- 
teilehen in der Stoßriehtung bis zu der dingonalen 
Brause begünstigen. Die verschiedenen Schliech- 


IV 





sorten werden in vorgelagerte Gerinne abgespült, so 
daß das erste Gerinne links die schwerste Erzsorte 
(z.B. Bleierzschliech) aufnimmt ete. und die Abgänge 
vorn rechts ablaufen. Für sehr feine, zähe Schlämme 
hat sich der Stoßrundherd von Bartsch besonders 
gut bewährt, ein mit rotierender Aufgabevorrichtung 
und Bogenbrause verschener Kegelherd, der in deren 
Drehrichtung regelmäßige kurze Ausschübe mit dar- 
auf folgenden Rückstößen erhält. Beider Kontrolle der 
Herdarbeit benutzt man Sichertröge von handlicher, 
flach muldenförmiger Gestalt, die man nach Hineintun 
einer kleinen Probe des zu untersuchenden Herdbe- 
lages und nach Anrühren derselben mit Wasser hin 
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Läutertrommeln d d von Schlamm gereinigt und 
geht ebenfalls zur Vortrommel ec. Die gröbern Körner 
werden z. T. auf einem Leseband ausgeklaubt, zum 
andern Teil auf Grobkornsetzmaschinen verarbeitet ; 
die hier fallenden Zwischenprodukte und die mittlern 
Körner passieren ein Feinwalzwerk und zugehörige 
Setzmaschinen. Die feinern Körner gelangen von e 
teilweise nach den Klassiertrommeln e f und g und 
nach den Setzmaschinen h h, teilweise nach der 
Mitteltrommel i und von hier entweder nach den 
Setzmaschinen k k oder nach den Trommeln I mn 
und in die Setzmaschinen oo. Die fertigen Produkte 
der Setzarbeit fallen in Sammelkasten des untern 
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10. Gesamtanordnung einer Erzwäsche, 


und her schwenkt, wohl auch durch Nachahmung | Stockwerks und in daselbst befindliche Förderwagen. 


der Längsstoßherdbewegung mit dem Handballen 
erschüttert derart, daß die tauben, leichten Teilchen 
abgeschlämmt werden und zuletzt nur die Erzteil- 
chen, nach ihrer Dichte gesondert, zurückbleiben. 
Außer Sicherproben finden auch häufige chemisch- 
metallurgische Untersuchungen der Aufbereitungs- 
produkte statt. 

Die Gesamtanordnung einer für lettige Zink- und 
Bleierze bestimmten Erzwäsche ist in Fig. 10 dar- 
gestellt. Das bei der Förderung bereits in Stückerz 
und gemischtes Fördergut geschiedene Roherz wird 
auf die im obersten Stockwerk liegende Hängebank 
des Förderschachtes gehoben. Das grobe Stückerz 
erfährt im Steinbrecher eine entsprechende Zerklei- 
nerung, während das gemischte Föärdergut über zwei 
wagerechte Stabroste a, a gestürzt und mit Hilfe 
eines Wasserstrahles in Stücke über 60 mm und 
durchfallendes(irubenklein getrennt wird, Die Stücke 
samt den vom Steinbrecher kommenden Fraementen 
gehen nach dem Grobwalzwerk b und von da nach 
der Vortrommel e, 


Sämtliche noch nicht genügend aufgeschlossenen 
Zwischenprodukte aus h k und o erleiden eine letzte 
Zerkleinerung (Feinwalze, Pochwerk, Mühle) und 
treffen mit der aus den Läutertrommeln dd und den 
Unterfässern der Setzmaschinen stammenden Trübe 
im Sumpf des Heberades p zusammen und werden 
von diesem nach dem Spitzkasten q geleitet. Die not- 
wendige Konzentration der Trübe wird vorher in den 
Verdichtungstrichtern rr, die Reinigung von groben 
Bestandteilen in der Garantietrommel s bewirkt. 
Zur weitern Verarbeitung der in den ersten Abtei- 
lungen von q niedersinkenden Sande und Mehle 
dienen festliegende Sandrundherde, auch wohl Salz- 
burger Stoßherde. Die in den hintern Abteilungen 
von q niedersinkenden Schlämme werden zusammen 
mit dem Überlauf der Verdichtungstriehter den Quer- 
stoßherden zugeführt, während der Überlauf von q 
nebst allen sonstigen feinen Schlämmen und dem aus 
den Niederschlagssümpfen etwa zurückkommenden 
Material auf kreisenden Kegelherden und Plannen- 


Das Grubenklein wird in den | oder Rundstoßherden fertig verarbeitet wird. 


[Zum Artikel Aufbereitung.) 


Aufbereitungsmaschinen 1. 








Aufbereitungsmaschinen und Verladeeinrichtungen für Steinkohlen. 
Die mit Kohlen gefüllten Grubenwagen werden in | len f läuft und elliptische Schwingungen der Siebteile 
der Regel mittels Kreiselwipper (Fig. $ u. 6a, a,) veranlaßt. Hinsichtlich der Verlagerung vorteilhafter 
durch Drehen um ihre Längsachse auf die Klassier- | 


vorrichtungen entleert. Zur Absonderung der Stück- 
kohlen dienen Roste. Der Briartsche Rost besteht aus 
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2. Laues Tafelschwingsieb. a Seitenansicht. 


1. Doremann- u. Emde-Itost. a Seitenansicht. 


zwei ineinander geschobenen Einzelrosten aus hoch- ist der Schwidtalsche Kreisel- oder Doppelplanrütter 
kantigem Flacheisen, die mit bestimmter Voreilung , mit zwei getrennten, auf Stützhebeln ruhenden, bez. 
des einen Rostes bewegt werden, Die Roste System an ihnen hängenden Siebkasten, die, durch um 180" 
Baum und Humboldt haben — -Fisen mit runden | bewegte Kurbeln kreisend bewegt, gegeneinander völ- 
oder quadratischen Iöchern, Der Borg- N lig ausbalaneiert sind. — Die um schwach geneigte 


mann- u. Emde-Rost (Fig. 1) besitzt Quer- 
sachsen mit seitlichen Rädern, die von 
einer Hauptachse aus durch Gliederketten 
gedreht werden, und längsliegende, hoch- 
kantig eingebaute Flacheisen. Das Klassier- 
gut wird durch die Drehung der Achsen 
vorwärts geschoben. Noch wirksamer ist 
der Karop- Rost mit ellipsenfürmigen Quer- 
walzen, die um 90° gegeneinander ver- 
stellt «ind. 

Die durch die Rostöffnungen fallenden 
kleinern Kohlen gelangen direkt oder mit- 
tels Becherwerks auf Rätter oıler in Sieb- & 
trommeln. Zum Absieben von “ 
Würfel- und Nußkohlen eiemen 
sich Schüttel- od. Schwingrültter. 
ler von Schüchtermann u. (re- 
mer enthält ein oder zwei Laur- 
sche Tafelschwingsicbe (Fig. 2 u. 
6b,b,n) mit Exzenterangriil am 
kintragsende und Kurbelschwin- 
gen am Austrug. Die kleinern 
Sorten (Nuß [I u. II], KErbs |l 
u. II), Grieb, Staub) werden dureh 
Pendel- oder Kreiselrütter oder 
Siebtrommeln dargestellt. Der 
Karlikache Pendelrütter (Fig. ©) 
hat einen in Form einer Pyra- 
mide aus Winkeleisen herevstell- 
ten Rahmen a, der im Kugelgrlenk b hängt. Die 
Pendelbewegung wird durch eine kurzhübige Kurbel- 
scheibe e unterhalb des Rahmenbodens erzielt. Der 
Rahmen wird in Höhe des obersten Siebes von einer 
die Eintragsrutsche tragenden Lenkerstange d enbel- 
fürmig umfaßt, die am entgrgengewtzten Ende auflol- 


Meyers Konv.- Lerikan, 6. Auf., Berturpe, 


















3. Karlikscher Pı 
mit Kreiselwipper. 


ndelräatter 


oder wagerechte Achsen kreisenden Siebtrommeln 
enthalten mehrere konzentrisch ineinander gescho- 
bene zylindrisch oder konisch geformte Blechsiebe, 
deren Lochweite von innen nach außen abnimmt, 


4. Humboldtscher Stecher. 


Zur Zerkleinerung von Anthrnzitstückkohlen und 
Herstellung der für Fullöfen w bevehrten Antlırazit- 
nisse dienen die Zumboldtachen Stechert Fi. $1. Piese 
Instehen au« zwei kräftigen gubeisernen Standern a 
mit zwei oder mehreren untereinander befindlichen 
Kohlentaschen b, in die Stahlnadeln e eindringen, 
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die aufeiner gemeinschaftlichen Schwinge 
d befestigt sind. Die Schwinge erhält ihre 
Bewegung mittels zweier Lenkerstangen 
von den Schwungrädern g aus, Die Koh- 
len fallen von Tasche zu Tasche nach ge- 
nügender Zerkleinerung durch die Ma- 
schen von Schwingsieben h. 

Bei hinreichender Reinheit, genügen- 
dem Absatz werden die abgesiebten Koh- 
lensorten, getrennt oder zu Mischsorten 
vermengt, verladen, nachdem aus ihnen 
nach Bedarf auf umlaufenden Lese- und 
Verladebändern Is. unten) die tauben Ge 
steinsstücke durch seitlich stehende ju 
gendliche oder weibliche Arbeiter mög- 
lichst ausgeklaubt sind. Stärker verunrei- 
nirrte Nuß- und Feinkohlen können dage- 
gen nurinSetzmaschinen unter Benutzung 
der Unterschiede im spezifischen Gewicht 
(1,3 für Kohle, 2,55 für Schiefer, 5 für 
Schwefelkies) hinreichend gereinigt wer- 
den. Die Einrichtung der gewöhnlichen 
Kohlensetzmaschine ist wesentlich die- 
selbe wie bei den Setzmaschinen für Erze 
(s. Taf.I,S. IT). Beider Baumschen Kohlen- 
setzmaschine (Fig. 5) wird jedoch die 
Wasserbewegung nieht durch einen Kol- 
ben, sondern dureh einen schwachen Ge- 
bläseprebstrom bewirkt. Das durch Ex- 
zenterantrieb auf und nieder zuschiebende 
Rohrventil a läßt die Preßluft abwech- 
selnd aus der benachbarten Rohrleitung 












db. Baumsche Kohlensetzmaschline, 


in den hintern Setzkasten eintreten und aus diesem 
nach dem Niederdrücken des Wassers entweichen, 
worauf letzteres wieder steigt u... In der gezeichne- 
ten Lage ist der Lufteintritt b geschlossen, der Luft- 
austritt ce geöffnet. Die Kohlen uls der leichtere Ge- 
mengteil bilden auf dem Siebe d bald die 
Schicht f und werden vorn an der Stirnwand x aus- 


ol re 


! getrawen; die dar- 








unter abrgesonder- 
ten Berger fallen 
dureh einen mit 
Schieber reeulier- 
baren Sehlitz Ih in 
einen Nebenraum 
i,nus dem sie dureh 
Schnerke k fortee- 
sehatlt werden. 
Die zu waschen- 
ılen Kohlen wer- 
len in der Rewel 
durch ein Beeher- 
werk/ Fin.nu)nach 
lem Oberstock des 
Wiischeerhiiudes 
„mporgehohen.Die 
Nulkohlen werden auf 
Grobkornsetzmnsehinen 
Fig. 6r), die Feinkoh- 
len auf Feinkornsetzmn- 
schinen (Fig. Gk) gewn- 
schen, die eine geröbere 
Siehblläche und 
einetwa Sem hohes Setz- 


duraut 


hett von norwerisechem 
Feldspit spez.Gew, D,5 
odergröhern Sehiefer lie» 
ver haben. 

Da hei der Setzarbeit 
weichere Kohle leicht 
zertrümmert wird, so 
wird die Wasehkohle 
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6. Durchschnitt einer Steinkohblenaufbereitung (Trockensieberei und Wäsche), System Schliehtermann w Uremer. 


Aunfbereitungsmaschinen II. III 











neuerdings zunächst nur auf einem über den Setzma- den in der Bewegung sich kreuzenden Bolzen durch- 
schinen angeordneten Tafelschwingsieb vorgesiebt, wo- einander geworfen. 

bei für die Setzarbeit neben Feinkohle zwei Nußsorten | Die stündliche Leistung neuerer Siebereien und 
ausgeschieden werden. Nach der Setzarbeit fließen die | Wäschen beträgt etwa 100 Tonnen Kohlen. 
Nußkohlen zur eigentlichen Klassierung in vier Korn- 
größen und zu gleichzeitiger Entwässerung auf zwei 
Tafelschwingsiebe (Fig. 6n). Die entwässerten Kohlen 
fallen alsdann über spiralig gewundene Blechrutschen 
unter größter Schonung in die Vorrats- und Verlade- 
taschen (Fig. 60). Die Taschen werden in Baumschen 
Wäschen mit geklärtem Waschwasser gefüllt, so dab | 
die Kohle durch den Starz in die Taschen nicht leidet 
(Fig. 7). Der Abfluß des Waschwassers wie des Über- 
fallwassers nebst zertrümmertem Fehlkorn geschieht 
durch ein zentrales, oben sich erweiterndes Rohr a, 
das dureh ein dachartiges Sieb b bedeekt ist. Die 
E.ntwässerung vor der Entleerung erfolgt durch ein | 
Sieb oberhalb des Bodenschiebers ce, 

Die Gewinnung der für die Kokerei und Brikettie- | 
rung höchst wertvollen Feinkohle aus den Wasch- | 
wässern, ihre Abtrocknung, die Klärung der Wisser, 
die für die Wäsche zur Erneuerung des Kreislaufes 
brauchbar gemacht werden müssen, begegnet aubßer- 
ordentlichen Schwierigkeiten. In Baumschen Wä- 
schen wird die Feinkohlentrübe in einen unterhalb 
der Setzmaschinen angeordneten muldenartigenSumpt 
geleitet, fließt von hier nebst sämtlichen Waschwäs- 
sern einer Zentrifugalpumpe zu und wird in drei 
hochrverlagerte kreisrande, nach unten spitz zulau- 
fende eiserne Vorrats- und Entwässerungstürme 
(Fig. 8) gehoben, in denen die Feinkohlen sich nie- 7. Verladetaschen für Nußkohlen, System Baum. 
derschlagen, die geklärten Waschwässer durch Über- | 
falllutten a den Setzmaschinen wieder zuflieGen. Die Die nicht zum Selbstverbrauch bestimmten Kohlen 
Türme werden bis zu 15 m Durchmesser und 1200 werden in Waggons, in Schiffe, in die Fuhrwerke des 
Tonnen Inhalt ausgeführt. Die Entwässerung vor der | Landverkaufs verladen oder an Nebenbetriebe (Koke- 
Entleerung geechicht durch ein zentrales Siebrohr b. | reien, Gasanstalten, Brikettfabriken) zur Weiterver- 
Die Firma Schüchtermann u. Cremer baut kleinere, | arbeitung abgegeben. Als Verladeeinrichtungen der 
mit Klärfiltern versehene Trockensümpfe (Fig. 61) | Trockensieberei dienen Transportbüänder (Fig.6c u.e) 
in soleher Höhe ein, dab die Trübe aus den Setz- | und bewegliche Blechrutschen (Fig. 6d) oder Cor- 











& Vorratsturm Patent Baum 0 Cornetsche«s Verladeband. 


maschinen mit Gefälle zuläuft. Je schlammiger und | netsche Verladrbwinder (Fig. 90). Zur Veränderung 
f>iner die Kohle, um so unvollkommner ist die Ab- , der Sturzhöhe »ind die am Austragschnabel befind- 
trocknung in den Türmen. Bei schr staubreicher, lichen Endrosetten a der letztern freischwebend an 
feinkörniger Kohle wird daher der feinste Staub wohl Schleppketten b aufrehängt und können wie die Rut- 
trocken abgesieht und dann der gewaschenen, mög- schen tiefin den Warren niedergelassen werden. Zum 
lichst entwässerten Feinkohle in Schleudermühlen | Halten der Kohlen sind Winkelbleche oder Blech- 
(Desintegratoren) beigemengt, die über dem Vorrats- | kasten e in bestimmten Abständen aufeenietet, Die 
turm aufgestellt sind. Diese bestehen aus zwei auf für Stückkohle bestimmten Bander enthalten statt 
Wellen sitzenden, entgegengesetzt und mit grober Platten zahlreiche, einen Rost bildende Querstangen, 
Umfangsgeschwindigkeit kreisenden Scheiben, die in =» «ab etwn anhattender (irub durchfallen kann, der 
konzentrischer Reihenfolge Stahlbolzen trugen. Die dann von den Kasten des untern Bandtrums rück- 
zu misehenden Kohlen fallen zwischen die Scheiben wärts in Triehter d ausgetragen wird. Die Verlade- 
und werden auf dem Wege dureh den Apparat von  bänder gestatten ein beiderseitiges Auslesen der Berge, 
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durchwachsenen Kohlen und etwaiger Fremdkörper | (Fig. 10) erfolgt das Umkippen der Plattform bis zu 
(Holz, Eisenteile). Während der Verladung stehen | 45 selbsttätig durch das Eigengewicht der Entla- 
die Waggons auf Brückenwagen, die von der Ver- | dungsmasse. Die Plattform ruht im vordern Teil auf 
ladebühne aus bedient werden, so daß die Waggons | einem Plungerkolben a; dieser befindet sich in einem 
das richtige Ladegewicht erhalten. Aus den Vorrats- | mit Glyzerin gefüllten Zylinder b, der mit einem 
taschen der Wäsche werden die Nußkohlen, oft nach | Akkumulator verbunden ist. Bei geöflnetem Stener- 
vorhergegangenem Abbrausen auf feinmaschigen Sie- | ventil überwindet der beladene Waggon das Akku- 
ben, mittels senkbarer Blechrutschen direkt oder mulatorgewicht, die Plattform e kippt in die geneigte 
mittels Transportbänder (Fig.6p)verladen, Die Fein- | Lage, während das Glyzerin in den Akkumulator 
kohle gelangt in Trichterwagen (Fig. 6y), die auf | tritt. Nach der Entleerung drückt das Akkumula- 
Transportbrücken von Hand oder maschinell zu den | torgewicht den Plunger in die Höhe und somit die 
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10, Kohlenkipper, System Schmitz-Rohde, 


Koksöfen oder Brikettfabriken gefahren werden; | Plattform in die horizontale Lage. Die Schüttrinnen 
die Verladung in Waggons erfolgt mittels Trichter | d sind starr mit der Plattform verbunden und lassen 
(Fig. 6z), deren Schieber durch Handhebel (Fig. #r) | sich zur Regelung des Kohlensturzes hochwinden. 
leicht zu öffnen sind, und angeschlossener beweglicher | Die Kohlenkipper entleeren stündlich 12—15 Wag- 
Lutten. Der Rangierbetrieb auf den Zechenbahn- | gons zu 10— 15 Ton. Ladung. 
höfen geschieht durch Pferde, Lokomotiven, durch | Nach System Gutehofnungshütte werden die Wag- 
Seile, die sich über stehende, maschinell gedrehte | gons auf eine in einem Zapfen schwingende Bühne 
Spillen auf- und abwickeln, oder durch Kette (Seil) | geschoben und in solcher Entfernung von der Dreh- 
ohne Ende, vielfach mit Hilfe von feuerlosen oderelek- | nchse gehalten, dab das Kippen nach Öffnung der 
trisch oder mit Dampf getriebenen Schiebebühnen. | vordern Kopfbracke selbsttätig erfolgt. Nach der 
Die Schiffsverladung der Kohlen wird in den Rhein- | Entleerung schlägt die Bühne in die wagerechte Lage 
häfen, in den Häfen des Dortmund - Emskanals ete. | zurück. Der Vorgang wird durch eine Handbremse 
durch Entleerung der Waggons auf beweglichen | geregelt. Die Kohlen fallen in festliegende Taschen, 
Plattformen bewerkstelligt. | aus diesen dureh senkbare Schüttrinnen in die Schifls- 
Bei dem Kohlenkipper System Schmitz - Rohde | luken. 


Aufbewahrung — Aufbredhen. 87 


Nüffigen Schlammtrübe in kreifenden Trommeln in- | U. kann veranlaft werden durch Genuß von grünem 
nigſt gemiſcht, umhüllt beim Emporſteigen in fpig- | Klee (Luzerne, Eſparſette), auch von üppig gewachie- 


fajtenartigen Apparaten lediglich die Erzpartifeln und 
fondert jie jo von den im Wajjer —————— tau⸗ 
ben Teilchen. Mitunter, namentlich bei der A. von 
Golderzen, kommen auch chemiſche Prozeſſe (Rö— 
ſtung, Amalgamationæc.) in ausgedehntem Maße 
zur Anwendung (f. Gold). Dagegen ſpielt die Be— 
nutzung bewegterLuft und die derFliehkraft ber 
der A. von Erzen nur eine ſehr untergeordnete Rolle. 
[Aufbereitung der Steinkohlen J bezweckt die Her⸗ 
ſtellung reiner, möglichſt vorteilhaft —— 
Kohlenſorten. Sie iſt der Natur der Steinkohlen und 
ihrer aus den Einſchlüſſen und leitſchichten der 
Flöze ſtammenden Beimengungen (Schieferton, Sand⸗ 
ſchiefer, Sandſtein, Schwefelfies) anzupaſſen. Bei 
nur geringer Menge der Beimengungen genügt meiſt 
ein trocknes Klaſſieren des Haufwerks auf Roiten und 
Sieben und ein Ausleſen jener von Hand (Troden- 
feparationen). Bei jtärferer Verunreinigung tt 
jedoch für die Steinfoblen von mittlerm und Meinem 
Korn die naſſe mechanische A. durd die Separbeit 
nicht zu umgeben GKohlenwäſchen). Dieje wird 
neuerdings zwedmähig vor der Maffierung ausge- 
vn Zahl und Größe der darzuitellenden Koblen- 
orten richten ſich nach den Bedürfnifien der jeweiligen 
Abſatzgebiete. Im Falle jehr — areas pre 
unterieidet man wohl Stückkohlen, Würfel- 
toblen (I und ID, Nußkohlen (I und IT, Erbs- 
foblen (I und ID), Feinkohlen oder Grieß und | 
Staub. Ein Zerfleinern ift nur für durchwachſene 
Ktoblenitüde, Anthrazitſtückkohlen, und für Rleinfoblen, | 
die vertoft oder brifettiert werden follen, am Plate, 
fonjt aber wegen Wertverminderung zu vermeiden, | 
wie denn auch bei Bauart und —— aller Ap⸗ 





nem Gras, beſonders wenn die Tiere hungrig auf 
taubededte Weide fommen und raſch große Shen en 
verzehren, oder wenn das Grünfutter, vor allem Rot⸗ 
klee, fich in wellem Zuftand befindet. In ſolchen Fräl- 
len entitebt das U. plöglih und wird fchnell gefähr- 
ih. Allmählich pflegt es fich auszubilden, wenn Kar⸗ 
toffeln und Rübenjtüde in der Speiferöhre figen blei⸗ 
ben und durd Beritopfung legterer die beim Rind 
normale Ausjtogung der gewöhnlichen Magengaje 
durh Rülpſen verhindern. Leidet ein Rind häufig 
chroniſch) an allmählichem A., fo liegt meiitens eine 
inengung der Speiferöhre vor durch tuberfulöfe 
Geihwulitbildung der !ympbdrüfen, die in der Bruit- 
böhle neben der Speijeröhre liegen. A. tritt zunädhit 
in der Iinfen Flanke hervor, fpäter wird die ganze 
linfe und endlich auch die rechte Bauchwand ausge- 
dehnt. Es iſt ſehr lebensgefährlich; die Tiere eritiden, 
wenn die Gaſe nicht entfernt werden, indem die aus⸗ 
gedehnten Bauceingeweide dad Zwerchfell derartig 
in die Bruſthöhle drüden, dafz die Ntmungsausdeh- 
nung der Yungen behindert wird (Wagenberjtun 
tritt nicht ein). Behandlung iſt bei rapidem a 
ohne Zögern geboten. Man gebe gasbindende Mit- 
tel (Salmiakgerit löffelweife mit 50fachem Waſſer ver: 


duünnt alle 10 Minuten bi8 zur Wirkung), künſtliche 


Derbeiführung von Rülpſen (Sineten der Bauchwände; 
ein Strohſeil durd das Maul ziehen). Hat das Tier 
Kartoffeln oder Rüben verzehrt, oder leidet e8 an chro⸗ 
niſchem A., fo führe man zugleidy das Schlundrohr 
(f. d.) ein. Falls nicht bald Birten eintritt, wird 
ein Trofar, im Notfall ein Meſſer an der linten Lende 
(eine Handbreit unterhalb der Lendenwirbel zwijchen 
der legten Rippe und dem Hüfthöcker) in den hier der 


parate, welche die Kohle pafliert, auf deren tunlichite | Haut dicht anliegenden Banjen geſtoßen. Die Ope- 
Schonung Bedacht zu nehmen iſt. Gewafchene Koh- ration bleibt beim Rind ohne üble Folgen, ift bei 
len müſſen vor dem Verladen hinreichend entwäſſert Schafen und Ziegen aber gefährlicher. Doch tritt das 
werden. Das Nähere über die bei der N. der Erze | A. bei weidenden Schafberden oft jo plöglich auf, daß 
und Steinfoblen benußten Apparate f. auf beifolgen- nichts übrigbleibt, als fo ſchnell wie möglich den 
den Tafeln. Uber A. der Braunkohlen f.d. Kat. Panſenſtich mit dem Meſſer auszuführen. 
Gätzſchmann, Die U. (Leipz. 1858 — 72, 2 Bde); | Aufblühfolge, zentripetale und zentrifugale, |. 
v. Kittinger, Lehrbuch der Mufbereitungskunde | Blütenitand. 
(Bert. 1867, Nachträge 1870 u. 1872); Ulthans, Die| Aufbojen, im Waſſer fintende Körper durch Be- 
Entwidelung der mechaniſchen U. in den legten 100 | U, an leeren Tonnen oder Bojen flott halten. 
Jahren (daf. 1878); Linkenbach, A. der Erze (daf. | ufbraffen, die Raben mehr quer zur ſielrichtung 
1888); Yampredt, Die Koblenaufbereitung (Veipz. | ftellen, wenn der Wınd mehr von hinten fommt. 
1887); Bilbarz, Die mechaniſche A. von Erzen und | QAufbranfen (GE fferveszieren, Mouffieren), 
mineraliicher Kohle in ihrer Anwendung auf tupifche | dad Entweichen von Gas aus einer Flüſſigkeit unter 
Vorkommen (daf. 1896 --98, 2 Bde); Kirichner, | — zahlreicher Bläschen, durch die ein Teil der 
Grundriß der Erzaufbereitung (Wien 1897— 99,2 Tle.). Flüſſigkeit ſchaumartig gehoben wird. N. findet ſtatt 
Aufbewahrung von Urkunden (ſ. d.), auf die | bei Zerlegung kohlenſaurer Salze durch jtärtere Säu- 
eine Bucheintragung ſich gründet oder Bezug nimmt, | ren, indem die lebhaft entwidelte Koblenfäure unter 
ift den Grundbuhämtern zur Pflicht gemacht. Eine | jtarfem Schäumen entweicht (Brauieputver). Much 
ſolche Urkunde darf nur dann herausgegeben werden, | wenn eine unter hohem Drud mit Hoblenfäure ge- 
wenn am ihrer Stelle eine beglaubigte Mbichrift auf- fättigte Flüffigfeit Sodawaſſer. Champagner) plöß- 
bewahrt wird (Reihsgrundbuchordnung, $ 9. 1 r lich von diefem Drud befreit wird, entweicht ein Teil 
die amtliche Berwahrung von Teitamenten f. Teita- | des qelöiten Gaſes unter A. 
ment. Wegen der A. von Wertpapieren ſ. Depot | Aufbrechen, das Ausweiden des Eich», Rot», 
und Vormund, U. von Waren ſ. Lagergeihäft, Di- | Dam, Keb- und Schwarzwildes. Der erlegte Hırid) 
ſtanzgeſchäft, Offerte und Verzug, A. von Held f. | oder Rebbod wird auf den Rüden geitredt und mit 
abrung und M. von Handelsbüchern umd | dem Genickfänger die Dede(Haut)von dem Droffel» 
Briefen Buchhaltung. In opf(Kehle)bis zur Bruſthöhle durchſchnuten (auf» 
Aufbewahrung der Lebensmittel, ſ. Konſer⸗ geſchärft), um me Drofſel (Luftröhre) mut dem 
vieren. daran haftenden Schlund (Speiſeröhre) aus zuldſen. 
Aufblãhen (Auflaufen, Blähſucht, Trom- Wan trennt Schlund und Droſſel und knotet erſtern 
melſucht, Tympanitis), Auftreibung des erſten ein, um das Austreten der Miung (des Speriſebreies) zu 
Magens (Panſens) bei Wiederfäuern durch Entwide verhindern. Hierauf ſchärft man die Haut vom Werd— 
lung von abnormen Gasmengen im DWageninhalt. hoch (Miter) zwiichen dem Kurzwildbret (Hoden) 


88 


Aufbringen — Auferftehung Jeſu. 


bis zur Brujt auf, löjt Brunftrute und Kurzwildbret | dereinjtige Wiederherjtellung des im Tod aufgelöiten 


aus, durhichärft die Bauchhaut, faht den Schlund | Menſchenkörpers und feine 


bei feiner Einmündung in den Banit, zieht ihn hinein 
und wirft den Wanſt (Magen) mit dem Geſcheide 
(Därme) heraus. Nachdem das Schlof (die Beden- 
Inochen) durch Trennung des diefelben verbindenden 
Knorpels (Naht) geöffnet it, löit man den Weid— 
darm (Maftdarm) vom Weidlod ab und zieht ihn 
heraus. Zur beijern Konfervierung de3 Hildbreis 
werden die zu beiden Seiten des Rüdgrats an den ſteu⸗ 
len liegenden Brandadern aufgeitodhen, um den 
Schweiß (das Blut) daraus zu entleeren. Schließ— 
lic) Löjt man die Herzlammermwände (dad Zwerd)- 
fell) auf beiden Seiten ab und reiht das Geräuſch 
(Herz, Zunge und Leber) heraus. Hierauf wird der 
Hirſch vorn gehoben, um den Schweih auslaufen zu 
lafjen. Beim Schwarzwild wird der Schlund an der 
Kehle nur abgejtochen. 
gen, 1) Stängen und Rahen eines Scif- 
fe8 gehörigen Orts an der Bemaſtung befeitigen; 2) 
in Kriegszeiten ein Handelsſchiff mit Waffengewalt 
durch ein Kriegsſchiff fortnehmen (vgl. Brije). 
Aufbruch, das Geſcheide, das beim Aufbrechen aus 
dem Wild herausgenommen wird; ſ. Aufbrechen. 
Aufbuchten jagt man von Schiffen, wenn fie kiel⸗ 
brüdig werden und nach oben durcdhbiegen. 
Au n, eine Minerallagerjtätte durch Befeiti- 
gung des bededenden Abraumes (j. d.) blohlegen. 
f dem Strom liegen, mit einem Schiffe frei 
vom Lande vor Anker liegen. 
YAufbirfen, i. Dirt. 
An , Jägerausdrud: ein Seil oder den 
Schweikriemen zufammennehmen (aufwideln). 
Anfenthaltöbeichränfung, Beeinträchtigung in 
der freien Wahl des Aufenthalis, erfolgt entweder 
durch Mufenthaltöverfagung oder durch Aufenthalts- 
—— (Konfination, eb). Die Unterfagung des 
Aufenthalts an bejtimmten Orten oder Räumlichkeiten 
(wie Birtöhausverbot ıc.) ift eine in Heinern Verhält: 
niffen, wo genaue Überwachung möglich, ſehr braud)- 
bare Mafregel gegenüber fiherheitsgefährlichen Ber- 
fonen. Nach deutichem Reichsrecht kann die U. von 
der höhern Yandespolizeibehörde nur gegen foldye 
Perſonen verfügt werden, die unter Polizeiaufſicht 
($.d.) jtehen ; jedoch find gemäß $3 des Freizügigleits 
eſetzes vom 1. Nov. 1867 auch die landesgeleglichen 
timmungen der einzelnen Bundesitaaten in Kraft 
eblieben, denen zufolge bejtrafte Perſonen durch die 
olizeibehörde einer A. unterworfen werden fünnen 
(vgl. aud) Ausweiſung und Freizligigfeit). 
Aufenthaltskarte, polizeiliche Beicheinigung, daß 
ſich jemand als unverdäctig an einem Ort aufhalten 
dürfe. Die U. war früher zum Zwed der Fremden— 
polizei für die meiſten größern Städte des europätfchen 
Feſtlandes nad dem Vorgang Frankreichs eingeführt. 
Hier war diefe Einrichtung zuerit durch Dekret vom 
19. Sept. 1792 für Baris getroffen worden. In Preu- 
hen wurden die Aufenthaltskarten zuerit 1807 für 
Berlin eingeführt, durch das Paßreglement vom 20. 
März 1813 aber allgemein für größere Städte vor 
eichrieben. Jeder rende, der jich längere Zeit (in 
reußen 3. B. mehr als zwei, in Bayern mehr als 
drei Tage) an einem Ort aufhalten wollte, bedurfte 


hierzu der befondern polizeilichen Erlaubnis, die in | 


Form der U. erteilt wurde. Das deutiche Reichsgeſetz 
über das Paßweſen vom 12. Oft. 1867 dagegen (in 
Eliaß- Lothringen nicht eingeführt) verbietet die N. 

Auferftehung (U. der Toten, WU. des Leibes 


oder Fleiſches, lat. Resurreetio mortuorum), die 











iedervereinigung mit der 
Seele zu neuem, uniterblihem Leben. Die Lehre von 
einer folhen A. findet fich weder in abendländiichen 
Heidentum noch im ältern Moſaismus, wohl aber im 
Barfismus. Teils unter den Einflüffen diefer Bor- 
itellung, teil3 als Konſequenz des Glaubens an ein 
een mejlianisches Reich bildete ſich die Lehre 
es ſpätern Judentums von der W. aus, deren erite 
Spuren jich bei den Propheten (Je. 26, 19; Heiel. 
37, 1ff.) finden, und die befonders von den Phari— 
fäern gepflegt wurde, die ſich ein fünftiges Leben nur 
als Wiederberjtellung und W. de Leibes, ja des Flei- 
ſches vorjtellen konnten. Aus dem Scheol (Hades, 
Unterwelt, Totenreich) wird der Meſſias zunächſt die, 
die an ihn glauben, zuneuen Leben hervorrufen ; dann 
follen einer weiter entwidelten, aud) Offenb. 20, 5. 
12. vertretenen Lehrweiſe zufolge nad) dem meifia- 
niſchen Reid) eine zweite, allgemeine U. und das Ge- 
richt folgen. Das Grobſinnliche an diefer Borftellungs- 
weije ijt geiteigert in den Mohammedanismus über- 
gegangen. Eine andre und neue Bedeutung erhält 
die Lehre von der U. im Ehrijtentum (vgl. 1. Kor. 15), 
wo fie mit den Gedanken des ewigen Lebens und des 
Reiches Gottes verfnüpft und durch die U. Jefu (f. d.) 
eingeleitet und vorgebildet wird. Im übrigen ſchließt 
ſich die chriſtliche Lehrweiſe z. T. an die pharifätich- 
jüdifche an, während dagegen Paulus von einem 
himmlischen Auferſtehungsleib Spricht, zu dem der ge- 
enwärtige in dem Berhältnis des Saatkorns zur 
flanze jtehe. In der Zehrentwidelung der —* 
Kirche treten mit der Zeit drei verſchiedene Grund— 
richtungen auf, auf die noch jetzt alle die zahlreichen 
philoſophiſchen und theologiſchen Verſuche, den In— 
halt dieſer Lehre näher zu begründen, zurückgeführt 
werden können. Die einen, an ihrer Spitze die Gno— 
ſtiler, laſſen jede Förperliche U. fallen und halten nur 
die Unauflöslichkeit alles wahrbaft geiitigen Lebens 
feit. Es fällt daher die A. zuſammen mit der Wieder- 
geburt oder jonitwie mit dem Eintritte des höhern 
Selbitbewußtfeind im Menichen. Ihnen gegenüber 
jtehen diejenigen, die eine wirkliche A. des Leibes an- 
nehmen, fo daß der Auferſtehungsleib identiich mit 
dem jeßigen, aber eine verflärte Form desjelben fein 
joll. Diefe Auffajiung bat in den Worten »A. des 
Fleiſches« ſchon in dem fogen. römiſchen Symbol (1. 
Apojtoliiches Glaubensbefenntnis) eine ſymboliſche 
Feſtſtellung erhalten und iſt in die stirchenlehre über- 
gegangen. Die dritte, Ihon von dem Mlerandriner 
rigenes, neuerdings von einzelnen Theologen, wie 
Rothe, vertretene Anſchauung gebt davon aus, daf 
der wirffame Geiſt niemals eines fürperlihen Organs 
entbehren fünne, läßt daher die vollendete Berjönlich- 
feit eine vergeiltigte Yeiblichkeit wiedergewinnen. Die 
Konfequenz diefer Auffaſſung iſt Die Beſchränkung der 
A. auf die geiltig gereifte Wenichheit, die neuerdings 
jogen. bedingte Unjterblichkeit. 

Auferftehung Jeſu. Obgleich die Berichte der 
biblifchen Schrüftiteller über die U. J. und die Erfchei- 
nungen des WUuferitandenen jo weit und jo wider- 
ſpruchsvoll auseinander geben, daß man die A. I. in 
Bezug auf die einzelnen Tatfachen das dunkelſte Fal⸗ 


‚tum im ganzen —— neuteſtamentlicher Ge⸗ 


ſchichte nennen konnte, fo iſt doch nichts geſchichtlich 
gewiſſer, als daß die Apoſtel die U. J. nicht nur ein« 
miütig (1.Kor. 15,11) geglaubt, fondern auch ihr Evan 
gelium und die neue Gemeinde darauf gegründet ha- 
ben, unddah nad dem hiſtoriſch unanfechtbaren Zeuge 
nis des Apoſtels Paulus (1. tor. 15, 4—8), wo | 


Auferftehungsfeit — 


Erſcheinungen aufgeführt werben, während die evan- 
—— Berichte noch vier andre erwähnen, dieſem 
lauben eine Tatjache zu Grunde gelegen haben muß. 
Deſto ſchwieriger aber ijt ed, eine Mare Erfenntnis 
von diefer Tatſache oder aud) nur von der Art zu ge- 
winnen, wie fie in der Borjtellung der Schriftiteller 
ſich widerfpiegelte. Denn während auf der einen 
Seite der Auferjtandene ein ganz natürliches menic- 
liches Leben in einem gewöhnlichen materiellen Leib 
zu führen fcheint (er geht, ißt, läßt fich betaften), fin- 
den ſich auch Züge, die auf eine geijterhafte, ja fait 
eipenitifche Dafeinsweife führen fönnten. Eine Lö— 
ung diejed Widerſpruchs fucht man —— 
Boden gewöhnlich in der Annahme zu finden, daß der 
vollendete Jeſus ſeinen materiellen, von ihm bereits 
abgelegten Leib in tranſitoriſcher Weiſe nochmals und 
wiederholt »wie ein Kleid · angelegt habe, um feine 
Gläubigen von der Tatfächlichkeit feines ewigen Lebens 
zu überzeugen. Unter den gefchichtlichen Löfungsver- 
ſuchen iſt die rationalütifche Auffafiung von einem 
Scheintod jept fait allgemein verworfen, weil fie wohl 
die A. J. aber nicht die Möglichkeit ihrer großen re» 
ligiöfen Wirkung erllärt. Dafür ijt dermalen um fo 
verbreiteter die Viſionshypotheſe, welche die Erſchei— 
nungen des Auferitandenen für Borgänge des innern 
Seelenlebens der Jünger erflärt und ſich dabei haupt- 
ſächlich auf den Umſtand beruft, daß auch Baulus 
die ihm gewordene, wahrſcheinlich viſionäre Erſchei— 
nung ihrem Weſen nach mit den übrigen von ihm be⸗ 
richteten Vorgãngen auf eine Linie ſetzt. 
Jeſu Auferstehung iſt feit den frübeiten Zeiten chriit- 
licher —— der bildneriſchen Darſtellung 
eweſen, fo häufig auf elfenbeinernen Buchdedeln, in 
iniaturen, Holzichnitten, Kupferſtichen und Freslen. 
Doch bejigen wir von feinem Meijter aus der Blüte- 
it der Kunſt eine Darjtellung der U. J., die als klaſ 
nid bezeichnet werden fan. Raffael wagte ſich an 
den Stoff, fam aber nicht über den Entwurf hinaus. 
Eine Auferjtehung Chriſti von Berugino befindet fich 
m der Galerie des Batifans in Rom, eine von N. 
Earracci im Louvre zu Paris. Häufig find auch Dar- 
itellungen des Auferſtandenen mit Heiligen (mit vier 


Heiligen von Fra Bartolommeo im Palazzo Pitti zu | 


Alorenz, mit zwei Heiligen, angeblich von Leonardo 
da Binci, im liner Muſeum). 
m ofeſt, ſ. Diterfeit. 
England Benennung derjenigen Leute, die Leichen 
ausgraben, um fie an die Unatomie zu verlaufen. Da 
es nämlidy infolge des Borurteild, das in England 
egen Seftionen chte, ſchwierig war, die nötigen 
name zu anatomiichen Unterſuchungen zu be 
fommen, fo bildete ſich der Leichendiebſtahl als ein be- 
fonderes Gewerbe aus, fo daß ſich die Staatsgewalt 
enötigt jab, den Leichenraub durch ein ausdrüdliches 
Geiep unter Androhung von 6 — I2monatiger We 
fängnisftrafe zu verbieten. Wirfiamer war es indeiien, 
daß 1828, als die Verbrechen des Schuiters William 
Burfe (f. d.) an den Tag famen, eine Barlamentsafte 
die Ablieferung der in den Armenhäuſern und Ge 
fängniffen torbenen in die anatomischen Säle er 
laubte, jobald die Angehörigen und Berwandten nicht 
Einiprudy erhoben. Il. Bailey, The diary of a 
Resurrectionist, 1811 — 1812 (Yond. 1896). 
Uuferitehungöpflanze, ſ. Selaginella. 
a ren, |. Auflaufen. 
Au ‚|. Rampe. 
Auffallen, der Augenblid, in dem der Roriteh 
hund zuerit die Witterung des Wildes empfängt. 


ugömänner (Resurrection-men), in | 
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UAuffenberg, Joſeph, Freiberrvon, Bühnen- 
dichter, geb. 30. Aug. 1798 in Donaueichingen, geit. 
25. Dez. 1857 zu Freiburg i.Br., jtudierte jeit 1813 
an legterm Orte die Rechte, nahm am Feldzug von 
1815 teil, ward Leutnant in Karlsruhe und bradıte 
hier feine Eritlingöwerfe: » Pizarro« und » Die Spar- 
taner«, mit Süd zur Aufführung, wodurd) ermutigt 
er num eine lange Reihe biitorifcher Traueripiele nadı- 
folgen lieh. U. wurde 1822 Mitglied des Hofthenter- 
fomitees, bald darauf Präfident desjelben. 1832 un- 
‚ternahm er eine ald »Humoriftiiche Bilgerfahrt nach 

Granada und Cordoba« (Xeipz. 1835) von ihm le⸗ 
bendig beichriebene Reiſe nad) Spanien. 1839 wurde 
er badifcher Hofmarichall. Auffenbergs Talent war 
‚von jener vorberrichend deflamatoriihen Richtung, 
die aus äußerlicher Nahahmung des Schillerichen 
VPathos hervorgegangen war. Seine Dramen: » Die 
Flibuſtier«, Eu rich, »Das Opfer des Themi- 
itofled«, »Fergus Mac Jvor«, »Das Nordlicht von 
\Kafan«, » Der Yöwe von Klurdiitan«, »Der Prophet 
von Florenz« u. a., erbielten jich einige Jahre auf 
dem Repertoire. Seine Trilogie » Alhambra « (Karlör. 
1829 — 30,3 Bbde.), ein »Epos in dramatijcher Form⸗, 
iſt nicht ohne Phantaſie, aber ohne tieferes Leben und 
fünftleriihes Wah. Eine Gefamtausgabe feiner Werte 
‚ erichien in 22 Bänden (3. Aufl., Wiesbad. 1855; Aus- 
wahl 1851, 7 Bbe.). 

Anffenftein, von, tiroliih-Lärntner. Adelsge— 
ichlecht, das um 1173 urkundlich auf der Burg U. bei 
Matrei in Tirol auftaudt und mit Konrad I. im 
Dienjtgefolge des Grafen Meinbard II. von Görz 
Tirol Pe 1286 in Kärnten feine neue Heimat findet. 
Rad) dem Sturze der Karlsberger (1293) wurde ton- 
rad v. U. der Anwärter ihres Ranges und Güter- 
befiges, Landmarſchall Kärntens, 1294 Burgberr auf 
Karlsberg und bald fo reih an Beſitz, der ſich bis 
Steiermarf verzweigte, daß die Vollsſage ſolches Glück 
der Wirkung eines Zauberringes zuſchrieb. 1335 un 
terjtügten die Auffenſteiner wefentlich die Beiigergrei- 
fung Kärntens durd die Habsburger, büßten aber 
‚dann im Aufitand gegen die Herzöge Albrecht II. 

und Leopold III. (1368) ihre Machtitellung ein und 
erlofchen Ende des 14. Jahr. 

Auffieren, i. Nieren. 

Aufforderung zum Verbrechen, ſ. Anſtifter. 

Aufforftung, ſ. Beitandsgründung. 

YAuffrieren, i. Froſtſchaden. 

len des Blutes, ſ. Viehzucht. 

Auffriſchen des Windes, ſ. Ubilauen. 

Aufführungsrecht, ſ. Urheberrecht. 

Auffütterung der Kinder, |. Kinderernährung. 

Aufgabe, bei Zeitgeihäften der Gegentontrabent, 
insbeſ. der dem Waller zu nennende Brolongierende, 
der die Papiere hereinnimmt (j. Prolongationsge- 
ichäfte). 

Aufgabe zur Poſt, i. Zuitellung. 

YAufgang der Geitirme, das Derauftreten der 
Geitimme über den Horizont des Beobachters. Der 
wahre Aufgang erfolgt, wenn der Wittelpunft des 
Geſtirns in den wahren Dorizjont eintritt, alio ge 
nau 90° vom Zenit des Beobachters entfernt it, der 
fheinbare, fobald der Stem ſichtbar wird, was 
wegen der Strahlenbrechung bereits geidiebt, wenn 
der Stern noch 35° unterm Vorizont jtebt. Die Alten 
bradıten Aufgang der Sterne mit dem Auf- u. Inter 

| gang der Sonne ın Beziehung, um daraus feitere Jeit⸗ 
beitimmungen zu erhalten, als die bamalıge ungenaue 
Berechnung der Jahre gab. Es wurde unteridie- 
den: I) Der beliafiiche oder beltiche Mufgang 


Aufgang der Gejtirne, 
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(ortusheliacus), $rühaufgang, findet itattan dem 
Tage, wo der Stern im der Morgendämmerung zu- 
erit wieder fichtbar wird. 2) Der kosmiſche Auf- 
ang (ortus cosmicus) oder der Aufgang eine? 
Sternes gleichzeitig mit der Sonne fällt für nahe bei 
der Efliptif jtehende Sterne etwa 12—15 Tage früher 
als der heliafiiche U. 3) Der akronyche Aufgang 
(ortus acronychus), Spätaufgang, Aufgang eines 
Sternes bei untergehender Sonne, iſt dem fosmifchen 
Aufgang diametral ent egengeicgt und daher um 
6 Monate davon ——— N. 1. Bislicenuß, 
Tafeln zur —— der jährlihen Auf- und Un- 
tergänge der Geſtirne (Xeipz. 1892). 
ufgebot (Proflamation), öffentliche Belannt- 
machung, Aufruf. 1) Im Kirchenrecht die Belfannt- 
machung einer beabfichtigten ehelichen Verbindun 
vor veriammelter Kirchengemeinde. Das W. ſoll ae 
dem Tridentiner Konzil durch die beiderfeitigen Pfar- 
rer des Domizild der Berlobten an drei aufeinander 
folgenden Feſt⸗, reip. Sonntagen öffentlich während 
des Gottesdienites erfolgen. Nichtigkeit der Ehe hat 
jedoch die Unterlaſſung des Aufgebots nicht zur Folge. 
Auch die evangeliiche Kirche nahm die Vorſchriften 
des fanonifhen Recht über das U. an. Dagegen ijt 
durch die Einführung der Zivilehe in dieſer Hinficht 
eine wefentlihe An rung hervorgerufen worden. 
Der ——— ſoll ein A. vorhergehen. Für die 
Anordnung des Aufgebots iſt jeder Standesbeamte 
zuſtändig, vor dem nach $ 1320 des Bürgerlichen Ge— 
buche die Ehe (ſ. d.) geichloffen werden darf (re 
gelmäßig, wo einer der Berlobten feinen Wohnfig 
oder gewöhnlichen Aufenthalt hat). Das A. foll die 
Rerionalien der Berlobten und ihrer Eltern enthalten 
und iſt Durch zweiwöchigen Aushang befannt zu geben. 
Das N. it nach vorgängiger Prüfung der Statthaf- 
tigfeit der von den 
erlajien und zu veranlaffen. Es verliert feine Kraft, 


Aufgebot — Aufgebotsverfahren. 


Aufforderung zur Anmeldung von Rechten und An- 
Iprüchen. Rechtliche Wirkungen, 3. B. Ausichluß von 
Anſprüchen, Untergang und rlöfhen von Rechten x., 
bat ein U. nur in den vom Geſetz beionders beftimmten 
Fällen. So erliicht 3.B. das Eigentumsrecht an einem 
Srunditüd durch A., wenn ein andrer dies Grunditüd 
30 Jahre im Eigenbejig hatte ($927 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs). Weitere Hülle des Aufgebot kennt das 
Bürgerliche Geſetzbuch zwecks Todeserflärung (ſ. d.), 
zwecks Kraftloserflärung (Umortilation) von Schuld- 
verichreibungen ($ 799 u. 808), zweds Ermittelung 
unbefannter Erben ($ 1965 u. 2358), bei Hypothelen 
($ 1162 u. 1170), gegen Nachlaßgläubiger ($ 1970 
u. 2061), gegen unbefannte Reallajtberechtigte ($ 
1122), Schtifspfandgläubiger ($ 1269), Zorlaufs- 
—— ($ 1104) und Vormerkungsberechtigte ($ 
887). Abhandengekommene Wechſel endlich fünnen 
vom Eigentümer beim Gerichte des lungsortes 
aufgeboten (amortifiert) werden (Wechielordnung, 
$ 73, 98). über das Yufgebotsverfahren f. d. 

Aufgebot, im militärtfchen Sinn, der Aufruf 
> Kriegäherrn, der Regierung) an das Bolf zum 
Srgreifen der Waffen, dann die aufgebotene Mafje. 
Schon bei den alten Bölfern (Hebräer, Römer) wie 
auch im Mittelalter kannte man das A., es verſchwand 
mit der Einrichtung ſtehender Heere, wurde aber durch 
die franzöſiſche Revolution wieder ind Leben gerufen 
(lev6e en masse), Oſterreich folgte 1809 in Meinerm, 
Preußen 1813 in größerm Mafjitabe durch das N. 
der Landwehr, Formation der freiwilligen Jäger ıc. 
diefem Beifpiel. Auch 1870 verfuchte man in Frank⸗ 
reich noch das unregelmäßige A. (Mobilgarden, Franc 
tireurs); nach dem Friedensſchluß wurde auch dort 
die allgemeine Wehrpflicht eingeführt und die Aufitel- 
[ung einer Territorialarmee vorgejeben, entfprechend 


erlobten beabfichtigten Ehe zu | der deutichen Landwehr, bez. des Landſturms. 


Anfgebotsichein, das amtliche Zeugnis, daß das 


wenn Seit deifen Bollziehung 6 Monate verjtrichen | Aufgebot (f. d. 1) jtattgefunden, ohne daß ein gültiger 
find, ohne daß die Ehe gefchloffen wurde. Yon dem Einſpruch erfolgt Sei. 


U. kann nur die zuftändige Staatsbehörde dispen- | 


fieren. Wird jedoch vu beicheinigt, daß die »le- 
bensgefährliche Erfranfung eines der Verlobten den 
Aufihub der Eheſchließung nicht geitattete, jo fann 
der Standeöbeamte auch ohne U. die Eheichliegung 
vornehmen. Wenn übrigens die Kirche dieſem jtaat- 
lihen A. gegenüber gleihwohl an dem firdhlichen A. 


feithält, jo kann es lediglich als eine Aufforderung | 


zur Fürbitte für die Verlobten aufgefaht werden. Die 
evangeliichen Yandestirchen Deutichlands haben zu- 
dem das U. der Kirche meiſtens auf eine einmalige 
Proflamierung beſchränkt. VBgl. Reichsgeſetz vom 
6. Febr. 1875 über die Beurkundung des Perſonen- 
ſtandes und die Eheichliegung, $ 44 f., Bürgerliches 
Geſetzbuch, $ 1316, und Einführungsgeieg zum Bür- 
gerliben Geſetzbuch, Art. 46; Kommentare zum Ber: 
onenitandögeieß von P. Hinſchius (3. Aufl., Bert. 
1890) und von Sartorius(Münd. 1901); Blum— 
ſtengl, Die Trauung im evangeliſchen Deutichland 
nad Recht und Ritus (Weine. 1879). In Oiterreich 
foll das dreimalige A. durch den fompetenten (katho 
liichen oder evangeliichen) Pfarrer, bez. Rabbiner und 
nur bei der Zivilehe durch die politiiche Behörde er 








Anfgebotötermin, f. Aufgebotöverfahren. 
Anfgebotöverfahren (Ediktalverfahren od. 


| Ediktalzitation), das Verfahren, das die dffent- 


liche gerichtliche Aufforderung zur Anmeldung von 
Ansprüchen oder Rechten betrifft, und bei dem die lin- 
terlaffung der Unmeldung mit einem Rechtönadhteil 
bedroht wird, der regelmäßig in dem Ausſchluß des 
betreffenden Rechts oder Anſpruchs beiteht. Das in 
der deutichen Zivilprozekordnung ($ 946— 1024) ge- 
regelte A. gehört an ſich zur Zujtändigfeit der Amts- 

erichte; die Zuſtändigkeit darf jedoch nad) $ 11 des 
Einführungsgefepes zur Bivilprojehordnung und 
nad 8 3 des Einführungsgeleges zum Gerichtsver- 
fafjungsgeleg, aud dur das Landesrecht anders 
geordnet werden, fofern die ug: Fehl ang 
verfahrens auf landesgeleglichen Vorſchriften beruht. 
Früher enthielt die Zivilprozehordnung, außer all» 
gemeinen Borichriften, das Verfahren im einzelnen 
regelnde Beitimmungen nur bezüglich der Kraftlos- 
erflärung (Mmortifation) von Urkunden. Durd) die 
fogen. Novelle hierzu wurden aber weitere Borichrif- 
ten über die Einzelheiten des Verfahrens beigefügt. 


Dieſe betreffen das N. zum Zweck der Todeserflärung, 


folgen. Verweigert ein Geiitliher das Aufgebot (ge- | der Ausſchließung des Eigentümers eines Grund- 
mifchte Ehe!), jo erfolgt Notaufgebot durch die poli> | ſtücks, der Ausſchließung von Hypothefen-, Grunb- 
tiiche Behörde. Die Ehe tft ungültig, wenn nicht wenig: | ſchuld- oder Rentenichuldgläubigern fowie derjenigen 
ſtens ein A. erfolgte. Doc fann unter Umftänden | von Nachlaßgläubigern, Gefamtgutsgläubigern und 
auch von allen Aufgeboten dispenfiert werden. Schiffsgläubigern. Die Beitimmungen über das U. 

2) Im bürgerlichen Recht verjteht man unter A. haben in Anjehung diefer einzelnen Fälle nicht den- 
eine öffentliche, von der zuftändigen Behörde erlaffene | jelben Inhalt. Auch find Vorbehalte zu guniten der 
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Landesgeſetzgebung gemacht worden. In allen Fällen 
zer ein Fa jtatt, das die Bezeichnung des 

ntragitellers, die Aufforderung zur Anmeldung der 
Rechte und Anſprüche in einem befondern Aufge- 
botstermin fowie die Beitimmung diefes Termins 
und die Bezeichnung der angedrohten Rechtönachteile 
enthält. Die Öffentliche Dina des Auf⸗ 
rn erfolgt im allgemeinen durch Andeftung an 

ie Gerichtötafel und durch Einrüdung in den » Reichs» 
anzeiger«. Die Aufgebotsfriſt iit verfchieden ge- 
regelt. Das Urteil, durch das der angedrohte Rechts» 
nachteil verwirklicht wird, heißt Ausſchlußurteil. 
Dieſes Urteil fann nicht durch ein Rechtömittel, wohl 
aber durch eine befondere lage angefochten werden 
(f. Anfechtungsflage). Bgl. die Werke über das U. 
von Wandersleben (2. Aufl.,_ Berl. 1883) und 
Daude (3. Aufl. da. 1900). — Über das U. in Ba- 
tentiachen |. Batent. 

Aufgeien, ein Segel mit Tauen (Geitauen und 
Gordings) unter der Rabe zufammennehmen. 

Aufgeld, j.Agio. Über en) bei einem 
Kauf, einer Miete x. ſ. Draufgabe. 

Aufgerichtet, in der Heraldif ein vierfühiges Tier 
im Wappenſchild, werm es auf den Hinterfühen jtebt. 

Aufgefang und Abgefang, Uusdrüde, womit 
die Teile der Strophe der alten Minnelieder und der 
Gejäpe des Meiitergefanges bezeichnet werden. Die 
Strophe oder das »Geſatz⸗ beitand meiſt aus drei 
Gliedern, von denen die beiden erjten gleichartig ge- 
baut waren und zufammen den eriten Zeil bildeten. 
Sie wurden von den fpätern Meifterfingern Stollen 
genannt oder Hufgefang, im Gegenjage zu dem 

iten, eingliederigen Teil, der Abgeſang bieh. 
uch die moderne Poejie macht von dieſem dreiglie- 
derigen Stropbenbau den ausgedehntejten Gebraud. 
ufgeichweiftes Mufter, in der Weberei ein 
Muiter, das durch verichiedenfarbige Kette entiteht. 

Aufgetriebenheit (Nuftreibung), Bergröße- 
rung des Volumens des Körpers oder einzelner Teile 
desielben über das natürlihe Maß, wobei biöweilen 
ein hober Grad von Spannung entiteht. Oft iſt A. ſo— 
viel wie Geſchwulſt, namentlich diffufe Geſchwulſt 
eines Organs (M. der Drüfen, der Knochen, der Ge» 
lente), die auf den verichiedenartigiten franfhaften Zu- 
ftänden beruben kann. Durch Anſammlung von Kaf s 
fer oder Luft im Unterhautzellgewebe entiteht eine 
M., die fich über den ganzen Körper eritreden kann; 
f. Emphyſem. Am bäufigiten it U. des Unterleib 
infolge Anfammlung von Flüffigkeit oder Luft im 
Bauchfellraum oder den Därmen (Meteorismus); vgl. 
Bauchfellentzündung. 

Aufgichten,, ſ. Gicht (des Schachtofens). 

Aufgrifförecht, ſ. Söferecht. 

Aufguff Infuſum), Auszug vegetabiliiherSub- 
ftanzen, zu deifen Daritellung man die zerfleinerte 
Subitanz in einer verſchließbaren Zinnbüchſe mit 
fiedendem Waller übergießt, die BVüchſe 5 Minuten 
in ein Dampfbad hängt, dann erfalten läßt und die 
Frlüffigkeit durchſeiht. Ein Teil Subitanz foll 10 Teile 
U. liefern. Kalter A., 1. Mazerieren. 

Aufguſttierchen, i. Infuſorien. 

Aufbaten, Niederlaſſen von Raubpögeln auf 
einem Stem oder andern niedrigen Gegenitand. 

Aufbaltung, in der Muſit eine Ältere Bezeichnung 
für die Dinausihiebung einer beitimmt erwarteten 
Fortichreitung, 3. B. der Stillitand auf dem Quart 
fertaftord fury vor einem lang vorbereiteten Schluſſe 
(gl. Kadenz und Orgelpunft) ; auch alle Borbalte(f. d.) | 
find Aufbaltungen. 
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Aufhebungsklage, im allgemeinen jede lage, 
mit der die A debun eined Bertrag® oder einer ge 
richtlichen Entſcheidung sc. verlangt wird. Wegen der 
die Aufhebung des Nee ung“ gear oder 
des Schiedsſpruches bezwedenden U. vgl. Entmündi- 
gung und Schiedögerichtliched Berfahren. 

ufheifſen (gufhiſſen), Lajten, Segel oder Flag- 
gen mit einem Tau in die Höhe ziehen. 

asien, ſeemänniſch: in die Höhe ziehen. 

Aufholung f. Abmei 

Au bolumgaprogeh . Ubmeierung. 
Aufbolzen, |. Aufbäumen. 

Aufhütte(von Auf, Uhu). Krähenhütte, ſ. Schieh- 

Aufibena, Stadt, |. Alfedena. [Hütte. 

Aufidus, Fluß, ſ. Ofanto. 

Auffadung, ein kaftenförmiger Notbau aus Bret- 
tern, Pfählen Erde, Stroh u. dgl. auf der Krone 
(Rappe) des Deiches, der im Falle der Gefahr Frrichtet 
wird, um das Überlaufen des Waſſers zu verhindern. 

Auffantern (v. engl. canter, kurzer Balopp), bei 
BVettrennen zum Plaß des Ablaufs galoppieren. 

Aufkauf (franz. Accaparement), der von einzelnen 
—— in ſehr umfangreichem Maß bewirtte 

nlauf einer Ware in ihrem Erzeugungsgebiete. Der 
U. kann bei geihidter Ausführung dem Auffäufer 
(accapareur) großen Gewinn abwerfen; denn der 
Preis kann bei im übrigen gleicher Marktlage infolge 
mangelnder Konkurrenz der Verkäufer höher gehalten 
werden, ald wenn die Furcht, dur andre vom Markt 
verdrängt zu werden, dazu antreibt, Die Ware zeitiger 
ex en agen. Um dies zu verhüten, wurde früber 
vielfach der U. insbeſ. von Lebensmitteln als wuche⸗ 
riſches Treiben verboten. Ein ſolches Verbot iſt un- 
nötig, fobald mit Berbeiferung der Transportmittel 
das Marktgebiet erweitert und die Preisgeitaltung 
von individueller Laune und Zufälligfeit unabhäng!- 

er wird. Kann e8 dann auch einer Sloalition von 
Spekulanten gelingen, Preije von Waren ungewöhn- 
lich hoch zu treiben, fo iſt dies doch für ein großes 
Gebiet auf die Dauer nicht möglich; denn der Auf— 
fäufer darf eine gewiſſe Breidgrenze nicht überjteigen, 
wern er micht ſchließlich felbit Berluit erleiden will. 

Aufflaren, ſeemänniſch foviel wie ordnen; vom 
Vetter: aufbeitern, wollenfrei werden. 

Aufflärung fommt mıt Unterricht (ſ. d.) darin 
überein, daß fie, wie dieſer, richtige oder doch für rıd)- 
tig gehaltene Begriffe zu verbreiten jucht,, unterichei- 
det ſich aber von ihm dadurch, daß fie nicht, wie die— 
fer, diefelben dort erzeugt, wo überhaupt feine, ſondern 
dort, wo ihrer Meinung nad unrichtige Begriffe vor» 
handen find. Sie tritt Daher nicht, wie der Unterricht, 
von vornherein poſitiv belehrend, fondern zunächſt 
biaheriges Fürwabrbalten zeritörend und erit in zwei⸗ 
ter Reihe aufbauend, d. b. Neues an die Stelle des 
bisher Fürmwabrgebaltenen jegend, auf. Man kann 
wirfliche (wijjenichaftliche) und ſeichte (populäre) M. 
unterscheiden, von denen jich die eine auf wiſſenſchaft 
liche Gründe jtüpt, Die andre auf außer der Wiſſen— 
ichaft liegende; je nachdem bloß ſchadliche Arrtumer, 
namentlich abergläubtiche, entfernt oder auch harm— 


loſe, ja wohltättge Alluitionen, wie Märchen, Bolts- 


glaube, um des Scheins der Mufgeflartbeit willen be. 
feitigt werden, fann man notwendige und überflüſſige 
A. (»Aufllärichte) voneinander trennen. Kür die W. 
wirft namentlich die Philoſophie, infofern ſie an die 
Stelle mehr oder weniger verworrener, gany oder teil» 


| werie eingebildeter Boritellungen von den Tıngen, an 


die Stelle unbaltbarer Begriffe auf Anſchauung und 


‚Erfahrung gegründete Borjtellungen, ſowie durch 
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methodiiches Denken gewonnene Begriffe febt. Je 
nad) dem Borjtellungsgebiet, auf das fich die U. er- 
itredt, fann man von religiöfer, moralijcher, politi- 
ſcher, naturwifjenichaftlicher, geſchichtlicher :c. U. reden, 
doch bezieht ſich die U. meijt auf das religiöfe Gebiet. 
Aufkläreriich haben in neuerer Zeit namentlich ge 
wirft die jogen. Deilten, die Moralphiloſophen, jowie 
ode und Hume ın —— Voltaire, Rouſſeau, die 
Materialiſten, Senſualiſten und die ii der 
Enzyflopädie in Frankreih. Den Namen Aufklä— 
rungsphilojophen nahmen für ſich in Anſpruch 
die meijt in Leibniz Wolficher Weije, aber auch viel- 
fach eflektifch philofophierenden Denter des 18. Jahrh. 
in Deutichland, die zumeijt auch Bopularphilojophen 
find. Die nambaftejten unter diefen eine 
philofophen jind Reimarus, Mendelsſohn, Nicolai, 
Garve, Engel, Abbt fowie in höherm Sinne Lef- 
fing. Huch fant gehört in gewifjer Weife zur U. Er 
jah das Weſentlichſte der Richtung in dem Heraus- 
treten aus verichuldeter Unmündigleit und erflärte 
das Zeitalter Friedrichs IT. al8 das der A. Bal.Kant, 
Was iſt die U.?; Ledy, Geſchichte des Urjprunges 
und Einflufjfes der U. in Europa (deutſch, 2. Aufl., 
Leipz. 1873, 2 Bde.); Reuter, Geſchichte der reli- 
giöfen A. im Mittelalter (Berl. 1875— 77, 2 Bbe.). 

Aufflärungsdienft, die Ermittelung der Ber- 
fammlungsorte und der Bewegungen feindlicher Trup- 
pen durch Batrouillen der Vorpoſten oder der Bor: 
hut (j.Sicherheitödienit) oder durh Erfundungen (1.d.). 
In allen Heeren wurden für den U. Reiterdivifionen 
formiert, auch werden in Zukunft die Berfehrötruppen 
j. d.) durch Radfahrer und Luftichiffer dabei gute 
Dienite leiiten. 

—— u, ſ. Seetaktik. 

Aufkommen, das Ruder in die Mittelſchiffslage 
zurüdbringen; einem andern Schiff a., es einholen; 
ein Tau oder Tafel a., e8 überholen (f. d.); eine Bö 
fonmt auf, fie nähert fich jchnell; mit dem Spill a.: 
e3 zurüddreben. 

uffrimpen, vom Winde, wenn er ſich von W. 
über S. nad D. dreht (f. Krimpen). 

— * ſ. Kündigung. 

Auflage, die Anordnung eines von den Staats— 
oder Ortsbürgern zu entrichtenden Beitrags zur 
Befriedigung öffentliher Bedürfniſſe (Gebühren, 
Steuern, insbef. indirefte); dann diefer Beitrag felbit. 
Gemeinde» und Sreisauflagen werden oft furziveg 
Umlagen (f. d.) genannt. In der amtlihen Spradhe 
ijt A. (praeceptum) ein obrigkeitliher Befehl. M. | 
heißt ferner eine Beſtimmung, nach der mit Rüdficht 
auf zu empfangende Leiftung, aber nicht für fie, et- 
was zu leijten iſt. Nach 8 330 des Bürgerlichen Ge: | 
ſetzbuchs gewährt die unter Lebenden gemachte U., | 
einem Dritten etwas zu leiften, im Zweifel dem Drit- 
ten einen Unjpruch gegen den andern. Übrigens 
ordnet das Bürgerliche Geſetzbuch die A. nur für die | 
Schenkung (j.d.) und für leptwillige Zuwen— 
dungen. Das legte geichieht insbeſ. Durch die $ 1960, 
2192 — 21%. Aus diefen Vorſchriften fei folgendes 
hervorgehoben: 1) Die U. gibt demjenigen, zu deijen 
Vorteil fie it, feinen Anſpruch, doch kann ihre Voll: 
jiehung verlangen der Erbe, der Miterbe fowie der- 
jenige Bedachte, dem der Wegfall des Beichwerten 
unmittelbar zu ftatten fommen würde. Jener Be- 
dachte oder fonit der Erbe kann auch vom Belaiteten 
herausverlangen, um was diefer durd) Nichterfüllung 
der A. bereichert it, wenn diejer die Erfüllung un- 
möglid; machte oder trog Zwangsvollitredung nicht 
erfüllte. 2) Der Erblafier kann bei der Anordnung 


1; 
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einer A., deren Zwed er beitimmt bat, die Beitim- 
——— Perſon, an welche die Leiſtung erfolgen 
ſoll, Beſchwerten oder einem Dritten uͤberlaſſen. 
Bei einem Bermädtnis hs Gleiches untunlich; übri- 
gend ge hinſichtlich Errihtung und Auslegung 
einer U. die betreffenden Sätze vom Bermädhtnts. 
Im Verlagsbuchhandel veriteht man unter U 
im Sinne des $ 5 des Reichsgeſetzes über das Ber- 
lagsrecht vom 19. Juni 1901 die Gejamtzahl der- 
jenigen Abzüge, die nad) dem Inhalte des Verlags- 
vertrags oder nad) geieg! icher Vorſchrift der Berleger 
auf einmal berzuitellen berechtigt üt. Der Schrift- 
iteller überläßt fein Werf dem Berleger entweder 
gegen eine Bezahlung für immer oder überträgt ihm 
nur das Recht zur einmaligen U. Im legtern Fall 
pflegen beide darüber übereinzulommen, aus wieviel 
Eremplaren diefe U. bejtehen fol. Nicht jelten ge— 
fchieht e8 jedoch, daß beide Teile ſchon im voraus über 
die bei künftigen Auflagen zu beobadtenden Bedin- 
gungen überernfommen. Das obige Geſetz beitimmt, 
aß der Berleger (mangels abweichender Berein- 
barung) nur zu Einer W. berechtigt it, daß, wenn ihm 
das Recht zur Beranitaltung mehrerer Auflagen ein⸗ 
eräumt il. im Zweifel für jede neue U. die gleichen 
breden wie für die vorhergehende gelten, daß, wenn 
die Zahl der Abzüge nicht beitimmt iſt, der Verleger 
berechtigt ijt, 1000 Abzüge herzuitellen. Hat der Ver⸗ 
leger durch eine vor Beginn der Vervielfältigung dem 
Berfafjer gegenüber abgegebene Erklärung die Zahl 
der Abzüge niedriger beitimmt, fo iſt er nur berechtigt, 
die U. in der angegebenen Höhe berzuitellen ($ 5). 
Die üblichen Zufhußeremplare und dieein Zwanzigitel 
der zuläffigen Abzüge nicht fiberjteigenden Freierem- 
plare werden nicht mit gerechnet. — 
darf der Verleger nur verbreiten, wenn ſie als Erſatz 
oder pur Ergänzung —— dienen ($ 6). 
Bor der Veranjtaltung einer neuen A. hat der Ber» 
feger dem Berfaifer zur Bornahme von Anderungen 
Gelegenheit zu geben ($ 12). Ein Verleger, der das 
Recht hat, eine neue U. zu veranitalten, iſt nicht ver» 
pflichtet, von diefem Rechte Gebrauch zu machen. Zur 
Ausübung des Rechts kann ihm der Berfafier eine 
angemefjene Friſt bejtimmen. Rad) dem Wblauf der 
Friſt ift der Verfaffer berechtigt, von dem Berlags- 
vertrag zurüdzutreten, wenn nicht die Veranſtaltung 
rechtzeitig erfolgt iſt. Der Beſtimmung einer Friſt 
bedarf es nicht, wenn die Veranſtaltung einer neuen 
A. von dem Verleger verweigert wird ($ 17). Die 
Unterſcheidung des preußiichen Landrechts, das unter 
neuer U. den unveränderten Abdruck in demfelben 
Format und unter neuer Ausgabe den Abdruck in 
verändertem Format oder mit Veränderungen im 
Inhalt verjtand, ijt nicht praftiich geworden. Jeder 
neueAbdrud iſt jeßt eine neue Auflage. Wird einer 
bloßen neuen Ausgabe zum Zwed des weitern Ber- 
fauf3 ein neuer Titel mit veränderter Jahreszahl vor- 
gedrudt, fo nennt man dieſelbe au Titelauflage 
($. auch Verlagsrecht). Bal. Kublenbed, Das Ur- 
beberrecht (Leipz. 1901); E. Müller, Das deutiche 
Urheber» und Berlagareht (Münch. 1901), und den 
Kommentar von Allfeld (daf. 1902). 
Auflandig, |. Ablandig. 
Auflanger, die obern Hölzer der Spanten (Rip- 
pen) auf Holzſchiffen; j. Schiffbau. 
Auflaflen, Bergwerfe auf Zeit oder dauernd ver» 
lafien, nicht mehr betreiben; aufläffig, nicht betrieben. 
Auflafiung, die zur — des Eigentums 
an einem Grunditüd nad) dem Bürgerlichen —S 


6875) erforderliche Einigung des Veräußerers und 
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des Erwerbers über den Eintritt der Redhtsänderung. | dem Drud —— ſind, wird verurſacht durch 
Die U. muß in der Regel bei gleichzeitiger Anweſen- mangelhafte Blutzirkulation an der gedrückten Stelle, 
beit beider Teile vor dem Grundbuchamt bedingungs- | audy durch aufgehobenen Nerveneinfluß und die zur 
108 erflärt werden (Bürgerliches Geſetzbuch, $ 925). | Ernährung der Gewebe ungenügende Blutbeichaffen- 
Unberührt bleiben jedody die landeögejeglichen Bor- | heit. Das A. pilegt bei Kranken einzutreten, die lange 
fchriften, wonad) die A. auch vor Gericht, einem Notar | Zeit auf einer und derjelben Stelle liegen müſſen, be: 
oder einer andern Behörde oder einem andern Be- | jonders in der Streuzbeingegend, auf den großen Roll- 
amten (3. B. Ratsichreiber, Flurbuchbehörde, Berg- | bügeln des Gejähes, an den Ferſen, feltener in der 
amt, Anfiedelungstommiffion) geihehen fann (Ein- | Gegend der Schulterblätter, aljo an Stellen, die mit 
fübrungsgeieg zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Art.143). | wenig Fettpolſter verjehen und unmittelbar über 
In Preußen iſt beifpielöweife im rheinischen Rechtö- ser Bi gelegen find. Am fchnelliten und fchlimm- 
gebiet auch der Notar, in Bayern der Notar, in Sachſen | jten entwicdelt jich das A. bei ſchwächenden Krankpeiten 
jedes deutiche Amtsgericht oder jeder deutiche Notar | wie Typhus und bei ſchweren Rüdenmartsleiden. An 
und in Württemberg der Ratsſchreiber außer dem | der betreffenden Hautitelle bildet ſich nad) anfänglicher 
überall zujtändigen Grundbuchamte zur Entgegen- | Rötung ein Geihwür, das meijt unterftarfen Schuier ⸗ 
nabme der U. zuftändig. Die Koſten der A. hat der | zen fi) ausbreitet und vertieft, manchmal fehr groß 
stäufer des Grunditüds zu tragen (Bürgerliches Ge- | wird und zum Tode führen fann. Zur ütung 
jegbuch, $449). Die frühere Form derdemaltdeutichen | iſt nach Möglichkeit häufiger Lagewechſel erforderlich; 
Recht eigentümlichen U. war die gerichtliche Jnveititur, | die Unterlagen müſſen glatt und faltenlos fein; am 
d. b. die feierliche Erflärung des bisherigen Inhabers | beiten find mit Waſſer gefüllte Gummimatragen, auch 
des Grunditüds, daß er ſein Recht aufgebe, worauf | die (billigen) Hirſeſpreukiſſen find empfehlenswert. 
dann der Erwerber die Annahme des aufgelaffenen | Durch Luftiffen in Ringform fann man gefährdete 
Nechts erflärte. Hiermit war häufig eine ſymboliſche Stellen entlajten. Wichtig iſt größte Reinlichkeit und 
libergabe des Grunditüds durch Darreihung eines | häufiges Nachſehen der bedrohten Stellen, die, wenn 
Halmes, Zweiged, einer Scholle ıc. verbunden. Am ſchon gerötet, mit Kampferſpiritus öfters am Tage zu 
längsten batten fich diefe Grundfäße beim Lehen er- | wachen und mit einem Bleipflaiter zu ſchützen find. 
balten, fonjt aber war jeit der Einführung des römi- | Offene Stellen müfjen antiſeptiſch gewaſchen (2proz. 
ichen Rechts für die Fälle, in denen ehemals jene | Karbolwafjer) und verbunden (Borjalbe) werden. 
formelle U. die notwendige Erwerbungsart war, die i : ein Handelsſchiff »liegt aufe, wenn 
Übergabe der Sache an deren Stelle getreten. — U. es außer Betrieb Sr iſt. 
einer Feſtung, ſoviel wie Entfeitigung (ſ. d.). ech ende Bedingung, |. Bedingung. 
Auflauf, das rechtswidrige JZufammenlaufen und | Auflöſende Mittel(Resolventia), Hujtenmittel, 
Zufammenbleiben einer Bolfsmenge an einem öffent» | wie Ipelakuanha, Senega, Salmiat, Liquor ammo- 
lichen Ort. Das Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 116) ver- | nii anisatus, Brechweinitein; auch abführende Mittel. 
langt zum Tatbeitande des Auflauf, daf fi eine | Auflöſung, eine Verfügung der Regierung, die 
Menſchenmenge auf öffentlichen Wegen, Straßen oder | jämtlichen Mitgliedern einer gewählten Verſammlung 
Platzen verfammelt, daß fie von einem zufitändigen | (Barlament ıc.) ihre Mitgliedichaft entzieht und damit 
Ziwil» oder Militärbeamten zum Auseinandergehen | die Notwendigleit einer Neuwahl berbeifübrt. Die U. 
aufgefordert worden, und daß eine dreimalige der- | wird insbe. dann verfügt, wenn zweifelhaft ijt, ob die 
artıge Aufforderung erfolglos geweſen fei. Ai8 Strafe | Verſammlung noch wirflid den Willen der Wähler 
wird Gefängnis bis zu 3 Monaten oder Gelditrafe | daritellt. Die Befugnis zur A. ift befonders parla- 
bis zu 1500 Dt. angedrobt. it jedoch dabei gegen | mentariihen Körperichaften gegenüber ein wichtiges 
die Beamten oder gegen die bewaffnete Macht mit | Recht der Krone; doch it ein ſolches Recht audy in 
vereinten Sträften tätlich Wideritand geleitet oder &e- | Anſehung von Gemeindetollegien, Kirhenvoritänden 
walt verübt worden, fo treten die Strafen des Auf- | u. dgl. den Aufjichtsbebörden nicht jelten —— 
rubrs (. d.) ein. Nach dem öſterreichiſchen Straf- Durch die A. werden nur die gewählten Mitglieder 
geiegbuc ($ 279) begeht das Vergeben des Auflaufs, der Hammer und nicht diejenigen getroffen, die kraft 
wer gegen eine obrigfeitliche Berion, während fie in erblichen Rechtes oder auf Grund einer Ernennung 
ber Dienitesausübung begriffen iit, mehrere Menſchen auf Lebenszeit der Kammer, insbei. der Erſten am 
zur Mithilfe oder zur Widerfegung auffordert. Die mer, angehören. Die A. bewirkt den Schluß der Seſ⸗ 
Strafe iſt itrenger Arreit von 1 — 6 Wonaten. fion und die Neuwahl auf eine anderweitige volle 
Auflanfen (auffabren), bei Schiffen foviel wie Wahlperiode. Nur ausnahmsweife (in Oldenburg 
an Grund geraten. Einem andern Schiff a., fih und Sachſen-Koburg-Gothah findet ſich die Beitim- 





ihm von hinten ber nähern. mung, dab die Neuwahlen nur für den Reit der 
Auflanfen der Wiederfäner, ſ. Aufblähen. Wahlperiode ftattfinden follen. Regelmäßig iſt in den 
Auflaufen laffen, i. Kontratempoitöhe. Verfaſſungen eine Friſt vorgefehen, binnen deren im 


Auflegen, ein Handelsichiif außer Dienit ftellen; Fall einer U. die Neumablen vorgenommen, ſowie 
das Ruder a., es fo itellen, daß das Schiff vom Wind eine weitere Friſt, innerhalb deren die neugewäblten 
Aufleger, i. Rirmenaufleger. [abdrebt. Vollsvertreter verfammelt werden müſſen. In Ojter- 
re der Hände, ein bei Griechen und reich beitebt eine derartige Beitimmung nicht; im 
Römern u Juden üblibes Symbol der Seg- Preußen jind die Wäbler binnen 60 und die Kam— 
nung, ®eibung, Überlieferung, beionders gebräud: mern binnen 90 Tagen nad der A. zu verfammeln 
lich beim Opfer und bei llbertragung von Amtern. ' (Berfaifungsurfunde, Art. 53). Dieſe Beitimmmung 
In die chriſtliche Kirche tit die A. aufgenommen als | tit auch in die deutiche Reichsverfaſſung (Art. 25) über: 
Symbol der erbeienen Witteilung des Heiligen Gei- gegangen. Die A. des Reichstags (Art. 24) jept einen 
ites, daher üblich bei Taufe, Abiolution, Ordination . Beihluß des Bundesrats umter Zuſtimmung bes 
und beionders bei der Kirmung (1. d.). Kaiſers voraus. —- In der Mathematik das Ber- 
Aufliegen (Durchliegen, Decubitus), brandi- - fahren, wodurd das Geſuchte erhalten wird. - Über 
ges Abiterben der Haut an Stellen, die länger dauern U. in der Chemie ſ. Yölung; in der Wedizin eine 
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gewiſſe Zerfegung des Blutes (f. Septihämie); das 
allmähliche Sinten der Kräfte und das Herannahen 
des Todes; manche Erweichungsvorgänge, z. B. Ver: 
fettung und Berflüffigung franfhafter Ausſchwitzun⸗ 
gen und deren Aufſaugung (f. Reforption). — In 
der Technik ift U. ein Mühlenprobduft (f. Mühlen). 
— In der Mufit ijt U. Die eg nr Fortſchrei⸗ 
lung eines diſſonanien Tones, bez. Uftords (vgl. Al⸗ 
ford). Auch verſteht man unter U. die Wiederauf— 
gun von Verſetzungszeichen (# D x pb) durch das 
Auflöfungszeihen (f). 

Auflöfungdvermögen, bei Mikroſtop und Fern- 
rohr die Fähigkeit, Meine Details der betrachteten Ob» 
jefte zu unterſcheiden, iſt bedingt durch die Bolltommmen- 
heit, mit der fphäriiche und hromatifche Uberration 
der Linſen bejeitigt find. U. eines Prismenſyſtems 
oder Beugungsgitters ſ. Pridma u. Speftralanalyje. 

Aufloten, |. Lot. 

Aufluven, joviel wie Unluven. 

Aufmachung, Aufitellung der Berechnung eines 
Seeſchadens, erfolgt meijt durch befondere mte, 
die Dispacheure; das angefertigte Dokument heißt 
Dispache. Bgl. Haverei. — Im Warenhandel 
verjteht man unter U. (franz. De(sem)ballage, engl. 
Inside packing) alle Umbhüllungen, Umjhnürungen 
und Berpadungen, in welden die Waren jelbjt im 
Einzelverfehr verfauft werden. Vgl. $ 5 des Geſetzes 
über den unlautern Wettbewerb. 

Aufmarfch, itrategiiher, die Berfammlung 
der gejamten Streitmacht eines Staated an der be 
drohten Grenze. Bon ihrer zwedmähigen Unordnung 
hängt zumeiſt das Gelingen des Feldzugs ab, da ein 
Bertchieben der heute ins Feld geführten Heeresmaſſen, 
nachdem fie die Eifenbahn verlafjen, faum ausführ- 
bar ift. Der taftifche U. iſt die Entwidelung der 
Truppen aus der Darich- oder Berfammlungsforma- 
tion zum Gefecht; al$ reglementarifche Evolution fpe- 
ziell der Ülbergang aus einer geöffneten zu einer brei- 
tern Kolonne (3. 9 aus Sektionen, reſp. Abmärſchen 
in Züge) oder zur Linie. Vgl. Deployieren. 

Au erfiamfeit, der durd) eigentümliche Gefühle 
charalteriſierte jeeliiche Zuftand, der der Apperzeption 
(f. d.) eines gegebenen Inhaltes vorausgeht und fie 
begleitet. Wenn äußere Eindrüde durch ıhre Stärke, 
ihre Plöglichleit oder fonjtige Merkmale die U. auf 
ſich ziehen und ſich zur Upperzeption drängen, fo 
Ipridyt man von unwillkürlicher oder paſſiver, 
wenn umgelehrt die A. ſchon im voraus auf beitinumte 
don uns erwartete Eindrüde oder Vorjtellungen ge 
richtet ift, von willfürlicher oder altiver A. Das 
allgemeinjte und regelmäßige Kennzeichen der U. be- 
jteht in gewiljen Spannungsgefühlen, die entweder 
(bei der auf finnliche Eindrüde gerichteten U.) in der 
Muskulatur der betreffenden Sinnesorgane ihren Si 
haben oder (bei der auf Voritellungen und Begriffe 
gerichteten U.) fich auf die ganze Ropfmustulatur ver» 
breiten. Bei der pafjiven U. entwidelt ſich aber dieſe 
Spannung und damit das Gefühl der Tätigkeit erit 
allmählih aus dem im eriten Moment vorhandenen 
Gefühl des Erleidens, und es vergeht daher bis zur 
Wpperzeption des Eindruds eine gewiſſe Zeit; bei der 
aftiven U. tritt an Stelle der Spannungs und Er- 
wartungägefühle im Moment der Mpperzeption zu- 
nächit eın Gefühl der Löſung, das fofort von neuem 
in em Spannungs» und Tätigfeitsgefühl übergeht. 
Der Grad der WU. und damit die Schärfe der Apper— 

eption iſt je nad) dem Zustande des Bewußtſeins wed)- 
Kind. Belannt ift die Ericheinung der Ermüdung der 
zu lange beanſpruchten U., weniger befannt das pe- 
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riodifhe Schwanfen ihrer Stärke, das ſich darin zeigt, 
dal; 3. B. das eben hörbare Tiden einer Uhr bei 
ſtändig darauf gerichteter U. in Zwiſchenräumen von 
3 Sekunden zu verſchwinden ſcheint. 

YAufnäharbeit, ſ. Applilationsarbeit. 

Aufnahme in den Staatsverband, ſ. Staatd- 
—— 

ufnahme des Verfahrens, in der deutſchen 
Zivilprozeßordnung ($ 239 ff.) die bei einem durch 
Unterbredyung (f. 9 oder Ausſetzung (ſ. d.) bewirkten 
Stillſtande des Verfahrens abgegebene Erklärung 
einer Perſon, daß fie als Rechtsnachfolger oder Ber- 
treter einer aus dem Rechtsſtreit —— oder 
als neuer Vertreter einer Partei den Prozeß fortſetzen 
wolle. Die U. (früher Reaſſumtion) geſchieht durch 
BZuftellung eines Schriftiages an den Gegner. Diejer 
fann im der Verzögerung der Erklärung ent» 
weder die U. gerichtlich erzwingen oder bei Unter— 
bredung — Konkurseröffnung die Aufnahme⸗ 
erflärung ſelbſt abgeben. Mit der A. iſt die Unter» 
brehung oder Ausſetzung des Verfahrens beendet; 
die unterbrochenen Friſten beginnen von neuem zu 
laufen. Die U. ift nicht zu verwechieln mit der Wie- 
deraufnahme bes Verfahrens (ſ. d.). 

Aufnahme, topographifche (Aufnehmen), 
die Anfertigung des Bildes eines Teiles der Erdober» 
fläche in Bezug auf ihre Geitaltung und alle mit ibr 
in Verbindung jtehenden Natur- und Kulturgegen- 
ftände zum Zwecke der Klartierung. Im Gegenjage 
zur geometrifchen Feldmeßkunſt, der Statalterauf- 
nahme und der Aufnahme für fpezielle Bauunter- 
nehmungen, deren Endrejultatein Zahlen ausgedrüdt 
werden jollen, kann bei der topographiichen Aufnahme 
die zeitraubende direftelängenmefjung mit Maßſtäben 
oder Bandmaß fait ganz vermieden werden. Die Auf- 
nahme eines Yanditriches, wenn derjelbe nicht ganz 
Hein ist, gefchieht im Anſchluß an einetrigonometrifche 
Neplegung und erfolgt an Ort und Stelle auf dem 
Bapier mit Hilfe des Meßtiſches, oder indent die Auf: 
nahme in Zahlen durch ein Tachymeter gewonnen, in 
ein Yeldbuc (Manual) eingetragen und, vervollitän- 
digt durch einen Handriß, im Zimmer in das arten» 
blatt —— wird, endlich mit Hilfe der Photo⸗ 
grapbie urd den Phototheodolithen im Feld und 

usmeljung und llbertragung der photograpbiichen 
Blatten auf das Kartenblatt gleichfalls im Zimmer. 
Die Aufnahme im Detail auf dem einzelnen Karten⸗ 
blatt geichieht nad) dem Geſetz derorthographiſchen 
Horizontalprojeltion car Brojeltion), wonach 
jede horizontale Linie, im Bild projiziert, genau im 
Länge umd Gejtalt wiedergegeben wird, während eine 
geneigte Linie nad) Mahgabe ihres Böſchungs— 
(Elevationd-, Neigungs⸗) R infels verkürzt erſcheint 
(und zwar nad) der Formel P[Brojeltion]=L [wahre 
Länge] < cosinus a [Böihungswintel)). 

Die Meftiihplatte (. Mektiih), auf der das Dri⸗ 
ginalfartenblatt befeitigt wird, bildet die horizontale 
und ſehr feit und ſtabil aufzujtellende Projektions- 
ebene, über der die Kippregel und in neuerer Zeit auch 
der Schiebetachymeter (beide mit Fernrohr verjeben) 
angebradt find, als die eigentlihen Apparate zum Ab» 
fehen (Bilieren) eines aufzunehmenden Bunftes im 
Terrain nach feiner Richtung, Entfernung und Höhen⸗ 
lage und endlich zum Brojizieren derjelben auf das 
Ktartenblatt (Meptiihaufnabme, Kippregel- 
aufnahme). Der Maßſtab für die im Felde zu er- 


[rare DOriginalaufnahme beträgt bei allgemeiner 
I 


andesaufnahmen meiſt 1: 25,000, d. h. 1 km Wen 
— 4 cm Papier. Jit eine trigonometrifche Neplegung 
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vorhanden (in Breuken über 10 Punkte auf 1 Dua- 
dratmeile), 5 dienen die im Bofitions- und Höhen- 
verzeichnis angegebenen und im Terrain durd) Stein- 
— oder a gen innen weit fichtbar ge- 
machten Neßpu dem —— als Orientie⸗ 
rung®- u. Kontrollpunfte. Die Stationsarbeit beginnt 
damit, daß man den Meßtiſch horizontal aufjtellt, die 
Blatte durch Drehung unter Beobadtung einer mit 
Hilfe der Neppuntte vorher eingetragenen Linie orien- 
tiert und den Stationspunft aufder Rektijchplatte 
feitlegt. Die Operation, eigentlihes Stationieren, 
muß, wenn der Standpunft nicht 2. auf einem 
Neppunft liegt, gemöhnlidy mittels Rüdwärtsein- 
fhneidend nad drei Negpunften (unter dr 
— ng ber geometriſ Bothenoticen A 
und Korrektur der Orientierung vor ſich ar 
we Die —— Neplegung, und erjtredt 
ſich dad a ehmende Gebiet nur über den Erdraum 
de Te errme fo muß der Topograph zur geo- 
metriſchen oder graphiidhen Triangulierung oder 
Neplegung jchreiten: es wird zuerjt eine Stand» 
linte marfiert (durch Flaggen, Salons oder Flucht: 
ftäbe) und, mit Maßſtäben oder dem Stahlmeßband 
— verjüngt — — dann beginnt die 
eglegung, indem man durch Borwärtsa Bynen 
den eine Anzahl für die Aufnahme wichtiger, 
ſichtbarer, bez. marfierter — ERLIERREEFEN 7 
feitlegt, die auch eine Aufſtellung des Meßtiſches 
ı Stationieren zulafjen müjjen. Dies geichieht 


u Bifierlinienziehen von den beiden Endpuntten ſch 
und einem dritten Kontrollpunkte der Baſis (Stand- | 


linie) aus. 

Zur Aufnahme der Umgegend der Station wird 
die Diftanzlatte verwendet; jeder Punkt von Wichtig. 
feit wird nach Richtung und Entfernung abgemejien 
und aufgezeichnet. Sind genügend Lattenpunkte 

—— gen, jo verbindet der Aufnehmer dieſe zu Ge⸗ 
ländelinien, ald Wegen, Bächen, Gräben, Dorf, 
Baldgrenzen, und erhält jo einen Grundrif der Si- 
tuation in Blei. Mit der Situationsaufnahme 
wird die Höhenaufnahme verbunden, indem von 
jedem wiffenäwerten Bunfte mitteld der Mehapparate 
—— die Höhe gemeſſen wird. — bedient man ſich 

der formel h — e tang a, d. h. Hö henunterſchied 
zwiſchen der Stationshöhe und dem anvijierten Punkt 

leich profizierter Entfernung beider mal tang des 
Ei her Die Höhe der tion muß befannt 
fein oder wird auf Grund der befannten Neppunlt- 
höhen nad) ähnlicher Formel ermittelt. Bei weiterer 
Entfernung der Punkte von der Situation wird die 

Refraktion oder atmofphärifhe Strahlenbredung fo- 
wie die Erdfrümmung in Rechnung gezogen. Wis 
Hüfstafel für die Höhenberehnung (Kotierung) 
benußt der Aufnehmer eine hypſometriſche Tabelle 
Ktotentafel, Höhbentafel); bei Benupung von 

uller8 Schnellmeifer (Schiebetahymeter) 


lieft man die Höhen direlt ab. Sind genug Punkte 


(namentlich Kuppen, Schluchtlinien, Terrafienränder, 


Kefiel, Einfattelungen, Talfurchen u. dgl.) nadı ihrer | 


Höhe beitimmt, wozu die Diitanzplatte mitbenugt 
wird, fo gebt der Aufnehmer an die Einzeichnung der 
Höhenformation. Dieje geichiebt meiit in Niveau 
linien (Linien gleihen Niveaus, d. b. gleichen Höhen⸗ 
abitandes von einer bejtimmten Niveaufläde, 3. B. 
einem Meeresipiegel; in Deutichland üt feit 1879 ein 
Bunft an der Berliner Sternwarte ald Normal» 
nullpuntt beitimmt worden). Die Wiveaulinien 
werben zur Daritellung der Höhenformen auf Grund 
folgender Boritellung benugt: it ein Bergfegel in 


der Vermeſſungskunde (7. Aufl., 
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leichen Abſtänden (Uquidiſtan zen) von Niveau— 
—* durchſchnitten, und werden die ſich daraus an 
der Außenfläche des Berges ergebenden Schnittlinien 
auf die unterſte Nullnibeaufläche nun als Niveau— 
linien projiziert, fo ergibt ſich in der Zeichnung, daß 
jede höhere Niveaulinte von der näcdhitniedrigen um- 
ſchloſſen wird, fowie da die Niveaulinien da enger 
aneinander liegen, wo die Bölchung des Bergabhanges 
ſteiler iſt. Der Verlauf der Niveaulinien läkt biernad) 
auf die Höhengeitaltung ſchließen. Normalſchichthöhe 
für preußiihe Aufnahmen: 5 m. Der Topograph 
kann durch Abkommen oder direfte Meijung zwi— 
ſchen immer je zwei der von ihm feitgelegten Höhen 
punfte (Noten) den Durdıgan vum einer Niveaus 
linie (von je 5 oder weniger Metern) ermitteln und 
nun unter jahgemäßer eigner Anihauung der Höhen» 
formation den Zug ber Niveaulinien (oder Hori— 
zontalen, aud Iſohypſen, Höhenſchichten— 
linien) entwerfen, oder er e benupt zur Interpolation 
einen Schichten ſucher (Strahlen- oder Barallelen- 
Diagramm, Metroftroph, nterpolationsmaßitab, 
»Duadrant, »Schere, » Zirkel, »Dreied) verichieden- 
u Konftruftion. 

13 Hilfsarbeit im Detail dient auch bei der forrel- 
ten — ktltaufnahne vielfach das Krokieren, in» 
dem man unter Zugrundelegung von bereits gemefie- 
nen Geländelinien die in der nädyiten Näbe derjelben 
liegenden Gegenitände, wie 3. B. Häufer, Umfaſſun— 

en, Tümpel, Bäume, Wegweiſer u. dgl., durch Ub- 
6 reiten oder Abſchätzen erſt in einem Brouillon 
(Skizze oder Krofi) aufzeichnet und dann auf die 
Meßtiſchplatte überträgt. Bielfach ftehen hierbei dem 
Topographen auch andre Hilfämittel zu Gebote, wie 
Ortihaftspläne, Gemarlungskarten ıc. (vgl. Yandes- 
aufnahme). 
Das am Tage Aufgenommene wird in Tufche feit- 
gelegt. Das fertig aufgenommene Meßtiſchblatt wird 
* Schluß ausgezeichnet, entweder nur in ſchwar; —F 
—8* oder mit Waſſerfarben. Normen für den 
dus der Auszeichnung geben die amtlichen Signa— 
turvorfchriften (initerreich —— Sigma. 
Die Nivenulinien find gleichfalls je nah Wichtigkeit 
zu marfieren. Soll die Höhen ejtaltung deutlich und 
lesbar ericheinen, fo it die Auszeichnung in Berg- 
ſtrichen erforderlich, Die in ſtets ſenkrecht auf die Ni— 
veaulinien gezogenen, je nach dem Böſchungsgrad mehr 
oder weniger diden, ſchwarzen oder braunen Schraf- 
fen beitehen (nad) Lehmannſcher Manier geradlinig, 
nah Müfflingſcher Manier je nach dem Vöihungs- 
grad verſchieden gejtaltet, geichlängelt, geitricelt ıc.); 
oder die Boͤſchung wird mittels Pinſels in Tufche oder 
Sepia qeihummert, laviert aufgetragen. Das Auf- 
nabmeblatt wird dann mit allen Namen und Jablen 
ausgewieſen und die Endausitattung des fertigen Bla- 
nes durch Titel, Nummer, Yängen- und Breitenan» 
gaben, Mafitab, Nordnadel (Linie, mit Norden umd 
Süden bezeichnet), Datum der Anfertigung, Namen 
des Aufnehmers, Revifionsbemertung des tontrollie- 
renden Beamten ausgeführt (f. Yandesaufnabme). 
Über das photogrammetriiche Aufnabmeverfabren vgl. 
Photogrammetrie. Bal.v.Bauernfeind, Elemente 
Stuttq. 1890); » An- 
weiſung für das Berfahren bei den Bermeflungen zur 


ı Fortichreibung der Öhrunditeuerbücher und Narten« 


(daf. 1896); »Borfchrift für die topograpbiiche Ab- 
teilung der Yandesaufnabme« (daf. 1898, 2 Hefte); 
Jordan, Handbud) der Vermeſſungskunde (+4. u. 5. 
Aufl., Stuttg. 1895 — 97, 8 Bbe.). 
Uufnabmegebäube, ſ. Bahnhof. 
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Aufnahmefchein, eine von der Eiienbahnver- | erworben hat, oder wenn feine Forderung erjt nach der 


waltung bei Gütern, die nicht in ganzen Wagen- 
ladungen aufgegeben werden, mit Zuftimmung des 
Abjenders an Stelle eines Frachtbriefduplikats aus» 
geitellte Beicheinigung über den Empfang des Fradıt- 
quted. Diefer U. hat die gleiche rechtliche Bedeutung 
wie das Fradtbriefduplifat (j. Frachtgeſchäft). 
Anfuchmen, ſ. Aufnahme, topographiicde. — 
In militäriſcher Hinſicht eine fechtend zurüdgehende 
Xruppenabteilung in einer rücdwärtigen Stellung fo 
weit verjtärfen, daß fie von neuem jtandzubalten 
vermag. — Beim Hunde das Verfolgen einer Fährte; 
befruchtet werden durch die Begattung. 
Aufpauſen (Aufpatronieren, Aufpudern), 
das Übertragen von Zeichnungen auf andre flächen. 
Dan fhwärzt die Rückſeite der Vorlage mit Holz- 
foblenpulver, legt fie auf die betreffende fläche und 
fährt mit der ſtumpfen Spitze eines Griffel über die 
Stonturen der Zeihnung hin. Man kann auch unter 
das Original ein Blatt Seidenpapier legen, das auf 
der untern Seite mit einer leicht Farbe abgebenden 
Miſchung beitrichen ift. Much jchneidet man die Zeich- 
nung, Figur oder Schrift aus Blech, Pappe oder 
Papier aus, legt dieſe Schablone (Patrone) auf die 
betreffende Fläche und überjtreicht ſie mit Farbe. Bei 
mehrfarbigen Figuren wird für jede Farbe eine Schab- 
lone gebraudt. Man durditicht auch die Linien der 
Zeichnung mit einer ſtarken Nadel, legt das Blatt auf 
die — Fläche feſt auf und überſtreicht es mit 
einem Leinwandbeutelchen, das mit gepulverter Holz- 


kohle oder gefärbtem Harzpulver gefüllt it. Im letz⸗ 


ten falle läßt fich das durch die Yöcher gedrungene 


Bulver durch Erwärmen auf der Fläche befeitigen. 


Zum Einjtechen des Muſters benugt man Stüpfel- 
oder Schablonenitehmaidhinen (j.d.). Der Li- 
thograph oder Kupferitecher legt Glaspapier (dünne 
Selatineblättchen) auf das Original, zieht mit einer 
Nadel mit runder Spite die Umriſſe der Zeichnung 
nad, reibt in die fo erhaltenen Linien Graphit- oder 
Rötelpulver, legt dann die Blättchen mit der Bildfeite 
nad unten auf den Stein oder die Platte und bewirkt 
den Überdrud durch Prefien oder durch Abreiben mit 

au oßen, ſ. Ubprogen. dem Falzbein. 

Aufpullen (v. engl. to pull, anziehen, zurüd- 
halten, deutib: Verhalten), ein Rennpferd während 


oder nad Schluß des Rennens anhalten. Lahm a., | 


ein während des Rennens plötzlich lahm gewordenes 
Pferd anhalten. 

Aufpurren, die Schiffswache weden. 

Aufrechnung, im gemeinen Recht Kompenſa— 
tion, Wettmachung, Wettſchlagung genannt, 
im allgemeinen die Aufhebung eines Forderungs— 
rechts durch ein andres Forderungsrecht, das 
Schuldner jeinerjeits gegen den Gläubiger hat. Nicht 
alle Forderungen find aber zur U. geeignet. Nach 
$ 387 des deutichen Bürgerlichen Geſetzbuchs fünnen 
nur fällige und gleichartige Leiſtungen gegenjeitig 
aufgerechnet werden, dagegen find Forderungen, für 


deren Erfüllung ein beitimmter Ort und eine be- 


ſtimmte Zeit vereinbart it, im Zweifel nicht gegen 
forderungen ohne ſolche Vereinbarungen aufrechen- 
bar ($ 391). Ins Leben tritt die A. durch bedingungs- 
loſe Erklärung gegenüber dem andern Teil und bewirft, 
daß die Forderungen, joweit jie jich dedten, als in dem 
Augenblid erloihen anzufehen find, in dem fie zur U. 
geeignet einander gegenüber getreten find (8389). Un— 
geeignet zur U, find ‚Forderungen, denen eine Einrede 





Beihlagnahme und fpäter als die in Beihlag genom- 
mene Forderung fällig geworden ijt ($ 392); Forde⸗ 
rungen aus einer vorjählich begangenen unerlaubten 
Handlung ; Forderungen, die und ſoweit fie der Pfün- 
dung nicht unterliegen (3. B. Urbeits- und Dienftlohn, 
gewiſſe Unterhaltd- und Unterhaltungsanfprüde, 
Dienjteinfommen und Benfionen von Beamten und 
Militärperfonen xc.), wohl aber fünnen gegen die aus 
Kranten-, Hilf8- und Sterbelaffen, insbe). aus Knapp⸗ 
ſchaftskaſſen und Kafjen der Sinappichaftävereine, zu 
beziehenden Hebungen, die Mitglieder ihre Beiträge 
aufrecdhnen (8394), Torte der Staat oder die Gemein 
gegen die Dienfteinfommens- und Penſionsanſprüche 
einer Beamten mit Forderungen, die gegen erjtere 
aus der legtern Amtsführung erhoben werden (Art. 
81 des Einführungsgejeßes zum deutſchen Bürger: 
lichen Geſetzbuch). Gegen Forderungen des Reiches 
oder eines Bundesitaates ſowie gegen Forderungen 
einer Gemeinde oder eined andern Kommunalver- 
bandes iſt nach $ 395 W. nur gejtattet, wenn Leiſtung 
und Forderung an bie gleiche Kafje zu richten find. 
Ausgeichlofjen iſt endlich die AU. mit Forderungen, die 
Sewerbtreibenden auf Grund verbotener ditie- 
rung gegen ihre Urbeiter zuftehen ($ 118 der Reichs- 
gewerbeordnung), und gegen die Anjprüche, die Altien⸗ 
ejellihaften, eingetragene Genoſſenſchaften und Ge- 
ellihaften mit beſchränkter Haftung gegen ihre Mit- 
glieder auf Einzahlung der Einlagen erheben. Eine 
vorläufige Austäliehung der A. kann unter IImjtän- 
den auch vom Prozeßgericht verfügt werden. Hat 


‚nämlid der Bellagte die U. einer Gegenforderung 








entgegenſteht; beſchlagnahmte Forderungen, wenn der | 
Schuldner feine Forderung nad) der Beichlagnahme , 


ı Edinburg; 1875 übernahm er 


geltend gemacht, die mit der in der Klage geltend ge- 
machten Forderung nicht im rechtlichen Zufammen- 
bange jtebt, fo fann, wenn nur die Verhandlung über 
die Forderung zur Enticheidung reif iſt, diefe unter 
Vorbehalt der Entiheidung über die U. erfolgen 
($ 302 der Zivilprozeordnung). Über die Erleichterung 
und die Beichränkung der U. im Konkurs (f. d.) hat 
die Konkursordnung in $ 53 eingehende Vorſchriften 
getroffen. Über U. im Handels- und Wechlelverfehr 
vgl. Abrechnung, Kontokorrent, Stontration. 
Aufrecht, Theodor, namhafter Sanstritift und 
un 25 7. Jan. 1822 zu Leſchnitz in 
Oberſchleſien, ftudierte 1842 —46 unter Bopp, Bödh 
und Lahmann in Berlin Philologie und habilitierte 
ſich 1850 daſelbſt, wo er bis 1852 über Sanskrit und 
altgermanijche Sprachen las. In dieje Zeit fällt die 
Bearbeitung der »Umbriichen Sprachdenkmäler« (mit 
Kirchhoff, Berl. 1849 — 51, 2 Bbde.), die in der ver» 
gleihenden Behandlung der altitaliichen Spradyen 
Epoche machte, und die Begründung der wichtigen 


der | » Zeitichrift für vergleichende Sprahforihung« (jeit 


1852; anfangs von A. gemeinschaftlich mit A. Kuhn, 
dann von legterm allein herausgegeben). 1852 ſie⸗ 
delte A. nach Orford über, beteiligte ji) an der Aus- 
gabe des »Rigveda« von Mar ler, wurde dort 
an der Bodleyaniihen Bibliothek angeitellt und ver- 
öffentlichte den muitergültigen »Catalogus codicum 
sanscritorum postvedicorum bibliothecae Bodleia- 
nae Oxoniensis« (Orf. 1859 — 64, 2 Bde). Seit 
1862 wirkte A. als Brofeffor des Sanskrit und der 
vergleichenden ——— an der Univerfität zu 

ie Profeſſur derjelben 
Fächer an der Hochſchule zu Bonn, die er 1889 nie- 
derlegte. Er lebt gegenwärtig in Bonn. Aufrechts 
Hauptwerke jind außer den bereits genannten und jei- 
ner Eritlingsichrift, »Deaccentu compositorum sans- 
eritorum« (Bonn 1847): » Das Witareja Brähmana« 


Aufregung — Aufſatz, ſchriftlicher. 


(Text nebjt-Uuszügen aus dem Kommentar ıc., dal. 
1879); vor allen aber feine Wusgabe des Rigveda (im 
lat. Schrift; 2. Aufl., daf. 1877, 2 Bde.), die erite 
vollitändige und noch * die handlichſte Ausgabe 
dieſes wichtigen Religionsbuches, und der »Catalogus 
Catalogorum. An alphabetical register of Sanskrit 
works and authors« (Leipz. 1891 — 96, 2 Bbde.). 
Aufregung, Störung des gemütlichen Gleich— 
gewichts in erregendem Sinn durd Empfindungen, 
reip. Sinneseindrüde oder durch Borjtellungen. 
Aufrichtemoment einesSchiffes, |. Metagentrum. 
Aufrik, jede Bertitalprojeftion (f. Projektion), im 
engern Sinne die geometrifd in verjüngtem Maßſtab 
dargeitellte Frontanficht eines Bauwertes. 
ufrollen, einen Flügel der feindlichen Aufitel- 
lung durch überrafchenden Angriff jo in Unordnung 
bringen, daß alle übrigen Truppen in die Auflöſung 
mit fortgerifjen werden. Im 18. Jahrh., zur Zeit 
der Yineartaltif (f. d.), vermochte die Kavallerie durch 
überraichenden Flankenangriff ganze Treffen aufzu- 
rollen. Bei der heutigen Kampfform und Bewaffnung 
fann höchſtens noch von dem N. einer ungededten, im 
freien Gelände befindlichen Schüßenlinie die Rede fein. 
Aufruf der Sache heißt in der Zivilprozehord- 
nung ($220) die Handlung, durch die deren Verhand⸗ 
lung im Termin eingeleitet wird. Durch den Auf— 
zul ber Zeugen und Sadverjtändigen wird 
feitgeitellt, ob die geladenen Zeugen und Sadjver- 
ſtandigen erſchienen find. 
hr (Aufſtand, Seditio, Tumultus), im 
weitern Sinn oft als gleichbedeutend mit Empörung, 
Tumult und Auflauf gebraudht für jede Öffentliche 
eig und Auflehnung gegen die verfafiungs- 
mähige Obrigkeit; in der jtrafrechtlichen Bedeutung 
des Wortes aber eine bei Öffentliher Zufammenrot- 
tung (f. Auflauf) mit vereinten Kräften gegen die 
Obrigkeit verübte Nötigung oder Widerſetzung. Das 
Strafgeſetzbuch des Deutichen Reiches (3 113 9 hebt 
die Falle hervor, daß entweder bei der öffentlichen Zu⸗ 
ſammenrottung einem Beamten in der rechtmäßigen 
Ausübung feines Amtes mit Gewalt und mit verein- 
ten Sträften Widerſtand geleijtet oder auf ihn ein tät- 
licher Angriff erfolgt, oder daß dabei verfucht worden 
tt, eine Bebörde oder einen Beamten durd Gewalt 
oder Drohung zur Bornahme oder Unterlaffung einer 
Amtshandlung zu nötigen. Strafe: für jeden Teil 
nehmer Gefängnis, für die Rädelsführer und die 
jenigen Yufrübrer, die die eigentliche Widerſetzungs— 
oder Nötiqungshandfung felbit verübten, Zuchthaus 
bie zu 10 Jahren, wofern nicht etwa mildernde Um— 
itände —— Auch kann auf Zuläfligkeit der Poli 
zeiaufſicht 
der fogen. militärifche A. beſtraft. Wer während 
eines gegen das Deutfche Reich ausgebrochenen Krie 
ges einen A. unter den deutichen oder verbündeten 
Truppen erregt, wird mit lebenslänglicher Zuchthaus 
itrafe, jedenfalls aber mit mindeitens 1Ojäbhriger Zucht 


bausitrafe beitraft (8 90 des Reichsitrafgelegbuches). | 
N. von Angehörigen der Armee wird im Frieden mit | 


har wi. in die zweite Klaſſe des Soldatenitandes 
und ängnisitrafe, Rädelsführer und Anitifter mit 
Zuchthaus, beitraft, im Felde trifft leptere die Todes 
itrafe, wie auch A. vor dem Feind genen fämtliche Be 
teiligte mit Tod beitraft wird. Val. triegsartifel für 
er und Marine, Art. 27.— Nach dem öiterreichifichen 
Strafgeſetzbuch ($ 73) liegt A. dann vor, wenn es bei 
einer, aus was immer für einer Reranlaffung ent: 
(tandenen Jufammenrottung durch die Wideripenitig 
fert gegen Die vorauägegangene Abmahnung der Be 
Dirgers Aonv. +» Leriton, 6. Aufl., II. Bd. 





annt werden. Bejonders jtreng wird 
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hörde und durch die Bereinigung wirklich gewaltfanter 
Mittel, jo weit fommt, daß zur Deritellung der Rube 
und Ordnung eine außerordentliche Bewalt angewen- 
det werden muß. Die Strafe iſt fehr verſchieden: 
1 Jahr bis zu lebenslänglichem ſchweren Sterter, bei 
Standredit a Todesitrafe. 

Anfruhrafte (engl. Riot Act), ein durch Barla- 
mentsbeihluß 1817 in England zu jtande gelommenes 
Geſetz, das, ſobald eine Verſammlung einen auf- 
rühreriihen Charakter annimmt, den Tumultuanten 
teilweife vorgelefen werden muß und die Verwarnung 
enthält, daß alle Berfammelten rubig auseinander 
gehen follen. Haben fie diefes nach Berlauf einer 

tunde nicht getan, fo fann die bewaffnete Macht ein- 
ſchreiten. Das Geſetz unterfcheidet zwiichen Berfamm- 
lung von weniger ald zwölf und von zwölf und mehr 
J und beſtraft die Teilnehmer im erſten Fall 
mit Geld» und gelinden Freiheitsſtrafen, im zweiten 
Fall mit jtrengen Freiheitsjtrafen bis zu lebensläng- 
liher Zwangsarbeit. 

YAuffattelung, die Erhöhung des obern Randes 
(der Hängebanf) eines Schadhtes über die Erdober- 
fläche durch einen Aufbau, um Raum für das Ab— 
jtürzen der Berge zu gewinnen und die zutage ge- 
förderten nupbaren Mineralien zwedmähig aufberei- 
ten und verladen zu Fünnen. 

Auffat, in der Architekturꝛc. ein aus Pflanzen- 
ornamenten, Bafen oder Figuren beitehender Bierat, 
der auf einem Gebäudeteil oder einem Möbel ange 
bradt wird. — In der Orgel beiten Aufſätze die 
Schalltridhter der Zungenpfeifen,; vgl. Blasinjtru- 
mente. — Im Geſchu zweſen ein Zubehörftüd zum 
Nehmen der Höhenridhtung. Der fette (metallene) N. 
verbleibt am Rohr, der lofe (meijt hölzerne) wird 
behufs Richtens auf die Bifierplatte des Rohres gelegt. 
Die Rohre für Feldgebrauch, wie alle für ſchnelles 
Teuer eingerichteten, haben den feiten U., Küſten - und 
Schiffsgeſchütze deren zwei, für rechte und inte Bi- 
jierlinie. Der U. beiteht aus einer Aufſatzſtange 
mit Einteilung (nah Schuhweite oder Graden), durch 
deren Höheritellung der Erböhungswintel des Rohres 
beitimmt wird; fie trägt einen zu ihr rechtwintelig F 
ſtellten Viſierſchieber mit Einteilung, deſſen Be— 
wegung nach rechts oder links ermöglicht, das Bifier 
auf die für jede Entfernung pafiende Seitenverſchie— 
bung einzuitellen. 


ufſah, fchriftlicher, ichriftlihe Daritellung 


von Gedanken, die ſich auf einen bejtimmten Gegen» 


itand (Thema) beziehen; in der willenichafllicdhen 
Literatur Arbeiten von begrenztem Umfang, die in 
Zeitichriften ericheinen (über Bervielfältigung f. Ur— 
heberrecht). Eine große Rolle ſpielt der Aufſatz im 
Schulleben. Man untericheidet bier: Erzählungen, 
Beihreibungen oder Schilderungen, Abhand— 
lungen, d. b. Betradhtungen über fachlich gegebene 
(genus historicum) oder rein geiitige (g. rationale) 


‚ oder aus beiden Webieten gemiichte Themata (g. mix- 


tum). Bor allem jind die Aufſätze in der Mutter- 
ipracdhe bedeutiam; doch wurden in den obern Maſſen 
der Gymnaſien chedem auch lateiniiche, in denen der 
Realgymnaſien und Oberrenlichulen werden nod 
immer franzöfiiche und engliſche Aufläge angefertigt. 


Der Unterfchied einer Stufe der Reproduftion und 


einer folchen der Broduftion in der Aufſatzübung bat 
nur bedingtes Recht, indem jelbit dem Jünglings 
alter im weientlichen doch nur Wiedergabe deſſen zu- 
gemutet werden darf, was im Unterricht gehörig 
durchgearbeitet worden it. Nicht mit Unrecht hat man 


‚den Aufſatz das -Geſicht der Schule» genannt. 
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Aufſatzgold, ſ. Tonwaren. 
Aufſaugende Mittel (Resorbentia), Arznei— 
mittel, die zur —————— Krankheitsſtoffes aus 
dem Körper dienen, wie Queckſilber, Alkalien, Mittel⸗ 
ſalze, Schwefelleber, Jod, Jodlalium, abführende und 
harntreibende Pflanzenſtoffe und viele mineraliſche 
Brunnen (Karlsbad, Marienbad, Teplitz u. a.). Hußer- 
lid) gelten als a. M. alle Einreibungen mit Seife, 
Salben, ferner Duſchen, Bähungen und bejonders 
die Mafjage oder Knetkur (f. d.). 

Auffaugung, joviel wie Abjorption, Reforption. 

Aufichäarfen, die Haut des Wildes aufſchneiden; 
f. Aufbrechen. 

Auffchiebende Bedingung, ſ. Bedingung. 

Surlhieblinge, ſ. Dahitudl. 

Aufichiehen, dasAustreiben von Samenftengeln 
der Zuderrüben im eriten Herbit, wird durch Witte- 
res ag wei und zu frühe Saat bedingt und ver- 
mindert den Zudergehalt der Rüben. — Im See— 
wejen: ein Tau in gleihmäßigen Ringen überein» 
ander legen; gegen die Sonne .a., e8 links herum- 
drehen beim Legen, mit der Sonne a., es rechtö 
herumlegen. 

Aufichlag, Holznachwuchs aus ungeflügeltem, 
ihwerem Samen, 3. B. Eicheln, Bucheln; j. Samen- 
ichlagbetrieb. — Beim Militär Belag am unterjten 
Teil der Ärmel des Waffenrodes, meijt von der Farbe 
des Kragens. Infanterie, Feld- und Fuhartillerie 
haben den brandenburgiichen U. (drei Knöpfe 
übereinander auf der Armelpatte), Garde, Bioniere, 
reitende Wrtillerie, Dragoner und Slüraffiere den 
ſchwediſchen U. (zwei inöpfe nebeneinander), Ula- 
nen, Huſaren und Sendarmen den polniſchen U. 
(nad) oben ın eine Spige auslaufend, in diejer, außer 
bei den Huſaren, ein Knopf). 

Aufichlag, in Süddeutichland und Öfterreich Be- 
zeichnung ber indirelten innern Aufwandſteuer (f.d.), 
B. Malzaufſchlag, Branntweinaufidlag. 

Aufſchlagen, Waſſer mit einer Schlagpütze vom 
Schiff aus ſchöpfen und hinaufziehen. 


in feine 3 oder 4 Duchten zerlegen. 

Aufſchlagwaſſer, ſ. Waſſerrad. 

Aufſchlagzünder, ſ. Zündungen. 

Aufſchlämmung, ſ. Kolmation. 

Aufſchlepphelling, ſ. Schlipp. 

Aufſchließen, eine in den gewöhnlichen Löſungs 
mitteln unlösliche Subſtanz einer Behandlung unter- 
werfen, durch Die alle oder fait alle Beitand 
Waſſer löslich werden. Dies geſchieht z. B. bei Sili- 
faten durch Behandeln mit Säuren oder Allalien, 
durch Schmelzen mit foblenfaurem Kalinatron, aud) 
durch Behandeln mit Fluorwaſſerſtoffſäure. Andre 
Körper ichmelzt man mit falpeterfaurem oder faurem 
ſchwefelſaurem Kali oder erhigt fie (Fahlerze) im 
Chlorjtrom. Um die Pilanzennährjtoffe der Dung- 
itoffe, befonders phosphorfauren Kalt, in den waſſer 
löslıhen Zuitand überzuführen, behandelt man fie 
mit Schwefeljäure, die Superphosphat bildet. — Im 
Bergweſen Minerallagerjtätten aufdeden oder un- 





fi 1 ine Talje | 
a., ſie an geeigneter Stelle befejtigen; ein Tau a., es 


teile im | gleich bei Vorzeigung fällig find. E 


Wechſelordnung, 


Aufſatzgold — Aufſichtsrat. 


Worte, während das im innern Raum Stehende In» 
ichrift heit. — In der Diplomatifnennt man Auf- 
ichriften (franz. souscriptions) die —— der 
Perſonen, in deren Namen die Urkunde ausgefertigt, 
und derjenigen, an die fie etwa vornehmlich gerichtet 
iſt, mit den dabei üblichen Formeln. 

Fer der Strafvollftredung, ſ. Strafauf- 

ub. 

Aufſchwänzen (an der Börfe), |. Schwänze. 

Aufiegeln, einem Schiffe, es einholen ; ein Revier 
a., in ein Binnengewäller bineinjegeln. 

Aufich, Hans, Freiherr von und zu, der 
Gründer des Germaniihen Muſeums zu Nürnberg, 
geb. 7. Sept. 1801 auf Schloß U. in Überfranten, 

eit. 6. Mai 1872 in Münfterlingen bei Konjtan;, 
Ntudierte 1816— 20 zu Erlangen die Rechte, arbeitete 
dann an den ri ge Landgerichten Bayreuth und 
Gräfenberg, ſchied aber ſchon 1822 aus dem Staats- 
dienjt, um die Verwaltung der Familiengüter zu 
übernehmen. Seine Muhejtunden widmete er ge 
ſchichtlichen Studien über die deutfche Vorzeit und der 
Unlegung einer Bibliothef und deutichen tunit- und 
Wtertumsfammlung. Aus Familienurtunden jtellte 
er eine Geichichte feines Geichlechts zuſammen, die 
1838 im Drud erſchien. Seine Jdee der Gründung 
eines deutſch⸗ hiſtoriſchen Muſeums jtieh lange Zeit 
auf Hindernifje und fonnte nicht verwirklicht werden. 
Erit 1846 nahm er fie wieder auf, jiedelte 1848 nad 
Nürnberg über und arbeitete an der Ausführung 
feines Planes weiter, bis es feinem raitlofen Eifer 
1852 gelang, ihn durchzuſetzen (ſ. Germaniiches Na- 
tionalmufeum). Er war bis 1862 eriter VBoritand 
des neuen Inſtituts, um deijen Einridtung er fich 
große Verdienjte erwarb, den er jeine eignen Samm- 
lungen abtrat, und für das er die Kartauſe von der 
Regierung erlangte. Er gab aud) den » Anzeiger für 
Stunde der deutichen Vorzeit« heraus. U. * auf 
der Rückreiſe von Straßburg, wo er den Eröffnungs- 
feierlicheiten der Univerfität beigewohnt hatte. Vgl. 
D. Freiberrvon A. Seichichte des uradeligen Auf- 
ſeßſchen Geichlechts in Franken (Berl. 1889). 

Auffesbürfte,i. Tafel» Appreturmaichinen«,S.II. 

Aufſetzen, ſ. Koppen der Pferde; bei Elch, Hirich 
und Rebbod das Entitehen des neuen Geweibs; ein 
Schiff a., es abſichtlich auf den Strand laufen laſſen; 
von einem Erzgang, ſoviel wie auftreten. 

Auf Sicht (ital. a vista, franz. A vue, auh nad 


Sicht), Vermerk auf Wechſeln, zeigt an, daß fie ſo⸗ 


in folder Sicht⸗ 
wechſel muß längitens binnen zwei Jahren nach der 
Austellung zur * präjentiert werden. Bgl. 
rt.4 und 31. 

Aufſicht, polizeiliche, ſ. Bolizeiauflicht. 

Auffichtörat(Berwaltungsrat, Ausſchuß), 
ein den Aftiengeiellichaften und den Altienkommandit⸗ 
geiellichaften geſetzlich vorgeichriebenes, früber (wie 
aud) gegenwärtig noch in Ojterreich) fafultatives, bei 
den eingetragenen Genoijenfchaften zuläfiiges (in 
Deutſchland nad) dem Geſetz vom 1. Mai 1889 in der 
Faſſung der Belanntmahung vom 20. Mai 1898 


terirdiich zugänglich machen, unterfuchen und zur Ge- robligatoriiches), bei den Geſellſchaften mit beichränfter 


winnung vorbereiten (ſ. Bergbau). 

Aufſchrift (gried. Epigraphe, lat. Inscriptio), 
im —— jede Schrift, die auf der Außenſeite 
eines Gegenſtandes, 3. B. eines Briefes (f. Adreſſe), 
Buches, 
ſchriften auf Denkmälern, Bauwerken u. dgl. nennt 
man häufiger Inſchriften (ſ. d.). — Bei Münzen 
bezeichnet man mit A. die das Bild umgebenden 





Haftung nad dem Geſetz vom 20, April 1892 in der 
Faſſung der Belanntmahung vom 20. Mai 1898 
fafultatives, beiden Berfiherungsvereinen auf Gegen» 
jeitigfeit nad) dem Geſetz vom 12. Mat 1901 oblıga- 


ebäudes, Gerätes ıc., angebracht ift. Auf⸗ ‚toriiches (für Heinere Vereine diefer Art nur fakul- 


tatives), fontrollierendes jtändiges Geſellſchafisorgan, 
das durch die Generalverjammlung gewählt wird, bei 
den Ultien» und Altientommanditgejellidaften aus 


Aufipannvorridtungen — Aufitechen. 


minbejtens drei Mitgliedern (nicht gerade Aktionären) 
beiteben muß, und durch das die Bejellichafter dem 
Borjtand gegenüber die ihnen zuitehenden Rechte aus- 
üben. Rad dem Handelsgeſetzbuch hat bei Altien— 
und Kommanbditaktiengefellihaften der U. die Ge- 
ichäftsführung in allen Zweigen der Verwaltung zu 
überwachen und zu dem Zwed fi) von dem Gange 
der Ungelegenbeiten der Gejellichaft zu unterrichten ; 
er lann Bücher und Schriften der Gefellihaft jederzeit 
einjeben und den Kaſſenbeſtand ıc. unterſuchen. Er 
foll die Jahresrehnungen, Bilanzen und Vorſchläge 
= Gewinnverteilung prüfen und darüber alljährlich 

r Generalverfjammlung Bericht eritatten. Ferner 
hat er eine Generalverjammlung zu berufen, wenn 
dies im Intereſſe der Gejellihaft erforderlich iſt. Be 


rubt auch die Hauptaufgabe des Aufſichtsrates in der | 
Beauflihtigung der gelamten Geihäftsführung des 


Vorſtandes, fo tit er doch nicht von einer tätigen Mit- 
wirkung ausgeichlofien, wie ihm denn auch das Geſetz 
die Ernennung des Borftandes geitattet, ala Regel 
die Beitellung eines Prokuriſten von feiner Zuftim- 
abhängig madıt, ihn in wichtigen Fällen mit 
der 


rozehführung für die Befellichaft betraut und 
ihn berechtigt, die Annahme und Abberufung von 
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in einer Generalverfammlung zu diefem Zivede ge- 
wählt wurden. 
Nahdem 1870 die Konzeflionspflict der Altien» 
ejellichaften aufgehoben worden iſt, foll auf dem A. 
tiächlich die Sicherheit der Altionäre und Geſell⸗ 
ihaftsgläubiger gegen Benadteiligungen durch die 
Geſchäftsführer beruhen. Daher ichreibt auch das 
Gejeß für den U. eine Minimalzahl von drei Mit» 
—— vor. Um dem überwiegenden Einfluß der 
ründer und der Gefahr vorzubeugen, daß dieſe ſich 
auf längere Zeit im A. feſtſetzen, ferner damit auch 
ſpäter mißliebige Perſonen leichter zu entfernen ſeien 
und eine Garantie dafür geboten werde, daß auf 
Grund gewonnener Erfahrungen fachkundige und 
zuverläflige Berfonen gewählt werden fünnen, be- 
— das Geſetz, daß der erſte A. nur für die Zeit 
bis zur Beendigung der erſten Generalverſammlung, 
die nach dem lan Jahres feit Eintragung 
der Gejellichaft zur Beſchlußfaſſung über die Jahres» 
bilanz abgehalten wird, gewählt werden darf, daß die 
Amtsdauer der weitern Auffichtöräte fünf Geſchäfts— 
jahre nicht überjchreite und die Beitellung zum Mit» 
gliede des Auffichtärates auch vor Ablauf dieſes Zeit⸗ 
raums durch die Generalverlammlung (und zwar, 





Liquidatoren bei dem Handelsgericht zu beantragen ıc. | falls der Gejellichaftsvertrag michts andres beitimmt, 
Die Befugnifje des Aufjichtsrates Fönnen durch Statut | durch eine Mehrheit von drei Viertel des bei der Be- 
noch mehr erweitert werden. Bisweilen ift jo der Bor- | ſchlußfaſſung vertretenen Grundfapitals) widerrufen 
jtand bei allen wichtigern Angelegenbeiten an die Mit- | werden fann. Um zu verhüten, daf von vornherein 
wirfung des Auffichtsrates gebunden. Die Mitglieder | die Auffichtsräte für längere Zeit in unabänderlicher 
go Auffichtsrates fünnen die Ausübung ihrer Ob- | Weife mit hoben Tantiemen bedacht werden, iit feit- 

iegenheiten, bei denen fie die Sorgfalt eines ordent- | gefegt, daß den Mitgliedern des eriten Muflichtsrates 
lichen Gefchäftsmannes anzuwenden haben, nicht an- | eine Vergütung nur durd die Generalverſammlung 


dern Berionen — — Sie dürfen nicht zugleich nach Ablauf des Zeitraums, für den der A. gewählt 


Mitglieder des Vorſtandes oder dauernd deren Stell- 
vertreter, dann (bei Kommanditgeiellihaften auf Al⸗ 
tien) nicht perfönlich haftende Sejellichafter fein, auch 
Sie haften für allen Schaden, der durch Berfäummnis 
ihrer Pflichten entiteht ; insbeſ. find fie perſönlich und 
fotidariih (auch den Gejellihaftsaläubigern) zum 
Schadenerjag verpflichtet, wenn mit ihrem Wiſſen und 
obne ihr Einſchreiten entgegen den geſetzlichen Be- 
jtimmungen: 1) Einlagen an die Aktionäre zurüd- 
gezahlt, 2) Zinfen oder Dividenden gezahlt find; 3) 
eigne Altien oder Interimöfcheine der Geſellſchaft er 
worben, zum Bfand genommen oder amortiſiert wor- 
den; 4) Altien vor der vollen Yeiltung des Nominal 
betrag® oder einer feitgefeßten höhern Summe x. 
ausgegeben find; 5) die Berteilum 
vermögens, eine teilweile Zurüdzablung oder eine 
Herabſetzung des Grundlapitals erfolgt iſt oder Zab- 
lungen geletitet worden find, nachdem Zahlungsun— 
fäbıgfeit oder Überſchuldung ſich ergeben bat. Die 
Mitglieder des Auffichtsrates werden, wenn fie ab- 
fichtlich zum Nachteil der Geſellſchaft handeln, mit Ge 
fängnis und zugleich mit Gelditrafe bis zu 20,000 Mt. 
beitraft. Belondere Strafvorichriften beiteben für 


doloſes Berhalten bei der Gründung und der Erhöhung | 


des Grundfapitals, für wifjentlih unwahre Angaben | 
über den Bermögensitand, für Ausgabe von Altien | 
vor der Rolleinzablung oder zu einem geringen ale 
dent geieplich zuläfiigen Betrag ſowie endlih für 
ſchuldhaftes Belafien der Seiellidhaft ohne U. Bei 
Kommanbditgeiellihaften auf Aktien iit der. ermäd)- | 
tigt, gegen die perjönlich haftenden Geſellſchafter die, 
von ber Generalveriammlung beichlofienen oder im 


! 


| 
I 
nicht als Beamte die Geichäfte der Seiellichaft führen. | den 


des Geſellſchafts⸗ 


igt werden darf. Über Tantiemen ſ. d. Bal. 
Bauer, Ser A., Rechte und Pflichten ıc. (2. Aufl., 
er 1900); Küntzel, Der 9. (daf. 1902). - - Über 
. in der nvaliditäts- und Wlteröverfiherung 
j. Invaliditätöverficherung. 
uffpanndvorrichtungen zur Berbindung eines 
| Arbeitsjtüdes mit den entipreenden Teilen einer 
Werkzeugmaſchine, beruhen größtenteils auf dem Prin⸗ 
zip des Schraubitods. 

Aufipringen der Haut (Rhagades, Fissura), 
Entitehung feiner Riffe in zarter Haut (Bände, Ge— 
ſicht, Lippen, Naſe) in der falten Jahreszeit. Nach 
leichter oberflädhlicher Entzündung der Haut ſpannt ſich 
die oberite Schicht ſtark und reift bei der Bewegun 
ein. Zur Vermeidung fügt man die Hände — 
Handſchuhe, das Geſicht bei Damen durch Schleier, 
geht nicht unmittelbar nach dem Waſchen ins Freie 
und benutzt feine zu ſcharfe Seife. Tiefe Riſſe ätzt 
man leicht mit Höllenjtein ; oberflächliches Aufſpringen 
behandelt man am beiien mit gutem Vaſelin. 

Auffpringen der Rinde, Bildung von Längs— 
fpalten in der Baumrinde, erfolgt bei zu üppigem 
Wachstum in qutem Boden oder in harten Wintern 
durch Froſt (GFroſtſpalten)) Bal. Baummunden. 

YAufftählen, i. Beritählen. 

YAufftand, i. Aufruhr. . 

Anfftechen (Runttion), Difnung neuentitan- 
dener oder natürlicher Höhlen des Nörpers mitteld 
itechender Anitrumente (Weiler, Yanzette, Irofar), 
um angefammtelte Alüffigleiten zu entfernen. 

Aufſtechen, in der Kupferitechertunit die neue Be» 
arbeitung (Retoude) durch den Trud abgenutzter 
Blatten zur Gewinnung fräftigerer Übdrüde. Ta der 


iſt, bewill 





| 


Interefje der eignen Berantwortlichkeit erforderlichen | Retoucheur die urfprünglichen Striche mit dem Grab⸗ 
Vrozeſſe zu führen. Prozeſſe gegen den A. oder deſſen ſtichel nicht mehr genau nachziehen lann, ſondern neue 
Mitglieder find durch Bevollmächtigte zu führen, die | Stridhlagen über die alten legen muß, verlieven auf- 
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gejtochene Platten an Originalität und Feinheit, und 


Aufftefung — Aufwandfteuern. 


Auftakt, der ein Tonjtüd oder ein muſilaliſches 


die Abdrüde jtehen auch geringer im Preis als die | Motiv eröffnende leichte Taktteil (der je vom Dirigen- 


von der Driginalplatte genommenen. 

Aufftelung, in manden Gegenden joviel wie 
Zwangsverjteigerung von Grundijtüden. Der Aus— 
drud hängt mit dem 3. B. am Rhein und in Bremen 
noch üblichen Braud) zufammen, wonach bei der Ber- 
jteigerung von Immobilien eine Kerze aufgejtedt zu 
werden pflegt und Gebote fo lange angenommen wer- 
den, bis die Kerze heruntergebrannt iſt. 

Auffteigende Zeichen, die ſechs Zeichen des Tier- 
freifes: Steinbod, Bafjermann, Fifche, Widder, Stier, 
Zwillinge, welche die Sonne vom Winterfoljtitium 
zum Sommerftoljtitium bei zunehmender Deflination 
durdläuft. Weiteres ſ. Efliptik. 

Auffteigung, gerade (Geradaufiteigung, 
auch gerade Übjteigung, Rektaſzenſion, As- 
censio recta eines Sternes, gewöhnlich mit a oder 
AR bezeichnet), der Bogen des Himmelsäquators vom 
Frühlingspunft in der Richtung der jcheinbaren jähr- 
lihen Sonnenbewegung bis zum Deflinationsfreis 
des Sternes (vgl. Himmel). Schiefe Aufſteigung 
. oderAbjteigungeines Sternes, der Bogen des Aqua- 
tors vom Frübhlingspunft bis zu dem Punkte des 
Aquators, der gleichzeitig mit dem Stern untergeht; 
der Unterſchied zwifchen gerader und ſchiefer Aufitei- 
gung tt die Afzenfionaldifferen;. 

Anfftellgleis, j. Bahnhof. 

Aufftellung, die räumliche Verteilung von Streit- 
fräften für die Durchführung eines Operationsplanes 
(itrategiiche U.) oder für die Durchführung eines 
Gefechts (taktiſche A.). Die Grundaufitellung aller 
Truppen ijt die zweigliederige Linie (bei der 


Reiterei feit der Schladht von Roßbach, bei der deut- | i 


ichen Infanterie feit der Einführung des Neglements 
vom 1. Sept. 1888). Die beiden hintereinander ſte— 
henden Leute bilden eine Rotte. Im Gegenfaße zur 
Frontrichtung jteht die A. im Kehrt. Ber der. in 
Kolonne stehen die Unterabteilungen (Sektionen, 
Halbzüge, Züge oder Kompagnien) hintereinander. 

Anfitohen (Rülpfen, Rultation, Ructus, 
Eructatio), Entleerung von Gaſen aus dem Magen, 
wobei öfters ein Teil der noch unverdauten Speiſe 
mechaniſch mit emporgehoben wird. Gewiſſe Stoffe 
(Rettiche) erregen vorzugsweile A. und verurſachen 
unangenehmen Gerud. Bei manchen Menichen hängt 
das U. von einer Idioſynkraſie ab. Meiitens ijt es 
Folge ſchwacher Verdauung, d. b. mangelhafter Ab— 
fonderung de3 Magenfaftes oder abnormen Reizes 
durd) die Nahrungsmittel, lommt aber auch bei guten 


Berdauungsorganen infolge veränderten Nervenein- | 


fluſſes vor. Hyſteriſche pflegen oft erit Luft zu fchluden 
und dann wieder ausjuftohen. Die ausgeitoßenen 
Gasarten beitehen aus verichludter Luft, Wafleritoff, 
Schweielwaiieritoff, Kohlenſäure, die fich bei der IIm- 
ſetzung der Nahrungsmittel gebildet haben. Bei der 
Behandlung müſſen ichwerverdauliche Speifen ver: 
mieden, auch leihtverdauliche Dürfen nur in angemej- 
fener Wengegenofien werden. An faurem A. Leidende 
nehmen feine Mengen von Magneſia, doppeltfohlen- 
faurem Natron ıc. Oft helfen 5 —10 Tropfen Salz- 
jäure, in einem Glas Waſſer gleich nach Tiſch getrun> 
fen, in andern Fällen eine Taſſe ſchwarzen Kaffees 
nad Tiſch. Auch Rhabarber, Kalmus, China ıc. ver- 
mindern jumweilen das WU. Himmel, Ramillen, Fen— 
chel, als Tee getrunfen ꝛc., befördern das U. und 
ihaffen dadurd Erleichterung (ſ. Dyspepfie). 

Aufſtoſjen, Haſen aufjagen. 

Auftakeln, ſ. Ubtaleln. 








ten durch Aufwärts bewegung der Hand marfiert 
wird). Da wir immer den Taktjtrid vor die Note 
jeben, die den dynamischen Schwerpunkt bildet, jo 
erſcheinen alle Motive, die mit der Kürze, d. h. dem 
leichten, alzentlofen Teil, beginnen (Jambus, Ana- 
päjt ıc.), in der Notierung als auftaftige, d. b. der 
Taktſtrich fällt mitten in fie hinein. 

Auftanapparate, Borrihtungen zum Auftauen 
von gefromem Erdboden und WUbfallrohren (Dad: 
robren). Der Knapsſche Dampfitrahlapparat bläit 
aus mehreren Röhren fräftige Dampfitrahlen gegen 
den gefromen Boden. Die W. für Abfallrohre 
find einfache, leicht handliche Dampfkejjelhen von 
zylindriſcher Form mit einem Schlaudhe, den man in 
das —* efrorne Abfallrohr von unten einführt. 

uftiefen. ſ. Treiben. 

Auftrag, ſ. Mandat. 

Auftreibung, ſ. Aufgetriebenbeit. 

Auftrieb, die Kraft, die einen in eine Flüſſigkeit 
oder in ein Gas getauchten Körper aufwärts zu treiben 
fucht (f. Archimediſches Prinzip). Auch älterer Name 
des Blanttons (f. d.); U. eines Schiffes, ſ. Schiffbau. 

Auftriebwafler, j. Meer (Strömungen). 

Auftritt (Szene), die Heinjte Abteilung eines 
Dramas, die dur das Muftreten einer neuen oder 
das Ubtreten einer bisher anmwejenden Berjon (von 
Dienern und ähnlichen unwejentlichen Rollen abge- 
jehen) bedingt ijt und fomit einen Wechſel der Situa,, 
tion einschließt. Die Franzofen nennen den. Szene, 
wie auch im Deutfchen in der Regel beide Ausdrücke 
in rn Bedeutung gebraucht werden, während mıan 
in England (bejonders auf der altenglifchen Bühne) 
bei Szenen eine Beränderung des Ortes der Handlung, 
aljo eine Berwandlung des Theaters, vorausjegt. 

Auftritt (Bankett), Fläche hinter der Brujtwehr, 
auf der die Soldaten ftehend ſchießen. 

Auftun, ſich in größerer Mächtigleit zeigen, 3. B. bei 
Steintohlenflögen; vom Hochwild: aufgejagt werden. 

Aufwand, Aufwandgeſetze, ſ. Yurus. 

Aufwandftenern (Berbrauds-, Konfum- 
tions», Berzehrungsiteuern), Steuern, die Per— 
fonen treffen follen, die Aufwendungen für perjön- 
liche Zwede machen, fei es, daß die Höhe des Auf- 
wandes aud das Maf der Beiteuerung abgibt, oder 
ſei es, daß eine Ausgabe oder eine Benußung von 
Gegenjtänden überhaupt nur als pafjende Gelegenheit 
dient, um eineirgendiwie bemefiene Steuer einzuziehen. 
Sie werden met nach den Gegenjtänden, von denen 
fie erhoben werden (Zuderjteuer, Bierjteuer, Malz» 
aufichlag ꝛc.), bez. auch nad der Erhebungsform 
Keſſelſteuer, Maiichbottichiteuer) benannt. Steuern, 
die auf im Inland erzeugte und verbrauchte Güter 
gelegt werden, heißen innere. oder Alzifen gegen- 
über den Zöllen, die über die Landesgrenze gehende 
Waren belaiten. Leßtere untericheiden ſich von eritern 
im wefentlichen durd die Erhebungsform, die eine 
größere Zahl von Gegenftänden durd Zölle ala durch 
innere A. gu belajteh gejtattet. Die U. find ſtets nur 
partielle, d. b. auf eine beichränfte Anzahl von Ge— 
genitänden gelegte Steuern und treffen als foldhe fo- 
wohl Güter des Verbrauchs als den Gebrauch von 
— ——— Nur wenige A. laſſen ſich auf di— 
reftem Wege bei dem Konſumenten einheben, weil die 
meilten Gegenitände des Verbrauchs, fobald fie ein- 
mal in die Hände des Konſumenten übergegangen 
find, örtlih allzu zerftreut, untontrollierbar und 
unzugänglic find und ein umftändliches, Eoftipieliges 


Aufwandfteuern (direkte und indirekte). 


und wenn ——— jo doc) unerträgliches Er- 
hebu ahren nötig machen. Die direkten U. 
beichränten ſich deshalb auf Begenitände, die öffent: 
lich leicht fichtbar, billig und fiher zu fatajtrieren und 
zu fontrollieren find, wie Wohnungen (Mietiteuer), 
das Halten von Bedienten, Equipagen, Pferden, Hun- 
den xc., wozu noch die unter dem Titel von Verlehrs⸗ 
iteuern oder Gebühren getroffenen mandyerlei Güter 
der Gefelligkeit treten (Gefellihaftsiteuern, Abgaben 
von Luftbarteiten ıc.). Die indirekten U. werden 
unter verjdjiedenen Formen vom Produzenten (des 
Nobftoffes oder des fertigen Produfts), vom Händler 
oder vom Frachtführer in der Ubficht erhoben, daß 
diefe Steuerzahler die Steuer durch Zufchlag zum Wa- 
renprei® auf den endlichen Konſumenten als Steuer- 
träger überwälzen. Borausjegung diefer Steuern iſt, 
daß der Bedarf ganz oder vorwiegend verlehrsmä big 
und nicht durch Eigengewinnung der Güter ged 

wird. Kommen bei einer zu bejteuernden Süterart 
beide Formen der Gewinnung vor, fo beiteuert man 
entweder nur die in den Berkehr gelangenden Gegen- 
itände, indem man die andern ganz freiläßt (Lizenzen, 
Schanffteuern), oder man fucht die leßtern durch Bau- 
ſchalierung, Abfindung oder aud) wohl auf ähnlichen 
und gleihem Wege wie jene zu erfajien. Als Er- 
bebungsformen der indireften A., von denen 


oft mehrere Arten miteinander verbunden werden, | dient, iſt 


um den Ertrag im ganzen zu ſichern, oder um dem 
Beſteuerten freie Wahl zu laſſen, kommen vor: 
L Vroduktionsſteuern. Dieſelben kaupfen an den Alt ber 


Erzeugung von Robftoffen, Halbfabritaten ober fertigen 
Probuften an unb finb: 
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B. Die Hanbelsfteuern werben vom Verkauf und zwar als 
U Grofbandeläfteuer vom Großbhänbler, als 
2) Detail: oder Berfhleißbefteuerung von bem- 
jenigen erhoben, ber den Verkauf im kleinen an bie 
Ronjumenten beforgt. 

II. Lizenzen (@iyensgebübren), eine Art Gewerbefteuer, 
bie biöweilen neben einer ober ber andern ber genannten 
Formen vorfommt, werden periobijch (jährlich) für das Necht 
entrichtet, Gegenftände au erzeugen ober mit benfelben Han- 
del zu treiben. Ihnen äbnlih, wenigſtens in Bezug auf 
Bemefjung der Steuer, find: 

IV. Abfindungen (Abonnement, Firation), welde mit 
Umgehung ber koftipieligen und läftigen fpesiellen Berech⸗ 

. nungen unb Kontrollen für eine beftimmte Zeitdauer ſum— 
marifch feitgefegt werben. 

. Dtonopolifierung (Regalifierung). Dur biefelbe 
behält ſich ber Staat ein ausſchließliches Recht zu dem Zweck 
vor, um, gegen Konkurrenz gejhügt, bie Preife derartig 
einfeitig beftimmen zu können, baß biefelben einen 
über bie Koſten ald Steuer abwerfen. Das Monopol kann 
fi erftreden auf: 

1) bie Erzeugung bed Robftoffed Nobftoffmonopol; 
2) bie weitere Verarbeitung beöfelben (Fabrikations— 
monopoD; 
3) den Handel mit Robftoffen ober fertigen Fabrikaten 
(Sanbelsmonopol; 
4) auf bie gefamte Produktion einſchließlich des Berkaufs 
(volles Ronopol). 
Welche der genannten Formen dem Borzug ver- 
a Rüdficht auf die befondern Ber- 


hältniffe des zu beiteuernden Gutes zu beurteilen, wie 


‚ Umfang, Urt der Gewinnung des Robtoffs, Berjcie- 


| denheiten in Urt und Qualität der verwendbaren Rob- 
itoffe und ihrer Surrogate, VBeränderlichkeit oder Ste 
tigfeit des Ausbeuteverhältmifjes, Stand der Technit, 


1) Rohoffe (Material-) Steuern, wenn bie zu ver- | Zahl und Örtliche Verbreitung der Produktionsunter- 
—— —— u. — 2 »c.) als Grund. | nehmungen, Verfehröentwidelung, Brauchbarteit des 
a A ne Quatı, | Serwaltungäperfomalö u. dgl. Die Gründe, bie für 
tät ber erjeugten ober weiter verarbeiteten Materialien und wider die A. vorgeführt zu werden pi en, haben 
direft ermittelt und banad) bie Steuer ausgemworfen wizd, | MEilt nur eine relative Bedeutung, indem fie nur für 
oder man flieht indireft aus hierfür braudbaren Wert: —— ie — ormen en .. 
malen, wie Größe der zur Erieugung verwandten Boden | bei kann es fich auch immer nur um einen rglei 
flüge Flachenſteuer beim Tadat), auch wohl mit Nüdfiht | mit denjenigen Steuern handeln, die allenfalls die 
ee ebs ⸗ Zu qunſten der A. wird geltend gemacht, daß die 
——— nick allen Bulgesen Der rc 
Steuer nah Anhaltspunften, bie das Aabrifationd euerung genügen, nicht hinreichend ergiebig a⸗ 
fahren 2 — * * —————— ber Bert: | * —— ig verteilt ſind, —— die J dem 
vorriätungen und der Betriebsdauer in verbindung mit Intereſſe der Finanzverwaltung wie dem der Steuer: 
ben verwandten Stoffen sc. auf bie Menge, allenfalls | träger entfprehen und eine gleichmäßige Berteilung 
aud auf die Güte der Grieugniffe geſchloſſen wird (jo | der Laſten bewirken. Sie werfen einen hoben, mit 
bei ber Refielßewer, Dlafensind ıc.). | fteigendem Wohlſtand zunehmenden Ertrag ab, geben 
I TBRUVIEGER EMI: ApeEnn Pen or der tat raſqh und ficher ein, ohne weitläufi ellmiequngen und 
— — rg au a ku | toſtſpielige Kataiterwerte erforderlich zu machen oder 
girkulationdfteuern. Diefelden tnüpfen an den Güter zu zahlreichen Rellamationen und gewaltjamen Bei- 
umlauf an, bald an Atte des Transports, bald an folde —— zu "big = — * iſt dem von 
des Handels. um aus den Augen gerüdt, gibt alto weniger Ser 
A. Bei den Transportfieuern barf bie Berbringung | anlaffun — Nicht ſelten haben die 
ber Waren mur bei Enirichtung der Steuer ftattfinden. A. Verbeiferungen der Produftion veranlaft, die er- 
Sole Trandportfieuern find: ionnen wurden, um der Steuer z. T. zu entichlüpfen. 


ro 
— 





n. 


1) Die Zölle cf. b.), die als Ein», Aus u. Durdfubriölle 
beim Übergang über bie Landesgrenze erhoben werben ; 


2) bie Innern Aufwanbfteuern, bie im Anſchluß an ben 
Transport von (meift beimifhen) Waren im Inland 


erhoben werben, und jwar als: 
a) Dttroi, Torftenern, Torabgaben, Tor 
atsife, Marttgeld bei der Berbringung in ab 


Biele A. geitatten, die Belaftung der Zahlungsfähigleit 
mehr anzuichließen, Einfommen zu erfaffen, das fonit 
frei bliebe, fowohl das von Reichen al8 aud das der 
untern Klaſſen, das ſich bei dem heutigen Verlehr 
‚ der direften Beiteuerung leicht entzieht, als auch end 
lich dasjenige von Ausländern. Die Steuerentridtung 


geicloffene kleinere Bebiete (Stadt); dieſelben find , jft für den Honfumenten fehr bequem. Er zablt, wenn 


mein Semeinbefteuern; 
b) Berfanbdfteuer, wenn bie Steuer vor ber Ber. 
fenbung vom Berfenber gejabit; 


e) @inlagefeuer, wenn fie vor ber Berbringung 
in Die Einlegeräume (fteller, MRagayin) von bem 


Empfänger entrichtet wird, 


ler leiftungsfäbig ift, und in feinen, nicht drüdenden 
Raten. Bei den meiſten W. hat der Konſument durch 
| feine der Beſchwerden zu leiden, die mit der Erbebung 
| direfter Steuern verfmüpft find, wie Einihäpung, Hon- 


| trolle, Berantwortlihteit c. Vorzüglich gelten viele 
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diefer Gründe für die einfache und bequemere Er- 
hebungsform des Zolles. 

Gegendie N. ſpricht: Ihr Ertrag ijt unbeſtimmt, 
ihwantend, unfähig, dem Bedarf id anzufchniegen, 
in Notzeiten leicht zu gering, in guten zu hoch und 
dann ein Neiz für unwirtidaftliche Ausgaben. Die 
Ausführung der Beiteuerung ijt nicht jelten ſchwierig 
und verhältnismäßig teuer, wenn fie ein zahlreiches 
Beamtenperfonalund langenSteuervoridhußerforder- 
lih macht und nadhteilige Störungen der Produktion 
hervorruft. Wird die Aufwandſteuer nicht direft emp⸗ 
funden undals Steuer erfannt, jo madıt fie auch Aus— 
gabenerhöhungen leicht, die bei Direfter Bejteuerung 

rößere Oppofttion finden würden. it die Zahlung 
fir den tonjumenten bequem, fo fann fie für den 
eriten Zahler um fo läjtiger fein. Leicht führt die Auf- 
wanditeuer zu ungleihmäßiger Belajtung, indem fie 
einjeitige Steuerbefreiungen ermöglicht, oft kleinere 
Eintommen zu hoch belajtet oder auch bei Verwen— 
dung verichiedener Robitoffqualitäten, Bemefjung der 
Nüdvergütungen den einen Produzenten begünitigt, 
dem andern unabwälzbare Lajten wu. Je nad) 
der Höhe und der Erhebungsform der U. kann der 
Großbetrieb begünftigt, die gegebene Ordnung von 
Berbraud und Erwerb geitört, die Entwidelung der 
Technik in eine falihe Richtung gelenft und endlich 
ein großer Reiz zu Fälihung, Unterichleif, Beitechung 
geboten werden. 

Dieſe Übelſtände laffen ficdh meiden oder mindern 
zunächit durch richtige Auswahl der zu beiteuernden 
Gegenſtände. Diejelben jollen bei Einfachheit, Sicher⸗ 
beit und Billigfeit der Veranlagung und Erhebung 
und bei geringer Beläjtigung des Verkehrs ausgiebig 
fein und als Glieder des ganzen Steuerſyſtems eine 

leihmäßige Belaftung ermöglichen. Die Zahl der ſich 
Bierfür bietenden, möglichjt alljeitig paiienden Gegen- 
jtände iſt nicht groß. Die vornehmiten derjelben find 
der Tabal, die geijtigen Getränke, die anregenden 
Getränke (Kaffee, Tee, Kakao), dann Zuder, Salz und 
Leuchtmittel. In eriter Reihe kommen die weniger 
nüslichen oder bei großem Verbrauch [hädlichen Ar- 
tifel zu ſtehen. Dieſelben werden beſonders hoch in 
England getroffen, wo durch wenige, aber ertragreiche 
Artikel rund ein Viertel der Staalsausgaben gedeckt 
wird. Die Erhebung der U. müßte dem Zeitpunft | 
möglichſt nahegerüdt werden, zu welchen die Ware | 
in Die Hand des Konſumenten gelangt. Doch verlangt | 
die Technif der Beiteuerung auf der andern Seite wie: | 
der, die Gegenſtände dann zu faſſen, wenn jie in Maj- 
jen vereinigt in der Fabrik, im Magazin ıc. noch bei- 
ſammen find. Derlibelitand zu früber Zahlung fann 
bier durch Zulaſſung von Steuerfrediten und Teil- 
zablungen ausgeglichen werden. Der Steuerfuß, der 
nur auf Grund praftiicher Erfahrungen feitzufegen 
iſt, darf nicht zu hoch fein und ijt bei den verſchiedenen 
Artileln und Qualitäten einer angemeſſenen Steuer: 
verteilung entiprechend abzuſtufen. Wird ein Artikel 
durd) eine innere Hufwanditeuer belaitet, jo iſt er aud) 
bei der Einfuhr durch einen Zoll zu treffen, der, wenn 
bei jener toiten u. Beläftigungen der Erhebung größer 
find, auch entipredyend höher zu bemeſſen iſt. Bei der 
Ausfuhr oder der Berwendung für techniiche Zwede 
iſt die entrichtete Aufwanditeuer zurüdzuvergüten. 
Im zweiten ‚Fall bietet auch die Denaturierung eine 

eeignete Handhabe für Durchführung einer richtigen 

zeſteuerung. liber die Bedeutung, Beitaltung und 
Erträge der vornehmiten U. f. die betreffenden Ar 
tifel: »Getränfe-, Bier-, Bein-, Branntwein-, Tabat-, 
Zuder-, Salziteuer«, Literatur ſ. Steuern. 








‚an einem Seile (meiſt Drabtfeil) oder einer 


Aufwendungen — Aufzüge. 


Aufwendungen, auh Berwendungen, im ge 
meinen Recht Impenſen (lat. impensae) genannt, 
der Aufwand an Geld, Zeit, Kraft ꝛc., der zu machen 
nötig ijt oder gemacht wird, um irgend etwas zu er- 
reichen, zu bewertitelligen. Das gemeine Recht unter- 
ſchied: impensae necessariae, notwendige A., im- 
pensae utiles, A., die den Wert der Sade erhöhen, 
und impensae voluptuariae, A., die nur zur Ber- 
ihönerung der Sadye dienen, aber nicht notwendig 
find. Das deutſche Bürgerliche Geſetzbuch unterfchei- 
det: notwendige A., die ſchlechtweg zu erjegen; bloß 
den Wert erhöbende U, die nur inſoweit zu erſetzen 
find, als durch fie der Wert der Sache noch zu der 
Zeit erhöht iſt, zu welcher der Erſatzanſpruch erhoben 
wird; dem wirklichen und mutmaßlichen Willen des 
Erfagpflichtigen entiprechende U. und endlich fubjeltiv 
für erforderlich erachtete U., welch leßtere mit gering- 
fügigen Uusnahmen volljtändig zu erfegen find. Nach 
$ 256 des deutichen Bürgerlichen Geſetzbuchs find er- 
ſatzpflichtige U. zu —— ſoweit der Aufwendende 
nicht Frucht oder Nutzen aus der Sache, für die er 
die U. gemacht, umſonſt gezogen hat, und nad) $ 257 
kann der Mufwendende verlangen, daß er von Ber- 
bindlichkeiten, die er auf fich genommen, um die U. 
vornehmen zu können, befreit wird, bez. hierfür ficher- 
geitellt wird. 

YAufwerfhbammer, j. Hammer. 

Aufwiegelung, im Sinne des Militärjtrafgefep- 
buchs ($ 100) die Aufforderung oder Anreizung meh- 
rerer Berjonen des Soldatenftandes, gemeinſchaftlich 
entweder dem Borgejegten den Gehorſam zu verwei- 
gern, oder ich ihm zu widerjegen, oder eine Tätlich- 
feit gegen ihn zu begehen. Die U. ift jtrafbar auch 
dann, wenn ein Erfolg nicht eingetreten it. 

Auftwinde (Klöppelbrief), das auf Papier ge- 
zeichnete Muſter, das jeder Klöppelipige ald Grund» 
lage dient. 

ufziehen, j. Drehbank und Treiben. 

Aufzins, Zinsvom Zins oder Zinjeszins (f. Zins- 
rehnung); Aufzinfen, ein Kapital dur Zinszu— 
ſchlag vergrößern. 

Aufzucht der Tiere, ſ. Viehzucht. 

Aufzug, öffentlicher oder feierliher, ſoviel wie 
Brozefiton (j. d.); im Drama gleihbedeutend mit Aft 
(1. d.); in der Weberei die flette der Gewebe (f. d.). 

Aufzüge (hierzu Tafel »Aufzügee), Vorrichtungen 
zur Förderung von Berfonen und Laſten auf ſenk— 
rechten oder anjteigenden Bahnen in Wohnräumen, 
Waren » und Lagerbäufern, Fabriken, Hüttenwerfen 
(befonders Gichtaufzüge, ſ. d.), Bergwerten (Schadht- 
förderung) sc., werden, in Meinern Dimenfionen aus- 
gerührt, aud) als Fahrſtühle bezeichnet. Ein vollitän: 

iger Aufzug für Berfonen oder Laſten bejigt folgende 
Hauptbeitandteile: 1) einen Motor; 2) eine Winde: 
oder Hebevorrihtung (nad) Art der Trommelwinden 
mit Seil oder Kette |}. Winde], der Vaternoſterwerke 
mit endlofer Kette, oder der hydraulichen Preſſen ıc.) ; 
3) den zur Aufnahme der Laſt beitimmten Teil (Förder 
geitell, Förderichale, Förderforb, Kahrbühne, Fahr- 
ſtuhl im engern Sinne) mit deifen Führungen (Bal- 
fen, Eiſenſchienen, Seile, oft in einem ringsum ge- 
ſchloſſenen Förderihadt); 4) die Sicherheitsvorrich⸗ 
tungen. Der Betrieb eines Aufzuges fann erfolgen 
durch Menichenfraft (von Hand), Tierfraft, von einer 
Transmilfionswelle aus, durch Dampfkraft, elektriich, 
bydrauliich oder pneumatiih. Das Fördergeitell ift 
Bette auf- 

gehängt, oder es wird von einem jich auf- und ab- 


‚ wärts bewegenden Kolben getragen. 


[Zum Artikul Aufzüge.) 


Fig. 1 zeigt einen Speise- 
aufzug (nach Ausführung 
von Schmidt, Kranz u. Co. 
in Nordhausen) für Hotels 
und Krankenhäuser, Er ist 
in einem Holzgerüst unter- 
gebracht, dessen Umhül- 
lung (Holz, Mauerwerk od. 
del.) in der Abbildung weg- 
gelassen ist. Der Förderka- 
sten a ist durch zwei Schie- 
nen b geführt undan einem 
Seile e aufgehängt, dasüber 
die Rolle d nach einer klei- 


“ Dus Gewicht des Förder- 
kastens ist durch ein Ge- 
gengewicht teilweise aus- 
balaneiert, das sich in dem 
Schachte f bewegt. 

Fig.2 zeigt einen Aufzug 
mit schräger Laufbabn für 
Lagerkeller (nach Ausfüh- 
rung von Mohr u, Federhafl 
in Mannheim). Ein Gestell 
a mit vier Rädern u. hori- 
zontaler Plattform wird auf 
den Treppenwangen b, b 
mittelseinerdurch 2 Rollen 
geführten Kette c von der 
Winde d emporgezogen. 
Der Transmissionsaufzug, Fig. 3 (nach Ausführung 





D Spolsoaufzug. 


von Schmidt, Kranz u. Komp. in Nordhausen), ist als 


Doppelaufzug 
ausgeführt. 
Während das 
eine Förderge- 
stell hoch geht, 
sinkt das andre 
nieder. 
Ausführung, in 
Lagerhäusern, 
(ietreidespei- 





chern, Braue- 

2. Aufzug reien, Mälze- 

mit schraä- reien ete, in 
— Verwendung 

gestattet sehr 


rasche Förderung, da das Beladen des einen Förder- 
gestells gleichzeitig mit dem Entladen des andern er- 
folgt. Die Fär- 
dergestelle, an 
Drahtseilen 


4. Dampfaufzugswinde 


Aufzüge. 


" nen Handwinde e gelangt. 


Diese 


verkleidet ist. Durch Türen sind die Fördergestell« 
zugänglich. Die Aufzugswinde a erhält ihren Antrieb 
von zwei ausrückbaren Riemen, einem offenen (b) und 
einem gekreuzten (c). Durch die abwechselnde Betäti- 
gung derselben werden die Windetrommeln bald in 
der einen, bald in der andern Richtung gedreht, ent- 





II} 


—_ 


<a 
a 7 





3. Transmissionsaufzug. 


sprechend dem Auf- oder Niedergang eines jeden För- 
dergestells. Die Bediennng des Aufzuges kann von 
jedem Stock werk aus erfolgen, vermittelst eines durch 
alle Stockwerke hindurchgehenden, nach der Winde 
führenden Steuerseiles d. 

Aufzugswinden mit besonderım Motor stellen die 
Fig. $uw.5 dar. Die Dampfaufzugswinde, Fig. 4 
‘nach Ausführung von Gebr. Weißmüller in Frank- 
furta.M.- Bockenheim‘, 
ist mit Zwillingsdampf- 
maschine an nusgestat- 
eo tet. Deren Kurbelwelle 
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Elektrische Aufzug»winde, 


hängend und sich gegenseitig ausbalancierend, laufen überträgt ihre Drehung mittels Wendegetriebes b auf 


in einem eisernen (ierüst, das mit einem Drahtgetlecht 
Meyers Aune.- Lerikon, U. Aufl., Yeilugm 


eine Zwisehenwelle, die durch ein Schneckenrwl- 


Autzügre. 


getriebe, indem Ge- 
häuse ce unterge- 
bracht,mitderWin- 
detrommel d ver- 
bunden ist. Durch 
Handhabung des 
Wendegetriebes 
wird derfürden Auf: 
undNiedergangdes 


Fördergestelles er- 
forderliche Dre- 
hungswechsel der 
Windetrommel be- 
wirkt. Fig.öist eine 
elektrische Auf- 
zugswinde (nach 
Ausführung der.Ma- 
schinenfabrik Wies- 
baden). a ist der 
Elektromotor, der 
durch ein Schnek- 
kenradgetriebe im 
(Gehäuse b die Win- 
detrommelceinDre- 
hung versetzt. An 
dem Rade d greift 
das Steuerseil an. 
Durch Umschalten 
des ‚Elektromotors 
wird der Drehungs- 
wechsel der Winde 
hervorgebracht. 
Figq.6 zeigt einen 
Personenaufzug 
mitelektrischemAn- 
trieb (nach Ausfüh- 
rung von Schmidt, 
(ranz u. Komp. in 
Nordhausen), wie 
solche in Hotels u. 
groben Gieschäfts- 
häusern inVerwen- 
dungsind.DasFahr- 














Fig. ? stellt einen direkt wirkenden hydrauli- 
schen Aufzug (nach Ausführung von Mohr u. Feder- 
haff in Mannheim) dar. In einem in die Erde versenk- 
ten Zylinder a bewegt sich ein Plungerkolben b, der 
die Plattform e trägt. Läßt man Druckwasser durch 
das Rohr d eintreten, dann bewegt sich der Kolben 






8. Iudirekt wirkeuder hydraulischer Aufzug. 


aufwärts, läßt man dagegen das Wasser durch das 
Rohr e wieder abfließen, dann sinkt der Kolben nie- 
der. Der Wasserein- und - Austritt wird durch die 
Bewegung eines Schiebers bewirkt. Letzterer wird 
mittels Steuerstange f betätigt. Hydraulische Auf- 
züge dieser Art, in Fabrikanlagen und Hüttenwerken 
in Verwendung, eignen 
sich nur für geringe Hub- 
höhen. Bei einigermaßen 
grober Förderhöhe wer- 
den Plungerkolben und 
Zylinder sehr lang. Letz- 
terer muß also sehr tief in 
dieErdeversenkt werden. 

Für große Hubhöhen 
verdienen die indirekt 
wirkenden hydrauli- 
schen Aufzüge den Vor- 
zug. Bei der hydrauli- 
schen Aufzugswinde, Fig. 
&# (nach Ausführung der 
Maschinenfabrik Wies- 
baden), ist a der hydrau- 
lische Zylinder. Die an 
dem Kolben sitzende 
Zahnstange b dreht das 
kleine Zahnrad ce, wo- 
durch unter Vermitte- 
lungdesZahnräderpaares 
d die Windetrommel e in 
Bewegung gesetzt wird. 
Durch Verschiebung der 
Stange f wird der Steuer- 
schieber betätigt. Fig. 9 





stuhleoup£, oft mit ist eine hydraulische i ⸗ 
crobem Luxus aus- | Aufzugsvorrichtungmit — 
gestattet, bewegt umgekehrtem Flaschen- 9. Aufzugsvorrichtune 
sich zwischen Füh- zug. Der Kolben atrügt wit umgekebrtom Fla- 
rungenimTreppen- eine oder mehrere lose SERURNSR 
hausn.istanDraht- Rollen e. Die entsprechenden festen Giegenrollen d 
- seilen aufgehängt, sind unten an dem Zylinder b befestigt. Ein die 
7. Direktwirkender hydrau- WelcheüberRollen, Rollen umschlingendes Drahtseil f ist mit seinem 
lischer Aufzug. dieunterdemDache einen Ende bei e befestigt, während das andre Ende, 


gelagert sind, nach 
der im Keller aufgestellten Winde führen. Der Per- 


über Leitrollen führend, das Fördergestell trägt. 
Der Steuerschieber (in der Figur nicht gezeichnet 


sonenaufzug kann von jedem Stockwerk aus, aber | für den Wasserzu- und -Abfluß ist hier in die Rohr- 


auch von dem Coupe aus gesteuert werden. 


leitung eingeschaltet. 


Aufzüge (Hand- und Maſchinenbetrieb, Sicherheitsvorrichtungen 1c.). 


Einen Fahrſtuhl für Laften zeigt die Tertabbildung. 
Er bewegt ſich, an einem Seil a aufgehängt, zwiichen 
den im Yufzugsichachte befeitigten Führungen b, b, 
iſt mit Schutzdach c, 
Notfangboden d und 
Fangvorrihtang e 
ausgejtattet. 

Der Handbetrieb ift 
im allgemeinen mur 
für kleinere Laſten und 
bei mäßiger ‚Förder: 
geihwindigfeit aus- 
reihend. Durch Tier- 
fräfte betriebene U. 
bieten faum mehr als 
zumse Intereſſe. 

ei größern — 
und für flotten 
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| der oben ftehenden Förderichale eingelafjen und nad) 
dem Niederjinten derfelben, wobei fie die umten be- 
findliche Förderichale emiporzieht, wieder abgelafjen 
wird (vgl. Bergbahnen). 

Die pneumatifchen A. beitehen entweder aus 
einer durch einen Drudiuftmotor betriebenen Winde: 
vorridhtung, oder fie find nach der Urt der hydrau- 
lichen U. fonjtruiert mit aufrecht ftehendem Zylinder 
mit Kolben, der direft oder indireft eine Plattform 
oder Förderſchale hebt (vgl. Gichtaufzüge). 

Die Aufzugswinden beiipen eine Einrichtung, die 
bewirkt, daß der Aufzug ſtehen bleibt, d. b. dat das 
Fördergeſtell fich nicht abwärts bewegt, jobald die 
Betriebsfraft aufhört zu wirken. Dieje Einrichtung 

beſteht bei Meinen Handaufzugswinden aus Sperr- 
klinke mit Sperrrad, und das Ablaſſen der Laſt erfolgt 
nad Auslöjen der Sperrklinfe durdy Rüdwärtädrehen 
der Handfurbel oder durch eine von Hand zu betäti- 





trieb it der Antrieb | gende Bremfe. Bei größern Winden mit Betrieb durch 
von einer Trandmif- | eine Transmiſſion oder einen befondern Motor kom⸗ 
fionswelle aus oder | men meijt automatijch wirkende, mitunter eleftriich 


durch einen beiondern 
Motor geboten. Bei 
Hand- und Trans 
miffionsbetrieb 
fommen Trommel» 
winden zur Verwen— 
dung. Die Dampf» und elektriſchen N. beitehen 
durchweg aus der Verbindung einer Dampfmafcine, 
bez. eines Eleftromotord mit einer Trommelwinde. 
Dampfaufzüge nach Art der hydrauliichen U. werden 
jeltener ausgeführt. 

Die hydrauliſchen A. umfaſſen die durd einen 
Waſſermotor betriebenen W., die eigentlichen hydrau- 
lichen A. (Bafferdrudaufzüge) und die Baffertonnen- 
aufzüge. Die eritern beitchen aus einer Winde in 
Verbindung mit einem Waſſermotor. Die eigentlichen 





Fabrftubl für falten. 


hydraulischen A. find direft oder indireft wirfend. Sie | 


beiteben der Hauptſache nach aus einem Zylinder, in 
dem durch Wailerdrud ein durch eine Stopfbüchſe ab- 


edichteter Nolben bewegt wird. Bei den direft wir- | 


enden hydrauliſchen Aufzügen jteht der Zylinder ver- 
tifal, und der Kolben trägt unmittelbar das Förder 
geitell. Bei den indireft wirfenden bydrauliichen Muf- 
zügen überträgt der Kolben feine Straft mittels 
Zabnitange und Zahnräder auf eine Seiltrommel, 
oder es fommen Rollen zur Berwendung, um die nadı 
Art der Flaſchen zue eın Seil geihlungen it. Beide 
Einrichtungen verfolgen den Zwech, den Hub des Kol— 
bens tm Verhältnis zur Hubböhe des rördergeitelles 
flein zu balten, wobei natürlich die Hubfraft gegen— 
über der Kolbenkraft verringert wird. Die indireft 
wirfenden hydrauliſchen U. finden in den verichteden 
ten Anlagen als Yaltaufzüge Berwendung. Auch 
für Perſonen find fie ihres fanften Ganges wegen in 
Hotels, großen Warenbäufern ıc. beliebt. Die bydrau 


lichen A. fünnen an vorbandene Bafferleitungen mit , 
genügendem Waſſerdruck angeihlofien werden, oder 


ed werden zur Yieferng des Druckwaſſers beiondere 
Pumpwerte erforderlich. Diele befördern das Drud 


waſſer nicht dıreft in die hydrauliſchen Aufzugs ylin⸗ 


der, jondern ſpeiſen zunächit Alkumulatoren, die ihrer: 
ſeits wieder mit dem Aufzug in Verbindung iteben. 
Tie Anwendung der Aftumulatoren bietet den Bor 
teil, daß dad Druckwaſſer während der Wetriebe- 
pauſen aufgeipeichert und mithin das ſtändig lau— 
fende Pumpwert verhältnismäßig Mein qebalten wer 
den kann. Ber den Baflertonnenaufzügen wirft das 
Gewicht des Betriebswaiiers, das in ein Gefaß Tonne) 


betätigte Bremfen zur Verwendung. Das Nicder- 
‚ laffen der Laſt erfolgt dann in der Regel ziwangläufig 
durch Rüdlauf des ganzen Windemehanismus. 

Zum Heben von loderm, fürnigem Material (Roh: 
lenklein, Erze, Getreide, Mehl u. dgl.) dienen Bor- 
rihtungen nad Urt der Baternofterwerfe, die ala 
Elevatoren (f. d.) oder Becherwerfe bezeichnet wer⸗ 
den. Für Berfonenbeförderung auf nur eine Stod- 
werfhöhe werden in großen Warenhäufern bisweilen 
ſchräg anjteigende, kontinuierlich bewegte, endloſe 
Bänder benupt (f. Steigbänder). Über Mufzugsvor- 
richtungen für die Schahtförderung in Bergwerten 
f. Fördermaſchinen. 

Bon allen Betriebsarten für A. bat der elektri— 
ſche Antrieb feiner vielfachen Vorzüge wegen über- 
ausgroße Berbreitung gefunden, befonders in Städten 
und großen industriellen Anlagen, wo ohnehin eleftri- 
ſche Yentralen vorhanden find. 

Sicherheits- und Kontrollvorridtungen 
find bejonder® bei Berfonenaufzügen in Berwendung. 
: Gegen das Hinabitürzen in den Mufzugsichacht follen 
| die ihm umgebenden Wände (aus Mauerwert, Holz, 
ı ®itterwert :c.) ihügen, ferner an den Ein- und Aus- 

jteigeitellen Türen, deren Verſchlüſſe ziwedinähig mit 
' dem Aufzug in Berbindung ſtehen. Der Türverihluß 
| foll bewtrfen, daf 1) eine Tür in irgend einem Stod: 
werf nur geöffnet werden fann, wenn der Fahrſtuhl 
‚ vor diefer Tür ſich befindet, 2) der Fahrſtuhl fich nicht 
‚ eher von der Stelle bewegen läht, als bis alle Türen 
‚ ordnungsmäßig verichlofjen find. Die Fahrſtühle der 
ı Berfonenaufzüge find während der Fahrt fo zu ver- 
ſchließen, daß niemand durch Musitreden eines Körper. 
teils Schaden nehmen fann. Em Schutzdach an den 
| Fahrjtühlen für Laitenförderung ſchützt die ſich auf 
‚ denfelben etwa aufbaltenden Berionen vor Berleßung 
durch zufällig berabfallende Gegenſtände. Die Auf 
hängung des Fahrſtuhls an zwei oder gar vier Seilen, 
von denen eins ſchon für die Laſt binreichend wäre, 
iſt beliebt. Beim Reihen eines Seiles treten Rang: 
vorridtungen (. d.) im Tätigfeit. Oft wird an 
‚ dem Fahrſtuhl unterhalb feines Bodens noch ein Not: 
fangboden angebradt, der, auf das geringite Hinder- 
nis jtoßend, die Fangvorrichtung ebenfalls fofort be- 
tätigt. Geichwindigfeitsrequlatoren verbindern das 
llberichreiten einer beitimmten Geſchwindigkeit des 
Fahrſtuhls oder feßen bei eingetretener liberichrei- 
tung ermer foldyen die Fangvorrichtung in Tätigkeit. 
Iſt letztere einmal in Wirtſamkeit getreten, dann 
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bringt meiſt eine befondere Borrihtung die Winde 
zum Stilljtand. Eine weitere felbjttätige Ausrück— 
vorrichtung jtellt die Winde ab, fobald der Fahrſtuhl 
in feinen Endjtellungen angelommen it. Hierdurch 
wird verhindert, daß der Fahrjtuhl oben anſtößt, falls 
die Steuerung (Bedienungsvorrihtung) nicht zuver- 
läffig funktioniert. Zeigervorrichtungen in jedem Stod- 
—— geben den jeweiligen Stand des Fahrſtuhls an. 
Über die weitere Einrichtung der A. ſ. beifolgende Tafel. 

Bol. Ernit, Die Hebezeuge (3. Aufl., Berl. 1899, 
3 Bde.); Specht, Die gebräuchlichſten Bauarten der 
Berjonen- und Lajtenaufzüge (daf. 1891); Uhland, 
Die Hebeapparate (Jena 1882—83, 2 Tie.); Derſelbe, 
—— (Dresd. 1878 93); Vollmer, Anleitung 
ur Bedienung und Inſtandhaltung von Aufzügen. 

it Anhang: Vorſchriften vom 19. Jan. 1900, betr. 
Einrichtung ıc. von —— (Frankf. a. M. 1902); 
Baller, Die eleftriichen U. (Leipy. 1901). 

Aufzwickmaſchine, ſ. Schuh. 

Augapfel, ſ. Text zur Tafel »Auge II«. 

Auge (Oculus; hierzu Tafel »Auge I u. IT« mit 
Tert), das Sehorgan der Tiere, in feiner einfachſten 
Form bei Einzelligen (Infuforien) ein Pigmtentfled 
von verſchiedener Färbung (Augenfled). Augen— 

ede, aus wenigen Zellen und einer Bigmentanhäu- 
fung bejtehend, kommen auch bei niedern Mehrzelligen 
(Metazoen) noch vor; hier tritt dann ein Nerv (Seh- 
nerd) an dieſes primitive Schorgan heran. Bon einem 
Sehen im eigentlichen Sinne fann bei diefen anen 
noch nicht die Rede fein, es handelt ſich um bloße licht- 
oder wärmeentpfindliche Organe. Durch geeignete Un- 
ordnung des Pigments tritt das Licht in bejtimmter 
———— wovon das Tier eine Empfindung erhält 
(ſogen. Richtungsaugen, ſ. Tafel I: ⸗Augen der 
Tiere⸗, Fig. 1). Man unlerſcheidet am A. lichtbrechende 
Teile, die das Licht an beſtimmte Stellen leiten, und 
lichtenipfindliche Zellen, welche die Lichtempfindun 
vermitteln. Dieſe tragen am freien Ende gewöhnlich 
feine Stäbchen (Sehſt äbchen), die von dem Pigment 
frei bleiben, das im übrigen die Zelle umhüllt und 
für das Sehorgan ebenfalls ſehr charakteriſtiſch ift. 
Die Augen der höhern Tiere werden dur Augen— 
lider bededt, außerdem treten hier Tränendriüjen 
hinzu. Born im U. legt gewöhnlich ein zum Sam- 
meln der Lichtitrahlen beitimmtes durchlichtiges Ge- 
bilde, die Linſe (Big. 3), doch kann fie auch fehlen, 
und dann jtellt das A. eine bloße grubenfürmige Ein- 
ſenkung des äußern Nörperepithels dar, wie bei man- 
hen Muſcheln und Schneden (Fig.2, au. b). Seiner 
Entitehung nad entitammt das U. überhaupt dem 
äußern Blatt (Eftoderm). Die über das U. hinweg 
ziehende äußere Lage, als deren Differenzierung die 
Linſe erſcheinen klann (Gliedertiere, Fig. 3), oder unter 
der die legtere liegt (Wirbeltiere), nennt man Horn 
haut (Cornea). Zahl und Lage der Augen ift jehr 


verſchieden, bei den meilten Tieren liegen fte am Kopf, | 
doch finden fie ſich auch an ganz andern Stellen, bei 


den Muſcheln 3. B. am MWantelrand, bei den See— 
lernen an der Spige der Arme u. ſ. f. Bei Tieren, 
die in Höhlen oder unter der Erde leben, können die 
Augen zurüdgebildet werden oder ganz fehlen (Daul- 


wurf, Dim, Inſekten, Krebſe, Regenwurm u.a.). Bon | 


bejonderm Intereſſe find die Augen der Gliederfüher, 


die man als einfache und zufammengeiegte Augen | 


unterfcheidet. Die eritern (Dcellen, Stemmata, 
Punkt-, Nebenaugen, Fig.3) find fehr einfach ge 
baut und dürften, wenn überhaupt, nur ein ſehr un- 
vollfommenes Bild entwerfen. Leteres wird Tag, 
auch für die zufammengejehten Mugen (Fig. 4) 
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| gelten, die meijt jehr gro find und fih aus einer 
enge (bei der Libelle 3. B. aus etwa 20,000) Ein: 
zelaugen (Fig. 4a) zufammenfegen. Die Zahl der 
legtern wird angegeben durch diejenige der an der 
Oberfläche fihtbaren Hornhautfacetten. Im Durch 
| ſchnitt erjcheint das zufammengejegte U. fächerförmig 
‚ gebaut (Fig. 4); unter den felbit ſtark lihtbrechenden 
Facetten liegen die trijtallfegel und darunter die Seh— 
ſtäbe, an die der Sehnerv herantritt. Beim Sehen 
wirft ein Konplex diejer Einzelaugen zufammen (mu = 
fivifhes Sehen), es entwirft nicht jedes für fich 
ein Bild, wie man früher glaubte. 

Bon befonderm Intereſſe find die geteilten Au— 
gen, dieebenfalls als Facettenaugen beı Bliederfühern 
(Krebjen und Infelten), aber aud) bei andern Tieren 
(Fiichen) vorlommen. Offenbar dem Bedürfnis ent- 
jprechend, in zwei Richtungen oder in zweierlei Medien 
zu ſehen, fondert fi) eine Partie des Auges ab und 
erſcheint vom Hauptauge, das oben liegt, nach unten zu 
— (jo beim Taumellkäfer und bei den Eintags- 
fliegen, Fig. 5). Diefen nicht unähnlidhe Berhältniije 
findet man bei einem ſüdamerikaniſchen Zahnkarpfen 
(dem Bierauge, Anableps tetrophthalmus), und aud 
mandhe Tieffeefiiche zeigen eine, freilich mehr innere 
Sonderung der Augen in zwei Partien. 

Beim W. der Wirbeltiere find die Stäbchen nicht 
gegen das Licht, ſondern von ihm abgewendet, was 

ei Wirbellojen nur als Ausnahme (bei einigen Glie— 
derfüßern und Weichtieren) vorfommt. Zu erflären 
ijt diefes Berhalten aus der Entwidelung des Auges, 
indem es nicht wie bei vielen Wirbellojen durch eine 
bloße (dem dauernden Zujtande des Grubenauges 
ähnliche) Einfenfung des äußern Blattes entitebt, 
fondern vielmehr durch eine blafenförmige Ausitül- 
pung des Gehirns gebildet wird, deren vordere Wand 

| 5 die ald Wucherung vom äußern Blatt ent: 
jtehende Linſe eingejtülpt wird. Die eingejtülpte Wand 
der YUugenblafe liefert die Netzhaut, umd ihre Jnner- 
vierung erfolgt nun von vorn her, wodurch ſich die 
Umfehrung der Stäbchen erklärt. Bejondere Diffe 
renzierung der einzelnen Teile, wie auch der ganzen 
Form zeigt das U. in den verfchiedenen Übteilungen 
der Wirbeltiere, jo ijt die Yinje bei den im Waſſer 
lebenden Formen, befonders bei den Fiſchen, fait 
fugelrund und von hohem Bredhungsinder. Eine 
eigenartige Vorrichtung für die Alkommodation beim 
Fernſehen bejigen die Fifche in der Campanula Hal- 
leri, eines von hinten ber an die Linſe tretenden und 
jie bei der Kontraktion der Retina nähernden Mus- 
culus retractor lentis. Seiner Funktion fehr qut an- 
gepafıt ijt das vorzüglid; ausgeitattete U. der Bögel. 

r Augapfel erreicht bier im Verhältnis zum Kopf 

einen ganz bedeutenden Umfang, die Hornhaut iſt 
durd) einen Ring von Snochenplättchen geichiigt wie 
bei Eidechſen und Schildkröten, die Hornhaut ſelbſt iſt 
ſtark gewölbt; der ganze Augapfel erjcheint jtarf ver: 
‚längert und verbreitert ſich nach hinten (Fig. 6), im 
‚den Ölasförper tritt, ähnlich wie bei den Fiſchen. der 
fogen. Kamm (Becten) ein, der aber hier mit der 
Allommodation nichts zu tun hat. Der Glanz im A. 
vieler Wirbeltiere Wiens, Rind, Katze ıc., viele Friche) 
ift 3. T. auf Bau und feinere Struktur der Hornhaut 
zurüdzuführen, entjteht aber meiit von einer das Licht 
jurüdwerfenden, daher auch im Halbdunfel leuchten: 
den Stelle der Uderhaut (dem fogen. tapetum luci- 
‚ dum) im Hintergrunde des Auges. — Über das U. des 
Menſchen ſ. Tert zu Tafel II; über das —— 
und die Verrichtungen des Auges (das Sehen) ſ. 

‚Nicht. Bol. Leuckart, Organologie des Auges (in 
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Zu Tafel II: ‚Auge des Menschen‘. 


Am Auge desMensehen ist der wesentlicho Teil des- 
selben, der Augnpfel (s. Tafel, Fig. 2a u. 4), nahezu 
eine Kugel, deren größter Teil von der weißen oder 
harten Augenhaut (sclerotica, selera, albuginen, Fig. 
4, 6, 7 u, 10) gebildet wird; nach vorn zu ist ein Teil 
dieser faserigen, derben Haut durch die vollkommen 
durchsichtige Hornhaut (cornea, Fig. 4, 10 uw. II) ersetzt; 
diese liegt wie cin Uhrglas dem Augapfel auf und ist 
stärker gewölbt als der Rest desselben; von hinten 
herwirdder Augapfel durch die bindegewebige Tenon- 
sche Kapsel umfaßt. Innen im Augapfel selbst liegt 
der weiben Haut unmittelbar an die Aderhaut (cho- 
rioiden, Fig. 6, 7 u. 1I), eine gefüßreiche und wegen 
ihres Reichtums an schwarzbraunem Farbstoff dunkle 
Haut, Nach vorn geht sie in die Iris (iris) oder Regen- 
bogenhaut (Fig. 4, 5, 6 u. 10) über, deren hinterste 
Schicht, die Traubenhaut (uven), pigmentiert ist. Auf 
dem Durchschimmern des Farbstoflesder Traubenhaut 
durch die vordern Schichten der Iris beruht die Farbe 
(blau, braun etc.) der letztern. Fehlt der Farbstoff in 
der Traubenhaut, wie bei den Albino, so ist die Iris 
rot, weil das Blut in ihren Gefäßen durchschimmert. 
In der Mitte der Iris befindet sich das Sehloch oder 
die Pupüle (Fig.5u.6), die durch Muskelfasern in der 
Iris unwillkürlich bis auf 2 mın verengert und bis 
zuf 5 mm erweitert werden kann. (Im Schlaf ist sie 
sogar bis auf 1 mın verengert.) Wo Regenbogen- und 
Aderhaut zusammenstoßen, liegt der mit glatten Mus- 
kelfasern versehene Ciliarkörper (corpus ciliare, mus- 
culus ciliaris), der bei seiner Zusammenziehung die an 
ihm befestigte Linse vorn stärker wölbt und so die Ak- 
kommodation für das Sehen in der Nähe bewirkt, zu- 
gleich aber auch die Aderhaut anspannt. Von dem Ci- 
liarkörper gehen die Ciliarfortsätze aus, die den Strah- 
lenkranz (corona ciliaris, fig. 5u.10) bilden, Die stark 
lichtbrechende und im ausgebildeten Zustand ziem- 
lich homogene Linse (Kristalllinse, lens erystallina, 
Fig. Ic u. 2) wird von der Linsenkapsel umschlossen. 
Zwischen Linse und Netzhaut liegt der umfangreiche 
Glaskörper (corpus vitreum, Fig. 1u.2), aus einer hel- 
len, gallertigen Substanz bestehend und von der Glas- 
haut umgeben. Diese setzt sich an die vordere und hin- 
tere Wand der Linsenkapsel an, wobei ein um dieLin- 
senkapsel herumlaufender Kanal (der Petitsche Kanal) 
übrigbleibt. Der Raum vor der Linse und der Iris heißt 
die vordere, der seitlich von der Linse u. hinter der Iris 
gelegene die hintere Augenkammer; beide enthalten 
die klare wässerige Augenflüssigkeit (humor aqueus). 

Die von einem Gegenstand ausgehenden Liechtstrah- 
len gelangen, nachdem sie durch die Linse und den 
gleichfalls durchsichtigen Glaskörper gebrochen sınd, 
im Hintergrunde des Auges auf die Netzhaut (retina, 
Fig. 7), wo sie sich zu einem scharfen Bildchen des 


Gegenstandes vereinigen. Die nach hinten von der 


Aderhaut umgebene Netzhaut besteht in einer höchst 
kompliziert gebauten, mehrschichtigen, aber doch 
sehr zarten Haut, die sich nach vorn bis an die Ciliar- 
fortsätze erstreckt, jedoch nur bis etwa zur Augen- 
initte der Lichtempfindung dient, Der vom vordern 
Teil des Gehirns (Sehhügel, thalamus optieus) ent- 
springende Schnere (nervus optieus, Fig. 1,2,5,6u. 10: 
kreuzt sich mit dem Sehnerv derandern Seite (chiasma 
nervoram optieorum, Fig. 2b) und tritt durch eine 
Öllnung der weißen Augenhaut in das Auge ein, wo er 
sich in der Netzhaut ausbreitet ; indessen liegt die Ein- 
trittsstelle (die sogen. papilla optiea oder der blinde 
Jleck, Fig. 7bı nieht genau in der Mittellinie (Achse: 
dea Anges, sondern mehr nach der Nase zu. Dem 
Achsenpunkte der Netzhaut entspricht eine etwas ver- 


dünnte Stelle, deren Umfang gelblich gefärbt ist (ma- 
eula lutea retinae, gelber Fleck, Fig. 7a), die Stelle 
des schärfsten Sehens. 

Die sechs Augenmuskeln ermöglichen die Bewegung 
des Augapfels in allen Richtungen: der gerade äußere 
und innere (Fig. 1d, e) dienen zur horizontalen, der 
gerade obere und untere (Fig. 2) zur vertikalen und 
der schiefe obere und untere (Fig.2 u.3) zur schrägen 
Bewegung. Der schiefe obere Muskel läuft hierbei 
durch eine besondere sehnige Schleife (Rolle, Fig.8). 
Da die zwei schiefen Muskeln von vorn, die vier ge- 
raden von hinten her am Augapfel ziehen, so wird bei 
Anspannung von allen zusammen (d. h. beim Blick 
' geradeaus) ein Zurückweichen desselben in die Augen- 
höhle vermieden; überdies ruht der Augapfel auf 
einem Fettpolster (Fig. 2), das im Hintergrunde der 
Augenhöhle alle Lücken ausfüllt. 

Die Augenlider (palpebrae, Fig. 2a u. b) sind zwei 
bewegliche Falten der äußern Haut, die den Augapfel 
von vorn her bedecken und sich beim Schluß mit den 
Rändern berühren. Nahe dem Vorderrand ragen die 
Augenwimpern (eilia) hervor (oben 100— 150, unten 
50— 75), mehr nach hinten liegt eine Reihe feinster 
Öffnungen von etwa 30 eigentümlichen Talgdrüsen 
(Meibomsche Drüsen, s. d. und Fig. 9). Zur willkür- 
lichen oder unwillkürlichen (sogen. Blinzeln) Bewe- 
gung der Lider dient der Hebemuskel (levator palpe- 
brae superioris, Fig. 2c u. 9), der das obere Lid in 
die Höhe hebt, so wie der ringförmige Schliebmuskel 
‘orbieularis palpebrarum, s. Tafel Muskeln des Men- 
schen, Fig. 1, und Tafel Nerven I, ig. 2). Die 
innere Haut der Lider setzt sich auf den Augapfel als 
sogen. Bindehaut (conjunctiva) fort und überkleidet 
ihn mit Ausnahme der Hornhaut, die nur einen ganz 
feinen Überzug erhält, von vorn. Eine besondere Falte 
im innern Augenwinkel (Fig, 8) ist ein Überrest des 
schon oben erwähnten dritten Augenlides, der Nick- 
haut (s.d.). Der Tränenapparat (Fig. 9), zur Absonde- 
rung und Wegleitung der Tränen (lacrymae), besteht 
aus der Trünendrüse und der Trünenleitung. Erstere 
(Fig. 9a) ist im äußern Augenwinkel an das Dach der 
knöchernen Augenhöhle is. unten) befestigt; die Tiü- 
nenjflüssigkeit (s.d.) gelangt durch 7— 10 enge Ausfüh- 
rungsgänge im äußern Augenwinkel auf die Hornhaut, 
benetzt diese und die Innenfläche der Lider und 

fließt im innern Augenwinkel durch zwei trichter- 
förmige Öflnungen (Tränenpunkte) in die Tränen- 
kanälchen, von da in den Trünensack und durch den 
Tränengang in die Nasenhöhle. 

Die knöcherne Augenhöhle (orbita, Fig. 2 u, 3) wird 
von verschiedenen Schädelknochen gebildet (s. Tafel 
Skelett 11, Fig. 1). Die Blutgefäße des Auges treien 
mit dem Sehnerv in sie ein und gelangen #0 zur Netz- 
haut (Fig. 7), vor alleın aber gehen sie zu der äußerst 
blutreichen Aderhaut und bilden dort dichte Netze 
von Kapillaren, Die Venen der Netzhaut haben un- 
gefähr denselben Verlauf wie die Arterien (Fig. 7); 
‚ diejenigen der Aderhaut heißen Strudelgeyüße (vası 
‚vorticosa, Fig. 6); einige aus dem Ciliarmuskel 

kommende kleine Venen vereinigen sich zu einer 
ringförmigen Vene, dem sogen. Schlemmschen Kanal. 
Als Bewegungsnerven dienen der 3., 4. und 6. Hirn- 
nery is. Gehirn und Tafel Nerven T, Fig. 1}, die in 
ganz bestimmter Weise die Augeninuskeln versorgen, 
; wobei besonders stark die Ciliar- oder Blendungs- 
nerven inervi ciliares, Fig. 6 u, II) ausgebildet sind, 
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welche die Verengerung und Erweiterung der Pupille 
| herbeiführen. Der Schließmuskel der Augenlider 
ı wird von dem Gesichtsuerv inervus facialis) versorgt. 


Auge — Augenbutter. 


Gräfe und Sämiſch,⸗Handbuch der gefamten Augen⸗ 
beilfunde«, Bd.2, Leipz. 1875); Carriere, Die Seh- 
organe der Tiere (Münd. 1885). — Über fünftliche 
Augen f. ©. 108. 

‚ 1) in der Botanif die Knoſpe, befonders 
eine foldhe, aus der ſich ein laubtragender Zweig ent- 
widelt (f. nofpe).— 2) Augedes Sturmes, f. Sturm. 

- 3) Jm Mafhinenbau der an einem Maſchinen— 
teil hervorragende Rand um ein Loch zur Aufnahme 
emed Bolzens, einer Schraube od. dgl., außerdem 
joviel wie Oje, das verbreiterte, mit einer Öffnung 
zur Aufnahme eines Bolzens xc. verjehene Ende einer 
(eifernen) Stange. — 4) Brüdenauge (Ochſen— 
auge), im Brüdenbau eine über den Köpfen der 
Zwiichenpfeiler gewölbter Brüden zur befjern Ub- 
führung des Hochwaſſers, zur Berbunftung des Sider- 
wajjers und Erjparnis von Mauerwerk angeordnete 
freiß- oder — — leer der Stim- 
mauer. — 5) In der Budhdruderei die erbabene 
Bildfläche der Type, die nach dem Drud ald Bild der 
Type auf dem Papier ericheint. 

Auge, im — Mythus Tochter des Königs Aleos 
in Tegea in Arkadien und der Neära, war Prieſterin 
der Athene. Bon Herafles Mutter geworden, verbarg 
fie ihr Kind im Tempel. Als die Göttin deshalb das 
Land mit Mißwachs heimfucht, unterfucht Aleos nach 
einem Drafel das Heiligtum und jept das gefundene 
Kind auf dem ——— aus (f. Telephos), 
M. übergibt er dem Nauplios, um fie ins Meer zu 
werfen; aber diejer, von ihrer Schönheit gerührt, 
bringt fie nad Myfien zum König Teuthras, der fie 
on Kindes Statt annimmt. Herangewachien, zieht ihr 
Sohn Telephos aus, die Mutter zu juchen ; nah Myſien 
vom Drafel gewiefen, hilft er Teuthras in einem ſchwe 
ren Krieg und erhält dafür die Hand der U. und das 
Reich. Diele, des Heralles eingedent, widerjtrebt der 
Bermäblung mit einem Sterblidhen und droht ihm 
im Brautgemad mit dem Schwerte; Telephos ergreift 
es aber und will A. töten, als diefe in Todesangit den 
Herafles anruft, woran Telephos fie ald Mutter er 
fennt. Nach andrer Sage trieb der Kaſten, in dem Aleos 
die A. mit Telephos ausgefegt hatte, an die Küſte von 
Ryien, und Teuthras nahm U. zur rau, den Tele 
vhos als Pilegeiohn an. Bal. Billing, Quomodo 
Telephi fabulam veteres tractaverint (alle 1886). 

Auge (ter. 44), ehemalige franz. Yandichaft, jept 
zum Depart. Ealvados gehörig. 

8 (Augias), König der Epeer in Elis, 
Sohn des Helios oder Phorbas und der Hyrmine, 
Teilnehmer am Urgonautenzug, beſaß von Helios 
unermehlichen Reichtum an Biehberden. Den riefigen 
Stall von dem aufgehäuften Miſt in Einem Tage zu 
jäubern, war eine der zwölf Arbeiten, die Euryſtheus 
dem Heralles auferlegte. Diefer vollbradhte die Rieſen 
arbeit, indem er die Flüſſe Alpheios und Beneios in 
den Stall bineinleitete. Da ihm U. den bedungenen 
Lohn verweigerte, überzog er ihn mit Krieg, worin | 
der König mit feinen Söhnen Eurytos und Agaſthenes 
getötet ward. Das Reich erbielt der alleın übriq 
ebliebene Sohn Phyleus, der zur Gerechtigleit gegen 
Seralles geraten und deshalb von dem Bater ver- 
bannt worden war. 

ingeln, Beredelungsmethode, ſ. Beredelung ; auch 
das Nustreiben der Würzeldyen beim Walz (1. d.). 
Uingen, ſcharf ſehen (vom Wild). 
use; f. Uugenftein. + 
l 





achſe (optiiche Achſe), die Linie, auf 
welche die annäbernd fphärifchen, aber verfchieden itarf 
gefrümmten Begrenzungsfläden der bredyenden Me⸗ 


- 
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dien des Auges annähernd zentriert find. Dieje Linie 
trifft Die oe etwas nad oben und innen von 
dem gelben Flechk, iſt alſo mit der Gefichtälinie (Seh— 
achſe) nicht identiich (ſ. Gejicht), ihre Länge von der 
Hornhaut bis zur Nephaut beträgt etwa 23 mm. 
and ‚, barbarifche, im Altertum und 
noch im Mittelalter übliche Strafe. In der Bibel wird 
es al3 Strafe Simfons angeführt (Richter 16, 21). 
Die Griechen jtraften damit Ehebruch, Tempelraub 
und die vorjäglid einem andern zugefügte Berau- 
bung des Gefichts, die Wejtgoten das Abtreiben der 
Kinder, die Yangobarden den Diebjtahl. Nach ipä- 
term deutichen Hecht wurde die Strafe wegen Mein— 
eids, Verräterei und andrer ſchwerer Berbrechen ver- 
hängt. Die peinliche Halsgerihtsordnung Karls V. 
gedentt ihrer noch in beitimmten Fällen des Diebitahls. 
Augen ungen, die Bewegungen, die der 
Augapfel durdy Bermittelung der an jener Außen⸗ 
fläche angebrachten, von der Inöchernen Wand der 
Mugenhöble entipringenden Musleln (f. Tert zu Tafel 
»Auge II«) ausführt. Sie bringen die an vericdhie- 
denen Stellen des Raumes befindlichen Gegenſtände 
auf der zum jcharfen Sehen dienenden Stelle der Nep- 
haut zur Abbildung; die gleichzeitige Bewegung der 
beiden Augen iſt für das einheitliche — * 
derſelben beim Sehen von großer Wichtigleit. Die A. 
ſind auch für den Geſichtsausdruck bedeutſam; das 
Mienenſpiel beruht zum großen Teil auf den Be— 
wegungen der Augen. Bei manchen A. tritt zugleich 
eine Rollung oder Raddrehung des Augapfels ein, 
bei der er um eine von vorn nach hinten durch ihn 
gelegie Achſe rotiert. Hervortreten des Auges aus 
r Augenhöhle oder Zurüdziehen in dieſelbe durch 
Musteltätigfeit findet beim Denfchen nicht oder nur 
in unerbeblicher Weiſe ftatt. Die Bewegungen des 
Auges geihehen alle um einen etwas binter der Mitte 
des Augapfels gelegenen Drebpuntt. Je zwei der ſechs 
an jedem Auge befindlihen Muskeln jind in antago- 
niſtiſcher Weile tätig. Die Bewegungen eines Auges 
find in beitimmter Weile abhängig von denen des 
andern Auges. Wird ein Auge — ſo blickt auch 
das andre aufwärts; man iſt nicht im ſtande, es zu 
ſenken. Wendet ſich das eine Auge nad außen, fo gebt 
das andre nad) innen; beide Augen fünnen nicht zu 
gleicher Zeit nach aufen bewegt werden. Wohl aber 
werden fie oft gleichzeitig nach innen gewendet (Slon- 
vergenzbewegung). Dies geidieht, wenn man einen 
Segenitand mit beiden Augen firieren will; je näber 
das Objekt ſich befindet, deito jtärter wird die Konver— 
genz. Bei der Betrachtung entfernter Gegenitände 
Itehen die Augenachſen parallel. Abweichung von der 
normalen Kombination der Bewegungen beider Augen 
nennt man Scielen. Beim neugebornen Kinde, 
das Äufere Gegenſtände noch nicht mit beiden Augen 
firiert, it das geſetzmäßige Jufammenmirfen ihrer 
Bewegungsapparate nod nicht volljtändig ausgebil- 
det ; e8 wırd erit durch die Ubung erlernt. 
Augenblick, die Zeit, binnen der beim gewöhn— 
lichen Blinzeln die Mugen geichloffen find. Da die 
Eindrüde der Gegenſtande auf die Netzhaut noch einige 
Zeit währen, nachdem fie nicht mehr geſehen werden, 


ſo find wir und der Dauer eines Augenblids in der 


Regel gar nicht bewuht. Daber A. joviel wie Zeit 
raum von unmerflid Meiner Ausdehnung. 

Augenbrauen, j. Brauen. 

Augenbutter ((iramia, Schum palpebrale, Le- 
mositas), eine zäbe, fetthaltige Subitanz, die in den 
Augenwinfeln als Sefret der Meibomihen Drülen 
(1. d.) auftritt. Ihre Bildung tit bei entzündlichen 
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Zuständen vermehrt. Auswaſchen mit lauem Wafjer 
leiitet oft qute Dienite. 

Yugenbiätetif, ſ. Augenpflege. 

Augendres Schiefpulver (vr. oſchangor weißes, 
amertfaniihes Schießpulver), von Augendre 
1849 angegebene und von Pohl verbeſſerte Mi — 
aus chlorſaurem Kali, gelbem Blutlaugenſalz un 
Zuder, wirft briſanter und ſtärker als ſchwarzes 
Schießpulver, ift weniger bygroffopifch und hinterläßt 

eringern Verbrennungsrüditand, dagegen iſt die Der- 
tellung gefährlicher, das Pulver iſt teurer und greift 
die Waffe itärfer an. 

Angenentzündung (Ophthalmie, griech.), im 
allgemeinen eine Erkrankung des äußern Auges im 
Gegenſatze zu den nur bei funjtgerechter Nugenunter- 
* wahrnehmbaren Erkrankungen des innern 
Auges. Je nad) dem Sitze der —— an den 
Lidern, der Bindehaut, ad oder Regenbogen- 
baut it Rötung, Schwellung, erzbaftigfeit dieſer 
Teile vorhanden, meiſt auch mehr oder weniger itarfe 
Abjonderung. Über U. der Neugebornen ſ. Augen- 
tripper, über jfrofulöfe, ekzematöſe ſ. Phlyktänuläre U. 
Agyptiſche A. (Ophthalmia militaris contagiosa 
oder granulosa) wurde eine epidemifche A. genannt, 
von der die franzöfiichen Truppen 1798 — 1801 in 
Agypten in furdtbarer Weiſe ergriffen wurden. Auch 
die engliichen Truppen hatten 1800 in Abulir von ihr 
zu leiden. Später pflanzte fid) die Krankheit auf alle 
Orte über, wohin die Truppen gingen, und ſeit 1813 
juchte ſie die meiiten europäifchen En heim. Nod) 
1833 und 1834 erblindeten Taufende unter den bel- 
giihen Truppen. Durch die Entlafjung augentranfer 
Soldaten, Einquartierungen ıc. wurde die Krankheit 
in der Zivilbevölferung ſtark verbreitet; namentlic) 
wo die Anſteckung durch enges Zuſammenleben, jchlechte 
Luft und Ernährung, körperliche Anſtrengung ıc. be— 
günſtigt wurde, wie in Gefängniſſen, ——— 
auf Schiffen ıc., traten Epidemien auf, und gegen— 


wärtig ijt die ägyptiſche A. aud in Europa jehr | 


verbreitet, namentlich in Rußland und den öftlichen 
Provinzen von Ojterreih, aber auch in Oſtpreußen, 
in Frankreich, Belgien, Jtalien:c. Man verſteht unter 
ägyptiſcher U. hauptſächlich die Körnerkrankheit 
(Conjunetivitis granulosa) oder dad Trachom. 
Allerdings find wohl aud) die Diphtherie des Auges, 
die Blennorrhoe, ja auch jtärfere einfache Katarrhe 
früber unter dem Sammelnamen ägyptiiche A. ein- 
begriffen worden. — Im Anſchluß an eine perforie- 
rende Berlegung eines Auges, bei der Infektions— 
material oder Fremdkörper ın das verlegte Auge ge— 
langt find, greift die Entzündung oft auf das andre 
gelunde Auge über und tritt hier unter demſelben Bild 


auf (ſympathiſche W.). So kann bei Nridocnelitis 


des einen Auges auch das andre an Iridochelitis er- 
franfen. Man nimmt an, daß die Wirkung der ge— 
nannten Schädlichfeiten durch die Sehnervenverbin 
dung von einem Auge auf das andre übertragen wird. 
Bei jeder perforierenden Berlegung iſt deshalb fofort 
ipezialärztliher Rat einzuholen, um das Auftreten 
der inmpatbiichen A. zu verbüten. 

Augenfadenwurm, ſ. Filariaden. 

Angenfell (Flügelfell, Pterygium), eine Ver— 
didung der Bindehaut des Auges, die im Yidipalten- 
bezirf auf die Hornhaut ſich erſtreckt. Das N. entiteht 


Augendiätetit — Augenheilkunde. 


Augeufleck, einfachites Schorgan niederer Tiere 
'(f. Auge, ©. 104); auch Zeichnungen auf Schmetter: 
lingsflügeln und Bogelfedern. 
engejchwiülfte, Geſchwülſte in den Geweben 
des Auges. Un den Lidern entitehen Blutmäler, 
Warzen, Bindegewebsgeihwülite, zuweilen mit Amy- 
loidentartung, und im höhern Alter Krebsgeſchwüre. 
An der Bindehaut fommen mehr weiche, zellenreiche 
Bindegewebsgeihmwülite oder Sartomevor. Die Horn» 
baut iſt primär nur felten mit Geſchwülſten behaftet. 
Dagegen neigen Iris und Aderhaut zur Bildung bös- 
artiger Geſchwülſte (Sartome, Krebſe), Die entfprechend 
dem Mutterboden oft gefärbte pigmentierte Bellen 
enthalten; fie find die bösartigiten aller Neubildun- 
en und jeßen in ganz kurzer Friſt jefundäre Knoten 
in der Nachbarſchaft ſowie in Lunge, Leber, Gehirn ıc., 
die den Tod an Lähmung diefer Organe oder an all« 
gemeiner Schwäche herbeiführen. Die Nephaut er- 
zeugt nicht weniger ſchlimme Geſchwülſte (Sarkonie 
und Gliome), weiche, zellenreiche Geſchwülſte, von 
dem Nervenzwifchengewebe ausgehend. Die Be- 
handlung aller U. it nur durch möglichſt früh» 
er Operation möglich. 
ugenglas, ſ. Ofular. 
Augengneis, eine Abart des Gneifes (j. Gneig). 
Augenheilfunde (Ophthalmiatrik, Opb- 
thbalmologie, griech.), die Lehre von den ſtrank— 
heiten des Au es und feiner Nebenorgane. Schon 
bei Ügyptern, She Griechen und Römern gab es 
Ürzte, die ſich mehr oder weniger ausfchliehlich mit 
Augenkrankheiten befahten, vorzugsweife aber nur 
| die äußerlich fichtbaren Entzündungen und die Ber- 
letzungen des Auges behandelten. Yippofrates, Cel- 
ſus und Galen hatten eingehende Kenntnis von den 
Augenkrankheiten und ihrer Behandlung, und Metius 
' und Baul von Agina haben die Augenkrankheiten vor- 
trefflich abgehandelt. Unter den arabijhen Ärzten 
find Avicenna, Aven joar und Abulkaſem als Uugen- 
ärzte ausgezeichnet. Nach dem Berfall der arabıfchen 
Medizin geriet die A. im die Hände unwifjender Rou- 
tiniers, die Arzte betrachteten die W. als ein ihrer un- 
würdiges Studium. Das Unweſen der Starjtecher- 
funit berrfchte während des 16.17. Jahrh. fait durch 
—— Erſt im 18. Jahrh. begann man wie 
der Aufmerkſamleit auf die A. zu verwenden; Maĩtre— 
Jean in Frankreich war einer der erſten, die manchen 
glücklichen Kunſtgriff in der Aur der Augenkrankheiten 
ausübten. Eine ſyſtematiſche Ordnung, Beſchreibung 
und rationellere Abhandlung der Augenkrankheiten 
lieferte Boerbave. In Frankreich machte die U. 
erfreulichere Fortichritte, erbielt aber bald eine zu 
mechanifche Tendenz, und man beichäftigte ſich vor 
züglich mit Mugenoperationen. In Deutihland 
blieb die N. lange zurüd; Bartiih, Schurig, Wide- 
mann waren mehr Augenoperateure ald Augenärzte. 
Barth in Wien, der Lehrer Beers, Ad. Schmidts, 
ı Lefebures u. a., und Richter in Göttingen gaben die 
erite Anregung zur Hebung der A.; der leßtere gab 
die U. wieder der Medizin und den Ärzten zurück. 
Richters Beispiel folgten Conradi, Kortum, Arne 
mann u. a.; ganz vorzüglicd aber wirkten I. U. 
' Schmidt, Himly und Beer erfolgreich zum Aufblühen 
‘der N. in Deutichland. In Göttingen wurde unter 


Richters Leitung eine Augenklinik errichtet, die das 


1] 





beim Aufenthalt in einer mit Staub und fcharfen | Vorbild für ähnliche Anſtalten an faſt allen Univer- 
Dünften erfüllten Atmoſphäre und verurſacht ge⸗ ſitäten Deutſchlands wurde. Die erite ausschließlich 
wöhnlich feine befondern Beichwerden ; leidet das Seh- | für N. beſtimmte Klinik entitond durch Beers Be 
vermögen darunter, jo muß Heilung auf operativem | mühungen in Wien. Später erbielt Wien eine zweite 
Weg angeitrebt werden. Augenklinik unter Yeitung Friedrich Jägers, der ſich 


[Zum Artikel Augenkrankheiten.) 


Augenuntersuchung. 





Eine gründliche Untersuchung des Auges ist wegen 
der Kleinheit und Zartheit seiner einzelnen Teile und 


wegen der Vielgestaltigkeit der Funktionen des Or- 


ganes ohne einen größern Apparat von Instrumenten 
nieht möglich. Die Betrachtung mit bloßem Auge 


bei Tageslicht genügt im allgemeinen nur für die | 


Untersuchung der Lider, der Bindehaut, der Muskeln 
und gröberer Veränderungen am Auge selbst. Fei- 
nere Schädigungen der Hornhaut und des vordern 
Teiles der brechenden Medien sieht man meist erst 
bei künstlichem Licht mit der sogen. Fokalbeleuch- 








1. Zehbonder-Westiensche binokulare Lupe. 





worden, das neben noch stärkerer Vergrößerung und 
Plastik außerordentliche Beweglichkeit und Hand- 
lichkeit besitzt und infolgedessen eine wertvolle Be- 
reicherung des augenärztlichen Instrumentariums 
bildet (Fig. 2, M = Mikroskop, K = Kinnhalter 
für den Patienten). 

Die Betrachtung der tiefern Teile des Auges, nament- 
lich des Augenhintergrundes (Netzhaut, Aderhaut, 
Sehnery) wurde ermöglicht, als Helmholtz 1850 den 
Augenspiegel erfand. Helmholtz erkannte, daß wir 
das Auge nur dann leuchten sehen können, wenn wir 
verhindern, daß alles hinein gelangende Licht wieder 
direkt zur Lichtquelle zurückgehe, Er stellte deshalb 
(Fig. 2) eine Lichtflamme (Cı 
auf, dab ihre Strahlen auf eine 


so 





2. Binokulares Hornhautmikroskop von Zeib. 


tung (oder schiefer, seitlicher Beleuchtung), die planparallele, schräggestellte Glasplatte (8 S) fielen, 


schon Purkinje zu physiologischen Zwecken ver- 
wendete, die aber erst durch Sanson, Himly und be- 
sonders Helmholtz in der augenärztlichen Praxis all- 
gemeinere Verbreitung fand. Man stellt in einem 
Dankelzimmer ein Lieht zur Seite und etwas nach 
vorn vor dem Patienten auf und leitet mit einer star- 
ken Konvexlinse (15— 20 Dioptrien) die Spitze des 
Liehtkegels (Fokus) auf die zu untersuchende Stelle, 
Läßbt man allmählich den Liehtkegel über die ganze 
Hornhaut , ferner in die Tiefe auf die Iris und vor- 
dern Linsenteile fallen, so kınn man den ganzen 
vordern Augenalschnitt genau absuchen. Die Gie- 
nauirkeit kann noch dadurch gesteizert werden, dab 
man die beleuchteten Teile durch eine Lupe betrach- 
tet. Allerdings sieht man durch die Lupe für gewöhn- 
lieh nur mit einem Auge, es leidet also das körper- 
liche Sehen, die Plastik des Bildes. Diesem Übelstand 
kann man abhelfen durel (lie Zehender-Westiensche 
binokulare Lupe (Fig. 1). Diese westattet, durch eine 
auf einem Stativ nach allen Seiten hin bewerrliehe 
Doppellupe Dı, die durch starke Konvexlinsen ıLL, 

seitlich beleuebteten Augen des Untersuchten, der 
mit dem Kinn auf der Stütze K ruht, stark vergrößert 
und körperlich genau zu sehen. In jungster Zeit ist 
von K. Zeiö in Jena ein binokulares Hornhaut- 
mikroskop mit elektrischer Beleuchtung kon-truiert 


Meyers Kone.- Lerikon, 0, Aufl., Beiluye, 


diese retlektierte das Lieht in das Auge des Beobachte- 
ten \Bı. Aus diesem Auge kehrten die Strahlen zu- 
rück, kamen auf die Glasplatte und wurden z.T, zur 
Lichtquelle zurückgeworfen, z. T. aber gingen sie 
durch die Glasplatte hindurch in c 

das Auge des Untersuchers (A) und Y i 
erzeugten hier ein deutliches, auf- 
rechtes Bild von B, das, da Horn- 

haut und Linse zugleich als Lupe 
wirkten, etwa I4fach vergröbert 

war. Zur Verstärkung des Lichts 

hat Helmholtz später statt nur 
einer&ilasplatte ein ganzes System 
übereinander liegender 


verwendet. Das unter- ® “8 — 
suchte Auge verrichtet / J 
aber nur dann den € ER 


Dienst als Lupe,wennes 
normal wehnut ist, wäh- 
rend bei nieht norma- 
lem Bau ein versechwommenes Bild entsteht. Der 
Aurzenspiegel muß daher mit Linsen versehen werden, 
welche «die vorhandene Ametropie korrigieren, und 
aus «der Beschaflenheit der für deutliches Sehen zu 
wahlenden Linse vermag der Augenarzt ohne alles 
Zutun des Untersuchten den Grad der vorhandenen 


3. Augenspiegel von 
Helmholtz, 


II Augenuntersuchung. 
Ametropie zu bestimmen. Helmholtz stattete seinen | suchenden hat sich neben der Ophthalmoskopie in den 
Augenspiegel zu diesem Zwecke mit acht Kon- | letzten zehn Jahren auch in Deutschland mehr und 
kavlinsen aus, die einzeln oder in verschiedener | mehr die Skiaskopie (Schattenprobe) eingebürgert. 
Gruppierung vor das Auge des Beobachters geschoben | Beleuchtet man ein Auge mit dem Augenspiegel, so 
werden können. Später hat man Refraktionsophthal- | erscheint das Sehloch (Pupille) rot. Macht man nun 
moskope konstruiert, die ein schnelles Austauschen | leichte Drehungen mit dem Spiegel, so wird ein Teil 
der Linsen ermöglichen. Eine weitere Modifikation | von dem rotleuchtenden Sehloch vom Rande her durch 
des Augenspiegels (zuerst von Ruete 1852 angegeben) einen Schatten verdunkelt. Das Auftreten des Schat- 
besteht darin, daß man statt der Glasplatten einen tens erfolgt entweder in der gleichen Richtung mit 
‚der Spiegeldrehung oder in der entgegengesetzten, 
und zwar nicht zufällig, sondern nach ganz bestimm- 
ten Gesetzen. Von Einfluß auf die Schattenbewegung 
ist einmal die Art des zur Untersuchung benutzten 
Spiegels (ob Plan- oder Konkavspiegel), ferner der 
Abstand des Beobachters vom Untersuchten und 
schließlich der Brechzustand des untersuchten Auges. 
 Läßt man also den Spiegel und den Abstand unver- 
ändert, so hängt die Schattenwanderung nur noch ab 
von dem Brechzustand, Bei einer Untersuchung, z.B. 
mit einem Konkavspiegel aus einer Entfernung von 
1 m geht der Schatten in dem 
roten Sehloch des Untersuchten 














4 Augenspiegel von Ruetec, 


in der Mitte durchbohrten Spiegel (SP) anwendete | 
(Fig. 4), der das Licht einer Flamme C in das be- 
obachtete Auge Breflektiert, und durch dessen Durch- 
bohrung der Beobachter A blickt. Diesen Spiegel 
wandte Ruete auf die Untersuchung des Auges im 
umgekehrten Bild an. Er setzte vor das beleuchtete 
Auge eine Konvexlinse von 5—8 cm Brennweite und 
vereinigte dadurch die aus dem Auge kommenden | 
Lichtstrahlen zu einem reellen umgekehrten Bild, wel- ı 
ches der Beobachter deutlich sieht, wenn er sich mit 
seinem Spiegel so weit entfernt, daß das Bild in 
seinen Nahepunkt fällt. Die Vergrößerung ist hierbei 
geringer, das Gesichtsfeld aber größer. Der durch- 





| { 
6.Instramentzurskiaskopischen Untersuchung. 


nur dann in gleicher Richtung mit der Spiegel- 
drehung, wenn bei dem Untersuchten eine Kurz- 
sichtigkeit, die stärker ist als eine Dioptrie, vor- 
' liegt ; ist das untersuchte Auge schwächer kurzsichtig 
oder normal-, oder weitsichtig, dann wandert der 
Schatten bei gleichem Abstand und gleicher Art des 
Spiegels in einer der Spiegeldrehung entgegengesetz- 
ten Richtung. Um nun den Grad der Kurzsichtigkeit 
toder Weitsichtigkeit) genauer zu bestimmen, hält 
man immer stärkere Brillengläser (Konkav-, bez. 
Konvexgläser) vor das untersuchte Auge und be- 
obachtet die Schattenbewegung. Zur bequemern 
Handhabung hat man die Gläser aufdrehbare Scheiben 





5, Augenspiegel von Liebreich. 


bohrte Spiegel kann auch für die Beobachtung im 
aufrechten Bild benutzt werden, doch genügt dann 
ein Planspiegel. Man hat auch binokuläre Augen- 
spiegel konstruiert, bei denen der Arzt mit beiden 
Augen beobachtet, ferner solche, in denen das Auge 
seinen eignen Augenhintergrund sieht (.Autophthal- 





oder an leiterartige Gestelle angebracht, so daß durch 
einfaches Verschieben des Trägers ein schnelles Aus- 
wechseln der Gläser ermöglicht ist (Fig. 6). Man 
findet dann stets ein Glas, durch das die Schatten- 
bewegung so beeinflußt wird, daß sie gerade in das 
Gegenteil der bisherigen umschlägt. Dieses Konkav- 
‘oder Konvex-) Glas, das den Umschlag erzielt hat, 
gibt die Stärke der Kurzsichtigkeit (oder Weitsichtig- 


moskop), und solche, bei denen der Beobachter mit | keit) an. Verwendet man einen Planspiegel zur 
einem Auge sein eignes zweites untersucht. Von den | Untersuchung, so ist das Verhalten des Schattens 
zahlreichen nur unwesentlich verschiedenen Augen- | rerade umgekehrt wie beim Konkavspiegel. Diese 
»piegeln benutzt man gegenwärtig nur noch die klei- Methode wurde zuerst von Cuignet (1873) als Kerato- 
nen, portativen Augenspiegel (Coceius, Liebreich, skopie beschrieben, später von Landolt als Pupillo- 
Jüger, Hasner, Landolt, Roth, Loring ete.), von denen | skopie und von Parent (1850) als Retinoskopie weiter 
besonders der ‚kleine Liebreich‘ (Fig. 5) weit verbreitet | ausgebildet und sachgemäß begründet. Es bestehen 
ist. Auch elektrische Augenspiegel sind konstruiert |nußer den genannten noch eine ganze Reihe von 
worden von Schweigger, Wolff u. a. Namen, wie Dioptroskopie, Fantoskopie, Skotosko- 

Zur Bestimmung des Brechzustandes der Augen un- pie, Retinoskiaskopie, Beleuchtungsprobe, O- 
abhängig von Beeinflussungen seitens des zu Unter- |skopie, am gebräuchlichsten sind aber Skiaskopie 
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(von Chibret 1886 eingeführt) und Schattenprobe 
(nach Pflüger). Vgl. Fick, Bestimmung des Brech- 
zustandes eines Auges durch Schattenprobe (Wies- 
baden 1891); Neustätter, Grundriß der Theorie und 
Praxis der Schattenprobe (München 1900). 

Durch das Skiaskop sind mehr oder weniger ver- 
drängt worden: die Optometer, Apparate, welche 
namentlich bei Massenuntersuchungen (Schulen, 
Militäraushebungen etc.) zur schnellen Feststellung 
der Retraktion und Sehschärfe benutzt wurden. Sie 
sind nach verschiedenen Prinzipien gebaut. Meist 
sieht das zu untersuchende Auge durch eine oder 
zwei kombinierte Linsen nach einem Probeobjekt. 
Entweder wird nun dieses oder die Linsen verscho- 
ben, wodurch die in das Auge fallenden Strahlen in 
ihrer Richtung geändert werden, entweder parallel, 
konvergent oder divergent gemacht werden können 
in Anpassung an die bestehende Refraktion. Diese 
kann dann an einer Skala leicht abgelesen werden. 
Trotz der Schnelligkeit der Bestimmung der Refrak- 
tion konnten alle diese optometrischen Methoden sich 
nicht halten, da das in das Instrument blickende 
Auge unwillkürlich akkommodiert, wodurch die Re- 
fraktion beeinflußt (erhöht) wird. 

Die Krümmungsradien der brechenden Flächen | 
ermittelt man mittels der Ophthalmometrie. Man 
bestimmt mit derselben zunächst die Größe der von 
der Krümmungsfläche reflektierten Spiegelbildehen 
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7. Ophthalmometer von Helmholtz. 


von Gegenständen bekannter Größe. Aus der ge- 
fundenen Bildgröße kann man den Radius der Krüm- | 
mungsfläche leicht berechnen, denn es verhält sich 
die Gröbe des Gegenstandes (a) zur Größe des Bildes | 
(©) wie die Entfernung des Gegenstandes von der 
Spiegelfläche (3) zur Entfernung des Bildes von dersel- | 
ben. Da das Bild nun bei Konvexspiegeln im Brenn- | 
punkte des Spiegels entsteht, die Brennweite dieser 


Spiegelaber gleich dem halben Krümmungsradius ( r ri 


i«t, so kann man anstatt ‚Entfernung des Bildes‘ 4 r 


einsetzen ; wir erhalten alsoa:C _ ß: : r oder TR, 


Das zuerst von Helmholtz konstruierte Ophthal- 
mometer (Fig. 7) besteht aus zwei planparellelen 
Glasplatten gg, die um eine gemeinsame Achse dreh- 
bar sind. Stehen die Platten senkrecht zur Achw, 
so sind sie in Nulllage (g,«,). Durch ein Getriebe 
sind die Platten um gleiche Winkel nach enteegen- 
gesetzten Richtungen verschiebbar. Die Grübe der 
Winkel ist an einem Nonius abzulesen. Der Beob- 
schter (B; sieht durch das Fernrohr ı RR) auf der Horn- 
haut des Untersuchten (A ı, der nach F blickt, die 
beiden Reflexbildehen zweier Flammen 1 und 2. Sind 
nun die Glasplatten in Nulllage, so sind sie ohne Fin- 
Auß auf die Reflexbildchen. Kreuzen sie sich aber 
unter irgend einem Winkel, so wird die Halfte der 
Strahlen nach der einen, die andre Hälfte nach der 
andern Seite verschoben : jede der Flammen erscheint 


dann verdoppelt. Verschicht man nun die Platten | 


spatkristall AS 
od,.ein dop- \N 
pelbrechen- RM 
desGlaspris- Od EL ZZ 0 ⸗ 





so weit, daß von den vier Bildern die mittlern zu- 
sammenfallen, so kann man aus dem abgelesenen 
Drehungswinkel die Abstände der Reflexbildehen von 
1u.2berechnen.Man hat damit dieGröbe des Bildesder 
Linse 1—2 gefunden und kann nach obiger Formel den 
Krümmungsradius der Hornhaut ebenfalls berechnen. 

Außer Helmholtz haben Coceius, Snellen u. a. 
Ophthalmometer konstruiert, neuerdings hat sich 
wegen seiner bequemen Handhabung namentlich das 
Ophthalmometer von Jacob und Schiotz (Fig. 8) 
eingebürgert. Das Instrument beruht auf denselben 
Prinzipien wie das von Helmholtz, es wird aber die 
Verdoppelung der Reflexbildehen nicht durch pa- 
rallele Glasplatten, sondern durch ein doppelbrechen- 
des Kalk- 








mensystem 
bewerkstel- 
liegt. Das 
Ophthalmo- 
meter be- 
steht aus 
einem auf 
verstellba- 
rem Stativ 
befestigten 
Rohre BR, 
mit dem 
Okular 0. 
IndemBRoh- 
re ist der 
Kalkspat- 
kristall od. 
das Pris- 
mensystem 
zwischen 
zwei Objektivlinsen von gleicher Brennweite ange- 
bracht. Im Brennpunkte der äußern Linse steht das 
zu untersuchende Auge, in dem der innern ein Faden- 
kreuz, auf welches das Okular scharf einzustellen ist. 
An dem Rohre befindet sich ein Metallkreisbogen (M) 
mit einer Graduierung und zwei weißleuchtenden ver- 
schiebbaren Marken (L und La). Der Kreisbogen mit 
den Marken ist zugleich mit den Prismen um die Achse 
des Rohres drehbar. Der Patient bringt den Kopf in 
den Holzrahmen U und legt das Kinn auf die verstell- 
bare Stütze K. Das nicht zu untersuchende Auge 
wird durch die Platte e verdeckt, das zu untersuchende 
schaut in die Öffnung des Rohres. Der Untersucher 
sieht nun die Marken (L und Li) verdoppelt auf der 
Hornhaut des Patienten abgebildet, er verschiebt 
die Marken, bis sich die mittlern Bilder berühren, 
und liest dann an der Kreisbogeneinteilung die Ent- 
fernung ab. Der gefundene Wert entspricht sogleich 
der Brechkraft der Cornen in Dioptrien. Man braucht 
zum Schluß nur die Entfernung des Objekts von dem 
Brennpunkte der Hornhaut  - 337 mmjdurch den ge- 
funıdenen Wert zu dividieren, um den Krümmungs- 
radius der Hornhaut zu finden. Da der Bogen durch 
Drehung in jeden Meridian gebracht werden kann, 
“o sind für jeden derselben die gesuchten Werte leicht 
auffindbar. Das Instrument wird deshalb auch zur 
Feststellung des Astirmatismus verwendet und Astiy- 
momeler genannt, 
Bei der Untersuchung der Funktionen des Auges 
ist zunächst die Schschürfe festzustellen. Sie ist be- 


8. Ophthalmometer von Jacob und 
Schilotz. 
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grenzt durch die kleinste Entfernung, die zwei Punkte 
haben dürfen, um noch getrennt wahrgenommen zu 
werden. Verbindet man beide Punkte mit dem Kno- 
tenpunkte des Auges, so erhält man den Sehwinkel; 


60m_ 





9. Sehproben. 






b 


das normale menschliche Auge nimmt noch Gegen- 
stände wahr, die ihm unter einem Winkel von 1 Min. 
erscheinen. Diese Tatsache ist von Snellen benutzt 
bei der Herstellung seiner Sehproben (Öptotypen\. 
Die Buchstaben sind so eingerichtet, dab jeder Teil 
derselben unter dem Winkel von 1 Min. die ganzen 
Buchstaben unter einem Winkel von 5 Min. (akbı 





10. Perimeier, 


gesehen werden (Fig. 9). Daher sind die Buchstaben 
für die verschiedenen Entfernungen verschieden groß. 
Snellen hat nun auf seinen Buchstabentafeln neben 
jede Reihe die Zahl der Meter gesetzt, in denen die be- 


treffenden Buchstaben normalerweise gesehen werden 


sollen. Sieht z. B. ein Auge die Buchstaben mit der 
Bezeichnung 6 in 6 m, so hat dieses Auge 4 =]; 


d.h, volle Sehschärfe ; sieht ein andres Auge in derse]- 


11. Lichtsinnmesser. 


ben Entfernung nur die Buchstaben mit der Bezeich- 
nung 12,dann hat es 4 — — der normalen Sehschärfe. 


Für viele Erkrankungen, namentlich des Augen- 


hintergrundes, aber auch der Sehbahnen im Gehirn, 
ist die Untersuchung des Gesichtafeldes von Wiehtie— 
keit. Man versteht darunter den Bezirk, in dem wir 
gleichzeitig neben einem scharf fixierten Punkte norclı 
andre (iegenstände, wenn auch undeuthich, walrneh- 
men können. Weil man den Fixationspunkt mit den 





'nähernd übereinstimmen. 
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hintern Augenzentrum (der macula lutea) sieht, alle 
übrigen Punkte aber mit peripher von demselben 
gelegenen Netzhautpartien, so unterscheidet man auch 
ein zentrales, direktes und ein peripheres, indirektes 
Sehen. Am schnellsten stellt man die Grenzen des 
Gesichtsfeldes in folgender Weise fest: Arzt und 
Patient stehen sich gegenüber und blicken sich fest 
in eins der gegenüberstehenden Augen, das andre 
dabei schliebend. Der Arzt bewegt nun von der Pe- 
ripherie her die ausgestreckte Hand so lange nach 


‚ der Fixationslinie, bis der Patient dieselbe bemerkt, 
‚und überzeugt sich dabei, ob die Grenzen des Ge- 


sichtsfeldes bei dem Patient mit seinen eigenen an- 
Genauere Gesichtsfeld- 
messung gestattet Försters Perimeter (Fig. 10). Das- 
selbe besteht aus einem in Grade geteilten Halbkreis 
(H), der in alle Meridiane um seinen Scheitelpunkt 
drehbar ist. Im Zentrum der so entstehenden Hohl- 
kugel ist eine verstellbare Kinnstütze angebracht, auf 
die der Patient den Kopf auflegt. Das zu untersuchende 
Auge fixiert bei verdecktem andern den Mittel- 
punkt des Perimeterbogens, der Arzt schiebt von der 
Peripherie her eine weiße Marke (m) mittels Kurbel- 
vorrichtung in dasGesichtsfeld und liest an derGrad- 
einteilung des Bogens die Zahl ab, bei welcher der Pa- 
tient diese wahrgenommen hat. Das normale Gesichts 
feld hat außen 90°, innen 55°, oben 55° und unten 60°. 

Den Lichtsinn untersucht man mit Försters Licht- 
sinnmesser (Fig. 11). Es kommt darauf an, die un- 


‚ terste noch wahrnehmbare Beleuchtungsgrenze (Reiz- 


schwelle) oder die kleinste Helligkeitsdifferenz 
(Unterschiedsschwelle) festzustellen. Der Apparat 
besteht aus einem geschlossenen Kasten, in den der 


' Patient durch zwei Öffnungen (a und aı) hineinsieht, 


an der gegenüberstehenden Wand befinden sich grobe 
schwarze Striche auf weißem Papier angebracht (Pı. 
Das Licht empfängt der Kasten von außen durch eine 
mittels Schraube regulierbare Öffnung (L), deren 
Größe man an einem Maßstab (M) ablesen kann. Man 
bestimmt die Öffnungsgröße und damit den Hellig- 
keitsgrad, den das Auge benötigt, um die Striche 
soeben noch zu erkennen, 
Die Untersuchung des Farben- 
b sinnes ist für viele Berufszweige, 
namentlich solche, die farbige Sig- 
nale zu beobachten haben, wie 
Eisenbahnbeamte, Seeleute, von 
großer Wichtigkeit. Folgende drei 
Untersuchungsmethoden werden 
am meisten angewendet: 1) die 
Holmgren-Methode, darin beste- 
hend, dab man aus einer großen 
Anzahl farbiger Stickwollproben 
eine Probe herausnimmt und den 
zu Untersuchenden auffordert, alle 
Proben derselben Farbe herauszu- 
suchen. Legt letzterer zu einer 
grünen Probe z. B. graue oder rosafarbige od. dgl., 
so ist er farbenuntüchtig; 2) die Tafel von Daae, 
bestehend aus zehn Farbenreihen von je sieben far- 
bigen Federn, von denen aber nur zwei Reihen gleich- 
farbige Felder enthalten. Gibt der zu Untersuchende 
noch andre Reihen als gleichfarbig an, so ist er 
ebenfalls farbenuntüchtig; 3) die psendoisochroma- 
tischen Tafeln von Stilling zeigen farbige Zahlen 
oder Buchstaben in andersfarbigem Grunde. Der 
Farbenuntüchtige kann die Zahlen von dem Grunde 
nicht unterscheiden, 


Augenkatarrh — 


unteranderm beſonders Berbdienfte durch Berbeijerung 
der Staroperation erwarb. Staunenswerte Fort- 
fchritte brachten der A. in den legten Jahrzehnten die 
Phyſiologen. Helmbolg erfand 1851 den YUugenfpie- 
gel und gab damit das Mittel, die krankhaften Ver— 
nderungen der tiefen Uugengebilde (der brechenden 
Medien und der Neghaut) genau zu erfennen. Mit 
der Ausbildung des —— Teiles der A. an 
der namentlich noch Donders in Utrecht den rühm- 
lichſten und fruchtbarſten Unteil genommen bat, iſt 
auch die Forſchung auf dem Gebiete der mikroſkopi— 
ichen und pathologiichen Anatomie des Auges weſent⸗ 
hd gefördert worden. Nicht geringere Fortichritte 
bat der eigentlich furative, zumal der operative Teil 
der N. gemacht. Die Technik der Augenoperation hat 
bobe Bollendung erreicht, zahlreiche neue Operations- 
werfen und mehrere neue wertvolle Arzneimittel find 
in die Braris der A. eingeführt worden. Der hervor: 
ragendite Repräfentant der W. in allen ihren Rich- 
tungen war Albrecht v. Gräfe in Berlin (geit. 1870). 
Ferner find zu nennen: Stellwag von Carion und 
Arlt in Wien, Coccius in Leipzig, Leber in Heidel- 
Mooren in Düfjeldorf, Gräfe in Halle, Bagen- 
ftecher in Wiesbaden, Bowman und Liebreich in Lon— 
don, Knapp in New York u.a. Vgl. die Lehrbücher 
von Ruete (2. Aufl., Braunichw. 1854 —55, 2 Bde), 
Artt (5. — Prag 1861 — 63, 3 Bde.), Seit (fort⸗ 
geſetzt von Zebender, Erlang. 1855 — 69), Stellwag 
von Garion (5. Aufl., Wien 1882), Weder u. Landoli 
(»Trait& complet d’ophthalmologie«, Bar. 1880— 
1889, 4 Bde.), Schweigger (6. Aufl., Berl. 1893), 
v. Michel (3. Aufl., Wiesbad. 1900), Fuchs (9. Aufl., 
Wien 1902), Schmidt-Rimpler (7. Aufl., Berl. 1901), 
Gräfe und Sämiſch (Leipz. 1874—80, 7 Bde. ; 2. Aufl. 
1898 ff.) ; —3 Einführung in die A. (daſ. 
1892 ff.); Derſelbe, Geſchichte der A. (im Handbuch 
von Gräfe und Sämiſch); »Enzyklopädie der A.«, 
herausgegeben von Schwarz (daf. 1902 }f.); Magnus, 
Die A. der Alten (Brest. 1901); »Mrhiv für U.« 
(Biesbad., ſeit 1870); Gräfes ⸗Archiv für Ophthal⸗ 
—— (Leipz., ſeit 1854); » Zentralblatt für prak⸗ 
tiiche A.« (daf., feit 1877); »Jabreöbericht über die 


Leiſtungen und Forticritte der Opbthalmologie« (Tü- | 


ingen, feit 1870). 
ugenkatarrh, ſ. Bindehautfatarrh. 


Augenkraukheiten (bierzu Tafel »Mugenunter- 


fuchung« mit Tert). Der verwidelte Bau des Auges, 
die Ermäbrungsergentümlichleiten feiner Gewebe, die 
Lage und die außerordentlich hoben, jtets wachienden 
UAniprücde an die Arbeit des ans veranlaiien die 
mannigfaltigiten Störungen. mer follen öfter 
von 9. befallen werden als frauen, Kinder bis zum 
zehnten Yebensjahr follen beionders leicht an ent- 
—— Affektionen des Auges erkranken; dieſe 

nlagung nimmt ſpäter ab, wächſt aber zur Zeit 
der Geſchlechtsentwiclelung wieder. Bom 20. -- 50. 
Lebensjahr iit die Neigung zu M. gering; von da an 
nimmt fie aber wieder zu, indem jet die Linſentrü— 
bungen häufiger werden. Oft hängen A. mit Krank⸗ 


beiten des Geſamtorganismus zufanmen, namentlid) , 


fommen in Betracht die Sypbilis, Tuberfulofe, ferner 
rbeumatiiche Erfranfungen, Emährungsitörungen, 
wie Diabetes, Bleichſucht u. a., Erfranfungen des 
Herzens und des Gefähiyitemd, der Nieren, des Ge— 
bime umd Rüdenmarfes u.a. Man unterscheidet fol- 

de Gruppen von A.: 1) Anomalien der Kefraltion: 

rzfichtigfeit (Myopie), Weitfichtigkeit (Onpermetro- 
pie), Aitigmatismus und der Alkommodation (Alters⸗ 
ſichtigleit, Lähmung u. Krampf der Allommodation). 
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2) Krankheiten der Augenmuskeln: Lähmungen der- 
jelben und Scielen. 3) Krankheifen der Augenhöhle; 
4) der Tränenorgane, bejonders Entzündungen des 
Tränenjaded; 5) der Augenlider. Hierher gehören: 
das Gerjtenforn, Hagelforn und Entzündungen des 
Lidrandes (Blepharitis), Entropium und Eftropium 
jowie mannigfadhe Geſchwülſte. 6) Krankheiten der 
Bindehaut (Katarrh, Ekzem, Tripper, Diphtherie, Gra— 
nulofe, Tuberfuloje, Xeroſe, Geſchwülſte der Binde: 
laut); 7) der Hornhaut (Entzündung [Keratitis], 

ihwürbildung [Uleus corneae], Gefähneubildun 
—— Hornhautflecke Maculae und —— 

ltersring); 8) der Regenbogenhaut und des Strah⸗ 
lenförpers (Jritis, Geſchwülſte, angeborne Anoma- 
lien, Beweglichkeitsitörungen, Cyelitis); 9) des Lin- 
jenfyitems (Starbildung und Yageveränderungen); 
10) der Üderhaut (Entzündung, Geſchwülſte); 11)der 
Netzhaut (Entzündung, Ablöſung und Geſchwülſte); 
12) des Sehnervs (Entzündung, Stauungspapille, 
Atrophie); 13) der Lederhaut; 14) des Glasförpers. 
Ferner find noch wichtig das Glaukom (fogen. Grü— 
ner Star), Sehſtörungen aus zentralen Urfachen 
(vom Gehirn ausgehend), Schwachſichtigkeit (j.d.) aus 
unbefannten Gründen oder aus Nichtgebraud) des 
Auges (f. Schielen) und die zahlreichen verichieden- 
artigiten Berlegungen des Auges. Über die zur Un— 
terjuhung der Augen angewendeten rate 
f. beifolgende Tafel mit Tert. 

[Uugentrantpeiten der Daustiere.] Die U. der 
Haustiere jtimmen im Weſen mit denen des Menſchen 
überein. Star (f. d.) fommt bei allen Tieren vor. 
Der Schwarze Star (Erblindung infolge Erkrankung 
des Schnervs, bez. der Nephaut) heißt beim Pferd 
auch Schönblindheit (weil die —— gr ra 
terte Pupille dad Auge ſchön ericheinen läht). UÜber 
Grünen Star der Bferde j. Slaufom. Am häufigiten 
entiteht der Graue Star, die Linfentrübung, bei 
Pferden und alten Hunden aus innern Gründen (Er- 
näbhrungsjtörungen) und durch Berlegungen, bei 
Pferden anicheinend auch durch Bererbung. Oft bil- 
den ſich bier zunächſt kleinſte Trübungen (Star— 
punkteyh, die ſich allmählich vergrößern. Fohlen zei— 

en aber bisweilen auch Starpunkte, die wieder ver» 
ſchwinden. Innere Mugenentzündungen (der Ader— 
baut und ris) entitehen auch als Nomplilationen 
andrer Krankheiten. Eine eigenartige innere Augen⸗ 
entzündung beim Bferd iſt die Wondblindbeit 
(1. d.). Im der vordern Mugenfammer des Pferdes 
| findet fich felten ein Wurm (filaria papillosa). Ent- 
zündungen der Hornhaut (mit grauer Trübung) und 
Bindehaut entitehen bäufig durch Erfältung, reizende 
' Einwirkungen (Stallammoniaf, Ralfitaub :c.), durch 
Verletzungen (Beitichenichlag), als Begleiterſcheinun⸗ 
gen bei andern Nranfbeiten, ;. B. bei der Staupe der 
Hunde, auch als felbitändige Infektion (ſ. Mugen» 
itaupe). Sie fünnen auf das Augeninnere übergrei- 
fen, eiterige Zeritörung der Hornbaut oder dauernde 
Hornhauttrübung (Flamme) bedingen. Letztere ſtört 
das Schen nur, wenn fie im Zentrum liegt. Für 
leichte (älle Waſchungen mit Borjäure, ſonſt tierärzt» 
‚liche Behandlung, die namentlich bei Hornhauttrü⸗ 
Ä bungen raſch eingeleitet werden muß. Bei Jagdhun- 
den tit häufig Einrollung der Augenlider (Entropium), 
| die eiterigen Bindehautfatarrb bewirkt (operative Be- 
handlung). Hornhauttrübungen und Grauen Star 
fann auch der Laie bei Beſichtigung des Auges er- 
‚fennen. Starpunfte und jonitige innere Beränderun« 
‚gen erfordern tierärztlihe Unterfuhung mit dem 
Augenfpiegel gl. Peters, Der Schwarze Star der 
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Pferde (Berl.1886); Möller, Lehrbuch der Augenheil⸗ 
kunde für Tierärzt&f3. Aufl., Stuttg. 1898); Bayer, 
Bildliche Darftellung des gefunden und kranken Auges 
unfrer Haustiere (24 Tafeln mit Tert, Wien 1891). 
Augen, fünftliche, zum Erſatz verloren gegan- 
ener Augen dienende Näpfchen oder Schäldhen aus 
(a3, Email oder Zelluloid von der Größe des vor- 
dern, bei geöffneten Lidern fihhtbaren Teiles des Aug— 
apfel3 und diefem an Farbe und Glanz möglichſt treu 
u K. A. verdeden die arge Entftellung, die 
der Verluſt eines Auges bedingt, ſchützen den Augen- 
jtumpf und ftügen die Augenlider, die fich jonjt leicht 
umlegen undentzünden würden. Boifjoneau in Paris 
verfertigte zuerſt £. U. aus Email, Müller in Lauſcha 
(geit. 1888) feit 1850 ſolche aus einer jehr widerjtands- 
fähigen Kompofition, die bei gleicher Schönheit praf- 
tiicher und rc find als jene. Gegenwärtig liefern 
ſolche k. U. des Erfinders Söhne in Yaufcha und Leip— 
si und F. Ad. Müller Söhne in Wiesbaden. Bor 
er Einfegung des fünftlihen Auges muß jede ent» 
ündliche Affeltion befeitigt und leßtere8 anfangs nur 
% lange getragen werden, als e8 ohne läſtiges Gefühl 
efhehen fann. Beim Herausnehmen bedient man 
ich einer Stednadel, deren Kopf man nad) a soge- 
nen untern Lid unter den Rand des Kunſtauges Ichiebt, 
worauf man denfelben hervorzieht. Much bei Luxus— 
pferden erjegt man verloren gegangen durch k. A. 
Vgl. Ritterich, Das künſtliche Auge (Leipz. 1852); 
Klaunig, Das künſtliche Auge (da. 1883). 
Künftlihe Augen nennt man aud Augenphan- 
tome (Opbthalmophantome) oder Modelle, d. h. 
Nahbildungen des ganzen Augapfels und feines Be- 
wegungsapparats zur Erläuterung des Baued und 
der Brechungsverhältniſſe der einzelnen durchſichtigen 
Zeile des Auges. Ophthalmotrop nannte Ruete 


ein Augenphantom, das hauptfächlich die Funktionen | 
der Augenmusfeln erläutern joll (vgl. Ruete, Ein | delt. Am genauejten ijt das U. im eriten Fall und 


neues Opbthalmotrop, Leipz. 1857). 
Augenlager, ſ. Lager ſchinen). 


Augen, künſtliche — Augenmaß. 


petum beſitzen, kommt lebhaftes A. vor. Die Beſchäf⸗ 
tigung mit dieſem Gegenſtand führte Helmholtz zur 
Entdeckung des Augenſpiegels (ſ. d.). Vgl. »Das 
A. und die Erfindung des Augenſpiegels«, Abhand—⸗ 
lungen von Brücke, Cumming, Helmholtz und Ruete 
Gamb. 1893). 

Augentid, ſ. Text zur Tafel »Auge II«. 

Angenlidentzündung, Entzündung der Haut 
der Lider, macht ähnliche Beränderungen wie ſonſt an 
der Haut (Odem, Ekzem, Herpes, Abſzeſſe u. a.), oder 
an den Drüfen (Geritenförner, Hagelfürner), oder an 
dem Lidrand und Wimperboden (Blepharitis eildo- 
ris), eine der häufigiten Augenkrankheiten. Sie führt 
zu Rötung, Verdidung, Schuppung der Lidränder, 
oft auch zur Bildung von Eiterpuftein und berubt 
auf einer Erkrankung der Haarbalgdrüjen der Wim: 
pern. Bernadhläffigt, kann fie zu Stellungsanoma- 
lien der Wimpern (Trichiaſis) und der ganzen Lider 
(Ektropium) führen. Die Urſache liegt of in ſchwäch⸗ 
licher ſtrofulöſer Allgemeintonftitution, verbunden 
mit Aufenthalt in fchlechter Luft (Rauch, Schmutz ıc.). 
Auch Anomalien der Refraftion, namentlich Aitigma- 
tismus und Hhpermetropie, find oft die Urſache. Die 
Behandlung hat diefe Urſachen zu bejeitigen, außer: 
dem die erfrankten Wimpern zu entfernen. Gegen die 
Schuppung und Puſteln empfiehlt ſich der Gebrauch 
don milden Salben und lauwarmen Umfchlägen. 

Augenlidframpf, j. Lidframpf. 

Augenmaß, die Vergleihung und Schätzung von 
Raumgröhen auf Grund des unmittelbaren innlichen 
Eindruds, ohne Zuhilfenahme von Meßinſtrumenten. 
Dabei find drei Fälle zu unterfcheiden, je nachdem es 
ſich bloß um die Vergleichung der jheinbaren Größen 
von Objelten (aljo um Abſtände innerhalb des Ge- 
jichtöfeldes), oder um die ihrer wahren Größe, oder 
um Schäßung ihrer Entfernung vom Schenden ban- 


befonder8 dann, wenn die Objefte (3. B. die Linien 
einer Zeichnung) in gleicher Entfernung von Auge 


Augenleuchten, das Leuchten des durch die Pu- ſich befinden (wo die wahren Größen den jcheinbaren 
pille gefehenen Augenbintergrundes. Die Rupille er- | proportional find). Trotzdem treten gerade hierbei 


ſcheint ſchwarz, weil das ind Auge einfallende Licht 
größtenteild von dem mit dunkelm Pigment verjehe- 
nen Augenhintergrund abforbiert wird, und weil das 
— eſtrahlte Licht denſelben Gang nimmt, den es 

eim Eintritt ins Auge genommen hat, alſo wieder 
zur Lichtquelle zurüdtehrt. Ein andres Auge erſcheint 
uns demnach nur dann leuchtend, wenn der Beobad)- 
ter eine ſolche Stellung einnimmt, daß das aus dem 
beobachteten Auge zurüdgeworfene Ficht auf dem Wege 
zur Lichtquelle fein Auge trifft. Blidt der Beobachter 
(Brüdejher Verſuch) dicht neben einer Lampen— 
flanıme, vor deren Blendung er durd einen Schirm 
geihügt ift, nach dem Auge einer in einiger Entfer- 
nung befindlichen Berjon, fo ericheint deren Bupille 
rotleuchtend. Die rote Farbe der Rupille pigment- 
freier Tiere und Menſchen (Uibinos) rührt daher, 
daß bei diefen neben dem auf gewöhnlicdhem Wege 
durch die Pupille einfallenden Licht auch viel Licht 


durch die pigmentfreien Augenhäute ins Auge ein- 


dringt. Die Augen von lagen und Hunden leuchten 
im dunfeln Zimmer nur dann, wenn Licht, etwa durch 
einen Spalt der geöffneten Tür, in pafjender Rich 
tung in fie einfällt. E3 genügt aber einegeringe Licht: 
menge, weil der Nugenbintergrund dieſer Tiere pig 
mientfreie und mit einer ftarf Licht refleftierenden Mem- 
bran (Tapetum) ausgejtattete Stellen befitt (vgl. 
Auge, S.104). Auch bet manchen wirbellofen Tieren, 
Die, wie befonders die Nachtfalter, ein glänzendes Ta 








eigentümliche fonjtante Täufhungen auf, die auch 
durch Übung nicht zu befeitigen find. So wird eine 
vertifale Gerade gegenüber einer horizontalen ftets 
um Y7— Yıo überſchätzt lein Quadrat ericheint alio 
als Rechtech), eine mehrfach unterbrodhene Gerade 
länger als eine ununterbrochene, jpige Winkel werden 
über», ftumpfe unterſchätzt ıc. Alle dieje Erfcheinun- 
gen erflären fich ungezwungen aus der Annahme, 
daß unfer Urteil über ———— im Geſichtsfeld 
ſich auf die Bewegungsempfindungen des Auges ſtützt, 
und daß ſpeziell der traftaufiwand, der erforderlich iſt, 
um mit dem Bid eine Strede zu durchlaufen, den 
Maßſtab für die Längenihägung daritellt. Weit un- 
ficherer iſt das A. im zweiten und dritten Falle. Wenn 
der Abſtand des Objelts oder feine wahre Größe ſchon 
befannt find, dann läht fich allerdings unter Berüd- 
nantigung der fcheinbaren Größe die wahre Größe, 
bez. der Abſtand bei fortgejegter Übung mit zuneb- 
mender Senauigfeit A Fehlt dieſe Kenntnis, 
ſo beurteilen wir die Entfernung nach der Zahl und 
Art der zwiſchenliegenden Objekte (der Horizont er- 
icheint weiter als der Zenit, weil der Zwifchenraum 
bei leßterm ganz leer ıjt) und nach dem Grade, der 


' Deutlichleit des geſehenen Gegenitandes (Zuftperipet- 


tive); dagegen beſitzen wir für Die — gel 
überhaupt feine unmittelbaren Anhaltepunfte und ge— 
langen deswegen regelmäßig zu einem falichen Urteil, 
wenn die Entfernung falich geſchätzt worden iſt. 


Augenmattigfeit 


YAUugenmattigfeit, Augenihwäche, ſ. Ajthenopie. 

Augenmuskeln, |. Tert zur Tafel »Uuge Il«. 

YUugennichtö (Nihilum album), Zintoryd in 
feiner Anwendung ald Mugenheilmittel. 

Augenpappel, ij. Malva. 

Augenpflege (Uugendiätetil. Mit forgfäl- 
tiger Pilege des Auges muß von früheiter Kindheit 
an begonnen werden. Das Auge des Neugebornen 
iſt vor greller Lichteinwirkung zu jhüßen, namentlich 
fol ein jchneller Wechſel zwiſchen Licht und Duntel 
vermieden werden. Dan verhülle deshalb das Fen— 
iter der Wohnſtube mit einem mattblauen leichten Bor: 
bang umd nur, wenn die Sonne ans Fenſter fcheint, 
etwas dichter. Die Wiege des Kindes ftellt man jo, 
daß das Licht von der Seite einfällt, nicht von oben. 
Die Augen find mit gefochtem lauwarmen Wafler 
und einem zarten, nur einmal zu benußgenden Lein— 
wandläppchen forgfältig zu reinigen. Sobald fich jtär- 
tere Schleimabjonderung einjtellt, die Augenlider im 


Schlaf verfleben, ſich röten, anfchwellen, oder gar eine | 


eiterartige Abfonderung ſich zeigt, muß fofort der Rat 
des Arztes eingeholt werden, da die Yugenentzün- 
dung derNeugebornen (f. YAugentripper), die ge 
wöhnlid am dritten oder vierten Tage, zuweilen auch 
fpäter eintritt, eineder allergefährlicjten Augenkrank⸗ 
heiten iſt. Selbſt nach Beſeiligung der Gefahr für das 
Sehvermögen muß das für Entzündungen mehr als 
gewöhnlich empfängliche Auge gehütet werden. Jetzt 
aber iſt der Genuß der friſchen Luft ganz beſonders 
vorteilhaft, natürlich unter jtrengen Borfihtsmah- 
regeln gegen grelles Licht, raſchen Temperaturwechſel 
und Zug. Bleiben trübe Stellen der durchſichtigen 
Augenhäute zurüd, fo mu der Arzt die Trübung zu 
bejettigen — Im kindlichen Alter iſt dies oft mit 
einfahen Mitteln bis zu einem gewifien Grade mög- 
lich, während es fpäter ſchwerer oder gar nicht mehr 
gelingt. Fängt das kind einige Wochen nad) der Ge— 


urt an zu fixieren, jo bemerft man, daß fein Auge | 
— glänzenden, leuchtenden Gegenſtänden folgt. 
T 


efe und Spielzeuge follen nicht jo nahe gehalten 
werden, daß nur ein Auge fie jeben lann, da ſonſt 
Schielen ſoll entitehen können. Auch dürfen fienicht zu 
Hein fein, weil fte ſonſt wegen der erforderlichen An— 
näberung an das Auge Kurzſichtigleit zur Folge haben 
fünnten. Wan joll 8 
Sehen entfernter Gegenitände gewöhnen. Bei ſtrofu— 
löfen Kindern fommt häufig die Rhlyftänuläre —— 
entzündung (f. d.) vor, auch bei Maſern, Scharlach 
Koden werden die Augen in Mitleidenſchaft gezogen. 

Bon befonderer Bidhtigkeit iit e3, die Mugen der Kin⸗ 
der forgfältig zu überwachen, wenn dieſe beginnen, 
ihre ar 2 zu regelmäßiger Beſchäftigung zu gebrau- 
ben. Die Aurziidtigfeit (Myopia) bat zwar oft 
in angebornem mpopiichen Bau des Auges ihren 
Grund; dfter aber tit fie erworben, oder es bildet fich 
ein nieberer Grad infolge unzwedmäßigen Gebrauchs 
des Schorgans zu einem höbern aus. Bejonders in 
den Schuljabren iſt grobe Aufmerkſamkeit auf Schä 
digungen fowohl in der Schule als im Haufe zu ver- 
wenden (. Hurzfichtigfeit), aber auch auf Weitjichtig- 
feit (Ööypermetropie) muß forgfältig geachtet und 
diefelbe möglichit frühzeitig durch paſſende Brillen 
forrigiert werden, weil jonit Aſthenopie, Schielen, 
Ambiyopie ald Folgen der Hypermetropie auftreten 
fönnen. Bei Wahl 8 Berufs ſollte bei Neigung zu 
Augenſchwäche ſtets der Rat eines erfahrenen Spezial⸗ 
augenarztes eingeholt werden. Die Zeit der Geſchlechts 
entwidelung, zu der bei beiden Geſchlechtern vermehrte 
Anlage zu Entzündungszuitänden der Augen vorhan— 


inder fleißig im ‚Freien an das 
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den ijt, erheifcht befonders forgfältige Überwadhung. 
Im reifern Alter it das Auge zahlreichen Störungen 
undLeiden ausgelegt, die durch die Berufsbeichäf- 
tigung bedingt werden. Damit die äußerjten An- 
jtrengungen von einem ſonſt gefunden Auge ertragen 
werden, iſt vor allem binreichendes Licht und richtige 
Beleuchtung erforderlih. Die Netzhaut zn ſich 
wohl allmählich an geringe Lichtſtärke und lernt ſelbſt 
im Halbdunkel noch * Gegenſtände genau erlennen; 
ja ihre Empfindlichkeit nimmt bei abnehmendem Licht 
jogar nod) zu. Über gerade deshalb wird ein Auge, 
das lange das Tageslicht entbehren mußte, ſchon durch 
mäfjiges Licht geblendet. Überhaupt ift jeder rafche 
Wedel von fehr verichiedenen HelligleitSgraden nady- 
teilig. Es ijt Shädlich, zu lefen oder zu jchreiben ꝛc. 
während die Sonne das Bapier beidyeint. Auch das 
Licht des Bollmondes, grelles Feuer, eleltriſches Bogen⸗ 
licht Fönnen die Augen bei längerer Einwirkung ſchwä⸗ 
hen. Sehr intenjives Yampenlicht ijt durch matte 
Soden zu dämpfen und anderjeitd zu ſchwaches 
Abendlicht beim Leſen zu vermeiden. Nachteilig wirkt 
auch das Licht, das von hellen Wänden, glatten Ge— 
genjtänden oder beichneiten Flächen zurüdgeworfen 
wird (j. Schneeblindheit). 

Bei fünjtlihem Licht kann auch die Farbe des 
Lichtes das Auge reizen. Das vorwiegend — und 
rote Strahlen enthaltende Lampenlicht greift die Augen 
mehr an als Tageslicht, läßt Farben anders als bei 
diefem ericheinen und macht die Berarbeitung farbiger 
Stoffe ſchädlich. Die offen brennenden Lichter, Kerzen 
und Gasflammen geben eine unrubige Beleudhtung;; 
am beiten eiqnen fi Betroleumlampen, Gasglühlicht 
und eleftrijche Glühlampen mit matter Birne. Der 
Fuß der Lampen follte ſtets dunkel gefärbt fein, da- 
mit nicht falſches Licht in die Mugen falle. Falſches 
Licht nennt man dasjenige, das, wenn das Auge auf 
einen Gegenitand gerichtet iſt, gleichzeitig von andern 
Punkten aus die Netzhaut trifft. Fleißiges Auswaſchen 
der Augen mehrmals des Tages iſt ſehr ratſam, be— 
ſonders bei unreiner Luft. 

Konmıt ein fremder Körper ind Auge, fo reibe man 
nid? an denjelben, fondern fuche die Augenlidfpalte 
offen zu erhalten, rolle die Mugen ſtark bin und ber 
und waſche fie mit friſchem Waſſer aus. Berlegungen 
der Hornhaut durch Meine Metalliplitter, wie fie bei 
Arbeitern in Eifenfabrifen häufig vorlommen, erfor» 
dern ſtets ärztliche Behandlung. Kommen äßende 


— Augenpbthije. 








‚| Subitanzgen in das Auge, wie Wineralfäuren oder 


Kalt, jo iſt vor allen Dingen fleiiges Auswaſchen mit 
viel Waſſer nötig, dann träufle man lauwarıne Mild) 
oder Ol ein und mache kalte Umſchläge, bis der Arzt 
fonımt und das Weitere verordnet. In einer mit Ta— 
bakrauch erfüllten Atmoſphäre werden die Augen jtarf 
gereizt, zumal wenn der Rauch direft an das Auge 
berantritt. llber die Wahl einer Brilte f. Brille. 
Schliehlich ſei mit Nahdrud vor dem Gebrauch der 
zahlreich angeprieienen Augenwäſſer gewarnt. Vgl. 
Arlt, Die Vene der Hugen (3. Aufl., Prag 1865); 
Juüngken, Uugendiätetit (Berl. 1870), Deymann, 
' Das Auge und feine Bilege (3. Aufl. von Schröter, 
Leipz. 1887); Klein, Das Auge und feine Diätetif 
(Wıesb. 1883); Löche rer, Das Auge und das Schen 
(Berl. 1884); ©. Cobn, Die Hygiene des Auges m 
den Schulen (Bien 1883); Derielbe, Yehrbud der 
Hygiene des Auges (daf. 1892); Aid, Geſundheits 
pflege des Auges im Handbudy von Gräfe» Sämifd) 
(2. Aufl., Leipz. 1898 f.). 

Anugenphantom, i. Augen, fünitlide (5. 108). 
Augenphthiſe, ſ. Hugenvereiterung. 
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Angenpigment (Augenihwarz), der ſchwarze 
lörnige Farbitoff in den Epithelzellen, welche die In— 
nenfläche der Uderhaut des Auges bededen, abforbiert 
größtenteils das in das Auge gelangende Licht. 

Augenpunft (Hauptpuntt), der Fußpunkt des 
Lotes (Berpenditeld), das man vom ben auf Die 
Zeidyenebene fällt. Nach ibm laufen die Abbildun- 
gen aller Geraden, die ſenkrecht auf der Bildebene 
itehen. Bgl. Projektion. 

Augenjalben, Miihungen von Fett oder Paraffin; 
falbe mit Augenheilmitteln: rotes Duedfilberoryd ıc. 

enfchein (Augenſcheinseinnahme, Oku— 
larinſpektion), in der Rechtsſprache die von einer 
Behörde in amtlicher Eigenihaft vorgenommene Be- 
ſichtigung eines Gegenitandes, namentlich die rich— 
terlihe Augenſcheinseinnahme. 
deutihen Zivilprozekordnung ($ 371, 372) bildet 
der U. ein Beweismittel; doch darf der Richter nad) 
$ 144 auch von Amts wegen defjen Einnahme ver: 
anlafjen. Ob dabei Sachverſtändige zuzuziehen find, 
enticheidet das Gericht, das die Einnahme aud einem 
»beauftragten« oder »erjucdhten« Richter (f. d.) über: 
tragen darf. Die deutiche Strafprozeßordnung handelt 
von U. in den $ 86, 87, 185, 191, 193, 224 und 248, 
die unter anderm bejtimmen, weldye Berfonen dazu 
beigezogen werden müjjen. Im Strafprozeß iſt die 
Leichenſchau von befonderer Bedeutung. Ob Dritte 
zur Geitattung der Einnahme des Augenſcheins ver- 
pflichtet find, richtet fich nach dem bürgerlichen Redit. 
In DOfterreich handeln von dem A. die $ 368 ff. 
der Zivilprozeßordnung und die $ 116 ff. der Straf: 
prozekordnung. Vgl. v. Weveld, Zur Lehre vom 
gerichtlichen A. (Münd. 1877). 

Augenichwäche, j. Aithenopie. 

Augenichtwarz, j. Augenpigment. 

Augenichwindel, j. Geſichtsſchwindel. 

Augenſchwund, j. Augenvereiterung. 

Augenjeuche, ſ. Augenſtaupe. 

Augenipalte, cine bei der Entwickelung des menſch⸗ 
lichen Auges am Embryo zeitweiſe auftretende Spalte, 
die Später ſchwindet. 

enfpiegel(Opbthalmojkop), Apparat? mit 
defien Hilfe der —* die innern Teile eines Auges 
und namentlich die Netzhaut beleuchtet, um ein deut- 
liches Bild von derjelben zu erhalten. Der U. wurde 
1850 von Helmbolg erfunden und bezeichnet den Be- 
ginn des neuern, gewaltigen Aufſchwungs der Augen- 
beilfunde, der weſentlich durd die mit Hilfe dieſes 
Apparats gewonnene Erkenntnis ermöglicht wurde. 
Über die tonjtruftion des Augenſpiegels f. Tert zur 
Tafel »Augenunterfuhung«. Bal. Helmbolg, Be- 
ichreibung eines Augeniptegels (Berl. 1851); Eoc- 
cius, Über die Anwendung des Augenfpiegels (Leipz. 
1853); » Das Augenleuchten und die Erfindung des 
Augenipiegeld«, Abhandlungen von Brüde, Cum- 
ming, Delmbolg und Ruete (Damb. 1893); Zan— 
der, Der A. (2. Aufl., daf. 1862), Mautbhner, Yebr- 
buch der Ophthalmoſtopie (Wien 1868); Liebreich, 
Atlas der Ophthalmoſtopie (2. Aufl., Berl. 1870); 
Magnus, Opbtbalmojtopiicher Atlas (Leipz. 1872); 
Schweigger, Borlefungen über den Gebrauch des 
Augenjpiegels(neu bearbeitet von Greeff, Wiesb. 1895) 
Jäger, Ergebniſſe derlinterfuchung mit dem A. (Wien 
1876), über den Gebrauch des Augenipiegels die Schrif: 


Augenpigment — 


ten von Voſſius (3. Aufl., Berl. 1893), Königitein | 


Wien 1889), Bjerrum (deutich, Leipz. 1892). 
Augenftaupe (Augenſeuche, Keratitis acuta 

infeetiosa), eine bei Rindern häufig, bei Schafen und 

Ziegen felten und bei Pferden nur ausnahmsweiſe 


Nach der 











Augenvereiterung. 


in den Sommermonaten, namentlich auf der Weide, 
auftretende jeuchenartige, eiterige Entzündung der 
durdfichtigen Hornhaut und der Bindehaut. Sym- 
ptome ind: Lichtſcheu, Tränenfluß, Yidfhwellung 
Trübung der Hornhaut mit gelblihem Zentrum 
(Eiterherd), das Laien oft für einen Fremdkörper 
(Haferforn) halten, Eiterung der Bindehaut, ſel— 
tener Ertranfung des Uugeninnern. Meijt Heilung 
nad 2—4 Boden, öfterd nadbleibende Trübung 
der pornhaut, bisweilen auch Zerjtörung derielben 
und Erblindung. Waſchungen mit 2—4proz. Bor» 
fäure, im übrigen tierärztlihe Bebandlung. 

Augenftein (Uugenadhat), Chalcedon mit 
augenartigen Zeihnungen. — In der Medizin ver- 
jteht man unter Augen- oder Träneniteinen we» 
ſentlich aus Kalffalzen bejtehende Heine Konfremente, 
die im ———— der Tränendrüſe, im Trä—⸗ 
nenſack und deſſen Anhängen vorkommen, dort fort⸗ 
währende Reizung unterhalten und auf operativent 
Weg entfernt werden müſſen. In den Gängen der 
Talgdrüjen der Augenlider (Meibomſche Drüfen) ent- 
jtehen zuweilen fteinige Maſſen dur Eindidung und 

erfaltung des Drüjenfetrets. — Als Arzneimittel 
foviel wie Zinbvitriol oder Cuprum aluminatum 
(Lapis divinus, Heiligenitein, Kupferalaun), 
eine zufammengeihmolzene Wiihung aus je 16 Tei- 
len Kupfervitriol und Salpeter, 17 Zeilen Mlaun und 
1 Zeil Kampfer, bildet eine hellbläuliche Maſſe, riecht 
ſchwach nad) Kampfer und dient in Löſung wie Zint- 
vitriol als Augenwaſſer. 

Augenſtern, die Pupille; ſ. Text zur Tafel 
»Auge Il«. 

Augentäuſchungen, ſ. Geſichtstäuſchungen. 

Augentripper(Blennorrhoe, ophthalmia gonor- 
rhoica), eine ſchwere eiterige Bindehautentzündung, 
hervorgerufen durch Übertragung von Trippergift 
(Gonococeus Neisser) in den Bındehautiad. Die 
Eiterung führt fchnell zu Komplikationen an der Horn» 
haut und damit & Schädigungen oder Berlujt des 
Sehvermögens. Etwa der zehnte Teil aller Erblin- 
rg > wird durch den U. veranlaht. Er findet ſich 
bei Erwachſenen (B. adultorum), noch häufiger 
bei ee ns (B. neonatorum), bet denen 
die Anjtedung meijt bei der Geburt durch den Schei- 
denausfluß (»weißen Fluß«) der Mutter veruriacht 
wird. Man ſieht am dritten oder vierten Tage Rö- 
tung und Schwellung der Lider mit gelblich-eiteriger 
Abfonderung, die ſchnell zunimmt. Es iſt unbedingt 
jofortige ärztlihe Behandlung nötig. Durch konſe⸗ 
quentes einmaliges Eintropfen einer 2proz3. Höllen- 
iteinlöfung fofort nad) der Geburt drüdte Erede (Leip⸗ 
zig) den Prozentſatz von Erkrankungen an U. bei Neu» 
gebornen von 10,8 Broz. bis auf 0,1--0,2 Proz. herab. 

Augentroft, Bilanzengattung, j. Euphrasia. 

Augentroftgras, |. Stellaria. 

Augenunterfuchung, ſ. die Tafel zum rt. 
»Augenfranfheiten«. 

UAugenvereiterung (Banopbtbalmitis), qe 
fährliche Augenkrankheit, tritt aufinfolge von ſchweren 
Berletungen des Auges, bei denen Verunreinigung 
der Wunde vorlag, oder vom Durdbrud von Horn- 
bautgeihwüren aller Urt, aber auch ald Ausgang 
einer eiterigen Aderhautentzündung (j.d.). Die Augen 
müſſen meiſt wegen der jtürmiichen Ericheinungen 
(Schmerzen, Schwellung der Lider, Vortreten des 
Auges aus der Höhle) operativ entfernt werden. Ges 
ſchieht dies nicht, fo tritt doch Verluft des Auges 
ein durch allmählihe Schrumpfung des Augapfels 
(Augenihwund, Uugenpbibiie). 


Augenwaſſer — Augiasftall. 


Augenwaſſer, Löſung eines Augenheilmittels in 
Waſſer. Unter dem Namen U. kommen viele Geheim- 
mittelin den Handel, vor deren Gebraud) zu warnen iſt. 

ugentweite, die Entfernung der innern Augen— 
winfel voneinander, insbeſ. ald charalteriſtiſches > 
mal der Menichenrafien (I. d.). 

Augenwimpern, ſ. Tert zur Tafel »WUuge II«. 

Angentwinfelfalte(Wongolenfalte),amAuge 
des Ditafiaten, befonders des Japaners, eine jichel- 
förmige Hautfalte, die fi am innern Augenwinkel in 
ſchiefer Richtung vom obern Augenlid über das untere 
zieht, wodurd der Eindrud peroorgerufen wird, ala 
ob die Augen chief jtehen. Diefe Erſcheinung wird 
durch den flachen Bau der Geſichts-, befonders der 
Naſenknochen bedingt (auch die Bildung der knöcher⸗ 
nen YUugenhöhle joll nad) Regalia dazu beitragen) 
und it eine charakterijtiihe Eigentümlichkeit der 
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eine mit Sorgfalt geſchriebene Geſchichte der Literatur 
der Pariſer Theater, ihrer Organifation ꝛc. enthält. 
Augereau (pr. öfg'ro), Pierre FrangoisChar- 
les, Derzog von Caſtiglione, Marichall von 
Frankreich, geb. 11.Nov. 1757 in Baris als Sohn eines 
Obſthändlers in der Boritadt St.-Marccau, geit. 11. 
Juni 1816, ward franzöfifcher Karabinier, dejertierte 
und diente in mehreren ausländijchen Heeren, zuletzt 
in Neapel, wo er ſich jeit 1787 als Fechtmeiiter jeinen 
Unterhalt erwarb. 1792 trat U. in die franzöſiſche 
Revolutiondarmee und wurde ſchon 1793 Dipiſions⸗ 
eneral bei dem Heer der Oſtpyrenäen, wo er über die 
sie 1794 und 1795 mehrere leichte Siege erfodht. 
Große Kühnheit bewährte er namentlich 1796 ala 
Korpsbefehlshaber der italienifchen Armee bei Mille— 
fimo und Yodi. Bon Bonaparte in den Kirchenſtaat 
geſchickt nahm erBologna, unterdrüdte einen Aufitand 


mongolifhen Rajje, kommt indefjen aud mehr oder | in der Romagna und nötigte den Papſt zum Frieden. 
minder deutlich ausgebildet bei andern Rajjen vor, | Darauf zur Yauptarmee zurüdgerufen, ſchlug er 5. 


ſelbſt vorübergehend bei Kindern der Europäer. ls | 
angeborne bleibende Mibildung heißt die U. hier 
Epicanthus, 
Augenwurz, |. Athamanta. | 
Augenzähne,die EdzähnedesOberfiefers,f. Zähne. | 
Augenzeuge (Testis ocularis), jeder, der ein Er- 
eignis mit eignen Augen beobadytet hat und demnad) | 
aus eigner Wiſſenſchaft Zeugnis ablegen lann. 
ngenzittern (Ryitagmus), unmillkürliche, 
fortwährend — Bewegung der Augen, die in 
horizontaler Richtung, zuweilen mit gleichzeitiger Ro- 
tation um die Blidlinie, feltener in vertifaler Richtung | 











Aug. Wurmſer bei Eajtiglione, dann mit Maſſena 6. 
Nov. Alvinczy bei Carmignano, trug wejentlich zum 
Sieg bei Arcole bei und bejiegte Brovera vor den 
Toren Mantuas. Im Auguſt 1797 kehrte er, durch 
ſchamloſe Erpreſſungen bereichert, nach Paris zurüd, 
wo er zum Befehlshaber der Pariſer Militärdiwiſion 
ernannt wurde und den Staatsjtreidh vom 18. Frue— 
tidor (4. Sept. 1797) mit brutaler Gewalt durchführte. 
Er unterwarf ſich feinem Nebenbubler Bonaparte nach 
dem 18. Brumaire. Zum Oberbefehlshaber in Hol» 
land ernannt, führte er das franzöjiich - bataviiche 
Korps nad) dem Mittelrhein, rüdte über Frankfurt 


stattfindet. Das u. ift meist angeboren oder im frübejten | nad Würzburg und lieferte dem Feind mehrere glüd- 
Kindesalter erworben und ſcheint zur Schwachlichtig- | liche Gefechte, Die aber feinen Uusichlag gaben. 1804 
teit in genetischer Beziehung zu ftehen, wenn auchnod | ward er zum Marjchall und 1805 zum Herzog von 


andre wejentliche Urſachen mitwirken. Erworben tritt 
A ald Berufsfrankheit bei Bergleuten auf, die im 
Dunteln ihre Arbeit verrichten, und kann infolge der 


Gajtiglione ernannt. Im Kriege mit Oſterreich 1805 
drang er in Borarlberg ein und zwang Jellachich bei 
Dornbirn zur Ergebung. 1806 wirkte er als Befechls- 


Scheinbew en der Gegenſtände zu heftigem Ge— 
ſichtsſchwindel führen. Es entſteht durch die mangel- 
bafte Beleuchtung des Arbeitsfeldes, die fait beitän- | der Feldzüge von 1812 und 1813 kämpfte er tapfer 
dige —— im Dunkeln gewiſſe Objelte deutlich | und ausdauernd. Nach dem Einmarſch der Alliierten 
zu erfennen bei liegender, häufig fnieender Körperlage | in Frankreich bildete U. zu Lyon eine Armee, ſchloß 
mit ftarf gehobener, die Konvergenzitellung am we- | aber jhon 21. März mit dem öſterreichiſchen Beneral 
nigiten begünftigender Blidrichtung. Häufig werden | Bubna die Napitulation von Lyon, unterwarf ſich 
auch Hitze, Feuchtigleit und unreine Luft beſchuldigt, Ludwig XVIII. und wirkte dadurch mit zur eriten 
beqünitigend wirlen ſchlechte Ernährung und ihwäd | Abdankung des Kaiſers. Er wurde dafür vom König 
liche Konititution. Die Behandlung erfordert zu- | zum Mitgliede des Kriegsrats, zum Ritter des heil. 
erit Entfernung aus dem dunfeln Arbeitsfeld, Tra- | Yudwig und zum Bair von Frankreich ernannt. Nadı- 
gen einer blauen Brille und Stärkung der mangel- | dem er während der Hundert Tage eine zweideutige 
baften Energie der einzelnen affizierten Wusten durch | Rollegeipielt, wurde er nad) Napoleons zweitem Sturz 
Glektrizität. Bei Anämifchen fucht man den allgemei- | Mitglied des Kriegsgerichts, das den Marſchall Ney 
nen Ernahrungszuſtand zu beben. | richten follte, fich jedoch für infompetent erflärte. Dar- 


haber des Iinfen Flügels zum Sieg bei Jena mit. Bei 
Eylau 7. Febr. 1807 wurde er verwundet. Während 





Anger (pr. 00, Hippolyte, franz. Roman: | auf zog er ſich auf fein Landgut Ya Houſſaye zurüd. 
icyriftiteller und Theaterdichter, geb. 25. Mai 1797 | 
ın Aurerre, geit. 24. Jan. 1881 in Dentone, diente 
von 1814- 17 als Unteroffizier in derruffiichen Garde 
und veröffentlichte jodann jeine eriten Werke, wie die | 
Romanceausdemrufiiichen Yeben: » Boris«, »IvanVle, 
unter dem Namen Saint⸗Hippolyte. Später folq 
ten: »Le Prince, de Machiavel« (1833); »Moralites« 
(1834); »La femme du monde« (1837); »Tout pour 
de l’or« (1839), moderne Sıttenicilderungen; »Av- 
dotia«, eine ruſſiſche Novelle; » Un roman sans titre« 
(1846) u. a. Für das Theater jchrieb er unter dem 
Fieudonym Gerau und mit Ancelot, Desnoyers und 
Cornu verichiedene Stüde, die Erfolg hatten, dann 
allein: »Marcel« (1838), »Benoit, ou les deux cou- 
sins« (1842) x. Sein bedeutendited Werk iſt »La 
physiologie du theätre« (1839 40, 5 Bbde.), das | 





Augernt, wohlbewäljerte Daſe in der nördlichen 
Sahara, zwiſchen QTuat und Gurara, mit 14 Dörfern 
und son) 6592 Ein. (Araber, Berber, Neger, Wıich- 
linge). A. bringt viel Gemiüie und Datteln (500,000 
Bäume) hervor, die viel ausgeführt werden. Die Be- 
wohner der Daje wandern zeitweilig in die Ztädte 
Algeriens aus, um dort Arbeit zu fuchen. Tie No» 
maden zlichten Kamele, Schafe und Ziegen. 

Augbrim (pc. ögrim), Schloß und Dorf in der iri- 
ichen Grafſchaft Galway, berühmt durch die Schlacht 
12. Juli 1691, in der die Engländer unter Ginkell 
die Truppen Jatobs II. unter Saint Ruth beiiegten. 

Augia, in neulatein. Ortsnamen für Au, 5. B. 
A. dives, Neichenau. 

Augiasitall, ſprichwörtlicher Ausdruck für eine 
durch Vernachläſſigung entitandene große Unord» 
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nung; daher den U. reinigen, foviel wie eine ſolche 
mit vieler Unjtrengung befeitigen (vgl. Augeias). 
Angier dor. sie), Emile, der bedeutendite Dich: 
ter des modernen franzöfiichen Theaters, geb. 17. Sept. 
1820 in Balence an der Rhone (mütterlicherfeits Enlel 
von Bigault-Lebrun), geit. 26. Dft. 1889 in feinem 
Landhaus zu Eroiffy bei St.-Germain.en.Laye. Im J. 
1844 kam fein erſtes Stüd, das Luſtſpiel »La ciguö«, 
das die Belehrung eines atheniſchen Menichenfeindes 
durch die felbitloje Liebe einer Schönen Sklavin behan- 
delt, auf dem Odeontheater zurlufführung und errang 
einen durchſchlagenden Erfolg. Zugleich eröffnete es 
ihm die Pforten des Theätre- Francais, auf dem er 
zunächit »Un homme de bien« (1845), jodann zwei 
are Hauptwerke: »L’aventuriere« (1848) und »Ga- 
brielle« (1849), zur Darjtellung brachte. Alle dieie 
Stüde find, wie von den jpätern noch das für die 
Rachel gedichtete halb hiſtoriſche Schaufpiel »Diane« 
(1852), das weniger anſprach, »Philiberte« (1853), 
»La jeunesse« (1858) und »Paul Forestier« (1868) 
in Verſen geichrieben,, die allerdings nicht8 von dem 
metallenen Klang und der Majeität des Victor Hugo- 
ichen Berfes haben, aber einer gewiffen Anmut nicht 
entbehren und das Studium Molieres und Eorneilles 
verraten. Die Kritik, um jene Zeit ſchon vorwiegend 
in den Händen von Romantifern, wie Th. Gautier, 
Vacquerie ıc., konnte fih mit dem gemejjenen Ton 
und der nad) ihren Begriffen etwas fpießbitrgerlichen 
Moral Augiers nicht recht befreunden und bezeichnete 
die von ihm eingefchlagene Richtung als »l’&cole du 
bon sens«. A. hatte ſich aber inzwiichen ganz moder- 
nen Stoffen zugewendet und Iteferte eine Reihe in 
Profa verfahter Stüde, worin er Gebrechen der Zeit 
ihonungslos geihelte, wenn er darum aud) einervor- 
nehmern Behandlung, als fie durh U. Dumas in 
Aufnahme gelommen war, und einer idealiſtiſchern 
Weltanſchauung nicht entjagen mochte. Dieſe Dra- 
men find: »Le gendre de M. Poirier« (mit Jules 
Sandeau, 1854), eine mit der köſtlichſten Laune und 
Unbefangenbeit entworfene Schilderung des Gegen- 
ſatzes der Stände und heute noch ftändiges Repertoire- 
jtüd des Theätre-Frrangais; »Le mariage d’Olympe« 
(1855), von feinem Standpunft aus eine Entgegnung 
auf die »Dame aux camelias« von Dumas; »Les 
lionnes pauvres« (mit Ed. Fouffier, 1858) und »Les 
effrontös« (1861), worin N. die Geißel über die Geld⸗ 
gier und Genußſucht, die Gewiffen- und — 
feit ſeiner Zeitgenoſſen ſchwingt; endlich »Le fils de 
Giboyer« (1862), eine Fortſetzung des legtgenannten 
Stüdes, worin der Heuchelei und Herifalen Räntefucht 
ein Scharf geichliffener Spiegel vorgehalten wird. Die- 
jelbe fittlihe Strenge entwidelteW. in »La contagion« 
(1866), in deren abenteuerlihem Helden ganz Baris 
den Herzog von Morny wiedererfennen wollte, und 
in »Lions et renards« (1869). Die fpätern großen 
Erfolge Augiers heißen außer dem ſchon 1864 ge 
ipielten » Maitre Gu6rin«, einer von Balzac infpirier- 
ten Satire auf die Verſchmitztheit gewiſſer Advokaten: 
»Paul Forestier« (f. oben); »Madame Caverlet« 
(1876), ein Blaidoyer für die Eheicheidung, und end- 
lich fein Meiiterwert: »Les Fourchambault« (1879), 
in dem ein natürlider Sobn feinen Vater von der 
Schande und dem Ruin errettet und den legitimen 
Sohn durd feine Großmut demütigt. Wit diefem 
Stüd nahm A. von der Bühne Abſchied und lebte 
fortan in der Zurüdgezogenbeit, auf feinen Lorbeeren 
ausrubend. Auch bejitt man von A. eine Oper: 
»Sappho« (1851), zu der Gounod die Muſik fchrieb, 
und einen Band »Po&sies« (1856). A. wurde 1858 


Augier — Augit. 
Mitglied der Alademie, 1868 Konnnandeur der Ehren- 
| 


legion. Seine Dramen erſchienen gejammelt in 7 
Bänden als » Theätre complet« (1889). Val. Pail 
leron, Emile A. (1889); Barigot, Emile A. (1890); 
»Emile A., sa famille, son temps et son @uvre, par 
un Valentinois« (Balence 1896); Morillot, E. A., 
etude biographique et critique (Grenoble 1901). 

Augila, ſ. Audſchila. 

Augit, Repräjentant einer Gruppe von Minera 
lien, Silifaten, die durch weite Verbreitung, nament- 
lih als Gejteinsgentengteile, wichtig und durch ihre 
Beziehungen zueinander und zu den Sornblende- 
mineralien bemerfenswert find. Sie beitehen, ebenfo 
wie die Hornblenden, weſentlich aus Bıfilifaten oder 
iſomorphen Miſchungen derjelben, und zwar aus 

RSiO,, worin R Calcium, Magnefium, Eifen, Mangan, int, 

R,Si0,, worin R Natrium, Lithium, Kalium, 

(Ry)8i,0,, worin R Aluminium ober orybiidhes Eifen, 

R{M,)SiO,, worin R Calcium, Nagnefium, Eifen und M Alu- 

minium und oxydiſches Eifen bebeutet. 


Nur die Silifate RSiO, treten für fich allein auf 
enthalten aber in einigen Abarten, namentlich in den 
ihwarzen, undurchſichtigen Mugiten und Hornblen- 
den, die fich als Gejteinsgemengteile finden, infolge 
iſomorpher Beimengung von R(M,)SiO,, nod Ton 
erde (und Eifenoryd). Diele chemiſch im einzelnen 
identiich oder analog Eonjtituierten Mineralien ord- 
nen ſich nad) ihrer frijtallographiichen Musbildung 
in zwei parallele Reihen, nämlid) die Augitreihe (By- 
rorenreihe) und die Hornblendereihe (Ampbibolreibe), 
die namentlich durch verſchiedene Winkel des an Kri— 
itallen und Kriitalltörnern durch Spaltung leicht zu 
erhaltenden Prisnias (Spaltungsprismas) charatte- 
rijiert find. Dabei fann aber ein und dasielbe Bi- 
filitat (oder eine Miſchung mehrerer) fowohl in der 
Nugit» als in der Hornblendereihe friftallifieren, und 
es tritt eine fernere Gliederung dadurd) ein, daß es 
rhombijche, monofline und trifline Augite und Horn- 
blenden gibt, welche die den Augit-, bez. Hornblende⸗ 
mineralien eigentümlichen Prismenwinlkel und auch 
fonftige morphologiihe Eigenichaften miteinander 
gemein haben und in ihrer Zujammenjegung ein— 
ander entiprechen. Während das reine Magnefium 
bifilifat und das Magnefiumeiienbifilifat rhombiſch 
kriftallifieren, ijt für Calciumbifilifat und das Ealcium- 
eifenbiftlifat das monofline Syitem darafterijtiich, 
und beim Eintritt von Mangan an Stelle von Eal- 
cium oder Magneſium ändert fid) die Symmetrie der 
Kriitalle gar fo, daß fie nur noch aſymmetriſch find. 
So ergibt ſich die auf ©. 113 befindliche Zufammen- 
itellung der hierher gehörigen Mineralien, in der die 
horizontal nebeneinander jtehenden auch im Detail 
der hemijchen Zufammenfegung miteinander fiber: 
einjtimmen. Sowohl die Augit⸗ ald die Hornblende- 
mineralien, mit Ausnahme des reinen Kalffilitats 
(Rollaftonit), werden durch die gewöhnlichen Säuren 
gar nicht oder nur teilweife angegriffen. Ihre Härte 
iſt 6, nur bei einigen durch fehr quite Spaltbarfeit 
ausgezeichneten (Bronzit, Diallag, Wollajtonit) finkt 
| die Därte bis auf 4,5. 

Der Enjtatit, MgSiO,, it farblos, grau und 
grünlich, kantendurchſcheinend, fpez. Gew. 3,2. Er 
findet fich in jehr großen (über 40 cm langen), äußer- 
lich oft in Speditern umgewandelten Kriſtallen und in 
großen Maſſen auf den Apatitgängen bei Bamle in 
Norwegen und als weientlicher Gemengteil von 
Gabbrogeſteinen (Enjtatitfels) und Dltvinfelien, 
jo im Schillerfels an der Baite (Harz) und im Lher— 
zolith der Pyrenäen, auch vielfach im Serpentin und 





Augit (die wichtigiten Augite) 


Zufammenftellung der Augit: und Dornblendemineralien. 





Augitreibe. Hornblendereihe. 

Rhombiſch kriſftalliſierend: 
MeSio, Enitatit - — 
ale, u —— Anthopholiit (Mg, FSIO. 

Monotlin kriſtallifierend: 
Ca8iOy, Bollaftonit - . 
CaMgSi,O, Tiopfid Tremolit CaMg;8i,0,3 
CaFeSi,0, Hedenber git Aktinolith Mephrit) Ca(lFe, MABSi.Oa 
—— Grüner Augit Gemeine (Mg, Fe),CaSi,Oj4- } 

Mg(Al, Fe),Sio,! Schwarzer Augitl Hornblende (Mg, Fe)z(Al, Fe),S1,013 
NaFeSi,0, Atmit, Agirin Niebedit NaFesi,O, 
NaalSsi,O, Nabeit Glaukophan NaAl(Mg, Fe, Ca)gSi,Oj3 
LiAISI,O, Spodumen — 
u Arfvebfonit NasFezßi 40, F} 
Zritlin riftallifierend: 

MaSiO, Rhodonit - 


«Mn,Zn,Ca,FesiO, Fowlerit 


(Ca, Mn)Fe;8i,0,; Yabingtonit Anigmatit 


in andern meiſt olivinreichen Geſteinen, vielfach nur 
mitroſtopiſch, ſo im Porphyrit, auch in einigen Me— 
teoriten (Chladnit). — Der Bronzit (Mg,Fe)SiO, 
mit 5—15 Proz. Eijenorydul unterieidet ſich von 
Enitatit durch eine ſehr Pr Spaltbarfeit, mit bronze⸗ 
farbenem Schiller auf Spaltflähen, und durch 
etwas geringere Härte (4,5) und findet ſich meift in 
braunen und grünlichen Blättchen und blätterigen 
Yogregaten eingewadien in Gejteinen der Gabbro- 
und Dlivinfelögruppe (fehr ſchön im Ultental in Tirol 
und zu Sraubat in Steiermarf), auch im Serpentin, 
fowie in mifroflopiih Heimen Krijtallen in Borphy- 
rit, Andelit, auch in Weteorjteinen. — Durch Waſſer⸗ 
aufnahme entiteht aus dem Bronzit und Enjtatit 
der Baſtit (Schillerſpah, breite gelbliche und 
bräunlichgrüne Lamellen und Kriftallemit metallähn: 
lichem Glanz, von Serpentinfürnern durchwachſen im 
ſogen. Schillerfels (Harzburgit) an der Bafte im Harz 
und bei Todtmoos im Schwarzwald, mikroſkopiſch 
Mein in Porphyriten bei Jlfeld und an der Nabe. — 
Onperitben (Fe,Mg)SiO, mit 15—80 Proz. Eiien 

ormdul ift in Spaltbarfeit und metalliichem Schiller 
dem Bronzit ähnlich, aber härter als diefer (6), dunlel— 
braun bis dunfelgrün, ſpez. Gew. 3,3; jelten in Ari- 
jtallen, meiſt in blätterigen Mgnregaten eingewachien 
als Gemengteil mancher Gabbros (Norite) im Harz, 


bei Bolpersdorf in Schlefien, befonders ſchön auf der 


Baulsinfel an der Küſte von Yabrador (daher auch 
der Rame Baulit) und von bier als Schmuditein 
und zu Ormamenten benugt. Kleine Striitalle finden 
ich in Auswürflingen des 


Defiten (Hyperſthenandeſit). — Bollaitonit CaSiv, 
fommt in leicht jpaltenden, tafelfürnigen monoflinen 
Strijtallen (Tafelipat) und in ichaligen oder jtänge- 
ligen bis faferigen Aggregaten, befonders im körni 
gen Kalt (io Bid an der Bergitraße), mitunter 
auch in jüngern Gruptivgeiteinen (Bhonolith) und 
Yaven (Santorin) vor; er tit farblos, weih und 
durchicheinend, glasglänzend, Härte 4,5, ſpez. 
2# - Ein dem Wollajtonit ähnliches Mineral, aber 


bis 10 Proz. Natron und 5 Broz. Waſſer enthaltend, 


tt der Pektolith, umter anderm bei Bergenhill in 

New Jerſey und im Faflatal in Tirol. 

Staltmagnefiumbifilitat, häufig mit etwas Eifenorydul, 

ſowohl in deutlich monoflinen triitallen als in jtänge- 

ligen U aten, farblos bis bellgrün und dunfel- 

laucdhgrün, glasglängend, durchſichtig bis durchſchei 
Meyers Konv.- veriton, 6. Aufl., II. 8». 


(Na3, Fe), (Si, Ti),O,3 
| Na3Al8i,0,4 
(Fe, Mg, Mn),CaSi,O,3 


acher Sees, in Trachyten | 
des Mont Dore, am Aranyerberg in Ungarn (Sza> | 
boit), in den Michen des rafatau und in vielen An- 


ng 


iopfid, 
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nenbd, findet fich an der Muſſa⸗Alp, 
bei Schwarzenjtein im Sillertal, 
Breitenbrunn in Sachſen und an 
andern Orten; die ſchön dunkel» 
rünen Stüde werden ald Schmud- 
Jen geichliffen. — Eine durch eine 
ehr gute Spaltbarfeit ausgezeich— 
nete und dadurch dünnſchalig ers 
icheinende Barietät des Diopfids 
iſt der Salit (Malakolith) von 
Sala in Schweden, Schwarzenberg 
in Sachſen, Bodenmais u. a. O 
meijt im fchaligen und jtängeligen 
Aggregaten, auch ald Gemengteil 
von Gneis und Hornblendeichtefer 
beobachtet. — Dem Salıt ähnlich 
it der Diallag, mit etwa 8—16 
Proz. Eifenorydul und etwas (bis 
6 Proz.) Tonerde, ein wichtiges 
Mineral, das zwar felten in einge» 
wachſenen Kriſtallen, aber häufig in derben breitblät- 
terigen Stüden von brauner und grüner Farbe mit 
metallartigem Berlmutterglanz; (ganz ähnlich dem Hy⸗ 
perjthen) weitverbreitet als Gemengteil der Gabbros 
und mander Dlivinfelje, fo im Radautal im Harz, 
bei Bolperädorf in Schlefien, im Beltlin ıc., auftritt, 
Ihm ſchließen fich an der gleich — gras⸗ 
grüne Ompbazit, der nur ‚ in Körnern und 
Säulen, mit Öranat, Smaragdit und Diſthen zu— 
fanımen im it vorlommt, und der Chromdiop- 
fid, ein bi8 3 Proz. Chromoryd enthaltender, ſchön 
Imaragdgrüner Diopfid, der in Heinen Körnern häufig 
in den Olivinfnollen der Bafalte jtedt. Durch loderes 
Gefüge ausgezeichnet iſt der Kolkolith(ſ. Tafel »Mi- 
neralien«, ß 5), der in lörnigen Aggregaten, zu— 
weilen auch kriſtalliſiert, ſich in körnigem Stalf und 
auf Magneteiſenerzlagern, gemengt mit Granat und 
Veſuvian (olopbonit), 3. B. zu Arendal, findet. 
Der ſchwärzlichgrüne Hedenbergit der Eiſenerz— 
lagerjtätte von Tunaberg it ein Kalkeiſenſilikat obne 
agnefia. -—- Der gemeine oder bafaltifhe A. 
iſt Durch den Gehalt an Tonerde (bis 18 Proz.) und 
einen wechjelnden Gehalt an Eifenoryd charalteriſiert. 
it dumfelgrün bis ſchwarz, undurchſichtig, umd findet 
ſich in einzelnen ſcharf ausgebildeten —* ſelte⸗ 
ner in fürnigen Aggregaten, als ein ſehr verbreiteter 
Gemengteil in vielen Eruptivgeſteinen, wie Baſalt, 
Andeſit, Melaphyr, auch vielfach in den Tuffen dieſer 
Geſteine (Böhmen, Eifelec.) und als loſes Auswurfos— 
produft an vielen Vulkanen (Htna ıc.). Der dem ge— 
meinen 9. in der — gleiche grüne 
A. oder Faſſart (nach dem Fundort Faſſatal tommit 
in grünlichen ein» und aufgewachſenen Kriſtallen in 
Kontaltgeſteinen im Faſſatal und bei Traveriella, audı 
am Veſuv ıc., umd in förnigen fallen vor. - - Mlfalı 
baltige monofline Augite find der natronreibe Afmit, 
der —* in ſchwarzen, undurchſichtigen, langſäuligen 
Kriſtallen vom ſpez. Gew. 3,5 bei Eler in Norwegen 
‚und Ditro in Siebenbürgen findet, der jenem gleich 
jufammengefegte Aairin, der weitverbreitet ale 
Semengteil natronreicher Silifatgeiteine (Eläolitb- 
iyenit, Phonolith. Tracıyt sc.) vorfommt, der Jadeit 
(1. d.), nur in derben feinfaferigen bis dichten, äußerſt 
zäben Waffen von bellgrünlicher bis bläulihgrüner, 
jeltener rötlıcher Farbe oder farblos, durchicheinend 
und von iplitterigem Bruch, und der Spodbumen 
'(Tripban), ein Pitbiontonerdefilitat, das in Kriſtal⸗ 
len oder derb in breititängeligen und dieichaligen 
Aggregaten von bellgrauer bis grüner Farbe, jpez. 
8 
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Gew. 3,1, in Granit, kriſtalliniſchen Schiefern und auf 
Erzlagerjtätten (jo zu Utö in Schweden, Sterzing in 
Tirol ıc.) ericheint. Schön fmaragdgrüne durchſich⸗ 
tige trijtalle des Spodumens (Hiddenit, Lithium— 
imaragd) von Nordcarolina und lichter gefärbte 
Geſchiebe aus Brafilien werden ald Schmudhtein ge- 
ſchliffen. — Triflin kriftallifiert das Manganbiftikat, 
der Rhodonit; ſchöne glasglänzende Kriftalle, ro— 
ienrot bis braunrot, durchicheinend, ſpez. Gew. 3,5, 
fennt man aus den Manganerzgruben von Pajsberg 
in Schweden (Bajsbergit); häufiger find derbe, 
fürnige und dichte, 3. T. jehr unreine en (Man— 
ankieſel), ſo bei Elbingerode und beſonders im 
al bei Statharinenburg, wo fie zu Ornamenten, Va⸗ 
fen ıc. verarbeitet werden. Der Gowierit von der 
Binterzlagerjtätte von Franklin in New Jerjey iſt ein 
7 Broz. Zink, aud) etwas Calcium und Eifen enthal- 
tender Rhodonit von blaßroter Farbe. Der merifa- 
niſche Bujtamit ijt Bajdbergit mit überwiegendem 
Galciumgebalt. Der Babingtonit enthält nur we- 
nig Mangan (bi8 8 Proz.), aber viel Eifen und Cal- 
cum; er findet fih in ſchwarzen undurdfichtigen 
triffinen Kriſtallen vom ſpez. Gew. 3,4 bei Arendal 
und im Granit von Baveno, feltener in derben jtrab- 
ligen Bartien. Die gleihfalld Manganorydul (bis 10 
Proz.) führenden Mineralien Schefferit von Pajs- 
berg und Langban in Schweden und Jefferjonit 
von New —*8* (legterer enthält auch noch Zink) 
fommen nurin Form don Körnern, nicht in Kriſtallen 
vor und ſchließen fich ganz dem ihnen fonjt chemiſch 
verwandten monoflinen Hedenbergit an. — 2 dem 
A. gehören nad Kriftallform und hemifcher Zulanı- 
menjegung auch nod) einige Silifate, in denen ein Teil 
der Kieſelſäure durch Zirkonſäure und Titanjäure 
erjegt it. Die wichtigiten dieſer im ganzen feltenen, 
hauptſächlich nur auf ſüdnorwegiſchen Pegmatitgän- 
gen eingewachien auftretenden Augite find der Wöh- 
lerit, ein fluorhaltiges Natrium-Galcium-Zirtono- 
filifat mit nabezu 13 Broz. Niobfäure, das tafel- und 
fäulenförmige monofline Krijtalle von honiggelber 
Farbe bildet, der Lavenit, ein fluorhaltiges Zirkon— 
jilifat von Natrium, Calcium und Mangan, in bell- 
gelben oder dunkel rotbraunen monoflinen Kriftallen 
und örnern, und der Hjortdahlit, ein fluorhalti- 
es Calcium + Natrium - Zirtonoftlifat mit 1,5 Proz. 
itanfäure in gelben tafelartigen triflinen Kriſtallen. 

Augitfels, früher foviel wie Lherzolit (j. Olivin- 
fels), jept ſoviel wie Augitgneis (j. Gneis) oder 
Yugithornfels (f. Hornfels). Es gehören zu diefen im 
ganzen feltenen Geiteinen der Erlanfels von Schwar: | 
zenberg in Sachſen, die Byrorenfelie und Pyroren- 
ichiefer von Breitenbrunn, von Morbiban (Frank⸗ 
reich), von Kanada, der U. von Persberg in Werm- | 
land in Schweden. | 

Augitit, eine Abart der glasreichen Bafalte (f. d.). | 

Augitporphyr, durch eingeiprengte ———— | 
porpbyrartiger Diabas oder Melapbyr (f. d.). 

Augment (lat.), » Zuwad)ös, d. b. der Bokal, der 
im Öriechiichen, im Sanstrit und Urmenifchen an die 
Verbalformen vorn angefügt wird, um denjelben die 
Bedeutung der vergangenen Zeit zu verleihen, 3. B. 
griechiſch e-Iyon, »ich löſte«. 

Augmentation (lat., »Vermehrung«), in der 
Muſik die im Verlauf eined Tonjtüdes angebrachte 
Darjtellung eines bereits vorgeitellten Themas in 
Noten von doppeltem oder mehrfahem Werte (Ber: 
längerung, Vergrößerung). Zur Zeit der fünit- 
lichen Kontrapunkte der Niederländer (im 14. — 16. 
Jahrh.) wurde die U. vielfach nicht in größern No- 





Augitfels — Augsburg. 


tenwerten auägeichrieben, fondern durch Vorſchrift 
andern Tempos für die gleiche Notierung gefordert. 

Augmentationsbeftände, ſ. Kriegsaugmenta— 
tion. 

Augmentationsſchiffe, Handelsdampfer, die im 
Kriege zum Kohlen- und Munitionstransport, auch 
—— —— benutzt werden. 

Augmentativform, Verſtärkungs- oder Bergrö- 
berungsform, bildet in mandyen Sprachen das Ge- 

enftüd zu dem Dimmutivum, der Verfleinerungs- 
Ba: Wie letztere, ſo iſt auch die U. beſonders in den 
romanifchen Spraden jtarf vertreten; jo heißt italie- 
niſch sala »Saal«, salone »großer Saal«; contadina 
»Bäuerin«, contadinotta »Fräftiges Bauernmweib«. 

Augmentieren (augieren, lat.), vermehren. 

Augsburg, ehemals reihsunmittelbares Bistum, 
deſſen zerjtreute Befigungen 2540 qkm und 86,000 
Einw. in zwei Städten (Dillingen und Füſſen), clf 
Marktfleden und vielen Dörfern enthielten (j. die 
Geſchichtslarte bei »Bayern«). Der Biihof fand 
unter dem Erzbifchof von Mainz, refidierte in Dil- 
lingen, hatte aber Stathebralfirdye und Hof in Mugs- 
burg. Die Einkünfte des Bistums und Domtapitels, 
das au8 40 Domberren beitand, betrugen über 400,000 
Gulden. Die Reihe der 66 Bischöfe, die neben dem alten 
Ehor im Dom zu Augsburg abgebildet find, beginnt 
angeblich mit Sofimus (gejt. 600); geichichtlich iſt erjt 
St. Sindbredt (778— 809). Der legte regierende 
Biſchof war Klemens Wenzeslaus (jeit 1768), cin 
jüngerer Sohn Auguſts III. von Polen, zugleich Bi- 
ſchof von Freiſing und ———— ſowie Erzbiſchof 
und Kurfürſt von Trier. Als 1802 das Hochſtift ſä— 
fularifiert und zur Entihädigung Bayerns verwendet 
wurde, ſah fich Klemens a die geiftlihe Würde be- 
ſchränkt und jtarb 1812. Nach dem Konkordat von 
1817 wurde das Bistum dem Erzitift München-FFrei- 
fing unterjtellt. Vgl. Braun, Geichichte der Biſchöfe 
don A. (Augsb. 1829, 4Bde.); Steihele, Das Bis- 
tum A., hiſtoriſch⸗ſtatiſtiſch beichrieben (daf. 1861— 93, 
Bd. 1— 5; fortgejegt von Schröder, Bd. 6, 1894 ff.). 

Augsburg (Augusta Vindelicorum, bierzu der 
Stadtplan), unmittelbare Stadt u. Hauptſtadt des bayr. 
Regierungsbezirls Schwaben, 490 m ü. M. inmitten 
der ſchwäbiſch bayriſchen Hoch⸗ 
ebene zwiſchen Wertach u. Lech, 
die ſich unterhalb der Stadt 
vereinigen, Sinotenpunft der 
Staatsbahnlinien Bleinfeld - 
U. - Buchloe, ee 
Ingoljtadt-U. und Ulm- 
München, beitehtausderobern 
und untern Stadt und der 
Jakober Roritadt, an die ſich 
die neuen Stadtteile Weit-, 
Süd-, Dit- u.Nordend und die 
Wertach⸗Vorſtädte anſchließen. 

Unter den Straßen iſt die Maximiliansſtraße, 
von St. Ulrich bis zum Ludwigsplatz, die ſchönſte; 
andre Hauptſtraßen ſind die Karolinen und Ludwigs 
ſtraße, die St. Annaſtraße und die Philippine Welſer⸗ 
Straße mit dem Denlmal des Hans Jakob Fugger 
(modelliert von Brugger). Hauptpläße find der 
Fronhof oder Domplap mit dem Sieges» und Frie 
densdenfmal von Zumbuſch, der Martmiliansplag 
bei St. Ulrih, der Ludwigsplatz beim Perla und 
der Prinz-Regentenplaß, auf dem das Standbilb des 
Prinz-Regenten Yuitpold errichtet wird. Eine Haupt» 
zierde Augsburgs find die Öffentlichen, größtenteils 
mit metallenen Figuren geihmüdten Brunnen: der 
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Augsburg (Stadt). 


Augujtusbrunnen auf den Ludwigsplaß (ein Wert 
des bayriſchen Hofbildhauerd Hubert Gerhard von 
1594), der Merkur- und der Herfuleöbrunnen (f. Tafel 
»Brunnen«, Si, 9) in der Maximiliansſtraße (1599 
und 1602 von Adrian de Bried aus dem Haag er- 
baut). Unter den firdlihen Gebäuden (6 ewange- 
liſche, 17 kath. Kirchen und Kapellen und eine Syn- 
agoge) iſt zunächſt der zweitüirmige Do m zuerwähnen, 
deſſen älteiter Teil aus den Jahren 994— 1006 jtanımt. 
Er ijt eine dreiichiffige Pfeilerbafilifa mit wejtlichem 
Ehor, die im 14. Jahrh. gotifiert und durch zwei Ne- 
benjchiffe und ein djtliches Chor erweitert wurde; ganz 
romaniſch find die beiden Türme und die Krypte. Un 
der Außenſeite find bemertenswert neben den beiden 
reich mit Skulpturen geihmüdten Hauptportalen die 
ins ſüdliche Seitenſchiff führenden Bronzetüren am 
Mittelportal (aus dem 11. Jahrh.), die Szenen aus 
dem Wlten Teitament, rätjelhafte und phantaſtiſche 
Geſtalten x. darjtellen. Der ganze Dom iſt 118 m 
lang, 39 m breit und im Mittelichtif 28,5 m hoch. Er 
enthält mebrere ſchöne Altarbilder (vier Altarblätter 
von 9. Holbein dem ältern) und viele alte Glas- 
unnlereien (f. Tafel »&laömalerei«, Fig. 1), 3. T. aus 
dem 11. Jahrh. (vgl. Braun, Beichreibung der Uugs- 
burger Domkirche, Augsb. 1829). Die katholifche 
St.Ulrih8- undAfrakirche, 1474— 1500 erbaut, 
iſt ein fpätgotifcher Bau, der ein prächtiges, hoch ge- 
wölbtes Mittelſchiff, daneben jehr niedrige Seiten- 
ſchiffe enthält ; der 93,5 m hohe Turm wurde erjt 1594 
vollendet. Die Kirche fteht auf dem Plabe, wo die 
eriten Ehriften der Gegend den Märtyrertod erlitten, 
und wo man über der Gruft der heil. Afra bereits 
im 6. Jahrh. eine Kapelle errichtet hatte. Die Haupt: 
pfarrfirdhe der Broteitanten iſt die St. Unnafirde, 
die 1649 in den Beſitz der Evangeliichen fam, aber 
ihre gegenwärtige Geitalt erit 1747 erhielt. Eine 
Dauptmerfwürdigfeit der Stadt iit das Rathaus, 
1615 — 20 im Renaifjanceitil von Elias Holl erbaut. 
Das Gebäude iſt 43 m breit, auf der Weitfeite 44,5, 
auf der Ditfeite 51 m body. Ein weites, 6,4 m hohes 
und 3,3 m breites Bortal bildet den Eingang; über 
den Torflügeln halten zwei Greife das Stadtwappen. 
Die größte Zierde des ganzen Haufes ift der ſogen. 
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—— Jahrhunderten Wohnſitz des Geſchlechts 
der Fugger und x Feen. Eigentum des Fürjten 
Karl von Fugger-Babenhaufen. Die Wandflächen 
des Gebäudes wurden 1860—63 von Ferd. Wagner 
mit Fresten aus der Augsburger Geſchichte geſchmuͤckt; 
das Innere enthält unter anderm die ebenfalld mit 
Fresken (von Unton Bonzano) gezierten Räume des 
Kunftvereind. Nennenswert find endlich noch das 
1876 —77 erbaute Theater, die Börfe, die Bibliothef 
(1892—98 erbaut), die »Drei Mohren«, einer der be> 
rühmteiten Gajthöfe Deutichlands mit interefiantem 
Fremdenbuch ꝛc. Die Jakober Borjtadt umſchließt 
auch die Fuggerei, eine kleine Binnenſtadt mit 
3 Haupt» und 3 Nebengaſſen, 3 Toren, einer eignen 
Kirche und 53 Häufern mit 106 Wohnungen, worin 
arme Bürger Augsburgs für den geringen arg 
von jährlie 3,13 Mark Wohnung finden. Diefe Un- 
italt wurde 1519 von den Brüdern Ulrich, Georg und 
Jakob Fugger geitiftet. 

Die Zahl der Einwohner betrug 1900 mit der Gar- 
nijon (ein Infanterieregiment Nr. 3, 4 Estadrons 
Chevau⸗legers Nr. 4 und ein Feldartillerieregiment 
Nr. 4) 89,170 Seelen, darunter 23,995 Evangeliiche 
und 1171 Juden. In der gewerblidhen Tätig- 
feit nimmt die Tertilindujtrie (Baunuvollipinnerei 
und «Weberei, Zwirnerei, Näbfadenfabrifation und 
Kammgarnipinnerei) eine ganz hervorragende Stelle 
ein (1900: 16 Frabrifen mit 9624 Arbeitern, 5799 
Webſtühlen und 514,530 Spindeln). Bon Bedeutung 
find ferner die Bleicherei, Färberei, Druderei, die 
Appreturanftalten, Eifengießerei, Mafchinen- und 
Zahnradfabritation fowie die Heritellung von Bapier, 
Buntpapier, Hutitumpen, Zündhölzern, Wichie, Bind» 
faden, Pergament, Uhrfedern, Laubfägen, Tapeten, 


Chemilalien, Wahstuh, Leder, Tabak, Gold- und 


Silberwaren x. und die Bierbrauerei. Ein großer 
Teil des Waſſers vom Lech umd von der Wertach wird 
in Werklanälen durd die Stadt geleitet. Die an den» 
ſelben befindlichen 96 Triebwerke haben zuſammen 
9095 Bierdefräfte, wovon 8660 durch Privatetabliiie- 
ments und 435 durd die Stadtgemeinde ausgenugt 
werden. Der gegen das Mittelalter zwar jebr zurüd- 
gegangene, aber immer noch bedeutende Handel 


goldene Saal, der 14,2 m body, 17,3 m breit und | wird unterjtügt durch eine Börſe, eine Reihsbant- 
32,65 m lang iſt. Die Dede, durch ein Hängewerk ge- | jtelle (Umſatz 1901: 766,3 Mill. Mark), Filialen der 
tragen, prangt mit vergoldetem Schnigwerf, und der königlichen Bank, der Bayrifchen Notenbant x. Zwei 
Fußboden des Saalcs iſt mit Marmorplatten belegt. | »Dulten« (Meſſen) finden im April-Mai und Of- 
An den Eden des Saales befinden ſich die vier fogen. | tober, ein Wollmarkt im Juni und mehrere Schaf und 
—— Bgl dad Prachtwert von Leybold: Getreidemärlte ſtatt. Anſehnlich iſt auch der Buch— 
» Das Rathaus der Stadt A.«, 2. Aufl., Berl. 1892.) | handel. Außer vier Lolalblättern erſcheinen in A. 
Nordlich vom Rathaus erhebt fich derBerlahturm, | noch die » Augsburger Abendzeitung« umd die »Roit- 


teilweife noch aus dem 11. Jahrh. ſtammend; feine 
Windfahne jtellt »Eifa«, die alte heidniſche Schutz⸗ 
göttin der Stadt, dar. Bemerkenswert find auc das 
Zeughaus (1602 
Fig.4), das Däderhaus (1602) und das Mepger- 
haus (1608), ſämtlich von Holl erbaut. ferner ver- 
dient die ehemalige biichöfliche Pfalz oder fogen. Re- 
ſidenz am Fronhof Erwähnung, die ihre gegenwär- 
tige Geſtalt 1743 erhielt und jept als Sit der fönig- 
lichen Sreißregierung dient. In einem jegt verbauten 
SZımmer des Gebäudes überreichten die proteitanti- 
ichen Füriten 25. Juni 1530 dem Kaiſer Karl V. die 
» Hugsburgiiche tonfeifion« ; der Platz davor (Fron 
hof) diente ehedem zu Ritterturnieren und andern 


1607, f. Tafel ⸗Architektur XI«, | 


| jeitung« (f. unten), nachdem die 1798 von Lotta be» 
gründete » Allgemeine Zeitung« 1882 nad Wüncen 
| verlegt worden iſt. 

Als gemeinnügige und Wohltätigkeitsan— 
ſtalten find zu beinerfen: der Yandiwirtichaftliche 
Verein des Regierungsbezirts, ein techniſcher, natur- 
hiſtoriſcher, biitoriicher und Aunſtverein, mebrere 
Waiſenhäuſer, reihe Pfründneranitalten x. An wii» 
ienichaftlihen Anſtalten befipt A. 2 Gymnaſien, ein 
Lyzeum, ein Studienjeminar, ein Realgumnaſium, 
eine Sternwarte, eine Induitrie-, ireisreal , Kunits, 
Muſik⸗, Brauericdhule, eine Handelölehranitalt, eine 
landwirtichaftliche Binterichule, eine Baunewerfichule, 
eine Taubitummen» und eine Blindenanitalt x. Die 


Feſtlichteiten. Beachtung verdienen noch das Mari: | Bibliotbef (Staatd-, Kreis - und Stadtbibliotbef, 

miliansmufeum in der Philippine Welfer-Straße, | ſ. Tafel »Bibliothefgebäude I«, Fig. 4, IL, Fig. 4) bat 

mit den Sammlungen des Hiltoriichen und des Na- | 200,000 Bände, zahlreiche Handichriften und eine 

turhiſtoriſchen Vereins, und das alte prächtige Burg | jeltene Inkunabeln und Bibelſammlung. Tie fönig» 
8* 
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lihe Gemäldegalerie, in den Räumen des ehema⸗ 
ligen Katharinenklojters, enthält befonders Gemälde 
der altihwäbiichen Schule (von Hans Holbein dem 
ältern und Burghmair), außerdem folche von Rubens, 
Tizian, Tintoretto, Yeonardo da Vinci, Rembrandt, 
van Dyd, Ultdorfer, Dürer, J. de Barbari, Rouffin, 
Salv. Roſa, Djtade, Ruisdael und andern namhaften 
Meiitern, zufammen 800 Nummern. — U. it 
der Regierung für Schwaben, eines Oberlandes- un 
Landgerichts, eines Bezirlsamts, des Kommandos 
der 2. bayriſchen Diviſion, der 3. Infanterie- und 
der 2. tavalleriebrigade, eines Hauptzollamts und 
eines Bistums mit Domkapitel. Der Magiftrat be: 
ſteht aus 25, das Kollegium der &emeindebevollmäd- 
tigten aus 42 Mitgliedern. — Der Landgerichts— 
bezirf U. umfaßt die acht Amtsgerichte zu Aichach, A., 
Burgau, Friedberg, Landeberga.L., Shwabmünden, 
BWertingen und } A 

IGefchichte.) A. ward 15 v. Ehr. nad; Eroberung 
Bindeliziens durch die Römer von Drufus unter dent 
Namen AugustaVindelieorum angelegt. Die Kolonie 
wurde bald als Handelsplag fowie als Anotenpunft 
mehrerer Straßen wichtig und die Hauptjtadt von 
Vindelizien oder Raetia secunda. Mit den römischen 
Legionen fam das Ehrijtentum früh nad A., wie aud) 
die Legende von der Märtyrerin St. Afra (geit. 304) 
zeigt. Bald entitand in dem mittlern Teil der alten 
römiſchen Stadt ein Kajtell, das um 536 an die Fran⸗ 
fen kant. 832 fommt zuerſt der Name AU. (Auguſt⸗ 
burg) vor. Kaiſer Dtto I. ſchlug 955 die Ungarn auf 
dem Yechfeld im Südojten von N. und erweiterte 
die Stadt nad) der Nord» und Südjeite hin. Herzog 
Welf von Bayern zerjtörte fie zwar 1026 in einer 
Fehde mit dem Biſchof, doch erjtand fie bald neu. Die 
Bürger von. erwirkten 1276 die Anerkennung ihres 
Stadtbuches und die Bejtätigung Augsburgs als freier | 
Reichsſtadt, worauf fie fi 1331 dem Schwäbiſchen 
Städtebund anſchloſſen. Das Stadtregiment hatten 
12 Berjonen, deren Borjtände Stadtpfleger hießen. 
Dieje Consules oder Bürgermeifter wurden nur aus 
den eingewanderten freien Bürgern oder Batriziern 
genommen. 1368 gewannen die Zünfte mafgeben- | 
den Einfluß auf die Regierung, fo daß dieje weient- 
lih demofratiih wurde. Raiker Siegmund befreite 
1426 die Stadt von der Gewalt der tarlertichen Land» | 
und Stadtvögte. Damit begann Augsburgs Blütezeit. | 
U. war nächſt Nürnberg der Mittelpunkt des Handels 
zwiichen Jtalien und dem Norden und zwiichen dem 
Orient und dem nordweitlihen Europa. Die Kauf- 
häuſer der Fugger und Welſer waren weltberühmt, 
die ⸗»Augsburger Pracht« fprihwürtlih. Die Ber: 
bindung mit Jtalien beförderte die Pflege der Künſte 
und Wiſſenſchaften, die Malerei wurde von Burgk— 
mair und den beiden hiergebornen Holbein ausgeübt. 
Durch die Entdedung des Seewegs nad Oſtindien 
und Amerilas aber erhielt der Handel Augsburgs 
einen großen Stoß. Die Reformation fand in. früh 
Eingang. 1518 hatte Luther dort jeine Zufammen- 
funft mit dem Kardinal Gajetan. Hier wurden mehrere 
Reichstage gehalten, die berühmteiten 1530, wo die 
Uugsburgiihestonfeiiion (f.d.)übergeben, und 
1547 48, wo das Interim beſchloſſen wurde. 1555 
ward hier der zweite Neligionsfriede (j. Augsburger 
Religionsfriede) geſchloſſen. Luthers Lehre herrſchte 
in A. ſeit 1534, wofür aber die Stadt im Schmaltal- 
diſchen Kriege büßen mußte. 1548 ftellte Karl V. die 
ariitofratiiche Regierungsform wieder her. Seitdem 
überwog die Zahl der Katholiten. Im Dreifigjähri- 
gen Kriege befegten 1682 die Schweden die Stadt, 





Augsburger Allianz — Augsburger Neligionsfriede. 


1635 mußte ſie fich aber ben Raiferlichen ergeben. 1646 
wurde fie von Wrangel vergeblich belagert. Im Spa- 
niſchen Erbfolgefrieg eroberte fie 1703 der Kurfürſt 
von Bayern und trieb eine Kontribution von 4 Ton- 
nen Goldes ein, räumte fie aber 1704. Auch in dem 

iterreihiichen Erbfolgefrieg wurde A. hart mitgenom:- 
men, hob fich aber bald durch Handel und Induſtrie 
wieder. 1803 wurde es durd den Neihsdeputations- 
hauptſchluß als Reichsſtadt beftätigt, doch infolge des 
Friedens zu Prehburg ergriff Bayern 26. Dez. 1805 
von U. Beſitz, und 4. März 1806 erfolgte die Einver- 
leibung. Seit 1837 iſt U. die Hauptitadt des Negie- 
rungsbezirls Schwaben und Neuburg. Bol. Wagen- 
feil, Gejchichte der Stadt U. (Mugsb. 1820 — 22, 
3 Bde); Jäger, Geichichte von N. (2. Aufl., dai. 
1862); Werner, Geſchichte der Stadt A. (daf. 1899); 
Kleinfhmidt, A., Nürnberg und ihre Handelsfür- 
jten im 15. und 16. Jahrhundert (Kaſſel 1881); die 
vonder bayriichen Akademie der®ifjenichaften herans- 
gegebenen »Ehronifen der deutichen Städte«, Bd. 4, 
5,22,23u.25 (Lei nn Meyer, Urkunden- 
buch der Stadt W. ( ugöb. 1874— 78, 2Bde.); Rotb, 
Augsburgs Reformationsgefhichte 1517 — 1527 (2. 
Aufl. Nünd) 1902); Graßmann, Entwidelung der 
Augsburger Induitrie (Mugsb. 1894); Buff, Augs- 
burg (Zürich 1883); Derfelbe, U. in der Renaifjance- 
zeit (Banıb. 1893); Brobjt und Müllegger, U. in 
Bild und Wort (Augsb. 1897). 

Augsburger Allianz, zwiichen Kaiſer Leopold I., 
Schweden und Spanien für ihre Reichslande, dem 
fräntijchen Kreis und andern Reichsitänden 1686 ab» 
geſchloſſenes, tatfächlich fofort wieder aufgelöſtes Ber- 
teidigungsbündniß, das in dem Kriegsmanifeſte Lud⸗ 


wigs XIV. 1686 zum Borwande feines Einfalles in 


die Kurpfalz genommen wurde und heute noch die 
franzöfiihen Hiſtoriler veranlaft, den Krieg von 
1688 — 97 fälſchlich »la guerre de la ligue d’Augs- 
bourg« zu nennen und dıe Allianz als ein Werl Wil⸗ 
helms von Oranien und als den Keim ber groben 
europätichen Allianz gegen Frankreich hinzuitellen. 
Bal. Feiter, Die U. N (Münd). 1898). 
ugöburger Juterim, ſ. Interim. 
* YAugöburger Kurant, Silbermünzen nad) dem 
Ktonventionsfuhe zu 20 Gulden aus der Kölniſchen 
Dart fein, zulegt 43% aus dem Pfunde fein, alfo 
1 Gulden — 205,714 Bf. der Reichswährung. 

Augsburger Poſtzeitung, eine der ältejten Zei- 
tungen Deutichlands, deren Anfänge der llberliefe- 
rung nad) bis in das Jahr 1686 zurüdgebhen. Die 
erjte erhaltene Nummer, die den Titel »Augipurgifche- 
Ordinari > Bojtzeitung« trägt, datiert jedoch erjt von 
1707. Ihren jegigen Namen führt die Beitung, die 
gegenwärtig in der Bolitif die Richtung der klerikalen 

artei bertritt, feit 1838. 

Augsburger Religiondfriede, der Vertrag. 
wodurd auf dem am 5. Febr. 1555 vom König Fer- 
dinand, Bruder Kaijer Karls V., eröffneten Reichstag 
in Augsburg 25. Sept. 1555 die kirchlichen Berhält- 
niffe Deutihlands endgültig geregelt wurden. Die 
Reichsitände erhielten das jus reformandi, wie ſchon 
1526 auf dem erjten Reichstag von Speher, und volle 
Gleichberechtigung, ob fie jid) zur Augsburger Kon- 
jeffion oder zum Katholizismus befannten. Die Ter- 
ritorien der evangeliihen Stände wurden der Umts 
gewalt des Epiſtopats entzogen, und die bis zum Bai- 
auer Vertrag erfolgte Einziehung und Sälulariſation 
von Kichengütern anertannt. Bezüglich der geijtlichen 
Reichsſtände und ihrer Untertanen verlangten die 
Protejtanten, es jolle allen geijtlichen und weltlichen 


Augsburgifche Konfeſſion. 


Keichöftänden freiitehen, famt ihren Untertanen ent» 
weder in der alten Kirche zu verbleiben, oder in die 
der Augsburgiichen Konfeflionsverwandten fi zu 
begeben. Die Mehrzahl der Katholiken trat aber dem 
entichieden entgegen und verlangte, daß jeder geiitliche 
Fürſt, der die alte Kirche verlafje, feine® Standes und 
Amtes verluftig werde. Man nannte dies den geiit- 
tihen Vorbehalt (reservatum ecclesiasticum). 
Diefer ward zwar jchließli in den Bertrag aufge- 
nommen und als Reichsgeſetz ausgeſprochen, aber mit 
der ausdrüdlihen Erflärung, daß die evangelifchen 
Stände ihm nicht zugeitimmt hätten. Hinfichtlich der 
im Baffauer Bertrag noch nicht geregelten Frage, ob 
die geijtlihen Füriten ihre bereit3 damals proteitan- 
tisch gewordenen lintertanen zwingen dürften, zum 
Katholizismus zurüdzufehren, fam man, da die Ka— 
tholifen dies durchaus verlangten, auch hier nur zu 
einer föniglihen Deklaration zu gunjten der Pro⸗ 
teitanten, die unter ausdrüdlichen Proteft der fatho- 
liſchen Fürſten erlafjen wurde. Der Religionäfriede 
ſtellt ein aus dem allgemeinen Friedensbedürfnis her⸗ 
vorgegangenes Kompromiß dar; die Anerkennung des 
Reiches erhielten nur die Augsburgifchen Konfeſſions⸗ 
verwandten, nicht die Seftierer, aud) nicht die Refor- 
mierten. Für die Ketzer ward die Todesitrafe abge- 
ihafft und ihnen freie Auswanderung zugeitanden; 
die Religionsfreiheit galt nur für die Reichsſtände, 
nicht für die Untertanen. Wenn der U. R. aud) kei» 
nen völligen fonfejjionellen Frieden gebradht hat, jo 
bat er doch die bis zum Weſtfäliſchen Frieden geltende 
Rechtsgrundlage in allen religiöfen me ab» 
gegeben. I. Lehmann, Acta publica de pace 
religionis (Frantf. 1631 und 1707—11, 3 Bbde.); 
Rante, Zur deutichen Geſchichte (2. Aufl., Leipz. 
1874); Wolf, Der U. R. (Stuttg. 1890). 
Augsburgiſche Konfeffion (Confessio Augu- 
stana), das vornehmite fymboliiche Buch der Quthe- 
raner, auf dem Reichstag * Augsburg 1530 dem 
Saifer Karl V. überreicht. Am 14. März 1530, gleich 
nah Empfang des kaiſerlichen Ausſchreibens zum 
Reicdyötag, das eine beide Teile befriedigende Ordnung 
der hinfichtlic der Religion fchiwebenden Fragen ver- 
bieß, beauftragte Kurfürſt Johann von Sachſen die 
Wittenberger Theologen Luther, Melanchthon, Jonas 
und Bugenbagen, ihm ein Gutachten über die zwie— 
fpältigen Artikel, »beide im Glauben und aud) in an- 
dern Außerlien Zeremonien« auszjuarbeiten. Die 
Genannten überreihten dem Kurfürjten zu Torgau 
ein in 10 Artilel gefates »Bedenten, was faiferlicher 
Majeität der Zeremonien halber und was dem an- 


bängig anzuzeigen fein foll« (fjogen. Torgauer Ar- | 
titel). Diefe vom Hurfürjten gebilligten Artikel ver- | 


arbeitete Melanchthon zu einer »Apologier. Bei der 
Ankunft in Augsburg zeigte ſich, daß mit diefem Rüſt 

zeug nicht auszufommen Kin werde, vielmehr aud) die 
wichtigiten $laubensartifel in die Arbeit aufzunehmen 
feien. Nunmehr arbeitete Melanchthon zwiſchen dem 
4. und 11. Mai eine »onfeflion« in 17 Artileln aus, 
der die 15 auf dem Marburger Religionsgeiprädh be 

endeten Artifel (fogen. Marburger Artikel) in der 
erweiterten Geitalt, die ihnen Yuther zum Zwecke der 
Vorlage auf der Ständeverfammlung zu Schwabad 
tm Dttober 1529 gegeben hatte (fjogen. Shwabader 
Artikel), zu Örundegelegt wurden. Diejes Belennt- 
nis fand die Billigung des auf der Feſte Koburg zu- 
rüdgebliebenen Luther. Artilel 18 
landıthon nadträglih hinzu und fuchte außerdem 
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ten Teil, Urtitel 22 — 28, wurde der Hauptinhalt der 
Torgauer Urtitel, die abzlıftellenden Mißbräuche be- 
treffend, hinzugefügt. Borrede und Schluß fchrieb der 
ſächſiſche Kanzler Brüc, Die dergejtalt entitandene 
»Konfeſſion« zerfällt in zwei Teile. In dem erjten 
(Urtifel 1— 21) wird die evangeliiche Lehre in einer 
Weiſe erörtert, die das Bejtreben möglichiter Annähe- 
rung an den fatholijchen Lehrbegriff durchweg erfennen 
läßt ; überall wird die Übereinjtimmung des Betennt- 
niſſes mit der Lehre der Kirchenväter nachzuweiſen 
geſucht. Nicht minder verfühnlich iſt der zweite Teil 
Artikel 22 — 28) gehalten, der von beider Geſtalt des 
framents, vom Eheſtande der Priejter, von der 
Meile, von der Beichte, vom Unterſchiede der Spei- 
fen, von Klojtergelübden und von der Biſchöfe Gewalt 
andelt. Urtifel 26 und 28 haben in den Torgauer 
rtifeln feine Barallele. 

Dieſen »ſächſiſchen Ratſchlag⸗ machten nad länge- 
ren Verhandlungen die andern evangeliſchen Stände 
zu ihrem ſtolleltivbekenntnis. Ihre Unterſchrift gaben 
außer dem Kurfürſten Markgraf Georg von Ansbach, 
Dergog Ernſt von Braunſchwei —— Landgraf 
Philipp von Heſſen, Fürſt Bolt ang von Anhalt (das 
lateinijche Eremplar wurde ** auch vom Kurprin⸗ 

n Johann Friedrich und Herzog Franz von Braun- 
"eig. Liinebu unterfchrieben), fowie die Städte 
Nürnberg und Reutlingen, zu denen im Verlauf 
des Reichstags Weihenburg (in Franken), Heilbronn, 
Kempten und Windöheim hinzutraten. Die vier ober: 
deutichen Städte Straßburg, Konſtanz, Memmingen 
und Lindau verweigerten wegen der in der Mugsbur- 
giſchen Konfeffion enthaltenen lutheriichen Abend— 
mahlslehre ihrellnterfchrift und liegen durch die Straß - 
burger Theologen Bucer und Eapito eine aus 23 Ar- 
titeln bejtehende, in der Polemil gegen römische Lehre 
und Praxis ſchärfere, das Schriftpringip ſtärler be- 
tonende Belenntnisichrift (fogen. Confessio Tetra- 
politana, Bierftädtebefenntms) ausarbeiten. Am 
Nachmittag des 25. Juni 1530 wurde im Saale des 
Biſchofshofes der deutiche Text der Augsburgiſchen 
Konfeſſion vor dem Kaifer durch den ſächſiſchen Kanz 
ler Beier verlefen. Das deutſche und das lateinische 
Eremplar wurden dem Sailer übergeben. Das latei- 
niſche iſt fpäter erit nad Brüijfel, dann nah Spanien 

ewandert und dort vernichtet worden; das Deutiche 
am in das Mainzer Archiv und iſt verichollen. Die 
Tetrapolitana fan nur im Ausſchuß der fatboliichen 
Fürſten zur Berlefung. 

Auf den Rat der fatholiichen Stände hatte der Kai— 
jer inzwiichen eine Anzahl fatholiicher Theologen, dar- 
unter Ed, Faber, Cochläus und Wimpina, mit einer 
Widerlegung der Konfefjion beauftragt. Die ibm 
12. Jult lateiniih und deutich eingereichte Arbeit 
(fogen. Confutatio) war fo fchroff gehalten, daß fie 
das Bejtreben, die Proteſtierenden in möglichit milder 
Form der Kirche wieder zuzuführen, nur geichädiat 
haben würde. Vielfach umgeitaltet und immer mie 
der gemildert gelangte fie 3. Aug. zur öffentlichen 
Berlefung, wurde aber den evangeliihen Ständen 
nicht ausgehändigt. Als Antwort auf die Konfuta» 
tion verfaßte Melanchthon die unter dem Namen der 
Apologie der Augsburgiihen Konfeſſion 
(1. d.) befannte Redhtfertigungsichrift. Much dem Vier- 
jtädtebefenntnis jegten die fatholiichen Theologen auf 
Befehl des Kaiſers eine lonfutation entgegen, die erit 


21 fügte De | 25. Dt. zur Berlefung fam. 


Die AR. fand als Lehrnorm der Iutheriichen Landes⸗ 


durch fortgefeptes Feilen und Ändern feiner Arbeit | firchen ſehr ſchnell Berwendung, und jeit dem Schmal- 
jede Schärfe gegen Rom zu nehmen. In einem zwei» | falder Tage von 1535 waren alle neu aufzunehmen» 
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den Bunbdesglieder auf »bie reine Lehre unfrer Kon- 
feffion« verpflichtet. Much erlangte die A. K. eine hohe 
ſtaatsrechtliche Bedeutung, infofern fie allen kirchlich⸗ 
politifchen Verhandlungen der fpätern Zeit zu Örumde 
gelegt und fowohl der Bafjauer Vertrag (1552) als 
der Hugsburger und der Weſtfäliſche Friede nur mit 
denen — iſt, die ſich ausdrücklich zur Augs— 
burgiſchen Konfeſſion befannt hatten. Da die deut⸗ 
ichen Reformierten und jelbjt Calvin die U. K. unter- 
ichrieben, wurde fie aus einem Belenntnis des Luther⸗ 
tums zu bem des Proteftantismus überhaupt. Doch 
ilt die nur von der veränderten Augsburgiſchen 
Sonfeifion. Melanchthon nämlich hörte nicht auf, Die 
von ihm verfaßte Schrift als fein geijtiges Eigentum 
anzufehen und trug fein Bedenken, daran zu ändern. 
Nocd während des Reichstags und trogdem der Kai— 
fer den Drud unterfagt hatte, waren von unberufener 
Hand mehrere deutiche und eine lateinijche Ausgabe 
erſchienen. Ihre Fehlerhaftigkeit beſtimmte Meland- 
thon zu einer im Frühjahr 1531 im Drud erſchiene⸗ 
nen Redaktion (jogen. editio princeps), welche die 
verloren gegangenen (j. oben) ey: erjegen muß, 
wenn auch fein Zweifel bejteht, daß jie, namentlich 
in der deutſchen Faſſung, von der urſprünglichen 
Faſſung inmanden Punkten ſtark abweicht: die ur- 
fprünglihe U. K. ijt den Gegnern noch weiter entgegen» 
gekommen als die im Drud erhaltene. Indeſſen galt 
diefe Ausgabe den Zeitgenofien als authentiiche Wie- 
dergabe des vor Kaiſer und Reich befannten evange- 
liihen Glaubens. In den fpätern Musgaben jeit 1540 
bat nun Melanchthon namentlid in der Lehre vom 
Abendmahl in Gemähheit feiner eignen veränderten 
Sehewuffeitung Öinberungen vorgenommen, die von 
den jtrengen Yutheranern (Flacianern) verworfen 
wurden. Diefe beforgten 1561 einen unveränderten 
Abdrud der Ausgabe von 1531 (jogen. Conf. Aug. 
invariata), die fpäter in das Konkordienbuch aufge: 
nommenwurde. Die jtaatsrechtliche Geltung der Aus⸗ 
abe von 1540 (jogen. Conf. Aug. variata) wurde 
eh indeſſen nicht beeinträchtigt. Ja, an manden 
Orten, 3. B. in Brandenburg, iſt jpäter ausdrüdlich 
wieder die Bariata als gültige Belenntnisform pro» 
Mamiert worden. Vgl. Blitt, Einleitung in die Au— 
uitana (Erlang. 1867— 68, 2 Bde); Kolde, Die. 
R. lateiniſch und deutfch, kurz erläutert (Gotha 1896). 
Eine kritiiche Ausgabe —— Tihadert:»Die 
unveränderte U. K. deutich und lateinifch, nad) den 
beiten Handichriften aus dem Befite der Unterzeich— 
ner« (Leipz. 1901). Über die katholiſchen Gegenſchrif⸗ 
ten: J. Ficker, Die tonfutation des Augsburgiſchen 
Belenntnijjes (Leipz. 1891); Paetzold, Die Konfu- 
tation des PVierjtädtebelenntnijjes (daf. 1900). 

Die Repetitio confessionis augustanae saxonica 
iit eine neue Belenntnisfchrift, die Melanchthon 1551 
ausarbeitete, damit fie dem Tridentiner Stonzil vor- 
gelegt werde, und die fajt in allen deutichen Yanden 
gebilligt und unterzeichnet worden iſt. 


Augsburgiiche Konfeffionsverwandte, die 


Belenner der Augsburgiſchen Konfeſſion, jo genannt 
uerſt im Nürnberger Reihsabichted von 1543; feit 
em Weitfäliichen Frieden die Lutheraner und Calvi— 

niſten, infofern legtere ihre Übereinjtinmmung mitjener 

Konfeifton erflärt haben. 

ugiproffe, ſ. Geweih. 

Augit, |. Auguſt (Monat). 

Augſt, zwei Durch die Ergolz getrennte fchweizer. 
Drte am Rhein: Kaifer-W., mit Zementfabrif und 
(1900) 595 Einw., in dem früher ölterreichifchen Teil 
des Stantons Margau, und W. oder Bafel-W., an der 


| 
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Bötzbergbahn, mit 514 Einw., im Kanton Bafelland. 
Dabei die Trümmer der alten Römerjtabt Augusta 
Rauracorum, 13 v. Ehr. von 2. Munatius Plancus 
angelegt. Über die Salinefaijer-W. ſ. Rheinfelden. 
gitenberg, i. Silvretta. 
Augurieren (lat.), weisfagen, aus Anzeichen 
fhliegen, vermuten; auguriös, borbedeutjant; 
Yugurium, ————— hg aan Borzeichen. 
ugurn (augüres), bei den Römern die WMit- 
glieder eines uralten Briejterfollegiums, dem bie Be- 
en und Deutung der Augurien oder Aufpizien 
(j. d.) oblag. Die Mitgliedzahl war urjprünglid) 3, 
itieg aber im Laufe der Dei feit Cäfar betrug fie 15. 
Die Ergänzung des Kollegiums geſchah urjprünglich 
dur Kooptation, feit 103 v. Chr. dur Wahl der 
Tribus aus drei vorgeihlagenen Kandidaten, in der 
Kaiferzeit durch Kaijer und Senat. Das Amt, das 
lebenslänglich war und von andern weltlichen und 
geiitlihen Ämtern nicht ausſchloß, war nur Berjo- 
nen von Geburt und Verdienſt zugänglich. Abzeichen 
waren die trabea, ein in Burpur und Scharlady qe- 
jtreiftes Kleid, und der lituus, ein fnotenlofer RKrumm⸗ 
itab. Ihre Wiſſenſchaft beruhte auf alt überlieferten, 
nur ihnen zugänglichen Ritualbüchern. Während fie 
Aufpizien nur auf Anordnung eines Beamten vor» 
nehmen durften, war diefer an ihre Meldung (nun- 
tiatio) über günjtigen oder ungünjtigen Ausfall der 
Zeichen gebunden. Wiewohl diefer ‚ei ihrer Tä- 
tigkeit ſchon zu Ciceros Zeit außer Übung war, vor» 
blieben ihnen doc noch wichtige Befugnijje, fo Die 
ung rang von Priejtern und eines Teiles der bei- 
ligen Stätten fowie der Lofalitäten für die Staats- 
verhandlungen; ferner das oft zu politischen Zweden 
emißbrauchte Recht, bei Bolfsverfammlungen auf 
rund felbjt wahrgenommiener oder ihnen gemelde- 
ter Zeichen (wie Donner und Blig) eine Bertagung 
heibeizuführen, und bei Zweifeln an der Legalität 
ſtaatsrechtlicher Alte entichied das Kollegium, ob ein 
Berjehen (vitium) vorliege, in welchem Fall der At 
ungültig war. Das Kollegium bejtand bis zum 
Umijturz des römifchen Religionsweiend Ende des 
4. Jahrh. fort. Wenn man vom Laden der A. in 
Beziehung auf den eignen Unglauben der Bertreter, 
— religiöſer Einrichtungen ſpricht, ſo liegt 
ein Wort Catos zu grunde: »Ein Haruſperx muß das 
Lachen bezwingen, wenn er den andern fieht«e. Bgl. 
Marquardt, Römijche Staatsverwaltung, Bb. 3, 


| ©. 397 ff. (2. Wufl., Leipz. 1885). 


Augaft(Erntemonat,Ü(hbrenmonat, lat. Au- 
gustus), der achte Monat im chrüitlichen, der jechite 
im altrömifchen Kalender (daher Sextilis), gegenwär- 
tig 31 Tage lang. Seinen Namen erhielt er 7 v. Chr. 
bei Berichtigung des Schaltweiens vom Kaiſer Augu⸗ 
ſtus, der im Sertilis die meiiten Siege errungen hatte. 
Im Mittelalter war Juli der erſte Augſt und U. 
der andre Augſt. Die Sonne tritt im VL. in das 
Zeichen der Jungfrau. Die Mitteltemperatur und Nie- 
derſchlagsmenge dieſes Monats hat folgende Werte: 


€° mm 6’ mm 

Mabrid. . » » . 24,4 10 Berdojanft. . . 93 18 
Berl 2 05% 17,5 61 | Schanghai . . . 27,1 148 
gondbon. . - .» » 16,4 56 | Raltutta.. . .» -» Bo 358 
Nordlap (Wjesvaer) 10,4 53 | Ierufalem . . . 4,6 0 
Kopenhagen . - . 16,6 65 | Rapftabt. . . . 182 44 
DR. 4:60 18,3 59 | Sanfibar. . .. Bı 4942 
Bien . 2... 19,1 72 | Sybney . 12,3 75 
RM . . 20. 24,2 29) San Francisco . 14,8 0 
KRonftantinopel . . 23,4 40 New Dort . . . 2a 119 
St. Peteröburg. . 16,1 69 | Duito. . .» .. 134 5% 
 Tafhlent . - - » 23,0 2; Ro be Janeiro . 21,2 47 


Auguft (Fürften: Braunſchweig, Magdeburg, Oldenburg, Preufen). 


Auguft, männlicher Taufname, Verkürzung des 
lat. Augustus (franz. Auguste, engl. Augustus, ital. 
Augusto oder Agosto, jpan. Augusto). Bemerfens- 
werte Fürſten diejes Namens find: 

1®raunfdweig.] 1) U. derjüngere, Herzogzu 
Braunfhweig- Wolfenbüttel, geb. 10. April 
1579 in Dannenberg, gejt. 17. Sept. 1666, fiebenter 
Sohn des Herzogs Heinrich und der Brinzeffin Ur— 
jula von Sadjen -Engern, wohl der gelehrteſte Fürſt 
feines Zeitalterd, unter anderm unter dent Namen 
Gujtavus Selenus (d. 5. Auguſtus von Yunä- 
burg) der Berfaffer de8 lange mahgebenden Buches 
über »Das Schach⸗ oder Königsipiel« (Leipz. 1616), 


deſſen praftifher Teil indejjen nur eine Überjegung | 


des Ruy Lopez iſt. Aus der Erbichaft des 1684 er- 
lofchenen mittlern Haujes Braunichweig-Wolfenbüttel 
fiel ihm 1635 das Fürjtentum Wolfenbüttel zu, das 
freilich bis 1643 von den Staiferlichen befegt blieb. 
Seine in Higader begründete Bibliothef vermehrte er 
bis auf 180,000 Bände, darunter wertvolle d⸗ 
ſchriften, und ſchrieb davon eigenhändig einen mehr⸗ 
bändigen Katalog. Auch der Fruchtbringenden Ge— 
ſellſchaft gehörte er an. A. iſt Begründer der jüngern 
Wolfenbüttelihen Linie des Hauſes Braunſchweig. 
Bol. Bethmann, Herzog A., der Gründer der Wol⸗ 
fenbütteler Bibliothek (Wolfenb. 18638); Koldewen, 
Die Schulgejeggebung des Herzogs U. des jüngern 
von Braunjhweig-Wolfenbüttel (Braunihw. 1887). 
[@rzkitt Magdeburg.] 2) U., Adminiſtrator des 
Erzitifte8 Magdeburg, vor deſſen (1648 feitgele ten) 
an Kurbrandenburg, zweiter Sohn I» 
fürjten Johann Georg I. von Sachſen, geb. 13. Aug. 
1614 in Dresden, gl 4. Juni 1680, wurde 1628 
vom Domkapitel in Magdeburg an Stelle des geäch⸗ 
teten Martgrafen Chriſtian Wilhelm von Branden- 
burg zum Adminiſtrator pojtuliert und im Prager 
Fri 1635 auf Lebenszeit anerkannt. Nach dem 
feines Vaters (1656) erhielt U. zehn Ämier im 
furfähiihen Thüringen, die Stadt Beibenfeis und 
bie vier im Brager Frieden vom Erzitift abgerifjenen 
Ünter Burg, Querfurt, Jüterbog und Dahıne, aus 
denen jowie der 1659 angefallenen Grafſchaft Barby 
1668 das Fürjtentum Sadien » Querfurt gebildet 
wurde, und itiftete Die Nebenlinie Sachen » Weihen- 
ſels, die 1746 ausitarb. In Weihenfeld erbaute er 
1663 das ſchöne Reſidenzſchloß Auguitusburg. Seine 
Vrachtliebe legte den Grund zur tiefen Berihuldung 
feiner Nachlommen. 
[Omenburg.) 3) U. Paul Friedrich, Groß— 
Be og von Oldenburg, Sohn des Herzogs Peter 
iebrich Ludwig und der Prinzeſſin Elifabeth von 
Württemberg, geb. 13. Juli 1783, geit. 27. Febr. 
1853, ging nad) der Beiegung Oldenburgs durch die 
Franzoſen 1811 mit feinem Vater nad) Rußland, wo 
er Generalgouverneur von Reval wurde, nahm an 
den riegen von 1812— 14 tätigen Anteil, fehrte 1816 
nad) Didenburg zurüd und vermäblte ſich 24. Juli 
1817 mit der Brinzeifin Adelheid von Unhalt-Bern- 
burg-Schaumburg (geit. 1820). Seine zweite Gemah⸗ 
iin, „eine jüngere Schweiter der eriten, ſtarb nad) 
der rt des Erbgroßbherzogs Nitolaus Friedrich 
Beter (geb. 8. Juli 1827). Ein Sohn aus feiner 1831 
geſchloſſenen dritten Ehe mit der Prinzeffin Cäcilie 
von Schweden, Her, — (geb. 1844), ftarb 17. 
DM. 1895 auf Shlos rlaa in Niederöſterreich. Nach 
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got ‚, das dann 1852 revidiert wurde. Vgl. 
osle, Baul Friedrid) U., Großherzog von Dlden» 
burg (Dldenb. 1865). 

[Preuken.] 4) U. Wilhelm, Brinz von Preu— 
Ben, zweiter Sohn König Friedrih Wilhelms I. und 
Sophia Dorotheas, geb. 9. Aug. 1722 in Berlin, geit. 
12. Juni 1758, jüngerer Bruder des nachmaligen 
Königs Friedrich II., war der Liebling feines Baters, 
der dm jogar wegen des Ungehorfams des älteiten 
die Thronfolge zuwenden wollte. Seit 1735 Fähn- 
rich im Regimente des Kronprinzen, ward er bei der 
Thronbeſteigung feines Bruders 1740 Chef dieſes 
Regiments. Im August d. J. begleitete er feinen 
Bruder auf einer Reije big Straßburg und verlobte 
fi) 20. Sept. d. J. in Braunfchweig mit der Prin- 
zeflin Luiſe Amalie, Schweiter der Königin; die Ver- 
mäblung fand 6. Jan. 1742 in Berlin jtatt. Der 
Brinz hatte am erſten Schlefiihen Kriege teilgenom- 
men und erhielt 80. Juni 1744 als vorausfichtlicher 
Thronfolger den damals zum erjtenmal verliehenen 
Titel eines » Prinzen von Preußen«, er beteiligte fid) 
auch am zweiten Schleftichen Krieg und bezog nad) 
dem Friedensihluß das Luſtſchloß zu Oranienburg. 
Yın Siebenjährigen Kriege nahm er an den Schlad- 
ten bei Loboſitz, Prag und Kollin teil, erhielt nad) 
der legtern den Befehl, einen Teil des Troſſes nad) 
der Laufig zu — hatte dabei Unglück und wurde 
deshalb vom König fo hart und ungerecht getadelt, 
daß er ſich von aller Öffentlichen Tätigkeit zurüchzog; 
lebte in Berlin und Oranienburg. Er malte mit Ge» 
ſchick. Den Titel »Prinz von Preußen « erhielt fein 
ältejter Sohn, der fpätere König Friedrich Wilhelm II. 

5) Friedrich Wilhelm Heinrich U, Prinz 
von Preußen, jüngjter Sohn des Prinzen Auguſt 
Ferdinand (f. Ferdinand), Neffe Friedrichs II., geb. 
19. Sept. 1779 in Friedrichsfelde, geit. 19. Juli 1843 
in Bromberg, führte feit 1803 ald Major ein Gre— 
nadierbataillon und verwendete bereit das ganze 
dritte Glied zum Tirailleurdienit. Als Überitleut- 
nant führte er 1806 fein Bataillon in der Schlacht 
von Auerſtedt, wurde dann bei Prenzlau gefangen, 
nad Frankreich gebracht und kehrte erit nach dem 
Friedensſchluß Ende Oftober 1807 nadı Berlin zu» 
rüd. 1808 zum General und Chef der Artillerie ſo⸗ 
wie zum Chef des oſtpreußiſchen Urtillerieregiments 
ernannt, begann der Prinz die Reorganifation der 
Artillerie mit dem General v. Scharnborit. 1813 
folgte er dem Blücherfchen Hauptquartier. Nach dem 
Waffenitillitand wurde er mit dem Kommando ber 
12. Brigade im Kleiſtſchen Korps betraut und zeich- 
nete fich in der Leipziger Schlacht 16. Oft. bei Wart- 
fleeberg, am 18. bei Probſtheida aus. 1814 nahm er 
an allen Gefechten im März (Yaon, Paris) teil, über» 
nahm 1. April interimuitiih das Kommando des 
2. Armeelorps und leitete 1815 den Belagerungstrieg 
im nördlichen Frankreich. Nach dem Frieden nahm 
er als Seneralinipefteur der Artillerie und Kurator 
der Wrtillerie» und Ingenieurichule die Umformung 
der Wrtillerie wieder auf und förderte die geiſtige 
Bildung des Dffizierforps. Von 1816 ab infpizierte 
der Prinz 27 Nabre —— die verſchiedenen 
Brigaden. 1859 wurde das 1. Feldartillerieregiment 
nad 9. benannt. Der Prinz war der reichite Grund» 
befiper des preußiſchen Staates. Der gröhte Teil ſei⸗ 
ner Befigungen fiel nad den teitamentariihen Be- 


feines Baterö Tod (21. Mai 1829) trat N. als ⸗Groß⸗ | itimmungen Friedrich Wilhelms I. an die fönigliche 


berzog« die Regierung an, berief zur Beratung einer 
Berfaſſung 1848 einen Yandtaq, vollzog jedoch mur 


wideritrebend 18. Febr. 1849 das vereinbarte Stants- 


Familie zurüd, da A. nur illegitime Kinder binter- 
ließ. Bol. v. Buttfamer und v. Höpfner, Erinne 
rungsblätter aus dem Leben des Prinzen U. von 
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Auguft (Sachen - Polen). 


Preußen (Gotha 1869); » Aus dem kriegsgefhichtlichen | ichichte Sachſens, Bd.2 (Gotha 1870); Ritter, Deut- 


Nachlaß des Prinzen U. von Breußen« (in den ⸗Kriegs-⸗ ſche 


Geſchichte im Zeitalter der Gegenreformation, 


geſchichtlichen ig rg des preußifchen Gene- | Bd. 1 (Stuttg. 1889); Calinich, Kampf und Unter- 


ralitabs, Heft 2, Berl. 1883). 


gang des Melanhthonismus in Kurſachſen (Leipz. 


1Sachfen, bei. Polen.] 6) A.Kurfürſt von Sach- 1866); Joh. Falke, Geſchichte des Kurfürjten U. in 
fen, zweiter Sohn Herzog Heinrichd des Fronmmen | 


und Katharinas von Medienburg, jüngerer Bruder 
des Kurfürjten Morig (j.d.), geb. 31. Juli 1526, geit. 
11. Febr. 1586 in Dresden, folgte feinem Bruder 
Mori 1553 in der Kurwürde. Wie diefer, ijt er un- 
ter dem Geſichtspunkte des Territorialfürjtentums zu 
würdigen: während das Territorialinterejje Mo- 
rigens den Protejtantismus gerettet hat, ſetzt unter 
A. die für den Protejtantismus verhängnisvoll ge: 
wordene reich8politifche und fonfeflionelle Engherzig⸗ 
feit und Beichränttheit Kurfachiens ein. Namentlid 
die Sorge vor den der Kur beraubten Ernejtinern be- 
ſtimmte A. zeitlebens zu engem Anſchluß an die 
Habsburger und zu einer konfeſſionellen Friedens» 
politif, die ihn in jchroffen Gegenfaß zu dem jtreit- 
baren Galvinismus und feinen deutichen Borfämp- 
fern bradıten. Anfangs unterjtüßte er die Unhänger 
Melanchthons, die Rilippiften oder iryptocalvini» 
jten, gegen die Flacianer, bis er 1574 plöglich, von fei- 
ner Gemahlin Anna von Dänemarf (j. Unna 10) an- 
eipornt, ihre Häupter verfolgte, worauf mit der Xon- 
ordienformel die jtarre lutherifche Orthodorie in ur- 
ſachſen zur Herrichaft gelangte. Auch mit unlautern 
Mitteln feine landeshoheitlihen Rechte und fein Be- 
figtum zu vermehren, verichmähte U. nicht. So be- 
nußte er die Vormundſchaft über die Söhne Johann 
Wilhelms von Sadjien » Weimar, um ſich auf ihre 
Koſten an der hennebergifchen Erbichaft zu bereichern. 
Für Sadjen jelbit hat er ald Staatswirt Bedeutendes 
geletitet. Durd die Aufnahme flüchtiger Niederlän- 
der, durch Verbejjerung der Straßen und des Münz- 
weiens, Begünjtigung der Leipziger Meſſen boben 
fich Gewerbfieiß und Handel; die treffliche Bewirt- 
ihaftung der fürjtlichen Kammergüter, bei der ihn 
feine Gemahlin Unna eifrig unterjtüßte, gaben Bei- 
jpiel und Unregung zur Förderung des Uderbaues, 
der Viehzucht und des Obſtbaues; WU. ſchrieb jelbit 
ein »⸗Künſtlich Obſt- und Gartenbüdlein«e. Auch die 
Waldwirtihaft und den Gartenbau fuchte er mit 
Erfolg zu heben; ferner wurden durch ihn die erjten 
Poſten ın Sachſen eingerichtet. Huch als Geſetzgeber 
iſt U. bedeutend. Er erlieh die ſächſiſchen Konſtitu— 
tionen von 22. April 1572; die Bergordnung von 
1554, ergänzt 1571 und 1573; die Bolizeiordnung 
von 1555; die Münzordnung von 1558; die Kirchen» 
ordnung don 1580, mit der er eine befondere Ord— 


nung für Univerfitäten verband. Nachdem er das | 


lange beanjtandete Privilegium de non appellando 
durchgeiegt hatte, gründete er 1559 das Uppellations- 
gericht, ferner das Oberjteuerfollegium, das geheime 
Konſilium, das Oberfonfiitorium, das Kammerfolle- 
gium x. Die Steuern wurden von den Kammerein— 
fünften geichieden und der jtändifchen Verwaltung 
überlafjen. Die Anfänge der meiiten Dresdener Saınm- 
lungen für Wiſſenſchaft und Kunſt ſtammen aus Yu- 

uſts Zeit. Nur die Jagdleidenſchaft des abjoluten 
Kürten — dem Lande zum Schaden. Nachdem 
er ſeine Gemahlin Anna, die ihm in 37jähriger Ehe 
15 Kinder (von denen ihn jedoch nur 4 überlebten) 

eboren hatte, 1. Oft. 1585 verloren, vermäblte er 
rich ſchon 8. Jan. 1586 mit Agnes Hedwig, der kaum 
13jährigen Tochter Joachim Ernſts von Anhalt. Uber 
ihon 11. Febr. d. I. ward er in Morigburg vom 
Schlage gerührt. Vgl. Böttiger- Flatbe, Ge 





volföwirtichaftlicher Beziehung (Leipz. 1868). 

7) Sriedrih U. L, Kurfürſt von Sadfen, 
als König von Polen U. II. (während A. I. fonjt 
Siegmund [f. d.] genannt wird), wegen feiner Kör⸗ 
perfraft U. der Starke genannt, zweiter Sohn ur- 
fürjt Johann Georg3 M., geb. 12. Mai 1670 im 
Dresden, geit. 1. Febr. 1733 in Warſchau, folgte 
1694 feinem Bruder Johann Georg IV. in der ur- 
würde. Unter ihm hielt der fange vorbereitete fürft- 
liche Abjolutismus feinen Einzug in Sadjen. An 
territorialfürjtlihen Talenten mit den Kurfürſten 
Morig und Auguſt am meijten von allen jpätern Al— 
bertinern vergleihbar, entbehrte er doch noch mehr 
al3 jene des ſittlichen Haltes. ip mer für 
Sachſen wurbe feine Bewerbung um die polnijche 
Königstrone, die ihn veranlahte, 1. Juni 1697 in 
Baden bei Wien zur fatholifhen Kirche überzutreten. 
In Sachſen förderte A. trog jeiner Erklärungen, da 
fein Glaubenswechſel ein rein perfönlicher fei, die fa- 
tholiihe Propaganda. Seine Gemahlin Chriſtine 
Eberhardine von Bayreuth wies alle Belehrungs- 
verjuche ab und zog ſich nach Pregich bei Wittenberg 
zurüd, wo ſie 5. Sept. 1727 jtarb. In dem pol- 
niihen Wahltampfe Sieger über feine Mitbewerber, 
den franzöftichen Prinzen Gonti, Kurfürjt Mar Ema- 
nuel von Ba und Markgraf Ludwig Wilhelm 
von Baden-Baden, benußte er, 15. Sept. 1697 in 
Krakau zum Könige gewählt, feinen zweifelhaften 
polniihen Machtzuwachs ala Einjag in dem durch 
jeine Teilnahme an dem Bündnis gegen Start XII. 
von Schweden (f. d.) entzündeten Nordiichen Kriege. 
Troß der Weigerung der Polen, an Schweden den 
Serieg zu erklären, fiel U. 1699 in Livland ein. Doch 
wurden feine Truppen 19. Juli 1702 bei Kliszow ge- 
ihlagen, worauf Karl XII. ihm 14. Febr. 1704 des 
polntichen Thrones entjegen ließ. Der Einbrud Karls 
in Sachſen nötigte ihn 24. Sept. 1706 zum Frieden 
von Altranſtädt (ſ. d.). Dennod) fchidte U. den: Kai— 
fer 9000 Mann unter Schulenburg nad) den Nieder- 
landen zu Hilfe (1708), nahm perfönlid unter dem 
Prinzen Eugen an der Eroberung von Lille teil und 
erneuerte nad Karls XII. Niederlage bei Poltawa 
den Krieg — Wiedergewinnung Polens. Am 5. Ott. 
1709 zog U. in Thorn ein, wo er mit Peter d. Gr. 
eine Unterredung hatte; zu Warienburg verjtändigte 
er fich mit Preußen. Karls XII. Weigerung, das zwi- 
ichen Joſeph I. und den Seemächten (31. März 1710) 
geſchloſſene Haager Konzert anzuerkennen, dehnte den 
Krieg auch auf Schwedens deutiche Länder aus. U. 
griff mit 20,000 Sadien, Ruſſen und Polen Bom- 
mern an und belagerte mit den Dänen Stralfund, 
mußte fich jedoch 1712 vor General Steenbod nad 
Medienburg zurüdziehen. Stettin wurde 30. Sept. 
1713 von den Sadien und Ruſſen erobert. Der 
brandenburgiiche Sequeitrationsvertrag zu Schwedt 
(6. Dt. 1714) ſchien die Ruhe wiederhergeitellt zu 
haben, als 22. Nov. 1714 Karl XII. zu Stralfund 
erichien. Inzwiſchen hatte in Bolen die Partei Sta- 
nislaus Lelzcynfis zu Tarnogrod eine neue Konfüde- 
ration geſchloſſen, der jogar die Kronarmee beitrat. 
Der im Oktober 1715 in Bolen ausbrecdyende Bür- 
gerfrieg wurde 1717 dadurch beendet, daß A. ver- 
ſprach, in Bolen nie mehr als 17,000 Mann Truppen 


zu halten, über die der Reichstag die Verfügung er- 


Auguft — Augusta, 


hielt. Mit Schweden wurbe im Dezember 1719 zu 
Stocholm ein Waffenitillitand geihtoffen, wonach 
Schweden U. als ar von Polen anertannte, wo- 
gegen Stanislaus den —— fortführten follte; 
9 nach zehn Jahren wurde er in einen förmlichen 
Frieden umgewandelt. Bon feinen weitausgreifen- 
den Plänen, Polen in eine Erbmonardie zu verwan- 
dein, die Macht des jächliichen Adels zu brechen, fei- 
nem unebelihen Sohn Morig das Herzogtum Hur- 
land zu verichaffen, die faijerliche Macht zu beichrän- 
ten, feinem Haufe Neapel, Schlejien ıc. zu erwerben, 
gelangte fein einziger zur Musführung ; doch hat man 
die Folgen feiner Verſchwendungsſucht für Sachſen 
ſehr übertrieben. Unter ihm erhielt Dresden ſeinen 
beſtimmenden baulichen Charalter, und ganz Sachſen 
erfreute ſich in wirtſchaftlicher Hinſicht der ausglei- 
chenden Gerechtigkeit des abfoluten Füritentums. Bon 
zahlreichen Maitrefjen (Murora v. Königsmarck, Grä— 
finnen Eojel und Ejterle, Türfin Fatime [Frau Spie- 
gel), Füritin Lubomirjka u. a.) hatte er viele unche- 
Itche Stinder, von denen Graf Moritz (f.d.), »derWar- 
ichall von Sadien«, und Graf Rutowſti als nam- 
bafte Heerführer die befannteften find. Bal. Föriter, 
Die Höfe und Kabinette Europas im 18. Jahrhun- 
dert, Bd. 3 (Potsd. 1839); Noorden, Europätiche 
Geſchichte im 18. Nahrh., Bd. 3 (Leipz. 1882); Ja- 
robhomiti, Geſchichte Augufts II. (polniſch, Poſen 
1856— 74, 3 Bde.); U. Theiner, Geſchichte der Zu- 
rüdfehr der Häufer Braunschweig und Sadjen in den 
Schoß der latholiſchen Kirche (Einfiedeln 1843; ultra- 
montan); Soldan, Dreihig Jahre des Brofelytismus 
in Sachſen und Braunſchweig (Leipz. 1845; gegen 
Theiner); Haale, Eigenhändige Entwürfe und Briefe 
König Auguſts II. von Polen (in Vorbereitung). 
8) Deiedrich 4. IL, Kurfürjt von Sadjen, 
als König von Polen 9. III. des vorigen einziger 
ebelicher Sohn, ron 17. Oft. 1696 in aeg dr 
5. Oft. 1763. Obgleich, unter Aufſicht feiner t- 
ter und feiner Großmutter Unna Sophia von Däne- 
mark evangeliſch erzogen, trat er doch 27. Nov. 1712 
ınsgeheim Her Katholizismus über, wodurd Die 
dauernde Ablehr der Albertiniichen Yinie vom Pro- 
teitantismus entihieden wurde. Um 11. Ott. 1717 
vollzog er feinen Übertritt in Wien öffentlich und ver- 
mäblte ſich 20. Aug. 1719 mit Kaiſer Joſephs älteiter 
Tochter, Maria Joſepha. 1733 folgte er feinem Bater 
als Kurfürjt in Sachſen. Doc überliei er die Re- 
gierung dem Grafen Sulfowffi, feit 1738 dem Gra- 
ten Brübl. Intereife und Berjtändnis befah er nur | 
für Muſil und Malerei, brachte die italieniiche Oper | 
m Dresden zu hober Blüte (f. Haſſe 1) und erwarb | 
toitbare Antifen und Gemälde. Um auch die Nadı- 
folge in Volen zu erlangen, erfaufte er die llnter- | 





5) 
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er bis zum Hubertusburger Frieden blieb. Bon 15 
Kindern überlebten ihn fünf Söhne und fünf Töchter. 

[Sahfen:Gotha.] 9) U. Emil Leopold, Her- 
zog von Sachſen-Gotha, Sohn Herzog Ernſis II. 
und Amaliens von Meiningen, ein durch Geiſt und 
Charalter ausgezeichneter Fürjt, geb. 23. Nov. 1772, 
geit. 17. Mai 1822. 1788 — 93 in Genf gebildet, 
vermäblte er fi) 1797 mit Luiſe Charlotte von Med: 
lenburg - Schwerin und nad) deren 1801 bei Geburt 
einer Tochter erfolgten Tode 1802 mit Karoline 
Amalie von Heſſen-Kaſſel. Seinem Bater folgte er 
12. April 1804 zum Segen feines Landes. Napo— 
leon I., den er als Helden bewunderte, bewog er zur 
Schonung feines Gebietes und zum Erlaß der zuer- 
fannten Sriegsiteuer. Zur Freigebigfeit, ja zur Ber- 
ihwendung geneigt, opferte U. feinen abenteuerlicyen 
Einfällen mandıes; ald Kunſtfreund befah er eine 
der vorzüglichiten Kapellen und hat jelbjt fomponiert. 
Kenntnifje, Phantafie, Gemüt und Wip machten feinen 
Umgang anziehend; feine Briefe find reich an über- 
raſchenden Gedanken. Seine »&Emilianifchen Briefe«, 
in denen er feine Neigungen, Gefühle und Verhält- 
niffe zum Mittelpunfte der Dichtung machte, blieben 
unvollendet. Unvollendet ijt auch fein ungedrudtes 
Wert »Banedone« (»Die All» Lujt«), mehr Märchen 
alsRoman. Gedrudt ijt nur: »Slyllenifon, oder: Auch 
ich war in Arkadien«, eine Reihe idylliicher Gemälde 
in Brofa, mit Liedern durchflochten., Die »Bierzehn 
Briefe eines Kartäuferd« find nur Überfegung aus 
dem Franzöſiſchen. Mit Jean Paul jtand er in Bricf- 
wechjel; Goethe galt ihm als ein Pedant. Bol. Eich⸗ 
jtädt, Memoria Augusti, ducis Saxoniae etc, 
(2. Aufl., Erfurt 1823). 

(Württemberg.] 10) U. Friedrich Eberhard, 

rin; von Bürttemberg, preuf. General, Sohn 
König Wilhelms J., geb. 24. Jan. 1813, geit. 12. Jan. 
1885 in Behdenid bei Berlin, trat 1829 in württem- 
bergiiche, 1830 ald Rittmeifter bei den Gardedulorps 
in preußifche Kriegsdienſte und wurde 1858 zum kom» 
manbdierenden General des Bardelorps ernannt. 1866 
war das Gardelorps dem Deere des Kronprinzen zu» 
geteilt. Es fiegte 28. Juni bei Soor und jlürmte am 
29. Königinhof. Den Sieg von Königgrätz entſchied 
es durch die Erjtürmung von Chlum. 1870 gehörte 
das Gardeforps zuerjt zur Armee des Bringen Fried⸗ 
rich Starl; bei Gravelotte verurſachte A. durch einen 
voreiligen Angriff auf St.⸗Privat dem Korps un- 
aeheure Berluite. Er befchligte dann das der vierten 
(Maas +) Armee zugeteilte Korps unter dem Kron— 
prinzen von Sachſen bei Sedan und vor Paris. Seine 
Erfolge in beiden Kriegen hatte er feinem General» 
ſtabschef dv. Dannenberg zu verdanfen. 1873 ward 
er zum Seneraloberjten der tavallerie ernannt und 
erhielt 1882 den erbetenen Abichied als Gardefom- 


trüpung des Kaiſers dur Anerkennung der Brag: 
matiichen Sanftion, die Rußlands durch die Breisgabe | mandeur. Ihm zu Ehren erhielt 1899 das 10. Ulanen⸗ 
Murlands und Livlands. Am 17. Jan. 1734 wurde | regiment den Namen » Prinz U. von Württemberg« ; 
4. von der ſächſiſchen Minderheit gewählt, fein Geg- | auch führt das ehemalige ort St.» Privat bei Dep 
ner Stanıslaus Leſzezynſti zur Flucht nad Danzig | feinen Namen. 

genötigt, worauf 9. 17. Jan. 1734 in Strafau feier | Augusta, Name mehrerer von römiſchen Kaiſern 
lich gefrönt und im Juni 1736 zu Warichau aner- | angelegter oder nad ibnen benannter Städte: A. 
fannt wurde. In Wabrbeit bedeutete feine Regierung | Einerita, Hauptort von Yufitanien, am Anas, von 
nur die Herrichaft Rußlands über Polen; nicht ein- | Auguſtus' Legaten Bublius Cariſius 23 v. Chr. an- 
mal die Belehnung feines Sohnes Karl mit Kurland | gelegt; jept Merida. A. Praetoria, oberitaliiche Stadt 
vermochte er gegen Biron aufrecht zu erhalten. Nach | der Salaſſer, im Doriatal, von Augustus kolonifiert, 
Karls VI. Tode ſchloß er fich den Gegnern Maria | jet Noita. A. Rauricorum, Hauptitadt der Raurifer 


Thereſias an, trat jedoch 1744 zu Diterreich fiber. 
1756 flüchtete er vor dem Einbruch Friedrichs LI. in 
Sadien auf den Hönigitein und ging nad der Ka— 
pitulation des fädfiihen Heeres nad Waridhau, wo | 


in Selvetien, von Wumatius Blancus unter Auguſtus 
folonifiert, Ruinen bei Augſt unweit Bafel. A. Sues- 
sionum, jeßt Soiſſons. A. Taurinorum, urfprüng 
lid Taurasia, Stadt der Tauriner im zisalpiniſchen 
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Gallien, jegt Turin. A. Treverorum, Hauptitadt ber | 
Treverer, jet Trier. A. Tricastinorum, jegt St.- 
Paul⸗Trois⸗Chãteaux im Depart. Dröme. A. Ba- 
iennorum, Hauptſtadt des liqurifchen Volkes der 
agienner, heute Bene. A. Viromanduorum, Haupt» 
jtadt der Biromanduer im belgiihen Gallien, jetzt 
ermond. A. Vindelicorum, Hauptitadt von Vinde— 
licien, von Auguſtus tolonitiert, jetzt Augsburg. 
Auguſta, 1) (Agojta) Stadt in der ital. Provinz 
Siracuja (Sizilien), an der Spiße einer Yandzunge, 
Station der Eifenbahn Meifina-Siracufa, hat einen 
geräumigen, fihern, befejtigten Seehafen, Salinen, 
ein Zuchthaus und (1901) ca. 15,600 (ala Gemeinde 
16,402) Einw., die Handel mit Wein, Olivenöl, Sar- 
dellen treiben. Die Stadt wurde 1693 und 1848 durd) 
Erdbeben großenteils zeritört. In der Nähe fand 29. 
April 1676 die Seeſchlacht jtatt, in der Admiral de 
Ruyter von dem Franzoſen Duquesne bejiegt und 
tödlich verwundet wurde. Bol. Ferraqguto, A. di 
Sicilia (Catania 1872). — 2) (pr. ögöhta) Hauptitadt 
des nordamerifan. Staate8 Maine und der Grafidhaft 
KRennebec, an beiden Ufern des Fluſſes Kennebee, der 
bis A. für Meine Seeichiffe fahrbar ijt, Bahnitation, 
mit Staat3- und Gerichtshaus, Jrrenanitalt, Uniond- 
arfenal und (1900) 11,683 Einw. — 3) Hauptitadt 
der Grafihaft Richmond des nordamerifan. Staates 
Georgia, am von hier ab ſchiffbaren und mit jtarter 
Waſſerkraft ausgeitatteten Savannah, Knotenpunkt 
von acht Eifenbahnen, mit Stadthaus, Unionsarſe— 
nal, Medizinſchule, Baumwoll» und Baummwollöl- 
fabrifen, Baumſchulen und (1900) 39,441 Einw. U. 
wurde 1735 von Salzburgern gegründet. 
Augusta (lat.,die »Heilige, Erhabene«), Beiname 
juerit der Livia, der Gemahlin des Augustus, dann 
römiſcher Saiferinnen, jpäter aller der Familie des 
Kaiſers (f. Augustus) angehörigen Frauen, aud 
vieler Städte und Truppenförper in der Kaiferzeit. 
Augufta, Marie Luije Katharina, deutiche 
Kaiſerin und Königin von Preußen,geb. 30. Sept. 1811, 
geit. 7. Jan. 1890 in Berlin, Tochter des Großherzogs 
Karl Friedrich von Sadjjen - Weimar und der Grohe 
fürjtin Maria Baulowna, erhielt eine ausgezeichnete 
Erziehung und ward 11. Juni 1829 mit dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen (Kaifer Wilhelm I.) vermählt, 
dem fie zwei Kinder, den Kronprinzen Friedrich Wil- 
beim, geb. 18. Oft. 1831, und die Großherzogin Luiſe 
von Baden, geb. 3. Dez. 1838, gebar. 1849 nahm 
die Prinzeffin mit ihrem Gemahl ihre Nefidenz in 
Koblenz, wo fie ſich durch die Förderung künſtleriſcher 
und wijjenichaftliher Beitrebungen und aufopfernde 
Wohltätigkeit beliebt machte. Much fpäter in Berlin 
während der Regentichaft ihres Gemahls (feit 1858), 
al3 Königin (feit 1861) und als Kaiſerin (feit 1871) 
blieb fie diefen Beitrebungen treu: fie wurde der Mit- 
telpunft der zahlreichen Vereine, die für die Truppen 
im Felde und für die Pflege der Berwundeten forgten, 
und jtiftete das U.-Hofpital in Berlin. A. war auch 
eine große Mufiffreundin und trat felbit ala Kom— 
pontitin auf. Außer einer Ouvertüre fomponierte fie 
die Mufit zum Ballett »Die Masferade« und zahl- 
reiche Märiche, von denen einer al Armeemarſch Nr. 
102 im Drud erichien. Seit 9. März 1888 Witwe, 
febte jie zurüdgezogen. Sie wurde im Maufoleum zu 
Charlottenburg an der Seite ihres Gemahls beigeſetzt; 
in Berlin 1895 und in Koblenz 1896 wurden ihr 
Dentmälererrichtet. Bgl.L.Morgenitern, Kaiſerin 
A., Begründerin der vaterländiichen Frauenvereine 
(Berl. 1890); H. v. Betersdorff, Kaiſerin A. (Leipz. 
1900); Berner, Der Regierungsanfang des Prinz | 








Augufta — Auguftenburg. 


Regenten von Preußen und feine Gemahlin (Bert. 
1902). — Überdenaiferinluguita-Bereinf.d. 

Augusta historia, f. Scriptores historiae Au- 
gustae. 

Augustäles, in den Munizipien der Kaiferzeit 
Genoſſenſchaften für den Kaiferkultus, meiit aus ver- 
mögendern Freigelaſſenen beitehend. Sie bildeten 
allmählich einen befondern Stand (augustalitas), der 

wifchen den Defurionen und der Plebs in der Mitte 
Fond. und hatten neben mandperlei Privilegien auch 
manche Leijtungen für die Gemeinde, beionders 
Spiele. Für die Vorjteher diefer Kollegien werden von 
manchen die Seviri A. gehalten. 

Auguftales, unter Kaifer Friedrich II. (1215— 
1250) in Brindiji und Meffina geprägte Goldmün— 
zen, die auf der Borbderjeite das Bruitbild des Kaiſers 
mit der alten Raifertitulatur CESAR AVG(ustus) 
IMP(erator) ROM(anus) und auf der Rüdjeite einen 
Adler mit der Umfchrift FRIDERICVS tragen. ©. 
Tafel »Müngzen III«, Fig. 10. 

Augustalia (Augustales ludi), in der römiichen 
Kaiferzeit zu Ehren des Auguſtus 17.—22. Jan., 
23. Sept., ald dem Geburtätag des Auguſtus, und 
3.— 12. Dft. gefeierte Feſtſpiele. 

Augustäna (Confessio Augustana), die Augs- 
gr; si Konfeſſion (j. d.). 

uguitdor, frühere ſächſ. Goldmünze von 6,882 g 
bei 260 Grän Gehalt, — 16,83 Reihsmart. Es gibt 
drei Abarten: 1) von 1753 ab geprägte mit- dem ge— 
frönten Kopf, 6,656 g, von richtigem Feingehalt; 2) 
Kriegsauguitdore, die Friedrich IT. 1758 mit dem 
jähfiihen Stempel von 1753 ausmünzen ließ, von 
faum 2 Tir. Wert; 3) von prenfiihen Münzpach— 
tern mit denfelben Stempeln 1756 geprägte Mittel: 
au Igenbere, mit ziemlich gutem Gehalt. 

uguitdorf, ſ. Sniatyn. 

Auguſte Viktoria, deutſche Kailerin und 
Königin von Preußen, geb. 22. Oft. 1858 im 
Dolzig, älteite Tochter des Herzogs Friedrich von 
Schleswig » Holftein»Sonderburg » Auguſtenburg (ſ. 
Friedrich [Schleswig - Holitein])) und der Prinzeſſin 
Adelheid von Hohenlohe-Langenburg, ward 27. Febr. 
1881 in Berlin mit dem Bringen Wilhelm von Preußen 
vermählt und fchenfte ihm fieben Kinder: der iron» 
prinz wurde 6. Mai 1882, die einzige Prinzeſſin, Vil⸗ 
toria Luiſe, als jüngites Kind 13. Sept. 1892 geboren. 
Durh den Tod des Kaifers Wilhelm J. 9. März 
1888, Kronprinzeſſin und durch das frühe Ende Kaiſer 
Friedrichs IIT., 15. Juni 1888, auf den Thron be 
rufen, jteht fie ihrem Gemahl treu zur Seite und 
macht ſich die Pflege und den Schub wohltätiger An— 
jtalten fowie der Kirche zur befondern Aufgabe. Bal. 
Evers, Auguſte Biktoria (3. Aufl., Berl. 1897). 

Angnfteifches Zeitalter, das Zeitalter des röm. 
Kaiſers —— beſonders mit Rückſicht auf den 
politiſchen Glanz des damaligen Ron und als Blüte- 
zeit der römifchen Literatur und Kunſt. 

Anguftenburg, Fleden im preuß. Regbez. Schles⸗ 
wig, Kreis Sonderburg, an einer Bucht auf der Inſel 
Allen, an der Alſener Kreisbahn, hat eine ewang. 
Kirche, Yehrerinnenfeminar und (1900) 663 Einw. — 
Das 1770 — 76 erbaute Schlof, ehemals Refidenz 
der Herzöge von Holitein-Sonderburg-N., gehört feit 
1885 dem Herzog Ernjt Günther (f. den folg. Art.). 

Auguftenburg, Linie des holſtein. Herzogshaufes, 
der ältere Zweig der Linie Holſtein-Sonder— 
burg, wurde 1627 vom Herzog Ernſt Günther, 
dem dritten Sohn des Herzogs Alexander von Hol: 
ſtein⸗Sonderburg, geitiftet und nad) dem Schloß U. 


Auguftenruhe — Auguftinus, 


auf Alien benannt. Für den Fall des Erldfchens der 
föniglichen Hauptlinie in Dänemark war die Linie U. 
in Syleswig-Holitein zunächſt erbberechtigt, und zur 
Wahrung dieſes Erbrechts und zugleich zur Betämp- 
fung der von Dänemark geplanten Einführung der 
weiblichen Erbfolge in Schleswig - Holitein, nahmen 
Herzog Ehriftian von U. (geb. 1798) und fein Bruder 
Friedrich, Prinz von Noer (geb. 1800, geit. 1865 in 
Beirut), 1848 an der —— der Herzogtümer teil. 
Nach dem unglüdlichen Ausgang des Poleswig-hol- 
fteinifchen Krieges mit feiner Familie aus Dänemark 
und den Herzogtümern verbannt, trat Herzog Chriſtian 
30. Dez. 1852 in einem vom Deutfchen Bundestag 
vermittelten Bertrag der Krone Dänemart alle feine 
auf der Inſel Alien und dem Feitland gelegenen Be- 
figungen ab und verpflichtete fih, außerhalb des Kö— 
nigreichs zu leben, auch gegen die Beſtimmungen des 
Londoner PBrotofolls über die Erbfolge im dänifchen 
Geſamtſtaat nichts zu unternehmen. Dafılr empfing 
er eine Entihädigung von 1,500,000 Speziestaler jo- 
wie alle Überſchüſſe, die feit 1. Mai 1852 fich in den 
Kafien der Adminiftration jener Güter angefammelt 
batten. Der Herzog lebte jeitdem bis zu feinem Tode 
(11. März 1869) meijt auf Primkenau in Schlejien, 
verzichtete aber zu quniten feines Sohnes Friedrich auf 
feine Rechte als Chef des Haufes. Als König Fried» 
rich VII. von Dänemarf 15. Nov. 1863 jtarb, machte 
Herzog Friedrih Anfprüce auf die Regierung von 
Schleswig-Holitein geltend, nannte ſich ald Herzog von 
Schleswig-Holitein Friedrich VIII. und wurde aud) 
von dem größten Teil der Bevölkerung der Herzog- 
tümer fowie von der Mehrzahl der deutichen Fürſten 
anerfannt. Doc verfäumte er, fich mit Preußen zu 


verftändigen (näheres f. Friedrich [Schleswig -Hol« | 


itein)), und der ftrieg von 1866 nahm dem Haufe U. 
jede Ausficht, in den Beſitz Schleswig Holiteins zu ge 
langen. Nad dem Tode des Herzogs Friedrich (14. 
Jan. 1880) wurde der bisherige Troprinz, Ernit 
&üntber (geb. 11. Aug. 1863), Bruder der Kaiſerin 
Auguſte Viktoria, Chef des herzoglichen Haufes, er» 
hielt im Juni 1880 das Prädikat »bobeit« und befaın 
1885 auch einen Teil der Güter in Schleswig mit 
dem Schloß U. zurüd. 

Auguſtenruhe, Schloß, f. Wehlbeiden. 

Auguiti, Jobann Ehrijtian Wilhelm, prot. 
Theolog, geb. 27. Dt. 1772 in Ejchenberga im Go— 
thaiſchen, geit. 28. April 1841 in Koblenz, ward 1803 
ordentlicher Profeſſor der orientaliichen Sprachen in 
Iena, 1812 Brofchior der Theologie zu Breslau, 1819 
zu Bonn, 1828 zugleich Obertontijtorialrat und 1835 





Konfiftorialdireftor in Koblenz. In feiner eriten Pe⸗ 


riode Rationaliit, trat er fpäter ald Ortbodorer und 


im preußiſchen Agendenitreit als Berteidiger des litur- | 
gischen Rechtes des Landesherrn auf. Bon feinen | 


zablreichen Schriften find hervorzuheben: » Lehrbuch 
der chriſtlichen —— (Leipz. 1805,4. Aufl. 
1835); » Denhwitrdigfeiten aus der chriſtlichen Archäo- 
logie« (daf. 1817— 31, 12 Bde); »Dandbucd der 
Örritlichen Archäologie« (daf. 1836-37, 3 Bde.). 
ftin I., Kaiſer von Merito, ſ. Iturbide. 


Auguſtiner, 1)U.-Chorberren, — 
t⸗ 


Auquijtinerregei (f. d.) lebende Kanoniler. Im 


telalter in zahlreichen Kongregationen verbreitet, un» 


ter denen die zu Beginn des 12. Jahrh. gebildete Kon⸗ 
h ation von St. Viktor zu Paris durch ihre theo- 
t 


ogtiche, die gegen Ende des 14. Jahrh. entitandene 
on tion von Bindeöheim in Holland durch ihre | 
firdpliche Bedeutung hervorragten, haben die A.Chor⸗ 


berren feit der Reformation ihre Bedeutung verloren, 
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umb es bejtehen gegenwärtig nur noch wenig Stifter. 
©. auch Kreuzherren, Brämonitratenier. 

2)U.-Eremiten, Einfiedler des heil. Auguſtinus 

eſchuhte und unbeichuhte), hervorgegan en aus der 

ereinigung mehrerer Einftedfergefellihaften in Ita» 
lien, denen Innozenz IV. 1244 die Augujtinerregel 
gab. Bon Alerander IV. 1256 zu 
einem Orden vereinigt, wurden 
fie 1567 durch Pius V. an vierter 
Stelle den Bettelorden eingereibt. 
In Deutihland bradte die Re 
formation Luthers, der Mitglied 
der ſächſiſchen Kongregation war, 
dem Orden jchwere Berlufte. Die 
franzöfifche Revolution und die 
Säfularifation vernidhteten alle 
Klöſter der U.-Eremiten in Frank⸗ 
reich, viele in Italien u. Deutſch⸗ 
land. Gegenwärtig beitehen in 27 Provinzen noch 
etwa 100 (in Deutichland 4) Klöſter. Die Aa der 
A., deren Wappen beifolgende Ubbildung zeigt, wurde 
1901 auf 1858 angegeben. 

8) Auguſtinerinnen (M.-Chorfrauen und A. 
Eremitinnen), nad) der Auguitinerregel lebender weib- 
liher Orden. Außerdem folgen dieier Regel noch 
einige andre Orden, fo die Annunziaten, Salejiane- 
rinnen, Urfulinerinnen, Hofpitaliterinnen. 

4) Über Y.»-Tertiarier j. Tertiarier. 

YAuguftinerregel, angeblich von dem heil. Augu⸗ 
jtinus berrührende, unter Berüdjihtigung der Pre— 
digten Auguſtins zufammengeitellte, feit dem 12. 
Jahrh. in Aufnahme gefommene Ordensregel. 

Auguſtinus,)Aurelius A. der hervorragendſte 
Kirchenvater des Abendlandes, geb. 13. Nov. 354 in 
Tagaſte in Numidien, geit. 28. Aug. 430 in Hippo. 
Bon feiner frommen Mutter Monika im chriſtlicher 
Frömmigkeit erzogen, gab ſich der 17jährige Jüng— 
ling, der in Karihago Rhetorif jtudierte, einem lodern 
Leben bin, ohne daß doch die durch die Leltüre der 
Hlaffiter (Eiceros » Hortensius«) wachgebaltene Sehn⸗ 
ſucht nach Höherm je in ihm erloſchen wäre. In der 
Askeſe der Manichäer hoffte er Selbitüberwindung, 
in ihrer Geheimlehre belle Erfenntnis zu finden (374); 
der auf die Enttäufchung folgenden Berzweiflung an 





Bappen der Augur 
ftiners@Eremitem. 


aller Wahrheit entrii ibn die Belanntichaft mit der 


neuplatonischen Rbilofophie und ein neubelebtes Stu- 
dium der Heiligen Schrift. Seit 883 in Rom, feit 384 
in Wailand Yehrer der Rhetorif, erfuhr er an letzterm 
Orte zu feinem Heil den Einfluß des Ambrofius (il. d.), 
befebrte ji und ward in der Djternacht 387 mit feinem 
natürlichen Sohn Adeodatus von Ambroſius getauft. 
Im folgenden Jahre kehrte er über Rom in feine Ba- 
terjtadt zurück, wo er mit einigen Genoſſen in einer 
Art föiterlicher Gemeinſchaft in jtrenger Abgeſchieden⸗ 
beit lebte, bis ihn 391 die Gemeinde von Dippo Re» 
gius (Bona) wider feinen Willen zum Presbyter 
wählte; 395 (oder 396) ward er Biſchof. Seitdem 
wurde die afrifaniiche Kirche durch die Macht feines 
Geiſtes und Wortes regiert. Er befämpfte mit großem 
Erfolg alle bereits beitehenden oder neu auftaudhenden 
Häreſien, fo die Donatiiten (f. d.), Wanichäer (I. d.), 
Arianer (f. Arianiſcher Streit), Belagianer (i.d.) und 
Semipelagianer (f. d.), deren Niederlage zugleich den 
Sieg des afrifaniichen Geiſtes über das übrige Abend» 
land entichied. Auguſtins Ruhm hatte ſich über die 
anze Kirche verbreitet, als er in Hippo während ber 
lagerung diefer Stadt durd die Vandalen ftarb. 
Seine Gebeine ruben feit 1842 neben dem von fran- 
zöfiichen Biſchöfen auf den Ruinen von Hippo errich⸗ 


124 


teten Denkmal des U. Die römische Kirche verehrt 
ihn als Heiligen. Unjtreitig ift U. der für das Abend— 
land einflußreichite unter den Kirchenvätern geworden, 
teil8 durch die Konfequenz, womit er Begriff und 
Interejjen der katholifchen Kirche wie in der Theo- 
logie jo in der Praxis durchführte, teils durch die 
Tiefe jeines ſpekulative und myſtiſche Elemente eigen- 
tümlich verarbeitenden Geiſtes. Darum gilt er nicht 
bloß al3 Vater der mittelalterlichen fatholiichen Scho- 
lajtit, auch Luther und die Reformatoren haben ſich 
3. T. an ihm, jedenfalld an ihm amt meilten unter 
allen lirchenvätern, gebildet. In feinem Kampf gegen 
die Ertreme des Manihäismus, des Pelagianismus 
und Donatismus fuchte er die Mitte feitzuhalten, in- 
dem er ſich lediglich auf die beiden Grundideen der 
Allwirkſamkeit göttliher Gnade und der Kirche al 
dem Erde und Himmel verbindenden Reiche Gottes 
jtügte. Seine Herleitung des Staates aus der Macht 
der Sünde und die darauf begründete Forderung der 
Unterwerfung desfelben unter die Kirche war maj- 
ebend für die Auffaſſung des Verhältniffes beider 
8 nftitutionen im Bapjttum. Eine Darjtellung des 
eignen Lebens mit Strenge und Selbjtverleugnung 
gab U. in feinen oft herausgegebenen »Confessionum 
libri XII« (deutich von Rapp, 8. Aufl., Brent. 1889; 
von Bornemann, Gotha 1889, u. a.; vgl. Harnad, 
Auguitins Konfeffionen, Gießen 1888; 2. Aufl. 1894), 
woran ſich die »Retractationum libri II« als eine 
mildernde Kritik der eignen Werke anjchliegen. Soldyer 
zählt er bier 93 in 232 Büchern auf, unter denen 
»De doctrina christiana libri IV«, »De trinitate 
libri XV« und »De civitate dei libri XXII« die 
wichtigiten fein erg Die beſte Gefamtausgabe 
jeiner Werfe ift die der Mauriner (f. Benediktiner), 
die von 1679 — 1700 in 11 Foliobänden zu Paris 
erihien. Bol. Poſſidius, Vita Augustini (in den 
meijten Ausgaben der Werke); Wiggers, Verſuch 
einer pragmatifchen Darjtellung des Auqujtinismus 
und Belagianismus (Berl. 1821— 83, 2 Bde); Bin- 
demann, Der heil. U. (daf. 1844 — 69, 3 Bde); 
Boujoulat, Histoire de saint Augustin (7. Aufl., 
1886; deutſch von Hurter, Schaffb. 1846 — 47); 
Dorner, W., fein theologiſches Syſtem ıc. (Berl. 
1873); Böhringer, Nurelius A. (neue Ausg., Stuttg. 
1877-78, 2 Bde.); Reuter, Auguſtiniſche Studien 
(Gotha 1887); v. Hertling, U. (Mainz 1902). 

2) Upojtel der Angelſachſen, erhielt, von Gregor I. 
596 mit einigen andern Benediktinern abgefandt, am 
Hof des Königs Erhelbert von Kent durch deſſen chriſt 
liche Gemahlin Berta Zutritt ſowie die Erlaubnis, 
im Lande das Evangelium zu predigen. Schon 597 
empfing Ethelbert mit dem größten Teil feines Vollkes 
die Taufe. A., von Gregor 601 zum Metropoliten 
ernannt, nahm feinen Sig in Canterbury. Gehemmt 
wurde fein Erfolg durch die Schroffheit, womit er den 
Biſchöfen der altbritifchen Kirche die römischen Kultus⸗ 
formen aufzudrängen fuchte. Er jtarb wahricheinlich 
605. Bal. Bafienge, Die Sendung Auguſtins zur 
Belehrung der Angelſachſen (Leipz. 1890). 

Auguitinuöverein, eine zur Pilege der fatho- 
lichen Preſſe 1878 gegründete Bereinigung mit dem 
Sig in Düfjeldorf, die ihr Ziel durch moraliiche Un— 
terjtügung neu zugründender und quellenmähige In 
formierung der beitehenden Blätter, durch Heranbil- 
dung neuer umd —— hilfsbedürftiger Jour⸗ 
naliſten und gemeinſame Behandlung der Tages— 
fragen x. zu erreichen fucht. 

nguftodünum, Hauptitadt der Üduer, ſ. Autun. 
Auguſtonéemetum, ſ. Clermont 2). 





Auguſtinusverein — Auguſtus. 


Auguſtſaft, Saftfülle des Holzlörpers, die bei 
manchen heimijchen Holzgewächſen nach vollftändiger 
Ausbildung des Laubes, in [hwächerm Grad als im 
Frühling vor Ausbrud) des Yaubes eintritt und bei 
Berlegung des Holzförpers ich bemerkbar macht. Val. 
Brolepfis. 

Auguftichnitt, das Zurüdichneiden der während 
des Sommers gebildeten Triebe an Objtbäumen auf 
ein Drittel bis zur Hälfte, um die jtehen bleibenden 
Knoſpen zu kräftigen. Bei zu frühen Schnitt treiben 
die jtchen gebliebenen Knoſpen aus, und dem Baum 
wird Kraflt entzogen, während bei zu fpätem Schnitt 
die Ausbildung der Knoſpen unterbleibt. Im allge» 
meinen jchneidet man zuerjt Kirichen, dann Pflaumen, 
Birnen, Apfel. Der A. wird mit Ausnahme des Pfir— 
fihbaums bei den niedrigen Formen und Spalieren 
aller Objtarten angewendet; in warmen Lagen nıit 
bejjerm Erfolg als in falten, da in leßtern der Yaub- 
trieb viel jpäter zum Abſchluß fonımt und der A. nur 
zu neuem Wadhstum anregt. 

Auguftfohn, B., Pieudonyn, j. Koßebue 5). 

Anguftülus, Romulus, j.Romulus Augujtus. 

Augustus (»heilig, erhaben, ehrwürdige«, griech 
Sebastos), Ehrenname, der dem Kaiſer Octavianus 
27 v. Chr. vom römiſchen Senat und Bolt beigelegt 
wurde und wegen feines vermeintlihen Urſprungs 
von Augur die religiöfe Weihe des Kaiſers, die Heilig 
feit, Unverleglichkeit, Erhabenbeit feiner Berfon aus» 
drüdte. Er ging auf alle feine Nachfolger über, in- 
dem er unmittelbar hinter ihren perjönlichen Nanıen 
gejegt wurde, während Imperator ihm voranging 
(j. auch Augusta), fpäter aud) auf die römischen Kaiſer 
deuticher Nation mit dem jchon im 3. Jahrh. vor- 
fommenden Zuſatz semper (»immer«) und wurde bier 
auf Grund der Ableitung von augere (»vermebhren«) 
durch »allezeit Mehrer des Reiches« wiedergegeben. 
Franz II. legte 1806 den Titel mit der deutjchen Kai— 
jerwürde ab. 

Auguſtus (eigentlich Gajus Julius Cäſar 
Dctavianus), erſter röm. Kaiſer, geb. 23. Sept. 63 
v. Ehr., geit. 19. Hug. 14 n. Chr. zu Nola in Kam— 
panien, Sohn des C. Octavius, der auf der Rückreiſe 
aus feiner Statthalterfchaft Matedonien 58 zu Nola 
jtarb, und der Utia, einer Tochter der Julia, der 
jüngern Schweiter Julius Cäfars, der alfo fein Groi;- 
oheim war. Bon feiner Mutter und feinem Stiefvater 
Lucius Marcius Philippus in Rom forgfältig erzogen, 
erwarb er ſich die Gunſt des finderlojen Chlar. der 
ihn 45 nad Spanien nachkommen lieh, zu jeinent 
Haupterben einjeßte und adoptierte. Nach Cäfars Er- 
mordung eilte er von Apollonia in Jllyrien, wo ihn 
Npollodor in der Berediamfeit ausbildete, fofort nach 
Nom, um die Erbichaft Cäſars anzutreten; da An 
tonius ſie ihm jtreitig machte, verfaufte erererbte Land- 
güter, um jedem Bürger die in Cäſars Tejtament 
ausgeſetzten 300 Sejterzien auszahlen zu fünnen, 
wuhte ſich das Bertrauen Ciceros und andrer Repu 
blifaner zu erwerben, lodte durch Verſprechungen und 
Geld die Käfarianischen Beteranen in Kampanien und 
Samnium fowie einen Teil der aus Makedonien zu: 
rüdgefehrten Legionen des Antonius im feine Dienite 
und wurde nun vom Senat zuſammen mit den Kon 
juln Hirtius und Banfa beauftragt, den für einen 
Feind des Baterlandes erflärten Antonius zu befrie- 

en. Nach glüdlicher Beendigung des Krieges (bei 
utina 43) bemädhtigte er fich, da die beiden Konſuln 
im Kampfe fielen, auch ihrer Truppen, erzwang, als 
ihn der Senat durch Zurüdjegung beleidigte, durch 
einen Zug gegen Rom feine Wabl zum Konſul und 


Auguftus (römifder Kaifer). 


ſchloß mit Antonius und Lepidus das zweite Trium- 
virat. Nach bluti ———— ei auch Cicero 
umlkam) und nad) großen Gelderpreſſungen zogen Ol⸗ 
tavian und Antonius nad) Makedonien und bejiegten 
bei Philippi Brutus und Eaffius. Während Antonius 
nach dem Diten ging, fehrte Oftavian nad Italien 
zurück, geriet jedoch wegen der Uderverteilungen an 
die Veteranen mit Fulvia, der Gemahlin, und Lucius 
Antonius, dem Bruder des Triumvirs, in den » Beru- 
imischen Krieg«. Er hatte ihn ſchon fiegreich beendet 
40), als M. Antonius ſich der Küſte Italiens näherte; 
ſchon damals ſchien die Entſcheidung durch die Waffen 
bevorzuſtehen, doch brachten die beiderſeitigen Freunde 
zu Brundiſium einen Vertrag zu ſtande, durch den 
Oktavian die Herrſchaft über den Weiten, jener die 
über den Diten erhielt, Lepidus auf den Belit von 
Afrika beichränft wurde. In den nächſten Jahren 
aelang es Dftavian durd feinen Feldherrn Agrippa, 
den in Brundiſium durch einen Vertrag abgefunde- 
nen Sertus Bompejus an der Küſte von Sizilien 
vollig zu jchlagen und die Grenze am Rhein und an 
der Donau zu jihern, auch gewann er felbit durch 
eine flug berechnete Bolitif immer mehr die Gunit 
des Volles, während Antonius durch unglückliche 
striege im Orient und durch feine Bermählung mit 
stieopatra an Aniehen verlor (f. Antonius 3). Yurd) 
einen Beſchluß des jegt dem Oltavian völlig ergebenen 
Zenats wurde Antonius feiner Macht für verlujtig, 
an Meopatra aber der Krieg erflärt, der durch das 
Verdienit Agrippas 2. Sept. 31 mit der Niederlage 
des Antonius in der Seeſchlacht bei Aktion (j. d.) 
endigte; Antonius und Kleopatra gaben ſich 30 in 
Alerandria den Tod. Dftavian jelbit kehrte, nachdem 
er die Angelegenheiten im Oſten geordnet, 29 als un- 
beitrittener Wlleinherricher des römischen Reiches nach 
Nom zurüd und empfing vom Senat den Titel Im- 
perator auf Lebenszeit. Die nächſten Jahre benußte 
er, um fich die Gunſt des Heeres und des Volkes durch 
alänzende Freigebigleit zu fihern und fich den Senat 
vermöge der ihm übertragenen zenſoriſchen Gewalt 
durch die Ausicheidung unmwürdiger und unzuver- 
läftiger Mitglieder (28) volllommen zu eigen zu 
machen. Dann aber führte er es geichidt herbei, daß 
ihm vom Senat der OÜberbefehl und die profonfula- 
riihe Gewalt in allen Provinzen, die zu ihrem Schuß 
einer Militärmacht bedurften, förmlich oe 
und ihm zugleich der Ehrenname Augustus bei 
gelegt wurde. Sodann wurden ihm 23 die tribumiziiche 
und die fonjulariiche Gewalt, 19 die Befugnis, Ber- 
—— mit Geſetzeskraft zu erlaſſen, und endlich 
12 das durch den Tod des Lepidus erledigte oberſte 
Brieſteramt übertragen. So vereinigte er die ſämt— 
lichen bedeutenden Öffentlichen Amter in feinem Beſitz, 
um unter republifaniichen formen unumfchränft zu 
berriben. Die Hauptgrundlage jeiner Herrichaft bıl- 
dete aber das Heer, das erite jtehende von größerm 
Umfang, das die alte Zeit fennt. In der letzten Zeit 
feiner Regierung beitand ed aus 25 Legionen (mit 
den Hilfsvöltern etwa 300,000 Dann), die iiber die 
Provinzen verteilt waren; hierzu famen 9 loborten 
Frätorianer von je 1000 Mann zu Fuß und 200 Rei- 
tern in Rom und deſſen näditer Umgebung. Indes 


troß der Stärke diefer Streitmadt war er grundiäß- | 


lich ein Gegner weitausjchender Eroberungspläne; 
nur wenn es die Sicherheit der Grenzen verlangte, 
führte er firiege, und aud dann nicht ſelbſt, ſondern 
durch feine Feldherren, namentlich durch Agrippa, 
ipäter durch feine Stiefföhne Tiberius und Drufus, 
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Partherfönig bejtimmte, die in den Jahren 53 und 
36 gewonnenen römiichen Gefangenen und Feldzeichen 
auszuliefern (20). Allein dem Ipanifchen Krieg, durch 
den 27—19 die Halbinfel volljtändig unterworfen 
wurde, hat er teilweife beigewwohnt. Bon der größten 
Bedeutung waren die in den Örenzländern anı Rhein 
und in den Donaugegenden geführten Kriege. Am 
Rhein wurden die einbfelig eiten durch einen Ein- 
fall der am Niederrhein wohnenden Sigambrer in die 
Provinz Gallien 16 eröffnet. A. eilte ſelbſt an den 
Rhein, um die Provinz zu ſchützen und neu zu ordnen; 
dann aber unternahm Drujus 12—9 wiederholt Ein- 
fälle in Deutfchland, und durch diefe wie durch die 
weitern Einfälle des Tiberius wurde Nordweitdeutich- 
land für eine Zeitlang das römische Joch auferlegt, 
bis die 9 n. Ehr. erfolgte Niederlage des Duintilius 
Barus im Teutoburger Wald (f. Arminius) die Rö— 
mer wieder auf die Aheingrenze beichränfte. In den 
Donaugegenden wurden 16—15 die Provinzen 
Rätien und Bindelizien und dann 14—9 v. Chr. und 
6— 9 n. Ehr. die Provinzen Noricum, Pannonien, 
Dalmatien, Möfien durch blutigeStriege entweder neu 
gegründet oder wiederhergeitellt und gelichert, wodurch 
die römifche Herrichaft füdlich der Donau bis an das 
Schwarze Meer ausgedehnt wurde. 

Veit mehr als Kriegführung lag ihm die Herftel- 
fung von Ruhe und Wohlfahrt im Innern des Reiches 
am Herzen. Denn nachdem feine fühle Beſonnenheit 
und feine in den Mitteln nicht wäblerifche Berechnung 
ihn das Ziel feines Ehrgeizes, die Herrſchaft, hatte 
erreichen laſſen, jagte er ſich äuferlich von den Hand- 
lungen des Triumvirats 108 (28) und ließ neben dem 
bis dahin fchon bewieſenen Geſchick, mit ſcharfem und 
Harem Urteil neue Einrichtungen zu planen und jie 
vorfichtig und geduldig durchzuführen, Wilde, Ge- 
rehtigfeit und erjöhnlichkeit zur Geltung fommen. 
In vielen Provinzen des Reiches hielt er ſich felbjt 
längere Zeit auf, die bisherigen Mikbräuche in der 
Verwaltung abjtellend, fo daß fte nach den Erpreſſun⸗ 
gen in den legten Jahrzehnten aufatmeten; überall 
gründete er Kolonien, legte Yanditraiien an, juchte 
durch Geſetze ꝛc. auf Wiederheritellung der Religioſi— 
tät und alten Sitte zu wirfen und verichönerte Rom 
durch Tempel und öffentliche ®ebäude. Ihm verdanfte 
das durch die Bürgerfriege ſchwer erjchütterte Reich 
eine Zeit äußern Glanzes und innerer Erholung. 


i- Auch die Blüte der Literatur, zu deren Gönner ihn 
eigne Neigung und Auge Berehnung madıte, hat zu 


der Berherrlihung feines Namens beigetragen. Glüd 
li war die erite Hälfte feiner fait eın halbes Jahr: 
hundert füllenden Regierung; in der zweiten waren 
ihm zahlreiche Enttäufchungen beichieden, namentlid) 
in der eignen familie. Er war dreimal verheiratet, 
mit Clodia, Scribonia, Livia; von der zweiten Ge—⸗ 
mablin hatte er eine Tochter, Julia, die erjt mit jeinem 
Schweiterfohn Marcellus (geit. 23 v. Ehr.), dann mit 
Agrippa (geit. 12 v. Chr.), endlich mit Tiberius ver 
heiratet war; Livia bradıte ihm die ſchon genannten 
Söhne Tiberius und Drufus zu. Allein Drufus jtarb 
9 v. Ehr. in Deutichland; feine Tochter Julia erregte 
durch ihre Ausichweifungen fo großen Anitoh, daß er 
fie 2 v. Chr. aus Rom verbannte, und die beiden 
Söhne der Julia aus der Ehe mit Agrippa, Gajus 
und Yucius Käjar, ftarben 4 und 2 n. Chr. in jugend 
lihem Alter; es blieb daher dem A. nichts übrig, als 
den Tiberius zu adoptieren (4 n. Chr.) und ihn damit 
wider feine Neiqung als feinen Nachfolger zu bezeidh- 
nen. Die Taten des A. find zufammengeftellt in der 


von denen der eritere durd) feine Politil im Diten den | Steininfchrift des Monumentum Ancyranum (j. Un» 
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gora), »der Königin der Infchriftene, zulegt heraus⸗ 
egeben von Th. Mommſen (2. Uufl., Berl. 1883). 
—* den erhaltenen Bildniſſen des U. find hervor- 
—— die ſchöne, 1863 in der Kaiſervilla ad Gal- 
inas (Primaporta) gefundene, jet im Batifan befind- 
lihe Marmorjtatue (j. Tafel »Bildhauerkunſt VIe«, 
Fig.6), eine reizende, U. in feiner Jugend darjtellende 
Buͤſte im Vatikan und zwei der Münchener Glyptothel. 
Bal. Gardthauſen, A. und feine Zeit (Leipz. 1891, 
2 Bde); Seed, Kaifer U. (Bielef. 1902), ſowie Die 
neuern Geſchichten Roms, namentlih von Hödh 
(Braunihw. 1841— 50), K. Beter (j. d.), Meri— 
vale(i.d.); Schiller, Geſchichte der römischen Kaifer- 
zeit, Bd. 1 (Gotha 1883); Duruy, Geichichte des 
römischen Kaijerreih®, Bd. 1 (deutſch, Leipz. 1885). 

Anguftusbad, 1) Badeort in der ſächſ. Kreish. 
Dresden, Amtsh. Dresden-Neujtadt, bei Radeberg, 
in anmutigem Tale, 220 m ü. M., hat 5 kohlenjäure- 
haltige Eijenquellen, die zum Baden und Trinfen 
verwendet werden und gegen Bleichſucht, Frauen— 
franfheiten, hroniiche Unterleibsentzündungen, Ner- 
venihmerzen, Lähmungen, Rheumatismus ıc. wirf- 
ſam find. Auch werden dort Kohlenjäure-, Kiefern- 
nadel-, Schwefel» und elektriſche Bäder verabreicht. 
Seit 1897 hat U. ein großes Genefungsheim von 
Krankenkaſſen, Berufsgenoſſenſchaften ꝛc. Vgl. »Der 
Badeort A.« (1899); Ruge, Geſchichte des Auguſtus⸗ 
bades (Dresd. 1880). — 2) Ditiecbad, ſ. Scharbeutz. 

Auguſftusburg, 1) (bis 1. Juli 1899 Schellen— 
berg) Stadt in der ſächſ. Kreish. Chemnig, Amtsh. 
Flöhe, hat ein Amtsgericht, eine Urmen- und Arbeits- 
anjtalt, eine evang. Kirche (mit Gemälde von Gra- 
nad) d. j.), Baunmvollweberei, Wei» und Seiden- 
itiderei, Yabrifation von Bädereigerätichaften und 
Zigarren, Bierbrauerei und (1900) 2503 Einw. Dazu 
gehört Schloß A. auf dem498m hohen Schellenberg, 
1568 — 72 vom Kurfürſten Auguſt I. erbaut, mit 
180 m Ba er Brunnen. U. wird ald Sommerfrifche 
befucht. Bgl. Freyer, Schloß U. (Aug. 1882). — 
2) Unterofftzierichule, ſ. Weihenfels. 

Auhanfen (Ahauſen), Dorf im bayr. Regbez. 
Schwaben, Bezirfsanıt Nördlingen, an der Wörnit 
und der Staatöbahnlinie Bleinfeld-Augsburg-Bud)- 
loe, hat eine evang. Kirche und (1900) 574 Einw. — 
In der ehemaligen (988 geitifteten) Benediftinerabtei 
zu U. wurde 14. Mai 1608 die proteitantiiche Union 
geſchloſſen, an deren Spige Kurfürſt Friedrich IV. 
von der Pfalz jtand. 

Auftion (lat.), j. Verſteigerung. 


Auftionätor (lat.), derjenige, welcher gewerbs⸗ 


mäßig Berjteigerungen für andre vornimmt. Das 
Gewerbe der Auftionatoren darf nad) der deutichen 
Gewerbeordnung ($ 36) zwar frei betrieben werden, 
doch find die Staats- und Kommunalbehörden beredy> 
tigt, Perſonen, die dies Gewerbe betreiben wollen, 


auf die Beobadhtung der beitehenden Vorichriften zu 


beeidigen und öffentlih anzuitellen. Diefelben ge— 
nießen dann auf Grumd ihrer Stellung ein grüheres 
Vertrauen, ohne jedoch ein Recht des ausſchließlichen 
Vetriebes zu bejigen. Denjenigen, die das Geichäft 
als U. gewerbsmähig betreiben, iſt e8 verboten, Im— 
mobilien zu veriteigern, wenn jie nicht von den dazu 
befugten Staats- oder Kommunalbehörden oder Kor- 
porationen als Auktionatoren angeitellt find. Auch 
fann dem W. der fernere Gewerbebetrieb unterjagt 
werden, wenn Tatjachen vorliegen, welche die Un— 
zuverläfligfeit des Gewerbtreibenden in Bezug auf 
diefen Gewerbebetrieb dartun. In England bedarf 
der A. für feinen Geichäftsbetrieb eimer Lizenz. In 


Auguftusbad — Aulard. 


frankreich, wo ſchon 1556 die priseurs-vendeurs vor» 
famen, dürfen nad) den Beitimmungen des Code Na- 
pol&on öffentliche Mobiliarverjteigerungen nur durch 
die gefeglicy dazu bejtellten Beamten abgehalten wer» 
den. In Bari beiteht eine befondere Auktions— 
balle (Hötel des ventes, Hötel Drouot), in der die 
meijten Auktionen ftattfinden. In Diterreich (Wien, 
Prag) dienen die vom Staat errichteten Verſteige— 
rungslofale (gerichtliche Auktionshallen) zur 
Vornahme des Verkaufs gerichtlich gepfändeter beweg- 
licher Sachen (Erefutiondordnung von 27. Mai 1896, 
8274, Ubi. 2, und $280, Ab. 3). Sie jtehen unter 
der Leitung de Exekutionsgerichts (Bezirtsgericht). 

YAuftiondhallen, j. Auftionator. 

Aukube, ſ. Aucuba. 

Aut, bei den kautaf. Völkerſchaften ſoviel wie Dorf. 

Aul (v.lat.olla), veralteter Ausdruct für Topf; da: 
her Euler oderEulner, provinziell: Töpfer, Hafner. 

Aula (lat.), in den anſehnlichern Wohnhäuſern der 
Griechen und Römer ein freier, hofähnlicher Platz, 
der ald Berfanmlungsplaß der Hausgenofjen diente 
und in den fpätern Seiten öfter8 mit Hallen und Säu⸗ 
lengängen umgeben war (Berütyl). In den altchrijt- 
lihen Bafiliten bezeichnete U. das für die Laien be- 
ftimmte —E Später verſtand man darunter 
Wohnung und Haushaltung einer fürſtlichen Perſon, 
daher die Namen Hof und Hofhaltung. Dann 
wurde der Name im akademiſchen re: Meer 
auf die großen, zu Öffentlichen Verſammlungen und 
Feierlichkeiten bejtimmten Säle in Hochſchulgebäuden, 
Gymnaſien ıc. übertragen. 

Aulad Gebarah, Ort im Diſtrikt Girgeh der 
ägypt. Provinz (Mudirieh) Girgeh, mit 1889 5469 
Einw. ; Aulad Hamſah, Ortdajelbit, mit 1326807 
Einw.; Uulad Vehia, Ort im Diſtrikt Bardis der 
genannten Provinz, mit asse) 6410 Einw. 

Aulad Soliman, räuberiihe Mraberitämme in 
Afrika, im NO. des Tſadſees, herrichen troß ihrer 
Minderzahl über ein großes Gebiet, das fie im Beginn 
des 19. Jahrh. im Kampf gegen die Tibejti und Tuareg 
errangen. Bgl. Nadhtigal, Sahara und Sudän, 
Bd. 2 (Berl. 1881). 

Aulaitfivit-Fjordb, Golf an der Weſtküſte Grön— 
lands, unter 68° 15° nördi. Br., 130 km lang. Nor» 
denjtjöld begann von hier 1883 feine Erpedition zur 
— des grönländiſchen Inlandeiſes. 

ulapolay, |. Alleppi. 

Aulard pr. olär), Krancois Victor Alphonſe, 
franz. Geichichtichreiber, geb. 19. Juli 1849 in Mont» 
bron (Charente), wirkte jeit 1877 als Profeſſor in Wir, 
Montpellier, Boitiers, feit 1883 am Lyeée Janfon de 
Sailly in Paris und erhielt 1886 den neubegrün- 
deten Lehritubl für die Geſchichte der franzöftichen 
| Revolution an der Sorbonne. Er ſchrieb: »De Gaii 

Asinii Pollionis vita et scriptis« (1877); »Essai 
sur les idées philosophiques et l’inspiration po&- 
tiques de Giac. Leopardi« (1877); »Les orateurs de 
l’Assembl&e constituante« (1882); »Les orateurs 
de la Lögislative et de la Convention« (1885, 2 
Bde.); »Eitudes et legons sur la Revolution fran- 
saise« (1893— 97,2 Bde. ; Bd. Lin 3. Aufl. 1901); »Le 
eulte de la raison et le culte de l’Etre supröme« 
(1892); »Paris pendant la reaction thermidorienne 
et sous le Directoire« (1898 — 1900, 4 Bde.); »His- 
toire politique de la Revolution frangaise« (1900). 
In der »Collection de documents inedits sur l'his· 
| toire de France« gab er heraus: »Recueil des actes 


| da Comitödesalut public« (1889— 1901, 8b. 1—13) 


' und »La societ& des Jacobins« (1889 — 97, 6 Bbe.). 
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YAuläum (lat.), ber Vorhang des röõmiſchen Thea⸗ chenpoeſie. Ihre ⸗Mémoires de la cour d’Espagne« 
ters, der zu Beginn des Stüdes auf den Boden herab- | (Par. 1690, 2 Bde. ; neue Ausg. 1875) über die Zeit 
elafien und am Schluß wieder hinaufgezogen wurde. | von 1672 — 79 ꝛc. find hiſtoriſch wertlos, 
Su Sipariumm. YAulodie (griech.), j. Aulos. 
ulendorf, Dorf, |. Königdegg. Aulopöra, j. Moostierchen. 

Auleérker (Aulerci oder Aulircii), felt. Bolt im] Aulos, altgrieh. Blasinjtrument, allem Anſcheine 
Iugudunenfiihen Gallien zwiſchen der untern Seine | nad) derjeßt vergejjenen, aber bis Witte des 18. Jahrh. 
und Loire, zerfiel in Die drei Stämme der Cenomanen | allgemein verbreiteten Schnabeljlöte (1. Flöte) ähnlich. 
(. d.), der Eburovices mit der Stadt Mediolan(i)um | Der Spieler des Inſtruments hie Muletes, daher 
Samen im Depart. Eure) und der Diablinten mit | Auletik foviel wie Kunit des Flötenfpiels; dagegen 

odiodunum (Jublains im Depart. ger rei Eäjar | bedeutet Aulodie den Geſang mit Flötenbegleitung. 


nennt als dritten Bejtandteil der U. die Brannovices, | Der U. wurde in verjchiedenen Größen, entiprechend 


Klienten der Aduer. | den Hauptarten der Menſchenſtimme, und in verichie- 
Auletes, Auletik (griech.), j. Aulos. denen Tonarten gebaut. Der Aulosbläſer legte ſich 
Aulica, Stadt, ſ. Elze. um die Baden eine Binde (Phorbeia, Periſtomion, 


Aulich, Yudwig, ungar. Revolutionsgeneral, | Capijtrum), um das übermähige Aufblähen derfelben 
geb. 1792 in Breiburg, geit. 6. Oft. 1849, war 1848 | zu verhüten. Der Diaulos ii Tafel ⸗Muſikinſtru⸗ 
beim Ausbruch der Märzrevolution Oberjtleutnant im | mente I«, Fig. 5 u. 6) war eine Verbindung ziveier 
öjterreichiihen Infanterieregiment Kaiſer Mlerander, | U., die wohl im Einklang oder in Oftaven geipielt 
das die neue ungarifche Verfaſſung beſchwor; nad) | wurden. Bgl. U. Schneider, Zur Geſchichte der 
dem Gefecht gegen die Serben bei St. Tamaͤs wurde | Flöte im Wltertum (Zürich 1890). 
er Kommandant des Regiments. Ende 1848 machte) Aulus Gpr. otiw, Badeort im franz. Depart. Uriege, 
er die Kampagne in den obern Bergjtädten mit und | Arrond. St.-Girons, in herrlicher Hochgebirgsgegend 
fänıpfte dann unter Görgei bei Käpolna. Um 7. März | (776m ü. M.), mit warmen Schwefelquellen, —— 
1849 zum General ernannt, erhielt er die Führung Badeetabliſſement und (1901) 739 Einw. Vgl. Aſſier, 
des 2. Armeeforps. Die Siege der Ungarn im März | A.-les-Bains (3. Aufl. 1884). 
und April über Windiichgräß (bei Iſſaſzeg u. a. waren! Warm (vr. am, Hock), früher engl. Maß für Rhein- 
T. Aulichs Berdienjt. Während Görgei zum Ent- | wein von 30 alten Gallons, = 113,559 Lit. S. auch Aam. 
ag Komorns eilte, 30g U. 24. Upril in das geräumte| Auma, Stadt im fachien-weimar. Kreis Neuftadt, 
Peſt ein. Seit Anfang Mai nahm er an der Belage- | an der Staatäbahnlinie Triptis-Blantenftein, 443 m 
rung Ofens Unteil. In Juli wurde er mit Cjänyi | ü. M., bat eine evang. Kirche, Amtsgericht, Ober: 
und Kis nad Komorn geihidt, um Görgei zum Ge» | föriterei, mechaniſche Weberei, Yabrifation landwirt- 
borjam gegen die ungariſche Regierung zu bewegen, | ihaftlicher Maſchinen, Gerberei, Viehhandel und (1900) 
obne Erfolg. Nach Görgeis Rüdtritt wurde U. Kriegs- 2223 Einw. In der Nähe der Keſſelſee mit dem 
mintiter, erfannte jedod) bald dejjen Diktatur an und | Sopbienbnd. 
erflärte jich für die Waffenftredung. Bon den Ruffen | Aumale (we. omär, früher Albemarle), Stadt 
ausgeliefert, wurde er in Arad 6. Oft. 1849 mit zwölf | im real Depart. Niederjeine, Arrond. Neufchätel, 
andern Honvedgeneralen gehentt. ‘an der Bresle und der Nordbahn, mit Wineralquels 
YAulie-Ata (> Heiliger Bater«), feiter Hauptort des | len und (1901) 2169 Einw., die Fabrikation von Tuch, 
— Bezirks, 71,097 qkm mit (189n279,004 | Leder und Stahlblech betreiben. — A. war früher 
inw.,in der rufjiich-zentralafiat. Brovinz Sir Darja, | eine Grafichaft, die im 15. Jahrh. durdy Heirat an 
am Talas, am Weſtende der Aleranderfette und ander | die Herzöge von Lothringen kam, 1546 zum Herzog— 
Straße Taichtent-Wjernoje, mit (1899 12,006 Einw. | tum erhoben und an verichiedene Häufer, 1822 von 
Aulifer (ungar. Aulikusok), von 1711-1848 Ludwig XVII. an den vierten Sohn des Herzogs 
Name der dem Hof (aula) ergebenen Mitglieder des | von Orleans verlichen wurde. Vgl. Semichon, 
ungariichen Reichstags, in erjter Linie Magnaten und | Histoire de la ville d’A. (Bar. 1862, 2 Bbde.). 
eittlibe Würdenträger. Inter Ferdinand V. ver-| Aumale (ir. oma, 1) Elaude I. de Yorraine, 
chmolzen die A. mit der fonfervativen Bartei. Graf von, fünfter Sohn des Herzogs Rene II. von 
Aulié, leden der Tanagräer im alten Böotien, | Lothringen, der durch feine Heirat mit Jeanne d'Har⸗ 
an einer Bucht des Euripos, wo ſich die griechiiche | court 1471 die Grafſchaft A. erworben hatte, erbte 
Flotte zur Fahrt gegen Troja unter Agamemnon ver» | diefe, ward aber 1527 von König Franz I. zum Her⸗ 
fammelte; jegt Bathy oder Avlis. In dem dortigen | zog von Guiſe (ſ. Guiſe 1) erhoben. 
Tempel der Artemis jollte Iphigenia geopfert werden. | 2) Claude IL. de Yorraine, Herzog von, 
Aullagas (Bampa A. Roopöjee), abflußloſer dritter Sohn des vorigen, geb. 1523, geit. 14. März 
Ste in der füdamerifan. Republit Bolivia, 3700 m | 1573, ward 1547 zum Herzog von A. erhoben, 1550 
ü.M., 110km lang, 30 45 km breit, empfängt von | Bouverneur von Burgund und zeichnete ſich in den 
R. den Desaguadero, den Abflug des Titicacafees. | Kriegen Nönig Heinrichs II. aus. Als Gegner Co» 
In feiner Mitte die Injel Banza, am Südende die | lignys, dem er den Tod feines Bruders, des Herzogs 
reihen Silberminen von Pumpa A., 5000 m ü.M. | von Guiſe, ſchuld gab, verfolgte er die Hugenotten 
Auluce tor. om), Fluß, f. Aune. und war einer der Hauptanitifter der Bluthodhzeit. 
Aulnoy (Aunod, ſor. onna), Marie Catherine | Er fiel bei der Belagerung von La Rochelle. 
Le Aumel de Barneville, Gräfinvon, franz. | 3) Charles de lorraine, Herzog von, Sohn 
Schriftitellerin, geb. um 1650 wahrſcheinlich in Barne- | des vorigen, geb. 1556, geit. 1631, ward als eifriger 
ville (Eure), geſt. 1705 in Baris. Sie iſt fait mur | Verfechter der Ligue 1589 zum Nommandanten von 
befannt durd ihre »Üontes des fües« (Par. 1698, | Baris ernannt. Bei Senlis durch den Herzog von 
6 Bbe., u. d.;, aud) ind Deutiche überjept), die fie in | Longueville geihlagen, ging er, als der König im 
einfahem, naivem Stil leicht und wigig zu erzäblen | Frankreich anerfannt worden war, zu den Spantern 
veritand. Nächſt Berrault, den fie glüdlich nachahmte, über. Er wurde vom Parlament zum Tode verurteilt 
gilt fie als die Begründerin der — * Wär- | und 1595 im Bilde gevierteilt; er ſtarb in Brüſſel. 
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Mit ihm erlofchen die alten Herzöge von U. aus dem 
lothringifchen Haufe. 

4) Heinrih Eugen Philipp Ludwig von 
Orléans, Herzog von, vierter Sohn des Sönigs 
Ludwig Philipp von Frankreich, geb. 16. Jan. 1822 
in Baris, geit. 7. Mai 1897 in 2 bei Palermo, 
trat mit 17 Jahren in die Armee und begleitete 1840 
jeinen Bruder, den Herzog von Orleans, als Ordons> 
nanzoffiziernad) Ulgerien, wo ernady mehreren Kriegs⸗ 
zügen zum Generalmajor befördert wurde. Eine jei- 
ner glänzenditen Waffentaten war die Wegnahme der 
Smala Äbd el Kaders (16. Mai 1843). Dafür zum 
Generalleutnant und Oberbefehlähaber der Provinz 
Konftantine ermannt, leitete er 1844 die Erpedition 
nad) Biälra. Um 25. Nov. 1844 vermählie er ſich 
mit der Tochter des Prinzen Leopold von Salerno, 
Marie Karoline Augujte von Bourbon (geb. 26. April 
1822). Am 27. Sept. 1847 wurde er an Bugeauds 
Stelle Generalgouverneur von Wlgerien. Auf die 
Kunde vom Ausbruch der Februarrevolution über: 

ab er fein Amt dem General Cavaignac und fchiffte 
jich nad} England ein, wo er feinen Wohnſitz zu Clare- 
mont und Twickenham bei London nahm und fid 
namentlich durch kriegswiſſenſchaftliche und hiſtoriſche 
Artikel literarifch bekannt machte. Infolge einer vom 
Prinzen Napoleon im Senat gehaltenen, für die Or- 
dans beleidigenden Rede gab U. im April 1861 die 
»Lettre sur l’histoire de France« heraus, worin er 
den Bringen und Napoleon III. einer empfindlichen 
Kritit unterzog. Aumales Hauptwerk: »Histoire des 
Princes de Cond&, pendant les XVI. et XVII. 
siöcles« (Par. 1869 — 95, 7 Bde.), konnte erjt nad) 
vielen Hinderniffen und einem langen Prozeß zur 
Veröffentlihung gelangen. Ferner veröffentlichte er 
»Les institutions militaires de la France« (Brüſſel 
1867). Auch hielt man A. für den Berfaffer der in 
Frankreich verbotenen Flugichrift »Qu’a-t-on fait de 
la France?« (Anfang 1868). Nach Ausbruch des 
deutich-franzöftichen Krieges bot der Herzog erſt der 
faiferlihen, dann der provijorifhen Regierung ver- 
geblich feine Dienite an. Dagegen ward er 8. Febr. 
1871 in die Nationalverfammlung gewählt, in der er 
fich dem rechten Zentrum anſchloß, und in die Ufa- 
demie aufgenommen. Un den politiichen Geſchäften 
nahm er nur geringen Unteil und lebte zumeijt auf 
jeinem Schloß Chantilly, nördlich von Barıs, das ihm 
mit ungeheurem Vermögen aus der Erbſchaft des letz⸗ 
ten Condé (f. d.) zugefallen war. Nachdem er 1873 
dem Kriegsgericht über Bazaine präfidiert und dabei 
großen chauviniſtiſchen Eifer gezeigt hatte, lich er ſich 
zum Kommandeur des 8. Korps in Beſancon er: 
nennen, ward 1879 Seneralinfpeltor der Armee, aber 
1886 von der Armeeliſte geitrihen und 13. Jufi aus 
Frankreich ausgewielen; er begab jich nach Brüſſel. 
Bon bier aus veröffentlichte er fein Teitament von 
1884, worin er Schloß Chantilly mit feinen reichen 
Kunſtſchätzen dem Inititut de france vermadhte. Des: 
wegen und weil er jich entichieden gegen die Unter- 
ſtützung Boulangers dur die Orleaniſtiſche Bartei 
ausgeiprochen hatte, erhielt U. im März 1889 die Er— 
laubnis, nad) Frankreich zurüdzufehren. Hier ſchrieb 
er noch: »Leszouavesetleschasseursä pied« (1896). 
Seine Gemahlin jtarb 7. Dez. 1867 in Twidenham. 
Bon feinen beiden Söhnen: Louis Philippe Ma— 
vie Leopold d'Orléans, Prinz von Conde, geb. 
15. Nov. 1845 in Paris, und Francois Louis 
Marie Philippe d Orleans, Herzog von Guiſe, 
eb. 5. Jan. 1854 in Twickenham, ftarb der eritere 


24. Mai 1866 am Typhus auf einer Reife nad) Aujtra- | beim Erhigen von 





Aumonier — YAuramin, 


lien in Sydney, der jüngere 25. Juli 1872 in Dreur. 
Bol. Grandin, Le duc d’A., le prince, le soldat, 
l’historien (Bar. 1897); Bicot, Le duc d’A: (dal. 
1898); E. Daudet, Le duc d’A. (daf. 1898). 

Aumonier (franz., fpr. omonje), foviel wie Aimo- 
fenier (f. d.). 

Aumoniere (franz., fpr. omonjär', » Ylmofentafche«), 
eine Taſche, die man im Mittelalter, als die Klei— 
—— noch keine Taſchen hatten, mit einer Schnur 
am Gürtel befeſtigte, und in der man allerlei Gegen— 
ſtände, wie Kämme, Schlüſſel ıc., auch das Geld, von 
dem man Almoſen verteilte, aufbewahrte. Sie war 
aus Leder, Samt, Plüſch und andern Stoffen ge— 
fertigt und oft reich mit Stickereien, Perlen und Edel- 
jteinen verziert. 

Aumund, Dorf im preuf. Regbez. Stade, Kreis 
Blumenthal, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge 
und (1900) 2870 Einw. 

Aumachtigall, der Sproſſer. 

Au naturel, ſ. Naturell. 

Aune (fran;., fpr. on’), Elle, früheres franz. Mai. 
Die alte Barifer A.von 526,833 alten Linien —=1,18841m; 
als Stab, mit teilweife geringer Anderung in Süd- 
deutichland, der Schweiz und Rheinprovinz, Maß für 
Seidenitoffe. Die Einführung des Meterſyſtems bob 
die A. usuelle auf 1,2 m, bis ſie 1839 befeitigt wurde. 
Letztere lam 1823 teilmeife und 1857 — 76 überall in 
der Schweiz (— 2 neue Ellen, braches) zur Geltung. 
Die A. de — — (ſ. Elle) = 69,6 cm war weithin 
befannt; die beigifche 1816 — 36 — Im. 

Aune (Auine, fpr. on), Küſtenfluß im franz. De- 
partement Finistere, entipringt bei Callac, bildet in 
feinem Unterlauf einen Beitandteil des Kanals zwi— 
ſchen Nantes und Breit und mündet nad 140 km 
langem Lauf, wovon 33 auch für Seeſchiffe fahrbar 
find, in die Bucht von Breit. 

Aunis (pr. onis oder ond, ehemalige Landſchaft in 
weitlichen Frankreich, mit der Hauptitadt Ya Rochelle, 
bildet jegt den nördlichen Teil des Departements 
Niedercharente. Der dort gebaute Wein (Munis- 
wein) ijt ein guter Rotwein. 

Aupa, linter Nebenfluf der Elbe in Böhmen, ent- 
Ipringt ald Große U. 1433m ü.M. am Koppenplan 
weſtlich von der Schneefoppe im Riejengebirge, jtürzt 
mit einem Wafferfall in den romantiichen Rieien-> 
grundhinabundnimmtuntechalb des Dorfes Groß— 
aupa (2508 Einw.) die vom Schmiedeberger Hamm 
fommende Kleine A. auf, in deren Talverzweigungen 
das Dorf Kleinaupa (1153 Einw.) liegt. Der Fluß 
geht an Trautenau (471m) vorüber und mündet nadı 
82 km langen Laufe bei Jaromet (244 m) in die 
Elbe. Die obern Gründe und das Tal der U. bis 
Trautenau gehören zu den ſchönſten Teilen des Rieien- 

ebirges. 1897 verurfachte das Hochwaſſer der N. 
edeutende Schäden. 

Au pair (fran;., for. o:pär, gleichbedeutend ital. 
al pari, »zum gleichen«) wird gebraucht, um anzu- 
deuten, daß gewiſſe Leitungen nicht im barenı Gelde, 
jondern sim Austauſch« durch Gegenleiitungen be— 
zahlt werden, 3. B. durch freie Wohnung und Koit, 
gegenfeitigen fremdſprachlichen Unterricht xc. 

Au porteur (fran;., fpr.o portdr, bei Altien und An» 
leihepapieren: san den Inhaber«), f. Inbaberpapier. 

Aura (lat.), Luft, Hauch; Empfindungen, die ge» 
wiſſen Hautausichlägen und Nervenkrankheiten, einem 
epileptiichen Unfall, wohl auch einem Blutſturz vor- 
berzngehen pflegen. ©. Aura popularis. 

sramin C,;H.,,N,HCl, Zeerfarbitoff, entitebt 
Tetramethyldianidobenzophenon 


Aurangabad — Aurelianus. 


mit Salmial und —— auch beim Schmelzen 
von Tetramethyldiamidodiphenylmethan mit Schwe- 
fel unter liberleitung von Ammoniak. Goldgelbe 
Blättchen, leicht löslich in heißem Wafjer und in Ul- 
tobol, fchmilzt bei 267° und wird beim Kochen der 
—— fung zerſetzt. Man benutzt es zum Fär- 
ben und Druden von Baumwolle und Papier und 
als gelbed Pyoltanin bei MUugenkranfheiten. 
Dimethylditolylmethan erhält man nad) dem Schwe- 
felverfahren das Auramin G. 
IEHVENBRRGECHRERNERDEN, »Stadt des Thro- 
ne3«), Stadt im britifh-ind. Tributärjtaat Haidara- 
bad, am Kaum, einem Nebenfluß des Godaweri, Kno— 
tenpunft mehrerer —— Straßen, unter 19% 54° 
nördi. Br. und 75° 22° vſtl. 2., hatte früher über 
100,000 Einw., 1825 noch 60,000, 1901: 26,165. 
Die von einer vieltürmigen Mauer umgebene Stadt 
enthält die Ruinen vieler Prachtbauten Aurangzebs, 
defien Refidenz fie 1650 — 57 war, 3. B. feines Ba- 
laſtes und eines Maufoleums feiner Lieblingäge- 
— Die Stadt, vor der Verlegung der Reſidenz 
nach Haidarabad ein wichtiges Handelszentrum, iſt 
noch jetzt berühmt wegen ihrer farbigen Seidenſtoffe, 
Gold- und Silberbrofate und treibt anſehnlichen Han⸗ 
dei mit Weizen, Baumwolle, Manufaltur- und Eifen- 
waren. — A., von dem Abeflinier Malik Amba 1610 
egründet, hieß urſprünglich Kirki und war lange 
gi Hauptitadt eines der ſechs Vizelönigreiche von 
fi, das 1818 unter britifche Herrichaft fanı. 2 km 
wejtlich der Stadt liegt die engliihe Militärſtation; 
3km nordöſtlich in den Sichelbergen zwölf meiſt bud⸗ 
dhijtifche Höhlentempel, 11 km nordweſtlich die Heine 
Stadt Rauzah (Raoſa) auf hohem Tafelland mit 
zahlreichen ſoleen, darunter das prächtige des 
Barhan ud Din und das einfache und vernachläſſigte 


Aurangʒebs. 

Aura b (» Zierde des Thromes« ; mit vollem 
Namen: Wobammed Mubi ed-din U. Ulam- 
air L), Oroßmogul von Indien, geb. 20. Oft. 1618, 

eit. 1707, der dritte Sohn des 5 Dſchihan, be- 
Fehtigte 165557 im Defhan, mafste fich noch bei Leb⸗ 
zeiten feines Vaters (gejt. 1666) die fatferliche Gewalt 
an (1658) und überwand feine Brüder ; feine Rejidenz 
war Debli. Das Reich der Moguls in Indien erreichte 
unter ihm feine größte Ausdehnung. Durch feine Re— 
ierung zieht fich der Krieg gegen das Defhan, wo 
Marathe Siwadichi ein mächtiges Reich gegründet 
hatte. Nachdem 1687 Abu'l Haan, der legte mioham- 
medanifche Fürjt von Golfonda, erlegen war, gebot W. 
über die ganze Halbinsel zwiſchen den Küſten von Ko— 
romandel und Malabar, zwiichen 8 und 35° nördi. Br. 
Franatiih verbreitete er den Islam und bedrüdte 
a läubige; die Steuern ichraubte er empor auf 
ein Einfommen von 1600 Mill. Mit. Er zog Welehrte 
an feinen Hof, jammelte Bibliothefen und gründete 
Schulen; beſonders liebte er Architeftur und Voeſie. 
Einfady in feiner Lebensweiie, eifrig in Erfüllung 
feiner Bilichten, liebte er doch die Pracht und das 
Auherorbentlide. Bol. Yanc-Boole, Aurangzib 
(in den »Rulers of India«, Yond. 1803). 

Aurauitis, Landicaft, ſ. Hauran. 

Yurantia (Waiiergelb), das Uınmoniafialz des 
Deranitrobipbenylamins(NO,),0,H,.NH.C,H,(NO,), 
entitebt bei Einwirtung von Salpeterfäure auf Di 
phentylamin, bildet ein ziegelrotes Bulver, Löft ſich in 
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Aurantieen, Unterfamilie der Rutazeen (ſ. d.). 

Aura populäris (lat.), »Hauch der Bollögunit«, 
zuerſt bei Cicero (»De harusp. respons.«) vortoms 
mende Redewendung (resistentem longius quam 
voluit popularis aura provexit), dann von Vergil, 
Horaz u. a. aufgenommen, jeßt oft fprihwörtlid). 

Auras, Stadt im preuß. Regbez. Breslau, Kreis 


Aus | Wohlau, an der Oder, hat eine evangeliſche und eine 


kath. ice, ein Schloß, Schiffbau, Schneidemühle 
und (1900) 1867 Einw. 

Aura seminälis, ſ. Bildungstrieb. 

Auräte, Soldjäurefalze. 

Aurayıp.orö, Hafenjtadt im franz. Depart. Mor- 
bihan, Arrond. Lorient, am gleihnamigen Fluß, 
der ſich hier zu einer breiten Wündungsbacht erwei⸗ 
tert, Knotenpunkt der Orldansbahn, mit einem College 
und (1901) 5337 Einw., die Schiffbau, etwas Handel, 
Sarbdinenfang und Aufternzudt treiben. Nördlich von 
U. liegt der berühmte Wallfahrtsort Ste.-Anne d'A. 
und das ehemalige Kartäuſerkloſter Brech, jegt Taub⸗ 
ftummenanftalt, mit Grabmal und einer Sühntapelle 
zum Gedächtnis der * 1795 erſchoſſenen 900 Emi⸗ 

ranten (ſchöne Reliefs von David d'Angers). 12 km 
Pbich von U. liegt an ber Flußmündung der Ort 
Locmariaquer, mit (1901) 697 Einw., Auſternzucht, 
alter Kirche, 5 Dolmen und den Reiten eines im 
18. Jahrh. durd) den Blitz zerjtörten Menbir. — In 
der Nähe 24. Sept. 1364 der den 23jährigen Krieg 
um die Bretagne enticheidende Sieg Jobanns von 
Montfort über Karl von Blois. 

Aurbacher, Lu dwig, Schriftiteller, geb. 26. Aug. 
1784 zu Türkheim im bayr. Kreiſe Schwaben, geit. 
25. Mai 1847 in Münden, trat 1801, um Brieiter zu 
werden, in das Kloſter Ottobeuren und wirkte 1309— 
1834 als Profeſſor am Kadettenkorps in München. 
Eine Berle deutjcher Bolkspoefie iſt jein ⸗Vollsbüch⸗ 
lein« (Münd. 1826, neue Ausg. in Reclams Uni» 
verjalbibliothef), darin befonders die » Abenteuer der 
fieben Schwaben« und » Abenteuer der Spiegelihiva- 
ben«. Seine »Gefammelten größern Erzählungen« 
wurden von Sarreiter (Freiburg 1881) beraus- 
gegeben, der auch Aurbachers Leben beichrieb (Münch. 
1880). Bgl. auch Radlkofer, Die fieben Schwaben 
und ihr Sitoriograph 2. U. (Hamb. 1895). 

Aurecht, ſ. Auenrecht. 

Aurelia aurita, Ohrenqualle, ſ. Meduſen. 

Aurelianus, Lucius Domitius, röm. Kaiſer 
270 -275 n. Chr., geboren zu Sirmium in Banno» 
nien (zwijchen 212 und 214), geit. Unfang 275, von 
niedriger Herfunft, arbeitete ſich durch Tüchtigleit zu 
den höchſten Stellen im römischen Heer empor, wurde 
270 von den Truppen in Sirmium zum Staifer aus» 
gerufen, führte an der Donau Krieg gegen die Goten, 
die er aus der Provinz Möfien diesiert der Donau 
vertrieb, fiherte durch wiederholte Beſiegung der Ale 
mannen aud) die Grenzen anı Rhein und unternahm 
271 den Feldzug gegen Zenobia, die nad dem Tod 
ihres Gemahls Odänathus das Syrien, Agypten und 
einen großen Teil Hleinafiens umfaſſende Reich Bal- 
myra beberrichte. Er ſchlug fie bei Antiochia und 
Emeja, eroberte Balmyra und nahm Zenobia qefan- 
gen. Auch mit andern Ujurpatoren des Thrones hatte 
er, liberall fiegreich, zu tun, namentlich mit Firmus 
in Agypten und Zetricuß in Gallien. Ein glänzen 
der Triumph feierte ihn 274 als Wieberberiteller der 


Baffer und färbt Seide, Wolle und Leder orange. | Reichseinheit (Restitutor orbis). Die nächte Zeit 


E8 fol auf die Haut mander Individuen nachteilig | 


wirfen, wirb aber faum noch angewendet. 
Aurantia „unreife Bomeranzen. 
Weyerd Rono. : Leriton, 6. en ». 


widınete er der Heritellung bee mg in der Stadt 

und ihrer Sicherheit, für bie Fa Mauer 

begonnen hatte, bie, bon “am 
F 
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größten Teil erhalten, noch feinen Namen trägt. Als 
er jedoch darauf zu einem perfifchen Feldzug aufge- 


Aurelia Via — Aurifaber. 


(1900) mit der Barnifon (ein Infanteriebataillon Nr.78) 
6013 Einw., darunter 350 Katholilen und 384 Ju- 


broden war, wurde er zwiſchen Byzanz und Hera- | den. U. iſt Sitz der Regierung, eines Konfiftoriums, 


Heia ermordet. 
Aurelia Via, die von Rom längs der Küjte nad 
Piſaã führende Heerſtraße, von unbefannter Ent- 
jtehungszeit, 109 v. Chr. bis Bada Sabbatica und Der- 
tona, unter Auguſtus nad Gallien hinein verlängert. 
Aurelius Victor, röm.Gefchichtfchreiber f.Bictor. 
Aurelle be Baladines pr. oräl'dö paladim), Louis 
Jean Baptiſte d', franz. General, geb. 9. Jan. 1804 
in Malegieur (Lozere), geit. 17. Dez. 1877 in Berfailles, 
trat 1824 als Unterleutnant in ein Jnfanterieregiment 
und diente 1841—54 mit einer kurzen Unterbrechung 
1849, wo er den Feldzug gegen Rom mitmachte, in 
Migerien. Während des Krimkrieges befehligte er eine 
Brigade vor Sebaftopol und ward 1855 Diviſions- 
eneral. 1869 zur Reſerve verfegt, wurde er dur 
ie republifaniiche Regierung an die Spiße der neu 
u bildenden Loirearmee geitellt. Umfichtig organi- 
ierte er dieje und ging nordwärts zum Entjaß von 
Paris vor, ſchlug 9. Nov. 1870 den bayrifchen Ge— 
neral v. d. Tann bei Coulmiers, weigerte ſich aber, 
vor vollendeter Reorganifation der Armee auf Paris 
vorzudringen, und ward vom Prinzen Friedrich Karl 
von Preußen Anfang Dezember unter ſchweren Ber- 
lujten nad) Orleans zurüdgeworfen, das er jchliehlich 
räumen mußte. Obwohl an diejer Niederlage Gam- 
betta durch jein eigenmädhtiges Eingreifen in die mili- 
täriſchen Operationen weſentlich fhuld trug, wurde 
U. für das Unglüd verantwortlich gemacht und 6. Dez. 
feines Kommandos enthoben. Er ward in die Natio- 
nalverjammlung gewählt, wo er eifrig für den Frie— 
den wirfte, 1876 Mitglied des Senats. Er jchrieb zu 
feiner Rechtfertigung: »Campagne de 1870 — 1871. 
La premidre arm6e de la Loire« (Bar. 1872, 4. Aufl. 
1886; deutſch, Braunfchw. 1874—75, 2 Bbe.). 
ee Mogul, f. — 
Aureöle (v. lat. aurum, »Gold«), 1) Strahlen⸗ 
frone, Heiligenſchein; nach Thomas von Aquino eine 
Auszeihnung der Märtyrer und Heiligen im ewigen 
Leben (vgl. Glorie). 2) Farbige Ringe um den Schat: 
ten des Kopfes des Beobachters (Ulloas Ring, ſ. d.), 
auch (Seltener) die Meinen Höfe um Sonne oder Mond. 
Anreölus, Gajus, röm. Gegentaifer, einer der 
fogen. Dreißig Tyrannen, wurde 268 von Gallienus 
an der Adda bei Pons Aureoli (Bontirolo) bejiegt, 
dann von feinem Nachfolger Claudius genötigt, 
zu ergeben, und getötet. S 
Slureögebirge (Dihebel Aurea), f. 


ich 
S. 48. 
Atlas, 


Aureus, altröm. Goldmünze, von Cäſar einge: | 


führt, im Gewicht von Pfd. Hold (8 Gramm), — 


25 Denare — 100 Seſterzien — 22,53 Mt. In der | 


Folge ſank das Gewicht immer tiefer, fo daß es be- 


reits unter Marf Aurel "ss Pd. (— 21,75 Mt.), unter | 


Caracalla nur "so Pfd. (— 18,27 Mt.) betrug. Seit 
Konitantin trat an Stelle des U. der Solidus (j.d.). 
©. Tafel »Münzen Il«, Fig. 10. 


Aurh (Jbbetjon, Traverfey), eine der Mar- 


fhallinieln (ſ. d.). 

Aurich, Hauptitadt des gleihnamigen Regierungs: 
bezirfs und Kreiſes in der preuß. Provinz Hannover, 
in Titfriesland, ringsum an Stelle der ehemaligen 
Feftungswälle von fhönen Anlagen umgeben, finoten» 
punft der Staatsbahnlinie Georgäheil-W. und zweier 


Kreisbahnen, am Ems+Jadelanal, hat 2 ewange | 


liſche und eine kath. Kirche, eine Methodijtenkapelle, 
Synagoge, Gymnaſium, Schullehrerieminar, Brä- 
parandenanjtalt, ein Damenjtift(» Setheitiftung«) und 





eines Landgericht3, der oftfriefiichen Landſchaft, der 
ojtfriefiihen Immobiliarverſicherungsanſtalt, bat 
Bierbrauerei und weithin befannte Pferdemärfte. Bei 
dem nahen Dorfe Rabe iſt der 
berühmte Upjtallsboom, 
der Shwur- u. Freiheitshügel, 
wo ſich jedes Jahr um Pfing- 
ſten die Abgeordneten der fie» 
ben frieftiihen Seelande ver: 
jammelten, um zu beraten. — 
U. war urfprünglid) ein Dorf, 
Lambertushof genannt, iſt 
aber ſchon um 1059 ald Nurica 
nachzuweiſen. Reſidenz der 
Fa Ditfriesland wurde 
es erit Anfang des 17. Jahrh. 
Nach dem Ausiterben der Cirkſena nahm 1744 Preu- 
Ben von U. Beſitz, worauf es feit 1809 holländifch, feit 
1810 franzöfifh war; 1815 ward es an Hannover 
abgetreten, 1866 aber von Preußen wieder in Beſitz 
genommen. Bgl. Wiarda, Bruchſtücke zur Geſchichte 
der Stadt U. (Emden 1835); Löſchke, A., topogra- 
phiſche Skizze (Aurich 1900). 
Der Landgerichtsbezirt A. umfaßt die9 Amts: 
erichte zu A. Berum, Emden, Ejens, Leer, Norden, 
ener, Wilhelmshaven und Wittmund. — Der Re- 
ierungsbezirt U. (j. Karte »Hanmover«), das alte 
Siritentem Djtfriesland und das Harlingerland um- 
fafjend, zählt 1900) auf 3107 qkm (56,43 ON.) 240,058 
Einw. (77 auf 1 qkm), darunter 225,900 Evange- 
liche, 8603 Katholifen und 2755 Juden, und beiteht 
aus den 7 Kreiſen: 


lositom 


eilen Ginwohner Einm. auf 








Bappenvon Aurich 

















1 gqkın 

Auid -. . ».. 630 11,44 39201 62 
Emben (Stabt) . . 12 0,22 16458 — 
Emden Land 353 641 | 20180 57 
Bee ass | 12,50 | 52871 n 
Norden. .». .». » 395 7,17 35 333 89 
Bent. . - . + 290 5,07 20525 71 
Wittmund..7a0 | 1842 | 55545 76 

Aurichalcit (Meif ——— baſiſches 
Karbonat von Zink und Kupfer, zuſammengehäufte 


nadelförmige Kriſtalle, ſpangrün, durchſcheinend, mit 
Perlmutterglanz, Härte 2; findet ſich vielfach auf 
Zinf» und Kupferlagerſtätten. 

Aurichaleum, joviel wie Meſſing. 

Auricüla (lat.), die Ohrmuſchel; das Herzobr; 
ſ. Ohr und Herz. 

Auriculare, f. Schädel. 

Aurifaber, 1) Jobann, geb. 30. Yan. 1517 in 
Breslau, ward 1550 Pfarrer und Profeſſor der Theo- 
logie zu Roitod, 1554 Präſident des famländiichen 
Konſiſtoriums, bier für Beilegung der Oſianderſchen 
Streitigfeiten wirffam, Berfaffer der medlenburgi- 
ichen Stirdyenordnung von 1557, Mitarbeiter an der 


' preußifchen von 1558; ſtarb 19. Oft. 1568 als Pre— 


diger, Schul» und Kircheninſpeltor in Breslau. 

2) Johann (eigentlih Soldichmidt), geb. um 
1519 in der Grafſchaft Mansfeld, geit. 18. Nov. 1575 
in Erfurt, ward 1545 Luthers Famulus, 1550 Hof- 
prediger in Weimar, aber 1561 infolge der doqma- 
tiichen Streitigfeiten feiner Stelle entjegt, 1566 Bre- 
diger in Erfurt, zulegt Senior des evangelifchen Mini— 
ſteriums dafelbit. Er gab zwei Bände von Luthers 
Briefen und deiien »Tiichreden« (1566 u. Bd.) heraus. 
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Auriflamma (Auriflammeum, lat.), foviel wie 
Driflamme; ſ. Fahne. 

Auriga, Sternbild, ſ. Fuhrmann. 

Auriga (lat.), Wagenlenler, beſonders in den eir⸗ 
cenfifhen Spielen der Römer. Er u eine furze, 

am Oberkörper fejtgefchnürte 
Tunila ohne Ärmel in der 
Farbe feiner Partei (vgl. Eir- 
re el au —— 

eine helmartige 

und außer der Beitfche im 
Gürtel ein Mefier, um im 
Notfall die am Gürtel befe- 
—— Zügel durchzuſchnei⸗ 

n. ©. Abbildung. 

Aurignac Xipr. orinjäd), 
Tleden im franz. Depart. 
Obergaronne, Urrond. St. 
Gaudens, mit (1901) 907 Ein- 
wohnern ; dabei eine 1852 ent- 
dedte Höhle, die 17 menſch— 
liche und verfchiedene tieriſche 
Stelette aus der Diluvialzeit 
enthielt. 

Aurigup pr. ortnj, Infel, 
ſ. Alderney. 

YAurifel, i. Primula. 

Aurifular (latein.), die 
Obren betreffend ;auricularis 
confessio, Ohrenbeidhte. | 

Aurillac (pr. orijäd), Hauptitadt des franz. Depart. | 
Eantal, an der Jordanne und der Orldansbahn ge | 
legen, 622 m ü. M., bat Reite eines Felſenſchloſſes, 
zwei Kirchen aus dem 14. und 15. Jahrh., ein Han— 
delsgericht, ein Lyzeum, eine Normalſchule, eine Bi- | 
bliothef, Mufeum, Irrenhaus und zwei eifenbhaltige 
Mineralquellen. Die Einwohner, 10013 16,329, fa- 
brizieren —— Chemilalien x. und treiben 
Handel mit Pferden, Rindvieh und Käſe. - U. be- 
itand bereitö im 9. Jahrh. und tit Geburtsort bes 
Bapites Silveiter II., dem dajelbit eine Statue (von 
David d’Angers) errichtet wurde. 

Qurin (Pararoioliäure, C,,H,,O, ober 
HOCH J),-C:CH,.O, Teerfarbitoff, entitcht beim 
Erhifen von Phenol mit Schweicliäure und Oral. 
fäure. Wan kocht mit Waſſer aus, loit den Rüchſtand 
in Wllobol, leitet Ummomiat ein und tot ben Hıeber 
ichlag mit Effigiäure. Es bildet dunfclrote Srmitalle, 
Löft ſich in Allobol und Erseiita, ınıt fud,iınroter Farbe 
in Allalien. Wan benugt es ın korm von Zaden in 
der Tapeten» und Banıerfabritation. 

YAurin, roter, i. Ervtlrusa. 

Auriol iin. on, Ztcdı ım rang Tepart. Rhone 
münd Arrond. Marieille, an der Hubeaune und 
der Mittelmeerbahn, bat Sun⸗en und 17 
Einw., Die Koblenberabau, Ast:ılatum von Zube, 
Teigwaren, Zeneltudb x. betreten 

Bw ‘at.ı, bet Don Kumern Die Gd 





Bagenlenter (Statue, 
Rom). 


— er Re er 
blende, Kauihori! findet ſich ım Hei 
nen, rhombriduen Sr uhiger berb, einig 
ſprengt. in Irı rn, ? , u j rentoı 
iſt wenig burdıicd tent Der pomeran; cu 
b, mt ichtmahbem Ari parte 1: 2, ipe 
. 84 - 35, beitcht aus Shiwriclarım As,D, uni 
findet ih vornehmlich ın Ungarn und Siebenbürgen 
mt Reaigo: Dıuarı und alfipet ın Rergeln u 
tonigen “anbriermenm, mi u Scnpetekfen X 


auf Erzgängen, auch auf Gängen im Tonſchiefer, zu 
Andreasberg, in der Walachei, China, Werito, ım 
Kraterjpalten am Ana und Vejuv. Über fünitliches 
U. f. Urjenfulfide. 
n (lat.) Fer De * 
sacra fames (lat.), »fluhwürdiger Hunger 
nad) Gold«, Zitat aus Bergils —— 2 57). 

Aurlandefjord, ſ. Sognefjord. 

Auro-Kalium eyanä ‚Kaliumgoldcyamid, 
——— tum, Chlorgoldna⸗ 

uro- Natrium orätum, 
trium, f. Goldchlorid. 

Auronzo, Dijtrittshauptort in der ital. Provinz 
Belluno, im Alpental des Anfiei, eines Nebenilufies 
der Biave, 871mü. M. gelegen, mit Blei- und Galmei« 
gruben und (1901) als einde 4045 Einw. 

Auröra (lat., »Morgenröte«), Göttin, ſ. Eos. 

Auröra, 1) Stadt im nordamerifan. Staat Illi— 
nois, Grafihaft Kane, am For River, Bahnknoten- 
punft, 56 km weitlid) von Chi ‚mit Seminar, 
Eifenbahnwerfitätten, Produftenhandel und (1800) 
24,147 Einw. — 2) Stadt im Staat Indiania, Graf: 
ihaft Dearborn, am Ohio, Bahnitation, 1819 von 
Deutfchen gegründet, (1900) 3645 Einw. - - 3) Stadt 
in ber Grafihaft Yawrence des Staates Miſſouri, 
Bahnitation, mit (1900) 6191 Einm. 

uröra austrälis (Auitralliht), Südlicht; 
A. borealis, Nordlicht, j. Polarlicht. 

Aurorabiume, ſ. Echites. 

Aurora-Depeichen Nordlichttelegramme), 
bie in Nordamerila 1859 während eines itarfen Nord⸗ 
lichts (aurora borealis) mit Hilfe der in den Tele— 
rag su auftretenden Daueritröme beför- 

en Depeichen 


Aurora Musis amica, lat. Spridwort: » Die 
Morgenröte iit den Muſen bold«, entiprechend dem 
deutichen · Morgenſtund' hat Gold im Wunde. 

Auroraöl, füchtigſter Beitandteil des Erdöls, ſ. d. 

Aurügo (lat.), Gelbſucht 

Aurum (lat.), Gold; A. chloratum, hydrochlo- 
ratum, Golbdhlorid; A. chloratum natronatum, 


‚Eblorgoldnatrium; A. cyanatum, Goldeyanıd;, A. 


graphicum, Zchrifterz; A. foliatum, Blattgoid; A. 
fulminans, tnallaold; A. momaicum, musivum, us 
ivgold; A. paradızum, Zellur; A. pigmentum, Mur 
piqment, Schwetelarjen; A. potabile, bei den Alchi⸗ 
meiten eine Goldloſung, fpäter eine Loſung von Gold⸗ 
&lorid im Ütber; A. stanno-praecipitatum, Gold» 


purpur. . 

Yurunfer (Aurunci, griech Aufoner), ein 08 
fiber Stamm in tampanıen und den angrenzenden 
Yanbditridben, durch die Samniten auf das ditliche La⸗ 
num zwiſchen Yırıs und Volturnus beidiranft, mit 
ben Ztabten Ikrnturna, Ztnurliaunb zuetn Murunca. 
z1e wurden 514 o» Uhr. vom ben Homernm untermor« 
ten ur werben Sortrene macht ehe mean << Die 
Ihrer, Arefarte bei » Alnlın“ 

Uusaperu, | Nun 

Ynsaperungaiauren, wurd Schmelzen Des 
An. rt ar tea a ee tee— Hntrlage 

r unb ba nf bene 

in 4, en aber in inandıen Ir 

Hille iudien um! Hen 

ars AnrtldmmAiuen bi Iııerd 

4 A erihernen an berfriben Stelle täbı 

ı neuem, oft aber nur auf furge Het, unb zu 
badıt una tt ein beitinumter Stanbpunfi erfor» 


erlid. Bal. Hummer in ber » \lultrierten Heil « 
218 vom 11. Kat Im 
9⸗ 


F 
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Ausartung (Degeneration), das »aus der Art 
Sclagen« und Abweichen eines Lebeweſens von der 
Eigenart jeiner Eltern, gewöhnlicd mit dem Neben- 
begriff der Berfchlechterung, 3. B. wenn Haustiere 
oder Gartenpflanzen, der Pflege entzogen, auf die 
wilde Stammart zurüdichlagen (verwildern). Bgl. 
Atavismus und Entartung. 

Ausbaldowern, j. Baldower. 

Ausbau (innerer U.) eines Gebäudes, der dent 
Grundbau und Aufbau oder Rohbau folgende legte 
Teil einer Hohbauausführung. Zum W., der erit 
nad guter Nustrodnung desRohbaues beginnen foll, 

ehören die Treppen, Fuhböden, die Bekleidung der 
den und Wände, die Fenjter und Türen, Heiz- und 
Beleudtungseinrihtungen, die Ent- und Bewäſſe— 
rungsanlagen, der gefamte Anſtrich ꝛc. Nach Fertig- 
ftellung des Ausbaues pflegt vor der Benußung des 
Hauſes eine baupolizeilihe Gebrauchsabnahme jtatt- 
zufinden. Vgl. Borttel [, Der innere U. von Wohn— 
gebäuden (unter Leitung von Strad und Hißig be- 
arbeitet, Berl. 1855 —62, 14 Hefte); Schwatlo, 
Der innere U. von Privat- und öffentlichen Gehäu— 
den (2. Aufl., Karlsr. 1882—87, 3 Bde); Cremer 
und Wolffenjtein, Der innere U. (Berl. 1894 ff.); 
Häberle, Der innere U. des bürgerlichen Wohn- 
hauſes (Stuttg. 1898). rn aud Abbau. 

Ausbeeren, das Ausfrefien der an den Fang— 
geräten angebradten Beeren durch die Bögel. 

Ausbeute (im Bergrecht), der Erlös aus den Gru- 
benproduften, der, joweit er die Ausgaben und den 
Bedarf des Betriebes überjteigt, in der Regel viertel- 
jäbriih an die Kurinhaber verteilt wird. Sie fann 
teils als Rente, teils, da der Berg allmählich abgebaut 
wird, als tapitalaufzehrung betrachtet werden. Nach 

emeinem franzöfiichen wie auch nad) öſterreichiſchem 
echt wird die A. zu den Früchten des Bergwerts ge- 
bl; das Bürgerliche Geſetzbuch (8 99) erflärt die 

. eined Bergwerls im Gegenjaße zum preußiſchen 
Landrecht ausdrüdlich als Früchte desſelben. Die N. 
untericheidet ſich durch ihre gemifchte Natur don der 
Dividende und bildet zugleich den charalterijtifchen 
Unterſchied zwiichen der Altiengeſellſchaft und der 
Gewerkſchaft. Die Gewerkſchaften fonfervieren bei 
der Ausbeutung nur den nötigen Betriebsfonds, nicht 
aber ein bilanzmäßiges Anlagelapital, wie foldyes die 
Altiengefellihaft verlangt. ährend leßtere Rüd- 
zablung des Altieneinfchuffes nur unter befondern 

orausſetzungen geitattet, operiert die Gewerlſchaft 
durd) Auszahlung der U. gerade entgegengejett, ver: 
langt dagegen bei eintretendem Bedürfnis 3 ubußen, 
d. h. Kapitalnachzahlungen, von den Gewerten (»die 
Aktie verfpricht, was ſie nicht halten kann, der Kur it 
ebrlih«). Die Form der Gewerkſchaft entipricht den 


Zweden des Bergbaues mehr als die der modernen | 


Altiengejellichaft, befonders jeitdem die neuen Berg- 
gejege durch die Mobilifierung der Kuxe die freiere 

ewegung des Kapitals auch in diefer Form möglich 
gemacht baben. Das ältere Recht unterfcheidet zwiichen 

er U. im engern Sinn und der Verlagseritattung. 
Zu letzterer rechnet man die bis zur Dedung der ein 
—— Zubuße (ohne Zinsberechnung) verteilte A. 
Freikuxe nehmen nur an der A., nicht an der Ber 
lagseritattung und ebenfowenig an der Zubuße teil 
(val. Bergredt). 

Ausbeutemünzen, aus dem eriten oder einem 
bejonders hohen Ertrag von Gold- und Silberberg- 
werfen geprägte Münzen, z. B. Oberbarzer Taler von 
1735 -— 50 und preußiſche Taler mit der Inſchrift: 
»Segen des Mansfelder Bergbaus«. 





Ausartung — Ausdehnung. 


reg fozialiftifche8 Schlagwort, ſ. Ex- 
ploitation de l’homme par l'homme. 

Ausbindeftod, ſ. Kettenmaultorb. 

Ansbik, ſ. Ausitric. 

Ausblaſen (Ausſchuren), das allmähliche Ein- 
jtellen des Beichidens des Hochofens, um Reparatu- 
ren vorzunehmen, auch das Entfernen der Schladen 
während des Ganges des Dfend. Minen blajfen aus, 
wenn bei der Erplofion die Bulvergafe durch Klüfte 
entweichen und mithin nicht zur Wirklung fonınen. 
U. auch ſoviel wie Abblajen (ſ. Dampffefjel). 

Ausblühen, ſ. Auswittern. 

Ausbojen, die Richtung eines Fahrwaſſers durch 
ausgelegte Tonnen (Bojen) bejtimmen. 

Ausbraden (Uusmerzen), Abſchaffung derzur 
* oder Nutzung unbrauchbar gewordenen Tiere 
(Bradvieh, Merzvieh) und deren Berwertung 
zumeiſt als Schladhtvieh. 

Ausbrechen, in der Turfſprache das Verlaſſen 
der vorgeſchriebenen Bahn durch das Pferd gegen den 
Willen ſeines Reiters. 

Ausbreitung von Flüffigkeiten, ſ. Kapillarität ; 
U. der Schwingungen, ſ. Bellenbewegung; U. des 
Lichtes f. d. 

Ausbruch, hochfeiner Wein, der aus den beiten, 
vor der allgemeinen Leſe ausgebrochenen Trauben 
gewonnen wird. 

Ausbürger (Pfahl bürger), chedem diejenigen 
Berfonen, die, obgleich fie jich nicht in der Stadt auf> 
bielten, vielmehr außerhalb des » Weichbildes« fahen, 
doch das Bürgerrecht einer Stadt erhielten. Es ge- 
De dies hauptfächlich im Intereſſe einer Steigerung 
der jtädtiichen Wehrtraft. 

Auſcha, Stadt in Böhmen, Bezirkäh. Leitmeritz. 
Knotenpuntt an der Eijenbahn —— Reichenberg. 
Sig eines Bezirksgerichts, hat ein Kaiſer Jofepbs- 
Denkmal, Hopfenbau und -Handel, Bierbrauerei, 
Dampfmühlen, Sägewerk und (1900) 2642 deutiche 
Einwohner. 

Auſchwitz (poln. Oswiecim), Stadt in Galizien. 
—— Biala, am Einfluß der Sola in die Weichſel 
und Knotenpunkt an der Nordbahnlinie BWien-Srafau, 
Sitz eines Bezirkögericht3 und eines Hauptzollamtes, 
hat ein altes Schloß, Zinfwalzwerf, eine Dampfmübhle, 
Fabriken für Schrauben und Nieten, Liför und Dach 
pappe und (1900) 6838 (polnische) Einw. (darunter 
3664 Juden). — A. war der Hauptort des ehemali⸗ 
gen fchlefiihen Herzogtums U. und Zator, das 
2478 qkm (45 DOM.) mit ca. 200,000 Einw. umfahte 
und urjprünglich einem Zweig der Biajtiichen Linie 
Teſchen gehörte, 1457 durch Kauf an Polen, 1773 an 
Dfterreich kam und feit 1818 einen Teil des Deutſchen 
Bundes bildete, aber mit dem außerdeutichen Kron- 
land Galizien verwaltet wurde. Am 27. Juni 1866 
fand beim Bahnhofe von W. ein Relognoszierungs- 
gefecht zwiichen Ofterreichern und Preußen —* 

Ausdampf, ſ. Abdampf. 

Ausdanerud (perennierend, lat. perennis), 
mehrere Jahre hindurch fortlebend. Ausdauernde 
Pflanzen, Stauden (Zeichen 3), krautartige Ge 
wächſe, deren unterirdiſcher Teil (Rhizom, tolle, 
Zwiebel) im Winter fortlebt und alljährlich neue Triebe 
über den Boden ſchickt. 

Ausdehnbarkeit, die allen Körpern zulommende 
Fähigleit, durch Zugkräfte (ſ. Elaftizität) und durch 
Zemperaturänderung (j. Ausdehnung, thermiſche) auf 
ein größeres Volumen gebradjt zu werden. 

usdehnung, in der Geometrie, j. Dimenfion; 
in der Metaphyſik f. Materie. 


Ausdehnung (thermiice). 


(thermijche), die Raum 
5* die faſt alle Körper beim Erwärmen erleiden. 
Die U, feiter Körper iſt geringer als die der flüfligen 
und —— Eine wagerecht in einem Blechtrog 
liegende Metallitange t (Fig. 1) iſt mit ihrem einen 
Ende gegen ein fejtes WWiderlager v gejtemmt, mit 
ihrem a Ende drüdt jie auf den einen Arm eines 
Hebels k, deiien Zeiger 1 auf einer Stala s fpielt. Er- 
wärmt man die Stange, jo drebt ſich der Zeiger, und 


arat ur Meffung der linearen Au» 
dehnung feiter Körper. 


wenn man den Blechtrog mit jchmelzendem Eis, ſo— 


dann mit fiedendem Waſſer füllt, fo ergibt ſich die 
Verlängerung, die der Stab bei der Erwärmung von 





Big. 1. App 


0° auf 100° erleidet. Dieje U. beträgt bei einem Stabe ſchen 0 und 100° gleichmäßig 


von 1 m Länge aus: 


Glas . 0,5 mm | Golb . 1,4 mm | Zinn . 2,0 mm 
Platin. 09 - |Nupfer. I,r Blei. . 2a - | 
Stahl . Lı Reſſing 1,» Bint . 30 - 
Eifen . 1a Eilber. 19 - | 





Da zwiſchen O und 100° die U. nahezu gleihmähig 
erfolgt, jo ergeben die obigen Zahlen die Gröhe der 
A. die ein Körper bei der Erwärmung um 1° erfährt. 
Die Zahl, die ausdrüdt, um den wievielten Zeil fei- 
ner länge bei 0° ein Körper bei der Erwärmung umt | 
1° ji) ausdehnt, fein arg ae oder linearer Aus- 


dehnungskoeffizient beträgt bei: | 
Bl - - - - 0,00009799 Meiing. „ . O,asmım 

Es .. . . Ooooosımo Plan .- . . O,oumuunne | 
Eifen,Stab-,von O,oooosıer Zılber . . . O,uuwuına 
bis zu. O,ooooıs40 Ztabl, harter. (,onouı225 
— Gub» . 0,00001110 .« weder (,now0iure 
Bas, weibed . O,0ooo0omeı im .- . . . U,nenorure 
Gelb. . . . 0,00001470 „imm 0,09002396 

Aupfer . 0,0009 1084 


Bezeichnet man den linearen Ausdehnungstortii 
zienten eines Körpers mıi a und Irme Yünge bei U 
mit 1,, fo it feine Länge I ba 1: 1 = |, (I tat 

Die U. der feiten Körper beım Erwärmen und ihrer 

janımenzi bei Ubkublung erfolat mit grober 
q t it beim Hau criermer Brüden, bei brı 
———— x. zu beru⸗ icn Eiſerne Rab 
reifen wer glübend um das Aad gelegt und um 
ichliehen nadı der Ertaltur ı vas Hablehr init. Dur Ber 
jchiedenheit der A. veridrurner Inter Korper verwer 
tet man zur Stonitruttzon ter Hompenlationäpenbei, 
Unruben von Ebronometren. Natallibermomrern u 

Da ſich feite Körper ın trır +Iben Berkältmis won im 
der länge auch nadı Stene ur: (ob« 
trägt der förperiihe 'ut:ihr) Muabehmunge 
Loeffizient, d. b. die 4 b" Dir angibt, 
vielten Zeıl fenes kaum ni. ba Van 
bei der Erwärmung um 1° ausbeihm 
Dreifache des Yanırraust-L "unge »- Horfnyienten 

Bei flüllıgen Kı rvern !: mmi mur bie Korperlide 
U in Betradit. Aut man enen Blastolben , beiien 
Hals an ewmer Ztelie terer ent umb bier mit einen 
Marfe a verichen vit (Z :lotomeler, Ang. 2), bei 
Zimmertemperatur bis zur YWarle mit einer Arllflig 
feıt und erwarmt ıbn, io farın man bie Gröhge ber A 
ermitteln, wenn man intrellt, wiewiel won ber Allg 
feit bei einer beitimmien Ermormung über bie Warte 
ausgetreten rt, ındem man das Gefäh bei jap . 


Jen 


Ar ausdehnen, 


um I 
rprt 
it, ebır nale bai 


em wi 
ha 


n* 
ui 
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er ee a wägt. Die 
erhaltene [ gibt die fheinbare (relative) A. im 
Bezug auf Glas an; der Hohlraum des Glasnefähes 
dehnt fich nämlich bei der gerade io aus, 
als ob er ein majfiver Glasförper wäre, io daß eine 
Glasflaſche, die bei 0° 1000 ccm faht, bei 10 um 
2,6 ccm weiter wird. Um die wabre (abiolute) A. 
u erhalten, müſſen alſo zu obiger Zahl noch die 2, ccm 
inzugezäblt werden, die das erweiterte Gefäh im 
—— hat. Die 
wahre des Duedjilbers 
von O— 100° beträgt dem⸗ 
nad) 18 Taufendteile. Bei 
der Erwärmung von 10°- 
100° dehnt ſich 1 Lit. Waſſer 
um43, Olivenöl um80, Erd» 
öl um 100 cem aus. Flüf- 
figfeiten dehnen ſich bei glei» Z 
her Temperaturerhöhung E) 


itärfer aus als feite Körper. — 
——— ee | 
Par Siletomsten. 


aus, und desha'b iſt es zur 
der Thermometer 
Bert; fein Ausdehnungstoeffizient beträgt 
0,0018. Die andern Flüſſigleiten dehnen ſich bei böbern 
Temperaturen ftärter aus als bei niedrigen. Waſſer 
ieht fi) bei der Erwärmung von O auf 4° zufammen, 
hnt fid) aber bei weiterer Erwärmung aus; eine 
Baflermenge nimmt alfo bei 4° einen feinem Raum 
ein als bei jeber andern Temperatur: das Baiier 
at bei 4° feine größte Dichte, es iſt bei dieſer 
Ber ipezifiich ſchwerer als bei jeder andern. 
1 Lit. Waſſer von 4° dehnt ſich aus beim Erwärmen 
auf #9 16% 2300 0° 100% 

um 0,1 1 4 17 49 com; 
beim Erkalten auf 0° behnt es fih aus um 0,1 cem, 
und beim Eritarren zu Eis findet eine plößliche A. ſtatt 


von gr 


"um %0cem, fo daß das Eis (ſpez. Gew. 0,%) 


felbit auf lochendem Waſſer ſchwimmt. Die f 
A der Alüffigleiten vollzieht fi mit aro | 
her Gewalt; ein mit Alüffigleit gefülltes | 
Getäh kann durch die MA. berielben beim | 


Erwärmen geſprengt 


werben Gefrierendes F * 

Baſſer iprengt bidıvan [ A » — 

dige Bomben * | 
Noch beträdvtiicher als 4 


Auſſiglenen dechnen ſich Wale aus, Zur 
Aerfſung ber U. ber Gaſe iii ihre Bolumen 
vor unb nadı ber Erwärmung unter glei 


c D 
dem Drud zu michlen. Hierzu biemt bie 
Borridtung Aa. 3. Ein Haner Masbal | 
Ion A Hurkt burdı ame mar Masrkhte % 
mit bem swerlduenteiigen hasrohe | I 
Koanomrer furbıubun: in weidws 
Durdliiber burd ben ollenen dunkel 1) 
emaenohen unub burdı beu Dahn u am 
asen bedulharı /dsaub auchbuadh werben 
tının. Wan umgibt nun ben mul krodusı Der 
Yun getüllten Kollon A, bellu Kaum ) 
tmbalt amt Demjentaen ber hasrohre Hhie anlage 
sur Warte u genau ermaitscht ii, unit Ihm woman 


yenbem Erb und bewirtt, während berielbe 
burd ben Dahn b mod unit ber Aukeru Kult in Berbin 
bung bietbt, bak das uedliiber tm fürgern Sduntd 
an der Warte a und tm Längern aledıhod, licht. Am 
läkt man, nadıbem ber Dal b geidtoflen dt, bem 
ion A von den Tampfen firbenben Blallerd um 


g 
* 
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dabei dehnt fich die Luft im Inmern aus und drüdt 
das Duedfilber im fürzern Schenfel herab, im längern 
binauf; ftellt man dann durch Ublaffen von Dued- 
filber mittel8 des Hahnes c das Duedfilber in beiden 
Schenfeln gleichhoch, fo jteht die eingejchloffene Luft 
wie vorhin unter dem Drud der Atmofphäre. Steht 
das Duedjilber jegt im fürzern Schentel bei d, fo hat 
fich die Luft bei Erwärmung von O auf 100% um den 
zwijchen a und d enthaltenen Raum ausgedehnt, den 
man nachträglich ermittelt, indem man Duedjilber 
von a bis d ausfliegen läßt und wägt. Es ergibt 
ſich, daß 1000 cem Luft jich bei der Erwärmung von 
0 auf 100° um 367 cem oder um "Mars — ng 
Nah dem Gay-Lufjacfhen Geſetz dehnen ſich 
alle Safe bei der Erwärmung gleichſtark aus, und er 
für 1° um "ara ihres Volumens bei 0%. Diefes 5 
im Berein mit dem Mariottefhen Gefeg, na 
dem bei gleichbleibender Temperatur der Drud einer 
Gasmenge im umgefehrten Berhältnis ihres Raum- 
inhalts fteht, ergibt Beziehungen, die zwiſchen Tem- 
peratur, Drud und Rauminhalt einer Gasmenge be- 
itehen. Wenn ein Gas bei unverändertem Bolumen 
erwärmt wird, wächſt fein Drud für jeden Grad Er- 
wärmung um "ars des Drudes bei 0%. Der Ausdeh- 
nungsfoeffizient der Gaſe ift zugleih ihr Span» 
nungsfoeffizient, indem er bei gleichbleibendem 
Rauminhalt den für jeden Wärmegrad ftattfindenden 
Zuwachs des Drudes oder der Spannung angibt. — 
über U. durch Zug f. Elajtizität. 

Ausdehnungsgeich, die Bezeihnung für das 
Neichögeleg über die Ausdehnung der Unfall» und 
Stranfenverfiherung vom 28. Mai 1885, wodurch die 
Unfallverfiherung (j. d.) auf die binnenländiichen 
Transportanitalten und andre, dem Unfallverſiche— 
rungsgeieß vom 6. Juli 1884 noch nicht unterjtehende 
Betriebe ausgedehnt wurde. 

Ausdehnungstoeffizient, ſ. Ausdehnung. 

Ausdehnungsiehre, von 9. Graßmann ent- 
wickelte Berallgemeinerung der Raumlehre auf belie- 
big viele Dimenftonen (f.d.), »dievon allen räumlichen 
Anschauungen gelöite, vein mathematische Wiſſenſchaft, 
deren fpezielle Unwendung auf den Raum die Raum- 
lehre iſt« Bgl. Grakmann, Die U. (Leipz. 1844; 
auch im 1.Bd. der »&efammelten Werke«, dai. 1894). 

Aus dem Ruder laufen, die in engen Fahrwaſ⸗ 
fern oft beobachtete Erſcheinung, daß große Schiffe, die 
ſeitlich von der tiefiten Fahrrinne fahren, namentlich 
bei Biegungen infolge Grundſoggwirkung (f. Sogg), 
dem Ruder nicht mehr gehorchen und plößlich ſcharf 
nad der andern Fahrwaiierfeite hinüberdreben,, wo- 
durch ſchon mehrfach Schiffszuſammenſtöße entitanden 
find. Bgl. H. Meyer, Zur Navigation auf Binnen- 
gewällern (Bamb. 1896). 

YAusdoden, i. Dod. 

Ausdruck, in der Mathematik jede Verbindung 
matbemtatiicher Zeichen. 

Ausdrucksbewegungen heißen im  weiteiten | 
Sinn alle äußern förperlihen Vorgänge, in denen 
fich feeliiche Zuftände abfpiegeln, und aus denen dem- 
gemäß die letztern erichloffen werden fünnen. Das 

enaue (erperimentelle) Studium der einfchlägigen 
riheinungen hat gelehrt, daß fait jede feeliiche Re— 
—— einer charakteriſtiſchen förperlichen Reaktion 
egleitet wird; fo beeinflußt der Wechſel der Gefühle 
(jeren fie finnlicher oder geijtiger Art) beitändig Puls— 
und Atmungstätigkeit, mit den Vorſtellungen ver- 
binden ſich ſchwache Bewegungsantriebe, die zu dem 
Vorſtellungsinhalt in Beziehung ftehen (eine vor- 
geitellte Tätigkeit fuchen wir 3. ®. unwillfitrfich nach⸗ 








Ausdehnungsgefeg — Auseinanderjeßung. 


Std 
rungen des Pulſes und der Atmung treten hier, als 
U. imengern Sinne, die mimifhen Beiwegungen der 
Gefihtsmusfeln (Mienen) unddiepantomimifchen 
der Gliedmaßen und des Rumpfes (Gebärden) hinzu, 
von denen die eritern vorwiegend Gefühls-, die letztern 
Borjtellungsäußerungen darjtellen, indem fie auf den 
Gegenſtand des Affekis hinweifen (die ausgeſtreckten 
Arme des Sehnfüchtigen) oder diefen bez. mit ihm zu- 
fammenhängende Vorgänge dur Bewegungen an- 
deuten (die geballte Fauſt des Zornigen). Alle A. 
find urfprünglich unwillkürlich, Eönnen aber bei ge- 
böriger Übung ſowohl gehemmt als gejteigert, als 
auch künſtlich nachgeahmt werden; hierauf beruhen 
die Künſte der Mimik und Bantomimik (f. d.) Wit 
den dauernden Spuren, weldye die U. im Gejicht und 
— zurücklaſſen, und aus denen die Geijtes- und 
miütöverfajjung des Individuums erſchloſſen wer- 
den fann, —— ſich die Phyſiognomit. Aus 
der natürlichen Gebärdenſprache hat ſich, durch Be— 
vorzugung der dabei auftretenden Lautäußerungen. 
u auch die eigentliche Sprache entwidelt. 
Bol. Lehmann, Die förperlichen Außerungen jec- 
liſcher Zujtände, 1. Teil (deutich, Leipz. 1899). 

Ausdünftung, die Uusiheidung von gasfönni- 
gen Stoffen aus feiten Körpern bei nicht erhöhter 

emperatur. In der Bhyfiologie und Medizin die 
Ausfheidung von dampf» oder gasfürmigen Sub- 
jtanzen durd die Haut (Berfpiratton, Hautatmung), 
die erhöht wird durch Trodenheit und Bewegung der 
Luft, hohe Temperatur, Anjtrengung, Erregung, reich 
fihen Genuß von Getränfen ıc. Der eigentümliche Ge⸗ 
ruch der A. rührt wohl meift von fetten Säuren und 
andern flüchtigen Zerfegungsproduften ber, deren 
Dualität und Quantität durd große Unjtrengung, 
Krankheit, Erregungen ſtark beeinflußt wird. gl. 
Durftitoffe. 

Auseinanderſetzung, die Regelung von zwiſchen 
mehreren Berjonen beitehenden Rechtsverhältniſſen, 
infolge deren die einzelnen aus einer Gemeinfamfeit 
ausſcheiden oder überhaupt für ihre Anfprücde ab- 
gefunden werden. So ſpricht man von einer U. zwi⸗ 
hen dem Schuldner und feinen Gläubigern, dann 
von einer W. unter den Miterben. Dann nennt man 
N. die bei der Auflöfung von Gemeinihaftsverhält- 
niſſen erfolgende Aufterlung des gemeinſchaftlichen 
Vermögens fowie die Gemeinheitsteilungen. Als 
Auseinanderfegungsfadhen bezeichnet man die 
Angelegenheiten der innern Landesfultur und Boden- 
verbejjerung, bei denen eine Mitwirkung der öffent- 
lichen Behörden eintritt. Dazu gehören die Abloſung 
der Grundlaſten, die Gemeinheitsteilungen, die Zu- 
jammenlegung der Grunditüde, die Regulierung der 
qutöberrlich «bäuerlichen Eigentumsverhältmiffe, die 
Regelung von Grundgerechtigkeiten und die Bildung 
von Genofjenihaften und Verbänden im Interejje 


umaden, ein Wort auszuſprechen) ıc. Um augen · 
ugn find die U. bei den Affekten. Zu den 


der Sandesfultur. Hierfür find in einigen Ländern 


eigne Auseinanderſetzungsbehörden beitellt 


(i. Ablöfung). Val. Glagelund Sterneberg, Das 


Verfahren in Yuseinanderjegungsangelegenheiten (2. 
Aufl., Berl. 1900). — Auseinanderſetzungs— 
(Teilungs »)jahender freiwilligen Gerichts— 
barkeit yind: 1) die Nachlaßteilung (f. Nachlaß); 
2) die — des Geſamtgutes nach Beendigung 
der ehelichen Gütergemeinſchaft oder der fortgeſetz 
ten Gutergemeinſchaft; ſie geſchieht nad Analogie 
a Nadjlapverteilung. ©. auch Freiwillige Gerichts» 
arfeit. 


Ausfahren — Ausflußgeihwindigkeit. 


YAudfabren, bei Dachs und Fuchs das Heraus- 
von Erde aus dem Bau beim Uusräumen. 


im Konturs der el fe vollitän- 
digen wegen ein bſonderungsan⸗ 
ſpruchs oder einer —— t be⸗ 

er rn darf jeine — nach 

t des röverfahrens regelmäßig dem 

gegenüber geltend machen, der Ab⸗ 
— ſeine 


als Kontursforderung anmelden. Weiteres 

geionderte Befriedi und Konkurs. 
YAndfall, das rechen einer Truppe aus 
einer neuen 2 ——— aber Offenſivunterneh⸗ 
einer Feſtung. Da in den neue⸗ 
ren eg — — für ſol mobile 
Zruppen bereit find, jo haben die Ausfälle (1870/71 | mit 
®aris, ; dgl. Feitungäfrieg) an — ———— 
wonnen. will durch reed rn rauch or» 
rüden des Angriffs hindern, * nach 
Hinterland offen halten, —— fömittel 
aller Art bineinbolen x. m Ererzierreglement der 
Kavallerie iit A der in ſchnellſter ——— bewirkte 
— —— 
zur zeritreuten Ordnung behufs Verfolgung des 
Freinbes od. dgl. — 9. in = Fechttunſt (passe) iſt 
das ſcmelle Boriegen des rechten Fußes und der da⸗ 
mit verbundene Angriff durch Stoß oder Hieb, beim 
Hiebfehten aud Bortritt genannt. Beim Stof- 
fechten muß das Auftreten mit dem Fuß hörbar jein, 
im Siebfechten geichieht es leiſe und jo, daß wäh- 
des Hiebes das rechte Knie gebogen und der Fuß 
i Richtung nach dem Gegner geſetzt wird. 
der A, namentlich beim Stoß ijt, deſto 
cherer der Erfolg, wenn die Waffe gut geführt wird. 
YAusfallbatterien, Feldbatterien, die in Feſtun⸗ 
en meiit erit bei der Armierung formiert werden. 
& follen beim Ausfall (j. d.) mitwirfen, find jegt 

jedoch vielfach entbehrlich. 

krankhafte Eriheinun- 


gen. imfoige Begfalls der Hunftion eines ertrantten 
oder entjernten Organs (Sculddrüje, Nebennieren, 
Gieritöd 


üje). 
‚'. Ausfall 
— * eım m ältern Feitungen ins freie 
führendes Tor, das mur zum Ausfall oder zur Ber- 
bindung mit den Aukenmwerten acortnet wurde. Im 


Bege ſcloß em Balriadentor oder Aus— 
allgatter den Musaana (i.d.). 
YAusjaulen, i. Auswıntern. 


Ausfertigung, die von einer Amtäperiom oder 
Behörde in vorihinttsmähtaer oder üblıher form 
ausgeitellte Urtunde, namentlich die Reinchtift eıner 
foldyen ım ao zum Konzept. Ron beionderer 
neerrum Mor m modernen #royekvertabren die 
vollitredbare A, worunter man die A vom Ur— 
teilm, Enticheidur gen. Iri.nhessrtan! ar en und 
Sculdurfunden vermiest, er am 24 m om der 
her gr enge u I, vredanıs 
Klaufel (1. Zwanaspc. tdi. wor sn 


nA.A,. 


usfallöforderung 
ſ. Ab⸗ 


Be 


ar 


... i 


vertreten. © 
fertigungen ber gr 
Zwangsoolit: — 
liches berecht 

u bei Erbihe 28 

fügung, bee Ih | . 
emes Ieitamrmts tr: 


richt erteilt. Die Demut 1 Pe 
4 
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urkundung eines Rechtsgeſchãfts fönnen auf Antrag 
aus zugsweiſe efertigt werden. Im Brozeß lon⸗ 
nen die Parteien ſich aus den Prozehaften durch den 
Gerichtsfchreiber Ausfertigungn, Auszüge umd 
Abſchriften erteilen laſſen. Inſoweit die Eımtcht 
öffentliher Bücher (Grumdbud, Kram rer x.) 
oder von Schriftjtüden jedem geitattet fit 
Abſchrift gefordert werden, die auf Verlangen zu be- 
zn it. Auch ift es geitattet, inſoweit ſich jelbit 

. ge anzufertigen. 

usflaggen, j. Fla 

Ausflammen, das — eines blinden Zchuĩ⸗ 
ſes —* wa des Scharfichiehend behufs Anwär- 
mung des 


—— efchiwinbigfeit, die Geichwindigfeit, 
ein fie oder gasförmiger Körper aus 
einer 


——— enthaltenden Gefähedausitrömt. 
Da wäh —55 einer beitimmten Flüj⸗ 
ſigleitsmenge die Oberfläche der Flüſſigleit jintt, jo» 
mit die potentielle Energie der Flüſſigleit Heiner wird, 
und zwar um denfelben —— als ob die ausgefloſ⸗ 
jene Wenge von der Oberfläche bis zur Öffnung herab⸗ 
gefunfen wäre, muß nad) dem Geieg der Erhaltung 
der Energie die geivonnene Bewequngsenergie der aus: 
eflofienen Menge diejem Energieverluite gleich jein. 

it p das Gewicht, m die Maſſe, v die Geichwindig- 
feit der auögetretenen Biegen 2 und bezeichnet man 
mit h die vertifale Tiefe Öffnung unter der 
rlüffigleitsoberflähe (Drudböbe) und mit g die Be 
ſchleuni der Schwere (g = 9=, sı), jo iſt hier⸗ 
nad p.h = "smv*, jomit v— vd, d. b. die U. 
iit ebenſo groß, als ob die Flüfligkeit vom Flüſſig— 
feitäjpiegel bi® zur Offnung frei berabgefallen wäre 
(Zorricellis Lehrſatz). Die U. bängt demnach 
nur von der Drudhöbe, nicht aber von der Natur der 
Flüſſigleit ab, jo da bei gleicher Trudhöbe Waſſer 
und Queckſilber —— ausfließen. Da der Trud 
im einer Flüffigfeit nach allen Rıdıtungen bin glei» 
itarf wirft, jo it es für die A. gleichgültig, ob ſich die 
Offnung im Boden oder in einer Seitenwand des Ge⸗ 





‚fähes® befindet, ob der auäflichende Strahl nad ab- 


wärts, nad) jettwärt® oder nadı aufwärts gerichtet tit. 
Hätte der auöflichende Strabl eine zyimdrriche Weitalt, 
io fünnte man das in der Selunde ausg.tloriene lit» 
ſigteusvoſumen leicht beredinen, indem man die U. 
mıt dem Flacheninbalte dert nung multipliziert. Der 
Strabl zieht ſich jedoch zuiammen, jo daß ſein Cuer- 
ichmitt im geringer Entfernung von der Oifnung nur 
noch 0,62 von demjenigen der Cifnung beträgt. Um die 
wirtliche Austlugmenge zu erhalten, mus man daher 
die oben berechnete iogen. tbeoretiihe Ausflun- 
menge noch mit 0,62 multıp'tjieren. Dice Zuſam⸗ 
menzichung des Strahles rubri bıuptiadl:h Davon 
ber, dah die Fluſſigkeustelden ım Innern dee (de: 
tıres von allen Seuen ber Iimrerrerend noch ber 
Ce=uma itromen und daber an den Mandern der Aus» 


#ut, "miumg mıt ermer ienid aeritteten Weihwindig- 
ter ant..men. A rs Braber ze qui nur für Crinum 
om m Bonner (derivmand. Turch kurze gotint trvbe 
..„ % r. ten wırd, 
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Gafes, mit 3’ das Ipegifiche Gewicht des Duedjilbers, 
mit 8 dasjenige des Gafes (beide auf Wafjer als Ein- 


F bezogen), fo verhält ſich die Druckhöhe h, die in 
ehnung zu bringen ijt, zu der Duedfilberfäule h’ wie 


..- h’s’ Igt 
8’ zu s; es iſt alſo h = — und v—\/ °*, wor- 


aus dad von Graham aufgeftellte Geſetz ſich ergibt, 
daß die ir mar nt hen verjchiedener Gafe 
bei gleichem Drud den Duadratwurzeln aus ihren ſpe⸗ 
zifiichen Gewichten umgefehrt proportional find. Da 
B. Waſſerſtoffgas 16mal weniger dicht iſt als Sauer- 








toffgas, jo jtrömt jenes unter gleihem Drud 4mal 
chneller aus als dieſes. Bunfen bat hierauf eine Me- 
thode zur Beitimmung der fpezifiichen Gewichte der 


Safe gegründet. 
Ausflukthermometer, |. Thermometer. 
Auöfrefien, j. Sutter und Fütterung. 


Ausfrieren, Zeritörung der Winterfaaten in 
chneelojem Winter durch die mit dem Gefrieren und 
Auftauen verbundene abwechjelnde Ausdehnung und 
Zufammenziehung des Bodens, wodurd die Wurzeln 
abgerijjen, die Planzen gehoben und zum Wbwelten 
— werden. Gegenmittel ſind: Abwalzen des 

odens, ſeichtes Unterbringen der Samen, um die 
Bildung der Kronenwurzeln zu beſchleunigen. Bei 
vereiſter Schneedecke wird den Üitänzen die Luft ent» 
ogen, wodurch fie gelb, Fränflid) werden und nicht 
Feilen abjterben. Das Glatteis ijt Daher mitteld Eggen 
— 

nöfugen (Berbändeln), bei unverputzten 
Mauerflähen die ausgetragten Fugen mit frif 
Mörtel ausftreihen. Hierzu dient die ſchmale Fug- 
felle (Fug-, Streideifen). 

Ausfuhr (Erport), die nad Raum, Gewicht oder 
Wert bemefiene Warenmenge, die ein Land an andre 
abjett. Die U. wird dadurd) ermöglicht, daß das aus- 
führende Land, durd Natur oder ulturentwide- 
lung begünitigt, die Ware billiger berzuitellen vermag 
als dasjenige, welches diefelbe empfängt, oder auch nur 
dadurch hervorgerufen, daß die A. ald Gegenwert 

egen die nötige Einfuhr dient. Im großen Ganzen 
dt die Einfuhr an Produkten durch die U. zu deden. 
Erichwerungen der Einfuhr fönnen deshalb leicht Min- 
—— der A. zur Folge haben. Allerdings iſt dies 
leine Notwendigkeit, da die —— Zahlungsfähig⸗ 
feit des Auslandes auch einem dritten Lande gegen- 
über fich geltend machen kann. Leiftungsfähigfert und 
fparjamer Sinn eines Volkes fünnen darum aud) 
längere Zeit hindurch die U. von Waren auf höherm 
Stand erhalten als die Einfuhr, indem der Unter- 
ichied durd Einfuhr von Edelmetall und Erwerb von 
Schuldtiteln beglichen wird. Später kann ſich das Ber- 
bältnis umfehren, indem die Zinszahlung durch Ein- 
fuhr von Waren ausgeglichen wich. Dem Gedanten, 
durch Mehrausfuhr die Kapitalkraft des Inlandes zu 
ſtärken, entiprangen die verſchiedenen handelspoliti- 
ihen Maßnahmen des Mertantilfyitems (f. d.), die 
teils die A. zu heben, teil fie zu mindern beftimmt | 
waren. Bon denjelben unterjcheiden fich die heutigen | 
Beitrebungen weſentlich dadurch, daß fie mehr indirekt | 
wirfen, indem fie auf die Mittel gerichtet find, welche 
die A. ermöglichen und dauernd ſichern 

Zur Hebung und Förderung der N. dienen die 
Ausfuhrprämien (franz. primes d'exportation, 
engl. bounties), die früher insbeſ. von fertigen Bro- 
duften der Induftrie gewährt wurden. Solche Brä- 
mien fonnten allerdings für einen befondern Indu— 
ſtriezweig ſehr günftig wirken und als vorübergehend 
angewandtes Keizmittel auch vollswirtſchaftlich gute 





Ausflußthermometer — Ausfuhr. 


Dienfte leijten. Meijt jedoch wirkten fie als einfeitige 
ünftigungen auf Koſten andrer Kreiſe der Be- 
völferung, oft felbit zu guniten de Auslandes, dem 
fie einen billigern Bezug ermöglichten. Während der 
Mertantilismus folde Prämien nur der Induſtrie 
jugeitand, wurden fie in England 1688—1806 auch 
er Zandwirtichaft bei U. von Weizen gewährt, wenn 
deſſen Preis unter eine beitimmte Höhe herabgefunten 
war. Heute beitehen derartige Prämien noch in Frant- 
reich als Ermunterungsmittel der großen Seefijcherei 
für von franzöfiichen Fiſchern gefangene Stodfijche, 
die direft von Neufundland oder von franzöfifchen 
Spezialentrepot8 ausgeführt werden (vgl. Lexis, Die 
franzöfifchen Ausfuhrprämien, Bonn 1870). Ebenjo 
werden offene Brämien (Ausfuhrzuſchüſſe) 
in einigen Ländern bei der A. von Zuder gewährt, 
fo in Öiterreich, in Deutfchland (jeit 1893) und in 
Frankreich (feit 1897) —— Zuckerſteuer). Zu unter⸗ 
ſcheiden von denſelben find die verdedten Ausfuhrprã⸗ 
mien, zu denen leicht die Nusfuhrvergütungen 
ausarten, d. 5. die bei der U. von Waren gewährten 
Rüderjtattungen von bereits entrichteten innern Auf: 
wandjteuern (Bonififationen) oder von Zöllen, 
die bei der Einfuhr des im Inland veredelten Rob- 
itoffes oder auch des fertigen Produfts hatten bezahlt 
werden miljjen (Rüdzoll). Durd die Ausfuhrver- 
pütung foll dem Inländer die Konku auf frem- 
arft erleichtert werden; diefelbe wird aber zu 
einer Ausfuhrbegünftigung, wenn fie infolge man- 
gelbafter eig body ausfällt (3. B. bei 
der Robitoffbeitiuerung: Annahme eines zu geringen 
‚Progentiahe® an Yabrıfaten, die aus einer bejtimm 
ten Denge Rohſtoff ausgebradht werden, und Rüd 
vergütung nad diefem Satze, während in Wirflid: 
feit weniger Robjtoffe nötig waren, aljo aud) weniger 
Steuern bezahlt wurden), oder wenn jtatt des wırt- 
lich verzollten Gegenjtandes ein andrer, etwa aus 
heimischen Robjtoffen hergeitellter Artikel ausgeführt 
und für denjelben die Rüdvergütung entrichtet wird. 
Die leptere Form der Prämiierung tritt dann leicht 
ein, wenn, wie heute noch bei Eifen in Frankreich, fein 
Identitätsnachweis, d. h. fein Nachweis darüber ver- 
langt wird, daß für den auszuführenden Gegenjtand, 
für den die Ausfuhrvergütung beanfprucht wird, auch 
wirflich früher Steuern oder Zölle entrichtet wurden. 
In Deutihland werden heute Bergütungen gewährt 
für Branntwein (Rüdvergütung der Bufclagöftener), 
Bier, Tabak und Tabakfabrifate und für aus hei— 
miſchem Getreide bergeitellten Müblenfabrifate. 

Die genannten Übeljtände werden vermieden, wenn 
jteuerpflihtige Waren unter Steuertontrolle auäge- 
führt oder zollpflichtige Gegenjtände unter Bollton- 
trolle eingeführt, in Zollniederlagen gebracht und von 
da wieder ausgeführt werden. Weitere Mittel zur För- 
derung der U. find alle diejenigen, die als Erleichte- 
rungen, 3. B. bei der Durchfuhr, oder als direkte und 
indirefte Hilfen (Konſularberichte, Schutz der heimi— 
chen Intereſſen im Ausland, Kolonialpolitif xc.) der 
—*— Gütererzeugung und dem Handel dienen. 

eben der Wirkſamkeit des Staates fünnen aud freie 
private Bejtrebungen darauf abzielen, die A. zu heben, 
wie Erforſchung von Abjapgebteten durch Erpeditio- 
nen, Unbahnung und Unterhaltung von Berfehrs- 
beziehungen durch Vereine (vgl. Kolonien), Ausjtel- 
lungen, Erportmufterlager, Handelsmuſeen ıc. 

eſchränkungen der A. bildeten einen wichtigen 
Beſtandteil der ältern Handels- und Münzpolitik. Sie 
traten vielfah ald Nusfuhrverbote auf. Kamen 
ichon bei den Römern Berbote der A. von Edelmetal- 
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‚ fo finden wir diefelben elmäßig im] Au dei (E t den), ſ. 
—— = in der een on und — Du a a ra a 


1524 und im Reichstagsabſchied vom 1. Dft. 1571 
(Berbot bei Todesijtrafe), fpäter meiſt mit der Be 
ſchränkung auf gemüngtes Metall, und zwar, wie in 
Frantreich noch 1726 und in Preußen 1766, unter 
Androhung von ſchweren, felbft Leibesitrafen. Zwed 
dieſer ote war meiſt, zu verhindern, daß nach 
durch die Verwaltung ſelbſt bewirlten Münzverſchlech⸗ 
terungen die ſchwereren Stücke über die Grenze ge- 
bradıt würden. ferner ergingen auch nicht felten Ber- 
bote gegen die A. von Lebensmitteln und wichtigen 
Robitoften, vielfach aus echt merkantilijtifhen Grün- 
den, jo in England noch bis 1824 gegen die U. von 
Wolle, dann von Getreide, wenn der Kreis einen be- 
jtimmten Sag überjtieg. Am längiten behauptete ſich 
in der Praxis als Notjtandsmahregel das vorüber- 
ebende Berbot der U. von Lebenömitteln, wie ein 
Folches in Rußland noch Ende 1891 erlafjen wurde. 
Am übrigen werden in den heutigen Rulturftaaten, 
nachdem früher in den Handelöverträgen m Be rm 
Bejeitigung der Berbote hingewirft wurde, Ausfuhr⸗ 
verbote nur noch ald Ausnahmemahregel im ug 
falle für Kriegämaterial erlaffen, um die eigne Be- 
darfsdeckung ficherzuitellen, den Feind zu ſchwächen 
oder die Neutralität aufrecht zu erhalten. In ihrer 
Wirkung fommen dem Berbot hoch bemefjene Aus— 
fubrzölle (Musgangszölle) nahe, die auch aus 
jenem vielfach —— en ſind. Urſprünglich als 
beaueme Duelle von Einnahmen betrachtet, die ſchein⸗ 
bar das Yusland fpendete, und deöwegen auch von 
Fabrilaten erhoben, werden die Musfuhrzölle dem 
Mertantiliyitem zu einem Mittel, die Induſtrie zu 
itügen umd zu heben. Sie wurden deshalb in eriter 
Reihe von Lebensmitteln und Rohſtoffen erhoben, 
deren Arbeit und Induſtrie bedurften. Dementipre- 
hend ipielten die Ausfuhrzölle in den Zolltarifen eine 
wichtige Rolle, und es hatte fih auch eine größere 
zahl derielben bis in die neuere Zeit hinein erhalten. 
ie Erkenntnis, daß diefe Zölle meiit vom Inland 
u werden, daß fie die Broduftion der belajteten 
rtifel jhädigten und die Konkurrenz auf fremdem 
Warft erihwerten, führte in vielen Ländern, befon- 
ders jeit Abichluß des englifch-franzöfiihen Handels 
vertrags (1860), zu ihrer vollitändigen Befeitigung. 
In Deutihland wurde 1873 der legte Reit, der Zoll 
auf Abfälle und auf Lumpen für die Bapierfabrifa- 
tion, aufgehoben. Ebenio bejtehen feine Ausfuhr zoölle 
mehr in England, franfreich, den Bereinigten Staa 
ten x. llberbleibiel fommen noch vor in 
(für Zumpen), eine größere Zahl noch in Rufland, 
in der Schweiz, 
Landesprodufte, vorzüglich aber in der Türfei (all 
gemem 1 Proz des Wertes), in deren Finanzweſen 
der Yusgangszoll eine wichtige Rolle fpielt. Der in 
der Schweiz erhobene allgemeine Yusgangszoll (0,16 
Mt. für 100 kg) hat lediglich den Charafter einer fta- 
a — fie auch im Deutihland 187% 
m Nierreich 1889 eingeführt wurde. Ein echter, 
dad Jnland nicht befhwe —* 


Ausfuhrzoll dann, wenn er von Gegqenitänden er 


hoben wird, bei deren Befit oder Erzeugung das In- | 


land eine (insbei. natürliche) Monopolitellung em- 

nimmt, wie Beru bei Guano, Brafilten für Brafil 

holz Chile für Salpeter, Cuba bei Gavannatabaf und 

= en europätiher Yänder fur tropiſche 
t. 


Ausfuhrdod, 5 J 
auslandiſche Ferien ‚ wo Schiffe nur für 


Diterreich | 


bejonders in talien auf zahlreiche | 


beihwerender Finan zzoll tit der |. 


ufterlager, ſ. Erportmuiterlager. 
Aus ——— —ã — 


Aus rife, ſ. Eifenbahntarife. 
‚Aus —— beſondere Behörden. 
die für unfallverſicherungspflichtige Reichs u. Staals 


betriebe, bezüglich deren Reich und Staat als Unter⸗ 
nehmer an Stelle der Berufsgenofjenihaften N d.) 
die Unfallfürforge felbit übernehmen, an die Stelle 
des Borftandes und der Benofjenichaftsverfammlung 
treten. Sie werden je nad) dem Betrieb vom Reichs 
fanzier, bez. den Yandeszentralbehörden bejtellt und 
unterjtehen deren Aufficht. Ihre Tätigkeit wird durch 
Ausführungsvorichriften des Reichslanzlers oder der 
Landeszentralbehörde geregelt. en ihre Entſchei⸗ 
dungen ijt Beru u an das Schiedögeridyt (minde- 
ſtens eins für jede Husführungsbehörde) und Rekurs 
an das Reichs», bez. Landesverſicherungsamt zuläffig- 
U. find zuerſt in dem ſogen. Uusdehnun *86 d.), 
ferner in der land» und forſtwirtſchaftlichen, See- und 
Bauunfallverfiherung gneichaffen. Bei der leptern 
find auch A. andrer öffentlicher Korporationen (We: 
meinden ıc.) ftatthaft, wenn dieſe genügende Lei— 
itungsfähigfeit zur Tragung der Unfalllaſten für ihre 


egtebauten bejigen. 
sführungsbeftimmungen m den a 
fegen. Der Bundesrat beſchließt über die zur Aus- 


wen der Reichsgeſetze erforderlichen allgemeinen 
erwaliungsvorſchriften und Einrichtungen, fofern 
nicht durch Reichsgeſetz etwas andres beſtimmt iſt, 
ſowie über Mängel, die bei der Ausführung der 
Reichsgeſetze oder vorjtehend erwähnten Vorſchriften 
oder Einrihtungen bervortreten (Reichöverfafjung. 
Art. 7). Vgl. Emmführungsgeiep. 
Ausführungögeiete. Wlle deutihen Staaten 
haben zum Bürgerlihen Geſetzbuch und dejien 
Nebengeſetzen U. erlajien. Diefelben treffen insbeſ. 
über diejenigen Gegenſtände Borfchriften, die das Bür- 
| gerliche Geſetzbuch oder deſſen Einführungsgeieg dem 
Landesrecht vorbehält. Sie haben, wenigitens z. T., 
| auch hinſichtlich diefer Gegenitände für das einzelne 
| Staatögebiet Rechtseinheit geichaffen, d. h. die bie 
dahın etwa vorhandenen, nad Yandesteilen verjchie 
denen Geſetze beieitigt. So hat z. B. Bayern (nicht 
| Breußen) alle bisherigen Geſindeordnungen bejeitigt 
und ein eimbeitlihes Weiindereht für ganz Bayern 
geſchaffen. Auf dieſe Weiſe find die A. zum Bürger: 
lıhen Geſetzbuch mehr, als ihr Name jagt. Sie ent- 
balten nicht bloß die Ausführung des Reichsgeſetzes 
erleihternde Borichriften, fondern fie regeln auch das 
vom Reichsrecht unabhängige Landes zivirecht. Hırker- 
dem treffengjie metitens Borichriften über das Güter- 
recht (8. d.) der zu Neujahr IMW beitebenden Eben. 
Die breußiſchen A. find folgende: I) Ausführungs 
Jeſeß zum Bürgerlichen Geſezbuch vom 20. Sept 
1899; 2) Seiek über die freiwillige Gerichtsbarleit 
vom 21. Sept. 189%, 3) Ausfuhrungsgeſeß zum Reichs 
Jeſeß vom 17. Mat 1998, betreffend Anderungen ber 
ılprowhordnung, vom 22. Sept. 1899 (1. Reichs 
‚aeiehe); 4) Austührungsgeieh zum Reichsgeſeß 
! erſteigerung und Zwangsverwaltung 
Zept. 1899; 5) Uusführungdgeiep yum 
ındeläneiegbuh vom 24. Sept. 1809; 6) Ausfüh 
rungsgeieg jur $rundbucdor nom 26. Sep! 
1804; 7) Geſeß. enthaltend bie Bor 
ichrıften über die Gebühren 
der Gerichtsvollzieher. Die 
Ausfuhrungsgeſeg ya 


hon 


und 


- 
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Geſetz, —— zum Bürgerlichen Ge- 
fegbuch betreffend; 3) Musführungsgeleg zur Grund- 
buchordnung und zum Gejeg über 
rung und Swangsverwaltung; 4) —— 
alle vom 9. Juni 1899. — Das preußiſche Aus 
führungsgejeß zum Bürgerlichen Gefegbud enthält 
Beitimmungen über folgende Gegenjtände: Stiftung 
(insbej. Familienjtiftung), Anfall des Bermögens 
eines Bereins oder einer Stiftung, Erwerböbeichrän- 
kungen für juriitiiche Berfonen, Berjäbrung gewiſſer 
Anjprüche, gejeglihe Zinfen, Zahlungen aus öffent- 
lichen Kafjen, Rentengutsrecht, Handelsmaller, (3.T.) 
Gefinderecht, Leibgedingsvertrag, Staatsihuldbud, 
Sculdverjchreibungen auf den Inhaber, Unjhäd- 
lichfeitszeugnis, Yandeskulturrenten, die der Eintra- 
ung in das Grundbucd nicht bedürfenden Rechte, 
Racbarredit, Form der Auflaffung, on Pfand⸗ 
leihgewerbe, ig Güterjtand beitehender 
Ehen, Familiennamen, elterlihe Gewalt, Anerlen⸗ 
nung der Baterichaft, Unlegung von Miündelgeld, 
Gemteindewaifenrat, Verwahrung von Tejtamenten 
und Erbverträgen, Feititellung des Ertragswertes 
eines Landgutes, Hinterlegung, Gerichtsloſten. Vgl. 
Becher, Die U. zum Bürgerlichen Geſetzbuch und 
feinen Nebengeiegen (Münd. 1899 —1901). 
Ausfuhrvergütung, ſ. Ausfuhr, ©. 136. 
Ausfuhrzölle, i. Ausfuhr, ©. 137, und Zölle. 
Ausfuhrzuſchüſſe, j. Ausfuhr, S. 136. 
Ausgabe (Editio), im Buchhandel, bedeutet 1) die 
Herausgabe der bereits gedrudten oder im Drud be- 
griffenen Auflage (f.d.) eines Wertes in äußerlich ver- 
änderter form (Titel-) oder Einteilung (Band⸗, Lie- 
ferungsausgabe); 2) den Neudrud eines Wertes in 
äußerlich veränderter Form (Taſchen⸗, Oltav⸗, Pracht⸗ 
ausgabe); 3) die Teilung einer Auflage in Ausgaben 
von verichiedener Güte (Vollsausgabe, U. auf Bütten- 
papier, Liebhaberausgabe xc.). Das Verlagsrecht vom 
19. Juni 1901 madıt dagegen keinen Unterfchied zwi- 
ichen Auflage und W., weil der —— in der Neu⸗ 
zeit im Buchhandel ohne ſachliche Bedeutung ſei. 
Ausgabenverſicherung, ſ. Rabattiparanitalt. 
Ausgabereſervate (kurzweg auch Reſervate 
genannt), die bis zum Schluß der Finanzperiode nicht 
verwendeten Summen von Ausgaben, die im Budget 
oder durch befondere Bereinbarung zwiſchen Regierung 
und Bolfövertretung als übertragbar erklärt wurden. 
Auögabereite, ſ. Reſte. 
Ausgang (franz. Sortie), bei Feſtungen der zu 
einem Tor oder einer Boterne gehörende Ausſchnitt 
aus dem Glacis, der gegen Yängsbejtreihung durd) 
gefrümmte Führung geſichert iſt. In ähnlicher Weile 
wird der U. aus Schanzen zu Berfchrözweden durch 
einen Ausichnitt in der Bruitwehr jo augelegt, daß 
er gegen Sicht und Freuer gededt it. 
nögänge, im Gegenſatze zu den Eingängen (Ein- 
nahmen), im örfentlihen Daushalte die in VBerwen- 
dung zugeführten Summen. 
negangsfakturenbuch, ſ. Buchhaltung. 
Ausgangeichachte aus Maſchinen- und Keſſel— 
räumen von Dampfichiifen, find oben und unten mit 
je einer meijt waijer- und dampfdichten Tür, die leicht 
zu Öffnen sit, geichloffen, haben bequemen Aufſtieg und 
enden in Räume, die fich bei Dampfgefahr nicht ſo— 
fort mit Dampf füllen fönnen. 
Ausgangszertififat, ſ. Zertififat. 
Ausgangszoll, ſ. Ausfuhr, S. 137, und Zölle. 
Uuogedinge, ſoviel wie Altenteil (f. d.). 
Ausgehendes, der an die Erdoberfläche heraus- 
tretende Zeil einer Geſteinsmaſſe. 


wangäverjteige- 


Ausfuhrvergütung — Ausgleihungssteuern. 


Auögiehung beö Heiligen Geiftes, ſ. Heiliger 


eiſt. 
Ausgleich, ſ. ſterreichiſch⸗ungariſcher Ausgleich 
und Böhmiſcher Ausgleich. 
Ausgleichen, eine Schuld oder einen Rechnungs⸗ 
reſt berichtigen. 
Ausgielhöverfahren (Altord-, Moratorial- 
oder Stundungäverfahren), das Berfahren, 
durd) das der Konkurs bejeitigt werden joll. Das frü- 
ze vielfach beitehende gerichtliche U. ijt im Deutichen 
eiche durch die Konkursordnung befeitigt worden. 
Ausgleihung (Unrehnung, im gemeinen 
Recht Kollation, Collatio bonorum, genannt), Die 
Bilicht, ſich gewifie Vermögenswerte, die man bereits 
früher erhalten hat, auf feinen Erbteil anrechnen zu 
lajjen. Das Bürgerliche Geſetzbuch beitimmt in$ 2050, 
2051, 1 und 2053: (8 2050) Ubfömmulinge, Die ala 
gefegliche Erben zur Erbfolge gelangen, jind ver- 
pflichtet, dasjenige, was fie von dem Erblaffer bei 
dejien Lebzeiten ald Ausjtattung erhalten haben, bei 
der Auseinanderjegung untereinander zur A. zu brin- 
gen, foweit nicht der Erblajjer bei der Zumendung 
ein andre3 angeordnet hat. Zuſchüſſe, die zu dem 
Bwede gegeben worden find, als Einkünfte verwendet 
zu werden, jowie Aufwendungen für die Vorbildung 
u einem Berufe find infoweit zur A. zu bringen, als 
ie das den Vermögensverhältniſſen des Erblajiers 
entiprechende Mai überitiegen haben. Andre Zu- 
wendungen unter Lebenden find zur A. zu bringen, 
wenn der Erblafjer bei der Zumendung die U. an» 
ger bat. ($ 2051, 1) Fällt ein Ablöümmling, 
ala Erbe zur N. verpflichtet jein würde, vor oder 
nad) dem Erblalle weg, fo iſt wegen der ihm gemach— 
ten Zuwendungen der an feine Stelle tretende Ab— 
fönmling zur A. verpflichtet. ($ 2053) Eine Zus 
wendung, die ein entfernterer Abfümmling vor dem 
Wegfalle des ihn von der Erbfolge ausihliehenden 
nähern a... oder ein an die Stelle eines 
Abkömmlings ald Erjagerbe tretender Abtömmling 
von dem Erblaffer erhalten hat, iſt nicht zur A. zu 
bringen, es jei denn, daß der Erblaijer bei der Zu— 
wendung die U. angeordnet bat. Das Gleiche gilt, 
wenn ein Ablömmling, bevor er die rechtliche Stel» 
lung eines ſolchen erlangte, eine Zuwendung von 
dem Erblaffer erhalten hat. In $ 2051, 2 und 2052 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs find noch Yuslequngs- 
l. Magnus, Die Aus- 
gleihungspflicht nach dem Bürgerlichen Geſetzbuch 
(Brest. 1901). 
Ansdgleichungshans, ſ. Clearing- house. 
Ausgleichungsrechnung, die Ermittelung der 
wahrſcheinlichſten Werte ſolcher Größen, die man durd 
Beobachtungen bejtimmt hat. Mit man z. B. die 
drei Winkel eines ebenen Dreieds, jo erhält man eine 
Summe, die nicht genau 180° beträgt; man findet 
dann die wahrſcheinlichſten Werte der drei Winkel, 
indem man den Unterjchied der gefundenen Wintel- 
jumme von 180° auf alle drei Wintel gleihmähtg 
verteilt. Im allgemeinen erfolgt die Ausgleihung 
der Beobachtungsfehler nad) der von Legendre und 
Gauß erfundenen Methode der kleinſten Aua— 
drate (j. Wahricheinlichkeit). Vgl. Gerling, Die 
Ausgleihungsrehnungen der praktischen Geometrie 
(Hamb. 1848); Helmert, Die U. (Leipz. 1872); 
Czu ber, Theorie der Beobachtungsfehler (daf. 1891); 
N. Herz, Wahricheinlichkeits- und Ausgleihungs- 
rehmung (daf. 1900). 
Ausgleichungsftenern (Ausgleichungsab— 
gaben), ſ. Übergangsiteuern. 


ein hierüber enthalten. 


Ausglühen — Ausgrabungen, archäologiſche. 


YAusglühen, das Erhitzen von Körpern behufs 
Änderung ihrer phyſitaliſchen Beichaffenheit oder zur 
Wustreibung — — Metalle, mit Aus⸗ 
nahme von Gold, Zinn, Blei, werden durch faltes 
Schmieden, Walzen oder Ausziehen zu Draht hart 
und fpröde, durch A. wieder weich und dehnbar, jo 
daß fie weiter bearbeitet werden fünnen. Auch zur 
Prägung werden die Metalle durch U. vorbereitet. 
Damit beim U. das Metall nicht orydiert wird, forgt 
man durd) N Vorrichtungen für den Abſchlu 
der Luft. Künſtlich gehärteter Stahl wird durd N. 
und langiames Abfühlen weich gemadt. Manche Di- 
neralien werden * um ſie leichter pulveri⸗ 
ſierbar zu machen (z. B. Quarz für die Tonwaren- 
fabritation). Auch dad Abrauchen der mit Amal⸗ 

amen vergoldeten und verſilberten Gegenſtände gr 
tfernung des QDuedjilber® und das Calcinieren der 
Pottaſche zur Zerjtörung organiſcher Berunreinigun- 
gen gehört hierher, während beim Röjten der 
leich eine hemifche Beränderung durch den Sauer- 
h der Luft beabfichtigt wird. 
egrabungen, archäologifche, werden ſeit 
dem Ende des 18. Jahrh. iyitematiich unternommen, 
um unjver 8enntnis früherer Kulturzuſtände ein Ma» 
terial zu verichaffen, das ficherer und umfangreicher 
ift, als es die lüdenhafte literarifche Überlieferung zu 
bieten vermag. Auf alten Kulturjtätten, die niemals 
gens verlaffen worden find, wie 3. B. in Rom, haben 
usgrabungen in den Ruinen fchon ſeit dem Mittel» 
alter jtattgefumden. Sie waren aber einerjeit3 nur 
auf die Gewinnung von Baumaterial gerichtet, an— 
derſeits bloße Schapgräbereien. Künſtleriſche Zwecke 
wurden in Rom erſt ſeit dem Beginn des 15. Jahrh. 
mit den Ausgrabungen verbunden, nachdem die Be— 
eiſterung für das klaſſiſche Altertum Gelehrte und 
nitler gleihmäßig ergriffen hatte. Seit dem An— 
fang des 16. Jahrb. wurden fchon bedeutende Funde 
gemacht (unter andern die Laofoongruppe, Apollon 
von Belvedere), und um dieſe Zeit fahte auch Raffael 
den Plan, das alte Rom aus feinen Ruinen wieder 
eriteben zu laffen. Die Ausgrabungen in Rom und 
ganz Italien behielten jedoch einen zufälligen Cha— 
rafter, bis ebenfalls ein Zufall 1748 von neuem die 
Entdedung der verihütteten Beiuvjtätte Pompeji und 
Stabiä herbeifüihrte. Mit der Ausgrabung von Rom 
peji beginnt die erite Periode der Ausgrabungen, die 
jedoh nur langiam mit Unterbredungen gefördert 
wurden. (Grit jeit 1861 wurden fie unter der Yeitung 
Fiorellis mit Sorgfalt und Umficht fo fortgeiegt, 
daf eine vollitändige Bloßlegung der Ruinen zu er- 
warten ift. Die Ausgrabungen in Rom und Jialien 
find feit den Zeiten der Renaitiance nicht unterbrochen 
worden, haben aber erit feit der Bründung des lönıg 
reichs Ntalten eine wiſſenſchaftliche Organiſation und 
eine Zentralitelle inder Sopraintendanza degli scavi 
e ımusei del Regmo erhalten. Die Organe, in denen 
darüber Bericht eritattet wird, find die » Notizie degli 
scavi di antichitä« (Rom, feıt 1876) und, für Rom 
allein, das »Bulletino della commissione archeolo- 
xien munieipale« (jegt eomunale, ebenda, feit 1872). 
Bal. Yanciani, Storia degli scavi di Roma (Bd. 1, 
Rom 12). Eine befonders große Ausbeute haben 
die Nusgrabungen in Etrurien, Untertalien und Si— 
ilien an Baien-, Graberfunden und architeltoniſchen 
fmälern geliefert, wodurd; nicht nur die griechtſche 
und römifiche Hultur, fondern aud die der italtichen 
Ureinwohner in ein helles Licht er worden tit. Die 
egenwüärtige Organiſation, Die 


th auf zahlreiche 
eine ſtuht, ermöglicht die Durchführung von Mu 
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grabungen über ganz Italien. In neuerer Zeit find 
wichtige Funde bejonders in Rom (auf dem Balatin, 
dem ilin, auf dem Forum und bei der Tiber- 
regulierung), in Ojtia, Locri und Alatri gemacht 
worden. 

Eine zweite Periode der Ausgrabungen feit der 
Biederauffindung Pompejis beginnt mit der fran- 
— Expedition von 1798 nach Agypten, deren 

rgebnifjein der · Deseription del’Egypte«(2.Uusg., 
Par. 1820 —80, 26 Bde.) niedergelegt Jind. Eine zweite 
franzöfiiche Erpedition folgte 1828 unter Champol- 
lion, dem ſich italienische Gelehrte unter Rofiellini an- 
ſchloſſen. Nicht minder ergebnisreich war die preußische 

dition unter Lepfius ( 842—45), der dad ägyp- 
tiihe Mufeum in Berlin feine Entjtehung verdantt. 
Später nahm die ägyptifche Regierung die Yı rabun« 
en felbjt in die Hand und betraute mit ihrer Yeitun 
riette, der die Refultate feiner ausgedehnten = 
erfolgreihen Ausgrabungen im Muſeum von Bulat 
(eit 1902 in einem Neubau in Kairo) niederlegte. Da- 
neben ijt eine engliiche Gejellichaft, Egypt Explora- 
tion Fund, tätig, die unter der Leitung von Flinders 
Petrie Ausgrabungen veranitalten läßt, die ſich auf 
Aufdeckung alter Städte und Baudenkmäler eritreden. 
Ihre Ergebnifje, deren wichtigites die Erforſchung der 
griechiſchen Kolonie Naufratis it, werden in den »Me- 
moirs of the Egypt Exploration Fund« veröfjent» 
licht. Die bedeutenditen Funde der neuen Zeit find die 
bei Theben durch Brugſch entdedten Königemumien 
(Ramijes II. u. a.), die —— Borträte helleniſti⸗ 
ſcher Zeit aus dem Fayum und die Tontafeln von 
Tell el Amarna und das dort befindliche Grab des 
Königs Amenophis IV. 

Die Ausgrabungen auf der vornehmſten Kultur- 
ftätte des Ultertums, in Griechenland und den grie- 
chiſchen Inſeln, begannen 1751 durch die englitchen 
Architeften Stuart und Revett, die Griechenland für 
die Kunſt gewiſſermaßen neu entdedten und die Er- 

ebniſſe ihrer Forihungen in den »Antiquities of 

thens«(Lond. 1761 --1816,4 Bde. ; deutich, Darmit. 
1829-33, 3 Bde.) niederlegten. Die Society of Di- 
lettanti (geitiftet 1734) fchidte zur Fortſetzung der 
Forſchungen Chandler, Revett und Bars nadı Grie— 
chenland und Kleinaſien. Die »Tonian antiquities« 
(1769, dann 1797) und die »Unedited antiquities 
of Attien« (1817) enthalten die wiljenichaftliche Mus- 
beute dieſer Erpedition. 1811 und 1812 veranitaltete 
eine Reihe deuticher, dänischer und engliicher Reiien- 
den (v. Stadelberg, Haller, Yindh, Brönjtedt, Cocke— 
rell und Foriter) Ausgrabungen, denen die Giebel: 
gruppen des Athenetenipels auf Agina und der Frieod 
des Apollontempels zu Phigalia m Arkadien verdanlkt 
werden. Die franzöjiihe Expedition srientifigue de 
la Morde unternahm die eriten oberrladhlihen Aus— 
grabungen auf dem Boden des alten Ciympia, wobei 
einige Metoben des Zeustempels zu Tage gefördert 
wurden. Emm gelegentliher Fund war 1822 die Benus 
von Wılo auf der qriechichen Inſel dieſes Namens. 
In Athen wurden Ausgrabungen durd Roß. Strad, 
Ziller, Bötticher u. a. unternommen. Cine neue Be 
rıode der Ausgrabungen, die man erit als die et 
lich wriienichattliche und fyitematiiche bezeichnen darf, 
beaqmnt fur die griechiſche Welt um 1870. Ihre eriten 
Neiultate rupfen fih an den Namen Heinrich Schlie⸗ 
manns, der die Reihe ferner von den qlänyenditen 
Refultaten begleiteten Ausgrabungen 1869 auf Jtbafa 
begann, dann mut gröherm Glüd 1870 -73 auf dem 
Boden des alten Troja, 1876 in Tirgns und Mylena 


bier 1887 von der griechiſchen Regierung fortgeſebt). 
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1882 wieder in Troja, 1883 in Orchomeno®, 1884 
wieder in Tiryns fortjegte und 1890 in Troja beſchloß, 
überall Refte einer uralten Kultur aufdedend. Er 
gab den Anjto zu einer Reihe von Unternehmungen, 
die ein helles Licht Über die griechiſche Welt verbrei- 
teten. 1873 ſendete die öjterreichiiche Regierung eine 
ErpeditionnahSamothrafeaus (1879 wiederholt), 
und in demjelben Jahr begannen die Nusgrabungen 
in Tanagra, die eine große Anzahl von Terralot⸗ 
ten ans Licht brachten. 8 Hauptintereſſe der grie⸗ 
chiſchen Ausgrabungen konzentrierte ſich jedoch auf 
die völlige Bloßlegung der Ruinen des alten Olym-= 
pia durd) die deutiche Reichsregierung 1875— 81, 
wobei ein ungcheures Material von Architeltur- und 
Stulpturüberreiten dem Boden abgerungen wurde. 
1876 fand ein griehiicher Privatmann, Karapanos, 
die Ruinen des alten Zeusheiligtums und Orakelortes 
Dodona auf, und in demfelben Jahr begannen die 
Franzoſen ihre Ausgrabungen auf der Inſel Delos, 
durch die der gen e, dem polo geheiligte Bezirt 
mit zahlreichen ud von Baudentmälern aufgededt 
wurde. Die Griechiſche archäologiſche Gefellichaft in 
Athen macht ſich befonders um die gründliche Er- 
forihung der Akropolis bis auf ihre ältejten Schich— 
ten und die Freilegung ihrer Umgebung und von 
Gräberſtraßen verdient. Seit 1886 hat auch Dörp- 
feld, der erjte Sefretär des Deutſchen archäologiſchen 
Inſtituts in Athen, dajelbjt Musgrabungen unter- 
nonmen, die befonderd wichtig für die ( — 
der altgriechiſchen Theater geworden ſind. Dörpfel 

begann auch 1901 Ausgrabungen auf der Inſel Leu— 
las, die er für den Wohnfit des Odyſſeus hält. 1884 
begann die atheniſche Gejellihaft Ausgrabungen in 
Epidauros, wo unter anderm der Asklepioslempel 
und ein Theater gefunden wurden. Weitere Ausgra— 





Teos ausgegraben hatte. 


Ausgrabungen, archäologiſche (Griechenland, Kleinafien). 


nommenen Uusgrabungen, die zur Aufdedung eines 
Herrſcherpalaſtes geführt haben, deſſen künſtleriſcher 
Charakter (beſonders in Wandgemälden) Züge my— 
leniſcher Kultur mit uralten einheimiſchen verbun- 
den zeigt. Nachdem der Franzoſe Texier die Reihe 
der Ausgrabungen in Kleinaſien Mitte der 1830er 
Jahre begonnen hatte (»Description de l’Asie mi- 
neure«, Kar. 1839 ff., 1863), richteten die Engländer 
ihr Augenmerk auf die dortigen griechiſchen Anjiede- 
lungen und blieben auf dem Gebiete der Ausgrabun—⸗ 
gen die alleinigen Herren Kleinaſiens, bis mit Schlie- 
mann (f. d.) eine neue Periode begann. Charles 
Fellows machte feit 1838 eine Reihe wichtiger Ent- 
dedungen von Iykiihen Denkmälern (unter andern 
de3 Harpyienmonuments und des Nereidendentmals 
von Kantho8), die ung die Einwirkung der griedhifchen 
Kunſtübung auf heimatliche Überlieferungen zeigen 
(»An account of discoveries inLycia«, Zond. 1841). 
Nach ihm dveranjtaltete Newton in Halikarnaß und 
benadhbarten Städten Ausgrabungen, deren Haupt» 
ergebnis die —— des Mauſoleums iſt (ogl. 
Newton, A history of discoveries at Halicarnas- 
sus, Cnidus and Branchidae, Lond. 1862; J. Fer- 
guf fon, The mausoleum at Halicarnassus,, dai. 
1862). Der Zielpunft der nächſten Erpedition war 
Ephejos, wo J. T. Wood 1870 den berühmten Ar- 
temistempel entdedte, zugleich auch den größten Teit 
der Stadt bloßlegte (»Discoveriesat Ephesos«, Yonbd. 
1877). 1868 unternahm Pullan im Muftrag der So- 
eiety of Dilettanti Uusgrabungen zu Briene in 
Karien, wobei er den Tempel der Athene Rolias auf- 
fand, nachdem er ſchon früher den Balchostempel in 
Ile dieſe Unternehmun—⸗ 
gen wurden aber, was die Reichhaltigleit der Funde 
anbetrifft, in den Schatten geſtellt durch die Ausgra— 


bungen wurden in Sifyon, Korinth, Patras, Eleuſis | bungen auf der Afropolis des alten Bergamon, die 
(Demetertempel), Theben (Kabirenheiligtum), Oro- | der Ingenieur Karl Humann 1878—87 im Auftrag 
pos, Arkadien (Heiligtümer von Lykoſura), Mantineia | der preußifchen Regierung unternahm, und deren Er- 


u. a. D. vorgenommen. Die Ausgrabung des alten | gebniffe in das Berliner 


Delphi, die 1893 von der franzöjtichen Regierung 
begonnen wurde, hat die Aufdeckung des ganzen 
ring zum Ergebnisgehabt und daneben wich⸗ 


ildwerfe zutage gefördert. 1901 lieh die bay 





feum gefommen find. Zu 
Ihrer Aufnahme wurde ein eignes, 1901 eröffnetes 
Mufeum erbaut. Auch wurden die Ausgrabungen 
in Bergamon vom deutichen Archäologischen Inſtitut 
wieder aufgenommen und jollen bis zur Mufdedung 


tige 
—8 — Regierung durch ap Ausgrabungen | der ganzen Stadt fortgeführt werden. 1895 begann 


in Agina vornehmen, die wertvo 
den Bildwerfen des Athenetempel3 umd neue Auf— 
ichlüffe über diefen Tempel felbit geliefert haben. Die 
amerifanijche Schule in Uthen hat jeit 1886 Ausgra— 
bungen in Syfion (Theater), in Jfaria am Benteliton 


(Dionyfjostempel), Platää, Argos (Heraion) und Ko⸗ 


rinth unternommen. Bejonders wichtige Ergebnijje 
für die Kenntnis des griechiſchen Wohnhäuferbaues 
hatten die feit 1896 von Hiller v. Gärtringen unter: 
nommenen Yusgrabungen auf der Inſel Thera. Über 
die Ausgrabungen auf griechiſchem Boden berichten 
außer den Zeitichriften der Archäologiſchen Inſtitute 


das »Deltion« (daf. 1885 — 94). 

Bon großer Bedeutung für die Bermittelung der 
orientaliſch⸗ afiatifchen Kultur nad) dem Abendland 
iind die von dem nordamerifaniichen Konſul di Ces— 
nola feit 1869 auf Eypern veranjtalteten YAusgra- 
bungen, deren reidye Ergebniffe in das Metropolitan 
mujeum von New Vork, zum kleinern Teil nad) dem 
Britiſchen und dem Berliner Muſeum gelommen find. 
Noch bedeutendere und für die Kenntnis vorhelle— 
nifcher Kultur wichtigere Ergebnijje verfprechen die 
1900 von dem Engländer Evans an der Nordküſte 
von Kreta auf der Stätte des alten Knoſos unter- 








e Ergänzungen zu | Humann Ausgrabungen in Briene, die von der preußi- 


ſchen Regierung nad) jeinem Tode fortgefegt wurden, 
nachdem ſchon vorher Ausgrabungen in Magnefia 
am Mäander angefangen worden waren. Bon glei- 
chem Gtüd begünjtigt waren zwei von Benndorf 
geführte Erpeditionen nad der Südfüjte Lyfiens (1881 
und 1882), auf deren legterer ein großes Grabdenl- 


‚mal in Gjölbafchi, dem alten Tryfa, ausgegraben 


wurde, dejjen plaftiicher Schmuck nad) Wien überführt 
worden ijt. 1895 begann die öſterreichiſche Regierung 
Ausgrabungen in Ephejos, die unter anderm zur Auf: 


‚dedung des Theaters und des Hafenviertels geführt 
(j. d.) in Athen die »Praktika« (Mthen 1880 ff.) und | 


haben. 1881 traten auch die Umerifaner als Mit- 
bewerber in Kleinaſien auf. Auf often des amerifa- 
niihen Initituts für Archäologie wurden in Wiios, 
an der jüdlichen Küſte der — Landſchaft, Aus⸗ 
grabungen veranſtaltet, die die Bloßlegung und ge— 
naue Erforſchung des alten doriſchen Tempels auf 
der Akropolis zur Folge hatten. Die auf Koiten der 
franzöfiihen Regierung unternommenen Ausgra— 
bungen eritredten jih auf Myrina (Gräber mit Ter- 
tatotten), Milet und den Tempel des Apollon Didy- 
maios. Liber Kleinaſien hinaus reichten zwei 1882 
und 1883 von der preufifchen Akademie der Wijien- 
ſchaften ausgefendete Erpeditionen nad der alten 


Ausgrabungen, archäologische Miiyrien u. Babylonien, Krim ꝛc.; Prähiftorifches). 


Pandihaft Kommagene im nördlichen Syrien, wo- 
bei Königsgräber — Monumente entdeckt 
und erforſcht worden ſind. 1888 wurden weitere 
Ausgrabungen in Sendſchirli in Nordſyrien durch 
—— und v. Luſchan veranſtaltet, die, bei ihrer 
ortſetzung von einem in Berlin gegründeten Orient⸗ 
tomitee unterjtügt, Kunſtdenkmäler zutage gefördert 
baben, die teild auf Aſſyrien deuten, teils mit dem im 
Alten Teitament erwähnten Bolt der Hethiter in Ber- 
bindung gebradht werden. Das Hauptjtüd iſt ein 
Siegesdentmal des aſſyriſchen Königs Aſarhaddon 
{681— 669 v. Chr.), der Syrien eroberte. 
In den Gebieten des alten Aſſyrien und Baby— 
lonien, den Euphbrat- und Tigrisländern find die 
eriten Yusgrabungen das Wert von Franzofen und 
Engländern geweien. Der Entdeder der Ruinen Ni— 
nives it der Franzoſe Botta (»Monuments de Ni- 
nive«, mit Flandin, Bar. 1846—50, 5 Bde). Bald 
darauf begann der Engländer m. rd auf derfelben 
Stelle jeine Ausgrabungen, die er bis im die Mitte der 
1850er Jahre fortießte. Ihre materiellen Refultate 
befigt das Britiiche Muſeum, die wiſſenſchaftlichen hat 
er in den ®erfen: »Niniveh and its remains« (Lond. 
1848) und » Niniveh and Babylon« (daf.1853) nieder- 
elegt. Ihm folgte im Anfang der 1860er Jahre der 
Franzoſe Bictor Place (»Ninivö et l’Assyrie«, Bar. 
IS 3 Bde.) u. inden 1870er Jahren die Engländer 
®.Smitb(» Assyrian discoveries«, Lond. 1875) und 
Hormuzd Rafiam (»Excavations and discoveries 
in Assyria«, daſ. 1880). Die Ruinen von Babylon 
find durch Ker Porter, Ainsworth, Loftus, Oppert, 
Raſſam u. a. unterſucht worden, ohne daß jedoch bei 
der ungeheuern Ausdehnung der Schuttberge ſolche 
Reſultate erzielt werden konnten wie in Ninive. Zur 
weitern Erforihung Babylons rüjtete die deutiche 
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jartopdan (1. Tafel »Grabmäler«, Fig. 6) entdedt. An 
der Küſte Nordafrifas, in Ptolemais, Kyrene, Tri- 
polis, befonders in Karthago, find die von Beulé 
begonnenen Ausgrabungen (»Fouilles A Carthage«, 
1860) bis im die neuejte Zeit fortgefept und bejon- 
derö auf Algerien und Tunis konzentriert worden, wo 
ganze Städte mit Tempeln und öffentlichen Bauten 
aufgededt worden find. Um dieje für die Kenntnis 
der römischen Kolonien auf afrikaniſchem Boden fehr 
wichtigen Ausgrabungen hat ſich beſonders der Bater 
Delattre verdient gemacht. Bgl. Gſell, Les monu- 
ments antiques de l’Algerie (1. Bd., Bar. 1902). 
Neben diefen Ausgrabungen in den Gebieten / des 
klaſſiſchen Altertums hat ſich die »Wiffenfhaft des 
Spatend« aud) in allen Yändern betätigt, wo römifche 
Niederlafiungen beitanden haben, fo beionders in 
Spanien(Tarraco — Tarragona), in Frankreich 
(Maffilia, Sanray bei Poitiers), inEngland, in der 
Schweiz und in Deutfchland. Was das letztere 
Land betrifft, fo find in eriter Linie die Rheinlande 
ein ausgiebiges Feld, aus dem immer neue Funde 
(Trier, Saalburg bei Homburg v. d. 9.) an das Licht 
fommen. Neuerdings geht man aud in Süddeutich- 
land, namentlich in Bayern (Augsburg) und Würt- 
tem (Gültlingen), eifrig den Spuren der Römer 
nad. Die umfangreichite diefer Ausgrabungen er- 
jtredt fich auf die Unterſuchung des römischen Ka 
walles (Limes), die 1892 auf Koiten des Deutichen 
Reiches unter Aufficht einer befonders dazu eingeieh- 
ten Limeslommiſſion von Gelehrten begonnen und 
1900 zum vorläufigen Abſchluß gebracht wurde. Wei- 
teres |. Limes. Über die Ausgrabungen auf klaſſiſchem 
Boden vgl. im allgemeinen 8.2. Start, Syitematif 
und Geſchichte der Archäologie der Kunſt (Leipz. 1880). 
[Präpiftorifhes.] Die neuere Zeit hat auch den 


Orientgefellibaft 1897 eine Erpedition unter Kolde— 
wey aus, der feit 1900 Ausgrabungen mit wert- 
vollen Ergebnifien unternommen bat. Um die Auf- | dedung alter Wohnpläge (Pfahlbauten, Höhlen xc.), 
dedung und Erforfhung der Dentmäler des alten | Gräber, Küchenabfälle, Befeitigungen, Monumente 
Bersien haben fich bejonders Ker Porter (»Travels | und Bläge gewerblicher Tätigteit fit die Urgeſchichte der 
in Georgia, Persia etc.«, Lond. 1821ff.), Eofte und | Menſchheit ungemein gefördert worden. Die Aufjin- 
Flandin (»Voyage en Perse; Perse ancienne«, Bar. | dung vorgeſchichtlicher Gegenftände it vielfach Sache 
1843 — 54, 6 Bde.), Terier (» Description de l'Arme- | des Zufalld. Doc hat man oft mit großem Erfolg 
nie, de la Perse etc.«, daf. 1852), Baur (»Niniveh Lolalitäten unterfucht, an die ſich alte Bollstraditio- 
and Persepolis«, Lond. 1851), Rawlinfon (»The five . nen nüpfen, oder deren Name (Heidenader, Riefen- 
at monarchies«, 4. Aufl., dai. 1879, 3 Bbde.), | beiten, Heidenſchan zen Hunnen- Schwedenichangen ıc.) 
Stolge (»Dentmäler von Berfepolis«, Berl. 18821 | auf ſolche hinweiſt. Auch beim Adern gefundene Ton: 
und Is Ehepaar Dieulafoy durd Ausgrabungen in | icherben, deren Alter der Kundige mit Sicherheit an- 
Suſa 1884 — 86 (»A Suse, journal des fouilles«, näbernd zu beurteilen weiß, geben Berechtigung zu 
Bar. 1888) verdient gemadıt. Nachgrabungen. Die wicdtigiten Fundſtücke, welche 
In der Krim werden von der ruffiichen Regierung | die Prähiſtorie verwertet, find Schädel, Stelette, Waf— 
ſiematiſche Ausgrabungen veranitaltet, Die bejonders | fen (aus Stein, Bronze, Eifen), &eräte, namentlich 
äber mit einer Menge von Geräten und Schmud: | Tonwaren, een Aare Knochen von Tie- 
ſachen (3. T. von Gold) geöffnet haben, die in das | ren ıc. Dftgeitatten ſcheinbar geringfügige Fundſtücke 
Muſeum der Eremitage nad) Petersburg gefommen | binfichtlich ihres Materials oder mit Bezug auf die 
find. Regelmäßige Berichte darüber enthalten die Bearbeitung wichtigſte Schlüfle, und vorgeichichtliche 
»Comptes rendus de la commission imperiale ar- | Ausgrabungen erfordern daher ebenſoviel Vorſich 
cheologique« (#etersb., feit 1859). Für die Bau- wie Sachkenntnis, wenn nidyt manche wertvolle An 
denfmäler Phönikiens, befonders die Gräberan- ; deutung verloren geben foll. Die Behandlung der 
tagen in Sidon (Saida), iit eine franzöftiche Erpedi | aufgefundenen Gegenitände muß mit der größten Be- 
tion unter Renan (»Mission en Phenicie«, Bar. butiamfeit erfolgen. &efähe find unmittelbar nad 
1864 ff.) von großer Bedeutung geweien. Die Aus, dem Ausgraben Ichr zerbrechlich und werben erit beim 
rabungen in Saida find 190 von dem Ntaliener ' Austrodnen wieder feit. Gegenitände aus [ehr nafiem 
Purigbeilo aufgenommen worden und haben die Rut- Boden befommen bei ſchnellem Trodnen Rifie und 
nen eines dem Sott Escemun geweihten Tempels zu⸗ ‚ werben völlig zeritört. Wit großem Erfolg bat man 
tage gefördert. Früher hatte Hamdi Bei, der Di- die vorgeihichtlihen Funde auf Karten eingetra- 
or des Mufeums in Konftantinopel, in der Nefro- | gen, um die lofale Berbreitung gewiſſer Berhältnifie, 
polis von Saida eine Anzahl ſchöner Sartophage aus die Gerfunit auswärtiger Nunttprodufte, Handels. 
belleniftiiher Zeit, darunter den fogen. Wlerander- ſtraßen ıc. aufzudeden, namentlich für Weit- und 


Ausgrabungen vorgeihidhtlidher Gegenſtände 
all eneineß Anterefie jugewendet, und durch die Auf: 
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Mitteldeutfchland find diefe fartographiichen Arbeiten 
durch v.Tröltich, Göge, Heierli, Kofler, Hantihel u. a.) 
in neuejter Zeit wejentlich gefördert worden. Bgl. 
»Merkbud), Altertümer aufzugraben und aufzube- 
wabren« (2. Aufl., Berl. 1894); Tiichler, Das Aus- 
graben von Urnen und deren weitere Behandlung 
(»Korreipondenzblatt«, 1883, Nr. 12; 1884, Wr. 8); 
Deihmüller, Mafregeln zur Erhaltung und Er- 
forſchung der urgeſchichtlichen Altertümer im König⸗ 
reich Sachſen (⸗Iſis · Dresd.1897);0.Helfert, Dent- 
malpflege (Wien 1897); Beltz, Anleitung zur Beob- 
achtung vorgeihichtlicher Denkmäler (Schwer. 1898). 
— Über Altertümer-Konſervierung f.d. 

Ausguck, Poſten auf der Bad oder im Topp von 
Schiffen, der alle Fahrthindernijje, Landmarken, 
Schiffe, Leuchtfeuer und Schiffslicdhter, Signale u. dgl. 
dem Offizier der Wache zu melden hat. 

Aushängebogen, die Reindrudbogen eines Bu- 
ches, die der Druder dem Verleger und diefer (nad) 
$ 25 des Neichägefeges über das Verlagsrecht) dem 
Verfaſſer liefert, um ihm zu ermöglidyen, vor Beendi- 

ung des Drudes Berihtigungen zufammenzuitellen. 
% Ad vor dem Erſcheinen des Werkes geheim zu 
halten. Ungeblid hingen die alten Druder ſolche 
Bogen Öffentlich aus (daher U.) und veripradyen für 
die Entdedung eined Druckfehlers eine Prämie. 

Ausheben, das Aufheben der Hinterläufe eines 
von den Hunden gededten (feitgehaltenen) Schwei- 
ne3, f. Rarforcejagd. 

Aushebung, |. Erſatzweſen. 

Aushieb, ſ. Auszugshieb. 

Aushungern einer Feſtung, ſ. Feſtungskrieg. 

Auokeilen (Ausſpitzen) einer Schicht oder eines 
Ganges, die allmähliche Verringerung der Mächtig- 
feit und das fchließliche Berichwinden. Dft bleibt eın 
Beſteg, der zu der Stelle führt, wo die Schicht oder 
der Gang ſich wieder auftut. Bgl. Schichtung. 

Ausfeilungslinie, im Waſſerbau die Grenzlinie 
zwiichen Damm und darauffolgendem Einjchnitt. 

Ausker (Ausci oder Auscii), Bolt im aquitani- 
ihen Gallien (Novempopulona), unterwarfen ſich 
56 v. Chr. den Römern und erhielten das Latiner- 
recht; ihre Hauptitadt war Eliumberrum oder Eli- 
berre (jett Auch). . 

Auskeſſelungen, ſ. Grubenerplofionen. 

Ausklauben, das Sortieren der Erze ıc. durch 
Handarbeit (Klaubarbeit), ſ. Aufbereitung. 

Ausklengen, Nadelholziamen aus den Zapfen 
gewinnen. 

Ausfolfung (Evoriion), f. Tert zur Tafel 
»Erolion«. 

Ausdfragen, das Heritellen einer Wusladung (f.d.) 
Durch allmäbliches Vorſchieben der den ausladenden 
Bauteil ftügenden Teile. 

Ausfragung (Ausſchabung), Befeitigung der 
Scyleimbaut der Gebärmutter mitteld eines Löffel- 
artigen Inſtruments bei Blutungen aus der franl- 
haft gewucherten und entzündlich veränderten Schleim- 
haut und bei Berhaltung von Fehlgeburtsreſten. Auch 
verichafft man ſich durch U. Proben der Schleimhaut, 
um milroffopiich ihre etwaige bösartige Entartung 
feitzuftellen. Die in der Mustfelichicht der Gebär- 
mutter zurücbleibenden Drüjen veranlafien Neubil- 
dung der Schleimhaut. 

Auékultation (lat.), das »Behordhen« des flör- 
vers zur Ermittelung von Geräuſchen, die innerhalb 
desielben entitehen und einen Schluß auf den Zuſtand 
der Organe geitatten. Die U., ein Teil der pbyfifali- 
ſchen Unterjuhungsmethode, wird ergänzt durch die 


Ausgud — Auskunft. 


Berkuffion (f. d.), bei der man durch Funjtgerechtes 
Anklopfen an den Körper Form, Lage, Bewegungs: 
fähigkeit, Widerjtand und Schall der unterjudhten 
Teile zu erforſchen fucht. U. und Perkuffion, ſchon 
im 18. Jahrh. durd) —— bei Krankheiten der 
Bruftorgane geübt, wurden dur Corviſart im Be— 
ginn des 19. Jahrh. in Frankreich eingeführt, aber 
erjt nachdem Laennec in Paris fein Stethoffop er- 
funden und Stoda die theoretiihe Begründung der 
neuen Methode geiaften, verbreiteten jih U. und 
Perkuſſion ſchnell über alle Länder. Gegenüber dem 
Behordyen mit dem nadten Ohr geitattet die An— 
wendung eine8 Hörrohres (Stethojfops) eine 
viel genauere Begrenzung abnormer Töne, jo daß 
man die Größe erfranfter Stellen, 3. B. einer Höhle 
der Lunge, genauer bejtimmen fann. Das Stethoflop 
f. Abbildung) iſt eine 26 —30 cm lange Röhre aus 
Vol, die unten trich⸗ 

terförmig gejtaltet, und 

an der oben bie Ohr⸗ 

platte oderder Ohrtrich⸗ 

ter angebradht iſt. Ver⸗ 

mittelit des Hörrohrs 

vernimmt man über 

den Lungen ein ſchlür⸗ 

fendes Einatmungsge⸗ 

räuſch und ein leiſeres 

bei der Ausatmung, 

über dem Herzen zwei 

kurze Schläge (Herztö- 

ne). Durch viele Krank⸗ 

heiten werden dieſe 

Schallerſcheinungen in 

geſetzmäßiger Weile — 
verändert, jo daß die 
U. mit die glänzend» 
ſten Unterſuchungs— 
reſultate in der innern Medizin liefert. Die Methode 
iſt ſchwer zu erlernen, da die charakteriſtiſchen Schall» 
erfcheinungen leife und oft durch Nebengeräufche ver- 
dedt find. Bal. Laënnec, Trait& de l’auscultation 
mediate (4. Aufl., Bar. 1836, 3 Bde. ; deutich, Leipz. 
1832); Stoda, über Berkuffion und U. (6. Aufl., ' 
Bien 1864); Gerhardt, Lehrbuch der U. und Ber- 
kuffion (6. Aufl., Tübing. 1900). 

Austultätor (lat., »Zuhörer«), Beiſitzer eines 
Kollegiums ohne Votum; Titel eines angehenden 
Staatsdieners im Fach der Rechtswiſſenſchaft. In 
Breußen führten bis 1869 diejmigen Juriſten diefen 
Titel, welche die erſte juriitiiche Staatsprüfung be- 
itanden hatten und in den juriſtiſchen Borbereitungs- 
dient eingetreten waren (jet Referendare). In Oſter⸗ 
reich heißen die richterlichen Hilfsbeamten der unter» 
jten Stategorien Yusfultanten. 

Auskunft, die in der Regel auf Anfrage erteilte 
Berichterjtattung über die finanziellen Verhältniſſe 
(Kreditfähigfeit und Streditwürdigfeit) eines Dritten, 
»de3 Ungefragten«. Da die älteite Form der A., die 
geihäftsfreundlihe A., mit der Ausdehnung 
der wirtichaftlichen Beziehungen nicht mehr genügen 
fonnte, anderjeitS gerade um dieſer Entwidelung 
willen das Einholen von Ausfünften, namentlich in 
Bezug auf die Kreditverhältnifje, unerläßlich war, fo 
drängte die Entwidelung zu geihäftsmähigen Aus— 
funftsbureaus, Auskunfteien, die U. gegen 
Entgelt erteilen. Die erſten eigentlihen Bureaus ent» 
jtanden in den 1840er Jahren in Nordamerifa; bie 
bedeutenditen Auskunfteien find zur Zeit The Brad- 
street Company und R. Dun u. Komp. in New Yort, 


Hörrohr (Stethoftop). 


Auskunfteien — Auslaugen. 


in Deutichland Leſſer u. Liman, Wys, Müller u. Komp. 
in Berlin, W. Schmeiher u. Komp. in Frankfurt a. M., 
insbeſ. aber ®. Schtimmelpfeng, welch leßterer mit 
The Bradstreet Company in innigem Bertehr behufs 
gegemiettiger Vertretung jtebt, innerhalb Deutſchland 
‚ außerhalb acht Riederlaffungen zählt und über 
1000 Ungeitellte beſchäftigt. Das Ziel des Auslunfts⸗ 
weiens beiteht darin, eine aniſation zu ichaffen, 
mitteld deren es jedem Geihäftsmanne möglich it, 
mit —— Schnelligteit über ar andern an einem 
beliebigen Ort wohnenden Geihäftsmann eine mög- 
lichit zuverläffige U. zu erlangen und auch von Ans» 
derungen in deſſen Verhältniſſen jofort Kenntnis zu 
erhalten. Während die englifhen und amerifaniichen 
Auslunfteien zum Gebraud) ihrer Runden fehr unı- 
—— —— der laufmänniſchen Geſchäfte 
mit Angaben über Fach und Kreditwürdigleit, ſogen. 
Referenzbüder, herausgeben und daneben nur in 
beſondern Fällen eigne U. erteilen, bejchränten ſich 
die deutichen Austunfteien darauf, die einlaufenden 
us möglichit gewifienhaft & beantworten. In 
jterreich iſt die Errichtung von Auskunfteien an be- 
bördlihe Genehmigung gefnüpft. Bol. W. Schim- 
melpfeng, Die A. und ihre Gegner (Berl. 1891), 
fowie defien Jahresberichte; O. Gerlach, Die berufö- 
mäßige iterfundigung in Deutihland (»Jahr- 
bücher für Nationalöfonomie und Statijtif«, neue 
Folge, Bd. 20); Ehrenberg im »Handwörterbuch 
für Staatswiſſenſchaften · Bd.2 (2. Aufl. Jena 1899); 
9. Jacoby, Die reditertundigung (Berl. 1891); 
D.Robe, Das taufmänniſche A en (in den 
»Unnalen des Deutſchen Reiches«, 1901); Sutro, 
Die faufmänniiche Kreditertundigung (Leipz. 1902). 
Austunfteien, i. Auskunft. 
Auskunftſtellen, ſ. Eifenbabn » Austunftitellen. 
Auslabeeleftrometer, |. Leidener Flaſche. 
Ausdlader, Jnitrument zur Entladung einer Lei- 
dener Flaſche (f. d.). S. auch Ausleger. 
Ausladung (Vorladung, Vorſprung), das 
Maß, um das ein Geſims, eine Verdachung, ein Bal- 
kon vor der Mauerflucht vorſpringt. 
Auslage, der Richtungsunterſchied der beiden 
Stangen eınes Geweihs. ©. auch Fechtkunſt. 
Auslagerungsgewicht, |. Einlagerungsgewicht. 
Ausland, im ſtaatsrechtlichen Sinn und mit Rüd- 
ſicht auf das Gebiet eines gegebenen Staates jedes nicht 
2 Gebiet (Inland) gehörige Territorium. 
ie inländiihe Staatögewalt eritredt fi nur auf 
das ihr unterworfene Staatsgebiet, das Jnland. Der 
Ausländer braucht demnad, eben weil er jener 
micht unterworfen iſt, auch, folange er fich nicht auf 
dem ihr unteritehenden Gebiet befindet, deren Auto— 
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bleiben immerhin die landesgeſetzlichen Vorſchriften, 
die den Erwerb von Grunditüden durch Ausländer 
von jtaatlicher Genehmigung abhängig machen (Breu- 
ben, Bayern, Heſſen, Sachen » Altenburg, Walded, 
Hamburg), unberührt. Über die räumliche Herrichaft 
der Normen des deutichen bürgerlichen Rechts geben 
die Art. 7— 30 des Einführungsgeiepes zum Bürger- 
lichen Geſetzbuch einzelne Borichriften, die das Ser. 
fonaljtatut nad der Staatdangebörigkeit bemeijen, 
die Anwendung eines ausländiſchen Geſetzes aus- 
ihließen, wenn dejjen Anwendung gegen die quten 
Sitten oder gegen den Zwed eines deutichen Gejepes 
verjtoßen würde und ein jogen. Vergeltungsrecht ge— 
gen einen ausländiihen Staat und deſſen Angehö— 
—— deren Rechtsnachfolger (Art. 31) zulaſſen. 
die im U. verübten Straftaten betrifft, “ müj« 
fen fie zwar nad dem Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 3 ff.) 
nicht verfolgt werden, doc fann ın den dort aufge- 
zählten Fällen eine Verfolgung ftattfinden. Nach dem 
öjterreihiichen Strafgeſeßbuch wird der Ausländer, 
der im U. das Verbrechen des Hochverrats in Bezie- 
bung auf den öſterreichiſchen Staat oder das Verbre⸗ 
hen der Berfälihung öſterreichiſcher Öffentlicher Kre⸗ 
ditpapiere oder Wünzen —*— hat, nach öſterreichi⸗ 
ſchem Recht beſtraft. Im übrigen entſcheiden in erſter 
Linie die beſtehenden rg ger reg (1. d.). 
Ausländifche Urteile, ſ. Urteile ausländifcher 
Gerichte. 
Ausläufer (lat. Stolones), die bei manchen Pflan⸗ 
en aus den unteriten Blattwinfeln entipringenden 
Korigontal im oder am Boden fortfriechenden Seiten- 
ſproſſe, die fich in der Regel an den Sinoten bewurzeln 
und aus ihrer Sproffpite und den Achfelnofpen jelb- 
ftändige Bilanzen bervorgeben laſſen. Die Garten- 
erdbeere hat oberirdiiche A. die wie bei vielen andern 
Gewächſen zur Vermehrung benupt werden. — A. 
eines Ganges (Apophyſe), ſ. Bang. 
Auslaufleinen, Endleinen am Quftballonnek, 
an denen der Ring mit dem Storbe befeitigt wird. 
Auslaugen (Ausziehen, Ertrabieren), tech» 
niiche Operation, bei der die in einer Subitanz ent» 
baltenen löslihen Stoffe durd ein Yölungsmittel 
von den unlöslichen getrennt, ausgezogen werden. 
Kräuter, Wurzeln ıc. werden fein jerichnitten oder 
rob gepulvert, mit kaltem oder heißem Waller zu 
Brei angerührt und nad 24 Stunden ausgeprefit. 
Den Prehrüditand behandelt man noch einmal in 
gleicher Weiſe. Sehr harte Rinden oder Hölzer läht 
man, mit faltem Waſſer benept, 30— 60 Stunden 
ſtehen (Anfulfation), ehe man fie mit heißem Waſ⸗ 
fer zu einem Brei anrührt. Iſt die Benutzung der 
Preſſe ausgeihlofien, jo muß man fehr viel mehr 


rität nicht zu refpeftieren. Auf der andern Seite fann | Flüffigfeit anwenden, um die löslidhen Beſtandteile 
aber auch Der Ausländer im Inland nicht die ftaats- | möglichit vollſtändig zu gewinnen. Weil aber diefe 
bürgerlichen und politischen Rechte des Inländers Flüſſigkeit in der Kegel wieder verdampft werden 
beanipruchen, weil ja feine Berjönlichkeit in jtaats- | muß, ertrabiert man wiederbolt mut feinen Mengen 
rechtlicher Beziehung einem andern Staatswefen an- | der Flüſſiglkeit, weil der gleiche Effelt dann mit we— 
ebört. Beide Grundfäge find jedoch im modernen | niger Flüſſigleit erreicht wird, ald wenn man die Sub- 
Iterleben weientlich verändert. Insbeſondere wird | itanz fofort mit der geſamten Flüſſigkeit übergicht. 
auch im Inlande die Rechtsordnung des Yuslandes | Beim fabrifmähigen Betrieb wendet man ftetd das 
infofern anerfannt, als der Ausländer, der gegen fie | Brinzip des ſyſtematiſchen oder fontinuier- 
efrevelt hat, regelmähig ausgeliefert wird (f. Auslie- | lihen Auslaugens an und bemupt hierzu eine 
erung). Endlidy find auch feindliche Handlungen ge | Reihe von Sefähen mit Doppeltem Boden und Abſtuß 
gen befreundete ausländiſche Staaten verboten (vgl. | bahn, die mit der auszulaugenden Subitany gefüllt 
B. Deutſches Strafgeſeßbuch, $ 102ff.). Der Aus- | werden. In das Gefäh 1 bringt man veines Ballen, 
länder ift im Inland nicht mehr, wie im Altertum, | das nacheinander die Subitanz der Wefühe 1, 2, 8,4 
rechtlos. Er iteht vielmehr unter der inländifchen | auslaugt und aus 4 hinreichend fonyentriert abilieht. 
Staatshoheit und Wejepgebumg. Nad Art. 88 des | Inzwiſchen iſt die Subitany im Betäh I vollftändig 
Einführungsgefepes zum Bürgerlien Gef —28 es wird entleert, mit friiher Subitany ber 
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ichidt, und das Wafjer fließt num durch 2, 3, 4, 1 ıc. 
Der gleiche Effelt wird erreicht, wenn man die auszu⸗ 
laugende Subitanz in Sieb- oder Drahtförbe padt und 
diefe aus einem Gefäh in das andre hebt, während ſich 
die Flüffigfeit in entgegengefegter Richtung durch die 
terrafjenfürmig aufgeitellten Gefäße bewegt, indem in 
das obere Gefäh reines Waſſer einfließt und der fon» 
jentrierte Auszug aus dem unterjten Gefäh abfliept. 
Bei der Deplacierungs- oder VBerdrän- 
ungsmethode füllt man ein fegelförmiges, mit der 
Spige nad) umten aufgeftellte® Gefäß mit der Sub- 
itanz, übergießt diefe mit Wafjer, zieht nad Fang 
r 


Zeit den erſten Auszug durch die Offnung in 
Spitze des Gefäßes ab, gießzt von neuem Waſſer auf 
und fährt mit dem —— fort, bis die abfließende 


Flüffigkeit nur noch wenig gefärbt iſt. Bei der Real— 
ſchen oder hydroſtatiſchen Preſſe wird das Ge- 
fäh mit einem am Rande luftdicht fließenden Dedel 
verjehen, aus defjen Mitte ſich eine möglichſt lange, 
am obern Ende mit einem Trichter verjehene Röhre 
vertifal erhebt. Gießt man dann fo viel Waſſer ein, 
daß die Röhre bis in den Trichter hinein gefüllt ift, 
io fteht die zu ertrahierende Subitanz unter hohem 
Drud und wird fchneller vom Waſſer durdydrungen. 
Bei der aëroſtatiſchen, Romershauſenſchen 
oder Quftpreffe füllt man ein aufredhtitchendes 
Faß, das über dem Boden einen Hahn und über die— 
ſem einen Siebboden befigt, mit der zu ertrahierenden 
Subjtanz und verbindet den Raum zwijchen beiden 
Böden mit einer Quftpunmpe, fo daß, wenn dieje in 
Tätigkeit tritt, der Atmofphärendrud die Flüſſigkeit 
durd die zu ertrahierende Subjtanz bindurdtreibt. 
Den Atmolphärendru fann man aud mit Hilfe von 
Waſſerdampf zur Wirkung bringen, wie ed bei man- | 
chen Raffeemafdjinen geſchieht, und anderſeits laugt 
man 3. B. Nutzholz, um es dauerhafter zu machen, 
unter hohem Drud aus, indem man es in Form von 
Eifenbahnfchwellen ıc. in einen Dampftefjel padt und 
dann auseinemandern Dampfkefjel Waſſerdampf ein- | 

| 





leitet. Der Dampf verdichtet jich zuerſt, indem er feine 
Bärme an das Holz abgibt, durchdringt dasjelbe 
dann und entfernt daraus die löslichen, leicht zerſetz— 
baren Saftbeitandteile. , 

Wird als Löſungsmittel Alkohol, Äther, Schwefel: | 
fohlenitoff, Benzin (zum Entfetten von Samen, Kno—⸗ 
den, Wolle) angewendet, fo werden die Gefähe, um 
Verlufte durch Berdunftung zu vermeiden, luftdicht | 
verfchloffen und in der Regel * fontinuierlichen Be⸗ 
trieb eingerichtet. Man verſieht z. B. ein zylinder— 
fürmiges, aufrechtſtehendes, luftdicht verſchloſſenes 
Gefäß in halber Höhe mit einem Siebboden und 
jchüttet auf dieſen die zu extrahierende Subſtanz, wäh— 
rend der Ather ſich in dem untern Raum befindet, 
der mitteld Doppelbodens durd Dampf geheizt wird. 
Die hier ſich entwidelnden Ütherdämpfe gelangen durch 
ein weites Rohr, das die Mitte des Stebbodens durd)- | 
jegt, in den Raum über der zu ertrahierenden Sub- 
itanz und werden hier an einem horizontal liegenden, 
mit kaltem Waſſer geipeijten Schlangenrohr und an 
dem ebenfalls gut gefühlten Dedel des Gefähes ver- 
dichtet, jo daß der Ather in Tropfen auf die Subjtanz 
herabfällt. Er durddringt diefelbe, nimmt die lös 
lichen Stoffe auf, und die Löſung fidert durch den | 
Siebboden in den untern Teil des Apparates, wo der 
Yliher von neuem in Danıpf verwandelt wird, wäh- | 
rend die gelöjten Stoffe zurüdbleiben. Man läht den 
Wpparat arbeiten, bis der von dem Siebboden berab- 
fallende Ather farblos iſt. 

Mineralien und Geſteine unterliegen der Uus- | 





Auslaut — Auslejevorrihtungen. 


laugung, indem einzelne &emengteile durch wäflerige, 
Koblenfäure, Humusfäuren oder andre Säuren ent- 
baltende Löfungen, jeltener durch äßende Dämpfe 
elöjt werden. So wird durd Eohlenfäurehaltiges 
fier dem Orthoflas das Kali und ein Teilder Stiefel 
fäure, dem Magneteijen (Fe,0,—FeÜ.Fe,O,) das 
Eifenorydul (FeO) entriffen, oft derart, daß die zu— 
rüdbleibenden Stoffe (Kaolin, bez. Eifenoryd Fe,O,) 
nod) die Form des urfprünglichen Minerals bewah— 
ren (f. Pſeudomorphoſen). teine mit leicht zerjeß- 
baren (3. B. Feldfpat, Dlivin) oder löslihen Gemeng⸗ 
teilen (3. B. Steinfalz, Gips) find der Auslaugung 
bejonders unterworfen. Die auögelaugten Stoffe ge— 
langen oft in den im Gejtein vorhandenen Hohlräus 
men zum Abſatz (f. Sekretion), oder werden durch 
Duellen (j. Mineralwäfjer) an die Erdoberfläche ge 
bracht, oder auf Spalten im Gejtein (Mineralgängen, 
j. Gang) niedergeichlagen. Uusgelaugte Geſteine find 
oft reich an großen, durd) die Auslaugung entitande- 
nen Höhlen (f. d.) und Schlotten (f. d.). 

Auslaut, in der Grammatik Bezeihnung des letz⸗ 
ten Zautes einer Silbe oder eines Wortes, im Gegen» 
fage zum Anlaut (f. d.) und Inlaut (f. d.). 

Ausleerende Methode (Evacuatio), die früber 
übliche Anwendung der Blutreinigenden Mittel (ſ. d.). 

Ausdlegen, das Hinauägehen der Matroſen auf 
die Raben. 

Ausleger, Stangen oder Spieren, die zur An— 
bringung an Netzen, Segeln oder Torpedos aus dem 
Schiff hinausgeſchoben werden; auch ein ſtählernes 
Geſtell bei Sportbooten, das dem Riemen (Ruder) als 
Auflagepunft dient (vgl. Ruderfport) ; an den Booten 
der Malaio »Polynejier ein langer Baumjtamm, der 
durch Duerhölzer parallel mit dem Boot oder Ein- 
baum gehalten wird, um die Stabilität des Boote 
zu erhöhen (Auslegerboot; vgl. Katamaran). U. 
(Auslader) heit auch ein Teil des Krans (j. d.). 

Auslegerbrüden, j. Brüde. 

Auslegung (Interpretation), die Auffindung 
und Darjtellung des in irgend etwas (Worten, Zei⸗ 
hen ꝛc.) liegenden Sinnes, insbeſ. des Sinnes einer 
Schriftjtelle. Im Gegenfage zu einer wiſſenſchaftlich 

enauen oder authentifchen (d.h. vom Berfaſſer jelbit 
rckteenben) it, nennt man populäre. diejenige, 
die den Sinn einer Stelle, 3. B. einer Bibelitelle, lehr- 
haft behandelt, ohne ji an den wahren Sinn jtreng 
zu binden. Die U, macht fi) als Kunst geltend in der 

—— wo ſie als Interpretation das richtige 
Verſtändnis der Schriftwerle zu vermitteln hat; in 
der Theologie als Exegeſe der —— Schrift und 
der als norma fidei ſanktionierten Glaubensartilel 
(. Hermeneutif); in der Rechtswiſſenſchaft als Ge— 
jeßesauslegung (f. d.). 

Auslefe, aus edelfaulen oder aus am Stode mehr 
oder weniger jtarf eingetrodneten Beeren bereiteter 
Wein. Aus halb eingetrodneten Beeren erhält man 
am Rhein einige der Finften Auslefeweine. In Un» 
garn und andern Sühweingegenden bereitet man 
Bein aus völlig getrodneten Beeren und Wein oder 
Moit und unterjcheidet je nach der Anzahl Butten 
folder Beeren auf ein Faß Wein ein-, zwei⸗, drei- 
und mehrbuttigen Wein. 

Auslefe, natürliche (engl. natural selection), 
geihlehtlihe und phyfiologiihe A., ſ. Dar- 
winismus. 

Ausfejevorrichtungen, zur Unterjtüßung der 
Handarbeit beim Ausleſen, 3. B. koſtbarer Winera- 
lien, oder zum Sortieren, 3. 8 eines Wollvliefes, be 
jtehen gewöhnlich aus Drehtifchen (Narufjelf) oder 


Auslieferung (von Verbrechern). 


Horizontal geipannten und bewegten endloſen Tü- 
ern (Zejebänder), die auf einem Ende mit dem 
Rohmaterial beihidt werden, das in diefer Weife vor 
den Arbeitern langjam vorbeigeführt, ausgeleſen und 
am andern Ende in untergeitellte Behälter abgewor- 
fen wird. Bgl. Aufbereitung. 

Auslieferung von Berbredern, im Staats: 
und Völkerrecht ein Alt der internationalen Rechts 
hilfe, wodurd; die inländiichen Behörden in ihrem Ge- 
biet fi aufbaltende Berionen den ausländiichen Be: | 
hörden zur Berfolgung oder Beitrafung überliefern. 
Im Altertum fehlte e8 an einer Regelung der U., 
indem die Berbannung oder das Eril jelbit Strafe war | 
und die Rechtlofigkeit des auf das Aſylrecht (f. Aſyſ) 
angewiefenen Flüchtlings in der fremde gegenüber der 
ihn in der Heimat erwartenden Strafe als das jchlim- | 
ınere Übel erichien. Ebenfowenig fennt das Mittel- 
alter bejtinmte Regeln für die A., indem die zahl- | 
reichen felbitändigen Staatsgewalten eiferfüchtig auf | 
ihre Selbjtändigteit hielten und die altherfömmmlichen | 
Borjtellungen von Sajtfreundichaft und das durch die | 
barbariihen Strafmittel jener Zeit herausgeforderte | 
Mitleid gegen eine A. ſprachen. Dennoch fennt die | 
mittelalterlihe Rechtsgeſchichte einige Beiipiele von 
Austieferungsverträgen. Später verfolgten häufig | 
abjolute Herriher ihre Gegner mit allen Mitteln auch 
außerhalb ihres Yandes, insbeſ. Ludwig XIV. Emmen 
Wendepuntt in der Geichichte der U. bezeichnet das | 
18. Jahrh. Die Landesverweifung verihwand all- 
mäblih (Friedrih d. Gr.). Überall traten, zumal | 
nach dem Auftreten Beccarias, die allgemeinen menid- 
lichen Intereſſen in der Strafrechtäpflege und Straf; 
geießgebung in den Bordergrund und der Eigennuß 
der einzelnen Staaten in der Berfolgung ihrer befon- 
dem nterefien zurüd. Franfreih, Dänemart, Spa- | 
nien, die dbeutichen Staaten, Schweden, Rußland, fo- 

r England und die nordamerifaniiche Union fdhlof- 
= Yuslieferungsverträge miteinander ab. 

Für die im 19. Jahrb. fortichreitende Entwidelung 
der U. waren vorzugsweiſe zwei Berhältniife von 
Wichtigleit: einmal nötigte jede der zahlreichen der 

eitigen politiihen Bewequngen die hervorragenden | 
Fuhrer aufitändiiher Parteien oder der geitürzten | 
Healtion, in das Ausland unter den Schuß freierer | 
Staatsordnungen zu flüchten. Underjeits fand aber 
aud das gemerne Verbrechen in der auf der gewalti- | 
en Berfehröentwidelung der neuejten Zeit beruben- | 
Leichtigkeit, die Staatägrenze zu überichreiten, 
einen Anreiz zur Betätigung. England, Belgien und 
die Schweiz verteidigten demnach das Aſylrecht für 
politifhe Berbrecher, während fie gleichzeitig die tat- 
fräftige Verfolgung gemeiner Berbrecher zuzugeiteben 
bereit waren. Bon hervorragender Wichtigkeit für die 
ipätere Ausbildung der Auslicferungspraris nad 
1848 wurde insbeſ. die belgiiche Geſetzgebung. 

Heutzutage ift es unbeitritten, daß die A. von einem 
Staat (dem Zufluchtsitaat) an einen andern Staat (den 
Berfolgungsitaat) einen weientlihen Beſtandteil ge: 
ordneter Strafrechtspflege daritellt. Immerbin it es 
ftreitig, ob eine Auslieferungspflicht, vom Standpunft 
allgemeiner völlerredhtliher Hrundfäge ausgebend, 
auch ohne vertragsmähige Vereinbarung angenom 
men werden fann. Bon einer allgemeinen Ausliefe 
rungöpflict lann jedenfalls jo lange noch nicht die | 
Rede fein, als nicht eine Ausgleihung der hauptiäd | 
lichſten Strafrechtsverichiedenbeiten in den einzelnen 
Ländern eingetreten iſt. | 

Somit find die Staaten zur U. aneinander nur fo 
weit verbunden, als fie ſich vertragsmäßig dazu ver⸗ 

Meyers Ronv. »Leriton, 6. Aufl., II. Ob. ⸗ 
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14 
——* haben, unbeſchadet natürlich der moraliſchen 

er des Rechts, auch ohne vertrags- 
mäßige Berbindlidleit eine U. zu gewähren. Le 
Übernahme folder Verpflichtungen tt jedod feine 
Sade reiner Rillfür, indem in der konititutionellen 
Monarchie der Abſchluß von Auslieferungsverträgen 
zumeijt die Mitwirkung der Bolfsvertretung erfordert 
(vgl. Reihäverfaffung, Art. 4, Ziff. 13). Die Haupt- 


‚punkte der Auslieferungsverträge find: 


1) Die Beitimmung derjenigen Perſonenklaſſen, die 
der A. unterliegen follen. In den Staaten des euro- 
pätjchen Feſtlandes iſt es nicht üblich, in einzelnen fo- 
gar geieglich verboten (fo nad) dem deutichen Straf: 


geſetzbuch, $ 9, und nad) dem öfterreichiichen, $ 36), 
eigne Staatsangehörige an das Ausland auszuliefern 


(anders England und Amerika). Selbitverjtändlic 
it unter Ausland in diejer Hinficht innerhalb eines 
Bundesitaates ein Glieditaat im Verhältnis zu einem 
andern nicht zu verjtehen. Das interne Ausliefe- 
rungswejen regeln in Deutſchland die Strafprozeh- 
ordnung und das Gerichtöverfafiungägeieg. Was das 
Verhältnis Oſterreichs zu Ungarn betrifft, fo werden 
öfterreichiiche Staatsangehörige wegen in Ungarn ver- 
übter jtrafbarer Handlungen nicht an die dortigen 
Strafgeridhte ausgeliefert; doc fünnen Angehörige 
der ungarifchen Reichähälfte, die außerhalb der öſter⸗ 
reichiſch ungariſchen Monardie eine jtrafbare Hand⸗ 
lung begeben und in Bisleithanien betreten werden, 
niemals and Ausland ausgeliefert werden. 

2) Die Beitimmung derjenigen Berbrechensfälle, 
in denen A. ftattfinden ſoll. Die geringfügigen über: 
tretungen fcheiden dabei ſchon mit Rüdjicht auf den 
Kojtenpunft aus. Ebenfo hat fich der Grundſatz aus: 
gebildet, wegen politiicher Berbrechen nicht aus- 
zuliefern. Dies find jtrafbare Handlungen, die gegen 
das Staatäganze oder die oberiten Organe der Staats- 
gewalt oder die jtaatsbürgerlihen Rechte gerichtet find 
(Doch: und Landesverrat, Majeitätsbeleidigung, feind- 
lihe Handlungen gegen befreundete Staaten, Ber- 
brechen und ®ergeben in Beziehung auf die Aus— 
übung ftaatöbürgerlicher Rechte). Moderne Verträge 
beitimmen, nach dem Borgang Belgiens vermittelit 
der fogen. Attentatsflaufel, vielfach, da Mord— 
anfälle gegen das Staatsoberhaupt oder die Mitglie- 
der der Regentenhäufer als gemeine Verbrechen er- 
achtet werden follen. Nach der Ausicheidung der ge- 
ringfügigen Delilte und der politiihen Verbrechen 
bleiben als eigentümliches Objekt der AUuslieferungs- 
verträge die ſchweren gemeinen Verbrechen oder Ber» 
Kia: wie Tötungen, Nörperverlegungen, Raub, 

iebitahl, Notzucht, Falſchmünzerei ıc. 

3) Die Feititellung des Auslieferungsverfahrens 
zwiſchen den beteiligten Regierungen. 

4) Die Behandlung der Koitenfrage. Mit der U. 
der Perſon iſt jeweilig auch die Beſchlagnahme der- 
jenigen Sadyen verbunden, die als Beweismittel für 
den Unterfuhungsjwed oder als ſpätere Erjagquelle 
für den verbrecheriſch verurſachten Schaden in An- 
ipruch genommen werden. Im übrigen fann fi) das 
Yuslieferungsverfabren je nad den Umitänden ver- 
ſchieden geitalten. Ein abgefürztes Berfahren pflegt 
bei entlaufenen Matroſen im Interefle der Seeſchiff⸗ 


‚fahrt überall auf Grund von Handels-, Schiffahrts- 


und Konfularverträgen zugelafien zu werden. Die 
A. von Militärpflihtigen wird in befondern Startellen 
(1. d.) geregelt. 
Deutihland, das wegen feiner zentralen Lage in 
Europa die Unteritüpung des Auslandes zur Berfol- 
flüchtiger Verbrecher befonders häufig in An— 
10 
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ſpruch nehmen muß, hat verhältnismäßig nur wenige | 
und teilmeije ungenügende Auslieferungsverträge mit 
dem Ausland abgeſchloſſen, fo daß wir hinter andern 
Ländern, wie insbeſ. Jtalien und Belgien, ziemlich) 
weit zurüditehen. Deutichland hat Auslieferungsver- 
träge bis jegt nur mit der nordamerifaniihen 
Unton (1852, 1868), Stalien (1871), Großbri- 
tannien (1872, bezüglich der deutſchen Schußgebiete 
1894), red BAT Belgien (1874), Qurem- 
burg (1876), Brafilien (1877), Schweden und 
Norwegen (1878), Spanien (1878), Uruguay 
(1880), dem Kongojtaat (1890 für die deutjchen 
Scußgebiete in Afrila) und den Niederlanden 
(1896). Außerdem find noch verjchiedene von einzel- 
nen deutichen Staaten mit dem Ausland abgeichlofjene 
Verträge (3. B. Preußen und Bayern mit Rußland) 
in Gültigkeit. Eigentümlich ift, daß das Deutiche Reich 
bisher noch nicht erreicht hat, mit den Nachbarmäch⸗ 
ten Frankreich und Oſterreich Auslieferungsverträge 
abzujchließen; doch wird im Verhältnis zu Ofterreich 
(nit auch zu Ungarn) der Beichluß des Deutfchen 
Bundes vom 26. Jan. 1854, die gegenfeitige U. be- 
treffend, noch als zu Recht bejtehend erachtet. Diter- 
reich hat Auslieferungäverträge abgeihlofjen mit 
Belgien (12. Yan. 1881), Frankreich (13. Nov. 1855), 
Großbritannien und Irland (3. Dez. 1873), Italien 
(27. Febr. 1869), Luremburg (11. Febr. 1882), Mon- 
tenegro (23. Sept. 1872), mit den Niederlanden (24. 
Nov. 1880), Nordamerita (3. Juli 1856), Rußland 
(15. Dit. 1874), Schweden und Norwegen (2. Juni 
1868), Schweiz (17. Juli 1855), Serbien (6. Mai 
1881) und Spanien (17. April 1861). 

* v. Holtzendorff, Die A. der Verbrecher und 
das Aſylrecht (Berl. 1881); Bernard, Traité de 
l’extradition (2. Aufl. Bar. 1890, 2 Bde.); Hetzer, 
Deutiche Auslieferungsverträge (Berl.1883);v.Stau- 
dinger, Sammlung von Staatöverträgen deö Deut- 
ſchen Reiches über Gegenftände der Rechtäpflege 
(2. Aufl., Mind. 1895): elius, Das Ausliefe- 
rungsrecht (Dannov. 1899); Groſch, Das deutiche 
Auslieferungsrecht (Karlör. 1902); für Dfterreich: 
Jettel, Handbuch des internationalen Privat- und 
Strafrechts (Wien 1893). 

Auslieferungsprovifion, die ortögebräuchliche 
oder vereinbarte Entichädigung, die der Kommiſſionär 
(1. d.), auch wenn das ihm aufgetragene Geſchäft gar 
nicht zur —— efommen ih fordern lann 
(Deutiches Handelsgeſetzbuch, $ 396). 

Auslieferungsicheine (Ertraditiondfcheine, 
auch Bezugsanmweifungen, Bezugsideine, 
Ublieferungsicheine), Scheine, weldhe die Aus- 
lieferung einer Bare zum Zwed haben (vgl. Lager- 
ſchein). A. heißen auch bei der Poſt die quittierten 
Scheine, gegen deren Aushändigung Geldjendungen 
ausbezahlt und Pakete und Wertjendungen ausgehän- 
digt werden. 

Audlieferungdverträge, ſ. Auslieferung. 

enger nach dem deutichen Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuch ($ 657 ff.) das öffentliche Berfprechen einer Be- 
lohnung für die Vornahme einer beitimmten Hand- 
lung, insbeſ. der Herbeiführung eines beitimmten 


Auslieferungsprovifion 


lung widerrufen werden, jedoch nur durch befondere 
Mitteilung oder in der Weife, wie fie ſelbſt geſchah. 
Berziht auf Widerruf lann in der A. wirkſam ge- 
ſchehen und liegt im Zweifel in der Beitimmung einer 
Friſt für die Bornahme der Handlung. Wurde die 
Handlung von mehreren vorgenommen, fo gebührt 
die Belohnung bei gleichzeitiger Bornahme jedem zu 


Erfolges. Die U. lann bis zur Vornahme der Hand- | 


| den 
|den 





— Ausnahmegerichte. 


leihem Teil, ſonſt dem, der jie zuerft vorgenommen 
Bat. Eine U., die eine Breisbewerbung zum Gegen- 
ſtand hat, ijt nurgültig, wenn in der Befanntmadhung 
eine Frijt für die Bewerbung bejtimmt wird. Im 
Zweifel kann das Eigentum des Werkes nit ver» 
langt werden. 

Söjchungsrichtung, Schwingungsrihtung 
eines der beiden Strahlen, die, ſenkrecht gegeneinander 
polarifiert, auf den Flächen eines doppeltbrechenden 
Kriftalld austreten (f. Krijtalloptif). 

Austöfchungsfchiefe, der Winkel, den die Aus⸗ 
löſchungsrichtung (f. d.) auf einer Fläche eines dop⸗ 
peltbrechenden Kriſtalls mit einer in diejer Fläche ge 
legenen Kriſtalllante madıt (ſ. Kriſtalloptik). 

Ausloſung, ſ. Lotterie und Staatsſchulden. 

Auslöſung, der oft geringfügige äußere Anſtoß. 
durch den die ın einem Körper untätig aufgefpeicherte 
Birkungsfähigfeit (potentielle Energie, ſ. Energie und 
Kraft) zu plöplicher Kraftäußerung (Arbeitsleiſtung) 
veranlaßt wird. Die U. ijt nicht die Urfache, fondern 
nur die Veranlajjung der erzielten Arbeitsleiſtung, 
fie gibt nur den Unftoß zur Verwandlung ber bereits 
— ee durch die vorausgegangene Spannung 
erzeugten potentiellen Energie in eine gleichgroße 
Menge Bewegungsenergie. Bei einem Körper, der 
fih im Buftande des labilen Gleichgewichts befindet, 
wie 3. B. ein auf feiner Spige balanciertes Ei, ge 
nügt ein Haud, um ihn umzumwerfen und biermit die 
Wirkungsfähigleit, die er vermöge der erhöhten Lage 
feines werpunftes innehat, ald Wucht der Fall» 
bewegung auszuldfen. Im tierifchen Organismus fün- 
ai Anſtöße durch Bermittelung der Nerven 
Kräfte von großem Umfang in Freiheit jegen. Die Be 
rührung der Stimmbänder des Kehllopfes mit einem 
feinen Ber bewirkt die beftigiten Hujtenanfälle, an 
denen nicht allein die Reſpirationsmuskeln, jondern 
noch viele andre Körpermußfeln beteiligt fein fönnen. 
Die ſchwache von wenigen ſenſibeln Nerven» 
fafern der Kehllopfſchleimhaut erzeugt hier eine Reihe 
von Veränderungen in den Ganglienzellen des Zen⸗ 
tralnervensyitems, und es gelangt nunmehr durch 
Reizung zahlreicher zentrifugaler Faſern eine mächtige 
Summe von Spannfräften, die in den feln auf- 
gefpeichert liegen, erploftv zur Entladung. 
wirft jede, auch künjtliche Erregung von Bewegungs- 
nerven auslöfend auf die Spannträfte der zugebören- 
den Muskeln. Vgl. J. R. Mayer, Die Torricellifche 
Leere und über U. (Stuttg. 1876); E. Du Bois- 
Reymond, Übertieriiche Bewegung (in den »Reben«, 
2. Bolge: Leipz. 1887). 

Audlöfung, die Vorrihtung in der Mechanil des 
Pianoforte, die bewirkt, daß die Hämmerchen fofort 
nad der Berührung der Saiten in ihre frühere Lage 
zurüdfallen. ©. Klavier. 

Auömachen, den Aufenthalt von Hirſchen oder 
Schweinen durch Abfpüren feititellen. — Ein Land, 
ein Seezeichen jo deutlich erfennen, dak man den Ort 
des Schiffes wenigitens annähernd beitimmen kann. 

Audmerzen, n Ausbracken. 

Ausmuſterung, die Ausſcheidung der dauernd 
—— befundenen Militärpflichtigen; ſ. Erjaß- 
weſen. 

Ausnahmegerichte (Kommiſſionen, Spe— 
zialgerichte), außerordentliche Gerichte, die neben 
nach der geſetzlichen Gerichtsverfaſſung beſtehen⸗ 
»ordentlichen« Gerichten für einzelne Fälle ein⸗ 
geicht werden. Es liegt im Wefen des modernen 

echtöftaates, daß niemand feinem gejeglichen Rich- 
ter entzogen werden darf (fo auch $ 16 des deutſchen 


Ausnahmegefek 


Gerichtöverfaffungsgeiehes). U. find hiernach unftatt- 

ft, oder fie find (wie in Öfterreich) nur unter be 
timmten gefeglihen Borausfegungen zuläflig. Doch 
werben die geieglihen Beſtimmungen über Kriegs- 
gerichte und Standrechte hiervon nicht berührt. In 
einem andern Sinne rag man bidweilen unter 
Ausnahmegeridhten ftändige Behörden, vor welche die 
Geſetze gewiſſe den ordentlidhen Gerichten entzogene 
Arten von Rechtöjtreitigfeiten verweifen (Sonder- 


geridhte, ſ. d.). 

Aus efet, Geſetzesvorſchrift, die für eine 
beitimmte Klaſſe der Staatdangehörigen ein befonde- 
res, vom allgemein (für alle Staatsbürger) gültigen 
oder gemeinjamen Recht abweichendes Recht feitfept. 
Das U. erſcheint als Abweichung von dem im Rechis 
ftaat geltenden Grundſatz der Gleichheit nur aus be- 
jonders triftigen und dringenden Gründen ald gerecht» 
fertigt. Auch wird ein A. zuweilen nur auf bejtimmte 

it erlafjen, um die dadurch bewirkte Störung der 

—— moglichſt bald wieder bejeitigen zu fön- 
nen. Ein foldyes W., über defjen innere Berechtigung 
viel gejtritten wurde, war das deutiche Sozial N en⸗ 
86 von 1878 (vgl. Sozialdemofratie). Auch das 

ſche Reichögeleg vom 4. Juli 1872, betreffend den 
Orden der Geiellichaft Jeſu, ift ein U., demzufolge der 
efuitenorden und die ihm verwandten Orden und or. 
densähnlichen ongregationen vom Gebiete des Deut. 
chen Reiches ausgeichloffen find. Ferner gehörte das 
1890 aufgehobene deutiche Reichögefeg vom 4. Mai 
1874, betreffend die unbefugte Ausübung von Kirchen⸗ 
ämtern, das gegenüber widerfeglichen Geiſtlichen Ab⸗ 
ertennung der Staatsangehörigfeit und Ausweiſung 
zuließ, hierher. Als A. bezeichnet man aber aud) die- 
ſenige Norm, die nicht auf dem regelmäßigen gefeß- 
lichen und verfaffungsmäßigen Wege zu ſtande kommt, 
jondern die in fonititutionell-monarhifhen Staaten 
obme Mitwirtung der Bolfsvertretung einjeitig von 
der dazu bevollmächtigten R a. erlaffen wird 
(Notverordnung) Ein ſolches U. ift nur unter | 
Umſtänden, 3. B. zur Befeitigung eines ungewöhn- | 
lichen Notitandes, ftatthaft. Nach der Verfaſſung des 
Deutſchen Reiches find jedoch derartige Notverorb- 
nungen nicht zuläffig- 

a uso (ital., »nadı Sewohnheit«), Wechlelnota, 
zeigt an, daß ein Wechfel nach Gewohnheit des Platzes, 
auf den er gezogen worden tit, verfällt. Derartige 
Uſowechſel jmd im Webiete der deutichen Wechſel— 
ordnung ungültig. Ein im Ausland aufgeitellter 
Uſowechſel iſt in Deutichland aber gültig, falls er nach 
dem ausländifchen Recht zugelafien iſt. Bat. Wechſel 
ordnung, Art. 4 und 85. 

Auſoles, ſoviel wie Fumarolen. 

Auſoner (Ausones), ſ. Aurunfer. Dichteriſch wer 
den die Italier überhaupt U. genannt; Auſoniag, 
foviel wie Jtalien. 

Aufonins, Decimud Magnus, der nambaf 
tefte röm. Dichter des 4. Jahrh. n. Chr., geb. um 310 

u Burdigala (Bordeaur), Ehriit, itand als Lehrer 
Beredjamteit und Grammatik in feiner Baterjtadt 

in foldem Ruf, daß ihn Kaiſer Balentinian zum Er 
zieber feines Sohnes Gratian berief, der ihm nach jei 
ner Thronbeiteigung 379 das Konſulat übertrug. Nach 
Gratians Ermordung lebte U. auf feinem Landgut 
bei Burdigala in eifriger literariſcher Tätigleit bie 
nad) 3998. Auer einer Ihwälitigen Yobrede auf Gra- 
tian befigen wir von A. eine Reine von Gedichten 
über alle möglichen Gegenitände, wie denn überhaupt 
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faffen: Epigramme, Gedichte auf verjtorbene Ber- 
wandte (Parentalia) und Fachgenoſſen (»Commemo- 
ratio professorum Burdigalensium«, wichtig für die 
Kenntnis des damaligen Schulweiens), poetilche Epi⸗ 
teln und 20 von Neueren »Idyllia« benannte Ge⸗ 
ichte, von denen das zehnte: »Mosella«, die poetische 
Schilderung einer Rhein» und Moſelreiſe von Bingen 
bis Trier ars von Böding, mit Überfegung, Bonn 
1845; von 2a Bille de Mirmont, Bordeaur 1889; in 
gereimten Strophen überjegt von H. Lingg in den 
»Neuen Gedichten«, Stuttg. 1870, von Ottmann, Trier 
1895, in freier Nahdichtung von Bichoff, daf. 1885 ; 
—* ray Air und jeine Mosella, Der. 1900), durd) 
glüdliche Beichreibung ſich auszeichnet. Den Mangel 
eigentlicher poetiicher Begabung ſucht U. durch ſprach⸗ 
liche und metriſche Gewandtheit ſowie durch ga 
riſchen und gelehrten Schmud zu erfegen, daher jeine 
Darjtellung metit der Einfachheit und Natürlichkeit 
entbehrt. Hauptausgaben von Schenfl (in den »Mo- 
numenta Germaniae historien« V, 2, Berl. 1883) 
und Beiper (Leipz. 1886). Bgl. Deydou, Un poete 
bordelais (Bord. 1868); Kaufmann in Raumers 
»Hiſtoriſchem Taſchenbuch⸗, 1869. 

Ausöſen, das Ausſchöpfen von Waſſer aus einem 
Boot oder Schiffe. 

Auspex (Mehrz.: Auspices, lat., »Bogelichauere«), 
foviel wie Augur ni Augurn und Aufpizien). 

Auspfändung, ſ. Pfändung. 

Auspflanzen, in Töpfen oder im Miſtbeet erzo⸗ 
gene Pflanzen ins freie Land verſetzen. 

Auſpitz (tſchech. Huſtopet), Stadt in Mähren, 
an der Nordbahnlinie Wien - Brünn, Sitz einer Be- 
zirfshbauptmannichaft und eines Bezirfsgerichts, hat 
eine Yandesunterrealichule, eine alte Dechanteilirche, 
Liförfabrif, Wein, Obft- und Sühholzbau und (1900) 
3597 meiſt deutiche Einwohner. 

Aufpizien (lat. Auspicia), bei den Römern eigent- 
lich die Beobachtung der durch Bögel gegebenen Zeis 
den (auguria), dann aber auch andrer, aus denen 
man ſchloß, ob eine vorzuncehmende Handlung der 
Sottheit genehm fei oder nicht. Für jede wichtigere 
Staatdhandlung in Frieden und Strieg war am Tag 


und Ort, wo sie jtattfinden follte, die Anitellung von 


M. unter der Aufficht eines Muqurn (f. d.) im Auf— 
trag eines Staatöbeamten erforderlich; denn nur ſolche 
hatten Recht wie Pflicht, für den Staat U. einzuholen, 
daher Beamtengewalt (imperium) und Zeichenſchau 
(auspicia) gleichbedeutend find. Die Zeichen find er- 
betene oder fi von felbit darbietende. Bon erftern 
erfordern die Bogelzeichen (signa ex avibus) und 
Himmelszeichen (sıgna ex caelo, Donner und Blig) 


| einen vom Augur bergeitellten quadratiichen Bifier- 
raum (templum) und in deſſen Witte eın Zelt (ta- 


bernaculum) mit füdlihem Emgang, von dem aus 


die Beobachtung erfolgt: die von D., alfo linfs fom- 


menden Zeichen gelten als günitig. Bei den als weis» 
jagend geltenden Vögeln unterſchied man alites, bei 
denen zugleich die Urt des Fluges, und oscines, bei 
denen auch die Stimme in Betradht fa. Die dritte 
Gattung diefer Art waren die gewöhnlich im Feldlager 
eingeholten signa ex tripudio, aus dem Webaren 
junger Hühner beim Freſſen: gieriges ‚reifen und 
Serausfallen der Speife aus dem Schnabel galt als 
günstig (vgl. Wieltrgomantie), Die nicht erbetenen 
Zeihen waren meiſt ungünitig, geradezu die signa 
ex divis, wie Gewitter und das Umfallen eines Epi- 
leptiichen in ber Bollsverfammlung, die dann fofort 


fein Thema ihm zu gering jchien, Gelehriamleit und Öft werden mußte. Allmäblic fanten die A. 
Wih nebit Berd- und Spracdhgewandtheit ſpielen *orm herab und wurden zu politiihen 3 
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Auspuffmafhine — Ausjaß. 


emißbraucht. Die bloße Verfiherung eines die U. | ebene (Plateau von Gamari), im S. völlig eben, durch- 
Fihrenden Beamten, einen Blig beobachtet zu haben, | zogen vom Hawaſch, der hier eine Reihe von Süp- 
führte die Auflöjung einer VBollsverfammlung herbei, | wafferfeen (Gamari-badd, Gargori, Affambo) bildet 
und das in jpäterer Zeit beim Amtsantritt erforder- | und im falgigen Abhebaddſee endet. Die Bewohner 


liche Bligzeichen wurde als von links erfolgt fingiert. 
— Unter günjtigen U. iſt foviel iwie unter gün- 
jtigen Vorzeichen; unter den A. jemandes joviel 
wie unter Dberleitung jemandes, 

Auspuffmaichine, Dampfmaschine ohne Konden- 
jation, bei welcher der im Zylinder tätig geweſene 
Dampf (Auspuff) ins Freie entweicht. 

Ausput, der Abfall beim Reinigen des Getreides, 
beiteht aus Staub, Sand, Spreu und Unfrautfamen 
und wird am beiten verbrannt; die Benußung ala 
Futtermittel (wird der Kleie wieder zugejegt) tft wegen 
des etwaigen Gehaltes an giftigen Samen (Korn— 
rade ꝛc.) bedenklich. Bisweilen dient der U. zum Ber: 
fälihen von Grasjämereien. 

Ausradung, joviel wie Abfindung. 

Ausreden, das vollitändige Ausbilden des neuen 
Geweihs bei Eich, Hirſch und Rehbod. 

Ausreiber (Verſenker), Stablzylinder oder 


fegel mit koniſchem, fräfenartigem Kopf, wird in einer | 


Bohrwinde zur Bejeitigung des Grates von Bohr- 
löchern oder zum Berjenten der leßtern für die Auf— 
nahme von Schraubenföpfen, auch zur Erweiterung 
von Löchern ——————— benutzt. N d.). 

Ausrichten, im Bergbau joviel wie aufſchließen 

Ausrodemafchine (Stodrodemaidine, 
Waldteufel), Vorridtung zum Wusreißen von 
Baumjtümpfen oder Pfählen aus dem Boden, be 
iteht aus einem meijt dreibeinigen, fräftigen Bod mit 
itarter Schraube, an deren unterm Ende die um den 
Baumjtumpf geihlungenen Ketten angehängt wer- 
den; die Schraube oder deren Mutter wird mittels 
langer Hebel gedreht. Statt der Schraube benugt man 
aud einen fehr langen, auf dem Bod drehbaren dop- 
pelarmigen Hebel, an deſſen kurzen Arm die Stetten 
angreifen, oder eine durch Menjchen oder Tiere an- 


getriebene Winde. 
Ausrüdfuppelung, ſ. pelungen. 
Ausrüdvorrichtungen, Borrihtungen, die ge- 


ftatten, eine Majchine oder Gruppe von Mafchinen 
nad Belieben in oder außer a zu jeßen, und 
zwar durch Abitellung der Betriebskraft (Dampf, Wai- 
fer, Gas, Elektrizität) oder (bei Arbeitömafchinen) durd) 
Löjung des mechaniihen Zufammenhanges zwifchen 
Motor, bez. Transmifjion und Arbeitsmaſchine. Bal. 
die Artikel »Motor, NReibungsräder, Riementrieb, 
Transmiffion, Zahnräderwerfe«. 

Ausrufungszeichen, ein Schriftzeichen (!), um 
den Ausruf und ihm Berwandtes anzudeuten; j. In— 
terpunftion. Das ſatiriſche A. einem Musdrud oder 
Redeſatz in Barentheie beigefügt, ſoll das Auffällige, 
Falſche oder Aiberne desfelben bemerflich machen: jo 
in Rejenfionen, bei Anführung einer Stelle ıc. 

Ausrüftung, die Nusitattung eines Soldaten, 
Pferdes, Truppenteils, einer Feitung oder eines 
Schiffes mit allem, deſſen fie materiell zur Erfüllung 
ihrer Striegszwede bedürfen. Die U. umfaßt für den 
einzelnen Mann die Belleidung (f. d.), Bewaffnung, 
Munition und fonjtigen Gepäditüde, für den Truppen- 
teil auch die nötigen Borratsitüde nebit Fahrzeugen ıc. 
Über U. einer Feſtung vgl. Feſtungskrieg. 


Ausrüftungsprämien, i. Shhiffahrtsprämien. 


Ausrüftungsvorrichtungen, j. Lehrgerüſte. 

Aufſa, Klub, ſ. Gervignano. 

Aufia, Landſchaft in Oftafrika, öftlich von Mbef- 
finien, zwiſchen 11. und 12. nördf. Br., im N. Hod)- 


find Afar (Danatil) vom Stamme der Wobaito. 
Hauptort iſt Hadele Gubo, wo 1888 der Sultan von 
A. fein Land unter italienisches Proteftorat ftellte. 

Ausſaat, natürliche (Ausſtreuung der Sa— 
men; hierzu Tafel »Natürliche Ausſaat« mit Tert). 
Für die Nachkommenſchaft der Pflanzen ist es wichtig, 
daß die Samen nicht unmittelbar neben der Mutter» 
pflanze zur Ausſaat gelangen, weil dort die Entwide- 
lungsbedingungen für die Keimpflanzen im allgemei- 
nen weniger günftig find, und weil unter den auf 
engem Raum nebeneinander aufgehenden Geſchwiſter⸗ 
—— eine verderbliche Konkurrenz um Licht, Luft 
und Nährſtoffe entſtehen müßte. Die Pflanzen beſitzen 
deshalb Einrichtungen, die der Ausſtreuung und der 
Verbreitung der Samen über einen weilern Raum 
dienen. Zum Teil find die Kräfte, durch weldye die 
Samen beidernatürlicen Ausfaat fortbewegt werden, 
in den Pflanzen felbit gelegen, 3. T. dienen äußere 
Kräfte, wie Wind und Wafjer und Tiere, ald Berbrei- 
tungsmittel, denen dann die Samen oder Früchte durch 
befondere Berbreitungsausrüjtungen angepaßt find. 
Manchen fulturpflanzen, wie 3.8. den Getreidearten, 
fehlen Einridhtungen hir dien. A. Indem der Menſch 
die Sürforge für die Samenausitreuung übernahm, 
find dieje Einrichtungen für die Bilanzen überflüfjig 
— und verloren gegangen. Einige Beiſpiele für 

ie n. 9. find auf der Tafel abgebildet und erläutert. 

Ausſalzen, ein Salz aus feiner Löfung in Waſſer 
durch Zuſaß eines andern löslichen Salzes ausſchei⸗ 
den. So wird Seife (ſtearin⸗ und palmitinſaures Na⸗ 
tron) aus ihrer Löfung (dem Seifenleim) durch Koch⸗ 
falz ausgejalzt. Auch Zeerfarbitoffe, die Ratriumfalze 
einer Farbſtoffſäure oder Chloride einer Farbſtoffbaſe 
find, werden durch Kochſalz ausgeſalzt. Immer müfjen 
beide Salze ein Jon gemeinſam haben. 

Yusiat (Lepra Arabum, Elephantiasis Graeco- 
rum, Zaraat bei Moſes, Leuke bet den Griechen, Mor- 
phala bei den Ärzten des Mittelalters, Mifelſucht. 
Krimſche Krankheit), eine allgemeine, meijt dyro- 
niſch verlaufende Infeltionsfrankheit, die durch den 

Leprabazillus hervorgerufen wird. Der Bazillus 

wurde von Armauer Hanſen entdedt und ftimmt in 

feinem Berhalten gegenüber Farbitoffen mit dem Tu⸗ 
 berfelbazillus überein. Der U. tritt in zwei Formen. 
| der notigen (tuberöjen) und der fledigen (mafulöfen), 
auf. Bei der tuberödfen Form entjtehen Zeprafnoten 

in der äußern Haut, auf den Schleimhäuten des Mun- 
‚des, der Naje und der Uugen. Später werden auch 
die innern Organe mit wenigen Ausnahmen befallen. 

Diefe braunroten, von Erbſen- bid Nußgröße wech 

jelnden Knoten fünnen lange Zeit unverändert blei- 

ben, in andern Fällen zerfallen fie gefhwürig. Die 
knotige Form ſetzt oft mit leichten Fiebererſcheinun⸗ 
‚gen ein, und aud jpätern Schüben gehen wieder 
| Temperaturjteigerun en und allgemeines Unbehagen 
'vorauf. Die Dauer der Erfrantung beträgt 8-- 10 
Jahre. Die Kranken jterben im Zuſtande tiefjter Er- 
Ihöpfung, ſehr häufig erblinden fie vorber durdh Seno- 
tenbildung an den Augen oder durd Entzündungen 
der Jrid. Bei der augenſcheinlich mildern mafulös- 
anäjthetiichen Form treten feine inoten, fondern nur 
rotbraune ?Flede in der Haut auf. Die Affeltionen 
lofalifieren fich vorzugsweife in den peripheren Ner- 
ven. Die anfänglichen roten Flecke, die übrigens 
jpäter wieder verichwinden fünnen, werben gefühllos, 











Natürliche Aussaat. 





14 14 I5b löb 
1. Schleuderfrucht von Ecballium Elaterium. 2. Samen ausschleudernde Frucht von Oxalis. — 3. Schleu- 
derfrüchte von Impatiens noli tangere (geschlossen und aufspringend). 4. Aus dem Fruchtkelch gebildete 
Wurfmaschine von Teucrium Scorodonia: a in niedergedrückter Lage, b mit herausgeschleuderter Frucht. — 







5. Schleuderfrucht von Geranium. 6. Frucht des Ahorn. — 7. Frucht von Carpinus orientalis, — 8. von 
Clematis flammula, -- 9. von Taraxacum. — 10. Pflanzenstöcke von Plantago cretica: a im Boden befestigt, 
b lose. — 11. Frucht von Trifolium nidificum. — 12. Kriechende Frucht von Aegilops ovata, 13, von 
Crupina vulgaris, — 14. von Trifolium stellatum, — 15. Frucht von Mesembryanthemum Candolleanum, 
a trocken, b feucht, - 16. von M. annuum, a trocken, b feucht. 17a. Klettfrucht : b ver- 
grösserte Stacheln. 18. Klettfrucht von Bidens: a Fruchtstand, b oberer Tell tt- 
borsten. — 19. Frucht von Tribulus, 20. Klettfrucht von Xanthium spinosum. — 21, “um 
urbanum, a einzelnes Früchtchen. 22. Fruchtkopf von Lappa major, — 24, 


Meyers Konv.-Lexikon, 6, Bibliogr. Institut in Leipzig. 





Die natürlicheAussaat wird bei vielen Samenptlanzen 


durch Schlendervorrichtungen bewirkt, die auf einer 


im Innern der reifenden Frucht eintretenden starken 
(iewebespannung beruhen und ein Ausschleudeın der 
Samen bewirken. Bei der Eselsagurke (Eeballium 
Elaterium) spritzt nach ihrer Ablösung vom Frucht- 
stiel aus einer dadurch entstehenden Öffnung der die 
Samen einschließende Fruchtbrei explosionsartig her- 
vor (Fig. 1). Bei dem Sauerklee (Oxalis acetosellaı 
wird das Ausschleudern durch ein Schwellgewebe des 
Samens fig. 2), bei Impatiens noli tangere durch ein 
ähnliches Gewebe der Fruchtwand (Fig. 8) bewirkt. 
Die Austrocknung der Frucht ruft bei manchen Pilan- 
zen, wie Geranium (Fig. 5), eine ruckweise Einkrüm- 
ınung gewisser Fruchtteile hervor, welche die Samen 
fortschleudert. Bei der tropischen Hura crepitans 
erfolgt die Eröflnung der Frucht mit einem pistolen- 
schußartigen Knall, wobei die ziemlich schweren 
Samen viele Meter weit fortgeschleudert werden. Die 
Stengel und Fruchtstiele vieler Kompositen und La- 
biaten bilden elastische Wurfmaschinen, die bei Be- 
rührung im Reifezustand ausgelöst werden; auch 
bedingt in einzelnen Fällen, wie z. B. bei Seutellaria 
und Teuerium Scorodonia (Fig. 4), der Bau des Kelches 
eine Führung des Wurfgeschosses. Die mit steifen 
hygroskopischen Borsten versehenen Früchte des 


Grases Aegilops ovata (Fig. 12), der Komposite Cru- | 


pina vulgaris (Fig. 13), der Papilionazee Trifolium 
stellatum (Fig. 14) und andrer mehr führen bei wech- 
selnder Feuchtigkeit kriechende Bewegungen aus, 
durch die sie in einer bestimmten Richtung fort- 


geschoben werden. Als Verbreitungsagens spielt für 


viele Früchte und Samen der Wind eine wichtige 
Rolle. In Zusammenhang damit existieren zahlreiche 
Einrichtangen, die das Fliegen und Schweben der 
Früchte und Samen in der Luft vermitteln (Flug- 
einrichtungen). Samen von staubartig winziger Klein- 


heit, wie die der Orchideen, oder flache, breithäutig | 


gerandete Samen werden leicht vom Wind empor- 
gewirbelt. Sehr verbreitet sind fügelförmige Fort- 
sütze anı Früchten und Samen wie beim Ahorn (Fig. 6). 
Bisweilen sind, wie bei der Hainbuche (Fig. 7), auch 
Hochblätter bei der Ausbildung eines solchen Flug- 


apparates beteiligt. Bei Clematis (Fig. 8) trägt die | 


Frucht einen haarigen Schwanzfortsatz, an den Früch- 
ten der meisten Kompositen (Taraxacum, Fig. 9) sind 
Hinar- oder Federkronen ausgebildet, die das Schwe- 
ben in der Luft ermöglichen; bei Pappeln und Wei- 
den, bei der Baumwolle und vielen andern sind die 
kleinen Samen ganz in eine flaumige Haarflocke ein- 
gehüllt. Manche Früchte sind durch Leichtigkeit und 
kugelige Gestalt zum Fortrollen auf dem Erdboden 
rveignet, In andern Fällen werden, besonders in 
Steppengebieten, ganze Pflanzenrasen {z. B. Plantago 


eretien, Fig. 10, Gundelia Tournefortii, Alhagi came- 


lorum, Phlomis herba venti u. a.) durch Absterben 
ihrer Pfahlwurzel beweglich gemacht und bilden dann 
eroße, aus verflochtenen Ästen bestehende Ballen, die 
Jder Wind in weiten Sprüngen über die Steppen da- 
hinjugt (Windhexren, Steppenheren). Bei Trifolium 
nidifieum (Fig. 11) und andern trägt der Blütenstand 
neben wenigen fruchtbaren Blüten eine Anzahl un- 
fruchtbarer, deren Kelchzähne sich durch nachträg- 
liches Wachstum verlängern und die reifen Früchte 
in einen leichten rundlichen Ballen einhüllen, der 
ale Ganzes von dem Fruchtstiel abfällt und leicht 
vom Winde fortgerollt wird. Die Tragkraft des 
Wussers wird bei der Samenausbreitung nur selten 


'in Anspruch genommen. Die Früchte einiger Strand- 
palmen, wie Cocos und Nipa, werden durch eine 
luftführende Schicht ihrer Hülle schwimmend er- 
halten. Unterden einheimischen zeigen einige W asser- 
und Uferpflanzen, wie Carex ampullacea, Alisma, 
Butomus, Nymphaea u. a., Schwimmeinrichtungen 
an ihren Früchten oder Samen. Auch der Regen kann 
bei der natürlichen Aussaat beteiligt sein. Bei der 
Jerichorose (Anastatien hierochontiea) z. B. strerken 
sich die im troeknen Zustande knäuelförmig zusam- 
mengebogenen Äste bei Befruchtung gerade, wobei die 
Fruchtschalen sich öffnen und die Samen ausstreuen. 
Auch einige am Kap heimische Mesembryanthemum- 
Arten (Fig. 15 w. 16) u. a. öflnen ihre Früchte nur bei 
Benetzung, so dal die Samen durch den Regen fort- 
gespült werden können. 

Die Aussaat von Pflanzen durch Vermittelung der 
Tiere erfolgt auf sehr mannigfache Weise, Zahl- 
reiche Früchte und Samen werden von Säugetieren 
und Vögeln gefressen, die dann die unverdauten hart- 
schaligen Samen wieder von sich geben. Fleisch- 
früchte locken durch Farbe, Geruch und Geschmack 
die Tiere an, die dann zur Aussaat derselben bei- 

|tragen. Auch durch Tiere, die sich Vorratskammern 

in der Erde anlegen, wie Eichhörnchen, Hamster und 

Eichelhäher, können Früchte und Samen verbreitet 

werden. Mehrere Ameisenarten pflegen mit Vorliebe 

| Samen, die sich durch eine fleischige Nabelschwiele 
auszeichnen, in ihre Bauten einzutragen. Samen von 

Wasserpflanzen bleiben an den Beinen der Wasser- 

vögrel hängen und werden durch diese verbreitet. Das 

Anheften der Früchte am Pelz von Säugetieren oder 

an dem Gefieder der Vögel wird meistens durch 

widerhakige Fortsätze bewirkt (Alettfrüchte), z. B. 

Torilis (Fig. 17), Bidens (Fig. 18), Kanthium (Fig. 20), 

Geum (Fig. 21), Lappa (Fig. 22). Die Hakenstacheln 

des afrikanischen Harpagophyton procumbens er- 

reichen die Größe von Krähenfüßen und umklam- 
jmern unter Umständen die Füße darauftretender 

‚ Springböcke, die sich oft erst nach längerm Uinher- 

‚ laufen von diesen Marterwerkzeugen befreien können. 
Die Früchte von Tribulus orientalis (Fig. 19) bohren 

sich durch gerade, spitze Stacheln in die Sohle von 

Herdentieren ein. Bisweilen dienen zur Befestigung 

der Früchte am Tierpelz auch klebende Drüsen oder 

kleberige Überzüge /Alehfrüchte), wie x. B. bei Lin- 

naen borealis (Pia. 23). 

' Auch bei den kryptogamischen Gewächsen, deren 

Verbreitung durch die Ausstrenuung von einzelligen 

Sporen bewirkt wird, finden sich vielfach besondere 

Einrichtungen für die natürliche Aussaat. HKlastische 

Schleudervorrichtangen sind die zerreißbenden Sporan- 

eienwände der Farne und der Selaginellen sowie 

die Springfasern (Elateren) in den Sporenkapseln 
vieler Lebermoose, Die Sporenmasse der Torfmoose 
wird beim Abspringen des Deckels mit einem Knall 
explosionsartig aus der Urne herausgeworfen. Die 

Kleinheit der Sporen macht bei den meisten Kryp- 

togamen eine Verbreitung durch den Wind möglich, 

| Bei den im Wasser lebenden Algen besitzen die Spo- 
ren teils eigne Bewegungsorgune, teils werden sie 
passiv durch die Strömung des Wassers fortbewegt. 
Auch bei den mit besondern Schwimmvorrichtungen 
versehenen Sporen «er Wasserfarne übernimmt das 
Wasser die nutürliehe Aussaat. Manche Pilze locken 
durch aasartiren oder süßlichen Geruch Insekten an, 
die unfreiwillig die klebrigen Spuren zu neuen Wohn- 
plätzen tragen, 


Ausſatz der Schweine — Ausichalter. 


und oft gefellt ſich Atrophie der Muskulatur hinzu 
(Lepra.nervosa). Infolge der Gefühllofigfeit verle 
ſich die Kranken häufig, e3 entjtehen an den gefühl- 
fojen Stellen vielfady Geſchwüre, die um ſich greifen, 
ja zum brandigen Ubjterben einzelner Gliedmahen 
führen (Lepra articulorum mutilans). Der U. iſt in 
beiden Formen als anjtedend zu bezeichnen, wenn 
auc wohl erjt bei längerm und intimerm Berfehr. 
Erblich ijt er nicht, doch werden die Kinder, die mit 
den Eltern zujanımenleben, gewöhnlich von dieſen 
angejtedt. Auf welchem Wege die Unjtedung erfolgt, 
iſt nicht belannt, doch enthält namentlich der Nafen- 
ichleim Lepröfer Leprabazillen in großer Menge. 
Der U. war im Altertum gut bekannt. Im Mittel- 
alter und befonders nad) den Streuzzügen wurde er 
zu einer Vollskrankheit in Mitteleuropa ; er erreichte 
den Höhepuntt feiner Ausbreitung im 13. Jahrh. und 
verſchwand erſt im 17. Jahrh. infolge der rigoroſen 
Abſperrungsmaßregeln. Man errichtete ſchon ſehr 
früh Ausfagipitäler (Xeproferien, Maladreries, 
Meselleries, Lazaretti, Sonderfiehenbäufer, 
Gutleutehäufer), um die Kranlen zu ifolieren. 
Schon Gregor von Tours gründete 564 ſolche Aiyle, | 
im 12. und 13. Jahrh. gab es in Frankreich allein 
2000 und in der ganzen chriftlichen Welt 19,090. Die 
Spitäler lagen meijt vor der Stadt, fie waren in Nord- | 
deutichland gewöhnlidy dem heil. Georg geweiht. Die | 
noch jet vielfach als Kranken» oder Siehenhäufer 
erijtierenden Georgs-, St. Jürgen» und Yazarusipi- 
täler find meiſt aus alten Zeproferien entitanden. Aus— 
fägige wurden im Mittelalter vielfach als bürgerlich 
tot erflärt, fie durften nicht heiraten, jie trugen ein 
befonderes Gewand, vielfach mußten fie durch eine 
Sllapper (Qazarusflapper) vor ihrer Annäherung 
warnen, und jedenfalld waren fie von jedem Verkehr 
ausgeihloffen. Durd) diefe gewiß oft graufame Härte 
gelang es aber, des —— Herr zu werden und 
ihn endlich ganz zu tilgen. Gemildert wurde die rüd- 
fichtölofe Iſolation durch die großartige Wohltätigkeit 
des Wittelalterd. Die Leprojerien wurden mit reichen 
Stiftungen bedadht. Ganze Orden, z. B. die Laza— 
riften, widmeten fich der Bilege der Uusfägigen. Heute 
iſt der A. in Europa nur noch in einzelnen Strichen 
Sudeuropas (in Frankreich unter 100,000 Wehrpflich⸗ 
tigen etwa 7,7 Ausfägige) und in Skandinavien ſo— 
wre den ruſſiſchen Ditjeeprovinzen heimiſch. Einge 
ichleppt wurde er von den legtern aus in den reis | 
Memel vor ungefähr 30 Jahren, es find dort einige 
30 Fälle befannt geworden. Am Orient, in Nord- 
amerita, auf den Inſeln des Stillen Ozeans fommt 
der U. aud) heute nod) baung vor. 
Ein Wıittel egen den U. fennen wir nicht, wenn 
aud) [pontane gelungen, namentlich bei der mafulös- 
anäjthetiichen form, vorfommen. Die internatio- 
nale Zeprafonferenz, die 1897 in Berlin tagte, 
ipradh fich für zwangsweiſe Jlolierung der Leprafran- 
fen aus, indem man fich namentlich auf die treiflichen | 
Erfolge der Norweger in diefer Richtung berief. Für 
den Streis Memel wurde 1899 ein modern eingerichtetes 
Lepraaſyl eröffnet, in dem die dort befannten Yepra- | 
franfen Aufnahme fanden. Da halbjährlich die An— 
ebörigen fämtlicher Yeprafranten auf ihren Geſund— 
Beitöys tand unteriucht werden, fo ſteht wohl zu hoffen, 
dafs der Memeler Herd binnen weniger Jahre erlöichen 
wird. In Pivland unterhält eine Geſellſchaft zur Be- 
fämpfung des Ausſatzes vier Hofpitäler mit zulam 
men 280 Kranfenbetten und 168 Auslägigen. Es iſt 
nicht ausgeſchloſſen, daß gelegentlich U. wieder nad) 
Deutſchland eingeichleppt wird, aber es iſt nicht fehr | 








‚ betätigt oder unterbricht felbjttätig 
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wahricheinlich, daß e8 zur Ausbreitung oder Bildun 
neuer Herde kommen wird. Bgl. » Mitteilungen un 
Verhandlungen der internationalen Leprafonferenz« 
or 1897); R. Koch, Die Lepraerkrantungen im 
iſe Memel (Jena 1897); Blaſchto, Die Lepra 
im Kreiſe Memel (Berl. 1897); Stider, Witteilun- 
gen über Lepra (in der »Münchner medizinischen 
odhenjchrift« 1897); Kirchner, Ausſatzhäuſer ſonſt 
und jet (in der »Berliner kliniſchen Wocenfchrift« 
1900); Häfer, Lehrbuch der Gefchichte der Medizin 
und der epidemifchen Krankheiten, Bd. 2 (3. Aufl., 
Jena 1880); Heder, Bollstrankheiten des Mittel» 
alters (Berl. 1865); »Lepra. Bibliotheca internatio- 
nalis« (Leipz. 1900 ff.). 

Ausfat Schweine, ſ. Finnen. 

Ausſänern, j. Auswintern. 

— —— ſ. Auskratzung. 

Ausſchalter, eleltriſcher, Vorrichtung, die 
das Leitungsnetz oder einen Zweig desſelben mit der 
Stromquelle verbindet oder die Ver⸗ 
bindung unterbricht, wird von Hand 


den Strom, wenn deſſen Stärfe über 
ein gewiſſes Maß ———— 
ausſchalter), oder unter ein ſol— 
ches fintt (Minimalausichal- 
ter). ZurStromunterbredhung wer- 
den durd) Bewegung eines Hebels 
zwei Stontaftitüde voneinander ent» 
ernt. Bleibt dabei das eine Ende 
des Hebels mit der Leitung in Ber- 
bindung, fo beißt der U. ein ein» 
poliger, werden die beiden Enden 
der Leitung boneinander und vom 
Hebel ifoliert, fo tft der U. zwei— 
polig. Letztere A. find ficherer als 
eritere. Die Berührungsfläche der 
Kontakte muß möglichſt groß fein, 
um dem Strom einen nur ganz un» 
bedeutenden Widerjtand entgegenzufegen, die Schalt» 
bewegung aber recht rajch erfolgen, um den beim Off» 
nen entitehenden Lichtbogen ſchnell erlöichen zu lajjen. 
Das erreiht man bei den den Maſchinenſtrom un» 
terbredhenden Hebelausidhaltern (Fig. 1), indem 
man in den Stromkreis zwei N- fürmige Shen legt, 
mit deren unterm 
Baar der mit ifolie- 
rendem Handgriff 
verſehene Hebel ſtets 
leitend verbunden 
bleibt. Um ihn zu 
öffnen, muß man 
mit einem kräftigen 
Schlag den Hebel 
ausrüden, um ihn 
zu ſchließen, muß 
man ihn ebenſo 
zwiſchen die Federn 
treiben. Ein ſolcher 
einpoliger A. wird 
zum zweipoligen, 
wenn man nur ein Baar voneinander iſolierter Fe— 
dern in den Strom fchaltet, zwiſchen welche die feıl- 
förmige Platte am Hebel eingedrüdt wird. Die ge- 
wöhnlihen Handausſchalter für Meinere Stromitär- 
ten, die Dreh- oder Dojenausichalter, werden 
zweipolig bergeitellt. In der quadratischen Bertiefung 
der Rorzellandofe AA (Fig. 2), die mutteld der Holz. 
ſchrauben BB an der Band befeitigt wird, befindet jich 





Fig-1. Einpolis 
ger Ausidalter. 





Tofenausiıalter. 
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ber mittels des punktiert angebeuteten Handgriffs C 
drehbare Spediteinzylinder D, an dem die Feder E be⸗ 
fejtigt ift. Auf A find die Meffingplatten F aufgelegt, 
die in den Hohlraum von A bereinreichen, und an die 
fich Die beiden Enden der Feder E zen Zwei dieſer 
Blatten tragen die Klemmſchrauben G, durch die fie 
mit den Leitungsdrähten H in Berbindung geſetzt 
werden. D läßt ſich mithin nur in der Richtung des 
Pfeiles drehen. In der gezeichneten Lage ſchließt die 
Treder den Strom, dreht man D mitteld C um 90°, fo 
ſchnappen die Federn auf die blinden Meffingplatten, 
und der Strom iſt unterbrochen. Der ganze Apparat 
wird mit einer meffingenen Schutzhülle bededt, fo daß 
nur der Handgriff herausragt. Die jelbjttätigen U. 
benugen die anziehende Kraft eined vom Strom um— 
flojjenen Eleftromagneten, dem eine Feder entgegen- 
wirft. Die Kräfte beider werden fo — daß 
bei einer beſtimmten Stromſtärkle der Magnet feinen 


Unter anzieht und dadurd den Strom unterbricht, 


— 











Fig. 3. Selbittätiger Ausſchalter, bei au ſtarkem 
Strom bis 200 Ampere ausfhaltenb. 


oder die Feder mit derfelben Wirkung den Anker ab- 
reist. Ein Marimalausfchalter von Siemens u. 
Haläfe (Fig. 3) befigt Doppelte Kontakte in Parallel- 
ſchaltung, einen metalliihen Kontakt in Geſtalt zweier 
federnden, um eine Achſe drehbaren Klotzbürſten mit 
auswechielbarem Gleitbaden, der durch die Kraft der 
Spiralfeder zuerjt geöffnet wird, und einen Kohlen— 
fontaft, der durch einen an der Adhie ——— Hebel 
mit Stift nachträglich geöffnet wird und den Licht— 
bogen zieht, wenn die Achſe ſich aus der Stontaftitel- 
lung der Klotzbürſten herausgedreht hat. Die Aus- 
löfung erfolgt durch den Schlag des Magnetanters 
auf eine Feder, wodurd die Sperrvorrihtung, ein 
drebbar gelagerter —— freigemacht wird. 
Prellfedern vermeiden je Erſchütterungsruck im 
Augenblick des Ausſchaltens. 
usſcheidung, in der Botanik und Phyſiologie 
ſoviel wie reiner AL d.,3u.4). 
Ansicheren, bei Dampfern, die in einer Linie 
bintereinander fahren, das Berlafjen der formation 
auf Kommando oder um bei Maſchinenhavarie vom 
Dintermann nicht gerammt zu werden. Das Einlenken 
in die Formation heißt Einfcheren. 
Ausſchießen bed Windes, dad Umgehen des 
Windes ın der Richtung des Laufes der Sonne, alfo 
auf der nördlichen Halbkugel von O. nach S., W. N 
auf der füdlichen von O. nah N.,W.,S. Veim Vor: | 
überziehen barometrifher Depreifionen haben alle | 
Orte, die in den Wirtungäfreis derfelben fallen und | 





Ausſchlagwald. 


auf der äquatorialen Seite der Bahn des Wirbelzen 
trums liegen, U., wogegen an der polaren Seite Diejer 
Bahn Krimpen herricht. 

Ausichiffen, Berfonen von Bord an Land jchaf- 
fen (Güter werden gelöſcht). Der Ausdrud A. wird 
aud auf Mititäreifenbahnzüge angewendet. 

Ausichlag (grieh. Eranthem, »Blüte«), mit 
Rötung verbundene Hautkrankheiten, im weitern Sinn 
auch alle andern Formen, ir die durch Blajenbil- 
dung ausgezeichneten, jo daß U. bier renun 
ift mit Hautfranfheit überhaupt. Als akute Er- 
antheme oder ald Ausſchlagskrankheiten be 

eichnet man Mafern, Scharlach, Röteln, Nefjelfieber. 

er U. beim Unterleibstyphus heißt Rofeola, beim 
Fledtyphus Petechien, bei den Poden zuerit Ba- 
peln, dann Bujteln; mit U. verbunden jind ferner 
mande Herzflappenentzündungen, Blutfledenfranf- 
heiten ıc. Vgl. die einzelnen Artikel. — Bei den Tie- 
ren ſteht nur ein Heiner Teil der zum W. gezäbtten 
Hautaffeltionen mit innern ranfheiten im Zujam- 
menhang. Die wichtigjten Ausſchlagskrankheiten der 
Haustiere werden durch tieriiche (Räude, ſ. d. Krätze) 
oder pflanzliche Paraſiten (Flechten, ſ. d.) verurjadht. 
Sonſt entjteht U. bei Tieren beſonders durch mangel- 
bafte Hautpflege (vgl. Maufe), auch durch längere 
Einwirkung von Hige. Über Bläshenausichlag f.d.— 
Bei den Bilanzen nennt man A. tranfhafte rötliche, 
elbe, fhwarze oder weiße Flede auf der Oberfläche 
er Blätter, Stengel ıc. vieler Kräuter und Gehölze 
in Form von Rujteln, Blajen, Schorf oder Staub- 
mafje. Alle Ausſchläge, von denen jeder feine befon- 
dere Form bejigt, werden verurjacht durch Schma- 


rotzerpilze, die im Innern der betreffenden Bilanzen» 


— 


teile vegetieren und von deren Säften zehren; ihre 
durch die Oberhaut der Pflanzen hervorwachſenden 
Fortpflanzungsorgane erſcheinen als U. Die bier ge» 
bildeten Sporen fünnen auf gefunden Bilanzen der 
gleihen Art feimen und zu gleichen Kranfheitsigm- 
ptomen Veranlaſſung geben. 

Ausſchlag (Abſchlag, ftilles Gutgewidht), 
eine an Seeplägen übliche, durch Uſancen feitgefepte 
erg gu Außer dem Gutgemwicht (j. d.) 
wird hier und da der U. noch befonder® abgezogen. 
Beim Biegen von Waren ijt N. die Fleine Zugabe an 
Baren, welche die Wagfchale zum Sinfen bringt. 

Ausichlageijen, das Locheiſen, fpeziellein meißel⸗ 
förmiges Stahlwerkzeug mit fcharfer Schneide, bie 
nad) vorgejchriebener Stontur, z. B. eines Pflanzen⸗ 
blattes, einer Rofette ıc., verläuft. Das U. dient zur 
Heritellung von Blättern ıc. für nei: Blumen,von 
ar en, in der Leder⸗ und Blechverarbeitung x. 

usichläger, ſ. Bergleute. 

Unsichlagsichuppen, ſ. Blatt. 

Ausihlagswinfel, j. Elongation. 

Ausjchlagwald, ſchlagweiſe bewirtſchafteter Wald 
mit flähenmwerje gleichalterigem Holz (Schlagbetrieb) 
und mit Vejtandserneuerung (Berjüngung) durd) den 
Viederausſchlag des abgetriebenen Holzes. Unter⸗ 
arten ſind: 1) Niederwald. Der U. erfolgt am 
Stod, d. h. an dem nad) dem Abtrieb dicht Über der 
Erde jtehen bleibenden Stumpf (Stodausfhlagwalbd). 
Man unteriheidet: a) einfahen Niedermwald, 
ohne Fruchtbau. Niederwald in kurzem, nur geringes 
Reiſig (Holz unter 7 cm) lieferndem Umtrieb * 
Buſchholzbetrieb. Dahin gehören namentlich die 
Veidenniederwaldungen (Weidenheger) in ein-bis 
fünfjährigem UImtrieb, b)Hadwaldbetrieb(Hau- 
bergbetrieb, f. d.) mit Brandfruchtbau (Hainen) 
nad) dem Abtrieb. Die wichtigite Art der Niederwal- 


Ausſchlichten — Auffee. 


dungen bilden die Eichenſchälwaldungen. 2) Kopf— 
Holzbetrieb (j. d.). Der Wiederausihlag erfolgt 
am obern Ende (Kopf) des Stammes. Kurzer Um— 
trieb und Gras» oder Beidenugung nad) dem Abtrieb. 
3) Schneidelholzbetrieb(j.d.). Der Wiederaus- 
hehlag erfolgt am Schaft. Kurzer Umtrieb und Gras— 
oder Beidenußung nad) dem Übtrieb. Vgl. Hamm, 
Der U. (Berl. 1896). 

2 n, die Verfeinerung lohgaren Leders. 

Ausfchlie ung eines ——— wegen Ab⸗ | 
laufs der zu deijen Geltendmachung beſtimmten Frijt 
erfolgt im WUufgebotsverfahren (ji. d.) und im Ston- 
hurs (f.d.). U. eines Richters von der Musübung 
des Richteramts in einem beſtimmten Rechtöftreit er- 
folgt nad) der deutichen Zivilprogeßordnung ($ 41) 
aus verjchiedenen Gründen, insbef. weil er felbit 
Bartei oder Bertreter einer ſolchen oder an der Sadıe 
ſelbſt beteiligt ift oder bereits als Richter oder als 
Vertreter einer Partei tätig war. Sie äußert ihre 
Birfung kraft Geſetzes, darf aber auch durch Ableh— 
nung (f. d.) geltend gemacht werden. Die Borfchrif- 
ten über die A. des Richters finden nach $ 49 aud) 
auf diejenige des Gerichtsſchreibers entiprechende 
Anwendung. Die U. der Richter in Straffachen regelt 

22 der Strafprogekordnung in ähnlicher Weife; die 

. der Gerichhtövollzieher von der Ausübung 
ihres Amtes regelt $ 156 des deutichen Gerichtöver- 
fajjumgsgeiepes. In ſterreich handelt davon das 
Geſetz rend die Gerichtöbarkeit und die Zuftän- 
u vom 1. Aug. 1895 in $ 19 ff. 

unten f. Buchdruderfunft. 

Ausichinkurteil, j. Aufgebotöverfahren. 

Ausichneidekunft (grieh. Bialigrapbie), die 
Kunſt, mit der Schere aus Bapier filhouettenartige 
Figuren und Zeihnungen auszufchneiden. Während 
die Silhouette (f. d.) durch leichte Prägung innerhalb 
der Flache noch Formenandeutungen zuläßt, beichräntt 
fi die U. nur auf Wiedergabe des Umriſſes. Sie 
wurde in neuerer Zeit dur DO. Bhil. Runge in Ham— 
burg, Wilhelm Müller, Georg Schmidt in Düffeldorf 
und Fröhlich (Kinderbücher) gepflegt ; Doch brachte erit 
Paul Stonemta (1. d.) das Nusihneiben aus ſchwarzem 
Papier zu fünjtleriiher Bedeutung. Gegenwärtig 
wird die A. nicht mehr geübt. 

QAusichneidemafcine, ſ. Zuſchneidemaſchine. 

Aneſchnitt (Sector), ein ebenes Flächenſtuck, das 

renzt wird von einem Teil einer frummen Linie | 
und von zwei Geraden, welche die Endpuntte dieſes 
Teiles mit einem Runfte der Ebene verbinden. Beim 
Kreisausſchnitt iſt der lettere Punkt der Mittel- 
punft des Slreifes, die beiden Geraden find alfo Halb» 
meijer. Ebenfo iſt Körperausihnitt ein Raum- 
ftüd, das begrenzt wird von einem Teil einer krum⸗ 
men Fläche und von dem legelmantel, den man er- | 

t, wenn man alle Bunfte auf der Grenzlinie diefes | 
Flädhenteild mit einem Punkte des Raumes durch ge- 
rade Linien verbindet. Beim Kugelausfhnitt it 
der legtere Bunft der Mittelpunkt der Kugel. — Im | 
zn! verſteht man unter A. die Waren, die mit der | 

abgeichnitten werden, als wollene, feidene x. 
Zeuge. Daher Ausihhnitt-(oderSchnittwaren.) 
andel. 

Ansichuren, i. Ausblaſen. 

Ausſchuft, im allgemeinen eine auf einer Ge 
famtbeit von Sachen oder Berionen durd Wahl aus- 
geionderte Mehrheit von einzelnen Stüden oder An 
dividuen. Im gewöhnlichen Leben und im Handels. 
verfebr veriteht man unter A. (Bafel) diejenigen 
Gegenjtände oder Waren, die mit einem Ära | 
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Fehler behaftet und deshalb die Gattung, zu der fie 
gehören, nicht gehörig zu vertreten geeignet, daber 
teilweife unbraudbar und wohlfeiler zu verfaufen 
find (ogl- Brad). — Im Rechtsweſen veriteht man 
unter U. eine zur Borberatung und Begutachtung 
oder zur Berwaltung und Musführung oder auch zu 
allen diefen Zweden von einer Berfammlung, einem 
Berein, einer Gejellihaft oder einer Körperſchaft für 
einzelne oder alle ——— in der Regel aus 
deren Mitgliedern gewählte Anzahl von Perſonen. 
So iſt unter den verſchiedenen Bezeichnungen für die 
Gemeindevertretung die als U. (Bürgeraus- 
ſchuß, die üblichſte, namentlich 
für die Landgemeinde» und für diejenigen Stadtge- 
meindevertretungen, neben denen noch ein —— 
Vertretungslörper beſteht. Die Tätigfeit des Aus— 
ſchuſſes in dieſem Sinn iſt in der Hauptſache eine be— 
ratende und beſchließende; doch iſt er häufig auch mit 
der Verwaltung und Ausführung gewiſſer und bei 
fleinern Gemeinden, die neben LE U. nicht noch 
einen befondern Gemeindevoritand haben, fogar aller 
Semeindeangelegenheiten betraut. Noch gewöhnlicher 
ift die Bezeihnung als A. —— Kommiſſion) 
für diejenigen gewählten Organe der Gemeindever- 
tretung oder = des kollegialen Semeindevoritandes, 
die mit der Vorberatung und mit der Teilnabme an 
der Berwaltung, foweit ihr Kollegium damit betraut 
iſt, beau agt zu werden pflegen. Den legtgedadhten 
Ausihüffen in ihrem Weſen und ihrer Stellung ent» 
iprechend find die Deputationen, Kommiflionen der 
höhern politiihen Bertretungsförper, Bezirfäver- 
jammlungen, Kreisſtände, Provinzialitände, Yand-» 
tage, Reichötage, überhaupt der parlamentariichen 
Körperichaften, fowie im Deutichen Reiche die Aus— 
ichüffe des Bundesrats. — N. bei Altiengeſellſchaften 
und Genoſſenſchaften f. Auffichtsrat ; über U. in der 
Arbeiterverfiherung ſ. Invaliditätsverfiherung und 
Unfallverfiherung. 

Ausihwärmen, bei der Infanterie der Über: 
gang aus der geichloffenen Ordnung in die Schützen⸗ 
linie zum Angriff. — Über U. der Bienen ſ. d. 

Ausichwingen, fich, das Wegiliegen von Auer- 
und Bırtwild von Bäumen. 

Ausihwinung, |. Eriudat. 

Auſſee, 1) Warttfleden in Steiermarf, Bezirlsh. 
Gröbming, beliebter klimatiſcher Sommerfurort mit 
fräftigem Solbad, 657 m ü. M., in einem berriichen 


' Talbeden im Duellgebiete der Traun, an der Staats- 


bahnlinie Uttnang-Stainadh, Sig eines Bezirks— 
gerichts, hat (1900) 1566 Einw., ein Salziudıvert, dem 
die Sole aus dem 7 km entfernten Saljberg zuge» 
führt wird, und das 1901: 18,500 Ton. Salz produ- 
zierte, ein urbaus, Badenanitalten, elektrische Beleuc- 
tung, zablreiche Billen und ihöne Bromenaden. Die 
Zahl der Kurgäſte betrug 1901: 10,812. 5 km nörd-» 
lich liegt der Alt-Muffeer See (210 Heltar) mit dem 
Dorf Y t+W. (1570 Emm.) und djtlicdh der von einem 
Dampfboot befahrene Grumdliee (425 Heltar), beide 
von zahlreichen Vıllen umgeben, noch werter öftlich 
der Toplık » und der Kammerſee. Bon N. aus wırd 
namentlich der Sariteın (1973 m) und der Loſer 
(1836 m) häufig beitiegen. Bgl. Vohl, Ter Kurort 
A. (2. Aufl., Wien 1871); Schreiber, Solbad W. als 
tlimatiſcher Kurort (daf. 1870); Konichean, Fuührer 
in 9. (2. Mufl., daf. 1889). -- 2) (Mäbriih-M., 
tſchech. Ufov) Stadt in Mähren, Bezırfob. Hoben- 
itadt, bat ein fürſtlich Piechteniteiniches Schloß mit 
foritwirtichaftlihem Muſeum und (000) 1765 (meijt 
deutiche) Einwohner. 
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Auffeer Alpen, ſ. Alpen, ©. 365. 

Aus —— gegen den Strom fegeln. 
YAusfeifen (Auswaſchen), j. Seifengebirge. 
Aufenbords, ſ. Bord. 

Aufendeck, ſ. Ded. 

Aufendeichsland, ſ. Deich. 

Anußenfleet, ſ. Binnentief. 

Aufengang, ſ. Schiffbau. 

—32 l, ſ. Binnenhandel. 
Anfenhaupt (Außenhöfth, ſ. Hafen. 


Außenhaut, Aufzenhautplauken, ſ. Schiffbau. 


Aufßenkelch, ſ. Blüte. 

Außentlüver 2c., ſ. Talelung. 

Aufenliek, ſ. Segel. 

Außenpolmajchine, ſ. Elektriſche Maſchinen. 

Fi ſ. Fruchtfolge. 

Aufſeuſchmarotjer (Ektoparaſiten) ſ. Schma— 

Aufenſtãnde, ſ. Ausſtände. lrotze 

Außentafel, i. Nocktakel. 

Aufentief, ſ. Binnentief. 

Anßenverficherung, die Berfiherung von Ge- 
genitänden des häuslichen Mobiliard gegen Feuers— 
gefahr und Diebſtahl für den Fall, daß ſich dieſelben 
aus irgend einem Grund an irgend einem Ort aufer- 
halb der in dem Verficherungsvertrag feitgejegten 
Berfiherungstotalitäten befinden. Gegenjtände, die 
aus diejen Lokalitäten bei Reifen oder Hr den Zwed 
der Bearbeitung ıc. weggebradht werden, find nad) be» 
itehendem Verſicherungsrecht während der Dauer des 
Aufenthalts am fremden Orte nicht verfichert, ſofern 
nicht jeweilig eine neue Vereinbarung mit der Ber- 
jiherung& eetlichaft getroffen wurde. Durch die U. 
fannı der Berjicherte einen Teil feiner Habe gegen Ent- 
richtung einer Zufaßprämie auch für den Fall der Ber- 
bringung aus den Berfiherungstotalitäten verjichern, 
ohne daß es einer befondern Anzeige und einer bejon= 
dern Genehmigung von feiten der Geſellſchaft bedürfte. 








Außentwache, zur Sicherung einer mit Truppen | 


belegten Ortichaft oder eines Biwals nad) außen be- 
itimmte Wache, verhält fich wie die Feldwache; |. 
Sicherheitädienit. 

Aufſenwerke (franz. les Dehors), in alten Fejtun- 
gen alle vor dem Hauptwall, aber innerhalb des ge- 
dedten Weges liegenden Werke, die den Angriff mög- 
lichit lange von erjterm abhalten follen. Außere 
Werke liegen im Gegenfaße zu den Außenwerken jen- 
feit des gededten Weges, beiten felbit einen folchen 


mit den hinterliegenden Wer— 
fen verbunden. In neuern 
Feitungen dienen A. nur zur 
Dedung von Toreingängen, 
Reduits ıc. 


Ankentwinfel, jeder 





bat, und zu Schenfeln die eine 

durch die Ede gehende Seite und die Verlängerung 
der andern. Bei dem Dreied ABC (f. Figur) Find a, 
ß,y innere Binfel um! a, A, y find U. 
Anfenzölle, f. Zölle. J 

Aufterdienſtſtellung eines Schiffes, die Über 
gabe eines Striegsichiffes an die Werftverwaltung bis 
zur nächſten Indienſtſtellung. Flaggen und Wimpel 
werden niedergeholt, und die Beſatzung tritt im die 
Matroien- und Werftdivifionen. Val. Huftegen. 

Auheretatmähig, im Gegenfage zum Etatmä- 
Bigen das, was im Etat (Budget) nicht vorgefehen iſt. 

Huherfern, i. fern. 


Winfel eines Bieleds, der zum | 
Scheitel eine Ede des Vieleds 


das Verbrechen, das derjenige begeht, ber eine 


Obhu 





Auſſeer Alpen — Ausſetzung. 


— ————— —— Vinku— 
lierung), dasjenige Verfahren, durch das ein auf 
den Inhaber lautendes Papier dadurch in ein Rekta— 
papier umgewandelt wird, daß der Name des zur Zeit 
der A. im Beſitz desſelben befindlichen Inhabers auf 
dem Papier, bez. gleichzeitig auch in einem Buche der 
ausgebenden Stelle eingetragen wird. Der Grund 
der U. liegt darin, daß die Gejeggebung die Bindika- 
bilität von Inhaberpapieren der Regel nad) nur in 
beihräntter Weife anerkennt und die Eigentumsklage 
nur gegen denjenigen Inhaber zuläßt, der bei Er- 
werbung derjelben in unredlichem Glauben gejtanden 
hat. Infolgedeſſen it die Aufbewahrung von In— 
haberpapieren mit größern Gefahren und Koſten ver- 
bunden als die von andern Wertpapieren. Um dieje 
Gefahren und Kojten zu verringern, erfolgt die A., 
die namentlich von Öffentlichen Behörden für ihre aus 


r. | Inhaberpapieren bejtehenden Depofiten häufig in An— 


wendung gebracht zu werden pflegt. Eindurd; Privat⸗ 
vermerk des Beſitzers vinfuliertes Papier bietet nur 
einen gewiflen Schuß gegen unredlichen Erwerb, be- 
ründet aber feine Verpflichtung für Die außgebende 
Stelle. Ein vinfuliertes Bapier kann jederzeit durch 
die Wiederinfursfegung (Freimahung, Devin» 
fulierung) wieder in ein Inhaberpapier verwandelt 
werden. Die Zuläffigfeit der U. hat in neuerer Zeit 
viel Anfechtung erfahren, weil der Inhaber damit ein⸗ 
feitig dem Ausjteller die von demſelben im voraus 
abgelehnte Verbindlichkeit aufbürde, die Legitimation 
des Präjentanten zu prüfen, und bierdurd, zumal 
bei den vielfachen Abweichungen im Verfahren der 
verjchiedenen Staaten und Behörden und den Streit- 
fragen, wozu dasfelbe im einzelnen Beranlafjung 
gebe, der Berkehr mit den Inhaberpapieren erjchwert 
werde. Dazu kommt, daß im Falle des Berluftes des 
außer Kurs gejegten Papiers doch nur durch ein foit- 
ipieliges und —— Aufgebotsverfahren Hilfe 
eſchafft werden kann. Aus dieſen Gründen hat man 
ſich in Preußen zu der Einführung des Staatsſchuld⸗ 
buches (ſ. d.) entichlofjen. 
Anker: Rhoden, i. Appenzell 
Auferfihl, ſ. Zürich. 
Ausſetzen, die Schiffsboote zu Waſſer bringen. 
Ausſehung, nad $221 des Reichsſtrafgeſetzbuchs 
en 
eit oder Krankheit 


jugendlichen Alters, Gebrechlich 


(auch Trunkfucht) bilflofe Perfon aus einer Lage, in 
und find durd Anſchlußwälle 
‚einen Zujtand verfeßt, in dem fie, falls fein rettender 


der ihr Hilfe und Schuß zu teil wurde, vorjäglich in 


Zufall eintritt, am Leben und Gejundheit gefährdet 
iſt (M. im engern Sinn), oder der eine foldhe Perſon 
in ei Lage vorſätzlich verläßt, obgleich fie feiner 

anvertraut war oder die Sorge für ihre Unter⸗ 
bringung, Kortihaffung oder Aufnahme ihm oblag. 
Der barbariiche Gebraud; der U. von Kindern war 
und ijt noch bei nicht wenigen Bölfern, wenn aud 
nicht durch das Gefeß, jo doch durd Sitte und Her— 
fommen geitattet. Bei den meiiten Bölfern des Alter: 
tums war das Ausſetzen von lindern gebräudlid, 
wenigitens nicht verboten; jo bei den Chineſen, Ja⸗ 
| panern, Hindu und andern afiatiichen Bölfern, aber 
auch bei den Griechen und Römern. Bei den Spar- 
tanern wurden 5. B. ſchwächliche Kinder in einem Ab- 
grund am Berge Taygetos ausgelegt. Ausdrüdlich 
verboten oder wenigitens nicht gebräuchlich war die 
U. nur bei den Juden, Agyptern, Thebanern und den 
Germanen. In China, Oſtindien und Japan iſt die A. 
von Kindern noch heute in Übung. Das Chriftentum 
‚trat der Unſilte des Ausſetzens der Kinder entgegen. 





Ausjeßung des Strafvollzug — Ausſpielen. 


Wenigitend verordnete man, daß die Kinder vor den 
Kirchentüren, nicht aber an entlegenen Orten nieder» 
gelegt werden follten. Für die Aufnahme folcher Kin⸗ 
der wurden vielfach Findelhäuſer (f. d.) eingerichtet. 
Seitdem brach jich die Anficht Bahn, daf das Kinder⸗ 
ausfegen eine jtrafbare Handlung fei, die von der 
weltlichen Obrigkeit geahndet werden müſſe. Die mo- 
Derne —— EEE. nicht bloß die U. von 
Kindern, fondern auch die A. von bilflofen Berfonen 
überhaupt für jtrafbar. Das deutſche Strafgeſetzbuch 
bedroht die U. ($ 221) mit Gefängnis nicht unter 3 
und, wenn jie von leiblichen Eltern gegen ihr Kind 
begangen wird, nicht unter 6 Monaten bis zu 5 Jah⸗ 
ren. It aber durch die U. eine ſchwere Körperver- 
legung der ausgejegten oder verlaſſenen Perſon her- 
beigefübrt, fo tritt Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jahren 
und, wurde ihr Tod dadurch veranlaßt, Zucthaus- 
ſtrafe bis zu 15 und nicht unter 3 Jahren ein. — Das 
Dfterreichiiche —— ($ 149 ff.) lennt nur die 
Avon lindern (Be enderindesweglegunlg) 
und bejtraft diefelbe mit fchwerem Sterfer von 1—10 
Jahren, wenn die baldige Wahrnehmung und Ret- 
tung be3 Kindes nicht leicht möglich war, ſonſt mit 
er von 6 Monaten bis 5 Jahren. Bei dem Aus⸗ 
maß der Strafe iit maßgeblich, ob der Tod des Kin— 
des erfolgt iſt oder nicht. Bgl. Platz, Geſchichte des 
Verbrechens der A. (Stuttg. 1876); Yallemand, 
Histoire des enfants abandonn6s et delaisses (Bar. 
1885); Henning, Das Delift der U. (Münch. 1899). 
Ausiegung des Strafvollzugs, |. Bedingte 
Verurteilung. 
Ausſetzung des Verfahrens, nach der deutſchen 
Zivilprozeßordnung ($ 148 —155 u. 239 ff.) die vom 
icht angeordnete vorläufige Einjtellung des Ver— 
fabrens, von der das durch den Barteiwillen veran- 
laßte Ruben (. d.) umd die von felbjt eintretende 
Unterbredbung (. d.) des Verfahrens zu unter- 
icheiden find. Die. ift nur in den gefeplich vorgefebe- 
en Fällen (teils auf Antrag, teild von Amts wegen) 
zuläffig. Dies iſt 3. B. der all, wenn eine Partei 
ſtirbt oder prozeßunfähig wird ıc., aber, weil ein Pro⸗ 
zehbevollmächtigter vorhanden ift, eine IInterbrechung 
des Verfahrens nicht eintritt; ferner wenn die Ent- 
ſcheidung des Rectsitreites von einem Rechtsverhält- 
mis abhängt, das den Gegenitand eines andern Pro- 
zeffes bildet oder von einer Berwaltungsbehörde feit- 
zuitellen iſt, oder fich der Verdacht einer für die Ent- 
icheidung erheblichen ftrafbaren Handlung ergibt. Die 
neuen) Baragraphen 151 — 155 ſchreiben die . wegen 
foldher Fälle vor, in denen die Enticheidung davon ab- 
hängt, wie in einem andern Prozeß über die Gültigleit 
oder Anfechtbarfeit der Ebe ıc. entihieden wird. Zu⸗ 
folge der N. hört der Yauf jeder Friſt auf; nach Be- 
endigung der U. beginnt die volle Friſt von neuem zu 
laufen. Segen die Anordnung oder Ablehnung der 
A. findet Beſchwerde itatt. 
Ausſicht von Bergen und Türmen, ſ. immtiefe. 
Auffig, Stadt im nördlichen Böhmen, links an 


153 


Dam —— Maſchinen, Glas, Tonwaren, 
Lade, Ol, Seife, Kerzen, Zuderraffinerie,Bierbrauerei, 
Gerbereien und Sciffbauanitalten. A. ijt ein wıd)- 
tiger Zentralpunft des nordböhmifchen Verkehrs; es 
hat zwei Elbhäfen, ijt Station der Elbdampfſchiffahrt 
mit großen Umfchlagplägen. Die wichtigſten Handels- 
artikel find Brauntohle (1901 wurden bier 1,99 Mill. 
Ton. vericifft) und Zuder (295,000 T.). U. ift Sik 
einer Bezirtshauptmiannichaft, eines Bezirfögerichts 
und Hauptzollamts und bat ein Kommunal-⸗Ober— 
ymnafium, eine Handeldatademie, Mufeum, Kran— 
enhaus, Gas- und Wafjerleitung, Elektrizitätswert 
und eleftriiche Straßenbahn. Oberhalb der Stadt 
liegt die Ferdinandshöhe mit ſchöner Musficht und 
am rechten Ufer der Elbe, 3 km oberhalb W., auf 
fteilem Felſen die maleriihe Ruine Schredenitein, 
über diefer die Hohe Woſtrey (585 m). — Die 
Stadt, jeit Dttofar II. aan Stadt, 1282 an Bran- 
denburg verpfändet, aber bald zurüderwworben, wurd: 
in der Huffitenzeit an Meißen verpfändet und 1425 
von den Huffiten zerjtört. 1538 eingeäfchert, erhielt A. 
als »allzeit getreue Stadt« 1547 Sıt und Stimme im 
Landtag. 1639 ward N. von den Schweden unter Ba- 
ner erobert. U. ijt der Geburtsort des Malers Raphael 
Mengs. Bgl. Feiſtner, Geſchichte der Föniglichen 
Stadt A., bis 1547 (Reichenberg 1883); »Urfunden- 
buch der Stadt U. bi zum Jahre 1526« (Prag 1896); 
Wagner, U. und feine Umgebung (Auſſig 1902, 
2 Te.); Moißl, Der politiiche Bezirk U. (daf. 1887). 
Auſſim, Ditrittshauptort in der ägypt. Provin; 
(Mudirieh) Gifeh, mit 1889 7170 Einw. 
Ausfonderung, nad) der deutichen Konkursord- 
nung (343 —46) wie nad) der Öjterreihiichen ($ 26 ff.) 
die Ausicheidung der dem Gemeinſchuldner nicht ge— 
hörenden enſtände aus der Konkursmaſſe auf 
Grund eines dinglichen oder eines perfönlichen Rech- 
tes. Die ausgeionderten Gegenjtände werden dem 
entgegen ten vom Sonfuröverwalter, 
wenn er das Recht auf U. anerkennt, übergeben. Die 
ſer muß jedoch bei Anſprüchen von mehr als 300 Mt. 
Wert die Genehmigung des Släubigerausichuffes ein- 
holen, auch den Gemeinichuldner regelmäßig vorher 
benachrichtigen. Bon bejonderer Bedeutung it das 
in 8 37 der deutichen Konkursordnung geregelte (auch 
right of stoppage in transitu oder droit de suite 
genannte) Recht der Verkäufer oder Kommiſſionäre 
| auf N. der von einem andern Ort an den Gemein— 
ſchuldner geiendeten und von diefem mod) nicht voll- 
itändig bezahlten Waren. Die Ausſonderungsberech 
tigten wurden im gemeinen Rechte Vindikanten 
oder Separatiſten ex jure dominii genarmt. Vgl. 
Abgeſonderte Befriedigung. 
usfpanndorrichtung für durchgehende Pferde, 
ſ. Durchgehen. 
Auéſparen, ein Muſter im Grundſtoff fo dar- 
ſtellen, daß die umgebende Fläche farbıq ausgefüllt ift. 
Ansfperrung (engl. Lock-out), die gemeinfame 
Betriebseinitellung von Arbeitgebern, die, gewöhnlich 





der Elbe, in die hier die Viela mündet, in roman- | unter eitfegung von Stonventionalftrafen, durch 


tiiher, fruchtbarer Gegend 140 m ü. M. gelegen, 
Snotenpunft der Eiſenbahnlinien Prag- Bodenbadı, 


Sperrung ihrer Werfitätten ihre Arbeiter, insbef. bei 
einer drobenden Urbeitseinitellung (1. d.), zur Nadı 


A-Teplig, W.- Bilin und durd Zweigbahn mit der giebigfeit zu zwingen juchen. 
Ausip 


Nordweit ahn Wien-Tetichen verbunden, bat ein Rat- 
haus, eine Stadtkirche mıt Madonnenbild von Carlo 


Dolce, ein Denkmal Nofepbs IL. und <ıo00 37,265 | hat, 
(meijt deutiche) Einw. Handel und Induftrie von U, | übri 
grobe chemiſche Fa⸗ ihn 
% Ar rartige Etablifjes · 
terreichs, ferner anfehnliche Fabrilen Ur 


find ſehr bedeutend. A. hat eine 
brif (2600 Urbeiter), das aröftte 
ment 


das Spielen mehrerer Berfonen um 
woran jeder Spieler Anſpruch 

fe en Rechten zum Borteil der 
Zt, fobald das Spiel gegen 
&fpielgeichäft beruht auf 

ı dem die Bedingung be- 

der Erwerb der im Ber⸗ 


eine und 
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trag feitgefeßten Sache durch den Sieger abhängig fein 
joll. Als Bedingung kann jedes Spiel gewählt werden: 
Würfel, Karten, Bıllard, Schießen ꝛc.; der glücklichſte 
Wurf, der beite Schuß ıc. gewährt den Sieg. Gehörte 
der auszufpielende Gegenjtand von Anfang an den 
Spielenden gemeinſchaftlich, 3. B. wenn diejelben eine 
ewiſſe Summe zu gleichen Feilen zufammengeidhof- 
8 haben, ſo verliert jeder Mitſpielende, —28 er 
beſiegt iſt, ſeinen Anteil an die übrigen Spieler. Von 
letztern hat keiner größere Rechte an der Sache ala 
der andre, fie behalten alfo auch, wenn fie die Ges 
meinſchaft fortjegen, gleihe Teile und bekommen 
gleiche Anteile, wenn fie Die Teilung vornehmen. War 
die Sache bisher Eigentum eines Einzelnen, fo ſchließt 
das U. zwei verichiedene Geſchäfte in fich, nämlich ein 
vorbereitendes, durd das die zum A. vereinigte 
Gejellichaft erjt den Gegenitand erwirbt (durch Schen⸗ 
fung, Kauf, und zwar gewöhnlich) auf Grund des 
geaahlten Einfages aller Spieler, der den Kaufichil- 
ing daritellt), und das eigentliche Spielgeichäft 
jelbit, da auf dem jchon erwähnten Spielvertrag be— 
ruht. Das Geſetz unterjcheidet drei Arten des Aus» 
jpielvertrags: den einfachen (privaten), den ſtaatlich 
— und den verbotenen. Bei dem einfachen 
un pe entiteht fein klagbarer Anſpruch auf 
den Gewinn, ebenjowenig aber fann das einmal Ge- 
leijtete (Einfag oder Gewinn) zurüdgefordert werden 
(Bürgerliches Gejegbuch, $ 762); bei dem ſtaatlich ge 
nehmigten Ausfpielvertrag ijt Gewinn und Einjaß 
fagbar (763); bei dem verbotenen endlich fönnen die 
Zahlungen zurüdgefordert werden ($ 8127f.). Straf» 
bar (Gefängnis bis zu 2 Jahren oder Gelditrafe bis 
zu 3000 Dt.) it die ohme obrigfeitlihe Erlaubnis 
öffentlich veranitaltete rar © (Reichsitraf- 
geiegbuß. $ 286). Vgl. Lotterie und Glüdsipiele. 
uöfpielvertrag, ſ. Ausipielen. 

Ausfpigen, ſ. Austeilen. 

Ausiprache, die Urt und Weife, die Laute einer 
Sprade vernehmbar zu machen. Sie iſt bei allen 
Spraden je nad) dem Wohnort eine mehr oder we- 
niger verjchiedene; ja, genau —— gibt es nicht 
zwei Individuen, die ganz die nämliche A. haben. 
Die ſogen. beſte oder richtigſte A. muß immer erſt 
durch Vereinbarung feſtgeſetzt werden, indem man 
B. die U. der Hauptſtadt (z. B. im Franzöſiſchen 

ie von Baris) oder die auf den Theatern eines Lan— 
des üblich gemordene (3. B. in Deutichland) als foldye 
gelten läßt. Übrigens it die jogen. beite A., gleich— 
wie alle Ausſprachen, fortwährenden Beränderungen 
ausgeſetzt. — Über die in der Sprachwiſſenſchaft an- 
enommenen oder vorgeichlagenen Syiteme der Aus— 
prachebezeichnung (die fogen. »linguiſtiſchen Alpha⸗ 
bete«) ſ. Lautlehre. 

= Die Ausſprachebe zeichnung im vorliegenden Wert 
wendet außer ben befannten Zeichen für Yänge und Rürie bes 
Bokals (7 und ) fomie für ben Silbenatient (’) grundfäylich 
nur deutſche Bucditaben an. Sie wurde ald Zuſatz unmittels 
bar binter dem Stihmwort (in kleinerer Schrift) immer nur da 
gegeben, wo eine befondere Schwierigkeit für ben Spraden: 
untunbigen eine folde Beihilfe wunſchenswert madıte. Handelte 
es ſich lebiglih um die Betonung, fo wurben (ebenfalld immer 
nur in fhwierigern Fällen) bie erwähnten Zeichen (” - ") auf dem 
Stichwort felbft angebracht. Nur bei orientalifhen, insbeſ. ara- 
biſchen Ramen wurbe ber Zirfumfler (*) angewendet, um wugleich 
Betonung und Yänge bes Votals anzubeuten (4. B. Rahman). 
Als befondere Zeichen find für einige frembartige Laute zu 
Hilfe genommen: Ih fir ben Laut bes franzoſtſchen j (4. B. in ⸗Jour⸗ 
nal«); &b für das härtere, ſtimmloſe engliſche th (in »Bathe); db 
für das tönende engltihe th (in »Zutberlande); ao für ben 
langen, zwiſchen a und o fhmwebenden englifhen Laut (in »Au⸗ 
ſton⸗, >»Bradlaugbe). 





Ausspielvertrag — Ausſtattung. 


Ausfpringender Winfel (Baitionswinkel, 
franz. Saillant), in der Befeſtigung der von zwei 
Feuerlinien gebildete Winkel, deſſen Spige nah außen, 
dem Feinde, zeigt. Die auf den Schenkeln im Schei- 
tel des Winfeld errichteten Senkrechten ſchließen den 
unbejtridenen Raum ein, der um jo größer tft, 
je Heiner der Wintel. Bier ift der ſchwächſte Punkt 
der Verteidigung, man madt deshalb den Winkel 
möglichſt groß (120°), ftumpft ihn ab, bringt Hin— 
derniömittel im unbejtricyenen Raum an und ſucht 
legtern durch Feuer von Nebenwerfen zu beitreichen. 

Ausſpruch, in der Rhetorik ſoviel wie Sentenz; 
im Rechtsweſen Spruch, Urteil ; auch die Abteilung des 
Vermögens, die Bäter oder Mütter bei einer zweiten 
Berheiratung mit den Kindern erjter Ehe vornehmen. 

Ausſtand, joviel wie Arbeitseinitellung (i. d.). 

Ansitände Aukenjtände), im Geſchäftsverkehr 
die Summen, die man von andern zu fordern hat 
(gute, verlorne, ungewifje W.). 

Ausitanzmafchine, der Balancierprefie ähnliche 
Vorrichtung zum Ausſchneiden von Bapier-, Bappe-, 
Lederjtüden beitimmter Form in der Nartonnage-, 
Kuvert » und Quruspapierfabrifation. 

Ausitattung, im Bühnenmwejen alles, was ſich 
auf die Charatteriftif des Schauplatzes durch Defora- 
tionen, Berfagjtüde, Möbel, Draperien, Requifiten, 
Beleuchtung u. dgl. m. eritredt. Während ſich die 
Theater im 16. und 17. Jahrh. bei Aufführung von 
Schaufpielen mit äußerjter Einfachheit der A.begnüg- 
ten, wofür die Shafejpeare-Bühne ein bezeichnendes 
Beifpiel iſt, fam im 18. Jahrh. mit der zunehmenden 
Pflege der großen Oper und des Ballett? auch ein 
größerer Luxus in der U. auf, der ſich im Laufe des 
19. Jahrh. jteigerte. Dagegen erhob ſich jeit dem An- 
fange der 1850er Jahre 9. Laube, der auf den von ihm 
—— Bühnen in Wien und Leipzig die A. auf das 

dotwendigſte beſchränkte. ——— etzte Beſtrebun⸗ 
gen vertrat nach engliſchen Vorbildern F. v. Dingel⸗ 
ſtedt; ein völliger Umſchwung in der modernen Bühnen» 
audjtattung wurde aber erjt jeit der Mitte der 1870er 
Jahre durch die Gaftipielreifen der Meininger (ſ. d.) 
—— die zuerſt den Grundſatz der hiſtoriſchen 

reue für die Bühnenausſtattung aufitellten. Seit» 
dem gehört eine würdige, reiche A., die der Wirflich- 
feit möglichit nahe zu fommen ſucht, zu den Pflichten 
jeder beijern Bühne. Die ftarfe Hervorhebung der U. 
und aller damit zufammenhängenden Außerlichkeiten 
im Gegenfage zu dem Inhalte des Schaufpiels führte 
zu der sc ber! fogen. Ausjtattungsitüde, die 
—8 aus dem Ballett und den Feerien entwickelten, 
aber ſo ſchnell ihren Höhepunkt überſchritten, daß ſie 
nad) einer kurzen Glanzperiode Ende der 1880er Jahre 
wieder aus der Mode famen. 

—— wird im gewöhnlichen Leben gleich 
bedeutend für Ausjteuer, d. b. für alles dasjenige 
gebraucht, was Kinder von ihren Eltern mit Rüdficht 
auf ihre Berheiratung oder zur Erlangung einer felb- 
jtändigen Lebensitellung von ihren Eltern erhalten. 
Nach dem deutichen Bürgerlichen Geſetzbuch iſt jedoch 
der Unterſchied gemacht, daß Ausſteuer das der hei» 
ratenden, unvermögenden Tochter zur Einrichtung 
des Haushalts von dem Bater oder der Mutter zu 
Gewährende, U. dagegen das dem Sohn oder der 
Tochter zwed3 Heirat oder Selbjtändigqmahung zu 
gewährende Bermögen (Mitgift, Heiratsqut) um 
Auf die Ausiteuer hat die Tochter einen Magbaren 
Anſpruch, falls fie nicht ſelbſt eignes Vermögen be 
figt, fich nicht gegen den Willen der Eltern verheiratet 
und erbunwürdig ift. Diefer Unipruch tft unpfändbar, 


Ausstattung der Wohnräume — Ausftellungen, 


geht jedoch auf die Erben (Ehegatten, Kinder) über 


End Den ährt ein Jahr vom e ber it an. 
Auf die U. jedoch hat das Kind feinen tsanſpruch, 
tniſſen der 


Feen gilt eine = Bermögensverhäl 
entiprehende A. nicht ald Schenkung, wes- 

wegen — die Zuſage einer — weder gerichtlich 
noch notariell zu verlautbaren i wegen Undant» 
barleit nicht widerrufen ka $ 1620 mit 1625 
des deutichen Bürgerlichen Geſe ). — Auch im 
diterreihiihen Recht ijt der Begriff Ausſteuer ver- 
ichieden von dem der U. Unter der legtern veriteht es 
dasjenige, was die Eltern ihren Söhnen oder Enteln 
aus Anlaß ihrer er zur Erleichterung des 
Aufwandes geben, dem Eintritt in den che 
fihen Stand ſich ala nö gast Die Berpflichtung 


erzu iſt nach Analogie timmungen über das 
eier u Dede U. wird in den Pflichtteil 
und den q Erbteil eingerechnet. Die Aus- 
fteuer kommt jr unter dem Kaiten- oder 
Kiitenpfand, Braut- oder Kammerwagen (apparatus 
et instructus —* vor. 
der Wohnräume, ſ. Zimmeraus⸗ 
ſtattung 


— — ſ. Ausſtattung. 

des die in der latho⸗ 

liſchen Kirche ſeit dem Ende des 13. Jahrh. mit dem 

engere eingeführte, namentlich bei feier- 

hen Gebetsalten übliche feierliche Ausjtellung der 
* auf dem Hochaltar. 

Ausftellungen, die Daritell der gewerb- 
lichen und fünjtleriichen Tätigkeit eined Landes oder 
mebrerer Yänder durch Vorführung der in dem ver- 
tretenen Gebiet er en Produkte und auägeübten 
Verfahren. Das klaſſiſche Altertum kannte feine U. 
und brauchte fie auch nicht. Im hriftlich-germani- 
ſchen Mittelalter — die Moiterihulen ſchon 
früh U. der Arbeiten linge, die Zünfte folche 
von Meiiteritüden. Vorne ıch entwidelten fich aber 
die A. aus den Barenlagern und Schauitellungen 
der Meſſen und Märkte heraus. Diefe eriten A. wa- 
ren auf einzelne Länder beichränfte Jnduitrieaus- 


ae n, denen ſich bald die Ausitellung fünit- 
entungen zugeiellte (Lunitausitellun- 
gen). Jndeilen nannte man 5; ®. in der nord- 


amerilanijchen linion Anfan des 19. Jahrt 
Kunſtausĩtellungen ſolche A, bie dorwiegend 
induſtriellen Chatatter trugen. Due erite Induitrte» 
ausitellung wurde 1756 und 1757 durch die So- 
ciety for the promntin of arta, mannfartures and 
commerce in London veranitiltet. Auf Beutibem 
Boden fand due erite mamtiıhe Gewerbenusitellung 
für das Kömigrent &:: mem 1701 m Prog ftatr. T ie 
erite gememicme Bautihe Induirnecusitellung erirt 
nete 1812 Rz:ırı Iomm toirem Berlm In44, Yeop- 
zig 1850, Wirt 144 Fadarirm für die Ent: 
wıdelung ber M zrirten tar werderteheee tom narı9- 
nalen Intu tr’erusttei am sen m fire 174 
bis 1S1u:0 a u % isn yu— di “Hrr 
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—* trieſtaaten. Die weitern ———— — in 
91829 und 1831, ebenſo wie diejenigen von Baſel 
(1830) und Miülyaufen (1828 und 18 1830) gaben bie 
— — ber U. auf deutſchem Boden wie⸗ 
der. 1834 veranjtaltete Münden eine Indujtrieans- 
jtellung, der eine ſolche 1835 folgte; im gleichen en Jahr 
(1835) trat Wien mit einer unaniehnli 
und Induſtrieausſtellung im Die eıhe A Ausitel- 
—— 1838 folgte Machen mit einer Gewerbe⸗ 
ausitellun 

Die erite Beltausitellung bradte London 
1851. An derjelben beteiligten ſich 17,000 Ausiteller, 


von denen auf England mit tolonien 7347, auf Frant⸗ 
reich 1710, auf Deutichland 1270, au —— 731, 
auf Nordamerifa 499 kamen. Die finanziellen Er- 


ebnijje der Ausstellung waren fehr günftig. Es folgte 
853 54 eine Pe, bedeutende Jnduii 

aller Nationen in New Vor. Auf der Beltausitel- 

lung in Baris 1855 jtieg die Zahl der Ausſtellenden 

auf 23,946, darunter 2175 Deutiche, und in Lon— 

don war 1862 nicht nur die Zahl der Teilnehmer 


überhaupt größer, die —— eritredte ſich auch 
auf weitere Kreiſe. Ein Moment war dad 
Zurüdgreifen um 100 Sakre bei den Schöpfungen 


der Walerei und Skulptur, man wollte dadurd »den 
Fortichritt und gegenwärtigen Stand der modernen 
Künſte beleucdhten«. Bei der internationalen Aus- 
itellung in Baris 1867 wurden zum eritenmal bie 
UAnitalten vorgeführt, die ſich mit der 
phyitichen und moralischen Yage des Volles bei 
gen, die Methode des Unterrichts, Wohnungen, — 
— Hausinſtrumente ꝛc. Neu war der Ber- 
‚ das Verfahren der Heritellung gewiſſer Artitel 
* vorzuführen. Damit verband ſich eine kul⸗ 
turgeidhichtlihe Abteilung: die Geſchichte ber Arbeit. 
Die Zahl der Ausiteller betrug 33,014, davon aus 
Franfreih und fernen Stolonien 11,645, aus land 
| und feinen Stolonıen 349, Deutichland 334, 
reich 3072. Auf der fünften Beltausftellung zu Mien 
ı 1873, mit Recht als die erite eigentliche — 
lung bezeichnet, = ya Teresa pr 
beite Geiichtöpunfte in ben Vordergrund. Turch bie 
YAusitelluna von Chjeften der unit und tunitgewerbe 
früberer Zenen durch Munittreunde und Sammler 
Exposition des amat-ur«, wollte man bie Schäpe 
der Erwattinitiammiunngen den $tunitfreunben er- 
ſchliezen und dem Stunit zewerbe neue Ideen suflihren, 
eıne Geichichte der Ertindungen follte burh Heben: 
eınandenitellung von Naihımen, Apparaten aus ver- 
ſchiedenen Zeiten, eine Gei Nene ber Gewerbe burdı 
Ausitellung von glebartıım, aus aufrınander fol- 
genden Frachen nammenden lt often, bir Frrwertung 
vom At’:im dburh (m ormizentelung ber beptern 
und ber b:rzus ger rer ehrt re men chen per 


rin 


un x. a ım ar en IL, 0 lu sen en! 
nem I am mar CD eterte %, TrLh ot drundloen, 
at Arte ep en, J21n en 0: 
burg. Zei.it u, 
when ein iur Ar er Jin Pe sah, urn ii: hy 
wu tgl, .ranı terre Toro 2 nn. 
— (2 1er horn Brut ts Me 
. ” rertewe tn Ay Sorte N 
—— ee X 
a ber 
* ver Umiom, ar 3 
‚ rer ir, | re “ 
u nr” 77 R % 
nm “ ’ 
940 u At 


156 


Nationen dagegen wenn möglich noch vollitändiger 
vertreten als früher. Neu waren eine Faſſadenreihe, 
eine Strafe, in der ſich die Bauſtile aller auf der Aus- 
jtellung vertretenen Bölfer nebeneinander präjentier- 
ten, eine Galerie der Arbeit, welche die überwiegend 
auf Tätigkeit der Hände beruhenden Gewerbe in voller 
Lebendigkeit vor u en führte. Auch der pefuniäre 
Erfolg war günjtig, denn dem ſich ergebenden Defizit 
von 25 Mill. Frank jtand ein Mehrerträgnis der ins 
direften Steuern von 70 Mill. Frank gegenüber. 
Die nächſten Jahre fürderten eine jehr große Ans 
zahl von W., die aber, wenn aud) 5. T. ald Weltaus- 
ſtellungen oder internationale N. ins Leben gerufen, 
doch meijt nur von einer beſchränkten Anzahl von 
Ländern befhidt wurden. Während Deutjchland 
1879 — 80 zu Sydney und 1880 — 81 zu Mel- 
bourne nid geringe Erfolge erzielte, war e3 1885 
in New Orleans jehr ſchwach, beijer dagegen in 
Antwerpen vertreten. Nur dem Namen nad) all» 
gemeine internationale U. waren die zu Moskau 
(1882), zu Am ſter dam (1883), zu Nizza und Kal— 
futta. Schon die erſten Weltausſtellungen hatten 
erlennen laſſen, daß ihre Aufgabe, in allen Zweigen 
der gewerblichen und künſtleriſchen Tätigkeit funlichſt 
aller Kulturjtaaten anfhauliche Darjtellungen zu 
bringen, wegen des raſchen Aufihwunges allenthal- 
ben immer ſchwerer lösbar werden mußte. Dan griff 
deshalb fehr bald zu internationalen A., die auf bes 
ſtimmte Gebiete beichränft wurden. So veranitaltete 
London 1871 eine internationale Ausſtellung der 
Tonwareninduſtrie und Schafwollmanufaftur, 1872 
eine ſolche für ſchöne Künſte, Kunjtinduitrie, Baum- 
wollipinnerei und » Weberei, Bapierfabrifation und 
Berarbeitung, Juwelen, mufifalifche und akuſtiſche 
Inſtrumente, wifjenichaftliche Entdedungen und neue 
Erfindungen ; 1876 Brüjfel eineinternationale Aus⸗ 
jtellung für Gejundheitöpflege und Rettungswejen, 
zu der ein Kongreß 1871 bereits Anregung gegeben 
hatte. Unter dieje Kategorie fällt auch die 1880 er- 
öffnete internationale "Fifhereiausfteltung in 
Berlin, an der außer den meilten europäischen Staa— 
ten aud) die amerifanifche Union, China, Japan u. a. 
fi) beteiligten. 1883 wurde diefer Verſuch in groß» 
artiger Weife in London wiederholt. Spanien ver- 
anjtaltete 1883 in Madrid eine internationale Aus- 
itellung von Erzeugnijjen des Bergbaues, der Hütten» 
indujtrte, der Stein», Ton» und Glasfabrikation, 
Frankreich 1882 eine joldye in Bordeaur für Wein 
und Spirituojen, Große Bedeutung erlangte die in- 
ternationale eleftrotechnifche Ausjtellung zu Frank— 
furta. M. 1891, wenngleich bier das —88— nur 
ſchwach beteiligt war. In kleinern Grenzen ſpielten 
ſich die internationale Ausſtellung für Vollsernäh— 
rung, Armenverpflegung, Rettungsweſen und Ver— 
lehrsmittel in Wien 1894, eine gleichartige interna— 
tionale Ausstellung 1896 in Baden-Baden, die 
internationale Ausſtellung neuer Erfindungen in 
Wien 1897, die internationalen Acetylenausitellun- 
gen in Berlin 1898 undin Budapeit 1899, die in» 
ternationalen Rotorwagenausitellungen in Düſſel— 
dorf 1898 und in Berlin 1899 und die zu Ehren 
Voltas veranitaltete eleftrotechniiche Ausstellung in 
Como 1899 ab. Ebenſo vermodhte die zur freier des 
50jährigen Beſtehens der Berliner Feuerwehr abge- 
haltene internationale Ausſtellung für Feuerihuß- 
und Rettungsweien in Berlin 1901 den Erwartun- 
gen nicht zu entiprechen. Bemerkenswert war die in- 
ternationale Ausitellung in Glasgow 1901. Jedoch 
auch die nationalen, bez. auf Heine Landgebiete be 


Ausstellungen (größere U. feit 1878). 


ſchränlten Fachausſtellungen, die vielfach allgemein 
wurden, erfuhren weitgehende Ausbildung. Von den 
—— U. dieſer Art find etwa hervorzuheben: 
afchinenbauausitellung in Hamburg 1863; In— 
dujtrienuäftellung in Kopenhagen 1872; Nordiiche 
Ausitellung zufopenhagen 1888, wo Deutichland, 
Frankreich, Rußland, Italien und Japan mit funit- 
ewerblihen Erzeugnifjen vertreten waren; ferner 
aft- und Urbeitsmajcdhinenausjtellungen in Mün- 
den 1888 und 1898 (Borgänger 1878: Erfurt, 1881: 
Altona, 1884: Wien und Dresden); Fachausſtellung 
für Bauwejen in Stuttgart 1888; Deutiche all» 
— Ausſtellung für Unfallverhütung in Ber— 
in 18883 Hamburger Gewerbeausſtellung 1889; 
Nordweitdeutiche Gewerbe- und Indujtrieausitellung 
in Bremen 1890; Ullgemeine Landesausſtellung 
in Brag 1891, London Naval Erhibition 1891; 
Schweizeriihe Ausjtellung der gewerblihen Fach 
ihulen in Bajel 1892; Ausſtellung für Hotel- und 
Wirtſchaftsweſen in Darmjtadt 1894; Eleftrizitäts- 
und Kunjtgewerbeausitellung in Stuttgart, Ber: 
liner Gewerbeaugitellung und die 2. bayriiche Lan— 
deausftellung in Nürnberg 1896; Sächſiſch⸗Thü⸗ 
ringifche Induſtrie⸗ — Leipzig 
1897; Ausſtellung für Heizungs- und Lüftungsan— 
lagen in Düſſel dorf 1897. Panamerilaniſche Aus» 
jtellung in Buffalo 1901 (allgemein für Amerifa, 
als bolttifdhe und ethiiche Grundlage für den geplan- 
ten, in Mexilos Hauptjtadt abzuhaltenden panameri⸗ 
fanifhen Kongreß gewictig). Daneben liefen und 
laufen die U., die große Fachgeſellſchaften, bez. «Ber» 
bände mit ihren wiederkehrenden Berfammlungen zu 
verbinden pflegen. Nad) Vorgang von Lille, Douai, 
Gambraibegann eigentlih Balenciennes 1833 auf 
Betreiben der landwirtichaftlidhen Gejellihaft mit 
Indujtrieausitellungen für landwirtichaftlihe Be— 
triebe. In Deutſchland wurde der Anfang mit ſolchen 
landwirtichaftlichen U. (Wariderausitellung) 1887 in 
Frankfurt a. M. gemacht. Seit 1886 veranitaltet 
aud der Berein deutſcher Naturforſcher und Arzte 
gleichzeitig mit feinen Berjammlungen wiſſenſchaft⸗ 
lihe U. Ebenfo veranitalten die Feuerwehrverbände 
gelegentlich ihrer Verbandstage mit Prüfung von 
Geräten x. verbundene U. 

Indeſſen reizten die bisherigen Erfolge der Welt— 
ausjtellungen zu weitern gleihartigen Beranital- 
tungen, was aber auch die mit den Weltausitellungen 
verfolgten Ziele geboten. Erfolgreich, wenngleich ohne 
weitergehende Bedeutung, waren die Weltausitellun- 
gen der aujtraliichen Kolonien Neufüdwales und Vie— 
toria 1883. Dagegen eröffnete Frankreich 1889 in 
Paris eine großartige, von Deutſchland nicht be— 
ſchickte Weltausitellung, weldhe die Revolution von 
1789 verherrlichen follte und als —— ae 

punkte einerjeit3 die franzöfiich »afiatiichen und afri- 
tanifchen Kolonien, anderfeits den von Eiffel errich— 
teten 300 m hoben eijernen Turm beſaß. Unbeden- 
tend blieb die Weltausitellung in Melbourne 1888. 
Dagegen übertraf alle vorhergegangenen A. die 1893 
in Chicago eröffnete Beltausttellung (World's Co- 
lumbian Exhibition) fowohl durd den Umfang des 
verwendeten Areals und der verwendeten Mittel ala 
durd die Bieljeitigfeit und Fülle der Ausitellungs- 
objefte. Wenngleich hier fo manche bedeutende Firma 
der Union ſich nicht beteiligt hatte, brachte die Aus- 
itellung das Talent der Amerifaner für große Lei— 
itungen und energifches Dandeln, aber aud) den praf» 
tiihen Sinn voll zum Musdrud, zeigte insbeſ. den 
enorm rafchen Aufhwung der Induſtrie (Hütten- 


Ausftellungen (Statiftiiches; Zwed, Bedeutung und Erfolge). 


weſen, Maſchinenbau ıc.) der Union und damit die 
ganze wirtſchaftliche Gefahr für die alten Induftrie- 
ſtaaten. Uber aud) Originalität in Kunſt und Kunit- 
gewerbe waren zu erfennen. Namentlih Deutich- 
and, dad 1893 ausgezeichnet abſchnitt, hatte bier 
als aufitrebende induttrielle Weltmacht Konjequenzen 
zu ziehen. Auf die privatem Antrieb F verdan⸗ 
ende, ſpäter unter Staatsſchutz geſtellte Weltausitel- 
dung in Brüſſel 1897, die von 25 Nationen (viel- 
dab z. B. Deutichland inoffiziell vertreten) befchidt 
wurde, gleihwohl unerheblid blieb, folgte die wie- 
der grobartige, wirtſchaftlich und politiich bedeutende 
Reltausitellung in Paris 1900, auf der von 50 ein- 
geladenen Staaten 40 vertreten waren. Gie war in 
jeder Beziehung umfafjender auch als die von 1893; 
Vie uriprünglid angenommene Fläche hatte —* 
des Andranges durch Hinzunahme eines Teiles 

Parles von Vincennes etwa verdoppelt werden müſſen, 
auan focht auf verichiedenen indujtriellen Gebieten 
um die Hegemonie auf dem Weltmarkt, wo Deutſch— 
dand, England und Nordamerifa in Frage famen. 


Statiftit der Weltanöftellungen. 
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Die Ausſtellung beſaß eine eiqne eleftriiche Zentrale 
von ca. 20,000 Bierdefräften, zeigte insbef. in den 
franzöfiihen Abteilungen Biftortide Entwidelungen 
im 19. Jahrh. auf allen erdenklichen Gebieten, be- 
wies, daf der Plan, Robitoff, Verfahren und Erzeug- 
nis nebeneinander vorzuführen, im großen nicht sun 
führbar ift, und geinte den indujtriellen Niedergang 
der romanischen Bölfer, den Stillitand Englands, die 
Bedeutungslofigleit der Ballanjtaaten, den Auf— 
ihwung Ruflands und Japans, die kraftvolle Stel- 
lung Deutichlands, aber auch den mit enormen Geld- 
mitteln geitüten Fortichritt der nordamerifaniichen 
Union, die ſchon auf dem europäiſchen Stontinent 
jelbft tonangebend geworden war. Die politifche 
Spannung zwiſchen frankreich und England madıte 
ſich durch jtatfen Ausfall der engliihen Ausitellungs- 
bejucher bemerfbar, der im weſentlichen jedod aus 
Deutihland Erjag fand. 1903 ſoll St. Louis wieder 
eine Weltausſtellung haben, wo ſich Deutichland offi- 
ziell nicht beteiligen wird. — Einige Zahlenangaben 
enthält folgende Tabelle: 





























| | Zahl der \ Ausgaben | Einnahmen Breije 
Ye | u Bläge (Gektar) | aneter | Meiuder | in Bart: Rafien | verteilt 
1851 Zonden 8 17.000 603900 | 5920000 10 160 000 - _ 
1855 Paris 16,8 2346 5 162.000 9200 000 2561 600 — 
1862 xondon 10,1 29800 6211000 9 176.000 8352 000 _ — 
1867 Paris 4lr 33014 11.000 000 18 752 000 21 005 600 9 19375 
1873 Bien 116,0" 42000 | 7225000 46 800 000 8512000 6 25552 
1876 Philadelphia 50,0 +** 77 000 10 165 000 32 320 000 15441600 1 _ 
1878 Paris | 75,0 52835 | 16100000 44 320. 000 18.960 000 14 R10 
1879 Sodnei 6,7 (bebedit) 5 1117000 | _ _ — — 
10 Belbourne Bil“) 27 1330000 | 6600000 1040 000 4 6159 
108 Melbourne Mal =) 1278 1.900 000 10.300 000 3750. 000 — _ 
1880 Paris 95,0 6172 32 350 000 32000000 | 40.000.000 5 33889 
1893 Chicago Rot 70.000 2146325647 114325000 119.600 000 1 _ 
1897 Brüffel 132,0 12.000 _ _ | — 6 7900 
1000 Barıs 29,» 60000 \ 48130301 100 000 000 vo | 5 43700 





- Für Kunft 4, für Induftrie 5 Rlaflen. —** Davon bededt: 16,2 Seftar; *** 30,5 Heftar; + 81,0 Seftar. — +} Eintrittöfarten. 


Wie die Societe d’Encouragement pour l’Indu- 
strie nationale in Frankreich und die Society of Arts 
in England von Anbeginn an Zuſammenkünfte ge 
—— ih der A. veranitalteten, fo wurden ſpäter 

thalben mehr oder weniger wichtige Kongrefie 
ebalten, die namentlich bei den internationalen 
Schauitellungen Bedeutung gewannen. Bon den zwölf 





| 


auch mit den zeitlichen Berhältnifien. Es werden bie 
ewerblihen, landwirticdaftlichen oder künſtleriſchen 
iſtungen (gefondert oder zufammen) eines Bezirke, 
einer Provinz oder Nation zur Schau gebradıt, und 


damit wird der bezügliche Stand der Entwidelung 


Kongrefien der Beltausitellung in Wien 1873 find , 


«in vollswirtibaftliher, mediziniſcher, kunſtwiſſen⸗ 
ichaftlicher, meteorologiicher und insbei. ein interna: 
tionaler Patentlongreß hervorzubeben, letzterer wegen 
der Grundlagen für internationalen Schuß des get 
* Eigentunis. Internationaler ag für Ge⸗ 
undbeitspflege und Rettungsweien in Brüjlel 1876. 
In Paris 1878 batten Erfolge: der mtermationale 
Boitlongreh, der eine Erweiterung des Weltpoitver- 
eins zur Folge hatte, die internationale Munzkonfe 
ren; und Die internationale ftatrittihe Permanen;- 
tommiifion. Karis bradte 18% unter andberm den 
internationalen Weoarapbentongrei und Übicago 
1893 unter vielen Iseltfongreiien eınen Arrauenfon- 
greß. Den Stongrehrelord verzeichnete Baris 1W, 
wo zwiſchen dem 25. Wai und 3. Ct. 105 interna- 
tionale Kongreiie abachalten wurden. Bemerfens- 
wert die von Bourgesis ins Leben gerufene Ecole 
internationale de | Expwmition (beiehrende Bortrage 
über alle Gebiete, ausgenommen Religion und Poli 
tif, und in allen Zpraden). 

Zwed und Bedeutung ber A. wechieln ebenio 
wie die Erfolge mu Dem Üharafıer der A, aber 


geyeigt, Die Ausiteller felbit verfolgen natürlich da⸗ 
t periönliche Intereiien und fuchen die Konlurrenz 
durch bejiere Erzeuantie zu übertreffen. Daraus er- 
er fich unter IImjtänden ein nachhaltiges Beitreben, 
zutes zu produzieren, was wieder günitig auf die 
Leiſtungen des ausitellenden Bezirks wc. wirft. Der 
Ausitellungsbeiuder vermag feinerieits ſich raſch und 
eingehend zu unterrichten, —* ſelbſt zu bilden, feine 
ftäufe zu bewirfen oder feitzuitellen, wie er's zu Haufe 
befier machen fann. Tie leptere Wöglichkeit gab früher, 
namentlich ın England und Frantreich, Beranlaiiung, 
die Schauitüde nicht eingehend zu zeigen. Dies ıjt na- 
mentlich in jegiger Zeit, wo einerieıts Geſetze das ge: 
werbliche, bez. qeritige Eigentum ihügen, anderieits 
Die Breiie Neuheiten raich verbreitet, zwedlos und auch 
unvorteılbaft, weıl die Gebermbaltung —— 
gemäß den Ausſtellungsdeſuchet abihredt. Im Ge: 
enteıl ijt es wichtig, durch qute Taritellungen x. das 
Peritändnis für die Schauttuide zu eriaschhtern. Der 
Endzwed aller N. fallt Doch ın das wırfichaftliche Ge⸗ 
biet: man fucht Berfaufe abzuihlichen oder Geſchäfte 
anzubahnen. Im großen findet man die nämlichen 
Berbaltntiie auf den mmtermationalen, bey. ben Welt 
ausitellungen, nur daß bier der Kampf um den Belt: 
markt ausgefochten wırd. Tie eine Weltausſtellung 
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veranftaltende Nation kann lediglich einen Wettkampf 
beabfihhtigen; fie muß dann jelbft zeitgemäße Ent» 
widelung zeigen, vermag allerdings aud) das Schwer- 
ewicht du eeignete Arrangements auf ihre jtar- 
en Seiten zu legen. Oder fie will vorwiegend ihren 
eignen Werten zeitweiligen Abſatz verſchaffen, die er⸗ 
lahmende Tätigkeit auffrifchen und die Hufmertfam- 
feit auf fi) lenten. Es beiteht die Gefahr, daß die 
einheimifche Induſtrie jo in Anſpruch genommen 
wird, daß fie zu Konkurrenzen auf dem Weltmarft 
in der Borbereitungäzeit nicht fähig it und Ubjag- 
gebiete jowie die Fühlung mit den auferitaatlichen 
ewerblichen Ereignijjen verliert. Die vorübergehend 
Hart geiteigerten niprüche führen meijt zu jozialen 
und wirtihaftlichen Rüdichlägen nad) der Ausitellung. 
Die übernommenen Berpflihtungen lehen die ein» 
ladende Nation politifch feit, jo daf fie in ihren poli— 
tiſchen Maßnahmen gehemmt wird. Die eingeladenen 
Nationen fuchen ihre fräftigen Zweige durch beite Er- 
zeugnifje zur Schau zu bringen und verzichten zwech⸗ 
mäßig dort auf Bertretung, wo fie fich ſchwach fühlen. 
Unter Umjtänden ringen eingeladene Nationen unter 
ſich auf gewiffen Gebieten, auf denen fie auf dem Belt» 
marftedie Borberrichaft erzwingen wollen. Wirtſchaft⸗ 
lich eigentümliche Verhältniſſe folgen aus großen W., 
wenn der inländifche Markt mit Neuanichaffungen 
bis zur Austellung — hat und dann 
unter dem Drucke der Notwendigkeit Auslandserzeug⸗ 
niſſe bezieht oder die Ergebniſſe der A. derart * 
daß aus Zweckmäßigkeitsgründen die fremden Pro— 
dufte aufgenommen, die einheimiſchen abgeſtoßen 
werden. Die jogen. Ausitellungsmüdigfeit wırd nicht 
eintreten, jo lange die Tendenz zum nationalen und 
internationalen Bettlampfe beiteht. Uber die wach— 
ende Zahl der Induftrieitaaten und die enorme Ent» 
widelung auf allen Musjtellungsgebieten macht die 
Veranjtaltung von Weltausjtellungen immer ſchwie— 
Fi man wird mehr und mehr, wenn praftijche Er- 
0 
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Ausftellungen, anthropologifhe — Ausftellungsbauten. 


ten Segenftände. Die erjten derartigen Gebäude waren 
mädtige, aus Eijen und Glas errichtete Hallen» 
bauten ohne ardjiteftonishe Gliederung (London 
1851 mit 75,000qm Grundfläche, Münden 1854 mit 
in Stein eführten untern yrontenteilen). Das 
erwadende Bedürfnid nad) monumentalern Geital- 
tungen führte dazu, die Glasfläche mehr oder minder 
durch jteinerne, eiſerne oder auch hölzerne Wand, bez. 
Dede zu erjegen. Bei der Anlage mächtiger einbeit- 
liher Hallenbauten blieb man aber zunädit noch 
Sara und jucdhte den ungegliederten Wirrwarr der 

usjtellungsgegenjtände durch Einführung beitimm- 
ter »Syiteme« abzuhelfen. So entitanden zunächſt 

r die Weltaußjtellung von Paris 1855 der Indu⸗ 
triepalajt in den Champs Eiyfees (Tafel II, Fig. 1 
u.2) und das 125,000 qm Grundfläche bededtende 
Bebäude der 1862er Weltausitellung in Yondon. 
Beides find Bauten von bemerkenswerten architelto⸗ 
nischen Gepräge, das man ihnen aber nur zu ver» 
leihen vermocht hatte durch Mehrgeſchoſſigleit einzel» 
ner Teile, rejp. dur Einbauen von Galerien, die 
fi) bald als für den Ausjtellungszjwed unpraktiich 
berausitellten. Man ——— in Paris 1867 auf 
die lediglich ehenerdige Anlage zurück, ſuchte aber 
Syſtem und Überſichtlichteit dadurch zu gewinnen, 
daß man dem Gebäude bei 150,000 qm Grundfläche 
elliptiſche Form gab und es ſo teilte, daß in kon— 
zentriſchen Ringen die gleichen Erzeugnisgruppen, in 
feilförmigen Ausſchnitten die einzelnen Völker unter⸗ 
gebracht wurden (Tafel II, Fig. 3). Der Erfolg war 
weder in praftifcher noch in äjthetiicher Beziehung be» 
friedigend. Auch die bei der Pariſer Weltausitellung 
von 1878 getroffene Anordnung, bei der man das 
gleihe Syitem unter rechteckiger Geſtaltung des 
250,000 qm bededenden Hauptausitellungsgebäudes 
als fogen. Tabellenſyſtem durdyführte (Tafel II, 
Fig. 6 u, 7), hatte fein ann Ergebnis. Schon 
1873 brad) man in Wien mit den großen einheitlichen 


ge erzielt werden follen, die Beſchränkung auf ein- | Hallenbauten und ſchuf dort mehrere Haupt» 


zelne Gebiete anſtreben müffen. Hindernd jteht dabei | gebäude: neben dem großen Induſtriepalaſt eine 


im Wege, daß große Beranitaltungen große Koften 
erfordern ; zur edung derfelben muß mit Bejuch ge- 
rechnet werden, der vielen Jnterefjenkreifen angehört, 
e3 werden aber auch Unterhaltungen nicht fehlen fün- 
nen, die allerdings den erniten Charakter der U. nicht 
rn dürfen. 

Bal. L. Bucher, Hulturbiitorifhe Studien aus 
der Induſtrieausſtellung aller Völker (Franff. 1851); 
Erner, Die Ausiteller und die U. (2. Ausg., Weim. 
1873); Huber, Die A. und umfre Erportinduftrie 
(Stuttg. 1886); Leſſing, Das halbe Jahrhundert 
der Weltausftellungen (Berl. 1900); » Amtlicher Be- 
richt über die Weltausjtellung in Chicago 1898« (daf. 
1894); Gentich, Die Weltausjtellung in Paris 1900 
(daſ. 1901). — Über Kunftausjtellungen f.d. 

Ausftellungen, authropologiſche, Borführun- 
gen von Repräfentanten fremder Völfer zur Befrie 
digung der Schauluft und zur Verbreitung anthro- 
pologiicher Kenntnifie. Hagenbeck brachte zuerit 1875 
eine Gruppe von Lappländern mit ihren Wohnungs: 
einrichtungen, Geräten, Waffen ıc. in Hamburg, Ber- 
lin und Leipzig zur Ausstellung, dann folgten Nubier, 
Estimo, Ratagonieric. Nordamerifaner brachten nad) 
Europa eine reifende Schauitellung vom Buffalo Bills 
Wild West, die das Yeben im Weiten Nordamerifas 
een follte. 

uöftellungsbauten (hierzu Tafel »Musitel- 
lungsbautenI -IV« mit Tert), Baulichleiten zur Auf 
nahme der anf Ausftellungen (ſ. d.) zur Schau gebrad- 


j 
1 





nithalle, zwei Agrikuſturhallen, eine ausgedehnte 
Maſchinenhalle und überdies in der Umgebung diefer 
Hauptbauten, im Ausſtellungspark veritreut, eine 
Fr Anzahl von Annerbauten (Grundplan ſ. 
afel II, ig. 5). Der große Induitriepalait wurde 
in Wien nad dem Fiſchgrätenſyſtem gebildet, 
d. 5. es wurde von einer langen, ſchmalen, in der 
Mitte durch eine für Repräfentationszwede u. dgl. be- 
itimmte »Rotunde« (Tafel II, Fig. 4) unterbrochenen 
Mittelhalle rechtwinkelig eine gröhere Anzahl furzer 
und nod) etwas ſchmälerer Sertenballen abgesieigt, 
deren je vier an den beiden Enden und um die Rotunde 
durch wieder parallel zur Mittelhalle gelegte Hallen 
— — — uſammengefaßt wurden. 
Trat bei dieſer gangen Unordnung = eine ziemliche 
Zeriplitterung der Ausitellungögruppen ein, jo über- 
wogen dod) die in der ruhigen Abſonderung und gu 
ten Beleuchtung der Uusitellungsgegenitände, in der 
leiten Zugänglichkeit, Erweiterungsfähigteit und 
fünjtleriichen Geftaltungsfähigfeit der einzelnen Ge- 
bäude liegenden Borzüge derart, daß die Zerlegung 
in mehrere Hauptbauten nunmehr allgemein zur Gel» 
er gelangte. So zunädjit in Philadelphia 1876, wo 
die Ausitellungsbauten eine Fläche von 220,000 qm 
bededten, und wo aud) für den Gartenbau ein beſon⸗ 
deres, jehr bemerfenäwertes Gebäude errichtet wurde. 
Das Hauptgebäude ging auf das Pariſer Vorbild 
von 1867 zurüd, wurbe aber nad) dem Tabellen- 
ſyſtem eingerichtet. Weiter dann bei der Pariſer Welt- 
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3. Ausstellungsplatz aus der Vogelschau. 


Ausstellungsbauten IV. 


(Weltausstellung in Paris 1900.) 
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5. Teil der Bauten auf dem Invalldenplatz. 6. Das Deutsche Haus, 
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Zu den Tafeln ‚Ausstellungsbauten I— IV‘, 


Die zur Zeit gültigen Gesichtspunkte und Regeln 
für die Aulare von Ausstellungsbauten, die sich aus 
der geschichtlichen Entwickelung ergeben haben und 
zum Teil aus dem im Artikel ‚Ausstellungsbauten‘ 
Gesagten erhellen, sind etwa folgende. Wichtig iat 
zunächst die Wahl des Ausstellungsplatzes. Er soll 
bei ausreichender Größe und einer für zweekmübige 
Bebauung geeismeten Form womöglich mäßige Boden- 


erhebungen, Baumbestand und Wassertlächen oder | 


einen größern Wasserlauf aufweisen. Letztere beleben 
nicht nur das Bild und traren zur Kühlung bei, son- 
dern sie geben auch willkommene Gelegenheit zur 
Veranstaltung von Schaustellungen und Belustigun- 
gen aller Art. Die venezianischen Gondelfeste auf der 
Pariser Ausstellung von 1900 gehörten zu deren ge- 
lungensten und zurkräftigsten Unternehmungen und 
haben erhebliche Einnahmen gebracht. Von grober 
Bedeutung ist die Lage des Platzes, Die Stadteerend, 
in der er angelegt wird, muß bequem für die Frem- 
den sowohl als für den besser situierten Teil der Ein- 
wohnerschaft liegen. 
vom Verkehrsmittelpunkte der Stadt zu groß sein 
noch darf es an bequemen Verkehrsmitteln für die 
Besucher sowohl als für den Transport von Ausstel- 
Jungsrütern (Wasserläufe, Fisen- und Straßenbahnen, 
Omnibusse ete.) fehlen. Die Erfolge der Pariser und 
auch der amerikanischen Ausstellungen sind wesent- 
lich mit auf die günstigen Platzverhältnisse zurück- 
zuführen, während das bisherige Scheitern des Planes 
einer Weltausstellung in Berlin zum guten Teil mit 


auf die Schwierigkeit der Platzfrage zurückzuführen | 


ist. Die Zahl der Ausstellungsbauten und ihre Ge- 
»amlanordnung auf dem Platze wird von der Art der 
Ausstellung abhängen. Für Sonderausstellungen ge- 


nürt in der Kerel ein Hanptgebäude, für Welt- und | 


gröbere Landesansstellungen empfehlen sich mehrere 
solehe (für Industrie, Kunst, Maschinen, Berg- und 
WHüttenwesen, Ackerbau, Gartenbau, Verkehrs- 
wesen ete.); dazu werden in beiden Fällen fast immer 
Annexbauten treten. Darunter sind einmal Bauten für 
«ie Unterbringung von Gegenständen zu verstehen, die 


aus irgend welchen Gründen im Hauptgebäude nicht | 
Platz fanden; dann aber auch, und zwar im weitern | 


Sinne, sind es Baulichkeiten zur Ermöglichung von 
allerhand Darbietungen, die teils der Verpflegung, teils 


der Unterhaltung der Ausstellungsbeaucher dienen | 


{Erfrischungsgzebäude aller Art, Schaubuden und alle 
erdenklichen, dem Vergnügen und der Unterhaltung 


gewidmeten Einrichtungen, Zeitungskioske, Panora- | 


men und Theater, Anlagen für Sonderveranstaltun- 
gen, wie Vorführung alter Stadtbilder, kolonialer 
Zustände u. del. m.; auch Bäder, Waschräume und 
Aborte, Anlagen für Wasser-, Gas- und Elektrizi- 
tätszufuhr, Stufenbahnen, Kessel- und Maschinen- 
häuser ete.), Die Stellung der Hauptrebäude hat 
nach großen architektonischen Rücksiehten derart 
zu erfolren, daß zwischen und neben ihnen weite, 
übersichtliche Plätze gewonnen werden, auf die sich 
die Annexbauten malerisch verteilen. 


Verwaltungsgebäude nahe dem Haupteinzang, die 
Kessel- und Maschinenhäuser, Kistenmagazine ete, 


versteckt, unter Umständen auf Nebenterrains unter- | 


zubringen; die Aborte müssen über den ranzen Platz 
leicht auffindbar und doch nieht ins Ange fallend ver- 
teilt werden. (rärtnerische Anlagen, Wasserkünste 
(Springbrunnen, Kaskaden und leuchtende Fontänen), 
Kunzertpavillons und dergl. Einrichtungen auch für 
abendliche Unterhaltungen dürfen nicht fehlen. Bei 
der Einrichtung dertiehbäude, insbesondere der Hlaupt- 
gebäude, im einzelnen ist vor allem für Erweiterunes- 


fähigkeit, leichte Zugänglichkeit von allen Seiten, | 


Übersichtlichkeit und doch wieder riehtire Ahson- 
derung der Gruppen sowie für Gewinnung von Wand- 
fläche zu sorgen. Dabei dürfen die großen, von den 
Ausstellunesunternehmern hergerichteten Räume, 
in die sich die Gruppen einbanen, durch diese nieht 
terbaut werden. Anderseits dürfen sie durch ihre 


der Allgemeinheit dienenden Einrichtungen, ihre Kom 
struktion, die Anbringung der Orientierungsvorkeh- 
rungen ete, die Ausstellungsgegenstände nicht so bes 
einträchtigen, wie dies z. B. in Paris im Jahre 1900 
der Fall war. Von den beiden Hauptsystemen, dem 
einheitlichen Hallenbau, insbesondere in seiner zweck- 
mäßigen Form des Pavillonsystems, einerseits und 





Es darf weder die Entfernung | 


Die Restaura- | 
tionen sind mit gutem Überblick über das Ganze, die | 


dem linear, sei es fischgrätenartig oder strahlenför- 
mig oder sonstwie gegliederten, vielleicht mit ‚Kojen*‘ 
| versehenen Bau anderseits, wird je nach den Verhält- 
nissen und dem Ausstellungsbedürfnis das eine oder 
undre zu wählen sein, unter Umständen empfiehlt sich 
auch Vereinigung beider Systeme, Die weitere Ein- 
teilung des freien Ausstellungsraums in Standplätze 
und Wege innerhalb der obigen Grenzen ist von der 
Bauanlagre ziemlich unabhängir, mehr Rücksicht auf 
die bauliche Gesamterscheinung hat die dekorative 
Behandlung der einzelnen Ausstellungen zu nehmen. 
In allen Fällen ist ein angemessener Platz für Reprä- 
sentationszwecke frei zu halten; auch dürfen abe 
räume für Verwaltung, Personal, Polizei, Feuerwehr, 
| ferner Büfetts, Toiletten, Aborte, Garderoben ete. 
nicht fehlen. Besonderes Gewicht wird gern auf eine 
anziehende, eigenartige Ausbildung des Hauptein- 
ranesbaues gelert, mit dem zweckmäßig die Räume 
für die Verwaltung verbunden werden, vorausge- 
setzt, dab die Ausstellung keinen zu großen Umfang 
hat. Die Maschinenhallen sind wegen der Transınis- 
sionen und des Gleistransports als langgestreckte 
Bauten über rechteekigem Grundriß zu gestalten. 
Häufig baute man einzelne Ausstellungsrebäude in 
monumentaler Weise, um sie dauernd für gewisse 
| Zwecke zu erhalten. So stehen die Londoner und 
Münchener Glaspaläste von 185152 und 1854 heute 
noch. Das Hauptgebäude der Pariser Weltausstellung 
| von 1855 ist fast ein halbes Jahrhundert hindurch als 
‚Industriepalast‘ benutzt worden. Das Trocadero-e- 
hiude, der Eiffelturm, die große Maschinenhalle der 
»pätern Pariser Ausstellungen sind erhalten geblieben 
und haben teils erneut Ausstellungszwecken gedient, 
teils ist ihnen eine andre Bestimmung zugewiesen 
worden. Von der letzten Pariser Weltausstellung 
110} werden die beiden Kunstpaläste bestehen blei- 
ben und ähnlichen Zwecken wie während der Ausstel- 
lung dienen. Auch bei der rheinisch - westfälischen 
Ausstellung in Düsseldorf (1902) bleibt das Kunstze- 
bäude dauernd erhalten. Die Aonstruktion der Aus 
stellungsbauten erfolgt am besten in Eisen und Glas 
oder in Holz. Hervorragendste Beispiele für die erst- 
| genannte Bauweise, auch im ästhetischen Sinne, sind 
' die Bauten der verschiedenen Pariser Weltansstellun- 
gen {vel. Tafel I, Fig. $; Tafel II, Fig. 7, und Tafel 
Eisenbau II, Fig. 2u 4); eine bemerkenswerte Leistung 
ist auch der Berliner Pavillonsystembau {s. Tafel IL, 
Fig. 8 u. 9. Vorzügliche Holzbauten wies nament- 
lich auch die Kopenhagener Ausstellung von 1888 
auf ivel. Tafel I, Fig. I. Im Gegensatze zu diesen 
frühern ersten Arbeiten ist man in neuerer Zeit mehr 
und mehr dazu übergegangen, mit Surrogaten zu ar- 
heiten und den Ausstellungsbauten ein den strenzern 
ästhetischen Anforderungen nicht entsprechendes 
Scheingrewand anzulegen. So in Chieago 189% und 
in Paris 1060, Dort sind die teils klassisch ernsten, 
teils dekorativ spielenden Architekturen «ladurch her- 
gestellt worden, dab man auf Kisen- und Holzgerüsten 
eine Frontarchitektur aus Gips und Drahtgewebe auf- 
rebracht kat, womit man also über das wahre Wesen 
(les Gebäudes hinwertäuscht und somit gegen eine 
terel gesunden Bauschaffens verstößt, von der die 
ı Ausnahme selbst bei dergleichen Eintagswerken nicht 
zemacht werden sollte. Die Belenehtung erfolzet nm 
hesten durch hohes Seitenlicht, wie es sich bei drr 
hasilikalen Quersehnittgestaltung der linearen Sy- 
steme von selbst ergibt. Bei einheitlichen Hallen 
bauten beleuchtet man entweder in ähnlicher Weise 
dureh Laternen oder dureh Oberlichte. Nenerdlings 
wird auch elektrische Erleuchtung den Ausstellung» 
| bauten nicht mehr fehlen dürfen. 


Ausfteuer — Ausjteuerverfiherung. 


ausstellung von 1889, wo die verſchiedenen Haupt» 
gebäude auf dem Marsfelde zu einer eng zuſammen⸗ 
geſchloſſenen Gruppe vereinigt wurden el J. Fig. 
2), und in ausgeſprochenſter Weiſe bei der Chicagoer 
Beltausitellung 1893, für die aufeinem Ausjtellungs: 
feld von etwa 250 Heltar nicht weniger als zehn groß⸗ 
artige Gebäude errichtet waren, abgejehen von zabl- 
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bilden, und deren Anlagen baukünſtleriſch auf hoher 
Stufe jtanden, gehören die Berliner Gewerbeausiicl- 
lung von 1896, die Jahrtauiend-Ausitellung in Buda- 
peit (1896), die Kunjt- und Indujtrie-Ausitellung in 
Stodholm (1897) und die Induitrie, Gewerbe und 
Kunjtausitellung in Düfjeldorf (1902). In Berlin 
(1896) waren für dasvon B. Schmig errichtete Haupt: 


reichen Heinern Baulichleiten und Nebenanlagen aller | gebäude zwar die nüchternen Hallen der Antwerpener 
Art. Tafel III zeigt den Ausjtellungsplag aus der | Ausitellung von 1894 benupt. Doch war dieſer mädy- 
Bogelibau (Fig- 3), die Mafchinenhalle (Fig. 1) und | tige Bauförper durch Baumpflanzungen xc. geſchidt 
die Halle für Gartenbau (Fig. 2). Ebenjo endlich bei — zur Geltung lam nur fein neuer prachtiger 
der Barifer Jubiläumsausftellung von 1900. Diefer | srontbau, durd) deſſen jchlante Türme, goldichim- 
Beranjtaltung waren außer dem Plate der 1889er mernde Kuppeln und ſchattige Wandelballen in Ber- 
Ausitellung no der Zeil der Champs-Eiyjees, in bindung mit einem von reicher Vegetation umgebe- 
dem der Jnduitriepalaft von 1855 jtand, überwiejen, nen fünjtlihen See und einem an deſſen Ende hoch 
fo daß fie ein Ausjtellungsfeld von 108 Heltar und | über dem Haupterfriihungsgebäude emporragenden 
eine mit Baulichleiten Fläche von 40 Heltar | Wajjerturm eine ⸗»Ausſtellungsmitte- von füber- 
aufwies, ungerechnet ein Gelände im Bois de Vin- raſchender Schönheit geichaffen war. Uber auch die 
cennes, das insbei. zur Aufnahme desrollenden Eijen- | weitern offiziellen Bauten der Ausjtellung, ein Tor- 
bahnmaterials, der Biehausitellungen, des Sports | und Berwaltungsgebäude, ein Bau für Chemie und 
und aller Maſchinen und Apparate diente, die wegen optiiches Gewerbe, ein Gebäude für Fiſcherei und 
übeln Geruchs, wegen ihrer Gefährlichkeit und aus Sport und ein Gebäude für Unterricht und Wohl- 
ähnlichen Gründen von der tausitellung fern zu fahrtseinrichtungen, an denen hauptiächlich die Archi— 
balten waren. Auf dem mit der Jnvaliden-Ejplanade | teten Hoffader u. Griſebach beteiligt waren, ragten als 
dur eine neue prädtige Brüde, den Pont Alex- Wusitellungsarditefturen bervor, und nicht minder 
andre III, verbundenen Zeile der Champs-Elyſées fanden ſich unterden Baulichkeiten der privaten Unter: 
waren die beiden Kunſtpaläſte (Tafel IV, Fig. 1 u.2) nehmungen, namentlid den Erfriſchungsgebäuden, 
errichtet, die, maſſiv in Spätrenaifjanceformen mit | vorzügliche Leiftungen. In Budapeſt (1896) waren 


innern Eiſenhallen erbaut, nad der Ausſtellung er- | 
halten geblieben find, während die übrigen, nur pro- | 
viſoriſch aus Eifen und Gipsftud hergeitellten Bau- | 
lichleiten, von denen Fig. 3—6 auf Tafel IV Beifpiele 
bieten, abgebrochen wurden. 

Hatte man ſchon lange erfannt, daß der Erfolg einer 
Beltausitellung namentlich mit von der Gejtaltung 
der 9. abbängig ſei, jo glaubt man neuerdings, jeit 
den 1889 in Yonis mit dem Eiffelturm (if. d. unter 
Urt. »Eifenbau«, Tafel II, Fig. 7) erzielten Ergeb- | 
nifjen, ein ſolches beſonderes bauliches Zugmittel nicht | 
mebr entbehren zu fönnen, und alle Beranitalter von 
Ausitellungen mühen ſich ab mit dem Erfinnen eines | 
derartigen »clou« (fünitliche Berge, Rieſenausſichts 
gondelräder, mächtige Himmelsfugeln, Nachbildun⸗ 
gen alter Stadtteile ıc.). 

Das bauliche Bedürfnis für die einem Sonder- 
er gewidbmeten oder aufeinzelneländer oder 

anbdesteile beihränften Ausitellungen it 
ein wejentlich einfacheres. Entweder die A. Ichnen 
fi an ein beitehendes oder zum Fortbeſtehen errich 
tetes Monumentalgebäude an, oder es werden die 
Dauptanordnungen der Beltausjtellungen im Meinen | 
nachgebildet, und zwar wird dann bald ein einziges 
— Hauptgebäude mit Annexbauten errichtet, 
Id wird auch wieder das Hauptgebäude in eine 
röhere Anzahl folder aufgelöit. Eine beſondere Stel- 
— das 1882 für die Hygiene Musitellung 
in Berlin aus Holz errichtete, damals abgebrannte 
und dann 1883 in Eiſen wieder aufgebaute, fortan 
jen gebliebene und Dauernd ben verjchiedeniten Aus 
tellungäzweden dienende Gebäude ein. Es ft nad) 
dem Pavilloninitemerrictet und beiteht der Haupt 
ſache nad in einer Anzahl felbitändig überdachter 
Duadratnepfelder, die durch Wandeinbauten, diago- 
nale Abihrägungen ıc. je nach den verſchiedenen Aus- | 
ftellungsjweden zu Räumen verihiedeniter Geſtalt 
und Größe ausgebildet werden fönnen (Tafel II, Fig. 
8u.9). 

Zu den lofalen Ausitellungen, welde bie 

Anordnungen der Beltausftellungen im Meinen nach⸗ 











die Ausitellungsgegenitände auf 165 Baulichkeiten, 
darunter 31 größere Baumerfe, verteilt, die eine Fläche 
von118,674 qm bededten. Insbeiondere die Bauten der 
geſchichtlichen Abteilung, eine romanische, eine gotiſche 
und eine Rengaiſſancegruppe (Urchiteft Alpaͤr) waren 
trefflich gelungen ; die übrigen jtarf zerfplitterten Bau 
lichkeiten, unter denen die Induſtriehalle, die Maſchi 

nenballe, die Aderbauballe, die Hallen für bau 
und Bauinduftrie fowie die Kunſthalle als die größten 
bervorragten, hatten nicht die gleiche lünſtleriſche Be- 
deutung, obwohl auch unter ihnen ſich jehr tüchtige 
Werte Funden. Die Baulichleiten der Stodholmer 
Yusitellung (1897) lagen maleriich an den Seebuchten 
Oftermalmsvifen und Diurgärdsbruunsvifen. Die 
16,000 qm bededende Hauptinduitrieballe war ganz 


in Holzerrichtet und wurde von einer fait 100m hoben 


Kuppel überragt, die etwas abenteuerlich durch vier 
mit ihr durch den verbundene fäulenartige Hus- 
fichtstürme umgeben war. Dasauf dem Ausitellungs- 
plaße befindliche erweiterte Nordiſche Muſeum ent» 
bielt eine ulturausitellung. An den Ufern lagen 
eine in Eiſen und Glas erbaute Maichinenhalle 
(10,000 qm), eine Fiſchereihalle (2800 qm), die Hus- 
ftellung für Armee und Marine, landeinwärts die in 
Nafliichen formen entworfene internationale unit- 
halle, Gebäude für Tonriften- und Sportweien, Thea- 
ter und Muſil, Gartenbau x. Die von ausgezeichne- 
tem finanziellen Erfolg gefrönte Düfjeldorfertlus- 
itellung von 1902 batte an hervorragenden Baulid)- 
feiten,, inabef. den als Wonumentalbau entworfenen 
Kumitpalait, welcher der Düfjeldorfer Künſtlerſchaſt 
auch fernerbin als Musitellungsgebäude dienen joll, 
weiter die von Thielen Hamburg entworfene Haupt⸗ 
induitrieballe, den »Ravillon Krupp« und das mit 
einem Turme ur eng er der Guhftablgloden 
ausgeitattete Gebäude des umer Vereins aufju- 
weilen; daneben mand) reizvollen Bau fleinerer Ab⸗ 
meſſung für untergeordnete Zwede. 
Uusftener, |. Ausſtattung 
Ansftenerderficherung, eineder manni * 
Formen der Kapitalverſicherung, bei der ſich „en 
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jiherungsanjtalt (oder eine Ausfteuerfaffe, auch 
Kinderausjtattungstajfe) verpflichtet, dem Nuß- 
nießer, zu deſſen quniten eine einmalige oder jähr- 
liche Prämie errichtet wurde, zu einer bejtimmten Zeit 
ein gewiſſes Kapital auszuzahlen. Der gewöhnliche 
Zwed der U. iſt, Eltern, Berwandten ıc. Gelegenheit 
u bieten, ihren Kindern oder Schußbefohlenen bei 
Frreihung eines bejtimmten Alters ein Kapital zu 
verſchaffen, das denjelben als Ausſteuer für die Ehe 
oder für Studien oder für gefchäftliche Etablierung ıc. 
dienen lann. Die U. ijt eine Urt der Lebensverliche- 
rung, fobald nur die Eventualität des Erlebens be- 
itimmmter Altersjahre des Nutznießers oder etwa zu- 
gleich des Verſorgers mahgebend für die Erfüllung 
des Bertragsfind. Im Sinne des Privatverfiherungs- 
geſetzes vom 12. Mai 1901 gilt die U. als Lebens- 
verfiherung (f. d.). Den Militärdienft insbef. zieht in 
Betracht die 1878 in Hamburg von H. Marwede ge- 
gründete Deutihe Militärdienftverjiherungsanftalt, 
deren Sit 1883 nad) Hannover verlegt wurde. Außer 
der genannten Anjtalt befafjen fich noch mit der Mili- 
tärdtenjtverfiherung: die Bremer Lebensverfiche- 
rungsbant (jeit 1881), die Reichsverficherungsbant in 
Bremen (feit 1881), die Hannovera (feit 1885), der 
Stuttgarter Allgemeine Deutiche Berfiherungsverein 
(feit 1880). — Die gewöhnliche N. wird in Deutich- 
land von einer Reihe von Slapital» und Rentenanitals 
ten, auch von einigen ausländiichen (3. B. dem Con- 
jervateur) unter Anwendung des Tontinenprinzips 
(f. Tontinen), betrieben. Bgl. Berfiherung. 

Ausftich, der beite Wein eines Berges oder Jahres, 
im allgemeinen foviel wie Ausbruch. 

Aunsftopfen der Tiere, j. Naturalien. 

Ausftrahlung, ſ. Inſolation. 

Ausftrahlung elektriſcher Wellen, ſ. Eleltri⸗ 
ſche Schwingungen und Elektriſche Wellen. 


Ausftrahlung von Wärme, Licht und che: | 


mifchen Strahlen (Emiffion). Ein Körper wird 

ur Wärme: und Lichtquelle durch eine äußerſt raiche, 
———— Bewegung der elektriſchen Ladungen fei- 
ner Atome, der Eleftronen (1. d.), die wellenartig 
fortichreitende, äußerſt rafche Wechſel des elektriichen 
und magnetiſchen Bolarifationszuitandes in der Um— 
gebung hervorbringt. Diefe eleftrifhen (magne- 
tifhen) Wellen (f. d.) werden von unfern Seb- 
nerven, falls die Wellenlänge zwijchen 0,000330 und 
0,000812 mm liegt, ala Licht empfunden. Fallen fie 
auf einen lörper, der fie nicht hindurchläßt oder 
reflektiert, jondern abforbiert, fo verwandelt ſich ihre 
Energie in Wärme. 

Im allgemeinen beiteht die Strahlung aus Wellen 
von fehr vericdhiedener Yänge (zwiichen 0,0001 und 
0,08 mm). Ws Gefamtemifjion bezeichnet man 
die Summe der in einer Sekunde von dem Körper in 
Form diefer verichiedenen Strahlenarten in die Um— 
gebung entjandten Energiemengen. Sie beträgt für 
cine gewöhnliche Kerzenflamme (Hefnerlampe) unge- 
fähr 7,8.10° Erg, was nahezu dem Effelt von 0,01 
Pferdekraft gleihtommt. Dan könnte damit 5. B. in 
1 Sehunde 1,86 g Waſſer um 1° erwärmen, 7,8. 10’ Erg 
davon find dunkle Wärmeitrablung, d. b. ſolche, die 
nicht durch Waſſer hindurddringen kann, und nur 
0,2.10° Erg leuchtende, auf das Auge einwirfende 
Strahlung. 

Die Sonnenftrahlung (= 8. 10% Erg in 1 Sekunde 
— 10 Quadrillionen Pierdefräften) ſeht ſich zufam- 
nen aus ungefähr 6,4. 10% Erg duntler Wärmeitrab- 
lung, 1,5. 10% Erg Licht u. 0,1. 10% Erg unfidhtbarer 
chemijcher (photographiich wirffamer) Strahlung. 


Ausſtich — Ausftrahlung von Wärme, Licht ꝛc. 


Körper, die während der Strahlung feine Anderung 
erleiden, fondern fonjtant —— jo lange ihre Tem= 
peratur fonftant bleibt, heißen thermaltine, Die 
Strahlung reine Temperaturitrablung; foldhe, 
bei denen die Strahlung von einer chemiſchen Ande- 
rung u. dgl. begleitet ijt, allaftine, die Strahlung 
Lumineszenz. 

Schon bei gewöhnlicher Temperatur, ſelbſt in der 
Nähe des abſoluten Nullpunktes, ſendet jeder Körper 
infolge ſeines Wärmezuſtandes Strahlen aus, und 
zwar in um fo höherm Maße, je größer fein Abjorp- 
tionsvermögen und je höher jeine Temperatur iſt. 
Nur das Emiffionsvermögen abjolut durchſichtiger 
oder volllonımen fpiegelnder Körper it, wie ſich aus 
den Süßen der Thermodynamik ergibt, —= 0. Die 
intenfivjte Strahlung mühte ein abfolutfjhwarzer 
Körper zeigen, d. h. ein ſolcher, deſſen Dicke (wie etwa 
beim Waſſer des Ozeans) genügend iſt, alle eindringen= 
den Strahlen zu abforbieren, und deſſen Brehungs- 
vermögen gleid) dent der Umgebung iſt, fo daß feine 
Reflerion eintreten kann. . 

bjolut ſchwarz ericheint eine Heine Offnung in 
einem geichloffenen Hohlkörper (3. B. die Bupille des 
Auges), jelbjt wen die Innenwand nicht volltonımen 
ſchwarz iſt, weil nämlic alle durch die Öffnung ein» 
dringenden Strahlen im Innern miannigfach reflektiert 
und dadurdy nach und nach zeritört werden. Auch 
hinſichtlich der Strahlung verhält jich eine ſolche Off- 
nung wie ein abjolut ſchwarzer Körper und ericheint 
deshalb, wenn der ganze Hohlförper zum Glühen er- 
nr wird, heller als die fie umgebenden Teile des- 
elben. Der dur die Offnung fichtbare Teil der 
Bandung leuchtet nämlich nicht nur vermöge feines 
Emiffionsvermögens, ſondern auch durch Reflerion 
der von den übrigen Teilen ihm zugeſandten Strahlen, 
und dies um ſo mehr, je weniger vollkommen ſeine 
Schwärze iſt, ſo daß die Unvollkommenheit derſelben 
hierdurch genau ausgeglichen wird. So iſt es möglich, 
|die Geſetze der Strahlung eines abjolut jhwarzen 
Körpers, die 3. B. für die Begründung eines wirklich 
abfoluten Maßſyſtems von großer Bedeutung jind, 
erperimentell zu ermitteln. x 
Kann die Temperatur der ragen Kay die des 
een Körpers vernadjläfjigt werden, jo erwerit 
ich die Geſamtſtrahlung (des abjolut ſchwarzen Kör- 
pers) proportional der 4. Potenz der abfoluten Tem- 
peratur (Stefans Geſetz). In einem Raume von 
der abjoluten Temperatur 0° würde eine Fläche von 
1 gem in 1 Sekunde in der Richtung ihrer Normale 
die Energiemenge 1,71.10°° Erg ausdienden, wenn 
ihre abfolute Tenıperatur 1° wäre, bei 1000° (— 727° 
nad gewöhnlicher Skala) dagegen 1,71.10° Erg. In 
einer um @° gegen die Normale geneigten Richtung 
wäre die Strahlung: 1,71. 10°.cos ꝙ und die Gejamt- 
emiffion nad) allen Richtungen 3,14 . 1,71. 10° Erg. 
Bei jeder Temperatur ift für eine beitimmte Wellen» 
länge im Speltrum die Strahlungsintenfität ein 
Marimum und fällt von hier nad) beiden Seiten 
gegen O ab. Mit fteigender Temperatur verſchiebt ſich 
dieſes Marimum nach der Seite der Heinern Wellen— 
längen. Es wädjt dabei proportional der 5. Potenz 
der abfoluten Temperatur (GGeſetz von W. Wien). 
' Körper, die nicht abfolut ſchwarz ſind, ergeben jtet# 
eine [hwächere Strahlung, befonders für diejenigen 
Wellenlängen, die nur wenig abforbiert werden. Ein 
Glasſtabz. glüht bei derſelben Temperatur ſchwächer 
als ein Platinblech, ein Rußfleck auf dieſem tritt aber 
' heller leuchtend hervor. Gaſe leuchten, infofernnurreine 
‚ Temperaturjtrahlung in Betracht fommt, gar nicht. 





Ausftrahlung von Wärme, Licht ꝛc. (KirHoffs Geſetz, Balmers Formel ıc.). 


Erhigt man einen fejten oder flüffigen Körper in 
einem abfolut finjtern m immer mehr, jo macht 
ſich zuerjt bei etwa 400° ein ſchwacher Lichtichein (>ge- 
ipenjtergrau«) geltend, der indes beim Fixieren des 
Körpers nicht wahrgenommen wird, weil der gelbe 
led im Auge dafür unempfindlic) ijt. Bei etwa 525° 
ericheint der Körper rotglühend, bei 1000° gelb» und 
bei 1200° weihglühend. Die intenfive Weißglut des 
eleftrijchen m. entipricht Tenıperaturen zwi- 
ihen 3500 und 4000°; die Temperatur der Sonne, 
vorausgejegt, daß diefelbe als abfolut ſchwarzer, thenn- 
altiner Körper betrachtet werden kann, ergibt ſich zu 
etwa 64009. 

Nach dem Saße, daß das Emiffionsvermögen eines 
Körpers feinem Abjorptionsvermögen proportional 
it (Rirhhofis Geſetz), muß ein weiher Körper un- 
ter gleichen Umſtänden ſchwächer glühen als ein ſchwar⸗ 

. Dent widerjpricht jcheinbar, daß der Glüh— 
ſtrumpf eines Auerbrenners jtärfer leuchtet als 
die ſchwarzen Rußteilden, die das Leuchten einer ge- 
wöhnlichen Gasflamme bedingen. Die Erflärung er- 

ibt jich daraus, daß die Rußteilchen eben infolgeihres 
ben Emiffionsvermögens nicht diefelbe hohe Tem- 
peratur annehmen fünnen wie der Glühſtrumpf und 
ihon eine geringe Temperaturerhöhung dem Wien- 
ſchen Geſetz zufolge eine bedeutende Zunahme der 
Peuchttraft bedingen muß. Ebenſo ijt die höhere 
Temperatur die Urſache der ftärfern Leuchtkraft der 
Nernitlampe und Eleftrolytbogenlampe im 
Bergleich zu der der gewöhnlichen eleftrifchen Glüh- u. 
Bogenlanıpen, bei denen Kohle der leuchtende Teil üft. 

Abforbiert ein Körper einzelne Strahlenarten be- 
ſonders itarf, jo muß dies auch im Emiſſionsſpeltrum 
zum Ausdrud kommen. So zeigen z. B. Kohlenſäure 
und Wafferdanıpf, foweit reine Temperaturitrablun 
in Betracht fomnıt, disfontinuierliche Spektren. Au 
die Oryde von Ger, Divym und Erbium in Berbin- 
dung mit Thorerde (Glühjtrümpfe) ergeben Spettren, 
in denen einzelne Farben ftärfer hervortreten. Be- 
ſonders auffällig gegen fi aber Distontinuitäten des 
Spektrums bei allaftinen Körpern, für die das Kirch— 
hoffſche Geſetz im allgemeinen nicht gilt, wenn auch 
eine Beziehung zwifchen Emiffion und Abiorption oft 
fehr deutlich hervortritt (ſ. Bhosphoreszenz). Hierher 
aehören 3. B. das Leuchten durd) ur ring Oxyda⸗ 
tton bei Fhosphor, das Licht der Yeuchtkäfer und Baf 
terien (fauled Holz, faules Fleisch), bezeichnet als 
Chemilumineszenz, das Leuchten beitrahlter, 
phosphoreszierender Körper (Bhotolumineszen;), 
das Leuchten beim Zerbrechen von Zucker (Tribo- 
Iumineszenz) und namentlich das Yeuchten von 
Gafen beim Durchg 
vonkathodenftrahlen(Eleftrolumineszenz) Man 
nimmt an, daß im diefen Fällen die Eleftronen in 
Schwingung verſetzt werden, ohne daß das qanze 
Woletül in toldye Schwingung gebracht wird, wie es 
bei der Temperaturjtrahlung der Fall wäre. 





weiter. 
gleichgeſtimmten Saiten eine gleihgeitimmte Schall 
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Bei andern Gaſen, insbei.Metalldämpfen, die Linien: 
ſpektren geben, zeigen ſich ähnliche Regelmäßigleiten. 
Kompliziertern Bau zeigen die Bandenfpeftren, 
die bei niedriger Temperatur auftreten, befonders 
beim Einbringen von Metallfalzen in die Flamme des 
Bunjenbrenners, wenn die Temperatur nicht aus— 
reicht, die Berbindungen zu zerfeßen. Die Banden 
erweifen fich zufammengefegt aus zahlreichen Linien, 
die nach ähnlichen Formeln verteilt find wie die des 
Waſſerſtoffs. Man kann daraus den Schluß ziehen, 
daß, während die Elektronen bei Entjtehung der Li- 
nienfpeftren nur in einereinzigen Richtung ſchwingen, 
im Falle der Bandenfpeftren die Schwingungen in 
drei zueinander fenfrechten Richtungen erfolgen. Da 
auch reiner Waſſerſtoff und der einatomige Quediil- 
berdampf fowohl Linien- wie Bandenipeftren zeigen, 
it anzunehmen, daß durd) die Entladungen eine Zer— 
fpaltung der Atome hervorgerufen wird. Die Katho— 
denjtrahlen denft man ſich durch die mit großer Ge— 
ihwindigfeit (vergleichbar der des Lichtes) fortgeichleu.: 
derten negativen Teile der Atome bedingt. ie und 
warum die Eleftronen in Schwingung verfegt wer 
den, iſt noch nicht aufgellärt. Jedenfalls exiſtiert eine 
Analogie zu der Erzeugung afujtiiher Schwingun- 
en. Wie eine angeihlagene Saite einen bejtimmten 
rundton nebjt dejien Obertönen hören läßt, der von 
der Länge, Dide, arg und dem Material der 
Saite abhängt, jo find auch die Eleftronen innerhalb 
eines jeden Moleküls nur einer beitimmten Reihe von 
Schwingungen fähig, deren Shwingungszahlen durdı 
den Bau des Molefüls, d. h. durch jeine hemifche Be— 
ſchaffenheit, vorgeichrieben find. Ebenfo wie eine Saite 
oder eine Stimmgabel auf einen gewiſſen Ton ge— 
ſtimmt iſt, it je ein Natriummolefül auf den gel 
ben Farbenton D abgeitimmt. Die chemiſche Natur 
eines Stoffes verrät ſich deshalb durch beitimmte belle 
Linien im Spektrum feines Lichtes (j. Speftralanalnje). 
n man in den geöffneten Kaſten eines Piani 

nos einen Ton hineinfingt, jo tönt als Antwort der 
felbe Ton leife zurüd; die Saite nämlich, die auf die 
fen Ton abgejtimmt ijt, gerät in Schwingungen, fo 
bald er von anderöwoher erflingt. Die —— 
welche die Saite in Schwingungen verjeßte, hat bier 
bei einen Teil der Energie ihrer Bewegung am jene 
abgetreten; fie gebt daher jenjeit der Satte geſchwächt 
Wird nun dieofeit einer Harfe aus lauter 


welle erregt, jo muß dieje jenſeits geſchwächt anlan 


gen, weil ihre Energie zum großen Teil von den Sai- 


ang eleftrifcher Entladungen oder 


Ganz beſonders einfache Verhältnifie zeigen ſich 


beim Durchgang elektriicher Funken durch verdünn 


ten Bafleritoff. Die Wellenlängen der auftretenden | 
\ jorbiert, die er felbit auszufenden im itande iſt, oder 


Speftrallinien in Rillimetern laſſen ſich eraft daritel 
* 
len durch die Formel 0,30172. ‚ (Balmers For 


mel), worin für n alle gem en Yablen von 3 an ein 
gelegen find. Anderung 


ten aufgenommen oder abiorbiert worden it. Eine 
anders geitimmte Tonwelle dagegen gebt durd) Die 
Harfe ungeftört durch und fchreitet jenfeits ohne er 
heblichen Berluft weıter. Eine Bunſenſche Flamme, 
in der qlühende NRatriummolefüte ſchweben, iſt einer 
joldyen Harfe vergleichbar; fie muß daher diejenige 
Lichtgattung D, die fie jelbit ausſtrahlt, Schwächen oder 
fogar auslöihen, während fie für alle andern Strab 
lenarten durchſichtig vit. Hieraus erftärt fich die Ab - 
forption des Lichtes und Kirchhoffes Geſeßtz, »dah 
jeder Körper gerade diejenigen Strablengattungen ab 


daß das Abforptionsvermögen eines Körpers für eine 


beſtimmte Strablenart feinem Emiſſionsvermögen für 
Diefelbe proportional iit«. 


emperatur bedingt feine 


nderung der Lage der Linien im Spektrum, ſondern 
nur Anderung ihrer Intenſität. Bergröherung der 


Dichte bedingt Berbreit der Linien. Bereits bei 
0 mm Drud wird das faft kontinnierlich. 
Dieyerö Aono. «Berifon, & Mufl., TI. Vd 


Vergleicht man die von einem Körper in 1 Sekunde 
ausgelandte leuchtende Strablungsenergie mit der 
gleichzeitig zur Erhaltung des Strablungszuitandes 
gebrauchten, fo erhält man den Wirfunasarad 
der Strahlung. Bei einer Herzenflanme ;. B. be- 
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trägt die in 1 Sekunde durd) Berbrennung (Verbrauch 
&hemifcher Energie) entjtehende Wärmeenergie etwa 
4,9.10%Erg, die Energie leuchtender Strahlung nur 
0,02.10°Erg, fomit ijt der Wirfungsgrad 0,4 Proz., 
db. h. nur Noo der verbrauchten chemiichen Energie 
werden durch die Flamme in leuchtende Strahlung 
umgejeßt. Weſentlich höher ergibt ſich der Wirkungs 
grad eines Auerbrenners (gegen 40 Proz.). Würde 
man das brennbare Material jtatt zur direlten Er— 
ugung von Licht zur Heizung einer Dampf» oder 
öfra ſchine verwenden, die mit einer Dynamo- 
maſchine gefuppelt ift, deren Strom aur Speifung ge 
wöhnlicher eleftriiher Glühlampen dient, fo ergäbe 
ſich im günſtigſten Hallein Wirlungsgrad von 3,4 Proz, 
bei Anwendung von Nernitlamıpen 12 Proz., bei ge- 
wöhnlihen Dauerbrandbogenlampen (ohne erhebli⸗ 
chen Kohlenverbraud) 38 * bei Elektrolytbogen⸗ 
lampen ſogar noch mehr, keinenfalls aber mehr, als 
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Kärtden sur Shladt bei Aufterlig (2. Dezember 1805). 


dem zweiten Hauptjaß der Thermodynamif entipricht, 
dem zufolge aud im günjtigiten Fall nur ein Bruch⸗ 
teil der aufgewendeten —— in Strahlung 
umgeſetzt werden kann (und zwar dunkle mit einge⸗ 
rechnet), nämlich fo viel, als die T —— 
des Keſſels und des Kondenſators der Dampfmaſchine, 
bez. der Umgebung dividiert durch die erſtere Tem- 
peratur (gerechnet vom abjoluten Nullpunft) ergibt. 

Man bat die Bermutung ausgeſprochen, daß bei 
allaktinen Körpern eine direfte Umſetzung von elel- 
triiher Energie in Strahlung, aljo Vermeidung der 
Bildung von Wärme, möglıd wäre und damıt die 
Erzielung eines bejjern Wirkungsgrades. Indes hat 
ſich tatfähhlich der Wirkungsgrad folder Qumines- 
jenzlampen(Teslas Licht der Zukunft; ſ.Elek— 
triſche Entladungen) nicht erheblich höher erwieſen als 
der andrer Lichtquellen. Vgl. Drude, Lehrbuch der 
Optif (Ceip 1900). 

Ausftrih (Ausbiß, Ausjtreihen), in ber 
Geologie joviel wie Ausgehendes, Zutage «Gehen. 

Ausfühen, ſ. Auswäſchen. 

Auſt, ſ. Eintagsfliegen und Ernte. 






Ausſtrich — Auſterlitz. 


Auften (pr. arm, Jane, engl. Romanſchriftſtel⸗ 
lerin, geb. 16. Dez. 1775 zu Steventon in Hamp⸗ 
fhire, wo ihr Bater Pfarrer war, lebte nad) deſſen 
Tod in Southampton, fpäter in Wincheiter, wo fie 
24. Juli 1817 ſtarb. In ihrer bürgerlich - ländlichen 
Umgebung wurde fie zur dichteriſchen Daritellerin des 
englischen Mitteljtandes, defjen till gemütvolles, we⸗ 
nig von Leidenſchaften erregtes Dabinleben fie mit 
einer Meiſterſchaft fchilderte, der Walter Scott die 
höchſte Anerkennung zollte. Ihr zuerjt veröffentlich- 
ter Roman war »Sense and sensibility« (1811); ihm 
folgten (bis 1816): »Pride and prejudice« —— 
ben 1796 —97), »Mansfield Park« und ⸗jEmma«; 
fodann nad) dem Tode der Berfafjerin: »Northanger 
Abbey«, ein Verf, und »Persuasion«, ihr 
letztes, bei dem ber Tod fie überraichte. Eine Gefamt- 
ausgabe ihrer noch jetzt oft u Werte erſchien 
zulegt Yondon 1882 in 6 Bänden; »Letters of Jane 








Ottnitz \" \ 





A.« gab Lord Brabourne heraus (daf. 1884, 2 Bde.). 
Bal. —— —— A memoir of J. A. (2. Aufl., 
Lond. 1871); Tytler, J. A. and her works (1880); 
Mrs. Malden, J. A. (1889); W. Bollod, J. A., 
her contemporaries and herself (1900). 

Auftenit, j. Eijenfarbide. 

Aufter (lat.), der Südwind, ſ. Notos. 

Aufterbaum, j. Rhizophora. 

Aufterlit (tihech. Siavkov), Stadt in Mähren, 
Bezirtsh. Wildau, an der Littawa und der Staats» 
babnlinie Brünn-Blarapaf, Sit eines Bezirtsgerichts, 
bat ein gräflih Kaunigiches Schloh mit Park, eine 
ihöne Kirche, Dampfmühle, Zuderfabrif, Bierbraue- 
rei, Wattefabrif und <1900) mit der Judengemeinde 
3708 (meift tichechiiche) Einwohner. — Das Städtchen, 
im 13. Jahrh. dem Deutichen Ritterorden gehörig, 
ift geichichtlih denfwürdig durch die Dreifaifer- 
ſchlacht (Mlerander I. und Franz II. gegen Napo- 


leon IL.) vom2. und den Waffenitillitand vom 
6. Dez. 1805. Die Ruſſen mit einem Ko ter» 
reicher, gegen 89,000 Mann jtart, hatten Ende No— 


vember ihre feite Stellung bei Olſchan verlaffen und 


Auftern (Gattungen und Arten; die gemeine Aufter). 


fih gegen Brünn in Bewegung gefeßt, um Napoleon, 
der etwa 65,000 Mann zur Hand hatte, anzugreifen. 
Verpflegungsfchwierigkeiten und die Ungeduld des 
fiegesgewifien Zaren waren die Urſachen des über- 
eilten Schrittes, der Napoleon aus einer peinlichen 
Lage befreite. Diefer erfannte den Plan des Feindes, 
feinen rechten Flügel zu umgehen, 309 fich hinter U. 
urüd, holte die x weigten Korps (23,000 Mann) 
—* und faßte den Plan, den Feind durch die Blof- 
jtellung feiner rechten Flanke in feiner Umgehungs- 
abjicht zu beitärfen, damit er das dadurch geſchwächte 
trum auf den von ihm geräumten Höhen von 
ratze um fo fiherer durchbrechen fünne. In der Tat, 
während die Berbündeten den rechten Flügel unter 
Davout angriffen, ließ Napoleon um die Mittags- 
ftunde die Höhen von Praße, wo der Oberfeldherr 
Kutuſow ftand, durch Soult nehmen, zwang aud) den 
rechten Flügel der Verbündeten zum Rüdzug und 
warf nun feine fiegreichen Truppen den mit Davout 
ringenden Feinden in den Rüden. Damit war die 
Schlacht enticieden, der Rüdzug der Verbündeten 
artete bald in Flucht aus. Die Ölerreide berechne» 
ten ihren Berluft auf 6000, die Ruſſen auf 21,000 
Mann, die Franzoſen auf 800 Tote und 6000 Ber: 
wunbdete; der Sieger rühmte jih, 180 Kanonen und 
das ganze Gepäd erbeutet zu haben. Der Entwurf 
gu dieſer Schlacht ift eine der fühnjten Erfindungen 
apoleons, in dem der 2. Dez. den blinden Glau 
an feinen Glücksſtern befeitigte; das Verdienſt der 
Durdführung gebührt Davout, der zäh und tapfer 
gegen eine große Übermadht jtandbielt. Napoleon ver- 
legte 3. ——— Hauptquartier nah dem Schloß 
U, lam 4. Dez. bei — mit Kaiſer Franz zu⸗ 
—— ſchloß 6. Dez. zu N. einen Waffenſtillſtand, 
en erite Bedingung der fofortige Mbzug der Ruj- 
fen war, und beendigte 26. Des. Feldzug durch 
den Frieden von Prehburg. Bal. das Kärtchen auf ©. 
162; Karl v. Statterheim, La bataille d’A., par 
un militaire tömoin (Hamb. 1805; deutich, Dresd. 
1806); v. Ungeli, Ulm und U. (»Mitteilungen des 
i. u. f. Sriegdardhivs«, 1877). 

Auſtern (Ostreidae), Muscheln mit unregelmäßi- 
en, er gr Klappen oder Schalen, von denen die 
infe dider und gewölbt, die rechte flach iſt und der 

andern wie ein Dedel aufliegt. Die gewölbte Schalen- 
Flappe wird durch einen Kitt an der Unterlage befeitigt. 
Das fogen. Schloß (f. Abbildung, b) iſt wenig ent- 
widelt und meiſt zahnlos, die Schalen ſchließen aber 
ſehr qut aufeinander, und da das Tier verhältnis- 
mäßig Mein iſt, fo nehmen fie viel Waſſer zwiichen ſich 
auf, weldyes das Leben im Trodnen einige Zeit unter- 
hält. Den unterhalb der Schale liegenden Wantel 
und die liemen nennt man den Bart; der Fuß iſt 
fehr rudimentär; der einzige Schliegmustel (h) liegt 
in der Witte und ift ſehr groß. Faſt alle A. leben 
folonienweiie im Meer und waren auch in frübern 
Erdperioden reichlich vertreten. Es mn bierber 
die Sattungen Anomia L. (Zwiebelmufdel), bei 
der die flahe Schale von einem norpeligen Fortſatz 
der mittlern Abteilung des Schliefmustfels durchbohrt 
wird, um fi an Felſen anzubeften; Placuna Arug. 
(Scheibenmufchel), mit der Art P. See 
(Kuhenmufdel), im Indiſchen Ozean (dient ge- 
ipalten als Fenſterſcheibe) Gryphaea Lam. (Greif- 
oder Habihtmufchel), mit zahlreichen foſſilen Ar— 
ten, beſonders in der Streide und im Dolith (f. Tafel 
» Juraformation II«, Fig.#); Exogyra Sow.(Schnir- 
felmufchel), nur fofjil (in der Streide und im Dolith, 
f. Tafel »Juraformation II«, Fig. 16, und Tafel 
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»Sreideformation II«, Fig. 2); Ostrea L. (Auſter), 
mit zahlreichen, ſchwer unterjheidbaren Urten, dar: 
unter: O. carinata (f. Tafel »Sreideformation Il«, 
SR 16); O. folium L. (Blattaufter), die ich im 
iſchen Ozean mit Zähnen am Rüden ihrer fon- 
veren Schale an Zweige von Steinforallen anbeftet; 
0. arborea Chem. (Baumaujter, Stodaujter), 
—— rzeln und im Waſſer ſtehenden 
Stämmen der Rangle- und andrer tropiſcher Bäume, 
fehr wohlſchmeckend; O. ceristata Zum. (Hahnen« 
fammaujter), im Mittelmeer; O. adriatica Lam. 
SE IEBANRGE von Venedig), fehr wohlichniedend; 
.angulata, von Portugal (j. unten); O. virginiana, 
an den nordamerifaniichen Küſten; O. hippopus 
N groß, did, weniger wohl- 
hmedend, im Kanal (vielleiht nur eine Mbart der 
folgenden Urt, und O. edulis L. (gemeine Auſter). 
Diefe wichtigite Art findet fich weitverbreitet an deu 





Aufter, nad Entfernung besrehten Rantelblatte®. 


europäiichen Hüften auf den fogen. Auſternbänken, 
die befonder® auf wenig ſchlammigem Boden und in 
Tiefen bis reichlich 40 m vorfommen. Nach Abheben 
der dedenden Schale fieht man das Tier in der un» 
tern Schale wie in einer Schüffel liegen. Die Abbil⸗ 
dung zeigt leßteres nad Entfernung der einen Man: 
telhälfte, a iſt die Schale, b das Schloß mit tiefer, 
dreiediger Höble für das Schlohband, e die Inte 
Mantelbälfte, d die vier Mundlappen zu beiden Sei 
ten des Mundes, e der Enddarm, f die Leber, g das 
Herz, h der Schliefmustel, i der Eingeweidelad, k die 
vier Hiemenblätter. Die Auſter ift zwitterig; Eier und 
Spermatozoen werden dicht nebeneinander in ber 
Ywitterdrüfe erzeugt, doch ſcheint es, als ob jebe Aufter 
erit Eier und fpäter Samen lieferte, jo da doch eine 
Trennung der Geſchlechter ftatthätte; jedenfall darf 
man annehmen, daß die Eier des einen vom Samen 
eines andern Tieres befruchtet werben. Die portugie- 
ſiſche und die amerifaniiche Aufter find getrennten 
Geſchlechts. Eine erwachiene Aufter trägt über 1 Mill. 
Eier. Die Laichzeit dauert vom Juni bid September. 
Die Eier bleiben in der Aufter ſelbſt und überzieben 
ihren »Bart« als eine ſchleimig · Brnige Maffe. Die 
jungen, aus dem Ei bervorfommenden Tiere (Xarve 
der AMuſter ſ. Tafel ⸗ Entwiclelungsgeſchichte IIL«, Fig. 
16) find von den alten völlig verſchieden, fie 

11* 





164 


zwei gleichgejtaltete Schalenflappen, bewegen ſich durch 
einen bewimperten, umfangreichen Abſchnitt des Bor» 
derkörpers (Belum) frei ſchwimmend an der Ober- 
jläche deö Meered. Nach —— Zeit laſſen ſich die 
feinen, etwa 0,2 mm meſſenden Larven zu Boden 
jinfen und beften ſich nad) Berluft des Belums in der 
Nähe der alten feit. Als Nahrung dienen mikroſto— 
piſche Pflanzen und Tiere jowie faulende organiſche 
Körper, die ihnen das eingefogene Waſſer zufübrt. 
Sehr ſtark leiden fie durch Froit. Ihre Feinde find 
Fiſche, Krebſe und Schneden, befonders —— für 
die Auſternbänle find die Seeſterne, die beſonders die 
jüngern U. verzehren, jedod) auch ältere U. (durd) 
gleichzeitiges hl 7 einer Anzahl von Füßchen 
an die Dedichale der Auſter und der andern Füßchen 
am Boden) zu öffnen vermögen. Die vielen größern 
oder fleinern, did» oder dünnſchaligen, mehr oder we» 
niger blätterigen Sorten find durch Örtliche Einflüffe 
entitandene Varietäten ein und derjelben Art. Die 
N. follen über 30 Jahre alt werden, aber fhon in 
3 — 4 Jahren jind fie marftfähig. 

(Verbreitung, Fang, Zucht.j Die A. finden ſich 
reihlih an den engliſchen und franzöfiichen Küſten 
und an ber ——— Küſte bis 65° nördl. Br. Die 
etwa 50 ſchleswigſchen Auſternbänke liegen an den 
Abhängen der tiefen Rinntäler des Wattenmeers in 
1,5 9m Tiefe und find meift 100m breit und 1000 m 
lang. Der Grund bejteht aus Sand, Heinen Steinen 
und Muſchelſchalen. Einzelne. finden ſich im oſtfrie— 
ſiſchen Wattenmeer, viele leben auf den Fiſchergründen 
der füdlichen Nordiee, find aber wegen der Tiefe (meift 
über 30 m) ſchlecht zu fangen und aud) nicht jo wohl⸗ 
ichmedend wie die. der ſchleswigſchen Bänte, werden 
aber viel größer. Un der jütifchen Küjte gehen die 
U. um Skagen herum bis ins Kattegat. Im Limfjord 
finden fie fich, feitdem 1825 das Land im W. von der 
See durchbrochen worden ift, und bilden jegt einen 
bedeutenden Handelsartifel. Im Belt haben A., wie 
eine foffile Banf zeigt, öſtlich von Kiel gelebt und find 
erit, nachdem das Oſtſeewaſſer zu jalzarın geworden, 
eingegangen, Erwachſene U. leben allerdings aud) 
in Bajjer von nur 1,2 Proz. Salzgehalt längere F 
die Larven fordern jedoch mindeſtens 3 Proz. Außer⸗ 
dem iſt der Mangel an Ebbe und Flut einer reichlichen 
Ernährung binderlid. Auch an der Weſtküſte von 
Frankreich und Portugal, im Mittelmeer (Neapel, 
Tarent) und im Schwarzen Meer finden ſich A.; die 
reichiten Auſternbänke hat Nordamerita (befonders 
die Ehefapeatebai, Maſſachuſetts und Virginia), jedoch 
bedürfen fie gegenwärtig alle der Nachhilfe von Men- 
ſchenhand. Die auſtraliſchen Bänfe liegen vorzug3- 
weije in Neuſüdwales und Tasmania. 

Der Fang der A. geidjieht, wo die Bänke bei der 
Ebbe troden liegen, mit der Hand, fonjt mit dem 
Auſternrechen, der mit einem Beutel verfehen iſt, oder 
mit dem Scharrneß, dejien jchiwerer eiferner Rahmen 
mit einer gezahnten Kante am Boden binichleppt. 
Daß fie ihon vor Jahrtaufenden ein wichtiges Nah— 
rungsmittel der Küſtenvöller gqeweien find, beweifen 
die Njöffenmöddinger (ſ. d.) ne alten Dänen. In 
Italien legte Sergius Orata etwa ein —— 
vor Chriſto die erſten Auſternbaſſins in der Bai von 
Bajä an; Plinius beſchreibt die Mäſtung im Lukri— 
niſchen Teich, Horaz und Auſonius beſingen die U. 
in der Bucht von Cumä und der Südweittitite Gal— 
liens; Cduard ILL. verbot 1375, Aufternbrut zu jeder 
andern Zeit zu Sammeln und zu verfegen als im Mai. 
Sept iſt der Hayiche Ort für die Auſternzucht Whit- 
jtable, wo eine Bilde etwa 10,000 Hektar Meeres: 


Auftern (Verbreitung, Fang, Zucht). 


boden bewirtichaftet. Die berühmten Heinjchaligen 
»Natived« werden im Sommer als junge, 2,5 —4 cm 
große U. hauptjählic von den natürlichen Bänken 
im Themfebufen geholt und auf die befjern Aujtern- 
gründe gebradıt. Junge Brut, die fich oft gedrängt 
an alte Schalen od. dgl. anjegt, wird im zweiten Le 
bensjahr abgelöjt und an derjelben Stelle wieder ins 
Meer ph. u fo daß ſich num jedes Tier frei aus- 
bilden fann. Die Auſternparke in Dftende, etwa 
2 m tiefe Teiche, jtehen durch Schleufen mit dem Meer 
in Verbindung. Die Wände find mit Mauerwerk oder 
Holz befleidet, der Boden ijt mit Brettern bededt, und 
jede Unlage hat ein Klärbaffin, in dem das Waſſer 
jeinen Schlamm abjegen muß. Sie enthalten nur 
engliihe U. Dan verwendet auch Gejtelleaus Ziegeln, 
auf die ſich die jungen A. feitfegen, und Holzitäben, 
die ſich herausheben, bez. reinigen und in andres 
Bafjer übertragen lafjen. Vielfach hält man die U. 
aud in großen Holzfajten, die den Durchfluß des 
Waſſers gejtatten und den Deufcheln Nahrung und 
Schuß gewähren. Marennes an der Mündung der 
Seudre und das en La Tremblade 
liefern aus ihren Teichen (Elaires) die vorzüglichiten 
franzöfifchen U. Die einzelnen Teiche find 2—3000 qm 
groß. das Waſſer jteht in ihnen 0,3 —0,5m hoch. Man 

ringt die befonders an der Bretagne gefiichten jungen 
U. im Herbit in die Claire, wo fie 3—4 Jahre blei- 
ben müjjen. Hier nehmen fie eine grüne Färbung an, 
die aber feinen Einfluß auf den Geſchmack der Auſter 
haben fol; dieſe grünen U. find fo geihägt, dak man 
die grüne Farbe durch Kupferfalze künjtlich herzu- 
jtellen ſucht. Die grüne Farbe ijt an die Kiemen, 
Eingeweide ıc. gebunden und rührt von Algen ber, 
die in den betreffenden Körperteilen fortleben follen. 
In den Baſſins von Arcachon erjcheinen die A. aus 
dem gleidyen Grunde violett gefärbt. 

Die fünftlihe Zucht fucht der jungen Brut, von 
der fonjt der größte Teil zu Grunde gebt, geeignete 
Vorrichtungen darzubieten, auf denen fie ſich anbei- 
ten und vor jtörenden —— geſchützt werden 
fann. Im Lago di Fuſaro bei Neapel hat man Fa- 
ſchinen an Tauen zwiſchen Pfählen aufgehängt und 
auch jtet3 einen Unfag von jungen U. erzielt, welche 
die auf Steinhügeln im See gelegten Mutterauſtern 
liefern. Derartige Methoden führen nur dort zum 
Ziel, wo die Bedingungen befonders günſtig find, 
anderöwo mußte man ſich mehr an die natürlichen 
Bedingungen halten, fo jegt man auf flachen, bei 
itarfer Ebbe trodnen Gründen Ziegel, Steine, Fa— 
ſchinen und Bretter mit Mufchelichalen ıc. aus, um 
die ſchwärmende Brut aufzufangen, die das Waſſer 
aus natürlichen oder künſtlichen Bänken berbeiführt, 
und jchügt die jungen U. Vorgfältig vor zu großem 
Temperaturwechiel und den Angriffen andrer Tiere. 
1891 wurden in frankreich nahezu 823 Mill. U. im 
Werte von ungefähr 16 Mill. Frank auf den Martt 
gebracht. Die gröhten Aufternzüchtereien befinden 
ch bei Auray und Arcahon. Der Bart bei Auray 
umfaßt 147 Heltar mit 80 Mill. U. Die dortigen 
natürlichen Bänte liefern bei jorgfältiger Pflege immer 
nod 8 Will. jährlih. Die portugiefiiche Auſter (O. 
angulata), die ji) an der Mündung der Gironde 
freiwillig angefiedelt hat, ift größer, aber weniger 
ihmadhaft ala die gewöhnliche Aufter, gedeiht aber 
außerordentlich leicht und vermehrt ſich fo ſtark, daß 
neben ihr die gewöhnliche Auſter bald verſchwinden 
Sie it in Portugal Boltsnahrumgsmittel, aud gebt 
fie in großen Mengen nach England. In den deut» 
ichen Meeren wollen Aufternparte ebeniowenig wie die 


Auſternbaͤnke 


Neuanlagen und Bergrößerungen von Aujternbänfen 

gedeihen, weshalb man jich auf die Reinigung der 

natürlichen Bänke von Schlamm, Pflanzen und ſchad 
lichen Tieren, Beitreuung mit Auftern- oder Muichel- 
ichalen, um das Anjfammeln von Brut zu befördern, | 
ini bar jährlichen Fanges und zeitweiſe Scho- . 
nung (1. Mai bis 31. Aug.) beibränft. Much lobmen 
jih Vorratsanitalten, die gleichzeitig den Beihmad 

der U. verbejjern mögen. 

Der Bohlgeihmad der Aufter tritt am beiten 
beim langiamen Schlürfen, ihen und lauen ber» 
vor. Das Beträufeln mit Zitronenfaft verdedt den 
Auftergeihmad und macht fie ſchwerer verdaulic). 
Ebenſo verwerflid; ericheint das Bejtreuen mit Pfeffer. 
Als Wein ift zur Aufter empfehlenswert Chablis und 
überhaupt weiße Burgunderforten, noch mehr aber 
die weihen Weine der Gironde oder mouffierender 
St.-Beray. In Deutichland trinkt man vielfad) weiſze 
Rhein» und Moielweine und a agner oder nad) 

engliiher Sitte Porter oder Ale. In den Monaten 

ohne r find die U. mager und unfhmadhaft, überdies 

dem raschen Berderben ausgefegt und daher nur mit 

Vorſicht zu geniehen. Bei den Römern erſchien bie 

Auiter wegen ihrer appetitreizenden Eigenihaft im 
a en er voran- 

gehenden Kollatıon (antecoena). Muh in Franfreich | 
war dies üblib, und in Deutichland herrſcht biele , 
Sitte noch; nach Malortie u. a. gehört aber bie frıiche, 

unzubereitete Yuiter überhaupt nicht in bas Wenli 

der Rittagstaiel, empfiehlt fi vielmehr für bas Arlıh- 

ruf oder bie Abenbmablzeit. Eıne Auitermiuppe wırb 

icon im 17. Jabrk. erwähnt. Grıniod de le Heymiere 

lenm eine Ainzabl Uirhtermipeiien, und jept nımmıt man 

ne gebaden | trıt= ı ober gebampft (sauti= ,, namen! 

lich aber als Bernabe zu Ragratie und Saucen, ww 

England als YMutermiuppen und Huhiernpaiteien , u 

Amerra int Die Mutter ein billiger % . 

Un Kübrwert eben U. ben beiiern Herkdrlorten 
minbeitens gleich Eine Uuſter olme TAnle kart au 
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rierte Auſternſchalen) wor Ya ats Zahn 
pulver und abs Nuppulver. Do A. in groken Majieu 


vortommen, werden die Schalen zu Kalt gebsunut; 
auch dienen jie zur Ausbeſerung der Auſterubänle 

Bl. GE ojte, Voyage d’exploration sur le littaral de 
la France et de Vltalie (2. Aufl, Bar Isuh), Yobb, 
Suocesaful oyster oulture (Vond I8a7ı, Wouts, 
Les huitres (4. Aufl, Bar. Inos); Tolle, Die Auſtern 
zucht und Seefiicherei in Frankreich und England Berl. 
1871); Wöbius, Die Vuſter und die Auſternwirt 
ſchaft (daf. 1877); Brock, Traité d’ustreivulture 
(Bar. 1883); Angerfoll, The uyster industey (Umi- 
tod States X. Oonsus, Waſhingt 188); Yorard, Los 
huitres et les mollusques comestibles (Bar. Into); 
Brooks, The oyster (Baltimore Ind); Touming, 
L’oströieulture (Ntopenb. 1808, auch in engl. Sprache), 
Bottier, Les huitres comestiblos et Vortröiculture 
(Bar. 1902); Buſch, Der gerechte und volltommene 
— (2. WHufl., Dannov. IH781. 

bänfe, |. Uuſtern, S. In. 

Au leb (Ilaematopus 7..), Sattung aus ber 
Familie der Hegenpfeifer (C'haradriidar ı, gebrungen 
gebaute Bögel mit grohem Kopf, langem, gerabem 
Scmabel, mittelhohen Beinen mit brei * Hehe 
und Spannhäuten, miltellangen Flügeln und ziemlıd) 
furgem, gerabe abgeldjnittenem <diwanzg. Der ge— 
meineH.(Aufternfilder, Ztrand-, Zeeellier, 
Baller-, See», Elſterſchnepfe, I. vntrealegus 
L.,, 42cm lang, #4em breit, auf ber Cberfeite idywaı 4, 
unterfeits weil; mit weißer Alligelbinde, rotem Sdyua- 
bei und roten Beinen, bewohnt bie Aulten Horb- und 
Winteleuropas, bie ar Tirbme Worbafiens, weil 
on ber Yiorb- unb Ei ee vom Warz bie September, 
iberwantert anyedin, wandert bis zuni Senegal uud 
Aortwriera daen. Er lebt aeiellig, Kit ungemein vn 
Ira Geauru much Berditiere, wrımag aber nicht be 
besie Mutern zu ofmen. Tas fuuultoſe Weit, men 
ers rusplagen, enthalt im April over Mai 3 
pelbgroue, Idewearzbraum unb ardıblaulıd geiicdie 
kirr 1‘ Zabel slbrer Dr, Ay 45, Die von Grat Borıb 
den 1m Drer Yon gezeigt Beron, ibober ee abıı 
mirtkage rind bittet, „se zerrcanen Lei’ san Lei 
“ er weren, dar er von Aunıften Bosiriieeit art 
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jeitalter«. Einer »Collection of ents from the 
(German prosewriters« ſchloſſen fi »Sketches of 
Germany from 1760 to 1814« (1854) an, welche die 
politifchen und fozialen Zuſtände Deutichlands wäh- 
rend der genannten Beriode ſchildern. Zu diejen Un- 
ternehmungen war fie weſentlich befäbigt durch län- 
gern Aufenthalt in Deutſchland, namentlich in Dres- 
den und Weimar. Außerdem fchrieb die U.: »Con- 
siderations on national education« (1839) und »Let- 
ters on girls’ schools« (1857). — Ihre Tochter Rucie, 
geb. 24. Juni 1821, geit. 14. Juli 1869 in Kairo, feit 
1840 vermählt mit Sir Mlerander Duff-Gordon, 
wirfte durch Überfegung deuticher biftoriicher Werte 
in gleichem Sinne. Vgl. Janet Roß, Three genera- 
tions of English women (2. Aufl., Lond. 1892). 

2) Horatio Thomas, brit. Vizeadmiral und 
Rordpolfahrer, geb. 1801, geit. 1865, begleitete Parriy 
cuf feiner zweiten arktiihen Erpedition und erhielt 
1850 den — nach dem verſchollenen Franklin 
zu ſuchen. Er fuhr mit vier Schiffen durch die Bar- 
rowjtraße bis an den Wellingtonfanal, überwinterte 
bei der Griffithinfel (nördlich vom Peelſund) und lieh 
zu diefer Zeit dur Ommaney, Mac Elintod, 
Dsborn und Aldrid ausgedehnte Schlittenerpeditio- 
nen ausführen und Aufnahmen maden. 

3) Alfred, engl. Dichter, geb. 30. Mai 1835 in 
Headingley bei Leeds, erhielt Seine Schulbildung in 
Stoneyhurjt. Auf fein Erjtlingsgedicht: »Randolph« 
(ion 1854) folgten Romane und Satiren, fodann 
fein Dauptwert: »The human tragedy« (1862, neu⸗ 
bzarbeitet 1874, neue Ausg. 1889). 1870 —71 war 
er während des öfumenifchen Konzil? und des ſtrieges 
Berihterjtatter des »Standard«. Der ruffifche Krieg 
bat ihn zu mehreren heftigen Barteifchriften gegen 
Rußland veranlaft, befonderö »Russia before Eu- 
rope« (1876). Zu feinen fpätern Schriften gehören 
»Savonarola, a tragedy« (1881), »Soliloquies in 
song« (1882), »At the gate ofthe Convent« (1885), 
»Prince Lucifer« (1887), »The conversion of Win» 
kelman, and other poems« (1897), »Spring and 
autumn in Ireland« (1900). U. hat feine Haupt» 
itärfe auf lyriſchem Gebiet entfaltet. Sein Stil zeichnet 
ji durch Einfachheit aus, feine Naturſchilderungen 
durch Friſche. Soweit Tendenz durchſchlägt, erweiit 
ji) der Dichter als glühender Batriot. Am 1. Jan. 
1896 wurde er ald Nachfolger Tennyfons zum Poeta 
laureatus ermannt (vgl. Gefrönter Dichter). 

Andtrag, ſ. Ultenteil. 

atebakipexiät, ſ. Austräge. 

Austräge, \chiedsrichterliche Enticheidungen, auch 
Bezeichnung für die zur Erteilung derartiger Ent- 
ſcheidungen berufenen Schiedögerichte. Sie wurden 
beionders häufig im der zweiten Hälfte des Mittel- 
alters, als es an einer ordentlichen Gerichtsverfaſſung 
fehlte, eingegangen, indem die damaligen zahlreichen 
Bundniſſe und Einigungen der verſchiedenſten Stände 
regelmäßig mit Feſtſetzung eines »Wustragd« ver- 
bunden waren; jo der Austrag der Hurfürjten auf 
dem Kurverein von Rhens (Renie, 1338). Nach der 
Errichtung des Reichslammergerichts war für lagen 
ge en Fürſten in eriter Inſtanz ein Austrag als 

aijerliche Kommilfion zuftändig, wogegen jeder Partei 
die Berufung an das Reichskammergericht zuſtand. 
Nach der kg m des Sormallerı Daskäce Bun- 
des follten die — fi unter feinem Vor⸗ 
wand befriegen oder ihre Streitigfeiten mit Gewalt 
verfolgen. Letztere follten vielmehr bei der Bundes: 


— ——— ebracht werden, die ſie nötigenfalls H 


zur gerichtli ntiheidung durch eine wohlgeord- 


Austrag — Auftralien. 


nete Austrägalinſtanz (Musträgalgericht) zu 
bringen hatte. Das Verfahren war durch die Bun» 
desausträgalordnung vom 16. Juni 1817 und 
durd einen Bundesbeihlug vom 3. Aug. 1820 über 
das bei der Aufjtellung der Bundesausträgalinitanz 
u beobadtende Berfahren geregelt. Die deutiche 

eichsverfaſſung ei 76) jchreibt dagegen vor, daß 
Streitigfeiten zwiſchen verſchiedenen Bundesitaaten, 
fofern diefelben nicht privatrechtlicher Natur und daber 
von den zuftändigen Gerichtsbehörden zu enticheiden, 
auf Anrufen des einen Teiles von dem Bundesrat zu 
erledigen find. — ferner verjteht man unter Aus— 
trägen Sondergerihte von Standesgenofjen. Nach 
$7 des Einführungsgeleges zum Gerichtsverfaffungs- 
geles iſt in Deutichland das landesgefeglic) den Stan- 

eöherren gewährte Recht auf U. in Strafiadhen er- 
halten geblieben. Bgl. hierzu für Preußen Initruf- 
tion vom 30. Mai 1820, Geſetz vom 10. Juni 1854 
und Berordnung vom 12. Nov. 1855. 

Austrägler, foviel wie Altfiger, ſ. Ultenteil. 

Anfträl (lat.), jüdlic. 

Australasian United Steam Navigation 
Co.,. Dan fieiffahrt (Tertbeilage). 

Aufträlafien, deutiche Begeihmung für den Dit- 
indifchen Archipel, während der engliihe Sprad- 
gebraud) aud) den Aujtralfontinent und Ozeanien, 
gewöhnlich aber nurden Aujtralfontinent, Tasmania 
und Neufeeland darunter veriteht. 

Auftralien (hierzu die Karte »Aujtralien«), der 
lleinſte Erdteil, umfaßt fäntliche vom Indiſchen Ozean 
und von den Grenzen Afiens über das Stille Meer 
bis zur Weſtküſte Amerikas verjtreute Ländermaiien, 
ein Areal von 8,258,125 qkm. In neuerer Zeit be 
ſchränkt man den Namen A. auf den Auſtralkonti— 
nent (nebit Tasmania, 7,929,014 qkm), während 
man die übrigen Teile (1,129,111 qkm) als Ozea— 
nien (ſ. darüber den befondern Artikel »Dzeanien« 
mit Karte) zufammenfaht. Überficht des Inhalts: 
Zage, Bobengeftaltung S. 166 | Bevölkerung, Areal . S. 170 
Gewäffer 167 | Erwerböjweige. . . . 171 

if 
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Geologiſche Verhältniffe. 168 | Etaatöverfaffung x... . 172 
Nugbare Mineralien. . 168 | Der auftraliihe Staaten» 

BümE. . 2. .0.% 168 bunb 2 2 220. 173 
Pflanjenwelt . . 169 | Entdedungsgejhichte. * 173 
Tierwelt . . 2» 2... 170 | Literatur. . 2.» 174 


Lage und Grenzen. W., von feinen bolländi- 
fhen Entdedern Neubolland genannt, ein bis in 
die neuejte Zeit allgemein gebräudjliher Name, liegt 

wijchen 10° 47° (Kap Vorf) und 39° 11‘ (Kap Wil⸗ 
Ion) füdl. Br. und zwiichen 113° 5° und 153° 16° 
öſtl. 2. Die Nordküſte wird befpült von der Torrei- 
traße, die U. von Neuguinea trennt, vom Golf von 
rpentaria, der Urafura-See und dem Indiichen 
Dean, der aud) die Weitgrenze und mit der Baßſtraße 
(zwiichen Pictoria und Tasmania) die Südgrenze 
bildet, die Djtfüfte vom Großen Ozean mit dem Ko» 
rallenmeer. U. wird vom Wendefreis des Steinbods 
fo durchichnitten, daß der der tropiichen Zone ange 
börige Teil ich zu dem der gemäßigten angehörigen 
verhält wiell:18. Diegrößte Länge beträgt 4100 km, 
die größte Breite 8200 km, die Heinjte Entfernung 
wiſchen Carpentaria» und Spencergolf 1700, vom 
itende des Cambridgegolfs bis zur tiefiten Aus— 
budtung des Au —** 1850 km. 

Küjten und Inſeln. Der auf 12,840 km x 
Ihägte Küjtenumfang iſt fehr einförmig, fo daß U. 
nad) Afrifa am ungünſtigſten gegliedert ijt. Außer der 

albinjel Wort im. die mit dem Arnhemsland als 
einzigen tiefern Einfchnitt den Golf von Carpentaria 
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Auftralien (Bodengeftaltung, Gewäffer). 


einfchließt, befipt U. nur wenige bemerkenswerte Bor- 
fprünge, wie die Beronhalbinfel mit der Shartebai 
im ®,., die Eyria- und die Vortehalbinjel mit Spencer- 
und St. Bincentgolf im S. Gute Häfen bejigt die 
Nordküſte im Port Darwin, die Südweittüjte im King 
George-Sund, die Südküjte im Port Lincoln, Bort 
Adelaide, die Sübdojtfüjte im Port Phillip, nament- 
lid) aber die Ditkülte im Port Jadjon und der More- 
tonbai. Die Injeln der Torresitraße zeigen den ehe⸗ 
maligen Zufammenhang mit Neuguinea, die Klippen 
und Inſeln der Baßſtraße denjenigen mit Tasmania. 
Bon Bedeutung find aber nur die Inſeln Morning- 
ton und das Groote Eylandt im Garpentariagolf, die 
Infeln Melville und Bathurit an der Nordtüjte, die 
Kängurubinjel an der Südküſte und die Frazerinjel 
an der Djtküjte. 

Bodengeitaltung. U. ericheint als ein großes 
Blateau, deſſen Ränder zuweilen unmittelbar zum 
Meer abfallen, meiſt aber durd einen Küſtenſtreifen 
von ihm getrennt jind. Diejes Plateau fentt fid) bis in 
die Gegend des Eyreiees, wo der Kontinent feine größte 

ſion hat (12 m unterdem Meer). Auf den durdı- 
ſchnittlich 650 m über den Meeresipiegel erhobenen 
Ditrand iſt eine Reihe von Bergfetten (Auſtraliſche 
Korbdillere) aufgelegt, die ihre höchſten, aber noch nicht 
zur pa (hier 2440 m) reichenden Erhebun- 
gen in ben Auſtraliſchen Alpen (zwiichen 379 40° 
und 35° füdl. Br.) haben, mit der Kosciustogruppe 
(Mount Tomwnsend mit 2241 m der höchſte Berg 
Auſtraliens, Mount Clarke 2213, Müllers Beat 2196 
m) und der Bogonggruppe (Bogong 1984, Hotham 
1955, Feathertop 1921 m). Dod) liegt der Schnee in 
geihügten Schludhten manden Sommer bindurd, 
weil in U. die Temperatur mit der Höhe viel raſcher 
abnimmt als in den europätichen Alpen. Die quar- 
täre Eiszeit hat Gletſcherſpuren zurüdgelafien. Die 
abgerundeten Berggipfel der Aujtraliihen Alpen find 
aſt alle zu Pferd erreihbar. Ausgedehnte wellige 
lateaus find die vorberrichende Ber Ri Die Täler 
find meiſt ganz ihmal, ausgedehnte Ebenen finden fid) 
nicht, zur Bildung von engen Schluchten oder Klam—⸗ 
men fommt es nirgends. Alles dies bezeugt das hohe 
Alter des Gebirges. An die Alpen ſchließen fich nad) 
W. die Pyrenäen und Grampians (Mount Wil⸗ 
liam 1166 m) an, nad) N. Sletten wie Eulların, Blaue 
Berge, Liverpool, New England, Coajt Range. Dieies 
Tafelland bebt fi in Neujüdwales fait unvermittelt 
aus den ſchmalen Küjtenebenen. Den ihmalen, ſchar⸗ 
fen Einfchnitten des 
Einferbungen der zuweilen maueräbnlich emporitre- 
benden Gebirgsmwälle. Am auffallenditen it dieſer 
Charalter ausgeſprochen in den 7501230 m hoben 


lauen Bergen öſtlich von Sydney, die deshalb der 


Überfchreitung anfangs große Schwierigkeiten ent- 
gpgenfehten An nördlichen Neuſüdwales erreicht der 
Ben ıond 1517, der Mount Seapiew 1520 m. 
An der füdlichen Grenze Queenslands erhebt ſich 
Mount Lindſay zu 1741 m, weiter nördlich in der 
maffigen Vellenden Ker-Kette Centre Beat zu 1650 m. 
Während fih am Rande des Tafellandes ;. T. ſehr 
fruchtbare Ebenen hinziehen, ſchließen oe ihm Die 


nordſüdlich und einander parallel laufenden Beig⸗ 


fetten vorzügliche Weidegründe ein. Die ganze Berg- 
landſchaft tt reich an Metallen und Mineralien (Gold, 
Silber, Zinn, Eiſen, Kupfer, Kohle). Auf dem weit 
—— Weitrand (nur 300 m ü. MW.) ſind eigent- 
liche Gebirgszüge nod) weniger erfennbar. Die hödy- 
ſten Erhebungen ſind im S. Mount William 900 m, 
im M. unt Labouchere 1036, Mount Auguſtus 


eereöufers entiprechen die tiefen 
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1091 und Mount Bruce 1158 m. Iſolierte Berg- 
güge erheben ſich über das ganze Tafelland hin. Der 
deutendite derjelben iit die vom Kap Jervis bis an 
das große Seengebiet (Late Torrens, Late Eyre) ſtrei⸗ 
ende fupferreiche Ylinderstette (Mount Remarkable 
969 m). Oſtlich ziehen in gleicher Richtung die öden 
Grey: und die Stanley» oder Barriertetten bin, leß- 
| tere mit jehr reihen Silbergruben. Die dürre Gaw— 
lerfette, welche die Eyriahalbinfel im N. begrenzt, die 
mauerähnlihe Mac Donnell» Kette (Mount Giles 
1140 m) im Zentrum des Kontinents, die füdlichere 
Jantestette, die Musgravelette (Mount Woodroffe 
1370 m), die Rawlinjon- und Betermanntetten füdlich 
vom Amadeusfee, die Leopoldkette in Weltauftralien 
zeichnen fich alle durch Schroffheit und Rauheit aus. 
Gewäfler, 

In dem ganzen großen füdweitlichen Plateau, ir 
Siüd- und Zentralaujtralien, ſammeln fich die feltenen, 
aber heftigen Niederichläge im zahlreichen, fait aus- 
nahmslos jalzigen Seen, die aber während des größ- 
ten Teiles des Jahres Sümpfe find. Sie bilden ein Ge» 
biet, das noch nicht lange vom Meere verlafjen zu fein 
icheint, wie überhaupt die Südfüjte noch jeht in lang» 
ſamer Erhebung begriffen iſt. Die bedeutenditen dieſer 
Seen find der Eyrejee (i.d.) — den kleinern Gregory, 
Blanche, Frome, der Torrensſee, weſtlich davon eine 
Gruppe (Gairdner, Island, Macfarlane, Everard), 
nahe dem Wendekreis, der Amadeus und Macdonald, 
auf dem weftaujtraliihen Plateau zahlreiche Salz 
ſünpfe: Auſtin, Moore, Barlee, Lefroy. Auch die 
Seen Bictorias find meiſt falzig, dasjelbe gilt vom 

| George- und Bathurjtiee im Randgebirge von Neu- 
| füdwales; Ausnahmen machen von den größern nur 
Late Eolac und Late Burrumbeet ſowie einige Fluß⸗ 
feen (Lale Urana, Benanee, Victoria, Cawndilla) oder 
Mündungsieen (Ulerandrina und Albert). Die großen 
Strandieen Bictorias (Wellington, Victoria, Sing), 
von Neufüdwales (Jllawarra, Wacquarie, Myall) 
und Südauftraliend (Eoorong) find meiſt ebenio falzig 
wie dad Meer, mit dem fie in ga fteben. 
8,2 Proz. Aujtraliend werden zum Stillen Ozean, 
38,35 Proz. zum Indiſchen Ozean entwällert, 53,48 
Proz. d. h. Über die Hälfte des Erbdteils, find abfluf-, 
bez. waflerlos. Sämtliche Flüffe find mit Ausnahme 
der kurzen Zuflüſſe des Stillen Ozeans fowie einiger 
Flüſſe des Nordterritoriums außerordentlich waiier- 
arm und für den Verlehr unbedeutend. Das gilt jelbit 
vom Murray, der den Abfluß eines ausgedehnten Ge⸗ 
bietes in ſich aufnimmt, mit Nebenflüflen wie der den 
Hauptfluß an Länge übertreffende Darling (j.d.) und 
der enge Die Flüſſe des Innern (Bartu 
oder Eooper) find oft nur eine Reihe von Wafferbeden 
oder wafjerleere Flußbetten, die in fandigen Ebenen 
verlaufen oder in falzigen Sümpfen enden. Einen 
ähnlichen Charalter tragen die Flüſſe Weitauftraliend 
(Bladwood, Schwanenfluß, Murdiion, Gascoyne, 
Aibburton, Fortescue, de Grey). Der Murray iſt frei- 
lich das ganze Jahr hindurch für Dampfer von gerin- 
em Tiefgang fabrbar, aber eine Barre fperrt fein 
ündungshaff, den Mlerandrinafee, gegen die völlig 
ungeihügte Encounterbai für die —S ab. Auf 
ſeinen Nebenflüſſen Darling und Murrumbidgee iſt 
der Verkehr regelmäßig für einige Monate im Jahr 
unterbrochen. Die auf der Oftſeite mundenden Hawles⸗ 
bury, Hunter, Clarence, Brisbane, Fitzroy, Bur— 
delin find eine lurze Strede von der Mündung auf⸗ 
wärts fchiffbar. Die in den Garpentariagolf fallenden 
Gewäller (Mitchell, Gilbert, Norman, Flinders, Gre⸗ 
gory) ſowie mehrere des Nordterritoriums (Roper, 
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Daly, Bictoria)und des anſtoßen den Aimberleydiſtrikts 
(Ord, Fitzroy) können vielleicht ſpäter dem Verkehr 
wichtige Dienſte leiſten. Allen Flüſſen iſt ein plötz— 
liches Steigen bei periodiſch auftretenden gewaltigen 
Niederichlägen eigen, wodurd fie ihre Uferlandichaften 
in hohem Muß gefährden. Eine eigentümlihe Er: 
icheinung find die an einigen Stellen des Innern (Lafe 
Eyre) in Gruppen hervorbrechenden falten und war- 
men Quellen, die mafjenhaft Kalkſinter, aud) Salz 
ablagern. Wenn jonad) die Bewäjjerung Aujtraliens 
dürftig üt, jo berechtigen doch die durch zahlreiche 
Bohrungen und Staudämme gewonnenen Ergebnijje 
zur Hoffnung auf dereinjtige Berforgung jegt noch 
wajierlojer Streden, feit man, veranlaßt durd) eine 
drei Jahre lang anhaltende Dürre, die Mißernten und 
Viehſterben im Gefolge hatte (allein in Neuſüdwales 
itarben 20 Mill. Schafe), der Wajjerverforgung grö- 
here Aufmerkſamkeit zu widmen begann. Anderſeits 
hat man es verjtanden, die Waifer des Murray u. a. 
zur ——— der Uferlandſchaften zu verwerten 
Berieſelungstolonien Mildura und Renmarf). 
Geologiſche Verhältuiſſe. 

Geologiſch iſt von A. nur die Küſte und der öſtliche 
Teil genauer befannt. Hier finden ſich kriſtalliniſche 
Schiefer (Gneis und Glimmerſchiefer) und Granit, 
überlagert von ſiluriſchen und devoniſchen Schiefern, 
Grauwacken und Sanditeinen. In der Auſtraliſchen 
Nordillere find dieje Gejteine ſtark gefaltet, binnen- 
wärts dagegen im allgemeinen nur wenig geneigt. 
Sowohl an der Sitte als weiter weitlic) legen ſich be— 
ſonders karboniſche, aber auch jüngere, z. T. ter- 
tiäre Sandjteine mit flader Lagerung auf und an die 
ältern Gejteine. Das Karbon it ſowohl wegen feines 
Reichtums an Steintohlenflözen ald auch wegen feiner 
palãontologiſchen Einſchlüſſe wichtig ; in Neuſiidwales, 
Queensland und Weſtauſtralien wird ziemlich lebhaft 
Ktohlenbergbau betrieben. Ein Teil der Koblenflöze in 
Queensland gehört aber der Juraformation an. Die 
treideformation ijt, zumal entfernter von der Küſte, 
ſehr verbreitet. Much verjchiedene Stufen des Tertiärs 
ind aus den Flußtälern und Küjtenebenen, 5. T. von 
diluvialen Bildungen bededt, befannt geworden. Be- 
ſonders längs des Earpentariagolfs, aber auch an der 
Nord: und Weitküfte und im mittlern Teil der Süd— 
füjte herrfchen tertiäre Bildungen, meijt Sanbiteine, 
die auch im Innern des Kontinents, namentlich in 
den ausgedehnten Wüſten, die ältern Gejteine, wie 
Granit und kriſtalliniſche Schiefer bededen. Nur bier 
und da, wo die Mächtigkeit der tertiären Sedimente 
geringer iſt, treten jene, befonders an der Nordiweit- 
tüjte, mehrfach zutage. Bon Eruptivgeiteinen fin- 
den fich ältere Porphyre und jüngere Baſalte. Bajal- 
tiſche Ströme und Deden werden in größerer Zahl in 
der ordillere, von Tasınania bis nadı Queensland, 
angetroffen; im leßtern Yande werden fie von dem 
tertiären Sanditein 3. T. überlagert, find alfo äl- 
ter als diejer. Aber auch unzweifelhaft jüngere vul 
faniiche Geſteine, erloihene Krater mit erhaltenen 
Aſchenkegeln, jind in Queensland und befonders in 
Victoria vorhanden. Großes Anterefje befigen die di⸗ 
luvialen Anſchwemmungen wegen der zahlreichen Reite 
einer untergegangenen Faung und Flora, die auf ein 
früber wärmeres Klima ſchließen lafjen. Erwähnens- 
wert find namentlich in Neufüdwales aufgefundene 
Knochen ausgejtorbener Krotodile, Schildfröten, einer 
Rieſenechſe, des den heutigen Entu weit überragenden 
Dinornis australis und riefiger, dem Elefanten an 
Gröhe nabefommender Beuteltiere (Diptrodon). Diefe 
eigentümliche Diluvialfauna it der jegigen Fauna | 
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Auftralien (Geologiſches, nußbare Mineralien). 


Australiens nahe verwandt und jteht gleich diefer allen 
Tiergefellihaften andrer Länder fremd gegenüber. 
Bon einigen fremden Elementen abgejehen (f. unten), 
bejigt A. jept eine Säugetierfauna, wie fie Europa 
und Amerika in der Jurazeit befahen. Daraus ſchließt 
man, daß U. feit jener Bet gegen die übrigen Erd- 
teile ifoliert war, daß feine Trennung von Alien, mit 
dem ed, wegen der großen AÄhnlichkeit feiner juraſſi⸗ 
ſchen Landflora mit derjenigen Hinterindiens, Chinas 
und Südoſtſibiriens, noch in der Jurazeit zuſammen⸗ 

ehangen haben muß, in der ſpätern Jurazeit bereits 
ar ti bat. 

Sehr merkwürdig find auch die in Oftauftralien am 
StonyEreef und bei Greta weitlih von Newcaſtle auf- 
geſchloſſenen farboniihen Schichten. Sie beitehen aus 
feinem Sand und Schieferton mit eingejtreuten, meijt 
fantigen Blöden von Schiefer, Duarzit und kriſtalli— 
nischen Frelsarten, ähneln den Eftatonglomeraten Süd» 
afrifas und den Taldirihichten Oſtindiens, und es 
muß für fie wie für legtere eine glaziale Entitehungs- 
weiſe angenomnıen werden (vgl. Bend, Die Eiszeiten 
Aujtraliend, in der »Zeitichrift der Gejellihaft für 
Erdkunde zu Berlin« 1901). Auch hier deutet die Fauna 
auf ein dem Kohlenkalk entjprechendes Alter, während 
die in denſelben Schichten gefundene Flora einen me- 
ſozoiſchen Eharafter trägt und manche Geologen ver» 
anlaft hat, den ganzen Schichtenfompler dem Bern 
oder der Trias zuzurechnen. Much jollen jich unzweifel- 
baft permifche und triadifhe Schichten in Oſtauſtra⸗ 
lien finden. Jedenfalls weijt die Ähnlichkeit diefer 
auſtraliſchen Karbonſchichten mit den Talchirſchichten 
Oſtindiens und den Ellakonglomeraten Südafrilas 
darauf hin, daß A. noch zur Karbonzeit mit Indien 
und Afrika jujammenbing und mit ihnen einen gro⸗ 
ben, jegt fait ganz in dem Meere verfunfenen Sonti- 
nent (ndoafrifa) bildete, der an Ausdehnung dem 
jegigen afiatiich »europäifhen Kontinent nur wenig 
nadıgeitanden haben mag. — Tas mania ſchließt 
ſich geologiih eng an Südoſtauſtralien an. Granit, 
kriitalliniiche Schiefer und Silur find, wie in der Kor— 
dillere des Kontinents, in langen Zügen mit nord» 
füdlichem Streichen jteil aufgerichtet ; Die Karbonſchich⸗ 
ten legen ſich mit flacher Neigung an. Auch tertiäre 
Ablagerungen und jungeruptive Baſalte find, zumal 
aus dem Norden der Inſel, befannt geworden. 

Nupbare Mineralien. Obwohl U. ſehr reich 
an den mannigfadhiten Mineralien it, fo iſt bis jegt 
doch nur auf Gold, Silber, Kupfer, Zinn und Kohlen 
(Neufüdwales, Kolliegruben in Südweitauftralien) 
ein reger Bergbau in Betrieb gefommen. Gold, das 
als Berg: und Waſchgold jehr verbreitet iſt, wurde in 
großen Klumpen (Nuggets) befonders in Bictoria, 
Neufüdwales, Queensland, Weitauftralien, in ge- 
ringen Mengen aud) in Südauftralien und im Nord- 
territorium gefunden. Seit 1898 hat Wejtauftralien 
binfichtlich der Höhe der Goldproduftion alle auitra- 


liſchen Staaten überholt. Sie betrug für Weitaujtra- 


lien 6,246,731, für Bictoria 3,473,668, für Qucens- 
land 2,850,000, für Neufüdwales 1,936,985, für Tas- 
mania 327,545, für das Nordterritorium 79,041 Pd. 
Sterl. 1900 betrug die Goldproduftion 3,802,458 
Unzen. Die gefamte Boldausbeute jeit der Entdedung 
des edlen Metalls (feit 1851) wird auf über 344 
Mill. Pfd. Sterl. geſchätzt. Bol. Shmeißer, Die 
Goldfelder Aujtraliens (Berl. 1897). Großartige Sil- 
berfunde wurden in Neufüdiwales gemacht. Kupfer 
bat man namentlih in Südauftraltien und Neujüd- 
wales gefunden, Zinn in Neufüdwales, Queensland 
und Tasmania. 


Auftralien (Klima, Pflanzenwelt). 


Klima, 

Das nördliche Drittel Auſtraliens gehört den Tro- 
pen an und bat nur zwei Jahreszeiten: eine naſſe 
(Oftober bis April) mıt dem Nordweitmonfun und 
eine trodne mit dem Südweitmonfun. An der Küſte 
und binnenwärts bis 18° ſüdl. Br. fallen fehr reichliche 
Regen (jtellenweife bis 200 cm), landeinwärts nehmen 
jie erheblich ab. Bei 30° jüdl. Br. nimmt die Regen- 
menge wieder zu und werden die Winterregen wieder 
reichlicher. Im Sommer berriden an der Ditfüjte 
nordöitlihe, an der Südfüjte jüdliche, an der Weit: | 
füjte füdwejtliche und an der Nordküfte nordweitliche | 
Winde, alio entiprechend einer zuflonalen Luftbewe⸗ 
gung der Südhemifphäre. Im Winter dagegen berr- 
ſchen an der Djtfüjte wejtliche und füdweitliche, an der 
Südküjte nördliche, an der Weitfüfte norböjtliche und 
an der Nordtüjte füdöjtlihe Winde, alfo einer Anti— 
iuflone entiprechend. Die Regenverhältnifie ähneln 
denjenigen Südafrifas. Die Oſtküſte hat Spätfom- 
merregen (Marimum im Februar oder März); Bic- 
toria hat Frühlings- und Herbjtregen, weiter weit- 
wärts fommen die Winterregen zur Geltung. Zeit- 
weije treten Dürreperioden auf, die fich zuweilen über 
den gröhten Teil des Kontinents eritreden und un» 
aeheuern Schaden im Biehitande verurſachen. Pe— 
rioden mit trodnen Jahren wechſeln unregelmäßig 
ab mit ſolchen najjer Jahrgänge mit gelegentlichen 
Überfchwenmungen. Schnee iſt an der Küſte faum 
ein» oder zweimal feit der Beſiedelung geliehen wor- 
den, auf den Hochebenen, wo alle Fruchibäume Mit- 
teleuropas jehr gut gedeihen, bleibt er jelten tags- | 
über liegen. Die Niederungen im Innern erbigen ſich 
im Sommer ſehr beträchtlich, daher die von dort fomı- 
menden heißen Winde, die ſich längs der ganzen Küſte 
fühlbar machen und die Temperatur bis zur Uner- 
träglichleit jteigern. Den extremen Gharafter der 
Bärmelhwankungen mögen folgende mittlere Jahres- 
ertreme der Temperatur veranichaulichen: Bort Dar- 
win 39°, 15°; Sweers Island 37°, 12%; Kap Moreton 
36°, 8%; Brisbane 39°, 2°, Hollow 42°, 3%; Inverell 
38° —5°; Armidale 34°, — 7°, Alice Springs 47°, 

-5°; Bourte 46°, 0°; Sydney 38°, 4%, Scone 41°, 

3%; Windior 44°, — 3°; Kiandra 34°, — 18°; Young | 
41%, —4’;, Melbourne 41°, — 1°; Adelaide 44°, 2°; 
Verth 42°, 3°. Die höchſten Bergkuppen Südojtauitra- 
liens büllen fih von Juni an in Schnee, der auf dent | 
Wunionggebirge mitten im Sommer fällt. In Bris 
bane Gewittertage 43, Regentage 149, er 
102 em jährlich; Hollow (Uueensland), Hegentage 
131, Regenmenge 173cm; Arthurs Head (Weltaujtra- 
lien), &ewittertage 16, Regentage 111, Regenmenge 
em; Windior (Neufüdwales), Regentage83, Regen» 
menge WM cm jährlih. Bal. die » TZemperaturfarte« 
bei Artikel »Yufttemperatur«, mit Tertblatt. 

Dilanzen: und Tierwelt. 

Die Alora Aujtraliens ſetzt fih aus drei Be- 
itandteilen zufammen, dem tropiih-afiatiichen 
im N. Auſtraliens bis 18° füdl. Br. im W. und 24° 
im ©., dem antarftifchen Element in Tasmania 
und den Auitraliichen Alpen, der eignenartigen auitra 
liſchen Flora im übrigen U. Der Reichtum an ein 
heimiſchen Arten iit auferordentlid groß, da von 
8839 Gefähpflangen nur 15 Proz. außerhalb bes 
Landes vorfommen; die artenreiditen Gebiete find | 
Weſtauſtralien (3560 Arten), Dueensland und Neu- | 
fübwales (3753, bez. 3251 Arten), dann folgen Nord- 
auftralien (1956), Bictoria (1894), Sübdaujtralien 
(1892) und Tasmania (1020 Arten). Die Nimatiſch 
bedingten Begetationsgürtel Auitraliens gliedern ſich 
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in die Tropenzone an ber Nord» und Djtküjte, den 
mittlern Wüften- und Steppengürtel und das Gebiet 
immergrüner Gehölze im SW. ‚S. und SD. mit Ein- 
ihluß von Tasmanıa. 

Das Tropengebiet entfaltet an der Nordfüjte 
Balmenbaine (Caryota) und Urwälder, deren Balın- 
lianen (Calamus australis), Bandaneen, Baubinien 
und Arazeen indischen oder malaiiſchen Begetationg 
charalter andeuten. Die Yorkhalbinſel jowie die Nord- 
ojt- und Djtfüjte vom Wendefreis bis 37° füdl. Br. 
bilden den Dauptfig der auftralen Ralmengattungen 
(Livistona, Kentia), die ihre weitere Verbreitung im 
indiihen Florenreich beſitzen; Livistona australis 
itellt am Oſtabhang der Auftraliihen Alpen unter 
37° 30°, ebenfo L. Mariae im Innern am Nordhang 
der Mac Donnell-Ranges die füdlidhiten Borpoiten 
der Balmenverbreitung auf dem Kontinent dar. Der 
tropiihe Charakter der Flora fegt ſich auch an der 
Nordweſtküſte bis zur Nikolbai (21°jüdl. Br.) fort, wo 
ſich die tropifchen und ſüdweſtauſtraliſchen Bilanzen» 
formen begegnen. Nach dem Innern folgt jenjeit der 
Küjtenberge ein breiter Gürtel von Baumfavannen 
(mit Melaleuca, Leptospermum u.a.) und ®ebüfchen, 
der mit der Grenze der tropiihen Sommerregen ab- 
ſchließt und fih vom Dampierland im NW. über die 
Mac Donnell-Ranges durch das innere Dueensland 
bis 30° füdl. Br. eritredt. Südlich und ſüdöſtlich der 
Grenze der tropischen Sontmerregen beginnt die Wii - 
iten- und Steppenzone. Die Südweitgrenze bildet 
das Gebiet des Schwanenfluffes, die Oltgrenze der 
Mittellauf des Darling und des Murray. Regenlofe, 
völlig vegetationsloje Streden find felten; meiit be 
deden jpärlihe Grasbüfchel (Spinifex) oder Saliola- 
zeen (Rhagodia, Atriplex, » Salzbüjche«) den Boden. 
Die ausgedehnten, immergrünen Bufchbejtände, die 
jogen. Scrubs, treten jowohl in tropifhen Gegenden 
als im Innern auf umd überziehen auch in Süd— 
australien Taufende von Duadratmeilen; pflanzen: 
geograpbiich und floriitiich haben fie je nach Umſtän 
den einen ganz verfchiedenen Charakter. Der Serub 
von Queensland, der jogen. Brigalow, wird vorzugs 
weife von Acacia harpophylla, einem Straud mit 
fihelförmigen, bläulihgrünen Blättern, gebildet, den 
fich mehrere andre Mfazien, Eremophila-Arten nebft 
einem oft farbenpräctigen Untergebüſch anſchließen; 
an beifern Stellen ſprießen auch qute Futtergräſer 
hervor. In Südauftralien herrſcht zwiichen dem Mur. 
ray und der Küſte der Mallee Scrub, der vorwienend 
aus dichtitrauchigen Eucalyptus-Wrten (E. oleosa, 


' dumosa) zufammengejept wird; fie erzeugen haufen- 


förmige, 2— 4 m lange, dünne Triebe und rufen 
durch ihre Maſſenhaftigkeit ein monotones Yand- 
ſchaftsbild hervor; als Begleiter kommt bisweilen eine 


| Nadelbolzart (Callitris verrucosa) hinzu. Die Buſch 


beitände ericheinen als die Ausläufer der Zone im» 
mergrüner Gehölze, die, durch befondere Einrich— 
tungen gegen Wafjervertuit geihügt, den dritten und 
weientlichiten Beitandteil der Begetation bildet und 
den Grunditod der ipeziell auitralen und antarktiſchen 
Flora entbält. Eine Reihe eigenartiger Pilanzen- 
formen tritt auch landichaftlih beitimmend bervor, 


wie die Grasbäume (Xanthorrhoea, Kingin), deren 


kurzer, dicker Siamm eıne Rofette langer, ſchilfartiger 
Blätter trägt, und die fchattenlofen, fchachtelhalm- 
ähnlichen Kaſuarinen. Floriſtiſch find die Wyrtazeen, 
Acacia-Arten, Epafrideen und Proteageen ihrer 
Artenzabl wegen bedeutungsvoll; von leptern fom- 
men allein in Südweitauftralien 376 Arten, in W. 
überhaupt 591 Arten vor, während im Kapland 262, 
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5* find. Befonders die Gattungen Bauksis 
und Dryandra ſind — Im 
ebiete der füdauftraliichen Küſten breiten ſich 

von Fieberbäumen (Gum-trees, meiit Euca- ' 

— Bea paniculata) aus, deren Blätter wie 
die vieler ———— Alazien ientrecht geitellt find. 
In Sübdoitaujtralien ruft die größere Feuchtigleit eine 
üppige Begetation von Baumfarnen (Cyathea, Al- | 
sophila, Dicksonia und Todea) hervor, die 3. T. das 
- ebüſch in den Eufalyptenwäldern bilden. In 
uftralifhen Alpen treten zwiſchen 1200 und 

1500 m ——— Eucalyptus · Formen ſowie Ber 
tiſche Buchen, daneben einige 


= 


europa (Alchemills, Carex) auf. In —— | 


mifcht ſich die immergrüne Flora Südauftraliens mit 
der antarftiichen, die hauptſãchlich durch 
(Fagus © i und Gunnii) und Rabelhölzer 
— ——— und | 
roya) HaraBerifer wird und pflanzengeographii 
einen deutlichen ——— mit dem antarttiſchen 
Südamerila aufweiſt. Tasmania trägt im —— 
reiche Grasfluren, wãhrend an den Berglehnen 
sine mit enges en er ie Unterhol; von | 
—— Buchen und Baumfarnen (Dicksonia 
antarctica) fi ausbreiten. Bon wild wachſenden 
— la. Ahern Auſtraliens ift Die Nadelholz- 
Bunya (Araucaria Bidwillii) in Rord- 
— er ihrer großen Nüſſe eihäßt; auch 
wird die jtärfemehl- und (chleimbaltige Sporenfrucht | 
eines Waſſerfarns (Marsilia Nardu), die Nardu, von 
den Eingebornen zur Brotbereitung benugt. Ein- 
Heinuifche Kulturpflanzen fehlen gänzlid. gl. die 
Karte beim Art. »Pila eographie«. 

Tierwelt. Das Sertlond U. bildet eine Unter- 
region der Auftraliihen Region (1. d., * Tafel). 
Außer einigen Fledermãuſen und eini 
der Familie der Mäufe find lediglich iere ein- 
heimiſch, die ſonſt in einer einzigen Familie nur noch 
in Amerila vorfommen. Daneben gt U. 
Kloalentiere (Schnabeltier und Ameijenigel), die nied- 
rigiten, ſich durch Die Fortpflanzung mittels Eierlegens 
fowie durd ihre anatomische Beihaffenpeit den Bö- | 

ein anfchliegenden Säugetiere. Neuerdings find viel- 
— europãiſche Tiere nach U. gebracht worden und | 
haben ſich hier vollitändig afflimatijiert; 3. B. die eu- 
ropãiſchen Haustiere, Bögel, Fiſche und die zu einer 
fürmlidhen Landplage gewordenen Kaninchen. Aud N 
der auitraliiche Hund, der Dingo, ſtammt von ver: 
wilderten Haushunden ab. In der Bogelwelt zeichnet 
ſich U. ebenfalls durch interefjante Arten wie durch 
das Fehlen weitverbreiteter Gruppen aus. So fehlen 

änzlich die echten Finken, Spechte, Geier und Fa— 
—— dagegen gehören nur der auſtraliſchen Region 
an die Paradiesvögel, Honigjauger, Leierihwänze, 
Straucdvögel, Kaladus, —— — Großfußhühner 
und Kafuare. Tauben und Eisvögel find durch ſehr 
caralteriſtiſche Arten repräfentiert. U. kennt feine ge- 
Ihwänzten Amphibien. Der eigentümlichite Fiſch iſt 
der Barramunda (Ueratodus), ein Lungenfiſch, der 
in Europa foifil aus Trias und Jura befannt iſt. 
Die zahlreichen Inſelten find z. T. ebenfo eigentüm- 
lih wie die höhern Tiere. Die Küjten find reich an 
marinen Tieren. Die früher zahlreihen Wale find 
jegt nahezu ausgerottet, doch erbeutet man den Dugong | 
(Halicore) noch an der Rorbojttüite, Perlmuſchel (Me- 
leagrina margaritifera) fowie Trepang an der gan- 
zen Nordküſte. Dal. die ti raphiichen Karten bei 

den Urtifeln » Säugetiere, Bögel, Reptilien«. 





Auftralien (Tierwelt, Bevölterung). 


Besölterung. 
Te zit 
Ertlärungsblatt, und 


zmt 
Die Ureinwohner des Feitlandes, dazu die aud- 
Tasmanier, 


hengruppe. Allgemein: äuß sry le find: 
e äußere Mertmale 

eg eg (prognatb und phane- 

| Tozyg, 1, Höbeninder 73, Schädelraum 


beim Mann 117) ſchwarzes, nicht wolliges (wie 
bei den Regern), aber jtetö rer erhge ftart 
elliptiihem Duerjhnitt, plattgedrüdte 

Mund mit diden 
Korperbeha 


Hautf 
—— —— Gegenden weſentlich vonein⸗ 


As Maximalmaß wurden 2,100, als Mini⸗ 
—— uaa. als Durchſchnitisgröße 1,6—1,7 m bes 
obachtet. Allen find breite Bruit, Geichmeidigfeit der 


Glieder, im Klettern, unterſtü 
Binden: Gr igteit der Zehen — * 


ordentliche Schärfe und Gehörs gemein» 
| fan. Die geiftige + abung ift nicht unbedeu- 
tend. In den den Kifionsichulen zeigen re die Kinder 


der Eingebomen in vieler Hinjiht g 
Kindern 





—** 


weißen en. Die * 
in ——— viele Bruchteile, io daß die 
Stämme einander jchwer veritehen fünnen (1. 


liſche Spraden). Die an beiteht meiit 
nur in einem ſchmalen Iitreifen, Deden 
| aus Fellen, Binfenmatten u. dal. Turd die häufig 
durchbohrte Naſenſcheidewand wird ein geglätteter 
und zugeipiper Knochen oder Stab geitedt. Der Kör- 
per wird mit Fett ei — Di Ra Pe 
bemalt. Narben an Arm und it find Zeichen der 
Aufnahme in den Stand der Männer. Bei 
findet bei vielen Stämmen jtatt, bei mehreren eine 
eigentümliche Berjtümmelung; vielfach üblich ift das 
Ausihlagen von einem, auch zwei Borderzähnen. Als 
Nahrung dienen alle Tiere bis auf die Käferlarven 
herab. Die ziemlich allgemeine Anthropophagie hat 
| ihren Grund teild im Aberglauben, teil$ in periodi- 
ſchem Mangel. Die Wohnungen beitehen in Laub⸗ 
|ichirmen und Rindenitüden, die im Winter mit Gras 
| und Erde bededt werden. Die Geräte jind meiit aus 
| hartem Holz gefertigt, auch hat man robe Steinbeile, 
—— aus — Rinde, ſehr geſchickt geſtrickte 
zur Jagd auf Bögel und Beuteltiere fowie zum 
zi16 chfang, wozu aud) dreizadige, mit Knochen be⸗ 
re Speere, Hafen aus Muſcheln oder Bogelflauen 
mit geflochtenen Leinen und Lehre aus Zweigen oder 
Steinblöden dienen. Boote haben die Weitauitralier 
nie gehabt, die Südaujtralier nur auf Fluſſen und 
Landſeen, die Nordaujtralier auch auf dem Küjten- 
meer, aber ſtets ſolche einfachſter Art. Hauptwaffe 
iſt der Speer mit in Feuer gehärteter oder mit ſchar⸗ 
fen Kiejeln oder Muſcheln bewebrter Spitze. Zum 
Schleudern desielben dien: kei einigen Stämmen das 
Burfbrett. Andre Waffen find der Bumerang (/. d.), 
Keulen, Holzichwerter. Bogen und Bfeile die 
Eingebornen am Kap Yort den Bewohnern der Tor» 
resſtraße entlehnt. Zum Schub dienen Schilde aus 
Rinde und Holz. Kuniterzeugniiir, Waſſen, Geräte 
der Aujtralier j. auf beifolgenden Tafeln Auſtraliſch⸗ 
ozeaniſche Kultur«. 

Die religiöſen Vorſtellungen der Auſtralier 
find roh. Wan glaubt an gute und böſe Geiſter; all- 
gemein verbreitet iſt auch der Glaube an ein zufünfe 
tiges, dem gegenwärtigen ähnliches Leben. Dabei 
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2, Tanzschmuck australischer Frauen, 3. Schwirrbrett der 
Ruder (Häupt 


l.anzenspitze aus Obsidian von den Admiralitäts-Inseln (vgl. auch Tat. Il, 7) 
Götzenbild von der Oster - Insel. 
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Auftralien (Ureinwohner, Kolonijten). 


bejteht eine Art Schamanismus, wodurch gewiſſe Per- 
fonen Kranle heilen, Gejunde durch Zauber krank 
machen, fogar töten fönnen. Die Leiche der Männer 
legt man auf ein Gerüjt, unter dem ein langfames 
Feuer das Austrodnen bejorgt. Frauen erfahren aud) 
nad) dem Tode die fchlechtejte Behandlung. 
Staatlide Organifation bejteht nicht. Die 
Nuftralier leben in Heinen Stämmen auf genau be- 
jtimmten Jagdgründen, deren Betreten den Nachbar- 
jtänmen ohne Erlaubnis nicht gejtattet ift. Mit dieſen 


beiteht meijt freundichaftliches Verhältnis, das zu 
emeinfamen Feſten, Tänzen (Corrobbories), Jag- 
nu. a., 


ra Als Häuptlinge ericheinen ſolche Män⸗ 
ner, bie ſich durch beſonders hervorragende Eigen— 
ſchaften auszeichnen. Die Ehe wird meiſt durch Tauſch 
oder Kauf der Frau geichlofjen, doch find Berbindun- 
en zwiſchen foldyen, die den gleichen Familiennamen 
en jtreng verboten. Polygamie ijt gewöhnlich, 
und die nicht felten graufam behandelte rau befindet 
ſich völlig in der Gewalt des Mannes. Die Slinder- 
bt iſt ehr Hein, nicht aus Mangel an Frudtbar- 
eit der Frauen, vielmehr weil fie durch Kindermord 
und andre Mittel verhindert wird. Die Erfolge der 
protejtantifchen engliihen und deutſchen (Brüder- 
emeinde, Hermannsburger, Neuendetteldauer Geſell⸗ 
haft) fowie katholiihen Miffionen find nicht be- 
deutend. Aus dem angefiedelten Bezirken find die 
Eingebomen faft ganz verihwunden, in den Weide 
ebieten leijten fie gelegentlich als Hirten, auch ala 
oliziften gute Dienjte. Leider find die Beziehungen 
zwifchen ihnen und den Anſiedlern nicht immer gute 
geweien, fo daß ihre Zahl ſehr abgenommen hat und 
in Tasmania völlig verſchwunden ift. Jetzt wird fei- 
tens der Regierungen für die Überlebenden einiger: 
nahen geforgt. Dennocd darf man deren Geſamtzahl 
höchiteng a 200,000 veranidlagen. 
Die ftoloniften. 

Die eriten Koloniſten waren 757 Sträflinge und 
deren $püter, die am 20. Jan. 1788 unter dem Befehl 
von Kapitän Phillip in der Botanybai landeten, die 
aber bald mit Bort Jadjon vertauscht wurde, wo man 
den Grund zu dem jegigen Sydney legte. Bon Sydney | 
aus gründete man Sträflingstolonien an vericdiede- 
nen KRüjtenjtellen. Nachſchübe von Sträflingen folg 
ten, aber auch freie wanderten in wachſender Zahl 
ein. Bon foldhen wurden die Kolonien Sid» und Weſt⸗ 
australien gegründet ; das jegige Victoria wurde von 
Anjiedlern aus Tasmania folonifiert. Aus dem nörd- 
lichen Teil von Neufüdwales wurde 1859 die Kolonie 
Dueensdland gebildet und 1863 das nördlich von 
Sübdauftralien bis zum Indiſchen Ozean gelegene 
Gebiet, Mlerandraland und Nordterritorium, Süd 
aujtralien einverleibt, ſo daß der Kontinent jegt unter 
fünf Staaten verteilt it. In Neufüdmwales nahm die 
Deportation 1848, in Bandiemensland (das jeinen 
Namen 1856 in den von Tadmania umänderte) 1853 
ein Ende. Für Weitauftralien, das, von freien Ein- 
wanderern gegründet, jich 1848 um Sträflinge be- 
warb, wurde die Deportation 1868 eingejtellt. Damit | 
hörte die Deportation für ganz U. auf. Neufüdmwales | 
empfing von 1787-1839: 59,788, Tasmania von 
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= Dfilom. | Einwohner u 
are BER! 1 qkın 
Neufübmwalet . 804 641 1360 952 1,7 
Bictoria. ». 2 2.» 227610 1195874 5,3 
Dueensland 1960439 * 5028924 | 0,26 
Eübauftralien. . 240460 362 604 0,15 
BVeftauftralien 2527530 184.089 0,08 
Tasmania.. 6834 172475 2,5 

Zufammen: | 7929014 | 4007350 | 0, 


* Davon 229,102 auf Neuguinea. — + Ohne Neuguinea. 
Dazu kommen noch 55 — 200,000 Ureinwohner auf 
dem Feitlande. Die früher * ſtarle Einwanderung 
bat bedeutend nachgelaſſen. Die Auswanderung be 
ug 1900: 246,271, die Einwanderung 252,460, 

berihuß der legtern nur 6189 Seelen, fo daf die 
Vollsvermehrung in der Hauptſache auf natürlichem 
Wege durd) Geburtenüberihuß erfolgt. Am anjehn- 
lichſten war der ne uwachs in dem neuen, 
raſch aufblühenden Goldlan ſtauſtralien. In eini⸗ 

en Staaten iſt die Einwanderung von Aſiaten und 
en aufs äußerite erichwert. Der jährlidye Ge— 
burtenüberihuß (151,7 Proz.) iſt bedeutend. Das 
männliche Geſchlecht (1,983,698) überwiegt noch im⸗ 
mer das weibliche (1,799,817). Die Städtebevöl- 
ferung beanjprucdht einen unverhältnismähig gro» 

en Teil der Gefamtbevölferung (Melbourne 43,09 

r03.). — Die größten Städte waren 1901: Mel- 
bourne 494,394, Sydney 487,900, Adelaide 162,261, 
Brisbane 119,428, aarat 43,710, Hobart 34,604, 
Perth 36,199 (1891: 8447), Bendigo 31,020 Einw. 

Die Nationalität der Koloniſten iſt zu 90 Proz. 
die britifche, von Nidhtbriten find nennenswert die 
Deutichen (120,000, am ftärfiten in Queensland und 
Südauftralien), Ehinefen und Sübdfeeinfulaner (als 
Blantagenarbeiter in Queensland). Das Religions: 
befenntnis iſt weitaus überwiegend das proteitan» 
tifche (Über 2,5 Mill), das ſich in auerordentlich viele 
Selten zerfplittert. Reine Religionsgemeinichaft emp- 
fängt jegt jtaatliche Beihilfe. Für Boltsbildung it 
umfafjend geforgt. Der Unterricht iſt konfeſſionslos, 
ganz oder nahezu unentgeltlich, und es herrſcht Schul- 
zwang. Die höhern fogen. Grammar Schools, Colle- 
griate Schoola oder Colleges find meiſt von Privaten 
oder religiöfen Gemeinſchaften errichtet, ohne aber den 
Angehörigen andrer Konfeflionen den Zutritt zu ver» 
wehren. Lehrerſeminare bejtehen in den meiiten er 
ftädten. Die Univerfitäten in Sydney, Welbourne, 
Adelaide, Brisbane, Hobart entiprechen keineswegs 
ihrem Namen. Bibliothefen beitehen in den meiſten 
Orten. Muſeen befipen alle Hauptjtäbdte; in Sydney, 
Melbourne, Adelaide iſt mit ihnen gewerblicher und 


 fiinitlerricher Unterricht verbunden. Gelehrte Geſell⸗ 


ichaften beitehen in Sydney, Melbourne, Hobart, Ade⸗ 
laide. Hochwichtig für die Yandesforihung iſt die 
Royal Geographical Society of Australasia in Syd» 
neh mit Zweiggeſellſchaften in Bıctoria, Südauitra- 
lien und Queensland. Die Zabl der Zeitungen und 
Beitichriften beträgt 964. Je eine deutiche Zeitung 
ericheint in Adelaide, Sydney) und Brisbane. 
@rwerbösjweige. 
Die Haupterwerbözweige find ihrer Wichtigfeit nach 


1803 — 53: 67,655, Weitauftralien 1849 — 68 über Viehzucht, Berg- und Aderbau. Für die Viehzucht 
9700 Sträflinge. - Sie find längit als freie in der | bietet A. wegen des trodnen Klimas außerordentlich 
übrigen Bevölferung aufgegangen. Bgl. die Karte günitige Bedingungen. Die feine Zahl der von den 
»Entwidelung des britiichen Kolonialreiches · bei Art. eriten Koloniſten mitgebrachlen Haustiere iſt fo ge 
»Sroßbritannien«. wachſen, daß man 1901: 1,609,946 Pferde, 8,640,828 

real und Bevölkerung der auftralifhen Rinder und 70,600,951 Schafe zäblte. Die Schaf- 
Staaten betrugen nach der Zählung vom 81. März zucht iit weitaus am wichtigiten; Wolle, wovon 1807 
1901 (gegen 1,141,836 Einw. im J. 1860): | juerit 2,5 Itr. ausgeführt wurden, bildet jept den 
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Hauptausfuhrartifel. Konferviertes Fleiih wurde 
ihon lange nach England verjendet, in neuerer Zeit 
führt man Millionen von geihladhteten Schafen und 
Rindern in eigens dazu eingerichteten Schiffen in ge- 
frornem Zuitand aus, eg ie noch lange nicht in 
dem Maße wieNeufeeland u. Argentinien. Pferde fin- 
den in steigenden Zahlen in Indien einen quten Markt. 

Der Bergbau ijt die nädhitwichtige Erwerbsquelle 
(vgl. ©. 168). Auch der Landbau, obwohl durch 
die Trodenbeit beichränft, jchreitet Schnell fort. 1901 
umfahte das in Stultur genommene Land 10,891,729 


Auftralien (Bergbau, Induftrie, Handel ıc.; Staatsverfafiung ; Heer und Flotte), 


verbunden; die Länge der Linien war 1899: 71,203 


kın, der Drähte 158,371km. Die bedeutenditen Tele- 
graphenlinien find der ganz A. umziehende Gürtel: 
telegraph und der große liberlandtelegraph von Ade— 
laide nad) Port Darwin am Indiihen Ozean quer 
durch den Slontinent, der jih an die Kabel von Java 
anſchließt. Drei Kabel führen nad) Europa ; eins geht 
von PBictoria nad) Tasmania, ein andres von Neu- 
ſüdwales nad Neufeeland, ein viertes nad Neufalc- 
donien. Eine abelverbindung mit Nordamerika iſt 
geplant. — Der Poſtverkehr mit Europa wird alle 


Acred. Im ©. baut man vorwiegend Weizen (1901: 8 Tage, mit Amerika alle 4 Wochen durch regelmäßige 


5,666,614 Ucres, Produktion 48,353,402 Bufhels), | Dampferlinien vermittelt; im Innern des Landes be⸗ 
ſteht ein ſolcher überall, ſelbſt bis zu den entlegenſten 


Stationen. Seit 1891 hat ſich A. dem Weltpojtverein 


im N. Mais u. Zuderrobr; fonjt überall Hafer, Gerſte, 
Kartoffeln. Da das Land feine natürlichen Wieſen be- 
fist, jo fät man Mifchlorn (Weizen und Hafer) und 
mäbt ed vor dem Reifwerden. Am ausgedehnteiten 


angeichlofjen. — Bankinſtitute bejigen alle Haupt- 
jtädte; in A. und Tasmania gibt es jept 22 Noten» 


wird der Aderbau betrieben in Bictoria, Südauftra- | banfen (mit Ausnahme von 6 ſämtlich aujtraliiche 


lien, Neufüdwales und Tasmania. Victoria und Süd- 


aus. Bon ten zieht man Orangen, Zitronen, 


Feigen, Pfirfiche; im N. reifen Bananen, Bapaus, 


Granadillas. Ausgedehnter als der nur auf Tasma⸗ 
nia in größerm Umfang getriebene Obſtbau it der 
Weinbau (64,577 Acres), 1837 in Neufüdbwales durd) 


Winzer aus dem Rheingau eingeführt, jet nament: | 


li in Victoria, dann in Südauftralien und Neu- 
füdwales gepflegt. Die Ausfuhr von Wein ijt vor- 
läufig u. gen Die früher wichtige Fiſcherei 
fowie Wal- und Robbenfang find jegt kaum erwäh- 
nenswert. Dagegen iſt die Berlen- und Trepang- 
fiſcherei wichtig. Die Forjtwirtichaft wurde früher 
ſehr vernachläſſigt; jebt trägt man für die Erhaltung 
des noch vorhandenen Waldbeitandes und die Auf- 
foritung andrer Streden von Staat? wegen Sorge. 

“Die g nbuftrie it in einigen Zweigen ſchon recht 
anjehnlih. Dies gilt namentlih von der Mühlen: 
indujtrie, von Bierbrauereien, Ziegeleien, Fleiſchkon— 


jervefabriten, Ausfuhrſchlächtereien; in Sydney und 


Melbourne beitehen großartige Schubzeug- und Klei- 
derfabrifen, ferner Schiffswerften, Wollenzeug-,Seife-, 
Lichte», Tabakfabriten, Gerbereien. Doch muß der 
größte Teil aller Induftrieprodufte aus Europa zu— 
geführt werden. — Der Handel hat einen erjtaun- 
lihen Aufſchwung genommen; e8 betrug der Geſamt— 
handel 1900: 69,356,843 Pd. Einfuhr u. 72,829,777 
Bid. Ausfuhr. Die Einfuhr beiteht in Fabrik⸗ und 
Manufalturwaren, Spirituofen, Bier, Eifen, Bau: 
holz, Zuder, Tee, die Ausfuhr vornehmlich in Wolle 
(1901 im Wert von 18 Mill. Pfd.), dann in Talg, 
Häuten und Fellen, Fleiſch, Gold, Zinn, Kupfer, Kohle, 
Mebt, Bierden nad Indien, Harz, Gerberrinde. Den 
Schiffsverkehr mit Europa vermitteln fieben Boit- 
dampferlinien, von denen vier von A. Gubjidien 
empfangen. Zwiſchen den Haupthäfen der Stolonien 
beitehen gleichfalls zahlreiche Dampferlinien. Die 1901 


ein- und auslaufenden Schiffe hatten einen Gehalt von | 


23,704,204 Tons. Die ſchon recht bedeutende auitra- 
liche Hanbdelsflotte (2402 Schiffe mit 333,550 Neg.- 
Tons Wehalt, darunter 933 Dampfer mit 190,301 
Tons) übt ihre Tätigfeit meiit an den Küſten Aujtra- 
liens. Auf dem Murray verkehrt eine größere Zahl 
von Dampfern, die zuzeiten auch den Darling und 
Murrumbidgee befahren. — Eiſen bahnen beitehen 
feit 1850, 1900 betrug das Ne 20,913 km. Der Aus 


bau der iiberlandbahn Adelaide- Port Darwin und | 
der weitöjtlidyen Berbindungsbahn Adelaide - Bert | 





 Injtitute). Über 1500 Zweiganjtalten und Agenturen 
aujtralien verjorgen nicht nur A. mit Weizen, fie füb- | 
ven aud) in günjtigen Jahren bedeutend nad) England 


beitehen in Heinern Orten. -Die Sparkaſſen (auch 
Boitfparkafien) werden von der Bevölkerung ausgiebig 
benugt. — Münzen, Maße und Gewichte find die 
engliihen. Die Errichtung einer eignen Münzanitalt 
zu Sydney wurde 1853, zu Melbourne 1869 verfügt. 
Staatöverfaffung. 

Die uriprüngliche Deportationstolonie regierten die 
Gouverneure völlig unumſchränkt und rein autofra» 
tiſch. Aber mit dem Anwachſen der freien Bevölferung 
wurde den Koloniſten eine der britifchen entiprechende 
Berfafjung —— Die Volksvertretung beſteht 
aus eimem Oberhaus und einem Unterhaus. Das 
eritere wird in einigen Staaten von der Krone auf 
Lebenszeit ernannt, in andern aus ber bejigenden 
Kaffe auf eine Anzahl von Jahren gewählt; für das 
Unterhaus haben in einigen Staaten weder die Kan- 
didaten noch die Wähler eine andre Dualifilation 
nachzuweiſen als die, englifche Bürger zu fein; in an» 
dern ijt für beide ein gewifjes Einkommen erforderlich). 
Die Minifter find dem Barlamıent verantwortlich; der 
Gouverneur wird von der englifchen Krone ernannt, 
aber von den Kolonien bezahlt. Abgaben entrichten 
die Staaten an das Mutterland nicht, das auch, ab 
geſehen von einer Flotte von acht Schiffen, feine Aus 
rein für dieſe macht. Die Geſetze bedürfen zu ihrer 
Gültigkeit der Majoritätsbeſchlüſſe beider Häufer fo- 
wie der Zuftimmung des Gouverneurs, in befondern 
Fällen der engliichen Krone. Seit 1901 find die fünf 
Stolonien des Feitlandes mit Tasmania als »Staa- 
ten« vereinigt (j. unten). 

Finanzen. Die Einfünfte der auftraliichen Staa- 


‚ten fließen namentlich aus Einfuhrzöllen, Steuern 
und dem Berfauf der Staatdländereien. Die Aus— 
ı gaben überfjchreiten die Einnahmen häufig, und die 


Ntolonien haben bedeutende Aufnahmen gemacht, um 
öffentliche Bauten, namentlich Eifenbahnen und Te- 
legraphen anzulegen, jo daß die Schulden erjtaunlid) 
hoch find. Die Finanzverhältniſſe der ſechs Staaten 
waren 1900 in Pfund Sterling: 





Einnahmen | Ausgaben 

Neufübmwales . . 10612422 10 729 741 07 361 246 
Bictoria. . - . 7722 897 7683079 | 53071275 
Dueensland 4420 324 4791577 | 35 B08414 
Sibdauftralien.. . 2 R90 650 3022511 117845 
Beftauftralien. . 3010005 | 24 | 12641510 
TZasmania . . - 104 80 923731 8511006 

Zufammen: | 29716787 30049293 | 209601 205 


Seer und flotte. Engliſches Militär fteht in A. 


tt geplant. Durch Telegrapben jind alle Staaten | längit nicht mehr; es haben ſich in allen Staaten 


Auftralien (der Staatenbund, Entdedungsgeiichte). 


freiwillige Milizen gebildet, die von britifchen Dffi- 
: im Dienjte der Staaten befehligt wer 1901 

elief fih die Wehrmacht des Staatenbundes auf 
32,878 Dann. Die Häfen von Sydney, Melbourne, 
Hobart, Launcefton, Brisbane und Adelaide fowie 
nıehrere andre Küftenpuntte find befejtigt. Außer einer 
englifchen este 
Kriegsfahrzeuge mit 160 Gejchügen und 1899 Mann 
Marinetruppen und denten an die Schaffung einer 
größern aujtralifchen Flotte. 

[Der auftralifde Staatenbund.] Die Anfänge der 
auf Heritellung eines auftralifchen Bundes hinzielen- 
den Bewegung fallen in den Unfang der 50er Jahre 
des 19. Jahrh. Aber alle föderaliſtiſchen Verſuche, 
deren Seele ſeit 1890 Henry Parkes (ſ. d.) war, ſchei⸗ 
terten an dem Eigenſinn der Kolonien gegenüber 
dem Mutterland und an dem Auseinandergehen der 
wirtſchaftlichen Intereſſen, bis es 1897 vorläufig und 
1899 endgültig — die Kolonien Neuſüdwales, 
Südaujtralien, Victoria, Queensland und Tasmania 
— — als ſechſtes Glied ſchloß ſich der 

inung Weſtauſtralien an, während Neufeeland fern» 
blieb. Yaut Geſetz vom 17. Sept. 1900 bilden jeit 1. 
Yan. 1901 die bisherigen Kolonien, nunmehr »Staa- 
ten« Neufüdwales, Victoria, Südaujtralien, Dueens- 
land, Tasmania und (das in inner-zollpolitiichen 
Dingen bis 1906 eine deritellung behauptende) 
Reitauftralien ein unauflösliches Gemeinweſen (Com- 
monwealth of Australia) mit eigner Flagge, eigner 
Berfafiung umd eignem Parlament, doch unter briti- 
fcher Oberaufſicht. Der erite von der britiſchen Krone 
ernannte Generalgouverneur war (bis Mai 1902) Earl 
Dopetoun (1889 —95 Gouverneur von Bictoria) ; der 
erite Premierminifter de8 Staatenbundes Edmund 
Barton (i. d.). Dem Gouverneur jteht ein Senat von 
je acht von den Barlamenten der Einzelitaaten auf 
6 Jahre gewählten Mitgliedern und ein Abgeordneten- 
haus, zu welchem je 50,000 Einw. einen mindeitens 
21 Jahre alten Abgeordneten auf 3 Jahre wählen, zur 
Seite. Als Bundeshauptitadt, die in eincın »Kommon- 
wealth-Territoriume«, das Staatseigentum bleiben foll, 
innerhalb des Staates Neufüdwales mindeitens 160 
km von Sy entfernt liegen foll, iit Bombala vor- 
geſchlagen; vorläufig tagt das am 9. Mai 1901 in An— 
wejenheit des britiſchen Thronfolgerpaares eröffnete 
Bundesparlament in Melbourne. Das erite Födera— 
tiondminifterium neigte auf die Seite einesausgeipro- 
dienen Schußzolliyitems. Für die europäiſchen Kolo⸗ 
nialmächte überrajchend war die energiich einjegende 
ozeaniſche Erpanfionspolitif des neuen Staatenbun- 
des: bei der Frage einer Beſitznahme der von Fran⸗ 
zoſen nur folonifierten Neuen Hebriden durch A. wurde 
der erſte Schritt zur Betätigung einer auftraliichen 
Monroe-Doltrin getan. Ferner Geichlof die Bundes. 
regierung im Einvernehmen mit den Premiermini- 
tern ber Einzelitaaten, einen ſchon 1883 von Queens⸗ 
and ausgemachten Borjtoß wieder aufnchmend, die 
bisher von Neufüdwales, Bictoria und Queensland 
durch jährliche Zuſchüſſe unteritügte Berwaltung von 
Britiſch⸗ Neuguinea ganz zu übernehmen. In der Be- 
handlung des Problems der Verwendung von Farbi 

en (Kanalas) war die von den in U. bejonders ein 

ubreihen Trade-Unions beberrichte Mebrheit, troß 
= —— des Aa ing Dueensland, une 

i inführung (von 1908 ab) un 
das Fragäug beider = ihwarzen und gel- 
ben Arbeitern (von 1906 ab), d. b. für die baldige 
Anbahnung eines »Weihen Auftralien«. Literatur 
über den Ztaatenbund f. unten (S. 175). 
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Entdeckungsgeſchichte. 


Als erſter Europäer ſah die Küſte Auſtraliens der 
Vortugieſe Godinho de Eredia, der 1601 die Gegend 
um Kap Vandiemen beſuchte. 1606 entdedte das hol— 
ländifhe Schiff Duyflen die Dftjeite des Garpentaria- 
olf3, und der Spanier Torres durdfuhr die nad) 
ihm benannte Strafe. Dirt Hartog entdedte 1616 die 

Shartsbai. Tasman, der 1642 die Südſpitze der jetzt 
nad ihm benannten Inſel fand, jtellte 1644 zwar 
nicht die Infelnatur Neuguineas feit, weil er die Tor- 
resitraße für einen Meerbufen hielt, bewies aber, daß 
alles Land von diefer an bis zur Mitte der Südküſte 
ujammenhängt. Im 18. Jahrh. geihab wenig. Erit 
of, neben Tasman als der eigentliche Entdeder des 
Kontinents, erforſchte die ganze Djtfilite und durd)- 
fuhr zum zweitenmal die Torresitraße. Dunn unter» 
juchten Murion 1772, Furneaur 1773, Coof auf jei- 
ver dritten Reife 1777 Tasmania, Bligb 1789 und 
| Edwards 1791 die Torresitrahe, M'Clure 1791 eimen 

' Teil der Nordtüfte. Vancouver entdedte 1791 den 

King George-Sund, d’Entrecajteaur forichte 1792 im 

Archipel Recherche und im füdlihen Tusmania. Von 

der inzwifchen im Bort Jadion gegründeten Stolonie 

aus entdedte Baß 1797 die Baßſtraͤße und umſchiffte 

1798 Tasmania mit Flinders, der 1799 die More- 

tonbai erforſchte; 1800 nahm Grant die Hüjte Vic- 

torias auf. Baudin erforichte von 1801 an Tasma- 
nia und die ganze Süd- und Weſtlüſte des Kontinents, 

Flinders (1802) verdankt man die trefflidhen Aufnah— 

men der Südfüjte, der Ditküfte von Bort Stephens 

bis Kap Palmeriton, des Barrierrifis und des Gar- 
pentariagolfs. King erforichte 181724 in vier Rei- 
ſen die nordöitliche, nördliche, nordiweitliche und weit- 
liche Küjte, Widham entdedte 1837 den Victoriafluf, 

Stokes 1841 den Albert und Flinders, Bladiwood 

unterfuchte 1842 —45 die Nordojtfüite, das Barrier- 

riff und die Inſeln in der Torresitraffe, welche Ent- 
deckungen durch Owen Stanley 1847 - 50 eine be 
deutende Erweiterung erfuhren. Denham erforjchte 

1859 — 60 das florallenmeer und jtellte den beiten 
Weg durch dasfelbe zur Torresitraße feit. 

Die erſten Berfuche, in das Innere einzudringen, 
icheiterten an der Raubeit der hinter den erjten An- 
jiedelungen fich erhebenden Blauen Berge; erjt 1813 

erfolgte deren überſchreitung und die Entdedung der 
Flüſſe Ladılan und Macauarie, die Oxley 1817—18 
weiter erforichte. In den nächſten zehn Jahren ridh- 

| tete fich die Forihungstätigkeit auf dus Gebirgsland 
längs der Küſte. Allen Cunningbam reiite 1827 über 
die Piverpoolebenen nad den Darling Downs, dem 
Küſtenlande des Brisbanefluffes und der Woretonbat, 
Hume, Dowell und Hilton entdedten den Wurrum- 
bidgee und Murray, die Sturt 1828 2% vollitän 
dig befuhr. Mitchell wies 1831 die Entitehung des 
Darling aus der Berbindung der Flüſſe Namot und 
Yarwan nad, beitimmte 1846 deifen Berbindung 
mit dem Murray und entdedte das jehige Victoria, 
das er Australia felix nannte. 
Bon dem 1836 gegründeten Adelaide drang Eyre 
um Torrensiee und zur Gawlerlkette vor; 1840 er» 
forichte er das nördliche Ende der Alindersfette und 
wanderte unter —— Beſchwerden längs der 
Küfte bis zum wi orge-Sund. - Tie 1820 ge- 
gründete Kolonie Weitauitralien ward Beranlaf- 
jung zur Entdedung der Darlingberge, des untern 
Murchiſon und der Nuiten der Sharfsbar. 1858 er- 
forſchte Gregory das Tal des Gasconne und 1861 
die Fluſſe Aibburton, Forteicue und Te Grey. 


REITEN | 
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Seit der Witte des 19. Jahrh. begannen die Ber- 
fucdhe, den Kontinent, und zwar zuerjt von ©. gegen 
N. zu durchqueren. Der Deutfhe Leichhardt un- 
ternahm 1844 feine große Reife von der Moretonbai 
nah Port Effington und entdedte Queensland und 
Nordaujftralien. Ein Verſuch, den Kontinent von D. 
nah W. zu durchziehen, ſchlug 1846 gänzlich fehl, bei 
einem zweiten 1847 durd das inzwijchen entdedte 
Tal des Barku ijt Leichhardt fpurlos verichollen. 
Ebenfo unglüdlic war Kennedy 1848, der von der 
Rodinghambai aus das Land bis zum Kap York er- 
forjchen wollte. Dagegen unterfudhte Gregory 1855 
den von a or entdedten Victoriafluß, drang in 
das weitliche Tiefland Auftraliens ein und fehrte am 
Carpentariagolf nad) Dueensland zurüd. Mitchell 
glaubte 1845 im Barku einen zum Golf von Carpen- 
taria ziehenden Fluß gefunden zu haben; doch zeigte 
Gregory 1858, daf er mit dem Cooper identiſch iſt. 
Sturt fam 1847 über die Stanley» und De Grey- 
Kette bi8 an den Barku (feinen Cooper) und ins Mün⸗ 
dungsland diejes Fluſſes. Zur Durchquerung Aujtra- 
liens von ©. nad N. os 1860 Burfe von Mel- 
bourne in bie Nähe des Carpentariagolfs. Aber bei 
der Rücklehr verhungerte er am Cooper mit feinem 
Begleiter Willd. Der überlebende King wurde ge- 
rettet. Bon den zur Uufiuchung der Berunglüdten 
entjandten Hilfderpeditionen ging Yandsborougb 
zur See nad der Mündung des Älbertfluſſes, unter- 
— das Tal des Gregory und kehrte durch die Tä— 
ler des Flinders und Thomfon zum Barku zurüd. 
Waller zog von Queensland aus zur Mündung des 
Albert in entgegengefepter Richtung aus und durd)- 
fchnitt auf der Rüdreije das nördliche Ducensland 
im Tal des Burdefin. Mfinlay begab ſich von 
Südauftralien ind Mündungsland des Barku und 
erreichte auf einem nur wenig djtlid von dem von 
Burfe eingeichlagenen Wege die Küſte von Carpen- 
taria. Stuart durchzog mit nur zwei Begleitern 
1860 vom Eyrejee aus das zentralauftralifche Berg- 
land, bis ihn die Feindſeligleit der Ureinwohner zur 
Rücklehr nötigte. Eine zweite Reife führte ihn bis an 
das äußerjte Ende desjelben Berglandes, auf der drit- 
ten erreichte er endlich den Bandiemengolf. Das wid)- 
tigjte Refultat war neben der Anfiedelung des Nord- 
territoriums die Unlage der 1872 vollendeten liber- 
landtelegraphenlinie von Port Auguſta bis Port 
Darwin, die zur Bafis oder zum Ziel einer ganzen 
Reihe von Erforfhungsreifen diente. Warburton, 
der ſchon feit 1866 den Eyreſee und untern Cooper er- 
foricht hatte, erreichte 1873 von der Alice-Telegraphen- 
ftation ausnach unfäglichen Befchwerden den De Grey: 
Fluß an der Nordweitküfte. John Forreit hatte 
ihon 1869 von Perth aus einen Borjtoß nach NW. 
über die Salzfümpfe Barlee u.a. unternommten, war 
dann 1871 an der Südküſte entlang Eyres Route in 
umgefehrter Richtung nad) Adelaide gefolgt und zog 
1874 von der Weſtküſte bis zum Llberlandtelegraphen. 
Parallele Linien mit diefer * Reiſeroute zog Gi⸗ 
les, der 1872 den Amadeusſee entdedt hatte, zuerſt 
1875 im ©. von O. nad ®. und 1876 in umgelebr- 
ter Richtung nördlicd von Forrefts Reiferoute. E83 
ergab fih, daß das ungeheure Gebiet weitlih vom 
Überlandtelegraphen bis nahe an die Weſtküſte hin 
eine Wüſte mit weitverjtreuten Quellen und Daien 
it. Hodgkinſon bereite 1876 die an der Weitgrenze 
Dueenslands gelegenen Striche, während Barclay 
und Winnede 1878 die Gegend weitlih von dem 
Überlandtelegraphen bis zur queensländiichen Grenze 
erforichten. John Forreit bereifte 1878 die Nordweit- | 
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füfte am Aſhburton, Fortefeue und De Grey, und 
Alerander Forreſt entdedte 1879 auf feiner Reife 
vom Kingfund am Fitzroy aufwärts und fodbann zur 
Gatherinejtation des Überlandtelegraphen den wohl» 
bewäfjjerten und grasreichen Kimiberleydiftrift. Penne⸗ 
father unterfuchte 1880 die Oſtküſte des Golfs von 
Garpentaria. Im Nordterritorium erforichten Fa— 
venc und Carrington 1882—83 den in den Golf von 
Carpentaria mündenden Mac AUrthurfluß, Lindſay 
Arnhemsland, Winnede dad unbelannte Gebiet an 
der Grenze zwifchen Südauftralien und Queensland. 
Die Auftralifhen Alpen bereiite 1885 v. Lenden— 
feld. Bom überlandtelegraphen erreichte Lindſay 
1886 den Mac Nethurtkun. Giles und Laurie den 
Kimberleydijtrift; die Mineralſchätze des Nordterrito- 
riums unterfuchte Tenifon Wo 088, Lindjay, Brown 
und Eait forfchten 1888 im zentralen U. Der Nor: 
weger Lumholtz weilte unter den Eingebornen von 
Dueensland 1886— 90. Eine von Sir Thomas Elder 
ausgerüjtete Erpedition zur Erforfhung der noch un: 
befannten Gegenden Beitaujtraliend und zur Auf: 
Härung des Beichids Leichhardts unter Lindſay ging 
1891 vom Überlandtelegraphen aus, erreichte aber 
infolge der Uneinigfeit der 14 Mitglieder und großer 
Dürre fehr wenig. 

Auf Kojten des aujtraliichen Herdenbefigers Horn 
erforihte Winnede 1894 die im Zentrum Aujtra- 
liens liegende Mc Donnell-Gruppe und fand dabei die 
Spuren eines ehemaligen großen Binnenjees. Um 
die Möglichkeit eines Biehtransports nach Weſtauſtra⸗ 
lien zu unterfuchen, zog 1895 Hübbe von Oodnatta, 
der Endjtation der füdauftraliihen Nordbahn, durch 
3. T. unbelanntes Gebiet nach Coolgardie in Weit- 
auftralien, begegnete aber großem Wafjermangel. 
Eine 1896 von Calvert zur Erforfhung des nordöjt: 
liches Teiles von Weſtauſtralien und zur Wiederauf- 
nahme der Forſchungen der verfehlten Eider-Erpedi- 
tion mit 20 Kamelen ausgefandte Erpedition unter 
Wells endete unglüdlih, da Welld die 1873 von 
Barburton entdedten Joanna Springs nicht auffand 
und unter Preisgabe aller Sammlungen und zweier 
Gefährten fich nad dem Fitzroyfluß rettete. Eine Hilfs⸗ 
erpedition unter Wells fand 1897 nur die Leichen der 

rmihten. Einen erfolgreichen Zug madıte 1896 
Carnegie von Eoolgardie nad den Boldfeldern des 
Kimberleydiſtrilts und der Miindung des Figroy. Die 
Murhifongoldfelder unterjuchte 1896 Fletcher und 
entdedte dabei den Fluß Bloomer. 1897 durchquerte 
Jerome Murif U. längs des Überlanbieleg aphen in 
72 Tagen von ©. nad N. auf dem Zweirad. Ethno— 
graphiihe Forſchungen auf den Inſeln der Torres: 
ſtraße jtellte 1898 Haddon von der amerilaniſchen 
Univerjität Cambridge an. Das Innere von 9. be- 
fuchten 1901 Gillen und Spencer zum Studium 
der Eingebornen. Im Beden des Eyrefees unterfuchte 
1901 Gregory die Reſte ausgeſtorbener Wirbelticre. 

[2iteratur.] Neben den Berichten der Forſchungs⸗ 
reifenden und der wiflenichaftlichen Gefellichaften in 
Sydney, Melbourne, Adelaide und Hobart nennen 
wir aus der umfangreichen Literatur fürdie Ent- 
dedungsgeidhichte: Wood8, History of thediscovery 
and exploration of Australia (Yond. 1865, 2 Bbe.); 
Homitt, The history of discoveries in Australia, 
Tasmania and New Zealand (daf. 1866 , 2 Bde.); 
®$avenc, History ofAustralian exploration, 1788— 
1888 (Sydney 1889); Ealvert, The discovery of 
Australia (2ond. 1893); Derjelbe, The exploration 
of Australia, 1844 — 1896 (daf. 1895 — 96, 2 Bbe.); 
Yaurie, The story of Australasia, its discovery, 
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eolonisation and development (daf. 1896). Für die 
Geographie: Sievers und Kükenthal, U., Ozea— 
nien ıc., eine allgemeine Landeskunde (2. Aufl., Leipz. 
1902); E. Jung, Der Weltteil U., Bd. 1 u. 2 dat. 
1883); Lauterer, U. und Tasmanien (Freib. i. Br. 
1900); A. R. Wallace, Australia and New Zea- 
land (neue Ausg. Lond. 1893); Rob. Wallace, The 
rural economy and agriculture of Australia and 
New Zealand (daf. 1891); v. Lendenfeld, Auſtra— 
liſche Reife (Innsbr. 1892); Lumbholg, Unter Men- 
ſchenfreſſern (Gamb. 1892); Semon, Im auitrali« 
ſchen Buſch ıc. (Xeipz. 1896); M. Schanz, U. und 
die Südfee an der Jahrhundertwende (Berl. 1900); 
Daiber, Eine Aujtralien- und Sübdfeefahrt (Leipz. 
1902); » The Australian Handbook « und » The Year- 
book of Australia« (beide jährlich in London erſchei⸗ 
nend); »Statistical account of the seven colonies 
of Australasia«, hrög. von Coghlan (zulegt Sydney 
1900). Über die Ureinwohner vgl. Wat, Anthropo- 
logie der Naturvölter, Bd.5 (Leipz. 1871); R. Brough 
Smöptb, The aborigines of Vietoria (Melbourne 
1878, 2 Bde); Eurr, The Australian race (Lond. 
1888, 4 Bde); Cunow, Die Berwandtichaftäorgani- 
fationen der Auftralneger (Stuttg. 1894); Spencer 
u. Gillen, The native tribes of Central Australia 
(Lond. 1899). Zur Gefchichte: Weule, U. und Ozea⸗ 
nien, im 2. Bande von Helmolts »Weltgeidhichte« 
(Leipʒ. 1902); Jenks, History of the Australasians 
eolonies (2. Aufl., Lond. 1902). Über den auftrali- 
ichen Staatenbund vgl. »Papers relating to the Fe- 
deration ofthe Australian Colonies« (Xond. 1900); 
Barlin, The Australian Commonwealth (daf.1899) ; 
W. H. Moore, Constitution of the Commonwealth 
of Australia (daf. 1902); Krauel in den »Breußi- 
ihen Jahrbüchern⸗ (1902) und Rapel in Hettners 
»&eograpbiicher Zeitichrift« (1902). 

Karten: Williams, Philips handy volume 
atlas of Australasia (Lond. 1888); Bartbolomem, 
The royal atlas and gazetteer of Australasia (daſ. 
1890) und Map of Australia (Edinb. 1899) ; die jähr- 
lich im » Australian Handbook « erfcheinenden flarten ; 


Stene, Continental Australia (Melbourne 1894), | 
die Blätter in den Atlanten von Stieler, Sliepert, An⸗ 


dree, Debes und in Berghaus’ » Bhyfikaliichem Ailas«. 

Aufträlinfeln, ſ. Tubuai. 

Auftralifche Bucht, Grohe (Great Australian 
Bight), grohe Einbucdhtung der Südfüjte des Auftral- 
fontinents zwifchen ap Basley im W. und Kap Cata⸗ 
itropbe im D., mitwenigen, mäßig guten Einſchnitten; 
Fowler», Streafy-, Unrious-, Coffinbai. Yängs der 
meiſt wüſten Küfte läuft die große Telegrapbenlinie 
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Kloalentiere, die, mit einer Musnahme in Amerika, 
nur der auftraliichen Region eigen find. Unfre Tafel 

igt von ben befanntejten Beuteltieren die jehr ver: 
—— Typen des Rieſenkänguruhs (Fig. 1), des 
Baumkfängurubs (Fig.2) und des Beutelwolfes (Fig. 8) 
von Tasmania; eine Unzahl diefer Beutler hat ar 
von dem auftralifhen Kontinent aus auch auf die 
auftromalaiiiche Subregion verbreitet. Die Kloalen⸗ 
tiere find durch das Schnabeltier (Fig. 4) und den 
Ameiſenigel (Fig. 5) vertreten; alle andern in Auſtra⸗ 
lien heute heimiſchen Säugetiere, wie Schaf, Kanin- 
hen, Fuchs, auch der Dingo, find eingeführt. Bon 
Bögeln befigt die aujtraliihe Subregion mehr ihr 
alleın zulommende Arten als irgend eine andre Sub- 
region der Welt; befonders reich find die Papageien 
vertreten (Nympbe, ig. 6, der Helmlakadu, Fig. 17), 
während die in der auftromalaitichen und der pacifi: 
chen —— weitverbreiteten Tauben ſtarl zurück⸗ 
treten und die Paradiesvögel (Fig. 9) auf die Nord- 
füfte beſchränkt find. Bekannte Bögel Auftraliens find 
die Gattungen Emu (Fig. 10) und Kaſuar (Fig. 11) 
und der. Leierſchwanz (Fig. 13). Reptilien und Am— 
phibien find weniger charalteriſtiſch; von legtern find 
nur ſchwanzloſe Formen vorhanden. Bon charakte— 
riftifchen Fiſchen kommt der Barramunda (Cerato- 
dus, Fig. 16) vor, ein Lungenfiich, der in der gleichen 
Gattung ſchon im Jura vertreten iſt. Die auſtro— 
malaitfhe Subregion umfaht die Inſeln nörd- 
lih Auſtraliens von Celebes und Lombok bis zu den 
Salomoninfeln. Das Zentrum diefer Subregion ijt 
die große Infel Neuguinea mit dem ausgeiprochenen 
Eharakter der Subregion, der bedingt ıjt durch die 
tropifchen Berhältnifje, hohe, gleihmähige Tempera- 
tur, große Feuchtigfeit, üppige Wälder. Bei den Mo- 
luffen machen fich die Einflüfje der benachbarten orien- 
talifchen Region geltend; die Yauna der nördlich von 
Auftralien gelegenen Timorgruppe leitet ſich deutlich 
von Neuguinea, Auftralien, Java und den Moluften 
ber, während der äußerte Poſten, die Inſel Eelebes, 
ein in feiner Herkunft ſchwer zu enträtielndes Faunen- 
gemifch zeigt. Die Säugetierfauna zeigt zwar aujtra« 
lichen Charakter, befigt aber nicht die große Reich- 
baltigkeit und weit orientalijche Einwanderer auf, fo 
den Molultenbirich, eine Biverre, Aifen ꝛc. Hervor⸗ 
ragend charafterijtiich it die Vogelfauna von Neus 
quinea, die Heimat der farbenprüctigen Paradies- 
vögel, außerdem findet ſich hier das Talegalla - oder 
Großfußhuhn (Fig. 14); reich find auch die tauben- 
artigen Vögel vertreten. Reptilien und Amphibien 
find ein Gemiſch auftralifcher und orientaliicher For⸗ 
men. Unter den Inſekten finden ſich ebenfo wie unter 


zwiſchen Süd» und Bejtauftralien mit der Grenz- | den Mollusten fehr viele eigentümliche Urten. Die 
Itation Eucla. l. arte » Auftralien«. | dritte Subregion umfaht Neufeeland und die be» 

Auſtra liſche ion (bierzu Tafel » Auftraliiche | nachbarten Heinern Inieln, fie ift durch eine fcharf 
Fauna«), ey raphiiche Regton, deren Mittelpuntt | begrenzte und fo eigenartige Faung ausgezeichnet, daß 
Auftralien un Bee bilden; eritredt ſich weit- | man fie fait als eigne Region betrachten lann. Säuge- 
lich bis Gelebes, Lombol, Timor und den übrigen | tiere fehlen, von zwei Arten Fledermäuſen abgefehen, 
Moluften, nad) ©. bis zu den Sandwich- und War- | völlig; von den Vögeln find über die Hälfte eigen» 
leſasinſeln, die nördlichiten Teile bilden Tasmania | tümlich und darunter einige fehr auffällige Formen, 
und Neufeeland. Die a.R. iſt gut harakterifiert durd) | jo der Neitorpapagei (Fig. 7), der Eulen- oder Nadıt- 
ihre eigenartige Tierwelt, unterfcheidet ſich aber in | papagei (Fig. 8), der flügelloje Schnepfenitrauß (Stimwi, 
ihren einzelnen Teilen weſentlich und zerfällt dem- | fig. 12). Bon Reptilien fommen nur Eidechien, von 
gemäh im vier Unterregionen: die auftraliiche im | Amphibien nur ein Froſch vor; das eigentühmlichfte 
engern Sinn, die auſtromalaiiſche, neufeeländifheumd | Reptil aber iſt die eine eigne Reptilienordnung bil- 
polynefiihe. Die auftraliihe Subregion wird | dende Hatteria (Brüdenerdechie, Fig. 15), die eine 
gebildet durch den auftraliichen Kontinent und Tas- | ganze Reihe heute auf verſchiedene Ordnungen ver» 
mania, deren Faung böchft eigenartig ift. Die Säuge- | teilter*Charaftere in fich vereint. Die polynefifche 
tiere find, mit Ausnahme der Fledermäuſe und fos- | Subregion beſteht ausder ausgedehnten Inſelreihe, 
mopolitiſchen Nagetiere, ausſchließlich Beutel- und | die über den Stillen Ozean ausgeſtreut liegt; Die wich. 
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tigften Gruppen find die Sandwidinfeln, die Marte- 
ſas- und Gejellihaftsinfeln, die Schiffer-, yreund- 
ſchafts- und Fidſchiinſeln, Neufaledonien und die 
Neubebriden; bezüglich der letztern ift e8 unficher, ob 
diefelben zu der pacifiihen, aujtromalatiihen oder 
auftraliihen Subregion zu zählen find, ähnlich wie 
für die nördlich des Aquators und weitlich gelegenen 
Infeln. Troß der weiten Ausdehnung der Subregion 
gilt die Fauna als ziemlich gleihmähig. Säugetiere 
fehlen mit Ausnahme von Fledermäufen und Nage- 
tieren völlig; die Vogelgattungen find überall die 
leihen charakterijtiihen, Reptilien und Amphibien 

And häufig verbreitet. Eine befondere Stellung jcheint 
den Sandwidinieln zuzulommen, von denen eine 
charakteriſtiſche Mollusfenfauna und auch mande an 
dere befondere Tierart befannt geworden iſt. 

Auftralifche Sprachen. Auf dem Kontinent 
Australien find bisher hauptſächlich die Sprachen des 
Süden? und Südweſtens befannt geworden. Im 
grammatiihen Bau, befonders in dem ausſchließ— 
lihen Gebrauch von Suffiren im Gegenfage zu den 
etwas reihern Syitemen der fonjt ebenfalls aggluti- 
nierenden Nachbarſprachſtämme, ſowie in betreff der 
Nomina, der Ausdrüde für die drei erjten Zahlen, 
teilweife aud im Wortfhag hängen diefe Sprachen 
fo eng untereinander zufammen, daf fie fiher von 
der gleichen Urfpradhe abjtammen müſſen. Bgl. Tei— 
helmann ud Shürmann, Outlines ofa gram- 
mar, vocabulary and ri | of the aboriginal 
language of South Australia; Ridley, Kamilaroi 
and other Australian languages (2. Aufl., Sydney 
1875); Fr. Müller, Grundrii der Spradhwiljen- 
ſchaft, Bd. 2 (Wien 1879 ff.). Die jegt ausgeitorbenen 
drei oder vier Dialekte der Ureinwohner von Tas— 
mania (Bandiemensland) zeigen in ihrem Saut- 
ſyſtem eine gewifje Berwandtichaft mit den Sprachen 
des Feitlandes. Polynefien und Melanejien 
fallen größtenteil3 dem Gebiete der weitverzweigten 
Malaliſch-polyneſiſchen Spraden (ſ. d.) an- 
heim. Nur die Papua zeigen wieder einen andern 
Spradtypus, der aber in der Bezeihnung der lörper: 
teile, Zahlen und der andern gewöhnlichen Begriffe 
nad) 9. Schnorr von Garolsfeld mit den Sprachen bes 
Feſtlandes übereinjtimmt, während anderjeits dieje 
übrigens ftarf voneinander abweichenden Spraden 
auch mande Entlehnungen aus den malaiiſch-poly— 
neſiſchen Sprachen gemacht zu haben fcheinen. Nach 
G. v. d. Babeleng hängen die Sprachen des Feitlan- 
des und Neuguineas aud mit den folariihen Spra— 
chen Borderindiens zufammen, die fih auch nad 
Dinterindien verzweigen. Einen gemeinfamen Ur— 
ſprung der papuantichen, polynefiichen und malatifchen 
Idiome ſucht H. Zöller in feinem Reifewert » Deutich- 
Neuguinea« (Stuttg. 1891) nachzuweiſen. Bgl. Die 
»Spracentarte«, mit Tertblatt. 

ru (Aurora australis), Südlicht, ſ. Po 
larlidıt. 


Aufträlneger, häufige Bezeihnung für die Ur- | 


einwohner deö Aujtraltontinents und Tasmanias, die 





dur 


Auftraliihe Sprachen — Austritt aus der Kirche. 


ſtadt war Mes. Unter den Nachlommen Karls d. Gr. 
ging der Name A. in Deutichland, der von Neuftrien 
in Frankreich auf. Bgl.Digot, Histoire duroyaume 
d’Austrasie (Nancy 1863, 4 Bde.); Gerard, His- 
toire des Francs d’Austrasie (Brüjjel 1865, 2 Bde.). 

Austreiben des Teufels, ſ. Erorzismus. 

Austria, neulat. Name für Ojterreih. Vgl. A 
(Mbfürzungen: »A. E. I. O. U.«, Bd. 1, ©. 1). 

YAuftria, Gewebe, ſ. Gloria. 

Anjtriazismen, den Deutic-Diterreichern eigen- 
tümliche Ausdrüde. 

Austritt aus der ſtirche. Die evangeliſche 
Kirche, die den Austritt eines Chriſten aus ihrer Ge— 
meinfchaft für zuläffig erachtet, obwohl fie ihn miß⸗ 
billigt, jteht auf einem mildern Standpunft als die 
fatholifche Kirche, die den U. als jtrafbar (vgl. Apo⸗ 
itajie) und unwirkſam betrachtet, indem fie der Taufe 
eine unauslöſchliche Wirkung beilegt und demzufolge 
auch die Abtrünnigen noch als ihr zugehörig und 
unter ihrer Gewalt und Disziplin ſiehend anfieht. 
Der Staat erfannte urſprünglich den Standpunft der 
fatholiichen Kirche als maßgebend an. Dies änderte 
jih mit der Reformation (f. d.). Seit 1624 war der 
Übertritt bereits zuläffig, aber nur zu einem hrijt- 
lichen Belenntnis, das in dem betrejfenden Territo: 
rium zu jener Zeit zur Religionsübung zugelaffen 
war. Das moderne deutiche Staatärecht läht 1) den 
Übertritt von einer chriſtlichen Konfeſſion zur andern 
zu. Doc) ift zum Zwecke der Verhinderung unbe- 
dachter libertritte und Beichräntung der Brofelyten- 
macherei (landesrechtlich meift jtrafbar) die Zuläffig- 
keit des Konfeſſionswechſels an gewifje Bedingungen 
gebunden. Insbeſondere wird in der Regel ein ge: 
wijjes Alter (Enticheidungsjahr, annus discretionis), 
in den meiſten Partikularrechten die Vollendung des 
14. (fo auch in Preußen), in Bayern, Königreich 
Sachſen, Braunschweig, Hamburg, Sad'en-Meinin- 
gen, Sadjen-Altenburg, Schwarzburg-Sondershau: 
jen, beide Reuß des 21., in Baden und Frankfurta. M. 
des 16., in Sachen - Weimar und Sadjen » Koburg- 
Gotha des 18. Lebensjahres erfordert. Auch ordnen 
die meijten Geſetzgebungen an, daß vor dem Übertritt 
der Übertretende ſich mit feinem biäherigen Seeliorger 
in Beziehung fegen muß und der Geitliche des neuen 
Belenntnijjes ohne einen von jenem erteilten Entlaf;- 
ſchein, der nicht verweigert werden lann, den Ston- 
vertierenden, nicht aufnehmen darf. Der Staat läßt 
2) aud) den Übertritt zu einer nichtchriftlichen Religion 
zu, ohne rechtliche Nachteile daran zu Mnüpfen. Der 
Staat kennt 3) au einen A. überhaupt ohne einen da- 
mit verbundenen llbertritt zu einer andern Religions: 
gemeinſchaft. Zur Regelung eines ſolchen Austritts 
\ind in verichiedenen deutichen Staaten Geſetze ergan- 
gen. So erfolgt 3.B. in Preußen und Hefjen der Aus: 
tritt aus einer mit Korporationsrechten ausgejtatteten 
Religionsgefellihaft ohne Übertritt zu einer andern 
—— und in Hamburg durch ſtandesamt⸗ 


liche Verlautbarung. In Baden iſt die perſönliche 


Erklärung vor der Bezirksverwaltungsbehörde des 


indes, weil anthropologiſch nicht berechtigt, durch die 


Bezeichnung Mujtralier erſetzt worden iſt. 
uftraloider Typus, ſ. Menſchenraſſen. 
Auſtralozean, joviel wie Südſee od. Stilles Meer. 
Auftrafien (Austrasia, Auſtrien, »Ditreidhe), 
der öſtliche Teil des Frankenreichs im Gegenjage zum 
Weſtreich Neuitrien (ſ. d.), jeit Chlodwigs L. Tod (611) 
bis auf Pippin den Kurzen (751) meiſt ſelbſtändiges 
Königreich, beſtand aus dem Moſel- und Maasgebiet 
und den fränfifchen Yändern rechtö vom Rhein ; Haupt 





Wohnortes des Austretenden, in Yübed vor dem Stadt- 
und Landamt erforderlih. In Breufen muß überdies 
4—6 Wochen vor der Yustrittserflärung ein darauf 
gerichteter Untrag bei dem Bericht des Wohnortes des 
Austretenden geitellt werden. In Bayern muß der 
Übergang von einer Kirche zur andern bei dem Pfarrer 
fowohl der neugemwäbhlten als der verlafienen Kirche 
perjönlich erflärt werden, und der blofe U. ohne jeg- 
lichen Übertritt jegt die perfönliche Nustrittserflärung 


vor dem geijtlihen Borjtande der verlaiienen Kirche 


Austritt der Geſtirne — Auswanderung. 


voraus. Durd) den U. verliert man die aus der bis 
herigen Zugehörigkeit zur Kirche ich ergebenden Rechte, 
und wird man von der Verpflichtung zu Leiitungen, 
die auf der perfönlichen Kirchen» und Gemeinde: 
angehörigfeit beruhen (in den meijten Gejeßgebungen 
aber erjt nad) Ablauf einer fürzern oder längern Zeıt), 
befreit. In der —— Stellung und den bürger- 
lichen Rechten des Austretenden wird hingegen durch 
den U. feine Änderung bewirkt. An den landesgefep- 
lien Borichriften über die religiöfe Erziehung der 
Kinder hat das Bürgerliche Geſetzbuch nichts geändert 
(Art. 134 des Einführungsgefeges zum nd 
Geſetzbuch). In Öjterreich ift der U. der Bezirkshaupt- 
mannichaft (Magiſtrat) zu melden und der Eintritt 
dem betreffenden Geiſtlichen perſönlich zu erflären 
eis vom 25. Mai 1868). 1.U. Schmidt, Der 

tritt aus der Kirche (Veipz. 1893). 

Austritt der Geftirme, bei Sternbededungen 
(1. Bededung) das Wiedereriheinen des vorher vom 
Monde verdedten Sternes, bei Merkur: und Venus: 
durchgängen (f. Durchgang) die Trennung der dun- 
fein Blanetenicheibe von dem Rande der Sonnen: 
ſcheibe (vgl. Eintritt). 

Austro-Americano, Dampferlinie, j. Dampf: 
ſchiffahrt (Tertbeilage). 

uötrodnende Mittel (Exsiccantia), Urznei- 
mittel, welche die Flüſſigkeiten im Organismus, be; 
ſonders auch feine Abionderungen verringen. Man 
unterfcheidet : mechaniſch auffaugende Mittel zum Ört- 
lich» äukerlichen Gebrauch (E. absorbentia), die bei 
biutenden und näſſenden Bunden, Geihwüren, Eran- 
themen zur Mufnahme des Erfrets benutzt werden, 
3. B. Berbände von Watte, Wolle, Einjtreuen von 
rlapp, Gummi, Stärtemebl; zuſammenziehende 
und dadurd ſtopfende Wittel (E. adstringentia), eben- 
falls zum Örtlihen Gebrauch, 5. B. Blei-, Zinkjalze 
und andre Metallmittel, Berbiäuren, Kreoſot ıc.; ent- 
ziehende oder zehrende Wittel (E. consumentia), welche 
die Tryeugung flüſſiger Subitanz im Organismus be- 
ſchränken, wie Jod, Quedjilberoryd und » Chlorid. 

Ausverkauf, die gänzliche, beabfichtigte oder auch 
nicht beabſichtigte (ſchwindelhafter A.) Aufräumung 
eined Warenlagers oder der Vorräte in einem Arti- 
fel, die der Berfäufer meiit durch Preisherabfegung, 
Verheißung von Prämien ıc. herbeizuführen fucht. 
Der A. wird oft nötig bei Orts. und Geichäftsver- , 
änderungen, mangelnder Nachfrage, bei großen Ge 
ichäften vor der Inventur. Nach dem deutichen Reiche- 





geſetz von 27. Wai 1896 zur Belänpfung des un- 
lautern Wettbewerbs fann auf Antrag der konkur— 
rierenden Sefchäftsleute der M. unter Boripiegelun 
unwahrer Tatſachen (angeblicher Vonfursausverfauf, 
A. wegen Aufgabe des Seichäfts, wegen Umzugs ıc.) | 
mit Strafe belegt werden. An Citerreich ift der dient. Ä 
liche U. nach Seife vom 16. Jan. 1895 von polizei- 
liher Bewilligung abbängiq gemadıt. 
Auswachſen des Get ‚ das Sleimen des | 
reifen Getreides auf dent Felde bei anhaltendem Regen, | 
warmer Witterung und unzweckmäßiger Ernte (1. d.). 
AUustwwa ‚ feemänniih, vom Leuchtturm, 
wenn er für das bvorbeifahrende Schiff jchnell feine : 
Peilung (Rıdtungslinie) ändert. | 
rare irn LA das vorübergehende oder | 
dauernde Berlafien des Heimatitaates ın der Abficht, | 
ih in einem andern Yande niederzulaffen. Im juri⸗ 
ſtiſchen Sinn iſt N. erit dann gegeben, wenn der Aus. 
wandernde feine biäherine Stantdangehörigfeit ver- | 
liert. Dies lann durch fürmliche Entluffung aus dem | 
bisherigen Staatöverband, aber auch durch Berjäb- | 
Meyers Ron.» Veriton, 6. Aufl, IL Bb. 
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ang der Staatdangehörigkeit durch länger fortgefeß- 
ten YHufenthalt im Ausland eintreten (f. Staatsange- 
— Während die Auswanderer ſich im neuen 

eine —2 gründen wollen, ſuchen Emigran⸗ 
ten als politiſche Flüchtlinge im Ausland nur eine 
vorläufige Zufluchtsitätte, Lönnen allerdings auch ihre 
feitherige Staatdangehörigfeit verlieren. Inſofern 
wäre bie U. aus Kolonialitaaten nad) deren Beligun- 
gen feine U. im eigentlichen Sinne, doch iſt dieſe bei 
einer Würdigung der fozialen Seite der U. ebenjo zu 
beachten wie die ———— nach andern Provin⸗ 
zen eines Staates (innere Wanderungen) oder in 
andre Staaten einer Union (z. B. in Nordamerika). 

In älterer Zeit, in der die Einzelwanderung 
durch Hemmniſſe rechtlicher Art und durch mangelnde 
Berfehrsentwidelung (Schwierigteit des Reifens, Un— 
fenntnis fremder Länder) erfchwert war, famen Aus⸗ 
wanderungen mehr in der form von Maſſenwan— 
derungen vor. Das Mutterland gab einen Teil 
feiner Bewohner zur Gründung von Kolonien ab, 
bejiegte Bölfer wurden von den Siegern zwangsweiſe 
nad) einer andern Gegend verpflanzt (Juden), ein 
Bolt wurde durch ein andre aus feinen Wohnſitzen 
verdrängt, oder es wanderte, um anderwärts ein bej- 
feres Heim zu finden (Böllerwanderung, eine 
derjelben ähnliche Ericheinung weit die moderne Zeit 
im »Treffen« der Buren in Sübdafrifa wie in der 
Banderung der Mormonen von Nauvoo nad) Utah 
auf). Beiipiele erzwungener U. aus fpäterer Zeit find 
die VBerjaqung der Mauren aus Spanien, der fran- 
—— roteſtanten unter Ludwig XIV., der Salz- 

urger unter Erzbiſchof Firmian. In der neuern Zeit 
iſt der Beſuch fremder Länder durch Erweiterung der 
perſönlichen Freiheitsrechte (Aufhebung der Hörigteit, 
Gewährung freien Reiſerechts, Wegfall polizeilicher 
Reifeerihwerungen),durdhden Einwandererngewäbr: 
ten wirfiamern Rechtsſchutz ſowie durch die Berfehrs- 
entwidelung außerordentlich erleichtert, und es trägt 
infolgedeifen die moderne U. fait ausſchließlich den 
Charakter der freiwilligen Eingelmanderung. 

Die Beweggründe, die zum Aufgeben der Hei— 
mat veranlafien, Fünnen fehr verichiedene fen, reli- 
giöſe, politiiche, wirtichaftlihe. Während die beiden 
eriten in früherer Zeit mächtige Triebfedern waren, it 
in der Gegenwart fait ausſchließlich der Wunſch nad) 
Verbeſſerung der wirtichaftlichen Verhältniſſe mah- 
gebend. Die U. erhält den ftärfiten Antrieb, wenn 
ungünſtige Berhältniffe in der Heimat mit günitigen 
der fremde zulammentreffen. Hauptiäclich treibt der 
durch allzu raſches Anwachſen der Bevölkerung ver: 
anlaßte Notitand gröhere Scharen in die fremde. Das 
iprechendite Beiſpiel bierfür bildet Irland, das nadı 
1840 in furzer Zeit 30 Proz. feiner Bevölferung durd) 
A. verlor. Auch die deutſche A. iit, abgeieben von 
der U. in den Realtionsperioden der 30er und 5oer 


' Nabre des 19. Jahrh., wo politifche Berbältmiie den 


Anito gaben, größtenteils Durch die Erichiwerung der 
Selbitändigmadhung veranlaht. Allerdings ſteht bier 
die A. nicht in unmittelbarem Berbältnis zur Be: 
völlerungedichtigleit, infofern z. B. in Preuſien die 
dunn — Provinzen Weſtpreußßen, Pommern. 
Voſen eine viel ſtärlere U. aufweiſen als die dicht be— 
völlerten Rheinlande. Es hängt dies größtenteils mit 
den agrariſchen Verhältniſſen des Oſtens zufammen, 
die den Erwerb eignen Landes erſchweren, während 
im —— Weſten fleißige Hände immer Beichäf- 
tigung finden. Auch das induitrie» und volfreiche 
Sachen weiit eine verbältnismähig nur geringe W. 
auf. Daß bei günjtigen bäuerlichen Beiipverbältniiien 
13 


178 


auch die A. gering ijt, zeigt Bayern. Mit ber agra- 
riihen Verurfahung der deutidyen A. hängt es zu- 
fammen, daß fi Diele mit Borliebe in Länder wendete, 
die dem Aderbauer Gelegenheit zum Erwerb eignen 
Beſitzes boten. So wandte ſich die deutiche U. früher 
nad) dem Djten (Rußland, Ungarn, Siebenbürgen), 
begünjtigt durch die Herricher jener Yänder, die men— 
ichenleere Gebiete zu bevölfern hatten; heute find po» 
litiiche und wirtichaftliche Berhältniffe dort für Die 
Deutihen nicht mehr jo günjtig; diejelben wenden 
fih dem mehr verſprechenden Weiten (Nordamerika) 
zu, wo Übrigens aud) der Handwerfer, Dienijtbote ıc. 
lange Zeit günftige Berhältniffe vorfand. Die bri— 
tiſche U. wird vorzüglich begünitigt durd den Ko⸗ 
Jonialbejig und die bereit8 mit den Ländern, nad) denen 
ſich Die U. richtet, beſtehende Stammmesverwandtichaft. 
Dfterreih-Ungarn und Rußland, die ſelbſt noch große 
Landitriche zu bevölfern haben, weiſen eine geringe 
U. auf, in Rußland wird die U. durd die Einwande- 
rung übertroffen. Die geringe Bevöllerungszunahme 
Frankreichs findet im eignen Yande mit jeiner fteigen- 
den wirtichaftlihen Kraft Raum und Verwendung, 
ebenjo jind auch die Bedingungen des induitriereichen 
Belgien einer Zuwanderung günftig. In Standina- 
vien, das feinen Unterhalt für eine große Vollszahl 


bietet, ijt troß geringer Bevölferungsdichtigkeit der | gq 


durch große Vertrautheit mit dem Meere unterjtügte 
Trieb zur A. jehr groß. Ebenſo entjendet China mit 
feiner großen Bevölferungädichtigkeit alljährlich Scha⸗ 
ren von YUuswanderern nad) dem Yusland. 

In Verbindung mit den gegebenen wirtichaftlichen 
und fozialen Tatjachen fowie mit den mit andern 
Ländern bereit3 angefnüpften Beziehungen ijt von 
großem Einfluß auf die. die ganze geihichtliche Ent- 
widelung eines Boltes. So zeichnet ſich die finder- 
reihe germaniſche Rafje durch einen traditionellen 
Wanbdertrieb aus, während —— der Slawen 
zwar zum Wandern innerhalb des eignen Landes ge- 
neigt tt, zum Auswandern fid) aber nur ſchwer ent» 
ſchließt. Bon den romaniichen Bölfern find die jeh- 
bafteiten die Franzofen, während der Italiener wie- 
der leichter fein Vaterland verläßt. 

Den Ländern, denen die U. fich zuwendet, bringt 
diejelbe in der Regel dadurch Borteil, dafs fie ihnen 
foitenlo8 Arbeitsfräfte zuführt. Dann kommen die 
Auswanderer aud) nicht ganz mittello8 in die neue 
Heimat. app u. a. haben berechnet, daß die Ver— 
einigten Staaten allein von Deutichland in diefem 
Jahrhundert an Bermögen und fahrender Habe 1500 
Mil. Me. und an Erziehungstapital 3/5 Williar- 
den ME. (400, bez. 800 — 1200 WR. auf den Kopf der 
Auswanderer) gewonnen haben, und daß Europa täg- 
lich rund 4 Mill. Mt. durch feine Auswanderer an die 
Union abgebe. Diefen Summen, die wohl zu hoch 
gegriffen find, jtehen diejenigen gegenüber, die durch 
Einwanderung, insbef. durch Rüdwanderung nad) 
erlangtem Wohlſtand, dann durch Heimjendungen 
und Erbichaften gewonnen werden. Ein weiterer de: 
winn fann dem Mutterlande dadurch erwachſen, daß 
die U. in den Yändern, nad) denen fie ſich wendet, die 


Grundlage einer dauernden vorteilhaften Handels⸗ 


verbindung bildet, wie dies vorzüglich bei der eng— 
lichen U. geichehen iſt, bei der deutichen neuerdings 
mehr planmäßig eritrebt wird. Das für die Yus- 


wanderer aufgewendete Erziehungstapital iſt freilich | 


verloren. Nachdem nun aber einmal die Kinder er- 
zeugt und erzogen find, fragtesfichnur, ob ihre Kräfte 
anderweit hätten wirtichaftlich verwendet werden fün- 


nen. Iſt Died nicht der all, fo ift der durch die U. | 





Auswanderung (Beweggründe, Vorteil u. Schaden, Uuswanderungspolitif). 


entitehende Berluft an Erziehungsfapital nicht weiter 
zu beflagen. Wird zwar die augenblidlihe Bevölte- 
rungszahl durd die U. gemindert, jo wird oft, und 
zwar gerade bei den wanderlujtigiten Nationen, die 
entitandene Lücke raſch wieder ausgefüllt. Nicht jelten 
iſt auch der durch die Al. verminderte natürliche Bevöl⸗ 
ferungszumwach® wieder dDurd Einwanderung verjtärft. 
Staatliche und private Regelung. 

DieYuswanderungspolitit des Staates trägt 
heute einen weientlid) a Charakter ala noch vor 
100 Jahren. Standen der U. im Wittelalter vielfach 
Rechte Dritter im Wege (Hörigfeit), fo ſuchte man fie 
fpäter, insbe. in der Blütezeit des Mertantiliyitems, 
durch Verbot und Abgaben (vgl. Abſchoß) zu beichrän- 
fen, um dem Lande eine größere Bolfszahl zu erhal- 
ten. Vielfach wurde die heimliche A., insbef. aber das 
Unwerben und Berleiten zur A., mit jtrengen Stra- 
fen, jelbit mit »Leibes- und Lebensitrafen«, bedroht 
(vgl. Bevölkerung). In Deutſchland beitanden Ber: 
bote noch bis 1825; wer auöwandern wollte, mußte 
erit allen rechtlichen Berpflichtungen nachlommen. In 
Oſterreich war noch nad) dem Patent vom 24. Mär; 
1832 ausdrüdlihe Bewilligung der Berwaltungs- 
behörde zur U. nötig. Heute dagegen it die U. in den 
Kulturländern freigegeben, jofern nicht durch fie Die 
egen den Staat zu erfüllenden Pflichten (Militär- 
pflicht) verlegt werden. Der Grundia der Aus— 
wanderungsfreiheit ijt im Deutichen Reiche durd) 
Geſetz vom 1. Juni 1870 ausdrücklich anertannt (I. 
Staatsangehörigkeit). Doch it Angehörigen deraftiven 
Armee und zum aktiven Dienjt eingezogenen Reier- 
viiten und Landivehrmännern vor Auflöfung diejes 
Verhältniſſes die Entlafjung zu verjagen; ebenio 
jungen Leuten von 17—25 Jahren, Im m fie nicht 
ein Zeugnis darüber beibringen, daß fie die Ent» 
lafjung nicht bloß in der Abſicht nachſuchen, ſich dem 
Militärdienit zu entziehen (ähnlich in Oſterreich). 
Heimliche U. folder Berfonen, ebenjo die geichäfts- 
mäßige Berleitung zum Auswandern durch Boripie- 
gelung falicher Tatjachen und durd Täufhung be» 
droht das versah). Sin aan ($S 140, 144, 360) mit 
Strafe. Die heutige Auswanderungspolitif ijt mehr 
darauf gerichtet, im Interejje der Auswanderer jelbjt 
Maßregeln zu ergreifen durch geiegliche Beitimmun- 
gen über die Tätigkeit von Muswanderungsagenten, 
über die Nusrüftung der Schiffe und Berjorgung der 
Auswanderer auf denjelben, dann durd Anſtellung 
von Beamten zur Beauffichti ung des Auswande⸗ 
rungsweiens an Seeplägen, Schuß der Ausgewander⸗ 
ten in fremden Ländern xc. Dazu tritt heute das Be- 
itreben, den Auswandererſtrom dahin zu leiten, wo 
er dem Mutterland eriprießliche Dienjte leijten fünne 
(vgl. Stolonten). 

Breufen nahm jchon 1847 die Nuswanderungs- 
angelegenbeit in die Hand, dann 1848 die deutiche 
Nationalverjammlung, 1850 die deutiche Union, wo» 
durch ein befonderes Muswanderungs- und Koloni- 
fationdamt eingefegt werden follte. Wit der Union 
icheiterte auch diefer Plan. Zwar unterlag nad) der 
Reichsverfaſſung die U. nach auferdeutichen Ländern 
der Beauflihtigung und Geſetzgebung des Reiches, 
doch beichäftigte ſich Die Reichöregierung mur infoweit 
mit derfelben, daß fie jett 1869 einen Reichslommiſſar 
bejtellte, dent die Überwadhung der deutichen Aus- 
wandereridiffe zum Zweck der Erfüllung der vor» 

eichriebenen Requlative unteritellt war. Nach der 

werbeordnung blieb diefer Gegenſtand im übrigen 
der Yandeögefeßgebung überlaffen. Nun ift aber durch 
Reichsgeieg vom 9. Juni 1897 (Uusgaben von ftlöfjel, 


Auswanderung (Regelung durd) private Tätigkeit, Statiftif). 


Leipz. 1898; von Störf, Berl. 1898) da8 Auswande⸗ 
rungsweien” neu geregelt. Danach bedürfen Aus- 
wanderungädunternebmer und-Agenten be 
bördlicher Konzeffion und müſſen Kaution jtellen. 
Zur Überwachung des Auswanderungsweiens wer- 
den in den Gafenpläßen beiondere Behörden beitellt ; 
Auswandererichiffe find vor Beginn der Reife amtlich 
auf Seetüchtigteit, Einrichtung etc. zuunterfuchen. Das 
deutiche Keichsftrafgefepbud ($ 144) bedroht mit 


179 


lichen heimlichen Wuswanderungen nicht gezählt 
werden. Aus diefen Gründen jtimmen aud) die in 
Nordamerika geführten Liſten mit den europäiſchen 
nicht überein. Doch reihen die Zahlen aus, um ein 
efähres Bild von dem Umfang der U. zu geben. 
” Deutihland betrug die Zahl der von der 
—— — ermittelten deutſchen überſeeiſchen 
Auswond erer: 





Strafe diejenigen, die ein daraus machen, tun ET über er [6swurten! deföc- 
Deutiche unter Borfpiegelung falſcher Tatiachen oder | Jahr | Überhaupt bert nad ben 
twifientlich mit unbegrümdeten Yingaben oder Durch ___ | $amburg | Bremen |Ber.St.u.0.Am. 
andre auf Täuſchung berubende Mittel zur M.zuver-| 17 | 702% 3024 45658 73816 
leiten. England batte bereit 1808 bund) Di die Passengers | 1872 128151 57615 | 06919 119780 
Act Borjorge getroffen und jeit 1840 eigne Land and | 1873 | 110438 51432 | 48608 “u * 
Emigration ('ommissioners beitellt. 1874 47071 24 099 1797 42402 
Neben diefer negativen auf Vefeitigung von Mip-) 7° | 20 | 15820 | 12918 He 
jtänden im Auswanderungsweſen gerichteten Tätig— = ii — —* nn 
feit tritt aber an die Staaten und insbeſ. das Deutſche 1878 | 25.697 11827 11329 20373 
Reich auch die e Frage heran, ob jie auf die A. nicht | 1879 35 588 13185 158298 30808 
aud in dem Sinne einwirken follen, daß die Aus- | 1880 | 117097 42787 51627 103 115 
wanderer in Gebiete geleitet werden, in denen jie in| 1881 | 220002 445 | 8510 206 189 
wirtichaftlihem Zuſammenhang mit dem Mutter | 1882 | 209585 | 71164 | 98116 189 373 
lande bleiben. Dieſe Frage wird dadurch näher ge | 1 .. — aber open 
rüdt, daß die Vereinigten Staaten, die bisher ca. neun —* 119 — 52328 102224 
Zehntel aller Auswanderer aufgenommen baben, in | jase 83295 25714 | 4094 15501 
jüngiter Zeit infolge der wirtichaftlichen Strifis die | 1887 104 787 22648 | 55290 95976 
Einwanderung wirtichaftlih oder moralifch minder | 1888 | 103951 25402 | 52974 4364 
wertiger Verſonen beſchränkt (Geſetz von 1891) und | 1889 %070 22063 48912 54424 
die Kontrolle der Einwanderer und die ——— = 1890 9 1083 24907 | 48080 85112 
Transportunternehmer verihärft haben Geſe ee 1,4 En 2 — 
1803). Weitere Beſchränkungen ſtehen in Aus Fr er gt — Fe 75102 
Auch die private Tätigfeit bat ſich der Aus⸗ 1894 400964 16297 17289 320 
wanderungsfrage in vielen Ländern zugewendet. So | 1805 37408 13997 15160 0” 
find auch in Deutichland feit Beginn der 1840er Jabre | 1996 as se⸗ 1234 | 12548 27300 
zablreiche Geiellichaften gegründet worden, die ſich 1897 | 24891 8.802 9559 19090 
teils die Fürſorge für die Wuswanderer, teils die Be- |; 1ms | 2azı 8170 8826 17273 
—— timmter Gebiete zur Aufgabe gemacht 2 | 2. go — = 2 
ter den legten iſt erwähnenswert der 8o- | a0 | 2207 73% 9143 19912 


lontfationsverein für Südbrafilien (1849) in Ham- | 


burg, der in der Stolonie des Dr. Blumenau (1850) | Es find demnach in der Zeit von 1871-— 1901 rund 
und Santo Angelo (1857) dauernde Erfolge erzielte. 2% Mill. Menichen ald aus Deutihland ausgewan 
Die Vereine fünnen insbeſ. auch durch Örricotung | dert von der deutichen Statütif ermittelt worden. Seit 
von Ausfunftsitellen und zuverläffige Mitteilungen 1820 find wohl rund 5 Mill. Verſonen ausgewandert. 
über Die Ziele der A. vorteilhaft wirfen. In neueiter Die 9. ſtieg ziemlich ftetig in den 40er Jahren des 


Zeit baben der Jentralverein für Dandelsgeograpbie, 
der Weitdeutiche Verein, der Münchener Berein fi ſich 
mit der Auswanderungsfrage wenigſtens inſoweit be⸗ 
ſchaftigt, als ſie die deutſche A. im geeignete Gebiete 
zu lenken jtrebten. Auch in den Häfen, in denen fie 
landen, finden die Auswanderer vielfah Schutz und 
Beibilfe durd gemeinnüßige Vereine. In New Vort 


vorigen Nabrbunderts, war ſehr ſtark in den Jahren 
1852— 54, 1867- 69, 1872 73, 188184, iit aber 
jeitdem mit Heinen Schwankungen erheblich zurüd: 
g egangen. Die einzelnen Teile des Reiches find an der 
Mehr ungleich beteiligt. YJm J. 1900 find beiipiels- 
weile a u8 Breußen ausgewandert von 100,000 Ein» 
wohnern 37 (davon aus Bofen 118, Wejtpreufen 91, 


beftebt ſeit 1819 ein Geſetz zum Schug der Einwan- |, Schlesiwig-Dolitein 72, Hannover 69, am wenigiten 


derer und jeit 1847 bierfür eine eigne offizielle Ein- 

wanderungsfommiflton, der auch die Borjigenden der 

deutichen und der irländiichen &eiellichaft angehören. 
Yuswanderungäftatiftit. 

Die Auswanderungsitatiitif hätte zu erheben 
Baht, Alter, Geſchlecht, Beruf, feitherigen Wohnort 
und Ziel der Huswandernden. Doc) iſt die Aufitellung 
derjelben mit großen Schwierigleiten vernüpft. Zur 
Zählung fünnen benußt werden die Liiten von Aus 





wanderericiifen, dann die ausgeitellten Bälle und 
Entlaffungsurfunden. Die auf beiden efun- 


aus Rheinland und Schlefien, nämlich 15 und 13), 
aus Bayern 34 (Rheinpfalz 50, Bahern r. d. Rh. 31), 
Sachſen 21, Württemberg 53, Baden 39, Heſſen 20 ıc. 
Am jtärfiten tit Die A. wegen der Nähe des Meeres 
in Bremen mit 161 und Hamburg mit 123 auf 100,000 
Einwohner. Auch in Reuß ä. L. beträgt fie 141 von 
100,000. Was die Altersflaifen anlangt, jo iſt jene 
von21 -30 Jahren am metiten beteiligt (1900: 666% 
von 20,371), auch iit das männliche lecht mehr 
beteiligt als das weibliche. An Familien veiiten 1900: 
387 und als Einzelperionen 11,977 Berfonen. Was 


denen Zablen deden ſich jedoch nicht. rg und ' den Beruf der Huswanderer anlangt, fo läht fich nur 

Auswanderer find nicht ſtreng voneinander zu ſchei⸗ ‚ jagen, daß ein ſehr großer Brozentiag der Auswanderer 

den; aus manden Reiten wırd allmählich eine ur- | der Yandwirtichaft angebört (1900: 7253). Das Ziel 

fprünglich nicht beabfichtigte A. mit Berluit der Staate- | der deutſchen W. find vornehmlich Die Vereinigten Staa» 

angebörigfeit, dann lonnen die oft nicht unbeträcdht | ten von Nordamerifa, wohin 1871— 90: 95,5 Proz. 
12* 
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wanderten. In jüngiter Zeit hat fich dieſer Prozentſatz 
etwas gemindert. Etwa 2 Proz. gingen nad Brafilien, 
etwas über 1 Proz. nad den übrigen Teilen von Ame- 
rifa, der Reit * auf Auſtralien, Afrila und Aſien. 

Oſterreich-Ungarn iſt an der A. nur ſchwach 
beteiligt. Böhmen, Mähren, Tirol, Galizien, das 
Küftengebiet, namentlich der Kreis Gradisca, jtellen 
zur U. (1850—83 auf 169,356 Perſonen angegeben) 
—* tärkſte Kontingent. Die Hauptmaſſe dieſer Aus— 
wa nimmt ihren Weg über Hamburg und Bre- 
men nad) Nordamerifa, 1867—83 durdichnittlich 
jährlich) 6792 Perjonen und 1884— 88 im Durdy- 
ichnitt jährlich 22,545 Ofterreiher und 13,035 Un 

arıt, 1889: 21,365 Oſterreicher und 22,228 Ungarn, 

891: 60,153 Ojterreicher, 21,254 Ungarn, 1892: 
54,775, be3.20,172, 1893: 51,978, bez. 13,566, 1894: 
20,139, bez. 5427, 1895: 19,249, bez. 17,536, 1896: 
25,205, beʒ. 15,005, 1897: 15,808, bez. 9880. Die A. 
nad) Rußland, Rumänien, Serbien ıc. iſt nicht befannt, 
jie ijt aber ziemlich beträchtlich. 

Die Schweiz hat von jeher ein jtarfes Kontingent 
zur A. geitellt, indefjen erreichte dieſelbe doch erjt feit 
den Notjahren 1846—54 eine größere Ausdehnung; 
fpäter fanı der Drud hinzu, der auf gewifien In— 
duftrien lajtete. Die A. war im Durchſchnitt jährlich): 

1835 —55: 1252 Perfonen | 1880— 89: 8318 Perfonen 
1870—79: 31397 = 1890 — 97: 539 = 
(Über 80 Proz. derfelben fuchten in den legten Jahren 
Nordamerifa, 18—19 Proz. Südamerifa auf. 

In den Niederlanden wird jeit 1847 eine amt- 
liche Statiftif der Hus- und Einwanderung nad) den 
Berichten der fommunalbehörden veröffentlicht, dazu 
fonımen jeit 1873 die Berichte der zum Schuß der 
Auswanderer in den holländiichen Häfen eingefegten 
Kommiffion. Nad) jener war die W. 188086 durch: 
ichnittlich jährlich nad) den Kolonien 2863, nad) dem 
Auslande 12,101. Sie betrug 1890: 19,032, 1891: 
19,872, 1892: 21,405, 1893: 22,870, 1894: 21,098. 
Das Ziel der U. war, abgefehen von den niederländi- 
ſchen Kolonien, fait ausichliehlih Nordamerita. Der 
N. fteht übrigens eine jtarfe Einwanderung, nament⸗ 
lid aus den Kolonien (Rüdwanderung), gegenüber. 

In Belgien betrug die A. im Durchſchnitt jährlich 
1871— 80: 7427, 1881— 85: 14,903, 1886 — 90: 
20,782, 1891-96: 20,006 Berfonen ; es jteht ihraber | 
eine überwiegende Einwanderung gegenüber. | 

In Großbritannien, wo ſchon feit langer Zeit 
die U. ſehr ſtark geweien, jtellte fie ſich 1815 — 90 
auf rund 12 Dill. Berfonen, wovon %s Angehörige 
des Königreichs jelber. Bis 1852 find alleReifende zu- 
—— die von Großbritannien nad) Pläßen 
auferhalb Europas geben, erjt von 1858 wird wilden 
Engländern, Schotten, Irländern und Angehörigen 


Auswanderung (Statiftif). 


ren ijt auch bier die U. weientlich zurüdgegangen. Sie 
betrug aus Grohbritannien und Irland zuſammen 
1892 noch 321,397 Perſonen, 1896 nur mebr 161,925, 
1897: 146,460, 1898: 140,644. Bon den 140,644 
Auswanderern des Jahres 1898 zogen 80,494 nad) 
den Vereinigten Staaten, 17,640 nad Britiih-Nord- 
amerifa, 10,693 nad) Australien. 

Dänemarks N. bejteht zum größten Teil aus An- 
gehörigen der ländlichen Bevölkerung, die vorwiegend 
ſich nach den Bereinigten Staaten, dann nach Auitra- 
lien und nad) Südamerifa wenden. Die. war durd: 
fchnittlich jährlid 1869 — 80: 3871 und 1881— 90: 
8162, 1891: 10,382 Perſonen, ſank 1894 auf 6112, 
1897 auf 4670 Berjonen. 

Schweden ſchickt die größte Zahl ſeiner Auswan— 
derer nad) den Vereinigten Staaten, doch richtet jich 
die meiſt aus dem Süden jtanımende A. von Arbeitern 
bejonders nah Deutichland und Dänemark. Die N. 
war durdhichnittlich jährlich: 

185660 mur 831 | 1871-80: 15026 | IRBE—RR: 44666 
1861—70: 12245 | 1881—85: 35966 | 1880-90: 33788 
1891— 93 betrug fie noch 39,032, ſank aber jeitdent, 
abgejehen von vorübergebender Steigerung 1895, 
jtetiq und belief jich 1897 nur noch auf 8926 Rerjonen. 

orwegen, arm und unfähig, eine jtarfe Bevölte- 
rung zu ernaͤhren, bat eine beträchtliche U. Diejelbe war 
—— jährlich (92 Proz. nach Nordamerifa): 
1836-55: 1923 Perfonen | 1876-85: 15805 Perionen 
1856-75: 889 = 1886-90: 1616 > 
1891— 99: 16389 Perfonen. 
Seitdem iſt fie auch hier bedeutend geiunfen. 

Frankreichs A. iſt niemals bedeutend geweien (bat 
doch ſelbſt Kanada nur wenig Franzoſen angezogen); 
eine natürliche Bolge feiner geringen Boltövermehrung 
und der auch im Nationalcharalter begründeten Ab— 
neigung der Franzoſen, ihrgefegnetes Land mit einem 
andern zu vertauihen. Die Nuswanderer jtammen 
vornehmlich aus den Departements Unter⸗ und Über» 

prenäen, nächſtdem aus der Gironde, Oſtpyrenäen, 
berafpen, Rhonemündungen, Savoyen, Korfita, 
Doubs, Cantal, Gerd. Die Zabl der Auswanderer 
warim Durchichnitt jährlich: 1857 —77:7062, 1881— 
1885: 5098, 1886 — 90: 18,667 (itarfe A. nad) Ar⸗ 
entinien), 1893: 5586. Doc find die Zablen der 
nzöſiſchen Statiftif unzuverläffig (zu niedrig). 

Italien, das bei mangelhaft entwidelten Er» 
werböverhältniijen feiner ſchnell wachſenden Bevöl- 
ferung die nötigen Unterhaltsmittel nicht zugewähren 
vermag, entjendet einen von Jahr zu Jahr wachen» 
den Teil feiner Angehörigen ins Ausland, wo fie vor- 
übergebend oder dauernd ihren Aufenthalt nehmen. 
Das größte Kontingent jtellen die Provinzen Bene 
tien, Biemont und Yombardei, demnächſt Yiqurien 


andrer Nationen unterichieden. Die gefamte U. war Hund die Umgegend von Eofenza, Rotenza und Sa- 


durchichnittlich jährlich: 
1815 — 30: 2340 Perfonen | 1841-50: 168489 Perfonen | 
1831 —40: 70315  « 185152: 352309 = | 
1815 - - 52 im ganzen 8,466,210 Perfonen; und die | 
britifche A. allein: 
1853—60: 164685 Perfonen | 1871—80: 167802 Perfonen | 
1861 — 70: 157 183 11-00: BET = 
1853 — 91 im ganzen 7,349,402 Berfonen. Hiervon | 
wanderten 66,4 Bros. nach den Vereinigten Staaten, | 
10,3 Proz. nad) Britiih-Nordamerifa, 10,9 Proz. nad) 
Auftralien, 4,4 Broz. nad) andern Plägen. Darunter 
waren 49,7 Proz. Engländer, 10,0 Proz. Schotten und | 
40,3 Proz. Irländer. Diefer N. fteht eine nicht un- 
beträdjtlihe Ein» oder Rüdwanderung gegenüber, 
1854 - 90: 2,405,822 Berfonen. In den legten Jah⸗ 





lerno. 1869 — 85 umfahte die gefamte U. 2,078,746 
und 1886 —91: 1,403,460 Perſonen, wovon aber 
etwa die Hälfte nur zeitweilig das Vaterland verlieh. 
Die dauernde U. war durchſchnittlich jährlich 1876— 
1885 : 44,899 und 1886 — 90: 127,829 Berfonen. Für 
die Jahre 1891— 97 jtellt fich die A. wie folat: 


|  Dauernde | geitweilige ' u 


Jahr Auswanderung Summe 
ww | 175520 | 118111 203 631 
192 | 107300 | 110208 2937 
1893 124 312 122499 246751 
Is | 10455 | 1100808 225.328 
1805 | 169518 123 668 208 1R1 
1896 | 182 205 | 123 862 206 127 
1897 159 090 146 | U 
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Mit Vorliebe Suchen die Italiener die ihnen durch der Einwanderung. Die geſamte Einwanderung war 
Sprade und Sitte verwandten Teile von Südamerifa | durchichnittlich jährlich in Taufenden: 


auf. Die zeitweilige A. (meijt Arbeiter) wendet fih | 1791-1810: 13,0 | 189140: 57,0 | 1881-70: 9, 
in eriter Linie nach Frankreich, dann nad) Diterreich- 1811— 20: 11,4 | 1941-50: 171,3 | 1871-80: 294,5 
Ungarn, der Schweiz, Deutichland, zur Balfanhalb- 1821—30: 15,2 | 1851—60: 250,8 | 1881-90: 526,0 





infel und nad) England. 1891: 560,3 Perfonen. 

Spanien veröffentlicht Feine amtliche Statiftif| Die Gefamtiumme ftellt ih1821 —97auf 16,7 Mill, 
feiner A.; diejelbe läßt jich daher nur nach den Be- | nad) Nationalitäten verteilt in Taujenden: 
richten der Yänder feititellen, auf die fie jich richtet, | — 








und nad) den allgemeinen Angaben des Statijtiichen 1821-91) 1807 | [1se— vo] 1a07 
Bureaus zu Madrid. Die Auswanderungsziele der | yrfand ' s5o8 | 56 Europ. Rust. | a0 | 

Spanier find vornehmlich Südamerita und Algerien. | Gngtand . . | 1082 | 54 JShwen . .| 174 | 6 
Doc fehren die Auswanderer aus Algerien gewöhn- | Syottland . 3% | 18 [Dänemart .| 146 | 10,6 
lich nad) furzem Aufenthalt dajelbjt wieder im ihre | Deurfhland . | 4554 |114 | Riederlande. | 108 5. 


Heimat zurüd. Durchſchnittlich jährlich wanderten | Standinavien 954 | 40 | Span.» Port. “4 Im 
1882 84: 57,970, 188588: 38,710 und 1890— | Ofterr.»Ung. | 454 | 71 — —— 
1897: 84,876 Perſonen aus. Auch in Bortugal eg : | — — 1) 
wird feine amtliche Statiftif über die A. geführt. Die F Europa: iaiee |544 
race A. des Königreichs wird angegeben durch⸗ Ferner war 1821— 91 die Einwanderung aus: 





hnittlich jährlich 1872 — 81 zu 13,801, 1882 —87:| Hin...» 306.522 | Britifch-Amerifa. 1047086 
16,829 und 1891 — 96: 81,559 Berfonen, vorwiegend | China... . . 293516 | Üdriges Ameria 14320 
nad Brafilien. DER .. 5 Set ars 1388 | Andre Länder. . 257964 





Unter den aufereuropäiichen Ländern weijtdasvon | Britifh-Nordamerika bezieht feine wenig ab. 
Hungersnot häufig beimgeluchte Indien eine vonder | reiche Einwanderung fait ausſchließlich aus ß⸗ 
Regierung vielfach veranlaßte erhebliche U. von Ar⸗ britannien, nennenswert iſt noch die ſtandinaviſche. 
beitern (Kulis), die ih nach Natal, Britiſch Guahana. Mexiko und Zentralamerika haben zu wieder— 
Britiſch- und Franzöſiſch-⸗Weſtindien ıc. wendet, auf. | holten Malen die N. an ſich zu ziehen verſucht, doch 
Ebenſo hat China mit ſeiner ſtarlen Bevölferung eine | ſtets ohne fonderlihen Erfolg. In Weſtindien 
bedeutende A., die fich landeinwärts nad der Won | juchte man nad Aufhebung der Sflaverei dem Be— 
olei, Tibet und Hinterindien, aber auch ſeewärts nach darf an Arbeitskräften abzubelfen, indem man 1839 
Indischen Archipel. Aujtralien und den polyne- | und 1840 Deutiche und Franzofen, ſpäter auch Eng- 
ſiſchen Inſeln richtet. Muftralien und Hawai fuchen | länder dorthin lodte, die aber meijt dem Klima er- 
fich einer Überflutung durch die ihnen antipathiichen — Darauf zog man Arbeiter aus Madeira, Nf- 
Elemente duch ſcharfe und drüdende Requlative ge- | rifa, China, namentlih aber aus Djtindien hierher. 
die chineftiche Einwanderung zu ren. Das- | Diefelbe Klaſſe von Auswanderern wird auch nad 
elbe verjucht man in den Vereinigten Staaten, wohin | Britiih-Guayana geleitet, während aus Mimati- 
bis 1890: 290,630 Chinejen zogen. Die jährliche | ſchen Gründen Europäer dieſe Gegenden nur fehr we- 
Durchſchnitts zahl der hinefiichen uͤberſeeiſchen U. darf nig aufjuchen. Nach Südamerika wenden ſich vorzugs- 
auf mindeitens 150,000 angefchlagen werden, doc | weile romanifche Völter, doch haben fich faft ſämtliche 
tehren aud) viele der Ausgewanderten wieder in ihr | Regierungen bemüht, eine deutiche Einwanderung ins 
Baterland zurüd. Land zu ziehen. So Benezjuela 1843 nad einem 
Was die Ziele der A. anlangt, fo richtet fich der | von Humboldt gutgeheißenen Blan einige hundert, 
Strom der Ausivanderer, wie zu erwarten, mit Vor⸗ ſo Beru, das ſich in der Geſchichte der deutichen A. 
liebe auf Gebiete, in denen Stammpverwandte vorzu- | mit feiner Kolonie Bozuzu einen Sehr übeln Namen 
finden find. Bis in das 17. Jahrh. waren Süd- und | gemacht bat; jo Chile, wo, veranlaft Durch ein 1840 
Zentralamerifa die Hauptziele der europäiſchen A., ın Württemberg gebildetes Altienunternehmen, einige 
doc wurde die leßtere durch die ſpaniſch portugieſiſche hundert Deutiche angeliedelt wurden. Brafilien 
Kolonialpolitif in engen Schranken gehalten. Bom | fünnte in feine fruchtbaren Gebiete noch Hunderte von 
17. Jahrh. an beginnen Franzoſen und insbeſ. Eng- Millionen Menichen aufnehmen; feit 1812 wurden 
länder Nordamerila zu befiedeln. Mit dem 19. 334 Verſuche gemacht, Einwanderer ins Land zu ziehen. 
wendet ſich die A. auch Auſtralien, Südafrila ꝛc. zu. 
Die Romanen (Spanier, Bortugiefen, Italiener und 
Aranzofen) wenden ſich nach dem ſpaniſchen oder por- | Gefamteinwanderung war durdicmittlih jährlich 
tugieitichen Amerifa, auch nad) dem franzöftichen Al- | 1870 — 79: 19,176, 1880 .— 84: 40,230, 1895: 
ten; die Germanen (Deutiche, Briten, Holländer, | 191,137 Berfonen. Die Jtaliener waren darunter 
Standinadier, Schweizer) ſuchen fast ausſchließlich den in den legten Jahren mit etwa 50 Broz. am jtärfiten 
Korden Amerikas, zu einem größern Bruchteil auch | vertreten. Die Geſchichte der deutichen U. nad) Bru- 
Auftralien auf. — iſt wenig befriedigend; namentlich haben die 
Die Vereinigten Staaten von Nordame- | Barceria- (Halbpacht ) Verträge deuticher Einwande- 
rita find feit vielen Jahren das Haupt» und Endziel rer mit brafiliihen Großgrundbeſitzern Brafilien in 
aller europätichen A. geweien. Die Wahl der Berufs: | jehr ichlehten Ruf gebradt. Dazu fommt das ver- 
arten iſt für die einzelnen Nationalitäten charakte- | derbliche Klima der nördlihern Gegenden, das viele 
riſtiſch: während die Deutichen fich vorwiegend dem | der Einwanderer binraffte. Daber wurde 3. Nov. 
Aderbau und depi —— widmen, find die Iren 1859 in Preußen durch Miniſterialreſtript die A. nad) 
meiſt Arbeiter, die Engländer Handwerker, Fabrik: | Brafilien bedeutend erſchwert; das jüdliche Brafilien 
arbeiter und Bergleute, die Schotten und Kanadier | iit aber für Deutiche wohl geeignet, wie die dortigen 
deögleichen, die Schweden meiſt Aderbauer, die Fran | blühenden deutichen Kolonien beweiien. Argenti— 
zofen Aderbauer und Handwerler. Die Zahl der Rüd- | nien zieht einen erheblich gröhern Teil der europöi- 
iwanderer iit gering. Sie ftellt ſich auf etwa 16 Proz. | ſchen A. an fih als Brafilien. Die Einwanderung 


1818 famen die eriten Deutichen, doch ijt Die deutiche 
Einwanderung ſchwach genen die der Romanen. Die 
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1880—89: 102,091, 1895: 76,507 Perſonen. Dod 
wandern auch viele wieder aus (1E80—%0 etwa ein 
Fünftel der Einwanderung). Die Einwanderung in 
d.18 Dichter bevölferte, aber immer noch menichenleere 
Uruguay, die fait ganz ſpaniſch, italieniih und 
franzöfiich iit, war durchſchnittlich jährlich 1870— 79: 
12,588, 1880 — 89: 13,547, 1890: 24,117, 1895: 
9158 Perionen. Paraguay, fait ganz durd Bür- 
gerfriege entvölfert, hat eine nur jehr geringe Ein- 
wa B 
Aujtralien empfing die eriten freien Auswan— 
derer ſchon einige Jahre nach feiner —— durch 
Sträflinge (1788), eine regelmäßige A. dahin begann 
aber erit 1825. Bis 1852 find aus den britiichen In— 
ieln 313,454 Perſonen und 1853 — 90: 1,3 Will. 
Briten in Auftralien, Neufeeland und Tasmania ein- 

ewanbert. Die A. ausandern Ländern ist dagegen un: 

deutend geweien; aus Deutihland fanıen 1828 — 0 
rund 60,000 Einwanderer. Der Überſchuß der Em- 
wanderung über die A. war durchichmittlich jährlich 
1871— 80: 42,981 und 1881— 90: 62,200 Berfonen, 
ſank dann in den folgenden Jahren weientlih und 
belief fich 1894 auf 30,905 Berfonen. 

Nah Algerien bat die franzöfiiche Regierung 
europäifche Einwanderer zu lenken geſucht, aber ohne 
große Erfolge. Am jtärfiten iſt die ſpaniſche und 
nächſtdem die italieniiche Einwanderung, doc) iſt die 
ſelbe * großen Teil eine hin und her ſtrömende. 
Nach Agypten wandern vornehmlich Griechen, Ita— 
liener und Franzoſen. In die engliſchen Kolonien am 
Kap kamen zuerit deutſche Yegionäre nach dem Krim— 
frieg, 1858 wurden 2000 Norddeutiche auf Koſten der 
engliihen Regierung und 1877 gegen 1000 Deutiche 
auf Koiten der tolonialregierung eingeführt. 

Rukland hat große, noch umbeiegte Streden in 
feinem Innern, von einer N. über jeine Grenzen iſt 
daher faum die Rede; doc haben die in den legten 
Jahren erlaijenen Geſetze, welche die bisher vom Mi— 
litãrdienſt befreiten deutichen Ktolontiten dazu heran 
ziehen wollten, ſowie die Bedrüdung der Juden eine 
jtärfere WM. veranlaht. Indes verliert Rußland nur 
wenig durd die U. der eignen Yandesangehörigen, 
während fich fortdauernd ein beträchtlicher Fuzug aus 
andern europäiichen Yändern geltend madıt. Ser- 
bien iſt in derielben Lage; dünn bevölfert und frucht- 
bar, vermag es noch viele Einwanderer aufzunehmen. 

[Literatur.] Wappäus, Die deutiche A. und o- 
fonifation (Leipz. 1846 u. 1848); Roſcher, Kolonien, 
Kolonialpolitit und N. (3. Aufl., mit Jannaſch, 
daf. 1885); J. Fröbel, Die deutiche A. und ihre 
national- u. fulturhiftoriiche Bedeutung (daf. 1858); 
Sturz, Die Kriſis der deutihen A. (Berl. 1862); 
Duval, Histoire de l’&migration europeenne, asin- 
tique et africaine (Bar. 1862); Yammers, Die 
deutiche A. unter Bundesihuß (Berl. 1869); F. Kapp, 
Geſchichte der deutichen Einwanderung in Amerika 
ee 1, Leipz. 1868) ; Derfelbe, Über A. (Berl. 1871); 

ödiker, Die preußische U. und Einwanderung feit 
dem Jahr 1844 (Düffeld. 1879); Nagel, Die hine- 
fiiche U. (Brest. 1876); Scalabrini,L'emigrazione 
italiana in America (Biacen za 1887); R. M. Smith, 
The influence of immigration on the United States 
of America (im »Bulletin de l’Institut internatio- 
nal de statistique«, ®d.3, 1888); Derfelbe, Emigra- 
tion and immigration, a study in social science 
(Lond. 1890); Ehilippovic. A. und NAuswande- 
rungöpolitit in Deutichland (Bd. 52 der Schriften 
des Bereing für Sosialpolitif, Leipz. 1892); Derfelbe, 


Auswanderungsagent — Auswaſchen. 
dahin war im Durchſchnitt jährlich 1870 79: 45,001, | Artilel A.u. A 


uswanderungspolitif im · Handwõrter ⸗ 
buch der Staatswiſſenſchaften · Bd.2 (2. Aufl., Jena 
1899); Bokemeyer, Das Auswanderungsweicen in 
der Schweiz, in Belgien, England und Deutſchland 
(Berl. 1892); Rathgen, Englifche U. und Auswan- 


| derungspolitif im 19. Jahrh., und Mayo-Smith 
und $ 


ehl, Einwanderung und Einwanderungs- 
gejeggebung in Rordamerifa und Braiilien (Bd. 72 
der Schriften des Vereins für Sozialpolitik, Leipz. 
189), Meinele, Katechismus der 9. (7. Aufl., dai. 


1896). Weiteres dgl. Kolonien. '179, 
Audwanbderun „ſ. Auswandermg, S. 
Auswärtige enheiten, Diejenigen 


Staatsgeichäfte, die von der Staatsgewalt in ihren 
; Beziehungen zu andern Staaten zu erledigen find. 
Man pilegt die Staatsgewalt, inſoweit jie jich mit der 
Vertretung des Staates fremden Mächten gegenüber 
zu befaſſen bat, als Repräſentativgewalt zu bezeich- 
nen; darunter fallen namentlih das Bündnis: und 
Vertragsrecht, das Geſandtſchaftsrecht und das Recht 
über Krieg und Frieden. Beionders wichtig it auch 
die Wahrung der Intereſſen der im Ausland befind» 
lichen Staatsangehörigen. Die auswärtigen Ange 
legenbeiten werden, wenigſtens in den gröhern Staaten, 





dem 





regelmäßig von einem beiondern Winiiter des Aus: 
—— oder des Außern geleitet. In Deutichland iſt 

eichskanzler zur Wahrnehmung der auswärtigen 
‚ Ungelegenheiten das Auswärtige Amt (i. d.) bei. 


aegeben. Im Bundesrat (j. d.) beiteht ein beionderer 
| Ausihuß für a. A. der jedoch nur Mitteitungen des 
Kaiſers über den Stand dieier Angelegenheiten ent» 
gegenzunehmen bat. 


uswärtiges Amt bes Deutichen Reiches, 
eine aus dem preufiichen Miniiterium der auswär— 
tigen Angelegenbeiten hervorgegangene Reichsbehörde 
‘(in Berlm), welche die auswärtigen Angelegenbeiten 
des Reiches wahrzunehmen hat. Das Auswärtige Amt 
zerfällt in vier Abteilungen. Die erite (volitiiche) Ab- 
‚teilung beihäftigt fih mit den Angelegenbeiten der 
höhern ®olitif, Berfonalien, Generalien, Jeremonia» 
‚lien, Bertehr mit fremden Geſandtſchaften, Urdens- 
ſachen, Etats und Kaſſenſachen, kirchlichen Angelegen- 
beiten, rn a enheiten x. Der zweiten Abtei- 
lung liegt die rbeitung der Angelegenbeiten des 
| Handels und Verkehrs und des Konſulatsweſens ob. 
| Die dritte (Rechts ‚Abteilung bat die jtants- und zivil⸗ 
rechtlichen Angelegenbeiten, die Brivatanaelegenbeiten 
der Teutichen im Ausland und die Gegenitande, die 
das Suftiz, Polizei: und Boitweien, die Auswande- 
rung, die Schiffsangelegenbeiten, die Grenzſachen und 
Ausgleichungen mit fremden Staaten betreffen. Die 
vierte Abteilung iſt die Kolonialabteilung. Bei diefer 
beiteht nadı dem kaiferlichen Erlah vom 10. Oft. 1890 
als ſachverſtändiger Beirat ein Ntolonialrat. Der 
ſtändige Bertreter des Reichskanzlers in der Yeitung 
des Auswärtigen Amtes iſt der Staatsiefretär des 
Auswärtigen Amtes. Dem Auswärtigen Amt 
unterjtchen die deutſchen Geſandtſchaften (Botichafter, 
Geſandte, Minijterrefidenten, Beichäftsträger) und 
Reihstonfulate, dann die Behörden in den deutichen 
 Schupgebieten. Auch find dem Auswärtigen Amte die 
Kommifiion für die diplomatiiche Prüfung und die 
wifjenichaftlichen Inſtitute des Neiches im Ausland, 
insbef. das Archäologiſche Inititut,in Rom mit der 
Zweiganitalt in Athen, untergeben. 

Auswaichen (Ausſüßen, Abſüßen, Abwäſ— 
fern, Edulforieren), einen in einer Flüſſigkeit ge— 





| bildeten Niederichlag von dem gelöjten Beitandteilen 


der Flüffigkeit befreien. Man läht rubig ſtehen, bie 


Auswehen — Auswintern. 


fich der Niederichla —— abgelagert hat, ent⸗ 
fernt die Hare Flüſſigleit möglichſt vollſtändig durch 
Abgießen oder Ubhebern, rührt dann ——— 
mit reinem Waſſer an, läßt wieder abſetzen, gießt a 
und fährt jo fort, bis ein paſſendes Reagens die ge- 
nügende Reinheit des Niederichlags ergibt. Iſt dies 
Verfahren nicht anwendbar, jo bringt man den Nie 
derſchlag auf ein Filter, läht die Ylüffigleit vollitän- 
dig ablaufen, gießt reines Waſſer nad), läßt dies wie» 
der ablaufen und fährt damit fo lange als erforder- 
lich fort. Dabei wird die Arbeit beichleunigt, wenn 
man den Niederichlag durd einen Waſſerſtrahl aus 
der Sprigflaiche jedesmal gut aufrührt. Auch wird 
das Filtrieren oft durch Anwendung des Luftdrucks 
beichleunigt. Bei Arbeiten im großen wırd das Filter 
erjegt durch einen Spigbeutel aus Leinwand, Flanell 
oder Filz oder durd ein Seihetuh, das im Tenatel 
aufgeipannt wird. Bisweilen jtellt man auch eine 
Filtrierihicht aus Schamottefteinen und einem geeig- 
neten Waterial her und verdünnt unter den Steinen 
die Luft. Auch wird die Filterprefie zum A. von Nieder- 
ſchlägen benugt. Kriſtalliniſche Maſſen füllt man in 
fonifche Formen, jtellt dieſe mit der Spitze nad) unten 
in ein Geitell und gießt dann reines Waſſer oder eine 
reine gefättigte Löſ ung des betreffenden früitallinifchen 
Körpers auf. Die Flüffigkeit finft allmählich ein und 
verdrängt die zwiichen den Kriſtallen befindliche Mut⸗ 
terlauge. Stellt man die Formen auf einen Nutſch⸗ 
apparat, fo läßt fi der Prozeß durd; Anwendung 
der Luftpumpe beichleunigen. Dieſes Deden iſt be 
fonders in der Zuderfabritation gebräuchlich. Man 
bringt auch die breiige Maſſe in die Trommel einer 
Zentrifugalmafcine, in der fie alsbald eine gleich- 
mäßige Schicht auf der vertifalen Wand bildet und 
von der Flüffigkeit befreit wird. Sprigt man dann 
reines Waſſer gegen die Maſſe, jo erreicht man ſchnell 
vollitändige Reiniqung. 

‚ das freie Flattern von Flaggen und 
Wimpeln im Winde, 


Ausweichen auf See, ſ. Seeitrahenredt. 
Au feife (Ausweihung), ſ. Gleisver⸗ 
bindungen. 


YAusweichung, in der Muſik das vorübergehende 
Berühren einer andern Tonart, wonach in die Haupt⸗ 
tonart zurüdgelehrt wird (ſ. Modulation); in der 
Heiltunde franfhafte Yageveränderung eines Körper⸗ 
teil (f. Berrentung, Bruch, Vorfall). 

Ausweiden, i. Nuswerfen. 

Ausweisbücher (Livrets d’identite), in Frank⸗ 
reich, der Schweiz xc. eingeführtes, allgemein gültiges 
Yegitimattonspapier für den internationalen Berfehr 
zur Empfangnabme von Roitiendungen. A. werden 
auf eine bejtimmte Berjon nad) Yegitimationsprüfung 


ansgeitellt. 
asian; das polizeiliche Berbot, ſich in einem 
beitimmten Gebiet (Bundes-, Pandesgebiet, Gemeinde⸗ 
bezirf) aufzuhalten. Die Maßregel kommt in Deutich- 
land als Reichs, Yandes- und Ortsverweilung vor. 
Der Staatsangehörige bat ein Recht, fich im 
Staatögebiet aufzuhalten. Deshalb iſt gegen ihn N. 
unzulältig. Der — bat fein Recht auf Aufent- 
halt, und es ſteht dem Mufentbaltsitaat frei, ihn nach 
Ermeſſen auszuweiſen. Im modernen Bölterredyt 
greift jedoch immer mehr die Anſchauung Platz. daß 
wenigitens Waffenausweifungen von anfätligen rem: 
den, tm Altertum » Kenelaften« genannt, nur aus ganz 
beiondern Gründen und unter beionderer Berüchich⸗ 
tigung ihrer blonomiſchen Intereffen erfolgen dürfen. 
dies fann die A. aud) als Folge erlittener Beitra- 
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— gegen Ausländer in Fällen eintreten, wo gegen 
länder andre Polizeimaßnahmen gg werden, 
3. ®. bei Landtreichern, Bettlern ıc. Sie lann ferner 
Ntattfinden aus rein polizeilichen Rüdfichten. 

Im Deutſchen Reid; ericheinen die Bundesitaaten 
in Bezug auf Freizügigkeit und Aufenthaltsbeſchrän⸗ 
kungen wechieljeitig nicht mehr als Ausland. Das 
Reichsgeſetz über die Freizügigkeit vom 1. Nov. 1867 
bejtimmt: »Die polizeilihe WU. Bundesangehöriger 
aus dem Ort ihres dauernden oder vorübergehenden 
Aufenthalts in andern als in den bu —* Geſetz 
vorgeſehenen Fällen iſt unzuläffig.« aber dieſe 
Säle im einzelnen anlangt, jo kann namentlich fol- 
hen Perſonen, die in einem Bundesitaat innerhalb 
der legten 12 Monate wegen wiederholten Bettelns 
oder wegen wiederholter Landſtreicherei beitraft wor- 
den find, der Aufenthalt in jedem andern Bundes- 

aat verweigert werden. ferner ijt jede Gemeinde 
t, einen Neuanziehenden auszumeilen, wenn fie 
nachweiſen kann, daf er nicht hinreichende Kräfte be- 
figt, um ſich und feinen nicht arbeitsfähigen Angehö— 
rigen den notdürftigen Lebensunterhalt zu verichaffen, 
und wenn er ſolchen weder aus eiqnem Vermögen 
bejtreiten fann, noch von einem dazu verpflichteten 
Berwandten erhält. Die bloße Beiorgnis vor fünftiger 
Berarmung berechtigt nicht zur U. Vgl. aud) Aus: 
nahmegeieg. Wird nad) der Überjiedelung eine öffent- 
liche Unterftügung nötig, bevor der Reuanziebende 
an dem Aufenthaltsort einen Unterftügungswohniit 
oder in Bayern die Heimat erworben bat, ſo iit die 
Gemeinde zur U. befugt, wofern fie nachweiit, daß 
die Unterjtügung aus andern Gründen als wegen 
einer nur vorübergehenden WUrbeitsunfähigteit not- 
wendig war. Die tatlächliche A. aus einem Orte darf 
aber niemals erfolgen, bevor nidyt entweder die An— 
nabmeerflärung der in Anſpruch genommtenen Ges 
meinde oder eine wenigitens vorläufig vollitredbare 
Enticheidung über die Fürjorgepflicht erfolgt iſt. Das 
norddeutiche Bundesgeieg vom 6. Juni 1870 über 
den Unterjtügungswohniig (i. 2 elte die 
Fürforgepflicht für das Gebiet des Norddeutichen 
Bundes in einheitlicher Weile, fo daß nunmehr die A. 
von Gemeinde zu Gemeinde ohne Ruchſſicht auf die 
Staatsangebörigkeit erfolgt. Dies Geſetz ift auch auf 
Südheifen, Baden und Württemberg, nicht aber auf 
Bayern und Eljahj-Lothringen ausgedehnt. Im Ver: 
hältnis dieſer beiden zu den übrigen deutſchen Staa» 
ten find die Beitimmungen der oben genannten Ber- 
träge mafjgebend. Das Reichsſtrafgeſetzbuch bedrobt 
mit Haft —— der, nachdem er des Bundes⸗ 
ebiets oder des Webiets eines Bundesſtaates verwie- 
en tit, obme Erlaubnis zurüdtehrt (8 861, Ziff. 2). 

1. Bolizeiaufficht. In Diterreich unterscheidet man 
Abihiebung (M. mit Verweiſung in die Heimats- 
gemeinde oder über die Grenze) und Abſchaffung 
(A. aus einem Orte mit dem Berbot, überhaupt je oder 
binnen eines beitimmten Zeitraums zurüdzufebren). 

YAusdwerfen (Musweiden), die Entfernung der 
Eingeweide aus einem erlegten Hafen. Wan ſchärft 
den Balg vom Weidloc (After) bis zur Bruſthöhle 
auf, zieht das Geſchei de ( Darm) beraus, Öffnet dann 
die Herzfammerwand, entfernt das Geräuſch und gieht 
den Schweiß ans (f. Aufbrechen). 

UAnswerfer(Ejeltor), bei Schnellieuerwaiien ein 
Teil, der die Batronen-, bez. Kartuſchhülſe nach dem 
Schuß entfernt. 

YAuswintern, Abiterben der Bilanzen im Winter 
durdh Ausfaulen, d. h. Mbiterben der Stengelteile 
durch gefrierendes Schmelzwaffer, oder burh Aus» 
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fäuern, d.h. Verfaulen der Pflanzenwurzeln burd) | 


itehende3 Waſſer infolge fehlenden Sauerjtoffs und 
überflufjes an Kohlenfäure, oder durch ſchädliche Tiere 
oder Pilze. Vgl. Ausfrieren. 

Auswirfen, in der Jüägerei, ſ. Zerlegen. 

YAudwittern (Husblüben, Effloreszieren), 
das Erſcheinen eines lockern trijtallinifchen, meijt weißen 
Anflugs auf der Oberfläche befonders poröfer Körper. 
Die Feuchtigkeit, welche diefe Körper durchdringt, löjt 
in denfelben enthaltene Salze xc., die Löfung gelangt 
durch Kupillarität an die Oberfläche, wo das Waſſer 
verdunſtet und die gelöjte Subjtanz kriftallifiert. In 
diefer Weife ericheint 3. B. auf dem Boden der Salz- 
jteppen eine Ausblühung von Steinfalz, auf Mauern 
ein aus verjchiedenen Salzen beitehender Anflug 
(Mauerfrah), auf getrodnetem ſüßen Objt ein Anflug 
von Traubenzuder ıc. Auf Mineralien und Gejteinen 
entjtehen 3. T. auch erdige Ausblühungen infolge 
chemifcher Ummandlungen (Kobaltblüte auf Speis- 
tobalt). — U. nennt man auch das vegetationsähn- 
liche Emporiteigen eine3 Salzes (kohlenſaures Natron, 
doppeltihwefellaures Kali, Zintvitriol, Salmiaf) aus 
feiner Löfung an den Wänden des Gefähes. Es bil- 
den jich zuerit am obern Rande der Salzlöjung durch 
Verdunſtung Krijtalle, zwifchen diefen zieht ſich ein 
andrer Fei der Löfung in die Höhe und jegt nad) 
Verdampfung des Waſſers neue ſtriſtalle ab, die aber- 
mals Löſung emporjaugen ꝛc. Dieſes wiederholt ſich 
ſo lange, als von der Löfung noch etwas vorhanden 
it, und das Salz überfchreitet den Rand des Gefähes, 
wenn man ihn nicht mit Talg bejtreicht. 

Auswuchd, in der Botanik jede abnorme Her- 
vorragung an den Stämmen der Bäume und Sträu- 
der, befonderd Mafertröpfe (f. Mafer) und Gal- 
len (f. d.). — In der pathologiihen Anatomie iſt U. 
(Erfreszenz) jede abnorme Hervorragung an der 
äußern Fläche des Körpers oder an inmern Ürganen. 
Auswüchſe beitehen aus den vermehrten und quali» 
tativ veränderten Geweben (gutartige Auswüchſe, wie 
Hauthörner, Warzen), oder ſie find echte Neubildun- 
gen, Geſchwülſte d. Geſchwulſt). Manche jogen. Aus—⸗ 
wüchſe beruhen auf ————— von Knochen, wie 
der Rippen und Wirbel bei Budeligen. 

Austwurf (Sputum), flüffige und feite Stoffe, die 
unter Räufpern oder Huiten aus der Mundhöhle her- 
ausbefördert werden. Normalerweije wird fein A. 
erzeugt, höchſtens etwas mit Schleim der Naſe und 
des Rachens gemifchter Speichel entleert. Der krank⸗ 
hafte U. iſt ſchleimig, jchleimig »eiterig, rein eiterig, 
jauchig, blutig und nad) feiner Konſiſtenz geballt 
bis jhaumig-dünnflüffig (bei Qungenödem). Die Un- 
terfuhung des Auswurfs ergibt wertvolle diagno- 
ſtiſche Anhaltäpunfte durch den Nachweis der Tu- 
berfel-, Influenzabazillen, der Pneumoniekoklen oder 
von Lungengewebselementen und namentlich elaiti- 
icher Faſern, die eine Zeritörung vom Lungengewebe 


beweiien; ferner fann das roftfarbene Sputum bei | 


Lungenentzündung, das blutige bei Beritopfung oder 
Jerreißung der Lungengefähe, endlicd) der Nachweis 
Curſchmannſcher Spiralen (f. Aſthma), Echinococcu$- 
teilen, Herzfehlerzellen ıc. der Diagnoſe eine beſtimmte 
Richtung geben. Durch beigemengte Staubteile wird 
der U. gefärbt. Jüngere Kinder pflegen nicht aus- 
zubujten, fondern etwa gelieferten A. zu verichluden. 

Auswürflinge, ſ. Bultane. 

Anszchrung (Schwindſucht, Abzehrung, 
Darre, Phthiſis, Tabes, Consumptio, Maras- 
mus, Kachexie, Atrophie), Schwund, Abnahme 
von Körperſubſtanz, betrifft die ſämtlichen Organe 





Auswirken — Autenrieth. 


und Gewebe des Körpers oder nur einzelne Teile. 
Gewöhnlich verſteht man unter A. das Hinſiechen des 
ganzen Organismus, wie im hohen Greiſenalter und 
in frühern Lebensperioden durch ſchwere Ernährungs- 
jtörungen mannigfachſter Urt. Am auffallendjten 
tt der Schwund des Fettgewebes, wodurd) die Körper- 
formen ihre Rundung verlieren, die Haut ihre Straff- 
beit und Glätte einbüht, das Geſicht Falten erhält; 
demnädjit fällt die Bläjje der Haut und der Schleim - 
bäute in die Augen. Die Urſachen der U. find höchſt 
mannigfah. Neben Hunger, Mangel an Licht, Luft, 
Heinlicteit, guter Kleidung, Wärme ꝛc. jtehen im 
Vordergrund Tuberkuloje, Syphilis, Krebs, 
Strofuloje. Am häufigiten braucht man das Wort 
U. für Qungentuberfuloje. — Über WU. der Kinder 
j. Pädatrophie. 

Auszeichnen (faufm.), an Waren die Ein- und 
Verlaufspreiſe durch nur dem Eingeweihten verjtänd- 
lihe Zahlen oder Chiffren verzeichnen. 

Ausziehen, ſ. Auslaugen. In der Yägerei die 
Entfernung des Geſcheides (Därme) eines erlegten 
Vogels mittels eines hölzernen Häkchens. Schnepfen 
und Drojjeln, deren Eingeweide jehr wohlichmedend 
find, werden nicht auägezogen. 

Auszieher (Ertraftor), bei Hinterladern ein 
Teil, der die Patronen-, bez. Kartuſchhülſe nach dem 
Schuß herauszieht (f. Uuswerfer). 

Sziehgleis, |. Bahnhof, ©. 272. 

Ansdziehipigen, durd Ausziehen von Fäden aus 
dem Grundgewebe und geeignete Gruppierung der 
zurüdbleibenden Fäden hergeitellte Spigen. 

Auszug, ſ. Ultenteil. In der Schweiz verjtebt 
man unter U. (Bundesauszug) den Hauptteil des 
Bundesheeres, nämlich die Mannichaften von 20—32 
Jahren, im Gegenfage zur Landwehr. 

Auszüge aus Urkunden z2c., i. Ausfertigung. 

Auszugshieb (Aushieb), waldbauliche Das. 
regel der Beitandspflege (ſ. d.), der Weghieb des für 
die Beitandsausbildunghinderlichen oderentbehrlichen 
Holzesausdem Hauptbeitand nad erfolgter Beitands- 
reinigung. (Über Hauptbeitand und Bejtandreinigung 
ſ. Durchforjtung.) Gegenitand des Auszugshiebs find 
unter anderm Ichadhafteüberhaltitämme, ungeeignete 
Miſchhölzer, Krebsjtämme, Zwielelitämme, Trodnis. 

Auszugömehl, ſ. Mühlen. 

Aut, Berktürzung des Wort:s Automobil (f. Mo» 
torwagen). 

Aut., ſ. Auct. 

Autaͤrch (griech.) Selbjtberricher, Autokrat; Aut- 
archie, Selbſtherrſchaft. 

Autarfie (griech., »Selbitgenügjiamleit«), in der 
Moral das Sichielbitgenugiein, die Unabhängigteit 
des Menſchen von äußern Dingen und Emdrüden, 
im Altertum befonders von den Stoifern gefordert; 
in der Dogmatik die Allgenügiamkeit (sufticientia) 
Gottes, der feines Dinges außer ſich zu feinem 
Sein, Ertennen und Wirken bedarf, alfo joviel wie 
Aiertät (f. d.). 

Aut — aut (lat.), entweder — oder; aut Caesar, 
aut nihil, entweder Kaiſer (alles), oder nichts. Aut 
vincere, aut mori, entiveder fiegen, oder jterben. 

Autenrieth, Johann Heinrich Ferdinand 
von, Mediziner, geb. 20. Oft. 1772 in Stuttgart, 
geit. 2. Mat 1835, beiuchte die Karlsfchule, wurde 
1797 Brofeffor in Tübingen, 1819 Bizelanzler und 
1822 Kanzler der Univerfität und fchrieb: »Snpple- 
menta ad historiam embryonis humani« (Tübing. 
1797); »Der phyſiſche Uriprung des Menfchen ıc.« 


(anonym, daf. 1800, 3 Bde.); ⸗Handbuch der empi- 


Autenrietbihe Pockenſalbe — Autichamp. 


riſchen menſchlichen Phyſiologie⸗ (daſ. 1801—1802, 
3 Bde.). Mit Reil gab er das »Archiv für Phyſio— 
logie« (Halle 1807—12) heraus, und mit Bohnen- 
berger redigierte ex die » Tübinger Blätter für Natur- 
wiitenihaften u. Arzneitunde« (Tübing. 1815 —17). 

Autenriethiche Borenfalbe, j. Brehweinitein. 

YAntenilcor.oi, Ortichaft im franz. Depart. Seine, 
jet zum 16, Urrondiffement von Paris gehörig, am 
rechten Seineufer, am Bois de Boulogne und der 
Sürtelbahn gelegen, mit einer falten Eifenquelle, 
Wafferbeilanjtalt und zahlreichen Billen; berühmt 
als Sommeraufenthalt literariih ausgezeichneter 
Männer, wie Boileau, Moliere, Lafontaine, Racine, 
in neuerer Zeit Börne, Thiers u. a. Denhnäler von 
Agueſſeau und Lafontaine; »Tempel« Molieres an 
Stelle jeines ehemaligen Haufes. 

Auteur (franz., fpr. otdr), Autor. 

YAuthäri, Flavius, König der Langobarben, 
Sohn Klephs, nach deifen frühem Tode 574 die Yango- 
barden 10 Jahre lang feinen König wählten, jo daß 
das Reich in (35) Herzogtümer zerfiel. Durd den 
byzantinischen Kaiſer Mauricius und den auftrafifchen 
—5 Childebert bedroht, erhoben die Langobarden 
584 A. zum König, der 585 mit dem oſtrömiſchen 
Exarchen Smaragdus einen Waffenſtillſtand auf drei 
Jahre abſchloß, 588 das Reich in rühmlichen Kämpfen 

die Franken und den letzten römiſchen Befehls⸗ 


haber in Norditalien, Francio, ſicherte und im Innern 


Ordnung ſchaffte. U. vermählte ſich 15. Mai 588 bei 
Verona mit Theodelinde, Tochter des katholiichen 
Bayernherzogs Garibald und der Walderada, jtarb 
aber ſchon 5. Sept. 590, nachdem er noch einen Kriegs⸗ 
zug der mit dem Exarchen Romanus verbündeten 
Auſtraſier glücklich abgewehrt hatte. 

Authentica (sc. lex), ein Originalgefeß, zum 
Unterichied von nachherigen Erweiterungen, Umarbei— 
tungen, Überjegungen xc. A. collatio (Authenticum, 
Liber authenticarum) ijt die wortgetreue lateinische 
llberjegung der Nuitinianiihen Novellen (f. Corpus 
juris), Die im Mittelalter für offiziell galt, im Gegenſatze 
zu der mehr den Sinn wiedergebenden des Konſtanti 
nopolitaners Julian. A. charta (Authenticum, se. in- 
strumentum) tit eine gehörig ausgefertigte, mit allen 
Förmlichkeiten vollzogene, daher glaubwürdige und 
gültige Urkunde, entgegengelept dem Konzept oder der 
Abichrift eines Dokuments; vgl. Authentifieren. 

Authenticae (Nutbentifen), die Juitiniani- 
ichen Novellen (vgl. Authentica); dann Auszüge aus 
den Novellen und Verordnungen beuticher Kaiſer, 
die den neun eriten Büchern des Juftinianiichen Sto- 
der, bier und da auch den Jnititutionen eingeichaltet 
find, um die Beränderungen oder Ergänzungen an- 
zugeben, die jene Gefepe durd die Novellen ıc. er- 


185 


Authentie (grieh., »Echtheit«), in der Literatur 
‚der echte Urſprung einer Schrift, im Gegenſatze zu 
einer —— zu irgend einem Zwech erdich⸗ 
teten. Die Glaubwürdigkeit (Axiopiſtie) hängt zwar 
oft von der U. ab, aber nicht immer, weil auch eine 
autbentifche Schrift die Wahrheit entjtellen, anderjeits 
eine unter falſchem Namen herausgegebene die Wahr- 
beit berichten fann. 
Autheutie der Schrift, ein Kunitausdrud, den 
die protejtantifche Orthodorie zur Entwidelung des 
Begriffs der jogen. Autorität, der erjten unter den 
fogen. Affeetiones (f. d.) der Schrift, gebrauchte. 
Neuere Dogmatiler verjtehen unter Authentie der 
 biblifchen Bücher, daß dDiefelben zu der Zeit, unter den 
| Umjtänden, von den Verfafjern geichrieben worden 
‚find, wie ihr Inhalt oder ihre Überſchrift behauptet, 

alſo weſentlich die Echtheit dieſer Schriften. Da legtere 
aber von der neuern fritif mehr oder weniger in Frage 
| gezogen wird, ijt mit dem Worte A. der Punkt bezeich: 
net, auf dem die Anſprüche von Slauben und Wiffen- 
ichaft im theologiichen Bewußtſein der Gegenwart ſich 
in der Regel ſcharf ſtoßen und durchkreuzen. 

Anthentifizieren (neulat.), eine Urkunde in aller 
(ihre Muthentizität verbürgenden) Form vollziehen. 

YAuthentifen, ſ. Authenticae. 

Authentifch (griech., »jelbitwirtend«), volllom⸗ 
men glaubwürdig, edit. 

Authentifche Auslegung, die Auslegung einer 
Schrift oder Schriftitelle, die der Verfaſſer oder der 
Geſetzgeber ſelbſt gibt; vgl. Auslegung. 

uthentiſcher Schluß, in der Muſik der fogen. 
volltommene Schluffall (Kadenz), der durch die Fort⸗ 
ichreitung vom Dominantaftord zum tonifchen Altord 
bewirft wird; vgl. Plagalſchluß. 

YAuthentifche Töne, ſ. Stirchentöne. 

Authentifieren (qriec.), beglaubigen, befräfti- 
| gen; eine Urkunde vollziehen durch Unterfchrift oder 

ren Stelle vertretende Zeihen und Formeln, durd 
Aufdrüden oder Anhängen eines Siegels ıc., häufig 

unter Zuziehung angefehener, glaubwürdiger Ber- 
fonen (authenticae personae) als Zeugen. 

Authentizität (neulat.), ſoviel wie Authentie. 

Authigen (Autogen, griech.) heißen Gejteine ıc., 
die an Ort und Stelle, wo fie ſich finden, entitanden 
‚find, im Gegenfage zu den allotbigenen (allo- 

genen), die ſich nicht an ihren jegigen Fundorten 
gebildet haben. 

Auticha mip (for. oriihänd, I) Jean Thereje 
Louisde Beaumont, Marquisd', franz. 
General, geb. 1738 in Angers, geſt. 12. Jan. 1831 
in St.-Germain, ward mit 11 Jahren Soldat, machte 
| von 1757-62 die Feldzüge des Siebenjährigen Krieges 
mit, ward 1789 eneralguartiermeiiter bei dem unter 








balten haben. Die A. des Koder, zufammen 233, | den Mauern von Paris zufammengezogenen Heer; 
wovon 13 aus Verordnungen der Kaiſer Friedrich I. feine gegenrevolutionären Bläne vereitelte die Unent 
und II. (A. Fridericianae), verdanfen ihren Urſprung | ichlofienbeit des Hofes. A. folgte dem Bringen von 
dem Rectsgelehrten Irnerius zu Bologna im 12. | Eonde, deſſen Stallmetiter er war, nadı Turin. 1792 
Jahrh. und einigen ipätern Juriſten; fie waren an- und 1793 fämpfte er gegen Die Republifaner, ging 
fangs nur dem Rande beigeichrieben, ihre Einſchal- dann nad) der Schweiz und England und trat 1797 
tung in den Tert geſchah zuerit durch Accurſius im im ruſſiſche Dienite, wo er Befehlshaber der reiten: 
18. Jahrh. Die A. der Inititutionen find ihrem | den Garde, dann lavallerieinfpeftor der Ukraine, der 
Urſprung nad unbefannt. Die A. haben als blofe | rim und des Dujeſtr wurde. Ludwig XVIII. er- 
wiſſenſchaftliche Arbeiten nicht die Autorität wirf- | nannte ihn 1815 zum Generalleutnant und Gouver- 


licher Weiepe. 

Authenticum, foviel wie Authentien collatio 
oder charta, ſ. Authentica ; inder römisch-fatboliichen 
Kirche das Bud, in das die an Sonn- und Feittagen 
abzufingenden Antipbonien und Reiponforien nad) 
ihrer Aufeinanderfolge eingetragen find. 


neur des Youvre, den er als M2jähriger Greis wäh- 
| rend der Julitage 1830 mit einer Dartnädigfeit ver 
teidigte, die jelbit dem Feinde Achtung einflöte. 
' 2) Antoine Joſeph Eulalie de Beaumont, 
Marguis d', Bruder des vorigen, geb. 10. Dez. 
1744 in Angers, geit. 10. April 1822, ward 1759 
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Alügeladjutant des Marſchalls Broglie, zeichnete ſich 
1769 in Korſila aus und focht als Oberſt eines In— 
fanterieregiments in Amerila. Seit 1792 emigriert, 
machte er den Feldzug in der Champagne mit. 1815 
ernannte ihn Ludwig XVIII. zum Gouverneur von 
St.⸗Germain. 

8) Charles de Beaumont, Comte d', Sohn 
des vorigen, geb. 8. Aug. 1770 in Anjou, geſt. 6. Ott. 
1852, war Gardefapitän in Baris und feit 1792 einer 
der tätigjten Führer des Aufjtandes in der Vendee, 
unterwarf fid) aber 1800 im Bertrag von Montfaucon 
und trat in Bonapartes Dienjte. Nach deijen Fall 
wurde er Generalleutnant und Pair. Er befehligte 
1823 die erſte Divijion der franzöfiichen Armee in 
Spanien, trat nad) der Julirevolution 1830 von 
neuem an die Spite der unrubigen Bendeer und 
ward deshalb 1833 in contumaciam zum Tode ver- 
urteilt, jedoch ammnejtiert und lebte jeitdem in Zurück⸗ 
gezogenheit. 

Auto (jpanifc-portug.), in Spanien und Portu—⸗ 
gal jeder Öffentliche gerichtliche oder religiöfe Akt 
(daher Autodafe, f. d.); inäbef. Bezeichnung einer 
Art kurzer, einaftiger Schaufpiele zur Berherrlihung 
firchlicher Feſte in Kirchen oder auf öffentlichen Bläßen. 
Dervorgegangen aus mittelalterlihen Mirateln, DR. 
jterien und Moralitäten, wurden Autos feit dem 12. 
und 13. Jahrh. eine Lieblingdunterhaltung der Menge 
und erbielten ſich dauernd in der Öffentlichen Suntt, 
bis fie um die Mitte des 18. Jahrh. ald eine Profa— 
nation des Heiligen verboten und mit Mühe zurüd- 
gedrängt (1765), doch nicht ausgerottet wurden. Die 
ältejten jind einfache Darjtellungen bibliiher Stoffe, 
bejtimmt zur Aufführung in der Weihnachtszeit und 
in der Djterepoche ſowie an Gedenftagen von Heiligen. 
Die Autos al nacimiento (oder portug. Autos do 
Natal) haben die Geburt Ehrifti zum Öegenitande, 
d. h. die Anbetung der Hirten; am Dreilönigsfeſt 
folgte oft als Nachſpiel Die Anbetung der heiligen Drei 
aus dem Morgenlande. Die feltenern Diterfpiele 
feiern die Paſſion und Auferjtehung Ehrifti. Die erite 
Gattung war beliebter, weil fie Gejangd- und Tanz 
einlagen nicht nur geitattete, fondern erforderte und 
überhaupt einem gefunden Humor Raum ließ. Zu 
Ende des 15. Jahrh. blühten die Hauptvertreter des 
Genres, der Spanier Encina (f. d.) und der Portu⸗ 

iefe Gil Bicente (f. d.; vgl. »Ein portugiefisches 
eihnachtsauto⸗, hrsg. von C. M. de Basconcellos, 
Braunichw. 1881). In der Bolßsliteratur, beſonders 
Portugals, baben ſich diefe dramatiihen Auffüh- 
rungen erhalten. Chriftipiele und Heiligenleben ıc. 
werden nod) in fliegenden Blättern gedrudt, in mo» 
dernifierten Bearbeitungen gelejen und von Lieb- 
habern in Brovinzialitädten und auf dem Lande dar- 
geitellt: »A. de Santo Antonio«, »Santo Aleixo«, 
»Santa Catharina«, »Santa Barbara«, »Santa Ge- 
nofeva«, »Dia do Juizo«, »Adame«, »Paixäo« u. a. 
Später bemädtigten fih Kunſt und Literatur des er- 
giebigen Stoffes: aus einfach) ſachlichen Daritellungen 
wurden allegorifdye und myiytiſch-ſymboliſche. 8 
Meßopfer follte verberrlicht werden. Das Fronleich⸗ 
namsfejt war der von der Kirche geheiligte Tag. 
Autos sacramentales oder Autos del Corpus Christi, 
als jpezifiich ſpaniſches Kunſtgenre, wurden von den 
rößten dramatiichen Dichtern der Halbinjel mit be 
ir said Liebe gepflegt. Es erhielt feine Ausbildung 
jur Zeit des Zope (f. Bega Carpio), der allein 400 
geichrieben haben foll. In dieſer ausgebildetern Ge 
ſtalt — die Autos in drei Mbteilungen: eine 


Art Brolog oder Borfpiel (loa), die das Ganze ein« | 





Autodafe. 


leitete, ein Zwifchenfpiel (entremes), von meiſt fo» 
miſchem, ja pojlenartigem GCbarafter, und in Die 
eigentlich religiöfe Daritellung (auto), die in ihrer 
Geſamthaltung ernit blieb. Lore Aufführung amı 
Fronleichnamsfeſt fand im Freien auf öffentlihen 
Plätzen und eigens dazu errichteten Gerüjten (tabla- 
dos) jtatt, wo pompbafte Prozeſſionen Halt machten 
und die Schaufpieler, die dem Zug auf geihmüdter 
Karren folgten, unmittelbar nad) den kirchlichen Hand⸗ 
lungen der Prieſter ihre Daritellung begannen. Außer 
Lope zeichneten ſich Montalvan, Tirſo, Baldivielfou.a. 

als Verfaſſer folder Opferdaritellungen aus, na= 

mentlich aber Ealderon, der das Genre durch Tiefe 

feiner Auffafjung, Feinheit der Durdführung und 

Pracht der Diktion in eine wahrhaft fünjtleriiche 

Sphäre hob. Er hat 73 Autos sacramentales binter- 

laſſen, fämtlich allegoriichen Inhalts, die, durch ihr 

Gepränge, die Anwendung von Mufif und fünjtliche 

Maichinerien an die heutige Oper erinnernd, in den 

Hauptitädten mit großem Aufwand in Szene gelegt 

wurden (Madr. 175960, 6 Bde.). Eins der darat- 

teriſtiſch Schönsten ift »Das Leben ein Traum« (»La 

vida es suefio«, nicht zu verwechſeln mit dem qleich- 

namigen weltlihen Schaufpiel). Eine Sammlung 

von ungefähr 50 Autos sacramentales von acht Au—⸗ 

toren bildet den 58. Band der »Biblioteca de autores 

castellanos«; ebenjo viele gab Leo Rouanet heraus 

(Bar. 1901—1902, 4 Bde.). Nur ganz vereinzelt 

bediente man ſich des Titel3 A. auch zur Bezeihnung 

weltlicher Feſtſpiele in Baläjten, politiichen Inhalts, 

zur Feier von Bermählungen, Friedensſchlüſſen ıc. 

ißbrauch tft e8, wenn unerfahrene Voltsdichter ſo— 

gar nichtſzeniſche Profaerzählungen aljo benennen 

(»A. do Infante D. Pedro«; »A. da Padeira de 

Aljubarrota«). 

Auto (griech, »felbit«) fommt in Ausdrüden vor, 
die der griechiichen Sprache entlehnt find, und be» 
zeichnet entweder das Subjeft, wie in Mutofrat, Auto» 
mat, Autodidalt, Autopfie, oder das Übjeft, wie in 
Autobiographie, Autofritif, Autotberapie, oder aud) 
eine andre Beziehung, wie in Mutochthonen ıc. 

Antoallogamie (griech.), ſ. Heteromeiogamie. 

Autobiographie (griech), Beichreibung des eig- 
nen Lebens, Selbjtbiographie; weiteres vgl. Lebens» 
beichreibung. 

Antochthön ('autochthoniſch, arieh., von 
chthön, Erde), urerdgeboren, ureingefeiien ; vgl. Ullo- 
chthon. Daher Autochthonen (lat. Terrigenae), 
die Ureinwohner eines Landes. Für a. bielten jich die 
Athener, Arkadier, Latiner (ſ. Aboriginer), Gallier, 
Stythen u. a. 

Autodafé (portug. auto da f fpan. auto de fe, 
v. lat. actus fidei, »Blaubenshandlung, Glaubens» 
gericht«), die feierliche Vollitredung der von der ſpa— 
nifchen Inquifition wegen Kegerei erlaſſenen Straf- 
erfenntniife. Zunächit bezeichnete A. nur die öffentliche, 
feierliche Vorlefung des Urteils, deiien unmittelbare 
Folge jedoch immer die Bollitredung war. Oft verſchob 
man nad) beendigter Unterfuchung jene feierliche Ur» 
teilöverfündigung, um an einem hoben Feſttag den 
Triumph der Kirche durch gleichzeitiges Abtun einer 
größern Zahl von Opfern zu verberrlichen. Das Bolt 
ſtrömte dazu in Maſſe herbei, da ſchon das Zuſchauen 
für verdienitlich galt, und ſelbſt die vornehmiten Män⸗ 
ner fuchten eine Ehre darin, dabei ald Schergen des 
heiligen Gerichts zu fiqurieren. Huch der König pflegte 
zur Erhöhung der Feierlichkeit mit dem ganzen Hofe 
zugegen zu jem. In Prozeffion führte man die zum 

ode verurteilten Ketzer, die barfuß gingen und mit 
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Reformatoren, Männer des Dreissigjährigen Krieges, Gelehrte. 
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Autodeterminismus — Autographenfammlungen. 


dem Bußkleid (saco bendito, Sanbenito) und einer 
Ibipen Müpe angetan waren, und hinter benen Die 

ildniſſe entilohener und in Särgen die Leihname 
verjtorbener Angeklagten hergetragen wurden, zur 
Kirche, wo die Berurteilten mit ausgelöfchter Kerze 
in der Hand vor einem Kruzifix aufgeitellt wurden, 
um ihr Urteil fr vernehmen. Darauf wurden jie 
dem weltlichen Richter überliefert und gefeilelt in den 
Kerter zurüdgebradt, um von da zum Richtplatz ge> 
führt zu werden. Widerriefen fie ſchließlich noch ihre 
Keherei, jo wurden fie vorher erdrojjelt, im entgegen» 
rm Fall aber lebendig verbrannt und mit ihnen 
die Bildniffe und Gebeine der entflohenen oder ver- 
jtorbenen Angeklagten. Seit 1481 waren dieſe Maj- 
ers nu im Schwange, und eins der glän- 
zenditen Autodafes war das, welches noch 1680 un» 
ter Karl II. zu Madrid jtattfand. Während des 18. 
Jahrh. lamen fie in Abnahme. Der Unterfchied des 
fpätern Berfahrens von dem frühern beitand darin, 
daß man die Hinrichtungen in der Regel im Inqui— 
jitionsgebäude vollzog. In Spanien allein find von 
1481-— 1808, den 1834 veröffentlichten Berichten zu- 
folge, 34,668 Menichen öffentlich oder im geheimen hin⸗ 
gerichtet, 288,214 zu lebenslänglichem Gefängnis oder 
zu den Galeeren verurteilt worden. Bgl. Inquiſition. 

Autodeterminismus, ſ. Indeterminismus. 

Autodidakt (griech., »Selbitgelehrter«), ein 
Menſch, der in Kunſt oder Wiſſenſchaft eine gewiſſe 
Tuchtigkeit erlangt hat, ohne darin unmittelbar unter» 
richtet worden zu ſein. Wan findet bei Uutodidalten 
meift Kraft, Selbitändigfeit und Gewandtheit des Gei⸗ 
ſtes, nicht felten indes auch Einfeitigfeit und Selbit- 
überihägung ausgeprägt. Als typiiches Beifpiel eines 
Autodidakten gilt aus der neuern Geſchichte Benjamin 
Franflin (f.d.). Mutodidarie, Lernen ohne Lehrer. 

Autodigeſtion (grich.), ſ. Selbitverdauung. 

Autodynamifcdh (griedy.), durch ſich jelbit kräftig, 
jelbitwirtend. 

YAntogamie (griech.), f. Blütenbejtäubung. 

YAutogen (griech), ſ. Authigen. 

Autogenetiſcher Teil, ſ. Erblichkeit. 

Antogonie (ariech.), ſ. Urzeuqung. 

Autograph (arieh.autögraphon,» Selbitihrift«), 
eigenbändiges Schreiben, Handichrift einer (berühm- 
ten) Verſon, Urichrift; in den eriten Zeiten der Buch— 
druderfunft auch der erite, umter Auſſicht des Ber- 
faſſers bewirkte Drud eines Buches (Urdruch. — U. 
als Bervielfältigungsinitrument, f. Deftograpb. 

Autographenfammiungen (hierzu die Tafeln 
» Autographen berubmter Berjonen«), Sammlungen 
von Driginalbandicriften als ſolchen. Dergleichen 
W. find daber feine Archive oder Manuffriptianm- 
lungen ; doch wie es der Bibliothelar als eine erfreu- 
liche Zugabe betradhtet, wenn das durch feinen in» 
balt wertvolle Wanuifript zugleich die Eigenichrift des 
Verfaſſers iſt, fo wird dem Autographenſammler der | 
Inhalt eines Schriftitüdes niemals gleichgültig fein, 
zen diefer auch für die materielle Bewertung des: | 
elben ausichlaggebend iſt. Obwohl num A. an und für 
ſich micht Die Bertimmung haben, der wiſſenſchaftlichen 
Forihung zu dienen, jo rettete der Sammler ſchon 
oftmals Handichriften vor der Bernichtung und leitete 
in diefem Sinne der Wiſſenſchaft feine Dienite. Wenn 
ſchon von foldyem Standpunft aus das Sammeln von 
ars ri kleineswegs in den Bereich der bloßen 
Kuriofitäten fällt, fo hat e8 ferner einen eigentüm 
lichen Heiz, dem geheinmisvollen Zufammenhang 
jwiichen dem Charakter eined Menſchen und jeiner | 
vandſchrift nadızufpüren, und daß das häufige Be- 
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jtehen eines folhen Zufammenhanges nicht in Ubrede 
eitellt werden kann, beweiſt 3. B. der befannte IIm- 
Nam, daß weibliche Handichriften von männlichen in 
Regel leicht umterfchieden werden können. Die 
Liebhaberei an Autographen kam Ende des 16. Jahrh. 
zuerjt in Frankreich auf, und zwar pflegten diefe Samım- 
lungen damal3 vorzugsweiſe hiſtoriſche Aktenjtüde, 
Sejandtichaftsberichte, Memoiren, Urkunden und 
Briefe berühmter Perſonen zu enthalten, wie jie aud) 
vornehmlich zum Zweck der geichichtlichen Forſchung 
und der Publiziftif angelegt wurden. Die grofartigite 
derartige Sammlung autographiichen Material von 
Anfang des Mittelalter an bis auf die neuejte Zeit 
herab beſitzt die öffentliche Bibliothek in Varis. Bon 
Frankreich aus fand das Sammeln von Autographen 
zunächſt in England, wo, abgejehen von zahlreichen 
rivatſammlungen, das Britiiche Mufeumt eine aus 
erlejene Sammlung birgt, und von ba feit der zweiten 
Hälfte des 18. Jahrh. aud in Deutichland Eingang, 
wo es bejonders in den legten Jahrzehnten ſehr in 
Schwang fam. Infolge davon wurden die Autogra— 
bien Gegenjtand des ehrs, und es bildete jich der 
utographenhandel zueinem befondern Gewerbs⸗ 
zweig aus, der meijt mit dem Antiquar-, Buch- und 
Kunſthandel verbunden iit. Der Ein» und Verkauf 
findet teils durch Auftionen, teil® aus freier Hand, 
d.h. durch Kataloge mit feit beſtimmten Preifen, ftatt. 
Der erite Verſuch, eine von Richelieu berrührende 
Sammlung öffentlich zu verfteigern, wurde 1801 in 
Baris gemacht, während dererjte Nutographenfatalog, 
die Sammlung von Birericourt enthaltend, 1822 eben» 
falld in Paris erichien. 1838 gründete Charon in 
Paris das erjte Autographengeichäit, das nad) einiger 
Zeit Aug. Laverdet, dann Gabriel, jpäter Eugene 
baravay und feit neuerer Zeit die Witwe des eritern 
übernahm. In Deutichland ward die erite Auto— 
raphenauftion 1838 in Wien durch den Buchhändler 
räffer veranitaltet; ihr folgte 1843 die zweite, von 
T. D. Weigel, jept Oswald Weigel, in Leipzig bewert- 
jtelligte. In letzter Zeit hielten größere Autographen— 
auftionen ab: Liſt u. Francke in Leipzig, I. M. He— 
berle in Köln, Leo Liepmannsfohn und Y. U. Star» 
gardt in Berlin fowie Gilbofer u. Ranihburg in 
ien. Die bedeutenditen Uutograpbenhändler in 
Deutichland find: Dtto Aug. Schulz in Yeipzig, Friedr. 
Cohen (Sammlung Alex. Boionyi) in Bonn, Richard 
Bertling in Dresden, L. Liepmannsſohn, R. Zeune 
(A. Spitta) in Berlin. Im Ausland find Noel Cha— 
ravay u. Mad. Bve. Gabr. Charavay in Paris, Yang- 
ham u. Co., J. Pearſon u. Co. Sotheby, Willinſon 
u. Hodge, Sotheran u. Co. in London und W. R. 
Benjamin in New Vorf zu nennen. Die große Nadı- 
frage nach Mutographen, befonders von den Kory— 
phäen der Hafitihen Epoche der deutichen Yiteratur, 
hat auch zu Fälſchungen Beranlaffung gegeben; fo 
wurde 1856 zu Weimar einem Architekten v. Gerſten 
berg der Prozeß gemacht, weil er Autographen Schil⸗ 
lers in großer Anzahl angefertigt und verfauft hatte. 
Zur Berififation zweifelbafter Autographen dienen 
dem Sammler befonders Fakſimiles, die Durch Vi 
tbograpbie, Kupferſtich oder Holzichnitt vervielfältigt 
und in beiondern Werfen zujammengeitellt find. Die 
bedeutenditen derielben find die 1843 in Paris er- 
icyienene »Isographie des hommes ce£lebres« von 
Th. Delarue (4 Bde.), fowie das 1864 —66 ın Lon— 
don erichienene · The autographie mirror« (4 Bde.). 
Bon deutichen Werfen find zu erwähnen: Dorows 
Falſimiles von Handichriiten« (Berl. 1836); Weir 
geld »Autographen » Bradhtalbume (Dreiijigjähriger 
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ter Autographen⸗ (Stuttg. 1846); Sclottmanns 
»Deutſches Stammbuch« (3. Aufl., Leipz. 1858); 
»Geliebte Schatten« (hrög. von Götz, Mannh. 1858); 
für die Gegenwart das vom Deutſchen Familienblatt 
verdffentlichte Selbitihriftenalbum » Aus Sturm und 
Note (Berl. 1881) und »Deutiche Dichter und Denker 
der Gegenwart« (brög. von Wasmutb, daf.1885). Eine 
Heinere Sammlung bieten unſre beifolgenden Tafeln. 

Anweifungen für Sammler geben Fontaines 
»Manuel de l’amateur d’autographes« (ar. 1836) 
und Günther und Schulz’ »Handbud für Mutogra- 
phenjammler« ( Leipz. 1856), letzteres mit Angabe der 
damaligen Durhichmittspreife auf Auftionen. In 
diefe Rubrif iſt auch die von Etienne, jet Noel Cha- 
ravay in Paris feit 1862 herausgegebene Zeitichrift 
»L'amateur d’autographes«, ferner Eugene, jeßt 
Mode. Vve. Gabriel Charavays »Revue des auto- 
graphese zu rechnen, denen ſich die 1884 von Fi— 
icher von Röslerjtamm begründete und jeit 1890 von 
Richard Bertling in Dresden fortgeführte, aber in- 
zwiichen eingegangene Monatsichrift » Mitteilungen 
für Mutographenfammler« anreiht. Ferner erjcheinen 
jeit gegen Ende der 1880er Jahre bei S. Davey, jetzt 
Langham u. Co. in London, »The Archivist« und 
bei W. R. Benjamin in New York »The Collector«. 
— Bei der Beitimmung des materiellen Wertes der 
Autographen kommen verſchiedene Geſichtspunkte in 
Betracht. Die hauptſächlichſten derſelben ſind zunächſt 
das Intereſſe an der ſchreibenden Perſon und der 
mehr oder minder intereſſante Inhalt des Schrift- 
jtüdes; ferner das feltenere oder häufigere Vorkom— 
men von Autographen der betreffenden Perſönlich- 
feit fowie die mehr oder minder qute Erhaltung der 
Handſchriften. Bon großer Wictigfeit it, ob das 
Schrifiſtück ganz eigenhändig geichrieben, mit voller 
Unterſchrift, Datum, Adreſſe und (neuerdings) aud) 
Poſtmarke verjehen, oder ob dasjelbe von andrer Hand | 
ausgefertigt und nur die Unterjchrift eigenhändig iſt 
Groß iſt die Berichiedenheit in der Anlage von A.; 
während mande Sanımler joviel wie möglich alleNa- 
men berühmter Berfönlichkeiten zu vereinigen juchen, 
bejchränfen ſich andre auf beitimmte Geſchichts- und 
Literaturepochen, auf einzelne Nationen oder auf be— 
jtimmte Berufsfreife und Gebiete der menfchlichen 
Geiitestätigfeit. 

Autographie (grieh., » Selbitichrift«), ein zu bil- 
(iger und raicher Vervielfältigung von Zeichnungen 
und Schrift angewandtes Verfahren. Die Zeihnung | 
oder Schrift wırd mit einer Fett enthaltenden litho= | 
graphiſchen Tuſche auf autograpbiihem, d. b. mit | 
einer Miſchung von Gummigutt, Alaun und Stärfe 
präpariertem Bapier ausgeführt, leteres jodann auf 
einen erwärmten lithograpbiihen Stein oder eine 
Zintplatte gelegt, auf der Rückſeite mit verdünnter 
Salpeterfäure benetzt und durch) die Preiie gezogen. 
Die Zeichnung ericheint alsdann auf dem Stein (oder 
der Platte), der nun im üblicher Weile geäpt wird. 
Die U. wird für die Vervielfältigung von Plänen, 
Bauriffen, billigen Illuſtrationen, von Zirkularen, 
Preiskuranten ꝛc. viel benußt. 

Autographie (Mutographiämus,autogra- 
pbiiche Krankheit), nah Mesnet eine Krankheits— 
eriheinung nervenihwader und hyſteriſcher Perſo— 
nen, bei der mit einer jtumpfen Spiße unter mäßi— 
gem Drud auf der Haut geichriebene Buchitaben 
oder ey infolge geiteigerter refleftorijcher 
Erregbarfeit des Gefähnerveniyitems jofort lebhafte 
Rötung hervorrufen, innerbalb der fich nach wenigen 





Autographie — Autointorifation. 
Krieg, Leipz. 1848); » Sammlung biitoriich berühm- | Minuten die —— Buchſtaben in blakrotem 


federfielbreiten Relief erheben. Die jederzeit neu her⸗ 
vorzurufende Erſcheinung ijt auch bei Pferden be» 
obachtet worden und läßt mitunter 6—8 Stunden 
lang die erhabenen Reizitellen erfennen. Manchmal 
iſt von gleichzeitiger Störung des Allgemeinbefindens 
nichts zu bemerfen. Vielleicht hat die Erſcheinung bei 
Hexenprozeſſen, vielleiht aud bei Stigmatifierten, 
eine Rolle geipielt. 

Aut phieren (gie), vermittelit der Auto⸗ 
graphie (j. d.) vervielfü — 

Aut phiſche Telegraphen, Kopiertelegra- 
pben, |. Telegraph. 

Autohypnofe (grieh.), hypnotiſcher Zujtand, der 
fi von felbjt ohne unmittelbare Einwirkung eines 
Hnpnotifierenden entwidelt. Er entiteht durch Bor- 
itellungen oder Empfindungen, die in afjoziativer 
Berfnüpfung zu frühern, durch andre Berjonen aus: 
gelöiten hypnotiſchen Zuitänden jtehen. 

Autoinfeftion (Selbitanitedung), nad frü- 
bern Anſchauungen die bei anjtedenden Krankheiten 
nahweisbare Berichleppung des Infeltionsjtoffes im 
Körper von einer Stelle auf die andre, von einem 
Organ auf ein fernliegendes. Da man gegenwärtig 
unter Infektion nur-die von außen durch Mitroben 
erfolgende Anjtedung veriteht, jo fann es feine A. im 
engern Sinne geben, denn alle Mitroben, die von 
einer Stelle im Körper auf eine andre, vielleicht jehr 
entfernte, übertragen werden, ſtammen von außen. 
Sceinbare N. findet jtatt, wenn der mikrobiſche In— 
feftionsjtoff längere Zeit eingefapfelt im Körper ge- 
legen bat und plöglidh zur Wirkung gelangt, fobald 
durch eine ſtürmiſchere Bewegung die apfel reift 
und das frei gewordene Gift reforbiert wird. Unfer 
Körper beherbergt auf der Haut, in Mund», Nafen-, 
Rachenhöhle, Luftröhre, Speiferöbhre, Darm, in der 
Scheide ıc. ungeheure Mengen von Mikroben, die un- 
ter gewöhnlichen Verhältniſſen wirkungslos bleiben, 
fobald aber die ſchützende Epithelialdede irgendwo 
durchbrochen wird, fofort zur Wirkung gelangen, Eite: 
rung erregen ı. Dieſe Berhältniffe ind noch nicht 
volljtändig aufgeflärt. Der Streptococcus pyogenes 
erregt, wenn er bald nach der Entbindung in Wun- 
den der Geburtäorgane gelangt, Buerperalfieber. Der- 
jelbe Streptococecus findet fi aberim Scheidenſchleim 
gejunder Berfonen, und troß häufiger Berlegungen 
der Scheide, der Gebärmutter, des Dammes, wobei 
die Einwanderung des Streptococcus gar nidt zu 
vermeiden it, treten Schwere Buerperalfieber doch ver- 
hältnismäßig felten auf. Die Übertragung eines im 
Koörper bereit? vorhandenen nfeftionsitoffes von 
einer Stelle zur andern nennt man bejjer Yuto- 
inofulation. Solde Selbitimpfungen beob- 
achtet man bei Syphilis, bei Krebs (befonders Magen- 
frebs), bei der Mugenentzündung Neugeborner ıc. 

Autoinofulation, j. Nutoinfeltion. 

Autointogifation, Vergiftung des Organismus 
mit Erzeugnitfen des eignen Stoffwechiels. Es gibt 
A. 1) durh Ausfall von Organfunftionen, 
wie Die (ſchließlich tödliche) Emäbrungsjtörung nad 
Berluit der Schilddrüfe oder die nach Verluſt der 
Bauchipeiheldrüfe auftretende Zuckerkrankheit; 2) 
durch allgemeine Stoffwedhielanomalien (Zuf- 
ferfranfheit im allgemeinen, Gicht, Alterserſcheinun⸗ 
gen); 8) durch mangelnde Nusiheidung an ſich 
normaler Stoffwechielprodufte (3. B. die Harnvergif- 
tung oder Urämie, die Gallenvergiftung oder Ehol- 
ämie); 4) durch Überproduftion normaler oder frant- 
bafter Gifte im Körper (die Darmfatarrbe der Kinder, 
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das fogen. biabetijche Koma u. a.). Bgl. Bouchard, niſch, nad) Art eines Automaten (f. d.), im Gegenfage 


Legons sur les autointoxications (Par. 1887); allem, was infolge vernünftiger Überlegung ge- 
Albu, Über U. des Inteitinaltrattus (Berl. 1895). Pehieht. — In der Phyfiolo ie bezeichnet man als 
a „ſ. Digeitor. a. Musfelbewequngen, die im lebe zu den will» 


utoflave 
YAutofollimation, |. Kollimator. fürlihen und zu den Reflerbewegungen ohne Anſtoß 
tie (grieh., »Selbit- oder Alleinherr- | von jeiten des Willens und ohne erfennbare äufere 
ihaft«), Staatsform, wo die unumſchränkte Gewalt | Anregung erfolgen, 3. B. Utembewegungen, Herz» 
im Staatsoberhaupt vereinigt üft, alfo unumfchränfte | fchlag u. a. Die Urſache diefer Bewegungen liegt in 
Monardie. Ein folder Herricher heit Autofrat | innern (autochthonen) Reizen, welche in den die be> 
oder Autokrator. inter den europäiſchen Herr: | treffenden Muskeln beherrichenden nervöfen Zentral» 
ſchern führt den Titel» Selbjtherriher« (Samoderjcheg) | organen (Atemzentrum :c.) oder auch in den Mus- 
nurder ruffiiche Kaiſer, um dadurch feine verfafjungs:- | feln ſelbſt entitehen. (Tonnen. 
mäßig unumicränkte Regierungsgewalt anzudeuten. | Automati 2 —— e(deultonne), ſ. 
Autokratismus, Bezeichnung für ein derartiges | Automatiſche Telegraphie, ſ. Telegraph. 
Regierungsſyſtem und für die Parteirichtung, die ein Automatiſche Verkaufsapparate (Automa— 
ſolches anſtrebt. Auch die unmittelbare Demokratie ten, Verkaufsautomaten), Vorrichtungen, bei 
wird als autokratiſch bezeichnet. — In der Ethil denen durch ein hinein— 
heißt A. nach Kant die freie, durch ſinnliche Antriebe geworfenes Geldſtück von 
nicht beeinflußle Beſtimmung des Willens zu einer ſtinmtem Gewicht eine 
für recht und pflichtgemäß erfannten Handlungsweife. | Sperrung ausgelöft wird 
Autofritif (arieh.), Selbitfritif. und der ın Tätigkeit tre- 
Autoliytos, 1) im griech. Mythus Sohn des Her- |tende Mechanismus ein 
mes, mütterlidher Großvater des —— (1. d.), Rö- | Stüd der zuverfaufenden 
nig am Barnaf, berüdhtigt als —* ieb und ſchlauer Ware auswirft (Abge— 
Betrüger, hatte von ſeinem Vater die Babe, ſich und ber, Selbſtabgeber). 
alles Gejtohlene unfichtbar oder durch Verwandlung | U. B., zuerjt von P. Eve- 
unfenntlich zu machen. ritt in London konſtruiert, 
2) Mathematiker aus Pitane in Holien, um 300 find auf Lieferung von 
v. Ehr., Verfaſſer der beiden älteiten erhalt grie- | Schotolade, Bonbons, &e- Fig. 1. Automatiſcher 
chiſchen Schriften mathematischen Inhalts: »Über die | tränfen, Zigarren, Par- Berfaufsapparat. 
ſich bewegende Sphäre« u. »über Auf u. Untergang | fümen, Broihüren, Zei- 
der Firiternee. Ausgabe von Hultſch (Leipz. 1885). | tungen, Eifenbabnbillets, Briefmarken, Poſtlarten ıc., 





Autolyſe, i. Erweichung. 

Automät (arich., —— im weitern 
Sinne jede durch verborgene Kraftmittel (Federn, Ge⸗ 
wichte, Eleltromagnetismus) in Bewegung geſetzte 
Vorrichtung (Uhren, Planetarien), im engern Sinn 
eine Vorrichtung, welche die Tätigleit eines Menſchen 


aber auch auf Abmeſſen von Flüſſigleiten (Betroleum), 
auf Wägungen, Photographieren xc. eingerichtet wor⸗ 
den. Eine der verbreitetiten Anordnungen beſteht aus 
der Schieblade S (Fig. 1) mit dem Verlaufsgegenſtand, 
der aus dem Vorratsbehälter A bineinfällt. Mit 8 iſt 
ein Blechitüd B verbunden, das auf einer Feder F 


(Android) oder Tieres nahahnıt. Die Erfindung der 
Automaten iſt fehr alt. Die fliegende hölzerne Taube 
von Archylas von Tarent (400 v. Ehr.), der Adler, 
den Baufanias erwähnt, die friechende Schnede des ſich der Einwurfsfanal K. Fällt 
Demetrios Bhalereus, der Undroid des Ptolemäos | nun das Welditüd m durch K auf 
Bhiladelphos werden als die bewundertiten Automa- B, fo gibt F nad), wodurd das 
ten angeführt. Der Android von Albertus Magnus Blech ſo tief jinft, daß der Ein- 
öffnete die Tür und grüfte die Eintretenden; Regio- ſchnitt e unter Die Kante a tritt 
montanus verfertigte eine laufende Fliege und einen , und das Herauszichen der Schieb- 
Adler, der den Kaiſer Marimilian bei jeinem Einzug lade S geitattet, wobei das Geld- 
in Nürnberg mit lügelichlag und Kopfbewegungen ſtück zugleid in den Behälter (+ 
begrüßte. Durch Verbindung mit Uhrwerken ent- fällt. im Einjchieben von 8 
itanden die Androiden, die jich bewegten, Jimbeln, ſchnappt B wieder vor die Kanten 
Baufen und Yauten ſchlugen, Gewehre abfeuerten, und füllt fich S mit einem weitern 
fegelten, nn: Wagen, die ohne Beipannung fuh- Verkaufsobjelt. Vielfach verwen- 
ren, u. dal. Aus dieſer Zeit ſtammt auch die Uhr des det man ſtatt der Feder F aud 
Straßburger Nüniters mit ihren zwölf Upoiteln und | einen Hebel, der mit einem Arm 
dem fräbenden Hahn. Schr berühmt wurden im 18. die Sperrung bewerkitelligt und 
Jahrh. die Automaten des Mechaniterd Baucanion, | mit dem zweiten Arm das Geld— 
aber noch übertroffen durch die Androiden des Schwei- itüd auffüngt und dadurd die 
zers Jalob Droz zu Chaur-de- fonds und durch Sperrung auslöſt. A. B. waren 
empelensip ER en der Töne und Worte, | bereits im Altertum befannt. He— 
ähnlich der menichlichen Spradhe, bervorbradhte. tem: ron von Wlerandria beichreibt 
pelens Shadipieler, der Schadh fpielte, iſt fein W., | einen Apparat zum Bertauf von Weibwaijer in römi— 
da ein verborgener Wenich die Bewequngen der Figur ſchen Tempeln (ia. 2). Das eingeworfene Selditüid 
leitete. In der Maſchinentechnil iſt A. fopiel wie Dampf- fällt auf ein Plättchen am Ende eines zweiarmigen 
topf, bei Bierdrudapparaten das Reduzierventil. Über Hebels, defien andrer Arın den Dedel einer Ausilun- 
YAutomatifhe Bertaufsapparatef.b. Öffnung hebt. Sobald das Plättchen eine beitimmte 
(gried.), von felbit, d. b. aus freiem |; Weigung erhält, gleitet das Geldſtück berab und die 
Trieb, ohne äuhere veranlafiende Urſache, handelnd ung ſchließt fich wieder. Vgl. W. Schmidt, De 
oder etwas umternehmend;, dann foviel wie mecha- | ron von Mlegandrıa (Leipz. 18U%). 


ſchwebt und im der qezeichneten 
Lage gegen die feite Kante a tritt 
‚und 8 feitbält. tiber B befindet 








fig. 2. Derond au« 
tomatifhber Ber» 
faufsapparat, 
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Automedon — Autonomiften. 


Antomedon, Sohn des Diores, Wagenlenter des | 3. B. der Gewerbeordnung, anerfannt. In Diterreich 
Achilleus. Sein Name jteht oft wpiſch für einen Wa- | üben das Recht der Selbitverwaltung aus die Ge— 


genlenter. 

Automobil (grieh.-lat., »jelbitbeweglich«), ſoviel 
wie Motorwagen (f. d.). 

Automolit, Dineral, ſ. Gahnit. 

Automorph (griech.) foviel wie Jdiomorph (j.d.). 

Antonant (griec., »Selbitihiffer«), ein von Lin- 
den erfundenes Boot (f. Abbildung), vorn und hin- 
ten mit je einer unter der Waſſerlinie liegenden, kräf⸗ 
tig federnden Stahlblechfloffe (1—1,25 qm), deren 
Fläche in der Ruhelage wagerecht liegt. Sobald das 
Boot durch die Wellenbewegung der See vorn gehoben 





Zindens Autonaut. 





(alſo zugleich Hinten geſenkt) wird, werden die Floſſen⸗ 
flächen aus ihrer Ruhelage herausgebogen und federn 
dann, fobald die Wirfung des Wellenanſtoßes nad: 
läßt, in ihre Ruhelage zurüd. Da die vordere Kante 
beider Floſſen durch ein Geſtänge feit mit dem Boote 
verbunden ift, wird bei dem Hin- und Herfedern der 
Floſſen ein Drud auf das Wafjer ausgeübt, der 3. T. 
die Auf. und Abwärtsbewegung des Bootes aus- 
gleicht, 3. T. aber aud) eine Borwärtsbewegung des 
Bootes bewirkt. Die Bewegungsrichtung des Bootes 
ift abhängig von der Wellenridtung. Um das Auto— 
nautboot möglichjt jteuerfäbig zu machen, it feine 
hintere Floſſe mit der Achſe des Steuerruders des 
Bootes verbunden. 

Autonöm (griech.), durch eigne Geſetzgebung, jelb- 
jtändig geordnet. 

Autonomer Tarif, |. Handelsverträge. 

Autonomie (grieb., Selbſtgeſeßgebung, 
Selbitiagung), die Befugnis eines Gemeinweſens, 
unbeichadet des jtaatlichen Geſetzgebungsrechts, zur 
Regelung innerer Angelegenheiten Beitimmungen mit 
rechtsverbindlicher traft für jeine Angehörigen zu er- 
laffen. Der Umitand, daß die Staatögewalt im Mit- 
telalter nur wenig entwidelt, und daß der moderne 
Grundſatz der} 
feßgebung no 
führung gelangt war, mußte der autonomen Rechts- 
bildung im Mittelalter befonders günſtig fein. Die 
deutiche Reichsgeſetzgebung war eine nur ſpärlich flie- 


fanf mehr und mehr. So wurde denn die Neichs 








tralifation auf dem Gebiete der Ge⸗ 
nicht zu einer folgerichtigen Durdh- | 


meinden, Bezirfeund ronländer. Die Berwaltungs- 
tätigfeit bezieht ficy in&bef. auf das Finanz⸗ und Ar⸗ 
menweſen, bezüglid der Kronländer auch auf die 
Bildungs» umd Kommunifationsanitalten; die Ge— 
meinden handhaben die Sicherheits- und Wohlfahrtö- 
pflege. Der jeweilig höhere Selbitverwaltungäförper 
und der Staat üben hierbei Kontrollrehte aus. Uber 
auch auf andre Verhältniſſe des Staatslebens wird der 
Begriff der U. übertragen. So werden insbef. jogen. 
balbjouveräne ag fouveräne) Staaten autonont ge= 
nannt, wenn fie, obwohl zu einem größern Staats- 
ganzen gehörend, unbejchadet des Geſetzgebungsrechts 
des leßtern, in eignen Angelegenheiten eine geſetz- 
gebende Gewalt ausüben, joweit die ftaatliche Ber- 
einigung, zu der ſie gehören, von ihren Gejeggebungs- 
recht feinen Gebrauch macht. Bulgarien z. B. ijt ein 
autonomes Fürjtentum. Bon praftiicher Bedeutung 
it ferner die W. des deutichen hohen Adels. Die deutiche 
Bundesafte (Art. 14) fiherte nämlich den 1806 und 
jeitdem nıittelbar gewordenen ehemaligen Reichsjtän- 
den zu, daß ihre noch beitehenden Familienverträge 
aufrecht erhalten werden jollten, und daß ihnen Die 
Befugnis zuftehen folle, über ihre Güter- und Fami— 
lienverhältniffe verbindliche Verfügungen zu treffen, 
die jedoch dem Souverän vorzulegen und bei den höch⸗ 
iten Landesjtellen zur allgemeinen Kenntnis und Nad)- 
achtung re Brig jeien. Nah manden Staats» 
gejegen (Baden, Bayern, Preußen) müfjen derartige 
Yausgeieße dem Souverän nidjt nur zur Kenntnis— 
nahme, jondern zur Beitätigung unterbreitet werden. 
Übrigens jteht dies Recht der U. auch den regierenden 
Häufern und ihren Oberhäuptern, und zwar unab- 
bängig von der Zuftimmung der Stände zu. Mit⸗ 
unter kommt aud beim niedern Adel eine —— 
Privatautonomie in Angelegenheiten des Erb— 
und Familienrechts vor. Wegen der Stellungnahme 
des Bürgerlichen Geſetzbuchs zu der A. des hohen Adels 
vgl. Adel (Bd. 1, ©. 100). Hinſichtlich der landes- 
berrlihen Häuſer, der Mitqlieder der fürjtlichen Fa— 
milie Hohenzollern und der Mitglieder des vormaligen 
bannoverjchen Königshauſes und des vorntaligen kur⸗ 
heſſiſchen und herzoglich- naſſauiſchen Fürſtenhauſes 
beitimmt Art. 57 des Einführungsgeſetzes zum Bür- 
erlichen Gejeßbuch, daß die Borichriften des Bürgerl. 
heſetzbuchs auf jene nur infoweit Anwendung finden, 
als nicht befondere Borichriften der Dausverfafjungen 


oder der Landesgeſetze abweichende Beitimmungen 
ende Rechtsauelle, und die Macht der Reichsregierung | 
‚und der mediatijierten Häuſer Deutichlands (Berl. 


geieggebung von der ——— Landesherren, 


den Statuten der Gemeinden, den Satzungen der 
Zunfte und andrer Körperſchaften überwuchert. Be— 
ſonders waren es die Städte, die ſich ihr eignes Stadt 
recht und namentlich auf dem Gebiete des Privatrechts 
ein bejonderes Recht ichufen, To daß neben dem Ge- 
wobnbeitörecht beionders die A. für jene Zeiten als 
Rechtsquelle zu bezeichnen ist. Wie aber das Gewohn 
heilsrecht heutzutage fait aufgehört hat, Rechtsquelle 
zu fein, jo iſt auch die N. der Gemeinden von der neuern 
Geſetzgebung mehr und mehr eingeichränft worden. 
Gleichwohl beitebt auch heute noch das Recht der U. 
der Gemeinden und andrer Gemeindeverbände (Pro- 
vinzen, reife, Bezirke) ald eine von der jtaatlichen 
Gejepgebung abgeleitete Befugnis fort. Diefe Ver— 
bände haben nämlich regelmäßig das Recht, innere 
Ungelegenheiten durch Statuten zu ordnen. Dies wird 
auch von der gegenwärtigen Reihögeießgebung, wie 





enthalten. Bgl.Heffter,Sonderredhte der jouveränen 


1871); Schulze, Die Hausgeſetze der regierenden 
deutichen Füritenhäufer (Nena 1862 — 83, 3 Bbe.); 
Scholly, Das Autonomierecht des hoben Wdels 
(Münd. 1894). — Auch die Kirche hat ein Recht der 
A., jofern es ſich um innere firdhliche Verhältniſſe, z. B. 
um Piturgieund irhendisziplin, handelt, unbeſchadet 
des jtaatlihen Oberauflichtärechts, das in einzelnen 


Staaten, 3.B. in Bayern, dadurch zum befondern Aus— 


drud gebracht iſt, daß zu foldhen autonomen Sagun- 
gen der Kirche das landeöberrlihe Plazet eingeholt 
werden muß. Endlich haben auch die Geſchäftsordnun⸗ 
gen der parlamentarifchen Körperſchaften den Cha— 
rafter autonomer Saßungen. — In der Ethik (j. d.) 
bedeutet U. die Selbitändigfeit der ſittlichen Geſetze, 
insbef. den religiöfen Glaubensſätzen gegenüber. 
Autonomiften (griech.), Bezeichnung einer poli» 
tiichen Bartei in Elſaß-Lothringen, die im Gegenſatze 
zu den Brotejtlern (j. d.) die Bereinigung des Lau⸗ 


Autonommünzen — Antotypie. 


des mit dem Deutichen Reich als Tatſache binnimmt, 
aber, wie es in dem Straßburger Programm vom 16. 
April 1871 heifit, dem Staat Elſaß Lothringen »eine 
möglichjt ausgedehnte Autonomiee (Umwandlung der 
Reichslande in einen Bundesitaat und volle Gleich- 
ftellung des Landes mit andern Reichöteilen) gewährt 
wiſſen will. Die autonomijtiihe Partei fcharte ſich 
zumeiit um das »Elfäfier Journale (dem frühen 
»Niederrheiniihen Surier«) und bat nadı langem 
Ringen und namentlid) durch den im ng ge 
itellten Antrag der Abgeordneten Schneegans, North, 
Rad und Lorette 1879 eine felbitändige, im Lande 
befindliche Regierung erlangt (f. Eifaß-Kothringen). 
Bei den Rei gswahlen 1881 und 1884 jedoch 
wurde die autonomijtiiche Bartei völlig verdrängt 
Syitem Wanteuffel). 

Autonommünzen, die Münzen der altgriechiſchen 
Freiſtaaten im Gegenſatze zu den Münzen der Könige 
und den unter den römiſchen Kaifern geprägten. In 
der Slaiferzeit wurden von fait allen griechiichen Städ» 
ten die Bilder der Kaifer auf die Münzen geſetzt; nur 
wenige, wie Athen und Cherſoneſos in der rim, zeig- 
ten niemals Bild und Inſchrift eines Kaiſers. 

Autophagae, Neitjlüchter, |. Vögel. 

Autophthalmofkop (gried.), j. Zafel »Uugen- 
unterſuchung·, ©. II. 

Autopiftie (griech., Axiopiſtie), unmittelbare, 
bejonderer Beweiſe nicht bedürfende Glaubwürdigfeit ; 
in der Dogmatik die Eigenfchaft der Heiligen Schrift, 
nad) der fie den Grund ihrer Glaubwürdigkeit in ſich 
felbit bat, ohne anderweitiger Zeugniffe und Beweife 
zu bedürfen. Vgl. Authenlie. 

Autopiäftif (qriec., »Selbitbildung«), foviel wie 
Fonfioplaitık (f. Plaſtiſche Operationen). 

Autopſie (griec.), »Selbitihau«, Selbitbeobadh- 
tung, das eigne Schen, Wahrnehmen und Erfahren 
überhaupt, entgegengeiegt den Berichten andrer und 
dem daraus geihöpften Willen. In der Myſtik iſt 
N. foviel wie Anſchauen Gottes. In der Medizin Be- 
fichtigung des Kranken behufs der Erlennung feines 
übels obne Befragung desielben ; auch Yeichenöffnung, 
Leihenihau. Autoptiſch, auf eigner Anſchauung 
berubend. 

Autor (lat.), joviel wie Anctor (f. d.), inäbel. (A. 
libri) Urbeber einer Schrift, Schriftiteller ; daher man 
von Nafftichen Autoren, den Rechten der Autoren und 
Berleger ıc. ſpricht. Nach $ 2 des Urheberrechtsgeſetzes 
vom 19. Juni 1901 iſt Urbeber eines Wertes deijen 
Verfaſſer und gilt bei einer überſetzung der ar ai 
bei einer fonitigen Bearbeitung der Bearbeiter als Ur⸗ 
beber. Autorrecht, f. Urheberrecht; YAutorichaft, 
Urbeber-, Berfaflerihaft. Im Sinne des römischen 
Rechts iſt autor oder auctor jopiel wie Rechtsurheber, 


Kechtsvorgänger, d. b. derjenige, der ein Recht auf | 


deiien nunmebrigen Inhaber übertragen bat. 

Antorifation (lat.), Ermächtigung, Erteilung 
einer Vollmacht oder Befugnis. 

Autoriſieren, ermädtigen, bevollmädtigen. 

Autorität (lat. Auctoritas), im weiteiten Sinn 
Anſehen und auf Anfeben begründete oder Anſehen 
gebende Macht; im engern Sinne der Reſpelt ein- 
floßende getitige Einfl 
Madıt oder anerfannterberporragender Einſicht, Weis 
beit und Tugend verichafft. In der wiiienichaftlichen 


Sprace heißen folche Gelehrte Autoritäten, die fich | 


in ihrem ach einen fo wohlbegründeten Ruf erwor- 


ben haben, daß ihre Stimme in Bezug auf die Wahr- | 


beit und Sicherheit einer Angabe den Ausſchlag gibt. 
Daber veritcht man unter Autoritätsglauben 


‚ den der Bei Überlegener | 
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das Zutrauen, das man in das Urteil und die Ein- 
ficht eines andern ſetzt. Während im allgemeinen die 
blinde Unterwerfung unter eine A. an Stelle des 
Handelns und Urteilens nach eigner, jelbjterworbener 
Überzeugung ein Hindernis der geijtigen und fittlichen 
Entwidelung des Einzelnen wie der Gefamtheit bil- 
det, fo ijt doch, ſolange es Unmündige in der Welt 
gibt, für dieje der Autoritätsglaube eine heilfameNot- 
wendigfeit und die Vorausſetzung ihrer Erziehung zur 
Selbitändigfeit. Uber die A. als Moralprinzip ſ. Ethik. 

Autorität, nicht Majorität! ein auf Friedr. 
Yul. Stahl (j. d.) zurüdzuführendes geflügeltes Wort, 
die Zuſammenfaſſung von Betrachtungen, die der Ge- 
nannte 15. April 1850 in der 11. Sitzung des Volks— 
baufes des Erfurter Barlaments * 

Autoritäte (lat.) unter Genehmigung; a.tutoris, 
im römiſchen Recht ſoviel wie: unter Weitwirtung des 
Bormundes eines Minderjährigen bei den Rechts— 
geichäften des lettern. 

Autoritätözeichen, ſ. Hobeit. 

Autorkorrekturen, die von dem Berfafier eines 
Werles während der Bervielfältigung nachträglich im 
Sabe vorgenommenen Anderungen. Wenn dieje das 
übliche Maß überjteigen, jo hat der Verfaſſer die bier- 
aus entitehenden Koſten zu erjeßen, außer wenn Uns 
jtände, die nad) der Ablieferung des Werkes eingetre- 
ten find, die Änderung rechtfertigen ($ 12 des Geſetzes 
über das Berlagäredt ſ. d.)). 

Autös epha (griech, »Er ſelbſt, d.b. Pythagoras, 
hat's gelagt«), Formel der Pythagoreer, womit fie 
anstatt mit Gründen ihre Anfichten zu rechtfertigen 
—* Sie wird daher ſprichwörtlich und ironiſch 
als Bezeichnung der Untrüglichkeit eines bedeutenden 
Mannes, Barteihauptes ıc. gebraucht. 

Antoffopie (griech.), ſoviel wie Autopſie; ſ. aud) 
Beleuchtungsapparate, mediziniſche. 

Autoſuggeſtion (griech. lat.)Selbſteinredung·, 
— zu Fremdfuggeition. [Ratur. 

utotherapie (griech), Selbitheilung durch die 

Autotomie (ariech.), j. Selbitverjtümmelung. 

YAutotransfufion, Verfahren zur Herbeiführung 
einer beſſern Berteilung des im Körper noch vorban- 
denen Blutes, wird namentlich bei drohendem Ber» 
blutungstod angewendet. Man fucht durch Horizon» 
tallagerung den Kreislauf zum Gehirn zu befördern 
und durch jtraffe Eimmwidelung und feſte Yeibbinden 
den Blutlauf zu den Ertremitäten und der Baud)- 
höhle zu beichränten. 

Autotypen (qrieh.), Bezeichnung für die bei Leb⸗ 
yeiten eines frühern Autors erichienenen Schriften; 
auch für Faffimileausgaben Älterer Drude. 

YAutotypie (griech, »Selbitichrift«, Tonäßung), 
photographiiches Reproduftionsverfabren, bei dem 
volle Flächen (Halbtonbilder) mittels Rafterplatten 
| als Ywiichenlagen bei der photographiſchen Auf— 
nahme oder beim Kopieren in Yinien und Bunfte jer- 
legt werden und das Bild auf Zink, Kupfer, Meſſing 
übertragen und für Berwendung auf der Buchdrud- 
prejie hbodhgeät (Mutotypograpbie) oder für 
den Drud auf der Steindrudpreiie auf Stein über» 
tragen wird. Derartige Verſuche machte zuerit Talbot 
(1852), zu bober Leiſtungsfähigleit wurde das Ber- 
fahren durch Meiſenbach in München (1882), Angerer 
\und Göichl in Wien und Ives in Nordamerifa aus 
gebildet. A. wird im Zeitichriften und Büchern an 
' Stelle des teureren Holzſchnities angewendet, wo es 
fich um photographiſch treue Wiedergabe von in Tönen 
' ausgeführten Vorlagen handelt, wie getuſchte Yeich- 
| nungen, Olgemälde, Bhotograpbien, Zeichnungen 
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mit AFüllborn und früdtegrihmidiem Daupte dar 
geitellt. Autumnal, herbitich, 
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yon Gallien und Aguttanum J re Dauptitadt war 
erandia. Eon en Komem wur den te zuerit unter 
Tomitius Abenobarbus und Fabius Wormnes 121 
geichlagen, dann durd Gatar ı nad Aeſtegung des Ver 
cingetoru 52 unterworien. Tas Land A. wurde bar: 
auf als Teil von Aauıtania römıiche Trovinz, ln 
415 n. Chr. nahmen die Weitgoten die W. in Veiig, 
mwurben aber 57 von den Franten dar. zus vertrieben. 


Auvernier — Auronne, 


630 fam die A. an den derzog Vopgis von Aquita⸗ 
nien und jtand num unter Grafen, die durch die Her—⸗ 
jöge von Aquitanien eingejegt wurden. Infolge des 
ir dem Herzog Waifar von Aquitanien 
und Frrantenfönig Pıppin wurde die A. 768 wie- 
der unmittelbare fränfifche Provinz. Seit 864 ftand 
das Yand unter erblichen Grafen, als deren eriter 
Bernhard genannt wird, und wurde den Herzögen 
von Aquitanien als Guienne ne Seit 1115 
zerfiel e8 in zwei Teile, die Grafihaft A. und Dau- 
phind d'A. (den nördlichen Teil). Graf Guido II. 
wurde 1209 vom König Philipp II. von Frankreich 
als Berbündeter der Engländer vertrieben, die U. als 
Kronlehen ein og und Guido von Dampierre da- 
mit belehnt. Am Ende des 13. Jahrh. kam die Graf⸗ 
ſchaft U. an das Haus La Tour, das ſich jeitdem Ya 
Tour d'A. nannte. Das Dauphind ging 1428 durd) 
Heirat an die Familie Montpenfier, einen Zweig der 
Bourbonen, über. Ludwig XII. ließ es 1505 aud) 
nad) Erlöjchen des männlichen Zweigs der Montpen- 
fierd mit dem Tode Peters IL. (1593) der Erbtochter 
Sufanna, Gemahlin des Eonnetable Karl von Bour- 
bon, nad) deiien Abfall es mit der Krone —— 
wurde. Die Erbin der La Tour, Margarete de la 
Tour, heiratete 1518 Lorenzo de’ Medici, Herzog von 
Urbino. Ihre Enkelin, Margarete von Balois, trat 
1610 die U. an König Ludwig XII. ab. Bgl &o- 
bin, Essai sur la geographie de l’A. (Par. 1896); 
Imberdis, Histoire generale de l’A. (Elermont 
1868, 2 Bbe.); Riviere, Histoire des institutions 
de l’A. (Bar. 1874, 2 Bde.); Bonnefoy, Histoire 
de l’administration eivile dans la province d’A. 
(daf. 1895 — 1902, 4 Bbe.). 

Auvernier ur. owernjo, Dorf im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Neuenburg, Bezirt Boudry, am Weſtufer des 
Neuenburger Sees, Knotenpunki der Eifenbahn Lau- 
anne - Biel, mit Weinbaufchule (1890), Schloß und 
11900) 866 Einw. Bfahlbauten. 

Auwers, Arthur, Aitronom, geb. 12. Sept. 1838 
in Göttingen, wurde 1859 Aſſiſtent an der Sternwarte 
in Königsberg, ging 1862 nad) Gotha und 1866 als 
Mitglied der Berliner Akademie und alademifcher 
Aſtronom nad) Berlin, wo er 1878 jtändiger Sefretär 
der phyſilaliſch - mathematischen Klaſſe der Akademie 
wurde. In feinen »Unterjuhungen über veränder- 
liche Eigenbewequngen der Firiterme« (Hönigsb. 1862, 
Leipz. 1868) berechnete er die Bahnen der unficht- 
baren Begleiter von Sirius und Procyon; auch ver- 
öffentlichte er »Reduftion der Beobachtungen der Fun- 
damentaliterne am Ballageninitrument der Stern- 
warte zu Balermo 1803- - 1805« (Leipz. 1866); »Neue 
Reduktion der Bradleyichen Beobadhtungen 1750 — 
1762« (Betersb. 1882 — 88); Tob. Mayers »Stern- 
verzeihnis«, neu bearbeitet (Leipz. 1894); »Stern- 
fatalog nad) Bonds Beobadhtungen 1811 — 1819« 
(Berl. 1902). Mit der Leitung des Zonenunterneb- 
mens der Witronomifchen Geſellſchaft betraut, bear- 
beitete er die augebörigen Fundamentalfataloge (Leipz. 
1879 — 83) und beobachtete felbit die Zone von 15— 
20° nördlicher Deflination am Weridiantreis der Ber- 
Immer Sternwarte, deren Refultat der »Statalog von 
9789 Stermen« (Leipz.1896) bildete. 1874 beobachtete 
er in Lulſor und 1882 in Bunta Arenas den Benus 
durdgang, nachdem er die Vorbereitungen zu den 
deutichen Erpeditionen diefer Jahre geleitet hatte, und 
bearbeitete dann den » Bericht über die Deutichen Be⸗ 
obadtungen der Benusdurdgänge von 1874 und 


188%« (Berl. 1887 — 98, 6 Bde.) und » Bericht über | fation von Tonwaren, 
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1874 in Quror« (daf. 1878). 1889 führte er mit Gill 
am Kap der Guten Hoffnung Beobadytungen Heiner 
Planeten zur Bejtimmung der Sonnenparallare aus 
‘»Determinations of the solar parallax«, mit Gill, 
Lond. 1896). Weitere Arbeiten liegen größtenteils 
auf dem Gebiete der Firiterntunde. 
ug Cayes (pr. o 1%, j. Cayes. 
Augerre (pr. öpär' oder öthär), Hauptitadt des franz. 
Depart. Yonne, an der Yonne, Knotenpunkt an der 
Lyoner Bahn, von Boulevards umgeben, bat einen 
ihönen gotiihen Dom (zu St. Stephan, 1215 be» 
onnen), ein ehemaliges biſchöfliches Schloß (jept Brä- 
—* die ehemalige Abtei St.Germain (etzt Spi- 
tal), Irrenhaus, Handelsgericht, College, Normal 
ichule, eine öffentliche Bibliothet von 65,000 Bänden, 
ein an Ultertümern reihes Mufeum, Denkmäler des 
Mathematiters Fourier, des Marſchalls Davoüt und 
des Gelehrien und Staatsmannes Paul Bert. Die 
Einwohner, (1901) 18,236, betreiben Fabrilation von 
Fäffern, chemiſchen Broduften x. und lebhaften 
Bein», Kohlen und Holzbandel. Der hier wachiende 
WUurerrewein, namentlid der Chainette und der 
Migraine, gehört zu den beiten Burgunderweinen. 
— A. hie im Wltertum Autissiodorum und war 
eine Stadt der Senonen; feit dem 3. Jahrh. ericheint 
es als Biſchofsſitz. Der Franlenlönig Chlodwig er- 
oberte die Stadt. Die Grafſchaft Auxerrois ſtand 
ſeit Anfang des 11. Jahrh. unter erblichen Grafen; 
ipäter un From verjchiedene Häufer in ihrem Befig, bis 
jie 1370 durd Kauf an die Krone Frankreichs kam. 
1435 durd) den Bertrag von Arras an Philipp von 
Burgund abgetreten, fiel fie nad) Karls des Kühnen 
Tod (1477) an die Krone zurild. 
iär (lat.), helfend, zur Aushilfe dienend, 

- B. Uuriliarbüder, die Hilfsbücher der Bud): 

Itung; YAuriliartruppen, Hilfstruppen. 

Auxiliäre (lat.), Hilfswort. 

YAuzilia r, Hilfötreuger (f. Kreuzer). 

Augiliaroffiziere (»Hilfsoffiziere«), in Frant- 
reich die Offiziere des Beurlaubtenitandes. 

Auxiliarſchiffe, Segelſchiffe mit leichten Hilfs- 
dampfmafchinen, wie die Jager der Heringsflotten. 

Auxilium (lat.), Hilfe, Beiitand, Ban in der 
Mehrzahl auxilia, foviel wie Hifstruppen. Im Mit» 
telalter bezeichnete man mit A. eine Beiſteuer der Leib— 
eignen fowie der Bafallen zu auferordentlihen Aus⸗ 
gaben ihres Herrn. A. pallii war die Beifteuer, die 
eine Didzefe zur Yöfung des Balliums für ihren neu» 
freierten Erzbiichof in Rom erlegen mußte. 

Auximum, Stadt, ſ. Oſimo. 

Auxo, eine der attiſchen Horen oder Chariten (1. d.). 

Auxochröme Atomgruppen, ſ. Farbſtoffe. 

Au xoie (for. ua), eine Landſchaft im alten Herzog⸗ 
tum Burgund, zwiichen dem Oberlauf der Seine und 
Nonne, mit der Hauptitadt Semur, war unter den 
Römern von den Mandubiern bewohnt, deren Daupt- 
ſtadt Aleſia (. d.) war, fpäter eine Zeitlang felbitän 
dige Grafſchaft und iſt jegt indie Departements Vonne 


und Göte-d'Dr verteilt. 





Auxometer, i. Dynameter. 

Auzonne or. ohömw), Stadt im franz. Depart. Cöte- 
d'Or, Arrond. Dijon, an der Saöne und der Lyoner 
Bahn, 190 m il. M., Feſtung zweiten Ranges, mit 
ihöner Kirche aus dem 14. Jahrh., feitem Schloß, 
einem Arſenal, Handelsgericht, College und einer 
Statue Napoleons I, der bier 1788 - 91 in Garniſon 
war. Die Einwohner (1901: 4437) betreiben Rabri» 
I x. und lebhaften Handel 


die Beobachtung des Venusdurchganges vom 8. Dez. | mit Getreide, Wein, Gemüfe sc. — W., ſehr alt, ſoll 


Megerö Ronn.skeriton, 6. Aufl, IL. Bo. 
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194 Aurofporen 
früher Aussonia geheißen haben und bildete jeit dem 
11. Jahrh. eine eigne Landidaft. Diefe kam 1237 
durch Tauſch an das Herzogtum Burgund, mit dem 
fie vereinigt blieb, bis fich nad) Karls des Kühnen 
Tode (1477) Ludwig XL. ihrer bemächtigte. Die Stadt 
erbielt feit 1673 durch Bauban verjtärtte Werte und 
feiitete 1815 den Diterreihern bis zum 28. Aug. 
Wideritand. 


Augofporen, die durch Kopulation gebildeten | 


Sporen der Diatomeen; j. Algen 2), ©. 316. 

Auzinger, Beter, bayr. Dialeftdichter, geb. 18. 
OR. 1833 in Athen, diente 1852-—61 ald Trompeter, 
fpäter als Korporal im bayriſchen Deere, war dar— 
aufScaufpieler, 1863— 78 Brivatbeamter und wurde 
im April 1880 vom Minijter v. Lutz, der feine Ge- 
Dichte kennen gelernt hatte, in die geheime Kanzlei des 
ſtultusminiſteriums berufen und lebt jet als Sekre— 
tär des Marimilianeums in Münden. Seine humor- 
vollen und jchneidig -wigigen Gedichte erichienen in 
mehreren Sammlungen: »Serzenöflänge« (1867) ; 
»Eichenzweig’ und Daxboſch'n« (hochdeutihe und 
oberbayrifche Gedichte, 1877, 2. Ausg. 1883); »Da 
Büchſ'nfranzl, Charalterbild aus den bayriichen Ber- 
gen« (1878); die oberbayrifchen Gedichte »E8 feit fi’ 
nir!« (1884, 2. Aufl. 1899); »Mir jan g’tellt« und 
»A fo fan mir« (beide in neuer Aufl. 1899); »Einig 
und freie (hodhdeutiche Gedichte, 1895). 

Ava (Awa, Uengwa, »Eingang zu den FFiic- 
teihen« auhRatanapura, »Edeliteinjtadt«), Stadt 
in der brit. Provinz Ober-Birma, lint® am 1 km 
breiten Irawadi, beiteht aus einer innern Stadt mit 
dem löniglichen Palajt, den Adelshäufern und zahl- 
reihen Bagoden, und einer weit größern, meijt aus 
Bambushütten aufgebauten äußern Stadt, beide mit 
Biegelmauern, Paliſaden und Graben umgeben. Die 
Stadt, die zwifchen den einzelnen Hüttenvierteln große 
leere Räume aufweijt und zum größten Teil in einen 
herrlichen Bart verwandelt it, zählt nur 8— 9000 
Einw., foll aud in ihrer höchiten Blüte nur 25— 
30,000 Einw. gehabt haben. — U. war 1364— 1783 
und 1822—37 Hauptitadt des Reiches Birma, mußte 
dann aber dem benadhbarten Amarapura (f. d.) wei- 
hen. Auch das Reid Birma felbjt wurde von den 
Europäern U. genannt; nad ihm führt Lord Duf- 
ferin, der 1885 Birma eroberte, den Titel Marquis 
of Dufferin and U. 

Ava, die älteite dDeutiche Dichterin, vermutlich iden- 
tifch mit einer 1127 bei Melt in Öjterreich veritorbe- 
nen Klausnerin A., verfahte eine poetiſche Geſchichte 
des Neuen Bundes in einem Zyklus von Gedichten: 
Leben Jeſu⸗, »Wirfen des Heiligen Beiftes«, » Anti- 
hriit«, »Jüngftes Gericht«; dazu kommt in einer 
Dandichrift noch ein »Leben Johannis des Täufers« 
(brög. von Piper in der » Zeitfchrift für deutiche Phi 
lologie«, Bd. 17). Bal. Yangqutb, Unterfuchun- 
gen über die Gedichte der Frau U. (Halle 1880). 

Avakumovid pr. mowiich, Nowan, ferb. Staats- 
mann, geb. 29. Dez. 1841 in Belgrad, war als Ge- 
rihtsbeamter tätig, wurde von der Regierung zu fei- 
ner weitern Ausbildung nad) Deutichland geichidt 
und jtudierte in Heidelberg, Berlin, fpäter in Zürich 
und Barid. Nac feiner Rüdtehr Sekretär im Mini: 


jterium des Innern, fpäter im oberiten Kaffations- 


gericht, wurde U. 1876 Seltionschef im Miniftertum 
des Innern. 1880 war er Nuftizminifter in Riftids 
Kabinett, nad deſſen Entlaffung er zum Nate des 
oberiten Kaſſationshofes ernannt wurde. 1887 über- 
trug ihm Riſtie im liberal-radilalen Fufionsmmiite- 
rium von neuem die Juſtiz. Nach der Einfegung der 


— Avalon. 


Regentichaft 1889 folgte U. Riftid als Führer Der 
Liberalen und bildete nach dem Rüdtritte der Rabifa- 
len 1892 ein liberales Rinifterium, das ſchon im Aprit 
1893 wieder gejtürzt wurde. Außer zahlreichen Ab⸗ 


handlungen jchrieb er die für die ferbiiche Rechtswiſ⸗ 


ſenſchaft 


— ende »Theorie des Strafrechts⸗ 
1892 wur 


e er Mitglied der löniglich ſerbiſchen Ala— 


demie der Wiſſenſchaften. 


Aval (franz., fpr. awall, v. lat. ad vallem, »zu Tal⸗ 
abwärts, d. h. untenjtehend, mit Bezug auf die Wech- 
ſelunterſchrift), eine Wechjelverbindlichkeit, die da- 





durch bergeitellt wird, dat deren ÜIbernehmer (Ava - 
Lift) feinen Namen unter den eines andern Wechſel⸗ 
verpflichteten (Trafianten, Alzeptanten, Indofianten, 
Ausſtellers eines Eigenwecjels) ſetzt. Die rechtliche 
Wirkung ijt die, daß er folidariih nah Maßgabe 
des von ihm mitunterzeichneten Wechſelverſprechens, 
und zwar nah Wahl des Wechſelinhabers auch in 
erjter Linie, haftet. Es iſt dabei gleichgültig, ob der 
Name des Mitunterzeichners mit einem die Eigen- 
ſchaft ald Bürge bezeichnenden Ausdrud (per a., gut 
für a., ald Bürge, wenn es not tut, wenn Schulbd- 
ner manliert, Baluta in übernommener Gewähr: 
leiftung u. dgl.) verfehen ift oder nicht. Der gewöhn- 
lihe Sprachgebrauch betrachtet A. und Wechſel — 
ſchaft als identiſch, was ſie in der Regel auch find. 
Der A. ift bei Kaufleuten wenig üblid und gilt insbeſ. 
bei feiner Anwendung auf gezogene Wechſel ald dem 
faufmännifchen Kredit nachteilig. Der Kaufmann 
pflegt deshalb eine wirklich beabfichtigte Bürgichaft im 
andre Wechſelformen zu Heiden, unter denen nament⸗ 
lic) die beliebt ift, daß der Bürge als Indoſſant, der 
läubiger als Indofjatar eriheint. Bgl. die aud) in 
ſterreich geltende Allgemeine deutihe Wechſelord⸗ 
nung, $ 81; Code de commerce, Art. 141f. — Im 
uneigentlichen Sinne verjteht man unter A. auch den 
Interimsſchein (Revers, Relognitionsichein, Obligo), 
den ſich ein Wechjelnehmer ü u - 
luta und über die Zufage des Wechjels von Emp- 
fänger der Baluta geben läßt. 

Avalieren (franz.), einen Aval (f. d.) ausitellen. 

Avalift (franz.), Wechielbürge; ſ. Aval. 

Avallon (pr. -töng), Arrondifjementshauptitadt im 
franz. Depart. Yonne, auf einer Anhöhe über dem 
Couſin, Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, 263 m 
ü. M., hat eine Kirche aus dem 12. Jahrb., ein Dent: 
mal Baubans, ein Handelögeridht, ein kg und 
11901) 5416 Einw., die vorzüglihen Weinbau, Manu 
fatturen in Tuch, Papier und Leder und Handel mit 
Getreide, Wein, Holz ıc. betreiben. 

Avalon (Avalun),inder mittelalterlichen Ritter: 
dichtung das Feenland, in dem König Arturs Schwe— 
iter, die fee Morgana (f. Fata Morgana), mit mil- 
dem Zepter berricht, und wohin König Artur nad 
feiner legten Schlacht, fpäter auch andre Helden (z.B. 
Dgier, Roland, Iwein) von der Sage verſetzt wurden. 
Augenſcheinlich handelt es ſich um die ſehr früh be- 
zeugte feltiiche Sage von der »Inſel der Seligen« im 
Weltmeer des Nordens, die von einigen zu einer 
| Apfelinfel (Abalus bei Plinius, Pomona im Mittel: 
alter), vergleichbar dem apfelreichen Eiland der Phäa⸗ 
fen, gemacht wurde. Später hat man (zuerit Wilhelm 
von Malmesbury 1139) M. mit der von mehreren 
Flüſſen gebildeten Kloiteriniel Glaſtonbury (Graf- 
ihaft Somerfet) identifiziert, und der Abt von Gla—⸗ 
itonbury ließ dort 1189 das Grab des Königs Artur 
in der angeblich von Joſeph von Arimathia gr. 
deten Abteilirche finden, eine Komödie, die inſzeniert 
wurde, um die an die Wiederkunft Arturs glauben⸗ 








Avalon — Nvaren, 


den Kymren mit dem Haus Anjou zu verfühnen. — 
Noch braucht man den Namen A. zur Bezeichnung 
der Apfelländer am Rhein. 
Avalon (ir. imwätön), Halbinfel im SD. von Neu- 
fundland, durch einen nur 4— 5 km breiten Iſthmus 
wiſchen der Trinity und Blacentiabai mit dem Haupt- 
and verbunden und durd; die St. Mary- und Con- 
ceptionsbai felbjt wieder in Halbinjeln zerjchnitten, 
iſt wegen ihrer vorgefchobenen Lage Sig der Haupt- 
jtadt und Anfnüpfungspunft der transatlantifchen 
Kabel. Die Engländer legten bier ſchon 1621 eine 
Fifchereiftation an. 
Avalos, Fernandoffrancescode, ſ. Bescara. 
Avance (fran;., fpr. amängf’, ital. Avanzo), Bor- 
fprung, Borteil, Gewinn; im Handel Geldvorihuß, 
utbaben. Man fteht in A., wenn man von jemand 
mehr zu fordern hat, ald man ihm fchuldet. Eine 
Ware gegen A. kaufen heißt: fie mit Zeiftung eines 
Vorſchuſſes laufen, daher eine Summe avancieren: 
diefelbe im voraus bezahlen; eine Ware mit A. ver- 
faufen, fie mit Gewinn verlaufen. Durch den Zu- 
faß A. bezeichnet man im Effektenverlehr in Frankreich 


und Belgien die Hursfteigerung über Bari, daher 


avancieren aud: im Kurje fteigen. — In Uhren 
bezeichnet A. auf der Stellicheibe die Richtung, nad) 
welcher der Zeiger gedreht werden muß, wenn die 
Ubr ſchneller g Fort (Gegenſatz: Retard). 


Avancement (franz., for. amangk'mäng), Befürde- 


rung, Yufrüden zu einer böhern Stellung, findet 
beim Militar nach dem Dienftalter(Anciennität) inner- 


halb eines Truppenteil® oder geichlofienen Offizier- 
nes, rote oder grünes Glas, das zahlreiche goldgelbe, 


torps (Ingenieurforps, Feuerwertsoffiziere ıc.) ftatt, 
vom Stabsoffizier ab durch die ganze Armee. Ein 
M. außer der Tour, d. b. unter Berfeitefegung des 


Dienftalter®, für befondere Verdienſte oder wegen 


Befähigung für Ausnahmeſtellungen (Generalitab, 


Adjutantur, Lehrtätigkeit ıc.), iſt im fremden Heeren 
weıt mehr verbreitet als im deutfchen, aber durch be- | 


fondere Beitimmungen, Prüfungen ıc. geregelt. — 
Avaneieren (fpr. amangk-), befördert werden, auf: 
rüden; taktiſch: vorrüden (gegen den Feind). - 
Apancierte, die Dienititellungen zwiſchen dem Ge— 
meinen und dem Offizier. 

Avanie (fran;.), Wort orientaliichen Urſprungs, 


bezeichnet eine willkürliche Geld⸗ und er | 


beſonders willtürliche Zölle, die türkische Beamte Kau 
leuten aufzulegen pflegten; auch binterliftiger Uber 
fall eines Enihes. 


Avantage (fpr. amangtäfe), Vorzug, Vorteil; was 


jemand vor einem andern voraus befommt oder bat. 
Avantagenr (for. amangtafpär), Fahnenjunter (f.d.). 
Avantgarde (franz., fpr. wäng, Vorhuth, die 
Abteilung, die einer marſchierenden Truppe voran 


eht, um das Gelände unter Befeitigung etwaiger | 
wurden, zog der Reit, der feitdem U. hieß, nach dem 


Dinderniffe zu erfunden oder Angriffe auf das Haupt 
forps aufzubalten, bis es ſchlagfertig aufmarſchiert 
iſt. Stärfe und Gliederung der A. richten ſich nach 


den Verhältniſſen, dem Gelände x. In der Regel | 


gliedert fie fih in Haupttrupp, Bortrupp und Spipe, 
bei gröhern Berbänden ſetzt fie fih aus allen Waffen 
gattungen zufammen und erreicht bis ein Drittel der 
ganzen Stärke. In geeignetem Gelände wird jtarfe 
Kavallerie vorausgeſchidt, die dem Führer des Ganzen 
unterftellt bleibt (\elbitändige Kavallerie) oder 
der A.zugeteilt wird (Mvantgardelavallerie). Die 
richtige Stärfe der Artillerie bei der A. iſt ſchwer zu 
beitimmen ; 1866 war fte mit einer Batterie, höchſtens 
zivei, meistens zu ſchwach, 1870 mit einer Abteilung 
zu ſtart bemeiien, wodurch von der höhern Führung 
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unbeabjichtigte Gefechte (Spichern, Wörth) veranlaft 
wurden. Bei der üblichen Gliederung der U. enthält 
der Haupttrupp die Mafje der Infanterie und in der 
Regel auch die Mrtillerie, der etwa m vor» 
ii den Vortrupp Ys— der Infanterie. Legterm 
we die erforderlichen Bioniere, Reiter, Radfahrer, 
BVerfehrötruppen zugeteilt. Ebenfoweit werden Meine 
Abteilungen der Infanterie und vor diefen der Ka— 
vallerie, jede unter einem Offizier, ald Spitze für die 
Erkundung und Abfuchung des Geländes vorgeicho- 
ben. Bgl. Sicyerheitsdienit. 

Avant la lettre (fran;., fpr. amäng la lettr’, »bor 
der Schrift«), Bezeihnung einer Gattung von erjten 
Kupferjtihabdrüden mit dem Namen des Künitlers, 
aber ohne volle Unterſchrift; ſ. Rupferitecherfunit. 

Avantpropos (fran;., fpr. awängpropd), Vorrede. 

Avantd, Leder. lätsamäng), Winterfurort (972m) 
im jchweizer. Kanton Waadt, Bezirt Vevey, 7 km 
nördlih von Wontreur, an der im Bau begriffenen 
Bahn Montreur - Montbovon, mit großen Hotels, 

Avanturin (Aventurin), gelber, roter oder 
brauner Duarz, von zahllofen Heinen Rifjen durd- 
jogen und mit gold» oder —— flimmernden 
Glimmer⸗ und Eiſenoxydſchüppchen erfüllt. U. lommt 
bei Mariazell in Steiermark, bei Nantes in Franlk— 
reich, zwifchen Miaſt und Statouft im Ural, wo er 
Lager im Glimmerſchiefer bildet, u.a.D. vor. Er wird 
zu Doſen, Obrgehängen, Broſchen, Ringiteinen ıc. 
verarbeitet. [und Orthoflas. 

Avanturinfelbipat, Halbedelſtein, ſ. Oligoflas 

Avanturinglas (Aventuringlas), hellbrau- 


metalliſch alänzende Bünttchen ——— enthält. 
Es wird % Schmelzen von Glas mit Kupfer— 
orydul und Hanımerfchlag oder von Hämatinon (j.d.) 
mit Eifenfeile bergeitellt. Hierbei wird metalliidhes 
Kupfer gebildet, das ſich in glänzenden Krijtallilitter- 
hen ausicheidet. U. wurde früber auf Murano bei 
Benedig fabriziert (f. Tafel ⸗Glaskunſtinduſtrie Ir, 


4 8), durch Bettenfofer aber mit volllommenem 
Erfo 


lg nachgeahmt. Iſt das U. ſehr reich an Kupfer— 
blättchen, fo ericheint es wie mit Goldſchaum ange- 
füllt. Mit chromſaurem Kali zufammengeihmolzenes 
Gas gibt ein Ähnliches Prodult mit kriſtalliniſchen 
glänzenden Flittern von Ehromoryd (Chromavan- 
turin). Dasjelbe zeigt bei heller Beleuchtung glän- 
ende Lichtreflere und wird als Schmudftein und wie 
. zu Kunſtgegenſtänden verarbeitet. 

ren (Awaren; finiih: So 80 oder Zu Ju, 

peri.: Abas oder Awar), tatar. Bolf, das 400 die 
Uiquren, 402 die weitlihen Hunnen, dann die hun» 
nifchen Sabiren am Jrtiich befiegte und um 460 unter 
dem Namen Ogoren am Don und am Niowichen 
Meer wohnte. Als diefe von den Türfen bedrängt 


Kaulaſus und bot 557 dem Kaiſer Auftinian feine 
Dienite an; diefer trug ibnen auf, die Slawen und 
Bulgaren an der untern Donau zu befriegen. Nach— 
dem fie dieſe unterworfen batten, fiedelten fie fich un» 
ter ihrem »Chagane« (Jerſpalter) in Bannonien an, 
balfen den Yangobarden 566 das Gepidenreich zer- 
trümmern und verbreiteten fich unter Bajan über das 
Donaugebiet von den Alpen bis zum Schwarzen Weer. 
Das Yand zerfiel in fieben Dagane, denen in »Rıngen« 
wobnende Tarchane unter der Überhobeit des Cha» 
gang voritanden; der einflußreiche Oberprieiter hieß 
Bolal Abras. Den Byzantinern (ſeit 575), den Fran— 
ten (571 und 596) und den Langobarden (feit 610) 
fiel das räuberiſche Nachbarvollk höchſt beſchwerlich; 
13* 


196 


während des legten byzantiniſch-perſiſchen Krieges 
plünderte es im Juni 619 die Borjtädte von Konjtan- 
tinopel und umlagerte 29. Juni bis 3. Hug. 624 die 
Hauptitadt. Nach Bajans Tode (630) ausgebrochene 
Unruhen erleichterten zwar den Bulgaren 635 Die 
BWiedererlangung der Selbitändigfeit, nachdem bereits 
die Tichehen und Moraver (Mährer) unter dem 
Franken Samo, dann auch die Sorben unter Dervan 
und andre jlawifche Stämme ſich befreit hatten. Den- 
noch fuchten die U. noch im 8. Jahrh. Jtalien und 
Deutichland wiederholt durd rer heim. 
Erſt Karl d. Gr. drang in das Gebiet der A., die den 
aufitändifchen Taffilo von Bayern unterjtüßt hatten, 
7% bis zur Raab vor; fein Sohn Pippin jtürmte 
796 den Yauptring zwifchen Donau und Theiß und 
erbeutete an Schägen, was die U. feit 300 Jahren 
den Griechen abgenonmen hatten. Ihr Herzog (»Tu- 
dun«, althochd. Zodan) ließ jich in Machen taufen und 
ihwur Karl Treue; wiederholte Aufſtände (799 und 
502 — 807) wurden unterdrüdt. Selbit der Name 
der U. erloſch in den Donaugegenden, indem der über 
die Theiß zurüdgehende Teil ſich mit den Bulgaren 
verband, der diesieitige fich unter der flawiichen Be- 
völferung verlor; nad) 873 verihwinden fie aus der 
Geſchichte. Wahricheinlich hat ſich ein Überreſt der 
U. im Kaufafus in der lesghiſchen Völlerſchaft Awa— 
riens (j. d.) erhalten. 

Avarie, |. Haverei. 

Avatära (janstr.), »Derabfunft«, fpeziell die In— 
farnation einer Gottheit, eine dee, die ſchon im Ma— 
häbhärata und Rämäyana auftritt. Man hat, mit 
ſehr fraglihem Recht, vermutet, daß diefe Vorſtellung 
durch die Berehrung Buddhas als eines menfchlichen 
Erlöjers hervorgerufen worden ijt. Auch der Brab- 
manismus babe das Berlangen empfunden, die Er- 


löfung der Welt von allerlei Plagen durd die Er- 
ſcheinung eines Gottes in menſchlicher und tieriicher | 
iſt nach Difers (»Ilber den Mordverſuch gegen den 


Geſtalt herbeigeführt zu wiſſen, ja durch ein ganzes 
Denichenleben, das der infarnierte Gott durchmacht. 
Bei weiten am befanntejten find die zehn Inkarna— 
tionen des Viſchnu (I. d.). 

avdp., Abfürzung für Avoirdupois (f. d.). 

Ave (Have), Gruß der alten Römer, foviel wie 
fei gefegnet, ſei gegrüßt!; aber auch der Scheidegruf 
an den beitatteten Toten: a., pia anima! »Yebe wohl, 
fromme Seele!« (Inſchrift auf Gräbern). — In der 


tatboliichen ircheniprache foviel wie Ave Maria (1. d.); | 


dann (A.matutinum und A. vespertinum) das Beten 
des A. Maria früh und abends ſowie das dazu auf- 
fordernde Morgen » und Abendläuten. 
Avebury io. iwsörn, Dorfin Wiltibire (England), 
9 kın weitlih von Warlborougb, mit 674 Einw., 








merfiwürdig durch die Reite eines alten, aus einem | 


großen Steinkreis beitehbenden Druidendenfmals, ähn- 
Ich dent des naben Stonehenge (j. d.). Der Durch— 
meſſer des von einem Wall umgebenen reife, inner: 
balb deilen A. liegt (3. T. aus den Steinen desjelben 
erbaut), beträgt 455 m, und die Zahl der Steine (jept 
nod 17) muß 100 geweien fein, jeder 5 — 6 m bodh 
und 400-630 dz ſchwer. Zwei fait 2 km lange Zu- 
gänge von großen, ehemals aufredt ſtehenden Stei- 
nen, von denen einer im SO. bei Overton in einem 
feinen elliptifchen Zteinfreis, derandre im SW. endet, 
fübren dabin. Südlich vom großen Kreis (1 km) iſt 
der künftliıhe Silburpbügel, 650 m im Umfang 
baltend, 38 m boch, auf der Spike 32 m im Durch 
meſſer breit. Seine cbemalige Beitimmung it noch 
unentrütielt (vgl. Truidentempel). 
Avebury, John Lubbod, Lord, ſ. Lubbod. 


Avarie — NAve-Lallemant. 


Avee la lettre (franz., »mit der Schrift«), Be- 
zeihnung der geringiten Gattung von Kupferſtich- 
abdrüden; ſ. Kupferſtecherkunſt. 

Ave,Imperator, moritũri te salütant (lat., 
»heil dir, Kaifer, die dem Tod Geweihten 
dih«), Zuruf der auftretenden Gladiatoren (ſ. d.) an 
den Kaiſer. 

Aveiro (pr. awerw, Diſtriktshauptſtadt in der por- 
tug. Brovinz Beira, am Ufer des von der Wündung 
des Bouga gebildeten Strandjees und an der Eijen- 
bahn Lijjabon-Rorto, Biſchofsſitz, hat 5 Kirchen, ein 
Waiſenhaus und (1900) 10,012 Einw., die ſich mit Ge— 
winnung von Seefalz, Fiſcherei und dem Fang von 
Schaltieren beichäftigen. — Im 16. Jahrh. ein bedeu- 
tender Handelsplatz, der jährlich 60 Schiffe nad) Neu- 
fundland ausfandte, wurde U. nebjt der Umngegend 
von König Johann III. zu einem Herzogtum in 
das bis 1720 dem Haufe Lancajter ya 

Aveiro (pr. new, Joſeph Mascarenhas, 
Herzog von, geb. 1708, dem Föniglicyen Haufe ver- 
wandt, geit. 13. Jan. 1759, war erblidher Oberhof: 
marihall und unter Johann V. ebenfo mächtig wie 
hochmütig und gewalttätig, wurde aber unter Joſeph 
durch Pombal verdrängt. Eine Berjhwörung, von 
U. und den hoben Adel geleitet, follte dem verhaßten 
Regiment ein Ende mahen. In der Nacht vom 3. 
zum 4. Sept. 1758, als Jofeph von feiner Geliebten, 
der Marquiie Therefia von Tavora, zurüdfuhr, wurde 
er don zwei Schüjjen leicht verwundet. Gleich folgen - 
den Tages hieß es in Liffabon, der Herzog und die 
mit ihm verihwägerten Tavoras feien die Urheber, 
und 13. Dez. ließ Bombal fäntliche Tavoras und den 
Herzog von U. verhaften. Auf Grund von Gejtänd- 
nijjen, durch die Folter erprekt, wurden die Ange— 
fagten verurteilt. Auch die Mustreibung der der 
Mitihuld angeflagten Jejuiten aus Portugal (3. Sept. 
1759) war eine Folge. Jener Königsmörderprozeß 


König Joſeph von Bortugal«, Berl. 1839) unregel- 
mäßig geführt worden und ein Teil der Berurteilten, 
nicht aber der Herzog von A., wahricheinlich unjchul 
dig gewejen. Unter der Königin Maria I. fand eine 
Revijion des Prozeſſes jtatt, infolge deren 1781 das 
frübere Urteil in Bezug auf ſechs Perſonen wider- 
rufen und ihre Rebabılitierung verfügt werden follte. 

YAvd:Lallemant (ipr. ans-tallmäng), 1) Friedridy 
Chriſtian Benedilt, geb. 23. Mai 1809 in Lübect. 
geit. 20. Juli 1892 in Marienfelde bei Berlin, um 
das Polizeiweſen verdienter Schriftiteller, war zuerft 
Advolat in Lübed, wurde 1843 dafelbit Obergerichts 
profurator und war 1851-68 am Polizeiamt tätig. 
1882 jtedelte er nach Berlin über. Er ſchrieb: »Das 
deutiche Gaunertum« (YVeipz. 1858-62, 4 Bde.), das 
in feinen beiden legten Bänden auch linquiftiiche Un 
terfuchungen über die Gaunerſprache enthält; und als 
Ergänzungen dazu: » Die Meriener Bodreiter« (daſ. 
1880) und » Der Magnetismus mit feinen myſtiſchen 
Vertrrungen« (daf. 1851). Außerdem veröffentlichte 
er: »Phnttologie der deutichen Polizei« (Leipz. 1882) 
und mehrere Meinere Schriften über Bolizeireform 
jowie einige Kriminalromane und Novellen. 

2) Robert, Arzt und Reiiender, Bruder des vori» 
gen, geb. 25. Juli 1812 im Yübed, geit. dafelbit 13. 
Oft. 1834, ftudierte 1833—37 in Berlin, Heidelberg 
und Baris Medizin und ging 1837 nad) Rio de Ja 
neiro, wo er fich ald Arzt niederlieh und als Mitglied 
in den oberiten Gejundbeitärat für Brafilien berufen 
wurde. 1855 nad Deutihland zurüdgelehrt, wurde 


‚ er durch Humboldts Bermittelung Witglied der öfter- 


Avellaneda — Avena. 


reichiſchen Novara⸗ Expedition, trennte ſich aber in Rio 
de Janeiro von ihr und bereiite 1858 — 59 ganz Bra- 
filien. Seit feiner Rücklehr lebte er ala praftifcher 
Arzt in Lübet, von wo aus er 1869 an der Ein- 
weihung des Suezfanals teilnahm. Außer medizini- 
ſchen Schriften veröffentlichte N.: »Reife durch Süb- 
brafilien« (Leipz. 1859, 2 Bde.); »Reife durch Nord- 
brafilien« (daf. 1860, 2 Bde); »Fata Morgana« 
(Altona 1872); »Wanderungen durd Paris aus 
alter und neuer Zeit« (Gotha 1877); » Die Kirche der 
heil. Budentiana und ihre Umgebung. Ein Morgen- 
fpaziergang in Rom« (Lübel 1877) und »Wande- 
rungen durch die Bilanzenwelt der Tropen« (Brest. 
1881). Ferner gab er »Des Dr. Joahim Jungius 
aus Yübel Briefwechiel mit feinen Schülern und 
Freunden · (üb. 1863) heraus und befchrieb fpäter 
deſſen Leben (Brest. 1882). Auch war er Mitarbeiter 
der von Bruhns herausgegebenen willenfchaftlichen 
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iter bes Gouverneurs von Duenos Aires und bob, 
jeit 1868 Juſtiz- Rultus- und Unterrichtäminiiter der 
Republil unter Sarmiento, unermüdlich das Unter— 
richtsweſen. 1874 ward er von der füderalütiichen 
Partei auf 6 Jahre zum Präfidenten der Republit er- 
wählt. Wis er bei der Neuwahl des Bräfidenten 1880 
den General Roca begünitigte, erhob ſich Buenos 
Aires gegen ihn. Doch unterdrüdte er den Aufitand 
und übergab 12. Oft. 1880 Roca die Regierung. 
Avellino, ital. Provinz in der Landichaft Kam— 
panien, früher Brincipato ulteriore genannt, 
grenzt nördlich an die Provinzen Benevent und Fog— 
ia, dftlih an Potenza, füdlicd an Salerno und a s 
ich an Caſerta, zerfällt in die drei Sreife U., Ariano 
und Sant’ Angelo de’ Lombardi und iſt 83037 qkm (55 
DM.) groß, mit (1001)402,898 Einw. (132 auf 1 qkım). 
Avellino, Hauptitadt der gleihnamigen ital. Bro: 
vinz (f. oben), in fruchtbarem Tale 570 m ü. M. ge- 


Biographie U. v. Humboldts (Leipz. 1872) und ver: | legen, Knotenpunlt an der Eifenbahn Neapel - Bene: 


fuchte fich als Dichter in feinem » Anfon« ( Altona 1868). 

Avellaneda, 1) Alfons Fernandez de, wahr- 
icheinlic) ein Dominifaner aus Aragonien, 1614 pfeu- 
donymer Fortießer des »Don Duichotte«, als Cer⸗ 
vantes nad) dem Erfcheinen des eriten Teiles mit der 
Herausgabe des zweiten zögerte. Avellanedas Mach⸗ 
wert gab Anlaß zu ergößlichen Partien und Fiquren 
im zweiten Teil des echten »Don Quichotte«. 

2) Gertrudis Gomez de, ausgezeichnete ipan. 
Dichterin, geb. 1816 in Puerto Principe auf der Inſel 
Cuba, geit. 1. Febr. 1873 in Sevilla, Tochter des 
Flottenfommandanten von Cuba, lieh fih 1840 
dauernd in Madrid nieder. Sie veröffentlichte unter 
dem Namen Peregrina zahlreiche Roefien in anda- 
tufifchen Blättern, die ald »Poesias liricas« (1841 
und reich vermehrt 1850) gefammelt erfchienen, fchrieb 
eine Reihe anmutiger Novellen, wie »Sab« (1841), 
»Dos mujeres«, »Espatolino«, »La baroneza de 
Joux« (1842), »Dolores« (1843) u. a., und führte 
ſich auf der Madrider Bühne glänzend ein mit dem 
Drama »Leoncia« (1840), dem fie zunächſt die Tra- 
qödien » Alfonso Munio« und »El prineipe de Viana« 
(1844) folgen ließ. 1846 mit dem Eortesdeputierten 
Sabater verheiratet, ward fie nach wenigen Mo 
naten ®itwe, worauf fie ſich lange Zeit vom Öffent- 
fihen Leben fern hielt. Nachdem fie 1854 eine zweite 


Ehe mit dem Oberiten und Deputierten Mafieu ein- | 


gegangen, verlor fie auch dieſen 1860 durch den Tod 
um fi) nun nach Sevilla zurüd, wo fie bis zu 
ihrem Tode verblieb. Unter den jpätern Dichtungen, 
die vorwiegend einen ſchmerzlich duſtern Charafter 
haben, ohne an Formihönbeit und Gedantenreichtum 
den frühern nachzuſtehen, find bibliihe Dramen 
»Saul« und »Baltasar« (1849), das Lied »A la cruz« 
(1850) und »El ultimo acento de mi « (1850). 
Bon den 16 Dramen dieſer Epoche haben ich mehrere 
längere Zeit auf der fpanifchen Bühne erhalten. Ihre 
lepte Beröffentlihung war das im Kloſter geichriebene 
»Devorionario«(1867). Bol. WM. Aram baru, Per- 
sonalidad literaria de Gertrudis Gomez de A. 
(Madr. 1897). 

3) Nicolas, Bräfident der Argentiniihen Repu 
blit, geb. 1. Oft. 1836 ald Sohn des Gouverneurs 
von Tucuman, Marcos M., der 1841 von den Hor— 





vent, hat ein Theater, Ober» und Untergymnafiunt, 
Zuchthaus, Wernbaufhule und con als Gemeinde 
23,7% Einw. Berühmt feit dem Altertum find die 
Nüffe und Haſelnüſſe. A. iſt Sig eines Biſchofs und 
eines Präfekten. Das alte Abellinum lag 7 km ent: 
fernt bei dem jegigen Ort Atripalda (j. d.); die 
heutige Stadt wurde 887 gegründet. Nordweitlich 
von %. liegt auf hohem Berg das berühmte Wall- 
fahr'sflofter Monte Bergine (I. d.). 

AveMaria (Angelica salutatio, Engelsgruß, 
d. b. der Gruß des Engels Gabriel an Maria, nad) 
Luf. 1, 28), beliebtes Gebet der Katholiken an die 
Jungfrau Maria, benannt nad den lateinischen An— 
fangsworten und deutich aljo lautend: »Gegrüßt ſeiſt 
du, Maria, voll der Gnade, der Herr ift mıt dir: du 
bift gebenedeit unter den Weibern; und gebenebeit it 
die Frucht deines Leibes, Jeſus Chriſtus. Heilige 
Maria, Mutter Gottes, bitt' für uns Sünder, jept 
und in der Stunde unferes Todes. Amen!s Als dem 
Baterunfer gleichgeitelltes Yaiengebet fommt das A. 
mit dem erweiterten Mariendtenit feit dem 11. Jabrb. 
vor, und zwar in der form des Engelsgrußes Luk. 1, 
28, womit dann die Worte der Eliſabeth Luk. 1, 42 
verbunden wurden. Urban IV. fügte 1261 noch die 
Worte⸗Jeſus Chriftus, Amen« hinzu. Jobann XXII. 
befahl 1326, das A. täglich Dreimal, morgens, mittags 
und abends, zu beten und jedesmal das Zeichen dazu 
mit der Slode zu geben (Ave Maria» oder Angelus— 
läuten). Die Worte »Heilige Maria xc.« kamen erit 
1551 hinzu. Das Beten des A. geichieht nad den 
feinen Kugeln des Roſenkranzes, die deshalb auch 
ſchlechthin A beihen. ©. Rofenfran;. 

Ave Maria, Wallfahriskirche, j. Deggingen. 

Ave: Maria: Brüder, i. Serviten. 

vace (eigentl. Ibn Badicha), der früheite 

Philoſoph unter den ſpaniſchen Mrabern, geb. in Sara- 
goſſa gegen das Ende des 11. Jahrh., lebte zu Gra— 
nada, dann als Arzt in Warofto am Hofe der Al 
moradiden, ftarb 1138 in hohem Alter in es. Als 
Philoſoph hat er außer Kommentaren zu den Schrif 
ten des Ariſtoteles einige Werte ——— ſo ein 


Buch über⸗Die Leitung des Einſamen«, worin er 
über die Stufen der Erhebung der Seele handelt. 


Avena L. (Safer), Gattung der Gramineen, 


den Roſas' ermordet wurde, geit. 26. Dez. 1885 an | ein> oder mehrjährige Gräfer mit zwei- bie ſechs, 
Bord eined Dampfers vor Montevideo. Er verbrachte | ausnahmsweiſe einblütigen Grasahrchen in Riſpen; 
feine Jugend in der Verbannung, kehrte 1851 in feine | die Hüllſpelzen find häulig, ungleich, die Dechſpelzen 


Heimat zurüd, ftudierte die Rechte, ward 1861 Pro 


auf dem Rüden gerundet, oft zweizäbnig, die Rüden 


feffor an der Univerfität in Buenos Aires und Mit- granne ift gefniet, unten gedrebt (bei Nulturformen 
glied des Provinziallandtags, 1866 Regierungsmini- | bisweilen fehlend oder gerade). Über 50 Arten in den 
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emähigten Zonen der Alten, fpärlic in der Neuen | 
lt. re Wieſenhafer (Rain- | 
bafer, A. pubescens L., j. Tafel »Gräjer Il«, Fig. 5), 
ausdauernd, 60 cm hoch, mit 1,3 cm langen Ahrchen, 
dicht behaarten untern Blatticheiden und Blättern, 
wädjt auf trodnem, aber nicht dürrem, fonnigem 
Land und auf befiern Wiefen und ift ein qutes Futter- 
“gras. Der ausdauernde Trifthafer (Bergbafer, 
A. pratensis Z., |. Tafel »&räfer II«, Fig. 3), 0— 
60 cm hoch, mit reichblütigern Ährchen und fahlen 
Blattjcheiden, bildet Meine Stöde mit breiten, kurzen 
Wurzelblättern, wächſt auf all» und Sandmergel, | 
gibt ur reiche, aber jehr qute, nahrhafte Weide und 
eignet ſich mit Klee zur Bejämung von Triften. Meb- 
rere andre Arten (Wildhafer) jind einjährige Acker⸗ 
unfräuter. A. elatior (franzöfiiches Reigras), ſ. Ar- | 
rhenaterum; A. flavescens (Goldhafer), }. Trisetum. 
A. sterilis (f. Tafel »&räfer VI«, Fig. 5) aus Süd- 
europa wird in der Trodenbinderei benugt. Über 
Kulturbafer ſ. Hafer. 

Avenarius, Rihard, Philofoph, geb. 19. Nov. | 
1843 in Paris, get 19. nr 1896 zu Zürich, jtu- 
dierte in Zürich, Berlin und Leipzig, promovierte an 
legterer Univerfität 1868, habilitierte ji) ebenda 1876 
und wurde 1877 ordentlicher Brofeflor der induftiven 
Philoſophie an der Univerfität Zürih. Er bezeichnet | 
feine Rihtung ald »Empiriofritizismus«e und will 
die wiſſenſchaftliche Philofophie kritiſch befchränfen 
auf die deſtriptive Beitimmung des allgemeinen Er- 
fahrungäbegriffs nah Form und Inhalt. A. grün- 
dete die »Bierteljahrsfchrift für wiſſenſchaftliche Phi- 
loſophie⸗ (Leipz. 1876ff.). Er ſchrieb: »Philofophie 
ald Denten der Welt gemäß dem Prinzip des flein- 
iten Kraftmaßes« (Leipz. 1876); »Seritif der reinen 
Erfahrung« (daf. 1888 — 90, 2 Bbde.); » Der menſch⸗ 
liche Beltbegriff« (daf. 1891). Unter den jegigen jün- 
5 Philoſophen folgt eine m feiner Richtung. 








1l.Caritanjen, Rıdard W., Nachruf (Leipz. 1896). 
uches (pr. awängid' ; deutih Wiflisburg, das 
römijche Aventicum), Bezirföhauptitadt im jchweizer. 
Kanton Waadt (480 m ü. M.), an der Eifenbahn 
Baldzieur - Murten, mit altem Schloß, Muſeum rö- 
mifcher Altertümer und (1900) 1963 Einw. — Schon 
vor der römifchen Herrichaft Hauptjtadt und Münz- 
ftätte der Delvetier, erreichte Aventicum feine Blüte- 
zeit, als Beipafian Helvetien zur latinifchen Kolonie 
unter dent Namen Colonia Pia Flavia Constans 
Emerita Helvetiorum erhob. Inichriften und Bau- 
rejte (Ringmauer mit noch erbaltenem Turm, Thea- 
ter und Umpbitheater) bezeugen feine einjtige Größe. 
Um 260 wurde e8 von den Alemannen 64 Im 
6. Jahrh. werden Biſchöfe von A. erwähnt, deren 
Sitz von dem Biſchof und Chroniſten Marius (574 
bis 594) nach Lauſanne verlegt wurde. Woher die 
Stadt den deutſchen Namen Wiflisburg bat, unter 
dem jie aud in den nordifhen Sagas eine Rolle 
jpielt, ijt dunkel. Das heutige A. wurde durch die Bi- 
ichöfe von Lauſanne um 1076 gegründet. Bgl. Bur- 
fian, Aventicam Helvetiorum (Zürid 186770); 
»Bulletin de l’Association pro Aventico« (Laufanne | 





1887 #.); Doblhoff, Auf dem Trümmerfeld Aven- | 
ticums (Bafel 1883); Secretan, Aventicum, son 
passe et ses ruines (Yaufanne 189); Dunant, 
Guide illustr& da mus6e d’A. (Genf 1900). 
Avenel (ip. aw'nem, 1) Baul, franz. Dichter und 
Romanicriftiteller, geb. 9. Oft. 1823 in Chaumont 
(Dife), gejt. 13. April 1902 in Baris, war für den 
Handelsſtand beſtimmt, wandte ſich aber bald der li 
terariihen Tätigfeit zu. Er machte fich befonders | 


Avenarius — Aventurhandel. 


durch feine unter der Republif veröffentlichten »Chan- 
sons« und »Chansons politiques« einen Namen, die 
1889 alö »Chants et chansons« in 8. Auflage ge 
jammelt erjhienen, fchrieb auch den biftorifchen Ro- 
man »Le roi de Paris« (1860) u. a. 

2) Georges, Bicomte d’, franz. Schriftfteller, 
geb. 1855 in Neuilly (Seine), eine Zeitlang Beamter 
im Rinifterium des Innern; veröffentlichte: »Lettre=, 
instructions diplomatiques etc. de Richelieu« (1853 
bis 1877, 8 Bde.); »Les &väques et archevöques de 
Paris depuis saint Denys« (1878, 2 Bde.) ; das preis» 
gefrönte Wert »Richelieu et la monarchie absolue« 
(1884 — 9%, 4 Bde.); »La noblesse frangaise sous 
Richelieu« (1901); »Histoire &conomique 1200 — 
1800« (1894— 98, 4 Bde.). 

Avennio, lat. Name der Stadt Avignon (j. d.). 

Aventicnm, Stadt, j. Avenches. 

Aventinifcher Hügel (Aventinus mons), einer 


der fieben —— ſüdweſtlich vom Palatiniſchen 


Hügel. Erſt ius Tullius zog ihn in feine Um 
mauerung der Stadt hinein; ſeit 455 v. Chr. ſiedelte 


ſich auf ihm die Plebs an. Eine Yingahi von Tem: 
peln befand fich auf ihm, namentlich 


der Diana, 
das lateinifh-römische Bundesheiligtum, deffen Er- 
bauung dem Servius Tullius zugeichrieben wird. 
Bon allen, den des Jupiter Dolihenus audgenom- 
men, ijt feine Spur mehr vorhanden; das einjt dicht 
bevölferte Gebiet iſt jegt eine vereinfamte Höhe mit 
einigen Kirchen und Klöſtern. 
ventinus, Johannes, eigentlih TZurmair, 

der bayrifche Herodot, geb. 4. Juli 1477 zu Abensberg 
(latinifiert Aventinum) in Bayern, geit. 9. Jan. 1534 
in Regenöburg, jtudierte feit 1495 zu Ingoljtadt, 
Wien, Kralau und Paris, lieh ſich 1507 in Ingol- 
itadt nieder, ward. 1509 Hofmeilter der Prinzen Yud- 
wig und Emit von Bayern, begleitete Emijt 1515 
auf einer Reife dur Italien und wurde 1517 von 
den Herzögen Wilhelm und Emit von Bayern beauf- 
tragt, eine urfundliche bayriſche Geichichte zu jchreiben. 
Seine Hinneigung jur neuen Lehre und Fin Verlehr 
mit ihren bayriſchen Belennern veranlaßten 1528 
ſeine Gefangennahme, die nur auf Verwendung des 
bayriſchen Kanzlers Leonhard v. Eck wieder aufge— 
hoben wurde. Seitdem lebte A. teils zu Abensberg, 
wo ihm 1861 ein Dentmal errichtet ward, teils in 
Regensburg. Bon ihm felbit wurde nur der »Bay- 
rifcher Ehroniton kurzer Uuszug« 1522 in Nürnberg 
in Drud gegeben. Sein Hauptwerk, die »Annales 
Bojorum«, erſchien ebenjo wie ihre deutiche Bearbei- 
tung, die »Chronifa«, erjt nach feinem Tode (Ingol- 
itadt 1554 u. d.). Sie behandeln die bayrijche de 
ichichte (bi 1460) im Zuſammenhang mit der deut⸗ 
ichen und allgemeinen Geſchichte, wobei er vom na- 
tionalen Standpunft die hierarchiſchen Anmaßungen 
der Bäpite befämpft. Eine Gefamtausgabe feiner 
Werte veranitaltete die bayriiche Akademie der Wif- 
ſenſchaften (Münch. 1881— 86, 5 Bbde.). Bol. Ditt- 
mar, Aventin (Nördling. 1862); Wiedemann, 
A. nad) feinem Leben und feinen Schriften (Freifing 
1858); Döllinger, A. und eine Zeit (Münch. 1877). 

Aventiure (»Frau A.«), f. Ubenteuer. 

Aventüra (mittellat.), Zufall, Heimfall, daher 
im Lehnrecht ein erledigtes Yehen, das dem Lehns⸗ 
berrn wieder zufällt. Ländereien der Art heißen 
Aventatae terrae. 

Aventure (fr;., fpr. awangtär), Zufall, Abenteuer 

Aventürhandel, früber joviel wie Großaventur- 
handel (i. d.); heute überhaupt ein Handel aufs Ge- 
ratewohl, ohne firierte Artikel. 


Aventurier 


Aventurier (franz., for. awangtürje), Abenteurer, 
Glüdsritter. Seit etwa 1730 hießen auch Bücher, 
die nad) Art der Robinfonaden die meijt erdichteten 
Abenteuer weit gereiiter Berfonen ſchilderten, Upen- 
turierd. Ein Berzeichnis derjelben gibt Gräffe im 
» Tresor de livres rares« , Bd. 1 (Dresd. 1859). 

Aventurin zc., j. Uvanturin ıc. 

Avenue (fran;., fpr.am'nä), eine jtädtijche, gewöhn⸗ 
li mit Bäumen bepflanzte Bradıtitraße, urfprüng- 
lich ern 

Avenza, Ort in der ital. Provinz Maſſa e Carrara, 
am gleihnamigen Flühchen und an der Eifenbahn 
Genua -Bila, mit Zweiglinie nad) Carrara, hat ein 
altes Schloß des Gaftruccio Gaftracani (1322 erbaut), 
einen Secehafen (»Marina di Carrara«) für die Ber- 
ichiffung des karrariſchen Marmors (1900 liefen 1197 
Schiffe mit einer Ladung von 87,279 Ton. aus) und 
(190) 2305 Einw. 

Avenzoar, arab. Arzt, f. Augenheilkunde. 

A verbis ad verböra, lat. Spridwort: 
Worten zu Schlägen«. 

Qverliuo, ital. Bildhauer, f. Filarete. 

uud (Averner See), Heiner, freißrunder 
See bei Cumä in Kampanien, weſtlich von Neapel, 
3 km im Umfang, 65 m tief, 1,2 m hoch gelegen, 
ein alter Bullantrater, den das Altertum zum Mittel- 
punkt fait aller Sagen vom Schattenreich machte. 
Dierber verlegte man Homers Nedyia (⸗Odyſſee«, 
11. Buch); hier wohnten die Kimmerier in tiefen Höh- 
fen; bier waren Styr und Periphtegeihon. der Hain 
der Helate, die Eiyfäifchen Gefilde und des Äneas 
Hinabgang in den Tartarus. Agrippa (unter Yu- 
guſtus) lichtete das myſteriöſe Dunfel; er lieh den | 
dichten Wald um den Sce aushauen und den A. mit 
dem füdlicher liegenden Yulriner See (und weiter mit 
dem Meer) zu einem Kriegshafen verbinden. Die Ent- 
itehung des Monte Nuovo 1538 zeritörte diefen Zu- 
jammenbang wieder und verengerte den Umfang des 
vorher freißrunden Kraters bedeutend. Was die Alten 
bon ber ———— Tiefe und von giftigen Aus 
dunſtungen, die darüberfliegende Vögel töten ſollten, 
berichten, entbehrt der Begründung. Un der Ditfeite 
jinden ſich Ruinen, angeblid) eines Upollontempels; 
an der Sübfeite der Eingang zur Grottabdella©i- 
billa Gumana, einem 4 m breiten und 5 m hoben 
unterirdiichen Gang, der wohl zu Agrippas Bauten qe- 
hört. - Avernaliſch, zum Avernus gehörig, Böll. 

Averrhoa L., Gattung der Oralidazeen, Bäume 
mit abwechielnden, unpaarig gefiederten, reizbaren 
Blättern, feinen trugdoldigen Blüten, die aus der 
Rinde der Hite hervorbrechen, und eiförmigen, tief 
gefurchten, fünffächerigen Beeren. 3 4 Wrten. A. 
Bilimbi Z/., 2,5 — 3 m bod), trägt 5—8 em lange, eh- 
bare Beeren von faurem Geichmad, die wie die Früchte | 
von A. Carambola /. (Baumitadelbeere) ringe | 
macht werden. Beide Arten, vielleicht in Djtindien | 
heimiſch, werden in den Tropen vielfach kultiviert und | 
bei und im Warmhaus gezogen. | 

Averrhoes(Averrocs,ceigentiih Ibn Rofchd), 
berühmter Philoſoph der Araber, vorzugsweife der | 
Kommentator (des Ariftoteles) genannt, geb. 1126 in 
Cordoba, geit. 12. Dez. 1198 in Maroklo, war Rich 
ter, zuerit in Sevilla, dann in Cordoba. Bon jei- | 
nem Freund Ibn Tophail dem Salifen Abu Jakub 
Jußuf zu dem Zwed, eine Analyſe der Ariftoteliichen 
Werle zu liefern, empfohlen, gewann er deifen Gunit | 
und wurde fein Leibarzt (1183), ſtand auch unter 
Jußufs Nachfolger Almanſur Jalub in hohen Ehren, 
bis er (nad 1195) der Abweichung von den Lehren | 
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bes Korand angellagt, feiner Würden entfeßt und 
nach Yucena bei Eordoba verwiejen ward. Doch wurde 
er von Almanſurs Nachfolger wieder an den Hof zu 
Marofto berufen. Er war ein eifriger Verehrer des 
Ariſtoteles, den nad) feiner Meinung Gott unter allen 
Menschen allein den höchſten Gipfel der Bolltommen- 
beit hat erreichen lafjen. Er iſt uns von der göttlichen 
Borfehung gegeben, damit wir wühten, was wir über- 
upt — önnen. In der Materie liegen nach A. 
eimartig die Formen, die durch Einwirkung höherer 
Formen und zu oberſt der Gottheit entwickelt werden. 
Für die Eriftenz Gottes gibt es Beweife, namentlich 
beiteht der phyſikotheologiſche zu Recht. Dem Ban- 
theismus näherte fich U. infofern, als er nur eine ge» 
meinfame aktive Vernunft annahm, die fi, ganz ge 
trennt von dem individuellen Seelen, in den einzelnen 
Menſchen während ihres Lebens verteile, aber nach 
dem Tode der einzelnen diefe Emanationen wieder in 
ſich aufgehen lajje, ſo daß von einer perſönlichen Un» 
jterblichleit nicht die Rede fein fan. Bei ihm tritt die 
Lehre von der doppelten Wahrheit ſchon auf, der theo— 
logiihen und der philofophiichen. Den Koran erklärte 
und modifizierte er nad) Ariſtoteles Lehren, wodurd 
er der Schöpfer einer mohammedaniſchen Religions» 
philofophie, zugleich aber auch Ahnherr vieler Ketze⸗ 
reien ward. i den chriſtlichen Scholajtifern jtand 
er in hohem Anſehen; Streit erregte in der chriſtlichen 
Kirche die erwähnte (von den Averrhoiſten weiter 
ausgebildete) Lehre von der Einheit der allgemeinen 
Bernunft. Auch in der Medizin ift U. als tief ein- 
dringender Theoretifer und Berteidiger des Wrifto- 
teles gegen Galenus berühmt. Unter feinen Schrif- 
ten, die wir größtenteils nur in lateinifcher Ilberfeßung 
fennen, ftehen feine (oft dreifachen) Kommentare zu 
den Schriften des WUriftoteles obenan. Außerdem ver: 
faßte er noch andre philofophiiche Abhandlungen, fo 
eine Widerlegung der Ghaſſaliſchen Widerlegung der 
Philoſophie, aud) eine medizinische Therapeutif. Seine 
Werke erichienen zuerjt 1472 in lateinifcher Ülber- 
feßung, dann fehr häufig, meiit zufammen mit den 
Ariſtoteliſchen Werken; bejte Ausgabe Venedig 1552 
in 11 ffoliobänden. Bgl.Renan, A.et l’Averroisme 
(3. Aufl., Bar. 1869). 
Averrhoiften, ſ. Averrhoes und Alexandriſten. 
Avers, Border- oder Bildnisſeite einer Münze, im 
enfaße zum Revers, der Rüdfeite. 
vers, Alpenhocdtal im ichweizer. Kanton Grau—⸗ 
bünden, im obern Teil von über 3000 m hohen Gip⸗ 
feln eingeichlofien, waldarm und raub, bei dem Haupt» 
ort Erejta 1949, bei Juf 2133 m ü. M., mit zu- 
fanımen (1200) 202 Einw., die inmitten einer roma- 
niichen und latholiſchen Bevölkerung deutiche Sprache 
und proteftantiiche Religion bewahrt haben. Bälle 
führen nad Oberhalbſtein und Bergell. Der untere 
Teil heißt Ferrera (f.d.). Aus der wilden Endichlucht, 
am Ausgang der Rofna, ſtürzt fich der Talſtrom, der 
Averſer Rhein, in den Hinterrhein (noch 1089 m b.). 
Seit 1895 führt eine Fahritrahe bis Erefta hinauf. 
Averſa, Stadt in der ital. Provinz Caſerta, in 
der fruchtbaren fampaniichen Ebene, an der Eifen- 
bahn Neapel-Eaferta, Biihofsfig, hat eine Kathedrale 
mit Kuppel im normänniihen Stil und frei jtehen- 
dem Turm (von 1495), ein gerichtliches Irrenhaus, 
ein Zuchthaus und (1001 als Gemeinde 23,477 Einw. 
In der Umgegend baut man einen mouflierenden 
Weißwein (Aiprino). — U. galt früher für das alte 
Atella, eine Stadt der Däter (f. d.), deren Ruinen 
4 km füdweitlich von 9. bei 5. Arpino liegen. In 
Wirklichkeit ift Burg und Stadt A. 10930 von dem 
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Rormannen Kainulf begründet worden, dem Herzog ı 
Sergius von Neapel dieje Landſchaft als erjten blei- 
benden Beiig feines Bolfes in Jtalien überließ. 1038 | 
erhielt Rainulf vom Fürjten Baimar von Salerno bie | 
Grafihaft U. zu Lehen; 1047 wurde fie reihsummit- | 
telbar und ipäter zum Fürſtentum Capua geichlagen. 
In emem Schloß bei U. wurde 20. Aug. 1345 Andreas 
von Ungarn, Gemahl der tönigin Johanna I., er- 
mordet. 

Averfäl (lat.), als Averſum (f. d.) dienend. 

Averfion (lat.), Abneigung, Abiheu; auch Ab— 
findung ın Bauſch und Bogen (j. Averſum). 

onälguantum (Averialiumme), Aver: | 

jum (j.d.). Averjionieren, durch ein Averfum ab⸗ 
finden. | 

Averfum (lat.), Bauſch⸗, Abfindungsſumme, die | 
zur Vermeidung jhwieriger Wertermittelungen oder 
Liquidationen von einzelnen Handlungen oder Ge- 
genitänden nach annäbernder Schäßung im ganzen 
vereinbart wird, 3. B. bei Bergleihen, Käufen in 
Bauſch und Bogen ꝛc. So wird von verſchiedenen 
deutichen Einzelttaaten an die Reichspoitverwaltung 
für die portofreie Beförderung der Staatsdienſtſachen 
ein U. bezahlt (f. Bortobaufhiumme). Uverjennennt 
man ferner die Summen, welche die Zollausſchlüſſe 
(. Zollanſchlüſſe), die feine Zölle und Berbrauds- 
iteuern in die Reichskaſſe entrichten, nad dem Ber: 
hältnis ihrer Bevöllerung zu den Nettoeinnahmen des 
Reiches an Zöllen und Berbrauchsiteuern zuden Aus- 
gaben des Neiches beitragen, wobei jedoch zur Aus- 
gleihung der höhern Verbrauchsfähigleit der jtädti- 
chen Bevölkerung der Zollausſchlüſſe dieſe noch einen | 
Zufhlag (3. B. in Bremen und Hamburg 5 Mf., in 
Ylltona, Bandöbel, Bremerhaven, Geeitemünde und | 
Brafe3 Mt.) zu entrichten hat. Bayern, Baden, Würt- | 
temberg und Elia - Lothringen haben an den in die 
Reichskaſſe fließenden Erträgen von Bier und an dem 
diefen Erträgen entiprehenden Teil jener Averſen 
feinen Anteil. 








(franz., fpr. awert-), von etwas vorher | 
in Kenntnis ſetzen; benachrichtigen, einen Wink geben. 
Avertiffement (franz., pr. amertif'mäng), Anzeige, 
Ankündigung. DasAvertiifementstommando, 
Antündiqungsfommando, geht dem »Ausfüh- 
rungsfonmando« voran, um die Aufmerkſamleit der | 
Truppe zu ipannen (3. B.: Achtung — Gewehr über!; 
Bataillon — marih!). Avertiffementspojiten, |. | 
Sicherheitädienit. 

Aves (Boaelinfel), 1) Heine, unbewohnte Ko— 
ralleniniel im Karibiſchen Weer, weitlih von Guade— 
loupe ; 2) Gruppe feiner venezuelaniicher Küſteninſeln, 
öitlih von Bonaire, mit Guanolagern. 

Avesned (pr. awän), Arrondiſſementshauptſtadt 
und ehemalige Feſtung im franz. Norddepartement, an 
der Helpe und der Nordbahn, hat eine Kirche mit hohem 
Turm, ein Stadthaus, College, eine Gewerbefammer 
und (1901) 6190 Einw., die Schafwollipinnerei, Ger— 
berei und Handel betreiben. — Am Wittelalter bil- 
dete A. eine Grafſchaft, die mit Hennegau durch 
Erbihaft an Burgund, dann an das Haus Habsburg 
und 1659 im Pyrenäiichen Frieden durch Abtretung 
an Frankreich fiel. Yudwig XIV. lieh die Feitungs- 
werfe durh Bauban neu beritellen; ihre Hauptitärfe 
erhalten ſie durch Uberſchwemmungen der Helpe. Am 
21. Juni 1815 ward A. von den Preußen genommen. 

Aveſta (veri.), ſ. Zendaveita. 

Aveſta (Aveſtad), frleden im ſchwed. Län Stop- 
parberg, am Dalelf und der Eifenbabn Krylbo-Bor— 
länge, hatte früher ein upferwalzwerf, jet Eifen- 





ſchwörung von 


Averfal — Avianus, 


induftrie (zwei Hochöfen, Eifenwalzwerfe) und (1200 
2500 Einw. 

Aveſtruz, der Bampasitrauf, ſ. Nandu. 

Aveyyron (ipr.awäröng), rechter Nebenfluß des Tarn 
im ſüdlichen Frankreich, entſpringt am trande der 
Cauſſes bei Sevérac, durditrömt das nach ihm be 
nannte Departement in vorberrichend weitlicher Rich 
tung, nimmt links den Biaur auf und mündet nadı 
250 km langem Lauf unterhalb Montauban im De 
parteıment Tarn »et-Garonne. 

Aveyron, franz. Departement, nad) dem gleich 
namigen Fluß (j. oben) benannt, ift aus der alten, zur 
Guienne gehörigen Provinz Rouergue gebildet, liegt 
zwiichen den Departements Cantal (nördlich), Yozere 
und Gard (öjtlich), Herault und Tarn (füdlid), Tarn 
et-Saronne und Lot (weitlich) und hat einen Flächen 
raum von 8770 qkm (159,3 DM.) und (1901) 382,074 
Einw. (43 auf 1 qkm). Das Departement zerfällt in 
die fünf Arrondifjements: Rodez, Eipalion, Millau, 
St.-Affrique und Billefrande. Hauptitadt it Rodez. 

Avezac (pr. awjad), Marie Amand Bascald', 
franz. Geograpb, geb. 18. April 1800 in Tarbes, geſt. 
14. Ion. 1885 in Paris, war erjt Advokat, erhielt 
dann eine Stelle im Marineminifterium und wandte 
ſich Schließlich ganz der Geſchichte der rapbie zu. U. 
war 1833—35 Generaliefretär, jpäter jehsmal Brä 
fident der Barifer Geograpbiichen Geiellihaft, Mit 
lied des Inſtituts ıc. Seine Hauptwerfe find: » Essais 
historiques sur le Bigorre« (1823, 2 Bde.) ; »Etudes 
de g&ographie critique sur l’Afrique septentrio- 
nale« (1836); »Esquisse generale de l’Afrique 
et l’Afrique ancienne« (2. Aufl. 1844); »Iles de 
l’Afrique« (1848); »Les iles fantastiquesde l Océan 
occidental au moyen-äge« (1845); »Coup d’eil 
historique sur la projection des cartes de g&ogra- 
phie« (1863); »Lelivre de Fernand Colombe«(1873); 
»Le Kavennate et son expos& cosmographique« 


(brög. von Gravier, 1888). 
| —— Giuſeppe, ital. General, geb. im 


Februar 1789, geſt. 25. Dez. 1879, kämpfte ſeit 1805 
unter Napoleon, ward 1814 Leutnant in der ſardi 


niſchen Armee und flüchtete 1821 nach dem Mißlingen 


der die Erteilung einer Verfaſſung edenden Ber- 
n Salvario nad nien, wo er 
in das Heer der liberalen Regierung eintrat, aber 
1824 von den Franzoſen in Murcia gelangen genom 

men und nach Amerika geichafft wurde. lieh fich 
in Tampico in Merilo nieder, wo er ald Jndujtrieller 
an den Barteifämpfen der Republik teilnahm. 1848 
fehrte er nady Stalien zurüd und ward, nachdem er 
fih am Aufitand in Genua beteiligt, Kriegsminiſter 
der römifchen Republik, nad) deren Sturz er nad) 
Umerifa zurüdging. 1860 kämpfte er unter Gari 

baldi am Bolturno, wurde 1862 Generalleutnant im 
italienifchen Heer, focht 1866 in den Alpen und betrieb 
1867 einen Einfall in den Kirchenſtaat. Auch war er 
radifales Mitglied des italienijhen Abgeordneten 

hauſes. In feinen legten Lebensjahren jtand er an 


‚der Spitze des Bereins Italia irredenta (j. Jrredenta). 


Avezzänd, Kreishauptitadt in der ital. Brovin; 
Aquila degli Abruzzi, 713 m ü.M., an der Nordweſt 
feite des troden — Fucinoſees (ſ. Celano) und 
der Eiſenbahn Rom-Solmona gelegen, hat Ring 
mauern, eine Sammlung von antifen, in der Um 
gebung aufgefundenen X nfähriften, Weinbau und 
(1901 8050 (ald Gemeinde 9442) Einw. 

Aviänns, röm. Fabeldichter, verfahte im 4. oder 
5. Jahrh.n. Chr. im Anschluß an Babrios eine Samm 
lung von 42 äſopiſchen Fabeln im elegiichen Bers- 
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maß. Ns beliebtes Schulbuch wurden fie im Mittel- 
alter vicifuc erweitert, paraphrafiert und nadygebildet, 
wie in den »Novus Avianuse« deö Alex. Nedam (geb. 
1157). Ausgaben von Lachmann (Berl. 1845), Fröh- 
ner (Xeipz. 1862); Bährens (in den »Poetae lat. mi- 
nores«, Bd. 5), Ellis (Xond. 1887); Hervieur (Bar. 
1894); UÜberſetzung von Rabenlechner (Wien 1884). 

Aviarium (lat.), Vogelhaus. ſchinen. 

Aviation (lat.), Luftſchiffahrt mit Bogelflugma- 

QAvicebron(Avencebrol, Salomon JbnGa- 
birot), jüd. Dichter und Philofoph in Spanien, geb. 
um 1020 in Walaga, gejt. gegen 1070, erwarb ſich 
durch jeine religiöfen Gefänge für die Synagoge 
hohes Anſehen und wird als Philoſoph befonders we- 
gen feines ım arabiiher Sprache verfahten Wertes: 
»Fons vitae« (lat. Überfegung von Bäumler, Mün- 
iter 1892 — 95), geihäßt, das die Scholaftifer fannten, 
aber eınem arabiihen Philoſophen zuſchrieben, und 
das auf dıe fpätere Kabbala eingewirft hat. In feiner 
Lehre verband er jüdiihe Anſchauungen mit neupla- 
toniſchen, aud) artjtoteliichen Elementen. Alle Dinge 
in der Welt, auch die geijtigen, bejtehen nad) ihm aus 
Materie und Form, mit Ausnahme von Gott. Vgl. 
Guttmann, Die Philofophie des S. I. Gabirol 
(Bötting. 1589); Kaufmann, Studien über Salo- 
mon Jon Gubirol (Frankf. 1899). 

Avicenna (eigentlih Ibn Sina), berühmter 
arab. Arzt und Philoſoph, geb. 980 zu Afichena in 
der Nähe von Bochara, geit. 1037 in Hamadan, er- 
hielt in Bochara feine gelebrte Bildung, wurde Leib⸗ 
arzt bei dem legten ſamanidiſchen und mehreren dile- 
miliſchen Sultanen, aud) eine Zeitlang Weſir in Ha- 
madan, lehrte zu Jspahan Medizin und Bhilofopbie. 


Seine Yauptwerfe gehören der arabiſchen Literatur | 
an; wir beiipen aber von ihm auch gelehrte Abhand- 


lungen und Gedichte in perjiicher Sprache. Sein me- 


diziniſcher »Kanon⸗ diente jahrhundertelang als 


Grundlage des Unterrichts; feine » Hugenbeiltunde« 
wurde deutich von Hirſchberg und Lippert heraus- 
gegeben (Yeipz. 1902). In der Philoſophie ging er 
war von der Dem Neuplatonismus verwandten Rich 
tung feines Borgängers unter den Arabern, Alfarabi, 
aus, näherte jid) aber der Lehre des Wrijtoteles. Die 
Materie, das Prinzip der Individuation, ijt nicht eine 
Emanation aus der Gottheit, fie iſt ewig und bat in 
jih alle Möglicteit. Gottes erite® und allein un- 
mittelbares Produkt iſt die Intelligenz (die Weltjeele) ; 
von da reicht Durch Die fette der verichiedenen Him— 
melsipbiren hindurch die Kette der Ausflüſſe (Ema- 
nation) bıs auf unire Erde berab. Aber dieſelbe Ur— 
ſache, welche die Dinge erzeugt, muß fie auch erbalten; 
Urſache und Wirkung find gleichzeitig, die Welt daher 
ebeniogut von Ewigfeit wie Gott. Abicennas Scrif- 
ten, die größtenteils ſchon im 12. Jahrh, ins Yateı- 
nische üderiegt wurden, erichienen in diejer Überſetzun 

teilwerie (die Metaphyſil) ſchon 1493, die Yogıf un 

einige andre 1495 zu Benedig und feitdem öfter 
(Bened. 1523, 5 Vbde.; Balel 1556), arabiſch der Ka⸗ 
non, mit einem Anhang über die Prinzipien der Logil, 
Phyſil und Metaphyſit, teilwerie zu Kom 1593, voll- 
jtandig Bulaf 12%4 d. 9., 3 Bde. F. Mehren gab 
beraus: »Traitös mystiques d’A.« (arab. Tert mit 
franz. Kommentar; Leiden 1859 99, Heft 1- 4). 


Bal. Alügel, Diss. de arabicis scriptorum grae- | 


corum interpretibus (Meißen 1841), Yandauer, 
Beitrag zur Kincologie des Jon Sına (Munch. 1872); 
Garra de Baur, Avicenne (Bar. 1900). 
Avicennia L. (Salzbaum), Gattung der Ber- 
benazeen, grauliche oder table Sträucher mit gegen- 
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jtändigen, gangrambigen Blättern, ährenartigen Blü 
—— und kapſelartigen, zuſammengedrückten, 
einſamigen, vom Kelch und den Dedblättern umgebe⸗ 
nen Früchten. Die drei Arten bilden in den Tropen 
innerhalb der Flutmarke ausgedehnte waldartige 
Diclichte und gehören zur Wangroveformation. A. 
tomentosa Jacg. wächſt im tropiihen Südamerita, 
A. nitida Jacg. von Florida bis Venezuela, A. offi- 
einalis Z. in Oltafrifa, Wien, Mujtralien, Neujeeland. 

Avicüla eontorta-}one, Schichten der ober- 
ſten Abteilung der Triasformation (f. d.). 

Avicularia , ſ. Bogelipinne. 

Avieulidae (Bogelmuideln), f. Muſcheln. 

Avidität (lat., »@ier«), die relative chemiſche Af⸗ 
finität von Säuren, die Intensität ihrer Kraft, andre 
Säuren aus deren Berbindungen mit Bafen zu ver 
drängen. Thomſon maß die N indem er die ver: 
änderte Bärmetönung bei Zufügung einer Säure zu 
dem Salz einer andern Säure bejtinmte und die Ber 
änderung der Berteilung der Bafe auf die beiden 
Säuren aus der vorher durch andre Berjuche feit- 
| geitellten Neutralifationswärme jeder der beiden Säu⸗ 
| ven mit der angewendeten Baje berechnete. Da indes 
die Wärmetönung der Größe der Affinitätswirtung 
feineswegs proportional ift, jo iſt fie auch nicht als 
wahres Mah der U. anzufeben. Oſtwald prüfte die 
| Dichtigkeitsänderungen, die zwei wäflerige Löfungen 
einer Säure und einer Baje bei der — aljo 
bei der Bildung des Salzes, erleiden. Much unter- 
fuchte er die Beichleunigung mancher chemiſchen Bro 

eſſe durch die Gegenwart einer Säure. Thomjon 
hand die A. der Salziäure gleich derjenigen der Sal- 
peterfäure und diefe — 1 geſetzt, die der Schweiel- 
jäure 0,40, Ortbophosphorjäure 0,5, Oralfäure 0,24, 
Fluorwaiieritoffiäure, Beinfäure, ZitronenjüureO,os, 
Effigfäure 0,08, Borjäure 0,01 auf Natronhydrat be 
zogen. Diefer Reihe gehen die von Ojtwald gefunde 
nen Reiben ziemlich nabe parallel. 

Avidins, Caſſius, röm. Feldherr, in Syrien 
geboren, zeichnete jih im Partherkrieg 162 — 165 
n. Chr. aus, wo er über den Tigris vordrang, Se 
leutia und Ktefiphon eroberte, als er, zum Statt 
' halter von Syrien ernannt, ſich 175, während Wart 
| Aurel an der Donau focht, zum Kaiſer ausrufen lien, 
wurde er ſchon nad drei Wonaten ermordet. 

Aviennd, Rufius Feitus, röm. Dichter aus 
der zweiten Hälfte des 4. Jahrh. n. Chr., aus Volſinii 
(Boliena), ein gelehrter und hochgeitellter ann, zwei 
mal Brofoniul. Wir befigen von ihm freie Bearbei- 
tungen der »Phaenomena« des Aratos (breg. von 
Breyfig, Erfurt 1882) und der Beriegefe des Dionyfios 
| Deseriptio orbis terrarum«, in 6. Müllers »Geo- 

graphi grarci minores«, Bd. 2) in Herametern, fer 
ner (in iambiichen Senaren) von einerauf alten Quel 
len beruhenden Küſtenbeſchreibung (»UOra maritima«) 
‚des Mittel», Schwarzen und tafpiichen Meeres ein 
| größeres Bruchitiid über die Küſte vom Atlantiſchen 
ie bis Waflilia, wertvoll als unire ältejte über 
lieferung über den Weiten Europas (vgl. Müllen— 
boff, Deutiche Aitertumstunde, Bd. 1, Berl. 1870). 
Eine Geſamtausgabe beiorgte Holder ( Innsbr. 1886). 

Avigliano (pr. amiljäno), Stadt in der ital. Provinz 
Potenza, auf einem Bergrüden, an der Eiſenbahn 
Foggia - Potenza, mit son 13,200 (als Gemeinde 
18,313) Einw., Die Viehzucht u. Viehhandel betreiben. 

Avignon, leichter ſeidener Auttertaft, mit Zaft- 
bindung und 40 fetten» und 55 Schuhfäden auf J cın. 

Avignon (pr. avinjong), Hauptitadt des franz. De- 
partements Bauclufe, am linlen Ufer der Rbone, un 
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weit der Mündung der Durance, Knotenpunlt an ber 
Eifenbahn Lyon -Marjeille, liegt um einen 60 m 
oben Raltfelfen, der oben in eine Unlage (mit dem 
nemal des Perſers Althen, der bier den Krappbau 
einführte) verwandelt ift, und an deſſen Abhang das 
mächtige Schloß der Päpite und die Kathedrale ſich 
erheben. Aus dem 14. Jahrh. rühren die wohlerhal- 
tenen Binnenmauern und Türme ber, welche bie 
eiförmige Stadt mit dem Gewirr ihrer engen und 
frummen Straßen umfchließen und von fhönen Boule- 
vards umgeben find. Eine Rettenbrüde führt über 
die Inſel Barthelaffe zum rechten Stromufer nad) 
Billeneuve-les-W. (f. d.) hinüber und erfeßt die 1177 
erbaute, aber 1669 bis auf vier nod) heute ftehende 
Bogen vom Hochwaſſer zeritörte St.» Bendzetbrüde. 
Am Rhoneufer ziehen ſich ſchöne Kais hin. Noch heute 
ift A. reih an Kirchen und Klöſtern; die größte unter 
eritern ijt die Kathedrale Notre Dame des Doms aus 
dem 11. Jahrh., mit prächtigem Maufoleum Bapit 
Johannes' XXII.; andre nennenswerte find St. 
Pierre und St.-Didier. Bon Profanbauten ragt vor 
allen hervor der Palaſt der Päpite (jet Arhivgebäubde) 
neben dem Dom, eine aus gewaltigen Steinblöden 
aufgetürmte Feſtung aus dem 14. Jahrh., dann das 
Stadthaus mit einem gotischen Turm aus dem 14. 
Jahrh., davor das Standbild Erillong, des Feldherrn 
Heinrichs IV., das Theater und das Mufeum Ealvet, 
nad feinem Stifter genannt, mit Bibliothel von 
107,000 Bänden, 2800 Manuffripten, Gemälden, 
Münzen, Skulpturen, Ultertümern ıc. U. beſitzt auch 
ein Denkmal Girards, des Erfinders der Flachsſpinn⸗ 
mafchine, und zählt asoy 40,212 (ald Gemeinde 
46,896) Einw. Die induftrielle Tätigkeit derjelben 
erjtredt fi) vorzugsweife auf Seidenjpinnerei und 
Weberei, ferner auf Fabrikation von Bijouteriewaren, 


Papier, Teigwaren, Seife, chemiſchen Produtten, | 


ee Mafhinenbau und Handel mit Ge- 
treide, Ol, Wein und Seide. W. hat ein —5— 
Eollege, Seminar, Normalſchule, Gewerbe», Ader- 
baufchule, einen botanifchen Garten, ein Irrenhaus 
und ijt der Sitz eines Erzbifchofs und eines Handels- 
erichts. Es iſt Geburtsort von Petrarcas Laura und 
8 Malers J. Bernet. — U. hie zur Zeit der Römer 
Avennio (A. Cavarum, Avenicorum civitas) und 
war die Stadt der Kavaren, eines galliichen Volles; 
48 v. Chr. gründeten die Römer bier eine Kolonie, 
ber Cäſar lateinifches Recht verlieh. Nach dem Unter: 
ang des weitrömischen Reiches kam e8 unter die Herr⸗ 
haft der Burgunder, dann der Weſtgoten, endlich 
der Franken und ward 730 und 737 von den Sara- 
enen zeritört. Nad dem Zerfall des fränfifchen 
iches ee. U. mit feinem Gebiet zum Königreich 
Burgund und zur Grafſchaft Venaiſſin, kam jedoch 
bald in den gemeinfchaftlichen Beſitz der Grafen von 
Toulouſe und Brovence und der Grafen von Forcal- 
quier. Der legte Graf von Forcalquier fchenkte feinen 
Anteil der Stadt A. die Dadurch fait gung“ wurde. 
In A. und Umgegend fand die Lehre der Albigenfer 
Verbreitung. Veshatb ward es von Ludwig VII. 
von frankreich 1226 nach dreimonatiger Belagerung 
faſt zeritört. Nach dem Tode des legten Grafen von 
Touloufe (1249) brachte der Gemahl von deijen Toch— 
ter Johanna, Alfons, Graf von Poitiers, Bruder 
Ludwigs IX. von Frankreich, U. unter feine Ober- 
hobeit. Nach Alfons’ Tode fiel 1271 an Frankreich 
ein Teil der Grafihaft A., den König Philipp der 
Schöne jedoch 1290 an Karl von Anjou, König beider 
Sizilien und Grafen von Provence, abtrat. rauf 
war U. 1309—1417 Sig der Päpſte, die ſchon bie 
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Graffhaft Benaiffin befahen und 1348 aud) die Stadt 
U. durch Kauf von der Königin Johanna von Neapel 
für 80,000 Gulden erwarben. Dieje Zeit des Bapit- 
tums heißt diebabylonifhe Gefangenihaftder 
Kirche (vgl. Höfler, Die avignonefifhen Päpite, 
ihre Madıtfiile und ihr Untergang, Wien 1871). Seit 
der Wiederherjtellung der Alleinherrſchaft des römi- 
ſchen Papites (1417) refidierten in A. nur Legaten 
als päpitliche Statthalter. 1790 empörte ſich die von 
der Revolutionspartei aufgereizte Vollsmenge gegen 
die päpjtliche Herrſchaft und bat die Konjtituierende 
Berjammlung um die Bereinigung Avignons mit 
Frankreich, die am 14. Sept. 1791 ebenfo wie die von 
Benaifiin befchloffen wurde. A. wurde die Hauptitadt 
des neuen Departements Bauclufe. Infolge davon 
entbrannte in U. ein blutiger Bürgerkrieg zwiſchen 
Bapiften und Demokraten. Im Frieden von Tolen- 
tino (19. Febr. 1797) mußte der Papſt A. und Benaiffin 
an Frankreich förmlich abtreten. Mit der Rejtaura- 
tion brach der alte Parteihaß wieder hervor, und in 
U. wütete befonders der ·weiße Schreden«. Hier ward 
der Marſchall Brune (f. d.) 2. Aug. 1815 ermordet. 
In U. find mehrere Kirhenverfammlungen ge 
halten worden: 1209 wider die Albigenfer, 1210 über 
die Erfommunifation der Touloufer und ihres Grafen 
wegen Weigerung der Kepervertreibung, 1326 über 
tirdliche Sitte und Verfaſſung, 1327 über Heritale 
Zucht, 1328 wider den faijerlichen Begenpapit u.a. Vgl. 
©.%. Cajtruccio, Istoria della citta d’Avignone e 
delcontadoVenesino (Bened.1678, 2 Bde.); Pfeffet, 
Recherches historiques sur la ville et l’Etat d’A. 
(1768); Gran get, Histoire du diocdse l’A. (Avignon 
1862, 2 Bde.). 
Avignonbeeren, ſ. Gelbbeeren. 
Avignonet (pr. aminjond), Dorf im franz. Depart. 
Dbergaronne, Arrond. Billefrandye, an der Südbahn 
| und am Canal du Midi, mit asoh 565 Einw. Hier 
ermordeten 1242 die Albigenfer fünf päpſtliche Inqui⸗ 
' fitoren, was Beranlafjung zu einem Kreuzzug gegen 
vitularien, f. Moostierchen. (he gab. 
vila, ſpan. Provinz in Witfaftilien, grenzt im 
N. an Valladolid, im D. an Segovia und Madrid, 
im S. an Toledo und Caceres, im W. an Salamanca 
und bat 7882 qkm (143,2 DOM.) Flähenraum. Die 
Bevölkerung betrug 1900: 197,694 Einw. (25 auf 
1 qkm). Die Provinz umfaht ſechs Gerichtsbezirke. 
Die Hauptitadt ift Moila. 
Avila (das Ovila der Römer), Hauptitadt der 
feihnamigen jpan. Provinz (f. oben), liegt 1144 m 
od) in dem füdlich von der Paramera de x. über: 
ragten Tal des Mdaja und an der Spaniſchen Nord» 
sun. die zwiſchen U. und Escorial das kajtilifche 
Sceidegebirge mit großartigen Kunſtbauten und zahl» 
reihen Tunnels durchichneidet, hat alte, von Türmen 
flanfierte Granitmauern, eine gotifche KWathedrale, 
eine romanische Kirche San Bicente, ein ſchönes ehe- 
maliges Kloiter San Thomas (mit dem Grabmal 
Johanns, des Yang Sohnes von Ferdinand und 
Nabella) und ein Kloſter der heil. Therefe (die in 9. 
geboren ijt); die Univerfität (1482 geitiftet) wurde 
1808 aufgehoben. Früher eine der blübenditen Städte 
Spaniens, zählt U. nur (1900) 11,885 Einw., die Tuch— 
fabrifation betreiben. 4. ift Sig eines Gouverneurs 
und eines Biſchofs. eg ng find ein »Que- 
madero« (Berbrennungsort) der Inquifition und 

roße, in Form von Tiergeitalten bearbeitete Granit- 

löde, Denkmäler einer uralten Bildhauerfunit, die 
ſich auch fonjt in der Provinz finden (3. B. die fogen. 
Stiere von Guifando). 


Avila — Auvizorden. 


Avila, 1) Juan de, genannt der Apoſtel Anda- 
luſiens, ald Prediger, Seelenführer und astetifcher 
Schriftiteller berühmt, geb. zwifchen 1494 und 1500 
zu Almodavar dei Campo (Erzb. Toledo), geit. 10. 
Mai 1569 zu Montilla in Andalufien. Seine Berle 
erſchienen zu Madrid 1618, zulegt 1792 — 1805 ; deutich 
(von Schermer) Regensburg 185681, 6 Bde. 

2) Gil Gonzalez d', fpan. Geſchichtſchreiber, geb. 
um 1577 in Nitfaftilien, geit. 25. April 1658, wurde 
Jeſuit u. Kanonikus zu Salamanca, aud) föniglicher 
Hiſtoriograph für Kaltilien u. Indien. Seine Daupt- 
werfe find »Teatro de las grandezas de Madrid« 
(Wadr. 1623), »Historia de la vida y hechos del rey 
Don Henrique Ill de Castilla« (daf. 1638), »Historia 
de la vida y hechos del monarca Don Felipe III« 
(in Wendojas »Monarquia de Espaüa«, Bd. 3, daf. 
1770) und »Historia de Salamanca« (Salam. 1606). 

Uvila y Zuñiga Gr. Munfige, Luis de, ſpan. 
Diplomat, General und Geicdhichtichreiber, geb. um 
14% zu Plafencia in Ejtremadura, wurde von Kaiſer 
Karl V. zum Gefandten bei den Bäpiten Baul IV. 
umd Pius IV. und zum Großfomtur des Ordens 
von Nlcantara ernannt. A. begleitete den Kaiſer auf 
deilen Kriegs zügen nach Afrila und gegen den Schmal- 
faldiihen Bund. Er beſchrieb den Schmallaldiſchen 
Krrieg, parteilih, aber geiftreich und lebendig, in den 
:(’ommentarios de la guerra de Alemaüa hecha 
por Carlos V en 1546 y 1547« (1547, Umiterd. 1550 
u. d.; zulegt Madr. 1852), die in mehrere Sprachen 
überiept worden find. 

Avilds, Bezirlshauptſtadt in der fpan. Provinz 
Dviedo, an der Ria (Bucht) de U. und an der Eifen- 
bahn Billabona - San Juan de Nieva gelegen, bat 
einen der beiten Häfen von Witurien, Eifen- und Koh⸗ 
lengruben, eine Zinf- und Galmeihütte, Glasfabrif | 
und Kalfbrenneret und (1900) 12,763 Einw., die auch | 
Leinen» und Baummollweberei fowie Fiicherei treiben. | 

Avis (lat.), Bogel. | 

Avis (franz, Avisbrief, Lettred'avis), 1) brief- 
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Avis au leeteur (fran;., fpr. amifolettör), zur Nach⸗ 
richt für den Lefer! wohl zu merten! 

Avifen (franz.), älterer Name der Zeitungen. 

Aviſieren (franz.), duch einen Avis (f. d.) be 
nachrichtigen, melden. 

Avifio, linter Nebenfluß der Etih in Südtirol, 
entfpringt auf der Fedajaalpe (2029 m) am Nordfuh 
der Marmolata, durchfließt ein im allgemeinen nad 
SW. gerichtetes Tal, das oberhalb bis Wocna Faffa- 
tal, darauf Fleimfer und von Bal Floriana ab- 
wärts Gembratal(Zimmertaf) beit, und mündet, 
97 km lang, mit breitem Geröllbett bei Lavis, nörd- 
lid von Trient. 

Avifo, früher fchnelles, leichtbewaffnetes und un- 

—— Kriegsſchiff für den Aufflärungs- und 
eldedienit. Transportaviios, im einigen frenı- 
den Marinen Meine Truppenſchiffe. 

a vista (ital.), nah Sicht (auf Wechjeln); in 
der Mufif a v. oder a prima vista fpielen, auf den 
eriten Blid, d. h. vom Blatt, fpielen. 

Avitus, I) M. Mäcilius, weitröm. Kaifer, den 
—— Arvernern entſtammend, erhielt 454 vom 

ifer Marimus den Oberbefehl in Gallien, wurde 
nad defien Tod auf Betreiben des BWeitgotenfünigs 
Theoderich II. in Arles (9. Juli 455) zum Sailer er- 
boben und vom römiſchen Senat anerfannt, aber 
ihon 456 (17. Mai) durch Ricimer (f. d.) abgefept; 
bald darauf ftarb er. 

2) Alcimus Ecdiciuß, der Heilige, Biſchof von 
Vienne, geit. 5. Febr. 518, befannt ala Bortämpfer 
des Katholizismus im arianishen Burgund. Sein 
Lehrgedicht »De spiritalis historiae gestis« gilt als 
die bedeutendite Leiſtung in der poetiichen Beband- 
lung der Bibel in der ältern chriftlichen Poeſie. Beſte 
Ausgabe feiner Werte von Peiper in den »Monu- 
menta Germaniae historica«, 1883. 

Avivieren, eine Farbe auf Geweben beleben, ver 
ihönern; ſ. Färberei. 

Aviz, Stadt im portug. Diſtrikt Portalegre (Pro: 


liche Meldung über abgeſendete Waren, über deren vinz Alenttejo), mit alten, verfallenen Mauern, Daupt- 
Beſchaffenheit, Transport, Unzabl, Zeichen, über | ort des fruchtbaren Campo de Benavilla, mit (1900) 
Nummern und Bruttogewicht der frrachtitüde, rradht- | 1946 Einw.; war längere Zeit Hauptſitz des gleich— 
lohn und etwaige vom Frachtführer erhobene Nady- namigen Ritterordens. 

nabme von Unfoiten ıc., und zwar ſowohl an den, | Avize (pc. awiM, Fleclen im franz. Depart. Marne, 
der fie empfangen foll, als an den Spediteur, um | Arrond. Epernay, an der Djtbahn, mit Champagner⸗ 


dieſem die Beittimmung der an ihn geiendeten Wüter 
anzuzeigen. 2) Brieflihe Meldung über die Aus 
jtellung eined Wech ſels, einer Anweiſung oder eines 
Krebitbriefs an denjenigen, der die Jablung leiten | 
foll. Der A. entbält außer der Mitteilung der Wechſel 
yiehung nad Datum, Orderfumme, Berfallzeit regel 
mäßig eine Berftändigung über die Dedung. Der 
Zwed des 9. iſt. den Bezogenen vorzubereiten, fo daß 
die Präientation zur Annabme ibn annahmeberett, die 
Präfentation zur Zahlung ibn zablungsbereit findet. 
Außerdem bat er damit auch einen Beweis der Echt⸗ 
beit des ihm zur Annahme oder Yablumg vorgelegten | 
Wechſels in Händen. Über Wechſel, die der Ausiteller 
für feine eigne Rechnung zieht, wırd nicht immer A. 
gegeben. Geſeßlich geboten tt der Wechſelavis nur in 
ben Riederlanden und in Portugal. Das deutiche, 
engliſche, franzoſiſche, nordamerttaniiche, brafiliiche | 
und türtıiche felredht enthalten feine bezügliche 
Beitimmmung. Bgl. Wechſel und Notmilation. 

Aviſation (franz.), die richterliche Eidesbelehrung 
und Weineidöverwarnung, die der Ableiſtung eines | 
Eides vorauögebt und in eınem Hinweis auf die Wıd- 
tigleit und .. des Eides und auf die Folgen 
eines falidhen Eides beſtehl. 





auf der Bruft, in deſſen 


fabrifation und (ıwn) 2502 Cinw. 

Avizorben (Orden militar de Sao Bento de 
Aviz), I) portug. Militärorden, war uriprünglicd eine 
Verbindung ge der Mauren und wurde 
von Alfons 1. 1162 in einen geiltlichen Ritterorden 


umgewandelt, dem der päpitliche Legat Cirata nadı 


der Regel Benebilts Statuten gab. 1166 erbielt der 
Orden die Stadt Evora zum Sip und nabm ihren 
Namen an, bis ihm Alfons II. Stadt umd Feſtung 
Aviz fchenfte, von der der Orden den Namen bis 
beute bebielt. 1550 wurde der Stönig von Bortugal 
Grofmeiiter. 1789 madıte die Königin Maria dar 
aus einen militäriihen Verdienſtorden, der in drei 
tlafien geteilt wurde: Großkreuze, Nommandeure 
und Witter. Das Ordenszeihen iſt ein grün email 
liertes Streuz mit Ilienförmigen Enden, darüber ein 
achtediger Stern, zwiſchen deſſen Winleln goldene 
Strahlen. Am goldenen Mittelſchild des Sternes iſt 
ein rotes, flammendes Herz, um das ſich ein grüner 
Stranz zieht. Dieſe Deloration tragen die Groſikreuze 
an grünem, rot geläumten Band über die Schulter, 
die omture am Hals, die Ritter im Knopfloch; Die 
beiden erſten Maſſen tragen einen ftlbernen Stern 
itte der griine ran mit 
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den Herzen und einem ſchwarzen Streu; darüber. | halbes Jahrhundert nad) ihrer eriten Formulierung 


Das Ordensfleid ift von weißem Atlas und mit dem 
Kreuz bezeichnet. — 2) Brafiliiher Orden, uriprüng- 
fich der portugiefifche A., der durch Geſetz vom 20. 
Dt. 1823 aud) für Brafilien und zwar als bürger- 


licher und politifcher Orden beibehalten und 9. Sept. | 


1843 genauer normiert wurde (jet aufgehoben). Die 
Grade und die Dekoration waren diefelben. 


Avlöna (ital. Balona), Seeitadt im türf. Wila- 


jet Janina, an der gleihnamigen Bucht des Adria— 
tiihen Meeres, Station bes 
und der italienischen Schiffahrtögeiellihaft Puglie, Sig 


eines griechiſchen Erzbiſchofs und von drei europäl- | 
ſchen Bizetonfuln, hat 6000 Einw. und treibt Handel | 


mit Öl, Wolle, Salz, Beh, Teer, Baloneen, Tabat 
und Schildkröten. Hier tritt der von Otranto nad) 
Konitantinopel führende Telegraph ans Land. 
Avdca (aud) Ovoca), von Thomas Moore be- 
fungener Fluß in der iriſchen Grafſchaft Wicklow, ge— 
bildet durch Bereinigung von Avonmore und Avonbeg 
und reidy an maleriſchen Schönheiten. 
Avoecatorium (lat., Literae avocatoriae, franz. 
Döcret de rappel), Ubberufungsichreiben, eine von 
der Staatögewalt erlafjene Belanntmahung, wodurd) 
a im Ausland fi) aufhaltenden Angehörigen zur 
Rückkehr in die Heimat aufgefordert werden. Nach 
$ 20 des —— über Erwerbung und Verluſt der 
Bundes- und Staatsangehörigkeit vom 1. Juni 1870 
lann der Kaiſer im Falle von krieg oder Kriegsgefahr 
ein A. erlafjen. Derartige Avocatoria find für das 
ganze Reichögebiet zu erlaſſen. Deutjche, die dem A. 
innerhalb der bejtimmten Friſt nicht Folge leijten, 
lönnen durch Beichluß der Zentralbehörde (Miniite- 
rium des Innern) der Staatsangehörigteit ihres Hei- 
matsjtaates verluftig erflärt werden. Bol. Urndt, 
Staatsrecht des Deutfchen Reiches, S. 63 (Berl. 1901). 
Avogabro, Graf Amedeo U. di Duaregna 
e Ceretto, Phyſiler, geb. 9. Aug. 1776 in Turin, 


geit daſelbſt 9. Juli 1856, ftudierte in Turin die | 


echte, promovierte 1796 und wurde IX zum Prä- 
felturjetretär de8 Departements Eridano ernannt. 


Als Autodidalt hatte er fih der Naturwifienichaft ge: | 


widmet, 1809 wurbe er Brofeffor der Phyfif am Gym⸗ 
najium in Bercelli und 1820 Profeſſor der mathe: 
matifchen Phyſil an derliniverjität Turin. Als ſpäter 
diefer Lehrjtuhl einging, trat U. als Rat am Über: 
rehnungshof in die Magiftratur zurüd, wurde aber 
durd Karl Albert in feinen Lehrſtuhl wieder eingefegt 
und blieb bis 1850 an der Univerſität. Das von U. 
aufgeitellte Geſetz (ſ. Avogadroſches Geſetz) wurde 
epochemachend für die moderne Chemie. Die dasſelbe 
enthaltende Arbeit erſchien in Oſtwalds ⸗Klaſſilern 
der exalten Wifjenichaften« (Heft 8, Leipz. 1890). Vgl. 
Votto, Cenni biografici sulla vita e sulle opere 
di A. A. (Turin 1858). 

Avogadroſches Geſetz, das von Amedeo Avo— 
adro 1811 aufgeftellte Geſetz, nach dem gleiche Bo- 
umen aller Sale bei gleicher Temperatur und glei- 

dem Drud eine gleiche Anzahl Moleküle enthalten, 
deren Entfernung voneinander in Berhältnis zu ihrer 
Maſſe fo groß anzunehmen tft, daß fie feine wechiel- 
jeitige Unziehung aufeinander mehr ausüben. Avo— 
gadro leitete dies Geſetz aus den von Gay⸗-Luſſac 
gefundenen geſetzmäßigen Beziehungen über die Ber: 
bindungen, gasförmiger Körper ab und hob hervor, 
daß beim UÜbergang der Efemente in den Gaszuſtand 
dieje fi nur in Moleküle, die noch aus mehreren 
einzelnen Atomen beitehen, aber nicht in Atome ouf- 
(öfen. Avogadros Anfichten gelangten erit fat ein 


iterreichiichen Liohd 








* Geltung. Ran erfannte, daß diejenigen Wole- 
largewichte, die fi gemäh dem Avogadroichen Ge- 
ſetz für die einzelnen Verbindungen ergaben, die Ana— 
logien berjelben am beiten bervortreten lajjen und 
mit allen Eigenſchaften derielben, chemiſchen wie pby- 
jifaliihen, am beiten übereinftimmen, und gewann 
jomit durch dies Geſetz eim ſicheres Fundament für 
den weitern Ausbau der Chemie. Alle Gaſe dehnen 
fich bei gleich jtarfer Erwärmung auch gleich jtarf aus, 
und die einer beitimmten Zunahme des Drudes ent- 
iprechende Abnahme des Bolumens ijt bei allen Gaſen 
diefelbe. Diefe rein —— Tatſachen deuten 
auf gleiche innere Struftur aller Gaſe hin, und die 
einfahite Hypotheſe, durch die jich das übereinitim- 
mende Berhalten der Safe erflärt, iſt das Avogadroſche 
Geſetz, das eine logifche Folgerung der mechaniſchen 
Gastheorie bildet. Bei diefer wird die Temperatur 
durch die mittlere lebendige Kraft eines Moleküls be- 
jtimmt ; verichiedene Gaſe Tan alfo gleidye Tempera- 
tur, wenn die mittlere lebendige Kraft ihrer Moleküle 
den gleihen Bert bat. Der Drud wird gemeſſen durch 
die gefamte lebendige Kraft aller in dem Volumen 1 
——— Moleküle. Bei gleicher Temperatur haben 
daher zwei verichiedene Gaſe gleichen Drud, wenn ſie in 
dem zn Bolumen diejelbe Anzahl Molekülebaben, 
von denen ja jedes die gleiche lebendige Kraft beſitzt. 
Das ijt aber nichts andres als das Avogadroſche Geſetz. 

Avogatebaum (Avogatobirne), ſ. Persea. 

Avoir (franz., fpr. awüär), Haben, in der franzöji- 
ihen Buchhaltung Bezeihnung der Kreditſeite. 

Avoirdupois (fpr. awüarbüpüa oder ämmerbjüpeus, 
abgefürzt avdp.), engl. Handelsgewicht, auch in den 
meisten englischen Kolonien und den Bercinigten 
Staaten für alle Waren aufer feinern Wäqungen, 
wozu das Troygewicht (f. d.) dient. Anſtatt des lep- 
tern ward 1855 das Imperial standard Pound A. 
geiegliche Einheit. Dasfelbe hat 7000 engliſche Grän 
(Troy-Grains), deren 5760 auf das Troypfundı Pound 
Troy) gehen. Das Pfund A. wird in 16 Ounces zu 
16 Drams à 3 Scruples von 10 Grains A. eingeteilt. 
28 Pd. A. machen ein Quarter (Biertelzentner), 112 
Pfd. A. ein Hundredweight (Hundred oder Cent- 
weight, abgel. cwt.), 20 Hundredweights oder 2240 
Pd. A. ein Ton, 14 Pfd. A. aber ein Stone, Ein 
Pfund A.— 453, 50260 g; 1kg — 2,0402 Pfd. A.; das 
Hundredweight — 50,024 kg. Un vielen Plägen 
Nordamerikas und Kanadas enthält das Quarter 
25 und das Ton 2000 Bid. Der Name A. (aus dem 
ipätlateinifchen averia für grobe Ware und dem fran- 
zöftichen poids) findet fich zuerjt im 14. Jabrh. in einer 

fte Eduards III. ; ältejte Schreibart it av rdeboiz 
und haberdepois, eine neuere auch averdupois. 

Avdla, Stadt in der ital. Provinz Sıracufa (Si 
zilien), Kreis Noto, nabe dem Jontfhen Meer an der 

iſenbahn Siracufa-Licata gelegen, hat einen Hafen 
und <ısor) ald Gemeinde 16,264 Einw., dıe Wein, 
Zuckerrohr (zur Rumbereitung) u. Südfrüd)te bauen. 

Avolöheim, Ballfahrtsort, ſ. Sulzbad. 

Avon (fpr. ew'n oder aww'n), Name mehrerer Flüſſe 
in Großbritannien: 1) Lower A. (Unterer 9.) ent- 
fpringt bei Teibury (Glouceſterſhire), wird bei Bath 
ſchiffbar und mündet 10 km unterhalb Briitol in den 
Kanal von Briſtol. — 2) Upper U. (Oberer U.) 
entipringt in Northamptonfbire, fließt an Warwid 
und Stratford (dem Geburtsort Shaleipeares, des 
»Schwans vom A.«) vorbei und mündet nach 150 km 
langem Lauf bei Tewfesburh in den Severn. — 3) A. 
von Hampfbire entipringt nördlich von der Ebene 


Avonmouthd — Awogaſhima. 


von Saliöbury in Wiltfhire, nimmt den fait gleich 
jtarten Stour auf und mündet nad) einem Yaufe von 
98 km in die verfandete Bucht von Chriſtchurch (am 
Nlanal). 

Avonmonth (pr. u'nmausp), Ort an der Mündung 
des Avon, mit den neuen Dods von Brijtol (f. d.). 

Avosetta, der Säbelihnäbler. 

Avoue (franz., fpr. awue), Anwalt, Advolat. 

Avouieren (franz., ſot. awu⸗), belennen, zugejtchen 
(Gegeniag: desavouieren). 

Aa vous! (franz., fpr. a wi), Ihnen! Es gilt Ihnen! 
beim Fechten: Achtung! beim Trinken: Ihr Wohl! 


Avoyer (franz., fpr. awüaje), früher der Stadtſchult⸗ 


beit in Städten der franzöfiichen Schweiz. 
Avranches (pr. amrängks), Arrondifjementshaupt- 
ſtadt im franz. Depart. Manche, auf einer Anhöhe 
(102m), am Küſtenfluß See, nabe dem Meer, Knoten⸗ 
punkt der Weitbahn, bat ein College, eine Bibliothef, 
ein Muſeum, einen botanischen Garten, Fabrikation 
von Strümpfen, Spigen, Yeder, Trikot, Kerzen, Fi- 
jcherei, lebhaften Handel, einen Hafen und zählt son 
7361 Einw. W. war bis 1801 Biſchofsſitz; Die ehemalige 
Stathedrale iſt im 18. Jabrb. zeritört worden. Unfern 
im EW. von A. liegt der Mont Saint» Michel (ſ. d.). 
Die Umgegend bildete die ehemalige Landſchaft Av 
randin. — A. iſt Das feltifche Ingena, Hauptort der 


Abrinfatuer (daber ſpäter Abrinca genannt), einer | 


der ältejten armorifanifchen Orte, und war früber eine 
itarfe Feitung. Sip eigner Örafen ſeit dem 10. Jahrh., 
erbielt es durch den Scholaitifer Yanfranc eine wid) 
tige Schule. Später dem Haus Navarra angebörig, 
ward es 1404 nebit den übrigen Befipungen jenes 
Haufes in der Normandie für das Herzogtum Ne: 
mours an die franzöfiiche Krone abgetreten. 
Avricourt (or. amritüur), Dorf im franz. Depart. 


Meurthe⸗et Mofelle, Arrond. Yundville, Grenzitation 


der Titbahn gegenüber Deutſch-Avricourt im 


Kreiſe Saarburg des Bezirks Lothringen, mit Zoll- 


amt und «soı) 735 Einw. 

Avron, Mont (or. mong-t-awröng), Anhöhe öſtlich 
von Paris, 115 m ü.W., als wichtiger, die Marne- 
übergänge beberrichender Bunft 1870 von den Fran 
zoſen ſtark befeitigt, von den Deutichen (12. Korps) 
jedoch nach zweitägiger Beſchießung 29. Dez. beiept. 

a vue (franz., fpr. a wi), ſ. Auf Sicht. 

Avulſion (lat.), Ab-, Losreigung; f. Alzeſſion— 

Aevum (lat.), Yebens , Zeitalter, Alter; medium 
n., das Wıittelalter. 

A. Wagn., bei Tiernamen Ablürzung für An 
dreas Wagner (. Wagn.). 

QAwapfefler, i. Piper. 

QAwaren, Volt, i. Abaren. 

QAwarien, Bezirt im ruifiich -faufaf. Gebiete Da 
abeitan, zwiſchen den Flüſſen Alſai, Koiſſu und den 
Gbebirgen Enderi, Tılbad, Schadagb, 1507 qkm mit 
4#7,37,20 Einw. Hauptort iſt Chunſach in 1023 m 
Höhe. Tas mohammedaniſche Bergvolf der lesabı 
ihen Awar oder Awarier bewohnt, 580,000 Köpfe 
ftart, Die ganye Witte Dagbeitans und lebt hauptiäd 
lich von Kındvichjuct. Die Sprache, zur lesgbıichen 
Spradengruppe gebörig, tit von Schiefner (⸗Verſuch 
über das Awartiche«, Betereb. 1862, und » Awariſche 
Terte«, daf. 1873) genau unterfudt. Die Ruſſen 
nabmen U. 1837 ein, muhten es aber 1843 wieder 
aufgeben ; doc; als Furſt Miegander Barjatinifij fien 
reich gegen Schamil (j. d.) vorgedrungen war, er 
flärte ſich das Rolf 16. Auli 1850 wieder für Ruß 
land. Über die Herkunft der lesghiſchen Beuölferung 
f. Avaren. 
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Awarnit, Mineral, Nideleifen FeNi,, Heine Blätt- 
hen und Körnchen eingejprengt in Serpentingejtein 
und lofe in den Goldſeifen Neufeelands. 

Awaſakſa (Aiwa-Sara), im ruſſiſch⸗ finn. 
Gouv. Uleaborg, am Tomeäfluf, o Ib der Stadt 

| TZomeä, um die Zeit des längjten Tages viel befucht 
| (namentlich von Engländern), weil dann von jeinen 
Gipfel aus die Mitternachtsfonne zu fehen iſt. Auch 
die Bewohner der Umgegend pflegen fi am Abend 
des Johannistags zu Spiel und Tanz dajelbjt * ver: 
fammeln. Auf dem A. wurden 1736 —37 von Anders 
Celſius und franzöfifchen Gelehrten, 1801-— 1803 von 
den Schweden Swanberg und om Gradmef- 


fungen ausgeführt. 

a 2 Bai an der Oſtküſte Kamtſchatlas unter 
52° 51’ nördl. Br., mit Leuchtturm, groß und tief 
genug für die größte flotte, eingefaht von Bulfanen, 
‚ darunter der noch tätige YMvatthinftaia- oder Gor⸗ 
 jelaja-Sopka (2716 m) und der Korjafizfji (3417 m). 
| Un der Bai liegt Betropawlowit (f. d.). 
| Awdejew Awdjejew), Mihail Bahilje- 
| witſch, ruſſ. Schriftiteller, geb. 4. Dt. (22. Sept.) 

1821 in Orenburg, geit. 13. (1.) Febr. 1876 in Beters- 
‚ burg, widmete ſich nad) feiner Ausbildung im Inititut 
der Wegebauingeninure dem Staatödienjt. Sein Erſt⸗ 
lingöwert ijt die Romantrilogie »Tamarin« (1852; 
deutih »Tamarin und Jwanow«, Jena 1874). Biel 
Aufiehen machte fein zweiter großer Roman: »Die 
Klippe« (Podvodnyj kamen'«, 1860), in dem er das 
' Thema der freien Liebe behandelte. Bon feinen jpätern 
Werlen it erwähnenswert die Erzählung »n den 
vierziger Nabren« (1876). Seine gefammelten ®erfe 
erſchienen Petersburg 1870 in 2 Sänden. 
Awe (Tod Awe, for. loch a0), See in der ſchott. 
Grafſchaft Argyll, durch den Fluß A. mit dem Loch 
Etive verbunden, fiichreich, 37 kn lang und 1,5 km 
breit, mit vielen Inſeln. 

Awehl (Aweel, Awöh, ſ. Raps. 

AwerkilewiAwijerkijew), Dmitrij Waßilje— 
witſch, ruſſ. Schriftſteller, geb. 12. Oft. (30. Sept.) 
1836 in Jelaterinodar als Sohn eines begüterten Stauf: 
manns, empfing feine Bildung in der Petersburger 
Hanbelsichule, ftudierte dann (1854 -59) an der Uni⸗ 
verfität Naturwilienichaften und lebt jeit 1871 in 
Wostau. Nach einigen kritischen Artikeln trat er 1864 
mit einer dramatitierten Cbronif: »Mamaevo po- 
boiäde« (»Die Tatarenfhladht«), hervor, worauf er 
bauptiächlich das Webiet der hiſtoriſchen Tragddien 
und Komddien kultivierte. Unter den eritern iſt Die 
beite das Drama »Kadirskaja starina« (·Im alten 
Kaidhira«, 1872), ein Repertoireitüd der ruffiichen 
Bühnen, unter den leptern »Frrol Stobejew« (1868). 
Im ganzen bat U. über 20 Dramen und Yujtipiele 

eichrieben, außerdem zablreiche literariſch - kritifche 

rtifel jowie Erzäblungen (zulept »Erzählungen aus 
der Segenwart«, 3 Bde., und »Erzäblungen aus der 
alten Seit“, 1898, 2 Bbde.). 

Aweſta, andre Schreibung für Aveita, |. Zend 
adeita. 

Amwguftötw, Streisitadt im ruffiih poln. Goubp. 
Suwaltt, an eınem großen und fiichreichen See, aus 
dem die Wetta abflıcht, bat beträchtliche Bierde - und 
Biehmärkte und 1m 12,746 Einw. Gier beginnt der 
Awguſtowſche Kanal, der die Netta und den Nie— 
men verbindet. U. wurde von Auguſt 1. 1547 angelegt 
und nad ibm benannt. 

Amwningded, i. Ded. 
Stweseiälnz (Mogalima), ſieiles, hafenloſes 
Felsinſelchen (425 m) im nordl. Teil des Magalhaes 
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Archipels im Stillen Ozean, unter 32% 29 nördl. Br. 
und 139° 45° djtl. 2., früher ald Berbannungsort von 
Japan benußt, jegt von 200 Japanern bewohnt, die 
etwas Seidenraupenzudt treiben. 

Awſchar Kaleffi, Ruinenftätte, f. Myus. 

Ax (ipr.ads, d.h.aquae, aud Ur-led-Thermes), 
Badeort im franz Depart. Ariege, Arrond. Foir, am 
Ariege und an der Südbahn, 716 m ii. M. an ber 
Bereinigung mehrerer romantifher Pyrenäentäler 

elegen, mit (1901) 1186 Einw,, hat zahlreiche warme 
Schwefelquellen von 25— 78°, die der Mehrzahl nad 
in dier große Etablifjements verteilt find und gegen 
Rheumalismen, Flechten und Skrofeln gebraucht wer» 
den. Bol. Dreſch, A. thermal (Par. 1894). 
Axamenta (lat.), die Lieder der Salii (f. d.). 


Age, |. Achſe. 
Axei, Erzbiſchof, ſ. Abfalon. 
berg, Felswand am rechten Ufer des Vier- 
waldjtätterjees, 1022 m ü. M., wegen des deutlich er- 
tennbaren Schichtenbaues geologiſch interefjant. Am 
Fuß, auf ber Tellsplatte, wo der Sage zufolge 
Tell (. d.) fich durch einen Sprung aus der Gewalt 
des Bogts befreite, jteht die 1883 reftaurierte Tells» 
kapelle (mit Freslen von Stüdelberg). Un den Fels⸗ 
wänden und Abhängen hin windet fich die 1863—64 
angelegte Arenjtraße, ein fühner Bau mit Gale- 
rien und Tunnels, ag bes Ulmer Sees —— 
Brunnen und Flüelen. Auf der Höhe über Brunnen 
in 750 m Meereshöhe der vornehme Kurort Axen— 
jtein (nad dem Brande 1900— 1902 wieder auf» 
ebaut), etwas tiefer Urenfels; in der Nähe der 
Suftfurort Morſchach. 
Axiaqͤ, Inſel, ſ. Naxos. 
iãlturbine, ſ. Waſſerrad. 

Axilla (lat.), Uchfel; arillar, dieſelbe betreffend; 
in der Achſelhöhle rt winfeljtändig. 

Arim (Eifim), befeftigte Hafenftadt im Diftrikt 
Ahanta der britiih-afrifan. Kolonie Goldküſte, mit 
protejtantifher Miflionsitation und 8500 Einw. — 
A., früher den Holländern gehörig, wurde 187172 
mit Sefundi, Tihama, Elmina, Anomabo und Apang 
an die Engländer abgetreten, was Unruben der 
en — 

n, ſ. Age. 

Axinit, Mineral, ein Ralktonerbefilitat mit Bor 
von der formel H(Ca,Fe,Mn),Al,BSi,O,,, findet ſich 
in triklinen Kriſtallen, aufgewachſen und in Drufen, 
auch derb in jchaligen und breitjtrahligen Aggregaten, 
it nelfenbraun bis rauchgrau, auch rötlich, durch— 
ſichtig bis fantendurchicheinend, glasglängend, Härte 
6,5—7, ſpez. Gew. 3,3. Er findet fi auf Klüften in 
kriſtalliniſchen Schiefern, Granit und Diabas, auf 
Gangtrümern, Erzlagerjtätten ıc.; befonders ſchön 
bei Bourg-d’Difans in der Dauphind, am Scopi beim 
Lufmanier, außerdem zu Thum in Sadjien, Strie- 
gau in Schlejien und zu Kongsberg in Norwegen. 
Man benust ihn zu Meinen ——— 

Ariolith (griech.). ſ. Sphärolithe. 

Ariom griech.), ein Satz von einleuchtender Ge— 
wißheit, der eines Beweiſes weder bedarf, noch fähig 
iſt. Gäbe es nicht wirkliche Axiome, ſo fehlte allen 
Beweiſen, durch die ja immer nur die Gewißheit eines 
Satzes auf die eines andern begründet wird, der Bo— 
den. Für gewöhnlich fragen wir freilich meift nicht 
nad) den legten Gründen einer Behauptung, fondern 
Jind mit der Ungabe der unmittelbar nächiten Gründe 
zufrieden, weshalb den meiften Menſchen die Ariome, 
auf die ſich alle Schlußfolgerun en in letzter Linie 
ſtützen, gar nicht zum Bewußtſein kommen. Beſonders 
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ilt dies von den logiſchen Axiomen, den Sätzen der 
dentität (f. d.), des Widerſpruchs (ſ. d.) und des 
ausgefchlofjenen Dritten, welche zudem wegen ihrer 
Selbitverjtändlichkeit vielfach gar nicht ala befondere 
Prinzipien anerfannt worden find. In der —* 
matik hingegen hat das Streben nad) einer fyite- 
matifchen Anordnung aller Lehrſätze längjt zur Feſt⸗ 
jtellung einer bejtimmten Zahl von Axiomen geführt, 
wenn auch über die Bedeutung einzelner davon noch 
Streit herrſcht. In den Realwifjenfhaften end- 
lich ift e8 zu einer Aufſtellung von Axiomen noch fait 
gar nicht gefommen; doch läft die Iogüiche Analyſe 
Ihrer Methoden feinen Zweifel, daß z. B. das Prinzip 
der Kaufalität (f. d.) ein folches A. iſt. Alle Ariome 
find natürlich ihrer ganzen Bedeutung nad Wahr- 
heiten »a priori« (f.d.). Bal. Boitulat. 

Axiometer (grieh.,Ruderzeiger), Injtrument, 
das mit dem Schiffäruder durch Übertragung verbun- 
den ift und deijen Bewegungen mitmacht, jo daß auf 
der Kommandobrüde jtetö die Ruderlage zu fehen ift. 

Ariopiftie (gried.), ſ. Muthentie und Mutopiftie. 

Axrios, der Hauptitrom des alten Makedonien, jet 
Bardar (f. d.) genannt. 

Axis, ſ. Hirſch. 

Arminfter, Stadt im ſüdöſtlichen Winkel von De— 
vonshire (England), am Flüßchen Ure, mit berühnt- 
tem Münfter (12. Jahrh.) und cı01) ald Gemeinde 
3993 Einw. Bis 1835 bejtand hier eine Teppichfabrit 
(jegt in Wilton bei Salisbury); danad benannt die 
famtartigen Urminjterteppiche mit aufgejchnitte- 
nem Flor (f. Teppich). 

Axmouth (pr. ädamdeh), Fiſcherdorf und Badeort 
in Devonfhire (England), an der Mündung der Ure 
in den anal, 750 Eh, berühmt durch einen 1839 
erfolgten Bergjturz, der durch das Gewicht des ab- 
gejtürzten Kalt- und Sandſteins eine Erdipalte von 
45 m Tiefe bei einer Fläche von 9 Hektar verurjachte. 

Axolotl (Waſſerſpiel, Amblystoma tigrinum 
Green, A. mexicanum Cope, f. Tafel ⸗Schwanz⸗ 
lurche I«, dig. 5 u. 6), Schwanzlurd aus der Unter- 
ordnung der Salamandrinen, 14cm lang, gedrungen 
gebaut, mit didem, breitem Kopf, didem Schwanz, 
vierzehigen Vorder-, fünfzehigen Hinterfühen, dunlel 
—— weißlich gefleckt, lebt als Larve mit drei 
Baar Kiemenbuſcheln an jeder Seite und ſchwachem 
Kamm auf dem Rüden und Schwanz in Merito, 

anzt fich in diefem Zuftande fort und verwandelt 
ich niemals. Die erjten Eremplare des Tieres brachte 
Humboldt nad Europa, und fie wurden als Siredon 
pisciformis Shate. beichrieben. 1865 pflanzte ſich der 
A. in Paris fort, und von den Larven erlitten einige 
eine Metamorphofe, indem ſie Lamm und Kiemen ver- 
loren und weiß geflect wurden. Unter Berhältniffen, 
die dem Tier den Gebrauch der Kiemen erichweren, 
den der Zungen aber erleichtern, läßt fich die Meta- 
morphofe regelmäßig herbeiführen, aber das entwidelte 
Tier wird nicht geichlechtöreif. In feiner vollendeten 
Form fommt der A. gegemmwärtig, wie es jcheint, in 
der Natur nicht mehr vor. Andre Urten, wie A. opa- 
cum Grar. und A. punctatum L, unterliegen regel» 
mähig der Metamorphofe. Der A. hat aalartiges, ge— 
niehbares Fleiih. Man erhält ihn in Aquarien leicht 
mit Regenwürmern, Rindfleiſch ıc. 

Aronometrie (grieh.), eine Parallelprojeftion, 
deren Bilder den Eindrud perfpettiviicher Abbildun— 
gen maden, nur daß parallele Linien jtets wieder 
parallel eriheinen (Rarallelperfpektive); vgl. 
Projektion. U. heißt aud) die Mefjung der Ktriftall- 
achſen. 


At — 


(altdeutich achus, fpäter akkes), Werkzeug 
len der Bäume, Spalten, Behauen und Zur 
längern Stiel als das Beil 
und weniger breite Schneide, die meijt von beiden 
Seiten gleihförmig zuläuft. Die Haden- oder Blant- 
fchmiede fertigen die A., indem fte eine flache Eifen- 
itange an beiden Enden ausſchmieden und dann zu⸗ 
fammenbiegen, wobei die Biegungsitelle zu dem Loch 
oder Rohr (Haube, Ohr) ausgearbeitet wird, durch 
das man den Stiel ftedt. Zur Bildung der Schneide 
ſchweißt man eine zwifchen die gabelnden Enden ge- 
ſchobene Stahlplatte mit den Enden zujammen. Durch 
Härten, Anlafien und Blanfichleifen wird die N. voll- 
endet. Den Stiel (Helm) fertigt man aus Weih- 
buchen» oder Eichenholz, in Nordamerila aus Hidory- 
bolz. Die U. wirkt wie ein durd Stoß vorwärts ge- 
triebener teil, der um fo tiefer eindringt, je ſchlanker 
er tft, und je jtärfer der Stohwar. Der Zinımermann 
ebraucht die Zimmerart (Bundart, Bandhade), die 
erart (Zwerchaxt) zum Aushauen von Lochern, 
die Stokart (Stihart) zum Ausputzen der Zapfen | 
und Japfenlöcer und die Lattenart. Im Foritbetrieb 
benupt man die Häll- oder Baldart (Maishade, Schrot- 
art), die Artbade und die Spaltart (Schlegelhade, 
Möfel) ꝛc. Die ameritaniihe A. bat onvere Seiten- 
flächen, fo daß die Schneide nur einen Meinen Teil des 
Volzes trifft, beifer ipaltet und das Feſtllemmen ver- 
bindert, daber ſich leichter zwar als eine andre aus 
der Spalte wieder herauszi 
tiefere a. bindert. Die U. war einſt allge 
meine Waffe germanifchen Völler, die fie nicht 
nur beim Kampf in der Nähe gebrauchten, fondern 
auch mit großer Sicherbeit in die Ferne zu ſchleudern 
veritanden (i. Streitart und Francisca). Axtähnliche 
Wertjeuge gab es bereits in vorgeſchichtlicher Zeit (vgl. 
Die Artikel » Steinzeit« und ——* mit den be⸗ 
treffenden Abbildungen). 
m (Alkum), Stadt in der abeſſin. Landſchaft | 
Tigre, 16 km weitlih von Adua, breitet ſich mit zahl⸗ 
rei Kirchen in einem baumbejtandenen Tal zwis | 
ſchen vullaniſchen Hügeln aus und bat 5000 Einm., | 
darunter 800 Brieiter und Monche, deren oberiter 
dem Abuna im Range fait gleihitebt. Inmitten der 
Hütten des für beilig gehaltenen Wallfabrtsortes, 
deifen Haupttkirche als politiihes Aſyl gilt, liegen die 
alten Ruinen der ehemaligen Gauptitadt des aru- 
mitiſchen Reiches. Diebedeutenditen Darunter jind 
ber fogen. ra wahrichenlich ein Mitar und, 
50 0 Tafeln umd Übelisten, die aber von den ägyp 
tiſchen völlig abweichen ; die vollendetiten find etwa | 
20 m hoch und tragen = griechiſche Inſchriften. 
darunter die prunkvolle Inſchrift, worin der axu⸗ 
mitiſche König Uizanas (Aizanes) 333 n. Chr. eımen | 
Sieg ruühmt. Danach eritredte ſich das Reich Arum, 
das ſich ın dem beiden Jahrhunderten vor und nadı ı 
Chrijti Geburt neben dem niedergebenden Meroe er- 
boben batte, nicht nur über das beutige Abeſſinien 
(8.d., Geld. ) und Die angrenzenden biete aufder Weit 
feıte des Roten Weercs, fondern au über Jemen | 
und Saba (das ım 1. vordriiti. Jahrtauſend feiner- 
ferts über A. geberricht hatte) ın Arabien und war 
die Vormacht an der Strafe von Bab ei-Wandeb. 
Griechiſche Nldung war bier zu Hauſe. und Griechiſch 
wurde $of- und Krieſterſprache. Unter Utzanas wurde | 
durch Frumentus und Adeſtus das Chriſtentum im 
Lande verbreitet. Bald danach entitanden Die durch 
ra beige yeritreuten Felſenlirchen, Kloſter und 
inftedeleien. Tas Reich 9. pflegte über Adulis Dan- | 
beisvertehr mit Arabien und Indien und galt lange 


zum 
richten des Holzes, befi 











läht, aber aud das | Si 


Ayala. 207 


als Hort chriſtlichen Glaubens gegenüber dem vor- 
dringenden Jslam, bis e3 um 1530 dem Fürjten Mo» 
bammed Ahmed Granj von Harar erlag. Vgl. Dill- 
mann, Zur @ejchichte des arumitischen Reiches (Berl. 
1880); Schurß im 3. Bande von Helmolts »Belt- 
geſchichte (Leipz. 1901). 

Axungia (Adeps), fett, Schmalz. A. nitrien, 
Unguentum oxygenatum, orygenierte Salbe (j. Elai- 
din); A. porci, poreina, Schweinefchmal;. 

Ay (ioe.ad, Ai), alte Stadt im franz. Depart. 
Marne, Arrond. Reims, an der Marne und der Djt- 
bahn, mit vorzüglihem Weinbau, berühmter Eham- 
pagnerfabritation und (1901) 4969 Einw. 

ya (fpan., pr. aja), ſ. Ajo. 

Ayacucho (pr. ajatüribo), 1) Departement der füd- 
amerilan. Republit Beru, 47,111 qkm groß, mit (1806) 
302,469 Einw., von beiden Ketten der Stordilleren 
er ge und von zahlreichen Flüſſen (Apurimac 
mit Rio Bampas nebjt Galcamayo und Wantaro, 
Acari, Ariquipa), die auf dem dazwijchen eingefchlof- 
jenen Hochland entipringen, bewätiert, erzeugt Kaffee, 
"ri Baumwolle, Bieh und wird eingeteilt in fechs 

odinzen. Die gleihnamige Hauptitadt, zugleich 
Hauptort der Provinz Huamanga, an der geben 
Strafje von Lima nad Guzco, 2560 m ii. M., iſt 
Biſchofsſitz mit Kathedrale, Univerjität umd (1896 
20,000 Einw. Bon Pizarro 1539 gegründet und 
——— genannt, erhielt die Stadt nach dem 
ieg des Generals Sucre 9. Dez. 1824 über den ſpa⸗ 
niſchen Bizefönig La Serna in der djtlich von der Stadt 
ge Ebene von M. ihren jegigen Namen. — 
2) Diftriftshbauptort der argentin. Provinz Buenos 
Wired, 332 km füdlidy von der Hauptitadt, an der 
Bahn nad) Bahia Blanca, inmitten einer weiten Ebene, 
mit Hofpital und 4000 Einw. 

Auyacucho, Marſchall von, |. Sucre. 

Ayacuchos (er. ajatürihon, Barteiname der An- 
bänger des 1843 aus Spanien vertriebenen Regenten 
Espartero. Der Fall Esparteros und die Berfolgung 
feiner Anbänger, aub Anglo-W. genannt, war ein 
Sieg der franzöfiichen Bolitit über die engluiche. Der 
Urſprung der Benennung weiſt auf die Schlacht von 
Ayacucho (f. d. I) zurüd. In der folgenden Kapitu⸗ 
lation legten fich die ſpaniſchen Offiziere, unter ibnen 
Espartero, höhere Grade bei, als jie wirflich befleibe- 
ten, damit fie fpäter in der Heimat darin beitätigt 
würden. Beim übrigen Heere wurden dieje Offiziere 
fpottweife die A. genannt. 

Ayala, 1) Pedro Lopez de, ſpan. biitorifer und 
Dichter, als Sprößling eines der erſten faitiliichen 


Adelsgeſchlechter 1332 in Murcia geboren, geſt. 1407 
in Galaborra, als Staatömann und Krieger bei den 


laſtiliſchen Königen Beter dem Grauſamen, Heinrich IL, 
Johann I. und Heinrich III. in Gunſt. In feinem 
Geichichtswert »Uronicas de los reyes de Castilla« 
(am beiten Madr. 1780, 2 Vde., und ın der »Bibl. 
Rivadeneyra«, Vd. 66 u. #8), das die Geſchichte Ha» 
itliens von 1850 Mb enthält, gab er jtatt der chro- 
nifartigen Berichterſtattung eine mebr pragmatiſche 
Daritellung. Unter feinen poetiichen Werken ftebt das 
»Rimado J palacio« obenan. In der vierzeiligen 
einreimigen Mlerandrineritropbe der damaligen Se 
behandelt es in ſatiriſch didaltiſcher Form ſoziale und 
politiſche Fragen; einige lyriſche »Uantaren« find 
darein geitreut. Außerdem verfahte er ein Fallen⸗ 
ſagdbuch: »Libro de la caza de las aves« (gedr. 
Wadr. 1879 ın der »Biblioteca Venatoria«). 

2) Übelardo Lopez de, ſpan. Dichter und Vo— 
litifer, geb. im Marz 1829 zu Guadalcanal in ber 
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Provinz Badajoz, geit. 30. Dez. 1879, ftudierte die | dafelbit 15. Aug. 1819 als Feldmarſchallleutnant, 
Rechte zu Sevilla, widmete ſich aber naher ganz der | ſchrieb Trauerfpiele (»Uureliude, »Hermann und 
Dichtkunſt. Seine bedeutendjten Werke waren: »El | Thusnelda«, »Tumelicug« u. a.) im Stil der fran= 
hombre de estado«, »Culpa y perdon«, »Los dos | zöfifhen haute tragédie und Luſtſpiele (das belieb- 
Guzmanes«, »El tejado de vidrio«, »El tanto por | tejte: »Der —— 1769). Die beſte Ausgabe ſei— 
ciento⸗, »Los comuneros« und das ausgezeichnete | ner »Sämtlichen Werlke« erſchien Wien 1814 in ſechs 
Dranta »Consuelo« (in der »Coleceion de escritores | Bänden. Bol. Bernd, C. v. A. (Wien 1852). 
castellanos«, 7 Bde.). Auch an den politiichen Er- | Ayrer, Jakob, nad) Hans Sachs der fruchtbarite 
eigniffen nahm U. Anteil. Anfangs war er Anhän- | deutiche Dramatifer des 16. Jahrh., fam als Knabe 
ger von Narvasz, dann gründete er mit Canovas und | nach Nürnberg, fiedelte fpäter nad Bamberg über, 
Ülloa die Liberale Union. Für die Revolution von | woer Profurator wurde, kehrte jedoch bald nah Nürn- 
1868 verfahte er das Manifeſt von Cadiz. Als aber | berg zurüd, wo er 1594 Bürger wurde und als Ge— 
Spanien der föderativen Republik zutrieb, vereinigte | rihtöprofurator und faiferlicher Notar 26. März 1605 
er fi wieder mit Canovas zur Rejtauration der | itarb. Ayrers Reimmwert »Chronif der Stadt Banı-» 
Monarchie und übernahin in den eriten Minijterien | berg« (hrög. von J. Heller, Bamb. 1838) iſt unbe 
des Königs Alfons XII. das Bortefeuille der Stolonien. | deutend. ine Dramen erſchienen erit nad) feinent 
Ayamonte, Bezirtshauptitadt in der fpan. Provinz | Tode u. d. T.: »Opus theatricum« (Nürnb. 1618), 
Huelva, linfs am Guadiana unweit deffen Mündung | enthaltend 30 Tragüdien und Komödien und 36 Falt- 
gelegen, hat Feitungswerte und (1900) 7530 Einmw., nachts-, Poſſen- und Singipiele. U. entnahm jeine 
die Schiffbau, Fiſchſang und Ausfuhr von gefalzenen | Stoffe der Geſchichte, Sage und Novellenliteratur, nur 
und £onfervierten Fiſ betreiben. Djtlich von . | in einem einzigen Fallder Bibel. Mehrere Stüde find 
liegt die Jsla Erijtina, eine von fatalonischen Fi- | Bearbeitungen englifher Dramen, oder fie jmd aus 
ſchern gegründete Kolonie, mit (1900) 5969 Einw., die | gleicher Duelle mit ſolchen geihöpft. Die senglifchen 


Sardinen- und Thunfischfang betreiben. | Komödianten« vermittelten hin die lebendige Anſchau⸗ 
Aybdie (pr. vd, Chevalier d', j. Miſſe. ung englijcher Stüde, 3. B. der berühmten »Spanish 
Aye:Aye, ſ. Fingertier. tragedy« von Kyd (f. d.) fowie eines Dramas, das 


Aylesburt Apr. aöri), Hauptitadt von Buding- | Shafefpeare bei der Ubfaflung feines »Sturmd« be» 
hamſhire (England), auf einer Anhöhe beim Thame, | nugt haben muß, das wir aber jegt nur noch aus 
inmitten eines der reichiten Weidebezirfe, mit c1901) | Ayrers Bearbeitung »Comedia von der ſchönen Si— 
9244 Einw., die Handel mit fondenfierter Milch, But- | dea« kennen. Auch in Ayrers »Schöner Phänicia « 
ter, Enten ıc., Strobfledhterei fowie etwas Seiden- | und Shakeſpeares »Biel Lärm um nichts« iſt diefelbe 
weberei treiben. 3 km davon liegt Hartwell Houfe, | Duelle benußt. U. behandelt indes auch die englifchen 
mit Sammlungen von ägyptiichen Altertümern, Fof- | Mujter durhaus im Stil des deutfchen Knittelvers- 
filien ıc., 1807—14 Wohnſitz Ludwigs XVII. dramas. Am deutlichiten tritt der fremde Einfluß in 

Aymard, Stamm der DuichuasIndianer in Süd: | den komiſchen Bartien hervor: die bei A. häufig vor⸗ 
amerila auf dem Hochplateau der Andes zwiſchen 15. | fommende luſtige Perſon Jahn Bouſet iſt eine Schöp- 
und 20.° ſüdl. Br. Ihre Zahl, früher ſehr bedeutend, | fung des engliſchen Schauſpielers Sackeville, der zu 
wird auf 400,000 geichäßt, wozu noch 200,000 Mifch- | Ayrers Zeit mehrmals in Nürnberg auftrat. Neben 
linge fommen. Bon Heiner Statur (ca. 1,60 m), mit | den in den alten Reimpaaren abgefahten Faſtnachts- 
itartem Kopf, breiten Schultern, kurzen Beinen, zei- | und Poſſenſpielen ſchuf U. auch eine Reihe von ſtro— 
ge fie mehr Stärke ald Gewandtheit und Schönheit. | phifchen Singfpielen, in denen die Perſonen ihre Rol- 
Ihre Hautfarbe ijt auffallend dunfel. Die Vorfahren | {em nad) der Melodie eines Vollsliedes oder eines 
der U. gelten als die Erbauer der gewaltigen Tempel- | Meiitertong abzufingen hatten. Tied hat in fein 
bauten von Tiahuanaco (f. d. und »Amerikaniiche | » Deutiches ter« (Bd. 1) fünf Stüde Ayrers auf- 
Wltertümer«, S. 434), deren Vollendung ihre Unter: | genommen. Eine neue Ausgabe des »Opus theatri- 
johung durd) die Inka verhinderte. Bol. Stübel u. | cum« nebjt drei früher nicht gedrudten Stüden be- 
Uhle, Die Ruinenjtätte von Tiahuanaco im Hoc): | forgte U. Keller (Schriften des Literariichen Vereins, 
lande des alten Beru (Brest. 1892). Ihre Sprache, die | Stuttg. 1865, 5 Bde); Yuswahl von Tittmann 
auf dem Andeshochplateau von Beru und in Bolivia | (Leipz. 1868). 291. Tb. Wolff, Zur Kenntnis der 
(mit Ausſchluß von Cochabaniba) noch jet die herr- | Duellen von J. Ayrers Schaufpielen (Berl. 1875); 
{chende iſt, ift mit dem Duichua nahe verwandt, aberviel | Robertfon, Zur Kritif I. Ayrers (Leipz. 1892). 
rauber. Bgl. Bertonio, Vocabulario de la lengua | Wyrfhire pr. arſchir), Grafſchaft im ſüdlichen Schott - 
A. (hrög. von Platmann, Leipz. 1879, 3 Bde.); Esco- | land, grenzt im W. an den Elydebufen, im. an Ren» 
bari, Analogies philologiques de la langue A. (Bar. | frewfhire, im O. an die Grafihaften Lanark, Dum- 
1881), Middendorf, Die A.Sprache (Leipz. 1891). | fries und Kirkeudbright und im S. an Wigtownibire, 








Ayo (ipan.), f. Yio. 2. umfabt 2975 qkm (54 EM.) mit (1901) 254,436 Einw. 
AHypnie (griech.), Schlaflofigkeit. (85 auf 1 qkm). Sie wird eingeteilt in drei Begirfe: 





Ayr (pr. dr), Hauptitadt von Ayrſhire in Schott- | Carrid, derfüdlichite Teil, bis zum Doonfluß; Kyle, 
land, an der Mündung des gleihnamigen Fluffes, | der mittlere Teil zwiichen den Flüffen Doon und Ir— 
mit zahlreichen Villen, hat einen Heinen Hafen und | vine, und Cunningham, der nördlichſte Teil, ein 
als munieipal burgh (1901) 28,624 Einw. W. iſt Sit | fruchtbares Hügelland. Zur Grafihaft gehört aud) 
eines deutihen onfularagenten. 1901 liefen 2677 | das 334 m hohe Bafaltfelfen-Eiland Wilia Craig, 
Schiffe (darumter 2584 Küſtenfahrer) von 375,060 | weitlic von Girvan. Hauptitadt iſt Ayr. 

Ton. ein. Die Einfuhr betrug <1900) 170,368, die Ayrton dor. arvw, William Edward, Phwſiler, 
Ausfuhr (hauptfählic Kohlen) 30,277 Pfd. Sterl. | geb. 1847 in London, ftudierte dafelbit, ging als Tele- 
3 km jüdlid) davon liegt Alloway am Doon, der | graphenbeamter nad) Indien, wurde 1873 Profeſſor 
Geburtsort des Dichter Burns, mit deſſen Denkmal. | der Phyſik und Telegrapbie in Tolio, 1879 Brofejjor 

Ayrenhoff, Cornelius Dermann von, dra= | der Phyſit amCity and Guilds of London Institute. 

matiſcher Dichter, geb. 28. Mai 1733 in Wien, geit. | Er fonitruierte mit Berry eleftriihe Mekapparate, 
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lieferte zahlreiche orsidkgner, ande wiſſenſchaft⸗ 
liche und techniſche Fragen auf Gebiete der Elek⸗ 
trizitätslehre und erfand mit Perry und Fleeming 
Ientin ein eleltriſches Eifenbahnfyjtem (Telpherage). 
Er ſchrieb: »Practical electrieity« ( Lond. 1887, bis- 
ber in 7 Auflagen; deutſch, Jena 1889). 

Aytoun (pr. un, William Edmonjtoune, 
engl. Dichter, geb. 21. Juni 1813 in Edinburg, geit. 
4. Aug. 1865 auf feinem Landſitz Bladhills ın 
ſchottiſchen Hochlanden, ftudierte in feiner Baterjtadt 
Rechtswiſſenſchaft und lief ſich daſelbſt 1840 als Un- 
waltnieder. Indejien widmete er ſich mehr literariichen 
Arbeiten und ſchrieb namentlicd) für das ultraliberale 
»Tait's Magazine« zablreihe und wigige Artilel. 
Bald aber wandte er jich dem Toryismus zu und 
wurde Witarbeiter, fpäter Redakteur des lonfervativen 
»Blackwood Magazine« ; namentlidy richtete er feine 
fauftische Feder gegen den Eifenbabnfhwindel und 
die materialiftiihen Tendenzen der Mancheſterſchule. 
Eine biitorifche Arbeit: »Life and times ofRichardL, 
king of England« (Yond. 1840), fand nicht fonder: 
lichen Beifall, deito gröhern feine fatiriichen und po» 
lemifhen »Bon Gaultier «, die 1844 im 
»Punch« erſchienen und fpäter in einem Band ver- 
einigt wurden. 1845 wurde A. Brofeifor der Rhetoril 
und ſchönen Rifjenichaften an der Univerfität in Edin- 
burg und erhielt unter dem Minijterium Derby 1852 
das Ehrenamt eines Sherifid und Admirals der Drf- 
ne» und Shetlandinieln. Seine fritiichen Lehren 
vertrat er auch dichteriich durch »Firmilian, or the 
student of Badajoz; a spasmodic tragedy« (1854), 
worin er die byperpoetiihe Manier — Mode⸗ 
poeten in übertreibender Nachahmung perfiflierte. 
Sein eigentliher Dichterruhm beruht aber auf den 
»Lays of the Scottish cavaliers«, einer an echter 
Voeſie reihen Verherrlichung der Stuartlämpier, die 
zuerſt 1848 in London und Edinburg eridien und 
zahlreiche Auflagen erlebt hat. Auch die »Ballads of 
Seotland« (4. Aufl. 1858, 2 Bbe.), eine verdienitvolle, 
tritijch gefichtete und mit gelehrten Anmerkungen ver- 
* Sammlung altſchottiſcher Vollslieder, und ſeine 
mit Martin gemeinſam gearbeitete Übertragung Goe⸗ 
theſcher Dichtungen (»Poems and ballads of Goethe«, 
1858 u. 5.) fanden allgemeinen Beifall. Bat. T. 
Martin, Memoir of Will. E. A. (Edinb. 1867). 

Ayubiden, i. Ejjubiden. 

Ayuntamiento (ipan.), Bezeichnung der Muni- 
—— in den ſpaniſchen Städten. Aus der bo 
ben tung, welche die Städte Spaniens zur Zeit 
des Kampfes gegen die Wauren hatten, und der wert: 
vollen Unterjtügung, die fie fpäter dem Königtum 
gegen die Ghranden gewährten, erflärt ſich Die durch 
vielfadhe Begunſtigungen beförderte freibeitliche Ent- 
widelung der frübern ſpaniſchen —— 
Nach dein gegenwärtig gellenden Geiep vom 2. Oft. 
1877 jteht an der Spipe des Wemeinderats ein Allalde 
«1. d.), der in den gröhern Städten vom Adnig ernannt, 
fonit vom Gemeinderat aus feiner Witte gewäblt wird. 
Zum Gemeinderat gehören außerdem die tenienten 
(Stellvertreter) des Allalden ıc., je nach der Vevölte- 
rung 6 50 regidores (Ratöberren). für die Ge 
meindewabl gilt Zenſuswahltecht. Die Wahl erfolgt 
auf 4 Jahre, alle 2 Jahre wird der Gemeinderat zur 
Hälfte erneuert. Der Gemeinderat, durd eine gleiche 
Zahl ſtimmberechtigter Steuerzahler verftärkt, die aus 
geloft werden, bildet die junta munieipal (Bemeinde 
ausfdhuh), der über die widtigern Amanzangelegen 
heiten (Boranjbläge x.) beichlicht. 

Ann Chirurgie. 

Blepert Reno. : Keriton, & Huf, IL Ob 
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Ayijo, Francisco Garcia, jpan. Orientaliſt, 
geb. 1835 in Madrid, geit. im Mai 1897, wandte ſich 
nad Abfolvierung theologischer Studien im Escorial 
der Sprachwiſſenſchaft zu. Um das Arabiſche zu er» 
lernen, lebte er eine Zeitlang in Marofto und —— 
fi) 1868 zum Studium der Orientalia nad München, 
1876 nad Wien. Er gründete in Madrid eine Aca- 
demia de lenguas mit dem Zwed, das Intereſſe für 
fremde Kultur in Spanien wach zu halten. Seit 1894 
war er Alademiler. Außer einer arabifhen Gram—⸗ 
matif, Reifebefchreibungen, zahlreichen Überjegungen 
aus dem Indiſchen und Deutichen hat U. veröffent- 
lit: »Estudio de la filologia« (1871; franz. von 
de Gajtro, Bar. 1884); »Los pueblos Iraniosy Zo- 
roastro« (1874); »Iran« (1876); »Ensayo critico de 
gramätica comparada« (187779); »Estudio com- 
parado sobre origen y formacion de las lenguas 
neo-sanscritas y neo-latinas« (1894). 

Az, veraltetes chemiſches Zeichen für 1 Atom Stid- 
ftoff (Not). 

Az., bei Tiernamen Ablürzung für Don Felir 
de Azara, geb. 18. Mai 1746 in Mragonien, geit. 
1811. » Voyage dans l'Amérique meridionale« Ar. 
1809, 4 Bde. mit Atlas). 

Az., im Wrtillerieweien Ublürzung für Auf- 
a (f. Zündungen). 

Azalea /. (Mzalie, Felfenitraud), Gruppe 
der Erifazeengattung Rhododendron, Sträucher mit 

anzen, etwas behaarten Blättern und großen, meijt 
hön gefärbten, einzeln oder in Büfcheln und Dolden- 
trauben —— trichterförmigen Blüten, etwa 40 
Arten in Nordamerila, Oſtaſien und eine im Kaulaſus. 
A. . L., ein niedriger, reichverzweigter Straud) 
mit immergrünen, lanzettlihen Blättern und roten 
Blüten, iſt mit mebreren andern Arten feit alter Zeit 
in China als Zierpflange geſchätzt, kam von dort um 
1800 nach Europa und wird jept bier in zahlreichen 
| Varietäten u. Blendlingen kultiviert, die wahrſcheinlich 
auf vier Arten zurüdzuführen find und in Bezug auf 
Blütenreihtum, Glanz und Farbenpradt der Blumen 
von feiner andern Pilanzenart übertroffen werden. 
‚ Sie fünnen aud im Zimmer mit Erfolg kultiviert 
werden. A. pontica Z., 1-2 m bober Strauch mit 
lanzettlichen, abfallenden Blättern und großen, gold- 
gelben, wohlriechenden Blüten, ift in Ländern 
‚am Schwarzen Meer einheimiſch und fommt in vielen 
Barietäten in unfern Gärten vor. Er iſt, wohl durch 
einen Gehalt an Andromedotorin, ſtark nartotiich- 
giftig, und der Genuß des aus den Blüten von Bienen 
| —— Honigs ſoll Betäubung und ſelbſt Ra- 
erei zur Folge haben, was ſchon die 10,000 Griechen, 
die unter Xenophons Führung jenen berühmten Nüd- 
jug aus Alien madten, erfuhren. Auch Wild und 
fe ftarben nadı dem Genuß der Blatt- und Blüten- 
| mofpen. Er gedeiht wie mehrere andre Arten (A! si- 
‚ nensis Sıeet., A. mollis Bl. aus China und Japan, 
A. calendulacen Mchr., A. nudiflora Z. und A. 
viscosa L. aus Nordamerila) ın unſern Wärten in 
fandiger Woorerde und erfordert nur leichten Schuß 
im inter. 
Slyamgarb, Hauptort des gleichnamigen Diitrifts 
‘(5561 qkm mit (wi) 1,728,625 Emm.) in der Di» 
vifion Benarcs ber britiſch - ind. Nordweitprovingen, 
am Fluß Tons, mit am 19,442 Cinw. 

&zani (Mizanoi), altgrieb. Stadt in Phrygien 
(einafien), am Rhyndakoe, füdweitlih von Kotyion 
(jept utahia) Unter ihren Ruinen (beim beutigen 
Tihamwbdir Hiſſar) zeichnen ſich der prächtige Jeus 

‚tempel im tomtichen Stil und ein Theater aus. 
14 
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Azara, 1) JofeNicolo de, ſpan. Diplomat und 
Kunjtfenner, geb. 1731 zu Barbunales bei Balbajtro 
in Mragonien, geit. 26. Jan. 1804 in Barid, ward 
1765 Reſident, jpäter (bi8 1798) Gejandter in Rom, 
wo er 3. ®. bei der Aufhebung des Jeſuitenordens 
(1773) mitwirfte. Dabei jhügte U. Künjtler und Ge- 
lehrte. Nach Proflamierung der römifchen Republik 
(1798) begab fih U. nad Florenz und von ba ala 
Botichafter nad) Paris. In der Literatur machte ſich 
U. befannt durch die Herausgabe der Werte feines 
Freundes Menges nebit Biographie (Parma 1780, 
2 Bde.), durd) die Überfegung von Bowles Werfen 
über Spanien (»Introduccion a la historia natural 
y geografia fisica del regno de Espafla, etc.«, 
Madr. 1775), durch die Überſetzung von Middletong 
»Leben Eicerod« (Madr. 1792, 4 Bde.) u. a. 

2) Don Felix de, ſ. Az. 

Azarie (Ei U), Dorf in Baläjtina, f. Bethania. 

Azarölbaum, ſ. Mespilus. 

Azay:le:Ribeam (pr. afä is rivo,, Städtchen im 
franz. Depart. Jndreset-Loire, Urrond. Chinon, an 
der Indre und der Staatöbahnlinie Tours - Les 
Sables-d’Dlonne, mit prächtigem Renaifjancefhloß 
und Parf und (1901) 1448 Einw. 

Azbuka (pr. aſtuta), das bei Rufen und Südila- 
wen gebräuchliche Wort für »Abc«, gebildet aus den 
alten firhenflawiichen Namen ber beiden eriten Bud)- 
jtaben des Alphabets az und buky. 

Azeglio (pr. abſellijo, Maflimo Taparelli, 
Marcheſe d', ital. Publizift und Staatsmann, Dichter 
und fünitler, — 24. Oft. 1798 in Turin, geſt. 15. 
Jan. 1866, widmete fich, feit 1813 in Rom, der Ma- 
lerei und Muſik, mußte gegen feine Neigung als Dffi- 
jier in ein piemontefiihes Kavallerieregiment ein- 
treten, erfranfte aber und nahm den Abſchied. Nun 
brachte er e3 in der Landſchaftsmalerei rafch zur 
Meiſterſchaft. Nach mehrjährigem Aufenthalt inRom 
tehrte er nad) Turin zurüd und ging nad dem Tode 
feines Vaters 1831 nah) Mailand. Alejandro Man- 
zoni, deſſen Tochter er heiratete, führte ihm auch der 
Literatur zu. Seine Romane: »Ettore Fieramosca« 
(1833) und »Nicolö de’ Lapi« (1841; beide deutſch 
von Langenn, Leipz. 1842) trugen zur Belebung des 
italieniichen Nationalgefühls bei, und bald wer Sue 
die politiichen Angelegenheiten Italiens U. ganz in 
Anſpruch. Er bereijte mit Balbo und Gioberti das 
Land, um den patriotiichen Sinn zu ſtärken, trat dem 
Unwejen der Berihwörungen entgegen, mahnte die 
Ungeduldigen zur Mäfigung iin uchte ben König 
für zeitgemäße Reformen geneigt zu machen. In 
jeiner Schrift: »Degli ultimi cası di Romagna« 
geihelte er die päpjtliche Regierung und tat die Not- 
wendigfeit einer nationalen Rolitif dar. Nach der 
Thronbejteigung Pius’ IX. (1846) wirkte er in Rom 
bei den Reformen mit. 1848 ſchloß er fich den rö— 
miſchen Freiwilligen an, die am Kampf gegen Öiter- 
reich teilnahmen, und wurde bei Vicenza ſchwer ver- 
wundet. Zum Mitgliede der fardiniichen Deputierten- 
tammer erwäblt, ward er nach der Schlacht bei Novara 
von Biltor Emanuel II. im Mai 1849 zum Präſi— 
denten des Kabinetts und Minifter des Auswärtigen 
berufen. Troß aller Schwierigkeiten bewahrte er Sar- 
diniens freie Jnjtitutionen von 1848 und gab den 
wirtſchaftlichen Verhältniſſen einen mächtigen Auf- 
ihwung. Im Oftober 1852 legte er fein Amt nieder. 


Die Ereignifje von 1859 riefen ihn in das öffentliche 
Leben zurüd. Im Wärz d. J. ging er als Gejandter 
nad Paris, und im Juli fegte er in der Romagna | 


eine geordnete Regierung ein. Nachdem er vom Fe— 





Azara — Azimut. 


bruar bi8 September 1860 Gouverneur von Mailand 
eweſen, trat er ind Privatleben zurüd, blieb indes 

m König fortwährend ein freimütiger Ratgeber. 
Seine Dentwürdigfeiten wurden von jeiner Tochter 
u. d. T.: »I miei ricordi« \r Aufl., Flor. 1867, 2 
Bbe.; 15. Aufl. 1895; deutich, Frankf. a. M. 1869) 
berauögegeben. Ergänzungen dazu bilden: »Lettere 
aGiuseppe Torelli con frammenti in continuazione 
dei miei ricordi« (3. Uufl., Mail. 1877); »Lettere 
a sus moglie Luisa Blondel«, feine zweite Gattin 
(2. Aufl., daf. 1871); »Lettere al fratello Roberto« 
(daf. 1872); »Lettere a suo genero M. Ricci« (daji. 
1878); »Massimo d’A. L’Italie de 1847 à 1865; 
correspondance politique« (Par. 1866); »Lettere 
a Carlo di Persano« (Zur. 1878); »Lettere inediti 
al marchese Emanuele d’A.« (daſ. 1883); »Massimo 
d'A. a Diomede Pantaleoni« (daf. 1888). Azeglios 
nachgelaſſene Schriftengab M. Ricci (For. 1871), eine 
Sammlung jeiner Heinern Schriften (»Scritti politici 
e letterari«, daf. 1873, 2 Bde.) Tabarrini heraus. 
Bol. die gr, mern von Giuliani (Flor. 1866), 

affari (Zurin 1867), Bavefio (Flor. 1871) 
und Lill v. Lilienbadı (Graz 1896); Bianchi, La 
politica di Massimo d’A. dal 1848 al 1859 (Zurin 
1884). — Sein älterer Bruder, Roberto Tapa- 
relli, Marcheſe d', geb. 2. Oft. 1790, Maler und 
Kunftfchriftiteller, geit. 24. Dez. 1862 ald Senator 
u. Direktor der Gemäldefammlung in Turin, fchrieb: 
»Studi storici e archeologiei sulle arti del disegno« 

Azel, die Eliter. [((Flor. 1861, 2 Bde.). 

Azelainfäure (Unhoinjäure, Zepargyl- 
fäure) C,H,sO, entiteht bei Einwirfung von Sal- 
peterfäure auf Ölfäure, Rizinusdl und chineſiſches 
Wachs, bildet farblofe Kriitalle, löſt jih ſchwer in 
kaltem, leicht in heißem Waſſer, in Alkohol und Äther, 
ſchmilzt bei 106°, gibt mit Üsbaryt Heptan und Ceten. 

mur, Stadt in Waroflo, an der Mündung 
des Um⸗er⸗Rbia in den Atlantifchen Ozean, mit einer 
von der See aus unpafiierbaren Barre, daher das 
7 km fütdweitlich gelegene Wafagan (ſ. d.) als fein Hafen 
gilt, und 3000 Einmw., die Handel mit Fiſchen und 
ihren Induftrieproduften treiben. A. iſt die einzige 
Küſtenſtadt Maroftos, die ihren maroffaniichen Che. 
rafter ganz bewahrt hat ; fein Europäer darf die Nacht 
in ihr zubringen. 

edo, Manoel Antonio Alvares de, 
brafil. Dichter, geb. 1831 in Säo Paulo, geit. 1852, 
ſchrieb, während er (1848 — 51) die Rechte jtudierte, 
eine Fülle romantiſcher, teils idealiſtiſcher, jchwer- 
mütig elegifcher, teils realiltifcher, bittern Humor zur 
Schau tragender Gedichte im Geiſte Heines, Byrons 
und Muſſets. Sie wurden veröffentlicht ala »Lyra 
dos vinte annos« von ihm felbit (5. Aufl. 1884) und 
nad feinem Tode von feinem Bater ald »Obras« 
(1853, 2 Bde.) und »Obras completas« in 3 Bänden 
(1863 u. Ö.); darin aud; Proſaſchriften und drei dra- 
matiiche Szenen: »Bohemios«, »Macario« und »Noite 
na taverna«. Nächſt Songalves Dias war U., deſſen 
hohe Begabung unleugbar it, früher der geleſenſte 
brafiliihe Dichter. Vgl. F. Wolf, Le Bresil litte- 
raire (Berl. 1863). 

Azhar-Moſchee, i. Kairo. 

Azimut (arab.), der Winkel, den ein Bertifal- oder 
Höhenfreis mit dem Meridian einichließt. Die Aſtro⸗ 
nomen rechnen das U. meiit von ©. über B., N. und 
D., die Beodäten von N. über D., ©. und ®., beide 
von0-— 360°. Gemeſſen wird das W. durch den Bogen 
des Horizonts zwiichen dem Meridian und dem Ber- 
titalfreis. Bgl. Himmel. 


Azimutalinftrument — Azofarbitoffe, 2ll 


Ayimntälinftrument, |. Altazimut. | und Nitrobenzol oder aus Anilin und Azoxybenzol 
Ayimuttompah, ſ. Kompaß. entſteht. 
Azincourt (Agincourt, fpr. aſangtur, afdhäng-), | zodip Iblan, ſ. Azobenzol. 
Dorf im franz. Depart. Pas⸗de⸗Calais, nordweſtlich | Azofar e, die ihrer Mannig⸗ 
von St.⸗Pol, mit 901) 303 Einw.; hiſtoriſch denf- | faltigfeit, Leichtigkeit der Daritellung und Farben— 
würdig dur die Schlacht zwiichen den Engländern pracht halber hohe Bedeutung gewonnen haben. Sie 
und Franzoſen 25. Okt. 1415. König Heinrich V. von | enthalten ald hromophore Gruppe die Atomgruppe 
England, mit 15,000 Mann auf feinem Mari von N —=N (f. Uzoförper) und als dromogene Gruppe 
Harfleur nach Calais von dem Dauphin angegriffen, | NH, (Umidoazofarbitoffe) oder OH (Oryazo- 
ihlug die 50,000 Franzoſen aufs Haupt. Gegen |farbitoffe). Die meijten N. enthalten die Azogruppe 
10,000 Franzoſen fielen, darunter der Gonnetable N—=N nur einmal (Monoazofarbitoffe), in eini- 
d'Albret, ſechs Herzöge und Prinzen; fün zur) en fommt jedoch diefe Gruppe zweimal (Disazo- 
und 1500 Edelleute wurden gefangen. Die Englä ‚tarbjtoffe, TZetragofarbitoffe) oder gar dreimal 
verloren nur 1600 Mann, darunter den Herzog Ri- | (Trisazofarbitoffe) vor. Die einfachſten U. find 
hard von Port, den Better des Königs. gelb, durch Vermehrung der aurodhromen Gruppen, 
Azine, hemiiche Verbindungen aus der Gruppe | auch durch Anhäufung von Kohlenſtoff im Motefül 
der aromatischen Körper, die Stiditoffatome ald Ring- | nimmt die Nuance an Tiefe zu. In vielen Fällen 
glieder enthalten, und zwar: Orazine, Ordiazine gebt fie dabei durch Rot in Biolett, in andern Fällen 
und Diordiazine, deren Ringe NundO, 2N undO, in Braun über. Blaue A. entitchen nur durd An— 
2N und 20 enthalten, Thiazine, Thiodiazine häufung mehrerer Uzogruppen im Molekiil. Grüne 
mit Sund N, Sund 2N; Diazine, Triazine, Te- MW. enthalten jtets eine Nitrogruppe. Da die meiiten 
trazine, fechögliederige Ringe mit 2,3, 4N. reinen U. in Waſſer unlöstic find, fo wendet man 
nfarbitoffe, Teerfarbitoffe, die ald Derivate | jtatt ihrer die Natronfalze ihrer Sulfofäuren an. Nur 
eines Azins betrachtet werden fünnen und die hro- für ie Zwecke, z. B. für Spirituslade, benutzt 
N ı man in Waffer unlösliche, aber in Spiritus lösliche 
mophore Gruppe <> enthalten. Die einfachſten 4 Zur Darjtellung der A. geht man von Diazover- 
Azine find meijt ſchwach gelb gefärbte Körper, deren | bindungen aus, die Bei der Einwirfung von falpetrig- 
Bafizität und Farbſtofſcharalier durch Eintritt von | faurem Natron auf Anilin und andre primärearoma- 
Anidogruppen wädjt. Sie jteben in naber Beziehung | tiiche Amine in faurer Löfung entiteben (Diazotie- 
zu den Indaminen, die fich leicht in Azine überführen zn Salziaures Anilin C,H,.NH,.HÜl gibt mit 
laſſen. Hierher gehören die Eurbodine (Umidoazine), NaNO, und HC Diazobenzoldlorid C,H,.NN.Cl, 
&urbodole (Orazine) und Safranine, denen fi) das Chlornatrium und Waſſer. Die jtark gefühlte Yöfung 
Wagdalarot, Mauvein und die Induline anichlieen. | der Diazoförper läft man in die altaliiche Yöfung des 
Azione sacra (ital., »beilige Handlung«), ſoviel entip den Phenols oder deſſen Sulfoläure eın- 
wie Oratorium. laufen. Auch einige Amine vereinigen fid) direft mit 
Aynar:Linie, ſ. Dampfſchiffahrt (Tertbeilage). | den Uzolörpern, bei andern find beiondere Verhält⸗ 
öl Azobenzid) C,,H,N, oder C,H,. niſſe zu beachten. Nachdem fich der Farbſtoff gebildet 
NN. “N, entiteht bei Redultion von Nitro U. bat, wird er ausgeſalzen und gewöhnlich durch Filter— 
0,H,.NO, mit Natronlauge und Zinfitaub, bei preiien abfiltriert. Die Zahl der A. iſt ungemein groß, 
handlung von falzlaurem Anilin mit übermangan- | im Handel erhalten fie empirische Namen, denen zur 
faurem Kali oder Eblorfalf. Es bildet orangerote Bezeichnung des Farbentons die Buchſtaben G, O, R 
Kriftalle, Löft ſich leicht in Allohol und Ather, nicht (Gelb, Orange, Rot) hinzugefligt werden. Die Zahl 
in Waſſer, ſchmilzt bei 68°, fiedet bei 293° und ver der beigefügten Buchſtaben ſoll die Intenfität der Fär⸗ 
pufft bei plöglichem ftarfen Erbigen. Wit fonzen- bung andeuten. 
trierter Salpeterfäure gibt U. Nitroazobenzol' Die Entdedung der U. veranlaßte einen mächtigen 
0,H,.NN.C,H,.NO,, das mit Schweielammonium Aufſchwung derTeerfarbeninduitrie, da dielelben durch 
zu@midoazgobenzoll',H,.NN.C,H,.NH, reduziert | die Wanntgfaltigkeit ihrer farbe und die Leichtigkeit 
wird. Dies entſteht auch bei Behandlung von Anilin ihrer Daritellung bei fat theoretiiher Ausbeute 
mit falpetriger Säure, am beiten aus falzlaurem Fabrilanten boben Gewinn braten, während die 
Anilin und falpetrigiaurem Natron bei 60°, indem Leichtigkeit, fie auf der Faſer zu fixieren, den Konſum 
ſich das gebildete iſomere Diazoamidobenzol in Ami- ganz enorm jteigerte. Die mit A. gefärbte Wolle und 








d zol umlagert. Es bildet gelbe Nadeln, ldit Seide erleidet durch Waſchen mit Seife und am Licht 
ſich in Waſſer, ſchmilzt bei 127°, ſiedet über wenig Veränderung. Eine Gruppe von Azofarbſtof⸗ 


360°, laßt fi fublimieren und bildet mit Säuren fen, BieXongofarbitoffe, laſſen fich nicht auf Wolle, 
elbe oder violette, jtahlblau Shimmernde Salze. Das dagegen in der einfachſten Weiſe auf Baumwolle firie 
lyfaure 4midoazobenjol fam 1863 als Anilingelb ı ren, indem man legtere lediglich durch die mit wenig 
in ben dei, konnte fich indes nicht behaupten. Allali verfegte fochende Karbitofflöfung durchzieht. 
Durch In von ſalzſaurem Amidoazobenzol Dre kongoroi gefärbte Baumwolle iſt nicht fo echt wie 
mit ſtart rauchender Schweicliäure entiteht Amido die alyarinrote, doch hat die Einfachheit des Färbe⸗ 
azobenzolfulfofäure, die aud aus Diazobenzol projeſſes der Alizarinrotfärberei enormen Abbruch 
tulfofäure und Anilin dargeitellt werden fann. Das getan. Wis eriter Azofarbitoff fam 1868 das be 
Ratriumfalz der Diſulfoſaure fommt als Säure. rerts 1859 von Grieß entdedte Amidoa zoben zol (Ani- 
gelb (Echtgelb) imden Handel und gıbt beim Färben lingelb) in den Handel, 1865 entdedtten Caro und 
ans ſchwach jaurem Bad ichöne fanariengelbe Töne. rich das Phenylenbraun (Bismardbraun), und 
Die Sulfofäuren dienen auch zur Daritellung von nachdem Witt 1876 das Chryſoidin entbedt batte, war 
Disagofarbitoffen, 3. ®. des Biebricher Scharladhs die iyntbetiiche Daritellung der A. prafttich verwirt- 
N. büdet beim Erbigen mit Alkohol und falzlaurem licht. Dem Chryſoidin folgten ſchnell die ungleich 
Unilin eine Baie, das Ajodipbenniblau (Ben- wichtigern fauern A., die durd die Einführung der 
galin) C,„H,,N,, das aud aus ſalzſaurem Anilin Rapbthole (Rouffin) hohe Bedeutung erlangt haben. 
14* 
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Die Mitte der 1880er Jahre brachte die direkten Baum- 
wollfarbitoffe, das Ende derjelben die erjten beizen- 
ziehenden W., die in der Echtwollfärberei und dem 
Kattundruddienatürlichen Farbitoffeerjegen. Schließ⸗ 
lich hat die direfte Erzeugung von A. auf der Faſer 
in der Baummollfärberei große Ummälzungen her— 
vorgebradt. Bol. Bülow, Chemiſche Technologie 
der U. (Leipz. 1897— 98, 2 Tle.). 

Azogues o Cañar (ipr. adföges o kanjar) oder furz- 
weg Eatiar, eine der Hochlandprovinzen der füdame- 
rifanifchen Republit Ecuador, mit Silber-, Dued- 
ſilber-, Schwefel», Mlaun- und Kohlengruben. Der 
verfallene Hauptort Azogues hat 5000 Einw. 

Azoimid, ſ. Stiditoffwaflerjtoffläure. 

Azoifche Formation, foviel wie archäiſche For- 
mationsgruppe. 

Azokörper, chemiſche Verbindungen, die im Mo- 
fefül die Gruppe — N = N — enthalten, welche zwei 
Benzolrejte miteinander oder einen Benzolfern und 
ein aliphatifches Radikal (gemifchte A.) verbindet. 
A. erjterer Art enthalten zwei gleihe(fymmetrifche) 
oder verichiedene Benzolreite (unfymmetriiche). 
Während Nitroförper bei Reduktion in faurer Löſung 
Amtdolörper liefern (Nitrobenzol C,H,.NO, liefert 
Amidobenzol C,H,.NH,), entjtehen bei Reduktion in 
alfaliicher Löſung durch Zinkſtaub, Natriumamalgamı, 
Zinnchlorür, Elektrolyſe U. (Nitrobenzol C,H,.NO, 
liefert Azobenzol C,H,.N—=N.C,H,). 9. entjtehen 
auch bei Orydation von Anilin und feinen Homolo- 
gen mit alfalifher Permanganatlöfung ıc., bei Ory- 


dation der Dydrazoförper und durd) Umlagerung aus | 


Azogues o Cañar — Azoren, 


Arten befigen eine mit Haaren bekleidete Höhlung, in 
der jtet3 eine Heine blaugrüne Alge (Anabaena, j. Al- 
gen, ©. 818) lebt. Bgl. Strasburger, Über A. 
(Jena 1873). 

Azoofpermie, das Fehlen von Samenfäben im 
Samen, tritt auf nad) gonorrhöiſchen Entzündungen, 
—— nach zu häufigem Beiſchlaf und bei 
akuten Entzündungen der Bortteherdriife. A.bedingt 
Unfruchtbarkeit; Behandlung tjt machtlos. 

Azophosphin, Uzofarbitoff aus Amidotrimethyl- 
phenylammoniumdlorid, das diazotiert und mit Re— 
forcin gefuppelt wird, erzeugt auf tannierter Baumı- 
wolle ähnliche Töne wie Phosphin. Es repräfentiert 
eine Gruppe von Azofarbitoffen, die den jtarten Ba- 
jencharafter der quartären Ammmoniumverbindungen 
befigen und zum Teil wertvolle bafische Farbſtoffe find. 

Azoren (portug. Acores, »Habichtsinfeln«, oder 
Ilhas Terceiras, engl. Azores oder Western Islands), 
portug. Provinz, bejtehend aus neun Inſeln und eini⸗ 
gen Klippen im Atlantiſchen Ozean (f. nebenjtebendes 

ertfärtchen), 1380 km weſtlich vom portugieſiſchen 
Kap NRoca, zwiichen 36% 59 — 39° 44° nördl. Br. und 
27° 35°— 83° 27° weitl. 2. Gie bilden einen 630 km 
langen Zug in der Richtung von SD. nah NW., in 
drei Gruppen, deren mittlere Fayal, Pico, San 
Yorge, Gracioſa und Terceira umfaßt, während 
San Miguel und Santa Maria mit den Feljen- 
eilanden Formigas die füdöjtliche und Flores mit 
Corvo die nordweitliche Gruppe bilden. Ihr Flä— 
chenraum beträgt 2388 qkm. 

Die aus 4000 m Tiefe fteil aus dem Meer aufjtei- 


gewijjen Diazoamidoverbindungen. A. find gelbe oder | genden Inſeln find vulfanifchen Urfprungs und be» 


rote, friltalliiierbare Körper, unlöslih in Waſſer und 
zum Teil dejtillierbar. Sie find fehr bejtändig, er- 
plodieren aber bei plößlichem ſtarken Erhiten. Sie 
verbinden fich nicht mit Säuren, wenn fie nicht eine 
baſiſche Amidogruppe enthalten. Sie fünnen nitriert, 
dloriert und julfuriert werden. Durch Reduftions- 
mittel werden fie in Hydragoverbindungen umgewan⸗ 
delt oder an Stelle der doppelten Bindung geipalten 
unter Bildung von Amidoverbindungen. Die Nitro- 
produfte der A. geben bei Reduktion Amidoazokörper 
(NitroazobenzolC,H,.N=N.C,H,.NO, gibt Umido: 
azobenzol C,H,.N=N.C,H,.NH,). Dice Amido- 
azoförper find gelb bis braun, ſchwach baſiſch und 
bilden mit Säuren rote Salze. Bei Darjtellung der 
A. aus Nitroverbindungen entjtehen Zwiſchenprodulte, 
bei denen zwei Kohlenwaſſerſtoffreſte durch die ®ruppe 
NON verbunden jind. DiefeMzoryverbindungen 
(Azoxybenzol C,H,.NON.C,H,) find gelb, gleichen 
in ıhren Eigenichaften und Reaktionen den Azoförpern 
und fünnen durch Reduftionsmittel in folche verwan- 
delt werden. Stark reduzierende Mittel verwandeln W. 
in indifferente farbloie Hydrazokörper (Hydrazo— 
benzol C,H,.HN— NH.C,H,), die fehr leicht den 
Waſſerſtoff verlieren und in A. zurüdverwandelt wer- 
den, anderjeits in Amidokörper geipalten werden kön— 
nen. Biele U. beſitzen große techniſche Wichtigfeit ala 
Farbſtoffe (f. Azofarbitoffe). 

Azolitmin, ſ. Ladmus. 

Azolla Lam., Waſſerfarngattung aus der Familie 
der Salviniazeen, Heine, ſchwimmende, lebermoosähn: 





liche Pflanzen mit verzweigten Stämmchen, zweilap- 


pigen, mit den obern Abichnitten ſchwimmenden, mit | 


den untern eingetauchten Blättern und zweierlei Spo 

renfrücdhten, die zu 2 oder 4 nur an dem unterjten ' 
Blatt des Sprojjes jtehen. Vier Arten, zwei in Mıne- | 
rifa und Auitralien, eine im Nilgebiete, die vierte in | 


der 


Itehen aus bafaltiichen und trachytiſchen Yaven, Tuf- 
fen, Bimsjteinen und Schladen; nur aufSanta Maria 
treten auch Berjteinerungen führende jungtertiäre 
(obermiocäne) Kalfiteine auf. Bezeichnend für die A. 
find zahlreiche längliche oder freisrunde Kraterkeſſel 
(Ealderas), die öfter Seen einſchließen. Die Ober- 
fläche der Inſeln iſt bergig, durch tiefe Schluchten zer- 
riffen und erhebt ſich im Kico Alto auf Pico zu 2320, 
im Pico da Bara auf San Miquel zu 1089, in der Cal - 
deira de Santa Barbara auf Terceira zu 1067, in der 
Galdeira auf Fayal zu 1021 m. Aus tiefen Spalten 
jteigen zahlreiche Thermen und Solfataren auf. Bul- 
fanıfche Ausbrüche und Erdbeben find häufig beob- 
achtet worden. Das Klim aiſt gleihmäßig und gefund; 
mittlere Temperatur auf Terceira: Januar 18°, April 
20, Juli 25, Oftober 24, Jahr 21,6%; die größten in 
Ponta Delgada (San Miguel) beobachteten Ertreme 
waren 12,3’ und 22,7%. Nä lihe Regenmen e: Ungra 
1077 mm, Delgada 857 mm (Warımum Kovember, 
Dezember). Auf den Bergen füllt bisweilen Schnee. 
Die Feuchtigkeit der Luft if ſehr groß; heftige Stürme 
treten zu allen Zeiten, namentlih im Winler auf. 
Eine üppige immergrüne Begetation bebedt bie 
Abhänge des vulfaniihen Berglandes. Unmittel— 
bar an das fultivierte Land fchlieht fih die Wald- 
region mit charalteriſtiſchen Lorbeergewächſen. Lau- 
rus canariensis, Persea indica, Oreodaphne foetens 
wachſen wild auf allen U. Daneben find Pieronia 
excelsa und der Fayal (Myrica Faya) typiiche Wald- 
bäume. Nicht immer erreihen die Bäume infolge 
des Seewindes ihre gewöhnliche Größe und gehen 
häufig unmerklich in die immergrüne Straudform 

acchien über, die jelbjt die höchſten erglpigen 
befleiden. Darunter iſt endemtich als einzige Ko— 
nifere Juniperus brevifolia. Die cingewanderte 
Vegetation ſtammt aus Europa, nur eım einziger 


Aujtralien, Ajien und Afrika. Die Blattläppchen aller | Straud), Myrsine africana, aus Afrifa. Das legte 


Azoren (Flora, Fauna, 


Gejtrüpp an den höchſten Abhängen der Krater bildet 
die europäifche Calluna. Der Dradenbaum (Dra- 
caena Draco) ijt nad) den A. erjt durch die Kultur 
verpflanzt. Die Fauna der A. hat enge Beziehungen 
zu ; von Säugern iſt nur eine Fledermaus 
einheimiſch; die Zahl der Vogelarten beträgt an- 
näbernd 60, die mit einer Ausnahme durchweg der 
paläarktifchen Fauna angehören. Auch die Inſelten 
zeigen die nächſten Beziehungen zu Europa. Nur unter 
den Yandmollusfen finden jich 60 Proz. endemijcher 
Arten. Die Sühwaijerfauna der Landſeen ſchließt ſich 
eng an die europäiſche an. Durch Schiffe eingeführte 
Kaninchen, Ratten und Mäufe find auf den Inſeln 
verwildert. 


Die Bevölkerung der njelgruppe (1900: 
256,474 gegen 255,534 im 3. 1890 umd 269,401 
im J. 1881) ijt zumeiit portugiefifcher Abkunft; die 

i in Zeiten gebrachten Mauren, Neger, 
Flamländer find vollitändig in jenen auf- 
gegangen. In den Hafenjtädten haben ſich viele eng- 
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ein jeder unter einem Gouverneur mit einem Rat 
und direlt von Liſſabon reſſortierend. Militärkom⸗ 
mandanten find auf San Miguel und Terceira ſta— 
tioniert. Die U. fenden acht Deputierte nach Liſſabon 
in die Cortes, Bonta Delgada vier, Angra und Horta 
je zwei. Auf die drei Berwaltungsbezirfe verteilt ſich 
die Bevöllerung (1. Dez. 1900) wie folgt: 




















Berirte |DRir.| Cinw. | Westrte Dau Einm. 
Angra: Flores . .| 148) 814 
Zercena . „| 57848920 Corw. . . 18 805 
Graciofa . .| 46) 834 er er 
San Jorge .| 104 | 16138 Zuf.:| 786 | 55436 
u re Seen Ponta Delgaba: 

Zuf.:) 7283/73452 | Santa Maria | 104 | 6383 

Horta: | San Miquel.| 770 121183 
Fayal. . 165 | 22385 er — 
Bio... 4514135 Zuf.: | 874 1127366 


Aıoren: 2388 256474 
Geſchichte. Die A. wurden 1431 (die Formis» 
gas) und 1432 (Santa Maria) von dem Portugiefen 





Rarte ber Asoren. 


liſche Maufleute, Amerifaner und Brafilier nieder 
gelafien. Eine rege Auswanderung findet nad) Bra: 
Nilien, den Bereinigten Staaten, Hawai und den afri 
fanıfchen —— als ſtatt. Die Religion 
it fait ausſchließlich die latholiſche, ein Biſchof refi- 
diert in Angra. häftıqung iſt Mderbau, 
der auf dem frudytbaren Boden mut großem Fleißi, 
aber mit den primmtiviten Werkzeugen betrieben wird. 
Leider iſt das Land in den Händen weniger Bi 0 
Hauptprodufte find Mais, Weizen, Bohnen, ſUße Ba 
taten, Orfeille, Orangen, Ananas, Phormium tenax, 
Bananen, } br, Kaffee, Zee. Die BViehzucht 
ijt beträdtlih; das Vieh it von infular Meinem 
Bude. Der Walfiſchfang durch Amerilaner ergibt 
noch immer 150 Stud jährlich. Die Induitrie ıit von 
feinem Belang, dagegen der Handel anſehnlich. Ein 
aeführt werden F Rum, Zucker, Kaffee und Tee 
namentlich aus England allerlei Manufalturwaren; 


Vranntwein, Ananas, Orangen, | 


Fiſche, Butter. Die befuchteiten Häfen find 
Bonta Delgada, Angra auf Terceira und Horta. 
Die Infeln zerfallen ın drei Berwaltungsbezirtfe, 


Gonzalo Belho Cabral entdedt ; da man aber puniiche 
Münzen dort gefunden bat, waren die U. ſchon den 
Ktarthagern befannt ſowie ſpäter den Normannen 
und Arabern. 1444 wurde San Miguel, 1449 Ter- 
ceira, San Jorge, Fayal und Eorvo, 1453 Graciofa 
entdedt. Die eriten Kolonien gründeten die Bortu- 
iefen auf Santa Waria und San Wiquel. Nachdem 

lfons V. Fayalan eine Tante Niabella, Mutter Karls 
des Kühnen, auf deren Lebenszeit abgetreten batte, 
ı fanden fich Anfiedler aus Flandern ein; man nannte 
die N. deshalb auch Flämiſche oder Flandriſche 
Infeln (Albas Flamengas). A. wurden fie von den 
vielen Habichten (portug. agor) genannt, weldhe die 
eriten Entdeder bier antrafen. Später wanderten aus 
Spanien vertriebene Woristen ein und führten eine 
bobe Blüte der Kultur herbei. Der Einverleibung 
Portugals durch Philipp II. von Spanien (1580) un» 
terlagen auch die U. außer Terceira; aber im Nuli 
1582 fiegte die ſpaniſche Flotte über die franzoſiſche 
und den aan Seronprätendenten Antonio 
von Ürato, und 1583 ward Terceira unterworfen. 
Nach der Befreiung Bortugals (1640) vertrieb die 
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portugiefiiche Regierung die hier angefiedelten Spa- 
nier und beichränfte den Berfehr der U. auf die Ge— 
jtade des Tejo. Bergebens ſuchte Pombal die U. wie- 
der zu heben; erſt mit der Auswanderung des Haufes 
Braganza nad Brafilien (1808) trat größere Han- 
delsfreiheit ein. Als 1828 Dom Miguel Portugals 
Krone an fich gerifien hatte, landete der pedriſtiſch ge- 
finnte Graf Billaflor mit 20 Offizieren auf Terceira, 
ſchlug Miquels Flotte zurüd und gewann bald fämt- 
liche A. 1832 erfchien Pedro jelbit mit einer Flotte vor 
Terceira; freudig verjtärften die Infulaner jein Heer, 
das am 8. Juli, 12,000 Mann ſtark, in Porto lan- 
dete, 24. Juli 1833 Liſſabon befegte und bald darauf 
Dom Miguel aus Portugal vertrieb. Val. Hebbe, 
Nachrichten von den Azoriichen Infeln (Weim. 1805); 
Hartung, Die N. in ihrer äu 
eognoftifh 


man, Natural history of the Azores (Sond. 1870); 
deBazan, Laconquista de las Azores (Madr. 1885). 

Azorenrüden, j. Atlantiſcher Ozean, ©. 44. 

Azorubin (Echtrot, Azofäurerubin, Kar— 
meſin) HSO,.C,,H,.N.N.C,.H,.0OH.HJO,, roter 
Farbitoff, entiteht aus Diazonaphthalinfulfofäure und 
Naphtboliulfofäure und bildet ein braunes, in Waſſer 
mit fuchiinroter Farbe lösliches Pulver. 

Azoſchwarz, Gruppe von Wzofarbitoffen, die 
Wollfaſer tief Ichwarz färben. Napbtholihwarz 
wird aus Naphthylamindifulfofäure dargeitellt, die 
man diazotiert umd mit Naphthylamin fuppelt; das 
Produft wird abermals diazotiert und mit Naph- 
tholdifulfofäure gefuppelt. Diefer und ähnliche Farb- 
itoffe, wie —— Jetſchwarz ıc., dienen 
in der Wollfärberei als * für Blauholzſchwarz. 
Diaminogenſchwarz aus Acetyldiamidonaphtha— 
linſulfoſäure, die man diazotiert und mit Naphthyl- 
amin fuppelt, worauf das Produft wieder diazotiert 
und mit Umidonaphtholfulfofäure gefuppelt wird, 
findet in der Baummollfärberei Verwendung, iſt ſehr 
echt gegen Licht und Seife. 

Ayot (griech.), in Frankreich Name des Stiditoffs 
(weil im reinen Stiditoff »fein Leben« möglich). 

Azotos, Stadt, j. Asdod. 

Azoturie (Harnſtoffruhr), krankhafte Vermeh— 
rung des Harnſtoffgehaltis im Harn, tritt auf bei ge— 
jteigerter Verbrennung des in den Organen abgela> 
gerten Eiweißes, findet fich daher bei vielen fieber- 
haften Stranfheiten, bei Einwirkung des Phosphors, 
Arſens, Alkohols, bei Harnruhr und Zuderharnrubr. 


Azpeitia, Bezirtshauptitadt in der fpan. Provinz 


Suipuzcoa, im ſchönen Tal des Urola gelegen, mit 
(1900) 6066 Einw. 2 km füdweitlich von MW. ſteht das 
Kloſter Yoyola, ein rieſiges, präctiges Gebäude, 


das die Santa Cafa, die Geburtsjtätte des heil. Nana- | 
tius, einichlieht. Nördlich von U. liegt, gleichfalls im | 


Urolatal, der Badeort Ceſtona mit warmen Mine- 
ralquellen (32°) und (1000 2661 Einw. 
Azrak, Bahr el (Blauer Nil), f. Nil. 
Azteken (Azteka, for. aftöta, oder Merica, for. 
meſchita oder mechita) nannte fich der Zweig des Nahua- 
VBölferitammes, der an einer flachen Stelle der Salz- 
wafjerlagune, weldye die Mitte und zugleich die tiefite 
Stelle des Hochtals von Merito bezeichnet, fein Heim 
fih gründete, die Stadt, die, nahmals als Merito 
oder Tenodhtitlan (pr. tenotictitim befannt, Dem 
anzen Lande feinen Namen Merito gegeben hat. Der 
dame A. bedeutet »die aus dem Land Yıtlan Stam- 
menden». Die Bedeutung dieſes Wortes ift zweifel- 
baft. Noch zweifelhafter 4 es, wo diefer Ort Aztlan 


Bern Erſcheinung und 
geſchildert (Leipz. 1860); Kerhallet, 
)escription nautique des Agores (Bar. 1865); God⸗ 


Nzorenrüden — Azteken. 


zu ſuchen iſt. In den Überlieferungen der A. erſcheint 
der Ort als eine mhthiſche Verkllärung der Stadt Me- 
rito felbit, de Ortes, in dem in geihichtliher Zeit 
der Stamm feinen Wohnfig hatte. Anfangs hatte 
ein unbedeutender Stamm, vielleicht aus verjpreng- 
ten Banden erwachſen, von verjchiedenen umliegenden 
Ortſchaften her in dem Röhricht der Lagune Zuflucht 
gu. In alter Zeit war der Stanım der Stadt 
| Uzcapogalco, die gegenüber auf dem Seeufer gelegen 
war, tributpflichtig. Inmitten der Lagune fiedelnd, 
| waren die U. für ihren Unterhalt auf den Fiſchfang, 
| die Jagd auf Wafjervögel und auf die Produfte an- 

ewieien, die fie auf den Chinampa, mit Erdreich 

ededten Flößen, kultivierten. Daneben betrieben jie 
frühzeitig einen ausgedehnten Handel bis nad) der 
atlantifchen und pacifiichen Küſte. Die enticheidende 
Bendung in der Geſchichte des Stammes bildet die 
Befreiung von der Herrichaft Azcapopalcos und die 
Unterwerfung diefer Stadt in der erſten Hälfte des 
15. Jahrh. unter dem König Itzcouatl. Unter fei- 
nem Nachfolger, dem ältern Motecubzoma, wurde 
der Bund zwijchen den drei Städten Merifo, Tebcoco 
und Tlacopan geichlofien, der der Stadt Mexilo, als 
dem Bororte bed Bundes, die Führerfchaft unter den 
Städten des Hochtales fiherte und eine ſchnelle Aus: 
eier. der aztefiichen Herrſchaft über weite Teile 
der füdlich und djtlich gelegenen Länderſtrecken bis an 
die Ufer beider Meere ermöglichte. Es entitand ein 
Reich, das allerdings weder eine fompalte Länder: 
maſſe noch ein einheitliches Staatöwejen daritellte, 
aber eine Kette von Bafallenjtaaten. Dieſes Staats- 
weſen fand 1519 durch Eortez und bie + unterjtüßen- 
den Bewohner der ang und feindlich geblie- 
benen Stadt Tlarcallan fein Ende. 

Das Volk der U. war in alter Weife in Sippen 
oder Geſchlechter (calpulli) gegliedert. Einen bejon- 
dern Rang nahmen die Angehörigen der füniglichen 
Familie (pilli) ein. Die oberjte Gewalt ruhte ın den 
Händen des Königs (tlahtouani), der aus den Mit- 
gliedern der königlichen Familie ohne Rückſicht auf 
eine bejtimmte Erbfolge nur nad Würdigfeit gewählt 
wurde. Er war der oberite Kriegäherr und verfügte 
in befpotifcher Weife über die geſamten Machtmittel 
de3 Staates. Ihm zur Seite jtand als eine Art Reichs- 
fanzler der Ciuacouatl. Die Häupter der Geſchlechter 
und die flönige der verbündeten Städte bildeten einen 
Rat. Das Land war teild Eigentum der Sippe (cal- 
pullalli), teils gehörte e8 dem König und den Bafal- 
lenfürjten oder Tempeln. In der Stadt blühten In— 
dujtrien, namentlid die Steinichleifereien, die Gold— 
ihmiedefunft und die Anfertigung von fyederarbeiten 
(Federmoſaiken). Einen bejondern Stand bildeten 
die Kaufleute, welche die großen Erpeditionen nad) 
den Küſtenländern der pacifiihen und atlantifchen 
Seite leiteten. Zur Yandarbeit, zu häuslichen und in» 
duftriellen Berrichtungen und als Träger bei den Dan- 
delsfarawanen wurden Sklaven verwendet, die teild 
Kriegsgefangene, teils Schuldfflaven waren. Als vor- 
nehmſtes Handwerk aber und als einziges Mittel, wo- 
durch aud) der einfache Bürger im Gemeinweſen zu 
Isar Frag Würden emporzujteigen vermochte, galt 
| der Krieg. In den Krieg zogen die A. mit einem rohr- 
| neflochtenen Schild und einer Keule, in die auf zwei 
‚ Seiten ſcharfe Objidianiplitter eingefittet waren. Da- 

neben führten fie Wurfipeere, aus einem Rohrichaft 
bejtehend, mit Feuerſteinſpitze oder gehärteter Holz- 
ipige, die mitteld des Wurfbrettes geichleudert wur- 
den. Gegen feindliche Geſchoſſe ſchuͤtzten fich die U. 
dur ein Hemd aus geiteppter Baummolle, einen 
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Atelentypus 


—— Darüber trugen bie Vornehmen einen 
in bunter Federarbeit. Als Abzeichen fithr- 
tem fie fahnenartige Symbole, die an einem Geitell 
befeitigt waren, das fie auf den Rüden geichnallt tru- 
gen. Im Kriege ſelbſt fanı es darauf an, möglichjt 
viele Feinde lebend in die Hand — denn 
der im Handgemenge erbeutete Gefangene war das 
den Göttern genehmite Opfer. Der Stammgott der 
A. war Huitzil opochtli (pr. witfilopärfgetd. Daneben 
hatte jedes Geſchlecht oder jede Sippe noch feine be- 
fondere Gottheit. Allgemeinere Bedeutung befahen 
der alte Feuer- und Himmeldgott Jrcozaubqui 
dor. jjtehaut, Die alte Mutter Erde, Tocı (pr. toßh, 
sunfre Ahne⸗, genannt, und Tlaloc, der Gott des 
Negens und der Berge. Das Jahr teilten die U. in 
18 Zeiträume von je 20 Tagen, von denen jeder durch 
das Feſt einer beitimmten Gottheit bezeichnet war. 
Nur die überichüffigen fünf legten Tage des Jahres 
blieben ohne Feite; jte galten als Unglüdstage. Durd) 
Tänze und Aufzüge, durch Darbringungen und Opfer, 
inöbef. auch durch Menichenopfer, wurden an den 
Feiten die Götter geehrt. Die Menichenopfer wurden 
unter anderm in der Weiſe dargebradıt, daß der Un- 
glüdliche mit dem Rüden über einen Blod geworfen 
und ihm lebend das Herz berausgefchnitten wurde. 
An beitimmten zn war das ganze Voll zu Fajten, 
Kajteiungen und Blutentziehungen verpflichtet. In 
erhöhtem Make war dies die Prliht der zahlreichen 
Brieiter, die zur Keuſchheit verbunden waren und in 
Mlöjterlichen Gemeinichaften lebten. Ähnlich lebten in 
abgeſchloſſenen Duartieren die unverbeirateten jungen 
Leute. Die eritern wurden calmecac, die legtern tel- 
pochcalli genannt. Beide Gemeinicaften jtanden uns» 
ter Boritebern 

ihre Finder, um fie erziehen zu lafien. Die Sprade 
der A. war dad Nahuati (i.d.), das im ganzen Hoch⸗ 
tale von Mexilo und den angrenzenden Bandicaften 
geiprodyen wurde. Die U. ba 

tur, Die durch Tradition fortgepflanzt wurde, unter 
Zubüfenabme von Walereien, in denen die Namen 
dieroglyphiſch durch beitimmte konventionelle Bilder 
Bejeichnet waren. Bon dieſen Bilderichriften iſt eine 
größere Anzahl erhalten geblieben und mit Hilfe der 
ın dem eriten Jahrhundert nad) der Eroberung Me- 
ritos aufgezeicdhneten traditionellen Literatur zu einem 
erheblichen Teil entziffert worden. Bql. Amerila— 
niſche Altertümer, ©. 482 f., und die Geſchichtslarten 
bei ·Amerila · 

Yiteratur. Haebler im 1. Bande von Helmolts 
»Beitgeidichte« (Leipz. 1899); TZorquemada, Mo- 
narquia Indiana (Madr. 1723); Clavigero, Storia 
del Messico (Gefena 1780); Sahagun, Historia 
general de las conas de Nueva Espaüa (Werito 1829; 
überiegt von Jourbanet, Bar. 1880); Duran, His- 
toria de las Indias de Nueva Espafia (Merito 1867); 
hg Ha oc, (ronica mexicana (daf. 1878); Bres- 
eott, History ofthe conquest of Mexico (neue Ausg., 
Lond. 1874); 9. Bancroft, Native races of the 


. In diefe Häufer brachten die Eltern | 


aßen eine reiche Litera- | 
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Neufpanien, gefammelt von W. v. Humboldt (dai. 
1893), Das Tonalamatl der Aubinfhen Sammlung 
(daf.1900), Altmexilaniſche Studien (Beröffentlihun: 
en des Mufeums für Bölferfunde in Berlin, Bd. 1, 
eft 4; Bd. 6, Heft 2—4, daf. 1890-99); Kohler, 
as Recht der U. (Stuttg. 1892). 
Aztekentypus, j. Idiotie. 
Aztekiſche Sprache, ſ. Nahuatl. 
uay (Aſfſuay, Azuy), Provinz der ſüdameri— 
fan. Republik Ecuador, 29,288 qkm mit 132,400 
Einw,, meijt zivilifierte Indianer, benannt nad dem 
Bultan U. von der Dit- und Weſtlette der Kor— 
dilleren begrenzte Land gehört zu der 4380- 4775 m 
hoben Gebirgsmafje des Baramo von N. und iſt 
reih an Silber-, Blei», Eifenerzen und Steintoblen. 
Hauptbeihäftigung find Landbau, Viehzucht, Ver- 
fertigung geihägter Gewebe aus Wolle und Baum: 
wolle und feiner Töpferwaren; auch fammelt man 
im Gebirge Ehinarinde. Hauptort ift Cuenca. 
Azul, Diitriftshauptitadt in der argentin. Provinz 
Buenos Wires, am Fluß U. und der Eifenbahn Bue⸗ 
nos Aires-⸗Bahia Blanca, mit (1890) 8000 Einw. A. 
bildete ſich um ein zum Schuß gegen die räuberiichen 
Indianer angelegtes ort und treibt lebhaften Han- 
dei mit diefen fowie mit den großen Bichitationen der 
Umgegend, 
lejos, emaillierte, urfprünglich blau (avab. 
azul), dann mit verjchiedenen Fa bemalte und 
vergoldete Fayenceplatten, die feit dem 13. Jahrb. von 
den Mauren in Spanien zur Belleidung der Wand- 
und Bodenflächen benutzt wurden. Die mauriiche Or- 
namentif entfaltet in den U. ihre höchſten Farben— 
und Linienreize. Bei den fpätern ſpaniſchen A. find 
die Ornamente eingepreßt. Auch heute werden U. noch 
in Spanien und Portugal verfertigt und oft zur Be- 
fleidung von Häuferfronten benupt. 
Azulin (Uzurin), blauer Teerfarbitoff, entiteht 
beim Erbigen von Aurin mit Anilin und it unreines 
ı Zripbenylpararosanilin; wird nicht mehr — 
Azumbre, altlaſtiliſches Maß für Wein u. Brannt- 
| wein, — 0,5 Quartilla — 4 Quartillos — 2,017 Lit. 
Azür (neulat. azurum), die himmelblaue Farbe; 
\ ein bochblauer Farbſtoff. Uzurblau, die dunfelite 
| Sorte der Schmalte, auch eine Sorte Ultramarin. 
| QWyureelinien (Mifureelinien), ichraffierte Li» 
nien aus Meſſing oder Schriftmetall, dienen im Buch 
druck zur Heritellung fein liniierter Flächen (Unter—⸗ 
rund), ori Erfhwerung von Fälſchungen bei Wech⸗ 
eln od. dal. 
Azurin, |. Azulin. 
Azurit, Mineral, f. Kupferlaſur. 
Azygle (griech.), Ungepaartheit; Eheloſigleit. 
Azygiſch, ungepaart, nicht paarweiſe (rechts und 
nnts) vorhanden, z. V. Muskeln, Venen; ehelos. 
Azhkliſch (griech.). Vezeichnung einer Blüte, deren 
Zeile oder Glieder durchweg in Spiralen an der Blü- 
tenachſe ſtehen. 
Azyma (grich., hebr. Mazzoth), ungeſäuertes 





Pacifie States, Bd. 5 (San Francisco 1875); Da- Backwert (Brot oder Ktuchen), dergleichen die Juden 
Kran, Die Hulturländer des alten Amerika (Berl. | während des Bafjahfeites, die abendländiichen Chriſten 
1878), Brübl, Die Kulturvölter Altamerikas (Ein- | beim Abendmahl geniehen. Festumazymorum (Chag 
emnati 1875 87); Kingsborougb, Mexican an- Sammazzotb). foviel wie Paſſah (f.d. und Titern). 
tiquities (Pond. 1831 48), Buihmann, UÜber die Azymiten (Infermentarii), bei den orthodoren 
ajteftichen Ortsnamen (Bert. 1852); Derielbe, Über | Griechen Spottname für Lateiner, Armenier und 
die Spuren der aztefiihen Sprache (daf. 1871), Se» | Waroniten, weil fie ſich (feit 9. Jabrb.) beim Abend» 
ler: Hiſtoriſche Hieroglyphen der U. im Ntönigreiche ' mahl des ungeläuerten Brotes (vgl. Uzyma) bedienen. 
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B — Baader. 


B. 


B (se), b, lat. B, b, der weiche oder ſtimmhafte la⸗ 


biale Berihlußlaut (f. Lautlehre). Sprachgeſchicht⸗ 
lich betrachtet, iſt das deutſche b durch die fogen. Laut⸗ 
verichiebung (ſ. d.) teild aus uriprünglichem afpirier- 
ten b entitanden (3. B. Bruder — ſanskr. bhräta), 
teild aus uriprünglihem p (3. B. heben — lat. ca- 
pere). Der Name des B iſt im Phönilifhen Beth, 
d.h. Haus, Zelt, nach der urfprünglichen Geſtalt des 
Buchſtabens; daher griehiih Beta. 
Abkürzungen. 

B oder b: auf römischen Jnichriften, Münzen ıc. = Bal- 
bus, bene, bixit (altertümlich ftatt vixit), Brutus x.; in 
chriſtlichen Inſchriften beatus, heata. Als Münzzeichen 
bedeutet B: auf den deutſchen Reichsmünzen Hannover; 
früher auf preußiichen 1750—1822 Breslau, ſeit 1866 Han⸗ 
noder; auf öfterreichiichen Kremnitz, auf ältern franzöfijchen 
Rouen (Bb Straßburg). In deutichen Kurszetteln fteht 
B für »Brief«, d. h. das betrefiende Wertpapier it zum 
beiitehenden Preis angeboten, zu haben (Gegeniag: G, 
»Geld⸗). Auf Wertpapieren mit Beifügung von Serie 
und Littera bedeutet B eine zweite Emiffion oder den zweit⸗ 
höchſten Nominalbetrag einer in verfchiedenen Stüden aus- 
gegebenen Anleihe. In der Mufit fteht B für Basso ; b die 
um einen halben, die um einen ganzen Ton emiebri- 
gende Borzeidmung. In der Ehemie ift B Zeichen für 1 
Atom Bor; bei Aräometerangaben bedeutet B. Baumé; in 
ber Heraldil bedeutet b = Blau. In England ift B. die 
gebräuchliche Abkürzung für Bachelor (f. Battalaureus). 

B Nbtürzung für den Titel der byzant. Kaiſer: basi- 

BB les basil&ön basileGön basilefsi, König ber 

B Sönige, herrſchend über Könige. 

B. A. = Baeccalaureus artium, in England Bachelor 

of Arts, dort ber erſte (unterfte) atademijche Grad; in Eng⸗ 


land aud) — British America, oder = British Assoeia- | 
tion (for the advancement of science) ; dann auh =bonis | 
— ober avibus (lat.), unter guten Vorbedeutungen. 


.B. (Independent Order ofB. B.)=B’ne-B’rith (j.b.). 

B. C. = Basso continuo (f. b.). 

B. C. L. — Bachelor of Civil Law, in England ber 
erite alademiſche Grad in der juriftiichen Fakultät. 

2. D. = Bonner Durdimufterung (vgl. Durchmuſterung). 

B.D. = Bachelor of Divinity, in England etwa joviel 
wie Kandidat der Theologie. 

B.D. C. = Binger Deputierten = onvent (j. Stubenten= 
verbindungen). 

B. 6,2. = Bürgerlihes Geſetzbuch. 

B. L. = Baccalaureus Legum, engl. Bachelor of 
Laws, in England einer der untern alademiſchen Grade 
der juriftiichen Fakultät; dann auch — benevole lector! 
(lat.), Are Leſer. 

B. L. 8. = benevolo leetori salutem! (lat.), dem ge 
neigten Leſer Seil oder Gruß! 

b. m. — brevi manu (Tl. d.); auch — beatae memoriae, 
jeligen Andenlens, und bene misceatur, es werde wohl 
gemischt (auf Nezepten). 

B. M. = Baccalaureus Medieinae oder Bachelor of 
Medicine, in England unterfter alademiſcher Grad ber 
medizinischen Fakultät. 

B.M. V.— Beata Maria Virgo (gebemedeite Nungfrau 
Maria). geſchenkt. 

B. P. D. = bono publico datum, zum Staatsnußen 

B. Se. — Bacenlaureus Scientine oder Bachclor of 
Seience, in England der unterjte für Naturwiſſenſchaften 
erteilte alademifche Grab. 

B. S. G. D. G. = brevet& sans garantie du gonver- 
nement (‚sormel der Patenterteilung in Frankreich). 

b.v. — bene vale, lebe wohl; bonus vir, guter Mann; 
heata virgo, gebenedeite Jungfrau (Maria); balneum va- 
poris, Dampfbad (auf Rezepten). 

B. V., f. De (le Maitre au). 


B, in der Muſik, eigentlich der zweite Ton der 


Grundſlala, d. b. der mit den fieben erſten Buchjtaben | 





geſt. dajelbit 23. 





benannten jieben Stammtöne A,B,C,D,E,F,G; 
durch ein eigentümliches Mihverjtändnis (Berwedie- 
lung von & mit der edigen Form de8B—$)ijt er aber 
durch H erjeßt und ſelbſt zum Berje —— (b) 
geworden. In Holland und England hat B noch heute 
die Bedeutung des Ganztons über A, d. b. unjers H, 
während wir unter B das um einen Halbton ernie- 


drigte H verjtehen. B quadratum (durum) bedeutet 


in alten Schriften unſer H (x) jowie dejjen Gebraudy 
als Auflöfungszeihen, B rotundum (molle) dagegen 
unfer B G) und deſſen Gebraud) als Erniedrigungs- 
eichen; B cancellatum, das gegitterte B=#, ift ur- 
Forünglich mit 9 identifch, feit Anfang des 16. Jahrh. 
davon unteridhieden. Der alte Solmilationdname des 
B iit B fa mi, d.h. entweder B fa (= p) oder B mi 
(=h); in Jtalien, Frankreich ıc. heißt der Ton jegt 
si p (si b6&mol). Bol. Solmifation. 

Ba, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Baryunt. 

Baader, 1) Joſeph von, ingenieur, geb. 30. 
Sept. 1763 in Münden, geit. dafelbit 20. Nov. 1835, 
itudierte in Göttingen Wathematif und Mecanit, 
ward 1798 Direktor des Bergbaues und des Mafdi- 
nenweſens in Bayern, 1808 Mitglied der General» 
direftion des Bergbaues und der Salinen und fpäter 
Profefjor zu Münden. Er machte verjhiedene Er- 
findungen in der Mechanik, erwarb ſich große Ber- 
diente um das Eifenbahnwejen und fchrieb: »Be- 
ihreibung eines neu erfundenen Gebläfes« (Götting. 
1794); » Theorie der Saug- und Hebepumpen x.« 
(Bayreuth 1797; 2. Aufl., Hof 1820); »Neue Bor- 
ſchläge und ei jur Berbejjerung der Waſ⸗ 
ferfünjte beim Bergbau und, dem Salinenweien« 
(1800; 2. Uufl., daf. 1820); »lber ein neues Syitem 


der fortihaffenden Mechanik⸗ (Münd. 1823); »Dus- 
liſſon und die Eifenbahnen« (daf. 1830). 


2) Franz Xaver von, Philoſoph und Theolog, 
Bruder des vorigen, geb. 27. März 1765 in München, 
N at 1841, jtudierte feit 1781 in Ingol⸗ 
ſtadt und Wien Medizin, lieh ſich in feiner Baterjtadt 
ald Arzt nieder, ging aber jchliehlich zum Bergweien 
über. Nach einem dreijährigen Aufenthalt auf der 
Bergakademie zu Freiberg und längern Reifen wurde 
er 1797 kurfürjtlier Münz- und Bergrat, 1800 Ober⸗ 
bergmeifter, 1807 Oberbergrat; jeit Verlegung der 
Landshuter Univerjität nad München (1826) hielt er 
an ihr ald Honorarprofefior bis zu feinem Tode Bor- 
kefangen über fpefulative Dogmatik. B. bezeichnet ala 
das Endziel feiner Spekulation die Vereinigung der 
(katholischen) Theologie mit der Philofophie; er nimmt 
zu feinen Borbildern den Diyititer Jakob Böhme, den 
er als den tiefiten deutichen Denter anſah, und dei- 
fen Lehre er mit der Schellingſchen Naturphilofophie 
zu vereinigen fuchte, und Böhmes Anhänger Louis 
Claude Satnt-Martin. B. wollte nach feinem eignen 
Ausdrud Fein Syiten, fondern nur Anregungen 
zum Erfennen« (fermenta cognitionis) geben und 
tat dies in einer geiftreichen, aber wunderliden Form. 
Das menihliche Wiſſen it nah ihm ein Mitwiſſen 
mit Gottes Wiſſen, und das Bewußtſein ift ein Wif- 
ſen des Bewußtſeins von Gott: cogitor, ergo cogito 
et sum. Weder theoretiich noch praftifch find wir ſpon⸗ 
tan tätig, Sondern nur rezeptiv, bedürfen fortwährend 
eines Höhern. Rein theofopbiich entwidelt B. feine 
Trinitätslehre und Chriftologie; nicht ohne Bedeu— 
tung iſt feine Sogietätswiljenichaft. Seine zahlreichen 


Baaken — Baalbek. 


Schriften, die ihn als einen reichen und —— dieſem Unterbau erheben ſich die genannten Tempel, 
Geiſt fowie durchaus edlen Charakter zeigen, ſind die Antoninus Pius errichtet hat. Der Haupteingang 
meijt fubjeltive Ergüfje, Briefe, Kritilen, Gelegen- | des großen Tempels war auf der Ditfeite, wo eine 
beitsichriften. Am befannteiten find die »Fermenta | breite, nicht mehr vorhandene Treppe zur Plattfornı 
cogmitionis« (Berl. u. Leipz. 1822 —25, 6 Hefte). | der Bropyläen führte; er wurde fpäter von den 
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1827 veröffentlichte er feine Borlefungen an der 
Münchener Univerjität: »UÜber religiöfe Bhilofophie«. 
—— folgten feine ⸗·Philoſophiſchen Schriften und 

fſatze (Münit. 183182, 2 Bde.) und feine »Bor- 
fefungen über jpetulative Dogmatik« (Heft 1, Stuttg. 
1828; Heft 2—5, Münſt. 1830.—38) u.a. Eine 
Sefamtausgabe jeiner Werte beforgten Franz Hoff- 
mann, ein eifriger Bortämpfer Baaders, und andere 
Leipz. 1850—60, 16 Bde), mit wertvollen Einlei- 
tungen, der Biographie und dem Briefwechjel des 
Berlaffers. Bal. Reichel, Die nn 
frz. dv. Baaders· (Tübing. 1901). Einen Auszug aus 
Schriften Banders gab J. Elaaffen heraus —8 v. 
Baaders Leben und theoſophiſche Werte als Inbegriff 
chriſtlicher ar 3 Stuttg. 188687, 2 Bde.). 

Baafen, ſ. Balen. 

Baal (⸗Herr«) hieß bei den Kanaanäern urſprüng⸗ 
lich jeder Gott, den man an einem beſtimmten Orte 
wohnend und wirtend dachte und demgemäß ebendort 
verehrte. Jeder Ort, jeder Berg batte feinen B., daher 
die vielen pbönikifch »fanaanätichen geograpbifchen 
Namen, wie B.-Lebanon, B.-Chermon, B.-Beor u. a.: 
der Bott tit der »Serr« des betreffenden Ortes. Auch 
jeder Stamm hatte feinen befondern B. Daneben 
gab es aber auch einen Gott, welcher »der Berr« in 
bervorragendem Sinne des Wortes bieh, der Allherr, 
das im Sonnenball verlörperte männliche, zeugende 
zes; deifen Ergänzung Witarte (f. d.) ıjt. Im 
Alten Teitament berht »der B.« (habbaal) der Stadt: 
u von Tyrus, worin die allgemeine Bedeutung des 

ortes B., »Herr« (vgl. Meltart, »Stadtlönig«), und 
die fpezielle, »Sonnengott«, zur Einheit verſchmolzen 
find (f. Wellart); fo z.B. 1. Kön. 16, B1 f., wo er- 
zäblt ift, daß der König Ahab den Kultus feiner phö— 
niliſchen Gemablin Izebel in das Reich Israel ver- 
pflanzt und »dem B.« einen Tempel in Samarien 

ebaut habe mit einem Baalsaltar, bedient von Hun- 
ar von Prieiten. Der Ausdrud Baalspfaffe, 
(für einen beuchleriichen Briejter) wurzelt in der Er- 
zäblung 1. kön. 18, 19 ff. vom Propheten Elias und 
den Propbeten des B. Grundverſchieden von dem fa- 
naanärichen B. iſt der babylomiiche Bel; |. Merodach. 

Baalbek (arich. Heliopolis, »Sonnenitadt«), 
einst eine der prachtvollſten Städte Syriens, jept ein 
Ort von 2000 Einw., Sig eines Kaimalams, 1150 m, 
ü. M., ın der Talebene Ei Belaa (dem alten Köle 
inrıen), am Fuße des Antilibanos gelegen und be 
rübmt durch die noch vorbandenen Trümmer der | 
alten Stadt. Tiefe beiteben in drei größern, weſtlich 











Arabern durch eine dide Mauer verbaut. Der äußere 
Vortikus war von 12 Säulen gebildet; zur Rechten 
wie zur Linken derfelben ftanden prachtvolle, mit lo⸗ 
rintbiichen Pilajtern verzierte Ravillons, von denen 
der rechts noch ziemlich gut erhalten it; darauf folgte 
ein fechsediger, jenfeit desſelben ein vierediger Hof, 
134 m lang, 113 m breit und auf der Süd- und 
Nordfeite von reihverzierten Gebäuden (Eredrä) ein- 
gefaßt, die Niſchen für Statuen enthielten; dann 
abermals Stufen, die unter doppeltem Säulengang 
zum innern Bortifus des eigentlichen Tempels führ- 
ten, der 89 m lang und 49 m breit war und 10 zu 
19 Säulen (im ganzen 54) enthielt. Vorhanden find 
davon nur noch 6 ungeheure jtehende Säulen auf 
einer mächtigen Mauer, die der Südſeite angehörte. 
Ihre Entfernung voneinander beträgt 2,6 m; ſie find 
nicht fanneliert, — aber auf ihren lorinthiſchen 
Ktapitellen ein Gebält mit reichverziertem Fries und 
Karnies und haben einſchließlich dieſes 23 m Höhe 
bei fait 7 m Umfang. In der Nordmauer finden fich 
nod 4 auf ihren Sodeln ftehende Säulen eingefügt, 
die bier das Ende des Tempels andeuten. Bon der 
Gella iſt nichts mehr vorhanden, von der Tempelvor- 
balle (Pronaos) nur noch eine Andeutung. Im ©. 
des großen Tempels und des vieredigen Hofes ftebt, 
etwas tiefer, der fogen. Sonnentempel, ein nicht 
minder großartiger und fünitleriich bedeutender Bau. 
Er batte 15 zu 8 Säulen, im ganzen 42; jie waren 
ebenfalls nicht fanneliert, aber mit forintbiichen Ka- 
pitellen verjehen. Der Vorhof an der Ditieite hatte 
außerdem in einer zweiten Reihe 6 fannclierte Säu- 
len. Die Höhe derielben nebit Baſis und Kapitell be- 
in ig ın, der Durchmeſſer 1,7 m. Noch ganz vor- 
handen ijt dieim reichiten forinthiichen Stilausgefübrte 
Gella ; im übrigen jtehen auf der Südfeite noch 4 Säu- 
len des Periſtyls, auf der Weſtſeite 2 ganye Säulen, 
die einen fchönen Fries tragen, auf der Nordieite noch 
9 Säulen mit berrlichem Fries und Karnies aufredit. 
Huch der die tolonnade mit der Cella verbindende 


Plafond ijt bier noch fait ganz erhalten, vortrefflich 


jfulptiert und in Felder geteilt, die mit Hautreliefs 
verſehen find. Bon dem an der Djtfeite befindlichen 
Borbof (Pronaos) endlich ſtehen noch 2 fannelierte 
Säulen, die mit den nicht fannelierten des Peri— 
ſtyls auf der Südfeite einen Fries und ein Stüd des 


ſtulptierten Blafonds tragen. Der eigentliche Eingang, 


ein forintbiich reichverziertes Tor von 6,2 m Breite, 
iſt auch bier Durch eine von den Arabern aufgeführte 
Mauer veriperrt; zur Seite desielben Stehen 2 groie 


vom heutigen Dorf B. auf der etwas erböbten Alro- Pylonen mit Balmenkapitellen, welche Treppen ent: 
polis gelegenen Ruinen dreier Tempel. Wan unter- balten, die auf den Tempel binaufführen. Der runde 
ſcheidei drei Mitersperioden der Ruinen. Aus der Tempel, etwa 240 m vom Sonnentempel gelegen, 
eriten rübren die Subitruftionen der Plattform ber, iſt ein im ganzen ſchwerfälliges Bauwerk, bat aber 
auf der die Tempel ſtehen; aus der ziveiten die eigent | cbenfalls einen fait übermähtgen Reihtum an ver 


lichen Tempelnimen; aus der dritten die Bauten der“ 
Araber, die namentlich die alten Mauern durch Yu- 
taten in Befeitigungen umgewandelt haben. Der er- 
wähnte Unterbau, 325 m lang, 97 m breit, bejtebt 
aus ungebeuern bebauenen tall- oder Warmorblöden, | 


| 


jierten frriefen. Bon 5 Säulen des Veriſtyls ſtehen 
noch 4. Diefer Tempel iſt in eine griechiiche Kirche 
umgewandelt geweſen. 1900 begannen bier Deutiche 
Ausgrabungen, über deren Ergebniffe bisher aber 
nichts verlautete. Die Stadt B. ift febr alt und 


darunter die drei folofjaliten an der Weitieite von | wird ſchon in äghptiſchen und aſſyriſchen Sriens- 
über 19 m Länge, 4 m Höhe und wahrſcheinlich 4 m berichten (Balbili, d. b. Baal Bela’a oder Baal des 
Dide, und entbält mächtige qewölbte, 97-- 160 m | Tales; wahrſcheinlich mit Zunmip identiſch) genannt. 
lange Wänge, durch bie ädherreiben verbunden In der qriedbiich-römtichen Zeit bieh fie HSeltopolıd 
find, und zu denen Warmortreppen binabfübren. Auf ı» Sonnenitadt +), nach dem ultus des Sonnengottcs, 
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und blühte ald Handelsjtadt, die Auguſtus zur römi- 
ſchen Kolonie erhob. Aus der Zeit der Antonine jtam- 
men die pradhtvollen Tempelbauten. Abu Obeida, 
der Feldherr des Kalifen Omar, eroberte B. 636. Im 
11. Jahrh. fiel B. in die Hände der Sultane von 
Wleppo. hrend der Kreuzzüge war B. viel um- 
fümpft. 1139 eroberte es Zenti, der Nebihm ed-din 
Ayub (Ejub), den Bater Saladins, als Statthalter 
einfegte. 1157 wurde B. von Nur ed⸗din erobert, 
1170 durd; ein Erdbeben verwüjtet, 1260 durd den 
Mongolen Hulagu und 1401 von Timur eingenom- 
men. Mitte des 16. Jahrh. wurden die Ruinen Baal- 
bels von Europäern wieder entdedt; feitdem litten fie 
durch Erdbeben, beionders 1759, noch ſtark. Bal. 
Wood und Dawkins, The ruins ofB. (Xond. 1757, 
neue Ausg. 1827); Renan, Mission de Phönicie 
(Bar. 1864); $rauberger, Die Akropolis von B. 
Frankf. 1891, mit 22 Tafeln); Alouf, Geſchichte 
Baalbel3 (a. d. Franz., Prag 1896). 

Baalspfaffe, i. Baal. 

Baaltid, Göttin, ſ. Aitarte. 

Baar, Baargeld ıc., ſ. Bar. 

Baar, Gewicht in Afien, ſ. Babar. 

Baar, vormals reihsunmittelbare Landgrafihaft 
im füdlichen Baden und dem angrenzenden Teil von 
Württemberg, der Hauptbeitandteil des Fürjtentums 
Fürjtenberg, etwa 600 qkm (11 DM.) groß mit 
50,000 Einw. Die B. bildet ein Plateau, das Jura 
und Schwarzwald verbindet und fich im Lupfen 976m 
ü. M. erhebt; die gegen N. liegende höchſte Gegend 
wird bejonders noch » Auf der B.« genannt. Die 
Donau (nebit ihren Quellflüfien Brigad) und Brege) 
durchfließt die B. von W. gegen O.; im N. entipringt 
ber Nedar. Die Bewohner der B., von ſchöner Ge- 
ftalt, erwerben fid) namentlicdy durch Strohflechterei 
und Berfertigung von Spieluhren und Holzichnige- 
reien ihren Unterhalt. Hauptort ift Donaueichingen. — 
Der Name B. oder Bara begriff im 9. Jahrh. den 
weiten Landſtrich in fi, den das Bertholdiſche 
Geſchlecht (daher der Name Berdtoltsbaar, 889) 
innehatte; als der große Gau geteilt wurde, blieb der 
Name an der Umgebung von Donauefhingen (ſ. Für: 
ftenberg) haften. Bol. die »Schriften« des 1870 in 
Donaueſchingen gegründeten Vereins für Geſchichte 
und Naturgeidhicte der B. und der angrenzenden 
Zandesteile (bis 1900: 10 Hefte). 

Baar, Dorf im fchweizer. Kanton Zug, 3 km 
nördlich von Zug, an der Eifenbahn Thalwil- Zug, 
hat eine alte fatholiiche und eine reformierte Kirche, 
eine große Baummollipinnerei, Papierfabrif und 
(1900) 4496 meiit kath. Einwohner. In der Nähe die 
»Hölle« (Tropfiteingrotte). 

Band (niederdeutich), Meiiter, befonders im See- 
wein; Zimmerbaas, Schiffszimmermeiſter; 

euerbaas, ein Wann, der die Mannſchaft für ein 
Schiff anwirbt; Schlafbaas, der Matrofenwirt, ıc. 

—— König von Jsrael, ſ. Baëſa. 

Baaſſen (Felſö⸗—Vajom, Bazna), ſeit Römer— 
zeiten befanntes Bad im ungar. Komitat Klein-Kolel— 
burg, bei Mediaſch, 291 m ü. M., mit son) 1456 
Einw. und vier jod- und bromnatriumbaltigen Sol: 
quellen, denen viel Koblenwaileritoffgas entitrömt. 

VBäb (arab.), Tür, Tor. Bäb-t-äli, die Hohe 
Pforte (f. Pforte). 

Bab., bei Bilanzennamen Abkürzung für Charles 
Gardale Babington (f. d. 2). 

Bäbä (türf.), Vater, bei den Türken und Perſern 
Ehrentitel angefebener Geiſtlichen, befonders joldyer 
von asletiſcher Richtung. 


1 


Baalspfaffe — Bab el Mandeb. 


Baba (die ⸗Alte⸗), ſagenhaftes Weſen der ſlaw. 
Boltsüberlieferung (bei den Rufien, Polen, Tichechen), 
eine alte Here, bei den Rufjen baba -jagh genannt, 
häßliches, altes Weib, das im Wald oder vor dem 
Wald in einer elenden alten Hütte lebt, »in einem 
Mörfer, den e8 mit der Mörjerfeule antreibt, durch 
die Luft reitet und die Spur mit dem Beien verwiicht«, 
ftiehlt, brät und verzehrt Kinder, befigt feuerichnau- 
bende Pferde, Siebenmeilenitiefel, einen fliegenden 
Teppich u. dgl. Seltener erſcheint die gute B., die 
dem Berirrten den richtigen zeigt. 

Baba, zuderhutförmiger Kuchen ın Rußland, Po— 
len (Baba), Schlefien, Oberlaufig (Babe, Bäbe), 
eine Art Napfkuchen. 

Bababag, Stadt inderrumän. Dobrudicha, Kreis 
Tulcea, ca. 4 km vom See Rafim zwiichen Bergen 

elegen, mit einer tatariſchen Hochſchule, fünf Mo— 
cheen und (1839) 3376 Einw., die Handel nach dem 
Schwarzen Meer treiben. Dabei das Grab des heil. 
Baba, ein Ballfahrtsort. — Als Feitung und Haupt» 
quartier des Großweſirs wurde B. 1771 und 1828 
von den Ruſſen erjtürmt und 27. Mär; 1854 erfolg» 
108 beichojien. 

Babahoyo, ſ. Guayas. 

Baba Kamienne, ſ. Kamenaja Baba. 

Babarinfeln (Babber), Inſelgruppe der nie— 
derländ. Südwejtinfeln (f. d.), in der Rejidentichaft 
Amboina, unter 79 52° füdl. Br., 434 qkm mit (1895) 
22,531 Einw., wovon auf Babar etwa 8000, auf We— 
tar 2000, auf Dai 2600, auf Majella 7000, auf Da- 
valoor 1350 und auf Kebir (Dawera) 1000 wohnen. 
Hauptort iſt Tepa aufBabar mit gutem Anfergrund. 

Babarow, Stadt, ſ. Bauerwitz. 

Babbage (fpr. babbidſch Charles, Mathematiker, 

eb. 26. Dez. 1792 (1791) zu Teignmouth in Devon- 
* geit. 20. Oft. 1871, ſtudierte auf dem Trinity 
Eollege zu Cambridge, war 1828—39 dafelbit Pro⸗ 
feffor der Mathematif und lebte dann ald Privat» 
gelehrter in London. Er gab heraus: »Tables of 
logarithms« (neuejte Ausy., Yond. 1889) und »Com- 
parative view of the different institutions for the 
assurance of lives« (daf. 1826; deutich, Wein. 1827). 
Die Schwierigfeit, ge Tabellenwerte korrekt her⸗ 
zuitellen, brachte B. auf den in dem »Letter to Sir 
H. Davy on the application of machinery to ma- 
thematical tables« (1822) entwidelten Gedanken 
einer Rechenmaſchine (f. d.), die zugleich druden follte. 
Ein Berzeihnis feiner fämtlihen Schriften (gegen 
80) enthält Welds »History of the Royal Society«, 
air = 11 (Oxford 1848). 
abber, j. Babarinjeln. 

Babbitd Metall, ſ. Yagermetall. 

Babeof und Wilcozkeffel, ſ. Dampfſchiff. 

Babe (Bäbe), j. Baba. 

Babel, Stadt u. Land, f. Babylon und Babylonien. 

Bab el Mandeb (»Zor der Totenklage«), ſchmale 
Meerenge zwiſchen Arabien und Afrila, die aus dem 
Indiſchen Ozean (Golf von Aden) ins Rote Meer 
führt (vgl. Karte ⸗Agypten ıc.«). Auf der arabiichen 
Seite fpringt das ap Dichebel Menheli vor, 264 m 
hoch, davor die Heine Felſeninſel Dſcheſiret Roban. 
Auf afritaniicher Seite fteigt Nas Sein zu 123 m 
empor, durch eine 450 m lange Zunge mit dem Feit- 
land verbunden und von fieben 76 — 108 m hoben 
Felsklippen: »Die Brüder«, arabiich Dicheliret es Sab 
(Sieben Infeln), umfäumt. Die Straße wird durd 
die von den Briten beiegte und befeitigte Inſel Pe- 
rim im zwei Teile geteilt, deren weitlicher (Dacht el 
Meium) iiber 20 km breit und 340 m tief, deren öjt- 


Babelon 


licher aber nur 3,25 km breit, 13—26 m tief ift. Die 
erite Straße ift die der Pofidampferlinien, die zweite, 
wegen der heftigen Strömung für Heine Fahrzeuge 
efäbrlich, wird beherricht durch das von Frankreich 
—* e Scheich Said (I. d.). 
belon tipr. bab’long), Erneſt, franz. Urchäolog, 
b. 1854 in Sarrey (Obermarne), jtudierte an der 
cole des chartes und erhielt eine Unjtellung am 
Münz- und Antifenlabinett der Nationalbibliothef zu 
Paris. Er hat eine Reihe von Schriften über Münz- 
weien, Kultur und Aunft des Altertums beraus- 
gegeben, deren wichtigite find: »Description histo- 
rique et chronologique des monnaies de la répu- 
bliqueromaine« (1885— 87,2 Bde.); »Lecabinet des 
antiques & la Bibliothöque nationale« (1888—89, 
mit 60 Tafeln); »Manuel d’arch&ologie orientale« 
(1889); »Uatalogue des monnaies grecques de la 
Biblioth&que nationale«, bisher 2 Bände: »Les rois 
de Syrie d’Armönie et de Commagöne« (1890) und 
» Les Perses ach&menides, etc.« (1893); »Uatalogue 
des bronces antiques« (mit Blandhet, 1895); »Unta- 
logue des camees antiques et modernes« (1897); 
»Guide illustre au cabinet des meödailles et an- 
tiques de la Biblioth&que nationale« (1900); ferner 
»Melanges numismatiques« (1892 — 93, 2 Bbe.); 
»(arthage« (Fuhrer, 1896) ; »Les origines de lamon- 
naie« (1896); »Histoire de la gravure sur gemmes 
en France« (1902) u. a. Auch jegte er Lenormants 
» Histoire ancienne del’Orient« (4.—9. Bd., 1881— 
1888) fort und iſt Serausgeber der »Revue numis- 
matique« umd der »Gazette arch&ologique«. Mit 
Gagnat und ©. Reinad) gibt er den » Atlas arch&olo- 
giqne de la Tunisie« heraus (1893 ff.). 

SBabelqnarı, turmartig geitaltete Pſeudomor⸗ 
phoſe von Quarz nad Flußipat. 

VBabelöberg, Schloß auf dem Babels- ober 
Babertäberg bei Potsdam, ehemals — 
aufenthalt Kaiſer Wilhelms J., wurde nah Schinkels 
Plänen (mit Erweiterungen von Profeſſor Strad) 
1835 —49 im engliſch ⸗ gotiſchen Stil aufgeführt und 
enthält viele Gemälde fowie Erinnerungen an die 
Feldzüge Kaiſer Wilhelms. Die Umgebung bildet ein 

roßartiger, von Lenné angelegter Barf am linfen 
aa: darın ber Flatower Turm, eine Nachbil⸗ 
dung des Eichenbeimer Torturms in Frankfurt a. W., 


mit licher Ausſicht, und die von Berlin 1871 bier» | 


ber übertragene und reitaurierte »Gerichtslaube«. 
Citlih davon die Billenfolonie Neu-Babelöberg, 
am Wriebnigiee und den Staatsbahnlinien Berlin- 
Potsdam und Bannfeebahn. infeln. 

Babeltbouap (Babeltbaub), Aniel, ſ. Balau- 

Babenberg, Grafen von, ein fränf. Beichlecht, 
defien Stammmater Boppo Graf im Grabfeld war. 
Sein gleidinamiger Sohn war Markgraf von Thü- 
rıngen und fämpfte gegen bie Sorben, wurde aber 
A02 von König Amult 


drei Söhne Mdelbert, 
erit nadı ihrem Stammfig ®. (f. Bamberg, S. 318) 
nnten, fanden alle in » Babenberger fichde« 
(1. 8.) ibren Untergang. Ein Abföümmling dieier Ba» 
, Graf Yuitpold (geit. 894), erbielt 974 von 
Eito Il. Die Citmart ( ich) und begründete das 
Rüritenbaus ber öfterreidhiichen Babenberger, das 
1246 mit Herzog Arriebrich dem Streitbaren ausitarb. 
Bol. Schmip, OÖlterreihd Scheyern » Wittelsbacher 
ober bie Dynaſtie der Babenberg 
Auritich, Geſchidne der Babenberger und ibrer Yän- 
ber ( innöbr. 1494). 


entjegt ; ber andre Sobn, Hein» | 
rich, fiel * vor Baris gegen die Normarmen. Deſſen 
Abaldard und Heinrich, die ſich 


er (Münd. 1880); | 


— Baber. 219 
Babenberger Fehde, Fehde zwiſchen den Ge- 
ſchlechtern der Babenberger (j. Babenberg) und der in 


Ditfranfen und Thüringen angefeffenen Konradiner 
u unse Bene 10. Jahrh. Die Babenberger fühlten 
ich durch unter Ludwig dem Sind emporgefom- 

mene jüngere Geſchlecht in ihrer Stellung bedroht 

und begannen 902 einen für fie unglüdlichen Kampf. 

Heinrich fiel im Gefecht, Adalhard wurde gefangen 
und enthauptet; aber Adelbert jegte den Streit fort, 
überfiel den Franlenherzog Konrad bei Fritzlar, wobei 

diefer umfam, wurde num aber vom König Ludwig 

auf Betreiben des den Konradinern zugehörigen Rain» 
zer Erzbiſchofs Hatto vor ein Reichsgericht geladen 
und, als er nicht erichien, in feiner Burg am 

Main belagert, worauf er fi) ergab, aher enthauptet 

906 


wurde (9. . 906). 

Babenhaufen, 1) Stadt in ber heſſ. Provinz 
Startenburg, Kreis Dieburg, an der Gerſprenz, Kno⸗ 
tenpunft der Staatsbahnlinien Mainz - Darmitadt - 
Aſchaffenburg und Hanau-Eberbadh, hat eine evange- 
liſche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein altes 
Schloß, 2 Oberföritereien und (1900) mit der Garniſon 
em mung pers llerie Nr.61) 2255 meijt evang. 

inwobner. ®., das ſchon im 13. Jahrh. ala Stadt 
ericheint, gebörte zunächſt den Reihsminijterialen 
von Münzenberg und fiel 1255 an die Grafen von 
Hanau, nad) deren Ausiterben es im 17. Jahrh. an 
Heſſen⸗Kaſſel und nad) längerm Zwiſte beider Linien 
an Heilen » Darmitadt fam. — 2) Fleden im bayr. 
Regbez. Schwaben, Bezirfdamt Jllertifien, an der 
Günz und der Lokalbahn Kellmünz-B., 563 m ii. M., 
Refidenz des Füriten von Fugger-Bubenhaufen, hat2 
kath. Kirchen, 2 Schlöffer, Umtögericht, Bierbrauerei, 
Sägewert, Spund- und Holzwarenfabrifation und 
(1900) 2062 meijt fath. Einwohner. Die ehemalige 
Reichsherrſchaft B, 3800kmn groß mit etwa 11,000 
Einm., kam 1538 in den Beſitz des genannten Haufes, 
wurde 1808 Früritentum, aber 1806 mediatifiert und 
zu —— eſchlagen. 

Baber (Babar, ⸗Lowe«), Ehrenname aſiat. Feld⸗ 
herren und Füriten, von denen zwei mongoliſche welt- 

eichichtliche Bedeutung haben: 1) B. bin Baifan- 
er (Sultan Abul Dafim B. Babadur, aud 
Kirk B.), Urenfel Timurs, Sohn Baijankers, der 
1433, noch während der Regierung feines Baters 
Schah Ruch (1404 — 47), ſtarb und außer B. drei 
Söhne, Ron ed-din, Alä ed-dauleh und Mohammed, 
binterlieh. Nach Schab Ruchs Tode 1447 bemächtigte 
ſich Ulugh Beg Choraſans, Mohammed Irals und 
Farſiſtans, und B. mußte ſich mit Dſchordſchan be 
nügen, gewann aber 1450 Choraſan und 1451 Far⸗ 
Altar. brend Jraf der Turfmene Dihaban Schah 
in Beſitz nahm. 8. ſtarb infolge von Trunffucht 
ihon 1457 in Thus; fein ummündiger Sohn Wirja 
Schab Mahmud konnte den Thron nur zwei Jahre 
behaupten: jein Nachfolger war Abu Said, ein andrer 
Urenkel Timurs und Großvater von 9. 2). 
2)B.bin Omar Scheih(Sultan Sebiredb-din 
Mobammed B.), eriter Großmogul, Sobn Omar 
Scheichs, Nachlomme Timurs im fünften Glied, geh. 
‚14. Febr. 1483 in Ferghana, geit. 26. Dez. 1530, folgte 
‚feinem Orofjpater Abu Said 1494 an dem Thron 
‚ von Ferghana. Bon bier durch Die Uzbeken Schaibans 
‚ vertrieben, eroberte er 1505 Slabul, 1508 Standabar 
und erneuerte 1525 den ſchon 1519 verfucdhten Angriff 
| auf die indischen Grenzreiche im Pandſchab, ſchlug in 
der Ebene von Sanipat (21. April 1526) den Sultan 
in Debli ein. Spä- 
gra. Um 16. Wärz 





‚ Ibrabım Lodhi von Debli und ; 
‚ter nahm er feine Refidenz in 
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1527 fiegte er bei Fatipur Sikri (oder Kanwa) über 
die Radichputenfürjten in Tichittor und dehnte feine 
Herrichaft dann weitlich bis Multan, öſtlich bis Ben— 

alen aus; fein Nachfolger war fein 1507 gebomer 
Sohn Humayun. B. war einer der bedeutenditen 
Fürjten der islamiſchen Welt. Vgl. fein »Baber- 
nameh« (Baberbudh), in Oſttürkiſch geichriebene Me- 
moiren (hrög. von Ilminſti, Kaſan 1857; ins Ber- 
ſiſche überjegt von Abd ul Rahim; nad) der englifchen 
überfegung von Leyden und Erskine deutſch von Kai- 
ſer, Leipz. 1828; franz. nach dem Original von Bavet 
de Courteille, Bar 1871, 2 Bde.); Lane-Poole, 
Babar (Orf. 1899). 

Babeuf (Baboeuf, fpr. vöff), FKrangois Noel, 
Satobiner, gb 1764 in St.»Duentin, war als Feld: 
meſſer und Grundbuchskommiſſar befchäftigt, als die 
Revolution ausbrady, für die er in der Rreffe mit 
Begeilterung eintrat. Unter dem Namen Grachus 
B. griff er in dem Journal »Tribun du peuple« jede 
bürgerlie Ordnung an. Nad) Robespierres Sturz 
faß er 10 Monate int Gefängnis. Im November 
1795 durch eine Amneſtie befreit, jtiftete B. den Klub 
de3 Pantheons oder der Gleichen (Egaux, Babou- 
vistes) und zettelte eine nad) ihm genannte Berjchwö- 
rung an, deren Biel der Sturz der Direltorialregie- 
rung, Einziehung alles Befiges zu quniten der Nation 
und Heritellung eines kommuniſtiſchen, in Güter: 
gemeinihaft und nationaler Arbeitöverteilung orga- 
nifierten Staates war. Indeſſen wurde die Verſchwö— 
rung im Mai 1796 von dem Genofjen Grifel ver- 
raten, B. mit andern Häuptern von dem Staats- 
gerichtähof zu Bendöme nad) einem langen Prozeß 


zum Tode verurteilt und 27. Mai 1797 mit feinent | 


Genojjen Darthe quillotiniert. Die übrigen Mitichul- 
digen wurden zum Teil deportiert, zum Zeil frei- 
u Bol. Fil. Buonarroti (f. d., einer der 
Mitihuldigen), Conspiration pour l’egalits, dite de 
B., suivie du proc&s auquel elle a donne lien, etc. 
(Brüũüſſ. 1828,2 Bde); Mdvielle, Histoire de Grac- 
chus B. et du babouvisme (daf. 1884, 2 Bde.). 

Babia:Gura (Babagura), ſ. Bestiden und 
Starpathen. 

Babinen, ruffische geringwertige braunſchwarze 
Katzenfelle, meiſt zu Futter verwendet. 

binet (pr. nd), Jacques, Phyſiker, geb. 5. 

März 1794 zu Lufignan im Depart. Vienne, geit. 
21. Oft. 1872 in Paris, war zuerjt Artillerieoffizier, 
dann Profejjor der Rathematif zu fontenay-le-Comte, 
Profefjorder Phyſil in Roitiers und Paris, auch Hilfs- 
altronom am Yängenbureau. Er arbeitete befonders 
über mineralogiijhe und meteorologiſche Optik (neu- 
trale Bunfte am Himmel), über Magnetismus, die 
Theorie der Wärme ıc. Auch fonitruierte er eine Luft- 
pumpe, ein Öygrometer, einen neuen Winfelmejjer 
zur Beitimmung der Bredungserponenten in durd)- 
ſichtigen Subjtanzen und einen Sompenfator zur 
Unterfuhung des elliptifch polarifierten Lichtes. Er 
ichrieb: »Trait& &l&mentaire de la g&ometrie de- 
scriptive« (Par. 1850), »Ktudes et lectures sur les 
sciences d’observation« (dai. nm 65, 8 Bbe.). 

Babington (or. bäsbingt'w, 1) Antony, geb. 1561, 
geit. 20. Sept. 1586, Katholilk und Berehrer der Königin 
Maria Stuart, trat, nachdem er bereit3 in Paris Fir 
dieje tätig gewelen war, 1586 auf Unitiften des Prie- 
iters John Ballard an die Spitze einer Verſchwörung 
zur Ermordung der Königin Elifabeth und zur Be- 
freiung Marias, Maria, mit der er heimlich Briefe 
wechfelte, billigte den Plan. Aber Eliſabeths Mini- 
iter Walfinghanı lief; die Berihivornen durch angeb- 


Babeuf — Babiten. 


liche Gefinnungsgenojien überwachen und, nachdem 
er die Beweife für Marias Mitwijjenichaft in Händen 
hatte, verhaften. B. und ſechs andre Verſchwörer 
wurden hingerichtet ; der Briefwechjel zwiſchen B.und 
Maria (neu hrög. von Breßlau in der »Hiftorifchen 
Zeitſchrift · Bd. 52, und danach von B Sepp, Münd. 
1866) bildete das Hauptbeweismittel in dem Brozeh, 
der mit Marias Berurteilung endigte. 

2) Charles Cardale, Botanifer, geb. 1808 in 
Ludlow, geit. 23. Juli 1895 als Profetjor in Cam— 
bridge; ſchrieb: »Flora Bathoniensis« (Lond. 1834, 
Suppl. 1839), »Primitiae florae Sarnicae, or an 
outline of the flora of the Channel Islands« (1839), 
»Manual of British botany« (8. Aufl. 1881), »The 
British Rubi« (1869) u.a. Bgl. feine »Memorials, 
journaland botanical correspondence«(Lond.1897). 

Babingtonit, Mineral, ſ. Augit, S. 114. 

Babinopolje, Hauptort der dalmat. Inſel Me- 

Babirufin, ſ. Hiricheber. [leda (f. d.). 

Babid, mohammedan. Sekte, ſ. Babiten. 

Babifa, ſ. Lobiſa. 

Bäbi Seäbet (türk., »Tor des Glückes«), das 
dritte Tor des alten Serails der Sultane in Konitan- 
tinopel. Daher B. Aghaſſi, der Oberjthofmeiiter 
des Sultans, Oberbefehlshaber der kaiferlichen Leib— 

wache ıc. ; er wurde in der Regel aus den weißen Ber- 
ſchnittenen gewählt und erhielt eine bejondere Woh— 
nung im Serail. 

bismus, Glaubenslehre der Babiten (f. d.). 

Babiten (Babis), eine geheime Sekte in Perſien. 
Ihr Stifterwar ein Jüngling aus Schiraz, Mirza Alt 
Mohammed, der, um 1820 geboren, um 1844 ala Re- 
formator des Jslam auftrat und ih Bab (»Pforte«) 
nannte, weil man durd ihn zu Gott gelange. Er 
fand durch Beredſamkeit, namentlich aber durch Fröm⸗ 
migfeit und mujterhaften Wandel bald zahlreihe An- 
hänger. Als die perjiiche Regierung auf Anitiften der 
Geijtlichkeit gegen die Seftierer vorging, fegten ſich 
diefe zur Wehr. Zuerjt wütete der Hamıpf in Cho— 
rafan und dann in Mafenderan, beim Orte Scheich 
Teberfi, wo ſich die B. 1848 verſchanzt hatten, bis 
zum Sommer 1849 hielten und nad) der Übergabe 
fümtlich hingerichtet wurden. Das gleihe Schiefat 
traf Ali Mohammed 8. oder 9. Juli 1850 zu Tebriz. 
Ein am 15. Aug. 1852 von einigen B. verübtes At- 
tentat auf den Schah Nafir ud-din veranlahte wie- 
derholte graufame Berfolgungen, welde die B. unter 
Mirza Jabja veranlaften, ihren Hauptſitz nad) Bag— 
dad zu verlegen. Bon dort wurden ihre Führer nach 
Konitantinopel, Adrianopel und ſchließlich nah Fa— 
maguſta auf Eypern gebradt. Die beiden Söhne 
Mirza Jabjas wurden, als fie ſich wegen der Nach— 
folge entzweiten, der eine, Subh-t Azal, auf Eypern, 
der andre, Beha Ullah, zu Akla in Syrien interniert. 
Letzterer galt als Chef der Sekte und jtarb 16. Mat 
1892. Obwohl fo gewaltiam unterdrüdt, blüht die 
Selte im geheimen üppig weiter; doch ift die Ermor- 
dung Nafjir ud-dins (1. Mai 1896) durch Mirza Mo- 
hammed Riza wahriheinlich nicht auf ihre Rechnung 
zu fegen. Die Lehre der B. (Babismus) ijt ein er- 
neuerter pantheijtiicher, mit gnoitiihen und fommu- 
nijtifchen Elementen verſetzter Suſismus. Sie gibt 
fi) als eine Vollendung des Korans, in deſſen alle» 
ze Deutung jie an ſchiitiſche Sekten anfnüpft. 

benſo hat fie mit diefen die Emanationstheorie ge- 
meinfam, wonach der Gottesgeijt fich in den Pro— 
pheten jtufenweife offenbart. Der Bab jteht höher als 
Mohammed, wie diefer höher als Chriſtus ſtand. Er 
jchreibt weniger Gebete vor und verhält ſich den is— 
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famitifchen rigen gegenüber gleichgültig. | eines Lehrers mit feinen Schülern« (3. Aufl., daf. 
Das weibliche Geichlecht darf ohne Schleier am bür- | 1878, 3 Bde.) ; »Aderbauchemie« (2. Aufl., daf. 1862); 
gerlichen Leben teilnehmen. Bezüglich der Getränke | »Sturzgefaßte AUderbaulehre in Fragen und Untwor- 
und Speifen beiteht nur das Berbot von Wein und | ten« (2. Wufl., daf. 1865). Mit J. Mepger gab er 
Opium. Der Babismus entipricht dem kritifchen Beijt | heraus: »Die Wein- und Tafeltrauben der deutichen 
der Neuperier weit mehr als der Jslam, und die jept | Weinberge und Gärten« (Mannb. 1836 — 38, mit 
fich verbergende Sette dürfte dereinit noch eine große | 72 Tafeln; 2. Ausg., Stuttg. 1853). 
Rolle zu jpielen berufen fein. Vgl. Gobineau, Les 3) Auguſt Wilhelm, Sohn des vorigen, geb. 
religions et les philosophies dans l’Asie centrale | 28. Jan. 1827, Direktor der niederöjterreichiichen 
(3. Aufl., Bar. 1900); Quart, La religion de Bab | Landesobſt- und - Weinbaufchule zu Mlofterneuburg 
«daf. 1889), Bromwne: Atraveller's narrative writ- | bei Wien, geit. 16. Oft. 1894 in Weibling bei Kloſter 
ten to illustrate the episode of the Bab (perfiicher | neuburg, ſchrieb unter anderm: »Der lobau · 
Tert mit engl. Uberſetzung, Cambr. 1891, 2 Bde.), | (3. Aufl., Berl. 1881), »Natur und Landbau. Ein 
New History of Mirza Alı Muhammed the Bäb by Lehrbuch der Landwirtichaft«(Yahr1870 — 74,2 Bde.); 
Mirza Huseyn of Hamadan (engl. Überjegung, dal. | »Handbuch des Weinbaues und der Stellerwirticaft« 
1893) und Account of the Babi movement in Persia | (mit Mad, Berl. 1881—83, 2 Bde. ; Bd. 2 in 3. Aufl. 
(daf. 1896); de Worgan, Mission scientifique en | 1896); mit Rümpler: ⸗Kultur und Beichreibung der 
Perse (Bar. 1894); Andreas, Die Babis in Berfien | amerifanifhen Weintrauben« (daj. 1885). Seit 1869 
(Yeipz. 1896); TZumanffy, Kitäbi Agdes (in den | gab er die Zeitfchrift »Die Weinlaube« (Wien), feit 
»Memoires« der ruffiihen Afademie der Witienfchaf- | 1872 den »Weinbaufalender« heraus. 

Babfa, i. Baba. (ten, 8. Reihe, Bd. 3).| Baboeuf, i. Babeuf. 

Bablah (Bambolabihoten,indifher®al-| WBabol, j. Bablah. 
{us), die unreif gefammelten Hülfenfrüchte verfhie | Bäbolna, Staatsdomäne im —— fto- 
dener MAlazienarten. Es find 5-8 cm lange, flache, | morn (4000 Heltar), unweit der Eifenbahnitation 
gegliederte, meijt zerbrochene, dunfel- oder hellbraune Nagy Igmänd, hat (feit 1789) ein berühmtes Mili- 
Huͤlſen mit einem runden, braunen, glatten, gefhmad- | tärgejtüt mit Pferden (592 Stüd) von reinjter ara» 
lojen Samen in jedem Fache. Die Schale fchmedt jtark | biſcher Abſtammung, ferner Wujter-Bich- und Schaf- 
berb-fäuerlich und enthält 14--20 Proz. Gerbjäure. | zucdt. In der Näbe liegt das Gejtüt Kısber (f. d.). 
Oſtindiſcher B. (indifher Gallus, Babul, boraf und Baborazfa, böhn. Tänze mit 
Babol, Burbura) ſtammt von Acaciaarabica var. jelnder Taftart. 
indica (). Tafel »Werbmaterialien liefernde Bilanzen«, | WBabrios, griech. Fabeldichter, brachte wahrichein- 
ig. 10) umd iſt filzig bebaart. Hanpillder B. | lich im 2. Jahrh. n. Chr. eine Sammlung Ajopifcher 
«Neb-Neb, Sarrat) ftammt von A. nilotica und | Fabeln in choliambiſche Trimeter, die ſchon im An- 
vit fabl. Die Hülien von A. Adansonü Guill. et Perott | fang des 3. Jahrh. im Schulgebrauch erjcheinen, ſpäter 
fommen unter dem Namen Gousses de Gonak& in | vielfah nachgeahmt (fo von Avianus) und in Profa 
den Handel. B. dient zum Welb-, Braun» und | umgeichrieben wurden. Bis vor 60 Jahren waren 
Schwarzfärben und zur Bereitung von Tinte und | davon nur einige Bruchſtücke und profaiihe Bara- 
feichterm Leder. phraſen unter dem Namen Niopiicher Fabein befannt 

Babo, 1) Joſeph Marius von, dramat. Did: | (ſ. Niopos). 1843 entdedte der Grieche Minoides Mi- 
ter, geb. 14. Jan. 1756 in Ehrenbreititein, geit. 5. Febr. | nas auf dem Athos eine Handichrift mit 123 Fabeln 
1822, wurde 1789 zum Studiendireftor der Militär- | des B.(brög. von Boiſſonade, Bar. 1844; Yadımann, 
alademie in Münden ernannt und leiitete 1792 - | Berl. 1845); weitere 95 Fabeln, die er 1857 gefunden 
1810 Ausgezeichnetes als Intendant der . zu haben vorgab (hreg. von Lewis, Yond. 1859), 
Bühne. Als Tichter lieferte er in Nahahmung gelten als Fälſchung. Dazu find noch ſechs aus einer 
Goetbeichen · Götz · eine Neibe von Ritterfhaufpielen, vatifaniihen Handihrift gelommen (brag. von Knöll. 
unter denen »Otto von Wittelabach« (1782) den mei- Wien 1879). Geſamtausgaben von Eberhard (Berl. 
iten Beifall fand, ſowie die Luſtſpiele: »Bürgerglüd« | 1876), Rutberford (Yond. 1883), vornehmlich Erufius 
«1792) und »Der Puls« (1804). Eine Sammlung (Leipz. 1897), llberfegungen von Hertzberg (Halle 
ſeiner Werle eribien unter den Titeln: »Schaufpiele« | 1848) und Dartung (Leipz. 1858). 
«Bert. 1798) und »Neue Schaufpiele« (daf. 1804). | Babı (»jrürit-), indiſcher Titel, im gewöhnlichen 

2)Yambert Joſeph Leopold, Freiherr von, | Yeben ein Ehrenprädifat wie unſer ⸗Herr«. 
Sandtvirt, geb. 26. Oft. 1790 ın Wannbeim, geit.20.| Wabnin, |. Pavian. 
Juni 1862 im Weinbeim, erlernte die Landwirtſchaft Vabukur (auch Wananga), Negervolk in Inner: 
bei Thaer, bewirtichaftete fein Gut zu Weinheim und | afrika, das unter 5° nordl. Br. unter den Niam -Niam 
gewann als rationeller Yandiwirt und Weinbauer | wohnt, fleißig Aderbau und Ziegenzucht treibt und 

rohen Ruf. 1831 wurde er zum Boritande der Kreis⸗ dem Kannibalismus ſehr ergeben nit. 

ttelle des Badiſchen Landwirtſchaftlichen Vereins für | Babul, ſ. Bablab. 
den linterrbeinfreis erwäblt. In Weinheim wurde | ee (Babudid), ſ. Babudic. 
ihm 1867 ein Denkmal geieht. Bon feinen Schriften, | Babuſchken, i. Namenaja Baba. 
die fich der Faſſungekraft Bauernitandes gan Wabuyanen, Inſelgruppe der Philippinen, nörd- 
anpafien, find zu erwähnen: » Der Weinbau nad der lich von Yuzon, durd den Balıntanglanal von 
Reihenfolge der vorlommenden Arbeiten« (4. Aufl., | den Vantanınjeln im N. getrennt, mit den naben 
Arranti.1879); » Der Weinitod und feine Barietäten« | Bataninfeln 620 qkm mit omas 9475 Einw. (Taga- 
2. Hufl., daf. 1857); » Die Gryeugung und Beband len). Die größten Inieln find Babuyan Glare, 
tung des Traubenweins« (dat. 1846); »Wnleitung , Calayan, Camiguin (mit Schwefelgruben und 
zur Vereitung und Bilene des Weins« (2. Aufl., dal dem Hafen San Pio Duinto) und Fuga. Nördlich 
1879); » Die Dauptgqrundiäpe des Aderbaus · (4.Aufl., | von Camiguin ſtieg 1856 die 246 m bobe Bullaninſel 
dai. 1874); » Der Aderbau nad feinen monatlichen Didica auf. Die B. find vullaniih, qut bewäſſert 
Verrichtungen · (2. Yufl., daf. 1862); » Spaziergänge , und febr fruchtbar (Pams, Bananen, Kolosnüjje). 
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ppe. 

Babylon (Babel, feilichriftlih Bäb>ilu, »Pforte 
Gotted«), erwähnt bereits in der Zeit Sargons L, 
Hauptjtadt Gefamtbabyloniens feit Hammurabi (um 
2250), von Sanherib 689 von Grund aus zerjtört, 
von Mjarhaddon und fpäter hauptiädhlich von Nebu- 
fadnezar (604— 561) neu gegründet, gebaut und 
befeitigt, eine der ältejten, größten und prächtigiten 
Städte der Alten Welt, feit zwei Jahrtaufenden in 
Trümmern liegend. Nach der Schilderung Herodots 
(1, 178 ff.), der das B. Nebufadnezars und feiner 
Nachfolger beichreibt und Babylons Schweiterjtadt 
Borfippa mit unter B. begreift, eritredte ſich die 
Stadt auf beiden Seiten des Euphrat in Form eines 
Vierecks, von defjen Seiten jede eine Länge von 120 
Stadien (22 km) hatte. Das ungeheure Ganze hätte 
alfo einen Raum von ca. 490 qkm (viermal mehr ala 
London) bededt und wäre von einer 200 Ellen hohen 
und 50 Ellen diden Mauer mit 100 ehernen Toren 
umſchloſſen geweien. Außer diejer äußern waren noch 
eine innere Dauer fowie eine Mauer längs der beiden 
Ufer des Euphrat vorhanden. Eine fteinerne Brüde 
führte über den Euphrat. Die Stadt wurde von lauter 

eraden Straßen mit zum Teil drei» und vierjtödigen 
Däufern gebildet. In dem einen Teile der Stadt (am 
linfen Euphratufer, da, wo jeßt der Trümmerhügel 
Kasr fich erhebt) lag »die Königsburg innerhalb 
einer großen und jtarten Umfajjungsmauer«, d. h. 
der von Nabopolafjar gebaute und von Nebuladnezar 
rejtaurierte und verſchönerte königliche Palaſt. In 
dem andern Teile der Stadt, alſo in ihrer Weſthälfte 
auf der rechten Euphratſeite, befand ſich das Heilig— 
tum des Zeus Belos mit ehernen Toren, »ein 
Biered im Umfang von 2 Stadien auf jeder Seite«, 
und inmitten dieſes Deiligtums erhob ſich »ein Turm 
in der Länge und Breite eines Stadiums, und auf 
diefem andre Türme, bi zu acht Türmen«. Außen 
führte um alle Türme herum eine Wendeltreppe in 
die Höhe. Im oberiten Stodwert war »ein großer 
Tempel«. Nah Diodor jtellte man in dem oberjten 
Gemach aftronomiihe Beobahtungen an. E3 kann 
nicht zweifelhaft fein, daß Herodot den großen Tem- 
pel des Gottes Nebo in Borfippa meint und defjen 
den fieben Planeten geweibhten, auf einem mächtigen 
Unterbau in fieben ſich verjüngenden Etagen auf- 
jteigenden Turm, jenes böchite jemals auf Erden auf- 
geführte Bauwert, dejien Ruinen gegenwärtig Birs 
Nımrud heißen und auf einer Örunbfläche von mehr 
als 700 m Umfang ſich bis zu einer Höhe von 46 m 
erheben. Die bibliiche Erzählung vom Turmbau zu 


Babel (1. Mof. 11, 1— 9) iſt wahricheinlidh an diefen | 
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bem Belostempel bie — Statue des Gottes und 
beſchädigte den Tempel ſelbſt, der ſeitdem verfiel. Mler- 
ander d. Gr. beabfichtigte die Stadt größer zu machen, 
als fie je gewefen, ftarb aber vor Ausführung diefes 
Planes im Balaft Nebukadnezars. Den härteiten Stoß 
erlitt B. unter der Herrfchaft der Seleufiden durch die 
Erbauung der Stadt Seleufeia und die derfelben ver- 
liehenen Privilegien. Handel und Wandel wendeten 
ſich jegt von B. weg, und fchon um 130 wurde auf 
dem größten Teil des von ben Mauern eingeichloije- 
nen Stadtraums Getreide gebaut. Unter den noch 
übrigen Einwohnern waren jehr viele Juden. Zur 
eit deö Hieronymus (gejt. 420 n. Chr.) benupten Die 
rtherfönige die Ruinen von B. mit den noch jteben- 
den Mauern ald Wildgehege zur Jagd. Seit der Herr⸗ 
Ichaft der Araber verſchwand der Name B. ganz aus 
der Geichichte, und im 10. Jahrh. wußte man von der 
Stadt nur, daß an ihrer Stelle ein Heines Dorf, Na— 
mens Babel, jtehe. 

Die Ruinen Babylon liegen bei dem heu— 
tigen Hillah am linfen Eupbratufer und beitehen 
hauptjählih aus vier ungeheuern Scuttbergen, 
deren nördlichiter Babil heißt, der mittlere Kasr 

d. h. »Schloße), die beiden andern Umran-ibn= 

li und Dſchumdſchuma (oder Niihan el-as- 
wad). Die Ruinenjtätte iſt feit dem 16. Jahrh. öfters 
befucht und in neuerer Zeit namentlich von Rich, Lof⸗ 
tus, Fresnel und Oppert, Rawlinfon, Layard, Rai- 
fam unterſucht worden. Die fyitematiiche Erforihung 
des ganzen Ruinenfeldes von B. ift die Aufgabe der 
1898 von der Deutfchen Orient-Beiellihaft unter Ro- 
bert Koldewey ausgefandten Erpedition, über deren 
Refultate die » Mitteilungen der Deutichen Orient» 
Geſellſchaft« fortgejegt berichten. Bal. Friedrih De- 
litzſch, Babylon (2. Aufl., Zeipz. 1901). Der Hügel 
Babil dürfte die Stätte des zweiten Balajtes Nebulad- 
nezars mit den fogen. hängenden Wärten fein. Der 
Kasr birgt den Palaft Nebufadnezars, dagegen der 
Hügel Amran-ibn-Ali das babyloniiche Bantbeon, 
den Marduftempel Ejagila. Der erjte größere Fund 
von Schriftdentmälern wurde im Winter 1875/76 von 
den Eingebornen in dem füdlichen Hügel Dſchum— 
dihuma gemacht, wo arabiihe Baditeingräber mehr 
als 3000 Tontafeln (von 2 big zu 30 cm im Geviert) 
in Tonfrügen verpadt fanden, meiit Kontrakttafeln 
privatrechtlichen und merlantilen Inhalts, 1876 von 
George Smith für das Britifhe Mufeum erworben. 
Bal. Kiepert, arte der Ruinenfelder von B. (Berl. 


1883), fowie Koldeweys Pläne des Kasr und Am— 


ran-ibn-Wli; die Literatur, betreffend Die Ausgrabun- 
gen in B., |. Babylonien (S. 225). 
Babylonien (in der Bibel Sinear und Babel; 


erit von Nebufadnezar vollendeten Turm angemüpft | iiber den Namen Chaldäa f. d.), im Altertum Name 


(j. Borfippa). 


bylonien (5. 223). Im J. 538, unter dem leten 
Chaldäerlönig Nabonetos (f. d.), wurde B. von 
Kyros erobert, indem er (gemäß Derodot 1, 191), 
während die Einwohner der Stadt ein Feſt feierten, bei 
Nacht durch das troden gelegte Flußbett des Euphrat 
in die Stadt eindrang (liber den feilichriftlichen Be— 
richt |. Nabonetos und Bellazar). Obichon Kyros die 
Stadt verfhonte und zur dritten Hauptitadt des per- 
ſiſchen Reiches erhob, auch B. noch längere Zeit fort- 


fuhr, ein wichtiger Handelsplag zu fein, fo bedeutete | 


dennoch Kyros' Sieg für B. den Anfang vom Enbe. 
Nach der Empörung der Stadt gegen Dareios Hyſta— 
ſpis wurden die Mauern und Türme geichleift, viele 
Einwohner verjagt oder getötet. Zerxes raubte aus 








| : \ des Tieflandes zwifchen dem Euphrat und Tigris, dem 
Über die Geſchichte der Stadt bis Kyros I. Bas | 


eutigen rat Arabi entfprehend. In geologiicher 
Dinficht iſt B. weſentlich Alluvialboden, aber feine in 
der Alten Welt nicht einmal von Agypten übertroffene 
beifpiellofe Fruchtbarkeit ftammt nicht von diejer Ur- 
ſache allein, ſondern auch daher, daß ſchon die älteften 
Anſiedler den Boden nach allen Seiten hin mittels 
eines dichten Netzes größter und kleinſter Kanäle be— 
waſſerten, wozu die jährlichen Überſchwemmungen 
des Euphrat und Tigris von Anfang an gebieteriſch 
hindrängten. Noch jetzt find zahlloſe, freilich ausge⸗ 
trocknete und verfandete Kanäle erkennbar, die einſt, 
teil® zur Bewäſſerung, teil zur Schiffahrt dienend, 
das Land zwiſchen Euphrat und Tigris und auf dem 
rechten Euphratufer durchſchnitten. Auch künſtlich 
angelegte Seen dienten zur Teilung und Bewahrung 
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der Waffermafien der alljährli Hochfluten bes 
Eupbrat. B. war der Garten der Alten Belt: Weizen 
und Gerjte gewährten 200-, ja —— Ertrag; 
außerdem gediehen Datteln, Seſam, fenfrüdhte, 
Apfel und andre Obftarten in Fülle. Nur an Holz 
und Steinen war das Land arm; man verwendete 
daber als Baumaterial Ziegelerde und jtatt Mörtel 
das Erdharz, das z.B. ee (heute Hit) in reich- 
liher Wenge dem Boden entquoll. 

IGeſchichte. Die in B. einwandernden Semiten 
fanden bereits ein andre, nicht femuitifches Bol vor, 
die fogen. Sumerer (f.d.). Der Geſchichtſchreiber Be- 
rofjos berichtet, daß die Babylonier die Anfänge 
ihrer Kultur, Künste und Schrift, Aderbau und Bau- 
funit durch Dannes erhielten, ein Wundergeichöpf, 
balb Fiſch, halb Menſch, das dem Berfiichen Meer 
entitieg, den Tag liber auf dem Lande verweilte und 
des Nachts in das Weer zurüdfehrte. Zehn Könige, 
deren eriter Aloros und deren legter Zifuthros 

ebeihen, berrichten nun 120 Saren oder 432,000 
Kahıe lang über das Land, bis Bel die Menichen 
durch eine große Flut vernichtete. Kifuthros rettete 
fih vor der Sıntflut mit Tieren aller Art auf ein 
Schiff, ward an das armenifche Hochgebirge getrie- 
ben und nad) Gründung eines neuen Reiches zu den 
Göttern erhoben, worauf zahlreiche Könige aus ver- 
ſchiedenen Dynajtien, einer mediſchen, iſchen. 
arabiſchen und aſſyriſchen, 36,000 Jahre bis auf 
Nabopolafjar regierten. Nach den zur Zeit befannten 
Keilihriftquellen ge ſich die Geſchichte Babylo- 
niens in zwei große Berioden, in die Zeit vor und 
nad Hammurabi (um 2250 v. Ehr.). Zwar find 
es nordbabyloniiche Herricher, Sargon (I.), der Kö- 
nig von Agane, und fein Sohn Naräm-Sin, der 
Gründer des Sonnentempels zu Sippar, die (nach 
Nabunaids Angabe) in die allerälteite Zeit Babylo- 


niens, nämlıd 3800, be3. 8750, zurüdgeben ; aber ba, 


wo wirklich ficherer hiſtoriſcher Boden beginnt, tit 
Südbabylonien im der führenden Kolle: die 


füdbabylonischen (fumeriichen) Städte, an ihrer Spitze 
Ur, wirfen beſtimmend auf die politiiche Entwidelung 
des Landes. Bon Ur aus beginnt die erjte größere 
Staatenbildung, die den ganzen Süden und einen 
Teil des Nordens Babyloniens umfaßt, das Reich 
von Sumer und Affad (d. b. Süd- und Nordbabylo- 
mien), und gewih ebendesbalb galt »Küöniq von Su- 
mer und Uffad« auch noch den Ipäteiten Königen Ba- 
byloniens fozufagen als ein beiliger Titel, wie denn 
die füdbabylonıfden Städte, obenan Ur, die Stadt 
des Wondgottes, aber auch Larſam (jept Ruinen von 
Sentereb) und Eridu (jept Abu Schabrein) je umd je 
eine gewiſſe Glorie als heilige Städte umfing. Nach— 
dem in älteiter Zeit wohl alle bedeutendern Städte 





Süd» und Wittelbabyloniens kleinere jelbitändige | 


Gemeinweien gebildet hatten, gelangte zuerit Ur zu 
böberer Radıtitellung: Ur⸗Gur und fein Sohn Dungi 
(um 2700) waren neben »Sönigen von lIr« aud 


zugleich »Hönige von Sumer und Ultad«, d. h. die | 
emonie über eine | 


Stabtfönige von Ur übten die 
grohe Jabl füdliher und nördlicher Städte Vaby- 
lomens, wie Yarlam, Nippur, Erech, Lagaſch (jept 
Tellob) und weiterhin Mitha. Im Yaufe der folgen- 
den Nabrbunderte übernahmen andre Städte, , ®. 
Nin, Diele rübrerrolle, zul 
bas alte Reich Zumer und Aftad wieder aufridhteten, 
ſich aber zugleich einem mädtigen —* gegenüber- 
laben, nämlich den Clamiten, bie in 


Larfam, deſſen Könige | 


. einfielen. Im | 


2385 verbeerten die Elamiten unter der führung 


Kudur - Nanhundis Kordbabylonien und plünbderten 
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die Stabt Eredh, um 2272 aber brachen fie unter der 
Führung Kudur-Mabufs in Südbabylonien ein und 
riffen fogar die Herrſchaft an fidy, indem Kudur-Ma- 
buf feinen Sohn Rim-Sin zum »König von Larfam, 
König von Sumer und Allad« machte. Zu diefer 
eit ward Nordbabylonien der Rächer und Helfer 
Südbabyloniens, und zwar durh Hammurabi, 
den König von Babylon (ficher der Amraphel von 
1. Moſ. 14), der (ca. 2250) die fremden Eindringlinge 
—— r Zerriſſenheit von Nord und Süd ein 
Ende machte und Geſamtbabylonien zu Einem Reiche 
mit Babylon als politiihem und —— Mittel- 
punft vereinte. Der (fanaanäifchen) Dynaftie Ham⸗ 
murabis, feiner Borgänger und Nachfolger auf dem 
Thron Babylons (ca. 2400-2094) folgte eine zweite 
(ca. 2094-1726), zu deren Zeit die tolfäifee In⸗ 
vaſion ftattfand, d. h. der Einfall des in den mediich- 
elamitiichen Grenzgebirgen nördlid von B. wohnen- 
den tapfern Bergvolfs Koſſäer, welche die Herr- 
ſchaft Babyloniens an fich riffen, im Laufe der Jahr- 
hunderte aber mehr und mehr mit den femitifchen 
Babyloniern verfhmolzen, alio daß der Beitand des 
Reiches Hammurabis unangetajtet blieb und auch der 
femitifche Charakter Babyloniens (von den Kofjäern 
Kardunias genannt) ſich jiegreich behauptete. Die 
Könige der dritten Dynaſtie (ca. 1726— 1150) waren 
——— wie ihre Namen bezeugen, kofjäiichen Ge⸗ 
lüts; zu ihrer Zeit (etwa von 1480 ab) begann B. 
mit dem inzwifchen zum jelbjtändigen Königreich er- 
itarften afiyriichen Staatöweien in —— e Bezie- 
— — anfangs friedlicher, aber ſchon fruhzeitig 
iegeriſcher Natur, zu treten (die wichtigſten babylo- 
nifhen Könige jener Zeit waren die Koſſäer Karain- 
das J., Burmaburias J. ferner Kurigalzu L, Burna- 
buriad II. x.). Während der vierten Dynaſtie, der 
unter andern Nebuladnezar I. und Marduf-nadin- 
ache angehörten, gelang es dieſem legtern, einem Beit- 
_ des my sie Königs Tiglathpilefer I., 1107 
Sieg über Aſſyrien davonzutragen; doch fcheint 
Aſſyrien noch unter Tiglatbpileier diefe Scharte durch 
zeitweiie Eroberung vonBabylon ausgeweßt zu haben. 
Die Geſchichte Babyloniens verquidt ſich von da ab, 
und beionders feit der Zeit der Aiiyrerfönige Adad⸗ 
nirari II. (911— 890), Tufulti-Mdar II. (890- -884) 
und Aſurnazirpal (884 — 860) mebr und mehr mit 
der Geſchichte Aſſyriens (1. d.): die Aſſyrer mifchen ſich 
immer dreijter in die babyloniſchen Angelegenheiten, 
bis fie Schließlich fogar die babyloniiche Krone mit der 
affgriihen vereinigen. Doch erwuchs ihnen in den 
neu zugewanderten Stammesgenofjen der Babylo- 
nier, den Chaldäern, ein Gegner, an dem fchlich- 
lich Aſſyriens Macht zu ſchanden wurde (f. Ebaldäa). 
Das neubabyloniiche oder haldätiche Reich felbit aber 
(f. alles Näbere unter »Cbaldäa«) wurde, nachdem 
es unter Nebukadnezar die höchite Stufe der Macht 
und des Ruhmes erreicht hatte, ſchon bald eine Beute 
der Berier, die 538 Babylon eroberten. Bon da ab 
bildete B. eine Satrapie des Berierreichs, die 1000 
Talente Trıbut zablte. Während der Empörung des 
Bieudo- Smerdis erbob ſich auch Babylon und fonnte 
erit nad IAmonatiger Belagerung 518 von Da- 
reios J. wiedererobert werden, der die Babylonier für 
ihren Abfall graufam beitrafte. Sur Zeit Mleran- 
ders d. Ör. war Bagopbanes Stattbalter balelbit; er 
übergab den Waledoniern Babylon, worauf male 
doniſche Statthalter —— wurden. Nach Uleran- 
ders Tode (323) wurde das Yand auf der Berfanm- 
lung zu Triparaderfos (3421) Seleufos I. zugelproder, 
ber es aber erjt von Antigonos erfämpfen mußte. So 
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fam B. zum ſyriſchen Reiche, bem e3 um 140 durch 
die Barther entriiien wurde. Unter römiſche Bot- 
mäßigfeit fam es nur vorübergehend unter Trajan 
114 n.Ehr., Septimius Severus 199 und Julian 363. 
Als die Kalifen 636 dem neuperjtichen Reiche der 
Safaniden ein Ende gemacht hatten, eroberten jie 
auch B., das nad dem Sturze der Kalifenherrichaft 
wieder eine Zeitlang unter perfiiher Obergewalt 
itand, bis fich 1638 die Türken desielben bemädhtigten, 
die ed noch jetzt im Belig haben. Zur Literatur |. 
Aſſyrien, ©. 895. 

[Handel und Gewerbe.] Die Fruchtbarkeit und 
die geographiſche Lage Babyloniens an zwei mäd- 
tigen Strömen, welde die bequemite Berbindungs- 
itraße zwiſchen Dit- und Weſtaſien darbieten, forderte 
von felbit die Bewohner zu regiamer Tätigkeit und 
Betriebfamfeit auf. So fam es, daß bier Far eitig 
eine künſtliche Agrilultur, Architeltur, Schiffahrt, 
Handel und Wiſſenſchaft erblühten. Die babyloniſche 
Induſtrie war mannigfad und blühend, beionders 
behaupteten die Webereien einen hoben Rang. Die 
wollenen, leinenen und baummollenen Gewänder 
der Babylonier waren aud) im Ausland beliebt; na- 
mentlich wurden die Teppiche ng Sen fo prächtig 

ewwebt wie in Babylon. Außer Webereien lieferte 
9 namentlich wohlriechende Waſſer, Goldichmiede- 
arbeiten, zierlich geſchnitzte Handſtöcke und vorzüglich 

eſchnitiene Steine. Den Landhandel betrieben die 
——— durch Karawanen, öſtlich nach Baktrien, 
weſtlich nach Vorderaſien und Phönifien. Nach den 
zuletzt genannten Ländern brachten die Babylonier 
teils eigne Fabrilate, teils arabiſche Waren, und zwar 
den Euphrat hinauf bis Thapſalos und von da durch 
Karawanen weiter. Der Seehandel ward meiſt durch 
Araber über den Perſiſchen Meerbuſen nach Indien 
betrieben. Die Etappen dieſes Seehandelsweges im 
Perſiſchen Golf waren Gerrha, wo ſich ſeit der Er— 
oberung Babyloniens durch die Perſer flüchtige Chal⸗ 
däer niedergelaſſen hatten, dann weiter ſüdöſtlich 
Regma und das Vorgebirge Maketa. Hauptgegen— 
ſtände des Handels waren arabiſcher Weihrauch, in- 
difche Spezereien, Elfenbein, Ebenhol;, Edeliteine und 
perfifche wie indifhe Perlen. Sunititraßen führten 
von B. nad) Baltrien, Medien, Perſien, Indien, Ur- 
menien, Borbderafien und Arabien. Der Reichtum, 
mit welchem Kunſtfleiß, Handel und Landbau die Ba- 
bylonier überjchütteten, hatte Uppigfeit und Schwel- 
gerei in feinem Gefolge, und befonders war die Haupt: 
ſtadt Babylon ſchon früh in diefer Beziehung verrufen. 

[Religion.] Die Religion der Babylonier war 
Naturdienft, bei dem die Gottheit als perfonifizierte 
Naturfraft, und zwar in menschlicher Weife als Dann 
und Weib aufgefat ward. Wan verehrte die Natur 
in allen ihren Zeilen, obenan die drei großen Teile 
des Als: den Himmel (Gott Anu), die Erde nebit 
dent, was auf Erden iſt (Bott Bel), und das, was in 
und unter der Erde ift, infonderheit die inner» und 


erwiefen ferner göttliche Verehrung der Sonne (Gott 
Samas), dem 
itern (itar-Belit, ſ. Iſtar) fowie den rätfelhaften at- 
mofphärifchen Erſcheinungen und Sträften, Sturm, 
Wind und Regen, Donner und Blig (zufammenge- 
faßt im Gott Ramman oder Adad). Auch die übrigen 
Rlaneten: Satum und Jupiter, Mars und Merkur, 
nahmen teils als felbitändige Gottheiten, teils als 
Attribute von foldhen teil an göttlidher Verehrung. 
Und indem man weiter den Söttern Frauen, Söhne 
und Töchter zugefellte und ihnen »Engel« zur Bedie- 








ond (Gott Sin) und dem Benus: | 





Babylonien (Kulturgeihichtliches). 


nung und Bollitredung ihrer Gebote beigab, entfaltete 
ſich der babyloniſche Polytbeismus zu eınem reichen 
Pantheon voll von Poeſie. Jede der —— 
hatte eine oder mehrere Städte, deren Stadtgotibeit 
jie war, umd in der jie ganz beionders verehrt wurde : 
fo war 3. B. der Mondgott Sin (mit Beinamen Wan- 
nar) Stadtgott von Ur, Bel-Merodah von Baby- 
Ion, Jitar-Belit Göttin von Erech. Übrigens war die 
Religion der Babylonier durch und durch mit Aber- 

lauben verjegt. Der Glaube an böje Götter und 
Seiiter aller Art und an eine Fülle fonitiger unbeil- 
bringender Einjlüfje und Mächte war allgemein ver- 
breitet, und zur Verhütung und Vertreibung ſolch 
finitern Spufes war ein ganzes Heer von Tagewäb- 
lern, Bogelihauern, Traumdeuten, Babhrjagern, 
Zauberern und Totenbeihwörern unabläftig tätig, 
während wieder andre in den Sternen das Schidial 
der Menichen, die bevoritehende Bitterung, Erdbeben, 
Sonnen- und Mondfiniternifie, Krieg und Hungers- 
not lafen. Alle dieje Witrologen, Wagier ıc. gehör- 
ten mit zu der Brieiterfaite. 

[Wiffenfhaft und KRunft.] Unter den Wiſſenſchaf⸗ 
ten find es obenan die Mitronomie und Mathe— 
matif, die in B. volllommene Ausbildung und An— 
wendung fanden. Ganze Brieiterkollegien lagen der 
Beobadhtung des geitirnten Himmels ob, wobei die 
bochragenden Tempeltürme als Sternwarten dienten. 
Eine große Maſſe von Keilichriftterten iſt aſtrono— 
mifchen Inhalts: wir finden Tabellen über die Auf- 

angszeiten der Venus, des Jupiter und des Mars, 
Berzeicnifie der Mondphafen von Tag zu Tag durch 
den ganzen Monat ꝛc. Die Babylonier veritanden 
bereits, eine Mittagslinie zu ziehen und den Sonnen= 
itand oder die Tagesitunde zu beſtimmen. Im »Ml- 
mageit« des Ptolemäos jind uns Angaben über meh⸗ 
rere Mondfinſterniſſe nad babylonischer Beredy- 
nungsart erhalten, die von den neuern Berehnungen 
nur 9 Minuten abweichen. Der Yauf des Mondes 
icheint die babyloniichen Prieiter überhaupt viel be- 
ihäftigt zu haben: fie entdedten, dat 223 Mond- 
erneuerungen ungefähr 19 Sonnenjahre ausmachen, 
fanden aber auch den übrigbleibenden Unterichied und 
famen fo auf eine genauere Periode von 600 Jahren, 
wie fie auch ſchon wuhten, daß die tägliche mittlere 
Bewegung des Mondes 13% 10° 35 beträgt, was mit 
unfern Tafeln bis auf die Sekunden übereinjtimmt. 
Sogar eine rüdgängige Bewegung der Sonne von 
W. nad) D. und die ungefähre Peripherie der Erde 
waren ihnen nicht unbefannt, obgleich fie ſich die Erde 
hohl und von der Geitalt eines halben Eies dachten. 
Das Intereffanteite aber iſt, daß die Babylonier die 
Efliptit in zwölf Teile teilten und diefe zwölf Teile 
mit den auch uns noch geläufigen Namen der zwölf 
Zeichen des Tierkreifes benannten. — Die Mathe: 
matit der Babylonier zeig eine merfwürdige ge- 
ſchickte Verſchmelzung des Dezimaliyitems mit dem 


| duodezimalen, indem fie Die Zahl 60 (Sof) zum höch⸗ 
unterirdiichen Gewäfjer (Gott Ea). Die Babylonier 


ten Zehner madten und ala nächſt höhere Grund— 
zahl 600 (Ner) und als höchſte 3600 (Sar, griech. 
Saros) feitfegten. Die Einteilung des Kreiſes m 360 
Grade, des Grades in 60 Minuten und der Minute 
in 60 Selunden ſtammt von den Babyloniern. — 
Über die Schreibkunſt ſ. Keilfchrift. — Die Palaſt-, 
Tempel» und Mauerbauten der Babylonier imponier⸗ 
ten durch Riefigleit. Als Baumaterial diente durch— 
gängig Lehm, zu Badjteinen geformt, die entweder 
an der heißen Sonne des Südens getrodnet oder in 
Ofen gebrannt wurden. Zur Hauptmafie des Baues 
verwendeten fie getrodnete Baditeine (lufttrodne 
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Ziegel), befleideten Diele aber von außen mit ge- 
brannten Baditeinen, oft bis zu einer Dide von fajt 
3 m. Zur feitern Zententierung verwendeten ſie ent: 
weder Lehm, der mit gebadtem Strob vermiicht war, 
oder Erdpech, welches die Baditeine fo feit verband, 
daß fie noch heute nur ſchwer zu trennen find. 

Um die Nusgrabung und topograpbiiche Er- 
foribung Babyloniens haben fich feıt N 


Tppert (1851 
lor (1849 
franzoitiche Konful von Basra E. de Sarzec (1875 ff., 
ſüdbabyloniſcher Trünmmerhügel Tellob), eine nord- 
amertlaniche Expedition unter der Führung von 
IE. Peters, ipäter Haynes und 9.8, Hilprecht Trüm 
merbügel Ruffar, ſeit 1889), endlich die von der Deut- 
ſchen £ rientqefellichaft unter Koldewey ausgelandte 
deutſche Erpedttion nach Babylon (ſeit 1898). Bal. 
61. J.Rich, Memoir on the ruins of Babylon (Lond. 
1815, 3. Aufl. 1818); Derfelbe, Second memoir on 
Babylon (dat. IR1R); Den Rawlinſon, On the 
Birs Nimrnd, or the great temple of Borsippa «im 
»Tonrmal of the Royal Asiatie Society XVII, 
1345193 WR. Yoftus, Travels and researches in 


54), die Engländer Yoftus und Tan 


Uhnldaea and Susiana (Yond. 1857); I. Oppert, | 


Expedition scientifigue en Mesopotamie, Bd. 1 
(Bar. 1863); Ernejt de Sarzec, Döcourertes en 
U'haldee (daft. I884 ff); » The Babylonian Expedi- 
tion of the University of Pennaylvanias (1893 f.); 
John E. Peters, Nippur, Bd. 1 (NewYork u. Yond, 
1897). Musfübrliche Yiteraturüberficht bei F. De 
litzſch, Miigriiche Grammatik (2. Aufl., Berl. 1902). 

Babylonii, i. Aitrologie. 

Babyloniſche Gefangenſchaft (Babnloni 
ſches Erilı, der Aufenthali der Juden im babyloni 
ſchen Reich nach ibrer Beſiegung durch Nebuladnezar. 
Nachdem bereits 722. Chr. die —J— des Reiches 
Jerael nach Aiſgrien weggeführt worden waren, erfuhr 
Juda das ſelbe Schickſal durch Nebuladnezar von Baby 
lonien. Nach der Beſiegung Jojalims 597 und dann 
nach der Ferſtörung Jeruſalems 88 führte er die ber 
vorragenden Perſonen nach Babylon und lieh nur eine 
geringe Menge niedern Bolfes zur Beitellung des Yan 
des zurüd. Die Dauer diefer babyloniichen Sefangen 
Ibaft wird ım runder Zahl auf 70 Jabre angegeben. 
Cbaleich die Berbannten nicht eigentlich aefangen ge 
balten wurden, ſondern als Anſiedler Beichattiquna 
fanden und manche von ihnen nicht nur u Woblitand, 
ſondern auch zu Ebhrenitellen gelangten, fo wurden Doch 
der all Israels, die ZJeritönng des Tempels, die 
Unmöglichkeit des altbertunmmlichen Gottesdienites, 
die Bedrüdung einzelner, der Sohn der Gegner beito 
mebr als ſchweres Bollaterden und quttliches Straf 
gericht empfunden, je lebendiger die Erinnerung an 
frühere Herrlichten und Dofnung war. Viele Bial 
men, die Mlagelicder Jerennas', einzelne Stellen Dr 
ſeliels geben ergreifend die Bolfsitimmung wieder. 
Auf der andern Seile wurde aber Die b. G. eine let 
der Yılnterung, aus der das ısrachtiche Bolfnattonal 
und religiös wie neugeberen hervorging. Der Wigen 
jap zu dem ſiegreichen, aber entarteten Heidentum 
ſtartie das Nattonalgefuhl und den Glauben. 
rehgidte Hoffnung auf Grrettung gewann neuen 
Schwung. als die babhlonrichen Gerricher entarteten 
und der Kerſer iyros feınen Siegeolauf begann. Die 
Bropbeten verfündigten einen naben Untergang Ba 
beia und beeichneten Kareſch (Nyrosı offen als We 
Valbten Bottes. Wirtlich geitattete unros 5. bie Rüd 
tebr ın Die Germat umb den Biederaufbau des Tem 

Rrpers Konz. yerilsn, 4, Auf., Il. Vie. 


* 
Tie 


ich beſonders 
verdient gemacht die Franzoſen Fresnel und Jules 


55), neuerdings Raſſam (1879 - 82), der 
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pels. Durch feinen Schatzmeiſter Mithradates lieh; er 
‚den Juden alle erbeuteten Tempelgefähe wieder aud- 
: liefern, 5400 Sefähe von Gold und Silber. Inter 
der Führung Serubabels, eines Füriten aus David- 
ſchem Weichledht, und des Hobenprieiters Noiua bra- 
| hen 42,360 freie Juden mit 7337 Knechten auf; fie 
führten 736 Roſſe, 245 Waultiere, 435 Kamele umd 
6720 Eſel mit fih (vgl. Esra 2, 64ff.). Anfangs 
fonnten fie nur einen Heinen Teil des Landes Juda 
in Beſitz nehmen, bis neue Zuzüge ihre Kraft vermehrt 
hatten. Mit Begeiiterung wurden der Tenıpelbau und 
die Reorganifation des®emeindelebens begonnen, und 
trotz mander Störungen und Ränte fonnte 516 der 
neue Tempel eingewerht werden. Bon Bedeutung 
wurde eine zweite Einwanderung unter dem Schrift: 
gelehrten Eara (458), deren Folge eine ftrenge Rei— 
nigung des Volkes nach levitiichen Grundſätzen und 
die Durchführung des Ritualgeleges im gefamten Le— 
ben des Bolfes war. Nehemia gelang es dann fpäter, 
die Wicderberitellung der Mauern Jeruſalems und 
des politiichen Daſeins des neubegründeten Boltes zu 
Ende zu führen. — B. G. (der Kirche) nennt man 
auch den geziwungenen Aufenthalt der Büäpite in Moi- 
gnon statt in Nom 1309 —-77 (vgl. Avignon). 

Babyloniicher Turm, cin Turm, den nad 
1. Mof. 11, 1-9 die Nachkommen Noahs als Mittel 
bleibender Gemeinichaft zu erbauen beabjicht:gten, 
deifen Bollendung aber durd die (babyloniſche) 
Spradhverwirrung verhindert wurde. Die Sage 
bat fich wahricheinlih an den Tempelturm von Bor: 
fippa, jest Birs Nimrud, gefnüpft; f. Yabylon. 

Babymoft, Stadt, ſ. Bomit. 

Bacca (lat., beifer baca), Beere; Bacene cotulac 
elephantinae, Ktodelsförner ; Baccae Juniperi, Wa— 
&holderbeeren; Baccae lauri, Yorbeeren; Baccae 
myrtillorum, Heidelbeeren; Baceae spinae cervinne, 
Nreujdornbeeren. 

Bacralaureus, f. Baflalaureus. 

Baccarat(i®Baccaraı, ein im füdlichen Frankreich 
beliebtes Startenhafardipiel, das neuerdings auch in 
England Eingang gefunden hat. Die Bointeure ſetzen 
in zivei Gruppen (zur Rechten und zur Linken) gegen 
den Banlier; jede der drei Parteien erbält zwei Wir 
ten, und Die Anzahl der Mugen enticheidet fiber Ge 
winn und Verluſt. Das B. gebört zu den wenigen 
Martenqlädsipielen, die dem Bantier feinerlei Vorteil 
vor den Bomteuren einräumen. 

Bacrarat iior. ra), Stadt im frany Depart.Meurihe: 
et Moſelle, Arrond. Yundville, an der Weurtbe, Kno 
tenpumft der Ditbahn, 265 m ü. W., mit aoon 6609 
Emmp., emer hübichen neuen Kirche cin gotiſchem Si), 
Dolzbandel und der bedeutenditen Kriſtallglasfabrie 
‚ranfreichs (feit 1766), Die ca. 2300 Arbeiter befchäf 
tigt und jährlich fürca. 7 Mill. Arant Glas produjterl. 

Baccarini, Alfredo, ital. Staatsmann, neb 
6. Aug. I828, qeit. 2. Olt. 180m, ftudrerte Phyſik und 
Mathematik in Bologna und beteiligte ſich 1848 an 
den nationalen Nampfen bei Bıcenza, Trevifo und 
Vologna. Nach Niederwertung der Revolution lebte 
er ala Überingenieur ın Ravenna, ipäter in böbern 
ſtadtiichen Anrtern. In den Staatodienſt übergeire- 
ten, wurde #, 1872 nadı Kom berufen; ala W%neral 
direftor der ftaatlıhen Karferbauten nahm er weien‘« 
lichen Anteil an den Durch Maribaldi 1075 ver ınlafiten 
Flänen zur Tiberregulierung; bald danach nel imgte 
er in Die Deputiertenlammer. 1876 wurde er Gene⸗ 
valtefretär ım Wıntitertum der öffentlichen Acbeiten 
und 1878 unter Cairoli Yeiter dieſes Miniſteriums. 

‚das er (mit Unterbrechung von Dezember I87R bis 
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Juli 1879) auch unter Depretis bi8 Mai 1883 behielt. | 
Während diefer Zeit erwarb fi B. befonders um den 
Eifenbahnbau in Jtalien Berdienjte. Nach feinem | 
Rüdtritt bildete er mit Erispi, Cairoli, Nicotera und 
Banarbelli die » Bentardhie« ; auch nach Depretis’ Tode 
blieb er in der Oppofition. B. ichrieb eine Reihe tech- 
nifher Schriften, namentlich über Wafjerbau. 
Baccelli (pr. batſcheud, Guido, ital. Urzt und 
Staatsmann, geb. 25. Nov. 1832 in Rom, jtudierte 
dafelbft Medizin, war 1856 —58 ebenda Brofeijor | 
der gerichtlichen Medizin und erreichte troß der Vor- | 
urterle der Regierung die Errichtung eines Lehrſtuhls 
der pathologiihen Anatomie, auf dem er die moderne 
Richtung der Medizin vertrat. 1870 wurde er Pro— 
feffor der medizinischen Klinik. 1874 wurde er in die 
italienische Deputiertentanmer gewählt, wo er ſich der 
Linken anſchloß. Dezember 1880 bis März 1884 war 
er unter Gairoli und Depretis Unterrihtsminiiter; 
feine Entlafjung nahm er wegen der Angriffe gegen 
feinen Plan zur Reorganifation der italienifchen Uni— 
verjitäten. Im Dezember 1890 wurde B. zum Sena- | 
tor des Königreichs ernannt; vom Dezember 1893 | 
bis zum März 1896 war er unter Erispi, vom Juni 
1898 bis zum —* 1900 unter Pelloux wiederum Un⸗ 
terrichtsminiſter. 1901 wurde er Aderbauminiiter 
int Kabinett Zanardelli. B. hat ſich große Verdienſte 
um das italienische Univerjitätsweien und um die 
Bolksfhulen erworben, auch förderte er die Musgra- 
bungen in Rom, namentlidy auf dem Forum. Biel 
erörtert wurden feine Borfchläge zur Gefundung der 
Campagna. Er arbeitete über die Krankheiten des 
Herzens und der großen Gefähe (vgl. feine » Patolo- 
gia del cuore e dell’aorta«, Rom 1864—67, 3 Bde), 
über Typhus, Blutkrankheiten, Malaria und Neubil- 
dungen in der Bauchhöhle. Auch gab er ein Berfahren 
zur Belämpfung der Maul- und Klauenſeuche an. 





chusfeſt, welches unter folden Ausſchweifungen be— 
gangen wurde, daß es durch einen inſchriftlich noch 
erhaltenen Beſchluß des römischen Senats 186v. Chr. 
verboten wurde; allgemeiner joviel wie ausſchweifende 
Luftbarfeiten, befonders Trinfgelage ıc. 
Backhanten (lat., Bacchen), die Teilnehmer an 
den Bacchanalien (f. d.); im Mittelalter auch foviel 
wie Baganten (ſ. d.). Bacchantiſch, bacchiſch, 
nad Urt der B., weinberaufcht, ausichweifend. 
Bacchiglione (pr. baditjöne, Küſtenfluß in Ober: 
italien, entipringt in den Leſſiniſchen Ulpen bei Nu— 
voledo, tritt bei Schio in die Ebene, empfängt unter- 


Backhanalien (lat.), bei den Römern das Bac- | 





halb ige wo er ſchiffbar wird, den Witico, ent- 
jendet bei Padua einen fanalifierten Arm zur Brenta, 
während der andre über Bovolenta geht, wo er ſich mit 
dem Kanal von Bontelungo vereinigt, und bei Bron- 
dolo ing Meer mündet. Seine Länge beträgt 113 km. 
Unter Napoleon I. war danadı ein italienisches De— 
partement mit der Hauptitadt Bicenza benannt. 

Bacchius (griech. Baldheios), dreijilbiger Vers- | 
fuß von der Yorm:  _ - (3.B. amabo), bei den Grie; 
chen felten, häufig von den römijchen Komilern ge: 
braucht, vorzugsweife als Tetrameter, bisweilen mit 
Erjegung der Kürzen durch eine Länge und Auflöfung 
einer Länge in zwei Aürzen. Mit diefem Metrum nabe 
verwandt iſt das orientalifche, in welchem 3. B. Fir- 
duſis großes Heldengedicht geichrieben iſt. 

Bacchus, i. Dionyſos. 

Bacciocchi (pr. battichotth, Felice Pasquale, 





Fürſt von Yucca, Piombino, Maſſa, Carrara und 
Garfagnana, geb. 18. Mai 1762 auf Korſila aus einer 
armen adligen Familie, geit. 27. Upril 1841, diente | 


Baccelli — Bad. 


im italienischen Heer unter Bonaparte, heiratete 1797 
deifen Schweiter Maria Unna (Elifa), wurde 1804 
Senator und erhielt 1805 durch das feiner Gemahlin 
verliehene Fürjtentum Lucca und Biombino den 
Fürſtentitel. Er folgte feiner Gemahlin 1815 in die 
Verbannung und lebte mit ihr unter öſterreichiſcher 
Auffiht in Italien. Nach ihren: Tode hielt er jich 
meilt in Bologna auf; er hinterließ ein großes Ver— 
mögen. er jeine Gemahlin und feine Rinder ſ. 
Bonaparte 5). 

Baccio della Porta (pr. batiſcho), ital. Maler, ſ. 
Bartolommeo. 

Bacenis (Bacenis silva), im Altertum Name des 
Thüringer Waldes in Germanien. 

Bad), natürlich fließendes Gewäfler, größer ala 
ein Fließ oder Riejel, Heiner als ein Fluß. Dan un: 
terſcheidet: Faulbäche (Faulfließe), in Niederun— 
gen, Bruch- und Moorgegenden, mit wenig Gefälle, 
trübem Wafjer und —— Grund; Regen— 
bäche (Regenfließe), durch Regen erzeugt und leicht 
vertrodnend; Bieh- u. Wild bäche, meiſt in Gebir— 

en, zur Zeit des Tauwetters oder bei jtarfem Regen 
Fehr wajjerreihh und oft verheerend,; Sturz- und 
Staubbäde, in Feliengegenden, nady ihren oft 
malerifchen Fällen genannt; Steppenbäde, in 
Steppen entjtehend und jid) darin verlaufend; Glet— 
iherbäde, aus Sletichern entitehend und daber nie 
ausbleibend, auch die Duellen großer Ströme bildend; 
Flöß-,Schwemm- nd Müblbäde, je nad) ihrer 
verichiedenen — 

Bach, deutſche Tonkünſtlerfamilie, aus der 
über 50 3. T. ſehr berühmte Muſiler hervorgegangen 
find. Sie jtanımt (wie Spitta in feiner Biographie 
Sebajtian Bachs nachgewieſen hat) aus Thüringen 
und nicht, wie man früher annahm, aus Ungarn; 
der um 1590 aus Ungarn nad) Wechmar bei Gotha 
eingewanderte Bäder Beit B., der als der Urahn des 
Geſchlechts angeführt wird, war aus ebendiejem Dorf 
gebürtig. Diejer betrieb die Muſik nur aus Liebhabe- 
rei; Dagegen war fein Sohn Hans B. (der Urgroj- 
vater Johann Sebajtian Bachs) ſchon Mufiker von 
Profeſſion und wurde zu Gotha durch einen Nilolaus 


B. ausgebildet. Bon Hans Bachs Söhnen wurde 


Johann B. der Stammpvater der Erfurter Bade, 
Heinrih B., Organijt zu Arnjtadt, der Vater von 
Joh. Ehriftoph und Joh. Michael B. (f. unten) und 
Chriſtoph B., Organiit und Stadtmufifus zu Wei- 
mar, der Großvater Job. Sebaft. Bachs. In den 60er 
Jahren des 17. Jahrh. waren die Bade jozujagen 
feite Inbaber der Mufieritellen zu Weimar, Erfurt 
(wo die Stadtpfeifer bis gegen Ende des 18. Jahrh. 
allgemein die ⸗Bache⸗ hießen) und Eifenadh; fehlte es 
hier oder dort, jo zog einer hin und füllte die Lücke 
aus. So zog namentlich ein Sohn Ehrijtoph Bachs, 
Ambroiius B.(der Vater Joh. Sebaſt. Badıs), von 
Erfurt nad Eiſenach, um in die Stelle eines andern 
B. dajelbjt einzurüden. Als die bedeutenditen Glie— 
der der Familie find zu nennen: 

1) Johann Ehriitopb, Sohn Heinrich Bachs, 
alſo Oheim von Sebait. B., geb. 8. Dez. 1642 in Arn— 


ſtadt, geit. 31. März 1703 ın Eiſenach, wo er 1665 


als Organiit angejtellt wurde. Der hervorragendite 
der ältern B., befonders auf dem Gebiete der Volal⸗ 
muſik, von dem ſich eine Art Oratorium: ⸗Es erhob 
ſich ein Streit« (Offenb. Joh. 12, 7—12), und einige 
Motetten, auch 44 Choralvorfpiele und eine Sarabande 
mit 12 Variationen für Klavier erhalten haben. 

2) Johann Michael, Bruder des vorigen, geb. 
9. Aug. 1648 in Arnitadt, gejt. 1694 in Gehren bei 


Bad) (Johann Sebajtian). 


Arnſtadt, wo er 1678 als Organijt angeitellt wurde. 
Seine jüingite Tochter, Maria Barbara, wurde Joh. 
Sebaft. Bachs erite Frau (die Mutter von Friedemann 
und 8. Philipp nuel B.). Die wenigen auf uns 
tommenen Choralvorſpiele desfelben weden eine 
Meinung von feinem Können; dagegen ſtehen 
——— und Kantaten hinter denen ſeines Bru⸗ 


zu 
3) id ide Sebaftian, das berporragenbdite 
Glied der Familie und einer der größten Meiiter aller 
Zeiten, geb. 21. März 1685 in Eiſenach als Sohn des 
dortigen Stadtmufitus Johann Ambrofius B. 
(1645. - 95), geit. 28. Juli 1750 in Leipzig. Schon 
mit 10 Jabren verwaiit, fam er in die Pflege feines 
ältern Bruders, JobannEbriitopb(1671— 1721), 

aniften zu Obrdruf, von dem er den erjten mufi- 
faltichen Unterricht erhielt. 1700 erhielt er eine Frei⸗ 
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des Könnens, mit der er die Leiftungen jeiner Bor- 
gänger zufammenfaßt und überbietet, macht ihm zu 
einer Jahrhunderte überragenden Ericheinung. In 
der Kunſt Bachs findet einerfeit3 der Stil einer vor» 
ausgehenden Epoche feine höchſte Gipfelung, nämlich 
die auf volalem Gebiet im 16. Jahrh. vorgebildete 
und im 17. Jahrh. allmählich auf inftrumentalen Ge⸗ 
biete von tajtenden Berfuchen zu Bildungen von blei- 
bendem Werte ſich —— Polyphonie; ander⸗ 
ſeits erſtrahlen aber Bachs Werle bereits im Morgen» 
rot einer neuen Zeit, nämlich der zur vollen Klarheit 
durchgedrungenen Harmonie; drittens tritt aber auch 
die im 17. Jahrh. aufgelommene Monodie, die Me- 
lodieentfaltung auf harmoniſcher Grundlage, bei ihm 
bereits mit einer Sicherheit der Gejtaltung im großen 
auf, welche die nahe Hochblüte der unmittelbar nad) 
feinem Tode mit Haydn anbredhenden Nafftichen Be- 


jtelle am Michaelisgymnaſium zu Yiüneburg, wo da- | riode voraus anzeigt. 


mals Georg Böhm, einer der gediegeniten ältern Or- 
gel- und Mavierlomponiſten, lebte, 


—— bedeutenden Einfluß gewann. Auch beſuchte ten, wurde dieſes allmäbli 
V. von dort 


J aus Hamburg, um die Organiſten Jan 
Reinlen und Vine. Lübech ſowie Celle, um die dor⸗ 
tige Hoflapelle zu hören. 1708 wurde er Violiniſt bei | 
der Hoflapelle ın Weimar, 1704 Organiſt in Arn— 
ſtadt, von wo er 1705 Lübeck bejuchte, um den be- 
rübmten —— Burtebhude zu hören, 1707 Or⸗ 

iſt in bihauien, 1708 Hoforgamiit, 1714 Hof- 
ner in Beimar, welche en 1717 
befleidete. Im leptern Jahr traf er in Dresden mit 
dent berühmten franzöfiichen Nlavierfpieler Marchand 
zuſammen, dem er fo imponierte, daß derjelbe dem an- | 


Durch die Anforderungen, welche die verjchiedenen 


auf Bachs Ent- | von B. befleideten Stellungen an fein Können jtell- 


auf verichiedene Gebiete 
ausgedehnt. Seinen Ausgang nahm er von der Or» 
Kt, in der er durch Familientradition und das 

ifpiel bedeutender Zeitgenofjen fchnell zu erjep- 
tioneller Höbe emporjtieg. Tatjächlich bilden jeine 
gewaltigen Bhantafien und Fugen, Toffaten, Prä- 
ludien und hunitvollen Ehoralbearbeitungen bis heute 
den Sipfelpuntt der gefamten Orgellompolition. Hand 
in Hand mit der Orgellompofition gebt die Nlavier- 
fompofition; B. erlebte noch den Seginn der Ver⸗ 
drängung des Klavichords und Mlavicimbals durch 
das — und bat mit feinem ⸗Wohltemperier⸗ 


gebotenen Wettitreite Durch unerwartete Abreiſe aus- | ten Klavier · und feinen Konzerten (das Klavierkonzert 
wid. B. wurde in demielben Jahre Hoftapellmeiiter ift feine Schöpfung), Sonaten ıc. Werle von unver- 
beim Füriten von Anbalt-Kötben, übernahm jedoch | änglichem poetischen Gehalt geichaffen, fürderen wür- 
ſchon 1723 die durch Kuhnaus Tod erledigte Stelle | digen Vortrag die geiteigerte — igleit der 
des Kantors an der Thomasſchule zu Leipzig, in der | neuern Inſtrumente erſt die Mittel brachte. Das ganze 
er bis an fein Yebensende verblieben iſt. —* ‚19. Jahrh. zeigt in feinem Verlauf eine fortdauernde 
von feiner Ernennung zum fachien -weißenfelitichen | Steigerung der Wertſchätzung Badıs. 100 Jahre nadı 
Kapellmetiter, gelegentlichen Reifen nad Dresden und | jeinem Tode unternahm die von ft. F. Beder, M. 
einem Beluch in Berlin (1747), wo er von Friedrich uptmann, ©. Jahn. R. Schumann u. a. 1850 ins 
d. Gr. mit Muszeihnung behandelt wurde, verfloß | Yeben gerufene Bach-Geſellſchaft eine Sejamt- 
fein Yeben zu Leipzig in völliger Yurüdgezogenbeit, | a feiner großenteils überhaupt noch nicht ge» 
nur feinem Amt, jeiner Familie und feinen Schülern | drudten Werte; fie erichien bis 1900 in 46 Jahr» 
gewidmet. Seine bedeutenditen Werke entitanden bier | gängen (59 Foliobände und Nadıtrag: Schlußbericht 


und waren größtenteils, wie namentlich die yablreichen | 
Kurchenlantaten, durch jeine amtlichen Verpflichtungen 
unmittelbar veranlaßt. Wahrend der legten Jahre 





von 9. Kregichmar, u. a.) im Berlag von Breittopf u. 
Härtel in Leipzig. Eine große Zahl von Berfen iſt 
nachweislich verloren gegangen. u den bereits ge- 


quälte ihn ein Augenleiden, das kurz vor feinem Tode | nannten Klavier: und Urgelwerten, denen aber nod) 
r Erblindung führte. B. war zweimal verheiratet, | die Suiten und Bartiten fiir Klavier nachzutragen 
erite Mal mit feiner Yale Waria Barbara B., find, kommen zunächſt eine jtattliche Reihe von lanı- 
Tochter von ®. 2), die 1720 itarb;; fodann (feit 1721) mermufihwerten, die durch Bachs Weimarer und Kö— 
mut Anna Magdalena. Tochter des Aammermuſilus | tbener Stellung angeregt wurden (Sonaten für Bio 
Wüllen zu Berhentels, die ihm überlebte. Er binter- line und Klavier, ‚Flöte und Klavier, Zonaten und 
lich 6 Söhne und 4 Töchter; 5 Zöhne und 5 Töchter , Suiten für Violine allein und RBioloncello |Wambe] 
waren vor ibm geitorben. Sebaitian B. war nicht | allein, die beiden lepigenannten Wunderwerte Doppel. 


allein einer der genialiten Kompontiten, fondern zu⸗ 
gleich einer der größten Klavier · umd rer * 
aller Zeiten. Die gleichzeitig Yebenden bewunderten | 
ihn ſogar vor zugeweiſe in dieſer legterm Dinficht, wäb- | 
rend die volle Isürdigung feiner ſchöpferiſchen Tatig⸗ 
feit einer ipätern Generation vorbebalten blieb. 

Der Komponiſt B. erbebt ſich rieſengroß aus der 
Reihe feiner Zeitgenoffen, und nur in Händel jtebt ihm 
ein ebenbürtiger gegenüber, deiien Berdienite zum 

Teil auf ganz andern Gbebieten liegen als die 
tenigen Badıs. Zwar iſt Bachs Kunit nicht vom Vim 
mel —— ſondern er ſteht überall auf den Schul 
term bedeutender Borgänger; aber die Souperänttät 


griffiger TechniP), ferner die zum modernen Orcheſter— 
nl überführenden » Brandenburgiſchen Konzerte« und 
Orceiterfuiten, auch Nongerte für mehrere Zolomitru- 
mente mit Orcheſter u. 1. f. Die Ürcheiterwerfe gebören 
Badıs Leipziger Zeit an, in der er Durch die Berfiigung 
über Gbor und Urcheiterfräfte zu den böchiten Yer- 
tungen angeipornt wurde. Als ſtädtiſchem Kirchen— 
muffdereftor laq ihm aber vor allem die Pilicht ob, 
für die Kirchenfeſte allyäbrlih eine Anzahl größerer 
firblihen Werte zu ichreiben. Tiefer Gepflogenheit 
verdanten wir den troß des Untergangs eines großen 
Teils itaunenerregenden Schap feiner großen Kir— 
bentantaten, deren er fünf volljiändige Jahrgänge 


15* 
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Bad (Johann Sebajtian und feine Söhne). 


geichrieben haben joll, und der Paſſionsmuſiken und | firche nach Halle berufen, Tonnte fich aber leider nicht 
Reiten, an deren Spite die Rieſenwerle Matthäus- | in die Erfüllung beſtimmter Amtspflichten ſchicken 
paflion und H-moll-Meſſe ſtehen. Bon fünf von B. | und muhte 1764 feinen Abſchied nehmen. Bon diefer 
Zeit an lebte er unjtet unter andern in Leipzig, Braum- 
ſchweig, Göttingen und endlich in Berlin, wo er in 


geichriebenen Baflionen find nur zwei (nad) Matthäus 
und nach Nobannes) erhalten ; die Echtheit einer drit- 
ten (nach Yufas) iſt zweifelhaft. Neben diefe Werte 
treten noch das Weihnadhtsoratorium und das Magni- 
fifat. Echt kirchlicher Geiſt und die beifpiellofeite Be- 
herrſchung der Kunſtmittel jtellen dieie Werte Bachs 
hoch über die aller Zeitgenofjen und machen fie noch) 


auf lange Zeit hinaus zum Gegenjtande des Nadı- | 


itrebens fonmender Senerationen. Obgleich die Ge— 
jamtausgabe der Werte Bachs jet vollendet vor- 
liegt, fo iſt doch noch immer erit ein Teil der Werte 
Bachs Gemeingut der muſikaliſchen Welt geworden. 
Aus diefem Grunde hat fich 1900 eine »Neue Bad: 
Geſellſchaft« gebildet, die jich die Verbreitung der 
Werte Bachs im weiteiten Sinne zur Aufgabe jtellt 
und Aufführungen der noch nicht oder nur feltener 
gehörten Werte Bachs veranitalten wird, Bei Yeb- 
zeiten Bachs erichienen nur jehr wenige feiner Werte 
im Drud (Nlavierübung, 3 Teile; Muſikaliſches Op: 
fer; Kunſt der Fuge; 6 Choräle und eine Motette). 
Eine Sanımlung feiner (370) Ehoralfäße verdifent: 
lichte Rarl Ph. Emanuel B. Erit 50 Jahre nah Badıs 
Tode wurde das » Wohltemperierte Klavier« gedrudt 
und damit die Ara der Wiedererwerdung eröffnet ( LBOO 
durch H. G. Nägeli in Zürich). Bolljtändigere Samm- 
lungen der Klavierwerke veranſtalteten zuerſt Peters 
in Leipzig (durch Czerny und Griepenkerl), Haslinger 
in Wien, ſpäter Holle in Wolfenbüttel (durch Chry— 
fander). Um die Herausgabe und Bearbeitung ein— 
zelner Werle haben ſich Ad. B. Marr, Robert Franz, 


9. v. Bülow, Fr. Kroll, F. Kullat, 9. Biſchoff, 9. 


Riemann, Homeder u. a. Berdienite erworben. Una: 
Infen des » Wohlteniperierten Klaviers« veröffentlichten 
ft. Debrois van Bruyd(2. Aufl., Yeipz. 1869), H. Rie— 
mann (daf. 1891) und Fr. Iliffe (Kond. 1896). Durch 
Mendelsjohns VBermittelung wurde dem großen Mu— 
fiter 1842 in Leipzig ein befcheidenes Monument (von 
Knaur ausgeführt) errichtet; ein größeres Denkmal 


Statue, von Ponndorf modelliert) wurde ihm in 





Sifenadh geſetzt und 28. Sept. 1884 feierlich enthüllt; 


ein drittes iſt ihm in Köthen (1885) errichtet worden. 


Val. Forkel, Über J. S. Bachs Leben, Kunſt und 


Kunſtwerke (Yeipz. 1803; neue Ausg. bei Beters, dai. 
1855), Dilgenfeldt, Joh. Seb. Bachs Yeben, Wirken 
und Werfe (daſ. 1850); Bitter, ob. Seh. B. (2. 
Aufl., Berl. 1850--81,4 Bde); Spitta, Job. Seb. B. 
(Leipz. 1873 —80, 2 Bde); H. Barth, Job. Seb. B. 
(Berl. 1902); Mofewins, Job. Seb. B. in feinen 
Ntirchenfantaten (daf. 1845); Derjelbe, 3. S. Bachs 
Mattbäuspaflion (daf. 1852). 

Eine große Anzahl bedeutender Mufifer ging aus 
Bachs Schule hervor; unter ihnen nehmen feine Söhne 
einen bervorragenden Blab ein. Unter Bachs elf 
Söhnen haben fich die folgenden vier in der Sefchichte 
der Muſil oder wenigitens im Muſikleben ihrer Zeit 
eine bedeutende Stellung erworben. 

4) Wilhelm Friedemann (der »Halleihe« B.), 





‚ fünmerlichen Berhältniffen jtarb. Seine Zeitgenojien 
| bewunderten aber in ihn den größten Orgelfpieler 


und begabtejten Komponiſten nach feinem Bater, und 
fein Bruder Emanuel war der Überzeugung, daß 
Friedemann allein im jtande fei, wenn er wolle, ihren 
Bater zu erfegen. Seine auf und gelonımenen Kom 
poſitionen find voll der feiniten und getitreichiten Züge, 
oft geradezu romantiſch angehaudt, dabei im Satz 
jehr jorgfältig, fortgefeßt imitierend, von durchaus 
eigenartiger Phyſiognomie. Wirnennen: eine Pfingſt⸗ 
muſik(»Laſſet uns ablegene), eine Adventsmuſik, Kla⸗ 
vierfonzerte (einige davon neuerdings herausgegeben 
von 9. Riemann), Orgelfugen, Fugbetten, Klavier: 
fonaten (in Auswahl herausgegeben von H. Rie- 
mann), eine Sonate für zwei ftlaviere, Bolonäfen für 
Klavier u.a. Außerdem fchrieb er ein Werlchen über 
den harmonischen Dreiflang. E. Bradvogel behan— 
deite jein Yeben in einem Roman. 

5) Karl Philipp Emanuelider » Berliner: oder 
»Hamburger« B.), I. S. Badıs dritter Sohn, geb. 
8. März 1714 in Weintar, geit. 14. Dez. 1788 ın Ham: 
burg, wurde in Leipzig auf der Thomasichule gebildet, 
in der Mufit von feinem Bater unterrichtet, \tudierte 
dann in Leipzig die Rechte und feßte Diefes Studium 
in Frankfurt a. D. fort, begründete aber dafelbft eine 
muſikaliſche Afademie, die auch Konipofitionen von 
ihm aufführte, und gab Klavierunterricht, fo daß er 
bald ganz in der Mufif aufging. 1738 zog er nach 
Berlin und wurde 1740 von Friedrich II. zum Kam— 
mercembaliiten ernannt, welche einfluhreiche Stellung 
er 27 Jahre befleidete. 1767 folgte er einem Ruf als 
Kirchenmuſikdireltor nad Hamburg. Emanuel 8. 
iteht an Großartigkeit und Tiefe der Erfindung wie 
aud) an Yogif und Konſequenz der Entwidelung weit 
hinter feinem Bater zurüd; er war mehr elegant und 
gefällig als gewaltig und ergreifend. Indem er die ga- 
lante Schreibweife der Fran zofen (Eouperin, Rameau) 
und Jtaliener (Scarlatti) fortbildete, wurde er einer 
der Vorläufer einer neuen (der Haydn »-Mozartichen) 
Epoche. Unter feinen zahlreihen Werten find hervor— 
zubeben: viele Sonaten, Phantaſien und andre Stüde 
für Klavier allein (darunter die ſechs Sammlungen 
»Sonaten für Kenner und Liebhaber«), eine Menge 
Klavierkonzerte mit Orcheiter, die zum Beiten gehören, 
was er geidhrieben; dann Trios und Quartette, Sym- 
phonien für Orcheiter, der Morgengeiang am Schöp- 
fungstag, viele Paſſionsmuſiken (eine gedrudt), das 
Oratorium » Die Jeracliten in der Wüſtes, das doppel 
chörige »Deilig«, Melodien zu Gellerts geiftlichen Lie: 
dern, Cramers Pialmen u. a. Neue Ausgaben einiger 
feiner Wlavierfompofitionen wurden von Baumgart 
(Yeipz., bei Yeudart), 9. v. Bülow (daſ., bei Peters), 
9. Niemann (daf., bei Steingräber) u.a. veranitaltet. 
Beſondere Berdienite erwarb ſich B. durch fein Unter- 
richtswerk Verſuch über die wahre Art, das Klavier 


der ältejte und begabteite, aber auch unglüdlichite der zu fpielen« (Peipz. 1753 u. 1763, 2 Bde.), Das nament⸗ 
Söhne Bachs, geb. 22. Nov. 1710 in Weimar, geit. lich über Ausführung der Verzierungen beftinımte 


1. Juli 1784 in Berlin, brachte es durch den Unter 


und Mare Anmeifungen qibt (eine Neuausgabe von 


richt feines Baters ſchon in der Jugend fo weit, daf | &. Schilling, 1857, it eine willfürliche Umarbeitung). 
jelbit der nicht leicht befriedigte Weiter das Höchite | Sein Leben, von ihm ſelbſt beichrieben, findet ſich in 
von ihm hoffte. Bon 1722 an befuchte er in Leipzig | Burneys » Tagebuch einer muſikaliſchen Neifes (deutich, 
die Thomasichule, bezog dann die Univerſität, ward | Leipz. 1772 —73, 3 Bde). Bal. Bitter, Karl Phil. 
1733 als Organtit der Sophienfirhe nadı Dresden | Emanuel und Wild. Friedemann B. und deren Brü— 
und 1747 als Muſikdirektor und Organijt der Warien- | der (Berl. 1868). 


Bach — 


6) Nobann Christoph Friedrich (der »Büde- 
burger« B.), geb. 21. Juni 1732 in Leipzig, geit. 26. 
Yan. 1795 in Büdeburg, jtudierte erſt Jura, wendete 
ſich jedoch fpäter der Muſik zu und wurde Napellmeiiter 
des Wrafen von Schaumburg, als welder er bis an 
fein Ende glüdlich, zufrieden und geehrt in Büdeburg 
lebte. Er war ein vorzüglicer Nlavieripieler und 
fomponierte Initrumental» und Volalſtücke verichie 
deniterArt. Im Drud erſchienen die Nantaten » Ino« 
(von Ramler) und » Die Amerifanerin« (von Geriten- 
berg), ſechs Quartette (mit Flöte), auch mebrere Hefte 
Klavierſonaten. Eine vierhändige Sonate und ein 
Bariationenwerf gab 9. Riemann heraus (bei Stein- 
gräber in Leipzig). 

7) Jobann Ghriitian (der »Mailänder« oder 
»Pondoner« B.), jüngiter Sohn J. S. Badıs, geb. 
1735 in Leipzig (getauft 7. Sept.), geit. 1. Jan. 1782 
in Yondon, ging nadı dem Tode feines Baters nad 
Berlin, wo er von feinem Bruder Emanuel erzogen 
und im Klavieripiel jowie in der Nompofition mit Er- 
folg unterrichtet wurde. 1754 folgte er einer Sänge- 
rin nah Mailand, wurde dort Organiſt am Dom und 
erlangte großes Renommee als Opern» und Inſtru— 
mentalfomponift, wendete ſich jedoch 1762 nad Yon- 


I 
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2)Nlerander, Freiberrvon,öfterreih.Staats- 
mann, geb. 4. Jan. 1813 zu Yoosdorf in Niederöiter- 
reich, geit. 13. Nov. 1893 in Unterwaltersdorf bei 
Wiener-Neuitadt. Nah dem Tode feines Baters 
Michael (1842) übernahm er deſſen Advokatur und 
wurde einer der angefeheniten Advolaten Wiens. In 
den Wärztagen 1848 trat er in die politiiche Bewe— 
qung ein, wurde in den Wiener Gemeinderat und in 
den erjten Julitagen in den neuen Reichstag gewählt. 
Aber noch vor dejien Eröffnung in das Mmiſterium 
Weſſenberg-Doblhoff berufen, übernahm er darin 
das Reſſort der Juitiz. Er war für eine zentraliſtiſche 
Organijation des öjterreichifchen Staates, trennte ſich 
aber bald von der freiheitlichen Partei und näherte 
ſich zunächſt der Hofpartei, jpäter auch den konier- 
vativen und flawiichen Mitgliedern des Reichstags. 
Während der Oftoberrevolution legte er jein Amt 
nieder und verließ Wien. In das Kabinett Schwarzen: 
berg trat B. als Juſtizminiſter ein, übernahm aber 
nach Stadions Tode 28. Juni 1849 das Minüiterium 
des Innern. Während er als Juitizminiiter noch die 
Grundentlaſtung und die Reorganiiation der Berichte 
—— hatte, ſtellte er ſich nunmehr ganz in den 
Dienſt der Realtion. Er ſtimmte der Aufhebung der 


don, wo er Händels Nachfolger als Kapellmeiſter der Miniſterverantworilichkeit bei (20. Aug. 1851), blieb 
Königin wurde. Der Londoner B. war weitaus der im Amt, als die Verfaſſung aufgehoben wurde (31. 
berühmtejte feiner Zeit und wird jept, fehr mit Un- | Dez. 1851), und gelangte nad) Auerſpergs Tode 
recht, hinter 8. Pb. Emanuel zurüdgeiegt. Ganz be (5. Apr. 1852) zur leitenden Stellung, die er im Sinne 
ſonders auf dem Gebiete der \nitrumentaltompofition eines bureaufratiihen Abfolutismus ausübte. Der 
gehört er durchaus zu den Witichöpfern des Stils der Unwille über den Bolizeidrud, die Verhinderung jeder 
Haydn Wozart-Epoche, hat Anteil an derBollendung freien Meinungsäußerung wurde immer größer; 
der Sonatenreform und jteht mit der Befangsmähig- »Bahhufaren« nannte man die nadı Ungarn ent: 
teit feiner Allegrotbemen Mozart befondersnabe. Eine | fandten öjterreichiichen Beamten. Unter B., der 1854 
große Zahl jener Werke (Zonaten, Konzerte, Duar- ‚Freiherr geworden, wurde das Konkordat mit dem 
teile, Sympbonien, Cpern, Oratorien, Kantaten ıc.) | Bapit 18. Hug. 1855 geſchloſſen. Erſt die Niederlage 
ſind teıls in Paris, London, Amiterdam ıc. gedrudt, des abfoluten Syitems auf den italienischen Schlacht 
teıls handſchriftlich erhalten ; doch find bisjegt mr we- ı feldern führte feinen Rüdtritt herbei (21. Hug. 1859). 
nige in Neuausgaben zugänglich gemacht (Nlavierfon- Er wurde Geſandter beim päpitlihen Stubl und trat 


rte durd 9. Riemann, bei Steingräber in Leipzig). - 
Seine rau, eine Italienerin, Cecilia, geb. Wraffi, | 
war zeitweilig Brimadonna der Londoner Oper. 

Der legte Spröhling der berühmten Ramilie it: 

8) Wilhelm Ariedridh Ernit, Sohn des Bücke 
burger B., geb. 27. Mai 1759 in Büdeburg, geit. 
25. Dez. 1845 in Berlin, Schüler feines Baters und 
feines Obeims Chriſtian in Yondon, trat in ran | 
reich und Holland als Hlavierfpieler mit großem Bei- 
fall auf; ſpäter lieh er fich in Winden nieder und 
tomponierte bier zur Bewillfommmung des Aönigs 
Friedrich Wilhelm III. eine Nantate: » Die Nyniphen 
der Beſer · 1798 wurde er Napellmeiiter der Hönigqin 
Pure und in der Folge Mufiflebrer der Füniglichen 
Stinder. Nach dem Tode der Königin erhielt er feine 
Lenfionierung. Bon feinen Kompoſitionen erichienen 
ner wenige im Druch. 

Bad, 1) Auguſt Wilhelm, Urgelipieler und 
Komponift, geb. 4. Oft. 1796 ın Berlin, wo fein Bater 
Erganift an der Treifaltigfeitatirche war, qeit. dafelbit 
15. Aprıl 186%, aenol den Unterricht Selters und 
Vergers, wurde 1816 Organiſt an der Warienfirce, 
bald darauf auch Yebrer und nach Jelters Tode (18.12 
Tırefior des Föntalihen Anitituts für Krchenmuſil 
1833 wurde er zum Witaltede der Berliner Alademie 
der tünite ſowie zum Witglicde des Senats dericiben 
ernannt. B. war als Lehrer aeibäpt, aber wenta 
produftin (nur eine Anzahl Bräludten und Fugen x. 
für die Orgel fomwie » Der prattiiche Organiſt · | rgel 
fompofitionen], ein »Uboralbuch«, einige Blalmen, 
Lieder und das Cratorıum » Bontfacius«). 


1867 in den Rubeftand. 1891 wurde er von der flert- 
falen Partei in Wien für ein Neiheratsmandat auf 
—* lehnte jedoch wegen ſeines Alters ab. Sein 

ruder Eduard, geb. 1814, geſt. 8. Febr. 1884, war 
ſeit 1852 längere Zeit Statthalter von Oberöſterreich; 
ein zweiter Bruder, Otto, Muſiter und Komponiſt. 
Bachamfel, f. Waſſerſtar. 

Barhanten, ſoviel wie Bacchanten. 

Bacharach, Stadt im preuß. Regbez. Koblenz, 
Kreis St. Goar, links amı Rhein, an der Staatsbahn- 
linie Mainz- Koblenz, BI mü.W., bat eine evang. 
Kirche (Bieilerbafilifa aus dem 12. Nabrb.), eine kath. 
Stirche und Die Ruinen der Wernerskirche, Yaubiänen 
fabrifation, Schieferbrüdhe, jtarten Weinbau und «wo» 
1902 meiſt evang. Einwohner. Über der Stadt die 
Burg Stabled, die (11 zuerit aenannt) bis 1253 
Zip und Eigentum der Bialzarafen war und Inst 
von den franzofen zerſtört wurde. An der alten Feſte 
wurde einit die Bermäblung Heinrichs von Braun— 
ſchweig, des Sohnes Heinrichs des Yowen, mıt Agnes 
von Hohenſtaufen und biermit die Verſöhnung der 
Welfen umd Ghibellinen vollzogen. Unterhalb der 
Stadt im Ztrome das » milde Gefahrt⸗ Arelienbante, 
die der Schiffahrt gefährlih waren, ſeit IR aber 
dur Sprenqungen entfernt find. B. geborte als 
fölmiches Yeben uriprunglic den Herren von Ztabled 
und fam im 12. Jabrb. an Kurpfalz. Wis Stadt 
fommt es zuerit 1344 vor. Am Dreiſtigſahrigen Krieg 
wurde B. achtmal geplündert; 168% plunderten es die 
Fran joſen. 1707 1815 war ®. (muptort eines fran- 
yöfiichen, zum Departement des Rheins und der Woiel 
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gehörigen Kantons. Bol. Theile, Bilder aus der 
Chronit Bacharachs (Gotha 1891). 
ri 

‚. Veronica. 


—— 
‚ das weibliche Wildſchwein, ſ. Schwein. 

Bache (er. beris), Alexander Dallas, In— 
genieur, geb. 19. Juli 1806 in Philadelphia, geſt. 
17. Febr. 1867 in Newport (Rhode-sland), wurde 
1825 Leutnant im topograpbiichen Ingenieurtorps, 


1827 Profefjor der Mathematik in PBenniylvanien, 
1836 Bräfident des Girard College in Philadelphia. 


1838 — 42 organifierte er das Schulweien Pbiladel- 
phias, wurde 1843 Brofefjor der Phyſil und Chemie 
dajelbit und zugleich Direktor der nordamerikaniſchen 
Küuſtenvermeſſu 


vatory at the Girard College« ( Waſhingt. 1840—47, 
3 Bde. u. Atlas); ⸗Lectures on Switzerland« (1870). 

Bachelet (pr. baisıa, Jean Youis Theodore, 
franz. Geichichtichreiber, geb. 1820 in Piliy- Pönille 
(Niederjeine), geit. 24. Sept. 1879 in Rouen, wurde, 


nachdem er an mehreren Lyzeen die Geichichtsprofeflur 


befleidet, zum PBrofefjor am Lyzeum in Rouen jowie 
zum Bibliothelar der Stadt emannt. Er verfahte 
zahlreiche Unterrichtsichriften hiſtoriſchen Inhalte. 
Dit Dezobry gab er ein »Dietionnaire de biographie 
et d’histoire« (12. Aufl. von Dariy, 1902, 2 Bde.) 
und ein »Dictionnaire general des lettres, des beaux- 
arts et des sciences morales et politiques« (7. Aufl. 
> _ —— 
achelier (fran;., ſor. baſchlſe) 

Bachelor (engl., ſ. Baflalaureus. 

Bachem, 1) Julius, Juriüt, geb. 12. Juli 1845 
in Mülheim a. d. Ruhr als Sohn des Berlegers der 
Kölniſchen Boltszeitung«, Joſeph B. (geb. 21. Okt. 
1821, geit. 21. Aug. 1893), eines befonders auf dem 
Gebiete der katholiichen Belletriftif (»Bachems Novel- 
len» Sammlung«, »Bahems Roman» Sammlung«) 
mit Erfolg tätigen Verlagsbuchhändlers. Er iſt jeit 
1873 als Rechtsanwalt in Köln tätig, war 187691 
Zentrumsmitglied des preußiſchen Wbgeordneten- 
baufes und jchrieb unter andern: » Preußen und die 
fatboliiche Kirche« (5. Mufl., Köln 1887), »Die be- 
dingte Berurteilung« (2. Aufl. 1895), »Die Barität 
in Breußen« (anonym, 2. Aufl. 1899), mit Roeren: 
»Das Geſetz zur Belämpfung des unlautern Wett— 
bewerbs« (3. Aufl., Yeipz. 1900). Als Mitbegründer 
der Görres -Geſellſchaft brachte er nach dem Tode 
U. Bruders deren » Staatslerifon« zum Abſchluß und 
gibt jeit 1900 die zweite nuflage desielben heraus. 

2) Karl, deutſcher Politifer, Bruder des vorigen, 
geb. 22. Sept. 1858 in Köln, jtudierte die Rechte und 
wirft jeit 1887 in Köln, kurze Zeit aud) in Berlin, 
als Rechtsanwalt. Er vertritt ſeit 1889 Krefeld im 
preußiichen Mbgeordnnetenhaus und feit 1890 auch im 
Reichstag als 
in dieſen Körperſchaften als auf den Slatholifenver- 
jammlungen trat er oft als gewwandter Redner auf 


und wurde bald, namentlich jeıt Liebers Tode (1902), 
einer der angeleheniten Führer feiner Bartei. Ergab 


eine Erläuterung des Reichsgeſetzes über die Gewerbe 
gerichte (Nöln 1890) heraus. 

Bacher, Wilhelm, jüd. Theolog und Orientalift, 
geb. 12. Jan. 1850 in Yiptö-Szent-Miflös (Ungarn) 
als Sohn des hebräifchen Schriftitellere Simon B. 
(get. 1891), ftudierte in Budapejt und Breslau, pro- 
movierte 1870 in Leipzig und abfolvierte die rabbi 


und 1863 Präfident der National- 
atademie der Wiſſenſchaften. Er jchrieb: »Übserva- 
tions at the magnetic and meteorological obser- 


itglied der Zentrumspartei. Sowohl | 


Bacharieh — Bachmann. 


niſchen Studien am jüdiich-theologiihen Seminar in 
' Breslau. 1876 zum Rabbiner in Szegedin erwählt, 
| wurde er 1877 als Brofefjor der bibliſchen Wiſſen 
ſchaften an die Landes-Rabbinerſchule in Budapejt 
berufen. 1884 9% gab er mit J. Bandczi die » Un- 
gariſch⸗ jüdiiche Revue« (»Magyar Zsidö Szemle«) 
heraus. Bon jeinen Werten, deren einige auch in un 
gariſcher Sprache erichienen find, jeien erwähnt: »Ri- 
zämis Leben und Werte« (Zeipz- 1871); »Die Agada 
der babyloniſchen Amoräer« (Straßb. 1878); »Sa- 
dis Aphorismen und Sinngedichte« (daf. 1879); » Die 
| Agada der Tannaiten« (dai. 18840, 2Bde.); » Die 
Agada der paläjtinenfiihen Amoräer« (da. 1892 — 
1899,3 Bde.) ; » Die Ältejte Terminologie der jüdifchen 
Schriftauslegung« (Leipz. 1899), » Abraham ıbn Esra 
als Grammatiter« (Straßb. 1882); »Leben und Werte 
des Abulwalid · (Leipz. 1885); » Die Bibel € der 
jüdiihen Religionsphiloſophen des Mittelalter vor 
Maimuni« (Straßb. 1892); »Die Bibeleregeie Mofes 
Maimunis«(daf.1896) ; » Die hebräifche Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft vom 10.16. Jahrhundert« (Trier 1893); » Die 
jüdiſche —— vom 10.—15. Jahrhundert · ( daſ. 
1892); »Sefer sikkaron«, Grammatil der hebräiſchen 
Sprade von Joſef Kimchi (1888); »Sefer Hascho- 
raschim«, Abulwalids hebräiſches Wörterbuch in J. 
Yon Tibbons Überſetzung (Berl. 1893 — 97); »Ein 
bebrätfch-perjiiches Wörterbuch aus dem 14. Jahrhun⸗ 
dert« (Straßb. 1900). Im Berein mit J. Derenbourg 
gab er die hebräiiche Grammatif Abulwalids im arabi- 
chen Original heraus (»Kitäbal-Luma«, Bar. 1886). 
Bacheracht, Thereje von, Schriftitellerin, geb. 
4. Juli 1804 in Stuttgart, geit. 16. Sept. 1852 in 
Tiilatjap (Java) auf der Heimreife nad) Deutſchland, 
war eine Tochter des ruffiichen Gejandten H. v. Strupe, 
heiratete 1825 den rufliihen Geſandtſchaftsſekretär 
und Generaltonjul v. B. in Hamburg und nad er- 
folgter Scheidung von dieſem (1849) den niederländi- 
ſchen Oberiten v. Yüßow, den fie nad Java be- 
 gleitete. Ihre Romane, die unter dem Namen The- 
reſe erjhienen, und die Gutzkow jehr beeinflußten, 
ichildern vorzugsweiſe das Leben der höhern Geſell— 
ichaft; die bedeutenditen find: »Falfenberg« (1843); 
»Lydia« (1844); »Weltglüde« (1845) und ⸗Heinrich 
Burtart« (1846). Daneben machte fie ſich durch Reije- 
ihilderungen befannt. ü 
Bacher el Alfrid, B.el Gnzal, i. Quftipiegelung. 
Barhergebirge, jüdöjtliher Ausläufer der Nori— 
ihen Alpen in Steiermarf, jüdlic von der Drau ge- 
legen (j. Karte » Steiermarf«), wird weitlich durch den 
Mißlingbach von den Karawanken, füdlich durch den 
Drann vom Gillier Bergland getrennt und fällt öft- 
lid) zum Marburger und Bettauer Feld ab. Obgleich 
er als ein von Gneis und Glimmerichiefer umlager- 
ter Sramitjtod zum Urgebirge gehört, zeigen feine mit 
Wald bededten Höhen nur die Natur des Wittelgebir- 
ges. Höchſter Gipfel der Schwarztogel (Cerni Brh, 
1548 m). Bal. Hiltl, Das B. Klagenf. 1898). 
Bache und Blake-Expedition (1872—74), ſ. 
Maritime wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 
Bach: Gefellichaft, ſ. Bach 3), ©. 297. 
Bachmann, i) Karl Friedrich, Philofoph, geb. 
24. Juni 1785 in Altenburg, geit. 20. Sept. 1855 in 
Nena, beſuchte die Univerjität in Jena, habilitierte 
jih 1810 dafelbit und ward hier 1812 zum außer: 
ordentlihen, 1813 zum ordentlichen Profeſſor der 
Moral und Politik ernannt. Zuerjt Anhänger Schel- 
lings und Zuhörer Hegels, fehrte er jpäter zu der 
Lehre Kants zurüd und geriet in heftigen Streit mit 
der Hegelihen Schule durch eine Schrift: »Llber Hegels 








Bahmatten — Badıtegän. 


Syſtem und die Notwendigkeit einer nochmaligen Um⸗ 
eitaltung der Bhilofopbic« (Leipz. 1833). Bon feinen 
onjtigen Schriften tjt die bedeutendite: »Syſtem der 

Logis (Leipz. 1828, ins Ruſſiſche überfegt 1831). 

2) Adolf, Geichichtsforicher, geb. 27. Jan. 1849 
in Kulſam bei Eger, habilitierte ſich 1874 als Privat» 

Dozent der Geſchichte an der Univerfität Brag und 

wurde 1880 außerordentlicher, 1885 ordentlicher Pro⸗ 

feſſor der diterreihiichen Geſchichte an der deutichen 

Univerjität dajelbit. Erichrieb: »Ein Jahr böhmischer 

Geſchichte. George von Podiebrad Wahl, trönung 

und Anertennungs (Bien 1876); » Die Einwanderung 

der Batern« (dat. 1878); »Mibrecdht I.«, Bolksichrift 

(daf. 1880); » Böhmen und feine Nadhıbarländer unter 

Georg von Bodiebrad 1458 bis 1461« (Prag 1878); 

» Die Wiedervereinigung der Yaufig mit Böhmen « 
Wien 1882); » Deutiche Reichsgeſchichte im Zeitalter 

Friedrichs II. und War I.« (Yeipz. 188494, Bd. 

1 u.2); Lehrbuch der öjterreichiichen Reichsgeſchichte · 

— 1896); ⸗Geſchichte Böhmens« (Gotha 1899, 


d. I). Auch veröffentlichte er Unterfuhungen zur | jtert, 


Geichichte des 15. Jahrhunderts im » Archiv für öiter- 
reichiſche Seichichte« (Bd. 54, 61, 64) und gab in den 
»Fontes rerum austriacarums (Bd. 42, 44, 46) 
Alten zur djterreichiich - deutſchen beihichte im Beit- 
alter Friedrichs UI. heraus. 

Bachmatten, in Bodolien wenig edel gezogener 
Pferdeſchlag mit langem Wähnen- und Schweifbaar, 
ſehr —3 ee WUusdauer. B. werden | 
als nger ſehr geſchatzt. | 

Ba üte, i. Wilden. 

mt, Areisitadt im ruſſ. Gouv. Jelaterino⸗ 
flaw, am Bachmut (zum Donez) und an der Eifen- 
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Barhriten, Dynaftie der Mameluden in Ägypten, 
Syrien und einem Teil von Arabien, regierte 1260 — 
1382. Nach der üblichen, ungenauen Anſicht be- 

ründet von dem Mameluden-Emir Eibef (1254), er- 
Bielt fie durch den von dem ebenfalls ihr noch nicht 
angehörenden Mameluden Kotuz bei Ain Dichalut 
über die Mongolen 3. Sept. 1260 erfodhtenen Sieg 
und durch die mit ihrem eigentlichen Begründer Bei- 
bars I. (i. d.) einjegende Verdrängung der Franken 
aus Syrien und Agypten eine weltgeichichtliche Be— 
deutung. 

chiſch (perſ.), 1. Bachſchiſch. 

Bachſtelze (Motacilla Z.), Gattung der Sper- 
lingsvögel aus der Familie der Stelzen (Motacillidae), 
Heine, ſchlanke Bögel mit geraden, ſchlanlem Schnabel, 
mittellangen Flügeln, langem, abgejtugtem Schwanz 
und ziemlich hohen, jhlankläufigen, langzehigen Fühen 
mit meiſt kurzen, an der Dinterzehe ſpornartig ver- 
längerten Krallen. Die weiße 8 Gaus-, Waſ— 
ſerſtelze, blaue B., Kloſterfräulein, Quad: 
ippſterz, Adermännchen, M. alba Z., 
ſ. Tafel »Sperlingsvögel IV«, fig. 5) iſt 20 cm 
lang, 28cm breit, auf der Überjeite grau, am Hinter: 
bals, an der Kehle und Oberbruſt ſchwarz, unterieits 
weiß, auf den ſchwärzlichen Schwingen zweimal licht 
— die mittelſten Steuerfedern ſind ſchwarz, 

ie übrigen weiß. Sie bewohnt Europa und Nord— 
afien, weilt bei und von Anfang März bis Oltober 
und wandert bis Innerafrifa, überwintert einzeln in 
Deutihland. Sie liebt die Nähe menichlicher Woh— 
nungen und Gewäſſer, läuft raid) und geichidt, wippt 
daber fortwährend mit dem Schwanz, fliegt jchnell 
und bat einen einfachen Geſang. Sie nährt ſich von 


bahn Chartow- Sebajtopol, mit 5 griechiichen und | Inielten, die jie am Waſſer, auf Triften und hinter 
einer kath. Kirche, einer Synagoge, ſehr bedeutender | dem Piluge ber aufjucht, mijtet im April bis Juli an 
Salzindujtrie und user) 19,416 Einw. In der Näbe | Gebäuden, in Mauer-, Baum- und Erdlöchern ıc. 
große Stemfoblengruben, Wlabaiterbrüche, die große | umd legt 6— 8 bläulich- oder grünlichweihe, grau 


Scienenfabrif von Hugbes und reiche Steinfalzlager 
(ährlihe Ausbeute 190,000 Ton.). 1888 wurden 

ediilberlager entdedt, aus denen 1897: 6166 metr. 
Str. gewonnen wurden. 

‚,‚ Jobann Jakob, Rehtäbiitorifer, 
geb. 22. Dez. 1815 in Baſel, geit. dajelbit 25. Nov. 
1887, wurde 1841 Brofeflor in Bafel, gab aber nad) 
zwei Jahren dieſes Yehramt wieder auf und lebte, 
nahdem er einige Jahre Witglied und Statthalter 
des Appellationsgerichts Baſel geweien war, fortan 
ausichliehlich feinen Studien. Durd feine Schrift | 
»Das Wutterrect, eine Unterſuchung über die Gy 
näfofratıe der alten Welt nad ıbrer religiöſen und 
rechtlichen Natur« (Stuttg. 1861; 2. Abdrud, Baiel 
1847 ) vlt er einer der Babnbreder der vergleichenden | 
Rechtswiſſenſchaft geworden. Bon feinen andern Ar⸗ 
beiten find zu nennen aus dem Gebiete der römischen 
Redhtsgeichichte: » Das Nerum, die Neri und die Yer 
Veullia · (Bafel 1843); » Die Ver Boconta und Die | 
mit ihr zufammenbangenden Kectsmititute« (daf. 
18443); » Dasrömiiche Pfandrecdht« (Bd. 1, dal. 1847); 
»Ausgewäblte Lehren des römiſchen Zwilrechts · 
(Bonn IH); aus dem Gebiete der Aulturgeſchichte 
»Beriuc über die Graberinmbolt der Aiten« (Baiel 
185%); » Das Infiiche Bolt und feine Bedeutung für 
die Entwrdelung des Altertums« ¶ Freib. i. Br. 1862), 
»Der Bär m den Religionen des Altertums« (Bajel 
Ines); » Die Sage von Tanaauıl, eine Unterſuchung 
über den Crientalisnus ın Rom und talten« (‚Frei 
burg 1870); »Antiquarriche Briefe vornehmlich zur 
Kenntnis der älteiten Berwandtidaftsbegriffe- Straß 
burg IB81 - 86, 2 Bbe.). 


punftierte Eier (ſ. Tafel »Eier I«, Fig. 77), die das 
Weibchen allein ausbrütet. Die graue (gelbe) B. 
(Gebirgs-, Wald-, Winterjtelze, M. boarula 
L.), 21 em lang, 25,5 cm breit, iſt oben aſchgrau, 
unten jchwefel eib, mit ſchwarzer, im Herbſt weißlicher 
Aehle, findet —8 in gan; Europa bis 55° nördl. Br., 
in Aſien bis Japan, im Winter bis Nordafrifa und 
den Sundainieln, bei uns ſchon in den Vorbergen, 
im 5. nur im Gebirge. Sie iſt ungemein zierlich, 
fingt angenehmer als die vorige, weilt bei uns vom 
März bis Oftober, niſtet im April bis Juli in Felſen 
oder Erdlöhern, in der Näbe des Waſſers und legt 
4 --6 graue oder bläulihweihe, gelb oder grau ge- 
fledte und geitrichelte Eier, die das Weibchen allen 
ausbrütet. Die Schafitelze (gelbe B. Rinder, 
Triftitelge, Budytes flavus /..), 17cm lang, 25cm 
breit, mit geradem, fpornartigem Nagel an der Hin⸗ 
terzebe, ıit am Kopf und Hinterhals aihblaugrau, 
am Rüden olivengrün, an der Unterieite elb, 
mit weißer Querbinde auf den braunſchwarzen Flu— 
geln und ſchwarzem Schwanz mit zwei weißen Rand⸗ 
ſedern. Zte bewohnt Europa bis zum 60.° nördl. Br. 
und Wittelafien, welt bei uns vom April bis Sep⸗ 
tember und gebt im inter bıs Afrika und Indien. 
Zie niſtet an Ziimpfen, in Brüdern, auf feuchten 
Wieſen und legt im War 4 6 ſchmutzigweiße, gelb- 
lich oder braungrau, aud) violett punftierte oder ge⸗ 
itrichelte Eier (1. Tafel »Wier Ie, Ang. 76), die das 
Weibchen in 13 Tagen ausbrütet. 

Bacdhtegän (Rırıa See), abflußloſer Salzſee in 
der peri. Browiny Farſiſtan. 75 km oſtlich von Schiray, 
1550 m ü. M., eritredi ſich ichmal, aber eine große 
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Inſel umfchließend, 100 km weit von NW. nad) SD. 
Im Sommter trodnet er 3. T. aus, jo da das aus- 


Bachtel — Bad. 


Abd ul Sahab Ghirdi erbaut und wird forgfültig er- 


blühende (ſehr feine und in ganz Farſiſtan gebrauchte) | 


Salz gefanımelt werden fann. 


chtel, Berg im ichweizer. Kanton Zürich, bei 


Dinwil, wejtliher Ausläufer der Appenzeller Alpen 
(j. d.), 1119 m bodh. 


Bachtijaren Bachtiari, auch Große Luren), 


Voll in Perſien, im Hochland des öſtlichen Luriſtan, 


beſonders im Gebiete des Karunfluſſes, zerfallend in 


die wieder in einzelne Stämme geteilten HaftLeng, 
die Schacher Leng und die Dinaruni. Ihre Zahl 
wird mit der der Yuren auf 52,000 Familien zu fünf 
Perſonen geihäßt. Die Sprade it kurdiſch, dem 





Heuperfiihen nahe verwandt. Die B. find Moham: 
medaner, leben im Sommer in Zelten, im Winter in 
Dörfern, find gaitfrei und tapfer, aber auch räuberiich | 


und grauſam; die Blutrache vertilgt ganze Beichlechter. | 


Ihr Hauptreichtum bejteht in Vieh, auch treiben jie 
iebhaften Handel mit Tabak, Galläpfeln, Maitir, 
Danna und Pfeifenrobren. Sie zahlen eine Steuer 
an den Schah und jtellen ihm 400 Keiter als Leib— 
garde, jind aber jonit unabhängig. 

Bächtold, Jakob, Literarhiitoriter, geb. 27. Jan. 
1848 in Schleitheim (Kanton Schaffbauten), geit. 8. 


Aug. 1897 in Zürich, jtudierte in Heidelberg, München, 


Paris und London, ward 1873 Lehrer in Solothurn, 


1578 in Zürich, habilitierte fi) ebenda 1880 und 





ward 1888 zum ordentlihen Profeſſor für deutiche 


Sprache und Literatur an der Univerſität Zürich er- 


nannt. Seine Hauptwerfe find: »Hans Salat, ein 
ſchweizeriſcher Chronift und Dichter« (Baiel 1877); | 


»Yofua Maler« (Berl. 1884); vor allem die vortreff- 
liche ⸗Geſchichte der deutſchen Literatur in der Schweiz« 
(Frauenf. 1887 


90) und »Wottfried Kellers Leben. 


SeineBriefeund Tagebücher« (Berl.1892—96,3 Bde. ; 


Bd. 1 in 4. Aufl. 1895, Bd. 3 in 2. Aufl. 1897 ; Heine 
Ausg. ohne die Briefe und Tagebücer, daſ. 1898), 
dazu: »Gottfried Keller-Bibliographie« (daf. 1897). 
In der von ihm begründeten »Bibliothet älterer 
Schriftwerfe der deutichen Schweiz« (‚Frauenf. 1877 ff.) 
gab er die »Stretlinger Chronif« (1877) und »Niflas 


Wanuel« (1878) heraus; ferner erſchienen unter jeiner | 


Leitung »Schweizeriiche Schaufpicle des 16. Jahr 
hunderts«, bearbeitet Durch das deutiche Seminar der 
Züricher Hochſchule (Frauenf. 1890 — 93, 3 Bde.). 
Außerdem veröffentlichte er: ⸗Goethes Götz von Ber- 
lichingen in dreifacher Geſtalt« (2. Aufl., Freiburg 
1889), ⸗Goethes Iphigenie auf Tauris in vierfacher 
Geſtalt« (2. Aufl., da. 1888), den »Briefwechjel 
zwifchen Hermann Kurz und Eduard Mörike: (Stuttg. 
1885), den » Briefwechiel zwischen M. v. Schwind und 
E. Mörites (Leipz. 1890) und den »Mörife-Storn 
Briefwechlel« (daf. 1891). Seine »Nleinen Schriften» 
wurden von Th. Vetter herausgegeben (mit einem 
Lcbensbild Bächtolds von W. v. Arx, Frauenf. 1899). 

Barchtichiffardi (»Gartenpalait«), Stadt im ruſſ. 
Gouv. Taurien (Halbinfel Krim), in einem engen Tal 


halten. B. hat 9 Hauptniofcheen und 24 Fleinere, eine 
griehifche und eine armen. Kirche, 2 Synagogen, 
mehrere tatarijche höhere Schulen, einige mohammıe- 
danifche Kaffeehäufer und (sen) 12,955 Einw., meiſt 
Tataren, außerdem Griechen, Armenier, Rufen, Ju- 
den und Zigeuner. Die Stadt liefert gute Meſſer— 
ihmiedearbeiten und befonders Saffian. Unter den 
Ausflügen in der Umgebung ift der intereſſanteſte der 
nad T N ufut Kale(»Judenfeitung«), einer uralten 
Stadt der Karaiten, in einer Bergſchlucht zwiichen 
abenteuerlich geitaltete Felſenmaſſen eingezwängt, die 
zahlreiche qut ausgemeißelte Höhlenwohnungen ent— 
halten. Un der Oſtſeite des Tales liegt das Kloſter 
zu Mariä Himmelfahrt, erit gegen Ende des 
18. Jahrh. in die Felſen hineingebaut. 

—— ſ. Waffentanz. 

Bachuone, Arnold, ſ. Alchimie. 

Bachur (hebr.), Jüngling, im weitern Sina ein 
Unverheirateter; im vulgären Hebräiſch auch Bocher, 
ein Jüngling, der dem Studium des Talınuds obliegt. 

Bachur, Elias, ſ. Yevita. 

Bachweidenenle, j. Ordensband. 

Bacillarien zc., ſ. Bazillarien ıc. 

Baeillus Cohn (Stäbcdhenbafterie), Gattıma 
der Spaltpilze (Schizomdzeten), 3. T. bewegliche, ein» 
6% oder zu Fäden verbundene jtäbchenfürmige 
Bakterien, deren Yängsdurchmejjer den Querdurd- 
mejjer um das Zwei» und Mehrfache (Kurzſtäbchen 
(früher Baeterium Dig.) und Yangitäbden) über- 
trifft. Als pathogene Formen kennt man unter an— 
dern den Milzbrandbazillus (B. anthraeis), den B. 
des malignen Odems (B. oedematis malitmi), dem 
Typbusbazillus (B. typhi abdominalis), den B. der 
Pneumonie (B. pneumoniae), den Tuberfelbazillus 
(B. tubereulosis), den Ausſatzbazillus (B. leprae), 
den Starrframpfbazillus(B. tetani), den Rotzbazillus 
(B. mallei), den Diphtheriebazillus (B. diphtheriar), 
den Rauſchbrandbazillus, den B. des Schweinerot:- 
laufs, der Mäufelepticänie (B. murisepticus), der 
Hühnercholera (B. chulerae gallinarum). Im tot 
mit Muttermilch ernährter Kinder findet ſich B. coli 
commune, der Naninchen unter heftigen Diarrböen 


‚tötet. Bon ſaprophyten Bazillen erzeugt B. prodi- 


unweit der Alma, füdwejtlih von Simferopol, an der | 


Eifenbahn Ehartow-Sebaitopol, die alte Nefidenz der 
Tataren-Ehane der Krim, beitebt fajt nur aus einer 
einzigen langen Dauptitraße von feinen Häufern, 
welche die Kuppeln der Moicheen, zahlreiche jchlante 
Minaretts und ein Wald zierliher, turmähnlicher 
Schornfteine überragen. Zu den Merkwürdigkeiten 
Bachtſchiſſarais gehört der von ſchönen Gärten um 


giosus das »blutende Brot«, B. pyoeyanens verur- 
ſacht die qrünblaue Färbung des Eiters, B. fluores- 
cens putidus färbt faulende Subitanzen grünlich und 
entwickelt Geruch nadı Trimetbylamin, B.ceyanogenus 
verurſacht das Blaumwerden der Milch, B. acidi lac- 
tiei ruft die Milchläuregärung hervor, B. butyricus 
(B.amylobaeter, Clostridium butyrieum) die Butter- 
iäuregärung, B. kaukasicus (Dispora kaukasica) 
it das Wefirferment, B. pyogenes foetidus verurſacht 
faulige &ärung, B. putrifiens coli ſcheint jtets im Not 
enthalten zu jein, B. acetieus (Mycoderma aceti, 
Eifiapil;) verwandelt den Alkohol gegorner Getränke 
in Eſſig. B. subtilis (Heubazillus) findet ſich in Yuft, 
Waſſer, Staub, in den obern Bodenſchichten, beſon- 
ders regelmähig im Heu; er verwandelt Eiweiß jchr 
energiſch in Bepton. B. Ellenbachensis, j. Alinit. 
Bad, ein Aufbau (früher Vorderfaitell) auf 


dem Oberded von Schiffen, der den ganzen Bug von 


Seite zu Seite einnimmt; das Ded der B. heiht Bad 
ded. Eine halbe B. iſt eine niedrige, kurze B. Ber- 
ſenkte B., eine B., deren Fußboden tiefer liegt ala 


das Dberded. Die B. it oft nad hinten hin offen 
gebene alte Palaſt der Chane, ungefähr in der Mitte | und enthält meijt die Nlofetts und Laternenfanımern. 
der Hauptjtraße. Der Palaft, durch hohe Mauern Backsgeſchütze (Buggeihüße), die auf und in 
Hofterartig abgeihlojjen, ward 1519 von dem Chan | der B. aufgeitellten Geihüge. Badsgäjte, die Ma- 


Bad — Bäder. 


trofen, deren Manöverjtation die B. iſt. B. heißt 
auch ein Eßgeſchirr, eine niedrige Kumme, ein großer 
Napf (3. B. Fleiſchbach. Schließlich dann die Ti- 
fche, woran die Mannſchaft it; »Baden und Ban- 
fen« it der Befehl zur Vorbereitung der Mahlzeit. 
Badsmannichaft, eine Tiſchgenoſſenſchaft, deren 
Badsälteiter ein Maat ijt. Die Backſchaft haben, 
heißt für Eſſenholen und Gejchirrreinigen forgen. 
Badbraffen (Badlegen), die Segel fo jtellen, 


daß der Wind fie von vorn füllt. — In der Technik 


it B. der Kaſten des Holländers, ein Waſſerbehälter 
oberhalb einer Rumpe. 

Back, Karl Auguſt AlbertOtto, Bürgermeiiter 
von Straßburg. 8 30. Dft. 1834 zu Kirchberg im 


Kreis Simmern, jtudierte feit 1854 erit Theologie und 


Philologie, dann die Rechte, trat 1858 in den Staats- 
dienft und wurde 1868 Yandrat in Simmern. Wäb- 
rend des Krieges von 1870/71 bei der Zwilverwal— 
tung von Lothringen tätig, wurde er 1872 Polizei 
direltor in Strakburg und 1873, nad Auflöiung 
des dortigen Gemeinderats, mit der kommiſſariſchen 
Verwaltung des Bürgermeiiterantes betraut. In 
Anertennung feiner Berdienite um die Stadt wählte 
ihn, nadıdem er 1880. 86 Bezirfsprälident des Un— 
terelſaß —5 war, der wiederhergeſtellte Gemeinde⸗ 
rat zum Bürgermeiſter von Straßburg; vom 1. April 
bis September 1887 war er vorübergehend Unter: 
ſtaatsſelretär im elſaß-lothringiſchen Miniſterium. 
B. iſt auch Mitglied des Landesausſchuſſes und des 
Staatsrates für Elſaß Lothringen. 


Apr. bad, Sir George, brit. Seefahrer, geb. 


6. Nov. 1796 in Stodport, geit. 23. Juni 1878 in 
London, Aahm 1819 23 umd 1825 -26 an den Er- 
veditionen Aranklıns und Rihardions teil und wurde 
1833 zum Führer einer Yanderpedition zur Aufiu- 
dung des für verunglüdt gehaltenen Kapıtäns John 
Koh ernannt. Dabei entdedte er den Großen Fiſchfluß 
oder Bad Rwer, deiien Yauf er 1834, nachdem er 


während der Ülberwinterung in Fort Neliance von | 
der Rucklehr des Hapitäns Roi; benachrichtigt worden | 


war, bid zur Ersineertüite verfolgte. Nach einer 
zweiten Überwinterung in fort Reliance kehrte er 
1835 nad England zurüd. Cine neue, I836 unter 
nommene Rolarfahrt mihqlüdte. Sein Schiff Terror 
blieb ſchon im Auguſt ım Eiſe ſteclen und kehrte Ende 
1837 ım traurigiten Zuſtand nad England zurüd. 
9. erhielt 1839 die Kıtterwürde, wurde 183 zum 


Bizeadıniral und 1867 zum Admiral ernannt. Er, 


veröffentlichte: »Narrative of the aretie land expe- 
dition to the month of the Great Fish- or Back 
River, and along the shores of the Arctic Ocean, 
in the years IN}, 1844 and 1845. (Yond. IN36, 
deutſch von Andree, Lewz. 1836) und »Narrative of 
the expedition in H. M. ship Terror« ( Lond. 1838). 

Badtbord, i. Bord. 

Badbrafien, Batder, i. Bach 

Bade (Wange, Bucea), bei den höhern Wirbel- 
tieren die ſeitliche Wand der Badenhöhble. Die Baden 
beiteben aus einer mit Fettgewebe untermiichten Mus 
lelſchicht und find außen von der Körperhaut, innen 
bon eıner Schleimhaut überzogen, fie umgeben mit den 
Lıppen die Wundböble, deren vordere Partie auch alo 
Baden- oder Wangenhöble bejcidinet wird. Tas 
Badengrübchen bildet fi beim Sprechen und Ya 
hen infolge der YJulammenzichung bes Yadımustels, 
der nebit dem Vacken oder Irompetermustel (f. Tafel 
Muslein · ig. 1), dem Nochbeinmustel x. die Rus 
feliducht der Yaden ausmacht. Kankhafte Ber 


änderungen der ®. entſtehen durch Anichwellungen , 
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——— von Kiefer oder Zahnwurzeln); Ver⸗ 
wachſungen der Schleimhaut mit dem Zahnfleiſch und 
narbige Berlürzung der B. führen zu Kieferklemme, 
die das Öffnen des Mundes verhindert und operativ 
entfernt werden muß. -— Dinterbaden, ſ. Geſäß. 

Backe eines Schiffes, die Rundung an beiden Seiten 
des Bugs. Baden eines Maites, die Konfolen am 
obern Teil des Waites, worauf die Längſalinge ge— 

Barten, ſ. Brot. [tegt werden. 

Bartenbremie, i. Bremſe. 

Barkenfiftel, ſ. Zahntrantbeiten. 

Barenhöhle, ſ. Bade und Mund. 

Backenhörnchen, ſ. Eichhörnchen. 

Backenknochen, Jochbein, ſ. Schädel. 
Backtenſtreich, Schlag mit der flachen Hand auf den 

Baden, bei mehreren Bölfern der ältern und neuern 
F ſymboliſche Handlung bei gewiſſen Feierlichleiten. 
i den Römern erfolgte die Freilaſſung der Sklaven, 
im Wittelalter und an mehreren deutihen Höfen bis 
‚ins 18. Jahrh. die Wehrhaftmachung der Edellnaben 
unter Erteilung eines Badenitreidis. Bei Grenz 
‚ begehungen gab man ebedem den Knaben an Wal- 
ſteinen Badenitreiche, damit fie den Urt genauer mer- 
len follten. S. auch Firmung. 
Backentaſchen, häutige Beutel oder Säcke bil- 
dende Einſtülpungen der Mundſchleimhaut (innere 
‚®.) oder der äußern Haut (äußere B.), die zum 
Fortſchaffen der Nahrung dienen. Innere B. finden 
ſich in einfachſter form bei den meiiten Affen der 
Alten Welt, viel entwidelter bei Nagetieren, befonders 
groß beim Hamſter. Außere B., die jih nadı aufen 
öffnen und ınnen bebaart find, haben die Sadmäuie 
(Saccomys) und die Taichenratten (Geomys). 

Barden und Füllen, ein Sciifamanöver, wobei 
die Segel abwecielnd voll und bad ſtehen, d. b. den 
Wind von vorm oder von hinten fangen, um unter 
Einwirkung des Windes und der Waſſerſtrömung 
aus einem engen Fahrwaſſer, 3. B. einem geawundenen 
Aluhlauf, berauszufommten. 

Backer (engl., ipr. bäder), jemand, der im Rennen 
auf ein oder mebrere Bierde wette, Yeger, der 
gegen eins, mehrere oder alle Pferde wettet. 

Bader, Jakob, holländ. Waler, geb. 1608 in 
Harlingen, aeit. 27. Aug. 1651 in Amiterdam, bildete 
ſich bei Rembrandt. Seine Bildniſſe find von fräf 
tiger Färbung und lebendig, aber von derbem Aus 
drud, feine religiöien und mıytbologiihen Bilder da- 

egen maniertert und flau in der Färbung. Das 

—3 zu Amſterdam beſitzt von ibm zwei groſje 
Schüigenitüde; andre Bilder ſind im Reichemuſeum 
daſelbſt, in den Galerien zu Kaſſel, Braunſchweig, 
Wünden x. 

Bäder, Gandwerter, deren Hauptgeſchäft das 
Brotbaden (#1. Brot ijt. B., die feineres Webädı Bad 
: wert) beritellen, nennt man Juderbäder x. Auch 
unteriherdet man wohl os oder Weiß zund Faſt 
(oder Zhwarz ) Ba von denen erſtere Weizenbrot, 
Senmeln :c., leptere ſchwarzes Roggenbrot baden. 
Schon in Nom waren die B. zu eignen Morporatıo 
nen und im Wittelalter ın Baderinnungen veremtat, 
Die durch Privilegien bequnitigt, anderierts aber auch 
jur Berettbaltung gewiſſer Mehlvorrate um Hungers 
nöte zu verbindern ) verpflichtet und an Zaren gebun 
den waren. In Deutichland tt durch die Gewerbe 
ordnung von 1559 Das Aackereigewerbe freigegeben. 
Jedoch kann durch die Ortspoltjeibehorde angeordnet 
werden, daß Vreis und Gewicht der Waren durch 
Ausſſchreiben im Verkaufelolal zur Aenninis des Bu- 
bliklums gebracht werden. Ein Verſuch, die Gewichto⸗ 
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bäderei (mit fejtem Gewicht und wechfelnden Prei- 
fen der Waren) gejeßlich durchzuführen, hatte feinen 
Erfolg. Die neuen Beitimmungen über die Sonn- 
tagsruhe (vom 11. März 1895) haben für die Bäde- | 
reien eine wenigitens 1l4jtündige ununterbrocene 
Ruhezeit für die Arbeiter an Sonn- und Feiertagen 
vorgeichrieben. Um 4. März 1896 wurde weiter ver- 
ordnet, daß die Arbeitsfchicht eines Gefellen 12, even- 
tuell 13 Stunden nicht überjteigen und ihre Zahl in 
der Woche nicht über jieben betragen dürfe. Zwiſchen 
zwei Schichten muß eine ununterbrodhene Ruhe von 
mindeitens 8 Stunden liegen. Die Arbeitözeit der 
jüngern Lehrlinge iſt noch fürzer bemefjen, während 
anderjeits Überjchreitungen der genannten Arbeits- 
dauer für Gebilfen und —* e in genau feitgeieß- 
tem Umfang (an höchſtens 40 Tagen im Jahre) ge: 
itattet iſt. Doc finden alle diefe ſtimmungen auf 
Bäcdereien, in denen nicht mehr als dreimal wöchent- 
lich gebaden wird, oder in denen Nachtarbeit nur | 
ausnahmsweije jtattfindet, keine Anwendung. Die 
neuere Gejeggebung zu gunjten der Innungen bat | 
bei dem Bädereigewerbe bedeutende Wirkungen ge- 
habt, fo da nur wenige B. außerhalb der Innungen 
jtehen. Am 5. Juni 1882 waren im Bäder- und 
Ktonditorgewerbe 80,117 Dauptbetriebe (und 8360 
Mebenbetriebe) vorhanden, davon arbeiteten 26,442 | 
ohne Gebilfen, die Zahl der Geſchäftsleiter betrug 
74,220, die der Hilfsperjonen 100,420. Am 14. Juni 
1895 wurden 247,588 Erwerbstätige, darunter 84,614 
Geichäftsleiter und 162,974 Hilfsperfonen, im Haupt» 
beruf gezählt, Die Betriebe jind alſo ganz überwie- 
end Kleine. In Oſterreich find Marimaltarife für 
adıwaren zuläffig, auch fann die Erſichtlichmachung 
der Preiſe angeordnet werden. In Frankreich 
wurde 1811 eine Brottare eingeführt, 1854 wurde 
die Caisse de service de la boulangerie gegründet, 
eine Zwangsiparkafje, aus der vermutteljt der in Zei- 
ten mit billigen Setreidepreifen gemachten Erſparniſſe 
die in teuern Jahren durch die Tare entitehenden Ber- 
Iuite erjegt wurden. Obwohl die Einrichtung ſich be- 
wäbhrte, wurde die Brottare und damit die Kaſſe 1863 
bejeitigt. Billigere Brotpreije traten indeſſen nicht 
ein, und ſprach jich Deshalb der Barifer Munizipalrat 
1884 für Wiedereinführung der Tare aus. Dieſe er- 
folgte freilich nicht, wohl aber wurde wiederum die 
offtziöfe Brottare veröffentlicht, die zur Belehrung 
des Publitums auf Grund der Meblpreiie einen an 
gemeſſenen Brotpreis berechnete und außerdem die 
B. zum Anſchlag ihrer Breife verpflichtete. In Eng- 
land iſt nur Verkauf nach dem Gewicht geſtattet, auch 
ſind die Materialien vorgeſchrieben, die allein ver: 
baden werden dürfen. Yal. v. Rohrſcheidt, Das 
Bäckereigewerbe (im ⸗Handwörterbuch der Staats 
wiſſenſchaften«, Bd. 2, 2. Aufl. Jena 1899); Scho— 
merus, Das Kleingewerbe (Stuttg. 1902). 

Bärerbeine, ſ. Bein. 

Backergandſch, Stadt in Britifch- Indien, ſ. 
Bakargandſch. 

Bäckerkohlen, ſ. Löſchkohlen. 

Bäckerkräthze, Ausſchlag an Händen und Armen | 
bei Bädern und Müllern, Folge des Hautreizes durch 
den Mehlſtaub. 

Bäckersgaſt, die Marinebäder und deren Unter- 
offiziere(Bädersmaat), werden bei der Handwerter- | 
fompagnie der Werftdivijionen eingejtellt, ausgebildet 
und dann auf die Kriegsſchiffe fonımandiert. 

Barfert, joviel wie Bagger. 

Badfiich, voltstümliche Bezeichnung halbwüch 





Bäderbeine — Badpulver, 


da die Fiſcher unausgewachſene und darum nicht 
gut verfäufliche Fiſche über den Badbord des Schiffes 
ms Meer zurüdwerfen. Vielleiht aud davon, daß 
man fleinere, halb ausgewachſene Fiihe zum Baden 
oder Braten benugt. 

Bad: Gammon, i. Gammon. 

Backhuhzen (pr. bacheuſen), ſ. Balhuiſen. 

Backing (engl., ſor. baa.), die Verſtärkung eines 
Panzers durch eine Hinterlage, ſ. Panzerſchiff. 

Backkohle, ſ. Steinkohle. 

Backlegen, ſ. Back. 

Backlund, Johann Oskar, Aſtronom, geb. 
28. April 1846 zu Lenghem in Schweden, wurde 1876 
Objervator an der Sternwarte in Dorpat, 1878 Ad— 
junftajtronom in Bulfowa, 1887 Witronom der Aka— 
demie der Wiſſenſchaften in St. Beteröburg und 1895 
Direktor der Sternwarte in Bullowa. Er lieferte na- 


mentlich jehr wichtige Unterfuchungen aus der Stö- 


rungstheorie und über die Bewegung des Endefchen 
Kometen. 

Backnang, Oberamtsjtadt im württemb. Nedar- 
kreis, inotenpunft der Staatsbahnlinien Baiblingen- 
Hefjenthal und Bietigheim-B., 238m ü. M., hat eine 
evang. Kirche, Real: und Lateinſchule, Aıntsgericht, 
Leder- und Schuhfabrifation, Streihgarnipinnerei, 
Strumpfitriderei und (1900) 7650 meilt evang. Ein- 
wohner. Auf einer Anhöhe der Stadt dad 1116 ge- 
gründete, 1535 aufgehobene Chorberrenitift. B. kanı 
1325 von Baden an Württemberg. In der Nähe die 
Lungenbeilanitalt Wilhelmsheim. 

Barobit, j. Obit. 

Barofen, ſ. Brot. 

Badofenftein, weihe, z. T. —— Zuffe 
in der Umgebung des Laacher Sees (Leucittuffe) und 
im Siebengebirge (Tradipttuffe); im Weſterwald plat- 
tenförmig Khorlonderie Laven, die alö Unterlage beinı 
Baden dienen. ©. Trachyte. 

Backpulver, Chemikalien, die dem Teig eines Ge 
bäds zugelegt werden, um ihn beim Baden durch 
Entwidelung von Kohlenfäure zu lodern. Seit langer 
Zeit benußt man für feinere Badhwaren jtatt der Hefe, 
die im Teig eine Gärung hervorruft, bei der Teig- 
beitandteile zerjeßt werden und Kohlenſäure ſich ent- 
widelt, Sirt chhornſalz (fohlenfaures Ammoniaf), 
das beim Baden fi vollitändig verflücdhtigt und 
durch jeinen Dampf den Teig lodert, auch wohl mit 
im Teig vorhandener Säure Koblenfäure entwidelt. 
Für Pfefferkuchen und ähnliche Bebäde benugt man 
Pottaſche (koblenjaures Kali). Man kann auch Wein⸗ 
fäure- oder Weinſteinpulver mit einem Teil des Mehles 
ſehr innig miſchen, dies mit dem übrigen Mehl zu 
Teig verarbeiten und num ſchnell doppelttohlen— 
ſaures Natron binzufegen, das ebenfalls zunächſt 
mit etwas Mehl forgfältig gemiicht wurde. Der Teig 
iſt dann fofort in den Ofen zu bringen, wo ihn die 
entwidelte Kohlenſäure auftreibt. Für Brot eignet 
ſich bejier doppeltkohlenjaures Natron mit Salzfäure, 
die bei ihrem Zufammentreffen im Teig Koblenjäure 
entwicdeln und Kochſalz bilden. Auf 100kg Schwarz 
mebl nimmt man 1 kg doppeltfoblenfaures Natron, 
4,25 kg Salzfäure von 1,083 ſpez. Gew. (9,5° B.), 
1,55 — 2 kg Kochſalz und 79-80 Lit. Waſſer; man 
erhält 150 kg Brot, das noch ganz ſchwach jauer 
reagiert. Das Natronjalz wird mit dem Mehl ge- 
mischt und die Salzjäure in das zum Einteigen * 
ſtimmte Waſſer gegoſſen. Rationeller iſt das Hors— 


fordſche B., das aus einem Säurepulver (jaurer 


phosphorſaurer Kalk mit wenig ſaurer phosphor- 


figer junger Mädchen, die daher entitanden fein foll, | jaurer Magnejia) und einem Wlfalipulver (Gemiſch 


Badrädhen — Badwardation. 


von boppeltfoblenfaurem Natron mit Chlorkalium) 
beſteht. Dieſe Salze follen die in der Kleie verloren 
ehenden und doc den: Organismus zur Ernährung 
ehr nötigen mineralifchen Beitandteile des Getreide: 
forns erjepen. Beim Bermiichen der —* werden 
Kochſalz und phosphorſaures Kali gebildet. Das 
Horsfordſche B. gibt ein dem ſchönſten Bäckerbrot 
äbnliches Brot, wenn man das zu verarbeitende Mehl 
und Wafjer in zwei Zeile teilt, die eine Hälfte mut 
dem Säurepulver, die andre mit dem Allalipulver zu 
Teig anfnetet und dann beide Teigmajjen jorgfältig 
vermischt. In Amerila kauft man auch Mehl als 
selfraising flour, das die Salze ihon in richtigem 
Verhältnis beigemiſcht enthält und beim Ankneten 
mit Waſſer fofort einen Teig gibt, der ohne weiteres 
aufgeht und im Küchenofen gebaden werden fann. 
Man kann mit Hilfe dieſes Verfahrens in zwei Stun- 
den aus Mehl fertiges Brot bereiten und erzielt in 
Unbetracht des größern Nahrungswertes diejes Brotes 
eine Eriparnis von 10 Proz. Durch die Bemühungen 
des Apotbeters Detler in Bielefeld iſt das B. aud in 
Deuticdyland ſehr populär geworden und wird jegt in 
der Küche für allerlei Gebäd angewendet, da es vor 
dem alten Hefeverfahren viele Borteile gewäbrt. 
Badräbchen (Teigrädcen), Meine, am Rande 
eferbte Metallrädchen, die in einer Gabel drehbar 
tigt find und zum Zerichneiden von dünn aus- 
gerolltem (Suchen +) Teig dienen. 

Bat River (Großer Fiſchfluſ), Fluß im 
nördlichen Kanada, 1831 von Bad entdedt, entipringt 
nabe beim Aylmer Sce unter 64° 30° nördl. Br., an 
der Nordgrenze der Wälder, durchfließt in nordöit- 
lihem Lauf zahlreiche Seen (Beechy, Belly, Garry, 
Mac Dougall, Franklin) und mündet unter 66° 40° 
nördi. Br. in das Nördliche Eismeer. 

Backſchiſch (eigentiih Bachſchiſch, peri., »Ge- 
jchent«), im Orient fpeziell das Trinfgeld, das man 
aber nicht ſtillſchweigend erwartet, fondern laut und 
oft unverihämt fordert. 

Backſen, ein Geſchütz oder eine ſchwere Laſt mit 
Dandipeichen vom led Ichieben. 


Ni. Bat. 


Badipiere, ein Baum auf ſtriegsſchiffen, der im 
Hafen wagerecht ausgeihwungen wird, um die Schiffs- 
boote daran feit zu machen. 

Back · staff (engl.), |. Davis -Duadrant. 

, N Patelung. 

ind, der nad vorn in der Richtung 
der Baditagen webende, Das Schiff unter einem Winkel 
von etwa 45° trefiende Wind; er trıfit die größte 


Segeliläde. 
"Bathtairspaflage (pr. bädnere-), ſ. Sankt Bin- 
centgolf. 

ubau<Baditeinrobbau,iegelrob- 
bau, KRobbau), ım 
Bupbau (f. d.) diejenige Bauweiſe, bei der die maſ— 
tiven Teile des Bauwerkes ganz oder bis auf gering: 


fügige Einzelheiten aus Mauerſteinen bergeitellt und 
im Außern nicht verpußt werden. Der U. gebört 
. der 


zwar ichon Altern und älteiten Vauzeilen 4 
melopotamiichen) an, iſt aber zu beſonderer Entwicke 
lung und hoher Bollendung erit ım Wittelalter ge 
langt, und zwar ın Yandern, denen es an naturlichen 
Steinen gebricdt, fo in Überttalien, in den Nieder: 
landen, ın ber norddeutichen Tiefebenex. Die Wauer 
iteine baben in Deutichland beute in der Regel das 
Rormalformat von 25:12:6,5 cm. Am Wıttelalter 
war das kormat größer, etwa 28,5: 13,5:0 cm, wor 


| worden, bei der nur die Flächen in B., Gefi 


enfage zum Yerfitcn- und 
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auf die Schönbeit der damaligen Bauten wejentlich 
mit berubt. Eharakteriftiich für den B. iſt Einjchrän- 
fung in der Gliederung. Die Mafjenauflöfung iſt 
geringer als beim Haujteinbau, die Zahl der Geftims 
teilungen wird eingeichränft, das Maßwerk wird jehr 
viel einfacher, der freie ornamentale Schmud tritt 
—* zurüd. Als Erſatz ſind Muſterungen mit ver- 
chiedenfarbigen, oft glaſierten Steinen gebräuchlich, 
ferner Gliederung der Flächen durch gepuͤtzte, manch⸗ 
mal mit Bemalung, Kratzmuſtern ꝛc. geichmüdte 
Blenden, Bereicherung der Geſimſe durch Frieſe aus 
Platten oder Formſteinen auf Putzgrund u. dal. m. 
Ormamentierte Einzelheiten, wie 5. ſen, 
Kragſteine, Schlußſteine, Fialen, auch Figürliches, wer- 
den wohl als größere gebrannte Stüde (Terrakotten), 
meiſt aber aus Werfitein, im Innern — bei Wonu- 
mentalbauten wird der B. aud) ins Innere gezogen — 
aud) aus Stud gefertigt. In England mauert man 
nit Borliebe alle Gliederungen und Ornamente in 
ewöhnlichen Steinen vor und meihelt aus diefen an 
er Faſſade die beabfichtigten Formen heraus. Sind 
die geichilderten Ausbildungsweiſen für den nordi« 
ſchen B. dharakterijtiich, fo hat fich in Oberitalien und 
neuerdings aud) in England der Terralottabau 
entwidelt, wobei an Stelle des Formſteins die oft zient 
li großen, dann hohlen und meijt reichen Kernafotten 
treten. Schließlich it, befonders in den Niederlanden, 
eine gemiihteBaditeinbaumweiie hera gr 
e, Fen⸗ 
ſter⸗ und Türgewände x. in Werfitein ausgeführt 
werden. Zur bedeutfamiten Entfaltung kam der B. 
wie alle mittelalterliche Architektur, im Kirchenbau; 
doc find uns auch in Schlöjlern, Rathäujern und 
befonders in Tortürmen, ja jelbit in Wohnhäufern 
hervorragende Baditeinbaudentmäler erhalten. Dem 
Kunitgeihbmad des 17. und 18. Jahrh. jagte der B. 
wenig zu. Seit den erjten Jahrzehnten des 19. Jahrh. 
bedient man ſich in Deutichland bald diefer, bald jener 
der überfommenen Reifen. Beionders gepflegt wurde 
der B. durch die Schulen von Hannover und Berlin. 
In neuerer Zeit ging man einerjeits wieder mehr auf 
die fchlichte und geiunde Bauweiſe der norddeutichen 
Tiefebene, vor allem der Wart Brandenburg, ander- 
jeits auf den gemifchten B. zurüd. Nach beiden Kid) 
tungen jind Die Erfolge nicht ausgeblieben;; nur frantt 
der moderne B. noch an zwei Grundübeln: am flei- 
nen Format und an dem der Front nachträglid) vor- 
gelebten Berblenditein. Durch jenes fommt klein⸗ 
licher Maßſtab in die Bauwerke, durch dieien eine 
glatte Weledtheit, deren ungünitige Wirkung durch 
die gewöhnlich beliebte Meime, bis zur Unfichtbarteit 
gefärbte Fuge noch verichlechtert wird. Bgl.v.Ejien- 
wein, Worddeutichlands B. ım Wittelalter (Karlsr. 
1855); Adler, Wıttelalterlihe Baditeınbaumwerte des 
reußiſchen Staates( Berl. Insi2 v8); Yutich, Bad- 
teinbauten Wittelpommerns (dal. 18%0); Nunge, 
Berträge zur Menntnis der Baditeinarchiteftur Jta- 
liens (daf. 1847 u. 1853), Strad, Ziegelbauwerle des 
Mittelalters u. der Renaiſſance in Jtalien (daj. IHNY); 
'Wottlob, Formenlehre der norddeutſchen Baditern- 
gott (Leipp Ion; Haupt, Baditeinbauten der Re- 
naiſſance in Deutſchland Frantf. a. M. II0) Stichl, 
Der B. romaniſcher Zeit x. Leipz. 1808). 
Bariteinblattern, i. 332 
Backſteine, Mauerſteime. 
Backſteintee, iegeltee, |. Ter. 
Bafwardatiom (emgl., e. bednarbaigin), beim 
Handel mıt Wertpapieren die noch vom Berfaufer zu 
‚tragenden Zinſen, dann foviel wie Deport (ſ. d.). An 
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der Londoner Börse ift B. der übliche Ausdrud für 
das Ausleihen von Effelten von einer Liquidation 
kanerorden und hielt vielbefuchte Borlefungen an der 


zur andern, um den & la baisse- Spefulanten, die 


Bapiere verkauft haben, ohne fie zu beitgen, die Bes 
‚ allen Gebieten der Wiſſenſchaft Befriedigung, und vor- 

0088 (engl., for. bädwubds, »Dinterwälder«), | 
in Nordamerika chedem Bezeihnung der unermehs | 
 gläfer, ſprach jinnreiche Anſichten aus über Strablen- 


hauptung ihrer Stellung zu ermöglichen. 


lichen, von Indianerhorden durchſtreiften Urwälder, 
die bis um die Mitte des 18. Jahrh. das Yand weit- 
lich von den Alleghanies bededten. Mit der fortichreis 
tenden Kolonifierung ſchränkte ſich der Begriff auf 
die Wildniffe des fornern Weitens ein. Die Bewoh- 
ner der B. jind die in den Romanen von Cooper u. a. 
poetiſch geichilderten Badwoodsmen oder »Hinter- 
wäldler⸗ (audy Bioneers oder Squatters),d. h. 
die eriten Anjiedler und Bahnbrecher der Zivilifation 
im Gebiete der indianischen Urbevölferung. 

Bacler d'Albe (pr. batie dat), Louis Albert 
Ghislain, Baron, franz. Kartograph und Land— 
ihaftsmaler, geb. 21. Oft. 1761 in St.-Bol, geit. 12. 


ylaßes in 30 Blättern und leitete von Mailand aus, 
wo er als Chef des topographiichen Burcaus und als 
Direltor des Kriegsdepots zurücblieb, die Herausgabe 
diefes Werfes, das 1802 ın 54 Blättern als »Uarte 
du theätre de la guerre en Italie« erichien. Er ver- 
öffentlichte auch Dlemoiren über die Kartenſtecherkunſt 
(Auszüge davon im »M&morial topographiquee). 
Nachdem er Napoleon I. auf allen Feldzügen begleitet, 
trat er 1813 als Brigadegeneral aus dem aktiven 
Dienft, ward in den Hundert Tagen Generaldirektor 
des Kriegsdepots in Paris, verlor aber diefe Stelle 
nach Yudwigs XVII. Rüdtehr. Seine bedeutenditen 
Gemälde, die Schlachten bei Arcole und Rivoli, be- 
jinden ſich in Berjailles. 

Bacmeifter, Georg Heinrich Julius Karl 
Friedrich Juſtus, hbannöv. Staatsmann, geb. 1805 


berg und Göttingen die Rechte, trat in den hannöver- 
ſchen Juitizdienit, ward 1845 ala Hilisarbeiter in das 
Minijterium berufen, zum Ditgliede des Staatärats 
ernannt und mit der Revifion der Prozeßordnung 
betraut; jeine Ausarbeitung bildete in Bezug auf das 
materielle Brozehrecht die Grundlage der Geſetzgebung 


— Bacon. 


ford, erhielt in Paris die theologiihe Doftorwürde, 
fehrte 1240 nach Orford zurüd, trat in den Franzis» 
Univerjität. Sein Drang nad) Wahrheit ſuchte in 


zugsweife nahmen Forihungen in der Phyſik feine 
ätigfeit in Aniprud). Er erfand die Bergrößerungs- 


brechung und Beripeftive, über die jheinbare Grüne 


‚der Gegenjtände, über die Bergrößerung der Sonnen- 


und Mondicheibe am Horizont und Itellte eine im 
Waſſer brennende und eine dem Sciehpulver ſehr 


‚verwandte Miihung dar, Er entdedte die im julia» 





niſchen Kalender obwaltenden Jrrtünter und ihre Ur- 
ſachen, machte einen Borichlag, denielben abzubelfen, 
‚ wobei er der Wahrheit jehr nahe kam, und verfertigte 
| einen beridtigten Kalender, von dem noch eine Ab- 


ichrift auf der Bodleianiihen Bibliothek aufbewahrt 


wird. Bacons Bewunderer beehrten ihn mit dem 
{ ‚ Prädifat »Doctor mirabilis« (der »wunderbare Leh⸗ 
Sept. 1824 in Sevres, lieferte zahlreiche landſchaft⸗ 
liche Anfichten. Mit der franzöftichen Armee als Ars | 
tillerieleutnant in Jtalien, entwarf er zum Zwed der 
militäriichen Operationen eine Karte desstriegsihaus | 


rere), die Dunfelmänner dagegen braten ihn in den 
Geruch der Zauberei, und als er gegen die Yebens- 
weile der Gerjtlichen und beionders der Mönche auf: 
trat und vom Bapit eine Reform forderte, verbot ihm 
diejer jeine Lehrtätigkeit und ließ ihn ins Gefängnis 
werfen. Erſt 1264, alö Clemens VI. den päpitlichen 
Stuhl beitieq, erlangte B. die Freiheit wieder und 
ichrieb nun auf das Berlangen des Bapites zu feiner 
Verteidigung das »Opus majus«. Unter dem Nach— 
folger von Clemens begannen neue Berfolgungen 

egen B., und auf Beranlafjung des Generals des 
en iiarorkent: Hieronymus von Esculo, wurde 
er abermals verhaftet. Diele zweite Gefangenichaft 
Bacons währte zehn Jahre, und erjt nach dent Tode 
Nifolaus’ IV., den er vergeblich durch eine »Abband- 
lung über die Mittel, die Krankheiten des Alters zu 
verhüten« (fat., Orf. 1590; engl. von Brown, 1683), 


von der Unschuld und Nüplichkeit feiner Arbeiten zu 
Überzeugen verfucdht hatte, wurde er aus dem Kerker 





von 1850. 1851 wurde B. zum Oberjtaatsanwalt 


und Mitgliede der Eriten tanmerernannt, übernahm 
beim Regierungsantritt Georgs V. 1851 im Minite- 
rium Scyeele zuerit das Nultus-, dann das Finanz- 


entlaſſen und verlebte nun feine legten Tage in Ox— 
in Yüneburg, geit. 4. Aug. 1890, jtudierte in Heidel- | 


ford. Die wahre Urſache der unverjöhnlichen Feind— 
ichaft des Stlerus lag darin, dab B. als Gegner der 
Scholaſtik und der Hlerifalen Brärogativen auftrat, 
auf Umgeitaltung des Unterrichts drang und eine 
Reform der Wiſſenſchaft und der Kirche anfündigte. 


Er forderte, da man einerjeits auf die Natur, ander- 


ſeits auf die Schrift und die Alten zurüdgeben folle, 
itellte in der Theologie, die er auf wenige theoretiſche 


Lehrſätze reduzierte, die Sittenlehre in den Vorder: 
grund und tadelte laut die mit Unwiſſenheit gepaarte 


departement, ſchied aber bereitä 1853 aus. Nadıdem 


er in Göttingen privatifiert hatte, wurde er 1865 Vize— 
präfident des Staatsrats umd bald darauf Miniiter 
des Innern. Seit 1866 lebte er wieder in Göttingen. 

Bac-Ninh, Hauptitadt eines der fünf Verwal— 


Straße nach Yangion und China (Kwangſi), etwas 


füdlih von dem zum Delta des Roten Fluſſes ziehen⸗ 
den tan, mit jtarlem Fort, deſſen Wall gededte Räume | 


für feine 2000 Mann Beſatzung bietet; 7000 Einw. 
(45 Europäer, 70 Ehinefen); Sıp eines franzöftichen 
Refidenten und des ſpaniſchen Biichofsvon Tongking; 
Poſt⸗ und Telegrapbenbureau. B., als Anotenpunft 
mehrerer Straßen jtrategifch wichtig, wurde 12. März 
1884 von den Franzoſen genommen. 

Bacon (for. bin, Baco), 1) Roger, Mönd, geb. 
1214 zu Ilcheſter in der Grafſchaft Somerfet, geſt. 





Sittenverderbnis der Beijtlihen. Bacons Schriften 
liegen größtenteils noch handichriftlich in Bibliotbefen 
Englands und zu Leiden. Im Drud find erſchienen: 
das »Opus majus« (hrsg. von Jebb, 1733; von 


| Bridges, 1897, 2 Bde.), die Hauptichrift Bacons, die 
 philofophiiche, phyfifaliiche und andre Abhandlungen 
tungsbezirfe Tongfings, nordöſtlich von Hanoi an der 


enthält. DaB. auf diefes an Papſt Clemens IV. ge» 
richtete Wert feine Antivort erhielt, fchrieb er ein 
»Opus minus«, und da aud) diefes unbeantwortet 
blieb, fo arbeitete er das ganze Verf zu einem »Opus 
tertium« um (brög. von Brewer, Yond. 1860). Die 
»Epistola de secretis artis et naturae operibus« ijt 
herausgegeben von Claudius Eölejtinus (Bar. 1549) 
und von Kon. Dee (Hamb. 1617), auch abgqedrudt in 
Mangets »Bibliotheen chimiea«, Bd. 1. Das »Spe- 
eulum alehimiae« eridyien Nürnberg 1541, auc in 
Wangets »Bibliotheea«, Bd. 1, und im »Theatrum 
chimieum«; mehrere chemiſche und alchimiſtiſche 


11. Juni 1294 (1292) in Orford, ftudierte in Or | Schriften als »Thesaurus chymicus« (Frankf. 1603 


: Bacon (Zir Nicholas; Francis B. von Verulam). 


u. 1620), die »Mathematit und Reripeltive« bafelbit 
1614. Bruchitüde einer »Epistola de laude 8. Scrip- 
turae ad Clementem IV.« wurden berausgegeben 
von Humfr. Hody: »De bibliorum textibus origi- 
nalibus«, S. 119 ff. Val. Siebert, Roger B., jein 
Leben und feine Rbilofopbie (Marb. 1861); Char- 
les, Roger B., sa vie, ses ouvrages, ses doctrines 
(Bar. 186611; Y. Schneider, Roger B. (Mugsb. 1873); 
Werner, Kosmologie und allgemeine Naturlehre des 
RB. (Wien 1879), Derielbe, Riychologie, Erfennt: 
nis: und Wiſſenſchaftolehre des R. B. (da. 1879). 

2) Sir Nidolas, engl. Rechtsgelehrter und 
Staatsmann, geb. 1509, geit. 20. Febr. 1579, eifriger 
Proteitant, wurde 1558 zum Großſiegelbewahrer und 
Geheimrat, 1568 und 1570 zum Borfigenden der 
Nommillionen ernannt, welde die Anklagen der 
Schotten gegen Waria Stuart prüfen follten. 

3) Arancis, Biscount von St. Albans und 
Baronvon®erulam, gewöhnlid Bacovon®e 
rulam genannt, einer der babnbrechenden Geiiter 
im Gebiet wiiienichaftlicher Forſchung, geb. 22. Jan. 
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fach verändert ; um in diefer Weile fortzufabren, 7 
bat die Wiljenichaft den Weg zu zeigen. Damit ſie 
das leifte, was jie follte, muß fie von allem Aber: 
glauben, von Vorurteilen, aud) von religiöien, gerei- 
nigt werden, jo daß der Geiſt die Dinge jo auffaft, 
wie fie wirklich find. Dazu iſt eine neue Methode im 
Gegenſatze zu der ariſtoteliſch ſcholaſtiſchen, d. b. ſyllo⸗ 
giittichen, nötig. Namentlich muß ſich die Phyſik vor 
‚der Metaphyſil hüten. Die Erfahrung iſt aller Wiſſen— 
ſchaft, auch der Philoſophie, zu Grunde zu —* in⸗ 
dem man von Beobachtungen ausgeht und Erperi- 
mente anitellt. B. iſt nicht der Begründer der neuern 
| emptriichen Methode, namentlich nicht auf dem Gebiete 
‚der Naturwiſſenſchaft; er bat fie aber prinzipieller 
‚ betont, auch für die Spekulation, und weiter aus- 
geführt als andre, z. B. Teleſius, Galilei, vor ihm 
und zu feiner Zeit. Um durch die Tat zu beweifen, 
daß alle Wiſſenſchaften von ein und demſelben metho— 
diſchen Geiſt beicelt werden mühten, unternahm er 
es, das ganze Gebiet des menschlichen Wiſſens nad 
allen feinen Seiten bin zu bearbeiten und ebenfo den 








1561 in Yondon, geit. 9. April 1626 in Highgate, Umfang und die Methode jeder einzelnen Wiſſenſchaft 
bezog ſchon im 14. Yebensjahr die Univerjität Cam | zu bejtimmen, wie den gegenjeitigen Zuſammenhang 
bridge, ging im Gefolge des engliichen Geſandten nad) aller und die fie dDurchdringende Einheit der Jdee dar 
Varis, wurde durch den Tod feines Vaters (1579) , zutun. Dielen Blan wollte er verwirklichen in dein 
nad England zurüdgerufen und genötigt, ji einem Gejamtwerf: »Instauratio magna«. In ihrem erjten 
Beruf zuzuwenden. Er widmete fidy den Geſchäften Teile: »De digmitate et augmentis scientiarum« 
eines Rechtsanwalts, wurde zum auferordentlichen | (engl., Yond. 1605; lat., da. 1623 u. ö.; Deutich 
Rat der Nönigin ernannt und 1595 in das Haus der , von Pfingſten, Peſt 1783, 2 Bde.), gab er eine Ge» 
Gemeinen gewählt. Er hatte an Graf Eifer einen ; neralüberjicht der wiſſenſchaftlichen Disziplinen (den 
freund und Goönner, der ibn auch materiell unter | »Globus intelleetualis«), eine Art Entwurf einer 
ſtützie. Als derielbe beim Hof in Ungnade fiel, über Univerſalenzyllopädie. Hieran ſchloß ſich die zweite 
nabm ®. die Ausarbeitung der Klagſchrift wider ibn. | Schrift an: »Novum organum «+ (Yond. 1620, 2 Bde. ; 
Später verteidigte er dies fein Verfahren in einer , engl., Leiden 1650, und fehr häufig ſpäter; deutſch 
Apologie damit, daf er als Kronanwalt dazu ver- von Bartholdy, Berl. 1793, 2 Bde; Brüd, Yeipz. 
pilichtet geweſen ſei. Erit Nafob I. wendete 2 feine 1830; Wirchmann, Berl. 1870), ſchon nach dem Titel 
launenbafte Gnade zu, erteilte ibm noch im Jahr im Gegenfage zu Ariſtoteles ſtehend, recht eigentlich 
ſeiner Thronbeiteigung (1603) die Ritterwürde und eine Metbhodologie der Willenichaften. In weitern 


ernannte ihn zum Danf für geleiftete Dienite zum 
föniglihen Rat. Sein fchriftitelleriiher Ruf, fein 
Hüd als Sachmwalter und feine Ergebenheit gegen 
den allgewaltigen Herzog von Budingbamı erboben 
ıhm in der Gunſt des Dofes immer böber und fchlieh- 
lich (1619) zum Lord Kanzler. Zum Beer des Rei 
dies ermannt, erbielt er den Titel eines Barons von 
Berulam und 1620 den eines Viscount von St. Al 
bans. Dagegen wurde er 1621 vor der Peerslammer 
der Weitechlichtert angeflaqt, zu einer Geldbuße von 
40,00 Eid. Zterl., zur Einferterung in den Tower 
verurteilt und für unfäbig erflart, ein Staatsamt zu 


befleiden oder tm Barlament zu figen. B mar nicht 


unſchuldig. obgleich das, was man ibm mit Hecht zur 
Yait legen fonnte, d. b. das Annehmen von Weichen: 
ten ımı Amt als Rıchter nach entichtedener Sache, und 
wohl Schiummeres als er jelbit begangen, damals ın 
England allgemein üblid war. Der König ichenfte 
ibm mad wenigen Tagen feine Freiheit wieder, erlich 
ibm die Belditrafe und bemilligte ihm fogar cine Ben- 
ton. Marl I. begnadigte ibn völlig, aud ins Barla- 
ment wurde B. wieder gewäblt, doch war er nicht 
wieder Öffentlich tätig, lebte vielmehr die legten Jabre 
aan der Sıiienihaft. Er itarb auf einer Reiſe im 
Yandbaus des Grafen von Arundel zu Dinbgate an 
einer Erfältung, die er ſich bei einem Grperiment mit 
Schnee zugezogen batte. 

9. ſah es als Aufgabe der Wiſſenſchaft an, die 
Macht des Menſchen über die Natur zu erweitern. 
Neue Erfindungen, wie die der Buchdrudertumit, des 
Scthichpulvers, des Hompafies, haben die Hultur vıel- 


Teilen follte die Daritellung der Wiſſenſchaften jelbit 
und ihre Anwendung zu Erfindungen folgen; dazu 
bat B. nur einzelne Beiträge geliefert, namentlich Die 
»Sylva sylvarums», auf die Naturgeichichte bezüglich 
und nad fernen Tod erit veröffentlicht. Bacons Ein 
teilungder Wiſſenſchaften, die noch d'Alembert 
jeiner großen En zyflopadie zu Grunde legte, berubt auf 
einem richtigen Wedanten. Er gebt von der Anficht 
aus, der oberite Teilungsgrund müſſe durd die Wa 
tur des menſchlichen Ertenntnisvermögens beitinumt 
‚ werden. Da er nun bei dem leptern nur Wedächt- 
nis, Phantaſie und Bernunft untericheidet, fo weiſt er 
dem eriten die Weichichte, der zweiten die Poeſie, der 
dritten die Philoſophie zu. Werl Die Poeſie nicht unter 
die Wiſſenſchaften gezählt werden fann, fo fennt er 
von legtern nur zwei Wattungen: geſchichtliche und 
philoſophiſche Wiſſenſchaften. Die Philoſophie teilt 
er dann wieder in die Lehre von Wott, von der Natur 
und vom Wenihen. Die Lehre von Wott beichränft 
er lediglich auf Beitreitung und Widerlegung des 
Atheismus und auf Erforſchung des Welepes der Na- 
tur und ichlieht von ihr Die ‚Feititellung der Religtons- 
wohrbeiten als über aller Erfahrung liegend und der 
Tifenbarunag, die feıne Wiſſenſchaft mebr fei, angehö— 
rig aus. Die Philoſophie der Natur teilt B. in Die 
ipefulahve «Ehniit und Wetapbniif) und operative 
(Wechanif, natürlıhe Magie und Technologie). Die 
Yehre von dem Wenichen wırd durd eine Abhand 
lung von der Natur und dem Stande des Wenichen 
überhaupt eingeleitet und dann in philosophin hu- 
manitatis oder philosophia eivitatis geſchieden. Be⸗ 
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deutungsvoller als diefe Einteilung der Rifjenichaften 
waren für jene Zeit die Fingerzeige, die B. in feiner 
Methodologie (im »Organon«) über das Studium 
der Naturwiffenihaften gab. Die herfümmliche Logik 
mit ihrer Syllogiitit führenur zu Begriffs- und Schul⸗ 
jtreitigfeiten, nie zum Finden der Wahrheit und jei 
namentlich in den Naturwiiienichaften durdaus un- 
brauchbar, wo wir Wahrheit finden follen, indem wir 
die Natur interpretieren, aber nicht, indem wir fie mit 
unferm Denten antizipieren. Um die Natur aus- 
zulegen, iſt es nötig, ſich mer aller falſchen Boritel- 
lungen und Borurteile (Idole, Trugbilder) zu ent» 
ledigen, die aus der Natur des rang reg 
oder des einzelnen Menſchen, nicht aus der Natur der 
zu ertennenden Objekte fließen. Die einzig richtige 
Methode zur Erkenntnis der Natur ijt dann die In— 
dultion, wie die Erfahrung die einzige verläßliche Er- 
fenntnisquelle. Objekt der Indultion aber ijt weder 
die Materie noch die ſogen. wirfende Urſache, jondern 
der Prozeß oder vielmehr das (Natur-) Geſetz, durch 
das diefer beherricht wird. Die Anwendung diejes 
Grundfaßes unterjcheidet die neuere Phyſik von der 
ältern. n aud B. als Methodiler von hervor: 
ragender Bedeutung iſt, fo find doch alle Großtaten 
der neuern Erfahrungswiffenichaft entweder jchon 
vor feiner Epoche vollzogen oder ihm gleichzeitig, aber 
nicht von ihm beeinflußt. Die Entdedung des Ko— 
pernifus erlannte er jogar nicht an und war miß— 
trauisch gegen die Mathematif. Die vielfach auf Mo— 
ral und Politik ſich beziehenden Eſſays erichienen 
zuerſt 1595 in der Zahl von 10, in 3, Auflage 58 an 
Zahl, im Jahre 1625, neuerdings herausgegeben von 
Whately (6. Uufl., 1864), von F. Storr und E. 9. 
Gibſon (1885), Reynolds (1890), ins Deutiche über: 
tagen mit der »Weiöheit der Ulten«, von Fürſten⸗ 





Baconjcher Apparat — Baculus. 


asketiſcher Schriftiteller und Berfafjer vieler Grab- 
ichriften hat fich B., der 1770 Mitglied der föniglichen 
Kunſtakademie wurde, befannt gemadht. 

5) Delia, amerifan. Schriftitellerin, geb. 2. Febr. 
1811 in Tallmadge (Obio), geit. 2. Sept. 1859 m 
Hartford (Connecticut), machte fih einen Namen 
durch Aufitellung derfogen. Shafeipeare-Bacon- 
Frage, indem ſie inihrer Schrift »Philosophy of the 
plays of Shakspeare unfolded« zu beweifen fuchte, 
dat Lord Bacon von Berulam im Verein mit andern 
Schriftitellern der eigentliche Berfaffer der Shafejpeare- 
ihen Meiiterwerfe wäre (vgl. Shaleipeare). Ihr Le 
ben jchrieb Theodore Bacon (Boiton 1889). Bal. 
Hawthorne, Recollections of a gifted woman (m 
»Our old home«, Boiton 1863); Mrs. Farrar, Re- 
collecetions of seventy years (daſ. 1865). 

Baconicher Apparat, j. Zimmergymnaitit. 

Bacquehem (vr. bädäm), Olivier, Marquis 
von, öſterreich. Minijter, geb. 25. Aug. 1847 in 
Troppau als Sprößling einer franzöftihen Adels 
familie, jtudierte die Rechte, trat in den Staatsdienit 
und wurde 26. Juni 1886 Dandelämintiter im Ka— 
binett Taaffe, vollzog als jolher den Ausgleich mit 
Ungarn, die Vereinbarungen des Zoll- und Handels 
bündnijjes und des Zolltarifs von 1887, die Auf 
bebung de3 Freihafens von Triejt, die Erwerbuma 
der Karl⸗Ludwigbahn dur den Staat, inäbei. aber 
den Abſchluß der neuen Handeläverträge mit Deutic- 
land, Jtalien, Schweiz, Belgien und Serbien. Im 
Miniiterium Windiſch-Grätz (November 1893 bis 
Juni 1895) übernahm B. das Minifterium des In- 
nern. Im Oktober 1895 wurde er Statthalter von 
Steiermarf, trat 1898 zurüd und wurde 14. Aug. 
1900 zum Senatspräfidenten beim Berwaltungs- 
gerichtshof ernannt. 


hagen (Leipz. 1884), ins Lateinifche überjegt von | WBäcd: Almäs (pr. bätſch-allmäſch), |. Almäs 2). 
Walter Raleigh (»Sermones fideles«, 1638). Die | 
»Nova Atlantis«, eine Allegorie, beziehen einige auf | Bacsfa genannt, |. d.), zwiichen Donau und Theik, 


die Freimaurerei. Tiefe Blide in die Mythologie und 
den Geiſt des Altertums tut er in der »Sapientia 
veterum«. Gejamtausgaben feiner Schriften ver- 
anitalteten Bacons Sekretär Rawley (Amiterd. 1663, 
6 Bde, abgedrudt Frankf. a. M. 1665), Mallet 
Lond. 1740, 4 Bde.; 1765, 5 Bbe.), am beiten Ellis, 
Spedding und Heath (daf. 1857 —74, 14 Bde.; da⸗ 
von 7 Bde. Briefe und Biographie). Eine tiefgehende, 
jedoch nicht parteilofe Eharatterijtit Bacons gab Mac- 
aulay in jeinen »Essays«; Laſſon (»lber Bacons 
wijjenichaftliche Prinzipien«, Berl. 1860) und Liebig 
in feiner NReftoratsrede (»Llber B. und die Methode 
der Naturforihung«, Münch. 1863) haben die über- 
triebene Hochſchätzung Bacons auch vom Standpunfte 
der Naturforihung ermäßigt. Bgl. Kuno Fiicher, 
Francis B. und feine Nachfolger (2. Aufl., Leipz. 
1875); Bamberger, Über B. v. V. befonders vom 
medizinifchen Standpunft (Würzb. 1865); Sped— 
ding, Account of the life and times of Lord B. 


(Xond. 1879, 2 Bde); Abbott, Francis B. (daf. | 
1885); fürzere Biographien von Fowler (daj. 1883) | 
und Nichol (2. Aufl., 1901, 2 Bde); 9. Deußler, | 


F. B. und feine geichichtliche Stellung (Brest. 1889). 

4) John, engl. Bildhauer, geb. 24. Nov. 1740 in 
London, geit. dajelbit 7. Aug. 1799, war beionders 
als Borträtbildner tätig, hat aber auch als Bilder 
von dealgeitalten in einer Marsitatue Hervorragen- 
des geleitet. Seine Hauptwerte find: die Monumente 
Willtam Pitts in der Weitminsterabtei und in Build- 
ball und die Statuen Howards und ©. Johnions in 
der Baulstiche zu London. Auch als Fabeldichter, 





Bäcd:VBodrog (pr. Bätfe-), ungar. Kontitat (aud) 


im N. von den Stomitaten Beit und Ejongrad begrengt, 
umfaht 11,079 qkm (201,2 DM.) mit (1901) 767,682 
Einw. (Magyaren, Serben [audy Bunyeväczen, ſ. d.], 
Deutiche, Slawen). Sig des Komitats ift Zombor (f. d.). 

Bäcder Kanal (pr. bätiser), |. Franzensfanal. 

Baͤcska, die (pr. batſchta), aus der Türkenzeit jtam- 
mender voltstünlicher Name der Ebene, die heute 
das ungariiche Komitat Bics-Bodrog bildet. 

Baeterium Duj., ſ. Bacillus. 

Bactris Jacq. , Gattung der Palmen, meijt nie- 
drige Gewächſe, die in den Wäldern des tropiichen 
Amerika bisweilen undurddringliche Dickichte bilden. 
Sie treiben oft mehrere ſtachelige Stämme mit fieder- 
fürmigen Blättern, hängenden, ſtacheligen Frucht: 
folben und eiförmigen, fleiichigen, einfarttigen Stein- 
früchten. Bon den ca. 90 Werten liefert B. minor 
Jacq., in Neugranada und Wejtindien, Spazierjtöde 
(Tabagorohre). B. speciosa Mart. (Guilielma 
speciosa), 18 m hoher Baum mit federartiger Krone, 
wird im Amazonasgebiet von den Indianern kulti— 
viert, liefert (ein Baum bis 100 kg) jtärtemeblreiche 
Früchte (Piritu, Pirijao, Bupunba), die wie Ka— 
ſtanien gegeſſen werden. Die Samen (graines de Pa- 
ripous) enthalten über 30 Proz. Fett. 

Bäcüla, im Altertum Stadt in Hispania Tarra- 
eonensis, nördlich vom Bätis(Suadalquivir), befannt 
durch die Siege des Scipio 209 und 206 v. Ehr.; 
wahricheinlic das jegige Bailen. 

Baeculites, j. Ammoniten. 

Baeülus (lat., Batel), Stod; B. pastoralis (epis- 
copalis), Birten», Krummt-, Biſchofsſtab. 


Bacup — Bad. 


Bacup (ior. bäddp), Stadt (municipal borongh) in 
Lancaſhire (England), 10 km füdlid von Burniey, 
am rwell, inmitten der als Roſſendale Foreit be- 
fannten Heidebügel, mit Baummollindujtrie, Eifen- 
gießereien, Steinbrüden, Steinfohlengruben, Ge- 
treidemüblen und (001) 22,505 Einw. 

Bad (Balneum), die Eintauchung des menschlichen 
Körpers (Vollbad) oder einzelner Teile desfelben 

Teilbad, Halbbad, Sip-, Fußbad ic.) in eine 
üffigkeit, auch die Beriefelung desſelben mit jtrö- 
mender oder fallender Flüſſigleit Tropf-⸗, Sich», 
Dufhebäder), dann das Einta des Körpers in 
Schlamm (Moorbäder), trodnen Sand, die Be- 
—— mit Dampf, Gaſen, mit Sonnenlicht, elet- 
trifchem Licht oder Elektrizität. Das B. bezwedt, die 
Geſundheit zu erhalten (bygienifche Bäder, Rei- 
nigungs- Erfriihungsbäder) oder wiederber- 
BERAUHEISET ae Heilbäder, Badelur). 
8 gewöhnliche Waſſerbad hat eine Temperatur von 
15 — 25° (faltes B.) oder von etwa 35° (warmes 
oder indifferentes 8.), für manche Zwede auch 
mehr (beines B. bis zu 45°). Die erite Wirkung des 
Waiterbades ijt Die Reinigung des Körpers von Staub, 
Schweiß und abgeitorbener Überbaut, die am gründ- 
lichiten im warmen B. und unter Beihilfe von Seife 
erfolgt. Das indifferente B. ſcheint außer einer 
Berubiqung des Nerveniyitens, einer müdemachen- 
den Wirkung die übrigen Körperfunftionen nicht we- 
ſentlich zu verändern. Wenigitens fann man Krante, 
B. foldje mit Shweren Berbrennungen, wochenlang 
darin balten (fogen. permanentes B.), ohne daß 
fie irgendiwie Schaden erleiden. : 

Das falte B. wirft als Nervenreiz und entzieht 
dem Körper auh Wärme. Die Haut wird anfangs 
bla durch Kontraftion ihrer Gefäße, jpäter, wenn 
diefe Kontraktion nachläßt, rot (jogen. Reaktion). 
Es wird dadurch die Blutverteilung im Körper natur- 
wy geändert. Aber auch auf das Herz jelbit wirft 

falte B. bei rihtigem Gebrauch anregend, und 
man fann jagen, dab es im allgemeinen die Zirku— 





‚den deshalb in der 





lation verbeilert. Ferner wirft das falte B. auf den 
Stoffwechſel beichleunigend, da ſich der Körper durdı 
die anfängliche Sefählontraltion der Haut (phyſila 
liſche Regulation) fowie durch Mebrverbrennung und, 
re in eriter Yınie von reit und Zuder (chemiſche 
—— gegen den Wärmeverluſt wehrt. Kalte 
Bader regen zu tiefen Atemzugen an, fie haben ge 
wiſſe Einwirtungen auf die Selretionen z. B. des 
Harnes, auf die Blutbeihaffenbeit, auf die Musku 
latur und das Nervenipitem, die letztern bei richtigem | 
Gebrauch im Sinn einer allgemeinen Erfriſchung. 
Ber häufiger Biederholung kalter Bäder erfolgt Ab- 
bärtung Urganısmus, beionders verminderte 
Neigung zu Erfältungen. Durch das Schwimmen 
tm falten BV. wırd feine Birtung bedeutend erböbt. 
feiner jtarten Anforderungen an die Wärme: 
ultion eignet fich das kalte B. nicht für junge Kin⸗ 

der und für reife, Dagegen bat man es mit günstig 
tem Erfolg ber ichweren fieberbaften Aranfbeiten 
(Typbus) zur SDerabiegung der übermäßig erbobten 
Körpertemperatur angewendet. Alle Bader jollen erit 
nad) vollendeter Berdauung genommen werben. Zur 
Zeıt der Wenitruation find Bader beiier zu vermeiden, 
während der Schwangerſchaft find ſie nur zuläſſig bet 
rauen, die an dieſel wohnt find. Heiße Bä 
der fübren zu einer Narlen Erweiterung ber Haut 
arfähe, zu lebbafter Schwerijiefretion und zu zıem 
lich icher Steigerung des Stoffwechſels. Sie 
machen gewohnlich mude und ſchlaff, nur wenn fie febr , 
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hurz genommen werden, wie das in Japan üblich iſt, 
wirten fie erfrijchend. 

Alle Bäder mit bewegtem Waſſer (Duſche, See- 
bad), jowohl warme als kalte, wirten energiſcher als 
die mit ruhendem Waſſer, qualitativ aber den leptern 
gleih. Ebenfo ijt die Wirkung des warmen 
etwas modifiziert beim Dampfbad und bei dem Ba- 
den in heißer trodner Luft (iriſch-römiſches B.). 
Heiße Bäder werden vielfady örtlich, d. b. als Fuß⸗ 
und Dandbäder, angewendet, teils um entzündliche 
Vorgänge zu fteigern und fie jomit fchneller zum Ab- 
laufen zu bringen, teils un das Blut von einem ent» 
fernten franten Organ abzuleiten. Auch das Ein- 
tauchen in faltes ſſer bewirft als Nachwirlung 
jtärfern Blutzudrang nad) den eingetauchten Teilen. 

Medizinifchhe Bäder enthalten Subitanzen, von 
denen man eine eigentümliche Wirkung auf den flür- 
per erwartet. Nur die indifferenten Thermen bejtehen 


‚aus fehr reinem Waſſer und bejigen doch eine mäch— 


tige eigentümliche Heilkraft. Eine Erklärung der er- 
fahrungsmähigen Wirkung der falzhaltigen Dineral- 
bäder kann bis jegt nicht gegeben werden. Die Salze 
werden nicht von der Haut aufgenommen, ihre ®ir- 
fung ijt vielleicht auf eine eigentümliche Reizung der 
Haut durch das Salz zurüdzuführen. Im Waſſer ent- 
haltene Gaſe follen —* durch die Haut aufgenom- 
men werden und ins Blut gelangen. 

Solbäder üben Ast Reiz auf die Haut aus, 
befördern die Blutzirfulation in derfelben jowie die 
Dautausdünftung und wirten dadurch auf den gelanı- 
ten Ernährungsvorgang fräftig zurüd, indem fie die 
Eßluſt und die Affimilatton jteigern. Kranlhafte Aus- 
ihiwigungen, Drüfenihwellungen, Berhärtungen der 
Organe, chroniſche Dautausihläge und Geichwüre 
werden dadurch zur Heilung gebracht. Namentlich bei 
allen ftrofulöfen Affeltionen werden die Solbäder mit 
augenfälligem Erfolg angewendet. Kohlenſäure— 
reihe Bäder wirken günitig auf das Gerz und wer- 
handlung der Zirkulations— 
trankheiten vielfady angewendet; fie wirfen auch leb- 


haft erregend auf die Haut und das Nerveniyitent bei 


Schwäche: und Erihöpfungszuitänden. Nobleniäure- 
—— werden mieiſt örtlich angewendet. wobei der 
ranke Teil von einer Gasatmoſphäre umgeben wird, 
Auch den Schwejelbädern ſchreibt man eine von 
ihrem Schalt an Schwefelverbindungen abhängige 
Wirkung zu, indeilen dürften jie wohl nicht anders 
wirten als einfache warme Waſſerbäder. Woor- oder 
Schlammbäderenthalten in Waſſer aufgeihwenm- 
ten Schlamm von verichiedener Natur, meiſt Humus⸗ 
fubitanz, die mit Mineralwällern und Ausſcheidungen 
aus denjelben geträntt it. Manerwärmt den Schlamm 
in Wannen, worauf ſich die Kranken in denielben ein— 
ſenlen wie in die Waſſerbäder, oder man beitreicht mit 
dem Schlamm leidende Teile, läht ihn darauf trodnen 
und wäſcht ihn nad einiger Zeit ab. ‚Für die Vefdr- 
derung der Reforption alter Gelententzündungen, 


eiteriger und andrer Erſudate leiten ſie vorzugliche 


Dienſte, ebenſo bei Yabmungen, alten und ſchweren 
Fällen von Rheumatismus, obne daß das Juitande 
ftommen der Wirkung durd die chemiſchen oder me 
chaniſchen Eigenſchafien des Moorbreies binreichend 
erflärbar wären. Beniehungen mut Erswailer (09) 
find ın Schweden bei Yungentubertuloie empfohlen 
worden, ſchemen fidh aber nicht eingebürgert zu baben. 

Bon den fünitlihen mediziniiben Wadern 


‚werden am haufigſten benupt: alkaliſche Vader 
150 


Son Potiaſche oder 20 1000 x Zoda auf 
das Rollbad von 2m +4uw Yıt.), Eblorfallbader 
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(250 — 500 ge Chlorfalt auf das Vollbad), Eifen- 
bäder (30—60 g Eifenvitriol und 120 g gereinigte 
Pottaſche oder 30 g Eifenvitriol, 60 g Kochſalz und 
90 g doppeltfohlenjaures Natron auf das Vollbad), 
Nodbäder (in Holzwannen, 10—15 g Jod in See- 
jalzlöfung oder Mutterlauge gelöit auf ein Vollbad, 
während —* Gebrauchs bedeckt, um das Einatmen der 
Joddämpfe zu vermeiden), Mineraljäurebäder 
(in Holzwannen, je 30—60 g Salz» und Salpeter- 
jäure aufdasBollbad), Kohlenfäurebäder (0,5 kg 
doppeltfohlenfaures Natron und nad deiien voll- 
jtändiger Löſung beim Belteigen des Bades 0,5 kg 
Salzjäure auf das Vollbad unter Umrühren hinzu— 
aefügt), Schwefelbäder (in Holzwannen, 50 — 
150 g Schwefelfaliun auf das Vollbad, eventuell 


unter Zujag von etwas Schwefel- oder Salzläure), | 


Solbäder (6—9 kg Koch- oder Seeſalz oder 2— 


5 kg Koch- oder Seeſalz und 2kg Mutterlaugenfalz 


auf das Vollbad), Sublimatbäder (in Holzwan- 
nen, 2,5— 10 g Quedjilberdlorid in 50-200 g Waf- 


ſer gelöjt auf das Vollbad), aromatiſche Bäder. 


(Aufguß aus 0,5 — 1 kg Pfefferminze, Namille, Kal— 
muswurzel oder 150— 500 g aromatischen Kräutern 


auf das Vollbad), Fichtennadelbäder (MAufguß 


von 1,5—5 kgFichten⸗ oder iefernnadeln oder 150 — 
500 g Fichtennadelertraft auf das Vollbad), Kleien— 
bäder (Ablochung von 1-3 kg Weizenfleie in Beu- 
tel mit 4— 8 8. Waſſer auf das Vollbad), Malz- 
bäder (Abkochung von 1—3 kg Seritenmalz in 4- 
5X. Waſſer auf das Bollbad), Seifenbäder (100 

250 g geichabte weiße Seife auf ein Bollbad), Senf- 
bäder (2 g Senföl in 25 g Spiritus gelöſt auf das 
Vollbad), Tanninbäder (10 


bäder (1 -2 kg zerquetichte Ameifen in leinenem 
Beutel gebrüht auf das Bollbad). 

Tier- oder animalifche Bäder, bei denen die 
franten Teile in die abgezogenen Häute eben erit ge- 
ſchlachteter Tiere eingehüllt werden, wirken nicht an- 
ders ald warme Bähungen und find veraltet. 

Den Gasbädern (j. d.), bei denen der Körper 
oder Teile desjelben gewijien Gaſen (bei pneumati- 
ſchen Bädern fomprimierter atmoſphäriſcher Luft) 
ausgejegt werden, ſchließen ſich die Räucherungen an, 
bei denen Dämpfe von Weihrauch, Bernitein, Schwe— 
fel sc. auf frante Nörperteile einwirten. Sandbäder 
gibt man bei Gicht, Rheumatismus, Brigbticher Nie- 
renfranfheit und Metallvergiftungen und benugt dazu 
trodnen, auf 45 — 50° erwärmten Sand, den man 
in 10 - 12 cm hoher Schicht auf die Ertremitäten und 
die Bedengegend und in ſchwächerer Schicht auf den 
Unterleib jchüttet und 25 - 45 Minuten einwirken 
läßt. Ahnlich find die Michenbäder mit trodner 
Dolzaiche, die wie die Yaubbäder mit trodnen Bir- 
fen, Erlenblättern sc. nur noch wenig benußt werden. 
Bei Yuft- oderSonnenbädern fegen ſich an Blut- 
armut und allgemeiner Schwäche Yeidende nadt der 
Einwirkung der Yuft und des Sonnenlichts aus. Über 
eleftriiche Bäder ſ. Eleftrotherapie, über Licht— 
bäder ſ. Yicdhttherapie. 

Einrichtung der modernen Badennftalten, 
(Hierzu Tafel »Bäder I und II«.) 

Bei —* von Badeanſtalten kommt zunächſt in 
Betracht, ob Einzelbäder (Wanne, Zelle) oder gemein: 
jame Bäder (Baffin, freier Fluß, See, Meer) ber: 
gerichtet werden follen. Gemeinichaftlihes Baden iſt 
erforderlich, wo auf ſtarke körperliche Bewegung des 
Badenden (Schwimmen) gerechnet wird, wo eine Heil- 
quelle nicht genug Waſſer liefert, um jedem Badenden 


50 g Tannin in 
200 & Waller gelöjt auf das Vollbad), Anteilen» 


Bad (medizinifhe Bäder, moderne Badeanitalten). 


ein Wannenbad geben zu können (Wildbäder), wo 
das B. 8-—10 Stunden dauert und nur bei gejelliger 
Unterhaltung erträglich ift (Xeuf in der weis). 
Alles gemeinfchaftlihe Baden (ausgenommen das 
Seebad) birgt die Gefahr der Ilbertragung von Krank 
heiten; im alten Rom und fpäter (f. unten) wurden 
emeinschaftliche warme Bäder Stätten der wüjteiten 
Ausfömweifung, und jedenfalls jollte man Kinder umd 
Halberwachſene nicht ohne Auflicht in abgeſchloſſenen 
Räumen gemeinfchaftlich baden lafjen. Für die Hei 
nigung des Körpers ijt jtetS das warme Einzelbad 
angezeigt, kalte Einzelbäder find nur erforderlich bei 
hodhgradigerNervofität, fordern aber Beauflichtigung 
des Badenden. Das Badewafjer darf nit durch 
Abwäſſer verunreinigt fein; e8 ift daher bei Anlage 
von Flußbadeanſtalten die Nähe von Fabriken zu mıe:- 
den, auch legt man fie ſtets oberhalb der Stadt oder 
Ortihaft an. Gehalt an pathogenen Balterien fann 
verhängnisvoll werden, während Klarheit des Waf 
| jerd, geringer Gehalt an Kohlenſäure und ähnliches 
weniger in Betradht kommen. Bei jehr großer Härte 
des Waſſers bildet fich in Keſſeln und Rohrleitungen 
Steifelitein. Unter befondern Berhältniffen muj; man 
das Waſſer vor der Benutzung durch Sand filtrieren. 
Zum Erwärmen de3 Badewaljers legt man Dampf 
'röhren in das Waſſer, das darin verdichtete Waller 
fließt in den Dampfkeſſel zurüd. 
Wannenbäder, mit Metall» oder 





| emauerten 


- | Wannen und gewöhnlich mit Braufen verjeben, wer- 


den meiit in größerer Zahl innerhalb eines größern 
Raumes durd ca. 2 m hohe und ca. 3,5 m vonein 
ander entfernte Zwiichenwände fo abgeſchieden, dal; 
zwifchen den leßtern und der Dede noch ein ca. I m 
bober Luftraum bleibt, durch den Luft und Licht ſich 
verbreiten fünnen. In geräumiger angelegten und 
ausgejtatteten Salonbädern werden die Wannen 
3. T. paarweije angeordnet und ca. 20 cm in den Fuh- 
boden eingelafjen; fie bejtehen hier meift aus Terra: 
\ fotten, und es werden außer verichiedenen Brauſen 
Einrichtungen zum Amwärmen der Badewäſche an- 
ebradıt. brößere Wannenbäder für gleichzeitiges 
aden mehrerer Kinder müſſen jehr geräumig und 
mit geneigter Rückwand verjeben fein und werden 
innen meiſt mit qlafiertem Steinqut befleidet. 
Reiniqungsbäder, die das Bedürfnis nad) Er- 
friihung und gründlicher Reiniqung des Körpers auf 
die einfachſte, Zeit, Raum und Koiten eriparende 
| Weife befriedigen follen, beitehen meijt aus reichlich 
| temperierten, ca. 0,5 m tiefen, mit breitem, zum Sigen 
beitimmtem Rand verfehenen Fußbädern von ca. 
0,75 m Länge und 0,55 m Breite nebjt darüber ange: 
bradten Braufen. Dufchebäder, die in Berbin- 
dung mit Wannen» oder Schwimmbädern oder aud 
allein gebraucht werden und dann mit eignen Aus— 
und Ankleidezellen verfehen find, enthalten meiſt eine 
Auswahl verjchiedener Falter und warmer Regen— 
und Schlauchduſchen, Kopf-, Seiten« und Sitzduſchen. 
Schwimmbäder erfordern mindeitens ein 10 
20 m langes, 5--10 m breites und 0,75- 2 m tiefes 
Baſſin mit umlaufendem, 1,2—2 m breiten Gang, 
auf den die ca. 1,2 m langen und breiten, 2 m hoben, 
oben offenen, eventuell in zwei Stockwerle verteilten 
An- und Auskleidezellen münden. Diefe ſchließen ſich, 
wie bei allen ältern und felbit bei neuern Anſtalten, 
an die Umfaſſungswände, beſſer jedochan einen äußern 
Umgang an, von wo die Ankommenden die Zellen und 
erſt, nachdem ſie dort ihre Fußbelleidung —— ba: 
ben, den innern Bang betreten. An oder in dem Baflın 
jelbjt befinden ſich meiſt Regen: und Schlauchduſchen, 
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5. Einimuf 
6. Auslauf 
7. Kesselhaus 
8. Maschine 
9. Wäsche 
0. Cafe 

I. Restauration 


t, Eingang 
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3. Dienstwohnungen 
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1. Plan eines römischen Privatbades 2. Plan der Thermen zu Pompeji. 
zu Caerwent (England). 
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3. Tepidarium der Thermen von Pumpjl. 4. Turkiuches Bad (Bruckbadı in Olfen 


Meyers Konv.- I resıkon, 6. Aufl. Kt ser, Institut ın beprrx /um Artiket ‚Bat. 
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2. Friedrichsbad in Baden - Baden. 


1. Schwimmbad ' 6 u. 7. Russisches Bad | 11. Abreibungszimmer t 
2. Wildbad 8. Frottierzimmer 12. Ruhezimmer 
3. Warmes Vollbad 9. Dusche 13. Treppe 





3. Neues städtisches Volksbad in 4u.5. Röm.-irisches Bad | 10. Kaltes Vollbad | 
Berlin (Moabit). 


' 1. Eingang 5. Wannenbäder 
2. Wartesaal 6. Brausebäder 
3. Seifraum ‚ 7. Kesselhaus 


4. Schwimmbassin , 8. Aborte 
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4. Längsschnitt 
nach A B. 





5. Grundriß. 
4 u.15. Judenbad in Speyer. 
a Badeturm, b, c Treppenaufzug. 


1. — — — (Thermae novae) in 
Badenweiler, 
1. Ankleidezellen, 2. Dusche. 


Zu Fig. 8. 
A, B Warteraum 
© Kasse 
D Badezellen (1 - x 
für Frauen 
E desgl. (1 — 7 für 
Manner 
F Wäsche 
G Trockenraum 
H Kammer 
J, K Kammern 
a Waschmaschine 
b Waschkessel 
€ Badeofen 
d Wringmaschine 
e Rolle 
1 Tisch 











6. Damen - Badeschiff der Flußbade- 8. Volksbrausebad in Berlin 
anstalt in Bonn. 1 Auskleidezellen. (Grundriß). 





Bad (moderne Badeanitalten, Gefchichte des Badeweſens). 
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auch ſteht die Schwimmhalle meiſt mit dem Dufch- | tungszimmer für Unglüdsfälle ıc. und eine Nbgren- 
bad in Verbindung. Für die fältere Jahreszeit ijt | zung des Schwimmplages durch Gitter od. dgl. Bis- 
das Schwimmbad mit Heizungsvorridhtungen zu ver- | weilen errichtet man aud) die Anſtalt auf einem Holz: 
ſehen, die für beide getrennt und z. B. mitteld Dampf: | floß oder auf veranferten Bontons und fügt Räume 


beizung fo angelegt werden, daß quheiferne Röhren 
unter 
Fußböden der Umgänge oder Öfen in befondern Ni- 
ſchen angebracht werden, während aus mehreren am 
Boden des Baſſins mündenden Röhren mit feinen 
Offnungen Dämpfe direft in das Waſſer ftrömen. 
Um das Wafler des Baffins in bejtändiger Bewegung 
zu erbalten, läht man das zufließende Waſſer aus 
einer Scale in das Baſſin niederfallen, oder man 
jtellt einen durch Dampf getriebenen Waſſerfall ber, 
der im Baſſin eine jtarte Wellenbewegung erzeugt. 
Voltsbraufebäder gewähren den unbemittel- 
ten Boltsflafien die Wohltat gefundbeitfördernder 
Reinigungsbäder. Sie liefern für 10 Pf. ein Braufe- 
bad von 20 Lit. und 25 
Die Zellen von etwa 1,5 m Länge und 1,ı m Breite 
werden mit einer feiten Brauie für warmes Waſſer 
und einer Schlauchbraufe für faltes (bei Frauenbädern 
aud für warmes) Waſſer verfehen. Die feiten Brau- 
ſen find jchräg 1 geftelt, um alle Körperteile dem Strahl 
ausjegen zu fünmen, ohne Kopf und Haupthaar zu 
benegen. Wände und Deden werden in Olfarbe ge 
ſtrichen oder mit Fliefen befleidet, der Fußboden er- 
bält einen Eſtrich⸗ oder Frliefenbelag mit entfprechen- 
dem Gefälle und wird unter der N 
Yattengitter bedeckt. Ein einfacher Edjig, darüber ein 
Kleiderrechen und Feiner Spiegel fowie ein in der 
Nähe der Brauſe befeitigter Seifennapf vervollitän- 
digen die Ausſtattung der Zellen. Die Badeanſtalt 
enthält noch eine Wäſcherei, eine bei Meinen Anlagen 
wohl gleidy mit Trodenvorfehrungen verbundene Heiz- 
einrihtung, Kaſſe und Warteraum, Aborte und Ge- 
rätegelafie. Eine zwedmähige Plananordnung mit 


Wänner- und ffrauenabteilung (leßtere etwas Meiner, 


weil fie erfahrungsmähig weniger benußt werden) 
zeigt Tafel IT, Fig. 7 u. 8. Wejentlich billiger ftellt 


ich das B. wo mehrere Berfonen gleichzeitig in einem | 
"baden. ber felbit Dörfer hatten öffentlihe Bade 


aröhern Raum mit zablreihen Braufen baden fün- 
nen, wie in afernen, Fabrilen, Bergwerlen xc. 

Zu den baulich bebeutenditen Badeanitalten, die 
vornebmlih elleneinrichtungen haben, aber auch 
ihon eine beicheidene Schwipbadeanlage aufweiien, 


gehört das Bierordebad in Karlsruhe. Ausgeiprocene | 


Scdnvimmbäder bieten Aachen, Dortmund, Wien, vor 
allem England, deſſen Anitalten oft eine gröhere An 
zahl von ins enthalten. Ein neueftes, gutes Bei- 


ipiel, die 1892 erbaute jtädtiiche Roltsbadeanitalt in | 


Berlin (Moabit), gibt Tafel IT, ig. 3. Belannte 
Schwipbäderanlagen find das Sopbıenbad in Leipzi 

und das Romiſche Bad am Prateritern in Wien, * 
Beiſpiele großerer vereinigter Anlagen von architel⸗ 
toniſchem Bert find die Öffentlihe Badeanſtalt in 
Bremen, das Admiralögartenbad in Berlin und die 
Badebäufer in Salzburg und Sannover. Bei tur 


bädern erbeiichen Die verichiedenen turen beitimmte | 


Eigenart, doch betreffen die Abweichungen mebr die 
baulichen Einzelheiten als die Befamtanordnung. Als 
berühmteite® beutiches Wineralwalier - Schwimmbad 
geben wir in Tafel II, Aig. 1, die fogen. Thermae 
novae in Badenweiler und ald baulich bervorragen 
des Beilpiel einer Schwig-» und Bannenbadeanlage 
für Aur zwede in fig. 2 derfelben Tafel das Friedrichs 
bab in Vaden · Baben. 

Brı Aluhbädern genfigen offene Ballen, reip. ver 
Ihlichbare tabinen zum Aus und Anlleıiden, cın Het 

Aeyera Aoun. »Beriton, & Hufl., IL %s. 


en mit durchbrochenen, Guhplatten belegten | Grundrif; einer derartigen Badeanftalt bei Bonn zeigt 


28°, Handtuch und Seife. | 


rauje mit einem | 





für warme Wannenbäder und Duſchen hinzu. Den 


Tafel II, Fig. 6. Eine dritte Form der Flußbade- 
anjtalten beiteht aus feiten Pfahl oder Raflivbauten, 
deren Fußbodenhöhe über dem Wafjerjpiegel mit dem 
Waſſerſtande wechielt. Das ftädtiihe Donaubad in 
Bien (Tafel I, Fig. 5) liegt innerhalb des Ufers, das 
Baſſin it mit maffiven Mauern umſchloſſen, deren 
äußere zugleich die Kaimauer bildet. Durch Ein- und 
Ausgangstkanäle erneuert fid) das Waſſer 30mal am 
Tage. Das Baffin enthält einen Raum für Schwintmer, 
vier für Nichtſchwimmer und eine Anzahl Einzelzellen. 
Geſchichte des Badeweſens. 

Der Gebrauch der Bäder war bei den Kulturvöllkern 
des Altertum vielfach mit dem Kultus verfnüpft, in- 
dent man die Förperliche Reinheit ala Symbol der 
fittlihen Reinheit betrachtete. Den Juden war das 
B. nad erfolgter (levitiſcher) Verunreinigung geiep- 
lich vorgeichrieben. Die®riehen benußgten See⸗ und 
Flußbäder, warme Bäder; das Haus beja im In— 
nern ein B., und man badete vor dem Wahl, vor der 
Hochzeit, vor dem Opfer und vor Empfangnahme der 
Drafelfprüche. Anlommenden freunden wurde ein 
warmes, bereitet. Heiße Duellen wurden als Heil: 
bäder angewendet, und Hippokrates machte Angaben 
über Nupen und Nachteil der Bäder. Als die Grie— 
chen bei ihren Gymnafien und Baläjtren öffentliche 
Babdeanitalten errichteten, wurde der Gebraud der 
warmen Bäder noch allgemeiner. Bei den Römern 
waren warme Bäder ſehr beliebt. —— wur- 
den die Öffentlihen und privaten Badeanlagen zu 
böchitem Yurus, die erftern zu nicht wieder erreichter 
Größe entwidelt. Die jtaatlichen, in ihren Reiten noch 
erbaltenen Thermen des Titus, des Caracalla und 
Diofletian bededten etwa die 2fache Bodenfläche der 
größten heutigen Badeanitalten. In dem größten 
römiihen Bade fonnten 6000 Perſonen gleichzeitig 


anjtalten. Ein römiſches Privatbad zeigt Tafel I. 
Fig. 1. Es ermöglicht den Übergang vom falten ins 
lauwarme, warme und heiße B. und in umgelehrier 
Folge zurüd und enthält: 1) den An-, bez. Auskleide⸗ 
raum (apodyterium), daneben Salbzimmer (uncto- 
rium); 2)das taltbad (frigidarium), das unter freiem 
Himmel zu liegen pflegte und mit einem Schwimm 
baffin (piseina) ausgeitattet war; 3) das laumarme 
Luftbad (tepidarium), in dem fi auch Wannen oder 
ein —— Badebeden befanden; 4) das heiße B. 
(ealdarium), mit ampbitbeatraliich erhöhten Bänten, 
um je nah Wahl geringere oder bübere Wärme zu 
baben ; 5) das Schwitbad (sudatorium, laconieum), 
en Raum mit Ausitrömungsöiinungen für heiße Yuft 
im Aukboden und in den Wänden, unmittelbar be— 
legen über dem 6) Heizraum (hypocaustum) mit den 
dem damaligen Stande der Technik entiprechenden 
Heizvorrihtungen. Dazu fam eine Reihe von Einzel- 
bädern und bei gröhern Anitalten, in denen die Ro— 
mer fchliehlich ganze Tage zujubringen pflegten, aller- 
band Webenanlagen, fo em Plap für aumnaftiiche 
Übungen (xystus) mit Zuſchauerbuhne, oftene Säulen- 
ballen für denielben Zwech (palaestrar), Räume für 
Redelibungen, VBıbliotbefen ꝛc. Bon den Thermen 
des Varacalla, den beiterbaltenen in Nom, die alle 
Einrichtungen in größerm Wahitab entbalten, zeint 
Tafel »Architeltur V’«, Fig. 10, Die refonitrierte An⸗ 
16 
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ficht eines Saales. Tafel » Bäder I«, Fig. 2 u. 3, zeigt 
den Grundplan und einen Innenraum der beicheide- 
nern, aber jehr —— Thermen von Bompeji. 
Berühnte Bäbderrejte find das römiſche Pantheon, 
ein Teil der Bäder des Ugrippa und die durch Umbau 
aus dem Haubdtjaal der Diofetiansbäder entjtandene 


Kirche St. Maria degli Angeli in Rom. In den Pro- | 


vinzen befigen Aachen, Wir, Baden-Baden, Baden: 
weiler, Nimes, die nfel * ꝛc. gut erhaltene 
römifhe Thermenrefte. Den Mohammedanern ijt 
ähnlich wie den Juden das B. rituell vorgefchrieben, 
und fo ijt es in ihre Sitten und Gebräuche volljtändig 
aufgenommen Ihre Bäder lehnen ſich an die römi- 
ichen an oder gehen auch vielleicht auf noch ältere Bor- 
bilder zurüd. Bor den Auskleideraum befinden ſich 
Abkühlungshallen, der arditeltonifdye Mittelpuntt, 
das Tepidarium, pflegt mit Arladen umgeben zu fein, 
und an Stelle der Unlagen für Leibesübungen treten 
Nuhefäle. Derartige mit großer Pracht ausgeitattete 
Bäder finden jich namentlich in Damaskus und Kairo. 
Ein interefjantes Beiipiel jpäterer Zeit ift das aus 
dem Jahre 1570 jtanımende, 1880 erneuerte Brud- 
bad in Ofen mit einer Kuppel von 10 m Durchmeſſer 
(Tafel I, Fig. 4). Die Araber errichteten reich aus- 
geitattete Bäder auch in Spanien, nad) ihrer Ber: 
treibung wurden aber die Bäder von den Spaniern 
zeritört. Die alten Gallier legten ihre Kranken in ge 
heiligte Duellen und benußten diefe aud) zum Baden. 
‚Die Kirche verwarf aber den Gebrauch namentlich der 
warmen Bäder, und Hieronymus wollte nur den Kin⸗ 
dern das Baden geitatten. Erjt im 8. Jahrh. kamen 
die Bäder wieder zu Anſehen, befonders durch Karl 
d. Ör., der die warmen Bäder in Aachen benugte und 
durch fein Beispiel bewirkte, daß dort oft Peg als 
100 Berjonen zugleich badeten. Er ließ aud) in Hofpi- 
tälern und Klöſtern Bäder für die Urmen errichten, 
und es wurde gebräuchlich, am Vorabend von Hlirchen- 
feiten, vor der Hochzeit, dem Ritterfchlag und andern 
Teierlichkeiten ein B. zu nehmen. Später badete man 
gewöhnlich Sonnabends und betrachtete die körper- 
liche Reinigung als Vorbereitung zur firdlichen Feier 
des Sonntags. Gejellen und Lehrlinge erhielten am 
Sormabend ein Badegeld. Die Fürjten machten die 
Badeltuben zu Regalien, die verpadhtet oder in Erb- 
Ichn gegeben wurden. Alm hatte 1489 nicht weniger 
als 168 Badeituben, in denen die Bader auch Schwitz⸗ 
bäder und jeit dem 12. Jahrh. Dampfbäder verab- 
reichten. nterefjant find. die auf deutſchem Boden 
erhaltenen Judenbäder, die weſentlich dem rituellen 
Zwed der Frauenreinigung dienten, wie 3. B. das 
Judenbad in Speyer (Tafel II, Fig. 4 u. 5). Ganz 
—— legte man auch in Privathäuſern »Bad- 
jtüblein« an, die oft mit großem Luxus ausgejtattet 
wurden. Architektoniſch berühmt ijt das Fuggerbad 
in Augsburg aus der Zeit der Renaifjance. Die Ber- 
breitung des Ausjages begünitigte den Gebrauch der 
Bäder, man jtiftete Seelenbäder für die Armen, 
doch hemmte die Furcht vor Anftedung, auch durch 
Syphilis, bald genug diejen Gebraud. Dazu waren, 
wie im Altertum, die Bäder vielfach Stätten eines 
ausjhweifenden Lebens geworden, und Ärzte, Geiit- 
liche und Regierungen traten feit Anfang des 17. 
Jahrh. gegen diefelben auf. So geriet das Badeweſen 
in Berfall, während der Beſuch der Wildbäder und 
der Mineralwäſſer als Vergnügungsorte, die fogen. 
Badefahrten, in Deutihland mehr und mehr in 
Aufnahme famen. Nur an Fürſtenhöfen wurden im 
17. und 18. Jahrh. große Badeanitalten errichtet, wie 
das Warmorbad in der Aue zu Kaſſel, die Badenburg 











Bad (Gefchichte des Badeweſens) — Bad (Tehnifches). 


im Park von Nymphenburg, das B. Lazienfi bei 
Barihau u.a. Im 18. Jahrh. verbreitete jih von 
England aus der Gebrauch falter und Srebäder von 
neuent, zumal die Ürzte nachdrücklich für diefelben 
eintraten; den größten Aufſchwung aber erlebte das 
Badeweien erjt im 19. Jahrh. England ging jeit 
1846 mit der Errichtung öffentlicher Badeanjtalten, 
die dort zugleich Waſchanſtalten waren, voran, dann 
folgten Hamburg, Berlin und Wien und die meijten 
—* größern Städte, und zwar mit allen Arten 
von Bädern, vor allem auch Schwimmbädern, römi— 
ſchen und ruſſiſchen Bädern, ſeit 1883 namentlich 
auch mit Volks(brauſe)bädern, für deren Ausbreitung 
die Deutſche Geſellſchaftfür Voltsbäder tätig 
iſt. Ebenſo haben die Fabrifbraujebäder Ausbreitung 
gefunden, und mehrfach jind mit Erfolg Braufebäder 


‚(auch Kombinationen von Braufe- und Wannen- 


bädern) in Schulen eingeführt worden. Die Kaſernen 
wie aud) die Baraden auf den Übungsplägen find mit 
Braufebädern verjehen, ebenjo die Kriegsſchiffe, wo 
Heizer und Mafchinenleute nach jeder vierjtündigen 
Schicht ein B. nehmen müfjen. In Frankreich iſt bis- 
her das oft jehr lururiös ausgejtattete Zellenbad be 
vorzugt worden. Sehr beliebt jind See-, Dampf- und 
warme Bäder in Japan, wo beide Gefchlechter jeden 
Alters in öffentlichen Badeanitalten zufammen baden. 
Bol. Marquardt und Mommſen, Handbuch 
der römiſchen Wltertümer, Bd. 7 (2. Aufl., Yeips. 
1886); Zappert, Das mittelalterliche Badewefen (m 
Archiv für Kunde öjterreihiicher Geihichtsquellen«, 
BD. 21, Wien 1859); Kriegf, Deutſches Bürgertum 
im Mittelalter (Franff. 1871); Marggraff, Bade 
weien der Vergangenheit (Berl. 1881); Charles, 
Appareils baln&aires (Bar.1875);5olm, Die Technit 
des Badens (Wiesbad. 1887); Oſthoff, Bäder und 
Badeanitalten (Leipz. 1887); Laſſar, Die Kultur- 
aufgabe der Boltsbäder (Berl. 1889); Auoblaud, 
Arbeiterbadeeinrihtungen(dai.1889),Rud.Schulge, 
Bau und Betrieb von Boltsbadeanitalten (Bonn 
1893); Dftender, Schulbraufebäder (Münd. 1897); 
Genzmer, Bade- und Shwimmanitalten (im » Hand 
buch der Urdhiteftur«, 4. Teil, Stuttg. 1898); » Die 
Tätigkeit des Berliner Vereins für Volksbäder« (Auf- 
jäße von Lafjar u. a., 1899 ff.); »Veröffentlichun 
gen der Deutichen Geſellſchaft für Boltsbäder« (Berl 
1899 ff.). Über die medizinische Literatur. Balneologie. 
Bad, Vorrihtung zum möglichit gleichmäßigen 
Erbigen von Subitanzen. Das Sandbad beiteht 
ausemem eifernen, mit trodnem und gefiebtem Sande 
gefüllten Keſſel über einer feuerung. Für Retorten 
iſt der Keſſel fehr tief und mit feitlihem Ausichnitt 
zur Aufnahme des Retortenhaljes verſehen (Sand- 
fapelle). Das Waſſer- oder Marienbad it ein 
Waͤſſerkeſſel, deſſen Dedplatte mit freisrunden Öff- 
nungen zum Einhängen von Schalen und Büchien 
verjehen tit (Beindorfiher Apparat). Wird das 
Waſſer im Kochen erhalten, jo beträgt die Temperatur 
in den m. Gefäßen jtet3 einige Grade we 
niger ala 100°. Gewöhnlich läßt man die Gefähe nur 
von dem aus dem Waſſer fich entwidelnden Dampf 
umfpülen (Dampfbad). Höhere Temperaturen er- 
zielt man durd Eintauchen des Gefühes in ſiedende 
gejättigte Salzlöjungen, und zwar erhält man mit 


toblenfaurem Natron eine Temperatur von 104,0” 
Salmiat - ⸗ 114,29 
eifigfaurem Natron 124,49 
toblenfaurem Kali 135,00 
eifigfaurem Kali 169,0 
Eblorcalcium r 179,59 
Ehlorsint ⸗ 300,6° 
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Badachſchan — Baden (Großherzogtum). 


Bei Anwendung folder Löfungen muß man das ver- 
dampfende Waſſer ab und zu erfegen. Zu ähnlichen 
Zweden benutzt man Ol⸗ umd Baraffinbäder (bis 
etwa 370°) und leichtflüffige Metalllegierungen , wie 
Roſes, Woods Metall x. (Metallbäder). Beim 
Luftbad befindet ſich das Gefäß mit der zu erhitzen— 
den Subjtanz in einem verichlofienen Metallgefäh, 
ohne deifen Wand zu berühren. 
Badachſchan, Gebirgslandſchaft in Afghaniſtan, 
renzt gegen N. an Bochara, im O. an Walhan und 
ugnan, im S. an Tſchitral, im W. an Katagan 
(f. Karte » Zentralafien«). Der Amu Darja bildet im 
N., der Hindutufch im ©. die Grenze. Das Haupttal 


wird von einem Nebenfluf des Aınu, der Kolticha, 


durditrömt. Bei gutem Klima iſt der Sommer heiß, 
der Winter fchneereih (Räffe dann ungangbar). B. 
wird wegen jeiner Naturihönbeiten gerühmt. In 
den Gebirgätälern finden ſich Silber, Kupfer, Blei, 
Eifen (ſchwunghafte Eifengieherei), Schwefel, Am— 
moniaf. Große Steinjal; 
unfern der Koltiha am Nordfuß des Hindufufch bei 
Wazar-i-Nlafh berühmte Yapislazulibrüde. Die 
100,000 — 150,000 perfiich redenden Bewohner find 
ſchiitiſche Mohammedaner, vorberrihend Tadichit, 


Usbefen und Wraber. Sie halten große Herden von | 
Vals, Rindern, Kaichmirziegen, Fettſchwanzſchafen, 


baltriihen Kamelen und Meinen, aber feurigen ®fer- 
den, handeln auch mit den aus den übrigen Sebirgs- 
itaaten geraubten Stlaven. Die Hauptitadt Faiza- 
bad, 1564m ü.W., an der Slolticha, 1820 vom Chan 
von Kunduz zeritört, hat jekt nur 400 — 540 feite 
Häufer, ein Fort, eine alte Zitadelle (Sagbartici), 


einen Bafar und 4 Medrefien. Weitlich liegt Nuftat, 
Dauptbandelsplak des Landes und Sinotenpunft der 


Strafen von Kaſchgar, Tſchitral, Chulm und Bald. 

Didberm (2000 Einmw.) tit überreich an Mpritofen- 

und Waulbeerbäumen. Bal. Jobn Wood, A jour- 

ney to the source of the river Oxus (Lond. 1872). 
Badacſonqh qrt. badatſchond, Berg, ſ. Balonywald. 
Babaci 


ony: Tomaj, Blattenjeebad im ungar. | 


Momtitat Zala (128 m ü. M.) mit came 1653 Einw. 

Badagri, Hafenitadt der britiih-afrifan. Kolonie 
Yagos, am Nordufer einer bis zur 65 km oitwärts 
liegenden Stadt Lagos ſich binziehenden Strand 
laqune, mit 10,000 Einw. B. war bis 1861 Haupt⸗ 
ftadt eines Negerreihs umd ein Hauptiflavenmarft. 

Badajoz (for. madaysse), ipan. Provinz, füdliche 
Sälfte der Landſchaft Eitremadura, grenzt im N. an 
die Broviny Cäceres, im D. an Ciudad Real und Gor- 
doba, im ©. an Sevilla und Huelva, im W. an Bor- 


ben beitebhen bei Afbulat, 
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von Ejtremadura, eines Gouverneurs und eines Bi- 
ſchofs jowie eines deutichen Konſuls. B. iſt auch Ge— 
burtsort des Malers Morales und des Friedensfürſten 
Godoy. — In den Zeiten der Römer bie B. Colonia 
Pacensis, bei Abulfeda Bataljüs. Unter den Mauren 
war B., 930 durch Abd er Rahmän erobert, jeit 1030 
Hauptort des Reiches der Aitafjiden (bis 1094) und 
ward 1168 durch Alfons J. von Rortugal vorüber- 
ehend, 1235 durd Alfons IX. von Kaitilien den 
| Seien für immer entriffen. Durch den am 16. Juni 
1801 geichlofjenen Frieden zu B. wurde der »Bome- 
ranzenkrieg« beendet, indem Portugal Dlivenza an 
Spanien abtrat. Am 11. März 1811 ergab jih B. 
den Franzoſen unter Soult, 6. April 1812 den Eng» 
ländern unter Wellington. 
Babalöna (in. wa-, das Baetulo der Römer), Stadt 


in der jpan. Provinz und dem Bezirf Barcelona, an 


der Eiſenbahn Barcelona - Matard und an der Mit: 
telmeerfüjte gelegen, hat jhöne Landhäufer und Oran⸗ 
gengärten, Sind, zahlreiche Fabriken für Zuder- 
und Betroleumraffinerie, Gas und chemiſche Brodufte, 
einen Hafen und (1900) 19,240 Einw. 

Badari, Ort im Dijtrift Duer der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Siut, mit ass 6116 Einw. 

Babe, Noiie, ſ. Badius. 

Babeanitalten, ſ. Bad, ©. 240f. 

Babefriefel (Badelräße, Brunnenfrieiel), 

utausichlag, der nach der Reizung der Haut durd) 
Salze, Wärme, Kälte, Abreibungen ıc. bei Brunnen» 
und Waſſerkuren entjtebt, völlig unfchuldig it und 
bald wieder verihwindet; galt früher als ſehr bedeu⸗ 
tungsvoll für den Berlauf der Kur. 

‚die Mitglieder der Offiziersmeſſe, die 

nicht Seeleute find, wie Ärzte, Zahlmeiiter ıc. 

Bäbeler, Karl, Buchhändler, geb. 3. Nov. 1801 


‚in Eiien an ber Rubr, wo fein Bater Gottichalt 


Diedrih B. (get 1841) feit 1798 eine Buchhand⸗ 

ruderei beſaß, begründete 1827 eine 
eigne Buchhandlung in Koblenz und itarb bier 4. Oft. 
1859. B. bat ſich durch eine Anzahl trefflicher Reiſe— 


handbücher Beltruf erworben. Uriprünglich nad dem 


tugal umd bat, die größte Provinz; Spaniens, ein | 
Areal von 21,894 qkm (397,6 EM.). Die Bevölle 
rung betrug 1900: 520,246 Einw. (23 auf 1 qkm). ı 


Die Brovinz bat 15 Gerichtsbezirle. Haupiſtadt iſt 
Badajoz (f. den folgenden Wrtitel). 

Badajoz, Hauptitadt der gleichnamigen ſpan. Bro- 
vinz (l. ), lints am Guadiana, über den eine alte, 
525 m lange Steinbrüde führt, 7 km von der portu- 

ieftichen 


Borbilde der vom Engländer John Murray heraus» 
gegebenen abaefaht, baben fie in den vielen neuen 
Auflagen, die ſie erlebten, ſowohl waspraftiiche Brauch⸗ 
barfeit ald Gründtichkeit betrifft, ihr einitiges Muſter 
weit überflügelt; fie umfaifen (in deutfchen, engliichen 
und fransöfichen YHusgaben) jet die meiiten Yänder 
Europas, einen Teil des Orients und Nordamerika. 
Segenwärtiger Inhaber des Beichäfts, das 1872 nad) 
Leipzig verlegt wurde, iſt Karl Bädelers Sohn Fritz 
B. (geb. 4. Der. 1844). 
ut, ſ. Levistienm. 
Babekır, i. Mineralwäſſer u. Klimatiſche Kurorte. 
Baden, Großherzogtum (hierzu die Karte »Ba- 


'den«), ber Vollszahl nad) der fünfte, dem Flächen⸗ 


renze an der Eiienbabn Madrid-Ciudad 


ral-Liffabon, 155 m ü. W., beitcht aus Cber und 


Unteritadt, ijt die wichtigite Grenzfeſtung gegen Bor- 
tugal und beitpt außer dem Ball mıt Baitionen einen 
itarfen Brüdentopf und drei Foris. Die Stadt bat 


eine feitungsartige Kathedrale aus dem 13. Jahrh. 


mt Gemäl von Worales u. a., Zfulpturen und 
geoher Orgel, ein altes Staftell, ein Muſeum umd 1900) 
30,800 Einm., Die bedeutende Viehzucht und Fabrila⸗ 


| 


inhalt mach der vierte Staat des Deutichen Neiches, 
im volfreichiten und beitbebauten Zeil von Süddeutich- 
land, zwifchen 7° 31° und 9" 51° vitl. V. ſowie zwi» 
ſchen 47° 32° und 49° 47° nördt. Br. gelegen, im N. 
an den bayriichen Regbez. Unterfranfen und an Heſ⸗ 
ſen (Provinz; Startenburg), im W., wo, wie größten; 
teild auch im S., der Rhein Die Grenze bildet, an die 
bayriſche Pialz und das Eliak, im S. an die Schwei« 
er stantone Baſel, Margau, Jürih, Schaffbauien und 
Thurgau, im ©. an Württemberg und Dobenzollern 
arenzend, bildet nahezu ein geſchloſſenes Ganze. Bet 
einer Sefamtlänge der Grenzen von 15:4) km beträgt 


tton von hüten, Leder, Leinen und Wollenwaren und ; die Rheingrenze 382 km. Die gröhte Breite bat B. 
Fayence betreiben. Sie iſt Sıp des Generallapitäns . im Süden mit 13% kın, dann verengert es fich zwiſchen 


16* 
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Raitatt und Karlärube bis auf 18 km und erweitert 

ſich Darauf wieder gegen N. bis zu 87 km. Die größte 

Länge von SB. nad) NO. beträgt 235 km. 
Vhhyfiſche Beſchaffenheit. 

B. gehört größtenteils zum ſüddeutſchen Berg- und 
Hügelland, zum Heinern Teil zur oberrheinifchen Tief: 
ebene. Das vornehmite Gebirge üt der Shwarz- 
wald (j. d.), der die jüdliche Hälfte des Landes, mit 
Ausnahme der Rheinebene und des ſüdöſtlichen Ge- 
bietes, einnimmt; B. befigt davon den höhern und 
größern Teil (ungefähr vier Fünftel). Seine größ- 
ten Höhen erreicht er im füdlihen Teil im Feldberg 
mit 1493 m und im Belchen mit 1414 m; im mitt» 
fern Teil erhebt er ſich im Kandel bis zu 1241 m, im 
nördlichen Teil in der Hornisgrinde bis zu 1164 m. 
Unmittelbar an den nördlihen Schwarzwald jchlieht 
ſich das Pfinz- und Kraichgauer oderNedarhügelland 
an, das ſich bis zum Königſtuhl bei Heidelberg fort: 
ſetzt und nah N. zum Odenwald (f. d.) hinführt, 
der ſich längs des Nedar und der Nordgrenze bis ge 
gen die Tauber erjtredt, überwiegend nad Heilen und 

ayern gehört, aber feinen höchſten Punkt (den Katzen⸗ 
budel, 626 m) in B. hat. Die längs feines wejtlichen 
Fußes fich hinziehende Bergitraße (j.d.) liegt gleich: 
falls größtenteils in Hejjen, nur ihr füdlicher Teil in 
B. Das Hügelland jegt ſich öftlih über den Nedar 
als vn Bauland zur Tauber und zum fränkischen 
Hügelland fort. Un fonjtigen Bodenerhebungen find 
noch zu nennen: der Kaiferjtubl (f. d.) in der ober- 
rheiniſchen Tiefebene bei Breifahh, die jüdweitlichen 
Teile des Deutihen Jura mit dem Hohen Randen 
(924 m) und dem Heuberg (956 m) fowie den Stegel- 
bergen des Hegaus (.d.), endlich der Bergzug nörd- 
lih vom Bobdenfee mit dem Höchſten (837 m) und 
Gehrenberg (754 m). Das frütallinifche Grund: 
gebirge, und zwar vorzugsweile Gneis und Granit, 
mehrfach von Borphyr durchbrochen, iſt im Schwarz. 
wald von großer Ausdehnung, im badiſchen Oden- 
wald nur ın geringer Verbreitung befannt. Bunt- 
fanditein bededt im Schwarzwald und im Odenwald 
große Flächen; Rotliegendes und Tonſchiefer lommen 
im Schwarzwald in geringerm Umfang vor. Das 
Hügelland nördlid von der Linie Rajtatt- Pforzheim 
beſteht hauptſächlich aus Mufchelfalt und Heuper. Dem 
Schwarzwald lagert jich füdöftlich der Jura mit der 
gleihnamigen Formation, an feinem Rande gegen die 
Rheinebene der Löß vor; im Bodenfeebeden herrfchen 
tertiäre Gebilde (Molaſſe). Der Kaiſerſtuhl, nordweit: 
lich von Freiburg, und die Höhen des Hegaus find vul⸗ 
laniſchen Uriprungs (Bafalt und Phonolith). Bal. 
Geologiſche Karte von Deutichland« bei Urt.» Deutich: 
lande, - - Un Gewäſſern iſt B. reih. Hauptfluß 
it der Rhein, der, wie ſchon bemerft, im S. und W. 

roßenteils die Grenze bildet. Yu feinem Gebiet ge- 
Dören die meiſten Flüſſe des Yandes, darunter die 
wichtigiten die zum Bodenfee fließende Rabdolfzeller 
Aach, dann die Wutach, die obere Alb und Murg, 
Wehra, Wieſe, Kander, Elz, Kinzig, Rench, Ucher, die 
untere Murg (mit Dos), die untere Alb, Pfinz, Kraich⸗ 
bach, der Nedar (mit Kocher, Jagit, Steinady auf dem 
rechten, Enz nebit Würm und Nagold fowie Elfenz 
auf dem linfen Ufer) und die Weichnig. Der Main 
berührt im NO. die Grenze und un t dort bie 
Tauber. Die Donau (f. d.) gehört mit ihren beiden 
Duellilüfien, der Brege und Briga, die ſich unter 
halb Donaueſchingen vereinigen, nah ©. Bon Seen 
ift vor allen der Vodenfee zu nennen, von dem ber 
nördliche Teil des Ilnter- oder ellerfees mit der An 





Baden (Bodenbeihreibung, Gewäſſer ıc., Fläheninhalt und Bevölkerung). 


der Überlinger See mit ber Iinfel Mainau, zufammıen 
etwa 181 qkm, zu B. gerechnet werden. In der Nähe 
des Bodenjees liegen der Mindel- und der Jllmenjee. 
Der Schwarzwald enthält eine Anzahl Heinerer Scen, 
wovon der Mummeljee (f. d.) an der Hornisgrinde, 
der Feldſee (ſ. d.), der Titifee (f. d.) und der Schluch- 
fee (i. d.) die befannteiten find. Schiffbare Kanäle 
fehlen, dagegen hat B. in der mit Frankreich und 
Bayern im zweiten Viertel des 19. Jahrh. ausgeführ- 
ten Rheinforreltion ein großartiges Wert des 
Waſſerbaues aufzuweifen, das demnädjit fortgeſetzt 
werden foll (j. ©. 247 f.). Unter den Tälern Ba 
dens find die meijt wildromantiichen Täler des fübd- 
lihen Schwarzwaldabhanges (namentlich das - 
ach⸗, Schlüdht-, Alb⸗ und Wehratal), das gewerbreiche 
Wieſental, das romantische Höllental, das Elztal, das 
Simonswälder- und Glottertal, dasKinzigtal mit fei- 
nen Nebentälern, das an Bädern reiche Renchtal, das 
lieblihe Dostal (mit Baden-Baden), das landichaft 
li jhöne Murgtal, das herrliche Nedartal hervor: 
zuheben. Einzelne Gegenden Badens tragen bejondere 
Namen. Die befanntejten find: der Hegau, weſtlich 
vom Unter» und Bodenfee bis in die Schweiz; der 
Klettgau, von der untern Wutad) bis gegen Schaff- 
haufen (größtenteils ſchweizeriſch); die Baar (das ſich 
an den Schwarzwald anjchliegende Hocplateau im 
Duellgebiete der Donau); das Marlgräflerland 
(von Bafel bis gegen Freiburg) ; der Breisgau (von 
der Höhe des Schwarzwaldes zum Rhein mit Freiburg 
ala Mittelpuntt); die Ortenau (die weitere Um 
gegend von Offenburg bis gegen Bühl, Gengenbad 
und Lahr); das Hanauerland (um Kehl); die Hardt 
(nördlid und jüdlich von Karlsruhe gegen den Rhein); 
die Pfalz (die Rheinebene nördlid der Hardt nebit 
dem begleitenden Hügel» und Bergland begreifend 
und in der bayriſchen und heſſiſchen Pfalz ſich fort 
jegend); der Kraichgau (das Hügelland öjtlich der 
Hardt und Pfalz); die Bergſtraße (der weitliche Ab— 
hang des Ddenwaldes von Heidelberg bis Darmitabt); 
das Bauland (die Gegend öſtlich vom Nedar um Bu: 
hen, Adelsheim und Borberg); der Taubergrund 
(die Gegend zu beiden Seiten der Tauber). Im all 
gemeinen unterjcheidet man Oberland und Unter: 
land, die etwa zwiichen Dos und yo. ſich jcheiden. 
Den füdöjtlihen Yandesteil jenfeit der Baar und des 
Randen bezeichnet man kurzweg ald Seegegend. 
Flächeninhalt und Bevölkerung. 

B. hat (ohne den Anteil am Bodenſee) einen Flä 
cheninhalt von 15,081 qkm (273, „OM.). Die Bolts- 
zabl, die 1815 nur 993,414 Seelen —* war 
1895 auf 1,725,464 Einw. geſtiegen und belief ſich 
1900 auf 1,867,944 Einw. Seit 1815 bat ſich die 
jelbe um 88 Broz., im Jahresdurchſchnitt um O,:5 
Proz. vermehrt. Fr die innere Verwaltung iſt ®. in 
4 landestommilfariihe Bezirke mit 53 Amtsbezit 
fen eingeteilt, deren Größe und Bevölterung nad 
ſtehend verzeichnet ift: 














) 

Landes⸗ Zahl ber) Einw. anf 
tommiflar: | Amts⸗ Fade EUENENNG I qkm 

besirte | besirte | Oifilom.| 1895 | 1900 1900 
Ronftanı . 13 4168 2854590 | 297242 71,3 
Areiburg . 10 4748 480664 | 510274 107,5 
Rarlsruhe | 10 2507 | 472061 | 51744 | 201% 
Mannbeim | 14 3508 487280 | 54299 150,» 











auf: | 58 | 15081 | 1725464 | 18607944 | 1230 
Unter der Bevölferung von 1900 waren 232,562 
Nictbabener (12,5 Broz. der Einwohner), davon 


fel Reichenau und ein Teil des Oberſees, namentlich | 107,529 Ungehörige andrer Bundesitaaten, 35,033 
9 9 


Baden (Bevölterungsitatiitit, Unterricht und Bildung, Armenpflege ıc.). 
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Reichsauslãnder. Dem erheblichen Zugang von aufen | Realgymmafien (davon eins verbunden mit Reform: 


fteht im legten Jahrzehnt ein nicht ſehr bedeutender 
Wegzug von B. ins Ausland gegenüber: der jtärfite | 
Abzug Undet in die Nachbarländer (namentlich in die 
Schweiz) und nad; Amerika (überfeeiiche Nuswande- 
rung im Jahrzehnt 1891 1900 etwa 26,500, 1901 
nur 611 Verſonen) jtatt. Die Dichtigkeit der Be- 
völferung betrug 1900: 128,0 Einw. auf 1 qkm (1815: 
65,9). B. nimmt bierin zur Zeit den dritten Rang 
unter den größern deutſchen Staaten ein. Nach dent 
Geſchlecht wurden 1900: 926,277 männliche und 
41,667 weibliche oder unter 1000 ®Berfonen 496 
männliche und 504 weibliche ermittelt. Bon den fiber 
15 Jahre alten Ortsanwejenden waren 


gymnaſium), 2Realprogymnafien, 7 Oberrealichulen, 
17 Realichulen, 10 höhere Bürgerfhulen, 7 höhere 
Mädchenihulen (davon eine verbunden mit Mädchen- 
aymnafium); außerdem find 46 Privatmittelfchulen, 
meiſt für Mädchen, vorhanden. Einfache und eriwei- 
terte Vollsſchulen gibt es 1583, daneben 20 Waifen-, 
Rettungs- und Erziehumgsanftalten mit Volksſchul— 
unterricht und 5 Brivatvollsfhulen. An Lebrerbil- 
dungsanitalten find 4 Bollsjchullehrerfeminare und 
3 Bräparandenfchulen für diefe, eine Turnlehrerbil- 
dungsanitalt, ein Lehrerinnenfeminar und 3 mit 
höhern Mädchenichulen verbundene entiprechende An- 
jtalten vorhanden. Über die Vollsſchule führt die Ge- 
meinde durch den Ortsſchulrat (beitebend aus dem 


lebig - » » . 273180 Männer 245642 Frauen 

verheiratet. . 314812 » 3121597 » Bürgermeifter, dem Schullehrer und 3—5 gewählten 
verwitwet . . 32547 8 + Mitgliedern) die lokale Aufficht unter ER er 
geſchieden . —W 1251 Aufſicht von 13 ſtreisſchulräten. Mit der Boltsichule, 


Über die Bewegung der Bevölferung in B. ge 
ben folgende Zahlen Auskunft: Es betrug im Durch⸗ 
ſchnitte des Jahrzehnts 1891 -1900 die jährliche Zahl 
der Gebornen 59,572 (davon 1596 Totgeborne), der 
Geitorbenen (ohne Totgeborne) 38,489, der Ebeichlie- 
humgen 13,585 und der Ehefcheidungen 183. In der 
nördlichen Landeshälfte fowie in der ganzen Rhein» 
ebene wohnt die Bevöllerung fast ausschließlich in ge- 
ſchloſſenen Dörfern und Städten zufammen, während 
im Schwarzwald, füdlich der Dos und in der Boden- 
feegegend die Siedelung eine mehr zeritreute und 
demnach die Zahl der Meinen Wohnplätze (Weiler, 
Höfe sc.) recht erheblich iſt. Die Jahlaller&emeinde- 
einheiten betrug Ende 1901: 1608, davon 120 
Städte, 1455 Landgemeinden und 33 abgefonderte 
Gemarlkungen mit eigner polizeilicher Berwaltung. Es 
beitanden 1900: 398,068 Haushaltungen, die ſich auf | 
244,808 bewohnte Gebãude ıc. verteilten. Die Stadt- 
gemeinden hatten 1900: 772,534, die Yandgemeinden 
1,095,410 Einw.; 6 Städte hatten mehr als 20,000 | 
Einw., nämlih Mannheim, Karlsruhe, Freiburg, 
Biorzbeim, Heidelberg und Konftanz. Der Religion 
nach find 1900 von den Einwohnern 1,131,639 (60,6 
Proz.) Katbolifen, 704,058 (37,7 Proz.) Evangelifche, 
5563 (0,3 ®ro;.) andre Ehriften, 26,132 (1,4 Proz.) 
Jeraeliten, 552 Sonjtige. Die Badener gebören im | 
Oberlande dem alemanniſchen, im Unterlande dem 
fränfifhen (pfälziihen), im SO. dem ſchwäbiſchen 
Bolfsitamm an; entſprechend verteilen fich die 
Mundarten. Dazwiſchen treten Miſchungen von 
Stamm und Dialelt auf, namentlich in der Gegend 
zwiichen Ortenau und Pfalz, in der zu den aleman- 
nifchen und fränfifchen auch ſchwäbiſche Elemente ge- 
formen find (rbeinihwäbiich). In verichiedenen Lan⸗ 
deögegenden find die Bollätrachten bei der Landbevöl 
ferung nod in Gebrauch, jo im Marfgräfler- und 
Sanauerland, im Hauenfteinfchen und in zahlreichen | 
Tätern des Schwarzwaldes. Dinfichtlic des Berufs, 
nebören (nach der Berufszählung 1895) etwa 729,000 | 
Einw. der Land- und Forjtwirtichaft, 598,000 der 
Industrie und den Gewerben, 171,000 dem Sanbel | 
und Berfehr, 94,000 dem Öffentlichen Dienſt und freien 
Beruf, 14,000 der gemifchten Tagelöbnerei, 113,000 | 
Dem berufsloſen Stand an. 

Unterridt und Bildung, Urmenpflege ıc. 

Das gefamte, reich gegliederte Unterribts- und 
Schulweſen in ®. ſteht unter der ummitielbaren 
Aufficht und Leitung des Staates (f. unten, S. 249 1.). | 
Es beftchen 2 lIniverfitäten, Heidelberg und Freiburg, 
jeme mit proteltantiich -, Diele mit fatholiich - theologt 
er Prahultät, 14 Gymnaſien, 2 Brogummnafien, 8 





deren Unterricht obligatorifch vom vollendeten 6.— 14. 
Lebensjahr währt, iſt eine Induitrie- (Handarbeits:) 
fchule für Mädchen verbunden, auch bejteht allgemein 
ein zweijäbriger Fortbildungs- und ein einjäbriger 
Ehriitenlehr ASonntagsihul-Junterricht für die aus 
der Vollsſchule Entlaffenen. An techniichen und Fach⸗ 
fhulen bat ®. eine technische Hochichule zu Karlsruhe, 
eine Akademie der bildenden Künſte umd ein Konſer— 
datorium für Mufif dafelbit, 2 Kunftgewerbeichulen 
in Karlsruhe und Pforzheim, eine Baugewerf- und 
eine Malerinnenfchule in Karlsrube, ferner 45 Ge— 
werbe- und 78 gewerbliche Frortbildungsichulen, 2 
Taubitummeninftitute (in Meersburg und im Ger: 
lachs heim), eine Blindenerziehungsanttalt (in Ilves⸗ 
heim), eine Mderbau- und eine Obſtbauſchule (Hoch⸗ 
burg, bez. Auguſtenberg), 12 landwirtichaftliche 
Rinterfhulen und zahlreihe andre Fachſchulen und 
-Anftalten; dazu fommen 525 Kleinfinderichulen, 
Kinderbewahranitalten und Stindergärten. Die beiden 
Univerfitäten waren im W®interfemeiter 19011902 


von 2859, die technifche Hochſchule von 1598 Studie- 


renden, 87 Sofpitanten und 134 Hörern, zufammen 
von 1819 Berfonen beſucht. An den Öffentlichen und 
privaten Mittelichulen werden ca. 19,000, an den 
Vollsſchulen ca. 275,000 und an den Fachſchulen ca. 
15,000 Schüler und Schülerinnen ımterrichtet. Von 
Kunft- und wiffenihaftliben Sammlungen 
find zu nennen: die Hof- und Landesbibliothek zu 
Karlärube, die Univerfitätsbiblipthelen zu Heidelberg 
und freiburg, die Bibliothek der techniſchen vochſchule 
in ſtarlsruhe, das Generallandesarchiv in Karlarıhe, 
das Fürjtenbergiche Arhiv und die Bibliotbef zu Do- 
nauefhingen, die Bemäldefammlungen zu Narlerıbe 
u. Mannheim, die Mitertümerfammlungen zu Starie- 
rube, Mannheim, Konſtanz, die Yandesgewerbeballe 
zu Karlsruhe mit Ariliale in Furtwangen u.a. Die 
Breife it durch rund 300 Blätter und Zeitichriften, 
darunter die Hälfte politiiche Blätter, vertreten. 

Die Armen» und Kranlenpflege des Yandes 
ift muſterhaft geordnet. ®. befipt drei ftaatliche Irren 
anftalten (bei Emmendingen, Illenau u. Rforzbeim), 
dazu die Arrenflinifen im Seidelberg und Areiburg; 
ferner gibt es 20 Berforgungs (Piründner ), 49 tran- 
ten », 7 Entbindungs -, bez. gynälologiſche Anitalten, 
2 Anstalten für Schwachſinnige, eine für Epileptiter, 
je 2 Anitalten für Taubitumme und Blinde, 59 ver- 
einte ranfen- und Berforqungsanftalten, 9 Nireis- 
pilegeanitalten für Sieche, Silftofe, Beiitestranfe und 
Schwache, 34 Baifen- und Rettungs-, 6 Bellerungs- 
anitalten für Stinder sc. und 95 verichiedene andre 
Anitalten. 
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BVodenbenugung. Landwirtſchaft ıc. 

Die Beichaffenheit und Anbaufähigfeit des Bodens 
it troß der erheblichen geologiſchen und klimatiſchen 
Berichiedenheiten in den einzelnen Landesgegenden 
im allgemeinen günjtig. Die Rheinebene it fajt all- 
gemein don großer Fruchtbarleit; nur von Rajtatt 
abwärts enthält fie Boden leichterer Urt, der aber 
durch Kultur in hohem Grad ertragsfähig gemacht 
it. Die Seitentäler der Rheinebene zum Schwarz- 
wald haben auf ihrer Sohle und an den Abhängen 
gleichfalls meijt fruchtbaren Boden. Die höhern und 
engern Täler und die Hochebenen des Schwarzwaldes 
find fpärlicher mit ertragsfähigem Boden bededt und 
deshalb jowie wegen des rauhern Klimas weniger 
zum Aderbau geeignet, daher großenteil® der Wald- 
und Beidewirtihatt gewidmet. Bejonders fruchtbar 
iſt jedoch ungeachtet der hohen Lage die Gegend der 
Baar; von da gegen ©. abjteigend, treffen wir die 
weniger ergiebigen Höhen des Jurafalls, dann die 
fruchtbaren Flächen und Hügel am Bodenjee. Meift 
tonigen, gegen O. mehr falfhaltigen Boden von gro— 
ber Fruchtbarkeit enthalten der Kraichgau und das 
Bauland, während der Odenwald für den Anbau 
wenig ergiebig tft. Als größere Gegenden von aus- 
gezeichneter Fruchtbarkeit find die Ortenau und die 
ogen. untere Rheinebene (nördlich von Karlsruhe), 
insbeſ. die Pfalz hervorzuheben. 

Nah der Erhebung über die Bodenbenußung 
von 1900 ergaben von der Gejamtfläche des Yandes 
1,429,656 Heltar oder 94,8 Proz. einen Ertrag; da- 
von find 37,7 Proz. AUder- und Gartenland, 1,3 Proz. 
Weinberge, 13,9 Proz. Wieſen, 0,04 Proz. (552 Hektar) 
Kajtanienpflanzung, 4,9 Broz. Weide und Reutfeld, 
36,9 Proz. Wald. Die Landwirtidaft hat auch in 
B. ſeit Jahren mit Schwierigkeiten zu fämpfen, be- 
findet jich aber im allgemeinen noch immer in befrie 


digender Verfaſſung; der Feldbau iſt hauptjächlich auf 
‚17,800 Hektar ein. 


Körnerbau gerichtet; im Schwarzwald herricht Weide 
wirtichaft vor, 3. T. in der form der Reute- oder 
VWechlelwirtichaft, bei der das Gelände größtenteils 
als Weide oder Buſch liegt, in Heimern Teilen perio- 
difch (meijt je nach 12—15 Jahren) gereutet oder um- 
—— und gebrannt und auf kurze Zeit als Acker 

enußt wird. Im Bereich des Schwarzwaldes und 
diefer Weidewirtichaft findet ſich vielfach größerer 
bäuerlicher Beſitz, im übrigen herricht die Klein- und 
Zwergwirtichaft vor; nur in der Seegegend und im 
nördlichen Hügelland gibt es in nennenswerter Zahl 
Hofgüter, von denen jedoch keins die Größe von 500 
Hektar erreicht. Bei der landwirtihaftlichen Be: 
triebsitatijtif von 1895 wurden in B. 236,159 
landiwirtichaftliche Betriebe mit einer Geſamtfläche von 
1,011,755 Hektar ermittelt. Davon waren 35,4 Proz. 
unter 1 Heltar, 18,8 Bros. nur 1—2 Heltar groß; die 





Baden (Bodenbenugung, Landwirtichaft). 


ih im Jahr 7—-800,000 T.). Hanf von befonderer 
Güte liefert namentlich das Hanauerland; jedoch ijt 
deſſen Anbau unter dem Drud ausländiicher Kon— 
furrenz ſtark zurüdgegangen (von 9500 im I. 1865 
auf 724 Heltar); Tabak baut vornehmlich die Pfalz 
bis gegen Karlsruhe und die Ortenau bis gegen den 
Kaiſerſtuhl (1900 auf 6201 Hektar mit 15,441 T. Er- 
trag). Der gleichfalls vorzugsweife in der Pfalz ge- 
baute Hopfen nimmt (1900 2043 Heltar mit einem 
Jahresertrag von etwa 1470 T. ein; auch der An- 
bau von Zichorie auf etwa 1180 Heltar mit etwa 
30,000 T. Ertrag ijt von Bedeutung; an Olgewäch— 
jen werden auf 1900 Heltar Raps, Rüben und Mohn 
gebaut. Bedeutend ijt der Futterbau; Klee, Luzerne 
und andre Futterpflanzen nehmen etwa 108,000 Het: 
tar ein, darunter 24,000 Heltar ald Nebennutzung; 
Rüben und andre Futterhadfrüchte etwa 77,000; aud) 
der Gemüfebau iſt im ganzen erheblich, im einzelnen 
find jedoch nur der Spargelbau in den Amtsbezirfen 
Bruchſal und Schwegingen, die Erdbeerkultur von 
Staufenberg bei Baden, der Zwiebelbau in der Kon— 
itanzer Gegend und der Meerrettihbau der Bezirke 
Dffenburg, Achern, Baden und befonders Raitatt er- 
wähnenswert. Die Wiefen find zu etwa 40 Proz. be- 
wäſſert; fie bringen im Mittel 900,000 T. Heu und 
Ohmd. Obſt Mpfel, Birnen, Kirſchen, Zwetichen, 
Nüſſe) wird mit Ausnahme der höhern Gebirgs- 
gegenden allgemein gezogen. Im Juni 1900 wurden 
2,878,000 Apfel-, 1,776,000 Birn-, 2,696,000 Pflau 
men=- und Zwetichen- und 996,000 Kirſchbäume er- 
mittelt. In der Gegend von Bühl, auch bei Heidel- 
berg werden Kaſtanien, in befonders milden Lagen, 
wie an der Bergitrahe, Pfirfiche und Mandeln in grö- 
herer Menge gewonnen. Das gewonnene Obit wird 
j. X. ausgeführt; auch wird daraus Objtwein und ge- 
branntes Waſſer (Kirſch- und Zwetſchenwaſſer) berei- 
tet. Die Weinberge nahmen 1900 ein Areal von 
ie hauptſächlichſten Weingegen- 
den finden fich im dem die Nheinebene begleitenden 
Hügelland (Markgräflerland, Breisgau, Kaiſerſtuhl, 





fleinbäuerlihen Anmweien von 2-— 5 Heltar madıten | 


29 Proz., die mittlern bäuerlichen Betriebe von 5 — 
20 Hektar 15,5 Proz., die größern Bauerngüter von 
20 
über 100 Hektar waren nur 117 (0,1 Proz.) vorban- 


100 Hektar 1,2 Proz. aus. Großbetriebe von | 


den, und von den letztern war eine erhebliche Anzahl | 
im Befite des Staates, der Gemeinden und der lirchen. | 


Am meiſten geteilt it der Boden in der untern Rhein 
ebene. Der Getreidebau (Spelz, Weizen, Roggen und 
deren Gemenge, Gerſte, Hafer), die größere Hälfte des 
WUderbaues ausmahend, umfaht eine Fläche von 
287,000 Hektar, worauf eine Durcichnittsernte von 
etwa 470,000 Ton. Frucht erzielt wird. Der Ertrag 
det das Bedürfnis des Landes nicht. Kartoffeln wer» 


den allgemein gebaut (auf 88,000 Hektar durchſchnitt⸗ 


die Offenburger und Bühler Gegend); aber auch die 
Bodenfeeufer, die Bergitraße, der Taubergrund kom— 
men in Betracht (f. Badifche Weine). Die Ertrags 
menge ſchwankt je nad quten und jchlechten Jahren 
erheblich. In den Jahren 1894 — 1900 wurden durch⸗ 
fchnittlich ca. 549,000 hl im Werte von ca. 13 Mill. 
Me. geerntet. 

Die Biehhaltung üt im ganzen eine genügende 
und geht bezüglich der Rindvich-, Schweine» und 
Ziegenhaltung über den Reichsdurchſchnitt hinaus. 
Der Viehſtand der 222,637 viehbeſitzenden Hausbal- 
tungen belief ſich 1900 auf 75,600 Bferde, 651,700 
Stüd Rindvieh, 68,500 Schafe, 498,000 Schweine, 
109,600 Ziegen. Muherdem gibt es 108,000 Bienen» 
itöde u. 2,334,600 Stüd Federvieh (darunter 1,888,300 
Hühner). Die Zahl der Schafe nimmt feit einem Men- 
ſchenalter jtändig ab, die des Rindvichs, der Schweine 
und Ziegen, neuerdings auch die der Pferde zu. 

Für die Hebung der Landiwirtichaft iſt in neuerer 
Zeit durd die Bemühungen der Regierung, der 67 
landwirtichaftlihen Bezirtsvereine, der — 
örtlichen Bauernvereine und des hoch entwickelten land 
wirtſchaftlichen Genoſſenſchaftsweſens viel geſchehen. 
Insbeſondere iſt das Rindvieh durch weitgehende Kreu⸗ 
zung mit dem Simmentaler Schlag außerordentlich 
verbeſſert worden. Die oberbadiſchen Zuchtbezirke (dom 
Meßlirch, Pfullendorf, Engen, Donaueſchingen ꝛc.) 





haben im legten Jahrzehnt auf allen deutſchen land» 
wirtichaftlichen Husitellungen geradezu glänzende Er- 


Baden (Forftweien ıc., mupbare Mineralien, Indujtrie, Handel u. Verkehr). 


nebniffe erzielt und finden für ihre Zuchttiere ſowohl 
in Deutichland als im Muslande guten und lohnen» 
den Abſatz. Auch der Pferdeſchlag wird durch Ein- 
führung von Hengiten aus Belgien, Oldenburg, Han- 
nover x. gefräftigt. 

Un Wald iit B. nahezu der reichſte Staat Deutich- 
lands, und jeine Foritwirtichaft ijt als muitergültig 
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und in ben Umgebungen diefer Städte. Der bedeu- 
tendjte Induſtriezweig des Landes ijt die Zigarren- 
und Tabafabritation, die in der ganzen Gegend des 
Tabafbaues (der Pfalz und der untern Rheinebene, 
füdlih bis Karlsruhe, fowie der Ortenau) mit den 
Mittelpuntten Mannheim und Lahr, aber auch in an: 
dern Gegenden blüht und im Herbſt 1901 in 770 Ya: 


anertannt. Bon dem Wald waren nad) der Erhebung | brifbetritben 34,794 Arbeiter und Arbeiterinnen be- 


vom uni 1900: 104,321 Heftar ron- und Staats», 
255,806 Gemeinde-, 20,960 Körperihafts- und Ge⸗ 
nofienichafts-, 186,708 Heltar Brivatwald. Die meist 
bewaldeten Höhen des Schwarz und Odenwaldes tra- 
gen den gröhten Teil des Waldes; doch enthalten auch 

ie Ebene und das Hügelland ausgedehnte Waldun— 
8 ‚mie die Schweßinger Hardt, die obere und untere 

ukbardt bei Bruchjal, den Hardtwald bei Starlärube, 
Bahnwald bei Raitatt, Hagenſchieß bei Pforzheim, 
Mooswald bei Freiburg 
Waldflädhe beiteht aus ca. 286,000 Heltar Yaub- und 
282,000 SHeltar Nadelwald, worunter ca. 48,600 Hel⸗ 
tar Nieder», ca. 57,500 Dlittel-, ca. 20,100 Blänter- 
und ca. 441,500 Heltar Hochwald. Die jährliche Holz- 
gr wird auf 3 Mill. Freitmeter im Wert von 27 
Mill. Mt. geibäpt. Die Jagd iſt im ganzen qut be- 
itellt; es gibt Rebe und viel Hafen, bier und da auch 
Hiriche, Damwild und Schweine; von Bögeln: Enten, 
Schnepfen, Auer⸗, Birt- und Rebhühner. — Der 
Fiſchfang liefert neben den gewöhnlichen Fiſcharten 
Salme und Lachsforellen im Rhein, Seeforellen, el: 
hen und Gangfiſche im Bodenſee, Bachforellen in den 
Gebirgswällern; Welſe lommen im Windel: und Ill⸗ 
menſee vor. 

An nupbaren Mineralien fommt namentlich die 
reiche Ausbeute der Stein-, Nalt- und Gipsbrüche, der 
Kies und Lehmgruben in Betracht ; die eritern liefern 
X. —— Bau- und Straßenmaterial. Der 
eigentliche Bergbau iſt unerheblich; 1900 wurden 
4450 Ton. Steinkohlen, 3005 T. Zinf-, 67 T. filber- 
baltige Bleierze gewonnen. Die zwei Staatsjalinen 
Dürrheim und Rappenau erzeugten 1900: 32,699 T. 
Salz. Beionders reich it B. an Mineralbädern 
und Heilquellen. Die wicdtigiten find die weltbe- 
fannten Thermen von Baden Baden und Badenwei- 
ler (mit 72,000, bey. —— ohne Paſſanten), 
die Erfen- und Stahlquellen Kıppoldsau, Peterstbal, 

und Yntogait, die Schwefelquelle Yangen- 
brüden, die Zolbäder Dürrbeim und Rappenau. 
Außerdem bat B. zahlreiche ſtark beiuchte Höhenluft⸗ 
furorte x. 

Inbuftrie, Dandel und Verkehr. 

Nach der Berufsverteilung von 1895 find die Yand- 
wirtichaft einerferts, Gewerbe und Anduitrie, Handel 
und Verlehr anderients ın B. ziemlich gleichmäßig ver- 
treten; doc sit Die Induitrte in raſchem Borrüden 
begriiten. In manden Strichen, wie im größten Teil 
der Zeegegend und der obem Rheinebene, ım nörd- 
lichen Schwarzwald und im geſamten Norboiten, iſt 
die Yandwirtichaft noch vorherrichend; inandern aus: 

ten Gebieten bat die (Hewerbtätigleit bereits eine 

be Blüte erreicht. Als ınbuitrtell Lafien ſich beionders 
das Wieſental ı Amter Yörrad, Schopfbeim, Schönau) 
nebit Dem anichlichenden Oberrheintal ( Sädingen und 
Slaldsbut), der mittlere Schwarzwald (Amier Irt- 
berq, Bıllingen und Reuftadt) und die jogen. untere 
Mbeinebene (Amter Mannbeim, Schwepingen, Yen» 
beim) bezeichnen; beionders lebhaft it die Gewerbe. 
und Fabritiatgten in Mannheim, Biorzbeim, starls 
rube, freiburg, Yabr, Ettlmgen, Durladı, Offenburg, 
Bermbeim, Nonitanz, Heidelberg, Vruchſal, Raitatt 


u. a. Die ertragsfäbige | 


ſchäftigte. Danach folgt an Umfang die Tertilinduitrie 
mit dem Hauptfig im Wiefental und obern Rheintal, 
fodann in Freiburg, Waldfirdy und Ettlingen, auch 
in Offenburg, Lahr und Konjtanz, vornehmlich als 
Baummwollipinnerei und »Weberei (al® Druderei be» 
fonders in Lörrach) und als Seidenzwirmerei und 
| Weberei (Bandweberei in Sädingen) ; die Maſchinen⸗ 
fabrifation (2olomotiven und Lokomobilen, Nähma⸗ 
ichinen u. Fahrräder, landwirtichaftliche Mafchinen ıc.) 
bat ihre Sige vornehmlich in Mannheim, Karlsrube, 
Pforzheim, Weinheim, Gaggenau und Durlach; die 
| Bijouteriefabrifation in Pforzheim, als bedeutendite 
ihrer Art in Deutfchland, mit Ausfuhr nad allen Welt⸗ 
teilen; die chemiſche Großinduſtrie iſt hauptſächlich in 
Mannheim und Umgegend mächtig entwidelt und pro⸗ 
duziert Säuren, Soda, Chinin, Farben, künſtlichen 
Dünger x.; die Fabrikation von Leder ift in Wein- 
' heim, Lahr und Heidelberg; von Papier in freiburg, 
‚ Ettlingen, Emmendingen, Schopfheim; von Tapeten 
vornehmlich in Mannheim, Karlsruhe und 2. ; 
‚von Kartonnagen in Lahr; von Hart» und ie: 
gummi und Kautfchuf in Mannheim; von —— 
und Borzellan im Kinzigtal, ſonſtigen keramiſchen Er- 
| —— im Kanderial, Borzellanfnöpfen in Frei—⸗ 
| urg anfäffig; Spiegelglas und Spiegel werden in 
Waidbof ber Mannheim bergeitellt, Zement in Leimen 
‚ bei Heidel ; Schleifereien von Granaten und an- 
dern harten Steinen find in Waldfirh und Zell am 
‚ Harmersbad, Zihorienfabrifation in Yahr und Dur- 
lach, Barfümerie-jowie Baffen- und Munitionsfabrt- 
fation in Karlsruhe anfällig. Zahlreiche Sägemüblen 
richten den Reichtum des Waldes zu Dandelsware her. 
| Die einzige, aber große YZuderfabrif iſt Wagbäufel 
unweit Schwegingen. Bier wird in vielen Brauereien 
gebraut (Starlsrube, Mannheim, Raftatt ıc.) ; die Bro- 
duttion belief ſich 1900 auf 2,974,500 hl. Eigentüm- 
lich ift die Anduitrie des Schwarzwaldes; dort ift eine 
lebhafte ihrenfabrifation mit den Wittelpunften Furt⸗ 
' wangen, Yenzfird, Triberg, Neuftadt und als Haus— 
induſtrie die Strobfledhterei im Gange; Billingen, 
auch Waldkirch fertigen Mufihwerfe und Dreborgeln; 
‚ Zodtnau, das ſich zugleich der Tertilindujtrie des Wie 
ſentals anſchließt, und die angrenzende Gegend liefern 
Bürſten und Pinſel, der übrige füidiiche Schwarzwald 
grobe Holzwaren. 
Inmitten des volf- und gewerbreichiten Teiles Eu 
ropas und an Haupwerkehrslinien von ©. nadı NW. 
und von D. nadı W. gelegen, felbit von einer dichten 
Bevölterung befept, bat B. einen ſtarlen Bertehr zu 
bewältigen. Hierfür dienen einige ſchiff und flöhbare 
Flüſſe, ein vorzügliches Neg aut unterbaltener Stra- 
hen (1900: 10,570 km unter Staatöverwaltung und 
Aufſicht) und Ende 1900: 2056 km Grienbabnen, 
darunter 1807 km normalipurig und 240 km fchmal- 
ipurig. Die ſchiffbaren Flüſſe find der Rhein, Main 
und Redar. Bis Mannheim reicht die große Rbein- 
ichiffahrt (mit Fahrzeugen von bis 2000 Ton. Trag- 
fübigfeit); oberhalb Karlsruhe, das durch einen 1901 
eröitneten Hafen und Stichlanal mit dem Rhein ver- 
bunden iſt, bört fie wegen itarfen Wefälles und be- 
weglicher Sandbänfe zurzeit fait ganı auf. Doch ıt 
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Ende 1901 zwiichen den beteiligten Uferjtaaten (B., 
Bayern und Elijah - Lothringen) ein Staatävertrag 
behufs Heritellung einer in jeder Jahreszeit leijtungs- 
fähigen Fabrrinne von Mannheim bis Kehl- Straß: 
burg vereinbart worden. Die internationale Rhein- 
ſchiffahrts⸗ Zentralfommiffion, an der B., Sarg 
Hefien, Preußen und die Niederlande beteiligt find, 
hat ihren Sig in Mannheim. Aud auf dem Bodenjee 
bewegt ſich ein lebhafter Dampficiffsvertehr. Flöß⸗ 
bar ſind außer den übrigen Rheinſtrecken die Kinzig 
Murg, Enz und Nagold. Die Eiſenbahnen 34 
zu einen großen Teil (1900: 1539 km) Staatsbah- 
nen; einige Heine Brivatbahnen (52 km) jtehen unter 
Staatöverwaltung. Dauptlinien oder Teile von fol- 
dyen find die Main-Nedarbahn (an der B. gleichfalls 
als Eigentümer teilhat), von Frankfurt nad) Heidel- 
berg und Schwetzingen; die Linien Mannheim-Bafel, 
Bajel-Konitanz, Heidelberg-Würzburg (Odenwald- 
bahn), Mannheim-Karlöruhe (Rheintalbahn), Gra- 
ben-Karlörube-Rajtatt (mit Fortſetzung nad Röſch⸗ 
woog i. Elſ., die fogen. jtrategiihe Bahn), Germers- 
heim - Bruchſal - Bretten und Karlärube - Mühlader, 
legtere beide an die Württemberger Bahn anfdlie- 
hend; Appenweier - Straßburg, Offenburg - Singen 
(Schwarzwaldbahn), Freiburg - Donauefhingen. 
Das Anlagelapital der im Betriebe der badijchen 
Staatsbabhnverwaltung befindlichen Eifenbahnen be- 
trug zu Ende des Jahres 1900: 530 Mil. Dt. Auf 
denjelben wurden 1900: 35,2 Mill. Berfonen und 
13,6 Mill. Ton. Güter befördert. Dem Slorreipon- 
denzverfehr dienen Ende 1901: 1602 Reich3 = Roit- 
und Telegrapbenanitalten; in 72 Gemeinden befinden 
ſich Stadtfernipredheinrihtungen. Haupthandel®- 


plaß Badens und zugleich ganz Süddeutichlands ift 


Mannheim; als Endpunkt der großen Rheinichiffahrt, 
zugleicd am ſchiffbaren Nedar und an der Kreuzung 
wichtiger Schienenwege gelegen, mit großartigen Ha— 
fen- und Yageranitalten ausgeitattet, gewinnt es im- 
mer mehr Bedeutung (1901 betrug der Waſſerverlehr in 
Mannheim 5,144,520 Ton., der Warenverfehr auf der 
Eifenbahn 1900 Verſand und Empfang]: 3,465,000 
T.). Weitere Hafenanlagen find in Rheinau, 
Leopoldshafen, Karlsruhe, Kehl, Konjtanz, Wertheim 
und Heidelberg. Handeldlfammern beiteben in 
Mannheim, Heidelberg, Pforzheim, Karlsruhe, Lahr, 
Freiburg, Schopfheim, Villingen und Konſtanz. An 
öffentlichen Kredit- und Verſicherungsanſtal— 
ten find unter andern zu nennen: Badiſche Bank. 
Stheiniiche Kreditbank, Rheinische Hypothekenbank, 
Oberrheiniſche Bank und Süddeutiche Bank in Wann- 
heim, Karlsruher Berjorgungsanitalt (Lebensverjiche- 
rung), Nreishypothefenbant ın Lörrach, Schwarzwäl- 
der Banfverein in Triberg, 97 Borjhuf- und Kredit— 
vereine, 293 ländliche reditvereine, endlich 149 öffent 
lihe Sparkaſſen mit 408,157 Einlegern und einem 


Einfagequthaben von mehr als 397 Mil. Mt. In 
Mannheim befindet fich eine Reichsbankfhauptitelle, in 
Karlsruhe und Freiburg find Reihsbantitellen, an | 


acht andern Orten Reidhsbanfnebenitellen. 
Staatäverfaffung und Verwaltung. 
B., das im deutichen Bundesrat drei Stimmen be- 


figt und im deutſchen Reicystaq durch 14 Abgeordnete 


vertreten iſt (j. Karte »Reichstagswahlen«), iſt eine 
fonftitutionelle Monardie, erblich nach dem 
Eritgeburtsrecht und der Yincarerbfolge im Mannes— 
jtamm, im Fall des Erlöichens des Mannesſtammes 
auf männliche Nachkommen badifher Prinzeifinnen 
übergebend. Landesfürit it gegenwärtig Großherzog 
Friedrich, geb. 9. Sept. 1826 det 24. April 1852, zuerit 


‚berufen. Die Erite 


Baden (Staatöverfafjung und Verwaltung). 


bis 1856] ald Regent). Derielbe führt den Titel: 
zroßherzog von Baden, Herzog von Zähringen. Er 
befennt ſich mit dem grof glihen Haus zur evan- 
geliichen Konfeſſion. Die badiſche Berfafiung wurde 
vom Großherzog Karl 22. Aug. 1818 verliehen. Nach 
derielben jteht dem Großherzog die ausübende Gewalt 
zu, während er die gejeßgebende mit den aus zwei 
Kammern zujammengefegten Landjtänden teilt. Die 
Ständeverfammlung wird mindeitens alle 2 Jahre 
ammer beiteht aus den Prinzen 
des großberzoglichen Hauſes, den Häuptern der itan- 
desherrlichen (familien, dem Erzbiihof von Freiburg 
und dem evangelischen Brälaten, den vom Großher zog 
für je eine Qandtag&periode bis zur Zahl von 8 er- 


nannten Mitgliedern, aus 8 (auf je 8 Jahre gewähl- 


ten) Ubgeordneten des grundberrlichen Adels, endlich 
aus 2 auf 4 Jahre gewählten —— der zwei 
Sandesuniverjitäten. Die Zweite Kammer beſteht aus 
63 Abgeordneten, 20 von 13 Städten und43 der Land⸗ 
bezirfe; diejelben werden in allgemeiner, aber indiref- 
ter Wahl auf 4 Jahre gewählt, und zwar alle 2 Jahre 
zur Hälfte. Der Großherzog ernennt das Präſidium 
der Eriten Kammer, während die Zweite Kammer das 





ihrige ſelbſt wählt. Der Großherzog beruft und ſchließt 
die Ständeverjammlung und kann diejelbe vertagen 
und auflöfen ; im Fallder Auflöfung hat binnen 3 Wo- 
naten eine Neumabl ftattzufinden, und auch die Wah- 
len und Emmennungen zur Eriten Sammer find zu 
‚erneuern. Die Stände bewilligen die Steuern und 
‚ Anleihen; ihre Zujtimmung tjt erforderlich zu Erlaß. 
ı Abänderung und authentiiher Erläuterung der Ge- 
ſetze. Das Budget it zwetjährig. Dasſelbe jowie alle 
Finanzgeſetze gehen zunädjt an die Zweite Kanımer. 
Die Erite Kammer votiert diefelben nur im ganzen; 
im Fall ihre Mebrheit dagegen jtimmt, enticheidet das 
Stimmenverhältnis beider Kammern zujammen. Zu 
Veränderungen und Ergänzungen der Berfaffung tit 
eine Stimmenmebrbeit von zwei Dritteln bei Unweien- 
heit von drei Vierteln der Mitglieder in jeder Kammer 
erforderlich. Im übrigen wird die Erſte Kammer durch 
Anmweienheit von 10, die Zweite von 35 Mitgliedern 
beichlußiähig. Die Kammern haben das Recht des 
Geſetzesvorſchlags, der Vorſtellung und Beichiwerde 
ſowie der Miniiteranflage. Die Abgeordneten erbal- 
ten, mit Ausnahme der Brinzen umd Standesherren, 
Tagegelder in Höhe von 12 ME. und Erſatz der Reiſe— 
foiten. Für die Zeit, in der die Kammern nicht ver- 
fammelt find, beiteht em ſtändiſcher Ausſchuß, aus 
dem Präfidenten der Erjten Kammer jowie 3 von der 
Eriten und 6 von der Zweiten Kammer gewählten 
Mitgliedern zufammtengefegt. 

Un der Spige der Staatäverwaltung ftebt das 
Staatsminiſterium, beitehend aus den Boritänden der 
Einzelminijterien, wovon einer den Titel Staats- 
minifter führt. Der Großherzog präfidiert in allen 
wichtigern Angelegenheiten perjönlihd. Miniſterien 
beiteben zur Zeit vier: das Minijterium des groß— 
berzoglichen Haufes und der auswärtigen Ungelegen- 
' heiten, das Miniiterium des Innern, Mintiterrum 
der Finanzen, Minijterium der Juſtiz, des Kultus 
und Unterrichts. Außerdem ijt ein fünftes ſtimm— 
führendes Mitglied des Staatsminifteriums ohne Bor- 
tefeuille vorhanden. Die unabhängig geitellte Ober- 
rehnungsfanımer überwacht das gefamte Rechnungs» 
weien. DasMiniiterium des großberzoglidhen 
Hauſes und der auswärtigen Angelegen:- 
heiten bejorgt auch die Reichdangelegenbeiten, ein- 
schließlich der Beziehungen zur Reichspojtverwaltung, 
und ijt mit der oberiten Leitung des Eiſenbahnweſens 








Baden (Kirchenweien, Finanzen). 


betraut. Die nähere Berwaltung der Staatsbahnen 
(i. oben) liegt der Generaldireltion der badiſchen 
Staatsbahnen ob. Oberpoſtdirektionen beitehen zu 
Karlsruhe und Konitanz. Unter dem Minijterium 
des Innern jtebt die innere Berwaltung. Das 
Großherzogtum ift für Diefelbe in 53 Amtsbezirfe 
— für deren jeden ein Bezirtsamt beiteht. Bier 
LYandestommifjare (f. 5.244), die zugleich Mintiterial- 
räte find, vermitteln die einheitliche Führung der Be- 
zirtsverwaltung. In den 53 AUmtsbezirten Hehe dem 
Vezirksamte der Bezirlsrat zur Seite, der in Berwal- 
tumgsangelegenbeiten mitwirlt und in eriter Inſtanz 
Verwaltungsrechtsitreite enticheidet. In zweiter In— 
jtanz und endgültig werden die leptern vom Berwal- 
tungsgerichtshof entichieden. Die Amtsbezirte find 
zu 11 Streifen zufammengejegt, die lediglich für die 
Selbjtverwaltung gebildete Körperichaften find und 


in der Kreisverſammlung und dem Streisausichuß ihre 


Organe haben. Die praftifhen Aufgaben der Hreis- 
verwaltung find vornehmlich das Straßen», Kranken⸗ 
und Armenweien. Zur Handhabung der öffentlichen 
Ordnung umd Sicherheit beitebt eın Gendarmerie- 
forps, deſſen Organifation militärisch it, und in 
8 Städten eine Staatspolizei. Zum Geſchäftskreis 
des Minijteriums des Innern gehören aud) das Waſ⸗ 
fer» und Straßenbauweſen, das Yandestulturweien, 


die Katajtervermeilung, die Landwirtichaft, Handel 


und Gewerbe, das Geſundheitsweſen, die Elementar- 
fowie die Sfranten-, Unfall», Invaliditäts- und Ulters- 
verfiherung und die Statiftil. Unter ihm jtehen die 
Oberdirettion des Waller» und Straßenbaues mit 
4 Rheinbau-, 18 Waller» und Straßenbau» und 9 


Rulturinipeltionen, die Yandesitatiftil, das General» 


landesardiv, die Generalbrandfaiie, das Landes 
verfiherungsamt und die Badeanitaltenverwaltung. 
Dem Miniſterium der Juitiz, desRultusund 
Unterrichts liegt Die Aufſicht über die Rechtspflege, 
das Kirchen» und Schulweien ob. Für die Rechts 
pilege beitehen das Oberlandesgericht in Karlsruhe, 
8 Landgerichte (Freiburg, Heidelberg, Karlsruhe, 
Konftanz, Mannheim, Mosbach, Uffenburg und 
Waldshut, wovon Karlsruhe und Mannheim mit 


Kammern für Handelsfadhen), 60 Amtsgerichte (ſ. die 


Zertbeilage bei Art. »Gbericht«) und für die Beichäfte 
der freiwilligen ®erichtöbarfeit und des Grundbuch 
weiens 157 Rotariate. Berwaltung und Justiz find jeit 
1857 getrennt. Die beiden Landesuniverfitäten und 
die technische Hochichule ſtehen unmittelbar unter dem 
Miniiterium ; für das Mittel - und Boltsichulweien be 
steht eine beiondere Auffichtäbehörde, der Überichulrat. 

Die rechtlihe Stellung der kirchlichen Gemein 
ſchaften gegenüber dem Staat iſt durd das Weich 
vom 9, Oft. 1860 elt. Dasielbe berubt auf dem 
Ghrundiag, daß die firdlichen Gbemeinichaften in allen 
religiös -firdlichen Sachen ſich frei und jelbitändiq 
verwalten, dat dagegen das den lirchlichen Bedürf 
mffen gewibmete Vermögen unter gemeinfamer Yer 
tung der Slirche und des Staates verwaltet wird. Die 
Grundlage der Berfafiung der evangeliichenstirche 
bıldet die Biarr- oder Kirchengemeinde, die durch 
emen gewäblten Slirchengemeinderat vertreten wird. 
Mebrere folder Gemeinden find in eine Didzeſe ver 
emugt, mit regelmäfrig jährlich wiederlehrenden, aus 


fämttichen Gberitlichen und einer gleichen Anzahl ge | 


wäbiter Stirchenälteiten zufammengelepten Didzeſan⸗ 
ignoden unter dem Borfip der Delane. Als Reprä 
ſentant der Geſamtlirche ericheint die periodiſch ſich 
veriammeinde Generalſynode, die aus dem oberiten 


Geritlihen der ewangeliihen Yandesfirdhe (Brülat), | 
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7 vom Großherzog ernannten, 24 gewählten geift 
lihen und 24 desgleichen weltlichen Abgeordneten be- 
iteht und alle 5 Jahre neu gewählt und einberufen 
wird. Oberjte Kirchenbehörde tit der vom Großherzog 
ernannte, aus geiftlihen und weltlichen Mitgliedern 
beſtehende Oberlirchenrat. Die Zahl der Dekanate iſt 
25, die der Pfarrgemeinden 362. Die Bereinigung 
(Union) der lutheriſchen und reformierten Kirche er- 
folgte 1821. Die latholiſche Kirche ift durch die für 
die oberrheinische Hirchenprovinz erlafjenen päpitlichen 
Bullen von 1821 und 1827 und das landesherrliche 
| Edikt von 1830 organisiert ; Landesbiſchof iſt der Erz- 
biſchof von Freiburg, zu deſſen Diözefe auch der 
preußiſche Regbez. Sıqmaringen (Hobenzollern) ger 
bört, und der zugleich Metropolit der oberrheiniichen 
Kirchenprovinz iſt; unter ihm ftehen in B. 85 Yand- 
und 3 Stabtlapitel, mit je einem Delan und 783 
Pfarreien. Die Verwaltung des örtlichen Kirchen» 
vermögens und der kirchlichen Diftriktsitiftungen wird 
durch gewählte Stiftungsräte geführt; die obere Auf- 
jicht darüber fowie über die Pfründen und die Ber- 
waltung der allgemeinen kirchlichen Landesfonds ıc. 
beiorgt der katholische Oberitiftungsrat in Karlsruhe, 
deſſen Mitglieder je zur Hälfte von der Staatsregie- 
rung und vom Erzbtichof ernannt werden. Die Is 
raeliten haben einen für die Berwaltungsangelegen- 
beiten vom Großherzog ernannten, unter dem Borjig 
eines landeöherrlihen Nommifjars jtehenden Oberrat 
in Karlsruhe und 15 Rabbinatöbezirke, deren geiit- 
liche und weltliche (gewählte) Vertreter ebenfalls in 
einer Synode über die Angelegenheiten ihrer Glau—⸗ 
bensgemeinſchaft mitzubeſtimmen haben. Zur Auf- 
beſſerung der Gehälter der Geiſtlichen ıc. ſowie für 
Bau» und Unterbaltungszwede firdlicher Gebäude 
beitehen fowobl bei der evangeliichen und katholiichen 
Kirche als bei der israelitiichen Religionsgemeinichaft 
(auf Grund befonderer geſetzlicher Borichriften jeit 
1888, bez. 1892) örtlihe und allgemeine (Landes-) 
Kirchenſteuern. Das Finanzminiſterium ver 
waltet neben der Xeitung des Finanzweſens die Do» 
mänen und Forſten und das Hochbaumeien. Unter—⸗ 
geordnet find hierfür die Steuerdireftion mit 35 Fi 
nanzämtern, die Zolldireltion (für Zölle und Reichs 
iteuern) mit 11 Hauptitenerämtern und einem Haupt- 
zollamt, die Domänendireltion (für Domänen, Foriten 
und Salinen ꝛc.) mit 25 Domänenämtern und 102 
Forſtämtern (98 landesberrliche und 4 jtädtiiche) To- 
wie 2 Salinenämtern und die Baudirektion 'mit 14 
Bauinipeltionen. 

Die Finanzen des Staates befinden ſich in quter 
Ordnung. Für 1902 betragen nach dem feitens der 
Kammern genehmigten Staatsbausbaltsetat die Ein- 
nahmen 83,578,147 Mt, die ordentlichen Ausgaben 
83,800,489 M., die Mehrausgabe findet ihre Deckung 
aus Überſchüſſen der legtvorbergebenden Jahre. Die 
bedeutenditen Boiten von beiden jind: 








Einnahmen. Auftig» und Polizei Dart 

Direfte Steuern: Nart geſalle, Hunde 
Grundſteuer x. . sw) fteuer + 61 
Gewerbeiteuer . 1K3K016 Domänen u. Aoriten 10010 am 
Rapitalrentent. . 17270 Salinenvermaltung 08» 517 
Cintommeniteuer 9582274 Nuftiiwerwaltung u. 

Inbirefte Steuem: Srrafanftalten . 1842140 
Beinfieuer . 2116 lnterridtömeien .„ 334 170 
Pierlteuer . . 17 Besirfövermwaltung 
Aleifhfteuerr . . TMIimM und Polls . 1095 540 

Grunditüds » Ber: Sell» und Pflege ⸗ 
tehreſteuer . 27872 | anfalıen . . 140 

Erbſchafta u. Eben» Bafler- u. Straßen: 
tungtiteuer . 12103% bauperwaltung . 1219107 
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Vergütung b. Neid Dart | Vesirkövermwaltung Mart 
für die Erhebung und Polijei . . 6648170 
ber Zölle u. Reiches Heils u. Bflegeanft., 
fteuern . 2. . 2486738 milde Fonds ze... 2149642 
Überweifungen aus Förderung von Ges 
ber Reichstaſſe 18263 704 werbe unb Land⸗ 
mwirtfhaft . . . 822980 
Ausgaben. Baffer: u. Straßen: 
Grofbersogl. Haus 1881412 bau 1%... x» » » 5125920 | 
Erbebungstoften ber Zuſchuß zur Schuls 
Einnabmen . . 14887020 bentilgung. - . 2000000 
Rechtspflege und Penfionen ıc. . 5513900 | 
Strafvolliug . . 8395734 | Dinifterien und fon» 
Rultus. . ... 1074369 ftige Zentralbe⸗ 
Unterrichtöweien . 10865 125 börben w.. . . 1736587 
Wiſſenſch. u. Künfte 314774 | Matritularbeiträge 20506 136 


Die auferordentlihen Einnahmen und Ausgaben 
für die Etatsperiode 1902/3 betragen 4,404,579 Mi. 
(großenteils Erjaß der Grundftodsverwaltung), bez. 
18,745,575 Mt., die Mehrausgabe wird ebenfalld aus 
den Betriebsüberichüiifen der frühern Jahre und nöti- 
genfalls durch Ausgabe von Schaganweifungen bis 
zum Betrage von 5 Mill. ME. gededt. Die außer- 
ordentlichen Ausgaben betrafen: Neubauten, Erweite- 
rungen, Beſſerungsbauten ıc. an ftaatlihen Gebäu- 
den, auferordentlihe Zuſchüſſe für wiffenichaftliche, 
Bejjerungs-, Erziehungs und Schulzwede, für ge» 
meinnügige Anjtalten, für Straßen, Wege, Waifer- 
berforgungen, Landwirtichaft und Gewerbe ıc. Die 
Staatsetfenbahnen werden gefondert verrechnet. 
Die Einnahmen find für 1902 auf 73,838,800 ME, die 
Ausgaben auf60,931,940 Mt. (bei beiden einſchließlich 
der Bodenſeedampfſchiffahrt) veranichlagt; der Rein- 
ertrag von 12,906,860 ME., wozu noch der auf B. ent- 
fallende Anteil an dem Ertrag der von Preußen, Hej- 
fen umd B. gemeinfchaftlich erbauten und betriebe- 
nen Main-WNedarbahn mit 774,150 ME. fowie eine 
Dotation der Eiienbabnichuldentilgungstajje aus all- 

emeinen Budgetmitteln von 2 Dill. Def. kommt, zu: 


ammen alfo 15,681,010 ME, dient zur Berzinfung | 
4Bde.); Buchenberger, Finanzpolitik und Staats- 


der Eifenbahnichuld. Im außerordentlichen Etat der 
Staatseifenbahnverwaltung find für 1902/3 an Eifen- 
bahnbau-MAufwendungen 55,667,925 M. (netto) vor- 
geliehen, die durd Aufnahme von Anleihen gededt 
werden follen. Ende 1900 jtehen den fonjtigen Ber: 
bindlichkeiten des Staates im Betrage von 46,685,686 


ME., worunter 20,5 Mill. ME. unverzinsliche Schuld 


der Staatäfafje an den Domänengrunditod, Aftiva 
im Betrag von 56,118,961 ME. gegenüber, jo daß in 


Wirklichteit eine Staatsſchuld nicht befteht. Die reine | 


Eiſenbahnſchuld belief id) zu Anfang 1902 auf 
385,357 ,450 DIE. 

[Beerwefen, Wappen, Orden.] Das badiiche 
Militär bildet nach der mit Preußen abgeſchloſſenen 
Konvention feit 1871 einen Teil des preußiſchen Hee- 





res, und zivar den größten Teil des .14. Urmeetorps. | 


DB. jtellt 9 Infanterreregimenter (Nr. 109114, Wr. 


142, 169 und 170), 3 Dragonerregimenter (Nr. 20 | 


bis 22), 5 Neldartillerieregimenter (Nr. 14, 30, 50, 
66 und 76), 1 Fuhartillerieregiment, 1 Bionier- und 
1 Trainbataillon (alle drei Wr. 14), Yandwehrbezirke 
beiteben 14. Ein Heiner Teil der Truppen jteht im 
Elia, während preußiiche Truppen in B. garnifonie- 
ren. In Karlsruhe befindet ſich ein Kadettenhaus, in 
Ettlingen eine Unteroffizierichule. Seit der Entfeiti- 
gung von Rajtatt bejigt B. nur die zum Feſtungs— 
bezirf Straßburg gebörenden Forts bei Kehl. 

Die badiihen Yandesfarben find Gelb, Rot, 
Selb. Das Wappen «'. Tafel» Wappen I«, Fig. 4) zeigt 
im goldenen Feld einen roten Schrägrechtsbalten ; der 
Schild wird von zwei rückwärts fehenden, gefrönten 





Baden (Heerweien, Wappen, Orden; Geſchichte). 


fübernen Greifen gehalten. B. hatvierRitterorben: 
den Haudorden der Treue, 1715 geitiftet, mit einer 
Klaſſe; den militäriihen Karl Friedrich - Berdienjt- 
orden, 1807 geitiftet, mit drei Klaſſen (mit Benfion 
verbunden), den Orden vom Zähringer Yöwen, 1812 
geitiftet, mit fünf Klaſſen und einem Verdienjttreuz, 
und den Orden Bertolds I., 1896 geitiftet, mit vier 
Klaſſen (ſ. die befondern Artikel und Tafel »OrdenIe, 
Sig 7,15u.16). Außerdem gibt es noch je eine große 
und fleine goldene und jilberne allgemeine Berdienit- 
medaille (j. Tafel »Berdienjtmedaillen I«, Fig. 1). 
Haupt» und Refidenzitadt ift Karlsruhe. 
[Geographifch-ftatiftifche Literatur] » Das Grof- 
berzogtum B. in geographiicher, naturwifjenichaft- 
licher, geichichtlicher, wirtichaftliher und jtaatlicher 
Hinſicht dargeitellt« (Karlsr. 1885); Krieger, Topo- 
graphiiches Wörterbuch des Großherzogtums B. 
(Heidelb. 1893 — 98); die Verwaltungsberidhte des 
Miniſteriums des Innern (zulegt für 1889/95); »Bei- 
träge zur Statijtit der innern Verwaltung« (feit 
1855), »Statiſtiſches Jahrbuch« (jeit 1868 jährlich) 
und »Statiftiiche Mitteilungen für das Großherzog: 
tum B.« (jeit 1869), legtere drei Werte herausgege- 
ben vom badiſchen jtatijtifchen Landesanıt; »Hof- und 
Staatshandbuch«, bearbeitet im Minifterium des groß⸗ 
—** Hauſes und im ſtatiſtiſchen Landesamt; 
Fraas, Geognoſtiſche Beſchreibung von B., Würt- 
temberg und Hohenzollern (Stuttg. 1882); Platz. 
Geologiſche Skizze des Grohberzogtums B. (Karlör. 
1886) ; » Die Kunjtdenfmäler des Großherzogtums B.« 
(hrsg. von Kraus u. a., Freiburg 1887 ff.); v. Phi— 
lippovich, Der badiiche Staatshaushalt (daf. 1889); 
Gothein, Wirtſchaftsgeſchichte des Schwarzwaldes 
(Straßb. 1891); Wielandt, Das Staatörecht des 
Großherzogtums B. (Freib. 1895); L. Neumann, 
Die Bolksdichte im Großherzogtum. (Stuttg. 1892); 
»Erhebungen über die Lage der Landwirticafte, 
bearbeitet im Minijterium des Innern (daf. 1884, 


haushalt im Großherzogtum B. 1850 — 1900 (Heidelb. 
1902). Bibliographie: »Badiiche Bibliothel« (Starlsr. 
1898 ff.). — Kartenwerke: »Topograpbildher Atlas 


‚von B. im Maßſtab von 1:50,000« (1838-49) und 


» Topograpbiiche Karte von B. in 1:25,000« (in 171 
Blättern, 1875— 86; neue Aufl. feit 1889). 
Geſchichte. 
Vaden im Mittelalter, 

Die Geſchichte Badens beginnt, genau genommen, 
erit mit der Schöpfung des Großherzogtums durch 
Napoleon I. Bon einem ironlande fan, zum Unter- 
ichied von Bayern und Württemberg, kaum die Rede 
jein. Die ehemals vorderöfterreichiichen und hurpfäl- 
ztichen Gebietsteile hatten, wie auch die Übrigen Er- 
nn. Karl Friedrichs (ſ. unten), bis zur franzö— 
ſiſchen Revolution ihre eigne, von den Schickſalen der 
Zähringiichen Lande unabhängige Geſchichte (j. Breis- 
gau, Elſaß, Habsburg, Pfalz). Die jüngere Linie 
der Zäbringer (ſ. d.) erloich bereits 1218. Die 
Haupterbichaft traten auf dem Boden des heutigen 
B. die Grafen von Freiburg und Fürjtenberg an. 
Die ältere, von Hermann I. geitiftete zähringiiche 
Linie ericheint nach der Spaltung in zwei Linien zum 
eritenmal urfundlich 1050. Anfänglich hauptfächlich 
um Badnang im Murggau begütert, nannte fie fich 
erjt 1112 nad) der Burg B., dem alten Schloß bei 
Baden-Baden, und behielt von dem im 11. und 12. 
Jahrh. ausgeübten Reichsamt der Martgrafichaft Be- 
rona den in der Folge auf ihre badischen Territorien 
übertragenen Martgrafentitel. Schon zu Beginn des 


Baden Geſchichte). 


13. Jahrh. zweigte fich eine durch den jüngiten Sohn 
anne V., Heinrich I., geitiftete Seitenlinie ab. 

ie nannte ſich ſeit 1239 nad der Burg Hochberg 
bei Emmendingen, war zunädit am Kaiſerſtuhl be- 
ütert, erwarb dazu die in Südbaden gelegenen Herr⸗ 
haften Röteln und Saufenberg und jpaltete fich 
1306 abermals in die Linien der Markgrafen von 
Hochberg und Röteln. Die Hochberger Linie er- 
loſch 1418 im Mannesitamm, nachdem der lette 
Marfaraf bereits 1415 fein Territorium an Mark— 
araf Bernbard I. von B. verfauft hatte. Die Röteler 
erwarben aus der Erbichaft der Grafen von Freiburg 
Neucdhätel und Balangin, verwelfchten raſch in dem 
Grenzlande zwiſchen ben Eidgenofjen und Frankreich⸗ 
Burgund, itarben aber ſchon 1503 im Dannesitamm 
aus, jo da Markgraf Ehriftoph wieder alle badiichen 
Lande der Zähringer vereinigte, während er Neu- 
hätel dem Haufe Longueville Übertafien mußte. Auch 
die Hauptlinie hatte erjt im 13. Jahrh. zwiichen Ge» 
birge und Rhein feiten Fuß gefaßt, zunächſt Pforz- 
heim um 1217 als welfiiches Heiratsgut, dann 1219 
Ettlingen als Reichslehen, Durlach als Eigenqut er- 
halten, das Gijtercienierinnenllojter Lichtenthal ge— 
ftiftet und 1283 die Witeberjteinburg erworben. Ob⸗ 
wohl fie im 14. Jahrh. vorübergehend Mömpelgard 
und Hericourt erwarb, lief fie wie die Hochberger 
Linie Gefahr, durch die unfinnige Zeriplitterung in» 
folge der vielen Landesteilungen in Schulden zu ver- 


fommen. Die Geichichte des zähringiich -badiichen | 


Territorialitaates fegt daher erjt ein mit der Wieder: 
vereinigumg der inzwiichen abgerumdeten Gebiete zwi⸗ 
ihen Schwarzach und Pfinz (1361). Als der eigent- 
Iıhe Staatägründer aber it anzuichen araf 
Bernbard I. (i. d.), geſt. 1481. Unter jeiner langen 
Regierung bat ſich die 1405 um Hochberg (1. oben) 
vermehrte Marlgrafſchaft in ihweren Kämpfen gegen 
ihre Nachbarn behauptet, jo zwar, daß der Ge nt 
zu Kurpfalz und Borderditerreich doch die ganze ‚Folge 


zent beſtimmt bat. Durch die Erwerbung eines Stüdes | 


der zum andern Teile furpfälziichen Grafichaft Spon- 
beim an der Nabe und eines Anteils an den Herr- 
ſchaften Lahr und Mahlberg umter Jakob I. (1481 
bis 1453) nur verichärft, führte zwar zur Niederlage 
WRartgraf Karls umd feiner Berbündeten bei Saden- 
beim; doch trat die unter Chriſtoph I. (1473 
noch einmal (1488) vereinigte Markgrafſchaft ver- 
bältmismähig ſtart in das 16. Jahrh. ein. Markgraf 


Chriftoph baute auf dem umter Bernbard I. gelegten | e 
vor dem Schidfal der Mediatiſierung bewahrt, wäre 


Grunde, namentlich auf dem Gebiete der Berwaltung, 
ymar weiter, verichuldete aber auch durch die Prag⸗ 


matiiche Santtion von 1515 die lange, verbhängnis- | 
volle Teilung der Martgrafidhaft und ihre heute noch | 
ertennbare lonfeſſionelle Scheidung. Als er 1527| 

eriteätranf ftarb, wurden feine Lande unter feine drei | 


Söhne, Bernbard III. Philipp. und Ermit, und nadı 


dem baldigen Tode Philipps (1533) in die obere 
Grafihaft mit der Hauptitadt B. und die untere | 
Grafihaft mit der Hauptitadt Piorzbeim, dann | 


Durlach geteilt; jene erbielt Bernhard III. diefe Ernit. 


Seitdem war das Küritenhaus bis 1771 ın die Linien 


D.-Baden und B.- Durlad geteilt. 
Die Zeit der Trennung der badiſchen Linien. 
Bar die Rolle der Heinern Territorien im allge- 
meisen mit dem Beginn der nenern Zeit ausgeipielt, 
fo ſant doch 8. im 18. und 17. Jahrh. nadı den viel- 


verbeifgenden Anfängen unter Bernhard I. und Ehri- | 


fenpb I. fait zu völliger Bedeutungslofigfeit berab. 
Ramentlich die Ma 


1547) 
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Fürjt der von Bernhard III. abitammenden, 1771 
ausgejtorbenen Linie, Markgraf Yudwig Wilhelm 
(j. d.), machte ſich nur ald General Kaifer Yeopolds 1. 
und als Reichsfeldherr gegen Ludwig XIV. einen Na» 
men. Die verwandtichaftlihen Beziehungen zu den 
fatbolifhen bayrischen Wittelsbahern, häufige Min- 
derjährigfeiten, eine zweimalige bayriiche VBormumnd- 
ſchaft, die Untüchtigfeit der mündig gewordenen Yan- 
desherren und die Begebrlichkeit der evangelifchen 
Durlacher Linie hatten einen fortwährenden, für den 
Vollscharakter äuferjt verderblichen Wechfel der ton: 
feffion zur Folge. Wie die Wittelsbacher (f. Bayern, 
Geſchichte) ſuchten die Zähringer während des Dreißig 
jährigen Krieges auf Kojten der andern Linie ihres 
Hauſes zu wachen. Die Frage, ob Durlach B.-Baden 
anneftiere oder umgelehrt, wurde erjt im Weitfälifchen 
Frieden durch die ——— des alten Beſitzſtandes 
entſchieden. Eine neue Leidenszeit für beide Mart- 
grafichaften begann dann mit den Mordbrennertrie: 
gen Yudwigs XIV., obwohl Yudwig Wilhelm früher 
als andre erfannt hatte, daf die oberrheiniichen Yande 
feit dem Falle von Straßburg (1681) von Frankreich 
unausgejegt bedroht waren. Erſt der Tod des lepten 
B.-Badenerd, Auguſt Georg (21. Oft. 1771), erınög- 
lichte eine Wiederanfnüpfung der territorialen Ent» 
widelung, wo fie im Anfang des 16. Jahrh. ſtehen 
geblieben war. 

Denn auch B.- Durlach hatte die Trennung zu 
büßen gehabt. Der neuen Lehre frübzeitig (endgültig 
1555) zugewandt, war es doch zu ſchwach, um mıt den 
Schnaltaldenern gemeinfame Sache zu machen. Yur 
Ohnmacht gefellte fi) wie in B.-Baden der Man- 
gel an Berjönlichleiten. Georg Friedrich (f. d.), 
der Hervorragendite diefer Linie, trat die Regierung 
an feinen Sohn ab, ehe er ald Barteigänger für den 
Binterfünig beim Beginn des Dreiigjäbrigen Krie 
ges ind Feld zog. Im übrigen litt die Martgrafichaft 
weniger durch die verhältnismäßig furze, 1648 rüd- 

ängig gemachte Begenreformation, als durch Kriegs⸗ 

—— die öfter landflüchtigen Füriten waren 
in Baſel faſt ebenfo heimisch wie auf Schloß Karlsburg 
in Durlach, an deſſen Stelle Karl Wilhelm das jeit 
1715 erbaute, zum Wittelpuntt einer neuen Rejiden;- 
itadt Karlsruhe (ſ. d.) gemachte Jagdſchloß in der reiz- 
lofeiten Gegend feines Ihönen Landes zum dauernden 





Wohnfig nahm. Auch die treffliche Regierung Karl 


' Friedrichs (1738-—46 umter Vormundſchaft) hätte 


9.» Durlad im Napoleoniihen Zeitalter ſchwerlich 


nicht 1771 die Wiedervereinigung der zäbringiichen 
Yande voraudgegangen. Nur die Ortenau und das 
böhmiſche Heiratsqut Ludwig Wilhelms fielen als er- 
tedigte Lehen an Öfterreich zurüd. 
Entitebung deö Groſſherzogtume Baden. 

Durch die Wiedervereinigung der Wittelsbachiſchen 
Yande unter Karl Theodor (1772, ſ. Bayern, Ge—⸗ 
fchichte) war die Kurpfalz ein Anbang Bayerns ge 
worden. Der Breisgau als Teil Vorderöſterreichs 





war ſchon längit ein nur ſchwach verteidigter Hufen» 
poiten der habsburgiſchen Yändermaile geweien. B. 
aber eiqnete fich erſt ſeit 1771 wieder zum Kriſtalliſa⸗ 
tionspunfte territorialer Neubildungen, obwobl die 
3500 qkm der wiedervereinigten Warfagrafichaft mit 
ungefäbr 190,000 Einwohnern fein in —* abgeſchloſ⸗ 
ſenes Staatsgebilde darſtellten. 
Im erſten Koalitionstkrieg ſtellte B. fein Kontingent 
zum Reichsheer, aber nach Moreaus UÜbergang über 


ſſchaft B.Baden hatte unter den Rhein bei Kehl (21. Juni 1796) wurde B. Schau» 


der Trennung zu leiden. Der einzige bervorragenbe | plap des Strieges, Karlsruhe von den Franzoſen be- 
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jept, und Karl Friedrich (f. d.) mußte zu Stuttgart 
einen Waffenjtillitand (25. Juli 1796) und 25. Aug. 
zu Paris einen Frieden ſchließen, wonach B. feine 
linksrheiniſchen Bejigungen und die Feitung Kehl ab- 
trat, 2 Mill. Franf Kontribution zahlte und unge» 
heure Lieferungen leijtete. Beim Reichsdeputations⸗ 
hauptſchluß vom 25. Febr. 1803 gewann B. aus Rüd- 
jiht auf den dem FFürjtenhaus nahe verwandten rufji- 


Baden (Gefchichte). 


lofen Behauptung Anlah gaben, der Findling Kaſpar 
Haufer (j. d.) fei einer diefer Prinzen. Da auch bie 
jüngern Söhne Karl Friedrichs aus feiner erſten Ehe 
mit einer heſſiſchen Prinzeffin keine nadhfolgefähigen 
Erben hatten, jo berubte die badiiche Erbfolge auf den 
Söhnen Karl Friedrihs aus feiner zweiten Ehe mit 
der Freiin Luiſe Geyer von Geyeräberg, den Grafen 
vonhodberg(f.d.),dieam4. Oft. 1817 zu Marfgra- 


ſchen Kaiſer Ulerander mit der furfürjtlihen Würde | fen von B.ernannt und als fulzeffionsfähige Prinzen 

ein abgerundetes Gebiet, nämlich: alle diesfeit des | anerkannt wurden. Mit feierlihem Einſpruch erflärte 

Bodenjees und des Rheins gelegenen Bejigungen des | Bayern die Grafen von Hochberg für nicht julzefftons- 

Bistums Konjtanz und Teile der Bistümer Bafel, | fähig und bemühte ſich, ſeine Anſprüche bei den Mäch— 

—— und Speyer, die pfälziſchen Ämter Bret⸗ ten zur Geltung zu bringen. Indes auf dem Aachener 
b 


ten, Heid 


erg, Ladenburg und Mannheim, das Stift | Kongrei gewann Minijter dv. Berjtett den Kaifer von 


Ddenheim, die Abteien Frauenalb, Schwarzach, Aller: | Rußland, defjen Gemahlin eine badifhe Prinzeſſin 


heiligen, Lichtenthal, Gengenbach, Ettenheim, Beters- | war, für die badifche Sache, und da weder 


haufen und Salmansweiler, die Herrſchaft Lahr, und 
die Reichsitädte Offenburg, Gengenbach, Zell, ber: 
—— und Pfullendorf, insgeſamt ſehr fruchtbare 
Gebiete von 3500 qkm mit 240,000 Einw. Auch Kehl 
wurde wieder badifch, der Talweg des Rheins die 
Grenze zwiichen B. und Frankreich. Das neue Hur- 
fürjtentum B. wurde in drei Provinzen geteilt: die 
badiſche Markgrafſchaft, die badiſche Pfalzgrafſchaft 
und das obere Fürſtentum, und zählte 7200 qkm mit 
495,000 Einw. Als VBerbündeter Napoleons erwarb 
der Kurfürſt im Frieden von Preßburg (1805) den 
Breisgau mit Freiburg, die Baar mit Billingen, die 
Drtenau, das Stift St. Blafien, die Grafſchaft Bonn- 
dorf und die Stabt Konſtanz (2530 qkm mit 160,000 
Einw.) umd erflärte ji 5. Mai 1806 zum unum— 
ichränften Souverän. Für feinen Beitritt zum Rhein- 
bund erhielt er den großherzoglihen Titel und Die 
Souveränität über ſämtliche in jeinem Lande gelegene 
reihöunmittelbare Reichsitände und Reichsritter (Für⸗ 
jtenberg, Zeiningen, Löwenſtein-Wertheim u. a.), ins» 

ejamt 5500 qkm mit 380,000 Einw. Das Grof- 
ee B. wurde in zehn Kreife eingeteilt. Für 
Napoleons Kriege jtellte B. 8000 Mann: diefes Kon— 
tingent fämpfte 1806 — 1807 gegen Preußen; 1808 
ging eige Brigade nad) Spanien, der Reit focht 1809 
gegen Diterreih. Im Wiener Frieden 1809 erbielt 
B. von Württemberg einen Landjtrid von 750 qkm 
mit 45,000 Einw, abgetreten, mußte aber 230 qkm 
— Einw. an das Großherzogtum Heſſen ab— 


9 
Karl Friedrich ſtarb 10. Juni 1811 und hinterlich | 


einen wohlorganifierten Staat von 15,000 qkm ntit 
faft 1 Mill. Einw. Es folgte ihm fein Entel Karl 
Ludwig Friedrich (1811—18), der Sohn des 1801 





veritorbenen Erbprinzen Karl Ludwig, der, durch feine | 


Bermählung mit Napoleons Adoptivtochter Stephanie 
Deauharnais dem franzöſiſchen Kaiferreich eng ver 
bunden, feine Truppen 1812 nad Rufland fchidte 


und 1813 fein Kontingent für den Sirieg in Nord: | 


deutichland neu organifierte. Erit nach der Schlacht 
bei Leipzig und der Auflöfung des Rheinbundes ſchloß 
er fi) den Berbündeten an und erhielt den Beligitand 
und die Souveränität des Großherzogtums zugefichert; 
1815 trat er dem Deutichen Bunde bei. Indes wurde 
die Integrität des badischen Staatägebiets von Bayern 
angefochten, dem von Öfterreich der Zufammenhang 
feiner Lande und deshalb beim Musiterben der diref- 
ten Nachkommenſchaft des regierenden Großherzogs 
Karl der badifche Teil der ehemaligen Kurpfalz ver- 
ſprochen worden war. Nun ftarben die beiden Brin- 
zen, weldye die Broßherzogin Stephanie nach längerer 
finderlofer Ehe gebar, kurz nadı ihrer Geburt unter 
Umftänden, die zu Gerüchten und fpäter zu dergrund- 





Diterreich 
nod) Preußen Bayern eine neue Gebietövergrökerung 
Önnten, mußte Ya diejes mit dem pfälziichen Amt 
Steinfeld und 2 Mill. Gulden begnügen, wogegen 
Diterreich da8 Amt Geroldsed an 9 abtrat. Durch 
Vertrag vom 10. Juli 1819 verbürgten Rußland, 
Diterreich, England und Preußen den ganzen Beſitz 
itand Badens und erfannten die Grafen von Hochberg 
als fulzeffionsberechtigt an. 
Die babdifchen Verfaſſungskämpfe 1818—48, 
Während fich die badische Regierung no auf dem 
Wiener Kongreh gegen repräfentative Yandesverfaf- 
fungen erflärt hatte, beſchloß fie zur Feitigung der 
Beziehungen zwiſchen Herrſcher und Bolt dem Land 
eine Berfaffung zu geben. Gie wurde 22. Aug. 
1818 vom Großherzog verliehen; einen Teil bildet das 
Hausgeſetz von 1817 und der Grundſatz von der Un— 
teilbarfeit und Unveräußerlichkeit des Großherzog⸗ 


tums; ohne Genehmigung der zwei Kammern darf 


fein Gefeß erlafjen, feine Beräußerung von Domänen 
vorgenommen, feine Anleihe fontrabiert, feine Steuer 
ausgefchrieben werden. — Dem Großherzog Karl 
folgte fein Oheim Großherzog Ludwig (1818—30), 
der al3 alter Soldat den zahlreichen Anträgen auf 
liberale Reformen, welche die Zweite Kammer des 
am 22. Upril 1819 zufammengetretenen Landtags be- 
ihloß, durchaus nicht Folge geben wollte. Die Ab- 
geordneten wurden, foweit jieabhängig waren, gemaf- 
regelt, die Preſſe beihränft ; das Recht der Stände, int 
Staatöhaushaltsentwurf Abjtriche vorzunehmen, und 
ihr Steuerbewilligungsrecht wurde von der Regierung 
beitritten. Die liberale Mehrheit der Zweiten Kam— 
mer. verteidigte unter Führung Rotteds (ſ. d.) und 
Itzſteins ihre Rechte; aber 1824 ward der Yandtaq 


aufgelöſt. Der neue Landtag (mit nur drei Liberalen) 


nahm 1825 ein Geſetz an, wonad) die Zweite Kammer 
nur alle 6 Jahre neu gewählt und der Landtag alle 
3 Jahre verfammelt werden folle, und bewilligte alles, 
was die Regierung wünſchte. 

Auf Ludwig folgte 30. März 1830 fein Stiefbrubder, 
Großherzog eopo1d(1830— 52) aus der Hochberger 
Linie, der ſich ſtreng an die Berfafjung bielt, die An- 
hänger des Abſolutismus aus feiner Umgebung ent- 
fernte und die Neuwahlen 1830 unbeeinflußt ließ. 
Jetzt gab e8 eine liberale Mehrheit, das bisherige Mi— 
niftertum wurde durd ein gemäßigt-liberales erjeßt, 
deſſen bedeutendites Mitglied 2. &. Winter (f.d.) war. 
Die Regierung gab ſchon in der Landtagstagung 
von 1831 den Liberalen in wichtigen Punkten nad: 
das Geſetz von 1825 liber die Dauer des Landtags 
wurde aufgehoben, eine Gemeindeordnung, eine Zivil · 
prozekordnung, die Ublöfung der Zehnten und ein 
neues Preßgeſetz, das aber ſchon 1832 auf Beſchluß 
de8 Bundestags zurüdgenommen werden muhte, zu- 
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— Die Erregung des Volles, durch die Schlie⸗ 


ng der Univerfität Freiburg 1832 noch vermehrt, | 


legte fi bald, da die Regierung dem gemäßigten 
Fortichritte treu blieb und durch Anſchluß an den 
Zollverein, dur ein Forft- und Zehntablöfungs- 
geiep, durch Befreiung der Schule von der Kirche u.a. 
das materielle und geiftige Wohl des Landes für- 
derte. Erit als nach Winters Tod (1838) der realtio- 
näre Blittersdorff (f. d.) der leitende Minifter wurde, 
ibärfte fich die Oppofition der Zweiten Kammer be- 
fonders wegen der Beeinfluffung bei den Yandtags- 
wablen. Auch Blittersdorffs Nachfolger Bdh (1843) 
und Nebenius (1845) bebielten fein Syitem bei, aber 


aus den Wahlen 1846 gingen die Liberalen nod) | 


mehr geitärft hervor. Jeht wurde Belt (f. d.) an die 
Spipe des Winijteriums berufen, dejien Haltung die 
Oppoſition zeripaltete. Die Radikalen unter Heder 





(f. d.) und Struve jtellten auf einer Bolfsverfamm- 
lung in Offenburg (12. Sept. 1847) ihr Brogramm | 
auf, das die weitgehenditen Forderungen (Bereidi- 


gung des Militärs auf die Verfaſſung, Berwandlung 
des — in eine Miliz, progreſſive Einlommenſteuer, 
Ausgleich des Mißverhältniſſes zwiſchen Kapital und 
Arbeit) erhob. Die Liberalen tagten 10. Okt. zu Hep⸗ 
penbeim und legten das Hauptgewicht auf eine gefamt- 


deutiche Boltsvertretung. Einen dahin gehenden Un» 
trag itellte Bafiermann (1. d.)5. Febr. 1848 in der lam- 


mer und begründete ihn 12. Febr. in einer Rede, die in 


ganz Deutihland die nationalen Hoffnungen belebte. 


Die badifdhe Revolution. 

Während der franzöfiichen frebruarrevolution wur- 
den in®. von den radifalen Agitatoren Heder, Struve 
und Ficlkler allerorts Boltsverfammlungen abgebal- 
ten, weldye die Offenburger Forderungen wiederbolten. 
Die Zweite Hammer nahm die leptern erweitert und 
in zwölf Wünsche ——— 4. März faſt ein 
ſtimmig an. Die Regierung erließ eine Amneſtie und 
verbieh Reformen: mehrere Minifter wurden durd) 
Liberale eriept und an Stelle Blittersdorffs Welder 
zum Bundestagsgelandten ernannt (7. März), mit 
dem Auftrag, beim Bundestag die Berufung einer 
deutichen Bolfsvertretung zu beantragen. Als die 
Regierung zu ihrem Schuß gegen das von Agitatoren 
fanatıfierte Bolt Bundestruppen einrüden lieh, und 
rider (1. d.) 8. April in Narlsrube auf Mathys (f. d.) 
Beranlafiung verhaftet wurde, erhob ſich im Seekreis 
der offene Aufitand. Die wenig zahlreichen Freiſcharen 
wurden nad dem kurzen Gefecht bei Kandern (20. 
April) geſchlagen, Heder floh nadı der Schweiz, Frei 
burg, wo fich die Aufſtändiſchen verichanzt hatten, 
wurde 24. April genommen und 27. April die fran 
zöttieh deutiche Yegion Herweghs, die von Straßburg 
aus ın ®. eniiel, bei Doſſenbach zeriprengt. Die re- 
pubtitaniiche Bartei, der 12 Abgeordnete in der Na⸗ 
ttonalveriammlung angebörten, war damit nicht ver 
michtet ; und die Regierung hoffte, zu ſchwächlich, Durch 
die Erfüllung der Bolfswünihe die Gemüter zu 
berubigen. Infolge der Beichlüffe der Frankfurter 
Retionalverlammmlung verfündete fie Anfang 1849 
dee Grundrechte als Sbeiep, und eine Reihe geiepgebe 
riſcher Maßnahmen wurden beichlofien, die den Ber- 
fafiungsitaat vollenden follten. Die radikale Barteı 
wurde aber bierdurd nicht beichwichtigt, fondern ge⸗ 
reizt durch die Ablehnung ihres Antrags, einen fon 
intwierenden Yandtag zu berufen, durd die Zweite 
Manımer (10. Febr. 1849) und ermutigt durd den 
Ausgang des Krojeſſes gegen Struve (1. d.), ernenerte 
fir ihre revolutionäre Hgitation unter dem Militär. 
Eme Soldatenmeuterei in Raitatı 11. Mai gab das 
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Zeichen. Am 12. und 18. Mai verlündeten in Offenburg 
jtürmifche Boltsverfammlungen die Revolution: 
man beichloi die Verſchmelzung des Heeres mit der 
Boltswehr unter jelbjtgewählten Führern und errid)- 
tete einen Landesausſchuß, der die Reichsverfafjung 
mit allen ihm zu Gebote jtehenden Mitteln durch⸗ 
führen folle. Ein Soldatenaufitand in Karlsruhe am 
Abend des 13. Mai trieb den Großherzog mit feiner 
Familie zur Flucht nach dem Elſaß, und ihm folgten 
14. Mai die Minifter. Der Landesausſchuß als ein- 
zige tatfächliche Regierung bielt am Nachmittag des 
14. Mai unter Führung Brentanos (j. d.), umgeben 
von Freiiharen und rebelliihen Soldaten, feinen 
Einzug in Karlsruhe. Überall im Lande kam nun 
die revolutionäre Bewegung zum Ausbruch: in Bruch⸗ 
fal wurden die Gefängnifje erbrodden und mit den 
politiſchen aud) anche Werkener befreit; die wehr- 
bafte Jugend wurde vom Landesausſchuß unter die 
Waffen gerufen und bildete mit den meuterifchen Sol- 
daten und den Freiſcharen die Bollswehr. Aber in 
der am 1. Juni eingerichteten proviforifchen Regierung 
befämpften ſich die Gemäßigten unter Brentano und 
die roten Republifaner unter Struve, und die am 10. 
Juni eröffnete fonftituierende Landesverfammlung in 
Karlsruhe, die aus lauter Radifalen beitand, erwies 
ſich ald unfähig und machtlos. Auch gelang es den 
Revolutionären nicht, die Nachbarſtaaten in die Em: 
pörung bimeinzuziehen: Heilen und Württemberg 
wielen jeden Verſuch, den Aufruhr binüberzufpielen, 
zurüd. Nur mit der proviforiichen Regierung ber 
aufitändiichen Pfalz wurde 17. Mai ein Bündnis ge- 
ichlofien und in Gemeinſchaft mit diefer ein Sefandter 
nah Paris geſchickt, um franzöſiſche Hilfe zu erbit- 
ten. Inzwiſchen hatten B. und Bayern Preußen um 
Beiſtand gebeten und unter der Bedingung, daß B. 
dem Dreitönigsbündnis beitrete, Se erhalten. 
Mitte Juni rüdte ein preußiſches Korps von der Nah: 
ber in die Pfalz ein, ein andres zog von Frankfurt 
gegen den Nedar, ein Korps Reichstruppen drang an 
der württembergiichen Grenze entlang nad Süden 
vor: den Überbefehl führte der nachmalige Kaiſer 
Wilhelm I. Die Aufitändiihen befebligte der Bole 
Mieroflawfli, der etwas Plan und Ordnung in die 
militäriichen Operationen brachte; aber die Sreuhen 
beiegten die Pfalz fait ohne Schwertitreih. Miero- 
ſlawſti warf ſich den aus der Pfalz nadı B. übertreten: 
den Preußen 20. Juni bei Bagbäufel mit feinen 
12,000 Wann entgegen, wurde aber von vier preu- 
hiihen Bataillonen und einer halben Batterie ge— 
ſchlagen. Nur an wenigen Punkten wagten die Auf: 
tändtichen noch Widerſtand; Regierung und Landes: 
verfammlung flüchteten nad freiburg, wo fie fich 
Ende Juni auflöiten. Die Preußen rüdten 25. Juni 
in Karlsruhe ein, zernierten Anfang Juli Raftatt 
und beiegten bis 11. Juli ganz B. bis zur Schweizer 
Grenze. Raſtatt mußte ſich mit 4500 Dann 23. Juli 
auf Gnade und Ungnade ergeben. Über die gefange: 
nen Führer der Aufſtändiſchen, namentlich die che 
maligen Ufftziere, wurde ein jtrenges Strafgericht 
verhängt und zablreiche Todesurteile vollzogen ; die 
politiichen Leiter des Nufitandes waren meiſt nadı der 
Schweiz entlommen. Das Heer wurde nad preußi 
ſchem Muſter neu organifiert, auch für einige Jeit 
nad preukiichen Garniſonen verlegt, während preu- 
ßiſche Truppen in B. blieben. 

Großher zog Yeopold fehrte 18. Aug. 1849 in jeme 
Reiidenz zurud, ermannte ein neues Winijterium, 
Aluber- Warihall, und löfte den Landtag auf. Die 
Neuwahlen ergaben eine große mintfterielle Webrbeit, 
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bie 1850 eine Reihe von Geſetzen zur Stärfung der | gen feine Zuitimmung, denn nad) dem Scheitern aller 
Regierung genehmigte. Wie in ganz Deutichland, jo | öhnungsverjuche war Neutralität unmöglich. Das 
gewann aud) in ®. die Reaktion die Oberhand; fie | badiihe Kontingent unter dem Oberbefehl des Prin- 
bewirkte eine Annäherung an Ojterreih, namentlich | zen Wilhelm jtieh in Frankfurt zum 8. Bundesforps, 
nahdem Preußen jeine Urionspoliti 1850 aufgege- | dejien Feldzug erit nad) der Entſcheidung bei tönig- 
ben, feine Truppen aus B. zurüdgezogen und Raitatt | gräg begann. Der Brinz lieferte der preuftichen Main- 
geräumt hatte. B. beichidte wieder den Bundestag | armee beim Rüdzug des 8. Bundestorps von Darmı- 
und unteritügte 1851— 52 Oſterreichs Verlangen, in | jtadt nad Würzburg nur die Gefechte bei Hundheim 
den Zollverein aufgenommen zu werden. Demam24. (23. Juli) und Werbach (24. Juli) und ſchloß, da 
April 1852 verjtorbenen Großherzog Leopold folgte, | ein weiterer Kamıpf * nutzlos ſchien, 28. Juli 
da der Erbgroßherzog Ludwig (geit. 22. Jan. 1858) | einen Waffenſtillſtand mit Preußen, worauf die ba- 
regierungsunfähig war, fein zweiter Sohn, Prinz | diihe Divifion in die Heimat zurüdfehrte. Schon 
Friedrich (.d.), erit ald Regent, feit 1856al8 Groß⸗ 22. Juli hatte die Zweite Kammer den Großherzog 
berzog- , gebeten, den Krieg aufzugeben und den Anſchluß an 
Die Regierung des Grokberzog® Friedrich. ‚ Preußen herbeizuführen; Edeläheim erbielt 24. Juli 
Die Anfänge feiner Regierungszeit waren der Re: | jeine Entlafjung, und Mathy (j. d.) bildete 27. Juli 
gelung des Berhältnifies zwiichen dem Staat und der | ein nationalgefinntes und liberales Minijterium, im 
latholiſchen Kirche gewidmet, die unter dem Freibur- | das Freydorf (Auswärtiges) und Jolly (Inneres und 
ger Erzbiichof in der Frage der Borbildung der Geiſt- Juſtiz) eintraten. Sofort erflärte B. jeinen Austritt 
lichkeit und ſonſt jeden Einfluß der Regierung abwies. | aus dem Deutihen Bund und ſchloß 17. Aug. mit 
Im Mai 1854 endlich lie die Regierung die wider- | Breufen Frieden (Kriegäfontribution von 6 Mill 
jeglichen Geiftlihen und den Erzbiichof ſelbſt verhaf- | Gulden) ſowie en Schuß- und Trugbündnis. Dem 
tm, nüpfte aber Berbandlungen mit der römischen | Wunſche der Kammern entſprechend gab die Regie 
Kurie an, und nachdem 1856 der Herifale Minijter | rung unter Mitwirkung des preußiſchen Rilitärbevoll- 
Meyienbug das Auswärtige und Stengel das Innere | mädtigten, General v. Beyer, der badifhen Armee 
übernommen hatten, fam es 28. Juni 1859 zu einem | —— Bewaffnung und Organiſation und führte 
Konkordat mit dem Bapit, das der Kirche das Be- | ein dem preußiſchen nachgebildetes Wehrgeſetz ein (Un- 
ſetzungsrecht in 209 Pfarreien, die Entſcheidung in | fang 1868), worauf v. 2 jelbjt das Kriegsmini⸗ 
Eheſachen, volle Disziplinargewalt über die Geijt- | jteriuum übernahm. Den fofortigen Eintritt in den 
lihen, die Aufficht über den Keligionsunterricht und | Norddeutichen Bund wünſchte Bismard jelbit nicht, 
die theologische Fakultät in Freiburg, das Recht, Or- | um Frankreich nicht den geringiten Borwand zur Ein- 
den einzuführen, u.a. gewährte. Die Beröffentlihung | miihung zu geben. Das Zujtandefommen des von 
bes Stonfordats (3. Dez.) rief große Aufregung her⸗ Bayern geplanten Südbundes verhinderte Badens 
vor. Da e8 eine Berfafjungsänderung enthielt, fo | ablehnende Haltung. 1870 erflärte®. jofort den Fall 
mußte es der Landtag genehmigen, falls es Rechts- des Bündnifjes von 1866 für eingetreten und jtellte 
verbindlichfeit erhalten jollte. Über der Landtag bat | die badifche Divifion, die erit General v. Beyer, dann 
um eine gefegliche Regelung der Kirdhlihen Ungelegen- | v. Glümer fommandierte, unter preußiichen Befehl; 
heiten. Der Großherzog entlieg Meyfenbug und Sten- | fie wurde der dritten Armee des Kronprinzen zuge- 
gel, berief an deren Stelle Stabel und Lamey, und das | teilt, nach der Schlacht bei Wörth mit der Belagerung 
neue Minijterium legte 22. Mai dem Landtag ſechs von Straßburg beauftragt umd bildete dann den Haupt⸗ 
Gefepentwürfe zur Regelung der kirchlichen Berhält- | teil des 14. Urmeelorps des Generals v. Werder, un» 
nijje vor, die jofort genehmigt wurden. Wenn aud) | ter dem fie bei Dijon, Nuits und Belfort fämpfte; 
die erzbifchöfliche Kurie aufs jchärfite protejtierte, jo | fie verlor insgefamt 3438 Mann an Toten und Ver— 
ließ fie jich doch in den praltiichen Fragen der Pfrün- | wundeten. Schon 2. Oft. beantragte B. feinen Ein- 
denbejeßung und der Berwaltung des Kirchenvermö- | tritt in den Norddeutichen Bund, der durch Vertrag 
gens auf einen Modus vivendi ein; auch als 1864 ein | vom 15. Nov. 1870 erfolgte; e8 behielt bloß die Be- 
neues Schulgeſetz erlajien wurde, das den Bfarrern | jteuerung des Branntweines und Bieres ald Rejervat- 
nur die Mitgliedihaft in den follegialiihen Schul» | recht. Durch die Militärfonvention vom 25. Nov. 
aufſichtsbehörden einräumte, geitattete fie, um den | wurde die badifhe Divifion in das 14. preußiſche 
Einfluß auf die Schule nicht ganz zu verlieren, den | Armeekorps umgeitaltet; das Kriegsminiſterium und 
latholiſchen Geiſtlichen den Eintritt in diefe Behörden. | das des Auswärtigen wurden 1871 aufgelöjt, alle 
Die 1862 erlaffene bedingungslofe Umnejtie und die | Befandtichaften Bin been 
Einführung der Selbjtverwaltung der Gemeinden | Auch im Innern waren das Minijterium, deſſen 
(1863) befeitigten die Herrichaft des liberalen Syitems. Leitung nah Mathys Tode (3. Febr. 1868) Jolly 
Mit dem Eintritt Roggenbachs ins Minijterium | (f. d.) erhielt, und der Landtag beitrebt, durch Refor- 
als Yeiter der auswärtigen Angelegenheiten (1861) | men die geiitige und materielle Entwidelung des Yan- 
und Mathys als Finanzminiſter (1863) näherte fich | des zu fürdern. Ein Mintjterverantwortlichkeitsgefeß, 
B. Preußen wiederum, obwohl der preußiiche Ber- | ein Breigejeg und ein Schulgefeg, das den allgemeinen 
faſſungskonflikt und Preußens Haltung in der jchles- | Schuljwang einführte, wurden 1867, ein Verfaſſungs- 
wig-holiteiniihen Frage 1863 — 64 die Mehrzahl der geſetz, das die Rechte der Zweiten Kammer erweiterte, 
Deintiter und die Liberalen in B., die entichieden für | 1869 und ein neues Wahlgejep 1870 vereinbart. Der 
das Recht des Auguſtenburgers eintraten, perſönlich Streit mit der ‚Freiburger Kurie wurde durch eine Ber- 
der Vormacht wenig günitig geitimmt hatten. Daher | ordnung vom 6. Sept. 1867, die allen Geiitlichen eine 
ward der preuenfreundliche Roggenbad im Oktober | jtaatliche Prüfung vorichrieb, deren Befolgung aber 
1865 durch Edelsheim erfegt, der 1866 mit Öfterreich | die Kurie allen katholiichen Geiitlichen verbot, wieder 
die jchleswig-holjteiniihe Sache durd den Bund ent: angefacht, und nach dem Tode Vicaris (14. April 1868) 
ſchieden wiſſen wollte. Die Kammern bewilligten im | blieb das Freiburger Erzbistum lange Zeit unbejegt. 
Mai und Juni die für die Mobilmahung geforderten | Num wurden 1869 die obligatoriiche Zivilehe und die 
Gelder. Der Großherzog gab ungern, aber gezwun- | Standesämter eingeführt und 1870 Stiftungen, die 


Baden (Baden » Baden). 


nicht lirchlichen Zweden gewidmet waren, der lirch⸗ 
lichen Berwaltung entzogen. 1872 wurden die Or- 
dendmitglieder von Elementarunterricht und von der 
Aushilfe in der Seeljorge ausgefhlofien, den nicht 
ſtaatlich geprüften Bfarrern die Ausübung geiitlicher 
Handlungen verboten und alle Knabenſeminare und 
Konvilte geichloffen; dagegen wurde die Bildung alt- 
katholischer Gemeinden begüinftigt. Jolly brachte 1876 
noch ein lee und ein neues Schul- 
et, das lonfeſſionell gemiſchte Vollsſchulen geitattete, 
erhielt aber 21. Sept. 1876 ſeine Entlaſſung 

und ward durdy Turban als Staatäminifter erjept. 
Diefer führte 1878-79 die Reichsjuſtizreform durch 
und bahnte 1880 die Berfühnung mit der Kurie an. 
Nachdem diefe in dem Examenſtreit prinzipiell nach⸗ 
gegeben hatte, indem jie die Einholung des Diepenjes 
geltattete, wurde das Staatseramen überhaupt fallen 
gelafien und als Vorbildung für die Geijtlichen nur 
Maturitätseramen und dreijähriger Univerfitäts- 
beſuch gefordert; 1882 wurde auch der erzbifchöfliche 
Stuhl durch Emmennung des gemäßigten Domtapitu- 


lars Orbin wieder beſetzt. 1888 wurden die Herjtel- | 


lung der fatholifhen Seminare und Konvikte und die 
Zulaffung von Ordensgeiitlihen unter gewifien Be— 
ſchräntungen vom Landtage genehmigt, aber bei den 
Wahlen zumLandtag 1891 behaupteten die National- 
liberalen nur mit einer Stimme die Mehrheit, feit 
1893 nur mit Hilfe der Konfervativen. 1897 aewan- 
nen die Ultramontanen nebjt Demokraten, Sozial- 
demofraten und Freiſinnigen die Mehrheit und ſuch— 


ten eine Änderung des Wahlrechts auf demokratifcher 
Grundlage durchzuführen; doch feßte die Regierung | Ba 


ftigen Widerjtand entgegen. Der Großherzog ver- 
cherte den Staatsminüter Noft (f. d.), der ſeit Tur 
bans Rüdtritt 1893 das Portefeuille inne hatte, feines 
Bertrauend und ernannte die Bräfidenten der Mini— 
iterien des Innern und der finanzen, Eifenlobr und 
Bucenberger, 15. Sept. 1899 zu Miniitern. Nach 
Eiſenlohrs Rüdtritt 17. Sept. 1900 erbielt die Lei: 
tung des Minijteriums des Innern Schenfel (f. d.). 
Am 27. Juni 1901 trat auch Noft jurüd, und an feine 
Stelle trat in der Leitung des Staatsminiiteriums 
v. Brauer (f. d.), während der bisherige Oberitaats- 
anmalt v. Duſch (I. d.) das Minifterium für Juſtiz, 
Zultus und Unterricht leitet. 
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Einw.), im Taleder Dos, im nördlichen Schwarzwald, 
an der Staatsbahnlinie Dos-B., 181 m ü. M., iſt 
einer der glänzendjten und bejuchteiten Badeorte Eu- 
ropas. Obwohl die alte Hauptitadt Badens, iſt die 
Stadt jegt in ihrem größern Teile eine ganz moderne 
Anlage, reih an praditvollen Hotels und in edlem 
Stil gebauten Billen und Privatwohnungen. Unter 
den drei fatholifchen Kirchen enthält diegotiiche Stadt- 
Pfarrkirche (aus dem 15. Jahrh.), auf dem Platz eines 
römijchen Tempels, die Grabmäler von 14 Mitglie— 
dern des miartgräflich badischen Haufes ſowie neue, 
ſchöne Glasgemälde. Die evange- 
liſche Kirche 1ft von 1864 — 76 nach 
dem Plan von Eijenlohr im goti- 
ſchen Stil neu erbaut; die ruffiice 
Kirche enthält herrliche Fresko— 
malereien; die griechiſche Kapelle 
auf dem Michaelsberg, mit golde- 
ner Kuppel, iſt eine prachtvolle 
Schöpfung Klenzes. Auch die ang- 
lilaniſche Kirche (im normänniichen 
Stil) und die Grabfapelle (von 
Hübſch) auf dem Friedhof fowie 
die Synagoge find neuere Bauten. 
Als fonitige Hauptgebäude find das Konverfations: 
haus (1822— 24 im Renaifjancejtil erbaut), die Trint- 
alle (ein 85 m langer Arkadenbau, nah Hübſch' 
lan 1830 — 42 ausgeführt, mit einer Galerie be- 
—— Freslen von Götzenberger) zu erwähnen. 
ber der Stadt erhebt ſich das ſogen. Neue Schloß, 
die ſommerliche Privatwohnung des Großherzogs von 
den, vom —— Jalob 1479 auf römiſchen 
Fundamenten angelegt und nach der Zerſtörung durch 
die Franzoſen (1689) in ſeiner jetzigen Form bergeitellt. 
Die Thermen Badens (Temperatur und Beſtand— 
teile ſ. Tabelle ⸗Mineralwãſſer VIII b«), ſeit den Zeiten 
‚ der Römer. befannt, entipringen in der fogen. Hölle 
aus Gneis und Granit einer - und Tonichiefer ander: 
ſeits und liefern etwa 750,000 Lit. in 24 Stumden. 
Sie werden benutzt als Bäder, Duſche, Einſpritzung 
bei ſtrankheiten des Uterinfyitens, in form von Ther- 
| maldämpfen, auch als Getränk und zur Bereitung von 
Baitillen. Das Waſſer der Murquelle wird auch mit 
Lithiumkarbonat verjtärft und mit Kohlenſäure im- 
| prägniert. Wan verwendet die Thermen bejonders 
bei hronischem Rheumatismus und Gicht, bei Läh— 
mungen, Neuralgien, alten Wunden, Hautfranfhei- 
ten x., innerlich bei hronifchen Katarrhen aller Art, 
Harngries x. In der Nähe entipringen auch drei 
ihwade Stablquellen. B. hat aud Einrichtungen 
für Inbalationen, Kaltwaſſerkur, römiich-irifche umd 
eleftriiche Bäder, Heilgymnaſtil x. Wegen des gleich 
mähigen, wenig feuchten, milden Klunas wird 9. 
häufig auch als Winteraufenthalt gewäblt. Über den 
»Ilriprung« befindet fich das ältere Dampfbad; das 
»riedrihsbad« iſt die eleganteite derartige Anitalt 
in Europa. Ebenfalls großartig iſt das Kaiſerm 
Auguita Bad, zugleich Frauenbad. Wannenbäder mit 
Tbermalwaiier finden ſich in den meiiten Gaſthäuſern; 
für mittellofe Kurgäſte dient das Yandesbad. Unter 
den Anlagen nimmt die »Promenade+ mit ihren Ber- 
faufsläden den eriten Blag ein. 101 wurde B. von 
72,200 Badegäften befucht. Die Zahl der Einwohner 
beträgt men 15,718 Seelen, darunter 4275 Evange— 
liiche und 190 Juden. 8. iſt Zip eines Bezirtsamtes, 
eines Amtsgerichts, eines GDauptiteueramtes, eines 
Forſtamtes und bat ein Gymnaſium, Realaymnaſium 
mit Cberrealihule, Dandels- und Gewerbeſchule und 
ein Nunitmufeum. Die Induſtrie beſchrault ſich auf 
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Holzfchnigerei und Zigarettenfabrifation. Die Um- 
2. Baden iſt —* ſchön und anmutig. Der 


nächſte ag rn iſt die Lichtenthaler Allee mit dem 
Dentmal der Kaiferin Auguſta; jie führt nah dem 
Giftercienfer-Nonnentlofter Lichtenthal Ger Ein 
Seitental der Dos führt zum Geroldsauer Wafjerfall. 
Andre Buntte der ir find: das alte Schloß 
Hohenbaden (1689 durch die Franzofen zerjtört), 
mit großartigen Ruinen und pradtvoller icht, 
die Trümmer der Burg Alteneberftein, der Staufen- 
oder Merfuriusburg, mit Ausjihtsturm, das Schloß 
Eberftein (Privateigentum des Großherzogs), die 
Vburg, der Badener Höhturm umd der Fremersberg 
mit Ausfichtäturm fowie der Ort Iffezheim (Renn- 


bahn für die berühmten PBferderennen), die Luftkur- 
Hundsechk x. 


orte Plättig, Sa 





Baden (B. bei Wien). 


Ipiele verboten waren. Vgl. Löſer, Geſchichte der 
Stadt B. (Bad. 1891), Schnars, B. und Umgegend 
(11. Aufl., daf. 1900); Seefels, Badens Bäder und 
der Gebrauch derjelben vor 200 Jahren (Sahr 1872); 
»B. und feine Kurmittel« (hrög. vom Ärztlihen Verein, 
Bad. 1886); Frey, B. als Kurort (3.Aufl., daſ. 1894); 
weitere Schriften von Biermann, Frech, Gilbert, Hei- 
7% Rheinboldt, Wäpel u. a. 

2) (B. bei Wien) Stadt und beliebter Badeort in 
Niederöfterreich, liegt 27 km füdlich von Wien an der 
Schwehat, am Ausgang des lieblihen Helenentals, 
241 m ü. M., an der Südbahnlinie Wirn-Trieft. 9. 
bat pradhtvolle Billen, reizende Garten und jchöne Um⸗ 

Dan Hervorragende Gebäude find die gotifche 
farrfirche (15. Jabrh.), die evangelifche Ki das 
Kaiſerhaus (mit Hoftirche), das Rathaus (mit Ardhiv), 





Karte ber Umgebung von Baden-Baden. 


Geſchichte. B., urſprünglich Aquae, feit Cara- 
calla Aquae Aureliae, Hauptort der Civitas Aquen- 
sis, wurde wahrſcheinlich unter Hadrian gegründet, 
im 3. Jahrh. von den Alemannen zerjtört und wird 
erit 676 wieder erwähnt. Es wechjelte oft die Herren: 
nacheinander waren e8 die Mönche des Kloſters Wei- 
Benburg, die Grafen von Kalw, etwa um 1052 die 
Zähringer, von denen ſich der jüngere Zweig zuerit 
1112 artgrafen von B. nannte. Dur den Bau 
des Neuen Schlofjes (1479) und die Erhebung zur 
Dauptitadt der Martgrafichaft Baden-Baden (1533) 
bob ſich B. immer mehr, bis es 1689 von den Franzoſen 
fajt ganz zerjtört wurde. Markgraf Ludwig Wilhelm 
verlegte 1706 die Rejiden nor Naitatt. Die erite 
Grundlage zur heutigen Bedeutung Badens als Bade- 
ort wurde durch die Franzöfiichen Emigranten gelegt, 
die zur Zeit der großen Revolution nad B. famen. 
1808 eritand das Sefellichaftshaus, 1822 das Kon— 
verjationshaus, feit 1840 eine Menge großartiger 
Botels, und 1843— 47 wurde das Schloß umgebaut. 
Seit der Mitte des 19. Jahrh. ward B. Mode- und 


das Kurhaus (1886), die auf einer Anhöhe des Hele- 
nentals vom Erzherzog Karl 1823 erbaute Weilburg, 
jegt dem Erzherzog Friedrich gehörig, mit gotijcher 
Hausfapelle und die neuen 
Villen der E rzöge Rainer 
und Eugen. B. iſt Sitz einer 
Bezirlshauptmannſchaft u. 
eines Bezirlsgerichts, hat ein 
reg ru ein 
jtädtiiches Muſeum, Spar» 
fajje, Theater, Arena und 
Trabrennbahn. An Huma- 
nitätsanftalten befinden fich 
bier: ein Wohltätigfeitshaug 
(mit 242 Betten), ein = 
meines Krankenhaus, ein Mi⸗ 
litärbadehaus, ein Beamten⸗ 
turhaus u.a. Die 38 der Einwohner von B. beträgt 
mit den Vorſtädten Gutenbrunn und Leesdorf (1900) 
12,447, mit dem zum Kurbezirk gehörigen Weilers 
dorf 17,873; ihre hauptſächlichſte Erwerböquelle iſt 





Bappen von Baben 
bei Bien. 


Weltbad umd blieb e8 aud), nadıdem 1872 die Hafard- | der Fremdenverkehr, daneben auch ausgezeichneter 


Baden (in der Schweiz) — Badenweiler. 
Weinbau und Beichjelrobrerzeugung. Ferner bejißt | 


B. eine Automobilfabrit, ein Gaswerf, elettriiche Zen- 


tralanitalt und eleftriiche Straßenbahn (ins Helenental | 


u. nach Böslau). Zu Bromenaden dienenderichüne 
Stadtparf, der Kalvarienberg (prächtige Ausſicht), der 
Dobihoffpart, die Alerandrowitichichen, Langichen und 
Schönfeldihen Anlagen, die Anlagen nächſt der Beil- 
burg, das Yägerhaus, die Hauswieſe ıc. Die umlie- 

enden Berge find mit Ruinen gekrönt (Raubened, 
Scharfened, Raubenjtein). Weitere Ausflüge bilden 
die Krainerhütte, das Eiferne Tor (831 m) mit Aus- 
fichtsturm und Bang lan Mayerling, Hei- 
ligentreuz, Böslauxc. Die Wiener Bajjerleitung über: 
ichreitet das Helenental unmittelbar hinter der Stadt 
mit einem großen Aquãdult. Das Alina ift mild umd 
geiund. Die Mineralquellen von B. gehören zu 
den erdig-falinifchen Schwefelthermen und haben eine 
Temperatur von 27 360 (vgl. die hemilche Analyſe 
in der Tabelle »WMineralwäfjer VII«). Man zählt 13 
jelbitändige Quellen, von denen die Hauptquelle, der 
Urfprung, täglich 8700 hl liefert. Die Duellen werden 
zum Baden, die Urfprungauelle auch zum Trinten 
verwendet; fiewirfen hauptfächlich gegen Gicht, Rheu— 
matismen, Neuralgien x. Die Bäder find mieiſt Voll- 
bäder für beide Geichledhter; doch gibt es auch Se- 
paratbäder, ferner eine Mineral- und eine Kaltwajier- 


ſchwimmanſtalt, Einrichtungen für Schlammbäbder, 
Dampfbäder, Molten- und Traubenkur u. a. Die 


beiteingerichteten Badeanitalten find das neue Kur⸗ 
baus im Stadtparf, das frrauen- und Slarolinenbad, 
Das Herzogs · und Antonsbad, das Johannesbad, die 
Mineralibwimmanitalt und die Kuranſtalt Guten- 
brunn. Im Stadtparl und im Helenental befinden 
ſich Kaltwaſſerheilanſtalten. Die Kurfrequenz belief 
ſich 1901 auf 23,879 Berfonen. B. ift auch bejuchter 
Zommeraufentbalt und Ausflugsort der Wiener. — 
Die Bäder waren ald Aquae Pannonicae jhon den 
Römern betannt. Im 11. und 12. Jahrh., als die Ba- 
benberger ihre Refidenz in der Näbe nahmen, hoben 


fie fich wieder. Zwar hatte der Ort (feit 1480 Stadt) 
Durch Die Ungarn unter M. Corvinus und 1529 und. 


1083 durch die Türfen viel zu leiden und wurde im 
leptern Jahr fait gänzlich zeritört ; aber immer wieder 
eritand er aus den Trümmern. 1812 litt die Stadt 
durch einen großen Brand; feitdem aber nahm fie 
eımen fortgeiegten Aufſchwung. Bgl. » Der Kurort 
2. bei Bien“ (breg. von der Kurkommiſſion, Wien 
100); Wettendorfer, Der Kurort B. (2. Aufl., 


Dal. 1898); Schwarz, Die Heilquellen von B. (4. 


Aufl, daf. 1902); Rollett, Beiträge zur Chronil 
der Stadt B. (Baden 1880 ---1900, 18 Tle.). 

a ıB,. in der Schweiz) Badeort im ſchweizer. 
Stanton Margau, an der Limmat und der Eiienbahn 


Süridh-Marau, 388 ın ü. M., in geihüßter Yage, mit 


römiiden liberreiten, den Trümmern des einit be 
rübmten Schlofies »Stein zu V.«, einer fatholiichen 
und einer evang. Kirche, Baummollipinnerei, Fabril 
elettriiher Maſchinen, Weinbau und (1900 6109 Einw. 
Dre lalthaltigen Schwefelquellen von 46,2 - 48,7’ ent 
iprıngen unterhalb des Städtchens: 14 auf der linfen 
große Bäder) und 5 auf der rechten Seite der 
Ynmmat(fleine Bäder, Ennetbaden). Die Duellen 
werden alö Getränk wie in Form von Bädern und 
IAnbalationen gegen Rheumatismen und Gicht, chro 
ride Kchllopf- und Yungenkatarrbe mit Erfolg an 
gewendet. Die Zahl der fh 

auf ca. 20,000 onen. — B. wird ſchon von Ta 
tus ala Babeort erwähnt. Im 11. und 12. Jahrh. 
mar es der Sig der jüngern Linie der Yenzburger, 

Baryeıs Roms.» Keriton, 6. Kufl, I. Be. 


rgäfte beläuft fich jährlich 


257 


die ji danach Grafen von B. nannten. Zur 

der öſterreichiſchen Herrihaft befand ſich zeitweilig 
auf dem »Stein« das herzogliche Hoflager. 1415 
wurde B. mit dem übrigen Margau von den Eid- 
genofjen erobert, wobei der Stein in Flammen euf- 
ging. Nach der Reformation war es bis 1712 der 
regelmäßige Si der eidgenöfltihen Tagfagung. Hier 
fand 1526 das Religionsgeipräcd itatt, vo Ofo- 
lampadius und B. Haller mit Ed disputierten, und 
7. Sept. 1714 der Friede zu B. zwiichen Franl- 
reich und dem Deutichen Reich, der den Spanifchen 
—— beendigte. Bol. Minnich, B. in der 
Schweiz (3. Aufl., Baden 1873); Fricker: Geſchichte 
der Stadt und Bäder zu B. (Marau 1880), Der Ther 
malturort B. (Züri) 1880) und Anthologia ex 
Thermis Badensibus (Marau 1883); Welti, Die 
Urkunden des Stadtarhivs zu B. (Bern 1896—99, 
2 Bde.); Welti und Merz, Die Stadtrechte von B. 
und Brugg (Aarau 1901). 

Babden:Baden, |. Baden 1), ©. 255. 

Babener Tegel, eine Schichtenfolge des Wiener 
Bedens, j. Tertiärformation. 

Badeni, Kalimir, Graf, öſterreich. Staats- 
mann, geb. 14. Oft. 1846 zu Surochovo in Galizien, 
aus einer urfprünglich italienischen Familie, ftudierte 
die Rechte, wurde nad kurzem Dienft bei der gali- 

ziſchen Statthalterei ind Minijterium des Innern be: 
‚rufen, 1879 mit der Statthaltereierpofitur in Kralau 
‚ betraut, jchied 1886 aus dent Staatsdienit, wurde 
‚aber 1888 Statthalter von Galizien. Am 2. Olt. 
1895 zum Minijterpräfidenten ernannt, erregte fein 

erjted Programm mit dem Hinweis auf die »voran- 
‚leuchtende Kultur des deutichen Bolles« allgemeine 
' Befriedigung. Mit großer Mehrheit wurden die neue 
| Bahlreform (7. Mat 1896) und andre Geſetze (Zuder 

jteuer) genehmigt. Als er aber, um die Tichechen für 
den 1897 neu zu fchliegenden ungariichen Ausgleich 
zu gewinnen, 5. April 1897 die Verordnung über die 

Yntöiprace in Böhmen und Mähren erlieh, ſtieß er 
auf die heftigite Oppofition der Deutichen. Die von 
ihm 6. April ——— Demiſſion wurde abgelehnt; 
aber ſchon im Mai begannen die Stürme im Parla— 
ment, die fidy in der Herbſtſeſſion fteigerten und 25 
bis 27. Nov. zu der Objtruftion führten, gegen die 
jelbit eine Anderung der Geſchäftsordnung und Auf- 
bietung der Polizei im Abgeordnetenhaus nichts halfen. 
Am 28. Nov, erhielt B. die Entlaffung. Am 25. Sept. 
trug er in einem Duell mit dem deutich - böhmifchen 
Abgeordneten Wolf (f. d.) eine leichte Verwundung 
davon. - - Sein Bruder, Graf Stanislaus B., 





' geb. 9. Aug. 1850, war 1805 -1901 Yandmarichall 


von Galizien. 
Baden och ter. bäpdenom, ſchott. Yandichaft, ſ. Spey. 
Baden: Borwelliipe. pawv), Robert Stephbenion 
Smytb, brit. General, geb. 22. Febr. 1857, Sohn 
eines Geiſtlichen, trat 1876 in das 13. Huſarenregi⸗ 
ment, diente in Indien, Afghaniſtan und Südafrifa, 
itand 1890 93 ın Malta, befehligte 1895 als Oberjt- 
leutnant eingeborne Truppen im Michantifrieg, war 
dann Gbeneralitabschef im —— erhielt 1897 
das lommando des 5. Wardedragoner Regiments und 
verteidigte 1890 1900 im Burenkrieg Wafeling, bis 
er entiegt wurde. Darauf ward er zum Generalmajor 
und Oberinipeftor der Bolizeitruppe in den eroberten 
Yurenjtaaten ermannt. 
QVabenweiler, Dorf und Badeort im bad. Areiſe 
| Lörrach, an der Eiſenbahn Müllbeim-B., am Aufe 
des Schwarzwaldes, unter dem Blauen und ber 
Ruine B., 422 m d. W., bat eine evangelische und 
17 
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eine kath. Kirche, ein Schloß, eine Qungenpeilftätte und 
(1900) 652 Einw. Die dortige Thermalquelle (Zufam- 
nienſetzung |. Tabelle » Mineralwäljer VIlIa«), [yon 
den Römern befannt, entjpringt aus Duarz und Horn⸗ 
jtein, liefert in 1 Minute 1000 Lit. und hat eine Tem- 
peratur von 26,4%. Man benupt fie vorzugsweiſe 
zum Baden gegen Neurajthenien, Neuralgien, Nei- 
gung zu Katarchen, Rheumatismus, Gebärmutter- 
entzündung ıc. B. hat auch eine Moltenkturanftalt 
und ijt einer der befuchteiten fubalpinen Himatifchen 
Kurorte. Die mittlere Jahrestemperatur beträgt 9,0°. 
Das ehemalige Schloß B., 475 m body auf einem 
Bergkegel gelegen, wurde 1678 von den Franzoſen 
zerjtört. 1784 entdedte man dafelbjt ein Römerbad; 
eine Inſchrift widmet dasfelbe der Diana des Schwarz- 
waldes (Diana Abnoba). Vgl. Wever, Badenweiler 
(5. Aufl., Badenw. 1880); Thomas, B. und feine 
Heilmittel (2. Aufl., Müllh. 1878); Leibnig, Die 
römijchen Bäder bei B. (Leipz. 1856). 

Badeorte (Bäder), ſ. Mineralwäffer. 

Bader (lat. Balneator), eheden der Befiger und 
BVorjteher einer Badejtube (Bademeijter, Stüb— 
ner), jegt in manchen Staaten ein Mann, der zur 
Ausübung der niedern Chirurgie und zum Rafieren 
berechtigt it (auh Wundarzt, Ehirurgus u. a. 
benannt). Schon Griechen und Römer hatten ihre 
Aleipten und Badediener, die das Reiben und Sal- 
ben im Bade Dejongten, nebenher auch ſchröpften und 
zur Über ließen. B. und Barbiere, von denen erſtere 
lich nur mit dem Schröpfen und der Behandlung von 
Berwundeten befchäftigen durften, jtanden in Deutich- 
land lange Zeit unter dem jtärfiten Drud, da fie, 
größtenteils Zeibeigne und wendiſcher Abfunft, von 
jeder Innung und Aumft ausgeichlofjen blieben, bis fie 
1548 durch einen Beichluß des Augsburger Reichstags 
für zünftig erflärt und rein geiprocdhen wurden. Bon 
jet an und namentlich nad} der Vereinigung der B. 
und Barbiere durch Reichsgeſetze 1779, in Oſterreich 
1773, wurden beide und die Wundärzte als nicht von- 
einander unterichiedene Handwerker betrachtet. Seit: 
dent wurde die Ausübung der niedern Chirurgie nur 
denen zugeitanden, die zunftmäßig fieben Jahre das 
Raſieren getrieben und im Beſitz einer Barbierjtube 
oder chirurgiſchen Gerechtigkeit (Badejtubengercd: 
tigfeit) waren. Bal. Benede, Bon unehrlichen 
Leuten (2. Aufl., Berl. 1889). 

Baber, Clarifie, franz. Schriftitellerin, geb. 
1840 zu Straßburg i. E., geit. 15. Febr. 1902 in Paris, 
ſchrieb hiſtoriſche Ejiays zur Frauenfrage. Ihrer Erit- 
lingsſchrift »La femme dans l’Inde antique« (1864) 
verlieh das Inititut einen Preis. Um beiten gelan- 
gen ihr »La femme greeque« (2. Aufl. 1873, 2 Bde.) 
und »La femme frangaise dans lestemps modernes« 
(1884). Sie jchrieb auch interefjante Monographien 
über den Philanthropen Graf de Chambrun (1889) 
und den Herzog von Nemours (1897). 

Baderſee, kleiner Sceimbayr.Regbez. Oberbayern, 
in den bayriſchen Alpen, 766 m ü. M., 7 km füdweitlich 
von Garmiſch, iſt befannt durch fein durch Klarheit und 
Spiegelung ausgezeichnetes, lichtgrünes Waſſer und 
die Ausſicht auf den Warenjtein und die Zugſpitze. 

Badersleben, Dorf im preuf. Regber. IR 


Nienbagen-Jerzheim, hat eine evangelifche und eine 
fath. Stiche, eine Ackerbauſchule, eine Zuderfabrit, 
— Mollerei und (1900) 2166 Einw. 
deſalz, Wutterlaugenfalz, ſ. Mutterlauge. 
Badeſchwamm (Euspongia, |. Tafel »Schwän- 
me⸗, Fig. 2, u. Tafel » Aquarium I«, Fig. 16), Horn- 


ande: | 
burg, Kreis Oſchersleben, an der Stantsbahnimie 


Babeorte — Badeſchwamm. 


ſchwämme mit mafchigem Gerüjt von Hormfäden, 
die im lebenden Tier überall von weicher lebendiger 
Mafie (f. Schwämme) umgeben find. Durch Sineten, 
Auswaſchen und Liegenlajjen an feuchter Yuft wird 
das Gerüft, das chemifch der Seide naheſteht, vom 
Weichkörper befreit. Der B. findet fi in den wär- 
mern Meeren in der Nähe der Küfte auf dem Grund 
an Steinen feſtgewachſen. Die Unteriheidung von 
Urten der Gattung Euspongia ijt ganz umjicher, 
Schmidt nahm fünf Arten an, Schulze nur zwei: E. 
officinalis undE. zimocca, und als befondere Gattung 
den Pferdeſchwamm (Hippospongia equina). Der 
B. pflanzt fich durch Eier, aus denen frei untber- 
ſchwimmende Larven hervorgehen, reichlich fort. ven- 
noch wird der Ertrag der Schwammfiſcherei beftändig 
geringer, weil man ſchon in den erjten Früblinas- 
wochen damit beginnt und Millionen noch ım 
Schwamm enthaltener Larven zerjtört. Im Mdria 
tiihen Meer hat man die fünftlihe Vermehrung 
des Badeſchwammes verfucht. Man juchte aus einem 
lebenden B. durch Zerichneiden und durch Verſenken 
der pafjend befejtigten Stüde an geeigneten Stellen 
des Meeres neue, ganze Shwämme zu erzielen, er- 
hielt aber nicht entiprehende Erfolge. Im Griechi— 
chen Meer und an der Küſte von Syrien gewinnt man 
den B. von Mai bis Ende September durch Taucher 
| von einer Barle aus. Un der dalmatiſchen und iſtri— 
ſchen Küſte fiichen die Bewohner der Inſel Krapano 
die Schwämme mit vierzinfigen Gabeln. Der feinite 
lleinlöcherige, — zarte B. kommt von 
Syrien, Kleinaſien und mehreren Inſeln des Ari» 
pels (fyrifher, levantifcher B.), von dem einzelne 
ihöne Stüde mit 50—100 Mt. bezahlt werden. Biele 
große Köcher befigt der venezianifhe B., der im 
Adriatiihen Meer, aber auch im Berbreitungsgebiete 
des Levanteihwammes wächſt und ſehr groß wird. 
Biel härter ift der griechiſche oder Bee 
ſchwamm, der weniger Wafjer aufnimmt umd im 
Griechiſchen Archipel und an der Heinafiatifchen und 
afrifanifchen Küſte bis Alerandria wächſt. Der grobe 
Pferdeſchwamm findet ſich von Griechenland bis 
Gibraltar, hat grobes, unregelmäßiges Gewebe und 

roße, oft zuſammenfließende Löcher. Er wird in 

ferdejtällen, Ateliers, zum Reinigen von Eifenbabn- 
wagen etc. benußt. DerAntillenihwanım(Samt- 
ihwamm) üt fait fo zart wie der Levanteſchwamm, 
aber loderer und weniger haltbar (er fommt auch als 
afrifaniiher®rasihwanım inden Handel). Der 
harte Bahbamafhwamm (Hartlopfihwamm) 
bat fäulenförmigen Wuchs. Dem Pferdeſchwamm 
entipricht der leicht zerreigbare amerifanifhe Woll— 
ihwanım von Cuba (aud in diſcher Shwamm). 
Die feinern Schwämme behandelt man mit heißer 
Sodalöfung, wäſcht fie gut aus, legt fie in verdünnte 
Salzläure zum Auflöfen des Kalles und bleicht fie in 
einer Löſung von unterſchwefligſaurem Natron mit 
Salzfäure. Mit Chlor gebleichte Shwämme find jehr 
mürbe, wenig haltbar. — In der Chirurgie benugt 
man zufammengepreßteShwänme(Spongiae 
compressae), um Höhlen, Kanäle des Körpers zu er 
| weitern (ſ. Dilatation). Im allgemeinen iſt die An- 
wendung von B. in der Chirurgie zu gunſten von 
Watte und Mulllomprefien verlatjen, weil er ſchwer 
iterilifierbar tft. In der Technik dient B. zur Herjtel- 
lung von Filtern und Boljtern, in der Hutmacherei, Ke 
ramitıc. Vgl.O. Sch midt, Die Spongien des Adria- 
tiihen Meeres (Leipz. 1862, Supplement 1864— 68); 
Derjelbe, Grundzüge einer Spongienfauna des Adria 
‚ tiichen Meeres (daj. 1870); Edhel, DerB. in Rückſicht 








Badetücher — Badiſche Anilin= und Sodafabrif Ludwigshafen. 


auf feine Gewinnung, Verbreitung ıc. (Trieit 1874); 
Simmonds, The commercial products of the sea 
(2. Aufl., Lond. 1883); Pollet, Du choix des epon- 
ges et de leur —— en chirurgie (Lille 1895). 

( 


adelafen), aus Leinen, Halb» | 


feinen oder he hei bergeitellte Gewebe 
mit Leinwandbindung ; vgl. Frottiergewebe. 
Babewanne, das Gefäß zur Au 
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von der ſich bier der Adigetto abzweigt, und am der 
Eifenbahn Berona-Rovigo, mit Gerberei, Metall 

warenfabrifation u. (1901) ald Gemeinde 6393 Einw. — 
2) B. oder Abteital, der obere Teil des Enneberger 
oder Gadertales in Tirol (f. Enneberg). Rad) den Be- 
wohnern dieſes und der angrenzenden Täler, dem ladi 

niſchen Vollsſtamm derBadioten,ijtein TeilderZüd- 


hme des Ba- | tiroler Dolomiten Badiotenhochland (aud Grö— 


denden, wird aus Zink, Kupfer, fcharf gebrannten | dener Dolomiten) benannt. ©. Alpen, ©. 866 (15). 


(nicht poröfen) oder glafierten liefen, aus Marmor- 
platten ıc. hergeitellt. Holzwannen benugt man nur 
zu mediziniichen Bädern mit Sublimat oder Säuren. 
Länge der B. 1,5, Breite 0,75, Höhe 0,5 m. Bei mög- 
lichſſer Reduktion aller Dimenfionen fann man ein 
Bad mit 225 Pit. Waller berjtellen. Ilm das Ein- 
jteigen in die B. zu erleichtern, verjenkt man diejelbe 
wohl zur Hälfte in den Fußboden. Miſcht ſich kaltes 
und warmes Waſſer erjt in der B., jo läht man er- 
iteres oben, letzteres am Boden der Wanne zujtrömen. 
Zum Abfluß des Waffers befindet ſich an der tiefiten 
Stelle des nicht völlig horizontal liegenden Bodens 
ein Bentil. Bei Badewannen für ra a ag 
it oft ein Ofen mit der Wanne verbunden, der das 
in leßtere geleitete Waſſer erwärmt, indem dieſes im 
Dfen liegende Röhren beitändig durditrömt. Dieſe 
Einrichtung iſt hygieniſch nicht ganz unbedenklich, 
weil die Röhren ſchwer oder laum desinfiziert werden 
fönnen. Zur Reinigung der B. empfiehlt jich eine 
itarle Lölung von Schmierfeife, mit der namentlich 
auch die Binfel gut auszubürjten find. Nichtmetallene 
Wannen wäſcht man mit Sublimatlöfung (2 : 1000). 

mmer, ein vorteilhaft mit dem Schlaf- 
yinmer in Berbindung jtehender Raum, der, wenn 
das warme Wafjer von außen zugeleitet wird, min- 
deitend 10 cbm, wenn e8 aber ım B. felbit erwärmt 
werden muß, mindeitens 20 cbm enthalten und jtets 


durch direftes Licht beleuchtet, auch gut ventilierbar | 
ſein follte. Je größer das B. ift, um jo angenchimer | 


sit es für den Badenden, umd um fo ficherer wird die 
Gefahr der Erkältung vermieden. Der Fußboden be- 
itcht am beiten aus jcharf gebrannten Flieſen (Mett- 
lader), Holzfußboden follte mit Linoleum belegt 
werden; bie Wände werden mit liefen oder Kacheln 
oder mit einem abwajchbaren Stoff befleidet, min 
deitens aber wie Die Dede mit Ölfarbe geitrichen. Die 
Robrleitungen werden der leichtern Reparatur balber 
frei vor die Wand gelegt. Ein Braufebad erfordert 
wegen des Beripripens des Waſſers befondere Vor— 
ichriftsmaßregeln. Die Heizung beiorgt meiit zur 
Gbenüge der 
tigenfalld muf ein eiſerner Mantelofen oder ein Gas- 
ofen aufgeitellt werden. Gasöfen mit ungenügender 
Ableitung der Berbrennungsgafe find gefährlich. 
Badge (engl., tor.säpfs ; auch Cognizance, for. fönni, 
as, »rtennungszeidhen«), eine beraldiich gebildete 
Arqur, die vormals in der engliichen Veraldil eine große 
Rolle fpielte; , B. die weite und Die rote Roſe der Häu 
ver Port und Yancaiter, die halb weihe und balb rote 
Rote des Hauies Tudor, die Strauffedern des Brinzen 
von Wales, die Diitel von Schottland, das Stieeblatt 
von Irland x. Bgl. Ströbl, Beiträge zur Geſchichte 
der Badges (im Jahrbuch des »Adler«, Wien 1902). 
Babia (» Hbtei«), 1) Name mehrerer Ortidhaften in 
NAsalten. Darunter: B.Galavena, Flecken in berital. 


®Babian, ſ. Illicium. 

Badia y Lablich (Leblich, ſor.⸗litſch) Domingo, 
auch Eaitillo, ſpan. Reifender, geb. 1766 in Barce- 
lona, geit. 30. Aug. 1818, bejchäftigte jich früh mit 
Mathematik, Geographie, Ajtronomie, Phyſik, Natur- 
—— Muſik und vorzüglich mit dem Studium 
Arabiſchen und unternahm 1801 mit geheimen 
Aufträgen der ſpaniſchen Regierung eine Reiſe nad) 
Maroflo, nahdem er mit eigner Hand die Beichnei- 
dung an ſich vollzogen hatte. Unter dem Namen Ali 
Bei und ald Berwandter des Propheten (er hatte ſich 
jelbit feine genealogiihen Urkunden verfertigt und 
mit den nötigen Siegeln und Unterichriften verſehen) 
zog er von Tanger nad Maroflo, wo er mit un- 
re Achtung aufgenommen und vom Kaiſer 
lei Soliman ſelbſt als rend und Bruder behan⸗ 
beit wurde. Allein der entworfene Blan, den Kaiſer 
von Marollo zu jtürzen, fam nicht zur Ausführung, 
da König Karl IV. ſich icheute, jo viel Zutrauen mit 
Undank zu belohnen, und feinen Sendling zurüdrief. 
Diefer unternahm nun eine Wallfahrt nad Mella 
und durchzog die Berberei, Agypten, Syrien und die 
Türfei, überall enthufiaftiih empfangen. Endlid) 
1807 nad) Spanien zurüdgefehrt, trat er in die Dienste 
König Joſephs und wurde 1812 zum Präfekten von 
Cordoba ernannt. Nach dem Sturz Napoleons (1814) 
wanderte er nad) frankreich aus, wo er feine Reile- 
beichreibung alö »Voyage d’Ali Bei en Afrique et 
en Asie« (Bar. 1814) herausgab. Yu einer Sendung 





fen, der das Badewaiier erwärmt ; nö» | 


nad Indien beitimmt, erhielt er den Grad eines Ma— 
rechal de Camp und reiſte umter dem Namen Ali 
Othman von Paris nad) Damasfus, ſchloß ſich hier 
einer Bilgerfarawane an, erlag aber bald darauf bei 
Meierib der Dyydenterie. 

Badigeon (franz., fpr. Adona), Steinfitt aus ge 
löichtem Kalk oder Gips und Steinmehl. Italieni 
iher B. (Warmorillo), ein Bub aus Kalk mit 
Spaniihwei und Farbenzuſatz, der in mehreren 
Schichten aufgetragen wird und zuletzt durch Reiben 
mit ſcharfer Birjte und wollenem Yappen Glanz erhält. 

Babin (fran;., for. »däng), Poſſenreißer, Schäterer; 
Badinerie, Badinage der. ars), Schäferei, Scherz; 
im 18. Jabrb. gebräuchlicher Name für Meine, ſcherz— 
artige Säge in Suiten;badinieren, fchälern, ſcherzen. 

Badinguet (vr. dangad, angeblicd der Name des 
Maurers, deijen Kleidung Napoleon III. 1846 zu ſei⸗ 
ner Flucht aus Ham benußte, und der daher als Spott» 
name auf Napoleon jelbit angewendet wurde; nad 
andern von einer dummen Berfon in einer zu jener 
Zeit volfstümlichen Voſſe abgeleitet. 

Badioten, i. Badia 2). 

Badiſche Anilin: und Sodafabrif Yubwigs- 
hafen, cıne 1865 in Mannheim gegründete Geſell— 
ſchaft, deren Anlagen ſich auf bayriſchem Gebiet be- 

finden, betreibt beſonders die Fabrilation von Teer⸗ 


Provinz Berona, Ditrift Tregnago, mit won) ald Se- | farbitoffen (Mnilin-, Mlizarin-, Napbtbol- x. Aurben, 
meinde 917 Einw.; gehörte ehemals zum Kreis der | fünitlichen Indigo) und Fabrilaten der Soda, Saure, 
» brreigehn Gemeinden « (tredici comuni) deuticher Ab- ; Chlorinduftrie x. Filialen bat die Geſellſchaft in 
ammtung (1. Comunt. B. Bolefine, Ditrifts- | Neuville (Frankreich und Yutirfi bei Wosfau. Die 
bansptitabt in ber ital. Provinz Rovigo, an der Erich, Anlagen der Geſellſchaft in Ludwigshafen umfaßten 
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Ende 1898 ein Terrain von 206 Heltar, davon find 
350,442 qm überbaut mit 421 Yabrifgebäuden, 615 
Arbeiter und 95 Beamtenwohnungen. Der Konfum 
der Fabrik an Rohmaterialien (ohne Kohlen) beträgt 
jährlih 150 Mill. kg. Die Fabrik führt 75 Proz. 
ihrer Fabrifate nach dem Ausland aus. 1865 beichäte 
tigte die Fabrik 30 Arbeiter, Ende 1901: 6500 Arbei- 
ter, auferdem 180 Ehemiler, 91 Ingenieure und Tech- 
nifer, 497 Kaufleute. Frauen- und Kinderarbeit it 
en Urbeiterlöhne wurden 1901 bezahlt 
7,932,386 Mt. Die Gefellichaft befigt außer Urbeiter- 
u. Beamtenwohnungen eine Arbeiteripeijeanitalt und 
eine Speifehalle, Gelellichaftspaus. Badeanitalten, 
eine Lungenbeiljtätte, ein Erholungshaus, Frauen— 
und flinderbad für Arbeiterfamilien, Wöchnerinnen- 
afyl, Schweiternhaus, eine Haushaliungsſchule. Äl— 
tern Arbeitern und Aufjehern zablt die Fabrik Dienft- 
alteröprämien (1901: 37,750 ME.). Aus dem Wr: 
beiterunterjtüßungsfonds wurden 1901 ca. 50,000 
Me. gezahlt. Die Beamtenpenfionstafje befah 1901 
ein Vermögen von 2,542,847 Mt. Das Guthaben der 
Urbeiterjparfafje verzinjt die Fabrik mit 5 Proz. 
Krankengeld wird für die doppelte geſetzliche Zeit ge: 
währt, ebenfo auch ein freiwilliger Krankengeldzu- 
ihuß, ein Viertel des wirklichen Mrbeitäverdienites. 
Das Aktienkapital betrug Ende 1901: 21 Mill. Mt., 
die Referven umfaßten 12,8 Mill. D., die Arbeiter: 
unterjtügungsreferve betrug 1,8 Mill. Dit., Berpflich- 
tungen waren Ende 1901: 8,2 Mill. Mt. vorhanden. 
Die Anlagen jtanden mit 29,4 Mill. Mt. zu Buch, das 
Waren-, Betriebd- und Fabrifationstonto betru 
24,17 Mill. M., da3 Debitorentonto 14,4 Mill. ME. 
Der Gewinn für 1901 betrug 10,1 Mill. Mt. 

Badiſche Weine, die auf der badiihen Berg- 
jtraße, im Main» und Taubergrund, in der Ortenau, 
auf dem Kaiferjtuhl, im Breisgau, im Markgrafen: 
tum und Seeland gewonnenen Weine, zum großen 
Zeil vortreffliche werke und rote Tafelweine und einige, 
die auch höhern Anſprüchen genügen. Zu den Rot- 
weinen der Ortenau, den beiten dieſes Gebietes, ge- 
hört der rote milde, burgumderähnliche Affentaler. 
Nächſt ihm kommt der Zeller. Die führen weißen 
Beine des Kaiſerſtuhls werden vorzüglid zur Cham— 
pagnerfabrifation benugt. Einer der beiten badiichen 
Beine, der Markgräfler aus dem füdweitlichen Teil 
des Yandes, wird wegen des angenehmen Geſchmackes 
und feiner milden Beichaffenbeit befonders als Tafel- 
wein hoch geihägt. Der Sceewein bejigt eine in der 
Gegend beltebte eigentüntliche Säure, gilt ald gefund, 
muß aber jung getrunfen werden. Sein Geihmad, 
beſonders der des roten, erinnert an die füdlichen 
Weine. Der beite ijt der rote Meersburger. 

Babins, Jodokus (Joſſe Bade), Buhdruder, 
geb. 1462 in Aſche bei Brüſſel (daher Aicenfianus), 
geit. 1587. Er jtudierte in Italien, ließ fich dann in 
Yon nieder, ging 1499 nad) Paris und gründete 
dort eine eigne Druderei, deren Leitungen berühmt 
find. Sein Druderzeichen gibt die Älteite Darftellung 
einer Buchdrudprejje und ſoll von Albrecht Dürer 
entworfen fein. 

Bad lands (engl., fpr. bäbb-tände, »Ichlechtes Yande), 
Wüſtenſtrich im Nebrasäta (f. d.). 

Badorf, Gemeinde im preuß. Regbez. und Land- 
freis Köln, hat 3 kath. Kirchen, Braunfohlenbergbau, 
Brifettfabrifation und (1900 8119 Einw. — Hier be- 
jtand ſchon zur Römerzeit eine Anfiedelung; fpäter 
gebörte B. zur Abtei St. Pantaleon in Köln. 

Babdrinath, Berg der Himalajakette im Diftrift 
Öbarwal der britifch- ind. Nordweitprovinzen, unter 
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80° 44’ nördl. Br. und 79° 31° öſtl. L., mit ſechs 
6672— 7024 m hohen Spigen und Gleticyern, die den 
Alaknandafluß jpeifen. An feinen Abhang liegen 
(3086 m) fünf dem Biſchnu geweihte Tempel; 
eine, ein altberühmter Wallfahristempel, wird 
jährlich von 50,000 Pilgern befucht, die in dem durch 
eine kalte und eine heiße Duelle (54°) geſpeiſten Teich 
Zapta Hund baden. 

Badus, Berg, ſ. Sankt Gotthard. 

Baduwi, Boltsitamm, f. Bantanı. 

Badle (Ennedi), Boltsitamm in Afrika, norböit- 
lid vom Tſadſee, 20,000 Seelen jtarl. Sie find No: 
maden, Belißer grober Herden von Ziegen, Schafen 
und Kamelen und bejchäftigen ſich auch mit Verfrach 
tung von Salz, das aus ihrem Gebiet nad) Wadai 
und Dar Fur ausgeführt wird. Die B. find z. T. 
nod) Heiden und den Tibbu nahe verwandt, mit deren 
jowie der Kanuri⸗Sprache die ihrige zufammenhängt. 

Baena, Bezirtshauptitadt in der jpan. PBrovin; 
Cordoba, mit einem Palaft, Schlogruinen, römifchen 
Stadtrejten und (1900) 14,539 Einw., die Pferdezucht, 
Leinweberei und Getreide» und Olhandel betreiben. 

Baer, Karl Ernſt von, f. bei »Bär« (©. 361). 

Baerl (pr. bärD, Gemeinde im preuß. Regbez. Düſ⸗ 
jeldorf, Kreis Mörs, am Rhein, hat eine evang. Kirche 
und (1900) 2349 Einw. 

Baerle (jpr. barle), Kaſpar van, latinifiert Bar- 
laeus, neulat. Dichter, geb. 12. Febr. 1584 in Ant 
werpen, gejt. 14. Jan. 1648 in Umjterdam, jtubierte 
in Leiden Theologie, wurde 1609 Prediger zu Nieuwe 
Tonge und 1617 Brofefior der Logik in Leiden, aber 
infolge feiner Parteinahme für die Remonjtranten 
1619 abgefegt. Er jtudierte nun Medizin und gab 
Privatunterricht, bis er 1631 als Profefjor der Phi 
loſophie und Beredſamleit an das neuerrichtete Athe 
näum zu Umfterdam berufen wurde. Gejammelt er- 
ihienen: »Poemata« (Leiden 1631; vollitändiger 
Umiterd. 1645-46, 2 Bde., u. d.) und einige hollän- 
diſche Gedichte (daf. 1651 u. 1653, zulegt hrsg. von 
Scull, Zieritzee 1835). 

Baert (ipr. bärı), Jean, Seeheld, f. Bart (S. 401). 

Badia (Baaja), dritter König von Jsrael, 953 — 
930 (nad andern 906-883) v. Chr., ein Kriegs 
oberiter aus dem Haus Iſaſchar, ermordete den 5. 
nig Nadab und das ganze Haus Jerobeams, huldigte 
dem Gößendienjt und lebte in Streit mit Wja, dem 
König von Juda, der gegen ihn den Syrer Benhadad 
zu Hilfe rief. Sein Sohn Ela und die Familie Bacjas 
wurden nad feinem Tode von Simri umgebradt. 

Bacher, 1) Joſeph Jakob, Geodät, geb.5.Now. 
1794 in Müggelsheim bei Köpenid, geit. 11. Sept. 
1885 in Berlin, machte als freiwilliger Säger die Feld: 
züge von 1813, 1814 und 1815 mit, wurde in Ko— 
blenz, dann in Erfurt mit topographiſchen Arbeiten 
beihäftigt und 1821 zum Generalitab fommanbdiert. 
1831— 36 nahm er als Kommifjar des Generaljtabs 
bei Beijeld Gradmefjungen in Oftpreußen zur Ber- 
bindung der preußiichen und ruſſiſchen Triangulie- 
rung teil. 1843 wurde B. zum Chef der trigonome 
triſchen Wbteilung des Generalitabs ernannt, 1852 
zum Generalmajor. 1858 ward er alö Generalleut- 
nant zur Dispofition gejtellt und mit der Ausführung 
des preußiſchen Anteils einer europäiihen Längen 
gradmejjung unter dem 52. Barallelfreiß betraut. 
1861 veröffentlichte er feinen » Entwurf zu einer mit 
teleuropäiihen Gradmefjunge, worauf ſich 1862 alle 
mitteleuropätfchen Staaten zu gemeinfamer Ausfuh 
—— Unternehmens vereinigten, das 1867 durch 
den Beitritt der übrigen europäiſchen Staaten (außer 


— 
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England) zu einer europäifhen Gradmeſſung ſich er- 
weiterte. Für deren Zwecke wurde 1865 in Berlin 
ein unter Baeyers Bräftdium jtehendes Zentralbureau 
errichtet, das 1869 in das Geodätiiche Imititut um- 
ewandelt wurde. Unter den zahlreihen Schriften 
find vornehmlich zu nennen: » Die Gradmef- 
fung in Dftpreußen« (mit Beilel, Berl. 1838); »Wi- 
vellement zwifchen Swinemünde und Berlin« (daf. 
1840); »Die Küjtenvermefjung und ihre Verbindung 
mit der Berliner Grundlinie« (daf. 1849); » Die Ver⸗ 
bindungen der preußiichen und ruſſiſchen Dreiedätet- 
ten bei Thom und Zarnowiß« (daf. 1857); »llber 
Strablenbredhung in der Atmoiphäre« (Betersb. 1860); 
»Über die Größe und Figur der Erde« (daf. 1861); 
» Das Meſſen auf der jphäroidifchen Erdoberfläce« 
(daj. 1862); »Wiffenichaftliche Begründung der Red)- 
nungsmethode des Zentralbureaus der europätichen 
Gradmeſſung· (daf. 1869 — 71, 3 Hefte); »Berglei 
dung einiger Hauptdreiedöletten der königlichen Lan⸗ 
destrianqulation mit der Beſſelſchen Methode« (dai. 
1879) und »llber die Nivellementsarbeiten im preu- 
hsiichen Staat und die Darjtellung ihrer Relultate in 
richtigen Meereshöhen« (daf. 1881). 

2) Adolfvon, Sohn des vorigen, Chemifer, geb. 
31. Oft. 1835 in Berlin, jtudierte 1853 — 59 daſelbſt, 
in Heidelberg und Gent, habilitierte ſich 1860 in Ber- 
lin als Brivatdozgent, wurde dort Lehrer an der Ber: 
liner Gewerbealademie, 1869 an der Kriegsalademie 
umd 1870 Mitglied der techniichen Deputation filr 
Ghewerbe. 1872 ging er als Profeijor nadı Straf- 
burg und 1875 als Nadjfolger Liebigd nah Mün- 
chen, wo nad) feinen Angaben ein neues Yaborato- 
rium gebaut wurde. Im Februar 1885 wurde ihm 
der erbliche Adel verliehen. Nach Unteriuchungen 
über Katodylverbindungen durchforſchte B. die Harn- 
itoff- und Harmfäuregruppe, die Wellitbiäure, die 
Kondenfationsprodufte des Acetons ıc. und diejenigen, 
die dur Einwirkung von Aldehyden auf Kohlen— 
waſſerſtoffe und Phenole und beionders von Phthal⸗ 
jäureanbhydrid auf Phenole und Oxyphenole entitehen. 
Die Bildung diefer » Bhthaleine» führte zur Entdedung 
des Eofins, des Galleins und des Köruleins, die jet 
m ge —— für die Färberei dargeſtellt wer- 
ben. entdedte ferner das Nitrophenol, gab eine 
Methode an, Aldehyde und Ketone mit aromatiichen 
Kohlenwaſſerſtoffen zu tondenfieren und entdedte die 
a pa mg nein Seit 1866 beichäftigte 
ſich V. mit der Indigogruppe, und es gelang ihm die 
Syutbeie des Indigoblaues in joldyer form, daß fie 
praftiich im ausgeführt werden fann. Im 
Yaufe diefer Unterſuchungen hat B. das Jndol, Or- 
indol und Diorindol dargeitellt und den Zuſammen⸗ 

diefer Körper ſowie des Iſatins mit dem In 
Digblau aufgeflärt. Er führte auch die Benupung 
des Yinfjtaubes ald Redbuftionsmittel ein, ſtudierte 
dir eigen ern und die Terpene, Härte 
die der Caroſchen Säure auf und zeigte, dafı 
fat alle organiſchen Sauerjtoffverbindungen mit ge 
wiiien Säuren frıitallifierte Oroniumſalze bilden. & 
entdedte ferner das Athylhydroperoryd, das Diätbyl 
peroryd und umterfuchte das Tripbenyimethan. Bon 
keinen theoretiichen Arbeiten find hervorzuheben die 
Erklärung der Wifimilation der Koblenläure dur 
Die zen, die Spannungstbeorie, die cis-trans- 
Vomerie, die Pſeudoiſomerie und die Beiträge zur 
Tpeorie des 8. Im feinem Laboratorium tell 
ten Gräbe und Liebermann das Aliyarın aus An 
thrayen dar, und Otto Fiſcher entdedte das Bitter 
manbeiölgrüän. 
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Baẽza, Bezirlähauptitadt in der ſpan. Provinz 
Jaen, auf den zwiichen Guadalquivir und Guadali- 
mar fich erhebenden Bergrüden Loma de Ubeda, 600 m 
il. M. gelegen, nabe der Eijenbahn Madrid-Cordoba 
und an der Linie B.-Almeria, hat eine Kathedrale, 
ein Seminar als Überreſt der vormaligen Univerjität 
(1533 geitiftet), Getreide» und Weinhandel, Gerberei 
und (1900) 14,379 Einw. — B. (Beatia) war bereits 
zur Römerzeit ein anfehnlicher Ort, fpäter Refidenz 
ı maurifcher Kalifen und Könige, die 1228 von Ferdi» 
nand III. vertrieben wurden. Damals foll die Stadt 
über 150,000 Einw. gezählt haben. B. iſt Geburts- 
ort des Künſtlers Gajpar Becerra. 
Bafel (Bavel, v. ital. bavella, Abfall», Flod:, 
Floxrettſeide), Ausſchuß, jchlechte Ware. 





een: ſ. Beffchen. 
Baffin, William, engl. Seefahrer, geb. 1584, 
- | gejt.23. Jan. 1622. Man fennt nur die Geichichte fei- 


ner legten zehn Lebensjahre, während deren er fieben 
probe Reifen ausführte. Auf der eriten (1612) er- 
orichte er ald Steuermann unter John Hall die Weit- 
füjte von Grönland, auf den zwei folgenden (1613 
und 1614) betrieb er den Walfiſchfang an der Küſte 
Spigbergens. Die vierte und fünfte (1615 und 1616) 
dienten der Huffuchung der nordweitlichen Durchfahrt; 
auf der vierten erforfchte er die Hudfonftraße und die 
Weſtküſte der Southamptoniniel, auf der fünften ge— 
langte er durch die Davisitrake in die nad) ihm be» 
nannte große Bai und verfolgte fie bis zum Smith— 
' fund, wo er unter 78° nördl. Br. die größte Damals 
befannte Abweichung der Magnetnadel (56° weit- 
wärts) beobachtete. Die beiden legten Reifen (1617 
bis 1619 und 1620 — 22) führten ihn im Dienjte der 
Ditindiichen Geſellſchaft nach dem Roten und Berii- 
ſchen Weer, wo er bei der Belagerung von Ormus 
jeinen Tod fand. B. war einer der gründlichjit gebil- 
deten Seefahrer feiner Zeit, der erite, der zur See 
ı Yängenbeitimmungen durch Monddurchgänge machte. 
Da er die Möglichkeit einer nordweitlihen Durchfahrt 
leugnete, wurden die von ihm neuentdedten Weeres- 
teile zwei Jabrhunderte lang nicht wieder aufgelucht, 
fo daß felbit die Exiſtenz der nach ihm benannten Baı 
in Frage —— Erſt durch die Fahrt von John Roß 
' (1818) gelangten feine Berdienite zur vollen Anerlen⸗ 
mung. Seine Schiffsjournale bat Elements Wart- 
ham vollitändig herausgegeben (» Voyages of William 
B.«, Lond. 1880, Halluyt Society). 
ffinbai (ſ. Karte bei Wrtifel Kanada«), ein 
‘ Teil des Nördlichen Rolarmeeres, zwtichen Grönland 
im D. und dem Baffinland und Norddevon im W., 
‚620,000 qkm groß und bis 5200 m tief, eritredt ſich 
von der Distobai und der Homebai bis 78° nördl. Br., 
wo fie durch den Smithjund mit dem Kanebaſſin in 
' Verbindung fteht. Südwärts führt die Davisitraije 
in den Mtlantiihen Dzean, weitwärts der Yancaiter- 
| und Jonesfund zum Barry-Ardipel. Infeln finden 
ſich nur an den Stiliten. Entdedt wurde bie ®. 1562 
von Bears, benannt jedoch nach Baffin (i. d.). 
WBaffinland, grober Yändertompler im Arttiſchen 
Meer (f. Karte bei Artifel »Sanada«), vom amerika 
niſchen Kontinent durd die Hudſonſtraßze, den For— 
‚fanal, die Fury- und Hellaſtraße und den Bootbia- 
golf, von Nordfomerjet durd die Brinz Regent 
Straße, von Norddevon durch den Yancafteriund, 
von Grönland dur die Baffinbai und die Davıs- 
ſtraße getrennt, zwifchen 60 00° weitl. X. und 62 
' 74° nörbl. Br., umfait 610,000 qkm und zerfällt in 
| verſchiedene Teile, Meta incognita, Bennyland, Cum: 
berland, Nord-Ayr, Nord Gallowah, Prinz William⸗ 
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Land, Cockburninſel u. a., die nur an der zerrifjenen 


Oſttüſte beſſer befannt find, wo die Frobiſherbai, der F 


Cumberlandſund und die Homebai tief ins Land ein⸗ 
dringen. Der füdwejtliche Teil enthält große Seen, 
darunter den Amadjuak und den Nettilling. Am 
Kingawafjord im Grunde des Cumberlandiundes, 
unter 67° nördl. Br., hatte 1882 — 84 Deutichland 
jeine internationale Beobadtungsitation. Vgl. Boas. 
Baffinland (Ergänzungsheft 80 zu » Betermanns Mit- 
teilungen«, Gotha 1885). Neuere Forſchungen wur- 
den 1897 von Bell gemadht. 

Baffo, Dorf auf der Weitküfte von Cypern, mit 
den Ruinen von Neupaphos (f. Baphos). 

Bafing, einer der Quellſtröme des Senegal (f.d.). 

Bafiote, die Einwohner der weitafrifan. Land- 
ichaft Loango (f. d.). 

Bafira (Bafra), Hauptort eines Kaza im afia- 
tifch-türf. Wilajet Trapezunt, am Kifil Irmak (Halys) 
unweit feiner Mündung ungefund gelegen, mit 6000 
Einw., davon 2500 Griechen, Zentrum des dortigen 
Tabafbaues (jährlih 2-—3,5 Mill. kg). 

Bafta, gebleihter Baummollenitoff, woraus die 
Eingebornen Sanfibars ihre langen Hemden fertigen. 

Bafiilabe, Militärpoiten am obern Senegal, an 
der Einmündung des Bafhoy und Endpunft der von 
Kayes den Senegal aufwärts geführten Eifenbahn, 
von den Franzoſen erjt 1879 angelegt, aber bereits 
ein wichtiger Sandelöplat,. 

Bag (engl., fpr. bägg), ein Beutelſack als Maß: für 
Reis von 76,2, weitindifchen und Guayanazuder von 
111,6 und 124,3, auch wohl Baummolle von 120 kg. 

Bag, froat. Name für Carlopago (f. d.). 

Bagage (fran;., ipr. bagaſch), Reifegepäd, befonders 
die für die unmittelbare Schlagfertigfeit und Bequem- 
licheit der Truppen auf Fahrzeugen (früher auch Bad- 
pferden, Maultieren) mitgeführten Bedürfnifje. Zur 
feinen B. gehören die Handpferde der berittenen 
Offiziere, die Munitions- und Medizinwagen der In— 
fanterie und Kavallerie, zur großen 9 die Bad- 
wagen, Lebensmittel⸗, Futter, Worrats- u. Schmiede- 
wagen der fäntlihen Truppen, d. h. alle Wagen, 
welche die Gegenjtände mit jich führen, die von den 
Truppen im Biwak und Quartier gebraucht werden. 
Für die Entwidelung zum Gefecht verbleibt die Heine B. 
beim Truppenteil, die große B. marfchiert geſammelt 
hinter den Truppenteilen oder parfiert wetter zurück 
und wird erit nad) Beendigung des Mariches oder 
des Gefechts den Truppen zugeführt. Im Laufe des 
19. Jabrb. ift die B. beträchtlich vermindert worden, 
da die Beweglichkeit und Schlagfertigfeit der Truppen 
unter einer großen Zahl von Truppenfahrzeugen 
(Troß), befonders bei Rüdzügen, erheblich leidet. In— 
des veranlaßte die Einführung der Schnellfeuerwajten, 
der Feldhaubitzen ıc. den Transport viel größerer 
Munitionsmengen, auch das Nahführen so Baia 
Artillerie des Feldheeres oder von leichtem Belage- 
rungsgeihüg wird die B. außerordentlich vermehren. 
Die Ausbildung der Verkehrsmittel (Telegraphie, 
Luftichiffahrt) führte zur Aufitellung von Verlehrs— 
truppen mit ihrer B., und da heute größere Truppen- 
förper Beländeichwierigkeiten ſchnell überwinden müf- 
fen und auch ſchlechte an Kriegshandlung 
nicht aufhalten darf, wurde die Mitführung von Falt 
booten, Pionieren auf Fahrrädern nebſt Material, 





Zeltmaterial ıc. nötig. Selbſtändig vorgehende Ka 
vallerie muß ſtets eine möglichit Feuerkraft ent- 
wideln und bedarf daher der Zuführung großer Mu- 
nitionsmengen, außerdem zur Löſung ihrer ander- 
weiten Aufgaben die Zuteilung von Brüden-, Spreng-, | 


Baffo — Bagatelljachen. 


Eifenbahnzerjtörungs- u. Telegraphenmaterial. Bal. 
dv. Bernhardi, Unſere Kavallerie im nächiten 
Kriege (Berl. 1899). 

Bagalkhand, britiich-ind. Bezirk, . Bagbeltand. 

Bagamodyo, Bezirk in Deutih-Ditafrika (ſ. Karte 
» Deutih-Ditafrifa«) mit (1900) 69,000 Einw. (Wan- 
guru, Bafaramo, Wahvere, Waſeguha, Badoe u. a.), 
darunter 60 Europäer, etwa zur Hälfte Deutiche. Der 
Bezirk erzeugt namentlich Kautfchuf und Kopal, auch 
wird die Zucht von Rindern, Eſeln, Ziegen und Scha- 
fen betrieben. — Der gleihnamige Hauptort liegt 
Sanfibar gegenüber, unter 6° 22° nördl. Br., 8 kın 
füdlih von der Mündung des Kingani, auf einer 
fanften Erhöhung hart am Meeresufer, mit (100) 
15,000 Einw. Die Stadt hat enge Straßen aus meijt 
Heinen und dunkeln Häufern aus Storallengeitein, da- 
zwifchen große, jtattlihe Bauten der indiſchen Kauf 
leute, mehrere Pläße, auf denen die Karawanen aus 
dem Innern ihre Waren feilbieten, das Bezirfdamt, 
Zollhaus, Karawanferai, eine Mofchee, einen Hindu— 
tempel, ein Hofpital, eine grobe Markthalle. Auf der 
Weſtſeite fchließt fich die Negervoritadt an. Durch 
einen 150 ım breiten, freien ‘Pla von der Stadt ge— 
trennt, liegt gegen N. das ehemalige Stationshaus 
der Deutich - Djtafrifanifchen Geſellſchaft, jegt in ein 
Fort verwandelt. Im N., 1 km entfernt, liegt die 
jtattlihe Niederlaffung der» Bäter vom Heiligen Geiit«, 
inmitten eine prächtigen Hains von Kokospalmen. 
Die ausgedehnten Pflanzungen von Stofospalmen und 
Mangobäumen, die ſich unmittelbar an die Stadt an- 
Schlieken, waren urſprünglich Befigungen reicher Ara 
ber, find aber in die Hände ihrer indiichen Gläubiger 
übergegangen. Obwohl wegen der ſeichten offenen 
Reede Schiffe mehrere Kilometer vom Land antern 
müjjen, iſt B. weitaus der bedeutendite Handelsplatz 
der Kolonie. Ein Kabel führt nah Dar es Salanı 
und Sanſibar. Die Geſundheitsverhältniſſe find für 
Europäer wenig günſtig. B. iſt Ausgangsplatz der 
asian B.- We - Tabora - Tanga- 
njifa, und nicht felten verfanmeln fich hier 30— 40,000 
Träger. Aufder nahegelegenen Pilanzung Kitopeni 
wird mit Erfolg Vanille angebaut. Im Hinterland 
liegen die katholischen Miffionsjtationen Mandera 
und Mhonda. — In B. begann 21. Aug. 1888 der 
Aufitand gegen Die Deutfeh-Oftafritanitäpe Geſell⸗ 


ſchaft, 23. Sept. nahmen die Mannſchaften der Kor— 


vette Leipzig die vorher befchoflene Stadt; amı 8. Mai 
1889 wurde das feſte Lager Buſchiris von Wiſſmann 

Bagaffe, ſ. Zuder. [erjtürmt. 

Bagat, arte, j. Pagat. 

Bagatelle (franz.), Kleinigkeit, Spielerei, Tand; 
geringfügige Sahe, Nebenfadhe. 

Bagatellfachen (Causae minutae), ſolche Zwil— 
rechtsitreitigfeiten, fitr die wegen der Geringfügigteit 
des Streitgegenjtandes früher ein einfacheres und 
ichleunigeres gerichtlies Berfahren (Bagatell- 
prozeh) angeordnet war. Die deutſche Zivilprojeh- 
ordnung hat feine befondere Prozeßart für B., doc) 
ist für einige Arten von Streitigkeiten, insbef. ſolche, 
deren Begenitand 300 ME. nicht überiteigt, das Amts— 
gericht für zuſtändig erflärt (vgl. Amtsgerichte und 
Suftändigtet der Gerichte). Die Abweihungen des 
Verfahrens vor den Amtsgerichten (Parteiprozeß, ſ. d.) 
von dem vor den Sandgerichten (Anwaltsprozeß) be- 
itehen hauptjächlih in größerer Formloſigkeit und 
Beichleunigung des Berlohren und jtärferer Mit- 
wirfung des Gerichts. Öjterreich hat ein befonderes 
Bagatellverfahren für Anſprüche bis zu 50 Gulden 
(Zivilprozekordnung, 8 449 ff.). 


Bagauden — Bagdabbahıı. 


Baganben (Bagaudae, d. h. die Streitbaren), 
—— Bauern, die ſich 283 oder 284, erbittert durch 

drüdungen früherer Statthalter, gegen den Kaiſer 
Garinus erhoben, aus ihrer Mitte * Kaiſer * 
nus und Amandus) ernannten, aber 285 und 286 
durch den Cãſar Marimian befiegt wurden. Das von 
ihnen betriebene Räuberunwefen pflanzte ſich jedoch 
unter dem Namen der B. über die Pyrenäen nad 
Nordipanien, über die Alpen nad Oberitalien fort; 


407 mußte ein römifcher Feldherr den Ulpenübergang | 


durch Tribut erfaufen, und um 450 galten ihre Ge- 
meinweſen in Gallien fait dasjelbe wie die germa- 
niſchen Staaten. Bol. Aetius 2). 

Bagbäd, Hauptitadt des gleichnamigen afiatiich- 
türf. Wilajets (mit den Liwas B., Kerbela und Hille 
und 614,000 Einw.), unter 33° 20° nördl. Br. beider- 
feitö des Tigris gelegen, die weltberühmte Kalifen- 
ftadt, einit die Metropole der mohammedanifchen Herr: 
ſchaft, neben dem wohlhabendern Kerbela die einzige 
noch übriggebliebene geh Stadt diefes Landes. Der 
neuere umd größere Zeil derjelben liegt am öftlichen 
Ufer des Tigris und iſt mit den Ruinen des alten B. 
an der Weitieite des Fluſſes, wo die Zitadelle liegt, 
durch eine 200 m lange Schiffbrüde verbunden. Die 


Stadt bat einen Umfang don etwa 14 km, Die gehe | 


Stadtmauer wurde durch Midhat Paſcha geichleift. 
Die Bauwerke der Kalifen find meiſt verſchwunden, 
nur einzelne Moſcheen jowie die Türme und die drei 
Zore erinnern noch an die einjtige Größe der Stadt. 
Die Strafen find eng, frumm und ungepflaitert. 
Bon den Möſtern beitehen noch zwei, und von den 
Moſcheen liegen die meiiten längſt m Trümmern. Un- 
ter den (30) noch vorhandenen verdienen die Dicha- 
mab el Suf el Gazel als die älteite und die Dſchamah 
el Merdibamiah mit Reiten von altem Arabesten- 
wert Erwähnung. Chane (Saramwanferaien) beſitzt B. 
gegen 30, die jedoch binftchtlich ihrer Bauart denen 
tm Diarbefr und Urfa nachſtehen. Die berühmten 
Baſare Bagbäds bilden lange, breite, mit gewölb- 
tem Mauerwerl gededte Gänge und enthalten einen 

rohen Reichtum an orientaliihen Waren (ſ. unten). 

ie Öffentlihen Bäder (mehr als 50), einit aufs 
beite eingerichtet, find gegenwärtig weniger qut als 
in andern Städten Meſopotamiens. Reid iit B. an 
Grabitätten berühmter und beiliger Berfonen, die es 
von alters ber zu einem vielbeſuchten Wallfahrts- 
ort gemacht haben, darunter das Grab der Zobeide, 
der Semablin Harın al Raſchids. B. zählte 1650 
nur 15,000, dagegen in der zweiten Hälfte des 18. 


Jahrh. an 100,000 Einw. Mehrfach durch Beitepi- 


demien, Überihwenmung und Hungersnot heim: 
aefudt, ſanl die Bevöllerungsziffer wiederholt be- 
trädtlih, iſt aber im jüngiter Yen ftetig gewachſen 


und wird jegt auf 200,000 Seelen geibägt. Drei 


Siertel Davon find Muslime, darunter viele Schiten, 
etwa Chriften (Airmenier, Yalobiten, Neitoria- 
ner und riechen), 40,000 Juden. Das Klima von 
B. iſt im Sommer fehr bei, aber gefund; anftedende 
Kranfbeiten find trog des zuweilen verheerenden Auf 
tretens der Belt im allgemeinen felten. Die Um— 

gend liefert Neis, Gerſte, Weizen und Datteln, 

anaten, Zitronen, Orangen, ſüße Limonen, Apri 
koien, Bilaumen und Maulbeeren; minder gut ge 
deiben Feigen und Trauben. In frühern Zeiten war 
die Induſtrie Baadäds in koitbaren Stoffen, Tep- 
pechen ıc. jehr bedeutend; gegenwärtig verfertigt man 
nur noch grobe Baummollenzeuge für die Bebuinen 
und feidene Umſchlagtücher. Dagegen behauptet ®. 
wegen feiner günftigen Lage (Euphrat und Tigrie 
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nähern ſich hier am meiften) als Handelsplatz immer 
noch eine große Bedeutung und wird nad Fertig: 
— der Bagdadbahn (ſ d.) weſentlich gewin— 
nen. Die Einfuhr (Baummollenitoffe, Eifen, Rup- 
fer ıc.), namentlid) von England, beträgt jährlich fiber 
15 Mil. Mt. Die Hauptartifel der Ausfuhr find: 
Wolle, Datteln, Sefant, Galläpfel, Gummi und Felle; 
außerdem: Reid, Getreide, Pferde, Maroquins, Sei- 
denitoffe, Feuerwaffen. Die Bafare und Ehane der 
Stadt enthalten eine reiche Auswahl an Waren, inäbef. 
auch perjiihe Schals und Teppiche, indifche Stoffe 
von Seide und Baummolle und europäifhe Manu- 
falturwaren. Die vielen perſiſchen Pilger, die jähr- 
lih nad) den unfern B. liegenden Ballfahrtsorten 
Kterbela und Mejchhed Ali jowie nach Mekla ziehen, 
machen dajelbjt ſtarle Anfäufe. B. hat ein deutjches, 
Öjterreichifches, englifches, franzöfiiches, perfifches und 
ruſſiſches Konfulat und — des engliſch⸗ 
indiſchen Telegraphen. Von B. nach Basra gehen 
Handelsdampfer, die dort an die Dampferlinien nach 
Bombay, Marſeille und London Anſchluß haben. 
B., 754 gegründet, wurde 762— 766 von El-Man- 
für, dem zweiten abbafidifchen Kalifen, ald Refiden, 
erbaut. Harun er⸗Raſchid erweiterte um 800 die an- 
fang® auf das weitliche Tigriäufer befhränfte Stadt 
und verband beide Stadtteile durch eine Schiffbrüde. 
Der Kalif El-Mujtanfir (1226 — 42) ftiftete eine 
muſterhafte Afademie, namentlich für Heilkunde, Al— 
chimie und Mpotheferfunjt. Zur Zeit feines Glanzes 
10. und 11. Jahrh.) foll B. 12,000 Mühlen, 12,000 
rawanferaien, 100,000 Moſcheen, Kapellen und 
Bethäuſer, zahlreiche berühmte Koranſchulen (Me: 
drejien), 60,000 Bäder, 80,000 Bajare und 2 Mill. 
Einw. gehabt haben. 1258 wurde mit dem Salifat 
auch B. durd) den Mongolen Hulagu zerjtört und 
1401 von Timur von neuem verwüjtet. 1534 ward 
es von den Osmanen unter dem Großweſir Suleiman 
Ibrahim Pascha erobert, aber 1623 wieder von den 
' Berfern genommen. Eine Belagerung der Stadt durch 
den Grohweiir Hafis Paſcha 1627 44* an der 
»todgeweibten Schar« von 1500 Perſern und einer 
Empörung des türfiihen Heeres. Erſt Murad IV. 
nahm B. 25. Dez. 1638 mit Sturm. B. it ſeitdem im 
Beſih der Osinanen geblieben. In derNäbe liegt das 
Schlachtfeld von Dadeliah (636). Vgl. Wellited, 
‚ Travels to the eity of Caliphs (Pond. 1840; deutich, 
Pforzh. 1841, 2 Bde.); die Reifeberichte von 9. Beter- 
mann (Bd. 2, Leipz. 1861), Schläfli (Wintertb. 1864); 
Rivohyre, Les vrais Arabes et leur pays. B. et les 
villes ignoröes de l Euphrate (Bar. 1884); v. Söre» 
mer, Kulturgeichichte ded Orients unter den Kalifen, 
Bd. 2 (Wien 1877); le Strange, Baghdad during 
Abbasid Caliphate (Yond. 1901); Huart, Histoire 
de B. dans les temps modernes (Bar. 1901). 
Bagdad (el Refugio), Ort in Mexilo, an der 
Mündung des Rio Grande del Norte, j. Matamoros. 
Bagdadbbahı. Am 23. Dez. 1899 wurde in Kon⸗ 
itantinopel vom türfiihen Handelsminiſter Zihni- 
Vaſcha und v. Siemens, Borfipendem des Berwal- 
tungsrats der Soci6t# du chemin de fer ottoman 
d’Anatolie, ein vorläufiger Vertrag abgeiclofien, 
wonad die Cefellichaft binnen 8 Jahren in der nor- 
malen Spurweite von 1,44 m eine Eifenbabn von 
Konianadı Vagdad und Dasra bauen wird. Die 
Sarantiefrage bleibt jpätern Verhandlungen über 
laſſen. Eine Übertragung der Bahn an eine andre 
Geſellſchaft iſt — die türfiiche Regierung 
hat aber das Recht, zu beliebiger Zeit die Bahn an» 
zufaufen. Die Bahn foll von Honia im füldöftlicher 
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Richtung durch ebenes Gelände bis an den Nordabfall 
des Taurus führen, diefen durd die feit alterö be- 
rühnten Kililiſchen Tore überfchreiten und fomit 
Adana und die filikifche Ebene erreihen. Bon Adana 
führt die Bahn nad) D. und jenfeit des Amanus nad 
S. und läuft mitten zwiſchen Aintab und Haleb, die 
durd; Zweiglinien Anjchluß erhalten, hindurch zum 
Euphrat, der zwiſchen Nifib und Biredſchik überfchrit- 
ten wird. Durd) ebenes Gebiet wird dann der Weg 
direlt auf Moſſul am Tigris genommen, wobei Orfa, 
das alte Edeſſa, durch eine Seitenlinie angefchlofjen 
wird. Bon Mofjul führt die Bahn am rechten Tigris- 
ufer entlang nad) Bagdad und von dort nad) über— 
fhreitung des Euphrat nad) Basra, das jedoch wegen 
der dem Schatt el-Arab vorgelagerten Barre als 
Endpunft wenig geeignet erſcheint. Die Hauptlinie 
wendet ſich daher ſüdlich nad) Kadhima am Djtende 
des Golfes von Kuweit, wo der Berjifche Meerbufen 
erreicht werden foll. Die Länge der projettierten Bahn- 
linie von Konia bis Kadhima beträgt 2400 km, die 
Baufojten werden auf rund 500 Mill. Mi. veran- 
ſchlagt. Dieje Bahn iſt in hervorragender Weiſe be- 
rufen, früher reid) bevölferte, jetzt er 
ungenügend bewohnte und bebaute Gebiete zu neuem 
Leben zu erweden. Solde Gebiete find namentlich 
die beiden kililiſchen Ebenen, die weiten, mit zahllofen 
Reiten altafjyriicher Kultur bededten Gefilde am Fuße 
der Tauruäfetten bei Mardin und Nefibin, das ala 
die Berle Mefopotamiens gilt, vor allem aber Baby: 
fonien, von dem allerdings große Streden Landes 
verfumpft oder zur Wüjte geworden find. Bal. ©. 
Schneider, Die deutſche B. in ihrer Bedeutung für 
Beltwirtihaft und BWeltverfehr (Wien 1900); Rohr- 
bad), Die B. (Berl. 1902); Breffel, Les chemins | 
de fer en Turquie d’Asie (Zür. 1902); v. Oppen- 
heim, Bom Mittelmeer zum perjiichen Golf, Bd. 2 
(Berl. 1900). 

Bagbette, |. Tauben. 

Bagehot (pr. beſcho), Walter, engl. National 
ötonom, geb. 3. Febr. 1826 in Longport (Somerfet- 
ihire), geit. 24. März 1877 in London, jtudierte Rechts: 
wifjenichaft, war dann als Leiter eines Banfgeichäftes 
tätig und gab jeit 1860 die Zeitichrift »The Econo- 
mist« heraus. Er ſchrieb: »The English constitu- 
tion« (1867, 4. Aufl. 1896; deutich, Berl. 1868); 
»Physics and politics« (1872, neue Ausg. 1896; 
deutſch: »Der Urſprung der Nationen«, 2. Aufl., | 
Leipz. 1883), worin er Darwins Seleftions- und Ber: | 
erbungätheorie auf die Bildung politiicher Gemein- 
wejen anwendet; »Lombard street« (10. Aufl. 1892; 
deutſch, Leipz. 1874), eine Darlegung de3 englifchen 
Geldmarktes. Seine im »Economist« veröffentlichten | 
Aufſätze über die Entwertung des Silbers erſchienen 
1876 in einer Sonderausgabe. Aus jeinem Nachlaf | 
erichienen »Literary studies« (1879, 2 Bde.; neue | 
Ausg. mit »Memoir« von Button, 1895, 3 Bde); 
»Economic studies« (1878), » Biographical studies« 
(1881), »Essays on parliamentary reform« (1883, 
ſämtlich in neuen Ausgaben 1895 u. 1896) und »A 
practical plan for assimilating English and Ame- 
rican money« (1889). 

Bagelen, niederländ. Refidentichaft auf der Süd— 
jeite der Infel Java, 3418 qkm mit (1895) 1,438,772 
Einw., worunter 941 Europäer und 3623 Ehinefen. 
Eingeborne Ehrijten gab es 1888: 1712, jtaatlich 
u Schulen nur 9 mit 716 Schülern, dagegen 
289 mohammedaniihe Schulen mit 6638 Schülern. 
Längs der Küſte liegt hinter Dünen ein dicht bewohn- 
ter, Porgfältig bebauter Yanditrich, über 70 km lang, 





Bagdette — Bagger. 


mit großen Strandjeen (Seefalzgewinnung). Der 
nördliche Teil iſt gebirgi (Bullfan Sindoro 3203 mm), 
der fübliche reich bewählert und außerordentlich er- 
giebig an Reis, Kaffee, Zuder, Tabal, Indigo, Zee 
und Zimt. Im W. geben die Höhlen der Halbiniel 
Karangbolong viele eßbare Schwalbenneiter. Sit 
des Refidenten iſt purworedſcho mit dem Ehineien- 
viertel Brenfelen und dem Truppentantonnement 
Kedong-Kebo. 

Baggala, arab. Segelfahrzeug, ſ. Dhaw. 

Baggära, nubiiher Boltsjtamm im Oſtſudän, 
zwiichen Kordofan im N., Dar Fur im W., den Schil: 
luf im ©. und dem Bahr el Ubiad im O. Vichzüchter 
und Elefantenjäger, die Ägypten die Schilluf und 
Dinfa unterwerfen halfen und auch den Sflaven- 
jägern Dienite leijteten. 

Re hierzu Tafel » Bag- 
— inen« mit Text), Maſchine zum Löſen, He— 

en und Ausſchütten (Baggern) von Erdreich (Steine, 
Kies, Sand, Schlamm) unter oder über Waſſer. Die 
im Trodnen arbeitenden B. heißen Trodenbagger 
(Erfavatoren), die unter Wafjer Erdreich löjenden 
und über Waijer hebenden B.Nakbagger oder kurz: 
weg B. Man unterideidet a) Baggerungen zur Wa- 
terialgewinnung (3. B. Kies, aud) — Sand 
aus Flußbetten), b) Baggerungen beim Grundbau 
6 B. Ausheben von Baugruben unter Waſſer beim 

iſenbahn⸗ und Kanalbau), e) Baggerungen zur Der 
ſtellung und Erhaltung von Fahrrinnen in Fluß— 
läufen, Kanälen, Häfen. 

1) Für Baggerungen geringen Umfanges (mıeiit 
nur bei Fundierungen) verwendet man Handbag- 
ger (Stielbagger). Dieje beitehen, je nachdem ſie 
in gröbern Steinen, Kies, mittelfejtem Boden oder 
Sand zu arbeiten haben, aus einer Stange mit Zange 
(Zangenbagger), Reden (Baggerreden), eiler- 
ner, durchlöcherter Schaufel (Baggerihaufel) oder 
einem an einen jharfrandigen, veritählten Ring an 
genähten Leinwandjad (Baggerjad, Sadbohrer, 
ſ. d. und werden meijt Direft mit der Hand bewegt. 

2) Schaufelbagger(Schaufeltettenbagger) 
dienen nur dem unter c) genannten Ziwed, und zwar 
ausfchlieflich für weichen, jchlanımigen Boden. Sie 
werden auf einem Schiff aufgeitellt (Tafel, Fig. 1). 

8) Eimerbagger (Eimerfettenbagger) ge— 
jtatten die Anwendung für alle drei genannten Zwede 
und find von allen Baggern die gebräudjlichiten. Wie 
bei einem Baternoiterwerf (f. d.) find an einer über 
zwei Trommeln gehenden fette ohne Ende Blechtajten 
mit ſcharfem Rande (Eimer) oder für grobes Ge— 
ichiebe Körbe aus Eifenjtäben befeitigt. Beim Antrieb 
der obern Trommel wird die Kette jo bewegt, daß 
ihre Kaſten in der Nähe der untern Trommel mit der 
iharfen Kante Erdreich löfen, aufnehmen, berauf- 
holen und, an ber obern Trommel angelommen, aus» 
ihütten. Man untericheidet Eimerbagger mit jent- 
rechter und mit jaräg liegender Kette. Die 
eritern werben meijt für Gründungen verwendet, bei 
Brüdenpfeilern, Senfbrunnen. Sie beitehen aus 
einem fahrbaren Gejtell, das einen pendelnd auf- 
gehängten Rahmen (Gatter) trägt, zwiſchen deſſen 
oberer und unterer Trommel die Eimerfette ey 
ſpannt ift. Bei der horizontalen Bewegung des Ge— 
ſtells mit Gatter wird eine Horizontalſchicht Erdreich 
aus dem Brunnen ıc. ausgehoben, darauf das Gatter 
etwas gejenkt und eineneue Schicht —— u. ſ. f. 
Eimerbagger mit geneigter Kette, für Fluß · und Hafen- 
bau, werden ſtets vom Schiff aus und meiſt mit Dampf 
betrieben. Die Eimer haben einen Inhalt bis 0,5 cbm 


[Zum Artikel Bagger.) 
Baggermaschinen. 


Schaufelbugger (Fig. 1) bestehen aus einer mit 
Schaufeln besetzten, schräg liegenden, in einem Schlitz 
des Schiffes über 2 Räder laufenden Kette ohne Ende 
s, deren unteres Trum das Erdreich in einem dar- 
unterliegenden Trog m zutage fördert, ‚Je nach der 
Tiefe des Bodens läßt sich die Schnufelkette samt 
Trog durch eine Winde mittels der Kette w einstellen. 

Fig. 2u.3 zeigen einen Dampfbagger. A ist dm 
Schiff‘, B der Dampfkessel, © die Dampfmaschine, 
D das Räderwerk zum 
Betrieb der Eimerkette 
F. Letztere befindet sich 
in einem Längsschlitz 
«des Schiffes, Ihr oberes 
Trum wird darch einen 
mit Leitrollen besetzten 
Rahmen F (die Leiter 
grführt, der zugleich 
«lie Trommeln G und 
H trägt und, um die 
obere Trommelnchse 
drehbar sowie durch 
die Schiene L geführt, 
am untern Ende dureh 
eine Winde K mittels 
Kette J nach der Tiefe 
des Fluwses einzustel- 
len ist. Das untere Ket- 
tentrum ist schlaf, so 
daß 2—--3% Eimer den 
Biulen berühren. Unter 
der obern Trommel be- 
findet «ich eine um ca. 
45° geneigte, «seitlich 





bis über das Schiff hin- 
ausrmgende Rinne, von 
A. Grundriß. 
der das Baggergut in 2 a 3. Eimorbagger mit Dampfbetrivb. 


4 Lübecker Trockenbazre: 
Querschnitt 


daneben befindliche Schiffe (Pruhme, Baggerprahm« 
geleitet wird, Der Bagger wird bei der Arbeit an 
verankerten Ketten (N und MM, letztere von der Ver 
Welle O aus betrieben‘ vor- und weitwärts derart be- wendung 
weet, dab er eine Rinne (Fahrrinne, Fahrwasser) von | findet. Die 
vorgmehriebenet Länge, Breite und Tiefe ausbnagert. Eimerketie läuft 

Fig. $ wellt den Lübecker Trockenbagger dar, in einer Ebene senk- 
der dich zum Baggern im Trocknen und unter Wasser recht zurllauptachse des 
eirnet und bei Kanal- und Fisenbahnbauten vielmch sie tragenden fahrbaren Gerüstes, 


M: wre Kou.- Lrrikon, 6. Aud , Ibrtage 























II  Baggermaschinen. 





bez. zu dem Sehiankigläis für dieses und für die auf die bis 800 m entfernt — Lagerstellen 
zur Abfuhr des Baggergutes dienenden Eisenbahn- | drücken. Die einzelnen Rohrstücke sind durch 
wagen. Der Dampfkessel ist auf der der Eimerkette | Gummispiralschläuche miteinander verbunden und 





5. Eimerbagger mit Druckrohrleitung. 


gegenüberliegenden Seite des Gerüstes angeordnet, werden auf dem Wasser durch Tonnen oder Holz- 
wodurch dieses eine bedeutende Standfestigkeit er- Nöbe getragen, 

hält. Das Gerüst läuft auf drei Schienen; zwischen Ein Saugbagger größter Dimensionen ist Bates’ 
den beiden der Kette zugewanld- 
ten Schienen und der einen — 
unter dem Kessel liegenden IM TE I TE /I\ 
Schiene ist das Gleis für N rer 
die Abfuhrwagen verlegt. Pi / 
Durch eigene Kraft be- / 
wegt sich der Bagger 
vor- u. rückwärts. 
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Beim Preßbag- 3— — 7 u | IN 
ger (Fig. 5) ge- v | ea hit! 
langt der gehag- \ en —— — ii 


gerte, durch ein 


* A ini * 


—— 





T. Grundriß. — 
Gu T. Saugbagger von Bates —— DO 
Rührwerk zerkleinerte und von großen Steinen be-  Suugbagger /Beta). Er gräbt in der Stunde eine 
freite Boden unter starkem Wasserzusatz zu Kreisel- 15 m lange, 5 m breite und 2,5 m tiefe Furche, 
pumpen, die das Schlammwasser, in dem etwa S— | Fig. 6 u. 7 zeigen sein Vorderteil. Die Saugrohre a 
12 Proz. feste Masse enthalten ist, dureh Röhren kommen je von einer Zentrifurnlpumpe und gehen 


Bagg 


in dreifach gegabelte Rohre b über, die an ihrem 
nach unten gebogenen Rüssel eine senkrechte Messer- 
trommel tragen, die von einer 400pferdigen Ver- 
bundmaschine d angetrieben wird. Je drei derGabel- 
rohre werden von einem Schwimmer f getragen und 
durch einen Kranausleger & in der Höhenlage ge- 


sichert. Die Kreiselpumpen werden von einer vier- 


a 
nn — — 


—L AszEl952 


8— In Spulbau 


rslindrieen Dreifach - Expansionsmaschine angetrie- 
ben und fürdern den von «len Messertrommeln e al 
ersten und aufgerührten und durch die Rohre b 
ar! a angesanrten Schlamm dureh 540 mm weite 
lrurkrohre, die von Pontons getragen werden, nach 
«km Vfereelände. 
and für Stunde nnd Pferl, 

Auf der Wirkung von Waserstrahlen beruht der 
Spülbagzer von Arrtz. Er dient ausschließlich zur 
Herstellung und Offenhaltang von Fuhrrinnen umd 
wird ın zwei Ausfuhrungsarten gehaut: 1, Als Aus- 
rıstung für jedes Dampfschitl‘, das sich seine Fahr- 
rinne wellmst wchaflen will. In Fig. u. #2 erkennt 


ermaschinen. 








Die Förderung beträgt 1,52 cbm | 


II 











| man unter dem Schiffe zwei im Winkel zusanımen- 
stoßende, durch eine Zentrifugalpumpe (im Aufriß) 
oder eine Kolbenpumpe (im Grundriß) gespeiste 
Spülrohre a, a, die mit zahlreichen, schwach nach 
unten geneigten, schräg rückwärts gerichteten Dü- 
sen b (Fig. 10 u. 11) versehen sind. Die diesen 
Düsen entströmenden Wasserstrahlen unterspülen 
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* 


gervon Kretz. 


das Erdreich, bringen es zum Abbruch and befür- 
(dern es seitwärts aus der Fuhrrinne,. Bei freier Fahrt 
wird der Burgernpparat auber Tätigkeit gesetzt uni, 
nachdem die Spulrohre lanmseits des Schiffes ıe- 
dreht sind ia‘, a’, hoch gezogen. Das Spülrohr kann 
auch, wie die Fig. 11, 12 w. 18 reizen, fest in «us 
\ Schiff eingehnut win, 

2, Als eieentliecher, sellständie »r Baunrer mit be- 
sondern Banrerschiff, Der Bunrernpparat kann 
hierbei, wie unter 1ı besehrieben, angenninet sein, 
Zur Herstellung besonders breiter Fahrrinnen an 
Flubmundungen elgmet sich eine Konstruktion, wie 
in Fin 1} u. 15 anımleutet ist. 


IV 
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Baggermaschinen. 


Fig. 16 zeigt einen Greif- oder Kranbagger auf Trommeln dient auch zur Vorwärtsbewegung des 


einem Wagengestell, das auf Schienen läuft. 


In | Wagens. Der Stiel des Kübels s kann um Zapfen- 


einem Schiffsgefäß aufgestellt, kann der Bagger in | rollen schwingen und mittels eines durch die Gelenk- 


Häfen verwendet werden, wo der Eimerbagger nicht 
hinkommt. Der Betrieb eines Greifbaggers wird von 
einem Mann besorgt. Für verschiedene Bodenarten 
werden verschieden gestaltete Körbe, die etwa 0,5 cbm | 
halten, angewendet. Die Tagesleistung beträgt je 
nach dem Boden 100—250 ebm. Der 
an einer Kette hängende, geöffnete 
Korb füllt herab, dringt in den 
Boden ein, füllt sich und wird im ge- 
schlossenen Zustand wieder gehoben. | 


f äh N 
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16. Greif- oder kKranbagger. 
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Geschlossener Korb. Geöffneter Korb. 


Die Dampfschaufelmaschine von Bucyrus (Fig. 17) | kette b angetriebenen Windwerkes t mit Bremse v 


besteht aus einem auf zwei vierräderigen Gestellen 
fahrbaren großen Wagen, von dem in der Figur nur 
der vordere Teil zu sehen ist. Der Auslader i stützt 
sich geren eine am Warengestell gelagerte Dreh- 
scheibe k und wird durch Stangen af ge- 
halten, die an einem Zapfenstück g einer 
Strebe d Halt finden. Die Drehscheibe k 
wird von zwei Kettenstücken umfabt, die 
um eine Windetrommel in umgekehrter 
Richtung gewunden sind, so daß sich bei 
jeder Drehung der Windetrommel ein 





in seiner Längsrichtung verschoben werden. Der 
Maschinenführer besorgt mittels der Steuerhebel z 
das Heben und Senken des Kübels s und die Drehung 
der Scheibe k, bez. des Auslegers i, 
während ein auf der Plattform w 
stehender Kranführer die Eingrifls- 
















17. Dampfschaufelmaschine von Bucyrus, 


Kettenstück auf-, das andre abwickelt und dadureh | tiefe der Schaufel durch entsprechende Verschiebung 


die Drehscheibe gedreht wird. 
Trommel wird die durch den hohlen Zapfen der Dreh- 
scheibe k über Rolle u geführte Kette r, die an dem 
vordern Ende des Kübels angreift, angezogen oder 
nachgelassen. Die Dampfmaschine zum Antrieb der 


Durch eine zweite | des Schaufelstiels regelt. Wird der Kübel gehoben, 
‚ so füllt er sich mit dem von seiner Schaufel abgetrenn- 


ten Erdreich. Ist er oben angekommen, so wird k 
mit dem Ausleger gedreht und der Kübel dureh Of- 
nen des Bodens x mittels des Febels y entleert, 


Bagijtana — Bagneres de Bigorre. 


ſiſchen Einfluhfphäre, wird begrenzt von Bornu, 
dai und dem Tſadſee, zwiſchen 12° 30°— 8° 30’ 
nördl. Br. und 14° 30°— 18° 30° dftl. L., und ift 
183,400 qkm groß (ohne die Heidenländer nur etwa 
50,000 qkm). Das Land ift durchaus eben und dacht | 
fih von SD. nah NW. zum Tfadfee ab, nur im | 
OD. an der Landesgrenze haben die Gebiete der Kula 
und Soloro einen felligen Charakter. Die mittlere | 
Erbebung des Yandes beträgt nur 300 m. Die Weit- 
grenze bildet der Schari, der fich hier vielfach ver- 
ma (Ba Batſchilam, Ba Jli) und mehrere an- 
ehnliche Flüſſe (Logone, Aukadebbe) aufninmt. Der 
fette, bei reichlicher Bewäſſerung fehr fruchtbare, mit 
Kalt gemiſchte Sandboden gibt reihe Ernten von 
Durra, Mais, Sorghum u. a. Eifen liefern die ſüd⸗ 
lichſten Diftrifte, Natron der Tjadfee, Bahr el Ghazal 
und der fitriiee, Salz Bornu und Wadai (j. Karte 
»Hauatorialafrifa«). Die Bewohner (f. Tafel »Ufri- 
laniſche Völler I«, Fig. 15), vor dem Kriegen mit 
Wadai und Bornu 1 — 11 Mill., beſtehen zu drei 
Bierteln aus einem ſchwer zu bejtimmenden Miſch⸗ 
voll, zu einem Viertel aus Mrabern, Bornuleuten, 
Kula, Bulala und Fulbe. Sie zeichnen fich (befon- 
ders die frauen) durch Ihönen Wuchs und gefälligere 
Züge vor ihren weitlihen Nachbarn aus, ihre quten 
Anlagen find aber durch fortwährende Kriegführum 
iehr beeinträchtigt worden. Als Weber, Färber un 
Sattler zeigen fie viel Gefchid. Eine Hauptbeichäfti- 
gung find SMavenjagden. Die Sprade (j. ⸗Afrila⸗ 
niihe Sprachen ·) iſt nach Fr. Müller ganz ifoliert, 
nach Yepiius entfernt verwandt mit den Bantufpra- 
ben Südafrifas. Durch die Kämpfe mit Wadai und 
mt dem Uſurpator Rabah wurde B. ſchwer erichüt- 
tert; 1897 ſchloß der Sultan durch Gentil einen Schuß- 
vertrag mit Frankreich. Seit 5. Sept. 1900 gehört 
B. adminiftrativ zum Mititärterritorium der Laͤnder⸗ 
und Schupgebiete des Tjadfees. Hauptitadt iit Maf- 
fenja (1.d.).- Im 15. und 16. Jahrh. war die Land⸗ 
ſchaft am Ba Batſchilam im Beſitz von Heinen heidni- 
ſchen Stämmen, eingewanderten Fulbe und Arabern, 
die den Bulala tributpflichtig waren. Um 1530 famen 
bon ©. ber, wahricheinlich aus Wenga, Fremde, die 
das Yand von den Bulala frei machten und die Haupt: 


267 


die füdlichen errang: (in der » Zeitfchrift der Ge- 
fellichaft für Erdfunde«, Berl. 1873); Derfelbe, Sa- 
hara und Sudän, Bd. 2 (daf. 1881); Rohlfs, Duer 
durch Afrika (Leipz. 1874—75, 2 Bde); Schurk im 
83. Bande von Helmolts »Weltgefchichtee (daf. 1901). 

Bagiftäna, ſ. Bifutum. 

Bagler(»Krummitäbler«,v.lat.baculus),Schmäb- 
name für eine von Biichof Nikolaus Arnesjön 1196 
gebildete fleritale Partei in Norwegen (ſ. Birfibeinar). 

Baglione pr. baljone), Giovanni, ital. Malerund 
Kunftfchriftiteller, geb. 1571 in Rom, geit. dafelbjt 
1644, malte Kirchenbilder für Rom, Berugia, Loreto 
in der Weife der Manieriiten. Während dieje Bilder, 
die ihm hohen Ruhm einbracdhten, heute vergeſſen find, 
bat er fich ein bleibendes Berdienit um die Kunſt— 
geichichte durch eine 1644 in Rom unter dem Titel: 
»Le vite de’ pittori, scultori, architetti ed intaglia- 
tori dal pontificato de Gregorio XIII del 1572 fino 
a’ tempi di papa Urbano VIII nel 1642« erichienene 
Sammlung von Künitlerbiograpbien, die ald Quellen: 
wert wichtig ift, erworben. Much fchrieb er: »Le nuore 
chiese di Roma« (Rom 1639). 

Bagnacavallo (pr. banja), Stadt in der ital. Bro- 
din; Ravenna, Kreis Yugo, an der Eifenbahn Caſtel 
Bolognefe-Ravenna, mit der hübſchen Pfarrkirche 
San Wichele, einem Ober- und Untergymnaſium, einer 
technifchen Schule, einer Bibliothef, Weinbau, Trüffel» 
fultur und isoh ca. 4000 (als Gemeinde 15,104) Einw. 
B. iſt das Tiberiacum der Alten und Geburtsort des 
Malers Ramengbi, genannt B. 

Bagnacavallo (pr.banja-), *— Bartolom— 
meo Ramenghi, genannt il B., ital. Maler, geb. 
1484 in nacavallo, geit. 1542 in Bologna, Scyii- 
ler von Fr. Francia, dann ein Nachahmer von Raffael. 
Seine Hauptwerfe find: Chriſtus am Kreuz mit drei 
Heiligen in San Pietro zu Bologna, Madonna mit 
Heiligen in der Pinakothef dafelbit, Madonna mit 
dem Find und vier Heiligen in der Dresdener Salerie 
und die Heiligen Betromus, Agnes und Ludwig IX. 
von Frankreich im Berliner Muſenm. 

Bagnaja (ipr. Hanjsja), ſ. Biterbo. 

Bagnara Galäbra (pr. danjäre), Stadt in der ital. 
Provinz Reggio di Kalabria, am Tyrrheniſchen Meer 


ftadt Maſſenja gründeten. Als eriter König des gan- | u. an der Eiſenbahn Reggio-Neapel gelegen, mit einer 





zen Yandes wird Birni Belle (1522 -- 36) genannt. | 
Unter Abdallah (1568 - 1608) wurde der Islam ein 
geführt und das Reich befonders durch YBurfomanda | 
(1635 65) und Mohammed el-Amin Hadici (1751 

bis 1785) erweitert; aber im 18. Jahrh. übte Bornu | 


verfallenen Burg, offener Reede u. (1901) 10,137 Einw., 
die Handel mit Holz, Wein u. Ol betreiben. - B. wurde 
von Robert Buiscard gegründet. Durch Das Erdbeben 
von 1783 verlor e8 über die Hälfte feiner Einwohner. 

Bagneres be Bigorre (ter. danjär d bigorr), Ar— 


eine Oberhobeit über B. aus, und 1806 ward Abd | rondiffementshauptitudt im franz. Depart. Oberpgre- 
er Rahman Sauranga I. durch Sabun von Wadai |näen, 550 m ü. M., Iinfs am Adour, der weiter 
etötet, B. dem Nachbarreiche tributpflichtig. Der | oberhalb das Tal von Campan bildet, durch Zweig— 
Friedfertige Abd el Dadir (1R46 58) fiel im We bahn mit Tarbed verbunden, einer der belebtejten 
gegen den fanatiihen Weffapilger Ibrahim Scherif | Badeorte der Byrenäen (jährlich bis 20,000 Aurgäſte). 


ed- Tin. nachdem 1852 Barth mehrere Monate in fei- | 
ner Yanptitadt geweilt hatte. Wis fein Sohn Mo 

bammedu, genannt Abu Seffin, die Lehnsherrſchaft 
von Badai abjuſchutteln verfuchte, eroberte deſſen 
König Alı 1870 Maſſenja und fepte 1871 des neflobe 
nen Hönigs Grokoberm Abd er Hahman ein. Diefem 
folgte um 1885 der in Wadai erzogene Bruder Wo- | 
bammedus, Gaurang(a IL.). 1893 wurde B. durch | 
Habatı (f. d.) erobert; nur in Maſſenja hielt fich Gau 





Die Stadt hat 3 Kirchen, ein Handelsgericht, Natu- 
ralienfabinett und Muſeum, ein Gollege, eine Bıblios 
thet, Kafino, mehrere Badertabliiiements und mn 
6944 Einw., die Bollengewebe (Bartge), feine Meſſer, 
Bapier und Leder fabrizieren und anſehnliche Mar— 


| morinduftrie betreiben. Die Heilquellen von B., 


gegen 50 an der Zahl, gehören teils zu den falfhalti- . 
gen ſchwefelſauren Quellen, teil find fie eifenhaltig. 
Ihre Temperatur ſchwankt zwiſchen 15 und 51°. 


rang, der ſich 1897 umter den Schuß der Franzoſen Außerdem iſt die Schwefelauelle von Labafiere (f. d.) 
fellte, im Herbit 1899 aber von neuem durch Rabab | hierher geleitet worden. Legen des milden Alımas 
vertrieben ward. Die Hilfe der Franzoſen und Ra- iſt B. auch Winterfuvort. Die Thermen von U. waren 
bade Tod lichen Anfang 1900 den König wieder auf- | jhon den Römern bekannt, die den Ort Vicus Aquen- 
atmen. Bl. Barth, Keifen in Nord- und Zentral- | rin nannten. Bgl. de la Warde, Etude sur les eaux 
ofrifa, Vd. 5 (Gotha 1858); Nachtigal, Reiſen in | salines-arsenicales de B. (Par. 1875). 
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Tode in Paris die vornehme Mlle. Frangoife Reybaz. | 
Borübergehend Theaterdireftor und Profeſſor in Stiel, 
tehrte er 1813 nad) Kopenhagen zurüd. Hier begann 
er, der Dichter der ÜIbergangsperiode, eine erbitterte 
fatirijche Fehde gegen die aufgehende Größe Ohlen- 
fchläger, den däniſchen Schüler der deutſchen Romantik. 
In unübertroffenen »Scherzhaften Reimbriefene (ge- 
fammelt 1807) und andern komiſchen Schriften (» Mein 
Doppelgänger und id) jelbit«, »Per Vrövlers Kom- 
mentar«, der Zeitichrift »Danfana«, den deutich ge— 
Ihriebenen »Karfunfel oder Klingflingelalmanad), 
ein Taſchenbuch für vollendete Romantıfer und an— 
gehende Myjititer auf das Jahr der Gnade 1810« 
(Tübing. 1810) und dem dramatifchen Gedicht »Der 
vollendete Fauft, oder Romanien in Jauer« (Leipz. 
1836) griff er die Formloſigleit dieſer Schule an, unter- 
lag aber der Kraft der neuen Richtung und der über: 
legenen Zahl feiner Gegner. 1820 verließ B., geiftig 
und förperlich gebrochen, Kopenhagen, Inge voneinem | 
Kurort zum andern und endete auf der Rüdreife nach | 
Kopenhagen fein unftetes Leben und Wirken in Ham—⸗ | 
burg. B. ſchuf fein Beites ald Humorift und Sati- 
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Kol u. a. ihre primitiven Kulturen pflegen. Das 
Klima iſt hei und ungefund, Malaria und Cholera 
herrſchen beſonders in der nördlichen Hälfte, Hun- 
geröndte haben fich mehrfach wiederholt. Bon Mine- 
ralien finden fich viel filberhaltiger Bleiglanz, Anti⸗ 
mon, Kupfer, Eiſen, doch werden ſie wenig ausgebeu⸗ 
tet. Haupiprodult iſt Reis, dann Weizen, Mais, Hirſe. 
Erbjen, Olfaat, Indigo, die in Menge ausgeführt 
werden. Eifenbahnen durchſchneiden das Land in 
mehreren Richtungen. B. zerfällt in fünf Diftrifte: 
DB. (11,054 qkm mit fıso1) 2,032,696 Einw.), Santal 
Parganad, Maldah, Mongbyr und Burniah. Die 
——— Hauptſtadt, rechts am Er und 
an der Eifenbahn Kalkutta- Debli, 48 m ü. M., bat 
(1901) 75,273 Einw. (*/s Hinbu, Ys Mohammedaner). 

Baghdad, x Bagdad. 

Baghelfand(Bagalthand), britiih-ind. Agent- 
ſchaft in Zentralindien, zwijchen 22° 40°— 25° 10° 
nördl. Br. und 80°25°— 82% 45’ ditl. L., 29,328 qkm 
mit (1901) 1,737,095 Einw., umfaßt die Staaten Rewe, 
Nagode, Maihar, Sohawal, Kothi und Sidpura Dicha 
gir, alle unter einheimifchen Fürjten. B. wird von D. 


rifer. Er war der erfte bänifche Schriftjteller, der feine | nach W. von der Kaimurkette durchzogen, ihr parallel 
Mutterfprache formvollendet zu behandeln wußte, und | fliegt der an der Südgrenze von B. entipringende 
eine fpätere Fehde zwifchen den Romantifern und den | Schon (Son) nordöſtlich zum Ganges; die Eifenbahn 
Vortämpfern des Realismus bat die Berechtigung | Bombay-Allahabad durchſchneidet B.von S. nad N. 
feiner Angriffe auf Ohlenſchlägers Stil dargetan. | ria, Stadt in der ital. Provinz Palerıno 
Bon feinen dänischen Werfen find noch nennendwert: | (Sizilien), in einer herrlichen Ebene ſüdlich vom Kap 
Komiſche Erzählungen« (1785, deutich 1792), »Aben- St nd an der Eifenbahn Balernıo - Termini ge- 
teuer und komiſche Erzählungene (1807, 2 Bde.), | legen, hat ſchöne Billen und Gärten und asoh 18,218 


»Das Labyrinth oder Dichterwanderungen« (1792 — 
1793, 2 Bde.) und feine meijterhafte Überfegung von 
Holberg3 »Niels Klim« (1789). Sein jeltenes Spradı- 
talent bewies B. in feinen fünf Bände umfaſſenden 
deutichen Dichtungen, unter denen neben der erwähn- 
ten polemifchen, die »Barthenaid« (1804), eine Reife: 
beihreibung im Stil von Voß' Herameteridylien, 
bie Iyrifchen »Heideblumen« (1808) und das komiſche 
Epos »Adam und Eva« hervorragen. 
»Danske Weerker« erfchienen 1827— 82 in 12 Bänden 
(neue Aufl. 1845 — 48), feine »Boetiichen Werke in 
deuticher Sprache« gaben feine Söhne Karl und Auguſt 
eier 1836, 5 Bde.), ebenfo Baggeiens » Brief- 
wechjel mit 8. 2. Reinhold und Fr. 9. Facobie (daſ. 
1831, 2 Bde.) und den »Philofopbiihen Nachlaß« 
(Zürich 1858—63, 2 Bde.). Eine neue, kritifche Mus- 
abe der » Poetiske skrifter« beforgte A. Arlaud (bis⸗ 
ai 4 Bde., 1889 — 99). Bal. U. Baggeien, Jens 
Baggesens Biographi (Kopenh. 1843—56, 4 Bde.) ; 
WUrenten, B. og Oehlenschläger (daf. 1870 — 78, 
8 Bde.); Claufen,JensB. (daf. 1895); » Blätter aus 
dem Stammbucd I. Baggeiens 1787 —1797« (hrög. 
von T. v. Baggefen und Grupe, Marb. 1893). 
Bagging, grobes Jutegewebe mit 64 Ketten- und 
32 Schuhfäden auf 10 cm. Garne: fette 3000 m, 
Schuh 1670 m auf ik 


Baghalpur, Divifton der britifch-ind. Provinz 


Bengalen, zwiichen 23° 45° 26° 35‘ nördl. Br. und 
85° 40'— 88° 35° Dill. L., 53,121 qkm groß mit ca9on 
8,721,484 Einw,, wovon über 6 Mill. Hindu, 1°/ Dill. 
Mohammedaner, 8000 Ehrijten, 800,000 Urbewohner. 
Das nur im ©. hügelige, fonft ebene Land wird von 
W. nah D. vom Ganges und deffen zahlreichen beider- 
feitigen Zuflüffen durhitrömt. Der nördliche Teil 
erjtredt jich in fruchtbaren, wohlangebauten Ebenen 
nad N. bis zum jumpfigen Tarai (f. d.). Dagegen 
iſt der füdliche bergige Teil meift bedeckt mit undurd- 
dringlichem Didicht, von Tigern und Elefanten be- 
völfert, während in den ſchmalen Tälern die Santal, 


Baggeiens | Ki 


| Einw. Nabe öſtlich Ruinen des altenSoluntumdi.d.). 

Bagida(Bageidab), Küjtenplag in der deutichen 
Kolonie Togo in Weitafrifa, auf einer j malen Neb- 
rung, welche die Bai von Benin von der Togolaqune 
| trennt, mit 300 Einw. und einer deutſchen Faklorei 
| fowie Kofospalmenpflanzungen. 

Bagienrahe, die Unterrabe des Kreuzmaftes auf 
Vollſchiffen, führt mur felten Segel und heit dann 
reuzrabe. 

Bagindfy, Adolf, Mediziner, geb. 22. Mai 1843 
in Ratibor, jtudierte in Berlin und Wien, praftizierte 
jeit 1868 als Arzt in Seehaufen, dann in Nordhauſen 
und feit 1871 in Berlin, wo er ſich 1881 als Privat- 
dozent für Kinderkrankheiten habilitierte. 1890 wurde 
er Direktor des hauptſächlich für infeltiöfe Kinder 
krankheiten beftimmten, durch feine und Virchows 
—— gegründeten Kaiſer und Kaiſerin Fried 
rich⸗Krankenhauſes in Berlin, 1891 außerordent⸗ 
licher Brofeffor der Kinderbeiltunde an derliniverfität. 
Er fhrieb: »Handbuch der Schulbygiene« (3. Aufl., 
Stuttg. 1898— 1900, 2 Bde); »Lehrbuch der Kinder- 
frankheiten« (7. Aufl. Leipz. 1902, mehrfach überfegt);; 
»PBraftifhe Beiträge zur Hinderheilltunde« (Tübıng. 
1880 — 84, 3 Hefte); »Die Pilege des gefunden und 
kranken Slindes« (3. Aufl. Stuttg. 1885); »Das Leben 
des Weibed« (3. Aufl., daf. 1885); »Die Koft- und 
Haltekinderpflege in Berlin« ( Braunſchw. 1886) ; » Die 
Serumtberapie der Dipbtherie« (Berl. 1895; » Weitere 
— Stuttg. 1898) ; »Diphtherie und diphtheri⸗ 
tiſcher Croup⸗ (in Nothnagels ⸗Pathologie und The⸗ 
rapie«, Wien 1899); » Die hygieniſchen Grundzüge der 
moſaiſchen Geſetzgebung· (2. Aufl. Braunfhw.1895); 
»Die Antipyreſe im Kindesalter⸗ (Berl. 1901). Auch 
une er bie Feſtſchriften zu Henochs und Birchows 
70. Geburtstag und begründete das » Archiv für ſtin⸗ 
derheilfunde«, das er mit Monti herausgibt (Stuttg. 
feit 1880). 

Bagirmi(Bagbirmi), mohbammedan. Negerreidh 
in Zentralafrita (j. Karte bei »Guinea«), in der fran- 
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er Einfluhfphäre, wird begrenzt von Bornu, | die jüdlichen Heidenländer (in der » Zeitfchrift der Ge- 
i und dem Tſadſee, zwifchen 12° 30’— 8° 30' | fellichaft für Erdfunde«, Berl. 1873); Derfelbe, Sa- 
nördl. Br. und 14° 30°— 18° 30° dftl. L., und ift | hara und Sudän, Bd. 2 (daf. 1881); Rohlfs, Quer 
183,400 qkm groß (ohne die Heidenländer nur etwa | durch Afrika (Leipz. 1874— 75, 2 Bde); Shurg im 
50,000 qkm). Das Land tft durchaus eben und dacht | 3. Bande von Helmolts »Weltgeichichtes (daf. 1901). 
ps von SD. nah NW. zum Tfadfee ab, nur im WBagiftäna, j. Bifutun. 

. an der Landeögrenze haben die Gebiete der Hufa | WBagler(-Srummijtäbler«,v.lat.baculus), Shmäb- 
und Soloro einen feliigen Charakter. Die mittlere | name für eine von Bifchof Nikolaus Arnesjön 1196 
Erbebung des Landes beträgt nur 300 m. Die Weit | gebildete klerilale Partei in Norwegen (ſ. Birfibeinar). 
grenze bildet der Schari, der ſich bier vielfach ver- | Baglione üipr.batjöne, Giovanni, ital. Malerund 

weigt (Ba Batſchilam, Ba Ili) und mehrere an- | Kunjtichriftiteller, geb. 1571 in Rom, geit. dajelbjt 
Fehmliche Flüffe (Logone, Aufadebbe) aufnimmt. Der | 1644, malte Kirhenbilder für Rom, Berugia, Loreto 
fette, bei reichliber Bewäflerung ſehr fruchtbare, mit | in der Weije der Manieriiten. Während dieſe Bilder, 
Kalt gemiſchte Sandboden gibt reiche Ernten von | die ihm hohen Ruhm einbrachten, heute vergefien find, 
Durra, Mais, Sorghum u.a. Eifen liefern die füd- | hat er fich ein bleibendes Verdienſt um die Kunſt— 
lichſten Diitrifte, Natron der Tiadfee, Bahr el Ghazal | geihichte durch eine 1644 in Rom unter dem Titel: 
und der Fitriſee, Salz Bornu und Wadai (j. arte | »Le vite de’ pittori, scultori, architetti ed intaglia- 
» Hauatorialafrifa«). Die Bewohner (f. Tafel »Wfri- | tori dal pontificato de Gregorio XIII del 1572 fino 
fantiche Voller I«, Fig. 15), vor den Sriegen mit | a’ tempi di papa Urbano VIII nel 1642« erichienene 
Wadai und Bormu 1 —1Y: Mill., beitehen zu drei | Sammlung von Künſtlerbiographien, die ald Quellen- 
Bierteln aus einem ſchwer zu beitimmenden Mifch- | werk wichtig ift, erworben. Auch jchrieb er: »Le nuove 
volf, zu einem Biertel aus Mrabern, Bornuleuten, | chiese di Roma« (Rom 1639). 
Kufa, Bulala und Fulbe. Sie zeichnen ſich (befon- —— (pt. banja⸗. Stadt in der ital. Pro⸗ 
ders die frauen) durd ſchönen Wuchs und —— vinz Ravenna, Kreis Lugo, an der Eiſenbahn Caſtel 
zuge vor ihren weitliben Nachbarn aus, ihre quten | Bologneie-Ravenna, mit der hübichen Pfarrkirche 
Yln agen find aber durch fortwährende Kriegführung | San Michele, einem Ober- und Untergymnaſium, einer 
fehr beeinträchtigt worden. Als Weber, Färber und | technifchen Schule, einer Bibliothef, Weinbau, Trüffel- 
Sattler jeigen e diel Geſchick Eine Hauptbeichäfti- | kultur und con ca. 4000 (als Bemeinde 15,104) Einw. 
gung find Sflavenjagden. Die Sprache (f. »Afrika- | B. iſt das Tiberiacum der Alten und Geburtsort des 
niſche Spracen«) iſt nach Fr. Müller ganz ifoliert, | Maler Ramengbi, genannt B. 
nad Lepſius entfernt verwandt mit den Bantufpra- nacavallo (ipr.danja-), eigentlih Bartolon- 
en Südafritas. Durch die Kämpfe mit Wadai und meo Ramenghi, genannt il B., ital. Maler, geb. 
mit dem Uiurpator Rabah wurde B. ſchwer erfchüt- | 1484 in Bagnacavallo, geit. 1542 in Bologna, Schü- 
tert ; 1897 fchloh der Sultan durch Sentil einen Schuß- | ler von Fr. Francia, dann ein Nachahmer von Raffael. 
vertrag mit Frankreich. Seit 5. Sept. 1900 gehört | Seine Hauptwerfe find: Chriitus am Kreuz mit drei 
B. admimiitrativ zum Militärterritorium der Länder- | Heiligen in San Pietro zu Bologna, Madonna mit 
und Schupgebiete des Tſadſees. Hauptitadt iſt Maf- —— in der Pinalothek daſelbſt, Madonna mit 
fenja (.d.). - Im 15. und 16. Jahrh. war die Land- | dem Kind und vier Heiligen in der Dresdener Galerie 
ſchaft am Ba Batichifam im Beſitz von Meinen heidni- | und die Heiligen Betrontus, Agnes und Ludwig IX. 
fchen Stämmen, eingewanderten Fulbe und Arabern, | von Frankreich im Berliner Mufenm. 
Die den Bulala tributpflichtig waren. Um 1530 famen | WBagnaja (fer. sanjsie), ſ. Viterbo. 
von O©. ber, wahriceinlich aus Kenga, Fremde, die | WBagnara Caläbra (ipr.danjäro), Stadt in der ital. 
Das Yand von den Bulala frei machten und die Haupt- | Brovinz Reggio di Calabria, am Tyrrheniichen Meer 
ftadt Maſſenja gründeten. Als eriter König des gan- | u. an der Eifenbahn Reggio-Neapel gelegen, mit einer 
zen Landes wird Birni Belle (1522 — 36) genannt. | verfallenen Burg, offener Reede u. (1901) 10,137 Einw., 
Umter Abdallah (1568 -—- 1608) wurde der Jslam ein- | die Handel mit Holz, Wein u. Öl betreiben. - - B. wurde 
geführt und das Reich befonders durch Burfomanda | von Robert Guiscard Bee Durch das Erdbeben 
(1635 65) und Mohammed el-Amin Hadici (1751 | von 1783 verlor e8 über die Hälfte feiner Einwohner. 
bis 1785) erweitert; aber im 18. Jahrh. übte Bornu —— de Bigorre (pr. banſar' do bigorr), Ar— 
eine Oberhoheit über V. aus, und 1806 ward Abd rondiſſementshauptſtädt im franz. Depart. Oberpyre⸗ 
er Rabımän Sauranga I. durh Sabun von Wadai | näen, 550 m ü. M., linfs am Adour, der weiter 

dtet, B. dem Nachbarreiche —— Der oberhalb das Tal von Campan bildet, durch Zweig— 

—— Abd el Dadir (1R46 - 58) fiel im Kampfe bahn mit Tarbes verbunden, einer der belebteſten 
genen den fanatiihen Mekkapilger Ybrabim Scherif | Badeorte der Pyrenäen (jährlich bi8 20,000 Aurgäfte). 
ed- Tin, nachdem 1852 Barth mehrere Monate in fei- | Die Stadt hat 3 Kirchen, ein Handelsgericht, Natu— 
ner Haupiſtadt geweilt hatte. Als fein Sohn Mo- | ralienfabinett und Mufeum, ein Eollöge, eine Biblio- 
bammedu, genannt Abu Seffin, die Lehnsherrſchaft thek, Kaſino, mehrere Badeetablijiements und (1001 
von Badai abzjuichlitteln verfuchte, eroberte deiien | 6944 Einw., die Wollengewebe (Barege), feine Mefier, 
König Ali 1870 Maffenja und * 1871 des geflohe Papier und Leder fabrizieren und anſehnliche Mar- 
nen Königs Großoheim Abd er Rahmän ein. Diefem | morinduftrie betreiben. Die Heilquellen von B., 
folgte um 1885 der in Wadai erzogene Bruder Mo- | gegen 50 an der Zahl, gehören teils zu den falfhalti- » 
bammedus, Gaurang(ia II). 1898 wurde B. durch gen ſchwefelſauren Quellen, teils find fie eiſenhaltig. 
Rabab (i. d.) erobert; nur in Maſſenja hielt fih Bau ; Ihre Temperatur Ichwanft zwiſchen 15 und 51°. 
rang, der ſich 1897 unter den Schuß der Franzoſen Außerdem ijt die Schwefelauelle von Labafiere (f. d.) 
fellte, im Serbit 1899 aber von neuem durd Rabab | bierber geleitet worden. Wegen des milden Mimas 
vertrieben ward. Die Hilfe der Franzoſen und Ra- | iit B. auch Winterfu: ort. Die Thermen von V. waren 
babs Tod lichen Anfang 1900 den König wieder auf- | chon den Römern befannt, die den Ort Vious Aquen- 
otmen. Bol. Barth, Reifen in Nord» und Zentral- | sis nannten. Bgl.delaWarde, Etude sur les caux 
ofrifa, Vd. 5 (Gotha 1858); Nachtigal, Reifen in | salines-arsenicales de B. (Bar, 
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Bagneres be Luchon (pr. banjär vi Lüfhöng), Stadt 
und berühmter Badeort im franz. Depart. Ober: 
aronne, Urrond. St.-Gaudens, in einem ſchönen 
renäental am Zufammenfluß der Bique und One, 
625 m ü. M., an der Südbahn, Ausgangspunkt zahl- 
reicher Gebirgsausflüge, hat ein großartiges Bade— 
etablifjement, ein Kaſino mit Byrenäenmufeum, hüb- 
ice Promenaden und (1901) 3237 Einw. Die Quellen 
jind teils Schwefelquellen (49), teils eifenhaltig (4), 
bon verfchiedener Tenıperatur (17—64°), die einzelnen 
von verjchiedener ſpezifiſcher Wirkung, fo gegen Haut- 
franfheiten, Rheumatismus, Strohulofe, chroniſch⸗ 
—— Störungen u.dgl. Die Thermen von B. (die 
efiihen Thermen Strabons) waren ſchon den Rö- 
mern befannt und damals dem keltiichen Gott Lixon 
geweiht (daher der Name Luchon). Val. Garrigou, 
Monographie de B. (Par. 1874). 

Bagues (vr. bannj), Bal de, ein zwiichen Mont 
Conibin (4317 m) im W. und Mont Bleureur (3706 m) 
im D. eingebettetes, gletſcherreiches Hochtal, ſüdöſtlich 
von Rartigny im Wallis, von der Dranfe durchfloſſen, 
mit (1900) 4062 fatholiihen, franzöfiich Iprechenden 
Einwohnern, die Kirchgemeinde Bagnes bildend, ob⸗ 
ſchon eine Ortſchaft dieſes Namens nicht exiſtiert. Viel 
beſucht, mit Chable (836 m), Lourtier (1080 m), Fion— 
nay (1493 m) und Mauvoifin (1824 m) als Rajtorten. 

gni (ital., for. banji, »Bäder«), Name mehrerer 
Badeorte in Jtalien. Die bedeutenditen find: 1) B. 
di Lucca oder B. a Corſena, berühmter, fchon feit 
den 13. Jahrh. ſtark beſuchter Badeort in der Pro— 
vinz Lucca, 24 km nordöſtlich von Lucca, im ſchönen 
Hügellande der Lima gelegen, an der Eiſenbahn Via— 
reggio-B., mit Quellen von 31—56°, die Kalk und 
Wagnefiajalze enthalten und namentlich gegen Rheu- 
matismen, Gicht, Hautaffeltionen ıc. empfohlen wer: 
den, hat ein Hofpital, ein Kaſino (in dem zur Gemeinde 
gehörigen Orte Bonte a Serraglio) und (191) ca. 1400 
(als Gemeinde 12,150) Einw. — 2) B. San Giu— 
liano, gleichfalls berühmter, ſchon im Altertum un— 
ter dem Namen Aquae calidae Pisanorum beſuchter 
Badeort in der Provinz Piſa, am Fuße der Piſaner 
Marmorberge, an der Eiſenbahn Biltoja - Bija, mit 
Thermen von 24— 39°, die ſchwefelſaure Alkalien ent- 
halten und befonders gegen Rheumatiömen und ner- 
vöfe Affeftionen gebraucht werden, hat (1901) ca. 3500 
(ald Gemeinde 20,778) Einw. 

Bagno (ital., ſor. banjo, »Bad«), Name der berüch— 
tigten, die im Mittelalter gebräuchlichen Galeeren er- 
jegenden Strafanitalten in Frankreich, bezeichnete ur- 

ſprünglich die Bäder des Serails zu Konjtantinopel, 
bei denen ſich ein Sklavengefängnis befand. Als 
Strafanftalten wurden die Bagnos 1748 eingeführt. 
Das erſte war das zu Toulon, dem 1750 das zu Breit, 
1767 das zu Rochefort folgte. Unter Ludwig XIV. 
befanden ſich nicht bloß ſchwere Verbrecher, — 
auch viele Proteſtanten und politiſch mißliebige Per— 
ſonen darin. Auf der rechten Schulter gebrandmarkt 
und bei Tag und Nacht an Ketten geſchloſſen, wurden 
die Sträflinge zu den niedrigiten Arbeiten verwendet. 
Die Revolution lieh; die Bagnos zwar fortbejtehen, mil- 
derte jedoch die Strafe umd bezeichnete fie als » Zwangs- 
arbeit auf Lebengzeit«. Die Sträflinge wohnten in 
großen, mafjiven Gebäuden, in Rochefort auch in 
ichwimmenden Gefängnifjen. Sie wurden, 5. T. gegen 
Lohn, mit Handarbeiten beihäftigt. Die Nahrung 
war dürftig, die Disziplin hart. Nachdem jchon 1832 
die Brandmarfung abgeihafft war, wurde unter Na- 
poleon III. die Bagnoſtrafe in Deportation nad) den 
Straffolonien Cayenne ꝛc. verwandelt; das letzie B. 
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war das in Toulon. Dem B. entfpricht jegt die Zucht- 
hausitrafe. Bol. d'Sauſſonville, Les &tablisse- 
ments penitentiaires en France etaux colonies (Par. 
1875); Zaccone, Histoire des bagnes (daf. 1875). 

Bagno (fpr. banjo), 1) B. a Ripoli, Dorf in der 
ital. Provinz Florenz, in anmutiger, mit Billen über- 
fäter Ebene am Arno, 5 km öſtlich von Florenz, mit 
Reiten alter Thermen und (1901) ca. 3900 (als Ge- 
meinde 16,080) Einw. —2) B.dbiRomagna, Babde- 
ort in der ital. Provinz Florenz, Kreis Rocca Sarı 
Cafciano, im Apenninental des Savio, mit Ring- 
mauern, berühmten warmen Bädern (41—44°), die 
lohlenſaures Natron enthalten, und c901) als Ge— 
meinde 9899 Einw. — 3) B.diRojelle, f. Groſſeto. 

noles (pr. banjou), Badeort im franz. Depart. 
Orne, Urrond. Domfront, an der Beitbahn, mit Eiien- 
und Schwefelquelle (26°). 

Bagnolet (pr. banjörd), Dorf im franz. Depart. 
Seine, Urrond. St.» Denis, öftlic von der Enceinte 
von Bari gelegen, mit Gip8- und Steinbrüden, Pfir⸗ 
fihkultur, Fabrikation von Leim, Seife und Barfü- 
nterien und (1901) 8799 Einw. 

—— (fer. banjöt), 1) B. Irpino, Flecken in 
ber ital. Provinz Avellino, Kreis Sant’ Ungelo, an der 
Eifenbahn Avellino - Rochetta - Sant’ Antonio, mit 
einer Mineralquelle und (1901) 3071 Einw. — 2) Dorf 
in der ital. Provinz Neapel, am Golf von Bozzuoli, 
an der Eifenbahn von Neapel nad) Bozzuoli, mit einer 
ihon den Römern bekannten altaliich « muriatifchen 
Mineralquelle (46°) und einem Badeetablifjement. 

Bagnols (pr.daniom, 1) B.-led-Bains, Badeort 
im franz. Depart. Lozere, Arrond. Mende, am Lot, 
913mü.M., mit vier Schwefelthermen (42°) und <ıeoı) 
408 Einw. Dabei die Ruine des Schloſſes Tournel. 
— 2) B.-fur-Eeze, Stadt im franz. Depart. Gard, 
Urrond. Uzes, an der Ceze und der Lyoner Bahn, 
bat ein Mufeum und (1901) 8535 Einw., die Stein- 
tohlenprodultion, Weinbau und Seidenjpinnerei be- 
treiben. 

Bagnorea (pr. banjorea), Ortichaft in der ital. Pro- 
vinz Rom, Kreis Biterbo, am Rio Torbido auf vul- 
laniſchem Boden, mit Schwefelquelle, Reiten von 
Thermen (Balneum regium) umd (1901) 4499 Einm. 

Bag-pipe (engl., for. bägg»paip), Dudelfad (ſ. d.). 

Bagratiben, Königsgeichleht Armeniens und 
Georgiens, jtammt von Bagarat, dem der partbi- 
ſche König Valarſhak von Armenien 147 v. Ehr. das 
Recht verlieh, den Königen Urmeniens die Krone auf- 
zufegen. Mit Tiritades d. Gr. (Trdat) 294 zum Ehri- 
Itentum übergetreten, wurden die B. jeine eifrigiten 
Verteidiger gegen die Parſen. Mehrere B. wurden 
von den —— Kaiſern und fpäter von den Ara— 
bern zu Unterjtatthaltern ernannt. So erhielt Aſhot I. 
859 den Titel ⸗Fürſt der Fürjten« (iſh han ifh chanats 
oder Shahinfhah) und 885 gegen Tribut die Königs— 
frone. Bon da bis 1045 regierten die B. in Urme:- 
nien, die Herrihaft mit den Artſruni teilend. Eine 
Seitenlinie der B. gelangte 1080 in Kleinarmenien 
(f. Armenien, S. 780) zur Herrſchaft und behielt fie 
in der weiblichen Linie bis 1375; eine andre Linie 
beherrſchte Imereth 1259 — 1810. Bal. Broijet, 
Histoire des Bagratides Georgiens, im »Bulletin de 
l’Acadömie imp6riale« (Beteröb. 1844); Derfelbe, 
Histoire de la G&orgie, Bd. 2 (daf. 1859). 

Bagration (pr. tion, Peter Iwanowitic, 
Fürſt, ruſſ. —— 1765 zu Kisliar (Raufafus), 
aus dem georgischen Geſchlecht der — geſt. 
24. Sept. 1812, trat 1782 in ruſſiſche Dienſte, machte 
den Tiirfenfrieg 1787 — 91, dann unter Suworow die 
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polnischen Freldzüge 1792 und 1794 fowie 1799 den in | jtraße getrennt, dehnt fich die Große Bahamabant 
Italien mit. Am 16.Rov. 1805 hielt er mit 6000 Mann | über 96,000 qkm aus, durch tiefe Kanäle (Tongue of 
die 30,000 Dann Yannıes’ und Murats bei Hollabrumn | Ocean, Eruma-Sund) gegliedert und in zwei Haupt: 
fo lange auf, daß der Obergeneral Kutuſow unterdefjen | flügel zerichnitten. Auf dem weitlichen liegt die große 
Bnaim erreidien fonnte; dann dedte er den Rüdzug | Doppelinfel Andros oder St. Andrews (f. d.), auf 
der Rufien nach der Schlacht bei Aufterlig. 1807 focht | dem öftlichen New Providence (218,5 qkm) mit der 
er unter Bennigien bei Guttſtadt, Heiläberg und Fried⸗ | Hauptitadt und den Haupthafen Najjau (j. d.), fowie 


Bagrejew:Speränjfii — Bahamainjeln. 


land. Um 17. Mai 1809 entriß er dem jchwedifchen | 


General Döbeln die Alandeinjeln, befehligte dann in 
der Moldau, Kalug den Serasfier Chosrew Paſcha 
16. Sept. 1809 bei Raſſowat, eroberte Matfchin, Hir- 
fowa, Jömail und Braila, belagerte aber Siliſtria 
vergeblich, verlor die Schlacht bei Tartariza (3. Nov.) 
und wurde 1810 durch Kamenſtij abgelöjt. 1812 führte 
er die zweite Weitarmee. Als Napoleon I. Barclay de 
Tolly(i.d.) bei®rodno angriff, erzwang B. durch einen 
fübnen Waric die Bereinigung mit Barclay. Nach 
der unglüdlihen Schlacht bei Smolenft (17. Aug.) 
befebligte er den linten Flügel, griff 7. Sept. in der 


Schlacht an der Moßkwa die franzöfiiche Artillerie an | 
und erbielt eine ſchwere Wunde. Seine Witwe, ge | 


borme Gräfin Stawronilij, Großnichte der Kaiferin 
tatbarina I., ipielte auf dem Kongreß zu Wien eine 


hervorragende Rolle, machte dann ın Paris ein glän- | 


zendes Haus, vermäblte ſich in zweiter Ehe mit dem 
engliihen General Yord Howden, von dem fie ſich 
jedoch bald wieder trennte, und ftarb 1856. — Ein 
Hefte Bagrations, Peter Romanowitſch, Fürit 
B., ruſſ. General, entdedte in den Wineralgruben von 
Achmatow bei Slatouft ein neues Floſſil, das nad) 
ihm Bagrationit genannt wird. Er jtarb 28. Jan. 
1876 in St. Beteröburg. 


ew-Speränffij, Jelißaweta Michaj⸗ 


lowna, ruſſ. Schriftſtellerin, ſ. Speranſtij. 
Baguette (frany., fpr.bagetr'), Rute, Wünſchelrute; 
Ladeſtod, hodhitielige Tulpe. 


m... el, Ort im Diftrift Subf der ägypt. Pro- | 
vinz( i 


udırıch) Menufieh, mit (us 7157 Einw. 

Bahäbur Shah (Abu-!-mozaffar Siradich 
edb-din Mobammed B.), der 21. und letzte Groh- 
moqul aus dem Hauſe Timmurs, wurde 1857 als 
»szjähriger Greis von den Mobammedanern Hindo- 
itan®, die das alte Mogulreich wiederberitellen woll- 
ten, an die Spige der Bewegung zu Debli geitellt. 
Rad der Einnahme Deblis nach Rangun verbannt, 
harb er 7. Wov. 1862. Unter dem Namen Safar 
«Zreg) war B. ein gefeierter Tichter. 

Pe ne joviel wie Braſiliettholz, ſ. Rotholz. 

Bahämainfeln Lukayiſche Inſeln, ſ. Karie 
»Bleitindien«), britiſch⸗ weitind. Inſelgruppe, die ſich 
1400 km von WW. nach SO. eritredt, von der Halb 


ınfel Florida im NW. durch die Floridaſtraße (Neuer | 
Bchamalanal), von der Inſel Haiti im SD. und 


Cuba im ©. durd den Alten Babamalanal getrennt. 
Der nordlichſte Punkt, das Watanillariff, liegt unter 
27° 35°, der füdlıchite, die Navidadbantl, unter 19° 55° 
nördi. Br. Das Geſamtareal beträgt 14,535 qkm, 
doch gibt es nur 29 größere Inieln, darunter 10 un- 
bewohnte, der Reit find 661 tens oder Gans (Felſen⸗ 
ıinfeldhen) und 2387 Stlippen. Die Infeln liegen meiit 
am Hand ausgebehnter Bänle, die ſich teil aus qro- 
fen Meerestiefen (3 -4000 m) erbeben, und find 
von zablreichen torallenriffen umgeben, während ter- 
härer Kalfftein, Wergel und lofer Kalffand fie zu- 
fammeniept. Auf der 14,000 qkm umfafienden Klei⸗ 
nen Babamabanl im N. liegen die Infeln Groß— 
Babama (1542 qkm) und Groß- und Klein— 
“baco (3313 qkm). Grofj-Abaco heißt auch Yu- 
caya. Sudlich davon, durch die Rorboit-Providence 


Eleuthera, Cat Island, Eruma, Long Island oder 
Yuma und zahlreiche Fleinere. San Salvador oder 
(1.d.), Rum Key, Eroofed und Acklin Is— 
| land, Wariguana, die aicos- und Turtsinfeln (f. d.) 
| und Groß- und Klein» Jnagua nehmen dagegen be- 
ſondere Bänke ein. Die am offenen Ozean gelegenen 
‚und der Pajjatbrandung am jtärfiten a etzten 
Inſeln find die höchſten (Lat Island 120 m, Crooled 
und Adlin 60 m, Abaco und Watling 40 m). Geid): 
| te8 Fahrwaſſer, Riffe und Strömungen machen die 
‘ Schiffahrt zwiichen den Inſeln gefährlih, und das 
Bergen von geitrandeten Gütern war von jeher eine 
der Hauptbeihäftigungen ihrer Bewohner. Die mei- 
iten Infeln find dicht bewaldet und liefern Maha— 
oni⸗, Kiefern-, Maſtixholz. Bon wilden Säugetieren 
Anbei man nur Schweine und Aqutis. Die Hüften 
wimmeln von Fiſchen und Schildfröten, ſchön gefie 
derte Vögel find zahlreih. Das Klima iſt angenehm 
und geiund. Die Temperatur ſchwankt zwiichen 16 
und 32° und beträgt (in Nafjau) im Jahresmittel 
24,5%. Jährlich fallen 1057 mm Regen. Be 
Orlane find häufig, Erdbeben nur auf den füdlichen 
Infeln. Die eigentlichen B. (ohne Caicos» und Turfs- 
inſeln) haben ein Areal von 13,960 qkm mit (1901 
58,735 Einw. (worunter 70 Proz. Neger). Angebaut 
werden Ananas, Siſalhanf (1899: 8000 Heltar), 
Maid, Bataten, Vans, Baumwolle, Orangen. Die 
—— hat infolge der hohen Einfuhrzölle 
der Vereinigten Staaten ſehr abgenommen; wid)- 
tig find aber noch die Schwammfiſcherei (1899 für 
' 84,000 Pfd. Sterl.) und der Schildfrötenfang. Die 
Ausfuhr betrug 1899: 169,148, die Einfuhr 329,197 
Pd. Sterl., der Schiffsverkehr 979,819 Ton. (befon- 
ders mit den Vereinigten Staaten). An der Spipe 
der Verwaltung ſteht ein von der Krone ernamnter 
Gouverneur, dem ein Ausführender Rat (9 Mitglie 
| der), ein Geſetzgebender Rat (9 Mitglieder) zur Seite 
ſteht. Ein Repräfentantenbaus von 29 Mitgliedern 
wird vom Bolf erwäblt. In Nafiau rejidiert ein Bi- 
ſchof der anglikaniſchen Kirche. Es beiteben 118 Schu» 
len mit (soo) 7661 Schlülern. Die Einkünfte betrugen 
1899: 83,055, die Uusgaben 69,251, die Kolontal- 
ihuld 118,426 Pd. Sterl. — Die B. waren die erjten 
Eilande, auf die Kolumbus auf feiner Entdedungs- 
reife 1492 ſtieß. Welches von ihnen aber das Guana 
bani des Kolumbus geweſen, darüber berricht noch 
immer Meinungsverichiedenbeit. Wabricheinlich it c# 
Watling geweien. Die Spanier nabmen von jämt- 
lichen Anfen der Gruppe Beſitz, nannten fie Yos 
Cayos (»die Mlippen«) und enttührten die Bewohner 
in die Bergwerte von Haiti oder zu den Berlfiichereien 
von Gumana. Infolge der weıt wichtigen ſpätern 
Entdedungen fchenkten die Spanier der —. bald 
feine Beachtung mehr. Die erite Niederlafjung der 
Engländer erfolgte 1646 auf Eleutbera, 1718 ergriffen 
ſie von der ganzen Gruppe Beitp. Im Unebbingig- 
feitöfrieg wurden die B. auf hırze Zeit durch Die Ace» 
rifaner beiegt und 1781 von den Spaniern erobert, 
| die fie jedoch im Berfailler frrieden an England wie 
| der zurüdgaben. Während des Seyeffionsfrieges der 
Vereinigten Staaten fubren von Naſſau aus Die 
ı »Wlodadebredher« nadı den Baumwollhaͤfen der Süd- 
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itaaten. Vgl. Bacot, The Bahamas (2. Aufl., Lond. 
1871); Powles, The land of the pink pearl (dai. 
1888); Ives, The isles of summer etc. (New Vort 
1881); Starf, The Bahama Islands (Lond. 1898). 
Bahamafhwamm, j. Badeſchwamm. 
re (Baar, Bhar), Handelögewicht in Dit- 
indien, ſ. Kändi ; in Jemen und früher Surate 15 Freh⸗ 
ſils — 199,38 kg; im franzöſiſchen Djtindien (barre) 
0 Daunds — 234,96 kg; in Pulo Pinang 3 ma- 
laiiſche Pitol— 194,138 kg; in Badang auf Sumatra 
220 Kätti — 203,018kg; der feine B. auf Java 3 Pi—⸗ 
fol — 184,563 kg und der große um die Hälfte mehr. 
Bahari, arab. Name für Unteräghpten. 
Bahariden, ägypt. Mameluden, ſ. Bachriten. 
Baharieh (Baharieh, Uah el Bahrijeh), 
Daſe im weitlihen Teil Unterägyptens, 100—113 m 
ü. M. in der libyfchen Wititenplatte, im welcher der 
Chargeh, Dachel und Farafrah einſchließende ägyp- 
tiſche Dafenzug verläuft. Ihre Bewohnbarkeit ver— 
dankt die Daſe zahlreichen, z. T. warmen (34°) Duel- 
len, die den von ſchroffen Felſenklippen eingefaßten 
ſandigen Keſſel bewäſſern. Die etwa 5000 Seelen ſtorke 
Bevöllerung in den fünf Orten Sabu, Mendieh, El 
Adſchus, Bauiti und El Kasr baut Reis, Weizen, 
Gerſte, Durra, Baumwolle, vornehmlich aber Dat- 
teln. Bon altägyptiichen und römiichen Bauten find 
einige Reite vorhanden, Die Dafe wurde 1873 —76 
von Rohlfs, Schweinfurth und Afcherfon befucht. 
Bahawalpur (Bhawalpur), Vafallenitaat in 
der britifch-ind. Provinz Pandſchab, an Radichputana 
grenzend, unter 270 41’— 30° 22° nördl. Br. und 
679 47°— 749 1° öftl. L., eritredt ſich 480 kın lang 
zur Linken des untern Satledid und des Indus und 
umfaßt 44,766 qkm, wovon jedoch zwei Drittel Wüſte 
jind, mit (1901 720,662 Einw. Nur der 12—22 km 
breite Streifen an den Ufern der Flüſſe ift anbaufäbig, 
doc wurden neuerdings durch Anlage von Kanälen 
große Streden der Kultur gewonnen. Gebaut wer- 
den Getreide, Indigo, Baumwolle, Zuder. Die In- 
dustalbahn durchzieht das Land. Der Herrſcher (Na- 
wab) bezieht jährlih 16 Mill. Rupien und unterhält 
ein Heines Heer. In Rechtspflege, Schulwefen und 
Yandbau hat er große Berbefferungen bewirkt. Die 
gleihnamige Hauptitadt an der Industalbahn, 
3 km vom Satledſch, über den eine 1297 m lange 
eiferne Brüde führt, bat einen großen Palajt des 
Nawab, eine Seidenfabrif, anfehnlihen Handel und 
«801) 18,716 Einw. 
Bahn (ipan. u. portug., for. data), Bucht, Bai. 
Bahia (ipr. vaio), Staat Brafiliens unter 9° 55° — 
13° 15° füdl. Br. und 37° 40° 39° 40° weitl. L., 
grenzt im D. an den Atlantiſchen Ozean und umfaht 
426,427 qkm mit (1890) 1,919,802 Einw. (Neger, 
Indianer, Portugieien und Mifchlinge diejer, Deut: 
iche, beionders in der Kolonie Leopoldina, Schwei- 
zer, Italiener). In die Küſte fchneidet nur die B. 
de Todos os Santos (Mllerheiligenbai) tiefer ein. 
Bon dem 45 --75 km breiten, reich bewaldeten und 
gut bewäfjerten Küſtenſtrich jteigt das Land in Stufen 
bis zur weitlichen Scheidefette an der Grenze (Serra 
da Tabatinga, do Duro, do Piauhy) an, deren 200— 
250 m hohen Hocdebenen (Chapadas) zum Anbau 
nicht mehr geeignet find. Im N. nimmt das harte, 
dürre Sertäo weite Flächen ein. Das Gebirgsland 
hat die Form mittelhoher Stettengebirge, in der Serra 


dos Aymores und der Serra da taraca, weiter weit» | und einen fehr geräumigen, treifli 


Bahamafhwamm — Bahia. 


von ©. nad) N. durdhziehende Säo Francisco; zum 
Meere gehen die Heinern Jtapicuru, Paragua, Rio 
des Eontes, Jequitinhonha, Mucury. Das Klima ijt 
heiß und feucht an der Küſte, aber durd; Seewind ge» 
mildert, das Innere iſt troden, im Sommer jehr heiß 
Die Bevölferung lebt im Djtteil überwiegend vom 
Landbau; Tabak und Zuderrohr, Baummolle, Kaffee 
und Kakao find neben Mais und Mandiofa die wid- 
tigiten Produfte. Im W. wird vornehmlich Viehzucht 
getrieben. Diamanten liefern die Gruben von Affu- 
rua und Sincord im Duellgebiete des Rio Baraquatiu; 
Salz und Salpeter werden an mehreren Orten ge- 
wonnen. Es beitehen Zuderfabriten, Brennereien, 
bedeutende Baumwoll-, Tabal- und Zigarrenfabri- 
fen. Der Handel führt Induftrieartifel ein und Ta- 
baf, Zuder, Kakao, Kaffee, Kautichuf, Roienbol;, 
Häute, Diamanten aus; 1890 betrug die Einfuhr 
2,311,217, die Ausfuhr 2,415,763 Pfd. Sterl. Eng- 
land it dabei mit 60 Proz. beteiligt. Das Land wird 
durch mehrere Eifenbahnen erſchloſſen. Die Babia - 
Säo Francisco- Bahn führt von der Stadt B. nad 
YJoazeira (571 km), eine Zweigbahn von Alagoinhas 
nad Timbo. Bon Cachoeira gehen Stränge nach Feira 
de Santa Anna und nad) Amaro, von Garavellas 
eine Linie über Leopoldina nad) Philadelphia. Damp- 
fer befahren den Säo Francisco, Paraguaſſu und 
Sequitinhonba. 

Bahia (SäioSalvador, Ciudad deSaoSal— 
vador da B. de Todos 08 Santos), Haupt: 
jtadt des gleichnamigen brafiliichen Staates, unter 
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12° 59° füdl. Br. und 38° 31 weitl. &., nad Rio de 
Janeiro und Bernambuco die größte und bedeutenbdite 
Handelsitadt Brafiliens und deſſen ftärfite, durch zahl 
reiche Forts verteidigte Feſtung, Kopfitation der Säo 
Francisco -Eifenbahn, hat ein treffliches Klima umd 
liegt auf dem Abhang einer Hochfläche an der Oſtküſte 
der Einfahrt in die Allerheiligenbai(B. de todos 
os Santos, ſ. Plan), die den Baraquafiu aufnimmt 

* Hafen bildet. 


lich in den Serras das Almas und da Chapada, der | Die Unterjtadt (Cidade baixa oder praya) bildet 
an Diamanten und Gold reihen Serra da Yijurua | nur eine von N. nad) ©. jih 7 km am Strand ent 
und der Serra daTiuba. Haupifluß ift der den Staat | fang eritredende Straße; fie it der Sit des Handels 
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3. Kreuzungsbahnhof, Insellorm mit 4 Kreuzungsbahnhof, Insellorm mit 
Keil- oder Linienbetrien. Richtungsbetrieb. 
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5. Kreuzungsbahnhof mit Richtungsbetrich ohne Hauptwleiskreuzung 
1.:G.Inselgebäude, 1. Lokomotivschuppen, RRampe. $ u V Spaltungs- u Vereinirungsweichen für 
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— 3 r 4 a m; rs — . * 
Personen Barmen 

Gepsch Bahngt ıv? nm ... “or Barnge u® 

r Anst  aleme .prer hamt, I, Hrtr.-Telrer. © Assistenten, ı Mrat ER End (VD 
Pers Bahnst IV Vurst.,e Klur, f Warten DAL. @ Bricfraum, h tnder, a BarneLit 
— — ers 

— 

au RB \ - 
Gepäck Barnat !i A] eich Ba > 
— — + 
Pers- Bahnst ı® ! 6 Pers-Bahrer 100 

— _— 1 1} - — 2 

En s:Bannır ı® = - 2 ac⁊ Sen ie 

— , —— 

i Bücher, Anr Für teme.. m Blur,.n Waschr,, o Iporiern, 

Ders Bahnst 1b Pera-Banne te 

ra Bahns pP Warten. IILIV.g Flur, 552 na. Il, "bamene iill\ — 
— — — ee — — — 








— c ai = oO Gopaca Barnnat. m_ m 






b Damena.. oe Wirterbuflerdume, 
u Schenkraum, f Lampen, 
« Hitaungeimmer, 


Meyers Konv. FR 6. Aufl. 


6 Personenhbahnhot Käln 18, 


Bahnhöfe II. (Neu 





min — Ton Reneme 
MN) am | I I 





— ı ii 
* ur l 
D-5- 
— —— [ 
a 1 Lo | 


2. Bahnhof Friedrichstraße der — 75 —I Stadtbahn, 
Schnitt durch die Halle. Beispiel einer hochliegenden Zwischenstation mit Inselsteigen zwischen 
den Gleisen. 
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4. Vorderansicht des Personenbahnhofs Altona. Kopfstation, 


Bibliographische 


: Bahnhofbauten.) 





eınes großen Knotenpunktes in Form einer Kopfstation. Eröffnet 1888, 





* u“ 
en — 
rev en 

ER ... 












wıonen-Hauptbahnhof Dresden- Altstadt. 1897. Inselform mit Kopf- inschlüssen 
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5. Personen-Hauptbahnhof Köln. Insellorm mit RESET und Vorgebäude, 
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den-Altstadt. Querschnitt, 
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4. Personenbahnhof in St. Louis. 18%. Grundriß, 
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Bahia Blanca — Bahnhof, 


und enthält die Barenmagazine, Kaufläden, Zollhaus, 
Börje, Seearjenal, Schiffswerften. Die Oberitadt 
(Cidade alta), auf 60— 80 m hoher Blatte, zu der 
teile Rampen führen und Berjonen in Karren, Borte- 
chaiſen (cadeiras), auch durch einen mächtigen Ele— 
vator befördert werden, hat 30 Kirchen (darunter die 
Kathedrale, die ſchönſte Kirche Brafiliens), den erz- 
bifchöflihen Balait, die Zitadelle, viele Klöſter, einen 
pradtvollen Spaziergang (Passeio publico) mit dem 
Obelislen zum Andenten an die Landung des jpätern 
Königs Johann VI. (1808). Die 1890) 174,412 Einw. 
treiben Baummollipinnerei und » Weberei, Fabrila— 
tion von Zigarren, Kau- und Schnupftabal, Schub- 
wert, Nuwelierwaren, hüten, Steinfchleiferei, den Bau 
von Bierdebahnwagen und Handel mit den Erzeug- 
niſſen des Staates (f. oben). Der Hafen ijt Station 
für neum atlantifhe Dampferlinien. Flußdampfer be 
fahren den Baraguajju bis Cachoeira. Die bedeutend- 
ten Banfen find: Bancoda B., eine Jettelbanf, Banco 
Unido da B. und die Sufturfale der Engliſh Bant 
of Rio de Janeiro. Bon Bohltätigkeitdanjtalten be- 
jtehen ein Waiſenhaus, ein Militärhofpital und meh— 
rere andre Sranfenhäufer, an Bildungsanitalten ein 
Lyzeum, ein theologiſches Seminar, eine chirurgiſche 
Schule, ein Mufeum, eine öffentliche Bibliotbet, eine 
Naturalienfammilung, ein Theater. B. iſt Sig des 
Stattbalterd und der Staatöbehörden, eines Erz 
beichofs umd eines deutichen Berufstonjuls. — Im 
Hafen liegt die 35 km lange, 10 km breite, frucht- 
bare Inſel Itaparica mit 18,000 Einw. (davon 
7000 in der Stadt Säo Gonzalo), weldye die Ein- 
fahrt zur Bai in zwei Straßen teilt. Zu den Bor- 
jtädten Bomfim im N., Barril im D., Bictoria 
umd Itagipe im ©. führen Pferdebahnen, eine 
Dampfitragenbahbn nahRioBermejo. — B., 1549 
anf Befehl des Königs Johann III. von Portugal 
von Thoma de Souza gegründet, iit eine der ältejten 
Städte Brafiliens und wurde als der frühere Sig der 
Hegierung von der alten Ariſtokratie mit Borlicbe 
zum Bohnfig erwäblt. Hier landete 1808 im Januar 


der Brinz-Regent (der ipätere König Johann VL.) bei | 
der Berlegung der Reſidenz nach Brafilien. Seitdem | 


io de Janeiro Mittelpunkt geworden it, hat B. an 
Glanz verloren, aber mehr alte nationale Eigentüm- 
lichleiten bewahrt. 

Bahia Blanca, Hafenſtadt von 7000 Einw. in 
ber argentin. Brovinz Buenos Atres, an der gleich— 
namigen Bai, unter 38° 45° füdl. Br., durch Eiien- 
bahn mit Buenos Wires verbunden, iſt Sitz eines 


deutſchen Bizetonfuls und hat ein reiches Hinterland. | 


Bahia bei Chocd (tor. tisotö, früber Buenaven- 
tura), Dafenitadt der füdanıerifan. Republik Kolum⸗ 
bien, an ber gleihnamigen Bai des Stillen Ozeans, 
unter 4° 10° füdl. Br., ſchlecht gebaut und ungelund, 
mit Prreibafen, Stabelverbindung mit Banama ; 3990 

Babiaholz, i. Rotbolz. (Einw. 

Bahia Oonda, befeitigter Seebafen im NB. von 
Cuba, mit Juderausfubr und ao, 1278 Einw. 

Babiapulver, |. Chryſarobin. 

Babira, ein ſyriſcher Astet, deiien Belanntichaft 
der Bropbet Mohammed (f. d.) auf feiner Reife von 
Mella nady Syrien in Boitra machte, und der ihn in 
ber Bibel und in der dhrüftlichen Lehre unterrichtet 
baben foll. Sein wabrer Name war Sergius. Er foll 
an gewiſſen Zeichen das Bropbetentum Mohammeds 
erfannt haben und ibwärmeriich für ihn eingenom 
men geweſen fein. Nach Sprenger (»Yeben Hodamı 
medB«) blieb B. bei Mohammed, und Sure 16,105 
des ſtorans enthält eine Anfpielung auf diefen Lehrer 
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bes Propheten. Die Kommentatoren erzählen zu die» 
fer Stelle, daß der Brophet die Gewohnheit gehabt 
dat: jeden Abend zu einem Chrijten zu gehen und 
ich von ihm in der Thora und dem Evangelium uns 
terrichten zu lafjen. Noch jet werden in Bojtra das 
Kloſter und das Haus des B. gezeigt. 

Bahlingen, Dorf im bad. Kreis Freiburg, Amt 
Emmendingen, amfaiferituhl und an der Eijenbahn 
Riegel - Öottenheim, 217 m ü. M., hat eine evang. 
Kirche, eine Mineralquelle mit Bad, Weinbau und 
(1900) 2091 Einw. 

Bahn, der Weg, den ein bewegter Körper (ein 
Stern, ein Geſchoß) befchreibt; beim Hammer die 
Fläche, mit der er das Urbeitsftüd trifft, beim Amboß 
die Fläche, auf der das Urbeitsjtüd ruht; bei Tapeten 
und Geweben ein in volljtändiger Breite und Muſte— 
rung vorliegendes Stüd. Gewöhnlich foviel wie 
Eifenbahn. 

Bahn, Stadt im preuß. Regbez. Stettin, Kreis 
Greifenhagen, am Langen See, an der Thue und der 
Greifenhagener Kreisbahn, hat eine evang. Kirche, 
Synagoge, AUmtögericht und (1900) 2708 meiſt evang. 
Einwohner. B. iſt 1234 gegründet, es gehörte den 
Templern, dann bis 1345 den Johannitern. 

Bahneinheit, die einem Eijenbahn- oder Klein— 
‚ bahnunternehmen gewidmeten Grunditüde und fon- 

jtigen Bermögensgegenjtände. Diejelben bilden zu⸗ 
jammen als — B. einen Gegenſtand des un— 
—— Vermögens, weshalb die Veräußerung 
und Belaſtung der einzelnen Immobilien ſowie die 
— — in die einzelnen Mobilien und 
Immobilien ohne Unſchädlichleitszeugnis der Bahn⸗ 
aufſichtsbehörde unzuläſſig iſt. Durch Artilel 112 des 
Einführungsgeſetzes zum Bürgerlichen Geſetzbuch jind 
die landesgefeglichen Borfchriften über die B. aufrecht 
erhalten worden. 

Bahngeld, die Vergütung, die nach dem preußi— 
ihen Eiienbahngeich vom 3, Nov. 1838 einer Eifen- 
bahngeiellihaft gezahlt werden follte, wenn Dritte 
auf ihrer Bahn zum Konkurrenzbetrieb zugelaiien 
würden. Die gefepliche Beitimmung kam jedody nie 
zur Anwendung. S. aud) Eifenbabngeld. 

Bahnhof (hierzu Tafel »Bahnhöfe I—III«), die 
Örtlichkeit für den öffentlichen Verlehr zwiichen Eiſen⸗ 
bahn und Bublifum und zugleich für die Erledigung 
der Beichäfte des innern Betriebsdienites, alio eine 
Berbindung von Berfehrs- und Betriebsanlagen für 
den Perſonen- und für den Güterverkehr nebit 
Betriebsanlagen fürden Rangier (oder Berichicbe-) 
dienst und für den BWerfitättendienit. 

DieBerfonenbahnhöfebeiteben im weientlichen 
aus Gleisanlagen mit feitlihen oder zwiichenliegen- 
den, offenen oder bededten Bahniteigen nebit Emp- 
fangs- und Nebengebäuden ſowie Räumen und Yade» 
rampen für Boit- und Eilgut, Ranıpen für Nutichen, 
Plerde x. Hierzu lommen an Orten, wo Berionen- 
jüge regelmäßig entipringen und endigen, noch die 
‚als Abſtellbahn hof bezeichneten Vetriebsanlagen, 
nämlich: Gleife zum WUufttellen, Reinigen und Heu. 

ordnen der Berfonenzüge, dazu Wagen » und Yolo» 
motivichuppen nebit Zubehör an Gleiſen. Drebicheiben, 
Koblenbühnen und Waſſerſtationen; aud Anitalten 
jur Berjorgung der Berionenwagen mit befondern 
Arten von Leuchtgas. 

Die Güterbahn höfe gliedern ſich weiter m Stüch⸗ 
qut-, Rohgut⸗, Vieh · und Hafenbahnhofe, endlich auch 
Brivatbahnhöfe für Gruben, Hütlenwerle und andre 
große Fabrilanlagen. Die Stüdgutbahnböfe Wu. 
terbahnıhöfe), im engern Sinne Für ftüdwerfe zu ver» 
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Bahnhof (Berfonen-, Güter-, Rangier- ıc. Bahnhöfe, Gleisanlage ıc.). 


wiegende Sendungen, bejtehen aus Güterſchuppen | empfiehlt ſich folgende Einteilung: Nach der Lage 


nebit zugehörigen Öleisanlagen ; die Rohgutbahn— 
böfe für Wagenladungsvertehr mit Feldfrüchten, 
Kohlen, Steinen, Erz, Holz ıc. werden aus wieder- 
holten, jtumpf endigenden Gruppen von je zwei Glei- 
jen mit zwifchengelegten Ladeſtraßen gebildet, nebit 
red an Brüdenwagen, Ranıpen, Kranen ıc. Die 
Viehbahnhöfe enthalten an und zwifchen den Glei— 
jen größere Rampenanlagen zur bequemen Berladung 
des Biches, Stallungen, sn zum Füttern und 
Tränfen der Tiere fowie zum Reinigen und Desinfi- 
zieren der Wagen mit kaltem und heigem Waſſer. Die 


form zu bemerken, je nachdem die Hauptgleife 





Hafenbahnhöfe bilden, namentlidy bei Seehäfen, | 
weit ausgedehnte Gleisanlagen mit Schuppen, Spei⸗ 


ern, Hebevorrichtungen, die ji an den Schiffskais 
entlang ziehen. Dabei richtet man die Strane fo ein, 
daß fie die Waren fowohl auf das zunächſt am Kai— 
rand liegende Eifenbahngleis als auch darüber hin- 


weg auf den Ladeſteig der dahinter liegenden Schup⸗ 


pen niederlajjen, bez. die Waren ebenjo entnehmen 
fönnen. Die Krane überfpannen neuerdings ſogar 
zwei Eifenbahngleife (3. B. in Bremen 1888). 

Die Rangier- oder Berjhiebebahnhöfe be- 
itehen in der Hauptjadhe aus zahlreichen Sleisgrup- 
pen nebjt Stellwerfen zum Zerlegen und Neuordnen 
von Güterzügen; dazu fommen Umladerampen oder 
«Schuppen, Brüdenwagen, Lokomotivſchuppen mit 
Zubehör, Dienftgebäude x. Die Werkitättenanla- 
gen dienen zum Injtandhalten und Wiederherſtellen 
der Lokomotiven und Wagen, enthalten deshalb eine 
große Zahl von Gleiſen und Gebäuden von 5. T. ſehr 
großer Ausdehnung. 

Alle diefe einzelnen Teile können bei großen Ber- 
tehrspläßen ſich mehr oder ee boneinandertren- 
nen und zu felbitändigen Sonderbahnhöfen entwideln. 
Bei Heinern Orten pflegen dagegen die Bejtandteile 
in ziemlich enger Berbindung bis zu einer einzigen 
gemeinjanten Unlage vereinigt zu fein. Ein Berfpiel 
des Gleisſyſtems jolher einfachen, aber volljtändig 


ausgebildeten Durchgangsſtation (f. unten) gibt Ta= | 


fel I, Fig. 1. In den Hauptgleifen H, und H, bal- | 


ten nur die Perfonenzüge an den in der Fahrrid)- 


tung gegeneinander vorgeſchobenen Bahniteigen. Die | 
Güterzüge verlafjen die Hauptgleife bei Eintritt in | 
den B. miitteld der Spaltungsweiden S, S und | 


treten bei Abgang wieder in diejelben ein durch die 
VBereinigungsweihenV, V; inzwifchen halten fie 
indenliberholungs=-oder®ütergleifen u,u.u,. 
Die Zugmajcdine geht fodann mit den abzufegenden 
Wagen in das ihrer Richtung entſprechende Aus— 
ziebgleis Z vor und jtöht die Wagen rüdwärts in 
eins der Aufitellgleifea,,a, ab. Sie nimmt jo- 
dann aus dem andern Aufitellgleis die zur Abfahrt 


‚ Um= oder 





in ihrer Richtung bereit geitellten Wagen heraus und | 
fett jich mit ihnen vor den Güterzug, fo daß diefer | 
nun zur Abfahrt fertig iſt. Für die Richtung AB kann | 
das AusziehgleisZ, allenfalls entbehrt werden, da das 


Rangieren im Ausfahrgleis (ohne Berührung des Ein- | 


fahrgleifes) minder gefährlich ijt. Die indem Aufitell- 
gleije für Ankunft (a,) abgeſetzten Wagen werden dann 
mit Hand (oder Bahnhofslotomotive) zu den Lade— 
itellen und nach Abfertigung zurüd in das Aufitell- 
gleis für Abfahrt (a,) gebradt. Das Durdlauf- 
gleisd it namentlich für Anfnüpfung weiterer Bleis- 
anlagen (3. B. des punftierten Lolomotivſchuppens 
mit Drehſcheibe u. a. m.) beitimmt. Die Doppelpfeile 
in den Aufitellgleifen bezeichnen die Fahrrichtung der 
a Güterzüge oder Zugteile. 
um 





zum Bahnnetz find zunächjt zu unterfcheiden: End», 
Zwiſchen-, Trennungs= (oder Unfhluß-) und 
reuzungsitationen, dazu Kombinationen, wie 
3. B. Verbindungen von End» mit Zwifchen- oder 
Kreuzungsitationen, mehrfache Trennungsitationen 
(Knotenpunftjtationen). Bezüglih der Grundrig- 
bildung der Berfonenbahnhöfe find fodann wei- 
ter die Kopf», Durchgangs-, Keil- und die nfel- 
ſtumpf 
endigen, durchgehen, von zwei Richtungen — 
zuſammenlaufen oder die Bahnſteige nebſt Gebäu— 
den queing umſchließen. Kopfſtaktionen find an- 
fangs in Deutſchland oft angelegt worden, indem 
man eine Weiterführung über den als Endſtation 
gedachten B. hinaus oder eine Verbindung mit an- 
dern Bahnlinien nicht vorausjah. Sie wurden jedod 
bei zunehmender Verdichtung des Eiſenbahnnetzes 
und damit ſteigender Betriebserſchwerung meiſt durch 
eubauten * Nur an ausgeſproche⸗ 
nen Endpunften großer Bahnfyjteme, in einzelnen 
Großſtädten auch als Knotenpunkte zufammtenlaufen- 
der Bahnen, hat man bei neuen Erſatzbauten die 
Kopfform beibehalten, wenn die örtlichen Berbältnifie 
andernfalls eine zu große Entfernung des Bahnhofs 
vom Innern der Stadt bedingt haben würden, jo in 
Müniter, Franffurt, Ultona. Als bervorragendite 
Beijpiele deuticher Kopfitationen find zu nenmen: der 
Lehrter und namentlich der Anhalter Berfonenbahn- 
hof in Berlin 1880 (einfache Endbahnhöfe); München 
1884 (8 einlaufende Bahnen); Frankfurt a.M. 1887 
(7 einlaufende Bahnen, 18 Hauptgleife, 9 Berjonen- 
und 10 ßepädbahniteige; Tafel L, Fig.2, und Tafel II, 
Fig. 1). Die Kopfbahnhöfe zu Braunſchweig, Kaſſel. 
Stuttgart, Heidelberg u. a. jind bisher in ihrer ur- 
Iprünglichen Grundform beibehalten, obwohl fie heute 
auch einem lebhaften Durchgangsverfehr zu dienen 
haben (Zahlenangaben f. die Tabelle auf ©. 274). 
Ein Beiſpiel großer amerikaniſcher Berjonentopfitatio- 
nen zeigt der Hauptbahnhof in St. Louis (Tafel III, 
Fig. 4) mit 28 Hauptgleiien, 2 Gepädgleifen und 
16 Bahnjteigen, die von einen 183 m langen Duer- 
ebäude ausgehen. Die Halle von nahezu gleicher 
eite iſt fünfjchiffig und 214 m lang. 
DieDurhgangsform mit Borgebäude, d. b.ein- 
feitig neben den Gleiſen (feltener beiderjeits) gelegenem 
ia arg. Bes einem Haupt» u. einem Zwiſchen⸗ 
bahnſteig (Tafel I, Fig. 1), feltener mit beiderjeitigen 
Außenjteigen, it die für Zwiſchenſtationen allgemein 
übliche (bei den fchematiichen Figuren, Tafel I und 
III, bedeuten die einfachen Pfeile die Fahrrichtung 
der Perſonenzüge, die Doppelpfeile die der Güter 
züge). Diefelbe Form, durch mehrfache Biederholung 
des Zwiſchenſteigs, auch wohl durch Hinzunahme 
eines Außenſteigs erweitert, findet Verwendung für 
den Zuſammenlauf mehrerer Linien, namentlich wenn 
ſie alle oder größtenteils weitergeführt find. Wäh— 
rend man die liberjchreitung der Schienen durch das 
Fubliftum von einem zum andern Bahnfteig früher 
allgemein zulieh, wird neuerdings bei lebhaften Ber- 
fehr großer Wert gelegt auf die Anlage ichienenfreier 
Zugänge zu den Bahnjteigen und dem Gebäude. Zu- 
gleich wird mittels Hochlegung der Bahn (mitunter 
auch der Straßen) jchienenfreie Kreuzung mit dem 
Straßenzügen erzielt. Größere Beifpiele diefer Form 
find unter anderm: Hannover: Borgebäude mit 
unten liegenden Warteräumen; eritmalige Anwen» 
dung befonderer Bepäditeige zur Befreiung der Ber- 


eritändnis der größern Bahnhofsanlagen | joneniteige von der Bewegung der Gepädfarren. 


Bahnhof (Beifpiele größerer Bahnhofshnlagen). 


Straßburg: Borgebäude wie in Hannover, jedoch 
Bartejäle in Bahntteighöhe. Mainz: ni 
mit Wartefälen in Bahnhöhe. Schlefifher Bahn- 
of in Berlin: VBorgebäude mit unten liegenden 
rteräumen. Auch die Bahnhöfe zu Bremen und 
Müniter, beide mit unten liegenden Warteräumen 
im Borgebäude, und B. Charlottenburg der Ber- 
liner Stadtbahn gehören hierher. — Bei den Berliner 
Stadtbahnhöfen Jind die Zugänge zu den (als Inſeln 
iſchen die zufammengehörigen Dauptgleife einge- 
chobenen) Bahnſteigen mittels Treppen 5. T. von den 
Yangfeiten, 3. T. aber auch von der Querfeite, d. h. 
die freuzenden Straßenunterführungen 
aus, angeordnet. In diejem Fall ergibt ſich oft die 
fürzeite, alfo beite Zugänglichkeit der Bahniteige, in- 
dem das Bublifum ohne Rihtungsänderung vom Ein- 
gang aus am Fahrfartenihalter vorbei geradeswegs 
mittels der Treppe zum Bahnſteig gelangt. Bei ſolchen 
bochliegenden Stabtbahnen finden nicht felten die 
Räume des Empfangsgebäudes (f. unten) ganz oder 
fajt ganz im Viadult felbjt unter der Bahn Plap, fo 
unter anderm bei den Bahnhöfen Friedrichſtraße und 
Joologiſcher Garten der Berliner Stadtbahn. 
Die Keilform (f. Tertfigur) iſt Grundform für 
den Zufammenlauf zweier Bahnen, oder, was dasjelbe 


Trennungsbahbnhöfe in Reilform 
für Teilung einer Linie von a in zwei folde nah b und d. 


iſt, für die einfache Trennungsitation (von a nadı b 
und d), indem fie an der offenen Baſis des Keiles 
ernen jehr geeigneten Blag für das Empfangsgebäude 
und deijen Zugang darbietet. Beifpiele, bei denen die 
treilform des Örundrifies wie in der eriten Tertfigur 
Deutlich bervortritt, bieten unter anderm die Bahnhöfe 
vonhameln und Dirſchau, aus denen jedoch Durch 
Oinzufügung einer vierten Linie (von c, die vor dem 
Trennungspunft in die Linie von a einläuft) fpäter 
je eine reugungsitation geworden iſt. Allgemeiner 
sit jedoch die zum langen Rechteck ausgedehnte Keil 
form mit Zufahrt an einer Giebelſeite des Empfangs⸗ 
aebäudes und meiitens mittels Unter», ſeltener liber- 
reitung beider Bahnarme an der Wurzel des Steiles 
(zweite Tertfiqutr). Diefe form ift namentlich bei Zu» 
fammenführung mebrerer Linien und bei ſtreuzungs 
Mtationen zur Anwendung gelangt, wobei dann die 
Streuzung der Hauptgleife befier außerhalb der Sta 
tıom dur Überbrüdung erfolgt. Solche Stationen 
werben oft als In ſelbahn hofe bezeichnet, weil das 
Sauptgebäude nicht obne Kreuzung von leiten zu 
erreichen iit. In der Tat wird durch ſolche Anlage 
die Möglichkeit geboten, auch am Wurzelende des Keiles 
Giesverbindungen (Nebengleife) zu Übergangabewe 
x. — beiden Bahnarmen herzuſtellen, 
alſo bie Babhniteiganlage alljeitig mit Gleiſen zu um 
Ihlichen. Un der Betriebsart des uriprünglichen Neil 
batmbofs wird dadurch jedoch nichts geändert, folche 
Anlagen werden deshalb folgerihtigals Infelbabn- 
böfe mitKKeilbetrieb oder Linienbetrieb (Tafel I, 
83) bezeichnet. Bei ihnen icheidet das Empfangs 
ude mit dem Sauptbahniteig die Bahnlinien 
poneinander, fo dafı jeder der beiden Bahnen eine Seite 
mit Babmiteigen zugeteilt it; die Form ericheint da- 
ber beſonders geeignet für getrennte Verwaltungen. 
Blegerd Roma.» Bariton, 0. Aufl., IL. Ob. 





‚ (Tafel 11, Fig.5), Münden mit vier 
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Beifpiele von Kreuzungs- und Ainotenpunftitatio- 
nen diefer Urt bieten Guben, Kottbus, Kohlfurt, Bör- 
li, Saarbrüden, Wittenberg, Duisburg und nament- 
lih Halle a. ©. (1890, für 3 durchgehende und eine 
endigende Bahnlinie, alfo 7 einlaufende Bahnzweige). 

Behufs Erzielung fürzeiten Zuganges zum Inſel— 
gebäude und den Bahniteigen wird neuerdings oft 
ein Straßentunnel vom Borplag aus hinzugefügt, 
aud) dejien Ein ang mit Borgebäude überbaut, 
das die Räume Hr ie Fahrlartenausgabe, Gepäd- 
abfertigung und Zubehör aufnimmt, während dem 
Infelgebäude in Bahnitei höhe nur die Warteräume 
nebjt Rejtauration und Zubehör fowie die Dienit- 
räume für Bahnhofsaufſicht und Bahntelegraph ver- 
bleiben. Die Gepädbeförderung zu den Bahn-, bez. 
Gepädijteigen erfolgt dann dom Borgehäube aus mit- 
teld Gepädtunnel und Aufzügen. Die Zufahrtitraßen 

ur Bicbelfeite des Gebäudes fünnen dann wegfallen. 
ifpiele diefer Verbindung der Durcdhgangs- und der 
Infelform bieten unteranderm Hildes heim (1884), 
Düffeldorf (1891), Erfurt (1894), auch (mit 
andrer Betriebsart f. unten) der ZentralbahnhofKöln 
(Tafel I, Fig. 6, und Tafel II, Fig. 5). Der Raum 
an beiden ®tebelfeiten des Anjelgebäudes kann zur 
Einführung jtumpf endigender Seife an Zungen- 
jteigen dienen, fo daß eine Reihe weiterer Babnlinien 
oder Züge in den B. eingeleitet werden lann (Düſſel⸗ 
dorf, Köln). 

Eine andre, fehr häufige Berbindung von Durd) 
gangs- und Kopfgleifen ergibt ſich bei Einführung 
diefer Endgleife außerhalb der Durchgangsgleiſe 
(meift vor denjelben an der Stadtfeite). Beifpiele bie- 
ten Hagen, Halberjtadt, Weſtend der Berliner Stadt- 
bahn u.v.a. 

Bei dem Rihtungsbetrieb(Tafel, Fig. 4) ichei- 
det der Hauptbahniteig die Fahrrichtungen, jo daß 
auf jeder Seite des Infel ebäudes nur eine Fahr— 
richtung vertreten iſt. Hierher gehört unter andern B. 
Lehrte bei Hannover, ferner der Hauptbahnhof 
Köln (Tafel I, Fig. 6), jedoch beide mit Schienenkreu⸗ 
zungen der Hauptgleije. Solche fönnen aber bei diefer 
Betriebsart vermieden, überhaupt fait alle Sefabr- 
itellen bejeitigt werden. Sie ermöglicht daher die dent: 
bar gröhte Betriebsficherheit. Ein derartiges Gleis 

ſyſtem für einen Kreuzungsbahnhof mit Nichtungs: 
betrieb zeigt Tafel I, Fig. 5. Streng durchgeführt iſt 
der Richtungsbetrieb auf dem neuen Berjonenbabn- 
hof Dresden-Aititadt (Tafel III, Fig. 1 u.2). In der 
 Mittelhalle endigen 6 Haupigleiſe in tiefer Yage von 
Weiten ber, an jeder Seite find 3 durdmebende Daupt 
gleife in hoher Yage durchgeleitet. An der Südſeite 
laufen noch 2 Sütergleiie in bober Yage entlang ti. 
auch die Oſtanſicht Tafel IT, Fig. 3). 
Bei den zablreihen großen Kopfitationen Nord» 


| amerifas pflegt das Duergebäude wie ın England als 


Hotel ausgeitaltet zu fein und die (merit niedrig und 
mehrſchiffig gebildete) Halle ganz zu verdeden. Dabei 
it aber die Architeftur des Kopfbaues oft malertich 
gegliedert und mit Türmen geyıert. 

on neuern, architeltoniſch ausgeitalteten deutſchen 
Rerfonenbabnböfen in Durchgangsform find ber 
vorzubeben: Friedrichſtraße (Tafel IT, Aria. 2) und 


Wleranderplag der Berliner Stadtbahn; ferner Bre 
men und namentlich Dresden (Tafel II, Aria. 8, von 
Oſten geieben, und Tafel III, fig. 1), fämtlich mit 
‚ Ichöner, bober Rundbbogenform der Hallen; ſodann 


Köln (Architelt Frengen und Nacobötbal) mit fladı 
ipigbogigaer form bei 65 m Beite bes Wittelichiiis 
Schitien, 
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jowie Hamburg (im Bau) mit 72 m Weite des Mittel- 
ſchiffs. Weitere Abmefjungen gibt folgende Tabelle: 


Abmeffungen ei einiger * Bahnbofäballen. 















































m —— — — — 
3527 
Bejeihmung 5 as 5 
Bm I I IE 
A. Ropfftationen. 
Potsbamer ©. . 1872 Berlin seı7e ı) 36 | 5! 3l— 
Görliger ®. . . 1808 ssiiaslı | 37 | 4] 3l— 
Stettis j 1. Halle 1876 . seılaliaylı 
ner 8. | 2. Halle 1909 s 38129 2| 19 | 4| 3— 
Lehrter ®. .. . 1871 5 u ei 5 3 
Anhalter B. . . 180 . 6o 170 1 60 8342 
Hauptbahnhof 1898 Altona 8211060141 2845 
1887 Frantf. a. M. 100 1863 37 18 910 
1868 | Stuttgart —* 20 4- 
1884 | Münden 140 180 4 35 16 9 — 
Boremefttaonef Bien 40.127 1) 40 — i- 
Hauptbahnhof . | gurich 43 1001 43 6 34 
Staatsbahnhof. . .. | vadapen | aelıalı! 42 | 6 2 
Orltansbahnhof! . Paris 53 280 1 53 7 ad 
Norbbabnhef.... . - s 2.1808 | 35 11] 8 — 
St.sLajare.....- | . 190 160| 5 | 56 82 18 — 
Eharing Croß ....| London 50. 1561| 50 | 7 4 —? 
Cannon Street... . 2 stıoslı]l 0 | 7 a He: 
Et. Pancras .. ... | 5210| 1) 75 [10 5—3 
Jerſey Eity ..... | New Hort 78 u00 ı | 78 2] Ra — 
Broadftreet.....- Philadelphia | 92180) 1) 92 16 8— 
Hauptbahnhof... .| St. Louis 183214 5| 43 |30116 — 
B. Durdgangsftationen. | 
Shlej.®.,2.Hallelsa2 | Berlin 4207 1 | 3 — 
Friedrichſtraße. 1882 . EIER BEE Re Pe 
Aleranderplag . * * 35 | 4 
Sauptbahndof. Hannover | 791882) 37 7° 4 2 
— Straßburg 58 1282 20 6 4— 
0 1 Mainz 2001 1 | 42 | 4 3— 
1889 Bremen 591140) 1) 59 | 6, 5 — 
1804 Köln easilsi 8584 
1897 | Dresden:@. |122l24113| 50 12 8 5 
s — im Bau | Hamburg 150 114 3 72 12) 5| 6 





1 Die Drldansbahn ift fpäter bis zum Duai db’Orfan als 
Untergrunbbabn verlängert und endigt bort auf einem Tiefbabns 
bof mit 9 Hauptgleifen an 5 Bahn und 2 Gepädjteigen. * Dazu 
eine Droſchkenſtraße, ca. 6 ın breit. 9 Außerdem 2 unbededte 
Gütergleife in der Mitte. 

Eine wejentliche Anregung erhielt die Um g altung 
der Bahnhofsbauten in Deutſchland durd den all- 
gemeinen Aufſchwung de3 Berfehrslebens nach den 
Kriegen von 1866 und 1870 und weiter in —— 
noch beſonders durch die in den BOer Jahren folgende 
Berjtaatlihung fait aller Privatbahnen. Große Bahn- 
bofsneubauten find zur Zeit (1902) namentlich in 
Hamburg im Bau und in Leipzig in Vorbereitung. 
In Hamburg wird das Empfangsgebäude quer über 
die Gleiſe & ebaut, jo daß von einem breiten Quer: | 
gang aus Treppen zu den Bahniteigen hinabführen 
(Tafel III, Fig. 3). 

An Bahnhofshochbauten find zu nennen: Emp- 
fangs- und Rebengebäube, Giüterihuppen für Eus | 
und Frachtgut, Wagen- und Lotomotivichuppen, | 
Waſſerſtationen, Stellwerksgebäude und Werkſtätten. 
Daneben auch Wärterhäuſer, Bureaugebäude, Maga— 
jine u.a. ‚Für das Publikum kommt namentlid) das 
Empfanasgebäude (in Oſterreich Aufnabme- 
gebäuderin Betracht. Es vereinigt in ſich drei Haupt- | 


aruppen von Räumen: dieeine, in die Mitte zu legende, | 


für den Verkehr zwiichen Publifum und Beamten der | 
Bahn, nämlich ein geräumiger Flur nebſt Fahrlarten⸗ 
ausgabe und Gepäckabfertigung; eine zweite Gruppe 
für den Aufenthalt und die wesen des Publifums: 
Warteräume, in Deutjchland in der Kegel mit Ein- 


Bahnhof (Empfangsgebäude ıc.). 


richtungen zur Bewirtung, nämlich Speifeausgabe mit 
Küchenräumen, meift auch mit Wohnung des Wir⸗ 
tes, in Unter» und Obergeſchoſſen; eine dritte Gruppe 
für innere Dienjtzwede allein, das find die Arbeits- 
räume fir den Stationsvorjteber, für die Aſſiſtenten 
und fonjtigen Beamten. Dazu konnen dann Abort: 
anlagen in deinfelben oder in bejonderm Rebenge- 
bäude, ferner häufig Dienitwohnungen für Beamte 
im Obergefhoß. Die zwedmähige Anordnung aller 
diefer Räume macht oft erhebliche Schwierigteiten, 
zumal dabei auch Rückſicht zu nehmen iſt auf die Bahn- 
Ieoßbere, die häufig Teilung der Warteräume und 

rdoppelung der Abortanlagen erfordert. Erleichtert 
wird die Yun abe im falle der Trennung in Bor- 
und Injelgebäubde (f. oben). 

Dielrhitelturi —— — insbeſ. 
der ————— iſt in manchen deutſchen Yän- 
dern, zumal da, wo der Eiſenbahnbau von vornherein 
in Händen des Staates lag, wie in Braunſchweig, Dan- 
nover, Baden und andern füddeutichen Yändern, von 
Unfang an mit Vorliebe, wenn auch in beicheidenen 
Verhältnifjen gepflegt worden, während in manchen 
andern deutichen umd außerdeutichen Ländern, na- 
mentlich in England, die Bahnhofsgebäude lediglich 
als Nüplichkeitsbauten recht nüchtern behandelt wur- 
den. Dort bieten zudem in den Städten die weit über- 
wiegenden Kopfitationen mit dem im Querbau jtets 
vorgelegten — — Hotel keine Gelegenheit zu 
einer charakteriſtiſchen Ausbildung der Hallenform in 
der äußern Erſcheinung. Dagegen ſind an Zwech 
mäßigfeit für den Verkehr die engliſchen Kopfſtationen 
den feſtländiſchen weit überlegen. So wird dort die 
Droſchlenſtraße faſt ſtets in die Halle ſelbſt zwiſchen 
zwei Ankunftsgleiſe gelegt, die Droſchlen fahren im 
mer nur in einer Richtung, hinten von unten auf 
(ke end vorn durd das Kopfgebäude ab, und jeder 

nlonmende findet unmittelbar da, wo er den Eiſen— 
— verläßt, oder auch vorn am Zuge neben 
dem Gepädwagen, ief fort eine Droſchle bereit. 

In Deutichland, Oſterreich und den angrenzenden 
Ländern bat man mit zunehmendem Berfehrsumfang 
und Boltswohlitand auch der ardhiteltoniihen Aus» 
geitaltung der Bahnhofsgebäude mehr und mehr Auf- 
merkiamkeit und Mittel zugewendet. Die Bahnıhofs- 
ballen, die zu Unfang aus Holz, ſpäter aus Eifen, 
jedoch ohne viel Rückſicht auf Ihöne Form, hergeſtellt 
wurden, blieben dabei lange Zeit ziemlih außer adıt. 
Man begnügte ſich mit der Architeltur der Außen- 
wände, jo bei dem frühern Zentralbahnhof München 
(1847), noch bei den Barijer und Wiener Bahnhöfen 
aus den 50er und 60er Jahren, bei dem jchönen Stutt⸗ 
nn Bahnhof und jo aud bei dem frühern Djt- 

hnhof in Berlin (1868), obwohl dort bereits eine 
ichönere Form der Eifenträger für die Halle jelbit an- 

‚ geitrebt wurde. Dies gelang mit beſſerm Erfolg dann 
unter andern beidem Lehrter Bahnhof dafelbjt( 1870 1; 
bier wie beim Staatsbahnhof in Budapeit wurde die 
Halle vorn zwiichen den Seitengebäuden durd eine 
Glaswand mit großem Triumphbogen angedeutet. 
Die Hallenform (60 m weit) auch in der majfiven 
vordern Abſchlußwand bedeutungsvoll und ſchön zum 
Ausdrud zu bringen, gelang dann nantentlih den 
Architekten Schwechten bei dent Anhalter Bahnhof ın 
Berlin (1879, ſ. Tafel »Berliner Bauten I«) und 
Eggert bei dem Frankfurter — (1888) mıt 
dreiichiffiger Nundbogenballe. Ein Beripiel neuerer 
Architektur gibt unter andern die VBorderaniicht des 
Kopfbahnhofs Altona (Tafel Il, Fig. 4) aus dem Ende 
| des 19. Jahrhunderts. 





Bahnhofsbriefe 


Bahnhoföbriefe, votumränderte, frantierte 
Briefe, die von demjelben Abiender an einen beitimm- 
ten Empfänger regelmäßig aufgegeben, mit einem 
beſtimmten Eifenbahnzuge gegen eine Wonatsgebühr 
von 12 Mf. befördert und unmittelbar nad) Ankunft 
des Zuges am Poſtwagen abgeholt werden. ler. 

bnbofabuchhändler, |. Eiſenbahnbuchhaͤnd⸗ 


Ba 
er sinfpeftor | f. Eijenbahnverwaltung. 


svorftand 
Bahnhofswirtichaiten (Bahnhofsreſtau— 
rationen) find in Norddeutichland auf fait allen, 
in Süddeutichland und andern Ländern nur auf den 
öhern Stationen eingerichtet, um dem reiienden 
ublihım Speifen und Setränfe in quter Beichaffen- 
beit und zu Breifen, die meiſt von der Berwaltun 
feitgeießt oder genehmigt werden, darzubieten. Yu 
durchge mien werden zur Bermeidung grüße: 
rer Aufenthalſe vielfahb Erfriihungs-(Keitau- 
rations-) Wagen in den Zug eingeitellt (vgl. Eijen- 
babnbetriebömittel). 

Babnlagernd heißen Güter, die auf der Emp- 
fangsitation ohne vorherige rg des 
Gmpfängers jo —* lagern, bis ſie abgeholt werden. 
Denn fie als ſolche behandelt werden ſollen, muß dies 
auf dent Frachtbrief von dem Berjender angegeben 
werden. 

Bahnmeifter, Beamter, der unter Überleitung 
des Babningenieurs (Bauinipeftors) die Bewachung 
und die linterhaltungsarbeiten der Bahn, die Um— 
und Neubauten zu ü hen bat und dem zuge- 
börigen Perjonal an Bahnwärtern, Stredenarbei- 
term :c. borgejegt ift. Der B. hat den betriebjichern 
Zuſtand der Bahn durd häufige (bei Dauptbahnen 
tägliche) Begehung feiner St zu prüfen und it 
für dieſen verantwortlich. Die Bahnmeiſterbe zirke um- 
taten auf verfebrereihen Hauptbahnen etwa 7—10 
km Babnitrede ohne größere Bahnhöfe, bei mähigerm 
Verteht auch bis 15 km; ſie lonnen jih aber unter Um⸗ 
ftänden auf einen einzigen Bahnhof oder einen Haupt- 
teil desielben beichränfen. Bal. Suiemibl, Das 
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nafium zu Anklam und 1862 am Progymnafium zu 
Lauenburg in Bommern. B. bat als Jünger und 
Kortbildner Schopenhauers im Gegenſatze zu E. v. 
Hartmann eine Berbindung desjelben mit dem In— 
dividualismus verfucht. Wie bei Schopenhauer ijt 
zwar nad) B. der blinde und vernunftlofe Wille das 
einzige Reale, jedoch nicht fo, daß er in den vielen (nur 
icheinbaren) Individuen derfelbe, jondern fo, daß er 
ebenfo vielfach wie die vielen wirllichen Individuali- 
täten iſt, deren (unveränderliches) Weſen in deren (un- 
veränderliher) Willensnatur, in ihrem intelligibeln 
Charaller beiteht. Diejer charafterologiihen Seite 
feiner Lehre find Bahnſens ge zur Eharaltero- 
logie« (Leipz. 1867, 2 Bde.), die Abhandlung » Zum 
Berhältnis zwiichen Willen und Motiv« (Stolp 1870) 
und die ⸗Moſailen und Silhouetten« (Xeipz. 1877) 
ewidmet, Da nun das Weſen des unvernünftigen 
illens im Widerſpruch beitebt, jo muß nicht nur in 
der realen Welt fortwährender Kampf itattfinden, jon- 
dern auch in jedem Individuum. Das Geſetz diejer 
Welt it daher eine tragiiche Weltordnung. Bahnſens 
Hauptwerk it: »Der Bideripruh im Wiſſen und 
Weſen der Welt« (Berl. 1880 — 82, 2 Bde.). Bal. 
E. v. Hartmanns Aufſatz: »Ein Jünger Schopen- 
hauers« (in »Unſre Zeit«, 1876). 
Bahnfon, Neiper Jeiperien von, dän. Mili» 
‚tär, geb. 18. Nov. 1827 in der Nähe von Wiborg, 
beteiligte ſich 1849 und 1864 als Offizier an der Ber- 
teidigung von Fredericia und ward 1879 Oberjt jowie 
Abterlungschef im Kriegäminifterium. Als Kriegs: 
minifter (1884— 94) im Kabinett Estrup (f.d.) führte 
er troß der Oppofition des Follethings, dem er 1887 
bis 1895 angehörte, die Befeitigung Kopenhagens 
durch und trat für ein ftarfes Dänemark ein, das 
feine Neutralität verteidigen Fünne. Nach feinem Rüd- 
‚ tritt war er bis 1897 Generalleutnant und komman—⸗ 
dierender General auf Seeland. 
Bahnfteig (Berron), der zum Beiteigen und 
Verlafien des Zuges beitimmte, am Gleis entlang 
laufende Fußweg mit oder ohne Bededung, in Eng- 








Eiienbabnbaumeien, für B. und Bauaufieber dar- | land in Höhe des Wagenfuhbodens, in Deutihland 


geitellt (6. Aufl. von Schubert, Wiesbad. 1899). 

Bahnmei ‚Meiner offener Blattform- 
wagen —— ng des Bahnerhaltungsgeräts 
und» 
aus dem Gleis geboben werden. 

Bahnpfandichuid, ein Ausdrud des preußiſchen 
Rechts für eine auf eine Klein- oder Prwatbahn als 
Babneinbeit (1.d.)ın das Bahngrundbuch eingetragene 
Smpotbel oder Grundiculd. 

Bahnplanım, i. Eiſenbahnbau. 

lizei, Eiſenbahnpolizei. 
. Fahrende Poſtämter; im Gegenſatze 

zu Bahnhofepoſt, Poſtämter in den Bahnhofe— 


Bahnräumer, vorn an der Yolomotive bis 60 
mm über die Schienen hinabreichende, beien- oder 
ſchaufelartige Borrihtung, auch jchräg abwärts ge 
eadhtete, ig auseinander gebende Eiſenſtabe 
ya Berfeitefchieben etwa auf den Schienen liegender 

itände, auch Tiere (daber der Name Cow— 
cather m Amerila). 

Babnien, Aulius Friedrich Auguſt, Pbilo- 
fopt, geb. 30. März 1830 zu Tondern in Schleswig 
jtern, geit. 6. Dez 1881 in Lauenburg, jtudierte 
1847 im el Philoſophie und Philologie, fampfte 
Prreimniliger I40 gegen die Dänen, tludhtete in 
der Entwafinung ſchleswig boliteiniichen 
Armee nad) Tübingen, wurde 1858 Ychrer am Gym 


J 


— 


terials, muß beim Herannahen eines Zuges | 


meiſt nur 210 - 380, neuerdings jedodh auch bie 
760 mm über Schienenböbe, wodurd das Ein» und 


Ausſteigen weientlich erleichtert wird. 


n finer, ſ. Babniteigiperre. 
Bahnfteigiperre, Verlegung der eriten Prüfung 
und der Abnahme der Fahrtausweiſe an die Ju- und 
ep e der zu dieſent Zweck mit tontrollbeamten 
Bahnſteigſchaffnern) beiegten Babniteige. Auf 
Grund der in Oſterreich und Frankreich gemachten Er⸗ 
fahrungen wurde die B. 1895 auf den preußiichen 
Staatsbahnen, ſpäter audy auf den bayriichen und 
ſächſiſchen Staatsbahnen eingeführt. Der Jwed der 
B.: Berhütung der zablreiben Unfälle, die beim 
Prüfen der Fabrtausiweiie während der Fahrt ent- 
itanden, Freihaltung der Babniteige von Nichtreiſen⸗ 
den und Erichwerung von Fahrgeldbinterziehungen 
mit Hilfe von Fahrbeaniten, iſt durch die B. in 

Dauptiache erreicht worden. Die für Nichtreifende 


‚eingeführten Bahnſteigkarten bilden war eine 
: recht ergiebige Einnahmequelle, doch übersteigen die 
ı mit der B. verbundenen Mufiwendungen die durch jie 
‚ erzielten Eripamiiie (an Fahrperſonal) erbeblich. 


ufucher, von Airy vorgeichlagenes Inſtru- 


‚ment zur Mufjuchung periodiſcher Nometen bei ihrer 


. erwarteten Wiederlehr, wo man oft mur die Yage der 
Bahn, nicht aber den genauen Ort des tometen in 


der Bahn fennt. Der B. tät fich, wie das Yquato- 


‚ rial, um die Stunden- und Dellinattionsadjie, aufer- 
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dem um eine dritte, jenfrecht auf der leßtern befeitigte 
Achſe drehen und vermag daher einen beliebigen 
größten reis am Himmel (die Projektion der Ko— 
metenbahn) zu beichreiben. Ein foldyes Injtrument 
befindet ji auf der Sternwarte in Straßburg. Bol. 
audı Kometenſucher. 

Bahnwärter, ſ. Eifenbahnverwaltung. 

le an) Tal ſ. Bewegungswiderjtand. 

Bahr (arab.), foviel wie Fluß, Waſſer; B. Lüt, 
Totes Meer; B. Oman oder B. Hind, Arabiſches 
Meer; B. Tabarijeb, See von Genezaretb; B. el 
Abiad, Weiher Nil; B. el Azrak, Blauer Nil. 

Bahr, Hermann, Schriftiteller, geb. 19. Juli 
1863 in Linz, betrieb philofophifche, juridifche und 
jtaatswiljenichaftliche Studien in Wien, Graz, Ezer- 
nowig und Berlin, machte größere Reifen und lebt 
gegenwärtig in Wien ald Redakteur des »Neuen Wie- 
ner Tagblattess und der »Djterreichifchen Volls 
zeitung«e. B., der mit D. Brahm und U. Holz 1890 
die ⸗Freie Bühne« redigiert hatte, war der erite des 
»jüngjten Deutichlande, der jich gegen den Naturalis- 
mus erhob, wie er denn überhaupt große Wandlungen 
durchgemacht hat; er hat die Schlagworte der » Deca- 
dencee, des »Symbolismus«, der »Fin de siecle«- 
Stimmung aus Paris eingeführt und das Wort »Mo- 
derne« als Gegenſtück von »Untife« verbreitet, indem 
er die erjte Sammlung feiner Auffäge: » Zur Kritik 
der Modernes (Zürich 1890) überfchrieb; als zweite 
Reihe folgte: » Die Überwindung des Naturalismus« 
(Dresd. 1891). Dichtungen Bahrs find die Dramen: 
»Die neuen Menichen« (Zürich 1888), »Die große 
Sünde« (daf. 1889), » Die Nutter« (Berl. 1891), » Der 
Athlet⸗ (Köln 1899), »Der Upojtele (Münd. 1901); 
die Romane: »Die gute Schules (Berl. 1890), » Thea- 
tere, Wiener Roman (2. Aufl., daf. 1897); die Novel- 
fen: »Fin de siöcle« (daf. 1890), »Ruffiiche Reife« 
(Dresd. 1891), »Dora, Wiener Gefhichten«e (Berl. 
1893), »Caph« (1894), »Die ichöne Frau⸗ (1899) u.a. 
Ferner fchrieb er, den Traditionen des Wiener Lokal— 
jtüdes folgend: »Aus der VBorjtadt« (mit Karlweis, 
1893), » Das Tichaperl« (1898), »Der Franzl« (1900), 
erwies ſich aber vor allem durch feine feinfinnigen kriti- 
ſchen Studien (»Renaiffance, neue Studien zur Kritif 
der Moderne«, Berl. 1897; »Wiener Theater« , daf. 
18599; »Bildung«, daf. 1900) als einer der Führer 
de8 modernen literarifhen Yebens in Oſterreich. 

Bähr, 1) Georg, Architeft, geb. 1666 in Für— 
ſtenwalde, geit. 1738 in Dresden als Ratszimmer- 
meiſter, bat ſich durch den Bau der im Baroditil fühn 
fonjtruierten und maleriſch wirkenden Dresdener 
Frauenlirche einen Namen gemacht. 

2) Ehriitian, Philolog, geb. 13. Juni 1798 in 
Darmitadt, geit. 29. Nov. 1872 in Heidelberg, jtu 
dierte feit 1815 in Heidelberg, habilitierte fich daſelbſt 
1819 und ward 1821 auferordentlicher, 1823 ordent- 
licher Brofeifor der Haffiichen Philologie, 1832 Ober- 
bibliothefar. Seine Hauptwerke find die »&eichichte 
der römischen Literatur« (Narlär. 182832, 2 Bde. ; 
4. Aufl. 1868— 70, 3 Bde.) ; dazu als Supplemente: 
» Die riftlichen Dichter und Geſchichtſchreiber Roms⸗ 
(daf. 1836, 2. Aufl. 1872, den 4. Band der neuen Aus: 
gabe bildend), » Die hriftlich-römische Theologie« (daſ. 


Bahnwärter 


1837), »@eichichte der römischen Literatur im faro- | 
lingiſchen Zeitalter« (daf. 1840); und die Ausgabe des | 
Herodot (Yeipz. 1830 — 35, 4 Bde.; 2. Aufl. 1856 — | 


1861). Vorher erſchienen Plutarchs »Wlfibiades« 
(Heidelb. 1822) und »®hilopömen, Flamininus, 
Pyrrhos · ( Leipz. 1826) ſowie die Fragmente des Kte— 


ſias (Frankf. 1824). B. redigierte ſeit 1834 mit | 





— Bahrdt. 


Schloſſer und Munde, ſeit 1847 allein die ⸗Heidel— 
berger Jahrbücher«. 

3) Otto, —— geb. 2. Juni 1817 in 
Fulda, geſt. 17. Febr. 1895 in Kaſſel, wurde 1849 
zum Obergerichtärat in Kafjel emannt, 1851 an das 

—— zu Fulda verſetzt, 1856 an das Obergericht 
Kafjel zurüdberufen und bier 1863 zum Oberappel- 
lationsrat befördert. Nad der Einverleibung Heſſens 
trat B. in das für die neuerworbenen preußiſchen 
Provinzen gebildete Uppellationsgeriht in Berlin, 
bei Errihtung des deutichen Reichsgerichts in Leipzig 
als Rat in diefes ein. Körperliches Leiden nötigte ihn 
1881 zum Austritt aus dem Staatödienit. Seinen 
Auf als Theoretifer begründete er durch die Wono- 
grapbie » Die Unerfennung als Berpflihtungsgrund« 
(Kafiel 1855, 2. Aufl. 1867) jowie durch zahlreiche 
zug in den von Ihering b zer: feit 1873 
von B. nıit herausgegebenen Kr üchern für die 
Dogmatik des heutigen römiſchen und deutichen Pri— 
vatrecdhts«e. Aufſehen erregte feine jcharfe Kritik des 
deutichen Zivilprozefjes (»Der deutiche Zivilprozeß in 
praftifcher Betätigung«, Jena 1885; »Koc ein Wort 
zum deutfchen Zivilprozeß«, daf. 1886; »Die Prozei- 
enquete des Profeſſor Dr. Wadye, Kafjel 1888). Bon 
feinen Schriften find noch zu nennen: »Der Rechtä- 
ern (Kafjel 1864); »Urteile des Reichsgerichts mut 

eiprehungen« (Miünd. 1883); »Gegenentwurf zu 
dem Entwurf eines bürgerlichen Geſetzbuchs für das 
Deutſche Reich« (Kafjel 1892); auf anderm Gebiete: 
»Das Tonfyitem unſrer Mufil« (Leipz. 1882); »Eime 
deutiche Stadt vor 60 Jahren, fulturgeichichtliche 
Stizze⸗ (2. Aufl., daf. 1886); »Das frühere Kur- 
heſſen, ein Geichichtsbild« (2. Aufl., Kaſſel 1895) 
und ⸗Geſammelte Auffäges (Leipz. 1895, 2 Bde.). 
B. war 1867—80 Mitglied des preußifchen Abgeord- 
netenhaufes und des deutfchen Reichstags, wo er der 
nationalliberalen Partei angehörte, ſowie 1875— 76 
der Reihsjuftiztommiffion. 

Bahrätich (Bahraich), Hauptitadt des gleich- 
namigen Diitrift8 (7098 qkm mit [1891) 1,000,432 
Einw.) der Divifion Faizabad der britifch-ind. Nord- 
weitprovinzen, an der Gogra, Enditation der Eifen- 
bahn Batna-B., mit 1s91) 11,421 Einw. Zum Grab- 
mal des heil. Mafjaud ziehen jährlich 50,000 Pilger. 

Bahr bela ma (⸗Fluß ohne Wafler«), eine Ein- 
ſenkung in der Nubifhen Wüſte unter 22° nördl. Br., 
die man früher irrtümlicherweije für ein altes Fluß— 
bett des Nils anfah. 

Bahrdt, Karl Friedrich, proteit. Theolog und 
Freigeiſt, geb. 25. Uug. 1741 in Biichofswerda, geit. 
23. April 1792 in Halle, 1766 ordentlicher Profeſſor 
der bibliſchen Philologie in Leipzig. Als ihn eine 
finnliche Berirrung 1768 um fein Amt bradhte, ver» 
half ihm Klotz in Galle zu einer Brofefjur der bibli- 
ſchen Altertümer in Erfurt; durch feine heterodoren 
Lehren bald in Berruf gefommen, folgte er 1771 
einem Ruf als Prediger und Profeſſor nad Gichen. 
Wegen der hämifchen Bolemit feiner Schriften gegen 
den herrſchenden theologiichen Lehrbegriff erbielt er 
1775 auch bier feinen Abſchied. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Graubünden ging er 1776 als Gene- 
ralfuperintendent nad) Dürkheim a. d. Hardt und 
gründete auf dem ihm überlafjenen Schloß in Heides- 
heim bei Worms ein Philanthropin. Infolge einer 
Schrift gegen den Weihbiſchof v. Scheben wurde er 
durd einen oft angefochtenen Beſchluß des Reichs⸗ 
hofrats für unfähig erflärt, irgend ein geiftliches Amt 
zu verwalten, erbielt jedod 1779 vom preuhifchen 
Minifterium die Erlaubnis, in Halle zuleben, wojelbjt 


Bahreininfeln — Baiburt. 


er eifrig ichriftitellerte und in der philoſophiſchen Fa⸗ 
fultät ech bielt. Bald jedoch legte er mit 
feiner Dienjtmagd aufeinem bei Halle gefauften Wein⸗ 
berg eine Gajtwirtfhaft an, die viel Ärgernis erregte. 
1789 geriet B. ald Verfaſſer des Lujtipiels » Das 
Religionsedilt«, eines die preußiiche Regierung ver- 
fpottenden Basquills, in Unterſuchung und wurde 
nad fait achtmonatiger Inquifitionshaft zu einjäb- 
rigem Feitungsarrejt in Magdeburg verurteilt. Nach 
einer balbjährigen Haft begnadigt, kehrte er nach Halle 
zurüd. Seine Schriften (im ganzen 102, darunter 
auch mehrere Romane) zeichnen ſich durch Reinheit 
und Gefälligleit der Sprache aus. Erwähnt feien da- 
von: »Spitem der Moraltheologie« (Eiſenach 1770), 
» Briefe über die ſyſtematiſche Theologie« (daf. 1770 
bis 1772, 2 Bde.) und die vielberufenen »Neueiten 
DOffenbarungen Gottes in Briefen und Erzählungen« 
(Riga 1773—75, 4 Tle.), eine angebliche Überfeßung 
des Neuen Teitaments, die vom jungen Goethe in 
dem befannten fatirifchen »Prolog« (1774) verjpottet 
und vom Reichshofrat verboten wurde. Eine »Ge- 
ſchichte feines Lebend«, von B. jelbit während feiner 
ft geirieben, erſchien Berlin 1790 —91, 4 Bde. 
1. Leyſer, Karl Friedr. B., der Zeitgenofje Peſta⸗ 
lozzis (2. Aufl., Neuftadt a. d. Hardt 1870). 

ninfelm (pr. baren), 600 qkım große, zu 

Arabien gehörige, unter britiicher Oberhobeit jtehen 
Injelgruppe mit 68,000 Einw., im Berjiihen Deer- 
buien, in der von der Halbinſel Katar gebildeten großen 
Burdıt gleichen Namens. Die 51 km lange, bis 16km 


breite Yauptinfel Samaf iſt flach, fruchtbar, reich | 


an Quellwaſſer und Dattelpflanzungen und zäblt in 
15 Dörfern und der Stadt Menameb (am Nord- 
oitende) über 56,000 Seelen. Nordöitli von Samal 


liegen die Heinen Injeln Arad und Moharek, letz— | 
tere mit der gleichnamigen Hauptitadt. Berühmt find | 


Die weißen Eſel von den B., fälſchlich Maskateſel ge- 
nannt. Am wichtigjten aber ijt die ſeit alter® aus- 
ebig betriebene enfiſcherei, die vom April bis 
ttober 4500 Boote mit 30,000 Menichen beichäftigt 
und einen durchſchnittlichen jährlihen Wert von 5 
Ri. Mt. bat. Die Taucher find gewöhnlich Neger. 
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latini minores« (Leipz. 1879 -83, 5 Bde.) und dazu 
als Ergänzung »Fragimenta poetarıum Romanorum.« 
(daf. 1886); »Broperz« (daf. 1880); jonit den »Dia- 
logus« des Tacitus (daf. 1881) und den »Üctavius« 
des Minucius Felix (daf. 1886). 

Bahrgericht, j. Babrredit. 

BahrrechtiBabrgericht, Blutprobe, Jus fe- 
retri, Jus cruentationis), im Mittelalter eine Met 
der Gottesurteile zur Entdedung oder Überführung 
eines Mörders. Der des Mordes Verdächtige, in Ge— 
genwart des Gerichts vor den auf einer Hahre lie: 

enden Yeichnam des Getöteten geführt, mußte defjen 
unden berühren und dabei Gott um Entdedung 
des Schuldigen anrufen. Fingen die Wunden zu 
biuten an, jo galt der Angeflagte für überwiejen oder 
doch jtark verdächtig; der entgegengeiegte Fall war 
ein Beweis feiner Unſchuld. Das B. erhielt fich unter 
allen Ordalien am längiten. In einigen Gegenden 
Norddeutichlands beitand aud das jogen. Scein- 
eben. War einem Mörder nicht auf die Spur zu 
ommen, fo hing man ein Glied des Ermordeten tm 
Gerichtshaus oder Gefängnis auf, überzeugt, da bei 
Annäherung des Mörders auch nach Jabren noch die 
Blutung erfolgen werde. Val. Ordalien. 

Bähung (Fomentatio), Anwendung kalter oder 
‚warmer, trodner oder feuchter Umſchläge auf leidende 
Teile des Körpers, um ihnen Bärme zuzuführen oder 
zu entziehen und Seilzwede zu erreihen. Feucht⸗ 
warme Bähungen (Breiumihläge, Kata— 
plasmen) in form von breiigen Subjtanzen werden 
aus Leinkuchen, Senfmehl, Leinſamen, Semmel, 
Grüße, ſchleimhaltigen Pilanzenblättern, die man mit 
Waſſer kocht, bereitet. Die breifürmigen Mafjen 
Fern man fingerdid auf Yeinwand (oder Mull), 
chlägt diefe von allen Seiten her ein und legt das 
Päckchen auf den leidenden Teil. Die tataplasnııen 
wirfen fait allein durch die feuchte Wärme und jollen 
bei entzündlichen Zuftänden die Eiterbildung beför- 
dern, Schmerzen mildern, Geichwüre umjtinmen. 
Die Temperatur der heißen Umſchläge beträgt bis 60°, 
| Gegen Wärmeverlujt wird es am Körper durch ein 
Stüd Kautichuftuch, über das ein wollenes Tuch 





Der Sandelsverfehr mit Indien und Arabien ijt be- kommt, geihüßt; der Umſchlag muß, fobald er fich 
Deutend. Die Einfuhr (jährlich 6%: Mill. DM.) beiteht | abgekühlt bat, längjtens alle!» 1 Stunde, erneuert 
in Reis, Baumwollen- und Wollenwaren, Kaffee, | werden. Stets mul man ein zweites gewärmtes Ka— 
Zuder, die Ausfuhr (7: Mill. Mt.) in Perlen, Berl- | taplasma vorrätig balten. Biel benutzt werden neuer» 
mutter, Weizen, Datteln. Die Landungsverhältniſſe dings die Cataplasmes instantanes, die aus getrod: 
find wegen der flachen Küſte ſehr ſchlecht. — Die B. | neten, quellbaren Blättern von Fucus-Wirten beſtehen. 
waren ibon den Alten ald Tylos und Arados be; ı Trodenwarme Bähungen, wie wollene Tücher, 
fannt. Die Bortugieien bejepten fie bald nad der Watte, Pelz, Kräuterfädhen und ähnliche Wittel, 
Eroberung von Ormus (1507). Nachdem ihnen Ab- | leiften nicht mehr als jede andre warme Bededung 
bas I. von #erlien 1622 Ormus entriſſen hatte, | des franten Teiles. Über falte Umſchläge vgl. Ab⸗ 
mukten fie auch Samal aufgeben. 1754 bemächtigten | — und Kühlapparate. Die ſogen. Briehnip- 
ſich Die Araber der Inſel. Seit 1861 ſteht ihr Fürſt ſchen Umschläge wirken, ob man tie falt oder warm 


unter engliihem Proteltorat. ‚anlegt, durch feuchte Wärme; man legt ein nafjes 
Bahr ei l, 1. Gazellenfluß. Tuch um den betreffenden Körperteil, itedt es mit 
Bahr ei Ouleh, Ser, |. Merom. ı Nadeln feit und ſchützt es durch ubergelegte Gummi 


Bachrene, E mil,alttlafj. Philolog, geb. 24. Sept. | und Wolldeden. -- In Frankreich veritcht man unter 
1848 in Bayenthal bei Köln, geſt. 26. Sept. 1888 in | Fomentationen beitimmte Abtodungen, Die warm 
Groningen, itudierte in Bonn, habilitierte fid) 1873 | mitteld Schwamm oder Flanell auf die Haut ge- 
im Jena und wurde 1877 ordentlicher Brofeifor der | pinielt werden. 
laterntihen Sprade und Literatur in Groningen. WBai (Bucht), eine Einbiegung des Weeres in das 
Bon lateiniſchen Dichtern gab er, z. T. unter Herbei- Yand. Die B. iſt Meiner als der Meerbuſen, gröfer 
ſchaffung neuen bandidhriftlihen Wateriald, beraus: | als die Bucht, doch iſt im allgemeinen der Gebrauch 
»XII Panegyriei latini« (Leipz. 1874); »Balerius | diefer Namen willkürlich. 

Naccus« (daf. 1875); »Gatull« (dai. 1876 -85, 2| Waiburt, Stadt im Wilajet Ergerum, von einer 
de.; 2. Aufl. von Schulze, 1893); die »Silvae« des | Seldfhufenburg überragt, 1550 m it. W., am der 
Statius (daf. 1876); »Tibull« (daf. 1878; vorberei- | Strahe von Erzerum nah Trapejunt, mit # KOOO 
tet Durch » Tibulliſche Wlätter«, Jena 1876); »Poetae  Ginw.; dabei stupfer- und Silbergruben, Erzeugung 
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von Wachs und Honig. — Im Mittelalter follen die 
Genueſen bier, wie in — Handelsſtationen ge 
habt haben. B. iſt bekannt durch die Schlachten 1473 
(Sieg Mohammed3 II. über den Turfmenen Uzun 
Dafan) und 7. Oft. 1829 (Sieg der Rufen unter 
Paskewitſch über die Türken). 

Baidaf (Mehrzahl Baidali, ruſſ.), Flußſchiff 
mit größerm Steuerruder, befonders auf der Weichjel. 

Baidär, fruchtbares Talan der Südküſte der Halb- 
infel Krim im O. von Balaklaͤwa, mit dem Hauptort 
B., mehreren Tatarendörfern und vielen Yandfigen. 

Baiern, |. Bayern. 

Baiersbronn, Dorf im württemberg. Schwarz- 
waldfreis, Oberamt Freudenftadt, an der Staatsbahn- 
linie Freudenftadt -Kloſterreichenbach, hat 3 evang. 
Kirchen, eine Realſchule, ein Eifenwerf, Spinnerei 
und Weberei, Champagnerflafhenfabrifation, Spund- 
dreherei, Mahl» und Sägemühlen, Sandjteinbrüche 
und (1900) 6414 Einw. 

Baierddorf, Stadt im bayr. Regbez. Mittelfran- 
fen, Bezirtdamt Erlangen, 270 m ü. M., an der Reg- 
nig, dem Ludwigsfanal und der Staatsbahnlinte 
Münden-Bamberg-Hof, hateine evang. Kirche, Syn⸗ 
agoge, Meerrettihbau, Bierbrauerei, eine Kunſt— 
müble und (1900) 1308 Einw. — B. erhielt 1355 Stadt- 
recht. DieRuinen des benachbarten Schloſſes Schar⸗ 
fened (1632 zeritört) wurden 1887 —92 abgetragen. 

Baif, Jean Antoine de, franz. Dichter der Ple— 
jade, geb. im Februar 1532 in Benedig, ftarb 1589 ala 
königlicher Kammerſekretär in Barid. Sein Verſuch, 
metriſche, d. h. antile Versmaße nachbildende, reim- 


freie Verſe (vers mesurés) in die franzöſiſche Poeſie 
einzuführen, mißlang vollſtändig, ebenſo die von ihm | 


erfundene Gattung der vers baifins; befjer wurden 
feine UÜberſetzungen griehifcher und römischer Dramen 
aufgenommen. Die in feinem Haufe tagenden litera- 
rischen Vereinigungen wurden 1570 durch Fönigqliches 
Batent in eine » Acad&mie de poösie et de musique« 
ungewandelt; dieſelbe zerfiel jedod) mit dem Tode 
des Stifterd. Seine »(Euvres en rime« gab Marty— 
Laveaux (Bar. 1881— 91, 5 Bde.), eine Auswail 
Decq de Fouquieres (daf. 1874), Baifs »Psaultier« 
(in phonetifher Schreibung) Groth (Heilbr. 1888) 
heraus. Vgl. Nagel, Die metrifchen Verſe J. U. de 
Baifs (Leipz. 1878). 

Baigneur (franz., fpr. bänjdr), ein ſich Badender, 
Badegaſt, auch Bademeiſter, Beſitzer einer Badeanſtalt 
und danach auch das Badekoſtüm; Baigneuſe Apr. 
banſsſf), eine ſich Badende, ein Badehäuschen. 

Baignoir (franz., fpr. bänjtär), Badewanne; in 
Wannenform vorfpringende Theaterloge. 

Baihant (er. bai-o, Charles, franz. Bolitiker, 
geb. 2. April 1843 in Paris, wurde Ingenieur, 1877 
zum Deputierten gewählt und gehörte zur gemäßigt 
republikaniſchen Bartei. Nachdem er 1882 —85 Unter: 


jtaatsfefretär im Miniſterium der Öffentlichen Urbei- 


ten gewejen, hatte er im Miniſterium Freycinet 1888 
bi8 1889 felbit dies Portefeuille. Indes wegen Er- 
wirfung und Annahme von Beſtechungsgeldern der 
Panamageſellſchaft wurde er im März 1893 zu5 Jab- 
ven Gefängnis, Verluſt der bürgerlichen Ehrenredte 
und hoher Selditrafe verurteilt. 

Bai-Infeln (Bay Islands, Islasdela Bahia), 
Injelgruppe an der Nordküſte des mittelamerifan. 


Staates Honduras, beitchend aus Noatan (600 


qkm, bis 280 m hoch), Bonacca (Guanaja), Ut— 
tilla, Borbareta, Elena und Morat, von denen nur 
tie drei erjten bewohnt find (1887: 13,996 Einw., 
meiſt Yadinos). Die Infeln find von Riffen um- 





Baidak — Baikalſee. 


geben, haben teilweiſe ſehr fruchtbaren Boden und 
an der Südſeite ziemlich gute Häfen. Sie bilden ein 
Departement von Honduras mit dem Hauptort el 
Brogreio auf Roatan. — Bon Kolumbus auf ſei— 
ner vierten Fahrt 30. Juli 1505 entdedt, dienten fie 
geraume Zeit Seeräubern (Flibuftiern) als Schlupf- 
winfel, wurden 1650 von den Spaniern, 1742 von 
den Engländern und 1782 wieder von den Spaniern 
beſetzt. Bei den Abfall der Kolonien famen jie an 
die Republik Honduras. 1838 bemädtigten fich Die 
Engländer von Belize der Infeln, worauf die Regie 
rung 20. März 1852 fie für eine Kolonie der briti- 
ichen Krone erflärte; doc wurden jie 1859 an Hon— 
duras zurüdgegeben. 

Baifalgebirge, das VWeitufer des Baifaljees be- 
gleitender Gebirgszug, bei den Quellen der Lena 
1000 — 1300 m body. Syenite und Gneife bilden 
100 m hohe Steilwände, mächtige Konglomerate er- 
heben ſich 180-210 m aus dem See. Auch wird als 
B. die Geſamtheit derden Baifaljee umgebenden Berg- 
u Are Bauntigebirge) bezeichnet. 

ifalfojafen, ſ. Kojaten. 

Baikalſee (ruſſ. Swjatoje More, mongol.Da- 
lai Nor, »heiliges Meer«, ſ. Karte »Sibirien«), nad 
Kaſpiſchem Meer und Uraljee drittgrößter Binnenſee 
Afiens, in Südfibirien,, auf der Grenze des Gous 
vernements Irkutſk und der Brovinz Transbaikalien, 
zwifchen 51° 28°— 55° 50° nördl. Br. und 103° 45° — 
110° 20° öjtl. L., 470 m ü. M., 623 kn lang, 15— 
82 km breit, mit 1974 km Umfang und 34,150 qkm 
Fläche. Der langgejtredte, durchſchnittlich 250 m tiefe 
See bejteht aus drei, durch Untiefen miteinander ver- 
bundenen Beden, deren füdlichjte8 am tiefiten (über 


' 2000 m) iſt. Der B. wird von ſchroffen, 1400 m hoben 





Feldwänden umrahmt, im W. vom Baikalgebirge (1.d.), 
im O. vom 1800 m hohen Bauntigebirge. Nur das 
Delta der Selenga an der allein mit Ortichaften be 
jegten Djtfüfte bildet eine ausgedehntere Niederung. 
Die Ufer fpringen in vielen Borgebirgen in den See 
vor, an der Oſtküſte die große Halbinſel Swijatoj 
Noß. Bon den nicht zahlreichen Inſeln iſt die be 
deutendite Olchon (625 qkm), wohin im Sommer 
die Buräten ihre Herden über den ſchmalen, 35 m tiefen 
Kanal zwiichen der Inſel und dem Wejtufer bringen. 
Bon den vielen in den See einmündenden Flüfjen 
find fchiffbar nur die untere Angara, die den See am 
Südweitufer verläßt, der Bargujin und die Selenga. 
Un den Ufern gibt es verichiedene heiße Diuellen, fo 
am Bargufin und an der Tunfa (55°), lebtere mit 
Badeeinrihtung verſehen. Das Waſſer des Bailalſees 
bat im Juli bet 4 m Tiefe eine Temperatur von 5°. 
An Fiſchen iſt der B. fehr reich, namentlich an Herbit- 
lachſen (Salmo omul), die durch Jeniffei und Angara 
aus dem Eismeer herauflommen, und von denen jähr- 
lich etiwa 500,000 Stüd im Werte von 200,000 Rubel 
gefangen werden. Ein dem B. eigentümlicher Fiſch iſt 
der einen fliegenden Fiſch ähnliche Calionimus baical 
(Glomynka). Bon größern Waifertieren findet man 
eine Seehundsart (Uallocephalus). Der tektoniſche 
Uriprung des Sees bekundet ſich durch häufige Erb- 
beben, jo Ende 1861 und Anfang 1862. Die Schiff- 
fahrt wird durch heftige Winde gefährdet, doch ver- 
fehren Dampfer während der adhtmonatigen eiäfreien 
Zeit zwiichen Myſſowaja und Liſtwinitſchnoja und wis 
ſchen Yiftwinitichnoja und der Wündung der obern An- 
gara. Der lebhaftejte Verkehr findet aber im Winter 
auf der 1—1,5 m itarfen Eisdede jtatt. Häfen befinden 
ſich nur bei Tichiwirfuzt, Myſſowaja und Klujewlta. 
Ein mächtiger Eisbrecher, der einen ganzen Eifenbahn-» 


Baifie — Baillie. 


zug Aber den See führen fann, hält im Winter den 
ehr zwifchen Myſſowaja und Liſſowaja aufrecht. 
Die Sibiriſche Bahn joll den B. im Süden umgeben. 

Bailie or. bety, BilliamBalfour, engl. Äfrika— 
reifender, geb. 27. Aug. 1825 zu Kirfwall (Orkney) 
in Schottland, geit. 12. Dez. 1864 in Sierra Leone, 
ftudierte Medizin und leitete 1854 eine Erpedition, 
die durch den Niger zum Binud aufwärts drang und 
den in feinem obern Yaufe von Heinridy Barth ent» 
dedten Fluß näher erforfchte. 1857 ging B. abermals 
nad) dem Niger und war dort 7 Jabre lang mit größ- 
tem Erfolg für die —— eines geordneten Han⸗ 
delsverlehrs, die Abſchaffung 


für die Bereicherung der geographiſchen Wiſſenſchaften 
tätig, jtarb aber auf der Rüdreije nad) England. Er 
ſchrieb: »Narrative of an exploring voyage up the 
rivers Kwora and Binue« (Xond. 1856). 


bat wu 5797 Einw. 


Jaen, an der Eiſenbahn Buente Genil-Yinares, mit 
Bieibergbau, Bleigi ien, Tonwarenerzeugung 
und (1900) 7420 Einw. Die Umgegend von JF liefert 
eine der ſchönſten Pferderaſſen von Andaluſien. — 
Hier erfolgte 28. Juli 1808 die Napitulation des fran- 
zöftichen Generals Dupont mit 8000 Mann; die fran- 
Eraten Truppen räumten ganz Andaluſien. Bgl. 

lerc, Capitulation de Baylen (Bar. 1902). 

Bailen, Herjog von, ſ. Caſtaños. 

Bailey (ipe.sew, 1) John, fchott. Yandwirt, baute 
gegen Ende des 18. Jahrh. den eriten Pflug nad) rid)- 
tigen matbematiihen Grundſätzen, der durch er 
auch in Deuripland eingeführt wurde. Seine Schrift 
» Der beitinöglichjite Bilug« (deutich, Berl. 1805) war 
eine der Hauptgrundlagen der neuern landwirtichaft: 
lichen Mecanit. 

2) Ebilip James, engl. Dichter, 


ze 22. April 
1816 im Rottingbam, wo fein Bater 


bomas B. 


es SHavenhandels und | 
durd) verſchiedene Reifen (unter andern nad) ano) 


‚ Verwalter großer Lan 





(geit. 1856) den »Nottingham Mercury« redigierte, 


ſtudierte in sgow Rechtswiiienichaft, wurde 1840 
Rechtsanwalt und jtarb 6. Sept. 1902 in Wottingbamt. 
Schon im 20. Jahr vollendete er feinen »Festus« 
(2ond. 1839), eine lyriſch⸗ dramatiſche Bearbeitung 
der Fauſtſage, von der in England 11, in Amerika 
über 30 A en erſchienen. dir Jahre ipäter folgte 
das Gedicht » The angel world« (1850), dann » The 
mystic« (1855) und »The universal hymn« (1867), 
die aber 5 Beifall fanden. 

ELine, ſ. Dampfſchiffahrt (Tertbeilage). 

(engl.. tpr. ber), ſ. Bailli. 


279 


rich Wilhelms III. und der Königin Luife mit Kaifer 
Alexander I.« (daf. 1900) und gab die deutiche Aus- 
gabe von » Talleyrands Briefwechſel mit König Yud- 
wig XVIII.« (daj. 1881) heraus. Er ift Vorſißender 
des durd ihn neu organijierten Gefamtvereins der 
deutjchen Geichichtö- und Altertumsvereine und redi- 
giert deſſen »Korreipondenzblatt«. 

Bailleul dpr.sajöw, Stadt in franz. Depart. Nord, 
Arrond. Hazebroud, an der Nordbahn, hat ein Stadt» 
haus mit Turm, ein Jrrenbaus und awı) 9134 (als 
Gemeinde 13,530) Einw., die Fabrilation von Bier, 
Leder, Spigen, Leinwand und Seife betreiben. 

Bailli (fran;., fpr. baji; engl. Bailiff, lat. Bajülus 
oder Ballıvus, ital. Bailo, griech. Bajülos), im allge» 
meinen foviel wie Borjteher. Am griechiſchen Kaiſer— 
bof zu Konſtantinopel hieß der Oberauffeher der kaiſer⸗ 
lichen Kinder Bajulos. Denjelben Titel jcheint daſelbſt 


auch der Boriteher der fremden Kaufleute geführt zu 
Baildon pr. beld'n), Stadt im Weitbezirt von | 
Vorfihire (England), 8 km nördlid von Bradford, | 


haben, den die Benezianer zu ernennen hatten, und 
don dem der Titel Bailo (f. d.) auf den venezianiichen 


Geſandten dajelbit übergegangen fein mag. Die adıt 
Baildn, Bezirtshauptitadt in der jpan. Provinz 


Großwürdenträger des Johanniterordens (f. d.), die 
den Geheimen Kat bildeten, hießen Ballivi conven- 
tuales. In Frankreich waren die Föniglichen Baillis 
früher zugleich Anführer des Heerbanns, Domänen- 
verwalter und Richter in dem ihnen zugewieſenen Be- 


ziert; jpäter enthob man den königlichen B. der beiden 


legtern Funktionen, weshalb er nun B. d'épée hieß. 
Später waren die Baillis nur noch Ulnterrichter, häu— 
fig ungebildete Menichen und daher auf der Bühne 
jtehende Figuren beamtlicher Anmaßung und Beitech- 
lichkeit. In England bezeichnete man feit Wilhelm I. 
mit dem Namen Bailiff die Borjteher der Brafichaften 
—— Die jetzigen engliſchen Bailiffs ſind eine 
rt Gerichtsdiener, und nur in einigen Städten führt 
der oberſte Beamte noch den Titel Bailiff, wie auch 
üter fo genannt werden. 
Baillie Gor.dew, 1) Matthew, Arzt und Anatom, 
eb. 27. Oft. 1761 zu Shotts in der ſchottiſchen Graf⸗ 
haft Lanark, geit. 23. Sept. 1823, ftudierte in Yon- 
don, ward 1781 Demonitrator der Anatomie, er 
öffnete mit Gruiffhbant 1785 den eriten anatomischen 
Kurſus und war jeit 1787 Arzt am St. George Ho— 
ipital. Er ſchrieb: »The morbid human anatomy 
of some ofthe most important parts of the human 
body« (Yond. 1793, neue Aufl. 1833; deutſch von 


 Sömmerring, 2. Aufl., Berl. 1820); »A series of 


engravings accompanied with explanation which 


‚are intended to illustrate the morbid anatomy of 


‚the human body« (Yond. 1799 


1812, 10 Bette); 
»Lectures and observations on medieine« (dal. 
1825; deutich, Yeipz. 1827). Seine Heinern Schriften 


„ bei Pilangennamen Abkürzung für 9. | erichienen 1825 in Yondon (deutich, Halberit. 1820). 


Baill. 

E. Baillon (i. d.). 

Ba (franz., for. bajäre‘), Ant oder Bezirk 
emes Bailli (Balleı). 

Baillen er. veisı, Baul, deuticher Geſchichts 
foricher, geb. 21. Jan. 1853 in Magdeburg, ſtudierte 
im Göttingen und Berlin Philologie und Geſchichte, 
war 1873 -76 Brivatiefrelär Yeopold v. Ranfes, trat 
dann in die Archivverwaltung und wurde IN84 Ge- 
bermer Staatsardyiivar, 18 Archivrat am Staate- 
archiv in Berlin und 1900 Geheimer Archivrat. Gr 
ſchrieb eine Reihe von Sn. zur Geſchichte des 
Revolutionszeitalters und der Befreiungstriege, ver 
öffentlichte in den » Bublilationen aus den preufiichen 
Staatdarhiven« : » Preußen und Frankreich von 171% 
bis 1807, diplomatiſche orreipondenzen « Lepp. 1881 
bis 1867, 2 Bde.) und den » Briefwechiel König Fried⸗ 


2) Joanna, engl. Dichterin, Schweiter des vori 
gen, geb. 11. Sept. 1762 in Bothwell bei Glasgow, 
eit. 23. Febr. I851, widmete fih mit Erfolg der 
ramatischen Tichtung. Ahr Hauptwert: »A series 
of plays, in which it is attempted to delineate the 
stronger passions of the mınd« (Yond. 1798), war 
mebr eine Reihenfolge piychologiicher und moraliie- 
render Dialoge als wirflider Dramen; doc fanden 
die fühnen ſeeliſchen Erobleme, die ihöne, etwas alter- 
tümelnde Sprache und der poetiiche Ton foldyen Bei— 
fall, daß das Werk I80r2 und 1812 durd einen 2. und 
3. Band fortgeiept wurde. Daneben erichienen : » Mis- 
cellaneous plays« (Vond. 1804) und fpäter » Dramas« 
(1836, 3 Bde). Die Tragödie » The family legend« 
(1810) entiehnte ihren Stoff den ſchottiſchen Hoch⸗ 
landen und erfreute fich der Empfehlung W. Scott, 
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zu dem bie Dichterin feit 1806 in näherer Beziehung 
ſtand. Doch fehlte e3 ihren Dramen an nachhaltigem 
Beifall. Außer diefen veröffentlichte fie: »Metrical 
legends of exalted characters« (1821), »Poetic 
miscellanies« (1823, mit Beiträgen von W. Scott, 
Felicia Hemans u. a.) und in hohem Alter die durch 
friichen Humor und lebendige Einfachheit ausgezeich— 
neten Iyriichen » Fugitive verses« (1840). Den größten 
Teil ihres fpätern Lebens verbrachte fie zu Hampjtead 
bei Yondon, unermüdlich wohltätig gegen die Armen, 
denen fie »Lady Bountiful« hieß. Thre »Dramatic 
and poetical workss erihienen 1851. Vgl. Drus- 
kowitz, Drei engliſche Dichterinnen (Berl. 1884). 
Bailliere or. bajär), Joſeph Baptiſte Marie, 
franz. Buchhändler, geb. 30. Nov. 1797 in Beaudais 
(Dife), geit. 8. Nov. 1885, — 1818 in Paris 
eine Verlagsbuchhandlung, die ſich in der Folge be— 
ſonders durch Pflege der naturwiſſenſchaftlichen Lite 
ratur, vornehmlich auf dem Gebiete der Medizin 
(Jaccouds 40Obändiges »Dietionnaire de mödecine«, 
Littres »Dietionnaire de mödeeine«, Ausgaben alt- 
klaſſiſcher Autoren ıc.), Anthropologie und Zoologie, 
Botanik, Phyſik, populärwiſſenſchaftliche Sammel- 
werfe, wie die »Bibliothdque Scientifique contem- 
poraine« (jeit 1886: 113 Bde.), die »Biblioth@que des 
connaissance utiles« (95 Bde.) u. a., auszeichnete. 
B. hinterließ das umfangreiche, für die bezeichneten 
Gebiete auch mit Sortiment und Antiquariat verbun- 
dene Beichäft(»J.B.B.& fils«) feinen Söhnen Emile, 
geb. 1831, und Henri B., geb. 1840; Teilhaber ift 
jeit 1886 ein Sohn Emiles, Albert B., geb. 1860. 
Baillif (franz.), veraltete Ferm für Bailli (f. d.). 
Baillon (pr. baisnd, Henri Erneſt, Botaniler, 
geb. 30. Nov. 1827 in Calais, gejt. im Juli 1895 in 
Baris, jtudierte Medizin, war Profefjor der Na- 
turgefchichte an der medizinischen Fakultät und an der 
Ecole centrale des arts et manufactures in Baris. 
Er jchrieb: »Etudes générales du groupe des Eu- 
phorbiac6es« (Bar. 1858); »Recherches organog6- 
niques sur la fleur femelle des Conifres« (1860); 
»Histoire des plantes« (1866 — 95, 13 Bde.) ; » Traitö 
de botanique médicale phansrogamique« (1884) 
und »eryptogamique« (1889). Mit andern gab er 
das »Dictionnaire de botanique« (1876 — 92,4 Bde), 
mit Drafe dei Gajtillo die »Histoire naturelle des 
plantes de Madagascar« (1879 ff. 3 Bde., in Gran— 
didiers Sammelwerf über Madagaskar) heraus und 
— 1860 die Zeitſchrift Adansonia«. 
aillot (pr. balh, Pierre Marie François de 
Sales, Violinſpieler und Komponiſt, geb. 1. Okt. 
1771 in Paſſy bei Paris, geſt. 15. Sept. 1842 in Paris, 
erhielt ſeine Ausbildung als Violiniſt durch Polidori, 
Sainte- Marie, endlich in Rom durch Pollani, einen 
Schüler Nardinis, und wurde, 1791 nad) Paris zu- 
rüdgefehrt, auf Empfehlung Biottis in Orcheiter des 
Theatre Feydeau angeitellt, nahm aber ſchon nad) 
wenigen Monaten feinen Abſchied. Nach wiederholten 
Auftreten im Konzert wurde er 1795 Violinlehrer am 
Konſervatorium der Mufik, zumächit in Vertretung 
Rodes, dann aber als deijen Nadıfolger. Mit Rode 
und reußer verfaßte er die offizielle Violinſchule des 
Konſervatoriums und war aud) an der Abfaſſung der 
Violoncellſchule beteiligt. Durch feine eignen Kom— 
politionen (neun Konzerte, eine Concertante für zwei 
Violinen und Orcheiter, viele Bariationenwerfe, Er. 
den, auch Nammermufif) errang er fich eine bedeu- 
tende Stellung in der Biolinliteratur. Nur wenige 
Jahre (1802 ff.) machte er auch ausgedehntere Reifen 
als Virtuos. B. ijt neben Rode und Streußer ein 


Bailliere — Baily. 


Hauptrepräfentant der gediegenen — —— Ba: 
rifer Schule des Biolinpield. Außer der »Methode« 
des Konſervatoriums gab er auch allein eine zu gro: 
Bem Anſehen gelangte Biolinjhule heraus. 1822 
wurde er Solijt der Großen Oper, 1825 Solijt der 
füniglichen Kapelle. 

Bailly Gpr.daid, Jean Sylvain, franz. Bolititer 
und Aſtronom, geb. 15. Sept. 1736 in Paris ald Sohn 
eines Malers, gejt. 12. Nov. 1793, erwarb ſich durch 
Beobachtungen des Mondes und Berechnung einzel: 
ner Kometenbahnen hohes Berdienit ala Witronom. 
Nach dem Tode feines Baters erhielt B. die Stelle 
eines Auflehers der Qurembourggalerie, 1789 wurde 
er für Paris Deputierter des dritten Standes bei den 
Generaljtänden. Am 3. Juni zum Präfidenten der 
ee. erwählt, leitete er 20. Juni die 
folgenreihe Sigung im Saale de3 Ballhaufes und 
erlangte raſch große Popularität. Nach der Eritür: 
mung der Baitille wurde er zum Maire von Paris 
ernannt, aber wegen feiner jtreng fonjtitutionellen 
Geſinnung und weil er bei dem Wuflauf auf dem 
Marsfeld (17. Juli 1791) unter die Aufrübrer batte 
ſchießen lafjen, von den Jalobinern angefeindet und 
verzichtete im Oktober 1791 auf die Wiederwahl. Auf 
einer Reife zu feinem Freund Laplace ergriffen, wurde 
er »als Königsfreund und gewalttätiger Unterdrüder 
der Boltöfreiheit« hingerichtet. Baillys Hauptwerte, 
die »Histoire de l’astronomie ancienne« (1775) und 
»Histoire de l’astronomie moderne depuis la fonda- 
tion de l'école d’Alexandrie jusqu’en 1782« (1785, 
3 Bde.; beide fpäter herausgegeben von Comeyras 
u.d. T.: »Histoire de l’astronomie ancienne et mo- 
derne«, 1805, 2 Bde.), verwidelten ihn in einen Streit 
mit Voltaire u. a. und veranlaften die »Lettres sur 
l'origine des sciences« (1777; deutich, Leipz. 1778) 
und die »Lettres sur l’Atlantide de Platon et sur 
l’ancienne histoire del’Asie« (Yond.1779;engl.1801, 
2 Bde). Nach Baillys Tod erjchienen der »Essai sur 
les fables et sur leur histoire« (Bar. 1799, 2 Bde.) 
und die »M&moires d'un témoin de la R£&volution« 
(1804, 3 Bde. ; deutich im Auszug von Weyland, Leipz. 
1805). Bal.Nourrifion, Trois r&evolutionnaires: 
Turgot, Necker, B. (Bar. 1885). 

Bailo (Bälo, ital.), Bailli, befonder® der ſtehende 
Geſandte oder —— der ehemaligen Repu⸗ 
blik Venedig am Hof zu Konſtantinopel. Er hatte 
unter allen chriſtlichen Botſchaftern bei der Pforte 
allein die höchite Berichtöbarkeit über die im türfifchen 
Reiche lebenden Untertanen feines Staates und erhob 
von jedem unter venezianifher Flagge einlaufenden 
Handelsſchiff eine ziemlich hohe Abgabe, fo daß fein 
Poſten zu den einträglichiten Staatsämtern der Re- 
publif gehörte. Ihm ähnlich, jedoch untergeordnet 
oder mit geringern Befugnijien, waren die Bailos 
oder Handelsfonfuln der Benezianer u Aleppo, Aler⸗ 
andria, Smyrna ıc. Auch in den Seeſtädten chrüt- 
licher Staaten hießen die Bertreter der venezianiſchen 
Angelegenheiten Bailos. 

ailundu, Berglandicaft in der portug. Kolonie 
Angola, öſtlich von ———— im Andrade da Corvo⸗ 
Gebirge mit dem gleichnamigen Hauptort, 1600 m 
ü. M., und einer amerifaniichen Miflion. 

Baily (pr. sem, 1) Francis, Aſtronom, geb. 28. 
April 1774 zu Newbury in Berfihire, geit. 30. Aug. 
184: in London, Wechielmaller und Befiger einer 
eignen Heinen Sternwarte in London, Mitbegründer 
und nahmals Bräfident der Londoner Aſtronomiſchen 
Geſellſchaft, in deren Schriften er eine große Anzahl 
von aſtronomiſchen Unterfuhungen veröffentlichte. 


Bailyiher Tropfen — Bairam. 


2) Edward Hodges, engl. Bildhauer, geb. 10. | 
März 1788 in Briſtol, geit. 22. Mai 1867 in Zon- 
don, war Schüler Flaxmans und begründete feinen 
Ruf durch die Gruppe: Heralles dem Admet die Al— 
feitis zurüdführend, jegt im Kunſtinſtitut zu Briftol. 
Seine Hauptwerle find das kolofjale Standbild Nel- 
ſons auf der Säule in Trafalgar Square, die Statue | 
Stephenſons und das Denkmal Lord Hollands in der 
Reitminiterabtei. 

Bailyicher Tropfen, ſ. — Tropfen. 

Bain dp. bew, 1) Alexander, Mechaniker, geb. 
1810 zu Thurfo in Schottland, gejt. 1877 in Broom- 
bill in der Grafſchaft Dumbarton, konftruierte 1841 
einen vielfachen, 1843 einen Typendrudtelegraphen 
und einen Nadeltelegraphen, der in ſterreich lange 
in Gebrauch geweien ift. Den hemifchen Telegrapben 
fuchte er zum telegrapbiichen Kopieren von Buchdrud- 
lettern (1843), als Kopiertelegraphen (1850) und 
als Schreibtelegrapben mit zweizeiliger Punltſchrift 
(1846), z. T. bei automatiſcher rer be 
nußbar zu machen. Much um die elektrifchen Uhren 
erwarb er fich weientliche Berdienite. 

2) Mlerander, ſchott. Philofoph und Naturfor- 
fcher, geb. 1818 in Aberdeen, ward 1845 Brofeflor 
der Raturpbilofopbie an der Univerfität zu Glasgow, 
1860 Profeſſor der Logik an der Univerſität Uberdeen. 
Er iit reiner Empiriit wie Stuart Mill und machte 
fich beionders auf pſychologiſchem Gebiet verdient, 
wobei er fich jedoch an die frühere ſchottiſche Philoſophie 
vielfach anlehnte. Bon jeinen zahlreihen Schriften 
find zu erwähnen: »The senses and the intellect« 
(1855, 4. Aufl. 1894); » The emotions and the will« 
(1859, 4. Aufl. 1899); »On the study of character« 
(1861), im denen er eine beichreibende Naturgeichichte 
des Geiſtes gibt; »Mental and moral science, a com- 
pendium of psychology and ethies« (2. Aufl. 1872); 
»Logie, deductive and inductive« (1870, 2 Bde); 
»Mind and body« (6. Aufl. 1878; deutich, 2. Aufl., 
Leidz 1881), worin er die Identität von Geiſt und 
Körper vorträgt ; »Education asa science « (1879 u. ö.; 
Deutich, Yeipy. 1880); »John Stuart Mill, a critieism« | 
(1882); »James Mill, a biography« (1882). 

Baines (tr. sind, 1) Edward, engl. Publiziſt, 
geb.5. Febr. 1774 in Ripon, geit.3. Aug. 1848, ſchwang 
ch vom Drudergebilfen bis zum Herausgeber des 
»Lerds u: empor und war 1834—41 liberales | 
Mitglied des Unterbaufes. Bemerkenswert it feine 
»History of the wars of the French revolution« 
Lond. 1818), die er 1823 zu einer »History of the 
reigen of George IIL« (4 Bde.) erweiterte. Sein Ye- 
ben (Pond. 1851) beichrieb fein Sohn Sir Edward 
8. (1800 — 1890), ebenfalls Mitglied des Unterhauſes 
und ®erfafier einer »History of the cotton manufac- 
tare in Great Britain« (1635; deutſch, Stuttg. 1836). 

9) Thomas, engl. Maler und Reifender, beteiligte 
ſich 1855 56 an Gregorys Egpedition in Nordauitra- 
hen, bereiite 1858 61 mit Yipingitone das Gebiet 
Des Sambeii, ging 1861 -62 mit Chapman (I. d.) 
von der Balfiihbai zum Ngamiſee und zu den Bic 
toriafällen des Sambeft, befuchte 1869 mit dem Wi 
neralogen Relfon bie Tati Boldfelder und das Gebiet 
der Watabele und ftarb auf einer neuen Reife dort- 
bin 8. Mai 1875. Er ichrieb: »Explorations in South- 
Western Africa« (Xond. 1864); »Gold regions of 
South - Eastern Africa« (1877). 

Baini, Ginſeppe Abbate, ital. Mufifhiitorifer | 
und Sirhenftomponiit, geb. 21. Oft. 1775 in Rom, 
acht. bafelbit 21. Mai 1844, Schüler und freund Jan⸗ 
naconis, ber 1802 feine Aufnahme in den Sängerdor 
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der firtinifchen Stapelle bewirkte. 1817 wurde er zum 
Abtlämmerling der Kapelle erwählt und alljährlich 
bis zu jeinem Tod als ſolcher beftätigt. Die Zahl der 
Kompofitionen Bainis iſt nicht groß, doch wurde fein 
zehnjtimmiges Miferere in das Repertoire der Klar 
woche aufgenommen (wechſelnd mit denen Allegris und 
Bajs). Am befannteiten it B., deſſen Sunfssläuan. 
en jtreng an den Traditionen der Balejtrina-Epoxhe 

ithielten durch feine Baleftrina-Studien: »Memori: 
storico-critiche della vita e delle opere di Giovanni 
Pierluigi da Palestrina« (Rom 1828, 2 Bde. ; deutſch 
von Sandler, mit Unmerkungen von Siefewetter, 
Leipz. 1834; im Auszug von Winterfeld, Brest. 1832) 
und einen Ejjay über die Identität des poetijchen umd 
muſikaliſchen Rhythmus (Flor. 1820). 

Bain-marie (fran;., fpr. bang mari), Waſſerbad, 
ſ. Bad, S. 242. 

Baind(franz., fpr.bäng, »Bäder«), Name von Bade: 
orten in Frankreich, insbeſ. B.les-Bains (früher 


B.-en-Vosges), im Depart. Bogejen, Arrond. Epi- 


nal, 306 m ü. M., an der Oſtbahn, mit einer ®all- 
fahrtäfapelle, einem Eiſenwerk und cıwı) 1529 Einw. 
Die dortigen fchwefelfauren Natronquellen, im gan- 
zen elf (zwei Badeetabliffements) mit einer Tenıpe: 
ratur von 29—50°, werden befonders gegen Rheu— 
matismus und nervöje Affeltionen gebraudt. 

Baiovarii, ſ. Bajoarier. 

Bairaf (türt.), Fopiel wie Sandſchak, Fahne, 
Standarte, bei der Armee mit Koranſprüchen verjehen. 

Bairafdar (⸗Fahnenträger«, weniger richtig 
Bairaltar), Muſtafa, türf. Großweſir, geb. 1755 
ald Sohn armer Eltern, geit. 14. Nov. 1808, trat in 
die Armee, arbeitete jih empor, focht 1806 als Paſcha 
von Rujtichuf gegen die Ruſſen, marjchierte aber, 
um den durch die Janiticharen abgejepten Sultan 
Selim III. wieder auf den Thron zu bringen, 1803 
nad) Konſtantinopel. Als jedoch der neue Sultan, 
Wuftafa IV., den B. zur Abdankung zwingen wollte, 
Seltm ermorden lieh, verhaftete er uftafn und rief 


‚28. Juli 1808 deſſen Bruder Mahmud IL. zum Sul- 


tan aus. Als Großweſir fuchte er die Reformen Se 
lims durchzuführen und die unbotmähigen Janiticha- 
ren vollends zu vernichten, fprengte jich aber bei einem 
Aufitande der Ulemas und Janiticharen in feinen Ba- 
lajt mit dem ibn verfolgenden Böbel felbit in die Luft. 

Bairam, türk. Name zweier großer Feſte des Is 
lam. Das erite Beiramfeit, das bei den Arabern 


Id⸗ul⸗fitr (Feſt des Faſtenbrechens) oder Id-ul 


ſaghir (das Meine Feſt) heißt, beim türkiſchen Bolt 
wöhnlich unter dem Namen Kütſchüt B. (Meiner 
4.) oder Schefer ®. (Jucker-B.) befannt iſt, ſchließt 
ſich unmittelbar an den Faſtenmonat Ramadan, d.h. 
es wird am 1. Tage des Monats Schawwal gefeiert. 
70 Tage darauf fällt das zweite Bairamıfeit, von den 
Mrabern Id-ul-adcha (Opferfeit) oder Id-ul 
tabir (das große Feit), von den Türfen gewöhnlid) 
Kurban ®. (Opfer-B.) genannt. Es wird vom 8. 
10. Tage des Monats Sılbidiche während der Pilger: 
fahrt in Wella und in der gefamten Islamwelt zum 
Andenfen an Abrabanıs Opfer gefeiert. Nach der 
mobanmedaniichen Legende fand dieſes Opfer nicht 
ın Ierufalem, fondern ım Tale Minä bei Wefka ftatt, 
und zum Opfer war nicht Niaaf, fondern Jsmael be 
itimmt. Un diefem Feſte muß jeder Muslim ein Op 
fer, gewöhnlich ein Schaf, ſchlachten. Mit befondere: 
Pracht werden beide Beiramfeite in Stonjtantinopel 
durch den feierlichen Zug des Sultans zur Moſchee 
begangen. Am Heinen Bairamfeſt findet im Thron- 
ſaal des Balaftes von Dolmabagtſche eine Gratula— 
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tionscour mit großem Gepränge jtatt, bei der alle 
böhern türfiihen Würdenträger vor dem Sultan, als 
dem Kalifen, defilieren und den Saum feines Man- 
tels küffen. Infolge der mohammedaniſchen Rechnung 
nah Mondjahren find die Bairamfeite, wie alle übri- 
gen religidien Feite der Mohammedaner, beweglich 
und fünnen in Berlauf von 32 Jahren in alle Jah— 
reözeiten fallen. ö 

Baird (pr. bärd), Spencer Fullerton, Natur- 
forjcher, geb. 3. Febr. 1823 in Reading (Penniyl- 
vanien), geit. 19. Aug. 1887 in Woodshole (Majja- 
chuſetts), jtudierte auf dem Didinjon College, ward 
dort 1846 Profeſſor der Naturwiffenfhaften, 1878 
eriter Sefretär an der Smithionian Injtitution und 
1871 Kommiſſar für Fiſche und Fifchereien in den 
Bereinigten Staaten. Erjchrieb:: »Catalogue ofNorth 
American mammals« (1857), »Catalogue of North 
American birds« (1858) und »History of the birds 
of North America« (mit Brewer und Ridgeway, 
Waſhingt. 1870 —84, 5 Bbde.). 

Bairenth, Stadt, f. Bayreuth. 

Baifalz, aus Meerwafjer gewonnenes Kochſalz. 

Baiſch, Hermann, Maler, geb. 12. Juli 1846 
in Dresden, geit. 18. Mai 1894 in Karlsruhe, bildete 
jih auf der Kunftfchule in Stuttgart und begab ſich 
1868 nadı Paris, wo er durd das Studium der al- 
ten Landſchaftsmaler auf die modernen Bertreter der 
paysage intime, bejonders auf Th. Roufjeau, gelenkt 
wurde. 1869 fette er diefe Studien in Münden bei 
Ad. Lier fort. Wie diefer entlehnte er die Motive zu 
feinen Landſchaften anfangs der Rüncener Hochebene 
und ſuchte namentlich die wechielnden Luft- und Licht- 
ericheinungen jenes Gebiets in jtimmungsvollen Land- 
ichaften feitzubalten. Er belebte fie metit mit weiden- 
dem oder ruhendem Rindvieh, das gewöhnlich den 
farbigen Mittelpunkt für die zarte, filberige Geſamt— 
jtimmung feines flüffigen Kolorits bildet. Später 
wandte er jich aud) der Schilderung der holländifchen 
Binnen» und Strandlandichaft zu. 1880 wurde er 
als Profeſſor der Landihaftämalerei an die Kunit- | 
fhule in Karlsruhe berufen. Aus der großen Zahl | 
feiner Zandichaften find die Mühle bei Mondichein 
(1878, in der Staatögalerie zu Stuttgart), an der | 
Träne (jtädtifche Galerie in Hannover), bei Dor: | 
dredht zur Ebbezeit (in der Berliner Nationalgalerie), 
die Tauholer (holländische Strandizene), holländi- 
ſche Kanallandichaft (in der Dresdener Balerie), Bich 
weide bei Rotterdam und auf der Höhe der Dünen | 
hervorzuheben. 

Baife (Bayie, for. vär), Fluß im füdlichen Frank— 
reich, entipringt im Depart. Oberphyrenäen, am Bla- | 
tcau von Yannemezan, nimmt die Gelife auf umd | 
mündet bei Bort-de- Bascau in die Garonne. Er hat 
eine Länge von 185 km, wovon 56 km mit Hilfe von | 
Schleuſen ichiffbar find. 

Baifer (franz., ſor baſe,Kuß⸗), Zudergebäd: zwei 
Halbfugeln, die mit Schlagfahne gefüllt ind. 

Baisse (fran;., for. daß‘), Fallen, Sinten des flur- | 
jes von Wertpapieren; die darauf gerichtete Spetula- | 





B. bis zum 


Baird — Bajä. 


dort und feit 1824 in München, Göttingen und Kö— 
nigsberg bis 1829, ward 1833 Oberlehrer am Gym⸗ 
nafium in Zürich (deiien Proreftor er 1837— 39, 
1843—45 und 184965 war) und erhielt gleichzeitig 
eine außerordentliche Profejjur an der dortigen Hoch 
ſchule, die er jedoch 1849 niederlegte. Zu den grie 
chiſchen Rednern lieferte er den Ban yrikos · des 
Iſokrates (Leipz. 1831), war an Brenis Ausgabe Des 
Jiokrates (Gotha 1831, Bd. 1) tätig und gab mit 
Sauppe den Lykurg (Zürich 1834) und Die »Öratores 
attici« (dal. 1838— 50, 9 Bde.) fowie allein den 
Iſokrates⸗ (Par. 1846) heraus. In Bezug auf 
Eicero beteiligte er fih an Orellis »Ciceronis scholia- 
stae« (Zürich 1833) und deſſen »Onomasticum Tullie- 
num« (daſ. 1836 — 38, 3 Bde.), beiorgte mit Orelli 
den 1. und 3., mit Halm den 2. und 4. Band der 
2. Auflage von Orellis »Cicero« (daſ. 1845 —61) 
und bearbeitete mit Kaiſer die Tauchnitzſche Ausgabe 
(Bd. 6—11, Leipz. 1863 — 69). Sonſt gab er mit 
Orelli und Winkelmann den Platon (Züri 1839— 
1842, 2 Bde.), mit Orelli die neuentdedten » Fabellae 
jambicae« des Babrios (daj. 1845) heraus 

Baiwaren, ſ. Bajoarier. 

Baizen, ſ. Beizen. 

Baja, Stadt im ungar. Komitat Bacs - Bodros, 
an der Donau und der Flügelbahn Szabadta-B., mır 
Schloß, Ravallerielaferne, Franzislaner- und Eiiter- 
cienjerflofter, Bräparandie, einem kath. Gymnaſium. 
Denkmal des hier gebornen Dichters Koloman Tötb, 
Bezirksgericht, cn Getreide und Schweinchandel 
und bedeutender Spiritusindujtrie. B. bat «mn 
20,361 meiſt magyar. Einwohner und führte bis zum 
13. Jabrh. den Namen Francovilla. — Der 40,75 km 
lange B.-Bez3daner Bewäljerungsfanal wurde 
1870 angelegt. 

Bajä, im Altertum Badeort in Kanıpanien, mweit- 
li von Neapolis am Buſen von B. (jest Golf von 
BPozzuoli), Puteoli gegenüber, durch die Schönbeit 
feiner Umgebung, ferne beilträftigen Duellen und die 
genußreiche Badejaifon in der ganzen römischen Belt 
hochberühmt. Die berrlihe Yage der Stadt am 
Strande, das milde Klima, die zahlreichen Natunrmert- 
würdigfeiten und interejjanten Bunfte in der Um 
gegend (der geheimnisvolle Averner See, der Yufriner 
See, die Grotte der Sibylle, Cumä, der Acherufiihe 
See, der Hafen von Mifenum, wo die römische Mittel: 
meerflotte jtationierte, das ausfichtsreiche Borgebirae 
Miſenum zc.), ebenfo die ausgewählte Gejellichaft, die 
man dort in der Saifon (März und April) antrai, 
luden bereits zur Zeit der Republif (um 90 dv. Ebr. 
zahlreiche vorncehme Römer zur Unfiedelung ein, und 
bald war der Strand des Golfes und die ihn umfän 
menden Hügel mit Baläjten, glänzenden Billen, Tem 
peln und allerlei Anlagen fo dicht beſetzt, daß ſich von 

egenüberliegenden Buteoli ( Rozzuoti 
nur Eine — Stadt auszudehnen ſchien. Die Bäder 
von B. waren alfaliihe Säuerlinge und natürtiche 
Schwefeldampfbäder. Uber außerdem war B. auch 
mit glänzenden Bauten und Einrichtungen für die 


tion wird Spekulation A la b. genannt. Baiſſier | Gefunden, die in noch größerer Anzahl zu ihrem Ver 
(fpr. bapje, in England und Amerifa Bear, ſor. bar, Bär⸗ qnügen nad B. famen, aufs reichite ausgeitattet. 
genannt), auch Firer, Kontermineur, » Drüders, | Immer neue kaiferliche Paläſte entitanden, ın deren 
der an der Börſe auf den Fall der Kurſe ſpekulierende Pracht jeder Herricher feinen Vorgänger zu über 
Berfäufer. Der Baiffier jtellt feine Berfäufe auf fejten | bieten fuchte; noch Ulerander Severus lieh prunkende 
oder firen Termin, vor dem der Käufer die Lieferung | Baläfte und künſtliche Teiche (Piseinen) anlegen. So 
nicht verlangen darf; daher der Name Fixer. Der | war B. als berühmteiter Badeort der römischen Welt 
— it Hauffier oder Mineur. auch der Zentralpunft der römifchen Eleganz und 

iter, Jobann Georg, Philolog, geb.31. Mai | UÜppigkeit geworden. Die Zügellofigfeit des had 
1801 in Zürich, geit. daſelbſt 10. Oft. 1877, ftudierte | lebens dafelbit war ſprichwörtlich und wird von Barro, 
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Cicero, Seneca, Propertius u. a. Scharf gerügt (vgl. | (f. d.) genannt. Sein Koftüm iſt dem des Vierrot 
Friedländer, Daritellungen ausder Sittengeihhichte | ähnlich, weit, weiß, fchlotternd, mit großen Knöpfen 
Roms, 7. Aufl., Yeipz. 1901). In der römischen Ge- | und zuderhutförmiger Kopfbedeckung. 


ſchichte wird B. mehrmals, aber fajt nur bei umer- 
———*— Ereigniſſen, genannt. Hier ſchloſſen Cäſar, 

ompejus und Craſſus das Bundnis zum Unter— 
gang der Republik; bier war es, wo Nero feine Mut⸗ 
ter Agrippina in das Schiff begleitete, in dem fie den 
- hen follte ; bier jtarb Hadrian. Durch die Ein- 

älle der 


Bajelid (Bajazid), Hauptitadt eines Yiwas im 
Wilajet Erzerum, 25 km füdöjtlic von Urarat, liegt 
ampbitheatraliich auf einer Borböbe des Mama Dagt, 
mit jteilen Straßen und dem prächtigen, aber 1840 
durch ein Erdbeben zum Teil zeritörten Balajt Mah— 
mud Paſchas, Über dem die alte Feſte fühn enıpor- 


Sarazenen begannen die Ufer des Golfes | ragt. Nah Auswanderung der meisten Armenier 


von B. im 8. Nabrb. zuerit zu veröden; 1500 wurde | (1829) bat B.nur noch 2000 Einm., meiſt Kurden. — 
es wegen der fieberluft ganz verlajjen. Neuerdings | Unweit B. jiegten 29. Juli 1854 (bei Narabulaf) und 


erit beginnt fich das moderne Baja dur Neubauten 
zu beleben. Unter den Ruinen find die fogen. Tem- 
des Merkur (ein Rundbau mit Lichtöffnung, wahr- 
heinlich ein großes Arigidarium, 44 m im Durd)- 
meijer), der Diana und der Benus die impofanteiten. 
Südlich davon das Kaitell von B., das der Vize- 
Finig Peter von Toledo im 16. Jahrb. zum Schuße 
des Lafene gegen die Türken errichten lieh. 
Galifornia, ſ. Niederkalifornien. 
Ba del Barand, j.Barand (argentin. Stadt). 
Bajaberen, uriprünglic portugiefiihe Benen— 
nung der indiichen Tänzerinnen und Buhldirnen. 
In Indien heißen fie Dewedaſchies (Devadafis, 
» Dienerinnen der Götter«, fanstr. devadäsi, »Diero- 
bule«), weil fie dem Dienite der Tempel geweibt find. 
Man unterfcheidet zwiichen den B. der Haupttempel 


und denen, die zur Beluitigung der Gäjte zu den 


Ratiches (Tanzvoritellungen) oder zu den Gajtmäb- 
lem gerufen werden. Leßtere führen ein Nomaden: 
leben, ziehen zu zehn oder zwölf im Lande umber 
nit ihren Muſilern, die an dem Gewinn Anteil haben, 


oder jtehen unter der Obhut der Dayas, ausgedien- 


ter ®., welche die jüngern im Tanz unterweifen. Die 
ergentlichen Dewedaſchies zerfallen in zwei Klaſſen. 
Zur eriten und vornehmiten gehören die den Haupt: 


tergottbeiten dienenden. Erjtere müjjen innerhalb 
Der Rıngmauern des Tempels wohnen und dürfen 
Diele ohne Erlaubnis des Überprieiters nicht verlaf- 


fen; die andern wohnen in Städten und Dörfern, wo 
fie völlige Areibeit geniehen, nur daß fie der Reibe 


mach in der Bagode Dienit tun und gewifjen freier 
lichteiten beiwohnen müllen. Doc mifchen fie fich 
nie unter die unreinen Barias oder Europäer. Noch 
jeriger in der Wahl ibres Umganges find die B. 
böhern Ranges. Die Dewedaichies werden von Kind 
beit am zu B. erzonen. Bor dem Eintritt wird die 
Bajadere durd den Überbrabmanen geprüft und un- 
ter vielen Zeremonien förmlich geweibt. Bon jept an 
tt die Dewedaidhie eriter Maſſe von der Außenwelt 
t; indeſſen bat fie ſich wenigitens der Gefell- 
ihrer Wıtihweitern zu erfreuen, aud) darf ſie 
Ad and den zwei eriten Hindulaſten einen Gelich 
tem wählen. Meiſt pil 
manen felbit zu fein. Die Dewedaſchies der zweiten 
en fönnen ſich aus ihren Kaſten Liebhaber 
nad) en wäblen, auch bei Hochzeiten und an 
dern Reiten gegen Bezablung ibre Kunſt ausüben, 
daher fie im Regel ſehr woblhabend find. Ihre 
Tänze (Ratich) itellen unter Mufifbeqleitung meiſt eine 
Santomime dar, deren Inhalt eıne Göttergeichichte, 
cım Lırbeibandel u. dal. bildet. S. Tafel »Ditindiiche 
Kultur I«, ng- 6. 
iömns, i. Bajus. 

‚ Bajazid, i. Bajclid. 
(ital. inceio), bei Seiltängern, unit 
retern x. der Poſſenreißer, jept gewöhnlih Clown 


—— Biſchnu und Civa, zur zweiten die den 
n 


7. Aug. (bei Kuruflere) die Ruſſen unter Wrangel über 
die Türten umter Selim Baia. Am 30. April 1877 
wurde B. von den Rufien beſetzt, die fich in der Yita- 
delle hielten, als die Türfen 18. Juni die jeritörte 
Stadt wiedereroberten. Tergulaſſow befreite 10. Juli 
die belagerte Belagung. 

Bajelid (Bayezid, Bajazet), 1)B.I, Jildi— 
rim (»der Blige), vierter Sultan der Osmanen, geb. 
1347, geit.8. März 1408, beitieg 1389 nach dem Tode 
Murads I. als ältejter Sohn den Thron, den er jich 
durch Hinrichtung feines Bruders Jalub ficherte. Raſch 
verfolgte er den von Murad mit dem Leben bezablten 

ci auf dem Amſelfelde: 1390 unterwarf ſich ihn 

Serbien. Dann mifchte er ſich in den Streit zwiichen 


dem byzantinischen Kaiſer Johannes und feinem Sohn 





t das einer der Tempelbrab 


Andronilos, an deiien Stelle jener feinen Liebling 
Manuel zum Thronfolger erflärt hatte. Zuerſt jeßte 
B. den Andronilos auf den Thron und hielt Johan» 
nes und Wanuel gefangen; nach drei Jahren aber 
wurde Andronilos entiegt, und Johannes und Ma— 
nuel erhielten die Herrichaft, wodurch das biyzantini- 
ſche Kaiſertum von B. abhängig wurde. Dierauf er- 
oberte B. Bulgarien, Makedonien, Theflalien, drang 
in Griechenland ein, zeritörte Argos, beraubte die 
Inieln des Archipels und bedrohte —— und 
Ungarn. König Sigismund von Böhmen und Ungarn 
wurde mit einem in verichiedenen Yändern gefammel- 
ten Heer bei Nilopol 28. Sept. 1396 völlig geſchlagen. 
Die Folge war die Unterwerfung von Bosnien. Aber 
B., der ſich mum gegen Konitantinopel wandte, ward 
bei Ungora 20. Juli 1402 durch den Mongolen Ti- 
mur geichlagen und gefangen. Daß dieler ihn in einen 
Käfig habe iperren laſſen, tit eine Fabel: Timurfübrte 
ihn auf feinen Zügen in einer vergitterten Sänfte mit 
ih; B. ſtarb in der Gefangenſchaft. 

2) 9. II., der achte türf. Sultan, geb. 1446, geit. 
26. Mai 1512, regierte von 1481 - 1512. Sein jünge- 


rer Bruder, Diem, der ihm von feiner Heinaftatiichen 


Stattbalterei aus den Thron ſtreitig machte, ſchlug er 
bei Jeniſchehr unweit Bruſſa; von Syrien und Agyp— 
ten flüchtete der Prinz zu den Rhodiſerrittern und 
endlich zu Bapit Mlerander VI., der ihn, um B. ge 
fällig zu fein, 1495 in Neapel vergiften lieh. Wis 
Herrſcher war B. friedlich. Im N. wurden zwar Die 
Streifzüge tüchicer Truppen in UIngarn, Nroatien, 
der Steiermark fortgeſetzt, auch Teile Bosniens er- 
obert; doch fam 1503 bier ein Friede zu ftande. In 
demielben Jahr endete auch der seit 1448 gegen Be 
nedig geführte Krieg, der den Türfen nur Wodon, 
Koron und Wavarın eingebracht hatte. B. war ein 
Freund gelebrter Studien und förderte gleichzeitig das 
Yand dur Erbauung von Woicheen, Brüden;, ſein 
ſchönſtes Werkeift Die große, nadı ihm benannte Wo 
ſchee in Konitantınopel. Schließlich aber wurden die 
Janitſcharen der Frriedensliebe Bajſeſide überdruſſig, 
während gleichzenig jeder feiner Sohne Kortud, Ab 
med und Selim die Nachfolge erzwingen wollte. An 


284 


der perjtichen Grenze war es damals zu Reibungen 
mit dem ſchiitiſchen Schah Ismail I. gekommen, und 
dejien Reiterführer Schah Kuli (»Diener des Schah«, 
von den Türfen Scheitan-Ktuli, » Diener des Satans«, 
genannt) bedrängte die Ditbezirke Kleinaſiens, ala 
Selim, bis dahin Statthalter von Trapezunt, 1511 
mit einem Heer in Europa erihien. Geichlagen, flüdh- 
tete er zu feinem Schwiegervater, dem Chan der Ta- 
taren; von diefem unteritüßt, Eehrte er 1512 zurüd 
und wurde von einem Teil der Janiticharen auf den 
Schild gehoben, während D. zur Abdanfung gezwun- 
gen und auf dem Wege nach Ndrianopel vergiftet ward. 

Baimdcz (pr. smöp, Bad im ungar. Komitat Neu- 
tra, bei Privig, 284m, mit einer indifferenten Therme 
(40%, Burgruine und (101) 1274 Einw. 

Bajmok, Markt imungar. Komitat Bäcs-Bodrog, 
an der Eifenbahn Szabadka - Ejjeg, mit cumı) 7588 
Einwohnern. 

Bajoarier(Baiovarii, Baiwaren),ältererName 
der Bayern, nad) dem frühern Wohnſitz dieſes ger- 
manijchen Stammes in Böhmen: Boihaemum, dem 
Lande der Bojer (i. d. und Bayern, ©. 505). 

Bajocassinus Pagus, j. Beflin. 

Bajocco (Plural Bajocchi, fpr.-jotti), 1592— 1867 
Kupfermünze des Kirchenſtaates, rund 12g ſchwer mit 
über 5 Gentefimi Sollwert = "ıo Baolo — 5 Duat- 
trini; zuerit 1572 ald Name der Silberjheidemünze 
Soldo — 4 Quattrini; in der Provinz wie vormals 
»Soldo«, in den Marken »Bolognino« geheißen. Der 
ſiziliſche B. galt 2 dortige Grana, entiprechend dem 
Grano von Neapel. 

Bajoire (fran;,, fpr. baſchnar) Münze mit zwei Bruft- 
bildern, von denen das eine durd) das andre fajt ge- 
dedt wird. Der Name joll aus Baisoire (⸗Kußmünze«) 
entitanden fein. Man hat auch foldye mit Bruftbil- 
dern von mehreren aufeinander folgenden Regenten, 
3. B. Fünffönigstaler 1801 auf das Jubiläum der 
preußiſchen Stönigsfrone, geprägt. 

Bajonett (franz. baionnette od. bayonnette; Ab⸗ 
leitung von Bayonne zweifelhaft), blanke Waffe, die | 
zuerjt in die Yaufmündung geitedt, fpäter, um das | 
Schießen nicht zu behindern, neben derjelben befeitigt 
wurde. Das B. foll durd die Holländer von den | 
Malaien, die ihren Kris ähnlich aufpflanzten, über- 
nommen worden fein; dann wurde es bei den Fran— 
zoſen für die Schützen zur Abwehr der Reiter, 1640 
bei der ganzen Infanterie eingeführt. Das Gewehr 
ſoll durch das B. für den Nahkampf gebrauchsfähig 
gemacht werden. Seine Klinge iſt für Stich oder Hieb 
oder beides geformt und heißt daher Stich-, Hau— 

Säbel-)B. oder Jatagan (f. d.). Much Länge, 
Schliff ꝛc. haben nach Bedürfnis viel gewechfelt. Man 
rechnete früher beim B. 0,5 m auf die Klinge, jetzt 
wird die Yänge der verichiedenen Gewehre durch Auf 
pilanzen des Seitengewehrs von 1,2—1,3 m auf 1,7 
bis 1, m gebradıt. Mit dem Überwi gen der Feuer: 
taftit verlor das B. immer mehr an Bedeutung, fo 
daß es meiſt in einer Scheide als Seitengewehr ge- 
tragen und nur aufgepflanzt wird, wenn ein Nab- | 
fampf zu erwarten üjt. Das Bajonettfehten (Ba- | 
jonettieren), zuerſt in der ſächſiſchen Armee in Se 
braud, wedt das Bertrauen des Soldaten auf den 
Gebrauch des Gewehrs als blanke Waffe und macht 
ihn zum Einzeltampf geichidt. Bei den Übungen, die 
äbnlih denen beim Stohfechten ausgeführt werden, | 
it das Gewehr an der Spitze mit Lederball, die Bruft | 
der Fechtenden mit einer Art Banzer verjehen. Bol. | 
v. Selmnitz, Die Bajonettfechttunit (2. Aufl., Bert. 
1832); Barſewiſch, Praftiihe Bajonettfechtichule | 








Bajmoͤcz — Bajza. 
(2. Aufl., daf. 1895); Lacher, Der Lehrer des Ba- 


jonettierens (daf. 1898). 

Bajonettbaum, ſ. Yucca. 

— (Bajonettieren), ſ. Bajonett. 

Bajonettverichluf, Borrichtung zum Berbinden 
zweier Teile im der Richtung ihrer Yängsachie. Der 
eine Teil, der über den an— 
dern geihoben wird, befigt 
einen Längsſchlitz und deſſen 
Ende einen kurzen Quer: 
ſchlitz. Der andre Teil be- 
jigt einen Knopf, der in den 
Querſchlitz eingeführt wird 
und dann die feite Berbin- 
dung bewirkt (j. Abbildung). 

iree, ſ. Pennisetum. 

Bajudaſteppe, von einem groben Nilbogen nabe 
zu umichlojienes Gebiet in Nubien, zwiſchen 14 und 
18° nördl. Br. und nad W. bis 31° öſtl. 2. fich er- 
jtredend, wird im NO. von kahlen Feldrüden (Diebe 
bel Magaga, Dſchebel Dichilef 1100 m) und vom Mo 
fattent durchzogen, der, meijt waſſerlos, viele andre 
Wadis aufnimmt. Doc iſt Waller jederzeit anzutrei 
fen, fo daß infelartig in das weite, wüjte Yand ein 
geitreute Stamelweiden gedeihen und in den Flußbet 
ten auch Aderbau getrieben werden kann. Die jpär- 
liche Vegetation ift von den jeltenen Regen abhängig; 
eine Folge der eigenartigen Bedingungen des Pflan 
zenlebens iſt das Wanderleben des großen Stammes 
der Kababiſch, der die B. bewohnt. 

Bajus (eigentlih de Bay), Michael, geb. 1513 
zu Melin im Hennegau, geit. 15. Sept. 1589, eimer 








Bajonettverjglus. 


‚der bedeutenditen Theologen der fatholiichen Kirche 


im 16. Jahrh., wurde 1552 Profefjor der Theologie 
in Löwen. Bier trug er die Auguſtiniſchen Lehren 
von der göttlichen Gnade vor und wurde deshalb von 
den pelagianijierenden Franziskanern beftig angegrif 
fen. Eine Bulle, darin 1567 Pius V. 76 Süße aus 
Schriften des B. verwarf, ward erit publiziert, als 
B., der ſich gehorfam unterworfen hatte, behauptete, 
jene Süße ſeien nicht feine Yehre. Die Univerfität 
verweigerte die Unterfchrift der Bulle, und B. wurde 
1578 fogar Kanzler der Univerfität. Der Streit ent 
brannte aufs neue, als B. 1587 mit feinen Kollegen 
34 Süße der Jeſuiten als pelagianiih und unmora 
fiich verworfen hatte. Seine Lchre (Bajaniamus) 


‚don der Sünde, dem freien Willen und der Gnade, 
‚mit der er auch die Beitreitung der päpitlichen Un 


fehlbarteit und der unbefledten Empfängnis der Wa 
via jowie die Behauptung verband, daß die bifchöfliche 


Gewalt unmittelbar von Gott fei, ſuchte fpäter im 


Janſenismus (j. d.) zu Firchlicher Geltung und An 
erfennung zu gelangen. B.' Werfe wurden beraus 
gegeben von Gerberon (Köln 1696). Vgl. Linſen 
mann, M. B. und die Grundlegung des Janjenis 
mus (Tübing. 1867). 

Bajuvaren, joviel wie Bajoarier. 

Baiza (pr. baſſa, Jofef, ungar. Dichter und Schrift 
iteller, geb. 31. Jan. 1804 in Szücfi (Komitat Heves). 
geit. 4. März 1858 in Budapelt, war urjprünghd 
Advofat, widmete ſich bald vorwiegend der Dichtkumit, 
und fchon feine 1835 in Peſt erichienenen &edidtr 
reihten ihn den beiten ungariichen Lyrifern an. In 
den »Kritiichen Blätterne, die er herausgab, übte er 
durch jtrenge Kritik einen wohltätigen Einfluß auf die 
in der Entwidelung begriffene ungarifche Siteratur, 
ſowie er auch durch Herausgabe der ⸗Ausländiſchen 
Bühne« (Peſt 1830) und fpäter als fünjtleriicher Lei 
ter des 1837 zu Belt eröffneten Nationaltheaters dem 
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ungariihen Schaufpiel bedeutende Anregung gab. 
B. war Mitglied der ungarischen Akademie und der 
stisfaludy-Gefellihaft. 1850 verfiel er in eine unbeil- 
bare Geiſteskrankheit. Seine »Gefammelten Werfe« 
gab Toldi heraus (2. Aufl., Peſt 1861, 6 Bde.). 
Bat, Silberbarren in Anam von äußerjter Fein- 
heit, nen-bak — 3%,5 g= 70,9 Mart Talerwäb- 
rung; mit Zinf legierte zen (tam-bak-tron) find 
27 g ſchwer und 707 Taufenditel fein. 
Bak., Ablürzung für J. G. Baler (f. d. 3). 
Bakabaͤnya (ivr. banja), Stadt, ſ. Bulfanz. 
Bakairi (brafil. Bacahiris), Karaibenitamm 
im Innern Brafiliens auf der Hochebene von Mato 
Groffo, im Duellgebiete des Schingufluffes, zerfällt in 
eine dftliche und eine weitliche Gruppe. Während die 
Wejtbafairi als Indios manſos (zahme Indianer) und 
als Chriſten den Brafiliern feit Anfang des 19. Jahrh. 
befannt waren, wurden die Ditbakairi als Indios 
bravos (wilde Indianer) erit 1884 von K. von den 
Steinen entdedt. Diejer ndelt ihre Spradye in 
dem Werke: »Die Balairifpradie. Zweite Schingu- 
be er 1887— 1888« (Leipz. 1892). 
lahari, ſ. Betichuanen. 
Bakar, ungar. Name für Buccari (f. d.). 
ge ch Gacergandſch, Bader- 
unge), Diſtrilt der Dacca-Divifion der britijch-ind. 
Bengalen, an der Bai von Bengalen, zwi- 
ichen 21° 48° 23° 5’ nördl. Br. und 89% 55°— 91° 5° 
öitt. 2, 9450 qkın grob mit cıwor) 2,153,965 Einw., 
wovon 1,462,712 MWobammedaner, 680,381 Hindu, 
6080 Buddbiiten und 4659 Ehrijten. Der ganz ebene 
Diſtrilt iſt von den vereinigten Strömen Ganges, 
Brahmaputra und Meghna und ihren zablrei 
fchiffbaren Armen durchzogen, die große Sümpfe bil- 


füllt. Das durd) die Seewinde gemilderte Klima iſt im 
nzen gefund. Die Diepangein beherbergen Tiger, 
Eon ‚ Rhinozerofie, Hirſche, wilde Schweine, Affen 
und ren von eln. rodulte find Reis, 
Aolosnuſſe, Betelnüiie, Jute, Töpferwaren und Mat- 
ten. Der Berfehr findet meiit zu Waſſer ftatt. Sig | 
Der Behörden iſt Barifal mit asoh 15,482 Einw. | 
Batator, der vorzüglichiteungar. Tiihwein, wird 
im Ermelldt im Komitat Bihar gewonnen. | 
Balau (Bacäu), Sauptitadt des gleihnamigen 
SKreifed in Rumänien (Moldau), an der Biltriga, 
motenpuntt an der Eiſenbahn von Ungheni nadı | 
Zum - Severin, Sig eines Präfelten, eines Tribu 
nos und eines deutichen Bizefonfuls, bat 8 Kirchen, 
Darunter eine römifch- latholiſche, Gymnaſium, Ge⸗ 
werbeiähule, eine Bapierfabrif, Handel und ciao) 
16,187 Einw. (faft zur Hälfte Juden). 
Balauner, i. in. 


Schwe 

P eichlecht zu Korinth (f.d.), 
ich von dem SHeralliden Aletes abitammend, be⸗ 
nannt nad BVakchis, dem fünften König nad) Nletes. | 
Fünf feiner Nachlommen regierten bis um 750. Ebr.; 
dann gins ihr tum im eine Dligarchie über. Ge- | 
ſchickt Die geog che Lage benutzend und ſelbſt an 
den eſchäften und Koloniſfationen ſich betei⸗ 

die B. Korinth zu einer mächtigen 
dt. Aber durdy Grauſamleit und liber- 
nut verhaft, wurden fie 657 von typielos, der durch 
feine Mutter felbit den B. angehörte, mit Hilfe der 
untern Stände — aus Korinth vertrieben. 


— f. Dionyfos. | 
— 


griech. Lyriker, aus Julis auf der | 
nibes, lebte längere Beit wie diefer am Hofe des Hie- | 





’ 





ohn und Schüler des Simo | 
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ron (477—467 v. Chr.) zu Syrakus, ſpäter als Ver— 
bannter im Peloponnes. Er war in den verſchiedenſten 
lyriſchen Gattungen tätig und ein tüchtiger Dichter, 
wenn er auch nicht an Pindar und Simonides heran- 
reichte. Früher waren von feinen Gedichten nur Frag⸗ 
mente befannt; neuerdings find im einem ägyptiſchen 
Papyrus des Britiſh Mujeum 13 (oder 14) Epinikien 
und 6 Ditbyramben mehr oder minder vollitändig zu- 
tage gefommen (hrög. von Kenyon, Lond. 1897; Ba 
mit den übrigen Fragmenten, 2. Aufl., Leipz. 1900). 
Bake, Jan, Philolog, geb. 1. Sept. 1787 in Lei- 
den, geit. dajelbit 26. März 1864, war feit 1815 aufer- 
ordentlicher und 1817-57 ordentlicher Profeſſor der 
Haffischen Literatur in Leiden. Die Kritik Eiceros und 
die ſachliche Erklärung der attiſchen Redner förderte 
er befonders in der »Bibliotheca critica nova« (mit 
Seel, Hamaler und Peerlkamp, Leiden 1825 — 31, 
5 Bde.) und feinen »Scholica hypomnemata« (daj. 
1837— 62, 5 Bde.) jowie durd die Ausgaben von 
Cicero8 »De legibus« (daf. 1842) und »De oratore« 
(Amiterd. 1863). Auch gab er Kleomedes (Leiden 
1820) und die »Khetorica« des Apfines und Yon- 
ginus (Orf. 1849) heraus. Bal. die Gedächtnisrede 
von Bakhuizen van den Brink (Amiterd. 1865). 
Bakel (lat. Baculus), Stab, befonders Schulitod. 
Bakel, befeitigter Handelsplaß in der franz. Ko— 
lonie Senegal, am linten, jteilen Ufer des Senegal, 
900 km von der Mündung, unter 14° 55‘ nördt. Br. 
und 12° weitl. L., mit seo) 1762 Einw. In der 
Nähe des ſtarken Forts liegen drei Dörfer der Wolof, 
Soninte und Kafjonfe. B. ijt ftrategiich wichtig we— 
en feiner Yage an der Grenze zwiichen Mauren und 
Berbern einerjeitö und den Negeritämmen jtromauf 


‚ anderjeit3, kommerziell ald Ausgangspuntt der Han- 
Den; der jüdliche Teil wırd von den Sunderbands er- | 


delsſtraßen nad) Guidimalha und Kaarta, Bambuf 
und Bandu. Hier taufchen die Eingebornen Gummi, 
Erdnüſſe, Honig, Mais, Elfenbein und Golditaub 
egen europäiihe Waren ein. Regelmähige Dampf 
far Juni bis Oktober zwiſchen B. und St.-Youis. 
elai (Alalai), Negeritamm in Franzöſiſch 

Kongo (1. d.). 
ten (Baalen), in der Feldmeßlunſt Soviel wie 
Fluchtſtäbe (ſ. Übjteden). Am Seeweien heißen B. 
an Stromufern, am Strand und auf Sandbänlen 





Fa 1. 


Fig. 2 Ebarbornbdafe 


errichtete Yandmarten für die Schiffahrt. Es find 
gerüjtartige oder volle Aufbauten mit auffälliger Ge 
ſtalt. Die deutichen B. baben meiit Die in (ng. 1 dar- 
geitellte Form. Rettungsbalen, wie die Zchar- 
hörnbafe auf dem Neumerter Watt (ig. 2) bergen 
einen Untertunftsraum mit Trinkwaſſer und Yebens- 
mitteln für Schiffbrücige. Binfbalen(Zıgnal 

bafen) am Eimgange von Häfen, die bei gewiſſen 
Stürmen für binausgebende Yotien nicht pailierbar 
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find, bezeichnen den Schiffen das Fahrwaſſer durch 
eine lange Stange mit Flagge. Auf Leuchtbaken 
brennt nachts ein Leuchtfeuer. Turmbalen find 
fleine, meijt jteinerne runde Türme. Pfahlbake, ein 
als Bake dienender Pfahl mit Faß oder Korb am Topp. 
Treibbafe, eine verankerte ſchwimmende Pfahlbake. 

Bakengeld, eine Abgabe der Schiffe zur Aufbej- 
ferung und Unterhaltung der Betonnung und Be- 
feuerung der Fahrwaſſer. Nach den Regeln deö Board 
of trade 3. B. zahlen die Schiffe B., wenn fie eng- 
lifche Gewäſſer paflieren. 

Bafer (pr. beten), 1) Sir Samuel White, engl. 
Reifender, geb. 21. Juni 1821 zu Thorngrove ın 
Worceſterſhire, geit. 30. Dez. 1893 auf feinem Yand- 
gut Sanford Orleigh (Devonfhire), erhielt eine vor» 
zügliche Erziehung, begab fich 1845 zur Elefantenjagd 
nad) der Inſel Eeylon, war dann beim Bau der tür- 
kiſchen Bahn von Warna nad) Küſtendſche tätig und 
brad) 1861, von jeiner frau, einer Deutichen aus Reit, 
begleitet, zur Aufſuchung der Nilquellen auf. Nad)- 
dem er zunächſt die nördlichen Landſchaften Abeſſiniens 
durchſtreift hatte, fuhr er 1862 von. Chartum aus mit 
drei Barken nilaufwärts nad) Gondokoro, wo er Mitte 
Februar 1863 mit Spefe und Grant zujammentraf, 
die durch ihre Reife von Sanfibar über den Bictoria 
Nianja das Problem der Nilquellen in der Haupt- 
fache gelöft, aber noch von einem zweiten großen Quell: 
fee, dem Mwutan, Kunde erhalten hatten, in den ſich 
der Abfluß des Victoria Nianfa ergieien follte. Die: 
fen See wollte B. auffuchen. Unter vielen Beichwer- 
den und Gefahren fam er auf einer zuerjt oſtwärts 

ewendeten Route durch LYatula und Unyoro 16. 
ärz 1864 bei Bacovia an dieſen See, den er Albert 
Nianfa taufte. Er fuhran deſſen Nordoftufer bi Ma- 
gungo, wo der Abfluß des Victoriafeed mündet, ver- 
mochte jedoch nicht, den Ausfluß des Weihen Nils ge- 
nau feitzuitellen. Seine Reife, die Speles Entdedun- 
gen vervollitändigte, brachte ihm den Baronetstitel 
und die große goldene Medaille der Londoner Geo— 
grapbiichen Bejellichaft ein. Die Greuel der Sklaven— 
jagden, die er am obern Weißen Nil geiehen hatte, 
bewogen ihn, 1868 dem Bizefünig von Aghpten einen 
Plan vorzulegen, die Nillandſchaften bis zu den Seen 
zu erobern, dort den Sklavenhandel zu zerjtören und 
einen geordneten Handel einzuführen. Der Bizefünig 
ging auf diefen Plan ein, ernannte B. zum Paſcha 
und jtellte ihn an die Spibe einer Heinen Armee, die 
1870 von Chartum aufbrad. Aber der Weihe Wil 
war durch eine Pflanzenbarre gefperrt, Baters Leute 
itarben in dem Sumpfflima majjenbaft, und nur un- 
ter den unſäglichſten Beſchwerden wurde mit Benußung 
des Giraffenfluſſes, eines Nebenarms des Weißen Nils, 
15. April 1871 Gondokoro erreicht, wo B. die Stadt 
Ismailia erbaute und die Barineger unterwarf. 
Ende 1871 zog er nilaufwärts, erridjtete bei Fatiko 
ein feites Yager und drang unter bejtändigen Kämp— 
fen mit den Sflavenjägern und Eingebornen bis 
Maſindi im Land Unyoro (2° nördi. Br.) vor, ver- 
mochte indes keine dauernden Erfolge zu erringen und 
fehrte 1873 nach England zurüd. 1879 unternahm 
B. einen Ausflug nah Eypern. Er veröffentlichte: 
»Eight years’ wanderings in Ceylon« (Yond. 1855, 
neue Ausg. 1890), »The Nile tributaries of Abys- 
sinia« (1867 deutſch, Braunſchw. 1868), » The Albert 
Nyanza« (1866; deutich, Jena 1867), »Ismailia« 
(1874, 2 8Dde.), »Uyprus, as I saw it in 1879+ (1879; 
deutich, Yeipz. 1880), »Wild beasts and their ways« 
(1890, 2 Bde.). Bal. Wurray und White, Sir 
Samuel B., a memoir (Xond. 1895). 








Bakengeld — Bafewell. 


2) Balentine (Baker Baia), engl. Offizier, 
Bruder des vorigen, geb. 1. April 1827, geit. 17. Rov. 
1887, trat 1848 ins Heer, focht 1852 — 53 im Kaf 
fernfrieg, 1855 in der rim und wurde 1860 Kom 
mandeur des 10. Hufarenregiments, reilte 1873 für 
feine Regierung nad) Berjien und Afgbanijtan, wor 
über er ın dem Bud) »Clouds in the East« (2. Aufl. 
1878) berichtete. 1877 trat er als Generalmajor in 
türkiſche Dienſte, nahm im ruſſiſch-türkiſchen Serien 
an den Kämpfen am Lom teil und fchrieb: » The war 
in Bulgaria« (1879, 2 Bde.). 1882 wurde B. in 
Agypten mit der Organifation der Gendarmerie be 
auftragt, zum Paſcha befördert und Ende 1883 zum 
Befehlshaber der ägyptiichen Truppen im Sudän er 
nannt. Beim Verſuche, Tolar zu entſetzen, wurde er 
5. Febr. 1884 bei EI Teb geihlagen. Er ſchrieb noch 
»Kemarks on the organization of the British ca- 
valry« (1858), »Our national defences« (1860) u.a. 

3) John Gilbert, Botaniker und Geolog, geb. 
13. Jan. 1834 zu Guisborough in Vorkfbhire, wurde 
1866 Hilfsauffeher beim Herbarium zu Kew jomie 
Lehrer der Botanik am London-Hoipital, 1882 Lehrer 
der Botanif bei der Apothefergefellihaft und einer der 
Mitredafteure des » Journal of Botany«e. Er jchrieb: 
»Onthe geographical distribution of ferns through 
the world« (1868); »Synopsis filicum« (begonnen 
von W. Hoofer 1868, 2. Aufl. 1874); »Monograph 
of the British roses« (1869); »Revision of the ge 
nera and species of capsular gamophyllous Lilia- 
ceae« (1870); »Monograph of the ferns of Brazil« 
(1870 — 80, 7 Tie.); »Flora of Mauritius and the 
Seychelles«(1877); »Systema Iridacearum < (1877); 
» Flora of the English lake distriet« (1885); »Hand- 
book of Amaryllidae, etc.« (1888); »Handbook of 
the Bromeliaceae« (1890), »of the Irideae« (1892) 
u.a. Auch gab er (mit Newbould) Watſons »Topo- 
graphical Botany« heraus (2. Aufl. 1883). 

Baker, Mount (pr. maunt beten), |. Rasfadengebirge. 

Baker Eitty (pr. beter Fittd, Dauptitadt der Graf- 
Schaft Baker im D. des nordamerifan. Staates Ore 
gon, am Powder River, Bahnknotenpunkt und Pro 
duftenmarft, mit (1900) 6663 Emm. 

Ba ano, j. Dünger und Düngung. 

Bafersfield pr. betersfiw), Stadt inı nordamerilan. 
Staat Kalifornien, Grafſchaft Kern, Bahnfnotenpunmtt 
vor dem Tehachipipaß der Sierra Nevada, mit Betro- 
(eumquellen, Broduftenhandel und (1900) 4836 Einw. 

Bafewell (pr. det-iem, Stadt und Badeort in 
Derbyihire (England), am Wye, 16 km unterhalb 
Burton, hat eine alte Kirche (3. T. 13. Jahrh.), Mi— 
neralquellen (wirffam gegen Rheumatismus), Yatein- 


schule, Marmorſchleiferei und (1001) 2850 Einw. Skm 


nordöftlih davon Schloß Chatsworth (i. d.) umd 
3 km jüdöjtlih Haddon Hall (fi. d.). 

Bakewell (pr. betnelh, Robert, Yandivirt umd 
Viehzüchter, geb. 1725 zu Diſhley in Leiceiter, geit. 
1795. Er begann 1755 feine Berjuche, durch Baarıına 
der ausgezeichnetiten Individuen einer und derjelben 
oder verjchiedener Rafien und jorgfältige Behandlung 
der Nachzucht eine Raſſe zu erzielen, die da8 Maximum 
aller wünſchenswerten Eigenichaften im fich vereinige, 
und erzielte auch die eritrebten Refultate. Seine Haupt- 
tendenz war, einen Schlag bervorzubringen, der von 
einer gegebenen Menge Futter das meilte und beſte 
Fleiſch anjegt. Den größten Erfolg errang er bei der 
Diſhley- oder Neu-Leiceiterichafrafje, dem langbörmnı.- 
gen Rindvieh und dem Ntarrenpferde. Seine Erfab- 
rungen veröffentlichte er in der »Domestic Encycelo- 
paedia« (Bd. 1). 


Bakhuiſen — Balterien. 


Bathuifen (Badhuizen, Bachhuyzen, fr. 
»heufen), Ludolf, holländ. Maler und Radierer, geb. 
1633 in Emden, geit. 17. Nov. 1708 in Amſterdam, 
fam 1650 nad Amjterdam, wo er ſich bei Everdin- 

und 5. Dubbeld der Marinemalerei widmete. 
errang ſich bald darin eine europäifche Berühmt» 
beit. Fürſten befuchten fein Atelier und (ten 
feine Werfe teuer. Während jich feine Heinern Dar- 
ite n der leicht bewegten und ftürmifchen See 
durch eine ſorgſame Beobadhtung der Natur und durch 
ein feines, geihmadvolles, wenn aud) fühles Kolorit 
auszeichnen, verliert er ſich auf feinen umfangreichen 
Seeitüden in eine glatte und bunte Delorationsmale- 
rei. ee ejind den fpätern vorzuziehen. 
Die beiten den fi im Berliner Mufeum (von 
1664), im Neihömufeum zu Amiterdam, im Louvre 
Paris umd in der kaiſerlichen Galerie zu Wien. 
Seine Radierungen find fehr ar 
khuizen (er. «beufen) Dan nf,Reinier, 
ntederländ. Hiſtoriler, geb. 28. Febr. 1810 in Amiter- 
dam, geit. 15. Juli 1865, ftudierte Theologie, widmete 
ſich dann der vaterländiſchen Geſchichte. Nach 
längern Archivſtudien im Ausland ward er 1850 zum 
Unterarhivar Reiches, 1853 Reihsardivar 
ernannt, machte ſich durch eine ser Ordnung und 
die freie Benupung des Archivs verdient und gab eine 
»Överzigt« darüber (Daag 1854) heraus. Er jchrieb: 
»Het huwelijk van Willem van Oranje met Anna 
van Saxen« ( 1853) und andres über politifche u. 
Literargeſchichte der Niederlande im 16. u. 17. Jahrh., 
acfammelt als »Studiön en schetsen over vaderland- 
sche geschiedenis en letteren« (Amiterd. u. Haag 
1860 — 77,4 Tle.), daraus im Sonderdrud: »Cartons 
voor de geschiedenis van den Nederlandschen vrij- 
heids-oorlog« (Daag 1891 — 98, 2 Tle.). 
(px. heuſen van be Sande, Hendri⸗ 
cus Serardus, Witronom, geb. 2. April 1838 im 
Saag, anfangs Öymnafiallehrer, wurde er 1867 Bro- 
feiior der Khnfik zu Delft, 1872 Profeſſor der Nitro- 
momtie und Direftor der Sternwarte in Leiden. Er 
veröffentlichte viele geodätiiche Arbeiten und gab I. 
». Scröters »Wreograpbiiche Beiträge zur Kenntnis 
des Warsı (Xeiden 1873) heraus. 

Bali, türf. Dichter, geit. 1599, nad) dem eignen 
Urterle der Osmanen ihr ‚größter Lyriker. Semmen 
» Timan« «lithograpbiert, Stambul 1859) bat Ham- 
mer-Purgitall deutſch berausgegeben (unvollitändig, 
Sien In2d). Seine Würdigung als Dichter verfuchte 
Tootäl (» Jeitihrift der Deutichen Morgenländifchen 
Gbeicllihaft«, Bd. 42). 

Bafis, ein grieb. Prophet aus Eleon in Böotten, 
Deiien Cralel die Ereigniſſe der Berjertriege über 
raichend zu beitätigen ſchienen. Spätere Zeit nannte 
noch einen attiichen umd arladiſchen ®. 1. Gött⸗ 
Iımq inden »Opusculaacademica«, 5.198 ff. Goethe 
betitelte eine Sammlung tieffinniger, aber ſchwer zu 
Deusender Tritichen: Ecisfogungen des B.« 

Baltalaureud(Ballalareus, Balftalarius, 
&adalarıns, mitiellat.; franz. Bachelier, engl. 
Bachelor), Gelehrter des niedrigiten alademifchen 
Grades. Der Name lommt ſchwerlich von bacca lau- 
ren, Xorbeere, oder von baculus, Stab, eher vom 
fran zoſiſchen bas cavalier, linterritter, Knappe, ber. 
Ter d bes baccalarius in artibus als »erite Tür« 
\deeed ſich zuerit ın Baris in der eriten Sälfte des 13. 
Nabe. aus der licentia docendi. Studenten, die in 
Prüfung und Determinatio (Dieputation wäbrend 
ber Faſten zeu) beitanden batten, wurden Baflalarien, 
trugen als joldye eine runde Kappe und durften ge- 
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wiſſe Borlefungen halten, ohne aus dem Stande der 
Scholaren zu fBeiben. Es gab drei aufiteigende Klaſ⸗ 
fen: einfache (simplices s. biblici, ad biblia), laufende 
currentess. sententiarii) und ausgebildete(formati). 
Deutihland wird der Ballalaureat längjt nicht 
mehr verliehen. An den alten englischen Univerſitä— 
ten bejteht er in mittelalterlicher Weifefort. In Frank⸗ 
reich ent|pricht der baccalaureat &s lettres (Philologie 
und Geichichte) oder &s sciences (Mathematik und 
Naturwifjenfchaft), vor einer Kommifjion der zuſtän— 
digen Akademie erworben, etiwa dem Reifezeugnis unfe- 
rer Öymnafien (lettres) u. Oberrealichulen (sciences). 

Bakonyer (fpr. bädonier), ſ. Schwein. 

Bakonywald pr. batonj.), ungariſches, teilweije be: 
waldetes, wafjerarmes Mittelgebirge mit fegelfürmi- 
gen Dolomitbergen, das, fi 80 —110 km lang und 
30—50 km breit an das Sümeger Plateau anſchlie⸗ 
an die Grenzicheide zwiichen der Heinen und gro: 

en ungariichen Ebene bildet, jih von SW. nad NO. 
längs des Plattenfees durch die Komitate Zala und 
Beszprim erjtredt und, dieKomitate Weißenburg und 
Komorn durchſchneidend, mit feinen Ausläufern bis 
an die Donau reiht. Die höchiten Kuppen find im 
W. der Köröshegy (713 m), der Sombegy (653 m) 
und im©. der aus Bajalt beitehende stabhegy (601 m). 
Am Nordweitufer des Plattenſees erhebt jıdh der Ba- 
faltfelfen Badacfony (438 m), dejien Form zwei über- 
einander geitellten jtumpfen Segeln gleicht; unten 
wird Obſt und der berühmte Badacjonyer Wein ge- 
wonnen, der obere Stegel it bewaldet und hat Krater⸗ 
überrejte. Eine Fortiegung des Balonywaldes bildet 
nordöjtlid das Vertes- und Wereciegebirge, 
leihfalls aus Dolomit beitebend, 481, bez. 633 m 
doc. Nah NE. zieht ih das Pilisgebirge(i.d.) hin. 
ow, Stadt in Böhmen, Bezirksh. München: 
räg, an der Yier, Anotenpunft der Böhmifchen Nord» 
hn und der Böhmiichen Kommerzialbahnen, bat 
(100) 2572 tichech. Einwohner, die Obſtbau und 
Flechterei betreiben. 

Bakſah ipr.dadisaj), Nlerander, ungar. Schrift: 
jteller, geb. 28. Juli 1832 in Nagn Beterd, ein No— 
vellijt von urfräftigem nationalen Zug und vorzüg- 
licher Überfe t (der » \lias« u. a.). Er iſt Witqlied 
der ungar. Mlademie und der Kisfaludy Gelellichaft. 
Bafihiich, ſ. Bacſchiſch. 

Bakterien (Bacteria, Schizomyeetes, Spalt« 
pilze), mifroftoptich Meine, einzellige Urganismen 
mit Zellwand und Protoplasma, obne typiichen Zell: 
fern und Chlorophyll, die fich durch direfte Zweitei⸗ 
lung vermehren. Die Bafterienzelle bildet eine Kugel 
oder ein furzes oder längeres Ztabchen. Nugelför- 
mige B. find die Mitrofolten, Stäbchenbalterien 
werden Bazillen genannt, wenn ſie ſchwach ge— 
frümmt find, Kommabazillen oder Zpırillen. 
Manche B. tragen an ihrer Zellwand Werhelfäden 
Cilien), vermittelt derer fie in Flüſſigleuen cine 
wimmelnde Bewegung ausführen Tonnen. Bei der 
—— trennen ſich die aus der Mutterzelle ent» 
itandenen Zochterzellen jogleich voneinander, oder lie 
bleiben noch einige Zeit durch die zur Schleimbildung 
neigende Zellwand verbunden und bilden dann folomıe- 
artıge ZJellverbände von oft charaklterijnſchem Mus: 
iehen. Witrofoften, die, fich immer in der gleichen Rich: 
tung teilend, zu Kettenreihen verbunden bleiben, bei: 
hen Streptoloflen, unregelmäßig traubenfürmige 
Berbände heijien Staphylototten, pafetartıqe Jell- 
jruppen, die aus regelmähgen, zueinander ſentrechten 
Teilungen nach den drei Richtungen des Raumes ber» 
vorgeben, heißen Sarcına. Tie Stäbchenbalterien 


288 


fünnen zu geraden Fäden verbunden bleiben, oder fie | jind fehr reih an B. Diefer großen Verbreitung ent- 
bilden korkzieherartige Schraubenjtäbe (Bibrionen, | fpricht aud) die Bedeutung der B. Die auf faulen» 


Bakterien (Arten, Lebensbedingungen, Verbreitung). 


Spirillen, Spirodhäten). Nicht jelten vermehren 
ſich B. an dem Ort ihres Vorkommens fo maſſen— 
haft, daß größere, mit bloßem Auge ſichtbare Anſamm— 
lungen entjtehen, die durch die gallertartig verquellen- 
den Zellhäute verbunden bleiben. Solche Anſamm— 
lungen(3 oogloea)treten als ſchleimig-ſalbenförmige 
Auflagerungen von verjchiedener Geſtalt und Färbung 
auf feiten Unterlagen auf, oder fie bilden auf nähr- 
jtoffhaltigen Flüffigfeiten eine Kahmhaut. Bei einer 
Gruppe der B., den Myrobalterien, nimmt die 
Zoogloea in einem bejtimmten Entwidelungsitadiun 
— bisweilen ſehr zierliche Geſtalt an, die an die 
Fruchtkörper der Schleimpilze erinnert und eine weit— 
gehende Differenzierung und Arbeitsteilung zwiſchen 
Ihren einzelnen Teilen erfennen läßt, fjodah das Ganze 
gewiffermaßen ein Individuum höherer Ordnung, 
eine Staatenbildung im Pflanzenreich repräfentiert. 


Unter geeigneten Temperatur- und Ernährungs- | 
bedingungen entwideln fich bei manchen B. Dauer- 


—— Sporen, die gegen ungünſtige äußere 
Imftände, gegen Hitze, Kälte und 

widerftandah 

zelle. Die Sporen fünnen eine längere Rubepaufe 
durchmachen, um ſich bei Eintritt günitiger Berhält- 
niffe wieder zu B. zu entwideln. Leben und Ent— 
widelung der B. find an gewiſſe Bedingungen gefnüpft. 
Mandje B. ertragen eine Temperatur von —190°, 
mande Sporen eine foldye von +130°, im allgemei- 
nen hört das Wachstum bei 5° auf, und viele B. jter- 
ben bei 50-—60°, während andre erit bei 50 und 70° 
u wachen beginnen. Die in lebenden Organismen 
Fankarrbenben B. find an Temperaturen von 30 
37° — Die meiſten B. bedürfen zu ihrer Ent- 
widelung des atmofphärifchen Sauerjtoffs (Mero- 
bien), andre können denjelben entbehren (fafulta- 
tive Merobien), und wieder andre gedeihen nur bei 
Ausſchluß von Sauerftoff(obligate Unacrobien). 


Alle B. find an die Gegenwart von Wafjer gebunden, | 


manche jterben beim Austrocknen fofort ab (Cholera 
bazillen), andre und namentlich die Sporen ertragen 
lange Trodenheit. Tuberkelbazillen erhalten ſich im 
netrodneten Auswurf 6 Monate, Robbazillen 3 Mo— 
nate, Typhusbazillen 2 Jahre. Entwidelung aber 

bei allen nur bei Gegenwart von Waſſer. Da 


Di 
die B. fein Chlorophyll enthalten, fo find fie bei ihrer | 


Ernährung auf organische Subjtanzen angewieien, 


manche aber bedürfen davon jo wenig, daß fie jelbit in 


deitilliertem Waſſer wachſen. Die B., welhe Ammo— 
niaf in falpetrige Säure, bez. Salpeterfäure verwan- 


dein, gedeihen bei künjtlihen Kulturen ohne Beigabe 
organiſcher Subjtanz. Licht ijt im allgemeinen den B. | 


nicht förderlich, manche B. jterben unter dem Einflufz 


direften Sonnenlichtes ſchnell ab. Ebenfo wirken viele | 


Chemikalien fehr energiſch auf B., Quechſilberchlorid 
(Sublimat) tötet Sporen ſchon in einer Berdünnung 
von 1:20,000 in 10 Minuten. In der Erde (in Grä- 
bern) waren nicht mehr entwidelungsfäbig: Bacil- 
lus prodigiosus und Staphylococceus aureus nad) 6, 
Cholerabazillus nach 4, Typhusbazillus nad 4, Reit: 


bazillus nah 3 Wochen. Der Tuberfelbazillus über- | 


lebt den von ihm getöteten Menjchen nur um wenige 
Stunden. 
B. find ungemein verbreitet; Staub iſt kaum jemals 


frei von B., dieſe haften an allen Gegenjtänden, die | 


der freien Luft auögefept find, fie wuchern in den Ge- 
wäflern, befonders in unreinen, und im Boden, unire 
Kleidung, die äußere Haut, die Mundhöhle, der Darm 


rodenheit, viel | 
ähiger find als die vegetative Bafterien- | 


den Stoffen lebenden ——— B. erzeugen 
Enzyme und werden durch dieſe Bärungs- und Fäul- 
niserreger, aber jede Urt in befonderer Weile, indem 
die einen Milchſäure⸗ die andern Butterfäuregärung :c. 
hervorrufen; mande B. verflüffigen (peptonifieren) 
die Selatine, auf der man fie kultiviert, andre tun dies 
nicht ; gewiſſe B. erzeugen Farbſtoffe (hbromogene 
B., f. Blutendes Brot), andre orydieren Ammoniaf 
zu Salpeterfäure (Salpeterbildungim Boden). Durd 
dieſe Tätigkeit: die Spaltung der Eiweißſtoffe pflanz- 
licher und tierifcher Rejte und die weitere Zerſetzung 
der organiihen Subitanz bis zu den einfachiten Ber: 
bindungen bewirken die B. die fogen. Selbitreiniqung 
des Bodens undder Gewäſſer und find jie für die Land— 
wirtfhaft und Hygiene von größter Wichtigkeit. u 
Gewäſſern, in denen jich bei Zerfegung organiicer 
Subjtanzen Schwefelwafferitoff entwidelt, ſiedeln ſich 
Schwefelbatterien an, dieden Schwefelwaiieritofi 
zerfegen und in ihren Zellen Schwefel ablagern, der 
ipäter zu Schwefelfäure orpdiert wird, Die im Boden 
Gips bildet. Bei der Mijtbehandlung auf der Diin- 
gerjtätte handelt e8 fich im wefentlihen um die Zucht 
von B., und die Wirkung des Kompojtdüngers vi 
vielleicht mehr vom Gehalt an fpezifiihen Boden— 
| bafterien als von jenem an Pflanzennäbritoffen ab- 
bängig (Impfung des Bodens). Mit Legumino 
jen nA die B. eine Symbiofe ein und vermitteln die 
Aſſimilation von freiem Stidjtoff. Die Futterberei- 
| tung (Enfilage :c.) beruht weientlich auf Balterienwir⸗ 
| hıng, ebenfo das Reifen des Käſes, die Fermentation 
des Tabak, und zwar jo, dak die Beichaffenbeit des 





- | fertigen Broduft3 von der Gegenwart bejtimmter Bat- 


| terienarten abhängig it. Man fann annehmen, daß 
durch planmäßige Züchtung diefer Bakterienarten die 
Herjtellung ganz beſtimmter Sorten von Käſe umd 
Tabak gelingen wird. In zahlreichen Fällen wirten 
B. ſchädlich. Die Eifenbafterien nehmen Eiien- 
orydulfarbonat auf und zerießen es unter Ausſchei⸗ 
dung von Eifenhydroryd, welches das von den Yand- 
wirten gefürdhtete Wieſen oder Sumpferz bildet. Sehr 
viele Pilanzentrankheiten (Troden- und Naffäule der 
Kartoffeln, Rotz der Speifezwiebeln, die Bligbtice 
Krankheit der Upfel- und Birnbäumex.) werden durch 
B.bervorgebradt, unire Nahrungsmittel werden durd 
B. zerjegt, und in manchen entwideln fich Durch Bak 
terienwirkung schädliche giftige Stoffe (Fleiſch⸗ Wurit- 
vergiftung). Während a B.im Mund und Darm 
des Menjchen und der Tiere leben und völlig harm— 
(08 find, üben andre wichtige Funktionen im Ver— 
dauungsprozeß aus, wirken alſo nützlich, wieder andre, 
die pathogenen B. (die wichtigiten pathogenen B. 
j. auf beifolgender Tafel), verhalten fich dem Organis 
mus gegenüber höchit feindlich und erzeugen die an 
itedenden oder Infeltionstranfheiten. Bei Cholera, 
Typhus, Diphtherie, Tuberkuloje, Influenza, Milz 
brand, Beulenpeit find beitimmte B. als Verurſacher 
der Krankheit nachgewieſen worden, bei andern iſt die- 
fer Nachweis vielleicht nur durch die Unzulänglichkeit 
der Methoden und der optiichen Hilfsmittel bis jetzt 
nicht gelungen. Die B. bilden bei ihrem Stoffwechſel 
im Organismus der Menſchen und Tiere giftige Stoffe 
(Tortne, Toralbumine), die 3. T. aus Reinkul⸗ 
turen iſoliert worden find. Much in den abiterbenden 
oder abgeitorbenen B. find giftige Stoffe nachgewieſen 
worden. Die Wirkung der B. iſt alfo eine chemische, 
eine den Bergiftungen analoge, nur daß die im Ur- 
ganismus ſich vermehrenden B. immer neue und 
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[Zum Artikel Hakteriologie] 


Inhalt der Tafel ‚Bakterien‘. 


I. Kettenkokkus (Streptococcus pyo- 
genes). 

2. Traubenkokkus 
pyogenes). 


(Staphyloeoceus 


| 
24. Derselbe stärker vergrößert; vor, | 


während und nach der Teilung. 


3. Diplococeus pneumoniae im Auswurf 


bei Lungenentzändung. 
34. Derselbe stärker vergrößert. 
3h, Diplokokken mit Gallertkapsel. 
4. Micerocoeeus gonorrhoear, Tripper- 
kokkus im Harnröhreneiter, 


ta. Derselbe stärker vergrößert, schemat. 


>. Milzbrandbazillus (Baecillus an- 


thracis); im Ausstrichpräparat von 


Milzblut. 

Sa. Milzbrandbazillus mit Sporen. 

6. Retzbazillus (Bacterium 
Reinkultur. 

7. Diphtheriebazillus  (Bacterium 
diphtberiae), Ausstrich des Mandel- 
Imlags. 


Hızuın Kurt 


malleı). ı 


Ta 


8, 


Sa. 


9. 


10. 


I104. 


il. 


. Derselbe stärker vergrößert. 


Diphtheriebazillus, stärker ver- 
gröbert, schematisch. 

Tuberkelbazillus (Bacterium tu- 
bereulosis) in Auswnrf. 

Derselbe stärker vergrößert, 

Anssatzbazillus (Bacterium le- 
prae). 

Starrkrampfbazillus (Baeillus 
tetani) mit Sporen in Reinkultar. 

Sporenketten und lange Fäden. 

Influenzabazillns (Bacterimn in- 
tiuenzae) im Auswurf. 

Typhusbazillns (Bacterinm typhi), 
Reinkulter. 

Ba- 
zillen mit Geibeln. 

Pestbazillus (Bacterium pestis), 
Ausstrich aus Bubonensaft. 

C'holerabazillus (Vibrio cholerae), 
Reinkultur. 

Spirillen des Rückfallfiebers 
{Spirochaete Obermeieri) im Blut. 
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Bakteriologie (Gefchichtliches). 


größere Mengen des Giftes erzeugen. Im Organismus 
leiben die B. entweder an einer Stelle liegen, erregen 
bier eine lotale Infektionskrankheit unter dem Sid 
einer Entzündung, und nur die an dieſer Stelle er- 
zeugten Gifte verbreiten fi durdy den ganzen Orga- 
nismus; oder die B. gelangen ins Blut, vermehren 
jich darin und erregen eine Allgemeinerfranfung. Da- 
bei fönnen fie fich in beſtimmten, für ihre Entwidelung 
beionders günjtige Bedingungen bietenden Organen 
fonzentrieren und bier lofale ranfheitsherde bilden. 
In der Wirkung der B. auf die Organismen werden 
aber die größten Verſchie iten beobachtet. Der 
Bazillus der Mäufeleptihämie wirft auf die Haus— 
maus, nicht auf die Feldmaus, und von Individuen 
derjelben Urt ertranten die einen bei Einfuhr ge- 
wiſſer B., während die andern gelumd bleiben. Wor- 
auf diefe Immunität berubt, tt noch nicht ficher er- | 
mittelt (f. Immunität), jedenfalls ergibt ſich der Or- 
ganismus nicht widerjtandslos den eindringenden B. 
Es entiteht ein Kampf zwifchen Organismus und B., 
und je nad der Widerjtandstraft des Organismus, 
je nachdem die Therapie ihm zu Hilfe tommen fann, 
je nad) der Menge der eingedrungenen B. und wohl 
nad manchen andern Berhältnifien geitaltet ſich der 
Berlaufdernjettionstranfheit günitigoder ungünitig. 
Durch längere Einwirkung bejtimmter Tempera» 
turen oder gewiſſer italien verlieren viele B. 
ihre bauptjädlichiten —— ganz oder teil⸗ 
weiſe; fie werden in ihren Wirkungen abgeſchwächt, 
ohne ihre Entwidelungsfäbigfeit ei üben. Dieje 
abgeſchwãchten B. erzeugen bei der Einimpfung in 
ben anismus eine leichte Erkrankung, nach deren 
beritehung der Organismus zeitweilig immun gegen 
bie gleichen B. mit voller Birulenz iſt (gl. Immu— 


nität). Dierauf berubt die Schupimpfung und bie | era 


Serumtberapie. Durch genügend langes Kochen, durch 
balbitündige Einwirkung von jtrömendem Wafjer- 
dampf von 100°, in gewiſſen Fällen auch durch halb⸗ 
ſtündiges Erhihen auf 150° und durch Einwirkun 
von ilalien werden die B. getötet (ſ. Desinfel- 
tion). Bei Anwendung milderer Mittel wird nur die 
Entwidelungsfähigfeit der B. gebemmt, und bierauf 
beruben iedene Stonfervierungsmetboden für 
Nahrungsmittel c. Foifile B. kennt man aus der 
Steintoblenzeit (Bacillus amylobacter) und aus dem 
Devon (Mierococcus devonicus). Geichichtliches und 
LYıteratur ſ. Balteriologie. 

Batteriologie (arich., hierzu Tafel »Bafterien«), 
die Lehre von den Batterien, ihren biologiichen Eigen» 
ichaften und ihrem Nachweis in verſchiedenen Sub- 
—— Die Vorjſtellung, daß anitedende Krankheiten 

Neinjte, im Organismus jhmaropende Lebe- 
weſen erzeugt werden, findet ſich jchon bei römiichen | 
Arzten,am prägnanteiten bei Marcus Terentius Barro | 
(»De re rustica«). Athanafius Kircher fand 1646 | 
Heinite Bürmer in Beitbeulen, und jeit den Entdedun- , 
gen Leeuwenhoels 1675 gewann die Yehre vom Con- | 
tagium vivum feitern Boden. Die von lepterm ent⸗ 
dedten Vafterien wurden in der folge von Gleichen 
Aukwurm (1778), von ©. F. Wüller (1786) und | 
Ehrenbe ee) zu den Tieren geitellt, Berty be 
tonte 1852 die Abnlıchkeit der fporenbildenden Bat- | 
terien mit den niederiten Algen, F. Cohn wies 1854 | 
ihre pflanzlide Natur beitimmmt mad, Nägeli ſtellte 
fie 1857 zu den Pilzen. Cohn begründete dann nad 
—— und biologiſchen Merkmalen eine 
Eyit id der Valterien, während De Bary, van 
Ziegbem und fpäter Hueppe ſich bemübten, eine Sy | 
ftematif der Balterien auf entwidelungsgeichichtliche | 

Eürgrri Roms. »Beriton, 6. Aufl, I1. @». 
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Tatſachen zu begründen. Diefen Bemühungen gegen- 
über ftanden die Anfichten andrer Forſcher, welche 
bie lichkeit der Abgrenzung von fonjtanten Arten 
mehr oder weniger bejtimmt in Frage ftellten. In— 
wiichen hatten Plenciz (1762) und Donne (1837) 
ie Theorie vom Contagium vivum von neuem in 
Unregung gebradt, und 1837 entdedte Baſſi als Ur- 
ſache einer miasmatifch-fontagiöien Krankheit der 
Seidenraupe einen Bi, und le legte 1840 dar, 
daß nur in lebenden Organismen der Anitedungs- 
ftoff epidemifcher Kranfheiten geſucht werden fünne. 
Bollender entdedte 1849 und Davaine 1850 den 
Milzbrandbazillus, den fie für die fpezifiiche Krank— 
heitsurſache erflärten. Seit 1857 verfolgte Bajteur 
die Gärungseriheinungen und fand für verfchiedene 
Gärungsvorgänge auch ſpezifiſch verichiedene Gä— 
rungserreger. Huch für die Fäulnis entdedte er Bal- 
terien als Erreger. Lemaire ſchloß aus der gärung- 
und fäulnishemmenden Wirkung der Karbolſaͤure auf 
die Natur der Gärungs- und Fäulniserreger als le— 
bender Weſen, und hierauf gründete Liſter feine Me: 
tbode der antifeptiichen Wundbehandlung. Much bei 
vielen andern Krankheiten wurden nunmehr eigen» 
tümliche Batterien entdedt, und 1873 fand Obermeier 
die Refurrensipirille, deren unmittelbare Beziehung 
m Ablauf des Fiebers nachgewieſen werden fonnte. 
onders bedeutungsvoll aber wurde 1876 die Ar» 
beit Kochs, der unmttöhlid die urfachliche Beziehung 
der Milzbrandbazillen zum Milzbrand bewies und die 
Dauerhaftigfeit Sporen ald bedeutungsvoll für 
die Anſtecung darlegte. Diefe Wideritandsfähigkeit 
der Sporen wurde aud) von Cohn, Bert und Bufteur 
nachgewieien. Den bedeutenditen Fortſchritt ficherten 
dann der B. die Kulturmethoden von Koch, die zuerjt 
fe Forſchung ermöglichten. Koch entdedte 1878 
fpezifiiche Anfeltionsfranfheiten der Mäufe und Ka— 
ninchen, die von fpezifiichen Bakterien abhängen, und 
die Differenz der Krantheitsdispoſition der einzelnen 
Tierarten, 1882 entdedte er den Tuberfelbazillus und 
1883 den Ebolerabazillus. Panum, Schmiedeberg, 
Brieger, Rour u. a. ſtellten zuerit die Gifte rein dar, 
welche die Bakterien durch ihren Stoffwechſel erzeugen, 
und Nägeli, Buchner, Zopf, Paſteur u. a. wiejen die 
Bandlungen nad, weldye die Bafterien unter ver- 
änderten Boden-, Licht» und Temperaturverhältnifien 
erleiden. Aus der Erfenntnis diefer Wandelbarfeit 
ergab ſich die Möglichkeit der Schupimpfung, die auf 
der Abſchwächung der Birulenz berubt. Um die baf- 
terientötende Wirkung des Blutes zu erflären, wies 
Metichnitow 1884 auf das Verhalten der weißen Blut» 
förperchen gegen eindringende Batterien bin und 
jtellte die Fheorie der Phagocytoſe auf. Buchner 
brachte 1889 den Nachweis, daß auch von Blutförper- 
hen freies Blutſerum Balterien tötet, und erfiärte 
died mit der Annahme von Abwebritofien (Mlerinen) 
im Blute. Die Auffafiung der Infeltionstranfheiten 
als einer Ghftwirtung der von den Balterien produ- 
jierten Torıne fübrte zu der Annahme, daß im Kör 
per bei der Heilung Gegengifte (Antitorine) erzeugt 
werden, welche die Balteriengifte neutralifieren. Aus 
diefer Hypotheſe entwidelte ſich die beionders von 
Behring vertretene Serumtberapie, Die dem kranken 
Organismus ein künſtlich mit Antitorinen bereicher: 
tes Blutſerum aus einem Tierförper zuführt und da» 

durd die Giftwirkung der Balterien aufbebt. 
Der en — der B. iſt beſonders den 
durch Koch eingeführten und ſeither vielfach aus: 
ebauten ehe eig, Sit ce zu danken 
der geringen Größe Batterien bedarf man 

19 


es ſich durch Baiter, Altobol, verbünnte ya 
wieder entfärben, weil die Balterien die Ararbitoffe 
iehr viel feiter binden, und nad gewijſen Methoden i 
fann man jogar die Balterien mit einem beitimmten 
und das Zubitrat, in dem fie li mit der 
Kontraitfarbe färben. Zu genauerer Erf der 
Batterien fucht man die mıtroffoptich —— enen 
Formen voneinander zu trennen umd jede derielben 
in Reintulturen zu gewinnen, um fie geiondert 
euf ihre Eigenihaften zu prüfen. Um aber aus- 
äte Batterien vor zufälligen Verunreinigungen zu 
‚ müften die Geräte, Inſtrumente und die zur 
beitimmten Rährböden von allen Keimen ii 
eit, terilifiert werden. Hierzu dient trodne 
dihe von 150° oder itrömender Waſſerdampf. Geräte, 
weiche die Hige nicht ertragen, werden ſehr jorgfältig J 
igt und mit —— gewaſchen. Eine | 

ſeht ichnelle Bermehrung der Bakterien erreicht man 
in fettfreier, ſchwach alfatıfc gemachter Fleiihbrühe 
mit etwas Pepton im —— Eine Nãhrflüfſig⸗ 

leit iſt aber ungeeignet 

ren, weil ſich in ihr —— ne fo gleichmãßig ver- 
teilen, daß eine T der einzelnen Urten jo gut 
wie unmöglid) ij. Man benugt deshalb feite Nahr⸗ 
böden, wie gelochte und in Scheiben gejchnittene Kar⸗ 
toffeln, beionders aber Wä 
obigen Fleiihbrühe durd Zu 
geitelt wird. Diele Niidung gibt auf Glas eine voll: 


elatine, die aus der. 
von Gelatine ber- 


ommen durdfichtige Schicht, in der die Batterien . 


ſehr gut beobachtet werden fünnen. Sollen die Bal- 


Leipz. 1896, 2 


terien in der Nährgelatine bei Temperaturen über 


25° kultiviert werden, fo benuß 
bei 95° 
ak 


fleine 


chmilzt. Um nun R en, 
man Nährgelatine bei 30 — De fegt eine 


biejer Miſchung drei Platmöfen voll in andre Nähr- 
gelatine und jtellt in gleicher Weife auch eine dritte 
und vierte Berdünnung ber. Dann giebt man die 
Miſchungen auf Glasplatten oder in fladhe Glas: 
ſchalen (Betriihalen) aus und läßt fie erftarren. 
Selbftveritändlic werden bei diefen Operationen alle 
erdenklichen Vorſichtsmaßregeln angewendet, um Ber- 
unreinigungen zu verhindern. Schon in der eriten, 
ſicher aber ın der zweiten Verdünnung find jo wenig 
Balterien vorhanden, daf die ſich er fto- 
lonien genügend weit voneinander entfernt bleiben, 


t man ſtatt Gelatine 
Ag — da die hiermit hergeſtellte —— erſt 


übertragen werden. Die Empfä * 
feit der Tiere für beitimmte Babkterien iſt Han 
ſchieden, und ive Reiultate enticheiden nicht ohne 
weiteres über die nichtfranfmadende Wirkung ber 


Literatur. Bgl. De Bary, VBorlefungen über 
Batterien (3. Aufl., bearbeitet von Migula, Leipy 
1900); Migula, Syitem der Batterien (Jena 1897 
bis 1899,2 I), A. Fiſcher, Borlefungen über Bat 
terien (Jena 1897); Hüppe, NRaturwifiemichaftliche 

Einführung in die B. (Wiesbad. 189%); Derielke, 
Methoden der Balterienforihung (5. Aufl. dai. 
1891); Alügge, Die Witroorganismen (3. Aufl, 
de); Güntber, Einführung in das 

5. Aufl., daf. 1902); Rolle und 
ndbuch der patbogenen Mikro 
1902); ränfel und‘ Bieiffer. 


elung von Reinfultu- betreffenden 


Studium der 8. 
Waſſermann, 
anismen (Jena 


| — Atlas der Balterienfunde (2. 


fatinöfe voll der zu unterſuchenden Subitanz 
zu, milcht mit dem Blatindraht, bringt dann von , 


| en 


um einzeln unterfucht werden zu fönnen. Um zwei⸗ 


ten oder dritten Tage beobachtet man bereits auf 
den Platten Kolonien von verihiedenartigem Yus- 
ſehen, da einzelne Bakterien die Gelatine verflüffigen 

(peptonifieren), während andre dies nicht tum. Noch 
deutlicher untericheidet man die Kolonien unter dem 
Mikroſtop, und mit Hilfe einer fterilifierten Platin- 
nadel fann man nun Meine Proben einzelner Kultu⸗ 
ren unter dem Mifroflop »fiichen« und in Reag 





Aufl., Berl. 1895); Lehmann und Neumann, At⸗ 
las und Grundriß der B. (2. Aufl., Münd. 1899); 
Iserott und Niemann, Mitrophotograpbiider 
Utlas der — Leip 1895); Huber und 
Beder, Die pathologiſch-hiſtologiſchen u bakteriolo- 
giicen Unterfuhungsmethoden (da. 1886); Heim, 
ebrbuch der B. (2. Aufl., Stuttg. 1898); Yafar, 
Teöniide Mytologie (Jena 1896 ff. ); Söffler, Bor: 
über die geſchichtliche Entwidelung der Lehre 
Batterien (Leipz. 1887); Baumgarten, 
Jahresbericht über die Fortfchritie in der Lehre von 
den pathogenen Mikroorganismen (daſ., feit 1885); 
» Zentralblatt für®., Rarafitentunde und Infettions- 
tranfheiten« (brög. von Uhlworm, Jena, feit 1887). 

Baktinieren, ſ. Batiten. 

Baltrien, Name einer alten Landihbaft im In— 
nern Wiens (f. Karte »Mleranders d. Gr. Reiche), 
welche die fruchtbare Talebene des Orus zwiichen dem 
Raropanifos im ©. und den Ausläufern des Imaos 
(Tienihan) im N. umfaht, etwa die Gegend des heu⸗ 
tigen Bald) (das urſprünglich Baktra, altperi. Bach- 
tri, hieß). Die Bewohner, Vaftrer, gehörten zum 


ariſchen Bölterftamm und gründeten ſchon in der gr 


gläschen mit Nährgelatine übertragen, indem man die | medijchen Zeit allerlei jtantliche Gemeinweien, die 


Baktſchiſſarai — Baku. 


aber von ſyros um 540 unterworfen wurden; ſeit⸗ 
dem bildete B. eine Satrapie des perſiſchen Reiches, 


die ald Heimat der —— eine wichtige Stel⸗ 
lung einnahm. dem ang perſiſchen Rei- 
ches 830 fuchte der Satrap von B., Beſſos, ſich zum 


—— cher zu machen, doch unterlag er 

der d. Gr. Nach deſſen Tod gehörte B. zum 
Reich der Seleutiden, bis der Statthalter Diodotos 
256 das griehiich-baftrifche Reich gründete, das 
auch einen Teil Indiens umfahte, ſich aber nach einem 
5 zwiichen Demetrio® von B. und Eufratides 
im Kabultal in mehrere Reidye auflöfte, die von den 
Barthern und Indoſtythen hart bedrängt wurden. 
Auf die griechiichen Hönige diefer Reiche folgte im 
1. mi ein nichtgriechifcher König, Kadphiies. Im 
1. Jabrh. n. Ehr. berrichte der von den Barthern ab- 
itammende König Gudopheres über den größten Teil 
des Reiches. Bis 200 herrſchte dann die Donaftie der 
» Zurufchla8« , bis die Herrſchaft der Safaniden die- 
ſem öjtlichen Reit helleniicher Kultur ein Ende machte. 
Nach dem Fall der Safaniden (um 642) gehörte das 
Land zum arabiihen Kalıfat, feit dem 10. Jahrh. 
verſchiedenen türtiichen und mongoliihen Dynaitien, 
darauf den Afghanen. Im 10. Jahrh. hatten die Sa- 
maniden (f. d.), die von bier abitammen, die Stadt 
Baldı Transoranien einverleibt. Die Fürjten aus 
dem bochariſchen Herrſcherhaus der Scheibanis (1500 
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aus. Die Provinz enthält Schlammpulfane fowie viele 
Gas» und Napbthaquellen. Das Klima der Ebenen 
wird im heißen Sommer durd) die Sümpfe ungejund, 
die warmen Gebirgsabhänge find dagegen gejund. 
Die Bevölkerung (1897: 789,659) beiteht zu zwei 
Dritteln aus Tataren, außerdem aus Taten, Taly- 
chinern, hiern, Armeniern, Ruſſen (meiſt Molo— 
lanen) und Juden. Herrſchende Religion iſt der Is— 
lam, laum ein Zehntel der Bewohner ſind armeniſche 
Chriſten. Hauptbeſchäfti — Ackerbau (Reis, 
Baumwolle, Weizen, Gent, bit, Wein), Viehzucht 
(Büffel, Kamele, Schafe; ein Viertel der Bevölferung 
lebt nomadiſch mit feinen Herden) und Fiſchfang. An 
Eifenbahnen gehören 237 km der Linie Tiflis-B. 
und 37 kım Yweigbahnen zur Provinz, die in ſechs 
Kreiſe: B., Schemada, Kuba, Lentoran, Dſchewad 
und Goltſchaj, geteilt wird. 

Baku, Gouvernements» und Kreishauptitadt im 
ruſſ. Generalgouvernement Kaulaſus, an einer Bucht 
des Kaſpiſchen Meeres auf der Sübdjeite der Halbinſel 
Apſcheron, 16 m unter dem Niveau des Schwarzen 
Meeres, 9,7m über dem Kafpiihen Meer, Kopfitation 
der Transfaulafiichen Bahn nad) Boti am Schwarzen 
Meer und der Eifenbahn nach Derbend - Wladifaw- 

tas fowie der Lolalbahnen nah) Sabunticht und 
Suradany. An der Sübfeite der Bucht, Bajilomw 
Miß, liegt das europäiſche Biertel an dem ſchönen, 


— 





bis 1599) beitimmten B. zum Sig des Thronfolgers, 


2 kın langen Kai, mit den Unlegeplägen der Damıp- 
fo aud die Aßtrachaniden (1599 — 1785), bis es end⸗ 3 des Gouvern 


fer, dem eurs, dem Admiralitäts⸗ 
lich die Afghanen unter Timur Schab (1773 — 98) | gebäude, Kajernen, Magazinen, Werfitätten. Am 
eroberten. Der Ösbegenfürft Mir Ma'aküm aus | nördlichen Ufer liegt die Schwarze Stadt (Tiherni 
Bochara eroberte es wieder zurüd, und fo blieb 8 | Gorod), der Mittelpunkt der Petroleuminduſtrie, 
bald Bochara, bald Kabul zugebörig. Seit den legten | mit engen Gaſſen und Häufern mit flachen Dächern, 
Jahrzehnten haben verichiedene Belehrte, wie Honig: | die ſich den Abhang eines Hügels hinaufziehen. B. hat 
berger, Gerard, Burnes und Keramat Ali, das Land | 3 ruffiich-griedhiiche, 2 armentiche, eine Luther. Kirche, 
durchreiſt, Altertümer unterjuht und Münzen ge- | eine kath. Kapelle, 11 Mofcheen, 36 Sarawanferaien. 
fammelt. Die Schrift der leptern iſt teils *2 Auf dem Hügel befinden ſich das Artilleriearſenal 
teils indiſch. Unter den Denhnälern des baktriichen | (von Abbas I. als Moſchee erbaut) und die Ruinen 
Altertum fallen diejogen. Topen auf, merfwürdige, | eines prachtvollen, von Abbas II. erbauten Schloſſes. 
den turmartigen Grabmälern der Römer gleichende | Die Bevölferung (1897: 112,253) beiteht aus Iata- 
Steinbauten, vielleicht Maufoleen, vielleiht aud | ren und Armentern, nähitdem aus Ruſſen, Beriern, 
Dentmäler des Buddbadienites. Aın Rande der Ebene | Juden. Die Induſtrie umfaht 23 Petroleum» und 
nordöjtlid von Kabul und auf einer Hügelkette er- 6 Schmierölfabrifen (Jabresproduftion 15 Dill. Ru: 
blıdt man Reiben von künftlihen Erhöhungen, die | bel), 11 Dampfmüblen (Umſatz 3 Mill. Rubel), je 3 
aus großen ungebrannten Baditeinen aufgeführt find Schwefelläure- u. Tabakfabriten. B. iit der Sip aller 
ee von mindeitens 17 m Breite geweien Gouvdernementsbehörden, der Admiralität der faipi- 
zu fein fcheinen. Bgl. Wilion, Ariana antiqua ſchen flotte, eines deutſchen Konfuls, eines Dauptzoll- 
(Yond. 1841), die größern Arbeiten von Brinfep, | amtes wegen des Sechandels mit Perſien, eines Neal- 
Gunningbam, Laſſen (Indiſche Wltertums- | gymnaſiums und eines Erziehungsinitituts » jur hei⸗ 
funde«); Sallet, Die Nachfolger Aieranders d. Gr. | ligen Nina« (für Mädchen). Die vor den beitigiten 








m ®. und ien (Berl. 1879) x. | Stürmen fihere Bucht von B. bildet einen freisförmi- 
Baktſchiſſarai, i. Bachtſchiſſarai. —— mit zwei Einfahrten. In der geſchützteſten 
Baku, Gouvernement des ruf. Generalgouverne befindet ſich eine großartige mechaniſche Wertſtatt 


ments ſtaulaſus (Translaulaſien, ſ. Starte »Stau- | mit Trodendods. Das Klima it geſund; Jahresmittel 
fafien«), umfaßt dem ſüdlichſten Teil der ruſſiſchen 14,3, Juli 25,8, Januar 3,4, doch fällt das Thermo» 
Kiüite am Kaſpiſchen Meer, wird im R. begrenzt von | meter bisweilen auf 10%. Regen fällt wenig, im 
‚im W. von Neliffawetpol, im S. von der Sommer fait gar nicht. lIberaus heftige Winde wehen 

ſchen Brovinz Nierbeidibän und tit 39,306 qkm | bisweilen aus ANY. und laſſen Baumwuchs nicht 
roß. Im die jüdlıche Küſte dringt die imfelreiche Si | auffommen. Die ſchon in frübeiter Zeit befannten 
ß ſchbai tief ein, weıter nordlich ſpringi die Halb⸗ Naphthaquellen (f. Erböl) von B. liegen haupt» 
ei weit vor. Den nördlichen Teil erfüllt , ſächlich nordlich von der Stadt bei dem Dorf Bala— 
der Staufaius (Schach b 4255 m), auf der Weit- chany, bei Sabuntidhi, Romany und Bibi Ejbat. 
grenze erhebt jid der Bafardiufi (4480 m), auf der | Die Ausbeutung des Baluſchen Napbtbagebietes, dei- 
im Zalyich der Hula Taſch (2200 m), den | jen Areal man auf 6000 Heltar ſchätzt, wovon erit 500 

mettiern Zeil nimmt das Tal der ſtura ein, die bier | Hekiar ausgebeutet worden, war früber Monopol der 
Aras und Bulgary aufnimmt, während die vom ſau⸗ — Br tjept aber in den Händen der @ebrübder 
taius komm Fluſſe Seen und Sümpfe bilden, No des dauſes Rothichild, die das Ol in großen 
—— auf dem Staipiichen u. Schwarzen Meer (von 


den —— aber nicht erreichen. Sudlich der turn 
breiten die Mugan- und die Schirimkumiteppe tum), auf der Wolga und auf den Eiſenbahnen ver» 
19* 
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fenden. Under Betroleumgewwinnung beteiligt fich viel 
englifches und amerifanijches Kapital, da der Abſatz 
von NRüditänden (Mafut) zur Feuerung riefenhaft 
jteigt; große Mengen diefer Rüdjtände verbraucht die 
Transkaſpiſche Bahn, die üiberdies in den von ihr be- 
rührten Städten neue Märtte eröffnet. Bei Surachany 
befinden jich aud) die großartigen Quellen von bren- 
nendem Gas, die unter dem Namen der Ewigen 
Feuer von B. befannt und Gegenjtand befonderer 
Verehrung der Parfen find, die hier das großartige 
Kloſter Ateſchgah errichtet haben. — Die Überlieferung 
der Eingebornen fchreibt die Erbauung der Stadt dem 
Iskander (Alerander d. Gr.) zu; erwähnt wird fie von 
arabiihen Geichichtichreibern im 10. Jahrh. n. Chr. 
Die Ruſſen nahmen B. zum erjtenmal 1723, traten 
es 1735 wieder an Berfien ab; nachdem aber der ruf» 
ſiſche Feldherr Zizianomw hier 1806 verräterifcherweife 
ermordet worden war, machten die Rufjen B. zu ihrer 
Provinz. Bgl.Marvin, The region of the eternal 
fire (neue Ausg., Lond. 1891); Engler, Das Erböl 
von B. (Stuttg. 1886); Mertens, DieNaphthaindu- 
jtrie in B. (im Archiv für Eifenbahnwefen«, 1900). 

Bafuba, Negeritamm im Kongoitaat, zwiſchen 
4—6° füdl. Br. und 20% 40 220 20° djtl. L., am Lu⸗ 
luafluß, ein kräftig gebauter Menſchenſchlag mit brei- 
ten Schultern und jtarf entwidelter Musfulatur. Die 
obern Schneidezähne werden bei Eintritt der Wann- 
barfeit ausgeſchlagen, der Körper wird tätowiert. Skla⸗ 
ven werden von den benadbarten Baluba bezogen. 
Die forgfältig gearbeiteten Bogen, die mit Federn ge- 
ichmücdten Bfeile, die fpiegelblanten, zifelierten Spigen 
der über mannshohen Speere und funjtvoll gefchmie- 
deten Dolchmeijer, die ihönen Körbe, Matten und 
irdenes Geſchirr lajjen die Leiltungen andrer afrifa- 
niihen Stämme weit hinter fih. Die Dörfer find 
regelmäßig angelegt und äuferjt fauber. 

Bafufu (» Zeltregierunge), in Japan die Regie 
rung des Shogun. Der Name weilt auf den kriege: 
riſchen Urfprung des Shoqunats hin (f. Shogun). 

Bafulometrie (griec.-lat.), Meijung von Höhen 
und Entfernungen mit Hilfe von Stäben. Sie gibt 
fein genaues Reſultat und dient mur zur fchnellen Er- 
mittelung der Höhe, etwa von Türmen, Bäumen ıc., 
an deren Fuß man gelangen fann. Dan bringt das 
Auge in befannter Entfernung von dem zu meſſenden 
Gegenitand möglichit nahe an den Boden und läht 
in der von dem Auge nad) der Spitze des zu meffen- 
den Gegenjtandes viiierten Linie einen Stab ſenkrecht 
einſchlagen, deſſen Spite in der viiierten Linie liegt. 
Wie jih mun die Entfernung des Auges vom Fuß des 
Stabes zur Stablänge verhält, jo verhält fich die Ent- 
fernung deö Auges vom Fuß des zu mefjenden Gegen» 
itandes zur Höhe desfelben. Val. Bermeijung. 

Bafünin, Michael, rufi. Revolutionär, geb. 1814 
zu Brjämidino im Gouv. Twer, gejt. 6. Juli 1876 
in Bern, Sprößling einer altadligen familie, trat 
1834 ins Heer, nahm aber 1838 feinen Abſchied und 
begab ſich 1840 nach Berlin, wo er jich mit Philo- 
ſophie, namentlich der Hegelichen, beichäftigte, 1842 
nad) Dresden. In Deutichland beobachtet, ging er in 
die Schweiz, wo er ein tätiges Mitglied der fommu- 
niftiich-fozialiftifchen Vereine ward. Die ruffiiche Re— 
gierung zog, da er dem Befehl zur Rückkehr nicht Folge 
leitete, fein Bermögen ein. In Paris, wohin er ſich 
von Zürich aus begab, hielt er 27. Nov. 1847, am 
Gedächtnistag der Warichauer Revolution von 1880, 
beim Rolenbantett eine feurige Rede, in der er die 
Berbrüderung zwiichen Rufjen und Rolen für die ge- 
meinjame Revolutionierung Rußlands anempfahl. 


Bakuba — Balaguer. 


Die ruſſiſche Regierung forderte feine Auslieferung 
von Frankreich, worauf B. von Paris nad) Brüfjel 
entflob. Nach der Februarrevolution fehrte er nad 
Paris zurüd, war nad) den Märzjtürmen in Berlin 
und wohnte im Juni 1848 dem Slawenfongreh in 
Prag bei. Im Mai 1849 wurde B. Mitglied der 
revolutionären Regierung in Dresden. In Chemnitz 
auf der Flucht verhaftet, ward er auf den Königſtein 
gebracht und zum Tode verurteilt, jedoch zu lebens: 
länglichem Zuchthaus begnadigt. Im Juni 1850 wurde 
er an Oſterreich ausgeliefert, bald darauf an Rußland. 
Nach längerer Haft in Schlüffelburg wurde er 1855 
nad Dftfibirien transportiert, entfaım aber 1860 auf 
einem amerikanischen Schiff. Als 1863 der letzte Auf- 
itand in Polen ausgebrochen war, gehörte B. zu den 
Häuptern der von Stodholm aus im Frühjahr 1863 
von polniſchen und ruſſiſchen Emigranten beabfich- 
tigten revolutionären Erpedition an die baltijchen 
Hüften Rußlands. Nach deren gänzlihem Scheitern 
fehrte er nad) Yondon zurüd, wo er ald Anarchiſt mit 
den Häuptern der Internationale, namentlich Marr, 
in Streit geriet; er wurde vom foziafiftifchen Kongreß 
im Haag 1872 förmlich ausgeſchloſſen. Die legten 
Jahre lebte B. zurüdgezogen in Genf und Locarno 
und jtarb zu Bern. Gefammelt erfchienen von ihm 
fleinere Schriften: » Föd6ralisme, socialisme et anti- 
th&ologisme; Lettres sur le patriotisme; Dieu et 
l’Etat« (Par. 1895) und »Sozialpolitiiher Brief- 
wechjel mit U. Herzen und Ogarjow« ( hrsg. von Dra⸗ 
gomanow; deutſch, Stuttg. 1895). 

Bakutu, Negervolt, ſ. Bafjonga - Mino. 

Bakwiri, Negeritanım in Kamerun (f. d.). 

Bala, Stadt in Merionethihire (Wales), anı 6 km 
langen, fiichreihen Balafee (durch den der Dee flicht), 
mit Seminaren der Independenten und calvinijtifchen 
Methodiſten, Lateinjchule u. (1901) 1544 Einw. 16 km 
füdlich das neue Liverpool-Rejervoir (Lake Vyrnwy) 
im Zlanwddyntal, das Liverpool mit Trinkwaſſer aus 
dem Balajee eg 

Balachauy, ſ. Baku (Stadt). 

Balachnaͤ, Kreisſtadt im ruſſ. Gouv. Niſhnij Now⸗ 
gorod, am rechten Ufer der Wolga, beim Fluß Netjetſch. 
bat 18 Kirchen, ein Kloſter und asoy 5037 Einw., Die 
Landbau, Ziegelbrennerei und Schiffbau treiben. 

Baladen, Inſel, ſ. Neukaledonien. 

Balafre,Le (der®enarbte, von balafre, Schmarre, 
Hiebwunde im Geficht), Beiname des Herzogs Hein- 
rich von Guife (f. d. 5). 

Balagän (ruff., eigentl. peri.), Bude, Schaubude 
(auf Nahrmärften, bei Volksfeſten ıc.). 

Balaganff, Hauptitadt des gleichnamigen Bezirks 
(42,466 qkm mit (1897) 143,736 Einw., Ruſſen und 
Buräten) in der ruffiichibir. Provinz Irkutjf, links 
an der Angara, an der die Balaganjfiihe Höhle 
liegt, deren Bände ſelbſt im Sommer mit Eistrijtallen 
bededt find, mit (1897) 1313 Einw. 

Balaghat, Dijtrift der Divifion Nagpur in den 
britiſch ind. Zentralprovinzen, 8148 qkm groß mit 
cıs91) 383,331 Einw., meift Hindu. Der Diſtrilt ijt 
reih an Eifenerz, Goldfand und Antimon; Boden 
kultur (Reis) ift gering. Hauptort iſt Burha. 

Balagner Yor.-ger), Bezirfshauptitadt in der fpan. 
Provinz Lerida, am Segre, in frudtbarer Gegend, 
mit (1900) 4938 Einw., die Aclerbau und Seilerei trei⸗ 
ben. — B. wurde 1645 von den Franzoſen erobert, 
1703 von Slarl III. genommen, befeitigt, aber, als 
Philipp V. 1711 fiegte, verlaffen. 

Balaguer (ipr. gen, Bictor, namhafter fpanifdh- 
fatalonifcher Dichter, Hiftorifer und Staatömann, 


Balahifjar — Balance. 


geb. 11. Dez. 1824, geit. 14. Yan. 1901, ftudierte 
ın Barcelona die Rechte, beichäftigte ſich aber mehr 
nit dem Studium der fataloniihen Geſchichte und 
wurde 1854 Archivar, bald darauf Profeffor der Ge- 
ſchichte. Seit 1869 Mitglied der Corte, gehörte er 
jet 1875 der fpanifchen Alademie an und hat ſich hier 
wie dort durch Batriotismus, Rednertalent und Un— 
erihhrodenbeit ausgezeichnet. Bom 11. Dft. 1886 bis 
14. Juni 1888 war er Kolonialminifter. Als Dichter 
tat ſich B. feit 1844 durch eine ftattliche Reihe von 
Dramen bervor, die dem Stoff nad) teild der fata- 
lomiichen Gefchichte, teild dem Altertum entnommen 
find und lebhaften Beifall fanden, fobejonders: »Don 
Enrique el Dadivoso«, »Ausias March«, » Juan de 
Padilla«,; »Coriolano«, »La sombra de Üesar«, 
»Saffo«, »Neron«. Bon größerer Originalität und 
echt voltstümlich find feine auch lataloniſch geichriebe- 
nen hyriſchen Gedichte, deren beliebteite die Samm- 
tung »Trovador de Montserrat« (Madr. 1850 u. d.) 
enthält. Die Dde »La verge de Montserrat« wurde 
Anlaß, daß man in Barcelona die lange nicht mehr 
aefeierten » Juegos florales« (»Blumenfejte«) wieder 
aufnahm, bei denen 1861 B. im Wettſtreite drei Preiſe 
dapontrug. Die lataloniſche, in Muſik gefegte Tri- 
logie »Los Pirineos« fand großen Widerhall. Eine 
Sammlung von Legenden und Balladen gab er unter 
dem Titel: »Primavera del ultimo trovador cata- 
F beraus. Bon feinen Novellen (»Novelas«, 1891, 
2 Bde.) it »Don Juan deSerrallonga« (5. Aufl. 1875) 
die geleienjte. Sonſtige wichtige Arbeiten find »Estu- 
dios historicos y politicos« (1876), die verdienit- 
Iıhe »Historia de Catalufia« (1886 — 89, 11 Bde.) 
fomwie eine Geichichte der fataloniichen —— 
»Historia politica y literaria de los trovadores« 
(1878 — 80, 6 Bde.). Seine Dramen erjhienen ge- 
famımelt ala »T ins« (6. Aufl. 1891, im fatalon. 
Urtert und mit faftıl. Überfegung), jeine übrigen Dich⸗ 
tungen als »Poesias completas« (1874) und »Obras 
poeticas« (1880). Eine Gejamtausgabe der Werte 
erſcheint in der »Coleccion de escritores castella- 
nos« (bis 1902: 36 Bände). Eine Biblioteca-Museo 
B. in Billanueva y Beltrü, mit eigner Monatsichrift, 
Hält fein Andenfen lebendig. 
— — Name der im türfiich-Meinafiatiichen 
ora gelegenen Trümmer des alten Bei» 
RE: An 
bojer, unter denen die Ruinen eines Tempels der Ky⸗ 
beie, einer Atropolis und eines Theaters hervorragen. 
Balais ( Bong: fpr. 14), rofenroter Spinell. 
ilij Alexejewitſch, ruſſ. Kom— 
donrit, geb. 2. Jan. 1837 in ij Nowgorod, ſtu— 
derre in Kaſan Mathematik und Naturwiſſenſchaften, 
trat 1855 in Petersburg mit großem Erfolg als Pia⸗ 
möt auf und gründete 1862 mit Yamafin die »unent- 
che Mufifichule«, der er von 1867 an allein vor 
amd, leitete 1867 70 auch die Konzerte der Ruſſi⸗ 
ken Rufitgefe rt zog fich aber 1872 gänzlich ins 
Brmatieben zu Der Komponiſt B. zählt zu den 
Isgenannten »Rovatoren«, welche, die eriten Anre⸗ 
gu Glinlas aufnehmend, die Ausbildung einer 
bar nationalen Rıdtung in der Mufif eritreben. 
Serme Dauptwerte find: eine Symphonie (1898), meb- 
rere Dumertüren, Mufil zu »Stönig Qear«, eine orien- 
Aiche Bhantafie für Mavier (»Slamey«), die ſym⸗ 
stone Dicht »Tamarn«, Mavierſtücke xc.; auch 
kumemelte er ruſſiſche Boltslieder (1866). 
Balafläwa (türt., »Fiichteich«), ruſſ. Hafenitadt 
und flimatıicher Kurort an der Sudtuſte der Halbiniel 
rım (Bow. Taurien), ſudoſtlich von Sebaftopol, an- 


‚ ber Hauptitadt der galatiichen Toliito- | 
| Friedens teil. Hierauf zum Gefandten in Brüjjel er- 
| nannt, verjah er 1871 — 73 wiederholt die Stelle eines 
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mutig von Bergen und Weingärten umgeben, mit 
einem tief ind Land ſchneidenden fihern, aber Heinen 
Hafen und (1897) 1274 Einw., meijt Griechen, die von 
Fiſcherei leben. Weltlid) von B. am Meer liegt das 
St. Georgäflojter auf den Gipfel eines vorjprin- 

— Felſens, angeblich an der Stelle, wo einſt der 

—2* der —— Diana ſtand, in dem Iphige— 
nia das Amt der Vrieſterin verwaltete. — Der Ort 
wurde im Altertum als Portus Symboloram bezeich⸗ 
net; auch verlegt man die Läſtrygonenhucht in Homers 
»Odyffee« hierher (vgl. E. v. Baer, Über die Home- 
riſchen Zofalitäten in der Odyſſee, vraumſchw. 1878). 
Die Genueſen, die dieſe Gegend im 14. Jahrh. inne— 
hatten, nannten ihn »Cembalo« ——— die Zita⸗ 
delle, von der Ruinen noch heute ſichtbar ſind). 1475 
ward B. von den Tataren zerſtört. Im Krimkrieg 
1854—56 war B. der Hauptſtationsort für die Ma— 
gazine der Engländer. Am 25. Oft. 1854 wurde bier 
eine englifche —— von den Ruſſen unter 
Liprandi völlig aufgerieben 

Balakowo, Kirchdorf i im ruſſ. Gouv. Samara, an 
der BWolga, mit 8600 Einw.; ein Hauptjtapelplag für 
den Getreidehandel (befonders mit Weizen). 

lalaita, großruffiiches gitarreartiges Inſtru⸗ 

ment mit drei Saiten (gejtimmt in e!, e!, a!) mit fünf 
Bünden, zur Begleitung der Bolkögefänge (j. Tafel 
»Mufifinjtrumente De, Big. 9. Dan fpielt auf der 
B. ſtets in Allorden, indem der zweite Singer der ge- 
ballten rechten Hand alle drei Saiten querüber an- 
reiht. Neuerdings hat man ganye e Balalaikaorcheſter 
— ————— mit größern Arten für die tiefern 


Sartien und nziehung der ebenfalls altruſſiſchen 
Initrumente Domra und Gußli (f. d.). 
Balambangan, ſ. Banjumangi. 


Balan, 1) permann Ludwig von, deutſcher 
Diplomat, geb.7. März 1812 in Berlin, geit. 26. Wär; 
1874 in Brüfjel, ftudierte 1829 — 32 die Rechte, ward 
1837 preußifcher Legationsfetretär in Brüjjel, 1841 
Hilfßarbeiter i im Miniſterium des Auswärtigen, 1842 
Legationsrat, 1845 Generaltonfut i in Warſchau. 1846 
Winifterrefident in Frankfurt a. W., 1848 Seichäfts- 
träger in Darmitadt, 1850 vortragender Rat und 
1854 Chef der eriten Abteilung im Minifterium des 
Auswärtigen, 1859, nachdem er geadelt worden, Ge- 
fandter in Kopenhagen; auch nahm er 1864 am Yon 
doner Kongreß und an den Berhandlungen des Wiener 


Staatsjefretärd ded Auswärtigen Amtes in Berlin 
und ward aud) ins Herrenhaus berufen. 

2) Don Pietro, ital. Hiſtoriler, geb. 3. Sept. 1840 
in Eite, bejuchte das Prieſterſeminar in Badua und 


| trat in den geültlichen Stand. Nachdem er in Benedig, 
Modena und Turin Neritale Zeitungen redigiert batte, 


wurde er 1879 Archivar am vatilaniſchen Archiv in 
Rom und z0g ſich mit dem Titel eines päpitlichen 
Yaußyrälaten 1883 nad) Pregatto bei Bologna zurüd. 
Er fchrieb: »I precursori del razionalismo moderno 
fino a Lutero« (Barma 1867 - 69, 2 Bde.); »Pio IX, 
In chiesa e la rivoluzione« (Modena 1869, 2 Bde. ); 
»Storia di Gregorio IX e de’ suoi tempi« (daf. 1872 
bis 1873, 3 Bde.); »Storia d’Italia« (daf. 1875 —W, 
7 Bde.; 2. Aufl. von Wajochi 1894 — 9®, 11 Bbe.); 
»La politica di Clemente VII« «Rom 1884); »Ule- 
mente VII e VItalia de’ suoi tempi« (Mail. 1887) u.a. 

Balaena, Walfiſch. 

Balance (franz, fpr. längf'), Wage, Gleichgewicht, 
Schwebe; im Handel foviel wie Bilanz; im Seeweſen 


| Angabe der Kauffahrieiſchiffe über ihre Ladung. 
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Balance hen for. Aanghe), Tanzichritt des Kon- 
tertanzes, auf der Stelle ohne Sprung gemacht und 
beitehend aus zwei Demicoupds, von denen einer vorn 
und einer hinten ausgeführt wird. 

Balanceluggerfegel, ein durch Rabe und Baum 
ftraff ausgeipunntes Segel, als deſſen Borbild das 
brettiteife, mit vielen Latten oder Bambusjtangen ge 
ſpannte chineſiſche Luggerſegel gelten fan. Boote 
mit B. find wegen ihrer bequemen Bedienung und 
quten Wanövriereigenihaften im ruhigen Waſſer jehr 
beliebt. Vgl. Aungerfegel- 

Balancement (fran;., fpr. »langf'mäng, Bebung), 
eine Spielmanier auf dem Klavichord (j. d.). 

lancernder, j. Steuerruder. 

Balancier (franz., for. .. doppelarmiger, 

ewöhnlich um eine horizontale Achſe drehbarer Hebel, 
Er eine Kraft am einen Ende aufnimmt und ver- 
mitteljt de8 andern mit pajjender Änderung weiter 
überträgt. Balancierd werden aus Gußeiſen oder 
Schmiedeeifen hergeitellt, fehr große gewöhnlich nad) 
Urt der fogen. Blechträger aus Cifenbiec) und Wintel- 
eilen. Vielfach benugt man den B., um ſchwere Ma- 
ſchinenteile, die an feinem einen Ende hängen, durch 
ein Gegengewicht am andern Ende auszugleichen 
(Begengewichtsbalancier), 3. B. bei den mit 
ichwerem Gejtänge verjehenen einfach wirkenden Waſ⸗ 
ſerhaltungsmaſchinen. Je nachdem das Gewicht eines 
feiten Körpers oder einer Wafjerfäule zur Ausglei— 
dung benugt wird, unterfcheidet man mechaniſche 
oder hydraulifche Balancierd. An Prägmaſchi— 
nen heißt der mit der Schraubenfpindel verbundene 
horizontale und an beiden Enden mit ſchweren Ge- 
wichten verjehene gleiharmige Hebel B., auch verjteht 
man bisweilen unter B. die Balancierprejje und in 
Taſchenuhren die Unruhe. 

Balancieren (franz), das Gleichgewicht halten, 
Körper in Gleihgewichtälage bringen oder darin er- 
halten. Der auf dem Seil balancıerende Seiltänzer 
fucht durch geichidte Bewegung feiner Körperteile und 
der Balancierjtange feinen Schwerpunft lotrecht 
über dem Seile zu erhalten. Beim B. von Stöden, 
Degen fucht man den Unterjtügungspuntt bejtändiq 
lotrecht unter den Schwerpunft des Gegenjtandes zu 
ichieben. Bei manchen Gegenjtänden unterjtügt der 
Yuftwideritand das B., wie beim B. einer Pfauen- 
feder, während wieder in andern Fällen die Zentrifu- 
galfraft und das Verlegen des Schwerpunftes in eine 
um den Unterjtügungspunft herum gedachte Kreislinie 
benutzt werden, wie in dem Tellerſpiel, wobei Teller 
auf der Spitze eines Stabes rotierend in Balance er— 
halten werden. Allgemein iſt b. ſoviel wie ver— 
gleichen, gegenüberſtellen, eine Rechnung abſchließen. 

Balanciermafchine, ſ. Dampfmaſchine. 

Balancierpfing(Kipppflug),i.Maichinenpflug. 

Balancierprefle(Balancier), Vorrichtung zur 
Heritellung von Ausichnitten aus Papier, Leder, 
Blech ıc. und zu Prägungen, bejteht aus einem feſten 
Geſtell mit vertifaler, — mehrgängiger Schraube, 
die durch einen doppelarmigen Hebel mit Schwung- 
fugeln in Bewegung geiegt werden kann umd am 
untern Ende einen Stahlitempel trägt. Dieſer wird 
beim Niedergang der Schraube in die Teitliegende Ma- 
trize getrieben und wirft hierbei jchneidend oder prä- 
gend (f. nebenjtehende Abbildung). 

Balander, holländ. einmajtiges plattes Fahrzeug. 

Balänein, ij. Tran. 

Balanen, ſ. Meereicheln. 

Balaenidae (Slattwale), Familie der Barten- 
wale (ſ. Wale). 


Balance — Balart. 


Balaninus, ſ. Hajelnußbohrer. 

; Balanitid (Balanopojithitis), j. Eichelentzün- 
ung. 

Balanoglossus, f. Würmer. 

Balanophorazeen GKolbenſchoſſer), dikotyle 
Pflanzenfamilie aus der Ordnung der gen 
den, nicht grüne, fleiſchige Schmaroger, die mit fnolli- 
gen Rhizomen den Wurzeln andrer Bilanzen auffigen. 

us den Rhizomen treten die nur unten mit ſchup⸗ 
pigen Blattrudimenten bejegten Blütenjtände hervor. 
Diefe find einfach oder äftıg und traubenartig mit 
den zahlreichen Heinen, ein- zweihäufigen, nadten 
oder mit einem 3 —— Perigon verſehenen 
Blüten bedeckt. Der Fruchtknoten wird aus 1—3 
Fruchtblättern gebildet, hat eine ſitzende Narbe oder 
1—2 Griffel und enthält 1—3 meijt mit der Frucht⸗ 
Inotenwand verwachſene, hüllenlofe, rüdgebildete 
Samenfnofpen. Die trodnen, nicht aufipringenden 
Früchte find oft miteinander verwachien. Der Same 
enthält Endoſperm und einen jehr Meinen Embryo 
ohne Keimblätter. Diefe aus ca. 40 Arten beitchende 
Familie it fait ausfchliehlich auf die Tropen befhräntt ; 
in Europa wird fie nur durch das auf Sardinien und 
in Spanien vorfommendbe Cynomorium coccineum 
L. vertreten. Bgl. Eichler in Martius’ »Flora bra- 
siliensis« ( Fasc. 47). 

Balaenoptöra, Finnfiſch. 

Balaenopteridae (Furchenwale), Familie 
der Bartenwale (j. Wale). 

alantidium coli Malmst., \nfuftonstierchen 
aus der Ordnung der Heterotricha (j. Tafel »Proto- 
zoen I«, Fig. 10), 0,07—0,1ı2 mm lang, lebt im Did- 
und Blinddarm des Schweines und des Menjchen. 
Dan fand es befonders bei Individuen mit hartnädi- 
gem Durchfall oder Darmgeihwüren, es iſt aber wie 
andre darmbewohnende Protozoen weniger Urjadhe 
als Begleiter jolcher Leiden. 

Balänus (lat.), Eichel; auch Meereichel. 

Balanza, jizil. Zweimafter. 

Balard (vr. -tär), Untoine Jeröme, Chemiler, 
geb. 30. Sept. 1802 in Montpellier, geit. 30. März 
1876 in Barid, war Pharmazeut, wurde dann Pro— 
feſſor in Baris, 1840 an der Sorbonne, 1850 am 
Collöge de France und 1868 Seneralinfpeltor des 
böhern Unterrichts. 1826 entdedte er dad Brom in 
den Mutterlaugen der Meeresjalinen am Mittelmeer. 
Seine zahlreihen Forſchungen beziehen fich 5. T. auch 
auf die technische Chemie. 





Balancierprefje 


Balart, Federico, fpan. Dichter, geb. 1869 umd 
feit einiger Zeit Direktor des Madrider Teatro Espa- 
Hol, erregte großes Wuffehen durch feine dem Tod 


Balaruc-les-Bains — Balbo. 
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einer geliebten Gattin geiwibmeten tief empfundenen | aber eine große Anzahl von Bronzeplatten ausgrub, 


Igrifchen Gedichte (»Dolores«, 2. Aufl., Madr. 1895). 
Auch der »Horizontes« betitelte Band erlebte drei Auf⸗ 
—— Die Schrift »El prosaismo en el arte« (1895) 
aibt Rechenſchaft über feine äjthetiichen Grundfäge. 

Balaruc:led:Bain (pr. srüt-lä-däng, Badeort 
im franz. Depart. Herault, Arrond. Montpellier, am 
Strandiee von Thau und an der Südbahn, mit (1901) 
746 Einw. und Solquellen von 48°, die jchon den 
Römern befannt waren und gegen Lähmungen, Rheu- 
matiömen und Strofeln —— werden. 

Balaichötw, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Saratow, 
am don bier ab ichiifbaren Ehoper und Iinotenpunft 
an der Eifenbahn Tambow-Hamyichin, hat bedeuten- 
den Getreidehandel und aso) 12,160 Einw. 

Balafor, Hauptitadt und Hafen des Diſtrikts 
9. (5351 qkın mit 1891)994,625 Einmw.) in der britifch- 
ind. Provinz Bengalen, 13 km vom Weer, an einer 
veriandenden Reede, mit Schiffbau, Reidausfuhr und 
assı) 20,775 Einw. Als engliihe Handelsfaltorei 

1641 angelegt, wurde B. bald aud) von Bortugieien, 
Holländern und 1803 (mit Orifja) von England in 
Befip genommen. 

Balajore, oitindiihe Tücher aus Baumbait. 

Balasrubin, ſoviel wie rofenroter Spinell. 

Balafia-Gyarmath ter. bätafga-djar-), Markt, Sik 
bes ungar. Komitats Neograd, an der Eipel und der 
Eiienbahn Gran-B., mit Gerichtshof und con) 8580 
meift magbar. Einwohnern. Hier erfolgte 1626 der 
Friedens ſchluß zwiſchen —* und der Türfei. 

Balata, der eingetrodnete Milchſaft des Bullet- 
tree Mimusops Balata (Sapota Muelleri) in Gua- 
dana und Benezuela, zu deifen Gewinnung man die 
Stämme fällt (Benezuela) oder rinnenförmige Ein- 
ichmitte in die Bäume macht. Der fich reichlich er- 
aiehende Milchſaft wird in Gefähen geſammelt und 
verwandelt fich im eine weihliche oder rötliche, meiit | 
ſtart poröſe, ihwammige Maſſe. Ein Stamm gibt | 
rm Jahre 1 kg B., und Ichon im nächſten Jahre fann 
man ibn an einer andern Stelle wieder anichneiden. 
Die rohe B. ift, mit Holz und Rindenftüdchen gemengt, 
rötlichweih bis braunrötlich, geihmadlos, riecht beim | 
Erwärmen wie Guttapercha, tt lederartiq zäh, außer 
ordentlib biegſam und elajtiicher als Guttapercha, 
pe; Gew. 1,044. Bei 49% wird fie plaſtiſch und ſchmilzt 
bei 149. Durch Reiben wird fie eleftriih; Wärme 
und Gleftrizität leitet fie ſchlechter als Guttapercha, 
m den Vöslichfeitsverhältniifen ſtimmt fie mit der 
telben überern. Dagegen iſt fie an der Luft viel be 
tandiger. Hauftifche Allalien und fonzentrierte Salz 
fäure greifen fie nicht an, durch Schwefelfäure und 
Salpeterfäure wird fie zeriegt. Ihre Zuſammen— 
iepung tit der der Guttapercha fehr ähnlich. Sie wird 
wa Treibriemen, Schuhſohlen. Schweihblättern ıc., zu 
NMotatoren für eleftriidhe Apparate, aud) in der Zahn 
rechnit benutbst. Man kennt B. in Europa ſeit 1857. 
1898 bradıte Vritiſch⸗Guayana 72,339 kr, Hollän 
biih-Shnanana 209,511, 1890 Benezuela 748,572 kg 
ger Ausiuhr. Vgl. Cloutb, Gummi, Guttapercha 
unb I). (Peipz. 1809); Orannt, India rubber, gutta 
preha and balata (Pond, 1900). 

Balaton, ungar. Name des Plattenſees (ſ. d.). | 

Balaton: Flreb, ſ. Fured. | 

Balatro (lat.), Schmaroper. 

Balctsat (aud) Belamwät geichrieben), Ruinen- 
—* der affyr. Stadt Imgur -Vel, 13 km nord- 
Birlıch von Stelad) (Rimrud), wo 1878 Hormuzd Naſ⸗ 
Sauna (1, d.) wnchtige Mitertümer: Inſchriften des Königs 
Alurnazirpal, Bes und Ralaftreite, inionderheit 





| wurde 1807 


von denen jede * Reihen kunſtvoll ausgeführter 
Basreliefs enthält, und welche den metallenen Über 
zug eines zedernen Torflügelpaares von 6,5 m Höhe 
und 1,8 m Breite bildeten. Im Berein mit der die 
ihmalen Blatten an den Rändern bededenden In— 
ſchrift bieten diefe »Bronzetore von B.« eine illuftrierte 
Geſchichte der eriten 9 Jahre des Königs Salmanaf- 
far II. (860— 824 v. Chr.), des Sohnes des Gründers 
von Imgur-Bel, Ajurnazirpal (884860 v. Ehr.). 

Baldzöfalva (pr. balaſch⸗, ſ. Blajendorf. 

Balban, ſ. Birfhuhn. 

Balbanen, Steinfalzitüdevon über3 Ztr. Schwere, 
die von Wieliczta in den Handel fommen; nah Bal- 
ban(Balwan),einemaltjlawiihen Gößen, benannt. 

Balbek, ſ. Baalbet. 

Balbi, Adriano, ital. Geograph und Statiſtiker, 
geb. 25. April 1782 in Venedig, geit. 14. März 1848 
in Badua, wurde infolge jeines »Prospetto politico- 
geografico dello stato attuale del globo« (Bened. 
1808) als Lehrer der Geographie am Kollegium San 
Michele zu Murano berufen und war 1811— 13 Lehrer 
der Phyſit am Lyzeum zu Fermo. Später bei der 
Generalzolldireltion in Venedig angeitellt, arbeitete 
er bier Fein »Compendio di geografia universale« 
aus. Als ihn 1820 Yamilienangelegenheiten nad) 
Portugal führten, fammelte er in den Archiven die 
Materialien zu feinem trefflihen »Essai statistique 
sur le royaume de Portugal et d’Algarve« (Par. 
1822, 2 Bde.). Seit 1821 in Baris, arbeitete er meh— 
rere Jahre hindurch an ſeinem » Atlas ethnographique 
du globe, ou classification des peuples anciens et 
modernes d'aprôs leurs langues« (Par. 1826) und 
fehrte endlich 1832 nad) Italien zurüd. Sein be- 
fanntejtes Werk it der »Abrög& de g6ographie« 
(Bar. 1832, 3. Aufl. 1850; deutich, 8. Aufl. von Hei⸗ 
derich, Wien 1893, 3 Bde.). — Sein Sohn Eugenio 
B., geb. 6. Febr. 1812 in Florenz, gelt 13. Oft. 1884 
als 8 or der Geographie an der Univerſität Pavia, 


veröffentlichte die »Scritti geografici« feines Vaters 


(Zur. 1841— 42, 5 Bde.) und fchrieb: »Gea, ossia 
la terra descritta« (Trieit 1854 — 67, 7 Tle.) und 


'»Saggio di geografia« (Mail. 1868). 


Balbin, Bobuslaw, böhm. Geſchichtſchreiber, 
geb. 1621 in Königgräg, geit. 1688 in Prag, Brieiter 
des Jeſuitenordens, war einer der fleihigiten böhmi- 
ſchen Schriftiteller und ein unerichrodener Verteidiger 


des tichecbiichen Volkes und feiner Sprache. Er ichrieb 


in lateiniiher Sprache: »Epitome rerum bohemica- 
rum« (1677), »Miscellanea historica regni Bohe- 
miae« (1679 ff. 3. T. nach feinem Tod erichienen) und 
»De regni Bohemiae statu« (Dandichrift in der Bra- 
ger Unwerfitätsbibliothef). Vgl. »Böhmiiche Mufeal- 
yeitichrift«, 1887. 

Balbinus, Decimus Cölius, röm. faifer, von 


edler Abtunft, war zweimal Konſul und Statthalter 


und wurde im frrühjahr 238 vom Senat mit Maxi— 
mus Bupienus auf den Thron gegen Maximinus 
Thrar erhoben. Wllein durch die mit den Senats» 
fatfern unzufriedenen Soldaten wurden fie bei den 
fapttolinifhen Spielen ſchon im Juli 238 ermordet. 

Balbo, Cefare, Graf, ital. Staatdmann und 
Schriftiteller, geb. 21. Nov. 1789, geit. 3. Juni 1853, 
uditeur bei dem Staatärat in Paris, 
1808 Sekretär der Regierungstommiflion, die Tos- 
fanas Bereinigung mit dem Kaiſerreich vollzog, und 
1809 der zu gleichem Zweck für Rom ernannten Slon- 
fulta. 1812 ward er franzöfiiher Kommiſſar für die 
illgrifchen Provinzen, nach Napoleons Sturz jardi- 
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nifher Offizier und eine Zeitlang der Gefandtichaft 
in Madrid beigegeben, trat aber 1821 ald Major aus 
dem Deere. Dis 1824 lebte B. in England und 
Frankreich; dann kehrte er in die Heimat zurüd und 
nahm 1826 feinen Aufenthalt in Turin. Er beſchäf— 
tigte ſich mit hiſtoriſchen Studien und veröffentlichte 
unter anderm eine »Geſchichte Italiens« (bis zu Karl 
d. Gr.) in zivei Bänden, ein »Leben Danted« und eine 
fommentierte llberfegung von Leos »Entwidelung 
der Berfaijung der lombardiichen Städtes. Belannter 
machten ihn 1844 die »Speranze d’Italia« (5. Aufl. 
1855), worin er zeigte, daß die Unabhängigkeit und 
Einheit Italiens der Freiheit vorangehen müßten. 
Auch fein Handbuch der italienischen Geſchichte (»Som- 
mario dellastoria d'Italia dall’origine finoal 1814«, 
11. Aufl., —* 1860) fand Beifall. Außerdem ſchrieb 
B. für den Turiner »Risorgimento«, die »Nuova 
Antologia« u. a. und galt jeit 1847 al3 einer der 
—— Führer der gemäßigten Liberalen. Zur 
demotratiſchen Partei ſtand er 1848—49 im Gegen⸗ 
jaß, nahm dagegen Anteil an dem Kriege gegen Ofter- 
reih. Seit Erlaß der Berfajjung vom 8. Febr. (4. 
März) 1848 leiteten in Sardinien metjt Balbos Bar- 
teigenofjen die Regierung, der er felbjt nur wenige 
Monate 1848 voritand. In der Deputiertenfammer 
bejah er, obwohl fajt völlig erblindet, biß zum Tode 
großen Einfluß. Seine Biographie fhrieben Ricotti 
Slor. 1856), Reucdlin (Nördling. 1860) und Reu- 
ntont (in den »Deigenolien«, Berl. 1862). 

Balbda, Basco Nuñm ez de, jpan. Konquiſtador, 
geb. 1475 zu Jeres de los Caballero8 in Ejtremadura, 
geit. 1517, ging nad) jtürmijch verlebter Jugend nad) 

nto Domingo, wo er ji, um feinen Gläubigern 
zu entgehen, der Erpedition des Francisco de Encifo 
1510 gegen Darien anſchloß. Durch einen Aufitand 
erhielt er die oberjte Gewalt in der neuen Kolonie 
und bejeitigte den eigentlihen Statthalter Nicuefa. 
Nachrichten, die ihm ein Kazike von einem nahen weit: 
lichen Boldlande brachte, bewogen ihn 1513 zu einer 
füdweitlichen Entdedungsreije; dabei erreichte er nad) 
großen Miühjeligleiten 25. Sept. die Südfee, von 
deren Küftenländern er im Namen des Königs von 
Spanien Bejig ergriff. Allein bevor feine Nachrichten 
nad Spanien gekommen, war hier Bedrarias Davila 
zum Statthalter von Darien ermannt worden (1514). 
Zwar erhielt B. den Titel eines Admirals der Südſee 
und unternahm als ſolcher noch mehrere Erpeditionen, 
allein Davilas Eiferfudht und Haß führten die An— 
lage Balboas wegen Empörung und feine Hinrich— 
tung berbei. 

(briggan, Hafenitadt in der iriſchen Grafſchaft 
Dublin, mit berühmter Strumpfwirferei, Seebädern 
und (891) 2273 Einw. 

Balbuena, Bernardo de, jpan. Dichter, geb. 
1568 zu Bal de Peñas in der Provinz Mancha, geit. 
1627 in Puerto Rico, fam jung nach Merito, wo er 
theologische Studien madıte. Bereit3 mit 17 Jahren 
hatte er Auf als Didyter. Im Mutterland lebte er 
zeitweife, meijt aber in Jamaila, wo er eine Pfründe 
bejaß, und in Puerto Rico, zu deſſen Biſchof er 1620 
ernannt wurde. Seine Hauptwerfe find: »La gran- 
dezamejicana« (» Die Gröhe Merifos«, Merito1604), 
eine poetische Beichreibung diefer Stadt in Briefform 
(Terzinen; 9 Stapitel); »El siglo de oro en las selvas 
de Erifiler (»Das goldene Seitalter«, Madr. 1608, 
2. Ausg. 1821), eine Schäfernovelle in Proſa und 
Verſen, die treffliche Eflogen enthält, und »El Ber- 
nardo, o la vietoria de Roncesvalles«, Epos in 24 
Geſängen von ungefähr 45,000 Berjen, das die Ge— 


Balboa — Balchaſch. 


ſchichte des Bernardo del Carpio behandelt (daf. 1624; 
neue Ausg. 1808 und im 17. Bande der »Biblioteca 
de autores espafoles«); abgefürzt in Quintanas 
»Musa &pica«, Bd. 2 (daf. 1833). 

Balbud, M. Nonius, Name zweier vornehmer 
Römer (Bater und Sohn), deren audgezeichnete Reiter- 
—— in der Bajilifa zu Herculaneum gefunden wur: 

en Ge im Mufeum von Neapel). 

Balby wi orpe (pr. Hdsihorp), Stadt- 
gemeinde im Weſtbezirk von Vorkihire (England), 
3 km jüdweitlic von Doncajter, mit Ziegelbrennerei, 
großen Sandgruben und (1901) 6781 Einw. 

Balch, Stadt im nördlichen Afghaniſtan, in der 
gleihnamigen Landſchaft, unter 36° 45° nördl. Br. 
und 66° 42° djtl. L., in fruchtbarer Ebene am Fluß 
B. oder Dehaz (Deriaz), der vom Kuh-i-Baba kommt, 
aber jhon vor der Stadt in viele Kanäle zeriplittert 
und den 50 km entfernten Amu nicht mehr erreicht; 
mit Zitadelle, drei ſchlechten Schulen und 15,000 
Einw. (Afghanen und Kiptichaf), die namentlich 
Seidenweberei betreiben. In der Nähe des einſt wich⸗ 
tigen Straßenfnotenpunftes die Ruinen der alten 
hochberühmten Stadt, in der Keilinſchrift des Dareios 
Bhachtris, im Zendaveſta Bachd hi, von den Alten 
Baltra genannt (vgl. Baltrien), Geburtsort dei 

oroajter und Reſidenz ded Kyros. Auf den Titel 

mul-l-Balad (» Mutter der Städte«) macht das beu- 
tige B. noch jegt Anſpruch. Später eine Hauptitätte 
des Buddhismus, wurde e8 1220 von Dihengis-Chan 
vollitändig zeritört. Im dem weiten Trümmerfeld, 
deiien Bauten ſämtlich au8 der mohammedanifchen 
Beit ftammen, find nod) ein Bafar und eine Mofchee 
erhalten. Jm Winter wohnen bier 2000 Afgbanen 
aus Mafar:i-fherif (j. d.). Vgl. Spiegel, Eraniſche 
Ultertumsfunde, Bd. 1 (Leipz. 1871). 


Balchan, ſ. Balltan 2 
Balchanffifcher Bufen, Kaſpiſches Meer. 
fh (Balkaſch, chineſ. Sihai, »Weit- 
meer«,firgiiih Tengis, »Meer« ; ſ. Starte » Zentral» 


aſien ·), großer See in Ruffifch- Zentralafien, auf der 

Grenze der Provinzen Semipalatinft und Semire- 

tichenft, unter 44° 45°— 46° 44° nördi. Br. und 73° 20° 

bis 79° 30° djtl. 2., 238 m ü. M., erjtredt fich von 

NO. nah WSW. etwa 525 km, ijt am Weitende 82, 

am Djtende nur 7—15 km breit, bis 25 m tief (am 

tiefiten im N.) und 18,432 qkm groß. Das Waſſer 

it Har, an den Rändern und Buchten bitter -jalzig, 
| ſonſt frisch und trinfbar. Die Schiffahrt iſt der ber: 
| tigen Windjtöße wegen gefährlid. Bon Ende Novem- 
| ber bis Anfang April iſt der B. zugefroren; die Kälte 
‚ erreicht 25°, uptzufluß ijt der Jli, der wie alle 
andern Zuflüfje (Raratal oder Kartal, Alſu, Lipfa x.) 
im jchilfigen Delta mündet, wenn fie den See über- 
haupt eweichen. Schiffbar tft nur ein Arm des Ni 
vom See aus. Nur der Nordrand hat feite Umriſſe; 
der Siüdrand bildet ein Labyrinth von Buchten und 
Sandhügeln, die in Salbinfel- und Injelforn den 
Waſſerſpiegel überragen, und ijt mit 5 m hohem 
Rohrwald beitanden. Bon den zahlreichen Infeln iſt 
die 16 km lange Utſch-Aral mit qutem Hafen an 
der Nordmweitfeite die größte. Die Fiſche find Hein; 
darunter Perca Schenckii und Schizothorax argen- 
tatus. Eine öde, jalzige, fait vegetationslofe Steppe 
dehnt ſich bis zum Mlatau aus. Äſtlich vom B. liegen 
die Reite feiner ehemaligen Fortjegung, dieSeen Saj- 
ee) und Ala Kul (bunter 
See«). Noch in hijtorifcher Zeit haben B. und Ala Kul 
ein einziges Beden gebildet. Bgl.Spörer, Die Seen- 
zone des B. (in ⸗Petermanns Mitteilungen«, 1868). 





Balchen — Balder. 


Ba (Blaufelden), f. Rente. 


i, arab. Geograph, ſ. Urabifche Literatur, 


. 659. 
Balciutha, i. Dumbarton. 
Balbächin (franz. Baldaquin, ital. Baldacchino), 
eine verzierte, von Säulen getragene oder aud an der 
Band befeitigte Dede über einem Thron, einem Bett, 
einer Kanzel :c., auch ein auf vier Stangen getragener 
vierediger Schirm von Seide, Brolat oder andern 
reichen Stoffen. Dan trug früher einen foldhen B. 
häufig bei feierlihen Aufzügen über fürſtlichen und 
andern vornehmen Berjonen;; jegt lommt erin Europa 
nur moch bei den Brozeffionen der —*25 Kirche 
vor, wo der die Monſtranz tragende Geiſtliche unter 
dem B. (Traghimmel) geht. Das Wort wie die 
Sadye ſtammen aus dem Orient, wo die Herricher und 
Bornehmen teild aus Rüdficht auf die eigen Sonnen- 
ſtrahlen, teild zum Zeichen ihres Anſehens ſich felten 
anders alä unter einem oft von den Großen des Vol⸗ 
tes getragenen oder auf dem Rüden eines Reittieres 
befeitigten B. zeigen. — In der Architektur iſt B. 
ein Meines, von Konfolen oder Säulen getragenes 
Dad über Kanzeln oder Statuen, vorzugäwerie in 
der Gotil, wo es eine nad) drei Seiten offene Nifche 
bildet und außen an Türmen und Strebepfeilern, im 
Innern an Säulen oder Pfeilern angebracht wird. 
Balbamud, Auguſt Karl Eduard, Ormitho- 
log, geb. 18. April 1812 in Giersleben bei Aſchers— 
leben, geit. 31. Oft. 1893 in Wolfenbüttel, jtudierte 
feit 1833 in Berlin Theologie, ward 1839 Gymma- 
fiallehrer in Köthen und widmete ſich hier unter dem 
Einflus Raumanns der Ornithologie. Auf feine Ein- 
—— trat 1845 die erſte deutſche Ornithologenver⸗ 
ſammlung in Köthen zuſammen, und 1850 wurde 
auf feinen Antrag die Sejellihaft deuticher Ornitho- 
logen gegründet, deren Sefretär er viele Jahre war. 
1849 wurde er Pfarrer zu Diebzig, 1858 zu Diter- 
nienburg bei Köthen, fiedelte aber 1865 in Urlaub 
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Balbe, Jakob, neulat. Dichter, geb. 4. Ian. 
1604 zu Enfisheim im Elfaß, geit. 9. Aug. 1668 in 
Neuburg a. d. Donau, ftudierte zu Ingolitadt, wurde 
1624 Sefuit, 1626 Scholajtifer in Münden, 1628 
Profeſſor der Rhetorik in Innsbruck, jtudierte dann 
in Ingoljtadt Theologie, erhielt 1633 die Prieiter- 
weihe, wurde 1635 Brofeffor der Rhetorik in Ingol- 
itadt und wirkte feit 1637 in München, feit 1650 in 
Landshut und Amberg als Kanzelredner, feit 1654 
in Neuburg als pfalzgräfliher Hofprediger. Seine 
lyriſchen Gedichte: »Lyricorum libri IV«, »Epodon 
liber unus«, »Sylvae lyricae«, erſchienen Münch. 
1643 — 45 (julegt hrsg. von B. Müller, daf. 1844; 
neue Ausg., Regensb. 1884, und von Hippler, Wün- 
iter 1856); die »Opera omnia« in 8 Banden (Münd. 
1729), in Auswahl von Orelli (2. Aufl., Zür. 1818) 
und Spad (Bar. u. Strafjb. 1871); die »Carmina 
Mariana« gab Hübner heraus > 1848). Herder 
überjegte viele Oden in der »Terpfichore«; neuere 
Ta lieferten Neubig (»Dden«, Kempten 
1830, 3 Bde.), Schlüter (» Mariengefänge«, Baderb. 
1857), Schrott und Schleich (Ausgewählte Dichtun— 
gen«, Mind. 1870). Bgl. Wejtermayer, Jako— 
bus B. (Münd. 1868); Romeis, 3. B. und feine 
Dichtungen (Neuburg 1868). 

Ba er See, ſ. Hallwil. 

Baldenburg, Stadt im preuß. Regbez. Marien- 
werder, reis Schlochau, am —— Bölzigfee und 
der Staatsbahnlinie Neuftettin-Stolpmünde, 157 m 
ü.M., hat eine evangelifche und eine fath. Kirche, Syn- 
agoge, Böttcherei, Dampfihneidemühle, Kalkiand- 
fteinfabrif ıc. und (1900) 2449 meijt evang. Einwohner. 

Baldenfperger, Wilhelm, Theolog, geb. 12. 
Dez. 1856 zu Mülbaufen im Eljaß, 1880 Ptarrver- 
weſer zu St. Beter in Strafburg, 1882 — 83 Redal- 
tionsjetretär des » Journal du Protestantisme fran- 
gais« in Paris, 1886 Pfarrverweier in Mundolsheim 
bei Straßburg, 1887 Vilar an der Neuen Ktirche und 


nad) Halle über, trat 1868 in den Ruheſtand und | 1890 Privatdozent der Theologie in Straßburg, 1890 


lebte feit 1870 in Koburg. Er ſchuf eine große Neiter- 
und Eierſamml und bearbeitete mit Blafius und 
Sturm den Schluß von Naumanns »Naturgeichichte 
der Bögel Deutſchlands · (Stuttg. 1860), gab 1849 — 
1858 bie »Naumannia. Achiv für Ornithologie x.« 
und 1858 —67 mit Cabanis das » Journal für Orni⸗ 





außerordentlider und 1892 ordentlicher Profeſſor in 
Gehen. Außer Beiträgen zum Bibelwerf von Reuf 
(f. d.) und zur Braunichwerger Calvin⸗Ausgabe ver- 
öffentlichte $. »Lath£&ologie de Ritschl« (Bar.1883) ; 
» Das Selbjtbewuhtiein Jeſu im Lichte der meſſiani— 
ſchen Hoffnungen feiner Zeit ⸗ (Straßb. 1888; 3. Aufl. 


hologie · heraus und ſchrieb: » Jlluftriertes Handbuch | in 2 Teilen, Teil 1, daf. 1902); »Starl Auguſt Eredner, 

ber Federviehzucht · (Dresd. 1876 — 78,2 Bode. ; Bd. 1: | fein Leben und feine Theologie« (Leipz. 1897); » Der 

penis 3. Aufl. von Grünhaldt, 1896; Bd. 2: | Brolog des vierten Evangeliums« (Freiburg 1898); 
auben- 


und Bafjergeflügel, 2. 


ufl. von demjelben, | » Das jpätere Judentum als Vorſtufe des 


hriſten⸗ 


1897); »Bogelmärden« (daf. 1876); »Das Haus⸗ tums« (Gießen 1900). 


gritügel« (daf. 1882, 2. Aufl. von Grünhaldt 1893); 
»Das Leben der europäiichen Aududes (Berl. 1892). 

Baldafleröni, Giovanni, tostan. Miniiterprä 
fident, geb. 1790, geit. 19. Dt. 1876, erhielt 1845 
als Staatörat die Leitung des Finanzweſens und im 
August 1847 den Charaller als Finanzdireftor. Zum 
Senator ernannt, wurde er mit dem Miniſterium Ri 
beit 30. Juli 1848 geitürzt, begab ſich zu Leopold II. 
nach Gaeta und trat 24. Mai 1849 an die Spitze der 
nesen fonfervativen Regierung. Jm Sommer 1850 
bradjte er von Wien die ioslaniſchen Septemberdetrete 


Balder (altnord. Baldr), ein german. Gott, von 
dem jedoch nur die nordiihen Quellen Ausführliche 


res erzählen, während feine Verehrung in Deutich 


land nur durch den zweiten Merjeburger Sprud be 
zeugt iſt. Nach dem Berichte der Edden war B. ein 
Sohn Odins und der Frigg, der mildeite und gered)- 
teite unter den Wien. Seine Gattin war Nanna, mit 
der er den Forſeti (f. d.) erzeugte. Da B., durch böfe 
Träume geängitigt, einen vorzeitigen Tod fürchtete, 
nahm Frigg alles, was in der Welt tit, Yebendes und 
Lebloſes, in Eid, ihm nicht zu Schaden, überſah aber 


mit, durch welche die Berfaffung auf unbeſtimmte Zeit | die unſcheinbare Wijteljtaude (mistilteinn), und mit 
fnäpendiert wurde. Im April 1851 fchloß er in Kom | diefer ward er durch feinen Bruder, den blinden Hod, 
en Kontordat mit dem päpitlichen Stuhl. Wis Finanz | erihoflen. Der Urheber des Mordes war jedoch der 
miniiter balf er den jerrütteten Finanzen auf. Im | böfe Lofi, der Frigg ihr Geheimnis entlodt, die ver- 
Gerbit 1862 wurde ein Mordverſuch gegen ibn ge— | derbtiche Pflanze auf Hods Bogen gelegt und ibm die 
mad. Im April 1859 muße B. abermals dem lm | Richtung, in der er ſchießen follte, angegeben batte. 
kdnmung der Dinge weichen. Er ſchrieb: »Leopoldo II | Durch Lokis Arglift waren auch die Bemübungen der 
granduca di Toscana e i suoi tempi« (frlor. 1871). | Wötter, ®. aus dem Totenreich wiederzuerlangen, ver» 
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eblich ; nach dem Untergang und der Erneuerung ber | 

elt wird er jedoch zurüdfehren und dann in Ewig- 
feit feines göttlichen Umtes walten. Der Tod Bal- 
derö ward an Hod durch Wali, den Sohn Odind und 
der Rind, gerät. Eine andre Daritellung des Bal- 
dermythus gibt der dänische Gefchichtichreiber Saro 
Grammaticus, nad dem nur B.(Balderus) ein Sohn 
Odins, fein Gegner (Hotherus) dagegen ein ſchwedi— 
ſcher Königsſohn ijt, der fpäter auch die Krone von 
Dänemark erlangt. Die Feindſchaft zwiſchen ihnen iſt 
nad) Saro dadurd entitanden, daß beide um Nanna 
ſich bewerben, die den Hotherus bevorzugt und mit 
ihm fich vermäbhlt. B. wird durch Hotherus getötet, 
nachdem diejer in den Beji des einzigen Schwertes 
gelangt üt, das den Gott zu verlegen vermag; doc 

o, eın Sohn Odind und der Rinda, übt Blutrache 
an Hotherus, worauf diefem fein Sohn Rörikus in 
der Königswürde folgt. Beide Erzählungen hat man 
gewöhnlid auf alten Jahresmythus gedeutet: B. als 
den lichten Gott des Sommers, der alljährlich der 
Macht des Winters erliegt; feine Gattin (ald das 
Pflanzenleben), die ihm in den Tod folgt (fo nach dem 
i8ländiichen Bericht) oder als Beute dem Gegner zu— 
fällt (dies ijt zweifello® die urjprüngliche form der 
dänischen Sage gewejen, die Saro ſchön verderbt vor- 
fand, wenn er fie nicht aus Vorliebe für das dänische 
Königsgeichlecht wiſſentlich fälfchte). Neuerdings hat 
Kauffmann in feinem Buche »Balder, Mythus und 
Sage nad) ihren dichterifchen und religiöfen Elemen- 
ten unterfudht«e ( Straßb. 1902) den Mythus von B. 
(dem beroijierten Könige) aus dem altgermanifchen 
Opferfultus abzuleiten verſucht. 

Balderbrunnen, ſ. Quellenkultus. 

Balberich, j. Baudrier. 

Balderſteine, ſ. Opferiteine. 

Baldeschi (pr. dest), ſ. Baldus de Ubaldis. 

Baldewin, romanijiert Balduin, altdeuticher 
Mannesname, im deutichen Tierepos Name des Eſels. 

Baldgreis, j. Senecio. 

Baldi, Bernardino, ital. Dichter und Belehr- | 
ter, geb. 6. Juni 1553 in Urbino, gejt. daſelbſt 12. Oft. 
1617, ftudierte in Badua befonders Mathematik und 
Griechiſch, kehrte 1576 nach Urbino zurüd und wurde 
bald darauf von FFerrante II. von Guajtalla zum 
Hofmathematifer undeinige Jahre [päter zum Abt von 
Guaſtalla ernannt. B. war ein außerordentlich viel- 
feitiger Schriftiteller. Bon feinen poetischen Werfen | 
itehen das didaktiiche Epos »La Nautica« (1576) und | 
feine »Ezloghe« (1590) in reimloſen Berfen obenan. | 
Wenig Beifall fand fein Verfuh, 18- und 14filbige 
Berfe, in denen fein Epos »Diluvio universale« und | 
feine Jugendarbeit »Lauro« verfaßt find, einzuführen. | 
Unbedeutend find feine Fabeln in Profa. Seine poe- | 
tiihen Werte erfchienen unter dem Titel: »Versi e 
proses (Bened. 1590; in Auswahl hrsg. von Ugo— 
Iini und Balidori, Flor. 1859). Die bisher ungedrudte 
»Invenzione del bossolo da navigare« gab Cane- 
vazzi heraus (Livorno 1901). Vgl. Affd, Vita di B. 
B. (Barnıa 1783). 

Baldini, Baccio, ital. Goldſchmied und Kupfer— 
ſtecher, geb. 1436, geit. nach 1480, tätig in Florenz, | 
einer der ältejten italienischen Kupferiteher. Seine 
Stiche, die noch jehr unvollfommen in der Technit 


Balderbrunnen — Baldrianöl, 


Baldinucci (pr. nuttſch, Filippo, ital. Runit- 
ſchriftſteller, geb. 1624 in Florenz, geſt. daſelbſt 1696 
hat ſich um die Kunſtgeſchichte durch die Herausgabe 
eines umfaſſenden biographiſchen Sammelwerfs ver- 
dient gemacht, dejjen erite uögabe in Florenz 1681 
bis 1728 unter dem Titel: »Notizie de’ professori 
del disegno da Cimabue in qua« (bi8 1670) erjchien 
(4. Ausg., Flor. 1846 — 47, 5 Bde.) und befonders 
eine Ergänzung des Bafari bezwedte. 

Baldiffera, Antonio, ital. General, geb. 27. Mai 
1838 in Udine als Sohn eines djterreihiichen Statt- 
baltereirat®, befuchte feit 1849 die Militärafademie in 
Wiener-Neuftadt und wurde 1857 Leutnant. In den 
Feldzügen von 1859 und 1866 noch öjterreichifcher 
Hauptmann, trat er nach dem Frieden ins italieniſche 
Heer über, befehligte feit Ende 1887 al3 Generalmajor 
eine Brigade in der eritreiichen Kolonie, wurde dann 
Oberbefehlöhaber der dortigen Truppen, bejeßte 1889 
Keren umd Admara und kehrte Ende 1889 nach Ita— 
lien zurüd. Seit 1892 Generalleutnant, wurde B. 
22. Febr. 1896 abermald nad Afrika gejandt, um 
den General Baratieri abzulöjen. Er traf erſt nad 
der Niederlage von Adua in der Kolonie ein, über- 
— 5. März den Oberbefehl, entſetzte 5. Mai das 
in Udigrat eingeichloffene Korps und zog ſich darauf, 
Tigrd auf Befehl der Regierung räumend, zurüd, 
nachdem er 18. Mai die Auslieferung der italienischen 
Befangenen deö Ras Mangaſcha erwirft hatte. 1899 
wurde B. Korpskommandant in Florenz und 1900 
jum Senator ernannt. 

Baldo, Monte, Berggruppe der füdlichen Kalt: 
alpen, zu den Trientiner Alpen (Etſchbuchtgebirge) 
gehörig, an der Grenze von Südtirol und Jtalten 
(Provinz Verona), bildet einen 42 km langen, 12 km 
breiten, 3. T. feljigen Rüden mit jteilem Abfall zwi- 
fchen dem Gardafee und dem Etichtal. Die Haupt: 
gipfel, Cima di Bal Dritta oder Monte Maggiore 
(2218 m) im füdlichen und Monte Lajte oder Altij 
ſimo (2079 m) im nördlichen Teile, bieten ausgedehnte 
Rundfiht. Der B. hat eine reiche Flora und Liefert 
ihönen Marmor. 

Baldoͤcz (fpr. balldoy, Badeort bei Kirchdrauf im 
ungar. Komitat Zips, 438 m ü. M., mit zwei erdigen, 
falfhaltigen Säuerlingen und (101 160 Einw. 

Baldohn, Badeort im reife Bausle des rufi. 
Gouv. Kurland, unweit der Station Urfüll der Riga- 
Diünaburger Dahn, mit Schwefelquellen. 

Baldöwer (bebr.), in der Gaunerſprache der die 
Selegenheit zu Diebitählen Auskundſchaftende, daher 
»ausbaldowern« für ausfundichaften. 

Baldr, i. Balder. 

Baldracan, i. Crambe. 

Baldrian, j. Valeriana; griechiſcher ®., f. Po- 
lemoninm. 

Baldrianäther, ſ. Valerianfäure. 

Baldrianöl, durd Deitillation mit Waſſer aus 
der Baldrianwurzel gewonnenes (Ausbeute 0,5 — 1 
Proz.) blafgelbes oder grünliches, dünnflüſſiges, ätbe- 
riſches Ol von durchdringendem Baldriangeruch und 
gewürzhaftem, fampferartigem Geſchmack. Das ſpe 
zifiſche Gewicht iſt O,o3 - 0,96, B. reagiert ſauer, loſt 
ſich — in Waſſer, leicht in — und Äther, 
wird im Alter did und braun. Es beſteht aus Ter- 


find und hinter den gleichzeitigen deutfchen umdnieder- | penen, Eitern des Borneold mit Ameifen-, Effig-, 
ländiſchen zurüditehen, follen meijt nach Botticellis | Butter- und Baldrianfäure, Terpineol x. Japa— 
Zeihnungen gefertigt jein. Für die Stiche einer Flo- | niſches B. Keſſow urzelöf) wird aus einer Baric- 
rentiner Dante- Ausgabe von 1482, die man ihm zu- | tät von Valeriana officinalis gewonnen (Ausbeute 
ichreibt, find die jept im Berliner Wuſeum befindlichen | 8 Proz.), riecht und ſchmeckt unjerm B. fehr ähnlich 
Zeichnungen Botticellig jedenfalls benugt worden. | pez. Gem. 0,99 0,996) und enthält fait alle Beſtand⸗ 


Baldrianpflanzen — Balbur. 


teile des europätihen Baldrianöls, außerdem Efjig- 
fäurefefigläther C,,H,0,. Man bemupt es arznet- 
Hich wie das europäifche Ö 
Baldria nzen, |. Balerianazeen. 
Baldrianfänre, joviel wie Balerianjäure. 
Baldriantinftur, ſ. Tinktur. 
Balduin, männliher Borname, dem altdeutichen 
Baldewin (f. d.) entiprechend. Bemerkenswert: 
Lateiniſche Kaijer des oſtrömiſchen Rei- 
ches: 1) B. J., Sohn Balduins VIII, Grafen von 
Flandern, geb. 1171, feit 1195 Graf von Flandern und 
Hennegau, wurde nad) der Eroberung von Sonitan- 
tinopel durch die Kreuzfahrer 1204 zum Oberhaupte 
des lateiniichen Kaiſertums gewählt, aber ſchon 1205 
von dem Bulgarenfönig Johannes bei Adrianopel ge 
ſchlagen und jtarb in der Gefangenfchaft. — 2) B. IL., 
legter lat. Kaiſer (1228 — 61), anfangs unter Bor» 
mundichaft Jobannd von Brienne, fuchte, 1261 durch 
Michael Baläologos vom Thron geftürzt, vergebens 
Beiitand beim Papit und den abendländiichen Für- 
sten, namentlich bei Karl von Anjou. Er itarb 1273. 
zn. von Jerufalem: 8) B. IL, Bruder des 
Herzogs Gottfried von Bouillon, nahm teil am erjten 
Kreuzjug, trennte fidh aber in Syrien vom Hauptheer 
und wandte jich gegen Edefja, wo er nad) der Ermor- 
dung des Fürſten Thoros (9. März 1098) den Thron 
beitieg. Nach feines Bruders Gottfried Tode (1100) 
wurde B. König von Jerufalem; er eroberte Arſuf, 
Caſarea, Mccon, Beirut, Sidon und erhielt im In— 
nern möglichit die Ruhe. Er jtarb auf einem Zuge 
gen Aanpten 2. Wpril 1118 zu E-Arifch. — 4) B. IL, 
Eher und Nachfolger des vorigen, vorher Graf von 
Edejia, ward 14. April 1118 vom Patriarchen Ar- 
aulf zum König gefalbt. Mit, fuchte er jich der Feinde 
durch Borficht und Slugbeit zu erwehren; 1123 wurde 
er, als er den gefangenen Grafen Joscelin von Edefja 
befreien wollte, felbit von den Muslims gefangen 
und nur gegen löfegeld und Übtretungen freigelafien. 
Er ſtarb 21. Aug. 1131. Nachfolger war fein Schwie- 
geriohn Aulco von Anjou. — 5) B. III, Enfel des 
vorigen, Sohn des Hönigs Fulco, geb. 1129, ſtand 
nad) ſeines Baters Tode (1143) unter der Bormund- 
schaft feiner Wutter Meliſende. Am 23. Dez. 1144 
nahm mad ed-din Zenli, Atabek von Mojul, das 
vom \oscelin dem jüngern fchlecht beſchützte Edeſſa. 
Dieies lam zwar nad ‚Jenfis Tode 1146 wieder an | 
Die Chriſten; als es jedoch Nur ed-din von Damashıra 
abermals eroberte, entrih B. feiner Mutter die Herr 
khaft, eroberte nad achtmonatiger Belagerung As 
falon 19. Aug. 1153, fchlug 15. Juli 1158 Nur ed-din 
ber Tibernas, heiratete Theodora, die Nichte des Hai- 
ers Manuel, der num fein Bundesgenoſſe ward, jtarb 
aber ſchon 10. Febr. 1162 in Tripolis, ein kräftiger 
und gerediter Serricher. -— 6) B. IV., König Amal 
ndss 1. 13jähriger Sohn, folgte Diefem 15. Juli 1174, | 
ktt am YUueiag, der ihn zwang, den Grafen Raimund | 
son Tripolis zum Feldbauptmann und Reichsverweſer 
ga ernennen, und jtarb 1185. -- 7) 8. V., Neffe des 
borigen, war 6 Jahre alt, als er König wurde, und 
erb im Sommer 1186. Bal. Röbricht, Geſchichte 
des Königreichs Jeruialem (Innsbr. 1897). 
Balbuin von? burg, Erzbiſchof von Trier, 
aeb. 1285, geit. 21. Jan. 1354 in Trier, Sohn des 
1288 bei Boringen gefallenen Grafen Heinrich von | 
Luremburg, Bruder des ſtaiſers Heinrich VII. wurde, | 
m Barıö vorgebildet, 1307 Erzbiſchof von Trier. Er 
betrieb 1308 mit Erfolg die Wahl feines Bruders zum 
Kong und begleitete ihn nach alien, wo er ſich an 
den Berbandlungen und Hämpfen hervorragend be- | 
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teifigte, war feit 1314 eine Hauptjtüße Ludwigs des 
Bayern, zog ſechsmal mit diejem vereint zu e und 
itellte bedeutende Hilfstruppen für die Entjheidungs- 
ſchlacht bei Mühldorf 1322. Zur Belohnung erhielt 
er re und rundete damit namentlich am Rhein 
das erzitiftifche Territorium ab. In dem Streit Lud⸗ 
wigs mit dem Papſt bielt er jich vorjichtig zurüd, ver- 
öffentlichte aber die päpitlichen Bannbullen nicht; ala 
er jedoch 1828 zum Erzbifhof von Mainz erwählt 
wurde, der Bapit aber einen andern Erzbifchof er- 
nannte, ſchloß fi B. eng an Ludwig an. Um ſich mit 
dem Bapjt zu verfühnen, verzichtete er 1338 auf Mainz, 
beteiligte ih aber zugleih am Kurverein zu Rhens 
und an deffen Erklärung gegen päpitliche Übergriffe. 
Die widerrehtliche Verdrängung ſeines Großneffen 
Johann von Luxemburg aus Tirol entzweite ihn aud) 
mit Kaifer Ludwig. B. betrieb nım mit Eifer die Ab— 
fegung Ludwigs und die Wahl König Karls von Böh— 
men, die auch 1346 erfolgte; für deſſen allgemeine 
rag be er unermüdlich tätig. Das Terri- 
torium des Rurjtaates Trier erweiterte er zu dem llm- 
fang, den es bis '. feinem Untergang hatte. Bgl. 
Dominicus, Baldewin von Lügelburg (Stobl.1863); 
Briefad, Die Reichspolitik des Erzbiichofs B. von 
Trier 1314— 1328 (Götting. 1899); Bogt, Die 
Reichspolitit des Erzbiſchofs B. von Trier 1328 bis 
1834 (Gotha 1901). volle farbige Bilder aus den 
Jahren 1308— 13, mit denen B. eine Urfundenfamm- 
fung (Codex Balduini Trevirensis) ſchmücken lieh, 
wurden von Irmer (»Die Romfahrt Kaiſer Hein- 
rich8 VII.«, Berl. 1881) herausgegeben. 

Balbung, Hans, genannt Grün oder Grien, 
Maler, Kupferſtecher und Zeichner für den Holzichnitt, 
—— 1475 und 1480 in Weyerſtein am Turm 

ei Straßburg, bildete ſich nach Dürer und M. Grüne- 
wald, arbeitete zu freiburg i. Br. und feit 1533 = 
Straßburg, wo er Mitglied des Großen Rates wur 
und 1545 jtarb. In Zeihnung und Kompofition 
ſchließt er fih eng an Dürer, von dem er ſich aber 
durch einen —e— und oft ungezügelt phan⸗ 
taftiichen Hang unterſcheidet; in der Färbung ijt er 
bisweilen troden und falt, bisweilen erreicht er eine 
große Leuchtkraft und Durdjichtigfeit des Kolorits. 
Sein Hauptwerf vom Nahr 1516 iſt der Bilderſchmuck 
des Hochaltars im Freiburger Rünfter, aus 11 Tafeln 
beitehend: Leben Chriſti und feiner Mutter, die Apo- 
jtel, Heilige und Donatoren. Andre Werke von ihm 
befinden ſich in Baſel (Chriſtus am Kreuz, 1512; der 
Zod, eine Frau küſſend, und der Tod, eine Frau in 
das Grab ziehend, 1517), im Berliner Mufeum (Un- 
betung der Könige), im Darmitädter Mufeum (Ehri- 
ſtus als Särtner, 1539), in der Wündhener Pinalothel 
(Bialzgraf Philipp, 1517) und in der faiferlichen Ga- 


lerie zu Wien (männliches Bildnis, 1515). Am näd- 


iten an Grofartigfeit der Auffaſſung fommt er Dürer 
in feinen Zeichnungen, von denen das Stupferitidh- 
fabinett zu Karlsruhe ein ganzes Buch befigt (brag. 
von M. Roſenberg, Frantf. a. M. 1889), Er ver- 
ſuchte fich auch im Kupferſtich und lieferte Zeichnun- 
gen für dem Holzichnitt (etwa 160, darunter einige 
Elatr-obicur-Schnitte). Dürer ehrte ihn durd Über: 
fendung einer Saarlode. Val. das » Verzeichnis der 


ı Gemälde des Hans B.« (Strahb. 1898) von Terey, 


der auch »Dandzeihnungen des Dans B. in Licht- 
drudnadbildungen« (dal. 1894 — 95, 2 Bde.) und 
«Gemälde des Hans B. in Yıdıtdrudnahbildungen« 
(daf. 1897 ff.) beraudgab. 

Baldur, die neuisländiihe Form für Baldr, ſ. 
Balder. 
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Baldus de Ubaldis (Baldeschi), geb. um 1327 
in Berugia, gejt. 28. Upril 1400 in Pavia, Pojtglof- 
iator, Schüler des Bartolus (j. d.), war ald Rechts— 
lehrer zu Bologna, Berugia, Pia, Florenz, Padua 
und Pavia tätig und ijt namentlich durch einen Kom— 
mentar zu Pandelten und oder befannt. 

Bäle (pr. bar), franz. Name für Bajel. 

Bale (pr. 50, John, iriiher Biſchof, geb. um 
1495 in Suffolf, geit. 1563 in Canterbury, wichtig 
für die Geſchichte der englifchen Reformation und 
des englischen Dramas, empfing jeine Bildung im 
Karmeliterflojter zu Norwid und im Jeſus College 
u Cambridge und ſchloß ſich früh der reformatorı- 
9 Bewegung an, wodurch er zur Flucht nad) Flan⸗ 
dern genötigt wurde. Er griff das Papſttum in vie— 
len Pamphleten an, auch in vier dramatiſchen Dich— 
tungen (1538 außerhalb Englands gedruckt), von 
denen die »Comedy concernynge thre lawes« wegen 
ihrer Derbheit von feinem Engländer neu gedrudt 
wurde (brög. mit Biographie und Bibliographie von 
U. Schröer in der Zeitichrift »Unglia«, 1882). Sind 
dieje biblifch-allegoriichen Inhalts, fo hat er in »Kynge 
Johan« (gedrudt erjt 1838 von Eollier) ein mehr hijto- 
riſches Stüd geliefert nad) Art des Antichriit- Dra- 
ma3 »Pammachius« von Ktirchmayer (vgl. Herford, 
Literary relations of England and Germany, 1886, 
©. 185ff.). Nach achtjährigem Aufenthalt in Flan— 
dern kehrte B. nach England zurüd, erhielt 1552 durch 
Eduard VI. das Bistum Offory, mußte jedoch nad) 
dejjen Tode wieder flüchten, ging nad) Holland und 
der Schweiz, und erjt der Tod der Königin Maria ge- 
jtattete ihm die Rückkehr. Er erhielt nun eine Bfründe 
der Kathedrale von Canterbury. Auch als Geichicht- 
ichreiber hat fich B. hervorgetan, befonders durch »A 
brefe chronycle of the blessed martyr lorde Cob- 
ham« (Lond. 1544), noch mehr auf literarhiſtoriſchem 
Gebiete durch feine grundlegende Sammlung »Illus- 
trium maioris Britanniae scriptorum summarium« 
(1549), nachher erweitert zu »Scriptorum illustrium 
maioris Britanniae catalogus a Japheto usque ad 
annum 1557« (Bajel 1557), vielfach ungenau, aber 
für jene Zeit ſehr fleißig. »Seleet works of John B.« 
gab 1849 die Barker Society heraus. 

Balearen (Islas Baleares), ipan. Infelgruppe im 
Mittelländiichen Meer (f. Karte »Spanien«), 100— 
300 km öſtlich von Valencias Küjte, bilden mit den 
pas, Far un Pityufen (f. d.) nad) der gegenwärti— 
gen Einteilung die » Provinz der B.« (früher das Kö— 
nigreih Mallorca), mit einem Areal von 5014 qkm 
(1 DOM.) und (1900) 311,649 Einw. (62 auf 1 qkm), 
und bejtehen aus den beiden größern Inſeln Mal— 
lorca u. Menorca, den Heinern Inſeln Cabrera, 
Dragonera, Eonejera (f. die betr. Artikel) und 
mehreren unbewohnten Heinern Eilanden. Sie um: 
fajjen fünf Gerichtsbezirte. — Die B. hießen im Alter: 
tum Balearides oder Gymnesiae; man veritand dar- 
unter die Inſeln Mallorca (Balearis major) und Me 
norca(B. minor). Sie waren zuerjt von den Phönifern, 
dann von den Starthagern abhängig. Die Einwohner 
(Balearici), etwa 30,000, zeichneten ſich befonders 
durd) ihre Bejchidlichkeit im Schleudern großer Steine 
aus (daher der Name, vom griech. ballein, werfen) und 
dienten in den farthagifchen wie fpäter in den römischen 
Heeren. Der Konful Duintus Cäcilius Metellus (Ba- 
learicus) unterjochte und bejiedelte die B. 123 v. Chr. 
425 n. Chr. nahmen die Bandalen unter Geiſerich die 
Infeln in Befig; um 560 famen fie unter das oitrömi 
iche Kaiſertum, von diefem an die Republik Bifa und 
798 in die Hände der Mauren, die jedoch der König 
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Jakob I. von Uragonien 1229 vertrieb. Diejer bildete 
aus den B. ein Königreih Mallorca für feinen 
Sohn Jakob, dem Sancho und Jalob II. folgten. 
Uber 1344 eroberte Beter IV. von Uragonien die B. 
zurüd. Menorca ließen ſich die Briten 1713 im Utrechter 
rieden wegen jeines ald Station taugliden Hafens 
abtreten, mußten es jedoch im Frieden zu Berfatlles 
1783 an Spanien zurüdgeben. Bgl. das Prachtwerk 
des —— Ludwig Salvator von Tosfana: 
Die B. in Wort und Bild (Leipz. 186990, 7 Bbe.; 
Ausg. in 2 Bänden 1897), Willlomm, Spanien 
und die B. (Berl. 1876); Bidwell, The Baleariec Is- 
lands (Lond. 1876); Hermite, Etudes geologiques 
sur les iles Baleares (Bar. 1879); Cartail hae, Mo- 
numents primitifs des iles Baleares (daf. 1892); 
Buillier, Les iles oublises (daj. 1893). 

Baleinen, Fiichbeinitäbe. 

Balen, Hendritvan, niederländ. Maler, geb. 
um 1575 in Untwerpen, geit. dafelbit 17. Juli 1632, 
Schüler von Adam van Noort, trat 1593 in die Lu— 
fasgqilde und wurde fpäter der erite Lehrer N. van 
Dyds. Obwohl er aud) die Malerei im großen übte, 
ftellte er doch mit beionderm Glüd Meine Fiquren 
aus der Mythologie oder der heiligen Geichichte dar. 
Yan Brueghel malte häufig die Landichaft dazu. Ba— 
lens maleriſche Behandlung jtrebte nach porzellan- 
artiger Glätte, doch erreichte er jpäter unter dem Ein: 
fluß von Rubens und van Dyd eine größere Wärme 
und Breite. Bilder von B. bejinden ich in Antwer⸗ 
pen (Anbetung der Könige und Dreifaltigkeit), Paris, 
Münden, Wien, Dresden u. a.D. 

Balenit, Fiihbeinfurrogat aus Kautihuf, Schwe- 
fel und Goldfchwefel mit ellad und gebrannter 
Magnefia. 

Balenzäno, Nicola, ital. Staatsmann, geb. 29. 
Yan. 1848, lief; fich in Bari als Advokat nieder, wo er 
in den Provinzialrat gewählt wurde, deſſen Bräfident 
er feit 1890 it. 1886 wurde er Mitglied der Deputier- 
tenfammer, wo er ſich dem rechten Zentrum anſchloß. 
1898 befleidete er einige Monate das Amt des Unter⸗ 
itaat3fetretärs im Finanzminiſterium unter dem Mi— 
nijter Branca; im März 1902 wurde er zum Mini- 
ſter der Öffentlichen Arbeiten im Kabinett Zanarbdelli 
ernannt. 

Baleo, ſoviel wie Bafing, f. Senegal. 

Baleſter (mittellat.), Armbruſt (f. d.); Baleita- 
rius, Armbruſtſchütze. 

Balf (deutih: Wolfs), Dorf und Bad im ungar. 
Komitat Odenburg, am Südweitende des Neufiedler 
Sees und an der Eijenbahn Odenburg-Raab, mit 
falten falfhaltigen Schwefelquellen, einem Sauer» 
brunnen und cıs01) 1087 deutichen Einwohnern. 

Balf., bei Bflanzennamen Abkürzung für J. 9. 
Balfour (f. d.). 

Balfe (eigentlih Balpb), Mihael William, 


engl. Opernfomponiit, geb. 15. Mai 1808 in Dublin, 


eit. 20. Oft. 1870 zu Rowney Abbey in Hertford- 
—3 bildete ſich in Italien zum Sänger und Kom— 
poniſten, brachte ſchon 1826 an der Scala in Mai— 
land das Ballett »La Peyrouse« heraus und trat in 
demfelben Jahr in der Italieniſchen Oper zu Barıs 
als Sänger auf, ging aber 1830 nad) Italien zurüd 
und brachte mehrere Opern zur Aufführung. 1835 
war er wieder in London und entwidelte bier eine 
ungemein erfolgreiche Tätigfeit ald Komponiſt eng- 
liiher Opern und als Sänger. Sogleich feine erite 
englifche Oper, » Die Belagerung von Rochelle · (1835), 
ichlug ein, noch mehr » The maid of Artois« (1836), 
mit der Malibran in der Titelrolle. In Deutichland 


Balfour — Balhorn. 


erwarb er ſich zuerit durch die für Paris gefchriebene 
Dper » Die vier Harnmonsfinders einen Namen; jpäter 
bat » Die Zigeunerin · (»The Bohemian girl«, 1843) 
die Runde um die Welt gemacht. Im ganzen fchrieb 
er28 Opern, deren leßte, »Iltalismano« (»Theknight 
of the leopard»), erit nad) feinem Tode zur Auffüh- 
rung fam (1874). Balfes Mufit iſt eine Miihung 
des italienischen und franzöfiihen Stils, nicht frei 
von Gemeinplägen, aber äußerſt melodienreich; VBor- 
treffliches bat er im leichten fomifchen Genre geleijtet. 
®al. Kenney, Memoir of M. W. B. (2ond. 1875); 
Barrett, B., his life and work (daf. 1882). 

Balfour (oc. bälfär oder bätfür), 1) John Hunton, 
Botaniker, geb. 1. Sept. 1808 in Edinburg, geit. 
daſelbſt 11. Febr. 1884, war 1841-45 Brofefjor in 
Glasgow, dann Vrofeſſor und Direktor des botani- 
ſchen Gartens in Gbinburg und zugleich Selretär der 
Koyal Society dafelbit. Er fchrieb: »A manual of 
botany« (5. Aufl., Zond. 1875); »The plants of she 
Bible« (2. Aufl. 1885); »Botany and religion« 
(4. Aufl. 1882); »Introduction to the study of pa- 
Iaeontological botany« (1872); »Elements of bo- 
tany« (3. Aufl. 1876) u. a. 

2) Artbur James, engl. Staatdmann, dur 
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Balg, die Haut Heiner wilder Tiere; in der Jäger- 
ſprache das Fell des zur niedern Jagd gehörigen Haar: 
wildes. In der Botanik bezeicdnet 3. die Hüllſpel⸗ 
zen des Örasährchens (f. Gräfer). Beim Dudeljad und 
in der Orgel (j. d.) die Windbehälter; aud) ein Teil 
des Gebläjes . d.). 

Balga, Flecken und Gut im preuß. Regbez. Kö— 
nigsberg, Kreis Heiligenbeil, am Friichen Haff, bat 
eine evang. Kirche und 846 Einw. Dabei die Ruine 
der 1239 erbauten Ordensburg B. (jet wiederher- 
gejtellt), an der Stelle der Heidenburg Honeda. 

Balgfrucht (Balgtapiel), f. Frudı. 

Balggeichtwulit (Eyite), von einem Sörperteil 
gebildeter, häutiger, allſeitig geichlofjener, meijt fugel- 

örmiger Sad oder Valg, der mit einer flüfjigen oder 
breiigen Subjtanz erfüllt iſt. Balggeſchwülſte kom- 
men fajt liberall im Körper vor, einzeln oder in gro- 
her Anzahl, in verichiedeniter Größe. Viele entjtehen 
durch Umwandlung normaler, geſchloſſener Hobl- 
räume des Körpers, die durch abnorme Flüffigkeits- 
anjammlung ausgedehnt werden (Sefretionschy- 
iten), 3. B. entjtehen Waſſergeſchwülſte (Oygrome) 
aus Scleimbeuteln, Überbeine (Ganglıen) aus 
Sehnenſcheiden und Gelenfhöhlen. So entitcht der 





seine Mutter Entel des zweiten Marquis von Salis- Waſſerbruch durch Flüffigkeitsanfammlung in der 
burn, geb. 25. Nuli 1848, wurde 1874 ins Unterhaus | Scheidenhaut des Hodens; die Cyſten im Balgkropf, 
gewäblt. Der konfervativen Partei angehörig, war | indem bier geſchloſſene Drüfenblafen durch gallerti- 
er 188586 Präfident des Yolalverwaltungsamtes in ı gen Inhalt ausgedehnt werden. Hierher gehören aud) 
Salisburns erjtem und feit Juli 1886 Staatdfelretär | die oft kolofjal großen Eierftodscyiten. Andre Balg- 
für Schottland in deifen zweitem Minifterium. Im geſchwülſte entjtehen als Retentionscyiten durch Ber- 
März 1887 OÜberfefretär Fir Irland geworden, be- ht des Ausführungsganges beitehender Kanäle 
fämpfte er mit Hilfe der Ausnahmegeſetze die Beſtre- und Flüffigkeitsanfammlung in dem Hohlraum (Sad- 


bungen der irischen Wationalpartei und die dortige 
Geieglofigkeit. Im Herbit 1891 zum erjten Lord des 
Schapes ernannt, übernahm er die Führung der fon- 
ferwativen Partei im Unterhaus; im Auguſt 1892 trat 
er mit Salisbury zurüd. In deiien drittem Kabinett 
erielt er 1895 wieder das Amt des erjten Lords im 
Schapamt und nadı Salisburys Ausscheiden aus dem 
Staatsdienft (11. Juli 1902) das Mintjterpräfidium. 
®. veröffentlichte: »A defence of philosophie doubt« 
(1879); »Essays anıl adresses« (1893); »The foun- 
dations of belief« (1895, 8. Aufl. 1901). 

3) Arancıs Maitland, Yooloq, Bruder bes vo- 
rigen, geb. 10. Nov. 1851 in Edinburg, geft. 19. Juli 
182 bei einer Beiteigung des Montblanc, ſtudierte in 
Cambridge, wurde dajelbit Fellow am Trinity Eollege 
und 1882 PBrofeffor der Embrüyologie. Er jchrieb: »On 
the development of elasmobranch fishes« (Lond. 
18781; »Studies from the morphological laboratory 
im Cambridge« (1880 — 82, 2 Bbde.); »Treatise on 
comparative embryology« (2. Aufl. 1885, 2 Bde. 
deunch von Better, Jena 1880-82); mit I. Folter: 
» Elements ofembryology « (2.Aufl. 1883 ; deutich von 
Klermenberg: »Öbrundzüge der Entwidelungsgeichichte 
ber Tiere«, leipy 1877). 


4) Gerald Killtam, Bruder der vorigen, engl. | 


Staatömann, geb. 1853, wurde 1885 ind Parlament 


gewählt, war IR85 — 86 Brivatjefretär feines Bru- | 


ders, 1895 1500 Oberſekretar für Irland und iſt 
ſen November 1000 Bräfident des Handeldamtes. 

Balfour of Burleigh (or. baufst dw Hört), Mler- 
ander hugb Bruce, ſechſter Baron, geb. 13. Jan. 
1848 aus einer alten ſchottiſchen Familie, deren 1716 
aufgebobene Peeröwürde 1869 erneuert wurde, trat 
ms Überbaus rin, war von IR88 — 89 ammerherr 
ber Höngn, von da bis Mitte 1892 Parlaments. 
Vefretär des Gandeldamtes und wurde 29. Juni 1895 
Staatölekretär für Schottland. 


waſſerſucht der Sallenblafe, der Nieren, der Gebär- 
mutter ıc.). Allmählich wird dann unter Rüdbildun 
der Schleimhaut deren urfprüngliched Setret durd) 
fait wäſſerige Flüſſigkeit erſetzt. Much aus Blut» 
ergüfjen (Gehirn) fönnen ſich unter allmäblicher Auf- 
faugung des Blutes und Erfah desjelben durch wäſ⸗ 
Ierige —— Cyſten bilden. Manche Formen von 
| Balggeihwüliten find angeboren (3. B. die Eyjten- 
niere). — Dermoideyſten, vorzugsweife in den 
| Eierjtöden, find im ihrer eriten Anlage jhon angebo- 
ren, von einem Balg begrenzt, der der äußern Haut 
mehr oder weniger gleicht. Diefer Balg produziert 
aus Talg- und Schweihdrüfen eine ſchmierige Maſſe; 
er trägt manchmal aud Haare und Zähne Balg- 
geſchwülſte find an ſich gutartig, fünnen aber durd) 
‚ihre Lage oder durd Entzündung gefährlich werden. 
Balggeſchwülſte der Eierjtöde werden, wo es irgend 
angebt, durch Ovariotomie entfernt. Andre Cyſten 
werden häufig durch Punftion mitteld des Trofars 
entleert, mühten jedoch zur Verhütung von Wieder: 
anfiillung häufig gänzlich ausgerottet werden. 
Balgflavis, in der Orgel (I. d.) der Hebelarm, 
mittels defjen der Balgtreter einen Balg aufzieht. 
Balgfropf, ſ. Balageihwulit. 
Balgmilben (Haarbalgmilben), Familie aus 
‚der Ordnung der Milben (f. d.). 
VBalhari, britiich- ind. Stadt, f. Bellari. 
Balborn (nicht Ballborn), Johann, Bud: 
| druder zu Yübed 1530-1603. Das von feinem Namen 
abgeleitete Wort verballhbornen oder ballhorni- 
fieren iſt noch nicht überzeugend erflärt. Am wahr- 
icheinlichiten iſt es durch Balhorns Ausgabe der »Lü- 
bediichen Statuta« (1586) entitanden, er; ai der darın 
vorgenommenen Berbejlerungen, die allgemein ver 
verurteilt wurden, und weil ®., der das Bud nur 
aedrudt hatte, allein auf dem Titelblatt genannt war. 
Eine andre Erflärung leitet das Wort daher ab, daß 
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B. in einer Fibel dem üblichen Bilde des Hahnes ein 
paar Eier untergelegt habe, die Berechtigung dieſer 
Erzählung iſt aber nicht erwiefen. Vgl. Kopp in der 
» Zeitjhrift für Bücherfreunde«, 1902. 

Bali, weitlihite der Kleinen Sundainfeln (ſ. Karte 
»Hinterindien«), von Java durd die ſchmale Bali- 
ftraße getrennt, öſtlich durch die Lombofitraße von 
der Inſel Lombot, hat mit der ſüdöſtlich gelegenen, 
182 qkm großen Inſel Pandita 5616 qkm. In 
der — Bildung, Klima, der Fruchtbarkeit 
und reichlichen Bewäſſerung des Bodens, der Tier⸗ 
und Pflanzenwelt gleicht ſie dem öſtlichen Java. Im 
D. der tätige Vullan Gunung Agung Galipik 
3200 m). Hauptprodulte ſind Reis und Mais, Baum⸗ 
wolle, Tabak, Palmzucker, Kaffee und Indigo. Haupt⸗ 
ausfuhrartifel ift Reis. Die Reſidentſchaft B. mit 
Lombof (10,522 qkm) hatte 1895: 1,044,800 Einw., 
darunter über 10,000 Uraber und über 3000 Ehine- 
fen. Die Balinefen (f. Tafel »Mjiatifche Völker Ile, 
Fig. 3) find mit den Javanern verwandt, dod von 
fräftigerm lörperbau, jtolz, entſchieden, offen, betrieb» 
ſam, treu gegen ihren Herrn, aber aud) jähzornig 
und ——— Ihre Sprache iſt die javaniſche, aber 
reiner. Merkwürdig iſt B. in religiöſer Beziehung, 
da bier der Brahmanismus bis heute lebensträftig 
geblieben ijt, während er auf Java dem Islam erlag. 
Als vor legterm auch der mächtige Hinduſtaat Mod» 
jopahit auf Djtjava zufammenbrad), fanden die Flüd)- 
tenden auf B. Zuflucht und gründeten dort neun felb- 
jtändige Kleinſtaaten mit eignen Fürjten. Noch heute 
teilt fi die Bevölkerung in vier Kaſten, und unter 
den Brahmanen hat ſich eine dem Ultjavanifchen (Kavi) 
verwandte Schriftipradhe erhalten. — 1840 begannen 
Streitigfeiten mit den Holländern ; zwei Erpeditionen 
blieben erfolglos, einer dritten gelang es 1849 nad) 
bartnädigen Stämpfen, die Fürjten unter holländifche 
Oberhoheit zu zwingen, gegen die wiederholte Aufleh- 
nungsverjuche erfolglos blieben. Hauptort, auch für 
den Handel, ijt Buleleng an derNordfüjte. Vgl. Frie- 
deric), An account of the island ofB. (Yond.1876); 
L * B. en de Balineezeu (Leiden 1895). 

Bali, Negeritanım in Kamerun, f. Baliburg. 

Baliburg, Station im Binnenland der deutichen 
Kolonie Kamerun, unter 6°40‘nördl. Br. und 10°40° 
öjtl. &., 1410 m ü. M., 300 km nordnordöjtlich von 
der Kamerunmündung, wurde 1890 von Zintgraff 
gegründet, der hier 1891 mit Garega, dem König der 
Yali,einen Schutzvertrag ſchloß. Dasganz nahe Dorf 
der Bali zählt 6— 7000 Einw. 

Balics (pr. Bath), Yudwig, — Theolog, 
geb. 1856 in Schützen bei Odenburg, ſtudierte in Wien, 
wurde 1886 Profeſſor der rg in Rom und 
ſchrieb die preisgekrönte »Geichichte der römisch-fatho- 
lichen Kirche in Ungarn« (Budap. 1885— 90, 2 Bde.) 
und eine ⸗Geſchichte des Chriftentums in Ungarn vor 
der Niederlafjung der Magyaren« (daf. 1901). 

Balifesri, Sauptitadt des Liwa Karafi im tür- 
liſch⸗kleinaſiat. Wilajet Chodawendiljar, ſüdweſtlich 
von Bruffa, mit 13,000 Einw. Hier wird jährlich (dom 
15. Aug. an) einer der beträdhtlichiten Märkte im Orient 
gehalten. B. iſt Sig eines deutfchen Konfularagenten. 

Balingen, Oberamtsjtadt im württemb. Schwarz: 
waldfreis, an der Eyach und der Staatöbahnlinie 
Tübingen-Sigmaringen, 517 m ü. M., hat 2 Kirchen 
(im der Stadtfirhe das Grabmal Friedrichs von Zol⸗ 
lern), ein Standbild des Herzogs Ulrid) von Württem- 
berg, Amtsgericht, Trikotweberei, Schubfabrilation, 
eine Fabrik für landwirtihaftliche Geräte und (1900) 
3447 meijt evang. Einwohner. Nahebei der Heuberg 


Balkan, 


(j.b.) und eine Schwefelquelle. — B., urſprünglich Be- 
figtum der Grafen von Bollern, erhielt ſchön 1206 
Stadtrehteund kam 1403 durch Kauf an Württember: 

Baliol, John de, König von Schottland, geb. 
um 1250, geit. 1315, bewarb ſich nad) dem Tode der 
Margarete, Entelin Uleranders III., 1290 mit Ro- 
bert Bruce (f. d.) und elf andern Prätendenten um 
den jhottiihen Thron. König Eduard I. von Eng- 
land, der die Oberberrlichkeit über Schottland bean- 
ſpruchte, ſetzte ald Schiedärihter 1292 B. zum Lehns⸗ 
fönig von Schottland ein. Als diefer ſich 1294 em» 
pörte, wurde er von Eduard gezwungen, 10. Juli 
1296 auf die Krone zu verzichten. 1299 aus der Ge- 
fangenſchaft entlajjen, lebte er bis zu feinem Tod in 
Frankreich. — Sein ältejter Sohn, Eduard, gewann 
mit Hilfe Eduard3 II. von England 1332 den ſchot⸗ 
tiſchen Thron, ward aber bald vertrieben, ziwar von 
Eduard nad) dem * bei Berwick 1333 wieder ein⸗ 
gejegt, verzichtete er jedoch 1356 und jtarb 1363 als 
der Letzte jeined Stammes. 

Balis (Barbalissos der Alten), Ruinenſtätte int 
nördlichen Syrien, weitlid des Euphrat, einjt Hafen 

Balistidae, Hornfiſche. [von Aleppo. 

Balize (Belize), j. Britiſch Honduras. 

Balje, Durchfahrt zwifchen Sandbänten (j. Banf). 

Balje, Kirchſpiel im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Kehdingen, an der Kehdinger Kreisbahn, hat eine 
evang. Stirche und (1900) 2041 Einw. 

Balk (Balko), Hermann, Gründer der Herr- 
ſchaft des Deutjchen Ordens in Preußen und eriter 
Landmeiſter dajelbit, geit. 1239. Aus einer nieder- 
ſächſiſch⸗ märkiſchen Familie gebürtig, ward er 1230 
vom Hocmeijter Hermann von Salza auf Bitten 
Herzog Konrad3 von Mafovien mit 100 Rittern zur 
Eroberung Preußens abgejandt, erbaute die Ordens: 
burg Thorn, erhob Kulm zur Stadt und erweiterte 
die Gewalt des Ordens bis über das Friſche Haff 
hinaus. Durch Milde ſuchte er die Beſiegten für das 
Chriſtentum zu gewinnen. 1237 gründete er Eibing. 
Nach der Bereinigung der Deutichen Ritter mit den 
Schwertbrüdern in Livland übernahm B. das dortige 
Heermeiftertum, trat aber einen Teil Ejthlands an 
Dänemark ab. Erfehrte 1238 nad) Deutichland zurüd. 

Balkaͤn (türk., »Gebirge«), 1) das im Altertum 
Hämos genannte große Gebirge der Baltanhalbinfel, 
das, 21— 45 km breit, ſich vom ſerbiſchen Grenziluß 
Timok 600 km in er Richtung bis an das 
Schwarze Meer erjtredt (j. Karte »Baltanhalbinjel<). 
Es ſcheidet Bulgarien von Thrafien (Djtrumelien) und 
bildet die Wafjerjcheide zwiichen dem Agätichen Meer 
und der Donau. Nah. fliegen von ihm zur Donau: 
Lom, Dguit, Wid, Osma, Jantra, zum Schwarzen 
Meer der Kamtſchija, nad) S. zur Mariga die Topol- 
niga, Giopfu, Tundſcha, nah W. Zuflüſſe der Niſchawa 
und der Timok. Das laub- und nadelwaldreiche Ge— 
birge zerfällt in drei Teile: den Djtbalfan oder Klei— 
nen B., vom Borgebirge Emine Burun bis zur Stadt 
Sliwen, den Hohen oder Zentralbalfan bis zu dem 
das ganze Gebirge quer durdhichneidenden Nster- 
Durdbrud und den Weitballan bis zum Timof. Die 
früher gebräudliche Bezeihnung des Ballans ala 
eine® Gebirges mit einfeitigem jüdlichen Steilabfall 
und allmählicher Ubdahung zur Donau gegen N. iſt 
nur für den öjtlihen und Zentralballan berechtigt, 
nicht aber für den wejtlichen, der vielmehr die Steil— 
feite der Donau zufehrt und gleich dein Oſtbalkan im 
mehrere Baralleljweige geteilt iſt. Nach Toulas ein» 

ehenden Unterfuchungen iſt überhaupt der gelamte 
9 ein Faltengebirge, vergleichbar den Karpathen, und 
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nicht, wie man bisher meinte, dem Erzgebirge. Der | Heeres unter dem General Diebitich über den bisher 
B. beiteht im Mittlern oder ra B., auch auf dem | für unüberjteiglich gehaltenen und in feinen Haupt« 
füdlichen Steilabfall dieſes Gebirgsabichnittes, weient- jugängen durd) die Em Schumla geihügten Dit: 
lih aus Granit, Syenit und Piorit, umbüllt von | baltan 1829 von Warna und Browadia aus. Am 
trüitalliniichen Schiefern. Un diefe legen fich im Weſt- 22. Juli überjtiegen die Ruffen den Kanım; mit der 
baltan, deſſen Gipfel ſich ebenfalls aus kriftallinifchen | Bejegung Karnabats am 26. lag der ganze B. in 
Gejteinen zufammenfegen, paläozoiſche Schiefer und | ihrem Rüden. Diebitid erhielt dafür den Ehren- 
in größerer Berbreitung der Trias zugehörige rote | namen »Sabalfanjfije. Noch glänzender waren die 
und weiße Konglomerate, Sanditeine und Kalkiteine. | Unternehmungen der Rufjen 1877. Mitte Juli drang 
Auch jüngere Eruptivgeiteine, Andefite und Trachyte, General Gurfo über den Schipfapak vor, der aud) 
treten bier zahlreich auf. Über ifolierten Borftomm: nach dem baldigen Rüdzug behauptet wurde; und 
nifjen von Lias, 2ogger und Malm folgt die Kreide, | nach dem Fall von Plewna überichritten die Ruſſen 
vorwiegend ald Sandjtein entwidelt. Leßterer ver- | den B. am Scipfa-, am Trojan» und am Arab— 
breitet ir nad D. und N. immer mehr und bildet | konalpaß um die Jahreswende 1877/78 bei hohen 
ufammen mit Tertiärſchichten den niedrigen Oſt- Schnee und furdtbarer Kälte teilweife auf Saum- 
Ian, an deſſen Siüdabbang ſich auch junge Erup- | pfaden und nahmen dabei 9. Jan. das ganze türkische 
tiogejteine (Andeſit und Trachyt) nebjt zugehörigen | Schipfaheer gefangen. Igl. Kanig, Donau-Bul- 
Tuffen in — Ausdehnung vorfinden. Der oſt- garien und der B. (2. Aufl., Leipz. 1880, 3 Bbde.); 
weitlihen Richtung des Balfans entipricht auf feiner | Toulas Berichte über feine geologiihen Unter: 
Züdfeite eine in der ganzen Länge des Gebirges deut» — im B. (Wien 1875 ff.). 
ſich erfennbare Dislofationsfpalte (Täler der Tun: | 2) Galchan) Gebirgäzug in der ruffiich-afiat. 
diha, Giopſu, Beden von Sofia ıc. mit einzelnen | Transtajpifhen Provinz, beiteht aus dem Großen 
Thermalquellen), längs deren die losgerifjenen füd- | B. (Dagb Dirim 1635 m) und dem füdlichern, 782 m 
lichen Gebirgsteile verfanfen biö auf die von eblies | hohen Kleinen B., der durch die Senfe, in der die 
benen Gebirge Karadiha und Sredna Wora, Translkaſpiſche Bahn hinzieht, von dem Kurendagh 
nordöjtlid und nordweitlid von Rhilippopel, und | und Kopetdagh getrennt wird. 
den Bitoich, Füdlich von Sofia ; auch dieſe beitehen we- | WBalfanhalbinfel (hierzu Karte »Balfanhalb- 
ſentlich aus Syenit, umbüllt von kriſtalliniſchen Schie- | infel«), feit dem Anfang des 19. Jahrh. übliche Be- 
fern und bededt von Streidefhollen. Spite Gipfel | zeichnung der füdöjtlidhen Halbinfel Europas, obwohl 
find Selten; der B. bat mehr breite, flach gewölbte, | dad Gebirgsſyſtem des Ballans (ſ. d. I) nur deren öſt— 
grafige Suppen, die ihre größte Höhe (Jumruftichal | lichen Teil durchzieht und weder ihr höchſtes, noch aus- 
2374 m, Kadimlija 2279 m) im Zentralbalfan haben. | gedehntejtes Gebirge iſt. Während jie auf drei Seiten 
Zu beiden Seiten desfelben wird das Gebirge niedri- | vom Meer (Schwarzes, Marmara-, Ügätjches, Joni- 
ger, iſt aber zwilchen Braga und Schipfa noch immer | ches, Adriatifches Meer) begrenzt iſt, kann man als 
2166 - 1400 m bodh, ſintt zwiichen Schipfa und Stotel | Nordgrenze gegen den Slontinent Save und untere 
auf 1400 — 1000 m, noch weiter Öftlich unter 1000 m. | Donau betrachten, obwohl das außerhalb diefer Linie 
Sichere Spuren ehemaliger Bergletiherung find nicht gelegene Rumänien geihichtlidh auf das innigite mit 
vorhanden. Seen fehlen gänzlich. Infolge des ſtar- der B. verbunden ift. Im übrigen hat die B. eine 
tem Abfalld nad S. und des langiamen Abjintens | afiatiich- europätjche Übergangstage, die namentlich 
nad R. fowie wegen feiner wejtöitlidhen Richtung die Geſchichte der öſtlichen B. zu einer halb aſiatiſchen 
t der ®. auf beiden Seiten weientliche Himati- macht umd die B. jept ſchon als eins der wichtigiten 
he Unterjdiede, bejonders im Frühling, wo die | Durcdhgangsländer für den Yevantehandel erſcheinen 
Rorbdieite noch raubes Wetter hat, während auf der | läft. rin liegt ihre hohe Bedeutung für die euro» 
Sübjeite, zumal bei Kaſanlil, ausgedehnte Roienfel- päiſche Politif (orientaliihe Frage). In diefer Be 
der blühen und auch der Nukbaum gedeiht. Der B. | grenzung würden die Türfei mit Bulgarien, Griechen» 
wird im Sommer jtetö jchneefrei. - - Über die Pflan- | land, Serbien, Montenegro, Bosnien mit der Her 
jenwelt des Ballans ſ. Türkifches Reich. ' jegowina und Dalmatien zur B. gehören. Richtiger 
Über ben früber für unwegſam gehaltenen B. füh- | bezeichnet man die B. als die ſübdoſteuropäiſche 
ten aufer reichen Starrenwegen und Saumpfaden | Halbinjel; andre Namen, wie die illyriſche, griechi- 
wer Eıi en und 30 wichtigere Straßenzüge, dar⸗ ſche, oitrömifche, türkiſche oder ſüdſlawiſche Halbinfel, 
unter folgende fabrbare Bälle (von W. nad) D. geord- | find von der Bevölferumg oder aus der Geichichte ent» 
net), von benen mehrere friegsgefchichtlich wichtig und | nommen, deden den Begriff aber feineswegs. Das 
berübmt geworden jind: von i Nifola (1374 m), | Areal und die Bevöllerung der Ballanſtaaten beträgt 
von Petrobän (Wincipah, 1442 m), von Arabkonak | nad) den legten Zäblungen und Schäßungen: 
(998 m), von Trojan (1434 m), von Schipfa (1334 m), | - _ — = 
Haimföt (ca. 650 m), Twrditza (1097 m), Demirfapu | Yänber Oailom. ' Einwohner Tu 
(1069 mm), von Stotel (624 m), von Wrbiga (474 m), I akım 
vom Ticalylawal (402 m), von Afbogbaz (427 m). | Europ. Türtei (ohne Areta) . | 167312 ° HALT m 
Um den öftlidhen B. figen noch viele Türken, um | Bulgarien mit Oftrumelien . 95706 738180 39 








Beit- und Hentralballan Bulgaren, am Südbang | Rumänien . 2.2... - 131020 | 5912320 ° 45 
des y pr mit Türfen gemifcht, da der leicht zugäng- Serbien . 22... - 480; 2a 5 
Indye B. nie eine Bölterfcheide, wohl aber eine Klima. | Romtenegro. - — — nn 28 
and ——— genden it. Wichtig find Dich | nummanen nn: 2 42 | DmIHeT. 46 
jadıt, Aderbau, Bein- und Rofenkultur, namentlich | wriegenlamd . . . men a4samem 8 
m den gen wafierreichen und ungemein frucht- | ae u“ 
beren des Süidbanges, an dem ein von heißen Sufemmen: | 510900 , 22871544 
Eueilen begleitetes Längstal mit den Flüſſen Ni- Auf 1qkm kommen demnach im Durchichmitt 39 


kharse, Mler, Gtopfu und Tumdida verläuft. Ge- Eimw., während Frantreich 72, das Deutice Reich 
idsichrtiich berühmt it der Übergang des ruffiichen | 104, Großbritannien und Irland 132 Bewohner auf 
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1 qkm haben. Die Bevölferung, die fich in buntem 
Gemiſch aus Slawen, Griechen, Walachen, Ulbanefen 
und Türken zufammtenfegt, könnte alfo, namentlich 
in den jehr fruchtbaren Flußtälern und Ebenen, wohl 
doppelt jo groß fein. Immerhin lafjen die erjt fürz- 
lih aus der türfifchen Verwaltung ausgeſchiedenen 
Gebiete Bosnien und Bulgarien mit Bitrumelien 
ſchon eine anſehnliche Zunahme der Bevölkerung, des 
Handelsverkehrs und des Wohljtandes erfennen, und 
der aufgeichlojjene Dften beſitzt ein fich immer mehr 
entwidelndes Bahnnetz (Hauptlinie Belgrad-Sofia- 
Ktonitantinopel), das den internationalen wirtichaft- 
lihen Forderungen im ganzen entipridt, während 
der gebirgige, ſchwer zugängliche Weiten (Albanien) 
wohl nod) lange auf einer niedrigern Kulturſtufe ver- 
barren wird. Bal. Th. Fiſcher, Die füdojteuropäi- 
iche Halbinjel, in Kirchhoffs »Länderfunde von Eu- 
ropa«, 2. Bd., 2. Teil (Leipz. 1893); Lur, Die B. 
(Freib. 1887) Diefenbadı, Völterhunde Diteuropas, 
insbejondere der Hämoshalbinfel ıc. (Darmit. 1880, 
2 Bde.); Tuma, Die öſtliche B., militärgeograpbiich- 
jtatijtiich dargeitellt (Wien 1886) ; Derfelbe, Griechen- 
land, Makedonien und Südalbanien oder die füdliche 
B.(Hannov. 1888); » Meyers Reifebücher : Türkei, Ru⸗ 
mänien, Serbien, Bulgarien« (6. Aufl., Zeipz. 1902); 
Dimtihoff, Das Eiſenbahnweſen der B. (Bamb. 
1894); I. Evijid, Pregled geografske literature 
o Balkanskom Poluostryu (Belgrad 1901); weiteres 
bei den einzelnen Ländern. 

Balkar (Malkarzen), türk. VBollsjtamm an den 
Zerefzuflüjien Tihegem und Tſcherek, am Nordoſt— 
abhang des Kautaſus im ruſſiſch-kaulaſiſchen Teref- 
gebiet, 4500 Köpfe ſtark. Sie find jeit 1822 rufftiche 
Untertanen, behielten aber ihre alte Berfafjung. Teils 
Chriſten, teild Mohammedaner, betreiben fie Garten» 
bau, Viehzucht und fertigen Seidenzeuge, Tuch u. Filz. 

Balkaſch, See, ſ. Balchaſch. 

Balken, jeder prismatiſche, wagerecht liegende, in 
der Regel zur Überdeckung von Offnungen dienende 
Baukörper aus Stein, Holz, Eifen ꝛc.; insbeſ. der 
Hauptbejtandteil der ded.bildenden Ballenlage. 
Holzbalfen find ſtarle, vierfeitig, und zwar fcharf: 
oder baum⸗ (wald:) kantig behauene oder befchnittene 
Baumjtämme. In den Öebälten pflegen fie in Ent» 
fernungen von 1 m von Witte zu Witte zu liegen, 
mit ihren Enden ruhen jie bei Maffivbauten entweder 
unmittelbar auf der Mauer oder auf untergelegten 
Langbölzern (Mauerlatten); bei Holzbauten (Fach 
werfsbauten) werden fie auf die Rahmhölzer auf- 
gefämmt, ragen zur Auskragung der Obergeichofle 
oft aus den Frrontwänden hervor und erhalten dann 
profilierte oder verzierte Köpfe (Ballentöpfe). Über 
weit freiliegende armierte B. f. Träger. In der 
Neuzeit gewinnen immer ausgedehntere Anwendung 
die tragfähigern eifernen B., die homogen (ge— 
walzte®.) oder zufammengefegt, mit parallelen oder 
gebogenen Gurtungen und mit vollen oder geglie- 
derten Wandungen ausgeführt werden (vgl. Eiſen— 
bau). Steinerne V. kommen wenig in Anwendung, 
weil man fie wegen der geringen Fragfähigteit der 
meiſten Steinarten nicht weit frei legen fann. Über 
Zementeijenbalfen ſ. Monierbau. — B. des Ge- 
birnös (corpus callosum cerebri) heißt in der Ana— 
tomie der mittlere Teil des Großhirns (f. Gehirn). — 
In der Heraldik nennt man B. eine von zwei wage- 
rechten geraden Linien begrenzte Figur, durd die der 
Schild in drei Pläge geteilt wird (f. Heroldsfiquren). 

Bälfen (Balten, Halbpflügen), ſ. 
bearbeitung. 


Ballar — Ball. 


Balkenbrücke, ſ. Brüde. 
Balkeneiſen (Kamazit), eine Art des Meteor- 
eiſens, ſ. Meteorjteine. 

—— — [a —* (a) und 
ein Balten (b), die fi dur (j. Abbildung). 
Balfenlage, |. Gebält. 

Balkenrecht (Tramredt, lat. Jus 
tigni immittendi), die Grunddienjtbar- 
keit (f. d.), Ballen eines Gebäudes in die 
Wand oder Mauer des Nachbars einzu- 
ſchieben und darin ruhen zulafien. Man- 
gels andrer Vereinbarungen hat nach 
31022 des Bürgerlichen Geſetzbuches der 
Eigentümer der Mauer oder Wand die- 
jelbe in ftand zu halten. Nach dem öfter- 
reichiſchen bürgerliben Geſetzbuch ($ 487) bat der- 
jenige, welcher die Einfügung des Ballens zu dulden 





Ballen: 
freuz. 





bat, die Mauer oder Wand zu unterhalten, der Be- 
rechtigte jedoch während —— Reparatur ſeinen 
Ballen zu unterſtützen. 

Balkenſchleife, Adergerät zum Unterbringen fei- 
ner Sämereien und zum Ebnen des Bodens, beſteht 





aus mehreren mit Eiſenſchienen beſchlagenen und 
durch Verſtrebungen miteinander verbundenen Ballen. 

Balkenſiel, — Siel. 

Balfon (franz. u. ſpan. balcon, ital. balcone), 
gleichbedeutend mit Altan, Söller (f. d.), von denen 
er ſich allenfalls dadurch unterfheidet, daß er ge 
wöhnlic frei auf Auskragungen oder Ballenvorfprün- 
gen ruht. Ein jehr lang und um ganze Gebäudeteile 
berumgeführter B. wird auch Galerie(Xaufgang) 

enannt. Der B. wurde namentlih in der Kenatj- 
ancezeit in Italien gebräuchlich; in den nördlichen 
Ländern bürgerte er jih damals aus Himatifchen 
Gründen weniger ein, wird jedoch neuerdi in 
größern Städten oft angewendet; fo fehlt er 3. B. in 

erlin nur an wenigen Wietshäufern. — Im Thea- 
ter bezeichnet man mit B. die vor der erjten Zogen- 
reibe ſich hinziehende Galerie. 

Balfongärtnerei, eine Betätigung der Pilanzen- 
liebhaberei, die aud für die Allgemeinheit von Wert 
üt, infofern fie zur Verſchönerung von Hausfronten, 
ja des ganzen Strafenbildes beiträgt. Die ———— 
werden in die mit guter Erde gefüllten Balkon- o 
Blumenfaften auögepflanzt und 3. T. berabhängend 
kultiviert (einjährige Ranfengewächfe, efeublätteriges 
Belargonium), jo daß eine möglichjt reiche Belleidung 
mit blühenden Ranken entjteht. An Gittern fönnen 
Rankengewächſe bis zu beliebiger Höhe zu einer Art 
Schutz und Schattenwand hochgezogen werben. Hol;- 
falten find für die ultur brauchbarer als Blechlaiten, 
die fich zu leicht an der Sonne erhigen. Krautartige 
und einjährige Schlinapflanzen (f. d.) gewöhnlichſter 





oden- | 


Art — die ſchönſten Wirkungen. Leichte Düngegüſſe 
mit Nährſalzlöſungen ſichern einen dauernden Flor 
von Mitte Mai bis zum Beginn der Fröſte im Herbſt. 
Bal. U. Dammer, Baltonpflanzen (Berl. 1899). 

Balfiweger, j. Schiffbau. 

Ball, das Anſchlagen der Jagdhunde. 

Ball (v. ital. ballo, »Tanz«), Berfammfung einer 
Geſellſchaft beiderlei Geſchlechts zu feitlihem Tanz, 
durch mehr Glanz, jtrengere Etikette und längere Dauer 
vom Th& dansant unterfhieden. Die Bälle gehören 
zu den gejellihaftlihen Bergnügungen der neuern 
Zeit; bei den alten Bölfern, wo die Stellung des 
weiblichen Geſchlechts eine von der modernen abwei- 
chende war, gab es feine Bälle. Auch das frübere 
Mittelalter fennt fie nicht, obwohl an firdhlichen Fe» 
ſten viel getanzt wurde, aud) von beiden Geſchlechtern 


Ball — 


ern in In Italien wurde im 14. Jahrh. ber 
ftgemäße Tanz auf dem Theater heimifh (Bal— 
fett), fpäter entwidelte er ſich als gefelliges Bergnü- 
en zum eigentlichen B. So wurde Ludwig XII. von 
— zu Ehren bei feiner Anweſenheit in Mai- 
land ein®. gegeben, an dem ſelbſt Kardinäle ald Tän- 
jer teilnahmen. In Frankreich wurde der erite B., 
von dem wir Kunde haben, 1385 zu Amiens bei der 
Vermählung Karls VI. mit Iſabella von Bayern 
veranstaltet. Später tat Katharina von Medici viel 
zur Ausbildung der Bälle, die aud) den Damen durd) 
eine freiere Belleidung Gelegenheit gab, ihre Reize 
den Tän zu offenbaren. Bald wurden auch die 
Masteraden (bals en masque) gewöhnlich und Die 
Rationaltänze aller Rrovinzen auf den Barijer Hof- 


bällen nadgeahmt. Bon Frankreich verbreiteten ſich | {ch 


die Bälle über das übrige Europa, wo fortan die Hof- 
bälle zu den weientlichen Erfordernifjen bei allen 
feierlichen Gelegenheiten am Hof gehörten; fie hießen 
anfangs Zeremonienbälle, weil fie nad einem 
vorgeichriebenen Zeremoniell angeordnet wurden. 
Diele Bälle waren jtet3 aud) jogen. Bals pares (»ge- 
putzte Bälle«), weil fie eine vorzüglich ausgeſuchte 
Barure der Teilnehmer erheiſchten. In neuerer Zeit 
as die Balletifette überall jehr vereinfadht. ie | 
bälle werden jet durch die höchiten Perſonen mit 
der Polonaiſe Aunbaeng) eröffnet, die Tänze beſchäf⸗ 
tigen viele Tänzer und Tänzerinnen auf einmal, der | 
kättige Zwang iſt — verſchwunden. ey | 
werden zu jedem par& kurze Beinkleider und jei- 
dene Strümpfe mit rad verlangt. Um die Mitte 
des 19. Jahrh. wurde es bei Militär Mode, in der 
Dienituniform zu ericheinen, fpäter beim Zivil in 
langen Beinfleidern, obwohl nody in Schuhen und 
Strümpfen. Sailer Wilhelm IL führte die Sitte, 
Strümpfe und Schube (escarpins) zu tragen, für das 
Zwü auf den Berliner Hofbällen wieder ein. Offent- 
Indie Bälle, deren — um Eintrittslarten 
ſchriftlich nachſuchen und ſie auf ihre Namen aus: 
ge erhalten, heißen Subjfriptionsbälle. 
Aranfreich find auch die Bals champötres, jom- 
merlichhe Tan yvergnügungen im Freien, ausgegangen. 
Bol. M. %. Beder, Der Tan (Veipz. 1901). 

Ball tier. 10, 1) John, NKaturforfcher und Rei- 
iender, geb. 20. Hug. 1818 in Dublin, geit. 21. Dit. 
men in London, ſtudierte in Cambridge, verfaßte 
1963— -68 einen » Alpine Guide« in mehreren Bänden 
("Urmtral Alps« , »Western Alps«, »Eastern Alps« | 
wa), madıte 1871 mit Joſeph Hooler eine Reije nach 
aroffo, worüber fie in dem gemeinſchaftlich bearbei- 
teten Bert »Morocco and the Great Atlas« (Lond. 
1879) beridjteten. 1882 bereiite er Südamerifa und | 
idıneb darüber »Notes of a naturalist in South 
America« ( Lond. 1887). | 

2) Thomas, nordamerifan. Bildhauer, geb. 8. 
Numt 1819 in Charlestown (Maſſachuſetts), widmete 
uch anfangs der Malerei und insbeſ. dem Porträt, 
iodann ber Bildhauerei. Zu diefem Zwed ging er 
nad alien, wo er 1854- 56 Schüler feines Yands- 
mannes Hiram Powers war. Nach Amerifa zurüd- 
gelehrt, fchuf er die bronzene Reiterjtatue Waibing- ' 
tms für Bolton. 1865 97 lebte er in Florenz und 
entunndelte bier eine vielfeitige Tätigleit in monumen 
talen ®orträtitatuen, Genrewerfen und Bülten von 
lebendiger, oft anmutiger Auffafiung und gründlicher 
Durchbildung. Seine Dauptwerfe find die koloſſale 
Rarmoritstue des Schaufpielers Forreit als Eoriolan, 
bad Befreiungädentnal der Neger für Waibington 
&mecoin, einem Sllaven bie Frefleln abnehmend), ein | 

Sryers Rona. + Deriton, 6. Mufl, IL Vb. 
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| Grabmonument (Todedengel) für Bolton und die 


Statue einer Eva. Bol. feine Selbitbiographie »My 
threescore years and ten« (Bojton 1891). 
Ballaarat (Ballarat), zweitgrößte Stadt des 
britifch -auftral. Staates Bictoria, ndtenpumtt von 
ſechs Eijenbahnen, Si eines anglilaniſchen und la— 
tholiſchen Biſchofs, mit Hofpital, Waiſenhaus, Gebär- 
anjtalt, Öffentlichen Bädern, 40 Kirchen, 2 öffentlichen 
Bibliothefen von 22,000 und 14,500 Bänden, deut» 
ſchem Klub, Bergmannsichule, 3 Colleges, 4 Neal- 
ſchulen, Theater, Kloſter, 11 Banken. B. zerfällt in 
B.-Eajt und B.-Wejt mit zufammen (1900) 38,992 
Einw. die Eifengieherei, Wollmanufatturen, Braue> 
rei, Branntweinbrennerei treiben. Die Stadt ver- 
dankt ihre Entjtehung (1851) und ihren jchnellen Auf⸗ 
wung den reidyen Goldgruben, die jeßt in Tiefen 
von 800 mm bergmänniſch betrieben werden. 1900 
wurden durch 6734 Goldgräber 208,920 Unzen Gold 
ewonnen. Die Umgebung eignet fich ſehr qut zum 
derbau (Weizen, Hafer, Kartoffeln, Heu) und ijt 
berühmt durch ihre vor —— Schafzucht. 
Balläbe, eine ill riſche Dichtungsgattung, 
der Romanze (f.d.) entſprechend. DerName findet ſich 
zuerſt bei den Provenzalen, wo balada (von balar, 
stanzen«) foviel wie Tanzlied bedeutet, d. h. ein von 
den Tanzenden felbjt während des Tanzes gejungenes 
Lied. Der provenzaliihen balada entipricht die alt» 
italienifche ballata, die altfranzöfifche balete. In der 
franzöftichen Literatur wurde dann unter ballade ein 
Gedicht in einer bejtimmten Form verjtanden: drei 
Strophen, durchgereimt, ihre letzte Zeile bildet Re— 
frain; eine fürzere vierte Strophe, das fogen. envoi, 
entfpricht metrijch dem Schluß der Strophenforn und 
wird meijt mit dem Worte Prince eingeleitet. Dieje 
Urt der B. hat vom Ende des 13. Jahrh. bis ins 16. 
Jahrh. die franzöfiiche Literatur dermaßen beberricht, 
daß jede at an dagegen zurüdtritt ; fie it dann 
vereinzelt bis auf unfre Zeit (3. BD. Lafontaine und 
Theodore de Banville) angewendet worden. In Eng⸗ 
land wird das Wort B. (ballad) noch heute fynonynı 
mit rondeau oder song gebraucht. Für uns hat es im 
legten Drittel des 18. Jahrh. feinen befondern Sinn 
—— hauptſächlich durch die Eigenart nordiſcher 
ollsballaden (»popular ballads«), die den Menſchen 
im Kampf mit Menſchen oder übermächtigen, un» 
heimlichen Naturgewalten ringend und untergehend 
darjtellen. Es haftet demgemäß für uns an der B. 
etwas eigentümlicdh düſter Gewaltiges im Gegenfage 
u der mehr beitern, farbenprädtigen Romanze. 
od) ijt eine ſcharfe Grenze zwiſchen beiden Gattun« 
gen nicht zu ziehen. Zu jenen nordiſchen Balladen 
gehören vor allem die jogen. Border-ballads, die 
Kämpfe und Ereigniffe auf der Grenzmarf zwiichen 
England und Schottland befingen, zuerit von — 
(1765) wirkſam veröffentlicht und danach z. T. du 
Herder (»Dein Schwert, wie iſt's vom Blut jo rot, 
Edward«) dem deutichen Volle zugänglid gemadıt 
wurden. Aus dieſen iſt in der zweiten Hälfte des 18. 
Jahrh. die moderne deutiche B. berausgewachien, die 
in Goethe (»Erltönig«, ⸗Fiſcher«), Schiller (»Tau« 
cher · »Rıtter Zoggenburg« xc.), Ubland (» Das Schloß 
am Meer«), Heine (»Die beiden Grenadiere«, »Bel- 
jazar«, »Yoreley«) u.v.a. — — Blüten trieb. 
In der Mufik iſt die B. die Kompofition eines Ge— 
dichts, das auf den Namen B. Unſpruch bat, für eine 
Sıngitimme(mit Injtrumentalbegleitung) und taudıt 
als ſolche in der Wufifliteratur gegen Ende des 18, 
Jahrh. auf, wo ob. Undre, Fr. Reichardt und ft. 
Ar. Zelter, befonders aber Zumſteeg die Balladen 
20 
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Bürgers, Schillers und Goethes in Muſik feßten ; doch 
blieb e8 dem genialen Franz Schubert vorbebalten, 
den eigenartigen äjthetiichen Wert der B. (»Erlfönige, 
König in Thule »Der Fiſcher«) mufifalifch zu er- 
ſchließen. Auch Bernhard Klein gehört unter bie erjten 
Balladenfomponijten (»Erltönige). Der Spezial- 
meijter diefer neuen Form wurde aber Karl Löwe, 
dem es gelang, die Einheitlichfeit der mufifalifchen 
Geitaltung durch die dem Boltslied abgelaujchte re— 
frainartige Durchführung eines plajtifchen melodiichen 
Hauptgedanfens zu gewinnen, ohne doc darum die 
von Zumiteeg und Schubert auägebildete Charalteri- 
jtik im einzelnen aufgeben zu müſſen (Odins Meeres- 
ritte, »Dlufe, »Archibald Douglas«, »Der Nöde ıc.). 
Bon neuern Balladenmeijtern ijt befonders noch Ro- 
bert Schumann zu nennen (»Die beiden Örenadiere«, 
» Die rote Danne«, »Beliazar«), der indes über Löwe 
und Schubert nicht eigentlich hinauskam, aber eine 
erweiterte Form der Balladenbehandlung unternahm, 
nämlid) die fürSoli, Chor und Orcdeiter (» Das Glüd 
von Edenhalle, »Des Sängers Fluch« u. a.), die 
Form damit in die des weltlichen Oratoriums auf- 
löjend. Jnitrumentalwerte mit der Bezeichnung B., 
für $llavier (Chopin, Brahms), für Orceiter (H. v. 
Billows » Des Sängers Fluch«) oder ein Soloinjtru- | 
ment mit Orcheſter gehören zur barjtellenden, haraf- 
teriitiichen (Brogranım-) Muſik. Bgl.Spitta, Muſilk⸗ | 
geihichtliche Aufjäge (Berl. 1894). 

Ballad-opera (engl., »Lieder-Oper«), eine Oper, 
die jich in der Hauptſache auf befannte Liedermelodien 
mit neuen Terten aufbaut; Liederfpiel, Singipiel. 
Das erite Beifpiel einer folhen war John Gays 
»Bettleroper« (1727). 

Ballagi (deutih Bloc), 1) Morik, ungar. 
Sprachforſcher und Schriftiteller, 18. März 1815 im 
Zempliner Komitat als Jude geboren, geit. 1. Sept. 
1891 in Budapeit, begann nad) Abjolvierung feiner 
Studien, um feine Glaubendgenofjen zu magyarifie- | 
ren, eine ungariſche Bibelüberfegung, von der die 
Bücher Mojis und Jojua (Reit 1840—43) erichienen. 
Ihr folgten ein »Lehrbuch der hebräiichen Sprade« 
(2. Aufl.1872) und »Bibliai tanulmanyok« (»Bibli- 
ſche Studien«, 1865). Bon der ungarischen Alademie 
zum Mitglied ernannt, ging B. 1843 nach Deutich- 
land, trat bier zum Proteitantismus über umd jtu- 
dierte in Tübingen Theologie, worauf er 1844 als 
Profeſſor an das evangeliihe Lyzeum zu Szarvas 
berufen wurde. Bier wirkte er bis zur Revolution, 
während deren er als Sekretär Görgeys, dann als 
folder im Kriegsminiſterium diente. Seit 1851 Bro- | 
fefjor der Theologie zu Peſt, gründete er 1858 die | 
»Broteitantiihe Kirhen- und Schulzeitung«, das 
Dauptorgan der freiern Kirchenrichtung für — 
Bleibende Verdienſte hat ſich B. erworben durch die 
»Ausführliche theoretiſch-praktiſche Grammatik der 
ungariſchen Sprache⸗ (8. Aufl., Peſt 1880) und das 
»Vollſtändige Wörterbuch der ungariſchen und deut- 
ſchen Sprache⸗ (6. Uufl., daf. 1890). 

2) Aladär, ungar. Hiftorifer, Sohn des vorigen, 
24. Oft. 1853 in Stecatemet, Profeſſor der neuern 

eſchichte an der Univerfität in Budapeſt. Er ichrieb 
(in ungariſcher Sprache): »Geichichte der königlich 
ungarischen Yeibgarde« (2. Ausg. 1877); »Beichicht- 
liche Entwidelung der ungarifhen Buchdruderfunit« 
(1878); » Wallentteins froatifche Karabiniere« (1882); 
»Golbert« (1887 —90). Er tat ſich auch auf dem Ge- 
biete der ungarischen Sprach- und Hulturgeichichte 
hervor. —- Sein Bruder Géza, Profeifor in Säros- 
pataf, ſchriebt »Die politiſche Literatur in Ungarn bis 


J 





Ballad-opera — Ballei. 


1825« (1888); » Das Zeitalter der nationalen Staats- 
bildung 1815—1847« (Bd. 9 der »Geichichte der um- 
garischen Nation«, Millenniumsausgabe) und wurde 
1901 zum Deputierten gewählt. 

Ballanche tipr. Aangſch), Pierre Simon, franz. 
Schriftjteller, geb. 4. Aug. 1776 in Lyon, ge 9. Juni 
1847 in Baris, nahm 1814 feinen feiten Bohnfig in 
Paris, wo er mit Mad. Recamier, Mad. de Stad, 
Chateaubriand, Nodier, Camille Jordan u. a. in 
freundichaftliche Berbindung trat, von allen wegen 
feines Charakters und feiner Talente hochgeſchätzt. Er 
wurde 1842 Mitglied der Afademie. Seine in einer 
vortrefflihen Proſa gefchriebenen Werle zeigen eine 
wunderbare Miſchung von Geſchichtsphiloſophie, My- 
jtil und Sozialismus. Gleichſam als Einleitung er- 
ſchien: »Antigone« (1814), eine Elegie in Proſa über 
die Leiden der Menſchheit; in der Heldin wollten die 
Beitgenofjen eine Schilderung der Herzogin von An— 
gouleme ertennen. Darauf folgte der falt ganz poli- 
tiiche »Essai sur les institutions sociales leurs 
rapports avec les id&es nouvelles« (1818), zu dem 
die Schrift »Le vieillard et le jeune homme« (1819) 
eine Urt poetiicher Ergänzung bildet, während im 
»L’'homme sans nom« (1820) die Gewifjensqualen 
eines Königsmörders geichildert werden. In den Wer 
len: »Essai de palingenesie sociale« und »Orphee« 
(1827—28, 2 Bde.) entwidelteB. dann feine geſchichts 
pbilofophiichen Ideen und fuchte an dem Beifpiel der 


griechiſchen Kultur zu zeigen, wie große foziale Ent 


widelungen vor fi gehen. Das nächſte Werf: »La 
ville des expiations« (1831), handelt von Rom als 
dem Kampfplatz, auf dem das Ringen der Menſchheit 
nad Wiedergeburt ſymboliſch zur Erfcheinung fommt. 
Um ſchwerſten verjtändlich ift wegen des miyitifchen 
Dunkels »La vision d’Hebal, chef d’un clan &cos- 
sais« (1832), eine Zufammenfafjung der Entwide- 
lungsgeſchichte der Menſchheit und damit des Syitems 
Ballanches. Gejamtausgaben feiner »(Euvres« er: 
ichienen Baris 1830, 4 Bde, und 1835, 5 Bde. Bal. 
feine Biographie von Ampere (1848); Frainnet, 
Essai sur la philosophie de P. 8. B. (Par. 1902). 

Ballarat, Stadt in Auitralien, f. Ballaarat. 

Ballard City, Stadt im nordameritan. Staate 
Waſhington, Grafſchaft King, an einer Seitenbudht 
des Bugetfundes, nördlich von Seattle, Bahnitation 
und Hafenplat mit c1900) 4568 Einw. 

Ballaft, die Belajtung des Vodenraumes bei 
Ladungsmangel, um den Schwerpunft von Schiffen 
tiefer zu legen. Dampfer und moderne Segelſchiffe 
verwenden nur®afferballaft in Tants, d.b. Eifen- 
blechkaiten, die durch Pumpen zu füllen umd zu leeren 
find. Ältere Schiffe benugen Sand, Steine, Eifen- 
barren, Ulteifen, Kohlen. Kriegsichiffe nehmen Guß 
barren. Die Ballajtmenge berechnet fich nad) der Sta- 
bilität des Schiffes. Uber B. in Form von Bleilielen 
bei modernen Segeljachten f. Segeliport. Ballajten 
(B. einihiehen), das Laden und Trimmen (rich 


tiges Berteilen) des Ballajtes, B.ausfhiehen, aus 


laden. »In B, jegeln«, nur mit B. fegeln. — Bild- 
lich bezeichnet man mit ®. jede unnüße Beilaft. 

Ballafttrimm : Waflerlinie, die Waijerlinie 
eines nur geballajteten Schiffes. 

Ballater, Hauptort im obern Tal des Dee, in 
Aberdeenſhire (Schottland), in wildromantiicher Ge» 
gend, 204 m bo, mit befuchter Mineralquelle und 
(1901) 1247 Einw. 

Ballei (v. neulat.ballia, balliva), der Bezirk eines 
Ballivus (j. Bailli); bei den Tempelberren, Deutjchen 
Rittern und Johannitern Name der einzelnen Bi 


Balleifen — Ballett, 


vinzen ihrer Fi ec oder auch der größern Unter- 
abteilungen der Provinzen. Die meiſten Balleien, 
nantentlich in Frankreich, befahen die Templer. Die 
Balleien der Johanniter zerfielen in Priorate, die der 
übrigen in Kommenden oder Komtureien, die in früher 
Zeit mit den Balleien oft identifch waren. Die Deut- 
Gen Ritter zählten in Deutſchland zwölf Balleien 
(f. Deuticher Orden). 

rung in (Balleneifen), Stemmeijen mit ſchräg 
geitellter, fpigwinfelig auslaufender Schneide, erleich⸗ 
tert das Abſchneiden vorjtehender Teile. 

Ballen, poljterartige Bildungen an den Lauf: 

achen der frühe der Säugetiere, auch an Hand und 
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Ballenyinfeln, eine aus drei größern und zwei 
Heinern vullaniſchen Inſeln bejtehende antarktiſche 
Gruppe unter 67° ſüdl. Br. und 163° öſtl. L., 450 km 
nördlich von Victorialand, erreicht im Freemans Peal 
auf Young Jsland gegen 4000 m. Budle Jsland, 
bie mittlere der drei größern Inſeln, hatte 1839, als 
Balleny die Gruppe entdedte, noch an zwei Stellen 
Eruptionen. 

Ballerina (ital.), Tänzerin; Ballerino, Tänzer. 
Prima-B., erite Tänzerin an einem Theater. 

Ballefteros (pr. Baljesteros), 1) Francisco, ſpan. 
General, geb. 1770 in Saragoſſa, geit. 29. Juni 1832 
in Paris, focht 1793 und 1808 gegen die Franzoſen, 


5 des Menſchen (Daumenballen, Thenar, Klein» | ward 1811 Generalleutnant und 1815 Kriegsminiſter 
fingerballen, Antithenar) erfennbar. Unter B. (Hal- | fferdinands VII. wurde aber 1816 von der Hoftama— 


lux verſteht man auch die Abweichung der 
roßen Zehe nach außen, die durch ſchlecht ſitzendes, 
——— einbälliges Schuhzeug, wenn nicht hervor⸗ 
rufen, fo doch weſentlich begitnjtigt wird. Eine Be- 
udlung des ausgebildeten 


rilla geſtürzt. Bei Ausbruch der Revolution von 1820 


nad Madrid zurüdgerufen, bejtimmte er den — 


Annahme der Konſtitution von 1812 und war 
1% 


izepräfident der proviforifchen Junta. 1823 befeh- 


Leidens iſt kaum möglich. | ligte er gegen die Franzoſen ohne Glüd in Navarra 


Ballen, Stüdmah für Bapier zu 10 Ries von 20 | und Uragonien. Als 1. Olt. d. J. Ferdinand VII. alle 


Bud) mit je 24 Bogen Schreib» oder 25 Dru 
feit 1877 in Deutichland durch das zehmteitige 
erfegt. Ein B. Tuch hat 12 Stüd zu 32 Ellen, ein B. 
Lebder 20 Rollen oder 220 Stüd Juftenleder. Ge: 


ier, | Alte der fonititutionellen Regierung kaſſierte, entfloh 
yitem | B. nad) Baris. 


2) Yuis Lopez, Bruder des vorigen, geb. 1778 
in Galicien, geit. 12. Oft. 1858, wurde 1808 Striegs- 


wöhnlic) bezeichnet B. ein Bad gleichartiger Ware; ein | kommiſſar, 1822 Generaldirektor der Staatseinfünfte 


bale Heu in Nordamerita = 136 kg, Baumwolle, 
nach der Gegend ber Eryeugung 
nor dameritaniſche 200 kg. Ein B. 3 
blech x. auf Geylon bat 100 engl. Pfd. — 45,350 kg. 
Ballen Stadt inı bad. Kreis Mosbach, Amt 
Vorberg, 292 m ü. M., bat eine kathorifche Kirche 
und (1900) 513 Einw. 
Ballenbiume (enal. Ball-fower), fnojpenförmi- 
es Ornament inden Hohllehlen 


— —— — Des engliich-gotiichen Stils, bei. 
&%9 im 14. Jahrh. (f. Abbildung). 

Balleneifen, ſ. Balleifen. 
Ballenpflanzung, |. Ber- 


pflanzen. 

Ballenftebt, Kreisitadt und Luftkurort im Herzog⸗ 
tum Anhalt, am Nordfuß des Unterharzes, an der 
Staatsbahnlinie Frofe-Duedlinburg, 217 m it. M., 
beiteht aus der Altitadt u. der Neuitadt, durch welche die 
Ane Kaitanienallee nach dem hochgelegenen Schlofie 
führt, deilen Terraffe u. Park den Hauptanziehungs 
punft der Stadt bilden. Das Schloß war von 1046 
1525 Nöndsfloiter, wurde von den Bauern zerjtört, 
1704 18 wiederbergeitellt und 1765 Refidenz der 
Derzöge; Far war es Witwenfig der legten Herzo⸗ 

von Anhalt - Bernburg (f. Alerander 12), der zu 
ihren vor dem Schloſſe ein Granitobelisf errichtet itt. 
Das Schloß enthält eine Heine Bildergalerie, in der 





Ballenblume, 


und 2. Dez. 1825 Finanzminifter. Er ordnete den 
wechielnd,—70— 270, | Staatshaushalt einigermaßen und hielt das über- 
imt, Mefjing- | triebene Anwachſen des Defizits auf. Als im Ofto- 


ber 1832 die Königin Ehrijtine während der Krank— 

heit des Königs die Regentſchaft führte, wurde B. 
| zum Mitgliede des Staatsrats ernannt, 1833 aber 
‚aus feinem Bojten verdrängt. 

Balleftrem, 1) Franz, Graf von, Reichstags— 
abgeordneter, geb. 5. Sept. 1834 zu Plawniowitz in 
Oberſchleſien, wurde auf geiftlichen Lehranitalten, zu- 
legt in Namur, gebildet, bejuchte 1853 —55 Die Uni» 
verfität Lüttich und wurde 1855 Offizier. Nachdem 
er den Sirieg von 1866 als Premierleutnant mit» 
gemacht, wurde er 1867 Rittmeilter und Esfadrons- 
ef und im Slriege gegen Frankreich 1870 erjter Ad— 
jutant der 2. Kavalleriedivifion (Graf Stolberg). In» 
folge eines Sturzes invalid geworden, lieh; er ſich 
' 1872 in den Reichstag wählen und ſchloß jich der 

Zentrumspartei an. Er nahın an den Kulturfampf- 





‚ verhandiungen lebhaften Anteil und gehörte nach deren 


| Beendigung zum fonfervativen Teil des Zentrums. 
| 1890 wurde er zum eriten —— des Reichs⸗ 

tags und 1891 auch zum Mitgliede des preußiſchen 

Abgeordnetenhauſes gewählt. Er ließ ſich, weil er im 
Gegenſatze zur Zentrumsmehrheit für die Militär— 
vorlage geſtimmt hatte, nad) der Auflöfung des Reichs⸗ 
| tags nicht wieder ald Kandidat aufitellen, blieb aber 


Scuiohtirche befindet fi das Grab Albrechts des Mitglied des Abgeordnetenhaufes. 1898 wieder ge— 
Bären. B. hat eine evang. Kirche, eine höhere Privat- | wählt, iſt er feit 7. Dez. d. J. Präfident des deutichen 
Lehe- und Erziehungsanitalt, Hoftheater, Mädchen- | Reichstages. Schon feit 1873 päpitlicher Geheimer 
weiienbaus, ziwei Rervenbeilanitalten, Umtögericht, ' Kämmerer di spada e cappa, ward ihm 18. Juli 1900 


Oberföriterei, Bierbrauerei, Spiritusbrennerei und 
un 5428 fait nur evang. Einwohner. In der Nähe 
ber Abhrkopf mit Jaadichloh, die Hubertushöhe 
ma Austichtöturn, die 
ber Teufelömauer, die Lohden, ftädtiiche Anlagen 


mit dem Standbild Albrechts des Wären, und der 


Aregenberg. - B.,das uralte Befiptum des anhal 
tlcsen Saufes, erhielt 1512 unter Furſt Wolfgang 
Stabtredit, wurbe 1626 von den Kaiſerlichen erobert 
Her bielt ſich aber 1640 gegen zwei fai- 


Regimenter. Bat. Jänih, Haus B. und die 


Grafen von Uſchersleben (Aichersi. 1873). 


egenfteine, als Ausläufer ı 


| wegen feiner Berdienite um das Zuftandebringen der 
Flottenvorlage der Charakter als preußiſcher Wirl⸗ 
licher Geheimer Rat zu teil. 
2) Eufemia, Gräfin von, f. Adleräfeld. 
Ballett (franz. Ballet, ital. Balletto, aus ballo, 
Tanz«, gebildet), eine durch Tanz und Bantomime 
auf der Schaubühne dargeitellte und von Muſilk be- 
gleitete Handlung, ein von Wufif —— mimi⸗ 
ſcher Schau» oder Kunſttanz. Ein ſolcher Kunſttanz 
tt entweder ein untergeordneter Teil einer mimiſchen 
Daritellung, wie die den Opern eingelegten Ballette, 
‚oder ein weientliher Teil, mit Geſang verbunden 
20* 
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(com&die-ballet, auch opöra ballet), oder eine für 
jich beitehende mimifche Darjtellung, bei der der Tanz, 
die Bantomime und die Orchejterbegleitung das Ganze 
find (ballet d’action oder ballet-pantomime). Der 
Urjprung diefer Gattung theatraliiher Darjtellung 
durh Tanz, Mimik und Orcheſtermuſik ijt in den Ban- 
tomimen der alten Römer zu juchen. Die frübejte 
Form des modernen Ballettö war eine durch Tanz 
ausgeführte, aber zugleich mit Rede, öfter auch mit 
Gejang verbundene theatraliiche Handlung. In dieſer 
Geitalt finden wir es zu Ende des 15. Jahrh. zuerjt 
an den pradhtliebenden Höfen Italiens ausgebildet; 
feine eigentliche künſtleriſche Gejtalt aber erhielt e8 in 
Sranfreih. Baltafarini (genannt Beaujoyeur) 
führte das italieniſche B. zuerjt in Paris ein. Im 
17. Jahrh. erfuhr das B. wejentliche Berbejferungen 
duch Öttavio Rinuccini, den Maria von Medici 
mit großem Aufwand unterjtüßte, und den Kardinal 
von Richelieu, der nad) eigner Erfindung pradtt- 
volle Ballette am Hofe zu ©t.-Germain aufführen 
ließ, in deren einem Ludwig XIII. 1625 ſelbſt mit» 
tanzte. Eine neue Epoche für das B. in Frankreich 
begann gegen Ende des 17. Jahrh. mit der Gründung 
der großen franzöſiſchen Oper durch Lully und den 
Operndichter Ph. Duinault, der das B. mit der 
Oper verflodht. In der von Quinault erfundenen 
und B. genannten gemifchten Gattung wurde indes 
der Tanz dem Iyriich-mufifalifchen Teil völlig unter- 
eordnet; die hierzu fomponierten und eingelegten 
anzitüde hießen Divertissements oder Fötes. Eine 
weitere Bervollfommnung des Ballettö bewirkte 1697 
La Motte, indem er das Intereſſe an der Handlung 
veritärfte und das B. in engere Verbindung mit der 
dramatifhen Wirkung bradte. Ludwig XV. jelbit 
tanzte in dieſen neuen Balletten, die in den Tuilerien 
aufgeführt wurden, mit. Das B. blieb zwar nod) 
immer mit der Oper verbunden, bildete aber eine für 
fich bejtehende Folge von Handlungen bald ernit- 
haften, bald heitern Musdrudes. an unterjchied 
nad) dem Inhalt und den auftretenden Perſonen 
Comödie-Ballet, Pastoral-Ballet, Ballet allögorique 
und Ballet heroique. Der eigentliche Schöpfer des | 
Balletts al3 einer Gattung der theatraliihen Kunſt 
iſt Noverre, der es von der Oper wieder völlig | 
trennte und zu fünjtleriicher Selbjtändigfeit erhob. | 
Er madte den Tanz zum wirklichen dramatijchen 
Charaltertanz, der im B. die tſache blieb, und 
dem fich der mimisch-plajtifche Teil jtet3 unterordnnen | 
mußte, jo daß die Handlung nicht bloß den Tanz ber- 
beiführte, fondern auch größtenteils nur durd den 
Tanz ausgeführt ward. Seine Ballette zeichneten 
fich durch jinnige Anordnung, wirfame Maſchinerie, 
fpannende Handlung und reizvolle ruppierung wie | 


Ballhahn — Ballin. 


feon I. 1807 diejes Theater ſchließen ließ, begab jich 
Henry nad) Neapel und fuchte dort das italienische 
Genre mit dem franzöftichen zu verſchmelzen; Aumer 
ing nad) Deutihland und wedte hier den Geihmad 
ür das große B. In Paris arbeitete indefjen der 
Ballettmeijter Milon bei der Großen Oper, wo er 
fein treffliches B. »Nina« aufführte. Nach ihm haben 
ſich als Ballettmeijter und Berfaffer von Balletts 
hervorragenden Ruf verfhafft: Philipp Taglioni 
in Paris und St. Petersburg (»Die Sylphide«), Ho⸗ 
guet in Berlin (»Der Geburtstage, »Die Danaiden«, 
»Mladin«), Baul Taglioni in Berlin (»Unbdine«, 
» Der Seeräubere, »Don Quichotte⸗, »Flidund Flode, 
»Ellinor«, »Morganoe, »Fantascae, »Sardanapal«, 
»Mabdeleine«), Auguſt Bournonville in Kopen- 
hagen (»Die Kirmes in Brügge«), G. Umbrogio 
in — (Der Blumen Rache«, nad) Freilig- 
raths Gediht), Manzotti in Mailand (»Ercelfior«, 
»Umor«), Louis Frappart (Wiener Balzer), 
Saul und Hafreiter in Wien (»Die Puppenfee«), 
Emil Graeb in Berlin (»Die vier Jahreszeiten«, 
» Brometheus«) u. a. In neuejter Zeit ijt das B. als 
bejondere Gattung ſtark in den Dintergrund getreten 
und fpielt nur noch als Einlage in Opern ıc. eine 
Rolle. Dafür hat es eine Stätte in den großen Aus— 
jtattungsjtüden der Zirkufje gefunden, wo es aber 
nur durch Maffenaufgebot, weniger durch fünftlerifche 
Einzelleiitungen zu wirten ſucht. 

Die Mufik zum B. hat nicht allein die Tätigkeit 
gewöhnlicher Tanzmufil, d. 5. die Unterjtüßung der 
rhythmiſchen Bewegungen zu verrichten, fondern fie 
interpretiert gewiljermaßen auch die Situation und 
verleiht der mimiſchen und pantomimifdhen Daritel- 
—— Art von Sprache. Sogar große Mufiter, 
wie®lud, fpäterCherubiniundjelbitBeethboven 
(»Die Geihöpfe des Prometheus«, 1890 in Berlin 
nad) einem neuen Tert von E. Taubert wieder auf- 
geführt), haben Ballettmufif geichrieben und Bedeu- 
tendes auf diefem Felde geleitet. In neuerer Zeit 
haben ſich ald Ballettmufiftomponijten befonders P. 
Hertel in Berlin (»Sardanapale, »Fantasca«), 2. 
Delibes in Paris (»Coppelia«) und Jofepp Bayer 
in Wien ausgezeichnet. Auch Rubinjtein hat ein 
B., »Die Rebe«, fomponiert. Bgl. Voß, Der Tanz 
und feine Geichichte (Berl. 1869); Pougin, Diction- 
naire historique du theätre, etc. (Bar. 1884); von 
ältern Werfen: Menetrier, Des ballets anciens 
et modernes (daf. 1682); Cahuſſac, Traite de la 
danse ancienne et moderne (daj. 1753, 3 Bbe.); 
Noverre, Lettres sur la danse et les ballets (neue 
Ausg., daf. 1807). 

Ballhahn, ſ. Birkhuhn. 

Ballhaus, an Höfen, Univerſitäten sc. eigens zum 


überhaupt durch dramatischen Effekt aus und jind auf | Ballipiel errichtetes Gebäude (val.Tennis). Bon htito- 
der Barifer Bühne das Mujter für alle folgenden ges | riſcher Bedeutung iſt das B. von Berfailles ge- 
blieben. Eine bedeutende Eriheinung waren zu An- | worden, in das Bailly (j.d.) 20. Juni 1789, nachdem 
fang des 19, Jabrh.die pantomimiſchen Ballette der Sigungsfaal der Nationalverfammlung von 
des Ballettmeiiters Galeotti zu Kopenhagen, der | föniglihen Wachen verjperrt worden war, den Dritten 
das dramatiſch-plaſtiſche Prinzip für die mimiſche Stand führte, und wo er die Deputierten ſchwören ließ 
Kunſt aufitellte, den eigentlichen Tanz (im Gegenſatze (Schwur im B., Seance du Jeu de paume), ſich nicht 
zu Noverre) der wirflihen Handlung unterordnete | cher zu trennen, als bis die Konititution Frankreichs 


und ihn nur da einlegte, wo er ihn aus der Haupt 
eg jelbit berzuleiten wußte. Dem mytholo- 
alien B. machte das 1800 in Paris gegebene B. 
»Dansomanie« von Gardel dem jüngern ein Ende, 
Den einmal geöffneten Pfade folgten Dauberval| 
(»La fille mal gardee«) und Duport (»Barbier de | 
Seville«). Gleichzeitig wirkten Numer und Henry 
bei dem Theater der Borte St.-Martin. Als Napo- | 


auf jtarfer Grundlage errichtet und befejtigt jei. 
Ballhorn, ſ. Balborn. 
Ballig nennt man den Umfang einer Riemen» 
ſcheibe, wenn er ſchwach gewölbt iſt; |. Riementrieb. 
Ballin, Tranmah: in Nordgrönland — 1Yr, in 
Südgrönland — 1"/s dänische Oltönder. 
Ballin, Ulbert, Kaufmann, geb. 15. Aug. 1857 
in Hamburg, widmete ji) dem Handel, errang als 


Ballina — Ballonphotographie. 


Organifator namentlich des ————— 
der Carr⸗Linie bedeutende Erfolge und trat Milte der 
1880er Jahre, als die Carr-Linie von der Hamburg: 
Amerifa-Linie aufgelauft wurde, an die Spike bes 
Paſſagegeſchafts der leptern. Bald wurde er Mitglied 
der Direftion und dann Generaldirektor der Gejell- 
ſchaft. Seine großzügige Schiffahrtspolitit und fein 
Organifationstalent führten einen bedeutenden Auf—⸗ 
ſchwung der Linie herbei. Das Aktienkapital iſt feit- 
dem von 15 Mill. Mf. auf 100 Mill. ME., die Flotte 
von 26 Dzeandampfern auf 127 geitiegen. Ebenfo hat 
das Yinienneß eine enorme Musdehnung erhalten. B. 
gab Deutihland den fchnelliten Dampfer der Welt, er 
ttellte die riefigen Dampfer für fombinierten Perſonen⸗ 
und Frachtverkehr ein und organilierte Tourijtenfahr- 
ten im alle Meere. Sehr bedeutend waren Ballins 
Bemühungen, durch Betriebsvereinbarungen und 
Foolverträge den Schiffahrtöbetrieb minder ſchwan⸗ 
fend zu geitalten. Er faufte fieben Linien auf und trat 
zu mehreren andern Geſellſchaften in engite Beziehun- 
gen. Der größte Erfolg auf diefem Gebiet war der 
deutich- amerilaniſche Schiffahrtövertrag (1902). 

Ballina, Stadt in der iriſchen Sraficaft Mayo, 
am Moyfluß, 11 km oberhalb dejjen Mündung in die 
Aillalabai, bat aso 4846 Einw., iſt Sit des fatho- 
liſchen Biſchofs von Killala, hat ein bifchöfliches Se- 
minar (St. Murdoch's), einen Meinen Hafen und 
Lahöftiherei. — B. wurde im Auguſt 1798 durd 
den franzöftihen General Humbert Defekt. 

Ballinasloe (tor. :10, Stadt in der iriſchen Graf⸗ 
ihaft Galway, am Sud (zum Shannon), hat ein fa- 
tholiſches Seminar, Irrenhaus, Beiferungsanftalt 
und csoı) 4642 Einw., die Hutichenbau und Fabri- 
lation landwirtichaftlicdher Geräte betreiben. Im Dt- 
tober finden zu ®. berühmte Biehmärkte, im Juli 
Bollmärtte ftatt. 

Balling, Kari Joſeph Napoleon, Chemiter, 
geb. 21. April 1805 zu Gabrielähütte in Böhmen, geit. 
17. März 1868 in Prag, war feit 1835 Profeſſor und 
Bibliothelar an der polytechniihen Lehranſtalt in 
Brog und förderte die landwirtichaftlichen Gewerbe, 
namentlich durch Einführung des Sacharometers. Er 
Idgrieb: »Die Bärungschemie« (Brag 1845 —47, 4 
Bde. ; 3. Aufl. 1865); »Ülber einige der wichtigiten Ge⸗ 
ände des Eijenhüttentwejend« (Leipz. 1829); »Ei- 

ung in Böhmen« (Prag 1849). 
ger, im Mittelalter eine Art franzöfiicher 
und englıicher Kriegsſchiffe. 

Ballidmmö (grich.), das Hüpfen, Beitötan;. 

Ballifte (lat., v. griech. ballein, »werfen«), Wurf- 
8 der Griechen und Römer, }. Kriegsmaſchinen. 

iſtik (v. griech. ballein, »werfen«), die Lehre 
vom der Bewegung geſchoſſener oder geworfener Kör⸗ 
per. Die B. beginnt mit Galilei und wurde bejon- 
ders durch Newton, Robins, Sutton und Euler be- 
gründet, deſſen Arbeiten Tempelhoff in feinem » Bom- 
bardier prussien« (Berl. 1781) zur eriien Bearbei- 
tung des balliftiichen Broblems benutzte. Die 
9. beitinmt die Shräfte, die auf die Geſchoßbahn, d. h. 
Die Yınıe, Die ber Schwerpunlt des Geſchoſſes beichreibt 


ſener 


ſballiſt iſche Kurve), einwirken (ſ. Flugbahn) Bal- der 
ſuch, einen leichten photographiſchen Apparat mit einem 
Vapierdrachen zu verbinden und, wenn lepterer die 


britsiche Rechnungen gehen von der Anfangsgeſchwin 

dngfeit der Geſchoſſe aus, bie zuerſt durch Robins und 
Gattom mittel® balliitifhen Bendels, im 19. 
Jehzch. auf ähnlihem Wege durch die Uhatiusiche 
Bulperprobe ermittelt wurde. Aus dem Ausichlag 
emes Jeigers, der ſich beim Schuh an einem Grad— 
bayın e, berechnete man die Anfangsgeſchwin⸗ 
Ingfeıt. 





e rohen Methoden wurden dann durd) | 
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die eleftro-ballijtifchen Upparate von Navez und Le 
Boulange erſetzt. Letzterer erfand 1863 den Ehrono- 
grapben und die Klepſyder, welche die Anfangs» 
geihwindigkeiten und Flugzeiten, auch die Geichof- 
eihwindigfeit in jedem Punkt der Flugbahn mißt. 
ährend die äußere B. ſich mit der Geſchoßbahn be- 
ſchäftigt, ermittelt die innere B. die Geſetze, nad 
denen die Bulverfraft im Rohr zur Wirkung fommt. 
Ihr Begründer war Robins. Bal. Poiſſon, Re- 
cherches sur le mouvement des projectiles dans 
l'air (Bar. 1839); Didion, Trait& de balistique 
(2. Aufl., daf. 1860); Prehn, B. der gezogenen Ge— 
ſchütze (Berl. 1864, Fortfegung 1874) ; Derjelbe, Ber- 
fuche über die Elemente der Innern B. (daf. 1866); 
Roerdanf, Ballijtif (daf. 1863); Witte, Artillerie- 
lehre, 2. Teil: B. (2. Aufl., daf. 1875); Haupt, Ma- 
thematifche Theorie der eg are gezogener Ge⸗ 
ſchoſſe (daf. 1876); Hentich, B. der Handfeuerwaifen 
(daf. 1874); Mieg. Theoretifche äußere B. (daf. 1884); 
Siacci, Balistique exterieure (franz. von Laurent, 
Bar. 1892); Cranz, Kompendium der theoretiichen 
äußern B. (Leipz. 1896); Maudry, Waffenlchre. 
Heit 5 (4. Aufl., Wien 1897). 

Balliftit, ſ. Schiehpulver. 

Ball nozzle (engl., fpr. bast naft), ſ. Feuerſpritze. 

Ballon (franz., for. «tina, »Ball«), ein hobler, fu» 
gelförmiger Körper ; dann eine mit lomprimierter Yuft 
angefüllte Tierblafe mit ledernent Überzug, die mit 
der Fauſt, dem Ballonſchuh oder einer Pritiche 
von mehreren Berjonen geihlagen wird (Ballon- 
ihlagen). — In derfednititß.en Be 
gefäß von annähernder Kugelgeftalt mit kurzem Hals, 
40 — 50 Lit. faffend, in einen Korb mit Stroh ver- 
padt und zur Aufnahme von Säuren, Laugen ıc. die- 
nend. Zur bequemern Entleerung dieier Ballons be» 
nugt man eiferne Yagerböde mit leicht beweglichen 
Geſtell, in das der B. gefegt wird. Mittels eines lan» 

en Hebels fann man dann den B. beliebig neigen. 
9 iſt auch ſoviel wie Woulfeſche Flaſche oder Bom- 
bonne. Endlich ſoviel wie Luftballon (ſ. Luftſchiffahrt). 

Ballon (franz., fpr. Aong deutich Belchen), Name 
mebrerer Gipfel der Bogefen (ſ. Belchen). 

Ballonbrief, ſ. Ballonpoit. (fahrt. 

Ballon captif (fran;.), Feſſelballon, ſ. Luftſchiff⸗ 

Ballon d’essai (fran;., for. ballong deffä, » Berfuche- 
ballon«), vorläufige Mitteilung, Brobeihuk, Fühler. 

Ballondetachement, joviel wie Luftſchifferabtei— 
luna. 

Ballonelement, ſ. Salvaniiche Elemente. 

VBallonet, joviel wie Meusnierſche Taſche, f. Luft⸗ 
ſchiffahrt. 

Ballonkanone (Ballongeihük), während der 
Belagerung von Baris 1870/77 1 von Krupp lonſtruier⸗ 
tes Geichiig von 3,6 cm Kaliber, war auf einem Wa— 
gen montiert und befähigt, Freiballons zu verfolgen. 

Ballouflüver (Balloniegel), ſ. Segeliport. 

Ballonfröpfer, |. Tauben. 

Ballonphotographie, die Aufnahme von Augen» 
blidsbildern der Erdoberfläche vom ichwebenden Yuft- 
ballon aus, wurde 1864 von Nadar in Baris verfucht 
und wird jet für milttäriiche Zwede geübt. Der Ber- 


erwünfchte Stellung erreicht hat, den Momentverichluß 
des Apparats eleftrifch auszuldſen Drachenphoto⸗ 
raphie), iſt ohne praktiſche Bedeutung geblieben. 
l. Tiifandier, La photographie en ballon (Bar. 
1886); Moedebed, Taihenbudh für Flugtechniler 
und Luftichiffer (2. Aufl., Berl. 1902). 
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Ballonpojt — Ballyihannon. 


Ballonpoft, Beförderung von Perſonen, Boitien- | dem Follis in der Mitte ftehend, mit Federn geftopft 
is Wurde 


dungen, Brieftauben ıc. durch Luftballons, wurde zu- 
erit mit Erfolg während der Belagerung von Paris 
1870/71 im Betrieb gejegt. Vom 23. Sept. 1870 bis 
28. Jan. 1871 verliegen 65 Ballons mit 164 Berfo- 
nen, 381 Tauben, 5 Hunden und 10,675 kg Poſt— 
jadhen die Stadt. Man drudte in Paris auch Zeitun- 
gen: »Le lettre-journal« u. a., die mit der B. ver: 
jandt wurden. Das Eremplar wog 3 g. Verſuche, 
Ballond nad) Paris hineinzubringen, mihglüdten. 
Auch aus Me und Belfort wurden Ballonpoiten mit 
Soldatenbriefen entjandt. 

Ballonregulator, ſ. Gebläſe. 

Ballonſpritze, ſ. Kliſtierſpritze. 

— aa direfte Verwendung Heiner 
Ballons zum Signalifieren (f. Signalballons). 

Ballontrain, die für eine N 
benötigten Fahrzeuge: Ballonwagen, Ballonwinde 
und Gaswagen oder Gaserzeuger. 

Ballot ( — ſpr. Ad), ein Warenballen und im 
Glashandel ein Stückmaß, — 25 Bund A 6 Tafeln 
farbloſes oder 12,5 Bund à 3 Tafeln farbiges Glas. 

Ballöta L. (Ballote), Gattung der Labiaten, 
ausdauernde Kräuter oder Halbiträuder, feltener 
Sträucher mit runzeligen, gezahnten Blättern und 
meijt roten Blüten, etwa 25 Wrten, bejonders im 
Mittelmeergebiet. B. nigra L. ((hwarze Ballote, 
ihwarzer Andorn, jtinfende Taubnejjel, 
Gottvergeß), in Europa, Nordafrika und im Orient, 
iſt 16— 60 cm hoch, mit eiförmigen, grob gefägten, 
weihhaarigen Blättern und roten Blüten, riecht wi- 
derlich aromatisch und wurde früher arzneilich benutzt. 

Ballöta, Frucht von Quercus Ilex, ſ. Eiche. 

Ballotade (franz.), in der Reittunjt eine Schule 
über der Erde; ſ. Tafel »Reitkunit«, Sig 8. 

Ballotage (fran;., fpr. «tät, »Kugelung, Kugel- 
wahl«), geheime Abſtimmung durd) Kugeln (Ballo- 
ten); ballotieren, durch Abgabe einer ſchwarzen 
oder weißen Kugel gegen oder für etwas jtimmen, wie 
man im alten Griechenland mit [hwarzen und weihen 
Bohnen abjtimmte; auch foviel wie fugelfürmige Ge- 
jtalt annehmen. 

Ballotinimofaif, Verzierung von Gläfern mit 
zeritreut jtehenden, aufgejchmolzenen opalfarbenen 
Blastügelhen oder Perlen auf Ornamenten; zuerjt 
in Benedig, dann aud in Böhmen gebräuchlich. 

Balljpiel, gymnaſtiſches Spiel mit dem Ball, ſo— 
wohl bei ziviliiterten als bei unzivilifierten Völlern 
(Indianer in Nordamerika, Auſtralier u. a.) im Ge- 
braud. Schon auf altägyptifchen Dentmälern jehen 
wir ein Spiel mit runden Körpern. Bei Homer ſpielt 
Naujifaa, die Tochter des Phäakenkönigs, mit ihren 
Gefährtinnen Ball; fpäter jcheint bei den Griechen 
das Spiel mehr vom männlichen Gefchlecht betrieben 
worden zu fein, außer in Sparta, wo fi) auch die 
Mädchen im B. übten. Es bildete ald Sphäriitif 
oder Sphäromadie einen bejondern Teil der Gym— 
naftif. Die verschiedenen Spielarten gleichen den auch 
bei uns gebräuchlichen. So mußte bei der Aporrhaxis 
der Ball möglichſt oft nachetnander mit der Hand auf 
den Boden geichlagen werden; bei dem Spiel Urania 
wetteiferte eine Anzahl von Spielern in dem Auffan- 
gen eines hoch in die Luft geworfenen Balles; aud) 
das von zwei Parteien gegeneinander geipielte Grenz⸗ 
ballipiel war den Griechen befannt. Beiden Römern 
war das ®. ebenfalld eine der beliebtejten Übungen 
für jung und alt. Die verfhiedenen Bällewaren Pila, 
der Heine Spielball, Follis, der große, mit Quft ge- 
füllte Ballon, und Paganica, zwiſchen der Pila und 





und etwas ſchwerer al8 der Follis. Der Follis w 
nıit der Fauſt oder dem Arm geſchlagen, wobei der 
rechte Arm mit einer Art Fauſthandſchuh bewafinet 
war. Das Spiel gewährte eine leichte, felbit dem 
höhern Ulter angemejjene Bewegung. Die mteijten 
Spiele wurden mit der Pila gefpielt. Dan fpielte auf 
weierlei Urt: datatim und expulsim, je nachdem der 
all zurüdgeworfen oder weiter geichlagen wurde. 
Das beliebtejte Spiel war der Trigon, der von drei 
in einem Dreied jtehenden Berfonen gefpielt wurde. 
Unjtrengender war daö Harpastum, wo mehrere ſich 
eines oder auch mehrerer in der Mitte liegender Bälle 
zu bemädhtigen juchten. Auch im Mittelalter blieb 
das B. ſehr gewöhnlich und jtand fo in Ehren, daß 
in Städten bejondere Häufer (Ballhäufer) dazu er- 
baut und Ballmeijter bejoldet wurden, die fich auf 
manchen Univerfitäten bis auf die neuere Zeit erbiel- 
ten. Noch jet wird es in England und Frankreich 
ziemlich eifrig getrieben, und in Italien unterhält 
man geräumige Ballpläße mit einer hoben Seiten: 
mauer zum Anſchlagen des Balles und mit großem 
Zufdauerraum, da bier das B. meijt nur noch ala 
öffentlihes Schaufpiel von einzelnen Gefellichaften 
vorgeführt wird. Der Ball wird bei diefem italieni- 
ſchen B. (giuoco al palla) mittel® einer die Pritiche 
eriegenden hölzernen Handverfleidung geichlagen. 
Die regite Pflege bat das B. im 19. —8 in 
England und z. T. auch in Nordamerila gefunden. 
und zwar, dem engliſchen Charakter entſprechend, we⸗ 
ſentlich die einen Weitlampf bietenden Barteijpiele, 
wie Kricket, Fußball, Lawn Tennis, Bafeball, Golf 
(j. diefe Artikel), die dort völlig ſportmäßig betrieben 
werden biö zu öffentlichen Wettjpielen auch von Be- 
rufsfpielern. In Deutihland hatte ſich außer den 
einfachen Zuwerfipielen von alter her am meijten das 
mit Laufen und Werfen verbundene Schlagballipiel 
und das wechſelweiſe Schleudern eines größern Balles 
mit oder ohne Handhabe nad) zwei Malen zu ( 
ball, Sauball) erhalten. — — haben aber ſeit 
der etwa um 1880 einſetzenden Spielbewegung nicht 
nur dieſe und andre Spiele eine ſtärkere und geregeltere 
Pflege, ſondern auch aus England beſonders Fußball 
und Tennis, aus Italien Fauſtball und Tamburin- 
ball Eingang gefunden, die genannten engliſchen 
Spiele aud) bei uns vielfach mit ſportmäßig einfeiti- 
gem und ausgebildeten Betrieb in befondern Klubs 
und mit Preiswettkämpfen. Vgl. Guts Muths, 
Spiele (8. Aufl. von Lion, Hof 189); Schnell, 
Handbuch der Ballipiele (Leipz. 1899 — 1901, 3 Tle.); 
Hermann, Ballübungen (2. Aufl., Berl. 1894). 
Ballfton:Spa (pr. bastiten;), vielbefuchter Badeort 
im nordamerifan. Staat New Vort, 10 km ſüdweſt⸗ 
lid) von Saratoga (f. d.), mit (1900) 8923 Einw. 
Balltücher, gewebte, gewirkte oder gefnüpfte Tü- 
cher aus Seide, Zephirwolle oder Chenille. 
Ballymena, Stadt in der iriſchen Grafſchaft Un- 
trim, am Braid, 3 km oberhalb feiner Mündung in 
den Main, hat cıs91) 8655 Einw., bedeutende Leinen» 
fabrifation, große Bleichfelder, lebhaften Handel mit 
Leinwand und Aderbauproduften. Dabei®racebill, 
ein von Mähriſchen Brüdern 1765 angelegtes Dorf. 
Ballymoncy (pr. bällimönnd, Stadt in der irifchen 
Srafihaft Antrim, am Bann, mit (1891) 2975 Einm., 
hat Zeinenfabrifation und Handel mit Butter u. Sped. 
Ballyſhannon (pr. bäniihännen), Stadt in der iri- 
chen Grafſchaft Donegal, an der Mündung des Erne 
in die Donegalbai, mit (1891) 2471 Einw. und anjehn- 
licher Fischerei. 


Balmaceda — Bals, 


Balmackdba, Joje Manuel, Bräfident von 
Chile, geb. 1840, geit. 18. Sept. 1891, ward im Je- 
fuitenfeminar in Santiago erzogen, ftudierte die Rechte, 
gründete 1868 den Reformflub und ward 1876 Ab⸗ 

eordnieter. Nachdem er ald Gefandter in Buenos 
Hires während des Krieges mit Beru und Bolivia die 
wohlwollende Reutralität Argentiniens erreicht hatte, 
ward er vom Präfidenten Santa Maria 12. April 
1882 zum Minifter des Innern ernannt und wirfte 
num entichlofien für die Trennung von Staat und 
Kirche; namentlich feßte er 1884 die Einführung der 
Zwilehe und die Konfeſſionsloſigkeit der Kirchhöfe 
durch. Am 18. Yan. 1886 ward er von den Liberalen 
dafür zum Bräfidenten der Republif Chile gewählt 
und verwaltete jein Umt vom 18. Sept. 1886 bis Ende 
1890. Er verſcherzte indeſſen die Unterjtügung des 
Kongreiies, indem er bartnädig auf finanziellen For⸗ 
derungen bebarrte, die dieſer nicht bewilligte, und noch 
während feiner Amtszeit als feinen Nachfolger einen 
Mann bezeichnete, der ſich nicht des allgemeinen Ber- 
trauens erfreute. So brach im Januar 1891 der Bür- 
ieg in Chile (i. d.) aus, der mit Balmacedas 
Sturz endete. Die Rache feiner Gegner fürchtend, 
tötete er ſich durd einen Revolverihuß. Bol. Baia- 
dos⸗Espinoſa, B., su gobierno y la revolucion 
de 1891 (Bar. 1894, 2 Bbde.). 

Balmainfche Leuchtfarbe, ſ. Leuchtfarbe. 

Bal masqu& et paré (fran;.), ein Ball, auf 
dem die Teilnehmer ſowohl im Maskenanzug als in 
qrwöhnlicher Balltoilette ericheinen fünnen. 

Balmaz: Ujvaͤros (pr. ballmaf-iwäroich), ſ. Hajdu. 

Balme(provenzal. balma, franz. baume, baulmes, 
kalmaz ıc.), eine überhängende Felswand, die zu- 
werien mehrere Meter geſimsartig über weichen und 
deshalb leichter verwitternden Schichten vorfpringt; 
aud Grotte, Höhle. 

Balme (ir.daim), Col de, ein Hochgebirgspaß der 
Balliier Alpen, eingejenft zwiichen dem Montblanc 
und ber Gruppe der 
Martigny aus fteigt man zunächſt über den Col de 
ta Rorcla; (1523 m), einen Borpah, den das im 
Stntergrund vergleticherte Seitental des Trient von 
dem Eol de B. trennt ; von diefer Paßhöhe gelangt man 
unmittelbar in das Chamonixtal (Argentiere) hinab. 

Balme:ie8-@rotted, La (fpr. balm'.täsgrow), Dorf 
tm franz. Depart. Yiere, Urrond. La Tour-du-Bin, 
mit (Wr) 48 Einw., berühmt durch jeine Höhle (eins 
der »Bunder des Daupbind«), mit 21 m breitem und 
33 ın hohem toräbnlihen Eingang, in dem fich eine 
Kapelle aus dem 11. Jabrb. (erneuert) befindet, einem 
Ser, Baiferfoll und ſchönen Stalaftitenbildungen. 

Balmers Formel, |. Ausitcablung von Wärme, 
Pibt x., ©. 161. 

Balmes, Jaime Luciano, ſpan. Rublizift und 
Phrloioph, geb. 28. Hug. 1810 im der fatalonifchen 
Stadt Bich, geit. daſelbſt 9. Juli 1848, ftudierte zu 
&ervera, ward dann in Bich Lehrer der Mathematitf, 
tret feit 1840 zugleich als einfluhreiher gemäßigter 
Bubliziit auf, indem er die Zeitichrift »Civilizacion« 
im Barcelona, dann den » Pensamiento de la Nacion« 
m Mabrid redigierte. Bon feinen Schriften find zu 
nremen: »El protestantisıno, comparado con el ca- 
toliciemo« (6. Aufl., Barcelona 1875; deutich, 2. Aufl., 
Regensb. 1858, 2 Bbe.), ferner feine philoiophifchen 
Prehrbüdser: »Filosofia fundamental« (Barcelona 
1846; neue Aufl. 1849, 4 Bde. ; deutſch von Yorinfer, 
2 Aufl, Regensb. 1861) und »Curso de filosofia ele- 
nental« (1847,4 Bde. ; deutſch von Yorinfer, Regensb, 
1852 — 58, 4 Bbde.), die zwar ſamtlich auf ſcholaſti⸗ 


t du Midi, 2201 m hoch. Bon | 
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ſchem Fundament beruhen, im allgemeinen aber das 

Beſtreben zeigen, für die Religion wie für die Politik 

eine dem idealen Ultramontanismus Montalemberts 
eiitesverwandte liberale Auffaffung zu gewinnen. 
ine deutiche Ausgabe feiner »Bermiichten Schriften « 
ab Borſcht heraus (Regensb. 1855 — 56, 3 Bde.). 
al. Blande-Raffin, Jacques B. (Bar. 1849). 

Balmoral (fer. bälmorrel, »Sitz der Majeitäte), 
Schloß in Aberdeenfhire (Schottland), am obern Dee, 
282 m ü. M., wurde 1848 von der Königin Viktoria 
angefauft, 1853 neu gebaut, war Lieblingsherbſt— 
aufmibalt der ee 3 km öjtlih Abergeldie 
Eajtie, Jagdſchloß des Königs Eduard VII. 

Balmung, in der deutichen Heldenfage Name von 
Siegfrieds Schwert; f. Nibelungen. 

Balneologie (griech), die Lehre von den Heilbä- 
dern, ihren Arten und Anwendungen. Balncogra» 
phie, Beichreibung der Bäder in Bezug auf chemiſche 
ee Wirkung auf den Organismus. 

ie Balneotherapie handelt von der Anwendung 
‚der Bäder alö Heilmittel, die Balneodiätetif von 
dem beim Gebrauch einer Badefur zu beobadıtenden 
diätetiichen Verhalten; die Balneotedhnif endlich 
iſt die Kunst, Bäder zu bereiten, Badeanitalten zu er- 
richten x. (j. Bad). Seit 1879 hält der Balneologi- 
ſche Kongreh jährliche Sigungen in Berlin (Ber- 
öffentlihungen, Berlin feit 1879), auch beſteht jeit 
1892 ein Allgemeiner Deuticher Bäderverband, ala 
deiien Organ 1895— 98 die »Monatsjchrift für praf- 
tiihe B.« in München erichien; daneben Berbände 
der Bäder kleinerer Bezirke, wie der Schleſiſche Bä- 
dertag (jeit 1872), der Thüringer Bäderverband (jeit 
1883), der Schwarzwaldbädertag (feit 1890) u. a. 
Bol. Ofann, Bhnfttaliich - medizinische —— 
der bekannteſten Heilquellen Europas (2. Aufl., Berl. 
1829 — 43, 3 Bde.); Lerfch, Einleitung in die Mi- 
neralquellenlehre (Erlang. 1857—60, 2 Bde.); Der» 
| jelbe, Geihichte der B. (Würzb. 1863), Helfft, 
Handbuch der Balneotherapie (9. Aufl., Berl. 1882); 
Seegen, Handbucd der allgemeinen und jpeziellen 
Heilquellenlehre (2. Aufl., Wien 1862); Braun, Sy- 
ſtematiſches Lehrbuch der Balneotherapie (5. Aufl., 
\ Bert. 1886); Balentiner, Handbuch der allgemei- 
nen und jpeziellen Balneotherapie (2. Aufl., dai.1876); 
Hirſchfeld und Pichler, Die Bäder, Quellen und 
ı Kurorte Europas (Stuttg. 1875 - -76, 2 Bde.); Kiſch, 
| Handbuch der allgemeinen und jpeziellen Balneo— 
| therapie (2. Aufl., Wien 1875); Derjelbe, Balneothera- 
peutiiches Lerifon (daf. 1897); Flechſig, Väbderleri- 
fon (2. Auſl., Berl. 1889); Derſelbe, —5 der 
Balneotherapie (2. Aufl. daf. 1842); Glax, Lehrbuch 
der Balneotherapie (Stuttg. 1897 1900, 2 Bde.); 
Grube, Allgemeine und fpezielle Balneotherapte 
(Verl. 1897); » Führer durd die Bade-, Brunnen» 
und Quftturorte von Ritteleuropa« (5. Aufl., Wien 
1900); »Deutichlands Heilquellen und Bäder. Der: 
ausgegeben vom failerlihen Gejundheitsamt« (Berl. 
1900); Moſſes »Bäderalmanadı« (8. Ausg., daf. 
1901); Helfft, Balneodiäterif (3. Aufl., daf. 1874); 
Ammon, Brunnendiätetil (7. Aufl., Yeipz. 1880); 
Beiffel, Brunnendiätetit (Berl. 1897); » Archiv der 
Balneotberapie und Hydrotherapie« (Galle, ſeit 1897). 

Balndum (lat.), Bad; in balneia (est) salus, in 
Bädern (tit) Heil. 

Valon, in Siam langes ſchmales Ruderſchiff mit 
einem Turm in der Mitte, 

Balordo (ital.), Tölpel, Dummfopf, eine jtebende 
Maste der Commedia dell’ arte (f. d.). eiſen). 

Bald (Luppen), ſ. Eiſen (Darſtell. v. Schmiede⸗ 
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Dalfall Heath (pr. Hit), Gemeinde in Worceiter- 
fhire (England), mit (1891) 22,845 Einw., Dicht bei Bir- 
mingban, von dem es tatfächlich eine Vorſtadt bildet. 

Balfamı, didfliffige erg 7 von Harzen mit 
ätheriichen Olen, aromatifhen Säuren, Ejtern ıc., 
fließen freiwillig oder nad) Berwundungen aus Stanım 
und Äſten mehrerer Pflanzenarten aus oder werden 
dur Auskochen und Auspreſſen aromatifcher Pflan- 
zenteile gewonnen. Sie riechen jtarfaromatifch, ſchmel⸗ 
ten jcharf, beißend, verlieren an der Luft größtenteils 
ihr ätheriiches Ol, trodnen ein und verharzen. Bon 
Waſſer werden fie nicht, von Äther zum Teil, von Alto- 
hol vollitändig gelöjt; bei der Deitillation mit Waſſer 
geben ſie ätheriſches Ol und hinterlaſſen Datz. Ur- 
Iprünglich veritand man unter B. nur den Mekka— 
baljanı, übertrug aber den Namen auf zahlreiche andre 
Stoffe von aromatiihem Geruch, ohne den Begriff 
jcharf zu begrenzen, daher auch oft Terpentin, Benzoe 
und ähnliche Stoffe als Balfame bezeichnet werden. 
Vorzugsweiſe aber führen diefen Namen der Beru- 
baltam (fchwarzer indijcher B.), der Tolubalfam, 
der kanadiſche B., der Kopaivabalfam und der 
Storarbaljam. Auch fünjtliche jalben-, ölartige 
oder dünnflüffige Mifhungen werden ald Balſame 
bezeichnet, wie der Schwefelbalfam, eine Löfung von 
Schwefel in Leinöl, der Hoffmannſche Lebens— 
baljam (Mixtura oleoso-balsamica, Balsamum vitae 
Hoffmanni), eine Löſung ätherifcher Dfe in Alkohol; 
der Muskatbalſam (B. s. Oleum nucistae), ein 
falbenartiges Gemenge aus Musfatbutter, Wachs und 
Dlivendl x. Die metiten Balfame werden arzneilid) 
verwendet. Grüner B., f. Calophyllum; J von 
Gilead, ſ. Commiphora; Litauiſcher B. ſoviel wie 
Birkenteer. Bol. Wiesner, Die techniſch verwende- 
ten Gummtiarten x. (Erlang. 1869); Derjelbe, Die 
Robitoffe des Pflanzenreichs (2. Aufl. Leipz. 1900 ff.) ; 
Dieterih, Anal R der Harze, Baljame u. Gummi— 
harze nebit ihrer Chemie ꝛc. (Berl. 1900). 

Balfamapfel, ſ. Momordica. 

Balfambaum, j. Amyris, Commiphora und To- 
luifera. 

Balfambäume, j. Hamamelidazeen. 

Balfamfrüchte, ſ. Commiphora. 

Balfamgewächie, ſ. Unalardiazeen. 

Balfamgurfe, j. Momordica, 

Balfamholz, j. Commiphora und Toluifera. 

Balfamieren, ſ. Einbalfamieren. 

Balsamiflüae (U mber- oderBalfambäunıe, 
Budlandiazeen), |. Hamamelidazeen. 

Balfaminazeen, dikotyle, etwa 140 Arten um— 
faſſende Bilanzenfamilie aus der Ordnung der Grui— 
nalen, meijt einjährige Kräuter mit faftigem Stengel 
und zygomorphen, der 
Anlage nad) fünfzäbli- 
gen, gelpornten Blüten 
(j. Abbildung). Biswei- 
len tragen fie, wie 5. B. 
bei Impatiens, zweierlei 
Blüten. Die ?Frlichte 
ſpringen elaſtiſch mit 
fünf ſich einrollenden 
Klappen unter Ausſtreu⸗ 
ung der Samen auf (f. Tafel »Natürliche Ausſaat«, 
Fig. 3). Die meiiten Arten find in der tropifchen und 
jubtropiihen Zone Nfrifa® und Aſiens, wenige in 
Amerifa und Europa heimiſch. Einige find beliebte 

Balfamine, ſ. Impatiens. [Bierpflanzen. 

Balfamförner, i. Commiphora. 

Balsämocarpumbrevifolium j.Caesalpinia. | 








Blüte von Impatiens. Länges 
ſchnitt. 


— Baltimore. 


Balsämodendron, ſ. Commiphora. 

Balfampappel, j. Bappel. 

Balſa uze, |. Amyris. 

Baljamftandbe(Balfamjtraud), ſCommiphora 

Balſamtanne, ſ. Tanne. 

Balſamträger, ſ. Olitäten. 

Balsämum, Balſam; B. arcaei, Elemiſalbe; B. 
capivi, B. Garjanae, Gurjunbaljam; B. copaivae, 
Kopaivabalfam ;B.de Tolu, tolutanum, Tolubaljanı ; 
B. nucistae, Musfatbalfam; B. peruvianum, ni- 
grum, indicum, Berubaljam; B. sulfuris, Schwefel- 
balſam; B. sulfuris terebinthinatum, mit Terpen- 
tinöl verdünnter Schwefelbalfam ; B. vitae externum, 
Terpentinölfeife; B. vitae Hoffmanni, Qebensbaljam. 

Balsthal, Marktflecken und Bezirlshauptort im 
ichweizer. Kanton Solothurn, an der Eifenbahn On- 
ſingen -B., hat eine kath. Kirche, Bapieritofffabrita- 
tion, Tifchlerei und c1900) 2458 Einw. In der Nähe 
das Eifenwerf Klus. 

Balta, jumpfiges, von Flußarmen durchzogenes 
Injelland an der untern Donau, zwiſchen Siltitria 
und Braila in Rumänien; auch rumänifche Bezeich- 
nung für See. 

Bälta, Kreisitadt im ruff. Gouv. Podolien, nahe 
der Grenze des Gouv. Eherjon an der jumpfigen Ko— 
dyma und der Eifenbahn Birjula- Jelijjawetgrad, 
hat 2 griechiſch-katholiſche, eine römiſch⸗kath. Kirche. 
2 Synagogen und 15 jüd. Bethäufer, über 30 Fabri— 
fen, lebhaften Handeläverfehr und (1897) 23,393 Einw. 

Balta alba, Babdeort im rumän. Kreis Rinmit, 
—— See. 

ltadſchi (türk., »Beilträger«), in früherer Zeit 
Balajtdiener des türfiichen Sultans, die bei offiziellen 
Gelegenheiten eine filberne, halbmondfürmige Helle: 
barde trugen. 

Balta:Liman, Dorf auf dem europätichen Ufer 
des Bosporus, bekannt durd den ruſſiſch-türkiſchen 
Vertrag vom 1. Mai 1849, der für beide Staaten 
auf7 Jahre gleiches Interventionsrecht in den Donau 
fürſtentümern fejtitellte. 

Baltard (pr. tär), Victor, franz. Ardhiteft, geb. 
19. Juni 1805 in Baris, geit. dajelbjt 14. Jan. 1874, 
wurde Schüler ſeines Baters Louis Pierre B. und 
Lethieres, jepte dann feine Studien in Italien fort 


und leitete nach feiner Rüdtehr den Bau des Pariſer 


Konfervatoriums, des Archivs, der Normalichule und 
der Weinhalle, fpäter die Rejtauration der Kirchen 
St.-Euftade und St.-Severin. Später zum Stadt» 
baumeijter von Paris ernannt, bat er in dieſer Stel- 
lung mehrere jtädtijche Bauten, darunter die Halles 
centrales, fein Hauptwerk, ausgeführt. 

Balten(Balthen, »die Kühnen«), edles Geſchlecht 
der Weſtgoten, das mit Amalarih, dem Sohn Wla- 
richs IT., 531 erloſch. — Auch Bezeihnung für die Be- 
wohner der ruffifchen Djtieeprovinzen: Kurland, Pin» 
land und Ejthland (der baltiichen Goupernements). 

Baltöus (lat.), bei den Römern der Bürtel, insbeſ. 
das lederne Wehrgehänge der Soldaten, das über der 
linfen Schulter getragen wurde, jo daß dad Schwert 
an der rechten Seite hing. 

Balthen, |. Balten. 

Baltia (Baiilia), bei Rlinius Name einer Inſel 
des nördlihen Europa, worunter wahrjcheinlid) die 
preußische Küſte zu verjtehen iſt. Daher die zuerit bei 
Adam von Bremen vorfommende Bezeihnung Bal- 
tifhes Meer (Mare Balticum) für die Ditice. 

Baltimore pr. basitimör), 1) größte Stadt des nord» 
amerifan, Staates Maryland und ſechſtgrößte der 
Union, liegt unter 39° 17° nördl. Br. umd 76° 37° 


Baltimore (Stadt). 


weitl. 2. am Patapscofluſſe dt man), der ſich Hier fer zu 
einem breiten, tiefen und vielfach verzweigten 
dungstrichter 'ausweitet. 272 km vom —E 
Dzean und 22 km von der Cheſapealebai, nimmt es 
bier eim hügeliges Gelände von 82 qkm Fläche an 
fünjtlich (auf 8 m) vertieften nördlidyen Seiten- 
ten des Stromes ein, von dem in die norböftliche 
Bucht (den North Weit Harbor) mündenden Flüßchen 
Jones' Falls in die beiden Hauptitabdtteile Oſt- und 
Bejtbaltimore geteilt, während die Vorſtadt Südbal- 
ttmore füdlih von dem Hauptarm des Patapsco an 
der Curtisbai liegt. Die zwiichen dem North Weit 
Harbor und den Hauptarme gelegene Halbinfel wir 
im der Hauptſache von Schienenjträngen, Landungs⸗ 
und — — Lagerhäufern und Arbei⸗ 
en jowie in ihrer äußerjten Spige von dem 
—— Mac En eingenommen. Diefe Halbinfel er- 
reicht im Federal Hill nur 27 m ü. M., gegen N. und 
RB. fteigt der Baugrund aber bis 130 m auf, und 
die Baflerfront der Stadt am North Weit Harbor hat 
eine Zänge von über 14 km. Als fogen. »Bafin« 
(»Beden«) greift dieje legtgen ie Bucht bis in das 
Herz der Stadt hinein, und daß diefer Innen⸗ 
bafen durch große Dodanlagen = den beiden Seiten 
worden iR, it beriihe Det eipenttie — 
‚ut € entli werpunkt 
ihres geſamten Handels und rn Die Straßen 
der Stabt jind 20 — 40 m breit und verlaufen teils 
von ®. nadı D., jo beſonders die Bauptgeichä traße 
Baltimore Street, teils von N. nad) S es 
Street und Broadway, teils aber ——— 
im der Richtung aufd die großen Parle Wohnorte, 
wie Fremont und Bellair Avenue. Die wichtigſten 
tlichen Pläge find: Monument Square mit dem 
ttie Monument« zur Erinnerung an die engliſche 
Belagerung von 1814, Balhington u. Mount Bernon 
Place, mit einer 65m hoben ı marmornen Rafbington- 
fäule, Franklin und Union Square (im W.) Lafahette 
und Sarlem Square (im NW.), Madiion Square (im 
RT.), Iadion Sauare (im Oo) Battery Square (im 
©.) Unter den zablreihen Kirchen zeichnen fich die 
tatboliiche Kathedrale durch ihre Größe, die »erite pres⸗ 
Supteriamtiche Kirche · durch ihren 82 m hoben gotiichen 
Zurm aus. Bon Profanbauten find zu nennen: das 
Stadthaus (City Hall), ein grokartiger weißer Mar- 
morbau mit 68 m bober Kuppel, die Börfe, mit ioni- 
aem Rortitus von weißen Marmorfäulen, das Voſt⸗ 
amt, das Atbenäum, das Peabody⸗ Inſtitut (aus Mar- 
mor), der Bundesgerichtshof (Granit), der ſtädtiſche 
Gerrdstsbof (Marmor und Baditeine), die nebenein- 
ander itchenden Staats» und Stadtgefängnifie und 
due Getreidebörie. Die Bevöllerung bezifferte 
Ach 1752 mur auf 200 Seelen, 1809 auf 26,114, 
1#90 aber auf 80,625, 1870 auf 267,354, 1890 auf 
4,43% und 100 auf 508,067 (243,280 männliche, 
265,677 weibliche, 429,218 Weihe, 79,739 Farbige). 
Die Einwanderung iſt jtart. Obſchon die verichiedenen 
ntiiben Selten die Mehrzahl bilden, fo find 
dech Die Statbolıfen jo zahlreich, da man von B. als 
vom emer latboliichen Stadt redet. Es ijt Sitz eines 
tatbotichen Erzbrichofs (Brimas der Bereinigten Staa- 
Ien) und eines anglitaniichen Biichofs. 

Aus Aabrifitadt bat B. hohe Bedeutung ; 1900 wur- 
den in 6381 Betrieben burd 79,084 Arbeiter Waren 
m ®ert von 161,945,811 Doll. erzeugt. Es gab 

„9 Komierveanitalten für Aujtern, Früchie ıc. (1900: 
11.042.146 Doll.), 137 $Heiberfabriten (17,290,825 
Dot ı, 74 &bichereren u. Waichinenfabrifen (6,119,973 
Toll, Gıngeführte und einheimiiche Erze werden 
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in den riefigen Benniylvania » Stahlwerlen nahe der 
Stadt in 8 bodöfen, einer Stahlidienenfabrif, einer 
Nägelfabrif ıc. verarbeitet. Ferner 17 Fabriten für 
Dungmittel (3,752,329 Doll), 321 Tabalfabriten 
9,576,455 Doll.), 40 Großi lächtereien (5,308,334 
oll.), 12 Brauereien (2,934,028 Doll.), 7 Brenne- 
reien (918,530 Doll.), 6 Mefjinggiehereien (203,333 
Doll.) u.a. Die Auſternfiſcherei beichäftigt mehrere 
taufend Fahrzeuge. Der Handel ijt fortwährend im 
Steigen; 1900 betrug die Einfuhr 19,045,279, die 
Aus hr 115,530,378 Doll. Hauptpojten der Einfuhr 
waren Haffee (4 Mill.), Weißblech (3 Mill.), Chemi— 
lalien und Drogen, Eiſenerz, Roheiſen, Früchte, künft- 
licher Dünger, Reis ꝛc., der Ausfuhr: Getreide (17,2 
Mid. hl), [ (4,8 Mil. hl), Baumwolle (5,6 Mill. 
Doll.), Bieh (5,7 Mill.), Fleiſch, Sped und Schmalz 
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(12,6 Mil), Tabak (5,3 Mill), eg 
troleum (3,3 Mill.), Kupfer (6,3 Ölfuhen (Le 
Mil. Doll.) ꝛc. Der überſeeiſche Shifevertee belief 
fich 1900 auf 3,3 Mill., der Küſtenverlehr auf 4,7 Mill. 
Ton. Regelmäßige Dampferverbindung beiteht mit 
Bremen (wöchentlich) und Hamburg (alle 14 Tage). 
Die Handelsflotte der Stadt beläuft ſich auf 990 Segel» 
chiffe von 55,425 T. und 163 Dampfer mit 57,220 
. Die Getreideelevatoren boten 1900 Raum für 5,3 
Mill. Bufbels. Durch 2 Tunnel unterhalb der Stadt 
(2112 und 1083 m lang) führen nad allen Richtun— 
gen des Landes 10 Eiſenbahnen, und zahlreiche elel- 
trifche Bahnen vermitteln den Verlehr in der Stadt 
und mit den Boritädten. Dem Geldverfehr dienen 
17 Rational», 7 Staats» und 13 Sparbanten. Un- 
ter den zahlreichen Konſulaten iſt auch ein deutſches. 
An Wobltätigfeitsanftalten befipt B. 4 Jrren- 
anjtalten, zahlreiche Krantenhäufer, darımter das von 
I. Hopkins mit 3,5 Will. Doll. geitiftete, das jtädti- 
ſche Armenhaus View Asylum) für 1200 Yrme, 
Verſo —— ür Männer und Frauen, Waifen- 
bäufer = verihiedenen Gemeinden (einfchliefjlich Der 
deutichen), eine Blindenanitalt für Weihe und Far- 
bige, eine Taubitummenanjtalt, Zufluchtshäuſer (re- 


Mil.), Pe 
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fuges) für Knaben und Mädchen u. dgl. Das jteuer- 
pflichtige Eigentum betrug 1900: 402,514,000, die 
—* Saul 20,625,587 Doll. Un Bildungs» 
anftalten bejigt die Stadt eine von N. Hopfins 
gegründete Univerfität mit (1900) 131 Lehrern und 
645 Studierenden, die Pratt Free Library (200,000 
Bände), mediziniſche und Rechtsſchulen, ein Lehrer- 
feminar, zwei katholiſche Colleges (Loyola und St. 
Mary’s), ein methodiſtiſches Frauencollege. Das Uthe- 
näum enthält 2 Bibliothefen (75,000 Bände), ein 
hiſtoriſches Mufeum und Kunjtausitellungsräume, 
Sammlungen. Das namentlid) der Entwidelung der 
Kunjtgewerbe gewidmete Maryland Inſtitute befigt 
eine Vliothet! Zeichenſchule und Laboratorien; das 
Peabody Inſtitute eine Bibliothek von 131,000 Bän- 
den, eine Mufitafademie u. a.; die Akademie der Wif- 
ſenſchaften, ein naturhiſtoriſches Muſeum. Für Unter: 
gen forgen 2 große und 5 Fleine Theater, mehrere 

onzerthallen und Klubs. Den zahlreichen Deutjchen 
dienen der Germania=stlub, das Concordia» Theater 
und die Turnhalle. Im N. liegt der 275 Heftar große 
Druid Hill Park mit Shönem Wafferbeden, im NO. 
der noch umfangreichere Eliftonparf, während der 
Heinere Baterjonpart (80 Hektar) mit ſchöner Ausſicht 
über Stadt und Hafen bereit3 von Häuſermaſſen um— 
Manmert wird. — Un der Stelle des heutigen B. 
wurde 1682 das erſte Haus errichtet. 1726 jtanden 
nur einige Blodhäufer. 1729 beihloß die Yegislatur 
der Provinz Maryland die Anlage der nad) Lord 
Baltimore (j. d.) benannten Stadt, und 1775 zählte 
biejelbe 564 Häufer. Im Dezember 1776 verfammelte 
fi) der Kongreß der »vereinigten Kolonien« in B.; 
1780 wurde es Zollitätte, 1797 wählte man die erite 
Stadtbehörde. 1798 erhielt B. einen jtarfen Zuwachs 
durd) 3000 aus Haiti geflüchtete Franzoſen. 1831 
ward das erite fatholifche Konzil in der Neuen Welt 
bier gehalten. Schr viel trug zur raſchen Entwide- 
lung der Stadt die jtarfe deutiche Einwanderung bei. 
Bal. Hollander, The financial history of B. (Bal- 
timore 1899). 

2) Irifches Fiicherdorf, ſ. Clear. 

Baltimore (pr. basttimör), George Calvert, 
Lord, engl. Staatsmann, geb. um 1580, geit. 15. 
April 1632, feit 1619 Stantsiekretär Jakobs L legte, 
nadhdem der Plan, den Prinzen von Wales mit einer 
ſpaniſchen Brinzeifin zu verheiraten, gejicheitert und 
er jelbit zum Katholizismus übergetreten war, 1625 
fein Amt nieder und wurde zum Baron B. erhoben. 
Bon Karl J. fuchte er nach dem Mißlingen einer Ko— 
lonifation Neufundlands einen Freibrief für eine neue 
Kolonie am Rotomac nad; aber die Urkunde dar— 
über wurde erit nad) feinem Tode vollzogen, und fein 
Sohn Eecelius Lord B. ſchuf die Kolonie in einem 
von Birginia abgetrennten Landſtrich (Maryland). 
Die 1729 in Marhland angelegte Stadt B. wurde 
ihm zu Ehren fo genannt; feine Nachlommten behaup- 
teten die Regierung der Kolonie bis 1776, 

Baltimorevogel, ſ. Trupial. 

Baltiihes Meer, die Oitiee; vgl. Baltia. 

Baltifche Sprachfamilie, ein Zweig des indo- 
german. Sprachſtammes (j. Indogermanen). Siewird 
gebildet von folgenden Sprachen: dem Preußiſchen 
oder Altpreußiſchen, dem Litauifchen und dem Lettis 
ichen (f. die betr. Artilel), und wurde früher weniger 
gu die litauifche, zuweilen aud die lettifche 

pradhfamilie genannt. 

Baltifch: Port (rufi. Baltijſtij Port), Hafen- 
ftadt im ruſſ. Gouv. Ejthland, am Finnifchen Meer: 
bufen, mit (1807) 852 Einw., wichtig ald Ausgangs: 


Baltimore — Balker. 


punkt der Baltifhen Eifenbahn. Troßdesguten, jelten 
zufrierenden Hafens ift der Handel ganz unbedeutend, 

Baltiftan (»Land der Balti«, dleintibe t), Pro⸗ 
vinz des britiſch⸗ind. Vaſallenreichs Kaſchmir (f. Karte 
»Oſtindien«), zwiſchen 34,5 und 36° nördl. Br., be 

renzt im W. von Gilgit und Dardiütan, im ©. von 
ſchmir, im SD. von Lada, im N. und NO. von 
Ditturfiftan, 83,684 qkm groß mit 50 — 60,000 Ein. 
B. wird im nördlichen Teil von der mächtigen, jtart 
vergleticherten Staratorumfette durchzogen (Godwin 
Auften Pic 8620, Dapfang 8070, Muitagpak 5600 m) 
und durdjfloffen vom Indus (rechter Nebenfluß 
Schayof). Die fommerliche Temperatur iſt in den 
Tälern hoch (im Mittel 24°), Niederichläge fallen als 
Schnee häufig, als Regen felten. Die Verebenungen 
find, außer feinen Dajen an den Gewäſſern, Sand— 
und Steinwüſte, die jteilen Berge fait nadt, abgeſehen 
von ſchmalen Kulturjtreifen 500 m über der Ebene; 
erjt in 1000 m findet fich reichlicher Strauchwuchs 
Erzeugniſſe: —— Gerſte, Buchweizen, etwas Reis, 
Hirſe, Rüben, Melonen, Apfel, Trauben (eine kleine 
Art, Surift, als Korinthen verkauft). Die Tierwelt 
iſt tibetiſch, zuzüglich der auch in Gilgit und Tſchi— 
tral lebenden wilden Bamirziege mit über meterlangen 
gewundenen Hörnern. Die Bewohner ind mobam- 
medanifche Tibeter (aber Bolyandrie), arın und un- 
gejund; die Auswanderung nad) Jarkand und Indien 
iſt erheblich. Dazu essen ——— Darden. Haupt⸗ 
ſtadt iſt Sfardo (f.d.). B. hatte eigne Fürſten (Kojilfo) 
bis zur Eroberung durch Gulab⸗Singh (1835), dem 
B. nebſt Kaſchmir, Dſchamu und Ladak im Vertrag 
von Amritſar 11. März 1846 verblieb. 

Baltrum, eine der oſtfrieſ. Inſeln, 9 qkm groß. 
zum preußiſchen Regbez. Aurich, Kreis Norden, ge— 
hörig, hat eine evang. Kirche, eine Rettungsſtation 
für Shiffbrüchige, ein Scebad und 200 Einw. S. Harte 
»Dldenburg«. 

Baltichieder Tal, ſ. Visp. 

Baltſchik, Handelsitadt im bulgar. Kreiſe Warna, 
anı Schwarzen Meer, mit fiherm Hafen, großen Yager- 
häuſern, Getreide» und Biehausfuhr und cısas) 5137 
Einw. (Türken, Bulgaren, Griechen). In der Um— 
gegend jtarfe Objtbaum- und Bienenzudt. 

alter, 1) Johann Baptiita, kath. Theolog, 
geb. 16. Juli 1803 in Undernad), geit. 1. Oft. 1871 
in Bonn, jtudierte 1823 — 27 in Bonn unter Georg 
Hermes (j. d.), feit 1830 Profeffor der Theologie zu 
Breslau. Bisgen feiner Feſtigleit in Sachen der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ü erzeugung ward er, nachdem er auch 
Anton Günther (j.d.) verteidigt hatte, 1862 durch den 
Fürſtbiſchof Förſter fuspendiert, von königlichen Dis- 
jiplinarbof zwar et aber von der Regie 
rung 1864 preißgegeben. 1870 erflärte er ſich gegen 
das Infallibilitätsdogma und ſtarb als Nittathotik. 
Bon feinen Schriften ſind hervorzuheben: » Das chriſt⸗ 
lie Seligfeitädogma, eine Streitichrift« (2. Aufl., 
Mainz 1844), dazu als Fortſetzung 2 Hefte » Theolo- 
iſche Briefe« (dar. 1844 u. Brest. 1845); »Neue theo- 
ogiſche Oriefe an Anton Günther« ( daſ. 1853) ; > llber 
die Anfänge der Organismen und die Urgeichichte des 
Denicene (4. Aufl., Paderb. 1873); » Die bibliſche 
Schöpfungsgeihichte« (Leipz.1867— 72,2 Dde.). Bal. 
Friedberg, Joh. Bapt. V. (Leipz. 1873); Melzer, 
J. D. Baltzers Leben (Bonn 1877). 

2) Eduard, freigemeindlicher Schriftiteller, geb. 
24. Olt. 1814 zu Hobenleine in der Provinz Sadıien, 
geit. 24. Juni 1887 in Grögingen bei Durlach, ward 
1841 Hofpitalprediger zu Delipih. Als im: wegen 
Beteiligung an den lichtfreundlichen Bewegungen die 


Baluba — Balzac. 


a Da Wahl zum Pfarrer erftin Halle, dann 
in Nordhauſen verjagt wurde, gründete er hierd. Jan. 
1847 eine Freie Gemeinde, der er bis 1881 voritand. 
B. verfahte zahlreiche religionswiſſenſchaftliche Schrif- 
ten, unter denen die »Örundlinien der Religiond- 
wiffenichaft « (2. Aufl., Nordhauf. 1879) bervorzu- 
heben find. Als Bortämpfer des etarianismus gab 
er jeit 1868 das » Bereinsblatt für de der natür- 
lichen Lebensweiſe⸗ heraus und fchrieb: »Die natür- 
liche Yebensweiie« (4 Tie., Nordh. 1867—72, u. d.), 
»Begetarifches Kochbuch (14. Aufl., daf. 1900). 
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1 s vieredigen Gliebern. 2. Runder. 
Berfhiedene Baluſter. 


3, Rihard, Mathematiker, geb. 27. Jan. 1818 
in Werben, geit. 7. Nov. 1887 in Giehen, wo er feit 
1659 eıme Profeilur befleidete. Er ſchrieb: » Theorie 
und Anwendung der Determinanten« (Leipz. 1857, 
5. Aufl. 1881), das erite ausführliche Deutfhe Wert 
über Dielen Segenitand; »Die Elemente der Wathe- 
metit· (7. Aufl., daf. 1885, 2 Bde.) ; »Analytijche Geo⸗ 

metrie« (daj. 1882). 

‚ großer Negerftamm im Kongoftaat am 
Ratiar, Yulua und Sankuru zwiſchen 5° 30° 7° füdl. 
Br. und 21 2° öjtl.2. Die Hautfarbe wechjelt vom 
Dellbraun des Mulatten bis fajt zu — m tiefen Schwar, 
des Ebenholzes. Während bie nner ſchwächli 
zb verfommen ausichen, find die Weiber oft qut ge» 
wadien und kräftig. Durch Vermiſchung mit der Ur⸗ 
bevölferung und eingeführten Sklavinnen haben die 
weitlichen B, (die Batdilange) einen andern Typus, 
auch Find fie infolge ai Hanfrauchens jehr 
geihwäht. Die Neidung iſt ya an ihre Stelle 
tritt funitvolle Tätowierung; um Hand ⸗ und Fuß⸗ 
werden ſchwere Hupfer- und Meifingringe, um 
Hals Berlenihnüre getra Als Warfen dienen 
Bogen, Biel, Meier und Steinihloßgewehre. Die 
Gätten baben zierlih aus Stroh geflochtene Wände 
und Dächer. Die Sklaven werden gut behandelt. Die 
geritige Begabung der ®. ift nicht gering. Sie glauben 
am reinen m: und — Geiſt ſowie an eine Ber- 


—— Aaen. Michat, poln. Dramatiler und 
Somanidriftiteller, geb. 29. Sept. 1837 in Strafau, 
ericsok ſich daſelbit im Irrfinn 17. Oft. 1901, ſtudierte 
am der dortigen Univerfität und war Dramaturg des 
Theaters datelbit. Bon feinen Erzählungen find die 
belammtern: »Die Ermedien« (1864), »Wite und 
Junge (1806), »Das Leben zwiſchen den Ruinen« 
(1870), »Gblängendes Eiend« (1870), »Die Jüdin« 
A871, ⸗Um em Stüd Erde« (1872), »Der weile 
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»250,000« (1883), ⸗In jüdijchen Händen« (1885), 
»Fräulein Valerie« (1885 ; deutich, Brest. 1891), fer- 
ner »Novellen« (1885, 1887 u. 1888), » Mein erjtes 
literarifches Debüt« (1890) xc.; fie ſchildern nn 
meijt daS Leben der bürgerlichen Gefellihaft. B 
feinen Qujtipielen find hervorzuheben: »Die Jagd 
nad dem Manne« (1869), Die Räte des Herrn Rat« 
(1872), »Die Emanzipierten« (1873), »Liebhaber- 
theater« (1879), »Das offene Haus« (1883) ꝛc. V. 
ſchrieb auch Meinere Gedichte (2. Aufl., Krak. 1887) 
und literarhiſtoriſche Eſſays. 

Baluſter (franz. balustre, v. griech. balaustion, 
»unreifeÖranatfrucht« «), ein ichwe nd län lihrunder 
Körper, bejonders in der Baufunjt ein ſtark geſchwell⸗ 
tes, glatte oder verziertes, meijt reich —— 
Sauichen oder überhaupt ein Zwergſäulchen, das 
hauptſächlich als Geländerdocke (ſ. Docke) benutzt wird; 
findet ſich am häufigſten in der er und ihren 
Abarten (vgl. nebenjtehende Ubb 8). 

Balnftrade (fran;.), Beafhmge geländer aus Ba- 
im weitern Sinn aud) eine in irgend 
Ir ete Brüftung. 

ranijche as 

—* ia f. Belutſchiſtan. 

Baluze (pr. Auf; Baluzius), Etienne, franz. 
Geſchichtsforſcher, geb. 24. Dez. 1630 zu Tulle in Nie- 
derlimoufin, ge 28. Juli 1718 in Baris, ward 1667 
Bibliothefar Eolberts, 1670 Brofeffor des lanoniſchen 
Rechts und 1707 Direftor am College Royal. Weil 
er in feiner »Histoire generale de la maison d’Au- 
vergne« (1708, 2 Bde.) Anſprüche des Herzogs von 
Bouillon auf diefes Land bervorhob, ward er 1710 
von Ludwig XIV. feiner Stelle entjegt. Seine Haupt- 
werfe find: »Capitularia regum Francorum« (Par. 
1677, 2 Bde. ; wıeder hrsg. von Ehiniac, 1780); »Con- 
Wert | ciliorum nova collectio« (1683); »Historia Papa- 
rum Avenionensium« (169, 2 Bde); »Miscella- 
neorum libri VII, sive collectio veterum monumen- 
torum, quae hactenus latuerunt« (1678--1715, 
7 Bde. ; wieder hrsg. von Manſi, Yucca 1761, 4 Bbde.); 
»Historia Tutelensis« (1717, 2Bde.). B. lieferte auch 
Ausgaben des Eyprianus (Par. 1726), Bincentius 
Lirinenfis, Salvianus, der Briefe Innocenz' III u. a. 
Bal. Fage, E. B. sa vie, ses ouvrages (Tulle 1899). 

Bälvanykö, Gipfel im Biülf ebirge (1. d. 2). 

Balve, Flecken im preuß. Regbez. und Kreis Arns⸗ 

an der Hönne, hat eine kath. Kirche, ein Amts⸗ 
gericht und (1900) 1118 Einw. Unterhalb der Stadt, 
ım Hönnetal, die Balver Höhle mit Knochen vor» 
weltliher Tiere und die Binoler Tropfiteinhöble. 
Nordweitlich der Balver Wald, bis 548 m hoch. 
B. war von 1430 — 1816 Stadt. 

Balwan, |. Balbanen. 

Balz, die Baarungszeit bei Auer-, Birt- und Hafel- 
geflügel, den Trappen, Kranichen, Faſanen und (in 
— Gðedenden) Schnepfen. Bgl. Auerhuhn, Birt- 

uhn ꝛx. 

Balzac pr. jan, HNJean Louis Guez de, franz. 
Schrifiſteller, geb. 1597 in Ungouldme, wurde unter 
Richelieu Staatsrat, Hiitoriograph von Frankreich und 
**2 der Alademie und ſtarb auf ſeinem Schloß 
an der Charente 18. Febr. 1654. B. * auf die fran⸗ 
zöſiſche Proſa einen ähnlichen Einfluß ausgeübt wie 
Malherbe auf die Poeſie. In dem Wohlklang der 
Bhraien, der Symmetrie der Berioden, der Eleganz 
der Bilder und Figuren iſt er lange Zeit Mufter ge» 
blieben, doch fehlt es ihm an Charalter und Herz; 
felbjt feine vielbewunderten Briefe (1. Bd. 1624) find 


Bohr « (1876), » Fur nicht begangene Sünden« (1879), | oft gedantenleer. Er war das Orakel des Hötel Ram- 
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bouillet und der Alademie und wußte von jeinem 
Schloß aus dieſe beiden geijtigen Hauptmädhte feiner 
Zeit trefflich zu dirigieren. Charles Sorel hat ihn in 
dem Roman »La vraie histoire comique de Francion« 
(1622) al3 Hortenfius perüifliert. Seine Werte gab 
Eonrart heraus (1665, 2 Bde.); neue Ausgaben von 
Malitourne (1822) und von Moreau (1854, 2 Bbe.). 
In neuerer Zeit aufgefundene »Lettres in&dites« 
veröffentlichte Tamizey de Larroque (im 1. Bd. der 
»Meölanges historiques«, Bar. 1873). 

2 Honore de, franz. Romandidter, geb. 20. Mai 
1799 in Tours, gejt. 18. Aug. 1850 in Paris, über- 
nahm, da jeine erjten Romane, die er unter verſchie— 
denen Pſeudonymen veröffentlichte (30 Bde.), durch⸗ 
aus nicht beachtet wurden, eine Buchdruderei, die 
er aber infolge ſchlechter Geſchäfte bald wieder auf- 

eben mußte, fehrte dann zur Literatur zurüd und 
ri fih mit dem Roman »Le dernier Chouan, 
ou la Bretagne en 1800« (1829, 4 Bde.), den er un- 
ter feinem eignen Namen erfcheinen ließ, mit einem- 
mal zur .- bed Tages empor. Bon nun 
an erihienen Schlag auf Schlag eine Unmafje von 
Romanen, in denen er die allmählich entitandene 
Idee, alle Seiten de3 menschlichen Lebens darzuitellen, 
u verwirflichen ſuchte. Bis zu einem gewifjen Grad 
ıjt ihm Died gelungen; in der »Comedie humaine«, 
wieer ſelbſt die Geſamtheit feiner Schriften bezeichnete, 
vereinigte er: »Scönes de la vie privee« (im ganzen 
27 ®erfe); »Scänes de la vie de province« (»Eu- 
genie Grandet« ıc.); »Scänes de la vie parisienne« 
(»La derniere incarnation de Vautrin«, »Le père 
Goriot«, »Grandeur et decadence de C6sar Birot- 
teau«, »La cousine Bette«); »Scönes de la vie poli- 
tique«; »Scönes de la vie militaire«; »Scènes de 
la vie de campagne«; »Etudes philosophiques« 
(»La peau dechagrin«, »LouisLambert«); »Etudes 
analytiques« (»La physiologie du mariage«). Dazu 
lommen nod einige Dramen, die aber keinen Beifall 
fanden, und einige Komödien, von denen »Mercadet, 
ou le faiseur« (1851) fehr gefiel. Sein letztes Wert, 
der Roman »Les parents pauvres«, ijt aud) wohl 
jein reifjtes. Balzacd Romane zeigen eine vorzügliche 
Schilderung des bürgerlichen Lebens, dem er den 
Stanz des Reihtums und die eleganten Formen und 
hodhtönenden Nanten der Ariſtokratie andichtet, ohne 
daß darum feine Perſonen in Manier und Gefittum 
ihre Barvenunatur verleugnen. Deshalb fällt au 
Balzacs Erfolg mit dem Bürgerlönigtum zuſammen. 
Mit der Julirevolution ging fein Stern auf, in der 
Februarrevolution, die den vierten Stand zur $err- 
ihaft brachte, erbli er. Eine andre, wejentlidhe 
Stütze feines Ruhmes hatte er in der Frauenwelt ge- 
funden, deren Herz er gewann durch »La femme de 
trente ans« (1831). inen Erfolg in Frankreich 
übertraf bei weitem der in Europa; überall wurde B. 
gelejen, man fopierte das Leben feiner Helden und 
peldinnen und möblierte fih A la B. Im feinen 
»Contes drolatiques« (30 Erzählungen im Stile 
Rabelais’), der »Physiologie du mariage« ıc. ijt er 
dem nadtejten Realismus verfallen, und mit Recht 
nennen ihn die Zola und Genofjen ihren Herrn umd 
Meijter. Wenige Schriftiteller haben es verjtanden, 
fo treu die Sitten der Zeit und des Landes zu ſchil— 
dern, jo tief in die Herzen der Menſchen einzudrin- 
gen und das Beobachtete zu einem lebendigen, liber- 
raſchend wahren Bilde zu vereinigen. Äber feine 
Schilderungen find jedes idealen Elements bar, die 
legten Gründe menſchlicher Handlumgen führt er auf 
die Geldſucht und den gemeiniten Egoismus zurüd, 
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befonbers feine Schilderungen bes weiblihen Herzens 
find oft von empörendem Naturalismus. Dazu kom» 
men häufig große Flüchtigfeit in der Anordnung des 
Stoffes, Gelhmadiofigtert im Ausdruck und viele 
Mängel im Stil. Balzacs Werke ericheinen in ein- 
zelnen Ausgaben noch jedes Jahr und find auch mehr- 
mals gefammelt worden, 3. B. 1856 —59, 45 Bbe., 
1869 — 75, 25 Bde. (der legte enthält Balzacs Brief: 
wecjel von 1819-50), 1899 ff. (noch im Erjcheinen}; 
eine Ergänzung bilden die »Histoire des auvres de 
H. de B.« von Zovenjoul (1879, 2. Aufl. 1886) und 
deſſen »Etudes balzaciennes« (1895). Vgl. Laura 
Surville (Balzacs Schweiter), B., sa vie et ses 
auvres(1858); Th. Gautier, Honore deB. (1859); 
de famartine, B. et ses @uvres (1866); Champ: 
fleury, Documents pour servir à la biographie 
deB.(1876); €. Zola, Über®. (in »Nord und Süd«, 
April 1880); 9. Favre, La France en &veil. B. et 
le temps pr&sent (1887); Gabr. Ferry (Bellemarre 
d. jüng.), B. et ses amies (1888); Barriere, 
L’'®uvre de B. (1890); Lemer, B., sa vie, son 
auvre (1892); ®ormeley,LifeofB. (Boiton 1892); 
Lie, Honor& de B. (Kopenh. 1893); Cerfberr und 
Chriſtophe, R&pertoire de la Comedie humaine 
deB. (1893); $lat, Essaissur B. (1893 — 95, 2 Be.) ; 
®ire, Honor& de B. (1897). Balzacs Büſte iſt im 
Foyer des Theätre- Francais aufgeitellt; ein Dent- 
mal (von Fournier) it ihm in Tours errichtet. 

Balzarie, die Laute, die der Auerhahn während 
der Balz hervorbringt (ſ. Auerhuhn). 

Balzftifte, |. Stifte. j 

Bam, Stadt in der perj. Provinz flirman, 790 m 
ü.M., hat 3 Mofcheen, lebhaften Handel, 6 — 8000 
Einw. Die gartenreihe Umgegend liefert jhöne Gra— 
natäpfel. Unweit ein hoher Fels mit alter Feſtung. 

Bambaija, Bildhauer, ſ. Buiti. 

Bambara, heidn. Bolksitamım am obern Senegal 
und Niger (ſ. Karte bei »Guinea«), ein Miſchvolk von 
Negern und Fulbe, fanft, gut geartet und arbeitiam, 
aber von ihren mohammedaniihen Unterdrüdern, 
den Toucouleurg, in den äußeriten Stand der Armut 
verfegt, obwohl das fruchtbare Land in Fülle Mais, 
Reis, Baumwolle, Tabak, Erdnüſſe, Indigo, Sefam, 
Hirfe, Rizinus hervorbringt und Waldungen von 
Butterbäumen große Striche bededen. Die Bekleidung 
beiteht meijt nur in einem ſchmalen Franſengürtel. 
Die Männer rafieren den Kopf bis auf einen Heinen 
Haarbüſchel. Die Sprache gehört mit dem Mandinka, 
Sufu und Bei zu den Mandeſprachen (vgl. Binger, 
Essai sur la langue B., Par. 1886). Die B. jtanden 
früher unter Königen, bis der Fulbe el Hadſch Omar 
fein großes Reich Segu gründete, das nad) dem Sturz; 
feines Sohnes Ahmadu 1891 unter mehrere Bam— 
barahäuptlinge verteilt wurde. 

Bamberg, ehemaliges reihsunmittelbares deut« 
fhes Bistum, hattevor der Säfularijation 3580 qkm 
(65 IM.) mit 207,000 Einw. Bon Kaiſer Heinrich LI. 

eitiftet, wurde das Bistum 1007 von Bapit Jo- 
Ban VII. beitätigt. Bon den 62 Biſchöfen war der 
erſte Heinrichs II. Nanzler Eberhard, 1007— 40; der 
weite, Suidger, wurde 1046 als Clemens II. Bapit. 
—— — die Stiftung der Benediltiner⸗ 
abtei Banz durch die Gräfin Alberada (1071), grün- 
dete 1073 das Yuguftineritift St. Jalob zu B. und 
wurde wegen Simonie und Berihiwendung 1075 ab- 
geſetzt. Sein Nachfolger Rupert (geit. 1102) ward, 
weiler ſich 1076 auf der Reichsverſammlung zu Borms 
gegen Gregor VII. erflärte, gebannt, fpäter aber los- 
uch und wieder eingelegt. Otto L von Miſtel⸗ 
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bach wurde 1124 der berühmte »Mpojtel der Bom- 
merne«, itarb 1139 und ward 1189 heilig gelprochen. 
Graf Efbert von Andechs (1203—37), Gegner König 
Rbilipps, fam 1208 in Berdadht, mit Otto von Wittels⸗ 
bach um die Ermordung Philipps gewußt zu haben. 
Er flüchtete, wurde feiner biihöflihen Würde ent- 
leidet, geächtet und erjt 1214 wieder eingelegt. Poppo 
von Jitrien wurde 1242 wegen Bergeudung der Slir- 
—— und andrer Vergehen vom Kaiſer Fried— 
rich IL. entiegt. Heinrich von Schmiedefeld (1242 — 
1258) erbielt zuerit befondere Hobeitörechte und von 
Kaiſer Friedrich II. den Titel eines Fürſtbiſchofs. 
Lambert von Brunn (1374— 98) war Kanzler Kaiſer 
*arls IV. Graf Philipp von Henneberg (1475—87) 
vertrieb die Juden aus B. und jammelte große Schäge, 
die feinem Nachfolger Heinrich IIL., Grob von Trodau 
(1487— 1501), in feinen Kämpfen gegen den Wart- 
afen Kafimir von Brandenburg zu jtatten famen. 
III, Erbichenf von Limburg (1505-22), lieh 

durch Jobann von Schwarzenberg die Halsgerichts- 
ordnung von 1507, diefogen. Bambergensis, bearbei- 
ten, war Ratgeber des Kaiſers Warimilian L, forre 
(pomdierte mit berühmten Belehrten, ſelbſt mit Luther, 
und verbot die Befanntmahung der päpftlichen Bulle 
gegen dieſen. Ernſt von Mengersdorf (1583 — 91) 
gründete 1586 das erneſtiniſche Priefterhaus und das 
Gymnasium illustre und erbaute das Reſidenzſchloß 
wörth. Johann Gottfried von Aſchhauſen 
(1609 — 22) rief 1610 die Jefuiten nad) B., verfolgte 
die Proteitanten und wurde 1612 Fürſtbiſchof von 
Sürgburg. Jobann Georg II., Fuchs von Dornheim 
(1623 — 833). verfolgte die Proteitanten und floh 1631 
vor den Schweden nad Kärnten, wo er jtarb. Auch 
Aranz von Hapfeld (1633 —42), zugleich Fürſtbiſchof 
von Bürzburg, mußte flüchten; Bernhard von Wei- 
mar (1. d.) wollte aus den beiden Fürſtentümern B. 
und Bürzburg ein Herzogtum Franken bilden. Mel- 
nor Otto, Bort von Salzburg (1642 — 53), verwan- 
deite 1648 das Gyınnasium illustre in eine Univerji- 
sät. Lothar Franz, Graf von Schönborn (1693 — 
1729), zugleih Koadjutor und Erzbiichof von Mainz, 
baute von 1702 an die jegige Refidenz zu V. 1711-— 
1719 Dre Schlöfier Rommersfelden und Gaibach und 
verich fie mit Gemäldegalerien. Friedrich Karl, Graf 
von Schönborn (1729— 46), zugleich Fürjtbiichof von 
BSürzburg, gab der Univerſität 1735 eine mediziniſche 
und —*2 Fakultät. Der legte Fürſtbiſchof von 
®., Chriſtoph Franz von Bufel (1795 — 1805), floh 
1798 vor den Franzoſen nad Prag und 1799 nad) 
Saalfeld. Nach feiner zweiten Ruckehr ließ er (1800) 
feinen Neffen, den Fürſtbiſchof Georg Karl von Fe— 
Cenbad zu Zürzburg, zum Koadjutor und Nachfolger 
beitellen. ber ſchon 1802 wurde das Hochſtift ſalu⸗ 
farviiert und mit Bayern vereinigt. Infolge des Kon⸗ 
tordatö von 1817 trat fpäter an die Stelle des che- 
mahgen Biidiofs von B.ein Er zbiſchof, deſſen Did⸗ 
den nödrdiihen Teil von Bayern umfaht; ihm 

Die Brichöfe von Würzburg, Eichjtätt und Speyer 
untergeordnet. 


Short. Bal. die »Weichictstarte von Bayern«; 


Iäd, Oelduchte der Provinz B. 1006 - 1811 (Bamıb. | 


1#11, 4 Bie.); Derfelbe, Bambergiiche Jahrbücher 
vom T41--1833 (daj. 1829 -34, 5 Bde); »Monu- 
menta Bambergensia« (brög. von Naffe, Berl. 1869); 
Looshorn, Geſchichte des Bistums P.(ultramontan, 
Rind. u. Bamb. 1886 —1900, 4 Bde); Weber, 
Das Bistum und Erzbistum B., feine Einteilung ıc. 
(Bamb. 1896); bie jährlichen Berichte des Hritori- 
khen Dereing zu V. 
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ı 


317 


Bamberg, unmittelbare Stadt im bayr. Regbez. 
Oberfranten, ſonſt die Haupttadt des Fürftbistums 
B., 242 m ü. M. an der hier in drei Arme ſich teilenden 
Regnig, die 4,5 km unterhalb 
in den Main gebt, in fruchtbarer [ 
Gegend. Die Stadt liegt teils in 
der Talebene, teils zieht fie fich 
amphitheatraliſch überfieben Hü- 
gel binan; der Stadtteil jenfeit | 

rechten Armes der Regnitz, 
mit der Königs- und der Yuit- 
polditraße, jteht mit der Stadt 
durdy die Ludwigs⸗, die So— 
phien» und die Zuitpoldbrüde 
in Verbindung. Unter den übri» 
gen Brüden it die in der Mitte 
er Stadt liegende, bereitd 1452 — 56 erbaute Obere 
Brüde beachtenswert. 

Difentliche Pläpe find der Domplaß mit dem Rei- 
terjtandbilde des Brinz-Regenten Luitpold (modelliert 
von v. Willer), der Marimiliansplag mit monumen- 
taleım Brunnen, der Schönleinsplag mit Büjte des 
Urztes Schönlein, der Wartusplag, der Schillerplag ıc. 
Die meijten diefer Pläße find mit Gartenanlagen, der 
Schönleind- und Markusplatz auch mit Fontänen ge 
ſchmückt. Unter den Gebäuden nimmt der auf einer 
Anhöhe fi) erhebende Dom (ij. Tafel ⸗Architeltur 
VIII«, Fig. 3 u. 4), ein ausgezeichnetes Wert jpät- 
romaniicher Architeltur, bie erde Stelle ein. Er wurde 
um 1004 von Heinrich II. gegründet und 1012 ein» 
geweiht, brannte jpäter nieder, wurde im 13. Jahrh. 
wieder aufgebaut und 1828— 37 durd König Lud⸗ 
wig I. reitauriert. Er hat ein von N. nad) S. ge- 
richtetes Hauptichiff von 105,3 m Länge und 80,7 m 
Breite. An die beiden Enden des Hauptichiffs ſchließen 
ſich zwei Ehöre an. Unter dem einen, dem Georgendor, 
liegt eine Krypte (mit einem Ziehbrunnen und dem 
Sartophag des deutichen Königs Konrad III.). Haupt» 

ierde ded Domes jind feine vier Türme (je 81 m body). 
ie Kirche bat vier Portale, von denen das Portal 
der nördlichen Yangfeite (die »rürftentüre«, mit dem 
Jüngſten Gericht) reich verziert ijt. Inter den Grab» 
mälern iſt das ausgezeichnetite das Heinrichs II. und 
feiner Gemahlin Kunigunde, im Schiff der Kirche, 
von Tilman Riemenichneider 1499. -1513 aus wei- 
bem Salzburger Marmor gearbeitet (f. Tafel ⸗Grab⸗ 
mäler«, * 11). Bon den übrigen Bildhauerwerken 
find hervorzuheben die 14 Hochreliefs mit Bropheten 
und Ypoiteln im it (f. Tajel »Bildhauer- 
tunſt VII., Fig. 4), eine Reiterſtatue (wohl Konrads III, 
nicht Stephans des Heiligen von Ungarn), das 8,5 kg 
ſchwere Elfenbeintruzifir (angeblich aus dem 4. Jahrh. 
und von Heinrich II. dem Dom geichentt) ; das cherne 
Chriſtusbild (nah Schwanthaler), die 22 Heiligen- 
Hautreliefs (von Schönlaub) und die alten Sor- 
jtühle. Der Domſchatz enthält wertvolle Reliquien, 
namentlih von Seinrich II. und feiner Gemahlin 
G B. beider Schädel, feine Krone, fein Trinfhorn ıc.). 

gl. Pfiiter, Der Dom gi B. (Bamb. 1896); 
QAufleger, Der Dom zu B. (60 Yichtdrudtafeln, 
mit Tert von Weeſe, Wünd. 1898 ff.); Weeſe, Die 
Bamberger Domihulpturen (Straßb. 1897). Bon 
den übrigen Kirchen (B. bat im ganzen 17 Slirdhen, 
darunter eine proteitantiiche, und eine Synagoge) 
verdienen noch Erwähnung: die Jakobskirche, eine 
Säulenbafilifa (zwiichen 1073 und 1109 errichtet), 
die St. Wartinstirde, am Warft, die Obere Biarr- 
oder Marienkirche, im reinſten gotifchen Stil (1320 
bis 1887 errichtet), die reitaurierte Michaelslirche 
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und die 1889 erbaute Wunderburger Kirche. Bon 
Klöftern ir B. ein Stift der Englifchen Fräulein, 
ein Franziäfanerflojter und ein Sitiolinftitut der 
Barmherzigen und der Niederbronner Schweitern. 
Dem Dom gegenüber jteht die Neue föniglide 
Refidenz, früher Refidenz der Fürjibiihöfe, 1864 
bis 1867 Kohnitg des vertriebenen Königs Otto von 
Griechenland, feit 1900 des Prinzen Ruppredt von 
Bayern, ein 1698 — 1702 vom Fürjtbiihof Lothar 
Franz von Schönborn errichteter, aber nicht ganz voll» 
endeter Bau. Aus einem Fenſter des obern Stodes 
jtürzte fich der Marſchall Berthier 1815 beim Einzug 
ruifticher Truppen in®. Zwiſchen der Neuen Reſidenz 
und dem Dom ſteht das Denkmal des Fürſtbiſchofs 
Franz Ludwig von Erthal und weiter zurück die Alte 
ofhaltung, ein Reſt der alten Burg, ſpäter der 
Sig der Fürſtbiſchöfe von B., in dem König Philipp 
ae durd Otto von Wittelsbach erfchlagen wurde. 
ördlich davon erhebt ſich der Michelsberg mit dem 
ehemaligen, 1009 durch Heinrich II. gegründeten, 
1803 fäfularifierten Benedittinerklofter St. Michaelis, 
jeßt Bürgerhoſpital, mit der ſtädtiſchen Kunſt⸗- und 
Gemäldeſammlung nebſt ethnographiſcher Samm- 
lung und der Sammlung des Hiſtoriſchen Vereins, 
ſowie der dazu gehörigen zweigetürnten Kirche (mit 
dem Grabmal des heil. Otto). Andre bemerfenäwerte 
Gebäude find: der jogen. alte Geyerswörth (über 
100 Jahre lang biſchöfliche Refidenz, jet Sit des 
Oberlandesgerichts), das alte Rathaus, das erzbiſchöf⸗ 
liche Palais, da3 uralte Mautgebäude am Marft ıc. 
BD. hat (1900) mit der Garnifon (Infanterieregiment 
Nr. 5 und Ulanenregiment Nr. 1) 41,823 Einw. 
(5605 Evangelifche u. 1160 Juden). Die Induſtrie 
eritredt fih auf Tabakfabrifation, Baummwollipin> 
nerei und «Weberei, Seidenzwirnerei, Schuh, Metall- 
und Zementwaren-, Sciefertafel-, Seilerwaren>, 
Wagen- und Möbelfabrifation, Holzichnigerei, Bier— 
brauerei x. Bon bejonderer Bedeutung tit der aus- 
gezeichnete Gemüſebau am rechten Regnigufer, viel- 
leicht der älteite in Deutihland und gegenwärtig von 
600 Gärtnern ausgeübt, die bis 1862 eine Genojjen- 
ſchaft mit uralten Statuten und Privilegien bildeten. 
Auch der Handel (befonders Ausfuhr von Vieh 
und Gemüſe), unterjtügt durch eine Reichsbankneben⸗ 
itelle, durch eine königliche Filialbank und eine Agen— 
tur der Bayriſchen Notenbank, die Schiffahrt und 
der Schrannenverfehr find lebhaft. B. iſt Knoten—⸗ 
punft der Staatöbahnlinien Münden - Hof und B.- 
Würzburg und befigt einen Freihafen (der Ludwigs 
fanal hat hier feine Ausmündung). — Un Unter: 
rihtsanjtalten bejigt B. ein Lyzeum für Bhi- 
lofopbie und fatholifche Theologie (Reite der 1648 
gegründeten, 1803 aufgelöjten Univerjität), ein Prie- 
Nterjeminar, zwei Eönigliche Gymnafien, das Auf- 
jeesijhe Seminar für Studierende, ein kath. Schul» 
(ehrerjeminar, eine Taubſtummenanſtalt, eine Real- 
ihule mit Handelsabteilung, eine Baugewerlſchule, 
eine landwirtichaftliche Winterihule mit Gartenbaus 
ſchule, eine Mufifihule, ein Porzellanmalerinititut, 
eine Sternwarte x. Die reichhaltige Bibliothek 
enthält unter andern 2600 Handichriften (meijt Per⸗ 
amentcodices aus dem 8.- 16. Jahrb., darunter die 
ibel, die Alkuin für Kaifer karl d. Gr. geichrieben) 


und ca. 5000 Inkunabeln (val. Jäd, Beichreibung | 
der Bibliothek zu B, Niirnb. 183184, 4 Bde. ; »fla= | 
talog der Handichriften« von Leitichuh, daf. 1895 ff.). | 


Der Bibliothek jind auch die Kunſtſchätze Jof. Hellers 
(geit. 1849) vermadht, beitehend in Handzeichnungen 
von Dürer und andern Meiſtern, Waſſermalereien 





Bamberg (Stadt) — Bamberg Gelix). 


aus dem 15.—19. Jahrh. u.a. Daneben befindet 
fi das Naturalientabinett. Auch beitehen ein Berein 
für die Geſchichte de8 ehemaligen Füritentums B., 
eine Naturforjchende Geſellſchaft, ein Kunitverein und 
ein Theater. Wohltätigfeit3- und ſonſtige gemein: 
nüßige Anſtalten find: das ftädtifhe Krankenhaus 
(1787 von Franz von Erthal geſtiftet), das Bürger- 
ofpital auf dem Michelöberg, da3 Waiſenhaus, eine 
Irrenanitalt ꝛc. B. ift Sit eines Erzbiſchofs mit 
Domkapitel, eines Oberlandesgeridhts für Ober- und 
Unterfranten, eines Landgerichts, des Stabes ber 7. 
Infanterie und der 4. Kavalleriebrigade, zweier Be- 
irßämter, eines Oberbahn-, Oberpoſt- und eines 
 auptzollamtes, zweier Foritämter, bat einen Ma— 
giſtrat von 20 und eine Stadtvertretung von 42 Mit- 
gliedern ꝛc. In der Umgebung Bambergs find be» 
merfenswert: ber Therefisnhain, mit Wertaniagen 
und Bad, in dejien Nähe der Bergnügungsort Bug, 
die Billa Remeis und der Terratjengarten auf dem 
Michelsberg, die Ruine der hiſtoriſch denkwürdigen 
Altenburg mit Kapelle und hohem Turm, jeßt 
3. T. neu aufgebaut, mit vorzüglicher Ausficht (vgl. 
Schufter, Die Altenburg, Bamb. 1897); ferner die 
Marquardsburg, aud) Seehof genannt (fonft bi- 
ſchöfliche Sommerrefidenz). — Zum Landgerichts: 
bezirf B. gehören die 15 Amtsgerichte zu B. J. B. IL, 
Baunach, Burgebrad), Ebermannitadt, Ebern, Ford- 
eim, Höcjtadt a. d. Aiſch, Kronach, Lichtenfels, 
udwigsitadt, Nordhalben, Scheklig, Seßlach und 
Staffelitein. 

Geſchichte. Die Stadt B. wird zuerit um 902 er- 
wähnt und lag neben dem Cajtrum Babenberd, 
das, im 9. —8 erbaut, den Babenbergern (f. d.) 
—— die jetzige Alte Hofhaltung. Nach dem Sturz 

Geſchlechts kam die Stadt an das Reich und ſpäter 
durch Schenkung an den Bayernherzog Heinrich den 
Zänler; fein Sohn, Kaiſer Heinrich IL., gründete den 
Dom und das Bistum B. (1007). Im 15. und 16. 
Jahrh. kämpften die Biſchöfe mit den Bürgern Bam 
bergs, die ihre unabhängige Berfaffung nicht opfern 
wollten; jpäter gab es Tehden mit den Marfgrafen 
von —— Im Dreißigjahrigen Kriege litt 
die Stadt durdy die Schweden, im Siebenjährigen 
Kriege durch die Preußen, im 19. Jahrh. durch fran- 
öſiſche Truppen. Stadt und Stift fielen 1802 an 

ayern. Am 25. u.26. Mai 1854 hielten acht deutſche 
Mittelitaaten —— Sachſen, Hannover, Würt⸗ 
temberg, Baden, Kurheſſen, Heſſen-Darmſtadt und 
Naſſau) hier Konferenzen, um über ihre Stellung 
8 Oſterreich und Preußen im Krrimkrieg zu beraten. 

gl. Leiſt, Führer dur) B. (3. Aufl, Bamb. 1889); 
Nöfel, Unter dem Krummſtab. Zwei Jahrhunderte 
Bamberger Gefhichte, 1430 — 1630 (daf. 1896). 

Bam „Felix, Bublizift, geb. 17. Mai 180 
in Unrubjtadt, geit. 12. Febr. 1893 in Saint-Gratien 
bei Raris, ftudierte in Berlin und Paris, ward 1851 
preußiſcher und braunidyweigiicher Konjul in Baris 
und 1867 Konſul des Norddeutihen Bundes. 1870 
leitete er im Hauptquartier zu Berfailles die Preß— 
angelegenheiten; 1871 wurde er dem Befehlshaber 
der Offupationdarmee, Manteuffel, als politiicher Rat 
beigegeben. Seit 1874 war er deuticher Konjul in 
Meſſina, 1881— 88 Generallonful in Genua. Er 
fchrieb unter anderm: »Geichichte der Februarrevo⸗ 
Iution und der eriten Jahre der franzöltichen Republik 
von 1848« (Braunſchw. 1849); »Weichichte der orien- 
talifchen Angelegenheit im Zeitraum des Parifer und 
Berliner Friedens (in Ondens » Allgemeiner Ge 
ihichte«, Berl. 1888— 92). Auch gab er die »Tage- 


Bamberger 


bücher Hebbels«: (Berl. 1884— 87, 2 Bde.) und ⸗F. 
Hebbels Bri fel mit Freunden und berühmten 
Zeitgenofjen« (daf. 1890 — 92, 2 Bde.) heraus. 

‚1) Friedrich, Maler, geb. 17. Olt. 
1814 in Würzburg, geit. 18. Aug. 1873 in Neuen- 
bain bei Bad Soden, bildete ſich feit 1828 auf der 
Berliner Alademie und fpäter in afjel und München 
zum Landichaftsmaler aus. Eine 1851 nad) Spanien 
unternommene Studienreife führte ihn auf die Schil- 
derung ſpaniſcher Landichaften in ber Art von Pan⸗ 
oramen. Seine Hauptwerle find die Panoramen von 
Gibraltar (in der Galerie Schad in Münden), von 
Walaga und der Alhambra. 

2) Heinrid von, Mediziner, geb. 27. Dez. 1822 
in Zwonarfa bei Prag. geil 9. Nov. 1888 in Wien, 
ſtudierte in Brag und Wien, trat dann in den Dienit 
des Erager allgemeinen Krankenhauſes, wurde 1849 
WUftiftent an der mediziniſchen Klinik, 1851 bei Op- 
polzer, 1854 Profeſſor der Bathologie und Therapie 
und Cberarzt des Juliushofpitals in Würzburg und 
1872 als re ee Direktor der medizi- 
ntichen Minik in Wien. chrieb: »Sranfheiten des 
Amloportiichen Syitems« (in Birhows »Handbuch der 
ipeyiellen Pathologie und apie«, 2. Aufl., Erlang. 
1864); » Lehrbuch der Krankheiten bed Herzend« (Wien 
1857); »liber Bacon von Berolam, befonders vom 
medizmiichen Standpuntt« —?* 1865); ·Uber 
Morbus Brightii -(Leipz. 1879). Bambergers praf- 
trich mediziniſche Werte find von hervorragender Be- 
beutung dur die außerordentlich großen flinifchen 
Erfahrungen des Verfaſſers. 1899 wurde ihn in 
Sen ein Dentmal errichtet. 

3) Ludwig, deuticher Nationalölonon, geb. 22. 
Juli 1823 in Mainz, geit. 14. März 1899 in Berlin, 
itudbierte 1842 — 45 die Rechte, nahm 1848 in Göt⸗ 
temgen an ber politiihen Bewegung lebhaften Anteil 
und trat 1849 in die Reiben der Freiſchärler in der 
Biol; Das Wihlingen der Erhebung (vgl. feine »Er- 
iebmiie aus der pfälziichen Erhebung«, Franff. 1849) 
wang ihn zur Flucht. Er lebte darauf in der Schweiz, 
m England, Belgien, Holland, meijt in faufmänntiichen 
Stellungen, ſeit 1858 in Paris als Leiter des Bant- 
Saules von Biihoffsheim und Goldihmidt. 1866 
tehırte er im feine Baterjiadt zurüd, die ihn 1868 in 
das Jollparlament und dann in den Reichätag ſandte. 
Der nattonalliberalen Bartei angehörig, vertrat er 
keme treibändieriihen Prinzipien mit großer redne- 


rider Gewandtheit und hatte an ber Wüngzreform | 


dervorragenden Anteil. 1881 fchied er aus der na- 
ttonalitberalen Bartei aus und begründete die Fral⸗ 
tom Der Se zeſſioniſten, 1884 in Gemeinichaft mit der 
Aertichrittöpartei Die der Deutichfreifinnigen, aus der 
er 1 wieder audtrat. Er befämpfte jeitdem Bis- 
mars Bolitif, namentlich defien Kolonialpläne. B. 
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1895— 97, 5 Bbe.). Bon feinen Beiträgen zur Wo- 
henichrift »Die Nation« erſchienen in Sonderaus- 
gaben: »Bandlungen und Wanderungen in der So- 
zialpolitif« (Berl. 1898) und »Bismard Poſthumus«, 
eine Beiprehung der »&edanfen und Erinnerungen« 
(da. 1899). Die von B. hinterlafjenen »Erinnerum; 
gen« wurden, bi in die Mitte der 1860er Jahre 
reihend, von Nathan (Berl. 1899), feine »Wusge- 
wählten Reden und Auffäge über®eld und Bantıweien « 
von Helfferih (daf. 1900, 2 Hefte) herausgegeben. 

Damberger Nüfle, ſ. Haſelſtrauch. 

Bambergiiche Halögerichtdorbnung (Bam- 

bergensis Constitutio criminalis), die von dem Fürſt⸗ 
biſchof Georg von Bamberg für die ftift-bambergifchen 
Lande 1507 veranlafte Zufammenfafiung und Dar- 
tellung des geltenden Strafrechts. Die B. H., deut- 
ches Kecht in romanifierendem Gewand enthaltend, 
wurde entworfen von dem Freiherrn Johann dent 
Tapfern von Schwarzenberg und Hohenlandsberg, 
der m bambergifhen Dieniten jtand, ijt häufig ge— 
drudt (Bamb. 1507, dreimal bei Johann Schöffer 
1508, das legte Wal 1531) und wurde aud von den 
Wartgrafen Georg und Kaſimir von Brandenburg 
für die fränkischen Länder des brandenburgiichen 
Kreiſes faſt unverändert eingeführt (fogen. Branden- 
burgica). Die Bambergensis wurde fodann nad) 
mehrfacher llberarbeitung ald Beinliche Haldgerichts- 
ordnung Kaiſer Karls V. zum deutichen Reichögeich 
(fogen. Carolina) erhoben, weshalb die Bambergensis 
aud als die Mutter der Carolina (mater Carolinae), 
die Brandenburgica aber als die Schweiter der Ca- 
rolina (soror Carolinae) bezeichnet werden. Eine 
Ausgabe der peinlihen Halsgerichtsordnung Kaiſer 
Karls V. nebſt der Bamberger und Brandenburger 
Halsgerichtsordnung beiorgte Zöpfl (3. Ausg., Leipz. 
1883). Vgl. E. Brunnenmeiſter, Die Quellen 
der Bambergensis (Leipz. 1879). 

Bambino (itatl.), »lindlein«, namentlich das San- 
tissimo B. in Rom, eine prächtig gelleidete, das Chri— 
itusfind darjtellende, für wundertätig geltende Holj- 
puppe in der Kirche Ara Celi zu Rom, wird vom 
heiligen Abend bis zum Epipbaniasfeit (6. Jan.) mit 
dem Presepio (j. d.) ausgeitellt und am legtern Tag 
feierlich wieder in feine Kapelle zurüdgebradht, die es 
ſonſt nur verläßt, um in eiqner verichlofiener Karoſſe 
zu Kranlen gefahren zu werden. 

Bambocciaben (pr. «dotihäben; franz. Bambocha- 
des), groteöte Daritellungen des Lebens in Bauern» 
und Scentituben, von Trinfenden, Betrunfenen, 
Spielern, Bettlern x. Die Gattung erbielt diejen 
Kamen nad dem Niederländer Bieter de Yaar (i. d.), 
der zuerjt in Italien dergleichen Szenen malte und 
dort von feiner Mifgeitalt den Beinamen Bam boc⸗ 
cio erbielt. In den Niederlanden war diele Gat- 


Wrteb : » Monsieur de Bismarck « (Bar. 1868 ; deutich, | tung ſchon vor ihm durch 9. Boſch, ®. Aertſen, die 
Brest. 1868); »Wertrauliche Briefe aus dem Zoll⸗ Familie Brueghel u.a. gepflegt worden. Später mad)» 


seriamemt« ( daſ. 1870); »Zur Naturgeichichte des 
franzöftichen Kriegs · (Leipz. 1871); » Die Aufhebung 
ber ındırefien Gemeindeabgaben in Belgien, Holland 
==> Arantreich« (Berl. 1871); » Zur deutichen Münz- 
geiegarbung« (dal. 1873); »Die Arbeiterfrage unter 
dem Ohriichtspunft des Vereinsrechts · (Stuttg. 1878); 
» Dar SYettelbanf vor dem Sons (2. Aufl. Leipz. 
16744, »Reichögold. Studien über Währung und Wech⸗ 
4: 18. Auil., daf. 1876); »Deutichland und der Sozia- 
Sserus« (dai. 1878); » Die Sezeffion« (4. Aufl., Berl. 
1881); » Die Schidlale des lateinifchen or mer 
(dei, 1685). In den legten Jahren beichäi 


ten fich beionders Broumwer, Rydaert, die beiden Te— 
niers, A. van Ditade u. a. als Waler von groteöfen 
Daritellungen aus dem Bauernleben befannt. In 
Italien war Michelangelo Cerquozzi (delle bamboc- 
ciate) ein Nachahmer des Bieter de Yaar. 

Bambolahichoten, |. Bablah. 

Bamboo (engl., tpr. bimba, »Bambus«), ftrobaelbe, 
unglafierte Tonwaren, werden in Indien von den 
Eingebornen gresiet. 

Bambu (Bamboe), afiat. Hohlmaß, f. Stojang. 
In Bantam nimmt man es für Getreide und Salz 


tigte ihn | = "» Gantang oder 2,401 kg, auf Ternate — 


Die iramsgabe feiner » Bejammelten Schriften« (Berl. | 7384 g. 
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Bambuk, Landichaft der franz. Kolonie Senegal 
(f. Karte bei »Guinca«), feit 1858 unter franzöſiſchem 
Proteltorat, zwiſchen den Flüſſen —— und Faleme 
und zwiſchen 12° 40°—14° 30° nördl. Br. und 10° 
40'— 12° 30° weitl. 2. Das Yand wird erfüllt von 
dein 300m hohen, jteil abfallenden Tambouraplateau, 
von dem Kleine, im Sommer verjiegende Flüffe zum 
Senegal und Faleme ziehen. Sie führen Goldfand 
mit fih, der aber vornehmlih am Südweitabhang 
des Plateaus gewonnen wird; dod) — die jähr⸗ 
liche Ausbeute nur etwa 100,000 Frank. Auch reiche 
Eiſenerze ſind vorhanden. Die 800,000 Bewohner 
ſind Mandinka; jedes Dorf hat ſeinen Häuptling, eine 
größere ſtaatliche Organiſation beſteht nicht. Haupt⸗ 
erzeugniſſe ſind: Reis, Mais, Hirſe, Melonen, Palmen, 
Bananen, wilder Honig, woraus ein berauſchendes 
Geträn bereitet wird, zahlreiche Vichherden. Die be- 
beutenditen Orte ſind Dialafara, Farabana, vor jeiner 

erftörumg durch die Toucouleurs ein blühender Ort, 
Sanfandig am Faleme. Franzöſiſche Poſten befinden 
fi) am Senegal (Hayes, Medine, Diamu, Bafulabe), 
ſämtlich durch eine Eijenbahn verbunden, und am 
Faleme (Senudebu). — Schon im 15. Jahrh. follen 
die Bortugiejen hierher gelommen fein; fie wurden 
aber bald wieder vertrieben. Unfang des 18. Jahrh. 

ründete die Franzöſiſch-Afrikaniſche Handelsgeiell- 
haft durch Andre Brue zwei Forts am Senegal un 
Traleme. Später wurde es erforiht von Mungo Bart, 
Zourret 1824, Naffenel 1847, Flize 1856, Pascal 
1860, Marge und Quintin 1863. Bol. Raffenel, 
Voyage dans l’Afrique occidentale (mit Atlas, Bar. 
1846); Noirot, A travers le Fouta Diallon et le 
Bambouc (daf. 1885). 

Bambufbutter, i. Illipe. 

Bamburghip.bämmbord), Fiſcherdorf an der Hüfte 
Northumberlands (England), einjt bedeutende Stadt. 
Dabei, auf jteilem Baraltfelfen, das 550 gegründete 
Schloß, teilweife Ruine, jegt Krankenhaus. 

Bambüsa Schreb. (Bambus), Gattung der 
Gramineen, Sträuder mit ſchlanken, oft jehr hoben, 
bolzigen, nicht felten verzweigten, auch Metternden 
Halmen, luftigen, zierlihen Blätterfronen, grasarti- 

en Blättern und einfachen oder zuſammengeſetzten, 
elten köpfchenförmigen Rifpen. 46 Arten in Wien, 
Amerika und Afrika; fie — überall den wärmern 
Ländern an, doch bildet B. (Chusquea) aristata Mart. 
in der öſtlichen Andeslette noch bei 4700 m Höhe un- 
durchdringliche Didichte und geht ſelbſt bi8 zur Schnee- 
grenze, aud im Dimalaja Heinen einige Arten bis 
3800 m, und B. Metake Sieb. aus Japan und meh- 
rere hinefifche Arten gedeihen in Norddeutichland im 
Freien. Die Bambufen erreichen riefige Dimenfionen 
(B. Brandisii Shuttl. wird 88 m hoch bei 80 cm 
Stammumfang). Sie gehören je den nüßlichiten Ge- 
wächſen, und B. arundinacea Willd. (da8 gemeine 
Bambusrohr) in Djtindien wie auch B. vulgaris 
Wendl. jtehen in diefer Hinficht der Kolospalme nahe 
(vgl. Tafel ⸗Induſtriepflanzen II«, fig. 4). B. For- 
tunei van Houtte, zwergartig, mit weihgeitreiften 
Blättern, aus Japan, und B. aurea hort. (j. Tafel 
»Sräfer Ve, Fig. 1) aus Ditafien find fchöne Bier: 
pflanzen. Auch die brafiliiche B, Guadua H. et B. 
und B. Taguara Mart. finden vielfache Verwendung. 
Letztere enthält in den Halmen eine fühe, trinfbare 
Fluüͤſſigkeit. Bal.Riviere, Les Bambous (Bar. 1879); 
Schröter, Der Bambus und feine Bedeutung als 
Nutzpflanze (Bafel 1886); Mitford, The bamboo 
garden (Lond. 1896). 
Bambuöfampfer Bambuszuder), .Tabarir. 


Bambuf — Ban. 


Bamian, Ort in nördlihen Afgbaniitan, unter 
34° 50° nördl. Br. und 67° 54° öſtl. L., 2587 m 
ü. M., 87 km von flabul, in frudtbarem Tal, nörd- 
lid) von den hier ge Gebirgsrüden 
des Hindukuſch und Kuh⸗-i-Baba, zwiſchen ihnen die 
ſechs Bäffe von B., von denen nur der beiderjeits 
von bis 1000 m hohen Steilwänden eingefahte Hadſchi⸗ 
fat or km lang, 2 km breit, 3715 m hoch) für ſchwe⸗ 
res Fuhrwerk und Artillerie brauchbar iſt. Alexan—⸗ 
der d. Gr., weg Timur follen über ihn 
go en fein. Merkwürdig find die buddhiſtiſchen 
äler, die fih an den fajt fentrechten Talwän- 
den beiderjeit3, auf der nördlichen Seite in ununter⸗ 
brochener Reihe von etwa 11 km Länge, finden, dar- 
unter zwei in Stein auögehauene Buddhajtandbilder, 
32 —48 m body. Das 6 e Tal iſt erfüllt mit Rui— 
nen von Grabmälern, = he und andern Bauten 
der von Dicengis-Chan 1221 zerjtörten Stadt Ghul⸗ 
ghuleh. Etwa 14 km öjtlidh befinden ſich die hoch 
umwallten, trefflic erhaltenen Ruinen der nad) einem 
fabelhaften Perſerlönig benannten Zohakfeſtung. 
Gold und Lafurjtein hat man bei Fuladat gefunden; 
außerdem Kupfer, Zinn, Untimon und Schwefel: 
quellen. 201 Julien, Voyages des pelerins boud- 
dhistes, Bd. 2 (Bar. 1857). 
Bamid, im jüdlichen Teil der Niederlande Freit 


d | des heil. Bavon (1.ORt.), ein Haupttermin für die Ber: 


pachtungen von Ländereien und den Beginn von Jahr: 
märften und Meſſen (Bavonsmeije; ſ. Bavon). 

Bammafo, einjt weit bedeutenderer Hauptort der 
franzöfifchen Befigungen am Niger, am linten Ufer 
desjelben, unter 12° 25’ nördl. Br., mit einer Zitadelle 
und von Mauern umgeben, hat (1883) 800, lebhaften 
Handel treibende Einwohner. 

Bamo, Stadt, |. Bhamo. 

Bampton (pr. bammt'n), Stadt in Devonibire 
(England), 30 km nördlich von Ereter, mit cıson 1657 
Einw. Aus B. jtammte der Karmelitermönd John 
de B. (geb. 1391), der erite Profeſſor der Ariftoteli- 
ihen Philofophie an der Univerjität Cambridge. 

Bampur, Hauptitadt der Provinz B. im Woßt 
lichen Perſien, mit 400—500 Strohhütten nebſt Fort 
und 6— 7000 Einw., umgeben von Urwald, bewohnt 
* ſunnitiſchen Halbnomaden von faſt negerartigem 

ypus. 

Ban (Banus, entſtanden aus dem illyr. Bojan 
oder dem jlav. Ban, ⸗»Herr«; vielleiht auch avari- 
ſchen Uriprungs und flawifches Lehnwort), zunädhit 
Name der oberjten Würdenträger neben den altkroatt- 
{chen Fürjten, dann in der ungarifchen Reichsgeſchichte 
Titel der Befehlähaber mehrerer füdlichen Grenzmar- 
fen Ungarns (Markgraf). Der B., vom König (aber 
nicht auf Lebenszeit) ernannt und auf dem Reichstag 
beeidet, übte in den politifchen, rechtlichen und mili- 
täriihen Ungelegenheiten die oberite Gewalt fajt un- 
umſchränkt ausund rg in feinem Bezirfals der nächite 
nad) dem König. Die bedeutenditen Banate waren 
die von Dalmatien, Kroatien, Slawonien, Bosnien, 
Macdow und Szöreny; doch gab es zeitweilig auch 
Bane von Bulgarien, von Ozora, Jajcza, Schabag, 
Belgrad ıc. Die jeit der Schlacht bei Mohäcs (1526) 
vordringende türfiihe Macht verichlang allmählich 
alle Banate bis auf das vereinigte Dalmatien und 
Kroatien. Uber auch bier war die Macht des Band 
beſchränkt, da einen Teil die Türken, den andern die 
faiferlihen Militärtommandanten innehatten. 1746 
wurden zudem bei der Organijierung der Militär» 
grenge die Militärangelegenheiten dem Wiener Hof- 

iegörat zugewieſen; dagegen erbielt der B. die 
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Berwaltung des von Maria Therefia aus den ungari- | WBandna, Haupthafen des tongoftaates, auf einer 
ichen Stomitaten Poſega, Beröcze und Syrmien gebil- | Heinen jandigen Halbinfel zwiſchen dem Allantiſchen 
deten Slawonien. Durch die Öjterreichiiche Reichöver- | Ozean und dem Kongo, die künſtlich durch Pfahlbau- 
faffung von: 4. März 1849, die Kroatien, Stawonien | ten und Steinjhüttung befeitigt iſt. Längs der In— 
und Dalmatien zum Kronland umichuf, ward der B. | nenjeite läuft eine tiere und geräumige Fahrrinne 
unabhängig von Ungarn und felbjtändiger Statt- | mit Raum für eine ganze Flotie. Der Boden iſt, wo 
balter in jeinem Bezirf mit derfelben Machtbefugnis | er and Feitland x jehr fumpfig und mit Mangro- 
wie die Statthalter der übrigen von Wien aus beherr⸗ ven überwuchert. B. iſt Hauptort eines Dijtrifts, Sig 
ten Aronländer. Seit 1868 ijt der B. von Kroatien eines Gerichtshofs, eines franzöfiichen und nieder- 
und Slawonien wieder ein der ungarischen Regierung | ländifchen Konſuls und mehrerer Faktoreien. 
untergeordneter und auf den Borichlag des ungari- | WBananainjeln, brit. Inſelgruppe an der Sierra 
schen Mintiterpräjidenten vom Königernannter Statt» | Leone-Küſte in Weitafrifa, vor Kap Schilling und der 
balter und führt den Titel »Banus von Kroatien, | Scherborobat, unter 8° 8° nördl. Br., vullanijchen 
Stawonien und Dalmatien«. Er jteht an der Spige | Urfprungs und ſehr fruchtbar, bejteht aus der 7 km 
der autonomen Landesregierung, nimmt am Miniſter⸗ langen, 1,5 km breiten Inſel Banana und einigen 
rat in allen gemeinjamen ungariſch-kroatiſchen An⸗ | Heinern Inſeln, die ald Gejundpeitsitation der Eng- 
elegenbeiten teil und iſt Mitglied desungariichen Ober- | länder in Sierra Leone dienen. 
—2* hat jedoch keinen militäriſchen Wirkungskreis. Bananen, die Früchte des Piſangs, ſ. Musa. 
Ban (fran;., for. bang), ſoviel wie Bann; beſonders Banaueunfaſer, ſ. Manilahanf. 
der ehemalige franzöſiſche Heerbann, ein ner Bananenfrefler, ſ. Bilangfreijer. 
Aufgebot der füniglichen Lehnsleute zur Leitung der | WBananenmehl, j. Musa. 
Seeresfolge in Verſon oder doch durd) Stellung eines | WBananenftärke, j. Urrowroot. 
beitimmen Truppenfontingents; feit Ludwig XII. WBananenftroh, getrodnete Blätter von Musa 
veriallend, wurde er das legte Mal von Ludwig XIV. | paradisiaca. 
1674 angeordnet. Die geiſtlichen Lehnsträger der) WBanaras, britiih-ind. Stadt, ſ. Benares, 
Krone waren davon ſchon 1636 unter Ludwig XIIL| WBanät (ungar. Banfdg, j. Karte »IIngarne) hieß 
gegen das Beriprechen einer Geldbeihilfe in Kriegs- in Ungarn jede — über die ein Ban (ſ. d.) 
zeiten befreit worden. Auch die Bürger einiger Städte, | herrichte. Nach den Türtenkriegen beitand nur noch 
die Mitglieder des Parifer Parlaments und hohe |ein B., dad Temesvärer, das diefe Benennung 
Staatsbenmte waren dem B. nicht unterworfen. Die | nad) dem Bafjarowiger Frieden erhielt, ohne je einen 
Belanntmahung und Bollziehung des B. geſchah | Ban gehabt zu haben. Es umfahte die Komitate To- 
durch Die Bannerets (Bannerberren), fpäter durch die | rontäl, Temes und Krafiö fowie die Banater Mili- 
Bnıllis, Seneſchalle oder Gouverneure — tärgrenze, hatte 28,040 qkm (509 UM.) Flächen⸗ 
Ban, Ratija, jerb. Schriftiteller, geb. 18. Dez. raum und grenzte im N. an die Maros, im W. an die 
1818 in Raguſa, lieh fih, nachdem er Griechenland | Theiß, im D. an die Uusläufer der fiebenbürgifchen 
umd die Türfei durchwandert, 1844 in Belgrad nieder, | Karpathen und im ©. an die Donau. — Das B. war 
wo er Erzieber der Töchter des Fürſten Aierander war | früher ein Teil Daciend. Zur Zeit der Begründung 
und ein Buch über weibliche Erziehung (»Vospitatelj | der ungariihen Monarchie ericheint der Stern des 
tenski«, 1847, 8 Bde.) ichrieb. 1849 ging er nach nahmaligen Banats ald Fürjtentum Cjandd unter 
Saquia zurüd, wo er4 Jabre lang ein Journal (» Du- | dem Fürjten Ajtony (ſ. d.), der um 1028 an Stephan I. 
browmik«) berausgab. 1854 erbielt er einen Lehr- | feine Herrſchaft verlor. Im Mittelalter ſelbſt gab es 
kubt am Yyzeum zu Belgrad, den er infolge jeiner | fein B. unter diefem Namen, jondern vier Komitate: 
während des Krimkrieges verfahten »Dde an den Sul- | Temes, Torantäl, Krafjd und Ejandd. Schon durch 
sam. wieder verlor. Außer zahlreichen Gedichten, von | die Einfälle der Mongolen und Tataren wurde das 
denen ein Band 1853 erichien, verfahte B. eine Reihe | jogen. B. fehr verwüitet. Eine noch traurigere Zeit 
son Traueripielen: »Mejrima«, »Uroä V«, »Car | für das B. begann Ende des 14. Jahrh. mit dem fajt 
Lazar«, »Smrt kneza Dobroslava«, »Jan Hus« 300 Jahre dauernden Unjturm der Türken gegen 
(es, x. Auch in italienischer Sprache ichrieb B. Ge- | Ungarn, der das B. als Grenzland immer am N 
daue u. Trauerſpiele. jo die Tragödie »Il Moscovita«. | jten traf. Dazu fam 1514 der Bauernaufitand unter 
Bäna, ind. Dichter des 7. Jahrh. n. Ehr., verfaite | Georg Dözia (f. d.). Mit der Eroberung Temesvärs 
den jeiyr gefünitelten Roman »Rädambari« (hrög. von | 20. Juli 1552 wurden die Türken Herren des Banats, 
Beterion, 2. Aufl., Bombay 1889; engl. von C. M. | das num zu einem Sandichal unter einem Paſcha mit 
Tıbbing, Yond. 1896) und den hiſtoriſchen Roman | zwei Rohichweifen (Beglerbeg) erhoben ward. Infolge 
«beridaticharita« (em! von ECowell und Thomas, | destürfiichen Steuerdruds flohen viele Bewohner nadı 
Yomb. 1897). Über fein Leben vgl. die Einleitung von | der Moldau, Walachei und Siebenbürgen. Endlid) 
Beterions Ausgabe. ö befreite Prinz Eugen das B. im Oftober 1716; nad) 
Banagher (tor. bännäshr), Stadt in der iriichen : dem Falle Belgrads (1717) erreichte die Herrſchaft der 
Srafichaft King's County, am Shannon, mit Yatein- | Türfen ihr Ende. Um die Wiedergeburt des Banats 
ule, Stalerne und 2500 Einw. 3 km nördlich davon | erwarb ſich Graf Mercy Verdienjte. Temesvar wurde 
Shannon Sarbour, die Mündung des Grand Canal, | befeitigt; Handel und Induftrie wurden durch neue 
mut Warmorbrüden. recht. | Straßen, Kanäle, deutiche Anſiedler, Hünftler und 
—— (Bannagium, mittellat.), Vann⸗ Manufakturiſten gehoben, die Sümpfe der Donau, 
Banäl iv. franz. ban), tm Lehnrecht eine Sache. Vega und Thei größtenteils ausgetrodnet. Maria 
bie der Vehmsherr feinem Bajallen zur Benupung | Therefia förderte den Bergbau, legte neue Dörfer an, 
m gewifie Öbegenleijtungen übelaffen bat; ftgür- | zog deutſche Handwerker und Manufakturiften herbei 
ER ezwos, das jedermann zum freien Gebrauch über- | und machte den von Mercy angelegten Beqalanal 
kefim wird; daher das, was im höchſten Grade ge- ſchiffbar. Ungarn wurde das B. aber erit 1779 wie- 
wöhntih, durch häufige Anwendung alltäglich, ab- der einverleidt; aus drei Bezirfen wurde, trop Ein» 
gebroichen und bebeutungslos geworden iſt. ſprache des ungariichen Reichstags, die Banatmilitär- 
Gugers Roma »kegiton, 6. Aufl., IL Dh, 21 
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venze gebildet. Unter Franz I. erwarb ſich Baron 
Bentheim um das Kraſſöer Komitat Berdienite. 1848 
entipann fich auch hier der Bürgerkrieg unter den ver- 
ſchiedenen Nationalitäten, —8 Deutſche und Ma— 
gyaren Hand in Hand gingen, die Rumänen ſich 
neutral verhielten; die Serben hielten es mit den Kai— 
ſerlichen. Monatelang verteidigten ſich die deutſchen 
Bewohner Weißkirchens gegen die Serben. Bei Te— 
mesvdr wurde die legte blutige Schlacht des Freiheits⸗ 
fampfes geliefert, nad) der Görget 13. Aug. 1849 bei 
Vilaͤgos die Waffen jtredte. Die Neugejtaltung Djter- 
reichs fchied das B. gleichwie die ferbifche Woimod- 
ihaft von dem übrigen Ungarn, mit dem e8 erjt Ende 
1860 »auf Grund der jtaatsrechtlihen Ansprüche die 
ſes Königreihs auf jene Gebietes wieder vereinigt 
wurde. Val. Grifelini, Verſuch einer natürlichen 
und politijchen Bejchichte des Temefer Banats (Wien 
1779 —80, 2 Bde); Böhm, Geſchichte des Temefer 
Banats (Leipz. 1861, 2 Bde); Schwider, Geſchichte 
des Temefer Banats (Peſt 1872). 

Banater Grenze, |. Wilitärgrenze. 

Banatit, ein der Streideformation des Banats 
zugeböriger Diorit (f. d.). 

nauſie (griech.), das handwertsmähige Betrei- 
ben einer Kunſt oder Riffenihaft; banaufifch, hand- 
werlsmäßig, pbiliiterhaft, engberzig; Banaufe, be 
zahlter Yohnarbeiter, niedrig denfender Menid. 

Banbridge (for. bannbriddſch, Stadt in der trifchen 
Grafihaft Down, auf jteilem Abhang, am Bann, hat 
chemiſche und Leineninduftrie und sen) 4901 Einw. 

Banburh (pr. bännbör), Stadt (municipal bo- 
rough) in Orfordhire (England), am ECherwell, in 
einem der fruchtbarjten Bezirke des Landes, hat (1901) | 
12,967 Einw., die Fabrikation von Ndergeräten, | 
Sadleinwand, Gurten x. und Wollhandel betreiben, | 
und iſt befannt durch feine Kuchen, Rahmkäſe und | 
Ule. In derlimgegend Überreite eines römifchen Am: | 
phitheaters, ferner Broughton Caſtle, teilweife | 
aus dem 14. Jahrh. ſtammend, und die Wrorton-> 
Abtei mit Erinnerungen an die Stuartd. In der 
Nähe Sieg des Grafen von Warwid über Eduard IV. 
(1469) und 12 km nördlich, bei Edgehill, Gefecht 
der Königlichen unter Ruprecht von der Pfalz gegen 
da3 Barlamentsheer unter Ejjer (1642). 

Bane (fpr.dänd, in der engliichen undangloamerifan. 
Gerichtsipradye Bezeihnung der Richterbanf. The 
court in b., das Plenum des Gerichts, das eine Re— 
vifion der von den Einzelrichtern erlajjenen Urteile 
ausübt, teils in der Form von Anträgen auf ermeuer- 
tes Juryverfahren (new trial), teils in der Form von 
fogen. rejervierten Unterfudyungen (reserved cases). 
Nach der NewWVorter Erozehordnung fünnen die Ein- 
gelrichter felbjt eine Enticheidung des Plenums der 
Richterbank herbeiführen, das hier den Namen »ge- 
neral terın« führt. 

Bancel (ipr. bangiem, Baptiite Francois Dé— 
fird, franz. Politiker, geb. 2. Febr. 1822 in Ya Majtre 
(Ardeche), geit. dafelbit 23. Juni 1871, wurde Advo— 
fat und madhte ſich 1848 durch eine Schrift über den 
Hypothefartredit befannt. 1849 zum Deputierten ge- 
wählt, ſchloß er jich dent Berg an. Nach dem Staats- 
jtreidy vom 2. Dez. 1851 verbannt, hielt er in Brüſſel 
Vorlefungen an der Univerfität (gefammelt als »Etu- 
des historiques et littöraires. Les harangnes de 
V’exil«, Brüfjel 1863, 3 Bde.). Nach der 1859 erlafje- 
nen Amneitie nach Frankreich zurückgekehrt, erbielt er 
erit 1869 in Baris ein Ubgeordnetenmandat. Er ver: | 
trat die unverföhnlihe Oppofition gegen das Klaifer- | 
reich, bis ihn Krankheit zwang, ſich 1870 vom öffent» | 








Banater Grenze — Bancroft. 


lichen Leben nad) La Maſtre zurüdzuziehen. Er ſchrieb 
noch: »Les r&volutions de la parole« (Par. 1868); 
»Histoire des r&volutions de l’esprit fraugais« (aus 
dem Nachlaß, 1878) u. a. 

Band, Karl, Mufiker, geb. 27. Mai 1809 in 
Magdeburg, geit. 28. Dez. 1889 in Dresden, Schüler 
von B. Klein und Ludwig Berger in Berlin und Fr. 
Schneider in Defjau, lebte in Magdeburg, Berlin und 
Leipzig, wo er ji ald Mitarbeiter an Schumanns 
neuer Zeitichrift beteiligte, und nahm 1840 jeinen 
dauernden Wohnſitz in Dresden. Hier erwarb er fich 
bald als muſikaliſcher Kritiler (im » Dresdener Jour- 
nale) und Gefanglehrer großes Anſehen. B. wurde 
als Komponiſt befonders durch ftimmungsvolle Lieder 
befannt, erwarb fi) auch Berdienjte ald Herausgeber 
älterer Vokal» und Injtrumentalwerfe. 

Baneo (ital., »Bank«), früher im Handelsverfebr 
foviel wie Banfvaluta, die nicht durch veränderliche 
Münzen in Unordnung zu bringende Währung, in 
der eine einflußreiche Banf, wie die von Genua, rech⸗ 
nete und zahlte. In Deutjchland hauptſächlich die 
Hamburger Banktwährung, in der 274 Mart — 
1 Kölner ME. fein, feit 1868 aber 59,331 Mt. —0,5kg 
fein Silber geredynet wurden. Die Einheit (Mart B. 
Bantmarf, — 16 Schilling zu 12 Pfennig) war = 
1,264 Mt. Hamburger Kurantgeldes — 15,165 Silber: 
groſchen norddeuticdher Währung. Die Hamburger 
und Altonaer Kaufleute führten ihre Rechnung in Die: 
fer Baluta, die wegen ihrer Feitigkeit zur Regulierung 
der Börfenpreife auch an andern deutichen Plätzen 
fehr wichtig war. Seit 1873 ijt die deutiche Reichs 
währung an die Stelle der Bankovaluta getreten (f. 
Bantfen, ©. 335). In Schweden waren bis 1874: 
8 Taler B. = 3 Tir. Silber zu 4,59 ME. (deutſcher 
Silberwährung) = 12 Tir. ſchwediſcher Reichsmünze. 

Bancroft pr. bängtröf, 1) George, nordameritan. 
Geichichtichreiber und Staatsmann, geb. 3. Oft. 1800 
bei Worceiter in Maſſachuſetts, geit. 17. Jan. 1891 m 
Bafhington, zu Ereter (New Hampfhire) und auf dent 
Harvard College vorgebildet, jtudierte in Göttingen, 
Berlin und Heidelberg. Nach feiner Rückkehr in die Hei— 
mat gründete er 1820 die Round Hill-Schule zu Nort- 
hampton, wo er mit Vorliebe deutiche Lehrer, darunter 
Karl Follen, um ſich fammelte. 1823 veröffentlichte 
er einen Band »Poems«, 1824 eine Überſetzung von 
Heerens ⸗Ideen über Bolitif«, Unter dem Präſiden 
ten Polk ward er 1845 Marineminiter und gründete 
eine Sternwarte in Waſhington und die Marineata- 
demie in Unnapolis. Auch zur Bejigergreifung Ka— 
liforniend und Annerion von Texas wirkte er mit. 
1846 — 49 war er Sejandter der Bereinigten Staaten 
in London und 1868 — 74 in Berlin, wo er die Ban-« 
croft-Berträge liber Regelung der Einwanderung 
durchſetzte. Sein großes Geichichtswerf, die »History 
of the United States from the discovery of the Con- 
tinent«, erjchien 1834 — 74 zu Bolton in 10 Bänden 
(deutich, Yeipz. 184775), bis zur Unabhängigteits- 
erflärung führend; die Fortſetzung (bis 1789) bildet 
die »History of the formation of the Constitution of 
the United States« (1882,2 Bde.). Eine neue Befamt- 
ausgabe erſchien 1883—85 in 6 Bänden. Außerdem 
ichrieb er: »Literary and historical miscellanies« 
(1855), »Abr. Lincoln, a memorial address« (1866), 
»Martin van Buren, to the end of hispublic career« 
(1889) und » History of the battle ot Lake Erie, ete.« 
(mit Bancroft3 Biographie hrsg. von Dyer, 1891). 

2) Hubert Howe, nordamerifan. Hiſtoriker, geb. 
5. Mai 1832 in Staat Obio, gründete 1852 in Im 
Francisco eine Buchhandlung und janmelte eine koit- 


Band — Bändchenftiderei. 


bare Bibliothef (45,000 Bände, hauptiächlich über die 
altamerilaniſche Geihichte und Ethnographie). Nach 
Beröffentlihung des ethnologifchen es »The na- 
tive races of the Pacific States« (New Vorf 1875— 
1876, 5 Bbe.) geb er ein großes Sammelwertheraus: 
»History of the Pacific States of North America« 
(San Francisco 1882 — 91, 40 Bde.), zu dem als 
die »Chronicles of the builders of com- 
monwealth« (da. 1891—92, 7 Bde.) erichienen. 
Band, ſ. Bandweberei. 
Band, in der Zimmerfunjt ein Stüd Holz, das 
— parallel übereinander liegende oder in einem 
intel zufammenstoßende Hölzer in gerader, bez. 
ichräger Richtung mit einander verbindet. Kopf- 
band heißt das Npräge B., wenn es den Stiel (Pfo- 
ſten) mit dem darüber liegenden Rähm, Fußband, 
wenn es ihn mit der darunter liegenden Schwelle ver- 
bindet. Beim Tür- und Feniterbeichlag bildet das B. 
zufammen mit dem Hafen (Bandhalen) die Dreh— 
und Yufhängevorridtung. Man unterjcheidet bier 
Scharnierbänder, Lang- und Aurzbänder, 
Schippen-, Binfel-, Kreuz-, Fiſch-, Aufſatz— 
und Zapfenbänder x. und nennt ein B.ein Zier- 
band, wenn es neben feinem fonjtruftiven Ywede 
die Beitimmung bat, die Türfläche zu verzieren, wie 
namentlich bei den ſchmiedeeiſernen —————— der 
mittelalterlihen Bauweiſen. Bgl. Beſchlag. 
Baud(Bändchen), in der Architeltur Bezeichnung 
vorn flacher (Fig. 1 u. 2) oder gegliederter (Fig. 3 
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Blade Bänder. 


Geglieberte Bänber. 


u 4) Platten und Rlättchen, die meiit als Trennung$- 
glieder von Faſſadenteilen dienen. Sie ſtammen don 
Der antifen Ardhteftur und kommen in den von Die 
ber abgeleiteten Bauitilenvor. Deutſches B. ſ. Fries. 
Banda, Caballeros de la (Ritter von der 
roten®inde, Equites fasciae rubrae), ipan. Nitter- 
orben, geitiftet um 1330 du ch Alfons XI. von Kaſti- 
Iıem für jüngere Söhne des hohen Adels, die 10 Jahre 
derm Hofe gedient oder gegen die Mauren gefochten 
hatten. Die Orbensartilel geboten den Mitgliedern 
Saftmübungen, Teilnahme an den ſtriegen gegen die 
Sauren, Enthaltung von jeder Yüge u. dgl. Das Hei- 
taten war erlaubt. Das Abzeichen war eine rote Binde 
auf der rechten Schulter. Der Orden erreichte zu Ende 
des 14. Jahrth. jeine Blüte, lam dann in Berfall, ward 
son Ebilipp V. ermeuert, erloich aber bald darauf. 
Banda (ital., Bande, alter Ausdrud für Or- 
Seiser) biehen die 24 violons Ludwigs XIV., die 
»Bande du roi« leihen die 24 fiddlers ftarls II. 
son England »King » private Band«, m italieni 
Een Opernorcbeiter tit B. der jtehende Ausdrud für 
ben Ebor der Bichbläfer und Schlaginitrumente jo 


wie für eim auf der Bühne vorfommendes Orcheſter. 
I m beit eine Harmoniemufit wind-band. 


(Bandainieln), niederländiic-inbiiche, 
zur Refidentihaft Amboina gehörige Inſelgruppe 
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der Moluften in der Bandaſee, füdlid von Ceram 
(f. Karte »Hinterindien«), zwilchen 8° 50° und 4° 40° 
jüdl. Br., vom 130. öſtl. 2. durchichnitten, beiteht aus 
zwei Hauptinfeln: Lontor (Groh=-B.), 16 km lang, 
3,5 km breit, und Neira, 7,4 km lang, 3,7 km breit, 
und den kleinern Infeln: Bulo-Mij, Bulo-Run, 
Bulo-Rozinghbain, Bulo-Pifang, zulammen 
42 qkm. Sämtliche Inſeln find vultaniich, jteil umd 
teilweife jehr hoch und mit Üüppigitem Grün bededt. 
Am Beitende von Neira, das den Mittelpunft bildet, 
erhebt ſich jenfeit der ſchmalen Meerenge Zonnegat der 
fegelförmige, tätige Bulfan Gunong-Api (» euer» 
berg«) unmittelbar aus dem Meer (671 m). Heftige 
Erdbeben haben mehrfach die Gruppe heimgeſucht. 
Flüſſe und Seen fehlen ganz. Flora und Fauna find 
artenarm. Das Klima iſt warm, aber nicht ungeſund. 
Die Bevölkerung beiteht aus etwa 500 Europäern 
(meijt dort geboren), Mifchlingen zwiichen ihnen und 
Malaien, 150 Chineſen, einigen Arabern und 7000 
Eingebornen (meijt von eingeführten Sklaven ſtam— 
mend, Ehriiten), zufammen (105) 9334 Einw. Am 
wichtigiten it die in Pflanzungen (Berten) betriebene 
Muskatnußkultur. Mit Aufhebung der Sklaverei 1860 
börte die Pertenhörigfeit auf, und das Regierungs- 
monopol für die Muslatnüſſe wurde 1873 beieitigke 
Hauptort iſt dieStadtB., ander Südfüjtevon Neira, 
mit Freihafen, zwei Forts, prot. Kirche. — Die Banda- 
infeln wurden 1512 von dem Portugieſen Abreu ent» 
dedt. Im Anfang des 17. Jahrh. vertrieben die Nie- 
derländer die Bortugieien und vollendeten 1621 die 
Eroberung durch Ausrottung oder Berdrängung der 
eingebornen Alfuren. Dann beitimmte die Ditindi- 
ſche Kompagnie die Infeln für die Kultur des Mustat- 
nußbauns, die fie auf diefe leicht zu bewachenden Ei» 
lande beſchränkte. 1796 und 1810 nahm England die 
Infeln mit den übrigen Moluklen in Beſitz, gab fie 
jedoch 1801 und 1814 an die Niederländer zurüd. 
Bl. Jacobfen, Reife in die Infelwelt des Banda- 
Meeres (bearbeitet von Roland, Berl. 1895). 








Banda, Hauptitadt des gleichnamigen Diitrifts 
(7928 qkm mit 1891) 705,695 Einw.) in der Divifion 
Allahabad der britiich-ind. Nordweitprovinzen, unter 
25° 18° nördl. Br. und 80% 22° djtl. L., mit son 
23,071 Einw. Die Stadt hat 161 Hindutempel, 66 
Moscheen, 5 Dihainatempel, eine Kirche, Ruinen eines 
Balajtes des Nawab von B. 
Banda, afrilan. Landſchaft, ſ. Dar Banda. 
Bandachat, ſ. Achat. [(Radreifen). 
Bandage (franz., for. ara), |. Berband; auch Rad 
Bandagenitoff, itartes Baummollen- 
gewebe mit 23 Stetten» und 87 Schuhfäden 
auf 1 cm. Garne: Kette und Schuh Nr. 16 En 
** Bindeart wie Moleſtin. re, 
nbagift (franz., fpr. +Hif), jemand, Wanda. 
der hirurgtiche Apparate, Binden, insbeſ. genttoff. 
auch Brudbänder verfertigt. 
Bandakai fibre, ſ. Abelmoschua. 
Bandalgen (Desmidiaceae), ſ. Algen, ©. 316 (3). 
Bandanendruf, |. Zcugdruderer 
Banda Oriental, i. —— 
Bandar, brit. ind. Stadt, ſ. Maſulipatam. 
Baudaſeife, ſoviel wie Muslatnußöl. 
Bandaſſel, ſ. Stolopender. 
Baudblumen, i. Dianthus. 
Baudborten, ſ. Bortenweberei. 
Banbbremie, i. Bremie. 
Bändcheniticerei, eine am Ende bes IR. Jabrb. 
* ſchmalen gewebten Seidenbändern ausgeführte 
Technil. 
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Bande (franz.), Rand, Einfafjung, insbeſ. beim 
Billard (f. d.) und bei der Reitbahn (f. d.); in der 
Tuchweberei foviel wie Salband. 

Bande (franz. Association de malfaiteurs, ital. 
Associazione di malfattori), Bereinigung mehrerer 
Perſonen zur Begehung einer no ungewiffen Un« | 
zahl von Straftaten einer gewijjen Art. Während in | 
Frankreich uud Italien die Vereinigung zu einer B. 
(Romplott) überhaupt jtrafbar iſt, erſcheint es nad) 
dem deutichen Strafgejegbuch ($ 243, Ziff. 6; $ 250, 
Ziff. 2) nuralsein Straferhöhungsgrund, wenn Dieb- 
itahl oder Raub von mehreren gemeinjam begangen 
wurde, die fich zur fortgefegten Begehung von Raub 
oder Diebitahl verbunden hatten. Nach öſterreichiſchem 
Strafrecht ijt die Bildung einer B. immer erjt dann 
itrafbar, wenn die böſe Abficht Beziehung auf ein be» 
ſtimmtes Verbrechen erhält. ©. Banden und Banda. 

Bandeira, Marquis de, j. Sa da Banbdeira. 

Bandeifen (Tänit), nidelreihes Meteoreiien, 
ſ. Meteorjteine. 

Bandeifen Reifeijen), gewalztesbandförmiges 
Flacheiſen aus weichem und zähem Eifen, feltener aus 
Stahl (Bandjtahl), gewöhnlich von 0,3 —7 mm 
Dide und 10—70 mm Breite, dient ald Fahreifen, 
am Beichlagen von Kiſten, zum Paden von Ballen, 
in der Schlofjerei ıc. 

Bandel, Ernitvon, Bildhauer, geb. 17. Mai 
1800 in Ansbach, geit. 25. Sept. 1876 in Neudegg 
bei Donauwörth, bildete jich in Nürnberg und Mün— 
hen. Nad einem Aufenthalt in Rom kehrte er 1827 
nady München zurüd und ſchuf dort unter anderm 
eine Charitas und viele fein charakterifierte Borträt- 
büjten. 1835 — 38 war er in Dannover tätig und 
fiedelte dann nad Detmold über, wo er das foloi- 
fale, für die Grotenburg beitimmte Arminius— 
denfmal, dejien Plan er aus eignem Antrieb “ 





faßt hatte, in Angriff nahm; die Ausführung des 
Unternehmens fam aber aus Mangel an den nötigen 
Geldmitteln feit 1841 ins Stoden. B. ging darauf | 
nad Italien und lebte fpäter in Hannover, wo er 
mit YAufopferung feines Vermögens an dem Stoloj- | 


Bande — Bänder. 


Die Landihaft ift nur im NO. flach, fonft hügelig; 
die Täler find von dicht bewaldeten, plateauartigen 
Nüden eingeihlofjen. Bon den zahlreichen Flüfjen ijt 
nur der Ken ſchiffbar (96 km); da fie in tiefen Rin- 
nen fließen, bedarf das Land fünjtlicher Bewäſſerung. 
Der Mineralreichtum fcheint bedeutend; gewonnen 
werden nur Diamanten, Eifen und Rupfer. DieBan- 
dela, nad) denen das Land benannt tjt, find Radſch— 
puten und reden einen Sanstritdialeft. Sie wurden 
jeit Mitte des 18. Jahrh. von den Marathen unter- 
worfen, mit deren Fall auch B. an die Engländer fam. 
Banbello, Matteo, ital. Novellijt, geb. 1485 im 
Cajtelnuovo (Provinz Alefjandria), geſt. nach 1561, 
ward zu Rom Dominikaner, lebte eine Zeitlang im 
Mantua (1537) als Lehrer der Yucrezia Gonzaga, zu 
deren Preis er ein Gedicht in elf Bejängen ſchrieb (Agen 
1545), und dann bei dem frübern Feldheren der Be- 
nezianer Ceſare Fregoſo, mit dem er nah Frankreich 
ging. 1550 ernannte ihn Heinrich II. zum Biſchof 
von Agen. Seine Novellen (214 an der Zahl) bieten 
viele interefjante Kulturgemälde dar umd zeichnen ſich 
durch lebhafte und draitiich wirkende Daritellung, aber 
3. T. aud) durch große Schlüpfrigkeit des Inhalts aus. 
Sie erſchienen geſammelt zuerjt Yucca 1554 in 3 Bän 
den, denen 1573 zu Lyon ein vierter folgte, ſodann, 
nach mehreren verjtümmelten Ausgaben, zuerjt wieder 
volljtändig London 1740, 4 Bände. Beſte Musgabe 
von Poggiali (Livorno [datiert London] 179193, 
9 Bde.). Englijche Dramatiker des 16. Jahrh. (Shale- 
ipeare x.) haben den Novellen mehrfad Stoffe ent- 
nommen. Eine deutjche Überjegung, mit Weglajjung 
des Anjtößigiten, lieferte Adrian (2. Aufl., Franlf. 
a. M. 1818, 3 Bde.); eine Auswahl enthält U. v. Kel⸗ 
lerö » Jtalienischer Novellenſchatz⸗ Bd.3 (Yeipz.1851). 
Bol.Morellini,M.B.novellatore lombardo (Son: 
drio 1900); Madi, Matteo B. (Mail. 1900). 
Banden, nad) Berfall der Feudaltriegsverfafjung 
im Mittelalter die Berbände der durch Werbung x. 
zuſammengebrachten Mietötruppen. Siebildeten fürm- 
liche Kriegsgewerbsgenoſſenſchaften und erlangten in 
Italien (condottieri) und Frankreich bolitifehe Bedeu: 


falwerf weiterarbeitete. Aus Reihsmitteln wurden | tung. Nach Ort und Art ihres Auftretens führten fie, 
1871 zur Bollendung des Denkmals 30,000 Mark be | namentlih in Frankreich, verichiedene Namen, wie 
willigt, fo daß 16. Aug. 1875 feine Einweihung in Ge- | 3. B. aventuriers, bandits, brigands, cantatours 
—— des Kaiſers Wilhelm 1. erfolgen fonnte. Das | (fie fangen auf dem Marſch), mille-diables, fendeurs 

anze wiegt mit dem innern ie kg | (Eifenfreffer), coterels, routiers, roustres, reton- 
und hat mit dem 29,8 m hoben Unterbau ımd der | deurs x. Wie ſchon die Namen befagen, verübten fie 
1,6 m diden Standplatte eine Höhe von 57,4 m. Es vielfache Untaten, und Karl VII. machte ihnen nad 
beiteht aus einem Unterbau mit Kuppeldach, auf dem | Errichtung der Ordonnanzfonıpagnien ein Ende. Die 
die in Kupfer getriebene Figur Armins mit erhobe- | Bandes unter Ludwig XIL. waren ſchon regelrechter 
nem Schwert jteht. Val. 9. Schmidt, Ernit von B. | formierte Fußtruppen. In Deutſchland waren die B. 
(Hannov. 1892). [delfyand (ij. d.). | Borläufer der Landsknechte. 

Bandela (Bundelah), die Bewohner von Ban- | Wandenfchmuggel, der von mehreren gemein- 

Bandelier, breiter, von berittenen Truppen über | ſam betriebene Schmuggelhandel (f. d.). 
die linke Schulter getragener Lederriemen, an den) Bandenſpektra, ſ. Spettralanatyfe. 


eine Batrontaiche hängt. Das B. dient jet haupt-| Bänder, |. Bandiveberei. 
ſächlich als Schmud und ijt bei Offizieren mit golde- | Bänder (Ligamenta, 


K —— Tafeln »Bänder des 
ner oder jilberner Trejie bejegt. Beim Fußvolt diente | Menichen I u. II «), aus jehnenartigem Gewebe be- 
das B. früher zur Fortſchaffung des Schiehbedarfs, | jtehende Organe, die ald Häute oder Stränge zur Ber- 
die Patrontafche wurde am B. über die linfe, derSäbel | bindung der Knochen untereinander dienen. Faje- 


an einem ſolchen über die rechte Schulter getragen. | 

Bandelkhand (Bundelkband), Landichaft im 
nördlichen Indien (ſ. Warte »Oſtindien«), unter 23° 
52° — 26° 26°’ nördl. Br. und 77° 58° — 81° 39% 
öjtl. L., beiteht aus den zu den Nordweitprovinzen ge- 
—— Diſtrilten Hamirpur, Dſchalaun, Dſchanſi, 
Jalitpur und Banda und 31 Staaten unter indiſchen 
Fürſten, die zum Berwaltungäbezirt Zentralindien 
gehören, 26,523 qkm groß mit (1901) 1,480,095 Einw. 





rige ®. find fehr zäh, wenig dehnbar, aber biegſam. 
aeichneidig, —— oder atlasglänzend; elaſtiſche 
B. find weich, gelblich, dehnbar und bis zu einem ge 
wiſſen Grabe elaitiih. Kapfelbänder (Gelent 

fapfeln) bilden um die benachbarten Enden zweier 
Knochen eine geichlojjene Kapiel, innerhalb welcher 
jich die Knochen frei bewegen können (ſ. Gelent). Die 
Hilfs» oder Hemmungsbänder mander Gelenle 
geben direft von einem Knochen zum andern, liegen 


Bänder des Menschen |. 
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Banderien — Banbiten. 


meift außerhalb der Gelenflapfel und beitimmen Rich- 
tung und Grenze der Bewegung der Knochen. Die 
Zwifhenmusfel- und Zwiſchenknochenbän— 
der liegen zwifchen Musfeln, reſp. Knochen und die- 
nen häufig zum Anjag von Musfeln. Die Nustel- 
bänder(Scehneniheiden) geben gewifien Sehnen 
eine bogenförmige Richtung und ändern jo die Wir- 
hung des Mustels. Falſche B. find mannigfad) ver- 
änderte Reite embryonaler Bildungen oder aud) Fal⸗ 
tungen des Bauchfelles (fo die Aufhängebänder der 
Milz, Leber, des Magens). Eine Überficht der B. des 
Menichen bieten beifolgende Tafeln. Die Lehre von 
den Bändern, ein Teil der Anatomie, heißt Syndes- 
mologie. 

Banderien (v. neulat. banderium, m. be⸗ 
rittene Mannſchaften, mit denen ſich ungariſche Edel- 
leute unter eigner Fahne den Komitaten, andern 
Fuhrern oder dem König anſchloſſen. Unter der 
Banderialverfafjung Stephans des Heiligen war die 
Stärfe der B. auf 200 Hufaren und 200 ſchwere Rei- 
ter feitgelegt, nad) der Niederlage von Mohäcs (1526) 
fant ihre Stärfe, und die B. unter 50 Reitern muß 
ten fi) den Komitaten anſchließen, bis die Türten- 
herrſchaft die Berfaijung aufhob. Jetzt machen be- 
rittene Edelleute bei feitlichen Mufzügen, Krönung, 
Reichstag x. die militäriihen Honneurs. Bal. Pı- 
ringer, — B. (Wien 1810 16, 2 Bde.). 

derilla (ſpan., pr. ·itja), Fähren, insbeſ. 
mit Fahnchen verzierter Wurfpfeil bei Stiergefechten. 
Banderillero (pr. »ritjero), mit Banderillas auf— 
tretender Stierfämpfer. 
le (franz., for. bangb’rol’, »Banbrolle«), | 
ein mit Namen oder Sprüchen verſehenes, flatterndes 
Band, das auf Bemälden, Skulpturen und Kupfer- 
ftichen des Mittelalters und des 16. Jahrh. über und 
an Figuren angebradıt it, um jie oder ihre Tätigkeit 
erflären. B. nennt man aud) den Wimpel oder das 
—** am Speer oder der Yanze, meiſt drei⸗ oder 
wreredig, mit dem Wappen oder den Bappenfarben 
des Trägers (11. —15. Jahrh.); die Trompetenquaite 
oder · Schnur. B. heißt aud) der zur Sicherung der 
Stewererhebung dienende geitempelte Bapierumiclag, 
mit dem fteuerpflichtige Öegenttände (insbei. Tabat 
in Rußland) umgeben werden, fo daß diefe ohne Jer- 
reigung der B. nicht verbraudht werden fünnen. 

Banbdenle, das Ordensband (Schmetterling). 

Bandfint (Bandvogel), f. Amadinen. 

Banbdfiiche (Cepolidae Bleek.), Familie der Sta- 
Heifloffer mit der einzigen Gattung Cepola L., die 
etwa zehn Arten bandartige, Heinichuppige Fiſche mit 
ehr langer Rüdenfloffe, nicht viel kürzerer Afterfloſſe 
und bruititändigen Bauchfloſſen ku a3 C. rubes- | 
cens L., 50 cm lang, rot, an den Seiten bis fafran- | 
gelb, lebt im Mittelmeer und an den Küſten des At- 
lantiichen Ozeans. Eine andre Stadhelflofferfamilie 
8. (Senfenfifche, Trachypteridae Gthr.) umfaßt 
Awa 16 Arten bandartige, nadte, einmäulige, gloß- 
äugige Fiſche mit einer die ganze Länge des Rüden 
enmehmenben, vorm abſonderlich entwidelten Rüden- 
Hofe und bruftftändigen Bauchfloffen. Dieſe B. leben 
um der Tiefe wahrichernlich aller Meere, fommen nur 
während der Laichzeit an die Hüften und find wenig 
befannt. Uus der Battung Regalecus Brünn. tennt 
man 6 m lange Arten (Baagmand), die an der 
Handinapiichen und engliſchen Hüfte leben, aber nur | 
letien beobachtet werden. Bgl. Riemenfiidh. 

Banbflcdhie, |. Evernia. 

’ 


ie Zimmerart. | 
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Bandhaken (Reifzieher), Werkzeug zum Aus» 
dehnen von Faßreifen, ergreift legtern mit einem eiſer⸗ 
nen Daten und wirft no einen ziemlich langen Hebel. 

Band holz, geipaltene Birken», Haſel und Weiden- 
ruten zum Binden von Fäſſern. 

i Bandiat (pr. bangdiah, Fluß in Frankreich, ſ. Tar- 
oire. 

Banbiera, Franz, öſterreich. Admiral, geb. 24. 
Mai 1785 in Venedig, geit. 16. Sept. 1847 zu Car— 
ponade bei Mejtre, trat 1814 in öjterreichiiche Dienite, 
wurde 1839 als Klonteradmiral Kommandant des 
diterreichiichen Geſchwaders im Mittelländiichen Meer, 
jtieß zur Flotte des engliichen Admirals Stopford und 
wirkte im Herbſt 1840 bei dem Bombardement von 
Beirut und bei der Eroberung von St.-Jean d'Aere 
mit. Durch feine Söhne Uttilio (geb. 1817) und 
Emilio (geb. 1819), die wegen Hochverrats 25. Juli 
1844 in Cofenza erhoffen wurden, fompromittiert, 
ward er penfioniert. Vgl. Ricciardi, Storia dei 
fratelli B. e consorti (Flor. 1863). 

Banbifut, ſ. Beuteldachs. 

Bandiltis, ſ. Stinktier. 

Bandinelli, Baccio, ital. Bildhauer, geb. 12. Nov. 
1493 in Florenz als Sohn des Goldſchmiedes Michel⸗ 
angelo di Biviani, geſt. dajelbit 7. Febr. 1560, lernte 
feine Kunſt bei dem Bildhauer Ruitici, bildete ſich aber 
vorzugsweife nach Michelangelo, mit dem er jein 
Leben lang in franfhaften Ehrgeiz wetteiferte. Bon 
den Mediceern protegiert, führte er 1515 zu Ehren 


| der Anweſenheit Leos X. in Florenz das Modell eines 
loloſſalen Herkules, mit dem er vergebens den David 


Michelangelo3 zu überbieten ſuchte, und 1525 eine 
itarf übertriebene Nahbildung der Laoloongruppe 
für Franz J. aus. Ein unrubiger, ränleſüchtiger Geiſt, 
hielt er nirgends lange aus und vollendete nur we- 
nige feiner Werke. Die hauptſächlichſten find: Her— 
fules und Cacus (1534, auf dem Platz der Signoria 
in Florenz), ein jhwerfälliger Koloß, der auf das 
bitterjte verfpottet wurde; 88 Relieffiguren von Pro— 
pheten, Apoſteln und Heiligen an den Chorſchranken 
des Domes, Bachus (Palazzo Pitti), Adam und Eva 
(im Muſeo Nazionale in Florenz). 

Bandini, Angiolo Maria, Bibliograpb und 
Pbilolog, geb. 25. Sept. 1726 in Florenz, geit. daſelbſt 
1. Aug. 1803, ftudierte dort bei den Jeſuiten und 
wurde 1750 Aufſeher der Marucelliſchen Bibliothef, 
1756 Oberauffeher der Laurentiana. Sein Daupt- 
werf iſt der »Catalogus codicum manuscriptorum 
bibliothecae Mediceae Laurentianae« (Flor. 1764 
bis 1793, 11 Bde). Sonit nennen wir: »Specimen 
litteraturae saeculi XV.« (Flor. 1748 — 51, 2 Bbde.); 
»Italorum et Germanorum epistulae ad P. Victo- 
rium« (daf. 1758-60, 2 Bde.); »Monumenta vetera 
Graeec. eccles.« (daf. 1762 —63, 3 Bde.); »De Junta- 
rum typographia« (Yucca 1791, 2 Bde. ; reicht bis 
1550) und mehrere Ausgaben griebiiherSchriftiteller. 

Banbit, Käfer, |. — * 

Bauditen (ital. Banditi, »Berbannte, Geächtete«), 
eine Gattung von Räubern und Mördern, die befon- 
ders aus der Tötung ihnen bezeichneter Berionen ein 
Gewerbe maden. Die B. find vielleicht von den ſyri⸗ 
ſchen Aſſaſſinen abzuleiten, mit denen die Kreuzfahrer 
in Berührung gelommen waren, und fanden nament» 
ih in Italien eine bleibende Stätte. Sie bildeten 
zunftmäßige Bereinigungen mit Gelegen und Orbd- 
nungen und galten, wo die Staatsgewalt ſchwach 
war, bisweilen als eine Art Polizei. Sie ſchloſſen 
dann mit großen Grundeigentiimern förmliche Ber» 
träge, nahmen wohl auch von fremden und Ein— 


326 


imifchen Schußgelder und gaben dafür Geleitöbriefe. 
Ende des 16. Jahrh. wurden fie durch Papſt Sirtus V. 
unterdrüdt, griffen aber bald wieder um ſich. Ein 
euphemijtifcher Name für B., wie für gedungene Rör- 
der überhaupt, ijt Bravi (»Tapfere«). Auch für po- 
litiſche Zwede, bejonderd im Dienite der Reaftion, 
wurden jie verwendet. Die Herjtellung größerer Ord⸗ 
nung hat in Jtalien zwar das Banditenwejen zurüd- 
gedrängt, aber noch immer nicht ganz zu unterdrüden 
vermoct. Bgl. Camorra, Mafia, Briganten. 

Banditenmorb (Assassinium), der von einem 
für Sold dazu gedungenen Menſchen verübte Mord. 

Bandjafpis, Mineral, gebänderter Jajpis. 

Bandie, ſ. Haſchiſch. 

Bandiermaſſin, ſ. Bandſchermaſſing. 

Bandkeramik, ſ. Gefäße, vorgeſchichtliche. 

Bandmacherſtuhl, ſ. Bandweberei. 

Bandmänuer (Ribbon Society), iriſcher Geheim⸗ 
bund (jeit 1817), deſſen Mitglieder, meiſt mittelloſe 
Pachter, ſich an einem Bande (engl. ribbon) erfann- 
ten; ihr Zweck war, an hartherzigen Grundbeſitzern 
ſowie ihren Beamten oder denen, die mit ihnen Pacht⸗ 
verträge jchlofjen, durch Gewalttaten aller Art Rache 
zu nehmen. 

Bandmaſchiue, ſ. Seilmaſchine. 

Bandmafß; (Meßband), mit Maßteilung bedruck⸗ 
tes Band aus Ol- oder Wachstuch, meiſt in einer 
apfel aufgerollt und durch eine Spiralfeder jelbit- 
tätig ſich aufwidelnd, gewährt wegen der Dehnbar- 
feit des Materials geringere Genauigkeit ald Stahl- 
mehbänder aus dünnen, hart gewalztem Stahlblech ; 
j. auch Viehmeßband. 

Bandbmühle, |. Bandweberei. 

Banb:, niet: und nagelfeit, Bezeihnung für 
gewiſſe Pertinenzien eines Gebäudes (j. Bertinen;). 

Bandol (pr. bangbow, Hafenort im franz. Depart. 
Bar, Arrond. Toulon, an einer Bucht des Mittel- 
meeres und an der Eifenbahn Marjeille-Toulon, hat 
ein altes, feſtes Schloß, Seebad und 1901) 1788 Einw,, 
die Ausfuhr von Wein, Immortellen ıc. betreiben. 

Banbola (ipan., Bandolon,Bandora,Ban- 
dura), Mufifinitrument, nebjt Bandura, Pandurina, 
Mandora, Mandola, Mandoer x. im wejentlichen mit 
der noch heute erijtierenden Mandoline (f. d.) iden- 
tifch, d. h. fautenartige Instrumente mit einer Heinen 
oder größern Anzahl von Stahl» oder Darnıfaiten, 
die —— werden. Vgl. Laute. 

andolinen, Bräparate zum Steifen und Befeſti— 
gen der Haare, Stangenpomade oder aus Quitten- 
\amen oder Tragant bereiteter Schleim, der leicht par- 
fümiert, auch wohl ſchwach gefärbt wird. 

Bandon, Stadt in der iriſchen Grafichaft Cork, 
am jchiffbaren Küſtenfluß B., hat Leder-, Woll- umd 
Baumwollinduftrie, Whisfybrennerei, Handel mit 
Getreide und Butter und (1891) 3488 Einw. 

Dandondon, ſ. Ziehharmonifa. 

—— ſ. Preanger Regentſchaften. 

Bandosfa (Koboa), Nationalinſtrument der 
Böhmen, ein mit Bferdehaaren, auf denen man mit 
angefeuchteten Händen fpielt, überjpannter Krug, gibt 
bapgeigenartige Töne. Auch bei den Kafjuben in 
Beitpreußen (» Brummtopf«). 

Bandporphyr, j. Porphyr. 

Bandjäge, |. Säge. 

Bandichara, Nomadenjtamm in Zentralindien, 
1891: 561,644 Köpfe ſtark, deren einzige Beichäfti- 
gung in Getreidetransport bejteht, ein Dlonopol, das 
ihnen ſelbſt im Kriege volltommene Sicherheit ver- 
ſchafft. Sie Haben nie feſte Wohnfige und erinnern 





Banditenmord — Bandweberei, 


lebhaft an die Zigeuner. Die Karawanen beflehen 
bisweilen aus mehreren taufend Ochſen, jede bildet 
eine bejondere Stammesabteilung mit einem Haupt⸗ 
mann an der Spike. 

Bandichermafling (Bandjermaffin), ehema- 
liger Staat im djtlichen Teil von Südborneo (j. karte 
andere umfaßte 15,400 qkm mit der Haupt⸗ 
ſtadt Martapura. Zuerjt indiicher Bafallenitaat, 
wurde B. Ende des 15. Jahrh. jelbjtändig, feit dem 
17. Jahrh. unter mohammedaniſchen Sultanen. Die 
Niederländer gründeten im 17. Jahrh. vorübergehende 
Niederlafjungen, fnüpften 1733 von neuem Handels 
verbindungen mit B. an und gewannen immer grö- 
Bern Einfluß, bis 1787 der Sultan Batu fi zu 
ihrem Bajallen erklärte und einen Teil feines Reiches 
an fie abtrat, worauf fie 1857 nach des legten Sultans 
Tod das ganze Reich in Bejig nahmen. Die jepige 
Refidentihaft B. hatte 1895: 53,541 Einw. — 
Die Stadt B., links am Barito, 38 km von defjen 
Mündung in die Bai von B., ijt die Hauptitadt der 
Süd- und Ditabteilung von Borneo, hat auf Pfählen 
rubende Häufer, zwei Forts, ift Sig des Nefidenten 
u. Militärtommandanten und bat (1895) 45,082 Einw. 

darunter 200 Europäer, 1600 Ehinejen und 300 Ura- 
er). Der Handel, fait ausfchlieglich in Händen der 
Ehinejen und Araber, führt Steintohlen, Diamanten, 
Goldſtaub, Rotang, Bauholz, Wachs, Guttapercha, 
Urzneijtoffe aus umd empfängt Salz, Baummwollen- 
ftofe, Eijengeräte, Glasgeſchirr, Lurusgegenjtände. 

Banbjeile, ſ. Drabtieile. 

Banbditahl, ſ. Bandeijen. 

Bandtfe (Bandtkie), Georg Samuel, poln. 
Geichichtichreiber, Bibliograpd und Sprachforſcher, 
geb. 24. Nov. 1768 in Lublin, geit. 11. Juni 1835 
in rafau, Sohn eines deutichen Kaufmanns, befuchte 
das Elifabethbgymnafium zu Breslau, ftudierte in 
Halle und Jena und lebte dann als Hauslehrer bei 
dem Grafen Peter Ojarowjfij mehrere Jahre in Be: 
teröburg, wo er fi) dem Studium der rujftichen und 
altflawiichen Literatur zumwandte. Seit 1798 wieder 
in Breslau, wurde er dafelbit Lehrer der polniichen 
Sprade am Elifabethbgymnafium und 1804 Rektor 
der Heiligengeijtichule, folgte aber 1811 einem Auf 
als Bibliothefar und Profejjor der Bibliographie nach 
feralau. In weitern Kreiſen machte fih B. befannt 
durch fein »Polniſch-deutſches Wörterbuch (Brest. 
1806, 2 Bbe.), feine »Bolnifhe Grammatik für 
Deutiche« (daf. 1808, 3. Aufl. 1824), jein Hauptwert, 
und das Geidhichtswerf »Dzieje narodu polskiego« 


| (»Geichichte des polniichen Volkes«, 1810, 2 Bde.; 


3. Aufl., daf. 1835). Schriften bibliographiichen In— 
balts find: »De incunabulis Cracoviensibus« ($trat. 
1812), »Geichichte der Krakauer Drudereien« (dal. 


1815), »Geichichte der Drudereien in Bolen« (dai. 


1826, 3 Bde.), ein umfajjendes Werk voll der gelchr- 
tejten Forſchungen, »Geſchichte der Bibliofhek der Ja- 
giellonischen Univerfität in Serafau« (1821) x. 
Bandüra, Mujifinjtrument, ſ. Bandola. 
Bandufifche Quelle (Bandusiae fons), von Ho 
raz gefeierte Quelle bei dem Horaziihen Landgut 
Sabinum im Tal der heutigen Licenza (Digentia). 
Der Name haftete urfprünglich an der Duelle Sam- 
buco bei Venuſia (Benofa) in Apulien und wurde 
von Horaz nach dem Sabinerland übertragen. 
Bandvogel, |. Umadinen. 
Bandtweberei (Bandwirferei), ein Zweig der 
Weberei, deſſen Musübung im allgemeinen dieſelben 
Hauptoperationen zu Grunde liegen, die dort in An- 


| wendung fommen. Yeinene Bänder beitehen aus 


Bandweberei — Bandwürmer. 


einfachem Leinengarn (Leinwandbänder) oderaus 
a Bwirn (Zwirnbänder); feinere ge 

öperte Garn⸗ oder Zwirnbänder heißen Nieder- 
Länder Band. Die Strippenbänder (Strup- 
Den) find ein grobes, geföpertes Zwirnband. reine, 
leinwandartig gewebte Baummollenbänder heihen 
Bertalbänder. Organdyband ahmt das Gewebe 
von Organdy nah. Wollene Bänder (Harras— 
bänder) find glatt, vorn oder gemujtert (figu- 
riert). Halbwollene Bänder haben Kette von Leinen- 
zwirm, Eintrag von Wolle. Seidene Bänder er- 
balten im allgemeinen den Namen von dem Zeug, 
dem fie in der Beichaffenheit ihres Gewebes —— 
Taftbänder haben Kette aus einfachen, Eintrag 
aus einfachen, doppelten oder dreifachen Fäden. Die 
ichweriten Bänder (mit Ausnahme der Ordensbänder) 
find die franzöfiihen Taftbänder oder Gros 
de Tours (Gros de Naples), mit Kette von dop⸗ 
pelten und Eintrag von zwei-, drei» und vierfachen 
Fräden. Weföperte Seidenbänder, Florett- oder 

wilhbänder und das Friſolettband, werden 
meist aus Florettſeide, oft mit Kette aus Baumwolle, 


verfertigt. Die Atlasbänder erhalten Slette aus | 


einfachen, Selten aus doppelten Fäden; der Eintrag 
it Doppelt oder dreifach, feltener mehrfah. Die aus 
roher Seide verfertigten Dünntuhbänder mit 
Leriten von getochter Seide heißen Glafurbänder. 
Ahr Gewebe ijt leinwandartig, und die einfachen 
Ketten» und Eintragfäden liegen fehr weit auseinan- 
der. Samtbänder kommen aufgefchnitten, un- 
aufgeichnitten und teilweife aufgeihnitten, aljo mit 
Samtdejfins, vor. Geringere Sorten enthalten einen 
Ermtrag von Baummolle. Elaſtiſche Bänder ent- 
durch Einweben von Kautſchutfäden. Der 
andituhl mit Freihandſchütze findet nur noch zu 
ſeht breiten und ſchweren Atlasbändern und zu Bän- 
dern mit ſehr fünjtlihen Muſtern oder zahlreichen 
Frarben Anwendung und wird dann oft mit einer 
Jacquardmaſchine verfehen. Auf Stühlen mit ge- 
wöhnlidhen Shnelljhüßen werden 2 — 8 Ban- 
der, Deren Stetten in einigem Abſtand nebeneinander 
aufgeipannt find, zugleid gewebt. Der Schubſtuhl 
oder Bandmacherſtuhl, meilt nur zu Samtband 
beitimmt, liefert 2— 20 Bänder oder doppelt fo viel, 
wenn die Ketten in zwei Reiben untereinander auf- 
pannt find. enwärtig it am gebräuchlichſten 

re Müblitubl (Bandmübhle); er heißt Band— 
webmaicdhtine, wenn er dur Elementarfraft be- 
wegt wird, liefert gleichzeitig 8 —40 Bänder und wird 
für gemufterte Bänder mit einer Jacquardmafcdine 
verichen. Beſondere Mppretur erhalten nur die 

Aılssbänder ſowie einige Taftbänder durd) Gum 
mmieren und Stalandern, inden man die Bänder auf | 
der untern Seite mit einer dünnen Auflöſung von 
Zragant, Saufenblafe, Bergamentleim beitreiht und 
m einem Walzenfalander glättet. Über die Herjtel- 
lung von morrierten oder gewäljerten Bändern 
«@ros de Toure-Bänder, ſchwere Ordens- und Taft 
bänder, ſ. Moire. Auf den gaufrierten Bändern 
find mittels Saufrierwalzen erbabene Zeichnungen 
ergebradt. Samtbänder werden bisweilen mit 

io 

ien de wird und fich ein Muiter darauf 
beider. Als Eriap der beiprodyenen Bänder fommen 
namentlich für Hüte und ald Beſatz dienende billige 
aus Satın, Serge, Ottoman, Gratin x. geichnittene 
Bänder (Blenden) in den Handel, deren Ränder 
burd eine Maſchtne L— 2 mm breit umgelegt und feit- 





daß das Haar an einzelnen Stel- | 
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ihließlih den Rändern, damit fie nicht zu ſehr ab- 
jtehen, eine Bindung aufgepreßt. Damafjebänder, 
Moirebänder ıc. lafjen fich täufchend wiedergeben, aud) 
werden farbige Mujter bis zu acht Abtönungen auf- 
gedrudt. Geſchnittene Samtbänder aus billigem Velvet 
werden auf der Rüdjeite mit Satin beflebt, um fie 
jeidenem Samt ähnlich zu machen. 

Bandwiürmer (Cestodes Rud.), Ordnung der 
Blattwürmer (j.d.), jind mit den Saugwürmern nahe 
verwandt (j. unten), aber durch ſchmarotzen⸗ 
des Leben im Innern andrer Tiere ſtark um— 

eitaltet. Man unterfcheidet am Bandwurm 
(Fig. 1) den Kopf oder Skolex und die Glie— 
der oder Proglottiden (a—b). Leptere 
entitehen am Sinterende des Kopfes und find 
daher um fo älter umd auch um fo weiter 
entwidelt, je mehr fie nach hinten vorrüden. 
Sind fie geſchlechtsreif ge— 
worden, fo reihen fie los, 
leben nod einige Zeit felb- 
ftändig umd können dabei aud) 
wachſen. Die Nahrung nimmt 
der Wurm, da ihm Mund 
und Darm gänzlich fehlen, 
direft durch die Haut auf. 
Eine Leibeshöhle hat er nicht, 
und fo verbreiten fich die 
Säfte des Tieres, in dent er 
lebt, direkt in feinen gan 
Körper. Start entwidelt jind 
beim Bandwurn die Ertre- 
tionsorgane (Waſſergefäße); 
fie verlaufen, 2—4 an Zahl, 
der Länge nah durch die 
anze Slette, bilden in jeder 
Rroglottis eine Querlommiſ⸗ 
fur und geben Seitenzweige 
ab, die in ein Neß feinerer 
Gefäße übergeben; am hintern lörperende münden 
fie aus, Das Nervenſyſtem bejteht nur aus einem 
Baar Ganglien im Kopfe nebit zwei von 
ihnen ausgehenden Yängsitänmen; 
Sinneöwertjeuge fehlen. Biel Raum 
nehmen die Geſchlechtsorgane in An- 
ſpruch, die ſich indejjen erſt allmählich, 
und zwar die männlichen zuerſt, ent 
wideln. Die jungen Glieder zeigen feine 
Spur von ihnen, während jedes alte 
zahlreiche Hoden und 
einen Üieritod ſamt 
Dotterſtoch, Schalen» 
drüfe, Eibebälter (Fig. L 
2), Samentaihe und 
Scheide beiigt. Wahr- 
ſcheinlich begattet jedes 
Glied nur ausnahms— 
weiſe ſich ſelbſt, in der 
Regel findet wohl Wech⸗ 
ſellreuzung ſtatt; die 
Eier ſind von einer 
Schale umgeben und 
gelangen (bei den Tä- 
nien)eritmitdem Glied, 
in dem fie fich befinden, 
aus dem Wirtstier ber» 
aus ins Freie. Ein lied 
des gemeinen Band» 
wurms (Taenia solium) enthält etwa 50,000 Eier, 









fig. 1. Vier Stüde des 
gemeinen Bandbmwurs 
mes (Taenia solium). 
a Kopf, b Glieder. Ras 
türlide Größe. 





a @lieb von Taenia 
b 


Fa 2 
saginata mit @ibebälter. 
Zwei @lieder von T. sollum 
mit ben Gibebältern. +4mal 
vergrößert 


geficht werden. Inter einer Gaufriermajcine wird | der ganze Wurm alfo mu fernen rund 1500 Gliedern 
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gegen 75 Mill. Diefe gehen aber mit Uusnahme einiger 
weniger bei der ſehr komplizierten Entwidelung zu 
Grunde. In den Eiern bilden ſich Embryonen aus, die 
nur bei Bothriocephalus mit Wimpern befleidet find. 

Die Eier gelangen mit den Erfrementen des Wirtes 
auf Düngerhaufen, auf Wieſen, in das Waifer ıc. und 
bleiben dort tagelang bei feuchter Wärme am Leben. 
So fünnen fie mit der Nahrung von andern Tieren 
verichludt werden und finden dann Gelegenheit zur 
Beiterentwidelung. Für die einzelnen Bandwurnt- 
arten gibt es ganz bejtimmte Tiere (Zwiihenwirte), 


in deren Darm die Verdauung der Proglottiden, die | 


Auflöfung der Eikapfeln und das Freiwerden der 
Larve erfolgt. Diefe bohrt fid mit ihren 4—6 Hafen 
(Fig. 3a) durd) die Darmwand des Zwiichenwirtes 
hindurch und verbreitet jid) im Körper desjelben, teils 
vom Blut mitgeführt, teils aud) wohl im Bindegewebe 
wandernd, fommt aber zulegt in verſchiedenen Orga- 
nen (Leber, Lunge, Hirn, Muskeln, Auge u. a.) vor: 
fäufig zur Ruhe. Die verlegten Teile des Wirtes 
ſcheiden bald eine bindegewebige 
Kapſel aus; in ihr bilden fich die 
Larven zu Blafenwürmern 
(Hydatiden, Finnen, Que- 
ſen) um. Zunächſt fchwillt die 
Larve zu einer Blaſe voll Flüi- 
figfeit an; dann entwicelt ſich, 











Fig. 3. Entwidelung von Taenia solium. 
a Embryo mit ben Hafen, b inne mit eingeitülptem, e mit 
ausgeftülptem Kopfe. Bergrößert. 


in die Blaje hineinragend, ein hobler Zapfen, ber 
erjt bie Saugnäpfe und den Stachelkranz des fünf- 
tigen Bandwurmkopfes erfennen läht (Fig. 3b). 
Später jtülpt fi) der Zapfen aus und gleidyt dann 
einem Bandiwurm, der am Ende die Schwanzblafe 
trägt (Fig. Be). Bei den meiften Arten bildet ſich 
nur ein einziger Bandwurmeopf (echte Finnen, Cysti- 
cercus), bisweilen aber, 3.B. beim Drehwurm (f. un- 
ten), wachſen aus der einen Larve durch Knoſpung 
allmählich * 
ſenwurm (Echinococeus, ig. 9), der von Taenia 
echinococeus des Hundes abitammıt, bilden fich auf 
der Innenfläche der Blafe Tochter» und Entelblafen, 
und von diefen aus entwideln ſich allmählich zabl- 
reihe Bandwurmköpfe. Die Finnen fünnen jahre- 
lang unverändert am Leben bleiben, wird das be- 
treffende Organ aber von einem andern, und zwar 
wiederum einem ganz bejtimmten Tiere verzehrt, fo 


entwickelt fid) im Darme des legtern die inne an 
lafe | 
hervor, dieje wird verdaut, und num ſproſſen raſch 


Bandwurm. Der Sfoler jtülpt fi aus der 


arg dem Kopfe des jungen Wurmes die lieder. 
ei manden Arten verläuft die Entwidelung weni- 


beltiere bes 





hundert Köpfe hervor. Beim Hül- | 





Bandwürmer (Entwidelung, B. des Menſchen). 


Tieren, indem fie ſowohl den Kopf als auch jedes Glied 
als jelbjtändiges Einzelweien anfehen; fie berufen fich 
bierfür —* daß tatſächlich die reifen Glieder eine 
gewifje Einheit darjtellen, ſich frei machen und weiter 
leben; fie würden durch eine Art von Knoſpung am 
Stoler entitanden fein. Nach diefer Anſchauung bil» 
den dann die Larven und Finnen die geichlechtlich er- 
zeugte erite Generation, die ungeſchlechtlich entitande- 
nen lieder hingegen die zweite. Much die Bildung 
des Stoler im Cysticercus it ald ungeichledhtliche 
Fortpflanzung (Knofpung) angeſehen worden. 

Man untericheidet mehrere Familien der B. Zabl- 


| reiche Arten leben im Darm der Fiſche; oft enthält ein 


jolder Hun⸗ 
derte von 


deren Aus 
gendfornien 
in Krebſen, 
Würmern, 
Weichtieren, 
Fiſchen x. 
haufen. 
Auch viele 
höhere ®ir- 





Big. 4 Kopf von 
Taenia solium. Bergr. T. saginata. Bergr. 


Fig. 5. Kopf von 


fogar mehr als eine Urt. Die B. des Menſchen ge 
hören zwei Familien an, den Taeniadae (Kopf mit 
vier Saugnäpfen) und Bothriocephalidae (Kopf mit 
zwei fla en): aus der eriten find es 
mehrere Arten der Gattung Taenia, von der im gan- 
gen über 200 Arten befannt find, aus der zweiten 
er Bothriocephalus latus und cordatus. Ste wob- 
nen fämtlich im Dünndarm. Außer ihnen beherbergt 
der Menic noch einige ⸗Blaſenwürmer · von Tänien 
(darunter die Finne von T. solium und Cysticercus 
cellulosae). — 1) Taenia solium L. 2—3,5 m lang, 
enthält bis zu 800 Glieder von höchſtens 1O—12 mm 
Länge und 6—8mm Breite. 
Der kugelige Kopf (Fig. 1 u. 
Fig. 4) hat die Größe eines 
Stednadelfopfes, ziemlich 
ſtark vorfpringende Saug- 
näpfe und einen doppelten 
Halenkranz zum FFeithalten 
in der Darmwand; der fa- 
denfürmige Hals ficht mit 
blogem Huge ungegliedert 
aus. Die reifen Ölieder (etiva 
vom 650. an), die nur fel- 
ten für fich abgehen, find 
den Kürbisfernen nicht un» 
ähnlich (Fig. 2b); ihre Ge» ai TE 
ſchlechtsöffnung liegt hinte 
der Mitte. Der zugehörige Fig s. Schweinefleiſch 
Blaſenwurm (Cysticer- mit Finnen. Nat. Größe, 
cus cellulosae) bewohnt mit 
Vorliebe das Muskelfleiſch des Schweines (Finne, 





ger fompliziert. So bleibt Caryophyllaeus zeitlebens | Fig. 6 und 3b), findet ſich gelegentlich aud an an» 
ungegliedert, und die Amphilinidae erinnern aud) | dern Orten und in andern Tieren (Hund, Rage, Reh), 
durch ihre Geitalt an die Saugwürmer. Somit ift | vergleihsweije felten auch im Gehirn, Auge ıc. des 


höchſt wahrſcheinlich, daß die B. von ähnlichen For- 
men wie die Saugwürmer abitammen und die Be- 
fonderheiten ihres Baues (Gliederung des Körpers, 
ad des Darmes ıc.) erit jpäter erlangten. Manche 
Forſcher betradhten den Bandwurm nicht als Indi— 
viduum, jondern als eine Kolonie (Strobila) von 


Menſchen. Etwa 2Y: Donate nach Einführung der 
Bandwurmenbryonen in das Schwein iſt die Ent» 
widelung ber Finnen abgeihloijen, und 3--3%s 
Monate nad) Genuß von finnigem Schweinefleiich 
gehen beim Menſchen die erjten reifen Bandiwurne 
glieder ab. Diefer Bandwurn erreicht ein Alter von 


Bandwürmer (bei Haustieren). 


10 — 12 Jahren und mehr. Er kommt überall in | 
Europa, in Indien, Nordamerila, Algerien ıc. vor, | 
und zwar am häufigjten bei Erwachienen, bejonders | 
bei Frauen, Fleiihern und Köcdhen, die leicht durch 
robes Fleiſch infiziert werden. Gewöhnlich it er ein- 
zeln, doc) jind 2 und 8 zuiammen nicht jelten, und 
man bat ſogar 41 nebeneinander —— 2) Taenia 
saginata Götze oder mediocanellata Küch. wırd 4m 
lang und breiter und dider als der vorige. Die Blie- | im 








bividuen ge 


rganismus abjtirbt. 
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troß reihliher Nahrung mager, leiden an frankhaften 
Empfindungen im Unterleib, ja bei fehr zarten In— 
Fllen fih Schwindel, Ohnmachten, allge 
meine Mustelihwäde und Krämpfe hinzu. Ein ſiche— 
res Anzeichen ijt aber nur der Ab 
der oder ganzer Bliederreihen. 
entjteht bisweilen durch Erzeugung von giftigen Sub- 
tanzen durch den Wurm, namentlidy wenn derjelbe 


einer Glie⸗ 


ang ein 
chwere Blutarmut 


der werden 18— 20 mın lang, höchſtens 12—14 mm | — Zur Ubtreibung be 
breit; Kopf (Fig. 5) ohne Halenkranz, aber mit um ‚nut man ätheriſches Er- 
jo fräftigern Saugnäpfen; die 1200 — 1300 Glieder ‚ traft der Farnkrautwurzel 
erreichen etwa vom 750. an ihre Reife. Er ijt nicht (Aspidium filix mas), Ub- 
minder weit verbreitet al der vorige, bei uns ſogar fohung der Granatwur: 
jet weit häufiger als diejer; der zugehörige Blajen- | zelrinde und Kufjoblüten. 


© 





wurm (Cysticercus taeniae aginatae) lebt aber in 
Rindern, und daber iſt er jehr häufig, wo viel rohes 
Bindfleiich genofjen wird. Er verurſacht . feiner 
fräftigern ſtula⸗ 

tur und größern Be- 
weglichteit mehr Be 
ſchwerden ald der ge- 
meine Bandiwurm, 
iſt auch viel ſchwerer 
abzutreiben, weil der 
Kopf fehr leicht ab⸗ 
reißt und im Darm 
urüdbleibt; über 
aenia echinococ- 
eus f. unten. 8) Der 


thriocephalus latus 
Brems., fig. 7) it 
bandförmig, 5—9 m 
lang und hat 3000 bis 
4000 kurze (3 bie 


(10—12, jogar bis 
20 mm) lieder. Der 
Kopfiitfeulenförmig, 
bafenlos. Reife Eier 
finden ſich zuerit im 
600. Gliede. Der Em 
bryo bildet ſich erit 





Steben Erüde dei 


De !. 


Grubentopf (Bo- | 


5 mm), aber breite | 


im Waſſer, ichlüpft | 


Die Kur ift nur dann ge 
lungen, wenn der Kopf mit 
entfernt worden iſt, weil 
ſich fonit an ihm wiederum 
neue Glieder bilden. Vgl. 
Echinolollenkrankheit. 
[Bandwürmer d. Oaus⸗ 
tiere.] Mit Uusnahme des 
Scyweine® beherbergen T>, 
alle Haustiere eine oder E_) 
mehrere Arten von Band» Fig. & Taenia expansa. 
würmern. Die der Plan» a Einzelne Glieder. Nat. Gr. 
zenfreſſer find unbewaffnet 
(ohne Hatenkranz) u. haben im allgemeinen kurze, breite 
lieder. Taenia expansa (Fig. 8), die bis 60 m lang 
wird, erzeugt dieBandwu nd uce(i.d.)der Schafe. 
| Seine Entwidelungsitätten find nicht befannt. Beim 
Rind kommt die bis 45 m lange T. denticulata vor; 
das Pferd bat zwei kurze Arten, T.mamillana (1,5cm) 
und T. perfuliata (10 cm), ſowie die bis 1 m lange T. 
plicata. Erfranfungen find beim Pferd und Rind nicht 
beobadıtet. Die Blafenformen aller B. der Pilanzen- 
frefier find unbelannt. Beim Hunde kom⸗ 
men fünf mit Hafen bewaffnete B. vor. 
Am häufigiten it T. cucumerina, oft in 
vielen Eremplaren vorhanden, fann auf 
Kinder übertragen werden. Die Blafen- 
würmer der übrigen vier B. wohnen in 
Säugetieren, von denen der Hund ge 
legentlich Körperteile verzehrt; der Bla— 


— > 
J 








ET 








aus dem Ei aus und | jenwurm wohnt in der Hundelaus. Bon 
bewegtiih4 -6Tage | T. serrata lebt die inne (Üysticercus 
lang mittel® feiner | pisiformis) in der Yeber von Hafen und 
Bimpern frei umber. Die fpätern Entwidelungsjtufen | Kaninchen. T. marginata iſt die größte 


Grubentopfes, a Ropl, b Ende. 
Rat. Gr. 


werben in Fiſchen (Hecht, Barich, Malquappe) durd)- 
laufen. Im Menſchen lann er 20 Jabre lang leben, 
üt aber leicht abzutreiben. Er findet ſich befonders in 
ber weittichen Schweiz und den angrenzenden Teilen 
Aramtreicdhs, den nordiweitlichen und nördlichen Bro 
vunyen Rußlands, in Schweden, Polen, Holland, Bel- 
gern „ Citpreußen und Pommern, überall in waſſer 
teschen Gegenden. 4) Bothriocephalus cordatus wird 
nz etwa | m lang umd bat einen furzen, berzförmi 
arm Kopf; er bewohnt in nördlichen Gegenden Hunde 
und Wenichen. 

Imı allgemeinen verurſachen B. ihrem Träger nur 
gerimge ober feine Beſchwerden, jo daß fie oft gar 
nicht bemerft werben. 

SAernthaut, die gerötet, geihwollen, manchmal blu⸗ 
——— oder mit oberflächlichen Beichwüren ver 

“it. Infolge diefes Darmtatarrhs, und weil der 
Berm einen Teil der Ernährungsfäfte feines Wirtes 
Hr fach in Anſpruch nimmt, entitchen manchmal Ab 
magrrung und Blutarmut. Die Patienten find bleich, 


Der Bandwurm reizt die, 


| Art (1—5 m lang); ihre inne iſt Üys- 
|ticereus tennicollis beim Schwein (f. 
Finnen). Bon T. coenurus erzeugt der 
Blaſenwurm (('oenurus cerebralis) die 
Drebfrantbeit (i. d.) bei Schafen und 
Rindern. Derbülienwurm(Schad» 
telwurm, T. echinococeus, Fig. 9) iit 
2--3 mm lang, bejtcht nur aus Kopf — 
und vier Gliedern, findet ſich maſſenhaft —X 
im Dünndarm und bringt den Hund ! 
durch Heizung der Darmicleimbaut zur  19mal verar. 
Raſerei Tollwutahnlichteit), ftirbt aller- 
dings binnen zwei Wonaten von jelbit ab. Sein Bla- 
ſenwurm befällt Menſchen und Tiere umd erzeugt 
ſchwere Störungen (1. Edhinokoftenfrankpeit). Auch ein 
$rubenfopf, Botryocephalus latus, fommt beim 
Hunde vor. Tie®. — beim Hund ähnliche Be» 
ichwerden wie beim Menſchen und werden zwedmähig 
abgetrieben. Näheres über die bei Haustieren vorfom-» 
menden Finnen |. d. Bgl. Yeudart, Allgemeine 
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Naturgeichichte der Parafiten (Leipz. 1879); Derjelbe, 
Die menschlichen Barafiten (2. ur. daj. 1879 — 94); 
Küchenmeiſter und Zürn, Die Barafiten des Men- 
ichen (2. Aufl., daf. 1878 — 81); Zürn, Die Schma- 
roßer unjrer Hausfäugetiere (daf. 1882—89); Poj- 
felt, Die geographiiche Verbreitung des Blajen- 
wurmtleidens (Stuttg. 1900). 

Bandiwurmfeuche der Schafe, verurfacht durch 
Taenia expansa (j. Bandiwürmer, ©. 329), deren 
Embryonen erfahrungsgemäß auf feuchten Weiden 
aufgenommen werden. Deshalb äußert ſich die Kranf- 
heit in naſſen Sommern als Herdenkrankheit, weil eine 
Anzahl Tiere aus der Herde zugleich erfranten. Symp- 
tome ind: VBerdauungsitörungen, Schwäche, Abmage- 
rung, Bleihjucht. Schwache junge Tiere jterben. Die 
Bandwürmer müffen abgetrieben werden. Zur Bor: 
beugung vermeidet man najje Weiden. 

———— Johan von, ſchwed. Feldherr, geb. 3. 
Juli 1596 in Djursholm bei Stodholm, geit. 20. Mai 
1641 in Halberjtadt, beteiligte ſich als Offizier feit 
1615 an den Striegen Guſtav II. Adolfs gegen Rup- 
land und Polen. Zum General und Reichsrat er: 
nannt, fam er 1630 nad Deutichland, entichied 17. 
Sept. 1631 den Sieg der Schweden bei Breitenfeld, 
fänpfte 1632 in Süddeutfchland, hielt ſich 1633 zu» 
meiſt in der Gegend von Magdeburg auf, ging 1634 
als Feldmarjchall mit den Brandenburgern und Sadı- 
ſen nah Böhmen, mußte ſich aber infolge der Nieder- 
lage Horns bei Nördlingen (ſ. d.) nad Thüringen, 
1635 ins Magdeburgiihe und Medienburgiiche zu— 
rüdziehen. Die Siege bei Dömig (1. Nov. 1635) 
und Wittitod (4. Oft. 1636) öffneten B. von neuem 
den Weg nah Süden. Bor einer Einjhliegung bei 
Torgau rettete er ſich 1637 durch einen meijterhaften 
Rüdzug nah Bommern. Durch friiche Truppen aus 
Schweden veritärft, vertrieb er Mitte 1638 die Geg— 
ner und dran Anfang 1639 abermals in Sachſen 
ein, wo er 14. April bet Chemnig entſcheidend fiente. 
Hierauf hielt er längere Zeit Böhmen bejegt (19. Mai 
Sieg bei Brandeis) und lieh feine Scharen fürdhter: 
lih haufen. Im Frühjahr 1640 wendete er fich nach 
Thüringen, jpäter nach der mittlern Weſer. Bon hier 
aus erfolgte Ende 1640 fein berühmter Eilmarſch 
nad) Regensburg, wo der Kaiſer und die Reichsjtände 
verjammelt waren. Am 17. San. 1641 jtand er vor 
der Stadt, deren Einnahme jedoch durch plößliches 
Taumetter vereitelt wurde. Infolge der furdtbaren 
Strapajen während des Rüdmarides durch Böhmen 
nach Sadien erkrankte er. Bis Juli 1628 fchrieb er 
ih Banner. Seine wichtigen, meiſt deutich geichrie- 
benen Briefe 1624 - 41 an Axel Orenjtierna verdffent- 
lichte Sonden (Stodh. 1893). 

Banff (or. bämmp, Hauptitadt (municipal burgh) 
von Banjfihire (Schottland), an der Mündung des De 
veron in den Moray Firtb, hat ein ſchönes Rathaus, 
eine wiſſenſchaftliche Gejellichaft u. (19013730, mit dem 
gegenüberliegenden Nacduff 7148 Einw., die Fabrifa- 
tion von Wollenwaren, fünftlihem Dünger, Leder, 
Tabat jowieFiicherei u. Küſtenhandel betreiben. Dabei 
Duff Houſe, der fürftliche Sig der Grafen von Fife. 

Banffihire er.sämmtihtr), Grafſchaft in Nordichott- 
land, am Woray Firth, von den Grafichaften Elgin, 
Inverneß und Aberdeen umſchloſſen, hat 1777 qkm 
(32,3 UM.) mit (1901) 61,487 Einw. (34 auf 1 qkm). 
Hauptitadt iſt Banff. 

Banffty (pr. banfı), Defiderius, Freiherr von, 
ungar. Staatsmann, geb. 28. Olt. 1843 in Klauſenburg, 
jtudierte dafelbit, in Berlin umd Leipzig und ſchloß ſich 
dann Koloman Tisza an, der ihn 1875 zum Ober: 





Bandwurmjeuche — Bang. 


geipan des Szolnol=-Dobolaer Komitat? emannte; 
1883 erhielter auch die Berwaltung des Biltrig-Naiz6- 
der Komtitats. In diefen ſiebenbuͤrgiſchen Komitaten 
ſuchte er die nicht magyariſchen Nationalitäten, na- 
mentlich die Sachſen, nad Kräften zu magyarifieren. 
Auch war er Oberfurator der reformierten Kirche. 
Als das Minifterium Szapdry fein Borgehen zu jcharf 
fand, gab B. feine Demiffion. Kurz darauf (1892) 
ſchlug ihn Szapaͤry trogdem zum Bräfidenten des Ab⸗ 
eordnnetenhaufes vor. Obwohl er ji) in dieſer Stel- 
ung nicht bewährte, wurde B. nad dem Rüdtritt 
Wekerles im Januar 1895 zum Minijterpräfidenten 
ernannt, um die firhenpolitiichen Gejege zu Ende zu 
führen und den kg mit Öfterreih im Reichs- 
tag durdhgubringen. Eriteres gelang B. mit Mübe; 
an der zweiten Yufgabe jcheiterte er. Zwar ſchuf er 
fich in den Wahlen (Ende 1896) eine große Mehrheit, 
aber zunädjt konnten die Ausgleihsvorlagen infolge 
der parlamentariſchen Obitruftion in Ofterreich nicht 
durchgebracht werden, und dann verbündeten fich die 
erbitterten drei ——— zum Sturz des 
Miniſters. Als B. den Ausgleich auch ohne deſſen 
Annahme durch den öſterreichiſchen Reichsrat in Un— 
arn durchſetzen wollte und über die ſogen. Iſchler 
—J———— jede Aufklärung verweigerte, verhin— 
derte die Oppojition die Berhandlung über dad Bud— 
etprovijorium. Um 26. Febr. 1899 erhielt B. feine 
Entlaffung und wurde zum ungariſchen Oberjthof 
meijter ernannt. Bei den Wahlen im Oktober 1901 
unterlagen die meijten Anhänger Banffys oder be 
fannten fich zum Programm Koloman Szells. Im 
Sommer 1902 betomteD. in einer Artilelreihe die Not- 
wendigfeit einer jtrammen Nationalpolitif in Ungarn. 

Banffy: Hunyad (for. bänfi- hünnjad), Markt im 
ungar. omitat Klauſenburg (Siebenbürgen), an der 
Scynellen Körös und der Citenbahn Großwardein- 
Klaufenburg, mit Schloß, Marmorbrüchen, Fachſchule 
für Spielmarenerzeugung und (1) 4482 magyar. 
Einwohnern. Hauptort des fogen. Kalotaszeg 
(Landitrih im SW. des Komitats mit 70 Dörfern), 
dejien Bewohner ſich durch malerische Vollstracht und 
Heritellung von Teppichen u. Stidereien auszeichnen. 

Bang, |. Haihiich. 

Bang, Hermann Joahim, dän. Schriftteller, 
geb. 20. April 1858 auf Seeland, war journalijtifch 
und ſchriftſtelleriſch, auch als Dramaturg, einige Zeit 
im Auslande tätig und lebt jegt meijt in Kopenhagen. 
Er fchrieb außer kritiichen Arbeiten (zum Teil gelam- 
melt u. d. T.: »Realisme og Realister« und »Kri- 
tiske Studier«, 1879 —80) eine Reihe naturaliſti⸗ 


ſcher Romane und Novellen, die ſich durch befondere 
ı stenntnis des Trieblebens auszeihnen. Wir nennen 


die Romane: »Haablose Slegters (1880, 2. Aufl. 
1884; deutſch: »Hoffnungsloſe Geichlechter«, Berl. 
1900); »Faedra« (1883); »Stuk« (1887); »Tine« 
(1889), ausder Zeit des Strieges von 1864; »Ludvigs- 


' bakke«(1896); »Dethvide Hus«(1898 ;deutich: » Das 


weiße Daus«, daſ. 1902); »Det graa Hus« (1901); 
»Englen Michaele (1902); die Novellenbände: »Ex- 
centriske Noveller« (1885); »Stille Eksistenser- 
(1886, darin »Ved Vejen«, Bangs bejte Novelle, 
deutih: »Am Weges, daf. 1898); »Under Anget« 
(1890); »De fire Djevle« (1895; deutich: »Die vier 
Teufels, Berl. 1897); »Liv og Ded« (1899; deutſch: 
»Leben und Tode, daf. 1901). Auch gab er einen 
Band Gedichte (»Digte«, 1889) und das Schaufpiel: 
»Ellen Urne« (1885) beraus und fchrieb »Ti Aar. 
Erindringer og Haendelser« (»3chn Jahre. Erinne- 
rungen ıc.«, 1891). 


Banga — Bangkok. 


Banga, Ort im Dijtrift Tahta der ägbnt. Pro⸗ 
vinz (Mudirieh) Girgeh, mit (1889 5191 Einw. 
Negerſtamm und Station des Kongo— 
f. Bucalyptus. [itaates (f. d.). 

Bängalo( Bungalow), Sommerhaus, Landhaus 
der Europäer im Indien (f. Tafel» Tropengebäude II«, 


"ig. 6). Much die dort von der Regierung unterhalte- | In 


nen Unterfunftähäufer an einfamen Straßen. 
Bangalor, Hauptitadt des britifch-ind. Bafallen- 
itaates Maiſſur, unter 129 57° nördl. Br. und 77° 37° 
öl. 2, 914m ü.M. Das Mlima, mit einer Jahres- 
temperatur 24,5° und 914 mm jährlihem Regenfall, 
ft gefund. B. beiteht aus der dicht bevöllerten Alt⸗ 
ttadt (Ber), dem engliichen Biertel und der Borjtadt 
St. Jobns Hill. Entere bat enge, frunıme Straßen, 
riele Moicheen und Hindutempel, in deren einem eine 
berühmte Statue der Göttin der Schönheit (f. Tafel 
»Indiiche Kunit II«, Fig. 11); füdlich davon liegt das 
alte fort mit dem Arlmal, im NO. das engliiche 
Bıertel mit vielen Kirchen, der Wohnung des brittichen 
Reiidenten für Maiffur, Regierungsgebäude, Central 
College, Zentralgefängnis. Außerhalb der Stadt liegt 
der neue Balait des Maharadicha und der ſchöne Bart 
Lala Bagh mit botaniihem Garten. Die Einwohner: 
betrug 1901: 159,080, ausichließlich der jtarfen 
ion. Die Seidenindujtrie iſt ſtark zurüdgegan- 
ſehr bedeutend ijt aber die Teppichweberet, Un- 
nung von goldenen und filbernen Trejien, Ger- 
drei. Der anfehnliche Handel wird unterjtüßt durch 
Eienbahnen nad Madras, Maifjur und Tumkur. 
Bon den 24 Aftienunternehbmungen ift die Bangalore 
Bant die bedeutendite. B. iſt Sit der oberiten Ber- 
waltungsbehörden, des fatholiichen Biſchofs für Süd- 
mbdien und einer evangeliichen Miffton. 
Bange (pr. Bängte), Baldrien de, Artillerieoffi- 
ww geb. 17. Oft. 1833 in Balignicourt (Wube), kon⸗ 
ierte als Direftor des Atelier de pr&cision (Paris) 
em leichtes und eim ſchweres Feldgeſchütz und lieferte, 
nachdem dieſe 1879 von der Feldartillerie angenom- 
men waren, auch für die Belagerungs +, Feſtu 
und Küitenartillerie die Geſchütze. Sein Syſtem be» 
mupte eine plastische Liderung aus Fett und Nibeit 
am Schraubenverihluß (1. Li ). Auch erfand 
er die Eiſenzentrierung der Geſchoſſe im Rohr. Als 
Überit wurde B. 1882 Generaldireftor der Etablifje- 
ments Cail in Grenelle bei Paris, Denain und Douai, 
De er zur eichligfabrifation einrichtete. Sein Syſtem 
wurde ın mehreren Staaten angenommen, ergab aber 
bei Konturrenzen mit Krupp Wiherfolge, weshalb B. 
I von der Zeitung der Fabrik zurüdtrat. Vgl. 
MRariotti, Canons gais et canons allemands 
(Bar. 1886); Gennebert, L’artillerie Krupp et 
lartillerie de B. (daf. 1887); Monthaye, Krupp 
und de B. (deutich, Berl. 1887). 
Bangfa, Inſel, ſ. Banfa 
allan, Hafen auf 
Jaicl Wadura (1. d. 2). | 
j (» Stadt der wilden Obitbäume«), Haupt» ı 
kalt von Ziam, mit 8 km —53 unter 13° 45° 
ned Br. und 100° 28° dit. L., beiderieits des Me- 
"=, 33 km oberhalb deſſen Mündung (f. nebmit. 
. Die mittlere Jabhrestemperatur iſt 26,7° 
(Der 28.#°, Mprıl 28,6%). Bon der jährlichen Regen⸗ 
menge (an 196 Tagen 1487 mm) fallen fait 1300 mm 
dom Mat ins Dftober. ®. beiteht aus einer innern, 
don einer 10 m hoben, mit Imnen veriebenen Mauer 
umgebenen, und einer äußern Stadt. Die Häuier lie: 
gen merit in Cdärten, find aus Holz oder Bambus und 
auf Vadlen gebaut. Stein wird aufjer von Europäern 





der niederländiich- ind. 
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nur zu Tempeln und Klöſtern, deren B. an 700 befißt, 
und bei den füniglichen Paläften verwendet. Dazu 
fommen ſchwimmende Häufer auf Bambusflöhen, die 
an Pfählen fejtgebunden werden, mit Kramläden oder 
Werfitätten, und da der Pe Marttvertehr auf 
dem Waſſer jtattfindet, iſt der Fluß ungemein belebt. 
der innern Stadt liegt der Palaſt des Königs 
binter einer hohen Mauer von 1300 m Umfang. Der 
Boden im Innern ijt ganz mit Marmor- und Öranit- 
fliejen belegt. Inmitten des Hofes erhebt fi, von 
einem fpigen, vergoldeten Turm überragt, der Maha- 
prafat, die Halle, in welcher der König ausländijche 
Geſandte empfängt. In einem weitern Saal erteilt 








Zageplan von Bangtot. 


der König täglich in Anweſenheit von über 100 Be» 


| amten Gehör. Der ihönite Schmud Bangloks iſt die 
N) 


Bagode Wat Ticheng, die ſich in Terrafjen bis zu einer 
Kegelſpitze verjüngt. Wit den Bagoden find ftets Klö— 
iter verbunden, wo oft 200 -- 300 Mönche wohnen, 
außerdem Güter, Höfe, Teiche, Tempel und Kapellen, 
alle umichloffen von einer großen Wauer. Un die 
äufgere Stadt ſchließt ſich das Fremdenviertel. Die 
auf 400,000 geihägte Bevölkerung beſteht faſt zur 
Hälfte aus Göineen, zu einem Drittel aus Thais oder 
Stameien, ferner Virmanen, Walaien, Yeuten aus 
Laos, Pegu, Anam, Kambodſcha. Die beimiiche In» 
dujtrie tt jeit Zulafiung des Frenidhandels ſehr ge» 
funfen, nur der Bau don Bluhfcuffen und Dampfern, 
deren Maichinen aus Honglong kommen, nod) bedeu- 
tend; ferner beitebt in V. eine Weiellichaft für eleftri- 
{che Anlagen, viele Reisihälmühlen, Dampfiägewerte. 
DO. it Zentrum des aufblühenden Außenhandels von 
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Siam; 1899 betrug die Einfuhr 25,998,409, die Aus- 
fuhr 32,072,988 Dollar. Bon erjterer entfielen 97,5 
Proz, von legterer 84,5 Proz. auf Singapur und 
Hongkong. Eingeführt werden Baummollenzeuge, 
las, — Maſchinen, Petroleum, Zündhölzer, aus- 
geführt Reis, Tiefholz, Fiſche, Pfeffer, Rinder. Es 
liefen 1896 ein 475 Schiffe von 410,216 Ton., barun- 
ter 425 Dampfer von 341,555 T. (britiſch 74, deutich 
11 Proz.). Regelmäßige Dampferverbindung beiteht 
mit Dongfong, Singapur und Saigon durch engliſche, 
chineſiſche und franzöfiihe Dampfer. Eine Eifenbahn 
führt von B. nad) Patnam an der Menanmündung, 
eine andre nadı N. über Ajuthja nad) Korat iſt z. T. 
im Bau. Telegraphenlinien verbinden B. mit Tavoi 
(Britifh- Birma), Saigon und Paknam. Während 
der Verkehr früher fait nur zu Waffer ftattfand, hat 
man jest zahlreihe Wagen, Omnibuſſe, auch eine 
Pferdebahn. B. iſt Sig Jämtlicher Regierungsbehör- 
den und des diplomatischen Korps, worunter ein deut⸗ 
iher Minifterrefident und Generaltonful. B. mit 
Umgebung bildet eine eigne Provinz unter der diref- 
ten —————— des Königs. — 16 km nördlich liegt 
auf einem Berge der berühmte Wallfahrtsort P'hra- 
bat mit einem von mehreren Mauern umgebenen 
Klofter, wo in einem vergoldeten Turm mit einem 
mit Silberplatten belegten Fußboden hinter filbernem 
Bitter die berühmte Fußſpur Buddhas, ganz mit golde⸗ 
nem und ſilbernem Geſchmeide bedeckt, im Hintergrund 
eine 2 m hohe Statue Buddhas unter einem goldenen, 
mit Edeljteinen verzierten Thronhimmel. Vgl. L. v. 
Jedina, An Aſiens Küjten und Fürjtenhöfen (Wien 
1891); 9. W. Smyth, Five years in Siam (Lond. 
1898, 2 Bde.). 

Bangor, 1) Stadt (municipal borough) in Car- 
narvonibire (Wales), am Nordrande der Menaiſtraße, 
malerif in engem Tal, eins der Hauptquartiere der 
Touriften. Es it der ältejte Bifchofsfig in Wales, mit 
525 geitifteter Kathedrale (jegt ein einfacher gotiſcher 


Bau aus dem 15. Jahrh.), hat eine Lateinſchule (1557 


pegrinbei), ein Univerſity College (feit 1883), Lehrer: 
entinar und (1901) 11,269 Einw. Dicht dabei liegt 
Penrhyn Eajtle, das prachtvolle Schloß Lord Pen- 
rhyns; nordöjtlih Port Benrhyn, der Hafen von 
B.;, 3 km füdlich führt die Menaibrüde und 1 km 
von diefer die Britanniabrüde (f. d.) über die 
Menaiftraße (ſ. d.); 8 km Südlich, im Tal des Ogwen, 
der bei der Stadt mündet, liegen die Benrhyn-Scie- 
ferbrüd)e (3000 Arbeiter). — 2) Stadt in der irifchen 
Grafihaft Down, an der Südfüjte der Bucht von 
Delfaft, mit alten Mauern, Fiicherei, Seebad und 
1891) 3834 Einw. Ehemals Siß einer berühmten Abtei 
(559 gegründet). — 8) Hauptitadt der Grafſchaft Pe: 
nobjcot im nordamerifan. Stadt Maine, am Kopf- 
puntte der Seeſchiffahrt des Penobſcot, 90 km von 
der Benobfcotbai, Bahnfnotenpunft, mit theologischen 
Seminar, Schiffbau, Holz» und Eisausfuhr und 
(1900) 21,850 Einw. 

Bangtweölo (Bembefee), großer See Zentral- 
afrilas an der Südoftgrenze des Kongoftaats (f. Karte 
»Hquatorialafrifa«), 1150 m it. M., zwiichen 11 und 
13° nördl. Br. und vom 30.° ditl. &. durdyichnitten. 
Er liegt in einer weiten Ebene, hat durchaus flache 
Ufer, it jtarf verfumpft umd wächſt zur Regenzeit von 
1000 auf 15,000 qkm an. Die injelreiche Nordhälfte 
wird durd zwei Halbinjeln abgeichnürt. Bon O. her 
empfängt er den Tſchambeſi, an der Südmejtede flieft 
der Luapula (Oberlauf des Kongo) ab. 


Banhand, Anton, öſterreich. Minifter, geb. 8. | 


Nov. 1825 zu Michelob in Böhmen, geit. 26. Dat 1902 








Bangor — Banjo, 


in Wien, trat 1848 in den Staatsjuſtizdienſt und rüdte 
1856 zum Vgehoflehnrichter auf. 1859 übernahm B. 
die Leitung der Güter des Grafen Ernſt Waldſtein und 
beförderte den Bau mehrerer Eifenbahnen, trat 1867 
in den böhmifchen Landtag und dann in den Reichs 
rat ein, wurde bald darauf Sektionschef im Miniite- 
rium des Innern, 1870 Aderbauminiiter und war 
von 1871—75 Handeläminifter. Seit 1890 war #. 
Präfident des Berwaltungsrates der Öjterreichifchen 
Donaudampfſchiffahrts-Geſellſchaft. 

Banholm, Hafenort der dän. Stadt Maribo(ſ. d.). 

Bani, rumän. Geld, Mehrzahl von Ban (i. d.). 

Bania, Mufitinjtrument, j. Banjo. 

Baniane, ind. Feigenbaum, f. Fieus. 

Baniad, paläjtin. Dorf, ſ. Cäjarea 3). 

Banim (fpr. benim), John, Pieudonym O'Hara, 
iriſcher Romandichter, geb. 8. Upril 1798 in Stilfenny 
verjuchte ſich zuerjt als Porträtmaler, ging dann zur 
Schriftjtellerei über, lebte, Durch förperliche Leiden ge- 
hemmt, in —— Verhältniſſen, bis ihm die Regie— 
rung 1836 eine Benfion bewilligte, und ftarb 13. Aug. 
1842 in Windgap Cottage bei Kilfenny. B., Irlands 
»Walter Scotte, ichrieb eine Reihe von Lebensbildern 
und Sittenihilderungen, in denen er die Licht- umd 
Schattenfeiten des iriihen Volles in fräftigen Zügen 
darjtellte und bei etwas übertriebener Kleinmalerei umd 
Bevorzugung des Schredlichen ein glückliches Konpo— 
fitionstalent bewies. Zuerſt erfchienen: »Tales ofthe 
O'Hara family« (2 Serien, Zond. 1825 — 27, 6 Bbe.), 
darunter »Crohoore« (deutſch: »Der Zwerg«, Hamb. 
1828) und »The Nowlans« (deutih, Leipz. 1835), 
dann zahlreiche andre, wie »Boyne Water« (1828), 
» The mayor of Windgap« (1835) und »Father Con- 
nel« (1842). Vgl. P. John Murray, Life of John 
B. (Lond. 1857). — Sein Bruder Michael, geb. 
1796, geit. 30. Aug. 1874, war Mitarbeiter an den 
genannten » Tales of the O Hara family« und ver- 
öffentlichte unter dem Titel: »The town of the cas- 
cades« ( Lond. 1864, 2 Bde.) Szenen aus dem iri- 
ſchen Bollsleben, in denen ji) warmes Gefühl und 
origineller Humor ausipreden. 

aniza, Getreidemaß in Rumänien, ſ. Kild; in 
Sofia für Hafer, früher 12 Ofen — 15,372 kg. 

Banjalüfa, befeitigte Kreisitadt in Bosnien, am 
Wrbas, Endjtation der Bahn Siffel-Doberlin-B., hat 
45 Mofcheen, von denen die große prächtige Ferhad— 
moſchee (aus dem 16. Nabrb.) mit 5 Kuppeln und 
2 hohen Minaretts ſowie die Zitadelle, das Schloß, der 
Konal u. a. am linten Flußufer fich befinden. B. vit 
Sig eines römiſch-katholiſchen Biſchofs und eines grie- 
chiſch⸗katholiſchen Metropoliten, eines Platzlommandos 
und eines flreisgerichts, hat (1895) 14,812 Einm, (dar: 
unter 7000 Mohammedaner), Bieh- und Produkten⸗ 
handel, viele Mahlmühlen, ein altes römifches Bad und 
in der Umgebung Berg: und Hüttenwerfe ſowie heiße 
Quellen. In der Näbe it das 1870 gegründete Trap- 
piitenflofter Maria Stern, mit Schul: und Watien- 
haus, Tuchfabrik, Brauerei, Mujterlandwirtichaft sc. 

Banjanen (Banidya), Kate der laufleute in Dit- 
indien, (1891) 3,186,666 Köpfe, befonders in den Nord⸗ 
weitprovinzen u. Bengalen. Ihre eigentliche Heimat iſt 
Gudſcharat, von wo auch Handelögeichäfte am Per⸗ 
ſiſchen Meerbuſen, in Arabien und Oſtafrika gründeten. 

Banjo, ein Lieblingsinitrument der amerifaniichen 
Neger, das diefelben aus Afrifa mitgebracht haben, wo 
es Jid) unter dem Namen Bania vorfindet. Das». 
it eine Art Gitarre mit langem Hals, einer Art 
Trommel als Schalllörper und 5—9 Saiten; die 


ı Melodiefaite wird mit dem Daumen geipielt. 


Banjo — Bankdurchſchlag. 


Be japan. Berwaltungscef, ſ. Bugyo. 
Banjo, großer Ort im jüdlihen Wdamaua, am 
obern Katſema, mit Wall und Graben umgeben, der 
lebhafteite und wichtigſte Handelsplaß diejes Landes, 
da ſich bier zwei Dandelöwege vereinigen und zum 
Bınue zwei große Routen nad Jola und Ibi führen. 
Banjumas,niederländ. Reſidentſchaft an der Süd: 
füjte der Inſel Java, mit der Inſel Kambangan 
5562 qkın mit (1895) 1,251,963 Einw., darunter 925 
Europäer und 5329 Chineſen. Im norbdöjtliditen 
Teil liegt der große, alte Krater Dieng mit Gipfeln 
bis zu 2558 m Höhe umd vielen Kraterieen, Solfata- 
ren und WMofetten (Guwo-upas, »Gifıhöhlen«), dar- 
umter das berüchtigte »Todestal«, wo große Mengen 
vulfaniicher Gaſe dem Boden entjteigen. Vom Dieng 
ſtreichen vulfaniiche Berge gegen W. bis zum Vullan 
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1895: 98,600, davon 260 Europäer, 32,187 Chine⸗ 
fen, 209 Araber. Die eingebornen Malaien find 
ſchwächlich und — nur im Flechten von Mat» 
ten, Säden aus den Blättern einer Rhizophore fowie 
in der Berrihtung von Zimmer- und Schmiedearbeit 
find fie geichiett. Früher in den Wäldern umherſchwei— 
fend, wurden fie von der Regierung gezwungen, in 
Dörfern (Kampongs) fejten Wohnfig zu nehmen, und 
widmen ich ſeitdem der Reiskultur. Sie find teils 
Heiden, teils Jslamiten. Die Chinejen leben in ab» 
efonderten Dörfern als Gewerbtreibende oder Händ- 
er, bejonders mit der Ausbeutung des Zinns be- 
ſchäftigt, das teils in reichen Gängen, teils als Zinn: 
fand vorkommt. Der Zinnbergbau iſt Monopol der 
Regierung, jährlihe Ausbeute durchichnittlich 4— 5 
Mil kg. Die Infel birgt auch Eijen, Blei, Kupfer, 





Slamat (3439 m). An ihrem Fuße zieht jich das | Silber, Arjenik, Bergkrijtall, Ametbyjt, Braunfohlen. 
reiche Tal des Seraju hin, der zur niedrigen umd mıo- | Der einzige Uusfuhrartifel iſt Zinn; die Einfuhr be- 
raitigen Hüfte abfließt. Der fehr fruchtbare, qut an- | jteht außer Reis und Salz in einigen europäiichen 
gebmute Boden erzeugt eine Fülle von Nahrungs: | und hinefiihen Waren. Hauptort und Sig des Nefi- 
und Handelspflanzen. — Die Hauptjtadt B. liegt | denten und Militärtommandanten it Muntof im 
35 kın von der Stüjte am Seraju und hat (1895) 5302 | NW. der Infel, mit Fort, lebhaften Handel und 
Einw. Hafenort iit Tichelatjap, Station der Bahn- | 24,000 Einw., meijt Ehinefen. An der Südojtküfte 


linie Batavia - Surabaja. 

Banjuwangi, Abteilung der niederländ. Refi- 
dentihaft Beiuki (f.d.) auf Java, an der Baliſtraße. 
BSis ins 17. Jahrh. blühte bier das brahmaniſche Reich 
Balambangan, deſſen Einwohner vernichtet find; 
die jegigen Bewohner find erit in neuerer Zeit von 


®. eingewandert. Die Stadt B., (1895) 16,198 Einw,, 


ft Station für die telegraphiiche Verbindung Euro 
pas mit Australien (Bort Darwin). 

Bant, durch Strömungsverhältniffe gebildete An- 
bäufungvonGerölle,Geichiebe,Kies, Sand, Schlamm. 
m Alüffen, an Aluhmündungen (vgl. Barre), in Seen 
md im Weer. Sandbänfe Kind befonders häufig in 
der Nähe von Flachküften und den Mündungen gro- 
her Ströme; fie erheben ſich oft jo nahe bis zum Mee- 


resipiegel, daß fie der Schiffahrt gefährlich werden | 


(Untiefen, Sände, Blaten, BWatten), die dann 
auf vorihtige Benutzung der Durchfahrten zwiſchen 
zwei Sanbbänten (Tief, Balje, Priel, Ley) an- 


gewieſen ift. Manche Sandbänte find auch beweglich, | 


mwadhien und ſchwinden. je nach dem Wechſel der Strö- 
mungen (bewealihe Sände) Korallen» und 
Ruihelbänte find Anfiedelungen von Korallen 
umd Muſcheln auf Erhebungen des Meeresbodens. — 
In der Geologie eine burd ihre Geſteinsbeſchaffen⸗ 


beit, Petrefaltenführung oder beiondere Mädhtigfeit 


a Schicht. — Auch joviel wie Geſchützbanl. 
(Bangta), eine Inſel Niederländiich. In- 
dens, von Sumatra dur die Bankaſtraße, von 
Bullton durch die Gasparſtraße geichieden (ſ. arte 
«oemterindien«), zwiſchen 1° 30°—3° 4° füdl. Br. und 
105 — 106* dftt. $., 50-60 km breit, von NW. nad 
SC. 252 km lang, bildet mit einigen nahen Eilanden 
die Helidentihaft B. von 11,587 qkm. Der Bo- 
dem fit eben oder hügelig mit wenigen ilolierten Ber- 
gen (Marad 341 m). Borherrichend iſt Granit, jonit 
beiteht der Boden aus Sand und eilenbaltigem Lehm. 
Die Fluſfſe find fämtlic an ihrer Mündung veriandet 
end mur flachgehenden Schiffen zuganglich. Mai bis 
Auguſt. mo der Südoftmonfun webt, find troden und 
ehe ber; November bis Februar beim Nordweſtmon⸗ 
kan find bie fühlen Regenmonate. Die groben Wäl 
ber verſchwinden durch den Bergbau mebr und mehr, 
bot gibt es noch viel Bauholz, wohlriechende und 
har Däume. Die grohen Raubtiere, Didbäu 
ter, Pherde und Büffel fehlen. Die Bevölferung zäblte 


liegt die Inſel Lepar, am Siüdeingang der Banka— 
itraße die von großen Bänfen umgebene Inſel Lu— 
cipara.— B. gehörte uriprünglic zum Staat Balem- 
bang (auf Sumatra) und fam 1806 an die Nieder- 
ländiſch⸗Oſtindiſche Rompagnie. Die Entdedung des 
Zinnerzes geihah 1710. Im J. 1812 mußte B. an 

gland abgetreten werden, wurde aber 1814 zurüd- 
| gegeben. Val. Mohnike, B. und Balembang (MRün- 
ſter 1874); Poſewitz, Die Zinninfeln im Indiſchen 
Dean (Budap. 1885 — 86, 2 Tle.); Zondervan. 
B. en zijne bewoners (Amſterd. 1896). 

Bantagio, |. Banten, ©. 335. 

Banfanweifungen, Zahlungsanweiſungen, die 
ı die Hauptbanf aufihre Zweiganjtalten und umgelehrt, 
| Towie die Ziweiganjtalten untereinander auf Grumd 
von bei ihnen eingezahlten Summen ausitellen. Sie 
dienen zur Erleichterung von Zahlungen, namentlid) 
größern, an andre Bläße, da bei der Bank die Ber- 
rechnung an Stelle der Verſendung von Geld oder 
Wertpapieren treten kann. Vgl. auch Sched. 

Baͤnk ban (Banus Bänf, for. bänt), eigentlich 
Benedift Bör, ein ungar. Würdenträger unter 
Undreas II., der gegen die Königin Gertrud und ihre 
aus Deutihland an den ungariichen Hof geflüchteten 
Brüder Efbert und Bertold eine nationale Verſchwö— 
rung anzettelte, welche die Ermordung der in den 
Piliſcher Bergen verweilenden Königin und die Ber- 

treibung ihrer Brüder zur Folge batte (1213). An 
‚der Ermordung hatte 9 leinen Teil, weshalb ihn 
König Andreas bald darauf wieder zum Banus er- 
nannte. In der Folge hat die Sage das Ereignis aus- 
geihmüdt. Bertold joll Bänf bans jchöne Fran 
Melinda mit Wiffen der Königin vergewaltigt haben; 
in Wirklichkeit hieß dieſe jedoh Tota und führte ein 
wenig erbauliches Yeben, was B. zur Scheidung be- 
wog. Der Stoff wurde mehrfach dramatiſch bearbei- 
tet, unter anderm bon Grillparzer in dem Trauer 
ſpiel »Ein treuer Diener feines Herrn⸗ (1830) und 
im Magyariſchen von Katona (1819). B. ift auch der 
Held der nach ihm benannten nationalen Oper von 
sr. Erfel. 
Banfbruch, i. Bankrott. 
| Vankdeckung, ſ. Banfen, S. 838. 
Bankdiekouni, |. Dislont. 
— ———— ein Durchſchlag, der an der 
Werlbank auf kaltes Metall angewendet wird. 
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Banfeifen — Banten. 


Bankeiſen, ein an einen Ende flach geichmiedeter | jchiedene Formen annehmen; gewöhnlich dienen die 


Nagel mit einigen Löchern in diejer Platte und mit 
einer Nafe zum Einſchlagen in eine Wand. Dient 
zur Befejtigung eines Gegenitandes an der Wand. 

Bänkeljänger, herumziehende Perſonen, die an 
öffentlichen Orten von einer Bank herab Hijtoriiche 
Ereignifje, Unglüdsfälle, Mord» und Räubergeſchich— 
ten ıc., meiſt unter Dindeutung auf ein den Gegenjtand 
barjtellendes Gemälde, jingend oder erzählend vor- 
fragen. 

Banken, Anitalten zur Bermittelung des Geld- 
und Krediwerkehrs. Überſicht des folgenden Artitels: 
Allgemeines . . . . ©.334 Deutſchland, Reichsgeſet 
@irobanten . . -» » » 394 | vom 183. Juli 1899. S. 343 
Depofitenbanten . . . 335 Öfterreiifch » Ungariſche 
Bettels ober Rotenbanten 336 | Banf 
Tistontobanten . 338 | Schweis 
Lombard: od. Leihbanken 339 | Großbrit. und Jel., Bank 
Oppotbefenbanten. . . 440 von England. . . . 6 
Mobiliarbanten (Crödits Frantreich, Banque de 

Mobilierss) . - -» - #1! Frame. . » 2... 47 
Überfiht der widtigften ‚ Übrige europ. Staaten. 48 
| Vereinigte Staaten von 
Deutihland, Neihöbant 341 Norbamerifa. . . » 349 

« übrige Rotenbanten 342 | Literatur. . » 2. =» 


Die B. dienen in der Regel einen doppelten Zwed. 
Sie fünnen einmal zur Regelung und Verbejjerung 
des Zahlungsweiens dienen, wie die Giro», De- 
poſiten- und Notenbanten, indem fie fi) mit 
der Aufbewahrung von Wertiadhen befafjen, den 
Münzwechſel und Sntofjogefcäfte bejorgen und eine 
Eriparung an metalliichen Umlaufsmitteln durch Kon- 
toforrentvertehr mit Ubrehnungen und Überweiſun⸗ 
gen ſowie durch Ausgabe von Gelderfagmitteln (Bant: 
noten) bewirken. Dann fünnen fie ald Kreditban- 
fen (Disfonto-,Lombard:,Hypothelen-, Mo: 
biliarbanfen) dieftreditvermitttelung zwifchen dem 
Kapitalijten und dem Kapitalbedürftigen übernehmen, 
hierdurch Regelmäßigfeit und Raſchheit in der Anlage 
bereiter Stapitalien und in der Nusgleihung von An— 
gebot und Nachfrage fördern, die frucdhtbringende Ver- 
wendung fleiner Summen auch für hurze Zeit ermög: 
lichen, die Gefahren der Kündbarfeit für den gewiſſen— 
baften und pünftlihen Schuldner befeitigen, ohne das 
Interejje des Gläubigers zu verfürzen, eine Minde- 
rung in den Schwankungen des Zinsjages bewirten 
und das Bebiet wucherischer Ausbeutung bei ungeregel- 
ter Einzelverleihung beichränfen. Die — 5 
lung beſorgen die B. jedoch nicht in der Art, daß nun 
Kapitalbedürftige und Kapitalbeſitzer unmittelbar mit- 
einander abichliejen können, ſondern fie nehmen jelb- 
jtändig Kapitalien auf, werden alio Schuldner der 
Kapitalbejiger und gewähren als Gläubiger Darlehen 
an die apitalbedürftigen. Der Kredit (ſ. d.), den dieje 
B. geben und nehmen, fann ein kurzfriſtiger oder lang- 
frijliger, ein verzinslicher oder unverzinslicher, Neal» 
oder Berjonalfredit fein. Je nachdem die B. es mit 


_ DuEr TuuE Wr — 


.o nr 2 8. 


Banten: 


iſt ihr Charakter ein verichiedener, wie 3. B. die jogen. 


Handelsbanken, die kurzfrijtigen Kredit auf Wed): | 


jel ıc. geben, fich weientlid von den den Zwecken der 
Landwirtichaft dienenden B. (Agrarbanten) unter- 
iheiden, die langfrijtigen Kredit gewähren müfjen. 
Dabei muß der Kredit, den fie nehmen, demjenigen, 
den fie geben, in Bezug auf Raſchheit der Befriedigung 
des Gläubigers, Sicherheit ıc. entiprechen: eine X 
darf nicht langfriſtigen Stredit geben und kurzfrijtigen 
nehmen ıc. 


anf 


B. gleichzeitig beiden Aufgaben, weshalb es jelten 
reine Kredit» oder reine Geldbanken gibt. Die Ge 
ſchäfte, mit denen fi B. befajien, fönnen beiteben in 

1) Beforgungen für andre, ald: a) Inlaflos ober Eintaffie 
rungsgeihäfte (Beforgung von Zahlungen an anbre Orte, 
Einziehung von Forderungen für Dritte durch Bechſel und 
Anmweifungen); b) Kauf und Bertauf von Wertpapieren in 
Kommiffion; ce) Einlöfung von Coupons, bei. Auszahlung 
von Zinſen unb Dividenden; d) Übernahme unb Abjag von 
Staatö:, Gemeinde- und Gefelfhaftsanleiben für eigne 
Rechnung ober in Rommiffion. 

2) Hanbeld- und Epetulationsgeihäften, wie: a) Hauf und 
Verlauf von Wertpapieren; b) Ausmwecjelung von Papier» 
gelb, Banknoten und Münsforten; ce) Handel mit Ebel 
metallen ; d) gewöhnliche Handels: und Spefulationsgeichäfte 
(Beteiligung an inbuftriellen Unternehmungen, Gründung 
von Altiengejelihaften, Zeitgeihäfte an ber Börie). 

3) Arebit: unb Aufbewahrungsgeihäften, und war: a) Auf: 
bewabhrung von Wertgegenftänden; b) Gewährung von Dar» 
leben durch Diskontierung von Wechſeln oder gegen Stel: 
lung eines Unterpfandes (gegen Berpfändbung von Wobilien 
ober hypothetariſche Beleibung von Immobilien); c) Am 
nahme von verzinslichen unb unverzinslicen Depofiten und 
in Verbindung hiermit Giro- und Umſchreibe⸗, bez. Kontos 
forrentgefhäfte unter Eröffnung von laufendem Arebit; 
d) Nehmen von Arebit durch Ausgabe von Obligationen, 
Pfandbbriefen, Banknoten. 


Faſt ſtets betreibt eine Anſtalt mehrere dieier Ge 
ihäfte; doch werden die B. gewöhnlich nach ihren 
Hauptgeichäftsbetrieben benannt. 

Hiſtoriſch find die Geldbanken als die uriprüng- 
lihern anzufjehen. Abgeſehen von dem Geldwechiel, 
mit dem fich ſchon fehr früh die Bantiers in Babylon, 
Ägypten, Griechenland (Trapeziten) und in Rom (un: 
ter der Bezeichnung argentarii) beihäftigten, und der 
auf den frühern Entwidelungsitufen des Münzweſens 
eine jehr wichtige Rolle ſpielte, dienten audy bereits im 
alten Griechenland die B. zur vorübergehenden jichern 
Aufbewahrung des Bargeldes jowie zur bequemen 
und koſtenloſen Übermittelung desjelben an fremde 
Plätze. Bei den mittelalterlihen Münzwirren ijt der 
fachkundige Bankier eine geſuchte Vertrauensperion 
für Geldbejiger, geihägt von Fürjten und Republilen, 
vor allem, wenn er denjelben durch Darlehen aus» 
helfen konnte. Auch in der neuern Zeit beginnt das 
Banfgeihäft mit der einfahen Aufbewahrung frem- 
der Gelder und der Zahlungsvermittelung (in der ein- 
fachſten Form durch bloßes Umſchreiben gegen volle 
Deckung durch eine hinterlegte Summe, dann durch 
Anweiſungen und Tratten), und erſt dadurch, daß 
ſich bei den B. große Geldfapitalien anjanımelten, 
wurden diejelben auf die Kreditgeihäfte hingeführt. 
Die Älteften B. der neuern Zeit, von denen freilich 
feine mehr beſteht, find die 

@irobanten (Dinterlegungöbanten). 

Urſprünglich nur zur Mufbewahrung von Barein- 


| lagen (als depositum regulare) benußt, werden die 
dieſen verichiedenen Arten von Kredit zu tun haben, | B. allmählich 


u Anſtalten, die Forderungen und 
Schulden ihrer Mitglieder auf Grund eingezahlter Be- 
träge durch Umfchreiben begleihen (daher auch Um» 
ihreibebanten genannt). Ein Kreis von Kauf⸗ 
leuten (daher der Name Giro, v. ital. giro, »Nreiä«) 
übergibt jeweilig der Bank feine Barbeitände. Die 
Einzahlungen werden jedem Einzelnen im Bankbuch 
auf deſſen Konto unter Haben gutgeichrieben. Hat er an 
ein andres Mitglied der Dank eine Zahlung zu machen, 
fo wird auf feinen Auftrag (urfprünglich mündlich, 
fpäter durch fchriftlihe Anwerfung) die Summe von 


Sowohl die Zahlungserleichterungen als die Kredit- | feinem Konto ab> und dem des andern zugeſchrieben. 
dermittelung, die durch die B. geichehen, Fünnen ver» | Die Einzahlungen können jederzeit wieder heraus» 


Banken (Girobanten, Depofitenbanten). 


gezogen werden. Die Bank gewährt feinen Kredit, 
verwendet aber auch die bei ihr hinterlegten Summen 
nicht für Geichäfte. Die Vorteile einer ſolchen Ein- 
—— die folgenden: Man ſpart Koſten und 
Laſten — und Verſendung von Geld, das 
hinterlegte U iſt der Abnutzung nicht auögeiegt, 
die Aufbewahrung iſt billig und ſicher, ferner wird in 
einem ſtetigen, einem beſtimmten Gewicht an edlem 
Metall entiprebenden Rechnungsgeld (Bantgeld, 
Banfwährung) gerechnet, ein Borteil, der bei den frü- 
bern fortwährenden Nünzverichlechterungen durch die 
Münzberren und die ⸗Kipper und Wipper« (f. d.) jehr 
groß war, da der Einzelne fi der Annahme der ge- 
ingbaltigen Münzen nicht wirfiam widerjepen fonnte. 
er Zweig des Banfgeihäfts wurde zuerjt von 
Eingzelumternehmern oder fleinern Handelsgeſellſchaf⸗ 
ten betrieben. Da jedoch die Banfiers die ihnen an- 


vertrauten Gelder durch Ausleihen für ſich nußbar | 
za machen fuchten und dadurd) nicht felten zahlungs⸗ 


unfähig wurden, jo nahmen feit dem Ende des 16. 
Iabırt. die Staaten die Errichtung von Girobanfen 
jelbit in die Hand und beaufjichtigten deren Wirfjant- 
feıt. Denfelben wurden mehrfach wichtige Privilegien 
emgeräumt; jo jollten Wechſelzahlungen nur durd 
Vermittelung der Bank erfolgen, oder e8 war das 
Banffolium eines Teilnehmers gegen ipezielle Beichlag- 
nahme geihüpt, um beim Konkurs der Geſamtheit der 
äubiger zu qute zu fommen. Doch hatten die Giro⸗ 


banfen aud ihre Schattenjeiten. Der Umfreis ihrer 


Wirglieder konnte nur ein beichräntter fein, für einen 

ftöverfehr mit Nichtmitqliedern bot die Bant 
lernen Borteil, die hinterlegten Summen lagen brach, 
während der ganze Geldvorrat für den eigentlichen 
Zwei der Banf nicht nötig iſt; dabei reizte doch das 
vorhandene Metall zu einer Büren achir han 
on (Umiterdam, ſ. unten). 

Die älteite, vom Staat eingerichtete Girobanlk, die 
uom Benedig, datiert vom Jahre 1587. Sie bieh nad 
dem Sit des Weihhäfts Banco di Rialto. 1619 wurde, 
ba ihre Einrihtungen mangelhaft waren, eine andre 
Girobant 
mander Mängel bis 1806 beitand. Die Banf von 
San Ghorgio ın Genua iſt an und für fich älter, fie 
sehört indeilen uriprünglich zu den fogen. monti 
- Stenerpacdhtgeiellihaften von Staatsgläubigern), die 
rrilech einzelne Teile des Banlgeihäfts trieben, aber . 
mar ;. T. und ipäter, fo in unierm Fall, in wirkliche 

- und Gir en umgewandelt find. Die 
Ban von Amiterdam wurde 31. Jan. 1609 von | 
der Stadt ins Yeben gerufen. An derielben wurden | 
em ber erften Zeit nur niederländiiche Reichötaler von 
RN, AS fein Silber angenommen und mit 2 Guld. 
10 Stüber beredinet, felzablungen von mehr als 
300 Guld. durften nur unter Bermittelung der Bant | 
semmadzt werden. Auf Gold und Silber in Barren gab 
Se Bank nur ein Darlehen, das um 5 Proz. unter 
Yon Münzmwerte bes Metalls blieb ; wurde nicht binnen 
% Romaten Geld geliefert, jo verfiel dA8 Pfand. Die 


— 1706 Sure 


Hart ım Dem ganen g vorrätig zu fein, teilweite 
104 DH. ) zu Darlehen an den Staat und 
De Dftindifche Kompagnie benupt worden war. Damit 
mar ber Kredit ber t vermichtet (der Kurs der 
Banficherne fiel auf 16 Broz.); diefelbe wurde 19. Dez. | 
#1% aufgehoben. Neben der Amſterdamer Girobanf 
beitamd (et 1635 auch eine ſolche in Rotterdam, die 
Bouten zweifacher Gattung führte, nicht bloß Zab- ' 
engen tm vollmnchtigen Banfgeld, jondern auch ſolche 


fogen. Banco giro) errichtet, die troß | 


genof ein unbegrenztes Bertrauen, 
Ilte, daß das eingelegte Geld, 
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im veränderlichen Rurantgelde dur Umfchreiben ver- 
mittelte. Am längjten von allen jtaatlichen Giroban- 
fen hat fi die Hamburger erhalten. Sie eröffnete 
ihre Tätigkeit 2. März 1619, und von da an durften 
Wechſel von 400 Mark lübiſch (oder mehr) nur noch 
durch Bankumſchreibung gezahlt werden. Die Münze, 
nad) der die Rechnung geführt wurde, war das Drit- 
tel des Speziestaler8 unter dem Namen Mark; jpäter 
wurden für 1000 eingelieferte Speziestaler 3003 Marf 
guigeichrieben. Da feit Mitte des 18. Jahrh. der Spe— 
jiestaler allmählich leichter ausgeprägt worden war 
und daher das Banfgeld feinen unveränderlichen Wert 
mebr darjtellte, fo legte man ſeit 1770 den normalen 
Gehalt des Speziestalers an feinem Silber der Rech— 
nung zu Grunde. Seitdem wurden bei der Einliefe- 
rung einer lölniſchen Mark feinen Silbers in Mün— 
zen oder Barren 27 Mart Banto 10 Schilling qut- 
geichrieben, während bei Zurüdnahme von Silber, 
unter Anrechnung des — ios im Betrag 
von 2 Schill. 27 Mart fo 12 Schill. für 1 Mart 
Silber gerechnet wurden; 1 Marf Banto war daher 
gleich 8,427 g feines Silber. Die Zahl der Deponen- 
ten belief fi) 1619 auf 642 mit einem Guthaben von 
706,780 Mt., 1799 auf 24,151 mit 38 Mill. Mt, 
Bom November 1813 bis April 1814 leerte der frans« 
gitde Generalgouverneur Davout den er 

rihaß der Bank in Höhe von 7,506,956 Mt. aus, 
Bom Juni 1814 an wurde aber durch neue Einlagen 
die Wiedereröffnung ermöglicht. Nach dem Beginn 
der deutichen Münzreform wurden die bisherigen Sil⸗ 
berfonten 15. Febr. 1873 geſchloſſen und neue Kon— 
ten in Reihswährung eröffnet. Damit aber war das 
 Eigentümliche in der Leiſtung der Bank bejeitigt, und 
‘als 1. Jan. 1876 eine Hauptitelle der Reihsbant in 
| Hamburg eröffnet wurde, die ſich namentlich auch die 
ı Bilege des Girogeihäfts zur Aufgabe machte, ging 
gleichzeitig die —— Banf nach einen Beitand 
‚von 257 Jahren ein. Nady dem Borbilde der Hanı- 
burger Bank wurde 16. Aug. 1621 aud in Nürn» 
berg eine Girobant errichtet. Sie gelangte jedoch nie» 
mals zu großer Blüte und jantwährend des 18. Jahr. 
immer mehr zur Spree Fer berab, obgleich 
fie formell bis 1827 fortbeitand. Noch weniger fonnte 
die jogen. Sirobanf in Wien von 1703, die von An- 
fang an auf ungelunder Grundlage berubte, zu ges 
deihlicher Wirffamtfeit gelangen. 

Depofitenbanfen. 

Depofiten fonımen bei den B. in drei verichiedenen 
Formen vor,einmal imAufbewahrungsgeihäft 
als verſchloſſene Depots zur einfachen Aufbewab- 
rung von ſtänden gegen eine Gebühr oder 





—* 
| als Depofiten zur Verwaltung (»offene Depots ·). Bei 


legtern beforgen die B. gegen eine Gebühr die Non- 
trolle der Wertpapiere auf ihre Einlöfung, die Ein» 
ziehung fälliger Zinfen, dann die Beſchaffung neuer 
Gonponbogen gegen Hingabe des Talons x. Bis» 
weilen verwalten aber auch ®. ſolche offene Depo— 
jiten für ihre ftändigen Kunden unentgeltlich, über- 
nehmen jedod dann gewöhnlich auch feıne Garantie für 
genaue Kontrolle der Einlöfungen. Stellen fie bierbei 
feine Depotſcheine mit Angabe der Nummern aus, jo 
fannn aud) ihre Berpflichtung zur Wahrnng der Iden⸗ 
tität der Bapiere um fo mehr fraglich werden, als die 
Banklunden nicht felten eine Spekulation in ibren Ba- 
pieren wünfchen. Die dritte Art der Depofiten find dıe 
uneigentlihen Depofiten zur Benutzung (depo- 
situm irregulare), bei denen die B. die bei ibnen bın» 
terlegten Summen geichäftlih verwenden. In den 
leptern, verbunden mit einem ausgedehnten Giro / oder 
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Kontolorrentgeihäft, konzentriert fich die Haupttätig- 
feit der heutigen Depojitenbanfen. Dieſe B. haben 
ſich hauptſächlich in England ausgebildet und werden 
erjt neuerdings auch auf dem europäiichen Kontinent 
eifriger nachgeahmt. In England gibt esin der Haupt» 
ſache zwei Klaſſen von Bankiers. Diejenigen Bank— 
häuſer, die ſich wie die Bankiers des Kontinents mit 
Staatsanleihen, fremden Wechſeln, Geldforten, Kredit⸗ 
operationen verichiedener Art befajjen, heißen aus— 
ländifche Bantierd (foreign bankers). Die andre 
Klaſſe von Bantiers (local bankers, Yofalbantiers ge— 
nannt) beichränft ihre Tätigkeit lediglich darauf, für 
ihre Kunden das Ausgeben und Einnehmen des Gel- 
des zu beforgen. Sie bewahren den Gejhäftsfreunden 
die baren Kaffenvorräte. Der Hunde mehrt fein Gut» 
haben (»näbrt jein Konto«) durch bare Einzahlungen 
und durch Überweiſung einzuzichender und gutzu— 





ichreibender Forderungen an den Bankier wie durd) | 


an diefen oder andre Banfiers zahlbare fremde Schecks 
oder fällige, von Dritten zu honorierende Wechſel (In⸗ 
kaſſowechſel). Ebenjo nimmt er auch Darlehen gegen 
Verpfändung (Yombardierung) von Bapieren bei Ki 
nem Bankier, indem er ji den Betrag ebenjo wie 
eine gemachte Einzahlung zunächſt gutſchreiben läßt. 
Über jein Guthaben verfügt der Kunde jtets fchriftlich, 
und zwar entweder durch Yusjtellung eines Sched3 


(Bahlungsauftrags), oder dadurd), daß erjeine Atzepte 


(aufihn gezogene und von ihm angenommene Wechſel) 
bei dem Banlier domiziliert (zahlbar macht). Für feine 
Dienjte erhält der Bankier feine Bezahlung. Sein 
Vorteil bejteht darin, daß er die ihm überwiejenen 
Geldbeitände nußbringend verwenden fan. Häufig 
wird ein beſtimmtes Dinimalguthaben feſtgeſetzt, das 
der Stunde bei dem Bankier immer jtehen haben muß. 





Der Banfier zahlt auch wohl, wenn feine Mühe Hein | 


und das Guthaben verhältnismäßig groß iſt, für leß- 
teres einen Zins, der am Ende jedes Monats von 
dem Minimalguthaben nad) einem Zinsfuß, der mä- 
iger ijt als der zeitige Bankdisfont, berechnet wird. 
Weil er von feinem Guthaben möglicherweije einen 
Bing zu erwarten bat, fo ijt der Stunde bemüht, alle 


ihm eingehenden Beträge möglichit ſchnell jeinem Ban. 
hier zuzuführen und möglichjt lange ihm zu überlaſſen. 
Gleichzeitig wird es aud) immer mehr Bedürfnis der | 


weiteiten Kreije, einen jolhen Bankier zu haben. Für 
den Bankkunden hat der Depofitenverfehr den Borteil, 
daß der Bankier zuverläflige Auskunft über feine un: 
den erteilen fann, auf die hin oft erjt ein begehrter re; 
dit gewährt wird. Dann führen die — 
zu einer Geſchäftsvereinfachung und durch die Kaſſen⸗ 
vereinigung zu einer voltswirtichaftlich wichtigen Er- 
jparung an Barmitteln. Der Bantier kann nicht bloß 
die Saldi, die vertragsmäßig in feinen Händen blei- 
ben müſſen, verzinslich anlegen, fondern er braucht 
auch eine viel fleinere Kaſſe zu halten, als die Gejamt- 
beit feiner Kunden nötig gehabt hätte, zumal er viele 
Sahlungsaufträge nicht mit barem Gelde, fondern 
durch Ab» und Zuſchreiben ausführt. Alle größern 
Zahlungen finden nicht bloß für Rechnung der zah- 
lungspflichtigen Hunden durch einen Bantlier, * 
dern auch für Rechnung der —— 
Kunden an einen Bankier ſtatt. Die Bankiers fom- 
penjieren num ihre gegenfeitigen Forderungen, joweit 
dieje ſich ausgleichen lafjen, und weifen den Überſchuß 
auf eine Anſtalt an, die für alle zuſammen den ge- 
meinjamen Bankier abgibt. Diefe Auszahlungen der 
Bankiers untereinander, die ohne bares Geld fich voll- 
ziehen, geichehen in befondern Zufammentünften der 

ertreter der B., in Übrehnungsitellen (i. d.) 


Banken Motenbanten). 


oder in ee} Ser (5. d.). Auf diefe Wei 
werden gewaltige Summen einer fruchtbringenden 
Verwendung zugeführt, die ohne fie in vielen zeritreu- 
ten Kaſſen brad) liegen geblieben wären. So betmu- 
gen im Juli 1879 bei 97 engliihen, jchottiichen und 
trifchen B. die Depofiten 284,6 Mill. Pd. Sterl., die 
Kaſſe nur 52 Mill, im Juli 1888 hatten 129 B. 427,5 
Mill. Depofiten bei einem Kaſſenbeſtand von 97 Mill. 
Im Juli 1898 war das Verhältnis bei 109 B. 684 
Dill. Depofiten bei 131,5 Mill. Pfd. Sterl. Kaſſe. 
Bettelbanten oder Notenbanfen. 

Die Eigentümlichkeit der Zettel- oder Notenbanten 
(franz. Banques d’emission, engl. Banks of issue) 
bejteht darin, daß fie unverzinsliche Scheine, Bant: 
noten, aud) kurz Noten genannt (Banfzettel, franz. 
billets de banque, engl. banknotes), ausgeben, 

en deren Rückgabe dem jeweiligen Inhaber die 
te Auszahlung der auf —— genannten 
Summe verſprochen wird, und die infolgedeſſen wie 
Metallgeld als Umtlaufsmittel im Verkehr beugt 
werden, jobald nur die pünftlihe Einlöfung als ge 
nügend gelichert erſcheint. Durch diefe Eigenſchaft 
der Einlöslichkeit unterfcheidet fich die Banknote vom 
Papiergeld im engern Sinne, das in der Regel vom 
Staat audgegeben wird und nicht jederzeit einlöslich 
iſt. Aerxding⸗ lann auch bei der Banknote eine Sus- 
iger der Einlöfungspflicht vorfommen, aud) fann 
ie zum geſetzlichen Zahlmittel erklärt fein (Zwang 
furs haben; vgl. Papiergeld). 

Die Banknoten find aus den übertragbaren Depo- 
fitenfcheinen, wie fie früher von Girobanken oder auch 


von Goldſchmieden, bei denen Werte hinterlegt waren, 


olnı be 
reitö 1668), entjtanden. Eine größere Bedeutung 
erlangten jie in einigen Ländern Ende des 18., in 
andern erit im Laufe des 19. Jahrh. Ihre große Ber: 


ausgejtellt wurden (von der Bank in S 


breitung tjt zunächſt dem Borteil zu verdanten, den 


ungededte Banknoten dem U 





eber dadurd bieten, 
daß fie für ihn ein zinslofes Unlehen bilden. Er gibt 
für einen zu diskontierenden Wechſel in Banknoten 
die Wechſelſumme abzüglich des Diskonts und erhält 
zur Berfallzeit jene Summe voll vergütet. Der Ge 
tamtheit erwächſt durch die Banknote injofern ein 
Vorteil, als einmal der von ihr vertretene, bei der 
Banf aufbewahrte Barvorrat feiner Abnutzung unter» 
liegt, während bei abgenugten Noten nur der Auf- 
wand für Neudrud in Betradht fommt, dann weil 
die ungededte Note, folange fie frei zurüditrömen 
kann, pünktlich gegen Metallgeld eingelöjt wird. Iſt 
der Bedarf an Feblungsmittein groß, jo werden der 
Bank viele Wechjel zum Diskontieren angeboten, und 
Noten werden dem Verlehr zugeführt; im entgegen- 
ejegten Falle ftrömen die Noten wieder an die Bent. 
So bildet im enfage zum uneinlöslichen,, nicht je 
nach den Bedürfnifjen des Verkehrs verniehrbaren und 
verminderbaren Papiergeld die Banknote bei tüchtiger 
Verwaltung und Diskontpolitik eine gute Handha 
um die Menge der Zahlmittel jeweilig dem Bedarf 
anzupafien. Allerdings kann die Ausgabe von Bant- 
noten auch Mißſtände im Gefolge haben. Wiegen auch 
die Berlujte nicht fo ſchwer, die Durch Fälſchung, Zer⸗ 
reißen und Berbrennen erlitten werden, jo Ind die 
Nachteile um fo größer, die bei übermäßig ftarfer 
Ausgabe von Roten unter Beförderung gewagter Un⸗ 
ternehmungen durch leichtfinnigere Diskontierung ent» 
iteben, zumal wenn die Bank ihren Berbindlichleiten 
zur Einlöfung nicht nachzukommen ve der Hure 
der Noten zum Schaden ihrer Inhaber ſinkt und in» 


folgedeſſen Wirtfchaft und Verkehr gejtört werden. 


Banken (Notenbanten) 


diejer Gefahren wird die volle Banffrei- 
beit, d.b. der Zuſtand, bei dem die Gründung von B. 
frei gegeben ijt und aud Einrichtung und Geichäfts- 
führung derjelben feinen gefeglihen Beſchränkungen 
unterworfen find, heute er unbedingt verworfen. 
Eine gefegliche Regelung it ſchon wegen des Zufan- 


menbanges mit dem durch den Staat zu ordnnenden 
Rü en nötig. Dann iſt auch der einzelne nicht wie 
bei ſonſtigen 


itierungen in der Yage, die Kredit⸗ 
würdigfeit der B. zu ir und Banknoten bei Zah⸗ 
lungen, aud wenn fein Zwangskurs bejteht, zurüd- 
zuweijen. Schon die Gewohnheit jichert leicht einen 
ungeftörten Umlauf der Roten im Berfehr. Die wohl- 


tätigen Wirkungen der Konkurrenz machen ſich bei 


Zettelbanten nicht in der Art geltend wie auf andern 
wirtichaftlichen Gebieten. Der Wettbewerb führt hier 
leicht zu Ilnterbietungen im Disfont und zu larerer 
—— in der Prüfung angebotener Wechſel. 
in der Wahl zu belehnender Pfänder ꝛc. Deswegen iſt 
von Bichtigkeit die Bankpolitif, d. b. der Inbegriff 
ber Grundſatze, nach denen das Bankweſen durch die 


öffentliche Gewalt dahin zu regeln it, daß dem den | 


Banknoten in hohem Grad entgegengebradten Ver- 
trauen aud eine hinreichende Sicherung des Publi- 
fums auf Grund einer tüchtigen Bankverwaltung ent- 
fpricht. Bielfach ipricht man von einem ausdem Münz⸗ 
regal abgeleiteten Bantnotenregal, das als Ned 
des Staates, ausichliehlih Noten auszugeben oder 
Dritten die Befugnis dazu einzuräumen, bez. Bank— 
noten die Währung zu verleihen, bezeichnet wird. In 
der Birflichleit iſt in faſt allen tulturländern die Zahl 
ber zugelafienen B. geſetzlich beſchränkt. In vielen 
wurde die Ausgabe der Noten nur einer ein⸗ 
zigen Bant geitattet ——— Notenaus 
gabe, Zentralbankſyſtem). Die Heinen B. wur 
ben mıt der Zentralbank in Frankreich 1848 und in 
Spanien 1874 vereinigt, in England find fie feit 1844 
auf den Ausjterbeetat gelegt, die Schweiz jtrebt jeit 
1891 die Wonopolifierung an, doch wurden bereits 
ymeimal die von beiden 
der Bolfsabitimmung verworfen ; im Deutichen Reiche 
macht ſich ein —* prochenes gg zur Jentra 
Iierung geltend; Holland, Belgien, Oiterreih, Ruß— 
land, Ro en hatten von jeher nur eine Bank gehabt. 
Dagegen, daß der Staat jelbit das Notenmonopol 
ansübe, wird geltend gemacht, daf eine reine Staats: 
banf zu leicht im etwaige Wirren der Finanzen ver 
medelt würde und durch politiihe Mißgeſchicke (3. B. 
bei einer Beſetzung des Yandes durd den Feind, der 
wohl Prwateigentum, nicht aber Staatseigentum 
kbome ) gefährdet werde, zu fehr aud) der Kritik unter- 
, der die Maſnahmen einer Staatsanitalt in der 
tiıchfert ausgelegt jeien, um ihrer eigentlichen Be 
mmung obne Kebenrüdfichten zu folgen. Dagegen 
ker eime monopolifierte Brivatnotenbant durd die 
Größe ihres Kapitals, folide Geichäftsführung und 
Staatsaufſicht beionders vertrauenswürdig, zumal 
ener monopolitiihen Ausbeutung des Publikums 
berg dieſe Aufficht leicht vorgebeugt werden fünne. 
Derte monopolifierten B. werden zumweilen durch vom 
Saat ernannte Beamte verwaltet. So iſt in Deutich 
lend bei der Reichsbank die ganze Berwaltung dem 
Serisötanzler unteritellt, und alle Angeſtellten find 
Wrıdysbeante. In Frankreich und Diterreich werden 
wernsgiiens die oberiten Leiter der Notenbant (You 
serneur und Bizegouverneur⸗ von der Regierung er 
sannt. In England dagegen bat der Staat auf die ber 
waltuwng der großen privtlegierten Notenbanf (Bant 
von England) gar feinen Einfluß. In den Bereinig 
Gürgert Mans.» Zeriton, 6. Aufl, IL Bd. 


äten gefahten Beichlüfje in | 
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ten Staaten von Nordamterifa und in der Schweiz be- 
—* das dezentraliſierte Bankſyſtem, d. b. ein 
oldjes, bei dem eine größere Anzahl B. nebeneinander 
wirten. Als gemiſchtes Syitem bezeichnet man 
| ia ‚ bei dem neben einer großen Bant eine Reihe » 
felbitändiger Heinever B. beitehen (jo im wefentlichen 
in Veuticland). Der Zwed diejes Syitems kann je 
doch auch durch Schaffung wohlverzweigter, mitein» 
ander in Zuſammenhang jtehender Filialen (Zweig- 
ı banken) der zentralijierten B. erreicht werden. 
Grundjäglich ijt an der a der 
Notenbanten feitzuhalten, d. h. die B. müſſen die 
von ihnen ausgegebenen Noten, auch wenn diefe zu 
geieplichen Zahlmitteln erflärt find, jederzeit auf Ber- 
angen fofort gem Kurantgeld oder Bapiergeld um: 
Pau ch Die Einlöfungsitelle Darf nicht entfernt oder 
abgelegen, die Auszahlungsweile feine umjtändliche 
oder gar ſchilanöſe, auch nicht durch eine Legitima- 
tionsprüfung des Einlieferers erſchwert ſein. Das 
Geſetz hat 8 bejtimmen, inwieweit beſchädigte und 
beihmuste Noten anzunehmen find. Beitehen mebrere 
B. — ſind Beſtimmungen über die 
gegenſeitige Annahme von Noten, insbeſ. wenn ſolche 
zur Zahlung gegeben werden, zu treffen. 

Von Wichtigleit ſind die Vorſchriften über die Art 
der Anlagen und der Geſchäfte, welche die Bank 
betreiben darf. Das Hauptgeſchäft bildet die Diskon— 

tierung von Wechſeln. Dann find zuzulafien: Ges 
wãhrung von Darlehen auf —* Friſt gegen gehörige 
Sicherheit, Verwahrung und Verwaltung von Wert⸗ 
gegenſtänden, Annahme verzinslicher und unverzins— 
li Gelder im Depofitengeihäft und Giroverfehr, 
' Beforgung von Jnfajjos gegen vorherige Dedung bei 
Leiſtung von Zahlungen, Ankauf von Effelten und 
' Edelmetallen für fremde Rechnung nach vorberiger 
Dedung, Verlauf von ſolchen nach vorheriger Ein— 
lieferung, Kauf und Berfauf von ſichern Schuldver- 
ichreibungen und von Edelmetallen auf eigne Rech» 
nung. Zeitgeichäfte, Wechſelalzepte, gewerbliche Unter: 
nehmungen und Darlehen auf lange Friſten eignen 
ſich nicht für Zettelbanten. 

Die Stüdelung (coupure) der Noten darf feine 
zu mannigfaltige fein, nur runde Summen und feine 
zu feinen Beträge (Appoints) umfafien. Dadurch wer- 
den diejenigen Noten ausgeichlofien, die einen zu lan- 

en Umlauf hätten; denn die großen Noten werden 
ſchon deshalb leichter an die Bank zurücklehren, weil 
man fie, um Meinere Zahlungen machen zu fünnen, 
wechieln läht. rüber famen ſehr Heine Noten vor, 
in Deutfchland bis zu 1 Taler, in Oiterreich 1 Gul— 
‚den, Schweden "« Krone, England und Schottland 
| (vor 1775) bis zu 1 und felbit '» Schilling. Der zu- 
gelafjene Windeitbetrag iit gegenwärtig im: 








Deutihland . 100 Wart | Niederlande. . 25 (Hulden 
England . . 5 Pfb. Sterl. Tänemart .„ . 5 Nıonen 
Schottland . I - : Norwegen „ . 5 . 
Ian ..5 > Oſerreich Mm (bey. 10H » 
Frantreiid . 50 Arrant | Amerit. Banfen 1 Tollar 
Echmweii WU » ' Echmeben Ss Ironen 
Epanien . . 25 Aal. Banten ,. 2 Yire 
Belgien . . © | Huffifde Bank. 1 Rubel 


Die Notenmenge, die Überhaupt ausgegeben werden 
darf, kann unbeichränft oder beichränft (»Fontingen- 
tiert«) fein. ine ſolche Nontingentierumg fam vor 
bei der Breufiichen Bank ın Berlin vor 1856 (böchit 
betrag 21 Mill. Zir.); die Bank von Arantreich darf 
Noten nur bis zum Betrag von Hmm Will. Arant 


» ausgeben, ebenfo iit die Menge bei den kleinern eng— 


lichen B. beſchränkt, dann wırd auch die Menge bis» 
weilen auf den Betrag des Wrundfapitals ichwerze⸗ 
32 
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riſche B., früher mehrere deutiche B.) oder eines Mehr- 
fachen desfelben beichränft ; endlich find auch nad) dem 
deutichen Banlkgeſetz ($ 44, Ziff. 7, Abſ. 4) diejenigen 
Notenbanken günftiger gejtellt, die hinfichtlich ihrer 
- Sefamtemiffton jich einjchränfen. Die frage dieſer 
Kontingentierung hängt eng zufammen mit derjeni- 
gen der Dedung. Leßtere umfaht im weitern Sinn 
alle Barbejtände (einjchließlich der Barren) ſowie alle 
Sicherheiten, insbeſ. aber die leicht und rafch zu liqui- 
dierenden Forderungsrechte. Im engern Sinne nennt 
man gededte Banknoten diejenigen, für die ein glei— 
cher Betrag an baremı Gelde (gejeßliche Zahlmittel) 
und Edelmetallbarren vorrätig gehalten wird, die 
übrigen a ebenen Noten find in diejem Sinn un- 
ededt. Dos briet man von emer bantmäßigen 
edung Gankdeckung) derfelben, wenn für fie 
teicht zu verflüffigende Werte (inäbef. Wechiel) Hinter: 
legt find. Über das Verhältnis der Menge der geded- 
ten und ungededten Noten und über die Art der 
Dedung beitehen verjchiedene Anfichten und gefegliche 
Beitimmungen. Bon Telllampf u. a. wurde Boll- 
dedung aller Banknoten (dann Münzicheine ge 
nannt) verlangt. Solche Münzicheine tönnten, weil 
private B. von ihnen feinen Borteil hätten, nur vom 
Staat im Intereffe der Bequemlichkeit des Verkehrs 
ausgegeben werden. Doc würde mit ſolchen Schei⸗ 
nen nicht den oben erwähnten Aufgaben der B. ge 
nügt werden. Erfahrungsmäßig it aber auch volle 
Dedung weder für pünktliche Einlöfung noch zur Si— 
derung der Noteninhaber wirklich nötig; es genligt, 
wenn nur ein Teil der auögegebenen Noten metallilch 
ag: it. In einigen Ländern ift darum beitimmt, 
ah jtets mindeitens ein feit bejtimmter Bruchteil in 
Bargeld (gemünzt oder in Barren) vorrätig gehalten 
werden muß, in Deutichland ein Drittel (daher der 
Name Drittelsdedung), in 


andern Ländern iſt Dagegen ein Höchitbetrag für die 
Menge der auszugebenden — Noten feſtgeſetzt 
(Kontingentierung der Banknoten im engern 
Sinne), fo in England durd) die Beeliche Bankakte von 
1844, nad) der die Engliſche Bank nicht mehr als 14 
(jett 18,175) Mill. Pfd. Sterl. (f. S.347, oben) an un- 
gedeckten Noten ausgeben darf, dann vor 1887 bei der 
Diterreihiichen Nationalbank, bei welcher der fontin- 
entierte Betrag auf 200 Mill. Gulden fejtgefegt war. 
Im Deutichen Reiche mußte man eine derartige Kon— 
tingentierung unterlafjen, ſchon weil es jchwer hielt, 
die richtige Summe der ungededten Noten zu beſtim— 
men. Auherdem war die Gefebgebung durch beitehende 
Privilegien der einzelnen B. behindert. Deshalb kam 
man zu der fogen. indireften Stontingentie- 
rung, indem das Überſchreiten eines Marimalbetrags 
der ungededten Noten zwar nicht verboten, aber mit 
einer Steuer von 5 Proz. pro Jahr für den aus- 
—— Mehrbetrag belegt wurde. Der Grund» 
aß der indireften Stontingentierung gilt nunmehr 
jeit 1887 auch für die ſterreichiſch- üngariſche Bant. 
Die Kontingentierung entipricht den Forderungen der 
Vertreter der Currency-Theorie (ij. d.), die zu 
ihren —— auch geltend machen, daß dieſelbe ge— 
eignet ſei, das Vertrauen auf die Noten zu ſteigern und 
die Sicherheit ihrer Einlöfung zu erhöhen, während 
die Anhänger der Bantichule (banking school, 
banking prineiple) die Ntontingentierung mit dem 
Hinweis darauf verwerfen, daf die volle Einlöstichkeit 
der Noten genüge. Der gefamte Notenumlauf, dem 
fein Barvorrat bei der Bank entipricht, muß ſowohl in 
Frankreich ald aud) in Deutichland durch gute Wechſel, 


Oſterreich (feit 1887) 
und in der Schweiz 40 Proz. des Notenumlaufs. Im | 


Banken (Notenbanfen, Distontobanten). 


mit wenigitens zwei Unterfchriften (in Deutichland), 
bez. mit iwenigitens drei (von denen eine durch ein 
Brand erjeßt werden kann) in Frankreich ſowie in 
Belgien von längſtens dreimonatiger Berfallzeit ge- 
dedt fein. Die Schweizer Notenbanfen haben für die 
nicht durch Bargeld gededte Notenausgabe entweder 
zugelafjene Wertpapiere beim Staate zu hinterlegen, 
oder eine Garantie der Kantone dafür zu erwirten, 
oder aber, wenn fie jih auf den Ankauf von Wechſeln 
beichränfen, diefe als Sicherheit vorrätig zu halten. 
In Nordamerika behändigt der Bund den Notenban- 
fen die von ihnen auszugebenden Notenformulare, 
und an für je 100 Doll. in Schuldverjchreibungen 
der Union, die fie einreichen und beim Yinanzminitte- 
rium hinterlegen, 60 — 100 Doll. Noten. 

Zur Sicherung der Noteninhaber und des Berfehrs 
dienen weiter die Vorſchriften, nad) denen die Noten- 
banten regelmäßige und häufige VBeröffentlihungen 
über ihre Anlagen und Berpflihtungen (ihren Sta- 
tus) zu machen haben, dann diejenigen über eine fort: 
laufende jtaatliche Beaufjichtigung der B., Berantwort- 
lichkeit der leitenden Organe, über Höhe des Garantie- 
fonds, Anſammlung eines Refervefonds, über die Ston- 
zeſſionsdauer und die Fälle, in denen die Befugnis zur 

totenausgabe entzogen werden kann ıc. Schwindet 
das Vertrauen zur —3 sfähigkeit einer Notenbant, 
fo entjteht in Zeiten einer Panik leicht ein allgemeiner 
Anſturm auf dieBanf (over-run), indem jeder fich be 
eilt, feine Noten zur Einlöfung zu präjentieren. Man 
bat in ſolchem Fall, um einen Bankbruch zu verbü- 
ten, eine Bankreſtriktion oder Bankſperre verfügt, 
d.h. die Einlöfungspflicht der Bank wurde zeitweilig jus- 
pendiert (vgl. unten, S.346, unter »&roßbritanmen«). 

Mehrere Staaten haben ſich für die den Zettelban— 
fen zugeitandenen Bergünjtigungen (insbeſ. für das 
ausichliegliche Recht der Notenausgabe) finanzielle 
Segenleiitungen ausbedungen, wie Gewährung un- 
verzinsliher Darlehen für die Dauer der Konzeifion 
(fo bei der Franzöſiſchen, der Öjterreichiich - Ungari- 
ſchen Bant ıc.). In Nordanerita müjjen die B. Bun— 
desobligationen hinterlegen, die allerdings verzinslich 
jind; es lag aber auch in diefem Zwang während des 
Sezeſſionskriegs ein finanzieller Vorteil fürden Staat. 
Dann haben jich einige Staaten eine Anteilnahme am 
Gewinn vorbehalten, jo das Deutiche Reich (ſ. unten, 
©. 342), Baden bei der Badiſchen Notenbant (em 
Fünftel vom Mehrgewinn nad) erfolgten ftatutariichen 
Zuweilungen dem badiichen Staat und vier Fünftel 
den Aktionären), Württemberg bei der Württembergi⸗ 
ichen (ein Drittel vom Mehrgewinn nad) den erfolgten 
Zuweifungen dem württembergtichen Staat), ebenio 
Belgien (ſ. ©. 348), ſterreich Ungarn, ſeit 1888 die 
Niederlande. Die Engliſche Bank zahlt für ihr Privi- 
legium jährlich eine feite Summe von 198,000 Bid. 
Sterl. Außerdem fann der Staat ſich auch unentgelt- 
liche Dienjte ausbedingen, wie 3. B. die Reichäbant, 
die als Hauptkaſſe des Deutichen Reiches dient, aud 
die Verpflichtung hat, für Rechnung der Einzeljtaaten 
Geldſummen anzunehmen und damit für diejelben 
Zahlungen auszuführen ; ähnliche Berpflichtungen bat 
auch die Oſterreichiſch⸗ Ungarische Bant ſeit 1899 über⸗ 
nehmen müſſen. 

Dietontobanten. 

Ihr Geſchäftsbetrieb beiteht im Ankauf von 
Wechſeln, die erſt nach einiger Zeit zahlbar werden. 
Durch die Möglichkeit des Verkaufs eines jolchen Wech 
ſels fönnen Forderungen, die man bejigt, vorzeitig in 
bares Geld umgeſetzt werden. Kaufleute oder Fabri- 
fanten entnehmen den Betrag ihrer Rechnungen für 


Banken (Distontobanten, Lombardbanfen). 


gelieferte Waren in einem Wechſel auf den Empfän- 
ger, verfaufen denjelben bei einem Bankhaus (d. h. 
»distontieren« ihn) und erhalten fo neue Betriebs— 
mittel für Fortführung und Ausdehnung ihrer Ge- 
ſchãfte. Anderſeits ermöglicht es die Disfontierung 
der Bant (dem » Disfonteure), für ihr Kapital bis zur 
Fälligkeit des Wechfels eine Zinsvergütung zu ziehen. 
Dielen Zins nennt man Diskont (f. d.). Auer dein- 
jelben wird der Banf zuweilen auch nod) eine befon- 
dere Provijion gezahlt. Der Diskontoſatz, der gefor- 
dert wird, iſt verichteden nach der Sicherheit der Wech⸗ 
fel, und bieje tft vor allem bedingt durd Zahl und 
Güte der Unterſchriften, die er trägt, d. h. der Per— 
ſonen, die für die pünktliche Zahlung einjtehen. So 
fordern B. zuweilen wenigitens drei Unterjchriften. 
Nicht immer wird jedoch durch die dritte Unterſchrift 


kann fie jogar den Wert eines ſolchen mindern, indem 
fie darauf hindeutet, daß als ſolvent geltende Geſchäfts 


leute in einer ſchlechten Berbindung jtehen. In ans 


dern Frällen aber hat die dritte Unterſchrift große Be- 
Deutung. Denn man darf annehmen, daß der Be- 
figer einer Forderung, der diefelbe in feinem gewöhn- 
lichen Geichäftäbetrieb erhalten hat, nicht jo wäbhleriich 
in Bezug auf die Perſon des Streditnehmers fein lann, 
als wer einen Wechſel in der Abſicht kauft, um fein 
Kapital auf — Zeit anzulegen. Daher werden die 


ſicherſten Wechſel Diejenigen fein, die ein Bantier be— 
reits gelauft hat und wieder zu verfaufen wünſcht. 
Man bezeichnet fie ald Bankierwechſel im Gegen- 


fatpe zu gewöhnlichen Beihäftswechieln, und fie werden 
zu bejonders niedrigen Sägen disfontiert. Auch bei 
ben unanfechtbariten Gründen, auf denen die Wechiel 
beruben,, und bei volllommener Bertrauenswürdig 


feıt der Unterzeichner wird doch jede Unterichrift mur | 
für einen gewiſſen Höchitbetrag als ficher ericheinen. | 


Tustontierende B. legen deshalb meiitens Berzeich- 
mitie (Kreditliiten) an, in denen vermerft it, bis 
zu welcher Höhe fie Wechiel von jedem ihrer Stunden 
taufen. Diele Yiiten haben um fo größere Bedeutung 
and gewähren der Bank eine um jo größere Sicher: 





beit, je mehr die Beſiher von Wechſeln fich darauf be- 


ideränfen, nur bei einer einzigen Stelle zu disfontieren. 

Die wichtigiten Diskonteure find die großen Noten- 
banten, und dieſe haben die Bewohnbeit oder auch die 
aceptiche Verpflichtung, den Sat, zu dem fie dietontie- 
ren (Bantdistont, Bankzinsfuß, Bankrate), öffent- 
isch betannt zu geben. Die Beränderungen, die bier 
antreten, charalterijieren die allgemeinen Schwan 
tungen des Disfontolaßes, da auch dieſe großen An- 
kalten den Berhältniffen am offenen Wartt ſich an: 


Abzahlung oder Ergänzun 


bequemen müjlen. Anderungen des Distontofapes 


md für dieielben eine wichtige Handhabe, um ein 
rıhtiges Verhältnis zwijchen 
Berzuitellen, indem mit einer Erhöhung, wie fie in 
trtrichen Zeiten am Blap iſt, weniger, bei einer Er 
medrigung mehr Wechſel zur Disfontierung gegen 
Kioten und Münze angeboten werden. Insbefondere 
wırd audı durch eine Erböhung den Anzapfungen 
(drains), d. b. Wetallentnabmen für Zwecke der Aus 
fuhr, vorgebeugt. Da gleichzeitig im eritern alle 
suche, ım legtern weniger Noten zur Einlöjung prä 
iemtıert werden, jo wächſt im eritern (all und min 
dert ſich im zweiten die jogen. Bantnotenreierve, 
d & der Betrag an nicht ausgegebenen Noten, deren 
Ausgabe geſetzlich zuläftig oder durch Beſteuerung 
mudt erichwert wird. u den Änderungen des offi 
yellen Trstontolabes lommen noch die Ungleichheiten 


roorrat und Sirediten | 


unter den einzelnen Stunden, von denen manche zu , 


339 


günjtigern Bedingungen als den regelmäßig feitgebal- 
tenen disfontieren (ſ. 9.342, rechts oben bei » Deutjch- 
land«). Auch die äußerjten Grenzen des Diskonto— 
ſatzes liegen ſelbſt innerhalb eines Yandes und eines 
kurzen Zeitraums weit auseinander. 1876 fiel der 
Disfontofaß der deutichen Reihsbant allmählich von 
6 auf 3", Proz. und ſchwankte überhaupt von Anfang 
1876 bis dahin 1901 zwilchen 3 und 7 Proz. (7 Broz. 
betrug er Ende 1899). Er bewegte fich bei der Bant 
von Frankreich 1851-1901 zwiichen 9 und 2 Bro;., 
1847 bei der Engliſchen Bant zwiichen Bund 3" Proz., 
1857 und 1866 zwiſchen 10 und 6 Broz., erreichte, 
rejp. überichritt 1873 dreimal die Höhe von 6 Proz., 
die er dann bis 1901 nur noch viermal erreichte, aber 
nie überjchritt. Auch der durchſchnittliche Diskontofaß 


t | der einzelnen Jahre ſchwankte 3. B. bei der Englischen 
die Sicherheit des Wechjels erhöht. Unter Umjtänden | 


Bank 1859 — 1901 zwiichen 7’: und 2 Proz. 

Reine Diskontobanten kommen feltenvor. Bielmehr 
bildet das Disfontieren regelmäßig nur einen Zweig 
der Tätigkeit einer Bank neben andern Geichäften. 
Namentlich find die Noten» und Depofitenbanten 
gleichzeitig Distontobanten, in dem Banknoten ſowie 
die Kapitalien, die durch die andern Geichäftsziweige 
der Anſtalt zufliehen, zum Ankauf von Wechleln ver- 
wendet werden. Aber auch fajt alle andern B. be- 
treiben das Disfontogeihäft wenigitens zeitweiie, um 
Barbejtände nupbringend anzulegen. 

Lombarbbanfen (Leihbanten), 
fo genannt, weil lombardiiche Kaufleute die Geichäfte 
derfeiben zuerjt betrieben. Ihre Borläufer waren 
die Öffentlichen Leih- und Piandanjtalten (montes 


 pietatis, ital. monti di pieta). Sie gewähren Dar» 


Ichen auf Frauitpfand gegen Berpfändung beweg— 
licher, leicht verkäuflicher Gegenſtände, insbeſ. edler 
Metalle (Edelmetalllombard), Effekten (Effel- 
tenlombard)oder Baren(Warenlombard). Das 
Lombarddarleben iſt für den Eigentümer des Pfandes 
insbef. dann von Borteil, wenn die eigne Aufbewab- 
rung der Sache nicht erforderlich ift, um aus ihr einen 
Nuttzen ziehen zu fönnen, wenn das Darlehen ihn vom 
Zwange befreit, das Pfand veräußern zu müjjen, oder 
wenn es ihm dadurch möglich wird, eine von ihm 
erhoffte Preisiteigerung abwarten zu fünnen. Der 
möglichen Wertihwanfungen wegen darf die 7 
lichene Summe nur einen bejtinmmten Bruchteil (Be- 
leihungsgrenze) vom augenblidlihen Berte des Pfan⸗ 
des ausmachen. Bei eintretender Breiserniedrigung 
wird vom Empfänger von Vorſchüſſen entiprechende 
der Pfänder (Depot - 
verjtärfung) verlangt. Bei Säumigleit oder Ber- 
tragswidrigfeit des Schuldners erfolgt Berfauf des 
Pfandes durd) die Banf, die bei nicht voller Dedung 
Regreß gegen das übrige Vermögen des Schuldners 
nehmen fan. Am höchſten jteigt die Beleibung bei 
Edelmetallen, da diefelben im Notfall am leichtejten 
ohne Verluſt zu verfaufen find. Ebenſo kann auf ſichere 
Wechſel fait ihr voller Betrag gelichen werden. Dann 
folgen Effeften, von denen die jihern, nur geringen 
Nursihwantungen ausgelegten etwa zu drei Bierteln 
ihres Wertes belieben werden. Am niedrigiten werden 
Waren beliehen, ſchon deshalb, weil die Verwertung 
derfelben mit größern Schwierigkeiten verfnüpft it. 
Den vollen Wert des Piandes erreicht das Darlehen 
auf Effelten in einem von dem Yombardaeichäft noch 
tu unterjcheidenden Geſchäft, dem Report, bei dem 
Prolongationsgeihäft (f. d.), das deshalb auch 
als ein gewagtes umd unter Umſtänden gefährliches zu 
bezeichnen tit. Wie die Prolongation und der Effelten⸗ 
lombard die Effeltenſpelulation unteritügen, jo der 
+ 
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Barenlombard die Warenfpefulation. Erleichtert wird | ebenfo der oft läftige perfünliche Verkehr mit dem 
der Warenlombard durch ein ausgebildetes Lager: | Schuldner, aud) dient außer den Hypotheken zugleich 
haus» und Barrantfyiten (f. Lagericheine), indem hier | das Banklapital als fogen. Garantiefonds zu jeiner 
an die Stelle der Übergabe der Ware in den Gewahr- | Sicherung. Troß ihres Gewinnes kann die Bant 
fam des Gläubigers die Aushändigung eines leicht | wegen ihrer billigen Kapitalbeſchaffung oft zu niedri- 
aufzubewahrenden Papiers erfolgt, das der Rechts— gern Zinsfuß ausleihen, als der einzelne Kapitalijt 
wirtung nad) volljtändig die Ware vertritt. ei Hypothetendarlehen beanjprucht. Der Gewinn der 
Das Lombarddariehen kann auf eine bejtinmte | Bank kann auch bei Heinem Unterſchied zwijchen Dem 
Friſt (bis zu drei Monaten mit jeweiligen Brolonga= | bewilligten und bezogenen Zinsfuß namhaft fein, 
tionsbewilligungen) abgeſchloſſen fein, ijt aber häus | wenn die Geichäftstätigfeit einen Umfang annimunt, 
figer jederzeit von beiden Seiten fündbar. Der Lom- | der den Betrag des Grundkapitals vielfad überiteigt. 
bardzins iſt höher (gewöhnlich um 1— 2 Proz.) als | Freilich vermindert fich damit die Sicherheit, die das 
der Diskont, weil auf pünftlihe Rüdzahlung nicht fo | Banfkapital den Inhabern der Pfandbriefe bietet; 
jicher gerechnet werden fann, auch die Korderum nicht | dasjelbe behält aber doch Bedeutung, inden es die 
wie die aus dem Wechfel Durch Zeflton vor dem Berfall | notwendigen Mittel zum Betrieb, zur einftweiligen 
leicht flüffig zu machen it. Aus demielben Grund | Vorlage der noch nicht eingegangenen Pfandbrief— 
itellen Lombarddarlehen keine genügende Dedung | zinfen ıc. liefert. Außer den Zinſen beanſpruchen die 
für ausgegebene Banknoten dar, und wenn daher Hypothelenbanken von den Schuldnern häufig noch 
auch den — e—— das Beleihen ſolider Pfänder beim Abſchluß, bez. der Auszahlung des Darlehens 
gejtattet it, fo bilden doch nur Metall oder Wechjel | eine einmalige Provifion, ferner während der ganzen 
einen geeigneten, leicht zu verflüffigenden Gegenwert | Dauer des Darlehens regelmäßige jogen. Koſtenbei— 
für die jtet8 einlösbaren Noten. In der Beitims | träge. Beide Forderungen ericeinen gerechtfertigt, 
mung der Beleihungsgrenze und des Darlehnszins- | wenn die Bank ihren Schuldnern nicht den baren Er 
jußes (Lombardzinsfur) hat die Bank ein Mittel in | lös ihrer Bfandbriefe, jondern die Pfandbriefe jelbjt 
der Hand, ihre Lombardgeihäfte nach Bedarf auszu- | als Darlehen zu dem Zwed übergibt, da der Schuld» 
dehnen oder zu bejchränfen. Bei der Deutichen Reichs | ner ie nad) Bedarf auf dem Kapitalmarkt verflüſſige. 
bank ſchwankte die durdhichnittliche Anlage in Lom- | Wenn alsdann die Bank für die Pfandbriefe denſelben 
barddarlehen 1876-1901 zwifchen 49 und 161,5 | Zinsjag zahlt, den fie von ihren Schuldnern nimmt, 
Mill. Dit. Biel bedeutender tit das Lombardgeihäft | jo muß fie allerdings von legtern einen bejondern 
der Franzöſiſchen Bank. Bei ihr betrug Ende 1901 | Kojtenbeitrag erheben. Dies Verfahren aber iſt we 
der Lombard auf Metallgeld und Staatspapiere 530,4 | niger zwedmähig und wird inumer mehr verlajien, 
Mil. Fr. Durch die Art der belichenen Pfänder, die | da die Bank jelbjt beijer im jtande iit, ihre Pfandbriefe 
in Handels⸗, bez. Spefulationsobjeften beitchen, un- | vorteilhaft abzufegen, als der einzelne Schuldner. 
tericheidet fich das Lombardgeichäft von den gewöhn: | Damit die Bank für die ausgegebenen Pfandbriefe 
lichen Pfandleihgeichäften (1. d.). zahlungsfähig bleibt, muß der Stredit, der mittels der⸗ 
Ohypothekenbanken (Bodentreditbanten). jelben in Anfpruch genommen wird, ein ähnlicher jein 

Die Hypothefenbanfen geben ftredit gegen Berpfän- | wie derjenige, den die Bant gibt. Gewährt alſo die 
tung von Immobilien (Häuſern, Fabriken, Feldern, | Bank unkündbare Darlehen, jo müjjen auch die Pfand— 
Wäldern, Bergwerfen). Der Kredit it verzinslich, briefe unfündbar fein. Auch darf die Bank nicht auf 
langfrijtig, häufig von jeiten des Bläubigers, d. h. | lange Zeit hohe Zinfen verſprechen (z.B. in der Form 
der Bank, untündbar. Aus diefem Grunde dürfen von Stapitalzufhlägen oder Prämien, jogen. Brä- 
Hypothefenbanten, wenn jie jich auch mit Gejchäften | mienpfandbriefe), während ihre Schuldner bei 
von Handelsbanten befaſſen, diefelben nur mit großer | einem Rüdgange des Zinsfuhes das Kapital zurüd: 
Vorſicht in beſchränktem Umfang als Nebengejhäft | zuzahlen berechtigt find. Dem Intereſſe der Kapita— 
treiben. Während diefelben Hypothekarkredit geben, | liiten, wenn nötıg, auch wieder über ihr Kapital zu 
nehmen fie anderjeits einen eigentümlichen Kredit, | verfügen, ijt dadurch genügt, daß die Pfandbriefe als 
nämlich gegen verzinsliche, leicht übertragbare und | marftgängige Ware leicht verfäuflich find. Der Kurs 
umlaufsfähige Inhaberpapiere, die als Pfandbriefe | derjelben wird al pari erhalten, wenn nicht allein re 
bezeichnet werden, um damit auszudrüden, daß ihnen | gelmäßig die Zinfen bezahlt werden, jondern auch 
die von der Bank erworbenen Hypotbefenforderungen | Ausſicht auf wirflihe Rüdzahlung des Kapitals ge 
als Sicherheit dienen. freilich haftet die Bank den | boten ift. Diefe Rüdzahlung erfolgt durch Ausloſung 
Gläubigern mit ihrem ganzen Bermögen und haften | der Bfandbriefe nach einem beſtimmten Amortiations- 
iumgefehrt die Schuldner der Bank, nicht unmittelbar | plan. Um aber die allmäbhlichen Heimzablungen be 
den Bfandbriefinhabern. Doc kann die Sicherheit | wirken zu fünnen, müſſen auch die Schuldner der 
der letztern durch Einräumung von Vorrechten in | Bank jich zu teilweiien Abzablungen veritehen. Die 
Bezug auf die hinterlegten Hypotbefen erhöht werden, | Abzahlung erfolgt durd; eine für den Schuldner jelbit 
deren Betrag das Grundkapital erheblich überjteigt. | bequeme Annuitätentilgung in der Urt, daß eine un« 
Die Mittel zum Erwerb von Hnpothefen fließen nicht | veränderlihe Summe für Zind und Amortiiation 
aus dem eiqnen Bermögen der Bank, fondern aus | alljährlich fo lange gezahlt wird, bis die Hypothelen⸗ 
dem Erlös der verlauften Piandbriefe. Der Gewinn | ſchuld an die Bank getilgt üt. Die Hypothetenbanken 
für die Bank beruht auf dem Unterichied zwiichen der ı haben ſich alsWeiterentwidelung desden landichaft« 
Berzinfung, welche die Bank ihren Gläubigern ge | lichen Kreditvereinen oder Landidhaften«i.d.) 
währt, und derjenigen, die fie von ihren Schuldnnern | zu Grunde liegenden Prinzips in dem letzten balben 
empfängt. Der Erwerb eines Pfandbriefes ijt für | Jahrhundert ausgebildet. Sie unterſcheiden jich von 
den Napitalbefiger eine erwünichtere Anlage als die | den Yandichaften insbeſ. dadurch, daß die leßtern nur 
unmittelbare Beleihung eines Jınmobils. Denn für | dem landwirtichaftlichen Grundbeſitz, und zwar meiſt 
ihn fallen die Prüfung des Wertes und der Rechts— nur dem größern, Kredit verſchaffen, waͤhrend die 
verhältniſſe des Grundſtückes ſowie die fortlaufende | Hypothekenbanken hauptſächlich ſtädtiſche Wohn» 
Kontrolle des letztern und ſeiner Bewirtſchaftung fort, | gebäude beleihen. Die Landſchaften bezwecken aus- 
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Banken (Mobiliarbanten; die deutiche Reihsband. 


ſchließlich, den Beteiligten billigen Kredit iu verihaffen, 
Die Hypothelenbanken wollen aud) den 

einen Gewinn abwerfen. Dafür jteht anderjeits bei 
der Hypothelenbank der Schuldner nur für das von 
ihm aufgenommene Kapital ein, bei der Landſchaft 
haften die Mitglieder für alle beitehenden Berbind- 


Iıchleiten. Endlich hat die Hypothelenbank ein erheb- | 
licheres —— Kapital als die Landſchaft. Die 
anlen find in Deutſchland und der | 


eriten Hypothelen 
Schweiz entitanden, erit nach der Begründung des 
Credit foncier in Frankreich 1852 haben audy in den 
übrigen Yändern die Zahl und die Bedeutung der 
—— jtärfer zugenommen. Weiteres 
ſ. S. 348 f. 

Hypothetlenverſicherungsbanken wol- 
ien aud die Beleibung von Grundjtüden auf zweite 
Oypothel, alio über die für die erjte Hypothel übliche 
Grenze hinaus, ermöglichen, indem fie gegen eine feite 
Brämie die Garantie für Sicherheit der Darlehen 
übernehmen. Zu unterjceiden von den Hypothelen⸗ 
banfen jind die ebenfalls den Ziveden der Yandwirt- 
schaft dienenden Rentenbanten (ſ. d.), die in meb- 
reren Yändern zur Erleichterung der Ablöfung von 


Grumbdlaiten errichtet wurden, und die Landeskul⸗ 


turrentenbantfen (f. d.), die durch Musgabe von 
Rentenbriefen den Interejienten die für Entwäjlerumn- 
gen und Weliorationen nötigen Geldmittel beichaffen. 
Mobiliarbanten oder Credits mobillers. 

Diefelben gewähren nicht allein Kredit in jeder 
Form, auch ohne bejonders fichere Unterlage, fondern 
ſie befaiien ſich auch mit Spekulationen in Wert— 
papieren auf eignes Rififo. Sie führen fähigen Un- 
ternebmern, bej. ausjichtsreihen Unternehmungen 
Kapital zu, audy wenn diefelben kein größeres eignes 
Bermögen baben, und fönnen daber die Produktion 
emes Yandes in hohem Maße beleben, allerdings aud) 
ber ſchlechter Verwaltung oder dur unglüdliche Zu- 
fälle den Beteiligten ſchwere Verluſte verurſachen. 
Kredit wird deshalb auch diefen B.nur dann gewährt, 
wenn fie eim bedeutendes Stapital befigen, und fie 


machen ihre Geſchäfte mehr mit dem, was fie als 


Anlogetapital zufammenbringen, als mittels des ftre- 
due, den fie nehmen. Dieſe B. find von Frankreich 
ausgegangen und geradezu als eine Erfindung der 
Gebrüder Bereire zu bezeichnen. Der von dieſen 1852 
begründete Credit mobilier bat in Frankreich jelbit 
und in andern Yändern des europätichen Stontinents 
raich Nachahmung gefunden. Die neubegründeten 
8. deren Zahl namentlich nad 1870 auferordentlich 
gewachſen war, wurden neben reichen (finanzmännern 
Die ameichlaggebenden Kräfte auf dem ganzen Geld⸗ 
markt, an der Börie, beim Abſchluß aroßer Darlehns⸗ 
orkdätte, bei der Begründung neuer Altiengeſellſchaf 
sen x. Am Laufe der Zeit haben auch fie eine größere 
Borſicht in der Geibäftsführung angenommen, ob- 
gerch tmımer noch von Zeit zu ‚Zeit die eine oder andre 


burd eine wagehaljige Spetulation den eignen Sturz | 


derberführt umd dem ganzen Verlehrsleben jchwere 
Shädiqungen zufügt. Bql. Yycard, Histoire du 
ereditmobilier IHA2 1867 (Bar. 1867). Eine Abart 
der Wobtliarbanlen bilden die Matlerbanken, die 
he auf Die Bermittelung der Börienipelulationen be» 
aranten, bey die Ülbernabme der Warantie für die 
Zablungsfäbiglent der Spelulanten als Spezialität 


auserieben, aber feine befonders günjtigen Erfolge 


erwelt und Daher auch feine größere Ausdehnung ge- 
wonnen baben. Übrigens wird der Name Bant auch 
unpeien auf ſolche ipetulative Geſellſchaften angewen- 
bet, die mt Dem etgentlichen Gebiete des Bankweſens, 


nternehmern | 
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| dem Geld- und Kreditverfehr, ſich nicht beichäftigen. 
So fpricht man 3. B. von Baubanken, die richtiger 
als Geſellſchaften zur Spekulation in Immobilien zu 
bezeichnen wären. ber Volksbanken ſ. d. 


Uberficht der wichtigften Banken. Statifik. 

[Deutfhland.] Hier find namentlich die Dis- 
fonto=, Hypothelar⸗ und Mobiliarbanten zu einer 
großartigen Entwidelung gelangt. Das deutjche Zet- 
‚telbankwejen iſt einheitlich für das Reich geordnet 
durch das Bankgeſetz vom 14. Wärz 1875. Das- 
jelbe hat die Ausgabe der Noten bedeutend zentrali« 
jiert, ihre Einlöfung bejjer gelichert und ihre Menge 
eingeijhränft. Die wichtigite Notenbank ijt feit dieſem 
— die Keichsbank, die 1876 an die Stelle der 
frühern Preußiſchen Bank getreten it. (Das Äußere 
der Reichsbant j. Tafel »Berliner Bauten I«, Fig. 2, 
den Grundriß f. Tafel »Bankgebäude«, Fig. 7.) ieie 
Banl war von Friedrich II. ala Leih- und Girobant 
17. Juni 1765 begründet, feit 29. Oft. 1766 zur Mus: 
gabe von Banknoten ermächtigt, feit 1846 aus einer 
reinen Staatsanitalt in eine hauptlächlich mit privaten 
ı Kapital betriebene Unternehmung umgewandelt, an 
deren Gewinn jedod) der Staat Anteil hatte. Neben 
derfelben wurden jeit 1848 Privatnotenbanfen zu» 
gelajfen, dazu famen 1853 — 57 eine Reihe B. in den 
Kleinſtaaten. Ehedas Banknotenfperrgefeg vom 
27. März 1870, nach dem die Gründung von Noten- 
banten fortan von der Bundesgejeßgebung abhängen 
ſollte, auf Süddeutichland ausgedehnt wurde (1872), 
| wurden noch vorher die Badiiche Bank zu Mannbein, 
die Württembergtiche zu Stuttgart und die Bank für 
Süddeutichland zu Darmitadt errichtet. Die Bayriiche 
Notenbant beitebt feit 1835. Die Reichsbank hat den 
Eigentümern der Preußiſchen Bank das reine Ver— 
ı mögen derjelben herausgezahlt, auferdent den Altio- 
nären die Beteiligung an dem neuen Unternehmen 
| eingeräumt und dem preußiichen Staat eine Abfin— 
dung von 15 Mill. ME. gezahlt, auch die nod) fort: 





fie | dauernde Berbindlichleit der Preußiſchen Bank zu 


einer jährlichen Leiſtung an Preußen in Höhe von 
1,815,730 Mt. für die Dauer ihrer Konzeſſion über- 
nommen. Die Reichsbank ijt eine nur mit privatem 
Kapital begründete Altiengefellihaft. Das Kapital 
von urfprünglich 120 Dill. Dee, wurde durch die No— 
velle vom 7. Juni 1899 auf 180 Dill. DIE. erhöht und 
it in 40,000 Stammaltien à 3000 ME. fowie 60,000 
| Anteilicheine & 1000 ME. zerlegt, von leptern iſt die 
Hälfte jeıt Ende 1900 begeben, die zweite joll es bis 
(Ende 1905 werden. Seit Unfang 1901 beträgt daher 
das Grundkapital 150 Mill. Mt. Dem Reiche ſieht die 
Beaufſichtigung und Yeitung der Reichsbanlk zu, doch 
haftet es nicht für die Berbindlichfeiten der Banf. Die 
Beauflichtigung wird durch ein Nuratorium von fünf 
Mitgliedern, legtere vom Reichslanzler und unter dent 
jelben vom Reihsbanfdireltorium ausgeübt. Präſi— 
dent und Witalieder des Tireltoriums werden auf 
Vorſchlag des Bundesrats vom Kaiſer auf Lebenszeit 
ernannt. Alle Beamten der Reichsbanlk jind Reichs— 
beamte. Die Anteilseigner wirken bei der Berwaltung 
namentlich durch einen Jentralausſchuß mit, der von 
ihnen und aus ıhrer Witte gemwäblt werd, regelmäßige 
Nenntnis von dem Gange des Weichafts erhält und in 
Bezug auf eine Reihe wichtiger Entſchließungen que» 
achilich vom Direktorium zu hören iſt. Auſſer der 
Reichsbanl iſt fett 1875 feine neue Zettelbank errichtet 
worden. Den in den deutichen Einzelitaaten fonzellio: 
nierten Jettelbanten fonnte das Geſetz von 1875 ihre 
Befugniſſe nicht ohne weiteres entzieben oder befhrän- 
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Banken (die deutiche Reichsbank und die Brivatnotenbanten). 


fen. Es hatte zu diefem Zwed aber zwei indirefte Mit: | term zurüdbleiben. Auch der Reihsbant ift verboten, 


tel, von denen es Gebrauch gemacht hat, ohne erwor- 
bene Rechte zu verlegen. Bor allen wurde der Betrag 
der ungededten Noten, die im ganzen in Deutichland 
ausgegeben werden dürfen, Du einer Beſteuerun 

zu unterliegen, auf die Summe von 385 Mill. ME. 
beichränft, »fontingentiert«. Diejer Betrag wurde auf 


die neuerrichtete Reichsbank und auf die damals be | 


tandenen 32 B., die im Gegenſatze zur Reihsbant als 
—— zu bezeichnen waren, mit der 
Maßgabe verteilt, daß der Betrag ungededter Noten, 
der durch die Aufgabe des Emiſſionsgeſchäfts feitens 
einer Bank in Wegfall fomme, dem Notenrecht der 
Reichsbank zuwachſen ſolle. So erlangte die leßtere 
nady und nad) das Recht, jtatt der ihr uriprünglich 
überwiejenen 250 Mill. ME. 293,4 Mill. Mt. ungeded- 
ter Noten jteuerfrei auszugeben, und diefer Betrag 
wurde durch das Beleg vom 7. Juni 1899 vom 1. Jan. 
1901 ab auf 450 Mill. Mk. erhöht, während den da— 
mals noch beitandenen 7 Privatbanten ihr altes Kon— 
tingent von 91,6 Mill. ME. verblieb. Das Bankgeſetz 
ordnet an, daß alle B., die das ihr zugewiefene Kon— 
tingent ungededter Roten überfchreiten, von dem Über- 
ſchuß eine Steuer von jährlidy 5 Proz. an die Reichs- 
laſſe im Berhältnis der Zeit, während deren dieſer 
—— Umlauf ſtattfindet, zu entrichten haben. Den 
eſtehenden Notenbanken wurde ferner die Verbreitung 
ihrer Roten außerhalb ihres eigentlichen Konzeſſions— 
gebietes durch ganz Deutſchland nur unter der Bedin- 


gung gejtattet, daß fie ſich in ihrem Geſchäftsbetrieb 


—— Regeln unterwerfen, wie ſie ähnlich auch der 
eichsbank vorgeſchrieben ſind. Namentlich haben alle 
B. mit Notenumlauf im ganzen Reiche mindeſtens ein 
Drittel ihrer Noten mit kursfähigem deutſchen Gelde, 
Reichslaſſenſcheinen oder Gold zu decken und den Reſt 


mit diskontierten Wechſeln von höchſtens drei Monaten 


Berfallzeit mit drei, mindeſtens aber zwei guten Unter⸗ 
fhriften. Ferner find fie verpflichtet, ihre Noten ſpäte⸗ 
ſtens am Tage nach der Präſentation und gegen bar 
umwechſeln zu müſſen; ebenſo müſſen fie die Noten 
aller B., für die das Emiſſionsrecht auf das ganze 
Reichsgebiet ſich eritredt, an ihrem Sit und bei ıhren 
Zweiganitalten in Städten mit mehrals 80,000 Einw. 
an Zahlungs Statt annehmen. Dann mußten fie ſich 
verpflichten, im alleine Aufhebung ihres Notenrechtes 
zum 1. Jan. 1891 oder fpäter je von 10 zu 10 Jahren 
vom Reiche für angemefien erachtet werde, diefelben 
ohne Beanſpruchung einer Entihädigung hinzuneh- 
men. Endlidy haben fie jich in ihrem Beichäftsbetrieb 
auf bejtinnte Operationen zu befchränfen. Nament- 
lich dürfen fie ihre Mittel nur verwenden zum Ankauf 
von Gold und Silber, von Wechſeln, zur Gewährung 
von Yombarddarlehen gegen beitimmte Unterpfänder 
und in beichränfter Süße zum Ankauf von gewiſſen 
deutichen Bapieren (Staats- und tonımunalobligatio 
nen, Eifenbahnpapieren, Pfandbriefen) bis zu einem 
beitimmten Bruchteil ihrer Beitände. Ihren Status 
haben die B. viermal monatlid und die Jahresbilan; 
je im eriten Quartal des neuen Jahres befannt zu 
geben. Bom 1. Jan. 1901 ab find auch die zurzeit (1903) 
noch beitehbenden 6 Privatnotenbanten, deren Noten 
außerhalb des Staates, von dem jie ihr Privilegium 
erhielten, umlaufen dürfen, der Diäfontopolitif der 
Reichsbank unterworfen. Sie find verpflichtet, nicht 
unter dem öffentlich befannt gemachten Distontofak 
der Reichsbank zu disfontieren, falls diefer 4 Proz. er- 
reicht oder übertteigt. Iſt er niedriger, fo dürfen ſie um 
Y4 Proz. unter ihm oder, falls die Reichsbank felbit zu 











unter ihrem Öffentlich befannt gegebenen Sage zu dis- 
fontieren, falls diefer 4 Proz. erreicht oder überiteigt. 
Diskontiert fie fonjt niedriger, fo hat fie esim »Reichs- 
anzeiger« befannt zumachen. Dadurch verringerte ſich 
1901 der BWechjelbejig der Privatnotenbanten weient- 
li. Der Reihsbanf find noch eine Reihe befonderer 
Verpflichtungen auferlegt. So hat fie ohne Entgelt 
für Rechnung des Reiches Zahlungen anzunehmen 
und bis zur Höhe des Reihsguthabens ſolche zu leiſten; 
vom Bublifun muß fie Barrengold jederzeit zu 1392 
ME. für das feine Pfund annehmen. Zur Einlölung 
ihrer Noten iſt fie in Berlin unbedingt, an den Zweig: 
anjtalten jo weit verpflichtet, als ihre Mittel reichen. 
Das Reich erhält vom Gewinn der Reichsbank, nach⸗ 
dem 3"s (früher 4Ys) Proz. von den Einlagen den 
Anteilseignern und vom Überſchuß 20 Proz. dem Re 
jervefonds, bis er ein Drittel des Grundfapitals be 
trägt, überwiejen find, drei Viertel. Es ijt alfo der 
Gewinn der Unteildeigner von neuem verkürzt, da 
früher das Reich, bis die Dividende 6 (noch früher 8) 
Proz. erreichte, nur die Hälfte befam. Der Gewinn des 
Reiches, der von 1876— 9 im jährlichen Durchſchnitt 
etwa 2 Mill. ME. betrug, ift 1896 auf 8,4 Will., 1900 
auf 20,8 Mill. Mt. geitiegen, ſank jedoch 1901 auf 12,4 
Mill. ME. herab. Die Dividende der Anteilseigner bes 
ar in den beiden leßtern Jahren 6,35, reip. 10,96 Eroz, 
ie Reihsbanf pflegt neben dem Zettel» befon- 
ders das Depofitengeihäft oder, wie e8 bei ihr ge 
nannt wird, den Giroverfehr. Der Gefamtumiag 
in diefem Geichäftszweig (einfchliehlich der bei den zehn 
Abrehnungsitellen abgeredhneten Beträge) betrug in 
Einnahme 1896 bei 12,292 Konten 75,732 Mill., in 
Ausgabe 75,680 Mill. Mt. und 1901 bei 17,134 Ston- 
ten in Einnahme 112,815 Mill., in Ausgabe 112,757 
Mil. Mt. Der Wechlelverkehr betrug 1896: 7286 Dill.., 
1901: 10,018 Mil. Mf., der Distont in eriterm Jahre 
durchſchnittlich 3,656 Proz., in — 4,099 Proz. Der 
Geſamtumſatz iſt von 131,499 Mill. Mt. im J. 1896 
auf 193,148 Mill. Def. im 3.1901 geitiegen. Außer der 
Reihshauptbant in Berlin find 18 Reichsbankhaupt⸗ 
itellen, 61 Reihsbantitellen, 265 Reihsbantnebenitel- 
fen, 14 Reihöbantwarendepot3 vorhanden (1901). 
Vgl. Telfhow, Der geſamte Geſchäftsverkehr mit 
der Reichsbank (9. Aufl. von Letzel, Leipz. 1900) und 
die Berwaltungäberichte der Reichsbank, insbei. die 
Jubiläumsſchrift: » Die Reihsbant 1876 —1900«. 
Bor dem Banfgeieg von 1875 gab es in Deutich- 
land 33 Notenbanten, die Ende 1874 einen Umlauf 
von 1325 Mill. ME. hatten. Ihre Zahl hat ſich in- 
zwifchen auf die S. 843 angeführten 6 vermindert. 
Mit Ausnahme der Prastäncsiten Bant, deren 
Konzeffion bis 1952 läuft, haben fie ſich alle den Be- 
ſchränkungen des Banlgeſetzes unterworfen und dafür 
den Umlauf ihrer Noten im ganzen Reichögebiet er- 
langt. Die Gefamtnotenausgabe ijt bei allen B., mit 
Ausnahme der Sächſiſchen und der Reichsbank, be 
ſchränkt. Bei der Badiichen und beider Württembergi- 
ſchen Bank bezieht der Staat einen Geiwinnanteil (i. 
S. 338). Bei ‚ei Bayriſchen Notenbanf befindet ſich 
ein Viertel der Altien in Staatöhänden, ein weiteres 
Viertel befindet fich im Belige der Bayriihen Hypo- 
theten- und Wechſelbank (faut Vertrag mit dem Staate 
vom 20. März 1875). Ulle Banknoten in Deutichland 
fünnen nur über 100, 200, 500, 1000 Mt. oder ein 
Vielfaches von 1000 Mt. lauten. Tatfächlich geben die 
meijten B. nur 100-Warfnoten aus; 500-Wartnoten 
außer der Reichsbank nur noch die Sächſiſche Bant zu 


einem niedrigern Satze disfontiert, /s Proz. hinter le: | Dresden, 1000-Marfnoten nur die Reichsbank. Außer 


Banken (Stand der deutſchen Notenbanfen 


den Noten der Markwährung liefen Ende 1901 aber 


noch Noten der Taler: und Guldenwährung um, nicht 











liperfigt über den mittlern Stand der deutſchen Notenbanten im Jahre IDOL (in Taufenden Marf): 





1901; Hypothekenbankgeſetz v. 13. 7. 1899). 343 


| ganz DAMIT. Mt. Uber den Stand der deutichen Noten- 
anten im Durchſchnitt des J. 1901 vgl. folg. Tabelle: 








Barbeftänbe 









































Gefeglic er — m | & S 
— — ———— Pet —— (Metall, aaf⸗ * Lombard — —— 
unge dedter ſenſcheine, and | — 
——— — onds haupt ungebedt| Roten) | Sfietten Paffiva | Aktiva 
1) Heihsbant . . 470000° | 190500 |1190204 243075 | MT180 845350 | 126496 |2010635 | 2010635 
2) Bagrifhe Rotendant | 32000 | 10137 | 62430, 27808 | 34597 4102 | 307 | 85240) 8520 
3, Sächfiige Bant . 16771 | 35068 46063) 3605 | 42458 59506 | 22990 | 145690) 145600 
4) Württemberg. Banf. | 10000 1047 | 2305| 7705| 18150 121388 | 8865 | 35520) 3559 
5) Badijche Bant 10000 10935 | 10814| 4604| 6140 10855 | 8970 | 20962) 29902 
6) Braunjäweig. Bant | 282 1388 | 2113| 140 673 Be | 2412| 22080 224 
Zufammen: | 541000 | 208075 |1392020| 2uBın2 | 1044147 981180 | 172720 | 2320095 | 2320497 
— — —— 
| ICE EIT | | 
1000 (8 Banten). . . | 385000 268.001 1313855 951561 | 1086961 | 128682 [2297017 | 2230564 
1596 08 Banten). . 385 000 266.019 1261611 1021569 862518 | 140300 |2107634 | 2108847 
zB (9 Banten). . . | 385000 266.698 1158320 971065 790370 | 137735 |1052739 | 1902084 
1075 Embe (31 Banten) | 385000 352927 1050457 672914 836834 | 165021 | 1808206 | 1828506 








* Beleg vom 7. Juni 1800: 450,000; Altresjens; 20,000 Ckranffurter Bank, Bank für Siübbeutfhland [Darmftabt] je 10,000). 


Bal. v. Poſchinger, Die B. im Deutſchen Reich 
(Bd. 1: Bayern, Erlang. 1876; Bd. 2: Königreich 
Sachſen, Jena 1877); Derjelbe, Bankweſen und Bant- 
polttif in Breufen (Berl. 1878 —79, 3 Bde.); Hecht, 
Bantweien und Bantpolitik in den fülddeutichen Staa- 
ten 1819 — 1875 (Jena 1880); Log, Geſchichte und 
Ariltit des deutſchen air es (Leipz. 1888); Der- 
felbe, Der Streit um die —— der Reichs 
bant (Munch. 1897); Helfferich, Zur Erneuerung 
des deutſchen Bankgeſetzes (Leipz. 1890); Koch, Die 
Reichsgeſetzgebung uͤber Münz- und Notenbankweſen 
(4. Aufl., l. 1901). 

Die Berhältnifie der Hypothetenbanken find 
jet durch das Reichsgeſetz vom 13. Juli 1899 ein, 
derilich geregelt. Nach demfelben haben die Pfandbrief⸗ 
aläubiger nur im Falle des Konkurſes ein Borzugs 
recht vor den übrigen Släubigern, es muhte deshalb, 
brionders wenn den Biandbriefen die Mündelficher- 
beit (1. d.) verlieben werden follte, durch vorbeugende 
difentlicy rechtliche Borfchriften für eine genügend 
wertichaftliche Beichäftsführung Sicherheit geſchaffen 
werden. Für die Erridtung von Hypothefenbanten 
it Deshalb ftaatlihe Genehmigung erforderlich und 
umterliegen alle Hypothelenbanlen einer jtaatlichen 
Aufficht. Neu dürfen nur reine Onpotbefenbanfen 
(die nur Bodenkreditgeſchäfte betreiben) als Altien- 
oder Altientommandit-Befellihaften gegründet wer- 
den, doch find auch weiter gemiſchte Hypothelken— 
banten (die auch Geſchäfte des Mobiliartredits be- 
tresben) zugelafien, wenn fie dies bereits vor 1. Mai 
IR taten; fie dürfen Pfandbriefe nur bis zum 
Wiachen Betrage dei Brundlapitals und Refervefonds 
andgeben, während dies für die eritern bis zum 15 


kadyen Betrage zuläflig iſt (ausnahmsweiſe bis zum | 


Machen, wenn ihnen ichon früher ein höherer Be- 
trag geitattet war). Solde B. dürfen in Zukunft 
mıcht mehr als das Doppelte des Grundkapitals und 
Breterpefonds in Bfandbriefen ausgeben. 

Die reinen Süpotbefenbanten dürfen außer der 


Gewährung bupotbelariiher Darlehen und der Mus- 


gabe von Pfandbriefen nur beitinmmte Geichäfte be 
treiben, nämlid: 1) Hypothelen erwerben, veräußern 
und beleiben ; 2) fommiffionäweife Wertpapiere an 
und verfaufen ; 3) Bechiel, Anweiſungen x. für fremde 
Rehmung einziehen; 4) Depofiten annehmen, wobei 


gen Schuldiceine (Kleinbahnobligationen)aus- 
geben ; 6) fünnen fie im Intereſſe der Landwirtſchaft 
nicht hypothelariſch geficherte Darlehen an inländı- 
iche Öffentlich rechtliche Körperſchaften (Gemeinden, 
Meliorations-, Deich⸗ Sielgenofienihaften) oder gegen 
deren volle Gewährleiftung geben und auf Grund der 
ſo erworbenen Forderungen Schuldverichreibungen 
— dere case eben. Doch jind 
die leßtern beiden Gruppen von Geſchäften nur in 
\ beitimmten Grenzen zuläffig, und zwar find die Klein⸗ 

bahnobligationen in den geflatteten Betrag der Pfand⸗ 

briefe einzurechnen, während an ommumnalobliga- 
‚tionen bis zu einem Fünftel mehr mpern werden 

darf, alfo eventuell noch das Zwei⸗, Drei- oder Bier- 
fache vom Grundkapital und Refervefonde. Übrigens 
tann durch das Bantkitatut bejtimmt werden, daß für 
die legtern beiden Gruppen von Darlehen gleichartige 
Schuldverjchreibungen ausgegeben werden, denen 
dann beide Arten als Dedung dienen. 

Bei der Regelung des Hypotheten- und Bfandbrief- 
geichäfts wird vor allem die Berwendung der Am or— 
tifationshypotbef als der für die Yandwirtichaft 
eriprießlichiten Form begünitigt. Es muß daher we- 
nigitens die Hälfte der othefen einer Bank aus 
ihnen und zwar foldhen beitehen, bei denen die jähr- 
liche Tilgungsquote wenigſtens VProz. beträgt. Nur 
wenn ſolche Kapitalien vorzeitig zurüchgezahlt find, 
dürfen ſie bis zum Ablauf der Tilgungsfriſt durch 
andre Hypothelen erſetzt werden. Amortiſationshypo⸗ 
thelen darf die Bank nicht willkürlich kündigen, der 
Schuldner hat feinen Beitrag zu den Verwaltungs— 
foiten zu leiiten. Der Beginn der Amortifation darfauf 
10 Jahre hinausgeihoben werden. Während fo die 
Pflege des ländlichen Realtredits geſichert iſt, werden 
anderfeitö der Bewährung von Baudarlehen und 
‚Bauplaphypotheten beitimmte Grenzen gezogen, 

fie dürfen zufammen ein Zehntel der * Deckung der 
Pfandbriefe beſtimmten Vyboihelen owie die Hälfte 
' des eingezablten Grundlapitals nicht überjteigen ; auch 
Hnpothefen an Bergwerfen und ähnlichen, feinen 
dauernden Ertrag gebenden Anlagen fünnen nicht 
als Dedung dienen. Überhaupt dürfen nur inländiiche 
Grundftüde und zwar in der Regel zur eriten Stelle 
beliehen werden. Die Beleihungsarenze it auf 
60 Proz, beilandwirtihaftliben®runditüden 











deren Betrag jedoch die Hälfte des Grundkapitals nicht | eventuell auf 66% Proz. des Beleibungswertes 
fiberfteigen darf; 5) inländiichen Kleinbahnunter⸗ | feitgeiept, welch leßterer den Bertaufswert oder den 
nehmusungen dürfen fie Darlehen gegen Berpfändung | durd Abihäpung einer öffentlihen Behörde feitae- 
der Bahn gewähren und auf Grund diefer Horderun: | jtellten Wert nicht überjteigen darf. Die näbern Bor 
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fchriften über die Wertsermittelung erläht die Bank 
jelbit. Esijt eine Hauptaufgabe der Staatsaufficht (auch 
der Treuhänder, j. unten), zu beachten, daß der Wert 
nicht zu hoch geihäßt wird. Die Darlehen find in der 
Regel in Geld zu gewähren. Wenn die Saßungen der 
Bant es geitatten, fie in Pfandbriefen zum Nennwert 
(Bfandbriefdarlehen) zugewähren und der Emp- 
fänger dem ausdrüdlich zujtimmt, hat er das Recht, 
in gleicher Weiſe Rüdzahlung zu leijten. Das Kün— 
digungsrecht des Schuldners kann auf 10 Jahre aus- 
geſchloſſen, für ſpäter jedoch nicht Durch Vereinbarung 
von Rüdzahblungsprovijionen oder Kündi— 
gungsfautionen gejhmälert werden. Die Kündi— 
ungsfrüt joll 9 Monate oder, falls ein gegenfeitiges | 
ündigungsrecht bejteht, diejenige, weldde der Bant 
eingeräumt iſt, nicht überjteigen. Bei Amortiſa— 
tionshypotheken fünnen die B. die Annahme ge- 
ringfügiger außerordentlicher Abſchlagszahlungen ver: 
weigern, weil jonjt ein neuer Tilgungsplan aufgefteit 
werden müßte. Die Zahlungen müjjen deshalb we- 
nigitens ein Zehntel des Neitlapital® ausmachen 
oder die Tilgungszeit unter Beibehaltung des bisheri- 
en Planes um mindeitens 1 Jahr abgefürzt werden. 
em Verlangen des Schuldners, daß die biöherige 
Tilgungszeit beibehalten, aber die jährliche —— 
herabgeſetzt wird, muß die Bank Folge leijten un 
darf dann leßtere auch unter Proz. des urfprüng- 
lihen Kapitals herabgehen. 

Die Dedung der PBfandbriefe muß jederzeit in der 
Höhe ihres Nennwertes durch Hypothelen von gleicher 
Höhe und gleihem Zinsertrag vorhanden fein. Wird 
jte durch Rüdzahlung vermindert, jo kann fie für den 
fehlenden Betrag einitweilen durch Geld oder Schuld- 
verichreibungen des Neiches oder eines Bundesitaats 
erjegt werden; jedoch iſt ſtets fofortiger Erſatz durch 
andre Hypothelen oder Ausgleih durch Einziehung 
eines entiprechenden Betrags von Bfandbriefen anzu- 
jtreben. Die gleihen Dedungsvorjchriften gelten auch 
für Kommunal⸗ oder Hleinbahnobligationen. Die Bor- 
ichriften über Beleihung, Nündbarfeit und Rüdzah- 
lung gelten nicht für die vor 1. Jan. 1900 erworbenen 





Hypothelken. 

Da die Pfandbriefgläubiger erſt nach Eröffnung des 
Konkurſes der Bank ein Vorrecht an den zur Dedung 
ihrer Guthaben beitimmten Hypothelen und Wert- 
papieren haben, ijt e8 notwendig, daß diefe eintreten- 
den Falls jofort erfennbar jind. Deshalb werden fie 
in ein von der Bank zu führendes Hypotheken— 
regiiter einzeln eingetragen. Die Durchführung die- 
jer Maßregel wird von der Auffichtsbehörde überwacht 
und it durch jtrafrechtliche Vorjchriften gefichert. Sie 
bildet den Erjaß für das früher gewährte, aber prak— 
tiſch undurchführbare Fauſtpfandrecht der Pfandbrief 
gläubiger an den einzelnen ungerade 

J 


der Bank. Beſonders geſichert iſt die Erfüllung 

Dedungspfliht noch dadurd, dab fie auch von einem 
Vertreter der Pfandbriefgläubiger (Treuhänder) 
überwacht wird. Derielbe wird von der Auffichts 
behörde nach Anhörung der Bank beitellt und hat 
darauf zu achten, daß die vorſchriftsmäßige Dedung 
jederzeit vorhanden iſt umd die für fie beitimmten Hy— 
pothefen in das Regiſter eingetragen ſowie die Pfand 
briefe vor der Ausgabe mit der entiprechenden Be- | 
jcheinigung verieben werden. Bor allem aber hat er 
die zur Dedung beitinımten Werte unter Mitver- 





Banken (die Oſterreichiſch-Ungariſche Banl). 


Eine Abichrift des Hypothekenregiſters verwahrt die 
Auffihtsbehörde. Außerdem ijt nach dem Stande vom 
30. Juni und 31. Dez. der Gejamtbetrag der Hypo 
thefenpfandbriefe und der Dedung zu veröffentlichen. 
Alle dieſe Borichriften gelten auch für die Darlehen, 
auf Grund deren Kommunal- und Kleinbahnobliga: 
tionen ausgegeben werden. 

Nachſtehende Überſicht gibt den Stand der größt 


” 
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Hypothelenbanken fürden 31. Dez.1901 (in RiIL.ME.): 
“ Ri — 
31507 
IE» E22 
Firma u 123 8 283 $ 
EI 8 JE85ı8 
S 22335 
Vayriſche Hypothelen⸗ 
und BWechlelbant. . Münden '1835 866,0; 833 31,5 
Preuß. Jentral:Boden- | 
frebitanftalt . . . Berlin 1870 |618,2| 592,4 | Sr 
Sudd. VBobenkreditbant Münden | 187 184,0) 877,4 | 4,9 
Deutihe Hypoth.-Bant | Meiningen |1862 |371,4 358,5 | 3,# 
Snp.:Bankin Hamburg | Hamburg |18711367,8) 851,0 | 7,8 
Preuß. Oypotbel.:A.:®. Berlin 1864 330,4 264,6 |19,r 
bein. Hupothet.-Bant | Mannheiin |1871)329 | 816 | 5, 
Franff.Hnpotbefenbant | Frankf. a. M. 1862 |326,0| 816,7 | 7,r 
Bayriſche Bereinsbant Münden |1869 1303 | 299,4 |16,> 
' Pfäls. Hypothekenbank Ludwigshafen 1886 273,4 2ih,e | 4,5 
' Preußifhe Bodentre⸗ | 
dit«Aftienbant . .| ®erlin 1868 1272,:| MO, | 9,6 
Schleſiſche Bodentrebit: | 
Attiengefelihaft. „| Breslau 1872/2352,1) 85 ı 6a 
Bereinsbant in NUurnb. Nürnberg |1871,237,1| 332 &ı 
Preuß. Pfandbbriefbant Berlin |1862/180,7| 169,0 | &, 
Bayr, Handelsbant Münden |1869 171,2) 168,7 | ®,s 
Württemb. Hyp. «Ban | Stuttgart 1867 |147,4| 135,» | 2. 
Braunfchweig » Hanno: 
verſche Hup.- Banf . Braunſchweig 1872 146,1| 138,5 | 2,» 
Deutjche Grundkreditb. Gotha 1867 135,7) 120,7 | 3 
Attiengefellich. für Bo: 
ben= u, ftommunals 
frebit in Eljaß-kothr. | Straßburg |1872:121,0| 104,1 | 2, 





IOſterreich⸗ Ungaru. J Es gibt nur eine einzige Zet- 
telbant, die frühere Öjterreichiiche Nationalbant, jet 
Oſterreichiſch-Ungariſche Bank. Sie ift 1816 
entitanden; ihr Privilegium wurde 1841 und dann 
1863 verlängert, in legterm Jahr bis Ende 1876. Im 
Jahre 1878 wurde — Privilegium als ausſchließ 
liche Notenbank für Oſterreich-Ungarn bis 1887 ver- 
liehen und dann bis 1897 verlängert und neuerdings 


auch auf Bosnien und Herzegowina ausgedehnt. Nady- 


dem es endlich proviſoriſch bis Ende 1899 erjtredt war, 
iſt e8 mit dem neuen Ausgleich zwiſchen Diterreich und 
Ungarn bis Ende 1910 verlängert worden. Jedoch iſt 
jein Erlöfchen bereits Ende 1907 möglid, wenn die 
Zoll» und Handelsgemeinichaft zwiichen Öjterreich und 
Ungarn nicht wenigitens bis Ende 1910 verlängert 
wird. In diefem Fall erhalten die Aftionäre eine Ent- 
ihädigung und iſt der Reit jtaatliher Schuld an die 
Bant 31. Dez. 1907 zu zahlen. Drei Jahre vor Ablauf 
des Privilegtums bat die Generalverfammlung Be- 
ſchluß darüber zu fajien, ob fie um feine Berlängerung 
nachſuchen will, und ein darauf bezügliches Geſuch we⸗ 
nigitens bis Ende 1908 an beide Regierungen zu richten. 

In dem der Bank 1863 verlichenen Privilegium 
war jtatt der bis dahin in Geltung geweienen Drittels- 


deckung die direfte Hontingentierung nad) dem Syitem 


der Beelichen Bantafte eingeführt worden. Das ton- 
tingent der metallic ungededten Noten wurde auf 
200 Mill. Gulden feitgelegt. Dieje mußten gededt jein 


ſchluß, auch dürfen Löſchungen im Hypothelenregiſter durch esfomptierte oder beliehene Effelten, durch ein- 
nur mit feiner Zuitimmung vorgenonmen werden. | gelöjte verfallene Coupons von Grundentlaitungs- 
Für den Treuhänder, der von der Bank eine VBer- | obligationen, dann durch eingelöite zur Wiederver- 
gütung fordern kann, wird auch ein Bertreter beitellt. | äußerung geeignete Bantpfandbriefe, von diejen je 


Banken (die Öfterreichiich - Ungariiche Bank). 


doch nicht fiber 20 Mill. Gulden, die nur zu zwei 
Drittel des Nennbetrags angenommen werden durf- 
ten. 1887 wurde, und zwar auf Borichlag der Bant- 
verwaltung, an Stelle der direkten tontingentierung 
die indirekte eingeführt. Bom Gefanttbetrag der um- 
laufenden Noten müſſen zwei Fünftel (40 Proz.) 
durd Edelmetall (Silber oder Gold, gemünzt oder 
in Barren) gededt fein. Für den Reit iit bankmäßige 
Deckung zugelaffen, und zwar jtatutenmähig be— 
liebene Edelmetalle, Wertpapiere und Wechiel, ſtatu⸗ 
tenmäßig eingelöite verfallene Effekten und Cou— 
pons, dann Wechſel auf auswärtige Plätze. Wenn der 
Betrag der umlaufenden Noten den Barvorrat um 
mehr als 200 Mill. Guld. überjteigt, fo it das Mehr 
mit 5 Proz. jährlich zu verjteuern. Dieſe Steuer fällt 
su 0,7 den im Reichsrat vertretenen Königreichen und 
Zandern und zu 0,3 Ungarn zu. Der Reingemwinn der 
Banf wird jeit 1899, foweit er 4 Proz. (früher 7) des 
einge zahlten Altienlapitals überjteigt, zwiſchen den 
Aktionären und den Staatsverwaltungen zu gleichen 
Zeilen geteilt, nachdem zuvor dem Reiervefonds 10 
Ero;. (bis er 20 Proz. des Kapitals erreicht) und dem 
Bentionsfonds 2, eventuell 4 Proz. zugewieſen find. 
Erreicht Die Dividende der Altionäre 6 Proz., fo er- 
balten fie von dem übrigen Gewinn 's, die beiden 
Staaten *53. rüber wurde der Gewinnanteil und die 
Steuer nicht auägezablt, fondern beide von der Schuld 
des Staates an die Bank abgeichrieben, was jedoch jept 
m Begfall gelommen iſt. Solange der ang 
für die Staatsnoten beiteht, wird der Beſitz der Bank 
an ſolchen der metalliihen Dedung gleich geachtet; 
iolange bleiben auch die Beitimmungen über Ein- 
löfung gegen gefegliche Münzen und die Berpflichtum 
zur Einlöfung von Silberbarren fuspendiert; joe. 
tanın fo lange die Bank ihren Beſitz an in Metall zahl- 
baren Auslandswecieln bis zum Höchſtbetrag von 
30 Mill. Gulden in den Beitand ihres Barvorrates | 
eınrechnen. Die endgültige Aufnahme der Barzab- 
lung wird erit nad) Aufhebung des Zwangsturjes der 
Staatönoten durch Schluhfaijung der geiepqebenden | 
Adrverſchaften der beiden Reichshälften zur Ausfüh⸗ 
rung gelangen. Zum Distont find zugelafien Wechiel, 
die längitens binnen drei Monaten innerhalb der | 
diterreihiich-ungariichen Monarchie zahlbar find und 
ın der Kegel drei, mindeitens zwei gute Unterichriften | 
tragen. Auf denjelben braucht nicht mehr wie früber 
eme protofollierte Firma vorzulommen. Auch fann 
de Banf, nabdem 1889 für Warrants das Ywei- | 
ihherninitem mit wechlelrechtlicher Daftung, wie es in | 
Ungarn ſeit 1875 beiteht, in Ofterreich eingeführt 
worden tt, Warrants esfomptieren, die auf öiter- 
radsihe Währung lauten, zwei qute Unterſchriften 
tragen und längitens in drei Wonaten innerhalb der 
Romardie zahlbar find. Das Altienfapitaliuriprüng: 
Ih 13 Mill. Guld.) betrug bis 1868: 90 Mill. Guld., 
Inn it dasſelbe auf 105 Will. Guld. in der Weiſe 
erhöbt, daß 15 Will. vom Reſervefonds ab» und dem 
“tıenfapital zugeichrieben find. Jede der 150,000 
Alısen gilt jept als mit 1400 Stromen (700 Suld.) ein⸗ 
geyabit. Die Dividenden jhwanfıen 1876 - 1900 zwi 
Sen 5,00 (1900) und 8,5 (1899) Proz. Die obere Yeı 
tung und Beauffihtigung der Geſchäftsführung bat 
der aus dem Gouverneur, 2 Bizegouderneuren, deren 
Ztellvertretern und 12 weitern Mitgliedern beitebende 
Generalrat, deſſen ausführendes Organ der General⸗ 
betretär vit. Der Gouverneur wird vom Kaiſer er 
nanni; Die Gbeneralräte werden von den Altionären 
gewählt, 6 müfien Öjterreidhiiche, 6 ungariiche Staats 
engebörige fein. Im ganzen beitanden 1900, außer 
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den beiden Hauptanitalten in Wien und Reit, 76 Zweig- 
anjtalten (44 in Öjterreich, 32 in Ungarn) und 126 
Nebenitellen (56 in Ojterreih, 70 in lIngarn). Der 
Stand der Oſterreich⸗ Ungar. Bank (in Will. Gulden): 
































as | Mia — ——— 
.. umlauf | = 3u | Pros. vom 
= Ei Eilber | BER fammen Notenumlauf 
1848 20 74 — 74 | 32 
1878 282 70 |) 19 49 
1808 137 124 359 483 6 
Gulb. 2| 196 | 56 24 
HE | Drag gr pr - 91,5 
|Ar. 1584| 272 | 1176 | 148 | 





Die gejonderte Hypothefentreditabteilung der Bank 
darf Pfandbriefe bis zum Betrage von 300 Mill. fir. 
ausgeben, doch darf ihre Summe diejenige der aus- 
gelichenen Hypothelen nicht überjteigen. Ende 1901 
waren Öypotbefendarlchen im Betrage von 299,8 Mill. 
Kr. gewährt, davon in Diterreicd 38,4, in Ungarn 
261,4 Mill. Kr. Zur gang der 1892 begon- 
nenen Balutareform (f. d.) mußte die Bank zunächit 
bedeutende Soldanfäufe machen, um für die entipre- 
chende nr umlaufenden Noten gerüjtet zu 
fein; auch bei der Einziehung der Staatsnoten wurde 
fie herangezogen. Bon den auf gemeinſame Rechnung 
einzuziehenden 312 Mill, Guld. Staatsnoten (die fogen. 
Salinenfcheine hatte Diterreih allein einzuziehen) 
wurden zunächſt 200 Will. eingelöit, und zwar 160 
Mill. gegen Silbergulden und Banknoten, die der 
Staat von der Bank gegen Hingabe eines entiprechen- 
den Betrags in Yandesgoldmünzen der Kronenwäh— 
rung erhielt. Much bei der 1899 —— Einziehung 
der übrigen 112 Mill. wurde die Bank herangezogen: 
fie erhielt vom Staate 64 Will. Kr. in goldenen 20- 
ftronenjtüden und hatte dafür das Silber zur Aus— 
prägung des zur Einziehung von 32 Will. Guld. er- 
forderlihen Betrags von 5-Nronenitüden zu ver- 
ihaffen. Die übrigen 80 Mit. Guld. werden gegen 
10 Kronennoten der Bant eingelöit, für die fie die ent- 
fprechende Dedung in Bold zuvor von Staat erhalten 
bat. Die Ausgabe der feinen papiernen Zahlungs- 
mittel bildet eine auf Grund des Art. 111 des neuen 
Statuts geichaffene proviforiihe Maßregel; diefelbe 
darf nur bis zur Aufhebung des Zwangsfurfes und 
der damit in Berbindung Itebenden Aufnahme der 
Barzahlung angewendet werden. Seit 1. Dt. 1901 


'ift der gefamte Golddienſt der beiden Staaten der 


Banf übertragen. 

Auch die Tilgung der ftaatlihen Schuld von 80 
Will. Guld. iſt meu geregelt. 30 Dill. bat der Staat 
im Jabre 1899 in Goldmünzen der Kronenwährung 
erlegt. Der Reit, bis auf 30 Will. Guld., wurde dem 
Reſervefonds der Bank entnommen. Diele Reſtſchuld 
von 30 Mill. Guld. wird bis Ende 1910 zinfenfrei 
geitundet. Die Entnabme aus der Reſerve rechtfer- 
tigte fich dadurch, daß die Banf dur bei Einführung 
der tronenwährung geänderte Wertrelation zwiſchen 
Hold und Zilber (früber 1: 15' a, jept 1: 18'r) einen 
bedeutenden Kursgewinn erzielte, auf den fie als Ent- 
ſchädigung für die Berlängerung ihres Brivilegiums 
ju quniten des Staates verzichtete. Nach dem neuen 
Bankitatut iſt die Bank verpflichtet, ibre Noten auf 
Verlangen gegen geſetzliches Wetallgeld einzulöien, 
freilich erit dann, wenn der Jwangsturs der Staats 
noten aufgeboben it. Doch behalten fie auch in diejem 
Fall ihre Eigenſchaft als geſetzliches Zahlungsmittel. 

Neben der Oſterreichiſch Ungariſchen Banlk find 
noch Anitalten zur förderung des Hypothelenkredits 
vorhanden, von denen ein Teil den Charakter der D. 
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an ſich trägt, während die übrigen, wie die Land— 
ichaften in Deutſchland, ausſchließlich im Intereije 


der Darlehnönchmer beitehen. Unter den Hypotheten- | 


banken iſt die bebdeutendite die f. f. privilegierte 
allgemeine öjterreihiihe Bodenfreditan- 
italt (Kapital 19,2 Mill. Kr., Ende 1901 Pfand- 
briefundauf 379,8 Mill. fr... | 

Am 31. Dez. 1900 bejtanden in Öfterreich, wenn von 
der Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Bank abgejehen wird, 
39 Altienbanten, und zwar 16 in Wien, 23inden Bro: 
vinzen, fowie 15 Yandesbanten, zufammen 54 Banl- 
injtitute. Das eingezahlte Aktienkapital aller öjter- 
reihiihen Aftienbanten betrug Ende 1900: 565,699 
Mill. Kr. Die Rejerven der öſterreichiſchen B. er- 
reichten Ende 1900 die Summe von 224,189 Mill. fr., 
wovon 22,801 Mill. Kr. auf die Yandesbanten ent- 
fielen. Dem angeführten eignen Kapital jtellte ſich 
gegenüber ein im Betrieb arbeitendes fremdes Kapital 
von 3873 Mill. Kir. (2431 Mill. er. bei den Altien- 
banken und 1442 Mill. fir. bei den Landesbanlen). 

Dal. Leonhardt, Die — ——— Oſter⸗ 
reichiſch Ungariſchen Bank 1878— 1885 (Wien 1886); 
Mecenſeffy, Desgl. für 1886—1895 (daf. 1896); 
Derjelbe, Das Bermögen der Ofterreichiich - Ungari- 
ihen Bank (daf. 1897); Calligaris, Die neuen 
Baluta= und Banfgeiege (daf. 1901). 

[Schweiz.] Die Notenemiffion ijt dezentralifiert, 
aber feit dem Bundesgefeß von 8. März 1881 einheit- 
kich geregelt. Die B. Dürfen nicht mehr Noten als das 
Doppelte ihres Kapitals ausgeben, müſſen wenigjtens 
40 Proz. bar, das übrige durch Sicherheiten (Ntantons- 

arantıe, hinterlegte Wertpapiere oder disfontierte 
jel) deden. Die B. find verpflichtet, gegenfeitig 

ihre Noten in Zahlung zu nehmen. Die bedeutendern 
otenbanten haben noch eine beiondere Vereinbarung 
er wonad) fie auch gegenfeitig ihre 
oten einlöfen. Stand der Schweizer Notenbanten: 








Zahl der Notenumlauf Barvorrat Davon Gold 

| Banten | in Mill. Fr. Pros. d. Umlaufs Proj. 
1840 3 3 ) — 
1860 15 10 | — — 
1883 29 91,3 | 63 62 
1889 4 133,2 57 71 
1897 Br 185,8 | > © 
101 | 35 239,0 46 90 





Im Reviſionsgeſetz zu Art. 39 der Bundesverfaſ— 
fung ijt die Errichtung einer monopolifierten Zentral- 
bank vorgeichen. Jm Referendum vom 18. Oft. 1891 
wurde die vorgeihlagene Bundesbantmit Banknoten⸗ 
monopol mit Stimmenmehrheit angenommen. Das 
darauf in beiden Räten angenommene Staatsbant: 
projekt wurde durch das Referendum vom 28. Febr. 
1897 jedoch verworfen (ſ. ©. 337). Seit 2. Juni 1902 
geben die Schweizerischen Emifftonsbanten auch »&e- 
neralmandate« aus. Es find dies Zahlungsanweifun- 
gen bis zur Höhe von je 5000 Fr. auf die »Schwei- 
zeriichen Emifjionsbanfen« und nicht auf eine be 
ſtimmt bezeichnete Bank lautend. 

[Brohbritannien und Jrland.] Kein Land hat ein 
fo ausgebildetes Bankweſen wie das britiiche Reich. 
Allerdings find nicht alle Arten von B. gleichmäßig 
entwidelt. Im Mutterland jtehen bauptiächlich die 
Kredit» und die Depofitenbanten auf einer hoben 
Stufe der Entwidelung, während in den Kolonien 
die Oypothefenbanten verhältnismäßig mehr gepflegt 
werden. Die Notenausgabe der Zettelbanten ift in 
his pr und Jrland weientlich jentralifiert, in 
an 











Banken (Schweizer Banken; die Bank von England). 
| jelbe die 1694 nach dem Plan de3 Schotten William 


Patterjon begründete Engliihe Bank oder Bant 
von England (Bank of England). Sie iſt zugleich 
die ältejte Notenbank der Welt von größerer Bedeu- 
tung. Ihr urfprüngliches Kapital betrug 1,200,000 
Pfd. Sterl. und wurde der eng Ta ge 8 Proz. 
Zinfen geliehen. Dafür erhielt die Bank das Recht, 
zum gleihen Betrag Noten auszugeben. 1697 ver- 
mehrte die Banf ihr Kapital auf 2,201,171'. Bid. 
Sterl., indem fie ihre Noten, zu deren Einlöfung fie 
außer jtande war, und die disfreditierten Schaßicheine 
des Staates als Kapitaleinzahlung annahın; fie er- 
hielt dabei die Zuficherung, daß der Staat feine zweite 
Bank durch Geſetz begründen werde, und zugleich 
ward ihr Privilegium erjtredt. Später wurde «8 bis 
1764 verlängert gegen ein zinsfreies Darlehen an den 
Staat von 1,6 Mill. Pd. Sterl., welche Summe durch 
Erhöhung des Uftienkapitals auf 9,8 Dill. Pfd. Sterl. 
aufgebradjt wurde. Soldye Berlängerungen wurden 
hierauf wiederholt gegen finanzielle Gegenleiſtungen 
zugeitanden. In kritischen Zeiten, die während des 
18. Jahrh. einigemal eintraten, wußte die Bant ſtets 
ihrer Pflicht der Noteneinlöfung nachzulommen. Erit 
während des Revolutionstrieges erichöpften die finan- 
ziellen Beziehungen zum Staat ihre Mittel, jo daß fte im 
— 1797 bei einem Notenumlauf von 9,674,780 
Pd. Sterl. nur einen Barſchatz von 1,086,170 Kid. 
Sterl. beſaß. So lieh fie ſich durch die Regierung 
27. Febr. 1797 von der Barzahlung dispenfieren. 
In diefer Epoche der Uneinlöslichkeit der Bant- 
noten oder der »Bankeinfhränfung« (bank -restric- 
tion), die bis 1. Mai 1821 dauerte, ſank der Kurs der 
Noten (namentlich in den Jahren 1804, 1809, 1811, 
1814) auf 75 und 71 Proz. und jtand erit 1821 wie 
der pari. 1816 wurde das Stapital der Bant auf 
14,553,000 Pfd. Sterl. erhöht, indem ein Teil der 
Referve auf die Aktionäre übertragen wurde; gleich 
zeitig hoben fich die Darlehen an den Staat auf den 
Gejamtbetrag von 14,686,000 Pfd. Sterl. Seit 1826 
gab die Bank feine Noten unter 5 Pfd. Sterl. aus 
und begann Filialen zu errichten; auch machte fie das 
Zugeitändnig, einer Notenausgabe durd) Altienban- 
fen jich nicht widerſetzen zu wollen, wenn dieſelben 
nur ihren Sig nicht in London oder einem Umkreis 
von 65 Meilen von London hätten. 1833 wurde ibr 
Privilegium gegen einige von ihrgemadhte —— 
niſſe wieder verlängert und wurden ihre Noten zum 
geſetzlichen Zahlungsmittel (legal tender) erklärt. 
1844 wurde unter den Miniiterium Sir Robert Beels 
das Zettelbankweſen in England durch die Alte 7 u. 


‚8 Viet. cap. 32 und 1845 in Irland und Schottland 


wejentlih umgeitaltet und gefeglidh geregelt. Der 
hauptſächliche 84 der Peelſchen Bankalte für Eng- 
land war, die Notenausgabe zu zentralifieren und 
zugleich die Ausgabe ungededter Noten auf ein ge- 
wiſſes Maß einzuichränfen. Deshalb wurde die frü: 
here freiheit der Notenausgabe, die für jedes Bant- 
— mit weniger als ſechs Teilnehmern im ganzen 

and und auch für die von London entfernten Akltien 
banken beitanden hatte, aufgehoben. Nur diejenigen 
B., die am 6. Mai 1844 das Emiffionsgeihäft betrte 
ben, follten dasjelbe fortiegen dürfen und weiter bas 
u dem Betrage Noten ausgeben, der dem Durdh- 
chnittsbetrag ihres Notenumlaufs während der vor- 
hergegangenen 3 Monate gleichkomme (für die Uftien- 
banten 3,5, für die Privatbanten 5,2 Mill. Bid, 
Sterl.). Dem entiprechende Beitimmungen wurden 


ntlich zen rt, in Schott- pen für Schottland getroffen. Die Bank von Englarıd 
nit. In England ijt die Hauptanſtalt für die- | follte fortan nicht mehr als 14 Mill. Pd. Sterl. unge 
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gebedte Noten ausgeben, ihre Bardedung zu höchſtens v. Philippovich, DieBank von England im Dienfte 
einem Fünftel in Silber beftehen, dagegen wurde der | der Finanzverwaltung des Staates (Wien 1884). 
Betrag dergededten Roten für fie nicht befchränft. Der | Als die Beels-Akte erlafien wurde, gab es in Eng- 
ee durd) etwaige Einjtellung der Emif- | land 207 Einzelbantierd und 72 Altienbanten, die 
ſion jeitens der Heinern B. in Wegfall tommen werde, | neben der Englischen Bank Noten ausgaben; ihr Noten- 
follte zu zwei Dritteln dem Emifjionsrechte der Eng- | recht belief ſich nach der Alte zuſammen auf 8,648,658 
liſchen Bank zuwachſen. Durd die Ausübung des | Pfd.Sterl. Ihre Zahl iit Ende 1888 auf 100 Privat- 
erg ang iſt bis 1902 das Marimum der un» | bankierd mit zufammen 3,17 Mill. Pd. Sterl. und 
deckten Noten bei der Engliihen Bank auf 18,175 | 42 Altienbanten mit 2,11 Mill. Bid. Sterl. gefunten, 
ill. Pfd. Sterl. geitiegen, für welche das dem Staat | alfo das Notenredht auf im ganzen 5,28 zu. Bid. 
gewährte Darlehen und die hinterlegten Sicherheiten | Sterl., jeitdem aber noch weiter zurüdgegangen. Die 
als Dedung dienen (Council Order vom11.Aug.1902). | Menge der von denfelben wirklich ausgegebenen Noten 
Zur Sicherung der Vorſchriften über die Notendedung iſt feıt 1845 von 7,8 auf 1,43 Mill. 3, Sterl. ge 
wurde die Bank in zwei Wbteilungen zerteilt, eine | junfen. — Auch in Irland it die Notenausgabe 
fogen. Emiffionsabtetlung (issue department) und ſtark zentralifiert, indem von der zuläffigen Menge 
eine Bantabteilung (banking department). In der | ungededter Noten mit 6,354,494 Bd. Sterl. eine ein- 
erjtern, die nicht mit dem Publikum * zu ver- zige Bank, die Irländiſche Banf (Bank of Ireland), 
lehren bat, werden die Noten hergeitellt und die Dedung | weit über die Hälfte auszugeben bat, während in 
vorräti gehalten, und zwar werden immer um 18,175 | Schottland die Befugnis gleihmäßiger verteilt iſt. 
Mill. Erd. Sterl. mehr Noten bergeitellt, al der Bar- | In Irland gab es 1845 fechs Notenbanten, und diefe 
vorrat beträgt, jo daß in diefer Abteilung das gefeß- | Zahl iſt unverändert diefelbe geblieben. Ihr durch— 
lie Marımum der ungededten Noten ſiets zugleich | ihnittlicher Notenumlauf war Ende 1870: 7,6, 1883: 
auch das Minimum iſt. Alle Noten werden von dem | 6,0 und 1901: 6,26 Mill. Pfd. Sterl. Schottiiche Zet- 
issue department dem banking department aus- | telbanfen gab es 1845 noch 19 mit einem ungeded- 
ser Büchern zu feinem Gejchäftsbetrieb (Dis- | ten Notenumlauf von 3,087,209 Pfd. Sterl. Jetzt 
ieren, Lombardieren ıc.) verwendet. Die Bantafte | jind ihrer nur noch 10. Ihr durchſchnittlicher Noten- 
vom 1844 iſt bis zur Gegenivart unverändert in Kraft | umlauf war 1845: 3,8, 1865: 4,0, 1885: 6,37 und 
geblieben ; nur wurde die Beſtimmung derjelben über | Ende 1901: 8,09 Mill. Pfd. Sterl. 
das Maximum der ungededten Noten der Englifhen | Außer den Zettelbanten find von befonderer Wich— 
Bant inzwiſchen dreimal (1847, 1857 u. 1866) von der | tigkeit die Depofitenbanten. Dieſer Geſchäftszweig 
Regierung zeitweilig außer Kraft geſetzt, damit Die Ban | hat ſich in England ſchon feit Jahrhunderten ausge» 
im Zeiten der Handelstrifis ausgedehntere Darlehen | bildet, in neuerer Zeit aber iit darin an die Stelle der 
gewähren fonnte. Die Englifche Bank iſt der Bantier | —— immer mehr die Tätigleit der Altien⸗ 
der Regierung, dient namentlich als Generalitaats- geſellſchaften getreten. Solcher Altienbanken (joint- 
tale, vermittelt Die Begebung der ſchwebenden Schuld | stock-banks) gab es in England Ende 1881: 90 und 
und verwaltet das ganze Staatsfhuldenweien gegen Anfang 1902: 74 mit einem eingezahlten Kapital von 
eine Entibädigung von wenigitens 160,000 Pfd. Sterl. 46,6 Mill. Pfd. Sterl., bei den zehn ſchottiſchen Banten 
ich, außerdem bis 1903: 2°, von ba ab 2's (vor | betrug das leßtere 9,302,000 id. Sterl., bei den neun 
1892: 3) Eroy. vom Staatsanlehen von 11 Mill. Pfd. | iriichen 7,209,000 Pfd. Sterl. — Sehr ausgebildet ijt 
Dagegen zahlt fie ald Stempelabgabe 200,000 Pfd. | das Banfweien aud) in den britifhen Kolonien. 
Steri. Sie nimmt feine verzimslichen Depofiten an, | Diejenigen B., die ſich auf das Depofitengeichäft be- 
aber jederzeit rüdzahlbare zinsloſe Einlagen in lau⸗ ſchränken, haben fait alle entweder ihren Dauptiik 
fender Rehnung; fie gibt feine Vorſchüſſe in Form | oder doch eine Niederlaffung in London. Die 80 be— 
von Blantotrediten, leiht im Lombard meiſt murgegen | deutenditen diefer B., die in Aujtralien, in Nordame- 
Skantstitel, disfontiert feine Wechſel auf das Aus- rila, in Wfrifa, in Indien ihre hauptfächliche Geſchäfts 
land umd verlangt bei inländifchen Rimeſſen minde- | tätigfeit entwideln, haben über 1600 Niederlafjungen. 
ſtens zwei fichere Yinterfäsriften umd eine Umlaufszeit | Die Kolonialbanfen, die ihren Hauptiig in den Kolo— 
von höchitens 95 Tagen. Auf ihre Verwaltung bat | nien haben, geben durchweg aud Noten aus. 
der Staat feinen Einfluß. Diefelbe wird vielmehr | Ifrantreit.] Seit 1848 hat Frankreich nur eine 
durch einen von den Aktionären gewählten Auflichts- einzige Zettelbanf, die Banque de France. Diefelbe 
rat beforat, der aus 26 Mitgliedern beiteht. An der | beiteht feit 1800. Ihre Notenausgabe follte urfprüng- 
Spitpe des tollegiums itehen der Gouverneur und der lich 350, feit 1884: 3500, feit 1893: 4000 Will. Aranf 
Bizegouperneur, die das laufende Geſchäft leiten. | und darf jegt 5000 Mill. Frank nicht überfteigen. 
Es wird niemand Gouverneur, der nicht wenigitens | 1848, ebenjo 1870-77 hatte fie die Einlöfung ıbrer 
20 Jahre dem Auffichtsrat angehört hat. Der Stand | Noten u we Seit 1870 find die Noten geſetzliches 
der Engliſchen Banf war in Millionen Pfund Sterling: | Jahlmitt ß —— er . — * 
TEE DEE SEHEN IF" - ende 1920, ann dasie Yll auf Ende 1912 
Jahre Rotenumlauf  Barvorrat, Tepofiten | Sicherheiten gefündigt werden; fie hat während der Dauer des- 











mo Bar a6 | 41 | 100 jelben die Verpflichtung, dem Staat bis zum Betrage 
170 11,03 8,30 0,20 11,01 von 180 Will. Ar. unverzinsliche Darlehen zu geben. 
— Ste s0 1803 ** Bei der letzten Erneuerung des Privilegiums (1897) 
1800 17,00 4,20 8,1 21,#7 | 


wurde ihr noch eine Steuer im Windeitbetrage von 


5 “ * 
a —* =. nu * Will. Fr. halbjährlich auferlegt und zugleich ihr Kaſ⸗ 
von wo | Wu | Bu 41,00 fendienit für den Staat vermehrt. Ihr Altienfapttal 


we | nm 31,03 45,00 02,2 beträgt 182,5 Mill Air. Die Bank nimmt feine ver» 
on >, Br | 6250 4,00 jinslihen Depofiten entgegen, doch iſt ihr Nontofor 
Die Hotenreierve ihwantte 1872 -— 1901 zwiſchen 7,67 | ventverfehr bedeutend. Sie distontiert Handelswechſel 
umd 204,0 Dill. Bid. Sterl. Bgl. Francis, History | mit wenigitens drei fihern Unterſchriften, von denen 
«f# tbe Bank of England (Yond. 1848, 2 Bde.); | die dritte auch durch andre Sicherheiten erſetzt werden 
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kann, Warrants mit zwei Unterichriften, Schaßicheine, 
auch Scheds. Die Bank wird von einem Gouvemeur 
und zwei Untergouverneuren geleitet, die der Staat 
ernennt; die Altionäre werden durch einen Ausſchuß 
von 15 Berfonen (regents) vertreten. Außerdem 
wählen die Ationäre drei Zenjoren (censeurs), die 
einen Ausſchuß von 12 Berionen zur Beaufjihtigung 
des Distontogeichäfts (conseil d’escompte) ernennen. 
Die Bank hat 125 Friltalen (suceursales), 84 Neben: 
itellen und 200 Disfontierungsitellen in den Depar- 
tements. Als eine zweite Notenbank wurde 1851 die 
Banque de l’Algerie mit dem Sig in Algier errichtet. 
Stand der Bank von Frankreich (in Millionen Frank): 
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1880 | 2481 | 2206 | 483 322 | 1101 | 572 | 2103 | 1763 | 8606 
1885 | 3064 | 2719 | 507 | 229 1116 | 583 | 2281 | 2019 | 9250 
1888 | 2891 | 2518 | 458| 209 | 817 | 405 | 2347 | 2242 | 8585 
1897 | 3813 3542 | 611! 438 | 1000 | 535 3263 | 3130 10365 
1901 | 4446 | 3907 | 712) 543 | 1018 | 498 | 3575 | 3449 | 12416 











1 Verfügbarer Saldo auf laufende Rechnung. 
Auch das Geſchäft der Hypothekenbanken iſt in Frank⸗ 


reich in hohem Maße zentraliſiert. Für das Mutter: | 
land beſteht als einziges Jnititut der 1852 begründete | 


Credit foncier de France, deijen Gouverneur und 
Untergouverneure von der Kegierung ernannt werden. 


Eine 1879 gegründete zweite Unitalt, die Banque | 


hypothöcaire de France, wurde 1882 mit dem Ur6- 


dit foncier verihmolzen. Das Aktienlapital des Cre- | 


dit foncier beträgt 170,5 Mill. Fr. Als Hypotbefen- 


banken für die Kolonien wurden errichtet: der Urödit 


foncier et agricole d’Algerie (1880) und der Urödit 
foncier de Tunisie (1883). Der Credit foncier de 


la marine (1880) gibt auf Schiffe bypothefariiche 


Darlehen. Eine reine Distonto- u. Yombardbanf von 
großer Bedeutung iſt das Comptoir National d’Es- 


compte de Paris (1848 gegründet, mit 100 Mill. Fr.). 


Für die zahlreihen Mobiliarbanten ijt von vor: 
bildliher Bedeutung geweien der 1852 entitandene 


Credit mobilier mit einem Aftientapital von 40 Mill. | 
Fr., der hauptiäkhlich mit Gründungen und Emil: | 
ſionen ſich befaßt (vgl. oben, S.341). Unter den neu- | 


begründeten Nachahmungen desielben hat beionders 
der 1872 mit einen Kapital von 100 Dill. Fr. er: 
richtete Or&dit Iyonnais raich eine hervorragende Stelle 
ewonnen. Außerdem find unter den Variſer In— 
tituten hervorzuheben: Societe de depöts et de 
eomptes-courants (errichtet 1863, Kapital 20 Will. 
ir.); Banque franco-egyptienne (1870, Kapital 
25 Dill. Fr.); Banque de Paris et des Pays- Bas 
(1872, 62,5 Mill. Ar.); Credit industriel et com- 
mercial deFrance (15 Mill. Fr.); Societ& finaneiere 
de Paris (45 Dill. Fr.). Bal. Courtois, Histoire 
des banques en France (2. Aufl., Bar. 1881); Der- 
felbe, Le renouvellement du privilöge de la Ban- 
que de France (».Journal des Economistes«, 1891); 
Bousquet, La Banque de France et les institu- 
tions de eredit (Bar. 1885); Noel, La Banque de 
France (daf. 1891). 
[Die übrigen europäifchen Staaten.] In Bel 

gien verzichteten 1849 zwei ältere Notenbanten auf 
das ihnen bis 1860 eingeräumte Recht zur Notenaus 


Banken (Belgien, Niederlande, Schweden, Norwegen). 


gabe zu qunijten der neuerrichteten Belgiihen Na— 
tionalbant. Das Privilegium wurde unter den 
nachfolgenden Bedingungen bis 1. Jan. 1929 erneuert. 
Die Größe der Notenausgabe ijt unbeihränft. Ein 
Drittel der umlaufenden Noten und der täglich fälli- 
gen Depofiten muß in bar gededt jein. Bon dem über 
4 Proz. jich ergebenden Überihuß erhält 10 Proz. der 
Reiervefonds und 25 Proz. der Staat; außerdem er- 
hält der Staat Y« Proz. der Summe, um die der durch 
ichnittlihe Notenumlauf 275 Mill. Fr. überiteigt, fo- 
wie den Ertrag aus dem Estompte- und Darlehns: 
geichäft, der aus einer Erhöhung des Diskonts über 
3". Proz. ſich ergibt. Zu den Unfoiten der jtaatlichen 
Finanzverwaltung hat die Bank einen Jahresbeitrag 
von 230,000 Fr. zu entrichten. Außerdem befteben in 
Belgien zahlreihe Mobiliarbanfen und Kreditvereine 
(Unions du Credit), faſt alle jeit dem Erlak des Ge 
noſſenſchaftsgeſetzes vom 18. Mai 1870 gebildet. 

Niederlande. Die ältejte Bank Hollands war die 
oben (5. 335) erwähnte Bank von Amiterdam. 
Diefelbe wurde Durch die 1814 gegründete Bank der 
Niederlande erjept. Lebtere hatte vor 1863 das 
geſetzliche, jetzt ein tatfächlihes Monopol der Noten: 
ausgabe. Das Aktienkapital, anfänglich 5 Wil. Gul- 
den, wurde 1840 auf 15, 1863 auf 16 und 1888 auf 
20 Mill. Guld. erhöht. 1863 wurde eine »Beibanfe in 
Rotterdam errichtet. Die Menge der auszugebenden 
Noten ist nicht begrenzt. Zwei Fünftel derfelben (ebemio 
der Depofiten) müjjen in bar gededt fein. Der Staat 
iſt am Gewinn beteiligt, Doch verfällt fein Anteil, wenn 
er eine andre Notenbank zuläht oder über 15 Mill. 
Guld. Papiergeld ausgibt. Durch fönigliche Verord⸗ 
nung vom 16. Nov. 1901 iſt das Notenprivilegtum 
der Kiederländiichen Bank auf Grund des Bankgeſetzes 
vom 7. Hug. 1888 zweds Anderung der bisherigen 
Bedingungen mit dem Ablaufstermin 31. März 1904 
gekündigt worden. Außerdem beitehben Mobiliar- 
banten, Streditvereine und (jeit 20-30 Jahren) Sy- 
'pothefenbanfen. Die Javaſche Bank in Batavia iſt 
hauptjächlih Notenbank und muß als foldhe zwei 
Fünftel des Umlauf in bar vorrätig halten. 

Schweden. DieNotenemiflion geſchieht von 1904 
ab ausichliehlich durch ein großes Zentralinititut, die 
ihwediihe Reichsbank, die dem Staat qebört 
‚und unter der Berwaltung des Reichstags fteht. Sie 
war feit 1887 berechtigt, bis zu 45 Mill. Kronen un» 
gededte Noten auszugeben; dieier Betrag ijt jeit An 
fang 1899 auf 100 Mill. Str. erböbt, doch muß die 
‚ » metallische Kaſſe⸗ wenigitens 25 Mill. Kr. (nach dem 
am 1. Jan. 1902 in Kraft getretenen Geſetze 40 Will. 
Kr.) ausmachen, wofür gleichfalls Noten ausgegeben 
werden dürfen. Diele bedeutende Erhöhung um 
gedeckten Notenmenge iſt dadurch bedingt, daß bisber 
27 Privamotenbanken vorhanden waren, deren Er 
richtung auf befonderer; 1903 ablaufender Konzeſſion 
beruhte (dief * Enſkildabanken), die man indeſſen zu 

einer frühern Aufgabe ihres eigentlich ſchon 1893 ab- 
gelaufenen Rechts durd Gewährung von Borteilen zu 
bewegen fuchte. (m Auguſt 1902 beitanden nur mebr 
17.) Seit 1861 beiteht eine jtaatliche allgemeine Sypo- 
thefenbanf mit der Aufgabe, den Hypothekenvereinen 
die Mittel zum Musleihen durd Aufnahme größerer 
Anleihen zu verfchaffen. 

Norwegen errichtete nad feiner Trennung von 
Dänemark 1816 eine eigne Zettelbant, die Reichs— 
‚bank zu Drontheim, feit 1897 zu Chriſtiania. Die- 

jelbe tjt ziwar feine reine Staatsanftalt, doch iſt jte dem 
Stortbing fait ganz untergeben. Ihre Noten (Mein- 
‚ deitbetrag 5 Kronen) haben Zwangsturs. Sie darf 








Banken (Dänemark, Jtalien, Spanien ıc.). 
feit 1892 bis 24 Mill. Ar. ungededte Noten ausgeben, | 


für die etwaige Mehrausgabe muß; fie die entfprechende 
Menge Bold befigen, von dem indefjen ein Drittel im 
Auslande hinterlegt fein darf. Weitere 3 Mill. dürfen 
in Staatsbanten der Länder, mit denen Norwegen 
gemeinfames Münziyitem bat, deponiert fein. Der 

otenumlauf war 1870: 28,3, 1880: 38,7, 1890: 49,6 
und 1901: 62,5 Mill. Ar. Die Bank nimm Depo- 
itengelder und gibt Darlehen gegen Wechſel und Hy: | 
potbefen. Sie hat 12 Abteilungen (Zweiganitalten), | 
16596 waren außerdem 47 Brivatbanfen mit meijt ge 
rıngem Grundlapital vorhanden, die befonders das 
Depofitengeihäft pflegen. Dazu lommt nod eine 
große Zahl von Sparbanfen. 1852 wurde mit jtaat- 
chen Witten die Hypothelenbank des Königreichs 
Korwegen errichtet, zu der neuerdings einige private 
Smpotbefenbanten getreten find. 

Dänemarf. Es gibt eine Notenbant, die Natio- 
nalbanf. Sie beiteht jeit 1818 und iſt an die Stelle 
der frühern Reihsbanf getreten. Sie it eine Altienge- 
ellſchaft mit einem Hapıtal von 27 Mill. ir. Die un- 
gedectte Notenausgabe iſt feit 1.April 1901 auf 38 Mill. 
ur. befchräntt ; drei Achtel des Umlaufs mifjen bar ge: | 
det fein. Die Bank befaßt ſich auch mit dem Hypo— 
tbefengeichäft. Außerdem tit eine Hypothelenbank vor- 
danden in der Yandmannsbant in Kopenhagen fowie 
eıne gröhere Zabl von Privatbanfen (80 im J. 1900). 

Italien. Die zerrüttete Yage mehrerer der früher | 
beitebenden ſechs Notenbanfen machte eine Reform des | 
Jettelban tweſens durch das Belek vom 10. Aug. 1893 
«und mehrere Spezialgeiege von 1894 — 98) nötig. 
Es find jegt drei Notenbanten, die B.von Italien, 
Reapel und Sizilien, vorhanden. Die Warimal- 
arenze ihrer normalen Notenemilfion iſt auf 630, 190 
und 44 Will Lire feitgefegt, doch wird dieſelbe erit 
Ende 1905, reip. 1906, durch allmäbliche Einziehung 
des Mebrumlaufs erreicht werden. Die Bardedung 
toll 40 Bros. des Wertes der ausgegebenen Noten be- 
trogen, jedoch find für diejelbe folgende Minimalſum 
men feitgeiegt: 300, 90,5 und 21 Mill. Lire. Die oben 
genannten Warimalgrenzen der Rotenmenge fünnen | 
mt voller Bardedung überichritten werden. (Ende 
I9r2 betrug die Notenzirtulation der B. von talien 
»57,2 Wıll. Lire, die Bardedung 469,» Mill. Lire.) Die | 
Banknoten find geleßliche Zahlungsmittel und wer: | 
Bien von den B. wechleljeitig unmittelbar ausgetauicht 
ıriscomtrata). Es dürfen Wechſel mit höchitens vier 
Komaten Umlaufszeit und wenigitens zwei Unter— 
\deriiten bistontiert werden. Wuherdem gibt es in 
alien eıne große Zabl fooperative Kreditgeſellſchaf⸗ 
ven und Bolfsbanfen (Anfang 1900: 818), Marar 
freditanitalten, Sparfaiien, Eriwatbanfen und ordent: 
Iscee Sreduigeiellichaften (Anfang 1900: 165). 

Spanten. Es gibt nur cine Notenbank: die Bant 
von Zpanien mıt dem Sig in Wadrid und 22 Mi 
lelen und 23 Nebenitellen. Sie fann nad dem Geſetz 
vom 14. Juli 1801 Noten bis zum Betrage von 1500 
Tl. Beictas ausgeben, wovon ein Trittel metal 
ic dein Scchitel jedenfalls in Gold) gededt fein muß. 
Sanichen der Bank von Spanien und dem ipantichen 
Shagamıt it in Ausführung des Art. 6 des neuen 
Bantgeiepes um Juli 1902 ein Ablommen getroffen 
worden, wonad die Metallreierve veritärft und der 
Rotemumlauf verringert werden foll. Im Uftober 
Ir: wurde zwiſchen dem Staatsibaß und der Yanf 
son Spanıen em ÜÜbereinfommen getroffen, wonach 
due leptere ın Berlin, Paris und Yondon zweds Bezah⸗ 

! der Imſen der Staatsanleihen und fonitiger 
Cprrationen für den Staatsihap ‚Filialen errichtete. 
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Portugal. Es gibt eine Bant, die das Alleinrecht 
der Notenemiffion für den Bezirk von Lijfabon bat, 
die Bank von Bortugal. Sie hat vier Suffurjalen 
in den Provinzen. Ihre Noten werden an den Staats: 
fafjen angenommen, haben aber nicht Zwangskurs. 
Die Regierung wollte 1901 das bisher der Portugie— 
fiichen überſeebank für die Kolonien eingeräumte No— 
tenprivilegium der Bank von Portugal übertragen 
und deren Notentontingent von 72,000 Gontos de Reis 
auf 90,000 Eontos erhöhen. Zufolge eines ernten 


Konfliltes mit der Bankleitung hat fie dieſe Abficht 


vorerjt aufgegeben. Für das übrige Gebiet des König— 
reichs haben jieben B. das Emiſſionsrecht. Diefelben 
eben jedoch nur ein Drittel jo viel Noten aus als die 
anf von Portugal. Allen ijt die Dritteldedung vor- 
geichrieben. 

Rufland. Die einzige Zettelbant ijt die 1860 ala 
reine Staatsanitalt begründete Reihsbant. Im J. 
1883 wurde die früher jelbitändige Polniſche Bank mit 
ihr vereinigt. Sie hat ihren Sit in Petersburg und 
eine größere Anzahl von Filialen eriter und zweiter 
Klaſſe. Die Noten waren urſprünglich uneinlösbar, 
doch hat die Bank nach mehrjähriger Vorbereitung feit 
Anfang 1897 die Barzablungen aufgenommen. Ihr 
Kapital beitand anfänglid aus 15 Mill. Rubel und 
einem Refervefonds von 1 Will. Dur das neue 
Statut vom 6.(18.) Juni 1894 iſt eriteres, das ſchon 
früber auf 25 Will. geitiegen war, auf50 Dill. erhöbt, 
u — auf 5 Will. Rub. Der Reingewinn fällt, ab- 
gejehen von Quoten, die zunächſt zur Verſtärkung des 
Napitals und Rejervefonds bis zu den genannten Be- 
trägen verwendet werden, der Staatsfajje zu. Der 
Notenumlauf betrug Ende 1901: 560,2 Mill. Rub. 
Der Tisfontzinsfur ſchwankte zwiichen 5'« und 6" 
Proz. Seit 1864 jind neben den durch Geſetz von 1859 
reorganifierten Stadtbanten (Ende 1900: 238) eine 
Anzahl von Privatbandelsbanten (Altiengeſellſchaf— 
ten) entitanden. Für diefelben find jetzt Normativ- 
beitimmungen von 1883 gültig. (Das Kapital darf 
nicht über 5 Will. Rub. betragen, die gewährten 
Blanfofredite dürfen nicht über 10 Proz. des ein- 
gezahlten Grund- und Reiervefapitals betragen und 
nicht über 30 Tage laufen :c.). Wuch die feit 1862 ge- 
gründeten Kreditgeſellſchaften auf Gegenſeitigkeit find 
zu nennen (Ende 1900: 98). - Ann Bodenfreditbanten 
iind die jtaatlihe, 1885 gegründete Adelsbanf, mit 
der die frühere gegenleitige Bodenfreditanjtalt ver 
ihmolzen iit, und die Bauernbant jowie einige Begen- 
jeitigfeitsgeiellibaften und Altienbanten (Ende 18499 
im gelamten ruſſiſchen Reiche 36) vorhanden. 

[Vereinigte Staaten von Nordamerita.] Das heu— 
tige Zettelbanktweien der Union berubt in der Haupt» 
ſache auf den Bundesgeießen vom 15. ffebr. 1863, 
3. Nuni 1864 mit Abänderungen in den Jahren 1865, 
1873, 1875, 1882 und 1900. Durch dieſe Geſetze wur» 
den die zahlreich vorhandenen Notenbanfen gezwuns 
gen, eine veränderte Organifation anzunehmen. Weil 
die Eriitenz der Zettelbanfen auf Bundesgeieh berubt, 
beihen fie Nattionalbanten. Dieſelben erbalten die 
Noten, die fie ausgeben, vom Schatzamt, und zwar 
für je 100 Dollar Bonds der Union je nach der Höhe 
des Stanınlapitals 60 100 Doll. Noten. Jede Na: 
tionalbanf muß 5 Ero;. ihres Notenumlaufs in ge— 
feplichem Gelde der Vereinigten Staaten im Schap- 
amt zur Verſügung baben, womit dajelbit präien- 
tierte Noten eingeloit werden. Im übrigen bat ſich 
ihre Barichaft nach dem Stande der Depoſiten zu rich 
ten. Die B. muſſen 25 Bro}. des paſſiven Kontokor⸗ 
rentfontos an den Dauptpläpen, 15 Eroy. in den 
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übrigen Städten bereithalten. Die Nationalbanten 
find zugleich die wichtigften Depofitenbanfen. Die De- 
pofiten haben fich bei ihnen feit Jahren erheblich erhöht, 
während der Notenumlauf feit 1873 verhältnismäßig 
zurüdgegangen iſt, weil die geſetzlich vorgeichriebene 
Dinterlegung von Bundesobligationen bei dem hoben 
Kurfe diefer eine bedeutende Verluſtgefahr mit ſich 
bringt. Es bedarf alſo das ameritanijche Notenbanl- 
weien einer Reform. Ob jedoch die durch die Wäh- 
rungsbill vom 14. März 1900 zur Erleichterung der 
Gründung von Nationalbanken und der Notenemij- 
jion getroffenen Maßregeln von Erfolg, befonders 
in legterer Beziehung, fein werden, iſt bei ihrer Be- 
langlofigteit zu bezweifeln. Jnöbefondere erblidt man 
in der gejeßlichen Beitimmung, daß eine National- 
bank nie mehr als 3 Millionen Dollar in einem 


Monat aus dem Verkehr ziehen darf, eine Behinde- 


rung in der gefunden Entwidelung der Notenzirfu- 
lation. Stand der Nationalbanken (in Mill. Doll.): 





Zahl der Roten- ö Do Bar 














| 2 Depo: 

Ende Banten | awitel umlauf ſiten | vorrat 
1863 es | 78 = 85 | 14 
1864 508 86,8 45,3 122,3 | 44,8 
1865 1513 | 309,2 171,3 A| 281 
1875 2086 | 506,5 315,7 629,4 107,9 
1885 27132 29,4 267,0 1126,5 258,2 
1895 3712 657,1 182,5 1715,82 305,0 
1807 3610 631,5 198,» 1869, 5 37,2 
1900 32 | 6082 298 2624,0 | 373 





Vgl. &nor, History of banking in the United Sta- 
tes (neue Ausg., New Wort 1900). — Die Geſetz— 
ebung der Bereinigten Staaten ijt Borbild geworden 
ür das Syitem der Notenbanten in Japan (vgl. 
Stöpel, über japanifches Bankweſen, Halle 1898). 


[Literatur.] Wuher den im obigen (5. 342 f.) 


ſchon angegebenen Werten über die deutiche Reihsbanf 
und die wichtigiten B. des Nuslandesvgl.D.Hübner, 
Die B.(Leipz.1854, 2 Tle.);U. Wagner, Artifel>Ban- 
fen« in Schönbergs »Handbuch der politifchen Okono⸗ 
mie« (4. Aufl, Tübing. 1897); Artikel »Bankten« im 
»Handwörterbud der Staatöwifjenihaften«, Bd. 2 
(2. Aufl. Jena 1899); Swoboda, Das Banfgeichäft 
(3. Aufl. Berl. 1892); Kautſch, Handbuch des Bank⸗ 
und Börfjenweiens (2. Aufl. von Carnap, daf. 1901); 
Schweißer, Katechismus des Börjen- und Bant: 
wejens (2. Aufl., Leipz. 1902); Scharling, Bank— 
politit Jena 1900); A. Weber, Depofitenbanfen und 


Spefulationsbanfen. Ein Vergleich deutichen und 


engliihen Bankweſens (Leipz. 1902); Gilbart, 
History, principles and practice of banking (neue 
Ausg., Lond 1881, 2 Bde.); Bagehot, Lombard- 
Street (10. Aufl., daſ. 1892; deutich, Berl. 1875); 
Macleod, Theory and practice of banking (5. Aufl., 
gond. 1892, 2 Bde); Eoquelin, Le eredit et les 
banques(3.Aufl., Bar.1876);Courcelle-Seneuil, 
Trait& des op6rations de banqne (6. Aufl., daf. 1876); 
Gourtois, Manuel des fonds publies et des so- 
cietös par actions (8. Aufl., daf. 1883); Dods- 
worth u. a., History of banking in all leading na- 
tions (New Nort 1897, 4 Bbde.). 
Banferott, ſ. Bankrott. 


Bankert (Baͤnkarh) uneheliches Kind, ſ. Baſtard. 


Bankett (franz. Banquet), Gaſtgelag, Schmaus; 


banfettieren, ein B. halten. rüber verjtand man 


unter B. feierliche Mahlzeiten, 3. B. des Königs bei 
verjanmmeltem Hof und angefichts des Volkes. 

Bankette (Bankett, franz. banquette), der erite, 
unterite Abja einer Gründungsmauer, bedeutend 
jtärfer als die darauf jtehende a) 
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lichjt großen Steinen, auch aus Platten konitruiert. — 
Stufenförmige Verbreiterung eines Deiches behufs 
Anlegung einer Straße. — Der Fußweg neben dem 
Fahriveg einer Kunſtſtraße, auch ein Streifen zur Lage- 
rung von Materialien (Materialienbantett). — 
Beim Militär foviel wie Auftritt. — Auf der Steeple⸗ 
chaſebahn ein Hindernis, ein Erdaufwurf, deſſen obere 
Fläche breit genug it, um das Pferd im Sprung mit 
den Beinen auflegen zu laſſen. — (Imperiale) in 
Frankreich die auf dem Berded eines Poitwagens oder 
eines Ommibufjes befindlichen Sitzplätze. 

Bantgebäude (hierzu Tafel »Banfgebäude« mit 
Tert) werden je nady Art und Umfang des Geldver 
tehrgeichäfts, dem fie dienen, jehr verichieden geitaltet. 
In der Regel bedürfen jie dreier Raumgruppen, und 
zwar für die Direktion, die Bureaus, die Kaſſe; dazu 
die erforderlichen Nebenräume für Bantperjonal und 
Publikum. Wllgemeine Forderungen eritreden ſich 
auf bequeme Zugänglichkeit der Räume für das Pu— 
bliftum, getrennte Eingänge für diejes und für die 
Beamten, Feuer⸗ und Diebesficherheit. Die Räume 
der Direktion müjjen bequem für den Verkehr mit 
dem Publikum und mit den Bureaus, welde die Ar- 
beit unmittelbar von ihr erhalten, liegen ; auch Wafler-, 
Börjen=, Konferenzzimmer u. dgl. werden in der 
Nähe der Direktionsräume angeordnet. Bei den 
Bureauräumen (Zimmer fürorreiponden;, Bud- 
balterei, Regijtratur, auch Liquidationsjäle zur Ber- 
vehnung mit andern Gejchäftshäuiern u. dgl.) find 
ſolche für den innern Dienjt und foldye für den Ber- 
fehr mit dem Bublitum zu unterjcheiden und dem 
entiprechend zu disponieren. Saupterfordernis it 
gutes Licht; zu jeiner Erzielung und um mit der Ein- 
teilung der Bläge ganz unabhängig von den Fenitern 
zu fein, empfiehlt ſich Oberlicht oder Auflöfung der 
Eeniterwände in große Lichtflächen. Das gleihe gilt 
von den Kaſſen, bei denen die Trennung der Be 
amten vom Bublitum, wenn diefem beiondere Räume 
angewiejen find, durch Schalter, wenn es im Kaſſen— 
raumte ſelbſt verfehrt, mittels ſchrankenbildender Zahl⸗ 
tische erfolgt. In legterm Falle kann der dem Publi- 
hum zugewiejene Raum an einer Schmaljeite oder 
gangartıg an einer Yangjeite des Kaſſenſaales ab- 
geteilt jein, oder er —* ring= oder hufeiſenförmig 
den Wrbeitsraum der Beamten; für das Yombard- 

eihäft werden die Pläße des Rublitums vor den 

abltiihen wohl auch zellenfürmig abgeteilt. Bei 
Schaltereinrihtung bringt man neuerdings das Pu- 
blifum gern in einem ** mit Oberlicht beleuchte 
ten und mit Sitzplätzen und Schreibtiſchen oder-Pul 
ten ausgeſtatteten Mittelraum unter, um den die 
Zahlſtellen ringsherum liegen. Wo Kaſſengeſchäfte 
zu beſtimmten Zeiten unter ſtarkem Andrange (durch 
Kaſſenboten) beſorgt werden, legt man auch wohl be 
ſondere ⸗· Couponlaſſen an. — Werden die angeführten 
Anlagen für Geldbanken im allgemeinen genügen, 
bei denen die Kaſſe Die Hauptrolle jpielt, jo it bei den 
Bodenkredit-Gypotheken-banken befonderes 
Gewicht auf die Bureauräume zu legen, darımter 
insbe. Regiftraturen von größerer Ausdehnung, be- 
ſondere Räume für die Nufbewahrung der Hypothe— 
fendofumente ıc., bei den Beriiherungsbanten 
Räume für die jtatijtiichen Bureaus. 

Ein Mufter einer Meinen Privatbant zeigt Fig. 5, 
zugleich ein Beiipiel für bufeiienförmige Anordnung 
des Rublifumraumes um den Beamtenarbeitsraum. 
Klare Sonderung der drei typiihen Raumgruppen 
bei Schranfenanordnung und tunlichiter Freibaltung 


auer und aus mög: | des Raumes für erwünſchte Umänderungen zeigt Die 


Bankgebäude. 














6. Norddeutsche Grund - Kredit- 
bank in Berlin, 


I. Norddeutsche Bank in Hamburg. 
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3. Reichsbankstelle in Köln. Erdgeschoß. 
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7 Reichahauptbank In Berlin, Erdgeschoß, 


4, Lebensver 
bank in | 
Erdges: 
a Publikum 
b 11. Direktor 
c 1. Direktor 
d Verwaltungstat 
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Zum Artikel ‚Bankgı baudı', 


Bibhingr. Institut ın Leipzig. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Auft. 


Zur Tafel ‚Bankgebäude‘. 


Zur Aufbewahrung von Geld und Wertgegen- 
ständen besitzen die Bankgebäude gegen Feuer und 
Einbruch gesicherte Gelasse, die sogen. Tresore. Man 
unterscheidet Tresore, die, nach Art von Geldschrün- 
ken konstruiert, an geeigneten Plätzen im Gebäude, 
unter Umständen zerlegbar, aufgestellt werden, von 
gemauerten und armierten Tresoren. letztere sind 
entweder Einzelräume oder ganze Raumgruppen, 
die in organischem Zusammenhang mit dem Gebäude 
stehen, und in denen die wertvollsten Gegenstände und 
Gelder aufbewahrt werden, Gern wird der Tresor in- 
mitten des Hausesange- 


von Räumen, die dem 
innern 


einem besonders be- 
wachten Beobachtungs- 
gang umgeben (Fig.1). 
Neben Räume, die we- 
nig oder meist nur vom 
Unterpersonal betreten 
l Pi '% werden, wie Pack- und 
1. Tresor. 1 MWauptkasso, 2 ur. LAgerräumeu.dgl.,legt 


kundenraum, 3 Handkawe, 4 Buch- man die Tresore ebenso 
halterei, 5 Packkammern u, Wächter- ungern wie an Front- 


zimmer, 0 Rendant, oder Nachbarwände. 
Häufig befindet sich der Tresor, namentlich mit Rück- 
sicht auf Feuersgefahr, im Untergeschoß, die beste 
Lage ist aber im Erdgeschoß, wobei die Mauern jedoch 
bis auf den gewachsenen Boden zu gründen sind. 
Unter dem Tresor wird dann der Raum verfüllt oder 
er bleibt hohl und erhält einen Treppenzugang. Die 
Wände des Tresors werden mindestens 1": Stein stark 
aus Klinkern in Zement hergestellt und mit Eisen- oder 
besser Stahleinlagen versehen, die in den Lagerfugen 
(Fig.2) oder, zweckmäßiger, in den Stoßfugen (Fig. $) 





anrebracht werden. Statt dessen oder außerdem wer- | 


den die Wändersft noch 
gepanzert,und zwar mit 
Rohpuddelstahlplatten 
oder mit Patentstahl- 
(Verbundstahl-) Plat- 
ten, die dadurch her- 
gestellt werden, daß 
man eine Platte aus Ei- 
sen oder gewöhnlichem 
Stahl mit einer Iart- 
stahlplatte, die an sich 
zu spröde sein würde, 








Fig. 2. 


zusammenschweißt. Auch Gitter- oder Stabwerk oder | 


endlich (eine sehr sichere Konstruktion) dieht neben- 
einander gestellte und fest miteinander verbundene 
Eisenbahn - Stahlschienen kommen zur Anwendung. 
Gegen eine Auskleidung mit vollen Blechwänden be- 
stelit das Bedenken, daß die Steinwände durchbrochen 
werden können, ehe man im Tresor etwas davon be- 
merkt. Besondere Sorgfalt wird auf die Sicherung der 
noch mehr als die Wände geführdeten Decken und 
Fubböden verwendet. Die Decken werden mindestens 
25 em stark in Zement zwischen oder über starken, 


in Eintfernung von etwa 50 em nebeneinander verleg- | 


ten Eisentrügern als Klinkergewölbe oder Betonmauer- 
werk oder als über die Träger fortgestreckte Roll- 
schicht mit FEiseneinlagen ausgeführt und zum Schutz 
gegen das Heralbstürzen schwerer Gegenstände bei 
Bränden ete. mindestens 35 em hoch mit Sand be- 
schüttet. Der Fußboden wird aus einer starken Zement- 
betonschieht und einem Belag von mehrfachem Klin- 


legt und dort entweder 


Geschäftsver- | 
kehr dienen, oder von | 





kerpflaster in Zement oder von Granit- oder Fisen- 
platten gebildet. Bei Tresors im Erdgeschoß treten 
an Stelle des Betons starkeGewölbe, Überdies armiert 
man den Fußboden wohl auch noch in gleicher Weise 
| wie die Wände mit Eisen, wenn Unterminierungsge- 
' fahr vorliegt. In Gebäuden, die mit vielen brennbaren 

Stoffen gefüllt sind, bringt man Tresore nur ungern 

an. Muß es geschehen, so sind hier die genannten Stär- 
ken zu vergrößern, Mauern und Gewölbe zu verdop- 
' peln, Wellblechpanzerungen einzuführen u. dgl. m. 
‚ Türöffnungen werden doppelt verschlossen, und zwar 
außen mit Türen von der bekannten Konstruktion 
der Geldschranktüren, die während der Geschäfts- 
stunden in der Regel often stehen, und innen mit 
einfachen Eisenblech- oder Gittertüren. Die Schlös- 
ser werden vorteilhaft nach Brahma - Chub - System 
gebaut. Ist elektrische Beleuchtung im Hause vorhan- 
den, so kann die Einrichtung so getrofien werden, 
daß die Hauptriegel in einem im Innern des Tresors 


liegenden Schloß vereinigt sind, in welchem eine 
‚ durch Federn niedergehaltene schwere elektromagne- 
tische Ankerplatte den Schluß bildet. Der Anker 
kann nur durch Kontaktschluß mit dem Hauptkabel 
rehoben werden. Zur weitern Sicherung des Tresors 
dienen Bewachung durch Wächterpersonal, elek- 
trische Alarmwerke, Systeme von Wasserrohrgittern, 
die beim Einbruch verletzt werden und dann Über- 
sehwemmungen und Alarm in der Wächterstube her- 
beiführen n.dgl., Maßnahmen übrigens, die fast über- 
flüssig sind, da bis jetzt kaum je ein Tresoreinbruch 
verübt resp. geglückt ist. Hat der Tresor Fenster, 
was besonders dann vorkommt, wenn er zugleich 
Arbeitsraum ist, so müssen diese mit starken Gittern 
und geldschranktürartigen Läden verwahrt werden. 
Sind keine Fenster vorhanden sowie auch für den 
Abend erfolgt die Beleuchtung des Tresors zweckmäßig 
elektrisch; doch ist auch wohlverwahrte Gas- oder 
Kerzenbeleuchtung in Gebrauch. Zur Vermeidung 
von Explosionsgefahr und um gleichzeitig Lüftung zu 
erzielen, bringt man bei Gasbeleuchtung über dem 
Brenner ein etwa 5—7 cm weites Abzugsrohr an, wel- 
ches in einer Weise, daß die Sicherheit des Tresors 
nieht gefährdet wird, also in mehrfachen Sehleifungen 
nach einem Entlüftungsschlote geführt wird. Wirk- 
same Lüftung ist besonders dann erforderlich, wenn 
im Tresor gearbeitet wird. Um den Tresor nicht für 
jedes Einzelgeschäft öffnen zu müssen, werden sogen. 
Vortresore (Zählräume) angelegt, diemehr gegen Feuer 
oder Überrumpelung als gegen Einbruch zu sichern 
sind, da in ihnen größere Geldvorräte oder Wert- 
bestände oft längere Zeit über oflen ausgebreitet gehal- 
ten werden müssen. Für die erforderliche Sicherheit 
wird hier in erster Linie bei der ganzen Plananlage 
gesorgt werden müssen, Gegen Feuer erfolgt die Siche- 
rung zweekmäßigedurch Wellblechläden, deren gleich- 
zeitige Bewegung mittels Öffnung des Hahnes einer 
Druckwasserleitung bewirkt wird. Eine vollkom- 
mene Einrichtung dieser Art ist in der Reichsbank 
zu Berlin zur Ausführung gelangt. Gemeinsame Vor- 
tresore werden besonders auch bei Anlage mehrerer 
‚ Privattresore in einem Bankhaus erforderlich; jeder 
Einzeltresor wird dann mittels elektrischer Kontakt- 
schlüsse, die nur von einer Stelle aus freigegeben 
werden können, gesichert. Öiters wird dabei die 

















‚ Finriehtung so getroflen, dab immer nur einer der 
‚ Einzeltresore auf einmal geöffnet werden kann; 


alle andern in der gleichen Abteilung befindlichen 
Finzeltresoro müssen während dieser Zeit geschlos- 
sen bleiben, 
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Norddeutidhe Bankin —— (Fig. 1). Die 
Treſore liegen hier im Keller, im Obergeſchoß die 
Vuchhalterei, Spezialbureaus und die Direktorwoh⸗ 
nung. Als Beiſpiel für eine Filiale der deutſchen 
Reichsbanl, bei denen im Erdgeſchoß die Geichäfts- 
räume, im Obergeihoß Dienſtwohnungen angeordnet 
ju werden pflegen, iſt in Fig. 3 die Reihsbantitelte 
ın Köln abgebildet. Sie nähert fi dem Typus mit 
grohem Wittelraume für das Bublifum, dem nament⸗ 
ih die großen Banfinjtitute folgen, und der unter 
andern in der Darmitädter Bank in Berlin 
(Ang. 2) einen Bertreter hat, bei dem die Raumvertei- 
lung nicht, wie Dies namentlich in den Geſchäftsvierteln 
von Grohjtädten häufig der Fall, durch Grumditüd- 
iäwierigleiten beeinträchtigt it. Im Kellergeſchoß 
denndet fich in der Witte eine — * 
anlage, Daneben die Bureaus der Effeltenbuchhalterei, 
vorn die Wohnung des Hausmeiiters und ein Bubli- 
hmraum für die safes deposits. Das Obergeſchoß 
enthält die Direftionsräume. In Fig. 6 ijt als Bei— 
imel einer Wodenfreditbant die Norddeutſche 
Wrundfreditbanft in Berlin gegeben. Das 
bäude, ein Edhaus, enthält im Erdgeſchoß die Ge⸗ 
\häftöräume der Bank, in den Obergeihojien Woh- 
zungen. Banklokal und Wohnungen haben getrennte 
Umgänge. Eine Berfiherungsbant, und zwar die Le» 
bensverfiherungsbanlin Yübed, gibt Fig. 4. 
Eme Eigentümlichtert der ſehr Har disponierten Yin, 
lage find die fenerfeiten Wandichränte in den Fen- 
terpfeilen. Im Obergeſchoß liegen die Direltor- 
»olmung umd ein —— Archiv. Ein Beiſpiel der 
oben ſtaatlichen Banlanſtalten zeigt Fig. 7: Die 
Acıhsbant in Berlin. Auf lee Benlape von 
ungefäbr 12,000 qm in zwei Zeitabichnitten errichtet, 
enthält fie im Erdgeſchoß des ältern Teiles der Haupt» 
ode nad Stafienräume, im Obergeihoh die Räume 
%s Dauptbanfdireltoriums, das Dıstontofontor, das 
Arhım und den Sitzungsſaal für den Banlausſchuß 
vone die Wohnung des Bantprälidenten. Der Er- 
vererungsbau dient im weſentlichen zur Unterbrin⸗ 
ng des Kontors für Wertpapiere (300 Beamte). 
as Fublıtum verlehrt in der Mitte der Säle ziwi- 
Sen den Zabltiichen. Im Erdgeſchoß liegen Buch⸗ 
beiterei, Effeltenannahme und Kegiitratur, im Steller 
» Irelore, im eriten Stod die Jinsauszahlung und | 
= weten Stod die Wohnung des ftontordireltors. | 
dber Die Trefore ſ. den Tert auf beifolgender Tafel. | 
d (Bankvaluta, Banfwährung), | 

» als Einheit angenommene Rechnungsmünze der 
"robanten ; ſ. Banken, ©. 335. 

Banfgeichhe, deutiche (vom 14. März 1875 und 
\s Ai Iswu), ſ. Banken, ©. 341 u. 343. 
i (franz. Banquier, engl. Banker, ital. 
Saschiere), ein aufmann, der Geld⸗, Kredit⸗ und 
Emtiengeihäfte madıt. Die Heinen Banffirmen be» 
oem Ach mit dem Umtauſch von Weldiorten, über— 
nen Areditvermittelungen gegen Unterpfand oder 
"rraibaft, die gröhern treten gegen Proviſion als 
eldutgen (per aval) ein oder fie disfontieren 
Sessiel und begeben fie weiter an größere Banten, die 
zur koldye Wechſel annehmen, die wenigitens zwei oder 
rn aute Unterſchriften tragen (Banfterweciel; 
”- Banten, 5.339). Weiter beforgt der B. Empfang 
= Ablieferung von Geldſummen tm Auftragandrer, 
"sungen und Eintaffierungen für fremde, insbeſ. 
—ende Rechnung (Stontolorvent), Annahme von | 
ranslihen umd umverzinölichen PDepofiten, Aus⸗ 
“en von Weld gegen Sicherheit, Cin- und Berfauf 
»= Nünzmetallen und Eifelten aller Art, Trailieren 











und Remittieren von Wechjeln für eigne und fremde 
Rechnung ıc. Die großen Bankierhäuſer befaijen fich 
mit der Emiſſion von Anleihen für Staaten, Gemein- 
den ıc., Gründung von Altienunternehmungen ıc. Dft 
bilden mehrere Bantiers ein Konfortium oder Syndi- 
fat, um mit vereinten Slräften ein folches Unterneh: 
men zu betreiben. Der Gewinn, den ein®. von feinen 
Geichäften zieht, bejteht in Zinsdifferenzen bei Aus— 
leihungen und Disfontierungen, Proviſion auf Zah— 
lung und Einzahlung ſowie auf Tratten und Rimel- 
fen Hr fremde Rechnung :c., ferner aus Kursdifferen⸗ 
zen der Wedel, Staatspapiere, Geldjorten und edlen 
Metalle. Bgl. Banken (Depofitenbanten, ©. 335f.). 

Bankierwechſel, ſ. Bantier. 

Baͤnki-Motor, ſ. Petroleumkraftmaſchine. 

Bankingtheorie, ſ. Currencytheorie. 

Bankivahuhn, ſ. Huhn. 

Baufmarf, ſ. Banco. 

Banfmahitab, Maßſtab der Tiichler, gewöhnlich 
1m lang mit Metermaß, auch wohl noch mit Zollmaß. 

Banfmeihel, ſ. Kaltmeißel. 

Banknoten, die unverzinslichen, von Zettelbanken 
ausgegebenen Scheine. Näheres ſ. Banken (Zettel: 
banten, S. 336f.) und Papiergeld. 

Banfnotendruf. Zur Erzielung ſchwer nach⸗ 
ahmbarer Druckerzeugniſſe, wie Banknoten, Aktien ꝛtc. 
werden in der Regel auf typo- oder lithographiſchem 
Weg oder auch durch Guillochierung in Kupfer oder 
Meffing Unterdrude bergeitellt, die dann auf der 
Buchdrud-, der Steindrud- oder der Nupferdrudprefie 
mit Schrift und Zeichnungen, metjt in mehreren Far⸗ 
ben, überdrudt werden, wobei man auch die Nach— 
ahmung durch photographiiche Reproduktion unmög; 
lid) zu machen fucht. Den_gleihen Zwed verfolgt 
man durch Anwendung von Sicherheitspapieren. 

ur Beichleunigung der Arbeit durch gleichzeitigen 

ru mehrerer Farben wird eine von Orloff erfun- 
dene Maſchine (j. Schnellprefic) angewendet. 

Banto (Mart B.), j. Bauco. 

Banfo, tlimatiſcher Sommerfurort (406 m ü. M.) 
bei Kaſchau, im ungariihen Komitat Abauj» Torna. 

Bank of England, j. Banten, ©. 346. 

Bankpolitik, i. Banlen, 3. 337. 

Bankportugaldjer, hamburg. Goldmünze mit 
dem befußten portugieliichen Streuze, feit 1667 auf 
Errichtung der Bank geihlagen, = 10 Dufaten;, Por⸗ 
tugalöfer wurden aud in Siebenbürgen u.a. geprägt. 

ukrat, ſeit 1896 Titel für ältere, verdiente 
Beamte der Reichsbank. (3. 339). 

Banfrate, Soviel wie Bankdistont (ſ. Banten, 

Banfrott (Banterott, Banlerutt, Bank— 
brud), im gewöhnlichen Leben das Unvermögen zur 
Zablung feiner Schulden (f. Konkurs). Das Wort B. 
(aus ital. banca rotta, » jerbrochene Bante, entitan- 
den) deutet auf den einitigen Brauch, dem Wechſler, 
der nicht mebr zahlen konnte, auf offenem Wartte jeine 
Wechſelbank zu zerbrechen. Im engern Sinn bezeichnet 


B. den itrafbaren Konkurs. ‚rüber war nur der B. 


der Maufleute unter Strafe geitellt; die gegenwärtigen 
Strafbeitimmungen der Keihstonfursordnung er: 
ſtrecden fich jedoch auch auf Nichtlaufleute. Nach der 
deutichen Konkursordnung (8 239, 240) liegt B. vor, 
wenn einem Schuldner, der feine Yablungen ein» 
geitellt bat oder über deſſen Bermögen das Konkurs 
verfahren eröffnet worden it, außerdem qewijie Hand 
ungen oder Unterlaſſungen zur Laſt fallen, die jeme 
Handlımgswerie als ſtrafbar ericheinen lafien. Das 
Geſetz untericheidet zwiſchen betrüglichem B., der mit 
Zuchthaus, und einfachem B., der mit Gefängnis be 


Zur Tafel ‚Bankgebäude‘. 





Zur Aufbewahrung von Geld und Wertgegen- 
ständen besitzen die Bankgebäude gegen Feuer und 
Einbruch gesicherte Gelasse, die sogen. Tresore. Man 
unterscheidet Tresore, die, nach Art von Geldschrän- 
ken konstruiert, an geeigneten Plätzen im Gebäude, 
unter Umständen zerlegbar, aufgestellt werden, von 
gemauerten und armierten Tresoren, letztere sind 
entweder Einzelräume oder ganze Raumgruppen, 
die in organischem Zusammenhang mit dem Gebäude 


stehen, und in denen die wertvollsten Gegenstände und | 
Gelder aufbewahrt werden. Gern wird der Tresor in- 


mitten desllausesange- 
legt und dort entweder 
von Räumen, die dem 
innern Geschäftsver- 
kehr dienen, oder von 
einem besonders be- 
wachten Beobachtungs- 
gang umgeben (Fig. 1). 
Neben Räume, die we- 
nig oder meist nur vom 
Unterpersonal betreten 
werden, wie Pack- und 
Lagerräumen.dgl.,legt 
man die Tresore ebenso 
ungern wie an Front- 
oder Nachbarwände. 
Häufig befindet sich der Tresor, namentlich mit Rück- 
sicht auf Feuersgefahr, im Untergeschoß, die beste 
Lage ist aber im Erdgeschoß, wobei die Mauern jedoch 
bis auf den gewachsenen Boden zu gründen sind, 
Unter dem Tresor wird dann der Raum verfüllt oder 
er bleibt hohl und erhält einen Treppenzugang. Die 
Wände des Tresors werden mindestens 1"/s Stein stark 
aus Klinkern in Zement hergestellt und mit Eisen-oder 
besser Stahleinlagen versehen, die in den Lagerfugen 
(Fig.2) oder, zweekmäßiger, in den Stoßfugen (Fig. 3) 
angebracht werden. Statt dessen oder außerdem wer- 
den die Wändenft noch 
gepanzert,und zwar mit 
Rohpuddelstahlplatten 
oder mit Patentstahl- 
(Verbundstahl-) Plat- 
ten, die dadurch her- 
gestellt werden, daß 
man einc Platte aus Ei- 
sen oder gewöhnlichem 
Stahl mit einer Iart- 





1, Tresor. 1 Iauptkasso, 2 Ur- 

kundenraum, 3 Handka«se, 4 Buch- 

halterei, 5 Packkammern u. Wächter- 
zimmer, O0 Rendant, 





Fig. 2. 


zu spröde sein würde, 
zusammenschweißt. Auch Gitter- oder Stabwerk oder 
endlich (eine sehr sichere Konstruktion) dicht neben- 
einander gestellte und fest miteinander verbundene 
Eisenbahn - Stahlschienen kommen zur Anwendung. 
Gegen eine Auskleidung mit vollen Blechwänden be- 
steht das Bedenken, daß die Steinwände durchbrochen 
werden können, ehe man im Tresor etwas davon be- 
merkt. Besondere Sorgfalt wird auf die Sicherung der 
noch mehr als die Wände geführdeten Decken und 
Fußböden verwendet, Die Decken werden mindestens 
25 em stark in Zement zwischen oder über starken, 
in Eintfernung von etwa bU em nebeneinander verleg- 
ten Eisentrügrern als Klinkergewölbe oder Betonmauer- 
werk oder als über die Träger forteestreckte Roll- 
schicht mit Fiseneinlagen ausgeführt und zum Schutz 


stahlplatte, die an sich | 


geren das Heralstürzen schwerer Gegenstände bei | 
Bränden ete. mindestens 35 em hoch mit Sand be- | alle andern in der gleichen Abteilung befindlichen 
schüttet. Der Fußboden wird aus einerstarken Zement- | Einzeltresoro müssen während dieser Zeit geschlos- 
betonschicht und einem Belag von mehrfachem Klin- |; sen bleiben, 


kerpflaster in Zement oder von Granit- oder Fisen- 
platten gebildet. Bei Tresors im Erdgeschoß treten 
an Stelle des Betons starke Gewölbe. Überdies armiert 
man den Fußboden wohl auch noch in gleicher Weise 
wie die Wände mit Eisen, wenn Unterminierungsge- 
fahr vorliegt. In Gebäuden, die mit vielen brennbaren 
Stoffen gefüllt sind, bringt man Tresore nur ungern 
an, Muß es geschehen, so sind hier die genannten Stär- 
ken zu vergrößern, Mauern und Gewölbe zu verdop- 
peln, Wellblechpanzerungen einzuführen u. dgl. m. 
Türöfnungen werden doppelt verschlossen, und zwar 
außen mit Türen von der bekannten Konstruktion 
‚der Geldschranktüren, die während der Geschäfts- 
stunden in der Regel oflen stehen, und innen mit 
einfachen Eisenblech- oder Gittertüren. Die Schlös- 
ser werden vorteilhaft nach Brahma - Chub - System 
gebaut. Ist elektrische Beleuchtung im Hause vorhan- 
‘den, so kann die Einrichtung so getrofien werden, 
daß die Hauptriegel in einem im Innern des Tresors 
liegenden Schloß vereinigt sind, in welchem eine 
durch Federn niedergehaltene schwere elektromagne- 
tische Ankerplatte den Schluß bildet. Der Anker 
kann nur durch Kontaktschluß mit dem Hauptkabel 
reehoben werden. Zur weitern Sicherung des Tresors 
dienen Bewachung durch Wächterpersonal, elek- 
trische Alarmwerke, Systeme von Wasserrohrgittern, 
die beim Einbruch verletzt werden und dann Über- 
schwemmungen und Alarm in der Wächterstube her- 
beiführen u. dgl., Maßnahmen übrigens, die fast über- 
flüssig sind, da bis jetzt kaum je ein Tresoreinbruch 
verübt resp. geglückt ist. Hat der Tresor Fenster, 
was besonders dann vorkommt, wenn er zugleich 
Arbeitsraum ist, so müssen diese mit starken Gittern 
und geldschranktürartigen Läden verwahrt werden. 
Sind keine Fenster vorhanden sowie auch für den 
Abend erfolgt die Beleuchtungdes Tresors zweekmäßirz 
‚elektrisch; doch ist auch wohlverwahrte Gas- oder 
| Kerzenbeleuchtung in Gebrauch. Zur Vermeidung 
von Explosionsgefahr und um gleichzeitig Lüftung zu 
erzielen, bringt man bei Gasbeleuchtung über dem 
Brenner ein etwa 5—7 cm weites Abzugsrohr an, wel- 
ches in einer Weise, daß die Sicherheit des Tresors 
nicht gefährdet wird, also in mehrfachen Schleifungen 
nach einem Entlüftungsschlote geführt wird. Wirk- 
same Lüftung ist besonders dann erforderlich, wenn 
im Tresor gearbeitet wird. Um den Tresor nicht für 
‚ jedes Einzelgeschäft öffnen zu müssen, werden sogen. 
Vortresore ( Zählräume) angelegt, die mehr gegen Feuer 
oder Überrumpelung als gegen Einbruch zu sichern 
sind, da in ihnen größere Geldvorräte oder Wert- 
bestände oft längere Zeit über oflen ausgebreitet gehal- 
ten werden müssen. Für die erforderliche Sicherheit 
wird hier in erster Linie bei der ganzen Plananlage 
gesorgt werden müssen. Gegen Feuer erfolgt die Siche- 
rung zweckmäßigdurch Wellblechläden, deren gleich- 
zeitige Bewegung mittels Öffnung des Hahnes einer 
Druckwasserleitung bewirkt wird. Eine vollkom- 
| mene Einrichtung dieser Art ist in der Reichsbank 
zu Berlin zur Ausführung gelangt. Gemeinsame Vor- 
tresore werden besonders auch bei Anlage mehrerer 
Privattresore in einem Bankhaus erforderlich; jeder 
Einzeltresor wird dann mittels elektrischer Kontakt- 
schlüsse, die nur von einer Stelle aus freigegeben 
werden können, gesichert. Öfters wird dabei die 
Einrichtung so getroffen, dab immer nar einer der 
Einzeltresore auf einmal geöffnet werden kann; 








Bankgeld — Banfrott. 


Norddeutihe Bankin ns (Fig. 1). Die 
Trefore liegen bier im Keller, im Obergeſchoß die 
Buchbalterer, Spezialbureaus und die Direltorwoh- 
—— Beiſpiel für eine Filiale der deutſchen 
Hei f, bei denen im Erdgeihoh die Geſchäfts— 
cäume, im Obergeihoß Dienjtwohnungen angeordnet 
ju werden pflegen, ift in Fig. 3 die Reichsbankſtelle 
ın Kölm abgebildet. Sie nähert fi dem Typus mit 
grogem Wittelraume für das Bublitum, dem nament⸗ 
ih die großen Banfinjtitute folgen, und der unter 
andern in der Darmitädter Banf in Berlin 
(mg. 2) einen Bertreter hat, bei dem die Raumvertei— 
lung nidht, wie dies namentlich in den Geſchäftsvierteln 
von Großitädten häufig der Fall, durch Grunditüd- 
iömierigleiten beeinträchtigt it. Im Stellergeichof 
berimdet ſich in der Witte eine nmiengreiäie Terlor: 
anlage, Daneben die Burcaus der Effeftenbuchhalterei, 
vorn die Wohnung des Hausmeiiters und ein Publi- 
hameaım für die safes deposits. Das Obergeſchoß 
enthält die Direftionsräume. In Fig. 6 it als Bei- 
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und Remittieren von Wechſeln für eigne und fremde 
Rechnung ꝛc. Die großen Bankierhäuſer befajjen ſich 
mit der Emiſſion von Anleihen für Staaten, Gemein- 
den :c., Gründung von Uftienunternehmungen ıc. Oft 
bilden mehrere Bantiers ein tonfortium oder Syndi- 
fat, um mit vereinten Kräften ein ſolches Unterneh- 
men zu betreiben. Der Gewinn, den ein®. von feinen 
Geſchäften zieht, beſteht in Zinsdifferenzen bei Yus- 
leihungen und Disfontierungen, Brovifion auf Zah: 
fung und Einzahlung jowie auf Tratten und Rimeſ— 
fen für fremde Rechnung ıc., ferner aus Nursdifferen- 
zen der Wechſel, Staatspapiere, Geldjorten und edlen 
Metalle. Bgl. Banken (Depofitenbanten, ©. 335 f.). 

Bankierwechſel, ſ. Bantier. 

Baͤnki-Motor, ſ. Petroleumkraftmaſchine. 

Bankingtheorie, ſ. Currencytheorie. 

Bankivahuhn, ſ. Huhn. 

Baukmark, ſ. Banco. 

Banfmakitab, Maßſtab der Tiſchler, gewöhnlich 
1m lang mit Metermaß, auch wohl nod) mit Zollmaj;. 


mel emer Bodenkreditbant die Norddeutiche 
Wrundfreditbant in Berlin gegeben. Das 
ebände, ein Echaus, enthält im Erdgeichoß die Ge⸗ 
bäftsräume der Bank, in den Obergeſchoſſen Woh⸗ 
sangen. Banklolal und Wohnungen haben getrennte 
Eingänge. Eine Berfiherungsbant, und zwar die Le⸗ 
dbensverfiherungsbant in Yübed, gibt Fig. 4. 
Eme Eigentümtlichkert der ſehr Har disponierten Yan. 
lage find die fewerfeiten Wandichränte in den Fen— 
terpfeilern. Im Obergeſchoß liegen die Direltor- 
»obmung und ein zweites Archiv. Ein Beifpiel der 
oben ſtaatlichen Banlanſtalten zeigt Fig. 7: Die 
kohsbanf in Berlin. Auf einem Bauplage von 
myefähr 12,000 qm in zwei Zeitabichnitten errichtet, 
etbätt ſie im Erdgeſchoß des ältern Teiles der Haupt» 
he nach Stafienräume, im Obergeihoß die Räume 
"e Dauptbanfdireltoriums, das Distontofontor, das 
Adv und den Sipungsiaal für den Bantausihuk 
one die Bohnung des Bantprälidenten. Der Er- 
rterungsbau dient im wefentlichen zur Unterbrin- 
ung des Aontors für Wertpapiere (300 Beamte). 
2os Bublitum verfehrt in der Mitte der Säle ziwi- 
‚Sen den Jabltifchen. Im Erdgeihoß liegen Buch⸗ 
lie, Effeftenannabhme und Kegütratur, im Steller 
» Irefore, im eriten Stod die Zinsauszahlung und 
” weiten Stod die Wohnung des Nontordireltors. 
ber bie Treſor e ſ. den Tert auf beifolgender Tafel. 
1d (Banfvaluta, Banfwährung), 

» als Einbeit angenommene Rechnungsmünze der 
“robanten ; ſ. Banfen, ©. 335. 

VBankgeſene, deutiche (vom 14. März 1875 und 
14 Nuli 1899), f. Banfen, ©. 341 u. 343. 
(franz. Banquier, engl. Banker, ital. 
Saschiere), ein taufmann, der Geld⸗, tredit- und | 


Banfmeihel, ſ. Kaltmeißel. 

Banknoten, die unverzinslichen, von Zettelbanken 
ausgegebenen Scheine. Näheres ſ. Banken (Zettel: 
banten, S. 336 f.) und Papiergeld. 

Banknotendruck. Zur Erzielung ſchwer nach— 
ahmbarer Druckerzeugniſſe, wie Banknoten, Altien ıc., 
werden in der Regel auf typo⸗ oder lithographiſchem 
Weg oder auch durch Guillochierung in Kupfer oder 
Mefting Unterdrude bergeitellt, die dann auf der 
Bucdrud-, der Steindrud- oder der Kupferdruckpreſſe 
mit Schrift und Zeichnungen, meijt in mehreren Far⸗ 
ben, überdrudt werden, wobei man auch die Nach— 
ahnung durch photographiiche Reproduftion unmög⸗ 
lich zu machen fucht. Den gleichen Zwed verfolgt 
man durch Anwendung von Sicherheitspapieren. 
Zur Beichleunigung der Arbeit durch gleichzeitigen 

rud mehrerer Farben wird eine von Orloff erfun- 
dene Maſchine (j. Schnellprefic) angewendet. 

Banto (Mart B.), ſ. Bauco. 

Banko, timatiiher Sommerfurort (406m ü. M.) 
bei Kaſchau, im ungariſchen Komitat Abauj-Torna. 

Bank of England, i. Banten, ©. 346. 

Bankpolitif, i. Banten, S. 337. 

Banfportugalöfer, hamburg. Goldmünze mit 
dein befuhten portugieltihen Kreuze, ſeit 1667 auf 
Errichtung der Bant geſchlagen, = 10 Dukaten; Bor- 
tugalöfer wurden aud in Siebenbürgen u.a. geprägt. 

Banfrat, jeit 1896 Titel für ältere, verdiente 
Beamte der Reihebant. [3. 389). 

Bankrate, joviel wie Banfdistont (j. Banten, 

Bankrott (Banterott, Banlerutt, Bank— 
brud), im gewöhnliden Leben das IInvermögen zur 
Zahlung feiner Schulden (j. Konkurs). Das Wort B. 
(aus ital. banca rotta, » jerbrochene Bant«, entitan- 
Imettengeibäfte madıt. Die Heinen Banffirmen be | den) deutet auf den einitigen Brauch, dem Wechiler, 
'zuen ſich mit dem Umtausch von Beldforten, über⸗ | der nicht mebr zablen konnte, auf offenem Markte jeine 
Mien reditvermittelungen gegen Unterpfand oder | Wechielbant zu zerbrechen. Im engern Sinn bezeichnet 
Sergibaft, die größern treten gegen Proviſion als | B. den ftrafbaren Konkurs. ‚rüber war nur der ®. 
Sewielbürgen (per aval) ein oder fie distontieren | der Haufleute unter Strafe geitellt; die gegenwärtigen 
Schiel und begeben fie weiter an größere Banten, die  Strafbeitimmungen der Reichskonkursordnung er- 
wur ſolche echſel annehmen, die wenigitens zwei oder | itredten ſich jedoch auch auf Nichtfaufleute. Nach der 
der gute Unterichriften tragen (Bantterwechfel; deuticen Konkursordnung (8 239, 240) liegt B. vor, 
“ Yanten, 3.339). Weiter beforgt der B. Empfang wenn einem Schuldner, der jeine Zahlungen ein» 
> Ablieferung von Geldſumnmien tm Auftragandrer, | geitellt bat oder über dejien Vermögen das Konkurs 
Mblungen und Eintaffierungen für fremde, insbeſ. verfahren eröffnet worden iſt, außerdem gewiſſe Hand⸗ 
“use Rechnung (Kontokorrent), Annahme von | lungen oder Unterlaſſungen zur Laſt fallen, die ſeine 
nelichen und unverzinslichen Depoſiten, Aus— | Handlungsweiſe ale jtrafbar ericheinen lafien. Das 
sen von Geld gegen Sicherheit, Ein» und Bertauf eich untericheidet ywiichen betrüglichem B., der mit 
im Rünzmetallen und Effelien aller Art, Traflieren | Zuchthaus, umd einfachem B., der mit Gefängnis be- 
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droht iſt. Der eritere liegt vor, wenn ein Schuldner 
der erwähnten Art in der Abſicht, feine Gläubi— 
ger zubenadteiligen, entweder Bermögensitüde 
verheimlicht oder beifeite geſchafft oder erdichtete 
Schulden oder Rechtsgeſchäfte anerfannt oder auf: 
geitellt oder die Führung von Handelsbüchern, zu der 
er gefeglich verpflichtet war, unterlafjen oder feine 
Handelsbücher vernichtet oder verheimlicht oder jo 
unordentlich geführt hat, daß fie feine Überſicht des 
Bermögensitandes gewähren. Einfaher B. iſt ge 
geben, wenn einer der erwähnten Schuldner über- 
mäßige Summen durch Aufwand, Spiel oder Wette 
oder durch Differenzhändel mit Waren oder Börjen- 
papieren verbraucht hat oder ſchuldig geworden it, 
oder wenn er in der Abjicht, die Konkurseröffnung 
hinaus zuſchieben, Waren oder Wertpapiere auf Kredit 
entnonmen oder verichleudert hat oder in Beziehung 
auf feine Handelsbücer in der oben angegebenen 
Weiſe verfahren ijt, oder e8 unterlafjen hat, die durch 
das Handelsgeſetzbuch vorgeichriebene Bilanz in der 
vorgeichriebenen Zeit zu ziehen. 

n die Paragraphen 239 ff. der Konkursordnung 
fmüpft $ 10 des —— von 1896 an, demzu⸗ 
folge die Verletzung der Pflicht des Verwahrers oder 
Pfandgläubigers zur geſonderten Verwahrung und 
Buchung der Depots ($ 1) und des Kommiſſionärs 
zurüberjendung des Stüdeverzeichnijjes an den Kom— 
mittenten (8 3, 5) unter der Borausfegung für jtraf- 
bar (Gefängnis bis zu 2 Jahren) erflärt wird, daß 
dadurd bei Zahlungseinitellung oder Konkurseröff- 
nung der Berechtigte bezüglich des Anſpruchs auf 
Ausjonderung der zu verwahrenden, eingefauften 
oder ſonſtwie bezogenen Wertpapiere benachteiligt 
wird. Ferner beitraft $ 11 desjelben Geſetzes den 
Banfrottierer mit Zuchthaus, der ald Kaufmann im 
Bewußtjein feiner Zablungsunfähigkeit oder ÜÜber- 
ihuldung fremde Wertpapiere, die er im Betriebe jei- 
nes Dandelögewerbes als Verwahrer, Pfandgläubi- 

er oder Kommiffionär in Gewahrjam genonmen, 
ih rechtöwidrig zugeeignet hatte (bei mildernden 
Umjtänden Gefängnisitrafe nicht unter 3 Monaten). 





Zu erwähnen ijt noch, daß nach $ 315, Ziffer 2, des | 


Handelsgeſetzbuchs Mitglieder des Borjtandes und 
Liquidatoren einer Aftiengeiellfchaft mit Gefängnis 
bis zu 3 Monaten und zugleich mit Gelditrafe bis zu 
5000 DE. beitraft werden, wenn jie es unterlafjen, 
die Eröffnung des Konkurſes rechtzeitig zu beantragen 
(Straflofigkeit bei Feititellung, dak der Antrag obne 
Berihulden unterblieben it). In einem ähnlichen 
Falle, wenn nämlich bei Überichuldung eines Vereins 
die Stellung des Antrags auf Eröffnung des Kon- 
furfes verzögert wird, find die Bereinsvoritandsmit 


glieder, denen ein Berihulden zur Laſt fällt, den | 


Gläubigern für den daraus entitehenden Schaden als 
Gejamtichuldner verantwortlich ($ 42, Abi. 2, des 
Bürgeglihen Geſetzbuches). 
In Diterreich wird nach dent allgemeinen Straf- 
ejeß vom 27. Mai 1852 der in Konkurs geratene 
Schuldner, der nicht nachweiien fann, daß er dur 


friedigung feiner Gläubiger zurüdgehalten wurde, 
oder wenn ihm übermäßiger Aufwand zur Yait fällt, 


oder wenn er, nadıdem teine Paſſiva die Aktiva be> | 


reits überjtiegen, den Nonfurs nicht ſogleich felbit bei 
Gericht angemeldet, jondern neue Schulden gemadıt, 
Zahlungen geleiftet, Biand oder Bededung angewie 
jen bat, mit jtrengem Arreſt von 3 Monaten bis zu 
einem Jahr beitraft. Derielben Strafe unterliegen in 
Konkurs verfallene Handelsleute, die 1) ihr Hand 


Bankrott — Banks. 


lungsgeſchäft fhon in verſchuldetem Zujtand oder, 
wenn geſetzlich zur Betreibung desfelben ein beitimm- 
ter — * erforderlich iſt, ohne den Beſitz 
eines ſolchen und mit Hintergehung der Behörde über 
ihren Vermögensſtand angetreten haben; 2) wenn fie 
ihon einmal in Konkurs verfallen waren und die Er- 
laubnis zum Wiederantritt ihres Geihäftsbetriebs 
(injofern dies gejeglich vorgeichrieben tjt) durch faliche 
Ungaben über ihren Bermögensitand ıc. erlangt ba- 
ben ; 3) ihre Handlungsbücher garnicht oderjo mangel- 
haft geführt haben, daß der Gang ihres Geichäfts- 
— und ihr Bermögensjtand nicht Danach beurteilt 
werden fünnen; 4) bei der Buchführung abjichtliche 
Unrichtigfeiten begangen, die Bücher ganz oder teil- 
weile vernichtet, unterdrüdt oder deren Inhalt entitellt 
haben; 5) über die Entjtehung von Schulden oder die 
Verwendung don eingegangenen bedeutenden Geld- 
fummen oder Barenjendungen feine hinreihende Auf⸗ 
Härung zu geben vermögen; 6) ſich in Lieferungsver- 
träge über treditpapiere oder Waren, die ihrem Weſen 
* bloß Wetten find, und in andre gewagte, ihren 
Vermögensverhältniſſen nicht entiprechende Geichäfte 
eingelarjen haben; 7) die Eröffnung des Konfuries zu 
einer Zeit, da fie bereits wuhten, daß ihre Paſſiva die 
Aktiva überjtiegen, durch Verſchleuderung ihrer Wa- 
ren unter dem wahren Wert oder durch andre ihren 
Gläubigen verderblihe Mittel zu verzögern geſucht 
haben. Wenn aber jemand durch Berihwendung ſich 
in das Unvermögen zu zahlen gejtürzt oder durch 
Ränle den Kredit zu verlängern nehucht bat, oder durch 
me erdichteter Gläubiger oder jonjt Durch be» 
trügliches Einverjtändnis oder Berhehlung eines Tei- 
les von feinem Vermögen den wahren Stand der 
Maſſe verdreht, jo liegt ($ 199 ff.) das Verbrechen des 
Betruges vor, das mit Slerfer von 6 Wonaten bis 
5 Jahren, eventuell mit jchwerem Kerker bis zu 10 
Jahren beitraft wird. 

In Frankreich unterjcheidet man zwiichen ein- 
fahem und betrügeriſchem B.; jtrafbar iit dort 
nur der B. der Kaufleute. In England trifft den 
Banfrottierer nad dem Banfrottgeie (Bankruptey 
Act) von 1883 außer der Strafe des Betrugs beı be- 


eg B. Verluſt der bürgerlichen Ebrenredte. 
1 9 = 


die Lehrbücher des Strafredhts und der Konkurs⸗ 
— insbeſ. Jäger, Konkursordnung (Berl. 
1901); Neumeyer, Hiſtoriſche und dogmatiſche Dar- 
ſtellung des ſtrafbaren Bankrotts (Münch. 1891), und 
G. Schmidt, Der ſtrafbare Bankbruch in hiſtoriſch— 
dogmatiſcher Entwidelung (daf. 1893). 

nfs, 1) Sir Joſeph, Baronet, Beförderer 
der Naturforichung, geb. 13. Febr. 1744 in London, 
eit. Dafelbit 19. Juni 1820, jtudierte in Eton und 
ford, beſuchte 1765 Neufundland und Yabrador 
und begleitete 1768 — 71 Cook auf jeiner eriten Reiſe 
um die Welt. Er regte eine genauere Unteriuhung 
der Küſten Aujtraliens an und begünitigte das Auf- 


' blühen von Neufüdwales. 1772 beſuchte er mit So— 





lander Island und die Shetlandinieln und entdedte 


L ‚die Balaltiäuleninjel Staffa. Später übernahm er 
Unglüdsjälle und unverſchuldet von der vollen Be- 


die Aufſicht über des Königs Gärten und Merino- 
berden, ward 1777 Präſident der Royal Society zu 
London und 1797 Mitglied des Geheimen Rates. Er 
begründete 1788 und leitete die Afrilaniſche Geſell— 


ſchaft und gewährte Natwrforihern und Reiſenden 


eifrige Unterjtüßung. Er jchrieb: »An account of 
Staffa« (Yond. 1774); »A short account of the cau- 
ses of the disease in corn« (1805); »Uircumstances 
relative to Merino sheep« (1809). Sein »Journal 


| during Capt. Cooks first voyage 1768 —1771« gab 
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XD. Hooler heraus (Kond. 1896), feine Bibliothek 
beihrieb Dryander in »Catalogus bibliothecae 
historico-naturalis Josephi B.« (daf. 1798 — 1800, 
5 Bde.). Val. »Sir Joseph B. and the Royal Society« 
(Orf. 1844). 

2) Edward, Syndikus der freien Stabt Ham- 
burg, geb. daſelbſt 28. Febr. 1796, geit. 17. Dez. 1851 
m Seiaur am Genfer See, machte die Befreiungs- 
friege 1813 — 15 mit und ließ ſich 1819 als Advolat 
in feiner Baterjtadt nieder. Seit 1837 Syndikus, 
machte er fich nach dem großen Brande 1842 um den 
Keubau der Stadt und die Einrihtung zwedmäßiger 
4 verdient. 1847 ging er als Bundestags- 
ogelandter der Freien Städte nad) Frankfurt, nad) den 
Rärgereigniffen von 1848 als Sejandter des Bundes- 
tags nah London und ward von der inzwiſchen er- 
nihteten Reichsverweſerſchaft ald Geſandter des Reichs 
beitätigt. Dann trat er in feine frühere Stellung als 


Vedollmãchtigter —— in Frankfurt zurüd, ver- 
trat Hamburg auf dem Berliner Unionsfürjtentag, 
m Erfurter Rarlament und bei den Dresdener Kon⸗ 


jerenzen. Nach Herjtellung des Bundestags nahm er 
ın dieſem feinen Sig wieder ein. 

3) Natbaniel Brentik, nordamerilan. Staats 
man, geb. 30. Yan. 1816 zu Waltham in Maffachu- 
ketts, geit. 1. Sept. 1894, arbeitete in einer Baum⸗ 
wollipinnerei, ward Maichinenbauer, bildete fich ſelbſt 
und übernahm bie Leitung einer Zeitung. 1849 warb 
er Mitglied des Geſetzge n Körpers von Maf- 
iaduletts. 1852 trat er in den Kongreß und wirfte 
gegen die Nebrasfa-Bill, d. h. gegen eine weitere Ent- 
wdelung des Sflavenweiend. Rad) dem Ausbruche 
de⸗ vargerkriegs trat er in die Unionsarmee, führte 
un der Schlacht bei Gedar- Mountain in Birginia 
(%. Aug. 1862) den Oberbefehl, trat Ende Dezember an 
Butlers Stelle in New Orleans und ward dann Kom⸗ 
mandeur des Departements Youifiana. 1863 leitete er 
Die Operationen gegen Port Hudion, deifen Übergabe 
m Juli erfolgte. Nach New Orleans zurüdgetehrt, 
war er eine Zeitlang in der Zivilderwaltung des Staa- 
"es Lomtiiana tätig und gehörte 1864 — 73 dem Klon» 
re ald Mitglied an. Zuletzt befleidete er die Stelle 
one# Aundesmarihalls für Mafiachufetts. 

Banksia L. Al, Gattung der Proteazeen, immer: 
grüne Bäume und Sträucher mit meift abwechjelnden, 
“malen, einfachen Blättern, dichten, zufammen- 
gegen Blutenahren und holziger, zweifächeriger 
Arudıt mit wielen geflügelten Samen; 46 Arten in 
Mzitralien, von denen mehrere (B. ericaefolia L. fil., 
R australis R. Br., B. speciosa R. Br. xc.) im Slalt- 
vous fultisiert werden. In Ntalien, wo fie im Freien 
sibalten, find fie fehr verbreitet. 

Bantöinfeln, zu den Neuen Hebriden gehörige 
nlein in Melaneſien, zwiſchen 13° 27°-- 13° 49° 
IM. Br. und 166% 41°--167° 40° öftl. L., 794 qkın 
oh mit 5000 Einw. Die gröhten Inſeln find Ba 
na Yava (352 qkm) mit dem Hafen Patterſon und 
ante Maria (336 qkm) ; auf der Heinen Inſel Mota 
Y s qkm) hat die engliſche Kirchenmilfion eine Sta: 
bon. ©. das Tertlärtchen bei Art. »Reue Hebriden«. 

Bautsland, weitlichite Inſel des arftiichen Ame 
na, gwrichen 71° 10° und 74° 25‘ nordl. Br., durch 
» Banfsitrake von der Melville- Infel und dur 
» Erin; von Bales-Strafe vom Prinz Albert⸗ Land 
wiremnt, wurde 1819 von Parry entdedt. ©. Nord. 
pelarländer (mit arte). 

{, |. Aleurites, 
‚ bauptort des Diſtrikts B. (6788 qkm 
= (101) 1,069,668 Ein.) in der Divifion Bardwan 
Sirgers Bone. Lrrilon, 6. Aufl., IL 8», 
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der britijch-ind. Provinz Bengalen, mit anſehnlichem 
Handel und cıseı) 18,743 Einw. 

Bankvaluta ſ. Banfgeld 

Banktwährung | Vanigeld. 

Bankweger, ij. Schiffbau. 

Banfzettel, Banknoten (f. Banken, ©. 336). 

Bankzinsfuk, joviel wie Bankdiskont, f. Diskont. 

Banlieue (fran;., for. bang-tid), Bannmeile (j. d.), 
Weichbild einer Stadt. 

Bann (mittellat. bannus oderbannum, franz. ban, 
ital., fpan. und portug. bando, vom altdeutichen Ban), 
nad J. Grimm (» Deutfche Recdhtsaltertümer«,S. 782) 
urfprünglich foviel wie Gebot und Berbot. Doch wird 
der Ausdrud bannus oder B. in den altdeutichen 
Rechtsbüchern noch vielfach in andrer und weiterer 
Bedeutung gebraudt. Im fränkiſchen Reich veritand 
man unter B. die gefamte fönigliche — u 
die in den Heerbann und den Gerichtsbann (Wiilitär- 
und Bivilgewalt) zerfiel. Zumweilen wird unter®. auch 
eine föniglidhe Verordnung veritanden, die etwas bei 
Strafe gebietet oder verbietet, wie auch diefe Strafe 
oder Buße felbit als B. bezeichnet wird. Der fränfiiche 
bannus oder das Strafgeld betrug regelmähig 60 
Schilling (solidi). Die Kriminalgerichtsbarkeit insbe. 
—54 Blut» oder Königsbann. Ferner bezeichnete 

„die Strafe, die denjenigen traf, der ſich troß wieder» 
holter feierlicher Yadung nicht vor Gericht jtellte, d. h. 
vorzugsweife Berbannung aus dem Gebiet und Fried⸗ 
fofigfeit (f. Acht), ebenfo bei der Kirche den Ausſchluß 
aus ihrer Gemeinschaft (f. unten). Endlich pflegte man 
den Bezirk, wo jemand eine ausſchließliche Gerichts— 
barkeit oder auch nur ein gewerbliches Berbietungs- 
recht zuftand, B. zu nennen, daher die Ausdrüde Ge- 
rihtsbann, Burgbann, Bannmeile, Bann- 
recht (. d.) x. Bildlich gebraucht man das Wort im 
Sinne von Fluch oder Zauber, von Feſſel oder Ber- 
bot überhaupt, ohne daß legteres von einem Richter 
ausgeſprochen wurde. 

un (bebr. Cherem), das Berbotene, defien Be- 
fig und Verwendung den \sraeliten nicht geitattet 
und als Sotteögreuel, mit dem Fluche behaftet, dem 
Heiligtum, bez. der Bernihtung geweibt war. Ur— 
iprünglich war er ein Gelübde, vermöge deiien Per— 
fonen und Sachen Gott unwiderruflich als Eigentum 
geweiht wurden (3. Moi. 27, 28 u. 29). Die Aneig- 
nung einer verbannten Sache war mit dem Tode be» 
drobt. Banngelübde und Bannvollitredungen zu 
Kriegszeiten find theofratiiche Strafen in jtrenger und 
milderer Form und zeigen fich ähnlich auch bei ger» 
maniſchen und galliihen Stämmen fowie bei orien- 
talifchen Vollern. Eine diefer altteftamentlichen ähn⸗ 
liche Berbannung finden wir auch bei den Römern. 
Der im Neuen Teitament erwähnte B. (1. Anatbema) 
ift eine Strafe kirchlicher Art der fpätern Juden, 
nämlich die Ausſchließung aus der Gemeinde und die 
Aberfennung der religiöfen Ehrenrechte. Nach drei 
Hauptbeitimmungen wurde der B. verhängt: zum 
Schuß des perfönlichen Rechts und der Wiederberitels 
lung der verlegten Ehre, zur Aufrechthaltung der 
Sittlichfeit, zur Heritellung und Befeitigung bebörd» 
licher Autorität und zur kosım einer Einbeit in 
Leben und Lehre des Judentums. Bis in das Mit- 
telalter war der vom talmudiichen Recht näher be» 
ſtimmte ®., der in der leichtern Form Nidduj »Er- 
fommumnifation, Musitoßung«) bieh, in bung; jeht 


— Bann. 


iſt er ftaatlih verboten. Bon dem Judentum ging 


‚die Erfommunilation (Kirhenbann) in die chrüit- 


liche Kirche über, uriprünglich als Zucht- und Er- 
ziehungsmittel und zum Schuß der Gemeinſchaft vor 
23 
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fremden Elementen; mit der fteigenden Macht der 
Beiftlicheit aber ward der B. zur Strafe, und zwar 
war er nach der jtaatlichen Anerkennung des fanoni- 
ſchen Rechts mit den jchwerften bürgerlichen Folgen 
verbunden. Wer ſich dem Kirchenbann hartnädig 
widerjeßte, follte in die Reichsacht (f. Ucht), umgekehrt 
aber auch der Reichsächter in den Kirchenbann ver- 
fallen. Das Kirchenrecht unterfcheidet den Kleinen ®. 
und den Großen B. (Excommunicatio minor und 
E. major oder Anathema). Jener ſchließt nur von 
der Gemeinjchaft der Saframente aus und zieht die 
Unfäbigfeit zur Erlangung firchlicher Ämter nach fich, 
dieſer ſchließt auch von jeder Firdhlichen Gemeinschaft, 
vom bürgerlihen Recht und gefelligen Verkehr aus, 
ohne jedoch die firdhliche Mitgliedichaft zu entziehen. 
Der B. ijt entweder latae oder ferendae sententiae, 
jenes infolge einer allgemeinen geſetzlichen VBorichrift, 
dieies infolge eines Urteilsſpruchs. Zu Berhängung 
des legtern iſt jeder Geijtliche befugt, der eine ſelb— 
jtändige Jurisdiktion für das Gebiet feines Sprengel 
hat. Wird der Große B. öffentlich befannt gemacht, 
jo tritt für jeden Katholilen die Pflicht ein, den Ber- 
fehr mit dem Gebannten zu meiden. Der Aufhebung 
des Bannes muß die irchenbuße vorhergehen. Die 
neuere ftaatliche Gefeßgebung verbietet überall die 
Verbindung bürgerlicher Nachteile mit dem firchlichen 
B. Die Ausdehnung des Bannes auf eine Ortſchaft 
oder ein Yand, d. h. das Verbot jeder kirchlichen Feier, 
hieß Interdilt (f. d.). In der evangeliichen Kirche iſt 
nur der Kleine B., die Ausſchließung vom Abend⸗ 
mahl und andern kirchlichen Rechten, bis in die neuere 
Zeit als Zuchtmittel beibehalten worden. Vgl. Kober, 
Der Kirchenbann (2. Ausg. Tübing. 1863); Schil— 
ling, Derflirhenbann nad kanoniſchem Recht (Leipz. 
1859); Wiesner, DerB. und feine geichichtliche Ent- 
widelung auf dem Boden des Judentums (daf. 1864); 
Galli, Die lutherifchen und kalviniſchen Kirchenitrafen 
(Brest. 1879); Sidel, Zur Gejchichte des Banned 
(Marburger Univerjitätsprogramm, 1886); Hin— 
ſchius, Diepreußiichen Kirchengejete des Jahre 1873, 
©. 13 ff. (Berl. 1873). 

Bann (auch Upper B., fpr. bänn), Fluß in Irland, 
entipringt auf den Mournebergen in der Grafichaft 
Down, djtlih von Newry, durchſtrömt den Neaghiee 
und mündet unterhalb Eoleraine nad) 137 km langem 
Lauf an der Nordfülte in den Ozean. 

Bannbezirf, ſ. Bannredit. 

Bannubruch, Bruch der urfeda de non redeundo, 
d. b. des Eides, den der Täter nad gemeinem Straf 
recht leiſten mußte, vor Ablauf der Berbannungszeit 
nicht zurüdzufehren. Überreſte diefes mittelalterlichen 
Bannbruchs haben wir noch heute in den Beitim- 
mungen des Reihsjtrafgejegbuchs, $ 361, Ziff. 1 u. 2, 
wonad mit Haft bejtraft wird, wer den infolge von 
Polizeiaufſicht auferlegten Beihräntungen zumider- 
handelt oder ald Ausgewieſener unbefugt zurücklehrt. 

Bannen, einen Banniprud) fprechen, j. Feſtmachen. 

Banner, ſ. Fahne. 

Banner, Johan, ſ. Bandr. 

Bannerberrnfrone, ein mit Steinen beſetzter 
ihmaler Stirnreifen, im Mittelalter das Rangabzeichen 
der Bannerberren (i. Fahne). 

Baunforft (Silva regis, Forestum dominicum 
s. bannarium), im Mittelalter eine Baldung, die vom 
Träger der öffentlichen Gewalt in Ausübung des 


Bannrechts (des Rechts zum Gebot und Verbot, 


Forjtbann) in betreff gewiſſer Nußungen bei Strafe 
des Königsbannes für den gemeinen Gebrauch geſchloſ⸗ 
fen (eingeforitet, in Bann gelegt) wurde. Die Ein- 


Bannrecht. 


forſtung erſtreckte ſich anfangs, und zwar ſeit Mitte 
des 8. Jahrh. auf Jagd (Wildbann) und Fiſcherei, 
ipäter umfaßte fie auch Die Regelung der Waldnugun- 

en, Verbot der Rodung, der Waldverwüftung ꝛc. 

rſprünglich ſprachen nur die Könige den Bann aus, 
anfänglich nur über herrenlofe und eigne Waldungen, 
ipäter aber auch über Gemeinde-, Marf- und Brivat- 
waldungen. Bisweilen wurde das Bannrecht an welt- 
liche und geiftlihe Große, befonders auch an Klöſter, 
verliehen oder verjchenkt. Much maßten fich dieſe viel: 
fach) das Recht an. Mit Ausbildung der Landeshoheit 
beanspruchten die Yandesherren das Bannredt, was 
zur Entwidelung von Jagdregal und Forſthoheit bei- 
trug. Bgl. Bernhardt, Geichichte des Waldeigen- 
tums ıc., Bd. 1, ©. 46 ff. (Berl. 1872). — Zu unter- 
iceiden vom B. find die Bannwälder oder Schut;- 
waldungen (1. d.). 

Baungewalt, Berechtigung des Landesherrn, 
unter bejtimmten Berhältnijjen Befehle zu erlaffen 
und deren Übertretung ge beitrafen. 

Banngeiverbe, j. Bannredit. 

Baunmeile, ehedem Bannbezirk von einer Meile 
im Umkreis einer Stadt, eines Kloſters oder einer 
Burg; an den Grenzen zuweilen mit Bannjäulen 
bezeichnet.. S. Bannredt. 

Bannodburn or. bännodvörm, Stadt, 4 km fübdöit- 
lich von Stirling, in Schottland, mit cısoı) 2000 Einm. 
und Tartanweberei. — Der Ort ijt berühint durch den 
Sieg des jüngern Robert Bruce über Eduard II. von 
England (24. Juni 1314) und durch eine Schlacht ziwi- 
chen König Jalob II. und feinen Untertanen (1488). 

Bannrecht (Swangs- u. Bannredt, Bann- 
geredtigfeit), eine Gewerbegerechtigkeit, wonadı 
die Einwohner eines Bezirls (Bannbezirl, Bann- 
meile) verpflichtet ſind, Bedürfniſſe einer beſtimm 
‚ten Urt nur durch den Bannberechtigten befriedigen, 
\ 3. B. Getreide nur in einer beſtimmten Mühle mahlen 
zu lafjen. Zu den zahlreichen Bannrecdhten gehörte un- 
| ter anderm der Bier- oder Brauzwang, vermöge 
deſſen nicht bloß innerhalb eines gewiſſen Bezirks keine 
andre Brauerei errichtet werden durfte, fondern auch 
alle Schenf- und Gajtwirte, bisweilen felbjt alle Pri 
vatperjonen gehalten waren, ihr Bier nur von dem 
Berechtigten um einen bejtimmten Preis zu beziehen. 
Ein ähnliches Recht übten hier und da flellereien in 
Bezug auf den Weinverbraud) eines gewijlen Bezirks 
aus, und analog üt der Kelterzwang (Beintelter- 
bann) oder das Recht, von den Weinbauern eines 
gewiſſen Bezirks zu fordern, daf fie ihre Trauben auf 
der Bannfelter feltern oder wenigitens die feit- 
gelegte Abgabe (Selterwein) dafür entrichten. Ynı 
allgemeinjten verbreitet war der Mühl- oderMabi- 
zwang, wonad Einwohner eines gewilien Bezirks 
ihre Früchte auf einer beitimmten Mühle Bann- 
mühle) mahlen mußten. Ebenjogab es auch bier und 
da einen Branntweinzwang, Fleiſchzwang, Schmiede- 
zwang, Zwangsbleiden, einen Badofenzwang, Bann 
weinichant ıc. (Banngewerbe). Die Bannredte 
batten in dem Machtgebote der Heinern oder größern 
| Zwingberren oder in dem Muffichtsrecdhte der Yandes- 
 oder®rundberren über das Gewerbeweien ihren Grund 
‚oder wurden durch Vertrag geihaffen. Die neuere 
Geſetzgebung hat zumeiit allediefe Bannrechte, als mit 
dem Grundiat der Gewerbefreiheit in Widerjprud) 
ſtehend, teils gegen Entibädigung der Berechtigten, 
teils ohne ſolche bejeitigt. Endlich Bat die deutſche Ge 
werbeordnung beſtimmt, daß alle ng und Bann- 
rechte, ſoweit fie noch nicht durch die Geſetzgebungen 
der einzelnen Staaten bejeitigt waren, für aufgeb 








Bannftröome — Bantry. 


elten oder dod), wie insbeſ. die ausfchliehliche Ab- 
ereiberechtigung, der Ablöjung unterliegen follten. 
Die nähern Beitimmungen über diefe Ablöfung find 
der Landesgeſetzgebung vorbehalten. Die Bannrechte 
in den nicht unter die Gewerbeordnung fallenden Ge⸗ 
werben ($ 6) find meijt Durch Landesgeſetze befeitigt. 


Als moderne Bannredıte lann man die Kehrbezirke der | 


Schornſteinfeger (f. d.) bezeichnen. Nach Urt. 74 des 
Einführun Dein zum Bürgerlichen Geſetzbuch blei- 
ben die landesgeſetzlichen Borichriften über Zwangs- 
und Bannrechte unberührt. In Ofterreicdh find von 
den ehemaligen Bannrechten die wichtigjten längit 
aufgehoben. In einzelnen Kronländern erhielten ſich 
jedoch noch jogen. obrigfeitliche Gewerberechte (jura 
dominicalia) oder Bropinationsredte. Die revi- 
dierte öfterreichiiche Gewerbeordnung vom 15. März 
1883 erflärt für die noch beitehenden Bropinationd- 
und Müblenrechte die bisherigen Vorſchriften für 
maßgebend. Deren Anderung it Gegenjtand der 
—— — Neuerlich wurden in den einzel⸗ 
nen Kronländern die Propinationsrechte gegen Ent— 
ſchadigung aufgehoben. Letztere erfolgt aus einem 
Bropinationsfonds, gebildet aus Abgaben derjenigen, 
die in den nächſten 20 Jahren die Erzeugung von 
Bropinationsgetränfen unternehmen. 

Bannftröme nannte man ehedem die Flufläufe, 
im denen dem Landesherrn oder den Wdligen, bez. 
Klöltern, welchen der Yandesherr das Bannrecht ver- 
lieben batte, allein das Fiſchereirecht zuitand. 

Banuung in den Zehnten (Confinatio, Ver— 
kridung), |. Konfination. 

Banntwald, ſ. Schutzwaldungen; auch fälichlich 
gebraucht im Sinne von Bannforit (j. d.). 

Baüos (ipan., fer. bänjos, »Wäder«), in fpanifchen 
Ländern Rame verichiedener Badeorte; darunter B. in 
ber Provinz Caceres, ſüdweſtlich von Bejar (j. d.) im 
Sochtale des Ambros und an der Eiſenbahn Blafencia- 
Aitorga gelegen ; mit Schwefelquellen (42°) und (1900) 
15:07 Einw.: 8. dela Encina, in der Provinz Jaen, 
mit Bleigruben, Tbermalquellen und (1900, 3922 Einw. 

Banque de France, j. Banten, ©. 847. 

Banquet und Bangqnette, ſ. Bankett, Bantette. 

Ban Saint:Martin (pr. bang häng-martäng), Dorf 
om deutschen Bezirt Lothringen, Landkreis Mep, weit- 
ni bei Mep, hat Sarten-, Obit- und Weinbau und 
use mit ber Sarnifon (Teile der Jnfanterieregimen- 
ter Wr. 67 und 181) 2444 Einw. 

Baenich, Ariedridh Bernhard Otto, Waſſer— 
baumeiiter, geb. 6. Juni 1825 in Zeig, geit. 7. April 
1998 in Berlin, bezog 1844 die Baualademie in Berlin, 
ward 1855 Landbaumeiſter in Yiegnig, dann Leiter 
des Baubureaus der —— in Elberfeld, 
Soſſerbauinſpeltor in Stralſund und Regierungs- 
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iyiteme« (1857); »Studien aus dem &ebiet der Dftiee« 
(1872); »Die Sturmflut von: 12.—13. Nov. 1872 an 
den Oſtſeeküſten des preußiſchen Staates« (1875). 

Banje, der Aufbewahrungsraum in der Scheune 
(j.d.); banjen —S— das Einſchichten des 
Getreides in die Banſen. 

Bant, Gemeinde im oldenburg. Amt Jever, nahe 
dem Jadebuſen und der Staatsbahnlinie Oldenburg- 
| Wilhelmshaven, hat eine evangeliſche und eine kaih. 
Kirche, ein Amtsgericht, ein Seebad, Dampftiichlerei 
und »Bäderei, Schiffbau und <1900) 16,126 Einw. 

Bantai:fan (Bandai-fan), Vullan auf der 
japan. Hauptiniel Hondo (j. Japan). 

Bantam, niederländ. Reſidentſchaft auf Weitjava, 
mit den Infeln der Sundaitraße 7906 qkm. Der 
nördliche Teil iit eine Ebene, auf die füdlich das 
urwaldbededte Hügelland Kandang folgt. Die vul- 
faniichen Kegel Karang (1900 m) und Bulafari 
(1275 m) ſin längit erlofden. Das Klima ijt un- 
gefund, der Boden fruchtbar. Die Bewohner (1895: 
699,185, wovon 286 Europäer und 1873 Chinefen) 
find Sundanefen, die fi) in Sprache und Sitte von 
den Javanen umnterjcheiden. Zu ihnen gehören die 
Baduwi, die vor dem Islam in entlegene Teile des 
Kandang flohen und fich hier eine gewiſſe Selbitändig- 
feit und Freiheit ihrer Religion bewahrten. Früher 
baute man vornehmlich Pfeffer, jest Reis, und treibt 
Viehzucht und Fiſchfang und beträdtlichen Handel 
mit Batavia. Hauptitadt it Serang im Innern. 
An der Sundaſtraße liegen Undicher (f. d.) und B., 
frühere Hauptitadt und weltberühmter Dandelsplap, 
jet verfallen. — Un der Stelle des Hindureiches 
 Badjadjaran wurde 1443 das islamitiiche Sultanat 

B. errichtet, mit dem fpäter die Bortugieien, Hollän- 
der und Briten Handeläverträge abſchloſſen. Die Hol- 
länder verlegten ihre Faktorei 1610 nach Dichatatra 
(jpäter Batavia). Das Sultanat ging 1813 ein. 
Bantambhuhn, j. Huhn. 
Banteng, |. Rınd. 
Bantia, alte Stadt in Apulien, jebt Santa 
Maria di Banze, hauptfſächlich befannt durch die 
‚1798 entdedte Tabula Bantina, die Bruchſtücke des 
alten Stadtrechts von B. in osliſcher Sprade enthält. 
Bol. R.von Blanta, Grammatik des osliſch- um— 
briſchen Dialelts (Straßb. 1892 ff., 2 Bde.). 
Banti r, eine von Harvey (geit. 1877) am- 
| gegebene Methode zur Heilung lbertriebener Wobl- 
beleibtheit und Frettjucht, führt ihren Namen von Bil» 
liam Banting, Kaufmann in Kenſington (geit. 
1878), der die turmethode zuerjt an fich felbit ange» 
wendet bat und fie 1863 in an berühmt qeworde- 
nen offenen Brief (»Letter on corpulence«, zuletzt 
1885) beichrieb. Er genoß zum rübitüd 120 1508 





baurat in Aöslin, wo er den Hafenbau in Stolpmünde | mageres Fleiſch, 30 g Zwiebad oder geröitetes Brot 
kertete. Er fertigte die Entwürfe für neue Hafenan und eine Taſſe Tee obne Milch und Juder. Sein 
lagen in Rügenwaldermünde und Klolbergermünde | Mittagsefien beitand aus 150 -180g Aid (mit Mus» 
umb förderte die Dünenkulturen an der Ditieeküite. | nahme von Ladys), magerm Fleiſch, Gemüſe (mit Aus— 
Sen 1871 im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten, | nahme von Kartoffeln), Geflügel oder Wildbret, etwas 
förderte er die orreltion der Eibe, eröffnete der Schifi- | Kompott und — Brot. Dabei tranf er 28 
tafırt einen leiitungsfäbigen Weg nadı Hamburg und | Gläſer guten Rotwein, Sherry oder Madeira. Nadı- 
lenete ausgedehnte Deich-, Strand- und Hafenbauten | mittags genoß er 60 - 90 g Obſt, 1 — 2 große Zwie⸗ 
m Schleswig -Solitein, die Aanalifierung des Mains | bade umd eine große Taſſe Tee ohne Milch und Zuder. 
mb Die orreftion des Rheins zwiihen Mainz und | Sein Abendefien beitand aus W -120 gg Fleiſch oder 
Bengen. Sein Hauptwert ift der Nordoitieefanal, | Fiſch und 1-— 2 Glas Rotwein. Bei diefer Diät ver- 
beiien Entwurf er 1880 -— 85 in technifcher und ban- | lor Banting innerhalb eines Jahres 23 kg Körper⸗ 
Deispolitiicher Beziehung ausarbeitete, und deſſen tech⸗ gewicht, wobei fein förperliches Wohlbefinden jich fort- 
meiche Überleitung ihm ragen ward. Bon feinen in | während jteigerte. Bal. Fettſucht. 

ber » Zeitichrift für Baumelen« erichienenen Urbeiten | WBantriy (pr. banntro, Hafenſtadt in der iriichen 
finb bernorzubeben : » Zur Theorie der Brüdenbalfen- | Grafidaft Eort, an der gleichnamigen Bai, der Intel 
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Whiddy gegenüber, mit (1891 2921 Einw., die Fiid- 
fang und Küſtenhandel treiben. Der ſchöne Hafen 
wird durch drei Batterien verteidigt. Bier landeten 
1796: 14,000 Franzoſen. 

Bantu (A-Bantu), eine Gruppe von Völkern, 
die Afrifa von der Südſpitze bis 5° nördl. Br. (die 
Bewohner von Uganda jind noch B.) bewohnen und 
im S. von den Hottentotten und Buſchmännern, im 
N. von den Sudannegern und Gallavölfern begrenzt 
werden. DerNameB., der »Leute« bedeutet (f. unten), 
wurde von Friedrih Müller eingeführt. — Das we 
fentliche Kennzeichen aller diefer Bölfer, das fie ſowohl 
von den eigentlichen Negern als von den Hottentotten 
icheidet, find die ihnen eigentümlichen Sprachen. Zur 
djtlihen Gruppe gehört das Kafir, die Sprache der 
Ama-koſa, nebit dem Sulu, der Sprache der Sulu- 
faffern, dann die am Sambeſi hin geiprodyenen Spra— 
chen der Barotie, Bajeje, Maſchona und die Sprachen 
der Küſte von Sanfibar: Kifuabeli, Kinifa, Ki— 
kambau, Kihiau, Kipofomo; zu der mittlern 
Gruppe namentlih das Setihuana, die Sprade 
der Betihuana mit den Dialekten Sefuto, Sero- 
long, Sehlapi, und das Tekeza, die Sprachen der 
Mankoloji, Matonga, Mahloenga umfafjend; zur 
weitlihen Gruppe das Dtjiherero, die Sprade 
der Serero, ferner Bunda, Loanda, Kongo, 
Mpongwe, Dilele, Iſubu, Fernando 8 
Dualla (in Kamerun), Benga u.a. Der Zujam- 
menbang diefer jo weitverzweigten Sprachfamilie, der 
nach Lepſius überdies als fernere Berwandte alle zen— 
tralafrifaniichen Negeriprachen beizuzäblen find, ge 
hört zu den wichtigiten Entdedungen der neuern 
Sprachwiſſenſchaft. Nach Euft find bereitö 168 Bantu- 
fpradhen mit 55 Dialekten nachgewieſen. Die Ver— 
wandtſchaft iſt eine ebenfo innige wie 3. B. bei den 
indogermaniihen Spraden und bezieht jich eben- 
fowohl auf die Wurzeln wie auf den fehr entwidelten 
Formenbau. Das Verbum ift nicht nur reich an ver- 
ichiedenen Zeiten, fondern bejigt auch neben der poji- 
tiven eine negative Form und eine Menge verſchiede— 
ner lonjugationsarten. Much die Deflinationsformen 


find fehr zahlreich; fo gibt es im Kaſir verfchiedene | 
ı de po6sie frangaise« (1871, neue Ausg. 1891) und 


Formen des Senitivs, einen doppelten Dativ, einen 


Komparativ, einen Initrumental, namentlich aber in | 
melt erichienen feine »Comedies« (1892) und » Po6sies 


allen Bantuſprachen eine große Anzahl vorn an- 
gefügter Elemente (bis zu 18), urjprünglicher Prono⸗ 
mina, die den Unterſchied zwiſchen Singular und 
Plural ausdrüden (3. B. umu-ntu Menſch, aba-ntu 
oder bloß ba-ntu Yeute, daher der Name B.), zugleich 
aber auch zur Unterſcheidung der Icblofen von beleb- 
ten Gegenſtänden, zur Bezeihnung von Sammel» 
namen u. dgl. dienen und befonders die gegenjeitige 
Kongruenz der Sapteile bewirten. So heißt in der 
Sulufpradie u-mu-ntu w-etu o-mu-chle u-ya- 
bonakala si-m-tanda: »Mann, unſer fchöner, er- 
icheint, wir ihn lieben«, wobei das volljtändig oder in 
den verkürzten Formen w, 0, u, m wiederholte Bro» 
nomen mu die Kongruenz jedes einzelnen Sapteild 
mit den andern auödrüdt. Dieje überall präfigierten 
Pronomina bilden die bezeichnendite Eigentümlichkeit 
der Bantufprachen, die deshalb präfirpronominale 
Spradien genannt worden find. Bal. Afrikaniſche 
Sprachen und die »Spracdentarte«. Die Literatur 
der ®. beichränft fich auf die von Miſſionaren abgefah- 
ten Bibelüberfegungen, Erbauungsbücher u. dgl. und 
die von denjelben gefammelten Fabeln und Märchen. 
Proben der letern enthält das Journal der 1879 
gegründeten South African Folk-Lore Society in 
der Kapſtadt. Vgl. Bleef, Comparative grammar 








Bantu — Banz. 


of South African languages (Yond. 1862 69, 
2 Bde); Fr. Müller, Grumdrii der Sprachwiſſen⸗ 
ihaft, Bd. 1 (Wien 1877); Kolbe, An English- 
Herero Dictionary, with an introduction to the 
study of Herero and Bantu in general (Kond. 1889); 
Büttner, Beitichrift für die afrifanifhen Sprachen 
(Berl. 1887— 90); Raddatz, Die Suabilifprade, 
mit Einführung in die Bantufpradhen (Leipz. 1892); 
Torrend, Comparative grammar of the South- 
African Bantu languages (Lond. 1891); Haar— 
hoff, Die Bantuftämme Südafrikas (Leipz. 1890); 
GE. Meinhof, Grundrif einer Yautlehre der Bantu- 
ſprachen (daf. 1899). 

Bann (Mehrzahl Bani), rumän. Bronzemünze, 
— ] Eentime, 100 auf 1 Leu. 

Banville (pr.bang win, Theodorefaullainde, 
franz. Dichter, geb. 14. März 1823 in Mouling, geit. 
13. März 1891 in Baris, veröffentlichte außer meb- 
reren biographiſchen Artileln verichiedene Gedicht: 
janımlungen: »Les Cariatides« (1842); »LesStalac- 
tites« (1846); »Les Odelettes« (1856); »Odes fu- 
nambulesquese, unter dem Pſeudonym Bracque— 
mond(1857,neue Ausg. 1892); »Les Exiles« (1866); 
»Nouvelles odes funambulesques« (1868, ſpäter 
u.d.T. »Occidentales« neu gedrudt); »Idylles prus- 
siennes 1870 —1871« (1872). Auch als dramati- 
ſcher Dichter hat er mehrere Barifer Theater mit den 
Broduften feiner Rufe bedadht, unter denen ⸗Le beau 
Leandre« (in Berfen, 1856), »Diane au bois« (heroi- 
ihe Komödie in Verſen, 1863), die Luſtſpiele: »La 
Pomme« (1865) und »Gringoire« (1866) und das 
Scaufpiel »Deidamia« (1877) Hervorhebung ver- 
dienen. Auch einige Romane und anziehende Novel» 
fen rühren von ihm her. Banvilles Talent iſt em 
überwiegend formelles, daber feine Manier als pla- 
jtifch bezeichnet wird; er iſt Meijter in gejuchten und 
überraichenden Reimen, aber der Gedanke tritt oft 
binter der Form zurüd. Er erinnert zuweilen an die 
Art Marots, den er auch nachgeahmt bat, 3. B. in ſei— 
nen Balladen. Auch Banvilles Proja atmet große 


Anmut. Als Theaterkritifer wirkte er feit 1869 im 


»National«e. Nod veröffentlichte er: »Petit traite 
»Mes souvenirs. Petites ötudes« (1882). Gejam- 


completes, &dition definitive«e (1879—89, 3 Bde.). 

Bänya (ungar., fpr. bänja), in zufammengefegten 
Ortänamen vortommend, bedeutet »Bergwert«. 

Banyuld:fur:Mer (pr. baniül-fürmär), Hafenjtadt 
im franz. Depart. Djtpyrenäen, Urrond. Geret, an 
einer Heinen Bai des Mittelmeerd und an der Eijen- 
bahn Berpignan-®erona, hat eine romanische Kirche, 
ein Yaboratorium zum Studium der Meeresfauna, 
bejuchte Seebäder, ein Kinderhojpital und (1901) 2404 
Einw,, die Weinbau, Gewinnung von Honig, Kort 
und Ol und Seilerei betreiben. 

Banz, ehemals Benediltinerabtei, jetzt Schloiz des 
Herzoas Karl Theodor in Bayern, im bayr. Regbez. 
Oberfranfen, 440 m ü. M., auf bewaldeten Bern 
rüden rechts am Rain unterhalb Lichtenfels, mit jcbö- 
ner Kirche. Im Schloß der fogen. Kaiferjaal mit den 
Porträten der königlichen Familie und eine Petre 
faftenfammlung (bejonders wertvolle Exemplare rie 
ſenhafter Saurier ıc.). — Die Abtei B., 1071 von Al— 
berada, der Witwe Ottos III. Grafen von Hennebero, 
geitiftet, blübte beionders jeit der Reorganijation 
dur den Biſchof Otto von Bamberg (1114). Nach 
der Zeritörung des Klojters im Bauernfrieg (1525) 
wurde das Stift von dem Abt Rotenhan und 1575 


Baobab — Baptiften, 


von dem Abt Johann Burfard neu begründet. Nach 
der Beraubung durd die Schweden wurde das Kloſter 
ſeit 1638 wiederhergejtellt. Berdient machte fich der 
Abt Gregor Stumm (1731— 68) durch Errichtung 
der Bibliothel und eines Münz-, Kunſt- und Natu- 
ralienlabinetts. 1803 wurde das Stift aufgehoben. 
Die Bibliothel und das Naturalienlabinett wurden 
nadı Bamberg, dad Münzfabinett nad) München ge 
bracht; die Gebäude famen 1813 mit den nädjitgele- 

en Dörfern x. durch Kauf in Beſitz des Herzogs 

Ihelm in Bayern, der B. zu feiner Sommerrefidenz 
wählte umd e8 bei feinem Tode 1837 auf feinen Entel, 
den Herzog War von Bayern, vererbte. Bgl.Spren- 
ge“ Diplomaliſche Geſchichte der Benediktinerabtei 

Nümb. 1803); DOfterreiher, Geſchichte der 
Herrſchaft B. (Bamıb. 1833); Theodori, Geſchichte 
und Beichreibung des Schlofjes B. (5. Aufl., Lichten- 
fels 1896). 

®aobab, j. Adansonia. 

Baour:Lormian (pr. baür-lormiend, Louis 
Pierre Marie Francois, franz. Dichter, geb. 24. 
Mär; 1772 in Touloufe, geit. 18. Dez. 1854 in Ba- 
eis, veröffentlichte 1801 »Po6sies d’Ossian«, eine 
äuferit = Überjegung in Berjen, die den Dj- 
ſianismus in Mode bradıte. Einigen Erfolg hatte feine 
Tragödie »Omasis, ou Joseph en Egypte« (1807). 
In der Ulademie, in die er 1815 aufgenommen wurde, 
vertrat er aufs eifrigite den Klaſſizismus; feine ge 
ſchinactloſe Satire »Le canon d’alarme« und die 1829 
mit ſechs Gefinnungsgenoifen eingereichte Bittichrift 
um Ausihliefung des Romantizismus vom Theätre- 
Arangais find Zeugnis dafür. Zu erwähnen jind 
noch. außer Heinen Gedichten, Epopden, Balladen ıc., 
der Roman »Duranti, ou la ligue en province« 
(1828, 4 Bde.) und das leßte und bejte, die poetiiche 
fiberjeung des Buches Hiob, die er vollendete, als er | 
ſchen erblindet war. 

Bapaume (pr. bapom), Stadt und ehemalige fie: | 
fung im franz. Depart. Pas-de-Talais, Arrond. Ar- | 
cas, in wafferarmer Gegend an der Lolalbahn Achiet- 
Bareoing, bat eine Kirche aus dem 16. Jahrh., ein | 
Stadthaus mit Turm und cısov 3113 Einw., die Fa⸗ 
britation von Rüböl, Seife xc. betreiben. — Am 2. | 
und 3. Jan. 1871 kämpfte bei ®. das zur Dedung 
der Belagerung von Peronne aufgeftellte deutſche Be- 

sheer mit der franzöfiichen Nordarmee unter 
acc Um 2. wies die 80. preußiſche Brigade 
der Sapignied von Mittag bis Abend alle Angriffe 
überlegener feindlicher Maſſen ab. Am 3. behauptete 
ſich bie —— 15. Dwiſion unter General v. Kum⸗ 
mer, in den Flanken unterſtützt von den Abteilungen 
des Prinzen Albrecht Sohn und des Grafen Gröben, 
en neunitündigem Kampf gegen die ganze Nordarınee. 
Der Feind gab hierauf den Verſuch, Peronne zu ent- 
fepen, auf. Die Franzoſen betrachteten das Gefecht 
ass onen Sieg Faidherbes und errichteten diefem 1891 
in 9. ein Denfmal. 

Bapbia A/z., Gattung der Zeguminofen, Bäume 
oder Sträucher mit auf das große Endblättchen redu- 
gerten Blättern, gelben oder weißen Blüten in Bü 
in oder Trauben und abgeplatteten, geraden oder 
ortrümmten, lederartigen Schoten. Zwölf Arten im 
trogeihen Wfrifa und auf Madagaskar. B. nitida 
Afz., ein 12- -16 m bober Baum in Sierra Leone, 
tnebert, wie auch B. pubescens Hook. fi., dasAngola- 
bolz (afritaniihes Sandelhol;, Camwood, 
Gambalholz), mit dumfellarmefinrotem Kernholz 
und geibbraumem Splint, das zum Rotfärben und in 
ber Aumittifchlerei benutzt wird. 
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Baphömer, angeblihes Symbol der Tempelber: 
ren (j. d.), das Diele nad) der Angabe ihrer Gegner 
angebetet oder bei der Aufnahme gelüßt haben jollen. 
Nach der gewöhnlichen Annahme war esein Menichen- 
fopf aus edlem Metall, das Idol des Untergottes, der 
neben dem wahren himmlischen Gotte die Förperliche 
Belt leite und deren Freuden erteile. 

Baphometzeichen ‚ 1. Fylfoot. 

Baptisia Vent.,Sattung der Leguminojen, Stau: 
den mit dreizähligen, felten einfachen Blättern, gelben, 
weißen oder blauen Blüten in Trauben und aufgebla- 
fenen, ei» oder fait fugelfürmigen Hüllen. 14 Arten 
in Nordamerifa. Bon B. tinctoria R. Br., mit gel» 
ben Blüten, in Carolina, Nanada, enthalten Blätter 
und Wurzeln Baptifin und werden als antiſepti— 
ſches und abführendes Mittel benugt. Die jungen 
Scofje werden wie Spargel genoiien, aus dent Kraut 
bereitet man indigoartigen Farbitoff (Wilder In— 
digo). Manche Vrten, wie B. australis R. Br., mit 
fehr großen indigoblauen Blüten, werden als Zier- 
pflanzen fultiviert. 

Baptidma (Baptismus, griech.), Eintauchen 
ins Waffer, die Taufe (f. d.). 

Baptiémus (arich.), Lehre der Baptiiten; B. 
Ehrijti, Gedächtnis der Taufe Chriſti, teils an Epi- 
pbania (j. d.), teild auch an der Epiphania - Oftave 
(13. Jan.) gefeiert. 

iften (griech., » Täufer, Taufende«), gemein» 
famer Name für diejenigen chriftlichen Selten, welche 
die Taufe unmündiger finder verwerfen und nur die 
ihren Glauben felbit Belennenden durch Untertauchen 
taufen. Ihr Baterland iſt England, wo zuerit 1633 
B. nad) ihrer Abtrennung von den Independenten 
(j. d.) ala befondere ige ge erh erwähnt 
werden. 1689 erlangten die B. durch die Toleranz» 
alte Wilhelms III. gleiche Duldung wie die übrigen 
Difjenters. 1691 fpalteten fie fich in General Bap- 
tists, d. h. ſolche B., die hinfichtlich der Lehre von der 
Gnadenwahl der Lehrweile der Arminianer (i. d.) 
folgten, und Partieular Baptists, die an den jtreng 
calvinijtiichen Beſchlüſſen der Dordredter Synode 
feithielten. Obwohl der Yehrunterichied noch beiteht, 
it die Spaltung jeit 1891 aufgehoben. Die Witglie- 
derzahl betrug Ende 1901: 372,908. Im N. 1639 
verpflanzte Roger Billiams, der Begründer des Staa 
tes Rhode-Island, den Baptismus nah Nord 
amerifa. Dier beitehen neben den Regular Baptists 
(entiprechend den Particular Baptists), deren Zahl 
ſich Ende 1901 auf 4,269,073 beltef, eine Anzahl Hei- 
nerer Barteien, nämlich 1) die Anti-Mission Baptists 
miffionsfeindlihe B.), nad) deren Lehre Gott feine 
rwäblten aud) obne die Predigt des Wortes zur Be- 
fehrung bringen fan; 2) die Free Will Baptists 
und General Baptiats (entiprechend den General Bap- 
tista, 111,310 Witglieder); 3) die Seventh Day Bap- 
tists (B. des jiebenten Tages, 10,104 Witglieder) be- 
trachten den Sonnabend (daher Sabbatarian Baptists) 
als Tag der Ruhe und des Sottesdienites, 4) Die Six 
principle Baptists (B. der ſechs Grundiäge) haben 
ıhren Namen von den Hebr. 6, 1 u.2 angeführten fechs - 
Anfangs- oder Grundlehren des Chriſtentums; 5) die 
Church of God (Gemeine Wottes, 38,000 Witglieder), 
die in Berfafiung und Bredigtweile den Wetbodiiten 
nabeitcht; 6) die German Baptista (befannter unter 
dem Namen der Tunkers, 115,194 Witqlieder), die 
nur das Untertauchen der Täuflinge in einen Fluß 
oder Teich für fchriftgemäß halten; 7) die Christians 
(oder ('hristian Connection, 109,278 Witgliederi, 
auch Unitarian Baptists genannt, weil fie die Lehren 
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von der Dreieinigfeit u.a. verwerfen; 8) die Disciples 
of Christ (Jünger Ehrifti, nad) ihrem Stifter auch 
Gampbelliten 


Baptifterium — Bar. 


Anweifungen erfolgen. Diejer urjprünglide Begriff 
von B. hat ſich merklich erweitert. Der Bequemlidy- 


enannt, 1,179,541 Mitglieder), erken- feit wegen werden auch die ohne Zahlungsfrift (per 


nen ala Slaubensvorichrift nur an, wofür fich ein | contant) im Lauf eine® Monats gelauften 


ausdrüdliches »So ſpricht der Herr« anführen läßt; | ——— erſt am Ende desſelben, bisweilen noch 
a 


jie find eigentlich nur wegen ihrer Taufwveife zu den | 


B. zu rechnen, in ihrer Tauf- und Heilslehre weichen 
fie von ihnen ab. Die Gemeindeverfaffung aller B. 
rubt auf dem Grundſatz freiwilliger Bereinigung; alle 
haben mehr oder minder ftrenge Kirchenzucht mit 
Ausſchließung aus der Gemeinde. Bedeutend ijt die 
Tätigkeit der meiften Gruppen in allen Richtungen 
der äußern und der innern Miffton. Die Gefamtzahl 
der angeführten amerifanifchen B. (in Nord», Mittel» 
und Südamerika) betrug Ende 1901: 6,159,425. 
Auch in den andern Erdteilen (Afien, Afrika, Auſtra⸗ 
lien) und auf dem europäifchen Kontinent haben die 
B. Eingang gefunden. Die erſte Geneinde in Deutſch⸗ 
land wurde 1834 von dem Bibelagenten Onden in 
Hamburg (get. 1884) gegründet. Anfangs hart ver- 
folgt, erlangten Die B. ſeit Gründung des Deutfchen 
Reiches fait überall Freiheit der Religionsübung, an 
manchen Orten, namentlih in Preußen, auch Kor— 
porationsrechte (Hamburg ſchon 1858, Barmen 1877, 
Berlin 1879 ıc.). Ende 1901 betrug ihre Zahl 30,669 
in 168 Gemeinden. In Horn bei Hamburg haben 
fie eine theologiſche Lehranitalt, in Kaſſel ein Berlags- 
haus. In den Übrigen europäifchen Ländern gibt es 
etwa 86,000 B. Bgl. Crosby, History of the Eng- 
lish Baptists from the Reformation to the begin- 
ning of the reign of George I (1738—40, 4 Bde.) ; 
Elifford, The English Baptists who they are and 
what they have done (Sond. 1881); Newman, A 
history of the Baptists in the United States (New 
Vort 1895); »The Baptist history series« (American 
Baptist Publication Society, ®hiladelphia); Leh— 
mann, Geſchichte der deutfchen B. (Hamb. 1896 — 
1900, 2 Tle.); zur Statiftit: »The Baptist hand- 
book« (für@ngland); »The American Baptist year- 
books; Statiftif ded Bundes der Baptijtengemeinden 
in Deutichland (Kaſſel, ericheint jährlich). 
Baptifterium(grieh.Baptisterion,» Taufhause), 
der Teil der antifen Bäder, wo man warm badete; 
dann ein zu einer Kirche gehöriges, zur Vollziehung 
des Taufattes bejtimmtes Gebäude. Die Baptijterien 
waren rund, ſechs- oder achtedig oder in Kreuzform 
gebaut. Das Innere enthielt ein großes Baflin (co- 
Iymbethra, piscina, fons). Da die Taufe urſprüng— 
lic) nur in der Hauptfirche vollzogen wurde, hatte nur 


dieſe em B.; jpäter wurden diefe Anbauten auch bei | 
Hügel lehnt und an bemerfenswerten Gebäuden die 


andern Kirchen eingeführt. Noch fpäter wurde bei 


gänzlihem Aufhören des Untertauchens der Taufalt | 


in die Kirche felbit verlegt und am Taufitein, der an 
die Stelle jenes Baſſins trat, vorgenommen. Dagegen 
haben die griechifche und ruffifche Kirche mit der Sitte 
des Ilntertauchens das B. beibehalten. Baptiiterien 


von künjtlerifcher Bedeutung findet man in Rom (San | 


Giovanni in Fonte), Barma, Piſa, Ravenna, Florenz ꝛc. 
Bar, in Berfien eine Maultierlaft von 20 — 25 
* füniglihen Wan —= 117,5 — 148 ke. 

ar, in furfierendem Geld (Bapieren oder Min- 
zen), 3. B. bare Auslagen, Bargeld ıc. im Gegenſatze 
zu andern Bermögendgegenitänden ; im engern Sinn 
auch fingende Münze im Gegenſatze zu Bapiergeld und 
Banknoten. Im Handel (franz. comptant, ital. con- 
tante) bezeichnet es: ohne Zahlungsfrijt, fogleich zahl- 
bar, wo aljo nicht auf Zeit (auf Zahlungsfrift, auf 
Kredit, mit Reipiro) gefauft wird. DieBarzahlung 
fann bierbei ſowohl in Geld als auch in Wechieln und 





jpäter, zuſammen bezahlt; foll daher jofortige —* 
lung — jo braucht man die Ausdrüde Zug 
um Zug, gleid bar, per cassa; aber bei einem 
foldenBartauf (Kontantkauf) wird oft noch 1—2 
Wochen Zeit zur en gelafjen. Am Ende der 
Wechſel und Indoffamente bedeutet B.: den Wert (die 
Baluta) habe ich bar empfangen. Uber Bardedung 
und Barvorrat der Banken vgl. Banken (Zettel: 
banlen), ©. 336 f. 

Bar, der kunſtmäßige Name für einen Meiter- 
gejang; ſ. Meijtergefang. 

Bar (engl.), Schrante, umſchloſſener Raum, daher 
——— (ij. Barre); auch Schenkſtand. 

Bar (ſyr. u. chald.; hebr. Ben), der Sohn. 

Bar (le Barrois, Le duché de B., lat. Baren- 
sis ducatus), Herzogtum, eine der alten Provinzen 
Frankreichs, zwiſchen Marne und Mojel, im ©. von 
Verdun, zerfiel in zwei Hauptteile: Barrois royal ou 
mouvant (Lehen), mit den Amtern Barsle-Duc und 
Baffigny, und Barrois ducal ou non mouvant (Mllod), 
mit den Amtern Bourmont, Briey, Longuion, Pont- 
&-Moufjon, St.Mihiel, Thiaucourt x. Sept ijt das 
Herzogtum unter die Departements Maas, Vogeſen 
und Meurthe-et:Mofelle verteilt. — B. war in der älte- 
ſten Zeit al$ Pagus Barensis (Bargau) ein bejon: 
derer Bezirk, ee in der fränftichen Zeit zu Auſtra⸗ 
jien und ftand dann, zu Oberlothringen gehörig, un- 
ter eignen Grafen (Grafen von Moucon), von denen 
Graf Heinrich III. 1302 für das Land an der Maas 
die Oberlehnshoheit Franfreihs anerkennen muhte. 
Graf Robert, vermählt mit Marie von Berry, Tod: 
ter König Johanns von Frankreich, nahm 1355 den 
Berzoglichen Titel an (gefallen 22. Oft. 1415 bei Azin⸗ 
court). Sein jüngiter Sohn, Ludwig, Kardinal-der- 
zog von B., Erbe des Herzogtums B., ſchenkte diefes 
1419 feinem Großneffen, dem Prinzen Renatus von 
Anjou, dem fpätern »quten« König Rene, der dur 
feine Bermählung mit Jiabella Ejte, Erbtocdhter des 
Herzogs Karl I., Lothringen und B. vereinigte. Mit 
Lothringen fiel B. 1766 an Frankreich. 

Bar, Name mehrerer Städte in Franfreih: 1) 8. 
le-Duc, Hauptitadt des Maasdepartements, am Or: 
nain, am Marne-Rheinfanal, Knotenpunkt der Dit- 
bahn, 231 m ü. M., zerfällt in die Ober- und Unter- 
itadt, wovon jene ſich ampbitheatraliih am einen 


Stephanstfirche mit merfwürdigem Grabmal (eine in 
Verweſung begriffene Leiche darjtellend, von Ligier 
Richier) und die Reſte des Schlofjed der Herzöge von 
Barrois enthält. Die Unterjtadt wird vom Fluß 


durchſtrömt, über den mehrere Brüden führen. B. 





bat ein Lyzeum, Lehrerinnenfeminar, Schiehfchule, 
eine Bibliothek, ein Theater, Muſeum (Gemälde, Mün- 
zen ıc.) und <ı001) 17,562 Einw., die Baummwollipin: 
nerei, Weberei und Wirferei, Erzeugung von Mie 
dern, Leder, Farben und berühmten Konfitüren, an- 
jehnlichen Handel mit Wein, Holz und Eifen betreiben. 
B. iſt Sit des Präfeften und eines Handelögerichts 
und Bateritadt von Franz von Guiſe und der War- 
ichälle Erelmans und Dudinot (dem bier eine Statue 
errichtet wurde). — 2) B.ſur-Aube (fer. »kür»ab), 
Arrondiffementähauptitadt im Depart. Aube, am redy- 
ten Ufer der Aube und an der Ditbahn, mit zwei goti- 
ſchen Kirchen, Reiten von Befeſtigungswerken, einem 


Bären |. 





3. Brauner Bär (Ursus arctos), ! u 


4_ 





4. Eisbär ıl'mus marltimust. um 


Meyers Komw.- Lexikon, 6. Aufl. Bibliogr. Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Bar, 


Bären I. 


> _ 


>. Waschbär (Procyon lotor). Yıs- 


Weißrüsselbär (Nasea narica) 











Bar — Bär. 


Gollöge und ıwı) 4586 Einw., die Fabrikation von 
landwirtichaftlichen Mafchinen u. Rirfwaren, Brannt: 
weinbrennerei, Mübhleninduftrie ıc. betreiben. Um 
27. Febr. 1814 fand bier ein Treffen zwiichen den 
Verbündeten und den Franzoſen unter Dudinot ftatt. 
Bor den kombinierten Korps Wredes, Wittgenfteins 
und des ronprinzen von Württemberg räumte Dudi- 
not Stadt umd Tal und sog fih in der Nacht nad 
Bendoeupres zurüd. Bol. Blampignon, Bar-sur- 
Aube (Troyes 1900); Dechen d, Das Treffen bei B. 
(3. Beiheft zum » Rititärwochenblatt«, 1897). — 3) B.- 
iur»Seine, Arrondiffementshauptitadt im Depart. 
Aube, am linfen Ufer der Seine (alte Brüde) und an 
der Oitbahn, bat eine jhöne Kirche mit Glasmalereien, 
Shlohruinen, Gewerbeſchule, Branntweinbrennerei, 
Glas» und Bapierfabrifation und a901) 2865 Einw. 

Bar, 1) (früber Row) Stadt im ruſſ. Goup. Bo- 
dolien, am Row und der Eifenbahn Shmerinta- 
Ofniza, mit vier griechiſch-katholiſchen und einer rö- 
miich-tath. Kirche, zwei Synagogen, einigen Fabrifen 
und ason 10,614 Einw. Bon den Tataren 1452 
verheert, wurde die Stadt vom König Siegmund I 
von Bolen im 16. Jahrh. wieder Aa be und zu 

feiner zu Bari in Unteritalien gebornen Ge- 
mablin Bona Sforza (geit. 1558) B.genannt. Später 
trat Bolen die Stadt den Türken ab; aber 1674 unter- 
warf fie fich mit dem größten Teil der Ukraine dem 
Jaren Alerei und ſtand in der Folge bald unfer türfi- 
Iher, bald unter polniicher Hoheit. Bier ſchloſſen 
polnische Adlige 29. Febr. 1768 die Barer Konföde- 
ration, um dem ruſſiſchen Einfluß am Hofe des 
Königs Stanislaus entgegenzuarbeiten und dem Ka- 
holinsmus das Übergewicht in Polen zu fichern; 
1772 ward fie unterdrüdt. Bei der zweiten Teilung 
Bolens (1793) fiel B. an Rufland. — 2) Stadt in 
Rontenegro, f. Antivari. 

Bar, Karl Ludwig von, Rechtögelehrter, geb. 
4. Juli 1836 in Hannover, jtudierte in Göttingen 
und Berlin, wurde, nachdem er zunächſt im hannöver- 
ihen Juftizdienft und ſeit 1863 aud) als Privatdozent 
on Böttingen tätig geweien, 1866 auferordentlicher 
Brofeffor an der dortigen Univerfität, noch in dem- 


Idben Jahr ordentlicher Profeifor in Roitod, 1868 


m Breslau und 1878 in Göttingen. Er ichrieb: » Das 
miernationale Privat» und Strafrecht · (Dannov. 


#82; 2. Aufl. als » Theorie und Praxis des inter- 


nattonalen Privatrechts 1889, 2 Bde.); »Hecht und 
Beweis im Geichwornengericht« (dai. 1865); »Das 
Orweisurteil des germantichen Prozeſſes · (da. 1866); 
‚Recht und Beweis im YZivilprozeh« — 1867); 
Die Örundlagen des Strafrechts · (daf. 1869); » Die 
Lehre vom Kauſalzuſammenhang tm Rechte« (daf. 
1871); »Das hannoverſche Hypothelenrecht · ‚Da. 
71); Handbuch des beutichen Strafredhts« (Berl. 
IAR2, 3b. 1: Geſchichte); »Der Staat und die fatho- 
Iöde tirche in Preußen · (daf. 1883); » Das deutiche 
iprogehrecdht in den Grundzügen fuftematifch dar- 
geitellt« (2. Wufl., Leipz 1890); » Lehrbuch des inter- 
rationalen Privat- und Strafrechts · (Stuttg. 1892). 


8. war 1890 93 Mitglied des deutichen Reichstags. 
Obſt, Samen, Baldbeeren, Schwänme, Inſelten, 


Bar., Abtürzung fiir Baronet. 
Bär (Bärin), zwei Stermbilder am nördlichen 
Der Grohe ®. (Uirsa major) oder der Wa—⸗ 
en wird von 7 Sternen (ſechs zweiter, einer dritter 
) gebildet, von denen 4 in Form eines läng- 
Ihen, ungleichſeitigen Biereds den bintern Leib des 


Rırrn (die Räder des Wagens) daritellen, 8 im ge |ıhren Jungen 





dem 
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heit Benetnaſch (n Ursae majoris), der muitteljte 
Schwanzitern Mizar (I), über dem in 12° Entfer- 
— einem ſcharfen Auge wohl erfennbar, ein klei— 
ner Stern 5. Größe, Alkor (g) oder das Reiterchen, 
iteht, Mizar hat aber auch noch in 15% Abſtand einen 
Begleiter 4. Größe umd iſt felbjt ein ſpeltroſtopiſcher 
zn. (vgl. Firiterne), jo da derjelbe ein drei- 
faches Syitem darftellt. Der vorderite Schwanzitern 
it WMlioth (e), der oberite und von dem Schwanz 
entfernteite Rüdenftern Dubhe (a). Nach der qrie- 
chiſchen Mythe wurde Kalliſto (j.d.), nachdem jie vom 
Zeus den Artas geboren hatte, von der Hera in eine 

ärin verwandelt, dann von Zeus unter die Sterne 
verjegt. Im Altertum hießen die 7 Hauptiterne auch 
Septentriones und Boves Icarii, bei den Arabern die 
4 Rumpfitene Naſch (»Bahre«) und die Schwanz- 
iterne Benetnaſch (⸗Töchter der Bahre«, d.h. Leid⸗ 
tragende), der äußerite Stern Elfaid (»Statthal- 
ter«). Der hebräiihe Name des Sternbildes iſt Aſch 
(»Bahre«). Der Kleine B. (Ursa minor) enthält 
7 Sterne, die ebenfo gejtellt jind wie die Hauptiterne 
des Großen Bären, von diejen find die zwei legten 
Schwanziterne 2. Größe; der äußerſte von beiden iſt 
der Polarſtern (a Ursae minoris), der 1',4? vom 
Nordpol entfernt iſt. Zwiſchen dem Großen und 
Kleinen Bären windet ſich der Schwanz des Stern⸗ 
bildes des Drachen durch. ©. Tafel ⸗Firſterne« mit 


a ee 
Bär (Ursus L., hierzu Tafel »Bären I u. II«), 


Säugetiergattung aus der Ordnumg der Raubtiere 
und der Familie der Bären (Ursidae), in der die 


Gattung die Unterfamilie der Grokbären (Ursinae) 
vertritt, gedrungen oder ſelbſt plump gebaute Tiere 
mit furzen Beinen und kurzem Schwanz, jtunpfen, 
nicht einziehbaren Krallen, nadten oder behaarten 
ebjoblen. die beim Gehen den Boden ihrer ganzen 

änge nad berühren, kurzem, didem Hals, mäßig 
geitredtem Kopf, fu —— aber ge⸗ 
wöhnlich gerade abgeſchnittener Schnauze und jtartem 
Gebiß. Die Gattung umfaßt die größten Raubtiere, 
die aber auch), in nn berg faſt ausſchließlich, Bilan- 
zenkoſt genießen. Sie nehmen mit allem vorlieb, ſind 
aber auch naſchhaft und richten auf Feldern und unter 
Haustieren Verwüſtungen an. Sie bewegen ſich aus 
dauernd, Hettern qut, und nur die gröhern Arten find 
weniger jchnell und geichidt. Ihre Kraft ijt enorm, 
fie erdrüden den Feind durch Umarmung. Wan 
lann fie zähmen und abrichten, aber im Alter bricht 
ihre Wildheit immer wieder durch. Die Bären be- 
wohnen falte und gemäßigte Länder, in wärmern nur 
die Gebirge, und verichlafen den größten Teil des 
Winters, doch nicht, obme von Zeit zu Zeit aufzu- 
waden und nad Wahrung umberzugeben. 

Der gemeine braune B. (europäiicher oder 
Zottelbär, Landbär, Meiiter Bep, U. arctos Z.., 
Tafel L, fig. 3), 2 m lang, mit 8 cm langem Stumpf- 
ichwänzchen, I 1,25m hoch und 150 250 kg ſchwer, 
mit zottigem Pelz, iſt braum, gelb oder rotbraun bis 


ſilbergrau. fhwärzlich oder weißſcheclig, in der Nugend 


mit fchmalem weißen Halsband. Er friht Getreide, - 


Schneden x. unter Umſtänden aud Aas und beion-» 
dere > Honig. 5 ihm Diele Koſt, fo ſtellt er 
ide, Schafen, Ochſen und Pferden nadı. Er 

greift den Wenichen meiſt nur an, wenn er gereizt 
wird; äußerit gefährlich it aber die Bärin, wenn 
defahr droht. Er lebt ftil und einfam 


rämmter Linie den Schwanz des Bären (Deichiel und nur während der Baarungszeit mit der Bärin 


vs Bbagens). Der Stern am Ende des Schwanzes | zufammen. Im 5. Jahre paart er ſich im Wai oder 
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Juni; im Januar wirft die Bärin in ihrem Winter- 
lager 1—3 Junge von der Größe eines Meerſchwein⸗ 
chens, die 3 Monate faugen. Man hat Bären 50 
Jahre in der Gefangenſchaft gehalten, und eine Bärin 
zu Bern befam noch im 31. Jahre Junge. Mit Ein- 
tritt jtrengerer Kälte legt fi) der B., der um diefe 
Zeit meiſt jehr fett iit, in einem hohlen Baum oder 
in einem Felſenloch ichlafen. Der B. hat muſilaliſchen 
Sinn, er hält den Tat genau ein. Im allgemeinen 
aber ijt er dumm, gleihgültig und träge; er verläßt 
ſich auf feine gewaltige Kraft, entwidelt aber nie die 
ierige Mordluſt andrer Raubtiere. In der Gefangen 
ſchaft bleibt er immergrob und gefährlich. Die Bären- 
jagd iſt nur für ruhige, jichere Jäger gefahrlos. Das 
Fleiſch des jungen Bären ijt Ihmadhaft; geräuderte 
Bärenſchinken und Bärentagen gelten als Leckerbiſſen. 
Sonit wurden Fett und Galle arzneilich benugt. Der 
Belz iſt ſehr geihäßt (vgl. Bärenfelle). Zähnen und 
Klauen werden in Rußland — Kräfte beigelegt. 
Früher hat der B. wohl ganz Europa bewohnt; jetzt 
findet man ihn nur noch —9— den Pyrenäen, Alpen, 
Karpathen, in Ungarn, auf den Abruzzen, dem Bal- 
fan, im Skandinaviſchen Gebirge, Kaufafus, Ural, in 
Rußland, Nord» und Mittelafien, Syrien, Baläjtina, 
Tibet. In Savoyen, Tirol, im bayriihen Hochland, 
bei Salzburg und in Kärnten fommen jet noch Bä- 
ren vor, doch kaum als jtändige Bewohner. Die Bären, 
die bei uns als Tanzbären herumgeführt werden, 
ſtammen in der Regel aus den Alpen oder den Slar- 
pathen. Auf dem Thüringer Wald ijt der lehte in 
der Mitte des 18. Jahrh. erlegt worden; bei Traun- 
jtein in Bayern ward noch 1835 einer geſchoſſen. 

Bei den Griechen war der B. ala das ſtärkſte Tier 
des Waldes der Waldgöttin Artemis heilig (vgl. Bach⸗ 
ofen, Der B. in den Religionen des Altertums, Bajel 
1863). Im altdeutichen Tierepos erjcheint er als der 
König der Tiere, und der altnordiiche, flawifche und 
finnitche Vollsglaube feiert ihn als ein heiliges Weſen, 
dem menſchlicher Berjtand und die Stärfe von zwölf 
Männern innewohne. Er heißt Waldkönig, Goldfuß, 
Honigband ꝛc. aber aud) der alte Großvater ıc. Als 
Symbol der Stärke war er dem Gotte Thor geweiht, 
der jelbit den Namen B. (Biörn) führte. Bärenblut 
war der Trunk der Helden. Inden altdeutichen Namen 
jpielt der B. eine große Rolle (Bernhard, Bernold, 
Berengar, Bernfwind u. a.), nicht minder ala Wappen- 
tier in der deutichen Heraldif (Wappen von Berlin, 
Bern, —— ꝛc.). Die Bärenjagd gehörte im 
Mittelalter in Deutichland und Frankreich zu den 
ritterlihen Übungen; ſpäter ließ man gefangene Bä- 
ren mit großen Hunden kämpfen, und die Fürjten 
pflegten die von den Hunden feitgemachten Bären 
jelbit abzufangen. In Baris hegte man noch zu Un» 
fang bes 19. | g” angefettete Bären mit Hunden, 
und in Madrid lieg man noch in der neuejten Zeit 
Bären mit Stieren fämpfen. Much im Altertum fand 
man an Bärenfämpfen Gefallen; Kaiſer Gordian 
bradıte an Einem Tage an 1000 Bären in die Arena. 
Dieſe Bären erhielten die Römer hauptſächlich vom 
Libanon (nit aus Nordafrila). 

Der ſyriſche B. (U. syriacus Hpr. et Ehrb.) bat 
eine Art Mähne, it in der Jugend graubraun, im 
Alter fait rein weiß und bewohnt das gebirgige Palä- 
itina, beionders den Libanon und Syrien. Diefe Art 
it der B. der Bibel und ohne Zweifel aud) der weile 
B.derRömer. DerBaribal(Rustwa, Schwarz. 
bär, U. americanus Pall.), 2 m lang bei etwa 1 ım 
Schulterhöhe, iſt ſchwarz, an beiden Geiten der 


Bär (Raubtier). 


nährt ſich vorzugsweiſe von x see verfolgt 
aber aud) das Herdenvieh. Seine Jagd gilt wegen der 
roßen Lebenszähigteit des Tieres als jehr gefährlich. 
Die Indianer haben feierliche, einer gottesdienitlichen 
Verehrung ähnliche Gebräuche zur Berfühnung des er- 
legten Bären. Der Grisiybär (Ephraim der ame- 
rifanifchen Jäger, U. ferox Lew. et Clarke), bis 2,; m 
lang und 350—450 kg jchwer, hat bis 13 cm lange, 
ſehr jtarf gefrümmte, weißliche Krallen. Das lange, 
ottige, dverworrene Haar ijt dunkelbraun, an der 
pige heller, das Kopfhaar ijt kurz und jehr hell. Er 
belämpft felbjt den Büffel und fällt den Menſchen an, 
ohne von ihm gereizt zu fein. Er bewohnt Nordamte- 
rifa bis 61° nördl. Br. und lebt vorzugsweiie von 
Fleiſch. Die Indianer preijen die Erlegung des Grisly⸗ 
bären als Heldentat, und der glüdliche Jäger trägt 
die Klauen als Halsband. Dem toten Tiere erweiien 
fie die größte —— Das Fleiſch iſt genießbar, 
der Pelz Fa > hät. Der Kragenbär (Kuma, 
U.torquatus Wagn., Tafel I, Fig. 1) ijt dem Baribal 
ähnlich, glänzend ſchwarz, an den Schnauzenjeiten 
rötlich, auf der Brujt mit einem gabelfürmigen frled, 
dejjen Stiel bis zur Mitte des Bauches fich verlän: 
gert. Er bewohnt Südafien, China und Japan, lebt 
hauptſächlich auf Bäumen, plündert Weingärten und 
Maisfelder und vergreift ſich nur in der Rot an Klein⸗ 
vieh. Der Lippen- oder Rüſſel bär (Melursus la- 
biatus Desm., Tafel I, Fig. 2) iſt 1,8 m lang umd 
0,9 m Hoc, mit 10 cm langem Schwanz, ungeheuern 
Krallen, vorgezogener Schnauze und —— 
dehnbaren Lippen, die eine förmliche Saugröhre bil: 
den können. Er iſt ng bis auf einen herz = oder 
bufeifenförmigen weißen Brujtfled, bewohnt die Ge 
birge Südafiend und Ceylons, nährt ſich hauptſächlich 
von Pflanzenjtoffen und Honig, Ameilen, Termiten x. 
und richtet in den Pflanzungen oft großen Schaden an. 
Der Eisbär (Bolarbär, U.maritimus L.,j.Ta- 
fel Jund Tafel »Urktiiche Fauna«, Fig. 1) wird 2,7 m 
lang und bis 1000 kg ſchwer, feine jtarfen Zeben find 
durh Spannhäute fajt bis zur Hälfte miteinander 
verbunden und tragen mittellange, krumme Krallen. 
Der Schwanz ragt faum aus dem langen, zottigen, 
weißlichen Belz hervor. Er lebt in der ganzen Polar: 
one, iſt häufig an der Ditfüjte von Amerika, um die 
affin» und Hudſonbai herum, in Grönland und 
Labrador, auf Spigbergen, Nowaja Semlja und geht 
felten nad) S. über den 55.° nördl. Br. hinaus. Er 
näbrt ji von Seehunden und Fiichen, greift Land— 
tiere nur in der Not an und behelligt nicht leicht die 
Haustiere. Seine Bewegungen find plump, doc 
Ihwinmt er ſchnell und ausdauernd viele Meilen weit 
und greift den Menichen auf dem Sande wie in Boo- 
ten und Schiffen an. Im Winter lebt er meiit auf 
dem Treibeis. Die trächtigen Bärinnen werfen in den 
fältejten Monaten 1-3 junge, die fie mit der größ- 
ten Aufopferun verteidigen. Die Eisbärjagd, von 
den nordiichen Bölfern mit Leidenſchaft betrieben, iſt 
höchſt gefährlich. Das Fleisch ift geniekbar; das Fett 
wird als Nahrungsmittel wie ald Brennmaterial be- 
nußt; ausden Sehnen macht man Zwirn u. Bindfaden; 
der Pelz dient zu Fußteppichen und Schlittendeden. 
Reite des Höhlenbären (U. spelacus Rosenm.) 
finden ſich in diluvialen Bildungen, am häufigſten 
und oft majjenhaft in den ae ne Deutid- 
lands, Frankreichs und Englands. übel, ſ. Tafel 
»Diluvium Ile, Fig. 7. Deutliche Bertreter des Bären- 
eſchlechts enthält das Dligocän, die auf Cynodon im 
bereocän und die nordamerifaniiche Gattung Uin- 


Schnauze fahlgelb. Er bewohnt ganz Nordamerifa, | tacyon hindeuten. 


Bär, auftraliiher — Baer. 


Die Kapenbären (Ailurinae) haben mehr oder 
weniger faßenartige Füße, deren Sohlen behaart und 
deren Sirallen ein wenig zurüdziehbar find. Der 
Panda (Himalaja-Raccoon, Ailurus fulgens 
F. Cuwr., Tafel II, Fig. 1), 50 cm lang, mit 35 cm 
langem Schwanz, rundlichem, kurzem Kopf, Heinen 
Ohren, oberjeit$ dunfelrot, auf dem Rüden goldgelb 
angeflogen, unterjeits ſchwarz, mit langen weißen 
Bangenhaaren und undeutlich geringeltem Schwanz, 
lebt ım Himalaja, hauptjählih auf Waldbäumen, 
und nährt fich weientlic von Pilanzenjtoffen. Der 
Binturong (Arctitis Binturong Temm., Tafel IL, 
Fig· 4), 80cm lang, mit 75cm langem Widelihwanz, 
gleicht einer Schleichlatze, iſt gejtredt gebaut, mit kur- 
zer, ipiger Schnauze, nadten Sohlen und Haarpinfel 
auf den Ohren ; das lange Haar iſt ſchwarz, an Ohren- 
rändern und WYugenbrauen weißlich. Er findet ſich 
in Dinterindien, auf Borneo, Java, Sumatra, führt 
ein nãchtliches Leben, befonders auf Bäumen, bewegt 
ſich langiam mit Hilfe feines Schwanzes und frißt 
bauptiächlih Pflanzenloſt. Die Waſchbären (Pro- 
eyoninae) haben einen gedrungenen Körper, mittel 
lange Gliedmaßen, jtumpfe, nicht zurüdzichbare Stral- 
len und einen langen Schwanz. Hierher gehören der 
Baihbär (j. d.) und die Nafenbären (f. d.) mit dem 
Beihrüffelbär. Bal.Xremeng, Der B. (Berl. 1888). 

Bär, auftraliicher (Koala, Soribun, Beu- 
telbär, auitraliihes Faultier, Phascolarctus 
einereus Gray), Beuteltier aus der Familie der Beu- 
telbären (Phascolarctidae, ſ. Tafel »Beuteltiere I«, 
rg. 3), bärenähnlih, mit dickem, kurzſchnauzigem 
Kopf, großen, buſchig behaarten Ohren, rudimentä- 
rem Schwanz und Greiffühen mit langen, gefrümm- 
ten Nägeln, 60 cm lang, 30 cm body, lang und fein 
bebaart, oben rötlid aſchgrau, unten gelblihweih;, 
bewohnt Neufüdwales, lebt paarweije, fait ausſchließ⸗ 
Ih auf Bäumen und nährt jih von Blättern und 
Schöhlingen; er iit ein halbnächtliches, friedliches Tier 
und wird feines Fleiſches halber gejagt. In der Ge- 
ſangenſchaft wird er bald ſehr PA 

Bär (Bärfipinner), Schmetterlinge verſchiedener 
Gattungen der familie der Cheloniarier (Chelonia- 
riae), deren dicht und lang behaarte Raupen (Bären 
raupen) überwintern und im Frühjahr ſich einipin- 
nen. Der braune B. (Arctia Caja L., |. Tafel 
» Schmetterlinge I«, fig. 28 u. 29) ijt 38 -54 mm 
breit, Borderleib und Oberflügel braun, legtere mit 
weißgelben Strömen, Unterflügel und Hinterleib 
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Veitungsgräben immer den gehörigen Waſſerſtand 
(wenigitens 1,6 m tief) zu erhalten, oder um dem 
Waſſer eine3 vorüberfließenden Fluſſes den Eintritt 
zu verwehren. Dient der B. zur Verbindung mit dem 
bededten Weg oder mit einem Außenwerk, jo enthält 
er einen gewölbten, waſſerdichten Gang mit Schief;- 
ſcharten, auch wohl zwei Gänge, von denen der untere 
ganz unter dem Wajjeripiegel liegt. — B. aud) foviel 
wie Rammbär (j. Ramıme), Hammerbär (ſ. Hanımer) 
und ſoviel wie Gejtänge (f. Tiefbohrungen). 

Baer, Karl Ernitvon, Raturforkäer. eb. 17. 
(29.) Febr. 1792 auf dem väterlichen Gute Bien in 
Ejthland, geit. 28. Nov. 1876 in Dorpat, ftudierte 
1810—14 in Dorpat Medizin und wurde durch Döl- 
linger in Würzburg für das Studium der Zootomie 
gewonnen. 1817 wurde er unter Burdach Projeltor 
in Königäberg und 1822 Profeſſor der Zootomie. Er 
gründete das dortige zoologiſche Muſeum und wurde 
1826 auch Direktor des anatomischen Theaters. 1829 

ing er als Mitglied der Akademie und Profeſſor der 
——— nach Petersburg, kehrte aber 1830 nach 
Königsberg zurück, um 1834 einem abermaligen Rufe 
nad) Petersburg zu folgen. 1837 bereiſte er Lapp— 
land und Nowaja Semlja, und 1851 —56 unterjudhte 
er die Fiſchereien am Peipusſee, in der Oſtſee und im 
Kaſpiſchen Meer und veröffentlichte darüber ein vier- 
bändiges Werf (Betersb. 1857 — 59). 1861 fand auf 
feine und Rud. Wagners Veranlaſſung eine Zuſam— 
menfunft von Antbropologen in Göttingen jtatt (Be- 
richt von B. und Rud. Wagner, Yeipz. 1861). 1862 
nahm er feinen Abichied ald Alademiler, wurde aber 
zum Ehrenmitglied erwählt. B. hat fich um die Zoo— 
tomie, namentlich aber um die Entwickelungsgeſchichte 
der Tiere große Berdienfte erworben. Bon feinen 
zahlreihen Schriften, die fih durch philoſophiſche 
Ziefe ebenjo wie durch Allgemeinverjtändlichkeit aus- 
jeihnen, nennen wir: »De fossilibus mammalium 


'reliquiis in Prussia adjacentibusque regionibus 
repertis⸗ (önigsb. 1823); »Borlejungen über An- 


thropologie, für den Selbitunterricht bearbeitet« (dal. 
1824, Bd. 1, unvollendet); »De ovi mammalium et 
hominis genesi« (Leipz. 1827); ·Unterſuchungen 
über die Befähverbindungen zwiſchen Wutter und 
Frucht in den Säugetieren« (daf. 1828); »Uber Ent- 
widelungsgeichichte der Tiere, Beobachtung und Re— 
jlerion« (Abnigsb. 1828 — 37,2 Bde. , Schlußheft breg. 
von Stieda, daj. 1888); »Ilnterjuhungen über die 
Entwidelungsgeichichte der Fiſche, nebjt einem Anhang 


mennigerot, ſchwarz gefledt; fliegt im Juni bis Au— | über die Schwimmblaie« (Leipz. 1835); »llber Doppel: 
guit, in Europa bis Yappland. Der ſchwarze B. | leibige Mißgeburten oder organische Berdoppelungen 
«A. villiea L.), 38 — 50 mm breit, Borderleib und | in Wirbeltieren« (Beteröb. 1846); »Diftoriiche Fra 
Coerflügel ſamtſchwarz, blaßgelb gefledt, Dinterleib | gen, mit Hufe der Naturwiflenichaften beantwortet« 
umd Ilnterflügel hochgelb mit ſchwarzer Zeichnung; | (daf. 1874); »Studien auf dem Gebiete der Natur 
Hrgt im Juni und Juli, in Europa bis Schweden. | wilienichaften« (dal. 1874) ; »llber die Homeriſchen Lo⸗ 
Der Burpurbär (A. purpurea /.), 34 -- 40 mm | falitäten inder Odyſſee (Braunichw. 1877). In feinen 
breit, Cberflügel gelb, ſchwarz gefledt, Unterflügel rot, | »Reden und Meinen MHufiägen« (Betersb. 1864 77, 
«ib geiäumt, ichwarz gefledt; fliegt im Juni und 3 Bde; 2. Ausg., Braunichw. 1856) trat er in eine 
Juli. Der engliiche B. (A. Hebe Z.), 85 46 mm gewiſſe I ppojition zur Darwinjhen Theorie. B. war 
breit, Hinterleib und Unterjlügel farminrot, ſchwarz auch Witarbeiter von Banders » Beiträgen zur Natur- 
geyeichnet, Oberflügel ſchwarz mit weihen, gelb geran- | tunde« und von Burdachs⸗Phyſiologie · Aus den 
beten Bänden ; jliegt im Juni und Juli, in Wittel- | Schriften der Petersburger Alademie find befonders 
esropa. Der Augsburger B. (Callimorpha ma- | abgedrudt die ⸗„Kaſpiſchen Studien«, welche die beite 
trunnia L.), 58 - 65 mm breit, Oberflügel braun Beſchreibung des Kaſpiſchen Weeres enthalten. Wıt 
ent geiben Randileden, Unterflügel gelb, ſchwarz ge | Helmerſen gab er beraus: »Weiträge zur Stunde des 
bandert und gefledt ; fliegt im a und Jul, ın ruſſiſchen Reichs« (Betersb. 1839 73, 26 Bde.). Mus 
Deutihland und Frankreich, ſehr jelten. C. superba feinem Nachlaß erſchien die ⸗Lebensgeſchichte Cu— 
aus Afrika, |. Tafel »Schmetterlinge Il«, Fig. 20. viers« (brag. von Stieda, Vraunihw. 1897). Bal. 
Bär (franz. Batardean), jteinerner Damm, der, Baers Selbitbiographie: »Nadrichten über Yeben 
guer über eın Gewäjier geführt ijt, um befonders in | und Schriften ic. (Betersb. 1866; 2. Musg., Braun 


} 
| 
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ſchweig 1886); Stieda, Karl Emit von B. (daf. 
1878); Seidliß, Beiträge zur Defzendenztheorie, 
II: 8. und die Darwinſche Theorie (Leipz. 1876). 

Bara, Vollsſtamm im füdlichen Hochland von 
Madagastar, der in mehrere Stämme zerfälltdie ſich 
faſt unaufhörlich befriegen und den Hova nur dem 
Namen nad) unterworfen waren. Ihre Bewaffnung 
beiteht in Flinten umd glänzend polierten Speeren, 
ihre immer an Bächen erbauten Hütten find zu Hei- 
nen Gruppen vereinigt. Die B. ind jedenfalls ein 
Safalavenvolf, fie werden als roh, mißtrauiſch und 
ungaſtlich, unreinlich und fittenlos geidhildert. 

Bara, Jules, beig. Staatsmann, geb. 23. Aug. 
1835 in Zournai, gelt. 26. Juni 1900 in Brüffel, 
Advolat, feit 1859 nominell auch Profeſſor an der 
Brüffeler Univerfität, war neben rere-Orban (if. d.) 
in der Kammer (1862 — 94) ſowie im Senat (jeit 1894) 
der namhafteite Führer der doftrinär-liberalen Bar- 
tei. Als Juſtizminiſter (1865 — 70) hob er die Schuld- 
haft auf (1869). Später befämpfte er beredt und un⸗ 
ermübdlich die klerilalen Minijterien d'Anethan (f. d.) 
und Malou (f. d.). Seine zweite Übernahme des 
Juſtizminiſteriums (1878) war mit wichtigern Re- 
formen nicht verbunden. Auch konnte er nad) feinem 
Rüdtritt (1884) den Niedergang der von ihm gelei- 
teten liberalen Oppofition nicht aufhalten. Er fchrieb: 
»Essai sur les rapports de l’Etat et des religions 
au point de vue constitutionnele (Tournai 1859). 

Baraba (Barabinzeniteppe), große Steppe in 
den fibir. Gouvernements Tomſt und Tobolft (j. 
Karte »Sibirien«), zwifchen Jrtifh und Ob, von den 
Flüffen Om, Tſchulim und lei durchzogen und mit 
zahlreichen, 3. T. jalzigen Seen, darunter der 3612 qkm 
große Tihanifee, Überjät, deren Austrocknung 
immer mehr fortichreitet, ein Beweis, daß die Steppe 
früher ein Binnenjee gewejen iſt. Weil innerhalb der 
Waldgrenze gelegen, verdient fie den Namen Steppe 
eigentlich nicht, am wenigiten die Waſſuganiſche 
Ebene, ein fumpfiges, von wenigen Djtjafen und 
Tungufen bewohntes Waldgebiet. Daher iſt die B. 
richtiger auf das Gebiet zwiſchen 53"/s und 56° nördl. 
Br. und den füdlichen Teil desfelben, die Rulundin- 
ſche Steppe, zu beſchränken. Der fandig »lehmige 
und mergelige Boden bejteht zu einem Drittel aus 
wirklichen Grasebenen, andre find mit den verjchieden- 
iten Kräutern von riefigem Wuchs bedeckt, die ſich mit 
einer Wide zu undurddringlichen Didichten verweben. 
Die feit 1730 bier angejiedelten Verbannten und De- 
jerteure haben prächtige Wiefen, Felder und Birken— 
wälder geſchaffen. Das Klima it ungefund, die Peſt 
tritt häufig auf, Mücken und Bremfen find eine große 
Plage. Die uriprünglich tatarifchen Bewohner, die 
— ng leben zwiichen Stainfl und dem Tom 
in Heinen Dörfern. 

Barabino, Niccold, ital. Maler, geb. 13. Juni 
1832 in Bier d'Arena bei Genua, geit. 19. Oft. 1891 
in Mailand, bildete fich auf den Akademien in Genua 
und —* und machte ſich zuerſt durch eine Ma— 
donna als Tröſterin der Betrübten (im Hoſpital zu 
Savona) bekannt. Nachdem er eine Zeitlang Wand- 
ntalereien für Kirchen ausgeführt und ſich dadurch in 
den Stil der monumentalen Gejchichtsmalerei einge- 
lebt hatte, erzielte er einen großen Erfolg durd) das 
Geſchichtsbild; die letzten Wugenblide des Papites 
Bonifacius VIII. Dann widmete er fich wieder haupt- 
ſächlich der Freskomalerei für Kirchen und Raläjte. 
Seine reifiten Schöpfungen diefer Urt find die Fres 
fen im Balazjo Celeſia ın Genua (Galilei vor dent 
Tribunal der Jnquifition; Pier Capponi zerreift die 


Bara — Barade. 


Verträge vor Karl VIIL; die Sizilianifche Veſper) 
und im Balajt des Advokaten Orfini dafelbit (Galilei 
in Urcetri; Kolumbus von dem Rat in Salamanca 
verfpottet; Archimedes und U. Volta). 

Barabinzen, j. Baraba. 

Baraboo (ipr.:sw, Hauptitadt der Srafichaft Sauf 
im nordamerifan. Staat BWisconfin, am Baraboofluß 
und nahe bei Eifenerzlagern, Bahnijtation und Mittel» 
punkt des Hopfenbaues von Wisconfin, mit Fabrifen 
und (1900) 5751 Einw. 

Baräbra, Volt, ſ. Beräbra. 

Baracara, ſ. Erythrina. 

Barack, Karl Auguſt, deuticher Geichichtsfor- 
ſcher und Bibliothefar, geb. 23. Oft. 1827 in Obern- 
dorf am Nedar, geit. 12. Juli 1900 in Strahburg, 
ward 1855 eriter Konſervator und Sekretär am Ger⸗ 
manifchen Mufeum zu Nürnberg, 1860 Gofbiblio- 
thefar des Fürjten zu Fürſtenberg in Donaueſchingen. 
1871 in den Reichsdienft berufen, erwarb er ſich die 
größten Berdienjte um die Wiederbegründung der 
Straßburger Univerfitäts- und Yandesbibliotbet, die 
er feit 1872 als Oberbibliothefar verwaltete. Er gab 
heraus: »Die Werke der Hrotsvitha« (Nürnb. 1858); 
» Des Teufeld Netz«, fatirijch- didaktiſches Gedicht der 
eriten Hälfte des 15. Jahrh. (Stuttg. 1863, Piterari- 
ſcher Berein); »Gallus Oheims ——** von Rei⸗ 
chenau⸗ (daſ. 1866) und die » Zimmerifche Ehronit« 
(daf. 1869, 4 Bde.; 2. Aufl., Freiburg 1881 — 82), 
jeine wichtigite Leiſtung; ferner: »Die Handfcriften 
der Fürjtlich Fürjtenbergiichen Hofbibliothet zu Do- 
naueſchingen⸗ (Tübing. 1865); »Ez308 Geſang von 
den Wundern Ehrifti und Notferd Memento mori« 
(Straßb. 1879) u. a. 

Barade (ipan. barräca, »Bauern-, Friicherbüttee), 
eingeichofliges Gebäude in leichter Bauweife, das außer 
Heinen Nebenräumen nur einen oder einige, dann ge 
wöhnlich in der Längsachſe aneinander gereihte Haupt- 
räume umſchließt. Baraden dienen als Untertunfts- 
räume für Truppen (Mannihaftäbaraden, ſ. Tu 
fel »Bionierdienjt«, Fig. 14 u. 15) und Arbeiter oder 
zur Krankenpflege. Baraden für Arbeiter jollen 
neben dem Schlafraum aud) einen Raum für den Auf- 
enthalt der Urbeiter am Abend und an Sonntagen 
befigen, der unter gewifjen Verhältniſſen aud als 
Speiferaum dient. Vorteilhaft zerlegt man den In— 
nenraum der B. in eine Anzahl Abteilungen von mäßi- 
gr Größe, je für 12 — 20 Mann ausreichend. Diele 

eilung erhöht die Unnehmlichkeit des Baradenlebens 
und feitet der Sittlichleit und Ordnung Borichub. Sie 
geitattet auch beſſere Bemeffung der Heizung und 
— pn ggg Dr hpagperen Den Dfen ftellt 
man am beiten jo auf, daß er gleichzeitig zwei Ab⸗ 
teilungen heizt. Die Abteilungen werden durch einen 
nur bededten oder auch ganz geſchloſſenen Gang an 
der Front untereinander verbunden. Eine oder zwei 
Abteilungen find für Schachtmeiſter oder Verwalter 
(bei Mannichaftsbaraden für Unteroffiziere) abge 
jondert. Sind mehrere Baraden zu einem Baraden- 
lager —— dann iſt noch auf Errichtung von 
Spritzenhaus, Desinfeltionsanſtalt, einigen Kranken⸗ 

immern, beſondern Fiolierräumen, Duſchbad, Waſch 

he, Trockenboden, Speiſeſälen, Berfaufsräumen 
für Speifen und Getränke x. Bedacht zu nehmen. 
Notbaraden find Improvilationen, einfache Bret- 
terihuppen, die oft den nadten Erdboden als Fuß⸗ 
boden benußen. Sie haben meijt gute Bentilation, 
aber im Winter fiegen die Rüdjichten auf den Schuß 
vor der Witterung, die hygieniſchen Anforderungen 
treten zurüd, und wenn dann Verunreinigung des 


Baracoa 


Bodens hinzulommt, fo- fordern Seuchen alsbald 
zahlreiche Opfer, wie die Kriegsgeſchichte zur Genüge 
bewiejen hat. 

Krantenbaraden, urſprünglich einjtweilige Un- 
terfunftöjtätten für Heilzwede, die in Kriegszeiten zur 
Bewältigung des Mafjenandranges Berwundeter und 
im Friedenszeiten bei Ausbruch von Seuchen in mög- 
lichſt einfacher Form errichtet wurden, haben wegen 
der günitigen Deilerfolge bei chirurgiſchen und an- 
ftedenden Krankheiten dauernde Benupung gefunden 
und werden nun mit größerm Aufwand errichtet und 
harakterifieren ſich nur noch durch ihre Einrichtung 
als Baraden. Bon ihnen unterjcheidet man die tem» 
porären Unlagen als Holz- und Wellblehba- 
raden. Dieje find wie die Mannſchafts- und Ar— 
beiterbaraden Erdgeihohbauten von möglichſt ein- 
fachem. meiit rechtedigem Grundriß (etwa 28 m lang, 
7 m breit) mit nur einem Kranlkenſaal ohne beion- 
dere größere Nebenräume. Man errichtet fie auf mög⸗ 
lchſt trodnnem Erdboden, der geglättet und befejtigt, 
von der gewachienen Bodenſchicht befreit und mit 
einer 0,5 — 0,0 m diden ſties⸗ oder Schladenfchicht 
bebedt wird. An der Süd- und Ditfeite werden Grä⸗ 
ben zur Ableitung des Regenwaſſers gezogen. Kann 
tem Fußboden gelegt werden, fo genügen Laufbretter 
für das Berjonal auf dem fies. Der Holzfuhboden 
aus eat Bohlen oder Brettern fann mit Dach⸗ 
pabpe, chsleinwand x. bededt, auch mit Leinöl 
getränft werden. Für den Winter und bei feuchtem 
Untergrund iſt Steinzementfuhboden zu empfehlen. 
An dem Balfengerüjt fann zunächſt nur die innere 
Beihalung angebradt und bei Eintritt des Winters 
die außere ohne Störung der Kranken binzugefügt 
werden. Fenſter (nach aufen zu öffnen) werden auf | 
beiden Längsfeiten angebracht und müſſen etwa 0,25 
der Bodenflädhe betragen. Die Türen in den Giebel⸗ 
wänden erhalten Borbauten, und dann fünnen die 
mnern Türen durd Borhänge eriegt werden. Das 
Dad wird vorteilbaft doppelt verichalt umd erhält 
®entilation durch Dachreiter, außerdem aber werden 
die oberiten Bretter der Wandverfhalung zum Nie— 
derflappen eingerichtet, und Ähnliche Offnungen von | 
0,5 m werden über dem Fußboden angebradyt. Die 
bolzbaraden werden für 20 — 30 Betten eingerichtet 
iogl. Arantenhäufer). Für das Pilegeperional, für | 
Babdeitube, Bärnı-, reip. Teefüche werden zwei Meine 
Räume abgetrennt. Der Abtritt liegt abgeiondert, mit 
der 9. durch einen gededten, gut ventilierten, am bei- 
den Enden durch Türen qut verſchließbaren Gang | 
verbunden. Die Heizung geichieht Durch eiſerne Man- 
tiregulierfüllöfen. Gegen die Winterfälte wird aud) 
dee Holzbarade mit manderlei Schupeinrichtungen | 
verieben. Bei gröhern Anlagen iſt die Richtung der 
Baroden jo zu wählen, daß die herrſchende Windrich 
rumg mich die Luft von einer B. zur andern treiben | 
fan; für gewöhnlich wählt man die Rıchtung von | 
A nad 5. oder von NO. nah SW. Die Entfernung | 
der Baraden voneinander joll nicht unter der andert- | 
dalbiachen Baradenhöbe betragen. | 

Aur Seriegäjwede benupt man jet fait ausſchließ⸗ 
hi transportable Baraden, die fabrıtmäkig | 
dergeitellt werden, leicht zufammenlegbar und ver- | 
iendbar find, wie bie Doederjchen Baraden (f. Tafel | 
Ariegsjanitatsweſen · ) Mit Falz und Nute veriebene | 
belzrabmen, ein- oder doppeljeitig mit Filzpappe be- | 
Heidet und tm ganzen mit Ölfarbenanitrich verjehen, | 
bilden für Dab und Wände die Hauptbeitandteile, 
kaflen ſich Dicht Ichliehend vereinigen und werden durch 
erierne Rurgel zulammengebalten. Die Wandrahmen | 





— Barada. 
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ruben auf gefugtem Fußboden, das Dad auf einem 
dünnen, ineinander gefügten Baltengerüjt. Berglajte 
Fenjterrahmen, Firjtllappen für das Dad, Ktippven- 
tilationsflappen für die Wände, eiferne Ofen vervoll« 
jtändigen den Bau. Drei Türen geitatten den Zu- 
gen ‚ Klofett und Wärterraum befinden fidy in der 

., die für 12 Sranfe mit je 14,17 cbm Luftraum 
Unterkunft gewährt. Das Gewicht der ganzen B. be- 
trägt 3500 En 

aradenzelte (Zeltbaraden) find mit Jute- 
jtoff, Segeltudh oder rollbarer Dachpappe bekleidete 
hölzerne oder eiferne Gerüſte, die an den Stirnjeiten 
mit in der Mitte geteilten Yeinwandvorhängen ver- 
ſehen werden, aud wohl doppelte Bedachung durd) 
ein zweites Tuch erhalten. Dabei wird durch — 
gen im Dach und durch nicht völliges Hinabreichen 
der Wandbekleidung auf den Boden für Ventilation 
gelorgt- Unter Beltbaraden verjteht man auch Holz⸗ 
raden, an denen einzelne Teile der Wände und des 
Daches aus Leinwand bergeitellt find. 

Baraden wurden dur gascogniſche Truppen in 
Frankreich befannt und dienten dafelbit bis zum Ende 
des 17. Jahrh. ausichliehlich ala Unterfunftsräume 
für avallerie; Später wurden ähnliche Vorrichtungen 
für alle Truppen baraques genannt, doc; beitanden 
diefelben nur aus vier Pfoſten mit Strobdadh. Lange 
nach der beſſern Musbildung der Baraden behielten 
diefelben Bedeutung nur für vorübergehenden Ge— 
braud, bis man ihre Vorzüge vor Kaſernen ıc. er» 
fannte und fie num viel jolider aus dauerhafterm 
Material beritellte. In England und Nordamerifa 
wurde dann der Name barracks auf alle Kaſernen, 
auch mafjiv gebaute, mehrgeſchoſſige übertragen. Zur 
Unterbringung von Kranken benußte man Baraden 
bereit in der zweiten Hälfte des 18. und dann in 
den Kriegen zu Anfang des 19. Jahrh. Ihre größte 
Bedeutung und Ausbildung erhielten fie im nord» 
amerilaniſchen Strieg (1862 — 65) und, nadıdem fie 
bereits 1866 im deutich-Öfterreichifchen Kriege vielfach 
jur Anwendung gelommen waren, im deutich + fran- 
zöſiſchen Kriege (1470 — 71). Das Baradenlager 
(jept Schießplatz) in Jüterbog und das in der Yod- 
jtedter Heide entitand aus Yazaretten zur Aufnahme 
damals Berwundeter. Snzwilden batte man bereits 
in Leipzig 1840 Sommerbaraden (Süntberiche Yuft- 
buden) fürdie Krankenpflege angewendet. in den 1860er 
Jabren benußte die Charite in Berlin Baraden auch 
im Winter, und 1869 wurde in Leipzig das erite felb- 
tändige Baradenlazarett errichtet. Bal. »Sanitäts- 
bericht über die dDeutichen Deere 1870/71«, Bd. 1,2 
u. 6 (Berl. 1884— 86); Zur Rieden, Zelte und 
Notbaraden (daf. 1886); Frölich, Wilttarmedizin 
(mit erichöpfenden Literaturnachweiſen, Braunſchw. 
1887); v. Yangenbed, v. Coler und Werner, 
Die transportable Yazaretibarade (2. Aufl., Berl. 
1890); Wosler, Bericht über die Benupung unſrer 
transportabeln B. (Yeip, 1887); »Berbandlungen 
des 10. internationalen mediziniſchen Stongrefied« 
(Berl. 1891); Menger, Ausruſtungsnachweis für 
transportable Baradenlazarette (dal. 1893); W. 
Yange, Der Baradenbau (Leipz. 1895). 

Baracda, Hafenitadt im NO. von Cuba, als 
ältejte ſpaniſche Kolonie und urjprüngliche Hauptitadt 
der Inſel 1512 von Belasquez gegründet, mit Sud⸗ 
fruchtausfuhr und «1809 4937 Einw. 

Baräba (»der Stalte«, Chryſorrhoas, »Wold- 
fluß · der Griechen), fyriicher Fluß, entipringt im Anti- 
libanon und flieht füdoftwärts nad Damastus. Sc» 
nen Hauptzufluß erhält er durch die jtarte Felsquelle 
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Fidiche, 20 km oberhalb Damaskus, das ihm feine 
paradieftifche Umgebung verdankt. Er verliert ſich 
6 Stunden djtlid von Danıaskus in den fogen. Wie- 
ſenſeen. 

Baradbäus (Jakob Baradai, auch Zanza— 
lus), geit. 578, Haupt der nad ihm genannten fyri- 
ichen Monophyfiten. ©. Yatobiten. 

Baradero, Stadt im gleihnamigen Diitrifte der 
ergentin. Brovinz Buenos Wired, an der Bahn Bue- 
nos Aired-Rofario, mit (1890) 3500 Einw. In der 
Nähe eine Schweizerkolonie. 

Barabla, berühmte Tropfiteinhöhle, ſ. Aggtelek. 

Baraguay DV’Hilliers (pr. -gä did, 1) Kouis, 
franz. General, geb. 13. Aug. 1764 in Baris, geit. 
im Dezember 1812 in Berlin, ward 1784 Leutnant, 
focht ald Brigadegeneral und Souschef des Stabes 
Eujtines 1793 in der Pfalz und vor Mainz, wurde 
jedoch in den Sturz Cuſtines verwidelt, eingeferkert 
und erjt nad) Robespierres Fall befreit. 1796 fom- 
mandierte er in Paris gegen die Infurgenten der 
Vorſtadt St.- Antoine und fam jpäter zum Weſtheer 
unter Hoche und dann nad) Italien. 1798 ſchloß er 
jih als Divifionsgeneral der ägyptiſchen Erpedition 
an, fiel, mit der Siegesbeute von Malta zurüdge- 
Ihidt, in engliiche Gefangenichaft, wurde nad) jeiner 
Befreiung 1799 ala Chef des Stabes zur Rheinarmtee 
gejendet und operierte dann unter Macdonald in 
Graubünden. Im Feldzuge von 1805 führte er die 
Reſervelavallerie und zeichnete jich bei Aujterlig aus. 
1809 tat er ſich unter dem Bizefönig Eugen ın der 
Schlacht bei Raab (14. Juni) hervor. 1810 fandte 
ihn Napoleon I. nad Oberfatalonien. Im ruſſiſchen 
Feldzuge 1812 mußte ein Teil jeiner Divifion ſich 
9. Nov. den Rufjen ergeben, weshalb er bei Napoleon 
in Ungnade fiel. Aus Sram darüber jtarb er. 

2) Adille, Graf, franz. Marſchall, Sohn des 
vorigen, geb. 6. Sept. 1795 in Paris, gejt. 6. Juni 
1878 in Amelie-les-Bains, machte ſchon den Feldzug 
von 1812 mit und verlor 1813 bei Mödern durch 
eine Kanonenkugel die linfe Hand. Er zog 1823 mit 
nad) Spanien, wo er bis 1825 blieb, und wurde 1830 
nad der Eroberung Algiers Oberjt. 1832 ward er 
Untergouverneur, 1836 Gouverneur der Militär- 
ſchule von St.-Eyr. In Algerien avancierte er im 
Auguſt 1843 zum Divifionsgeneral, ward aber nad) 
der Februarrevolution 1848 ald fommandierender 
General nad) Beſancon geſchickt. Hier wurde er in 
die Nationalverfammlung gewählt, in der er zu den 
Häuptern der Ordnungspartei gehörte. Nah dem 
Staatsjtreidh wurde er ım Mai 1854 mit dem Über- 
befehl über das nad) der Ditiee beitimmte Erpedi- 
tionstorps betraut und nach der Einnahme von Bo- 
marjund (18. Aug.) zum Marſchall und zum Sena- 
tor ernannt. Später ward er Bizepräfident des Se- 
nats. Im italienischen Feldzug (1859) nahm er als 
KRorpstommandant 24. Juni den Schlüffel der feind- 
lichen Stellung, das Dorf Solferino. 1870 wurde er 
Gouverneur von Paris, aber ſchon 12. Aug. durch 
General Trochu erſetzt. Nach der Wiederherſtellung 
des Friedens berief ihn Thiers zum Präſidenten der 
Unterſuchungskommiſſion über die Urſachen der mili— 
täriſchen Unglücksfälle. 

Baraka, 150520 km langer periodiſcher Fluß, 
der aus dem nördlichen Abeſſinien nordwärts durch 
das Gebiet des Bolfsjtammes derB.und Beni Amer 
fließt, an feiner Mündung ein Delta bildet, das Rote 
Meer aber jelten erreicht. Rechts am B., unterhalb 
Tofar, die Dafe El Teb, wo der englifche General 
Graham 29. Febr. 1884 die Mahdiſten ſchlug. 


Baradäus -— Barante. 


Barafan (Berkan, Perkan), weites Gewand 
der Uraber, auch der dem Kamelott ähnlihe Stoff 
jelber. — Auch foviel wie Barragan (f. d.). 

Baramüla, Heiner Ort in Kaſchmir, am Dſche— 
lam, über den * eine Brücke führt. Dabei 40 km 
unterhalb die Baramulasihludt, wo der bei B. 
125 m breite Dichelam zwiſchen 2300 m hoben Fels⸗ 
wänden fich zu 23 m verengert. Durch dieſe Schlucht 
führt einer der beiten Wege vom weitlihen Pandſchab 
nad) Srinagar (Kafhmir). 

Barandon, Karl, deuticher Admiral, geb. 14. 
April 1844 zu Grabom bei Stettin, trat 1863 in die 
preußijche Marine und wurde, nachdem er die Ma- 
rinealademie befucht, 1880 Korvettentapitän und 1883 
in die Admiralität berufen. Seit 1887 Stapitän zur 
See, übernahm er das Kommando des Schiffsjungen- 
ſchulſchiffes Ariadne und jtand 1889 — 94 an der 
Spitze des Torpedowejens. Seit Januar 1894 Kon— 
teradmiral, führte er die 2. Divifion des Manöver: 
geihwaders, während er im Winter die erſte Marine- 
inſpeltion in Kiel übernahm. Bon November 1896 
bis November 1898 Chef des Stabes im Oberfom> 
mando der deutichen Marine, ilt B. jegt Direktor der 
Fried. Krupp Germaniawerft« in Gaarden bei Kiel. 

Baranet (Baromep, Boranetz, Pflanzen- 
ſchaf), nad) einem Belzbändlermärden eine in den 
Steppen ber Tatarei wachfende Pilanze von der Ge— 
jtalt eines Schafes, dejjen Nabel wie ein Stengel aus 
der Erde aufiteigt. Das Lamm weidet das Gras ab, 
foweit es die Nabelſchnur erlaubt, und ftirbt dann. Sein 
jehr feines Fell, in Wahrheit das zarte Fell ungebor- 
ner Yämmer, defjen Herkunft verdedt werden jollte, 
dient zu Kopfbededungen, zum Berbrämen foitbarer 
Kleider und wird als Talisman getragen. Später hat 
man die Sage auf eine Droge bezogen, die als jcy- 
thiſches Lamm (Agnus scythicus) in den Handel 
fam und aus dem Wurzeljtod mit den Wedelbaſen 
eines Farnes Cibotium Baromez beiteht. Diefe Droge 
iſt ca. 30 cm lang, did, fleifchig, enthält reichlich roten 
Saft und iſt dicht mit glänzenden, goldbraunen Spreu- 
ihuppen bededt. Mit einiger Nachhilfe gibt fie ein 
Abbild eines Lamımes. Bgl. Cibotium. 

Baranken (poln.), feine ruſſ. Yanımfelle; auch 
die Belzverbrämung der Hufarendolmans. 

Baranow, 1) Stadt im preuß. Negbez. Rojen, 
Kreis Kempen, am Nieszob, hat eine fath. Kirche und 
(1900) 870 meijt kath. Einwohner. — 2) Inſel, j. Sıtka. 

Barante (pr. »ränge), Mimable Guillaume 
Proſper Brugiere, Baron de, franz. Geſchicht⸗ 
ichreiber und Staatsmann, geb. 10. Juni 1782 zu 
Riom in der Auvergne, geit.23.Nov. 1866 auf Schloß 
Barante bei Thiers, wurde 1807 Unterpräfelt zu Brei- 
fuire, 1809 Bräfeft im Depart. Bendee und ipäter ın 
Niederloire, 1815 Staatsrat und Generalfetretär im 
Minijtertum des Innern. Als Mitglied der Depu— 
tiertenfammer und 1819 zum Bair ernannt, bielt er 
fich zu der gemäßigt liberalen Partei. 1828 ward er 
Mitglied der Akademie, 1830 Gejandter in Turin und 
jpäter (bis 1840) in St. Petersburg. Die Februar- 
revolution entfernte ihn aus dem öffentlichen Leben. 
Ruf erwarb ihm 1809 jein Eritlingswert: »Tableau 
de lalitterature frangaise au XVIII. siecle« (8. Aufl., 
Bar. 1857 ; deutich, Jena 1810). Sein politifches Glau⸗ 
bensbefenntnis enthält die Schrift »Des communes 
et de l’aristocratie (3. Aufl. 1829). Sein Hauptwerf 
ift Die »Histoire des ducs de Bourgogne de la mai- 
son de Valois, 1364— 1477« (1824; 8. Aufl. 1858, 8 
Bde.). Seine »Histoire de la Convention nationale« 
(1851— 53, 6 Bde.) und »Histoire du Directoire 


Baranya — Baratynifij. 


de la Republique frangaise« (1855, 3 Bde.) dienen 
neben den biftoriichen auch polemifchen Zwedten. Sonſt 
find nod zu erwähnen: »Melanges historiques et 
litt£raires« (1835, 3 Bbe.); »Lettres et instructions 
de Louis XVIII au comte de Saint-Priest« (1845); 
» Questions constitutionnelles« (1849; deutich, Frkf. 
@.D. 1849); »Etudes historiques et biographiques« 
(1857, 2 Bde.); »Etudes litteraires et historiques« 
(1858, 2 Bbde.); »Histoire de Jeanne d’Arc« (1859, 
4. Aufl. 1880); »Le Parlement etla Fronde. La viede 
MathieuMole« (1859); »La viepolitiquedeM.Royer- 
Collard« (3. Aufl. 1878, 2 Bde); »De la decentrali- 
sation en 1829 et en 1833« (1866). Vgl. »Sourve- 
nirs du baron de B., 1782— 1866« (brög. von feinem 
Entel Claude de Barante, Bar. 1890— 1901, 8 Bde.). 

Barantya (for. baranja, ungar. Komitat am rechten 
Donauufer, wird von der Drau, den Komitaten So- 
mogi und Tolna jowie von der Donau begrenzt, um⸗ 
fat 5133 qkın (93,2 DM.) und zählt (1901) 334,764 
Ermmw.(Wagyaren 55 Proz, Deutiche 35 Proz., Kroaten 
und Serben). Siß des Komitats it Fünflirchen (1.d.). 

Baräfthefiometer (griech., » Schwere- oder Drud- 
aefühlsmeiier«), von Eulenburg angegebenes Inſtru⸗ 
ment zur Prüfung des Drudjinnes der Haut, trägt 
eine abwärts gerichtete Belotte, die Durch Federkraft 
mwiedergedrüdt wird; ein Zeiger gibt den jedesmali- 
gen, durch Niederdrüden erreichten Grad des Drudes 
m Grammen an. Ähnlichen Zweden dient Yandois' 
Duediilberdrudwage. 

Barataria (mittellat.), in Märchen vortonmen- 
der Name einer \nfel, »Trugland«; Betrug. 


Baratariabai, feihter Meerbuſen weitlich von 


der Riſſſſippimündung, 24 km lang, 1,3 km breit. 
Baräthegt (or. üt-bebi, ſlowen. M nich), ein 696m 
bober Berg im Yiptauer Komitat (Ungarn) bei Liſzlo⸗ 
falva, mit 1871 entdedter, 2600 m langer Höhle und 
Zroptiteıngebilden. 
Baräthron, eine 10— 12 m tiefe Felsſchlucht der 
Bnıtır Hügelfette bei Athen, vor dem Melitiichen Tor, 


in Die zum Tode verurteilte Verbrecher hinabgeitürzt 


wurden. 
Baratieri, Creite, ital. General, geb. 13. Nov. 
1841 in Südtirol, 


dem Frieden mit Citerreich trat er in das italieniiche 
Heer ein und machte als Oberit eines Jägerregiments 
den Feldzug von 1887—88 in der eritreiihen Ko— 
Iomte mit. Im Juli 1891 wurde er ald Generalmajor 
Gouverneur dieſer Kolonie. Die Derwiiche aus dem 
Subän befiegte er bei Kaſſala und nahm 17. Juni 
Ina dieſe Stadt ein. Im Herbſt befepte er Udua, 


(lug 18. und 16. an. 1895 das Heer des abgefal- 


iemen Ras Mangaſcha von Tigre bei Eoatit und Se- 
mafe, beſetzte Adigrat und nahm, zum Generalleut- 
nant emannt, im Serbit Tigre in Beſi. Doc 7. Dez 
1895 wurde Die Vorhut unter Major Tofelli bei Amba 
WHladichi vernichtet und Major Walliano in Watlalle 
eingeichlofien, der jich 20. Jan. 1896 ergeben mußte. 


Schliehlih ward B. jelbit, der noch vor dem Eintref- | 
ten des ihn ablöienden Baldiifera (ſ. d.) die überlege» 


nen Abefiinier angriff, 1. März bei Adua vollitändig 
geichlagen. Er wurde darauf zur Dispofition geitellt 


und vom Sriegsgericht zwar freigeiprodhen, aber ſcharf 


getabeit. Er zog fi darauf in feine Heimat zurüd 
und nahm u Baer 1896 den Abſchied. Bal. 
keme »Memorie d’Africa 1892  1896« (Zur. 1897). 

®aratterie (ital. Baratteria), im weitern Sinne 
Beitedyung (1. d.), Betrug (f. d.), in der Seemanns- 


eit. 8. Hug. 1901 im Sterzing. | 
nahm 1860 am der fiziliichen Erpedition Garibaldıs | 
fomie 1866 an deſſen Einmarſch in Tirol teil. Nach 
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ſprache die Unredlichfeit oder das Verſchulden einer 
Perſon der re zum Schaden des Scif- 
fes oder der Fracht. Nach deutichem Seehandelsredht 
(deutiches Handelsgeſetzbuch, $ 820, Ziff. 6) hat bei 
der Seeverjiherung der Berficherer regelmäßig die 
Gefahr der B. zu tragen. Anders das franzöjiiche 
und ſpaniſche Recht, wo dieje Haftung ausgeſchloſſen, 
und das englifche, holländifche und nordamerifaniiche, 
wo fie beſchränkt iſt. Als B. find hervorzuheben: Ber- 
ſuche eines Kapitäns, die Zollanftalten zu hintergehen; 
unnötige Abweichung von dem bezeichneten Wege; 
das in eignen Angelegenheiten vom Slapitän vor- 
enommene Anferwerfen und Anslandgehen; vor- 
ätzliches Durchbrechen einer Blodadelinie; unnüßer 
Widerſtand gegen ein Kriegsihiff, das vom Durd)- 
ſuchungsrecht (j. d.) Gebraud macht. In allen diejen 
Fällen iſt der Schiffer zum Schadenerjat verpflichtet. 
Die frage nad) der Strafbarfeit der B. entjcheidet ſich 
nad den allgemeinen Strafnormen. Doch bat das 
deutiche Reichsſtrafgeſetzbuch mehrere Vergehen, die 
vorzugsweile unter den Begriff der B. fallen fünuen, 
beionders hervorgehoben und mit jtrenger Strafe be> 
| drobt, namentlich: diellbertretung der zur Berhütung 
des Zuſammenſtoßens der Schiffe auf der See erlaj- 
jenen Verordnungen ($ 145), das Mitnehmen von 
‚ Gegenjtänden an Bord, die das Schiff oder die La— 
dung gefährden ($ 297), und die Herbeiführung der 
‚ Strandung oder des Sinkens eines Schiffes ($ 322, 
| 326). Letzteres Verbrechen wird, wenn es vortäßlid) 
ı begangen und dadurd das Leben eines andern ge 
‚ fährdet ward, mit Zuchthaus nicht unter 5 Jahren 
und, wenn der Tod eines Menſchen verurjacht iſt, mit 
' Zuchthaus nicht unter 10 Jahren beitraft. ©. Sce- 
recht, Abandon. 

Baratteur (pr. tie), Betrüger, Warenfälſcher. 

Baratthandel, i. Barattieren. 

Barattieren (ital. barattare), trolieren (v. franz. 
troquer), umtauschen, Ware gegen Ware geben (Na- 
turaltaufh). Daber Barattibhbandel joviel wie 
Tauſchhandel. Die gegenfeitige Beredinung der 
Tauſchwaren it die Barattrehnung (Stihred- 
nung). Der Baratt (Tauſch) wird nad) der Bercd)- 
nung in das Barattfonto eingetragen. Wan ge— 
braucht die Benennung Barattrehnung aud) dann, 
wenn jemand von einem Handelshaus Waren in Kon⸗ 
ſignation nimmt, ſie für eigne Rechnung gegen andre 
umtauſcht und dem Kommittenten ſo berechnet, als 
wären fie gegen bar verlauft worden. 

Baratönffij, Jewgenij Abramomwitich, ruſſ. 
Dichter, geb. 3. Wärz (19. Febr.) 1800 auf dem Gute 
Wjafblo (Gouv. Tamıbow), geit. 11. Juli (29. Juni) 
1844 in Neapel, Sohn eines Weneralleutnants, wurde 
im Bagenforps in St. Beteröburg erzogen, aber wegen 
unbeionnener Nugenditreihe 1815 aus demielben 
entfernt mit dem Berbot, eine Unftellung im Militär» 
dient zu juchen. 1818 erbielt er jedoch die Erlaub- 
nis, ala Gemeiner in das Yeibgardejägerregiment ein» 
zutreten. Zwei Jahre jpäter fam er zu einen Regi 
ment nad Finnland, wo er 1825 zum Offizier avdan- 
cierte, aber bald darauf feinen Abidhied nahm, um 
fih nah Moskau zurüdzuziehen und der Yıteratur 
' zu widmen. Die Abgeichredenbeit und die finnländi 
iche Natur hatten B. zum Dichter gemacht; fein erites 
größeres Gedicht, die »Eda« (1826), iſt ganz durch 
drungen von finniſchem Weſen. Daneben ſchrieb er 
viele iyriſche Gedichte, von denen eıns, »Der Ball«, 
I mit Puſchlins ⸗Graf Nulin« in einem Bändchen er- 
ſchien. Sein beites Wert iſt » Die Jigeunerin«, ein Sit- 
| tem» und Liebesgemälde aus der höhern ruffiichen Ge⸗ 
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jellihaft. Sein Nachruf an Goethe, den er hoch ver- 
ehrte, erfchien 1833 im »Novoselje« in St. Peters- 
burg. Eine Gefamtausgabe feiner Werte erſchien im 
Moskau 1869 (4. Aufl., Kaſan 1884). Einzelne jei- 
ner Gedichte finden ſich in Fiedlerd »Rufftihem Par- 
nahe (Dresd. 1889) ind Deutiche überjegt. 

Barawa (Brava), Hafenitadt in der ital. Kolo— 
nie Eritrea, an der Somaltüjte, unter 1° 7° jüdl. Br. 
und 44° 4° djtl. L., hat 14 Mofcheen, befteht meijt aus 
Strobhütten und zählt 3000 Einw., Somal, daneben 
Araber und Suaheli, die Baummwollweberei und troß 
des ſchlechten Hafens anjehnlidhen Handel, beionders 
mit Sklaven, treiben. B. jteht unter einer Dligardjie 
von Eingebornen, die aller fieben Jahre einen Melet 
(eKönig«) erwählt. — Die von Urabern gegründete 
Stadt gehörte feit 1822 dem Sultan von Dastat, feit 
1837 bem von Sanlibar, feit 1891 ift fie italienisch. 

Barba (lat., ital.), Bart. 

Barba, afritan. Landſchaft, ſ. Borugung. 

Barbacena, Stadt im brafil. Staat Minas Ge- 
raës, aus eimer Jeluitenmiffion entjtanden, unter 
21° 13° füdl. Br., 1137 m it. M., Bahnknotenpunkt, 
mit Hofpital und (1890) 57,850 Einw,, die anfehnlichen 
Handel mit Vieh und Käſe treiben. 

Barbacoas, Stadt des Staates Cauca der füd- 
amerifan. Republif Kolumbien, unter 1940’ nördl. Br., 
linfs am goldreihen Rio Telembe, (1870) 5509 Einw. 

Barbados, die Ditlichite brit. Untilleninfel, unter 
13° 4’ nördi. Br. und 599 37° weitl.2. (f. Warte » Weit: 
indien«), 430 qkm groß, aus tertiärem Geitein (Ko—⸗ 
rallenfalt, Mergel, Sanditein) gebildet und von $to- 
rallenriffen umrandet, erhebt ſich terraffenförmiggegen 
ND., wo der Mount Hillaby 336 und Mount —2 
321 m erreichen. Höhlen und Einbruchstäler (»sink- 
holes«) jind häufig, während oberirdifche Wafferläufe 
fehlen und nur Brunnen und Zilternen Nutzwaſſer 
liefern. Gas⸗ und Betroleumquellen, Toneijenjtein 
und Wiphalt und felbit Kohlen kommen vor. Am 
beiten zugänglich ijt B. im SW., vor allem in der 
Earlistebai. Das Klima gilt für gefund, doch find 
Fieber nicht felten. Die mittlere Temperatur beträgt 
27,4°, die jährliche Regenmenge 1470, im Hügelland 
1600 mm. Orlane find häufig und Dürrezeiten nicht 
felten. Die Bevölkerung beträgt (1900) 192,000 
Seelen (wovon 90 Proz. Farbige), davon 85 Proz. 
Anglifaner, 13,000 Wesleyaner, 7000 Herrnhuter 


(mit vier Stationen), 600 Katholiken u.a. Zum angli- | i 


faniihen Bistum B. gehören ſämtliche Windward- 
Infeln. Un Erziehungsanitalten gibt es das 1710 
gegründete Kodrington College und die Durbanı- 
Univerfität fowie 172 öffentliche Schulen mit 14,976 
Schülern. Bon den 42,588 Heftar, welche die Inſel 
umfaßt, find nicht weniger als 40,000 Hektar be 
baut (12,000 mit Zuderrobr). Man zählt 500 Zucker⸗ 
fabrifen und 123 Rumbrennereien. Die Seefifcherei 
beihäftigt 300 Boote mit 1500 Mann. Die Ausfuhr 
(1899: 900,000 Pfd. Sterl.) beiteht beionders in 
Zuder und Melafie, die Einfuhr (1,060,000 Bid. Sterl.) 
in Lebensmitteln und Manufalturen. Die Eifenbahn 
von der Hauptitadt Bridgetown ins Innere ijt 39 km 
lang, die Kunſtſtraßen 496 km. Telephone gibt es 
470. Der Schiffsverkehr betrug 1899: 1,265,417 Ton. 
B. jteht unter Berwaltung eimes von der Krone er- 
nannten Gouverneurs,dem gleichzeitig fämtliche Wind- 
wards Islands (f. Antillen) unterjtellt find. Ihm zur 
Seite ſtehen ein Geießgebender Rat von 9 und ein Ab⸗ 
geordnetenhaus (assembly) von 24 Mitgliedern. Die 


Staatseinfünfte betrugen 1899: 176,022, die Aus: | Früher auch foviel wie Berberei. 


gaben 207,884, die Kolonialſchuld 414,000 Pfd. Sterl. 


Barbarelli. 


B.ift zugleich englifche Militär. und Flottenjtation (mit 
32 Offisteren und 815 Mann Befagung). — B. wurde 
vor 1519 von Bortugiefen entdedt und nad einem 
Baum (Ficus barbata) benannt. Die Engländer nah- 
men es 1605 in Beſitz und befiedelten es feit 1624 
unter einem Patent, das Jakob I. dem Herzog von 
Marlborougb gab. Diefer verlaufte 1627 die Infel 
an den Herzog von Carlisle, dem Karl I. ein Batent 
auf alle Antillen verlich. 1652 wurde B. Krofl- 
bejig. Orkane richteten 1674, 1694, 1780, 1837 und 
1897, das Gelbe Fieber 1693, die Cholera 1854 große 
Berwüftungen an. Bgl. Shomburgf, The history 
of B. (2ond. 1848); Starf, B. and the Caribbee 
Islands (daf. 1898). 

Barbadoöbein, ſ. Elefantiafis. 

Barbadosjtachelbeere, ſ. Pereskia. 

Barbaboäzeber, |. Wacholder. [pervivum. 

Barba Jovis (»Jupiterbart«), Bilanze, ſ. Sem- 

Barbafane (Barbigan, arab.), Brüdentopf, 
fleiner, dem Tore vorgelegter Zwinger u. dgl. 

Barbaliffos, Ort in Syrien, ſ. Balis. 

Barbär (griech.), bei den Griechen urſprünglich 
jeder nicht griechiſch Redende. Seit den Berjerfriegen 
erhielt das Wort einen verächtlichen Nebenbegriff, den 
des Unedeln, Rohen und Graujamen; vorzugsweiie 
biegen die Perſer Barbaren. Früher felbit im Diele 
Bezeihnung einbegriffen, jtellten ſich die Römer nad 
Einverleibung Griechenlands und Aneignung grie 
hijcher Bildung auf denjelben Standpunft und nann- 
ten gleichfalls alle nicht zur römiſch griechiſchen Welt 
gehörigen Völker Barbaren, insbej. die Germanen, 
die am hartnädigiten dem römiichen Einfluß wider: 
itanden. Val. Roth, Über Sinn und Gebrauch des 
Wortes B. (Nürnb. 1843). — Seit dem erjten Zu- 
fammenjtoß der Griechen mit den Gallien find die 
Barbaren häufig Gegenjtand der bildlihen Dar- 
jtellung, namentlidy in plajtifchen Kunitwerfen, ge 
worden (vgl. Gallierjtatuen). Während die Griechen 
die Barbaren aber noch in idealer Auffaſſung als 
ihresgleihen darjtellten, fuchten die römischen Bild- 
bauer fie nach den Eigentümlichleiten der Tracht, der 
Bewaffnung und aud der Raſſe möglidit natur- 
getreu wiederzugeben. Die umfangreiditen Darjtel- 
lungen findet man auf den Reliefs von Ehrenfäulen 
und Triumphbogen (Trajand- und Mark Aurelfänle 
a u des Septimins Severus und des Klonitantin 
in Rom). Bon Einzelbildwerfen ijt die jogen. Thus- 
nelda, wahricheinlic) eine trauernde Germanin, in der 
zogaia dei Lanzi zu Florenz das bervorragendite. 
Tal. Bienkowſti, De simulacris barbarorum gen- 
tium apud Romanos (Wien 1901). 

Barbära (»die Fremde«), Heilige, nach der Le 
gende aus Nifomedia (Kleinafien) gebürtig, jtarb ala 
Ehrijtin den Märtyrertod von der Hand ihres Baters 
(um 237 oder 317). Sie gilt ald Batronin der Krie⸗ 
ger, indbef. der Urtilleriiten, der Bergleute und aller 
von einem fchnellen Tode Bedrohten. Tag: 4. Dezem- 
ber. — In der bildenden Kunſt wird de mit einem 
Turm, der drei Fenſter hat (Symbol der Dreieinigteit), 
mit Kandnenläufen, mit Balme und Monitranz oder 
Kelch abgebildet. Ihre berühmteite Darjtellung iſt das 
Altarbild von Balma Bechio in Santa Maria For— 
mofa zu Venedig. Bol. Beine, St. B. (Leipz. 1896). 
Auf franzöfiichen Kriegsichiffen hieß früher die ihrem 
Schuß befohlene Pulverlammer Sainte -Barbe. 

Barbaraziveige, ſ. Pfeffern. 

Barbarei, Roheit, Grauſamkeit (vgl. Barbar), 
[Eaitelfranco. 
Barbarelli, Giorgio, Maler, ſ. Giorgione da 


Barbareskenftaaten — Barbauld, 


Barbareöfenftaaten, |. Berberei. 

Barbari, Jacopo de‘, ital. Maler und r⸗ 
ſtecher, bildete ſich unter dem Einfluß des Giov. Bel- 
Imi, war von 1472 bis gegen 1500 in Benedig tätig, 

ing dann nach Deutichland, wo er unter dem Namen 
Jatob Walch, d. b. der Weliche, zu großem Unfehen 
gelangte. In Nürnberg wurde er mit Dürer befannt 
und übte auf ihn und Hans von Kulmbach großen 
Einfluß. Much in andern Städten Deutichlands (in 
Sittenberg 1505, in Frankfurt a. O. 1508) war er 
tätig, trat jpäter in die Dienjte des Grafen Philipp 
von und und war zulegt Hofmaler der Erz- 
in Margarete in Brüffel, wo er vor 1515 Ktarb. 

Seine Gemälde find felten. Eine Madonna mit zwei 
Heiligen in Paris und eine Madonna mit zwei * 
ligen und der Stifterin im Berliner Muſeum zeigen 
noch ganz die Urt Bellinis. Die Galerie zu Weimar 
befigt einen Ehriftustopf, die Galerie in Augsburg 
em Stillleben von 1504. Seine Gemälde und Kupfer⸗ 
ſtiche tragen meijt einen Merkurjtab ald Zeichen. Da- 
ber wird er auch » Meiiter mit dem Caduceus« genannt. 

Barbariich, nah Barbarenart (. Barbar), rob, 
graufam. In Rüdjicht auf die Sprade nannte man 
b. alles Fehlerhafte im mündlichen und jchriftlichen 
Ausdrud, umd dieien Sinn hat das Wort bis heute 
bewahrt (j. Barbariämus). 

Barbariömus (griech), in der Rhetorik joviel wie 
Sprachwidrigleit, fehlerhafter Gebrauch eines Wortes 
oder Miſchung der einheimischen Rede mit fremden For⸗ 
men oder Wörtern. Vgl. Barbar und Antibarbarus. 

Barbarium Promontorium , i. Eipichel. 

Barbaroffa (ital., »Rotbart«), Beiname Kaiſer 
Friedricht 1. (i. d.). 

Barbarofia, I) Horuf(Aruf oder Urudſch), 
Serräuber und Gründer der Osmanenherrſchaft in 
Nordafrika, geb. um 1473, geit. 1518, Sohn eines zum 
Islam übergetretenen Töpfers zu Wytilene (Kajtro) 
auf Lesbos, trat mit feinem Bruder in die Dienite des 
Emirs Mohammed von Tunis und wurde bald an die 
pipe einer großen Flotte geitellt. 1515 vom Emir 
Sehm Eutemt von Wigier zu Hilfe gerufen, verjagte er 
war die ſpaniſche Flotte, lieh aber den Emir erdroſſeln 
und machte ſich jelbit zum Herricher Algiers. 1518 ward 
er bei Oran von dem ſpaniſchen Statthalter Marcheie 
de Gomarez geichlagen und auf der Flucht getötet. 

9) Ehaireddin (Dihereddin), jüngerer Bru- 
der des vorigen, ftellte 1519 Algier unter die Ober— 
berritchkeit der Pforte, wurde vom Sultan Selim I. 
sun Baicha und Befehlshaber über 10,000 Janitſcha⸗ 
ren ernannt, vertrieb die Spanier aus Wlgier und 
1533 Den lliurpator Mulei Haſſan aus Tunis. Da 
landete tarierstarl V. 18. Juli 1535 mit 500 Schiffen 
und 30,000) Yandtruppen bei Tunis. Chaireddin ward 
= Auli geſchlagen und fand, als er zur Stadt zu 


rüdflob, Die Zitadelle in der Sewalt von 8000 Chriſten⸗ 


aven. die ſich befreit hatten. B. flüchtete nach Algier 
und ſegte von bier aus feine Käubereien fort. 1536 





mwarde er vom Sultan Soliman II. zum Oberbefehls⸗ 


baber ber türfiichen Seemacht (Beglerbeg des Meeres) 
ernammi. Er ichleppte die Einwohner von Bort Wa- 
kom auf Wenorca weq, verwüjtete die Jontichen In- 
ein, ſchlug im Golf von Arta jelbit den laiſerlichen 


Mbaıral Andrea Doria, eroberte 1539 Laitelnuovo | 
m Dalmatien, vernichtete 1540 eine chriſtliche Flotte 


ber Kandıa, ſchlug 1541 Starls V. Angriff auf Algier 


gurüd, plünderte 1543 mit Frankreich im Bund Nizza, 


fa mut 7000 Befangenen in Stonftantinopel an und 
harb bier 4. Juli 1546. Bol. Jurien de la ra 
»itre, Dorian et Barberousse (Bar. 1886). 
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Barbarofiahöhle, |. Frankenhauſen. 
Barbaroug (pr. zw, CharlesIean, Girondiſt, 
geb. 6. März 1767 in Marfeille, geit. 25. Juni 1794, 
war beim Husbrug der Revolution Advokat, trug 
durch fein Journal »L’observateur marseillais« we» 
fentlih zum Anſchluß Marfeilles an die Revolution 
bei. Ein ſchöner, feuriger Mann (man nannte ihn 
den Untinous), war er ein begeijterter Republifaner. 
Er gehörte zu den erjten Urbhebern des Quilerien- 
jturmes vom 10. Aug. 1792 und veranlaßte die Eral- 
tiertejten unter den Warjeillern, 500 an der Zahl, zu 
diefem Behufe nach Paris zu marſchieren. Er wurde 
darauf in den Slonvent gewählt und ſchloß ſich bier 
den Girondiſten (f. d.) an. Kühn trat er gegen Ma- 
rat und Robespierre auf, vermochte aber die Mehrheit 
des Konvents fowie die Girondiſten nicht zu fräftigem 
Handeln zu beiwegen und ward daher 2. Juni 1793 
troß feiner beredten Verteidigung als Royalijt und 
Feind der Republik verhaftet. er flüchtete, wurde 
aber in feinem Berjted zu St.» Emilion entdedt und 
fuchte fich durch einen Piſtolenſchuß zu töten. Da 
dies mißlang, wurde er ergriffen und mit Guadet und 
Salles zu Bordeaug quillotiniert. Seine Memoiren 
find abgedrudt in den von Baudouin herausgegebe- 
nen »Me&moires relatifs à la R&volution« (1822). 
Barbaftro, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Pro- 
vinz Huesca, rechts am Bero (Nebenfluß des Cinca) 
und an einem Zweig der Eifenbahn Barcelona-Sara- 
gofja gelegen, mit alter Kathedrale, Tuch- und Ton- 
————————— und (1900) 7033 Einw. 
Barbatelli, Bernardo, Maler, ſ. Poccetti. 
Barbauld pr. barbasın), Unna Lätitia, geborne 
Aikin, engl. Dichterin und Schriftitellerin, geb. 20. 
Juni 1743 zu Stibworth- Harcourt in Yeiceiter, geit. 
9. März 1825, Tochter eines Geiſtlichen, veröffent- 
lichte 1773 »Poemss«, die in Jahresfrift vier Auflagen 
erlebten, und gewann jo Wut, jofort »Miscellaneous 
pieces in prose« (Lond. 1778) folgen zu lajien, die 
ebenfalls großen Beifall fanden. Seit 1774 Gemahlin 
Rochemont Barbaulds, eines Difjentergeiitlihen und 
Boritehers einer Privaterziehbungsanitalt zu Balgrave 
in Suffolt, widmete fie fih vorzugsweiie dem Augend- 
unterricht, verweilte, als ihr Gatte die Anitalt auf- 
gab, mit demjelben 1785 und 1786 in der Schweiz 
und in frankreich, lich fih dann zu Hampitead in 
WKiddleier und 1802 zu Stole-Newington nieder, wo— 
bin ihr Gatte als Geiſtlicher berufen war, verlieh aber 
1801, durch eine hämiſche Kritik tief verlegt, die 
ichriftitellerifiche Laufbahn. Nachdem fie 1775 ihre 
»Devotional pieces« nad bibliihen Wotiven beraus 
gegeben, jchrieb fie für ihre Kinderſchar die »Hymns 
in prose«, die in vielen Spradyen (deutich von Jolo— 
wicz, Bromb. 1869) überjegt wurden, und förderte 
Die Kunſt der eriten Erziehung durch Die epodhemachen 
den »Early lessons«. Späterbin lieferte fie Ausgaben 
der »Pleasures of imagination« von Alenſide und 
der Oden von Collins, eine Auswahl der Briefe Sanı. 
Rihardions, eine Ausgabe der engliſchen Roman 
dichter (1810, 50 Bbde.), alles mit frıtiichen und bio- 
grapbiichen Zutaten, endlich »Selections from the 
Spectator, Tatler ete.« (neue Ausg. 1864, 2 Bde.). 
Eme Auswahl ihrer Schriften iſt: » The female spea- 
ker« (Xond. 1811). Eine Sammlung der ältern Werke 
der B. veranstaltete ihre Nichte Luch Ailin (mit Bio- 
grapbie, Yond. 1825, 2 Bde). Diele gab auch noch 
aus den Bapieren der Dichterin » A legracy for young 
ladies« (Lond. 1826) heraus. Scharfiinn, Wärme 


und Jartheit des Gefühls, verbunden mit Klarheit 


und Eleganz des Stils, ſind bemerlenswerte Vorzüge 


368 Barbe — 


Barberini. 


der Verfajjerin. Vgl. U. Le Breton, Memoir ofjaus, daß er 1851 in London zwei große Medaillen 


Mrs. B. (Xond. 1874); Ellis, Life and letters of 
B. (Bojton 1874); Murch, Mrs. B. and her con- 
temporaries (Xond. 1877). 

Barbe (franz.), Geiftlicher bei den Waldenfern. — 
Abgepaßter Spipenitreifen, feit dem 18. Jahrh. ala 
Haubenihmud dienend. — In der Supferjtecher: 
funft der rauhe, etwas erhabene und zadige Rand 
(Bart, Grat), der durch die Arbeit des Stichels und 
der falten Nadel hinterlafjen wird und durd das 
Schabeifen hinweggenommeen werden muß. 

Barbe (Barbus Ctv.), Edelfiihgattung aus der 
Familie der Karpfen (Cyprinidae), Fiſche mit geitred- 
tem örper, hurzer After: und Rüdenfloffe, vorgeitred- 
ter Schnauze, vier Bartfäden an der obern Kinnlade 
des unterjtändigen Maules und drei Reihen halig 
umgebogener Zähne. Bon den ca. 200 Arten in den 
heißen und gemäßigten Teilen der Alten Welt lebt in 
Mitteleuropa die gemeine B. (B. fluviatilis Agass.), 
bis 70 cm lang und 5, ſelbſt 12 kg ſchwer, iſt auf 
dem Rüden grün, an den Seiten heller, am Baud) 
grünlichweiß, mit bläulicher Rüden - und Afterfloſſe 
und rötlichen Bruft- und Bauchfloſſen. Sie liebt klare 
Gewäfjer mit fteinigem Boden, hält ſich zwiichen Waſ⸗ 
jerpflanzen, im Winter unter Steinen oder in Höh— 
lungen, vergräbt fich auch wohl haufenweife am Ufer: 
rand, iſt beſonders nachts ſehr lebendig und nährt jich 
von Heinen Fiſchen, Gewürm, Aas, Kot und Wafier- 
pflanzen. Die B. laicht im dritten Jahr im Mai und 
Juni auf Steinen und wird zu diefer Zeit fehr häufi 
gefangen. Sie zieht jehr gern den Flachsröſten na 
und wird dort fett und jhmadhaft. Die B. eignet fich 
qut für Teihwirtichaft, weil fie die trägern Karpfen 
in Bewegung bringt; auch in Aquarien hält ſie ſich. 
Das Flerich ıjt Ihmadhaft, aber reich an Gräten, der 
Rogen verurjacht leicht Erbrechen und holeraähnlichen 
Durbfall mit Schwindel, Anurie, Wadenfrämpfen 
und Ohnmachten (Barbendolera). Der Verkauf 
der B. ijt deshalb in Jtalien von März bis Mai ver: 
boten. Die B. kam ſchon bei den alten Griechen und 
Römern häufig auf die Tafel. 

Barbe (ipr. bar), Inſel im franz. Depart. Ahone, 
in der Saöne, 3 km oberhalb Lyon, in maleriicher 
Lage, ein Lieblingsausflugsort der Lyoner, mit Reiten 
eines alten Scylofjes, in dem Karl d. Br. eine Biblio» 
thef angelegt hatte. Sowohl dieſe Bibliothef als die 
auf der Anfel geitandene ehemalige Abtei wurden 1562 
von den Ealvintiten und vollends 1793 während ber 
Revolution zerjtört. 

Barbecue (fpr. bärbefju; forrumpiert aus dem franz. 
barbe ä queue, »vom Waul bis zum Schwanz«), auf 
der weitind. Inſeln ein am Spiehe gerditetes Schwein, 
in Nordamerifa ein fo zubereiteter Ochs; in den Süd— 
itaaten eine Feſtlichleit im Freien, bei der ganze Ochien, 
Kälber ıc. gebraten und verzehrt werden. 

Barbedienne (or. -dienn), Francois, franz. 
Bronzewarenfabrilant, geb. 1810 in St.-Martin-de- 
Fresnoy (Calvados), geit. 21. März 1892 in Paris, 
fam 1822 nad Paris und betrieb anfangs ein Ba- 
piergeichäft, bis er 1839 mit dem Mechaniker Achilles 
Kollas, dem Erfinder der Reliefmaſchine (ſ. d.), be- 
fannt wurde, mit dem er eine Bronzewarenfabrif 
gründete,. in der Meiſterwerle des Wltertums, des 
Mittelalter, der Renaifjance und ſpäter auch der 
neuern Zeit in Meinerm Maßſtabe vervielfältigt wur- 
den, wozu jpäter noch Gebrauchs» und Yurusgegen- 
ſtände zum Wohnungsihmud famen. Seine Fabritate 
zeichneten ſich durch Reinheit des Stils und Bortreff- 
lichleit des Guſſes und der Zilelierung bald derartig 


erhielt. 1855 wurde er auf der Weltausitellung mit 
der Ehrenmedaille ausgezeichnet und 1874 zum Kom⸗ 
mandeur de8 Ordens der Ehrenlegion ernannt. Seine 
Fabrik beichäftigte bei jeinem Tod etwa 600 Arbeiter, 
und etwa 3000 Kunſtobjelte und kunjtgewerbliche Ge 
genjtände waren bis dahin von ihr in Bronze repro- 
duziert worden. 

Barbella, Coitantino, ital. Bildhauer, geb. 
1. Jan. 1852 zu Chieti in den Abruzzen, bildete ſich 
auf eigne Hand, indem er maleriſche Boltstypen jeines 
Heimatlandes nad) der Natur in Ton modellierte. 
Diefe Heinen Terrakotten fanden durd ihre Lebens: 
wahrheit und ihren Humor ſolchen Beifall, dat ihm 
die Ausführung einiger Statuen für das Theater in 
Ehieti übertragen wurde. In weitern Kreifen wurde 
er zuerjt auf der Neapeler Ausſtellung von 1877 
durch die ie Sage das Liebeslied (1. Tafel 
»Bildhauerfunit XVIII«, Fig. 3) befannt. Die Bor- 
züge eines gefunden Realismus find auch allen ipä- 
tern Schöpfungen Barbellas geblieben, von denen das 
Geſtändnis, der Huf, die Liebesgeihichte, die Sänger, 
der April, der Abmarſch des Rekruten und die Riüd- 
fehr des Soldaten in Terrafotta» und Bronzenady- 
bildungen gg Europa und Amerila 
gefunden haben. B. lebt in Eaftellammare Mdriatico. 

Barbei:Marboid (ipr. dus), François. Mar- 
quis de, franz. Staatsmann, geb. 31. Jan. 1745 in 
Meg von bürgerlichen Eltern, geit. 1837 in Baris, 
war feit 1769 bei Gejandtichaften an mehreren deut- 
ihen Höfen und in Umerifa beihäftigt und wurde 
1785 Generalintendant der Kolonie Santo Domingo. 
1795 wurde er Mitglied und Brälident des Rates der 
Alten und infolge des Staatsjtreihs vom 18. Fructi- 
dor (4. Sept. 1797) nad) Cayenne deportiert, von mo 
er nad) dem 18. Brumaire 1799 zurüdberufen ward. 
Bonaparte ernannte ihn 1801 zum Staatsrat und 
Schatzminiſter. Seit 1808 war er Präfident des ober- 
ſten Rechnungshofes, unter Ludwig XVIII. auch kurze 
"ir Juſtizminiſter. Im April 1834 nahm er feine 

tlaffung. B. ſchrieb Memoiren über Finanzweien 
und Okonomie, eine »Geſchichte von Louiſiana« und 
das »Tagebud) eines Deportierten« (1829). Er war 
Mitglied der Alademie der Inſchriften. 

rbencholera, i. Barbe (Fiich). 

Barber, kalter Wind mit Eisnadeln am St. Lo— 
renzbufen in Nordamerifa. 

Barber, Sohn, |. Barbour. 

Barberini, röm. Fürſtengeſchlecht, urſprünglich 
Tafani, nannte ſich nad feinem Stammgut Bar- 
berino im tosfaniihen Eljatal B. Maffeo B., der 
ald Urban VII. (f. d.) 1623 den päpitlihen Stuhl 
bejtieqg, wandte den drei Söhnen feines Bruders Karl 
große Befigungen und den frürjtentitel zu. Als aber 
nad) Urbans Tode (1644) Innocenz X. von ihnen Re 
chenſchaft forderte, flohen die Brüder nad Frankreich, 
wo der zweite, Taddeo, 1647 ftarb; die beiden an- 
dern verjühnten ſich nad) einigen Jahren mit dem 
Papſt und kehrten nad Jtalien zurüd. Der älteite, 

Francesco B. (geb. 1597, geit. 10. Dez. 1679 als 
| Kardinalbifchof von Ditia und Dekan des heiligen 
ı Kollegiums), gründete die Barberinifche Biblio: 
thel, die bei feinem Tod auf 60,000 Bände mit 
‚8000 3. T. kojtbaren Handichriften angewachſen war, 
und erbaute den Balait B. in Rom (f. unten). Der 
jüngſte Bruder, Antonio, geb. 1608, ward 1627 

Kardinal, 1652 Biichof von Poitiers, 1655 Kardinal» 

biihof von Frrascati, 1657 Erzbiihof von Reims, 
1661 von Balejtrina und ftarb 3. Aug. 1671. Er 











Ey 


Barberton — Barbier. 


förderte die Wiffenfchaften und dichtete lateinisch und 
vtalienifh. Der Spottverö: Quod barbari non fece- 
rant, fecere Barberini bezieht ſich nur auf die Zer- 
antifer Ruinen ** moderner Bauten un⸗ 
tee Urban VIII. 1738 erloſch das Geſchlecht der B. 
im Mannesſtamm. Seine Befigungen famen an 
Giulio Ceſare Colonna (geit. 1787), dejien Gemahlin 
die Erbin des Haufes B. war, der daher Namen und 
Rappen der B. (drei Bienen) annahm und fo der 
Stifter der Linie B.-Colonna wurde. Der Haupt: 
zeig dieſer Linie ftarb 18. Febr. 1889 mit Enrico 
(geb. 1823), Fürſt von Paleftrina und Caſtel San 
etro, aus. Dem Gemahl feiner Tochter Maria, Luigi 
Barcheie Sackhetti, der 1893 den Namen B. annahm, 
verlieh der König von Italien 1892 den Titel eines Für⸗ 
ben von Balejtrina. In dem großen Balajt der 
8. in Rom (feit 1624 von Maderna, Borromini und 
dernini erbaut) befindet ſich die erwähnte Bibliothek, 
die Fornarina Raffaels, Dürers Chriſtus unter den 
Sähriftgelehrten und das angeblide Bruftbild der 
Beatrice Cenci von G. Reni; andres ijt verfauft wor- 
den, wie B. der Barberiniiche Faun Glyptothel zu 
Rüncen) und die Rortlandvafe (im Britiſchen Mu- 
ham). Bgl. Reumont, Beiträge zur italienifchen 
Geihichte, Bd. 5 (Berl. 1857). 
‚ 1884 gegründeter Mittelpunkt des 
irls an der ——— Transvaals (»De 
Ranp-Goldfelder«), mit 4600 Einw. Die Stadt hat ein 
(hönes Aubhauıs, 2 Börfen, 4 Banten, ein Hofpital, 
em Theater. Der Ertrag der Goldfelder ijt bedeutend. 
urmfchife, 1, Bangericifi 
rm +k iff. 

Barbey d’Aurevility (pr. barbä dorewiid, Jules, 
kenz Kritifer und Romanichriftjteller, geb. 2. Nov. 
1808 in St.-Sauveur-le-Bicomte (Depart. Mande), 
gi. 9. April 1889 in Paris, einer der Herifal an- 
gbeuchten monarciitiichen Klopffechter, fchrieb feit 
1851 für den »Payss literarifche Artilel, die durch 
Urn lärmenden Ton, das Berfönliche ihrer Bole- 
mil und die —— ihres Stils Auflchen 
mochten. Mit Granier de Cafjagnac und Escudier 
wurde er 1858 Mitbegründer und Redalteur des 
‚Böveile. Bon feinen (3. T. mehrfach aufgelegten) 
Söriftien nennen wir: »Du Dandysme et de G. 
Brummel« (1845, 3. Aufl. 1880); »Une vieille 


wtzense« (1851); »L'ensorcelöe«, eins der bezeich- | 
aenditen Werte des Autors (1854, 2 Bde); »Les | 


«urres et les hommes... Dix-neuviäme sidcle« (1861 
bs 1892, 12 Tie.); fermer: »Les quarante medail- 
ons de l’Academie francaise. Portraits critiques« 
'1863); »Le chevalier Des Touches« (1864); »Un 
tre mariö« (1865, 2 Bbde.); »Les Diaboliques« 
'174); »Goethe et Diderot« (1880), worin die Ba- 
abderenfucht ihren Gipfel erreicht; »Histoire sans 
vn. (1882) und »Memoranda«, Tagebuch) aus dem 
degemn feiner Schriftitellerlaufbahn (mit Vorwort 
va P. Bourget, 1883). Bgl. Buet, Jules B., im- 
presions et souvenirs (Bar. 1891); Grele, J. B., 
“vie et son auvre (dal. 1902). 

R (pr. bartyjd), Urrondiifementshaupt- 
Nadt im franz. Depart. Eharente, amphitheatraliich 


— — jügel an der Charente Eiſenbahn gelegen, 
— College. einen Pferderennplatz, Trüffel- und Ge- 


ü der. «bie du bodata), Jean 
Lenis, ‚ geb. 28. April 1760 in 


beru geil. 


Branmtweinbandel umd 01) 3108 Einw. | 
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Auswärtigen, 1785 beim föniglihen Mebaillentabi- 
nett angejtellt und 1792 Aufſeher der Kartenjanım«- 
fung der königlichen Bibliothef. Seit 1806 war er 
Mitglied des Inſtituts, jeit 1809 Brofeffor am Col— 
lege de france & Parid. Seinen Ruhm begründete 
er durch den zu Barthelemys »Voyage du jeune Ana- 
charsis« gelieferten Atlas (Bar. 1789, n. Ausg. 1799), 
dem andre lartenwerfe, 3. B. über den Rüchzug der 
Zehntaufend für Fortias Srelanges te g&ographiee, 
für Sainte-Croir’ »Examen des historiens d’Ale- 
xandre« u. a., folgten. — Sein älterer Sohn, Jean 
Guillaume, geb. 1793, gejt. 1843, Chef des topo- 
graphilchen Bureaus und Profeſſor bei der Fakultät 
er Wiſſenſchaften in Paris, iſt ebenfalls als tüchtiger 
Geograph bekannt. — Der jüngere, Mlerandre 
Frederic, geb: 1797, geit. 25. Febr. 1834 als Pro- 
feffor der Geographie an der genannten Fakultät, 
ſchrieb: »Trait& de g&ographie general« (1832) und 
»Dictionnaire g&ographique de la Bible« (1834). 
Barbier (Barbierer), ein Mann, der gewerbs- 
mäßig rafiert, frifiert xc., auch Perüden macht und 
oft noch niedere Chirurgie (Schröpfen, Wderlaiien, 
DOperieren von Hühneraugen, Ausziehen von Zäh— 
nen ꝛc.) ausübt. Die heutigen Barbiere entiprechen 
den Tonjoren der alten Nömer. den Kureis der 
Griechen, die zugleich und vornehmlih Haarſcherer 
waren. Die Barbiere jtanden ehemals in nahen Be 
ziehungen zu den Badern (f. Bader) und wurden fpä- 
ter mit denſelben zu einer Zunft vereinigt. Nach Er» 
laß der preufiichen Gewerbeordnung von 1845 bilde 
ten ſich Innungen, die 1871 zu einem Bunde deuticher 
Barbiere, Friſeure und Perückenmacher zulammen- 
traten, der 1884 Korporationsredhte erhielt. Der Bund 
(Sig in Berlin) zählte 1902: 355 Innungen mit 
15,972 Mitgliedern, 10,882 Gehilfen und 7842 Lehr⸗ 
lingen, bejigt 210 Fachſchulen (1901 mit 5012 Schüt« 
fern) und veranitaltet jährlih Wanderlongreije mit 
Ausitellungen jelbjtgefertigter Urbeiten im Perüden- 
fach für Meifter, Gehilfen und Lehrlinge. Organ des 
Bundes iſt die Zeitfchrift: »Der deutiche B., Friſeur 
u. Berüdenmacer« (Berl.). In Öjterreich unteriteben 
die Barbiere der Gewerbeordnung von 1859 und der 
Novelle dazu von 1883. Vgl. Berger, Die Hygiene 
in der Barbieritube (Baiel u. Nena 189); Sander, 
Die Lage des Barbier- und Friieurgewerbes (Münd). 
1898); Wollſchläger, B. und Friſeur (Berl. 1902); 
Battly, Leitfaden für Haarichneiden und Friſieren 
(daf. 1884); zum Damenfrifieren Anleitungen von 
Bolp (daf. 1880), Janit (Wien 1896), Start(Regensb. 
1898); » Deutiche allgemeine frifeurzeitung« (Bert.). 
Barbier (or. die, — Tenr 
Bibliograph, geb. 11. Yan. 1765 in Coulommiers, 
eit. 5. Dez. 1825, war feit 1791 Pfarrer in Ya Ferie⸗ 
Sans. legte aber 1793 fein Amt nieder, wurde 
1794 Mitglied der Kommiſſion fürKünſte und Wiſſen— 
ſchaften und beauftragt, die während der eriten Jabre 
der Revolution zufammengeworfenen Bücher unter 
die verfchiedenen Bibliothefen von Baris zu verteilen. 
Er bildete die Bibliothek für das Direltorium, welche 
die des Staatörats wurde, und zu deren PVibliotbefar 
man ihn 1800 ernannte, begründete ala Brivatbiblio- 
thefar des Kaiſers (fett 1807) die Bibliotbefen von 


Ruinen eines Schloffes (von 1453), Fontainebleau, Compiegne, St. Cloud und des Youvre, 


wurde unter der Neitauration Berwalter der Kron— 
bibliothef, 1822 aber feiner Stelleentjept. Sein Haupt 
wert ift der »Diectionnaire des ouvrages anınymes 
et pseudonymes« (f. Anonym). Außerdem find zu 


raph 
Ibft 28. Dez. 1825, ein Schüler d’Anvil- | erwähnen: » Nouvelle bibliothöqne d’un homme de 


4, wurde 1780 als Geograph beim Miniſterium des | goft« (Bar. 180810, 5 Bde.) und das »Examen 


Acrvere Rons.+ Geriton, 6. Kufl., U. ©. 
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eritique et compl&ment des dietionnaires histori- 
ques les plus r&pandus« (1820). 

2) Augujte, franz. Satirifer, geb. 29. April 1805 
in Paris, geft. 13. Febr. 1882 ın Nizza, jtudierte 
Rechtswiſſenſchaft, folgte dann aber ganz feiner Nei- 
gung zu literariichen Arbeiten und jchrieb zunädjit 
einen Roman: »Les mauvais gargons« (1830, mit 
Royer), der ein Gemälde der franzöſiſchen Gefellichaft 
im Mittelalter ntwirft. Die YJulirevolution führte 
ihn jodann auf fein eigenftes Feld, das der poetiichen 
Satire, auf dem er N mit glänzendem Erfolg be 
tätigte. B. lebte feitdem in unabhängiger Stellung in 
Paris und ward 1869 zum Mitgliede derfranzöftichen 
Akademie erwählt. Sein Hauptwerk führt den Titel: 
»lambes« (1831, zulegt 1898) und geikelt in einer 
Reihe beifender Satiren die Sittenverderbnis, die 
Ehr- und Habiucht, den ſchamloſen Materialismus der 
höhern Klaſſen, der Frankreich um die Früchte der 
Julirevolution brachte, die finnlofe Bergötterung Na⸗ 
poleons I. (»l’Idole«) x. Es erihien deutſch von 
Förſter u. d. T.: »Geißelhiebe für die große Nation« 
(Quedlinb. 1832) und ijt 5. T. aud) trefflich überjegt 
in Geibeld »Fünf Büchern franzöfiicher Lyrif«. Die 
folgenden Werfe: »Il Pianto« (1833), dem Unglüd 
Italiens gewidmet, und »Lazare« (1837), worin das 
Elend der engliſchen und iriſchen Arbeiter geichildert 
wird, find matter. »(Euvres posthumes d’A. B.« 
erſchienen 1888. 

3) Jules, franz. Theaterbichter, geb. 8. März 1825 
in Baris, gejt. dafelbjt 16. Jan. 1901, debütierte, noch 
ziemlich jung, nicht ohne Glüd, mit dem verfifizierten 
Drama »Un poete« (1847), verband fih, nachdem 
er verſchiedene andre Stüde hatte nachfolgen lafjen, 
nad) der Sitte der franzöfiihen Dramatiker mit an- 
dern Dichtern und ſchuf —— mit dieſen eine 
Menge von Dramen, Luſtſpielen, Vaudevilles, von 
denen wir als die bekannteſten erwähnen: »enuy 
l'ouvriöre« (1850); »La loterie du mariage« ( Luſt⸗ 
jpiel in Verſen, 1868). Später wurde er mit feinem 
Mitarbeiter M. Carre der — Librettiſt der 
Opera⸗ Comique, auf welcher Bühne er das ſogen. grie- 
chiſche Genre mit ſeinem Stüd »Galath6e« (1852, 
Mufit von Mafje) einführte. Die befannteiten feiner 
fonjtigen Librettos find: »Psych&« (1857, Mufil von 
Thomas); »Le pardon de Ploörmel« (1859, von 
Meyerbeer komponiert); »Philemon et Baueise, 
»Faust«, »Romöo et Juliette«, »La reine de Saba« 
und »La Colombes (jämtlih von Gounod kompo— 
niert) ; »Mignon«, »Hamlet«, »Frangoise de Rimini« 
(Muſik von U. Thomas); »Les noces de Jeannette« 
(fompon. von Mafje). Ein Drama: »Jeanned’Arc«, 
mit Mufif von Gounod, hatte 1873 im Gaite-Theater 
einen ehrenvollen Erfolg, der ſich 1890 zu einem 
Triumph fteigerte, ald Sarah Bernhardt in dem für 
fie neubearbeiteten Werte im Theätre de la Borte 
Saint» Martin die Titelrolle ipielte Weniger ſprach 
1896 das bijtorifhe Drama »Lucile Desmoulins« an. 
Sein »Theätre en vers« erſchien in 2 Bänden 1879. 
In »La Gerbe« fahte er 1884 feine Gedichte jeit 1842 
zuſammen. B. verzichtete 1898 auf das 1880 verlie- 
bene Offizieröfreuz der Ehrenlegion, weil Zola wegen 
der Dreyfusaffäre ausgeichloffen wurde. 

Barbier de Meynard (ipr. barbje bö mändr), Cafi- 
mir, franz. Orientalift, geb. 1827 in Marjeille, war 
Gefandtichaftsattadhe in Berjien, wurde fpäter Bro- 
feſſor der türfifchen Sprache, 1899 Adminiſtrateur an 
der Lehranftalt für die lebenden Sprachen des Orients 
in Baris und 1876 Brofeffor für Berfiih am College 
de France. Er veröffentlichte: »Dictionnaire geogra- 


Barbier de Meynard — Barby. 


phique, historique et litt&raire de la Perse« (Par. 
1861); »Magoudi. Les prairies d'or« (mit llberj 

j. Mas'udi); »Les colliers d’or de « 
(mit überjegun ‚ 1876) unb »Les pensées de Za- 
makhschari« (deögl., 1876); »Dictionnaire turc- 
frangais« (1881— 86, 2 Bde.) ꝛc. 

Barbieren, einem Wildſchwein, das par force 
gejagt oder geheßt werben foll, die Gewehre (Zähne) 
abjägen, damit e8 den Humden weniger gefährlid) üft. 

Barbieri, 1) Giuſeppe, ital. Dichter und ge 
feierter Kanzelredner, geb. 1783 in Bafjano, gejt. 1852 
in Badua, jtudierte hier unter Eefarotti die ſchönen 
Wiſſenſchaften, ward deffen Nachfolger an der Uni» 
verfität ald Profeffor der Beredſamkeit, fpäter des 
Staatsrechts, zog ſich 1815 auf feinen reizenden Yand- 
fig in den Euganeifhen Hügeln zurüd, wo er feine 
beiten Werte ſchrieb, und wurde 1848 auf feinen Lebr- 
jtuhl zurüdberufen. Unter feinen Schriften verdienen 
die Fajtenpredigten »Quaresimale«, die Dichtungen 
»Poemetti«, »Colli Euganei«, »Le stagioni« und 
die »Epistole« befondere Erwähnung. 

2) Giovanni Francesco, Maler, f. Guercino. 

Barbigan, ſ. Barbalane. 

Barb (Barbiton), ein altgriech. harfenarti⸗ 
ges Saiteninſtrument, deſſen ſich Alläos, die Sappbo 
und Anakreon bei Na ge ihrer Gefänge bedien- 
ten, von deijen Konjtruftion aber weiter nichts befannt 
it, als daß es eine größere Anzahl Saiten hatte als 
Kithara und Lyra. 

BarbitürjäureMalonylharnftoff)C,H,NO, 
entiteht beim Erhigen von Malonſäure mit Harnftoft 
und Phosphoroxychlorid und von Allorantin mit fon- 
zentrierter Schwefelfäure; farblofe, in Waſſer ſchwer 
lösliche Kriftalle, zerfällt mit Kalilauge in Ralonfäure 
und Harnitoff. 

Barbotan (for. täng), Badeort im franz. Depart. 
Gerd, Arrond. Eondom, Gemeinde Cazaubon, mit 
Schwefelthermen von 26 — 38°, 

Barbour (pr. bärber), richtiger auch Barber ar- 
ichrieben, John, Berfaffer der ältejten ſicher fchotti» 
ſchen Dichtungen, er nad 1316, war Archidiakon zu 
Aberdeen und jtarb 1395. Sein Gedicht »The Bruce« 
Sm 1375; am beiten hrsg. mit —— von 

feat, Pond. 1870—89) handelt von Robert L Bruce, 
dem Befreier Schottlands von der engliſchen Erobe- 
in Hrsg Er reimt vol ich, verrät Ge⸗ 
fchid in der Erzählung wie in der Eharakteriftif und 
Naturſchilderung. Die unter feinem Namen erhalte 
nen Fragmente eines »Trojanerfrieges« fowie Legen- 
den, die man ihm mit Wahrfcheinlichkeit zufchreibt, 
gab Horjtmann (Heilbr. 1881— 82, 2 Bde.) heraus. 

Barbuda, brit. Untilleninfel, 45 km nördlich von 
Antigua (von dem es abhängig), 189 qkm groß, nur 
bis 60 m hoch, durch Korallenriffe ſchwer nahbar und 
von Buſchwald bededt; früher der Familie Codring- 
ton gehörig. Die Bewohner (meift Schwarze) bauen 
Mais, Pfeffer und Tabak und züchten Vieh und Ge 
nügel zur Ausfuhr nad den Nachbarinſeln. 

——— — 

rby, Stadt im preu bez. 
Kreis Kalbe, an der Elbe unterhalb — — 
dung und an der Staatsbahnlinie Berlin - Blanten- 
beim, hat 2 evang. Kirchen, ein Schullehrerjeminar, 
ein Blindenheim, Blindenpflegeanftalt, YUmtögericht, 
Zuderfabrif, Bierbrauerei, Spiritus» und Ziegelbren- 
nerei und (1900) 5136 meijt evang. Einwohner. — Die 
Herrenvon B., Lehnsträger der Abtiſſin von Qued· 
linburg, or von Walther, Grafen von Arn- 
ftein (geft. 1166), ab. Zu Ende des 12. Jahrb. zer- 


Barcane — Barcelona, 


fielen fie in mehrere Linien: eine davon bildeten die 
Grafen von Ruppin. Burgbard IV. wurde 1497 
von Warimilian in den Grafenſtand erhoben. 1659 
erloid der Mannesitamım des gräflichen Haujes. Müh⸗ 
Imgen und Balther-Rienburg fielen an Anhalt» Zerbit, 
enburg an das Stift Magdeburg und damit fpä- 
ter an Brandenburg, das eigentliche B. an Sachſen⸗ 
Beihenfels, mit dem e8 1746 an urfachfen fam. 1807 
wurde B. dem Elbdepartement des Königreichs Weit- 
faten, 1815 der preußiſchen Monarchie einverleibt. 

Barcane (Barcone), zweis oder dreimajtiges 
Fucherfahrzeug im Mittelmeer. 

Barcares, franz. Hafenort, f. Saint» Laurent - 
de la⸗ Salanque. 

Barcaröle, ſ. Barlarole. 

Barcellöna (B. Pozzo di Gotto, fpr. bartid.), 
Stadt in der ital. Provinz Meijina (Sizilien), Kreis 
Gaitrorenle, aus zwei durch das Füßen Longano 
getrennten Städten beftehend, nahe dem Meer, an 
der Eiſenbahn Meffina - Balermo, mit Gymnafium, 
Theater, Seidenraupenzudt, Weberei und (1901) als 
Gemeinde 23,493 Einw. 

Barcellos, Stadt im portug. Dijtrift Braga (Pro⸗ 
vıny Tray 09 Wontes), am Cävado und der&i enbahn 
Borto- Balenga gelegen, hat alte Mauern, Schloß» 
namen, Branntweinbandel und (1900) 3530 Einw. 

Barcelöna, ipan. Provinz, bildet das Zentrum 
Kotaloniens, —— NO. an die Provinz Gerona, 
m 30. an das Mittelländiſche Meer, im SW. an 
Zarragona, im NW. an Lerida und bat 7690 qkm 
(139,7 DW.). Die Bevölferung, 1897 1,034,538 Einw,, 
sit bier am dichteiten unter allen jpaniichen Provinzen 
135 auf 1 qkm) und in fteter bedeutender Zunahme 


begriffen (1833 betrug fie erit 450,000 Köpfe). Die 


&ovinz umfaht 13 ichtöbezirfe. Haupiſtadt iſt 
dartelona. 

Barcelöna, Haupiſtadt der gleichnamigen ſpan. 
beedinz 1. oben), liegt amphitheatraliſch an einer tief 
engeichnittenen Bucht des MWittelländiichen Meeres, 
anwen der Mündung des Llobregat, in einer frucht⸗ 
baren Ebene. B. beiteht aus 
der eigentlichen oder Witjtadt, 
die bis 1868 von einem Fe— 
ftungswall, jeitdem aber von 
einer Ringſtraße (Ronda) ein- 
geichloffen it, der Neuftadt, 
weitlih und nördlich von der 
Ringitrahe, und der Hafenvor- 
ftadt Barceloneta im SD., 
auf einer — im 18. 
Jahrh. erbaut, dem Matroſen⸗ 
u. Arbeiterviertel. Die 1200 m 
lange, 33--45 m breite Ramı- 
bla, eine PBlatanenallee mit | 
baderieitigen Fahrwegen und großen Hotels, Cafes, 
Ipestern —— durchſchneidet die Altſtadt 
 norbiweitlicher Richtung, mundet füdöjtlich auf die 
Playa de la Paz, auf der A das 1888 enthüllte Dent- 
za! des Aolumbus erhebt, und endet nordweſtlich an 
der ha 5 de Cataluña. Yängs des Hafens führt ein 
berster Kai, Vaſeo de Eolön, gegen N. wo er ın den 
Baleo de Mabel II. und bie Sıaya del Balacio, mit 
Sonumentoler Warmorfontäne, ausläuft. Im übri- 
en gar der ud —2* duſtere, en —— 

g ganzer omplere 
ea freundlicdyeres Anſehen ai er uftabt 
wart ſich auberordentlich raſch, iſt aber mit ihren 
172 Straßen einförmig. Die Haupiſtraßen 
der von Ulleen eingefafite, 1200 m lange Bafeo 





Bassın von Bar» 
seloma, 
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de Gracia, der von der Plaza de Latalufia nad) dem 

Vorort Gracia führt, die Rambla de Eata- 
luña (Fortiegung der Rambla), die Calle de las Cortes 
mit dem Teluanplaß, die vom Hafen zum Vorort 
Hoftafrandhs führende Calle del Marques del Duero, 
der im NO. der Altitadt Dr Bajeo de San Juan, 
der weiter ſüdlich als breite Allee (Salon de San Juan) 
in den prächtigen, 31 Heltar großen Stadtparf, der an 
Stelle der ehemaligen, von Philipp V. erbauten Zita- 
delle — worden iſt, mündet. Unter den 84 Kir⸗ 
den von B. find hervorzuheben: die 1298 — 1448 
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erbaute gotiiche Nathedrale, aus einem dreiſchiffigen 
Yanghaus, einem Querſchiff und der Gapilla gg = 
— mit dem Grabmal der heil. Eulalia, 

Schußheiligen von B., ſchönem Areuzgang und zwei 
unvollendeten Türmen; die ebenfalls gotiiche Kirche 
Santa Maria del War (1329 84 erbaut); die ar» 
häologiich interefiante Benediltinerfirhe San Pablo 
del Campo (aus dem 10. Jabrh.); San Pedro de las 
Puellas (945); die Nollegiatfirhe Santa Ana; Santa 
Maria del Pino (1453 eingeweiht) u. a. Unter den 
weltlihen Gebäuden zeichnen jich aus: der Palaſt 
der aragoniichen Nönige (aus dem 13. Jahrh.), mit 
einem Unbau aus der Zeit Narls V., er enthält eine 
arbäologiihe Sammlung und das berühmte Archiv 
der Strone von Mragonien; der Palaſt des General⸗ 
fapitänd; der bifhöfliche Balaft; das Gebäude des 
Provinziallandtags u. des Landgerichts (audiencin); 
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der alte Palaſt des Haujes Alba; das Stadthaus 
(1369 — 79 erbaut); das Zollhaus; das Teatro del 
Liceo, das größte, 4000 Zufchauer faſſende Theater 
Spaniens; die Börſe (Lonja) an der Blaza del Balacio, 
mit Säulenfafjade ; das Univerfitätsgebäude (1863 — 
1873 erbaut), mit weiter Halle in mauriſchem Stil; 
das Aquarium; der neue Juſtizpalaſt; mehrere Markt⸗ 
hallen und Schladhthäufer; von den Gebäuden der 
Weltausſtellung (1888) im Stadtpark find der große 
Induftriepalajt mit permanenter Ausſtellung, der 
Palaſt für jhöne Künſte und der für wijjenichaftliche 
Sammlungen erhalten geblieben; außerdem hier der 
föniglihe Balajt (früher Urfenalpavillon) und eine 
eiferne Brüde nad) dem Meeresitrande; der Triumph: 
bogen am Eingang des Salon de Sarı Judn u. a. 
Nach —— der Vororte (Gracia, San Mar⸗ 
tin de Provenſals, Sans, San Andres de Palomar, 
San Gervaſio de Caſolas, Las Corts de Sarrid) zählt 
B. (1900) 533,000 Einw., ohne diefe (1897) 333,908 See⸗ 
len; B. hatte 1877: 249,106, 1887: 272,481 Einw. 
Diepaupterwerbözweigefind Indujtrieund 
Handel. Die wichtigſten Fabrikationszweige, Baum- 
wollipinnerei, «Weberei und Druckerei, machten nad) 
dem fpanijch-amerifanifchen Krieg eine ſchwere Kriſis 
durch. B. zählt einjchlielich der Umgebung ca. 1,5 
Mill. Spindeln und 48,000 Webjtühle. Undre In— 
duftriezweige find: Seidenweberei, Erzeugung von 
Tuch, Schals und Möbelitoffen, Leinenwaren, Spit- 
zen, Wäſche, Wirf- und Weißwaren, Maſchinenfabri— 
fation und Eifengießerei, Berfertigung von Waffen, 
Glas, Tonwaren, Leder, Korkitöpfeln, Schotolade und 
befonders Schuhwaren und Kleidern ; endlich Schiffs⸗ 
werften und tanonengießerei. Der Hafen von B., 
nad der urjprünglichen Anlage (1474) ganz offen, 
wurde erſt ſeit 1880 durch Kunſtbauten zu einem mo» 
dernen Seehafen umgewandelt und ijt jegt durch zwei 
große Molen, einen öſtlichen, 1270 m langen Molo, 
der die Fortſetzung der Landzunge von Barceloneta 
bildet, und einen weitlichen, vom Fuße des Forts Mont» 
juich auslaufenden, 648 m langen Wolo, geichlofjen. 
Beide Dämme tragen an ihren Endpunkten Leucht⸗ 
türme. Das fo gebildete Hafenbaffin wird durch zivei 
innere Molen in den Vorhafen und den innern Hafen 
eteilt, wovon der erjtere 61, der legtere 63 Hektar 
Fläche einnimmt. Die Tiefe beträgt 8—15 m. 1900 
liefen in B. 3804 Schiffe von 2,437,934 Ton. ein und 
3916 Schiffe von 2,957,286 T. aus. Der Warenver- 
fehr zu Lande und zur See (einſchließlich der Küjten- 
1aitfahrt) betrug in der Einfuhr 1899: 1,445,795 T. 
im Werte von 451,7 Mill. Bejetas, in der Ausfuhr 
360,673 T. im Werte von 432,7 Mill. Peſetas; davon 
entfielen auf den Außenhandel 399,0 Mill., bez. 136,8 
Mill. Beletas. Die wichtigften Ausfuhrartikel find: 
Baummwollen-, Schafwollen» und gemiichte Gewebe, 


Rein, Schuhwaren, Seife, Papier und Drudicrif: | 
ten; eingeführt werden: Robbaummolle, Schafwolle, ' 


Chemilalien und Farbſtoffe, Kohle, Holz und Binder- 
waren, Felle und Häute, Maſchinen, Kaffee, Kakao 
und Stodfiih. Eifenbabnlinien find: über Port Bou 
nah Frankreich, über Lerida und Saragoſſa nad) 
Madrid und drei längs der Küſte. Ein unterjeeiiches 
Telegraphentabel verbindet B. mit Marjeille. Das 
Straßenbahnweien (meiftens mit eleftriichem Betrieb) 
iſt ſehr entwidelt (1902: 53,6km). B. befigt eine Han— 
delöfammer, eine für den auswärtigen Handel wichtige 
alte en (Junta del comercıo), eine Börje, eine 
Suklurſale der Nationalbantund mehrere andre Bank⸗ 
und Sireditinititute, einige Seeafjeturanzgeiellichaften 
und viele auswärtige Konfulate (darunter auch ein 
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Barcelona (fpan. Stadt). 


beutfches Generalfonfulat). An Wohltätigkeits- 
anjtalten hat B. 8 Hojpitäler, darunter das allge- 
meine Hojpital für 3000 Kranfe, mehrere Waijenhäu- 
fer und Aſyle, 4 Irrenanſtalten, qute Kliniken, eine 
Entbindungsanitalt, ein Findelhaus u. a. 

Nächſt Madrid hat B. die meijten wiifenichaft- 
lihen Anſtalten. Es bejigt eine Univerſität mit 
fünf Fakultäten (1430 geitiftet, 2000 Studierende), 
einer Bibliothek von 160,000 Bänden und einem bo- 
taniichen Garten, eine Kunſtſchule, eine Handelsichule, 
eine Induſtrie⸗ und eine Schiffahrtsichule, eine Real- 
und eine lateinifche Schule, ein Priejter- und ein Lehrer⸗ 
feminar, ne Voltsihulen, 4 Akademien (für 
Naturwifjenihaften und Künite), 8 Muſeen, Darunter 
ein archäologiſches, ein naturbiltoriihes und zwei 
Brivatmufeen (Ejtrudy) und Martorell), 9 öffentliche 
Bibliotheten, 6 Archive, darunter das der Krone von 
Aragonien (mit 3% Mill. Urkunden) und das jtädti- 
ſche mit den Gemeindealten feit 1380, ferner 14 Thea— 
ter, einen Zirkus für Hahnenfämpfe, eine Arena für 
Stiergefechte (14,500 Berjonen fajjend), einen Pferde» 
rennplaß, 2 Ballipielhäufer u. a. m. B. iſt der Sit 
eines Generallapitäns, eines Gouverneurs, eines Ap⸗ 

ellationsgerichts, eines Handelsgerichts und Seelon- 
late, Zur Berteidigung der Stadt dient außer einer 
Batterie bei der Borjtadt Barceloneta das Fort Mont⸗ 
juih im SW. auf der Kuppe eines 191 m boben, 
ſchroffen, einen herrlichen Ausblid gewährenden Ber- 
ges (im Altertum Mons Jovis, jpäter Mons Judaicus, 
woraus der jegige Name entitanden it). Das Fort 
fann eine Garniſon von 10,000 Mann aufnehmen. 
Das einjt befejtigte Arſenal Atarazanas iſt in eine 
Urtilleriefaferne verwandelt worden. Eine Waſſer⸗ 
leitung verforgt B. aus den Bergen mit gutem Trınt- 
wajjer. Schöne Buntte in der Umgebung von B. find 
San Eugat del Balls mit interejjanter romanifcher 
Kloſterkirche und der 532 m hohe Berg Tididabo, auf 
ben eine Zahnradbahn führt, mit herrlicher Ausſicht 
auf die Ebene von B. und das Meer. 

IGeſchichte.J B., im Altertum Barcino, angeblich 
von Hamilkar Barfas gegründet, war Hauptitabt der 
Laeetaner im tarraconenfiihen Spanien, dann römi- 
iche Kolonie (Faventia). Die jegige Stadt jteht, da 
das Meer zurüdgewichen ift, 3. T. auf neuem Grund. 
415 eroberte B. Wtaulf, König der Goten, wurde 
bier erichlagen und begraben. 713 wurde B. von den 
Arabern unter Mufa erobert, 803 aber von Ludwig, 
dem Sohne Karls d. Gr., wieder genommen und zur 
Hauptjtadtder fpaniihen Mark gemadt, zwar 852 
von den Urabern aufs neue erobert, aber ſchon im 
10. — wieder von ſelbſtändigen Markgrafen re 
giert. In B. wurden in den Jahren 540, 599, 906 
und 1064 Slirhenverfammlungen gehalten. 1137 
wurde B. infolge der Bermählung des Grafen Rai» 
mund Berengar IV. mit Betronella, der Tochter des 
Königs Ramıro, mit Aragonien vereinigt. Im 18. 
und 14. Jahrh. ward B. eine der lebhafteiten Handels- 
jtädte Europas, zumal nad) dem Orient hin, und feine 
—* ebung wurde maßgebend für das damalige 
europäi de Seerecht. Bei dem Aufſtande der Katalo— 
nier im J. 1640 unterwarf fih B. den Franzoſen, 
wurde aber 1652 zurüderobert. Im Spaniſchen Erb» 
folgefrieg auf feiten des habsburgischen Prätendenten 
Karl, wurde es 1714 von dem Herzog von Berwid 
belagert. Nachdem 1809 die Franzoſen die Stadt mit 
Liſt in ihre Gewalt befommen hatten, bildete B. bis 
Unfang 1814 den Stüßpunft der franzöftihen Armee 
in Katalonien. Nach dem karliſtiſchen Aufitande der 
Agraviados (f. d.) traf B. wie ganz Katalonien 1897 


Barcelona — Barclay de Tolly. 


bis November 1832 die Strenge des Generallapitäns 
Grafen de Espafia. Der Bürgerkrieg der folgenden Zeit 
machte auch B. zum Schauplatz piaige: Volksauf⸗ 
ſtande. Seitdem iſt B. einesteils der Mittelpunkt der 
Bewegung, die auf eine freiere Stellung der Provin— 
ven zum Geſamtreiche abzielen (Regionalismus), an- 
derfeits die Hochburg des Sozialismus und Unardis- 
mus in Spanien. 

Barcelona (früher Nueva B.), Hauptitadt des 
Staates Bermudez in Benezuela, 2,5 km vom Meer, 
unter 10° 7° füdl. Br., am Neveri, dur Eifenbahn 
mit dem Hafen Guanta und den Stoblenlagern von 
Raricual verbunden, regelmäßig gebaut, aber unge- 
fund, mit cas) 12,785 Einw. Neverifluß iſt für 
tüitenfahrer bis zur Stadt fahrbar; größere Schiffe 
anfern in der Bucht Enfenada de B., dem Haupt- 
bafen der Provinz. — B. wurde 1634 von Don Juan 
Urin am Rufe des Cerro Santo gegründet, 1671 
an den jegigen Ort verlegt, dann bald von den In— 
dianern zerjtört und erjt 1736 wiederhergeitellt. Bis 
1881 war B. Hauptitadt eines gleihnamigen Staa- 
te8, der jeitdem Teil von Bermudez iſt. 

Barcelonanuf, |. Safelitraud). 

Barceloneta, Borjtadt von Barcelona (f.S.371). 

Barcelonmette (pr. barf’lönett), Arrondiffements- 
bauptitadt im U © Depart. Niederalpen, 1133 m 
i.M., im ſchönen Alpental der Ubaye, an der ehe 
mals wichtigen Straße über den Col de Larche gelegen, 
mit einem alten Uhrturm, Denkmal des Deputierten 
J Ranuel, einem College, Getreide» und Sägemüh- 
ien und 1902125 Einw. — B. wurde 1231 von Rai- 
mumd Berengar, Grafen von Provence, dejjen Ahnen 
von Barcelona jtammten, gegründet. 

Bart) (Bargh, ſ. Bart. 

Barchane (veri.), Reiſezelt; Badiattel. 

Varchent, arobfadiger und linksſeitig geraubter 
Buummollenitorf, einfarbig und geitreift, auch be- 
ruft vortommend. Man unteriheidetRobbardent 

mit 26 Ketten⸗ 


RR... , und 20 Sauf- 
Br aa in 
Garne: Kette 

Bardent. Nr. 22 engl., 

Schuh Nr. 8 





engl., Bindung Höper (Fig. a). B. fürFutterzwecke 
Baummollenmolton) mit 21 Ketten umd 14 
Sbuhfäden auf 1 cm. Garne: fette Nr. 20 engl. 
Shah Nr. 4 engl. Mule, Bindung Köper *: (frig. b). 
Bedrudter B. fiir Blufen mit Leinwandbindung | 
und 23 Stetten» und 18 Schuhfäden auf Icm. Garne: ' 
Kette Nr. 24 engl., Schuh Nr. 12 engl. Wule. B. für | 
Aublappen mit 13 Setten- und 15 Schuhfäden auf | 
I cm. Game: Kette Leinen Ar. 12 metr., Schuh Nr.4 
engl. Mu'e, Bindung (Fig. e). Schnürdenbar-| 
Sent mit 34 Fetten» und 29 Schuhfäden auf 1 cm. 
Garne: Kette Ar. 28 engl., Schub Nr. 44 engl. Mule. 
Über Bikeebarchent !. Vilee. 
(Berches, v hebr. Beracha, »Segen«), | 
»Segensbrot« für den Sabbat, die aus feinem Wei⸗ 
ynmebl beitehenden geflochtenen und oft mit Wobn- 
beitreten Weihbrote. In einzelnen füddeutichen Ge- | 
genden nennt man ®. auch Tatfcher oder Taaſchir 
(nad Spr. Salom. 10, 22). 
Barchfeld, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis: 
Scmaltatden, an der Werra und der Staatsbahnlinie 
Iumelborn-Schweina, 243 m it. M., hat eine evang. 
Kirde, Synagoge, Schloh, Metallwarenfabrifation, 
Bubbandel und (1900) 2284 Einw. Nah B. benennt 
"de landgräfliche Linie Helfen - Philippsthal - B. | 
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Barcin, Stadt, ſ. Bartichin. 

Barclat) (pr. bärttd, 1) Aterander, engl. Dichter 
und Proſaiſt, geb. um 1475, geit. 15532, ftudierte in 
DOrford und ward Priefter am Kollegium zu Ottery 
in Devonfbire, in welcher Stellung er ein allegorifches 
Gedicht: » The castle of labour« (Lond. 1506), ver: 
öffentlichte und 1508 (nad) lateinischen und franzöfi- 
ſchen Übertragungen von Brants »Narrenfchiff«, vgl. 
F. Frauſtadt, Bresl. 1891) fein »Ship of fools« be 
arbeitete, das 1509 (neue Aufl. 1570, brög. von 
Jamieſon, 1874, 2 Bde.) gedrudt wurde und in feiner 
erjten Ausgabe eine der größten bibliographiichen 
Seltenheiten ift. Später trat B. in das Kloſter von 
Ely, wo er nah Mancinis lateinijchem Gedicht »De 
quatuor virtutibus« den »Mirror of good manners« 
ſchrieb. Seine »Ecloguese«, eine wichtige Vorjtufe für 
Spenfer, wurden öfter, einigemal auch u. d. T.: »The 
miseries, or miserable lives of courtiers« , gedrudt 
(Neudrud in der »Spenfer Society«). Durch Reifen 
in Holland, Deutichland, Frankreich und Stalien war 
er mit der Sprache diefer Yänder vertraut geworden, 
verfaßte auch »Introductory to write and to pro- 
nounce Frenche« (Lond. 1521). Nah Aufhebung 
der Klöſter wurde B. Vilar, 1552 in London, wo er 
nod in demfelben Jahre ftarb. B. hatte auch eine 
engliiche Überjegung von Sallujts » Jugurthiniichem 
Kriege« geliefert, wie er denn überhaupt zu den erjten 
* yigg ve gehörte. Bgl. Dal- 
heimer, Die Sprade U. Barclays (Zürich 1899). 

2) John, neulat. Dichter und Sattrifer, geb. 28. 
Jan. 1582 in Bont-d-Moufjon, geit. 12. Aug. 1621 
in Rom, jtudierte im Jejuitenlollegium feiner Bater- 
jtadt, ging 1603 nad) England, lebte dann in Angers 
und Paris, 1606 —16 wieder in England und ging 
1618 nad Rom. Sein Hauptwerl ijt »Argenis«, ein 
romantifcher Sittenipiegel der damaligen Zeit, be- 
ſonders des franzöſiſchen Hofes (Par. 1621 u. ö., 
Leiden 1630, Nürnb. 1769; deutich von Mart. Opiß, 
Brest. 1626; zulept von Waltz, Münd. 1891). Sonit 
nennen wir den in klaſſiſcher Sprache gegen die Je 
fuiten geichriebenen Roman »Euphormionis satyri- 
con« (Teil 1, Lond. 1603; Teil 2, Bar. 1605; deutſch 
von Walk, Heidelb. 1901) mit der »Apologia Euphor- 
mionis« (Yond. 1610) und die lange als Schulbudy 
gebrauchte Nationaldyarafterijtif »Icon animorum« 
(daf. 1614). Val. Dupond, L’Arzenis de Barclai 
(Bar. 1875); Dufas, Etude bibliographique et 
litt£raire sur le Satyricon de J. B. (da. 1880). 

8) Robert, der bedeutendite Dogmatifer der Quä⸗ 
fer, geb. 23. Dez. 1648 in Edinburg, geit. 3. Olt. 1690 
auf jeinem Stammgut Ury bei Aberdeen, trat wäh- 
rend feiner Studien in Paris zum Katholizismus 
über, ſchloß fih dann, von feinen reformierten Eltern 
zurüdgerufen, den Quälern an, deren Lehre von der 
unmittelbaren Erleuchtung durch den Heiligen Geiſt 
als einzige Duelle religiöjer Erfenntnis er in feinem 
Hauptwert: »Theologiae verae christianae apo- 
logia« (1678, neue Ausg. 1849) zu begründen und 
auf mehreren Reifen dur England, Schottland und 
Deutichland zu verbreiten juchte, 

Barclay « Tolly, Michael, Fürſt, rufi. Feld 
marſchall. geb. 1761 in Lwland aus einem in Mecklen 
burg und Livland ſeßhaften Zweig der ſchottiſchen 
Familie Barclay, geſt. 14. Mat 1818 bei Inſterburg 
in Oſtpreußen, trat 1778 ins ruſſiſche Heer, focht 1788 
und 1789 gegen die Türten fomwie 1790 in Finnland 
gegen die Schweden, 1792 und 1794 in Polen, be- 
fehligte 1806 bei Bultuff den rechten Flügel und hielt 
bei Jankow und Landsberg (23. und 24. Jan. 1807) 
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den Andrang der franzöfiichen Armee auf. Bei Preu- 
hßiſch ⸗ Eylau wurde er ſchwer verwundet. 1808 nahm 
er ald Divifionär an dem Krieg in Finnland teil, 
jchlug die ſchwediſchen Yandungstruppen bei tuopio, 

og 1809 über das Eis des Bottniihen Meerbuſens 
und eroberte Umed. Am 20. Jan. 1810 zum Kriegs⸗ 
ninifter ernannt, führte er 1812 den Oberbefehl über 
die erjte Weitarmee, bi8 Kutuſow auf das Andringen 
der nationalruffiihen Bartei das Oberfommanbo er- 
hielt ; unter ihm befehligte B. bei Borodino den linfen 
Flügel und das Zentrum. Im Februar 1813 mit dem 
Kommando der dritten Armee betraut, führte er bei 
Bautzen den rechten Flügel der ruffiichen Armee, deren 
Oberbefehl er dann an Wittgenfteind Stelle abermals 
übernahm. Er beteiligte jih an den Schladhten von 
Dresden, Kulm u. Leipzig, wurde in den Grafenjtand 
erhoben, 1814 in Baris Feldmarſchall und 1815 Fürjt. 

Barclay Horizontale, j. Schädel. 

Barcöla, Ort, ſ. Trieit. 

Barcone, ſ. Barcane. 

Barca (pr. bartig), aufblühende Gemeinde im ungar. 
Komitat Somogy, an der Drau, Ninotenpunft der 
Staatöbahnlinie Efjeg-Fünffichen-B. und der Sitd- 
bahn, mit bedeutendem Holzhandel und cı901) 5396 
meist ungarifchen und deutſchen Einwohnern. 

—— (fpr. Bärgafhäg), ſ. Burzenland. 

Bard (Bardo), Dorf in der ital. Provinz Turin, 
Kreis Aoſta, am Ausgang des Aoſtatales, 311m ü. M., 
mit (1901 425 Einw. — Dabei auf einem Felſen die feit 
dem 11. Jahrh. befannte BergfeiteB. (391m ü.M.), 
wo im Mat 1800: 400 Oſterreicher 8 Tage lang die 
franzöfische Armee aufhielten, bis Napoleon aufeinem 
Gebirgspfade das Fort umging. Das von den Fran— 

ofen zeritörte Fort wurde 1825 vom König Karl 
—* wiederhergeſtellt. 

Bardai, Hauptort der Landſchaft Tibeſti in der 
Öftlihen Sahara, in einem nordöſtlich verlaufenden 
Tal, inmitten ausgedehnter Dattelpflanzungen, mit 
1500 Einw. Bon Nadtigal 1869 beſucht. 

Bardale, Titel einer Klopftodihen Ode, auch 
wiederholt al3 Titel für Liederfammlungen gebraucht, 
wie Klopſtock irrig behauptet, der von »Barde« abge 
leitete altdeutiche Name der Lerche. 

Barbelcben, 1) Heinrich Udolfvon, Chirurg, 
geb. 1. März 1819 in Frankfurt a. D., geit. 24. Sept. 
1895 in Berlin, ftudierte feit 1837 in Berlin, Heidel- 
berg und Paris, habilitierte fi 1843 als Privat» 
dozent, erhielt 1848 eine außerordentliche Profeſſur 
und ging 1849 als Profeljor der Chirurgie und Di- 
reftor der hirurgifchen und augenärztlichen Klinik nach 
Greiföwald. 1866 war er ald Generalarzt konſultie— 
render Chirurg in den Freldlazaretten des Bezirks Git- 
ſchin, und 1868 ging er ala Brofeftor der Chirurgie 
und Direftor der chirurgiſchen Klinik in der Charite 
nad) Berlin. 1870 wurde er als fonfultierender Ehi- 
rurg zur eriten Armee fommandiert und 1872 zum 
Generalarzt A la suite des Sanitätäforps ernannt. 
1891 erhielt er den erblicyen Adel. Seit 1869 wandte 
er in feiner Klinik die Liſterſche antifeptiiche Wund— 
behandlung an und führte eine vereinfachte Form 
derjelben ein. Erjchrieb: » Lehrbuch der Chirurgie und 
Dperationslehre« (Berl. 1852; 8. Aufl. 1879 — 82, 
4 Bde.). Für Canſtatts » Jahresberichte liefert er feit 
1851 die Referate über die Fortichritte der Chirurgie. 

2) Karlvon, Sohn des vorigen, Entel des Gram— 
matilers Karl Gottlob Zumpt, Unatom, geb. 7. März 
1849 in u ar ſtudierte feit 1866 in Greifswald, 
Heidelberg, Berlin, Leipzig, habilitierte fich 1874 als 
Privatdozent in Jena und wurde 1878 zum Profeſ 


Barclay Horizontale — Barden. 


for ernannt. Er war 1866 mit dem Vater auf dem 
ae 8 in Böhmen, machte den Feldzug 
1870/71 als Feldaffiftenzarzt mit und wurde 1899 Be: 
neraloberarzt A la suite des ſächſiſchen Sanitätsforps. 
Er gehört zu den Mitbegründern der Anatomiſchen 
Geſellſchaft und wurde 1902 ftändiger Schriftführer 
derjelben. B. arbeitete über die Anatomie der Wir- 
belfäule, vergleichende Anatomie von Hand und Fuß 
die Perſiſtenz von rudimentären Fingern oder Strab- 
fen an beiden Rändern von Hand und Fuß der höbern 
Tiere, die Anatomie und Entwidelung des Nerven- 
fyitems, über die Urterienwandung ıc. Er veröffent- 
lichte: » Beiträge zur Anatomieder Wirbelfäule« (Jena 
1874), »Anleitung zum PBräparieren« (4. Aufl., dai. 
1896), »Wtla3 der topographiihen Anatontie des 
Menichen« (mit 9. Hädel; 2. Uufl., daf. 1900) und 
gibt in Verbindung mit andern das »Handbuch der 

natomie des Menſchen« (in 8 Bdn., daſ. 1895 ff.) 
—— Auch iſt er Herausgeber des ⸗Anatomiſchen 

nzeigerd« (Jena, ſeil 1886) und der »Verhandlun⸗ 
gen der Anatomifchen Gejellichaft« (dai., feit 1887). 

Barden (franz.), dünne Spedicheiben zum Belegen 
des zum Braten oder Kochen beitimmten Fleiſches; 
bardieren, Fleiſch mit ſolchen Spediceiben belegen. 

Barden (iriſch Bard, fyınriich Beirrd, » Dichter«), 
die fhon den Römern befannten Sänger der Gallier, 
Britannier, Kymren (Wallifer), Iren und Gälen, die, 
wie die Stopen der Angelſachſen und die Sfalden ber 
Standinavier, die Taten der Götter und Helden beim 
Kultus und bei Feitlichkeiten der Füriten unter Be- 
gleitung der Harfe (Ehrotta, iriſch Eruit) befangen, 
dad Heer zur ferfeit entjlammten, im Kampf ıbm 
voranſchritten und als Herolde der Fürſten dienten. 
Nah ihren Funktionen zerfielen jie in Briveirdds 
(Erfinder), Bosveirdds (fFortbildner der Kunſt) 
und Arwyddveirdds (Kriegäherolde); nach dem 
Range unterihied man Arwennyddions (Lehr— 
linge), Bardd Faleithiawg (Bardenaufjeher für 
beiondere Diftrifte) und den Bardd ynys Prya— 
dain(Bardenpräfidenten), welch leterer ein himmel» 
blaues Kleid, aber nie ein Schwert trug. Der Ur— 
fprung der B. verliert fi), wie der der Druiden, mit 
denen ſie in engjter Berbindung jtanden, in die frübeite 
Geſchichte der Kelten; als ihr Stifter wird der mytbi- 
Ihe Merlin genannt. Ihr Hauptfig war nadı ihrer 
Vertreibung aus Gallien durch die Römer, Goten 
und Bandalen Wales, von wo aus jie fih in Ir— 
land und Schottland feitjegten. Sie bildeten eine erb⸗ 
lihe Zunft, die nach Art eines Ordens geregelt war 
und bedeutenden Einfluß auf Bolt und Füriten übte. 
In Wales wurden ihre Privilegien und Freiheiten 
um 940 durch den König feit begrenzt und aufgezeich- 
net, der ganze Orden aber von Gryffyth ap Conan 
1078 reformiert und neu geregelt. Zu Caerwys (i.d.), 
auch zu Aberfraw, Mathraval ıc. fanden von Zeit zu 
Zeit große Wettfämpfe in Gejang und Poeſie, die 
fogen. Eijteddfods, ftatt, wobei von der Krone er» 
nannte Rampfrichter die Preije verteilten. Die Erobe- 
rung von Wales durch Eduard I. 1283 brachte dem 
Orden Berfolgung und drohte ihm den Untergang; 
doch wuhte er bis auf Elifabeth noch feine politiiche 
und foziale Geltung zu bewahren. In der Folge je 
doch wurde die Abhaltung der poetiichen Wettfämpfe 
verboten und unterblieb, bis fi) in neuerer Zeit zur 
Wiederbelebung der altfeltiichen Sprache Vereine bil- 
deten, die auch die Eiſteddfods erneuerten. Die dich- 
teriſche Phantaſie der alten B. hatte durch die früb- 
jeitige Einführung des Chrijtentums einen neuen 
A chwung gewonnen, indem fie altmationale Tradi» 


Barbenberg — Barbotto. 


tionen mit Borftellungen des neuen Glaubens ver- 
milchte. Die bedeutendite Schöpfung diefer keltiſch⸗ 
chriſtlichen Dichtung ift der Sagenfreis von König 
Artur. Die Zahl der wallifiichen B. bildet von Myrd- 
bin Wyllt (Helin der Wilde), Taliefin Aneurin und 
Cadwallon (6. Jahrh.) bis herab auf Dafydd ab 
Gwilym, der nad) Unterjochung der Wallijer dichtete, 
eine lange Reihe. Sammlungen ihrer durch glühen- 
den Batriotismus ausgezeichneten Gejänge (bis zum 
14. Jahrh. herab) finden fich in Evans’ »Specimens 
of the ancient Welsh poetry« (Xond. 1764) und be- 
fonder® in der von Jones, Williams und Owen her- 
egebenen »Myvyrian archaiology of Wales« 
(daf. 1801— 1807, 3 Bde.; neue Ausg. 1862), Wil- 
liams’ »As barddoniath Cymraeg« (Solgelly 1828) 
und Stenes »Four ancient books of Wales« ( Edinb. 
1869, 2 Bde.). Alte wallifiiche Dichtungen in Proſa, 
und zwar meiſtens aus der Sage von Artur und 
feiner Zafelrunde geihöpfte, enthalten die Sammel- 
werte: »Häön Chwedlane« (» Alte Geihichten«) und 
» Mabinogion« (»Jugendunterhaltungen«), die Yady 
Ebarl. Gueſt herausgab (Lond. 1841—50, 3 Bde.). 
In Irland zerfiel die Zunft der B. nad) ihrem 
Beruf in drei Hauptflafien: die Filedha, die in 
Schlachten und beim Kultus, vom Harfner begleitet, 
fangen und fich in der Umgebung und im Rate der 
Füriten ald deren Sprecher und Herolde befanden; 
die Breitheamphaint, die in gewijjen Fällen Recht 
ſprachen, und die Seanachaidhe, die Geſchichts— 
fundigen und Genealogen der fürjtlihen Geichlechter. 
Durch zahlreiche Privilegien geſchützt, gewannen fie 
indeſſen mit der Zeit jo viel Landbeſitz und ein fo läſti⸗ 
ges Übergewicht, daß ed wiederholt zur Auflehnung 
des Bolles gegen die Bardenorden, ja felbjt zu teil» 
weiſer Bertreibung derjelben lam. Die Fertigleit der 
Iren im Sarfenipiel zu jener Zeit war allgemein an- 
erlannt. Nach der Eroberung Irlands durch Hein- 
rich II. rr das Bardentum zu finfen. Indeſſen 
erdielten fih B. in größern iriſchen Familien, und 


übre Lieder und geſchichtlichen Erinnerungen dienten | 


nod ferner zur Erhaltung der Baterlandsliebe der 


Iren, weicher Umjtand mehrfache Verordnungen der 
engirichen Herrſcher gegen die iriihen B. und Sänger | 
veranlafjte, bis durch Die Schlacht am Boyne (10. Juli 


1690) das Bardentum vollftändig vernichtet wurde. 


Prür dem leiten iriſchen B. gilt Turlougb O’'Carolan | 


( 1738). Iriſche Bardenlieder überjegte Miß 
in ihren »Reliques of Irish poetry« ( Dubl. 

1789; neue Aufl. von Seymour, 1816) und Hardi— 
man in »Irish minstrelsy« (daf. 1831, 2 Bde.). Das 
bedeutendite dieſer Ülberbleibfel ift die Ballade von 
König Fines Jagd. Bal. Waller, Memoirs of the 
Irish bards (Lond. 1780). — In ähnlicher Weife wie 
in Bales ımd Irland geitaltete fi das Bardentum 
m Schottland; aud bier waren die B. erbliche Die- 
ner der Furſten und fleute. Der Orden hörte in 
Schottland 1748 mit Aufhebung der Erbgerichtäbar- 
tert auf; doch bat ſich hier noch fpäter ein gälischer 
Bollsdiditer, Robert Maday (1714 — 78), berühmt 
t. Bol. Eltiifen, Volyglotte der europäiſchen 

fie, Vd. 1 (Veipz. 1846); Stephens, Geſchichte 
der wellchen Literatur vom: 12. bis 15. Jahrhundert 
(a. db. Engl. von San Warte, Halle 1864); Walter, 
Das alte Wales (Bonn 1859); La Billemaraud, 
Einleitung zu »Barzaz-Breiz« (Sammlung altbreto 
müdser Bardengefänge, 2. Aufl., Bar. 1846). — Den 
Sermanen war der Name Barde völlig unbelannt ; 
Grays Ode »The Bard«, die noch ganz richtig in 
Bales Ipielt, bat zu feiner Berallgemeinerung weient- 





375 


lich beigetragen. Die Annahme altenglifher B. 
durd Percy und deutſcher durch Klopjtod, Kretic- 
mann, Denis u. a. iſt eine poetifche Fiktion. Klopitod 
benannte ein vorzugsweije religiöfes und friegertiches 
Lied, gedichtet in dem fingierten Charafter eines Bar- 
den, oder einen Schlachtgeſang in dem wildkräftigen 
Tone der germaniſchen Urzeit ein Bardiet, mit Rüd» 
fiht auf eine Stelle in der »Germania« des Tacitus, 
wo einige Handſchriften unrichtig für baritus 
(Schlachigeſchrei · barditus leſen. 

Bardenberg, Dorf im preuß. Regbez. und Land⸗ 
frei Aachen, hat eine fath. Kirche, Steintoplenberg- 
bau, ein Holzfägewerf und (1900) 3364 Einw. 

Barbera, a’rifan. Stadt, f. Berdera. 

Bardefaned (Bar-Daifan, »Sohn des Dai— 
fan«), iyr. Gnojtifer, geit. 223 (oder 222). Um Hofevon 
Edeſſa lebend, hat er diefe Stadt für das Chriſtentum 
erobert. Seine Religionsphilofophie fteht, troß ihrer 
Abhängigkeit von chaldäiſcher Mythologie und Witro- 
logie, der Kirchenlehre näher als andre Formen der 
Gnofis. Durch zahlreihe Hymnen ijt er mit jeinem 
Sohne Harmonius, der des Vaters Gedichte ſam— 
melte und vermehrte, der Schöpfer des fyriichen Slir- 
henliedes geworden. Das im jyriichen Original er» 
haltene »Buch der Gejege der Yänder« rührt nicht 
von ihm, fondern von einem Schüler her. Vgl. Merr, 
B. von Edefja (Halle 1863); Hilgenfeld, B., der 
legte Gnojtiter (Yeipz. 1864). 

Barbiet, ſ. Barden (am Schluß). 

ee (pr. »diltjo), ſehr harter, graublauer und 
rötliher Marmor im Florentiniichen. 

Barbija, ſ. Smerdis. 

Bardili, Chriſtoph Gottfried, deutſcher Phi— 
loſoph, geb. 28. Mai 1761 in Blaubeuren, geſt. 1808 
in Tübingen, wo er feit 1786 Repetent am theolo— 
giſchen Stift, feit 1790 Profeſſor am Gymnaſium 
und Hofrat war. B. ijt der Begründer des von Rein» 
hold fo genannten »rationellen Realismus«, durch 
welchen dem Idealismus der Fichteſchen Wiſſenſchafts⸗ 
lehre mitteld Ergänzung dur realiftifche Elemente 
abgeholfen und eine ähnliche Bereinigung der Yogif 
und Ontologie wie durdy Schellings Naturphilojopbie 
herbeigeführt werden follte. Seine bedeutendite, gegen 
Kant gerichtete und zugleich jein eignes Syiten ent» 
haltende Schrift: ⸗Grundriß dereriten Logil⸗ (Stuttg. 
1800), bezeichnete B. auf dem Titel als eine medi- 
eina mentis »hauptſächlich für Deutichlands kritiſche 
Philoſophie⸗· Er erklärte darin das Denten für ein 
Rechnen. Seine dunfle Darjtellungsweiie vermochte 
ſich — der Lobſprüche Reinholds, der Scel» 
lings Naturphilojophie nur als »Rarilaturs der Bar- 
diliſchen Leiitungen betradhtete, nicht gegen Diele zu 
behaupten. Bardılis übrige wichtigite Schriften find: 
» Allgemeine praktiihe Bhiloiophie« (Stuttg. 1795); 
»Philofophiihe Elementarlehre⸗ (Landsh. 1802); 
» Beiträge zur Beurteilung des gegenwärtigen Zuſtan⸗ 
des der Bernunftlehre« (daf. 1803); Bardilis und Rein⸗ 
holds »Brurfwechlel über das Weien der Philoſophie 
und das Unweſen der Spehulation« (Münd. 1804). 

Barbis, Tritrittshauptort in der ägypt. Provinz 
Girgeh, am Iinten Nilufer, mit (18829) 8063 Einw. — 
Hier 6. April 1799 Sieg der Franzoſen über die Agypter. 

Bardone (Viola di b.), |. eg 

Bardonecchia (ir. «nihha; franz. Bardonide), 
Dort in der ital. Brovinz Turin, Kreis Sufa, im Tal 
gleihen Namens prächtig gelegen, 1269 m ü. M., mit 
einem alten Römerturm und (1901) 1605 Einw. B. iſt 
füdlicher Ausgangapunft des Mont Genis» Tunnels. 

Barbotto, |. Maultier. 
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Barbong (pr. zw, Agenor, franz. Staatsmann, 
geb. 15. Jan. 1829 in Bourges, geit. 23. Nov. 1897 
ın Baris, ward WMdvofat in Clermont, 1870 Maire 
daſelbſt und wurde 1871 in die Nationalverfammlung 
gewählt, wo er im linfen Zentrum bald eine hervor 
ragende Rolle fpielte. 1876 in die Deputiertenfam- 
mer gewählt, ward er Bräfident des linfen Zentrums 
und war 13. Dez. 1877 bis 4. Febr. 1879 Unterrichts- 
miniſter. Entſchieden trat er für die Republit und 
liberale Grundjäße auf, befürwortete aber ein ſcho— 
nendes Verfahren gegen die Kirche. 1882 wurde er 
zum unabjegbaren Senator und naher zum 1. Bize- 
präjidenten des Senats gewählt. B. wandte ſich dem 
Studium der franzöſiſchen Gejellichaft feit der Revo— 
lutionszeit zu und veröffentlichte nad) feinen frühern 
mehr fahmännifchen Arbeiten (»Les legistes et leur 
influence sur lasoci6t& frangaise«, 1878; »Lecomte 
de Montlosier etle gallicanisme«, 1881; »Dixann&es 
de vie politique«, 1882) anziehende Sittenbilder: 
»La comtesse Pauline de Beaumont« (1884); »La 
bourgeoisie frangaise« (1886, 2. Aufl. 1893); »Ma- 
dame de Custine« (1886, 2. Aufl. 1891); »Etudes d'un 
autre temps« (1889) und »La duchesse de Duras« 
(1898). Auch ein Bändchen unter dem Namen Uge- 
nor Brady gay ya Gedichte: »Loin du 
monde« (1857), wird B. zugeichrieben. Seit 1890 
war B. Mitglied der Alademie der moraliſchen und 
politiichen Wiſſenſchaften. 

Bardowiek, Fleden im preuß. Regbez. und Land- 
freis Lüneburg, an der Jlmenau und der Staats- 
bahnlinie Lehrte- Harburg, hat 2 evang. Kirchen, 
darunter den gotiihen Dom, Gemüſebau und (1900) 
2002 Einw. — B., defjen Name an die Langobarden 
und den alten Bardengau erinnert, war ſchon zu Karls 
d. Gr. Zeit, der hier eine Kirche erbaute, ein wichtiger 
Handelsplap. ing iſt e8 nie geweien, doch = 
> bier en Doms» und Kolle hatstift. Unter Otto 

. Ör. fam B. an das Haus der Billunger; als es je- 
doch 1189 jeinem alten Herrn, — dem Löwen, 
die Tore verſchloß, ward B. 29. Okt. erſtürmt und zer⸗ 
ſtört; nur Dom und Stift blieben ſtehen. Auf den 
Dom ſetzte Heinrich die noch vorhandene Inſchrift: 
»Vestigium leonis« (»Spur des Löwen «). 

Bard sey (fpr. bardſ, Inſel, dem fteilen Borgebirge 
Braich y Pwil gegenüber, in Carnarvonfhire (Wales), 
3 km lang, mit Yeuchtturm, Ruine der Abtei St. Mary 
(516 gegründet) und 60 Bewohnern. Die Inſel galt 
zur Zeit der Druiden, die hier ihre großen Myjterien 
feierten, für heilig. 

Bardötotwn (ipr. taun), Hauptitadt der Grafſchaft 
Nelion in Kentudy, Bahnitation, 102 km ſüdöſtlich 
von Louisville, mit fath. Seminar und College und 
(1900) 1711 Einw. 

Barduli, Stadt, f. Barletta. 

Bardbwan(Burdwan), Divifion der britiich-ind. 
Provinz Bengalen, weitlih vom Hugli an der Bai 
von Bengalen, zwiichen 21° 35°—24° 35‘ nördl. Br. 
und 86° 35'— 88° 33° öſtl. L., 36,145 qkm mit (1901 
8,244,847 Einw., worunter 6,429,150 Hindu, 999,191 
Mobammedaner, 6268 Chrijten. Die Divifion, in 
ihren ditlichen Teilen eine der fruchtbarſten und dichtejt 
bevölferten Gegenden Indiens, bringt Reis, Zuder, 
Indigo, Baumwolle, Ölfaat, Tabak in Menge hervor; 
der Weiten it unfruchtbar und weniger bevölkert. 
Zwei Linien der Eajt India» Eifenbahn durchziehen 
das Land. Die Divifion zerfällt in ſechs Diftrikte: B. 
(6964 qkm mit fısoı) 1,391,880 Einw.), Hugli, How⸗ 


rab, Widnapur, Bankura und Birbhum. — Die gleich- | 


namige Hauptitadt liegt 28,3 m ü.M. am Ber- 


Barbour — Baröges. 


N —— beider Bahnlinien und am Bankafluf, 
it bei 27,2% mittlerer Jahrestemperatur und einem 
egenfall von 1531 mm (während der Regenzeit jtebt 
die ganze Umgegend unter Waſſer) äußerjt .. 
—— oh des rs von 
indubeiligtum Schiworaja (108 Tempel in zwei lon⸗ 
zentriſchen Kreifen) und das Heiligtum — 
und hat (1891) 34,477 Einw. 
Barea (amhariſch,⸗Sklaven«), Heiner Vollsſtamm 
im nördliden Abeſſinien, am Oberlauf des Chor 
Barala, etwa 20,000 Seelen ſtark. Sie find Reſte 
einer Urbevölferung, die von den Geezvöllern (Abeſ⸗ 
finiern) nordwärts gedrängt wurde, haben eine ntar- 
fierte, oft ablerartig gebogene Naſe, großen Mund, 
ſchmale Lippen, gelb big —— nuancierte Hautfarbe 
und weiches, bisweilen ans Rote ſtreifendes Haar. 
Ihre Religion iſt ein gleichgültiger Deismus, doch 
macht der Islam unter ihnen bedeutende Fortichritte. 
Großen Einfluß haben die Alfai oder Regenmadher, 
deren Amt erblich ijt. Die Beichneidung ijt von alters 
ber üblih. Der Hauptmarft Mogelo liegt im Tal 
Amida gegen 800 m hoch. — Ihre Spradye (Gram- 
matif von Reinifch, Wien 1874) zeigt viele Unklänge 
an die hamitiſchen Sprachen, die aber nur auf Ent- 
lehnung beruhen. Bol. Munzinger, Oſtafrikaniſche 
Studien (Schaffh. 1864). Über ihre Stellung im Kreis 
der verwandten Spraden ſ. Afrilaniſche Spraden. 
Barebone: Parlament (pr. bärbön.), das vom 
Erommellnad) der Auflöfung des Langen Barlaments 
4. Juli 1653 eröffnete Parlament von 150 Purita- 
nern, das nad) einem eifrigen Mitgliede, dem Leder: 
händler Preifegott Barebone (oder Barbon), den 
Spottnamen B. erhielt; weil es in Kirchenſachen zu 
radikal vorging und Erommell nicht willfährig genug 
war, warb e8 12. Dez. wieder aufgelöft. 
Barẽege (franz., for. zätd'), ein auf dem Gazeſtuhl 
bergeitellter dünner durchſichtiger Damenkleiderjtoff 
mit Kette und Schuß aus Seide, oder mit Kette aus 
feinem Baumwollenzwirn und Schuh aus Weft. Man 
fertigt B. auch auf dem gewöhnlichen Webjtuhl mit 
Leinwandbindung, 22 Ketten- und 16 Schußfäden 
auf 1 cm, zieht in ein Niet 4 Settenfäden und läßt 
darauf einige Riete frei. Garne: Kette Nr. 100 engl 
Zwirn, Schuh Nr. 30 Weft. 
Bareges (pr. äh), Badeort im franz. Depart. 
Dberpyrenäen, Arrond. Argeles, Gememde Bet- 
Be. 1232 m ü. M., im engen Pyrenäental des 
aitan (f. d.) gelegen, ift nur während der Bade 
faifon bewohnt und hat ein großes Badeetablifje- 
ment, ein Militär» und ein Zivilbojpital und ein Ka— 
fino. Die berühmten Heilquellen von®., 13 Schwefel: 
thermen von 32 —44°, enthalten Schwefel und Chlor⸗ 
natrium fowie andre Ulfalien in reichlicher Menge (der 
| gallertartige Abſatz jchwefelhaltiger Mineralquellen 
wird hiernah Baregin genannt, f. Beggiatoa); 
fie find von jtarf erzitierender Wirkung und werden 
in Shwimmbaflins und Duschen fowie zur Trinfkur 
namentlich bei alten Wunden, Karies, Nekroſe x. er- 
folgreich angewendet. Die Zahl der Kurgäſte während 
der Badelailon (Juni bis September) beträgt jährlich 
ca. 4000. Das Klima ift auch im Sommer jehr ver- 
| änderlich. Der Ort dient auch für Touriften als Aus- 
| gangspunft zu Gebirgsausflügen, jo für die Beitei- 

gung des Bic du Midi de Bigorre (2877 m). Obwohl 

ſchon lange befannt, find die Bäder von B. dod) erit 

jeit 1675 zur Berühmtheit 5* als der junge Her⸗ 
zog von Maine, Ludwigs XIV. Sohn, fie gebrauchte. 
Bol. Urmieur, Etudes medicales sur B. (2. Aufl., 
Bar. 1880); Betous, La cure de B. (1896). 





Baregin — 


Firma (Badeichleim), f. Beggiatoa. 

Bareilly (Bareli), Dijtrift der Divifion Robil- 
fand in den britiich-ind. Nordweitprovinzen, zwiſchen 
28° 3°— 28° 54° nörbdi. Br. und 79°8°— 79050 oſtl. L. 
4180 qkm groß. Das ebene Sand wird von der 
Ramganga und andern Flüfjen durchzogen und be- 
frudhtet. Die Bewohner (1891: 1,040,691, darunter 
789,603 Hindu, 245,039 Mohammedaner, 2393 Ehri- 
ften) treiben vornehmlich Aderbau (Weizen, Zuder- 
robr, Reis, Baumwolle). Den ſ —— Teil durch⸗ 
zieht die Audh- und Rohilkandeiſenbahn mit Abzwei— 
gungen nad) Pilibhit und Naini Tal. Die Haupt- 
tadt B. an der Ramganga, Bahnfnotenpuntt, hat 
ein itarfes Fort neuer Bauart, einen Palaſt des Nawab 
von Rampur, zahlreiche Mofcheen und Hindutempel, 
eine Kirche, 2 Sefängnifje, Jrrenanitalt, ein College 
und einichliehlich der Garniſon <1901) 117,433 Einw. 

Bareme, i. Barreme. 

Bären (Ursidae), Familie der Raubtiere (f.d. und 
Art. »Bär«). 

Bärenanbinben,alteRedensart, fovielwie Schul- 
den machen ; joll von einem Bärenführer herſtammen, 
der, alö er nicht zahlen konnte, jih aus dem Staube 
machte und dem Wirte den Bären an die Tür band. 

Barenburg, Fleden (im Stande ber Städte) im 
preuß. Regbez. Hannover, Kreis Sulingen, bat eine 
evang. Kirche, Schweinehandel und (1900) 561 Einw. 

renbill, ſ. Meum. 

Bärenfelle, Felle verjchiedener Bärenarten. 
Braumbärenfelle find bis 2 m lang, hell» bis dunkel⸗ 
braum, jelten braungelb (Honigbären) oder weih- 
grau. Die fojtbarjten liefert Sibtrien (Jenifjei), fehr 
dunkle Felle mit gelven oder weihen Haarſpitzen, die im 
Sonnenſchein gold» oder filberartig glänzen (Gold⸗, 
Silberbären). Die fyriichen werden als braune ge- 
bandelt. Die Grisiyfelle find bis 2,5 m lang, ſehr lang⸗ 
baarig. Bon den ſchwarzen amerilaniſchen Bären find 
Die aus den Baffin» und Hudfonbailändern die jchön- 
ten und bis 2,5m lang. Eisbärenfelle find bis 3,25 m 
lang, felten tadellos weiß, die teuerjten aller B. Sie 
ſind meiſt gelblich oder haben gelbliche Friede durch das 
Eimialyen oder die Berührung mit Tran. Berwen- 
dung zu Futter, Muffen, Kuticherfragen ꝛc. finden 
mar ſdnwarze und dunfelbraume, dünnlederige, weich⸗ 
baarige Felle (Belzbären), befonders die Kub— 
bären(Kubs), Felle von halberwachſenen Baribals. 
Gröbere, itraffhaarige, dunflere Stüde dienen zu Mili⸗ 
tärzweden (Urmeebären). Alle andern Felle werden 
natwralifiert zu Teppichen und Schlittendeden ver- 
arbeitet. Jährliche Brodultion im Durchſchnitt: Aſien 
und Alasta 1700, Nord» und Südamerifa 15,000, 
Ruhland, Schweden, Grönland 2300, zufammen 
19,000 Stüd im Werte von 585,000 Mt. Zur Jmi- 
tatiom der B. braucht man langhaarige ruſſiſche und 
Annefiiche Ziegen, naturell weiß oder braun, grau, 
awarz gefärbt (Bärziegen, Bärenziegen). 

®Bärenfencel, ij. Meum. 

Bärenfluh (Bear River), 1) Fluß in der nord» 
emerifan. Union. vom Uintabgebirge in Utah, durch⸗ 
Miet im großem Bogen das jlidliche Idaho und 
Saoming, durdbicneidet die Bahlat Mountains in 
gewalnger Schlucht und mündet, über 600 km lang, 
m die Nordoſibucht des Großen Salzſees. — 2) Ab- 
Auch Des Bäreniees (f. d.) in Britiſch Nordamerila. — 
3, Rebenflub des freatber River (f. d.) in Kalifornien. 

Bärenführer, iahrende Leute, meiit Südflamwen, 
die abgerichtete Bären (Tanzgbären), Affen (meiit | 
den DWagot), Kamele und andre Tiere unter Trom- 
mr - und PBieifenbegleitung vorführen. 
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Bärenfuh, Pflanze, ſ. Helleborus. 
Bärenfühe, ſ. Bärenllauen. 

Bärenfühig heißen Pferde, die im Feſſelgelenk 
zu ſtark durchtreten. 
Bärengrube, |. Fallgrube, 

Bärenhäuter, fauler Nichtstuer, der auch ſein 
Außeres vernadläffigt; wohl nad) den alten Germa- 
nen, die, vom Kampf heimgefehrt, die fampflojen 
Wintertage auf der Bärenhaut liegend verbradten. 
Daher »auf der Bärenhaut liegen«, ſoviel wie Faulen- 
zen. Bol. dad Märchen vom B. in den Fortjegungen 
des »Sımpliziffimuse. 

Bärenhüter, Stern, ſ. Arcturus und Bootes. 
Bäreninfel, Injel im S. von Spitzbergen unter 
74° 30° nördl. Br. und 19° öjtl. 2., 670 qkm gro. 

Der nördliche Teil ift Flachland mit zahlreichen Seen, 

im ©. erheben ſich Höhenzüge mit dem Bogelberg 

(424m) und dem Mount Mifery (497 m). Ausſchließ⸗ 

lid) fedimentäre Bildungen, vom Silur bis Duartär, 
darunter bedeutende Kohlen» und PRhosphatlager, 
finden fi) vor. Das Klima iſt verhältnismähig mild 
(Jahresmittel —5°). Die Injel wurde 1596 von 
Barents entdedt, von Keilhau 1827 geognojtiich unter» 
ſucht, von L. v. Buch (Berl. 1847) beichrieben und 
1868 von einer ſchwediſchen Erpedition aufgenommen. 
In neuerer Zeit ift die Inſel mehrfach von deutfcher 
und ſchwediſcher Seite für indujtrielle Unternehmun: 
gen, Kohlenförderung und Fiſchereien, unterfucht 
worden. Im Wuftrag eines Hamburger Syndifats 
u 1898 der Deutjche Theodor Yerner 85 qkm in 

ig, und 1899 hatte hier der Deutiche Seefiicherei- 
verein eine Station. ©. Karte »Nordpolarländer«. 
Bäreninfeln, jechs 1763 —71 erforjchte unbe» 
wohnte Inſeln an der Nordküſte Sibiriens, nördlich 
vom Ausfluß der Kolyma (70° 50‘ nördl. Br.), beitehen 
aus einer plutonijhen Gebirgsart, bei deren Verwit⸗ 
terung riefengroße, frei ſtehende Pfeiler übriggeblieben 
find. Bier er Pfeiler haben der öſtlichſten den 

Namen Bierpfeilerinielverihafft. Die größte iſt 

die weitlich gelegene Inſel reitomffi. 
Värenflan. ſ. Acanthus. Gemeiner(unedter 

dbeuticher) B., foviel wie Heracleum sphondylium. 
Bärenflauen (Bärenfühe, auch Ochſen- 

Kuhmäuler genannt), die aus den Entenſchnäbeln, 

den Nachfolgern der 

ipipen Schnabel- 

ihube, im Anfang 

des 16. Jahrb. ber» 
vorgegangenen 

Schube, die, mit 

breiten Sohlen, an 

der Seite u. hinten 
faum einen Finger 
body waren, born 
aber aus einem 
mehrmals geicligten und unterpufiten Sad bejtan» 


9 
9 





Bärentlauen. 


den (f. Abbildung); auch die Eiſenſchuhe der Ritter» 


rüjtung (f. Rüjtung). 

Bärenfiee, i. Melilotus. 

Bärenlaudh, |. Allium. 

VBärenmafi (Arctocebus calabarensis Gray, |. 
Tafel ⸗Halbaffen II«, ig. I), ein Halbaffe von 25 
30 cm Länge, mit großen Augen und Übren, zu einer 
Warze verfümmertem Zeigefinger, faum wahrnehm⸗ 
barem Schwanz und langem, wolligem, im &eficht 
dünnem, hırzem Haarkleid; das Tier iſt roitbräunlich- 
grau, an der Unterſeite hellgrau, im Geſicht Dumfel- 
braun. Es bewohnt das Yand am Wltcalabarfluf, 
über feine Lebensweiſe tit wenig befannt. 
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Bärenmarber, Übergangsformen zwiſchen Bä- 
ren und Mardern, wie Bielfraß, der Dachs u. a. 

Bärenohr, ſ. Arctotis. 

Bärenraupen, Bärenfchmetterlinge, |. Bär 
(Bäripinner), S. 361. 

Bärenrobbe, j. Scebär. 

Bärenfee (Broker B.), waldımgebener See in 
Nordweittanada, zwiichen 65 — 67° nördl. Br. und 
117— 123° weitl. %., 75 m ü. M. und 29,000 qkm 
groß, gliedert ſich in mehrere Baien (Mac Taviſh, 
Mac Bıcar, Keith, Smith, Deafe), zwiſchen denen die 
Halbinjeln Kollwintſcho, Satſchojyue, Etatſcho, Eta- 
tſchinla liegen. Er ninımt viele Heine Flüſſe auf und 
fliegt im SW. (bei Fort Franklin) durd den Bären- 
fluß in den Madenzie ab. Bis gegen Ende Juli ijt 
er von Eis bededt. ©. Karte bei »Stanada«. 

Bärenftein, 1) Heinite Stadt im Königreich Sad) - 
fen, Kreish. Dresden, Amtsh. Dippoldiswalde, an der 
Müglitz und der Staatsbahnlinie Mügeln - Geifing, 
hat eine Kirche aus dem 13. Jahrh., Pappen-, Stubl- 
und Furnierfabrif und (1900) 607 Einw. — 2) Warft- 
jleden in der ſächſ. Kreish. Chemnig, Amtsh. Unna» 
berg, an der Pöhla und der Staatsbahnlinie Anna- 
berg - Beipert, 708 m ü. M., hat eine evang. Kirche, 
ein Nebenzollamt I, Bofamentenfabritation, Bafalt- 
brüche und (1900) 3747 Einw. Wejtlih der gleich- 
namige Bafaltberg, 898 m ii. M. 

Bärentate, Pilz, j. Clavaria. 

Barentin (fpr. barangtäng), Dorf im franz. Depart. 
Nicderfeine, Arrond. Rouen, Ainotenpunft an der 
Weſtbahn, mit Biaduft über das Flüßchen Ste. 


Auſtreberte, Baumwollindujtrie und (1901) 4850 Einw. | i 


Bärentraube, j. Arctostaphylos. 

Barentd, Willem, berühmter holländ. Seefahrer, 
geb. um die Mitte des 16. Jahrh., geit. 30. Juni 1597 
auf Nowaja Semlja, lief 1594 von Amſterdam mit 
zwei Schiffen aus, um die nordöſtliche Durchfahrt nad) 
China aufzufinden. Er erreichte 14. Juli Nowaja 
Semlja unter 73° 25’ nördl. Br. und feßte feine Fahrt 
längs der Wejtfüfte der Infel fort, bis er beim Eis— 
fap unter 77° nördl. Br. durd das Eis zur Umfehr 
—— wurde. Im nächſten Jahre beteiligte ſich 
9. als Befehlshaber eines Schiffes am der ergebnis- 
lofen Fahrt einer holländifchen Flotte Durch die Wai- 
gatſchſtraße in das Kariiche Meer. Zu einem dritten 

erſuche wurden 1596 B. und Rijp von Kaufleuten 
in Amiterdam ausgefandt. Auf der Fahrt nad) Nor- 
den entdedten fie 19. Juni die Bäreninjel und 29. Juni 
Spipbergen; dann fegelte B. allein nad) Nowaja 
Semlja, umfuhr 31. Aug. die Norboitipige, fror je 
doch ın dem Eishafen unter 76° nördl. Br. ein und 
bejtand dafelbit eine befhhwerliche Überwinterung. Da 
das Schiff im nächſten Frühjahr nicht eisfrei wurde, 
trat B. 23. Juni in zwei offenen Booten die Heimreife 
an, auf der er und zwei feiner Begleiter jtarben. Die 
übrigen erreichten die Halbinfel Kola, wo fie Rijp tra- 
fen, der fie nady Holland zurüdbradhte. 1871 fand der 
norwegiiche Kapitän Karlien das noch wohl erhaltene 
Winterhaus des B. mit vielen Geräten, Büchern ıc., 
die jegt in dem Marinedepartement im Haag in einem 
Modellzimmer aufgeitellt find, das eine genaue Nach» 
bildung des Innern von B.' Haus auf Nowaja Semlja 
ijt. Einen Bericht über die Fahrten B.' ſchrieb deſſen 
Gefährte, Berrit de Beer (Umiterd. 1598; engl. Über— 
ſetzung hrsg. von der Hafluyt- Society: »The three 
voyages of William B., by Gerrit de Veer«, 2. Aufl., 
me Einleitung von Koolemans Beynen, Yond. 1876). 
Nah B. benannt find die Barentsiee (f. d.) und 
die Barentsinfel im öjtlichen Spigbergen (f. d.). 


Bärenmarder — Barett. 


Barentöfee (Oſtſpitzbergiſches Meer, ſ. Karte 
»Nordpolarländer«), Teil des Nördlichen Eismeeres, 
zwiſchen dem europäiſchen Feſtlande, der Inſel No— 
waja Semlja, dem franz Joſeph-Land und Spitz⸗ 
bergen. Unter dem Einfluß der Nordtapitrömung 
bleibt der füdliche Teil felbit im Winter weithin eis- 
frei, während der nördliche zwar mit Treibeis an- 
gefüllt ijt, aber doch in den meijten Sommern die Er- 
reihung des Franz Joleph- Landes geitattet. Der 
füdlichite Teil bei der Halbinfel Kola heist auch Mur⸗ 
manſtiſches Meer. 

Bärentvurzel, j. Meum. 

Bärenziegen, ſ. Bärenfelle. 

Barere de Vieuzac pr. ärpömjöisd, Bertrand, 
Mitglied des franz. Nationaltomvents, geb. 10. S 
1755 in Tarbes, geit. 14. Jan. 1841, ward Advo 
in Touloufe, fpäter Rat des Senejchallats in Bigorre, 
das ihn 1789 als Deputierten zu den Generaljtänden 
ſchickte. Er gründete das erjte politifche Blatt der Re- 
volution, »Le point du jour« (»Der anbredyende 
Tage). In den Konvent gewählt, wußte er jich durch 
formgewandte Rednergabe und jchlangenfluges Be- 
nehmen eine einflußreiche Stellung zwiichen den Bar- 
teien zu erringen. Beim Proze Ludwigs X VI. führte 
er den Borjig im Konvent. Als der Kampf zwiſchen 
der Bergpartei und den Girondijten ausbrach, ſuchte 
er zu vermitteln und wurde Führer des Zentrums 
im Konvent. Nur nad Herrſchaft jtrebend, ſchloß er 
fi) aber, als er die Girondijten verloren jab, ganz 
an die Bergpartei an und ward aud) in den zweiten 
— Sense yeieig — deſſen Berichterſtatter 
im Konvent er war. Obwohl er zu dem Sturz Robes⸗ 
pierres mitgewirkt hatte, wurde er als deſſen Riad 
diger angeflagt (3. Dft. 1795), mit Collot d'Herbois. 
Badier und Billaud-Barennes vor eine Kommiſſion 
geftellt und vom Konvent zur Deportation verurteilt 
(1. April 1794). Die Strafe ward jedoch nicht voll« 
zogen und er nach dem 18. Brumaire in die allge- 
meine Amneſtie eingeichloffen. Bon Bonaparte mit 
Ungunjt behandelt, widmete er ſich feitdem literari» 
ihen Arbeiten. Nach der zweiten Reitauration durch 
die Ordonnanz vom 24. Juli 1815 als Königsmörder 
verbannt, lebte er in Brüjjel und kehrte erit nach der 
Julirevolution nad) Frankreich zurüd, wo er 1831— 
1840 Präfelt des Departements der Hochpyrenäen 
war. Seine »M&moires« wurden von Dippolyte Car» 
not (Bar. 1842, 4 Bde.) herausgegeben. 

Barer Ktonföderation, ſ. Bar 1) (S. 359). 

Bareszeg (poln., fpr.bäreiheng), ein Betränf aus in 
Waſſer gegornem Geritenmehl, zufammengetocht mit 
Fleifhbrühe und fäuerlihen Gartengewädien. 

VBäretöwil, Dorf im fchweizer. Kanton Zürich, 
Bezirt Hinwil, 700 m ü. M., an der Eiſenbahn 
Bauma-Urifon, mit Baummwoll- und Seidenindus 
itrie und (1900) 2707 Einw. 

Barett(Barret, frübergewöhnlih Biret; franz. 
Barrette, ital. Berretta, neulat. Biretum), ſchirm⸗ 
(oje, runde oder nach oben rg flache Müge 
aus Samt oder anderm Stoff, oft bei den Stugern 
mit Stidereien, Schleifen umd Federn verziert, auch 
mit geichligten Rand, buntfarbig, meiit aber ſchwarz, 
bei den höchſten Ständen als flache, buntfarbige Kappe 
mit wulſtig anliegender Krempe, durch Stidereien 
reich verziert, bei den Bürgern und Gelehrten als nie 
drige, ſchwarze = mit gerade abitehendem oder 
herunterhängendem Rand (Fig. 1). Noch in den eriten 
Jahrzehnten des 16. Jahrh. gewöhnliche Kopfbed 
für Männer und Frauen (Fig.2), gehört das B. n 
jet zu der fogen. altdeutfhen Tracht und von run- 


Baretti — Barfod. 


der oder vierediger Gejtalt zur Amtstracht der Geiſt— 
lichen, beionders der proteitantifchen, ferner der De- 
fane und Rettoren der Univerſitäten und feit neuefter 
it auch wieder der Gerichtäperfonen und der vor 

icht amtierenden Anwalte. Ritter und Landsknechte 

des 16. Jahrh. gaben ihren Baretten einen Feder—⸗ 





Barette. 
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Serie (vgl. Ferrari, G.B. e la Frusta letteraria, 

ologna rg Unter Barettiß engliihen Werfen 
iſt befonder® fein »Account of the manners and 
customs of Italy« (Lond. 1768—69, 2 Bde. ; deutich 
von Schummel, Brest. 1781) berühmt geworden. Bon 
Bedeutung ift auch feine Verteidigung Shatefpeares 
gegen Boltaire (»Discours sur Shakespeare et sur 
M. de Voltaire«, Lond. 1777; vgl. Morandi, Vol- 
taire contro Shakespeare, B. controVoltaire, 2.Aufl., 
Eittä di Caſtello 1884). Die volljtändigite Samm- 
lung der »Opere di G. B.« erſchien in Mailand 1838 
bis 1839; »Scritti scelti«, mit Biographie, gab Cu⸗ 


| ftodi heraus (daf. 1822— 23). Bol. Bicciont, Studi 


e ricerche intorno a G. B. (Livorno 1899). 

2) Eraldo, ital. Dramatifer, geb. 1846 zu Mon- 
dovi in Piemont, geit. 5. Jan. 1895 in Ron, dichtete 
unter anderm in piemontefiichem Dialekt das politi- 

ſche Tendenzdrama »Fastidi d’un grand om« (1881), 

das großes Aufſehen erregte, und in Gemeinſchaft 

‚mit Arnulfi (f. d.) das ebenfalls teudenziöſe Drama 

‚»I Duchi di Nemi« (1887), das die ſittlichen Zu— 

‚ ftände in Rom zur Zeit des Sturzes der weltlichen 
ſtherrſchaft darſtellen fol. 

Bareuther, Ernſt, öſterreich. Politiker, geb. 19. 
Ian. 1838 zu Aſch in Böhmen, ſtudierte in Brag und 
Wien Rechtswifjenihaft und lie fih in Wien als 
Advolat nieder. Seit 1871 im böhmiſchen Yandtag, 
feit 1873 im Abgeordnetenhaus, gehörte er anfangs 
der vereinigten Linken, dann der deutichnationalen 
Vereinigung, ſchließlich der alldeutichen Partei an. 

Barferufch, bedeutende — in der perſ. 


Provinz Mazenderan, 22 km vom Kaſpiſchen Meer, 


(Fig. 3). Durch einen Sturmriemen konnte | mit zwijchen Gärten und Feldern zeritreuten Holj- 


das ⁊ auf den Rüden herabgelaſſen werden (Fig. 4). 
Bisweilen war e8 am Rand mit eingefügten Medaillen 
oder Reliefplatten von Metall (Blaketten) geſchmückt 
ir 1. auch Tafel »SoftitmeIl«, Fig.6, 8 u. 10. 
1) Giufeppe, ital. Dichter und Schrift» 

fteller, geb. 25. April 1719 in Turin, geit. 5. Mai 
1789 in London, entfloh aus Widerwillen gegen das 
Redytöitudium dem elterlichen Haufe umd Fi rte ein 
unrubiges Banderleben, bald hier, bald dort ange- 
ſtellt. Ab und zu veröffentlichteer Gedichte, die großen 
Beifall fanden. Auch erfchien um dieſe Zeit feine Über- 
fegumg des Corneille (Bened. 174748, 4 Bde.) und 
Ovids » Amores« und »Remedia amoris« (Mail. 
752 u. 1755). 1751 begab er ſich nad Yondon, wo 
ſich anfangs feinen Yebensunterhalt durch Ulnter- 
im Italieniſchen erwarb und mit Samuel * 
belaunt wurde. Beſondern Ruf erwarb er ſich 
fein noch geihäßtes »Dietionary of the Eng- 

ish and Italian L es« (Xond. 1760 u. Ö., 
.; mit Zufäpen 1854, 2 Bde.; zulegt 1875). 
verlieh er England und kehrte, nachdem er Bor- 
tugal, Spanien und Frankreich durchitreift hatte, nadı 
alien zurüd, wo er die Beichreibung feiner Reife 
=.2. 7. »Lettere famigliarie herausgab (Mail. u. 
Beneb. 1762, 2 Bde), deren Fortſetzung jedod auf 
Betreiben des portugieſiſchen Geſandten unterdrüdt 
wurde. Sie erſchien dann vollitändig und 3. T. um- 
—— in England u. d. T. »A journey from Lon- 
to Genua, ete.« ( Lond. 1769; franz. überfegung, 
Amiterd. 1777). In Benedig gründete er unter dem 
Kamen Ariſtarco Scannabue bie kritiiche Zeit— 
körıtt »Frusta letteraria«, die von 1763- 65 in 33 
Kummern erſchien und neben manden ungerechten 
Urteilen auch ſeht viel gefunde Sritif enthält. Die Ber 
folgungen, die die ſes epochemachende, öfter neugedrudte 
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Platt ıhm zusog, bewogen ihn, nad) London zurüd- | 


bäufern und 60,000 Einw. B. ijt der große Marft 
zwiſchen Rufland und Perfien und hat zahlreiche 
Narawanferaien und große Bafare, die denen von 
Ispaban nahelommen. Der Handel geht befonders 
über das Kafpiihe Meer durch den Br, Meſch— 
hed⸗i⸗Ser. Die Umgebung liefert viel Reis, Baum- 
wolle, Zuderrohr, Melonen, Obſt. Die Ruſſen füh- 
ren beſonders Eifen und das in Berfien als Yeucht- 
ſtoff gebrauchte -. ein; zur Ausfuhr gelangen 
meiſt Holz, Dlivendl, Tabat, Baumwolle, Früchte. 
1826 war B. durch Peſt und Cholera fait entvöllert. 
Barfleur io. Mir), Stadt im franz. Depart. Manche, 
Arrond. Balognes, an der Eiſenbahn Balognes-B., 
hat einen mit mehreren Leuchtfeuern veriebenen Ha— 
fen, Seebäder, Schiffbau und (1001) 1060 Einw. 2 km 
nördlich die Bointe de B., aus jteilen Felſen be- 
itehendes nordöſtliches Borgebirge der Halbinfel Co» 
tentin, das den weitlihen Eingang in den Buſen der 
Seine bezeichnet, durch feine heftigen Flutitrömungen, 
den fogen. Raz de B. berüchtigt iſt und den bödhiten 
(72 m) Leuchtturm Frankreichs trägt. 
rfod, Poul fsrederif, dän. Schriftiteller und 
Rolitifer, geb. 7. April 1811, geit. 16. Junt 1896 im 
Kopenhagen, war bajelbit 1855 #1 im Winiiterium 
des Innern, dann bis 1866 als Bibliotheksaſſiſtent 
tätig und gehörte 1848 69 ununterbrochen der Volls⸗ 
vertretung an. In feinen zahlreichen politiichen, bio» 
graphiſchen und biitoriich -populären Schriften ver- 
trat er eifrig die Lehren Grundtvigs (f. d.) und den 
ſtandinaviſchen Einbeitsgedanten. Außer den »Für- 
tällinger af Füädrelandets Historie« (Kopenh. 1853, 
4 Aufl. 1874, 2 Bde.) jchrieb er: »Danmarks His- 
torie 1319 - 1536« (1885 86, 2Bbde.); »Danmarks 
‚ Historie 1586 —-1670« (1891-— 98, 4 Bde.). Val. 
R. Beterfen, Frederik B., et Levnedslöb (topenb. 
1897). 
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Barfroft, offener Froit, Froitwetter bei fehlender 
Scneedede. 

Barfus, Hans Albrecht, Graf von, preuf. 
Generalfeldmarjhall, geb. 1685 zu Mögelin in der 
Markt Brandenburg aus einem alten märfiichen Ge- 
ichlecht, geit. 27. Dez. 1704, trat jung in die branden- 
burgifche Armee, ward aber erit 1670 Leutnant. Im 
franzöſiſch-ſchwediſchen Krieg ward er 1678 Oberit, 
1683 Generalmajor und Kommandant von Beiß. 1686 
zeichnete er fich beim Sturm auf Ofen 12. Sept. als 

efehlähaber des linfen Flügels rühmlichſt aus. Seit 
1685 Gouverneur von Spandau, ward er 1688 zum 
Generalleutnant und Geheimen Kriegsrat ernannt 
und nahm 1689 an dem Feldzug am Rhein teil. Wäh- 
rend der Belagerung von Bonn kam e3 zwilchen ihm 
und dem General v. Schöning (ſ. d.) zu einem Streit, 
infolgedeffen legterer den Abſchied nehmen mußte. 1691 
führte B. ein Hilfskorps von 6000 Mann nad) Un— 

arn, hatte an dem Siege von Slanfamen (19. Aug.) 

ervorragenden Anteil und ward dafür zum General 
der Infanterie, 1696 zum Generalfeldmarſchall, 1699 
vom Kaifer zum Reichsgrafen ernannt. Auch poli- 
tiih war er tätig, ward Hoffriegsratspräfident und 
trug wejentlich zum Sturz Dandelmans (j. d.) bei; 
doch wurde er, obwohl 1701 zum Ritter des Schwar- 

n Udlerordens und Gouverneur von Berlin beför- 


ert, Ihon 1702 durch Kolbe v. Wartenberg verdrängt | 
eesfow zu⸗ 


und zog ſich auf fein Gut Koſſenblat bei 
rüd. 1889 wurde das 17. Infanterieregiment nad 
ihm benannt. Bgl. v.Barfus-Faltenberg, Hans 
Abreht, Graf von B. (Berl. 1854). 

Barfüher (lat. Discalceati, »Unbeſchuhte«), 
Mönche und Nonnen (Barfüherinnen), die ent- 
weder ganz ohne Fußbefleidung gehen, oder bloß San- 
dalen oder mit Riemen befeitigte Sohlen jtatt der 
Schuhe tragen (vgl. Watth. 10, 10; Luk. 10, 3). Die 
B. bilden feinen befondern Orden, fondern finden fich 
als Asketen höhern Grades bei mehreren derjelben, 
wobei B. im jtrengern und mildern Sinn unterichie- 
den werden, je nachdem fie wirflich barfuß oder mit 
Sandalen, und zwar blo in der wärmern Jahres: 
es oder dad ganze Jahr hindurd; einhergehen. Ins⸗ 

ejondere haben dieſes Zeichen der Armut und der 
Entjagung die jtrengern Objervanzen der Bettel- 
mönche, zuerit der franzisfaner, angenonmen. Na- 
inentlich kam das Barfußgehen in Aufnahme, jeitdem 
die heil. Thereje 1560 es den Starmeliterinnen vorſchrieb. 

Barg, ſ. Bart. 

Barga, Stadt in der ital. Provinz Lucca, am füd- 
lien Abhang des Liguriſchen Apennin über dem 
Serdiotal gelegen, hat Ningmauern, eine alte Kirche, 
ein Bulverwerf, Seidenfilanden und (1901 8228 Einw. 

Barge (pr. bardiger, Stadt in der ital. Provinz 


Cuneo, Kreis Saluzjo, am Fu des Monte Bracco | 


und an der Flügelbahn Pinerolo-B., hat Schiefer 
briüche, Handelsverfehr und (1901) als Gemeinde 9281 
Einw. 
mer Borgae, fam in der Folge an die Yangobarden, 
an die Markgrafen von Turin, endlich an Savoyen. 
Als Karl Albert 23. März 1849 der Krone entjagte, 
ging er ald »Graf von B.« nad) Oporto. 

rgebot, bei der Zwangäveriteigerung von 
Grunditüden der vom Erjteber im Berteilungstermin 
bar zu berichtigende Geldbetrag. Dies ijt der Teil des 


geringiten Gebotes (ſ. Mindeitgebot), der zur Dedung | 


der Koſten des Verfahrens und der erjten drei Klaſſen 
der aus dem Örundjtüd zu befriedigenden Anfprüche 
beitimmt it, desgleichen der das geringite Gebot Über: 


fteigende Betrag des Meiitgebots. Vgl. Reichsgeſetz 


- B., eine alte Stadt, hieß zur Zeit der Rö— 

















Barfroft — Barhampur. 


über die Zwangäverfteigerung u. Zwangsverwaltung. 
$49,60,68, 107 ff.,und rt. » Ziwangsverjteigerung«. 

Bargello (ital., fpr. «digello), einer der älteiten 
läſte in Florenz (ſ. d.), ehedem Wohnung des Podeſtä, 
dann des Sbirrenhauptmanns (Bargell) und Ge— 
fängnis, jegt Sig des Nationalmujeums für Blajtit 
u. Kunjtgewerbe des Mittelalterö und der Renaifjance. 

Bargiel, Woldemar, Stomponijt, geb. 3. Dit. 
1828 in Berlin, geit. dafelbit 23. Febr. 1897, war der 
Sohn eines Mujiflehrers; feine Mutter war die ge- 
ichiedene Gattin Friedrid Wieds, daher B. der Halb- 
bruder von Klara Schumann. Seine Ausbildung er: 
hielt er durch S. Dehn in Berlin und 1846 am Yeip- 
üger Konfervatorium und wirfte dann in Berlin als 

ufifiehrer, bi8 er 1859 als Lehrer an die Rheinische 
Mufitihule in Köln berufen wurde. Bon dort ging 
er 1865 als Mufifdireftor nad) Rotterdam. 1874 
wurde er ald Kompofitionslehrer an der füniglichen 
Hochſchule für Muſik nah Berlin berufen und 1875 
Leiter einer alademiſchen Muſterſchule und Senatsmit- 
glied der Alademie. Bargield Kompofitionen zeigen eine 
glüdliche Verſchmelzung von Romantik und Klaifizis- 
mus. Er ſchrieb überwiegend Jnitrumentalwerte, un- 
ter anderm eine Symphonie, 3 Duvertüren (zu einem 
Trauerjpiel, zu »DMedea« und » Prometheus«), ein In- 
termezzo für Orchejter, 4 Streihquartette, 2 Biolm- 
fonaten, 3 Klaviertrios, ein Oftett, zahlreiche Werte 
für Klavier allein und nur wenige Chorlieder für 
Frauenchor und einige geijtliche Gelänge. 

Bargilden, |. Bauerngelden. 

Bargteheide, Dorf im preuf. Regbez. Schleswig, 
Kreis Stormarn, an der Hamburg - Kübeder Eifen- 
bahn, bat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht und 
(1900) 1757 Einm. 

Bargufinff, Bezirk der ruffiich-jibir. Provinz 
Transdbarfalien, an der Oſtküſte des Bailaljees, 
69,023 qkm groß mit (1891 23,695 Einw., meijt no- 
madifierender Tungufen. Die gleihnamige Bezirts- 
ſtadt am Fluß Bargufin, derinden Bailalſee flieht, 
mit — und Handel, zählt cısen 1378 Einw. 
Dabei heiße Quellen, die Bargufiniihen Bäder. 

Barham (fpr. bartm, Rihard Harris, engl. 
Schriftjteller, befannter unter dem Pjeudonym Tbo- 
mas Ingoldsby, geb. 6. Dez. 1788 in Canterbury, 
geit. 17. Juni 1845 in London, erhielt jeine Erziehung 
in der St. Baulsfchule zu London und ging von da 
1805 nad) Orford, ward 1813 Pfarrer zu Aſhford in 
Kent, wechlelte dann in den nächſten Jahren wieder 
holt feinen Wirkungstreis und wurde 1824 nad) Lon- 
don verjeßt, wo er ald Prediger an der St. Bauls- 
fathedrale jtarb. Schon früh hatte er in Proſa und 
Berien manderlei für Journale geichrieben (3.8. das 
$edicht »Baldwin«). Da erſchien 1837 in Gentieys 
»Miscellany« die erjte feiner »Ingoldsby legends«, 
einer Reihe von humorijtiichen Erzählungen in Profa 
und Berien, und verichaffte ihm mit Einem Schlage 
allgemeines Anſehen und anerkannten Dichterruf. 
Das Werf erſchien in drei Serien (1840—47) und 
erlebte verichiedene, 3. T. von Cruikſhank und Lech 
illujtrierte Auflagen (1880 gleichzeitig 6 Ausgaben). 
Bon feinen übrigen Arbeiten find zu nennen: die No— 
velle »My cousin Nicholas« (1841, 3 Tie.) und » The 
life and remains of T. E. Hook« (1849, 2 Tfe. ; neue 
Ausg. 1899). B. war übrigens eine lebensfrohe Ra- 
tur und eins der hervorragenditen Mitglieder des 
1831 gegründeten Garrid-Klubs. Sein Leben beichrieb 
fein Sohn Dalton B. (Lond. 1870, 2 Bde. ; 4. Ausg. 
in 1 Bb., 1894). 

Barhampur, Stadt, f. Berhampur. 


Bar: Hebräug — Barine. 


Bar : Hebräusd (»Sohn bes Hebräerö«, eigentlich 
Gregorius Abul Faradſch), arabiſcher und ſyri— 
ſcher Enzyllopädiſt, Sohn eines jüdifchen Arztes, der 
ipäter der Sefte der Jalobiten beitrat, geb. 1226 zu 
Malathya in Hleinarmenien, gejt. 1286 zu Maräga 
in Nierbeidichan, wegen feiner ausgebreiteten Kennt⸗ 
nijje der · Phönix des Jahrhunderts« genannt. Bor 
den Mongolen flüchtend, fam er 1243 mit feinem Vater 
nad; Antiochia, ftudierte dann in Tripolis Medizin 
und Bhilojophie und wurde im 20. Lebensjahr zum 
Biſchof von Gubos ordiniert. 1247 wurde er Biichof 
von Yalabin und 1253 von Aleppo, 1264 jafobitiicher 
Maphrian (Weihbiſchof). Das wichtigſte feiner Werte, 
das »Chronicum syriacume, eine Weltgeſchichte von 
Adam bis auf feine Zeit, wurde herausgegeben von 
Bruns und Kirſch (ſyriſch u. lat., Leipz. 1789, 2 Bde.), 
beiier von Bedjan (Bar. 1890). Er gab davon einen 
arabifchen Auszug (hrög. und überjegt von Bocode, 
Orf. 1663, brög. von Salhani, Beirut 1890). Theo- 
Iogiichen Charalters find fein »Chronicon ecelesiasti- 


cam« (brög. und überjept von Abbeloos und Lanıy, | 


Löwen 1872 — 77,3 Bde.) und feine Bibellommen- 
tare(»Horreum mysteriorum« ; eine ganze Reihe von 
Stücken daraus jind von verjdhiedenen Hera 
veröffentlicht worden). Sein »Ethicon« hat Bedjan 


(mit engL überjegung, Yond. 1896), feine Gramma- 

tilen des S 

herausgege a. 
®Bärhunb (Arctocyon), ſ. Kreodonten. 

Bari, Negervoll beiderſeits des Weißen Nils, 
ꝓxichen 6° 14° und 3° 30° nordl. Br. (f. Karte ⸗Aqua⸗ 
torialafrila«). Die B. find jtark gebaut, gehen vor- 
wiegend nadt (f. Tafel »Afrifanifche Kultur II«, Fig. 
5), treiben Viehzucht und Landwirtichaft, verfertigen 
Scamiedearbeiten aus dem im Lande gewonnenen 
Erien, wohnen in vielen Meinen Dörfern in Stroh: 
hätten unter mädtigen Bäumen und leben unter 
Däuptlingen in patriardaliiher Verfaſſung. Die 
öiterreihrichen latholiſchen Miſſionare madten in 
Gondotoro 1849 — 60 vergeblidye Berfuche, die B. 
zum Chriſtentum zu befebren. Baler nahm 1871 nad) 
einem kurzen Kriege das Land für Ägypten in Befig, 


dem es durch den Aufitand des Mabdi wieder ver: | 


lecen ging. Die Sprade der B. (Grammatil von 
Witterrugner, Briren 1867) ift am nächiten mit dem 


Denta und andern Nilſprachen (f. d.) verwandt; mut | 


den bamitiihen Sprachen hat fie die Unterſcheidung 
von zivei Geſchlechtern gemein. Bgl. Ariedr. Müller, 
Die Epradye der B. (Wien 1864); aufmann, 
Scrilderungen aus Zentralafrifa (daſ. 1862); Bel- 
trame, Il fiume bianco e i Denka (Berona 1881). 
Baria, f&erjbaft für Bargeld; B. rident, »Bar- 
Baribal, i. Bär, ©. 360. [geld lacht«. | 
Bari belle Buglie (for. putje, Terra di Bari), 





Brovenz des Königreichs Jtalien, zur Landſchaft Apu⸗ 
term ‚ wird im R. von der Provinz Foggia, | 
m 2. von Po ‚im ©. von Lecce und im D. 


som Mriatiſchen Meer begrenzt und umfaßt, in drei | 
Breite (B., Barletta und Altamura) eingeteilt, ein | 
Areal von 5850 qkın (97,2 DOM.) mit casoı) 827,698 | 
Emm. (154 auf 1 qkm). | 
Bari belle Buglie, Hauptitadt der gleihnamigen 
tlal. Provinz (j. oben), liegt jehr Ihön auf einer Yand- 
am Udriatiſchen Meer und iſt Anotenpunft an 
Er Eiienbahn Ancona-Brindift. Die ihönite Straße 
t der Eorfo Bittorio Emanuele, der in Öffentlichen 
Aniogen embdigt. Denkmäler find in den legten Jahren | 
Sem Scrrftiteller Mafjari und dem Komponiſten 


ebern | 


—— Paulin Martin (Par. 1872,2 Bde.) 
u.a ' Stadt der Hauptort der byzantinifchen ae 
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Biccini, beide in B. geboren, errichtet worden. Unter 
den Gebäuden find ausgezeichnet: die alte fünigliche 
Ratronatsfirde San Nicola (1087 gegründet, mit 
einem prachtvollen Hauplaltar, altem Biihofsituhl 
und ſchönem QTabernafel und einer Unterkirche, in 
welcher der Leib des Heiligen ruht); die Kathedrale 
San Sabino, 1034 erbaut, 1750 unglüdlich reitau- 
tiert, mit Gemälde von Tintoretto, Unterkirche und 
Glodenturm; endlich der ſchöne Neubau des Athe- 
näums, mit Sammlungen. Das Kaitell von B., 
von Friedrich II. gebaut und noch in qutem Zuſtand, 
dient gegenwärtig 5. T. als Gefängnis. Die Stadt 
zählte 1901 ala Gemeinde 77,478 Einw,, die frabrifa= 
tion von Maſchinen, Ol, Fäffern, Möbeln, Eis, Teig- 
waren, Zement, Mojailiteinen, Müllerei und ſchwung⸗ 
haften Handel betreiben. In dem Heinen, durch zwei 
Molen gebildeten Hafen find 1900: 1497 Schiffe mit 
917,223 Ton. eingelaufen. Die Wareneinfuhr belief 
ſich auf 114,534, Die Ausfuhr auf 52,988 T. B. iſt Sig 
der Brovinzialbehörden, des 11. Korpsfommandos, 
eines Erzbiſchofs fowie eines deutſchen Bizefonjuls, 
bat ein Unter- und Obergymnaftum, eine Unter» und 
Oberrealichule, eine Handels», eine nautiiche und eine 

Ibaufchule, ein Lehrerieminar und ein Theater. — 


B., in römijcher Zeit ald Barium ein Munizipium, 
(Bar. 1898), feine »Ergöglichen Geſchichten Budge | 
‚don Kaiſer Qudwig IL. wiedererobert. Die Griechen 


wurde 841 von den Sarazenen genommen, 871 aber 


beſetzten B. 876, und im 10. und 11. Jahrh. ae die 
Ita» 
lien. Den Byzantinern wurde B. 1071 von Robert 
Guiscard entrifien; als die Stadt fich ſpäter wieder 
den Griechen zuwandte, ward fie 1156 von König 
Wilhelm dem Böfen fait völlig zerjtört. Erjt 1166 
ward die Wiederheritellung erlaubt. Unter Kaiſer 
Friedrich II. wurde B. 1234 einer der fieben Haupt» 
mehpläge des Königreichs Neapel ; aud) begann Fried⸗ 
rich 1239 einen großartigen Hafenbau bei San Ca— 
taldo, der aber 1240 wieder eingeitellt ward. Bal. 
Petroni, Della storia di B. (Neapel 1858, 2 Bde.). 

Barile (ital., aub Barilo, Barilla, ⸗Faß«), 
älteres ital. Wein- und Spirituofenmah, in Venedig, 
Griechenland und TripoliS 64,386, in Genua 79,02, 
in Rom 58,342, in Neapel 43,625, auf Sizilien 34,386 
und auf Malta 42,57 Lit. Baril biek in Belgien das 
Heltoliter für Flüſſigleiten, —= 10 litrons. 

Barillafoda, aus der Aiche von Strandpflanzen 
an der jpanijchen Küſte dargeitellte Soda, enthält oft 
nur 3—8 Proz. foblenfaures Natron. Ähnlich ift die 
Blanaquette (Soda von Aigues Mortes) von 
der franzöfiihen Mittelmeerlüſte. 

Barilloni®arillo), ſpan. Weinmaß, — Carga. 

Barinad (Varinas), Stadt des Staates Ya- 
mora in der füdamertlaniichen Republit Benezuela, 
rechts am jchiffbaren Santo Domingo unter 8° 8° 
nördl. Br. Die durch Tabalbau und Tabafhandel 
berühmte Stadt (Barinas) litt durch Die anhaltenden 
Bürgerfriege. 

Barine or. rim), Arvede (mit ihrem wahren Na— 
men rau Charles Vincens), franz. Schriftitellerin, 
geb. 17. Nov. 1840 in Baris, eine Enfelin des unter 
Napoleon nad) frankreich eingewanderten Schweizer 
Staatsmannes Stapfer, trat zuerit mit UÜberſetzungen 
aus dem Ruſſiſchen und Engliſchen auf, behandelt ın 
ihren literariſchen und fulturgeidichtlichen Eſſays zu- 
meiſt ausländiiche Ericheinungen, gewann im »Jour- 
nal des Debats« Eingang mit Abbandlungen über 
Ibſen und iſt feit 1899 regelmäßige Mitarbeiterin des 
»Figaro« für Frauenfragen und Erzjiebungsweien. 
Es erſchienen von ihr 1887: » Portraits de feınmes-« 
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(Mme. Carlyle, Georges Eliot, une detraquee, etec., 
von der franzöſiſchen Akademie getrönt, 3. Aufl. 1902), 
» Essais et fantaisies« (1888), » Princesses et grandes 
dames« (Marie Mancini, la reine Christine, une prin- 
cesse arabe, ete., 1890, 6. Aufl. 1902), die Biogra- 
pbien »Bernardin de Saint-Pierre« (1891) und »A. 
de Musset« (1893, 3. Aufl. 1900); »N&vros&s: Hoff- 
mann, Quincey, Edgar Po&, G.de Nervals(1898) u.a. 

Baring (pr. bi), Sir Francis, Gründer des 
Londoner Banfhaufe® Baring Brothers and Co. 
(1770), geb. 18. April 1740 in Larkbear bei Ereter, 
wohin ſein Bater Johann B. aus Bremen ausge 
wandert war, geit. 11. Sept. 1810, übte als Barla- 
mentsmitglied jeit 1784 in Handels- und kolonial- 
politischen Fragen Einfluß aus, war feit 1779 einer 
der Direktoren und 1792 — 93 Borfigender der Di- 
reftion der Djtindiichen Kompagnie und wurde 1793 
zum Baronet ernannt. Er jchrieb: »The principle 
of the Commutation Act established by facts« 
(Yond. 1786), »Observations on the establishment 
of the Bank of England« (1797) und »Übserva- 
tions on the publication of Walter Boyd on the in- 
fluence ofstoppage, etc.« (1801). Sein ältejter Sohn, 
Sir Thomas B. geb. 1772, ja 1830—32 im Un 
terhaus und jtarb 3. April 1848. Deſſen Bruder 
Ulerander B., Baron von Aſhburton, geb. 
27. Oft. 1774, gejt. 13. Mai 1848, leitete mit dem 
jüngern Bruder, Henry, das Bankhaus ; aud) gehörte 
er zur Direktion der Ditindiichen Kompagnie und der 
Bank von England. Seit 1806 Mitglied des Unter: 
baufes, ward er 1834 in Peels erjtem Kabinett Bräft- 
dent des Handeldamtes und Münzmeijter und nad) 
dem Rüdtritte des Minijteriums ald Baron Aſhburton 
zum Peer erhoben. 1842 gli) er in Bafhington eine 
Grenzitreitigteit zwifchen England und den Bereinig- 
ten Staaten über das Gebiet von Maine aus (Aſh⸗— 
burtoniher Bertrag). Er fchrieb: »Inquiry into 
the causes and consequences of the orders in coun- 
cil« (1808) und »Financial and commercial crisis 
discussed« (1844). Ihm folgte in der Peerswirde 
fein Sohn William Binghbam B., geb. 1799, 
geit. 23. März 1864, defjen erjte Gemahlin, Lady 
Harriet B., ältejte Tochter des jechiten Grafen von 
Sandwich, geit. 4. Mai 1857, in Bolitit und Ges 
jellihaft eine große Rolle fpielte. Jebiger Inhaber 
des Titeld Lord Aſhburton ift Francis Denzil 
Edward B., geb. 20. Juli 1866. — Bon feinem 
Vater Thomas erbte die Baronetie Sir Francis 
Thornhill B., geb. 20. April 1796, geit. 6. Sept. 
1866, jeit 1826 Dlitglied des Ilnterhaufes, 1830 —34 
Lord des Schages, 1835-39 Schatzſekretär, 1839— 
1841 Schaßlanzler, 1849 — 52 eriter Lord der Ad⸗ 
uiralität. 1866 erhielt er umter dem Titel Lord 
Northbroof die Peerswürde, die nad feinem Tod 
auf feinen Sohn Thomas George B. überging (f. 
Nortbbroof). Ein andrer Sohn von Thomas, eben- 
falld Thomas B., geb. 7. Sept. 1799, geit. 18. Nov. 
1873, 1835 — 37 und 1844—73 Mitglied des Ilnter- 


baufes, leitete das Bankhaus. Dies geriet 1890 in- | 


folge feiner Beteiligung an ſüdamerilaniſchen Anleihe— 
geihäften in eine Kriſis, aus der es durch die Bank 
von England und andre gerettet wurde, und ward 
in eine Uktiengejellichaft verwandelt. Inzwiichen war 
1885 der Bantier Edward Charles B., geb. 1828, 
geit. 1897, als Sohn von Henry B., drittem Sohn 
des erjten Baronet3, wegen feiner Neuordnung des 
ägyptiſchen Finanzweſens zum Baron Revelitote 
erboben worden; eine vierte Beerswürde erwarb im 
Mai 1892 Sir Evelyn B. (f. Eromer, Lord). 


Baring — Barjols. 


Baring: Gould (pr. baring⸗gold)d, Sabine, engl. 
Geiſtlicher und Schriftiteller, geb. 1834 in Exeter, 
jtudierte in Cambridge und lebt jeit 1871 als Pfarrer 
in Eaſt Merſey bei Eolcheiter. Neben zahlreichen 
theologifchen Werten find beſonders hervorzuheben: 
»Myths of the middle ages« (1867, 2 Bde.); »The 
origin and development of religious belief« (1869 
bis 1870, 2 Bde.) ; »Lives of the Saints« (1872 — 77, 
15 Bde. ; neue Ausg. 1897, 16 Bde.) ; »Germany, pre- 
sent and past« (1879, 2 Bde., wohlwollend, aber un- 
verläßlich). Später erſchienen unter andern: »Historic 
oddities and strange events« (1889 — 90, 2 Bde.), 
»Domitia, a story of ancient Rome« (1898), »Wine- 
fred, a story of the chalk cliffs« (1900). 

Baringofee, See in Britiſch-Oſtafrika, nordöſtlich 
vom Victoria Nianfa, im Ojtafrilaniichen Graben, ım- 
ter 0° 32° nördl. Br. u. 35° 35° öjtl. C., 112 0mü.M, 
30 km lang, 20 km breit, 500 qkm groß. Am Beit- 
ufer erheben jich die Stepfa-, am Ditufer die Geleſcha⸗ 
berge. Der 1883 von J. Thomfon entdedte See gilt 
als abflußlos, hataber ſüßes Waſſer und eine bewohnte 
Injel in der Mitte nebjt vier Heinen am Djftufer. 

Barifal, Stadt, ſ. Bakargandſch. 

Barifalichüfle, j. Nebelzerteiler. 

Barifches Windgefek, |. Wind. 

Bariſche Windrofe, |. Windrofe. 

Bariton (ital. Baritono, franz. Baryton, auch 
Basse-taille), Männerjtimme, die der Klangfarbe 
und dem Umfang nad) zwiichen Baß und Tenor jtebt. 
Ihr Umfang ijt vom großen A (oder G) bis zum ein- 
—— f, fis oder g. Man unterſcheidet zwei 

difilationen des Baritons, den Tenorbariton, 
an Klang mehr dem Tenor als dem Baß verwandt 
und mit mehr Höhe als Tiefe ausgeitattet, umd den 
Bahbariton, der an Klang und Umfang dem Ba 
näher jteht. Vgl. Baryton. 

Baritonhorn (Euphonium), ſ. Baryton. 

Baritonichlüffel,der gänzlich veraltete F-Schlüf- 
ſel auf der Mittellinie. Vgl. Schlüfjel. 

Barium, |. Baryımı. 

Barjatinffij,UleranderJjwanomitid, 
Fürſt, ruf. Feldmarſchall, geb. 1814, geit. 9. März 
1879 in Genf, aus einem Gefhlechte, das, von Rurif 
ſtammend, eine Zeitlang im Tſchernigowſchen Teil- 
fürjtentum herrſchte, ward mit dem nachmaligen Kaiſer 
Wlerander II. erzogen, aber als Gardehufar wegen 
eines Liebesverhältnifes mit einer Großfürſtin in den 
Kaulaſus verfegt. Er focht 1850—52 gegen Schamil. 
Während des Krimkrieges Generalitabschef der fau- 
tafiihen Armee, nahm er unter Bebutow an dem 
fiegreihen Kampf von Kurüf-Dere 5. Aug. 1854 teil. 
Nah Aleranders II. Thronbeiteigung nad Peters- 
burg berufen, begleitete er den Kaiſer nad) der Krim, 
wo diefer von der Notwendigleit, Frieden zu Schließen, 
überzeugt wurde. Im September 1856 kchrte B. als 
Oberbefehlähaber der Armee in den Kaukaſus zurüd 
und vollendete in drei beichwerlichen Feldzügen deſſen 
Unterwerfung; B. ſelbſt ftürmte im September 1859 
das Bergſchloß Ghunib, nahm Schamil gefangen und 
erhielt dafür die Feldmarfhalldwürde. Durch Krank⸗ 
beit genötigt, 1862 feinen Abſchied zu nehmen, lebte 
er meiſt im Ausland. 
| Bar Jeſu (Elymas), jüdifcher Zauberer und 

falicher Prophet, der mit Blindheit geichlagen wurde, 
weil er den Profonful Sergius Baulus zu Paphos 
auf Cypern von den VBelehrungen des Paulus abbal- 
ten wollte. S. Apoitelgeichichte 13, 6 —12. 
Barjold (or. Acholh, Stadt im franz. Depart. Bar, 
Arrond. Brignoles, an der Eifenbahn Meyrarques- 





Bart — Barker. 


Nizza, mit altem Schloß, Tropfiteingrotte und (1901) 
2103 Einw., die Seidenraupenzudt, Weinbau und 
Fabrikation von Öl, Bapier, Leder, Mehl, Nudeln 
und Branntwein betreiben. 

Barf (Barkſchiff), zahlreichite Gattung drei- 
majtiger Dandelsichiffe, wegen der bequemen Bedie- 
—— Segel ſehr beliebt. Fod- und Großmaſt find 
wie beim Bollichiff getafelt, der Beſansmaſt hat nur 
eine Stenge und führt Befan- und Gaffeltoppfegel. 
Bal. Tafelung mit Abbildung. 

Barf (Bar, Barg), das männliche fajtrierte 
Schwein. 

Barfa, Landſchaft in Nordafrila, am Mittelmeer 
(f. Karte »Mittelmeerländer«), zwifchen 19 und 25° 
ditl. %, 50,000 qkm groß, eine Hochebene von durd)- 
ichmittlich 500 m Höbe, die im D. in die zu Ägypten 
gehörige Libyſche Wüſtentafel übergeht, im ©. zur 

rohen Libyſchen Wüſte fich fenft. Der nördliche Teil, 

fich im Dichebel el Achdar von der Meeresküſte 
zu 660 m erhebt, iſt ein tiefburchichluchtetes Kall⸗ 
platemu, deſſen rötlicher Boden der Landichaft den 
Namen Barfa el Homre (»roted B.«) verichafft 
bat. Wenn aud nur von Heinen, verfiegenden Küſten⸗ 
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Barfardle (Barcarole), Ruderboot im Mittel: 
meer. Danach heißen Barfarolen Lieder, wie fie die 
venezian. Barfenführer (barcajuoli oder barcaruoli) 
5 (oder ehedem ſangen). Sie ſtehen meiſt im %s+ 
Takt, find von ſanfter u. mäßiger Bewegung, vorherr⸗ 
chend in Moll und urjprünglich von Gitarre, Zither, 
Bandole ıc. begleitet. Eine der ältejten B. (im %4-Talt) 
iit das befannte Lied » Un pescator dell’onda«. Auber, 
Herold u. a. haben die Form der B. in die Oper auf- 

enommen; die eriten rein inftrumentalen B. find die 
ondellieder in Mendelsſohns »Liedern ohne Worte«. 

Barkaſſe, größtes Boot auf Kriegsſchiffen, j. Boot. 

Barfe, Meines Boot im Mittelmeer, aud) poetiſch 
für Boot überhaupt gebraudt. 

Barker, 1) Robert, engl. Maler, geb. 1739 zu 
Kells in Irland, geit. 1806 in Bondon, lebte als Bor- 
trätmaler in Dublin und Edinburg und nahm einen 
Teil legterer Stadt in Zirkelform auf, wodurch er 
Erfinder des Banoramas ward. 

2) Edmund Henry, Philolog, geb. 22. Dez. 1788 
zu Hollym in Vorfihire, geit. 21. März 1839 in Lon- 

on, jtudierte in Cambridge unter Borjon und lebte 
dann zu Deptford in Norfolt mit wiljenichaftlichen 


Aüfien durchſchnitten, iſt e8 doch quellen» und regen» | Arbeiten beichäftigt, zulegt im tiefiten Elend. Ihm 
reich. Die Berge find mit majeitätiichen Thujawäldern | verdankt man vornehmlich die Londoner Ausgabe von 
beitanden, Balmen- und Dlivenhaine befinden fich in | Stephanus’ » Thesaurus linguae graecae« (1815— 
der Ebene, berrliche Triften und reiche Jagdreviere | 1825, 8 Bde.), eine Ausgabe von Urkadios’ Wert »De 


gchen nad dem Meer in fruchtbares Aderland 
über. Daran ſchließt fi im ©. das Barka el Beida 
(»meiies B.«), fo benannt nach dem Sanditein, zuerjt 
beitanden mit Sträuchern und Halfa, dann fajt ohne 
jede Begetation. Das Klima ift das italieniſche; mitt- 
lere Nabhreötemperatur 22°. Die auf 302,000 Seelen 
adhäste Bevölkerung beiteht aus Arabern, Berbern, 

ürfen, jtarf mit Negerblut vermiicht, und einigen 
Griechen in den Häfen. Hauptbeihäftigung find Ylder- 
bau, Biehzucht. itung von Seeſalz und Shwamm- 
friberei fowie Handel (Musfuhr von Getreide, Elfen⸗ 
bem, frärberrinde, Wolle, Ochien, Kamelen, Bierden, 
Salz, Schwämmen, Einfuhr von Baumwolle umd 
Bollengeweben, Drogen, Ol). B. bildet das Wilajet 
Bengaft mit der gleihnamigen Hauptitadt (f. unten). 
Im Wahrheit ift indes der 
mächtig. Der Gouverneur zahlt an die Bforte jährlich 
a mil. Mt. Im Ultertum führte die Landſchaft nach 
der Dauptitadt Kyrene den Namen Kyrenaika, wurde 
doc, feit der Btolemäerzeit nad) ihren fünf großen 
Seädten die Libyſche Bentapolis genannt. Bon 


Ptolemais, jegt Tolmeita, find noch ihöne Baus | 


Orden der Smufft all» 


accentibus« (Leipz. 1820) jowie Schulausgaben von 
Kenopbon, Demoithenes, Cicero (»De senectute«), 
Tacitus (»Agricola«, »Germania«), Cäſar ıc. mit 
engliſchen Noten. 

8) Matthew Henry, engl. Seeromanfdreiber, 
befannt unter dem Namen »The old sailor«, geb. 
179 in Deptford, qeit. 29. Nuni 1846 in Yondon, 

ing in feinem 16. Jahr zur See, trat dann in den 

niglichen Seedienit und fommandierte bereits 1813 
den Striegsichoner True Briton. Nach Beendigung des 
ferieges ging er nad) Demerara in Guayana, wo er 
die »Demerara Gazette« berausgab. Nach London 
zurüdgefehrt, ichrieb er 1823 die Erzählung »Green- 
wich pensioners«, die in der »Literary Gazette« 
erihien und großen Beifall fand. 1828 redigierte er 
den »Nottingham Mercury« im wbiggiitiichen Sinn 
und veröffentlichte zugleich eine Reihe Seemanns- 
geſchichten in verichiedenen Zeitichriften und Taſchen⸗ 
bichern, wie: »Land and sea tales«, »Tough yarns«, 
» The jolly boat«, » The life of Nelson«, »Nights at 
sea«u.d.a., bald unterzeichnet Father Ambrose, bald 
The wanderer, meijt The old sailor. Außerdem er- 





reite übrig, ebenſo von Barka. Yin eſch Schabad | ichienen felbitändig: »Thenaval elub, or remini cen- 
an der Stelle des alten Kyrene, im Wittelalter | ces of service« (Yond. 1842, 3 Bde.), »The victory, 
Rrennab, bat große NReite von Tempeln, Theatern, | or the wardroom mess« (daf. 1844, 3 Bde.) und 
emed Stadiums umd einer Nefropolis. Bal. Bartb, | »Topsail-sheet-blocks« (1859, 3 Bde.; neue Ausg. 


Wanderungen durch) die Küitenländer des Mittelmeers 


(Bert. 1849), Robifs, Bon Tripolis nad Aleran- | 


dria (Brem, 1871, 2 Bde); Camperio in »Beter- 
monns Witteilungen«, 1881. 

Barfa (Barte), im Altertum Stadt in der Land- 
Ihafı Aytenaila, 100 Stadien vom Meer, ward 554 
». Chr. unter dem Ayrenäifchen Herrſcher Arkeſilaos II. 
von beifen mit ibm zerfallenen Brüdern koloniſiert 


in 1 Bd. 1889). 

4) Thomas ones, engl. Maler, geb. 1815 in 
| Bath, geit. 27. März 1882 im London, Sohn des 
Genremalere Thomas ®.(1769 - 1847), erbielt von 
feinem Bater den eriten linterricht, bis er 1835 nad) 
Paris ging, wo er Schüler von Horace Bernet wurde. 
1845 nad England zurüdgelehrt, ftellte er zunächſt 
einige Borträte in der Alademie aus. Bon 1849 - 60 





umb zu einem mächtigen, die weitliche Siyrenaifa be- | malte er Kriegsſzenen und Bferdebilder, unter andern 
berrichenden , libyich-griechiichen Staat erhoben, ım- | die Begegnung Wellingtons und Blüchers bei Belle- 
termwarf fich dem Kambyſes, wurde aber infolge in- | Alliance, Napoleon nah der Schladht bei Baſſano, 
nerer Untuhen um 510 von den Perſern erobert. | Wellingtons Übergang über die Pyrenäen, Welling- 
Später kitt V fchr durch das Aufblüben des nahen, | tons Einnahme von Bamplona, die verbündeten Ge 
ben Piolemäern begnjtigten Ptolemais, war | nerale vor Sebaftopol, eine Epifode aus der Schlacht 
noch tm Mittelalter eine gewerbreiche arabifche | bei Balaflawa und das Pierderennen auf dem Korſo 
bt. Trümmer in Mebdinet el Merdſch. \in Rom. 187071 wohnte er dem deutich-franzöfiichen 


1— 


„384 


Kriege bei. Nach feinen Beobachtungen malte er aus 
diejem: den Angriff preußiicher Kürafliere auf Chaj- 
jcurs d’Ufrique bei Vionville, Napoleon nad) der 
Schlacht bei Sedan, herrenlofe Pferde bei Sedan 
zwijchen den Leichen ihrer Reiter, die Barmherzige 
Schweiter auf dem Schlachtfeld. 

Barkerole, ioviel wie Barkarole. 

Barfersville, Mittelpunkt der Goldwäſchen des 
fogen. Cariboudiftriftes von Britijch- Columbia, im 
Durllgebiete des Fraſer River. 

eye meer foviel wie Bardane. 

Ba 
des evangelijchen Oberfirchenrats in Berlin, geb. 1831 
in Misburg bei Hannover, jtudierte anfangs Natur-, 
darauf Staatswiſſenſchaften, trat 1854 in den han— 
növerjchen Staatsdienjt, ging 1865 zur Kirdjlichen 
Verwaltung über und wurde unter preußiicher Herr- 
ichaft 1869 Konſiſtorialrat und Vorſitzender des Kon— 
ſiſtoriums in Stade. 1873 berief ihn Falk als vor- 
tragenden Rat in das Miniſterium der geijtlichen Un- 
gelegenheiten, wo er die Bearbeitung der kirchlichen 
Berfaffun Sangelegenheiten übernahm. Er bradjte 
die kirchliche Verfaſſung der neuen Provinzen zum 
Abſchluß, vereinigte insbeſ. auch die heſſiſchen Kirchen⸗ 

emeinſchaften. Nach ber Reorganifation des Kloſters 
?oftum in Hannover wurde er Kturator diefer Stif- 
tung, 1881 Direftor der geiſtlichen Abteilung, 1890 
Unterftaatsjefretär im Minifterium der geiftliden Un- 
elegenheiten und 1891 Präjident des evangeliichen 

berfirchenrats. 1883 verlieh ihm die Univerfität 
Marburg die jurijtiiche und 1892 Halle die theologi- 
iche Doltorwürde. 1889 übernahm er den Borfig des 
Kuratoriums der Evangeliihen Jerufalem-Stiftung 
und 1893 das Präfidium der Breußiihen Haupt» 
ar wurde 1894 Bräjident des föniglichen 
Domklirchenkollegiums und Mitglied des Herrenhau- 
jes, 1895 Vorfigender im Borjtande des evangeliſchen 
Bfarrwitwen- und Waiſenfonds, 1900 Borligender 
des Vorſtandes des deutichen evangeliihen Inſtituts 
für Ultertumswiffenichaft des Heiligen Landes. 

Barkhölzer (Bergbölzer), |. Schiffbau. 

Barfing, Stadt in der engl. Grafihaft Eifer, 
6 km djtlih von London (f. Harte ⸗Umgebung von 
London«), am Barking Ereef, mit Ruinen einer 
Benediftinerabtei (von 670) und «son 21,547 Einw. 
An der Mündung des Barfing Ereel in die Themfe 
(3 km ſüdlich von B.) liegen die großartigen Pump- 
werfe, die den Unrat von fait ganz London in die 
Themſe pumpen, wo Flut und Ebbe ihn jchliehlich 
ind Meer ichwenmten. 

Barkly Eaft (er. iiv, Diitrift der britiich-afrifan. 
Kapktolonie, im NO. von Bafutoland, im D. von 
Ditgriqualand begrenzt, 4050 qkm groß mit (1891) 
8208 Ein. (4090 Weihe, 3732 Bantu), vom Rraai- 
fluß durchzogen. Der Hauptort Barkly hat cıson 
876 Einw. 

Barkly Welt, Diitrilt der britiich-afrifan. Kap- 
folonie, in Weitgriqualand, zwiſchen Britiſch-Be— 
tihuanenland und den Freiſtaaten, 10,422 qkm groß 
mit cı891) 17,426 Einw. (3429 Weihe, 13,014 Bantu), 
ein vom Baal und Harts durchzogenes Steppenland. 
Der gleihnamige Hauptort am Baal hat assı) 
1037 Einw. 

Bar:ftochba (in jüd. Quellen, vielleicht nad) fei- 
nem Herkunftsort: Bar-Koſiba), Anführer der 
Juden in dem Uufitande gegen das Römerreid) 132— 
135 n. Chr. Den Namen B. (⸗Sohn des Sternes«) 
erhielt er nad) der Weisjfagung 4. Moſ. 24, 17. Nadı- 
dem er fi) 2 Jahre lang gegen die Römer behauptet 





anfen, Friedrih Wilhelm, Präfident | 








Barferole — Barlaam und Yojaphat. 


und 50 Städte und 985 Dörfer mit feinen Scharen 
bejegt hatte, ſchickte Hadrian den bereits in Britannien 
erprobten Feldherrn Julius Severus nad) PBaläjtina, 


‚der 135 das befeftigte Lager bei Bethar nahm, die 


Aufſtändiſchen befiegte und der politijchen Selbftän- 
digkeit der Juden, die 580,000 Dann im Kriege ver- 
foren haben fjollen, den Todesjtoß gab. B. wurde er- 
mordet. Hadrian machte Jerufalem unter dem Namen 
Aelia capitolina zu einer heidnifhen Stadt und ver- 
hängte über die Juden die drüdenditen Geſetze. Als 
Beiden der politischen Unabhängigfeit hatte B. Mün- 
zen prägen lajjen, die al3 B.- Münzen befannt find. 
SaL Riggenbad, Verſuch einer neuen Deutung 
des Namens B. (Gütersl. 1901). 

Barkſchiff, i. Bart. 

Barfichoner, ſ. Schonerbarf. 

Barkunen, ſchwach gefrümmte, meiſt hölzerne, 
ausflappbare Krane, zum Aufhängen eines Kutters 
und einer Solle. 

Barlaam, griech. Mönch, geboren zu Ende des 13. 
Yahrh. zu Seminaria in alabrien, geit. 1348 in Ge 
race, zunächſt Mönd) in einem römiſch-katholiſchen 
Klofter der Bafilianer (f. d.), feit 1328 in Konſtanti⸗ 
nopel, wo er als orthodorer Grieche auftrat. Der 
Katfer Andronifos Paläologos fandte ihn 1339 nad 
Avignon, um eine Bereinigung der griechiſchen und der 
römischen Kirche anzubahnen. Nach Konjtantinopel 
zurüdgelehrt, befämpfte er die Heiychaiten (ſ. d.), um- 
terlag aber auf einer Synode 1341 und ging wieder 
nad Italien. Bier befannte er ſich wieder offen zum 
römijch=fatholiihen Glauben und erhielt 1342 das 
Bistum Gerace. B. war Aſtronom, Mathematiter und 
Kenner der alten Philofophie, der den eriten Samen 

riechiſcher Wiſſenſchaft wieder nad Italien bradıte. 

u jeinen zahlreihen Schülern gehörte Betrarca. 

Barlaam und Jofaphat (eigentlih Joalapb), 
einer der verbreitetiten geijtlichen ak des Mittel» 
alter, in dem die Belehrung des indiſchen Brinzen 
Joſaphat durd den Eremiten Barlaam erzählt wird. 
Joſaphat wird trog aller Borkehrungen feines chriſten⸗ 
feindlichen Baters, eines indiſchen Königs, durch Bar- 
laam heimlich im Ehriftentum unterwiejen und getauft. 
Die Berfuche, ihn Durch Disputationen, Berführungs 
und Zauberfünjte dem Heidentum wiederzugeiwinnen, 
icheitern; ja der König felbit wird durd) den fronmen 
Sohn befehrt, entjagt der Krone und jtirbt ala Ein- 
jiedler ebenfo wie nach ihm Joſaphat jelbit. Barabeln 
und Beijpiele, die teilweife bis in die Neuzeit hinein 
befannt geblieben find, durchbrechen die aan, 
und ihre frommen Erörterungen. Die Legende iit, 
wie zuerit Liebredht in Eberts »Jabhrbud für roma- 
nifche Philologie« 1862 nachgewieſen hat, eine chriſtliche 
Umformung der indifchen Tradition vom Leben Bubd- 
dhas. Nach E. Kuhns Unterfuhungen it dieie Um— 
gejtaltung vermutlich zuerjt in Jran erfolgt und von da 
durch Bermittelung einer ſyriſchen Beriton einerſeits 
einem georgischen, anderſeits einem griechiichen Terte 
zugefloffen. Dieje griechiſche Verſion wurde noch vor 
634 von einem Mönde Johannes aus dem Saba- 
flojter bei Jerufalem verfaßt, den man ihon früb 
irrtümlich mit Johannes Damascenus (f. d.) identi- 
fizierte. Sie it von Boiffonade in den » Anecdota« 
(Bd. 4) herausgegeben und von Liebreht (Münit. 
1847) überjegt. Im Mittelalter vermittelte eine feit 
dem 12. Jahrh. handſchriftlich überlieferte Übertra 
gung ins Lateiniiche und Vinzenz von Beaupais’ 
»Speculum historiale« den Stoff den Bölfern des 
Wbendlandes. Aus jener lateinischen egung jlof- 
fen zunächſt drei franzöfiiche Bearbeitungen im Berien, 
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von einem Anonymus, vom anglonormännifhen 
Iroupere Chardry im 18. Jahrh. (hrsg. von Koch, 
Deilbr. 1879) und von Gui de Cambrai (hrsg. von 
Zotenberg und P. Meyer, Stuttg. 1864), fowie einige 

rofaüberjegungen und eine Bearbeitung von Girard 
(Bar. 1642). Aus einem nordfranzöfiichen oder pro- 
venzalifchen a ging im 14. Jahrh. die italie- 
* »Storia de 8. Barlaam« (zuletzt Rom 1816) 
hervor. Ebenfalld aus dem Lateinischen übertragen 
find Juan de Arze Solorzanos »Historia de Bar- 
laam y Josaphat« (Madr. 1608), eine um 1470 ver- 
fahte tichechiiche Bearbeitung (Prag 1593) und eine 
polntjhe in Berjen von Kulizewfli (rat. 1688). Un- 
tomio de Borgio überſetzte das Bud) in die Tagala- 
prache auf den Philippinen (Manila 1712). Eine 
deutiche Bearbeitung lieferte Rudolf von Ems im 
13. Jahrh. in feinem Gedicht »B. u. J.« (hrög. von 
Bieiffer, Leipz. 1843). Eine zweite deutiche Bear- 
beitung don einem unbefannten Berfaffer iſt nur 
ın Bruditüden befannt geworden (durch Pfeiffer in 
Daupts » Zeitichrift für deutfches Altertum«, 1841, 
und in »Forſchung und Sritif«, Wien 1863); eine 
dritte, noch ungedrudte, von einem Biſchof Dito 
aus dem 13. Jahrh., enthält die gräfliche Bibliothef 
zu Solms-Laubady. Aus dem Deutichen floſſen eine 
ländifhe »Barlaams-Saga« fowie das ſchwediſche 
Lollsbuch »Barlaam och Josaphat« (15. Jahrh.; 
bearbeitet von Keyſer und Unger, Ehrijtiania 1851). 

. 3otenberg, Notice sur le livre de B. et J. 
(Bar. 1886), €. Kuhn in den ⸗Abhandlungen der 
Kmiglich bayriſchen Alademie«, 1893. 

rlangl Luftlurort, ſ. Bela. 

Bärlapp, Pflanzengattung, ſ. Lycopodium. 

Barlauf (eigentlih Barrlauf), altes deutſches 
Sauf- und Fangfpiel, das feit dem Auflommen der 
Zumkunjt beionders in Berlin und fonit in Nord— 
deutſchland wieder allgemeiner in Aufnahme gefom- 
men iſt. Die Spieler zweier fich rg Bar: 
Inem haben das Recht, einen Gegner durch Schlagen 
m Spielfeld zu fangen, wenn fie nach ihm von ihrer 
Örenye (Barre) ausgelaufen find. Zuerit befchrieben 
n 4.2. Jahns » Deuticher Turnkunſt⸗, 1816, feitdem 
m den meriten Spielbüchern. Bgl. » Spielregeln des 
ihnen Ausichufied«, Heft4 (2. Aufl., Leipz. 1898). 

Barläns, |. Baerle, S. 260. 

„Dorf im preuß. Regbez. Magdeburg, 

Kreis Wolmiritedt, an der Staatsbahnlinie Wagde- 
burg-Cbisfelde, hat eine evang. Kirche, ein Schlof, 
an Zuder», eine Schofoladen- und eine Zichorien- 
Jabrıf und (1000) 4105 Einw. 

Bar: le: Due, Stadt, |. Bar, ©. 358. 

Barletta (das alte Barduli), Kreishauptitadt in 
der ital. Provinz Bari, am Mdriatifchen Meer, unfern 


dr Ofantomündung, Knotenpunkt an der Eifenbahn | 


Ancoma-Brindifi, befipt eine Ihöne Hauptfirche (aus 


dem 12. 14. Jabrh.), ein großes Kaſtell (1537 un- | ater 
erſten Abbaſiden dem Throne nahe; ſein Sohn Jabja 


ver Karl V. erbaut), ein Standbild des Staatsmannes 
Ayglio, ein Gymnafium und eine techniiche Schule 
und zählt son als Gemeinde 42,022 Einw. Auf der 
rohen Piazza an der durch einen Molo mit Leucht- 
term etwas geihügten Reede ſteht die berühmte folof- 
ale Bromzeitatue eines römiichen Hailers(Heraclius?). 
m Hafen find 1900: 1127 Schiffe mit 303,914 Ton. 
nzgelaufen. Die Barmeinfuhr betrug 47,698, die 
Ausfuhr 42,739 T. Etwa 7 km weitlih von B. 
'und 216 v. Chr. auf dem fogen. Campo del sangue 
'Bbutfeld«) die Schlacht bei Cannä jtatt. 

Barlow (pr. harte), Joel, amerifan. Schriftiteller 
und Staatömann, geb. 1755 in Reading (Uomnecticut), 

Acyera Ramon,» Lertton, & Aufl, TI. Bd. 








gejt.22. Oft. 1812, jtudierte die Rechte am Dartmouth 
und Vale College, diente im Unabhängigfeitätrieg 
als Feldprediger und lebte fpäter ala Advolfat und 
Redakteur in Bartfort. Sein 1785 erjchienenes pa- 
triotifches Gedicht »The vision of Columbus« fand 
feinerzeit begeiiterte Aufnahme; feine politiichen 
Streitichriften erregten großes Aufſehen. Während 
fein »Advice to the privileged orders« in England 
verboten wurde, ficherte ihm diefe Schrift und das 
Gedicht »The conspiracy of kings« in dem republi- 
fanifchen Frankreich glänzende Auszeihnungen. Wäh- 
rend jeines Aufenthalts daſelbſt fchrieb er das heute 
noch nicht vergefiene komiſche Heldengedicht »Hasty 
Puddinge. Nachdem er als amerifanifher Konful 
in Algier gewirkt, kehrte er nady Amerika zurüd, allein 
1811 zum Gefandten in Baris ernannt und von Na— 
poleon I. zu einer Konferenz in ®ilna berufen, ſtarb 
er in Zarnawize bei Kralau, in die Flucht der fran- 
öfifchen Armee verwidelt, infolge der Strapazen. 
Sein Gedicht »The Columbiad« (Philad. 1808) it 
eine Erweiterung, aber keine Berbefjerung der » Vision 
of Columbus«. Vgl. Todd, Life and letters of Joel 
B. (New Vort 1886). 

Barlows Rad, kupfernes fternförmiges Rad 
oder eine freisrunde Scheibe, die in einer Drabtgabel 
auf einer horizontalen Achſe zwiſchen den Bolen eines 
Magnet figt und unten in Duedfilber taucht. Das 
Rad rotiert, wenn man den einen Schließungsdrabt 
einer galvanifchen Batterie in das Duedfilber taucht 
und den andern mit der Drabtgabel verbindet. Tritt 
der +Strom beim Duedfilber ein und betrachtet man 
das Rad von der Seite des Nordpols des Magnets, 
fo rotiert e8 von rechts nach linfs. Ändert man die 
Richtung des Stromes oder legt man den Magnet um, 
jo rotiert das Rad in entgegengefegter Richtung. 

Barma, |. Birma. 

Barmaliden, ſ. Barmeliden. . 

Bärmann, Heinrich Joſeph, Klarinettiſt, geb. 
14. Febr. 1784 in Botsdanı, geit. 11. Juni 1847 in 
Münden, war zuerjt in der preufiichen Gardemuſik 
angeitellt, geriet in der Schlacht bei Jena 1806 in Ge⸗ 
fangenſchaft und trat nad) feiner Freilaffung in das 
Münchener Hoforceiter ein. B. machte ausgedehnte 
Konzertreifen als Stlarinettenvirtuos, unter andern 
auch mit K. M. v. Weber, der (wie aud) Meyerbeer 
und Mendelsfohn) eine Reihe Werke für ihn —* 
ſchrieb. Seine eignen Kompoſitionen für Klarinette 
ſind als Schulſtücke noch geſchätzt. 

Barmbeck, früher Vorort von Hamburg, ſeit 
1894 der Stadt einverleibt. 

VBärme, in Norddeutichland die Hefe. 

Barmeliden (Barmaliden), die Nahlommen 
des Arztes und Prieſters Barmel aus Balch in Cho- 
rafan, ein altperfiiches Seichledht, das am Hofe der 
Abbafiden eine hervorragende Stellung gewann. 
Ehalid, der Sohn Barmels, jtand unter den beiden 


wurde unter Harun ar Raſchid, deifen Erzieber er ge— 
weien war, Wefir, feine Söhne befleideten die höchſten 
mier, und einer von ihnen, Dida’afar, wurde der 
erflärte Yiebling Haruns, als der er nod) in den Mär- 
hen der Taufendundeine Nacht erfcheint. Schließlich 
aber fiel das ganze Beichlecht in Ungnade (die Yiebes- 
intrige Dſcha'afars mit einer Schweiter Haruns iſt 
wohl nur Sage). Der Kalif ließ unvermutet Dſcha'afar 
binrichten (#03) und ſtieß die familie ins Elend. 
Barmen (vgl. den Stadtplan bei »Eiberfeld«), 
Stadt und Stadtkreis im preuß. Regbez. Dütjeldorf, 
im Tal der Wupper, in einer Ausdehnung von 6 km 
25 
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von Elberfeld bis Langerfeld gelegen, 160 m it. M., 
macht durch feine ſchönen Straßen und Barfanlagen 
und durch das bewegte Leben ıc. einen wohltuenden 
Eindrud. Sie beiteht aus drei Hauptteilen: Ober=, 
Mittel» (Gemarke-) und Unterbarmen, die einit 
räumlich getrennt waren, und von denen ſich Ober: 
barmen aus Rittershaufen, Hedinghauien, Wichlings⸗ 
haufen und Wupperfeld zujammtengefegt hat. An 
Öffentlihen Bauten find zu nennen: 9 evangeliiche 
und 2 fath. Kirden, das alte 
und das neue Rathaus, die 
Ruhmeshalle (mit den Mars» 
morjtandbildern der Sailer 
Wilhelm I. und Friedrich ILL), 
die Stadthalle, das Stadtthea- 
ter, das Banfgebäude x. Un 
Dentmälern find vorhanden: 
das Kriegerdenfmal, das Bis- 
marddentmal, ein Denkmal für 
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das Ringeldentmal in den An⸗ 
lagen. Die die Stadt der Länge nad durchfließende 
Wupper wird von 20 Brüden überfpannt. DieEinwoh- 
nerzahl betrug 1900: 141,944 Seelen (1816: 19,030), 
darunter 114,095 Evangeliiche, 24,294 Katholifen 
und 592 Juden. B. ijt eine der bedeutenditen Jndu- 
jtrieltädte des Deutichen Reiches (⸗das deutiche Manche⸗ 
iter«) und beihäftigt über 40,000 Arbeiter. Obenan in 
der Jnduitrie jtehen die den Weltmarkt beherrichenden 
ſogen. Barmer Artikel, wie Kordeln, Spigen, Ligen, 
Beſatzſtoffe, Bänder, ſeidene und halbſeidene Tücher, 
Garne, Schnürriemen, Zanella, Futter» und Schirm- 
itoffe, halbwollene Roditoffe, Laſting, Kaſchmir, Dan- 
tel- und Snopfitoffe, Knöpfe ıc. In diefer Indujtrie 
werden etwa 19,000 Urbeiter in ca. 900 größern und 
Heinern Betrieben beichäftigt. Außerdem jind von 
Bedeutung die Fabrikation von Teppichen, Trilot⸗ 
und Ktorjettwaren, Bunt» und Quruspapier, Farben, 
Ehemilalien, Dampfleſſeln, Dampf» und Flechtma⸗ 
ſchinen, Metallwaren, Geldſchränken, Leder- und Mi— 
litäreffeften, Seife, Briefumſchlägen, Zündhütchen, 
von gold⸗ und ſilberplattierten Aupferblechen, Wagen⸗ 
bauartifeln x. Wichtig ſind ferner: der Pianoforte- 
und Orgelbau, die Eiſen- und Metallgieerei, die 
Buchdruderei und die lithographiſchen Anitalten, die 
Bierbrauerei und die Ziegelbrennerei. Der Handel, 
unteritüßt durd eine Handelslammer, ein Konſulat 
der Bereinigten Staaten Nordamerifas, eine Reichs- 
banfitelle (Umfag 1901: 870,9 Mill. Dif.), mebrere 
Bantinftitute, iſt fehr bedeutend und dehnt fich über 
die ganze Erde aus. Haupthandelsartilel find aufer 
den dortigen Fabrilaten bejonders Garn und Indigo. 
Die Einfuhr an Garnen beziffert ſich jährlich auf ca. 
6 Mill. kg. Der Anteil an der Elberfeld - Barmener 
Seidentrodnungsanitalt betrug 1900 etwa 600, 000 kg. 
Die Warenausfuhr allein nad) den Vereinigten Staa- 
ten von Norbamerifa beziffert fi) 1900 an Wert auf 
9 Mill., insgefamt auf 21,5 Mil. Mt. Lebbaft iſt 
auc der Berfehr. B. bat 6 Bahnhöfe und it Kno— 
tenpunft der Staatsbahnlinien Düfjeldorf - Soeit, 
B.- Wipperfürth und B.- Hattingen. Den innern 
Verkehr mit Elberfeld vermittelt unter anderm eine 
eleltriſche Schwebebahn über dem Flußbett der Wupper 
(1. Tafel »Stadtbahnen«). An Bildungsinititu- 
ten und äbnliden Anſtalten befigt B. ein Gymna— 
um, ein Realgymmafium, eine Oberrealicyule, eine 
Realichule, eine Baugewerk- und eine Maſchinenbau⸗ 
ichule, eine Kunſtgewerbeſchule, eine höhere Fachſchule 
für Textilinduſtrie, die Rheiniſche Milfionsanftalt, 





Barmberzige Brüder — Bärn. 


Miffionarfeminar und etbnographiihe Sammlung, 
ein naturbijtorifches Muſeum, eine Bibliothek, eine 
Gemäldegalerie, die Sammlungen des Bergiichen 
Geſchichtsvereins, viele Wohltätigkeitsanjtalten x. B. 
iſt Sit eines Amtsgerichts; die ſtädtiſchen Behörden 
beitehen aus 7 Magijtratsmitgliedern und 36 Stadt: 
verordneten. In der Umgegend it bemerfenswert 
der Höhenzug jüdlich der Stadt mit ausgedehnten An- 
lagen. Hier befinden ſich die Kaiſer friedrihs-Höbe, 
das Yuftturhaus, der Tölleturm, die Meieret mit 

roßem Spielpla und zahlreiche ſchöne Billen. — 
N ijt eine junge Stadt, die zwar jchon im 11. Jahrh. 
genannt wird, aber erjt durch die Induſtrie zur Größe 

elangte. Stadtrechte erhielt der Ort 1808 durch den 
———— von Berg. 

Barmherzige Brüber, in Frankreich Frères de 
la charité, in Jialien Benfratelli, in Spanien Her- 
manos de lahospitalidad (» Brüder der Hofpitalität«) 
genannt, urſpruͤnglich ein Zaienverein zur Sranfen- 


den Dichter Rittershaus und | pflege, 1540 von dem ——— Juan Ciudad, ge⸗ 


nannt Juan di Dio (Jean de Dieu, Johann von Gott, 
eb. 1495, geit. 1550, heilig geiprochen 1690), geitiftet. 

ie Berbrüderung wurde 1572 
in einen Orden nad) der Regel 
Auguſtins verwandelt, der ſich 
raſch über Spanien hinaus ver- 
breitete und 1624 die Privilegien 
der Bettelorden erbielt. Gegen- 
wärtig zählt der Orden 11 Pro— 
vinzen mit etwa 120 Häufern und 
Heilsanitalten ern für Kretinen 
männlichen Geichlechts u. männ⸗ 
liche Geiſteskranke). Da der Zwed 
die Pflege der Kranten ohne Rüd- 
ſicht auf die Konfeſſion ijt, jo tre- 
ten Die gotteödienjtlihen Übungen gegenüber den Ar- 
beiten der Krankenpflege zurüd. Die Ordenstradit 
it Schwarze Kutte und Sfapulier. Bgl. Wilmet, 

ebensbejchreibung des heil. Johannes von Gott 
(Regensb. 1860). 
rmberzige Schweitern (Filles de la charit 
oder de la misericorde), im weitern Sinne die Mu—⸗ 
glieder aller weiblihen Orden und ongregationen, 
die fich der Ausübung der Barmherzigkeit, der geiit- 
lichen wie befonders der leiblichen, widmen. Im en- 
gern Sinne werden als B. ©. bezeichnet die Borro 
mäerinnen, die Binzentinerinnen, die Elifabetbine- 
rinnen, die Grauen Schweitern (j. diefe Artikel) und 
die Vegan Schweitern des allerheiligiten Hei- 
landes oder Niederbronner Schweitern. — In der 
evangeliihen Kirche iſt B. S. Bezeihnumg der Dia 
toniſſen (ſ. d.). 

Bar-Mizwa (bebr., »Sohn der Pflicht«). Bezeich- 
nung des volljährigen Jsraeliten, der, fobald er 18 
Jahre und 1 Tag alt üt, die religiöfe Miündigfeit er- 
langt und zurvollen Geſetzesbeobachtung verpflichtetiit. 

Barmouth (ip. barmoih), Dafenitadt und Seebad 
in Merionethſhire (Nordiwales), an der Mündung des 
Mawddach, mit ſchöner Eiplanade u. 10V 2213 Emm. 

Darmitedt, Stadt im preuß. Negbez. Schleswig, 
Kreis Pinneberg, an der Krückau und der Kleinbahn 
Elmsborn-B., bat eine evang. fire, eine Präpa- 
randenanitalt, Färberei, Shuhmacherei, eine Dampf- 
mabl» und Dampflägemüble und (1900) 4297 Einw. 
Dazu gehört Schloß Rantzau (Ranzau), ehemals 
Rejidenz der Reichögrafen von Ranpau, jet Amts · 

Bärmutter, die Gebärmutter (I. d.). [gericht. 

Bärn, Stadt in Mähren, Bezirksh. Sternberg, an 
der Staatsbahnlinie Olmügß-Troppau, hat Baum- 





Bappen der darm- 
bersigen Brüber 
(Hofpitaliter. 


Barnaba3 — Barnave. 


woll-, Schafwoll» und Leinweberei, Zünbwaren- 
und Diederfabrifation und (1900) 3808 deutiche Ein- 
wohner. Weitlid liegt Undersborf (466 Einw.) 
mit einem Sauerbrunnen. Vgl. Berger, Geſchichte 
der Stadt B. (Brünn 1901). 

Barnäbas (eigentlich Jojes), ein Levit aus Cy— 
pern, ward von den Apojteln nad) Antiochia gefandt, 
um die dortige junge Gemeinde zu befeftigen, und 
brachte ebendahin aud den Saulus (Paulus), den er 
als Neubefebrten früher ſchon in Jerufalem bei Be- 
trus und Nalobus eingeführt hatte. Mit Paulus 
machte er deſſen erite Miſſionsreiſe jowie die Reife zum 
fogen. Mpoiteltonzil; eine zweite Mifjionsreife nad) 
Enpern unternahm er, von Paulus getrennt, mit Mar⸗ 
us (1. d.). Die Sage macht ihn entweder zum eriten 
Biſchof von Mailand, oder läht ihn zu Rom oder 
Nlerandria als Märtyrer jterben. Ein wohl aus dem 
Anfang des 2. Jahrh. jftammender, dem B. zugeichrie- 
bener Brief galt in der alten Kirche mancherort3 für 
fanomiidh. Ausgaben von Gebhardt-Harnad (Leipz. 
1876) und Funt (2. Aufl. Tübing. 1901). 

Barnabiten, requlierte Kleri⸗ 
fer des heil. Baulus (Baulaner), 

eitiftet 1530 zu Mailand von 
Zaccaria, Ferrari und Morigia, 
1533 von Clemens VII. bejtätigt. 
Die B., jo genannt von dem ihnen 
eingeräumten St. Barnabas in 
Mailand, widmen fich namentlich 
dem Jugenbunterricht u. der Mif- 
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beiteben noch Barnabitenhäufer in 
alien, Öjterreih und Belgien. 

Barnaden, Berg: f. Teutoburger Wald. 

Barnacles (engl., for. darnetis, Yangbalien), 
Entenmuiceln (Lepas, alfo niedere Krebstiere) und 
Verwandte, die jich maſſenhaft in tropifchen Meeren 
an den Scijisboden anjegen. Bgl. auch Gänſe (Rin- 
grigans). 

Barnard, 1) Henry, nordamerifan. Pädagog, 
geb. 24. Jan. 1811 in Hartford (Connecticut), et 
24. Auli 1900 in Newbaven, graduierte 1830 am Hate 
Eoliene, bereite 1835 —36 Europa und war 1840 
1844 Überleiter der öffentlichen Schulen von Rhode 
Aland, 1850 56 Direftor der Normalichule in 
dertierd und Staatöfuperintendent der Öffentlichen 
Schulen, ipäter Bräjident des St. John's College zu 
Anmapolis in Maryland und 1867 --70 Leiter (Com: 
muftioner) bes neugebildeten Erziehbungsbureaus zu 
Saſtington. Außer verihiedenen Zeitichriften (be- 
ſenders dem »American Journal of Education«, 
1456 — 86) und ben amtlichen »Reports of the com- 
missioner ete.« gab er neben zahlreichen andern 
Schriften beraus: » Tribute to Gallaudet, with his- 


tory of deaf-mute instruction« (1852); »School | 


architeeture« (1839, 10. Aufl. 1886); »Normal 
schools in the U. 8. and Europe« (1851, 2 ®be.); 


»National education in Europe« (1854); »(Gierman 
«durational reformers« (1862); »Pestalozzi and 


Pestalozzianisın« (1861); »Edueation« (Yonb. 1878 
bes 1479, 2 Bbe.); »Elemen edncation in the 
United States« (1900). Bgl. 
nal Iabors of H. B. (Syracufe 1893). 

2) John Groß, Militäringenieur, geb. 19. Mai 


1815 im Berfihire (Maffachuietts), geit. 14. Mai 1882 | 
m Detroit, war als Leutnant bis 1846 an der Küſten | Germain) umd M. Berenger berau 
um New Orleans und New Pork tätig, | 1843, 4 
gie er im merifaniichen Kriege Tampico. 
Als Gouverneur der Militärafademie zu Weitpoint 


beiring 
ipäter bei 


fion unter den Slegern. Zurzeit | 





und befämp 





onroe, Educatio- | 
Monaten trog glängender Selbitverteidigung zum 
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feit 1855 übernahm er die Aufficht über die Ver 
teidigungdwerle um New Port. Im Bürgerkriege 
leitete er die Befeftigung von Waſhington, wurde 
Chef des Genielorps der im Felde befindlichen Ar— 
meen und nad dem Frieden Oberjt im Ingenieur⸗ 
forp3 de3 requlären Heeres und Mitglied der Kom— 
miſſion für Feſtungen ıc. Er fchrieb: »Phenomena 
of the gyroscop« (1857), in Neubearbeitung u. d. T.: 
»Problems of rotary motion« (New Wort 1872), 
und »Artillery operations of the army of the Poto- 
mac« (1863) u. a. 

Barnarb:Gaftle (pr. -tapD, Stadt in der engl. 
Grafihaft Durham, am Tees, mit gotifcher Kirche, 
Ruine eines 1112—32 von Barnard Baliol erbauten 
Sclofjes, einem Kunftmufeum (1875 von John 
Bowes von Streatham der Stadt geichentt) und (1001) 
4421 Einw. 3 km nordöjtlih Streatham Eajtle 
mit Wildparf. 

Bärnan, Stadt im bahr. Regbez. Oberpfalz, Be- 
gen Tirfchenreutb, an der Waldnab, hat 4 kath. 

irhen, ein Nebenzollamt I, Berimutterfnopffabri- 
fation, Granit» und Torflager, Holzbandel und (1900) 
1259 Einw. " 

Barnaül, Bezirk im rufjiih-fibir. Gouv. Tomſt, 
125,730 qkm groß mit cısen 585,344 Einw. Der 
Bezirk wird vom Ob durchfloſſen, linkes Uferland iſt 
die Baraba (j. d.), hier Aulundinſche Steppe genannt, 
während ſich recht3 Ebenen, Hügelland und Sand- 
flächen mit großen Sieferwaldungen (Sufjunfce, 


Sleſjänſche, Infche Wälder) ausbreiten. Die gleich- 


namige Bezirfsjtadt, linfs am Ob, mit einer Jah— 
reötemperatur von 0,4° (Maximum 19,6%, Minimum 
—19,4°) und (1897) 29,408 Einw., iſt Sitz eines Ober- 
bergamts und hat eine ichule, Bibliothel, ein 
meteorologiiches Obfervatortum und große kaiſer⸗ 
lihe Schmelzhütten, in denen alle Gold - und Sil- 
bererz des Wltai verarbeitet wird (jährliche Ausbeute 
300 Bud Gold und 120 Bub Silber). 

Barnade (pr. »näm), Bierre Joſeph Marie, 
einer der eifrigiten Anhänger der frangöfiichen Revo- 
lution, geb. 22. Oft. 1761 in Grenoble, Proteitant, 
ward Advolat bei dem Barlament zu Grenoble. Beim 


Ausbruch der Revolution 1789 Abgeordneter, ſtand 


er an der Spiße der Linken und betrieb die Erklärung 
der Menichenrechte und die Bleichitellung der verichie- 
denen Religionsbelenntnifje. Als die gemäßigten Wit- 
glieder der Nationalverfjammlung 1789 einen Klub 
errichteten, gründete B. dagegen den Jatobinerfinb 
he auch fernerbin die Fönigliche Gewalt. 
Als Mitglied des Stoloniallomitees forderte er die 
völlige freiheit der Schwarzen und farbigen und riet 
fogar, eher die Kolonien als das Prinzip der Men- 
ichenrechte aufzugeben. Nac der Flucht des Königs 
1791 wurde 9. mit Betbion und Yatour ——— 
beauftragt, die löonigliche Familie nach Paris zurü 
zuführen. Dabei ſchonte er den König, auf deſſen Seite 
ihn die radifale Wendung der Revolution bradıte. Er 
hoffte, Frankreich durch das konstitutionelle Königtum 
zu retten, und gab in diefem Sinn dem König feine 
Ratichläge, zog ſich aber, als er fein Gehör fand, 1791 
nach Grenoble zurüd. Wegen ſeiner Korreſpondenz 
mit dem Hof angellagt, wurde er verhaftet, nad) 15 


Tode verurteilt und 29. Nov. 1793 quillotintert. Seine 
Werte wurden von feiner Schweiter (Madame Saint: 
sgegeben (Bar. 
Bde). Mit feinem Leben befaft ſich der 
biograpbiihe Roman von J. Janin: »Barnave« 
(2. Aufl. 1860). 
285* 
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Barnay, Ludwig, Schaufpieler, geb. 11. Febr. 
1842 in Beit, machte 1860 in Trautenau feinen erjten 
theatraliichen Verſuch, wurde 1861 in Beit * iert, 
war dann an verſchiedenen öſterreichiſchen * 
darauf in Riga und Mainz tätig und ging 1867 
an das Leipziger Stadttheater, 1868 an das Hof— 
theater zu Weimar. 1870-75 war er Mitglied des 
Stabttheaterd zu Frankfurt a. M., 1875 —80 des 
Stadttheaters zu Hamburg. In den nächſten Jahren 
trat B. nur in Gajtrollen auf, häufig in den Auffüh— 
rungen der »Weininger«. 1883 wurde er als So- 
zietär Mitbegründer des »Deutichen Theaterd« in 
Berlin, trat aber 1885 aus diefem Verband, um fich 
wieder dem Gajtipiel zu widmen bis 1888, wo er in 
Berlin eine eigne Bühne unter dem Namen Berliner 
Theater gründete, die er bis 1894 leitete. Dann zog 
er fi) ins Privatleben nad) Wiesbaden zurüd. Seine 
Hauptrollen waren: Uriel Acoſta, Tell, Ejjer, Graf 
Waldemar, Othello, Mark Anton, Lear, Hamlet, Kean, 
Ballenjtein, der Hüttenbefiger in Ohnets Schaufpiel. 
Um feinen Stand hat ji) B. ein bleibendes Verdienſt 
dur die Gründung der Genoſſenſchaft deuticher 
Bühnenangeböriger erworben. 

Barnefow, Ibert, Freiherr von, preuß. 
General, geb. 2. Aug. 1809 zu Hohenwalde in Dit- 
preußen, geit. 24. Mai 1895 in Naumburg, führte 
im Feldzug 1866 die 2. Infanteriebrigade, im Kriege 
gegen Frankreich die 16. Divifion, ward 1871 zum 

ommandeur des 1. Urmeelorps in Königsberg ſo— 
wie 1873 zum General der nfanterie ernannt und 
nahm 1883 feinen Abſchied. 

Barnes (pr. bärnp, Vorort im SW. von London, 
in der engl. Grafſchaft Surrey, rechts an der Themſe, 
mit alter gotifgier Kirche und son 17,822 Einw. 
Dabei Schloß Barn Elms, im 16. Jahrh. Sit des 
Lord Baljingham. 

Barnes Gpr. bämp, 1) (Bernes, Berner) Ju— 
liana, eine der frübeiten Schriftitellerinnen Eng- 
lands, nad) gangbarer überlieferung Tochter von Str 
James Berners, der unter der Regierung Richards IL, 
vorher deijen Günjtling, 1388 enthauptet wurde, war 
Vriorin des Kloſters Sopmwell bei St. Albans und ftarb 
nad) 1460. Sie fchrieb 3. T. ein Bud) über die Fal— 
fenbeize, die Fiſcherei und die Wappentunde, jtellen- 
weile in Berjen: das jegt in feiner eriten Ausgabe 
überaus feltene ®ert »The bokys of hawkyng and 
huntyng and also of coote armiris« (St. Albans 
1486, gotifch mit Holzichnitten), das nur nod) in zwei 
vollftändigen Eremplaren befannt ijt. In den fpätern 
Ausgaben wurde das um 1441 geichriebene Buch 
über Wappentunde hinzugefügt. Much der Fakſimile— 
neudrud, der 1811 in Yondon eridien, it eine 
Seltenheit. 

2) zn, engl. Dichter, um 1569 als der jün- 
gere Sohn des Biſchofs von Durham, Richard B., in 
der Grafichaft Work geboren, bezog 1586 die Univer- 
ſität Oxford, verlieh fie jedoch vor dem Abſchluß feiner 
Studien und ging 1591 mit dem Earl of Effer nad) 
Frankreich. Er kehrte bald zurüd und ſtarb im De- 
zember 1609. Bon ihm wurden gedrudt: »Parthe- 
nophil and Parthenope« (wahrſcheinlich Lond. 1593), 
Oden, Elegien, Madrigale und Sonette, von denen 
er mehrere dem Earl of Southampton, der Gräfin 
Marie Bembrofe und andern bei Hof beliebten Ber: 
fönlichleiten widmete; »A divine centurie of spiri- 
tuall sonnetts« (1595; beide neu gedrudt von Gro⸗ 
fart, 1875); »Four bookes of offices« (1606), ein 
höftiches Handbuch; »The devil's charter, a tragae- 
die« (1607), gegen Bapft Wierander VI. gerichtet. B. 


Barnay — Barni. 


eichnete ſich durch Wig und glüdlihe Handhabung 

r Sonettform aus. 

3) William, engl. Dialektdichter und Rbilolog, 
geb. 22. Febr. 1800 in Ruſhhay Bagber (Dorſetſhire) 
geit. im Oftober 1886, jtudierte zul&ambridge, wurde 
1862 Pfarrer zu Winterbourne Came bei Dorde- 
jter und veröffentlichte zuerit 1844 »Poems of ru- 
ral life in the Dorset dialect« (neue Ausg. 1888), 
dann »Poems, partly of rural life« (1846); »Ho- 
mely rhymes« (1859); »Song of Solomon in the 
Dorset dialect« (1859); »Rural poems in the Dor- 
set dialect« , zweite und dritte Sammlung (2. Aufl. 
1863 u. 1869); »Poems of rural life in common 
English « (1866). Als Dialektdichter, jpeziell von Dor 
jetibire, ijt er lebenswahr und originell und dabei 
hochpoetiſch in jeiner bodenitändigen Urwüchſigleit 
Seine Urbeiten über den Dorfetdialeft und ſonſtigen 
iprachvergleichenden Schriften zeigen große Kennt: 
niſſe, aber feine Fachbildung. Bgl. Lucy Barter 
(Barnes’ Tochter), Life of William B. (Lond. 1887). 

Barneöville (pr. bärnf.wim, Ort im nordamerifan. 
Staat Ohio, Grafihaft Belmont, Babnijtation, mit 
Induftrie, Erdbeeren- und Tababdverfrahtung und 
(1900) 3721 Einw. 

Barnet ———— oder High-Barneth, 
Stadt in Hertfordſhire (England), nordweſtlich von 
London, hat eine Lateinſchule und (191) 7876 Einw 
Nördlich davon (auf Hadley Green) ein Obelisk zur 
Erinnerung an den Sieg Eduards IV. (14. April 
1471) über den Grafen Bari 

Barnett, John Francis, engl. Komponiit, geb. 
16. Dft. 1837 in London, erhielt feine muftfaltiche 
Ausbildung in der öniglichen Muſikalademie zu Lon⸗ 
don, dann am rang = Koniervatorium und iſt jeit 
1883 Lehrer an der föniglihen Mufitafademie. B. 

ehört zu den nanıhaftejten neuern Komponiiten Eng- 
ands und hat außer einer Reihe großer Chorwerte 
für die Mufiffeite in Birmingham, Brighton, Leeds, 
Hereford und Norwic auch gute Orchefterfahen (Sym:- 
pbonien, Duvertüren, Suiten) und Kammermuſil 
werfe gejchrieben. 

Barnevelb, Marttileden in der niederländ. Bro 
vinz Gelderland, an der Eilenbahn Amijterdamı- 
Winterswijl, hat —* und Pferdemärkte und cuoooı 
7849 Einw. In der Kirche ir Ihöne Grabmiäler. 

RER: Yan und ®illem, ſ. Oldenbarne 
velt. 

Barni, JulesRomain, franz. Gelehrter und 
Bolitifer, geb. 1. Juni 1818 in Lille, geit. 4. Juli 
1878 in Mers (Somme), wurde 1851 Profeſſor der 
Philoſophie in Rouen und wirkte feit 1861 in gleicher 
Eigenihaft an der Ulademie zu Genf. Hier war er 
auch bei der Organifation der internationalen Arie 
densfongreije beteiligt. 1870 kehrte er nad Frank 
reich zurüd, wo er eine Zeitlang Generalinipeftor des 
Setundärunterrihtö war und das »Bulletin de la 
Republique« redigierte. 1872 wurde er vom Depart. 
Somme in die Nammer gewählt. B. hat große Ver- 
dienjte um die Einführung der Kantichen Philoſophie 
in frankreich ſowohl durch Überjegungen von Haupt- 
werfen Kants als aud) durch genaue kritifche Analyien. 
Dieſe legtern brachte er in den Schriften: »Philoso- 
phie de Kante, eine Dem der »flritif der Urteils 
kraft« (Bar. 1850) und eine gleiche der ⸗· Grundlegung 
der Metaphyfif der Sitten« ſowie der ⸗Kritik der praf- 
tiihen Bernunft« (1851). Bon feinen übrigen Schrif- 
ten find zu erwähnen: »Histoire des id6es morales 
et politiques en France au XVIIL. sidcle« (1866, 
2 Bbe.); »Napol&on I et son historien M. Thiers« 


Barnim — Barmım. 


(2. Aufl. 1869; deutid, Leipz. 1870) und »Les mo- 


ralistes cais au XVIIL siecle« (1873) fowie eine 
lberjegung von Fichtes Schrift über die franzöfiiche 
Revolution. l. Dide, Jules B. (Bar. 1891). 


Barnim, Rame einer alten Landihaft in ber 
Mark Brandenburg, zwifchen der Oder, der mittlern 
Spree, der Havel und der Ufermart, im 13. Jahrh. 
von den Astaniern erworben und jpäter ein Teil der 
Mittelmart. Schon im 15. Jahrh. wurde das Land 
in den Hohen und Niedern B. geteilt, wonad) die jebi- 

en Kreiſe Ober⸗ und Niederbarnim des Regbez. 

otsdam, jener mit Freienwalde, diejer mit Berlin 
als Sig der Slreisbehörden, ihren Namen haben. ©. 
Karte »Brandenburg«. 

Barnim, Name mehrerer Herzöge von Pom— 
mern, bemerfenswert: 1) 8. J., geb. um 1209, geit. 
13. oder 14. Nov. 1278, Sohn Bogislaws II. von 
Bommern-Stettin und der Prinzefjin Niroslawa von 
Bomerellen, regierte feit 1220, zunächſt unter Bor- 
mundichaft feiner Mutter, in dem Teilherzogtum 
Bommern » Stettin. Der däniſchen Lehnsherrſchaft 
durch Bertrag von 1225 entledigt, befämpfte er jahre 
lang die Aniprüce Brandenburgs, dem Kaiſer Fried⸗ 
ri IL 1281 die Lehnshoheit über Bommern be- 
ätigt hatte, mußte aber 1250 die brandenburgiiche 
Lehnshoheit anertennen und die Ulermark abtreten. 
Dafür erwarb er das Ländchen Wolgaft von dem 
*üriten von Rügen. Nach dem Tode Feines Betters 
Sratislaw IIL 1264 vereinigte B. ganz Pommern 
unter feiner Herrſchaft. Verdienſte erwarb erfich durch 
die planmähige Germanifierung feines Yandes (Grün- 
dung von Hlöitern und Städten nach deutichem Recht). 
Er war dreimal vermäblt; feine Nachfolger: Bogis 
law IV. und Otto L. entiprofjen jener wahrſcheinlich 
der Ehe mit Margarete, Herzogin von Braunfchweig, 
dieier der mit Matbilde, Markgräfin —— 

2) ®. IIL, deriog von Pommern » Stettin, geb. 
um 1303, geit 24. Aug. 1868, Sohn des Herzogs 
Otto I. und der Gräfin Elifabeth von Schwerin, nahm 
it 1320 als Mitregent an den Kämpfen feines Ba- 
ters gegen das Haus Wittelsbach teil. Sein ig ug 
Kremmer Damm über die Brandenburger (1. Aug 
1332) hatte die erjtrebte Aufhebung der Lehnshoheit 
and die Erteilung der Reicdydunmittelbarteit an die 
Derzogtümer zur Folge (1338) ; doch wurde Branden- 
burg die Erbfolge in Pommern zugefichert, eine Be- 
tmmumg, die 1348 wieder aufgehoben ward. Seit 
dem Tode feines Baters (1344) regierte B. allein, 
ihloh ſich an Karl IV. an und unteritügte den fal- 
ben Baldemar gegen Brandenburg durd) einen Ein 
A im die Ulfermarf (1348). Nachdem er fich 1350 
mit dem Marfgrafen Ludwig ausgelöhnt, erwarb er 
um Arieben zu Oberberg 1854 die öitliche Ulermarlk. 
Er war mit Agnes von Braunſchweig vermäbhlt, die 
em vier Söhne gebar. Bal. J. B. Steinbrüd, 
Das Yeben Bamims des Großen (Stettin 1775). 

3,8. XI., Sohn Herzog Bogislaws X. und der 
potmichen Erinzeffin Unna, geb. 2. Dez. 1501, geit. 
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hann Friedrich die Kegierung. Seine Gemahlin Unna 
von Braunfchweig- Lüneburg gebar ihn zwei (jung 
verjtorbene) Söhne und fünf Tüchter. 

ruim, Adalbert von, ſ. Adalbert 4). 

Barnoldswick, Stadt im Wejtbezirt von Vort- 
ſhire (England), unweit des von Leeds nach Liverpool 
führenden flanals, * usoh 6374 Einw. 

Baernreither, Joſeph Maria, öjterreich. Po— 
litiler, geb. 12. April 1845 in Brag, ftudierte in Heidel- 
berg und Prag, trat dann in den Staatsjuftizdienit 
und wurde 1875 in das Juftigminijterium berufen. 
1873—83 bereits im böhmiichen Landtag, wurde er 
1885 ald Abgeordneter des Egerer rt ug 
in den Reichsrat gewählt , vom März bis Oftober 1898 
war er Handeläminijter im Miniſterium Thun⸗Hohen⸗ 
ftein. 1901 wieder in das Abgeordnetenhaus gewählt, 
it B. einer der Führer des Klubs der verfafjungs- 
treuen Großgrundbefiger. Er fchrieb: »Die englifchen 
Urbeiterverbände u. ihr Recht (Tübing. 1886, Bd. 1). 

Barndlch (vr. barnsl, Stadt (municipal berough) 
im Wejtbezirt von Yorkſhire (England), am Dearne, 
inmitten eines Kohlenreviers, mit Lateinſchule und 
(190D 41,083 Einw. Es iſt einer der Hauptfige der 
Leinenindujtrie, hat ferner Getreide» und Sägemüblen, 
Slashütten, Giehereien, hemiiche Fabrifen, Draht- 
m. und Kohlenhandel. 

ruſtable (ipr.damftesn, Hauptort der Grafſchaft 

B. im nordamerifan. Staate Maſſachuſetts, an der 

leihnamigen Seitenbucht der Cape Cod-Bai, Bahn: 

tation, mit Fiſcherei, Seejalzfiederei und (1900) 4364 
Einwohnern. 

Baruſtaple (or. bärnftepn, Stadt (municipal bo- 
rough) in Devonſhire (England), am Taw, 13 km 
oberhalb dejjen Mündung in den Briitolfanal, hat 
einen guten Hafen für Küſtenſchiffe, eine Yateinfchule 
und (1901 14,137 Einw., die Töpferei, Spiben- und 
Handihuhfabrifation ic. betreiben. 1901 een 3246 
Schiffe (darunter 3229 Küſtenfahrer) von 218,767 
Ton. Gehalt ein. 

Barnfteine, ſ. Maueriteine. 

Barnitorf, Fleden mit Stadtrechten im preuß. 


. | Regbez. Hannover, Kreis Diepholz, an der Hunte und 


der Staatsbahnlinie Rünjter-Bremen, bat eine evang. 
Kirche, Eiiengieherei, Hefefabrit, Molkerei, Brannt- 
weinbrenneret, Spargelbau und (100) 1019 Einw. 

Barntrup, Stadt im Fürjtentum Lippe, an der 
Bega und der Staatsbahnlinie Yage- Hameln, bat 
eine evang. Kirche, Schloß, Waifenhaus, Zigarren» 
fabrifation und (1900) 1624 Einw. B. ericheint ſchon 
1317 als Stadt. 

Barnum, Phineas Taylor, amerifan. Spelu- 
lant, der »Stönig des Humbugs«,, geb. 5. Juli 1810 
zu Bethel im Staate Connecticut, geit. 7. April 1891 
in Bridgeport, faufte 1842 Scudders » Umerifanijches 
Muſeum« in New Work, das er durch Ausſtellung 
immer neuer uriofitäten zu einem der befuchtejten 
Bergnügungspläge erhob. Seinen eriten derartigen 
Verſuch bildete die Ausſtellung von Waſhingtons an- 


2 Nov. 1578 in Stettin, regierte ſeit 1523 gemein- | geblicher Amme; das einträglichſte Geſchäft aber machte 


kam mit feinem ältern Bruder, Georg. Dur den 
rımniger ®ertrag 1529 erbielten fie die Reichs 


ummittelbarteit Bommerns beitätigt, ficherten aber | 
aufs neue die Erbfolge zu. Nach feines | 


Brandenbu 


Bruders Tode teilte B. mit feinem Neffen Philipp 


und erhielt das Herzogtum Bommern- Stettin. Wit | 


er als Imprefario der Jenny Yınd, die jeit Herbit 1850 
in den Vereinigten Staaten 93 Konzerte gab, wofür 
fie 208,675 Doll. erhielt, während er jelbit 535,486 
Doll. gewann. 1856 verlor er fein Bermögen, trat 
aber fpäter inderalten Beife mit Erfolg vor die Öffent- 
lichkeit. Er war auch Mäßigleitsapoſtel, hielt Borträge 


dem führte er 1534 die Reformation ein, trat 1536 | über den Humbug, über die Kunſt, reich zu werden, 
dem Scrmaltaldiihen Bunde bei, beteiligte ficdh aber | umd erbaute fich eine große orientaliiche Billa, Jrani 


mit am Schmallaldiſchen Srien. 


Im Erbvertrag | jtan genannt, zu Bridgeport in Connecticut. Gerühmt 


ya IJatenig 1569 überlieh er feinem Grofneffen Jo- | wurde feine Freigebigleit für milde Stiftungen ıc. Er 
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ſchrieb außer feiner Selbitbiographie (neue Ausg. 
1888): »The humbugs of the world« (1865); | 
Struggles and triumphs; forty years recollec- 
tions« (1870 u. öfter); »Money-getting: hints and | 
helps how to make a fortune« (1883; deutid von 
Katicher, 2. Aufl., Berl. 1887). Bgl. Benton, Life | 
of P.T. B. (Chicago 1902). | 
Baro ... (v. griech. büros, Schwere, Gewicht), | 
in Zuſammenſetzungen mit griechiſchen Wörtern: 
Schwer..., Drud..., darauf bezüglich. 
Barö, ruſſ. Infel an der Südfüjte von Finnland, 
Gouv. Nyland, ſüdweſtlich von Helfingfors, mit dem | 
Hafen Bardfund,. 
Baroccio (ital., ipr. xotſcho), ſ. Barouche. 
Baroccio q(pr. xotſcho), Federigo, ital. Maler und 
Radierer, ge. 1528 in Urbino, geft dafelbit 1612, 
lernte bei B. Franco in Venedig, bildete fid) dann 
weiter nad Tizian und ging 1548 nad) Rom, um 
Raffaels Werke zu jtudieren. Bei einem fpätern Auf: 
enthalt dafelbjt follen mehrere Maler ihm ein fchlei- 
chendes Gift beigebradht und dadurd; feine Gejund- 
it, nicht aber jeine Produktivität zerjtört haben. 
Sein Borbild war Eorreggio. Er ijt Hanieriit in der 
Farbe wie in der Form. Sein Kolorit iſt fühlich und 
verblajen, wenngleich mit größter Feinheit verjchmol- 
zen. Seine Formengebung iſt weichlich, und die —* 
eiten von Im ericheinen bei ihm noch übertrieben. 


rfe von ihm befinden fich in Urbino, Perugia, Yo» 
reto, Neapel, Ravenna, Florenz, Münden u. a. O. 

Baroche pr. xoſch), BierreJules, franz.Staatö- 
mann, geb. 18.Nov. 1802 in LaRochelle, gejt.29. Dit. 
1870, wurde Advokat und 1846 Batonnıer der Ubd- 
vofaten des Appellhofs zu Baris. Seit 1844 Mitglied 
der Deputiertenfammer, ſchloß er fi) der dynaſtiſchen 
Dppofition an und nahm an der Reformbewequng 
1847 —48 teil. In der fonjtituierenden Nationalver- 
ſammlung 1848 näberte er fich mehr und mehr der 
Rechten, und nad) der Wahl vom 10. a re lg 
er den Präfidenten Ludwig Napoleon. Als General: | 
itaatSprofurator am Appellhof zu Paris fpielte er 
in den politischen Prozelien jener Zeit eine gehäffige 
Nolle. Im März 1850 erhielt er das Minijterium des 
Innern, um allen reaftionären Beitrebungen zum 





Siege zu verhelfen. In dem » Übergangsminiterium« 
vom 10. April 1851 übernahm B. das Auswärtige. 
Nach dem Staatsftreih wurde er 1852 zum Präti- | 
denten de3 neuorganilierten Staatörates ernannt. 
Im Januar 1860 verwaltete er interimiftiich das 
Miniſterium des Auswärtigen und fpielte dann als | 
»Spred«-Miniiter (ohne Bortefeuille) in den Debat- 
ten der Kammer und des Senats durch feine Wort- 


Baro... — Baroda. 


der Darjtellung und dem ihnen zu Grunde liegenden 
Gedanken, durch die Disharmonie der einzelnen Teile 
eines Ganzen ıc. und nähert ji) dem Bizarren, bat 
aber mehr nod) als dieſes den Nebenbegriff des Ko— 
mischen. Die Ajthetik erlaubt dergleichen Abweichun⸗ 
gen von der Örundregel des Schönen nur dann, wenn 
wirklich eine lächerliche oder durch den Kontraſt er 
ſchütternde Wirkung hervorgebradjt werden ſoll, 3. B. 
in der niedern Komif, in gewiſſen Mufikitüden, im 


| denen feltfame Tonverbindungen, fremdartige Modu⸗ 


lationen u. fontrajtierende Rhythmen ıc. gehäuft wer» 
den, um einen bejtimmten Effekt hervorzubringen. — 
In der Kunſtgeſchichte veriteht man insbei. umter 8. 
(Baroditil) die Ausbildung der Renaiſſance, die 
ſchon im 16. Jahrh. in Italien unter dem Einfluß der 
legt n Werte Michelangelo3 beginnt und im 17. und 
18. Jahrh. zur Herrichaft in allen Ländern Europas 
** bis ſie im erſten Drittel des 18. Jahrh. in 
den Rokokoſtil übergeht. Sie charakteriſiert ſich da— 
durch, daß die Renaiſſanceformen ind Derbe, Start: 
ausladende, Schwülſtige umgebildet werden, wodurch 
zwar die ſchlichte Anmut der ältern Werte verloren 
geht, aber oft auch eine ſehr malerische, kraftvolle und 
monumentale Wirkung erreicht wırd. Das malertiche 
Element war im Baroditil überhaupt das Maß— 
gebende, daher das Verſchwinden der geraden Yinie, 
die Bertröpfungen ıc. in der Baulunſt (j. Tafel » Archi- 
teftur XII«); die baufhigen Gewänder, die aufgebla- 
jenen, verdrehten Formen, die ihren plajtiihen Halt 
verloren haben, in der Blaitif (ſ. auch Tafel »Bud- 
ihmud I«, Fig. 8). Bernini, Borromini, Rubens, 
Luca Giordano u. a. find die Hauptvertreter des Ba- 
rodjtils, der in neueſter Zeit wieder gerechter gewür- 
digt wird und namentlich in der Baufunit wegen jei- 
ner Prachtentfaltung und feiner Fähigkeit monumen- 
taler Raumbildung ſtark in Aufnahme gekommen it. 
Bal. Shumann, Barod und Rokoko (Yeipz. 1885); 
Wölfflin, Renaijjance und B.(Münd. 1888); ®ur. 
litt, Beichichte des Baroditils ıc.(Stuttg. 1887 — 89); 
Schmarjomw, B.und Rokoto (Leipz. 1897); weiteres 
unter »Urditeltur«, ©. 7227. 

Barockperlen, ſ. Perlmuſcheln und Perlen. 

Baroda, einheimiſcher, unter britiſchen Agenten 


ſtehender Staat Britiſch-Indiens, in verſchiedenen 


Teilen der Provinz Gudſcharat, zwiſchen 21° 51°— 
22° 49° nördl. Br. und 729 53° 73° 55° öſtl. 9, 
21,305 qkm groß. Das Land iſt durchaus eben, frucht⸗ 
bar und durch zahlreiche Flüffe bewällert. Die Bewob- 
ner (1901: 1,950,927, wovon ein Zehntel Mohamme⸗ 
daner, 50,000 Buddhiſten u. Dicharna, 30,000 Heiden) 
bauen vortrefjlihe Baumwolle, Weizen, Reis, Tabat, 


gewandtbeit eine Rolle. Jm Juni 1863 übernahm | Opium, Zuderrohr, Olſaat und züchten berühmte 
er das Minifterium der Justiz, dann auch das des | Pferde und Rinder. Bon induitriellen Erzeugniſſen 
Kultus. Als im Juli 1869, in Ausficht der vom Kai- find hervorzuheben: rote Farbe, Meijer, Turbane, 
jer verfprochenen fonjtitutionellen Reformen, die Neu- | irdene Waren. B. wird von zwei Eifenbahnlinien 
bildung des Minijteriums ohne Rouber erfolgte, fiel | durdfchnitten. Der Fürſt führt den Titel Gaelwar 
auhB. Nach dem Sturz des Kaiſerreichs 4. Sept. 1870 (»Kuhhirt«) und iſt nominell jelbitändig, in Wahrbeit 
floh er nad) der Inſel Jerſey, wo er bald darauf jtarb. | vom Generalgouverneur abhängig. Unter ihm itebt 
Barod (ital. baroceo, franz. baroque), eigentlich | wieder eine Anzahl Meiner, in jeın Gebiet eingeichloi- 
»jchtefrund« (von Perlen gebraudt), dann foviel wie | jener Staaten. Seine Einkünfte überjteigen 1,1 Will. 
unregelmäßig, feltfam, wunderlich. Der Ausdrud Pd. Sterl. Er iſt zur Stellung einer Hilfstruppe von 
kommt nach einigen vom portugiefiichen barroco (robe, | 3016 Dann verpflichtet, die gegenwärtig im Bolizei- 
ungleich geformte Perle), nad) andern vom italieni- | dienst beichäftigt iſt. Außerdem beiteht eine irrequläre 
ichen parrucca (Perüde) her und dient bei Erjchei- | Truppe von 6237 Mann. Der jegige Gachvar wurde 
nungen des Lebens zur Bezeihnung des Ungereimt- | 1875 eingefegt nad einem Mordverfud feines Bor: 
Seltjamen, Saunendaft Kunderli n, das bi ins | gängers gegen den engliichen Auffichtsagenten. 
Unverjtändliche und Närrifche geht. Es entiteht haupt- Baroda, Hauptitadt des gleihnamigen ind. Staa⸗ 
ſächlich durch den Widerfpruc zwiſchen Mittel und tes (1. oben), am Flüßchen Wiswantintri, hat ein bei- 
Zwed, zwiichen Form und Inhalt, dem Ausdrud und | ßes Klima (Marimum 40°, Minimum 15°; 1088 mm 





[Zum Artikel Barometer.) 


Barometer. 





Das einfachste Barometer besteht aus einem mit | 
Quecksilber gefüllten, oben geschlossenen Rohr, das | 
man senkrecht in eine ebenfalls mit Quecksilber halb | 
gefüllte Schale stellt. Von dieser Urform gibt eseinige 
besondere Abarten, die z. T. nur vor- 
übergehend in Gebrauch waren, z. T. 
es jetzt noch sind. Zu erstern gehö- 
ren die Barometer, bei denen man das 
(iefüß in Phiolen- oder Birnenform ge- 
staltet hat. Jetzt unterscheidet man 
gewöhnlich Gefüßbarometer, Heber- 
barometer und eine Kombination bei- | 
der, Gefüßheberbarometer. 

Das Gefüßbarometer (Fig. 1), das 
in der dargestellten Form (von Fueb) 
in Preußen und sehr vielen andern 
meteorologischen Beobachtungsnetzen 
der Welt eingeführt ist, kommt der 
Urform am nächsten: ein in ein Me- 
tallrohr gehülltes Glasrohr steckt in 
eisernem Gefüß. Die Einstellung (auf 
0,1 mm) geschieht durch Verschiebung 
des Noniuas N (s. d.) mittels der seit- 
lichen Schraube 8. Da nun aber beim 
Sinken des Quecksilbers im Rohre das 
Steigen im Gefüßb wegen des — 
Durchmessers nicht in gleichem Maßer- | 
folgt, so ist die Skala nicht in Millime- | 
ter, sondern so geteilt (reduziert), dab 
dieser Oberflächenunterschied im Ab- 
stande der Teilstriche berücksichtigt 
int, also deswegen keinerlei Kerrektion 
erfordert. Das Barometer empfiehlt sich 
deshalb für meteorologische Stationen 
sowie auch wegen seiner Transport- 
fähigkeit, da es in gefülltem Zustande 
mit der Post versendet werden kann. Zu 
dem Zweck neigt man es, bis die Röhre 
grınz mit Quecksilber gefüllt ist, kehrt 
es um, entfernt die Bodenschraube 
nnd ersetzt sie durch eine Transport- 
chraube, die das Gefäß und die Röhre 
verschließt, so daß das Quecksilber | 
nicht schlagen und die Röhre nicht | 
zertrümmern kann. Das Thermometer 
T dient dazu, die Temperatur des | 
Quecksilbers zu bestimmen. Das öster- 
reichische Stationsbarometer von Kap- | 
peller hat die reduzierte Skala nicht. | 

Eine Abart dieses Barometers ist 
das Reisebarometer von Fortin (Fig. 
2), bei dem man an Stelle der Reduk- 
tion der Skala auf einen mittlern Null- 
punkt das Quecksilber im untern Ge- 
füb bis zu letzterım hebt. Dazu besteht 
der Boden des Gefüßbes aus Leder a, 
das man mittels der Schraube b heben 
oder senken kann. Von der Decke des 
(sefübes hängt der Elfenbeinstift e 
herab, dessen untere Spitze dem Null- 
yankt der Skala entspricht; man heht oder senkt ı 
die Quer ksilbernberfläche so weit, bis sich der Stift 
=» winem Spiegelbilde gerade berührt und liest 
“en den Stand des Barometers ab, Für den Trans- 
por wird der Boden so weit gehoben, daß Röhre und 
ib gänzlich gefüllt sind. 


Yperı Koue Lezikon, A. Aufl., Beilage, 








I Gefib 
hursmeter. 


' die untere Quecksilberkuppe in der 


der Schraube B auf die obere Kuppe 


‚ehe Kuppenhöhe 


Bei dem Heberbarometer (Fig. 8) hat man statt 
des Gefäbes das untere offene Ende der Röhre nach 
oben gebogen, und man mibßt den Ab- 
stand der untern und obern Queck- 
silberoberfläche. Die Skala wird 
entweder auf das Rohr geätzt oder 
seitlich auf einer Metallstange ange- 
bracht, wobei der Nullpunkt meist 
in der Mitte so liegt, daß man den 
obern und untern Stand addieren 
muß. Bei dem hier abgebildeten 
Barometer wird die Skala S durch die 
Schraube A so weit verschoben, daß 


Mitte des Mikroskops M, steht; darauf 
stellt man das Mikroskop M, mittels 


im Schenkel P ein und liest am Nonius 
N den Stand ab. Da sich mit steigen- 
der Temperatur nieht nur das Queck- 
silber, sondern auch die metallene 
Skala ausdehnt, so wird außer der 
Temperatur von jenem an T, auch 
diejenige der Stange an T, gemessen 
und in Rechnung gezogen. Der Nach- 
teil dieser Barometergattung liegt 
darin, dab das Quecksilber in dem 
offenen Rohrschenkel O und dieser 
selbst leicht verschmutzen und in- 
folge veränderter 
Oberflächenspan- 
nung fehlerhafte 
Werte gibt, wozu 
noch die unsicher 
meßbare Dehn- 
barkeit der Skala 
u.die leichte Ver- 
rückung der Mi- 
kroskope kommt. 
Das Gefüb- 
heberbarometor, 
namentlich inder 
Form von Wild- 
Fueß(Fig.4),ver- 
eint die Vorzüge 
vorstehender Ba- 
roıneter zes zeich- 
netsich ausdurch 
Transportfähig- 
keit, Schärfe der 
Ablesungen, gei- 





oben u. unten so- 
wie durch leich- 
te Erkennbarkeit 
von Fehlern. In 
Fig. $, welche die 
obere Ilülfte des 
Barometers in 
kleinerm, die un- », 
tere in grüberm 

Mabstabe dar- 

stellt, beientet A den längern, B den kürzern Schen- 
kel des Rohres, die nicht direkt verbunden sind, 
onedern beide in das unten mit Leder verschlowene 
Gefüb U eintauchen. Zur Einstellung wird das 





4 lleberbaro 
meter. 


Fortins Kreis" 
barometer 


Barometer. 








Quecksilber in B bis zur Nullmarke gehoben und der | 
Stand an dem aın Messingring D befestigten Nonius 
N abgelesen. Zum Transport schraubt man das 
Quecksilber ganz in die 
Höhe und verschließt 
die Luftschraube 8; 
= man kann das Baro- 
meter aber auch leicht 
auseinandernehmen u. 
stückweise versenden. 
Dieses Barometer ge- 
stattet, auch das Vaku- 
um auf seine Luftleere 
zu prüfen; zu dem 
Zweck stellt man wie 
zewöhnlich ein und no- 
tiert den Stand, dann 
schiebt man das Null- 
punktvisier V umeinen 
bestimmten Betrag hö- 
her, stellt wieder ein 
und liest ab — bei 
Luftleere muß der Ab- | 
stand zwischen unte- 
rer und oberer Kuppe 


- is 


Luftschraube 





beide Male derselbe 
sein (NVakuumprobe). 
Wegen dieser Vorzüge 
wird dieses Barometer 
gern als Normalbaro- 
meter gewählt; die 
Hauptnormalbarome- 
ter beruhen meist auf 
demselben Prinzip und 
sind nur komplizierter 
gebaut, um alle etwai- 
gen Fehler sicher be- 
stimmen zu können, 
Marinebarometer un- 
terscheiden sich von 
den bisher genannten 
meist nur durch die Art 
ihrermöglichsterschüt- 
terungsfreien Cardani- | 
schen Aufhängung; 
vielfach verengt man 
das Rohr unterhalb des 
zum Ablesen notwendi- 
gen Stückes sehr, damit 
das Quecksilber an den 
Schwankungen des 
Schiffes weniger teil- 
nimmt (nicht pumpt). 
Das Aneroidbarometer 
(griech. ‚nicht feucht‘, 
d.h. ohne Quecksilber, 
Feder- oder Dosenbaro- 
meter), wurde zuerst 
1547 von dem Englän- 
der Vidi konstruiert. 
Bourdon _ verfertigrte 
bald darauf ein ähn- 
liches Metallbarometer, 
und später verbesserten 
Naudet und Hulot das Vidische Instrument, das nun | 
als Barometre holosterique (griech, ‚ganz starr‘, d.h. | 
ohne Flüssigkeit) weite Verbreitung fand. Naudets 
Metallbarometer (Fig. 5 u. 6) besteht aus einer metal- . 
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Unterer Teil, 
4. Gefäbheberbarometer. 


Oberer Teil, 


Gaunge der Aneroide beseitigt wurde. 


lenen Büchse b von der Form einer flachen Dose, 
mit elastischen Böden, deren Inneres möglichst luft- 
leer ist. Mit wechselndem Luftdruck werden die bei- 
den Böden mehr oder weniger zusammengedrückt; 
ihre Bewegung wird durch ein Räder- und Hebel- 
werk c, f, m, u, n auf den Zeiger z übertragen, der 
sich wie der Zeiger einer Uhr über einer kreisförmi- 
gen Skala bewegt, deren Teilstriche nach einem 
Quecksilberbarometer aufgetragen sind. Die vielfach 
dabeistehenden Worte ‚Schön‘, ‚Veränderlich‘ ete, 
sind wertlos und irreführend. Wegen seiner beque- 
men Form und der großen Empfindlichkeit ist das 
Aneroid sehr beliebt, doch können absolute Baro- 
meterstände durch dasselbe nicht mit genügender 
Sicherheit bestimmt werden. Wegen der Elastizität 
der Metallkapsel, die für jedes Instrument verschie 











6. Grundriß. 
5 u. 6. Naudets Metallbarometer. 


den ist und sich mit der Zeit, besonders nach Er- 
schütterungen und starken Barometerschwankungen, 
ändert, muß das Aneroid mit einem Quecksilberbaro- 
meter regelmäßig verglichen werden. Die Einwir- 
kung der Wärme sollte schon kompensiert sein, ist es 
aber meist nieht völlig. Besonders brauchbar sind 
die Aneroide, um die Schwankungen des Luftdrucks 


'am selben Ort sowie den Unterschied desselben für 


verschieden hoch gelegene Orte zu ermitteln. J.Gold- 
schmid in Zürich brachte statt des komplizierten 
Übertragungsmechanismus eine einfache Mikrometer- 
schraube in Verbindung mit zwei Hebeln in An- 
wendung, wodurch manche Unregelmäßigrkeit im 
Bei Nivelle- 
mentsaufnahmen mit geringen Höhendiflerenzen sind 
auch die Apparate nach Reitzschem System beliebt. 
Da der Luftdruck mit der Höhe abnimmt, so kann 
man aus den Luftdruckangaben mit ziemlicher Ge- 
nanigrkeit die Höhe des Beobachtungsortes feststellen ; 
diesem Zwecke dienen die Höhen- oder Reisebaro- 
meter, die neben der Skala in Millimetern noch eine 
Höhenskala in Metern und ein Thermormeter enthalten. 


Barodet — Barometriihe Höhenmefjung. 


Regen) und meiit elende Häufer, auch der große Ba- 
lajt deö Gaelwar iit ein unſchönes Gebäude; dahinter 
ſich hoch über die Stadt der Nazar Bagh-Pa— 
‚ jept Schaplammer, in dem die pen, 3 Mill. Pd. 
Sterl. geihägten Juwelen aufbewahrt werden, und 
die ummauerte Arena für Mthletentämpfe. In einem 
beiondern Haus werden mit großen Koſten viele Ele- 
fanten gehalten. Die Borjtädte Haben fhöne moderne 
Bauten: die Bibliothek, das Zentralgefängnis, das 
Baroda » Eollege, die Regierungsgebäude. Ein hüb- 
iher Bart trennt die eigentliche Stadt von der jtarfen 
Garniſon, mit der®. 1901: 103,782 Einw. zählt. Die 
Indujtrie erzeugt vornehmlich Seiden-» und Baum: 
wollenwaren. Bon B. laufen Eifenbahnen nad) Bont- 
bay, Abmedabad und Dubhai. 
rodet (or. ꝓ, Defird, franz. Rolitifer, geb. 
37. Juli 1823 in Sermejje (Saöneset-Loire) ala Sohn 
eines Lehrers, ward 1847 Lehrer. Wegen republifa- 
niiher Anfichten 1849 abgelegt, ward er Hauslehrer, 
dann Agent und Fabrilant in Lyon. Nach dem Sturze 
des Haiferreich® 1870 eins der Häupter der radifalen 
Partei, war er 1871— 73 Maire von yon. Die radi- 
tale Bartei ſetzte 27. April 1873 die Wahl Barodetö 
ın Baris durch, die den Sturz Thiers' zur Folge hatte, 
da die Legitimijten in der Nationalverfammlung fie 
jum Anlak nahmen, um en ein Miktrauensvotum 
ju erteilen. B. ſchloß ſich der äußerſten Linken an 
und ijt einer der Führer der Radilalen. 1896 wurde 
er Senator. Er jchrieb: »De la banque en Angle- 
terre« (Bar. 1877). 


Ba (gried.), ein felbjtaufzeichnendes Ba- 
rometer, |. Regqiitrierapparate. 
Primula. monts, 


>R 
Barölo, ichwerer Rotwein, der beite Pi Pie⸗ 
(griech. »Schweremefjer«e, Baro- 
top, Betterglas, Torricelliihe Röhre; bier- 
ju Tafel »Barometer« mit Tert), von Torricelli 1643 
erfundenes Inftrument zum Meſſen des Drudes der 
Luft das Wort B. wurde zuerit 1666 von Boyle ge- 
braucht). Das Aufſaugen von Waſſer durch eine Bumpe 
Intete man früher nach Ariſtoteles von einem der Na- 
tur beigelegten Abjcheu vor dem Leeren (horror vacui) 
ab, und als man fand, daf in einer Waſſerpumpe mit 
langem Saugrobr das Waſſer nicht höher als 10 m 
Neige, meinte Galilei, daß der Abſcheu der Natur ge- 
gen den leeren Raum jeine Grenzen habe. Torri> 
telli vermutete, daß die Urſache, die das Waſſer mır 
10 m hoch jteigen laſſe und in diefer Höhe erhalte, das 
etwa 13,5mal fchwerere Duedjilber auf einer ebenfo 








delmal geringern Höhe zurüdhalten werde, und er 
| Uneroide (daf. 1872); Goldihmidt, Neues Aneroid- 


fand, dahin einer an einem Ende zugeichmolzenen, etwa 
Im langen Glasröhre, die mit Uuedjilber gefüllt und 
aufrecht in Duedfilber getaucht wurde, das Duedjilber 
nur fo weit fiel, daß es ca. 76 cm über dem Niveau 
%b Duedfilbers im Gefäß ftehen blieb (Jarometer- 
höhe), während fih Darüber ein leererRaum(Torri 

telliihe Leere) befand. Torricelli ertannte den 
rund diefer Erſcheinung und der Beränderungen der 
döbe der Duedfilberiäule in dem wechſelnden Drud 
der außern Luft auf das Duediilber im Gefäß. 1648 
beobadytete Berrier auf Anregung von Descartes, dafı 
dad Duedfilber in einem ®. auf dem Gipfel des 1465 m 
de Döme um 8 cm niedriger ſtand als am 


sätumg war der Drud der Luft ar erwieien. 

te Konitruftion des Duedfilderbarometers 
Um das Eindringen von Luft in das 

verhindern, fegt man Bfter in die Witte 

der Röhre eine Buntenſche Spipe (f. ), die nach 


es (470 m il. M.); durch dieſe Beob⸗ 
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abwärts gerichtet und fo fein ift, daß wohl Duedfilber, 
aber feine Luft eintreten fann, jondern ſich in der 
Kammer daneben fängt. Das B. kann dann aber 
ichnelien Luftveränderungen nicht qut fol- 
en. Außer Duedjilberbarometern hat man 
olche, die mit Waſſer oder Glyzerin gefüllt 
find, ferner Uneroide und Barionteter (1.d.). 
über IRRE EEE de B. ſ. Regiſtrier⸗ 
apparate. — Um Barometerbeobachtungen 
miteinander vergleichbar zu machen, bedür- 
fen fie einer Reihe von Klorreftionen. Da 
die Wärme das Duedjilber im B. ausdehnt, 
fo werden alle Barometerbeobadhtungen auf 
die Temperatur von 0° reduziert. Deshalb 
befindet jih am B. ein Thermometer (Bei⸗ 
thermometer), an dem man die Qufttem- 
peratur zurzeit der Beobachtung ablieit. 
Die Reduktion des bei der Teınperatur t° 
emejjenen Barometerjtandesb mm aufden 
rometerjtand B, wie er bei 0° Wärme 
beobachtet worden wäre, unter der Vor— 
ausſetzung, daß die Skala aus Meſſing beitebt, er- 
hält man durch die Formel B—=b—b.t.0,00016115. 
ag He Tabelle zeigt den Wert dieſer Korreltion 
in Millimetern: 
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Bunten« 
ide 
Spige, 





= — T — — ur; _ — — ———— — 2* 
wmillim. | 80 loo 120140160 |180 200 [220 | 24° |260 |280| 300 
































730 Lo/1,2/14/1,7|1,0|2,1|2,4 2,0|2,» 3,1/3,3/3,0 
740 L,o|1,2|1,8/1,7)1,0/2,2|2,4|2,7/2,013,1/9,4|3,6 
70 1,0/1,2|1,5|11,712,0/12,2]2,4|2,7/2,0/13,2134|3,7 
160 1,0/1,82| 1,5 |1,7]2,0| 2,2 | 2,5 | 2,7)3,0|3,2|3,5 | 3,7 








Eine andre Korreltion erheiiht die Kapillar- 
depreſſion, durch welche die Kuppe des Duediilbers, 
der Menidcus, etwas tiefer —* als er ohne dieſelbe 
ſtehen würde. Der Einfluß der Kapillardepreſſion 
wächſt mit der Enge des Rohres, und deshalb benutzt 
man zu einem B. nur Röhren von mindeſtens 8 mm 
innerm Durchmeſſer. Der meiit Heine Einfluß der 
Kapillarität wird oft ſchon bei der Sta:enteilung be— 
rüdjichtigt oder kann durch Bergleihung des Inſtru 
ments mit einem Normalbarometer beſtimmt werden. 

Barometerbeobadhtungen dienen zur Erfor- 
ihung der Änderungen des Yuftdruds und feines 
Zulammenbanges mit der Witterung, dann aber aud) 
zur Ermittelung des Höhenunterjchiedes verichiedener 
Orte (f. Höhenmeifung). Vgl. Torricelli, Espe- 
rienza dell’ argento vivo in »Weudrude von Scrif- 
ten und Karten über Meteorologie«, Wr. 7 (Berl. 1897); 
Wüllerstorf-Urbair, Zur wiſſenſchaftlichen Ver— 
wertung des Aneroids (Wien 1871); Höltichl, Die 


barometer (Zürich 1869); Bauernfeind, Beobach⸗ 
tungen und Unterfuhungen über die Eigenſchaften 


der Naudetihen Aneroidbarometer (Miünd. 1874); 


Jelinek, über die Konitanten der Aneroide (Wien 
1876); F. Waldo, Modern meteorology (Lond. 
1898); Warvin, Barometers and the measurement 
of atmospheriec pressure (Wafbingt. 1801). 
Barometerbiumen, aus mit Kobalichlorür ge 
färbter Leinwand bergeitellte Blumen, die in feuchter 
Yuft ſchwach rola, in trodner Yuft violett ericheinen. 
Die B. find ſchlechte Hygrometer und als Wetter 
anzeiger und vollends als Wetterpropheten wertlos. 
rometerprobe, abgefürjtes Geberbarometer 


zur Beurteilung der Luftverdbnnung unter der &lode 


der Yuftpumpe. 
Barometrie (grie.), Lehrevom Barometer u. den 
Reiultaten, die deiien Beobachtung liefert. ie 
Barometriiche Oühenmeſſung, |. Döbenme)- 


ein ftilleß, friedliches Geſchlecht, das weder Eijen noch 


eijerne Waffen gehabt haben fol. Bon ihren Unter- 


392 Barometriiches Gefälle — Barop. 
— ———— Gefälle, ſ. Gradient. 
Barometri Maximum und Minimum, 

ſ. Luftdruck und Wind. 


——— (griech, Barograph), ein 
aufzeichnendes Baronieter; ſ. Regiſtrierapparate. 
romeb, ſ. Baranetz. 

Baron (v. keltiſchen bar [altfranz. ber, »Mann, 
jreigeborner«], nah andern vom angelſächſiſchen 
beorn oder althochdeutichen bero, »Mann«), ein Mann 
von Adel, ein Freiherr, ein Reihsunmittelbarer, der, 
nur von König oder Kaiſer abhängig, nicht der Dienit- 
mann eines Grafen ıc. iſt; doch werden in Deutſch— 
land die Barones noch im 12. und 13. Jahrh. bis- 
weilen den casatis militibus, d. h. Leuten, die auf 
eined Herrn Grund und Boden fahen, gleichgeitellt. 
Der Name erhielt eine höhere Bedeutung, alderaufdie 
Beſitzer eines freien Territoriums (Baronie) über: 
ging und gleichbedeutend mit Dynajt wurde. Biele 
von ihnen waren Beſitzer von alten Grafſchaften, ohne 
den.rafentitel zu führen. Später nahmen, befon- 
ders in Deutichland, die angejeheniten der Barone den 
Grafentitel an und fonderten ſich fo als eine höhere 
Klaſſe von den Baronen als dem niedern Adel aus. 
Die legten wahren Barone erijtierten in Deutfchland 
nur in den reichdunmittelbaren Freiherren (Reich3- 
baronen) des Deutichen Reiches. Seitdem auch diele 
nicht mehr bejtehen, bezeichnet B. in Deutfchland die 
erite Klaſſe des niedern Adels, die zwijchen den Gra- 
fen und den einfachen Edelleuten ſteht, d. h. foviel wie 
Freiherr. Vgl. Adel. 

Baron (ipr. röng; eigentlich Boyron, fpr. büaröng), 
Michel, franz. Schaufpieler, geb. 8. Oft. 1653 in 
Paris, geit. 3. Dez. 1729, trat ſchon im 14. Lebens⸗ 
jahr mit Erfolg als Schaufpieler auf, fam dann zu 


dem Theater Molieres und wurde bald als eriter Schau: 


fpieler feiner Zeit in tragifchen und komiſchen Rollen 
anertannt. Dennod forderte er 1691 feinen Abſchied. 
Bei feinem Wiederauftritt im April 1720 zeigte er, 
daß er nad) 29jähriger Ruhe nichtö von dem Sauber 


feines durch große äufere Yeti Surfer Dar: | 


itellungstalent3 verloren hatte, Seine feelenvolle Be- 
tonung, die Zebendigfeit feines Mienenipield und das 
ſelbſt im höchſten euer der Daritellung jorgfältig 
eingehaltene Maß machten B. zum Reformator der 
in Unnatur verfunlenen tragiichen ftunit der Fran— 
zoſen. B. fchrieb fieben Luſtſpiele (gefammelt als 
»(Euvres«, ®ar. 1760, 3 Bde.), von denen fid) 
»L’homme A bonne fortune« (1718, neue Ausg. 1843) 
bis ins 19. Jahrh. auf der Bühne erhalten hat. 
Baronät (Baronie), Stand, Beſitzung eines 
Barons (j. Baron). 
Baronefle (franz. baronne), Baronin. 
Baronet (engl., abgetürzt Bar., Bart., Bt.), erb- 
liche Ritterklaffe, gejtiftet 1611 von Jakob J. für jeden, 
der zur Behauptung Irlands und befonders der Pro- 
vinz Ulſter 30 Dann zu Fuß auf feine often jtellen 
oder die Summe von 1000 Pfd. Sterl. zu Pazifila— 
tionsjweden zahlen würde. Val. Adel, ©. 102. 
Ba:Ronga, zu den Bantu gehöriger Vollsſtamm 
an der Delagoabai und in deren Hinterland bis 50 km 
landeinwärts, vom Santa Yucia-Haff bis zum Bogen 
des untern Nomatifluffes, im W. bis zum Randgebirge, 
in eine Anzahl von Stämmen: Mapute, Tembe oder 
Matutu, Watolo, Nuamba, Sichlachla, Mabota, 
Nondwana, Tichirindiha umd Manjifia, zerfallend 
und insgelamt 100,000 Köpfe zäblend. Ihre Sprache 
gehört zur Amatongaſprache. Das Volt iſt entitanden 
aus der Bermiichung eines Urvolfes mit den Sulu. 
Dieſes Urvolf, das noch vor 400 Jahren beitand, war 


johern, den Sulu, nahmen fie ihre militäriiche Or⸗ 
ganifation an, ohne aber den —— Charalter 
zu verlieren. Ihre Waffen find lange und kurze Speere 
mit eifernen Spigen, Urt, Schild aus Ochfenfell, Keule, 
| Doldymefjer. DieB. find ein Fräftiger, wohl entwidel- 
ter Menſchenſchlag von mittlerer bis hoher Statur, 
mit offenen, intelligenten Gefichtszügen und einer von: 
hellen Braun bi8 Schwarz wechſelnden Körperfarbe 
Die Kleidung gleicht der der Sulu. Die B. treiben 
in ihrem wenig fruchtbaren Land Aderbau und Bieh- 
zucht und bauen vornehmlih Mais und Hirfe. Die 
Hütten find niedrig, rund, mit tief herabhängenden, 
eflochtenen Dächern. Die Töpferei liegt ausſchließ 
ich dem weiblichen, die Korbmacherei dem männlichen 
Geſchlecht ob, bie metallurgiichen Erzeugniſſe find un- 
bedeutend. Auch der Handel ijt gering, wie ſchon ihr 
Zahlenſyſtem andeutet, das auf die Zahlen 1—5, 10 
und 100 beichräntt ijt. Ihre Muſilinſtrumente, Lie- 
der, Sprihwörter und Sagen, Geſchichten find von 
Intereije für die Vollskunde. Bei ihren religiöien 
Anſchauungen jpielt der Ahnenkultus eine Rolle. Bgl. 
Junod im »Bulletin de la Societ& Neuchäteloise 
de g&ographie«, 1898. 
aron Hill, Schloß, ſ. Beaumaris. 

Baronie, |. Baronat. 

Baronifieren, zum Baron (f. d.) machen. 

Baronins, CA ar, röm. Kirchenhiſtoriler, geb. 
31. Oft. 1538 zu Sora im Neapolitanifchen, geit. 30. 
Juni 1607, war einer der erjten Schüler des heil. Phi- 
lipp von Neri und Mitglied der von dieſem geſtifteten 
Stongregation des Dratoriums, deren Superior er1593 
ward. Nach langen Quellenftudien begann er die Her 
ausgabe feines großen lirchengeſchichtlichen Wertes 
»Annales ecclesiastici a Christo nato ad annum 
1198: (Rom 1588 — 1607, 12 Bbe.); f. Stirdhen- 
geichichte. Troß zahlreicher Irrtümer ift das Werl 
durch die Menge der mitgeteilten Urkunden noch im- 
mer eine Fundgrube firdenhijtoriichen Wiſſens. Die 
beite Ausgabe iſt die von Manfi (Yucca 1738 —57, 
| 38 Bde.), die Pagis »Critica« enthält. Der Orato- 
rianer Odoricus Raynaldus fchrieb eine Fortſetzung 
| die bis 1565 reicht (Rom 1646 — 77, 9 Bde.). Eine 
nicht vollendete Ausgabe ded Werkes mit den Fort 

—— en von Raynaldus u. a. Bene U. Theiner 
(Bar-le-Duc u. Bar. 1864 -— 83, 37 Bde.), der jelbit 
eine Fortiegung des Werkes für 1572 — 85 (Rom 
1856—57, 3 Bde.) fchrieb. Der Ruhm diejer Leiſtung 
verichaffte B. die Würden eines päpitlihen Beicht 
vaters, apoitolifhen Protonotarius, Kardinals (1596) 
und Bibliothelars der vatifanifhen Bibliothel. Bor 
der Wahl zum Bapit 1605 bewahrte ihn der Einſpruch 
des durch jeinen »Tractatus de monarchia Siciliae« 
(»Annal. eceles.«, Bd. 11) erbitterten ſpaniſchen Ho 
'fes. Bon B.' übrigen Werten ijt noch anzuführen die 
Ausgabe des »Martyrologium romanum« (Rom 
1586 u. d.). ®gl.Sarra, Vita del venerabile car- 
dinale Ces. Baronio (Rom 1862). 

Baron of beef (ipr.bärren omm bit, ⸗· Rin dsbaron «), 
in England Bezeihnung für den Rüden des Rindes 
mit beiden Lendenjtüden. 

Barop, Gemeinde im preuf. Regbez. Urmäberg, 
Kreis Hörde, an der Emfcher und der Staatäbahn- 
linie Witten - Dortmund ſowie an einer eleftrijchen 
Straßenbahn nad Dortmund und Hörde, bat eine 
evangeliiche und eine fath. Kirche, eine Raichinenfabrif, 
ein Walzwert, Steinfohlenbergbau, ein Dampfiäge- 
wert und (1900) 3837 Einw. 








Barojlop — 


Barofföp (griech.), foviel wie Barometer und ! 


meter; auch faliche Schreibweife für »Paroflop« 
¶. Wetterglas). 

Barosma Wild. (Buccojtraud), Gattung der 
Rutazeen, Sträucher mit meijt gegenjtändigen, leder- 
artigen, oft am Rande zurüdgerollten, ganzrandigen 
oder drüfig geferbten Blättern, meijt einzeln in den 
Blattwinteln jtehenden, weißen oder roten, anfehn- 
lichen Blüten und fünffächeriger Kapfel. Etwa 15 Ar- 
ten im Kapland. B. crenulatum Hook., auch einige 
andre Arten liefern die Buccoblätter. Diefe rie- 
ben durchdringend rautenähnlich, ichmeden bitter- 
lich aromatijch, enthalten ätheriiches Ol und kriſtalli— 
fierbares, in Allohol und Äther, nicht in Waſſer 1ö8- 
liches Diosmin. Seit 1824 werden die Blätter in 
Europa bei Krankheiten der Harnorgane angewendet. 

Baroid be Belus (pr. baroſch, beiufh), Gabriel, 
ungar. Sandelsminijter, geb. 6. Juni 1848 in Bruz- 
ſina (Trentichiner Komitat), geit.9. Mai 1892 in Bubda- 
veit, beendigte 1869 bie jurtitiichen Studien in Beit, 
trat in den Dienſt des Irentihiner Komitats, wurde 
1871 Advolat, 1874 Obernotar und BWaifenamtsprä- 
tes, nebenbei Herausgeber eines politischen Blattes. 
Seit 1875 gehörte er dem ungariichen Abgeordneten- 
baus an. 1882 zum Staatsjefretär im Kommunika— 
tionsminifterium ernannt, begann er die Reform der 
ungarischen Eifenbabnverwaltung und führte die Poſt⸗ 
iparfafien ein. 1884 übernahm er das Bortefeuille 
des Kommunilationsminijteriums, das 1889 mit dem 
Handelömintiterium vereinigt wurde. Ungarns Poſt⸗, 
Zcdegraphen- und Telephon- fowie das Eifenbahn- 
weien (1889 Einführung des Zonentarifs ıc.) ver: 
dankte ihm feine Neu- und Umgeitaltung. Das Netz 
der Staatsbahnen verdoppelte er durch Berftaatlichun- 
gen ; das pie über die Bizinalbahnen rührt von ihm 
der. Auch nahm er die Requlierung der Donau (na- 
mentlich der Stataraften und des Eifernen Tors an 
der untern Donau) in Angriff und war bemüht, den 
Handel und die Induſtrie Ungarns möglichſt raſch 
und umfaſſend zu heben und durch außerordentliche 
Begümitigungen (Refaftien) vom Ausland unabhän- 

sg zu machen. In Budapeſt wurde ihm vor dem 
Kensustöehnhef 1898 ein Denkmal geiept. 

Barotaris (Barotropismus, gried.), der 
wachstums- und bewegungsrichtende Einfluß der 
Schmerfraft. 


Baroter Gebirge, Zweig der Südlarpatben, ſ. 


Rarpatben. 
Ba ograph, |. Regiitrierapparate. 
®a ometer(Tbermobarometer,dY- 


siotbermometer), zu Höhenmeſſungen beitimmtes 
eter, das in der Nähe des Siedepunltes des 

Bafiers fchr Meine Temperaturdifferenzen anzeigt. 

mus, |. Barotarıs. 

Barotſch Bharutſch, Broach), Hauptitadt des 
Drimfts ®. (3763 qkm mit (1891) 341,490 Einw.) in 
der britiſch ind. Bräfidentichaft Bombay, an der Nar⸗ 
Baba, 48 kın von ihrer Ründung und der Bahn Bom- 
bat - Baroda - Ahmedabad, mit cıseı) 40,168 Einw. 
5,257 Sinbu, 11,354 Mobammedaner). Die Stadt 
dat eıme ſtattliche Moſchee, engliiche Regierungsichule 
umd eim UAſyl für Tiere. Beionders berühmt war 8. 
burd feine Tuch ımd Damaitiweber (5. T. Parſen), 
die aber infolge der Einfuhr aus England meiſt ver 
armien. Huch der einſt anſehnliche Schiffbau iſt zu- 
rüfgegangen. Beträchtlich ift immer noch die Hus- 
fahr von Beizen und Baummolle. — B., vielleicht 
dee Barygaza der Alten, gebörte jahrhundertelang 
pam Reiche des Großzmoguls, bis ed nad Aurangzebs 
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Tode (1706) an die Marathen kam. Diefen nahmen 
es 1772 die Briten ab, gaben e8 1783 wieder zurüd, 
behielten es aber feit 1803 dauernd. 

Barotſe, Bolt in Südafrika, ſ. Marutſe-Mam— 
bunda. 

Barouche (engl., for. «üfd', ital. Baroccio, Biroc- 
cio, v. lat. birotus, zweiräderig; franz. Birouche, 
Barutſche, Birutſche, wieneriſch Bierutich), zwei. 
oder vierräderiger Wagen mit verjtellbaren Berded, 
einem Sig vorn außerhalb für den Kutſcher und zwei 
Sitzen im Innern für je zwei Berfonen, die einander 
gi een figen. 

roxyton (gried).), ein 1853 von Cerveny in 
Königgräg konſtruiertes Blechblasinjtrument von 
weiter Menfur (Kontrabaftuba) mit dem Umfang 
vom Kontra-D bis zum eingeitrichenen a. 

Barozzãro (ital.), ziweiräderiges Fuhrwerk mit 
Ochſen beipannt, vornehmlich in der Campagna. 

Barozzi, Siacomo, Architekt, |. Bignola. 

Bargquetten (pr. «tetten), franz. Badware, die vor- 
a in Nimes fabriziert wird. 

rauifimeto (fpr. bartifimeto), Hauptſtadt des 
Staates Yara der ſüdamerikan. Republit Venezuela, 
am gleichnamigen Fluß, 605 m ü. M., unter 9° 56° 
nördl. Br., Knotenpunkt mehrerer Handelsſtraßen, 
(1894) 81,476 Einw. — Die Stadt wurde 1522 durch 
Juan de Billegas als Nueva Segovia gegründet, 1812 
durch ein Erdbeben zerjtört und durch die Revolutions- 
kriege ſtark mitgenommen; 1830—81 war es Haupt: 
jtadt des —— Staates. 

Barr, Stadt im deutſchen Bezirk Unterelſaß, Kreis 
Schlettſtadt, an der Kirneck, den Vogeſen und der 
Eijenbahn Zabern-Schlettitadt, hat eine evangelifche 
und eine fath. Kirche, Synagoge, Realſchule, Amts— 
gericht, Oberförfterei, bedeutende Gerberei, Fabrila— 


Barrainſeln. 


tion von Woll- und Holzſchuhen, Kunſtwolle, Wein- 





bau, Holzhandel, 2Mineralquellen mit Bad und (1900) 
5243 meiſt evang. Einwohner. Der Ort wird ſchon im 
7. Jahrh. erwähnt. Im NW. der DOttilienberg (f. d.). 

Barr., bei paläontolog. Namen Ubfürzung für 
I. Barrande (f. d.). 

Barra, |. Egoſeöl. 

Barra (Bar), Meines Negerreih in Weitafrifa, 
nördlich der Sambiamündung, mit 200,000 Einw. 
(Mandinta und Diholof), die das im allgemeinen 
fruchtbare Yand gut anbauen und Golditaub und El⸗ 
fenbein nach dem britifchen Fort Albre da am Gam— 
bia ausführen. Hauptort iſt Barrinding. 

Barra, Stadt in der ital. Provinz Neapel, Dit» 
li von der Stadt Neapel, an der Etienbahn nad) 
San Giufeppe, mit zahlreichen Billen, Spiritus und 
Saitenfabrilation, Weberei, ®erberei, Wein» und 
DObitbau und «son ald Gemeinde 11,975 Einw. 

Barra bo Rio Negro, |. Manaos. 

Barrafranca, Stadt in der ital. Provinz Calta— 
nijjetta (Sizilien), Kreis Piazza Armerina, mit ver: 
fallenen Stattell und 1001) als Gemeinde 10,878 Einw. 

Barragan (Barakan, Boderam), wollenes 
Gewebe, das im Mittelalter fehr gebräuchlich war und 
beionders qut in Regensburg dargejtellt wurde. 

Barrage (franz, fpr. 19’), Sperre, die einen Weg 
oder Fluß ſperrende Schranfe; das bier zu erbebende 
Wegegeld; Sicherung der Yagerfäller vor dem frort- 
rollen durch Guerbölger. 

Barrainfeln, die füdlichite Gruppe der äufiern 
Hebriden (Schottland), aus zwölf Inſeln beitebend, 
zuſammen 90 qkm mit cıao1) 2365 fath. Einwohnern, 
die das Galiſche in großer Reinheit ſprechen und von 
Fiſcherei, Biebzucht und Sodabereitung leben. Barra, 
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die größte derfelben, iſt 13 km lang, 8 kın breit, im 
W. eben und niedrig, im O. gebirgig, reich an Weide- 
land, hat an der Nordküſte einen Hafen und 2131 
Einw. Die füdlichjte Infel tft Bernera (Berneray) und 
endet in dem Barra Head (208 m), mit Leuchtturm. 

Barramundifiich, j. Ceratodus. 

VBarranco (ſpan.), die tief eingeriſſene Schlucht, 
die den Zugang zu dem großen Seileltal der Inſel 
Palma, der Caldera, eröffnet. Hiernach find die 
Bezeihnungen B. und Caldera auf alle ähnlid) F 
ſtalteten Keſſeltäler und Schluchten vullaniſcher Ge— 

rrande (fpr. barängd’), Joachim, Baron von, 


birge übertragen worden. Vgl. Vullkane. 
Paläontolog und Geolog, geb. 1799 zu Saugues im 


\ 


Barramundifiſch — Barre. 


Estremadura« (1875—79, 3 Bbde.); von den ſpätern 
belletriitifchen: »Narraciones extremefias« (1872— 
1873) und »Cuentos y leyendas« (1875). »Viaje ü 
los infiernos del sufragio universale« ift ein politiſch 
fatirifches Wert im Novellenitil. 
Barras (franz., ſor. ra), Scharrhar;z, |. Fichtenharz. 
Barrad (ipr. «rü oder ra), Paul Jean Francois 
Nicdlas, Graf von, Mitglied des franzöftichen 
Direftoriums, geb. 30. Juni 1755 in Fos Emphour 
(Bar) aus — Geſchlecht, geit. 29. Jan. 1829 
in Ehaillot, kam als Leutnant nad) Jle de France und 
von da nad) Djtindien, wo er gegen dıe Briten fämpfte. 


| Nachdem er als Kapitän feinen Abſchied genommen, 


lebte er in Paris ausichweifenden Bergnügungen, er 


Depart. Oberloire, geit. 5. Oft. 1883 in Schloß —5* faßte aber 1789 eifrig die neuen Ziele, beteiligte ſich 


dorf, ſtudierte auf der polytechniſchen Schule zu Pa— 
ris, war dann Erzieher des Grafen Chambord (Hein⸗ 
richs V.) und lebte zuletzt als Privatgelehrter in Prag. 
Er widmete ſich namentlich der Erforſchung des filu- 
riichen Syjtems in Böhmen und entwidelte daran feine 
Theorie der Kolonien. B. fcyrieb: »Systömesilurien du 
centre de la Boh&me« (Bar. u. Brag, Bd. 1 mitSupple- 
ment: Trilobiten, 1852 u. 1872; Sn. 2 mit Supple- 
ment: Gephalopoden, 1865 — 77; Bd. 3: Pteropoden, 
1867; Bd. 5: Bradjiopoden, 1879; Bd. 6: Alephalen, 
1881, Bd. 7: Eyitideen und Krinoideen, 1887 u. 1899; 
Bd.8: Bryozoen, 1894, u. Polypen von Botta, 1902); 
»Colonie dans le bassin silurien dela Bohöme« (Bar. 
1860); »Defense des colonies« (daf. u. Prag 1861 
bis 1870, 4 Tle.); »Documents sur la faune pri- 
mordiale et le syst&me taconique en Amerique« 
(Bar. 1861); »Die ſiluriſche Fauna aus der Umgebung 
von Hofe (im »Neuen Jahrbuch fir Dineralogie«, 
1868); »Reprösentation de colonies de la Boheme 
dans le bassin silurien du nord-ouest de la France« 
(Par. 1853). 

Barrandöocrinus, |. Haarjterne. 

Barrangquilla (vr. Ailja), der zurzeit bedeutenbite 
Handelsplag der jüdamerifan. Republif Kolumbien, 
unter 11° 5° jüdl. Br. und 74° 55° weitl. L., nahe dem 
Magdalenenjtrom, mit dem es durch mehrere natür- 
liche Kanäle in Verbindung jteht, durch eine 20 km 
lange Eijenbahn mit dem — Puerto Colom⸗ 
bia und durch 6 Dampfergeſellſchaften mit Honda am 
Magdalena (1050 km aufwärts) verbunden. Die 
Mündung des Magdalena ſelbſt ijt durch eine Sand- 
barre verstopft. B. iſt im ſchnellen Aufblühen begriffen, 
hat über 30,000 Einw., aber ungepflaiterte Straßen 
und viele Strohhütten. B. ift Si eine deutſchen 
Konſuls und hat Werfte, Magazine und Werfjtätten 
der Dampfergefellichaften ſowie zahlreiche Ziegeleien. 

Barrantes, Vicente, ipan. Schriftiteller, geb. 
24. März 1829 zu Badajoz in Ejtremadura, ftudierte 
Theologie, wandte ſich feit 1848 in Madrid ganz lite- 
rarifcher Tätigkeit zu und madhte ſich durd) drama- 
tiſche Stüde, Romane, Novellen (darunter »Siempre 
tarde«, 1851) und zahlreiche Heinere Dichtungen (be- 
ſonders »Baladas espafolas«) zu einem beliebten 
Schriftiteller. Zugleich verfocht er in politifchen Sa— 
tiren und biitoriichen Novellen (»Juan de Padilla«, 
»La viuda de Padilla«) liberale Anſchauungen und 
die Idee eines iberischen —— Als Mini⸗ 
zn Unterridtärat, Cortesabgeordneter, 
Regierungsjefretär auf den Philippinen, Chronift der 
Provinz Eitremadura und Mitglied der Akademie (jeit 
1872) entwidelte er eine außerordentlich fruchtbare 
Tätigkeit. Bon feinen gelehrten Arbeiten find die be» 
deutenditen: »Guerras piraticas de Filipinas« (1878) 
und »Aparato bibliografico para la historia de 


an der Erjtürmung der Baitille (14. Juli 1789) und 


an der der Tuilerien (10. Aug. 1792). Im Septem- 
ber in den Konvent gewählt, vus er ſich der Partei 
des Berges an und leitete die Belagerung von Tou— 
lon. Um 9. Thermidor (27. Juli 1794) zum Über- 
befehlähaber der bewaffneten Macht in Barts ernannt, 
eriprengte er die Truppen Henriots und bemädhtigte 
ich der Berfon Robespierres. Seitdem zeigte fi 3 
emäßigter und ſuspendierte die Guillotinierung einer 
enge Berurteilter. Um 13. Bendemiaire (5. Dit. 
1795) betraute er als Oberbefehlähaber den jungen 
General Bonaparte mit der Niederwerfung der auf- 
jtändifchen royalijtiihen Sektionen der Barıier Natio- 
nalgarde. Nach Einjegung des Direltoriums war er 
dejjen einflußreichites Mitglied und der Gönner Bona- 
partes. Am 18. Fructidor (4. Sept. 1797) bejeitigte 
er durch einen Staatsſtreich jeine angeblich royalitti- 
ſchen Gegner aus den beiden Räten, machte ſich aber 
durch Habgier und Genußfucht fo unbelicht, daß Bo- 
naparte ihn 9. Nov. 1799 jtürzen konnte. B. zog ſich 
nun auf fein Schloß Grosbois zurüd. Nach der eriten 
Reitauration der Bourbonen faufte er bei Paris das 
Landgut Ehaillot, wo er ein glänzendes Leben führte. 
Seine von H. Duruy herausgegebenen Memoiren 
(Par. 1896, 4 Bde. ; deutich, Stuttg. 1896) find groß- 
ſprecheriſch und unzuverläflig, überdies nur in der 
entitellenden Bearbeitung Roufjelins vorhanden. 

Barre (franz., feltifchen Urfprungs), eigentlich ein 
langer, dünner Körper, wodurd etiwas verjperrt wer⸗ 
den kann, als Pfahl, Stange, Schlagbaum, Riegel x.; 
dann (engl. bar) Gerichtsſchranke oder diejenige Bruit- 
wehr, durd welche die Richterbant von der zubören- 
den Menge getrennt iit; auch bezeichnet das ort 
Stand und Amt der Advolaten, in Frankreich auch 
zuweilen das GerichtSperjonal jelbjt. Außerdem nennt 
man in Frankreich und England auch B.die Schrante, 
welche die Site der parlamentarıihen Berfammlung 
einſchließt. Im britiichen Parlament trennt die 8. 
die Mitglieder und die Clerls des Haufes von einem 
fleinen Raum an der Eingangstür, wo zuweilen 
andre Berfonen eintreten, um »vor der B. zu jteben« 
oder »als Rat« vor der B. zugelafjen zu werden. Val. 
Barreau und Barrijter. 

In geographiicher Beziehung heißt B. eine Un— 
tiefe, die fich durch Ablagerung von ſandigem Mate 
rial quer vor einer Strommündung gebildet hat und 
den Eingang in diefe vom Meer aus veriperrt. Hier- 
ber gehören auch die Berefiyps (i. d.) und die Neh⸗ 
rungen (f. d.) an der ojtpreußiichen Küſte (vgl. Tafel 
»Kiütitenbildungen I«, Fig. 8). Auch an Reerestititen, 
wo feine Flüſſe minden, entitehen durch die Bran- 
dung Barren, hinter denen ſich Etangs (f. d.) bilden. 
B. heißt auch die Flutwelle an Flußmündungen, ſ. 
Flußgeſchwelle. 








Barre — Barriere. 


Barre, Stadt im norbamerilan. Staat Vermont, 
Grafihaft Waſhington, bei Montpelier, Bahnitation, 
mit dem Goddard Seminar, Adergerätfabrilen und 
ao) 8448 Einw. 

Barreau (fran;., for. 5), Gitter, Schranke, Ort, 
wo die Advolaten vor Gericht ſitzen; in Frankreich fo- 
viel wie Stand und Amt der Advolaten; |. Barre. 

Barrel (engl.), Biertonne von 2 Kilderfins zu 
2 Firfins, hält 36 Imperialgallons — 163,5645 Lit., 
im Zementhandel 5bushels, als Zählmaß für Heringe 
lObundreds zu 2kegs von 60 Stüd, AlsGewidts- 
mahein B. Mais- und Weizenmehl aus Amerika und 
Diteuropa —= 196 Pd. avdp. — 88,904 kg, Schief;- 
pulver 100, Bottaiche 200, Sardellen 30, weitindijcher 
Kohrzuder 224 und bis 308, Pöfelfleiich 200 engl. 
Eid., ameritaniiches Pech 3,5 Gallons zu 9 Bid. In 
den Bereinigten Staaten ijt 1 B. Flüffigleiten — 
31,5 Gallons — 119,242 Lit.; man rechnet das B. 
Schehpulver zu 25, Fiſche und gejalzenen Sped zu 
20 %id,, Mais zu 5 Buſhels, Reis von Louiſiana 
m 8 Aäffern von 200 Bfd., rohes Petroleum — 42, 
Ider .—30, das Indian B. Flüffigkeiten für Maul⸗ 
tterbelaitung — 60 Gallons. 

Barrel., bei Bilanzennamen Abkürzung für Jac- 
aues Barrelier, geb. 1606 in Paris, geit. dajelbit 
17. Sept. 1673; Mönd; ichrieb: »Plantae per Gal- 
bam, Hispaniam et Italiam observatae« (1714). 

Barreme(Bardme), Francois, derfranzöfiiche 
Adam Riefe (f. d.), geboren um 1640 in yon, geit. 

708 in Paris. Noch heute heit in Frankreich ein 
Lechenbuch bar&me, auch veriteht man unter Bareme 
eine Tabelle der nad) den Entfernungen berechneten 
Ciienbahntariffäge. 

‚die gewöhnlichite Form ungeprägten Gol- 
des und Silbers (engl. bullion zum Unterſchied von 
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Höhen über dem Boden von ber Hüfthöhe bis über 
die Reichhöhe, zuweilen auch in ungleicher Höhe oder, 
anjtatt wagerecht, aufiteigend verwendet werden, fo 
bedient man ſich jegt meiſt, wo nicht feſte B. für alle 
Höhen und Weiten zur Berfügung jtehen, der auf 
verichiedene Höhen, zuweilen auch auf verichiedene 
Weiten jtellbaren B., deren Ständer meiit auf 
einem tragbaren Fußgeſtell befeſtigt jind. Seine ger 
wöhnlichite Verwendung ijt etwa in Bruſthöhe der 
Turnenden zu den Übungen des Stüßes, Liegeſtützes 
oder des mit Stüg gemilchten Sprunges. Bon Roth- 
itein als Vertreter der ſchwediſchen jogen. rationellen 
Gymnaſtik hat der B. während deren Herridaft in 
Preußen in den 1850er und 60er Jahren heftige An» 
fehtungen erfahren, iſt aber aus dem darüber ge 
führten »Barrenitreit« fiegreich hervorgegangen (vgl. 
den Bericht der Deputation für Wedismalweien vom 
81. Dez. 1862 an den preußiſchen Unterrichtsminijter 
in der » Deutichen Zurnzeitung«, 1863) und jept im 
Turnen der Schulen und Bereine eins der am meiſten 
gebrauchten Geräte, während er dem dienftlichen Turn— 
betrieb im deutichen Heere noch bis zum heutigen Tag 
vorenthalten wird. Auch dreiholmige B. finden Ber- 
wendung jowie furze B. mit etwa fußlangen, auf 
nur je einem Ständer ruhenden Holmen. Über die 
Konitruftion des Barrens vgl. Kluge und Euler, 
Die Turngeräte (Berl. 1872), und Lion, Wertzeid)- 
nungen zu Turngeräten (Hof 1883). 

Barrenbeiken (Barrendrüden), |. toppen 
der Pferde. 

VBarrengold, Gold in Form von Barren (f. d.). 

Varren Ground (fpr. graunds, »unfruchtbare 


ı Böden»), die ſchauerlich fahlen Fels- und Eisboden- 
flächen im nördlihen Kanada, die beionders nörd— 


em specie), auch auf Kupfer angewendet; 


gold it ſchon im 4. Jahrh. n. Ehr. für den 
Grokhandel beglaubigt. Schwere Stüde (bis 1,70 kg) 
dei mittelitalti Kupfergeldes waren vom 4. Jahrh. 
». Chr. ab als —— vieredige B. —*— 
Grundform iſt die Stange, woran ein Wardein den 
Feingehalt beglaubigt und fo jedes Stüd al marco 
derfäuflih macht. Segelfürmige Stüde nennt man 
auch Adnige, — — In China 
dienen die & allgemein als Geld. Im Innern Sene- 
—— verſtand man unter barre urſprünglich 
demitangen von beitimmter Form und Größe, die 
m Berte von rund 4 Frank (3,25 Mt.; Gold : Silber 
= 15,3: 1) die Geldeinbeit bildeten ; jept wird dieſelbe 
dur eine Sammlung verjchiedener Waren dargeitellt. 
Barren (Mehrzahl Barrens), Bezeichnung für 
sunfrudtbare« Yanditriche in Rordamerila; fo be- 


enders fiir die urfprüinglich ſteppenhaften Hochflächen | 
Beute erfolgreich Tabaf gebaut 


m Sentucg, auf denen 
wird, die fiefernbeitandenen Sandebenen in Norb- 
und Südcarolina, Florida ıc. (»Pine Barrens«), und 
bie teıls moos⸗ und flechtenbewachſenen, teils voll- 
tommen tablen und vegetationslojen Felsſlächen in 
Kanada (»Barren Grounds«, ſ. d.). 

‚ein von Fr. 2. Jahn eingeführtes Turn- 
gerät und von ihm benannt auf Grund eines mund 
ih noch heute für verichiedene Arten von Doppel- 
oder «Stangen gebräudlichen Worted. Er be- 
in feiner urfprünglichen Form aus zwei wage- 
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Da aber die —— Holme voneinan⸗ 
ber Schulterbreite der Übenden entiprechen, 
bie verſchiedenen Altersitufen verſchieden fein 
ba die Holme ferner in den verichiedeniten 
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in feiner Berbindun 


gleichlaufenden, auf je zwei Ständern rubenden 
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| 
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li vom Doobaunt- und ditlih von Großen Bären- 
fee weite Räume einnehmen, und die in begünitigten 
Lagen von Zwergbirten und Beiden, fonjt nur von 
Flechten und Moos bewachſen find. Von Wild fom- 
men Renntiere, Moſchusochſen, Eisbären (im N.), 
Biber (bi 65° nördl. Br.), Füchſe, Wölfe, Polar— 
bafen und viel Geflügel vor. Seen und Flüſſe find 
reich an Fiſchſchwärmen, aber arm an Fiſcharten. 
Barreniniel,dichtbewaldete, unbewohnte Vullan⸗ 
infel im Bengaliihen Weerbuien, 58 km djtlich von 
Groß -Andaman, unter 12° 17°nördi. Br., ringförmig 
(2810 m Durchmeſſer), unter einem Winkel von 40° 
unmittelbar aus dem Meere zu 325 m aufiteigend. 
Der Vullan hatte bis 1791 feine Tätigkeit verraten, 
ſtößt aber feitdem aller 10 Minuten heiße Wailer- 
und Schwefeldämpfe aus. Die B. gehört zur bir- 
maniich-javaniihen Vullankette, die fich mit dem 
138 kin nördlich gelegenen Eiland Narcondam bis 
zu den Schlammvulfanen an der birmaniichen Küſte 
fortiegt. 
VBarrenriffe, ſ. Roralleninieln und Korallenriffe. 
VBarrenfilber, Silber in Form von Barren. 
Barrentwegen, üble Sewohnbeit der Pferde, bei 


der die feit aufeinander geitellten Schneidezäbne in 
| oder an der firippe hin und ber gerieben und an der 


vordern Fläche abgeihhliffen werden. Die Untugend, 
im ganzen nicht erheblich, fteht mit dem toppen (I. d.) 


Barrere,lami X e, franz. Diplomat, geb. 23.Ott. 
1851, war Privatſekretär in Barıs, wo er fih 1871 
der Kommune anſchloß. Zur Deportation verurteilt, 
flüchtete er nad London, dann nach Berlin. Als 
Waddington, 1878 zum Berliner Kongreß gelandt, 
ihn als Sefretär in feine Dienite nahm, wurde B. be- 
gnadigt und, nachdem er ſich Gambetta und der op» 
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heißen die Stellvertreter der Barteien Solicitors (1. d.). 
Die Berufung zum Richteramt am High Court ift 
durch 10 Nahre lange Tätigkeit als B. bedingt. 

Barrois (ipr. barua), Landſchaft in Frankreich, 
ſ. Bar, ©. 358. 

Barros (pr. barrus), Joã o de, portug. Geſchicht⸗ 
ſchreiber, geb. 1496 in Vizeu aus altadliger Familie, 
geſt. 20. eh. 1570 bei Lifjabon, ward 1513 von Kö— 
nig Emanuel d. Gr. zum Gefellfchafter feines Sohnes, 
des nachmaligen Königs Johann III. gewählt. 1522 
wurde er Gouverneur der Kolonie La Mina an der 
Guineaküſte und verwaltete von 1532 an 31 Jahre 
lang das Schagmeijteramt von Indien. 1539 erhielt 
er vom König die Provinz Maranhäo in Brafilien 
— mit der Berbindlichfeit, fie zu koloniſieren. 

ies mißlang jedoch, und nad —— Verluſten geb 
B. das Geſchenk zurüd. B. jchrieb den vielgelejenen Ro- 
man: »Üronica doemperador Clarimundo«(Coimbra 
1520; Liffab. 1791, 3 Bde.) ; ferner die erjte portugiefi- 
iche Grammatik (Liſſab. 1540) und einen moraliichen 
Dialog »Rhopica pneuma« (1532), den die Inquifi- 
tion verbot. Sein Ruhm —— ſich aber vorzüg- 
lih auf fein großes Werk »Da Asia« (Liffab. 1552 — 
1553, 3 Bde. ; fortgefeßt von Diogo de Couto, daf. 
1602 — 45; zulegt von Ant. Boccarro, daj. 1778 — 
1788 ; deutſch bearbeitet vonSoltau, Braunſchw. 1821), 
worin B. mit age Wahrheitsliebe über die Ent» 
dedungen und Eroberungen der Portugiejen in Djt- 
indien von 1415 —1539 berichtet. 

Barrot (fer. 0), Camille Hyacinthe Odilon, 
franz. Bolitifer, geb. 19. Juli 1791 in Billefort (Xo- 
zere), geit. 6. Aug. 1873 in Bougival bei Paris, er- 
warb ſich ala Advolat durch die Berteidigung politiich 
re große Bopularität. 1827 ward er Mit» 
glied und 1830 Präfident des oppofitionellen Vereins 
»Aide-toi«. Er half die Julirevolution vorbereiten 
und ward nad deren Gelingen Seinepräfelt und Mit- 
— des Staatsrats bis zum Sturze des Miniſteriums 

affitte, worauf er als Deputierter in die Kammer 
ewählt wurde. Hier ward er der Führer der ⸗dyna⸗ 
tiichen Oppofition«, welche die Aufrechterhaltung der 
Orleans, dabei aber die freilinnige Entwidelung ber 





Verfaſſung erjtrebte. Er jtellte fidh 1847 an die Spiße | 


der auf die Erweiterung des Wahlrechts gerichteten 
Reformbewegung. Am 24. Febr. 1848 vom Könige 
zum Minifterpräfidenten ernannt, förderte er durd) 
Zurüdzieben der Truppen den Sturz des Thrones. 
Er ſchloß fich der Republit an, ward Mitglied der fon- 
itituierenden Nationalverfammlung, dann der Legis- 
lative und bei der Bildung des eriten Miniſteriums 
Ludivig Bonapartes, 20. Dez. 1848, Prüfident des 
Minijterrats und Siegelbewahrer, danfte aber 30. Ott. 
1849 ab. Während des zweiten Kaiferreihs nahm er 
fein Staatsamt oder Abgeordnetenmandat an. Nach— 
dem er 1870 bei dem liberalen Umſchwung in der Re- 
gierung des Kaiſerreichs den Borfig in der Dezentrali- 
\ationstommiifton übernommen hatte, wurde er im 


Juli 1872 Bizepräfident des neuen Staatsratd. Nach | 


jeinem Tod erihienen »M&moires posthumes« (Bar. 
1875-76, 4 Bde). — B. hatte zwei jüngere Brüder, 
Adolpbe (geb. 1801, gejt. 16. Juni 1870), der in 
den diplomatischen Dienit eintrat und zulept 1858- 
1864 Geſandter in Madrid war, und Bietorin Fer- 
dinand (geb. 10. Jan. 1806, geit. 12. Nov. 1883), 
der ji Napoleon III. anſchloß und nad dem NRüd- 
tritt feines Bruders Odilon 31. Dft. 1849 Miniiter 
des Innern, 1850 Gejandter in Turin, dann Mitglied 
des Staatsrats und Senator wurde und ſeit 1877 
wieder lebenslängliches Mitglied de3 Senats war. 


Barrois — Barrom, 


Barrow (ipr. barro), Fluß in Irland, nächſt dem 
Shannon der größte des Landes, entjpringt in der 
Queen's County, in den Slieve- Bloombergen, wird 
bei Athy, 96 km oberhalb jeiner Mündung, ſchiffbar. 
verjtärft fich Durch die von W. fommenden Nore und 
Suir und ergießt ſich nach einem Laufe von 191 km 
in den Hafen von Waterford. 

Barrow (B. in Furneß, for. barro), Stadt (mu- 
nicipal borough) und Grafihaft im nordweſtlichen 
England, am Meer, der Inſel Walney gegenüber, bat 
(1901) 57,584 Einw., die Eiſen⸗ und Stahlinduitrie in 
großartigen Mafitabe, bedeutende Juteſpinnerei, 
Schiffbau, Waggon- und Papierfabrifation und Ma— 
ſchinenbau betreiben. Die Dods haben eine Waſſer⸗ 
fläche von 150 Hektar. 3 kın von ihnen jpringt Biel 
Bier ins Meer vor. Zum Hafen gehören 1901: 107 
Seeſchiffe von 31,757 Ton. Gehalt. 1901 liefen 2802 
Schiffe von 593,150 T. ein, 2701 von 588,799 T. 
aus. Wert der Einfuhr «1900 647,564, der Ausfuhr 
britifher Produkte 395,036 Pfd. Sterl. B. ift Sitz 
eines deutichen Bizefonfuls. Es war 1846 nod) ein Fi⸗ 
icherdorf und gehörte bis 1888 zu Lancaſhire. In der 
Näbe die Ruinen der Giitercienferobtet Furneß (f. d.). 

Barrow (ipr. barro), 1) Iſaak, Theolog und Ma- 
thematifer, geb. 1630 in Xondon, geit. dafelbit 4. Mai 
1677, jtudierte in Cambridge, ging 1655, unter Erom- 
well royalijtiicher und armimianifcher Grundfäge ver- 
dächtigt, nad) dem Orient, wurde 1661 Profeſſor der 
griechiſchen Sprache zu Cambridge, 1662 Profeijor 
der Philoſophie und 1664 der Mathematik. Seit 1669 
widmete er fich ausſchließlich der Theologie und wurde 
1675 Kanzler der Univerjität Cambridge. Durch jeine 
mathematiſchen Unterfuchungen (»Lectiones geome- 
trieae«, Lond. 1670), die ſich namentlich auf die Eigen⸗ 
ichaften der krummen Linien beziehen, ift er ein Kor. 
läufer der Erfinder der Differentialrehnung. Seine 
optischen Unterfuchungen (»Leectiones opticae« Pond. 
1669) gaben zuerjt allgemeine Formeln für die Be- 
jtimmung der Brennpunfte dioptriicher Gläſer. Seine 
mathematijchen Schriften gab zulegt Whewell (Lond. 
1861) heraus, die theologischen, moralijchen und poe- 
tiichen Tillotjon (1685, 3 Bde., u. 1741) und Napier 


(daf. 1859, 9 Bde.). 
2) Sir John, bedeutender grogrophiicher Schrift- 
iteller, geb. 19. Juni 1764 zu Dragleybed in Lanca- 


ihire, gejt. 23. Nov. 1848 in London, widmete ſich 


‚von früher Jugend an dem Studium der Erdkunde, 
‚ Mathematik und Aſtronomie umd lehrte letere Wifjen- 





ihaft von 1786—91 in der Ulademie zu Greenwid). 
Als Lord Macartneys Privatjetretär machte er deffen 
Geſandtſchaftsreiſe nah) China mit und beſuchte auch 
Ktotihindina. Als jpäter Macartney Gouverneur des 
Ntaplandes wurde, begleitete ihn ®. und benusgte jei- 
nen Aufenthalt in Südafrika zu ausgedehnten Wan- 
derungen ing Innere. Nach England zurüdgefehrt, 
wurde er zumSefretär der Vdmiralität ernannt (1804), 
welche Stelle er fajt 40 Jahre lang befleidete, und in 
der er bejonders tätig für die Wiederaufnahme der 
Nordpolfahrten durch England wirkte; auch qab er 
die erite Anregung zur Gründung der Geograpbifchen 
Geſellſchaft in London, deren Bizepräfident er wurde. 
Unter Beel 1835 zum Baronet erhoben, zog er fidh 
1845 aus dem Staatsdienit zurüd. Er veröffentlichte: 
»Travels to China« (2ond. 1804; deutih, Wem. 
1804 —1805); »Voyage to Cochinchina« (1806; 
deutich, daf. 1808); »Travels in the interior of Sou- 
thern Africa« (1801— 1803, 2 Bbde. ; deutich, daf. 1801 
bis 1806, 2 Bde); »Thelife of Macartney« (1807, 
2 Bde.); »A chronological history of voyages into 


Barromwiften = Bart. 


the aretie regions« (1818,2 Bbe. ; neue .1846); 
»Memoirs of naval worthies of Queen Elisabeth's 
reign« (1845); »An autobiographical memoir« 
(1847); »Sketches of the Royal Society« (1849). 

Barrowiiten, |. Bromnijten. 

Barrows, j. Gräber, vorgeichichtliche. 

Barrowipige (North Cape), Kap an der Nord⸗ 
fülte von Mlasfa unter 71° 23° 31” nördl. Br. und 
156°21°40° weitL 2, 1826 durch Leutnant Elfon vom 
Beringmeer aus entdedt, galt früher irrtümlich für die 
nordlichſte Spitze des amerifaniichen Kontinents. Bei 
dem nahen Estimodorf Doglamie befand ſich 1882— 84 
eıne Station der internationalen Rolarforfhung. 

Barrowftrafe, ein 52—60 km breiter, unter 
dent 74. Breitengrad 400 km weit von DO. nad ®. 
ich eritredender Sund im arktiſchen Nordamerifa, 

schen Nortbdevon und dem Barry-Archipel im N., 

fomerjet im ©., dem Lancajterfund im W. und 
Km Melvilleſund im DO. Die B. wurde 1819 von 
Barry entdedt umd zu Ehren John Barrows benannt. 
©. tarte bei »Stanada«. 

Barry, Stadtgemeinde in Glamorganſhire (Wa- 
iss), 11 km ſüdweſtlich von Cardiff, mit 2 Kirchen, 
enem Dod, Scemannsinftitut und 1) 27,028 Einw. 
In der Näbe die Ruinen des Schloſſes B. (13. Jahrh.). 

Barry, 1) Sir Charles, engl. Architekt, geb. 
3. Wai 1795 in Weftminiter, gel 11. Mai 1860, 
verließ mach beendigter Lehrzeit 1817 England, um 
auf dem Stontinent, befonders in Italien, Studien zu 
maben. Wach weiten Reifen in die Heimat zurüd- 
gelehrt, baute er das Athenäum zu Mancheiter, das 
König Eduards- Gymnafium zu Birmingham, den 
Traveller’3 Club zu London und das College of Sur- 
geons dafelbit. in Hauptwerf war der Bau der 
neuen Barlamentöhäufer in London, zu denen 27. 
April 1840 der Grumbditein gelegt wurde. Troß rei- 
der, im Stile Der üppigen engliihen Spätgotif gehal- 
imen Dekoration fehlt e8 ihnen an monumtentaler 
Bhrfung. Sein Leben beichrieb fein Sohn, der Dom- 
berr zu Worceiter, Alfred B. (»Life of Sir Charles 
B.«, 2 Aufl., Zond. 1870, 2 Bbde.). 

2) Edward Middleton, Architelt, Sohn des 
vorigen, geb. 1830, geit. 29. Jan. 1880 in London, 
widmete jich unter Donaldions, dann unter Wyatts 
Yatung der Architeltur umd arbeitete fpäter unter fei- 
nem Bater an den Barlamentähäufern, deren Bau er 
nad dem Tode jenes vollendete. Außerdem baute er: 
das Goventgarden» Theater (1857), das Opernhaus 
m Walta, das rn 
Sduilen, die frlower Hall in Eoventgarden, die Gram⸗ 
mar School zu Pondon und die Tonhalle in Halifar. 

3Marie Jeanne, Vicomteſſe du, ſ. Dubarry. 

Barry Cornwall, Bieudonym, ſ. Procter. 

i Ger. bari), ungar. Komitat am linfen Donau- 
wer, nördlich von den Komitaten Reutra und Thuröcz, 
seitlich von Neutra, füdlich von Gran und tomorn 
ud öitlih von Dont und Sohl begrenzt, umfaßt 
73 qkın (48,5 DI.) mit ason) 164,852 Cinw. (Sla⸗ 


Eroh-Hotel, die St. Giles- 





wen, Ungarn und Deutfche, meijt Katholiten). Sip 


de Komitats, das nadı dem Dorfe B. benannt wird, | 


vder Wartt Aranyos-MarstbmitihönemSchlof, | 


Gencdtshof, Teppichfabrif und civon 2786 Einw. 

„ Bars., bei Bilangennamen Abkürzung für Ern ſt 

Vaniel Auguft Bartels, geb. 26. Dez. 1778 in 

Braunidnpeig, geſt, 26. Juni 1838 als Brofeffor in 

Berlin. Schricb: » innere und äufere Bewegung 

= Planzen- und Tierreich: (Warburg 1828). | 
(tee. Aa), Prleden im franz. Tepart. Gi 


\ gewürzte 
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an ber Sübdbahn, mit trefflichem Weinbau (weißer und 
roter Bordeaurwein), Faßbinderei, Handel und (1901 
1485 (ald Gemeinde 2956) Einw. 

Barſch (Perca ZL.), —— aus der 
Familie der Barſche (Percidae), Fiſche mit länglichem, 
ſtark zuſammengedrücktem Leib, am Hinterrand ge- 
zähnelten Schuppen, zahlreichen klleinen Hechelzähnen 
und zwei Rückenfloſſen. Der Flußbarſch(Buͤrſtel, 
Bürſtling, Bee: Berihling, Schrag, An- 
beiß, P. fluviatilis Z., j. Tafel »Teichfijcherei«, Fig. 
8), bi8 50 cm lang und 2—3 kg fchwer, grünlichgeib, 
mit [hwärzlichen Ouerbinden, blauſchwarzem Augen⸗ 
fled auf der vordern bläulich rotgrauen Hüdenflofie, 

elben Brujtfloffen und roten Bauch- und Afterfloſſen, 
Bidet fih in Europa und Nordajien, beionders in 
Seen mit klarem Waſſer, auch in Flüſſen, Bächen und 
in der Oſtſee, lebt gejellig, nährt ſich von Fiſchen, Kerb⸗ 
tierlarven, Würmern, Krebjen, Heinen Säugetieren 
und iſt ungemein gefrähig, Im dritten Jahre laicht 
er vom März bis Mai, und das Weibchen hängt den 
Laich, der in Schnüren abgeht, die zu einem Nepwert 
verbunden find, an Steine, Holz, Rohr ꝛc. Die Zahl 
der Eier beträgt gegen 300,000, von denen aber we» 

en der jtellenweije verhältnismähigen Seltenheit der 

ilchner oft nur wenige befruchtet werden. Der B. 
läßt fich weit verfenden, hält auch im Ftichlaiten lange 
aus. Sein Fleiſch iſt derb und fhmadhaft. Schon die 
Alten rühmten feine Bortrefflichkeit. Die beiden Hei- 
nen Knochen am Ende des Hinterlopfes (Barſch— 
fnoden, Berjingiteine) wurden ehedem arjnei« 
lich benugt. Die Haut wird im Norden auf Leim ver- 
arbeitet, und die Schuppen benußt man zu weiblichen 
Dandarbeiten, künjtlihen Blumen ıc. 

Ba (Percidae), Familie der Knochenfiſche. 

Barichlans, ſ. Ruderfüher. 

Bariegape, Bietro da, altital. Dichter (13. Jahr» 
hundert) aus Muailand, verfahte einen »Sermon«, 
der die Schöpfung, den Sündenfall, die Erlöfung und 
das Jüngſte Gericht behandelt. Diplomatiicher Ab⸗ 
drud in der » Zeitjchrift für romanische Philologie«, 
Bd. 15 (Halle 1891); Eritiiche Ausgabe von Keller: 
» Die Reimpredigt des Pietro da B.« (Frauenf. 1901). 

VBarfingbaufen, Dorf im preuß. Negbez. Dan- 
nover, Yandfreis Linden, am Deiiter, an der Staats 
bahnlinie Weetzen · Haſte und einer Straßenbahn nad 
Hannover, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge, ein 
evangeliiches Damenitift im ehemaligen, um 1200 ge 
jtifteten Mugujtiner» Ronnenfloiter, eine Berginipel- 
tion, Preßlkohlenfabrilation, Steinfoblengruben und 
Sanditeinbrüche und ao) 4433 Einw. Oberhalb B. 
it 1891 das Fundament der alten, aus der Nömer- 
zeit ſtammenden Heifterburg aufgededt worden. 

Barfita, Stadt, ſ. Borſippa. 

Bareéö, Inſel im Kleinen Belt, vor der Gjenner 
Bucht, zum preuß. Regbez. Schleswig, reis Apen⸗ 
rade gehörig, 3 qkm groß mit 60 Einw. 

Barjowit, eine früher für ein jelbitändiges Mi— 
neral gehaltene Barietät des Anorthit (1. d.), von den 
Goldſeifen von Barſowſtoi im Ural, wo fie im fein« 
fürnigen bis dichten, farblofen, ſchwach perimutter- 
glänzenden Nggregaten, Kriſtalle von blauem Korund 
und Spinelllörner umſchließend, vortommt. 

Värfpinner, i. Bär, S. 361. 

Barfıcz (pr. darisris), poln. Nationalgericht, ſcharf 

Aindileiichfunpe mit würfelig geſchnittenem 
Fleiſch; Wurzelwert und Gemüſe. 

Bart, der dem männlichen Gbeichlechte des Menfchen 

und einiger Säugetiere (Aifen, Ziegenboch eigentüms» 


tende, Arrond. Bordeaug, lints an der Garonne und liche Haarwuchs, der beim Eintritt in das mannbare 
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Alter auf und unter dem Kinn, auf den hintern Teil 
der Baden und über der Oberlippe ald Lippen = oder 
RnebelbarkSchnurrbart),Badenbart,finn- 
bart und Kehlbart erfheint. Die Barthaare 
(über ihren Bau ſ. Haare) find ftarrer als die Haupt- 
haare und richten fich in der Farbe nicht immer nad 
legtern. DerRotbartbeinördlichen Völlern; Blau⸗ 
bart eine Abart des jhwarzen Bartes. Ein B. aus 
jarten, wenig gefärbten Haaren heißt Milchbart 
Beim Weib eideint ein Bärtchen auf der Oberlippe 
oft nach den klimalteriſchen Jahren, jtärterer B. it 
nur ausnahmisweiſe entwidelt (vgl. » Zeitichrift für 
Eihnologie«,Bd.8,11,13). Diekaufaftiche Menſchen— 
rajje befigt den ſtärkſten Bartwuchs ; Bölfer mit jtraf- 
jem Haupthaar, wie Indianer, Nord: und Ditafiaten, 
Malaien, aud) die Hottentotten, haben jehr geringen 
Bartwuchs. Das Barthaar unterliegt denfelben ſtrank⸗ 
heiten wie das Haupthaar, ihm eigen ijt die Bartfinne. 
Der Wert des menſchlichen Bartes wurde bei den 
verfhiedenen Bölfern verſchieden angeſchlagen. Meiſt 
alt er als Zeichen der Männlichkeit, obwohl er kein 
Beweis dafür it, foweniq wie das Fehlen des Bartes 
durchaus fehlende Männlichkeit anzeigt. Im Orient 
itand er von alterö her hoch in Ehren, und mit Aus— 
nahme der Ägypter, die nur einen fhmalen und fur- 
zen B. am Sinne jtehen liegen, wurde er allgemein in 
vollem Wuchs getragen. Die Hebräer gaben ihm durch 
Abſtutzen verſchiedene Beitalten, ſalbten ihn fleißig und 
hielten ihn für die größte Zierde des Mannes. Saber 
war es eine Beihimpfung, wenn jemand unfreiwillig 
der B. abgeihoren ward. In der Trauer raufte oder 
ſchnitt man die Barthaare ab oder lieh den B. unge: 
reinigt. Sflaven durften feinen B. tragen, denn der 
DB. war zugleich das Zeichen des freien Mannes. Gleiche 
Grundſätze galten durch den ganzen Orient. Auch die 
Griechen achteten in den ältern Zeiten den B. 
als einen Würde verleihenden Schmud des reifern 
männlichen und bes Greifenalterd. Man ließ den B. 
um Wangen, Lippen und Sinn wachen. Kyniler, 
Philofophen und dergleichen Leute trieben mit dem 
B., deijen langem Wuchs und Struppigfeit eine ge- 
wiſſe Kofetterie. Erjt durch Alerander d. Gr. wurde 
das Bartjcheren üblih. Die neue, vermutlih aus 
Orient und Ägypten entlehnte Sitte fand zwar 

in manden Staaten heftigen Widerftand, und befon- 
dere Gejeße verboten das Bartabnehmen ; 3 ge⸗ 
wann ſie raſche Verbreitung. Das Gewerbe der Bar⸗ 
biere war daher bei den Griechen ſehr wichtig und die 
Barbierſtuben die Duelle der Stadtneuigfeiten und des 
Stadtklatſches. Uleranders Nachfolger blieben diefer 
Sitte aud) für ihre Berfon treu, und feitdem erichei- 
nen die Bildnifje der Mitglieder der maledoniſchen 
Dynajtien mit wenigen Ausnahmen bartlos. Ebenfo 
find aud) die Bildnifje von Dichtern, wie Menander, 
Arzten, wie Asklepiades, Philofophen, wie Ariſtoteles, 
ohne B. Die Sophijten behielten indes die frühere 
Sitte noch bei. Die Römer trugen den B. unrafiert 
bi8 um 300 v. Ebhr., um welche Zeit zuerſt Tonsores, 
d. b. Barbiere, aus Sizilien nad) Rom gekommen fein 
follen. Scipio Africanus war der erite, der ſich täg- 
lich rafieren ließ. Seitdem folgten die meiiten diefem 
Beilpiel. Daher erfcheinen die Bildniffe aus dem lep- 
ten Jahrhundert der Republif und bis Hadrian fait 
durchgängig bartlos; in den niedern Ständen aber 
wurde das Raſieren nicht ganz allgemein. Die höhern 
Stände in Rom lieen nur bei Trauer den B. wadı- 
fen (barba promissa). Der Tag der eriten Bartab- 
nahme war ein Feittag, weil der Jüngling dadurd 
zum Dann wurde. Das abgeichnittene Haar pflegte 





Bart (Geicjichtliches). 


man einer Gottheit zu weihen. Hadrian war der erjte, 
ber fich den B. wieder wachſen ließ, um Muttermale 
im Geficht zu verbergen ; nad) ihm wurde dies wieder 
allgemein üblih. Wie bei den ältern Germanen, 
den Weſtgoten und Burgundern das Abſcheren bes 
Bartes ein Zeichen der Unfreiheit und des Berluftes 
der Ehre war, fo trugen auch die Edlen der Lango— 
barden Loden und langen B. bei — Hinier⸗ 
kopf, die Franklen zur Zeit der Merowinger kurzen 
Bollbart. Zur Zeit Karls d. Gr. trugen die Vor— 
nehmen höchſtens einen Schnurrbart, das Bolf vollen 
B. Bei den Sachſen und Franken fam um die Mitte 
de3 10. Jahrh. der B. ald Auszeichnung der höhern 
Stände wieder in Aufnahme und erhielt ſich als ſolche, 
teils kurz, teil® lang getragen, bis zum 12. Jabrb. 
Später herrſchte fait das ganze Mittelalter hindurd 
bei den höhern Ständen im allgemeinen die Bart: 
Iojigfeit, nur ältere Männer trugen oft einen Bollbart. 
Während man alfo im Olzident mehr dahin neigte, 
den B. ganz oder teilweife zu jcheren, hielt man da- 
gegen im Drient den Bartihmud für unveräußerlic. 
Hieraus entjtanden Streitigkeiten zwiſchen der griechi 
ſchen und römiſchen Kirche. Die griechiſchen Geiſtlichen 
nahmen ſich der Bärte an und ſchmähten auf die bart⸗ 
Lofen Heiligen der Lateiner. Fürſten, Ritter, Krieger, 
Künftler, Gelehrte und Staatdmänner trugen aber 
aud im Abendland feit dem Ende des Mittelalters 
meijt wieder Bärte. Berühmt ijt der inebel- und drei- 
dige Kinnbart Heinrichs IV. (»Henri quatre«) von 
Frankreich. Im 17. und 18. Jahrh. jtanden B. umd 
Berüde in Wechlelwirkung. Je mehr die Berüde in 
Aufnahme fam, deito nıehr wurde der B. verdrängt, 
der bei Einführung der Puderperüden und des Zopfes 
fait völlig verſchwand. Nur Militärperfonen trugen 
Schnurrbärte. Friedrich IL. war ſtets glatt rafiert. 
Beterd. Gr. beiteuerte die Bärte, um die Rufen äußer- 
lic) zu zivilifieren; nur die Bauern und Geijtlichen 
durften den B. unbeiteuert tragen. Daß Philipp V. 
von Spanien das Abnehmen des Bartes begünitigte, 
erregte Unzufriedenheit beim Volk. Unter Ludwig XIV. 
waren die Schnurrbärte in großer Gunit, und ſowohl 
der König felbit ald Turenne, Condé, Colbert, Cor: 
neille, Moliere ıc. gefielen fich in diefer Mode. en 
Ende des 18. Jahrh. verbreitete fich von England ü 
den Kontinent die Sitte, einen kurz gehaltenen Baden- 
bart (favoris) zu tragen, aus dem ſich fpäter die fogen. 
Kotelettes entwidelten. Bis zum Ende des 17. Jahrb. 
trugen auch die proteitantiichen Geijtlihen Schnurr- 
und Zwidelbärte; fie verſchwanden aber mit dem eriten 
Jahrzehnt des 18. Jahrh. In Rußland, teilweiie auch 
in Polen, Galizien und Ungarn trägt heute noch der 
Bauer feinen vollen B.; auch die ruſſiſchen eiit- 
lihen (Bopen) tragen volle Bärte. Bejondere Kequ- 
lierungen mußte der B. beim Militär durchmaden. 
So war in der engliſchen Armee der Schnurrbart bis 
1840 verbannt, feitdem iſt er gefeßlich eingeführt. Der 
Henri quatre war in Frankreich früher jehr üblich, 
unter dem zweiten Katjerreich der Kinnbart A la Na— 
poleon IIL., und in neueiter Zeit trägt man bejonders 
Spigbärte bei ausrafierten Wangen. Seit 1848 wurde 
das Barttragen allgemein, aud beim Militär. In— 
deffen wurden bald die Bärte, namentlich die ſogen. 


' Demofratenbärte, politifch verdächtig, und fo wurde 


bei dem Militär jene freiheit des Barttragens wieder 
beichräntt ; in Heſſen-Kaſſel war fogar unter Friedrich 
Wilhelm I. den Zivilbeamten das? en eines Boll- 
bartes verboten. Vor 1848 war den Wilitärperfonen 
in Kurheſſen vorgeichrieben, ihren B. in Form eines 
W zu tragen. In Deutichland iſt in neueſter Zeit der 


Bart — Bartenjew, 


Bollbart, anfangs mit, jpäter ohne ausrafiertesfinn, 
ichr hulich geworden, worauf Kaiſer Wilhelm I. 
und Raifer Friedrich III. von Einfluß geweien find. 
Nah dem Regierungsantritt Kaifer Wilhelms II. 
wurde wieder der Schnurrbart mit künjtlich durch 
Schnurrbartbinde aufwärts gezogenen Spigen 
Mode. Auch in Öfterreich ift nach dem Beifpiel des Kai⸗ 
ſers Franz Joſeph II. der Bollbart mit ausrafiertem 
Kinn (fogen. Koteletibart) weit verbreitet, während in 
Aranfreic und Italien der Sinebel- mit Spigbart am 
bäufigjten vortommen. In Polen und befonders in 
Ungarn blühen die Schnurrbärte. Der ganze Orient 
ijt dem B. treu geblieben. Der Mohammedaner ſchwört 
beim B. des Prophelen und bei feinem eignen, und über 
das Kinn des Sultans darf fein Schermefjer gehen. 
BgL außer den größern Werfen über Koſtümlunde: 
Dulaure, Pogonologie (Par. 1786); (Schelle) 
»Beichichte des männlichen Bartes bei allen Böltern« 
(ad. Franz., Leipz. 1797); Dom Calmet, Histoire 
de la barbe de l’'homme (Bar. 1826); Philippe, 
Histoire de la barbe (daf. 1845); Falle, Haar und 
B.der Deutichen (im — Germaniſchen Mu⸗ 
irums«, 1858); Fleiſcher, Wertihägung und Pflege 
von Haar und B. (Leipz. 1885). 

Bart, inder Technil joviel wie Grat, Gußnaht, auch 
em Teil des Schlüffels; im der ag eg foviel 
wie Barbe (f.d.). B. der Auiter, j. Auitern, ©. 163. 

Bart (Baert), Jean, franz. Seeheld, der Sohn 
emes Fiſchers, geb. 1651 in Dünfirchen, geit. daſelbſt 
7. April 1702, diente unter de Rudter in der hollän 
dien Warine und ging, als 1672 der Krieg gegen 
Frantreich ausbrach, ın franzöftiche Dienjte über. Äls 
Aübrer eines Korſarenſchiffs erwarb er durch feine 
Kühnndeit ſolchen Ruf, dak Ludwig XIV. ihn zum 
Sciffsleutnant ernannte. 1691 an die Spige eines 
Geihmaders geitellt, vernichtete er vor Dünfirchen 


yahtreiche englische Schiffe u. machte in Neweaftlegroße 


Beute. 1694 brachte er eine Setreideflotte nach Dün⸗ 
Inhen ; von den Engländern gefangen und nad) Piy- 
mouth gebracht, entwich er auf einem Fiſchernachen 
nad frankreich. 1696 empfing ihn Ludwig XIV. mit 
mg Um Verſailles; nachdem er die engliiche 
Olodierung Dunkirchens durchbrochen, ernannte ihn 
der König 1697 in einer perjünlichen Audienz zum 
reines Geſchwaders. In feinernatürlichen 
Derbheit dankte B. bloß mit den Worten: »Sire, Sie 
tan wohl daran. · In feiner Bateritadt wurde ihm ein 
Dentmal errichtet. Bgl. de la Landelle, Jean B. et 
“nr fils (Bar. 1874); Werner, Berühmte Seeleute, 
I Abt. (Bert. 1882); Goepp, Les grands hommes 
de la France. Marins, ®d. 2 (3. Aufl., Bar. 1898). 
Bart., engl. Mbtürzung für Baronet (f. d.). 
‚ foviel wie Bartgeier. 
Bartaffe, i. Matato. 
(3ippammer), f. Ammern. 
Barte (Barte), ein Beil mit breiter Schneide, 
dad die alten Deutichen auch ala Waffe zum Werfen 
'beionder® die furzgeitielte Streitart der Reiter) be- 


a B. ähnlich find jept noch die Parade | 


r leute, Feuerwehren, Zimmerleute ıc. 
Bartein (Bartfäden), die langen fadenförmi- 
ven Hautbildungen am Maule vieler Fiſche 
Bartels, 1) Hans don, Maler, geb. 25. Dez. 1856 
a Damburg, machte dort feine eriten Studien bei 
von Warinemaler Hardorff und bildete fi) dann von 
1876-77 bei U. Schweißer in Düfjeldorf, feit 1878 
bei Kari Öfterley in Hamburg zum Yandicaftsmaler 
end. 1881 tieh er ſich in Berlin, 1882 in —— 
wd 1865 in Münden nieder. B. bat Ölgemälde un 
Acvera Aanz.» Veriton, 6. Aufl., II. Vd. 
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WUquarelle gemalt, beſonders aber in letztern eine große 
Kraft des Kolorits und eine eigenartige Größe der 
Auffafjung entfaltet. Nachdem er anfangs venezia 
nifche und andre italienifhe Motive behandelt, fand 
er jpäter feinen Schwerpunft in nordiſchen Strand- 
und Flußlandſchaften (Rügen, Lübed, Holland, Bel- 
ien, Rordfranfreich), die er mit harakteriftiicher Staf- 
age verjah. Er malt auch Innenräume mit Figuren. 
Sein Bejtreben iſt befonders darauf gerichtet, die 
—— und Gouachemalerei zu den Wirkungen der 

lmalerei —— 1893 wurde er Mitglied der Ala⸗ 
demie der Künſte in Berlin. Eins feiner Hauptwerte, 
eine Sturmflut, beſitzt die Berliner Nationalgalerie. 

2) Udolf, Schriftiieler und Dichter, geb. 15. Nov. 
1862 zu Wefjelburen in Dithmarſchen, verlebte eine 
entbehrungsreiche Jugend, jtudierte jeit 1885 in Leip- 
zig, feit 1887 in Berlin Philoſophie, Geſchichte, Yite- 
ratur» und Kunſtgeſchichte, war mehrere Jahre als 
Redakteur tätig und fiedelte 1896 nach Weimar über, 
wo erald Mitarbeiter befannter Zeitichriften, nament- 
lich des ⸗Kunſtwart., noch jetzt wohnt. Von poetiichen 
Werfen veröffentlichte er: »Gedichte⸗ (Leipz. 1889), 
die Dramen » Johann Ehriftian Bünther«-(dai. 1889), 
»Dichterleben« (Lahr 1890) und » Der junge Luther« 
(LZeipz. 1900) ; » Aus der meerumfchlungenen Heimat«, 
Geſchichten in Verſen (1896) ; das komische Epos » Der 
dumme Teufel« (Dresd. 1896; 2. Aufl., Yeipz. 1899), 
die hiſtoriſchen Romane »Die Ditbmarjcher« (Kiel 
1898) und »Dietrich Sebrandt« (daf. 1899). Seine 
literarhijtorifche und kritiſche Tätigkeit, die befonders 
auf die Erhaltung des Zuſammenhanges der moder- 
nen deutf Dichtung mit der der 1850er Jahre 
(Hebbel, Yudwig, Keller, Groth ıc.) gerichtet iſt, be- 

ann er mit ⸗Friedrich Gehler« (Lahr 1892), einer 

iographie des badischen Dichters; ihr folgten bie viel- 
angefochtene Schrift »@erhart Hauptmann« (Weim. 
1897), das erfolgreiche Wert »Die deutiche Dichtung 
der Gegenwart« (Leipz. 1897, 4. Aufl. 1901), das er 
zu einer »Geichichte der deutſchen Literatur« (daſ. 
1901-- 1902, 2 Bde.) erweiterte, fowie die Schriften 
·Klaus Groth. Zu feinem 80. Geburstage« (daf.1899), 
Friedrich Hebbel« (in Reclams Univerjalbibliothef), 
die gegen Richard M. Meyer (f. d.) gerichtete Mono 
graphie »Ein Berliner Literarbiftoriter« (Leipz. 1900) 
und die Biographie » Jeremias Sotthelf« (Berl. 1902). 
Als Dichter it B. ein Borfämpfer der ſogen. Heimat: 
funst. Noch fchrieb er: »Der Bauer in der deutichen 
Bergangenbeit« (Leipz. 1900). 

3) Ernit Daniel Auguſt, Botanifer, ſ. Bars. 

Barten, Blatten am Gaumen umd Oberkiefer der 
Bartenwale (f. Wale), liefern das Fiſchbein (i. d.). 

Barten, Stadt im preuß. Regbez. Königsberg, 
Kreis Raftenburg, an der Kleinbahn Wenden- Stand- 
lad, hat eine evang. Kirche, Schloß (chemals Ordens 
burg, 1365 gegründet), Amtsgericht und «1000 1401 
faft nur evang. Einwohner. In der Nähe die qräflich 
Stolbergiche — Dönhofſtädt mit ſchönem 
Schloß und Vark. 

VBartenjetw, Beter Jwanowitſch, ruſſ. Hiſto 
riler, geb. 13. Oft. 1829, ſtudierte in Moskau und 
wurde Bibliothefar der Tſchertlowſchen Bibliothek. 
Seit 1850 ift er ald Biograph und Hiſtoriler tätig. 
Seinen » Waterialien zur Biographie Puſchtins · 1854 
bis 1855) folgte 1857 die Biographie N. I. Schuma- 
lows (j. Schuwalow 1); feit 1862 gibt er die biito- 
riſche Zertichrift »Russkii Archiv« beraus. Much ver» 
anlafte er die Sammlungen » Das 18. Nahrbundert« 
und »Das 19. Jahrhundert · und veröffentlicht ſeit 
1870 das ⸗Archiv des Fürſten Woronzom«. 

26 
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Bartenland (Barthonia), einer der elf Gaue 
des alten Preußenlandes, wurde um die Mitte des 
13. Jahrh. vom Deutichen Orden erobert und umfaßt 
die jeigen Kreife Friedland, Rajtenburg und Röſſel 
im Negterungsbezirt Königsberg. 

Bartenftein, 1) Stadt im preuß. Regbez. Kö— 
nigsberg, Kreis Friedland, an der Alle und der Linie 
Billau-Broitten der Oſtpreußiſchen Südbahn, hat 
2 evangelifche u. einekath. Kirche, eine Baptijtenfapelle, 
Synagoge, Gymnaſium, Unteroffiziervorfhule, Wai— 
fenhaus, Landgericht, das Landratsamt des Kreiſes 
Friedland, Reichsbanknebenſtelle, Speziallommiflion, 
Eijengieherei und Maſchinenfabrik, Wagen-, Kijten- 
und Ofenfabrifation, Wollipinnerei, Dampfmahl- und 
2 Sägemübhlen, Bierbrauerei, Getreidehandel und 
(1900) 6805 meijt evang. Einwohner. — ZumLandge- 
richtsbezirk B. gehören die 17 Amtsgerichte zu Barten, 
B., Biihofsburg, ———— Domnau, Preußiſch⸗ 
Eylau, Friedland i. O., Gerdauen, Gutſtadt, Heils— 
berg, Kreuzburg, Landsberg, Nordenburg, Rajten- 
burg, Röfjel, Schippenbeil und Seeburg. B. wurde 
1241 angelegt und nad) der Zerjtörung durch die 
Preußen 1279 wiederhergeitellt; e3 war die Haupt- 
itadt des alten Bartenlandes. Hier ſchloſſen Preußen 
und Rußland 26. April 1807 einen Bertrag. — 2) 
Stadt im württemberg. Jagitfreis, Oberanıt Gera- 
bronn, an der Ette, hat eine kath. Kirche, ein Refidenz- 
ſchloß des Fürſten Hohenlohe-B. und (1900) 699 Einw. 

Bartenftein, Jobann Chriſtoph, Freiherr 
von, öſterreich. Minijter, geb. 1689 in Straßburg als 
Sohn des Gymnaſialrektors u. Philoſophieprofeſſors 
B., geit. 6. Aug. 1767 in Wien, jtudierte die Rechte 
und Geſchichte, befuchte Frantreih und trat 1715, 
Katholifgeworden, in den öſterreichiſchen Staatsdienit. 
1726 ward er Hofrat bei der Hojfanzlei und 1727 
Brotofollführer der geheimen Staatskonferenz. In 
diefer Stellung erlangte er beim Kaiſer Karl VI. und 
ipäter au unter Maria Therefia großen Einfluß. 
Erjt 1753 trat er von der Leitung der auswärtigen 
Geſchäfte zurüd. B. ward Bizefanzler des Direfto- 
riums in publieis et cameralibus, fpäter Direftor 
des Geheimen Staatsarchivs und dann Präſes der 
illyriſchen Hofkommiſſion. In diejer Stellung ſchöpfte 
er den Stoff zu Aufzeichnungen, die u. d. T.: »Kur— 
zer Beriht von der Beichaffenheit der zerjtreuten 
illyriſchen Nation« (Leipz. 1802) erichienen. Außer⸗ 
dem widntete er ſich der Erziehung des Thronfolgers 
Joſeph und verfahte für diefen ein Wert über die äl- 
tere öjterreichiiche Geichichte jowie eine Mufzeichnung 
über die Weltbegebenbeiten, an denen er teilgenom- 
men hatte. Vgl. U. v. Arneth, Joh. Ehrift. B. und 
jeine Zeit (Wien 1871). 

Bartentwale (Mysticete), ſ. Wale. 

Bartfaben, j. Pentastemon. 

Bartfäden, j. Barteln. 

Bartfeld (ungar. Bärtfa), fönigl. Freiſtadt mit 
geordnetem Wagtitrat im ungar. Komitat Saros, an 
der Topla, nabe der galiziihen Grenze, mit mittel 
alterlihen Türmen, Fällen und Bauten, wie der g0- 
tiihen St.-Egypdifirche (aus dem 13. Nahrb., mit 5 
rübmten lügelaltar), dem Rathaus (Renaifjancebau 
aus dem 15. Sabrh.. mit wichtigem Archiv) ıc., bat 
eine evang. Kirche ſamt Symnafium, ein Theater, 
Dolzichnigerei, Yeinwandhandel und (19016102 Einw. 
(metit Stowalen). Das 2 km von der Stadt entfernte 





Bad B. (310 m ü. M.), von ausgedehnten Fichten- | 


wäldern umgeben, bat alkalifch » muriatiihe Eiien- 
jäuerlinge, die gegen fatarrbaliiche und Frauenleiden 
wirfiam find. — B. 


Ba 
fatarrhaliiche un | Bart 
„eine der ältejten Städte Ungarns, | Franzburg, am Barther Bodden, der mit der Djt- 


Bartenland — Barth. 


lieh König Karl Robert 1312 auf den Ruinen einer 
von Tataren zerjtörten Eijtercienjerabtei neu erbauen. 
1590 wurde bier die erjte allgemeine Synode der un- 
gariihen Brotejtanten abgehalten. Vgl. Hin, Kur⸗ 
ort Bad B. (Wien 1895). 

Bartfinne (Bartgrind, Bartflechte, Feig— 

mal, Acne mentagra, Sycosis), tiefgreifende Ent- 
ündung der Haarbälge der Barthaare, wobei die 
Gau jtarf geihwollen und gerötet ijt und zahlreiche 
rote Knötchen und Eiterbläschen, von einem Barthaar 
durchbohrt, hervortreten. Die Erkrankung breitet ſich 
von einer fleinen Hautjtelle über die ganze mit Bart 
verjehene Gefichtöhaut aus, Bei der nicht anjteden- 
den form (Sycosis non parasitaria) entjtehen gr 
reiche fleine Abſzeſſe in den Haarfollifeln. Der Eiter 
enthält meijt Stapbylofoffen. Die Haut ijt meiſt ent- 
zündet und verdidt. Die Behandlung des oft jehr 
bartnädigen Leidens bejteht in Eröffnung der Bujteln 
durch häufiges Nafieren und Anwendung von Sal 
ben. Die anjtedende Form (8. parasitaria) wird 
durch einen Pilz, Trichophyton tonsurans (f. d.), ver: 
urſacht, der in der Haut ſich lofalifiert, namentlich 
aber in dem über der Haut gelegenen Teil des Haa- 
res, wodurch dieſes hier leicht über der Hautoberfläche 
abbricht. Die Behandlung erfordert forgfältiges Aus 
ziehen der erfranften Haare und Anwendung von 
pilzwidrigen Salben. Der Bartwuchs wird bei jchwe- 
ren Fällen erheblich geichädigt. 

Bartflechte, ſ. Bartfinne. 

Ba ten (Bartmooſe), auf Bäumen, be— 
fonders ım Gebirge wachſende Flechten mit langem, 
hängendent, wurzelartig fein verzweigtem Thallus, be- 
jonders aus den Gattungen Usnea und Bryopogon. 

Bartgeier (Bartadler, Geieradler, Läm— 
mer», Bemjengeier, Gypaötos barbatus Ouwr.), 
Raubvogel, aus der Familie der Geier, 1,15 m lang, 
2,67 m breit (Weibchen), mit kurzem Hals, großen 
langen, vorn platten Kopf, ſehr langen und ſpitzigen 
Flügeln, langem, jtufigem oder feilförmigem Schwanz, 
itarfem, langem und mit einem fcharfen Hafen ber- 
abgefrümmten Schnabel, kurzen, verhältnismähig 
ſchwachen Fühen, ſehr ſchwachen Zehen und jtarten, 
wenig gefrümmten Nägeln. Kopf und Hals find völlig 
befiedert, die Wachshaut von Borftenbüjcheln verdedt, 
der Kopf ijt gelblichweiß, Hinterfopf und Hinterhals 
find rojtgelb, Rüden und Bürzel ſchwarz mit weiß 
lihen Schaftitrihen, Schwingen und Steuerfedern 
ihwarz ; auf der Unterfeite ijt er hoch roſtgelb, auf der 
Brujt mit einem Kranz weißgelber, ſchwarz gefled- 
ter Federn. Er bewohnt die Öjterreichiichen Alpen, die 
Pyrenäen, den Balkan und Kaufafus, den Altai und 


Himalaja, Vorderajien, den Atlas und Abeſſinien 


Er lebt meijt einzeln, auch in Baaren, fliegt äuferit 
ſchnell und nährt fi von Mas, Meinen Säugetieren, 
Scildfröten, befonders auch von Knochen, die er aus 
bedeutender Höhe herabfallen läßt, um fie zu zerbre- 
den (daher Ossifraga ſchon bei den Römern). Er- 
zählungen von der Stärfe, Kühnbeit und Raubſucht 

8 Bartgeierd beziehen ſich ausſchließlich auf den 
Steinadler. Er nijtet auf Feldwänden, und das Weib- 
hen legt im Januar oder Februar ein, felten zwei 
trübweißliche, grau und braun gefledte Eier. Die 
Jungen bleiben bis zum Herbſt im Nejte, werden aber 
von den Alten nicht verteidigt. 

Bartgraö, ſ. Andropogon. 

Bartgrind, |. Bartfinne. 
rundel, ſ. Schmerle. 
„Stadt im preuß. Regbez. Stralfund, reis 


Barth (Berjonenname). 


fee in Verbindung fteht, an der Staatsbahnlinie Vel⸗ 
gait-B. und der Franzburger Kreisbahn, hat eine 
Ichöne evang. Kirche (die St. Marienkirche) im goti- 
ichen Stil aus dem 13. Jahrh., eine Navigationsſchule, 
ein adliges Fräuleinjtift, einen Hafen, ein Amtsgericht, 
Reihsbanfnebenitelle, Seemannsamt, Eifengieierei 
und Maſchinenfabrik, Schiffswerft, Dampfmühle, 
Buder-, Piaſſavawaren⸗, Leder-, Fiichlonjerven- und 

igarrenfabritation, Dampffägewerfe, Bierbrauerei, 
abet, Getreide und Filchhandel und soo) 7070 
metjt evang. Einwohner. Die Reederei zählte 1901: 
so Seeſchiffe, darunter 4 Dampfer. B. erhielt 1255 
lũbiſches Recht. 

Barth, 1) Kaſpar von, philolog. Vielſchreiber, 


geb. 22. Juni 1587 in Küſtrin, geſt. 17. Sept. 1658 | 


m Leipzig, ftudierte jeit 1606 in air har Jena, 
machte 1610—19 Reifen in Deutihland, Italien, 


volland. Frankreich und der Schweiz und lebte dann | 


aus Liebe zur Unabhängigfeit abwechielnd in Halle 
und Leipzig. Troß großer Belejenbeit fehlt es ihm 
an methodtichen Urteil und an Geihmad. Bon jei- 
nen fehr zahlreichen Schriften nennen wir die »Ad- 


versariorum libri LX« (frranff. 1624 u. 1648) fo- 


mie die Ausgaben des Elaudian (daf. 1650) und des 
Statius (Jwidau 1664 — 65, 4 Bde.). 

2) Karl, Kupferſtecher, geb. im Oftober 1787 in 
Eisfeld, geit. 12. Sept. 1853 in Kaſſel, widmete fich 
u Stuttgart bei Job. Gotth. v. Müller 1805 —12 
der Kupferitecherfunit und BT nach Rom, wo 
er mit Amsler den Stich des Titelblattes zu Corne- 
ms’ Kompofitionen zum Nibelungenlied 
Nach wechſelndem Aufenthalt in Nürnberg, Freiburg, 
Arankfurt a. M. und Darmitadt lieh er h 


| 
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——— beſſer gelang ihm dies in Algerien, be> 
fonders aber in Tunis und Tripolis, dejien Haupt- 
jtadt er über Babes erreichte. Darauf zog er um die 
Große Syrte nach Bengali, erforichte das alte Kyre— 
naifa und ging durd das alte Marmarifa in das 
Niltal. , Un der Grenze Agyptens von Räubern fait 
feiner ganzen Habe, namentlid) jeiner Tagebücher und 
Skizzen, beraubt, rettete er, jchwerverwundet, mit 
Mühe fein Leben. In Ägypten unternahm er eine 
Nilfahrt bis zum zweiten lataraft von Wadi Halfa, 
dann eine Wüſtenreiſe von Afjuän nad Berenile, 
worauf er feine Forihungen in Wien durch die Be- 
träijche —— und Baläjtina fortſetzte, das nord- 
ſyriſche Küſtenland, Eypern und die ganze Süd- und 
Weſtküſte Kleinaſiens bereite und nach dreijähriger Ab⸗ 
weſenheit über Konſtantinopel und durch Griechenland 


nad) der Heimat zurücklehrte. 1848 habilitierte er ſich 





als Privatdozent in Berlin und bearbeitete zugleid) 
fein Reijewert, wurde aber ſchon 1849 durch Bunfen 
und Betermann veranlaßt, ſich der engliichen For— 
Ihungserpedition nad dem Innern von Nordafrika 
unterRichardfon anzuichließen. Die Reifenden, denen 
fi) audy Adolf Overweg zugejellt hatte, langten 18, 
Yan. 1850 in Tripolis an, dus fie 24. März verliehen, 
um über Murjuf nah Tin» Tellujt zu reifen. Bon 
hier machte B. einen Ausflug nad dem feit 1: Jahr- 
hunderten von feinem Europäer betretenen Agades, 
der Hauptjtadt der Daje Air oder Asben, mit deren 
Fürſten er einen Handelävertrag abſchloß. In Tagbe- 
lel, einer Grenzjtadt der Tuareg gegen das Reich 


ir sa Bornu, trennten fi 11. Jan. 1851 die Reiſenden; 


Yurd) das Land der Haufja zog B. über Katſena und 


ch in Hild- | Nano nad) Kula, der Hauptitadt Bornus, wo er7. Mai 


burrgbauien nieder, woer vielesim Auftrag des Biblio» | mit Overweg zujammentraf, nachdem Richardſon be 
araphrichen Inſtituts arbeitete. Als Schriftiteller hat reits 4. März in Ungurutua, jech® Tagereiien von 


sh ®. durd Erzählungen und Gedichte und durch Kula, geitorben war. 
von Longhis Werk über die Kupfer- wandte ſich B. nadı Adamaua, entdedte auf den Wege 


die Bearbeitung 


äbhrend Overweg in Kula blieb, 


techerfunit (Hildburgh. 1837,2 Bde.) befannt gemacht. | nad) Jola den Binuẽ, langte 22. Juli wieder in Kuta 


3) Marquard, bayr. Abgeordneter, geb. 1. Sept. 
1809 in Eichjtätt, geit. 23. Mai 1885, jtudierte Rechts 
mmitenichaft zu Münden, wurde 1837 Rechtsanwalt 
ın Maufbeuren, 1870 in Münden, war 1873-79 


Rat beim Reichsoberhandelsgericht zu Leipzig und | 


lebte zulegt im Würzburg. 1848 in die Nationalver- 
iammmlung gewäblt, gehörte er zurerbfaiferlichen Bar- 
ter, war Mitglied der Deputation, die 1849 dem lönig 
Friedrich Wilhelm IV. die ſtaiſerlrone anbot, und 
nahm an der Gothaer Verſammlung teil. Seit 1855 
nberales Mitglied der Stanımer der Abgeordneten in 
Bahern, wirfte er als einer der führer der bayriichen 
Aortichritiäpartei für den Stonititutionalismus und, 
namentlich 1870/71, für die Einigung Deutſchlands 
umter Preußens Führung. 1868 wurde er in das 
‚lolipariament, 1871 in deutichen Reichätag ge 
oäblt und aebörte ım ihm (bis 1874) der liberalen 
Rearhöparte: an. Huber Abhandlungen jchrieber einen 
«2ommentar zur neuen Zivilprozekordnung für das 
Kömigreih Bayern« (Nördling. 1869 - 71). 

4) Heinrich, berühmter Reifender und Seograpb, 
eb. 16. Frebr. 1821 in Hamburg, geit. 25. Nov. 1865 
mn Berlin, ftudierte 1839 - 44 in Berlin Spradywilien- 
shaft und Altertumskunde, machte noch während jei- 
ner Studienzeit (1840) eine Reife nad Italien und 
Sigihiemn und fafte infolge derielben den Blan, das 
orlamie Wittelmeerbeden aus eigner Anſchauung 
fennen zu lernen und zu erforihhen. Nach kurzem 
Aufenthalt in London, wo er die arabiſche Sprache 
itabierte, brach er 1845 über Gibraltar nach Tanger 
auf, vermodte jedoch in Maroflo nicht ins Innere 


an, unternahm ſodann mit Overweg eine Reife nad 
Nanem und vom 25. Nov. 1851 big Ende Januar 
1852 nad) dem Yande der Musgo im ©. Kulas. Bon 
da zurüdgefehrt, reijte er nad Bagirmi, im SD. des 
Tjadfees, und verweilte längere Zeit in deifen Haupt— 
itadt Maſſenja. Als auch Overweg 27. Sept. 1852 
bei Maduari am Tſad geitorben war, reiite B. über 


Kano und Katſena nad) Sofoto, deſſen mächtiger Herr— 


ſcher Alin ihn freundlich aufnahm, erreichte 12. Juni 
1853 Say, überfchritt hier den Niger und gelangte 
7. Sept. nach Timbuftu, wo er anfangs als Abge- 
jandter des Sultans von Stambul galt, dann aber 
als Ehrift in große Lebensgefahr geriet und erit nad 
adhıtmonatigem Aufenthalt 18. Mat 1854 die Küd- 
reile antreten fonnte. In Gogo ſchloß er mit den an- 
geieheniten Tuaregfüriten als Abgelandter Englands 
Verträge ab, laut deren fie die Befahrung des Niger 
durch englische Schiffe geitatteten. Vom 30. Aug. bis 
5. Dt. breit er fich zur Herſtellung feiner Gefundbeit 
m Wurno auf; 18. Dft. erreichte er Nano, das er aus 
Mangel an Mitteln erſt Witte November verlafien 
fonnte. Auf dem Wege nach Kufa traf er 1. Dez. bei 
Bundi mit dem ihm nachgefandten Bogel zufanmen. 
Während lepterer nach Sinder ging, eilte B. nad 
Stufa, wo er 21. De;., vom Scheich Omar feierlich) 
eingeholt, eintraf. Um 28. Dez. fehrte aud Vogel 
zurüd, und beide froricher blieben vier Wochen bei» 
jammen. Anfang Mai 1855 trat ®. die Rückreiſe nach 
Norden an, erreichte über Bilma und Muriuf 28. Aug. 
Tripolis und betrat 8. Sept. zu Warfeille wieder den 
vor 6 Jahren verlajjenen Boden Europas. Barths 
26* 
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Reifen bilden eine neue Ära in der Entdeckungsge— 
ſchichte Afrilas. Er hat zuerjt das Land Mir gründ- 
lich erforicht, den mächtigen Binue in feinem Ober- 
lauf überfchritten und das reiche Yand Adamaua auf 
der Starte niedergelegt, die erjte genaue Beſchreibun 
von den zwei wichtigen Königreihen Bagirmi un 
Wadai geliefert und die a ee Gando und 
Maſſina entdedt. Seine Erfolge erwedten neues reges 
Intereſſe für Afrika. Die geographiichen Geſellſchaf— 
ten von London und Paris verliehen ihm die große 
goldene Medaille, die Univerfität Orford ernannte 
ihn zum Ebrendoltor; er felbit aber nahnı feine ala— 
demijche Tätigkeit in Berlin wieder auf und trat 1858, 
nachdem er fein großes Reiſewerk in unglaublich kur— 
zer Zeit vollendet, mit Mordtmann eine Reife nad) 
Nleinajien an. Nach feiner Rüdfehr erhielt B. 1863 
die Profejjur feines verjtorbenen Lehrers Karl Ritter, 
deifen Andenken er dur die von ihm begründete 
»Ritter-Stiftung« ehrte. Aljährlih unternahm er 
Reifen, jo 1861 in die Pyrenäen und nach Spanien; 
1862 erforfchte er die öjtliche Türkei, indem er von 
Ruſtſchuk über den Balkan bis nad Thefjalien 309, 
die Höhe des Olymps dabei zum erjtenmtal richtig be= 
jtimmend. 1864 bejuchte er abermals Stalien, 1865 
Dalmatien und Montenegro. Bei der Ausarbeitung 
des Berichts über dieſe legte Reife ereilte ihn der Tod. 
Er veröffentlihte: »Wanderungen durch die Küſten⸗ 
länder des Mittelmeerd, ausgeführt in den Jahren 
1845, 1846 und 1847« (Berl. 1849); »Heifen und 
Entdedungen in Nord» und Zentralafrika in den Jah- 
ren 1849 —1855« (Gotha 1857—59, 5 Bde; im 
Auszug daſ. 1859—60, 2 Bde.); »Neife von Trape- 
zunt durch die nördliche Hälfte Hleinafiens nach Stu- 
tari« (daj. 1860); »Reife quer durch das Innere ber 
Europätichen Türfei« (in der Berliner » Zeitfchrift für 
allgemeine Erdlunde⸗ , 1863 u. 1864; Sonderausgabe 
1864); » Sammlung und Bearbeitung zentralafrifani- 
ſcher Bofabularien« (Gotha 1862—66, 3 Tle.). Sein 
Bildnisf. Tafel» Afrifaforfherl«. Bol. Koner, Hein- 
rich B. (in der » Zeitichrift der Gefellichaft für Erdkunde 
in Berlin«, 1866); Schubert, Heinrich B. der Bahn- 
brecher der deutichen Afrifaforihung (Berl. 1897). 

5) Uuguite, Orientalijt, geb. 22. März 1834 in 
Straßburg, lebt als Privatgelehrter in Paris. Er 
veröffentlichte: »Les religions de l'Inde« (Bar. 1879; 
engl., Yond. 1882) und »Inscriptions sanscrites du 
Cambodges (mit Atlas, 1885), außerdem Abhand— 
lungen im » Journal asiatique«, in der »M&lusine«, 
den »M&moires de la Societ& de linguistique« und 
im » Journal des savants«. Sehr beachtenswert find 
auch jeine Ktritifen indologifcher Werke in der »Revue 
eritique« (feit 1872) und insbef. feine Jahresberichte 
über indifhe Neligionsforfhung in der »Revue de 
l’Histoire des religions« (jeit 1880). 

6) BeHarmating) Hermann von, Reilender 
und Alpenforſcher, geb. 15. Mai 1845 auf Schloß 
Eurasburg in Oberbayern, geit. 7. Dez. 1876, ſtu— 
dierte zu München die Rechte, widmete ſich dann natur- 
wijienichaftlichen, befonders geologischen Studien, er- 
forſchte auf zahlreihen Wanderungen die Ulgäuer 
Alpen und erhielt 1876 von der portugieſiſchen Re— 
gterung den Auftrag, als Geolog nadı Angola und 
Benguella zu gehen. Er landete im Juni 1876 in 
Loanda und gelangte durch das Bengotal über Bra- 
ganza nad) Mambulu, wo er heftig erfrantte. Nach 
Loanda zurüdgefehrt, machte er in einem Unfall von 
Fieberwahnfinn feinem Leben ein Ende. Außer zahl: 
reihen Arbeiten in Fachzeitſchriften veröffentlichte er: 
» Aus den nördlichen Kallalpen · (Gera 1874, Auszug 


Barthel — Barthelemy. 


aus einem nur in wenigen Eremplaren verbreiteten 
autographierten ⸗Wegweiſer⸗) und »David Living- 
jtone der Wfrifareifende. Djtafrita vom Limpopo bis 
zum Somaliland« (Leipz. 1875). Vgl. Walten- 
berger in der » Zeitichrift des Deutichen und Djter- 
reichiſchen Alpenvereins·, 1892. 

7) Theodor, Politiker, geb. 16. Juli 1849 in 
Duderſtadt, ftudierte 1868— 71 die Rechte und Volls 
wirtichaft, war bis 1872 Advolat in Bremen, bis 
1876 Amtsaſſeſſor in Bremerhaven und bis 1883 
Syndifus der Bremer Handelätammer. Gleichzeitig 
war er Generaljefretär der Deutichen Gefellichaft pur 
Rettung Schiffbrüchiger, Banktommiffar bei der 
Keihsbankhauptitelle, Mitglied der bremijchen Bür- 

erſchaft und vertrat 1879 die drei Hanſeſtädte in der 
Boiltariftommiffion des Bundesrates. Seine jtaats- 
wirtichaftlichen Kenntniſſe erweiterte er auf Reifen in 
England, Frankreich und Nordamerika und fchrieb 
unter anderm »PAlmerifanifches Wirtjchaftäleben« 
(Berl. 1887). Seit 1883 ijt er Redakteur der Wochen: 
Ichrift »Die Nation« in Berlin, 1887 ward er in den 
Reichstag gewählt, wo er ſich der deutfch-freifinnigen 
Fraktion anſchloß; jeit deren Spaltung 1893 gehört 
er ge Freifinnigen Bereinigung. 
rthel, Abkürzung der Berfonennamen Bartbo- 
lomäus und Barthold, befonders ald Zwerg» und 
Koboldname beliebt. » Willen, wo B. den Moſt bolt«, 
foviel wie alle Schliche fennen, ein Sprichwort dunteln 


Urſprungs. 

Bartbei, 1) Melchior, Bildhauer der Barodzeit, 
geb. 1625 in Dresden, geit. dafelbit als Hofbildhauer 
12. Nov. 1672, bildete ſich zuerit bei Johannes Böhme 
in Schneeberg und dann auf Reifen in Süddeutſch 
land und Jtalien, wo er befonder® in Venedig tätig 
war. Hier hat er unter anderm das Grabmal des 
1669 gejtorbenen a Giovanni Peſaro in der Kirche 
dei Frari geſchaffen. Wertvoller als jeine großen Bild- 
werfe find feine Elfenbeinarbeiten im Örünen Ge⸗ 
wölbe zu Dresden. 

2) Karl, Literarhiſtoriler, geb. 21. Febr. 1817 in 
Braunfchweig, jtudierte in Göttingen Theologie und 
deutiche Literatur, war dann in verfchiedenen Stellen 
als Lehrer tätig und jtarb 22. März 1853 in jener 
Baterjtadt. Sein vom religiös -orthodoren Stand- 
punkt geichriebenes Hauptwerk iſt »Die deutiche Natio- 
nalliteratur der Neuzeit (Braunichw. 1850), das im 
10. Auflage (Güterst. 1898 — 1902) von M. Vorberg 
überarbeitet und fortgeführt wurde. 

Barthelemy, 1) Jean Jacques, franz. Ulter- 
tumsforjcher, geb. 20. Jan. 1716 zu Caſſis in der 
Provence, geit. 30. April 1795 in Paris, ſtudierte zu 
Marjeille Theologie, widmete ſich aber bald antigua- 
riichen, befonders numismatifchen Studien, fand 1745 
eine Anſtellung am königlichen Münzlabinett zu Paris, 
wurde 1753 Direktor desjelben und machte es, befon- 
ders durch zahlreiche Erwerbungen auf einer Reife 
durch Italien (1754— 57), zu einer der reichiten und 

eordnnetiten Sammlungen diefer Art. Europäticen 
hm erwarb ſich B. durd) »Voyage du jeune Ana- 
charsis en Gröce« (Bar. 1788, 7 Bbe., mit Atlas, 
u. öfter; deutich von Biefter und Jeniſch, Berl. 1790 
bis 1793, 7 Bde., ſowie von Fiſcher und Th. v. Haupt, 
2. Uusg., Mainz 1836, 7 Bde.), worin er ein lebens- 
volles Bild der jozialen Zuſtände Griechenlands in 
feiner Blütezeit gab. Als Romandichter verjuchte er 
ſich in den angeblich aus dem Griechifchen überjepten 
»Amours de Carite et de Polydore« (ar. 1760; 
deutih, Lemgo 1799). Geine »(Euvres diverses« 
janmelte Sainte-Eroir (1798, 4 Bde.; 1823, 2 Bde.; 


Barthelemy Saint: Hilaire — Barthez. 


deutich, Peipz. 1799, 2 Bde.), feine »(Buvres com- 
plötes« Billenave (1821, 4 Bde., mit Biographie). 

2) Francois Marquisde, franz. Staatsmann, 
Neffe deö vorigen, geb. 20. Dit. 1747 in Aubagne, 
geit. 3. April 1830, trat unter Ludwig XVI. in den 
diplomatischen Dienjt und wurde 1791 als bevoll- 
mächtigter Minifter nach der Schweiz geichidt. Bier 
teiftete er der Republil, die lange allein durch ihn mit 
der Außenwelt in Berbindung nd, qute Dienite und 
ſchloß 1795 den Frieden von Bafel mit Preußen und 
mit Spanien. 1797 lehrte er nad) Baris zurüd, wegen 
ieiner gemähigten Richtung vom Rate der Alten an 
die Stelle Yetoumeurd zum Mitgliede des Direfto- 
riums gewählt. Dody wurde er durch den Staats- 
itreich vom 18. Fructidor (4. Sept. 1797) geftürzt umd 
nad) Cayenne deportiert, von wo er aber bald nebit 
ſechs Gefährten nad England entfam. Nach dem 18. 
Yrumaire (9. Nov. 1799) vom Erjten Konjul zurüd- 
berufen, ward er 10. Febr. 1800 zum Mitgliede, dann 
zum Bizepräfidenten des Senats und zum Reichsgra—⸗ 
ten ernannt. Im April 1814 präfidierte er im Senat, 
als diejer die Abſetzung des Kaiſers ausſprach, und 
ward nad der zweiten Reftauration Staatöminijter 
und Marquis. Seine ultrareaftionäre Haltung machte 
ihn fo unbeliebt, daß er fich 1819 aus dem politischen 
Veben zurüdzog. Vgl. Kaulel, Papiers de B., ambas- 
adeur de France en Suisse (Bar. 1887 — 94, 5Bde.); 
Stroeblin, Lamission de B.en Suisse (Genf 1900). 

3) Auguite Marjeille, franz. Dichter, geb. 1796 
in Marjeille, geit. dajelbit 23. Aug. 1867, wurde im 
Ieiuitentollegium zu Juilly erzogen, fanı 1822 mit 
jeinem Freunde Mery nach Paris und jchrieb mit ihm 
eıne Anzahl Satiren gegen die Bourbonen, die durch 
ıhrem beißenden Spott, durch die Yebendigfeit und 
Leichtigleit ihrer Berje einen großen Leſerkreis ge 
mwannen. Der Hultus Napoleons verband fi ganz 
natürlich mit diejen Beitrebungen; die Frucht da- 
vom war das hiltoriiche Epos » Napolson en Fgypte« 
«1828; deutich von Schwab, Stuttg. 1829), worin die 
poetiiche Seite dieles wunderbaren Feldzugs fehr ge- 
sicht aufgefaht iſt. Um es den Herzog don Reich⸗ 
itadt felbit zu überreichen, begab ſich B. nad) Wien, 
wurde aber nicht vorgelafien und rächte fich durch das 
“ebicht »Le filsdel'homme, ou souvenirs de Vienne« 
1829), das ihm eine dreimonatige Haft zuzog. Nadı 
der Julirevolution jeßte B. feine Oppofition noch zwei 
Jehre fort ; er veröffentlichte mıit Mery den Triunph- 
arlang »L’Insurrection« (1830), eine Anal gelungen- 
iten Zeiftungen, und »La Dupinade, ou la rövolution | 
dapse« (1831), dann, nachdem Mery als Bibliothetar 
nach Warfeille gegangen war, feine »Donze journees 
de ia Bövolution« (1832), worin zwölf wichtige Tage 
der eriten Revolution gefeiert werden, und gründete 
die fatiriiche Wochenſchrift »Nemäsis« (1831 u. d.; 
in Buchform 1834, 1878), die ein Jahr lang die bef 
tigiten Angriffe gegen die Regierung richtete und un- 
qlaublicdhe opularıtät genoß. Um diefe Angriffe zum 
Sdymweigen zu bringen, Tab fich die Regierung gezwun⸗ 
gen, ®. zu erfaufen; fein Yandsmann Louis Baitide 
veigte in der »Tisiphone« die Angriffe fort, allein ©. | 
ielbit war feitdem abgetan. Er verſuchte umfonit, 
Durch fein Gedicht »Ma justification« (1832) fich rein 
an waichen. Die poetiichen Werte Barthelemns er 
sdyienen mit denen Merys gelammelt in 6 Bänden 
«Bar. 1833). 

Bartheiemyp Saint: Dilaire (pr. Hängt- irn, 
Iules, franz Gelehrter und Staatömann, geb. 19. 
Aug. 1805 in Paris, geit, dafelbit 24. Nov. 1896. | 
Der Beginn feiner großen Überfetzung des Arijtoteles 
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(1837— 91) verſchaffte ihm 1838 die Profefjur der 
riechiſchen und römiſchen Philofophie am College de 
trance. Im März 1839 wurde er zum Mitgliede des 

Initituts erwählt. Nach der ffebruarrevolution 18-48 

in die Konitituante und Legislative gewählt, hielt er 

ji zu den Gemäßigten und ward Bräfident der Kom— 
miſſion des öffentlichen Unterrichts, beim Staatsitreich 

von 1851 aber auf furze Zeit verhaftet. Napoleon III. 

den Eid verweigernd, legte er 1852 feine Profeſſur 

nieder und wandte jich wieder ausichlieijlich feinen lite- 
rarifchen Beichäftigungen zu. 1871 in die National- 
verſammlung zu Bordeaur gewählt, wirkte er für die 

Ernennung feines Freundes Thiers zum Chef der Ere- 

hutivgewalt und jtand ihm bis zu deijen Sturz als 

Generaljetretär zur Seite. 1876 ward er zum Sena- 

tor auf Lebenszeit erwählt und gehörte als folder, 

wie vorher in der Nationalverfanmlung, zum linken 

Zentrum. In den Kabinett Te vom 30. Sept. 

1880 bis November 1881 übernahm er das Porte— 

feuille des Auswärtigen. Als Gelehrter bat ſich B. 

um die Gefchichte der griechiichen und der indischen 

Philoſophie verdient gemacht. Er jchrieb: »De la lo- 

gique d’Aristote« (1839, 2 Bde. ; Preisfchrift); »De 

l’ecole d’Alexandries (1845); »Sur les Vedas« 

(1854); »Du Bouddhisme« (1855); »Le Bouddha et 

sa religion« (3. Aufl. 1866); »Mahomet et leCoran« 

(1865); »Philosophie des deux Ampere« (2. Aufl. 

1869); »A la d&mocratie frangaise« (1874); »De la 

metaphysique, sa nature et ses droits« (1879; 

deutich von Goergens, Leipz. 1879); »L’Inde anglaise, 

son &tat actuel, son avenir« (1887); »La philosophie 
dans ses rapperts avec les sciences et la religion « 

(1889) ; »Etude sur Frangois Bacon « (1890) ; » Vietor 

Cousin, sa vie et sa correspondance« (1895, 3 Bde.) 

und eine Übertragung der »Jlias« in Berfen (1869). 

Bal. Picat, B., notice historique (Par. 1899). 

Bartheimeh, Nilolaus, Kupferitecher, geb. 27. 
Juni 1829 in Erlangen, geit. 29. Aug. 1889 in Düſſel⸗ 
dorf, lernte zuerjt bei Hari Mayer in Nürnberg und 
ging dann auf die Alademie zu Münden. 1852 zog 
er nach Düſſeldorf, lernte 4 Jahre lang bei Keller und 
vollendete feine —— in Paris. Von ſeinen 
mit großer Gewandtheit und mit engem Anſchluß an 
die Originale ausgeführten Stichen find die hervor— 
ragenditen: Chriſtus am Kreuz mit Magdalena, nadı 
Joſeph Kehren ; in der Kirche, nach Bautier; die Pre— 
digt des Seeladetten, nad) Henry Ritter; der Leichen 
ihmaus, nach Bautier; der Abend am Rhein, nach 
Bötticher; Gefangen, nad) Knaus, und der Salontiro 
ler, nadı Defregger. 

Barthet ter. a), Armand, franz. Dichter, geb. 
15. April 1820 in Beſancon, lebte jeit 1838 in Raris 
und jtarb 14. ffebr. 1874 zu Jory im Irrſinn. Am 
befannteiten, weil für die berühmte Rachel geichrie- 
ben, wurde feine dramatifche Blüctte »Le moineau 
de Lesbie« (in Verſen, 1849), die mit »Le chemin 
de Corinthe« und »l,'heure du berger« in dem 
»Theätre complet« 1861 in neuer Ausgabe erichien. 
Auch ichrieb er einen Band Gedichte: »La fleur du 
panier« (1853). 

Bartheyiior. io, Paul Joſeph, Mediziner, geb. 
11. Dez. 1734 in Wontpellier, geit. 15. Ott. 1806 in 
Paris, ſtudierte in Montpellier, ging 1754 nadı Baris 
und ward 1759 Profeſſor in Montpellier, wo feine 
Borlefungen bald europäifchen Ruf erlangten. Seine 
»Nouvenux #löments de la science de lhomme« 
(Wontpellier 1778; 3. Ausg., Bar. 1858, 2 Bde.) wur 
den in die meilten europätichen Sprachen überſeßt. 
1788 wurde er Mitglied des Geſundheitsrates und 
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endlich Staatörat. Die franzöſiſche Revolution raubte | 
ihm jeine Stellen, und er lebte jeit 1789 an verſchie⸗ 
denen Orten. B. ichrieb noch: »Nouvelle m&canique 
des mourements de l'homme etdesanimaux« (Car- 
cajjonne 1798; deutich von Sprengel, Halle 1800); 
»Trait& des maladies goutteuses« (Par.1802,2 Bde. ; 
neue Aufl. 1819; deutih von Biſchoff, Verl. 1803); 
»Consultations de medecine« (Par. 1810, 2 Bbe.). 
Bol. Yordat, Exposition de la doctrine medicale 
de Paul Jos. B. et memoires sur la vie de ce me- 
decin (Bar. 1818) umd dejjen »Rappel des principes 
doctrinawx, etc.« (Wontpellier 1857). 

Barthold, Friedrich Wilhelm, deuticher Ge— 
ichichtichreiber, geb. 4. Scpt. 1799 in Berlin, geit. 14. 
Jan. 1858 in Greifswald, studierte jeit 1817 ın Ber- 
lin Theologie, dann dort und in Breslau Geſchichte. 
Sein Werk: »Der Römerzug König Heinrichs von 
Lüpelburg« (Königsb. 1830 —31, 2 Bde.) verichaffte 
ihm eine außerordentliche Brofeifur der Geichichte zu 
Greifswald, wo er 1834 ordentlicher Brofejjor ward. 
Bon jeinen übrigen Werten jind zu nennen: » Johann 
von Werth im nächſten Zuſammenhang mit der Zeit- 
geichichter (Berl. 1826); — von Frundsberg, 
oder das deutſche Kriegshandwerk zur Zeit der Refor— 
mation« (Damb. 1833); »&eichichte von Rügen und 
Bommern« (da. 1839 —45, 5 Bde.); ⸗Geſchichte des 
großen deutichen Kriegs vom Tode Guſtav Adolfs ab« 
(Stuttg. 1842 —43, 3 Bde.), worin dejjen feindjelige 
Beurteilung ſtarlen Wideripruch bervorrief; »Die ge- 
ichichtlichen Berfönlichkeiten in Jatob Cafanovas Me- 
moiren« (Berl. 1846); »Gejchichte der Fruchtbringen⸗ 
den Geiellihaft« (daſ. 1848); »Deutichland und die 
Hugenotten«e (Brem. 1848, Bd. I); »Geichichte der 
deutichen Seemacht« (im ⸗Hiſtoriſchen Taſchenbuch«, 
1849 — 50); ⸗Geſchichte der Kriegsverfafl ung und des 
Kriegsweſens der Deutichen« (Leipz. 1855, 2 Tie.); 
Geſchichte der deutichen Städte und des deutichen 
Bürgertums« (daf. 1850 — 52, 4 Bde.); ⸗Geſchichte 
der deutichen Hanſa« (daf. 1853 - 54, 3 Bde.) und 
»Soeit, die Stadt der Engern« (Soeit 1855). 

Bartholdi,FriedrihAuguit, franz.Bildhauer, 
geb. 2. April 1834 zu Kolmar im Elſaß, bildete fich 
anfangs unter Ary Scheffer zum Maler, ging aber 
bald zur Bildhauerfunjt Über. Zuerjt machte er ſich 
durch Porträtjtatuen befannt, denen eine Reihe von 
allegoriihen Gruppen und Figuren (unter andern: | 
der Genius in den Klauen des Elends, der Todes- 
genius und die Stunden des Friedens) folgte. Nach— 
dem er den Krieg von 1870/71 im Generalitab Gari- 
baldis mitgemacht, jtellte er feine Kunſt in den Dienit 
republifanticher und chauviniſtiſcher Tendenzen und 
ichuf unter anderm eine Bronzegruppe: der lud) des | 
Elſaß, einen koloſſalen Pöwen als Erinnerung an die 
Verteidigung von Belfort, die Marmorgruppe: El— | 
ſaß und Pothringen am Altar des Baterlandes Schuß 
juchend (1891), ein Lafayettedenfmal für New Yort 
und die 46 m hohe, als Leuchtturm dienende Statue | 
der Freiheitsgöttin am Eingang des Hafens von New 
Mort,die am 28. Oft. 1886 eingeweiht wurde. Spätere 
Werke find das Doppelitandbild von Yafayette und | 
Waſhington in Baris, die Gruppe der Helvetia, die 
Straßburg Hilfe bringt, in Bafel (1895) und das Nei- | 
terjtandbild des Bercingetorir für Clermont⸗Ferrand 
(1902 aufgeitellt). 

Bartholdy, Jatob Salomo, preuß. Diplomat, | 
geb. 13. Mai 177% ın Berlin als Sohn wohlhabende: 
jüdischer Eltern, geit. 27. Juli 1825 in Rom, jtudierte 
die Nechte, hielt ſich feit 1801 in Paris auf, bereite | 
Italien und Griechenland, fchrieb »Bruchitüde zur | 





Barthold — Bartholomäus. 


nähern Kenntnis des heutigen Griechenland« (Bert. 
1805) und wurde 1805 in Dresden Broteitant, wobei 
er feinen urjprünglichen Namen Salomon mit dem 
Namen B. vertauſchte. Im öſterreichiſchen Kriege 
gegen Napoleon 1809 kämpfte B. als Oberleutnant 
ın der Wiener Landwehr; eine Frucht ift feine Schrift 
» Der Krieg der Tiroler Landleute im Jahr 1809. 
(Berl. 1814). Seit 1813 in der Kanzlei des Fürſten 
von Hardenberg, begleitete er 1814 die verbündeten 
Heere nad) Barıs, lernte auf einer Reife nah London 
den Kardinal Eonfalvi fennen, mit dem er dauemd 
in Verbindung blieb, und deſſen Leben er beichricb 
(Stuttg. 1824). 1815 fam er als preufjiicher Gene 
raltonjul für Italien nah Rom, wohnte 1818 dem 
Kongrei in Machen bei, wurde als Geheimer Lega 
tionsrat Geichäftsträger am tostanifhen Hof und 
ſtarb furz nad) feiner Benjionierung. Er war ein 
Ontel Felix Mendelsſohns, der von ihm den zweiten 
Namen B. annahın. Die dur ihn mit Fresken von 
Cornelius, Overbed, Schadow und Beit geſchmüche 
»Gaja B.« in der Bia Sijtina zu Rom wurde 1887 
niedergeriffen ; die Freslen wurden von der preuiziichen 
Regierung für die Nationalgalerie in Berlin angetauft 
(vgl.v.Donop, DieWandgemälde der Caſa B., Bert. 
1889). Seine Sammlung von etrurischen Bajen,Bron- 
zen, Elfenbeinarbeiten, Majoliten ıc. kam in die Ber 
liner Muſeen. 

Bartholinſche Drüfen, ſ. Comperihe Drüsen. 

Bartholmeh, Ehrijtian, franz. philoſophiſcher 
Schiftiteller, geb. 26. Febr. 1815 zu Geifelbronn im 
Elſaß, jeit 1853 Profeſſor der Bhilofophie in Straf; 
burg, geit. 31. Aug. 1856 in Nürnberg. Er fchrieb: 
» Jurdano Bruno« (Bar. 1847, 2 Bde.); » Histoire 
philosophique de l’Academie de Prusse..., parti- 
culiörement sous Frederic le Grands (1851, 2 Bde.) 
und »Histoire eritique des doctrines religieuses de 
la philosophie moderne (1855, 2 Bbe.), in der er 
zu beweiſen ſucht, daß die Philofopbie jeit Descartes 
übe all zum Theismus binitrebe. 

Bartholomae, Chriſtian, Spradforicher, geb 
21. Jan. 1855 in Forſt ob Limmersdorf bei Yav- 
reuth, jtudierte in München, Leipzig und Erlangen, 
promovierte 1877 in Leipzig, wurde 1879 Privatdo- 
zent, 1884 außerordentlicher Brofejjor in Halle, 1885 
ın Münijter, 1898 ordentliher Brofeiior der indo 
germaniſchen Sprachwiſſenſchait in Gießen. Seine 


Hauptwerke, meiſt auf die altiraniſchen Sprachen be 


züglich, ſind: »Das altiraniſche Verbdum in Formen— 


lehre und Syntax dargeitellt« (Münch. 1878)3Ariſche 


Forſchungen · ( Halle 1882 -87, 8 Hefte) ; »Dandbucd 


der altiranifhen Dialefte« (Leipz. 1883); »Worge 


ichichte der iranıshen Spradyene und » Aweitafprade 
und Wltperfifch« in dem ⸗»Grundriß der iraniſchen 
Philologie⸗ ( Straßb. 1895 u. 1896); » Altiranifches 
BWörterbuch« (daf. 1902, unvollendet). 
Bartholomäer, i. Bartbolomiten. 
Bartholomäus, |) Sohn des Thohmai, einer der 
zwölf Apoitel Jeſu, fol das Chriſtentum in Indien, 
d. h. im Glücklichen Arabien, gepredigt haben, einer 
andern Sage nad in Armenien geihunden worden fern. 
Sein —— iſt der 24., in Rom und bei den 
Griechen der 25. uguſt (Bartbolomäusnadt). 
2)B. de Martyribus, geb. 1514 im Dorfe Ber 
dela bei Liſſabon, erhielt feinen Beinamen von der 
Kirche, in der er getauft worden war. Seit 1527 Do» 
minitaner, 1558 Erzbitchof von Oraga, erbielt er 1582 
von Gregor XII. die Erlaubnis, ın das Kloſter zu 
Biana eintreten zu dürfen, wo er 16. Juli 1590 ſtarb. 
Auf dem tridentinichen Konzil 1561 forderte er Ve⸗ 


Bartholomäusnaht — Bärtige Trauben. 
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ſchrünkung der Macht der Kurie und wollte felbit den | ihm der Gedanle, ein allgemeines Denkmal für dieTo- 
Melch beim Abendmahl frommen Laien verwilligt ha⸗ ten zu fchaffen, worin er die graufame Gewalt umd 
ben. In Braga jtiftete er das erſte Prieiterfeminar | Bernichtung des Todes in einer Reihe von Geſtalten 
und begründete Armen- und Krankenhäuſer. Er ver- veranſchaulichen wollte. Als das vollendete Wert 1895 


fahte: »Stimulus pastorum«, eine Anweijung zur | 
gedeihlichen Führung des biichöflichen Amtes (Rom | 
1564 u. ö.; zulegt hrg. von Feßler, 2. Aufl., Ein- | 
fiedeln 1870), und das »Compendium vitae spiri- 
tnalis«, eim miyſtiſch ⸗· moraliſches Erbauungsbud) 
(Lıfjab. 1582 u. d.). Seine fämtlichen Werte gab, mit 
feiner Biographie, D’Ingiumbert (Rom 1727, 2 Bde.) 
heraus. 

Bartbolomäusnadht oder Pariſer Blut- 
hochzeit, die Ermordung der Protejtanten (Huge— 
notten, ſ. d.) in Baris 24. Hug. 1572. Daß dıe Tat 
ſchon feit der Zufammentunjt mit Alba in Bayonne 
1565 von ſtatharina und den katholischen Barteibäup- 
tern geplant geweien jei (jo Bordier, La Saint-Bar- 
thslemy etlacritigque moderne, Genf 1879; Wuttle, 
Zur Borgeſchichte der B., Yeipz. 1879, Combes,L'en- 
trevoe de Bayonne et la question de la Saint-Bar- 
thelemy, Bar. 1882), iſt falſch. Katharina von We- 
diei hatte im Einverjtändnis mit Heinrid) von Anjou 
und den Guiſen nur ihren Feind, den Admiral Co— 
liguiy, der den König Karl IX. ganz für ſich einge 
nommen batte und ihn zum Kriege gegen Spanten 
drängte, bejeitigen wollen. As der ordanſchlag 
22. Aug. 1572 mihglüdte, beſchloß fie aus Furcht vor 
der Rache der Hugenotten, die aus Anlaß der Hoch⸗ 
yeit Heinrihs IV. mit Margarete von Balois in Ba- 
ris zahlreich verfammelt waren, deren Vernichtung 
und entrii 23. Mug. aud Karl IX. die Einwilligung. 
Der icyändliche Frevel wurde in der Nacht vom 28. 
auf den 24. Aug. (B.) mit Hilfe der fanatiich-tatholi- 
ichen Bürger von Baris ausgeführt. Erjt waıd Co— 
lign. dann alle proteſtantiſchen Edelleute, deren man 
habbaft werden fonnte, ermordet, wenigitens 2000. 
Darauf fiel man aud) in der Provinz über die Huge- 
notten ber, deren in 4 Wochen 30,000 niedergemegelt 
wurden. Karl IX. gab gebeime Befehle, alle Ketzer 
als Feinde der Strone zu töten. Doc) rafften ſich die 
Broteitanten zu tatträftigem Widerjtand auf. Weder 
Spamien noch die römische Hurie waren vorber von 
dem Mordplan unterrichtet worden, empfanden aber 
über deiien Ausführung lebhafte —— Bal. | 
Badler, Die Pariſer Blutbochzeit (Brest. 1826); | 
©. ®bite, Massacre of St. Bartholomew (Lond. 
1867); Baumgarten, Bor der B. (Straijb. 1882; 





Hadhtrag in der »Siitorifchen Zeitichrift«, 1883, 8d.14). 
Barthol uöfce, ſ. Königsiee. 


Bartholome, Baul Wibert, franz. Bildhauer 
und Waler, geb. 1848 in Tbiverval, bildete ſich in 
benf unter helemiy Menn, einem Schüler von 
Ingres, zum Waler aus, fepte dann feine Studien in 
Paris bei Berdme und auf der Ecole des beanx-arts 
fort und trat zuerjt im Salon von 1879 mut eınem 
weiblichen Bildnis und dem Bıld eines alten, im 
Schatten ausrubenden Provinzlers auf, worın er fich 
als Bertreter der damals auftommenden Plein-air- | 
WRalerei zeigte. In diefer Richtung malte er, zumenit 
von Baitien »Vepage beeiniluht, bis 1886 noch eine 
Rabe von Bildern aus dem Yandleben. Der 1887 
ertoigte Tod feıner Frau führte jedoch einen völligen 
Nesitiwung in feiner Kunſt herbei. Obne fremde An- 
leitung vertuchte er fich ın der Bildhauerei, zumädhit | 
mar im der Abſicht. der Toten ein Grabdenkmal zu er- | 
richten. Er ſchuf ein Bild Chrifti am Kreuze, der mit | 
dem Ausdrud tiefiten Erbarmens auf die zu feinen | 
Alten rubende Tote blictt. Aus dieſer Acbeit erwuchs 





in Salon erſchien, beſchloſſen der Staat und die Stadt 
Paris auf gemeinichaftliche Kojten die Musführung 
des Denkmals in Kalfitein fir den Friedhof Bere La— 
haife. Die Einweihung des Monument aux morts 
erfolgte 1. Nov. 1899. B. hatte ſich in der Bildung 
der Figuren vornehmlich an die nordfranzöjiichen und 
florentinifchen Bildhauer des 15. Jahrh. angeſchloſſen, 
während er für die Architeftur auf ägyptiſche Grab 
bauten zurüdgriff. Im obern Teil des Aufbaues 
ichreitet ein nadtes jugendliches Baar durd) eine offene 
Tür der Grabesnacht zu. Zu beiden Seiten jind je 
jieben männliche und weibliche Figuren jeglichen Al 
ters zu Gruppen vereinigt, die ım Musdrud ihres 
Schmerzes, ihrer Verzweiflung und Niedergeichlagen- 
heit den »Brotejt der Menichheit gegen die Bernid)- 
tung« veranſchaulichen follen. Im untern Teil des 
Aufbaues iſt der ewige Schlummer des Grabes durd) 
die liegenden Geitalten eines Ehepaares mit einem 
Slinde zwiichen ihm dargeitellt. Hinter diefer Gruppe 
niet der Genius des Lebens. Während der Arbeit an 
diejem Grabmal entitanden noch einige andre Werte, 
von denen befonders ein junges Mädchen, das ſich fein 
Haar ordnet (1894, jegt im Albertinum zu Dresden), 
und eine Gruppe von Adam und Eva nad) der Ber: 
treibung aus dem Paradies hervorzuheben jind. 

Bartholomiten (Bartbolomäer), Orden der 
fogen. reformierten Armenier in Italien, feit 1307 in 
($enua, nad) ihrem nähern Anſchluß an die römische 
Kirche 1356 von Innocenz VI. bejtätigt, 1650 von 
Innocenz X. aufgehoben. Den Namen B. führt 
auch die von dem Slanonifus zu Salzburg, Bartho— 
lomäus Holzhauſer (geit. 1658 als Dechant zu 
Bingen), 1640 gegründete, von Innocenz XI. 1680 
bejtätigte Reltprieiterfongregation, die fich die Bildung 
guter Prediger und Seelforger zum Zwech jepte und 
ſich durch die Leitung von Seminarien manches Ber 
dienit erwarb, bis fie am Ende des 18. Nabrb. erloſch. 

®Bartbonia, i. Bartenland. 

Barthou vr. w, Jean Youis, franz. Politiker, 
geb. 25. Hug. 1862 in Dloron - Ste.» Marie, lieh ſich 
als Advolat in Bau nieder und ward 1889 als Ne 
publifaner zum Deputierten gewählt. Bon Mai 1894 
bis Januar 1895 war er Mmiſter der Öffentlichen Ar 


beiten, vom April 1896 bis Juni 1898 der des Innern. 


Barthühner, ſ. Hubn. 

VBarthümmeljocdh, ſ. Rätiton. 

BVBärtierchen (Tardigrada), Ordnung der Spin- 
nentiere, kleine, ſich langſam bewegende Tiere mit 
fait wurmartigem lörper, der nicht in Cephalothorar 
und Hinterleib geſchieden iſt, mit innen Mundteilen 
und vier Baar kurzen, ftummelförmigen Beinen. Herz 
und Tracheen fehlen. Die Männchen find viel feltener 
als die Weibchen (daber wurden dıe Tardigraden frit- 
ber allgemein für Zwitter gehalten); die Gier fünnen 
bei der Häutung in Die abgeworfene Haut great wer: 
den. Die B. leben zwi Woos und (gen, in 
Dachrinnen, 3. T. auch im Waſſer, näbren ſich von 
fleınen Tieren und fünnen (dies gilt aber nicht von 


den im Waſſer lebenden) nach langem Eintrodnen 


durch Beieuchten wieder ing Leben gerufen werden 
(daher beit eine Gattung Macrobiotus; ſ. Tafel 
» Sühmwarjerfauna Il«). Die Gattung enthält mur we- 
nige Arten, unter andern gehört hierher das Bär» 
tieren (Milnesium tardigradum). 

Värtige Trauben, i. (uscuta. 
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Bartkuckucke (Haulvögel, Bucconidae), Fa- 
milie.der Hlettervögel, etwa 40 Arten plump gebaute, 
didföpfige Bögel mit Fräftigem, von ſtarken Borſten 
umgebenem nabel, ſchwächlichen Füßen, mittel- 
langen oder kurzem Schwanz und loderm, düſter⸗ 
farbigem Gefieder. Die B. bewohnen die Waldım- 
gen des tropiſchen Südamerika und zeichnen fid) durch 
ihre träge Ruhe und jcheinbare Teilnahmlofigteit aus. 
Das Neit jteht angeblid in einer felbjtgegrabenen 
Höhle. Man jagt fie ihres wohlfchmedenden Fleiſches 
halbe 


r. 

Dartl., Bartl. et Wendl., bei Pflanzennamen 
Abkürzung für F. ©. Bartling (f.d.) und H. L. Wend- 
land (j. d.). 

Dartle Frere, Sir, ſ. Frere. 

Bartlett, 1) John Ruſſell, amerilan. Ethnolog 
und Hiſtoriograph, geb. 23. Oft. 1805 in Providence 
(Rhode-sland), geit. 28. Mai 1886, war Kaufmann, 
widntete fich aber jeit 1849 dem Studium der Ge- 
ihichte und Ethnologie. Mit U. Gallatin begründete 
er die Umerican Ethnological Society. Als Kommiſſar 
der Erpedition zur Beſtimmung der Örenzlinie zıwi- 
ichen den Bereinigten Staaten und Mexilo durchzog er 
1850 —53 Teras und New Merico. Die wifjenichaft- 
lichen Rejultate wurden von der Begierun veröffent- 
licht (1857 —58) ; die perfönlichen Erlebniſſe teilte B. 
in dem Werf »Personal narrative of explorations 
andincidentsin Texas, New Mexico, California etc.« 
(New VYork 1854, 2 Bde.) mit. Bon feinen =. 
Schriften, meiſt bibliographiichen Inhalts, find das 
»Dietionary of Americanisms« (5. Aufl., Boſton 
1884) und der »Untalogue of books relating to 
North and South America« (New Wort 1865 — 71, 
4 Bde.) hervorzuheben. 

2 W. Aſhmead, f. Burbett. 

Bartling, FriedrichGotthieb, Botaniker, geb. 
9. Dez. 1798 in Hannover, geſt. 20. Nov. 1875 in 
Göttingen, ſtudierte dafelbit, ward 1736 Brofeijor, 
1837 Direktor des botanischen Gartens zu Göttingen. 
Er ichrieb: »De litoribus ac insulis maris Liburnici« 
(Dannov. 1820); »Ordines naturales plantarum« 
(Sötting. 1830); ⸗Flora der 
öiterreichiichenftüjtenländer« 
(daf. 1825); mit Hampe: 
»Vegetabilia cellularia in 
Germania septentrionali« 
(daf. 1834 u. 1836); mit 9. 
L. Wendland: » Beiträge zur 
DBotanik« (da. 1824 u. 1825). 

Bartmann, vheiniicher, 
braun glajierter Steinzeug- 
frug des 16. und 17. Jabrb., 
am Halſe mit einem männ 
lichen Geſicht in Relief, deſſen 





Bartmann. 


Bartmeije, ſ. Meiſe. 

Bartmooſe, ſ. Bartflechten. 

Bartöf, Ludwig, ungar. Dichter, geb. 1851, lebt 
als Redakteur des Wißblattes »Bolond Istök« (» Der 
närriſche Steffele) in Budapeſt. Er veröffentlichte 
» Dihtungene und «Neuere Dihtungen«, von denen 
ſich manche durch Zartheit der Empfindung auszeich— 
nen (»Starpathenlieder« , deutſch von N. Silberftein, 
Budap. 1886). Bedeutende Erfolge errang er mit fei- 
nen Dramen: dem Luftipiel »Die Schönite« (1880), 
der Tragödie »Margareta Kendi- und dem Schaufpiel 
Anna Thuran« (1888, auch in deuticher Sprache). 
B. iſt Bizepräfident der Betöfi- Bejellichaft. 


Bart über den Bauch des Ge- | 
fühes hberabfällt (ſ. Abbild.). | 


Bartkuckucke — Bartolommeo. 


Bartöli, 1) Taddeo di B. (Bartolo), Maler 
von Siena, geb. um 1362, ſtarb 1422. B. war als 
Frestomaler in Kirchen. Kapellen, Rathäufern in Piſa, 

gia und Siena tätig. Sein Hauptwert = ein 
Zyflus von Darjtellungen aus dem Leben der Mari 
in San Franceseo zu Bifa und wiederholt in der Ka 
pelle des Stadthaufes zu Siena (1407). Seine fär- 
bung iſt hart, aber kräftig, feine —— ſtrebt 
nad) Energie und Großartigleit des Ausdrucks. 

2) Daniello, ital. Schriftſteller, geb. 12. Febr. 
1608 in Ferrara, trat 1623 in den efuitenorden und 
ward 1650 als Gefchichtichreiber de8 Ordens nad Rom 
berufen, wo er 13. Jan. 1685 als Reltor des efuiten: 
follegiums jtarb. Sein Hauptwert: »Istoria della 
compagnia di Gesü« (Rom 1663 — 73, 5 Bde.) er- 
öffnete er mit dem Leben des Stifters: »Vita e isti- 
tuto di 8. Ignazio« (Ron 1659). Seine moralijchen 
und asfetifhen Schriften jind noch im 19. Jahrh. 
wieder aufgelegt worden; unter den phyſilaliſchen 
machten zu ihrer Zeit Aufſehen die Abhandlungen: 
»Del ghiaccio e della coagulazione« (Rom 1677), 
»Della tensione e pressione« (daf. 1677), »Del 
suono« (Bologna 1680). Bartolis jpradyliche Arbei- 
ten waren 3.T. gegen die Crusca gerichtet. Eine Aus 
gabe feiner fämtlichen Werke beforgte Marietti (Turin 
1823 — 44, 34 Bde.). 

3) PietroSante,mitdem Beinamen Berugino, 
ital. Maler und Kupferjtecher, geb. 1635 in Bartola, 
war Antiquarius des Bapites und der Königin Ehrı- 
itine von Schweden, itarb 1700 in Rom. 8. hatte ſich 
bei Pouſſin zu einem tüchtigen Zeichner ausgebildet 
und errang in der Hupferitechertunit er riolge. 
Er vervielfältigte bauptfählih mit Geſchmack und 
Einſicht antite Monumente, namentlich römische, die 
er unter dem Titel »Admiranda romanorum anti- 
quitatum vestigia« in81 Blättern berausgab. Lange 
Zeit jtudierten die Künjtler danad), und noch Windel: 
mann gab jungen Leuten den Rat, durdy das Stu- 
dium der Werfe Bartolis den Geſchmack an der An- 
tife zu nähren. 

4) Adolfo, ital. Literarbijtoriter, geb. 19. Nov. 
1833 in Fivizzano, geit. 16. Mai 1894 in Gemua, 
| wirfte in verjchiedenen Stellungen in Florenz, Wlej- 
ı jandria, Livorno und Piacenza, war 1868— 74 Leb- 
rer an der höhern Handelsſchule zu Benedig und feit- 
dem Profeſſor der Literaturgeichichte am Istituto di 
studj superiori zu rer Bon feinen Werten find 
anzuführen: »I viaggi di Marco Polo« (Flor. 1863); 
»I primi due secoli della letteratura italiana « (Mail. 
1871-80); »L’evoluzione del Rinascimento « (or. 
1875); »I precursori del Boccaceio« (daj. 1876) umd 
als fein Hauptwerk: »Storia della letteratura ita- 
liana« (daf. 1878—89, 7 Bde., bis Betrarca reichend), 
eine troß mander Mängel jhäpbare Geſchichte der 
italienifchen Literatur. 

Bartolommeo, ra (urfprünglich mit dem Bei- 
namen Baccio della Porta, ſeit feinem Kloſier 
‚leben gewöhnlih Fra Bartolommeo genamnt), 
Maler der florentiniichen Schule, geb. 1475 in Florenz. 
geit. dafelbit 31. Oft. 1517, lernte von 1484 an bei 

oſimo Roffelli, wo er mit Mlbertinelli zufanımen- 
traf. Als Savonarolas Predigten ganz Florenz auf- 
regten, ward B. einer feiner treuejten Anhänger und 
zog ſich 1500 aus Schmerz über deſſen Berbrenmung 
in ein Dominifanerfloiter zurüd. Bon 1507 —12 ar- 
beitete er mit Albertinelli gg yon rm 1508 be- 
fuchte er Venedig, 1514 Rom. Bartolommeos Be- 
deutung liegt in der auf Größe des Stils gerichteten 
Kompofition; kraftvolles Kolorit, keuſche Formen» 
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gebung, ernſter Ausdruck und ein feines Schönheits⸗ 
gefühl kennzeichnen jeine Werte, die z. T. den Einfluß 
Leonardos und Raffaels zeigen. Außerdem war B. 
ein gründlicher Zeichner, von dem noch zahlreiche 
Studien in —— Baris, Münden, Weimar u. a. O. 
vorhanden ſind. Das Hauptwerk ſeiner erſten Periode 
it das Freslo des Jüngjten Gerichts im Klojterhof 
von Santa Maria Nuova in Florenz, jegt in der 
Galerie daſelbſt (1498 — 99). Um 1509 malte er Gott» 
Bater in der Himmelsglorie, unten Magdalena und 
*atbarina (Galerie zu Yucca). 1511 faul er die Ber- 
lobung der heil. Katharina (jet im Louvre, eins fei- 
ner twerfe), 1512 eine andre Verlobung der 
beil. Katharina, jegt in der Galerie Bitti zu Florenz. 
Aus den Jahren 1515, 1516 und 1517 ſtammen feine 
vollendetiten Schöpfungen: die Madonna mit Heili- 
gen im Dom zu Lucca und die Verkündigung (im 
Youpre 1515), der auferjtandene Chriſtus zwiſchen 
den vier Evangeliiten und die Beweinung Eprifti (im 
der Galerie Pitti) und die Himmelfahrt Mariä (im 
Uufeum zu Neapel, 1516); in das Jahr 1517 fällt 
das Wandbild: Chriſtus ald Bärtner vor Magdalena 
m Vian di Mugnone). Bol. rang, fra B. della 
®orta (Regensb. 1879); Gruyer, Fra B. della 
Porta, et M. Albertinelli (Bar. 1886). 

Vartolozzi, krancesco, ital. Kupferſtecher, geb. 
21. Sept. 1728 in Florenz, geit. im April 1813 in 
Sihabon, Schüler Joſeph Wagners in Venedig, ging 
1764 nad Yondon, um die Handzeichnungen, die der 
verzog von Port in Jtalien für den König gefammelt 
batte, in Hupfer zu äßen. Später arbeitete er, der 
Yıebbaberei der engliichen Lords frönend, meiit in der 
weichlichen Bunftiermanier, die er denn auch in Eng- 
land zur fait ausichlieglich herrſchenden miachte. Nach 
Whährigem Aufenthalt in England begab ſich B. 1805 
nad) Liſſabon ala Direltor der dortigen Waler- und 
Kupieritecherafademie. Er arbeitete fchnell, aber auch 
oberflächlich. Den beiten Eindrud machen feine ra- 
dierten und geitochenen Blätter. Bgl. Tuer, F.B. 
and his works (2. Aufl., Yond. 1885). 

Bartöln® (Bartolo), geb. 1314 in Safjoferrato, 
get. im Juli 1357 in Berugia, Dauptrepräientant 
der mit dem Namen der Boitglofjatoren bezeichneten 
iholaitiichen Juriſten des Wittelalterd, die nach ihm 
audb Bartolıiten genannt werden. Er wirfte als 
Rebtstehrer namentlich zu Berugia und jchrieb einen 
umjajienden Stommentar über das gejamte römische 
Acht. Seine Schriften find twicher holt geſammelt: 
Opera omnia« (Baſel 1588— 89; Vened. 1590, 1608 
und 1615; neuerdings [unvollendet] Prato u. Mün- 
den 13 — 45,2 Gette). Über feinen Traftat »De 
armis et insigniis« f. Art. »Deraldile. 

Barton, I) B. on Irwell, Stadtgemeinde in 
Sancafbire (England), am Irwell, jept ein Teil von 
Eecles (f.d.). — 2) B. upon Humber, Stadt in 
der englischen Grafichaft Yındiey (Yincolnibire), am 
bumber, oberhalb Hull, mit der altſächſiſchen Kirche 
<t. Peter, Gerberei, Seilerei und won 5671 Einw. 

Barton ipr.bärt'n, 1) Eliiabeth, das Mädchen 
oder die Nonne von sent genannt, geb. um 1506, 
get. 20. Aprıl 1534, fam um 1525, als fie zu Alding⸗ 
'on im der Ghrafichaft Stent diente, durch Anfälle und 


“wärmeriiche Reden in den Huf einer Seherin. In | t 
darauf Oberbibliotbefar dafelbit. Unter jeinen zahl 


on Kloiter zu Canterbury aufgenommen, eiferte fie 
28 - 32 gegen die Steper und gegen die Ehefchei- 
dung des Königs Heinrich VIII. von Katharina von 
Aragon; jelbit der Erzbiihof von Canterbury, der 
Behof von Rocheiter, Sir Thomas More u.a. glaub 


en an ıbre göttliche Miffion. Als fie aber nady Hein- | 
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richs Bermählung mit Anna Boleyn diefem baldigen 
Tod prophezeite und ihm nicht mehr als »König in 
Gott« anerfannte, wurde fie zum Tode verurteilt und 
hingerichtet. 

2)Bernbard, engl. Dichter (»TheQuaker Poet«), 
geb. 31. Jan. 1784 in Earliste, gejt. 19. Febr. 1849 
in Woodbridge, war gleich jeinem Bater, einem Quäler, 
Kaufmann, dann Privatlehrer in Liverpool, bis er 
1810 zu Woodbridge ald Kommis in ein Banlgeſchäſt 
eintrat. Gleich feine erſten poetijchen Er ugniſſe, die 
er 1812 unter dem Titel: »Metrical eflusions« ber- 
ausgab, ſprachen allgemein an; feine »Poems by an 
amateur« (1818) gewannen ihm die Freundſchaft und 
Unterjtügung des Yondoner Buchhändlers Baldwin ; 
die darauf folgenden »Poems« (1820, 4. Aufl. 1825) 
fanden bei den hervorragenditen Geiftern, wieSouthen, 
Charles Lamb und jogar Byron, Anerkennung. Hier- 
durch ermutigt, veröffentlichte er nod zahlreiche 
Sammlungen, die alle die Religiofität der Quäler 
atmen und durch anmutig und leicht gehalten find, 
fo: »Napoleon, and other poems», »Verses on the 
death of Shelley« (1822), »Minor poems«, »Poetic 
vigils« (1824), »Devotional verses« (1826), »A wi- 
dow's tale, and other poems« (1827), »A new-year's 
eve, and other poems« (1828), »Fisher's juvenile 
scrap book« (1836), »The reliquary « (1836) umd 
»Household verses« (1845). — Seine Tochter Lucy 
veröffentlichte außer eignen geijtlichen Jugendichriften 
die »Selections from the poems and letters of Ber- 
nard B.« (1849, neue Ausg. 1860). 

3) Edmund, auitral. Staatsmann, geb. 18. Jan. 
1849 zu lebe bei Sydney (Neufüdwales) und müt- 
terlicherjeit® Deuticher Abkunft, wurde 1871 Rechts: 
anwalt, 1879 als Bertreter der Univerſität Sydney. 
1880 für Wellington und 1882 für Djt-Sydney ins 
Unterhaus gefandt und 1883 zum Sprecher ernannt. 
1887 wurde B. Witglied des Gejepgebenden Rats; 
1889 und 1891 war er Kronanwalt. In der Bewe 
gung, die eine Einung der auftralifchen Kolonien zu 
einem Bunde zum ‚Ziele hatte, war er feit 1891 einer 
der eriten Helfer des Borfämpfers Henry Barfes, nadı 
deiien Tod (1896) ihm dieſe Nufgabe zufiel. So wurde 
er 1899 von William Lyne, dem Premierminiiter von 
Neufüdmwales, nach Yondon gefandt, um dort die Burn 
desafte durchzubringen; und als ihm dies Ende 1900 
gelang, ward B. zum Bremierminiiter und Mintiter 
des Yuswärtigen des Commonwealth of Australia 
ernannt (f, YAuitralien, ©. 173). 

Barton Hall, Schloß. |. Bury Saint-Edinunds. 

Bartonia, i. Mentzelia. 

Bartonische AnöpfeiNristnöpfe), T. Beugung 
des Lichts. 

Bartonifche Stufe, Schichten aus der unter 
Abteilung der Tertiärformation (j. d.). 

Bartoſchek von Drahonig, böhm. Geſchicht 
ichreiber, verfahte als Zeitgenoſſe eine Chronif über 
die Jahre 1419 - 43 (Ausgabe in den »Fontes rerurı 
Bohemicarum«, Bd. 5). 

Bartoſzewicz (or. Aoſchewitſch, Julian, poln. 
Beichichtsforicher und Yiterarbiitorifer, geb. 17. Jan. 
1821 zu Biala im Yıtauen, geit. 3. Kov. 1870 in 
Warichau, jtudierte auf der Petersburger Univerfität, 
war 1842 66 Gynmaſiallehrer in rihau und 


reichen, auf gründlichen Quellenforihungen beruben 
den Werlen find bervorzubeben: » Bedeutende Wänncı 
Polens im 18. Jabrhundert« (Peteröb. 1853 --57, 
3Bde.); ⸗Geſchichte der polnischen Literatur · ( Warſch. 
1861; 2. Aufl., Mral. 1877); ferner »Die polniſchen 
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Krongrohfeldherren« (1862), »Urgeichichte Polens« 
Straf. 1878, 4 Bde), »Über die Jagtellonin Anna« ıc. 

ie Gejamtausgabe jeiner Werfe (Kralau 1877 — 82) 
untaßt 11 Bände. 

Bartſch, rechter Nebenfluß der Oder in Rofen und 
Schleſien, entipringt öſtlich von Mirjtadt, durchfließt 
das Bartihbrud und mündet nad) 165 km langem 
Laufe bei Schwuſen. 

Bartich, I) Adam, Ritter von, Kupferſtecher 
und Kunjtichriftiteller, geb. 17. Aug. 1757 in Wien, 
geit. 21. Aug. 1821 in Bieying bei Wien, bildete jich 
unter Domaned und Schmutzer zum Supferitecher 
aus und wurde 1781 Auffeher der Kupferſtichſamm— 
lung der Hofbibliothel. Er ward 1812 in den Ritter: 
itand erhoben und 1816 zum eriten Kuſtos ernannt. 
Sein Hauptwerk ijt der »Peintre-graveur« (Wien 
1802 — 21, 21 Bde. ; neue Ausg., Leipz. 186670), 
womit B. der —— der neuern Kupferſtichwiſ⸗ 
ſenſchaſt wurde. Trotz großer Lücken iſt er noch heute 
maßgebend für die Verzeichniſſe der Kupferjtihjanm- 
lungen und die Auktionskataloge. Außerdem gab er 
frittiche Verzeichniſſe (»Catalogues raisonn&s«) der 
Werte von Guido Reni (Wien 1795). Rembrandt (daſ. 
1797), Lucas van Leiden (daf. 1798), Molitor (Nürnb. 
1813) u. a. heraus. Seine legte Schrift war die »An- 
leitung zur Hupferftichtunde« (Wien 1820, 2 Bde.). 
Seine 505 in Kupfer geitochenen Blätter find teils 
nad Driginalzeihnungen berühmter Meifter, teils 
nad) eigner Erfindung gefertigt. Zu B.' beiten Plat- 
ten gehören zwölf Tierjtüde nad) den Zeichnungen 
von 9. Roos. Ein Verzeichnis feiner Werte lieferte 
jein Sohn Friedrih Jofeph Adam, Rittervon 
B. (geb. 12. Juli 1798 in Wien, feıt 1827 Kuſtos der 
Wiener Hofbibliothet, gejt. 12. Mai 1873) im »Cata- 
logue des estampes de J. A. de B.« (Wien 1818). 
Er jchrieb auch: »Chronologie der griechiſchen und 
römifchen Künitler« (Wien 1835) und »Die Hupfer- 
ſtichſammlung der k. f. Hofbibliothel« (1854). 

2) Karl, hervorragender Germanijt uno Roma— 
nift, geb. 25. Febr. 1832 in Sprottau, geit. 20. Febr. 
1888 in Heidelberg, wurde 1855 Kuſtos der Biblio» 
thef des Germaniſchen Muſeums in Nürnberg, 1858 
Brofeifor der deutſchen und romanischen Philologie 
in Rojtod und ging 1871 als ſolcher nach Heidelberg. 
BD. hat ſich vor allem als kritiicher Herausgeber und 
Erflärer zahlreicher miittelhochdeuticher, provenzali- 
icher und altfranzöfiicher Terte und ala Metrifer ver- 
dient gemacht. Ergab unter anderm heraus: Striders 
Karl d. Gr.« (Quedlinb. 1857); »Bertold von Holle« 
(Nürnb. 1858); die »Meiiterlieder der Kolmarer Hands 
ſchrift⸗· (Stuttg., Liter. Berein, 1862); die » Deutichen 
Liederdidhter de3 12.-—14. Jahrhunderts« (Stuttg. 
1864; 4. Aufl. von Golther, 1901); »Herjog Ernit« 
(Wien 1869); Konrad von Würzburgs »Bartonopier 
und Meliur« (daj. 1871); »Reinfried von Braun» 
Ihweig« (Stuttg., Liter. Berein, 1872); »Hugo von 
Montjort« (ebenda, 1879); die »Schweizer Minne- 
fänger« (Frauenf. 1886). Daran reihen ſich Die 
Schriften: »Uber Karlmeinet« (Nürnb. 1861); »Al⸗ 
bredt von Halberitadt und Dvid im Mittelalter« 
(Quedlinb. 1861); »Beiträge zur Geſchichte und Kritik 
der Hudruns (Wien 1865) und namentlicd) die ⸗Un— 
terjuchungen über das Nibelungenlied« (daſ. 1865), 
die im Berein mit feiner Musgabe »Der Nibelunge 
nöt«, mit Lesarten und Wörterbuch (Leipz. 187080, 
3 Bde.) und der »Klage« (daf. 1875) die Kribelngen- 
frage in ein neues Stadium rüdten. Auch in der von 
Pfeiffer begründeten, von ihm felbit fpäter fortgeiep- 


ten Sammlung »Deutiche Klaſſiker des Mittelalters | 


Bartih — 


Bartvögel. 


mit Wort- und Saherflärungen« hat B. das Nibe 
lungenlied herausgegeben (6. Aufl., Leipz. 1886), 
ebenio die »Hudrun« (4. Aufl. 1881) und »Wolfranı 
von Eſchenbach⸗ (2. Aufl. 1875 — 77, 3 Bde.). De 
neben begründete er eine gleich eingerichtete Samm- 
lung »Deutiche Dichtungen des Mittelalters, für die 
er jelbit 1875 die Ausgabe des Rolandsliedes lieferte. 
1869 übernahm er die Leitung von Bieiffers »Germa- 
nia«, die er durch Beigabe bibliographiicher Jahres 
überjichten bereicherte. Die deutiche Literaturgeichichte 
hat B. durch jeine Neubearbeitung der Darite en 
von Koberjtein und Gervinus (f.d.) ſowie durch »Bei- 
träge zur Quellentunde der altdeutichen Literatur: 
ESiraßb. 1886) und durch das Verzeichnis »Die alt- 
deutichen Handfchriften der Univerjitätsbibliothek in 
Heidelberg« gefördert, die Volkskunde durch die »Sca 
gen, Märchen und Gebräucde aus Mecklenburg« (Bien 
1879 — 80, 2Bde.). Als Wetrifer hat er in den Schrii- 
ten »Der faturniiche Vers und die altdeutiche Lang- 
eile« (Leipz. 1867) u.» Die lateiniichen Sequenzen des 
ittelalters· (Rojtod 1868) Grenzgebiete der lateimi- 
chen und deutichen Boefie bebaut. Bon feinen roma 
nijtiihen Schriften find vor allem zu nennen die 
» Dentinäler der provenzaliichen Literatur« (Stuttg., 
Liter. Berein, 1856), »Chrestomathie provengale: 
(5. Uufl., Berl. 1892), »Grundriß zur Gejchichte der 
provenzalifchen Qıteratur« (Eiberf. 1872), »Chresto- 
matlıie de l'’ancien frangais« (6. Aufl., Leipz. 18%) 
und »Altfranzöftiche Romanzen und Baitourellen« 
(daj. 1870). Verſchiedene Wiſſensgebiete betreffen feine 
»Bejammelten Vorträge und Aufſätze- (Freiburg 
1883). Auch mit poetiichen LÜlberjegungen von Rob. 
Burns’ »Lıedern und Balladen« (Hildburgb. 1865), 
des »Nibelungenliedes« (2. Aufl., Leipz. 1880), von 
Dantes »Göttlicher Komödie« (daf. 1876) und »Miter 
franzöfifcher Boltslieder« (Heidelb. 1882) fowie mit 
eignen Gedichten (»Wanderung und Heimtehr«, Leipz 
1874) iſt B. hervorgetreten. 

Bartichin (Barcin), Stadt im preuß. Regbe;. 
Bromberg, Kreis Schubin, an der Staatäbahnlinıe 
Rogaſen-⸗Inowrazlaw, hat eine evangelifche umd eine 
fath. Kirche, eine Synagoge, Kalkiteinbruch und cusom 
1108 meiit kath. Einwohner. 

Barttelot, Edmund Musgrave, brit. Afrila— 
reifender, geb. 28. März 1859 zu Hilliers in Surrey, 
trat 1879 in die Armee ein, diente 1880 — 87 in At; 
ghaniſtan, Ägypten und im Sudän, ſchloß fich 1887 
der von Stanley geführten Erpedition zum Entſatz 
Emin Raihas an und erhielt den Befehl über die im 
befeitigten Lager von Jambuja am Aruwimi zurüd 
bleibende Nachhut. Erſt 11. Aumi 1888 brad) er von 
dort auf, um dem jtromaufmwärts gezogenen Haupt: 
trupp unter Stanley zu folgen, wurde aber bereits 
19. Juni ermordet, ein Schickſal, das er durch Miß 
handlung der ihm unteritellten Eingebornen jelbit ver- 
ichuldet haben foll. Sein Bruder, Major Walter 
B., veröffentlichte » Thelife of E. M. B.« (Yond. 1890). 
nit Auszügen aus dejjen Tagebüchern und Briefen 
(deutich: » Stanleys Nachhut in Yambuya unter Ma— 
jor E. M. B.«, Hamb. 1891). 

Bartvögel (Megalaemidae, Capitonidae), Fo- 
milte der ettervögel, etwa 80 Arten ſchwerfällig ge 
baute Bögel mit mittellangem, fräftigem Schnabel, 
an deifen Grunde zahlreiche Borſten jtehen, kurzen, 
kräftigen, paarzebigen Füßen umd weichem, farben: 
prächſigem Gefieder. Die lebhaften, gefelligen Bögel 
bewohnen die tropiichen Wälder der Ulten und Neuen 
Welt, fehlen aber in Auftralien. Sie näbren ſich von 
Früchten, Infetten, auch wohl Heinen Bögeln, haben 
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eine laute Stimme und niften in hohlen Bäumen und 
Erdlöchern. Manche find treffliche Käfigvögel. 

Bartiveizen, ſ. Weizen 

Baruch (»der Öejegnetes), Sohn Nerijas, Freund 
und Gerährte ded Propheten Jeremias, deſſen Ora-» 
tel er niederjchrieb. Nach der Zerjtörung Jeruſalenis 
durch Nebuladnezar blieb er zunädjt ın PBalältina, 
wanderte jedoch fpäter mıt dem Rropheten nach Agyp⸗ 
ten aus. Das nach ihm benannte apofryphiiche Such 
B. läßt ihn, im Widerjprucd mit der beglaubigten 
Erzäblung des Jeremias und Jofephus, in Babylon 
verweilen und ijt jedenfalls nad dem Buch Daniel, 
wabricheinlidh erit nad) der Zeritörung Jeruſalems 
durch Titus, entitanden; ob es uriprünglich hebräiſch 
oder griechiſch geichrieben, iſt jtrittig, jedenfalls gehört 
es feinem Geijt nad) Paläftina an. In den jegigen 
Bıbelausgaben ift dem Buch B. noch ein angeblicher 
Brief des Jeremias an die babyloniichen Erulanten 
beigefügt, der eıne Deflamation gegen die Ungereimt⸗ 
heit des Gögendienjted enthält. Ernie Ende des 1. 
Jabrb. n. Chr. iit unter feinem Namen auch eine 
Apotalypfegeihrieben worden. Vgl. Aneuder, Das 
Buch B. (Leipz. 1879); Charles, The Apocalypse 
of B. (Yond. 1896). 

Baruth, Stadt im preuf;. Regbez. Potsdam, reis 
Jüterbog-Yudenmwalde, an der Staatsbahnlinie Ber- 
Im - Eliterwerda, bat eine evang. Kirche, ein Aınte- 

ericht, eın Schloß und (1900) 1919 fait nur evang. 

mmwohner, iſt Dauptort der Standesherrſchaft 
8., die feit 1596 den Grafen, jept Fürjten zu Solms» 
Barutb gehört. Im der Nähe eine Glashütte. 

Barnuticdhe, ſ. Barouche. 

Barutſchel, ſ. Karauice. 

Värwalde (ſonſt Beerwolde), 1) Stadt im 
preuß. Regbez. Frankfurt. Kreis Königsberg, an der 
Staatsbahnlinie Reppen - Stettin, bat eine evang. 
Kirche, Synagoge, Amtsgericht, Dampfmahl ⸗ und 
Sägemühlen, Stärfe und Sunititemfabritation und 
won 3618 fait nur evang. Einwohner. Hier ſchloß 
23. Ian. 1631 Guitav Molf von Schweden einen 
—— Subſidienvertrag mit dem franzöſiſchen 
Bevollmächtigten Charnac ab. — 2) Stadt im preuß. 
Krgbez Höslın, Kreis Neuitettin, hat eine evang. 


nur evang. Einwohner. 


Barwani, britiih-ind. Bafallenitaat unter ber | 


Bhopamwar-Agentihaft von Zentralindien, am linfen 


Rarbada-llfer, 3527 qkm, mit cıso1) 56,054 Einw., | 


meiit Bhil (f. d.). Das Yand wird von der Satpura- 
fette durchzogen, iit aber teilweile höchſt ungeſund 
umd gänzlich unbewohnbar. Die Wälder liefern vor- 
zügliches Nutzholz. Hauptbeſchäftigung iſt Viehzucht ; 
WSireide, Opium, Baumwolle und Zuderrohr find 
Sauptfrüdte. Die Fürjten, aus einem alten Radſch⸗ 
butengeichledt, regieren feit dem 14. Jabrb. mit dem 
Titel Rana. Der Staat ijt tributfrei, trägt aber jähr- 
nd HOOO Rupien zu Wıltärzweden bei. 


Barwood (engl., ip. bär-mund), dunfelrotes Farb⸗ 


bols, von Pterocarpus esculentus und P. Soyauxii, 


wırd aus Obergumea bis Kamerun und Gabun aus | 


geführt. 

Barwoodtompofition, Zinnlöfung zum Beizen 
and Aurvieren ım der Farberei. 

®Bärwurz, |. Meum. 

Bern, 1 Erwin von, Afrifareifender, geb. 22. 
Prbr. 1846 in Münden, geit. 3. Ott. 1877, ſtudierte 
m Leipzig und Zürich Medizin, machte 1870 als Arzt 
den Feldzug gegen frankreich mıt und fiedelte 1872 
nadı Malta über, um fich zu afritanifchen Reifen vor- 
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zubereiten. Nach einer vorbereitenden Reiſe im Herbſt 
1875 von Tripolis aus in das Ghuriangebirge, brach 
er im Auguſt 1876 nach Ghat im Lande der Tuareg 
auf, bejuchte von bier aus das berühmte Miberotal 
mit feinen Krotodiljümpfen und drang im Januar 
1877 füdlich bis Wir vor. Im Herbit 1877 nach Ghat 
— ſtarb er plötzlich am Tage nach ſeiner 

ntunft. Sein Tagebuch wurde in der » Zeitichrift 
der Gejellihaft für Erdkunde in Berlin« (Bd. 15, 
1880) veröffentlicht. 

2) Heinrich Anton de, Botaniter, j. De Bar. 

Bary... (griech. barys, ichwer), in Zujammen- 
fegungen mut griechiſchen und lateinischen Wörter: 
Schwer..., [hwer... 

Barycentrum (gried.-lat.), der Schwerpuntt ; 
vgl. Baryjentrijche Regel. 

Barye (pr. «ir), Antoine Louis, franz. Bild- 
bauer, geb. 24. Sept. 1795 in Paris, geit. dafelbit 
27. Junı 1875, war anfangs Metallgraveur und Zi— 
jeleur und wurde ipäter Schiller des Bıldhauers Boſio 
und des Malers Gros. 1818 erlangte er in der Ecole 
des beaux-arts eınen Preis und jchuf ein Nelief des 
von einem Löwen zerrifjenen Wilo von Stroton. 
Nachdem er eıngebende Tierjtudien gemacht, trat er 
erit 1831 wieder an die Öffentlichkeit mit einem Tiger, 
der ein Krokodil zerreißt, einem Werf, das jeinen Ruf 
als Tierbildner begründete. Noch größern Erfolg 
hatte der eine Schlange zerreißende bronzene Löwe 
(im QTuileriengarten). Bald nachher fertigte er für 
den Herzog von Orléans mehrere Tafelaufjäge mit 
Tiergruppen, die von feinem Reichtum in der Erjin- 
dung und der Naturwahrheit feiner Daritellung das 
glänzendite Zeugnis ablegten. Zu den beiten der übri- 
gen, in den näditen Jahren entitandenen Arbeiten 
gehören das Relief des Löwen am Poſtament der Juli- 
Yäule, eine tote Gazelle, eine Löwin, die eine Schlange 
würgt, ein junger Yöwe, der ein Pferd niederwirft, 
und ein mit den taur fämpfender Theleus(Bronze). 
186.4 vollendete er eine etwas theatraliiche Reiteritatue 
Napoleons I. für Njaccio. Das Mujeum des Lurem- 
bourg bewahrt eine bedeutende Zahl feiner Modelle 
und feiner Bronzen, die in Nachbildungen weıte Ber» 


Barytkreuzſtein. 


breitung gefunden haben. B. wußte eindringliches 
Kirche, Synagoge, Amtsgericht und (1900) 2338 faſt 


Naturjtudium mit großer Kühnheit der Auffaſſung 
\ und dramatischer Kraft der Kompofition zu vereinigen 
und bat dadurd) einen großen Einfluß auf viele Tier— 
dariteller Frankreichs und des Auslandes geübt. 
1894 wurde ihm in Baris ein Dentmal mit Berwen- 
dung feiner eignen Arbeiten errichtet. Vgl. U. Alex— 
andre, Ant.Louis B. (Bar. 1889), Roger-Ballu, 
L'oenvre de B. (daj. 1890). 

Barygaza, im Mtertum Dandelsitadt auf der 
Weſttüſte Indiens, am untern Namadas (Narbade); 
fie führte Baummolle aus und griechtiche Werne, Kunſt 
und Anduitrieprodufte ein. Nept Barotic (i. d.). 

Barygloſſie (Barylalie, gricd.), erichwertes, 
undeutlihes Sprechen. 

Barymetrie (grich.), Schweremeifung, auch ſo— 
| vie wie Varometrie. 

Baryſphäre (qriech.), der Erdlern, der ſpezifiſch 
ſchwerer it als Die Erdrinde. 

Barijt, Baryumoryd (f. d.); als Wineral der 
Baryta, Bart. Schwerſpat. 
Varuterbe, ſoviel wie Baryt, Baryumoryd. 
Varntieldipat, |. Feldſpat. 

Varutgelb, hromiaurer Baryıt. 
Varytbhndrät, I. Baryumormd. 

Varythymie (qrıedh.), Schwermut. 
VBarpifrenzitein, Mineral, ſ. Harmotom. 
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Barptocaleit, Mineral, Baryuntcalciumlarbonat 
BaU0,.CaC0O,, findet fid) in monoflinen Kriftallen, 
zu Druſen vereinigt, auch jtängelig, gelblichweiß, 
glasglänzend, durchſcheinend, Härte 4, ſpez. Gew. 3,6, 
zu Aliton in Eumberland. 

Baͤryton, ein jegt veraltetes Streichinſtrument, 
das ſich im vorigen Jahrhundert großer Beliebtheit 
erfreute, von der Größe des Cello (oder der Gambe), 
das Baßinſtrument der Viola d’amour, fofern es 
jieben Saiten hatte, unter denen aber (unterm Griff- 
brett) noch eine Anzahl andrer (9 — 24 Stahljaiten) 
lagen, die, wenn das Inſtrument geſpielt wurde, mit- 
tönten, auch wohl, joweit fie frei lagen, mit dem Dau- 
men der linfen Hand gerijjen wurden (ſ. Tafel »Mu- 


jifinftrumente Ile, Fig. 11). Die Stimmung der 
obern Saiten war: ‚HEAdfhe‘. Haydn, F. Kar, 


Weigl, Eybler, Pichel u. a. haben Werfe für B. ge- 
ichrieben. Das Inſtrument wurde fhon im 17. Jahr. 
gebaut, z. B. von U. Stainer (1660). Das italienische 
Viola di bardone ijt wohl nur eine Korrumpierung 
des Nanıens, während die aud) vorfonmende Bezeich- 
nung Viola di bordone fich auf die neben dem au 
brett liegenden Saiten bezieht (vgl. Bordun). — B. 
(Baritonhorn) iſt auch der Name eines Blechblas- 
mjtruments der familie der Bügelhörner mit Ben- 
tilen (j. Bügelhorn). 

Barytonon (griech.), Wort, deſſen Endfilbe nicht 
betont iſt (Gegenſatz: Orytonon). 

Barytpapier, |. Photographiiche Bapiere. 

Barptialpeter, joviel wie jalpeterjaurer Barhyt. 

Barptialze, ſ. Baryumialze. 

Barytwaifer, i. Baryumoryd. 

Barptweih (Neuweiß, Bermanentweih, 
Blanc fixe), aus Löſungen gefällter ſchwefelſaurer 
Baryt, wird aus Schwertpat ——— Baryt) 
oder Witherit (lohlenſaurem Baryt) dargeſtellt, auch 
als Nebenproduft bei manchen techniſchen Operatio— 
nen gewonnen. Schwerſpatpulver wird durch Glühen 
mit Steinkohlenpulver in wefelbaryum verwan⸗ 
delt, das mit Chlormagneſium oder wie Witherit mit 
Salzſäure eine Löſung von Chlorbaryum liefert. 
Aus dieſer fällt man den ſchwefelſauren Baryt durch 
Schwefelſäure. Da der ausgewaſchene Niederſchlag 
durch Trocknen an Feinheit und Deckkraft verliert, ſo 
fommt er gewöhnlich in Teigform in den Handel. 
Dan benugt B. als äußerſt beitändige und billige 
Bafjerfarbe, zum Mijchen mit andern Farben, zur 
Darjtellung von Luruspapieren, Satintapeten, Bunt- 
papier, photographiichen Bapieren x., als Füllitoff, 
als Zuſatz zu Kautſchulwaren, zum Appretieren von 
Baumwolle und Leinwand, mit Zinkweiß gemiicht 
auch als 
fommen unjchädlich. 





Ölfarbe. Gut ausgewaſchenes B. iſt voll- | 


Barhum (Barium) Ba, Metall aus der Gruppe | 


der Erdaltalimetalle, findet ſich nicht gediegen, bildet 
aber als jchwefeljaurer Baryt den Schweripat, als 
fohlenfaurer Baryt den Witherit und fommt aufer- 
dem in mehreren Mineralien (Barytcöleitin, Baryto- 
caleit, Hartmanganerz, Harmoton, Barytglinımer, 
Varptfeldipat, Brewiterit), in geringer Menge 

und Sanditeinen, im Bajalt, Porphyr und ei 


Barytocalcit — Baryumoryd. 


3,6 (daher der Name barys, gried)., »jchiver«), das 
Atonigewicht 137,4. B. orydiert jich jchmell an der 
Luft, zerjegt Wafjer bei gewöhnlicher Tenıperatur und 
verbrennt beim Erhigen mit glänzenden Licht zu 
Baryumoryd. Esijt — und bildet mit Sauer: 
jtoff Baryumoryd (Baryt) BaO und Baryumifuper- 
oryd BaO,. Baryt wurde 1774 von Scheele im Braun- 
jlein, von Gahn im Schwerfpat entdedt, er nannte 
ihn Terra ponderosa, während Guyton de Morveau 
ihm 1779 den Namen Barote gab. Reines B. wurde 
1808 von Davy dargeitellt. 

Barfum carbonieum, foblenfaurer Baryt; B. 
chloratum, Baryumdlorid ; B.chloricum, chlorſaurer 
Baryt; B.chromicum, hromfjaurer Baryt; B. hydri- 
cum, oxydatum hydratum, Baryumbydroryd; B.ni- 
tricum, jalpeterfaurer Baryt; B.sulfuratum, Schwe- 
felbaryum; B. sulfuricum, jchwefeliaurer Baryt. 

Baryumaluminat, |. Aluminiumbydroryd. 

Baryumchloraãt, chlorſaurer Baryt. 

Baryumchlorid (Chlorbaryum) BaCl, wird 
durch Auflöjen von Witherit (kohlenſaurem Bart) 
in Salzfäure, durch Zerjegen von Schweielbaryum 
(aus Schwerfpat bargeitellt) mit Salzläure oder Eblor- 
magnefium durch Glühen von Schweripat mit Koble 
und Chlorcaleium und Auslaugen mit Waſſer ae 
wonnen. B. bildet farbiofe, luftbeitändige Kriſtalle 
mit 2 Molekülen Kriſtallwaſſer, verliert bei 113° 
das Kriſtallwaſſer, ſchmeckt bitter, jcharf ſalzig, efel- 
und brechenerregend, löſt jich in 2,5 Teilen kaltem, in 
1,5 Teilen kochendem Waſſer, weniger in jalzläure: 
haltigem Waſſer, faum in Alkohol und jchmilzt bei 


|Rotglut. Es iit jehr giftig, wird bei Pferden als jehr 


ſchnell wirtendes Ubführmittel bei Kolif (Einiprigung 
in die große Halsvene) angewendet, dient aud als 
Mittel gegen den Keſſelſtein (e8 zerjeßt den Gips des 
harten Waſſers), zur Darftellung von Barytweiß und 
andern Barytpräparaten, ald Rattengift :c. 
Baryumchromat, hromfaurer Baryt. 
Baryumbioryd, ſ. Baryumfuperoryd. 
Baryumhydroxyd, ſ. Baryumoryd. 
Barynmhyperoxyd, ſ. Baryumſuperoxyd. 
Baryumkarbongt, kohlenſaurer Bart. 
Baryummanganät, manganſaurer Baryt. 
Baryummonoryd, ſ. Baryumoryd. 
VBaryummniträt, falpeterfaurer Baryt. 
Baryumo (Baryummonoryd, Baryt, 
Baryterde, Shwererde, Terra ponderosa) Bat 
entiteht bein Glühen des falpeterfauren oder des fob 
lenjauren Baryts mit Kohle, iſt grauweiß, amorbh. 
zieht begierig Waſſer und Kohlenſäure an, erhitzt ſich 
beim Beſprengen mit Waſſer und zerfällt unter Bil 
dung von Baryumhydroxyd zu Pulver. In Sauer 
ſtoff oder Luft mäßig erhitzt, bildet es Baryumſuper⸗ 
oxyd BaO, und, wenn die Luft vorher über glühende 
Kohlen geleitet, alfoihres Sauerſtoffs beraubt worden 
war, Cyanbaryum. B. dient befonders zur Daritel 
lung von Baryumfuperoryd. BaryumbHydrornd 
(Baryumorydhydrat, Barytbydrat, Atzba 
ryt, kauſtiſcher B.) Ba(OH), wird erhalten, indem 


in Kall⸗ man Schwefelbaryum (aus ſchwefelſaurem Baryt u. 
elapbyr, | Kohle) mit Waller behandelt und die Löſung, die 


in Dineralwäfjern, jelten und in geringer Menge in | Baryumbydroryd und VBaryumbydrofulfid enthält, 
Pflanzen und Sectieren vor. Man gewinnt es durd) | mit Kupferoryd kocht. Es bildet farbloſe Kriſtalle 
Eleftrolyye von geichmolzenem Ehlorbaryum, bei Zer- | mit 8 Molekülen Kriftallwafier, er und ſchmeck 


ſetzung von Ehlorbargumlöfung mit Natriumamal- | altaliich, wirft ätzend, löſt fich in 2 


eilen ſiedendem 


aam und I des — Baryumamalgams | und 20 Teilen kaltem Waſſer, auch in Alkohol. 100 
um Wajjerjtoffitrom. B. ift ein goldgelbes, ſchwach |; Teile gejättigte wäfjerige Löſung enthalten an D.: 


längendes, etwas hämmerbares tall, ſchmilzt 
ſchwerer als Gußeiſen, iſt ſchwer flüchtig, ſpez. Gew. 


bei 09 
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Baryumorydhydrat — Bajaiti. 


Baryumhydroryd verwittert an der Luft, ſchmilzt bei 
78,5°, verliert leicht 7 Moleküle Kriftallwafier, das 
legte erjt bei Rotglut, ſchmilzt dann von neuem, zer⸗ 
ſetzt ſich aber bei Luſtabſchluß nicht durch heftigſtes 
Gluͤhen. Es zieht begierig Kohlenſäure an und bildet 
mit Säuren die Baryumſalze. Die Löſung, das Ba- 
rytwaſſer, dient zur Beitimmung der Koblenjäure. 

Baryumorybhybrat, |. Baryumoryd. 

Baryumjalze (Barytialze, Baryumoryb- 
ialze) finden ſich 3. T. in Mineralien, Quellen und 
Bilanzen. Wın verbreitetiten find der fchwefeljaure 
« Schweripat) und der kohlenjaure Baryt (Witherit). 
Die B. jind farblos, wenn die Säure ungefärbt iſt, 
von hohem ſpezifiſchen Gewicht, bis auf wenige in 
Waſſer ımlöslih, wohl aber bis auf das Schweiel- 
jäurefalz in verdünnter Salz- und Salpeterfäure lös- 
lich; beim Glüben werden jie meijt zerlegt, einige 
färben die Weingeijt- oder Lötrohrflamme gelblich⸗ 
arün. Aus ihren Löfungen fällt Schwefelfäure auch 
bei ftärfiter Berdünnung weißen ſchwefelſauren Baryt; 
Sromsiaures Kali fällt gelben hromfauren Baryt; 
Natronlauge fällt nur konzentrierte — 
denutzt man zur Herſtellung von Farbla und 
Farben. Chlorbaryum als Arzneimittel. Diein Waſſer 
oder im Magenſaft löslichen B. find alle mehr oder 
weniger giftig, der foblenfaure Baryt (Witherit) dient 
m England als Mäufegift. Bei Barytvergif— 
tung ſucht man dur Trinken von Waſſer mit Ei- 
werk umd durch Kitzeln des Gaumens Erbrechen ber- 
beizufübren und gibt dann einen Ehlöffel von Glau⸗ 
berialz oder Bitterjalz, um unjchädlichen jchwefel- 
Jauren Bart zu bilden. 

Barpumfulfät, ichweieliaurer Bart. 

Baryumjulfid (Schwefielbaryum)BaS erhält 
man durch Glühen von Schweripatpulver (ſchwefel⸗ 
iaurem Bart) mit Noble. Das Präparat iſt weiß, 
m Waſſer löslich und bildet an feuchter Yuft unter- 
itiweiligfauren, fohlenjauren Baryt und Schwefel- 
waiteritoff. Mit Waller gibt e8 eine Loͤſung von Ba- 
mumbndrormmd und Baryumbydrojulfid (Ba- 
rvumſfulfhydrat) Ba(SH),, welch letzteres durch 
Aochen mit Kupferoxyd unter Bildung von Schwefel⸗ 
tupfer ın Baryumbydroryd verwandelt wird. B. 
deent zur Daritellung andrer Barytpräparate und als 
Leuchtiarbe. Der Schuiter Gasciorolus in Bologna 
entdedte 1602, daß Schweripat, mit verbrennli 
Zubitanyn geglübt und dann den Sonnenitrablen 
ausgelegt, im Dumfeln leuchtet. Das Präparat, im 
weientiichen aus B. beitehend, bildet den Bolognefer 
oder Bononiihen Leudtitein. Aus gefälltem 
ihimeleliaurem Baryt durch Gluͤhen mit Holzlohle 
dargeitellt und noch warm in Glasröhren einge 
ihlofien, phosphoresziert B. mit intenjiv orange- 
rotem Licht 

Barbhumfnpero (Baryumbpperornd, 
Barnumdiornd) BaO, entiteht bei mähigem Er- 
Sepen von Baryumoryd Ba0 an der Luft oder mit 
Storlaurem Kali. Es iſt farblos, zerfällt bei ſtarlem 
Erbipen in Daryumoryd und Sauerjtoff und dient 
zur Daritellung des leptern, weil das Baryumoxyd 
em Luftitrom fofort wieder in B. verwandelt werden 
konn. Wit Waſſer bildet B. Baryumfuperoryd- 
böndrat Ba0,+&H,O. Dies erhält man durd) Ydien 
von robem ®. in falter verbünnter Salzläure, wobei 
Cblorbartyum und Bafferitoffiuperoryd entitehen, und 
Eingschen der filtrierten Loſung in faltes Varytwaſſer. 
&s bildet glänzende, in Waſſer unldsliche Schuppen, 
bie ber mälgigem Erwärmen B. hinterlaſſen, und dient 
zur Darftellung von Waſſerſtofffuperoxyd. 


' beiten zeichnen fich durch meijterhafte 
Marmors und Charakteriftit der Stoffe aus, ohne 
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Bartzentrifch, auf den Schwerpunft (barycen- 
trum) bezüglich. 

Bartzentriiche Regel(jentrobariiche, Gul— 
dinſche Regel), von dem Jeſuiten Guldin in dem 
Werte »Decentro gravitatis« (1635 —41)angegebene, 
aber ſchon dem Pappus (j. d.) befannte Regel zur Be- 
jtimmung des Rauminhaltes und der Oberfläche eines 
Umdrehungsförpers (vgl. Achſe). Der Rauminhalt 
(die Oberfläche) des Körpers wird erhalten, wenn man 
den Inhalt des ebenen Flächenjtüds (die Länge der 
ebenen Kurve), durch deſſen (deren) Drehung der flör- 
per (die Oberfläche) entjteht, mit der Yänge des Weges 
multipliziert, den der Schwerpunft des Flächenſtücks 
(der Kurve) bei der Drehung zurüdlegt. Dreht ſich 
3. B. ein rechtwinfeliges Dreied CBA 
(j. Figur) um die Kathete AC—= h, 
jo beichreibt die andre Kathete AB 
—r eine freisfläche und die Hypo⸗ 
tenuje BÜ —= 8 den Wantel eines ge- 
raden Kreislegels. Die Fläche des 
Dreiecks ift arh, ihr Schwerpunft 
T liegt um Ysr von der Drebungs- 
achſe AC entfernt, beichreibt aljo 
bei der Drehung einen Kreis vom 
Halbmeſſer Ysr, die Länge feines 
Weges it alſo — 2."sra (a = 3,14, 
j. Kreis), und der Rauminhalt des 
Kegel wird Yarh.*sra — Yerthr. Dagegen iſt der 
3 S der Hypotenuſe BC um "ar von der 
Achſe entfernt und beichreibt bei der Drehung einen 
Weg 2.Narr, fo dal die Mantelfläche des Kegels — 
r.s.x iſt. Andre Beijpiele findet man in den Lehr: 
büchern der Stereometrie. 

ge we Francesco, ital. Bildhauer, geb. 
1839 in Wailand, geit. dafelbit 22. Aug. 1892, war 
Schiller der Mailänder Alademie und widmete ſich 
gleich in feinen eriten Arbeiten dem lyriſchen Genre 
und den jugendlichen Ndealgeitalten, die er in lebens» 
voller Weife mit Zierlichkeit und Naivität darjtellte. 
Seine Hauptwerte jind die dem Gemälde von Geröme 
nachgebildete Phryne vor ihren Richtern, das Blinde- 
fubipiel, der gerettete Mofes, die NEE: Mädchen 
und Hund, der Fiſcherknabe, Flora (f. Tafel »Bild- 
bauerfunit XVIL«, Fig. 1), das Mädchen in dem jei- 
denen Kleid, die Unichuld und eine Biyche. Seine Ar- 
ndlung des 





nad) geiitigem Inhalt zu jtreben. 

Barzahlung, |. Bar. — B.wieder aufnehmen, 
eine beitehende Bapierwährung mit Zwangskurs be- 
feitigen, eingezogenes Papiergeld durch Münze erjepen, 
insbef. die Cinlöfung von Banknoten wieder aufneh 
men. — Barzablungsvereine bezweden, durch 
Rabattgewährung x. die B. zu fürdern und dadurd) 
dem ungelunden Borg beim Warentauf zu fteuern. 

Ba ref, Dorf ın Diterreihiich- Schleften, Be: 
zirlsh. Freiwaldau, an der Staatsbahntinie Nieder 
lindewiele - Heineradorf, bat Fabrilen für Robzuder 
und Zundwaren, Steinbrüche und 11900) 2046 deutiche 
Einwohner. Die Gemeinde B. (2951 Einw.) umfaht 
aub Ober-Germsdorf mit landwirtichaftlicher 
Mittelſchule. 

Bärzeit, die Begattungszeit der Bären. 

Varzellette (ital.), Icherzbafter Einfall. 

VBärziegen, i. Bärenfelle. 

VBarzoi, ein Windbund, ſ. Hund. 

Das tier. da), franz. Infel, ſ. Batz. 

SBafaiti, Warco, ital. Maler der venezianiichen 
Schule, tätig von 1490 - -1521, Schüler des Luigi Bı- 
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varini und fpäter Nachahmer des Giov. Bellini, führte 
eine große Anzahl von Ultarbildern für venezianiiche 
Kirchen aus, von denen nur das einer Himmelfahrt 
Mariä in San Pietro zu Murano und St. Petrus 
und St. Georg mit dem Drachen in San Pietro di 
Baitello zu Venedig an Ort und Stelle geblieben find. 
Andre find in die Sammlung der Akademie zu Bene 
dig (Berufung der Söhne des Zebedäus), nad) Ber- 
gamo, Padua, Berlin, Wien u. a. O. gefommen. Auf 
diefen Bildern wie auf verſchiedenen Darjtellungen 
des Hieronymus in der Wüſte find befonders die Yand- 
ihaften durch Unmut ausgezeichnet. 

Bafalte, vultanische Geſteine der Tertiär-, Dilu- 
vial- und Alluvialperiode, im wejentlihen aus einem 
Feldſpat oder feldipatähnlihen Mineral (Leucıt oder 
Nephelin), Augit und Magneteifen (oder Titaneijen) 
bejtehend und vielfady Olivm führend. Früher wurde 
der Name Bajalt nur auf dunfel gefärbte, dichte Ge- 
jteine angewendet, die man für gleidy zuſammengeſetzt 
hielt, bis Zirlel auf Grund milroſtopiſcher Unter- 
juhungen Blagioflasbafalte, Nephelinbafalte und 
Leucitbafalte unterjchied. Die einzelnen Bajaltarten 
erwiejen ſich fomit als identifch mit deutlich körnigen 
Sejteinen, für die ſchon bejondere Namen, wie Dole- 
rit, Nephelinit und Leucitophyr, eingeführt waren, 
und man gebraucht num für den deutlich örnigen und 
den für das unbewaffnete Auge dichten Zujtand des- 
felben Gejteins verſchiedene Namen, deren wichtigite 
in der folgenden Tabelle zufammengejtellt find (vgl. 
aud) Gejterne): 








— — — — 
Struktur vVeſtandtetle: Augit, (Dlivin,) Ragneteiſen und 








Plagiotlas Nephelin Leucht 
Rephelindolerit Leucitophyr 
groblörnig Plagiotlasdolerit| Reppelinit) @e — 
tleinlsrnig Anameſit — — 
dicht Plagiotlasbaſalt Rephelinbaſalt Leucitbaſalt 





Glasartige Modiſikationen: Limburgit, Augitit, Tachylyt, Hya⸗ 
lomelan. 

Die Plagioflas- oder Feldſpatbaſalte wer- 
den aljo je nad ihrer Struftur in Blagioflasdolerite, 
in Unamefite und dichte Blagioflasbajalte eingeteilt. 
Plagioflasdolerit oder Dolerit ſchlechtweg iſt 
heligrau bis dunkelgrau; feine Gemengteile find mit 
bloßem Auge deutlich zu unterſcheiden; Dlivin und 


glafige Beitandteile fehlen ganz oder jind nur fpärlich 


vorhanden. — Im Anameſit, der in der Regel 


etwas dunflere Farbe befigt, fann man die Gemeng- | 


teile nur mit der Yupe erfennen. Blafige Varietäten 
und Wandeliteine find nicht felten; in den Hohlräu—⸗ 
men finden fich ziemlich häufig radialitrahlige Kugeln 
von Sphärojiderit (Eijenipat) oder bol- und deleifit- 
artige Zerjeßungsprodufte, auch Hyalit, Chalcedon 
und Aragonit. Die dichten Feldijpatbajalte 
find dunfelgrau bis jhwarz, zuweilen auch hellgrau 
und rötlich, fompaft oder blafig und mandeliteinartig 
entwidelt. Zahlreiche größere, ſchon mit unbewaff- 
netem Auge ertennbare Kriſtalle und Körner von Oli⸗ 
vin, auch wohl von Mugit und Hornblende (Horn- 
biendebafalte) bedingen oft eine Borphyritruftur 
(1. Tafel »Wejteine«, Fig. 6). Un der Zufammen- 
chung der dichten Grundmaſſe beteiligt fich in der 
Kegel noch ein glafiger Beitandteil. üb 

legtere, jo entitehen lIbergänge in die Glas- oder 
Wagmabafalte. Atzeſſoriſch treten in den Feld⸗ 
jpatbafalten wohl auch Sanidin und Hornblende auf, 
ferner Hyperſthen, Graphit und gediegen Eifen, leß- 
tero z. B. in grönländijchen Bajalten (Eifenbafalte, 
Graphitbaſalte) und in Form von Heinen Flim— 


erwiegt der 


Bafalte (die wichtigſten Arten). 


mern in manchen Qaven der Auvergne; das früher 
für Meteoreifen gehaltene gediegene Eijen von Dvifat 
in Grönland jtammt aus dem Bajalt. Freldfpatbajalte 
haben eine außerordentlich große Verbreitung; jie bil: 
den am Ätna und auf Jsland echte Yavaltröme; be 
ſonders häufig aber kommen jie in der Tertiärforma- 
tion, begleitet von —— und Tuffen und 
von rein ſedimentären Bildungen, in ausgedehnten 
Deden vor und nehmen fait in allen Kontinenten ber- 
vorragenden Anteil am Aufbau einzelner Tafelland- 
ihaften, Bergzüge und —— ¶. Tafel »Gang- 
bildungen«, fig. 1); joim Ogeläberg, im Keftermeib, 
im Siebengebirge, in der Rhön, in der Lauſitz, im 
Böhmiſchen Mittelgebirge, ferner in den Euganeen, 
in Ungarn und Siebenbürgen, an der Oſttüſte von 
Irland, wo jie unter anderm den Riejendamm von 
Antrim bilden, auf den Inſeln Siye, Mull und 
Staffa (Fingalshöhle) und andern der Hebriden, auf 
den Färöern xc. (vgl. Tafel »Abjonderung der maſſi⸗ 
en Sejteinee, Fig. 3 und 7, jowie Tafel »Erofion«, 
Kin. 2). An bedeutenditen ijt die Verbreitung der 
B. in Borderindien, wo he im Defhan einen Flächen: 
raum von etwa 12,000 QM. (aljo jo groß wie Deutich- 
land) bededen. — Nephelinbajalte find nicht in 
fo großer Uusdehnung befannt; doch jind auch fie 
immerbin recht verbreitet. Zu ihnen gehören die Mehr⸗ 
zahl der ſächſiſchen und böhmiſchen B., die B. des 
Hegaus, viele B. aus der Eifel, dem Weiterwalde, dem 
Habichtswald und der Rhön, aus Schlefien, Norb- 
italien ꝛc. Rephelindolerit Nepbelinit), mit 
großen Strijtallen von Augit und Nepbelin, aber arm 
an Dlivin, findet jich jehr ſchön am Löbauer Berg in 
Sadjien, u Meiches im Bogelöberg und am X 
budel im Odenwalde. Die dichten Nephelinbafalte jind 
im allgemeinen reih an Olivin; auch enthält ihre 
Grundmaſſe häufig einen glafigen Beitandteil. Bla- 
jige Barietäten und Mandeljteine (zumal mit Zeolitb- 
drufen) find nicht felten. — Leucitophyre (oder 
wie man zum Unterſchied von den der Phonolith 
ruppe zugezäblten Geſteinen dieſes Namens beſſer 
agt: Leucitite) find felten fo gleihmähig grobför- 
nig wie die Dolerite; meijt lafjen fie nur einzelne grö 
Bere Leucite in einer dichtern Grundmafje erfennen 
und zeigen dadurd) Übergänge in die dichten Yeucit 
bajalte mit fait nie fehlendem Gehalt an Olivin und 
Glasmaſſe. In Europa gibt es Leucitbajalte außer 
in Sachſen und Böhmen nod im Weiterwald, im 
Kaiſerſtuhl nordweitlich von Freiburg und unter den 
Laven der Eifel und des Ulbanergebirges. - Zwi- 
ſchenglieder zwiſchen den erwähnten Hauptarten der 
B. werden, wenn jie olivinfrei find, Tepbrite und, 
wenn olivinhaltig, Bajanite genannt. Die Feldſpat 
und Nephelin führenden Nepbelintepbrite umd 
Nepbelinbaianite find namentlich von den Slana- 
| rifchen Injeln, aus den Kaiferitubl, aus Schleften 
| und Böhmen befannt; nad) ihrem Auftreten in der 
ı Rhön (Buchonia) werden gewiſſe Nepbelintepbrite mit 
‚großen Hornblenden Buchonit genannt. Leucit 
Feibipatbafalte(@eucittephrite Feucitbafamite) 
lennt man nephelinfrei aus dem Kaijeritubl, aus Böb 
| men, aus dem Herniler-Land und aus der Ilmgegend 
von Rom; die ältern und jüngern Bejuplaven, viele 
Laven aus dem Albaner Gebirge, die Mübhliteinlava 
von Niedermendig und andre Geiteine der Eifel, aus 
dem Kaiſerſtuhl und aus Böhmen find Nephelin füb 
rende Leucittephrite und Leucitbaſanite. Viele Leu— 
cit» und Nepbelinbafalte find durch einen Gehalt an 
Hauyn oder Nojean oder aud) an Melitith ausgezeich 
net. Wan hat derartige B. aus dem Albaner Gebirge, 





Bajaltgut — Bajaltwade. 


aus der Eifel und dem Habichtöwald ald Hauyn- 
bajalte oder bei gröberm Korn sy ophyre 
und die melilithreichen B., wie ſolche in der Schwä- 
bijchen Alb, in Böhmen, Schweden und auf der Sand- 
widinjel Dahu auftreten, als Melilithbafalte un» 
teridhieden. — Vielfach gibt es auch glasreiche B., die 
von Wineralbeitandteilen nur Augit und Magnet» 
efen, ; T. auch Dlivin erfennen laſſen. Solche B. 
werden ald Magmabajalte ren Eee 
nad ihrem Borfommen an der Limburg im Saijer- 
ſtuhl als Limburgite und, wenn fie olwinfrei find, 
als Augitite bezeichnet. Unter den im ganzen jelte- 
nen rein glafigen Modifilationen der B. unterjcheidet 
man den Hyalomelan und den dur Säuren leicht 
serjegbaren Tachylyt. Beide wurden früher für ein- 
tache Mineralien gehalten. Man kennt fie ald größere 
oder Fleinere Ausiheidungen in den Bajalten von 
Ditheim in der Wetterau u. a. D. in Heſſen, aus dem 
Bicentiniſchen, von den weitichottiichen Inſeln und in 
großen Majjen als Eruptiondmaterial des Wauna 
oa auf Hawai. Hier find fie dem Obfidian und 
Bimsöitern ähnlich oder fommen in Form zarter, lan- 
ger Slasfäden (Königin Pélés Haar) vor. 

Die B. gehören zu den baſiſchen Eruptivgeiteinen. 
Ihr Gehalt an ftiefeljäure bleibt hinter dem der quarz⸗ 
freien Augitandefite zurüd; am — iſt er bei den 
den letztern Geſteinen ähnlich zuſammengeſetzten Do» 
leriten, am niedrigſten bei den Nephelin- und Meli- 
liibbaſalten. Die folgende Tabelle gibt Analyſen ver⸗ 
ſchiedener B. und zwar: 2 Blagioflasdolerit vom 
Meiſmer, Hefien ; 2) Anamefit von Steinheim bei Ha- 
mau ; 3) Blagioflasbafalt, Atnalava vom Jahr 1865; 
4) Repbelindolerit vom Löbauer Berg; 5) Nepbelin- 
balalt vom Bauers bei Biihofäheim, Rhön; 
* Melitithbaialt vom Hochbohl, Schwäbiſche Alb; 
7) Leucitbaſanit, Veſuvlava vom Jahr 1866. 
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* Zusaniture und Bhospborfäureanbudrid. + Manganorybul. 
Tue B. zeigen bäufig ſehr regelmäßige Abionde- 
rungögeitalten (drei bis neunſeitige Säulen, oft ge 
gliedert, Augeln; vgl. Artikel »Abionderung«). Eın- 
werfungen des einjt glutflüffigen Materials auf das 


Radbargeitein find mitunter deutlich nachweisbar. | 


So sit an mebreren Stellen (®ildenitein im Bogels- 
berg, Stoffelstuppe bei Salzungen ıc.) der vom Ba- 
kalt durchbrochene Buntjanditen in der Nähe des 
eritern gefrittet (fogen. Bucdit), gebleicht und jäulen- 
frmig ondert, äbnlid den Buntfanditeingua- 
bern, bie längere Zeit als Geitelliteine gedient haben. 
Roblen umterliegen im Kontaft mit Bafalten einem 
natürtichen ofungsprozeh, jo am Meißner und 
berichberg ın Heſſen (1. Tafel ⸗· Gangbildungen · Fig.l). 
Brudritüde des Nebengeſteins rn Au Fels⸗ 
arten werden nicht ſelien als Einſchlüſſe im Baſalt 
beobachtet. Bon einigen Geologen werden die größern 


Olwintugeln, die ſich neben dem in einzelnen Kriſtal⸗ 
km oder fleinen aten ausgeſchiedenen Dlivin 
vorimben, ald Einſchluſſe von Dlwinfeld angeieben; 
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richtiger ift e8 wohl, fie ald zuerſt gebildete Mineral- 
ausſcheidungen aus dem bafaltiihen Magma zu deu- 
ten. Der Berwitterung unterliegen die fämtlichen B. 
ſehr leicht. Bleihung und Erdigwerden der Maſſe 
(fogen. Bafaltwade) jind die Anzeichen des Beginnes, 
ein jteiniger, fruchtbarer oder auch toniger, eifenichüf- 
figer Boden im allgemeinen das Ende des Prozeſſes. 
Hier und da entitcht bei der VBerwitterung der Feld— 
fpatbajalte auh Baurit, oder aus eijenreichen Ba- 
jalten Bafalteijenitein, fo im Bogelöberg. Ber: 
wendung finden Bajaltjäulen zu Uferbauten und 
Prelliteinen, die blafigen und ichladigen B. zu Mühl⸗ 
ſteinen (Niedermendiger Mühlſteinlava); die förnigen 
Barietäten geben vortrefflides Pflaſtermaterial (we⸗ 
niger die dichten, weil fie glatt werden), alle find zur 
Beichotterung vorzüglich geeignet. Die Literatur über 
den Bajalt ift fehr reich; beſonders wichtig find: v. Ya = 
faulr, Der Streit über die Entitehung des Bajalts 
(Berl. 1869); v. Leonhard, Die Bajaltgebilde in 
ihren Beziehungen zu normalen und abnormen Feld» 
majjen (Stuttg. 1832); Zirkel, Unterjubungen über 
die mitroſtopiſche Zuſammenſetzung und Struktur der 
Bajaltgeiteine (Bonn 1870). 

Zu — Trümmergeſteinen der B. zählen die 
Bomben, die Lapilli, der Sand und die Aſche der— 
jenigen Vullane, deren Lavaſtröme aus baſaltiſchem 
Material beſtehen. Verkittete Bomben und Yapilli 
werden zu Konglomeraten (Ugglomeraten, j. d.) und 
Breccien, Aſche und Sandzu Tuffen, die, meiſt wohl⸗ 
geichichtet und oft veriteinerungsführend, weitverbrei- 
tet als Begleiter des Bafalts auftreten. Eigentümtiche 
Konglomerate oder Breccien von bafaltiihem Mate: 
rial und Bruchitüden des Nebengeiteins, jogen. Rei» 
bungstonglomerate oder «-Breccien, finden ſich 
da, woB®.in&ängen oder zylindrifch geitalteten Erup- 
tionsfanälen, die zuweilen noch mit Bajaltdeden ın 
Berbindung jtehen, Das Nebengeitein durchſetzen. Mit 
bejondern Namen belegt, jedody den Baijalttuffen 
beizuzählen find noch folgende Gejteine: Beperin 
(Albanerjtein), ein weicher Tuff mit zahlreichen Kri— 
ſtallen, zumal von Leucit, Augit, Biotit, findet ſich 
bejonders im Albanergebirge und wurde im Altertum 
als Baumaterial (Lapis albanus, Wlbaneritein) 
benugt; Leucittuff, an deilen Zuſammenſetzung 
fih auch phonolithiiches, trachytiſches und jchieferi- 
ges Material beteiligt, in der Umgebung des Laacher 
Sees bei Rieden und Mayen; Balagonittuff von 
Sizilien, Jsland ıc., mit Heinen oder gröhern Broden 
(LZapilli) eines gelben bis braunen, dem Tacylyt (I. 
oben) verwandten Bajaltglajes, dasman Palagonıt 
(nah dem Bortommen bei Balagonia auf Sizilien) 

Bafaltgut, i. Baſaltmaſſe. [genannt bat. 

Baſaltit, Seitein, foviel wie Melapbyr (1. d.). 

Bafaltjafpis, durh Einwirkung glutflüſſigen 
Bajaltes gefritteter und verglaiter tonıger Sanditen 
(Budit), Ton oder Mergel, grau, bläulich oder 
bräunlich, auch geitreift und geflammıt, porzellanähn- 
lich, von muiceligem Bruch, findet jich vielfach ım 
Kontakt mit Bafalt und ald Einſchluß in demielben. 
Abnlich dem B. iit der Borzellanjaipis, ein durch 
Kohlenbrände umgewandelter Ton oder Mergel, am 
brennenden Berg bei Duttweiler, bei Jwidau und Bla- 
nig in Sachſen und in der Umgegend von Bilin. 

BafaltmafleıBalaltaut),von®edqwooderfun. 
denes feines, bafaltichwarzes Steinzeug ohne Glafur. 

Bafalttuff, Seiten, ſ. Bafalte, S. 415. 

Baſaltwacke Wackenton, Wade), weiche Ber- 
witterungsprodufte baſaltiſcher Geſteine zuweilen man. 
beljteinartig (Wade-Mandelitein). 
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Bajament — Baſchkiren. 


Bafament (ital. Basamento), Unterbau, r BD. | Tribut von 3945 Rupien an die Regierung. Reit- 
u 


das Erdgeſchoß eines Gebäudes oder die fortla 
Srundmauer einer Säulenjtellung. 

Bafan (Bafhän; lat. Batanaea, jet En: 
Nufra), Landitrih im alten Baläftina, jenfeit des 
Jordans, weitlich vom Hauran, füdlid vom Hermon, 
rel dem halben Stamm Manajje zu, nachdem es früher 


ein befondere3 amoritifches Königreich gebildet hatte. | irreguläre türf. Truppen, die im falle des 


Das Land beiteht aus verwittertem vulkaniſchen Tuff 
und ijt berühmt wegen jeines vortrefflichen Weizens. 
Bafan (pr. -fäng, Pierre en franz. 
Kupferjteher, Runjtverleger und Kumitichriftiteller, 
geb. 23. Dt. 1723 in Paris, geit. dajelbit 12. Jan. 
1797, Schüler von Feſſard und Daulle, radierte mit 
leichter Hand eine Reihe von Blättern nad) alten Mei- 
itern, gab aber bald feine Kunit auf und gründete 
einen KRunftverlag, aus dem zahlreiche Blätter von 
nambaften Stechern hervorgingen. Er jchrieb: »Dic- 
tionnaire des graveurs anciens et modernes, etc.« 
(1767, 2 Bde.), dazu als dritten Teil: »Catalogue 
des estampes grav&es d’apres P. P. Rubens« (1767). 
Bafane, talblederartig zubereitete Hammielfelle, 
befonders zu Büchereinbänden dienend. 
Bafangand, |. Tölpel. 
Bafanit, Sejtein aus der Gruppe der Bajalte (ſ. d.). 
Bafantello (Bafjentello), einſt Ortichaft in 
Unteritalien, in deren Nähe fälfchlich die bei Cotrone 
erfolgte Niederlage Kaiſer Ottos IL durch die Araber 
13. Juli 982 verlegt wurde. 
Baſar (peri.; franz. u. engl. bazar), in orientali- 
ſchen Städten der öffentliche Markt, oft mit Bäumen 
bepflanzt, auch mit Hallen verjehen und überdedt (Be- 
ſeſtan), Mittelpumft aller Handelsgeſchäfte, oft des 
gefamten jtädtifchen Verlehrs. Der B. in Yspaban 
iſt einer der ſchönſten, der in Tebriz vielleicht der 
größte. Der B. in Konjtantinopel wird von den Tür- 
en felbjt nicht B., fonden Tiharihü, aud Be- 
deitan oder Beſeſtan genannt. In europäiſchen 
Städten (Yondon, Bari, Berlin u. a.) nennt man 
Baſare große Gebäude oder Hallen mit zahlreichen 
Läden, in denen alle Handelsartifel, vorzüglich Luxus— 
waren, in größter Auswahl zum Verkauf ausgeitellt 
ind. In neuejter Zeit bezeichnet man nad) engliſchem 
Borgehen als B. audy den für Wohltätigkeilszwecke 
veranitalteten Verlauf unentgeltlich beigeiteuerter Ge⸗ 
genftände durch Frauen in * einer Ausſtellung. 
Baſargewicht, in orientaliſchen Städten das für 
den Warenhandel auf öffentlihem Markt vorgeichrie- 
bene Gewicht. Im neuen B., dem Standard weight 
des britifhen Indien, enthält das Indian mun 100 
englifche Torypfund — 37,342 kg. 
as-bleu (fran;., fpr. ba⸗blo), Blauftrumpf (j. d.). 
Bas:Breton (pr. bäsrötöng), |. Bretoniiche Sprache. 
Baſch (türt.), Haupt, Oberjter; B.-Wetil, Pre- 
mierminifter; in der Form Bafchi nachgeitellt, fo 
Bin⸗Baſchi (Major), Füs-Bafhi (Hauptmann), He- 
tim» Baſchi (Oberarzt) u. a. 
Baſchahr (Biſſer, Bijfabir), Tributäritaat der 
britiich-ind. Provinz Bandichab, ditlich vom Satledfch, 
einer der Simla-Hill-Staaten, 8590 qkm groß. Das 
Land, im N. von Tibet begrenzt, wird von Bebirgen 
"(über 3500 m) erfüllt und vom Satledſch durdhilof- 
ien, der es in eine nördliche Hälfte (Kunawar) und 
das eigentliche B. teilt. Das Klima iſt raub. Die Be- 
wobhner (1891: 75,727) find eine Miſchraſſe aus Hindu 
und Mongolen, im Kunawar Buddhiiten, auch herricht 
dort Polyandrie. Ausgeführt werden Hammel, Rin- 
der, Wolle, Opium, Tabaf. Der Fürit, wie die Vor— 
nehmen ein Radichpute, bezieht 50,000 und zahlt einen 


ende | denzen find im Winter Rampur, berühmt wegen feı- 


ner Schals, im Sommer Sarahan. 
Balchän, Landitric in Baläftina, ſ. Balan. 
Baſchi, Inſelgruppe, ſ. Bataninfeln. 
Baſchi (Baſſh, Matteo di, ſ. Kapuziner. 
Baſchi⸗Boſuk (türk., »Wirr- oder Strudellöpfe· 
\ Bedarfs, 
befonders in Albanien und Kleinajien, geworben 
werden. Sie erhalten Baffen, Munition und Brot 
verpflegung, jedoch weder Sold noch Uniform. Sir 
fümpfen teils zu Fuß, teild zu Pferd. Mehr Räuber- 
banden als Truppen ähnlich, führen fie meijt den 
Krieg auf eigne Hand und machten jich oft durd 
Greueltaten berüchtigt. Wegen ihrer Unbotmäßiglei 
ten mußten jie mehrmals durch Linientruppen ent- 
waffnet werden. 
— e, Negerſtamm, ſ. Baluba. 
Baſchka, Eifenwert, ſ. Friedel. 
Baſch⸗Kadyn (türk., » Überfraus), Titel der Frau, 
die im Harem des Sultans den eriten Rang bat. 
Bafchkiren (richtiger Baſchkurten, »Bienen- 
führer«, von den Kirgiſen Iſtäk genannt), ein zur 
uraliih »altaiihen Gruppe der Mongolen gehöriges 
Volk im europäiihen Rußland, das zwar die tata- 
riſche Sprache redet, aber jeiner Körpermertmale we- 
gen zur finnifchen Gruppe gerechnet, alio für ein tür 
iſch⸗ finnifches Mifchvolt ‚gehalten werden muß. Ge 
ſichtsbildung und Farbe, Sitten und Lebensweiſe find 
ganz tatariih. Sie wohnen, 757,300 Seelen itarf, 
meijt im Gouv. Ufa, dann in Orenburg, weniger in 
Berm, Samara und Wjatla, find Mohammedaner 
Sumniten) und treiben Biehzucht und Aderbau. Eine 
ieblingsbeihäftigung ift daneben die Jagd, zu der 
fie ſich nit nur einer Art Windfpiele, fondern auch 
äußerjt geichidt abaerichteter Falten bedienen. Ahr 
— beſteht in ihren Pferden, auch ziehen 
ie Rindvieh, Kamele und Schafe, —— Fett· 
ſchwänze, und treiben in großem Umfang Bienen: 
ucht. Winter verleben die B. großenteils in ihren 
örfern, aber mit Anbruch des Frühlings ſiedeln 
ſie auf ihre Felder über, wo ſie teils in Filzzelten 
(Kibitfen), in Hütten aus Stangen und Baumrinde 
(Maffits), teils in einem aus Ballen gezimmerten 
Sommerhaus (lli) leben. Die Frauen warten und 
melfen die Kühe und Stuten, bereiten aus gegor: 
ner Stutenmild den jogen. Kumys, das Lieblings 
getränf der B., ebenfo die Hauptnahrung, den Krut, 
einen trodnen, fteinharten, ſauren Käſe, und verrid- 
ten außerdem fajt jede handwerksmäßige Arbeit, die 
im Haushalt vorfommt. Die Kleidung beiteht bei den 
Männern in einem weiten weißen Kaftan von Nan- 
fing oder Tuch, mit Gürtel, aus Beinkleidern und 
einer ſpitzen Filz- oder Belzmüge mit aufwärts ab 
jtehendem Rande. Die Weiber tragen einen langen 
Kaftan aus Seide oder Nanfing und ein dicht mit 
roten Glasperlen, Korallen ıc. belegtes Mützchen (i. 
Tafel ⸗Aſiatiſche Kultur II«, Fig. 4, Tafel II, Fa. 
17). Die Mädchen gehen mit bloßem Haar. Die Toten 
begraben ſie an vereinzelten Plätzen, welche die Ster- 
benden jelbjt erwäblen. Zu ihren Kunſtfertigleiten ge⸗ 
hört das Flötenfpiel, wobei die Spielenden die Melo- 
die mit einem in der Kehle gebildeten Grundton be 
leiten. — Die B., ein turaniſcher Stamm, wohnten 
chon im frühen Mittelalter am Ural; die Reifenden 
Plano Carpini und Rubruquis, die im 18. Jabrb. 
von ihnen ald von einem am obern Ural wohnenden 
Volle fprechen, bemerken, daf die B. dieſelbe Sprache 
reden wie die Ungarn, nennen das Land daher Major 


Baſchkirtſchew 


H ia. Yange ein jelbjtändiges Volk, wurden die 
B. Witte des 13. — von den Tataren unterworfen 
und gehörten nun zu drei Chanaten: zum ſibiriſchen 
die jenjeit des Urals (Sauralffije), zum fafanifchen die 
am Fluß Bjelaja (Bjelfkije), zum nogaifchen die Berg- 
bewohner (Gorifije). Als Jwan IV. das Chanat von 
Stalan 1552 zerjtörte, unterwarfen die B. ſich den 
Rufien umd erhielten ald Hauptitadt 1573 Ufa. Doch 
empörten fich die B. wiederholt, bis jie 1741 endgül- 
tig unterworfen und 1798 zum Kriegsdienſt heran- 
gezogen wurden. Sie bildeten nun, mit Bogen und 
Yanze bewaffnet, bis 1874 das Baſchlirenheer, eine 
unregelmähige Reiterei, und hatten, mit den Doni- 
fchen Koſalen gemiicht, den Uralfluß entlang die Grenze 
gegen Aſien zu bewacen. 1874 wurde zuerjt eine 
Schwadron, 1876 ein Regiment von B. errichtet, das 
mit gegogenen Gewehren bewaffnet it. Bgl.Uifalvy, 
Über B. ıc. (»Ruffiihe Revue«, 1877, Heft 11). 
Baidhti 
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fammlung hält, zu der ſich Deputierte aus den ver- 
ſchiedenſten Staaten einfinden. Vgl. »Bibliothef für 
Sport und Spiel«, Bd. 13 (Leipz. 1902). 

Baſedow, gräflich Hahnſches Gut in Medlenburg- 
Schwerin, unweit des Malchiner Sees, an der Staats- 
bahnlinie Malhin-Waren, hat eine gotiiche evang. 
Kirche, ein Schloß nebſt ſchönem Garten und Tier- 
gen ein Geſtüt, Dampfmahl- und Sägemühlen, 

ierbrauerei und (1900) 775 Einw. 

Bafedow, Johann Bernhard (eigentlih Job. 
Berend Bafjedau), philanthropiicher Reformator 
des ur und Unterrichtsweiens, geb. 11. Sept. 
1723 in Hamburg, geit. 25. Juli 1790 in Magdeburg, 
beſuchte nach harten und bewegten Knabenjahren 
1741 —44 das Johanneum feiner Baterjtadt und ſtu⸗ 
dierte 1746—47 drei Scmejter in Leipzig Theologie. 
Nach weitern Studien in Hamburg war er (1748 — 
1758) in einen adligen Haus in Holjtein Hofmeiſter, 


rtſchew, Marie, ruſſ. Malerin, geb. 23. | magijtrierte 1752 in Kiel und befleidete jeit 1753 die 


Nov. 1860 in Gawronzi (Gouv. Boltawa), geit. 31. | Profefjur der Moral und der ſchönen Künſte, jpäter 


DH. 1884 in Paris, bildete ſich in Paris feit 1877 bei | auch der Theologie an der Ritterafademie zu 


T Robert⸗Fleury und ſpäter unter der Leitung 
von Baitien-Lepage aus, in deffen naturalijtiicher Art 
fie eine Anzahl von Bildniffen und Figuren aus dem 
Barifer Straßenleben (unter dem Regenihirm, das 
Laden, Bierre und Jacques, ein Waleratelier) gemalt 
bat. Wertvoller als diefe Bilder (vgl. »Catalogue des 
ceuvres de B.«, 1885) find ihre nad) ihrem Tod er- 
idjienenen und in mehrere Sprachen überjegten Schrif- 
ten: das » Journal de Marie B.« (Bar. 1887, 2 Bde. ; 
deutich, 2. Aufl., Oppeln 1900, mit biographiicher Ein- 
leitung von T. Leſſing) und die »Lettres de Marie 
B.« ( . 1891). 

chlit (türf., »Ropfbededung«), Kapotte, Re 
genmantel; in Europa jeit dem Krimfrieg eingeführt. 

Baſchmaklik (türt., »Pantoffelgeld«), eine Urt 
Nabdelgeld für die Mutter des Sultans, das von den 
eroberten Städten und auch von den großherrlichen 
Domänen bezogen wurde. 

Bafı Galeere des Kapudan-Paſcha oder 
des Sultans mit 26 — 36 Ruderbänfen. 

Basdcom, John, amerilan. Philoſoph, geb. 1. Mai 
1827 in Genoa (New Vorf), feit 1855 Brofeflor am 
Silliams College, iſt der Verfaſſer folgender Werte: 
» Political economy « (New VYort 1861); »Treatise on 
aesthetics« (1862, neue Aufl. 1881); »Principles ot 
peychology« (1869, 2. Aufl. 1877); »Science, philo- 
sophy and religion« (1871); »Philosophy of English 
literature« (1874); » Philosophy of religion« (1876); 
»Ussmparative psychology« (1878), »Ethics, or 
the science of duty« (1879); »Natural theology« 
(1881); »Seience of mind« (1881); »Sociology« 
(1887); »Evolution and religion« (1897); »Growth 
«f nationality in the United States« (1899) u. a. 

Bas -dessus (franz. , fpr. basw’kü), tiefer Sopran, 

iopran. 
gr (althochd. basa, » Batersichweiter«), ſoviel wie 
Tante oder Goufine. 

Baſe (ariecdh.), ſoviel wie Bafis (1. d. und »Bafen«). 

Base-ball (ter. ber-8850, das Nationalballipiel der 
Bereinigten Staaten von Nordamerila, wird von zwei 


Parteien (Hubs) geipielt, deren jede aus neun Spielern | 


beitehen muß, und tit eigentlich nur eine Modifilation 
des deutichen »Schlagball«, des altengliichen Club- 
Ball. Es murbe zuerit 1845 vom Siniderboderflub 
m New Port eingeführt und hat feitdem, auf feit be 





kimemte Negeln bafiert, die allgemeinite Berbreitung 


aehenben. Jablreiche ttubs führten 1859 zur Bildung 
emer » Rational Afforiation«, die alljährlicd) eine Ver— 
Gergers Mona. » Lerifon, 6. Aufl., IL Vd. 


— 


Sorö 
Seeland). Seine »Praltiſche Philoſophie für alle 
Stände« (topenh. 1758) fand viel Beifall, ein gleich 
zeitiger Aufſatz über »Berbejjerung des Religions- 
unterrichtö« jedoch verwidelte ihn in literariichen Streit, 
infolgedefjen er 1761 an das Gymnafium zu Altona 
verießt ward. Seine dort verfahten popularphilofo- 
phiſchen Schriften: »Philalethie. Neue Ausichten in 
die Wahrheiten und Religion der Bernunft ıc.« (Al⸗ 
tona 1763 -—- 64, 2 Bde.), » Theoretiiches Syſtem der 
gefunden Bernunft« (daf. 1765), wie die theologiſch⸗ 
pädagogiihen: »Grundriß der Religion, welche Durch 
Nachdenken und Bibelforjhen erfannt wird« (daſ. 
1764), »Methodifcher Unterricht der Jugend in der 
Religion und Sittenlehre der Bernunft« und ⸗Me— 
thodifcher Unterricht in der überzeugenden Erkenntnis 
der bibliſchen Religion« (daf. 1764), erwedten hefti- 
gen Stumm gegen ihren Berfafjer, machten ihn aber 
gleichzeitig zum gefeierten Märtyrer der Aufklärung. 
Seines Amtes mit Belafjung des Gehaltes enthoben 
(1768), widmete B. fich ganz der Reform des Unter— 
richtsweſens, die er in freiem Anſchluß an Rouſſeaus 
inzwifchen erichienenen » Emile« im großen Stil plante. 
Ditern 1768 erichien feine » Borjtellung an Menſchen 

freunde und vermögende Männer für Schulen, nebit 
dem Plan eines Elementarbucdes der menichlichen 
Erlenntniſſe⸗ (neu hrsg. von Lorenz, Leipz. 1894). 
Aus dem umfaſſenden Briefwechſel darüber entitanden 
(1768 u. 1769) feine »llnterhaltungen mit Menicen- 
freunden «, ipäter » Bierteljährige Nachrichten vom Ele— 
mentarwerl« betitelt (1770 u. 1771). Die Bränume- 
ration auf das große Elementarwerf ergab bis 1771 
gegen 18,000 Reichstaler. Als Vorläufer erichien 1769 
das Schriftchen »Endzwed, Möglichkeit und Probe des 
veriprochenen Elementarbudhes« ; 1770 das » Wetho- 


denbuch für Väter und Mütter der familien und Böl- 


fer« ; 1774 das »Elementarwert« jelbit in 4 Bänden 
mit 100 meiit von Chodowiech entworfenen Kupfer: 
tafeln und erläuterndem Tert, teilweiſe von Wolfe 
(1. d.). Es erregte großes Aufieben und lebhafte Dis- 
tuſſion, ohne jedoch viel unmittelbaren Eingang ind 
Schulweien zu finden. Schon vorber (1771) war B. 
dem Rufe des Füriten Yeopold Franz frriedrid von 


' Anhalt - Defiau gefolgt, um in Deiiau feine Ideen 


praftiich auszuführen. Seine dort 1774 eröffnete An 
italt erhielt den Namen Bbilantbropinum. Außer 
B. lehrien an ihr die Schweiger Simon und Schweig- 
böfer und der Jeveraner Wolfe. Anfangs fand die 
junge Anſtalt vielfeitige Teilnahme. In Teutichland 
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und in der Schweiz wurden mehrere » Philanthropine« 
nad ihrem Muſter gegründet; aber ſchon die 1775 
mit — ad er öffentlihe Prüfung fand 
jehr verichiedene eilung, äußere Bedrängnijje 
wie perfünfiche Ärgerniffe traten hinzu, und B. ſelbſt 
legte nach mißlichen Händeln, bejonders mit feinem 
inzwijchen berufenen Bertreter I. 9. Campe (1776— 
1777; ſ. d) und mit Wolfe, ſchon 1778 die Direktion 
der Anjtalt endgültig nieder. Er lebte jeitdem bald 
in Defjau, bald in Leipzig, Halle, Magdeburg. Der 
pädagogiihen Praxis überdrüffig, wandte er ſich wie- 
der der Schriftjtellerei, namentlich theologiſcher, zu. 
Aus jener Zeit datieren feine Schriften: »Bermädt- 
nis für die Gewifjen«, »Urkunde einer neuen Gefahr 
für das Chrijtentum« (zum Streit über die Wolfen- 
bütteler Fragmente), »Examen in der alten natür- 
lichſten Religion« und die zweite Auflage des »Ele- 
mentarwerfed« (1785). B. war ein reichbegabter, an= 
regender Geijt, erfüllt von aufrichtiger Begeijterung 
für das erfannte Gute. Selbjtbeherrihung, Ausdauer, 
edlerer Schwung und würdige Haltung fehlten ihm. 
In religiöfer Hinſicht war er einfeitiger Rationalift. 
In der Pädagogik ijt trog allem fein Einfluß bedeu- 
tend und nad) kritiſcher Ausſcheidung feiner Einjeitig- 
feiten im ga heilfam geweien. Bgl. Goethe in 
»Wahrheit und Dichtung« (III, 14); Rathmann, 
Beiträge zur Lebensgeſchichte Baſedows« (Magdeb. 
1791); J. Chr. Meyer, Leben, Charakter und Schrif⸗ 
ten Bajedows (Hamb. 1791—92, 2 Bde.) ; K.v.Rau- 
mer, Geichichte der Pädagogik, Bd. 2 (6. Aufl., Gü- 
tersloh 1889); &. Baur in Schmids »Enzyflopädie« ; 
Mar Müller (Bajedows Urentel) in der » Ullgemei- 
nen deutſchen Biographie« ; Hahn, B. und fein Ber- 
hältnis zu Roufjeau (Leipz. 1885); Pinloche, B.et le 
philanthropinisme (Par. 1890; deutich, Leipz. 1896); 
Lorenz, Baſedows Philanthropin (»Bäda ale 
Blätter«, 1892); Derjelbe, Pädagogik I. B. Baſe— 
dows (in Fleckeiſens »Neuen Jabrbücdyern«, 1893); 
Franke, Beiträge zur Geſchichte des Philanthropins 
u Deſſau (» Mitteilungen der Gefellichaft für deutiche 
rziehungsgeihichte«, Berl. 1892); Derjelbe, Aus 
dem Packlare des Deſſauer Bhilanthropins (in Fled- 
eifend »Neuen Jahrbüchern«, 1893); Dieitelmann, 
Joh. Bernd. B. (Leipz. 1897); Shmid, B. und das 
Bhilanthropinum in Deſſau (in der »Geichichte der 
— 4. Bd., 2. Teil, Stuttg. 1898). 
ſedowſche Krankheit (Gloͤtzaugenkrank— 
heit, nad) einem Merſeburger Arzt, der ſie 1840 be— 
ichrieb), harakterifiert durch Bulsbeichleunigung, An⸗ 
ihwellung der Schilddrüfen, Hervortreten der YHugen 
aus ihren Höhlen, begleitet von Zittern der Hände, 
eigentümlicy reizbarem Wefen, Beichleunigung des 
Stoffwechjels ıc., das obere Lid folgt den Bewegun- 
gen des Augapfels nicht GGraefes Zeichen). Die 
onvergenz beider Augen bei der Allommodation lei- 
det Not (Möbiusjches Zeichen). Mitunter kommt es 
zur Zuderabiheidung im Urm. Die B. 8. iſt bei 
rauen ungleich häufiger als bei Männern, in man- 
chen Gegenden ſehr felten, in andern, 3. B. in Thü- 
ar häufiger. Unvollftändige Formen treten in 
nod) größerer Zahl alövollentwidelteauf. Der Grund 
der Erfranfung wird in einer franfhaften Störung der 
Schilddrüfenfetretion geſucht. In der Tat kann man 
durch Berfütterung großer Doſen Schilddrüfe einige 
Symptome fünjtlic erzeugen, andre Autoren faſſen 
die Krankheit als konjtitutionelle Neuroſe auf. Die 
Erfranfung tritt entweder allmählich, nicht felten ganz 
plöglih nad beftigen Gemiütsbewequngen ein. Der 
Verlauf zieht fih unter Schwankungen durd Jahre 


Baſedowſche Krankheit — Bajel (Kanton). 


bin; ſchwere Fälle enden öfter tödlich, anderjeits find 
volljtändige Heilungen möglih. Die Behandlung be 
ht in einer Maſtkur, tombiniert mit foblenfauren 

ädern, oder Anwendung der Elektrizität. An Arznei- 
mitteln fommt namentlich Arſenik in Betradht. In 
ſchweren Fällen hat man auch von der operativen 
Entfernung der ilddrüſe überraichende Erfolge, 
aber aud) iberfolge gejehen. Bgl. Buſchan, Die 
B. K. (Wien 1894); Möbius, Die B. K. (daf. 1896). 

—— Regel, f. Proportion. 

Baſeilhac (ipr. bafäjad, Jean, Wundarzt, geb. 
1703 in Bouyajtruc bei Tarbes, geit. 1781, war Leib- 
chirurg des Erzbiſchofs von Bayeur, trat 1729 als 
Jean de Saint-Gome in den Orden ber Feuil- 
lants und jtiftete 1758 ein Spital. Er erfand den 
—— Trofar für den Blaſenſtich, machte die 

teinertraftion lange vor David und verbeiferte den 
Blaſenſchnitt durch das 1743 von ihm erdachte Stein- 
ſchnittmeſſer. Er ichrieb: »Recueil de pieces impor- 
tantes concernant la taille par le lithotome caché« 
(Bar. 1751); »Nouvelle möthode d’extraire la pierre 
par-dessus le pubis« (daf. 1779) u. a. 

Bafel, ein Kanton der nördlichen Schweiz, grenzt 
nördlich und nordöſtlich an das Großherzogtum Ba- 
den, öſtlich an den Kanton Aargau, ſüdlich an Solo- 
thurn, weſtlich an die Kantone Solothurn, Bern und 
an das Elſaß und hat ein Areal von 457,4 qkm 
(8,4 DOM.) mit (1900) 181,546 Einw. deutſcher Ab 
jtammung und age ef Sarg ea a 
(52,762 Katholiten). Das Land gehört vorberrichend 
zum Jura, der im ©. ald Kettenjura (Kellenhölzli 
1160 m), im übrigen Teil al3 von der Ergolz, Birs 
und Birfig durchſchnittener Tafeljura entwidelt iit. 
Seit 1833 zerfällt B. in zwei jelbjtändige Halbfan- 
tone: Bajelitadt und Bajelland. 

Bajelitadt (Bäle-Ville), 35,8 qkm, meijt Hü 

el» und Terrafienland zu beiden Seiten des Rheins. 
Söchfter Punkt St. Grifdona (f.Riehen), 520 m. Bon 
den (1900) 112,885 Einw. find 36,987 Katholiken und 
1903 Jöraeliten. Es ſprechen 107,205 deutich, 2741 
franzöfiich, 2361 italieniſch, I02 romaniſch. Auslän- 
der 43,189. Das produftive Land umfaht as 
80,4 qkm. Daber beicyäftigen ſich asss) nur 3050 
Berfonen mit Urprodultion, dagegen 37,752 mit In— 
dujtrie, 13,392 mit Handel. Vorherrſchend ijt (eit 
1568) die Seidenbandweberei (jährliche Produktion 
ca. 40 Mill. Fr.) und Florettipinnerei. Bedeutend vit 
die Metallindustrie und neuerdings die hemifche Groß⸗ 
induitrie für Unilinfarben und pharmazeutiiche Prä- 
rate. Der Handel ijt wejentlich Warenhandel (Tran- 
t), dem nicht weniger al® 44 Geldinjtitute dienen. 
Der Stanton bildet nach der Berfaffung von 1890 nur 
einen Bezirk, im politiicher Beziehung eine repräjen- 
tative Demokratie. Die Legislative ift der Große Rat 
(130 Mitglieder), die Erekutine eine fiebengliederige 
Regierung mit Departementsverteilung; beide wer- 
den auf 3 Jahre gewählt. Oberſte kantonale Gerichts- 
behörde ijt das Appellationsgericht (9 Mitglieder). 
Staatseinnahmen für 1899: 11,039,475, Ausgaben 
12,680,978 Fr.; Staatöfchulden ca. 13 Mill. Fr. 

Bajelland (Bäle-Campagne), 424,5 qkm groß, 
zählt 1900) 68,661 Überwiegend deutich jprechende Ein- 
wohner. Der Konfeſſion nad) gibt es 52,617 Brote» 
tanten, 15,775 Katholiklen und 135 Jsraeliten. Bon 

Gefamtbodenfläche find (usw) 96,4 Proz. . 
tives Land; Waldfläche 145, Ader-, Garten, Wiejen- 
und Weideland 259,8, Rebland 4, qkm. Getreide 
und Holzproduftion reichen zum Bedarf nicht aus; 
man baut viel Gemüfe und lirfchen. In den Jura» 


Bafel (Stadt). 


gebieten wird die Viehzucht ald Alpenwirtichaft be- 
trieben. 1901 zäblte man 2712 Pferde, 19,739 Stüd 
Rindvieb, 600 Schafe, 4968 Ziegen u.6513 Schweine. 
Das Hauptproduft ded Bergbaues ijt das Sal; (I. 
Schweizerballe). Bon Gewerben iſt am bedeutenditen 
die Seideninduitrie, befonders Spinnerei und Band- 
fabrifation; aufjerdem wird Baummwollipinnerei, Fa⸗ 
brifation von Chemilalien, Tud, Uhren, Papier 
betrieben. Nach der Berfafjung vom 4. April 1892 
bildet Bajelland eine rein demokratische Republif, die 
durd; die Bird in das größere, dftliche »Bafelbiet« 
(Bezirke Lieital, Siſſach, Waldenburg) und das Hei- 
nere, weſtliche »Neubajelbiet« (Bezirk Urlesheim) ge- 
teilt wird. Die oberjte Behörde tt der »Landrate, 
der auf je 3 Jahre direft durd das Volt gewählt 
wird, je 1 Mitglied auf 800 Seelen. Alle vom Land- 
rat erlafjenen Belege fowie allgemein verbindliche Be- 
ichlüffe und Verträge unterliegen, je im Frühling und 
Herbit, der Bollsabitimmung 
(Referendum). Der Landrat kann 
durch ein Initiativbegehren von 
1500 Stimmfähigen abberufen 
werden. Der en wu die 
oberjte vollziehende Behörde, aus 
fünf Mitgliedern beitehend, wird 
frei vom Bolt auf je 3 Jahre ge⸗ 
wählt. Das Obergericht von fieben 
Mitgliedern, durch den Landrat 
auf je 3 Jahre emannt, bildet die 
oberite richterliche Behörde. Nach 
der Staatörechnung für 1899 be 
tragen die Einnahmen 1,375,950 Fr., die Ausgaben 
1,353,631 fir. u Ende 1899 belief ſich das Staats- 
vermögen auf 2,379,489 fir. Daneben beitehen nod) 
Speyialtonds. Baſelland hat 74 politifche Gemeinden, 
bildet den 26. Nationalrats-Wablfreis mit drei Man- | 
daten und gehört zum 2. eidgenöfliihen Aififenbezirk, 
m militäriicher Hinſicht zum 5. Divifionsfreis, in ka⸗ 
tholiſch tirchlicher Hinficht zum Bistum B. Hauptort 
von Baielland ist Lieſtal. Das Wappen des Kan— 
ton: ®. (i. Abbildung) zeigt im filbernen, geipaltenen 
Schilde vom einen ſchwarzen (Bafelitadt), hinten 
einen roten, mit fieben Kugeln beſetzten Biichofsitab 
(Baielland). 

Bafel, Sauptitadt des gleichnamigen Ichweiger. 
Kantons (Baielitadt), * 273 m fi. M., 47° 33° 27° | 
nördi. Br., 7° 35° 88,3“ djtl. L., zu beiden Seiten des | 
200 m breiten Rheins, der fie 
in zwei Hälften teilt: Groß— 
baiel, am erhöhten linten 
Rheinufer halbmondförmig 
ausgedehnt und vom Birfig 
durdflofien, u. Kleinbaſel, 
niedriger und flach auf dem 
rechten Ufer gelegen. Beide 
Teile find durch drei Brüden 
fowie durch eine Eifenbahn 
brüde verbunden. Seitdem | 
die alten Schanzen demoliert 
wurden, ziehen ſich Promena⸗ 
den um die Altſtadt herum. Bemerlenswerte Gebäude 
find: das doppeltgetürmte Münfter, das zur biichöf- 
Ihe Zeit (bi 1528) Domtfirche war (1010 — 19 im 
buzantımiichen Stil erbaut, fpäter, nachdem es 1356 
berm großen Erdbeben z. T. eingeſtürzt war, gotifch 
reäauriert), und die meue gotiiche Eliſabethenkirche, 
dıe en mit einem reichhaltigen 
kötortichen Mufeum ; das Rathaus (1508 erbaut), das | 
Epual (chemals martgräflicyer Hof), die Bibliothek | 
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und dad Mufeum mit großer Gemäldegalerie (darin 
82 Bilder von H. Holbein dem jüngern) jowie eine 
jtattlihe Anzahl palaftähnliher Schulgebäude, der 
Spießhof, das in burgundiihem Stil erriditete Poſt⸗ 
gebäude. Erwähnung verdienen noch der Fiſchmarkt⸗ 
und der Holbeinbrunnen und das Straßburger Dent- 
mal. Verſchwunden iſt der berühmte Totentanz, eine 
Reihe von Frestogemälden an einer (gegenwärtig ab» 
getragenen) Mauer, gefertigt zum Andenken an eine 
große Peſt. Die Zahl der Einwohner beträgt (1900 
inft. Klein» Hüningen) 109,810, darunter 83,3 Proz. 
Katholiten und 1,7 Proz. Juden. B. unterhält eine 
großartige Induſtrie (f. oben). Mehr als die Hälfte 
der ſchweizeriſchen Ausfuhr pafliert B. Es iſt der wich- 
tigite Anotenpunft der Schweizer Eifenbahnen und 
ſteht mit Baden und dem Elſaß durd die auf beiden 
Ufern des Rheins fich Hinziehenden Linien ſowie durd) 
die Wiejentalbahn, ferner mit Baris, Genf, Bern, 
Luzern, Zürich und ———— Eiſenbahnen in 
Verbindung. Der Reichtum Baſels iſt berühmt, nicht 
weniger der Sinn für Gemeinnützigleit. Es beſitzt zwei 
Mifftionsanitalten (die BalelerMifftonsgeiellichaft und 
die Eriihona »Rilgermiffionsanitalt, |. diefe Artikel) 
und eine Bibelgefellichaft, ein Gymnaſium und zwei 
Nealichulen. Die Univerjität, 1460 von Bapit Pius II. 
gegründet, zählt ca. 500 Studierende. Die öffent- 
Dden Bibliotheten der Stadt enthalten gegen 300,000 
Bände, wovon 230,000 auf die Univerfttätsbibliothel 
und 53,000 auf die Allgemeine Leſegeſellſchaft konı- 


men. B. iſt Siß eines deutichen Berufstonfuls. Im 


der Umgegend Baſels ift der Schladhtort St. Jakob 
an der Bird (mit Denkmal) hervorzuheben. Bgl. 
Streuber, Die Stadt B., biftorifeh=topographik 
beichrieben (Baiel 1854); »Die Stadt B. und ihre 
Umgebung- (brag. von Bertehröverein, daf. 1898). 
Geſchichte der Stadt und des Kantons Bafel. 
B. hieß nach Ammianus Marcellinus uriprünglid) 
Robur, empfing aber vom Aufenthalt Kaiſer Balen- 
tinians I. im Sommer 374 den Namen Basilia (fai- 
jerlihe Refidenz). In der Völkerwanderung fam B. 
an die Alemannen und fiel bei den Teilungen des 
Karolingerreichs 870 an das oitfränfiihe Reich, 912 
an Burgund, 1006 aber infolge Bertrags wieder an 
das Deutiche Reich zurüd. Im Anfang des 7. Jahrb. 
war der Biichof der verödeten Römeritadt Augusta 
Rauracorum (Baſel- und Kaiſer-Augſt) nah B. über- 
geliedelt und wurde durch Schenfungen der burgun- 
diſchen umd deutjchen Könige Herr eines großen Ge— 


bietes, fo auch von B. felbit. Zur Zeit des Inveſti— 


turjtreite® erweiterte Biſchof Burkhard von Haſenburg 
(1072 — 1107) die »Burg«e B. durch eine neue Be- 
fejtigung zur eigentlichen Stadt. 1225 tritt der Rat 
mit eignem Stadtfiegel auf, und 1226 werden Yünfte 
urlundlich erwähnt. 1263 gewährte Biſchof Heinrich 
von Neuenbura der Stadt eine Handfeite, und die 
ſtets geldbedürftigen Überbirten verpfändeten an fie 
eine ihrer Gerechtſamen um die andre, fo daß B. ſchon 
im 14. Jabrh. als eine »frreiitadt« galt. Bon einem 
Erdbeben 18. Oft. 1356 fait ganz jerjtört, erholte fich 
B. raſch. Dagegen itand es infolge innerer Wirren 
im Begriff, eine Beute Oſterreichs zu werden. Die 
Einwohneribaft zerfiel in den biichöflichen Dienjtadel, 
die altfreien Bürger und die uriprünglich börigen 
Handwerker. Gegen eritern, der das Regiment an ſich 
gerifien, verbanden ſich Biſchof, zu. und Hand 
werfer und feßten 1337 die Ratsfäbig eit der Zunfte 
durch. Die Ritter traten hierauf meiſt in öſterreichi⸗ 
ichen Yehnsdienit und eröffneten 1374 mit Hilfe Diter» 
reichs einen 75jäbrigen Stampf gegen die jtädtijche 
97* 
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Freiheit. Herzog Leopold lie ſich vom Biſchof Klein- 
bajel verpfänden, 1376 wurde er von Karl IV. mit 
der Reichsvogtei über B. jelbit belehnt, und als in 
einem Auflauf eine Anzahl Ritter von den Bürgern 
erichlagen wurden (böfe Faſtnacht 1376), mußte fi 
die Stadt ihm fürmlid unterwerfen. Nach der Schlacht 
von Sempach aber brachte der Rat die durd) den Tod 
Leopolds erledigte Reichsvogtei an ſich (1. Aug. 1386) 
und kaufte von feinen Erben Kleinbajel (13. Oft.), 
das 1392 mit völlig gleihen Rechten B. einverleibt 
wurde. Schon 1400 ſchloß es mit Bern und Solo- 
thurn ein 2Ojähriges Bündnis, das 1441 erneuert 
wurde. Gerade dadurch entbrannte der Kampf mit 
Ofterreich und dent Adel lebhafter als je. Während in 
Baſels Mauern das Konzil tagte (1431— 49, ſ. Ba- 
jeler Konzil), rüdte der von Friedrich III. herbeigeru⸗ 
fene Daupbin Ludwig mit jenen Armagnafen gegen 
die Stadt, die ihre er Heldenmute der Eid- 
genojjen in der Schlacht bei St. Jakob an der Bird 
26. Aug. 1444 verdantte. 1449 machte die »Breifa- 
cherrichtung · diefen Kämpfen ein Ende. 1474 ſchloß 
B. famt dem Biſchof mit den elſäſſiſchen Städten den 
»niedern Berein« gegen Karl den Kühnen und nahm 
an ben Kriegen der Eidgenofjen gegen diejen Anteil. 
Im Schwabenkriege verhielt e8 ſich neutral und er- 
litt deshalb von deuticher Seite mannigfache Unfein- 
dungen. Nachdem 22. Sept. 1499 in 9 Friede zwi⸗ 
ſchen dem Kaiſer und den Schweizern geſchloſſen wor— 
den war, wurde die Stadt 13. Juli 1501 als neunter 
Ort in die Eidgenoſſenſchaft aufgenommen; ſie hatte 
bereits durch Verpfändung und Verkauf von ſeiten 
des Biſchofs und Adels Waldenburg, Honberg und 
Lieſtal (1400), Farnsburg (1461), Bumsgen (1464), 
Siſſach (1465), Bölten und Jtingen (1467) ſowie 
Mündenitein (1479) erworben. 

Blühend durd Handel und Gewerbe, wurde B. 
durch die 1460 von Papſt Pius IL (Aneas Sylvins) 
geitiftete Hochſchule fowie durch feine Drudereien ein 
Mittelpunkt des geiligen und fünitleriichen Lebens; 
war es doch der Aufenthaltsort eines Erasmus und 
Holbein. Die Reformation fand in Joh. Hußgen (Öfo- 
lampadius) ihren Vorkämpfer und fiegte 1529 durd) 
einen Bilderjturm der Bürgerichaft, nachdem ſchon 
1521 jeder Einfluß des Biſchofs auf die Regierung 
der Stadt bejeitigt worden war. Später a der 
Biſchof wiederum Anſprüche, von denen ®. ſich 1585 
durd 250,000 Gulden loskaufte. Pladereien, welche 
die Stadt während des Dreikigjährigen Krieges von 
dem Reichötammergericht zu Speher zu erdulden hatte, 
veranlaßten die — Orte der Eidgenoſſen⸗ 
ſchaft, an den Kongreß zu Munſter und Osnabrüd den 
Bürgernieiſter Wettſtein von B. —— (1646), 
der ım Weſtfäliſchen Frieden die Anerkennung der 
Unabhängigleit aller eidgenöffiihen Orte erwirtte. 
Die mittelalterliche Zunftverfafiung hatte in B. ein 
oligarchiſches Familienregiment zur Folge, da die 
Zunftvorgefeßten, die den Großen Rat bildeten und 
aus deren Mitte auch der Kleine Rat hervorging, ſich 
jelbft bejtätigten und ergänzten. 1653 beteiligten ſich 
die Bajeler Bauern an dem ſchweizeriſchen Bauern- 
frieg und wurden dafiir mit zahlreichen Hinrichtun- 
gen gezüchtigt. Ein Aufitand der Bürgerichaft 1691 
endete ebenfalld mit dem Siege der 
brachte die Führer, den Arzt Fatio u. a., aufs Scha- 
fott. Am 5. April 1795 wurde der Separatfriede zwi- 





Sligarchie und | 


Baſel (Geichichte der Stadt und des Kantons). 


franzöſiſchen Direktorium den Plan zur Revolutionie- 
rung der Schweiz entwerfen half. Schon im Januar 
1798 erhob fi) das Bafeler Landvolk und zeritörte 
die Burgen der jtädtifchen Landvögte, worauf die 
Räte ihre Gewalt in die Hände einer von Stadt umd 
Land frei gewählten Nationalverfammlung nieder: 
legten, der jedoch die von Ochs entworfene heivetifche 
Einheitöverfafiung im April 1798 ein Ende bereitete. 

Durch die Mediationsalte erbielt der Kanton 9. 
1803 feine Selbjtändigfeit zurüd und eine repräfen- 
tativ-demofratifche Berlaffung, dienad dem Einrüden 
der Berbündeten 4. März 1814 durd eine andre er- 
fegt wurde, infolge deren die Stadt im Großen Rat 
90, die Landichaft dagegen nur 64 Vertreter zäblte. 
Nach der Julirevolution gab der Große Rat dem Be 
gehren einer Berfammlung von Yandbürgern zu 

ubendorf (18. Oft. 1830) nach Revifion der Wer: 
fafjung Gehör und jtellte als Grundlage derjelben 
feit, daß die Stadt 75 und die Landſchaft 79 Vertreter 
befommen follte. Zeßtere verlangte aber Wahl eines 
Verfafjungsrates nad) der Kopfzahl und machte, da 
der Grohe Rat nicht nachgab, einen Angriff auf die 
Stadt, der aber von der Bürgermiliz zurüdgeihlagen 
wurde. Liejtal, der Herd des Aufitands, wurde be- 
fegt und die Annahme der vom Großen Rat revidier: 
ten Berfafjung durchgefeßt (28. Febr. 1831). Die 
Verweigerung der Umneitie für die geflobenen Füh— 
rer der Landſchaft fachte den Bürgerkrieg von neuem 
an, und ein abermaliger Verſuch der Stadt, Lieital 
zu bejegen, endete mit ihrer Niederlage (21. Aug.). 
Jetzt ließ die eidgenöfftiche Taglagung Truppen em» 
rüden, aber alle ihre Bermittelungsverjuche fcheiter: 
ten an der Hartnädigfeit beider Teile. Zuletzt entzog 
die Regierung 46 widerfpenjtigen Gemeinden die Ber- 
waltung, worauf fich diefe als jelbitändiger Kanton 
B.Landſchaft konitituierten (17. März 1832). Ein 
Verſuch der Stadt, die treu gebliebenen Gemeinden 
militärifch zu verjtärfen, führte zu einer neuen Nieder: 
lage ihrer Truppen bei Gelterfinden (6./7. April 1832). 
Am 14. Sept. entſchloß fich die Tagſatzung mit zwölf 
Stimmen zur Unerfennung der Trennung trog 
des Einſpruchs Neuenburgs und der Urfantone, mit 
denen B.14.Nov. zuSarnen in eine Sonderverbindung 
trat. Am 3. Aug. 1833 fiel e8 noch einmal mit den 
Waffen über die Landichaft her, wurde aber bei Pratteln 
mit einem Berlujt von 64 Toten zurüdgewieien. Jetzt 
ließ die Tagſatzung Stadt und Landichaft mit 10,000 
Mann befegen und beſchloß 26. Aug. Totaltrennung 
der beiden Zeile, fo daß der Stadt bloß drei Dörfer 
verblieben; zugleich wurde ihr aufgegeben, für ſich 
und die drei Gemeinden eine neue Berfaffung zu ent: 
werfen, die 8. Oft. 1833 zu jtande fam. Zur Teilung 
des Staatövermögend wurde ein Schiedsgericht in 
Aarau bejtellt, das 13. April 1835 der Landichaft 64 
Proz. vom unmittelbaren und mittelbaren Staatsgut 
fowie 60 Proz. vom Kirchen- und Schulgut zufprad. 

Bajelitadt zeigte feinen Gemeingeiit, indem es troß 
der geihmälerten Mittel feine Hochichule aufrecht er- 
bielt und in zeitgemäßer Weife reorganifierte. Eine 
Verfafjungsrevifion vom 8. April 1847 bob den Zen» 
ſus und die aan der Richterämter auf; 
dagegen weigerte fich B. für die Ausweifung der Je- 
fuiten und Auflöfung des Sonderbundes zu ſtimmen, 


‚stellte jedoch feine Truppen zur eidgenöſſiſchen Ere- 


ſchen der franzöfiihen Republif und Preußen in B. | 
geſchloſſen (f. Bafeler Friede). Am Umiturz der alten | nahmen Rat und Bürgerſchaft die neue Bundesver- 
Eidgenofjenihaft nahm B. Anteil durch feinen Oberit- faſſung von 1848 an, und feitdem iit Bafelitadt um» 
zunftmeiiter Ochs, der im Verein mit Laharpe dem | ter den bundesfreundlichen Kantonen unentwegt in 


futionsarmee. Damit trat in feinem Berbältnis zur 
Eidgenoſſenſchaft ein Wendepunft ein; fait einhellig 


Bajel (Bistum). 


eriter Reihe geblieben. In Bajelland begann 1862 
unter der Fuͤhrung des Landmanns Rolle in der 
Schweiz eine Bewegung, die dur Einführung des 
Referendums und der Jnitiative, Wahl der Regierung 
durch das Bolf :c. die repräfentative Demokratie mög- 
lichſt der reinen Vollsherrſchaft a bern fuchte; 
eine in dieſem Sinn ausgearbeitete aſſung wurde 
6. März 1863 vom Boll angenommen. Nicht jelten 
bat Baſelland feitdem die dringenditen Borjchläge für 
Verbeſſerungen in Schule, Forjtwirtichaft ec. abgelehnt, 
fobald jie mit erhöhten Ausgaben verbunden waren. 
Yın 22. Mai 1892 wurdedurceine Berfafjungsrevifion 
die Bolfsinitiative für &ejege erleichtert und dem Volle 
die Wahl der Ständeräte eingeräumt, dafür aber dem 
Landrate das Recht erteilt, ohne Vollsanfrage eine 
Vermogensſteuer bis auf 1 vom Tauſend zu erheben. 
Durd ein am 10. Mai 1875 angenommenes neues 
Grundgeſetz bat Bafelitadt ebenfalls das fahultative 
Referendum und die Initiative, durch eine abermalige 
Verfaſſungsreviſion vom 2. Febr. 1890 ſowie durch 
eine Partialreviſion vom 20. Dez. 1891 die Wahl der 
Regierung, der Ständeräte und Gerichte durch das 
Bolt ſowie die Inentgeltlichkeit aller öffentlichen Schu- 
len eingeführt und Ordensangebörigen jede Lehrtätig- 
leit an Schulen unterjagt. 

I2iteratur.] Bal. Ochs, Geſchichte der Stadt und 
Landihaft B. (Berl. u. Baſel 1786 — 1822, 8 Bde.); 
Boos, Geſchichte der Stadt B. (Bd. 1: Mittelalter, 
Baſel 1877); A. Burdbardt, Bilder aus der Geſchichte 
von B. (dai. 1877— 82, 2 Bde.); Heusler, Berfal- 
fungsgeichichte der Stadt B. im Mittelalter (daf. 1860); 
Derielbe, Der Bauerntrieg von 1653 in der Landichaft 
B. (dal. 1854); »B. im 14. Jabrhundert« (hräg. von 
der Baieler hiſtoriſchen Gefellichaft, daf. 1856); Burd- 
bardt, Die Bolitif der Stadt B. im Bauernfrieg 
1525 (dai. 1896); Frei, Die Staatsummälzung des 
Kantons B. im Jahre 1798 (daf. 1876); Heusler, 
Die Trennung des Kantons B. (daf. 1839, 2 Bde.); 
Shödnberg, Finanzverhältniſſe der Stadt B.im 14. 
und 15. Jahrhundert (Tübing. 1879); Geering, 
Handel und Induſtrie der Stadt B. bis Ende bes 
17, Jahrhunderts (Baſel 1886); Viſcher, Geichichte 
der Unwerſität B. bis 1529 (daf. 1862); Thommen, 
Geſchichte der Univerſilät B. 1532 — 1632 (daſ. 1889); 
8008, Urtundenbucd der Landſchaft B. (daf. 1881 
ins 1883, 3 Bde); Wadernagel und Thommen, 
Urfundenbuch der Stadt B. (bisher Bd. 1 5,78, | 
dei. 1800 — 1902); »Baieler Chronilen⸗ (brög. von | 
Biber, Bernoulli u. a., Leipz. 1872 — 1902, Bd. 1 
ns 61; »Basler Neujabrsblätter« (jeit 1821); »Bei- 
träge zur vaterländifchen Geſchichte · (brög. von der 
bwitortichen Beiellichaft zu B., 1839 — 1901, 15 Bde.); 
Anteilungen der Hiſtoriſchen und antiquariichen Ge⸗ 
Iellihaft zu B.⸗ (tert 1843); »Basler Taſchenbuch · 





Ro - #4, 11 Bde.); »Basler Jahrbuch« (1879 1f.); 
»Deitoriichen Feſtbuch zur Basler Vereinigungsfeier 
18924; »Keitichrift zur Erinnerung an Baſels Ein 
int ım den Bund der Eidgenofien« (1901), »Basler 
Brograpbien« (1900, Bd. 1); »Baster Zeitichrift für | 
Grichichte und Altertumstundee (1901 ff.). 

Baiel, ionit reichdummittelbares deutiches Bis 
tum, ben Zundgau, den Kanton B. und Zeile von | 
Bern, Solothum, Aargau umfafjend, etwa 1100 qkm 
WEM.) mit 60,000 Einw., zerfiel aufjer der Kathe 
&alitadt ®. in elf Defanate. In kirchlicher Beziehung | 
Mand der Biſchof unter dem Erzbiichof von Bejangon, | 
u Nehsflirit hatte er Sip und Stimme auf den 
Heibstagen. Der Zip des Bistums war urfprüng 
Ih Mugit (Augusta Rauracorum); Anfang des 
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7. Jahrh. wird Ragnachar, Biihof von Augſt und 
DB. genannt. Biſchof Heito (806 —823), zugleich Abt 
von Reichenau, reifte 811 als Geſandter Karls d. Gr. 
nad Konjtantinopel. Unter dem von dem Burgun- 
derfönig Rudolf III. und Saifer Heinrich II. be- 
—— Biſchof Adalbero II. (geſt. 1025) wurde 
r Grund zu der weltlichen Herrſchaft des Biſchofs 
gelegt, die ſchließlich außer der Stadt B. und deni 
Ipäter von dieſer erworbenen Gebiete die Juraland- 
ſchaften Birjed, Pieffingen, Lauffen, Delsberg, St. 
Urjanne, Pruntrut, Freiberge, Erguel (St. Immer: 
tal), Münjtertal, Teffenberg, die Städte Biel und 
Neuenjtadt jowie die Enflaven Schliengen und Iſtein 
auf der rechten Seite des Rheins — Biſchof 
Burkhard von Haſenburg (1072 — 1107) iſt als her⸗ 
vorragender Parteigänger Kaiſer Heinrichs IV., Jo— 
hann Senn von Münfingen (1335—65) als Anhän⸗ 
er Ludwigs des Bayern befannt; beide wurden da— 
fir von den Päpiten mit dem Bann belegt. Geit 
1395 waren Bruntrut und Delsberg die gewöhnlichen 
Rejidenzen der Biichöfe, während das Domkapitel in⸗ 
folge der Reformation 1529 feinen Sitz von B. nad) 
Freiburg i. B. verlegte, von wo es 1679 nad) Arles- 
heim überjiedelte. Im 16. Jahrh. drohte dem Vis 
tum völlige Auflöjung, rdem Bern, Biel und B. ſich 
feiner Gebiete zu bemädhtigen und jie durch Einfüh— 
rung der Reformation an fich zu fetten fuchten. Da 
rettete Biſchof Jakob Blarer 1579 das Bistum durch 
ein Bündnis mit den katholischen Orden der Eidge- 
noſſenſchaft; nur in den mit Bern und Biel verbun- 
denen Tälern von Münjter und Erguel konnte ſich 
die Reformation erhalten. Infolge feines Bundes 
mit den fatholifchen Orden galt der Biichof halb und 
balb als ein Glied der Eidgenoſſenſchaft; doch wurden 
als eigentlich Schweizeriich nur die mit Bern und Biel 
verbündeten Gebiete, die übrigen ald Reihsboden be 
tradhtet. Dennoch erwirften die Schweizer in der Re- 
gel dem ganzen Bistum den Einfluß in ihre Neu- 
tralität. Im 18. Jahrh. wurde es durch heftige in- 
nere Unruhen erichüttert. Nachdem der Biichof 1791 
zur Unterdrüdung eines Aufitandes kaiſerliche Trup 
pen berbeigerufen, wurden durch die Franzoſen die 
Reichslande des Bistums zunächſt in eine raura- 
tiihe Republik verwandelt (November 1792) und 
März 1793 als Depart. Mont - Terrible Frankreich 
einverleibt. Ende 1797 beſetzten die Franzoſen aud) den 
ichweizeriichen Teil des Bistums. Durch den Wiener 
Kongreß wurde 1814 das ganze Bistum, von den En» 


klaven in Baden abgejehen, der Schweiz einverleibt; 


den größten Teil erhielt Bern (Berniicher Jura), Bir 
jet fam zum Stanton B. Die geiitliche Nurisdiftion 


des Biſchofs blieb bejtehen und wurde 1828 durch ein 


Konkordat der Kantone Bern, Yuzern, Solothurn 
und Zug mit dem apoitoliihen Stubl, dem aud Mar 
gau, Thurgau und Bafel beitraten, auf neue Grund 
lagen geitellt. Zum Sig des refonjtruuierten Bistums 
B. wınde Solothurn beitimmt. Durd den Son: 
flift der Diözefanftände mit Biſchof Yadhat, der 1873 
zu deſſen Entießung feitens der Mehrheit der Didze- 


ſanſtände und infolge der Weigerung des Domtkapi 


tels, einen Bistumsverweier zu ernennen, 1874 zu 
dejien Aufhebung und zur Yiquidation des Bistums 
vermögens führte (1. Schweiz, Geſch.), wurde das Bis- 


tum tatſächlich aufgehoben; die biſchöfliche Gewalt 


Lachats blieb auf die Kantone Luzern und Zug, die 
egen die Beichlitiie der Mehrheit Proteſt einlegten, be- 
hränft. Erit 1884 fam es zur Wiederberitellung des 

Bistums, indem der ſchweizeriſche Bundesrat namens 

der Didzefanftände (obme Bern) 1. Sept. eine Über: 
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einfunft ſchloß, kraft deſſen die Kurie in der Berjon 
des Dompropites Fiala einen dem Bundesrat ge 
nehmen Biichof ernannte, während Lachat zum apo- 
jtolifchen Adminiſtrator des bei diefem Anlaß von 
den Bistiimern Mailand und Como losgetrennten 
Kantons Teſſin ernannt wurde. Am 16. Wärz 1888 
wurde der Teſſin formell dem Bistum B. angeichlof- 
fen, deſſen Ordinarius den Titel Biihof von B. und 
Lugano erhielt. Vgl. Trouillat, Monuments de 
l’histoire de l’ancien &vöch& de Bäle (Bruntrut 
1852 — 67, 5 Bde); Quiquérez, folgende Werfe: 
Jean de Vienne, ou l’Evöch& de Bäle au XIV. 
sidcle (daf. 1836), Monuments de l’ancien &vöch& 
de Bäle (daf. 1862 —64), Histoire des troubles dans 
l’&vech& de Bäle en 1740 (Delsberg 1875), Histoire 
des institutions constitutionnelles et juridiques de 
l’ancien &vöch& de Bäle (daf. 1877), Histoire de la 
revolution dans l’&vöch® de Bäle 1791 (Bruntrut 
1881); Bufer, Das Bistum B. und die franzd- 
jiihe Revolution (Baf. 1896); Bautrey, Histoire 
des &vöques de Bäle (Einfiedeln 1884—87, 4 Bde.) ; 
Fleiner, Staat und Biihofswahl im Bistum B. 
(Leipz. 1897); »Actes de la Societ& Jurassienne 
d’&mulation« (feit 1849). 

Bajel: Angft, ſ. Augſt. 

Bajeler Blau C,,H,N,Cl, ——— ent⸗ 
ſteht bei Einwirkung von ſalzſaurem Nitroſodi— 
methylanilin auf Diphenylaphthylendiamin; braunes 
ſtriſtallpulver, löſt ſich mit blauvioletter Farbe in 
Waſſer und färbt mit Tannin und Brechweinſtein 
gebeizte Baumwolle blau. 

Baſeler Friede, der Friede, 5. April 1795 wi 
ſchen der franzöfiihen Repubtif und Breufen zu Ba- 
jel abgeichlofjen. Preußen trat von der Koalition ge- 

en Frankreich zurüd und überließ feine linfsrheini- 
Ben Beligungen der franzöfiichen Republif; eine De- 
marfationslinie zwiſchen Süd- und Norddeutichland 
(17. Mai) erflärte den weitfäliichen Kreis, Ober- und 
Niederſachſen, Franken, die Oberpfalz, Heſſen-Kaſſel 
und Hefjen-Darmitadt und den an beiden Seiten des 
Mains gelegenen Teil der Rheinkreiſe für neutral. 
Der Friede war für Preußen eine Notwendigfeit, wurde 
aber infofern verhängnisvoll, als ſich Preußen durch 
ihn im eine faliche Sicherheit wiegen lieh und durch 
eine elfjährige Neutralität jich ifolierte. — Ein zwei- 
ter Friede wurde zu Baiel 22. Juli 1795 geichloffen, 
worin frankreich feine Eroberungen in Spanien zu⸗ 
rüdgab, dafür den ſpaniſchen Anteil an Santo Do- 
mingo erhielt und das Bündnis zwiichen Frankreich 
und Spanien eingeleitet wurde. 

Baſeler Konfeſſion, Belenntnisichrift der refor- 
mierten Schweizer, wahricheinlich von Diyconius auf 
Grundlage einer Konfeſſion von Öfolampadius aus- 
gearbeitet, ward 21. Jan. 1534 publiziert und 1537 
aud in Mülhaufen angenommen, daher auch Con- 
fessio Mulhusana genannt. Eine fogen. zweite B. 
R. iſt identiſch mit der eriten der beiden Helvetiichen 
Konfeflionen. 

Bajeler Konzil, die lebte der großen Kirchen— 
verſammlungen des 15. Jahrh., auf der reforma- 
toriiche Tendenzen mit Kraft und Nachdrud geltend 

ennacht wurden, 23. Juli 1431 im Namen des Bap- 
ſtes Eugen IV. eröffnet. Auch die Böhmen wurden 
zur Teilnahme an den Verhandlungen berufen, um 
ſie vermitteljt friedlicher Beiprehung in den Schof; 


der Kirche zurüdzuführen. Erit 14. Dez. fand die Prozeß gegen denfelben feinen 


erite Seſſion ftatt, in welcher Ausrottung der Ketze 





ter rg 


Baſel-Augſt — Bajeler Konzil. 


zuilden Hriftlichen Fürſten und eine Reformation 
er Kirche an Haupt und Gliedern ala Zwed der Ber: 
fammlung befchloffen wurden. Dieje Ten 
füllten den Bapjt mit ſolchen —— Ber 
ihon 18. Dez. unter nidhtigen Borwänden das Kom» 
il auflöite und nad anderthalb Jahren nach Bologna 
rief. Allein von Füriten und Biihöfen ermutigt, 
—— die Bäter des Konzils allen Drohungen 
und Strafdelreten des Papſtes und erflärten in 
zweiten Sigung (15. Febr. 1432) ausdrüdlich, daß 
eine rechtmäßige Kirchenverfammlung von niemand, 
auch nicht vom Papſt aufgelöit werden dürfe. In 
der dritten Sigung (29. April 1432) erging eine Ya- 
dung an den Bapit, die Auflöjung zurüdzunehmen 
und binmen 3 Monaten vor dem Konzil ſich zu jtellen. 
Vergeblich proteitierten die päpitlichen Gejandten, als 
das Konzil die Rechte der Berfammlung inımer mehr 
erweiterte und ficherte, fogar in der achten Sigung 
(18. Dez. 1432) eine legte Friſt ftellte, nad) iweldher 
der Abjegungsprozek eröffnet werden follte. —*— 
ugleich von den Römern bedrängt, mußte nachge 
Ir wiichen hatte fi) das —* eine neue, zwed⸗ 
mähige Geihäftsordnung gegeben. Es follte nicht 
wieder, wie in Konſtanz, nad Nationen abgejtinmt 
werden, fondern aus allen Nationen und Rangitufen 
wurden vier Deputationen (für Glaubensangelegen- 
heiten, friedensangelegenheiten, Kirhenrefonn, Kon: 
ziliengefchäfte) gebildet, welche die Beſchlüſſe der Ge— 
neralverfanmlung —— hatten. Die Ausiöh- 
nung mit den Böhmen betrieb das Konzil mit großem 
und erfolgreihem Eifer. Auf eine zweite milde Ein: 
ladung erichienen endlich Anfang Januar 1433 böh- 
mijche Abgeordnete, durch einen Geleitsbrief des Kon 
zils geſichert, zu Baſel. Aber trotz monatelanger Dis- 
putationen fam eine Een nicht zu jtande; 
die Böhmen verließen Baſel wieder, und erjt 30. Nov. 
1433 wurden durch Abgefandte des Konzils die Pra— 
ger Kompaktaten (auch) Bafeler Kompaftaten ge 
nannt) mit den Kalirtinern, der gemäbigfiien und 
zahlreichſten Bartei der Hufliten (f. d.), abgeichloifen. 
Durd) die bisherigen Erfolge ermutigt, ſchritt die 
Berfammlung zu der feit langer Zeit jehnlichit be— 
gehrten durchgreifenden Kirchenreformation. In der 
20. Sigung (22. Jan. 1435) wurde das eigentliche 
Reformationswerk danıit begonnen, daß jtrenge Ber: 
fügungen gegen das Stonfubinat der Kleriker, gegen 
vorichnelle Berhängung des nterdiftsS und gegen 
leichtfinnige AUppellationen erlafien wurden. * 
21. Sitzung (9. Juni) wurden die Annaten (ſ. d.) un⸗ 
der auf die Simonie geſetzten Strafen 
verboten. In der 23. Sigung (25. März 1436) ſchritt 
die Verfammlung zur Reformation des päpitlichen 
Stubles, des Kardinalfollegiums und ihrer Gerecht⸗ 
ſame. Diefes rüdfichtslofe Vorgehen rief aber im Konzil 
ſelbſt eine römische Bartei hervor, indem die Rrälaten 
durch das Übergewicht der demokratiſchen (franzöfi- 
ſchen) Bartei unter dem Kardinal Louis d' Allemand 
ihre eigne Stellung —— ſahen. Der Zwieſpalt 
—— Bapft und Konzilsvätern brach aus, als die 
riechen die Vereinigung mit der römijchen Kirche 
zur Sprache brachten und der Bapit Ferrara, die Kon⸗ 
zilspartei aber Bafel oder —— zum Verhand 
lungsort forderte. Das Konzil beſchied in der 26. 
Sigung (31. Juli 1437) Eugen IV. zur Berantwor: 
tung vor, und in der 28. Situng (1. Oft.) nahm der 
niang. Der Bapit 
aſel nach Fer» 


en er⸗ 


aber hatte unterdeſſen das Konzil von 


veien, Bereinigung aller chriſtlichen Völker in der all- | vara verlegt und lieh feine Synode 8. Jan. 1438 hier 
gemeinen fatholiihen Kirche, Beilegung der Kriege | eröffnen. Die Folge dieſes Schrittes war, daß das 


Bajeler Miffionsgejellihaft — Bajen. 


B. R. in der 31. Sigung (24. Jan.) den Bapjt von 
feinem Amt fuspendierte. Dies war zugleich die letzte 
Sigung, in der noch einige reformatortiche uam: 
gies wurden. Bon jet an wurde die Tätigfeit der 

ammlung ausicdlieglid von den Streitigteiten 
mit dem Bapıt in Anfpruch genommen. Im Inter: 
eſſe der weltlichen Fürjten lag e8, ihren Landeskirchen 
die Baſeler Reformationsbeſchlüſſe zu fichern, zugleich 
aber das drohende Schisma abzumenden. König 
Kart VII. von Frankreich ließ demnach durch die Prag⸗ 
matifche Santtion (f. d.) von je od die reforma⸗ 
toriſchen Beichlüfle des il8 von franzöfifchen 
Kirche annehmen. In Deutihland famen troß der 
vom Reid zwiſchen Papit und Konzil beobadhteten 
Neutralität durch eine 26. März 1439 von Raifer und 
Reich zu Mainz vollzogene Alzeptationsurfunde die 
von den Bajelern en Vorteile mit wenigen 
Einfchräntungen ebenfalls zur Geltung. Das Konzil 
aber fchritt auf der betretenen Bahn entichlofjen vor, 
ſprach in der 34. Sitzung (25. Juni 1439) nach hef⸗ 
tigen Debatten über Eugen IV. das Übjegungsurteil 
aus und lieh durd ein von ihm zufammengefeßtes 
Konflave einen neuen Bapit, Amadeus von 
Sapoyen, als Felix V. wählen (5. Nov. 1439). Die 
fer fand nur vom feiten der Schweiz Anerkennung. 
Selbit das Konzil geriet mit dem neuen Bapit in be 
tigen Streit, da beide Teile fi in ihren gegenfeitigen 
Erwartungen getäufcht ſahen. Die jchnell zur Ohn⸗ 
macht berabgeiunfene Verſammlung bielt 16. Mai 
1443 ihre 45. und lepte wg worin Lyon zum 
Berfammlungsort eines neuen, binnen 8 Jahren zu 
berufenden Konzils beſtimmt, für jegt aber die Ber- 
ſammlung zu ihrer größern Sicherheit nach Lauſanne 
verlegt wurde. Aber nur wenige von den in Baſel 
verianrmelt geweienen Bätern hielten noch eine Zeit⸗ 
lang in Lauſanne aus. Die Spaltung endete 1449 
mit ber Annahme der von Nilolaus V. dargebotenen 
Friedensbulle und der freiwilligen Huflöfung der Ber- 
—— 5* V. legte feine Wurde 1449 nieder 
und rdinal. Den Konzilsvätern lieh der 
Fe Tem angedeihen. So endigte aud) 
der legte Verfuch, die alte auf ihren bisherigen 
Grundlagen zu reformieren. Das wenige, was ge- 
wonnen war, wuhte ein fein angelegtes Ränkeſpiel 
dur Das Wiener Kontordat 1448 der deutichen Na— 
tiom vom neuem zu entziehen. Bol. dv. Weifenberg, 
Die groben verjammlungen, ®d. 2 (Konſi. 
1845); a Konziliengefhichte, Bd. 7 (Freiburg 
1849) ; Boigt, Enea Silvio de’ Piccolomini als Bapıt 
Bus IL. und fein Zeitalter, Bd. 1 (Berl. 1856); 
Abert, Bapit Eugen IV. (Mainz 1885); »Coneilium 
Basil; 
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bote« und »Evangeliiches Miffionsmagazin«. Bol. 
Eppler, Geichichte der Basler Miffion (Bafel 1899); 
Bornemann, Einführung in die evangelifche Mii- 
fionsfunde (Tübing. 1902). 

Basella alba L. (Beerbiume), Reifhiges, lah⸗ 
les, zuletzt windendes Kraut mit ei» oder herzfoͤrmigen 
Blättern und weißen oder gefärbten Blüten, ändert 
mannigfad ab, wächſt im tropiichen Aſien, wird jet 
in allen wärmern Ländern als Suppenfraut fultı- 
viert. B. tuberosa H., f. Ulluens. 

Bafellefartoffel, i. Boussingaultia. 

Baſement (franz., fpr. bafmäng; engl. fpr. beiment), 
ſoviel wie Bafament. 

Bas - Empire (fran;z., fpr. basfangpir’), das fpätere 
oftrömifche oder b tiniſche Reich. 

Bafen (v. griech. Bafis, |. d.), hemifche Verbin- 
dungen, die mıt Säuren Salze bilden. Die unorga- 
niihen ®. enthalten neben einem Metall ſtets Sauer- 
jr oder Schwefel) und Wajlerjtoff, die in Waſſer 

li ſchmecken allaliſch u er und bläuen 
rotes Qadmuspapier (reagieren allaliſch). Einwertige 
Metalle bilden mit nur einer Hydroxylgruppe (OH) 
einfäurige, monohydriſche B., die zweiwertigen 
Metalle mit zwei H —— zweijäurige, 
dihydriſche B. ıc. 22 ilden mit 1 Molekül ein⸗ 
baſiſcher Säuren Salze unter Austritt von Waſſer: 

KOH+HNO,—KNO, +H,0, 

die zweijäurigen B. tum dies mit 1 Motefül zweibafi- 

ſcher oher mit 2 Motefülen einbafifcher Säuren: 

Ba(OH), + H,S0,—=BaSO, +2H,O und 
Ba(OH), +2HNO, —Ba(NO,), + 2H,O. 
Die Ory- oder Saueritoffbafen heißen Hydrorybde. 
Die den niedern Sauerjtoffverbindungen der Metalle 
entfprechenden B. nennt man Hydrorydule (Oxy⸗ 
dulbydrate, wie Eifenhydrormdul Fe[OH],), die 
der jaueritoffreihern Orydationsitufe entfprechende 
Hydroxyde (DOrydhydrate, wie Eiſenhydroxyd 
Fe[OH],). Die monohydrifchen B. des Kaliums, Na— 
triums, Lithiums, Cäftums, Rubidiums und Ammo— 
niums find löslich und heißen Altalien, die minder 
löslichen dihydrischen von Ealcium, Baryum, Stron⸗ 
tum alkaliſche Erden. Die ſchwefelhaltigen oder 
Sulfobafen, wiedas Kaliumbydrojulfür KHS, ver- 
halten ſich Sulfofäuren gegenüber wie Sauerjtoffbafen 
egen Saueritofffäuren. Einige ſchwache B. verhalten 
H gegen jtärfere wie Säuren und verbinden fich mit 
ihmen zu falzartigen Verbindungen. So gibt Alu— 
miniumbydroryd AKOH), mit Säuren Aluminium— 
falge, mit jtarten ®. aber Aluminate. Tritt aus einem 
oder mehreren Moletillen einer Baſe fämtlicher Waſſer⸗ 
ftoff mit der nötigen Menge Saueritoff ald Waſſer 


Studien und Duellen zur Gefchichte des | aus, fo entjt bt ein Bafenanbydrid, aus Kalium— 


kenzals von Bafel«, hrög. von Haller (Baf. 1896 
ew, 8.1 3). 

Bafeler Miſſion 
der Brüdergemeine die ältere Miſſionsanſtalt Deutſch⸗ 
lands und der Schweiz, pofitiv- evangeliicher, inter- 
tonteffioneller Richtung, außer in der Schweiz auch 
m Sübdeutichland folleftierend. 1815 durch zwei Se- 
fretäre ber Ehriitentumsgeiellihaft (f. d.) als Mif 
Konstdule gegründet, gab fie anfangs ihre Zöglinge 
en engltiche Gefellfepa en ab; 1822 fandte fie jelbit 
Rifftonare aus. Zuerſt arbeitete fie im Kaulaſus (nur 
bis 1835), feit 1828 auch an der Soldfütite, feit 1834 
m Indien, ſeit 1874 in China, neuerdings auch in 

Am 1. Ian. 1901 Ite fie 56 Haupt⸗ 
mb 406 Nebenitationen, 519 Schulen, 174 Miſſio— 
mare, 1183 Selfer, 41,588 Gemeindeglieder, 2626 
Zaufbewerber. Organe: »Der evangeliiche Heiden⸗ 


ellichaft, abaeichen von | ji iſſer 
ſtoff und Stichkſtoff, enthalten oft auch Sauerſtoff, 
Phosphor (Phosphorbaſen, Bhosphine), Arien 


bydroryd 2KHO — H,O—K,O Kaliumoryd, aus 


Eiſenhydroxydul FeOH), - H,O =FeO Eifenorybdul. 
Organiſche ®. beitehen aus Kohlenſtoff, Wafler- 


(Arſenbaſen, Wrfine), Antimon (Antimon- 


'bafen, Stibine). Sie find oft von ſehr fomplizier- 
\ter Zufammenjegung und in ihrem Berbalten beion» 


ders dem Ammoniaf NH, ähnlich. Biele organiiche 
B. finden ſich im Pflanzenreich (Aifaloide), andre im 
tierischen Körper, fie entitehen auf ſehr mannigfache 
Weile, 3. B. durch trodnne Deitillation, wie denn im 
Steirftoblenteer eine ganze Reihe von B. vorfommt. 
Dan kann die organiihen B. betrachten als Ammo—⸗ 
niat NH,, in dem 1 oder mehrere Atome Waſſerſtoff 
durch Alloholradikale eriept find. Wırd I Atom H 
durch 1 Atom eines einwertigen Alloholradilals er- 
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jegt, fo entiteht eine primäre Aminbaſe (Amid- 
baje, —** NH, [C,H,]); wird noch 1 Atom H 
durch Äthyl erfegt, ſo eniſteht eine fefundäre Amin- 
baje (Imidbaſe, Diäthylamin NH{C,H,],), end» 
lich durch Subititution des legten Wafjerjtoffatoms 
eine tertiäre Aminbafe Nitrilbaje, Triäthyl- 
amin N[C,H,],). Un der Bildung der jetundären und 
tertiären Amine können ſich auch verfchiedene Ulkohol- 
radikale beteiligen (Metbyläthylamin NH{CH,][C,H,), 
Metbyläthylphenylamin N[CH,][C,H,][C,H,). Den 
Monamimen gegenüber jtehen dieDiamine, Tri- 
amine, die ji vom Typus 2NH, oder 3NH, ab- 
leiten. Ammoniumbajfen entitehen, wenn im 
Typus NH,OH 4 Atome Waſſerſtoff durch Nltohol- 
radikale erſetzt werden (Teträthylammoniumhydroxyd 
N(C,H,\\OH). Die organiſchen B. find feſt, flüſſig oder 
gasförmig, teilweiſe flüchtig, meiſt in Alkohol löslicher 

Baſena, ſ. Acacia. lals in Waſſer. 

Baſento (Vaſento, Casuentus), Fluß in der 
ital. Provinz Potenza, entſpringt im Neapolitaniſchen 
Apennin bei Potenza und mündet nach einem Laufe 
von 149 km unweit der Ruinen von Metapont ziem⸗ 
lich wailerreich in den Golf von Tarent. 

Basford, Fabrikort in Nottinghamfhire und 
Derbyfbire (England), 3 km nordweitlih von Not- | 
tingham, mit Striderei, Strumpfwirferei und <ı901 
39,947 Einw. | 

Bafindis, Herakles Konjtantin, neugriech. 





Bajena — Balilika. 


Baſilia, Inielname bei Plinius, ſ. Baltia. 

Bafilianer und Bafilianerinnen, Mönche und 
Nonnen nad) der Regel Baſilius' d. Gr. Diefe Regel, 
in zwei Rezenfionen griechifch abgefaht um 362 n. Chr. 
war ber erjte erfolgreiche Berfuh, das Mönchäleben 
nad) gefeplichen Beitimmungen zu organifieren. Sie 
fand im Morgenland große Verbreitung, während 
im Abendland die Benediktinerregel jie völlig zurüd- 
drängte. Nur in wenigen Klöjtern konnte hier ein 
bejonderer Orden der B. feine Selbjtändigfeit bewab- 
ren. Ein Teil der jpanifchen B. nahm unter Matteo 
de la Fuente 1557 zu Tardon jtrengere Sapungen 
an (reformierte B. und Tardoniten). Gewöhn: 
fih, aber migbräudlich wird der Name Bajtlianer 
(hier und dort auch »orientaliicher Orden« genannt) 
von allen griechiſchen Mönchen gebraudt. Die Bafı 
lianerinnen follen von Macrina, der Schweiter des 
Bafilius (f. d. 1), geitiftet fein. 

Bafilicäta, ital. Provinz, ſ. Rotenza. 

Basilieum, Pflanzenart, j. Ocimum. 

Bafilibes, Gnojtifer, aus Syrien gebürtig, Schü- 
fer des Menander, Hauptvertreter der äghptiſchen 
(alerandrinifchen) Gnoſis, lehrte um 130 n. Ehr. zu 
Alexandria. Sein Syitem, von dem wir zwei Dar- 
itellungen, eine von Jrenäus und eine von Hippoly- 
tus, bejigen, und das als eine Weiterbildung der Lehre 
jeines ältern Zeitgenofjen, Saturnin, fich durch feinen 
fittlihen Ernſt vor vielen verwandten Theorien aus: 


Gelehrter, geb. 1821 zu Delbinafi in Epirus, geit. | zeichnet, trägt durchaus den Charakter orientalijcher 
1890, jtudierte zu Konjtantinopel und Athen, ward | Gnoſis. Bon feinen Schriften und denjenigen jeines 
1845 Profeſſor der Philologie an der Großen Natio- | Sohnes Iſidorus haben ſich nur wenige Fragmente 
nalſchule zu Konſtantinopel, jtudierte darauf feit 1848 | erhalten. Die 355 Geiſterreiche, die den bafilıdiani: 
in Baris Philoſophie und Medizin, jeit 1857 in Ber- | ihen Himmel ausmachen, werden zufammengefaßt in 
lin, wo er 1858 zum Dr. med. promovierte, während | dem Geheimwort Abraras oder Abraſax. Mit der- 
ihm die Univerfität zu Leipzig die philofophiiche Dof- | artigem Aberglauben ging bei den fpätern Anhängern 
torwürde verlieh. Seit 1859 war er in tonjtantinopel | des B., den Bafilidianern, mannigfadhe fittliche 
als Profejjor, dann als Arzt tätig. B. machte fich | Entartung Hand in Hand. Bal. Uhl horn, Das Ba 
durch Gründung von Seminaren, Schulen und phi- | jilidianifche Syitem (Götting. 1855); Stäbelin, Die 
lologiihen Vereinen (wie des »Hellenitos Philologi- | gnoftiihen Quellen Hippolyts (Leipz. 1890). 
fos Syllogos« zu Konſtantinopel) um das griechiiche fiftenfraut, ſ. Ocimum. 
Unterrichtsweien in der Türfei verdient. | Bafilifa (griech). lat. volljtändig basilica domus), 
Bafidien, bei den Pilzen Stielzellen, die Bajidio- | urjprünglicd Name großer, zu Gerichtsfigungen und 


ſporen abgliedern, ſ. Pilze. 
Bafidiomyzeten (Basidiomycetes), ſ. Pilze. 
Bafidiofporen, ſ. Bajidien. 
Bafieren, den Grund (die Bafis) legen, grün 
den; auch jich qründen, fich jtügen auf etwas. 


Dandelsgefhäften beftimmter Prachtgebäude. In 
Athen hieß fo befonders der Amtsſitz des Archon Ba 
jileus; doch erhielt Griechenland erit durch die Römer 
Bajilifenbauten. Die erjte B. wurde in Rom von 
Gato Eenforinus am Forum zur Seite der Hurie 184 


Bafilan, Inſelgruppe der Suluinjeln, eine Pro- | v. Chr. errichtet und Basilica Porcia genannt. Sübd- 
vinz des Dijtrifts Mindanao (Philippinen), an der | lich hinter dem Forum lag die Basilica Sempronia, 
Siüdweitipise der Inſel und von ihr durch die Bafi- | von Tiberius Sempronius Grachus erbaut, an der 
lanitraije getrennt, unter 6° 30° nördi. Br. und | Djtfeite des Forums die Basilica Opimii, ein Wert 
121° öſtl. &., beiteht aus der Hauptinfel B. und 50 | des Konſuls Duintus Opimius von 151 v. Chr. Be: 
Hleinern Inſeln und Klippen. Die Infel B. oder | jonders pradhtvoll war die Basilica Aemilia, von 
Iſabella, 58 km lang, 42 km breit, 1275 qkm mit | Amilius Paullus auf der Nordieite des Forums auf 
«1890 12,000 Einmw., wird der Yänge nad) von einem | geführt. Diefer gegenüber jtand die Basilica Julia 


Gebirge durchzogen (Pic Alto 1020 m), it wohlbe- 
wäjjert, fruchtbar (Kokospalmen, Kalao, Zuderrobr, 
Baumwolle), hat wertvolle Waldungen, jtarfe Rind 
viehzucht und Berlenfiicherei. Hauptort iſt Fort Iſa— 
bella mit trefflihem Hafen und 1119 Einw. 
— Segen Herr f. Gehirnhautentzündung. 
Baſile, Biambattijta, ſ. Bentameron. 
Bafileia (»die Königin«), im griech. Mythus äl 
tejte Tochter des Uranos und der Titaia, Schweiter | 
und Gemahlin des Hyperion, Mutter des Helios und | 
der Selene. Auch Berjonifilation des »Nönigtums«, 
Tochter des Zeus, und Beiname mehrerer Söttinnen. | 
Bafilens (grich.), König; auch Bezeichnung des 
zweiten Archonten in Athen: Archon B. (1. Archonten). | 


an der Südweitede des Palatin, von Julius Cäfar 
angefangen, von Auguſtus vollendet und zu den 
Sigungen de3 Zentumwviralgerichts bejtimmt. Im 
Pompeji ftehen drei Bafilifen von mäßiger Größe 


nebeneinander auf einer der ſchmälern Seiten des Fo 


rums (Fig. 1). Vitruv befchreibt die in Fano von 
ihn felbit erbaute B. Jene B. des Cato war ein ob- 


‚ longer Raum mit zwei Schmalfeiten, deren eine, gegen 


das Forum gekehrt, die Front bildete, deren andre 
eine Eredra oder Apfiöniiche hatte. Der mittlere Raum 
war an allen vier Seiten mit zweigeichoffigen Säulen⸗ 
itellungen umſäumt, jedoch nicht höher als die Ilm 

aänge. Bor der Faſſade des Gebäudes lag ein flach 
aededter Portifus. Spätere Bajilitabauten bebielten 


Baſilika (altrömiſche, chriſtliche). 


den Saalbau im Innern, ſchloſſen daran aber man- 
nigfache Zutaten, fo einen doppelten Umgang mit 

ilerarfaden (B. Julia), die (front fam oft an die 
Langfeite, und die Apfis fiel weg. Die B. Ulpia hatte 
dagegen große Eredren an beiden Schmalifeiten ; noch 
mebr variiert ift die des Marentius (von Konitantin 
vollendet), fie ift ganz gewölbt, mit zwei Apfiden, 
einer an der Schmal» und einer an der Langſeite. 
Aus derjelben Zeit ſtammt die feit 1846 hergeitellte, 
für den evangelifchen Gottesdienft eingerichtete B. zu 
Trier, deren 69m langer, 31m 
breiter und 30,5 m bober In- 
nenraum nördlich durd eine 
Apſis —55— und durch eine 
Doppelrei 


reihe von Fenſtern er- 
leuchtet iſt. Die ältejte Geftal- 
tung der B., nämlich die Form 
aus den Zeiten der Republif, 
— dann eine weitere Fort⸗ 
ildung in der Architeltur des 
BPrivathaufes. Weil die große 
Anzahl der Schußbefohlenen u. 
die Barteibefprehungen in den 
Häufern der Großen umfang- 
reiche Räume erforderten, be: 
jtanden Bfeilerbafiliten in den 
Häufern, die den Plan der alten 
Borcia in der Haupiſache feit- 
rl während die öffentliche 
‚in der angegebenen Weiſe jich 
erweiterte und umgejtaltete. 





2 Warttite gu „Da die eriten Chriften ihren 
Lompeit. Gottesdienst in den Häufern und 


zwar in deren Bafilifen abbiel- 
ten, fo famı e8, dafj nadı dem Borbilde der Bafilifen die 
eriten chrijtlichen Kirchen erbaut wurden; doc zeigt 
ih ſchon gegen Ende des 4. Jahrh., feit defien Be- 
ginn der Name B. für christliche Kirchen auflommt, an 
den chriſtlichen Bafilifen eine eigentümliche und 
bedeutſame Umbildung der uriprünglichen Anlage, die 
durch die Katalomben- und Cömeterial- (Begräbnis-) 
irchen veranlaßt worden iſt, deren charalteriftiicher 


Bauteil die halbrunde Apſis war. Der Grundplan 
der alten B. iſt beibehalten: ein oblonger Raum, der 


Länge nach durch zwei Säulenjtellungen in drei Schiffe 
geteılt, von Denen das mittlere, das Hauptichiff, die 
aröhere Breite hat und durch das neu binzutretende 
Element, die Niſche des Altars (jet Tribuna, Apſis, 
Abſida, Concha genannt), abgeichloffen wird. Das 


Wirtelichiif ift zugleich nicht mur breiter, fondern auch 


su eıner bedeutendern Höhe als die Seitenichiffe em 


vorgeführt. Noch eigentümlicher geitaltet fich die An⸗ 


lage der dhriftlichen B., wenn vor der Wltartribüne, 


nad der Breite des Bebäudes und aus defjen Seiten 
wänden bervortretend, ein Querichiff von der Höhe | 


und Breite des mittlern Langſchiffes angebracht iſt, 
wodurdh im Grundriß die Geſtalt eines Kreuzes ent 
teht. Bo das mittlere Yangiciff in das Querſchiff 
mündet, ift eine große Bogenwölbung von der einen 
Band zur andern geführt, die auf vortretenden fo- 
leſalen Säulen rubt und an den Pieilern, mit denen 
die Säulenreiben der Schiffe bier abſchließen, fowie 
an den Seitenwänden des Querſchiffs ihr Widerlager 
finden. Diefer en beikt, indem man einen heid⸗ 
michen Namen auf die chrijtliche Borjtellung vom Sieg 
Chriſti über den Tod, den das Sakrament des Altars 
Inert, übertrug, der Triumpbbogen. Mehrfach ba- 
ben die großen Bafiliten, die mit einem Querſchiff 
berieben nd, ftatt jener drei Langſchiffe deren fünf, 











Münden aufführen laf- 
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jo daß ſich dem höhern Mittelſchiff auf jeder, Seite 
zwei niedrigere Seitenichiffe anreihen. Das Außere 
diefer im Innern mit prachtvollen Moſaiken geihmüd- 
ten Bafiliten war jehr einfach, und nur die ın großen 
Dimenfionen auägeführten Fenſter gaben ihm einige 
Abwechſelung. Wirkungsreich audgebildet ericheint die 
Unlage der Fenſter, wenn fie von einer voripringen- 
den enarchiteltur umfaßt werden, wodurch die 

anze Wand durch eine Stellung von Arkaden auf 

feilern, in die die Fenſter eingeſetzt zu ſein ſcheinen, 
aufgelöft wird. Much die Faſſade hat ähnliche Fenſter⸗ 
Öffnungen (j. Tafel »Baujtile II«, fig. 17 u. 18). In 
der Regel war vor den Kirchen, wenigitens vor den 
größern, ein Borhof (Atrium oder Paradifus) mit 
einem Brunnen in der Mitte, der zum Reinigen der 
Hände, als Sinnbild der Reinigung der Seele, che 
man die Kirche betrat, beitimmt war (Fig. 2). Bon da 
gelangte man in einen Vorraum, Narther genannt, 
der zum Aufenthalt von Fremden, Bühern, Natechu- 
menen u. dgl. m. diente. Unter dem Hauptaltar, der 
vor der Tribüne jtand, befand fich in der Regel eine 
fleine unterirdiiche Stapelle, in der die Gebeine des 
Heiligen rubten, von dem die Kirche den Namen führte. 
Die Form diefer Kapelle 
Krypte, Eonfefjio, Me- 
moria) war ein einfaches 
Gruftgewölbe oder ein ar- 
chiteltoniſch ausgebildeter 
Raum. Kirchen diejer oder 
ähnlicher Urt waren und 
find zu Rom: San Gio- 
vannt im Lateran u.Sarı 
Baolo außer den Mauern 
—— Architeltur VI., 
Fig. I8), Santa Maria 
Maggiore, San Elemente, 
San Pietro in Bincoli, 
Santa Sabina auf dem 
Aventin, Santa Waria 
u. San Erifogono jenjeit 
des Tiber; zu Ravenna: 
Sant! Wpollinare, von 
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Juftinian I. erbaut und + — — 


ſehr guterhalten. In neue⸗ 
rer dei hat König Yudwig 
von Bayern durch Zieb⸗ 
land eine B. (des heil. Bo⸗ 
nifacius) im alten Stil zu 


Arssere NirAsılle Pranaae 
* — —— 





ſen. Auch die Nafobilirche 
in Berlin von Stüler und 
die Friedenslirche in Pots- 
dam von Berfius find in 
diefem Stil erbaut. Bal. - 
Die chriſtlichen Baitlifen I 
Roms« (50 Tafeln von Baur 
Gultenſohn u. Knapp, mit ia. Grundriß einer 
Tert von Bunſen; neue althyriſtlihen Bafılita. 
Ausg., Wünd. 1864); 

Duait, Die B. der Alten (Berl. 1845); Beitermann, 
Die antiten u. hrütlichen Batlifen(Yerpz. 1847); Meh- 
mer, Uriprung der B. (daf. 1854), Weingärtner, 
Urfprung des chrüitlichen Kirchengebäudes (daf. 1857); 
Stodbauer, Der chriſtliche Kirchenbau (Regensb. 
1874); traus, Realenzyllopädie der chriſtlichen Alter 
tümer, Bd. I (‚freiburg 1882); Debio, Die Geneſis 
der chriſtlichen B. (Munch. 1883); Yange, Baus und 
Halle (Leipz. I885); Holginger, Die alichriſtliche 
und byzantiniiche Baukunſt (2. Mufl., Stuttg. 1899). 
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Baſiliken, das von Kaiſer Bafilius I. (f. d.) an- 
gefangene und feinem Sohn Leo Philojophus voll- 
endete, 887 in 60 Büchern herausgegebene, für das 
griechiiche Kaiſertum bejtimmte Geſetzbuch, eine grie- 
chiſche Bearbeitung der Juſtinianiſchen Geſetzgebung, 
die jedoch nicht vollſtändig erhalten iſt. Die neueſte 
Ausgabe iſt von G. E. und K. W. E. Heimbach (Bd. 
1 Leipz. 1333 50), wozu 1846 ein Nachtrag von 
Zadariä v. Lingenthal und zwei Supplemente: Bd. 6 
(daf. 1870) und Bd. 7 (1897) erichienen. 

Bafiliton Synopſis (Basilicorum Synopsis, 
Kleine Bajiliten), ein wohl um 969 veranitalte: 
ter Auszug aus den Baſililen (f. d.) von einem un⸗ 
—— Herausgegeben von C. E. Zacha⸗ 
riä v. Lingenthal (»Jus graeco-romanum«, 5. Teil, 

Bafilifumjalbe, i. Salbe. Leipz. 1869). 

Bafilidend, Bruder Verinas, der ahlin des 
oſtröm. Kaiſers Leo I., Befehlshaber einer 468 gegen 
den Bandalenfönig Geiſerich nad Afrika vergeblich 
unternommenen Erpedition, wurde 475 auf Betrieb 
feiner Schweiter zum Gegentlaifer gegen Leos Nach— 
folger Zeno ausgerufen, bemädhtigte ſich Konſtanti— 
nopel3, ward aber ſchon 477 von ei gejtürzt und 

etdtet. 
e Baſilisk (Basiliscus Zaur., Kroneidechſe), 
Gattung aus der familie der Leguane (Iguanidae), 
Eidechien mit hohem, dürrem Leib, furzem Hals und 
Kopf, jehr langem, dünnem Schwanz, rautenförmi- 
gen Schuppen auf dem flörper und gefielten Schup> 
pen auf dem Kopf. Auf Rüden und Schwanz jteht 
ein durch die Dornfortiäge der Wirbel geſtützter Haut⸗ 
famm. Der Helmbafilist (B. mitratus Daud,, |. 
Tafel »Eidechien II«, fig. 2), 60 cm lang, trägt auf 
dem Hinterkopf eine jpigige, aufblähbare Kappe, ift 

rünlihbraun mit dunfeln Querbinden, lebt im bei- 
pen Südamerifa und in Merito in der Nähe der 
Flüſſe, lauert auf Bäumen umd Büſchen auf Inſelten, 
bewegt ſich jehr gewandt und ijt völlig harmlos. 

Unter dem Namen Basiliscus (Regulus, »fleiner 
Könige) führen die Alten ein fabelhaftestier auf, 
eine gelbe afrikaniſche Schlange mit weißem led und 
drei ehe en auf dem fpiten Kopf. Sein Bi- 
ichen bringt Tod, Kin Gifthauch verjengt Kräuter und 
Sträucher und fprengt jelbit Steine. Er ijt der Kö— 
nig (basileus) aller ®ifttiere, vor dem alle Gift- 
fchlangen fliehen, er vergiftet die Luft der Höhlungen, 
in denen er lebt. Nach mittelalterlihen Beichreibim- 
gen ijt der B. ein aus einem dotterlofen Hahnenei 
(Bafilistenei) durch eine Kröte auf dem Miit aus- 
gebrütetes Tier mit Hahnenkopf, acht Hahnenfüßen, 
einem am Ende dreijpigigen Schlanaenihwanz, das 
fih in Stellen aufhält, funtelnde Augen und eine 
Krone auf dem Kopfe hat, ſchon durd feinen Blid 
(Baj ilisfenblid) tötet, nur durch VBorhaltung eines 
Spiegel3, in dem es ſich ſelbſt erblidt, getötet werden 
fann und gewöhnlich als Wächter über Er an 
die ſich Schauergeidhichten fmüpfen, gejegt iſt. Offen- 
bar ijt die Baftlistenjage die Schilderung der Wir- 
fung — 5 denen Bergleute, Brunnenmacher x. 
oft zum Opfer fallen. Künſtliche Baſilisken, aus 
jungen Rochen durch Verzerrung des Körpers nad) 
der eıngebildeten Gejtalt zugeitugt und mit Ölasaugen 
in den Najenlöchern verjehen, fieht man in alten Ra- 
turalienfammlungen. Im DMorgenlande gab man 
dent B. eine aus Hahn, Kröte und Schlange zufam- 
mengejegte Geſtalt, die ſich auch in dmeiiihen Zeich⸗ 
nungen angedeutet findet. 

Bafilins, 1)der Große oder Heilige, geb. um 
830 n. Chr. zu Eäfarea in tappadofien, geit. 1. Jan. 


Baſiliken — Baſilius. 


379, von feiner Mutter Emmelia chriſtlich erzogen, ſtu⸗ 
dierte Rhetorif, Grammatik und Philofophie zu Eä- 
farea, Konitantinopel und Athen, wo er einen innigen 
Freundichaftsbund mit Gregor von Nazianz ſchloß 
857 nach Kleinaſien zurüdgefehrt, befuchte er auf einer 
Reife durch Syrien, Paläjtina umd Ägypten die be 
rühmteiten Asleten und lebte feitdem als Möndh in 
der Nähe des Kloſters feiner Schweiter Mafrina in 
Bontus. 364 vom Biſchof Eufebius von Eäfarea zum 

ı Bresbyter ernannt, ward er nad deijen Tode 370 

fein Nachfolger. Nunmehr machte er jich nicht mur 

um die Wiederherjtellung von Kirchenzucht und Stir- 
chenordnung in feinem Bistum verdient, jondern ſtand 
auch in der vorderiten Reihe der orthodoren Kämpfer 
für die Wiederheritellung des Kirchenfriedens und der 

Berbindung mit der abendländifchen Kirche zur Be 

fämpfung des Arianismus. Unerſchütterlich wider» 

itand er allen Drohungen und Berheijungen, die 
der Kaiſer Valens an ihn richtete, um Kappadofien 
für den Urianismus zu gewinnen. Nur die plößliche 

Erkrankung des faijerlihen Sohnes bewahrte ihn vor 

einer ſchon angeordneten gewaltfamen Wegführung. 

Seine reihen Einfünfte wandte er, jelbit in Dürftig> 

feit lebend, meiit an das von ihm in Cäſarea geitif- 

tete große Hofpital. Am wichtigiten wurde B. für 
die Kirche durch feine Förderung des Kloiterlebens. 

Mit Recht heilt er der Vater und Meijter nicht bloß 

der Bafilianer (f. d.), fondern aller Möndsorden des 

Drient3 und Olzidents. B.' dogmatifche und astetifche 

Schriften, ebenjo wie feine Predigten und Briefe ge 

hören binfichtlich des Stils und der Klaſſizität zu dem 

beiten Erzeugnifjen der chriſtlichen Literatur. Die 
feinen Namen tragende Liturgie (f. d.) bewahrt noch 
heute die Erinnerung an B.“ tbare Tätigfeit auf 
diefem Gebiete, Die beite Ausgabe feiner Werte von 

Garnier und Maranus erſchien in 3 Bänden (Bar. 
1721-80 ;nahgedrudt von Rigne, daſ. 1866, 4 Bde.). 

1. Böhringer, Kirchengeſchichte in Biographien, 
Bd. 7 (2. Ausg., Stuttg. 1875). 

2) 8.1, der Mafedonier, byzantin. Kaiſer 867 
bis 886, Sohn eines Bauern bei Adrianopel, erhielt 
eine Stelle in den faiferlihen Stallungen und wurde 
bald Oberitallmeiiter und Großfämmerer des Kaiſers 
Michael III. Nachdem er den mächtigen Oheim des 
Kaiſers, Bardas, befeitigt hatte, wurde B. 866 Cä- 
jar, bald darauf Mitkaifer und beitieg nadı Michaels 
Ermordung 867 felbjt den Thron. Er jtellte das An— 
fehen des Reiches nach augen ber, dehnte durch Kämpfe 
gegen die Uraber die Grenzen im Diten aus und be» 
gann die Wiedereroberung des füdlichen Italien. Er 
ordnete Saft und Verwaltung und machte den um- 
ter feinem Bor —* ausgebrochenen kirchlichen Wir⸗ 
ren zuerſt durch Abſetzung des Photios und Wieder⸗ 
—— des Ignatios, nad) deſſen Tode (877) durch 
die Wiedereinjegung des Photiod zum Patriarchen 
ein Ende. Er ſtarb 886. Sein Haus, das fogen. ma» 
ledoniſche, regierte bis 1056. 

8) B. IL, byzantin. Kaiſer, Sohn des Kaiſers Ro- 
manos II. und der Theophano, gelangte 976 mit feis 
nem Bruder Konjtantin VIII. zur Regierung, die er 
nad 12 Jahren felbitändig übernahm. Nachdem er 
die aufitändiichen Großen bezwungen und mit den 
Ruffen, die bei dieſer Gelegenheit das Chriftentum 
annahmen, Frieden geſchloſſen hatte, wandte er ſich 
gegen die Bulgaren, deren Reich er nach furdytbaren 

mpfen (990 — 1018) vollftändig vernichtete. Seine 

Grauſamkeit (mafjenhafte Uugenausjtehungen) er 

warb ihm den Beinamen »Bulgarentötere. Nachdem 

er aud) Armenien und einen Teil von Syrien er- 





Bafilius Valentinus — Basken. 
obert hatte, jtarb er kinderlos 1025. Vgl. Shlum: | 


berger, Lépopée byzantine & la fin du dixiöme 
siöele, Bd. 2: Basile II (Bar. 1900). 
Baſilius Balentinns, Alchimiſt, vom Oberrhein 
—— lebte ſeit 1413 als Benediktinermönch im 
oſter zu Erfurt. Er kannte das metallische 
Arien und das Schwefelarien, unterfchied das Wis— 
mut und inf, jtellte reines Duedfilber aus Subli- 
mat, Duedjilbernitrat und Eifenvitriol dar, beſonders 
aber erforichte er dad Antimon fo genau, daß jahr- 





hundertelang feinen Refultaten nichts Weientliches 
binzugefügt werden fonnte. Er entdedte die Salz 
jäure, dad Ammonial, Knallgold, Bleizuder und bil» 
dete die eriten Methoden der qualitativen Analyſe aus. 
See Schriften, die viel myitiihe Schwärmerei ent- 
balten, wurden erit 1599 — 1604 durd den Drud ver- 
difentlicht. Die wichtigiten find der »Triumphmwagen 
des Antimone«, »Bom großen Stein der alten Weifen«, 
die »Biederholung«, die »Dffenbarung der verborge- 
nen Handgriffe«, das »Lepte Teitament« umd Die 
»‚Schlußreden«. Gejammelt erichienen die Schriften 
Damburg 1677 umd in 2 Bänden daf. 1700; am voll» 
rg von Peträus (daf. 1717 u. 1740, 3 Bde.). 

ad) Pierce jind die angeblichen Schriften von B. 
eine Unterichiebung ihres Herausgebers J. Thölde, 
der Teilhaber der Salzwerfe von Frankenhauſen und 

jähriger Selretär des Roſenkreuzerordens war. 
Hamm lebte ein Ehemiler B. im 17. Jahrh. 

Basilosaurus, |. Zeuglodon. 

Baſim (Baſſim), Diftrikt in der britifch-ind. Pro⸗ 
bin; Berar, zwiichen 19° 26° 20° 31’ nörbdi. Br. und 
76° 39 — 87° 7° ditl. 2., 7661 qkm mit (1801) 898,181 
Einw. (335,647 Hindu, 19,715 Wohammedaner). Der 
Dütrift zerfällt in drei Taluks: B., Mangrul und Bu- 
fud, der erite ein fruchtbares Tafelland, die beiden an- 
dern ntebriges Hügelland mit dürftigem Graswuchs. 
Eienerz it im Menge vorhanden, in Puſud auch viel 
Ziefbol, Har ze, Farbſtoffe. Gebaut werden nament- 
hd Baumwolle und Hirie; a Sigg —— find 
Baummwollenjtoffe, Wollendeden, Bapier. Die gleich- 
namge Hauptſtadt bat cımsı) 12,389 Einw. 

Bafingitofe (tor. vitngfisd, Stadt (municipal bo- 
wach) in Hampfhire (England), in einem der frucht- 
bariten Weizen» und Bobmenbezirfe Englands, mit 
goniher Biarrfirche, (1901) 9793 Einw., einer frabrif 
kendbwirtichaftlicher Beräte, lebhaften Bieh- und Korn⸗ 
bandel. Bon bier führt der Balingitofelanal zum 


dunkle und belle Augen. 





Sy Junction - Kanal und zur Themfe. 9 km nörd- 
Ih Stratbfieldiaye, der Landſitz Wellingtons, 
und in der Nähe Silcheiter, mit Überrejten eines 
* Ampbitbenters. — 
fingwerf, Kloſterruine, ſ. Holywell. 
Bafion, Baſiopiſcher Winkel, j. Schädel. | 
Bafis (arieh., »Schritt«, dann der Boden oder 
Grund, worauf man geht), die Grundlage einer Sache; 
mber Geometrie joviel wie Grundlinie oder Örund- | 
lche (f. d.); in der Arithmetil die Grundzahl einer 
Boten; oder eines Logarithmenſyſtems; in der Che— 
mie ſoviel wie Baie, ſ. Baſen; in der Kriftallogra- 
pbie die durch die horizontalen Nebenachien der nicht 
regulären Striitalle gelegte Ebene oder das den Kriſtall 
m behiebiger Entfernung von dieſer fläche begren- | 
wende, parallel zu derjelben verlaufende Flächenpaar 
(baiticheö Pinaloid; vgl. Kriſtall); in der Betrogra- 
dbre der glafige Beitanbdteil der Grundmaſſe vieler | 
aus Schmelzfluk eritarrter Geſteine; in der Botanit 
dat gegen bie Burzelipige hin gelegene Ende eines 
Pllanzenteris, 1. Rolarität ; in der ®eodäfie die Linie 





m Gelände, die, genau gemefien, die Grundlage für ; 
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eine Triangulation bildet. In der antilen Metrit 
verjteht man unter B. die die Grundlage einer metri- 
ſchen Reihe bildende Tatteinheit (Monopodie oder Di- 
podie). In der Architektur iſt B. der ımtere Teil 
eines Baugliedes, 3. B. der Fuß einer Säule; über 
die B. in der Kriegsfunit ſ. Operation, militärische. 

Bafidapparat, Bafismeffung, ſ. Triangula- 

Baſiſche Salze, ſ. Salze. (tion. 

Bafidfarbe, |. Dihroismus, 

Bafite, baſiſche Eruptivgeiteine mit einem relativ 
Er en Gehalt an fiejeljäure (bis zu etwa 55 Proz.). 

gl. Acidite. 

Bafizität, die Eigenichaft der Säuren, mit Bafen 
Berbindungen einzugehen. Je nahdem 1 Molekül 
einer Säure mit 1, 2 oder mehr Uquivalenten einer 
Bafe Salze bildet, je nachdem es alſo 1, 2 oder mehr 
durch Metalle oder Radilale erſetzbare Waijeritoff- 
atome en’hält, nennt man die Säure ein-, zweibaſiſch xc. 

Basfania, ſ. Böſer Blid. 

Basken (Baslonier, ſpan. Vascongados, in 
ihrer eignen Sprache Euskaldunak, d. h. Menſchen, 
die Euskara reden), ein Meines Bolf auf beiden Ab- 
hängen der Pyrenäen, in Spanien in den Provinzen 
Vizcaya, Guipuzcoa u. Alava (den bastiihen Bro» 
vinzen, Bascongadas) jowie in einem Teil von 
Navarra wohnhaft, in Frankreich in den Arrondifjes 
ment? Mauldon und Bayonne (Depart. Niederpyre- 
näen), im ganzen reichlich 500,000 Seelen, wovon 
%s auf Euslalearia (das fpaniiche Bastenland) und 
nur "/s auf Hestualberriaf (das franzöfiiche Basken⸗ 
land) entfallen. Eine jtarfe Auswanderung, befon» 
ders in den Jahren 1865 — 75, bat mehr ala 200,000 
B. nach Argentinien, Merito und Cuba geführt. Die 
B. verlieren immer mehr an Terrain, weil der Ge— 
braud) der basfiihen Sprache in Schule und Kirche, 
vor Gericht und bei den Rrgierungsämtern geſetzlich 
verboten und die 1394 veranitaltete Geſetzſammlung 
(Fueros) nicht mehr in bastiicher, fondern in ſpani⸗ 
icher Sprache im Gebrauch ijt. Über die Sprache der 
B. vgl. Art. »Bastiihe Sprache und Fiteratur«. Der 
urfprüngliche Typus der B. iſt brachylephal und fin 
det jih am reiniten in Frankreich, während der ſpa⸗ 
niſche Typus zur Dolichofephalie neigt und wohl von 
den Iberern abzuleiten iſt; ebenfo findet man dunfles 
(bei 20,5 Proz. der franzöfiichen und 23,4 Bros. der 
ſpaniſchen B. felbit fchwarzes) und blondes Saar, 
Änner und Frauen find 
von ihönem Körperbau und zeichnen ſich durch hellere 
Hautfarbe, Stärfe und Gewandtbeit vor ihren ſpani— 
ihen und franzöſiſchen Nahbarn aus. Sie halten 
vielfach noch an ihrer alten Tradıt (rote oder blaue 
Müpe, ebenſolcher Gürtel, hırze Jade) feit. Balliviel, 
Tanz, Geſang und bei den franzöſiſchen B. jährliche 
Vollsſchauſpiele find auferordentlich beliebt. Die 
Wohnbäufer liegen weit über die Landſchaft zeritreut; 
den Wittelpumft bildet die Kirche mit wenigen umlie— 
genden Gebäuden. Die B., einjt als fühne Schiffer 
und Walfiichfänger berühmt und als verwegene Ser» 
räuber gefürchtet, beichäftigen ſich vorzugsweiſe mit 
Fiſchfang, Aderbau(Mais, Weizen, Ol und Bein find 
die Hauptprodufte) und Biebzucht in den Gochtälern. 
Während die Induſtrie bei den franzöſiſchen B. un- 
bedeutend iſt, gehören Bizcaya und Guipuzcoa zu den 
induitriereichiten Provinzen Spaniens. Dennoch wan- 
dern jährlidy viele Wänner (Steinbreder, Waurer, 
Steinmegen, Zimmerleute) in andre Gegenden Spa» 
niend, um mit dem Wrbeitöverdienit heimzulehren. 
Auch die rauen der niedern Stände find äußerſt 
tätig, fie verrichten bie ſchwerſten Arbeiten, wie das 
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Beladen und Entladen der Schiffe in den Häfen. Als 
ſehr geſund find die baskiichen Frauen in ganz Spa- 
nien als Ammen geſucht. Die B. find ſämtlich, Reiche 
wie Arme, jtolz auf ihre Geburt; einen Feudaladel 
fannte man bier niemals, und die Bewohner von 
Vizcaya galten nad einem Privilegium Johannas 
von Kajtilien in ganz Spanien ala Adlige. Die alten 
politiihen Privilegien jind in Frankreich bereitö 1789 
aufgehoben, in Spanien verſchwand nad) Unter- 
drüdung der karliitiichen Bewegung, die bei den B. | 
immer begeifterte Unterjtügung fand, das meiite 1876; 
noch bewahrt man aber als heilig die Erinnerung an 
die alte Verfaſſung, ala die Stände (Bilgar) ſich unter 
freiem Himmel zur öffentlichen Beratung verſammel⸗ 
ten, jede Provinz für ſich, die franzöſiſchen B. bei Uſta— 
riß, die von Bizcaya unter der alten Eiche von Guer— 
nica bei Durango, die von Alava in der Ebene von 
Arriaga bei Vitoria, die von Guipuzcoa abwechſelnd 
in einer der 14 Städte der Provinz. 

Geihichte Die B. find die Nachlommen der 
Vaslonen, eines Zweiges der alten Iberer. Bon 
den Römern, die (dur Bompejus) 74 v. Chr. Bont- 
pejopolis (Pamplona) gründeten, wurde das Bolf nie 
vollitändig unterjocht. Um 580 n. Chr. wurden die 
B. von dem in Spanien herrſchenden Weſtgotenkönig 
Leovigild befiegt und fo hart behandelt, daß ein Teil 
von ihnen in das füdliche Frankreich auswanderte, 
das von ihnen den Namen Gascogne erhielt. Bon 
Bamba, König der Weitgoten (672—681), wurden 
aber auch diefe Ausgewanderten unterjodt. Obgleich 
fie fodann den Karolingern ſich unterwerfen mupten, 
nahnten fie doch ſtets eine bejondere —— ein und 
empörten ſich wiederholt (fo vernichteten fie Die Nad)- 
hut des fräntifchen Heeres 778 im Tal von Ronces- 
valles). Um 920 bildete ji aus dem Baskenland ein 
Königreih Navarra (I. d.). Ferdinand der Katho— 
liche benußte die Erfommunifation Jobanns IIL, 
um ihm 1512 den fpanifchen Teil feines Yandes oder 
Obernavarra zu entreißen, jo daß dem navarriichen | 
Königshaus Albret nur der franzöfiiche Teil oder 
Niedernavarra verblieb, das Johanna d'Albret durd) | 
ihre Berbeiratumg mit Anton, dem Bater Heinrichs IV., 
dem Haus Bourbon zubrachte und ihr Entel Yubd- | 
wig XIII. 1620 mit frankreich vereinigte. Die B. in 
Spanien behielten ſtets beſondere Freiheiten (Fueros). 
Erſt 1805 wurden dieſe beſchränkt und 1832 von den | 
Cortes mit gänzlicher Aufhebung bedroht. Dies ver- 
anlaßte 1833 den Aufſtand der B. gegen die koniti- 
tutionelle Regierung in Madrid und ihren Anſchluß 
an Don Karlos. Nach Beitätigung der Fueros durch 
den Vertrag von Bergara 1840 wurden die Feind 
jeligfeiten eingeitellt. Aber unter der Negentichaft Es- 
parteros wurden die Fueros der B. 16. Aug. 1841 
bedeutend beichränft. Espartero jete 6. April 1843 | 
Navarra und die basfijhen Provinzen endlich aud) 
in völlige Handelögemeinichaft mit der übrigen Mon— 
archie durch Aufhebung der innern Zollichranten. 
Daher jtanden die B. faſt beitändig in Oppofition zur 
Zentralregierung in Madrid; die karliftiichen Bewe- | 
gungen 1872-76 hatten dort ihren Hauptiig. Nach 
der Unterdrückung dieſes letzten Mufitandes wurden 
abermals die Fueros der B. durch Geſetz vom 9. Juli 
1876 weientlich beichränft, indem den drei Provinzen 
nur eine gewifje adminijtrative Selbitändigfeit und 
ihre fommumalen Freiheiten gelaſſen wurden. Bal. 
Mazure, Histoire du Bearn et du pays basque 
(Bar. 1839); Michel, Le pays basque, sa popula- 
tion, aa langue (dai. 1857); Garat, Origines des 
Basqnes de France et d’Espagne (dai. 1869); Blade, 








Baskerville — Baskiſche Sprade und Literatur. 


Etudes sur l’origine des Basques (Toulouje 1869); 
Genac-Moncaut, Histoire des peuples pyrénéen- 
(3. Aufl., Bar. 1874, 4 Bde., nicht durchaus zuderläl- 
jig); Binfon, Les Basques et le pays basque (bai. 
1882); Fabié, Estudio sobre la organizacion y 
costumbres del pais vascongado (Madrid 1897). 

Baskerville (pr. mim, John, Buchdruder und 
Schriftgießer, geb. 1706 zu Wolverley in Worceiter- 
ihire, geit. 8. Jan. 1775 in Birmingham, wandte ſich 
um 1750 der Buchdruderei zu und jtellte neue Let- 
tern ber, die den Typen von Elzevir und Plantim an 
die Seite gejtellt wurden. Sehr geihägt waren jein 
Vergil, Horaz (Duodez, 1762) und fein mit Supfer: 
jtichen gezierter »Orlando furioso«. 

Basket (engl., »Korb«), Reismaß in Niederbirna, 
jeit 1872 — 38,886 Lit., für ungefchälten Reis 51— 
52, für Kargoreis mit noch Ys Paddy (ungejchälten) 
68 Pfd. — 30,84 kg. 

Baskiſche Sprache und Literatur. Die merl 
würdige Sprache der Baslen (f. d.), von ihnen jelbit 
Escuara oder Euslara, Eurara genannt (wohl 
von dem alten Bolf der Ausci oder Auscii in Aquita— 
nien), zeigt mit feiner andern europätichen Sprache die 
geringite Verwandtſchaft. Sie iſt reih an Botalen; 
doppelte onfonanten kommen fajt gar nicht vor, die 
drei harten Konfonanten k, t, p werden vor einem 
Nafallaut und an dem Schluß eines Wortes, auf das 
ein mit weicher Konſonanz beginnendes Wort folgt, 
ausgeitoßen. In der Deklination werden die ziemlich 
Bu Kafus und der Unterjchied der Ein» und 

ehrzahl durch angehängte ein» oder mehrfache En- 
dungen ausgedrüdt. Außerordentlich formenreich ijt 
das Berbum, obſchon in der jetzigen Sprache die meiſten 
Verba nur in der Form von Vartizipien erſcheinen 
die mit den zwei Hilfsverben »haben« und »fein« ab- 
gewandelt werden. So fagt man: othoizten h-u-t 
»im Bitten dich habe ich«, d. h. ich bitte dich ; othoiz- 
ten d-u-gu »im Bitten es haben wir«, d. h. wir er- 
bitten &; othoiztuco zi-tuz-tete »für das Bitten 
euch haben fie«, d. h. fie werden euch bitten; ethort- 
zen-n-itzau-k »im Kommen ich bin dir«, d. b. ich 
fomme zu dir. Dur die aus diejen Beiſpielen er- 
fichtliche Einfchaltung aller perſönlichen Pronomina 
in das Berbum entjtehen zahlreiche Konjugationsarten. 
Bon jeder derjelben gibt es wieder vier bejondere Fot- 
men, je nachdem ein Gleichitehender, ein höher oder 
niedriger Stehender oder eine Frau angeredet wird. 
Auch der Wortſchatz der baskiſchen Sprache zeigt eine 
ſtark entwidelte Fähigkeit, lange Kompofita zu bil- 
den, neben auffallender innerer Armut. So gibt es 
bastische Bezeichnungen für verihiedene Bäume umd 
Tiere, aber für die Vegriffe »Baume« und »Tier« im 
allgemeinen ijt fein einfacher Ausdruck vorhanden. 
Die Zahlwörter beruhen auf der vigejimalen Zähl- 


| methode; erit von 100 ab herricht das wahrſcheinlich 


von den Nachbarſprachen entlehnte Dezimaliyften. 
Auch ſonſt iſt die Sprache fehr jtark von Entlehnum- 
gen aus andern Sprachen, befonders aus dem Kel— 
tiichen und benadybarten romaniihen Wunbdarten, 
durchfegt. Sie zeigt reiche dialektiſche Variation, man 
säblt at Hauptmundarten. Grammatifen lieferten 


‚Blanc (yon 1854), Geje (Par. 1873), van Eye 


(2. Aufl., Umiterd. 1867; engl. Bearbeitung, Yond. 
1883) u. a. Wörterbücher veröffentlichten Chaho 
(Bayonne 1856), Fabre (daf. 1870), van Eys (Bar. 
1873), dem man auch die erite »Grammaire compa- 
röe des dialeetes basques« (daf. 1879) verdankt; ein 
bastiich-Tpanisches Wörterbuch Aizquibel (Toloja 1882 
bis 1884, 2 Bde.). Einen wichtigen »Essai sur In 


langue basque« verfahte der Ungar Franz Ribary 
(franz. von Binfon, Bar. 1877). Über das Berhält- 
nis der alten iberiſchen Sprache zum Bastifchen jchrie- 
ben ®. v. Humboldt (Berl. 1821), fpäter van Eys 
und Binfon (1874) und namentlich Yuchaire (»Les 
origines linguistiques de l’Aquitaine«, Bar. 1877), 
dem es auch gelang, viele der alten iberiichen Namen 
aus dem Bastifhen zu erflären. Vgl. auch Lucien 





(daf. 1690, 2 Bde.) aufgenommen ift, und »Histoire 
de la religion des juifs depuis J&sus-Christ jusqu’A 
present: (daj. 1706, 5 Bde., u. ö.; holländ., Delft 
1727). Vgl. Wailbet, Jacques B., th&ologien, 
controversiste, diplomate et historien (Genf 1880). 

Baſoche (Bazoche, fer. Joſch'), vom lateinischen 
basilica, einer Benennung des Juftizpalajtes, daher 
les clercs de la B., die Geſellſchaft der Barifer Barla- 


Bonaparte, Leverbebasque (Par. 1869); Broca, | mentsjchreiber (Referendare), deren Oberhaupt auf 


Origine et repartition de la langue basque (aus der 
»Revue d’anthropologie«, 1875); Gerland, Die 
Basken und die Jberer (in Gröbers »Grundriß der 
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| Grund eines vom König Philipp 1303 verliehenen 


Brivilegiums den Titel Roi de la B. führte. Sie ver- 
anitalteten an beſtimmten Feittagen theatralifche Auf- 


roman. ®hilologie«, Bd. 1, Straßb. 1888) und zahl- | Führungen und jpielten beionders Woralites (f. d.) und 
reiche Abhandlungen in der »Revue delinguistique«. | Farcen (j. d.). Am mardi gras (Faſtnacht) ſpielten 

Die baskiſche Literatur bejteht, von den Er= | jie eine cause grasse, d. h. eine fcherzbafte Gerichts 
bauungsbüchern abgejehen, aus vollstümlichen Dich⸗ verhandlung. Die Kühnbeit ihrer Satire, die jelbit den 


tumgen, darunter insbeſ. poetifche Liebeslieder und | König von 


ankreich nicht verjchonte, gab mehrmals 


bie meijt noch ungedrudten »Pastorales«, d. h. länd- | Beranlafjung, die Bajochiens zu verfolgen und ihre 


liche Schaufpiele, deren Stoffe der Bibel, der Legende, 
Sage oder Geſchichte entnommen find, und die von 
den Zandleuten in den basfifhen Dörfern zur Auf- 
De er werden. Das ältejte gedrudte Wert 
it eine Gedichtſammlung von 1545, aud) ältere Hand⸗ 
ichriften find nicht vorhanden. Vgl. Duvoifin, Des 
Basqnues et de leur po6sie (Par. 1841); Binfon, 
Le folklore du pays basque (daf. 1883); Derjelbe, 
Essai d'une bibliographie de la langue basque (daf 
1891, Nachtrag 1898); Linfhmann und Schu- 
chardt, J. Leicarragas bastifchhe Bücher von 1571, 
Neues Teitament, Kalender und UBE (Straßb. 1900). 

Bastüle (franz), Schwengel, Schaufel; daher 
figürlih Bastüleiyitem, ſoviel wie Schaufelfyiten: ; 
in der Schlofierei x. (oft verderbt »Basquills) eine 
VBerſchluſworrichtung für Türen, Feniter ıc., die durch 
einen in der Mitte angebrachten Griff (Dlive) derart 
 ; wird, daß gleichzeitig ein Einreiber feitlich in 
den Kebenflügel und zwei Riegel oben und unten in 
Pocher oder Dien der feititehenden Freniterteile greifen. 

Bastuntichäffee Baskuntſchätſtiſee), Salz- 
fee im Kreife Tichernij-Jar des ruſſ. Gouv. Aſtrachan 
«. d.), 123,» qkm groß, an der Eijenbahn Wladimi⸗ 
rowta-®., liefert Salz in größerer Menge (1897: 
257 A480 Ton.) u. von beiierer lität als der Eltonſee. 

Badnage ipr.sanätsn, 1) SamuelB. de Flotte» 
manpilie, franz. ®elebrter, geb. 1638 in Bayer, 
Brediger dafelbit, floh nach Aufhebung des Edilts von 
Rantes nad Holland und jtarb 1721 als Prediger in 
Zutphen. Seine ®erfe: »Exercitationes historico- 
rritieae de rebus sacris et ecclesiastieis«, für die 
Jahre 35 — 44 (zuerit Utrecht 1692), und »Annales 
politico-ecclesiastici«, von 85 v. Chr. bis 602 n. Chr. 
«Rotterd. 1706, 3 Bde.), find gegen den römiichen 
Artchenhiſtoriler Baronius (f. d.) gerichtet und durch 
Kraft und Schönheit des Stils ausgezeichnet. 

2) Jacaues, Better des vorigen, er er 
1653 in Houen. Aus feiner Bateritadt durd Auf 
bebumg des Edifts von Nantes 1685 vertrieben, wirfte 
er erit in Rotterdam und feit 1709 im Haag, wo er 


1723 ſtarb. Als Hiltoriograph der Generalitaaten 


genoh er fo großes Anſehen, daß felbit die franzöſi— 
Ihe Regierung unter der Regentichaft feinen Rat ein- 
—— Ws Schriftiteller, beionder® in der Slirchen- 
geidyichte, zeichnet er fich durch gründliches Quellen 
Mabinm und felbitändiges Urteil aus. Seine gegen 





Bofiurts (f. d.) Auffafiung der Kirchengeichichte ge⸗ 


ridsteten Sauptwerfe find: »Histoire de l’Eglise de- | 


pais Jösus-Christ jusqu'A prösent« (Rotterd. 1609, 
2 Bbe., u. d.), worin auch die ſchon früher geichrie 
bene »Histoire de la religion des öglises reformees 





Aufführungen zu unterdrüden, die jchliehlich ganzein- 
gejtellt wurden. Nach 1581 iſt von folchen feine Spur 
mehr nachzuweiſen; doch beitand die Gefellichaft bis 
zur Revolution fort. Eine Heinere®. bildeten in Paris 
die clercs du Chätelet (.d.), angeblich ſeit 1278, und 
aud in Provinzialitädten waren ähnliche Bereini- 
gungen entitanden. Vgl. Fabre, Lesclercsdu Palais 
(2. Aufl., Lyon 1875); Petit de Julleville, Les 
come&diens en France au moyen-äge (Bar. 1885). 

Baſodine, Piz, Alpengipfel, |. Sankt Gotthard. 

Basquine (franz., fpr. fin), basliſcher Frauen— 
mantel, eine Urt Überwurf, zur Nationaltracht der 
Spanierinnen gear. 

Badra (Baljora), Hauptort des afiatiich-türt. 
Wilajets B. (mit den Liwas Amara, Montefil, B. 
und Nediched), am weitlichen Ufer des Schatt el Urab, 
90 km oberhalb feiner Mündung, weitläufig gebaut 
und von zahlreichen Kanälen durchſchnitten. Ehedem 
der wichtigite Seehandelsplatz des Landes, verödete 
B. infolge feiner höchſt ungelunden Lage und durch 
allerlei Wechielfälle. Seitdem find durch die von Eng- 
ländern errichtete Tigris-Dampfichiffahrt, die ſich an 
die mit Indien und Europa verlehrenden Seedampfer 
anſchließt, ein neuer Aufſchwung und ein Anwachſen 
der Bevölferung (gegenwärtig etwa 18,000 Einw.) 
bemerkbar. Ausgeführt werden befonders Wolle, Ge- 
treide, Datteln, jährlich für 18,8 Dell. Mf., eingeführt 
Baummwollenwaren, YZuder, jährlich für 18%, Mill. 
Mt., abaeiehen von dem lebhaften Schmuggel. 15 km 
gegen SW. liegt der Araberort Alt-B. (Zobeir), 

usgangspunft der Narawanen nach Arabien. — B. 
wurde 636 n. Chr. am Rande des einit von den Aſſy⸗ 
rem Wär marräti genannten Sumpflandes Schatt- 
el-Arab durd den Kalifen Omar erbaut, um den Ber- 
iern den Weg nad dem Berfiihen Meerbuſen und 
Indien zu wehren. Im J. 656 fand bier die »tamel- 


ſchlacht« ſtatt (ſ. Ali I). B. wurde um 660 Sitz der 


demofratiich- puritaniſch geſinnten Charidſchitenſelte. 
die nach dem Tode Muawiſas (680) einen gefähr- 
lichen Aufſtand verfuchte, 40 Jabre fpäter empörte 
ſich B., eine wichtige Jollſtelle im islamiſchen Welt- 
handel, nochmals gegen das Kalifat. In der Folge 
das »WHiben des Orients«, wo die Philoſophen und 
Dichter Wetttämpfe bielten, fpielt ®. nad Bagdad 
in » Zaniendumdeine Nacht« die bedeutendite Holle. 
1538 überlieferte der arabiihe Emir Raſchid B. an 
Sultan Soliman und wurde damit belebnt. Webr- 
mals geriet B. in die Hände der Berier (zulept 1777), 
1787 ın die der Araber, wurde aber immer wieder 
von den Türfen erobert. 1815 wurden bier die Wab- 
babiten von den Agyptern befiegt; 1832 fam B. ın 
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Basrelief — Baſſelin. 


die Gewalt Mehemed Alis, wurde jedoch 1840 dem der Maler Francesco, Giacomo undLeandro da Ponte, 


Sultan wieder abgetreten. 

Basrelief (franz., fpr. asreljeff), ſ. Relief. 

Baff (ital. Basso, mittellat. Bassus, franz. Basse, 
von bas, »tiefe ; im 16. Jahrh. vielfach gräzifiert in 
Basis, »&rundlage«), in einer mufifaliihen Harmo- 
nie die tieffte oder unterjte Stimme, das Fundament, 
auf dem das ganze harmonijche und melodijche Ge— 
bäude ruht, auch die Grundjtimme genannt. Er 
bewegt ſich gern durch die Grundtöne der Alkorde 
quarten- und quintenweile, auch in Oktavenſchritten. 
In den Vokalſätzen der Blüte des imitatorijchen Stils, 
der ftrengen Polyphonie der Niederländer (14.—16. 
Jahrh.), trat die jtüßende Rolle der Baßſtimme nur 
bei den Kadenzen (Klauſeln) deutlicher hervor, und 
nur Tanzitüde und vollsmäßig geſetzte Lieder (Frot- 
tole, Billanellen) behandelten jhon die Baßſtimme 
fortgefegt ald Harmoniefundament. Erjt durd das 
Auflommen des monodijchen Stils (mit Generalbaf) 
erlangte der B. in der Kunſtmuſik feine Führerrolle. — 
B. ijt auch Name eines Bogeninjtruments (f. Kontra- 
baß); Deutiher B., altes Streichinſtrument, foviel 
wie Halbbaß (f. d.); Baßſtimme, f. d. 

Bassa (ital., »tief«) in Berbindimg mit dem Df- 
tavenzeichen (8v®... bassa) bedeutet, daß eine Mufit- 
jtelle um eine Oftave tiefer gejpielt werden joll, ala 

Bafla, |. Paſcha. [fie notiert iſt. 

Baflä, griech. Dorf im fübweitlichen Arkadien, bei 
Bhigalia, 1130 m hoch gelegen, berühmt durch feinen 
Apollotempel mit dem folofjalen Erzbilde des Gottes, 
das fpäter nah Megalopolis fam. Das Heiligtum 
wurde zu Anfang des Beloponnefiichen Krieges von 
Iltinos, dem Erbauer de3 Barthenon, gebaut. Bon 
den 38 doriihen Säulen desjelben jtehen noch 35, 
famt ihrem Architrav trefflich erhalten, wie denn der 
Tempel zu den beiterhaltenen antifen Gebäuden Grie- 
chenlands gehört. Reliefs vom Fries befinden fich feit 
1811 im Britischen Muſeum. 

Baſſadewitz (Baffaromwis), Kartenfpiel unter 
vier Berfonen mit einer deutfchen Karte oder auch mit 
einer Bifettfarte. 

Baflam, Ort in Weitafrifa, ſ. Grand Bafjanı. 

Baflanello (ital.), jebt veraltetes Holzblasinjtru- 
ment, dem Fagott verwandt, mit boppeltem Robrblatt, 
das in ein trichterförmiges Mundſtück gejtedt wurde; 
es hatte auch einen gebogenen Hals (S) und wurde in 
drei verichiedenen Größen gebaut. Auch Name eines 
ältern Orgelregifter8 (Zungenftimme). 

Baflani, SiovanniBattifta, Komponiſt, geb. 
1657 in Babdua, geit. 1716 in fyerrara, wo er feit 1690 
Kathedralkapellmeiſter war, ausgezeichneter Biolinift 
und einer der gediegeniten Inſtrumentalkomponiſten 
vor Eorelli, der jein Schiller war (zwei- bis vierjtim- 
mige Kammerjonaten, aber auch viele Kantaten und 
kirchliche Gejangswerfe). 

Bafläno, Dijtriftshauptitadt in der ital. Provinz 
Vicenza, am linfen Ufer der Brenta und an der Eifen- 
bahn Badua-B., 130 m it. M., iſt von alten Mauern 
mit ſechs Toren (eins von Palladio erbaut) umgeben 


und mit der gegenüberliegenden Vorjtadt Vicentino | 


durch eine Brüde verbunden, hat ein altes Kajtell mit 
Zurm (von Ezzelino da Romano erbaut), einen Dom, 
ein Gymnafium, ein Muſeum mit jehenswerter Ge— 
mäldegalerie, eine Bibliothef mit 40,000 Bänden 
und wertvollen Manuſtripten, ein modernes Theater 
und (1901) als Gemeinde 15,443 Einw., die rege In—⸗ 
duftrie (befonders in Seide, Tonwaren und Leder) 
und berühmten Wein, Dliven- und Spargel» jowie 
Tabalbau betreiben. Die Stadt ijt der Geburtsort 





die fi) deshalb auh Baffano nannten. — 8. 
fommt feit dem 10. "ya vor. Borübergebend jelb 
jtändig, war es meijt Bicenza, Trevifo, Badua umd 
feit 1404 Benedig unterworfen. Da es an einer ins 
Etſchtal führenden, Berona umgebenden Straße liegt. 
jo iſt um B. viel gefämpft worden. Napoleon verlieh 
jeinem Dinijter Maret den Herzogstitel von B. Bal 
Brentari, Storia di .B. (Bajjano 1884). 

Baflano, 1) Jacopo da, eigentlich da Bonte, 
ital. Maler, geb. 1510 in Baſſano, geit. dafelbit 13. 
Febr. 1592, bildete fich in Benedig nad Bonifazio und 
Tizian. Er malte heilige Gegenjtände in gewöhnlicher 
Auffaſſung, aber keder, leuchtender Farbe ; gern bradhte 
er Tiere und allerlei Gerätſchaften in fie hinein, doch 
malte er auch reine Genrebilder. Bortrefflich, in Tin⸗ 
torettos Art, find feine Porträte. Eine Anzahl feiner 
Bilder befigt die Dresdener Galerie. — Seine Söhne, 
unter denen Francesco (1549 — 92) und Leandro 
(1558—1623) die befanntejten find, pflegten mit ihm 
en an den Bildern zu malen und fie in fa- 

ritartiger Weife zu vervielfältigen. Doch war Lean— 
dro ein hervorragender Bildnismaler. 

2) Napoleon Joſeph Hugues Maret, und 

3) — Bernard, Herzog von B., ſ. Ma: 
ret 1) und 2). 

Baflandgans, ſ. Tölpel. 

Baflärend, Beiname des thrafiichen Balchos von 
dem Fuchsfell (Baſſara). Daher Baſſariden ſoviel 
wie Bachantinnen. 

Baffarowit, Kartenſpiel, ſ. Baſſadewitz. 

Baſſe, ſ. Drehbaſſe. 

Basse contrainte (fran;., fpr. baß tongträngt'), ſo⸗ 
viel wie Ostinato (f. d.). 

Basse- contre (fran;., fpr. baf’-töngtr”), Die tiefe 
Baßſtimme (zweiter Baß). 

Baflee, La, Stadt im franz. Depart. Nord, Arrond. 
Lille, am gleichnamigen Kanal und an der Nordbahn, 
hat (1901) 3833 Einw., die Bierbrauerei, Fabrikation 
von Leinwand, Zichorie, Ol, Papier ıc., Salzraffinerie 
und Leinwandhandel betreiben. B. war bis ins 17. 
Jahrh. Feitung. 

Baflein, Hauptitadt des gleihnamigen Diftrifts 
(18,251 qkm mit rıssı) 339,842 Einw., zum aller: 
größten Teil Buddhiften) und wichtiger Hafen (1900: 
37 Schiffe mit 167,263 Ton.) in der Diviſion Ira— 
wadi der britifch-ind. Provinz Niederbirma, unter 
169 46° nördl. Br. und 94° 48° öſtl. 2. am gleid- 
namigen Mündungsarın des Jrawadi, den ein Fort 
am linfen Ufer beberricht, mit (1891 28,147 Einw., 
Sit eines deutſchen Konfuls, hat viele Bagoden, Mö- 
iter, Hoſpitäler und zgrohe Reismübhlen. Die Haupt- 
ausfuhr beiteht in Reis (1900: 167,263 Ton. nad) 
Europa), die Einfuhr in Kohle und Salz (aus Deutic- 
land), meift über Rangun, mit dem B. durch Damp- 
fer und Telegraphen eng verbunden ijt. Die Aus 
fuhr beträgt über 1 Mill. Bfd. Sterl. jährlich. — B., 
1852 von den Briten erobert, ſoll bereits 1249 v. Chr. 
gegründet und jhon Damals ein wichtiger Hafen ge 
weſen fein. 

Baffelin Apr. daf'läng), richtiger Ba helin (pr. dafs: 
fäng), Olivier, franz. Boltsdichter des 15. Jahrh. 
Walkmüller im Bau de Bire in der Normandie, wo 
man noch heute den » Moulin de Bafjelin« zeigt, jtand 
an der Spitze einer lujtigen Geſellſchaft, in der ernſte 
und heitere Lieder, politiſche und friegeriiche Gefänge 
beliebt waren. Diefe Lieder fanden weite Berbreitung, 
und beſonders B. wurde ald Dichter derjelben gefeiert. 
Er foll 1450 bei Formigny im Kampf gegen die Eng- 


Bafjelifjeftuhl — Baſſetthorn. 
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länder gefallen fein. Bon feinen Liedern iſt nichts | Mit Ehlers gab er 1879—91 die » Zeitichrift für pral- 


Sicheres befannt, und die jeit 1811 unter feinem Na- 
men veröffentlichten Gedichte gehören dem Advolaten 
— Jean Le Hour (geit. 1616), an. Vgl. die 
Berte von Gaſté: O.B. et le Vaude Vire(Bar.1887), 
Ptude sur Jean Le Houx (daf. 1874) und Chansons 
normandes du XV. sidcle (Caen 1866). 
Baſſeliſſeſtuhl, ein Webjtuhl zur Herjtellung von 
Teppichen, Gobelins; f. Weben. 
Baſſeliſſeweberei, ſ. Gobelins und Weben. 
Baſſenge (ipr. baſſaugſch), Fabrildorf in der belg. 
Provinz Linburg, |. Geer. 
Basse-riche in? fpr. bäß'=rif'), ſchwarzer 
Rarmor mit vielen Mujcheln aus der Auvergne. 
Baflermann, 1) Friedrich Daniel, deutſcher 
Politifer, geb. 24. Febr. 1811 in Mannheim, geit. 29. 
Juli 1855, lernte ald Drogiſt in Le Havre und Paris, 
itudierte 1829 — 81 in Heidelberg Naturwilfenichaften, 
Geſchichte und Staatswiſſenſchaften und kaufte 1834 
ein Drogengeihäft in Wannheim. 184) wurde er Mit⸗ 
alıed der badijchen Zweiten Kammer, wo er bald zu 
den führern der badischen Oppofition zählte. Nachdem 
er mıt Mathy im Mannheim eine Buchhandlung er- 
dffnet hatte, übernahm er den Berlag der » Deutichen 
Zeitung · Huf dem Landtag von 1847—48 begrün- 
te er 12. Febr. 1848 feinen Antrag auf deutiche Na- 
honalvertretung, wurde von der badijchen Märzregie- 
rung im März 1848 als Bertrauensmann an * 
Bundestag nach Frankfurt geſchickt und nahm am 
Vorparlament teil. Bon einem bayrischen Wahlbezirk 
ın die Nationalverfammlung gewählt, ſchloß er ſich 
der Wittelpartei an, präfidierte dem Berfafjungsaus- 
Iduh und war 9. Aug. 1848 bis zum Mai 1849 Un— 
teritaatsjefretär u An im Reichsminiſterium, 
mit Ausnahme des Interregnums nad der Berwer- 
hung des Malmder Baffenitillitandes. Im November 
1848 erhielt er eine Miffion nad) Berlin, um ein Ber» 
Nändnis mit der preußifchen Regierung anzubahnen, 
was ihm aber nicht gelang. Die Schilderung, die er 
ın der Nationalverfamntung 11. Nov. von den Ber- 
Imer Zuftänden entwarf, erregte viel Aufſehen, weil 
er ſich darin für Das Minifterium und gegen die von 
den revolutionären Maſſen terrorifierte preußiiche Na- 
malverfammlung erflärte; jeitdem find die » Baſſer⸗ 
mannihen Gejtalten« ſprichwörtlich. Nach der Ab⸗ 
Iehmumg der tailerfrone war er der erite, der zu einer 
derttändigungmit Breuhen riet. Nachdem er im Mai 
1849 mit der Partei 


Erfurt gewählt. Bon den Demokraten wegen feines 
Abialles von der liberalen Sache geihmäbt, kehrte er, 
dark Breuhens Politik enttäufcht, gebrochen 1851 
nah Mannheim zurüd. Ein Nervenübel trieb ihn 
mdlıc zum Selbitmord. 

3) Heinrich, prot. Theolog, Sohn des vorigen, 
eb. 12. Juli 1849 in Frankfurt a. M., wurde 1873 
Diisprediger in Aroljen, 1876 Privatdozent in Jena, 
m gleichen Jahr außerordentlicher Profelior der pral- 
then Theologie in Heidelberg, dafelbit 1880 ordent- 
ber Profeſſor und 1883 Direltor des evangeliſch⸗ 
"enlog Seminars und Univerfitätsprediger. 
Er ihrieb: Handbuch der geiſtlichen Beredjamfeit« 
Sutig. 1885); ⸗Entwurf eines Syitems evangeli- 
ker Aturgit · (daf. 1888); »Geichichte der evangeli- 
‚ben Gottesdienſtordnung in badiichen Landen « (baf . 
#91); »Der Statechismus für die evangeliich-prote- 
Nantriche Stirche in Baden « (Frreib. 1896 97,3 Hefte); 
‚Rihard Rothe als praftifcher Theologe« (daf. 1899); 
Zur Frage des Unionstatechismus« (Tübing. 1901). 


ern die Nationalverfammes | 
lung verlafien, wurde er in das Unionsparlament zu 





tiihe Theologie« heraus und veröffentlichte mehrere 
Predigtiammlungen. 
8) Ernſt, deuticher Politiker, geb. 26. Juli 1854 
m olfah in Baden, ftudierte die Rechte, trat in 
badiſchen, eine Zeitlang aud in den elſäſſiſchen 
Aujtizdienit, ließ fih in Mannheim als Rechtsanwalt 
nieder und wurde 1887 Stadtrat. 1893 zum Reichs⸗ 
tagsabgeordneten gewählt, ſchloß er fich der national» 
liberalen Fraktion an und beteiligt ji namentlich an 
wirtichaftlihen und ſozialpolitiſchen Beratungen. 

Basses-Alpes, Basses-Pyren&es (jpr. baß-alp', 
baf'«piren®), |. Hiederalpen, Niederpyrenäen. 

Baſſet pr. od, Nend, Berberolog und Semitiſt, 
geb. 24. Juli 1855 in Lüneville, jtudierte in Paris 
auf der Ecole des langues orientales und auf der 
Ecole des hautes &tudes, wurde 1880 Profeſſor des 
Arabiſchen an der Ecole sup6rieure des lettres in 
Algier, bereifte 1881— 1900, größtenteils im Auftrag 
der franzöfifchen —— ganz Algerien und große 
Teile des übrigen Nordweitafrifa und iſt zur Zeit 
Direktor der genannten Ecole superieure. B. hat 
namentlich wie fein andrer das Studium der Berber- 
ſprachen Hin Bon feinen — Schriſten 
find bier beſonders zu nennen: »Notes de lexicogra- 
phie berbere« (1883-88), »Manuel de la langue Ka- 
byle« (1887), »Contes populaires berberes« (1887), 
»Nouveaux contes berberes« (1897), »Loqmän ber- 
böre«(1890), »Etudesurlazönatia du Mzab« (1892), 
»Etudes sur les dialectes berböres« (von Inſtitut 
preiögefrönt, 1894), »Etude surla zenatia de l'Ouar- 
senis« (1895), »Etude sur les dialectes berberes 
du Rif marocain« (1899). Berdienjtlich find auch jeine 
Arbeiten auf arabifhem und äthiopifchen Gebict. 
Hierher gehören: »LaBordah du cheikh el-Bonsiri« 
(überjegt u. fommentiert, 1894), »Histoire de Ia con- 
quöte de l’Abyssinie parChihäb ed-din’Arab-Faqih« 
(mit Überfegung, 1897 —1901), »Documents g60- 
graphiques sur l’Afrique septentrionale« (überjet, 
1898), »Les apo hes &thiopiens« (1893- -99) x. 
In einer Fülle von Aufjägen hat B. außerdem wert- 
volle Beiträge zur allgemeinen Sagenkunde geliefert, 
die er meiſterhaft beherrſcht. 

Basse-taille (fran;., fpr. bah’-taf'), foviel wie der 
tiefere (zweite) Tenor. 

Bafleterre (ip.baftär), 1) Dauptitadt der britiſch⸗ 
weitind. Inſel St. Chriſtoph, an offener Reede, mit 
itarfer Ausfuhr von Zuder, Ingwer, Früchten und 
8000 Einw. — 2) Hauptitadt der franzöfiich-weitind. 
Inſel Guadeloupe, an jchlechter Reede und an der 
DWündung der Riviere aux Herbes, iſt Statthalter- und 
Biſchofsſitz, hat Militärhoipital, Seminar, Verſuchs⸗ 

arten und 10,000 Einw. Fort Richepanſe und zwei 
tterien verteidigen fie. 

Baſſett (ital. »tto), Meiner Baß, Halbbaß 
(1. d.); bedeutet in Zuſammenſetzungen mit Namen 
von andern Inftrumenten die mittlere Tonlage (Te- 
norlage), z. B. Baſſetthorn (f. d.). Auch eine Orgel» 
jtimme heiht B. (vierfürige Flötenjtimme im Pedal). 

Baflette, Safardipiel mit vollitändiger franzdfi- 
ſcher Starte, ehedem in Frankreich außerordentlich ver- 
breitet, fpäter verboten, jetzt felten geipielt. Es joll 
in Benedig erfunden und von Juitiniani, dem Geſand⸗ 
ten der Republif in Baris, in der zweiten Hälfte des 
17. Jabrb. in Frankreich eingeführt worden fein. 

Balletthorn (ital. Corno di bassetto, auch Cla- 
rone, franz. Cor de basset), eine um 1770 in Baljau 
aufgefommene, durch Theodor Lotz (um 1782 in Bref- 
burg) verbeilerte Abart der Alttlarinette, wie dieſe in 
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F jtehend, aber in der Tiefe bis F (Note c) reichend. 
Das jhon nad) wenigen Jahrzehnten wieder ver- 
ihwindende B. wurde feiner erheblichen Länge we- 
gen gefrünmt oder gefnidt gebaut; gewöhnlid) iſt die 
eigentlihe Schallröhre gerade, aber das Mundjtüd 
im flachen Winkel angefegt und der Heine meffingene 
Schalltrichter am Ende nach der entgegengefeßten Seite 


hin abgebogen (j. Tafel» Mufikinftrumente Ill«,Fig-9). | 
Mozart hat in feinem Requiem und in einer feiner | 


Serenaden (B-dur, in Köchels Berzeihnis Nr. 361) 
zwei Baffetthörner angewendet, aud) in » Titus« Soli 
für das Inſtrument geihrieben. Mendelsjohn ſchrieb 
zwei Konzertjtüde für Klarinette und B. Die Klang- 
farbe ijt, befonders in tieferer Yage, eigentümlich dü— 
jter, aber weich. Anweiſungen für das B. fchrieben 
Badofen, Iwan Müller, "Banderhagen u. a. 
Baſſewitz, 1) Magnus Friedrihvon, preuf. 
Staatömann, geb. 17. Jan. 1773 zu Schönhoff in 
Medlenburg- Schwerin, geit. 14. Jan. 1858 in Berlin, 
itudierte zu Roftod und Jena, wurde 1795 Referen- 
darius, 1797 Aſſeſſor bei der furmärtiihen Kammer 
und zugleid; beim Manufaltur- und Kommerzkolle— 
gium, 1800 Kriegs⸗ und Domänenrat und darauf 


Mitglied der Urmendirektion, 1809 Bizepräfident und | 
1810 GChefpräfident des Negierungsfollegiums zu | 

Adent der 
Provinz Brandenburg, wurde er bald darauf aud | 


Votsdam. Im Dezember 1824 Oberprä 


Mitglied des Staatsrates. 1840 nahm B. feine Ent- 
lafjung und jchrieb anonym die Quellenwerfe: »Die 
Kurmark Brandenburg, ihr Zuftand und ihre Ver— 
waltung unmittelbar vor dent Ausbruch des franzd- 
fischen Srieges im Oktober 1806« (Leipz. 1847); »Die 
Kurmark Brandenburg in der Zeit vom 22. Dit. 1806 
bis zu Ende des Jahres 1808« (daf. 1851—52, 2 
Bde.); »Die Kurmark Brandenburg im Zufammen- 
hang mit dem Schidjal des Gejamtitaates Preußen 
während der Jahre 1809 und 1810« (brög. von Rein- 
hard, daf. 1860). 


2) Karl, Grafvon B.-Levegow, geb. 3. März 


1853 in Schwerin, jtudierte in Heidelberg, trat ins 
1.Garde-Dragonerregiment und bewirtichaftete dann 
feine Güter. 1899 wurde er von den Ständen deö 
Schweriner Landtags zum Landrat des Herzogtums 
Güſtrow vorgeihlagen, 26. Aug. 1901 ala Nadtolger 
v. Bülows zum Präfidenten des medlenburg - ſchwe⸗ 
rinfhen Staatsminiftertums und zum Mintfter des 
Auswärtigen und Innern ernannt. 

Rgeboren, von niederer Abkunft, Gegenſatz 
von ebenbürtig (f. Ebenbürtigfeit); vgl. Baitard. 


eige, der Kontrabaß, aud wohl Violoncell. 


Vahhorn, cin 1800 von Frichot erfundenes und 


bald wieder vergejjencs Blasinjtrument von Holz mit 
Kefjelmundjtüd an einem S-förmigen Halfe mit Griff» 


löchern, Klappen und einer Blechitürze, von vier Of- 
taven Umfang (von C bis ec“), alſo Nadylomme des 
alten Bahzinfen (Serpent). 

Baſſi (Baſchi), Matteo di, ſ. Kapuziner. 

Bassia ni 

Baſſiabutter ſ. Mipe. 

Baſſianus, AntoninusHeliogabalus, röm. 
Kaiſer, ſ. Heliogabalus. 

Baffignana (pr. Aſinjana), Marktfleden in der ital. 
Provinz Aleſſandria, unfern der Mündung des Ta- 
naro in den Bo, mit (1901) ald Gemeinde 3725 Einw. 
Hier fiegten 1745 die Spanier über die Sardinier. 

Baſſigniy dor. Hin), franz. Yandichaft in der Cham- 
bagne, jeßt zum Depart. Obermarne gehörig, mit der 
Hauptitadt Chaumont-en-B. 

Baſſim, i. Baſim. 


Baſſewitz — Baſſongo-Mino. 


Baffin (franz., fpr. sfäng), Becken; insbeſ. fünjtlic 
hergejtelltes großes Hafenbeden (vgl. Hafen). Bau- 
baſſin, Werftbeden, an dem die Dellinge liegen. 

Fa (franz., for. «nä), die Flockſeide. 

Bahinftrumente, diejenigen Jnitrumente, denen 
vorzugsweife die Ausführung der Baßſtimme eines 
mudifalifchen Saßes übertragen wird, heutigestags: 
Kontrabaß, Bioloncell, Fagott, Kontrafagott, Baß— 
pofaune, Tuba oder andre tiefe Blechinstrumente (Kon 
trabäfje der Harmonie, Harmoniebäjle). 

Baffiun, Ort im Diſtrikt Kafr el Zatat der ägupt. 
Provinz (Mudirieh) Gharbieh, hat mit dem nahen 
Minſchat B. 1897) 9315 Einw. 

Bafrklaufel, in der Muſik die Fortichreitung dei 
Bafjes vom Grundton der Dominantharmonie zu dem 
der toniſchen beim volltonmenen Schluſſe. 

Basso econtinuo (ital., »ununterbrocdhener Baf«) 
heißt Die etwa um 1600 in Italien aufgelommene, un- 
ausgejeßt das Fundament bildende Initrumental- 
baßſtimme im Gegenfage zu dem vielfach durch Baufen 
unterbrocdhenen Singbaß. Der B. c. war in der Regel 
beziffert, wurde aber, aud) wenn die Bezifferung feblte, 
von Gembalijten, Organiften oder den Yauten-, 
Iheorbenfpielern ꝛc. in eine Aftordbegleitung ver: 
wandelt. B. c. und Generalbaß find durchaus gleid- 
bedeutend. 

Baſſompierre (ir. -fongpiär), Francois de, 
franz. Marſchall, geb. 12. April 1579 zu Haroud in 
Lothringen aus alter Adelsfamilie, geit. 12. Oft. 1646, 
famı 1599 an den Hof Heinrichs IV., der ihn 1610 
zum Staatsrat und Oberjten eines Regiments erhob. 

dach Heinrich Ermordung ernannte die Königin 

Maria von Medici ihn 1614 zum Generaloberiten der 
Schweizer; B. trat aber in dem Streite des Königs 
mit feiner Mutter auf die Seite des eritern und trua 
wejentlid zum Sturz der Königin bei. Zum Lohn 
erhielt B. 1622 den Warichallitab und wurde als Ge— 
ſandter an verſchiedene Höfe geihidt (1621— 36). 
Nach feiner Rüdtehr erwarb er fich bei der Belagerung 
von La Rochelle und bei der Eritürmung des Paſſes 
von Sufa (1629) Lorbeeren. Indes als Anhänger 
der Bartei der Königin- Mutter mußte er auf Befehl 
Richelieus in die Bajtille wandern (23. Febr. 1631), 
und erjt nad) dem Tode Richelieus ward er 1643 be- 
freit. B. hinterließ Memoiren (» Journal de ma vie«, 
Köln 1665, 2 Bde; neue Yusg. vom Marquis de 
Chanterac, Bar. 1870— 77, 4 Bde.), die, in der Ba- 
itille gejchrieben, ein interefjanter, aber wenig zuver- 

 läffiger Beitrag zur Gejchichte der Jahre 1598 — 1631 

find, und einen Bericht über feine Miffionen in Spa- 

nien, der Schweiz und England (1668, 4 Bde). 9. 

lebt in der Erinnerung der franzöftichen Gebildeten 

vorzugsweile ald Typus der liebenswürdigen umd 

ı geiftvollen Galanterie fort. Bgl. de Ruymaigre, 

Vie de B. (Par. 1848). 

a — Narok, See in Äquatorialafrika, ſ. Ru— 
olfice. 

' Baflongo:Mino (Bakutu), grohes Negervolt 

im Kongoitaat, unter 4° füdl. Br., beiderjeits des Kafjaı 

und am rechten Ufer des Sankuru. Sie find musku 

los, mittelgroß, tragen eigenartige Haarfrifuren, dazu 
Halsketten aus weißen Kerlen und mejjingene Arm- 
‚ringe. Die Zähne werden ſpitz gefeilt, daher ihr Name, 
der » Zahnmenichen« bedeutet. Der Geſichtsausdrud 
iſt unjtet und tückiſch. Sie find fehr kriegeriſch und 
haben als Waffen breite Mejjer mit Holzariff, Bogen 
und Pfeile mit Widerhafen. Die Hütten find ebenio 
unordentlich und unfauber wie ihre Bewohner, die 
‚als Kannibalen bezeichnet werden. 














Basso ostinato — Bafta. 


Basso ostinäto, ſ. Ostinato. i 

Baͤſſora, Stadt, ſ. Basra. — Golf von ®., ſ. 
Berfiicher Meerbuſen. 

Bailorabin, j. Asphodelus. 

Bafforin(Adragantin)C,„H,O,, findet fich in 
vielen Gummiarten, befonder8 im Tragant, aud) 
neben Arabin) im Kirich- und Pflaumengummi, iſt 
farblos, geruch- und geſchmacklos, quillt in Waſſer, 
obne fi wie Mrabin zu löfen, wird aber durch Al— 
talien in lösliches Gummi und durch Säuren 3. T. in 
Zuder übergeführt. 

Basso ripieno (ital., Ripienbaß), eine Baß— 
stimme, die nur in den Tutti mitjpielt, bei Solojtellen 
aber jchweigt. 

Baffotti (ital.), eine Art Maftaroni. 

Bah No, Felieneiland an der Djtfüfte Schott- 
lands, North Berwid (i. d.) gegenüber, 107 m hoch, 
von einem alten Turm gekrönt, der früber als Staats- 
gefängnis diente. Die Inſel iſt unbewohnt, aber die 
Denge von Seevögeln, die hier nijten, zieht häufig 
Jagdliebbaber bierber. 

Ba chlüſſel, ſ. Schlüjjel. 

Baftitimme (ital. Basso, franz. Basse), die tiefere 
Ränneritimme, die tiefjte der vier Hauptgattungen 
der menichlihen Stimme, deren Umfang im a ge» 
meinen für den Chor vom großen F bis zum ein— 
geitrichenen f angenommen werden kann, wiewohl 
Ztimmen, die des großen C, des Kontra-H und B 
mächtig find, nicht zu den Seltenheiten gehören. Der 
Hang der B. iſt fernig und voll, ihr Charalter ernſt, 
würdig, gebieteriich und feierlich, wiewohl fie auch für 





Aomiiches und Humoriſtiſches mit Effelt verwendet 
werden fann. Wan unterjcheidet hohen Baß (Bari- | 
tom) und tiefen Baß; der leßtere hat den Normal | 
umfang von F bis es!, der eritere von A bis fis!. 
Sämeller laufende Figuren werden in dertiefiten Lage | 
undeutlih, während fie in der mittlern und höhern 
Yage von gewaltiger Wirfung fein fönnen. ri Baß. 
Bahftrahe, Weerenge zwiichen der Südküſte 
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— (j. d.) bilden, deſſen Unordnung den Geſetzen 
r Mechanik entipricht. Ihre Zugfeitigkeit fonımt 
der des Schmiedeeifens glei, dagegen unterſcheiden 
fich die Baftfafern von Metalldrähten gleichen Quer— 
ſchnitts durch größere Dehnbarfeit ſowie geringere 
Widerftandsfähigfeit bei einer die Elajtizi- 
tätögrenze überjchreitenden Belajtung. — 
Zur Gewinnung des Baſtes legt man die 
im Frühjahr geichälte Baumrinde 6—8 
Wochen lang in Waffer, worauf ſich der B. 
von den Rindenjtücden leicht ablöfen und in 
bandförmige Streifen zerteilen läßt. Aus 
ſolchen Streifen dreht man Baſtſeile oder 
man flicht oder webt daraus Bajtmatten 
oderBaitdeden (leichte Ded-, Schwere Sad- 
matten) zum Berpaden von Waren, zu Fuß⸗ 
boden» und Wagendeden, Nepen, Sieben, 
Segeln, — 
doppelt, ein⸗ und 
mehrfarbig, glatt 
und faconniert. 
Sie kommen be— 
ſonders aus Ruß⸗ 
land, wo die Ber- 
fertigung von 
Lindenbaitmatten 
(bogösha) in den 
Gouvernements 
Wiatla, Koſtroma, 
Kaſan und Niſhnij 
Nowgorod vom 
Volt ſchwunghaft 
betrieben wird. 
Die ruffiichen 
Baſtſchuhe find 
aus Weidenbait 
bergeitellt. In 
Ditindien verar- 
beitet man den B. mehrerer Bäume zu feinen Ge- 
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Formen von Baſtzellen 
a Unverzweigte, b verzweigte VBalzelle. 


Auitraliens und Tasmania (f. Karte »Auſtralien«), weben von feidenähnlihem Glanz, die auch häufig 
317 km lang und 224 km breit. Im W. liegen die | Seidenfäden enthalten und, gewöhnlich braun oder 
Duntersinieln und die Kingsinſel; im DO. die Clarke, | dunfelgelb von Farbe, ald Biambonnes, Cher- 
Cape Barren» und Flindersinfel fowie die Ktents- |quemolles, Foulas, Foutalonges, Nillas, 
gruppe. Die Straße hat regen Schiffeverfehr und | Binafies, Romals ıc. inden Handel fommen. Aus 


wird dom einem Stabel durchzogen, das Victoria und | 
Zasmania verbindet. Die 3 wurde 1797 von Ba; | 
entbedt, 1798 von ihm und Flinders durchfahren und 
1838 von Ridham aufgenommen. 

Baſſum, Flecken mit Stadtrechten im preuß. Regbez. 
dannover, Kreis Syle. Knotenpunkt der Staatsbahn- 
Imien Munſter —Bremen und Bünde-B., hat eine 
dang. Kirche, ein Fräuleinſtift (urſprünglich cin vom | 
sel. Ansgar gegründetes Kloſter), ein Amtsgericht 
und 0 2515 Einw. 

Beilurmanen (Bufifurmanen), aus »Duful 
wann (Mobammedaner) verderbte ruſſ. Bezeichnung 
für Die horafaniichen Kaufleute, die zur Zeit der Mon⸗ 
jolen in Rußland die Steuererbebung gepadhtet hatten. 
Baſt, bei den Bilanzen eine Gewebeform, deren 
Elemente, die Dajtfaiern(Fig. au. b), langgeitredt, 
an den Enden zugefpigt find und ſtark verdidte Wan- 
Jungen mit jpaltenförmigen, ſchief geitellten Poren 
daitgen. Ihre Länge beträgt bei dem DB. der Linde | 
and Jutefaſer mur 1—4 mm, beim Hanf ca. 10 mm, 
berm Lein 20-40 mm, bei der Neſſel über 7 cm, bei, 
Boehmeria nivea 22 cm. Bisweilen find die Faſern 
ud) verzweigt (Fig. b). Die Elemente des Baſtes 
Keten gewöhnlich zu Gruppen vereinigt als Dajt- 
bündel auf, die im Innern der Pilanze ein Skelett: 

irgers Rene. -Keriton, 6. Hufl., IL Mb. 





B. oder breiten Gräfern wird von Einheimifchen am 
Sankuru River ein Gewebe als Schürzenjtoff gefertigt. 
Grobe Baitgewebe fonımen ald Emballage nad) Eu- 


'ropa. B. heißt aber auch ein Gewebe aus Seide zur 
Kette und Baummolle zum Schuß; deögleichen ein ge- 


föpertes Gewebe aus feiner Baummwollentette und 
gröbern Baumwollenſchuß. Auch Hüte und Papier 
werden aus B. bergeitellt. 

Baſt, die raube, wollige Bededung des neuen 
Hirſch⸗ und Rehgehörns (j. Geweih). 

Baft, altägypt. Stadt; ſ. Bubaſtis. 

Bast., bei paläontolog. Namen Abkürzung für 
P. Baiterot (pr. Arro, bearbeitete die Petrefalten des 
Tertiärbedens von Bordeaur, 1825 ıc.). 

Baſta! (ital.), es iſt genug! genug hiervon! 

Baſta (deutich Baite), im Yomberfpiel der dritt 
höchſte Trumpf (das Treff⸗As), in gewiſſen Arten des 
Schafkopfſpiels der zweithöchite (der Grünober). 

Baita, Beorg, greiberrvon Sult, Graf in 
Huſzt und Waemmoid, faiferlicher General, geb. 
30. Jan. 1550 in Rocca bei Tarent in Neapel, geit. 
26. Aug. 1607 in Wien, fämpfte unter Mlerander 
Farneſe in den Niederlanden (1589 — 90) umd trat 
dann unter die kaiſerliche Fahne. Als Heerführer von 
bedeutender Begabung, Unerihrodenbeit und Aus— 
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dauer, wurde er zur Befegung des vom Haus Habs: | 


burg 1598 — erworbenen Siebenbürgen | 


abgeordnet. Im Derbit 1599 bejiegte B. den Prä- | 
tendenten erraten N Andreas Bäthori; diefer | 
wurde erfchlagen und Michael, der kriegeriſche Woimod 
der Waladei, (20. Nov. 1599) als Statthalter des 
Kaiſers, B. neben ihn ala Militärtommandant be- 
jtellt. Die Mifhelligfeiten zwiichen beiden endeten 
mit Michael Ermordung (19. * 1601). Baſtas | 
Schredensregiment rief 1603 eine Erhebung Sieben- 
bürgens unter Moſes Szetely und 1604 und 1605 
unter Stephan Bocstay hervor, die er beide Male 
unterdrüdte. Als 1606 der Friede von Ziitvatorof 
mit den Türken geſchloſſen wurde, trat B. ins Privat- 
leben zurüd, feit 1605 in den Reichsgrafen- und den 
djterreichifchen Derrenitand aufgenommen. Er ver- 
fafjte eine Dentichrift, worin er den Nußen einer aus- 
gedehnten deutichen Kolonifation Siebenbürgen dar- 
legte. Die Kriegswiſſenſchaft verdankt ihm zwei Werte: 
»]| maöstro di campo generale« und »Governo della 
cavalleria leggiera« (gedrudt 1606 —12; deutich von 
de Bryms, 1614 —17). 

Ar (Save de Bareges), Gebirgsfluß im 
franz. Depart. Oberpyrenäen, der das —— 
von ſteilen Bergen umſchloſſene Tal (mit dem be— 
rühmten Badeort Bareges) 14 km lang durchſtrömt 
und bei Luz in den Save de Pau mündet. 

Baftard (mittelhochd. Baithart und Baitart, 
neulat. bastardus, franz. bätard, ital. bastardo, 
engl. bastard), Miſchling, ein aus nicht ebenbürti- 
ger oder in wilder Ehe erzeugtes Kind. Der Nor- 
mannenberzog Wilhelm der Eroberer, der natürliche 
Sohn des Herzogs Robert, kommt zuerjt unter dem 
Namen bastardus vor. Im Berlauf der Zeit hat das 
Wort in die franzöfiiche und deutiche Sprache allgemein 
Eingang gefunden und andre germanijche Benennun- | 
gen, zumal bankhart (»Banfert«) und bankrise, 
d. h. das auf der Bank erzeugte Kind, verdrängt und 
in die Sprache des niedern Holtes verwieſen. — In 
der Zoologie heißt B. (species hybrida, Hhbride) 
ein von zwei verfchiedenen Arten (die meijt, aber nicht 











immier derjelben Gattung angehören) erzeugtes Tier, 
wie 3. B. Maultier und Maulefel. Ein von zwei ver- 
ſchiedenen Raſſen abitammendes Tier wird Blend— 
ling genannt. Im allgemeinen find Baitarde un- | 
fruchtbar oder ſchlagen doch, wenn fie fruchtbar find, 
nach einigen Generationen in die mütterliche oder 
väterlihe Art zurüd. Indeſſen find jihere Ausnah— 
men davon beobachtet worden, 3. B. die Baitarde zwi 
ſchen Haſe und Kaninchen, die Leporiden. Ebenſo ſind 
vollkommen fruchtbar die Baſtarde von Anser eyg- 
noides und der gewöhnlichen Sand, von Hanarien 
vogel und Stieglig, von Hund und Wölfin, von Eis- 
bär und braunem Bären und wahricheinlich auch die | 
von Ziegenbod und Schaf. Der Urfprung unfrer 


Baſtan — Bajtardpflanzen. 


ſchaft derjenigen unehelichen Perſonen, die ohne Hin⸗ 
terlaſſung von Erben ſtarben. 

Baſtardbalken, halbe Balken, die nicht von einer 
Seite des Schiffes zur andern durchgehen; in der 
Heraldik, ſ. Faden. 

Baſtardchiuchilla, ſ. Chinchilla. 

Baſtardeibiſch, ſ. Abutilon. 

Baſtardeiſen, ſoviel wie Nidel. 

Baſtardfaden, ſ. Faden. 

Baſtardierung, Erzeugung von Baſtarden; vgl 
Baitard, Baitardpflanzen und Pflanzenzüchtung. 

Baftarbindigo, j. Amorpha. 

Bastardisa (neulat.), j. Bastardagium. 

Baſtardklee (Trifolium hybridum), i. ee. 

ee j. Viburnum. 

Baitarbmahagoni, ſ. Eucalyptus. 

Baftarbmafrelen (Carangidae), Familie der 
Stadhelfloffer (f. Fiſche). 

Baftarbnachtigall, |. Sartenfänger. 

Baitardpflanzen GGybriden, Blendlinge, 
Miſchlinge), Produkte geſchlechtlicher Zeugung zmt- 


ſchen zwei verſchiedenen Pflanzenarten (Stamm- 


formen). Eine ſolche Verbindung nennt man Hy⸗ 
bridation oder zweiartige Kreuzung, im Ge 
geniabe zur gewöhnlichen oder einartigen, zwiſchen 

zemplaren derjelben Art jtattfindenden Befruchtung. 
Bei Bezeihnung der B. pflegt man die beiden Art⸗ 
namen der Stammformen in der Weile zu verbinden, 
dat man den Namen des Vaters, d. b. der pollen- 
liefernden Pflanze, voranſetzt. So bedeutet 5.8. Digi- 
talis purpurea lutea eine Bajtardpflanze, die von 
D. lutea durd; Befruchtung mit D. purpurea erzeugt 
it. Hybridation ijt vorzugsweiſe bei Bhanerogamen 
befannt. Unter den Kryptoganıen, joweit bier ge 
ſchlechtliche Zeugung jtattfindet und daher Kreuzung 
denkbar it, fennt man nur wenige einigermaßen 
fichere Fälle von Hybridation bei Tangen, Mooſen 
und Farnkräutern. Durch künſtliche Baſtardierung 
ind zum großen Teil die zahlreichen formen der 
Aurikeln, Azalien, Belargonien, Georginen, Levloſen. 


Roſen ıc. gewonnen worden. Im allgemeinen ſchlägt 


die Baſtardbefruchtung am leichteſten an zwiſchen 


Barietäten derſelben Art und demnächſt zwiſchen zwei 
verſchiedenen Arten derſelben Gattung. Erfolgreiche 


Kreuzung zwiſchen Arten aus verſchiedenen Gattun— 
gen (bigeneriſche B. iſt ſelten beobachtet worden, 
j. B. zwiſchen Lyehnis und Silene, Rhododendron 
und Azalea, Gymnadenia und Nigritella, Aegilops 
und Tritieum; Hybridation zwifchen Arten verſchie— 
dener familien fommt nicht vor. Die Fähigleit der 
Urten, B. zu erzeugen, ift je nach Familien jebr ver- 
ichieden. So find von den 57 europätichen echten Weiden⸗ 
arten über 100 wild wachiende Bajtarde befannt. Auch 
Strofulariazeen, Solanazeen, Kargopbyllazeen, Kafta- 
jeen, Rofazeen, Onotberageen, Orhidazeen, Rubia- 


Haustiere dürfte mit auf Baitardierung zurüdzuführen | zeen, Kompoſiten ıc. erzeugen leicht B., während Vy 
jein, das Rind 3. B. aus Bos primigenius und Bos | bridation unbefannt oder nur in einzelnen Fällen 
brachyceros; in ähnlicher Weiſe find auch frei lebende | beobadhtet wurde bei Gramineen, Bapilionazeen, Kru⸗ 
Tiere als Baſtarde erfannt worden, 3. B. das Radel- | ziferen, Umbelliferen ıc. Auch fteht in derjelben Fa— 
huhn (B. von Auer» und Birkhuhn) und mehrere Süf- | milie neben einer Gattung mit zahlreichen B., wie 


waljerfiiche, 3. B. Baitarde von Lachs und Forelle, 
vom Teichlarpfen und Goldfiih. Bal.Hertwig, Er- 
perimentelle Unterfuchungen über die Bedingungen 
der Bajtardbefruchtung (Jena 1885); Mdermann, 
Tierbaftarde (Kaſſel 1898, 2 Tle.). — B. in der Bo 
tanif, f. Baitardpflanzen. | 
Bastardagium (neulat., Bajtardenfall, Jus 
bastardisae, Bastardisa), ehedem das Recht des 
Herrn (Grundherrn, Yandesherrn) auf die Verlafjen- 


Dianthus, eine andre mit auffallend wenigen vybri 
denarten, wieSilene. Zwiichen zwei freuzungsfäbigen 
Arten A und B ift in der Regel reziprofe Hybridation 
möglich, d. b. ſowohl A ala B fünnen die Rolle des 
Baters fpielen. Bajtarde fünnen aud unter ſich ge 
freuzt werden, und man erzielt dann die abgeleite- 
ten Baitarde, die eine Bermifhung der Merkmale 
von drei (Tripelbaitarde) oder nod mehr Pilan- 
zen an ſich tragen. Wird eine Blüte aleichzeitig mit 


Baftardjafran — Baiterot. 


eignem und mit fremdem Pollen einer zweiten Urt 
beitäubt, jo befruchtet der erjtere, der legtere aber bleibt 
unwirffam. Seinen Merkmalen nad; hält der Baitard 
im allgemeinen die Mitte zwiichen den Stammformen, 
und die reziprofen Bajtarde AB und BA find äufer- 
lich glei. Das intermediäre Berhalten jpricht ſich 
darin aus, dab die Merkmale der Stammformen am 
Baitard entweder wirklich —————— en ver⸗ 
mengt ſind, oder daß wechſelsweiſe das eine Merkmal 
von der Mutter, das andre vom Vater unverändert 
angenommen wird. Nicht ſelten verhalten ſich dabei 
in der Huswahl der Merkmale die einzelnen Indi— 
viduen der aus ein und derjelben Kreuzung hervor- 
gegangenen B. verfchieden. Nähert ſich ein Bajtard, 
mie dies häufig bei Bejtäubung eines foldhen mit dem 
Pollen einer der Stammarten vortommt, in feinen 
Mertmalen diefer Stammform, fo nennt man ihn 
aomeoklinifdh. Im allgemeinen gehen die konſtan— 
ten ale, in denen die Stammformen überein» 
fommen, aud unverändert auf den Baitard über, 
und die variabeln Merkmale jener find es auch an 
dieſem. Indes zeigen die B. doch auch gewiſſe neue 
—— die leiner der beiden Stammformen 
zukommen. Allgemein find B. in ihrem Wuchs kräf— 
uger als die Eltern, ſie bilden ftärtere Stengel, zahl⸗ 
reichere Blätter und bisweilen ungewöhnlich viel Blu⸗ 
ten, die überdies oft größer, fhöner gefärbt, wohl- 
riechender find und Neigung haben, ſich zu füllen. 
Daber wird von Blumenzüdtern oft die Kreuzung 
angewendet, um derartige Erfolge zu erzielen. Nicht 
elten ericheinen die Staubgefähe der B. äußerlich nor- 
mal entwidelt, aber die Bollenförner haben nicht die 
aehörige Ausbildung, oder es find auch die Staub- 
gefäße ganz verfümmert, bei gefüllten Blüten in Blu- 
menblätter umgewandelt. In den weiblichen Organen 
bilden die Samenknoſpen biäweilen ihre weientlichen 
Teile gar nicht aus, jo daß die Befruchtung unmög- 
Inch ift, oder die letere findet zwar ftatt, allein der 
Embryo jtirbt ſchon vor feiner völligen Ausbildung 
ab. In andern Fällen werden dagegen feimfähige 
Samen erzeugt, und wennfolde Baſtardnachlommen 
wiederum ſich felbit befruchten, fo fann ſich, wie bei 
dem Baitard der beiden Alpenroſen (Rhododendron 
intermedium), desgleichen bei dem die beiden europäi- 
hen Nuphar- Arten verbindenden N. intermedium, 
mit der Seit eine neue, lebenäfräftige Art bilden, fo- 
fern Diele in Einklang zu den Berhältnifien des Stand» 
ortes ſteht. auf dem fie entitand. Aus der Seltenheit 
dieſes Zuſammentreffens erflärt fich die geringe Zahl 
derartig entitandener Bilanzen. Durch Biropfung 
entitehen Biropfbybriden, 3. B. bei verichiedenen 
Kartoffellorten, wenn man ———— Keilſtücke 
von Krnollen der einen Art in entſprechende Stellen 
eımer zweiten Sorte einfügt. Die aus derartigen Knol⸗ 
len bervorgebenden Bilanzen jtehen in ihren Wert- 
malen zwiichen den beiden Stammformen. Ebenſo 
entüüehen die Bizzjaria-Drangen mit gemiichten 
Charakteren der Orange und Zitrone, der durch Ofu- 
lieren einer Anoſpe von Cytisus purpureus auf einem 
Stod des ('. Laburnum gezüdjtete G. Adami, die pa 
nadjierten Abutilon x. Die Stenntnis der B. ver- 
danfen wir vorzugsweife den zahlreichen Berfuchen 
von Kölreuter(1761-- 66,4 Tle.), Särtner(e De 








tbode der fünitlichen Baitardbefrudtung«, Stuttg. | 


1849) und ®i 
Pilanyenreidh«, Brest. 1865). Bal. ode, Die Bilan- 
enmiſchlinge (Berl. 1881); Mendel, Berjuche über 
Päanzyenbybriden (abgedrudt in Ditwalds » Klaſſilern 
der eraften Wiſſenſchaften⸗, Nr. 121, Leipz. 1901). 


ura (»Die Baitardbefruchtung im | 
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Baftarbfafran, ſ. Carthamus. 

Baitardichloh, ſ. Schloß. 

Baſtard ämme, harte, im Waſſer wenig auf- 
quellende Badeſchwämme. Wechſel. 

Baftardivechfel, mit fingierter Firma verſehener 

Baſtardweſpe, j. Grabweipen. 

Bajtarner (Bastarnae, Basternae), der erjte grö- 
Bere german. Bolksjtamm, der, aus feinen Sigen (an 
der obern Weichjel) aufbrechend, mit der Kultur der 
Mittelmeervölter zufammentraf; um 200. Ehr. fahen 
fie bereit8 nördlich von der Donaumiündung. 30,000 
B. unter Elondicus befämpften um 170 die Dardaner, 
die Feinde des Königs Perfeus, und 169 — 168 war 
derjelbe Elondicus geneigt, mit 20,000 Bajtarnern den 
Maledonen auch gegen die Römer beizujtehen. Spä- 
ter fochten die B. mit Mithradates gegen —— 
—— gegen den maledoniſchen Statthalter E. 

ntonius Hybrida. M. Licinius Crafjus verdrängte 
fie 30 v. Chr. aus Thralien und brachte ihnen jenieit 
der Donau mehrere Niederlagen bei. Unter Auguſtus 
fahen fie von der Djtfeite der Karpathen bis zu den 
Donaumiündungen neben den Datern, verhielten ſich 
zwar im ganzen ruhig, blieben aber kriegeriſch. Un- 
ter Mark Aurel waren fie mit den Martomannen ver- 
bünbdet ; jpäter unternahmen fie mit den Goten Raub- 

üge. Kaifer Probus verjegte 100,000 B. ins römische 

biet aufs rechte Donauufer. Seitdem verſchwindet 
ihr Name; an ihrer Stelle treten die Boten auf. Ein 
Zweig der B. waren die Beufiner (Peucini) auf 
der Donauinfel Peule (Santt- Georgsiniel). 

Baitband, durch Zujammenfleben parallel neben- 
einander liegender Baummollenfäden erzeugtes Band, 
dient zu Berpadungen, Umſchnürungen von Geweben, 


Bigarren x. 

Bafte, ägypt. Göttin der Freude, von den Griechen 
Bubaijtisgenannt und mit Artemis identifiziert. Sie 
wurde in der Stadt Bajt (griech. Bubaitis, f. d.), von 
der fie aud) den Namen bat (B., d. h. die von Bait), 
verehrt; bier wurde ihr alljährlich ein großes Feit un- 
ter den ausgelafjenjten Yujtbarfeiten gefeiert, zu denen 
Humderttaujende von Menſchen zujammenjtrönten. 
Ihr waren die Katzen heilig, deren Leihen nad) Bu: 
baitis gebracht und beigeieht wurden (j. Bubaitis). 
Dargeitellt wurde B. als Frau mit Katzenkopf und 
einer Sonneniceibe darüber, in den Händen einen 
Korb und ein Siſtrum (f. d.) oder das den Göttinnen 
eigentümliche Blumenzepter haltend. Verſchieden von 
ihr, aber oft mit ihr zufammengemworfen die löwen- 
föpfige Sehmet (f. d.) und die ın Speos Artemidos 
verehrte Pecht (1. d.). 

Baſtei (lat. bastio, Halbturm, Ronbell), an 
den Eden oder auch in den geraden Yinien der Stadt- 
mauer vorgeichobene, meiſt halbrunde Erd- oder Holz⸗ 
bauten (BollwerD, ſpäter befonders fünfedige 
Mauerbauten, die Mauer überragende hohe Türme 
mit jteinernen Bruſtwehren und SZinnenmauern x. 
Albrecht Dürer begründete im 16. Jahrh. die Befeiti- 
gung der deutichen Städte auf die B., welche die gera- 
den Linien der Mauer beitreichen follten. Vgl. Feitung. 

Baftei, berühmter Ausfichtspunft in der Säd)- 
fiichen Schweiz, auf dem rechten Elbufer, öſtlich von 
Weblen, 170 m über dem Eibfpiegel, 317 m ü. W. 
Bol. Lehmann, Die B. (Dresd. 1897). 


Baſtenaken, ſ. Baitogne. 
Baſtern, |. Zuder. 
Ba 


€ (franz., fpr. Miem), rings geichlofjene 
Sänfte; Ochienwagen ; bededter Rüjtwagen. 
Bafterner, Bolt, |. Baitarner. 
Baiterot, P., Baläontolog, |. Bast. 
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Baitetäner (Bastetani, auch Bastüli, früher Mas- | 
sieni), Volk an der Südfüjte Spaniens vom Anas 
(Guadiana) ojtwärts nad) Gades (Tadir) und Ealpe 
(Gibraltar), am Orospeda und bis Baria (Bera), 
nordwärts bis zum Gebiete der Orelaner; ihre Haupt- 
ſtadt war Bajti (jebt Baza). In ihrem Gebiete lagen 
auch phönikifche und farthagiiche Städte. 

Baithüte, ſ. Hut. 

Bajti, Stadt, ſ. Baza. 

Baftia, Arrondijjementshauptitadt im franz. De- 
part. Korjifa, amphitheatraliich am Meer auf der Dit- 
füjte gelegen, Husgangspuntt der Eifenbahn B.-NWijac- | 
cio, von Wällen und Mauern umgeben und von einer 





jtarfen Zitadelle überragt, hat einen alten und einen 
größern neuen Hafen, zuſammen mit 610 m Kailänge | 
(1900 find 564 Schiffe, darunter 227 Küjtenfahrer, 
mit 266,176 Ton. eingelaufen). Die Stadt trägt ganz 
genweiichen GCharafter und hat außer dem jchönen 
oulevard enge und krumme Straßen. Sie hat meh— 
rere im italienischen Stil ausgeführte und reich defo- 
vierte Kirchen, ein neues Stadthaus, einen Juſtizpalaſt, 
ein Theater, ein Zivil- und Militärhofpital fowie ein 
marmornes Standbild Napoleons I. Die Stadt zählt 
(1901) 24,640 Einw., die Untimonbergbau, Schiffbau 
und Eijengießerei, Gerberei, Teigwaren- und Tabaf- 
fabrifation, Fiſchfang, Korallenfiicherei und Handel 
mit diefen Produkten fowie mit Südfrüchten und Ol 
betreiben. B. iſt Kriegsplatz zweiter Klaſſe, Sitz eines 
Appellhofs, eines Handelsgerichts und ne Kon⸗ 
ſulate, hat ein Lyzeum, eine hydrographiſche Schule, 
eine Bibliothek (30,000 Bände), ein Naturalienfabi- 
nett und eine wifjenfchaftliche Gejellichaft. — B. wurde 
1388 durch den Genueſen Leonel Xomellino gegründet 
und war fajt 400 Jahre hindurch der Siß der genue- 
fiichen Gouverneure. Als Korſika unter —— — 
Herrſchaft 1791 in zwei Departements geteilt wurde, 
blieb B. der eine Hauptort; allein bei der Wiederver- | 
ar 1811) wurde Mjaccio zur Hauptſtadt erhoben. 
ftian, 1) Adolf, berühmter Reifender und 
Ethnograpb, geb. 26. Juni 1826 in Bremen, ftubdierte 
in Berlin, Heidelberg, Prag, Jena und Würzburg 
und ging 1851 als Schiifsarzt nad) Auftralien. Er 
durdhitreifte hier die Goldbezirke und einen Teil des 
Innern, fuhr hierauf nad Neufeeland und von dort 
durd die Südſee nad Peru. Dann überjtieg er die 
Anden, verweilte einige Zeit in Cuzco, bereijte Weſt— 
indien, die Vereinigten Staaten und Merito und ging 
von Kalifornien nad) China. Darauf befuchte er Hinter- 
indien und den Malagiiſchen Urchipel, befuhr nad) län- 
germ WUufenthalt in Kalfutta vier Monate lang auf 
einem Heinen Boote den Ganges und zog durch Defhan 
nad) Bombay. Bon bier ging er zum Euphrat, be 
fuchte die Ruinen von Babylon und Ninive, begab 
fih dann durd Syrien und Raläjtina nad Kairo, 
fuhr den Nil hinauf, ritt durch die Wüjte nach Koſſeir 
am Roten Meer, fchiffte nach Dſchidda und ſchloß Kh 
in Moda einer Karawane an, die nad) Aden 309. 
Darauf ging er nad) Mauritius und über das Kap 
der Guten Hoffnung nad Yoanda, bejuchte die Königs: 
jtadt San Salvador, die feit zwei Jahrhunderten fein 
gebildeter Europäer betreten hatte, ſegelte längs der 
afrifanischen Küſte nach der Inſel Fernando Ro, drang 
von dort in das Nigerdelta ein, bereijte Liberia, Sierra 
Leone und Senegambien und kehrte nad) adhtjähriger 
Abwejenheit nad Europa zurüd, wo er noch Portu- 
al, Spanien, die Türkei, Rufland, Schweden und 
orwegen beſuchte, ehe er nach Bremen heimlehrte. 
Hier widmete er ſich der Bearbeitung des ungemein 
reihen Materials; aber ſchon 1861 trat er eine zweite, 
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fünf Jahre dauernde Reife an. Bon London ging cr 
nah Madras, darauf nah Rangun, fuhr den Jramwadı 
hinauf nad) Mandalai und widmete jich ein Jahr lang 
demStudium derSprade undfiteraturder Birmanen; 
dann ftubdierte er in Bangkol Sprache und Literatur der 
Siamefen und wandte jıd über Kambodſcha und Sai- 
gon nad) Singapur. 1864 und 1865 reiite er durch 
den Archipel nad) Japan und zog von Peking durd 
die Mongolei und Sibirien nad dem Staulafus. Mad 
feiner Rüdtehr ließ ſich B. in Berlin nieder, wo er, 
1868 mit der Berwaltung der etinograpbiichen Ab 
teilung der Föniglichen Mufeen betraut, 1869 fich als 
Dozent für —— an der Univerfität habilitierte 
und im Verein mit Virchow die » Zeitichrift für Eib- 
nologies, das Organ der Berliner anthropologijchen 
Gejellichaft, begründete. Grohe Verdienjte erwarb er 
jih um das Zujtandelommen der Deutichen Gefell- 
ichaft für die Erforihung Innerafrilas, als deren 
Vorligender er 1873 an der afritaniihen Wejtküjte 
die Einbruchsſtation bei Tſchintſchotſcho errichtete. Für 
die Zwede des Muſeums reilteB. 1875 — 76 nad) Beru 
und Ecuador, begab ſich dann durd Kolumbien und 
Guatemala nad) San Francisco und bejuchte auf der 
Rüdreife die Antillen. Im Sommer 1878 ging er 
durch Berfien nah Indien, unterjudte Aſſam und 
verichiedene indifche und ozeaniſche Inſelgruppen und 
fehrte über Nordamerifa und Wejtindien 1880 zurüd. 
Nachdem er 1886 zum Geheimrat und Direktor des 
neubegründeten Mufeums für Bölferfunde ernannt 
worden war, unternahmer 1889— 91 eine Forſchungs 
reife, auf der zunädjt die durd) die Transkaſpibahn 
erichloffenen Gebiete Zentralafiens und Indien unter- 
ſucht, aber auch Auftralien und Afrika berührt wur- 
den. Abermals nad Indien und dem Indiſchen Ar- 
chipel ging eine neue Forſchungsreiſe von 1896 — 97, 
auf der B. fich längere Zeit in Batavia aufhielt. Bon 
allen diefen Reifen brachte B. umfangreihe Samm 
lungen für das ihm unterjtellte Mufeum mit. Beidem 
Tun tim Untergang der Naturvölter war jein eif- 
rigites Beitreben, möglichjt viel von ihrem Kultur— 
bejig noch in der legten Stunde für die Wifjenjchaft 
zu retten. Bon den äußerjt zahlreichen Schriften Ba 
itians, die voll tiefiter Gelehriantfeit find und eine er- 
drüdende Fülle von Stoff enthalten, ohne daß auf die 
Form der Darjtellung Wert gelegt iſt, feien erwähnt: 
»Ein Beſuch in San Salvador, der Hauptitadt des 
Königreichs Kongo« (Brem. 1859); »Der Menich in 
der Geſchichte; zur Begründung einer piychologiicdhen 
Weltanſchauung · (Leipz. 1860, 3 Bde); »Die Böl- 
fer des öſtlichen Ajien« (Bd. 1 u. 2, daf. 1866; Bd. 
3-6, Jena 1866 — 71); ren vergleichen- 
den Piychologie« (Berl. 1868); »Das Bejtändige in 
den Menfchenrafien und die Spielweite ihrer Ser. 
änderlichfeit« (daf. 1868); die Vorträge »Merifo«, 
A. v. Humboldt« (1869); »Sprachvergleichende Stu 
dien, bejonders auf dem Gebiete der indochinefiichen 
Sprachen« (Leipz. 1870); »Die Weltauffafjung der 
Buddhiſten« (dat 1870); »Ethnologiihe Forſchun⸗ 
gen« (daf. 1871-73, 2 Bde); »Die Rechtsver⸗ 
hältniſſe bei verichiedenen Völkern der Erde« (Berl. 
1872); »®eograpbiiche und ethnologiiche Bilder « (dei. 
1872); »DOffener Brief an Herrn Profeſſor €. Hacdel« 
(daf. 1874), worin B. als Gegner des ertremen Dar- 
winiämus I »Die deutfche Erpedition an der 
Loangoküſte Afrilas- (Jena 1874 --75, 2 Bbe.); 
»Schöpfung oder Entitehung« (daf. 1875); » Die Bor. 
itellungen von der Seele⸗ (Berl. 1875); »Die ſtul⸗ 
turländer des alten Umerifa« (daj. 187889, 3 
Bde); »Die heilige Sage der Polynefier« (Veipz 
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1881); »Borgeihichte der Ethnologie⸗ (Berl. 1881); 
»Der Böllergedante im Aufbau einer Wiſſenſchaft 
vom Menihen« (1881); »Der Buddhismus in jei- 
ner Pigchologie« (1882); »Zur naturwiſſenſchaft⸗ 
lichen Behandlung der Piychologie« (1883); »Böl- 
ferjtämme am Brahmaputra« (1883); ⸗Inſelgrup⸗ 
pen in Ozeanien« (1883), »Zur Kenntnis Hawaiis« 
(1883); »Wllgemeine Grundzüge der Ethnologie« 
(1884); »Religionsphilojophiiche Problente« (1884); 
»Indonefien oder die Infeln des Malaiiſchen Archi— 
peld« (18849, 5 Bde); » Der Fetiſch an der Küſte 
Guineas« (1885); »Die Welt in ihren Spiegelungen 
unter dem Wandel des Bölfergedantens« (1887) nebit 
dem ⸗Ethnologiſchen Bilderbuch⸗ (1887); »Mllerlei 
aus Bolls- und Menichenkunde« (1888, 2 Bde.); 
»liber Klima und Afklimatijation« (1889); »deale 
Welten nad uranographiichen Provinzen in Wort und 
Wild« (1892, 3 Bde); » Zur Mythologie und Pſycho⸗ 
logie der Nigritier in Guinea« (1894); »Die ſamoa⸗ 
niiche Schöpfungsfage und Anſchließendes aus der 
Südiee« (1894); ur Lehre vom Menſchen in eth- 
niſcher Anthropologie« (1895); »Die Denfihöpfung 
umgebender Welt aus fosmogonifhen Borftellungen 
in $ultur und Unfultur« (1896); »Yofe Blätter aus 
Inbien« (189799, 7 Hefte); » Die Teilung der Erde 
und die Teilung Sanıoas« (1899); »Die milronefi- 
ſchen Solonien aus ethnologiichen —— 
1900); ⸗Kulturhiſtoriſche Studien unter Rüdbezie- | 
auf den Buddhismus« (1900); » Die wechielnden 
Phaſen im —— Sehfreis und ihre Rückwir⸗ 
tungen auf die Bölfertunde« (1900); » Die humaniiti 
ihen Studien in ihrer Behandlungsweije nad kom⸗ 
parativ-genetischer Methode auf naturwiſſenſchaftlicher | 
Unterlage« (1901); »Die Probleme humaniſtiſcher 
tellungen und deren Beantwortungsweifen un: | 
ter den Zei der Zeit« (1901); »Der Menjchbeits: | 
edanfe durch Raum und Zeit« (1901, 2 Bbde.), fämt- 
ich in Berlin erichienen. Eine Zuſammenſtellung der 
Schriften Baſtians veröffentlichte Schmelg im » In 
ternationalen Archiv für Ethnographie« (Leid. 1846). 
Bal. Adhelis, Adolf B. (Damb. 1891). 

2) Henry Eharlton, Mediziner, geb. 26. April 
1837 in Truro, wurde 1867 Brofeffor der pathologi- 
ichen Anatomie in Yondon, 1868 Affiitent am Hoſpi— 
tal für Gelähmte und Epileptifche, 1871 Arzt am Ho— 
ſpital der Ulniverfität und 1887 Vrofeſſor der theoreti 
ſchen und praftiichen Medizin. B. gilt als Autorität 
auf dem Gebiete der Bathologie des Nerveniyitems. 
Er ſchrieb: »The modes of origin of lowest orga- 
nisıns« (Fond. 1871); » The beginnings of life« (1872, 
2 BBe.); »Evolution and the origrin of life« (1874); 
»tTinical lectures on the common forms of para- 
Iysis« (1875); »The brain as the organ of mind« 
(880; deutich: » Das Webirn ıc.«, Yeipy. 1882, 2 Tie.); 
»Paralyses« (1886); »A treatise on aphasia and 
other speech defeets« (1898; deutich, Leipz. 1902); 
‚Studies in heterogenesis« (1901). 

Baitianinfeln, i. Hinlopenſtraße. 

Apr. Aa), Frederic, franz. Nationalölo 
nom, eifriger Belampfer des Schupzolles und Des 
Sozialismus, geb. 29. Juni 1801 in Bayonne, geit. 
24. Dez 1850 in Rom, wurde 1831 Friedensrichter in 
Rugron ım Depart. Yandes und machte fich durch eine 
1844 im »Journal des Economistes« veröffentlichte 
Abdandlung: »De linfiuence des tarits frangais et 
anglais sur l'avenir des deux peuples« allgemeiner | 
befannt. Bon einer Reiſe nach England zurüdgefehrt, 
Ich; er die in den engliſchen jreibandelsvereinen von 
Gobden, Bright ıc. gehaltenen Reden unter dem Titel: 
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»Cobden et la Ligue, etc.« (Bar. 1848), ericheinen. 
Nach Paris übergeſiedelt, gab er die »Sophismes &co- 
nomiques« (1846; deutih von Nobad, Berl. 1847) 
raus, die das Brohibitivfyiten befämpften und gro» 
es Auffehen erregten. Ihnen folgte neben zahlreichen 
kleinern Schriften das unvollendet gebliebene Haupt- 
werf »Harmonies &conomiques« (1850, 10. Aufl. 
1893; deutſch, Berl. 1850). Aufmerfiamteit erregte B. 
nachher befonders durch jeine Rolemif gegen Proudhon 
in den Schriften: »Gratuit& du er&dit« (1850); »Bac- 
calaur6at et socialisme« (1850); »Ce qu'on voit et 
ce qu’on ne voit pas« (1840, 4. Aufl. 1869) ıc. Vom 
Depart. Landes m die fonjtituierende und legisla- 
tive Nationalverfammlung gewählt, ſprach er wegen 
Schwäche feines Organs nur felten und mit wenig 
Glüd. Zu Mugron wurde ihm 1878 ein Denkmal 
geſetzt. Seine gefammelten Schriften wurden von jei- 
nem Freunde Baillottet herausgegeben (neue Ausg., 
Bar. 1881, 7 Bde.). Deutich erihienen noch: »Aus- 
—— vollswirtſchaftliche Schriften⸗ (hrsg. von 
gius, Hamb. 1859, 2 Bde.) und »Streitichriiten« 
(brög. von KR. Braun, Berl. 1879). I. Boudie 
de Belle, B. et le libre-&change (Bar. 1878); 
Bondurand, Frederic B. (daf.1879),;Mülberger, 
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"Kapital und Zins. Die Polemik zwiichen B. und 


Proudhon (Überjegung ıc., Jena 1896). 

Bastide (jüdfran;., for. tiv), Yandbaus. 

Baftide pr. ni), Jules, franz. Rubliziit und 
Staatsmann, geb. 22.Nov. 1800 in Paris, geit. 2.März 
1879, widmete ſich der Advofatur, die er jedoch, bei 
dem Aufruhr vom 5. Juni 1820 verwundet und ge 
fangen, aufgab, um jich dem kaufmännischen Beruf 
—— 18 Mitglied der Karbonari und andrer 

heimbünde alsrevolutionärer Agitatortätig, wurde 
B. Anfang 1832 in Grenoble bei einem Aufitande 
verhaftet, aber freigeiprochen. Als einer der Anführer 
des Barifer Aufitandes vom 5. Juni 1832 bei Ya» 
marques Begräbnis zum Tode verurteilt, floh er nad) 


‚ England, bis er 1834 freigefprochen wurde. Er über» 
nahm num die Rebdaltion des »National« und grün» 


dete 1847 die »Revue nationales. Bei der ‚jebruar- 
revolution von 1848 gehörte er zu den Dauptagıta 
toren und wurde 10. Mai Miniiter des Außern. Wit 
Gavaignac trat B. 20. Dez. zurüd;, als Mitglied der 
Nationalverfammlung ſtimmte er radifal. Seit dem 
Staatsſtreich lebte er zurüdgezogen vom politiſchen 
Leben. Bon Bajtides Schriften find zu nennen: eine 
»Histoire de l’Assemblce lögislative« (Bar. 1847, 
Bb. 1); »La Röpublique frangaise et l’Italie en 
1848« (Brüff. 1859) und »Les guerres de religion 
en France« (Bar. 1859, 2 Bbe.). 

Baftien:!epage (pr. baitjäng-tönars, Nules, fran;. 
Maler, geb. 1. Nov. 1848 in Damvilliers (Meuje), 
geit. 10. Dez. 1884 in Paris, bildete ſich bei Cabauel. 
entfernte jih aber bald von der afademiihen Manier 
feines Lehrers bis zu dem Grade, dal; er ſich zu einem 
rüdjichtslofen, auf die Wiedergabe der Wirklichkeit ge— 
richteten Naturalismus befannte. Schon in dem Por— 
trät feines Grofvaters von 1874 gab ſich das Stre- 
ben nach peinlicher Wiedergabe aller Zuiälligfeiten der 
Natur zu erfennen, und in derielben Richtung beweg⸗ 
ten ſich die Kommunilantın (1875) und die Anbetung 
der Hirten. Sem eigentliches Gebiet, das Yeben der 
Bauern, betrat er aber erit, in deutlich erfennbarem 
Anſchluß an J. F. Millet, 1878 mit der Heuernte, der 
1879 die Kartoffelernte zur Oktoberzeit, I800 die den 
Stimmen laufchende Jeanne d'Are, 1881 der Bettler 
(Dauptwerf), 1882 der Reiſigſammler und 188 Die 
Liebe auf dem Dorfe folgten, die auf die Entwide 


438 Baltille - 


hung des Naturalismus und der Hellmalerei fchnell 
von Einfluß geworden find, aber aud) ebenjo ſchnell 
ihre Bedeutung verloren haben. B. hat aud) Bild- 
nijje gemalt. Vgl. de Fourcaud, B., sa vie et ses 
aeuvres (Par. 1885); Theuriet, B., I’homme et 
l’artiste (daf. 1885 u. 1892). 

Baitille (pr. in, urſprünglich in Frankreich Name 
der feiten, mit Türmen oder —— verſehenen 
Schlöſſer, dann vornehmlich der Name der einſt am 
Tor St.-Antoine zu Paris gelegenen Zwingburg, 
deren Bau 1369 = Befehl König Karls V. durch den 
Barijer Bürgermeiiter Hugues Aubriot begonnen und 
1383 unter Karl VI. vollendet wurde. Sie follte ur- 
ſprünglich ein Bollwerf gegen die Engländer fein, 
wurde jedoch feit 1397 gelegentlich auch ald Staats- 
gefängnis benußt und im 16. und 17. Jahrh. bedeu- 
tend erweitert. Am fchredlichiten waren die unter 
irdischen Kerker der B., die ſich 19 Fuß unter der Fläche 
des Hofraums befanden und feuchte, grabähnliche 
Höhlen (cachots) waren. Als regelmäßiges Staatd- 

efängnis diente die B. feit Richelieu. Zumeiſt war 
ſie unter ihm von militärifchen oder politiichen Ge— 
fangenen bevölfert. Unter Ludwig XIV. wurden vor- 
zugsweife Protejtanten, Janfentiten, Spione, * 
tungs- und Pamphletſchreiber ſowie vornehmere An⸗ 
eklagte in die B. geſteckt. Seit der zweiten Hälfte von 
Ludwigs XIV. Regierung mehrte ſich die Zahl derer, 
die ohne Verſchulden, ald Opfer der Ränfe einer 
einflußreichen Berjönlichkeit dorthin gefandt wurden. 
Eine Lettredecachet, auf Wunſch eines hochgeitellten 
Mannes oder einer Maitrefje gegeben, genügte, einen 
ganz Unfchuldigen in der B. Ihmadhten zu lafjen. 
Nahrung und Kleidung der Gefangenen waren meijt 
reichlich, bei Vornehmern fogar üppig und kojtipielig 
für die Regierung. Die Zahl der Gefangenen in der 
B. jtieg mitunter auf 40— 60 und darüber, ja 1741 
enthielten ihre Kerfer 71, 1755: 70 Bewohner. Unter 
dem milden Ludwig XVI. verminderte ſich die Zahl 
der Gefangenen, jo daß jährlich nur etwa 16 hinein- 
famen, von denen viele nur wenige Tage dort blieben; 
man fand bei der Erjtürmung der B. nur 7 vor: 4 
davon fahen als wirkliche Verbrecher wegen Wechſel— 
fälfchung, ein andrer war wahnfinnig geworden. Seit 
langem hatte man in der B. einen Wittel- und Stüß- 
punkt für die Tyrannei des Königtums geſehen; da— 
ber jtrömte bei Beginn der franzöftichen Revolution 
die durch die Entlafjung Neders aufgeregte Menge 
14. Juli 1789 zufammen, um fie zu zerjtören. Die 
B. wurde von 80 Invaliden und 40 Schweizern un- 
ter dem Gouverneur de Launah verteidigt. Nach mehr- 
jtündigem Feuern, in dem einige aus der Vollsmenge 
getötet oder jchiwer verwundet wurden, unternahmen 
die Bürger, durd einige Soldaten verjtärft, einen 
Angriff, worauf ſich de Yaunay gegen die Bedingung 
freien Abzugs ergab, aber nebjt mehreren feiner Leute 
von der rohen Menge ermordet ward. Gleich am fol- 
genden Tag jchritt man unter dem Jubel des Bolfes 
zur Zerjtörung der Feite. Bol. Yinguet, Mémoires 
sur la B. (Lond. 1783; neue Musg., Par. 1864); 
Delort, Histoire de la B. (daf. 1827); Urnould 
und Alboiſe, Histoire de la B.(1843—45, 8 Bde.) ; 
v. Bojanowffi, Die Erjtürmung der B. (Wein. 
1865, nad) einem ſchon 1793 deutſch veröffentlichten 
Bericht von PBitra); Fund-Brentano, Lögendes 
et archives de la B. (4. Aufl., daf. 1900; deutich, 
Brest. 1899); Bournon, La B. 1370 — 1789 (Bar. 
1893). Die » Archives de la B., documents inödits« 
wurden von Ravaiſſon herausgegeben (1866 — 92, 
17 Bbe., bis 1757 reichend). 
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Baftion, urfprünglich ein Pfahlwerk (BollwerH 
für die —— oder Verteidigung eines Platzes 
dann ein von der Umwallung einer Feſtung vorſprin⸗ 

ender Teil, der aus zwei nach dem Feld zu gerichteten 
alllinien, den Facen, und zwei zur Flankierung 
der Nachbarbaſtionen und des Zwiſchenwalls beitimnt- 
ten Flanken beiteht. Erjtere jtoßen in einem felten 
unter 60° betragenden ausfpringenden Winkel 
(Saillant, Baitionswinfel) zufammen. Un die 
Facen ſetzen fich die Flanken mit einem ſtumpfen Bin- 
fl(Schulterwinfel) imSdulterpunftan. Das 
andre Ende der Flanken ſchließt ſich mittels eines ein: 
gehenden Winfeld an den Zwijchenwall oder die Kur- 
tine an, die je zwei Bajttone miteinander verbindet. 
Flanke und Kurtine jtoßen im Kurtinenpunft zu- 
jammen. Die Berlängerung der Facen nad rüdwärts 
auf den gegenüberitehenden Rurtinenpunft ir die 
Defenslinie, die hintere offene Seite eines Baſtions 
Kehle. Yit der innere Raum eines Baſtions mit Erde 
ausgefüllt, fo it e8ein volles, andernfalls ein 
hohles; it e3 durch einen fhmalen Graben von den 
rg ed — detadhiertes®B.; halbe 
afjtione haben nur eine Face und eine Flanfe, die 
andre Hälfte fehlt ganz. 1. Feitung. 

Baftionärfyitem (bajtionierte Befeiti- 
gungsmanier), ſ. Feſtung. 

Baſtionierung, ſ. — * 

Baſtit — ineral, ſ. Augit, S.113. 

Baſtkäfer, ſ. Borkenläfer. 

Baſtkohle, ſ. Braunkohle. 

Bäſtling, die weibliche Hanfpflanze. 

Baſtogne (ſpr. Nonn, fläm.Bajtenafen), Haupt- 
ſtadt eines Arrondiſſements in der belg. Provinz 
—— an der Wiltz und der Staatsbahnlinie Li— 
bramont-Goudy, mit einer Kirche aus dem 16. Jabrb., 
Heinem biihöflihen Seminar und (1900) 3446 Sinm., 
die Ackerbau und Handel mit Bich, Holz und Getreide 
treiben. Berühmt find die Schinfen von B. 

Baitonnade (franz.), Stodprügel. Bei den Tür- 
fen ehemals übliche, aber jegt gänzlich abgelommene 
Strafe, Schläge auf die Fußſohlen oder auch auf den 
Rüden mit einem Stod oder ledernen Riemen; in 
Berfien noch im Gebrauch. Bei den Schlägen auf die 
Fußſohlen werden die Füße des Delinquenten im die 
Falaka op mit einem Loch und einem Strid) gelegt. 

Baitoje, |. Jute. 

Baitfeife (Sudfeife, Abkochſeife), bei der 
Entidätung der Robjeide erhaltene jericinhaltige Sei- 
fenlöfung, die beim Färben der Seide mit Schweiel- 
oder Eſſigſäure angefäuert wird. Sie bildet dann in- 
folge des Gehalts an Sericin eine Emuljion, die ge- 
brodene Seife, die dem Färbebad eine leicht ſchlei⸗ 
mende Beichaffenheit erteilt und bewirkt, da der 
Farbitoff die eingetauchte Seidenfafer reiner und 
gleihmäßiger färbt. Dabei wird ein Teil des Farb— 
\toffes von dem Sericin feitgehalten. Statt der leicht 
zerjegbaren B. benugt man aud) eine anhaltend ge 
fochte Gelatinelöfung oder eine Abkochung von ge 
trodnetem Seidenraupentot. 

Baſttau (Grastaumwerd), ſ. Tauwert. 

Bajtüler, Bolt, ſ. Baitetaner. 

Bafuibofu, j. Andromeda. 

Baſundi, Negerjtanım im Kongoitaat (f. d.). 

Baſuto (Singular Moſ a zur großen Böller- 
familie der Bantır gehöriger Vollsſtamm in Sübd- 
afrifa (die Abteilung der Ditbetichuanen bildend), dei; 
jen Gebiet, das Batutoland (f. die Karte bei »Stap- 
folonie« und »Südafrifaniiche Republif«), zwiſchen 
29 — 30° 30° füdl. Br. und 27° 30°-— 29° 30° öjtl. 2. 
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unb zwischen der Oranje-Rolonie (auf der Grenze der 
Galedonfluß), Natal und Ditgriqualand (bier bildet 
das Kathlambagebirge die e), enblid den Di- 
ftriften Bartiy rg A der Kapkolonie liegt. Es 
umfaht 30,420 qkm mit (1899 268,600 Einw., dazu 
nur 500 Weihe, da die Unfiedelung von Europäern 
verboten it. Das Land wird von den Malutibergen 
(Mount aur Sources 3400, Machacha 3000 m) und 
dem Oranjefluß in feiner ganzen Länge durchzogen 
und bat ein gemäßigtes, gefundes Klima. Die B. 
übertreffen die Kaffern an Intelligenz und lei, 
itehen ihnen aber in körperlicher Entwidelung und 
friegeriihem Sinne nad. Ein großer Teil (über drei 
frünitel) der männlichen Bevölferung gebt auf Er- 
werb aufer Yandes, namentlıd in die Bold», Dia- 
mant- und tohlenbergwerfe Südafrifas. Das Schul- 


weien iſt fait ganz in den Händen der protejtantifchen | 
Barifer Miffion, aber auch) der Anglifaner und Sla- 
tholifen; 1896 gab e8 117 Schulen mit 6937 Schü | 





Batang. 439 


in Heinern Stüden — 4 Salyn (Salung) zu 2 Fyan 
(Fuang) von 4 Bai (Bainung). Seit 1858 — Peſo 
bejtimmt, feit 1862 regelmäßiger 928 Tauf. fein — 
2,543 Mt. der Talerwährung. 

Bata, Bolt, ſ. Batta. 

Baͤta, Markt im ungar. Komitat Tolna, an der 
Donau, mit Haufenfang, Weinbau und (1901) 4080 
magyar. Einwohnern. 

Databand, Stadt an der Südlüſte von Cuba, 
Provinz Havana, mit der 46 km entfernten Stadt 
Havana durd Eifenbahn, mit den Häfen der cuba- 
nijchen Südküſte und der Inſel Pinos durch Dampier- 
linien verbunden und mit (1899) 1025 Einw. 

enze, |. Beteigeuze. 

Bataille (fran;., fpr. ar), Schladht. 

Bataillon (franz., for. »tajöng, »taljon), aus meift 
vier Kompagnien bejtehender Verband der Infanterie, 
Fußartillerie, Bioniere und des Trains, unter dem 
Befehl eines ze (Major). Mehrere Ba: 

e 


lern. Eiſen, Platin, Kupfer und Kohle find gefunden, : taillone bilden eın iment. Die Bezeihnung B. 
doch wird nur die —* in zwei Gruben für den | ſtammt aus dem 17. Jahrh. und bedeutet dasjelbe 
Örtliben Bedarf gefördert. Getreide erzeugt das | wie der Gewalt- oder Gevierthaufen der vorangehen- 
fruchtbare Yand im Überfluß, auch die Viehzucht ijt | den Zeit, einen Huuptgefechtsförper der Infanterie. 
bedeutend; gezlichtet werden Pferde, Rınder, Schafe, | Die Bataillone führten im 17. und 18. Jahrh. das 
Angoraziegen, andre Ziegen und Schweine. Die | Gefecht ala geſchloſſene Truppenverbände in der Lir 
Rinderpeit hat März bis Juni 1897 das Land ſchwer | nienformation zu drei Öliedern (f. Lineartattif). In 
beimgejucht und in der wirtichaftlihen Entwidelung | den Revolutionskriegen wurden geſchloſſene Batail- 
aufgebalten. Der Handel iſt ſtart aurüdgegangen. lone in Kolonnenformation oft zur Herbeiführung 
Die Einfuhr (189899: 98,683 Bd. Sterl.) beiteht ; der Enticheidung nad vorangegangenem Schützen 
in Wollendeden, Pflügen, Sattlerwaren, Kleidern, | feuergefecht eingejept. Mit der Zunahme des zer- 
Eiien, Zinnwaren, die Ausfuhr (82,615 Pfd. Sterl.) itreuten Gefechts jeit Anfang des 19. Jahrh. findet 
in Wolle, Rındvieb, Pferden, Getreide, Fellen. Die vor Eintritt in das Gefecht eine Zerlegung des Ba— 
Kolonie ſteht unter einem engliſchen Kommiſſar, der taillons in Kompagnien als Gefechtseinheiten jtatt, die 
direft vom Gouverneur der Kaptolonie rejjortiert; | unter der Leitung des Bataillonstommandeurs in 
zu ferner Berfügung befindet fich eine Bolizeitruppe | einheitlicher Weife eine beitimmte Gefechtsaufgabe zu 


von 245 Wann, und unter ihm verwalten Häupt- 


Inge das in ſechs Diſtrikte geteilte Land. Die Staats: | 


emnabmen betrugen 1898.99: 46,848 Pfd. Sterl., 
die Husgaben 46,418 Bid. Sterl. Hauptort und Sitz 


der Hegierung iſt Maſeru am Laledonflu mit 600 | 
Eınw., worunter 30 Europäer. Zwei Telegraphen- 
Imten verbinden den Ort mit der Kapkolonie und der | 


Oranje-Kolonie. Die Verkehrsverhältniſſe find noch 
ichr mangelbafit. — Das Bolf der B. entitand An— 


fang des IH. Jahrh. aus den Reiten von Betichuanen- | 


tämmen, die Motlume unter feiner Herricaft ver- 


ermigte. Abm folgte um 1828 Moſcheſch, der von, 
‚Maria da Victoria, das König Johann I. von 


ieıner Felſenreſidenz Thaba⸗Boſigo 40 Jahre 
lang gegen Buren und Briten fämpfte, ſich aber 1868 
umter englijchen Schuß itellte. Bajutoland wurde 
num ein Teil der Stapfolonie. Als aber legtere 1878 
die Huslieferung der Feuerwaffen forderte, brach ein 
Aufitand aus, den die Stapfolonie micht zu unter- 
drüden vermochte. Sie verzichtete daher 1883 auf 
Baiutoland, das fih 13. Wärz 1884 unter direkten 
englıihen Schutz jtellte. Im Gefolge der Rinderpeit 
entitanden mehrfach Unruhen. Much durd den Süd- 
afrıtanrichen Strueg wurde das Land in Wıtleidenichaft 
gezogen: noch im Sommer 1902 mußte die Regierung 
den Hauptling Joel zur Verantwortung ziehen. Eine 
ausruihrtihe Grammatik der Sprade der B. (des 
Zuto oder 5otho), die zu der mittlern Gruppe der 
Bannıipraben (j. Bantu) gehört, veröffentlichte der 
ebemalige Wıfftionar 8. Endemann (»Berjuch einer 
Grammatif des Sotbo«, Berl. 1876). Bat. Cafalıs, 


Les Bassoutos (Bar. 1860); Jacottet, Contes po- 


pulnires des Bassoutos (daj. 1895). 


Bat (Tital), als ältere fiamefiihe Münze von | 


ganz feınem Silber, — 'ı Tamlung = 15,12 g, auch 





löfen haben. 

Bataillonsartillerie, ſ. Infanteriefanonen. 

Bataillonsichule, Einübung der durch das Erer- 
jierreglement vorgeichriebenen Aufitellungen, Bewe- 
gungen und Entwidelungen des Batarllons auf den 
Übungsplägen. Auch die Einrichtung zur Fortbildung 
der Unteroffiziere bei jelbitändigen und einzeln garni- 
fonierenden Bataillonen (vgl. Kapitulantenſchule). 

Bataf, ſ. Batta. 

Batalba (sr. «tat, Stadt im portug. Diitrift Leiria 
(Brovinz Ejtremadura), am Liz, mit 1900) 3869 Einw., 
ıt berühmt durch das Domtnifanerklojter Santa 


Bortugal zum Andenten des Sieges über Johann I. 
von Kaſtilien bei Aljubarrota (14. Aug. 1385) jtiftete. 
Die jhöne dazugebörige Kirche iſt in gotiichem Stil 
mit maurischen und normänntichen Anflängen erbaut, 
im Innern 70 m lang, bat eine prächtige Borderan 
ſicht und eine Stapelle mit reichgeihmüdten Grabmä- 
lern von vier Königen (Johann I. bis Johann 11.) 
und dem Anfanten Heinrich dem Seefahrer. 

Datalpaichiniki, Bezirksitadt im ruſſiſch -faufaf. 
Kubangebiet, am Kuban, mit 1897) BLOU Emw., Ge» 
treide- und Bıebbandel. Im Bezirk (13,683 qkm mit 
11807) 218,225 Emm.) werden Steinfoblen, Glauber⸗ 
jalz (jährlich 60,000 Bud) aus den Batalpaidınifi- 
ichen Saljieen und Sulbererz gewonnen. Der Ort, 
1803 als Stofafenjtaniza gegründet, wurde nad) Batal 
Vaſcha benannt, über den bier 1789 General Ser- 
mann fiegte. 

Batanän, Yanditrid in Balältina, ſ. Balan. 

VBatänes, |. Batanınieln. 

Batang (Battam), Inſel der niederländ. Reji- 
dentichaft 33 im Indiſchen Archipel, ſüdlich von 
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Batanga — Batavia, 


Singapur (f. Tertfärtchen »Singapur«), weitlih von | des 5. Jahrh. in ihren Gebiet feit, und mit ihmen 


Bintang, von dem es nur ein ſchmaler Kanal trennt, 
421 qkm groß. Der Boden ijt flach, 3. T. jumpfig, 
aber fruchtbar und dicht bewgldet. Bon zahlreichen 
Chineſen wird die Uncaria Gambir kultiviert und 
Katechu daraus bereitet. 


Batanga, füdlichite Landichaft der deutichen Ko- 


lonie Kamerun, zwiichen 2 und 4° nördl. Br., vom 
Niong und Campofluß bewällert, jteigt von dem 
80 km breiten, mit Urwald bededten Küſtenſtreifen 
in dicht bewaldeten Terrajjen zu einem 700 m hoben 
Binnenplateau an, das den Eharalter einer Barfland- 
ichaft trägt und dem einzelne Berge bis zu 1500 m 
anfgefegt find. In Klein-B. an der Mündung des 
Niong und in Groß-B. am Lobe bejtehen — 
Faltoreien, in letzterm befindet ſich auch eine evange— 
liſche Miſſionsſtation. 

Bataugas, Stadt an der Südküſte der Inſel Lu— 
zon (Philippinen), in der gleichnamigen Provinz (2716 
qkm mit (1899) 312,192 Einw.), an der Bai von B., 
mit (1887) 35,587 Einw. 

Bataninfeln (Jslas Batanes, engl. Baſchi), 
feine fupferreiche Inſelgruppe der Philippinen, unter 
20° 17’ — 21° 7’ nördl. Br. und 122° öftl. L., aus 
drei größern Infeln: Bayat oder Jbayat mit dem 





verichmolzen die B. zu Einem Volk. 

Batavia, das Land der Bataver (f. d.), beion- 
ders der Teil zwiichen der Waal, Piel, Zuider- und 
Nordfee; fpäter lateinifcher Name für Holland und 
das gejamte Königreich der Niederlande. 

Batavia, Hauptitadt Niederländiich » Ojtindiens 
und der gleihnamigen Refidentichaft (6730 qkm mit 
(1895) 1,268,043 Einw., worunter 12,429 Europäer, 
82,510 Chinefen, 3279 Araber), am weitlichen Ende 
der Nordfüfte von Java, unter 6° 7° jüdl. Br. und 
106° 50° djtl. 2., an der Südfeite einer geräumigen, 
durch 17 Heine Koralleninfeln geihügten Bai und am 
Flüßchen Tihiliwung, inmitten ausgedehnter Keis- 
felder und Kokospflanzungen (f. Plan). Das Klima 
ijt heiß und wenig veränderlich (mittlere Temperatur 
im heißeſten Monat, Mai, 26,3°, im kühliten, Januar, 
25,10), Ertreme 33,7 und 19,4%. Der meiite Regen 
(385 mm) fällt im Februar, der wenigite (47 mm) 
im Auguſt. Die Ultjtadt enthält das große Stadt: 
haus, die Börfe, eine Kirche, die Javabanf, die Ge— 
bäude des Hafen- und Zolldepartements, ein für Ebi- 
nejen und ein für Eingeborne beſtimmtes Hoſpital 
jowie ein Gefängnis für legtere, die Magazine der 
Regierung und der Niederländiihen Handelsgefell- 


Hafen San Jofe d’Vbano, Batan und Saptang ſchaft, die Kontore und Speicher der großen Handels: 
nebjt der Heinen Ziegeninſel, 620 qkm, mit (1899 | häufer, ift aber nur noch von Malaien, Javanen, 


9475 Einw. 
Batanun, Ort im Dijtrift Melig der ägypt. Pro- 
vinz (Mudirieh) Menufieh, mit aso) 11,282 Einw. 
tarde (franz.), in Ojterreich ein bedeckter, hoch 
in den Federn hängender Reifewagen. Eine franzö- 


Arabern und Mauren, Mihlingen und Chineſen 


| (im chineſiſchen Kampong) bavohnt, während die Eu- 
ropäer die ehemals von ihnen bewohnten großartigen 
Häuſer in der Altitadt nur während der Geichärts- 


ſtunden auffuchen, fonjt aber in der (1808 


ſiſche Schrift, und zwar Bätarde coul6e, eine ‚ziemlich 
ſteife lateinische Schreibichrift; B. brisce, eine Schreib- 
europäiſche Stadtteil Molenvliet hinüberführt. Die 


ſchrift von jehr unregelmähigen und derben Formen, 
und B. ancienne, die an die Mönchsjchrift erinnert 
und der im 14. und 15. Jahrh. gebräudlichen fran- 
zöſiſchen Schreibichrift nachgebildet iſt. Auch ein ehe: 
mals gebräuchliches kurzes Geſchütz und ein einhän- 
diges Schlachtſchwert. 

Batardeau (ipr. do), ſ. Bär (Damm), S. 361. 

Baͤtaszek (Battaszék, for. bataßet), Markt im 
ungar. Komitat Tolna, am Särviz und an der Eiſen— 
bahn Dombovdr-B., mit Weinbergen, Waldungen 
und (1901) 7521 deutichen und magyar. Einwohnern. 

Batate, ſ. Ipomoea. 

Batatenftärfe, ſ. Arrowroot. 

Batäva castra, altröm. Kaſtell in Vindelicien, 
an der Mündung des Anus (Inn) in den Danubius 
(Donau); jetzt Wat fau. 

Batäver (richtiger Batävi), german. Bolt, das 
viclleiht von den Chatten abjtammte, ſaß ſchon vor 
Gäjar auf vormals keltiichen Gebiet an der Rhein 
—— Karte ⸗Germanien ꝛc.«), auf der Betuwe 
(Insula Batavorum), ſpäter auch ſüdlich von Waal 
und Maas ſowie nördlich zwiſchen Yſſel, Zuiderſee 


und dem Dzean; ihre Hauptſtadt war Noviomagus 
Stammmwerwandt waren ihnen die 


(Nimmvegen). 
Kanninefaten (f. d.). Die B. wurden unter Au— 
guſtus durch Drufus Bundesgenojien der Römer, 
denen fie ald Matroien und Reiter treue Dienite lei 
iteten. Bedrüdt, empörten fie ji 69 n. Ehr. mit den 
Belgen unter der Führung des Julius Eivilis, wurden 
aber nad) anfänglichem Erfolg 70 durd Du. Betillius 
Geriali der römischen Herrichaft wieder unterworfen, 
ohne ihre alten Rechte (Steuerfreibeit) zu verlieren. 
Unter Mgricola fämpften fie in Britannien mit. Seit 
dem 3. Jahrh. wurden die B. durch die Chamaven 
und Franken beunruhigt; leßtere fetten ſich Anfang 


wegen des 
mörderijchen Klimas der Altitadt angelegten) neuen 
Stadt wohnen, wohin der fait 4 km lange, gleichfalls 


luftigen großen Häufer liegen bier getrennt, zwiſchen 
Fruchtbäumen aller Urt, find aber nur ein-, höchitens 
zweiſtöckig mit platten Dächern und jhönen, breiten 
Beranden. Hier liegen das großartige Harmonie 


(rs das Palais des Generalgouverneurs, die 





arapatan-Waifenjtiftung, der ſchöne Rajenplag 
Koningsplein, der beinahe eine Stunde Umfang 
bat und ringsum von ſchönen Gebäuden, darunter 
die armeniiche Kirche, das Gebäude der Naturbiito- 
riihen Bereinigung, das Mufeum der Geiellichaft 
für Künſte und Wiſſenſchaften und die Wilhelms- 
firhe, umgeben ijt. Un die Nordoitede ſchließt ſich 
die Zitadelle Prinz Frederik Hendrik, die der 
Tichiliwung von Weltevreden trennt. Hier grup— 
pieren ſich um den großen Platz Waterlooplein die 
rõmiſch⸗katholiſche Kirche, das Theater, die Freimau— 
rerloge, das Gefängnis für Europäer, das Negie- 
rungsgebäude (Het Bateis), das Laboratorium, In⸗ 
fanterie- und Wrtillerielaferne (Niavallerie im Stadt» 
teil Rijswijf), das große Mihtärhoipital und das 
Arjenal. Hieran jchliegen ji die von Eingebornen 
und Ehinejen bewohnten Kampongs, in denen ſich 
während der Märkte ein buntes Leben entwidelt. Die 
Bevölkerung von. bezifferte fich 1895 auf 114,566 
Seelen, darunter über 7000 Europäer und über 
55,000 Ehinefen. Die In duſtrie befhränft ſich auf 
Kalfbrennerei, Ziegelfabrifation, Tüpferei, Gerberei 
und Deitillation von Arraf. Der Handel tit zwar 
nicht mehr fo bedeutend wie im 18. Jabrb., doch iſt 
B. noch immer Handeldmittelpunft für ganz Nieder- 
ländiih-Indien. Der Fluß Tſchiliwung kann freilich 
nur durch fortwährende —— Boote fahr- 
bar erhalten werden; er iſt nebit den benadhbarten 
Gewäſſern in ein weitläufiges Kanalnetz zerlegt, von 


Batavia — Bataviafieber. 


dem B. durdh- und umgogen wird. Da in der zu- 
nehmend jeichter werdenden innern Recde nur flach⸗ 
Schiffe anlern fünnen, hat man 7 km djtlich 

it Zandihong Priof einen neuen großen Hafen an- 
t, der durch einen Kanal, eine Eifenbahn und 


ite Fahrſtraße mit B. verbunden iſt. Bon bier bis | U 


zur Mündung des Ungfe im W. fichert eine Anzahl 
von Batterien die Küjte. Auf der ungefunden Inſel 
Onrujt im ®. hat die Regierung ein Schwimmdod 
und andre großartige Anjtalten zum Bau umd zur 
—— von Schiffen angelegt. Die gr | ten 
YAusfuhrartitel find Kaffee, Zuder, Tabak, Gewürze, 
namentlich Pfeifer von Sumatra, Zinn aus Banfa 
und Billiton, Damaraharz, Indigo, Reis, Rotang, 
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Sejellichaft für indische Sprach-, Länder- und Völfer- 
funde, die Gejellichaft für Landbau und Induitrie. — 
B. ijt Si des Generalgouverneurs und der hödhiten 
Regierungs-, Gerichts» und Militärbehörden, eines 
latholiſchen Erzbiihofs, einer Handelstammer. — Die 
mgebung it bededt mit den von Eingebornen und 
EhHinefen bewohnten Dörfern (Nampongs) inmitten 
— ar auge ann ae und Retsfelder. 
eihichte. Der niederländifche Generalgouver- 
neur Bieter Both legte 1610 bei Jalatra eine Faltorei 
an, die der berühmtejte feiner Nachfolger, Jan Pie— 
tersz Coen, anjtatt Amboinas 1619 zur Nefidenz 
machte. Bon den Engländern unteritüßt, verjud)- 
ten 1618 die Fürjten von Bantam und Jalatra die 


Gambir, Häute, Tee, Arrak, 
Balm- und Kajeputöl, Tiet- 
holz, Büffelhörner und Büf- 
felhäute, Chinarinde,Rampfer, 
Kaifia, Sandel- und Sapan- 
die Einfuhr in europätichen — — — 
Manufalturen, Eiſen, L — m 

artifein, Wein, Butter, Kon- 8 i- von Batavia-, 

jerven, Eis aus Norbamerifa — Eh, - 
bejtcht. Die Hälfte des Um⸗ 





I Kampontchina IV Kampontlama 
ll Dec atra V Kamponfbaru 
UlGunangsahari VI on 


—— — 
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ſatzes fällt auf das Mutter» 
land. 8. ift Sit eines deut» 
schen Generallonſuls jowie der 


Korfuln aller grö euro» 
päilchen Staaten, Siams und 
der Vereinigten Staaten von 
Rordamerita. Der Schiffs: 
verfehr iſt außerordentlich 
lebhaft; 1888 liefen 804 Schiffe 
mıt 773,541 Ton. ein, darun ⸗ 
ter 557 Dampfer mit 644,168 
z.; 400 Scyiffe führten die 
niederländiiche, 125 die briti- 


ſche Flagge. Sieben deutiche, 
salientfee, franpöfifhe, eng- 
triche u. niederländiiche Damp⸗ 
ferlinien verfehren bier reg 
mäßig. Eiſen bahnen füh- 
ren von ®. nach dem Hafen 
Tandſchong Priof, nad) Bui- 
tenzora (62 km) und weiter nadı Bandoeng, ferner | niederländiiche Beſatzung zu vertreiben; doch 28. Mai 
bireft nach Bandoeng fowie weitlich nach Serang, eine | 1619 vernichtete Coen den Fürſten von Jafatra und 
18 kın lange D trahenbahn von der Aititadt nach | bejepte fein Reich. Ein fort wurde zum Schuß der 
der Borjtadt Kramat u. über Meejter Eornelis(Bahn- | nun B. getauften Stadt angelegt, das alle Angriffe 
ſation und befejtigter Plap mit Infanteriefaferne und des Sufuhunan von Mataram, des Herrichers über 
Wılitärfchule) bis Kampong Melaijon. Telegraphen- | Zentral- und Oitjava, überjtand und fich ſchnell ent- 
kabel vermitteln den Berfehr mit Ojtafien und Europa | widelte. Als aber infolge eines Erdbebeng 5 und 6. 
über Singapur, mit Sumatra und Auftralien (Bort | Juli 1699 die Mündung des Tjiliwong verſchüttet, 
Darwin). Sch Banlen, darunter als bedeutendite | das Uferland ſumpfig und die Stadt ungeſund wurde, 
die Javabanl, haben ihren Sıp in B. Zu den Vil- ‚ verlegte der Generalgouverneur Daendels die Reſi— 
bungsanitalten „gehören das Gymmafium Wil- denz nad der 6 km landeinwärts gelegenen bene 
Selm III. mit 116 Schülern, je eine höhere Bürger von Weltevreden und lich die Befeittgungswerte ab- 
qule für Anaben u. Mädchen, 13 andre Regierungs tragen, auch einen Teil der Nanäle zuſchütten. 1811 
qulen, 5 Brivaticyulen, die Barapatanı »- Warfenitif wurde die Stadt von den Engländern beiept, aber 
tung. Fur Nichteuropäer beitchen 30 Schulen, außer. ; 1816 wieder an die Niederlande zurüdgegeben. 
dem 1432 mobammedaniihe Schulen mit 14,785, Batavia (ipr. bärmjä), I) Hauptort ie Grafschaft 
Schülern. Die holländischen proteitantiichen Miſſions⸗ Geneſee im nordamerifan. Staat New Port, zwiſchen 
ſchaften: Nederlandſche Zendingsvereeniging, Rocheſter und Buffalo, Bahnknotenpunkt, mit Arſe— 
Java »Stonutee und Zending der Ehrijtelijt Gerefor- nal, großer Blindenanſtalt und mw HI80 Einw. — 
meerde tert haben gleichfalls Schulen errichtet. Eine 2) Stadt in Illinois, Grafidaft Kane, weitlih von 
medizinische Bildungsanitalt für eingeborne Arzte Chicago, am or River, Babnitation, mit Irren— 
(Doetors Djawa) iit mit dem Wilitärhofpital verbun- , haus, Steinbrücden und «1900 3871 Einw. 
den. Weiter find zu nennen die Bataviſche Geſellſchait Batavia, doppelieitiges, gefüpertes Seidengewebe. 
jür Kunſte und Wiſſenſchaften (1778 gegründet), die Bataviafieber, ſoviel wie Wechſelfieber, Malaria. 





Xageplan von Batapia. 


> 
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Batapia River, Fluß im britifh-auftral. Staat 
Queensland, in der Halbinfel Wort, 1880 von Benne- 
father aufgenommen, fließt zwifchen fruchtbaren, wal- 
digen Ufern in den Golf von Carpentaria und ijt bis 
40 km aufwärts für flachgehende Schiffe fahrbar. 
Die 3 km breite Mündung gibt einen prächtigen 
Hafen ab. 

Batavifche Republif, Name des nad) dem Mu— 
iter der franzöfifchen Republik eingerichteten Staats- 
weiens, in das nad) dem Eindringen Pichegrus (im 
Dezember 1794) und der Vertreibung des Erbitatt- 
balters Wilhelm V. 26. Jan. 1795 die Republik der 
Vereinigten Niederlande verwandelt wurde. Die neue 
Konjtitution fam erjt 23. April 1798 zu jtande. Die 
Staatsgewalt wurde einer gefeßgebenden Verjamm- 
lung und einem PDireftorium von fünf Mitgliedern 
übertragen; an des legtern Stelle trat 1801 ein 
»Staatsbewind« von zwölf Mitgliedern, 1805 ein 
Ratspenſionär. Die B. RR wurde von Frankreich rück⸗ 
ſichtslos ausgejogen. Napoleon verwandelte fie im 
Juni 1806 in das Königreich Holland. Val. (Le— 
—— La Révolution frangaise en Hollande. La 

ıpublique Batave (Bar. 1894). 

atavifche Tropfen, ſ. Glastränen. 

Batavodirum, Stadt der Bataver im belg. Gal- 
lien, während des Krieges mit Civilis Standort einer 
römiichen Legion; jegt Wijt bij Durjtede. 

Batavörum insüla, ſ. Bataver. 

Batbie (ipr. baby, Anſelme Bolycarpe, franz. 
Juriſt und Bolitifer, geb. 31. Mai 1828 in Seifjan 
(Gers), geit. 13. Juni 1887 in Baris, lehrte feit 1852 
die Rechte zu Dijon und Touloufe, feit 1857 zu Pa- 
ris. Bei den Wahlen 8. Febr. 1871 in die National- 
verſammlung gewählt, nahm er feinen Sig im rechten 
Zentrum, eins der einflußreichiten Mitglieder der 
monarchiſchen Bartei. Er trat namentlich feit 1872 
an die Spige der Agitation, die Thiers zur Unterwer- 
fung unter das fonfervative Brogranım oder zum 
Rücktritt zwingen wollte. Im reaftionären Kabinett 
Broglie (25. Mai bis 26. Nov. 1873) war B. Minijter 
des Kultus und des Unterrichts und ſchloß ſich nad) 


dem Scheitern der von ihm geförderten monardiichen | 


Reitaurationsverjuche der äußeriten Reaktion an. Seit 
1876 bis zu feinem Tode war er Mitglied des Se- 
nat. 9. orieb: »Turgot philosophe, &conomiste 


et administrateur« (1860); »Cours d’&conomie po- | 


litique« (1864); »Nouveau cours d’&conomie poli- 
tiqne« (1865, 2 Bde.) ; »Le er@dit populaire« (1865); 
»Precis du cours de droit publique et administra- 
tif« (5. Aufl. 1885); »Trait& thöorique et pratique 
de droit publie et administratif« (2. Aufl. 1885, 
8 Bde.; Supplement von Boillot, 1894) u. a. 

Batchian, ſ. Batichan. 

Batefe, Negeritanım, ſ. Franzöſiſch-Kongo. 

Bateleur (fran;., fpr. batrlör), ein Taichenpieler, 
Gaukler; Batela ge (pr. aſch), Gaulelei. 

Batem., bei Pflanzennamen Abkürzung für Ja— 
mes Bateman (pr. betnän). Schrieb: » The orchida- 
ceae of Mexico and Guatemala« (Yond. 1837 —43); 
»A monograph of Odontoglossum« (1865 —74). 

Batenbrod, Bauerſchaft, zur Gemeinde Bottrop 
($. d.) gehörig, hat (1900) 3059 Einw. 

Bates (pr. ber), Henry Walter, Naturforjcher 
und Reifender, geb. 18. Febr. 1825 in Leiceiter, geit. 
16. Febr. 1892 in London, kam mit 14 Jahren ala 
Lehrling in eine Wollwarenhandlung, ftudierteneben- 
bei Naturgeſchichte und ging 1848 mit feinem Freunde 





Batavia River — Bathgate. 
| Unterläufe feiner großen Zuflüjie und fehrte 1858, 


7 Jahre jpäter als Wallace, mit reicher, hauptjächlich 
zoologifcher Ausbeute nad) England zurüd. Seit 1864 
war er Sekretär der Geographiichen Gefellichaft im 
London. Er veröffentlichte: »The naturalist on the 
River Amazonas« (Xond. 1863, 2 Bde.; 4. Aufl 
1892; deutih, Zeipz. 1866); »Contributions to in- 
sect fauna of the Amazon Valley« (1867, 8b. 1); 
»Öentral America, West Indies and South America « 
(2. Aufl. 1882, zu Stanford geographiichen Kompen- 
dien gehörig). Außerdem ge er von 1869— 73 eme 
pe Beitichrift »Illustrated travels« heraus 
und überſetzte das Werk der deutichen Nordpolerpedn: 
tion (1874) ing Engliſche. 

Batefar, Stadt im Dijtrift Agra der britiich-ind. 
Nordweitprovinzen, an der Dichamına, bei der großen 
jährlichen Meſſe von 150,000 Pilgern und Händlern 
beſucht; Umfaß: 4— 7000 Bierde, 3000 Kamele und 
10,000 Stüd Rindvieh. 

Bateftein, Ruine, f. Vianen. 

Bath (Bathoolith), oolithiich ausgebildete Kall 
fteine der Juraformation (if. d.). 

Bath, 1) Stadt (municipal borough) und Graf- 
ichaft im jüdweitlichen England, am ſchiffbaren Avon. 
den neun Brüden überfpannen. Unten im Tale he 
gen die gotische Abteifirche (1499 —1616 erbaut, 1875 
rejtauriert) mit 50m hohem Turm, die neue fatholrihe 
St. Johannistirche, der Kurjaal (RumpRooms, 17 
erbaut), mehrere Babdeanitalten, von denen das 
nigsbad aus einem Römerbad, dejjen Ülberreite 1881 
aufgededt wurden, entitanden ijt, 2 Hofpitäler für 
arme Badegäjte, das Rathaus (Guildhall, ern fchöner 
Haifiicher Bau, 1765 errichtet), das Muſeum (mit W 
tertümern ıc.) und die dem Handel gewidmeten Ge 
bäude, während ringsum an den Hlügelabhängen 
jtattliche Wohnhäufer amphitheatraliich anjteigen. Dit 
jeinen vielen weihen Steinbauten und einer reizenden 
Umgebung iſt B. eine der ſchönſten Städte Englands 
Es iſt nicht mehr wie im 18. Jahrb. ein Sammelples 
der eleganten Welt, und die von Wood und Beau 
Naſh ins Leben gerufenen Pradtbauten tragen Spu 
ren der VBernadläfligung. Immerhin wird es jäbr 
lid noch von 25,000 Badegäjten beiucht. Die jede 


heißen Quellen von 40 —49° find gegen Rbheumatıs 





mus, Gicht, Frauenkrankheiten ıc. wirffiam. Die Zahl 
der Einwohner beträgt mo 49,817 gegen 541.20 
im J. 1851. Privatichulen jind zahlreich, und die 8 
tholifen haben zwei Colleges. Im W. der Stadt fies! 
der ſchöne Victoriaparf, im D. die Sydnneygärten, ım 
N. der Hügel Yansdown (ſ. d.). Die heißen Duelle 
waren ſchon den Römern als Aquae Solis befamnt. 
B. iſt der Geburtsort des Polarreifenden Barın un? 
gehörte bis 1888 zur Grafihaft Somerjet. BaL & 
Barlow, City of B. (Lond. 1868), Freeman, The 
thermal batlıs of B. (1890) und ing, Batı = 
ters (1901). — 2) Hauptort der Grafichaft Sagade 
hoc im nordamerifan. Staat Maine, am $enmebe 
(der hier 823 m breit und 15 m tief ift), 20 km von 
Meer, mit Schiffbau, Gichereien, Eis- und Holzans 
fuhr und cı900) 10,477 Einw. — 3) Seebad im SE 
der Inſel Long Jsland, dem Stadtgebiet von Rev 
Vort einverleibt. 

Batha, Fluß im Reich Wadai (ſ. d.), entipring 
an der Grenze gegen Dar Fur, nimmt rechts den & 
thefa auf und mündet in die Fitrilagune. Der & 
ſchwillt wie fein Nebenfluß nur zurRegenzeit zucmen 
Strom an, fonjt ijt er völlig troden. 


AR. Wallace nad Südamerita. 11 Jahre lang durd- | Bathgate (or. batbgehy, Stadt in Linlitbgomiker 
forſchte B. die Ufer des Amazonenſtromes und die | (Schottland), mit (1901) 6786 Einw., die Koblen- ur) 


Baethgen — Bathori. 


Eijenbergbau, Paraffinraffinerie und Produlte 

del —— —* 
Baethgen, Friedrich Wilhelm Adolf, evang. 

Theolog, geb. 16. Jan. 1849 in Lachem bei Hameln, 

habilitierte ſich 1878 in Kiel und wurde 1884 dajelbit, 


1888 in Halle außerordentlider, 1889 in Greifswald, 
1895 in Berlin ordentlicher Brofefjor. Er veröffent- 
Lichte unter anderm: »Evangelien-ragmente« ¶ Leipz. 


1886); » Beiträge zur ſemitiſchen Religionsgeſchichie ⸗ 
(Berl. 1888), »Die Pſalmen, überjegt und erflärt« 
«Götting. 1897); »Diob, überfegt« (daf. 1898), ſowie 
miebhrere ſyriſche Terte (»Sindban oder die fieben wei- 
fen Meiiter«, ſyriſch und deutich, Leipz. 1879, u. a.). 

Bathilde, i. Batilde. 

Bath:$tol (bebr., » Tochter der Stimme«, im gie 
Khifch - jüd. Schrifttum »Himmelsitimme«), nad) 
Zalmud eine Art göttlier Offenbarung, die neben 
der Propbetie den zweiten Rang einnahm. 

Bathmetall ? gehen D, gelblihweihe Le- 

ierung aus 55 Teilen Kupfer und 45 Teilen Zint, 
ient zu Stmöpfen, Leuchtern, Teelannen ıc. 

Batholith, i. Lallolith. 

Bathometer, j. Tiefenmeſſung. 

Bathoolith, i. Bath. 

Bathorden (Order of the Bath, »Orden vom 
Bad«), im Rang der vierte Orden der Strone Groß- 
britanniens, geitiftet 1839 von Heinrich IV., hat fei- 
nen Namen von dem der Aufnahme urſprünglich vor- 
angehenden jymbolijhen Ritus des Badens. Nachdem 
er ım Laufe der Zeit ganz in Vergeſſenheit geraten, 
erneuerte ihn Georg I. 26. Rai 1725 und madıte ihn 
zu einem Berdienjtorden für Militär und Zivil. Am 
2. Jan. 1815 wurden abermals Statuten — die 
den unter dem Souverän und einem Großmeiſter 
itebenden Orden in drei Klaſſen teilten, nämlich erjte 
Maffe: Ritter-Broßfreuze, Militärperjonen vom Rang 
ernes Generalmajors oder lonteradmirals (72), Zi 
viltiten, zur Belohnung namentlich im diplomatischen 
Dienst (12); zweite Klaſſe: Ritterfommandeure, Wi- 
Itärperionen vom Rang eines Oberitleutnants oder 
Boitfapıtänd (180); dritte Slaffe: Genoſſen (com- 
panions), Offiziere der Armee ohne beſtimmte Zahl. 
Am 14. April 1847 wurden aud) der zweiten und drit- 
ten Klaſſe Zivilabteilungen hinzugefügt. Die unterm 
31. Jan. 1859 von der Königin Bıltoria — 
Statuten beſtimmen die Zahl wie folgt: Großkreuze 
Militär 50, Zivil 25; Kommandeure Militär 110, 
Zimt 50; Genoffen Militär (nicht unter den Major) 
550, Zwil 200. Jede Klaſſe hat außerdem Ehren- 
mitglieder, ausſchließzlich Auslander. Die Embleme 
dei Ordens beitehen für die Großkreuze in einer gol- 
denen Spalstette: 9 Reichskronen und 8 goldene 4 
ter mit Hofe, Diſtel und Klee, durch 17 Knoten ver- 


bunden, ın dem Ordenszeichen für Zivil, beſtehend in 
emem goldenen Oval, darauf das Zepter, die drei 


Reichstronen nebit Rofe, Dritel und Stiee, umgeben 


dom Dem Urdensmotto: »Tria juncta in uno« (»Drei 


verant ın Einem ·); für Militar, beitehend in einem 


BWatteierfreuz von emailliertem Silber mit Goldrän- | 


dem und acht Spigen, die, in goldenen Kugeln endi- 
gend, ım ihren innern Eden goldene Yöwen tragen, 
m Kittel auf Silbergrund die drei Kronen zwiichen 

















443 


noſſen im Knopfloch getragen. Der Stern ber Bivil- 


grobtrange beiteht aus dem Mittel und drei goldenen 
eihstronen, umgeben von einem Reif in roten Email 
mit dem Motto: »Tria ete.« und einem Yorbeertran;, 
der auf einem vierarmigen jilbernen Stern liegt, aus 
deſſen Winkeln Flammen hervorgehen; unter dem 
Mittel ein Band mit dem Motto: »Jch dien’« ; der 
Stern der Wilitärgroßkreuze bejteht aus einen gol« 
denen Maltejerkreuz mit jilbernen Flammen und dem 
Mittel wie zuvor. Der Stern der Kommandeure iſt 
von Silber in der Form eines Kreuzes und mut dem 
Mittel wie zuvor. Das Ordenskleid iſt ein farmefin- 
roter Atlasınantel mit dem Stern in Stiderei, dazu 
DOberrod, Unterfleid und Mütze. Das Band des Or- 
dens ijt farmejinrot. Die Ritter der beiden andern 
au haben Titel und Rang der Ritter (kniglts) 
des Reiches. Der Ordenstag ijt der 20. Oltober. ©. 
Tafel ⸗Orden II«, Fig. 6. 
For ometer, ſ. Sphärometer. 
ori, altadtıges, nachher fürjtliches Geſchlecht 
in Stebenbürgen, deſſen ſagen hafter Ahnherr (der 
Schwabe Guthkeled von »Staufe oder Wenzelin 
von Bafjunburg) einer der deutichen Kriegsleute war, 
die in Ungarn heimiſch wurden und ih nationali» 
fierten. Der Name Bätor ericheint zuerjt unter König 
Salomo (1063 — 74). Briccius, dem Sohn An— 
dreas' von Ralamaz, verlieh König Ludislaus IV. 
(1272— 9%) auch die Ortichaft Batur, nad) der er ſich 
benannte. Im 14. Jahrh. teilte fi der Stamm in 
zwei Hite: Somlyd und Ecjed. Stephan II. B. 
(geit. 1494), Judex curiae und Woiwod von Sieben- 
bürgen, bejiegte die Türfen am Brotjeld (Kenyer- 
mezö) 1479 und den Brätendenten Johann Eorvin 
1490. Nilolaus B., in Italien als Humaniit ge 
bildet, war 1474 — 1506 Biſchof von —— Sie⸗ 
phan III. (geit. 1535), Befehlshaber von Temesvär, 
Woiwod Stebenbürgens ſeit 1491, Beſieger Doͤzſas, 
1519 Palatin, 1525 abgeſetzt, doch 1526 abermals 
ge war einer der Dauptgegner Ja. olyas, focht 
i Mobäcd mit und bielt jpäter treu zu BO Ber: 
dınand I. Stephan (IV.) der ⸗Großfüßige⸗ (Nagy- 
läbu), geb. 1533, geit. 2. Mai 1586, der bedeutendite 
Wann des Hauies, war Feldhauptmann Johann Za- 
polyas, ward 1571 nad dem Erlöſchen des Hauſes 
Zapolya zum Fürſten von Siebenbürgen und im De 
zember 1575 zum König von Polen erwählt (j. Ste 
pban), worauf er feinen ältern Bruder, Chriſtoph 
B., zum Fürjten von Siebenbürgen erwählen ließ. 
Deifen Sohn Sigismund B., geb. 1572, geit. 27. 
März 1613, nervenfrant, unfelbitändig und von Je» 
juiten geleitet, fuchte jich der Türfen zu erwebren und 
verband fich daher mit Kaiſer Rudolf II. Nachdem er 
die adlige Oppofition ausgerottet, vermäblte er ſich 
1595 mıt Marie Chriſtine, der Tochter des Er zherzogs 
Karl von Steiermarf, und beitegte die Türfen bei 
Giurgevo. Bald darauf trennte er fich zwar von jei- 
ner Gemahlin, übergab aber 1597 dem Kaiſer Sie 
benbürgen gegen Oppeln und Ratibor. Dod) ſchon 
1598 fehrte er zurüd und übertrug die hr 
1599 feinem Neiten, dem Kardinal Andreas ı«ll.)®. 
Als diefer ermordet wurde, erlangte Sigismund 1601 
von dem Landtag feine Wiedereiniegung. Da aber 


Roie, Dritel und Klee mit einem roten Umkreiſe, dar- | der Kaifer dieje nicht genehmigte und den General 
auf »Tria etc.«, zwei grüne Yorbeerzweige und dar- | Baita gegen ibn fandte, mußte der 1601 bei Boroizlö 
umter das Motto: »Ych dien’«. Das Ordenszeichen | geiblagene B. 1602 flüchten und lebte jeitdem von 
der Hommandeure und Genoſſen iſt dasfelbe, nur Mei- | einem farjerlihen Jahrgehalt in Böhmen. Sein Bet- 


ner. Tas Groj 
ſenſt am Band über die Schulter, das Kommandeur- 
xichen am Band um den Hals, das Zeichen der Ge⸗ 


wird bei (reiten an der Slette, | ter Gabriel, Entel Andreas’ I., geb. 1589, 


| 


terte 
jeit 1608 ausſchweifend und graufam, lebte in Streit 
mit den Großen des Landes und mit den Sachſen 
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Bathori — Bätica, 


umd wurde 27. Oft. 1613 zu Großwardein ermordet, | Mitglied des indiſchen Aniles, 1804 Münzmeijter, 


worauf fein Hauptgegner, Gabriel Bethlen, zum Für⸗ 
iten von Siebenbürgen gewählt wurde. Der unga— 
rifche Romanſchreiber Joͤſila hat den legten B. zum 
Helden eines Romans gemadt. Eliſabeth B., Ge- 
mahlin des ungarijchen Grafen Franz Nädasdy, iſt 
berüchtigt durd die Grauſamkeit, womit fie jungen 
Mädchen, die fie zu ſich gelodt, das vermeintlich zur 
Verſchönerung ihrer Haut dienende Blut a 
ließ, worin fie fi) badete. Der Palatin Georg Thurzö 
überrafchte 1610 die Gräfin auf friiher Tat. Ein 
mitfchuldiger Diener wurde gelöpft, zwei Dienerinnen 
lebendig verbrannt. Die Gräfin ward zu lebensläng- 
licher Haft in ihrem Schloß Efejte im Neutraer Komitat 
verurteilt, wo fie 1614 jtarb. Die legte Fürjtin des 
Haufes B. aus dem Zweige Sondyö war Sophie, 
Tochter Andreas’ (TII.), Nichte Gabriels B., nachmals 
Gattin Georgs Raköczys II. von Siebenbürgen; jie 
itarb 1680 a Schloß Munfacs. 

Bäthori, Yadislas (Läſzlhö), ein Mitglied des 
Baulinerordeng, der um die Mitte des 15. Jahrh. eine 
der eriten ungariihen (unvollitändigen) Bibelüber: 
jegungen verfaßte. 

Bathrologiiche Stellung, das relative Alter 
einer Gebirgsformation, |. saure Formation. 

Bathſeba, Weib des Chetiters Uria (ſ. d.), erregte 
das Wohlgefallen des Königs David, der mit ihr Cie 
bruch trieb und fie, nachdem er den Tod ihres Man— 
nes herbeigeführt hatte, heiratete. Sie gebar ihm ſei— 
nen Lieblingsſohn Salomo. 

Bathurft (pr. bãthörſ, Divifion der britifch-afrifan. 
Ktapkolonie an der Südojtküite, 1484 qkm groß, mit 
9187 Einw. (1833 Weihe, 7081 Bantu), die bedeu- 
tenden Uderbau, Bich- und Straußenzucht betreiben. 
Der —— Hauptort mit 394 Einw. iſt Mif- 
jionsjtation und durd Eijenbahn mit feinem Hafen 
Port Alfred (f. d.) verbunden. 

Bathurſt (pr. bathörſ), 1) (Saint Mary of B.) 
Hauptjtadt der brit. Kolonie Gambia in Weitafrika, 
auf der Inſel Saint Mary, unfern der Gambiamün- 
dung, Mittelpunft des Handels der Kolonie (Ausfuhr 
von Erdnüffen, Wachs, Häuten) und (1891)6239 Einw. 
Gegenüber auf dem rechten Flußufer liegt ort Bul- 
fen und 12 km weitlich von B. die Gefundpeitsitation 
Baku auf dem jteilen VBorgebirge Saint Mary. — 


2) Stadt im britiicdy-auftral. Staat Neufüdwales, in 


fruchtbarer, wohlbebauter Ebene, am Macquarie und 
an der Eifenbahn Sydnney-Bourfe, mit (1900) 9450 
Einw., Sit eines anglifanifhen und römifcd - fatho- 
liſchen Biſchofs, hat eine Induſtrieſchule mit Biblio- 
thet (12,000 Bände), großes Hofpital, Gerberei, Eifen- 
bahnwerfitätten, Brauerei, Mühleninduſtrie, ſchönen 
Park; in der Umgegend Silber», Gold= und Kupfer: 
gruben. —3) Seeitadt in Neubraunichiweig (Nanada), 
an der Bahn Quebec-Halifar und der Baie des Cha- 
leurd, mit 2500 Einw. 

Bathurft (pr. värört), 1) Allen, Earl of, brit. 
Staatsmann, geb. 16. Nov. 1684, geit. 16. Sept. 
1775, Sohn eines Direktors der Oſtindiſchen Kom 
pagnie, ward 1705 Mitglied des Unterhaufes, 1712 
Baron 9. und Mitglied des Oberhaufes, wo er 25 
Jahre ; 
poles Rüdtritt wurde er 1742 Mitglied des Geheimen 
Rates, 1757 Schagmeiiter des Prinzen von Wales 


ımd 1772 Graf B. Er jtand mit Switt, Bope, Prior, | 


Sterne in Berfehr. 

2) Henry, Earl of, engl. Staatsmann, Entel 
des vorigen, geb. 22. Mai 1762, geit. 27. Juli 1834, 
wurde Yord der Abmiralität, 1793 Geheimrat und 


u den Führern der Tories gehörte. Nach Wal- | 


1807 Präfident des Handelsamtes, 1809 Staatsfefre- 
tär des Auswärtigen und 1812 Kolonialminiiter. ®. 
war ein gejhworner Feind Napoleons I. und lieh 
ihn dies nod) auf St. Helena fühlen. 1828 —30 war 
er Präfident des Geheimen Rates. 

Bathurftinfel, ſ. Parryardipel. 

Bathybius (grieh., Tiefenwefen), ein zäber, 
allertiger Schleim, der angeblich in ungebeuern Mai- 
en die Abgründe der Meere bededt und in einer farb-, 

forms und ſtrulturloſen Grundfubitanz unregelmäßig 
geformte lebende und fich bewegende Protoplasma- 
‚ majjen einschließen joll. Der B. wurde demnad als 
eind der niedrigiten lebenden Weſen angeſehen und 
den Urtieren zugezählt. Er enthält Kalfförperden 
Kokkolithen und Kolkofphären), die auch in der 
Kreide vorfommen, vielleiht Schalenreite Heiner Rbi 
zopoden, der Globigerinen. Der B. wurde zuerit 
1857 bei der Unterfuchung des Meeresbodens im Wt- 
lantifhen Ozean aufgefunden und von Hurley als B. 
Haeckelii bejchrieben. Lebenden B. glaubten Thom- 
fon und Carpenter auf der nordatlantifchen Tieflee- 
Erpedition 1868 gefunden und jeine Bewegungen mit 
ı dem Mitroftop beobachtet zu haben; fpäter traten Hur: 
ley und Haedel für feine eiweihähnliche Natur ein. 
Die Entdedung des B. erregte größtes Aufſehen, weil 
ı man in ihm die urjprüngliche Form aller Lebeweſen 
und damit den Anfang alles Lebens gefunden zu ba- 
ben glaubte. Indeſſen wollte ſich bei der Erdumſege 
fung des Challenger 1872 —76 der B. nirgends zeigen, 
und fo meinte man, er jei nicht3 als der Niederichlag 
von Gips ꝛc., wie er bei Vermiſchung von Seewaiier 
mit Ullohol aus den Salzen des erjtern entiteht. Da 
gegen wollte auch Beijels freilebendes PBrotoplasma 
(Brotobathybius) in 92 Faden Tiefe im Smith: 
jund gefunden haben. Eine Einigung über die Natur 
des B. iſt noch nicht erzielt worden. 

Bathykles, altgrich. Bildhauer aus Magnefia in 
Klarien, wanderte um die Mitte des 6. Jahrb. v. Chr. 
nad) Sparta aus, wo er den ampfläifchen Thron (für 
ein uraltes, 14 m hohes, ehernes Apollobild zu Amy—⸗ 
fä, das auf dem Grabmal des Hyakinthos itand) 
arbeitete. Der Thron war reich mit mythologiichen Dar 
jtellungen geſchmückt, die Pauſanias beichrieben bat. 

Bathyllos, Freigelaifener und Günſtling des Mä 
cenas zu Rom, aus Wlerandria, mit feinem Zeit 
genojjen Pylades Begründer des Bantomimus (f. d.). 
Beide waren Nebenbuhler und veranlaiiten beitige 
Theaterfämpfe, weshalb Pylades auf Betrieb des Mä 
cenas eine Zeitlang aus Rom verbannt wurde. 

Bathymeter (Bathometer, grieh.), ſ. Tiefen, 
meſſung. 

Bathyphön (griedh.), von Skorra und Wieprecht 
in Berlin 1839 erfundenes, der Bahllarinette ähn— 
liches Holzblasinjtrument tiefiter Tonlage (von Kon: 
tra=D big Mein b reichend), das aber nur vorüber 
gehend bei der Militärmujil Eingang fand und durch 
die viel ſtärlern Bahtuben ichnell verdrängt wurde. 

Bätica (Hispania Baetica), altröm. Provinz in 
Hilpanien (f. Karte »Römiiches Reich⸗), nadı dem 
Fluß Bätis (etzt Guadalquivir) genannt, umfahte 
den Süden des Yandes zwischen dem Anasfluß (Gua 
diana) und dem tarraconenfiihen Spanien und ent: 
ſprach den Weiten des heutigen Andalufien und Gra- 
nada. B. galt unter allen römifchen Provinzen für 
| die frudhtbarjte und trieb mit feinen Qandesproduften 

wie mit Leinwand, wollenen Tüchern und trefflichen 
Waffen einen bedeutenden Handel. Nächſt Aghpien 
lieferte B. das meiſte Getreide nach Rom. 250 Städte 





Batignolles — Batley. 


rechnet Strabon in B., von denen Plinius 185 mit | 


Namen aufführt. Hauptjtädte waren: Bades (Cadiz), 
Corduba (Cordoba), Hispal (Sevilla) und NWitigi 
(Ecija). Als die Hauptvölferichaften der Provinz find 
zu nennen: die Turdetaner (iberiichen Stammes) am 
Unterlauf der Flüffe Anas und Bätis, die Baſtuler 
an der Südojtküjte und die Turduler im D. Die 
Boltstümlichfeit dDiefer Stämme verſchwand ſeit der Be- 
fignabme des Yandes durch die Römer im 2. Jahrh. 
v. Ehr. fait gänzlich, namentlid fanden römiſche Bil- 
dung und Sıtte unter den Qurdetanern Eingang, und 
mebrere römiiche Schriftiteller aus der Staiferzeit, wie 
Seneca, Yucanus, Mela, jtamnıten aus diefem Teile 
Spaniens. 


Batignolled, les (pr. 1ä batinjoW), nördl. Stadt- 


teil von Baris (17. Arrondifjement). 

Batifen Batel-oderBattil-Sarongs,Bat- 
tiddrud, Baktinieren), jeit alter Zeit in Indien 
und dem Indiſchen Archipel bergeitellte Baummollen- 


itoffe, die Durch Färben im Keſſel gemujtert werden, | 
indem man die flächen, die ungefärbt bleiben follen, | 


vor dem Bade mit Wachs überzieht und dadurch vor 
dem Farbſtoff ſchützt. Die alten B. find meijt zwei- 


farbig, doch werden auch durch Wiederholung des 


Verfahrens bunte Mufterungen (pbantajtijche Umbil- 
dungen von Pilanzen- und Zierformen) erzeugt. In 
neuerer Zeit iſt dieſe Technik durch Arts and Crafts 


im Haag weiter ausgebildet worden. In den Wert- | 


hätten zu Apeldoorn werden B. in Seide, Samt, 
Baumwolle, Yeder u. dgl. bergejtellt. Man überträgt 


die Zeichnung auf den Stoff, qibt die Umriſſe mut | 


Wachs an, füllt die Teile des Stoffes, die ungefärbt 


bleiben follen, nach der alten Beiie mit warmem Wachs | 


und bringt den Stoff ins Farbenbad. Diefes Ber- 
fahren wird fo oft wiederholt, bis alle gewünſchten 
Frarben angebracht jind. Zulept wird das Wachs durch 
eine Fluſſigleit entjernt. Mit diefer Technik fönnen 
die reichſten Farbeneffelte erzielt werden. Die Stoffe 
ſinden Berwendung zu Gardinen, Portieren, Boljter- 
bezügen, Stavierdeden u. dal., zu ganzen Zimmer- 
deforationen, Bucheinbänden x. Bgl. Rouffaer u. 


Aupnboll, Die Batiffunjt in Indien und ihre Ge- | 


chichte (in bolländ. Sprache, SHaarlem 1900 ff.). 
Batilde (Batildis, Baltbilde, Baldehild 
oder Baudour), Heilige, angelſächſ. Fürjtentochter; 
nach Frankreich verlauft und dort von Chlodwig 11. 
zu feiner Gemahlin erhoben, war jie nad) deſſen Tode 
664) Hegentin für ihren Sohn Chlotar III. und jtarb 


m dem von ihr geitiiteten Kloſter Chelles. Tag üt 


der 30. Januar. 

Batin, Dorf in Bulgarien, an der Donau zwi 
ſchen Swiſchtow und Ruttichuf gelegen; bier wurden 
7. Sept. 1810 die Türken von den Ruſſen bejtegt. 

Bäting, |. zn. 

Bätis (Bätes, bei den Griechen wahricheinlich 
Tarteifos genannt), Haupifluß der altrömijchen 
Brovmz; Bätica in Spanien; jept Guadalquivir. 

icheö Gebirgsſyſtem Bergterraſſevon 
Sranaba), Hochland im ſüdlichen Spanien, zwi— 
ichen ber Ebene des Guadalquivir und dem Mittel⸗ 
meer, ſtreicht feilförmig in weſtſüdweſtlicher Richtung 
und ninmi ein Areal von ca. 44,000 qkm ein. Es 
umfaßt ein zentrales Hocplateau, aus dem fich meh 
rere Gebirgs zuge erheben, während auch die Ubhänge 
der Terraife großenteild von Kandgebirgen bededit 
werden. Die Jentralgebirge des Syitems bilden im 
RD. die aus Juralall beitehende reihbewaldete Sagra 
Sierra, 2308 m hoch, im Zentrum die Sierra Nevada 
. Bd.) und im W. die Serrania de Ronda. Bon den 
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Randgebirgen der Terrajje von Granada hat das füd- 
liche die längite Ausdehnung; dasjelbe beginnt im O. 
von Almeria mit der Sierra de Alhamilla und um- 
fat in weitem Bogen die Sierras de Gador (2325 m\, 
Contravieſa (1894 m), de Almijara, Tejeda (2135 m), 
de Alhama, de Ubdalajis (1377 m), deTolor (1959 m) 
und Bermeja. Das weitlihe Randgebirge wird durd) 
die aus Jurakalf zufanımengejchten Berge von Graza⸗ 
lema mit dem glodenfürmigen Eerro de San Grijto- 
bal (1716 m) gebildet, von dem fich zahlreiche Berg- 
fetten ftufenförmig zur Meeresküſte abjenten. Den 
Nordabhang der Terrafje bededt die Gebirgägruppe 
von Jaen (Sierra Magina, 2165 m). Auf dem brei» 
ten, allmählich zur Meeresküſte abfallenden rer 
der Terrafje von Granada endlich erheben ſich zahl- 
reiche wejtöjtlich gerichtete, in fünf Reihen geordnete 
Gebirgäletten, von denen insbeſ. die Sierras de Ma- 
ria (1589 m), de Eſpuña (1563 ın), de Baza (1900 m), 
de Frilabres (2080 m) ıc. hervorzuheben }ind. 

Batift (Battiit), die feinste weihe Leinwand; auch 
(Battijtmuffelin) jehr feinfädeniges Baumwollen- 
aewebe, häufig treifig und beitidt, 3. B. 16 Fäden Nr. 
70 engliihes Garn einfah, 3 gleihbindende Fäden 
Nr. 16, 16 Fäden Nr. 70 Garn doppelt, 3 gleichbin— 
dende Fäden Ar. 16, Schuß Nr. 84 englifches Baum 
wollengarn, 26 Fäden auf I cm. 

Batift Lappet, feines Baumwollengewebe, im 
Grunde mit Leinwandbindung und 30 Stetten» und 
23 Schußfäden auf cm. Kette und Schuh Nr. 60 eng- 
lich. Das Gewebe wird mit Stidlade gemuftert, d. b. 
es werden ftärfere Fäden bin und ber geführt und nadı 
Plan des Mujters in das Grundgewebe eingebunden. 

Roy . Batichan. 

Bätjufchka (ruij.), »Bäterchene, Anrede des Ba- 
terö und der Bopen ; auch vertrauliche Anrede andern 
männlichen Berionen (jelbjt Kindern) gegenüber. 

Baͤtjuſchkow, Konitantin Nilolajewitid, 
rufj. Dichter, geb. 29. (18.) Mat 1787. in Wologda, 
geit. dafelbit 19. (7.) Juli 1855, wurde in St. Reters- 
burg erzogen, trat beim Ausbruch des Krieges von 
1806 in die Betersburger Schüßenabteilung ein, focht 
dann, nachdem er von einer in der Schlacht bei Heils- 
berg erhaltenen Berwundung wiederbergeitellt war, 
bis 1809 unter den Gardejägern in Finnland und 
machte als Staatsfapitän und Adjutant des Generals 
Rajewifij auch die Feldzüge von 1812 —14 bis zur 
Einnahme von Paris mit. 1818 wurde er zum Attached 
der ruſſiſchen Geſandtſchaft in Neapel ernannt, verfiel 
aber bier bald in eine Gemütsfranfheit, gegen die er 
‚ umfonit die böhmiſchen Bäder gebrauchte, und kehrte 
1822 nad) Rußland zurüd. Wis Sich im folgenden 
' Jahre die Spuren wirflihen Jrriinns zeigten, wurde 
er von feinen Berwandten nad Wologda gebradıt, 
wo er noch 32 Jahre in völliger Geiſtesabweſenheit 
zubradte. B., der ji an Betrarca und Taſſo beran- 
gebildet hatte, iſt den beiten ruſſiſchen Schriftſtellern 
beizuzählen; er führte die altflafliischen formen ins 
Ruſſiſche ein, überſetzte Tibull, Betrarca, Tafjo, Mat- 
| thiſſon ıc. und verlieh der ruſſiſchen Dichtung einen 

bis dahin ungeahnten Wohlklang. Seine eignen Ge» 
| dichte beiteben in Elegien, Epiiteln, Erzählungen und 
Liedern; eine der ichöniten Elegien tit die auf den 
Tod Taflos«, worin er brophetilh fein eignes Schid 
fal beiungen, fowie »Der Schatten des Freundes«, 
dem Andenken des bei Leipzig gefallenen Oberiten 
Betin gewidmet. Eine vollitändige Ausgabe jeiner 
' Werte erihien 1897 in Petersburg in 3 Bänden. 
WBatlen (pr. bar, Stadt (municipal borongh) im 
ı Weitbezirt von Vortibire (England), 2 km nördlich 
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von Dewsburh, mit (1901) 30,321 Einw. B. iſt einer 
der Hauptfige der Wollindujtrie ſowohl für ſchwere 
Tuche als für Waren aus Kunſtwolle (Shoddy), hat 
auch Eifengießereien und Majchinenfabrifen. 

Batman (türf.), a) Gewicht bei den kaufaf. Tata- 
ren, — 2 ßirmwengfer (Pfund); entiprechend die Aus⸗ 
faatfläche für fo viel Samen, etwa 10—12 in einer 
Dehjätine. Ein tilani-b. von 54 tilani-styl für ge 
wöhnliche Waren = 13,%41 kg. b) Gewidt in Südruf- 
land und Wejtafien: in Smyrma 6 Dfen = 7,11 kg, 
in Konſtantinopel für perjiiche Seide — 7,69 kg, in 
Chiwa (dürt-un-ser) 4 Unſer oder 1,2 Pud — 19,6 kg, 
in Bochara (auch) man) 8 Ser = 127,77 kg, in Tajdy- 
fent 10,5 Bud — 172 kg; ein bataman der rim 

iclt 6 Den — 9,18 kg. c) Früheres Flächenmaß in 
Gehen: in Wijerbeidfhän — 156,183 qm, in Irak 
Adſchin — 142,353 qm; vgl. Man. 

Batna, Feitung in Algerien, Provinz Konſtantine, 
an der Eijenbahnlinie Konjtantine-Bistra, 1054 m 
il. M., mit großen Kaſernen, Hoſpital, Getreide- und 
Viehhandel und (1901) 6914 Einw. (1974 Franzofen). 

Batu el Hadſchar (»Baud) der Steine«), Feiſen 
tal oberhalb der zweiten Nilkatarakte, ſüdlich von Wadi 
Halfa, zwiſchen 200 45° und 21° 50° nördl. Br., wo 
das Flußbett 353 größere Infeln (50 bewohnte) ein- 
ſchließt, merkwürdig durch die alten Feitungen Semna 
und Kumene, Tempel und Aufzeichnungen der Nil— 
höhen, die beweijen, daß 2600 Jahre v. Chr. der Fluß 
7,5 m höher jtieg als heute. 

Batocken (Batoagen), ſ. Badogaen. 

Batofa, j. Batonga. 

Bäton (fran;., fpr. ong), Stod, Stab, inäbef. der 
franzöſiſchen Marſchälle als Zeichen ihres Heerbefehls; 
in der Mufit —— der großen Pauſen von 
zwei und mehr Talten. B. de mesure, der Taktſtock, 

irigentenjtab. B. sinistre (Bajtardfaden), ſ. Faden. 

Batonga (Batoka), großes Bantuvolf im füd- 
lichen Barotje- oder Mambundareich (f. Karte »Yqua- 
torialafrifa«) zwifchen dem Sambeſi und feinen Zu» 
flüjjen Kafue und Njotko. Durch die Mafololo und 
Matabele vor einigen Jahrzehnten in diefe Gegenden 

edrängt, find fie Heifige Ackerbauer, Schmiede, Ger: 
* und Elefantenjäger. Die Männer gehen faſt völ- 
fig nodt, die Weiber tragen lange Gewänder aus 
Leder; die Spradhe jteht der der Damara nahe. 

Batoni, ital. Maler, f. Battoni. 

Bätonnier (fran;z., fpr. sonnje), der »Stabträger« 
einer Genoſſenſchaft, insbeſ. der auf ein Jahr gewählte 
Präfident des Conseil de discipline oder des Aus— 
ſchuſſes, den die franzöſiſchen Advofaten zur Aufrecht- 
haltung der Korporationsitatuten unter fich felbjt 
ernennen. 

Batonnieren (franz.), ſ. Stodfechten. 

Bäton Rouge (jpr. batong ruſch), Hauptitadt des 
nordamerifan. Staates Youifiana, 207 km oberhalb 
New Orleans am 10 m hohen linken Miffiffippiufer, 
eine der ältejten franzöfifchen Niederlaffungen in Loui— 
fiana, mit Staatshaus, Staatsuniverfität, Unions- 
arjenal, Militärhofpital, Taubjtummen- und Blinden- 
anftalt, Zuchthaus und (1900) 11,269 Einw. 

Batotichina, Flecken in Serbien, Kreis Kraguje— 
wac, mit cı896) 1371 (als Gemeinde 2304) Einmw., war 
zur Türfenzeit ein feiter, ſtrategiſch wichtiger Bunte. 
— Am 30. Aug. 1689 ſchlugen bier die Öfterreicher 
unter Markgraf Ludwig von Baden das 40,000 Mann 
jtarfe türfifche Heer unter dem Serastier Arap Paſcha. 

Batrachier, Ordnung der Umpbibien, f. Fröſche. 

Batrachium (lat.), —* wie Froſchgeſchwulſt 
unter der Zunge. 


Batman — Batſchan. 


Batrachomachia (griech,⸗Froſchtrieg ·) gewõhn⸗ 
lich Batrachom yomachia (⸗Froſchmäuſekrieg⸗), ein 
die Homeriſche⸗Ilias · parodierendes lomiſches Epos, 
das im Altertum Homer zugeſchrieben ward, aber 
wahrſcheinlich von dem Halifarnaffer Pigres, Bru- 
der der farijchen Königin Artemefia (um 480 v. Chr.), 

errührt (hrsg. von Baumeijter, Göttingen 1852; 
randt, im »Corpusculum poesis epicae graecae Iu- 
dibunda« I, Zeipz. 1888; Ludwich, dai. 1896 ; überjegt 
von Uijchner, Brest. 1860; Mitzſche, Halle 1892, u. a.). 

Batrachospermum Roth ($roihlaichalge), 
Ulgengattung der Florideen, fadenfürmige, ſtark ver: 
Bu gallertartig fchlüpferige Gewächſe des fühen 

aſſers, meiſt Hein, bisweilen 30 (und mehr) cmlang, 
bilden bejonders in rajch fliegenden Gebirgsbäcden 
ihwärzlichgrüne, flutende Rafen mit perlſchnurför⸗ 
mig ericheinenden Zweigen. 

tſch, Karl Ferdinand, deuticher Admiral, 
geb. 10. Jan. 1831 in Eijenad), geit. 22. Nov. 1898 
in Weimar, trat 1846 in die Hamburger Handels 
marine, ging 1848 als Mvantageur in die preußische 
Feriegsmarine über, wurde 1852 Leutnant zur Ser, 
war zur amerifanischen und britiihen Marine kom— 
mandiert, war 1862 — 64 Udjutant beim Cbertom- 
mando der Marine, befehligte 1864 als Korvetten⸗ 
fapitän die Grille in den Heinen Gefechten mit den 
dänifchen Schiffen bei Rügen. Als Kommandant der 
Niobe machte er eine Übungsfahrt nah Weitindien, 
ward 1867 Chef des Stabes beim Oberkommando 
der Marine, 1870 Kapitän zur See, zwang auf einer 
neuen wejtindifchen Fahrt die Regierung von Haiti 
zur Befriedigung einer deutichen Neflamation. ward 
1873 Chef des Stabes der Admiralität, 1875 Stonter- 
admiral und war 1876 und 1877 Kommandeur der 
um Schuße der deutichen Intereffen nad) dem Agäi— 
hen Meere gefandten Banzergeihwader. Auch 1878 
befehligte er das zu gleichem Zwed abgeihidte Banzer- 
geihwader, das anı 31. Mai im anal bei FFolfeitone 
durch einen Zuſammenſtoß des König Wilbelm und 
des Großen Kurfürſten verunglüdte. Deshalb vor 
ein Kriegsgericht geitellt, wurde er im Juli 1879 zu 
6 Monaten Feitung verurteilt, aber ſchon 15. Aug. 
begnadigt und zum Direktor der Admiralitäternannt. 
1880 Bizeadmiral und 1881 Chef der Marineitation 
in Stiel geworden, nahnı er 1883 nad) dem Rüdtritt 
von Stoſch feinen Abichied und lebte in Weimar. Er 
fchrieb: ⸗Admiral Prinz Adalbert von Preußen« (Bert. 
1890); » Deutich' See-Gras; ein StüdReihsgeichichte« 
(daf. 1892); »Nautifche Rückblicke⸗ (daf. 1892). Auch 
überjegte er Mahans Wert »Der Einfluß der See- 
macht auf die Geſchichte (Berl. 1898). In dem Sam⸗ 
melwerf » Die Heere und Flotten der Begenwart« be 
arbeitete er die Flotte Rußlands (Bd. 3, Berl. 1898) 
und Frankreichs (Bd. 6, mit Meuß, 1900). 

Batichan Bathian, Batjan), Iniel der Woluf. 
fen, im SW. von Halmahera, 2367 qkm, aus Granit 
und Schiefer, dDurd einen niedrigen Jithmus in zwei 
Hälften geteilt, —— mit Urwald bedeckt und 
noch — angebaut. Man findet etwas Gold, Kup⸗ 
fer, Steinfohlen. Der Gewürznellenbaum ijt hier hei⸗ 
milch. Unterden wenigen Säugetieren fommt bier und 
auf Celebes ein echter Bavian (Cynocephalus niger 
Desm.), der einzige Uffe der Moluffen, vor. Die Bo- 

el» und Inſektenwelt ijt überreih. Die 12— 13,000 
ewohner jind meift mohanımedanifche Alfuren, fer 
ner Europäer, Ehinefen, Araber. Das Reich B., mit 
einigen nahen Infelgruppen 2643 qkm, jtebt umter 
einem in Amaſing wohnenden, den Niederländern 


zinspflichtigen Sultan. Dieſe befigen den vornehm- 


Batta — 


lih von eingebornen Chriften bewohnten Ort La- | 


buba mit dem fort Barneveld und Umgebung. 

Batta (Bata, Batal, Battaf), ein zur ma- 
laiiſchen Rafje gehörendes Bolf auf Sumatra (f. Tafel 
Aſiatiſche Bölfer II«, Fig. 4), in dem fich die frühejten 
Bewohner in fait unverjehrter Eigentümlichkeit und 
politiicher Unabhängigfeit erhalten haben. Einſt über 
die ganze Nordbälfte der Inſel verbreitet, find die 
B. auf die Hochebene der Infel Toba beſchränkt. Die 
Bevölkerung der unabhängigen Battaländer (14,502 
qkm) wird <ı805) auf 262,500 —— Größer und 
kräftiger als die Bewohner der Küſte, ftehen fie aud) 
moraltich höher. Die Kleidung bejteht in einem großen 
Lendentuch, der Oberleib bleibt unbededt. Die B. woh- 
nen in Dörfern, die durch Gräben und Bambuspali- 
ſaden befeitigt find. Die Häufer (f. Tafel »Malatiiche 
Kultur I«, Fig. 12) ruhen auf Bfählen und tragen ein 
hohes, — ausgeſchweiftes Dach. Gemeinde⸗ 
—— dienen zur Aufnahme von Fremden. Zum 

derbau dienen Hacke und ein mit Eiſen beſchlagener 
Stod, weniger der Bilug (i. Tafel »Geräte der Natur- 
völfer I«, Fig. 8 u. 9). Angebaut werden beionders 
Reis, Bataten, Kartoffeln; gezüchtet werden Schweine, 
Büffel, Pferde, Hunde, Hühner. Die Induftrie erzeugt 
einige Farbitoffe und Goldichmiedearbeiten, beionders 
Filigrane von Bold und Silber oder Suaja, einerjtar- 
fen Legierung mit Kupfer, und Holzichnigereien. Der 
Handel tauiht in den holländiſchen Küjtenpläßen 
Salz Eifen, Weffingdraht, Baummollenzeug, grobes 
SGeſchirr gegen Pieter, Kampfer, Benzoe, Elfenbein, 
Rotang, Pferde ein. Jedem Dorf jteht ein Radicha 
mit erblicher Würde vor, doch ijt fein Einfluß fait 
nur auf Kriegszeiten beſchränkt; die eigentliche Regie- 
rung führen die Boltsverfammiungen. Jhre Sklaven | 
(merit Schuldiflaven) behandeln fie äußerſt mild. Po- 
Ingamie iit geitattet, doch find mehr als zwei frauen 
beiten. Strafen fünnen durch Geld abgelauft werden, 
außer beim Eidbruch, der mit dem Tode beitraft wird. 
Due Anthropopbagie als Strafe iſt geieglich angeord- 
net: 1) wenn ein Gemeiner mit der Frau eines Radicha 
Etebrud; getrieben, 2) wenn jemand ald Yandesver- 
räter, Spion ertappt und 3) wenn ein bewaffneter 
Feind gefangen wird. Kriegswaffen find Schwerter 
und Lanzen, in neuerer Zeit auch Yuntenflinten. Zu | 
den Hauptbeluitigungen gebören Habnenfämpfe und 
Zanz (f. Tafel »Miiatiiche Kultur IIe, Fig. 1; Tafel 
III, Ag. 10). Die B. jtehen auf feiner ganz nieder | 
Aufturitufe. Sie fünnen alle ſchreiben und lejen, be- 
u. en eignes Alphabet, das von der altindiichen 
omnumentalichrift berzujtammen fcheint, und eine 








— — — — — 





geichriebene Lıteratur. Ihre Bücher (Puſtahas) be 
ſtehen aus fäcdherartig ae er rer mit Tinte | 
borizomtal (von lints nad) redhts) beichriebenen Baum⸗ 

rinden zwiſchen zwei feiten Dedeln. DieSprace der. 
®., eins der älteiten malatisd-polynefiichen Idiome, 
bingt aufs engite mit der Howalprade auf Madagas 

tar und der Sprache der Batuinjeln (Nias) zufammen 

und zerfällt in drei jtarf abweichende Dialelte: Toba, | 
Daırı und Mandailing. Die Religion hat indische An— 

Nänge und ift ein Dämonen- und Ahnentultus. Als 
oberjte Gottheit gilt Diebata, der Schöpfer der Welt, 
der aber bie eigentliche Weltregierung den drei Böt- | 
tern Batara ‚ Sri Padi und San ala Bulan | 
ü bat. Bol. Jungbuhn, Die ttaländer | 
( . 1847, 2 Bbe.); Schreiber, Die B. in ihrem 
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1893). — Die Sprache behandeln van der Tuuf: 
Bataksch leesboek (Umijterd. 1860-63, 4 Bbe.), 
Bataksch-Nederduitsch woorden boek (daf. 1863) 
und Tobasche spraakkunst (daf. 1864 u. 1867); 
Niemann, Bataksche orlogsverklaring (Orienta> 
lijtenfongreß zu Leiden, 1883); van Oppenbuij- 
fen in der »Tijdschrift voor indische Taal-, Land- 
en Volkenkunde« (1885, Wr. 30). 

Battaglia (or. taltja), Stadt in der ital. Provinz 
Padua, Diſtrilt Monjelice, am Fuß der Euganeifchen 
Hügel, am gleihnamigen, von Bachiglione bei Pa— 
dua zum Fraſſine bei Eite führenden Kanal und an 
der Eifenbahn Badua-Bologna gelegen, hat Thermen 
(gipshaltige Kochlalzquellen von 47— 70°), eine Bade- 
anitalt, Steinbrüde und cıson ald Gemeinde 4456 
Einw. Unweit das im 16. Jahrh. erbaute, reitaurierte 
phantaitiihe Schloß Catta jo des öſterreichiſchen Erz⸗ 
berzog3 Franz Ferdinand d'Eſte mit ardäologifcher 
Sammlung. Bol. Mautner und Klob, Die euga- 
neifhen Thermen zu B. (Leipz. 1882); Klob, Die 
Kochſalzthermen von B. (Zürich 1883). 

Battaf, Vollsſtamm, |. Batta. 

Battam, Iniel, ſ. Batang. 

Battani, arab. Aſtronom, f. Aibattäni. 

Battement (franz., fpr. batt'mäng), das Anſchlagen 
(Battieren) der Kugel an die Seelenwandung glatter 
Geſchütze beim Schießen; in der Fechtkunſt ſoviel 
wie Battuta (f. d.). — In der Muſit iſt B. eine jegt 
veraltete Verzierung, bejtehend aus dem trillerartig 
wiederholten Wechſel der Hauptnote mit der Meinen 
Unterfefunde, anfangend mit legterer. Ein Zeichen 
für das B. gibt es nicht ; dasfelbe wird immer durd) 
Hleinere Noten angedeutet (3. B. im legten Sabe von 
Beethovens Sonate, Op. 27, D. — In der Tanz— 
funjt ein Zanzfchritt; die Battements bilden die 
Elemente des Tanzunterrichts. 

Batten „Flecken im preuß. Regbez. Wiesba- 
den, Kreis Biedenkopf, an der Eder, hat eine evang. 
Kirche, Schloß, Amtsgericht, 2 Oberföritereien, Woll⸗ 
ipinnerei, Eifenhammter und (1900) 951 Einw. Dabei 
das verfallene Schloß Kellerburg, big 1297 Sig 
der Grafen von B., die um 1314 ausitarben. Den 
Titel einer Prinzeffin von B. erbielt 5. Nov. 1851 
die morganatiiche Gemahlin des Prinzen Alerander 


Batterie, 


von Heilen (f. Ulerander 14), Gräfin Julie Haute 


(geb. 12. Nov. 1825, geit. 18. Sept. 1805), deren ftin- 
der Prinzen und Brinzeffinnen von B. heiſſen. Der 
ältejte Sohn, Ludwig Alexander, geb. 24. Mai 1854; 
it britiicher Rommodore II. Maſſe und mit der Brin» 
zeſſin Viktoria von Heſſen vermäblt; der zweite Sohn, 
llerander, war Fürjt von Bulgarien und itarb als 
Graf von Hartenau (f.d.) 17. Nov. 1893; der dritte 
Sohn, Heinrich (geb. 5. Oft. 1858, geit. 20. Jan. 1896 
auf der Rücklehr von der Weſtklüſte Afrilas, wo er 
an einem Feldzug der Engländer gegen die Aſchanti 
teilgenommen batte), war mit Beatrice von England 
vermäblt; der vierte Sohn, Franz Joſeph, geb. 24. 
Sept. 1861, mit der Prinzeſſin Anna von Monte» 
negro vermäblt, iſt Dr. phil. und fchrieb: » Die volts- 
wirtichaftliche Entwidelung Yulgariens von 1879 bis 
zur Vegenwart« (Yerpz. 1891). 

Batterie (fran;.), eine Jufammenitellung von Ge⸗ 
ſchützen zu einem beitinmten taftiichen Zwech; im be- 
jondern die kleinſte taktifche Einheit der Feldartillerie, 
die aus ſechs (auch vier) Geſchützen nebit Fahrzeugen, 


Berbältnis zu den Malaien auf Sumatra (Barmen | Mannihaft und Beipannung beitebt. Bei reiten» 
1874); Janſſen, Die bolländiihe Kolonialwirt- den Batterien ift die Mannſchaft beritten, bei den 
chaft in ben Batialändern (Strafb. 1886); dv. Bren- fahrenden wird fie auf Geſchützen (meiit auf Achs 
ner, Beſuch bei den Kannibalen Sumatras (Bürzb. ſihen), Propen und Wagen mitgeführt. Im Kriegs— 
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fall formiert man außerdem ſchwere Feldbatte- 
rien, meijt zu vier Geſchützen, Kanonen, hauptjäd- 
lih aber Haubigen oder Mörjer; die Bedienung jtellt 
die Fußartillerie. Die Feldartillerie hat aljo »leichte« 
und ⸗ſchwere⸗ Kanonen, Haubig- und Mörjerbatte> 
rien. Hierzu fommennod auf — Kriegsſchau⸗ 
plätzen Gebirgsbatterien, deren ſchütze (meiſt vier) 
zerlegbar und auf Maultieren fortzuſchaffen ſind. Die 
B. wird von einem Hauptmann (Batteriechef), 
der Zug (2 Geichüße) von einem Leutnant (Zug- 
führer), das Geihüg von einem Unteroffizier (Ge— 


ſchützführer) fonmandiert. Im Feitungstrieg | 
heißt B. eine Bruftwehr, welche die dahinter jtehenden | 


Geſchütze (meiſt 6 oder 4) deden und den Mannichaf- 
ten, der Munition ıc. durch befondere Räume Schuß 





Batterie, eleftriihe — Batthyany. 


Batteur (franz., fpr. «tör), ſ. Spinnen (Spinnerei 
maſchinen). 

Batteux (pr. +, Charles, franz. Njthetifer, geb. 
16. Mai 1713 in Allend’huy vei Reims, gejt. 14. Juli 
1780, ward 1750 Profejjoc am königlichen Kollegium: 
zu Paris, 1754 Mitglied der Akademie der Injchrif- 
ten und 1761 der franzöjiichen Ulademie. B. ward 
Begründer der franzöftichen Kunjtpbilofophie, indem 
er das Prinzip: »Mhme die jchöne Natur nach⸗, zu⸗ 
erit auf die Boefie, dann auf die bildenden Künſte 
anwendete. Auch in Deutihland galt feine Aſthetil 
vielfach bis auf Windelmann und Lefling. Sein Haupt 
wert ijt: »Les beaux-arts, reduits à un mäme prin- 


‚ eipe« (Kar. 1746 u. ö., 3 Bde.; überfegt von P. E. 


gewähren foll. Die Bedienungsmannichaft wird von 
iched, daf. 1751). Dies Werk erweiterte B. zu der viel 


den Kompagnien (in Frankreich Batterien) der Fuß— 


artillerie geitellt. Die Ungriffs- oder Belage-, 
rungsbatterien werden nad) der Geſchützart unter, 


Bezeichnung des Kalibers (z. B. 15 cm-Haubigbatterie) 
benannt. Zur Zeit des ſchematiſchen Angriffs (Vau— 
ban) bezeichnete man die Batterien haupfſächlich nad 
ihrem Zwed als Bombardements-, Enfilier-, Wurfs, 
Demontier-, Demolier- und Breſch- (direkte und in- 


direkte) Batterien. Seitdem aber die Hauptartillerie- 


aufitellung des Angreifers das Niederfämpfen der 
Verteidigungsartillerie zum Zwed hat, fonımen dieſe 
Bezeihnungen nur gelegentlich zur Unwendung. Bei 
den Berteridigungsbatterien nennt man die auf 
den Flügeln der Forts angehängten, meiſt im Frieden 


‚in den Reid 


ihon ausgebauten Unfhluß- (Unner-) batterien, | 
die in den Zwilchenräumen der Forts erbauten Zwi- | 
ihenbatterien. Bei der Armierung im Bor- oder 
‚Nov. 1566, königlicher Schapmeijter, Obergeipan von 


Zwifchengelände des Forts erbaute Batterien heißen 

rmierun | 
oder Strandbatterien j. Küjtenbefejtigung. Bal. 
Artillerie (Geſchichtliches). Im Seeweien beift B. 
jeder gededte Raum, wo mehr als 3 Geſchütze ſtehen; 
Batterieoffizier, Seeoffizier, dem die Wrtillerie 


—— EN: liber Küſten-,Hafen- 
1514 unter Stephan Baäthori gegen die empürten 


des Schiffes unterjtellt it. Shwimmende Batte- | 


rien hießen — —————— Fahrzeuge, ſ. Panzerſchiff. 
Batterie, elektriſche, ſ. Leidener Flaſche. 
Batterie, galvaniſche, ſ. Galvaniſche Elemente. 
Batterieder, ſ. Ded. 
Batteriefanonen, ſ. Geſchütz. 
Batteriekeſſel, ſ. Dampfkeſſel. 
Batteriemagazine (Hand- und Verbrauchs— 
pulvermagazıne), Munitionsräume, die bei An— 
griffsbatterien in proviforifcher, in Feſtungen meijt 
in permanenter Manier ausgeführt werden. Meitt 
werden jet die frlügelgräben bei Batterien zur Un— 
terbringung der Munition benußt. 
Batterieichloffer, Mannihaften der Artillerie, 
die von Beruf Schlofjer und in einem mehrwöchigen 
Unterrichtsturſus in den Militärwerfitätten ausgebil- 
det find, beforgen jelbitändig Heine Ausbeſſerungen an 
den Geihügen und Handfeuerwaffen bei ihrer Truppe 


und haben die Anwartſchaft auf Waffennteiiteritellen. | 


Batterfea (fpr.bätterfi, v.normänn. Patriesey oder 


Peters-ey), ein jtädtiiher Berwaltungsbezirf von Lon⸗ 


don, rechts an der Theme, Chelſea gegenüber, früber 
Kirchſpiel in der Brafichaft Surrey, zablt «son 168,907 
Einw. B. it der Geburtsort Bolingbrofes, deſſen 
Grabdenfmal ſich in der Stirche befindet. Dabei der 
B. Bart, 75 Heltar groß, 1852 — 58 angelegt, mit 
jubtropiichem Garten, und die 1872 erbaute, Shaf— 
tesbury Park genannte Arbeiterjtadt von 1200 
Häuschen, die Durch Ratenzablungen als freies Eigen- 
tum erworben werden fünnen. 





| 


— Gotha 1751; von Adolf Schlegel, Leipz 
1752, 3. Aufl. 1769— 70, 2 Bde.; Muszug von Gott- 


Aufſehen erregenden Schrift: »Cours de belles - let- 
tres, ou principes de la litterature« (Bar. 1747 
1750 u. ö., 5 Bde.; zulegt 1861; deutich von Ram- 
ler, Leipz. 1756 — 58, 4 Bde.; 5. Ausg. 1802). 
Batthyäneum, Bibliothet, ſ. Battbyany 5). 
Batthyaͤny (pr. battjänjı, altadlige ungar. Familie. 
angeblich * dem Geſchlechte des Eörs (Ors), eines 
Genoſſen Arpads. Beglaubigter ijt ihre Berwandt- 
ihaft mit der alten Familie Rätold. Ihr erjter nady- 
weisbarer Ahnherr war Georg Kis de Kövdgd - Eörs 
(um 1400), der den Namen B. annahın. Die Familie 
B. wurde 1585 in den deutſchen Freiberrenitand, 1608 
rafenjtand und im ihrer ältern Linie 
1764 in den Reichsfürjtenjtand erhoben und erhielt 
1630 die — Grafenwürde. Bemerkenswert: 
1) Franz B. von Güſſing, geb. 1497, geſt. 28. 


Eifenburg, Ban von Slawonien und Kroatien, jocht 


Bauern (Doͤzſa) und 1526 bei Mobhacs, ſchwankte dann 
zwiſchen Zapolya und Ferdinand, erhielt aber letzterm 
1546 — 57 das bedrohte Slawonien und Kroatien. 

2) Balthajarvon, geb. 1538, geit. 1590, Schwie 
gerjohn Nikolaus Zrinys, focht gegen die Türken und 
wurde 1582 zum Stellvertreter des Palatins erwählt. 
— Sein Sohn Adam I. von B., fommandierender 
General in Niederungarn, ward 1603 in den deut 
ichen und 1630 in den ungariſchen Grafenjtand er- 
hoben. Dejjen Söhne Baul (geit. 1689) und Chri- 
ſtoph (geit. 1665) wurden die Begründer zweier Li 
nien, von denen die ältere fich nach den Enteln Bauls 
in drei Zweige teilte. 

3) Karl Joſeph, Fürſt von, geb. 1697, geit. 
15. Upril 1772 in Wien, focht unter Prinz Eugen 
1716 bei Beterwardein, 1717 bei Belgrad und 1734 
am Rhein, 1737— 39 unter Khevenhüller gegen die 
Türfen und ward General der Kavallerie; 1739-41 
war er Gefandter am Berliner Hof. 1742 focht er 
bei Caslau, wo er den Rüchzug der Öjterreicher deitte. 
Darauf folgte er dem General Nadasdy und ward 
Gouverneur von Bayern. Der plöpliche Einfall Aried- 
richs II. von Preußen 1744 rief ihn nach Böhmen. 
Nachdem die Preußen nad Schlefien zurüdgedrängt 
waren, wandte jih B., zum Feldmarſchall ernannt, 
wieder nach Bayern und nötigte durch den Gieg bei 
Pfaffenhofen den Kurfürjten Marimilian pa Fe 
den von Füſſen (22. April 1745). Darauf focht er 
in den Niederlanden, wurde (troß jeiner Unbildung) 
Hofmeifter des Erzberzogs Joſeph und ward 1764 in 
den Fürſtenſtand und zum Ban von Kroatien erhoben. 

4) Noiepb, Graf von, geb. 30. Jan. 1727 in 
Wien, geit. 23. Oft. 1799 in burg, erhielt 1751 
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die Prieſterweihe, wurde 1752 Domherr zu Gran, Lamberg ging B. nad) Wien, um die Folgen der Un— 
dann infulierter Bropit zu Stein am Unger, fpäter | tat abzuwenden, und zog fi, als diefes Bemühen 
Aid ergin 1759 Biſchof von Siebenbürgen, 1760 | fruchtlos blieb, auf fein Gut Jlervar zurüd. Inzwi— 

zbiſchof von Kalocja, 1776 Fürjt-Primas von Un- ſchen fam es 6. Olt. in Wien wieder zum Aufſtande, 
garn und Erzbiſchof von Gran, 1778 Kardinal. Er | dem auch Latour zum Opfer fiel, deijen Ermordung 
hinterließ eine wertvolle Bibliothek (jet in Gran). | man fpäter ungerechterweife B. zufchrieb. Dann be- 

5) Ignaz, Örafvon, geb. 30. Jan. 1741, geit. | teiligte er fi am Kampfe gegen die faijerlichen Trup- 
17. Nov. 1798, war Bibliothefar im Collegio Apol- | pen (Sroaten) und nahm im November 1848 im Be- 
linare zu Rom, hierauf ald Erlauer Domberr und | jter Reichötag feinen Gig ein. Er war im Januar 
Fropit literarifch tätig und förderte feit 1781 als Bi- 1849 Mitglied einer Ubordnung an den Fürjten Win- 
ſchof zu Karlsburg ihenburg) die Wiſſenſchaften diſch-Grätz, die Schonung für die Hauptitadt erbitten 
ın Siebenbürgen. Er gab heraus: »Leges eccle- | jollte, aber in Bicste feinen Zutritt fand. Während 
siasticae regni Hungariae« (Karlsburg 1785), die | die ungariſche Regierung und der Reihätag nad) De- 
»Acta et scripta« des Biſchofs Gerard von hendd breszin eilten, blieb B. in Bet zurüd, wo er 8. Jan. 
(»daf. 1790) u. a. Seine Bibliothef (Batthyäneum) | 1849 verhaftet und vor ein rg geitellt 
befindet fich in Karlsburg. wurde. Anfangs verweigerte B. jede Untwort und 

6) Kafimir, Grafvon, geb. 4. Juni 1807, geit. | verlangte, ald Magnat vor die Septemviraltafel, als 
4. Rov. 1854 in Paris, bereijte nad) Beendigung fei- | Minijter vor den Keichtag verwiejen zu werden. Da 
ner Studien die meijten Länder Europas, namentlich | da8 Gericht aber mit Erſchießen drohte, ließ er den 
England, ſchloß ſich der liberalen Partei an, die er | Prozeß beginnen. Zunädjt wurde er nad) Yaibadı, 
bereitö 1840, noch kräftiger aber im Reichätag von | dann nad) Olmütz geführt und bier zu längerer Sler- 
1843 —44 vertrat. Freigebig unterjtügte er alle na» | ferjtrafe verurteilt. Als aber Fürjt Windiſch-Grätz 
tiomalen Unternehmungen, befonders den Drud libe- | durch Haynau erjeßt wurde, ward der Broze in Peſt 
raler ungariiher Schriften im Ausland, und ver: | von neuem aufgenommen, und der Spruch des Kriegs⸗ 
öffentlichte felbit einige feiner Reden (Leipz. 1847). | gericht vom 5. Oft. lautete auf Tod durd) den Strang. 
Im Sommer 1848 wurde er zum Obergeipan und ine Gattin jandte ihm einen Dolch, womit er ſich 
Regierungstommifjar für das Baranyaer Komitat | in der Nacht auf den 6. Dft. mehrere Halswunden 
emannt; er befeßte Eſſek und ficherte die Schiffahrt | beibradhte, fo da; das Todesurfeil am Abend nur 
auf der Donau und Drau. Als ſich Eſſek im Februar durch Erſchießen vollitredt werden fonnte. Seine Gat⸗ 
1849 den Diterreihern ergab, enttam B. nach Debrec- | tin und drei Kinder gingen ind Ausland. Batthyanys 
yon, wurde zum Zivil» und Militärgouverneur für | Vermögen (4 Mill. Gulden) fiel dem Staat anheimt. 
Heinfhimanten, Segedin, —— und Zombor | 1870 wurde fein Leichnam, den Freunde heimlich be— 
ernannt und nahm fpäter an els Feldzug in der | erdigt hatten, unter großer Treierlichkeit im Maufo- 
Bicsta teil. Rad) der Unabhängigfeitserflärung 14. | leum am Kerepeſcher Friedhof von neuen beitattet. 
April 1849 wurde er Dinijter des Auswärtigen und | Bgl. »Uufzeihnungen eines Honved; Beiträge zur 
folgte Kofjuth auf dem Rüdzuge. Nach der Kata» | ungarifhen Revolutionsgeſchichte- (Leipz. 1850, 2 
itropbe flüchtete er nad) Widdin und wurde dann mit | Bde.) und M. Horväth, Graf Ludwig B., ein poli- 
Kofinth und den übrigen Häuptern der Revolution tiſcher Märtyrer (Hamb. 1850). 
nah Schumla und von da nad) Kutahia gebradit, das | Battickdruck, Battif:Sarongs, i. Batiken. 
cr im September 1851 mit ihnen verlieh. Seine Gi- | WBattieren, ſ. Battement. 
ter wurden fonfisziert. Battift, ſ. Batiſt. 

7) Ludwig, Grafvon, geb. 1806 in Preßburg. Battle (pr. var, Stadt in der engl. Grafſchaft 
arit. 6. DM. 1849 in Peſt, diente im Heer, widmete | Dit-Suffer, 11 km nordweitlih von Haſtings, mit 
dann den Stubdien, bereifte mit feiner Gemablin, | «1901 2996 Einw. und den Ruinen einer prächtigen 
eıner Gräfin Zichy. Europa und den Orient und pflegte | Abtei, Die Wilhelm der Eroberer 1095 auf der Stelle, 
en 1838 mit Stephan Szechenyi dieungarifche Sprache | wo Harald 1066 fiel, gründete. In der Pfarrkirche 
und die materiellen Interejjen des Baterlandes. Als | (im normännifch-frübenglifchen Übergangsitil) ſchö— 
Ruglied der Magnatentafel jtimmte er für die Refor- | nes Grabmal von Sir Anthony Browne, der die Abtei 
men, befämpfte ald Sprecher der Oppofition auf dem | 1538 zum Geſchenl erhielt und erweiterte. 

Reichstag 1843 — 44 die Politil der Regierung und | Battle Ercek ii. batil tri, Stadt imnordamerifan. 
der Konſervativen umd erflärte ſich offen gegen den | Staat Michigan, Grafichaft Calhoun, 65 km füdweit- 
Reihölanzler Upponyi. 1847 unterjtüßte er die Wahl | lid von eu an der Mindung des Fluſſes B. 
Toffuths zum Deputierten des Beiter Komitats für den | indenstalamazoo, Bahnnfnotenpunft,mitSteinbrüchen, 
Reichstag. Batthyanys Einfluß wuchs, als Erzherzog Dampfmüblen, Eifengiekereien u. (1900) 18,563 Einw. 
Stepban , jein Freund, das ungariſche Palatinat er WBattöni (Batonı), Bompeo Girolamo, ital. 
beit. Uls infolge der Märztage 1848 die Forderun- Maler, geb. 5. Febr. 1708 in Yucca, geit. 4. Febr. 
an der Ungarn vom Slaijer Beitätigt wurden, trat | 1787 in Rom, Schüler Concas und Maſuceis, wurde 
®. 17. März als Bräfident ohne Rortefeuille an die | feiner Zeit ſehr hoch geichägt und Mengs gleichgeitellt. 
Spitze des eriten ungarifchen Winifteriums. Er be Anfangs fuchte er auf Grund der Antike und des Stu» 
müßte fich, Die politiſche Union zwifchen Oiterreich und | diums nad) Raffael die manieriftiiche Richtung feiner 
Ungarn aufredit zu erhalten, trat aber 11. Sept. nach Zeit zu befämpfen, fam aber nicht über eine alade 
dem Einbruc, des Banus Jellachich in Ungarn und miſche Haltung und oberflählihe Anmut binaus. 
nach fruchtloſen Unterhandlungen mit dem öjterrei» Bon feinen Werfen find die berübmteiten: die reuige 
qaiſchen Htabinett zurüd. Am 12. Sept. wurde er vom Magdalena (in der Dresdener Galerie), Thetis, den 
Salatin beauftragt, ein neues Miniſterium zu bilden, | Adyılleus von dem Kentauren Chiron zurüderbaltend, 
das aber, obwohl ausgemähigten Rännern beftebend, | und die Enthaltfamfeit des Scipio (in der Eremitage 
die Drigliche Beitätigung nicht erhielt. Nach Auf- | zu St. Petersburg), die familie des Dareios vor Wler- 
köheng des ungariſchen Reichstags infolge der Ermor- ander, die Dede der Galerie Colonna zu Rom, die 
dung des un Sandestommiffar ernannten Grafen , Borträte der Bäpite Benedilt XIV., Clemens XIII. 
Siepers Ronn.» Leriton, 6. Aufl., II. Ob. ou 
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und Bius VI, des Kaiſers Joſeph IL. und feines Bru⸗ 
ders Leopold von Toskana (im Hofmufeun zu Wien). 

Battonya, Markt im ungar. Komitat Shandd, an 
der Eifenbahn Szegedin- Urad, mit Tabakpflanzun- 
gen, 3 Dampfmühlen und 1901) 12,872 meiit ma- 
gyariſchen Einwohnern. 

Battuälia (Battalia), bei den Römern die Fecht⸗ 
übungen der Soldaten und Gladiatoren mit Stöden ; 
daher im Mittelalter batalia Kampfplag, Treffen 
(franz. bataille). 

Battüta (ital.), Schlag, Taltſchlag; daher a b., 
nad) dem Taft, in taftmäßiger Bewegung ; im engern 
Sinne der Niederichlag, Anfang des Taftes. — Beim 
Stoßfechten ift B. ein ftarfer Schlag, der von dem 
Fechtenden mit der ganzen Stärke feiner Klinge längs 
der Klinge feines Gegners getan wird, um diefe weg— 
zufchlagen umd eine Blöße zu einem flüchtigen Stoß 
zu erhalten. Beim Hiebfechten ein Hieb, mit dem 
man eine Blöhe zu fchaffen fucht, um alsbald den 
eigentlichen Hieb on zu laſſen. — In der Reit» 
kunſt ein Saß, bei dem die Pferde mit dem Huf nur 
wenig Erde fajjen. 

Batı, niederländifch-ind. Injelgruppe an der Weit- 
füfte von Sumatra, aus drei Kran Inſeln (Min- 
tao oder Bingi, Maſſa und Balla) und 49 flei- 
nern, 3. T. unbewohnten, nicht über 65 m hoben Ei» 
landen, zufammen 1154 qkm. Sie ſind reich an ſchönen 
Hölzern und Kolospalmen und bewohnt vor 3000 
fulturlich tiefftehenden Malaien, die Holzichnigereien 
verfertigen und Kokosöl ausführen. Die B. gehören 
zur Reitdentichaft Padang - Unterland des Gouverne- 
ments Weitfüjte von Sumatra. 

Batu, Mongolendhan, Sohn Dſchuſchis und En- 
fel Dſchengis-Chans, erhielt 1224 das »Kiptichafe, 
d. h. die Länder im N. vom Kafpiichen Meer, machte 
mit feinen Mongolen, unterjochten Türken und Turk⸗ 
menen 123741 einen verheerenden Eroberungszug 
durch Nordrußland, wo er Räjan (21. Dez. 1237), 
Mostau, Susdal, Wladimir (14. Febr. 1238), Ro- | 
itom, Jaroslawl und Twer verwüſtete, zog nad) Süd⸗ 


— Bat. 


ihon 1599 hier ein gegenwärtig verfallenes Karıne- 
literflofter erbaut. Die B. liegen fo tief, da fie nur 
4 Stunden lang des Tags von der Sonne beicdhienen 
werden. Sprihwörtlic jagt man in Spanien von 
einem rohen Menſchen, er jerinden B. erzogen worden. 
Batum, Hauptort des gleihnamigen Bezirks (3045 
qkm mit 1897) 85,576 Einw.) im ruffiich- faufai. 
Gouv. Kutais, am Schwarzen Meer und an der Eijen- 
bahn B.- Tiflis, mit (1890 26,417 Einw., je eimer 
ruffifhen, griechiichen und armeniichen Kirche, 3 Mo- 
icheen, einer Filiale der ruſſiſchen Reichsbank, zabl- 
reihen Fabriken für Kijten und Blechdoſen für Pe 
troleum, über 100 Refervoirs zur Aufnahme von 
—— das durch Röhren längs der über den 
aufafus führenden Bahn von Michailowo, wo ein 
großes Sammelbeden das von Bakıı fommende Be- 
troleum aufnimmt, hierher geleitet wird, und großen 
Niederlagen der Kafpiihen und Schwarzen Meer- 
Naphthaproduftions- und Handelögeiellichaft (Gebr. 
Rothſchild, Paris). Eingeführt werden Weißblech. 
Bretter, Blei, Eifen, Stahl, Zement, Salpeter, aus- 
geführt Naphthaprodufte, Manganerz, Wolle, Salz 
Süßholz, Mais. Der Hafen von B. iſt der befte an 
der ganzen Küjte, den Schiffsverkehr vermitteln meiſt 
englische, dann ruffiihe, franzöſiſche, Öfterreichiid- 
ungarifche und deutiche Dampfer. B. ijt Sig eines 
Vizegouverneurd, eines Hafenfommandanten und 
eines deutichen Vizekonſuls. — B. hieß im Altertum 
Bathys, unter Juitinian Betra und war römifche Wi 
litärjtation. Im Mittelalter im Belig der Fürſten 
von Gurim, hieß es Wati, jeit Unfang des 17. Jahrh. 
türkiſch Bathumi und wurde ſtark befeitigt. Auf 
dem Berliner Kongreß 1878 wurde es den Ruffen zu- 
eſprochen und zum Freihafen erflärt, Doch wurde dieſe 
ſtimmung 1886 wieder aufgehoben. Bgl. Mou- 
rier, Batoum et le bassin du Tchorok (ar. 1887). 
Batumtee, ſ. Vaccinium. 
Baturin, Fleden im ruff. Gouv. Tihernigomw, am 
Seim, mit 2 Kirchen, einer Tuchfabrif, berühmter 
Wahslichtfabrifation und cısss) 3751 Einw., erbaut 


rußland (Kiew, 6. 1240), Bolen (Sandomir, | 1576 von Stephan Bäthori, 1654 den Ruſſen unter: 
13. Febr. 1241) und Ungarn (März 1241), kehrte | worfen, jeit 1669 Refidenz der Atamane von Klein— 
aber nad) der von Baidar (Beta) gewonnenen Schlacht | rußland, wurde 1708 wegen Berräterei des M 

bei Liegnig 9. April 1241 auf die Nachricht von dem | zeritört und 1764 dem Grafen Raſumowſti geident 
am 11. Dez. 1241 zu Karakorum erfolgten Tode des | Wätylos, der Stein, den nad griech. Mythus 
Großchans Ogotai im Frühjahr 1242 aus Ungarn | Kronos jtatt des neugebornen Zeus verfchlungen und 
heim. B. jtarb 1256 im feiner Hauptitadt Serat an | wieder ausgeſpieen hatte; er wurde zu Delphi auf- 
der Wolga; Großchan der »Woldenen Horde« wurde | bewahrt, täglich” mit DI gefalbt und an Sch mit 
Sartak, dejjen Familie bis 1359 im weitlichen Kip- | rober Wolle ummidelt. Dann beißen Bätylien(Bae- 


tichaf berrichte. Bgl. Strafofh-Grahmann, Der | 
Einfall der Mongolen in Mitteleuropa in den Jahren | 


1241 und 1242 (Innsbr. 1893). | 

Batna, Zwergvolf im füdlichen Kongobeden, das | 
meijt zerjtreut unter den andern Bewohnern in ärm- | 
lihen Grashütten lebt. Ihre Hautfarbe ift ein gleich- 
mähiges Dunfelbraun, ihre Größe ſchwankt zwiichen 
1,20 m und 1,44 m. Sie find gut gewachfen und kräf— 
tig, die Weiber aber ſehr häßlich. Ihre Waffen find 
Speer, Bogen und vergiftete Bfeile. Nur die größern 
Häuptlinge mit ihrem Ynhang find an beſtimmte Ört- 
lichfeiten gebunden, die Maſſe des Volkes führt ein 
rubelojes | ägerleben und wird des Kannibalisınua 
beihuldigt. Sie wurden bejonders von Wiffmann, 
Francois und L. Wolf beobachtet. 

Batudcad, Las, maleriiches, enges Tal in der 
ipan. Brovinz Salamanca, am Fuße der Sierra de 
Peria de Francia gelegen und jo unzugänglich, daß 
das übrige Spanien jahrhumdertelang nichts von den 





Bewohnern desfelben gewußt haben foll. Jndes wurde | 


tylia) Meteoriteine, die im Altertum, namentlich im 
Drient (der Ausdruck iſt ſemitiſchen Urſprungs), viel- 
fach als Fetiſche verehrt wurden. Vgl. —8 De 
Baetyliis (Berl. 1854). 

Bat (fpr. va), 1) (Bas) Inſel an der Nordküſte des 
franz. Departements Finistere, 1 km von der Land⸗ 
ſpitze von Roscoff entfernt, 3 qkm groß, durch eine 
Batterie befeitigt, hat einen quten Hafen mit einem 
Leuchtturm und (1901) 1291 Einmm., die frifcherei be⸗ 
treiben und zu den unvdermifchteiten Aymriichen Bre- 
tonen gehören. — 2) Flecken im franz. Depart. Nie 
derloire, Arrond. St.-Nazaire, auf der gleichnamigen, 
an der Nordjeite der Zoiremündung in den Ytlanti- 
hen Ozean vorfpringenden Halbinfel (einer erjt 
feit dem 15. Jahrh. landfeit gewordenen Inſel) an 
der Orldansbahn gelegen, hat eine Kirche aus dem 
15. Jahrh. nebit Ruinen einer ältern gotischen Kirche, 
Seeſal, —— Granitbruch und son 1410 (als 
Gemeinde 2420) Einw., die ſich durch eigne Tracht 
umd Sitten auszeichnen. 


Batz — 


Bat, Ehilipp, unter dem Pſeudonym Philipp ! 
Mainländer befannter Philoſoph, geb. 1841 in Of- 
fenbach, freiwillig aus dem Leben geichieden 1876, 
widmete jich zuerjt in Offenbach und Berlin dem kauf⸗ 
männtidhen f, bis er es vorzog, als Privatmann 
leben. Er war ein Verehrer Schopenhauers, über- 

ot dieſen nur noch in der peflimiftiihen Anſchauung. 
Der Weltprozeß foll nad) ihm darin beiteben, daß die 
Kraft des zerfplitterten Gottes, der Die Welt ausmacht, 
immer fhwächer wird, bis jie endlich ganz verlifcht. | 
Huch die Einzelweien jtreben nad dem Nichtjein. Er 
ichrieb: »Die Philofopbie der Erlöjung« (Berl. 1876; 
3. Aufl., Sranff. 1894, 2 Bde). Bal. Seiling, 
Mainländer, ein neuer Meffias (Münd. 1888); Suf. 
Rubinitein, Ein individualitiicher Peſſimiſt (Leipz. 
1894); Sommerlad, Aus dem Leben Ph. Main» 
länders (in der » Zeitichrift für Philoſophie und phi- 
loſophiſche Kritif«, Bd. 102, 1898). 

Batzen (lat. bacio, bacius, bacenus), frühere fil- 
berne Scheidemünge in Süddeutichland und bis 1851 
in der Schweiz; angeblich age Ende des 15. Jahrh. 
zuerit in Bern mit dem Bilde des Bären (Bätz) x 
ſchlagen und 1498 zuerit in Deutichland erwähnt. 108. 
von 11-12 deutihen Pfennig Sollwert = 1 Schwei- | 
zerfrant, 15 8. — 1 Gulden. Die —— wogen 
2,155 2,909 g bei 146 —172 Tauſendſtel Feingehalt 
mit 371— 499 mg Silber. In den nadı rheintichen 
Gulden rechnenden Ländern galt der B., zulegt mei- 
tens nur noch im Berfehr mit Landleuten, 4 Kreuzer. 
Ein Schsbägner (Kopfitüd) = 24 Kreuzer; in 
Kiterreich das frübere 20-Nreuzeritüd. 

Bau, die Uusführung eines Gebäudes, aud das 
Gebäude ſelbſt. — Im Bergbau jeder unterirdiiche, 
künstlich bergeitellte Hohlraum, namentlih in den 
mupbaren Lageritätten; auch die planmähige Aus— 
beutung der legtern. — In der Jägerſprache heißt B. | 
die umterirdiihe Wohnung des Röhrenwildes. Im 
Dauptbau werden die Jungen aufgezogen; Not- 
baue beiteben aus einzelnen flachen Köhren. Der 
®. des Dachſes bat breite, niedrige, der des Fuchſes 
schmale, böbere Ausfahrten, der inchenbau viele 
Meine, runde Fahrten, Fall- und Schlüpfröhren und. 
viele Steilel, jo daß oft mehr ald 20 Kaninchen in 
emem 9. leben. Ötterbaue bejtehen mur aus hınit- 
loſen Aushohlungen im Ufer, wozu der Eingang von 
der Bafierjeite oh durd) das Waſſer gebt. Biberbaue 
nennt man Burgen. In der Bienenzüchterei das 
ganze aus Wachs errichtete Neit mit Tafeln, Gewürk, 
Raas, Roten, Wert, Blätter, Kuchen, Warten eines 
Bienenvolles. 

Bau, Dorf im preuß. Regbez. Schleswig, Land— 
kreis Alensburg, an der Staatsbahnlinie Tinglefi- 
Tondern, hat eine evang. tirche und (1900 375 Einw. ; 
bier ſiegten die Dänen unter v. Hedemann 9. April 
1848 über die Schleswig » Holiteiner unter v. Krohn. 
Rai. Ardlih, Das Treffen bei B. (Flensb. 1887). 

Bauabnahme, ſ. Baupolizei. 

Bauabitand, Die Beitimmung des preuß. Yand 
redns, daß ein Neubau drei Werfibuh vom Gebäude 
des Nachbars entfernt bleiben muß, ift Durch Art. 89 
des preuß. Ausführungsgeſetzes zum Bürgerlichen 
Oefegbuch aufgehoben. 8 Bürgerliche Geſetzbuch 
teibit beitimmt in betreff des Abitandes vom Nachbar 
grunbitüd in $ 907, daß Anlagen, die den landes- 
ger lichen Boricpriften bezüglich des Mbitandes von 

—— x. genügen, vom Nachbar zu dulden find, 
und —— erit dann verlangt werden kann, 
wenn eine unguläffige Einwirtung durch diefelben auf 
bas Nachbargrumnbitüd hervorgetreten iſt. | 





Bauamt. 451 


Banafabemie, Hochſchule, auf der das Bauweſen 
als praftifche Kunſt und als Wiſſenſchaft gelehrt wird. 
In Deutihland werden die Baualademien jet allge: 
mein durch die Architeftur- und Bauingenieur-Wbtei- 
lungen der Technifchen Hochſchulen erjept, während 
fie im Auslande zumeijt nod) fortbeitehen und haupt- 
ſächlich nur die Ausbildung von Architekten bezweden. 
Die hierzu benupten Gebäude enthalten außer den 
erforderlichen Fluren, Berwaltungs- und Dienjträu- 
men hauptfächlich Zeichen- und Hörjäle, dazu Samm- 
lungsräume für Materialien, Modelle und Gipſe. 
Ein hervorragendes Beiſpiel dieſer Anſtalten bot die 
1832 — 85 nach den Plänen Schinkels erbaute, jetzt 
andern Zweden dienende B. in Berlin. 

Bauamt, Behörde, unter deren Aufficht und Lei- 
tung die Öffentlichen Bauten eines Staates oder einer 
Stadt entworfen, veranichlagt und ausgeführt wer- 
den. Die Bauämter jind oft nur Überwachungs: 
behörden, während die eigentliche bauliche, insbeſon⸗ 


dere baukfünjtlerifche Leitung in die Hände von Bri- 


vatardjitelten gelegt wird, in andern Ländern (fo in 


Deutſchland zumetit) liegt ihnen die Bearbeitung der 


jtaatlihen oder ftädtifchen Bauausführungen in de- 
ren ganzem Umfang ob. Im Staate pflegen die ober- 
iten Bauämter Minifterialabteilungen zu fein. In 
Preußen jteht (im Minifterium der öffentlichen Ar— 
beiten) an der Spiße der Abteilung ein Minifterial- 
direftor, dem, neben jurijtifchen Dezernenten, für die 
verjchiedenen Fachrichtungen ein Oberbaudiref- 
tor, eine Anzahl vortragendertehniiherfKäte 
(Geheime Oberbauräte und Geheime Bauräte), Hilfs - 
arbeiter (Regierungs- und Bauräte) und ein ted)- 
nifhes Bureau beigegeben find. Die oberjte Bau- 
behörde hat die von den ihr unteritellten Regierungs- 
und reisbauämtern angefertigten und borgeprüf- 
ten Baupläne und Bauanichläge nachzuprüfen und 
feſtzuſtellen, die —— Baubeamten zu prüfen 
und anzuſtellen und bei allen das Staatsbauweſen 
betreffenden organiſatoriſchen Fragen mitzuwirken. 
Die Bauämter bei den Regierungen werden durch 
einen oder mehrere Dezernenten (Regierungs- und 
Bauräte oder Bauinipeftoren) und Hilfsarbeiter 
(Bauinfpeltoren) nebit dem nötigen Subaltern- 

rjonal (techniſchen Selretären) gebildet und 
ind bie a En. revidierenden Stellen der 
Kreisbauämter. Diele beitehen aus einem bie 
Aufficht über die Öffentlihen Bauten eines Kreiſes 
führenden, durch einen jubalternen Gehilfen (lünig« 
lien Bauſchreiber) unterſtützten Kreisbau— 
inſpektor oder Baurat, dem für größere Bauaus- 
führungen königliche Regierungsbaumeiiter, 
Regierungsbauführer und Bauauffcher bei- 
gegeben werden. Ganz ähnlich find die Einrichtun- 
gen bei der preußiſchen Eifenbahnbauverwaltung, 
bei den übrigen deutfchen Staaten und im Deutichen 
Reich bei den Bauämtern der Militär», Roit- und 
Telegraphenverwaltung. Auch die Provinzen als 
ſolche haben bei Einführung der Selbitverwaltung 
eiqne Bauämter erhalten, die ähnlich wie die jtaat- 
lihen Brovinzialbauänter gegliedert find, und denen 
ald Baubeamte die Yandesbauräte, Landes— 
bauinipeftoren und Kreisbaumeiſter ange 
bören. Bei den deutichen Städten pflegen je nad 
der Größe derjelben die Baugeichäfte in den Händen 
eines Stadtbaumeiiters, Stadtbauinipeftors 
oder Stadtbaurates zu ruben. In größern Städ» 
ten werden Bauämter gebildet, die in der Regel aus 
einer Anzahl Lolalbauinipettoren mit ihrem Ilnter- 
perfonal bejtehen, denen ein oder mehrere, die Wagi- 
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itrate beratende oder diefen angehörende Stadtbau- 
räte oder Stadtbaudireftoren vorgejegt find. 
Bauanſchlag (Baukoſtenanſchlag, Bau- 
koſtenüberſchlagh, die Berechnung der zur Der: 
— eines Baues erforderlichen Koſten. Der ge- 
nerelle B. (Koſtenüberſchlag) bezwedt eine an- 
genäherte, der fpezielle eine genaue Ermittelung 
und Zufammenjtellung der Kojten. Für den gene 
rellen B. ermittelt man die Zahl der Yängen-, Grund: 
flächen- oder Raumeinheiten des Bauwerkes und bildet 
das Produft aus diefer Zahl und dem für die be 
treifende Einheit erfahrungsmäßig beitehenden oder 
jtatijtijch ermittelten Durchſchnittspreis. Befondere 
Schwierigkeiten, 3. B.tiefe Gründungen, große Trans— 
portweiten :c., find befonders in Rechnung zu ziehen. 
Im zweiten Falle berechnet man Stüdzahl oder Aus- 
maß jeder einzelnen Bauarbeit nad) Material und 
Arbeitslohn und kommt zum Ergebnis dur Multi 
plifation der fo erhaltenen Vorderſätze mit den zur 
Zeit üblichen oder vorausfichtlid eintretenden Ein- 
heitäpreifen. Ein Koftenüberjhlag erfordert als Un— 
terlage nur allgemeine Entwurffizzen, ein ipezieller 
B. ap. nn einen bis in die Einzelheiten ausgearbei- 
teten Entwurf. Im Hochbau veranfhlagt man ge- 
wöhnlich die Arbeit jedes einzelnen Handwerfes titel- 
weiſe befonders; ferner die Bauleitung und das Archi⸗ 
teftenhonorar fowie für unvorhergejehene Fälle ge- 
wöhnlich noch etwa 3— 5 Proz. der zuvor ermittelten 
Summe, womit man die Geſamtſumme des Bauan- 
ſchlags zugleich abrundet. Bauanſchläge über Chauf- 
jee», En: und Bafferbauten erhalten ähnliche 
er 
ger, ud) zur Anfertigung von Bauanſchlägen 
buch zur Beurteilung und Anfertigung von Bauan- 
idlägen (10. Aufl., Karlsr. 1898); Bentwig, Das 
Veranſchlagen von Hochbauten nad) der vom Mini- 
iterium für Öffentliche Arbeiten erlaffenen Unweifung 
(6. Aufl., Berl. 1900); Roi, Leitfaden für die Er- 
miltelung de3 Bauwertes von Gebäuden (Hannov, 


wie die für Hochbauten. Bgl. Man- 
ilfs 
(4. sur Berl. 1879—84,2 Bde.); Schwatlo, Hand⸗ 





1894), Städing, Anleitung zum Veranſchlagen von | 


Hochbauten (Düſſeld. 1898). 
Baubanken, ſ. Baugeſellſchaften. 
Baubaſſin, ſ. Baſſin. 

Baubeamter, ſ. Bauamt und Baufach. 

Baubegnadigu 
gen, die eine Regierung Leuten gewährt, die ſich ent— 
weder in neuangebauten Gegenden oder Städten, die 
man in Aufnahme bringen will, anbauen, oder auf 
wüſten Stellen einer alten Stadt neue Häuſer errichten, 
oder auch bei ſchon beſtehenden neue Teile aufführen. 

Baubo, Gemahlin des Dyjaules in Eleufis, Mut— 
ter des Eubuleus und Triptolenos, welche die bei ihr 
eingelehrte trauernde Demeter durd derbe Späße er- 
heiterte (wie fonft Jam be); auch Beiname der Hefate; 
dann Bezeihnung eines alten geipenjtiichen Weibes. 

Bauch (Venter), die ganze dem Rüden gegenüber- 
liegende Seite des Tierförpers, auf der gewöhnlich der 

Mund liegt; im engern Sinne bei Wirbeltieren der 

weiche, mustulöfe Teil der bintern Rumpfbälfte (Nb- 

domen, Unterleib, Hinterleib). Er enthält einen Teil 
der Yeibeshöhle, die Bauchhöhle, jamt ihren Ein- 
geweiden (j. die Tafeln »Eingeweides und »Blut- 
efäße«). Bei den höhern Wirbeltieren wird dieje von 
dem Lenden- und Kreuzteil der Wirbeltiere fowie von 
den Beckenknochen einerſeits und von den weichen 

Bauch decken anderſeits umſchloſſen; legtere beſtehen 

aus der äußern Haut, dem (beim Schmerbauch 


ngen, Vorteile und Unterſtützun⸗ 


| (r. hypogastrica) mit ber 


find. — B. des Schiffes heißt der unterſte 








Bauanſchlag — Bauchfell. 


einer Muslellage. Dieſe wird von vier Paar platten 
Musteln gebildet, nänlid von dem äußern und 
innern fhiefen, dem queren und den geraden 
Baudhmustel (ji. Tafel » Muskeln des Menjchen«). 
Ziehen ſich diefelben zugleid mit dem Zwerchfell zu⸗ 
jammen, jo wird ein Drud auf die Eingeweide, die 
Bauchpreſſe, ausgeübt, die zur Entleerung des Ko» 
tes, Harnes ıc. mithilft. Innen ift die Bauchhöhle 
vom Bauchfelt<f. d.) auögefleidet. Bei den Sauge⸗ 
tieren iſt die Bauchhöhle völlig gegen die Brujthöble 
durch das Zwerchfell (f. d.) abgeichlofjen, das nur 
Offnungen zum Durchtritte der Speiferöhre und der 
großen Gefähe befist. Beim Menſchen teilt man 
die Oberfläche des Bauches (f. Figur) in die Herz- 
oder Magengrube (scrobiculus cordis) 1; die 
Oberbaudgegend(regio 
epigastrica) mit der mitt 
lem Magengegend 3 und 
den feitlihen Hypochon⸗ 
driend;dieMittelbaude 
gegend (r. mesogastrica) 
mit der Nabelgegend 5 
und den Darmgegenden 
6; die Unterbauchgegend 


eigentlihen Unterbauchge⸗ 
gend 7 und den Leiſten— 
gegenden oder Beiden 
8, endlich den Shamberg 
(mons Veneris oder regio 
pubis) 2. Rechts und lint3 von den Darmgegenden 
nad) der Wirbelſäule zu liegen die Lenden Ri d.). In 
der Figur berührt die Linie AA die tiefiten Punkte 
der legten Rippen, BB den obern Rand des Darmı- 
beines, während CC von der Umbiequngsitelle der 
obern falichen Rippe aus ſenkrecht abwärts geogen 

[ eil & 


Schiffes vom Kiel bis zur Kimm; Bauchitüde, die 
Rippen, die ihn bilden; B. eines Segels, feine vom 
Binde geihwellte Mitte, 

3 ſ. Atmung. 

Bauchaufſchneiden, ehemalige japaniſche Sitte, 
ſ. Harafiri. 

Bauchbeine (Nachſchieber), ſ. Inſekten und 





Schema bei Bauches. 


Schmetterlinge. 


blaſenſchnitt, ſ. Steinſchnitt. 

Bauchbruch, ſ. Bruch (Hernia). 

Baucheingeweide, die in der Bauchhöhle liegen- 
den Eingeweide, f. Eingeweibde. 

Baucheiien, |. Drebmeihel. 

„ſ. Beuchen. 

Bau (pr. boſche), François, Hippolog, geb. 
1796 in Verſailles, geſt. 14. Mai 1873, veröffentlichte 
als Leiter einer Reitbahn in Paris ein Syitem der 
Abrichtung des Pierdes und der Reitlunſt, welches 
das Pferd zu einem völlig willenlofen in 
der Hand des Reiters machte, ſich indes nur fü ir» 
husihauftellungen geeignet erwies. Er jchrieb: »Die- 
tionnaire raisonné d’&quitation« (3. Aufl., Bar. 1859; 
deutich, Leipz. 1844); »Dialogues sur l’&quitation« 
(1843); » Passe-temps &questres« (1840); »M&äthode 
d’equitation basee sur des nouveaux principes« (13. 
Aufl. 1867, in fat alle europäifhen Sprachen über- 
ſetzt; deutich, Wien 1885). Die Werte erfchienen 1867 
in einer Gefamtausgabe. 

Bauchfell (Peritonaeum), dünne, dburdhicheinende, 
ziemlich feite Membran, die bei den Wirbeltieren die 

anze innere Oberfläche der Bauchhöhle und fajt alle 


befonders jtart entwidelten) Unterhautfettgewebe und |, Eingeweide darin überziebt (f. unten), feine freie Fläche 


Bauchfellentzündung. 


erſcheint ſchlüpferig. Befondere Teile des — 
find bei den höhern Wirbeltieren das Gekröſe (f. d.), 
d. b. eine fraufenartige Falte zur Einhüllung des 
Darmes, fowie dad große und Feine Nep (f. Neb). 
Beim Weib iſt das B. an den oe der Ei- 
leiter durch ‚ beim Manne jtellt e8 dagegen 
einen ze Sad dar. Bom B. völlig einge- 


hüllt ſind: en, Leber, Milz, Dünndarm, mit 
Ausnahme des Zwölffingerdbarmes, ferner der Duer- 
arimmdarm und diejenige Schlinge des Diddarmıes, 
die gleich oberhalb des Maſtdarmes liegt ; teilweife um- 
fchlofien find: Zwölffingerdarm, der — und 
—— Zeil des Diddarmes und der Maſtdarm, 
Harnblafe und Gebärmutter nebjt Eileitern und Eier- 

dden; außerhalb liegen Nieren und Harnleiter (f. 

afel »Eingeweide des Menſchen I«). Das B. ift über- 
aus empfindlich und wird oft der Sit gefährlicher 


Erfrantungen. 

(Unterleibsentzün- 
dung, Beritonitis),entzündliche, mit Ausſchwitzung 
in den Bauchraum verbundene Flächenerkrankung der 
ſeröſen Ausfleidung der Bauchwand und der Baud)- 
eingeweide. Man unterſcheidet allgemeine oder 
generelle B. von der partiellen, deren Formen 
man aucd wohl mit befondern Namen belegt (Ent- 
zündung des Leberüberzuges: Beribepatitis, des 

Izüberzuges: Perifplenitis, de3 Blinddarm⸗ 
felles: Berityphlitis, der Blafe: Bericyititis, 
der Gebärmutter: Berimetritis, der Eierjtöde: 
Verioophoritis). Die Menge der Ausihwigung, 
die Höhe der Frieberericheinungen, die Gefahr für das 
Leben iſt um fo größer, je g die erfrantte Fläche; 
die partielle B. iſt daher im allgemeinen günjtiger zu 
beurteilen als die allgemeine; jedoch fann leicht aus 
einer ——— beſchränkten B. eine allgemeine her⸗ 
vorgeben. In den leichteſten Graden der B. iſt das 
Erjudat wãſſerig, mit Eiweißgehalt und wenig zelligen 
Bermiichungen ; in höhern Graden beiteht es aus fibrin- 
baltiger, in noch höhern aus eiterhaltiger und in den 
ihlimmiten Fällen aus biutig-jauchiger Flüffigfeit. 
Bärferige und * Ausſchwitzungen fönnen, wenn 
fie nicht a reichlich waren, ohne Rüditände auf- 
gelogen werden. Eiterige und fibrinöfe Entzündungs- 
produfte za bei —— Heilung liegen 
bleiben und indegewebe organiſiert werden, wo⸗ 
durch mehr ——« — und Verwachſungen 
der Baucheingeweide untereinander bedingt werden. 

Ne nach den Urſachen kann man unterſcheiden: 
rheumatiſche V. die aber auch auf dem ſeiner Ver— 
anlafjung nach nicht genauer aufgellärten Eindringen 
von Batterien (3. B. | erden often) in die Bauch⸗ 
böble berubt; traumatifche B., die durch Schlag, 
Stok, Duetihung des Bauches, durch abren- 
werden, Schußverlegungen, Operationswunden ent- 
fieht; fortgeleitete B., die urfprünglich in irgend 
einem Organ ald Entzündung oder Verſchwärung 

innit unb von dba aus auf die Baudwand fort 

jeist wird, Sierber gehören die partiellen Bauchiell 
dungen, bie von beitebender Bruitfell- oder Herz 
beutelentzündung, von Gefähertranfungen, Bruchein 
Hemmungen x. ihren Husgang nehmen. Berfora 
Honsperitomitis fchliet ſich unmittelbar an den 
eined Magen» oder Darmgeihwürs an, 
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B. iſt eine ernſte u. meiſt recht gefährliche Krankheit. 
Sie beginnt in der Regel mit heftigen Schmerzen an 
der zuerjt erfranften Stelle des Bauchfelles, und dieſe 
Schmerzen verbreiten ſich bald fchnell, bald langjam 
über den ganzen Unterleib. Im Anfang beiteht ſchwere 
Niedergefchlagenheit, bald folgt aber heftiges Fieber. 
Bei der im Wochenbett vorfommenden B. pflegt bef- 
tiger Schüttelfrojt und jtarfes Fieber den Anfang der 
Krankheit zu bezeichnen, wozu ſich ebenfalls Schmer- 
zen hinzugefellen önnen. Der Schmerz im Unterleib 
iſt höchſt quälend, der leijeite Drud auf den Bauch ijt 
unerträglich, die Kranken liegen ganz ruhig und mit 
angezogenen Schenkeln im Bette, tragen den Ausdrud 
großer Beängitigung im Antlitz, ſprechen leife und 
wagen nicht tief zu atmen, um den Schmerz nicht zu 
jteigern. Kurz nad) Beginn der Krankheit erjcheint 
der Unterleib gefpannt und aufgetrieben durch die in 
die Bauchhöhle austretende Flüffigkeit, vorzugsweiie 
aber durch Anhäufung von Sajen in den Gedärmen. 
Hierdurdy wird das Zwerchfell hinaufgedrängt umd 
das Atmen fehr erſchwert, mandmal in dem Grade, 
daß Erjtidungsgefahr eintritt. Der Stublgang iit ge- 
wöhnlid bartnädig verjtopft, nur bei der auf An— 
ftedung beruhenden B. im Wochenbett lommen wäſſe⸗ 
rige Durchfälle vor. Zu der Berjtopfung N ſich 
fehr häufig bartnädiges Schluchzen und rechen. 
Nicht felten befteht unaufbörlicher Drang zum Urin- 
lafien, obichon die Blafe leer iſt. Das Fieber erreicht 
ſehr hohe Grade, das Allgemeinbefinden iſt ſchwer be- 
einträchtigt, aber das Bewußtſein bleibt gewöhnlich 
frei. Unter Steigerung der genannten Symptome 
(nur der Schmerz gebt etwas zurüd) tritt oft jchon 
nad) 3—4 Tagen, meiſt erjt gegen Ende der erjten 
Woche der Tod ein, nachdem der Patient aus dem 
Buftand der höchſten Beängitigung in den der Be- 
wuhtlofigfeit übergegangen iſt. Ber günjtigem Ber- 
lauf, der nur dann eintritt, wenn ſich die veranlajien- 
den Urſachen bejeitigen laſſen, oder wenn die Urſachen 
an ſich weniger bösartig And, lajjen Schmerz, Auf— 
treibung des Leibes und Fieber allmäblich nad), die 
Atmung wird freier, und der Kranle fann ich ziem- 
lich ſchnell erholen. Oftmals aber bleiben habituelle 
Stubhlveritopfung und zeitweilige Kolilſchmerzen für 
das ganze Leben zurüd. Überlebt der Kranke die erjte 
Woche ohne entichiedene Beilerung, jo nimmt die B. 
einen chroniſchen ®erlauf. Die örtlichen Krankheits⸗ 
zeichen gehen allmählich zurüd, aber das ‚Fieber ver- 
—* nicht ganz und bedingt durch fortſchreitende 
Erſchöpfung oft ſchon nach 46 Wochen den Tod. 
Tritt der Tod nicht ein, ſo erholen ſich doch die Kranken 
nur unvollſtändig und ſehr langſam, und die aus— 
gedehnten Verwachſungen der Daͤrme untereinander 
bleiben eine Quelle langer und ſchwerer Leiden. Wenn 
ſich die Entzündung nicht über das ganze Bauchfell 
ausbreitet, Io beitehen die Hauptſymptome in örtlich 
beihräntten Schmerzen, in Stublveritopfung und 
mäfzigem Fieber. Die Ausſichten auf vollitändige Hei⸗ 


lung find bei weiten bejier. 


Die Behandlung der OÖ. richtet ſich nach den 
Eigentümlichfeiten des einzelnen Falles. Gegen bie 
Schmerzen gibt man Opium oder Norpbium. Man» 
hen Stranfen tut die Bededung des Unterleibes mit 


naßlalten Tüchern qut, andre wollen lieber warıne 


fommmt bei Rubr, Typhus und Blinddarmentzündun-  Umfchläge auf den Leib haben. Stublentleerung fucht 


vor und 


ven 
a 


Tod, Unter den chroniſchen 


bie aftinom de bie farfomamtäte umd die | den 
hart ſehr häufig ohme Erfolg, bei der B. operativ vorzu- 


treblige 9. abgrenzen. 


wegen bes Uustritted von Darın- | man nur durch Kliſtiere herbeizuführen. Gegen das 
Schluchzen und Erbrechen fowie gegen den quälenden 
banın nody bie tuberfuldie, | Durjt gibt man dem Sranfen Meine Stüdchen Eis in 


nd. Neuerdings hat man verſucht, freilich 
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Bauchfloffer — Bauchipeichel, 


gehen, die Ergüſſe zu entleeren, insbeſ. aber die etwa | Namen Euryfliden(Engajtrimanten) erhielten. 
an der Bauchhöhle vorhandenen, Entzündung erres | Bielleidht verdanken auch mande Wunder der alten 
enden Subitanzen, wie ausgetretenen Kot ıc., zu be | Zeit, die fprechenden Statuen der alten Ägypter, das 


eitigen, die Bauchhöhle forgfältig zu reinigen, etivaige 
Darmwunden zu verſchließen ıc. In der Relonvales- 
müſſen leichtverdaufiche, aber kräftige Speijen, 
Fe und Milch, kräftige Fleiſchbrühſuppen, gebrate- 
nes Fleiſch, guter Wein gereicht werden. 
Bauchfloffer (Abdominales), Unterordnung der 
enochenfiiche, ſ. Fiſche. 
Bauchfühe (Nachſchieber), ſ. Inſelten und 
Schmetterlinge. 
Bauchfüßer, ſ. Schnecken. 
Bauchgordinge, ſ. Gordinge. 
Ba rimmen, ſ. Kolik. 
Bauchhöhle, ſ. Bauch. 
Bauchhöhlenſchwangerſchaft, ſ. Schwanger⸗ 
Bauchkiemer, j. Inger. a 
Bauchlinie (Linea alba), ſtärkſter Teil der Baud;- 
wand, derber, fibröjer, weißer Streifen, die Bereini- 
ung aller Uponeuroien des Bauches, verläuft in der 
—* der vordern Bauchwand vom Ende des Bruſt⸗ 
beins bis zur Schambeinfuge. 
—— ſ. Nervenſyſtem. 


Bauchpilze, ſ. Pilze. 
Bauchporus, ſ. Nieren. 


Bauchredner (lat. Ventriloquiſt), ein Menſch, 
der Töne und Wörter ohne bemerfbare Bewegung 
de3 Mundes und auf die Weife vernehmbar madıt, 
daß der Hörer glaubt, fie kämen von einem ganz an» 
dern, entferntern Orte her. Das Bauchreden ijt fei- 
neswegs ein Reden aus dem Bauch, wofür e8 früher 
gehalten wurde, fondern beruht auf befonderm Ber- 
halten beim Spreden. en; "mens geſchieht wie ſonſt 
bei der Ausatmung, unter Anwendung eines außer⸗ 
ordentlich ſchwachen, faum wahrnehmbaren Luftitro- 
mes. Nach Grüner wird bei der Stimmbildung 
des Bauchredners der Kehltopf fowie das Gaumen- 
fegel ftark emporgezogen. Die Sunge rüdt nad) hin- 
ten; nur ihre Spike iſt beweglich, bald breit, bald 
ſpitz, bald fchaufelfürmig. Der Mund ijt leicht ge» 
öffnet, die Gefichtsmustulatur ohne jegliches Mienen- 
fpiel. Im Innern des Kehlkopfes befinden fich die 
Stimmbänder in gewöhnlicher Unlautjtellung. Das 






Weſen der Bauchrednerei fcheint alfo darauf zu be | 


ruben, daß die Stimmbänder mit nur fehr geringem 
Luftdrud angeblafen werden, und daß der erzeugte 
Klang durch die eigenartige Veränderung des Ynfap- 
rohres (Mund- und Rachenhohle) in ungewöhnlicher 
Weife gedämpft umd modifiziert wird. der Zuhörer 
wird um To leichter getäufcht, als die Stimme beim 
Bauchreden gewöhnlich eine halbe bis ganze Oktave 
höher ift als die normale und eine eigentüntlich fremde 
Klangfarbe hat. Dabei profitiert der B. von der Un- 
fiherheit des Ohres in Bezug auf die Richtung der 
Scallquelle und macht durch Anreden, Fragen, Ge- 
jtifulationen ꝛc. feine Zuhörer glauben, er unterhielte 
ich mit einer an einer beitimmten Stelle verborgenen 
Perſon; im Zwei oder Bielgefpräch läßt er feine ge- 
wöhnliche Spradhitimme neben jenen unbeitimmten 
Bauchredneritimmen ertönen und lenkt teil anfpre- 
chend, teild bHinborchend und weggewendet die Auf 
merffamfeit der Zuſchauer von Stelle uStelle. Spuren 
von Bauchrednertunit finden fich fchon bei den alten 


Agyptern und bei den Juden. Unter den griechifchen | 


Bauchrednern war Eurykles zu Athen der berühmteite, 


delphiiche Oralel, der Stein im Fluſſe Paktolos, deſſen 
Töne Räuber verfcheuchten, der fprechende Kopf des 
Drafels von Lesbos, einem geſchickten B. ihre Be 
rühmtbeit. Bei den Römern fand die Kunſt wenig 
Anklang. Sehr gelandte B. trifft man bei manden 
Naturvölfern, 3. B. den Eskimos, den Zulus, Mao 
ri, und wahrjcheinlich erzeugen die Schamanen oder 
Medizinmänner verihiedener Bölfer ihre Geiiteritim- 
men durch Bauchrednerei. Borzüglihe B. find die 
Indier. In hohem Anſehen jteht die Bauchredner: 
kunſt bei den Ehinefen, wo eine Statuette aus Buchen; 


ı holz in den Händen des Zauberers den Verkehr zwi⸗ 





von dem dieje Künitler in Griechenland allgemein den | 


ihen den Berjtorbenen und den Überlebenden ver: 
mittelt. Val. De la Ehapelle, Le ventriloque ou 
l’engastrimythe (Kond. 1772, 2 Bde); Yund, Die 
Bauchrednerkunſt (2. Aufl., Leipz. 1890); E. Schulz; 
Die Kumit des Bauchredens (4. Aufl., Erfurt 1895); 
Flatau u. Gugmann, Die Bauchrednerkunſt, ge 
fchichtliche und erperimentelle Unterfuchungen (Leipz 
1894); Sievers, Grundzüge der Phonetik (5. Aufl. 

Bauchring, ſ. Leiitengegend. (daf. 1901). 

Bauchſammler, j. Bienen. 

Bauchichlägigkeit, ſ. Dimpfigkeit. 

Bau — ſ. Kolil. 

Bauchichnitt Laparatomie, griech.), chirurg- 
Operation, bei der die Bauchdede (Haut, Wusteln, 
Bauchfell) durdhtrennt u. die Bauchhöhle eröffnet wird. 
Der B. wird zur Entleerung von Bauchwaſſer, Eiter 
aus abgefhlofienen Höhlen, ausgeführt, bildet aber 
meiſt nur die Einleitung einer Operation an Wagen, 
Darm, Ballenwegen, weiblichen Geſchlechtsorganen x. 
Der Schnitt wird deshalb an den verichiedeniten Stel- 
len des Bauches und in der verfchiedeniten Länge und 
Richtung vorgenommen und nad; Beendigung der 
Operation metjt durch die Naht geſchloſſen; die nach 
giebige Narbe, welche die Gefahr des Bauchdeden- 
brudes in ſich birgt, muß längere Zeit Durch eine 
Bandage (Korfett) gefchligt werden. Der B., früber 
wegen der mit ihm verbundenen Gefahr der Infel⸗ 
tion nur ſehr felten (Kaiferfchnitt) gewagt, iſt beute 
eine der häufigit ausgeführten Operationen. 

Banchipeichel (pantreatiihberSaft), das Ab— 
fonderungsproduft der Bauchipeicheldritie, jtellt eine 
farblofe, Meberige Flüffigkeit von altalijcher Reaktion 
dar, die in der Hitze gerinnt oder ſich flodig trübt und 
außer Eiweißförpern und anorganiichen Salzen (be 
ſonders fohlenfaurem Natron) drei Enzyme, nämlıd: 
ein Eiweihferment, ein diajtatifches Ferntent, ein Fett⸗ 
ferment, enthält. Das eiweißzerlegende Fer— 
ment (Trypfin) kommt in der friſchen Drüſe nicht 
fertig gebildet vor; hier findet fih nur feine Wutter- 
jubjtanz, aus der unter gewilfen Bedingungen, 3. B. 
bei der Sefretion, das Ferment entſteht. Das dia⸗ 
ſtatiſche Ferment iſt dem des Mundſpeichels ähn— 
lich; es bildet aus Stärke und ähnlichen Kohlehydra 
ten Zuder. Das Fettferment zerlegt Fette im fette 
Säuren und Ölyzerin. Bermöge des Gehalts an dieſen 
drei Fermenten iſt der ®. der volltontmenite aller Ver⸗ 
dauungsſäfte, denn feine Wirffamfeit erjtredt ſich 

leichmäßig auf die wichtigften Nähritoffe. Als baupt- 
Pchlichites erdauungäproduft entiteben aus den Ei⸗ 
weihitoffen Albumoſen und PBeptone, in ſpätern Ver— 
dauungsitadien Leucin, Tyrofin, Uiparaginfäure und 
Heronbafen. Das Verdauungsgemiſch fault ſehr leicht ; 
verhindert man die Fäulnis nicht (durch Zuſatz fäul- 
niswidriger Mittel), fo zerfallen die Berdauungspro- 


Bauchipeicheldrüje — Baudens. 


dulte des Eiweihes weiter in Indol, Statol, Phenol, 
ſchließlich in Kohlenfäure, Ummoniak x. Dabei ent- 
Bet ein jehr widerwärtiger Geruch. Im Darmlanal 

ndet unter normalen bältnifien die Pankreas⸗ 


äulnis nur in geringem Maße jtatt. Wie für die 
finverdauung, fo liegt auch für die T wir- 
kung die günjtigite Temperatur bei Körperwärme. 


Temperaturen über 60° zerjtören das Trypfin. Die 
Einwirkung des Bauchipeichels auf die Kohlehydrate 
erfolgt an der Wirfungsweife des Speichels, doch 
wirft der panfreatiiche Saft viel intenfiver; ein Tropfen 
B. verwandelt beträchtliche Stärfemengen in Zuder. 
Die Fette werden durch den B. vor der Zerlegung in 
eine auferordentlich feine und haltbare Emulfton ver- 
wandelt. Näheres f. Berdauung. 

Bauch ldrüſe (grieh. Bantreas), eine 
Drüfe in der Nähe der Leber und des Magens der 
Birbeltiere, die durch einen oder mehrere Gänge (duc- 
tus pancreaticus s. Wirsungianus) in den vordern 
Dünndarmabichnitt mündet und von ihm aus ent- 
ſtand; fie liefert ein für die Verdauung wichtiges Se- 
frei. Beim erwachſenen Menſchen (f. Tafel »Einge- 
weide Il«, Fig. 3, Tafel »Blutgefähe«, Fig. 4) iſt fie 
reichlich 20 cm lang, 4—6 cm hoch, 1,5 cm did und 
wiegt 70— 100 g. Sie erfrantt jelten allein, meijt 

gleich mit dem Magen, Zwölffingerdarm oder den 

nterleibödrüfen. Am bäufigiten ijt Krebs der B. 
Das Frortnehmen der B. hat bei vielen Tieren Zuder- 
barnrubr zur Folge, und aud) beim Menichen berubt 

br oft auf Erfrantung der B. Als Ur- 
diefer Störung wird der Wegfall eines zur Spal- 
tung des Zuders notwendigen Stoffes (giykolytiiches 
Frerment) vermutet, das von der B. an das Blut durch 
»innere Setretion« abgegeben wird (f. auch Harnrubr). 
(Baracentefe), Durchbohrung der 
Bauchwand mit dem Trofar (f. d.), um in der Bauch⸗ 
böble tranfhaft angefammelte Flüffigkeit zuentfernen. 
®. wurde ſchon von den Alten ausgeführt und fommi 
noch jet bei Bauchwaflerfucht (an demſelben Indivi- 
duum bisweilen vielmals hintereinander) in Anwen⸗ 
‚ tt aber ſtets mur ein Balliativmittel. 
(Schleimtiere, Gasterozoa, Myxo- 
208), nad) veralteter Einteilung dritter Kreis der Tiere, 
im Gegenfape zu Wirbeltieren und Gliedertieren. 

Bauchtwaflerfucdht (Hydrops ascites), Anſamm⸗ 
lung einer aus dem Blut ausgeichwipten wäſſerigen, 
je nach der zu Grunde liegenden Krankheit Maren oder 
mebr oder weniger trüben Flüffigleit (bis 20 Lit. umd 
mebr) von wechielndem Eiweihgebalt. Die B. ijt ent- 
weder ein Örtliches, auf chroniſcher Entzündung, Tu 
berfulofe, frebiiger Entartung des Bauchielles oder 








' »(Euvres complötes« erſchienen 1868 


auf Leberihrumpfung berubendes Leiden, oder fie iſt 
cheinun 


Zeilerf g allgemeiner, durch Herz - oder Nieren- 
leiden entitehender Waſſerſucht. B. wird, meiſt aller- 
dings erit nach reichlicherer Flüffigkeitsanfammlung, 
fenntlich durd Ausdehnung des Yeibes, Borwölbung 
des Nabels, gedämpften Il bei Bellopfung der 
jeweils tiefliegenden Bauchteile. Die Kranlken haben 
ein Orfühl von Schwere und Bolliein im Unterleib, 
bei ftarfer Bafleranfammlung it durd die Empor- 

des ; felles das Atmen gehemmt, wo- 


burd Beingitigung entitebt; das Geſicht iſt bläulich , 


1 es entiteht Stublverjtopfung, Urin wird jpär- 
sh abgelonbert , der Appetit leidet, und die Stranten 
tommen in der Ernährung ftarf herunter. B. it ſelten 
beiibar, da ıbr meiit unbeilbare Leiden zu Grunde 
liegen. Nach Entleerung der bydropiichen —“* 
durch den Vauchſtich, durch harntreibende oder Ab⸗ 
führmittel kehrt ſie meiſt bald wieder. Vgl. Waſſerſucht. 
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Bauchzange (Tiegelzange), eine Zange, deren 
kurze Urme an einer &r e Halbtreisförnig gebogen 


find und beim Schließen einen Ring bilden, im dent 
fid) ein reg ve fiher transportieren läßt. 

Baucid, ſ. Baulis. 

Baude (Nebenform von »Budee, mit »bauen« ver» 
wandt), in den Sudeten ein einzelnes im Hochgebirge 
gelegenes Haus. Befonders im Iſer⸗- und Riefen- 
gebirge unterjheidet man Winter- und Sommer» 

auden. Die erjtern find das ganze Jahr bewohnt. 
Ihre Infafjen leben hauptſächlich von der Viehzucht, 
im Sommer aud) vom remdenverfehr. Die Bauden 
find z. T. aus Stein, 5. T. aus übereinander gelegten 
Ballen aufgeführt und meiſt mit Schindeln gededt. 
Im Winter find fie oft tief Überjchneit und die Be 
wohner mit ihrem Bich monatelang außer Berbin- 
dung mit den Talbewohnern. Die Sommer» oder 
Bajtbauden find dagegen eigens fir die Reiſenden 

ebaute, mitunter fomfortabel eingerichtete Häuſer. 
Im Winter haujt meijt ein Wächter in ihnen. 

Baubelaire (ivr.dovtär), Charles; franz. Schrift: 
fteller, geb. 21. Upril 1821 in Baris, geit. dajelbit 
81. Aug. 1867, wurde von feinem Stiefvater (den 
Bater hatte er früh verloren) nad) Oſtindien geichidt, 
damit er die Neigung zum Dichten verlöre: doch blieb 
er feinem Borjaß, riftiteiler zu werden, getreu. 
Er machte ſich einen Namen durch die Überjegung der 
Werle Edgar Poes, von der 1856 — 65 vier Bände 
erihienen. Um meijten Aufſehen aber erregte er durch 
feine Gedichtiammlung »Les fleurs du mal« (1857), 
aus der einzelne Stüde als unmoraliſch durch gericht» 
lichen Urteilsſpruch verpönt wurden. Eine jtarf ver- 
änderte Uusgabe erſchien 1861 (im deuticher Umdich- 
tung von ©. George, Berl. 1901). Bon einer wahren 
Manie nad dem Bizarren getrieben, zieht er die Ber- 
—— und Nachtſeiten des menſchlichen Herzens 
mit Jagen ans Licht. Jedenfalls iit ihm der Bor- 
zug der Originalität nicht abzuſprechen; die Schule 

r Decadents knüpft an ihn an. Eine Beitlang frönte 
er dem Haſchiſchgenuß in dem Klub der Haſchiſchins, 
dem er mit Theophile Gautier angehörte. Undre Werte 
von B. find: »Thöophile Gautier« (1859), »Les pa- 
radis artificiels, opium et haschisch« (1860) und 
»R. Wagner et Tannhäuser à Paris« (1861). Seine 
70 ın 7 Bän» 
den, zu denen die »Souvenirs, correspondance, etc. « 
(1872) eine Ergänzung bilden. Eine neue Gejamt- 
ausgabe erſcheint ſeit 1891. Eine deutſche UÜberſetzung 
der »Werle« in 4 Bänden lieferte M. Bruns (Wind. 
1901 #f.), ⸗Gedichte in Bers und Broja« von B. über⸗ 
fegten E. Hoffmann und St. Zweig (Yeipz. 1902). 
—* de la Fizeliere und Decaur, Charles B. 
Bar. 1868); Wifelineau, Charles B., sa vie et 
son auvre (daf. 1868); Ziefing, Charles B. ( ZJür. 
1879); Eharavay, A.de Vigny et Charles B. (Bar. 
1879); Spoelberd de Yovenjoul, Les lundis 
d’un chercheur (daf. 1894). 

uden® (pr. bobäng), Jean Baptiite Yucien, 
Chirurg, geb. 3. April 1804 in Aire, geit. 3. Dez. 1857 
in Paris, jtudierte dafelbit, errichtete 1830 in Algier 
ein Inſtrultions hoſpital und lehrte hier Anatomie und 
Ebirurgie. 1841 wurde er Vorſteher der militärärzt- 
lihen Schule des Bal de Gräce, und während des 


ee € er Mitglied des Conseil de sants 


für das . Er förderte beionders die Yehre von 
den Schuhmunden und deren Bebandlung und ichrieb: 
»Clinique des plaies d’armes à feu« (Bar. 18.6); 
»Lesons sur le strabisme« (1841); »Nouvelle m6&- 
thode des amputations« (1842); »La guerroe de 
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Crim&e. Les campements, les abris, les ambulan- | 
ces, ete.e (2. Aufl. 1862; deutſch, Kiel 1864). 
Baudi di Vesme, Carlo, Graf, ital. Rechts— 
bijtorifer, geb. 25. Juli 1809 in Euneo, gejt. 4. März 
1877 in Turin, ftudierte Rechts- und Spradtwifjen- 
ſchaft in Turin, war Mitglied der Deputiertenfamnter 
und feit 1850 Senator des Königreich Sardinien. 
Er jchrieb: »Srlle vicende della proprietä in Italia 
dalla caduta dell’ Impero fino allo stabilimento dei 
feudi«; »I tributidelleGallie durante le prime due 
dinastie« (1836, preiägefrönt von der Pariſer Ala⸗ 
demie); »Edieta regum Langobardorum« (1855, in 
den »Monum. hist. patriae»); »Considerazioni sopra 
la Sardegna« (1850). Eine wiſſenſchaftliche Nieder- 
lage erlitt er beider Berteidigung der gefälfchten » Per- 
mene di Arborea«, die über die ältejte Gejchichte 
ardiniens hohen Glanz verbreiten follten, deren Un- 
e&htheit aber in den Monatsberichten der Berliner 
Ulademie von 1870 erwiefen wurde. 
Baudin (pr. bobäng), 1) Charles, franz. Admiral, 
b. 11. Juli 1784 in Sedan, geit. 9. Juni 1854 in 
Ischia, verlor 1808 als Schiffsleutnant im Indischen 
Meer im Kampf gegen die Engländer einen Urm und | 


Baudiſſin, 1) Wolf Heinrid, Graf von, 
Schriftjteller, geb. 30. Jan. 1789 in Rantzau, geit. 
4. April 1878 in Dresden, trat ald Legationsiefretär 
indänifichen Staatödienit, erbielt 1810 — 14 Miſſi onen 
nad) Stodholm, Wien und Baris und bühte 1813 für 
feine deutjche Gefinnung dur halbjährige Haft auf 
der Feſtung Friedrichsort. Später machte er Reifen 
nad) Italien, Frankreich und Griechenland und nahm 
1827 feinen dauernden Aufenthalt in Dresden, wo 
er bald in ein inniges Berhältnis zu Tied trat und an 
deſſen Shakefpeare-Ülberjegung durch Verdeutſchung 
von 13 Stücken hervorragenden Anteil nahm. Auch 
übertrug B. die vier von Tied herausgegebenen ver- 
meintlihen Nugendarbeiten Shaleſpeares: »Bier bi- 
jtoriihe Schaujpiele Shakeipeares« (Stuttg. 1836). 
ferner veröffentlichte er u. d. T.: »Ben Jonfon und 
feine Schule, mit Anmerkungen und einem bijtoriichen 
überblid über die Geſchichte der engliihen Bühne« 
(Leipz. 1836, 2 Bde.) Überjegungen älterer englischer 
Dramen und verjuchte ſich jpäter aud in der mittel- 
hochdeutſchen Literatur, indem er Übertragungen des 
»Iwein mit dem Löwen« von Hartmann von Aue 
(Berl. 1845) und des »Wigalois« von Wirnt von Gra- 


ward 1812 Frregattenfapitän. Nach einer verunglüd- | venberg (Lei As berausgab. Baubdiffins fpätere 


ten Zwilchenzeit als Kaufmann (1814— 30) trat er 
wieder in die Seriegdmarine, ward 1838 onteradmiral 
und erhielt den Oberbefehl über das gegen Mexilo be- 
jtimmte Gefchwader von 23 Schiffen. Die von ihm 
geihidt und mutig geleiteten Operationen führten 
5. Dez. zur Entwaffnung von Beracruz und zur Nie 
derlage der Merifaner unter Santa Unna. 1841 be- 
Heidete er kurze Zeit das Rarineminijterium, wardann 
bis 1847 Seepräfelt in Toulon und erhielt 1848 den 
Oberbefehl über die Flotte im Mittelmeer. Hier in» 
tervenierte er 15. Mai im Kampf der —— und 
töniglihen Truppen gegen das Volk in Neapel und 
ſchützte 18. Sept. Melhinn gegen die Gewalttätigkeit 
Filangieris. Im Juli 1849 durch Barfeval-Deschenes 
abgelöjt und zum Admiral ernannt, zog er ſich nad 
Ischia bei Neapel zurüd. Seine Biographie fchrieb 
Jurien de la Graviere (Bar. 1888). 

2) Ulpbonje, franz. Arzt, Opfer des Napoleoni- 
ichen Staatsjtreiches, geb. 20. April 1811 in Nantua 
(Hin) als Sohn fhhlichter Yandleute, lieh ich in Baris 
als Arzt nieder. Als Philanthrop und Sozialijt ſtand 
er in Beziehungen zu Blanqui und tat fich in gebei- 
men politiſchen Umjturzgejellichaften als Redner her- 
vor. 1848 in die Nationalverfammlung gewählt, ſchloß 
er jid) der Bergpartei an und war 2. Dez. 1851 einer 
der wenigen Unterzeichner des Appells an das Boll. 
Am 3. Dez. 1851, nad) dem Staatsjtreich, begab er 
jich nad) dem Faubourg St.-Antoine und beitieg hier, 
die Berfafjungsurfunde als Waffe fhwingend, eine 
Barrifade, wurde aber von den Truppen erichofien. 
Auf dem Kirchhof Montmartre wurde ihm ala einem 
Märtyrer der Freiheit ein Denkmal errichtet, ein zwei— 
tes 1901 im Faubourg Saint» Antoine. 

3) Eugene, franz. Sozialift, geb. 29. Aug. 1853 
in Bourges, wurde Porzellanarbeiter, ſchloß ſich der 
fozialiftiihen Bewegung an, wurde 1869 wegen Ma- 
jejtätsbeleidigung zu Gefängnis verurteilt, nahm 1871 
an dem Kommuneaufſtand in Baris teil, floh nad 
deijen Unterdrüdung nad) England und ward in 
eontumaciam zum Tode verurteilt. 1881 nad) Frank⸗ 
reich zurüdgefehrt, wurde er 1889 zum Mitgliede der 
Deputiertenfammer gewählt, in der er fich der fozia 
liſtiſchen Gruppe anſchloß. Im Minifterium Walded- 
Rouſſeau leitete er vom Juni 1899 bis Juni 1902 
das Bortefeuille der Bauten. 





Tätigteit als Überfeßer galt der franzöftichen und ita- 
lieniichen Dihtung: »Molieres ſämtliche Lujtipiele« 
(in reimlofen Jamben, Leipz. 1865 — 67, 4 Bbde.); 
» Zwei dramatifche Dichtungen von Fr. v. Eoppée⸗ 
(daf. 1874); »Carmontel3 und Leclergd dramatifche 
Spridwörter« (daf. 1875) und »talieniihes Thea⸗ 
ter«, Dramen von Gozzi und Goldoni (daf. 1877). 

2) Wolf Wilhelm Friedrid, Graf, prot. 
Theolog, geb. 26. Sept. 1847 in Sophienhof bei Stiel, 
habilitierte ſich 1874 in veipäiß. folgte 1876 einem 
Ruf nah Straßburg und wurde 1880 dafelbjt ordent- 
liher Brofefjor, 1881 in Marburg, 1900 in Berlin. 
Er verfaßte unter anderm: »Eulogius und Albar⸗ 
(Leipz. 1872); »Studien zur femitifchen Religionsge- 
ſchichte (daf. 1876 — 78, 2 Bde.); »Die Geſchichte Des 
alttejtamentlichen Prieftertums« (daf. 1889); »Einlei- 
ar die Bücher des Alten Teitamentes« (daf. 1901). 

rwandt mit den Genannten find die Roman- 
fchriftitellee Ulrich von B., geb. 22. Febr. 1816 im 
Greifswald, dän. Major a. D., geit. 4. Dez. 1893 in 
Wiesbaden, und deffen Bruder Udelbert, Graf 
von B., geb. 25. Ian. 1820, geit. 28. März 1871 im 
Wiesbaden. Lebterer, früher ſchleswig- holiteiniicher 
Leutnant, ſchrieb auch eine »Weichichte des ſchleswig⸗ 
boliteinifchen Krieges« (Dannov. 1862). 

Bauditz, Guſtav Sophus, dän. Novelliit, geb. 
23. Oft. 1850 in Aarhus, jtudierte die Rechte, dann 
Pädagogif, wurde Lehrer an der Hadettenjchule, Bor- 
iteher der Elevenfchule des fönigl. Theaters und Diref- 
tor des Kommunalſchulweſens in openhagen. Außer 
Heinen Yuftipielen: »Mands Mode (»Mannesmute«, 
1879), »I Mester Sebalds Have« (»Meijter Sebalds 
Garten«), veröffentlichte er die Novellen: »Ved Söen 
og i Skoven« (»Am See und im Garten«, 1878), 
» Himmelbjerget« (1876), » Arabesker« (1877), »Un- 
der aaben Himmel« (»Unter freiem Himmel«, 1882), 
»Klokkestöberen« (1886), »Novelletter« (1887), die 
eine ftetige Entwidelung verrieten. Die erfolgreid- 
iten waren: »Historier fraSkovridergaarden « (»Gbe» 
ichichten aus dem Forſthauſe⸗, 1889, 5. Mufl. 1897; 
deutich, Zeipz. 1899), »Kröniker fra Garnisonsbyen« 
(1892; deutſch: »Die Chronik des Garnifonsjtäbdt 
chend«, daf. 1898), »Hjortholm« (1896; deutſch 
»Wildmoorprinzeh«, dal. 1897), »Sporsne« (1898; 
deutih: » Spuren im Schnee«, Yeipz. 1899), »Juli 


Baudius 


— — (1899) und »Absalons Brend« 
(1.— 8. Aufl. 1901; deutih: »Abſalons Brunnen«, 
daf. 1901). B. iſt auch in Deutichland geichägt wegen 
der ſchlichten, feinfinnigen —— des Natur⸗ 
und VBolkslebens mit guter äußerlicher Charalteriſtil. 
Eine Auswahl feiner ⸗»Novellen« erſchien 1898. 
Baudius, Auguſte, Schaufpielerin, j.Wilbrandt. 
Baubot : Apparat (pr. 5066), |. Telegraph. 
ne tg be —— (fpr. a: m... J. 
Frranzöftiche Literatur (14. Jahrh.). t 
Baubrier (franz., fpr. dodrie; Bald — 
Baubrillart pr. böbrtjär), Henri, franz. National⸗ 
öfonom, geb. 28. Nov. 1821 in Paris, geit. daſelbſt 
24. Jan. 1892, erwarb mit feiner Schrift »Jean Bo- 
din et son temps« (Bar. 1853) den Breis Wonthyon. 
Seit 1855 Dauptredafteur des »Journal des Kcono- 
mistes«, jeit 1863 Mitglied der Alademie, übernahm 
er 1866 ben Lehrſtuhl für die Geſchichte der politiſchen 
Otonomie am College de france und wurde 1881 
Vrofeſſor an der Ecole des ponts et chaussses. Er 
ichrieb: » Manuel d’&conomie politique« (Bar. 1857, 
5. Aufl. 1885); »Etudes de philosophie morale et 
d’&conomie politique« (1858, 2Bde. ; 2. Aufl. 1883); 
»La libertö du travail« (1865); »El&ments d’6co- 
nomie rurale, industrielle et commerciale« (1867); 
»Histoire du luxe priv& et public« (1878 —80, 4 
Bde.; 2. Uufl. 1881); »Les populations — 
de la France« (1880— 98, 5 Bde.); »J. B. Say« 


- Bauer. 457 
das ihm die Ehrenmebdaille des Salons von 1881 
einbrachte. 1882 folgten eine Ullegorie der Wahrheit 
‚und ein Plafond mit der Hochzeit Amors und Piyches. 
Die Vorzüge einer ungefuchten Noblefje und eines 
eleganten Kolorits zeichnen auch feine Bildnijje aus. 
Bal. Ephruſſi, Paul B., sa vie et son @uvre (Bar. 

Bauenttwurf, i. Bauplan. [1887). 

Bauer, im Gegenſatze zum Städter jeder Land— 
| bewohner, der ſich im Hauptberuf mit Landwirtichaft 


.  beichäftigt. Im engern Sinn iſt B. nur ein joldyer 


Heiner Zandwirt, der auf eiqnem Grumd und Bo- 
den wirtichaftet, aljo der Bauernqutsbefiger im Ge— 
genſatze zum Vachter und zum landwirtichaftlichen 

rbeiter oder Dienitboten. Vom Großgrundbeſitzer 
unterfcheidet er jich durch den Umfang des Gutes. 
Die frühere Unterjcheidung zwiichen Hittergut und 
Bauerngut, die ſich darauf gründete, daß der Beſih 
eines Aittergutes ein Vorrecht des Adels war und 
damit gewiſſe Borrechte verbumden waren, ijt durch 
‚die moderne Geſetzgebung bejeitigt, wenn ſich auch 
noch mande privatrechtliche Eigentümlichleiten der 
' Bauerngüter bis in die neuejte Zeit erhalten haben 
'(f. Bauerngut). Nad der Größe ihres Beſitzes wer- 
den in den verichiedenen Gegenden unterichieden: 
'Bollbauern (Bollipänner, Baker, Bollerben, 
| Vollhöfner, Bejiger ganzer Höfe, Hofbauern), Drei- 
|v tertelbauern (Hüfnermeier, Dreiviertelfpänner), 
'Halbbauern (Halbipänner, Halbhufner, Huber 


! 





(1888) ; »Gentilshommes ruraux de la France« (aus | Halbmeier), Biertelbofsbefiger oder Lehner, 
dem Nachlaß, 1894). — Sein Sohn Ulfred, geb. | Eigenlehner, Köter (Katen, Kotſaſſen, Kofjäten, 
1859, Brofefior am fatholifchen Jnititut in Paris, | von ⸗»Kot« oder ⸗Kat«, Meiner Hof), die nur ein Haus 
ſchrieb das von der Alademie preisgefrönte Bert »Phi- | oder etwas Aderland beſitzen, endlih Hinterfiedler 
lipp V et la cour de France« (1890 — 98, 3 Bbde.), (Dinterfiger, Hinterjafjen, Kleinhäusler, Tropfhäus- 
»La France chrötienne dans l’histoire« (1896) u. a. | ler), die nur mit einem Haus und etwas Grundbejik 

Baudrh (pr. bedry, Baul, franz. Maler, geb. | angefefjen find. Andre Bezeihnungen erflären ſich 
T. Rov. 1828 in La Roche -fur-Von (Bendee), geit. | aus dem frühern Abbhängigleitsverhältnis der betrei- 
17. Ian. 1886 in Paris, ging mit einer Penfton fei- | fenden Bauern, wie Kirchen, Klojter-, Stifts-, 


ner Baterſtadt nach Baris, wo er den Unterricht von 
Drölling und Sartoris genoß. und 1850 nad) Rom, 
mo er beionderö nad den Benezianern jtubdierte. Ein 
Eritlingsbild: das Sind und das Wlüd (1853, im 

), trägt ein volllommen venezianiiches Ge⸗ 
pröge. Nach Paris zurüdgefehrt, pflegte er bis 1861 
die Porträtmalerei, die er nur 1857 durch die Be- 
; einer Beitalin (Muſeum in Lille) und 1859 
durch Dre Toilette der Benus unterbradh. 1861 machte 


er mit der Ermordung Warats dur Charlotte Cor: | 


bat einen Schritt auf Das Gebiet der Hritorienmaleret, 
tebrte aber 1863 mit der Berle und der Woge wieder 
zum Idealbild zurüd, das er mit feinem Gejchmad, 
die Witte zwiichen gemeiner Sinnlichkeit, alademifcher 
Kälte und niedrigem Naturalismus haltend, beban- 
deite. Nachdem er den Muftrag erhalten, das Foyer 
der Meuen Oper zu deforieren, begab er ſich 1864 


zu erneutem Studium der italienischen Freslomaler, 


möbel. Michelangelos, nadı Ron. Nach zehnjähriger 
Arbeit war die Ausſchmückung des Blafonds mit drei 
— Dedengemälden (Melodie und Harmonie, 

die und Komödie), dem Parnaß und der Apo— 
tbeoie Homers an den Schmalfeiten, mit zehn die Wir 
kungen des Tanzes und der Mufif und den Triumph 
der Schönbeit illuftrierenden Kompoſitionen und adıt 
Duiengeitalten vollendet. In den leßtern iſt befon- 
ders der Einfluh eg zu erfennen, während 
fi das Kolorit und die Auffaſſung der andern Ge— 
mälbe mebr an Beroneie halten. 8 die Muſen an 
Bornebmbeit der Haltung vermifien lafien, erjept 
Baudrys Hauptwerf, die Glorifilation des Geſetzes, 
als Dedengemälde für den Kaſſationshof in Paris, 


|Rfarr», Amts», Batrimonialbauern u. dgl. 
IGeſchichtliches.J Bei den Bölfern des Ultertums 
| wurden Aderbau und Biebzucht uriprünglich in hoben 
Ehren gehalten. Später wurde der Ackerbau bei den 
Griechen den Sklaven, bei den Römern gröktenteils 
den ärmern Bürgern oder den Sklaven überlajien. 
Ein Bauernitand im heutigen Sinn entwidelte ſich 
erit unter den germaniichen Böllern. Als freier Wann 
wohnte der Germane urjprünglich auf feinem Los 
(sors, althochdeutſch hlöz), das ihm Unterhalt und 
Selbitändigkeit jicherte. Neben den freien gab es aber 
ihon in alter Zeit Unfreie (3. B. Kriegsgefangene) 
und jogen. Hörige (laeti, liti, lati, lassi, aldio, aldius, 
barsoalk), die entweder von ihren Herren aus dem 
Zujtande der völligen Unfreiheit entlafjen oder von 
einem erobernden Stamm unterdrüdt waren. Oft 
waren dieie Yıten wohl auch folche, die ſich freiwillig 
an einen freien anichlofien und Yändereien zum Be- 
bauen gegen einen beitimmten Zins übernommen 
hatten. Ste itanden unter dem Schup ihres Hofherrn 
und folgten ihm in den Strieg, nicht ala freie Glieder 
des Heerbannes, fondern nur ald Dienjtpflichtige. 
Folgen dieſes Verhältniſſes der Hörigfeit waren, daß 
die Liten bei Heiraten die Erlaubnis ihres Hofherrn 
nachſuchen, beim Tode des hörigen Familienhauptes 
eine Abgabe geben, Zins entridten mußten u. dgl. 
Dieſe uriprünglihen Abhängigfeitsverhältnifje wur- 
den infolge der Eroberungen und Wanderungen der 
germaniihen Stämme bedeutend vermehrt, injofern 
durch dieje eine völlige Umgeitaltung des Grundbe— 
figes berbeigeführt und das Entiteben eines pribi— 
legierten Standes, des Adels, angebahnt wurde. Dazu 
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fam die Stellung von Kirche und Geiftlichkeit. Ihnen 
wurde vieled Grundeigentum freiwillig zugewendet 
(»pro salute animarum«); dann bejtinmmte der Um⸗ 
itand, daß die firchlihen Befigungen eine verhältnis- 
mäßig friedliche Stellung einnahmen, vielfach) freie 
Örundeigentümer, ihr Land der Kirche zu übergeben 
und deren Zinsmänner zu werden. So entwidelte ſich 
nad und nad) das fogen. Hoffyitem, deſſen Grund» 
züge folgende waren: Die geſchloſſenen Gutskomplexe 
(villae curtes), in die das flache Yand zerfiel, enthiel- 
ten Wohnungen und Aderland und waren mit vollen 
Eigentumsrechten und mit den Gerechtſamen an der 
umderteilten gemeinen Mark verfehen. Ein folder 
Hofverband hie curtis, während huba (Hufe) ein 
eingehegtes Stück Uderland, das jemand zur Beitel- 
fung übergeben und von ihm eingehegt worden war, 
und mansus einen eigentlichen Bauernhof mit Gebäu- 
den, Uder- und Weideland bezeichnete, auf dem eine 
Familie hinlänglichen Unterhalt fand. Auf diefen Hei- 
nern Gutsteilen jahen entweder hörige, eigne Leute 
(mancipia), in welchem Fall ſie mansi serviles hießen, 
oder freie Beſitzer, an die fie verliehen waren, daher 
mansi ingenuiles genannt ; mitunter waren auch nur 
einzelne Morgen ausgebrodhen und an eine Perſon 
verliehen (bona solitaria, Söltengüter). Die Herren 
folher Gutskomplexe aber, Adel und Klerus, pflegten 
jich das beite, vielleicht dasihre Wohnungen umgebende 
Aderland zu eigner Benußung vorzubehalten, als die 
Sal», Fron⸗, Freihube (mansus indominicatus). Sie 
hatten allein echtes, volles Eigentum (terra salica, 
aviatica) und erwarben und befahen es unter dem 
Schuß des Gemeinde- und des Gaugerichts, während 
die hörigen Leute unmittelbar unter dem Hofredht ſtan⸗ 
den und vor der Gemeinde durch ihre Hofherren ver- 
treten wurden. Der Meier (villicus), der die Aufficht 
über die Gitter führte, war der nächſte Vorgeſetzte der 
eignen Leute. Bedeutende Modifikationen führte aber 
das inzwiichen aufgefommene Immunitätsverhältnis 
mit fih, d. h. die Befreiung eines Bezirks von der 
Gerichtöbarfeit des Gaugrafen oder fonftigen ordent- 
lichen Unterrichterd. In diefem Falle nahmen alle auf 
diefem erimierten Bezirk wohnenden Leute an die— 
fer Befreiung teil und wurden dadurd der drückenden 
Beamtengewalt entzogen. Biele Freie traten daher 
mit ihren Gütern in den Immunitätsbezirk einer 
Schutzherrſchaft ein. Solche Schußherrichaften waren 
König, Adel und Geiſtlichkeit. Durch diejes Por 
verhältnis wurde die Zahl der in einer gewiſſen Ab— 
hängigfeit jtehenden Leute erheblich vermehrt. Deut- 
lich unterjchieden finden wir in den Urkunden aber nur 
folgende Klaſſen: die eigentlichen Leibeignen (servi, 
mancipia), die Yiten (liti, litones, auch hovelingi), 
die hörigen Leute, die freien Schußgenoffen, die erit 
neuerlich hinzugetreten waren (cereales, Malmanen, 
Masmanen, auch Mundmanen), und deren urfprüng- 
lihe und angeborne Freiheit in der eriten Zeit bei 
jeder Gelegenheit anerfannt wurde, und als eine Mit- 
telflaffe die coloni, fpäter Bauleute, Zinsleute genannt, 
die befonders bei Kirchengütern vorkommen und ein 
dem Eigentum nahekommendes Recht gehabt zu haben 
iheinen. Die Stellung der Hofhörigen dem an 
gegenüber wurde durch fogen. Hofrechte geregelt. 

Die bevorzugte Stellung des Adels und des Klerus 
nahm in der Folgezeit einen immer größern Umfang 
an, und nur am Niederrhein, in den Marfchländern 
Norddeutichlands und in den Alpentälern der Schweiz 
und Tirols behaupteten die Landleute ihre freiheit. 
Der Leibeigenichaft wirkten jedoch bereits zur Zeit der 
Kreuzzüge die Pachtverhältniſſe entgegen, zu denen 


die bäuerlidhen Verhältniſſe). 


Klerus und Adel fi genötigt ſahen, um die nötigen 
Ackerbauer zu gewinnen, die Urbarmachung noch nicht 
in Kultur ſtehender Landflächen gegen das Verſprechen 
der Freilaſſung der Anſiedler aus der Hörigleit und 
beſonders das Aufblühen der Städte. In u Ror- 
jtädten und durch das Beifaffenverhältnis (Piabt- 
bürger) boten fie aud) ſolchen Perſonen Schuß, die 
volles Bürgerrecht nicht erhalten fonnten. So wurde 
es auf der einen Seite dem Landvolk a, einer 
tyrannifchen Br aangeirg A durd die Flucht in Die 
Städte zu entziehen, auf der andern Seite aber erging 
ugleich an die Herren eine Mahnung, ihre Hofhörigen 
urch Milde feiter an ihre Höfe zu fetten. Man lernte 
die heilſamen Wirkungen einer durch freiere Jmititus 
tionen begünftigten landwirtſchaftlichen Betriebiam- 
feit fennen und erließ zum Schuß derjelben das Gebot 
des Gottesfriedend (treuga Dei). Endlih war von 
befonderer Bedeutung für die gemeine Freiheit die 
Belebung und Ausbildung der gemeinichaftlichen Rer- 
eine und Gerichte, die fich auf uralte deutſche Rechts⸗ 
— gründeten und jetzt durch die überall ſich 
ildenden feſten Genoſſenſchaften der verſchiedenen 
Klaſſen der bürgerlichen Geſellſchaft, namentlich der 
ſtädtiſchen, neuen Aufſchwung erhielten. Geſetz und 
Gericht, namentlich auch die Feſtſetzung und ſtets zu 
erneuernde Anerlennung der den Bauern obliegenden 
Leiſtungen und Pflichten, gingen von ihren freien 
Zent-, Gau- und Landgerichten oder ihren Meier⸗ 
dingen und Hof> oder Bauernipraden aus; die freie 
öffentliche Beratung über die Gemeindeangelegen- 
heiten brachte aber für die Bauern ein größeres Selbit- 
gefühl und einen gewiſſen Grad von politiiher Selb- 
ſtändigleit mit fi. Die Lage der Bauern war aber 
trogdem zu Ausgang des Mittelalters eine ſehr trau» 
rige, da zahlreiche Zwangs- und Bannrechte die drüden- 
den Beden oder Beldfteuern und jpäternoc die Reichs 
ſteuer (der gemeine Pfennig) fie zu feinem wirt» 
ſchaftlichen Aufſchwung gelangen ließen. 
rit die Reformation bahnte einen entſcheidenden 
Umſchwung der bäuerlichen Berhältnifje an. Der B., 
defien Lage fich inzwifchen durd) die Einführung des 
römifchen Recht3 und durch die Anwendung der rö—⸗ 
mifch-rechtlichen Brundfäge von Sklaverei und Vacht⸗ 
weſen auf deutfch-nationale Verhältniſſe noch ver- 
ichlimmert hatte, begann die Bedeutung des freien 
Eigentums für feine bürgerliche Stellung allmäblich 
einzufehen, und die Bauernihaft gewann namentlich 
in Süd» und Mitteldeutichland nah und nad ein 
eigentlihes Geſamtbewußtſein. Freilihb mußte der 
erite gewaltiame Verſuch, fich eine jelbitändige foziale 
Stellung zu erringen, fehlſchlagen; aber drei Jahr» 
‚ hunderte haben feitdem das zäh und bebarrlich ver» 
folgte Biel, zu deſſen Erreihung im Bauernfrieg 
(1. d.) ein fo ungejtümer Anlauf genommen worden 
| war, verwirklicht. Schon die durch die Reformation 
ı beförderte höhere Geiſtesfreiheit wirkte in vielfacher 
eapiehung au binfichtli der bäuerlichen Zuitände 
heilfam. Viele Gutöherren hoben die entehrende Leib⸗ 
eigenihaft und Hörigfeit freiwillig auf, viele Mlöfter 
und Stifter wurden fähularifiert, und damit hörte 
mancher Drud von felbit auf. Hier und da veran- 
laßte die —— der neuen Lehre Auswande⸗ 
rungen, und gewerbfleißige Koloniſten, welche die 
Unduldſamkeit aus ihrem Vaterland verjagt hatte. 
fanden anderwärts unter vorteilhaften Bedingungen 
Aufnahme und vermehrten die Zahl der freien Land⸗ 
leute. Endlich war auch die wachſende Landeshoheit 
der Fürſten in mancher Beziehung dem Emportommen 
des Bauernftandes förderlich, inden fie Die Wacht der 
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Ariftofratie zu ſchwächen und nad; Einführung all- 
gemeiner Landesjteuern und der jtehenden Heere den 
er ar Ständen gegenüber in dem Bauern- 
and eine fichere Stüße zu gewinnen fuchten. Bor» 
züglid) war es aber erjt die franzöfifche Revolution, 
ie eine großartige Reform der fozialen Zuftände an- 
babnte und zurBauernbefreiung (Emanzipation) 
führte. Die Leibeigenichaft mit ihren dinglichen und 
perſonlichen Laiten wurde in vielen Ländern auf- 
gehoben, dann fielen die Schranten, welche die Stände 
voneinander fchieden; die neue —— 
gab dem Landbewohner die alte Wehrhaftigkeit un 
Selbitändigfeit zurüd, und die in den neuern Ber- 
faffungsurfunden ausgeſprochene Landtagsfähigkeit 
des Bauernjtandes vollendete feine bürgerliche Gleich- 
ftellung mit den übrigen Ständen. In Preußen war 
e3 namentlich die Stein-Hardenbergiche Gefepgebung, 
weiche bie rreite der ehemaligen Leibeigenfchaft 
oder Erbuntertänigfeit befeitigte (Edilt vom 9. Oft. 
1807). In Bayern wurde die Leibeigenihaft auf- 
ben durch die Konititution vom 1. Mai 1808, in 
iterreich durch die Edikte vom 4. und 17. März 
1849, in Rufland durch Manifeit vom 19. Febr. 
1861. Die gutsherrliche Abhängigkeit wurde ent- 
weder ohne Entihädigung aufgehoben, oder es wurde 
doch die Wblöfung des Obereigentums und vieler 
Laſten geitattet, oder durch Museinanderfegung zwi⸗ 
ſchen den Bauern und Gutsherren eine Teilung der 
Güter unter ihnen nad Maßgabe des bisherigen 
) - oder Nupungsredhts herbeigeführt und 
den eritern volles Eigentumsrecht eingeräumt (f. Ab⸗ 
fhfung). Mit der Bejeitigung des Zunftweiens und 
der gewerblichen Jwangs- und Bannrechte fiel auch 
die Schranke zwiſchen Stadt und Land ſowie 
wiſchen Bürger- und Bauernſtand. In Oſterreich 
beitimmt das Staatsgrundgeſetz über die allgemeinen 
Rechte der Staatsbürger vom 21. Dez. 1867 im Ur 
tifel 7: » Jeder Untertänigfeits- und Hörigkeitöverband 
sit für immer aufgehoben. Jede aus dem Titel des 


geteilten Eigentums auf Yiegenfchaften haftende Schul- 


digleit oder Leiſtung iſt ablösbar, und es darf in Zu- 
kunft feine Liegenichaft mit einer derartigen unab 
lösbaren Leiftung belaitet werden.« 

Als Staatsbürger ftehen die Bauern nunmehr in 


— Fre und Pflichten mit allen übrigen | 
gleicher Linie. Aber auch in andrer Weife iſt die 


ng für die Hebung des Bauernſtandes tätig 

insbeſ. durch eine zwedmähige Agrargeſetz 
gebung, namentlich über die Zuſammenlegung (Se— 
baration) der Grundſtücke, durch ſelbſtändigere Or- 


gamiſation der Landgemeinden und durd Bermehrung | 


und Erbaltung der bäuerlichen Befigungen (f. Innere 
Kolomiiation und Rentengüter). Durd die Einfüb- 
rung de —— Geſetzbuchs find die landes- 
— Rorichriften über die Ordnung der guts- 

ich bauerlichen Berbältniife x. unberührt geblie- 
ben (Art. 113 ff. des Einführungsgeleges zum Bürger- 
tichen Geſetzbuch). Bol. v. Maurer, Geſchichte der 
Frromböfe, der Bauernhöfe x. in Deutichland (Erlang. 
1862 — 63, 4 Bbe.); Derfelbe, Geichichte der Dort 
derfafiung in Deutichland (daf. 1865 -- 66, 2 Bbe.); 
Bonnemere, Histoire des paysans (2. Aufl., Bar. 
1874, 2 Bbe.); Brobyn, Systems of land tenure 
in various countries (Lond. 1881); »Bäuerlicdhe Zu⸗ 
Hände in Deutichland« (Bd. 22 — 24 der Schriften 
des Bereind für Sozialpolitif, Yeipz. 1883); Lam— 
predt, Schidial des deutſchen Bauernjtandes bis zu 
den agrariichen Unruhen des 15. und 16. Nabrb. (in 
den "Sreußitden Jahrbüchern · · Bd 56, Heft 2, 1885); 
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G. 8. Anapp, Die Bauernbefreiung und der Ur— 


ie, \ der Zandarbeiter in den älteren Teilen Breu- 
ßens (Xeipz. 1887, 2 Bde); Scham berger, Geſchichte 
des Bauernjtandes (Linz 1891); Grünberg, Die 


Bauernbefreiung und die Auflöfung des gutäberr- 
lich⸗ bãuerlichen Berhältnifjes in Böhmen, Mähren 

und Schlejien (Leipz. 1894, 2 Bde.); die einfchlägi- 
en Artikel im »Hanbwörterbud der Staatöwilien- 
haften« (2. Aufl., Jena 1899); Bartels, Der ®. in 
der deutichen Bergangenbeit —8 1900); Inama— 

|Sterneng, Deutfche Wirtichaftsgeichichte, Bd. 3 
(daf. 1899 — 1901). 

Bauer, 1) Unton, deutfcher Kriminalift, geb. 
16. Uug. 1772 in Marburg, geit. 1. Juni 1843 als 
Brofefjor in Göttingen, iſt befannt als Urheber einer 
eignen Strafrechtätheorie, welche die Rechtfertigung 
der Strafe inder im Strafgeieg ausgeſprochenen War- 
nung erblidt. Bgl. feine Schrift: »Die Warnungs- 
theorie, nebjt einer Daritellung und Beurteilung aller 
Strafrehtätheorien« (Götting. 1830). 

2)Andreasfriedrid, Mechaniker, geb. 18. Aug. 
1783 in Stuttgart, geit. 27. Febr. 1860, ftudierte 
nad —— feines Berufs in Tübingen Ma— 
thematif, begab fi dann nad England und trat 
1807 oder 1808 zu Friedrich König (f. d.), dem Er- 
finder der Schnellprefje, in ein näheres Verhältnis. 
1818 errichteten beide in Oberzell bei Witrzburg eine 
Fabrif für Buchdrudichnellpreifen, die ſich zu hoher 
Blüte entwidelte. 1847 konjtruierte B. eine vierfache 
Schnellpreije mit einer Leiſtungsfähigleit von bis zu 
6000 Druden in der Stunde und benußte zuerit die 
Kreisbewequng für den Betrieb des die Typenform 
tragenden Fundaments der Schnellpreiie. 

3) Karoline, Schaufpielerin, geb. 29. März 1807 
in Heidelberg, geit. 18. Oft. 1878 auf Billa Broelberg 
bei Zürich, En nad) dem Tod ihres Vaters, der als 
Rittmeiiter bei Aspern fiel, 1814 nad) Karlsruhe, wo 
fie 1822 die Bühne des dortigen Hoftheaters ala Mar- 

arete in den »Dageitolzen« von Iffland mit großem 
Erfol betrat. Unmut, Natürlichleit und eigentüm- 
liche Begabung machten fie raſch zum Liebling des 
Publilums. 1824 wurde fie an das Königsſtädtiſche 
Theater nach Berlin berufen und ein halbes Jahr 
danach an der dortigen Hofbühne angeitellt. 1829 
verlieh fie die Bühne und ——— dem Namen 
einer Gräfin Montgomery mit dem Prinzen Leopold 
von Koburg ein Verhältnis ein, das fid) nad) deiien 
Annahme der belgischen Königskrone löfte. Zur Bühne 
zurüdgeltchrt, folgte fie 1831 einem Ruf nadı St. Pe 
teröburg und gaſtierte 1834 mit —— Erfolg in 
Wien, Reit. Leipzig, Hamburg, Berlin, Yübed xc., 
fpäter in Dresden, an deijen Hoftbeater fie bis 1844 
wirfte. Breziofa, Donna Diana, Julia in »Romeo 
und Julia«, Maria Stuart, Brinzeifin in »Tajlo« 
waren ihre beften Leiftungen. Sie war jedoch in mun⸗ 
tern Rollen hervorragender als in tragiſchen. 1844 
vermäblte fie ſich mit dem polniihen Emigranten 
Grafen Yadislaus von Broel-Plater. Durch eine 
Reihe intereffanter Erinnerungen: »Mus meinem 
Bühnenleben« (2. Aufl., Bert. 1876, 2 Bde.) und ⸗Ko⸗ 
mödiantenfabrten« (daf. 1875), deren Herausgabe 
A. Wellmer beforgte, rief fie fich vorteilhaft ins Ge— 
dächtnis unſrer Zeit zurüd. Dagegen erregten ıbre 
von Wellmer nad) ihrem Tod unter dem Titel: » Aus 
dem Leben einer Berjtorbenen« (Berl. 1878 -80) ver» 
öffentlichten Briefe (Bd. 1) und nachgelaſſenen We 
| moiren (»Berfchollene Herzensgeſchichten · Bd.2 4) 
viel Argernis und hatten einen langwierigen Prozeß 
des Herausgebers mit dem Grafen Plater zur Folge. 
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4) Bruno, biblifcher Kritiker, geb. 6. Sept. 1809 
in Eifenberg im Herzogtum Sadhjen- Altenburg, geit. 
15. April 1882 in Rırdorf bei Berlin, habilitierte ſich 
1834 zu Berlin für Theologie; 1839 veröffentlichte 
er, nachdem er als Privatdozent an die Univerfität 
Bonn verjegt war, feine »Stritif der evangelifchen Ge- 
ichichte des Johannes» (Brem. 1840) und die »Kritif 
der evangeliichen Geichichte der Synoptifer« (Leipz. 
1841— 42,3 Bde. ; 2. Aufl. 1846). Nachdem ihm 1842 
die Erlaubnis, theologiiche Borlefungen zu halten, 
entzogen war, fchrieb er in Berlin zu feiner Berteidi- 

ung: »Die gute Sache der Freiheit und meine eigne 

ngelegenbeit« (Zürich 1843), begründete darauf eine 
» Allgemeine Literaturzeitung« (Cparlottenb. 1843 — 
1844) und lieferte mehrere kritiſche und biltorifche 
Werte über das 18. und 19. Jahrh. In weitern theo- 
logischen Schriften: »Kritik der Evangelien« (Berl. 
1850 — 52, 4 Bbe.), »Kritil der paulinifchen Briefe« 
(daf. 1850—52, 3 Bde.) und »Die Upoftelgefhichte« 
(daf. 1850), ſetzte er jeine negative Kritil fort. Zu- 
gleich entwidelte er bis zu feinem Tod eine eifrige 
journalijtifche und leritographifche Tätigfeit und ver- 
öffentlichte noch: »Rhilo, Strauß, Renan und das Ur⸗ 
rijtentum« (Berl. 1874); »Chrijtus und die Eäjaren. 
Der Uriprung des Ehriitentums aus dem römiſchen 
Griechentume« (daf. 1877); »Einfluß des englifchen 
Duäfertums auf die Deutiche Kultur und auf das eng⸗ 
liſch⸗ ruſſiſche Projekt einer Weltkirche« (daf. 1878); 
» ZurOrientierung über dieBismardichefira«(Chemn. 
1880); » Disraeli8 romantischer und Biämardß fozia- 
liſtiſcher Imperialismus· (daf. 1882). Der Tübinger 
Schule, deren Refultate B. namentlich Durch die Breis- 
gebung ſämtlicher Baulusbriefe überbot, hat er von 
jeher fremd gegemübergeitanden. Im Gegenjage zu 
Strauß, dem Berfafjer des »Lebens Jeſu«, verlegt 
DB. die Genefis des Chriſtentums rein und allein in 
das mit jtoifcher und alerandrinifcher Philofophie ge- 
fättigte Bewußtfein der römischen Kaiſerzeit. Erjt nad 
jeinem Tode find feine Anfichten aufgenommen und 
—— worden, beſonders in Holland. 

5) Edgar, philofoph. Schriftiteller, geb. 1820 in 
Charlottenburg, gejt. 18. Aug. 1886 in Hannover. 
Bruder desvorigen, deſſen byperfritifchen Standpuntt 
er teilte, ftudierte feit 1838 Theologie, dann Redıts- 
wiſſenſchaft in Berlin und führte ein unjtetes, häufig 
durch Preßprozeſſe und Feſtungshaft unterbrochenes 
Wander» und Schriftitellerfeben. Bon feinen 3. T. 
längit vergefjenen Schriften feien bier genannt: 
»Bruno B. und feine Gegner« (Berl. 1842); »Der 
Streit der ritif mit der Kirche und dem Staat« (Bern 
1843); »Geſchichte des Yuthertums« (unter dem Na- 
men Martin von Geismar, Leipz. 1846 — 47) 
u.a. Nach den Bewegungen von 1848 und 1849, an 
denen er ſich wenig beteiligte, lebte er abwechſelnd in 
Altona, Flensburg, London und Hamburg, wo er in 
Berbindung mit dem ortbodoren Biihof Koopmann 
die »Kirchlichen Blätter« (1870) jowie die » Christlich 
politiiche BVierteljahröfchrift« begründete. Er ſchrieb 
nod: »Die Deutihen und ihre Nahbarn« (Hamb. 


1870); » Das teutfche Reich in feiner gefchichtlichen | 


Geſtalt⸗ (Altona 1872); »Artifel V, der deutiche Ge- 
danfe und die dänische Monarchie« (daf. 1873) u. a. 
6) Wilhelm, Techniker, geb. 23. Dez. 1822 zu 


—— in Schwaben, geſt. 18. Juni 1875, trat als 


Drediler in Münden in den Militärdienft, wurde 
wegen der Erfindung eines Hebezeugs für Kanonen 
zur Artillerie verſetzt und marjchierte 1848 nach Schles 
wiq-Holitein. Hier baute er ein unterfeeiiches Winen- 
boot, das aber bei der Probefahrt 1851 ſank. Beſſer 
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war ein Brandtaucher, mit dem B. 1855 viele Probe- 
fahrten zwifchen Kronjtadt und Petersburg anitellte. 
Als ruſſiſcher Submarine- ingenieur erfand B. zur 

bung eine3 untergegangenen Linienichiffes jerne 

aucherlammer, Hebeballons und Hebefamele. 1863 
barg B. den 1861 im Bodenfee geſunkenen Dampfer 
Ludwig. Im Starnberger See ftellte er jpäter Schieh;- 
verfuche gegen verjentte eiferne Platten an. 

7) Ferdinand, Freiherr von,diterreidh. Reichs- 
friegsminifter, geb. 7. März 1825 in Lemberg, geit. 
22. Juli 1893 in Wien. 1866 befehligte er bei Cuſtozza 
eine Brigade mit Auszeichnung, wurde 1868 General- 
major, 1874 Feldmarſchallleutnant, 1881 Freldzeug 
meiiter, 1882 fonımandierender General in ®ien und 
16. März 1888 Reichskriegsminiſter. 

8) Klara, unter dem Pfeudonym Karl Detlef 
befannte Romanfchriftitellerin, geb. 23. Juni 1836 in 
Swinemünde, geit. 29. Juni 1876 in Breslau, bil: 
dete jich zur Klavierlehrerin aus, ging nad) Veters 
burg, wo fie im Haufe Bismarcks verkehrte, von dort 
in das innere Rußland. 1866 kehrte fie nach Deutich- 
land zurüd und veröffentlichte ihre eriten Novellen: 
»Unlösliche Bande⸗ (Stuttg. 1869) und »Bis im die 
Steppe« (1869), die ruffiiches Leben trefflich ſchilderten 
1872 machte fie eine Reife nad) Italien, kehrte aber 
brujtfrant zurüd. Bon ihren fernern Erzählungen 
find anzuführen: »Ein Dokumente, ihr beites Wert 
(Stuttg. 1876, 4 Bde.); »Schuld und Sühne« (1872, 
2 Bde.); » Zwifchen Bater und Sohn« (1874, 2 Bbe.); 
»Die geheimnisvolle Sängerin« (1876), » Bencdifta« 
(Berl. 1876, 3 Bde.) u. »Ruflische Jdyllen« (Novellen 
aus ihrem Nachlaß, 2. Aufl., Brest. 1880). Sichere 
Eharakterzeihnung u. reine Diktion find ihre Borzüge. 

9) Franz Salomon, Biſchof von Brünn, geb. 
26. Jan. 1841 zu Hradhoweß in Mähren, wurde 1863 
zum Priejter geweiht, 1873 Brofefior an der theolo 
giſchen Fakultät der Prager Univerfität und 30. Mai 
1882 als Nachfolger Karl Nöttigs zum Biſchof von 
Brünn ernamnt. & iſt aud) als theologiicher Schrift» 
iteller befannt. 

10) Julius, Schriftjteller, geb. 15. Oft. 1853 zu 
rg in Ungarn, fam 1873 nad Wien und 
lebt dort als Redakteur des »Ertrablattes«. Mit 9. 
Wittmann fchrieb er die Libretti zu den Operetten 
Millöders: » Der Hofnarre, »Die jteben Schwaben«, 
»Der arme Jonathan«, »Das Sonntagäfind«, ver- 
faßte außerdem viele humoriſtiſche Wiener Zeitgedichte 
und übt mit feinen wigigen Theaterkrititen keine ge 
ringe Wirkung aus. 

11) Adolf, Hitorifer, geb. 5. Mai 1855 in Prag 
jtudierte in Wien und wurde 1891 ordentlicher Pro— 
feſſor an der Univerfität in Graz. Neben Studien über 
Herodot (Wien 1878), Themijtofles (Merjeb. 1881) und 
Aristoteles (Münch. 1891) erichienen von ihm: »Die 
griechiſchen Kriegsaltertümer« (in J. Müllers »Hand- 
buch der Haffischen Altertumswifienichaft«, 2. ” 
Münch. 1893) und »Die Forihungen zur griechiſchen 
Seichichte 1888-— 98 verzeichnet und beiprochen« (baf. 

12) Georg, ſ. Agricola 4). (1899). 

Bauerbach, Dorf, jüdl. bei Meiningen, mit cuso® 
360 Einw., befannt durd) den Aufenthalt Schillers, 
der nach feiner Flucht aus Stuttgart unter dem Na— 
men »Doltor Ritter« auf dem m Gute der Frau 
v. Wolzjogen vom mber 1781 bis 21. Juli 1788 
lebte, daſelbſt »Die Verſchwörung des Friesco« voll 
endete, »Kabale und Liebe« jchrieb und den Plan zum 
»Don Karlos« entwarf. Das Schillerzimmer iſt noch 
in feiner urfprünglichen Gejtalt erhalten. Wejtlic bei 
B. die Ruine ber Were Henneberg. 


BauercollE — Bauernfeld. 


Banereolld, Kunftausdrud beim Billardfpiel, 
wenn der Ball jo an Bande jteht, daß zwiſchen 
beiden ſich noch etwas Raum befindet. 

Bauerhufen, Dorf im preuß. Negbez. und Kreis 
Köslin, an der Ditfee, hat ein Seebad und (1900) 186 
Einwohner. 

Bänerle, Adolf, Luitipiel- und Romandichter, 

eb. 9. April 1784 in Wien, geit. 20. Sept. 1859 in 
fel (auf der Reife), trat ſchon in feinem 18. Jahr 
mit dem Ritterroman »Siegmund der Stählerne« 
(Bien 1802) als Schriftiteller auf und begründete 


zwei Sabre fpäter die biftorijch wertvolle »Wiener 
beaterzeitung«, in der er aud) eine umfafjende Wohl⸗ 


tätigfeit ausübte, die ihm unter anderm mit dem Wie- 
ner Ehrenbürgerredht gelohnt wurde. Er iit der Ber- 
fafjer des Liedes: »'3 gibt nur a Kaiſerſtadt, 's gibt 
nur a ®ien«. Bon 1809 — 28 war er Selretär des 
Leopolditädter Theaters und widmete ſich mit vielem 
Glüd dem Wiener Volkstheater. In feinem Stüd 


» Die Berliner in Wien« (1813) trat zuerſt Die nachher | 
»Staberl« auf, die den 
ddädl« verdrängte. Unter 


»Staiperl« und den » 
feinen zablreidhen Stü find »Der Leopoldstag« 
(1814), » Der verwunfchene Prinz« (1818), » Die falfche 
Primadonna« (1818), »Die moderne Wirtſchaft⸗ 
(1818), »Der Taufendjafa« (1820), »Der Freund in 
der Not«, »Werthers Leiden« (Parodie) auch außer⸗ 
halb Oſterreichs befannt geworden. In Bäuerles 
»tomiichem Theater« (Beit 1820— 26, 6 Bde.) iſt nur 
die Meinere Hälfte feiner dramatischen Arbeiten ent- 


ſtehend gewordene Biqur des 


halten. Die Helden der Bäuerleichen Poſſen zeichnen 


ſich meiſt durch fräftig einfchlagenden Wis aus; aber 
die Gemütlichkeit, der Grundton der Stüde, ijt nicht 
bioß zu breit, ſondern aud) zu feicht. Seine Romane 
find unbedeutend. — Seine Battin Katharina, ge 
borme Ennddl, geb. 1790, geit. 1869, war einit eine 
beliebte Schaufpielerin am Leopoldjtädter Theater. 

Bauerichen, ij. Bauerngut. 

Bänerlidhes Erbredt, ſ. Höferecht. 

Bäuerling, i. Drofiel. 

Banermeiiter, ſ. Bauerngerichte. 

Bauermiete, i. Bedemund. 

Bauernafiehuranzen, in Djterreich die Feuer- 
verfiherungsvereine mit örtlich beichränftem Ge- 
ichäftsbetrieb. Der ältejte diefer Vereine entitand 1710 
ın remömüniter. : 

Bauernbruegbel, J. Bruegbel. 

Bauerubund, ſ. Bauernvereine. 

Bauern » I. Befeitigungen, vorgeſchicht 

Bauernbdienfte, |. ronen. (liche 
emanzipation, ſ. Bauer, S. 459. 

nger, |. Sauner. 


Ba ftnadht, ſ. Faſtnacht u. Funkenſonntag. 
in Tirol die abgeſchafften oder 

abgebrachten · Feſtiage, an denen das Yandvolf noch 
immer bemt Gottesbientt beiwohnt und wenig arbeitet. 


d, Karl Mar von, Ingenieur und 
Geodät, geb. 28. Nov. 1818 zu UArzberg in |berfran- 
fen, geit. 3. Aug. 1804 in München, itudierte feit 1836 
an der polytechniſchen Schule zu Nürmberg und in 
Münden, ward 1844 Hilfslehrer an der Ingenieur: 
ſchule in Münden und Ingenieur der oberiten Bau 
bebörde, 1846 aud Ingenieur bei der Öeneraldiret 
tion der Staatdeilenbabhnen. 1851 wurde er Profeſſor 
ber Geodaſie und Ingenieurwiijenichaften und Stonier- 
vator der techniichen — an der polytech⸗ 
nijchen Schule, 1858 trat er als Regierungs- und 
Baurat in das Überbaufollegium, 1868 74 umd 1880 
bis 1889 war er Direftor der nady feinem Plan or 
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anijierten technifchen Hochſchule. 1890 trat er in ben 
beitand. B. gab 1846 eine analytische Bearbeitung 
der Baulifchen Theorie der Brüdengewölbe heraus, 
die für die Berechnung der Brüdengewölbe lange Zeit 
maßgebend war, 1851 erfand er das Prismenkreuz, 
ein neues Meßinſtrument, das bald allgemeine Ber» 
breitung fand, und das Diſtanzprisma. Seine »Ele- 
mente der Bermefjungshunde« —— 1856 — 58, 
2 Bde.; 7. Aufl. 1890) waren in vieler Beziehung 
epochemachend. 1857 unternahm B. in den Bayri⸗ 
ſchen Alpen barometriiche Höhenmeſſungen, durch die 
zuerſt der Einfluß der Wärmeſtrahlung des Bodens 
erlannt und gezeigt wurde, daß die barometriſchen 
Meſſungen eine tägliche Beriode haben. Gleiches wies 
er jpäter für die trigonometrifd beſtimmten Höhen 
nad. ®. ſchrieb noch: » Die bayrischen Staatserien- 
bahnen in Beziehung auf Geſchichte, Technik und Be- 
trieb« (Nürnb. 1845-47); »Theorie und Gebraud) 
des Prismenkreuzes« (Münd. 1851); »Borlegeblät- 
ter zur Straßen» und Eiſenbahnkunde« (daf. 1856); 
» Zur Brüdenbaulunde« (daf. 1854; 3. Bearbeitung 
von Frauenholz und Ajimont, 1878, 2 Bde.); » Zur 
Waſſerbaukunde ⸗ (daf. 1866); ⸗Grundriß der Vor- 
lefungen über Erd» und Straßenbau« (daf. 1875); 
Beobachtungen und Unterfudhungen über die Ge— 
nauigfeit barometrijher Höhenmeitungen« (Stuttg. 
1862); »Die atmoiphärifche Strablenbredung. 
(Münd. 1864—67, 2 Hefte); »Ergebnifie aus Beo 
achtungen der terreitriichen Refrattion« (daf. 1880-- 
1888, 3 Hefte) ; » Das bayriſche Bräzifionsnivellement« 
(daf. 1870 — 90, 8 Hefte); »Beobadjtungen und Un⸗ 
terfuhhungen über die Eigenihaften und praftiiche 
Berwertung der Naudetichen Aneroidbarometer« (daj. 





1874). 

Bauernfeld, Eduard von, Luitipieldichter, geb. 
13. Jan. 1802 in Wien, geit. dafelbit 9. Uug. 1890, 
ſtudierte die Rechte und erbielt 1826 eine Stelle bei 
‚der niederöjterreichifchen Regierung, ſpäter bei der 
| Hoflammer, zulept (1843) bei der Zottodireltion. 1842 
| überreichte er mit allen Wiener Schriftitellen von 

Rang die »Pia desideria eines öſterreichiſchen Schrift- 
ſtellers · die um eine Erleichterung der drüdenden Zen⸗ 
ſurvorſchriften nadhiuchten ; doch ohne Erfolg. In den 
Märztagen 1848 ſuchte B. mit Doblhoff und U. Grün 
durch feine Bopularität und feinen Einfluß beim Ery 
; berzog Ludwig die revolutionäre Bewegung in rubige 
Bahnen zu lenken. Am 13. März brachte er das ichrift- 
‚liche Berfprechen einer Konititution aus der Hofburg. 
Dod warfen ihn die Anitrengungen diefer Tage aufs 





. Mranlenlager; indes dieRevolution in Wien vorüber- 


jtürmte, lag er untätig in der Badener Sommerfriiche. 
Kun nahm er auch Abichied vom Amt und lebte aus- 
Ichließlih feiner Muſe, die zumal im Burgtheater 
warme Pilege fand. Ein glänzender Geſellſchafter, 
ward der witzſprühende Junggefelle B. der Yiebling 
der Wiener. B. iſt der fruchtbarite dramatische Dich⸗ 
ter Deutih-Viterreihe. Was er ſonſt geichrieben hat: 
»&edichte« (2. Aufl. Yeipz. 1856), » Das Buch von 
uns Wienern, in luſtig gemüllichen Reimlein von 
Ruſticocampus⸗· (Bien 1856), ⸗Wiener Einfälle und 
Ausfälles (daf. 1852), der Roman: » Die Freigelaſſe⸗ 
nen. Bildungsgeichichte aus Titerreich« (Berl. 1875, 
2 Bde.), » Boetiiches Tagebuch« (daf. 1887) ıc., kommt 
faum in Betracht neben feiner Dramatiichen Zätigfeit. 
Beſonders find es jeine Schilderungen der vornehmen 
Wiener Gefellihaft in den durd feinen Dialog und 
beitere Yaune ausgezeichneten Yultfpielen, denen er 
feinen Ruhm verdankt. Als die befannteiten feiner 
Luſtſpiele nennen wir: ⸗Leichtſinn aus Liebe ⸗ (1831), 
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» Belenntnifje« (1834), » Bürgerlich und Romantiiche ſich ſchon in früher Zeit, befonders beim Kirchengut, 
(1835), »&roßjährig« (1846), »Der kategoriiche Im · vor, fie wurden in Heſſen als auf Oberbefferung 
ativ« (1851), ⸗Aus der Gefellfchaft« (1866), »Wo- gegebene, in Holftein und Schleswig als feftehufen, 
erne Jugend« (1868). Seine »efammelten Schrif- dern ald Erbredtögüter, im Elſaß als auf 
ten« (Wien 1871—72, 12 Bde.) enthalten nur eine — verliehene und ſonſt noch als ehr⸗ 
Auswahl feiner Werke; der letzte Band enthält ſeine El Ta eher ka eher ed oderfur- 
Memoiren: » Aus Alt- und Neu-Wien«. Später find | medialgüter bezeichnet. Einfache oder ſchlechte 
noch erichienen die Luſtſpiele: »Die Berlafjenen«(1878) | Zindgüter haben das gemeinfame Merkmal, da 
und »Mädchenradye« (1881), die Tragitomödie »Des | der Bauer einen gleihförmigen geringen Geldzins 
Altibiades Uusgang« (1882) und die fatirifche Dich- | zum Zeichen früherer Unterwürfigfeit oder eines 
tung: ⸗Aus der Mappe eines alten Fabulijten« (Bien bern Eigentumsrechts des Herrn entrichtet. Die Meier- 
1879). Nach des Dichter8 Tod veröffentlichte F.v. Saar | dings», Bogtdings-, Propſtdings-, Freien- 
den » Dramatifchen Nachlaß· (Stuttg. 1893) und K. dings-, —— — ter führen ihren Namen 
Gloſſy in den Jahrbüchern der Grillparzer-Geſell⸗ von efondern Gerichten ( ing), denen fie unterworfen 
Ichaft: » Aus Bauernfelds Tagebüchern, 1819—1879« | waren, die Stift8-, Klofter-, Kirhen-, Pfarr- 
(Sonderausg., Wien 1895 — 96, 2 Tle.). Bgl. Hor- | meiergiter ıc. von der haft, von der fie ver- 
ner, 1, Bauernfel Sy 1900). | liehen wurden. Hier und da (in Sachſen, 
Bauerngelden ( ilden, Bergilden, | Württemberg) jtehen die Bauerngüter aud) in einem 
Bier elden), in der fränfı ıichen Zeit und im Mittel» | dem Lehnsverband nachgebildeten Berhältnis und 
alter freie Grumbbefiger, die von ihrem Grund und | heißen dann Bauer», Schulzen= oder Beutel: 
Boden Abgaben zu entrichten hatten leben, aud) Shupf- oder Falllehen, befonders 
Banerngerichte, im Mittelalter die mit ber Hanb- | wenn fie nad) dem Tode des Lehnsmannes an den 
babung der er Gerichtsbarkeit betrauten, aus | Lehnäherrn zurüdfallen. Einfahe Pachtgüter, je 
Bauern zufammengefegten Gerichte, an deren Spipe doch mit verfchiedenen Nebenbeitimmungen, find die 
ein Schulze (Dorf- oder Zentgraf, Heimburge, Bauer- | Meier», Leibe», Winn- oder Gewinngüter, 
meijter) jtand. Für die Angelegenheiten der gemeinen beionders die Halb=- oder Haldwinnegüter, be 
Markt (Almende) beitanden befondere Gerichte, die denen der Pachter gegen die Abgabe eines bejtimmten 
Märkterdinge, daneben für die Feldfluren der | Teiles vom Gutsertrag den Bau des Gutes über- 
Ortögemeinden fpezielle Feldraingerichte, die Heim- | nimmt, dann bie in a“ Grafſchaft Mark und Beit- 
gereiden oder Bauernfpraden. | falen vorfommenden Leibgewinnsgüter, deren 
Bauerngeichirr, kunttlofe Fayencegefähe mit | —— gegen beſtimmte jährliche Abgaben 
rober, bunter Dalerei, die feit alten Zeiten in vielen | erworben wurde, ſowie die Behandigun gegäter, 
— von und für Bauern, 3. T. auf Grund alter | bei denen der . ga —— des Gewinn 
rlieferungen, noch heute angefertigt werden; ſ. trägers von — 2— rig erfolgten Behandigung, d J 
auch Vollskunſt. davon abhängt, daß in der! egel zwei Hände ın das 
Banerngrof „ bie im 15. Jahrh. in Goslar | Behandigungsbud) eingetragen werden, nad) deren 
geihlagenen ro hen, die auf der einen Seite die - terben neue Beleihung oder Behandigung zu fuchen 





Schußpatrone der Stadt, Simon und Juda, tra — Die bier und da vorlommenden Hobsgüter 
Wegen des undeutlichen Bepräges hielt man die An ſolche Gewinngüter, die von einem Oberbof ab- 
in nr ihren Stäben für Bauern mit Knütteln. güngen und bei diefem gewonnen werden müfjen; die 

ar rd ein Landgut, das der Privilegien | Tatengüter (Laßgüter), vorzüglich in der Gegend 


* teilhaftig iſt. rend bis zu Anfang des vorigen Latenbank, oder deiien Statuten unterworfen find. 
Jahrhunderts die meilten Bauerngüter nicht im freien | Auch die Aurmudsgüter find gewöhnlich Gewinn— 
Eigentum des Bauern ftanden und mit mandherlei | güter, von denen die Beliger die Kurmude (Sterbe 
Laſten behaftet waren, hat die neuere Geſetzgebung Km) 6 bezahlen. Auf Widerruf verliehen find die La ß⸗ 
durch Erhebung der bäuerlichen Rußungsrechte zum | güter in Sachen und in der Mart, die Herren- 
vollen Eigentum und durch Ablöſung der Reallajten gunjtgüter in Bayern, die leibfälligen Güter 
den Grundiag der Freiheit der Bauerngüter durch- in Schwaben. Eine Art von Bauerngütern, die im 
geführt (f. Bauer, ©. 459). Die üblichen Einteilun- | Münſterſchen, Eſſenſchen, im Kleveichen und in der 
en der Bauerngüter haben infolge diefer Anderung Grafſchaft Mark vorkommt, ift durch den Hofäver- 
ihre praftiiche Bedeutung verloren. Es gab Güter, die band, in dem fie zu einem Haupt», Sal-, 
durchaus widerruflih, nur auf —— andre, Oberhof ſtehen, ausgezeichnet. Ihre Hecht: 
die auf Lebenszeit, zwei oder drei Leben verliehen | niffe werden durch die Hofrechte beitimmt. Sattel. 
waren. Wieder andre ftanden im Erbpadhtsverhält- | (Setel-), Sal», Zedelhöfe und — 
nis, neben denen auch völlig freie Bauerngüter vor- | Güter werden in einigen Gegenden Lehnd- oder 
tamen. Die Meier üter jtehen in einem Erbpachts- | güter genannt, deren Beitker ein Ritterpferd zum 
oder Erbmeierverhältnis. Der Erbpadter hat nur Dienfte jtellen müſſen, fo in der Grafidhaft 
ein in feiner —* erbliches Nießbrauchsrecht und andern bezeichnet man damit die urſprünglich —— 
entrichtet dafür einen jährlichen unveränderlichen Güter, die En in die Hände von Bauern famen; 
yind. Hierher gehören der Erbmeiervertragi im | in noch andern die alten Salgüter, auf denen die 
Lippeſchen, Baderborniihen, Braunfhweigiihen und | ihnen einft nad) den Hubrechten zuftehenden Borredite 
Dannöverihen, die Erbleibegüter in Heſſen und | fich noch erhalten haben, fo im Eraß, in Oberſchwaben 
am Rhein, die —— Schillingsgüter Eigentlich freie Güter waren die ſchlechten Zinsgüter. 
(deren Beſitzer bei der Ubernahme des Gutes dem | wie die Stabrechtsgüter, ludeigne Güter in 
Gutsherrn einen Schilling erlegt), die luxemburgiſchen Bayern, Freigüter oder freie Zindgüter im Erfur- 
Schafit- und Bogteigüter und endlid die auch | tifchen; dann die Güter, die nur unter einem vogtei- 
im Hefliihen vortommenden Güter zu Waltrecht | lichen oder ſchutzherrſchaftlichen nn. ftanden 
und zu Zandjiedelredt. Erbzinsgüter finden | (Güter der Wetterfreien in Weitfalen, der Erberen in 


— * en gen Serge oder andrer bevorzugter ®üter | von Xanten, joldhe, die einem gewifien Gerichte, der 








Bauernhaus |. 





1. Aus Burg Chemnitz 
(Grubenwohnung). 
1—3. Deutsche Hausurnen. 
































Zu Fig. 4. 
a Diele 
b Kuhstall 
c Pferdestall 
d Herd 
e Wohnstube 
tg Kammern 
x Schlafbutzen 
y Waschort. 





Zu Fig. 8. 
A Wohnhaus 
a Ern (Vorplatz) 
b Wohnstube 
c Kammer 
d Herd 
e, 1 Kammern 
g Ställe 
B Scheune 
€ Stall 
D Torgebäude 
E Brunnen 
F Abort 
0 Miste, 


4. Niedersächsisch - westfälisches 
Bauernhaus, (Grundriß.) 





9, Schweizer Bauernhaus. 


(Grundriß.) \ ’ 
a Flur, b Stube, c Kammer, 6. Dachfirst eines niedersächsischen Bauernhauses mit Wind- 
d Herd, e Abort. federverzierung u. ‚Ulenflucht‘. Daneben Giebelverzierungen. 


7. Ostdeutsches 
Bauernhaus, 
(Grundriß.) 

a Vorballe (Laube) 

b Flur 

c Stube 

d Feueresse 

" e Wohnstube 

s Flur, b Wohnstuben, d Herd, t Kammer 

e,e, ! Kammern 5. Niedersächs.-westläl Bauernhaus (Querschn. zu Fig. 9. g Stall. 





10, Schweizer Bauernhaus. 
(Grundriß.) 
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Bauerngut — Bauernhaus. 


Bremen, der Erbböfe in Lüneburg). In einem an- 
dern Sinne beißen auch ſolche Bauerngüter, die nur 
von Frondienſten, aber nicht von den allgemeinen 
Laiten der Untertanen frei find, Freigüter, fo in Sach⸗ 
fen. Die Benennungen Aderhof, Bollipänner- 
bof, Bollmeierbof, Halbader-, Dreiviertel- 
fpänner- und Halbfjpännerbof fowie Groß— 
und Kleinköterhof, Kotjaffenbof ıc. beziehen 
ſich nur auf den Umfang, nicht auf befondere redht- 
lıche Verhältniſſe der Bauerngüter. 

Die beſondern Rectsverhältniffe und Rechtsge— 
wobnbeiten, die ſich an die Bauerngüter nüpfen und 
die Erhaltung der letztern bezweden, find durch Be- 
ftimmungen der Bartitularrechte und Anwendung des 
römiichen Rechts vielfacdy abgeändert worden. Hin— 
fichtlih der Bererbun ß findet fich durchgängig ſchon 
in früber Zeit die Regel, daß das B. nur in der Fa— 
milie deſſen forterbt, von dem es herrührt, und daf; 
die Söhne vor den Töchtern den Vorzug haben, wes⸗ 
balb die Kinder der fogen. Muffönmlinge, d. h. der- 
jenigen, die in die Familie des Hofbefigers einheira- 
ten, nie die Rechte erlangen können, die den Kindern 
des legtern zuiteben. Seitdem das B. erblich it, kann 
der Bauer innerhalb obiger Regeln über dasſelbe be> 
liebig, namentlich durch Erbverträge, verfügen. Stirbt 
er ohne Teitament oder Erbvertrag, fo enticheidet ge- 
wöhnlich das Los unter gleich nahen Erben über die 
eng im Hof. Unter den übrigen Verwandten 
gilt die Ordnung des gemeinen Rechts mit dem Bor: 
bebalt, daß die Söhne vor den Töchtern und unter 
jenen bier und ba die jüngern vor den ältern (fogen. 
Winorat) einen Borzug baben. eg De die IIn- 
teilbarkeit oder Seichlofjenheit der Bauern- 

üter, und was ſich daran nüpft (f. Unerbenrecht und 
Abfindung). Danadı iit jedes B. ald ein Fideilommiß 
zu betradhten, das der zeitige Beſitzer nicht zerfplit- 
tern darf. Belonders find ſolche Höfe unteilbar, die 
nicht volles Eigentum des Bauern find, weil bier jede 
itüdweife Beräußerung dem Gutsherrn oder Über- 
eigentümer Nachteil bringen würde. Auf den Grund» 
jägen ber Unteilbarleit fußt Die ſogen. Bertinenzeigen- 
ihaft der Bauerngüter, wonad entweder die Teile, 
die ſeit einem gewiſſen Normaljahr ſich bei einem B. 


befanden, oder die, weldhe von alters ber dazu ge 


hörten, davon nicht getrennt werden dürfen. Wan 
geitattete dem Hofbeſißer in Fällen vollzogener Tren- 
mung ein Bindifationsreht und machte ihm deiien 
Ausübung oft fogar zur Piliht. Das auf diefem 
Weg erfolgende Herbeizieben der Bertinenzien heißt 


das Reunieren und die deshalb anzuitrengende 
Klage die Reunionsklage. Neuere Geſetzgebungen 
baben dagegen nach dem Borgang des Code Napolson | 

vechte das Grundeigentum 


und der deutichen Grund 
für teilbar erflärt und die Berbote der Dismembration 
6. d. Hr aufgeboben. Allerdings wird auch heute durch 
die Weiepgebung mehrfach das Zuſammenhalten der 
Höfe durch leptwillige Verfügung begünitigt, fo durch 
das badiſche Yandredht, mebrere preufiiche Geſetze ıc. 


(vgl. Höferedht). Eigentilmliche Rechte knüpfen ſich an 


das in die Bauerngüter in Form von Naturalien oder 


barem Geld Eingebradhte (Mitgift, Ausiteuer, zuge: | 
echt 


freite® Gut, Hauptqut ıc.). Die vom gemeinen 
abweichende Grundregel it, daß die eingebrachten 
Gegenstände bei der Aufloſung der Ehe nicht zurrüd- 
werden fünnen. Statt defien werden andre 
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ten Ehegatten eine teild den Kräften des Hofes, teils 
ihrem Zugebrachten angemefjene Leibzucht fordern. 
Das Interefje des Gutsherrn ſowohl als die Schwie 
rigfeit für einen alternden Hofbeſitzer, alle auf dem 
Hofe ruhenden Lajten zu tragen, machen e8 zuweilen 
nötig, daß der Hofbeliker den Hof noch bei feinen 
Lebzeiten einem Nachfolger zur Bewirtichaftung über: 
gebe, aber im Hofsverband injofern noch bleibe, als 
er auf Lebenszeit aus den Gutseinfünften geile 
Reichnifje bekommt, die er jich bei der Gutsüberga 

vorbehalten hat. Hierin bejteht das Wefen der Leib- 
zucht oder des Auszuges. Verwandt hiermit iſt 
die Einrihtung der Interimswirtſchaft (f. d.), 
die im Intereſſe von Gutsherrn und Unerben ver- 
hüten foll, daß in der Zeit der Minderjährigfeit des 
letern das B. verwahrloft werde. Eine wenigitens 
früher jehr gewöhnliche LYajt der Bauerngüter war 
die Laudemialpflicht (f. Laudemium), der gemäß 
der neue Eriverber des Gutes bei der Ilbernahme des⸗ 
felben eine gewöhnlich) in Prozenten des Gutäwertes 
beitehende Summe zu bezablen hatte, die Handlehen, 
Beinfauf, Ehrihag, Lchenware, Winnegeld, Unlait, 
Pfundgeld, Willengeld heißt. Als eine befondere Art 
der Bertreibung vom B. und des Verlujtes desjelben 
fam früher die Abmeierung (ſ. d.) vor, die zum 
Beiten des Gutsherrn ftattfindet, wenn der Bauer 
feinen Berpflihtungen in Anjehung des Gutes nicht 
nahlommt. Die neuern Geſetzgebungen haben fait 
alle diefe Eigentümlichkeiten der jogen. Bauerngüter 
befeitigt, b daß aud) das frühere Hauptmerfmal der- 
jelben, daß fie neben den allgemeinen öffentlichen noch 
befondere bäuerlihe Laften tragen, meijt ganz ver 
ihwunden iſt. Bgl.v. Maurer, Geſchichte der Fron— 
böfe, der Bauernhöfe und der Hofverfajlung in 
Deutichland (Erlang. 1862--63, 4 Bde); Derjelbe, 


Geſchichte der Dorfverfafiung in Deutichland (dai. 


1865-66, 2 Bde.). 

Bauernhaus (hierzu die Tafeln » Bauernhaus I 
bis III«). über die älteite Gejtalt des Hauſes geben 
vielleicht die Hausurnen Aufſchluß, die in einigen 
Gegenden Deutichlands gefunden find; fie gehören 
der vorgeihhichtlichen Zeit an und find augenſcheinlich 
Nahbildungen der Wohnitätten ihrer Verferti er. 
Es waren Örubenwohnungen, wie fie die Na- 
turvölfer noch heute bauen, tridterförmig in die 
Erde eingegraben und mit Reilig, Wiit, Woos und 
Schilf gededt (Tafel I, Fig. 1). Eine Türöffnung in 
den bügelförmigen Dache, deren Klappe durch einen 
vorgeichobenen Blod oder Baum geichloifen werden 
konnte, vermittelte den Verlehr und führte der Grube 
Licht und Luft zu. Die Hütten der Yappländer und 
die »Stathen« der Jäger und Köhler geben uns eine 
Voritellung von diejen urwüchligen Wohnitätten. Für 
Feldfrüchte dürften Gruben vorhanden geweſen fein, 
wie ſolche ala »Mieten« und »Schober« nody heute 
gebräuchlich find. Einen Fortſchritt im Hausbau zei- 
gen andre Hausurnen mit Türen in den Seitenwän- 
den. Sie ftellen Häufer über der Erde dar und find 
rund mit bienenforbäbnlihem Schilfdadh, ähnlich den 
auf der 179 n. Chr. errichteten Antoninſäule abgebil- 
deten Hütten der von den Röntern befiegten Quaden 
(Fig. 2), oder vieredig mit fteilem Strobdad; (Fig. 8). 
Dieje Hütten beitanden aus einem einzigen Raum, 


in deffen Witte das euer brannte. Der Herdraum 


bat ſich fo als Mittelpimtt des Haufes jtellenweile bis 


igeitändnifie gemacht: der Eingebeiratete hat den | ins 18. Jahrh. erhalten. Der Hauptbauftoff war Holz, 
yertigen oder lebenslänglichen Mügenuß des Gutes; | bis durch römijhen Einfluh das Maurerhandwert. 


die Überlebende Frau bat das Recht, einen Interims- | 


wirt aufzunehmen, und fann für fi und dem zwei 


und zwar zumädit an der Weſtgrenze Deutichlands, 
Geltung erlangte. Mit den Baumjtämmen wurden 
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Blodbauten oder Fachwerkbauten ausgeführt, bei 
welch letztern die Gefache mit Flechtwerk aus geipal- 
tenen Stäben und Nuten, Lehm und Kiejeliteinen 
ausgejtaft, an der Wetterjeite auch wohl mit Schin- 
dein befleidet wurden. Das Dach wurde mit Stroh 
oder Schindeln gededt. Bielen Schmud bejitt das 
alte deutiche B. im allgemeinen nicht; es beichränft 
fich auf die Ausfüllung der Gefache mit Ziegelmuftern 
(Niederdeutichland), auf Krapmuiter (Helfen), auf 
ichlichte Zimmerarbeit, 3. B. ®iebeljparrenverzieruns 
gen, bei denen ſich, vielleicht als legte Spur des alt- 
germaniſch⸗ ſlawiſchen Pferdekultus, Nahbildungen 
von Pierdeföpfen, aber auch jtereometriiche Motive 
u. dgl. finden (Tafel I, Fig. 6). Gleihwohl enthält 
das alte B., insbeſ. feines malerischen Wertes wegen, 
auferordentlich viel Vorbildliches aud für die Bau- 
geitaltungen unfrer Zeit. „ i 

Für das deutſche B. kommen hauptſächlich drei 
Bauweifen in Betracht: die niederdeutiche oder jädh- 
ſiſche, die mitteldeutich-fränifche und die oberdeutich- 
gebirgsländiiche. Erjtere mit friefiicher Abart in Han- 
nover, Beitfalen, Medienburg und Schleswig⸗Holſtein 
und, beeinflußt durch die milteldeutſche, im oſtdeut⸗ 
ſchen Koloniallande; die fränkiſche am Rhein, in Hei- 
ien, Thüringen, Franlen, Königreich Sachſen, Schle- 
ſien, Spreewald und im füdlichen Poſen fowie in Böh- 
men und einigen andern djterreihiichen Kronländern ; 
die gebirgsländiiche in Schwarzwald, in Bayern, der 
Schweiz und den djterreichifchen Ulpenländern. Bei 
der niederdeutihen und gebirgsländiihen Bauweiſe 
finden wir dieWohn- und Wirtſchaftsräume, eng mit- 
einander verbunden, unter einem Dache vereinigt, 
während bei der mitteldeutich - fränkiichen eine Tren- 
nung diefer Räume fowohl im Haufe ſelbſt als auch 
in verihiedene Baulichkeiten auf geſchloſſenem Hofe 
jtattfindet. Die gebirgsländiiche Bauart vereinigt die 
Haupträume teils in verjchiedenen Geſchoſſen, teils 
— die niederdeutſche faſt ganz zu ebener 

rde. 

1) Das weſtfäliſche oder niederſächſiſche B. 
(Tafel I, Fig. 4—7, Tafel II, Fig. 1—4, u. Tafel III, 
Fig.4 u.5) gruppiert die für Menſchen, Viehſtand und 
Vorräte beitimmten, ſämtlich unter Einem Dad un- 
tergebradıten Räume umeinen Rittelraum, die Diele 
(Däbhle), dejien Mittelpunkt der Herd bildet. Die Wohn- 
räume jind an der hintern Schmalfeite, die Stallun- 
gen an den beiden Yangjeiten jo angebracht, daß die 





zwiſchen ihnen gelegene Diele eine T-fürmige Geitalt 


erhält und mit drei Eingängen, zweien an den beiden 
Yangjeiten und einem an der vordern Schmalijeite, 


verjehen iſt. Der Eingang an der Biebelfeite wird | 


durch ein breites Tor gebildet, durch das ein belade- 
ner Erntewagen hindurchfahren fann. Das an den 


Giebeljparren mit Bferdeföpfen oder andern Berzie- | 
rungen geihmidte hohe Strohdach iit gelegentlich ab- | 


gewalmt und fpringt über dem Einfahrtstor wohl 

auch weit vor, eine Borhalle (Vorſchuppen) bildend, 

An der bintern Schmalfeite der Diele jteht der Herd; 
an einer ihrer Langſeiten befinden fich die Pferde» und | 
diefen gegenüber die Kuhſtälle. Uber den Wohnräu- 
men liegen Kammern und der Boden, von der Diele 
hier und da durd) eine Treppe und Galerie zugäng- 


Bauernhaus (Hauptbauarten in Deuticland)- 


Teile vornehmlich ng Jene Die Freueritätte mit 
den Geichirrborden, die Treppenleiter nad) den Bo- 
denjtuben zeigen ſich auf der einen, die Aufwaſchbant. 
der Wirtihaftätiih, eine Stalltür auf der andern 
Seite des nad) einer Naturaufnahme gefertigten Bil- 
des. Fig. 5 zeigt die Brunfftube eines reihen bäuer- 
lichen Anweſens (Beter Hatt) aus der Wilſtermarſch 
(Holitein). Der jtattlich getäfelte, in der Näbe des mit 
einer Wärm- u. Trodenvorrihtung verſehenen Ofens 
mit liefen ausgefleidete Raum ijt jegt in das Alto⸗ 
naer Muſeum übergefübrt. 

2) Das fränkiſche B. (Tafel I, Fig. 8, Tafel IL 
Fig 5, 6 u. 8) behält in der Hegel den Bierdeitall in 
dem (im Gegenfaße zum niederdeutichen Haufe) durch 
Sceidewände parallel zum Giebel dreigeteilten Haufe. 
Der mittlere Ubfchnitt enthält Flur und Küche, der 
Giebelabfchnitt an der Straße die Wohnräume. Bei 
größerm Aderbefig ichlieen fich die Scheune (im Hin- 
tergrunde des Gehöftes), der Kuhſtall (parallel dem 
Wohnhauſe) und ein Durchfahrtsſchuppen (an der 
Straße) zu einem geichlofienen Hofe zufammen. Klei⸗ 
nere Bauern (Kojjäten, »Gärtner« in Schlefien) be- 
gnügen fich mit dem Haufe allein: Pferde», Kubitall 
und Scheuer liegen in den: der Straße abgewendeten 
Abſchnitte. Die Düngerjtätte, ein lojtbarer Beſitz des 
Bauernhaufes, befindet ſich in möglichſt geringer Ent- 
fernung vor den Stalltüren. Im Hintergrunde des 
Flurs (des » Eren«) mit den Treppen, auf denen man 
in den Seller und Dadyraum gelangt, liegt die einen 
fleinen Sommerberd und Badofen enthaltende Küche, 
neben dem Flur die große, mit Kochofen und Dfen- 
banf ausgeitattete Wohnitube, deren Fenſter ſowohl 
auf den Hof als auf die Straße gehen, und daneben 
meijt eine Kammer, oben Schlafräume, Knechte- umd 
Mägdelammern. Kleinere Häufer jtehen parallel 
Straße, große nie. Im Bergland iſt das fränkische 
Haus meiſt zweigeihoflig, Meinere haben eine vor- 
gebaute Laube mit Oberjtube. 

3) re ee B. (Tafel L, Fig. 9 u. 
10, Tafel II, Fig. 7 u. 9, Tafel III, Fig. 13) zeigt, 
wenn aud) die Räume zumetit unter einem Dad; ver- 
einigt find, die volljtändige Trennung der Wohnung, 
die außer mehreren Wohnräumen auf einer Shmal- 
jeite einen Heinen Hausflur und eine eigne Küche be- 
jigt, von Stallung und Scheune. Die Stallung bat 
einen Eingang ſowohl von dem Hausflur als von 
außen, die Scheune ihre befondere Einfahrt an der 
dem Hauptzugang zur Wohnun —— 
Schmalſeite. — — beſitzt (wie Häu- 
fig das fränkiſche) beinahe durchgängig zwei Stodiwerte 
für die Wohnungen. Zum unterjten Stodiverf über 


‚ den tellerräumen führen freiliegende, vom Dad über- 


ragte Treppen und Seitenlauben. Das Erdgeſchoß 
enthält die meijt gegen S. angelegte Wohnitube mit 
Kachelofen und einem wie beim fränfifchen B. an zwei 
Seiten mit fejten Bänfen umgebenen Tiſch, eine Schlaf: 
jtube und die Küche mit zwei einarmigen zu Den Stel- 
lerräumen und dem obern Stodiwert führenden Trep- 
pen. Der Oberitod enthält außer den Bodenräumen 
zwei am vordern Giebel angebrachte Schlaflammern. 

orzugsweiſe im Berner Oberland und aud im 
Schwarzwald findet ſich noch ein Typus verbreitet, 


lid. Der Rauch zog früher aus dem Einfahrtstor | der die Küche in die Mitte des Haufes verlegt; von 
oder einer Offnung im Giebel, der Ulenflucht, ab ihr und dem kurzen anftofenden Gange aus hat man 
(Zafel I, Fig. 6); heute iſt fajt durchweg ein Schorn- | Zutritt zu den umliegenden Zimmern und Kammern. 


jtein eingebaut. Fig. 4 der Tafel III gibt einen Blick 
in die Diele des in kräftiger Holzfonitruftion errid)- 


Während in der Zentralſchweiz und in höher lie 


genden Tälern und Gebirgsgegenden das Wohnhaus 


teten Eigenwohnhaufes Nr. 117 in Huttfleth im Al» | meift von dem Heuſpeicher und der Stallung getrennt 
ten Lande bei Hamburg. Der Raum dient in diefem iſt, fchliehen fi) in den Slantonen des Flaͤchlandes, 


Bauernkarpfen - 


bejonders im Margau, auch im Engadin, Scheuern 
und Stallungen unter gleichem Dad an die Giebel- 
jeite des Haufes an. Hier wiederholt ſich auf der Trauf- 
jeite des Haufes nicht felten die gleiche Einrichtung in 
umgelehrter Ordnung für eine zweite Familie und 
deren Biehitand. Dann bildet die von den Wohnzim- 
mern der beiden Familien eingenonmene Traufleite 
die Hauptfront gegen den Hofraum. Seitwärts vom 
Eingang, vor der Stallung und mit gemeinfamer 
Dunggrube ijt wegen der hier meift fehlenden Seiten- 
tauben der Abort ın Berbindung mit dem Schweine- 
ſtall unter dem weit ausladenden Strohdach mit be- 
fonderm Dad) verjehen. Dft liegt aud) die Tenne in 
der Witte des Haufes über den Stallungen, und man 
fährt, wie bei den Häufern im Schwarzwald und bay- 
rifchen Hochland, auf einer Rampe über eine hölzerne 
oder gewölbte Brüde in den hohen Dachraum. Klei⸗ 
nere, zur Aufbewahrung von Käfe, Objt ıc. beitimmte 
Gebäude werden zum Schuß gegen Feuerögefahr meijt 
freiftehend rings um die ns angelegt. Die 
Wandungen der reg ar rn er find Blod-, Stän- 
der» oder Fahwände, die Eindetung der Dächer iſt 
meiit durch fleinbelajtete, auf Schalung genagelte | 
Schindeln oder durd) Ziegel bewirkt; in letzierm Fall 
wird die Dachneigung fteiler, ohne daß ſich die lan- 
desübliche Bauweiſe im übrigen ändert. 
[2iteratur.] —————— Das deutſche Haus in 
ſeinen vollstümli Formen (Berl. 1882); Glad— 
bad, Die Holzarditeftur der Schweiz (2. Aufl. Zü- 
rich 1885); Fritze, Fränkiſch-thüringiſche Holzbau- 
ten (Weining. 1892); Meiborg, Das B. im Herzog- 
tum Schleswig (Schlesw. 18%); Koßmann, Die 
Bauernhäufer inı badischen Schwarzwald (Berl.1894); 
Deininger, Das B. in Tirol und Borarlberg (Wien 
18975.); Eigl, Das Salzburger Gebirgshaus (daf. 
1894); Zell, Bauernhäufer ıc. im bayriichen Hoch 
kand (Frankf. 1900); Aufleger, Bauernhäufer in 
I berbayern x. (Munch. 1900 1f.); » Das B. im Deut- 
ſchen Reiche ıc., in Oſterreich⸗ Ungarn, in der Schweiz« 
(drei Werle, hrsg. vom Berbande deuticher Architel 
ten- und ngenieurvereine, Dresd. 1901 jf.); Qutich, 
Neuere Beröfßntlihungen über das B. in Ofterreich- 
Ungarn und der Schweiz (Berl. 1897). 
farpfen, joviel wie Karauſche. | 
Bauerntöhren, in einigen Gegenden Nieder 
Deutichlands Name für Gemeindeverfammlungen, in 
denen über®emeindeangelegenbeiten beratichlagt wird. | 
Bauerufrieg, die gewaltiame Erhebung der 
Bauern in einem Teil Deutihlands im Beginn der 
Reformationdzeit 1525. Die Urfachen liegen durd)- 
aus nicht nur in einer unglünjtigen wirtichaftlichen 
Lage des Bauernjtandes, fondern vor allem darin, 
Ne Die höhern in den Städten ſich entiwidelnden Le 
bensformen bei ihrer Übertragung auf das Land mit 
den Berfaffungszuitänden in Widerſpruch gerieten: die 
erhöhten Lebensanſprüche des Adels forderten neue, 
mit dem Recht undereinbare Laiten der Bauern; der 
Ertrag der ländlichen Arbeit lief ſich aber nur durch | 
Anderung der Wirtſchaftsweiſe erhöhen, und gegen 
de dahin abzielende Maßnahme ſträubten ſich die 
"Bauern, die geradezu die unwirtſchaftliche freieNugung | 
von Bald und Weide in ber Folge als eine Haupt 
fordenung aufitellten. In den verichiedenen Yandes- | 
teilen waren die Zuftände außerordentlich verichieden ; 
ey gewiſſer ortlich nachgewieſener 
Zuſtande ift deshalb unzuläffig. Allgemein gilt jedoch, | 
baf die bereit# im 15. und Anfang des 16. Jahrh. 
in verschiedenen Ghegenden auftretenden Bauernerbe- | 


| 
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Reformation erhalten haben: erjt diefe Verbindung 
brachte es dahin, da fajt feine Landſchaft 1525 völlig 
vom Aufruhr veridyont blieb. Bon radikalen Predi- 
gern verleitet, glaubten die Bauern, aus dem Evan- 
eliun den Rechtsgrund der Empörung jhöpfen zu 
Önnen. Seit dem Auftreten des Baufers von Niflas- 
hauſen (f.d.) 1476 hörten die Erhebungen der Bauern 
in den Ulpenländern und in Friesland, in Franken 
und Thüringen, am Oberrhein und in Schwaben nicht 
auf. Der ⸗»Bundſchuh« (j. d.) 1502 und der »Arme 
Konrad« (f. d., Bd. 1, ©. 789) in Württemberg 1514 
find die befanntejten davon. Eine große Ausdehnung 
erlangte der windifhe Bauernbund in Steiermart, 
Kärnten und frain, derfich nach mehreren vereinzelten 
Empödrungsverfuchen 1515 mit furdtbarer But gegen 
den Adel erhob und erjt nad) mehrmonatigem Kampfe 
vom Kaiſer Marimilian niedergeworfen wurde. Im 
Sommer 1524 fam es im füdlihen Schwarzwald, 
in der zeug ach Stühlingen, zu den eriten Be- 
wegungen, die noch rein auf wirtichaftliche Diele ge 
richtet Jind und feinen Zufammenbang mit dem relis 
idfen Moment aufweijen. Im Algäu entitand das 
Br ramım der Bauernbewegung, die fogen. » Zwölf 
Wrtifel« (j.d.). Durch Drud, jhon 19. März 1525 zu 
Ulm käuflich, und mündlich raſch verbreitet, as ie 
überall großen Unllang. Sie verlangten vor allem 
freie Wahl der Pfarrer durch die Gemeinden, lautere 
Predigt des Evangeliums, Abſchaffung des Meinen 
Zehnten und der Frondienſte, Aufhebung des Jagd» 
rechts und Herabjegung des Zinsfußes; begründet 
wurden alle Forderungen aus der, Bibel. Die Be- 
— — ſich raſch durch Öfterreich und Ti- 
rol, im Elſaß und am Mittelrhein. Ein Haufe, aus Un⸗ 
tertanen des Pialgerafen, der Biichöfe von Mainz und 
Würzburg, der Deutichherren und vieler Edlen be 
ftehend, wäblte den verwegenen Wirt von Ballenberg 
im Odenwald, Georg Mepler, zum Hauptmann des 
»evangelijchen Heeres ; ein andrer Odenwälder Haufe 
nahm einen Edelmann, Florian Geier (i. d.), zum 
Führer. Im Hohenloheſchen jtellte ſich der frühere 
gräfliche Kanzler, Wendel Hippeler, an die Spike 
der Bauern, im Heilbronnſchen Yädlein Robrbadı. 


50 zerfielen die Aufſtändiſchen in eine große Anzabl 


»jturmlicher Haufen«, denen jede einheitliche Leitung 


und Zucht fehlte und die deshalb aufs wildeite jeng- 


ten, raubten und mordeten; Klöſter und Burgen fie 
fen ihnen in Menge zum Opfer. Die anfangs nicht 


' geeinigten Meinen Herren, wie die Grafen Hobenlobe 


und Lowenſtein, mußten ſich ſchimpfliche Demütigun⸗ 


gen gefallen laſſen: beſonders roh war die Gewaittat 


an dem Grafen Ludwig von Helfenſtein, der die 
Burg Weibertreu bei Weinsberg im April gegen 8000 
Bauern verteidigte. Erichredt nahm der ganze Adel 
vom Odenwald bis an die ſchwäbiſche Grenze Die Ge— 
jeße der Bauern an. Huch das Bürgertum nahm an 
der Bewegung kräftigen Anteil. In zahlreichen Städ- 
ten verlangten die Bürger vom Klerus Verzicht auf 
jeine Steuer- und Geridhtsprivilegien und Einitellung 
des geiitlichen Gewerbebetriebe. Vom Rat forderte 


man vielfach eine Demofratifierung des jtädtiichen 


Kegiments, und das ftädtiiche Proletariat, mit den 


' Bauern fympatbilierend, wollte teilen mit den Geiſt⸗ 


lichen und Reichen. In einer Reihe von Städten, jo 
in Heilbronn, Wimpfen, Dinkelsbühl, Rothenburg ob 
der Tauber, mußte der Rat mit den Bauern Verträge 
ſchließen und fie unterjtüßen. In Mainz forderte die 
Burgerſchaft ihre reichsſiädtiſchen Rechte vom Erj— 
biſchof zurüd, und in Trier ſtellte ſich ſogar der Rat 


bungen ihren tiefern Antrieb und das Ziel durch die | an die Spitze der Bewegung. 


Bergert Ronn.» Lertlon, 6, Rufl., 11. Vd. 
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Nun erfannten auch die Bauern die Notwendigkeit 
von Zucht und Ordnung und wählten auf Hippelers 
Vorſchlag den Ritter Götz von Berlichingen (ſ. d.), 
der als Feind der hohen Geiſtlichkeit und der Fürſten 
bei den Bauern beliebt war, zum Feldhauptmann; 
Götz nahm die Wahl auf einen Monat an, zog mit 
dem Bauernheer Anfang Mai 1525 vor Würzburg, 
deſſen Bürgerfchaft fie freudig begrüßte, und Nie 


Herannaben zog der Odenwälder Haufe ihm entgegen. 
löfte fi aber nad) Berlichingens heimlihem Entwei- 
chen auf dem Marſch auf. r 2000 Bauern unter 
Mesler hatten den Mut, bei Königshofen dem Feinde 
die Spite zu bieten, wurben aber 2. Juni —* 
| vernichtet. Nun hielten die Herren in Franken bericht : 
in Würzburg wurden 60 Bürger hingerichtet, in 
Kigingen auf Befehl des Markgrafen Kofimir von 
fi) zur Belagerung der Feſte Frauenberg (Marien- | Unsbady 57 Männern die Augen ausgejtochen, weil 
berg) an, wo die fränfifchen Fürſten und Ritter ihre | fie einjt gerufen, fie wollten feinen Markgrafen mebr 
legten Streitfräfteunter Markgraf griedrich von Bran- | ſehen. Auch die jtädtifche Bewegung fanf ergebnistos 
denburg und Sebajtian von Rotenhan verfammelt | in fi zufammen: Schweinfurt, Bamberg und andre 
hatten. Gleichzeitig tagte in Heilbronn auf Betrieb | Städte erfauften durch ſchwere Geldbußen Schonung; 
Hippelers umd Friedrich Weigands von Dliltenberg | in Rotenburg wurden die Rädelsführer des Aufjtan- 
ein Bauernausfhuß zur Beratung einer volljtändigen | des enthauptet. sag ee wurde zwei Jahre in 
Reichsreform. Hier entitand der Heilbronner Reichs⸗ Haft, dann auf feinem Schloß Hornberg feitgebalten; 
ae ftarb im Gefängnis. Die mittelrheimifchen 

auern wurden 24. Juni bei Bfeddersheim vom pfaly 

trierfchen Heer aufgerieben. Länger dauerte die Un⸗ 

terdrüdung am Oberrhein und in den Alpen, wo ſich 


verfafjungsentwurf. Diefer verlangte zur Entjchä- 
digung der weltlichen Herren Einziehung der geiit- 
lichen Güter und Steuerbeifhränfung: eine vollitän- 
dige Reichsreform in demofratiihen Sinne war als 
Ideal gezeichnet, die Deutfchland einen neuen Staats- | die Bauern ſchließlich von felbjt zerjtreuten. 
und Rehtsboden und die Möglichkeit einer großarti- | wurde num von den fiegreihen Gewalten ſtrengſtes 
gen Entwidelung geben jollte. Indejjen, von allem | Strafgericht geübt und den Bauern ein noch härterer 
andern abgefehen, hatte Kaifer Karl V. zu wenig Ver- Drud auferlegt. So war dad Ende des Bauernfrie- 
ſtändnis für die deutfchen Dinge, er dadhtenicht daran, | ges —— der Gewalt durch Gewalt, ohne innere 
die mächtige Vollsbewegung — eines ſtar⸗ — er häden, und außer den Berwüjtungen 
fen einheitlichen Reiches zu benußen. em fchred- | von Mlöjtern und Schlöfjern fein Ergebnis für Deutſch⸗ 
ten die zügellofen Ausſchreitungen und rohen Gewalt: | land die Lähmung des nationalen Lebens und an 
taten der Bauern den Mittelitand von einer Beteili- | mandhen Orten die Burüddrängung der Reformation. 
ung ab, und vor allem Luther, in defjen Geifte die Vgl. Lorenz Fries (1491— 1550), Geſchichte des 
Führer der Bewegung zu handeln glaubten, ſprach Bauerntriegs in Oſtfranken (hrsg. von Schäffler und 
jich entichieden gegen Diele Betätigung aus, fo daß der ner, Bürzb. 1884); Zimmermann, Allgemeine 
Radikalismus immer mehr an Ausficht auf Sieg ver- ſchichte des großen Bauernkriegs — Aufl., Stuttg. 
lor. Im April 1525 erſchien Luthers Schrift »Er- | 1856, 2 Bde.; brög. von Blos, da. 1891); Jörg, 
mahnung — Frieden auf die Zwölf Artikel- und | Deutſchland in der Revolutionsperiode von 1522 — 
im Mai »Wider die mörderifchen und räuberifchen | 1526 (Freib. i. Br. 1851); Cornelius, Studien zur 
Rotten der Bauern«. In Thüringen waren die jozial- | Gefchichte des Bauernkriegs (Münd. 1861); Zöllner, 
politifchen Beitrebungen aufs engjte mit den kirchlichen Zur Vorgeſchichte des Bauerntriegs (Dresd. 1872); 
Reformideen, aber in der ihwärmerifchen und fana- | Stolze, Desgl. (Leipz. 1900); Baumann, Wlten 
tiihen Weife Thomas Münzers verbunden. Diefer | zur Geſchichte deutichen Bauernfriegd aus Ober: 
war in Mühlhauſen zum Ynteben eines von Gott be- —— (Freib. i. Br. 1877); Hartfelder, Zur 
— Propheten gelangt; er entſchied in Rat und Geſchichte des Bauernkriegs in Suüdſtdeutſchland 
richt nach feiner innern Offenbarung, lie die Pfar- | (Stuttg. 1884); K. Kaſer, Politifche und foziale Be- 
rer vertreiben, die Klöjter zeritören und die Schlöffer | wegungen im deutihen Bürgertum zu inn des 
und Burgen der Herren jtürmen. Vom Thüringer | 16. Jahrhunderts (daf. 1899). Die Schrift Bebels über 
Wald bis zum Harz hin war alles in wilder Bewe- den B. (Leipz. 1876) iſt eine ſozialiſtiſche Tendenzichrift. 
ung, bier ging alles auf »allgemeines erbarmungs- | WBauernlegen, die Einziehung eines tes 
oſes Berderben« hinaus: Münzer erwies fich als Geg⸗ durch die Gutsherrihaft und deſſen Wiedervereini- 
ner jeder Obrigkeit und Gejellihaftsordnung. Auf gung mit dem Herrihaftägut, dem fogen. Hoffeld. 
Luthers Mahnruf verband ſich Yandgraf Philipp von 8 »Legen« der Bauerngüter hatte in der Regel den 
Hejjen mit Kurfürjt Johann und den Herzögen Georg | Zwed, das Einkommen der Herrſchaft durch ummittel- 
und Heinrid von Sachen und befiegte 15. Mai 1525 | bare Bewirtichaftung der meijt nur geringen Ertrag 
Münzer bei Franlenhauſen. Über 5000 Bauern wur⸗ abwerfenden Güter zu erhöhen. Im Intereſſe der 
den getötet; Müngzer ward gefangen und vor Mühl- | Erhaltung des Bauernjtandes wurde das B. im 17. 
haufen hingerichtet. und 18. abrh. mehrfach, fo befonders in Preußen, 
Um diefelbe Zeit begann in Süddeutichland die | gefeglich verboten und die Wiederverleifung bheim- 
nahdrüdliche Bekämpfung des Nufftandes. YZuerjt | gefallener Bauerngüter angeordnet. 
wurden die Unruhen im Elſaß durch den Herzog An- | WBanernichen (Bauerlehen), ſ. Bauerngut. 
ton von Lothringen gedämpft. In Schwaben —2* Bauernleier, h Drebleier. 
fi) der Hauptmann des Schwäbiichen Bundes, Georg | Bauerumiete (Bauermiete), f. Bedemund. 
Truchſeß von Waldburg, durch einen Bertrag mit den | WBauernpraftif, das verbreitetite aller meteoro- 
Seebauern den Rüden und befiegte die württember- logiſchen Bücher, 1508 zuerjt gedrudt, enthält haupt- 
iſchen Bauern bei Böblingen, worauf fi) das ganze | ſächlich VBorausfagen der Witterung des ganzen Jab- 
Land unterwarf. Nachdem er Weinsberg zur Strafe | red aus dem Wetter des Chriſttages und der if 
in Aſche gelegt, vereinigte er ſich in Franken mit den | Tage von Weihnachten bis Epiphanias. Die B. vit 
Kurfürjten von der Pfalz und von Trier und rüdte | in faft alle europäifchen Sprachen überjegt und wird 
mit 8000 Dann ws und 2500 Reitern gegen | in Schweden noch jeßt gedrudt. Faffimiledrud in den 
Würzburg, wo die Bauern noch immer vergeblich en | »Reudruden von Schriften und Karten über Weteoro- 
Brauenberg belagerten. Auf die Kunde von feinem | logie«, Nr. 5 (Berl. 1896). 








Bauernregeln 


Baueruregeln, die gereimten und reimlofen 
Sprüche des Volles, die fih auf die Witterung und 
die Landwirtſchaft beziehen und mandmal einen ge 
funden Stern, meijt aber eine ſehr trügeriiche Weis 
beit enthalten. ©. Lostage. 

BauernreitenBauernrennen), Pferderennen 
ohne befondere Propofitionen oder Statuten, bie zu- 
mieift von den bäuerlichen Befigern oder deren Knech⸗ 
ten auf den zur Zucht oder zur Arbeit gehaltenen 
Pferden zur Ausführung gelangen. 

Bauerurhabarber, ſ. Euphorbia. kunſt. 

Baueruſchmuck, Stickerei, Weberei, ſVolls⸗ 

Bauernfpiele, dramatiſche Spiele, die von der 
Landbevöllerung, namentli in den Alpenländern, 

ur —— gebracht werden. Doch ſind die 

exte zu dieſen Aufführungen nicht immer aus dem 
Bolle ei egangen und von Bauern verfaßt. Ei- 
nige Terte geben auf mittelalterliche Myiterien zurüd 
(f. Bafltonsipiele), andre auf Schultomödien oder 
Bürgeripiele des 16. Jahrh., in andern wiederum 
eigt fich der Einfluß des Jejuitentheaterd und des 

epertoire8 der wandernden Slomödianten im 17. 
und 18. Jahrh. Dieſe Stüde wurden im Laufe der 
Zeit fortwährend umgeitaltet und mit Zufäßen be» 
reichert. Am beiten jind in der Hegel die komiſchen 
Zufäge geraten. Unter den Sammlungen folder 
Spiele find zu erwähnen die von Hartmann (»Bolls- | 
ichaufpiele in Bayern und OſterreichUngarn geſam⸗ 
melt«, Leipz. 1880), von Schlofjar (»Deutiche Forts. | 
ichaufpiele ın Steiermark geſammelt⸗, Halle 1891, | 
2 Bde.), von Ammann (⸗Volksſchauſpiele aus dem 
Böhmerwalde«, Prag 1898 - 1900, 3 Tle.). Auch 
in andern Yändern, z. B. in Ntalien, in der Bretagne, 
ın den Pyrenäen, lommen ſolche Aufführungen des 
Landvolles vor. 

Bauernfprache, ſ. Bauerngerichte. 

Banerntifch, vierediger Tiſch mit gedrebten Frühen | 
aus dunlel gebeiztem Holz mit und ohne Fayence⸗ 
platteneinlage, ift feit der Aufnahme des Stiles der 
deutſchen Renaiffance beliebt. 

Bauernvereine, Bereine jur Wahrung der bäuer- 
den Standesinterefjen und zur Hebung der fozialen | 
Stellung des Bauernjtandes. Während die land 
wirtihaftlihen Vereine vorwiegend den ted) 
nischen Fragen des landwirtichaftlidhen Betriebes ihre 
Aufmerkianteit zumenden, itellen die B. die wirt», 
ſchaftlichen Intereſſen des Grundbefiges in den 
Bordergrund ; zu ihren Mitgliedern zäblen nicht mur 
die Meinen und mittlern Bauern, fondern aud) viel- 
fach der Adel und Großgrundbeſitz. Das Borbild für 
olle dieſe Bereinigungen tft der 1862 vom freib. v. 
Schorlemer-Alit gegründete Weitfälifhe Bauern: 
verein. Den Bemühungen des Bereins iſt das Ge 
fe der »Landgüterordnung« vom 30. April 1882 
u verbanfen, das die Erhaltung der Bauernhöfe in 
den Familien bezwedt. Er hat Spar: und Darlehns 
tajien gegründet, gemeinjame freuer-, Yebens-, Hagel 

ng eingeführt, gemeiniame Bezüge von 
Dünge- und Auttermitteln für die Mitglieder ein 
€ bat in Berbindung mit dem landwirticdaft 
lichen Berein für Beitfalen und Lippe eine Prüfungs 
Hatiem für Maſchinen und Geräte gegründet, beitkt 
cm eignes Forjtamt, ein Bauamt, eignes Schieds 
gericht und Vergleichsamt, eigne Monatsichrift in dem 
‚Beitfäliichen Bauer« und eine Haushaltungsichule. 
Durch zahlreiche Lolalverſammlungen fucht man eine 
geiunde Auftlarung unter den Witgliedern zu ver- 
breiten. (Er zäblt zur Seit über 30,000 Mitglieder. 
Andy dem Muſter des Weſtfäliſchen Vereins und mit , 
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weſentlich denfelben Aufgaben ift 1881 der Schle— 
fifche, 1881 der Naffauifche, 1882 der Rhei— 
niſche (rund 86,000 Mitglieder), 1882 der Weſt— 
und Dftpreußiiche, 1883 der Heſſiſche, 1884 der 
Trieriſche, 1885 der Eihsfeldifche, 1885 der 
Badiſche, 1889 der Kurheſſiſche Bauernver- 
ein u. a. gegründet. Mehr politische Tendenzen ver: 
folgen der antifemitifche Mitteldeutfhe Bauern- 
verein (Siß in Marburg i. Heffen) und der fonfer- 
vative Bauernbund (Sig Berlin) fowie der 1893 
gegründete Bund der Yandwirte (f. d.), der ſich 
die Aufgabe jtellt, auf die Wahlen einzuwirfen, um in 
die Barlamente geeignete Bertreter der Yandwirtichaft 
zu bringen. Hierher gehört aud) der Bauernbund 
in Bahern, der jich jeit Anfang der 1890er Jahre 
namentlid in den Streifen Ober» und Niederbayern 
und Oberpfalz ausbreitete und ähnliche Tendenzen 
verfolgt wie der Bund der Landwirte, aber nur wenige 
Großgrundbefiger umfaßt. Er ergänzte ſich haupt» 
ſächlich aus den Reihen der Klerifalen, und einige Bar- 
teiführer, wie Raginger, fuchten auch die Bauern» 
bündler umter geiitlihem Einfluß zu balten. In 
neuerer Zeit machten ſich auch ſtark partifulariftiiche 
Tendenzen im Bauernbund bemerkbar. Im bayriichen 
Yandtag iſt er dur 8, im Reichstag durch 3 Mans 
date vertreten. Bgl. auch das Tertblatt zur Karte 
»Reichstagswabhlen«. Eine feiner Hauptforderungen 
ift die Ublöfung der bäuerlihen Hypothelen durch 
den Staat. Daneben bejtehen in Bayern unter ver- 
ichiedenen Namen (Bauernverein, chriſtlicher Bauern» 
verein) noch kleinere Bereine, die teils gröhere Bezirke 
umfajjen, teilö (wie 3. B. der parteiloje Bauernverein 
für Uffenheim, Windsheim und Umgebung) nur auf 
ein eng begrenztes räumliches Gebiet fich eritredten. — 


‚ Ühnliche Aufgaben wie die deutichen B. verfolgen in 


Diterreich die Bolksvereine, von denen der bedeu- 
tendite wohl der oberöiterreichiiche tit. Zum Teil be 
treiben die öjterreichiichen Bereine auch Bolitif. Val. 
Faßbender, Die B. und die Yage der Yandwirtichaft 
(Baderb. 1888); Derfelbe, Rettung des Bauernitandes 
(1893); E. Jäger, Die Ugrarfrage der Gegenwart 
(Berl. 1882 — 93, 4 Tle.); v. Mendel-Steiniels, 
Yandwirtichafti. Bereinsweien, im »Dandwörterbud; 
der Staatswiiienihaften«, Bd.5(2. Aufl. Nena 1900). 

Bauernwegel, ſ. Obripeiheldriienentzündung. 

Bauernzivang(Dienitzwang, urisdietio co- 
lonaria, praediaria, solaria), das Hecht der Guts— 
berridaft, die Leibeignen zu trafen, insbei. ſie lör⸗ 


perlich zu züchtigen. 


Bauerichaft, im nordweitlichen Deutichland Bes 
jeihnung für eine Ortichaft, deren Bewohner, vor» 
zugsweiſe Bauern, nad) urdenticher Weiſe einzeln auf 
ihren Beſitzungen leben. 

in, |. Ehalcedon. 

Bauerwis(Babarow), Stadt im preuf. Regbez. 
Oppeln, Kreis Yeobihüg, an der Zinna und der 
Staatsbahnlinie Ratibor-Yeobihüg, bat 2 fath. Kir⸗ 
chen, Amtsgericht, 2 Dampfziegeleien und 2720 meijt 
fath. Einwohner. Die Stadt fam 1742 vom Füriten- 
tum Jägerndorf an Breufen. 

Banfach, techniſcher per > deiien Ange 
börige fih als Architekten GGochbauer) mit der 
Austührung von Gebäuden oder als Bauingenieure 
mit der von Waſſer⸗ Erienbabn-, Strahen-, Weltora- 
tions u. jtädtiichen Tiefbauten beſchaftigen. Wahrend 
früher der Baubefliſſene dieſe geſamten Zweiggebiete 
des Baufaches beherrſchen mußle, find mit der gewal⸗ 
tigen Entwickelung der techniihen Wiſſenſchaften die 
einzelnen Fächer getrennt und der Yusbildungsgang 
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der Ungehörigen des Baufaches demgemäß geitaltet 
worden. Nach Abſolvierung eines &ymnafiung, eines 
Realgymnafiums oder einer Oberrealichule werden in 
Preußen auf einer Techniſchen Hochſchule zwei Jahre, 
bereit3 nad der Fahrichtung getrennt, allgemeine 
Wiſſenſchaften ftudiert und vorbereitende künſtleriſche 
Übungen getrieben. Dann ift eine Borprüfung in 
diejen Fächern zu bejtehen, es folgt ein zweijährige 
Fachſtudium umd nad feinem Abſchluß die Bau- 
führer» Prüfung. Iſt diefe beitanden, fo ſchließt ſich 
eine dreijährige, vom Staat geleitete praftiiche Aus— 
bildung als Regierungsbauführer an, danad) 
wirddie Baumeister» Prüfung abgelegt, durch deren 
Beitehen fi der Kandidat den Titel Regierungs- 
baumeijter und, wenn er in den Staalsdienſt ein- 
tritt, fönigliher NRegierungsbaumeijter er- 
wirbt. Als folcher ift er Beamter und wird bi zu 
feiner Unjtellung als Bauinfpeftor :c. (j. Bauanıt) 
diätariich befhäftigt. Die Privatarchitekten oder 
—————— (. d.) machen häufig den gleichen 
usbildungsgang durch und mei ac a fi) auch 
zur Erlangung bes Titeld Regierungsbaumeijter den 
betreffenden Prüfungen. Undernfalls fuchen fie nad) 
Abjolvierung einer — oder nach er Sa 
Einjährig- Freiwilligen» Zeugnifjes ihre fachliche Aus⸗ 
bildung in der Braris oder im Atelier eines Privat- 
architekten oder «ngenieurs, jtudieren wohl aud) eine 
Zeitlang al3 Hofpitanten auf einer technifchen Hod)- 
ichule. 1. »Borfchriften über die Ausbildung und 
Prüfung fürden Staatsdienft im B.« (Berl. 1900). — 
In Oſterreich werden die Kandidaten des höhern 
Baufaches auf der Baufchule der Techniichen Hody- 
ichule oder auf der Architefturjchule der Akademie der 
bildenden Künſte, beide in Wien, vorgebildet. Auf der 
Tehniihen Hochſchule bilden fie die »ordentlicen« 
Hörer, für die ein jtantögültiges Maturitätszeugnis 
vorgeichrieben ift (für die außerordentlihen Hörer 
fällt diefe Bejtimmung fort). Die Beſucher der Ar— 
hitefturfchule der Akademie der bildenden Künſte kom⸗ 
men zumeiſt von der Staatögewerbihule in Wien 
(alfo einer gewerblicdyen Mittelichule), zum geringen 
Teil find es auch abjolvierte Techniler der Tehniigen 
Hochſchule. 
Baufluchtlinien, ſ. Bebauungsplan. 
Bauforderungen, Forderungen gegen den Bau- 
berrn wegen der zum Bau geleiteten Arbeiten und 
Lieferungen. Un Orten mit lebhafter Bautätigkeit 
werden die Baubandwertler vielfach Durch ſchwin— 
delhafte Baufpelulanten geſchädigt; Abhilfe auf get 
geberiihem Wege wird * lange von den Regie— 
rungen und Vollsvertretungen des Deutſchen Reiches 
und der Bundesſtaaten erwogen, da die Vorſchrift 
des $ 648 des Bürgerlichen Geſetzbuches nicht genü- 
enden Schuß bietet. Die Ende 1897 von einer preu- 
Bifchen Miniiteriallommifjion im Benehmen mit Ber- 
tretern der Reichöregierung ur ge Entwürfe | 
eines Reichögefeges, betreffend die Sicherung der B., | 
und eines preußifchen Wusführungsgeießes hierzu 
nebit Begründung, fowiedie im Herbit 1901 veröffent- | 
lichten amtlichen Entwürfe (A und B) eines Reichs: | 
geſetzes, betreffend Sicherung der B. nebjt Begrün- 
dung und Überficht der Auferungen, die zu dem 1897 
veröffentlichten Gejegentwurf ergangen find (Berl. 
1901), die im weientlichen dem Entwurfe von 1897 
entſprechen, fanden in der Breffe und der Literatur 
wenig Beifall. Der 26. deutiche Jurijtentag bat 11. 
Sept. 1902 fich zu quniten des Entwurfes B aus- 
gejprochen. Bal. Freeſe, Das Pfandrecht der Bau— 
handwerter (Yeipz. 1901), Salomonfohn, Der ge | 


Baugeſellſchaften. 


ſetzliche Schuß der Baugläubiger in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa (Berl. 1900). 

Banfronen, Berpflihtung der unfreien Bauer, 
bei dem herrſchaftlichen Burgbau, zur Erhaltung Der 
Gebäude, Wege und Stanäle, der Brüden und Zäune 
unentgeltlich ihre Arbeitskraft zur®erfügung zu ſtellen 

Bauführer, |. Baufad und Bauanıt. 

Bauführung —— die dem ausfüb- 
renden Fachmann (Baumeijter, Bauführer, Architek 
ten) obliegende Anjtellung und Beauflihtigung Der 
Bauhandiwerker, Beurteilung der Arbeit, Leitung der 
aufeinander folgenden Baubetriebe, Abnahme Der 
Materialien, Anfertigung der Werkriſſe ꝛc. Bei grö- 
Bern Bauten wird der Bauführer durch Bauſchreiber 
und Bauzeichner unterjtügt. Bgl. Buſch, Die 8. 
(2. Aufl., Leipz. 1875), Benkwitz, Die B. (Berl. 
1892); Tietjens, Die B. (Leipz. 1898); Tollmitt, 
Bauauffiht und B. (Berl. 1899). 

Baufuh (Werkſchuh), das alte Längenmaß für 
gewöhnliche Zwede (mit Zwölfteleinteilung), im Ge— 
genfage zum geometriihen Fuß für Feldmeſſer. 

Bange (Bauga, Bouge), Armring aus Silber, 
Gold, e, wurde von den nordiſchen Völkern, 
beionders den Standinaviern, getragen und zerhadt 
von den Heerfönigen als Belohnung verteilt, diente 
auch im Berfehr als Geld. Bgl. Armband, Ring, 
Ringgeld. 

ugẽ (ipr. boſche), Arrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Maine-et-Loire, am Couadnon umd 
an der Orldansbahn, mit einem Schloß aus dem 15. 
Jahrh., Woll- und Leinweberei und (1903177 Einm. 
Hier 1421 Niederlage der —— 

Baugefangene, ehedem Verbrecher, die zur här- 
teſten Feſtungsſtrafe verurteilt waren. Die Bauge- 
fangenen wurden gefeſſelt gehalten; die Schwere der 
Feſſelung richtete Ye unter Rüdfihtnahme auf die 
Gejundheit der Sträflinge nad) der Größe ihres Ver 
brechens, nad) ihrer individuellen Bösartigfeit und 
ihrem während der Strafzeit bewiefenen Benehmen. 
©. Feitungsitrafe. 

Baungenofienichaften, ſ. Genofjenihaften und 
ben Tert zu den Tafeln »Arbeiterwohnhäuier«. 

Baugerüſte, ſ. Geriite. 

Bauges, Les (Beauges, fpr. ld bota. Gebirgs 
landſchaft in Savoyen, zwiſchen der Iſere (im ©.) 
und den Seen von Bourget und Unnecy im W. und 
ND., vom Cheéran (zum Fier, einem Nebenfluß der 
Rhone) durchfloſſen, dDurchichnittlich 1000 m Hoch, im 
Trelod zu 2179 m anjteigend, hat Le Chätelard (819 
Einw.) zum Hauptorte. Die Bewohner treiben Eijen- 
indujtrie und Viehzucht. Die 14 &emeinden der Land⸗ 
ſchaft bildeten ehedem eine Föderativrepublif. 

Bangefellichaften, Sejellichaften, die durch Bau, 
Bermietung oder Berkauf von Wohnungen mit raten 
weifer Abzahlung vorhandene Bohnungsbedürfnijie 
befriedigen. Zu unterfcheiden find 1) B., die als Er- 
werbsgejellihaft auf fapitaliftifcher Grundlage ruben 
und in der Form von Altiengeſellſchaften auftreten 

Baubanten); foldye B. wurden Anfang der 1870er 
hre in Deutichland in größerer Zahl gegründet, 
doch find viele wieder zu Grunde gegangen ; 2) foldhe, 
die durch genofjenfhaftliche Selbjthilfe dem Woh 
nungsinterefje der eignen Mitglieder gen® en (vgl. 
Genofjenihaften); 3) B. mit dem Chara von 
Vohltätigfeitsunternehmungen, die, meijt auf dem 
Prinzip der Ültiengejellichaften begründet, unter Ber- 
zicht auf Spefulationsgewinn ſich mit mäßiger Ber- 
zinfung ihrer tapitalien begnügen oder auch Opfer 
an Zeit und Geld ohne Vergütung bringen. Derartige 


Baugewerbe — Baugewerks-Berufsgenoſſenſchaften. 


B. jind in England jeit den 1840er Jahren in großer 
Zahl entitanden und ftehen in London und andern 
großen Städten in hoher Blüte. Sie erbauen tafer- 
nenartige Mietöhäufer im Innern der Stadt (made) 
dwellings), ähnlich den Beabody - Häufern (f. Pea- 
body), ein Syiten, das in Deuiſchland mit Erfolg 
nadhgeahmt it. Daneben beitehen in Deutichland 
gemernnüßige B., die Heinere Wohnhäufer erbauen, 
weiche unter erleichterten Berfaufsbedingungen in den 
Beii der Bewohner übergehen. (Bgl. Tert zu den 
Tafeln »Arbeiterwohnhäujer«.) Im Mittelalter hie- 
hen B. die Brüderſchaften der Bauleute, insbef. der 
Gewerlsverbindungen der Steinmepen und verwand- 
ter Bauhandwerler (f. Baubütte). 

Baugetiverbe, alle Gewerbe, die beim Bau von 
Häufern beteiligt find, im engen Sinne nur das | 
Maurer⸗ und Zimmergewerbe. Unter der Herrichaft 
des Innungs- und Konzeſſionsweſens war die Aus: 
übung diefer Gewerbe an erheblich ſchwerere Bedin- 
gungen gebunden als die der meijten übrigen Gewerbe. 

ud als allmählich ein Staat nad) dem andern Ge- 
werbefreiheit einführte und das Brüfungs- und Kon- 
zeiltonsweien aufhob, glaubte man dieſes bei den | 

ugewerben nod) beibehalten zu müſſen, lieh jedoch 
auch bei diejen die Prüfungspflichtigleit allmählich 
allenthalben fallen. Daß man daneben in einzelnen 
Staaten baugewerblicdye, vom Staat unterhaltene Bil- 
dungsanitalten, Baugewerfihulen (j. d.) ıc. fowie 
fafusltative Prüfungen beibehalten hat, fteht mit dem 
Prinzip der Gewerbefreiheit nicht im Widerſpruch. 
Dre Ausbildung von Lehrlingen ift durch das Hand- 
wertögeieß (1. Dandwerf) geregelt. Daneben gibt eö 
Beitrebungen zum Schupe der Bauhandwerfer gegen 
den fogen. Baufhwindel, d. h. gegen Schädigun- 
gen, die dadurch entſtehen, daß —E— 
ſonen als Bauunternehmer auftreten, die Baugrund⸗ 
ſtücle ſchon während des Baues mit Hypothelen be | 
laiten und dadurch bewirfen, daß bei der oft noch wäh- | 
rend des Baues eintretenden Jiwangsverjteigerung des | 
Baugrunditüdes die Bauhandwerter mit ihren An- | 
ſprüchen für Arbeitslohn und Baumaterial leer aus- 
geben (vgl. Bauforderungen). Bei diefer gewerberedht- | 
Ischen Sleichitellung der B. mit allen übrigen Gewerben | 
bat man die B. in jtrafrechtlicher und ſicherheits und | 
wohl ——— Beziehung einer ſchärfern Kon⸗ 
trolle unterſtellt. Das Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 330) 
bedroht denjenigen, der bei der Leitung oder Ausfüh— 
rung eines Baues wider die allgemem anerlannten 
Regeln der Baukunſt dergeitalt handelt, daß hieraus 
für andre Gefahr entiiebt mit Gelditrafe bis zu HOO ME. 
oder mit Öefängnis bis zu einem Jahr. Ferner ($ 367, | 
14, 15) wird mit Gelditrafe bis zu 150 ME. oder mit 
boft bedroht, wer als Bauherr, Baumeister oder Bau- 
handwerler einen Bau oder eine Ausbeljerung, wozu 
die polizeiliche Genehmigung erforderlich iſt, 4 Diele 
Genehmigung oder mit eigenmächtiger Abweichung 
von dem durch die Behörde genehmigten Baupları 
ausführt. Außerdem unterliegen die B. vom poli- | 
zeilichen Gefichtspunft aus einer tief eingehenden Re 
gelung durd allgemeine Yandesgejege und Oris 
satuten (Bauordnungen, ſ. Baupolizei). Nach Ab 
änderung der Gewerbeordnung nimmt auch die Or- 
ganilation der B. wieder eine fejtere Gejtalt an und 
läuft nad dem Reichögeieg vom 18. Juli 1881 auf 
die Bildung von fahultativen Innungen hinaus. 
In Öfterreich, wojelbit zum B. die Gewerbe der 
Baumerfter, Zimmermeijter, Maurermeijter, Stein- 
nachmeilter und Brunnenmeiiter gerechnet werden, | 
war jtet# und iſt auch heute noch zur Ausübung jeder 











469 


Urt diefes Gewerbes der Befähigungsnahweis umd 
die Erteilung einer bejondern Kongeition erforderlich. 
Baugewerfen, ſ. Bauhandwerker. 

Baugewerfö:Berufögenoffenfchaften. Es be; 
jtehen im Deutfchen Reich zwölf ®., nämlih: 1) Ham» 
burgifche für Hamburg, Lübed, Schleswig-Holitein 
und die beiden Medienburg mit dem Sig in Ham— 
burg und fünf Seftionen mit dem 9 in Hamburg, 
Lübed, Kiel, Flensburg, Schwerin. 2) Nordöjtliche 
für die Provinzen Brandenburg mit Berlin, Bom- 
mern, Djt- und Weſtpreußen mit dem Sit in Berlin. 
Sit der fünf Seftionen iſt Berlin, Botsdam, Stettin, 
Danzig, Königsberg i. Br. 3) Schleſiſch-Poſen— 
ſche für die Provinzen Schlefien und Poſen mit dem 
Sig in Breslau. Sig der fünf Seltionen iſt Breslau, 
Liegnig, Oppeln, Bofen, Gnefen. 4) Hannoverſche 
für die Provinz Hannover, Regbez. Minden, für Ol⸗ 
denburg, Braunjhweig, Lippe, Schaumburg «Lippe, 
Pyrmont, Grafihaft Schaumburg-Rinteln, Bremen 
mit dem Sig in Hannover. Sit der vier Sektio— 
nen iſt Hannover, Minden, Braunfchweig, Bremen. 
5) Magdeburgifcdhe für die Regierungsbezirte 
Magdeburg und Merieburg und das Herzogtum An- 
halt mit dem Sig in Magdeburg. Sif der drei Seltio- 
nen iſt Magdeburg, Halle a. ©., Deſſau. 6) Sächſi— 
iche für das Königreich Sachſen und die Fürſtentümer 
Reuß mit der Enflave Gefell und dem Sig in Dres— 
den. Sitz der ſechs Sektionen ijt Dresden, Leipzig, 
— Ehemnig, Bautzen, Gera. 7) Thüringi— 
che für den Regbez. Erfurt ohne Gefell, für Sachſen- 
Weimar, S.-Meiningen, S.-Wltenburg, S. Koburg— 
Gotha, Schwarzburg » Sonderöhaufen und Schwarz. 
burg-Rudoljtadt mit dem Sig in Erfurt. Sig der 
vier Seltionen ift Weimar, Altenburg, Gotha, Erfurt. 
8) Helien-Naffauiiche für Heſſen-Naſſau, Heilen, 
BWalded ohne Pyrmont und Rinteln mit dem Sig in 
Frankfurt a. M. Sit der fieben Sektionen iſt Frank— 
furt a. M., Darmftadt, Wiesbaden, Mainz, Kaſſel, 
Gießen, Arolſen. 9) Rheiniih-Weitfältiche für 
die Provinz Weitfalen ohne den Regbez. Minden und 
die Rheinprovinz mit Birkenfeld mit dem Sitz in 
Elberfeld. Sit der acht Sektionen iſt Münjter i. W., 
Dortmund, Elberfeld, Düfjeldorf, Köln a. Rh., Machen, 
Koblenz, Saarbrüden. 10) Württembergiiche 
mit dem Sitz in Stuttgart, ohne Seftionsbildung. 
11) Bayrische mit dem Sip in Münden, ohne Sch 
tionsbildung. 12) Südweitlicdhe für Baden, beide 
Hohenzollern und die Reihslande mit dem Sitz in 
Straßburg i. E. Sig der ſechs Seftionen it Mann: 
beim, Karlärube, Freiburg i. B., Straßburg i. E., 


Mulhauſen i. E., Metz. Das Geihäftsjabr 1900 er- 


ibt folgende Zablen für Löhne, Ausgaben ıc. (im 
aujenden Warf): 


x x } E In Anrech· Ausgaben f. Unfallveri, geiernes 
3 ei - & | nung au | darunter Ent- fonds 

35 BE | dringende gperhaupt, Ihädigungs. Ende 

— * Lohne betrage 10 
1110006| 36338: 4aBaı | 695,6 566,9 1991,1 
2117900. 1808907| 138023,0 | 2748,0 2301,2 —X 
3 71711100016 BO | wio,r Tsw,T imo 
415408 WR | Bon 653,5 1001,# 
5| 5872| 5781| 33087. | Mir, X 114 
612312.185 as 97070,5 | 1186,% A mer 
7) 5867| 1107| 250051 | 206,0 | 269,0 4.0 
Riaver 7619| 55100,0 730,8 600,0 144,0 
BLIRSOIMDAER| SOREL,S | 172,1 1400,3 a10m,1 
10) 8501| 47285| Banss,r | aad,n a, 11,0 
1114 190: 106644 | 70379, | 17413 1500,0 ur 
1211008 073% 403157 On, 72,3 Inn, 
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Die Zahl der Unfälle, für die 
währt wurden, betrug im J. 1900 











auf 1000 | 

















Nr. | überhaupt en Nr. | überhaupt Bollarbeiter 
1 | 370 | 9,0 7 279 9,3 
2 1668 12,3 8 518 92 
3 ee | 108 9 1804 8,0 
4 482 7A 10 480 16,7 
5 262 7,8 11 1308 16,9 
Ce >") 9,4 12 595 12,1 








Außer den oben erwähnten B. bejtehen nach $ 17 | 
des Bauunfallverfiherungsgefeges vom 11. Juli 1887 
noch beſondere Berfiherungsanitalten, die den zwölf 
B. unterſtehen. Bei diefen betrugen die Ausgaben 
1900 für die Unfallverjiherung überhaupt 1793,9 
Mill. ME, darunter für Entihädigungsbeträge 1279,3 
Mill. Mk., der Refervefonds 1018,38 Mill Mi. — 
Weiteres |. Berufsgenoſſenſchaften. 

Baugewerkſchulen, Fachſchulen zur Ausbildung 
von Bauhandwerlern, jegen allgemeine Boltsichul- 
bildung voraus und lehren außer den notwendigiten 
Hilfswiſſenſchaften Baumaterialientunde, Baulon- 
jtruftionslehre, Lehre von den Bauftilen, Ausführung 
und Veranſchlagung von Gebäuden, Freihand- und 
Linearzeichnen, Konjtruieren und Entwerfen von 
Bauteilen und einfachen Gebäuden, Modellieren von 
Holz» und Steintonftruftionen x. Dem Beſuch der 
Schule muß in der Regel praftifche Tätigkeit voran- 
gehen, der Unterricht wird jeßt zumeift, fo } B. in 

zreußen, im Winter und Sommer erteilt. Einzelne 
B. find mit Lehrwerkitätten verbunden. Die preufi- 
ſchen B. haben vier Fachklaſſen und eine Vorklaſſe. 
Gewöhnlich ſchließt der Beſuch der Schule mit der von 
einer ſtaatlichen Kommiffion abgenommenen Prüfung 
als Baugewerfämeiiter ab. Die erite Schule wurde 
1823 m München errichtet, 1831 folgte Holzminden, 
1837 — 40 Dresden, Leipzig, Chemnig, Zittau, Blauen, 
1845 Stuttgart. Im ganzen hat Deutichland 52 meift | 
ftaatlidhe oder —* unterſtützte und beaufſichtigte 
B., 3. T. in Verbindung mit andern Lehranitalten. 
Im Ausland find B. meiit Teile von Gewerbeſchulen. 

Baugi, ein Rieje der nord. Götterfage, f. Suttung. 

Baugrund, die Erdichicht, auf oder in der ein 
Bauwerk errichtet werden und die das Bauwerk 
dauernd mit Sicherheit tragen foll. Feſter B. gibt 
unter der Laſt des Bauwerks, auch wenn es Erjchütte- | 
rungen unterworfen iſt, nicht nach und wird durd) 
Sättigung mit Waffer nicht nadhgiebig, 3. B. Fels, 
Stiesboden im Trodnen. Zoderer 3, wie Kies, 
Sand, kann bei ruhender Belaitung und in trodner 
Lage hinreichend feſt fein, unter Erſchütterungen aber, 
und namentlich wenn Waſſer ihn durdhtränft, wie bei 
Überjhwemmungen, durd die Lajt des Bauwerks 
Störungen des Gleichgewichts erfahren, die dad Bau 
werk gefährden. Weiher B. (3. B. feuchter Lehm, 
naſſer Sand, Moorboden) entbehrt im natürlichen 
Zuitande der erforderlihen Tragfähigkeit umd muß 
künstlich (wie durch Entwäfjerung) hinreichend trag: 
fähig gemacht werden oder erfordert befondere, in der 
Regel kojtipielige bauliche Majnahmen, um dem Bau- | 
wert Beitand zu verleihen (f. Grundbau). Vor In- 
angrifinahme eines Bauwerks bat man die Beichaffen- 
heit des Baugrundes durch Aufgrabungen, Bohrun- 
gen, Probeptähle, zuweilen auch Probebelajtungen | 
zu unterjuchen und namentlich feitzuitellen, ob eine 
als tragfähig ericheinende Schicht mächtig genug iſt 
und nicht etwa auf weicher oder fchlüpfertger Unter: | 
lage rubt. | 











Entihädigungen ge: | 


Baugewerfihulen — Bauhinia., 


Bauh., bei Pilanzgennamen Ablürzung für I 
und 8. Baubin (f. d.). 

Bauhaft (baulich), foviel wie nicht baufällig; 
ein Bergwert b. halten heißt e8 in Betrieb erhalten, 
ſchwach fortbetreiben, damit es nicht ins Freie falle, 
d. h. für herrenlos erflärt werde. 

uhandwerker (Baugewerfen), Waurer, 

immerleute, Steinmeßen, Dachdecker, dann auch 

iſchler, Schlofjer, Slafer, Töpfer ꝛc. S. Baugewerbe 
und Bauforderungen. 

Bauherr, ſ. Baulunſt. In Bremen heißen Bau- 
berren die Mitglieder der Kirchenvorjtände, denen die 
Verwaltung des Kirchenvermögens und die rechtliche 
Bertretung der Gemeinden nad) außen obliegt. 

Banhin (pr. bo-äng, Kaſpar, Anatom und Bo- 
tanifer, geb. 17. Jan. 1560 in Baſel, geit. dajelbit 
5. Dez. 1624, jtudierte feit 1576 in Bajel, Padun 
Montpellier, Baris und Tübingen, promovierte 1581 
als Doktor der Medizin in Bafel, wurde dafelbit 1582 
Profeffor der griechiſchen Sprache, 1589 Profeſſor 


‚der Botanik und Anatomie und 1614 Profeſſor der 


Medizin und eriter Stadtarzt. Mit B. gelangte Die 


' Periode der jogen. Väter der Botanik zum Abſchluß 
er führte zuerjt die Unterfheidung von Art und Gat⸗ 


tung vollitändig durch und ſchuf Die binäre Nomen- 
klatur. Dagegen fehlen bei ihm noch die Diagnofen 
der Gattungen. In der Anordnung der Bilanzen 
legte er großen Wert auf die natürliche Verwandt⸗ 
ihaft. Seine Hauptwerte find: »Phytopinax« (Baſel 
1596), ein Berzeichni8 von 2460 Pflanzen, wopon 
aber nur der erite Teil erfhien; »Prodromus theatri 
botanici« (ranff. 1620, mit 250 neuen Pflanzen ; 
2. Aufl., Baſel 1671); »Pinax theatri botanici« (dai. 
1623, neu aufgelegt 1671 u. 1735). Mus feinem be- 
rühmten »Theatrum anatomicum« (Fran. 1605; 
vermehrte Aufl., daf. 1621; die Stupfer daraus wur 
den mit einigen Zufägen von M. Merian allein 
herausgegeben, daf. 1640) erhellt am vollitändigiten 
der Stand der Anatomie zu Anfang des 17. Jahr. 
Sein »Theatri botanici liber unicus« wurde von 
feinem Sohn Johannes Kaſpar B., geb. 12. Mär; 
1606 in Bajel, geit. ald Nachfolger feines Vaters 18. 
Juli 1685, zu Bafel 1658 herausgegeben. Bgl. Hep, 
Kaſpar Baubins Leben und Charakter (Bafel 1860). 

Bauhinia /., Gattung der Leguminofen, große, 
oft jtachelige Bäume oder Schlingfträucher mit runden, 
ungleih zufammengedrüdtem oder plattem Stamm, 


‚nicht jelten mit zu Ranfen — Zweigen. 


einfachen, ſelten aus zwei zuſammengewachſenen 


Bläattchen beſtehenden Blättern, zierlihen, trauben- 


jtändigen Blüten und einer langen, zufammengedrüd: 
ten, viele platte Samen enthaltenden Hülfe Etwa 


150 Arten, meiſt in Südamerika und Ditindien, 3. T. 


in Afrifa heimisch, bilden einen hervorragenden und 
harakteriitiichen Bejtandteil der tropiihen Flora ; 
mehrere liefern Arzneimittel oder fehr ſtarle Faſern 
(AUpta, Maloo, Bun-raj, Mahwal) zu Gejledh- 
ten, Tauen ıc., viele werden als Fierpflangen in Ge- 
wähshäufern kultiviert. Die befannteiten find: B. 
Lingua DC. (B. scandens L.), auf den Moluften, 
überall in Buſchwäldern nicht weit vom Strande, mit 
ſchwammigem Holz und einem dünnen Stengel, der 
wie ein Seil an den Bäumen binaufläuft und oft 
mehrere zugleich feit ummwindet. B. Vahlii DC., in 
Indien, erflettert mit dem gigantifchen Stamm die 
höchſten Bäume und umfchlingt dieſe fo feit, daß fie 
nicht felten abjterben, dann verweien und nur das 
Schlinggewädhs übriglaffen; aus der Faſer werden 
ſehr —* Seile angefertigt. B. variegata L., ein 


Bauhinſche Klappe — Baukunſt. 


mäßig großer Baum mit bunten, rofenroten, gelben 
und purpurroten Blüten, der in Djt- und Weſtindien 
fultiviert wird, bat dumfles Holz, das als Ebenholz 
in den Handel fommt. B. tomentosa ZL., in Indien, 
Ehina und dem Malaiifchen Archipel, auch in Afrila, 
fiefert vortreffliches fettes DI (ebony oil), grobe Fa- 
fern zu Seilen und Nutzholz. B. acuminata L., in 
Indien - China, liefert Shönes dauerhaftes Berg- 
ebenholz. 


Br Klappe, |. Darm. 
Bauholz, j. Hol;- 

Bauhütte, das in der Nähe beſonders größerer, 
in A ng begriffener Bauten errichtete provi- 


usführu 
ſoriſche Bureau mit Schreib» und Zeichenlofal, zu- 
weilen aud Aufenthaltsort der Arbeiter und Auf- 
feher,, in Italien fabbrica genannt; dann Name der 
tm Mittelalter gebildeten Bewertsgenofjenichaften der 
Bauleute, insbef. der Brüderjchaft der Steinmeßen, 
die ſich vorzugsweife in Deutichland und in der Schweiz 
aus den in den Klöſtern geichulten Werfleuten ent- 
widelte und im 12. Jahrh. mit dem Aufſchwung des 
Steinbaues eine große ern erlangte, da fie auf 
die ihr nabeitehenden Kunithandwerte tonangebend 
wirfte. infolge häufigen Ortswechjel waren die Ölie- 
der diefer Brüderichaft auf einen allgemeinen Bund 
aller derer angewiefen, die Steinmegbraud und Ge 
wohnheit fannten. Um ſich für die Ausübung der 
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rg mit —— der Straßen, Eiſen⸗ 
ahnen, Tunnel, Kanäle, Brüden, Wafjerbauten, 
Meliorationen und den jtädtifchen Tiefbauten, wie 
— —— Kanaliſation ıc., beſchäftigt. Über die 
Ausbildung der Bauingenieure ſ. Baufach. In Frank⸗ 
reich werden die Bauingenieure auf der Beole des 
ponts et chaussdes gebildet und treten nad) dem 
Staatderamen zu dem hochangefehenen Corps des 
ingönieurs des ponts et chaussees über, von dem 
alle jtaatlihen Wege», Wafjer- und Brüdenbauten 
ausgeführt werden. In England, den Vereinigten 
Staaten von Nordamerifa und in Stalien find zur 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung der ngenieure eigne 
Fakultäten an den Univerfitäten vorhanden. 
Baninfchrift, im Gegenfage zum Bauſpruch 
Gausſpruch ) Inſchrift an Öffentlichen Bebäuden, durch 
welche die Beitimmung des Baumwerfes oder eine Wid- 
. des Bauherrn ausgeſprochen oder ein geichicht- 
ih bedeutfames Ereignis der Nachwelt überliefert 
werden fol. Sollen die Bauinfchriften aud als 
Schmudmittel dienen, jo müſſen die Gejtalt und An— 
ordnung der Buchſtaben jorgfältig abgewogen wer- 
den. Em Mujterbeifpiel in diefer Beziehung bildet 
der Titusbogen in Rom. Bauinichriften find zu allen _ 
Zeiten üblich geweien, von den Hieroglypheninſchrif⸗ 
ten der ägyptiichen Hultbauten, den griechischen Tem» 
peln und den römischen Triumpbhbogen an bis zu den 


Kumit das Monopol zu fihern, ward jedem eintreten» | mittelalterfihen und jpätern Kirhenbauten und den 
den Bruder die Geheimhaltung der befondern techni⸗ Öffentlichen firchlichen und profanen Gebäuden der 


schen Kenntniſſe zur Pflicht gemacht. Diefer Umitand 


Bauinfpeftor, |. Bauanıt. Neuzeit. 


bat Die Mitglieder der Bauhütten mit einem myſtiſchen Baukan, Dorf im preuß. Regbez. Arnsberg. Land» 
Rimbus umgeben und fie ſchließlich in Verbindung kreis Bochum, an der Emjcher, am Dortmund-Ems- 
mit den Ffreimaurern gebracht, die jedoch von jenen | Kanal und an der Strakenbahn Herne-Redlinghaufen, 


mur gewiſſe Außerlichleiten und Geheimzeichen ange- 
nommen zu haben feinen. Die einzelnen im Deut- 
ichen Reich, in Djterreich und der Schweiz bejtehenden 
Bauhunen, die ſich nad) eignen Geſetzen regierten, 
ſtanden unter Hauptbütten (Großlogen), wie Köln, 
Bien, Züri, worunter die zu Straßburg ſchließlich 
den Borrang einnahm (Hüttenordnnung von 1459). 
Der Zwed aller Baubütten war in eriter Linie die 
Ausbildung und Beihäftigung tüchtiger Werfleute, 
die, nach beitandener vier- bis fünfjährıger Lehrlings 
zent vom Meifter losgeiprocdyen, als Gefellen und nad) 
ber libertragung der felbitändigen Leitung eines 
Baues als Meiiter arbeiten fonnten, anderſeits die 
Bilege der Religion und des fittlichen Geiſtes. Bei der 
mit Jeremonien verfnüpften Losiprehung mußte der 
eielle an Eides Statt unter anderm geloben, das 
Kumitgebeimnis zu bewahren, gehorfam zu fein, auf 
die Ehre des Handwerls zu halten und fein rennen 
m nicht zu ändern, worauf er in Die Geheimniſſe 

Grußes und Händedruds eingeweiht wurde, die 
ihm ald Wandergefellen Eintritt in alle Bauhütten 





verichafften. Solange die einzelnen Baubütten eigne 
Gerichtsbarteit beſaßen, berrichte ſtrenge Disziplin | 
unter den Wrbeitern. Nach der Reformation ver- 
wandelten fich die Baubütten infolge der antifen, die 


Baukunst umgeſtaltenden Elemente in zünftige Ge 
nofjenihaften. Aus den llberreiten der engliſchen 
Bauhütten, ihren Traditionen und Gebräucen ging 
1717 der heutige Frreimaurerbund hervor. Vgl.Heide⸗ 
loff, Die B. des Mittelafter® in Deutichland (Niürnmb. 


1844); Janner, Die Baubütten des deutichen Mittel- | 


alter#(Leipy. 1876); Rules. Studien über Steinmep- 
zeichen (Wien 1883); 2. Keller, Die Reformation 
und die ältern Reformparteien (daf. 1885). 


Bauingenieur (franz. Ingenieur des ponts et 





bat eine evangelifche und eine fath. Kirche, Stein» 
fohlenbergbau und (1900) 7914 Einw. Dazu Schloß 
Strüntede, jegt Gaſthaus. 

Baufis (grieh.), Gattin des Philemon (i. d.); 
auch allgemeine Bezeichnung eines alten, freundlichen, 
rührigen Mütterchens. 

Baufonfens, die polizeilihe Bauerlaubnis; val. 
Baupolizei. 

Baufonftruftionen, fämtlihe im Bauweſen 
vorfommenden Verbindungen verichiedener einfacher 
Bauteile zu Meinern oder gröhern Teilen eines Bau- 
werls; im engern Sinne nur die im Hochbau vortom- 
menden Berbindungen diefer Art. Näheres ſ. die zu— 

ehörigen Spezialartifel. Bql.Breymann, Baufon- 
truftionslehre (6. Aufl., Stutta. 1896 — 1902, 4 Tie.); 
Wanderley, Baufonjtruftionsiehre (3. Aufl., Narler. 
1895) ; »Dandbucdh der Arciteftur«, hrsg. von Durm 
u. a., Teil 3 (Darmit. 1898); »Deutiches Bauband- 
buch⸗, Abt. 2: »Baufunde des Architeften«, Teil 1 
(4. Aufl., Berl. 1895); Sottgetreu, Lehrbuch der 
Hochbaukonſtrultionen (2. Aufl., daf. 1899), Menzel, 
Der Steinbau (9. Aufl., Leipz. 1893), Lange, Kon— 
itruttive Neuerungen aus dem Gebiete des Hochbau— 
weſens (Brem. 1896); Brandt, Lehrbuch der Eifen- 
fonitruftionen mit befonderer Anwendung auf den 
Hochbau (3. Aufl., Verl. 1876), Müller- Breslau, 
Die graphiiche Statik der O. (3. Aufl., Leipz. 1902 57.); 
Yandeberg, Statif der Hochbaulonſtrultionen (2. 


Aufl., Darmit. 1889). 


Banfoitenanichlag, ſ. Bauanſchlag. 

Baukunſt, die Kunſt, Baulichteiten zwedmähig, 
dauerhaft und, wo ſie in die Erſcheinung treten, auch 
tunlichſt ſchön aufzuiühren; im engern Sinn als 
Hochbaukunſt (Architektur) die Kunſt, die der 
Architekt ausübt. Hier lann man zwiſchen fird)- 


chaussses, engl. Civil engineer), Baumeiſter, der fib licher und nichtfirdplicher (profaner), landwirtichaft- 
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licher und jtäbtifcher, öffentlicher und ge 
unterjceiden. Früher jtellte man wohl die jchöne B. 
(Architeltur) der B., die fich angeblich lediglich mit 
der Heritellung reiner Nutzbauten zu befalfen at, 
gegenüber. Indes foll jedes Werk der B. Nupbau 
und Kunſtwerk zugleich jein, d.h. feineonjtruftion 
und feinevon diefer abhängigegormgebung müfjen 
innig zufammenbängen mit feinem Wefensinhalt 
und feiner Zwedbeitimmung. Selbſtverſtändlich 
wird bald der reine Nußzwed die künſtleriſche Rüd- 
ficht überwiegen, bald wird das Umgekehrte der Fall 
fein. Für Konftruftion und Formgebung eines Bau- 
werf3 iſt vor allem das Material, aus den es er- 
richtet wird, von Bedeutung. DieStein- (Majfiv:) 


bauten werden aus natürlichen, gewachſenen Stei« | 


nen (Bruch⸗ oder Hau- [Werk] jteinen) oder aus 
fünjtlihen Steinen (Baditeinen, Maſſeſteinen) ber- 
eitellt, oder aud) in Stampf- oder Gußmaſſe (Beton, 
Bifee) ausgeführt. Natürliher Stein wird meijt nur 
zur Heritellung der Außenfronten benugt, Innen» 
mauern, auc nnenjeiten der Außenwände pflegt 
man aus Baditeinen zu fertigen. Deden und Dächer 
find gewöhnlich Holz» oder Eifenkonitruftionen, fün- 
nen aber auch (ald Gewölbe oder Balkendeden) in 
Stein hergejtellt werden. Der Steinbau hat den Bor- 
ug größerer Dauerhaftigleit, Feuerficherheit, befjern 
Eh upes gegen ey ren za auch ermöglicht 
er monumentaleres Gepräge. Beim Holzbau, wohl 
der älteiten Bauweiſe, läßt jich reiner Holzbau (Blod- 
bau oder Gefahbau mit Berbretterungen) vom ge- 
mifchten Holzbau (Fadhmwerf) unterjcheiden. Er iſt 
in neuerer Zeit wegen ſeiner angeblichen Feuergefähr⸗ 
lichleit mehr und mehr durch den Stein» und Eifen- 
bau verdrängt worden. Über Eifenbau f. d. Bei 
jedem Hochbau unterjcheidet man zwiſchen feinem 
Unter» oder Grundbau, feinem Aufbau und 
feinem Ausbau. 

Der Bauherr (eine Privatperfon, der Staat, eine 
politifche oder firchliche Gemeinde ıc.), der den Bau 
(auf feine Kojten) errichten lafjen will, jtellt ein Bro- 
ler m auf, das die durch den Bau zu erfüllenden 

ünfche und Bedingungen, darunter vornehmlich 
Angabe des Raumbedarfs, der Kojtengrenze und der 
Baufrijt, enthält. Dies Programm wird zur Er- 
langung eines Bauentwurfs einer öffentlichen oder 
ER eiänewerbaue zu Grunde gelegt, oder 
es bildet die Richtſchnur für den Architekten, dem der 
Bauauftrag freibändig geworden iſt. Die Arbeit 
beginnt mit Anfertigung einer Entwurfffizze und 
eines Koſtenüberſchlags, auf Grund deren fich 
Bauherr und Baumeijter, unter Umſtänden unter 
Heranziehung von dritten irgendwie beteiligten Ber- 
fonen, inäbe}. von Nachbarn (vgl. über Baurecht im 
Urt. »Baupolizei«), einigen, und welche die Grund- 
lage der fpeziellen Entwurfbearbeitung und 
Veranihlagung bilden. Neben den allgemeinen 
Regeln der Technik und den je nad) der Urt des Bau- 
werks zu jtellenden fünjtleriichen Anforderungen find 
bierbei vor allem die für den betreffenden Ort gelten- 
den baupolizeilihen Beſtimmungen zu berüd- 
fichtigen (vgl. Baupolizei). Nach Genehmigung des 
Entwurfs und Koſtenanſchlags feitens des Bauherrn, 
bez. der Baupolizei, beginnt Die Bauausführung. 
Bon der Jahreszeit war dieſe früher abhängiger 
als heute und ijt es auf dem Lande mehr als in 
Städten, immerhin bat ſich ihr die Aufeinanderfolge 
der Ausführungsarbeiten anzupafjen. Die Beitfrii, 
in der die Musführung zu erfolgen bat, wird der 
Bauherr ſtets tunlichſt abzufürzen bemüht fein, die 


— Baum. 


anzujtrebende Gediegenbeit der Musführung muß in 
diefer Beziehung die erforderlichen Schranten zieben. 
Der die Ausführung leitende Techniler ijt ater 
| oder, wie beim Staat, Beamter des Bauberrn , die 
Arbeiten werden burd) feine Bermittelung an Hand⸗ 
| werfer, Unternehmer umd Lieferanten oder auch an 
einen Generalunternehmer vergeben und unteriteben 
dann jeiner Kontrolle; oder der Bauherr qibt dem 
Baumeijter, der dann gewöhnlich gleichzeitig Bau 
unternehmer it, den Bauauftrag unmittelbar in Ge⸗ 
neralunternehmung (Generalentreprije), oder endlich 
es erfolgt geye (bei Behörden mandmal emp 
fehlenswert), bei dem die einzelnen Bauarbeiter vom 
Bauherrn oder defjen Baumeifter unmittelbar ange- 
nommen, befhäftigt und befoldet werden. Die Ber- 
ebung der Arbeiten erfolgt in ben beiden eriten 
Kalten meilt auf dem e der öffentlidden oder 
engern Berdingung (Submijfion). Da durch eritere, 
zum Schaden der Güte der Arbeit, die Preife leicht 
allzujehrgedrüdt werden, ganz freihändige Vergebung 
aber im finanziellen Intereſſe des Bauherrn jelten 
durchzuführen jein wird, fo iſt als der zwedmähige 
ug allgemeinen die engere Berdingung an- 
—— üte, Lieferzeit, Koſten ꝛc. der verdungenen 
eiſtungen und Lieferungen pflegen durch Verträge 
fihergeitellt zu werden, für die, wie überhaupt für 
das ganze Ausführungswejen, bei Behörden bejtinmte 
Borkhriften beitehen. Nach Fertigitellung des Baues 
erfolgt deiien Abnahme und ee und 
erjt nad} deren vollitändiger Ubwidelung löſen fich, 
von allgemein zu Recht —— Garanliefriſten ab⸗ 
geiehen, die gegenfeitigen erbindlichkeiten. ©. auch 
ugewerbe, Baufad) ıc. — Liber die rein künſtleriſche 
—— Geſchichte und Literatur der B. j. Archi— 
teftur. 

Bauland, das fornreiche Hügelland im norböjt- 
lichen Teilvon Baden, an der Tauber; ſ. Karte» Baden «. 

Baulaft, Firchliche, die Verpflihtung zur Be— 
jtreitung der für die Erhaltung der Kirchengebäude 
erforderlichen Mittel. Nach Art. 132 des Einführungs- 
gejeges zum Bürgerlichen Geſetzbuch find die landes- 
geie lihen Vorſchriften über die Kirchenbaulaft in 
Krafrgeblieben. Bal. Kirchenärar. 

Banlebung(Bejtbaupt,Gewandredt, But- 
teil, Todfall, Hauptfall, Kurmede, Mortua- 
rium), ehemals eine Abgabe der Erben eines Grund⸗ 
hörigen an den Gutsherrn, meijt das bejte Stüd Vieh, 
bei frauen das bejte Kleid, jpäter in der Regel in 
Geld verwandelt, blieb nady Aufhebung der Zeibeigen- 
ſchaft bisweilen auch auf Gütern freier Bauern baf- 
ten; Durch die moderne Geſetzgebung, teild gegen Ent- 
ſchädigung, befeitigt. 

Baulehen (Beneficium coloniarum), ehedem die 

lehnung eines Bauern mit einem Stüd Feld gegen 

ernahme der Verpflichtung zu dejien Anbau und 
Erjtattung eines Teiles vom Ertrag an den Lehns— 
bern; auch ein ſolches Feld jelbit. Gab der Bauer 
den Anbau auf, jo verlor er das Lehen. 

Bauleitung, |. Bauführung. 

Bauleute (Coloni), ſ. Bauer, ©. 458. 

Baulich, ſ. Baubaft. 

Baum (bierzu Tafel »Laubbäume im Winter I 
und II«), Gewächs mit, holzigem Stamm umd einer 
aus blättertragenden Üjten oder nur aus Blättern 
beitehenden Krone. Manche Holzgewächie wachſen 
ebenfo oft jtrauch- wie baumartig, und an der ober- 
jten Grenze ihrer Berbreitungszone in den Gebirgen 
ericheinen die Bäume nur früppelhaft ſtrauchförmig. 
Ebenſo fünnen durd entiprechendes Beſchneiden 
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Linde, 


Prie, 


Rüster (Ulmeh, 


Baum (botaniich). 


Sträucher zu Bäumen und Bäume zu Sträudern 
umgebildet werden. Die Baumform findet ſich haupt⸗ 
ſächlich bei Blütenpflanzen, doch kommen auch bei 
‚samen Baumformen vor. Etwa 50 Familien, wie 
stoniferen, Rupuliferen, Salitazeen u. a., beftehen ganz 
oder vorwiegend aus Baumarten. 

Die oberirdiichen Achjenteile der Bäume wie liber- 
baupt der Holzpilanzen befigen ausdauernde Lebens: 
fäbigfeit und fortgefeßtes Braten Der 
Längenzuwachs wird durch Bildungdgewebe an 
den äußeriten —* der Zweige (Begetationspunfte) 
vermittelt, die von Blattorganen innerhalbder Knoſpen 
verdedt werden und gleichzeitig auch neue Blätter 
und Anlagen von Seitenzweigen hervorgehen laſſen. 
Das Didenwahstum der ditotylen Holzpflanzen 
der Stoniferen und baumartigen Liliazeen geht von 
Bildungsgeweben aus, das im Innern des Stanımes 
neue Gewebelagen an die vorher gebildeten anfeßt (den 
Stämmen an, ek und Baumfarne fehlt joldhes 
ſelundäres Didenwahstun überhaupt). Bei den 
Shbopfbäumen, wie vielen Balmen, und den Ro— 
jettenträgern, wie den Bananen (Musa) und 
Baumfarnen, wächſt der Stamm fortgefeßt mur durch 
die Sipfelfnofipe weiter und bleibt * unverziweigt. 
Im Gegenjaß dazu werden bei den Wipfelbäumen 
alljährlich neue Seitentriebe aus zahlreichen Knoſpen 
erzeugt und dadurd eine verzweigte Krone gebildet. 
Dre verfchiedene Tradıt der 
die Berzweigungsart ihrer Triebe fowie die ungleiche 
Ausbildung, Länge, Richtung und —— 
der Stengelglieder, teils durch das Abſterben und Ab⸗ 
werfen beitinmter älterer Triebe und Zweige bedingt. 
Letzteres tritt unter anderm auch bei dem fogen. Rei— 
nigen unfrer Nadelhölzer in geichlofjenen Beſtänden 
em. Huch im entblätterten Zuſtand befigt jede m⸗ 
art ein charalieriſtiſches Geſamtgerüſt, deſſen Total⸗ 
eindrucd vorzugsweiſe durch die Form und Ausgliede⸗ 
rung von Stamm und Krone bedingt wird. bis 
zur Spitze durchgehender Stamm iſt wie bei der im- 
mergrlünen Fichte und Tanne auch bei der Lärche und 
umter den Zaubbäumen 3. B. bei der Erle (Tafel IT) 
vorbanden. Die Birke (Tafel I) zeichnet jich durch 
em aus fchlantem, weiiberindetem Stamm unter 
ipipem Winfel nad) oben jtrebendes Hauptgerüft aus, 
an deſſen Seitenzweigen jchlanfe, rutenförmige End- 
weige ichleierartig nach abwärts überhängen. Auch 
Die Buche (Zafel I) befigt in ihrer typiſchen Form 
einen hoch hinauf durch die Krone reidhenden Stamm, 
der in feinem untern von Aſten freien Teil regelmä- 
knge Säulenform aufweiit. Bei der Eiche (Tafel T), 
der Rüiter (Tafel II) und der Linde (Tafel II) löft 
fich der mehr gedrungene Hauptitamm in der Krone 
un mebrere gleihwertige Hauptäjte auf. Während die 
an dieſe ſich anfeßenden Zweige bei der Eiche ebenfo 
wie Die Teile des Hauptgerüjtes vielfach knorrig ge 
wunden oder nieartig verbogen find, ericheinen fie 
bet der Ruſter mehr oder weniger ſtarr nach oben 
gerichtet und bei der Linde aufiteigend und gewiſſer⸗ 
mahen fpringbrunnenarti 
auswärts übergebogen. Mehrere Bäumte, wie Eiche, 
Bude, Beiden, (aragana arborescens, Sophora u. a., 
ergeugen neben der gewöhnlichen Form aud) Barie 
täten mıt abwärts wachienden, nad unten hängen: 
den Zweigen, die jogen. Trauerbäume. Inter 
der Überbaut der in frautigen Baum⸗ 
triebe bildet ſich ein aus Beriderm (f. d.) bervor- 
arbender Mantel von Kork mit geringer Durchläſſig 
teıt für Waſſer und für Safe, deilen Schichten die 
&uhern Gewebe der Rinde von Waſſerzufuhr abichnei 


äume wird teils durd 
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den; letztere bilden daher mit den ältern Korflagen 
zufammen die Borke, die fich in verjchiedener Weiſe, 
3- B. bei der Birke mit weißen Häuten, ablöfen oder 
auch durch Zerflüftung riffige Sprünge erhalten, de- 
ren Berlauf bei der Eiche, Linde, Eſche und andern 
heimischen Bäumen der Stammoberfläcde ein charal- 
teriſtiſches Ausſehen verleiht. Bei Holzpflanzen mit 
periodifcher Begetationsruhe tritt das Mustreiben der 
$noipen, d. b. die Berlängerung der Achſenteile ſo— 
wie das Entfalten der jungen Blätter, der Laub— 
ausbrud, und ebenfo der Yaubfall (f. d.) in be» 
jtimmten Abſchnitten des Jahres ein, durch deren zeit- 
lichen Abſtand die VBegetationsdauer bejtimmt wird; 
das Mindeitmaf derfelben beträgt für die Bäume der 
nördlichen Klimate ungefähr 3 Monate, umfaht aber 
in wärmern Gebieten 5—8 Monate. Sowohl gegen 
das arktijche Gebiet als in Hochgebirgen gegen die Re- 
| gion der Alpenſträucher werden die Baumbejtände 
durch die Baumgrenze abgeichlofjen (vgl. Pilan- 
\zengeographie). Ähnlich verhindert die Spärlichkeit 
oder ber Mangel von Niederjchlägen in Steppen- oder 
Wüftengebieten das Auftreten von Bäumen. Je nad)- 
‚dem die Belaubung, wie bei viclen heimifchen Bäu- 
men, durch erhöhte Temperatur im Frühjahr oder 
durch Eintritt der Regenzeit, wie in den Tropen, ein- 
geleitet wird, untericheidet man fommergrüne und 
regengrüne Bäume. Ihnen jtehen die immer- 
grünen Bäume, wie 3. B. unfre Nadelhölzer und 
viele Laubhölzer der Mittelmeerflora und der Tropen, 
egenüber, deren Blätter eine zwei» bis vieljährige Le- 
dauer haben. Ülber andre biologische —* miſſe 
der Bäume green, Te — 
Die Bäume ſind an beſtimmtes Alter und be— 
ſtimmte Größe — die nur ſelten überſchritten 
werden. Ältere Angaben über das Alter von Bäu— 
men (Drahenbaum von Orotava 6000, Baobab 5000, 
Blatane von Bujufdere 4000 Jahre x.) verdienen 
wenig Bertrauen, mit ziemlicher Sicherheit aber wurde 
\ berechnet: für die Zypreſſe und Eibe 3000, für die 
Kaſtanie (Castanea vulgaris), Stieleiche und Libanon⸗ 
zeder 2000, Fichte (Abies excelsa) 1200, Sommer- 
linde 1000, Birbeltiefer 500 — 700, Lärche 600, Föhre 
570, Sitberpappel 500, Buche 300, Eiche 200 — 300, 
{ir die Hainbuche endlich 150 Jahre. Beglaubigte 
ngaben über Höhe und Durchmeſſer der Bäume (in 
Metern) enthält folgende Tabelle: 




















Stamm. 
a burchmefler 

| Eucalyptus amygdalina (Fieberbaum) . 140—152| #8 

| Seruola gignntea (Rammutbaum) . . 79-12) 11 
Abtes pertinata (Beißtanne) . 75 a 

| Pieoa excelsa (Aibte) 0.0.“ 12 2 

| Larix europaoa (värde). . . . + .+| Br 1,6 

| Cupressus fastigiata (duprefld . . | BR 8: 

| Pinus „ylvontrin (Rieder). » . . + « an l 
Fagus syivatica (Buche). -» » + - 4 2 
|Cedrus Libani (Jeden . .» 2.» 40 

| Taxodium mexieanum (Sumpfyoprefle) | 38,7 16,5 
Quereus sonsilifora (Biintereiche) a5 4,8 

|‘ Platanus orientalis (Platane) . . » - 30 15,4 
Fraxinus exoelsior (Eide) . -» . + - 0 l,r 
Adansonia digitata (Baobab) , . .» . | 1 95 

, Piuus Cembra (sSiirbelliefen . .» » - 22,1 ı,r 

| Quereus peduneulata (Stieleidhe) 20 7 
Carpinus Betulas (Sainbude). - - | —1 
Taxus bacenta (Eibe). - » 4. = ı 8 | 4,9 
Der größte Stammdurchmeſſer iſt von der Edellaftanie 


| befannt, die 20 m erreicht. Große Stammdurdmeiier 
find ferner befannt von Taxodium distichum (11,9 m), 
‚ Sommerlinde (dm), Ulme(3 m), Kormelfiridie (1,4 ra). 
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Die Schäden, benen bie Bäume ausgeſetzt find, 
beitehen in Windbruch, Windfall, Schneebrud, Bliß- 
ſchlag, Froſtſchäden. Don Baumkrankheiten find 
die wichtigſten: Brand, Krebs, Grind oder Schorf, 
Baumkrätze, Roſt, Meltau, Rot» oder Kernfäule, 
Gelbſucht, Harzfluß, Gummifluß, Darrſucht, Waifer- 
ſucht, Aufſpringen der Rinde. Mißbil dungen ſind 
die Maſerkröpfe, Hexenbeſen oder Wetterbüſche, Gal- 
len. S. auch Arboretum und Dendrologie. Vgl. Con⸗ 
wentz, Forſtbotaniſches Merfbuh für Weſtpreußen 
(Berl. 1900); Stüßer, Die größten, älteſten oder 
ſonſt merfwürdigen Bäume Bayerns in Wort und 
Bild (Münch. 1900— 1902, 3 Bde); »Baumalbum 
der Schweiz« (Bern 1896 —1900). — Über B. und 
Baummurzeln in rechtlicher Hinficht ſ. Nachbarrecht. 

Baum, an Maſchinen jtarfe, meift zylindrijche Höl- 
zer, auch Eifenwellen, die ſich um ihre Achſe drehen 
oder fi) auf andre Urt bewegen lafjen, 3. B. Well- 
bäume oder Bellen großer Räder, Tuch- und Zeug- 
bäume, Brujtbäume, Garn» oder Ketten- 
bäume der Webftühle ꝛc. — Im Seewefen ein Rund: 
en el(Befansbaum,Grof- 

aum), wenn feine Rabe zur Berfügung iſt. 

Baum, Johann Wilhelm, prot. Theolog, geb. 
7. Dez. 1809 zu Flonheim in Rheinheſſen, geit. 28. 
Nov. 1878 in Straßburg, fiedelte 1822 nad) Straß- 
burg über, wo er 1835—44 als Direktor des theolo- 

iſchen Studienſtifts, bis 1847 ald Pfarrer zu St. 
omas, ſeit 1839 aldauferordentlicher und jeıt 1860 
als ordentlicher Profeſſor am protejtantifchen Semi- 
nar, feit 1872 auch an der neuen Univerfität tätig 
war. Er wirkte in ebenſo ausgejprochen deutichem 
wie freiem Sinne; unter feinen Schriften find die Bio- 
graphien: ⸗Franz Lambert von Uvignon« (Straßb. 
1840), »Theodor Beza« (Leipz. 1843 —52, 2 Bde.), 
»Gapito und Butzer⸗ (Eiberf. 1860) —— 
Baums Leben beſchrieb ſeine Witwe Mathilde B., ge— 
borne Bödel (2. Aufl., Straßb. 1902). 

Baumachat( Moosachat, Moktaitein), j.Chal- 

Baumagamen, ſ. Leguane. [cedon. 

Baumaloe, die Agave americana (ſ. Agave). 

Baumann, j.Landiwirtichaftliche Unternehmungs- 
formen. 

Baumann, 1) Julius, Philofoph, geb. 22. April 
1837 in Frankfurt a. M., jtudierte in Göttingen un- 
ter Lotze Philoſophie, wurde Symnafiallehrer in ſei— 
ner Bateritadt und 1869 (auf Lotzes Betrieb) Pro- 
feifor der Philoſophie in Göttingen, wo er noch wirft. 
Seine Hauptichriften find: »Die Lehren von Raum, 
Zeit und Mathematik in der neuern Bhilojophie nad 


ihrem ganzen Einfluß dargeitellt und beurteilt« (Bert. 
1868 69, 2 Bde.); »Philofophie ald Orientierung | 


über die Welt« (Leipz. 1872), die Lotzes Einfluß ver- 
rät; »Handbuch der Moral nebit Abriß der Rechts— 
philofophie« (daf. 1879); »Elemente der Bhilofophie« 
(daf. 1891); »Nealwiljenichaftlihe Begründung der 
Moral, des Rechts und der Gotteslehre« (daf. 1898). 
Außerdem ichrieb er noch unter anderm: » Die Staats- 
lehre des heil. Thomas von Mauino (Yeipz. 1873); 
Geſchichte der Philoſophie nach Jdeengehalt und Be- 
weilen« (Gotha 1890); »Wolfsichulen, höhere Schu- 
len und Ulniverfitäten« (Götting. 1893); »Einführung 
in die Pädagogik« (2. Aufl., Leipz. 1901). 

2) Franz Ludwig, Geihichtsforicher, geb. 8. Juni 


1846 zu Leutkirch im Algäu, ftudierte in München, | 


ward 1873 Fürſtenbergiſcher Archivar in Donaueſchin⸗ 
nen, 1895 bayrıjder Archivar und wurde 1896 zum 
Reihsardhivrat in München ernannt. Seine Haupt- 


werfe, meiit Duellenpublifationen, find: » Quellen zur | 





Baum — Baumannshöhle. 


Geſchichte des Bauernkriegs in Oberfhwaben« (Liter. 
Berein, Stuttg. 1876); »Duellen zur Geſchichte des 
BauernfriegsausRothenburg ander Tauber (ebenda, 
1878); » Alten zur Geſchichte des deutſchen Bauernkriegs 
aus Oberjchwaben« ( Freib. i. Br. 1877); »Die Gau⸗ 
grafichaften im wirtembergifchen Schwaben« (Stuttg. 
1879); »&eichichte des Ulgäus« (Kempten 1882— 94, 
3 Bde); ⸗Fürſtenbergiſches Urkundenbuch, landes- 
geſchichtlicher Teil« &h. 5—7, Tübing. 1885—91); 
» Necrologia Germaniae Tom. I« (»Monum. German. 
histor.«, Berl.1888) ; » Mitteilungen aus dent Füriten- 
bergiſchen Archiv · (Tübing. 1894, Bd. 1); » Die Zwölf 
Artikel der oberihwäbischen Bauern « (Kempten 1896); 
»Horichungen zur ſchwäbiſchen Geſchichte (daf. 1898). 

3) Eugen, Phyſiolog, geb. 12. Dez. 1846 in Kann⸗ 
jtatt, geit.83.Rov. 1896 in Freiburg, jtudierte in Stutt- 
gart, Tübingen und Straßburg, wurde 1877 Wbtei- 
—— am Phyſiologiſchen Inſtitut in Berlin, 
habilitierte fi an der dortigen Univerjität, erbielt 
1882 eine außerordentliche Brofefjur und wurde 1883 
ordentlicher Profeſſor in Freiburg. B. lieferte bedeu- 
tende Arbeiten über fynthetifche Prozeſſe im Tierför- 
per und wies namentlid) das normale Bortommen 
von Jod im Xierförper, jpeziell in der Schilddrüfe 
als Thyrojodin nad. Diefer Nachweis brachte eine 
Erflärung mancher Erjcheinungen beim Kropf umd 
Kretinismus und gab den Anſtoß zur Wiederbelebung 
der antherapie. Bgl. Kofjel, Zur Erinnerung 
an €. B. (Straßb. 1897). 

4) Oskar, Mfrifareifender, geb. 25. Juni 1864 in 
Wien, geit. daſelbſt 12. Oft. 1899, jtudierte in Yeipzig 
Geographie und Naturwiſſenſchaften, bereiite 1883 
Montenegro und begleitete 1885 Oskar Lenz auf jei- 
ner Kongofahrt bis zu den Stanley: Fällen, wo er 
durch Krankheit zur Umkehr genötigt wurde. Auf der 
Rüdreife machte er eine fartographiihe Aufnahme 
des Stromlaufes und erforfchte 1886 die Inſel Fer 
nando Po. Als Begleiter von Hans Meyer auf feiner 
Reife zum Kilimandfcharo, die durch den Aufitand 
Buſchiris und die Gefangennahme beider Reiiender 
ein vorzeitiged Ende *7* erforſchte er Uſambara. 
Nachdem B. 1889 zum zweitenmal Montenegro be— 
fucht hatte, erforichte er 1890 im Auftrage der Deutich- 
oſtafrilaniſchen Geſellſchaft Uſambara und feine Ne 
benländer. Als Führer einer Erpedition des deutichen 
Antiſtlaverei⸗Vereins unternahm er 1891 — 93 eine 
Reife zum Bictoriafee, unterfuchte die noch wenig be- 
fannten Gebiete im Süden und Weiten desfelben und 
wies den Kagera ald größten Zufluß des Victoriaſees, 
jomit als eigentlihen Duelliluß des Nils nach. Im 
Auftrage des Vereins für Erdfunde zu Leipzig unter: 
nahm B. 1895 eine wiſſenſchaftliche Durchforſchung 
der Infeln Sanfibar, Bemba und Mafia. Seit 18 
war ®. öiterreichiicher Honorarfonful in Sanfibar. Er 
veröffentlichte: »rrernando Poͤo und die Bube« (Wien 
(1887); ⸗In Deutich-Oftafrita während des Aufitan- 
des« (daf. 1890); »Uſambara und feine Nachbar- 
gebiete« (Berl. 1891); »Durh Maſſailand zur Nil- 
quelle« (daf. 1894); »Der Sanſibar⸗ Archivel · ( Leipz 


1896 99, 3 Hefte). Aus ſeinem Nachlaß erſchienen 
„Afrilaniſche Skizzen« (Berl. 1900). 


Baumannshohle, Höhle im Übergangstalfitein 
des Harzes, im braunfchweigiichen Kreis Blankenburg, 
an der Bode bei Rübeland. Das Innere beiteht aus 
lieben —— und iſt reich mit Tropfitein- 
gebilden geſchmückt. 8 ſchönſte Stüd darunter it 
die fogen. Mingende Säule (2,5 m hoch). Die Höble, 
nachweislich ſchon im 16. Jahrh. als » Bumannsboll« 
befannt, hat eine Länge von 280 m. Neuerdings iit 
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fie mit eleftrifcher Beleuchtung verjehen und zugäng- 
licher gemacht worden. Jenſeit der Bode liegen die 
Hermannshöhle und die Bielshöhle (f.d.). Vgl. Heyſe, 
Beiträge zur Kenntnis des Harzes (Aſchersl. 1857); 
Leibrod, Die B. (Blanfenb. 1863). Bol. Höhlen. 
Baumaterialien, alle Stoffe, die unmittelbar 
oder “eo Berbindungen zur Ausführung don 
Bauwerfen dienen; im engern Sinne nur die Stoffe, 
die man unverarbeitet, alfo lediglich ala Lieferung 
auf den Bau bringt, um fie erjt dort zu verarbeiten, 
und die auch getrennt von der Arbeit in Anſchlägen 
und enges aufgeführt zu werden pflegen. Dan 
untericheidet auermaterialien: Brudhiteine, 
Maueriteine, Kalt, Sand, Zement, Gips, Schamotte, 
Lehm, Aiphalt ıc., Drabt, Rohr, Nägel, Kleineiſen— 
zeug u. dal.; Zimmermaterialien: im wefent- 
lichen Kiefern», Tannen » (Fichten) und Eichenholz 
mebit Eifenzeug; Dedmaterialien, zum Deden der 
Dächer: Schiefer, Dachziegel, Eifen, Kupfer, Blei, 
Zint, Schindeln, Strob, Rohr, Holzzement, Bappe ıc. 
mit zugebörigen Binde und Nebenmaterialien ; aud) 
Wegebau- und Pflaftermaterialien; endlich 
Schmudmaterialien: Marmor und fonjtigeedlere 
Steinarten, edle Hölzer, Zeugitoffe, Metalle, Stud 
u dgl. in. Auch das große Eifenzeug, wie ge- 
walzte Träger, Unterlagsplatten, gegoijene Säulen ıc., 
kann ald Baumaterial im engern Sinn gelten. Die 
Prüfung von B. auf ihre Wideritandsfähigfeit 
bildet einen wichtigen Beitrag zu der Möglichkeit der 
eraten ſtatiſchen ehnung einer Baufonitruftion 
(+). Materialprüfung). Bgl. Sottgetreu, Die phy— 
triche umd chemische Beichaffenheit der B. (3. Aufl., 
. 1880 — 81, 2 Bde); U. Mayer, Chemiſche 
Tedmologie des Holzes ald Baumaterial (Braunſchw. 
1872); Wenzel, B. des Maurers (2. Aufl., Karlsr. 
1883); tod, Die natürlichen Bauiteine Deutichlands 
(Berl. 1892); Glinzer, Kurzgefahtes Lehrbuch der 
Bauitofffunde (2. Aufl, Dresd. 1900); Strott, Das 
Bichtigite über die Baujtoffe (2. Aufl, Holzmind.1894); 
Krüger, Handbuch der Bauftofflehre (Wien 1899, 
2 Wde.); Koller, Künftliche B. (Frankf. 1894); Iſſel, 
Senblerton der gebräuchlichſten B. (Leipz. 1901). 

Baumbadh, 1) Morik von, kurheſſ. Staats- 
mann, geb. 23. Febr. 1789 in Maaftriht aus einer 
altbeiftichen Adelsfamilie, gejt.15. Juni 1871 in Kaſſel, 
trat 1009 unter weitfäliicher Herrichaft in den Juſtiz 
Dienst, madhte 1813 — 14 den eiungsfrieg mit und 
wurde 1825 a. des Oberappellationsgerichts. 
1831 wurde er Abgeordneter der Ritterichaft zum 
eriten verfafiungsmähigen Landtag und Yandtaqs 
präfident. Nach der Auflölung des Yandtags 1832 
verblieb ®. in dem ſtändiſchen Ausſchuß, der die An- 
lage gegen Haſſenpflug einleitete. Wbermals zum 
Yandtagsabgeordneten gewählt, erhielt er von dem 
Winiiterium feinen Urlaub und wurde 1834 als Über 
gerichtsdireftor nach Rinteln verfept. Erit 1839 durfte 
er wieder in den Landtag eintreten, der ihn wieder 
bolt zum Präfidenten wählte. Im März 1848 ward 
®. Auſtizminiſter, bis 28. Febr. 1850 Haſſenpflug 
abermals die oberſte Leitung belam. B. ward nun 
Übergerichtspräfident zu Marburg, nahm aber, da er 
durch fein Berbleiben im Amte den Berfaffungsbrud 
nicht anertennen wollte, ohne Benfion feinen Abichied 
und fiebelte 1863 nach Kaſſel über. 

2) Youis von, Bruder des vorigen, geb. 22. April 
1799, geit. 26. Jan. 1883, früher Hauptmann in bef- 
Achen Dienſten, trat 1833 in die furbefliiche Stänbe- 
perriammlung, in der er die ſtändiſchen Rechte vertei- 
digte. Im 





ärz 1848 ald Bevollmädhtigter des Land- 
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geafen von Philippsthal» Barchfeld wieder in der 
Ständeverfammlung, wurde er deren Präfident. Im 
Frankfurter Barlament, dem er vom 23. Nov. 1848 
bis 16. Febr. 1849 angehörte, ſchloß er fich dem Zen» 
trum (Augsburger Hof«) an. Rad) der Haffenpflug- 
[hen Reaktion veräußerte er feine Güter in Heſſen 
und fiedelte mit feiner Familie nah Milwaukee in 
Nordamerika über, wo er ald Konful tätig war. Er 
ſchrieb: »Briefe aus den Bereinigten Staaten in die 
Heimat« (Kafjel 1851) und »Neue Briefe« (daf. 1856). 

3) Rudolf, Dichter, geb. 28. Sept. 1840 zu fra» 
nichfeld in Thüringen, ftudierte Raturwiffenicpaften 
in Würzburg, Freiburg, Leipzig und Heidelberg und 
lebt, nad) längerm Aufenthalt in Trieit, feit 1885 als 
Hofrat in Meiningen. Baumbachs Talent wurde von 
den Gedichten Scheffeld gewedt, aber e3 wurzelt nicht 
im Studentenleben, jondern inder Wanderluſt. Seinen 

jten Erfolg hatte er mit der poetiſchen Erzählung: 
» Blatorog, eine floweniiche Alpenſage⸗ (Leipz. 1877), 
die mit romantiſchem Sinn das vielverbreitete Motiv 
der faligen Frauen, der Schügerinnen der Gemjen, 
darjtellt und ein frifches, farbiges Bild jüdlichen Volls⸗ 
lebens gibt. Baumbahs Ruhm vermehrte ſich nach 
Erſcheinen der »Lieder eines fahrenden Gejellen« 
(Leipz. 1878) und »Neuen Lieder eines fahrenden Ge⸗ 
fellen« (daf. 1880), denen fpäter folgten: »Spiel- 
mannslieder«(daf. 1881); » Mein Frühjahr · und · Von 
der Landitrahe« (daf. 1882); »Wanderlieder aus den 
Alpen «(daf. 1883) ; ⸗Krug und Tintenfah«(daf. 1887); 
» Thüringer Lieder« (daf. 1891); · Aus der Jugend» 
zeit« (da. 1896); »Bunte Blätter« (1897). Baum⸗ 
bachs Lyrik ijt der Ausdruck einer zwar nicht großen, 
aber jehr liebenswürdigen, geſunden, tüchtigen, wahr» 
haften Perfönlichkeit. Mit keinem geringern Erfolg 
hat B. die poetifche Erzählung gepflegt, in der er alte, 
voltstümliche Stoffe daritellt: »Horand umd Hilde« 
(Leipz. 1878); ·Frau Holde« (daf. 1881); » Abenteuer 
und Schwänfe« (daf. 1883); »Der Pate des Todes« 
—* 1884); ⸗Kaiſer Max und feine Jäger« (daf. 1888). 

ch im Märchen hat er ſich felbjtändig bewährt, fo in 
den »Sommermärcen« (Leipz. 1881); »Erzählungen 
und Märchen« (daf. 1885); »Es war einmal« (daf. 
1889) ; Neue Märchen « (daf. 1896). Sämtliche Bücher 
Baumbachs find feit ihrem erjten Ericheinen vielfach 
neu aufgelegt. Aus feiner Studentenzeit ſtammt die 


| biftorifche —— »Truggold« (Berl. 1885). 
I 


4) Karl Adolf, deuticher Bolitifer, Bruder des 
vorigen, geb. 9. Febr. 1844 in Meiningen, geit. 21. 
Jan. 1896 in Danzig, wurde Sreisrichter in Saal- 


‚feld und 1878 Landrat in Sonneberg. Mit Laster 


befreundet, jchloß er fich der nationallıberalen Bartei 
an und ward 1880 in den Reichstag gewählt. Mit 
den »Sezefftoniften« fchied er im Auguſt 1880 aus 
der nationalliberalen Partei aus, trat der Fuſion mit 
der Fortichrittspartei bei md wurde 1884 und 1890 
a Reichstagsabgeordneten gewählt. Als Bertreter 
r deutichfretiinnigen Bartei trat er 7. Mat 1890 ala 
zweiter Bizepräſident in den Vorſtand des Reiche» 
tages. Ende 1890 wurde er Oberbürgermeiiter von 
Danzig umd im Januar 1891 für diefe Stadt Mit- 
tied des Herrenbaufes. Bei der Spaltung der deutid)- 
reifinnigen Partei ſchloß er ſich 1893 der freifinni» 
gen Vollspartei an, ohne wieder gewählt zu werden. 
ußer Meinem Schriften über Normalarbeitstag, 
Frauenarbeit und Frauenſchutz ſchrieb er das popu- 
läre »Staat# + Lexikon · ( Leipz. 188%); »Der deutjche 
Reichstag · (Brest. 1890). 
5) Mag, Bildhauer, geb. 28. Nov. 1850 in Wur- 
jen, bildete fih anfangs in der Unterrichtsanitalt des 
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Runjtgewerbemufeung und dann auf der Kunſtaka— 
demie in Berlin, wo er ſich befonders an Schaper und 
R. Begas anſchloß. Nachdem er ſich 1884 durd) die 
humorvolle, ganz maleriſch aufgefahte Halbfigureines 
» Trinferd« in Renaijjancetradht befannt gemacht, folg⸗ 
ten mehrere delorative Urbeiten, Porträtbüjten und 
fleine Figuren und 1887 die Figur eines Meleager. 
Größere Bertiefung und ein Streben nad) dem Aus— 
drud jtarfer Empfindung zeigte eine 1891 rg hun 
Gruppe »&ebet« : eine für ihr todfrantes Kind betende 
Mutter (f. Tafel »Bildhauerfunft XIX«, Fig. 1). 
Nachdem B. in der Konkurrenz um ein dem Kaiſer 
Friedrich auf dem Schladhtfelde von Wörth zu errich- 
tendes Denkmal den erjten Preis errungen, wurde er 
nit der Ausführung des Denkmals betraut, das 18. 
Oft. 1895 enthüllt wurde. Es zeigt das Folofjale 
Reiterjtandbild des damaligen Kronprinzen auf einem 
ilnterbau von Feljen und an dejien Borderjeite die 
Berbrüderumg von Nord» und Süddeutichland durch 
zwei altgermanifche lriegergeitalten. Für die Sieges- 
allee ſchuf B. das Doppelitandbild der Markfarafen 
Johann L. und Otto III. und für Dresden das Reiter- 
jtandbild des Königs Albert von Sachſen (1903 ent» 
hüllt). Er iſt königlicher Profeſſor und Mitglied der 
Berliner Alademie der Künite. 

Baumbänder, zum AUnbinden junger Bäume an 

einen Pfahl, bejtehen aus Hanfgewebe (Gurte, auf- 
eichnittene Schläuche), Lederjtreifen, Kokosfafer ıc. 
ewebe legt man in heißen Leinölfirnis und läßt fie 
nad) volljtändiger Sättigung trodnen. Für empfind- 
lichere Bilanzen find Filzbänder mit jtärferm Gewebe 
auf der Außenſeite empfehlenswert. 

Baum der Reifenden, ſ. Ravenala. 

Baum des Lebens, ſ. Baumkultus. 

Baumbüngung, j. Objtbau. 

Baume (pr. do), Antoine, Bharmazeut, geb. 26. 
Febr. 1728 in Senlis, gejt. 15. Oft. 1804 in Paris, 
wurde 1752 Profefjor an der pharmazeutischen Schule 
in Paris und betrieb auch bis 1780 eine chemiſche 
Fabril. Er lieferte verbefjerte Methoden zur Dar- 
ſtellung chemiſcher, technifcher und pharmazeutifcher 
Präparate; das nad) ihm benannte Aräometer (bes 
ichrieben int »A vant-Coureur« 1768 u. 1769) iſt noch 
jetzt im Gebrauch. Hauptichriften: »Chimie experi- 
mentale et raisonnde« (Par. 1773, 3 Bde. ; deutich 
von Gehler, Leipz. 1775— 76); »Elöments de phar- 
macie« (1762; 9. Aufl. von Bouillon-Pagrange, daſ. 
1818,2 Bde.) ; »Opuscules de chimie« (1798; deutſch, 
sranff. 1800); »Manuel de chimie« (1763 u. B.). 

Baumeifter, Bauverjtändiger, ſ. Urchiteft und 
Baufach. Im Mittelalter in ritterlihen Familien 
einer der Ganerben oder Miteigentümer einer Burg, 
dem die ganze Leitung des Burgweſens mit Einſchluß 
der Aufſicht über die Gebäude, Befeitigungswerfe ıc. 
von den übrigen (abiwejenden) Erben übertragen war. 
Gehörten zu dem Schloß aud) Land und Leute, fo er— 
Itredte ji) da8 Baumeijtertum auch auf die eigent- 
lichen Regierungsgeichäfte. Daher iſt B. in manchen 
Städten derjenige Senator, der nicht bloß die Ge— 
meindebauten zu leiten hat, fondern überhaupt bei 
der Berwaltung der innern ſtädtiſchen Angelegenhei- 
ten den Borjig führt. — In manchen Gegenden Süd» | 
deutichlands heikt der Großknecht, der den übrigen 
landwirtidaftliden Dienjtboten vorjteht, ihnen die 
Arbeit angibt, B. 

Banmeiiter, 1) Johann Wilhelm, Tierarzt, | 
geb. 27. April 1804 in Augsburg, geit. 3. Febr. 1846 | 
in Stuttgart, jtudierte in Stuttgart, wurde 1831 Leh— 
ter an der landwirtihaftlihen Akademie zu Hoben- 
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heim und 1839 Profejjor an der Tierarzneifchule im 
Stuttgart. Er fchrieb: »Handbuch der landwirtichaft- 
lihen Tierfunde und Tierzucdt« (4. Aufl., Stuttg. 
1863, 3 Bbde.), daraus einzeln erfchienen: » Anleitumg 
zur Kenntnis des Außern des Pferdes« (7. Aufl. von 
Knapp, Berl. 1891); »Tierärztlihe Geburtshilfe⸗ 
(6. Aufl. von Rueff, Stuttg. 1872); »Anleitung zum 
Betrieb der Pferdezuht« (4. Aufl. von Rueff, dai. 
1873); ferner » Anleitung zum Betrieb der Rindvich- 
zudht« (5. Aufl. von finapp, Berl. 1889); » Anleitung 
zur Schweinezudt« (5. Aufl. von Knapp, daf. 18). 
Seine meiſt in Federzeihnungen ausgeführten Stiy 
zen erſchienen in Stuttgart 1846. 

2) Bernhard (eigentli Baumüller), Schau: 
ipieler, geb. 28. Sept. 1828 in Poſen, betrat 1847 
die Bühne zuerjt in Schwerin, kam 1848 nad) Han- 
novder, 1850 nad) Oldenburg und 1852 an das Hof- 
burgtheater gu Wien, wo er 1857 das Dekret ala. t. 
Hofihaufpieler erhielt und ipäter auch Regiſſeur 
wurde. Früher fpielte B. Naturburſchen und Bonvi- 
vant3, fpäter übernahm er meijt ältere humoriſtiſche 
Rollen (Falſtaff, Götz, Petrucchio ꝛc.). Vgl. Schlen- 
ther, Bernh. B. (Wien 1902); Gregori, Bernh. B. 
(Berl. 1902). — Sein Bruder Wilhelm B., geb. 17. 
Nov. 1815 in Berlin, geſt. 6. April 1875 in Gorlitz. 
nahm al3 preußifcher Offizier feinen Abſchied, um ſich 
in Schwerin ebenfalld dem Theater zu widmen. In 
jeiner Jugend zeichnete er ſich als Bonvivant und ım 
Fache der Liebhaber im Konverfationsitüd, ſpäter als 
Heldenliebhaber aus. Nach kurzer Tätigkeit in Kaſſel 
ging er 1857 nad) Berlin, wo er bis zu feinem Rüd 
tritt von der Bühne 1870 ernite und humoriſtiſche 
Bäterrollen ſpielte. Beider Schweiter Marie, geb. 
1. Febr. 1820 in Berlin, geit. 4. Mai 1887, ebenfalls 
Schaufpielerin, fpielte in Danzig und Riga, jpäter als 
Liebhaberin und Salondame in Leipzig und Hanno— 
ver. Seit 1856 mit dem Theaterdireftor Hoffmann 
in Wien verheiratet, og ie fi von der Bühne zurüd, 
trat aber 1875, = m Tode jenes, noch einmal 
auf kurze Zeit im Face der Anjtandsdamen in Wann- 
heim und Hamburg auf. 

3) Auguſt, Philolog und Schulmann, geb. 24. 
April 1830 in Hamburg, jtudierte in Göttingen und 
Erlangen, bereijte 1853—55 Griechenland, die Tür- 
fei, Kleinaſien, Italien und Frankreich, wurde 1855 
Lehrer anı Blochmannſchen Inſtitut in Dresden, dann 
am Franzöfiihen Gymnafium zu Berlin, 1857 in 
Elberfeld, 1860 Oberlehrer in Lübed, 1868 Gymna⸗ 
fialdireftor in Gera, 1870 in Halberitadt und orga- 
nifierte feit 1871 als Regierungs- und Schulrat in 
Strakburg das höhere Schulwefen Elijah - Lothrin- 
gend nad) deutichem Vorbild. 1882 zur Dispofttion 
geitellt, lebt er feitdem in München. Er gab heraus die 
»Batrahomyomadhie« (Götting. 1852), die »Hymmni 
Homerici« (Leipz. 1858, 2. Aufl. 1874; kritifche Ausg. 
1860), »Sulturbilder aus griechiicher Religion und 
Kunit« (daf. 1868), bearbeitete in dem » Dutellenbuch 
zur alten Geſchichte- die erjte Abteilung: »Griechiſche 
Beichichte« (3. Aufl., Yeipz. 1880 82,2 Hefte, das 
erite mit W. Herbit) und veröffentlichte mit Arnold, 
Blümner, Deede u.a. » Denkmäler des Haffiichen Alter» 
tums« (Mind). 1884-88, 3 Bde.), allein einen Aus: 
zug davon: »Bilderhefte aus dem griechifchen und rö— 
miſchen Altertum für Schüler« (daf. 1889) und mit 


ı andern das »Handbuch der Erziehungs» und Unter— 


richtölehre für Höhere Schulen «(daf.1894 — 98,4 Bde.). 

Baume-led:Dames (pr. böm'-lä-bäm’), Arrondiiie- 
mentshauptjtadt im franz. Depart. Doubs, rechts am 
Doubs, am Rhone-Rheinfanal und an der Lyoner 
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Bahn, 269 m ü. M., mit einem College, Reiten eines 
im 8. Jahrh. gegründeten reihen Nonnentlofters, 
Gips und Marmorbrüden, Papier: und Lederfabri- 
fation und (us) 2394 Einw. 

Banme:led:Meffieurs (pr. böm’-täsmäpid), Dorf 
im franz. Depart. Jura, Arrond. Yons-le-Saunier, im 
Seilletal, mit asoh 420 Einw. und einer im 7. Sehen, 
gegründeten Abtei, von der die Kirche und ein Zeil 
des Kloſters nod) erhalten find. 

Baumelfter (Dendrocitta Gould.), Gattung der 
Rabenvögel (Corvidae), ziemlich große Tiere mit fur- 
yem, ftarf gebogenem Schnabel, kurzen Flügeln und 
verlängerten, feilföürmigem Schwanz, in dem zwei 
Wittelfedern weit bervorragen. Bon den zehn Arten 
in Indien und auf den benadhbarten Stein ift die 
Wandbereliter (Kotri, Wabalas, D.rufa Hartl.) 


41 cm lang, anı Kopf und Hals ſchwarzbraun, unter: 
ſeits uung an den Schwingen faſt weiß, an den 


Steuerfedern aſchgrau. Sie bewohnt Indien, Aſſam, 
China. nährt ſich von Früchten, Inſelten, jungen Bö- 
geln und wird oft in Gefangenſchaft gehalten. 

Baumenten, |. Enten. 

Baumes : Chaudes (pr. bonr chod'), Grotte im 
franz. Depart. Yozere, 800 m ü. M., am rechten Ufer 
des Zam, 900 m lang, in der 1878 bedeutende vor- 
biitoriiche Funde gemacht wurden. 

Baumes Schnelifink, ſ. Fluß (Flufmittel). 

Baumfalfe (Falco subbnteo), ſ. Falten. 

Baumfalle, i. falle. 

Baumfällmafchine, ſ. Sägemafcine. 


—— ſ. Farne. 

Bau (dtwirtichaft (Baumpfeldbetrieb), 
Berbindung der Holz» oder Baumzucht mit land- 
wirtfchaftliher Bodenbenupung (Fruchtbau, Gras 
nupung) Bielfah, befonders in Sübdeutichland, 
werden Obitbäume, in Gegenden mit Seidenraupen- 
zucht Maulbeerbäume in weitläufigen Reihen gepflanzt. 
Heinrich Cotta empfahl (1819): Anbau von Yaub- 
und Nadelhölzern mit allmäblicher Verminderung 


und zulegt fahlem Abtrieb der in weiten Reiben ge: | 


legten Bäume. 

Baumfodf, i. Breitfod. 

Baumfrevel. Das Abhauen, Abbrechen, Aus 
reißen oder fonitige Beihädigen von Bäumen wird 
je nad) ihrer Bejtimmung und je nach der erfennbaren 
Geitnnung, die der Handlung zu Grunde liegt, als 
Sachbeichäbi ung (f. d.) oder nur als fForitpolizei- 
i. Korititrafrecht) oder ala Freldpolizeiübertretung 
«$. Feldpolizei) beitraft. 

Baumg., bei Pilanzennanen Abfürzung für Jo 
bann Ehriftian Gottlieb Baumgarten, geb. 7. April 
1765 zu Luckau in der Lauſitz, itarb 29. Dez. 1843 
als Arzt zu Schähburg in Siebenbürgen. -Flora 
Srebenbürgens« (1816-— 46, 4 Bde.). 

rten, 1) Konrad, nad) der fchweizer. 


Zage ein Yandmann zu Alzellen in Nidwalden, der | 
1306 den diterreihiichen Amtmann Wolfenſchieß auf | 


Ropberg erſchlagen baben foll, weil dieler feine Frau 
zu entehren 
erbält eine tapelle bei Ulzellen. 

2), Siegmund Jakob, einfluhreicher Theolog des | 


ucht babe. Das Gedächtnis der Tat | 
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Der 1744 — 56, 16 Bde. ; fortgefeßt von Semler). 
eine Biographie jchrieb Semler (alle 1758). 

3) Alexander Gottlieb, philoſoph. Schriftiteller, 
Bruder des vorigen, geb. 17. Juli 1714 in Berlin, 
ftudierte in Halle und wurde 1740 Profefjor der Bhi- 

\ lofopbie zu frankfurt a. O. wo er 26. Mai 1762 jtarb. 
B. iſt einer der tüchtigiten Schüler Ehrijtian Wolffs, ein 
llarer Denter, der den Wolffianismus auf den Höhe— 
| punft feiner innern —— führte und nach außen 
ihn tapfer verteidigte. Am bekannteſten iſt jedoch B. 
durch die Begründung der Äſthetik als einer jelbitän- 
digen philoſophiſchen Disziplin, die dicht neben der 
Logik zu ftehen kommen follte, geworden (j. Äſthetil). 
Schön ijt nad) ihm das Bollltommene in der finnlichen 
Unjhauung. Aus feinen Diktaten entitanden Meiers 
» Unfangsgründe aller ſchönen Bijfenfhaften« (Halle 
1748—50, 8 Bde.), worauf B. felbjt feine » Aesthe- 
tica« (franff. 175058, 2 Bde. ; 2. Aufl. 1759) er- 
icheinen ließ, an deren Vollendung ihn jedoch der Tod 
verhinderte. Unter feinen Schriften über andre Teile 
der Philofophie find noch hervorzuheben: »Metaphy- 
sica« (alle 1739, 7. Aufl. 1779; brög. von Eber- 
bard, 1783), die Kant feinen Borlefungen über Meta- 
phyſil fait regelmäßig zu Grunde legte; »Philosophia 
generalis« (brög. von Förſter, da}. 1770); »Ethica 
philosophica« (daf. 1740); »Jus naturae« (daf. 1765). 
Bol. F. G. Meier, Baumgarten Leben und Schrif- 
ten (Dalle 1763); Joh. Schmidt, Leibniz und DV. 
(daf. 1874). 
4) Michael, prot. Theolog, geb. 25. März 1812 
u Hafeldorf in der holfteinifchen Elbmarſch, geit. 21. 
i1889 in Roftod, wurde 1839 Privatdozent zu fiel, 
1846 Paſtor zu Schleswig, 1850 ordentlicher Rro- 
feffor der Theologie in Roftod. Streng bibelgläubig, 
aber feind allem hierarchiſchen Weſen, geriet B. bald 
mit dem Oberfirchenrat in Zwiejpalt. 1856 aus der 
theologischen Brüfungstommiffion entlaffen, wurde 
er 1858 unter Nichtachtung des für folche Fälle vor- 
eihriebenen Berfahrens feiner Profeſſur entboben. 
ie in Bezug hierauf von ihm herausgegebenen Schrif: 
ten zogen ihm wegen Preßvergehens zweimalige Ber- 
urterlung zu Haft und Geldbuße zu. InRojtod lebend, 
wirtte®. bis zu feinem Tod unermüdlich durch Schrif- 
ten und Öffentliche Borträge fir eine Neugeftaltung 
der deutichen evangelischen Kirche, war auch bis 1877 
im ®roteitantenverein Hauptvertreter der bibelgläu- 
bigen Rihtung. Bon Baumgartens größern Berten 
find zu nennen: » Theologischer Kommentar zum Ben- 
tateuch« (Stiel 1843. -44, 2 Bde.); »Apojtelgeichichte, 
oder der Entwidelungsgang der Stirche von Jeruſalem 
bis Rome (2. Aufl. Braunſchw. 1859, 2 Bde); »Die 
Nachtgeſichte Sahariad« (neue Ausg., daf. 1858); 
» Die Geſchichte Jeſu« (daf.1859) ; »Schleiermadher als 
Theolog« (Berl. 1862); » Zwölf firchengeicichtliche 
Vorträge zur Beleuchtung der lirchlichen Gegenwari · 
Brem. 1869); ⸗Kirchliche Zeitfragen in Borträgen« 
(Roitod 1873); »Lutherus redivivus, oder die lirch⸗ 
liche Reattion« (Frankf. 1878); »Doltor Wartin Yu- 
ther. Vollsbuch⸗ (Roitod 1883). Seine Selbjtbio- 
| grapbie gab Studt heraus (Stiel 1891, 2 Bbe.). 
5) Hermann, deuticher Beichichtichreiber, geb. 28. 





18. Jabrb., geb. 14. März 1706 in Bolmirjtedt, 1734 | April 1825 zu Leſſe ın Braunſchweig. geſt. 19. Juni 
ordentlicher Profeſſor in Halle, geſt. 4. Juli 1757. Als | 1893 in Straßburg, ſtudierte Geſchichte und Philo⸗ 
Schüler u. Anbänger Chriſtian Wolffs (f.d.) wandte er | logie, ward 1848 Yehrer in Braunfchweig und 1850 
deiien bemonitrative Methode mit Borficht auf die Dog- | dafelbit Redakteur der ⸗Reichszeitung · Seit 1852 
matıf (»Evangeliiche Glaubensichre«, Halle 1759 | feßte er im Heidelberg feine biftoriichen Studien fort, 
1760, 3 Bde.) an. Um die deutiche Literatur verdient | beteiligte ſich 1855 in Münden an der Gründung der 
machte er fich Durch feine Überfepung der von engliſchen '»Süddeutichen Zeitung · und war 1859 zu Berlin im _ 
@elebrten bearbeiteten »Allgemeinen Weltgeſchichte | Literariichen Bureau tätig. 1861 wurde er Profeſſot 
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am Polytehnifum zu Karlsruhe und 1872 an der 
Univerfität Straßburg. 1890 trat er inden Ruheſtand. 
Er fchrieb: »Gervinus und feine politifchen über— 
zjeugungen« (anonym, weht 1853); » Zur Berjtän- 
digung zwiichen Süd und Nord« 1 
»Bartei oder Baterland ?« (Sranff. 1866); » Der deut⸗ 
ſche Liberalismus. Eine Selbitkritif« (Berl. 1867); 
„Wie wir wieder ein Volk geworden find« (2 Aufl., 
Leipz. 1870); ⸗Geſchichte Spaniens zur Zeit der fran- 
zöfischen Revolution« (Berl. 1861); »Diereligiöfe Ent» 
widelung Spaniens« (Strafb. 1875); »Jalob Sturm· 
(daf. 1876); ⸗Uber Steidans Leben und Briefiwech- 
jel« (daf. 1878); »Bor der Bartholomäusnadt« (daf. 
1882); »Treitichle8 Deutiche Geſchichte⸗ (daf. 1883); 
Karl V. und die deutfche Reformation« (Halle 1889). 
Seine Hauptwerte find die »Gefhichte Spaniens vom 
Ausbruch der franzöfifchen Revolution bis auf unfre 
Tage« (Leipz. 1865— 71, 3 Bde.) und »Geichichte 
Karls V.« (Bd. 1—3, Stutig. 1885 — 92, undollendet). 
Nach ſeinem Tode gab Varrentrapp Baumgartens 
»Hiſtoriſche und politiihe Auffäge und Reden« mit 
jeiner Biographie von E. Mards heraus (Straßb. 
1894). Seine unvollendete Biographie des Miniſters 
Jolly wurde von Ludwig Jolly zu Ende geführt 
(Tübing. 1897). 

6) Otto, prot. Theolog, Sohn des vorigen, geb. 
29. Yan. 1858 in Münden, trat 1682 in den badiſchen 
Slirhendienjt, wurde 1888 Prediger am Waijenhaus 
in Rummelsburg bei Berlin, 1890 außerordentlicher 
Profeſſor in Jerta und 1894 ordentlicher Profefjor in 
Kiel. Er verfahte: »Herders Anlage und Bildungs: 

ang als Prediger« (Halle 1888); »Bolfsfchule und 

ircdyee (Leipz. 1890); »Bismards Stellung zu Reli- 
gion und Kirche⸗ (Tübing. 1901). Herausgeber der 
dritten Auflage von Lipfius’» Lehrbuch der evangeliſch⸗ 
protejtantifhen Dogmatik«, der »Evangeliich-fozialen 
Zeitfragen« (Leipz. 1891-—- 92), der » Zeilfchrift für 
praktifche Theologie« (mit Teihmann, Frankf. 1892 — 
1900) und ihrer Fortſetzung, der »Monatsichrift für 
die kirchliche Praxis⸗ (Tübing. u. Leipz. 1901 ff.). 

7) Joh. Ehriit. Gottl., Botaniker, ſ. Baumg. 

Baumgartenbrüd, j. Geltow. 

Baumgarten: Erufind, Ludwig Friedrich 
Otto, prot. Theolog, geb. 31. Juli 1788 in Merfe- 
burg, geit. 31. Mai 1843 in Jena, wurde 1810 Uni- 
verjitätsprediger in Leipzig, 1812 in Jena auferor- 
dentlicher und 1817 ordentlicher Profeffor. Seine 
wichtigiten Schriften find: ⸗Lehrbuch der chriftlichen 
Sittenlehre« (Leipz. 1826), »Lehrbuch der chrüftlichen 
Dogmengeſchichte (Jena 1832, 2 Bde), »Kompen⸗ 
dium der chriſtlichen Dogmengeſchichte · ( Leipz. 1840 — 
1846, 2 Bde.) und ⸗Theologiſche Auslegung der Jo⸗ 
hanneiſchen Schriften« (Jena 1843 — 45, 2 Bbe.). 

Baumgartner, 1) Andreas, Freiberr von, 
Staatsmann und Gelehrter, geb. 23. Nov. 1793 zu 
Friedberg in Böhmen, geit. 30. Juli 1865 in Hietzing 
bei Wien, ftudierte feit 1810 in Wien, ward 1817 
Profeſſor der Phyſik in Olmüg, 1823 in Wien, 1833 
Direktor der k. f. Borzellanfabrifen und 1842 Chef 
der Tabakfabrikation in Ojterreih. 1846 übernahm 
er die u. der eleftriihen Telegraphen und 
1847 die oberite Yeitung des Eifenbahnbaues, 1848 
wurde er Mintiter der Öffentlichen Arbeiten, 1851 Mi— 
nilter für Dandel, Gewerbe und öffentliche Bauten 
und bald aud) Finanzminiſter. 1854 wurde er zum 
Präfidenten der öjterreichiichen Alademie der Billen- 
ihaften ernannt. 1855 nahm er feine Entlaffung, 
ward aber 1861 Mitglied des Herrenhauſes im Reichs- 
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chanil in ihrer Anwendung auf Künjte und Gewerbe 
(daf. 1824); »Naturlehre« (daf. 1823, Suppl. 1831; 
8. Aufl. 1845); »Unfangsgründe der Naturlehre: 
(daf. 1837, 6. Aufl. 1855); » Anleitung zur Heizung 
der Dampffeffel« (daf. 1841); »Unterricht im ZTabat 
bau« (daſ. 1845). Auch gab er die » Zeitichrift für 
Phyjif und Mathematike, erjt mit A. v. Ettinghauſen 
(Wien 1826— 32, 10 Bde), dann allein ala: » Zeit- 
ſchrift für Phyſik und verwandte Wiffenichaften« (bei. 
1832-— 837, 4 Bde.; Bd. 5 mit Holger) heraus. Bal. 
Schrötter, Andreas Freiherr v. B. (Wien 1866). 

2) Ballus Jakob, fchweizer. Staatsmann und 
Hiftorifer, geb. 18. Dft. 1797 ın Wititätten, geit. 12. 
Juli 1869 zu St. Gallen, ftudierte die Rechte in Wien 
und bekleidete 1817—19 eine Hauslehrerjielle zu 
Rownye in Ungarn. Hier wurde er als ehemaliges 
Mitglied einer harmlofen Gefellihaft von Schweizer: 
itudenten 1819 verhaftet und nad) neunmonatiger Ge⸗ 
fangenſchaft 1820 mit ſechs Genoſſen über die Grenze 

ebradjt. 1825 zum Mitgliede des Großen Rates des 
Kantons St. Gallen und 1826 zum Staatäfchreiber 
gewählt, ſchloß er ſich der Oppofition gegen den Land. 
ammann Müller » Friedberg an und wirkte 1830 für 
Revilion der Berfafjung. A dem 1831 gewählten 
Berfafjungsrat war er das einflußreichite Mitglied 
und trat naher ald Landammann an die Spige der 
Regierung. Als Tagfapungsgeiandter feines Kantons 
wurde er einer der Se des ſchweizeriſchen Libera⸗ 
lismus und redigierte 1833 den Entwurf einer neuen 
Bundesverfaſſung, der indes an der Vollsabſtimmung 
in den Kantonen ſcheiterte. B. ſetzte 1833 die Auf: 
hebung des vom Bapit oftroyierten Doppelbistums 
St. Gallen-Ehur durch und war die Seele der Bade» 
ner Konferenz, in der 1834 die Regierungen der fatho- 
lifhen Schweiz die Rechte des Staates 9 enüber der 
Kirche feitzufeßen verſuchten, erlitt freilich 1835 eine 
ſchwere Niederlage, indem fein im Sinne der Badener 
Artikel entworfenes Kirchengeleg vom St. Gallifchen 
Volle verworfen wurde. Nachdem er noch 1838 die 
Sätularifation des Kloſters Pfävers verteidigt, trennte 
er ſich allmählich von jeiner Partei und jtellte ſich im 
der Margauer Klofterfrage auf die Seite der Ultra- 
montanen. 1847 wurde er wegen feiner Sympatbien 
für den Flerifalen Sonderbund nad) dem Wahlſieg der 
Liberalen aus der Regierung entfernt. 185964 be» 
Heidete er infolge eines Sieges der Ultramontanen 
aufs neue die Stelle eines Regierungsrats und Land⸗ 
ammanns und vertrat auch 1857 — 60 feinen Kanton 
im Ständerat. Er fchrieb: »Erlebnijje auf dem Felde 
der Bolitif« (Schaffb. 1846); »Die Schweiz in ihren 
Kämpfen und Umgejtaltungen von 1830 —1850« 
(Zürich 1853—66, 4 Bde.) ; »Geichichte des ſchweize⸗ 
rifchen Freiſtaats und Kantons St. Gallen« (Bd. 1 
u.2, daf. 1868; Bd. 3, hrög. von feinem Sohn Alexan⸗ 
der B., Einfiedeln 1890). Bol. U. Baumgartner, 
Gallus Jakob B. und die nenere Staatsentwidelung 
der Schweiz (Freiburg 1892). 

3) Ulerander, kath. Literarbiftorifer und Pu— 
blizift, Sohn des vorigen, geb. 27. Juni 1841 im 
St. Gallen, ftudierte in den Jefuitentollegien in Ein— 
jiedeln und Freldfirch, trat 1860 in den Jeſuitenorden. 
war zeitweilig Lehrer und lebt ald Mitherausgeber 
der »Stimmen aus Maria Laach- in Luremburg. 
Bon feinen Schriften müffen »Longfellows Dichtun- 
gen« (Freiburg i. Br. 1878, 2. Aufl. 1887), das Feſi⸗ 
Ipiel »Galderon« (daf. 1881), »Reifebilder aus Schott» 
land« (daf. 1884, 2. Aufl. 1895), die zwei Bände »Nor- 
difche frabrten« : » Jsland und die FFärder« (daf. 1889, 


"rat. B. jchrieb: »Mräometrie« (Wien 1820); »Me- | 3. Aufl. 1902) und » Dur) Skandinavien nad St. Be 
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teröburg« (daf. 1890, 3. Aufl. 1901), auch noch die 
Monographie »oojt van den Bondel« (daf. 1882) als 
die verhältnismäßig objeltiven angejehen werden. In 
dem Werte ⸗Goethe. Sein Leben und feine Werle« 
(2. Aufl., Freib. 1886586, 3 Bde.) ſchmähte er mit 
Jeſuitenkunſt den » Befreier der Deutichen«, wieervor- 
ber Leſſing inder Schrift » Leflings religiöfer Entwide- 
lungsgang« (daf. 1877) verkleinert hatte. Der Bio- 
grapbıe jeines Baters (f. oben) licher » Das Rämäyana 
und die Rümaliteratur der nder« (freiburg 1894) 
und die von bemerlenswerter Gelehrſamleit zeugende 
»Seichichte der Weltliteratur« (Bd. 1—4, daf. 1897- 
1900; Bd. 1 u. 2 in 4. Aufl. 1901 u. 1902) folgen. 
Baumgärtner, KarlHeinrich, Mediziner, geb. 
21. Dt. 1798 in Pforzheint, gejt. 11. Dez. 1886 zu 
Baden-Baden, jtudierte in Tübingen und Heidelbe 
und war 1824—62 Profeſſor der medizinifhen Klimit 
in Freiburg. B. fuchte ſchon 1830 nachzuweiſen, daß 
durch die Spaltungen des Eidotters hugelige Maſſen 
entiteben, aus denen ſich die Einzelteile des Tieres ent- 
wideln, und beichrieb die jtufenweife Umwandlung 
ſolcher Kugeln zu Blutförperhen. Die »Bildungs- 
fugeltbeorie« war fonad der Borläufer der Zellen- 
tbeorie von Schwann. Er jchrieb: »Über die Natur 
und die Behandlung der Fieber· (Freiburg 1827, 
2 Bde.); » Dualiftiiches Syitem der Medizin«, in 2%b- 
teilungen: »Grundzüge zur Phyſiologie und zur all- 
emeinen Stranfheits- und Heilungslehre« (3. Aufl., 
Stuttg. 1854) und »Dandbuch der fpeziellen Serant- 
beits- und Heilungslchre« (4. Aufl., daf. 1847— 48, 
2 ®bde.); »Strantenphyfiognomil« (2. Aufl., daf. 1841 
bais 1842, mit Atlas); » Yehrbuch der Phyfiologie« (daf. 
1853); »Näbere Begründung der Lehre von der Ems 
bryoanlage durd Keimſpaltungen · (daf. 1854); » An- 
fänge zu einer phyſiologiſchen Schöpfungsgeichichte« 
(da. 1855); »Bermächtnifje eines Klinikers⸗ (Frei⸗ 
burg 1862); »Schöpfungsgedanten« (daf. 185659, 
2 Bde.); » Die Naturreligion« (2. Aufl., Yeipz. 1868); 
Natur und Gott« (daf. 1870); »Die Weltzellen« (dai. 
1875). Er verfafjte auch mehrere Dramen, die in den 
» Dramatiichen Schriften und Studien über das Leben⸗ 
(ripz, 1865 — 66, 3 Bde.) gefammelt erjchienen. 
Baumgeländer, ſ. Spalier. 
‚1. Baum ımd ng ans Frag 
„J. Urin végétal und Tillandsia. 
» Bogel, |. Kleiber. 
ei, 1. Haſelſtrauch. 
‚ \. Erica. 
Iber,, Stadt im preuß. Regbez. Trier, 
Kreis St. Wendel, bat eine evangeliiche und eine kath. 
Kirche, eine Synagoge, Amtsgericht, Oberföriterei, 
Adat-, Granit · und Schwerjpatbrüche und 1900) 1708 
meiit evang. Einwohner. Unfern die alte Burg Lich⸗ 
tenberg. Nach dem Brande von 1880 iſt die Stadt 
merit neu erbaut. 


——— (Odontophorinae Gray), Unter⸗ 
familıe der ldhühner (Teetraonidae), zu der die 
Shopfwadtel und die Baumwachtel (ſ. d.) gehören. 
Auch foviel wie Hoffovögel (Uracidae). 
rub, ſ. Känguruh. 
Bau beichlagen, f. Bewaldrechten. 
(Baldkauz, Syrniumaluco),j.Eulen. 
Bäumter, I,Wilbelm,tath. Theolog und Mufit- 
beitorster, geb. 26. Oft. 1842 in Elberfeld, ſtudierte in 
Müniter und Bonn, war 1869 92 Kaplan (feit 1880 
auch Schulinipeltor) ın Niederkrüchten, darauf Pfarrer 
ın Aurich (Regbe;. lachen). 1889 wurde er von der 
lininerfität Breslau Ehrendoltor der Theologie 
emannt. ®. machte fich verdient durch die Fortſetzung 
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d. 2 u. 3, Freiburg 1883—91) des Meijterfchen 

erfes » Das latholiſche deutiche Kirchenlied in feinen 
Singweiſen«, deſſen 1. Band er felbitändig neu be- 
arbeitete (daf. 1886). Bon feinen zahlreichen Meinern 
hiſtoriſchen Arbeiten find hervorzuheben: »Niederlän- 
difche geüitliche Lieder nebit ihren —— aus 
Handſchriften des 15. Jahrhunderts⸗ (Leipz. 1888) 
und »Eim deutſches geiſtliches Liederbuch mit Melo— 
dien aus dem 15. — (daſ. 1895). 

2) Klemens, Philoſoph, geb. 16. Sept. 1853 in 
Baderborn, ftubierte zu Münfter Philoſophie, Theo- 
logie und Philologie, promovierte 1877, wurde 1879 
Gymnafiallehrer in Münſter, 1883 ordentlicher Pro— 
feſſor der Philofophie in Breslau und 1898 in Bonn. 
Er jchrieb: »Des Aristoteles Lehre von den äußern 
und innern Sinnesvermögen« (Baderb. 1877); »Das 
Problem der Materie in der griechiichen Philofophie« 
(Münjt. 1890). Mit ©. v. Hertling gibt er die »Bei- 
träge zur Geichichte der Philoſophie des Mittelalters« 
Mint 1891 ff.) heraus. 

Baumfi ‚Andreas, Söldnerführer, geb. 
vor 1420 ald Sohn des laiſerlichen Pflegers Wilhelm 
B. zu Wippad) in Krain, verbrachte feine Jugendzeit 
am Hof Kaifer Friedrichs III. 1447 wurde er Pfleger 
der laiſerlichen Pfandherrihaft Schlaning bei Eiſen⸗ 
burg, die er nachmals jelbjt erwarb. 1452 verteidigte 
er den in Wiener-Neuftadt von der unzufriedenen 
Ständepartei belagerten Kaiſer. 1453 — 57 erfcheint 
er jedoch unter den Gegnern Kaiſer Friedrichs III. 
in Dienjten des Königs Yadislaus Poſthumus, nad) 
deifen Tode er fich mit Kaiſer Friedrich wieder aus- 
glich, dem er bei der ungarifchen Königswahl (1459) 
wie bei einem Aufitande der Wiener Bürger (1462) 
wefentliche Dienite leiftete. Später aber A ſich B. 
mit andern unzufriedenen ſteiermärliſchen Adligen 
(1467), ſiegte 1469 bei Fürſtenfeld und verwüſtete 
das Land bis gegen Graz hin. Erit 30. Juni 1470 
lam es zu einem Vergleich mit B. und jeinen Genoſſen, 
denen Kaiſer Friedrich III. Amneſtie verſprach. Als 
es aber im ſelben Jahre zum offenen Bruch zwiichen 
dem Gönner Baumficchers, König Matthias von Un- 

an, und Kaiſer Friedrich III. fam, beſchloß lepterer, 
ich feines gefährlichen Lehnsmannes zu entledigen. 
Nach Graz gelodt unter Zuſage fichern Geleites, wurde 
er 23. April 1471 entbauptet. Vgl. Krones, An— 
dreas B. (Graz 1869); Derfelbe, Zeugenverhör über 
Baumklirchers Tatenleben und Ende (in der »Beit- 
ſchrift für die Öfterreichifchen Gumnafien«, 1871). 

Baumkitt, Mittel zur Berhütung des Eindringens 
der Feuchtigkeit und des Musflichens des Saftes. Grö—⸗ 
here Baummunden beitreiht man mebreremal mit 
Holzteer, den man auch mit jo viel Holzafche miſcht, 
daß man das warme Gemifch noch mit einem fteifen 
Binfel itreichen fan. Zum Ausfüllen tiefer Wunden 
und beim Umpfropfen älterer Objtbäume dient auch 
eine Miſchung von Lehm, reinem Rindermift, Holz 
afche und gelöfchtem Kall (Baummörtel). 

Banmlicber, f. frröfche. 

Baumkohl, |. Kohl. 

Baumkrankheiten, |. Baum, S. 474. 

Baumfräge, an Stämmen und Hiten der Wald— 
und Obitbäume ſich anſetzende Flechten (Parmelia 

ietina, P. physodes, P. caperata, Usnea bar- 
ata x., auf Pilaumenbäumen auch Evernia pru- 
nastri), tun an Stämmen erwachſener Bäume feinen 
merflihen Schaden, auf Aſten und dünnern belaub- 
ten Zweigen aber verurſachen fie Abfterben und Dürre 
der befallenen Zeile. Zur Entfernung der B. dient 
der Baumkratzer (If. d.). 
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Baumfraser, Werkzeug mit jihelartig gebogener 
Klinge und ſchwach gezahnter Schneide oder aus ela> 
jtifchen Stahlreifen zujammengefegte Bürjten zum 
Reinigen der Stämme und ftärfern Äſte der Objt- 
bäume von abgejtorbener Rinde, Moos und Flechten. 

Baumkuchen, hoher, zylindrifcher, in der Mitte 
hohler Kuchen, wird auf einer ftarfen, über dem euer 
horizontal liegenden und bejtändig gedrehten Holz— 
walze durch allmähliches Aufgichen des Teiges ber- 
gejtellt. Dabei entjtehen zahlreiche Zaden, die jhlieh- 
lich mit Zuderguß überzogen werden. 

Baumfultus, die bei den meiiten Bölfern her— 
gebrachte religiöfe Berehrung befonders großer und 
alter Bäume, beitimmter Baumarten oder des Wal- 
des im allgemeinen, beruht wohl auf der VBorjtellung, 
daß der lese und langlebige Baum vor an⸗ 
dern Gewächſen als ein befeeltes Weſen, als ein Hort 
des in Dryadengejtalt verförperten Lebens der Na- 
iur, ja als ein Symbol der Unsterblichkeit aufzufaſſen 
fei. Dem »Baum des Lebens« begegnen wir bereits 
auf den ältejten aſſyriſchen, perfischen und ägyptifchen 
Bildwerken, umd ihm ftellen ſich ähnliche Ideenver— 
förperungen in der Welteſche Ygdraſill, in dem indi- 
ihen Baum Kummerlos (Mgofa), in dem perjiich- 
jüdifhen Baum der Erfenntnis ıc. an die Seite. Als 
vorzüglih anbetungswürdige Berkörperungen der 
ichaffenden Naturkraft erjchienen den Indern die bei- 
den heiligen Feigenbäume, von denen der Brahmais- 
mus Ficus indica, mit ihrem aus Luftwurzeln ge 


bildeten Säulenwalde, der Buddhismus Ficus reli- | 


giosa, mit einfahem Stamm, bevorzugt hat, jo daß 
man an der Baumumgebung einer indischen Pagode 
oder eines Kloſters forort das Belenntnis erfennen 
fann. Im alten Berjien, Rom, Griechenland und 
Germanien, aber auch in überſeeiſchen Ländern fin- 
den fid) Mythen von der Entitehung des erjten Men- 
ichenpaars aus Bäumen (Ust und Embla). und der 


Wraber nennt die Dattelpalme den mit ihm zugleich 


erichaffenen »Bruder des Menfhen«. Griehen und 
Römer pflanzten dem Scupßgeiit oder Genius des 
Neugebornen einen Baum (meijt eine Blatane), wid- 
meten diefem einen Altar und perfünlihen Kultus, 


begojjen ihn mit Wein und umkränzten ihn mit Bin- | 
Ihaftigen 


den. Ira ei und abendländiihe Sagen berichten 
von einer Berwandlung von Menichen in Bäume und 
dem Fortleben insbeſ. gewaltfam umgelommener Ber: 


die Schweitern des Phaethon in den weinenden Bern- 
fteinbäumen x. Bejonders nugbare Bäume wurden 


als perfönliche Gaben und Gefchenfe beſtimmter Gott- 


heiten betrachtet und verehrt, jo der Olbaum der Mi- 


nerva, die Strandfiefer des Rofeidon, der Weinftod 
des Balchos, die Eiche de8 Donar, Perfunas und | 
Zeus ıc. In der Auswahl war offenbar eine irgend» | 


wie — Symbolit maßgebend geweſen; fo 
wurde die Fichte dem Bofeidon heilig, weil fie Schiffs- 
holz und Majten hergibt, der Feigenbaum dem Ban 
und Briap, weil er üppig wächſt und rei an Milch— 
jaft ift, der Hartriegel dem Ares, weil man von ihın 
et, gewann, die Eiche dem Donnergott, weil 
der Blig fie häufiger trifft, der Lorbeer dem Upollon, 
weil fein Laub zum Kranz des Ruhmes diente. Die 
Tempel wurden mit den entiprechenden Baumarten 
umpflanzt und diefen heiligen Hainen ein befonderer 
Kult gewidmet. Fichte und Zypreſſe galten in den 
Mittelmeerländern als Symbole der Todesgottheiten ; 
fie wurden vor die Trauerhäufer gepflanzt (weil fie, 
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einmal geitußt, nie wieder ausichlagen) und dienten 
zugleich bei Peg: 3 eder beflagten Sonnen: 

ottheiten, fo in den Attis⸗ Adonis- und Dionyjos- 
Peiten x. Die Kelten verehrten die Steineiche, ud die 
römischen Schriftjteller berichten von den heiligen Hai- 
nen und Bäumen der germanifchen Stämme. ®ir er- 
fahren außer von der Belteiche? gdrafill, dem Yebens- 
baum der Germanen, von den Eichen und Ebereichen 
Thor, den Eibenhainen Ullers; auch die Yinde, die 
man überall in die Mitte der Ortichaften pflanzte, 
icheint den germanifchen wie den flawiihen Stämmen 
heilig gewejen zu fein. Einzelne —— Bäume er 
reichten Weltruf, fo der Buddhabaum von Anurad- 
hapura auf Ceylon, deijen Gefchichte fich für 22 Iabr- 
hunderte urkundlich zurüdverfolgen läßt, der Oibaum 
auf der Ufropolis, die heilige Palme auf Delos, der 
Feigenbaum, unter dem Romulus und Remus ge 
jäugt worden waren, zu Rom, ein Hartriegelbaum 
dajelbit, die Blatane der Europa bei Gortyna (Kreta) 
und die des Gäfar in Tarteſſus u. a. Eine beiondere 
Seite des B. zeigten die Jahreszeitenfeite mit reichen 
Laubausihmiüdungen, namentlich im alten Germa- 
nien, die Kämpfe zwifchen Frühjahr und Winter in 
dramatischen Szenen (j. Maifeit), das Julfeit mit 
Tannen und Miſtelſchmuck der Wohnungen, Kultus- 
formen, die in unfrer Pfingitausihmüdung und un- 
fern Weihnachtsgebräuchen noch heute fortdauern, und 
ebenfo lebt in den Sagen von den bei Berlegungen 
blutenden und unverleglichen Bäumen ein Teil diefer 
Vorjtellungen fort. Einer eigentümlichen Art von B. 
gehören endlidy die mit bunten Bändern und regen 

eihmüdten Qappenbäume (f. d.) der verjchieden- 
ten Völler an. 1. Bötticher, Der B. der Helle 
nen (Berl. 1857); Koberjtein, Über die Borjtellung 
von dem Fortleben menſchlicher Seelen in der Pflan— 
zenwelt (Naumb. 1849); Mannhardt, Der B. der 
Germanen und ihrer Nahbarjtänıme (Berl. 1875); 
Serguifon, Tree and serpent worship in India 
(2. Aufl., Lond. 1873). 

Baumlänfer (Certhia Z.), Gattung der Sper— 
lingsvögel aus der Familie der Baumläufer (Ver- 
thiidae), Heine, gejtredt gebaute Bögel mit ſchlankem. 
wenig —— Schnabel, ſtumpfen Flügeln, ſteif⸗ 

teuerfedern, ſchwächlichen Füßen, langen 
Zehen und langen frallen. DergemeineB.(Baum- 


rutſcher, Baumjteiger, Krüper, Certhia fami- 
fonen in folden. So lebt Ofiris im Eritabaum, der 
feinen Sarg umſchloß, Soma in der heiligen Somaz | 
pflanze, Daphne im Lorbeer, Eyprejjusin der Zyprefie, | 


liaris L., ſ. Tafel »Sperlingsvögel I«, Fig. 4) ijt 
13 cm lang, oben grau mit weißen Tupfen, unten 
weiß, auf den braunen Schwungfedern mit gelblich 
weißem Duerband. Er findet fid) in Europa, Nord- 
und Mittelafien, lebt einzeln in Wäldern, fortwäb- 
rend an Baumſtämmen berumlletternd, um Inielten 
und Inſelteneier zu ſuchen. Er zieht nad der Brut 
umber und kommt im Winter in die Nähe der Wob- 
nungen und in die Gärten. Er niftet in hohlen Bäu- 
men, unter Hausdächern ıc. und legt im März und 
Juni 8—9 weiße, braun getüpfelte Eier (1. Tafel 
»Eier I«, Fig. 21), die beide Geſchlechter ausbrüten. 

Baumleguan, |. Leguane. 

Baumilerche, Heidelerche, ſ. Lerche. 

Baumlieſt (Halcyon Sios.), Gattung der Metter- 
vögel aus der familie der Eisvögel (Alcedinidae), 
Tiere mit langem, jtarfem, geradem Schnabel, kurzen 
Füßen, mittellangen, abgerundeten Flügeln und 
furzem, —— Schwanz. Etwa 70 Arien in den 
Tropen der öſtlichen Halbkugel. Der Rieſenfiſcher 
(Jägerlieſt, H. giganteus Lafr.) iſt 45 cm lang, 
an Kopf, Hals und Unterfeite ſchmutzig weiß, oberjeits 
braun, an den Flügeldeden beryllblau gezeichnet, 
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am Schwanz rotbraun, ſchwarz gebänbert. Er be 
wohnt einen großen Teil Auftraliens und fällt durch 
jeim gurgelndes Gelächter auf (lahender Hans). 
Seine Nahrung beitebt in Striechtieren, Inſelten, 
Sera in der Gefangenichaft frißt er auch Fiſche. 
Er niſtet in Baumlöchern. 

Baummarbder (Edelmarder), ſ. Marder. 

Baummajt, ſ. Maſtnutzung. 

Baummeſſer, ſ. Dendrometer. 

Baummörber, |. Celastrus. 

Baummörtel, ſ. Baumtlitt. 

sg re f. Flitevogel. 

Baumöl, |. Olivenöl. 

Baumpfähle, zum Schuß junger Bäume gegen 
die Gewalt des Windes dienende Pfähle, die entrindet, 

trodnet, geteert, am untern Ende verfohlt oder 
fier gebeizt werden. Man legt fie einige Tage lang 
im Supfervitriollöfung und beftreicht fie nach dem 
Trocknen mit Kalkmilch. Much werden fie mit jchiwe- 


rem Steintoblenteeröl getränft oder mit Karbolineum ſch 


trichen. Die B. müſſen 50—80 em tief im Boden 
ſtehen und bis an die unteriten Kronenäſte reichen. 
Ran itellt den Pfahl beim Pflanzen des Baumes auf 
die Windieite und befeftigt den Stamm zunächſt pro» 
viſoriſch und loder, bis er fich völlig gelegt hat. Dann 
bindet man ibn mit drei Baumbändern (f. d.) an, 
indem man diefe in Form einer liegenden ©O zwiſchen 
Stamm und Schaft hindurdführt und fejtnagelt. 

en ſ. Arbor-day. 


Baunmreiter, Wildfape, ſ. Hape. 

Baumrinde, ſ. Rinde. 

Baumrotihwänzchen, |. un. 

Baumruticher, i. Baumläufer und Kleiber. 

Baumfäge, ſ. Gartengeräte. 

-‚Baumfärge, ſ. Gräber, vorgeichichtliche, und 
— 


Baunmſatz Gaumſetzen), ſ. Verpflanzen. 
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heftige Winde einigermaßen abe ai Platz auf 
beitem Boden, wenn möglich urn igen, eventuell 
drainierten lehmigen Sand» oder fandigen Lehmboden. 
Nur kräftige Bäume mit zahlreichen Wurzeln u 
in magerm wie in nahrhaftem, auch in ſchwerem Bo 
ben; deshalb muß der Boden für die B. durch Rigo⸗ 
len, tiefes Graben und re möglichjt verbefiert 
werden. Die B. bejtcht aus ea chule, in der 
Sämlinge (Kernlinge, Bildlinge) aus Samen, Stoch⸗ 
holz und Stedlingen gezogen werden, der Verſatz— 
ſchule, wohin man die in voriger gezogenen Pflan- 
zen verſetzt, und der Edelfchule, im der Objt- und 
feinere Barfbäume und Sträucher veredelt werden. 
Die Hüften — Deutſchlands, Hollands und Bel⸗ 
iens, 9— nglands liefern beſonders Koniferen, 
hododendren und andre Heideerdepflanzen, die 
Binnenländer mehr Obit- und Ziergehölze. Die An— 
ucht der Wildlinge als Unterlagen für Veredelungen 
iſt ausſchließliche Spezialität gewiſſer Handelsbaum⸗ 
ulen. 
Baumſchutzkörbe (Baumſchoner), grobe Ge- 
flechte aus Weiden oder Draht, auch Zylinder aus 
olz> oder Eiſenſtäben, mit denen Baumſtämme zum 
Schuß vor Beſchädigung —— werden. 
Baumfchwälbchen, ſ. Fliegenfänger. 
Baumfjegler (Dendrochelidon Boie), Gattung 
der Segler aus der Familie der Segler (Cypselidae), 
Bögel mit geftredtem Leib, kleinem Schnabel, jehr 


langen Schwingen, tief gegabeltem Schwanz, Schwal- 


iſt oberfeits ſchwarzgrün, unterjeits 





Baumſchanzen, i.Befeitigungen, vorgejchichtliche. 


Baumich 

Baumicd 
Laubwerl dem Auge zeiat; in der Kunſt die Daritel- 
tungsweife des Yaubwerfes durch Zeichner und Mater. 
Nach fünjtleriihen Grundiäpen unterfcheidet man 
einen realiitiichen und einen idealiftifchen Stil 
des Baumichlags. Der eritere bemüht ſich, den B. 
getreu nadı feinem beiondern Charakter wiederzugeben, 
wäbrend der leptere ihn zu einer allgemeinen idealen 
Ericheinung umformt, obne daß man die bejtimmte 
Vaumart bezeichnen fünnte. Dazwiichen liegen man- 


fäfer, |. Siebenichläfer. 


nigfache llbergangsitufen. Die holländiichen Land- | 
ihaftsmaler Kuisdael, Hobbema, Everdingen, Water: | 


loo x. nehören der eriten Richtung an, die Franzoſen 
Claude Lorrain, G. Vouſſin und die von ihnen be- 
einfluhten taliener der zweiten. In neuerer Zeit 
findet der ideale Stil wenig Nachahmung, deito mehr 
aber die realiitiihe Auffaſſung, die entweder die Na- 
tur jtreng nachbildet oder ſich mit flüchtiger Skizzie— 
rung und ſummariſcher Andeutung im maleriſchen 
Geiamtbiid begnügt. 

Baumfchlangen (Dendrophidae), f. Schlangen. 

Baumidleppnet, I. Fiſcherei. 


Baurıfchlüpfer, ioviel wie Zaunfönig. 
Baumichnitt, |. Obſtbau. 

Baumichröter, joviel wie Hirichfäfer. 
Baumichule, Anlage, in der Bäume und Sträu- 


Ser für jede Art Pflanzung gezogen werden. Die B. 


‚in der Natur die Art, wie fich das | 





benfühen und Kopfhaube. Der Klecho (D. longi- 
pennis Brehm, |. Tafel »Segler«, Fig. 5), 18 cm lang, 

gen. die legten 
Scyulterdedfedern find wei, ein Filed am Ohr ift 
dunkelroftrot. Der Klecho bewohnt die Wälder der 
Großen Sundainfeln und Malaftas, er baut an einem 


| wagerecdhten Mit ein nur 3—4 cm breites und 1 cm 


tiefes Neit aus Federn, Flechten, Rindenteilen, die 
durch Speichel zu einer äukerft dünnen Wandung ver» 


 Mebt werden (f. Tafel »Neiter II«, Fig. 7). Das ein- 


zige fehr blaßblaue Ei füllt das ganze Weit, und der 
Kogel figt auf dem Mit, um es zu bebrüten. Das 
Junge gleicht in der frärbung genau dem Wit, und 
bei Gefahr jträubt es die federn, fauert ſich nieder 
und redt den Hals in die Höhe, jo daß es von Fein⸗ 
den leicht überjehen wird. 

Baumfeide, baummollenes Gewebe aus glänzend 


gemachtem (merzerifiertem) Garn. 


Baumfperling, Feldſperling, ſ. Sperling. 
Baumftachelbeere, i. Averrhon. 


Baumftachelichtweine (Cercolabina), Unter⸗ 


' familie der Stachelſchweine (f. d.). 


Baumitarf, 1) Anton, Philolog, geb. 14. April 
1800 zu Sinzheim in Baden, 1836 71 Brofejjor an 
der Univerfität in Freiburg, wo er 28. März 1876 
itarb. Er fchrieb »1lrdeutiche Staatsaltertümer« (Bert. 
1873) und verichiedenes über die »Giermanin« des Ta- 
eitus. Val. feine hırze Selbitbiograpbie (Frreib. 1876). 

2) Eduard, Rolfswirt, Bruder des vorigen, geb. 
28. März 1807 in Sinzbeim, geſt. 8. April 1889 in 
Greifswald, habilitierte fih 1827 in Heidelberg als 
Privatdozent, wurde 1838 auferordentlicher, 1843 
ordentlicher Profeſſor in Greifswald und 1843 zu» 

leich Direktor der ftaats- und landwirtichaftlichen 
Mlademie zu Eidena. 1848 Witalied der preußiſchen 


| Nationalverfammiung, 1849 der Eriten Kammer, be 


forbert einen moglichſt jonnigen und freien, gegen | 


Biegert Aenv.·Lextton, 6. Aufl, IL Vd. 


fämpfteer 1850 52 die Politif Wanteuffels; feit 1859 

vertrat er die Univerfität Greifswald im preuſſiſchen 

Herrenhaus. Bon feinen Schriften find zu nennen: 

» Staatswiljenichaftliche Berfuche überStaatgtredit ıc.« 
: 3 
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(Heidelb. 1833); ⸗Kameraliſtiſche Enzyflopädie« (dai. tigem Schnabel, mäßig langem Flügel, furzem, ab- 
1835); die Überſetzung von Ricardos —— | erundetem Schwanz, mittelhohem Fuß und Heimer 
der Bolkswirtichaft« (Xeipz. 1837, 2. Aufl. 1877; Er: | Holle (Haube). Die B. (virginiihe Wadıtel, 
—— dazu 1838); »Zur Einkommenſteuer- Colinhuhn, O. virginianus Gould), 25 cın lang, 
frage« ( Greifsw. 1850, aus den von ihm 1848 be- | oberjeits rötlihbraun, ſchwarz und gelb gefledt, unten 
ründeten ⸗Jahrbüchern der ſtaats- und landwirt- | weißlichgelb, rotbraum gejtreift und ſchwarz gewellt 
haftlihen Alademie Eldena«); »Einleitung in das | und mit weißem Band von der Stim nad) dem Sunter- 
wiſſenſchaftliche Studium der Yandwirtichaft« (Berl. | hals, bewohnt Nordamerika öjtlidy vom Feljengebitge. 
1858); » Die königliche ftaats- und landwirtichaftliche | von Kanada bis zum Golf von Meriko, iſt in Weit» 
Alademie Eldena« (daf. 1870). Mit W. v. Waldbrühl | indien, auf Sainte Croix und in England eingebürgert, 
(Zuccalmaglio) veröffentlichte er »Bardale, Samm⸗ | lebt etwa wie unjer Rebhuhn umd legt im Wat 20—24 
lung auserlejener Boltslieder der verſchiedenen Völker | weiße Eier, die das Weibchen ausbrütet ; fie frikt terb- 
der Erde« (Leipz. 1836). tiere und Pilanzenjtoffe, namentlih auch Getreide, 
3)ReinHold, Politiker und Literarbiitorifer, Sohn | läßt ſich gut zähmen und pflanzt fich in der Gefangen. 
von B. 1), geb. 24. Aug. 1831 zu Freiburg i. Br., ſchaft leicht fort. Die Jagd iſt Tannierig, das Wildbret 
jtudierte dafelbjt die Rechte und ward 1857 Amts- |vorzüglid. Die Schopfwadtel (faliforniiche 
richter, 186-4 Kreisgerichtsrat in Konſtanz. 1869 zum | Wachtel, Lophortyx californianus Bp.), 24 cm 
Katholizismus übergetreten, wurde er bald ein hervor- | lang, auf dem Scheitel mit vier aufrechten, gebogenen 
ragendes Mitglied der ultramontanen Partei in der | Federn, im Naden blaugrau, ſchwarz geihuppt umd 
badischen Kammer, nahm aber, aus der Kammer aus- | weiß getüpfelt, auf der Oberbrujt blaugrau, an ber 
geſchieden, im Kulturkampf eine vermittelnde Stellung | Kehle ſchwarz, weiß eingefaht, am Bauch braunrot 
ein. Bon den Ultramontanen deshalb angefeindet, | mit ſchwarzer Muſchelzeichnung, iſt jehr häufig in Kali⸗ 
legte er 1878 fein Amt in Konitanz nieder, wurde | fornien, nährt ſich von Pilanzenjtoffen und Inſekten. 
aber 1880 Oberamtärichter in Achern. Der Kammer | lebt im Gejtrüpp und im Wald, gräbt lange Gänge 
ehörte er nur 1879 — 82 wieder an. B. ijt ein feiner | unter dem Schnee, nijtet am Fuß eines Baumes oder 
—— des Spaniſchen. Bon feinen kirchlich⸗politiſchen unter einem Buſch und legt 15 Eier, die das Beib 
Schriften jeien genannt: »Gedanken eines Protejtan- | dien ausbrütet. Das Fleiſch iſt jehr wohlichmedend. 
ten über die päpitlicde Einladung zur Wiedervereini- | Noch glängender gefärbt ijt Die Helmwadtel (L. 
gung mit der römiſch-katholiſchen Kirche- (Regensb. Gambeli Gould) in Arizona. 
1868, 13. Aufl. 1869); »Die fatholifche Volkspartei | Baumweichſel, ſ. Kirihbaum. 
in Badene (2. Uufl., Freiburg 1870); »Fegfeuer⸗ Baumweißling, |. Beihling. 
geſpräche⸗ (5. Aufl., daf. 1872), »Die Wiederheritel- | Baumwollba eb ꝛc., . Riementrieb. 
lung der katholiſchen Seelforge im Großherzogtum | Baumwollblau, j. Unilinblau u. Meldolas Blau. 
Baden« (daf. 1880) und feine Rechtfertigungsidrift: | WBaumtolle,das Samenhaar mehrerer Arten und 
»Plus ultra! Scidiale eines deutſchen Katholifen | Varietäten der Malvazeengattung Gossypium L.; 
1869 —1882« (2. Aufl., Straßb. 1885). Sonit fchrieb | diefe umfaßt Kräuter oder fait baumartige Sträucher 
B.: » Mein Ausflugnad Spanien« (2. Aufl. Regensb. | mit gelappten, felten ungeteilten Blättern, großen, 
1869); »Philipp II. von Spanien« (Freib. 1875); | in den Blattwinfeln einzeln jtehenden, meiſt gelben 
» Barth. de las Cafas« (daſ. 1879), » Thomas Morus« | oder purpurnen Blüten und eifürmigen, etwa walnuß⸗ 
(daf. 1879), »Die ſpaniſche Nationalliteratur im Zeit» bis apfelgroßen, fünfllappigen Kapieln, aus denen die 
alter der habsburgiihen Könige« (Köln 1877). Mit die Samen bededenden langen, weihen Bollhaare bei 
feinem in Nordamerifa ebenfalls zum Katholizismus | der Reife elaftifch bervorquellen. Die Samen- find 
übergetretenen Bruder Hermann (geb. 1836, geit. kugelig oder etwas edig, oft mit dichter Wolle bededt. 
2. Febr. 1876 in Cincinnati) fhrieb er: »Unfre Wege | Die Gattung it wohl in Wien und Amerika (vielleicht 
zur latholiſchen Kirche« (2. Aufl, Freiburg 1871). — | aud) in Afrila) heimisch, Durch Kultur aber über fait 
Sein Bruder Chrijtian, geb. im Augujt 1839, geit. | alle Länder zwijchen dem 41.° nördl. und dem 36. 
1890 als protejtantischer Pfarrer in Auggen, ichrieb: | ſüdl. Br. verbreitet. Die gröhten Ouantitäten B. He» 
»Chritlihe Apologetif auf anthropologiicher Grund- | fern folgende Arten: G. barbadense L. von Barba- 





lage« (Franff. 1872 — 89, 3 Bde.) u. a. do8 und den Bahamainjeln ftammend und hauptiäd- 
Baumfteiger, j. Baumläufer. lich im Küjtengebiete der Südjtaaten Nordamerifasals 
Baumftein (Baumadkat), j. Chalcedon. Sea Jsland-Baummolle jowie in Ügypten hultiviert ; 


Baumwachs, zulammengeihmolzene Miſchung | die Haare löfen fich leicht von den Samen los, deren 
aus 500 Bech, 150 Terpentin und 125 Wachs, dient ſchwarze Oberfläche dann glatt und haarlos ericeint. 
zur Bededung Heiner Wunden und der Beredelungen | G. peruvianum Cav. aus Beru, vorwiegend in Süd- 
an Bäumen, — das Austrocknen durch die Luft amerila gebaut; die Samen ſind wie die der vorigen 
und befördert die Uberwallung. Das B. wird im Art behaart, aber etwas nierenförmig (daher Kidney 
flüffigen Zuſtand aufgetragen. Bei Faltem Wetter | Cotton) und in jedem Kapſelfach zu einem länglichen 
verjegt man es mit etwas Baumdl und Schmalz, im ı Körper fejt zufammengedrängt. G. hirsutum L. aus 
Sommer mit etwas Bech oder feitem Harz. Flüſſi- Merito, wird in den Südftaaten von Nordamerika 
ges B., das bei gewöhnlicher Temperatur flüſſig | kultiviert und liefert die Uplandbaummwolle, die Haupt- 
bleibt, erhält man durch Löſen der genannten Stoffe | majje der nordamerifanifchen Ente; ibre Samen be— 
in Spiritus bei gelinder Wärme; es wird mit einem | figen einen furzen, grünlichgrauen Filz. G. herba- 
Pinfel aufgetragen, erhärtet nad) einigen Tagen und | ceum Z., ſ. Tafel Ders ig Zu diejer Urt 
bildet ein vorzügliches, die Wunde leicht verbindendes | gehört ald Varietät G. religiosum L. Rantıng» 
Mittel. Zum Bededen jehr großer Wunden benußt | baummolle) mit gelbbraunen Samenhaaren, die 
man aud) Teer. S. Baumtlitt. bejonders in China angepflanzt wird. Von geringerer 

Bedeutung iſt G. arboreum L., bis 6 m hoch, aus 
hübner (Tetraonidae) aus der Unterfamilie der Baum- | dem tropiichen Afrika und dort wie in Südafien ver» 
hühner, gedtungen gebaute Bögel mit kurzem, Eräf- | einzelt von den Eingebornen kultiviert. Die Mebr- 





Baummolle (Kultur, Beſchaffenheit, Handelsforten). 


geht der jonft noch in der Literatur angeführten Namen | 
zeichnen nur Kulturvarietäten der genannten Arten. 

[Rultur.] Die B. gedeiht am beiten bei einer mitt- 
lern Temperatur von 19 — 25°, fie liebt anhaltenden 
Sonnenſchein bei viel Feuchtigkeit; viel Regen iſt ihr 
ſchädlich, beſonders hırz vor der Ente. In Nord» 
amerifa erjtredt ſich der Baumwollbau bis zum 85. 
und 37.° nörbl. Br. und wird befonbers in Alabama, 
Riffiffippi, Georgia, Süd- und Nordcarolina, Ten- 
nefjee, Virginia, Louiſiana, Arkanfas, Teras, Florida 
und in neuejter Zeit aud in Kalifornien betrieben. 
In Ehina und Japan gedeiht B. bis 41” nördl. Br.; 
jte wird auch in Vorder» und Hinterindien und in 
Rorderafien kultiviert. In Europa gebt fie in der friım 
und bei Aſtrachan fogar bis 46° nördl. Br. und wird 
auch auf dem Beloponnes und den Kylladen, in Süb- 
fpanien, bei Neapel und auf Sizilien gebaut. Auch 
Algerien und namentlih Agypten liefern viel B. 
YAuperdem findet fih Baummwollkultur im Saffern- 
land, in Natal und am Kap, in Brafilien, Baraguay, 
Uruguay und in einem Teil der La Plata» Staaten 
ditlih vom La Plata, im nordöſtlichen Australien 
und auf mehreren Infeln der Südfee. Die günftig- 
iten Berhältniffe findet die B. an der Oſtküſte Nord- 
amerifa® zwiſchen 25° 10° und 832° 40°, aljo in 
Florida, Georgia und Südcarolina, wo namentlich 
auch auf den Heinen Inſeln die berühmte langfaferige 
Sea Jsland-Baummwolle kultiviert wird. Die B. ver- 
langt einen fandigen, humoſen, an Kali und Kalf rei- 
hen Boden, geregelte Düngerzufuhr und unter Um 
ſtanden ausgiebige Bewäfjferung. Wan fät die B. in 
Reihen von 1— 1,3 m Abſtand, entfernt die fhwädh- 
lihen Steimpflanzen, fo daß die ftehenbleibenden 
Bilanyen etwa 45 cm Abſtand erhalten, und entſpitzt 
diefe wiederholt, damit die Pflanzen recht bufchig wer- 
den, weil die beiten Früchte an jungen Trieben wach⸗ 
ſen. Fünf Monate nad) der Ausſaat beginnt die 
Emte. Ausdauernde Arten werden im zweiten Jahr | 
furz über dem Boden abgeichnitten, die Ernte fällt 
aber von Jahr zu Jahr geringer aus, und nad) weni- 
gen Jahren müjjen fie umgepflügt werden. Die Ernte 
umtfaht wegen des ungleihhen Reifens der Slapjeln 
immer längere Zeit, und ein fleißiger Urbeiter jam- 
meit ſellen mehr als 75 kg an einem Tag ein. Man 
pilüdt die Wolle mit den Samenfürnern und läht die 
Hulſen jtehen, weil fie leicht zeritüdeln und ſich dann 
ſchwer von der B. trennen lajien. Man reinigt bie 
2. zunädjt auf einer dem Exhauſtor ähnlichen Ma- 
ſchine und bringt fie dann zur Abſcheidung der pfeffer- 
forn- bis erbiengroßen Samen auf die Egrenier- 
maſchine (gin), deren ſchnell rotierende Kreisfägen 
met ihren fpigen, jchräg geitellten Zähnen durch die 
eng ftehenden Zähne eines eifernen Roſtes hindurch⸗ 
greifen, bie auf einem Zuführtiſch ausgebreitete V. 
erfaffen und durch den Roſt hindurchzerren, während 
die Samenlörner abjpringen. Eine mit Büriten be 
fetste Welle, die fich hinter der Sägewelle dreht, nimmt 
von dieſer die B. ab. Schonender iſt die Walzen- 
mafchine (rollergin), welche die V. zwiichen zwei glat⸗ 
ten oder geriffelten Walzen hindurchzieht, wobei wie- 
der die Samen abipringen. Eine große Vaumwoll⸗ 
pilanze liefert bis 1,2 kg robe B., häufig wird aber | 
nur der zehnte Teil dieſes Ertrags gewonnen. Man 
hätt den Ertrag von 1 Wcre (0,4 Heltar) bei Gea 
stand auf 34. —68 kg gereinigte B., bei Upland 
auf 68 113 kg; in Indien redynet man aber nur 
22- -27 kg, in 90 kg vom Acre. | 

(Befaftenheit.] Die Baummollfaier bildet eine 
einzige langgejtredte Pflanzenzelle, die zur Zeit der | 
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Reife zu einem platten, meift Shraubenartig gedrehten 
Bande zufammenfällt (j. Abbildung) und mit einem 
feinlörnigen, ftreifigen oder — gezeichneten 
Häulchen (cuticula) bededt iſt. Ihre Dicke ſchwankt 
zwiſchen 0,045 0, ose mm, die Breite zwiſchen 0,12— 
0,42 mm, die Länge zwifchen 8—50 mm. über die ein- 
Inen Längen f. unten: Hanbelsforten. Außer diejen 
ee findet fich auf dem Samen eine für Spinnerei» 
- unbraudbare Grundwolle aus 0,5 — 3 mm 
angen Haaren. Zur Zeit der Reife verdidt fich durch 
Schwinden des fürnigen Inhalts die Zellwand, bis fie 
etwa "as %s vom Durchmeſſer des Haares erlangt 
hat. Mit dieſer Berdidungsihicht hängen Weichheit u. 
Biegfamteit der Hafer, die [hraubenzieherartige Dre- 
gung und damit Elaitizität und Feitigkeit zufanımen. 
Das fpezifiiche Gewicht der B. beträgt 1,74 —1,5; fie 
iſt ſehr by. 
groſtopiſch, 
und zwar 
vermehrt 
lgim luft⸗ 
* leeren 
aum ge⸗ 
trocknete 
ungeſpon⸗ 
nene B. ihr 
Gewicht in 
einer bei 
18° mit 
Feuchtig- 
feit gefät- 
tigten Luft 
um etiwa 30 
Proz. Die 
B. beitebt 
im weſent⸗ 
lihen aus 
Zelluloſe 
C,H Os. 
Ihre Farbe 
it im all- 
gemeinen 
weiß mit 
einemStich 
ins Gelb» 
liche, Röt- 
liche und *8* Die Nanlingbaumwolle iſt gelb⸗ 
braun. B. löſt ſich in konzentrierter Schwefelfäure, 
und beim Berdünnen der Löfung entiteht Dertrin; in 
verdinnter Schwefelfäure quillt B. etwas auf; fonzen- 
trierte Salpeterfäure oder ein Gemiſch von Salpeter 
und konzentrierter Schwefelfäure verwandelt jte in 
Schießbaumwolle oder Kollodiummwolle. In Kali. und 
Natronlauge fchwellen die Fafern an, verdiden und 
verfürzen ſich und zeigen unter dem Mitroffop fait 
freißrunden Querſchnut und ſehr enge Höhlung (I. 
Merzerifieren). Waſſerglas und Kalkniilch machen B. 
miürbe, worauf beider Appretur der Baummollenitoffe 
Rüdficht zu nehmen ift. Mit Öl getränfte und im 
großen Maſſen loder aufgebäigtte B. lann fid infolge 
der lebhaften Orybdation Oles bis zur Selbitent- 
zündung erbigen. Tote B. nennt man Faſern, die 
in der Entwidelung zurüdgeblieben find, infolgedeſſen 
ein glafiges Ausſehen haben, fich nicht färben laſſen 
und unter dem Witroflop flach, nicht hohl und nicht 
gedreht erſcheinen. Trodne B. gibt 1,9 Proz. Aſche. 
[Dandelöforten.] Im Handel untericheidet man 
nad) der Länge der Faſern: langitapelige (long staple) 
und hurzitapelige (short staple). Stets wird der Wert 
81* 





a Baumwolle; b Epige eines Haares; 
e DBueridnitte 


484 


der Baummwollforten nad der abfoluten Länge ber 
Faſern und nach der Gleichförmigleit der Faferlänge, 
außerdem nad Feinheit, Weichheit, Glanz, nad) Farbe, 
Feſtigleit und Reinheit beftimmt. Zu den langitape- 
ligen Sorten mit 20—40 mm Faferlänge werden Die 
folgenden gerechnet: 


Zange Georgia 25—29 mın | Pernambuco . 32—38 m 
Bourbon . » 20-27 - | Babia. . .». IH - 
Aumel, Date. M—8 - Camoudi . . 2-9 - 
Querto Rico. 20-25 - Para... . 0-27 - 
Lange Canuenne 2T—H - Komma .. B3-9 - 
Sali. » » » — — — | Martinique. . 7-3 - 
Pinas . . . D-3 - | Trinidad. .. — — 

Guadeloupe . 27-84 - | Eumana,Drinoto 33—27 - 
Euda., . x. — Enitagena . . 20-27 - 


Zu der furzitapeligen B. mit 16—25 mm Faferlänge | 


rechnet man kurze Cayenne-, Wlabama-, Mobiler, 
Tennefjee», Virginia», Surate-, Madras», Aleran- 
dria= und bengaliihe B., insbejondere: 


gouifiana . . 18—25 mm | Sauboujag . . 18—23 mm 
Kurze Georgia 18—25 - |Sirkajag. -. . 16-90 - 
Senegal. . . 18-33 - |/Ainid. . .». . 16-800 - 





Man benennt die verichiedenen Sorten der B. im 
Handel nad Ländern, und zwar in der Reihe ihrer 
guten Eigenjhaften: Nordamerikaniſche, Südameri- 
fanifche, Wejtindifche, Oſtindiſche, Yevantifche, Ufrifa- 
niſche, Europäiſche, Auſtraliſche. Außerdem unter- 
ſcheidet man bei jeder Hauptgattung noch mehrere 
Dualitäten, für deren Bezeichnung jetzt allgemein die 
engliihen Ausdrücke 
fine | good | fair | middling | ordinary | inferior 

mit mehreren Zwiichenitufen üblich) find. Hamburg 
untericheidet A,B,C,D,E, F und Zwiſchenſtufen AB, 
BC,CD,DE,EF. Unter allen Baummwollforten nimmt 
die nordamerifanifche die erjte Stelle ein, weil fie 
ſich am beiten zum Spinnen ſelbſt der feinſten Num— 
mern eignet und das feſteſte Garn liefert. Sea Island, 
die an den Küſten von Georgia, Südcarolina und 
Florida gewonnen wird, iſt die langjtapeligite und 
überragt aud in den meiiten andern Eigenſchaften, 
bejonders in der Feinheit, die übrige B. Yur in der 
Narbe wird jie von den meiſten brafiliihen Arten 
übertroffen, die auch glänzender, feidiger jmd. Up— 
land (Oberland) ijt die B. aus den höhern Gegenden 
Seorgiad und den andern füdlichen Küftenjtaaten. 
Nächſt der Sea Island ift die zarte, fräftige, weiße 
Louiſiana am meiſten geihägt. Weſtindiſche B. 
fonımt den bejjern nordamerilanifhen Sorten gleid) 
und übertrifft fie z. T. Unter der füdamerifani- 


ſchen B. jteht die brafiliiche durch Länge, Freinbeit | 


und Seidigleit der Faſern obenan. Zu der ägypti— 


ihen Wolle gehört Jumel, mittellang, zart und kräf- 


tig, aber unrein und die aus Sea Island-Samen 








Baummollengarn — Baumwucherer. 


Die bedeutenditen Ausfubrbäfen für B. find: 
New Orleans, Mobile, Galveiton, Charleston, Savan- 
nah, Bombay, Kalkutta, Alerandria ; die bedeutenditen 
Handelspläße: Liverpool, New Vorl, Kanton, 
Havre, London, Glasgow, Amiterdam, Rotterdam, 
DMarjeille, Smyma, Genua, Barcelona, in Deutſch 
land Bremen, Hamburg, Chemnib, in Ofterreich Trieit 
und Wien. B. dient hauptiählih ala Spinnfafer, 
außerdem zur Bereitung von Schießbaummwolle, Kol 


lodiumwolle, in der Form von Watte als Berbanbditofi. 


Die Produktion betrug in Taufenden Kilogramm: 





1898/99 1897/08 1896/97 1956 

Verein. Staaten 10780000 10800000 8435000 6120 
Dftindien . - 2210000 1964593 202141 21T 
Ägypten. - . 1100000 1220547 1105805 100904 
Brafilien x. . 65.000 60 230 108 662 109653 
Zufammen: 14155000 14144300 11670958 10200408 


Uber Baummwollinduftrie f. Zertilinduftrie. Bal. 
Oppel, Die B. nad) Geihhichte, Anbau, Verarbei 
tung und Handel — 1902); Spennrath, Ma— 
teriallehre für die Textilinduſtrie (Mad). 1899); Zip⸗ 
fer, Die tertilen Rohmaterialien, 1. Teil (2. Aufl., 
Wien 1899); Wiesner, Die Robitoffe des Bilan- 
zenreichs, Bd. 2 (2. Aufl., Leipz. 1902), und die Werte 
über tropiiche Ugrikultur im Art. »Yandwirticaft«. 
Baumtvollengarn, ſ. Garn. 
Baumtvollengeivebe, j. Gewebe. 
Baumtollenmolton, j. Barcıent. 
Baummwollenfamt (Batentiamt, Mande- 
ſter), ein Schufjflorgewebe mit 28 Kletten- umd 84 
Schuhfäden auf 1 cm, Game: 
Kette Baummwollengam Nr.28 
engl., Schuß Baumwollengarn 
Nr. 40 engl., Bindung — 
l und 2. Nah 1 Leinwand- 
grundſchuß folgen 2 Polſchüſſe, 
legtere bilden Kängsrinnen, werden nad dem Weben 
aufgeichnitten und in der Uppretur derart bearbeitet, 
dah das Haar famtartig nad) oben ftebt. 
Baummwollenihnüre (Baummollenfeile). 
aus gröberm Garn hergeitellte Schnüre oder Stride, 
dienen als Ein- und Auszugsichnüre beim Selfaltor 
und als Untriebsihnüre für Maſchinen. 
Baumtmollenzwillich für Syrien beitimmtes 





Baummollenfant 


Gewebe, wird im Rheinland, Böhmen u. a. D. ber 


Baumwollenzwirn, |. Garn, [geiteltt. 
Baummwolliamenfuchen, j. Öltuchen. 

mwollfamendl (Cottonöl, Niggeröf), 

fettes Ol, das in Umerifa und Europa du reſſen 


oder Extrahieren mit Schwefellohlenſtoff aus Baum⸗ 


wollſamen gewonnen wird. Die Ausbeute beträgt 


15 — 30 Proz. Das rohe gepreßte Di ift dunkel rot- 


gezogene Mafo (oft aud) Jumel genannt). Die lang- | —— ——— elb, riecht und ſchmeckt ähnlich 
—— weiche, — rn, de Bour- — * ü I som genen 587 
on-Baumwolle ſtammt von der gleichnamigen bei —80. Nach dem Waſchen mit Waſſer oder ſer⸗ 
Inſel und den Seſchellen. Die —5866 de —* | dampf durch Kalilauge gebleicht, iſt es hellgelb, ſchmedt 
kurz, fait grob, brüchig, ſtark gelblich und umrein, aber nußartig, riecht ſchwach erdartig, ſpez. Gew. O,a26, er» 
wohlfeil. Die hauptſächlichſten Baummolldijtrikte find | itarrt bei —1°, iſt unlöslih in Alkohol, löslich m 
die Ebenen von Gudſcharat in Surate, von dem am Ather und fteht zwifchen den trodnenden und nicht 
engliihen Markte der Name berrührt. Die Manila | trodnenden Olen, ſpez. Gew. 0,926. Es dient zur Her⸗ 
—* = —— —— —— auf den europäi- | — = Schmalz, —— Speiſ Br als 
ſchen Markt. Chineſiſche B. iſt mittlern und ge | Speifeöl, Brennöl, zur älihung von Olivenöl 
ringern oitindiihen Sorten ähnlich, meijt weiher und | und Schmalz umd zur Darjtellung von Seife. Über 
jetdenartiger, aber minder lang und kräftig. Die per= | die Rüditände von der Gewinnung des Baunmwoll- 
ſiſche 8. ftimmt mit geringerer indiſcher überein. | jamenöls ſ. Olfuchen. 
Die levantiiche und die europäiſche B. find von Waumtwollfeiltrieb, ſ. Seiltrieb. 
untergeordneter Qualität. Größere Bedeutung hat WBaumtwollipinnerei, j. Spinnen. 
bis jeßt auſtraliſche B. nicht erlangen fünnen, troz Baumwollſtaude (Gossypium), ſ. Baumwolle. 
der Site emzelner Sorten. | Baumteucherer, |. Deudrobium. 


Daumwunden — Baupolizei. 
Baumtounben, durch mechaniſche Einwirkungen, | 


durch Froſt, Hitze oder Krankheit entitandene 
letzungen der Rinde und des Holzesder Bäume, müſſen 
bis auf die gejunden Teile glatt ausgeichnitten und 
dann mit Baummwachs beitrichen oder mit Baumkitt 
a Ilt werden. Sie heilen durch Überwallung. 
Ürger (Baummörder), j. Celastrus. 
Baunach, rechter Nebenfluß des Mains, entipringt 
auf den Hapbergen, durchfliet ein breites Tal und 
mündet norbiweitlih von Bamberg. 


Fleden im bayr. Regbez. Unterfranten, 
— an der Baunach und der Lolalbahn 





Breitengühbah-Maroldsweifach, hateinefath. Kirche, 
Schloß, Umtsgericht, Forjtamt, Hopfenbau umd (1900) 
1154 Einw. 

Baunf tiömmsd, von Baunfceidt, einem 
rbheinifchen niter, berrührende Heilmetbode, die 
feit etwa 1850 gegen alle Leiden fritiflos bemußt wor⸗ 
den iſt. Sie beitebt in der Anlegung von zahlreichen 
Heinen Stihtwunden mittels eines aus Nadelipigen 
— Schröpfſchneppers (⸗Lebenswecker · und 

inreihung von verdünntem Krotonöl in die Wun- 
den. Liber den Wert des B. find die Unfichten ge- 
teilt. Die Literatur über den B. bat P. E. Richter 
in der — — Zentralhalle«(1899, Wr. 45) 
jujammengeitellt. 

„ die in der Alten Welt und bis zu den 
Sübdjeeinjeln verbreitete Sitte, beim Bau eines Hauifes 
ein lebendes Weſen mit einzumauern, um dem Bau 
durch einen Schußgeiit Beitand oder der Burg, Fe— 
N x. Uneinnehmbarleit zu fihern. In vielen alt» 
deutjchen, jlawijchen, ruffiichen und ungarischen Sagen 
und Liedern, 3. B. vom Bau des Kloiters von Argiſch 
im Rumänien, der Feite Skutari ıc., ift von geopferten 
Menichen die Rede, die eingemauert wurden oder ihr 
Blut eben mußten, um den Mörtel zu bereiten, 
und ein ahnlicher Gebrauch ſoll noch jet ın afrifani- 
ichen Ländern berrichen. In Stellvertretung der Wen- | 
ichen (befonder& unjchuldiger Kinder) wurden fpäter | 
Eier oder lebende Tiere (Hunde, Hähne, Pferde, Katzen) | 
en, deren Berippe man beim Abbruch alter 
Sänfer ſehr Häufig im Fundament findet, und jtatt gan- 
zer Tiere häufig mur der Stopf, bis dann an die Stelle 
der lebenden Weſen Knochen und Steinfiquren traten. | 
Offenbar gebt die Sitte auf ein Opfer zurüd, das man | 
den jchüpenden Dämonen ſchuldig zu jein glaubte. 

Bauorbuung, |. Baupolizei. 

Bauplan (Bauentwurf,Baurii,Bauzeich- 
nung), zeichneriiche Darjtellung eines beitebenden 
oder zu errichtenden Baunverfes in verjüngtem Maß⸗ 
tab, aus der deſſen innere und äußere Beitalt erieben 
werden fann. Für einen Neubau wird zur Gemwin- 
nung des Geſamtgedanlens zunächſt der allgemeine 
9., Die Entwurfffizze, gefertigt. Sie beſteht in den wich 
tigjten geometriihen Projektionen (Haupt-Grund 
riffen, »Anfihten nd »- Schnitten) und gewöhn- | 
lich einer Au peftive, wird in Meinem Maßſtab 
(etwa 1:200) dargeitellt und foll dem Bauberrn ein 
überfichtliches Bild des geplanten Werfes geben. Kür | 





die Ausführung wird dann der fpezielle B. (1:50) | 


fertigt, durch den die gefamte Einrichtung des 
Gebäubes berart flargeitellt wird, daß danach veran- 
ſchlagt, gebaut und abgerechnet werden lann. Zum 
8. achören dann noch die Detailzgeihnungen, aus 
denen bie Stonitruftionen und die fünitleriiche Durch) 
vera ber Baues im einzelnen fargeitellt wird, und 
die Arbeitsrifie, die den Bauhandwertern zur An 
ihrer Arbeiten dienen, zumeiit auch von 

bit bergeitellt werden. ©. Bebauungsplan. 


fert 
dieſen 
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Baupolizei, die öffentliche Gewalt, die das Recht 


er⸗ | des Beſitzers eines Grunditüdes, diefes nad feinem 


Belieben zu bebauen, beſchränkt. Die Beichräntung 
erfolgt zur Wahrung des freien Verkehrs, der 
öffentliden Sicherheit —— und Konſtrul⸗ 
tionsſicherheit) und vor allem der Geſundheit. Um— 
faſſendere allgemeine Bauordnungen haben 3. B. 
Württemberg, Bayern, Sachſen, während in Breu- 
Ben das Bauordnungsweien fajt ganz örtlich ift. All— 
gemein anerfannt üt, daß eine große Stadt nicht in 
allen ihren Teilen baupolizeilich gleich behandelt wer- 
den darf. Für beitehende verbeijerungsbedürftige und 
für werdende Zuitände müſſen getrennte Vorſchriften 
erlafjen werden. Die Frage, ei. welchen Grundfäßen 
dies geſchehen foll, bildet infolge des Aufblühens 
roßer Gemeinweſen allerorten den Gegenitand Icb- 
iter Erörterungen, hervorgerufen durd) die Schwie- 
rigteit, den richtigen Ausgleich zwiichen den allgemei- 
nen Bermögensrüdjichten und dem Eigentumsredht 
des Einzelnen einerfeits und den oben erwähnten öf⸗ 
fentlihen Rüdfichten anderjeits zu finden. Im In— 
nern, dem alten, vielfady durch frühere Befeitiqungs- 
werfe bezeichneten lern einer Stadt kann den Wobl- 
— — namentlich den geſundheitlichen, 
nicht in dem Umfang entiprocden werden wie in den 
äußern, ſpäter angebauten oder der Bebauung noch 
vorbehaltenen Bezirfen. Gejchäftsviertel, Viertel, in 
denen gewerbliche Unlagen und Wohnungen gemiicht 
find, reine Wohn- oder gar Yandhausviertel, endlich 
Fabrilviertel erheifchen verichiedene Behandlung und 
geben ſomit verjchiedene Grundſtücksllaſſen ab. Auch 
die Frage, ob ein Grunditüd an requlierter Straße 
belegen und mit geregelter BWafferzuführung und Ab- 
leitung der Abwäfjer verjehen ijt, iſt für die auf das» 
jelbe anzuwendenden Baupolizeivorichriften von ein- 
ſchneidender Bedeutung. 

Im Bezug auf die Baudictigteit werden Be- 
ftimmungen über die Größe der bebaubaren 
Grundfläche und desHofraumes getroffen. Dieſe 
Größe iſt verſchieden für die verſchiedenen oben an- 
geführten Grunditüdaflaiien, fie iſt für Häuſer in der 
Straßenreibe anders als für Edbauten, für bisher 
bebaute Grundſtücke anders als für noch unbebaute; 
es werden bei ihrer Berechnung die Breiten der Stra- 
hen und der eventuell vorhandenen Borgärten in An- 
jaß gebracht oder nicht, gewiſſe Abſtände der einzelnen 
Gebäude und Gebäudeteile untereinander und von 
den Nachbargrenzen werden verlangt u. dgl. m. Für 
die größte zuläffige Höhe der Gebäude werden ab- 
folute Grenzmahe feitgefept. Für die Höbe der an 
Straßen jtehenden Baulichkeiten (Bordergebäude) 
pflegt dann eine von der Strahenbreite abhängige 
Darimalhöbe vorgeichrieben zu werden. Gewöhnlich 
ift dDiefe Höhe gleich der Straßenbreite. Nur in alten 
Städten mit engen Straßen pflegt biervon abqewichen 
zu werden. Dächer müjjen dann innerhalb eines be 
ſtimmten Wintels (meiit 45°) bleiben, Meine Aufbau—⸗ 
ten, wie Türme, Biebel, Dachfeniter, Erferdäcder u. dal., 
werden darüber hinaus aus ältbetiichen Gründen und, 
da fie den Yuftwechiel und das Sonnenlicht nur un» 
wejentlich beichränten,, in gewiiien Grenzen qeitattet. 
Die Höhen der Seitenflügel und Duergebäude werden 
von den Hofflächen und den Abitänden der Gebäude 
und Sebäudeteile voneinander und von den Nadıbar- 
gebäuden abhängig gemacht. für Edqrunditüde gel» 
ten beiondere Borichriften. Im Zuſammenhang mut 
diefen Beitimmungen ſtehen diejenigen für die Yabı 
oder Höhe der Geſchoſſe, namentlich der bewohn- 
ten. Als Mindeithöhe eines zum dauernden Aufent⸗ 
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halt von Menſchen dienenden Raumes kann dabei 
2,5 m gelten. Bewohnte Kellerräume dürfen nur 
etwa 50 cm in den Erdboden eingejenft werden. 
Andre Vorſchriften gewährleijten vornehmlich die 
öffentliche Sicherheit. So find die zurüdliegenden 
Teile (Höfe ıc.) jedes Grundjtüds von gewiſſer Tiefe 
mitteld Zu⸗ oder Durdhfahrten von beitimmter 
Breite, be3. Höhe zugänglid) zu machen. Die Gebäube- 
wände müjjen im allgemeinen maffiv fein; insbeſ. 
ilt dies von den Umfaffungswänden notwendiger 
reppen fowie von Brandmauern, weld lebtere 
an den Nahbargrenzen und im Gebäude jelbit in be— 
rag WUbjtänden anzulegen find. Holzwände 
ind nur als eingebaute Be chläge (in Kellern, Dach— 
böden ıc.) zuläf r} im übrigen müſſen fie feuerjicher 
verputzt werden. ———— müſſen un⸗ 
ter Umſtänden mit feuerfeſten Materialien umkleidet 
werden. Holzfachwerk wird in Städten nur für 
ganz Meine Gebäude oder bei offener (Landhaus-) Be⸗ 
bauımg unter Innehaltung gewiſſer Abjtände der Ge- 
bäude voneinander oder vom Nachbar zugelafjen. Un⸗ 
verputzte Holzdeden werden nur bei einzelnen Ge— 
bäudegattungen gejtattet: ihr Yüllmaterial darf feine 
Stranfheit3erreger bergen. Die Dahdedungen 
müſſen hinreichend feuerficher fein, 3. B. werden Stroh⸗ 
dächer jeßt fajt nirgends * erlaubt. Bezüglich des 
Vortretens einzelner Bauteile, wie Treppen, 
Plinthen, Erfer ıc., vor die Fronten werden nament- 
lih an den Straßen (Bürgeriteigen) Beſchränkungen 
auferlegt. Offnungen vor Gebäuden dirfen be- 
ſtimmte Abmeſſungen nicht überjchreiten und müſſen 
abgededt oder ummwehrt fein. Treppenanlagen 





Entſcheidung des 


müuͤſſen in bejtimmten Entfernungen voneinander vor⸗ 


banden fein; ihre Anzahl richtet fich nad) der Größe 
und Höhe der Gebäude. Für die Steiqungsverhält- 
niffe der Treppen werden Grenzen feitgele t; notwen⸗ 
dige Treppen müfjen feuerjicher fein ıc. Für Licht», 


pflegen feuerfeſte Wan⸗ 


dungen und entſprechende Lüftung vorgeſchrieben zu 
werden. Bei Feuerſtätten, Rauchröhren und 
Schornſteinen wird beſonderer Wert auf Feuer— 
ſicherheit * während die Sorge für die Geſund— 
heit der 

wünſchen übrigläßt. Die Sicherheit der Baukon— 
ſtruktionen jucht man durch Feſtigleitsloeffizienten 
zu gewährleiſten, deren Höhe von Ort zu Ort vielfach 
wechſelt. Für jedes Grundſtück wird Waſſerleitung 
oder ein gutes Trinkwaſſer liefernder Brunnen ver— 
langt. Für die Entwäſſerungs- und Abortan— 
lagen ſind die Beſtimmungen verſchieden, je nachdem 


unterirdijche Entwäfjerung (Kanaliſation) vorhanden 
polizeirecht (2. Aufl., daf. 1900), Born, Das preu⸗ 


iſt oder nicht. In lepterm Falle werden jetzt gewöhn— 
ih Schlammfänge für die Wirtichaftswäljer und Ab— 
fuhr in bewegli en Behältern (Tonnen x.) für die 
Aborte vorgejchrieben. Die Aborträume find direlt 
zu beleuchten und zu lüften. Alle Rohrleitungen find 
undurchläſſig berzuitellen, diejenigen für unreine Ab— 
wäjfer überdies zu entlüften. Verſchiedene diefer Be 
ſtimmungen enthalten Berfhärfungen, fobald es ſich 
um Gebäude oder Räume handelt, die zum dauern 
den Aufenthalt von Menſchen dienen; c8 wird dann 
namentlih auf die Zuführung genügender Mengen 
von Licht und Luft ſowie auf Abhaltung fchädlicher 
Bodenfeuchtigfeit gehalten. Bejondern Vorſchriften 
mit Rüdjicht auf Feuersgefahr werden Gebäude un- 
terworfen, in denen größere Menichenanfammlungen 
ftattfinden, wie Theater, Zirkusgebäude ıc., ebenjo 
wie Yageritätten (Speicher xc.) und Stätten ungewöhn- 


lid) feuergefährlicher gewerblicher Betriebe, während | 


ewohner bei diejen Anlagen meijt noch zu 
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anderjeit3 bei öffenlihen Bauten gewiſſe Ausnahmen 
von den allgemeinen Vorſchriften gemadjt werden. 
Endlich enthalten die Bauprdnungen Beſtimmungen 
bezüglic) der polizeilichen Überwachung, d. h. bezüg- 
lic der Genehmigung der Bauentwürfe, bezüglich der 
Baugerüjte, Bauzäume, der Sicherung im Innern 
und ın der Umgebung von Neubauten, der Bauab- 
nahme, Gebrauchdabnahme x. Die Bauabnahme 
(Rohbauabnahme) erfolgt, wenn der Bau in ſei— 
nen Wänden und Eifentonjtruftionen, feinen feuer: 
ſichern Treppen, Dad und Balfenlagen vollendet iſt 
Nah vorichriftsmähiger Ausführung wird die Ab— 
nahme des Rohbaues von der Polizei beicheinigt. Dabei 
wird beitimmt, wann mit den Bußarbeiten — —— 
werden darf. Bei dauernd von Menſchen bewohnten 
Gebäuden wird die Friſt in der Regel auf 6 Wochen 
bemejjen, während derartige Gebäude gewöhnlich 
nicht früher ald 6 Monate nad) der Robbauabnabme 
bezogen werden dürfen. Nur nebenher beteiligt ift die 
B. bei der Aufitellung derBebauungspläne (j.d.), 
die in der Regel von großen Unternehmern entworfen 
und bebördlicherjeit$ nur fontrolliert werben. 

Die B. bildet einen Teil de8 Baurechts, unter 
welch legterm man (den Begriff im objektiven Sinn 
genommen) die Gefamtheit aller das —— be⸗ 
treffenden Rechtsvorſchriften verſteht, während das 
Baurecht im jubjeftiven Sinn die Befugnis des Grund⸗ 
eigentümerg bedeutet, auf feinem Grund und Boden 
baufihe Anlagen vorzunehmen. Der nicht zur ®. 

ehörige Teil des Baurecht ijt meift privatrechtlicher 

rt, auf ihn bezügliche Streitfragen unterliegen der 
ivilrichters. Zu feinen Einrich⸗ 
tungen, die auch wieder vornehmlich auf Eigentums 
beſchränkungen binauslaufen und durch Vertrag oder 
erwerbende Berjährung entitehen fünnen, gehören die 
verfchiedenen Servituten (f. d.), wie das Über— 
baureht, Erbbaurecht, Balkenrecht (f. dieſe 
Artilel), die ſämtlich durch das deutſche Bürgerliche 
Geſetzbuch geregelt ſind. 

Bal. Eulenburg, Handbuch des öffentlichen Ge— 
ſundheitsweſens, Bd. 1 (Berl. 1881); Baumeiſter, 
Stadterweiterungen in technifcher, baupolizeilicher und 
wirtfchaftlicher Beziehung (daf. 1876); Derfelbe, Nor- 
male Bauordnung (Wiesbad. 1880); Krüger, Hilie 
u. a., Bauführung und Baurecht (im »Handbuch der 
Baukunde«, 1. Abt., Berl. 1887); Bohmann, Die 
B. im Gebiete des allgemeinen Landrechts (daf. 1887); 
Rau, Die B. (2. Aufl., Pforzh. 1894); Schubert, 
Kompendium des Baurechts und der V. (Leipz. 1897); 
Rößler, Die Baupolizeiordnungen für Berlin umd 
feine Bororte (Berl. 1900); Balt, Preußiſches Bau- 


ßiſche Baupolizeirecht ıc., Kommentar (daf. 1902). 

Baupumpe, i. Pumpen. 

Baur, 1) Ferdinand Chrijtian, berühmter 
prot. Theolog, geb. 21. Juni 1792 in Schmiden bei 
Kannitatt, ward 1817 Profeſſor am theologischen Se 
minar zu Blaubeuren u. 1826 ordentlicher Profeſſor zu 
Tübingen, woer2. Dez. 1860 jtarb. Nach Herausgabe 
jeiner» Symbolifu. Mythologie, oder dieNaturreligion 
des Altertums« (Stuttg. 1824— 25, 3 Bde.) bebante 
er in epochemacdhender Weiſe die Gebiete der Dogmen- 
geſchichte, der firchlichen Symbolik und der biblischen 
Kritik. Zuerſt auf dem Standpunkt Schleiermacdhert 
itehend, ſchloß er fich Schon in feinen Schriften über 
»Da3 manihäifche Neligionsfyftem« (Tübing. 1831) 
und »Die dhriitliche Gnoſis, oder die chrijtliche Reli— 
gionsphilofophie in ihrer geihichtlichen Entwidelung- 
(daf. 1835) der Hegelihen Schule an, der er dann 


Baur. 


in feiner philoſophiſchen Behandlung der gejamten 
Kirchengeſchichte treu geblieben L eigentlichen 
Glanzpuntt feiner — *28 rſchungen bildete 
Das dogmengeſchichtliche Feld, teils in den umfajjen- 
den Monographien: ⸗Die chriſtliche Lehre von der 
Zerjöbnung in ihrer geichichtlichen Entwidelung von 
der ältejten Zeit bis auf die neueſte (Tübing. 1838), 
» Die hrijtliche Lehre von der Dreieinigfeit und Menich- 
werdung Gottes⸗ (daf. 1841-43, 3 Bde), teils in 
feinen: »Lchrbucdh der hriftlihen Dogmengeichichte« 
(Stuttg. 1847, 3. Aufl. 1867) und in feinen »Vor- 
lefungen über die chriſtliche Dogmengeichichte (Leipz. 
1865 —67, 8 Bbde.). Ein zweites, verwandtes Gebiet, 
auf dem B. wirkte, ijt die Symbolik im kirchlichen Sinne; 
er verteidigte den Yehrbegriff der evangelischen Kirche 


Möblers »Symbolif« in feiner Schrift »Der. 


enjag des tatholizismus und Proteitantismus« 
(Tübing. 1834, 2. Aufl. 1836). Mit Borliebe endlich 
wandte er ſich der Urgeichichte des Ehrijtentums zu. 
Wo man früher im apojtoliihen Zeitalter nur Frie⸗ 
den und Einheit gefehen batte, da fuchte er den Kampf 
egengeſetzter 0: nachzuweiſen, eines jü- 
Drich-geiepfi M laubens und des von Pau— 
lus eingeführten Prinzips der geſetzesfreien Welt- 
religion. Aus der Auseinanderſetzung, in der beide 
Richtungen anderthalb Jahrhunderte lang miteinan⸗ 
der begriffen waren, ging dann die fatholtiche Kirche 
bervor; als Denkmäler diejes firchenbildenden Pro- 
zeſſes jeien unfre neuteitamentlichen Schriften entitan- 
den, meiit im 2. Jahrh. Vor dem Jahre 70 bleiben 
als echte Schriften nur beitehen die vier gröhern Briefe 
des Paulus und die Offenbarung des Johannes. Zu—⸗ 
ianımengefaht find die auf die Apojtelgeichichte und 
die Pauliniſchen Briefe fich beziehenden Unterſuchun⸗ 
gen in dem erle » Paulus, der Apojtel Jeſu Ehriiti« 
(Stuttg. 1845; 2. Aufl., Leipz. 1866-67, 2 Tle.), 
feine die evangelijche Übertieferung betreffenden Stu— 
dien en ın den »Stritiichen Unterfuhungen über 
die lanoniſchen Evangelien, ihr Berbältnis zueinan- 
der, ihren Uriprung und Charafter« (Tübing. 1847), 
wozu als Nachtrag kommt die Schrift » Das Martus- 
Evangelium nad) feinem Urfprung und Charafter« 
(daf. 1851). Die von B. und feinen Schülern, wie 
Zeller, Schwegler, Köitlin, Silgenfeld (1. d.), verfolgte 
iritiſche Richtung, als deren Organ die » Theologi- 
ſchen Jahrbücher · von 1842--57 erſchienen, bezeidy- 
net man mit dem Namen der Tübinger Schule. 
gl. Baurs Schrift » Die Tübinger Schule und ihre 
Stellung zur Gegenwart« (Tübing. 1859, 2. Aufl. 
1860) und Zeller, Vorträge und Abhandlungen, S. 
267 fi, 85-4 ff. (Leipz. 1865). Diefe Schule brach einer 
durchaus neuen Anſchauung des Urchriſtentums Babn, 
die gewiß auf vielen Bunften anfechtbar, aber ſchon 
darım epochemachend iſt, weil fie zuerit die allgemein 
—* Geſetze der Geſchichtswiſſenſchaft auf dieſem 
zur ug gebradjt hat. Die beite Ge- 
jamtbaritellung gibt B. jelbit in dem Werte » Das 
Chriſtentum und die dyrüitliche Kirche der drei eriten 
Jahr hunderte · are 1853, 8. Aufl. 1863). Daran 
ichhlieien ſich: »Die chrijtliche Kirche vom Anfang des 
4. bis zum Ende des6. Jahrhunderts (Tübing. 1859; 
2. Aufl, Leipz. 1863); » Die chriftliche Kirche des Mit- | 
telalterö« (da). 1861, 2. Aufl. 1869); » Die Kirchen⸗ 
Frege der neuern Zeit« (daf. 1863); »Stirchenge- 
ichte des 19. Jabrhunderts« (daf. 1862, 2. Aufl. 
1877). Bgl. auch Baurs Werk » Die Epochen der kirch⸗ 
Ishen ichtichreibung« (Tübing. 1852). | 
2 Guitav, prot. Theolog, geb. 14. Juni 1816 zu 
Gammelbadı inı Cdenwald, geit. 22. Wai 1889 in Leip 
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i ‚1841 Privatdozent zu Gießen, 1847 auferordent» 
1849 ordentlicher Profeſſor, ging 1861 als 
Hauptpaitor der Jalobigemeinde nad Hamburg und 
1870 als ordentlicher Profeſſor nach Leipzig. Unter fei- 
nen Schriften find außer mebrerenBredigtiammlungen 
zunennen: a der Homiletif« (Gichen 1848); 
»Grundzüge der Erziehungslehre⸗ (4. Aufl., daf. 
1887); die unvollendete ⸗Geſchichte der altteitament- 
lichen Beisjaqung« (daf. 1861) ; »Boetius und Dante« 
(Leipz. 1874) und » Die vorchriſtliche Erziehung« (ir 
Schmids »Geichichte der Erziehung«, Bd. 1, Stutig. 
1884). Nach feinem Tode wurde »Die hriitliche Er- 
ziehung« (ebenda, Bd. 2, 1892) veröffentlicht. - 

3) Wilhelm, prot. Theolog, Bruder des vorigen, 
geb. 16. März 1826 zu Lindenfeld im Odenwald, 
geit. 18. April 1897 in Roblenz, 1865 Bajtor in Ham - 
burg und Direktor der dortigen Stadtmiffion, 1872 
Hof» und Domprediger in in, 1879 Oberlonſi⸗ 
itorialrat, 1881 ®Bropit, 1883 Generalfuperintendent 
der Rheinprovinz. B. war Mitglied des Zentralaus- 
ichuffes für innere Miſſion. Bon feinen voltstüm- 
lihen Schriften find zu erwähnen: »Gejchichts- und 
Lebenäbilder aus der Erneuerung des religiöſen Le— 
bens in den deutichen Befreiungsfriegen« (5. Aufl., 
Hamb. 18983); » Das deutfche eliiche Piarrhaus« 
(5. Wufl., Halle 1902); »Yeben iherrn vom 
Stein« (5. Aufl., Berl. 1901), kleinere Lebensbeſchrei⸗ 


bungen von Friedrich Perthes (2. Aufl., Barmen 1880) 


und €. M. Arndt (5. Aufl., Hamb. 1883); » Lebens 
bilder aus der Geichichte der Kirche und des Bater- 
landes« (Brem. 1887); » Brinzei Wilhelm von Preu⸗ 
a Prinzeß Marianne vonHeſſen · Homburg · 
(2. Aufl. Hamb. 1889). Seine ⸗Geſammelten Schrif⸗ 
ten« erſchienen in 4 Bänden (Halle 1898 1901). 

4) Hand, Bildhauer, geb. 26. Febr. 1829 in Kon⸗ 
itanz, geit. im Mai 1897 — bildete ſich zunächſt bei 
Scholin in Schaffhauſen, einem Schüler Danneders, 
und dann in München bei Widnmann. Sein erfted 
Dauptwerf waren die folofjalen Statuen des beil. 
Konrad und des heil. m. im Dom zu —— 
denen die Statuen des — Bernhard II. 
von Baden und des Biſchofs Gebhard von Konſtanz 
dafelbjt folgten. 1860 wurde ihm das Mobell der fo- 
lofjalen Statue des Bater Rhein für die Rheinbrüde 
bei Kehl übertragen, 1862 ſchuf er für die Nheinbrüde 
bei Konstanz die Sanditeinitatuen des derzog Ber: 
told I. von Jähringen und des Großherzogs Leopold 
von Baden, 1873 das eberne Siegesdentmal mit einer 
Biltoria in Konſtanz und 1897 den Bierfaiferbrun« 
nen mit den Bildern der Kaiſer Heinrich III., Friedrich 
Barbarofia, Warimilian I. und Wilhelm 1. 

5) Franz von, foritmann, Bruder von B. 2 u. 8), 
geb. 10. Wärz 1830 in Yindenfels, geit. 2. Jan. 1897, 
Ihadierte in Gieſen, wurde 1855 Brofefior an der 
Froritichule zu Weißwaſſer, 1860 Oberförſter in Mit⸗ 
teldid bei Darmitadt, 1864 Profeſſor in Do im, 
1878 in Münden. B. bat durch jeine Schrift »Llber 
foritliche Berfuchsitationen« (Stuttg. 1868) bie erjte 
wirffame Anregung zur Organifation des forjtlichen 
Verſuchsweſens in Deutichland gegeben. Außerdem 
ichrieb er: » Die Holzmehtunde« (4. Aufl., Berl. 1891); 
Lehrbuch der niedern Weodäfte« (5. Aufl., daf. 1896); 
» Die Fichte in Bezug auf Ertrag, Juwachs und Form · 
(daf. 1876); » Die Rotbuche ım Bezug auf Ertrag, 

uwachs und Form« (Berl. 1881); »Dandbbuch der 

ldwertberehnung« (daf. 1886). Seit 1866 war 
er Serausgeber der »Wonatsichrift für das Forſt⸗ 
und Naqdweien« (eit 1879 »Forinwiffenichaftliches 
Yentralblatt«). 
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6) Albert, Maler, geb. 13. Juli 1835 in Aachen, 
bildete jih an der Akademie in Düfjeldorf bei Sohn 
und bei Kehren, dann in München bei Schwind und 
fam 1861 nach Düfjeldorf — wo er durch ſeinen 
Karton: die Leiche Ottos III. wird über die Alpen 
nach Deutſchland gebracht, den von der Verbindung 
ſür hiſtoriſche Kunſt ausgeſetzten Preis gewann. Er 
ſührte ihn ſpäter in Ol aus. Bei der Konkurrenz zur 
Ausſchmückung des Schwurgerichtsſaales in Elberfeld 
errang er 1864 den erjten Preis, und die Ausführung 
(Szenen aus dem Jüngiten Gericht) wurde ihm über- 
tragen (1869 vollendet). Es folgten in den nädjten 
— chriſtliche Mürtyrer werden von ihren An— 
gehörigen zum Begräbnis abgeholt (in der Kunſthalle 
> eldorf), Otto I. an der Leiche feines Bruders 

nimar (1874, in der Kirche von Eresburg), und 
Paulus predigt in Rom (1876). Dazwifchen entjtan- 
den fleinere Bilder aus dem deutjchen Mittelalter und 
dem altrömifchen Xeben. 1872 wurde B. ala Profeſſor 
an die Kunſtſchule zu Weimar berufen, legte jedoch 
1876 die Profefjur nieder und lebt feitdem wieder in 
Düffeldorf, wo er neben Porträten und Heinern Ge 
mälden die Bilder: die Berfiegelung des Grabes Ehrifti 
(1879), die Tochter des Märtyrers in den Katalomben 
(1888), einen Zyflus von monumentalen, die Geſchichte 
der Seideninduitrie in Europa darjtellenden Wand- 
bildern für das Tertilmufeum in Srefeld und eine 
Reihe von allegorifhen und geichichtlichen Wandbil⸗ 
dern im Rathausjaal zu Düfjeldorf malte. 

7) Georg, Zoolog, geb. 4. Jan. 1859 in Weiß⸗ 
wajjer (Böhmen), geit. 25. Juni 1898 in München, 
arbeitete nad) Beendigung feiner Univerfitätsjtudien 
im Zen Inſtilut zu Leipzig, dann im Anato⸗ 
miſchen und im Geologiid-paläontologishen Jnititut 
zu Münden, ging dann nad) New Haven (Eonn.), 
wurde Profeſſor für vergleihende Oſteologie an der 
Clark⸗ Univerfität in Worcei::r, zulegt in Chicago. 
BD. lieferte vergleihend anatomische und entwidelungs- 
geihichtliche Unterfuchungen über die Hand- und Fuß⸗ 
wurzel unter eindringlier Beachtung der paläon- 
tologiihen Berhältnifje, er arbeitete ferner über den 
Arhäopterhr, über die Morphogenie der Wirbelfäule 
der Amnioien, über die Rippen der Fiſche, über die 
Anatomie der Schädelknochen, über die Offifitation 
der langen Knochen und über das Gebiß. Eine Reihe 
von Jahren beſchäftigte er ji mit dem Studium der 
Schildkröten, auch arbeitete er über die Abjtammung 
der Wirbeltiere und über das Bariieren der Eidechien- 
gattung Tropidurus auf den Galapagos. Von jei- 
nen Beiträgen zur Morphogenie des Carpus und 
Tarſus der Bertebraten erſchien nur der erſte Teil: 
»Batrachia« (Jena 1888). 

Baurat 
GeheimerOberbaurat),Dienittitel der obern Bau- 
beamten (f. Bauanıt); außerdem wird der Titel B. 
(Geheimer B., in Oſterreich Oberbaurat) als »Cha- 


ralter« auch an ältere Bauinfpeftoren, verdienftvolle | 


Kommunal» und Brivatarditeften und an Lehrer der 
Baulunſt und der Ingenieurwiſſenſchaften verliehen. 

Baurecht, j. Baupolizei, ©. 486. 

Baurente, die Rente von dem durch das Haus 
dargeitellten Kapital zum Unterichied von der Rente 
des überbauten Blaßes (Grumd», Bodenrente). 

Bänrifched Werf (Opus rusticum), ſ. Ruftifa. 

Baurik, j. Bauplan. 

Band, Manuel Tamayoy B., ſ. Tamayo. 

Banfand, der zur Mörtelbereitung benußte Gru⸗ 
ben», Fluß- und Seejand (f. Mörtel). 

Bausbäckchen (Bausbädchen), ſ. Huhn. 


—— u. B. Geheimer B., | 


Baurat — Bauſch und Bogen. | 


Bänfchel, in Diterreih Milhb, Rogen und Ge: 
därme des Karpfens, dient zu Faſtenſpeiſen. 

Baufchinger, 1) Johann, Matbematifer und 
Bautechnifer, geb. 11. Juni 1834 in Nürnberg, ageit. 
25. Nov. 1893 in München, jtudierte feit 1850 da— 
jelbjt, wurde 1857 Gewerbeichullebrer in Fürib, 1866 
Profefjor am Realgyınnafium in Wünchen, 1868 Bro- 
feffor an der Technischen Hochichule und Boritand der 
Verſuchsanſtalt für Baumaterialien. Er bildete die 
Prüfungsmethoden fir Baumaterialien aus und fon- 
ftruierte einen Spiegelapparat zur Beitimmung der 
Längenänderung unter Zug- und Prudbeanipru 
hung ıc. Zur Vereinbarung einheitlicher Prüfungs- 
methoden für Bau- und Konjtruftionsmaterialten 
berief er 1884 eine VBerfammlung von Fahmännern 
nad) München und präfidierte 1886 einer zweiten Non 
ferenz in Dresden, 1890 der in Berlin zu demſelben 
HZwed tagenden internationalen Konferenz. Auch war 
er feit 1884 Borjtand der Kommiſſion zur Vereinba— 
rung einheitliher Prüfungsmethoden. Er fchrieb: 
» Die Scyule der Mechaniks (2. Aufl., Münd. 1867); 
„Indikatorverſuche an Lokomotiven⸗ (Leipz. 1869); 
» Elemente der graphiichen Statik« (2. Aufl., Münd. 
1880); »Dentichrift über die Einrichtung von Brü- 
fungsanjtalten und Verſuchsſtationen für Baumate- 
rialten und die Einführung einer ſtaatlich anerfann- 
ten Klaſſifilation der legtern« (hraög. vom Berbande 
deutjcher Urdhiteften- und Ingenieurvereine 1878). 

2) Julius, Aitronom, Sohn des vorigen, geb. 8. 
Jan. 1860 in Fürth, jtudierte in Berlin und München, 
wurde 1885 Objervator der Sternwarte in Müncen, 
1896 Profeſſor der Witronomie und Direktor des 
Aitronomifhen Recheninitituts in Berlin. Er ver 
öffentlichte: » Unterfuchungen über die Bewegung des 
Blaneten Merkur: (Münd. 1884) ; »Über die Biegung 
von Meridianfernrohren« (daf. 1888); »Erſtes Mün- 
chener Sternverzeichnis, enthaltend die mittlern Orter 
von 33,082 Sternen«e (gemeinfam mit H. Seeliger, 
daf. 1890); » Zweites Münchener Sternverzeichnis, 
enthaltend die mittlern Orter von 13,200 Sternen« 

daj. 1891); »Unterfuchungen über den periodischen 
onteten 1889 V (Broofs)« (daf. 1892, Berl. 1898, 

2 Tle.); »Unterfuhungen über die aſtronomiſche Re 

fraftion« (Münd. 1896); » Tafeln zur theoretischen 

Aſtronomie· (Leipz. 1901). 

— ſ. Pauſchſumme. 





Bauſcht (Buſcht, Rauict), ſ. Papier. 

Bauſchulen, Lehranſtalten zur Ausbildung in der 
Baukunſt und Bauwiſſenſchaft, beſtanden bereits im 
Mittelalter in den Klöſtern (Fulda, St. Gallen, Eluny) 
und in den Baubhütten. Im 15. Jahrb. waren die 
Jungherren von Prag ald Lehrer der Baukunſt be 
rühnt. Bernardo Buontalenti (1536 — 1608) grün» 
dete eine Baufchule in Florenz und Colbert 1660 die 
erſte Baufchule in Paris, deren eriter Yeiter Francois 
Blondel (1617— 86) wurde. Unter Schlüters Leitung 
beitand in Berlin eine Baufchule an der Alademie der 
Künjte, und 1799 wurde dort die Bauafademie ge 
gründet (vgl. Dauafademie). In neuerer Zeit lehren 
die technischen Hochſchulen Baufunjt und Bauwiſſen⸗ 
ſchaft, und beide finden ihre Ergänzung in den Meiſter⸗ 
ateliers in Wien, Berlin und Messer Zur Borbil- 
dung der Handwerksmeiſter für das Baufach dienen 
die Baugewerfidhulen (f. d.). 

Beufch nud Bogen (ital. staglio, franz. en bloc), 
im ganzen, in runder Summe für ganze Bartien Wa— 
ren ohne Rückſicht auf Zahl, Maß, Gewicht, Duali- 
tätıc. Daber Bauſchverkauf, Verkauf im ganzen; 
Baufhgebühren, die für eine Geſamtheit von 





Baustile I. 


» = — 3. Sogen. proto- 
———— dorische Säule. 


1. Ägypt. gerippte Säule mit 
Gebälk. 


7. Byzantinischer Zentralbau. 





12. Maurische Blendbögen. 


Meyers Komv.- Lexikon , 6. Aufl. 





8. Maurische Säule 10. Maurischer Huf- 
mit Stalaktiten, eisenbogen. 





13 16. Maurische Kapitelle. 


Bibliogr. Institut in Leipzig. 





Zum Artikel ‚Baustile. 





Baustile II. 





17. Querdurchschnitt der 
romanischen Basilika. 











20. Romanisches 21. 

Würfelkapitell. Romanische Pfeilerkapitelle. — 

19. Spätromanisches Ge- 

wölbe- und Arkaden- 
system. 









29. Frühgotisches 30. - 
Kirchenfenster. Gotische Kirchenfenster mit Maßwerk. 77. Roman. 


Säule. 






38, Italienisches 
Renaissancegesims, 





35. Gotische Bündel- 36. Frühgotische 37. Gotische : r 
pfeilerbasis. Säulenbasis, Gewölbrippe. 40, Durchschnitt des Doms zu Florenz. 
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Handlungen bemeſſenen Gebühren (ſ. b.). Der Aus- | weil man ſie für das unmittelbare Vorbild der grie— 
drud ift von den Grenzberichtigungen hergenommen, | ifch-dorifchen Säule hält. Die griechiſche Säule tritt 
wobei Bauſch die Ausbuchtung und Boge die Ein- | in drei Grundformen auf, die die Hauptmerftmale der 
buchtung bezeichnete, Die gegeneinander ausgeglichen |dorifhen, ioniſchen und korinthiſchen Ord— 

Bauſchwindel, ſ. Baugewerbe. ſwurden. nung bilden. Näheres ſ. Urtitel »Säule« mit Tafel 

Banje, ſ. Pauſe. »Säulenordnungen«e. Die etruskiſche Bauweiſe 

Bauſe, Johann Friedrich, Kupferſtecher, geb. (ſ. Tafel -Architekltur IV-) ahmt den Tempelbau der 
1738 in Halle, war Schüler Willes, lebte ſeit 1766 in | Griechen mit hölzernem Gebälk auf ſteinernen Säulen 
Leipzig und jtarb 1814 in Weimar. Die meijten und | nad und wendet daneben und getrennt davon zum 
beiten feiner Kupferitiche (über 200) find Porträte | erjtenmal den Gewölbebau auf Privatbauten an. Der 
vornehmer und berühmter Männer nach Graff, Ofer, | aus ihr und der qriechiichen bervorgegangene rö- 
Wille u. a. B. erfreute fich feinerzeit eines bedeu- | miſche B. (ſ. Tafel »Wrchiteftur IV u. Ve) bemupt 
tenden Rufes. Vgl. Keil, Katalog des Kupferſtich- | vechtedige, zentrale und aus beiden zufammengejeßte 
werts von B. (Leipz. 1849). Grundpläne und fombiniert den Gewölbe- und den 

Bausdfattun, |. Pauſe. Architravbau, indem der eritere in Form von Ton- 

Bauöfe, Kreisitadt im rufj. Gouv. Kurland, zwi- | nen», Kuppel- und Kreuzgewölben (j. Tafel »Ardi- 
ichen den Flüfjen Memel und Muhs, mit 189%) 6543 | teftur IV«, Fig. 12, 13 u. 16) die Konjtruftion, der 
Einw., die beträchtlichen Objtbau betreiben und mit | legtere als Umrahmung des Bogens die Wandgliede- 








Kom und Leinjaat handeln. rung bildet. Die römischen Säulen erjcheinen als 
Baudleinwand, Bauspapier, ſ. Pauſe. Radbildungen der griechifchen und find häufig mit 
—— ſ. Steine. reichen, meiſt aus Teilen des ioniſchen und korinthi— 
Baustil (hierzu Tafel »Baujtile I und II«), die ſchen Kapitells zuſammengeſetzten, jogen. Kompofiten- 


in den Bauwerfen gewiijer Zeitperioden und deren | kapitellen (f. Tafel » Architektur Ve, Fig. 10) verjehen. 
Nachbildungen bervortretende Einheit in der räum- | Die im Abendland ſich entwidelnde althrijtliche 
lien Unordnung, in der Urt des Baugefüges und | Baukunſt (f. Tafel »Architetur VI«) bildet die römi» 
in der Ausbildung der Bauformen und Ornamente | jche Halle zur chriſtlichen Kirche aus (näheres f. Ba- 
im großen und fleinen, aljo die den Baukünſtlern | jilifa). Die im Morgenland, vorzugsmweife in Byzanz, 
einer ſolchen Zeitperiode und ihren Nahahmern ge- | gelibte byzantiniiche Baulunſt (f. Tafel »Architet- 
meinjame Ausdrucksweiſe. Da die zur Gottesver⸗ tur VI«) jegt den römiichen Kuppelbau über kreisför- 
ehrung beitimmten, alſo dem er oh Zwede ge- migem, polygonem (j. Tafel »BaujtileI«, Fig. 7) oder 
widmeten werte dem Künſtler das dankbarſte Feld —— Grundplan fort, woraus die Hängekuppel 
Entwidelung der Bauformen darboten, jo knüpfte | und die an ihre offenen Bogen ſich anſchließenden Halb- 
rich die Entitehung der hiſtoriſchen Bauſtile an die bau- | fuppeln entiteben. Neben der byzantiniichen Baukunſt 
liche Heritellung der Tempel und Gotteshäufer und | gelangte im Morgenland mit der immer weiter um 
am die Heitperioden, in denen fie durch die Religion | ſich greifenden Herrichaft der Araber in allen moham⸗ 
und den religiöfen Kultus in umfangreicher Heil medaniſchen Yändern der arabiſche B. (f. Tafel 
geboten war. Unter den zahlreichen jo entitandenen | » Architeftur VII«) zur Geltung, deſſen harakteriitiiche 
Baumweifen treten in forticpreitender Zeitfolge die | Eigentümlichleiten in einer eigenartigen Ausbildung 
ägyptifche, die griechiiche, die etrusliſche, Die römijche, des Bogens (Hufeifenbogen, Kielbogen, |. Tafel »Bau- 
die altchrüjtliche, die byzantiniiche, die arabiſche, die | itile I«, Fig. 9 u. 10), der fchliehlich zu dem von der 
die Früh und Spät- | Gotik als Hauptelement übernommenen Spitzbogen 
remaifjance in den fulturgefchichtlihen Bordergrund, | führte, in der Dekoration der Wölbungen und der 
worumter wieder der griechifche, der romanische und Übergänge zwiſchen Säule und Dede mit phantaiti- 
gotifche Stil die jelbjtändigiten, am meijten durch- | jchen, an Stalaftiten erinnernden Bıldungen (Tafell, 
gebildeten find und die Bauformen der Gegenwart | ig. 8) und in einer fpielenden, weſentlich Imearen 
teikö in reiner, teils in fombinierter Anwendung be> Ornamentik liegen, die jih auf alle Bauteile gleich 
derrichen. Während die Grundformen der Bauſtile mäßig eritredt (Tafel L, fig. 13 - 16). Selbit Bau 
im ardyiteftonifcher Beziehung ſich aus einem dem je- —— von wichtiger Funktion, wie z.B. Säulen, die 
weiligruöchächuiscutioruhenben Rammplander Bau ogen tragen (Tafel I, Fig. 11), werden zu einem 
werfe und dem Konjtruftionsprinzip ihrer Deden und | deforativen Spiel benußt, das zu ihrer jtatiichen Be- 
Stüßen entwidelten, erſcheinen die zu ihrer Charakte- . jtimmung in Widerſpruch jtcht. 
riftifweientlichen Detailformen als die Ergebniſſe eines | Aus der altchriitlihen Baukunst entwidelte fich der 
mehr oder minder fein entwidelten Gefühls für die romaniicheB.(i. Tafel » Yrchiteftur VILI«), der den 
Unterfcheidung und Berfnüpfung ihrer einzelnen Glie⸗ rechtedigen Grundplan der allchriſtlichen Bafilifa in 
der jowie der Auswahl und Verarbeitung der zu ihrer | den des einfachen oder Doppelkreuzes mit halblreis 
fünyileriichen Vollendung dienenden, der Natur ent- | fürmigen Apfiden verwandelte und den Unterbau von 
lehzriten Mittel, die zufanmengenommen die Haupt: | der flachen Holzdede mit einzelnen Gurtbogen zu der 
mertmale der genannten Bauftile ausmachen. So faſt durchweg im Halbfreis gewölbten Dede über- 
tigen der Ägyptifche und griechiſche Stil meiit | führte, bei der je zwei meiſt quadratische Kreuzgewölbe 
u oder aus Rechteden zufammengefegte Plan⸗ | eines Seitenſchiffes einem quadratiichen Gewölbe des 
formen und wageredte, aus Steinbalten beitehende | Wittelichiifes entiprechen (ſ. Tafel »Bauitile II«, Fig. 
Deden auf fteinernen Säulen (Tafel I, Fig. 1-6). | 17 —19 u. 28). Die parallelepipediichen Anfänge der 
Beiondere Kopf» und Fußplatte, ausgebauchter, am | Kreuzgewölbe vermittelt fie mit den runden Säulen 
Auf em er Schaft und keſſel⸗ oder lelchförmi⸗ ſchäften durch einen zwiſchen fie eingeichalteten, unten 
ges. meilt mit Lotosblättern und Yotosblüten verzier- | abgerundeten, mit Derplatte und Halsring veriehenen 
tes Kapitel lennzeichnen die ägyptiiche Säule (Tafel I, | Würfel, das fogen. Würfeltapitell (Tafel II, Fig. 
ig. 1 u. 2), aus der ſich die verichiedenen Formen | 20), und gibt den Säulenicäften eine aus zwer Wull⸗ 
der griechiſchen Säule entwidelt haben. Die einfachite ſten mit einer zwiſchenliegenden Hohllehle und einer 
Form der ÄgyptifchenSäulenennt man »protodoriich«, | auadratiichen, oft mit vermittelnden Edblättern ver- 
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fehenen Unterlagsplatte beitehende Bafis (Tafel II, 
Fig. 27). Die zurfünitlerifchen Bollendung in reichen 
Maß angewendeten Mittel find teild dem Pflanzen» 
und Tierreich, teils beiden zugleich entlehnt, woraus 
unter andern die reichen romanifchen, meiſt jtreng 
jtilifierten Blätter, Tier- und Bilderfapitelle (Ta- 
fet II, Fig. 24 u. 25) entitanden find. 


Der gotifhe B. (f. Tafel »Architeltur IX« umd | 


»Kölner Dome bei Artikel »Köln«) fegt im Grund- 
plan an die Stelle der halbkreisförmigen Abſchlüſſe 


und Upfiden die polygonalen, adıt-, zchn- und mehr= | 


—* und wählt einen konſtrultiv homogenern Ge- 
wölbeplan, worin nunmehr je ein fleineres, meiſt 
auadratiiches Kreuzgewölbe des Seitenſchiffes einem 
länglich rechtedigen Kreuzgewölbe des Mittelſchiffes 
entipricht, deren Gurtbogen und rate in dem bei 
gleicher Höhe aud) auf verfchiedene Spannweiten 
anwendbaren Spitzbogen (f. Tafel »Bauitile II«, 
Fig. 32) überwölbt werden. Die Strebepfeiler treten 
an die Mußenfeiten der Umfangswand und feten fich 
3. T. über den Dächern der Seitenfchiffe als freie 
Strebebogen bis zu den Strebepfeilern des erhöhten 
Mittelichiffes fort (Tafel II, Fig. 28). Much die Fen- 
fter- und Türöffnungen werden fajt durchweg mit 
dem Spigbogen überdedt und erjtere mit meijt aus 
geometrijchen Motiven beitehendem Maßwerk verſehen 
(Tafel II, Fig. 29— 31). Die Gliederungen, Kapi— 
telle und Bajen der meijt gegliederten Pfeilerſchäfte 
erhalten mehr geometrifche, mit Lineal und Zirkel be- 
ichriebene Rrohle (Tafel II, Fig. 35 u. 36), dagegen 
das zum Schmud der Kapitelle verwendete Laub⸗ und 
Bilanzenwerf (Tafel IL, Fig. 33 u. 34) und die eben- 
falls zu ornamentalen Zweden dienenden Tierfiguren 
einen freiern naturalijtifchen Charafter. 

Die Nenaiffance (j. Tafel »ArcitefturX u. XI«) 
greift zu den Formen und Konftruftionen des grie— 
chiſchen und vorzugsweife römijchen Stiles (ſ. Tafel 
»Bauftile II«, Fig. 38 u. 39) zurüd und paßt fie den 
nıodernen Bedürfnifjen, insbe). auch des Privatbaues, 


an. Sie wendet die gerade und rumdbogige Über 


dedung oder auch beide zugleih an. Im Kirchenbau 
fommt auch die Kuppel (Tafel II, Fig. 40) zur Ber- 
wendung, mit der alsdann aufer andern aud) by— 


zantinijche Formen verbunden werden. Auf die jogen. 


srührenaiffance folgt dieHochrenaiſſance ala 
die Epoche der höchſten Blüte, aus der fich die Spät- 
renaiffance entwidelt, deren Musläufer Barock-, 
Rokoko» und Zopfitil find (f. Tafel » Architektur 
XII«). Die Gegenwart hat zu den formen der klaſ— 
jijchen, mittelalterlihen und Renaifjanceitile zurüdge- 
griffen und wendet deren Blanformen, tonjtruftionen 
und Details teils rein, teils fombiniert an, bevorzugt 
jedod den zur Yöjung der verichiedenartigiten, die 
frühern an Dimenjion übertreffenden Aufgaben des 
Profanbaues bejonders geeigneten Renatijanceitil, 
während die mittelalterlihen Stile im Kirchenbau 
vorberrihen. Durch den Eifenbau hat die Architektur 
der Gegenwart ein neues Konjtruftionselement erbal- 
ten, das ihr bereits einen individuellen Charakter auf- 
drüdt und ihr vielleicht zu einem neuen, jelbjtändigen 
Stile verhelfen wird, auf deſſen Gewinnung zahlreiche 
Architekten in allen Hauptitädten Europas binarbei- 
ten, weil fie der Meinung find, daß die biltorifchen 
Stilarten feine freie Bewegung geitatten und umfre 
Zeit nad dem Ausdrud ihres berhtes in der Architel⸗ 
tur verlangt. Außer den vorgenannten Bauitilen ba 
ben ſich einzelne Bauweiſen entwidelt, die ala Ber 
mittelungsglieder anzufehen find, worunter insbeſ. 
der zwijchen dem romanifchen und gotischen Stil ent- 


Baujohle — Bautafteine. 


 widfelte den Namen des Übergangsitils erhalten 


| hat, bei dem jich der Rund» und Spigbogen oft gleich 


| zeitig angewendet findet. Ferner haben die genannten 
Hauptbauſtile nach dem Charakter der Länder, worin 
| fie fich entwidelt haben, eine verjchiedene Ausbildung 


| —— z. B. der gotiſche Stil, bei dem man einen 


deutſch⸗, franzöſiſch⸗ englifch- und italienifch-gotifchen 
Stil unterſcheidet. Ausführliche Charaktteriſtik der 
Bauſtile und ihrer geſchichtlichen Entwidelung enthält 
‚der Artifel ⸗Architeltur⸗ (f. d.). 

—7* ofengarten, Die architektoniſchen Stilarten 
(3. Aufl. Braunſchw. 1874); Lübke, Abriß der Ge 
ſchichte der Bauſtile (4. Aufl., Leipz. 1878); v. Sacken. 
Katechismus der Bauſtile (14. Aufl., daſ. 1901); 
Durm u. a., Handbuch der Architekltur, 2 Abt.: Die 

B., in 7 Bänden (Darmit. u. Stuttg. 1880 — 1902, 

z. T. in 2. Aufl). Aus der reihen Yiteratur über die 

einzelnen Baujtile find aufer den beim Artikel »Ur- 
ı hiteftur« zitierten Werten noch hervorzuheben: Krell. 
Geſchichte des doriſchen Stils (Stuttg. 1870); Cbi- 
piez, Histoire critique des origines et de la for- 
mation des ordres grecs (Bar. 1876); Hauser, Stil- 
lehre der ardhiteftonifchen Formen (3 Bde. in 3. und 
2, Aufl., Wien 1891— 99); Uhde, Die Architeftur- 
formen des Haffishen Wltertums (Berl. 1896). 

26 ſ. Bergbau, ©. 665. 

Bauftoffe, j. Baumaterialien. 

Bantain (ipr. botäng), Louis Eugene Marie, 
franz. Philofoph und Theolog, geb. 17. Febr. 1796 
in Raris, geit. dajelbit 18. OH. 1867, ſeit 1819 Pro⸗ 
feſſor der Philofophie an der Akademie zu Straßburg 
und als folder ein Anhänger der liberalen Barteı, 
warb 1824 fuipendiert, warf fi) aber plößlich der 
Kirche in die Arme und lieh ſich 1828 zum Prieſter 
weihen, worauf er zwar in fein Lehramt wieder ein- 
geſetzt, bald aber der Heterodorie befchuldigt und 1834 
zum Widerruf aufgefordert wurde. Die Feindichait 
— ihm und dem Klerus wuchs, als er in dem 
Werke »De l'enseignement de la philosophie en 
France au XIX. siöcle« (Straßb. 1833) die berr- 
ichende jcholajtiihe Methode angriff und der Abbe 
Bonnechoſe die Lehre des Meiiters u. d.T.: »Philoso- 
phie du christianisme, correspondances religieuses 
de Mr. Louis B.« (daj. 1835, 2 Bde.) herausgab. 
Doch wurden dieſe Mifbelligfeiten wenigſtens äuper- 
lich ausgeglichen. B. lebte jpäter in Paris, wo er 
zuerit einen großen Kreis von Schülern um jich jam- 
melte und ſehr gern gehörte Predigten bielt. 1848 
ernannte der Erzbifchor Sibour B. zum Übervitar der 
Barifer Diözefe; 1853 wurde er Brofejior der Moral» 
theologie an dertheologischen Fakultät zu Baris. Obne 
ein Syſtem aufzuitellen, ſchloß er fich zuerjt an Fichte 
an, dann gründete er mit Zuhilfenahme der Kantichen 
Kritik feine Philofophie auf Offenbarung und kam fo 
zu einer glaubensvollen Wiſſenſchaft. Bon feinen jon- 
itigen Schriften find noch erwähnenswert: »Psycho- 
logie experimentale« (Straßb.1839, 2 Bde. ; 2. Aufl, 
Bar. 1859; deutich, Münit. 1853) und »Philosophie 
morale« (Bar. 1842, 2 Bde.). 

— rg I ia 5 
ſteine), im ſtandinaviſchen Nor —— 
rohe, ſchmale, hohe Dentiteine, vielleicht von gleicher 
| Bedeutung wie die Menhirs (vgl. Tafel »Gräber, 

vorgeichichtliche II«, Fig. 7). Sie finden fich, einzeln 
und miteinander verbunden, befonders pen auf 
den Inſeln Bornholm, Fuur (tm Limfjord) und Man. 
Ral. S. Müller, Nordifche Altertumstunde (deutich, 
Strahb. 1896 -- 98, 2 Bde); ®edel, Bornholms 
Oldtidsminder og Oldsager (Hopenb. 1886). 








Bautare — Bauten, 


Bautare, Ubi des Wertes, und zwar des 
Nupungsmwertes oder des Realwertes eines 
Bauwertes. Schägungen für Enteignungszwede lau- 
fen weientlih au tellung des Nußungswertes 
binaus, während bei freuerverjicherungstaren ledig- 
lich der Realwert, und zwar nur der des Hauſes, ohne 
Grund und Boden, in tlommt. Der Nupungs- 
wert wird dadurd gefunden, daß man ihn als ein 
Stapital anſieht, deſſen (in der Regel zu 5 Proz. an- 
genommene) Zinfen der jährliche Reinertrag des Ge- 
bäudes daritellt. Der Reinertrag beitebt in der Summe 
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Nashörnern und Banthern, die Ebenen von Büffeln; 
das Klima im Hochland ijt angenehm. Die Eingebor- 
nen jind Neger, Hein, aber jtarf gebaut, die Männer 
tragen ala eidung ein Schurzfell, die Weiber 
Armfpangen aus Silber, Kupfer und Eifen, gehen 
fonjt aber völlig nadt. Anfang des 19. Jabrh. haben 
die Fulbe das Land nad) bartnädigem Kampf erobert. 
Hauptort ift Jatubu (i. d.). 

Bauen (wend. Budiisin), Hauptitadt der gleich. 
namigen ſächſ. Kreisbauptmannichaft, die erite der 
fogen. Bierjtädte, aufeiner jteilen Anhöhe (210m ü.M.) 


der aus dem Haufe zu ziehenden Gewinne (Mieten, | an der Spree,Sinotenpuntt der Staatsbabhnlinien Dres- 


Berpadtungen x.), abzüglih der vom 
tragenden L 
Verwaltungs» und Unterhaltungskoſten, Amortifa- 
tion, Yaiten). Den Realwert eines udes findet 
man in der Differenz des durch Bauanſchlag oder 
Neubauabrehnung feitgeitellten Neumwertes (N) und 
der Entwertung (E) des 


Alter (A) zunehmende Entwertung berechnet jich dabei | Wenden bewo 
AN |dau (3068 

Dp | ebenfalld an der Spree liegt. 
wobei D die Lebens | Yuf dem höchiten Yunfte der 


nad) einer der drei folgenden fyormeln: 1) E = 
A®N, __AaMA+D)N 

YE= ;)E= 
dauer des Gebäudes ift, die für Wohnhäufer, je nadı 
der mebr oder minder gediegenen Herſtellungsweiſe 
derſelben, zwiichen 100 und 250 Jahren, für Wert- 
ftätten, Brennereien, Brauereien, Fabrifen, Speicher ıc. 
zwiichen 70 und 150 Jahren, für Ställe, Scheunen, 
Schuppen zwiichen 100 und 150 Jahren ſchwankt. 
Wichtig für das Zutreffen der einen oder andern For- 
mel iit natürlich die Art der Initandbaltung der Bau- 
lichkeit. Je nachdem dieje eine mangelhafte, gute oder 
mittelqute iſt, wird man bez. formel 1, 2 oder 8 an- 
zuwenden haben. Beide Berechhnungsarten fünnen für 
ein und dasielbe Objekt ſehr verichiedene Ergebnifie 
infofern liefern, al® der Nupungswert nicht allein 
vom Realwert, fondern häufig noch von zahlreichen 
andern ?raftoren (Yage des Haufes, Borbandenjein 
auhergewühnlich —— Betriebe u. 0) ab- 
—* iſt. Zur Aufftellung der B. werden deshalb 
oft beide Berehnungsarten angewendet, und zwar 
berart, daß entweder die eine lediglich zur Kontrolle 
der andern dient, oder daft man das Mittel aus den 
Ergebnifien beider zieht. Bal. Wolff, Technifche Ent- 
tung der Gundſätze zur Abichäpung von Stadt- 

(2. Aufl., Berl. 1861); Roh, 8 
die Ermittelung des Baumertes von Gebäuden (neue 





Bauwerfes. Die mit dem | find, während das meiſt von 





eitfaden für | 


Ausg., Dannov. 1894); Manger, Hilisbud zur 


—— von Bauanſchlägen (4. Aufl. von Neu- 
Mann, 1879 -84, 2 Bde); Guitav Müller, 
Starte zur Berechnung des Grund» und Vodenwerts 
m Berlin sc. (dai. 1899); Daub, Die Koſtenanſchläge 
der Hochbauten (Bien 1899); Röttinger, Zur ab. 
— von Gebäudeanlagen (Leipz. 1902). 
utich, Stadt in Mähren, Bezirtsh. Sternberg, 
an der Nordbahnlinie Zauhti-B., mit Tabaffabrıt, 
Weberei, Stein- und Scieferbrüchen und (900) 4122 
deutichen Einwohnern. Südlid das Bleiglanzberg 
wert Altendorf und Bernbau. 
Bantichi(Bolo-Bolo), dem Reich Sofototribut 
dilichtige Landſchaft im mittlern Sudän, vom 10.° 
nordl. Br. und 10.° ditl. 2. mitten durdhjogen, nörd- 
lich vom mittlern Binue. Das Land iſt gebirgig durd) 
Die von NW. nad) SO. parallel zueinander ziehenden 
Gora » und Saranbaberge, leßtere bis 2100 m hoch, 
von denen nad D. der Gabi (ipäter Gadſchem und 
Gongola genannt), nad ©. der Haddera zum Binue 
abflieijen. Die Wälder find belebt von Elefanten, 


iger zu | den-Börlig, Schandau-B. und B.-Königswartba, be- 
ajten (Abgaben, Berfiherungsprämien, | fteht aus der eigentlichen, mit Mauern und Warttür- 


men umgebenen Stadt u. Borjtädten, die durch Alleen 
von der Stadt geſchieden und 
mit Wall und Gräben (jept 

T. Promenaden) umgeben 


e Dorf Sei» 
inw.) nördlich, 


Stadt liegt das 958 gegrün« 
dete, aber jpäter abgebrannte 
Schloß Ortenburg, ebemals 
bäufi Refidenz der Slünige 
von Böhmen, jetzt Sig meb- 
rerer Behörden. Unter den Kirchen iſt die bemer- 
fenswertejte der paritätiihe Dom St. Petri, ein gro- 





Wappen von Bauen 


‚ber Hallenbau von unregelmäßiger Grundform, 


1441— 97 erbaut, mit 94 m hohem Turm und loſt⸗ 
baren Stirchengefähen. Ein eifernes Gitter trennt den 
evangeliichen und latholiſchen Teil. Andre Kirchen 
find die alte und die neue zu St. Maria und War- 
tha, die evangeliiche Dreifaltigfeits- oder Taucher⸗ 
fire, die St. Michaelisfirche (für wendiſche Pro- 
tejtanten) und die Stirche zu Unſerer Lieben Frau (für 
wendiiche Satholiten). Undre anfehnlihe Gebäude 
find: die beiden Landichaftshäufer, die Defanei (Ka- 
pitelhaus), dasshöne Rathaus mit ſchlanlem Turm, 
das Stadtbad x. Sehenswert find aud die Ruinen 
der Nikolai» und der Mönchstirche innerhalb der 
Stadt. Die Zahl der Einwohner betrug 1900 mit 
der Sarnifon (1 Infanterieregiment Nr. 103) 26,024, 
darunter 3198 Katholilen und 65 Juden. Der ältejte, 
ihon im 17. Jahrh. wichtige Indujtriezweig iſt 
das Striden und Wirfen wollener Strümpfe, Jadenıc.; 
auch die Tuchfabrikation tit bedeutend. Außerdem 
bat B. drei Eifengiehereien mit Wafchinenbaumwerf- 
jtätten, einen upferbammer mıt Balzwerf, ein Stany- 
und Emaillierwert, Fabriken für jchmiedeeiferne Fen⸗ 
iter und Eiſenkonſtruktionen, Wagenbau, Fabrilation 
von ahrrädern, Zement» und Tonmwaren, Zigarren, 
Bulver, Leder, Papier, Stridmajhmen, Sprit ıc.; 
ferner mechaniihe Spinnerei und Weberei, litho— 
graphiſche Anitalten, Färberei, eine Appretur- und 
chemiſche Waſchanſtalt, Vierbrauerei, Ziegelbrenne⸗ 
rei, Granitſteinbruche x. Der Handel eritredt ſich 
vorzugsweiſe auf die Erzeugniſſe der dortigen In» 
dujtrie. Er wird umteritügt durch eine Reichsbanl- 
nebenitelle und die Landſtandiſche Bank; auch befipt 
V. ichon feit 1284 ein Kaufhaus, das jept von Grund 
aus umgebaute Gewandhaus. An Bıldungsanitalten 
befinden ſich dort: ein Gymmafium (feit 1556), ein 
evangeliiches und ein fath. Schullehrerfeminar, eine 
Realichule, eine Handelslehranſtalt, eine landiwirt- 
ſchaftliche Lehranſtalt. eine Jnduitrie- und Gewerbe» 
und eine Gartenbauichule, ein Wltertumömufeun, 
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eine —— x. Un Wohltätigkeitsanſtal— 
ten zählt B. vier Spitäler, ein Waiſenhaus, eine 
Korreltionsanftalt ıc. B. ijt Sig einer Kreis» und 
Amtshauptmannihaft, eines Konfiftoriums, eines 
Landgerichts, eines Hauptzollanıtes und deö Dom- 
jtijts 


in partibus it), einem evangeliichen Propſt (ſtets ein 


Meißener Domberr, weil das Domitift St. Betri ge- | 


ichichtlich ein Kollegiatitift von Meißen iſt), 10 Dom- 
herren und 5 Bilaren derfelben beiteht. Das Stift 


wurde 1213 von dem Biſchof Bruno II. von Meihen 


—— und hat große Beſitzungen. Die ſtädtiſchen 
ehörden zählen 10 Magiſtratsmitglieder und 27 
Stadtvwerordnete. — Zum 

gehören die 18 Amtsgerichte zu: B., Bernſtadt, Bi- 
menz, Königsbrüd, Löbau, Neufalza, Neujtadt bei 
Stolpen, Djtrig, Pulsnig, Reihenau, Schirgtöwalde, 
Sebnip, Stolpen und Zittau. 

Geſchichte. B., urjprünglich eine flawifche Nieder- 
lajjung Budiffin, ericheint um 1004, wo es dont Kö— 
nig Heinrich II. erobert ward, als ige m Stadt. 
Hier ward 1018 der Friede zwiichen dem Polenherzog 
Boleslaw und Kaijer Heinrich II. und 1350 der Ber- 
trag zwifchen Karl IV. und Ludwig von Branden- 
burg geichlofjen, durd) den Ludwig jenen Anſprüchen 
auf die Niederlaufig entjagte, aber Brandenburg ver: 
bürgt erhielt. 1431 ſchlug B. einen Sturm der Huj- 
jiten ab. 1620 nahm es Kurfürſt Johann Georg, 
1633 Wallenitein ein, und 4. Mat 1634 brannte es 
der vom Kurfürſten von Sachſen belagerte kaiferliche 
Oberſt v. Goltz, bevor er ſich ergab, nieder. 1813 
itellten fich hier die verbündeten Preußen und Rufjen 
jur zweiten Schladht 20. und 21. Mai (auch Schlacht 
bei Wurſchen genannt). Die natürliche Feitigkeit 
ihrer Stellung auf dem rechten Spreeufer, deren di: 
trum etwa eine Stunde von B. entfernt blieb, war 
durch Berihanzungen verjtärkt worden, dehnte fich 
aber 7 15 km langen Linie zu weit aus, und 
Bäche, Teiche und Heine Waldſtriche erjchiwerten die 
Verbindung der Geeresabteilungen. Der von ben 
Ruſſen unter Fürjt Gortichafow gebildete linke Flügel 
reichte hinauf bis zu dem Kunewalder Gebirge, das 
Zentrum, die Breupen unter Kleiſt, Dort und Blücher, 
ſtand auf den etwas aus der Linie vorfpringenden 
Areckwitzer Höhen bis an die Teiche, die ſich von deren 
öſtlichem Fuße bis an die Spree eritreden ; den rechten 
Flügel bildeten wieder Rufen unter Barclay, von 
Preitig und Gleina bis Gotta. 
— 80 — 90,000 Mann, Napoleon am zweiten 
Tage 50 60,000 mebr; doch waren jene an Reiterei 
und Geſchütz überlegen. Ausichlieglich von dem Ge- 
danlen der Berteidigung beherricht, verjäumten die 


Verbündeten, über die Kaifer Alexander tatfächlich | 
den Oberbefehl führte, den Ungriff, jolange Neys | 


Korps noch nicht eingetroffen war. Napoleon dagegen 
beihloß, am 20. Mai zum Schein den linfen Flügel 
der Berbündeten anzugreifen, um fie feitzubalten, bis 
Ney ihnen in die rechte Flanke und in den Rüden 
fallen fünne. Er wollte jie gegen das Gebirge drän- 
gen und ihnen den Rüdzug abjchneiden. Napoleon 
eröffnete die Schladht, indem er durch Dubdinot bei 
Grubihüg, durch Macdonald bei B., durch Marmont 
unterhalb der Stadt den ÜÜbergang über die Spree 
erzwingen ließ. Da nur Kleiſt dem Korps Bertrand 
bei Burg und Niedergurfau hartnädigen Widerjtand 
leijtete, gewann Napoleon Raum, feine Schladhtord- 
nung auf dem rechten Ufer zu entwideln. Die von 


t. Betri, das aus einem katholiſchen Dechan⸗ 
ten (der ſtets infuliert und jet gewöhnlich ein Biichof | 





andgerichtsbezirk B. 








Die Verbündeten 





Bauunfallverſicherung — Bauwiſſenſchaftliche Vereine. 


ihm beabſichtigte Täufhung gelang. And 21. Mai 
fuhr Ulerander gegen Witigenſteins Rat fort, dem 
jeßt von Miloradowitich befebligten Iinfen Flügel 
Verſtärkungen zuzufchiden. Der dadurch bedrängte 
Oudinot erhielt von Napoleon nur die Antwort: er 
möge fein Beites tun, um 3 Uhr würde die Schlacht 
gewonnen jein. Denn unterdes hatte Ney Barclays 
Hauptſtellung auf dem Windmühlenberg bei Öleina, 
dann auch das jchon in Blüchers Rüden gelegene 
Dorf Preitig genommen. Die Preußen entrifien dieſes 
zwar der Diviſion Souham wieder. Als aber nun 

tapoleon und Ney gemeinichaftlich das Zentrum auf 
den Kredwiger Höhen angriffen und VLreitiß zum 
jweitenmal verloren ging, wurde der Rüdzug unver- 
meidlich, den die Verbündeten in voller Ordnung nad 


q Bi- | der Oder zu vollführten; ihr Verluſt wird auf 12 — 
Ihofswerda, Ebersbach, Großſchönau, Herrnhut, Ka⸗ 


15,000 Mann, der der Franzoſen auf 25,000 Mann 
geihägt. Bol. Pfütze, Heimatfunde von B. (2. Aurl., 
utzen 1889); Wilte, Geſchichte der Stadt B. (dai. 


1843); v. Meerheimb, Die Schlachten bei B. (Bert. 


1873); Beitzke, Geſchichte der Freiheitskriege, Bd. 1, 
S. 196 (4. Aufl. von Goldihmidt, Brem. 1882); Fou- 
cart, B., une bataille de deux jours; la poursuite 


 jusqu’& l’armistice (Bar. 1897— 11, 2 Bde.). 


Die Kreishbauptmannihaft®. zählt auf 


2470 qkm (44,86 DM.) (1900) 405,173 Einw. (164 


auf 1 qkm), davon 361,285 Evangeliiche, 41,605 Sin- 
tholifen und 12,416 Juden (ca. 47,000 Wenden), und 
beiteht aus den vier Amtshauptmannſchaften: 








DRilom. Meilen | Einwohner | auf ı — 











Bautzen . . - 1 826 | 15,00 | 119989 145 
Samen . -» » -» 69% | 12,04 69546 100 
2öbau .» ...| 58 9,50 | 102233 195 
Zittau . | 424 7,70 113455 268 





Bauunfallverficherung, ſ. Unfallverjicherung 
und Baugewerfs - Berufsgenojjenichaften. 

Bauunternehmer, im Gegenjage zum Architekten 
(j. d.) jeder, der die Heritellung der materiellen Sub- 
tanz ganzer Bauausführungen (dann Generals 
rip une hen oder einzelner Teile derſelben über- 
nimmt; im engern Sinne ein fih mit Bauarbeiten 
oder «Lieferungen befaſſender Geihäftsnann im Ge 
genjage zum eigentlichen zünftigen Baubandwerfer. 

Bautverte, |. Bautare. 

Bautwich(von» Baus und» weichen«), der Rindeit- 
abjitand des Borderhaujes einer Grunditüdbebauung 
von den oder von einer der jeitlihen Nachbargrenzen. 

Bantwiffenichaft, die Geſamtheit der für die Der- 
itellung von Bauwerten in Betracht fommenden Re- 

ein, Berechnungen, Forſchungen und Erfahrungen. 
ährend das Ziel der Baukunſt die Befriedigung des 
Schönheitsbedürfniſſes iſt, iſt es Aufgabe der B. das 
Bauwerk zweckmäßig, ſicher und billig herzuſtellen. 
Die B. zerfällt in allgemeine oder Hilfswiſſenſchaften 
und in ſpezielle oder Fachwiſſenſchaften. Zu den erſtern 
gehören Dat ematit, Phyſik, Chemie, Technologie, 
Geognoſie, Voltswirtichaftslehre, Baurecht ıc. Ti 
Fachwiſſenſchaften zerfallen in die Baumifjenjchaften 
des Urditeften Gochbaukunde) und in die In— 
genieurwilienichaften und umfajjen, teils beiden Fä— 
ern gemeinjam, teils nureinem von ihnen zugehörig, 
die Baufonjtruftionsiehre und Baumaterialienktunde, 
Feldmeßlunſt, Bauführung und Veranſchlagen, Ge» 
ihichte der Baufunjt und des Kunſtgewerbes, Stul⸗ 
und yormenlehre, Geiundheitstechnit, Wafjer-, Bege 
und Eifenbahnbau, Schiffs» und Maſchinenbau ıc. 

Bautwiflenfchaftliche Vereine, Bereine wiilen- 


ſchaftlich und künſtleriſch gebildeter Bantechniter, welche 


Baumwürdig — Baier. 


die Förderung der Interefien der Bautechnit und Bau⸗ 
tunſt fowie auch der jozialen und fachlichen Intereſſen 
ihrer Mitglieder anitreben. In Deutichland beitebt 
eine größere Anzahl Heinerer, aber gleihwertiger bau- 


wiſſenſchaftlicher Bereine Architeltenvereine oder. 


Arditelten- und Jngenieurvereine), im Aus— 
land find dagegen meift nur größere, in den Haupt» 
orten anfäflige Bereine vorhanden. Die deutichen Ber- 
eine begründeten 1871 zum Zwed einer ftraffern Eini- 
qung unter den Frachgenofien den Berband deut- 
iher Arditelten- und Ängenieurvereine, 
der gegenwärtig 38 jelbjtändige, liber ganz Deutjch- 
land verteilte Architekten» und Ingenieurvereine mit 
etwa 7000 Mitgliedern zählt. Zur Leitung der Ge- 
ſchafte des Berbandes find berufen die alljährlich ta» 
gende Abgeordnnetenverfammlung und ein Berbands- 
vorjtand aus fünf Berfonen. Die Mittel für die Bahr: 
nebmung der Gejchäfte werden alljährlid von der 
Abgeordnnetenverfammlung feitgefeßt und von den 
Eimzelvereinen durch Umlage aufgebracht. Die Ge- 
ibärtsitelle des Berbandes iſt Berlin. Seine Ziele fucht 
er zu fördern durch Beranjtaltung regelmäßiger Wan- 
derveriammtlungen (alle zwei Sabre) durch Ausſchrei⸗ 
bung von Preisaufgaben, durch Bearbeitung wid- 
thger, das Baufach berührender Fragen, durch die 
Veröffentlichung der Ergebnijie von Unterſuchun⸗ 
gen aller Art, durch die Bearbeitung von Denkſchrif⸗ 
ten »c. Gelegentlich der Wanderverſammlungen liefer- 
ten auch die größern Einzelvereine hervorragende bau- 
wifienihaftliche Beröffentlihungen wie: »Berfin und 
ieme Bauten« (1877); »Die Bauten von Dresden« 
1878); ⸗Frankſurt a. M. umd feine Bauten« (1886); 
unter gleichem Titel über Köln (1888), Hamburg 
1890), Zeipzig (1892), Straßburg i. E. (1894), Ber- 
Im (1896), freiburg i. Br. (1898), Bremen (1900). 
An arökern ausländiichen hauwiſſenſchaftlichen Ver⸗ 
einen find zu nennen: der Oſterreichiſche Ingenieur⸗ 
und Wrchiteftenverein in Wien, der Schweizerifche 
Ingenieur- und Architeftenverein, die Societä degli 
Ingegneri e degli Architetti Italiani in Rom, die 
Socjet& des Ingenieurs civils in Baris, das Institute 
of Civil Engineers und die Royal Institution of 
British Architects in Zondon, das American In- 
stitute of Architects in New Vort und die Western 


Association of Architects in Chicago. — Die Ge 
bılfem der Baugeichäfte haben zur Förderung ihrer 


Angelegenheiten Bereine gebildet, die fid) zu einem 
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Wocheinit genannt), in Kanada, Arlanſas, auch im 
Bogelöberg und in der Wetterau als ein dem Laterit 
(. d.) ähnliches rg age der Bafalte (i. d.) 
und wird vielfach als ein durch verichiedenartige Bei- 
mengungen verunreinigter Hydrargillit angejehen. 
B. dient zur Daritellung von feuerfeiten Ziegeln und 
Tiegeln, Weg-, Scleif» und Polierſteinen, Mühl» 
jteinen, Bejjemerconverterfutter, zur Darjtellung von 
Aluminium, Tonerde, Mlaun, Tonerdepräparaten, 
foblenjaurem Kali, als Zufag beim Röften von Zint- 
biende ıc. Vgl. Roth, Der B. und feine Verwendung 
zur Heritellung von Zement (Wetzlar 1882). 

Bauzeichnung, |. Bauplan. 

Bauzeit, die Zeitdauer einer Bauausſührung; 
dann die zur Ausführung eines Bauwerks geeignetite 
Jahreszeit, bei Hochbauten die Zeit zwiſchen Mitte 
März und Mitte Oftober, bei Waſſer- und Brüden- 
bauten die Zeitdauer des niedrigen Wafjeritandes. 

Banzeitungen, |. Architektur, ©. 727. 

Banzinfen (Interkalarzinien), Zinjen von 
beitimmter Höhe, die nach dem deutichen Handels» 
geſetzbuch ($ 215) den Mitgliedern von Akltiengeſell— 
haften (auch den Kommanbitiiten bei Kommandit— 
gejellichaiten auf Aktien) für den in dem Gejellichaits- 
vertrag angegebenen Zeitraunt, den die Vorbereitung 
des Unternehmens bis zum Anfang des vollen Be— 
trieb3 erfordert, bedungen werden fünnen. Sie müfjen 
meijt aus den eingezahlten Beträgen ſelbſt entnom- 
men werden. Ihre Entridhtung fonımt daher in ihrer 
Wirkung einer Begebung der Altien unter pari gleich. 

Bav, ſ. Bavius. 

Bava : Benaris, Floren zo, ital. General, geb. 
17. März 1831 in Foſſano, Sohn des jardiniichen 
Generals Eujebio B., beteiligte fih an den Kriegen 
in der Krim, von 1859 umd 1866, wurde 1887 Ge— 
neralleutnant und mit dem Kommando der römijchen 
Divifion, 1892 mit dem des 7. Armeelorps in Ancona 
und 1895 dem des 3. in Mailand betraut. Hier un— 
terdrüdte er im Mai 1898 eine fozialiftifche Empörung. 

Bavai (Bavan, fpr. wi), Stadt im franz. Depart. 
Nord, Arrond. Uvesnes, Knotenpunkt an der Nord- 
bahn, mit Eifen- umd Hupferbütten und cıvon 1843 
Einw.; es iſt das alte Bagacum, die Hauptitadt der 


Nervier, und enthält römijche Wltertümer (Bäder, 


Deutſchen Techniterverband« zuſammengeſchloſſen 


daben. Der »Bund der Bau-, Maurer» und Zim⸗ 


mermeifter« in Berlin ijt eine Art Inmung. 

VBauwürbdig, ſ. Bergbau, ©. 668. 

Bauz, Yes (tor. 1a do), Ortichaft im franz. Depart. 
Rhonemündungen, Arrond. Arles, auf einem Felſen 
der Verglette der Alpines, aus der Zeit des Mittel 
alters fait ganz erhalten, mit größtenteils aus dem 
Kalffelien gebauenen Häufern in ſchönem Renaifjance- 
ml, altem Sajtell, Befeſtigungsmauern und (1901) 123 
emals 4000) Einw. Lie arone von B. machten 
"ch im 10. Jahrh. unabhängig und dehnten ihre Herr: 
"haft über einen großen Teil der Provence aus. B. 
war im 12. umd 13. Jahrh. einer der berühmteſten 
provenzaliichen Liebeshöfe. Im 16. Jabrh. wurde B. 

den Herzog von Guiſe zeritört. 

Banrit (Beaurit), Mineral, Aluminiumbydr- 
od AL,O,.2H,O, in dem ein großer Teil der Ton- 
erde durch Erienoryd erfegt iit und das häufig Kieiel- 
Naure (bis zu 20 Bros.) enthält, rot oder braun, bol- 
Shnlich, findet fich bei Baur oder Beaur unweit Ares, 

dem Woceinfee und Feiſtritz in rain (bier 


Waſſerleitung ıc.). — Bei B. ſucht man den Ort der 
Nervierihladht von 57 v. Ehr. Die Stelle eines Mil⸗ 
liariums, von dem act Römerſtraßen ausliefen, 
nimmt eine neuere Denffäule ein. 

Bavard (fran;., fpr.dawar), Schwäßer; Bavarde- 
rie, Geſchwätßz; bavardieren, ichwäßen, falbadern. 

Bavaria, Kerionifilation des Bayernlandes; Ko— 
lofialitandbild bei München (f. München). 

Bavaroiſe (fran;., fpr. «waruäf, »Bayrıiche«), war- 
mes Getränf aus Waller, Tee, Milch mit Zuder und 
Orangeblütenwaijer; auch falte Speife aus Schlag- 
fabne mit Früchten. 

Bavella (ital., Bafel), Abfallſeide, frlorettieide. 

Baveno, Städtchen in der ital. Provinz Novara, 
Kreis PBallanza, am Weitufer des Yago Maggiore, 
den Borromeiichen Inieln gegenüber, reizend gelegen, 
mit Billen, Hotels, berühmten Granitbrüchen, Baum⸗ 
wollipinnerei, Eifenwerfen und cmı) als Gemeinde 
2502 Einwohnern. 

Bavdier, Simeon, jchweizer. Staatsmann, ach. 
16. Sept. 1825 in Chur, geit. 27. Jan. 1896 in Bajel, 
bejuchte die polytechniichen Anstalten zu Karlsruhe 
und Stuttgart und trat 1845 als Ingenieur in den 
Dienit feines Heimatskantons, wo er am Bau ver» 
ichiedener Gebirgsſtraßen tätig war. 1853 - 55 be 
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teiligte er fi) an den Borarbeiten der Südoitbahn, 
leitete 1857 — 58 in Barma den Bau der Linie Bia- 
cenza-GCajtel San Giovanni und arbeitete 1870 —71 
den Plan einer Ulpenbahn über den Splügen aus. 
Seit 1863 Mitglied des fchweizerifchen Nationalrats, 
wurde er 1870—77 wiederholt vom Bundesrat als 
eidgenöffiiher Kommifjar in den Kanton Teffin ge 
fandt, um zwifchen den Barteien zu vermitteln. Die 
Bundeöverfammlung berief ihn an Stelle Heers 1878 
in den Bundesrat, wo er zuerit das Finanz- und 
Zolldepartement, fpäter das Poſt- und Eifenbahn- 
wefen unter fich hatte und 1882 Bumdespräfident 
wurde. 1881 leitete er den am 21. Sept. in Bern er- 
öffneten Kongreß für internationales Eifenbahntrans- 
portredht. 1883— 95 befleidete er den Geſandtſchafts⸗ 
poiten in Rom. Er ſchrieb das wertvolle Wert »Die 
Straßen der Schweiz« (Zür. 1878). 

Bavius, Marcus, röm. Dichterling, mit feinem 
Genoſſen Mevius berüchtigt ald Neider des Bergil 
und Horaz. Nad ihm gilt B. (Bav) als Bezeihnung 
eines ſchlechten und anmahenden Dichters. 

Bavoche (franz., fpr. woſch), unfauberer Ubdrud 
bei Kupferſtichen; bavodiert, unfauber abgedrudt. 

Bavolet (franz., fpr. «wonä), jchleierartiger Kopf⸗ 
putz normännifher Bäuerinnen; Nadenfdjleier bei 
Damenbhüten. 

Bavon, eigentlih Allowin (geit. 655), Schuß- 
patron von Gent. Sein Gedädtnistag (1. DE.) wird 
unter den Namen Bavonsmeſſe(Bameſſe, Bäf- 
mi oder Bamis, ſ. d.) gefeiert. 

Bavodna, Nebenfluh der Daggia (. d.). 

Batwean (Xubof), niederländiih-ind. Infel in 
der Javajee, nördlich von Java, 18,5 km lang, 11 km 
breit, 199 qkm groß. Die pügelige Infel (bis 700 m 
hoch) hat einen für Indigo, Baummolle, Tabak ge 
eigneten Boden; auch Steintohlen find vorhanden. 
Bemerkenswert find einenur hier vorlommende Hirſch⸗ 
art (Cervus Kuhlii) und eine Rafje winziger Pferde. 
Die 30,000 javaniſchen Bewohner treiben Seefahrt 
und Handel. Haupt» und Hafenort ijt Sanglapura 
mit 6700 Einw. 

ai⸗Kuſſa), Fluß an der Südküſte 
von Britiſch⸗Reuguinea mit ſchwer zugänglicher Mün⸗ 
dung, aber 100 km aufwärts für Schiffe von 500 Ton. 
fahrbar. Die Flut dringt noch weiter hinauf, das 
Bajjer ijt daher falzig. Mac Farlane, der den B. 1875 
entdedte, hielt ihn für den weſtlichen Mindungsarın 
des Fly, wogegen ihn Mac Gregor 1890 für einen 
Ihmalen Meereseinſchnitt erflärte. 

Barter, 1) Rihard, nonkonformiftiicher engl. 
Geiſtlicher, geb. 12. Nov. 1615 zu Rowton in Shrop- 
ſhire, befleidete ein geiftliches Umt zu Kidderminiter 
in Worceſterſhire und war eine Zeitlang (feit 1642) 
Heldprediger im Parlamentsheer. Nach der Reſtau⸗ 
ration verlor er durch die Uniformitätsatte 1662 fein 
Ant und lebte nach Erlaß der Duldungsalte 1672 
als Prediger in Yondon. Als angefehener nonlonfor- 
miſtiſcher Geiftlicher hatte B. 1685 eine längere Ge— 
fängnishaft zu erleiden und ſtarb 8. Dez. 1691. Um 
berühmtejten ift feine Schrift » The Saints’ everlasting 
rest« (Lond. 1653; legte Musgabe in 2 Bbn., daf. 
1899; deutid von O. v. Gerlach: »Die ewige Ruhe 
der Heiligen«, 6. Uufl. 1899). Geine »Practical 
Works« erſchienen 1827 30 in 23 Bänden, beraus- 
gegeben von Orme (wieder abgedrudt von Rogers 
1868 in 4 Bdn.), in Muswahl deutich von O. v. Ger⸗ 
lad} u. a. (5 Bde., 3. Aufl. von Claus, Karlär. 1882 
1384). Bol. Weingarten, Die Revolutionsfirchen 
Englands (Leipz. 1868); Boyle, Richard B. (Lond. 


Bavius — Bayard. 


1883); Davies, R. B., preacher and prisoner (bdaf. 
1886). — Nach ihm beißt Barterianismus im 
England der mildere Calvinismus, der zwar die Er- 
wählung einer bejtimmten Anzahl zur Seligfeit, aber 
feine vorher bejtimmte Berwerfung annimmt. 

2) Robert Dudley, engl. Nationalöfonom, geb. 
1827 in Doncafter (Vorfihire), geit. 17. Mai 1875, 
wurde auf dem Trinity College in Cambridge gebil- 
det, ward Sachwalter und gehörte feit 1866 dem Bor- 
itande der Statijtifchen Gefellihaft zu London an. Er 
—8* »Railway extension and itsresults« (1866); 
»National income of the United kingdom« (1868); 
»Taxation of the United kingdom« (1869); »Eng- 
lish parties and conservatism« (1870); »National 
debts« (1871) u. a. 

Bazterlagerung, ſ. Unter (Schiffs-W.), ©. 537. 

Bahyaberen, j. Bajaderen. 

Baya Honda, Bai, f. Goajira. 

Bayamo, Stadt im djtlihen Teil von Cuba, am 
—— Nebenfluß des Cauto, in fruchtbarer 

iederung, mit 8 Kirchen, Kaſerne, Hoſpital und «15099 
3022 Einw. 

Bayardipr.bäjer), 1) Pierre du Terrail, Che» 
valier de, der Ritter ohne Furdt und Tadel 
(Chevalier sans peur et sans reproche), geb. 1476 
auf dem Schloß B. bei Grenoble, trat ala Page in 
die Dienjte des Königs Karl VIIL von frankreich, 
folgte 1495 ihm auf feinem Zuge gegen Neapel, focht 
tapfer in der Schladht bei Fornuovo und wurde dafür 
zum Ritter geſchlagen. Unter Ludwig XII. drang 
er mit den geichlagenen Feinden u in Wailand 
ein, nahm an der Schlacht von Novara teil und 
fümpfte 1503 in Neapel gegen die Spanier. B. ver- 
teidigte allein die Brüde den Gariqliano gegen 
200 Reiter und verzögerte dadurch das Vorrüden 
Spanier. Gleichen ni bradte ihm die Verteidi⸗ 

ung der Stadt Benola. 1507 focht B. wider die 
uejen und 1509 in der Schladht von Agnadello. 
Den Untrag eines Spiond, den mit Frankreich ver» 
feindeten Papſt Julius II. zu vergiften, wies er mit 
Abſcheu zurüd. Bei Erjtürmung des Lagers von 
Brescia (1512) wurde B. fchwer verwundet. 1514 
zum Generalleutnant des Dauphind ernannt, beglei- 
tete er 1515 Franz I. von Frankreich nach Italien 
und focht bei Marignano jo glorreih, daß der König 
von ihm, ald dem Würdigjten im ganzen Heer, den 
Ritterihlag begehrte und empfing. 1521 verteidigte 
B. aufs tapferite Mezieres gegen das Heer Karls V. 
Als 1524 der von franz I. zur Wiedereroberung des 
Herzogtums Mailand nad) Italien geihidte Bonnivet 
ſich zurüdziehen mußte, verteidigte 9 den Übergang 
über die Seſia bei Gatinara, erbielt einen Musteten> 
ſchuß, der ihm das Rüdgrat zerfchmetterte, und ftarb, 
an einen Baum gelehnt und das Geſicht Dem Feinde 
ugewendet, kurz darauf (20. April). Geine Geſchichte 
hriehen Champier (1525) und fein Sefretär Jac» 
ques Joffrey, genannt Le Loyal Serviteur (1527, 
ein feiner Zeit vielgelefenes Bud; neue Ausg., Bar. 
1881), Delandine de lEsprit (dal. 1842), 
Poirier (1889) u. a. 

2) Jean, nambafter franz. Quitipieldichter, geb. 
17. März 1796 in Charolles, geit. 20. Febr. 1853 im 
Baris, widmete fich dem Rehtsjtudium, wandte ſich 
aber, nadhdem er mit dem Luſtſpiel »La reine de 
seize ans« (1828) einen ziemlichen Erfolg errungen, 

an; der dramatiigen Dichtlunft zu. Ciner ber 
tiächlichiten Mitarbeiter Scribes, defien Nichte er 
heiratete, hat er (in Berbindung mit andern) mehr 
al3 200 Stüde geichrieben, die wegen ihrer liebens⸗ 


Bayard — Bayerle. 
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würdigen und geiltreichen Komik mit großem Beifall | jekretär in Olmüg. Ihm gebührt vornehmlich das 


aufgenommen wurden. Die beliebteiten, die z. T. 
. über deutfche Bühnen die Runde gemacht haben, 


find: »La perle des maris«, Les deux font la paire«, | 


»La fille de l'avare«, »Le gamin de Paris« (deutſch: 
»Der Pariſer Taugenichts«), »Le vicomte de Lé— 
toriere«, »Un menage parisien« u. a.; dazu die fo- 
miſche Oper »La fille du rögiment« (1840). Sein 
» Theätre« erſchien 185559 in 12 Bänden. 

Bayard pr. b&örm), Thomas Francis, ameri- 
tanifcher Staatsmann, geb. 29. Oft. 1828 in Wil- 
mington (Delaware), geit. 28. Sept. 1898 in Wafh- 
ington, trat in ein Geichäft in New York, ftudierte 
aber jeit 1848 die Rechte und ward 1868 Mitglied 
des Bundesſenats. 1880 und 1884 ward er alö demo» 
fratiicher Kandidat für die Präſidentſchaft aufgeitellt 
und nach dem Kegierungsantritt Elevelands im März 
1885 zum Staatsjefretär, dann zum Botichafter in 
London ernannt. Val. E. Spencer, Public life 
and services of Thomas F. B. (New Vort 1880). 

Bayaweber, ſ. Webervögel. 

Bapblätter, i. Bayöl. 

Bay Eitty (er. be Hit), Hauptitadt der Grafichaft 
Pay im nordamerifan. Staat Michigan, oberhalb der 
Duindung des Saginaw in die Saginambai des Hu⸗ 
ronenjees, Bahnnotenpunft, mit Sägemühlen, Sa- 
Imen, Salzfiidausfuhr und (1900) 27,628 Einw. 

Baycuruwurzel, ſ. Statice. 

Bayer, 1) Johann, Aſtronom, geb. 1572 zu 
Rain in Bayern, geit. 7. März 1625 ald Rechtsan- | 
walt in Augsburg, führte in feiner »Uranometria« 
(Hugsb. 1603; auch Ulm 1648 und 1661) die grie- | 
diſchen und römischen Buchſtaben zur Bezeichnung | 
der Sterne ein. | 

2) Hieronymus von, Prozefjualijt, geb. 21. 





Verdienſt, der deutfchen Broblemkunit in den 1850er 
Jahren einen mächtigen Untrieb — zu haben, 
der jchnell auf die Bahn moderner Vollendung führte. 
Bon Bayers Siegen in YUufgabenturnieren jeien er: 
wähnt: -Bewerbung 1856; Rögence - Turnier 
1860; britifche Turniere 1862 und 1866. 

5)Robertdvon, unter dem Namen Robert Byr 
betannter Schriftiteller, geb. 15. April 1835 in Bre- 
genz, geit. 30. Juni 1902 in Baden bei Wien, trat 
1852 als Leutnant in die Armee, wurde 1859 Ritt» 
meijter und war während des italieniichen Feldzuges 
dem Generalitab zugeteilt. Nach dem Friedensichluf; 
widmete fich B. der Literatur, veröffentlichte zunädhit 
die »tantonierungsbilder« (Prag 1860), ſchied 1862 
aus dem aktiven Dienjt und fiedelte nad) jeinem Ge- 
burtsort über. Das Soldatenleben hat er außerdem ge: 
fhildert in dem Roman »Diterreichiiche Garnifonen« 
(Hamb. 1863, 4 Bde.); auch » Anno Neun und Drei» 
ehn« (Innsbr. 1865), biographiiche Bilder aus den 
eutichen Befreiungstämpfen, verrät den Offizier. Seit- 
den hat B. jährlid einen neuen Roman geichrieben 
und ijt ein beliebter Unterhaltungsichriftiteller ge— 
worden. Gegen Franz Hedrichs Angriffe auf feinen 
Schwager Alfred Meißner ſchrieb er: »Die Antwort 
Alfred Meißners⸗ (Muͤnch. 1889), eine warme Ber» 
teidigung des Dichters. 

6) Th. von Bayer*, Schriftitellername der Prin— 
zeffin Therefe von Bayern (f. Yuitpold). 

7) Dofeph Jakob und Udolfvon, j. Baeyer 
(S. 260 f.). 

ſ. Beyer. 


f 
—e— Berg, 
Bayer-Bürck, Rabi? Schauſpielerin, geb. 30. 


, DEE. 1820 in Brag, Tochter des Schaufpielers Franz. 


Rud. Bayer (1780 — 1860), betrat dort zuerit 1836 


Sept. 1792 zu Rauris im Salzburgifhen, geſt. 13. | die Bühne. Nachdem fie fpäter drei Jahre hindurch 
Juni 1876 ın Münden, wurde 1819 zum aufer- | am Hoftheater in Hannover geipielt hatte, wurde fie 
ordentlichen, 1822 zum ordentlihen Profefjor zu | 1841 an das Hoftheater in Dresden engagiert, dem 
Landshut befördert und 1826 mit der Univerfität | jie bis 1890 angehörte. 1849 verheiratete ſie ſich dort 
von Landshut nah München verjegt, wo er bis zu | mit dem Schriftiteller Auguſt Bürd, nach deiien Tode 
ſeinem —— Rechtslehrer tätig war. Seine Schrif- 1863 mit dem Oberſtleutnant von Fallenſtein. Ihre 
tenfind: » die Änderung des HHaglibells«(Landsh. Glanzzeit fällt in ihre jüngern Jahre, als fie die Julie 
1819); »Borträge über den gemeinen ordentlichen in »Romeo und Auliee, die Luiſe in »Rabale und 
Zwilprozeß · (Münd. 1828, 10. Aufl. 1869); »Theo- | Yiebe«, Gretchen im⸗Fauſt⸗, die Prinzeſſin in ⸗Taſſo⸗, 
vie der ſunnnariſchen Brozefie« (daf. 1830, 7. Aufl | Emilia Galotti:c. fpielte. Ihre vollendetiten Schöpfun- 
1859); » Theorie des Stonkursprozeffes« (da. 1836, | gen waren die Marianne in Goethes »Geichwiitern« 


4. Aufl. 1850; 2. Abdruck 1868). 

3) Jofepb, Aithetifer und —— geb. 13. 
Juni 1827 in Prag, itudierte dajelbit die Rechte, 
wandte fich äſthetiſ 


en ber liniverfität zu Prag, war 1866-71 Lehrer 
der deutſchen Sprache und Yiteratur an der Handels— 
atabemie und feit 1868 Dozent der Geſchichte der Bau⸗ 
kumit am Polytechnilum Fafetbit und wurde 1871 
außerordentlichen, 1892 zum ordentlichen Pro⸗ 
ketior der Hithetif an der techniſchen Hochſchule in Wien 
ernannt. B. fchrieb: »Hithetif in Umriſſen⸗ (Prag 
1883, 2 Bde); »Bon Gottiched bis Schiller. Vor— 
keiungen über die Hafftiche Zeit des deutfchen Dramas« 
(daf. 1863, 2. vermehrte Ausg. 1869); » Mus Jtalien. 
ultur⸗ und hunftgeichichtliche Bilder und Studien« 
Yepy 1885); »Das neue f. f. Hofburgtbeater als 
Baumert xc.« (Wien 1894 ff., Ergänzung 1900). B. 
gehört zu den bervorragenditen Kritifern und Eſſayi 
iten Deutſch Oiterreichs 1872—83 fchrieb er die Be 
rıdte über das Burgtbeater in der Wiener » Brefie«. 
4) Ronrad, Schadjipieler, geb. 10. Nov. 1828, 
geit. 20. Sept. 1897 als Advolat und Handelstammer- 


Studien zu, habilitierte ſich 
1865 für Ajthetil und neuere deuticheLiteraturgeichichte | 


und die Hero in Grillparzers Tragödie » Des Meeres 
und der Liebe Wellen«. Edle Wahrheit, zarte Ein- 
fachheit, echt weibliche Anmut und Gefühlstiefe jeich- 
neten ihr durch fchöne Eriheinung und fympatbiiche 
Stimme nod) befonders gebobenes Spiel aus. In ipä 
terer Zeit hat fie noch als Ivhigenia große Erfolae er- 
zielt. Sie iſt Ehrenmitglied des Dresdener Hoftbeaters. 

Baperifche Baterland, Das, cine in München 
ericheinende Fleine, ich durd) ihren groben Ton aus- 
zeichnende, bayrifch » partifulariitiiche und fatboliiche, 
, aber jentrumsfeindliche Tageszeitung, gegründet 1869 

von N Sigl (f. d.), feit deſſen Erfrantung und Tod 
(1901) redigiert von Otto Schoy. 

Baperle, Julius, Bildhauer, geb. 1826 in Tüifel- 
dorf, geit. dafelbit 8. Aug. 1873, befuchte die dortige 
Kunſtakademie und errichtete 1849 unter W. v. Scha- 
dows Yeitung das erjte Atelier I Bildhauerei an 
der Düſſeldorfer Alademie. Er ſchuf viele Statuen 

für rheiniſche Kirchen, ſieben Bildiäulen für das Rat» 
baus ın Wefel, das Standbild für den General v. 
Seydlitz in deſſen Geburtsitadt Stalfar (1860), dat 
| Denhnal der Königin Stephanie von Bortugal für 
Düffeldorf, das Standbild des Nurfürjten Johann 
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Siegmund von Brandenburg für Kleve (1861), Shulp- 
turen fürdas Poſtgebäude in Elberfeld und das Juitiz- 
gebäude in Düfjeldorf und das Siegesdenkmal für 
die Stadt Mülheim a. d. Ruhr (1873). 

Bayern (erg 2 Karten: »Bayern, nördlicher 
und jüdlicher Teile), Königreih, nad Flächenraum 


Bayern (Bodengejtaltung, Gewäſſer). 


fchnittlicher Höhe von 400—600 ın), deren Eharafiter 
ala ehemaliges Aufſtauungsbeden der vier Flünie 
ler, Lech, Iſar und Inn umverfennbar ift. Im N. 
find diefe oft unfruchtbaren Ebenen von einem hüge 
ligen Landſtreifen eingefaßt, von dein an ſich die dritte 
Zone bis an und über die Donau erjtredt. Auf der 


und Bevölkerung der zweite Staat des Deutichen Rei- | böhmiſch⸗bayriſchen Grenze, zugleich die Waſſerſcheide 
ches, beiteht aus zwei geographiich getrennten Gebiets- bildend zwilchen Elbe und Donau, erhebt ſich der 
teilen, von denen der größere, öjtliche Teil, von den | Böhmerwald, der im Arber (1457 m) und Rachel 
Alpen, dem Böhmerwald, Thüringer Wald und der | (1452 m) feine höchſten Höhen erreicht ; ſüdweſtlich an- 


Hohen Rhön umfchlofjen, überwiegend dem Donau- 

ebiet angehört, während der kleinere, weitlich des 
Npeins abgefondert liegende Gebietsteil, die Pfalz, 
Yıs des Ganzen, feine 
Der eritere Teil, B. diesſeit des Rheins, zwijchen 9° 1° 
bis 13° 50° öſtl. 2. und zwiſchen 47% 16°— 50° 34° 
nördl. Br. gelegen, grenzt gegen N. an die preußiiche 
Provinz Seen" Nahlau, an Sachſen⸗Weimar, Sad)- 
jen- Meiningen und Sachſen-Koburg-Gotha, an das 
Fürjtentum Reuß j. L. und das Königreich Sachſen, 
gegen D. an Böhmen, das Erzherzogtum Oſterreich 
ob der Enns und Salzburg, gegen ©. an Salzburg, 
Tirol und Borarlberg, gegen . an Württemberg, 
Baden und Hefjen- Darnıftadt. Das linksrheiniſche 
B., die Pfalz, liegt zwiichen 7° 4°—8° 80 öftl. 2. 
und 48° 58°—49° 49° nördl. Br. und grenzt gegen 
N. an die preußifche Rheinprovinz und an Heſſen— 
— gegen O. an Baden, wovon es durch den 

hein 
gegen an die preußiſche Provinz Rheinland. 
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[Bodengeftaltung.] In orographiidher Be- 
ziehung teilt ſich die öſtliche Hauptmaſſe des Yandes 
(binfichtlich Weitbayerns ſ. Pfalz) in Nord- und Sübd- 
bayern, d. h. in das Land nördlich und jüdlich der 
Donau, wovon Südbayern dem alpinen Gebirgs- 
ſyſtem, Nordbayern dagegen dem rheinischen und mit- 
teldeutichen Syſtem angehört. Spezieller zerfällt Süd- 
bayern wieder in eine Alpen⸗ und eine Flachlandszone. 
Die drei Hauptglieder des Bayriichen Alpengebietes 
find: die Algäuer Alpen zwijchen Bodenice und Lech, 
die Bayriichen Alpen zwiichen Lech und Inn (mit dem 
höchſten Punkte des Deutichen Reiches, der Zugipike, 
2964 m) und die —— Kallalpen (ſ. Art. »Al— 
pen«, S. 865, und die beſondern Artikel) zwiſchen Inn 
und Salzach. Zwiſchen Alpen und Donau erſtreckt 
ſich das ſüdbayriſche Flachland oder die ſchwäbiſch— 
bayriſche Hochebene, die in drei Zonen ſich ab- 
ituft. Unmittelbar vor dem Fuß der Alpen breitet ſich 
die Zone der obern Ebenen oder der Seelandſchaf— 


ten in einer durchichnittlichen Höhe von 650— 975 m | 


aus. Es gehören dahin: die Keſſel von Oberitdorf, 
Sonthofen, der obern Wertadh, die Ebene von Füllen, 
von Schongau, die vom Ammter- und Würmſee auf- 
wärts bis zum Staffel- und Kochelſee, die Innebene 
um Roienbeim, die Chiemfee-Ebene, der Salzburger 
Zalfefjel. Darauf folgt die Zone der mittlern Ebe- 
nen (das Yechfeld, die Ebenen von Memmingen, Mün— 
hen, Mühldorf, Braunau und Roding, mit durch— 





| tel des Landes erfüllt das Fichtel 
wäſſer dem Rhein zufendet. | —* Schneeberg 1053 m, Ochtentop 1024 m). 


— iſt, gegen S. an Elſaß-Lothringen, 


ſchließend der Bayriſche Wald (Einödriegel 1126 m, 
Dreitannenriegel 1092 m). Den nordöſtlichen Bin- 
ebirge (bödhite 


Nördlich ſtößt e8 an den Franfenwald, der B. nur 
im äußerjten Norden berührt. Den nordiweitlichen 
Winkel Bayerns füllt die Hobe Rhön aus, deren 
Hauptmafje mit dem ganzen Südojt- und Oſthang 
(Kreuzberg 928 m) B. angehört. Südlich von der 
Rhön breitet ſich in der weitlihen Südbiegung des 
Mains der Spe;jart aus, eine waldreiche Hügel- 
landichaft von etwas über 400 m Durchſchnittserhe 
bung (Geiersberg 585 m). Auch der Odenwald 
reicht in feinen öftlichen Teil nach B. berüber. Im 
Innern von Nordbayern finden fich, der Regnitz pa 
rallel, zwei andre Höhen, die beide an den Main ber- 
antreten. DieNab umſäumt den Djtrand der ditlichen. 
des Fränkiſchen Jura, die Tauber und ft den 
Weſtrand der weitlichen, der Frankenhöhe. ere 
ſchließt ſich füldlich im Herdtfeld an die Rauhe Alb 
an, während fie ji) nordwärts in dem Steigerwald 
(mit dem Sceinberg 500 m) an den Main und jen 
feit des Flufies in den Hakbergen noch weiter nadı 
N. eritredt. Der Fränkiſche Jura durchzieht das 
weite Gebiet vom Durdbrud der Wörnig bis in die 
Mainbiegung bei Lichtenfels. Als höchſte Bunte ſeien 
genannt: Hejjelberg 690 m, Moriberg 598 m. In 
der Bfalz erhebt fich das Haardtgebirge (Donners- 
687 m, Kalmit 673 m), das nad) W. bin, den 
Weitrich bildend, fich ganz allmählich abdadht. 
[Gewäfler.] Die meilten Flüſſe Oftbayerns ge 
hören den Gebieten der Donau und des Main, nur 
wenige dem der Elbe an. Zur Elbe fliegen die Thü- 
ringiſche Saale und die Eger, in der Nordojtede ent- 
ipringend. Die Donau, der Hauptiluß des Landes, 
jließt in nordöftlicher Richtung bis Regensburg, wo 
fie durch den Bayriſchen Wald in eine füdöftliche ge— 
drängt wird. Bon den vier gröhern Nebenflüfjen der 
Donau von ©. ber, Jller, Led), Jar, Inn, die 
eritern drei ihre Quellen in den Alpen verhältnismäßig 
nabe beieinander, ftrömen aber ne 
der, fo daß ihre Mündungen je 75—110 vonein⸗ 
ander entfernt find. Der Urſprung des vielgewunde 
nen Mains anı ing des Ochſenkopfes im Fichtel⸗ 
gebirge it von dem Nustrittspunft aus V. in der 
"uftlinie nur 200 km entfernt, während die Fluß 
länge in B. 490 km beträgt. Sein Flußgebiet ver» 
breitert jih nah W. zu, da gerade an den ausiprin- 
genden Winkeln des Stromlaufes die bedeutenditen 
Nebenflüſſe (Rodach, Saale, Rinzig Nidda, Reqnip. 
Tauber) einmünden. Main und Donau find durch 
den Ludwigskanal (f. d.) verbunden. Die Oit- 
grenze der Pfalz bildet auf eine Länge von 86 km der 
Rhein; ihm fliegen die Flüſſe der ke Kae direft 
(Lauter, Dueih, Speyer), teils durch nittelung 
der Nahe und Saar (Glan, Blies) zu. Beſonders 
harakteriitiich für Oberbayern find die gewaltigen 
| Waflerftagnationen: Seen und Mooſe (Moore), bei- 
| des Überrejte vorzeitiger großer Wafjeranjtauungen. 
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Bayern (Areal und Bevölkerung, Religionsbelenntnis, Berufsitatiftif). 


Die Seen erjtreden fich bis .20 nördlich der Vor— 
alpen, vom großartigen Bodensee bis zu dem male 
riichen Königsiee. Bon den Seen des Iſargebiets 
zeichnen Sich durch Größe der Ammer- und der Würm- 
fee, durch Ichöne Lage der Walchen-, Kochel-⸗, Tegern- 
und Schlierfee aus. Der größte Sce Bayerns, der 
Chiemice, auch wohl Bayriſches Meer genannt, 192qkm 
groh, gehört ebenfo wie der Königsſee zum Gebiete 
des Inns. Der am tiefiten gelegene aller Alpenſeen, 
an denen B. teilbat, ijt der Bodeniee (398 m). Nord- 
und Beitbayern haben nur wenige und unbedeutende 
Seen aufzuweiſen. Bon den zahlreihen Moojen, 
die alle füdlih der Donau liegen, jind die umfang- 
reihiten das Haſelmoos nördlich vom Kochelſee; das 
Al; füdweitlih von Rofenheim; das Filz» und das 
Freimoos nahe dem Chiemſee; befonders aber das 
Erdinger oder Freifinger Moos (das erjtere rechts, 
das andre links von der Iſar unterhalb München), 
das Dachauer und das fajt ganz ausgetrodnete Donau 
moos. Auherdem bat aud) die Rhön nicht unbeträcht- 
he Moorflächen. 

. real und Bevölkerung. 

B. umfaht ein Gefamtareal von 75,870 qkm (1377,9 
EM.) und hat nad) der Zählung vom 1. Dez. 1900: 
6,176,057 Einw. (1818: 3,707,966 Einw.). Die Be- 
völferung verteilt jich auf die acht Regierungsbezirfe, 
ın die B. eingeteilt iſt, wie folgt: 








Negierunge- ; Sig der | Fläche in | Vevölter- | Auf 
Berizte | Regierung | DRilom. rung | 1 qkm 
Oderbagern .' Münden .| 16725 . ıs23n88 | 79 
Kuederbanen vandshut. 10757 | Ta | 68 
Oberpfals.. . Regensburg | vess KIT | 57 
Cbertranten. Bagreutb . 6999 | BES 841 87 
Ruteltranten Ansbab .; 7573 608 116 108 
Unterfranien Würzburg . 8402 B15805 | 77 
Shmwaben. ., Augsburg ., 984 BT | 78 
Palı . . „| @peuer. .| 58 | TI8081 | 140 
Zufammen | 75870 | 617607 | 81 


Die dichteite Bevölferung bat demnach die Pfalz, die 
khwächite die Oberpfalz. Im allgemeinen kommen 
"I Wenichen auf 1 qkm (1871: 64), fo daß in Be- 
xdung auf Vollsdichtigleit B. den meiſten deutichen 
Staaten nachſteht. Der durchſchnittliche Jahreszu— 


dennode 1849 — 52: 0,00 Broz., am ne | Yugsburg, 


Periode 1895 -1900: 1,22 Proz. für das Jahr. Eine 


Serminderung war lediglich in der Periode 1852 —55 teitantifchen 


(- 0,12 ®roz. für das Jahr) zu verzeichnen. Am jtärt 
hen bat die Seelenzahlfeit 1895 zugenommen in Über- 
bayern (11,5 Pror) und Mittelfranfen (10,6 Bro;.), 
am ihmwächiten in Niederbayern (0,7Proz.). Die@in- 
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iſt höher als in den Übrigen jüddeutichen Staaten, 
aber verhältnismäßig geringer als in Norddeutichland. 
Die Zahl der Geburten betrug 1900: 233,092, dar- 
unter 6879 Totgeborne. 30,696 — 13,2 Proz. fämt- 
liher Geburien waren unehelich. Der Pt der 
unehelich Gebornen ift am niedrigiten in der Pfalz 
und einem Teil von Unterfranten (6,3 und 7,2 Broz.), 
am böchiten in Oberbayern (19,5 Proz.). Die Zahl 
der Geitorbenen (ohne Totgeborne) betrug 1900: 
156,408 Berfonen und blieb hinter der Zahl der Ge— 
bornen un 76,684 zurüd. B. zäblt 41 unmittelbare 
Städte mit zufammen 1,494,879 Einw. — nahezu ein 
Biertel der Seiamtbevölferung. Über 100,000 Seelen 
haben Münden und Nürnberg, zwifchen 50,000 und 
100,000 Augsburg, Würzburg, Ludwigshafen und 
Fürth. Bon 10— 50,000 Einw. zählen 26 Städte. 
Ländliche Gemeinden (bis 5000 Einw.) zäblt B. 7936; 
politiiche Gemeinden überhaupt 8001. Die ländliche 
Bevölterung überwiegt am meijten in Niederbayern, 
Oberpfalz und Unterfranfen. Auf die größern Städte 
(über 20,000 Einw.) trafen 1880 nur 11,5 Proz, 
1900 ſchon 22,3 Proz. der Einwohner des König— 
reis. Die Zahl der Wohngebäude beträgt 1900: 
880,792. In ethnog —— Beziehung gehört 
die Bevöllerung verſchiedenen Stämmen an: außer 
einigen germaniſierten Slawen (Wenden) in Ober: 
franten obhnen Franken die drei fränkischen Regie- 


rungsbezirle, Schwaben (Mlemannen) den Südwelten 


des Yandes, eigentliche Bayern (Altbayern) die Regie: 
rungsbezirte Ober- und Niede em und die Ober» 
pfalz. Die Bevöllerung der Pfalz ijt vorwiegend frän- 
fiich (weitfräntifch). 
Dem Religionsbelenntnis nad gehört die 
Mehrzahl der obner (70,7 Proz.) zur römiicdh-ta- 
tbolifchen Kirche. 1900 wurden ermittelt 4,367,133 
Römifchkatholifche, 1,749,206 (28,3 Proz.) Evangeli- 


ſche (Proteſtanten und Reformierte), ferner 5430 Alt- 
-  fatholifen, die feit 1892 nur noch als Privatgenofien- 
ſchaft gelten, 3170 Mennoniten (meift in Rhein— 


bayern), 1797 Freireligiöſe, 1296 Methodiſten ıc., 


54,928 (0,9 2 Israeliten; als konfeſſionslos hat- 


‚ten fi 1049 


rſonen bezeichnet. Das Kirden- 
regiment jteht in der fatholifchen Kirche den zwei 


‚ Erzbiihöfen in München- reifing und Bamberg und 
wachs war feit 1818 am geringiten in der Zählungs⸗ 


| 
| 


Danderung tft in der Beriode IRR9 99 von 26,900 


auf 64,700 onen gef en. Die Zabl der Mus 
Danderer 1889: 20,000, 1899: 39,100 Ber- 
\omen und iſt am häufigiten in der Pfalz, Mittelfran: 
Im und Schwaben. Die überfeeiihe Auswanderung 
" von 17,106 in 1881 auf 2036 Perſonen in 1901 
mrüdgegangen. Bon der 1900 gqezäblten Bevölferung 
gehörten 181,548 Berfonen — 2,9 Broz. andern deut- 
Staaten an, und 106,754 — 1,8 Proz. waren 


Keihsauständer (meift aus Ofterreih-Ungarn). Auf | 


das männliche Geſchlecht entfallen (1900) 3,028, 100, auf 
das weibliche 3,147,957 Berfonen, woraus ſich ein 

iegen des weiblichen Geſchlechts um 3,0 Bro;. 
ergibt, den familienjtand der Bevöllerung 
berrifft, jo waren 60,9 Proz. ledig, 33,3 verbeiratet, 
5.2 Proz verwitwet und 0,1 Proz. geichieden. Die 
Yabl der Eheichliefungen betrug 1900: 50,585 und 

Sievers Nono.«Leriton, 6. Hufl, IT. Mb. 


ihren Suffraganen, den Biihöfen von Regensburg, 
Paſſau, Eichſtätt, Würzburg und Speyer, 
zu. Die Leitung der innern Angelegenbeiten der pro- 
Yirde in den Streifen diesjeit De 3 Rheins 
geht von einem jelbjtändigen Oberkonſiſtorium in 
nden aus, das dem Kultusminiſterium unterge 
ordnet iſt. Unter ihm ſtehen die zwei Konſiſtorien in 
Ansbah und Bayreuth, deren Organe die Delanate 
find. In der Pfalz beiteht für die vereinigte prolc- 
itantifche Kirche das proteitantiiche Konſiſtorium zu 
Speper, das dem ultusminiiterium unmittelbar un 
tergeordnet iſt. Frür die Verhältniſſe der latholiſchen 
Kirche find das Ntonfordat vom 24. Oft. 1817 und 
das Berfafiungsedift vom 26. Wai 1818, für die der 
protejtantischen Kirche ebenfalls das leptere mahgebend. 
Nah der Berufsjtatiitif von 1805 verteilte ſich 
die Berufsbevölferung (5,779,176 Perſonen) folgen: 
dermahen auf die Berufsabteilungen: es entfielen auf 
Yandwirtihaft, Wärtnerei und Tierzucht, Forſtwirt 
ichaft und Fiſcherei 45,51 Proz, auf Bergbau und 
Induftrie 31,4 Proz., auf Handel und Verlehr 9,37 
Proz, auf Lohnarbeit wecbielnder Art 0,79 Prop, auf 
Wilitär- und Zwildienſt und fogen. freie Berufe 5,10 
Proz., auf Berufslofe 7,49 Bro. Seit IH82 baben 
jih bei ſämtlichen Berufsabteilungen die Anteilszif- 
34 
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fern erhöht, mit Ausnahme der Landwirtichaft, wo 
ie um 5 Bros. gejunfen iſt. 
Bildungsdanftalten. 


Bayern (Bildungsanit 


Für den Elementarumnterricht beitanden 1899: 7338 | 


deutfche Schulen (5178 fatholifche, 1930 proteftanti- 
iche, 144 fimultane und 86 jüdische) mit zufammen 
25,983 Lehrkräften und 850,309 Schultindern. In 
75 Broz. der Schulen wird Schulgeld erhoben. Die 
Ausgaben für Boltsihulen bezifferten ſich auf 19,7 
Mill. Dee. Bon den im Jahr 1899/1900 in die Armee 
und Marine eingeitellten 28,659 Rekruten waren nur 
4 — 0,01 Proz. Unalphabeten. Für Gebrechliche be- 
itehen 18 Taubitummenanitalten, 5 Blindeninititute, 


alten, Zandwirtichaft). 


ſammlungen zu Augsburg und Nürnberg hervorzu- 
| heben. Unter den Theatern des Yandes ftchen das 
Hof- und Nationaltheater fowie das Prinzregenten- 
Theater in Münden obenan, auferdem das von Ri— 
hard Wagner für feine Tondramen begründete Büb- 
nenfeitipielhaus in Bayreuth. 

Landwirtſchaft, Vichzucht. 

Vom gefamten Fläheninhalt Bayerns (7,59 Wi. 
Heltar) entfallen nadı der Erhebung im J. 1900 auf 
Uder- und Gartenland 3,05 Mill. Hektar (40,1 Broz.), 
auf Wieſen 1,30 Mill. Heltar (17 Proz.), auf Weiden 
und Hutungen 0,26 Mill. Hektar (3,1 Broz.), auf Bein- 
berge 25,000 Heltar (0,3 Proz.), auf Waldungen 





3 Unftalten für krüppelhafte Kinder und 24 Unjtalten 
für Kretinen, Epileptijche, Unbeilbare ıc. Humaniſti— 
ſche Gymnafien zählt B. 42, jedes mit einer vorberei- 


tenden Lateinſchule verbunden ; ferner gibt es 44 Pro⸗ 


gynmafien und ifolierte Yateinfchulen, 4 Realgym— 
najien und 55 Realihulen. Die Schülerzahl betrug 
an den Gymnafien und deren Lateinſchulen 16,045, 
an den Progymmafien und ifolierten Lateinſchulen 
3272, an den Realgymnafien 789, an den Realichulen 
12,259. — Für den höhern landwirtihaftliden 
Unterricht beitehen in B. die landwirtichaftliche | 
Abteilung an der tehniichen Hochſchule in München | 
und die Yitadenie für Yandwirtfchaft und Brauerei | 


2,47 Mill. Hektar (32,5 Proz.). Unter den Kultur— 
pflanzen nimmt das Getreide die erite Stelle ein. 
Getreidebau findet ſich vorzugsweiie in dem Borland 
der Alpen, auf dem niederbayriſchen Plateau (beion- 
ders befannt durch Kornreichtum die Straubinger 
Ebene), im Gebiet um Nördlingen (dem fogen. Nies), 
in großen Teilen von Wittelfranten, den Main- umd 
Kegnigtälern und in der Rheinebene. Nadı der Be- 
triebsitatiftif von 1895 bejiten über 60 Proz. aller 
landwirtichaftlichen Betriebe weniger als 5 Hektar, 
die landwirtichaftlich benugte Fläche derjelben beträgt 
jedoch nur 16,8 Proz. der landwirtichaftlich benutzten 
‚Fläche überhaupt. Vom geſamten Ader- und Garten: 


in Weihenſtephan, für den mittlern Unterricht die | land fallen auf Getreide und Hülfenfrücte 61 Proz. 
Kreislandwirtichaftsichule in Lichtenhof und 5 Kreis- | Hadfrüdte und Gemüje 15,1, Dandelsgewädie 1,2, 
aderbaufhufen; für Beterinärweien die tierärztliche | Futterpflanzen 11, Ackerweide 0,9, Brache 8,3, Haus 


Hochſchule in Münden. Dem landwirtichaftlichen | 
Fortbildungsunterricht dienten 1899: 23 Winterſchu⸗ 
len mit 773, 446 Fortbildungsichulen mit 7901, dazu 
5 Waldbaufchulen mit 266 Schülern. Die hödhite | 
techniſche Lehranſtalt Bayerns iſt die techniſche Hodh- 
ſchule in München, mit (1899) 2048 Studierenden. 
Außerdem gibt es 4 Induſtrieſchulen mit (1399) 648 
Schülern; zur Weiterbildung von Bauhandiverfern 
6 Baugewertichulen mit 1986 Schülern; ferner 271 
gewerbliche Fortbildungsſchulen mit 35,670 Schü— 
lern, 2 Runftgewerbeihulen in Münden und Nürn- 
berg, 13 Mutifichulen, endlich Webſchulen, Schnit- 
ſchulen ꝛc. Der Ausbildung des Lehrperſonals dienen 
47 Präparandenſchulen und 24 Vehrer- und Lehre— 
rinnenſeminare. 

Wiſſenſchaftliche Zentralſtellen find: die Akademie 
der Wiſſenſchaften in München (1759 gegründet), 
aus drei Klaſſen, der philologiſch-philoſophiſchen, der 
mathematiſch⸗ phyſikaliſchen und der hiſtoriſchen, be— 
ſtehend; das Generalkonſervatorium der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Sammlungen, das der Kunſtdenlmale und Al— 
tertümer Bayerns und die Hof- und Staatsbibliothet, 
fämtlih in Münden. Unter den wiilenichaftlichen 
Anftalten ftehen in erjter Reihe die drei Univerſi— 
täten des Landes: München, Würzburg und Erlan- 
gen (1899 zufammen mit 6755 Studierenden). Spe- 
zialſchulen für das theologiſche und philofophiiche Stu- 
dium jind 7 Fönigliche Lyzeen mit (180m zufammten 
688 Studierenden, ferner ein biſchöfliches Lyzeum; 
dazu noch 9 Klerikalſeminare. Dem Studium des | 
Forſtweſens dient die foritliche Hochichule zu Nichaffen- 
burg. Außer der erwähnten Staatsbibliothek beitehen | 
nod) 18 jtaatliche Öffentliche Bibliothefen, unter denen 
dievon Augsburg und Bamberg die bedeutenditen find. 

Dieföniqlihelfademiederbildendenfünite 
in München, in ihrer jegigen Geſtalt 1808 gegründet, 
iſt fowohl eine Lehr- und Bildungsanitalt, mit 304 
Schülern, als eine Wunitverbindung oder Kunſtgeſell— 
ſchaft. Unter den Nunitiammtungen jind die berühm 
ten Muſeen von München (ſ. d.) und die Gemälde: | 





| 


und Objtgärten 2,5 Proz. Faſt fämtliche befannte 
Wirtſchaftsſyſteme jind in B. üblid. Die An— 
wendung verbejjerter Geräte und Maſchinen findet in 
der Landwirtſchaft Bayerns immer mehr Eingang. 
Man zählte 1882: 93,258, 1895 jchon 194,900 Be- 
triebe mit landwirtichaftlihen Maichinen, darunter 
55,234 (1882: 21,529) mit Dampfdreich-, 2181 (ge 
gen 838) mit Säe- und 2580 (gegen 846) mit Wäb- 
maſchinen. 

Der geſamte Ernteertrag an den hauptſächlichſten 
Kornfrüchten betrug 1901: Winterweizen 379,732 
Ton., Sommerweizen 36,986, Winterfpel; 119,618, 
Binterroggen 795,913, Sommerroggen 47,680, Som: 
mergerite 567,085, Dafer 662,657 T. Weizen wird 
jehr viel in Nieder» und Oberbayern , am wenigiten 
in Schwaben und in der Pialz, Roggen am meiſten 
in Ober» und Niederbayern, Spelz Überwiegend in 
Schwaben gebaut. Sehr bedeutend ıjt der Geritenbau 
in Niederbayern und Iinterfranfen, dann in Über- 
franfen. Hafer findet ſich hauptſächlich im jüdlichen 
Bayern, nur wenig in der Bialz. Berühmt it insbei. 
für die Ausſaat der jogen. Schsämter-Dafer Ober— 
frantens. Hülſenfrüchte werden namentlich in Nieder- 
bayern, Mittel- und Unterfranfen angebaut. Bud) 
weizen findet ſich zumeiit in Unterfranten, Hirſe in 
Niederbayern. An Kartoffeln wurden 1901 :4,805,946 
T. geerntet; die Anbaufläche betrug 11 Proz. des 

anzen Acker- und Sartenlandes. Am meiiten werden 
te in der Pfalz, dann in der Oberpfalz und Ulnterfran- 
fen gebaut. Anſehnlich it der Flachsbau in der Über 
pfalz, im Fichtelgebirge und im Alpenvorland von 
Oberbayern und Schwaben, dann in Niederbayern ; 
Danf findet fih in Ober- und Niederbayern. Der 
Tabakbau it gegen früber zurüdgegangen ; es wur- 
den 1883 noch 4892 Heltar, 1901 nur mehr 2381 
Hektar (fat nur in der Pfalz) bebaut; geerntet wur 
den 50,566 dz im Werte von 4,302,576 Mi. Große 
Ausdehnung bat der Dopfenbau, deilen Anbau— 
fläche 1900 auf 23,635 Hektar und deſſen Geſamt— 
produltion auf 112,204 dz ſich belief. Er findet ſich 


Bayern (Viehzucht, Forjtwirticaft ıc., Bergbau). 
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bauptiählich in Mittelfranken (im Gebiet von Nürn- | fen und Seen. Bon den Seefiihen find zu nennen 


(in der fogen. Holledau, dem Hügelland 


* Spalt und im Aiſchgrund), in Ober- und Nie— 
nörbiih ber Amper und Yiar), ferner in Überfranten 


die Seeforelle, der Amaul (Ammerſee), der Saibling 
und die Renke. Der einjtige Krebsreihtum Bayerns 
ift durch Die Krebspeſt ſehr gelichtet. 


und der Oberpfalz. Der Rübenbau ijt meilt zur | Forftwirtfhaft, Iagd, Vergban, Mineralquellen. 


Fruttergewinnung beitimmt (1900 insgeſamt 67,309 
Hekiar, davon ein Drittel in Unterfranten). Obitbau 


In Beziehung auf Foriten u. Holzungen find Über- 
bayern mit 20,4 Proz. und Oberpfalz mit 14,5 Proz. 


blüht vorzüglich in Unterfranten, dann in der Pfalz, | der gefamten Waldflähe die reichiten Regierungs- 
in Slieberbabern R 


(an der Donau) und am Bodensee; | bezirke, wogegen Schwaben mit 9,3 Proz., 


falz mit 


bei der legten Erhebung von 1900 wurden 22,6 Dill. | 9,4 Proz. am wenigjten bewaldet find. Die größte 


Obitbäume 
WApiel-, 3,9 
Berhältnismäßigbedeutend iſt der Wein bau Bayern 


— (10,7 Mill. Zwetichen-, 6,6 Mill. 
ul. Birm» und 1,8 Dill. Kirihbäume). 


zufammenhängende Waldmaſſe bildet das Bahriſche 
eos mit den Algäuer Alpen. Dieran reihen 


8, ſich der Bayriiche Wald, der Piälzer Wald auf dem 


der 1900 auf einer fläche von 16,259 Heltar in der Haardtgebirge und im Weſtrich der Pfalz, der Spei- 
Pfalz 381,025 hl Woft im Wert von 17 Mill. ME., | fart mit dem bayrischen Anteil des Odenwaldes, das 
auf 8070 Heftar in Unterfranten 159,426 hl Moſt | Fichtelgebirge, der Fränkiſche Wald, das Rhöngebirge, 
im Wert von 5 Mill. ME. lieferte, in Mittelfranken , endlich der Nürnberger Reichsforſt. Von der Gefamt. 
wird mur wenig Wein gebaut; näheres f. Franfen- fläche find 33,6 Proz. im Beſitz des Staates, 0,4 find 
weine und Pfälzer Weine. Champagnerfabrifen be Staatsanteilforite, 12,4 Semeindeforite,1,, Stiftungs- 
ſtehen in Würzburg und in der Pfalz. Der Kleebau | forjte, 0,8 Genofjenichaftsforite und 50,9 Proz. im 
nimmt in B. immer mehr zu. Es wurden 1901 ge Beſitz von Privaten; die Bejtände an Laubholz bil- 


erntet an Klee 1,4 Mill. Ton. auf einer Anbaufläche den 24,8 Proz., die an Nadelhol; 
von 264,607 Heltar, von Luzerne 0,22 Mill. T. auf | famten Waldfläche, die zu 78,7 N 


75,4 Broz. der ge 
roz. aus Hochwald 


39,027 Hektar. Mit Eſparſeite waren 1900: 8117 beſteht. Der Holzertrag betrug 4,335,000 Feſtmeter 
Deftar bebaut. fruchtbare Wieſen finden ſich haupt- | an Nutzholz, 2,642,000 Feſtineter an Brennholz, 
ſachlich im Mipenvorland, am Fuß des Bayriſchen 484,000 Feitmeter an Stod- und Reisholz. Einen 


Waldes, an den Alluvionen der Altmühl, Rott, Bils, 
Is. Baunach, Regnig, Wieſent und in Unterfranfen 
in ben Maintälern. Die Anbaufläche betrug 1901: 
1,287,563 Seltar, die Heuernte 6,2 Mill. T. Auf 
Beiden und Hutungen entfielen 1900: 260,730 Hel⸗ 
tar. Zur Förderung der Yandwirtichaft beiteht 
m ®. ein 1810 gegründeter landwirtichaftliher Ber- 
en, der 1899 in 233 Bezirtöfomitees 79,258 Mit 
glieder zählte. Organ desjelben iſt das Generallomitee 
zu Münden. Auherdem beitehen 6132 landwirtichaft 
liche Spezialvereine mit 403,763 Mitgliedern und 
einem Bermögen von 8,2 Will. Mt. 

Bas die Tierzucht betrifft, jo ſteht zunächſt die 
Tierdezucht auf niedrigerer Stufe als ın Preußen. 


Man zäblte 1900 in ganz B. 386,642 Stüd gegen 


369,085 im I. 1892. Durd Reichtum an Pferden 
ragen Oberbayern, Niederbayern und Schwaben ber 
vor. Die Biehzucht hat ſich bedeutend gehoben. Nach 
der Zählung vom 1. Dez. 1900 betrug der Geſamt⸗ 
beitand des Rindviehs in B. 3,469,163 Stüd ge 
gen 3,337,978 im J. 1892. Davon tommen auf: 
Oberbayern 697214 Stud | Wittelfranfen 351902 Stüd 
Rieberbanern 586117 Unterfranfen 49711 
Etswaben . S55R13 | Oberfranten 300200 
Oderpfals . 32538 » ‚Pay. . . 24 67 
Die Rindviebzuct iſt hiernach am bedeutenditen im 
füblschen B. Die Sefamtzahl der Schafe vermindert 
fh fortdauernd: fie betrug 1900: 760,428 Stüd ge 
gen BER ALA im J. 1892 und 1,342,190 im J. 1873; 
die merjten finden ſich in Mittelfranfen, Ober - und 
Unterfranten, die wenigiten in der Pfalz. Dagegen 
nehmen die Schweine an Zahl zu; es wurden gezählt 
um I. 1900: 1,757,156 Stüd gegen 1,358,744 im J. 
1R92 ; die meiiten weilt Niederbayern und Unterfran 
ten, Die wenigiten Oberfranten auf. Auch die Ziegen 
nehmen an Zahl zu; 1892: 268,471; 1900: 274,575. 
&iel und Maultiere gab es 1900 nur 320. Bon 
den 459 Richmärften Bayerns ift München der größte; 
dort wurden im J. 1900: 3,191,966 Tiere auf den 
Bartı gebracht. Gaänſe gab es 1900 in B. 878,246, 
Enten 206,744, Hühner 8,047,232 Stüd. Bienen— 
ftöde gab es 1900: 392,398, davon in Oberbayern 
allern 94,904. Fiſche finden fich reichlich in den Flüf 


nicht unerheblichen Nebenverdienit gewährt der ärmern 
Vollsklaſſe in den waldreichen Gegenden des Bayri— 
ihen Waldes, Fichtelgebirges und der Ahön das Sanı- 
meln von Beeren, insbef. Heidel-, Preißel⸗, Him- und 
Erdbeeren. 

Obwohl der Wil dſtand in B. wie anderiwärts ver- 
mindert tit, fo liefern die föniglichen LXeibgebegs- und 
Regiejagden des Alpengebiets noch immer einen ſchö— 
nen Ertrag. Gemjen werden im ganzen Alpengebiet 

ehegt. Edelwild findet ſich außer ım Hochgebirge 
alt ın allen größern Waldlompleren vor. Det Neb- 
itand iſt am vorzügliciten in der Rheinpfalz und im 
Nürnberger Reichswald, nächſtdem im Steigerwald, 
Frankenwald, Fichtelgebirge und im Bayriichen Hoch⸗ 
ebirge. Die Hafenjagden jind am ergiebigiten um 
ünchen, in den fränliſchen Gauen und in der Pfalz. 
Der Dachs fommt in B. fait allentbalben, aber ſel 
ten, Auerwild fait überall längs des Alpengebirges 
vor, ferner in der Oberpfalz, im Nürnberger Reichs 
wald und Frichtelgebirge. Haſelhühner trirft man in 
allen Borbergen der Ylpen, im Bapriichen Wald, 
Fichtelgebirge und Speflart, Schneebühner im Algäu 
und in den Bas um Hobenihwangau. Rebhühner 
finden fich zahlreich im ganzen Königreich. Faſanen 
gibt es in den ar, Inn» und Rheinauen. Die Wild 
tatze fommt vereinzelt vor, ebenio der bu. Wdler 
horiten mur im Hochgebirge, meiit im Algäu. 

Bergbau. Die wictigiten Brodufte find Kohlen, 
Eiſenerze, Grapbit und Salz. Wan zäblte 1900 zur 
Aufſchließung und Gewinnung von Stein und Bed 
foblen 13 betriebene Werfe, in welchen 6757 Arbeiter 
1,078,837 Ton. Koblen im Sefamtwert von 12,0 Wıll. 
Mt. zutage förderten. Zteinfoble findet ſich haupt: 
ſächlich in der Pfalz, Oberbayern und Cberfranten. 
Für Gewinnung von Graphit (hauptſächlich im Be; 
zirlsamt Paſſau) beiteben 144 Werte mit 576 Arber 
tern, die 1900: 9248 T. gewannen. Bon Eiſen 
erzen wurden 1900 in 34 Werten mit 776 Arbeitern 
179,920 T. im Wert von 826,000 Mi. gewonnen; 
fie finden ſich am meiſten in der Cberpfal; und Ober 
franfen. Ferner gibt es in B. 3 Gruben für Bleierz 
4 für Kupfer. Außerdem gewinnt man der und 
Farberde in 29 Werfen in der Cberpfalz und der 
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Pfalz, Borzellanerde in der Oberpfalz und in Ober: 
franten, Tonerde, Dad)» und Tafelſchiefer, Schwer- 
ipat, Gips und Schmirgel. Hervorragend iſt die Ge— 
winnung von Kalt und Kreide in der Pfalz, Ober- 
pfalz, Niederbayern und Schwaben, von Granit in 
Niederbayern, Oberpfalz, Oberfranken und Bfalz, von 
Marmor in Oberbayern. Wetzſteine werden in Ober- 
bayern, Lithographiefteine bei Solnhofen (Mittel 
franfen) gewonnen. Für Salz ijt der Hauptbezirk 
im SO., wo fid) das Steinfalzwerf Berchtesgaden und 
die Salinen Berchtesgaden, Reichenhall, 
und Roſenheim befinden. Dieſe vier Salinen nebjt 
denen von Dürfheim und Kiffingen produzierten 1900: 
44,432 T. Kochſalz im Wert von fajt 2 Mill. Mt. 

Unter den zahlreihen Wineralquellen Bayerns, 
die meijt in den Gebirgägegenden Ober» und Unter: 
frantens und Oberbayerns liegen, nimmt Kiffingen 
in Unterfranken mit feinen —————— Koch⸗ 
ſalzquellen den erſten Rang ein. Kochſalzquellen be— 
finden ſich außerdem in Berchtesgaden, Reichenhall 
und Roſenheim (Oberbayern), Dürkheim (Pfalz); 
Schwefelquellen in Kreuth und Kainzenbad bei Par— 
tenkirchen (Oberbayern), Abbach und Höhenſtadt (Nie- 
derbayern), Faulenbach bei Füſſen, Tiefenbach und 
Au bei Sonthofen (Schwaben), Neumarkt in der Ober: 
pfalz (Stahl» und Schwefelquellen), Langenkandel 
und Freinsheim (Pfalz); Jodquellen in Heilbrunn 
bei Benedittbeuern und in Tölz (Oberbayern), bei 
Sulzberg (Schwaben) ; Eifenjäuerlingein Aleranders- 
bad bei Wunfiedel und Steben (Überfranfen), bei 
Kondrau und Wiefau (Oberpfalz), zu Kellberg bei 
Baljau (Niederbayern), zu Bodlet und Brüdenau 
(Unterfranten). 

Induftrie. 


raunſtein 





Die Induſtrie Bayerns iſt in ſteter Entwickelung 


begriffen. Es beſtanden 1895: 369,560 gewerbliche 
Hauptbetriebe (1882 : 350,622), davon 223,911 Wlllein- 
betriebe und 145,649 Gehilfenbetriebe. Durchichnittlich 
wurden 1895: 1,003,584 Berfonen (1882: 685,298) 
beichäftigt, davon 779,673 in Gehilfenbetrieben. Außer⸗ 
dem wurden noch 74,564 Betriebe nebenberuflich aus: 
geübt, jo daß mit An —— und Dienenden ins- 
geſamt 1,793,541 Berjonen der Berufsabteilung der 
Induſtrie angehörten. Die 1897 beftehenden 336 Ak⸗ 
tiengejellihaften hatten ein Nominalfapital von 
922, ein eingezabltes Kapital von 725 Mill. Mt. Die 
Reſervefonds beliefen fih auf 240 Mill. Mf., der 
Reinertrag im J. 1897 auf 123 Mill. ME; davon 
gelangten 55,5 Will. Mk. an die Aktionäre zur Ber 
teilung. Als industrielle Bläge ragen hervor: Nürn- 
berg, Fürth, München, Augsburg, Würzburg, Aſchaf— 
fenburg, Yudwigsbafen, Yweibrüden, Speyer, Kai— 
ferslautern, Hof xc. Ziemlich bedeutend ift die Produ: 
tion von Eifen unddie Fabrikation von Eifen- und 
Stabhlwaren. Für die Produltion von Roheiſen 
waren 1900: 3 Hochöfen in Betrieb, die 82,368 Ton. 
Roheiſen im Wert von 4,5 Will. ME. erzeugten. Die 
Dauptwerle für Verarbeitung des Robeifens finden 





Bayern (Mineralquellen, Indujtrie). 


ußwaren, Feilen, Gloden ijt in den Induftrieftädten 
ünchen, Nürnberg, Augsburg, Fürth, Kaiſerslau 
tern xc. vertreten. orzuheben ijt die Fabrikation 
von Zinnfolien, Blattmetallen und insbej. von Me 
tallipielwaren in Nürnberg und Fürth. Die Yabrı 
fation von Waren aus edlen Metallen blübt in 
München und Nürnberg. Die Anfertigung von Xofo- 
motiven, Dampfmafchinen, Wagen u. a. iſt vorwie 
gend auf die größern Induſtrieſtädte beſchränkt wie 
Münden, Nürnberg, Bürzburg. Für Fabrıfation von 
wiſſenſchaftlichen In itrumenten find? München, 
Nürnberg, Fürth und Augsburg die Hauptjige. Eine 
Spezialität ift die Geigenfabrifation in Mittenwald 
ſowie der Orgelbau in Öttingen. Eine ſtaatliche Ge 
wehrfabrik beiteht in Amberg. Im Gebieteder Stein-, 
Zement» und Tonwarenfabrifation betätiat 
ſich in B. eine ſtets fortjchreitende Bewegung. Die 
Biegelei und Tonröhrenfabritation beichäfti te 1895 
alleın 22,200 Berfonen. Sehr große Ziegelfabriten, 
meijt mit italienischen Arbeitern, bejteben bei Wün 
hen; Fabriken für feuerfeite Ziegel in Schwanborf, 
Rofenau bei Paſſau xc., für Trottoirjteine in Groß 
heſſelohe bei München ; Zementfabrifen finden ſich ſehr 
viele im Gebirgäbezirt. Schmelztiegel werden bejon 
ders in Obernzell und Hafnerzell in Niederbayern an- 
gefertigt. Porzellan» und Steingutwarenfabrifation 
iſt hervorragend in Nymphenburg. Solnhofen ijt be 
rühmt durch feine »Solnhofener Steinplatten«. las 
hütten (im ganzen 48 mit 2643 Berjonen) find zahl 
reich in Niederbayern, der Oberpfalz und der Rhein 
pfalz. Die Belegung des Spiegelglafes erfolgt über- 
wiegend in Fürth. 

Zur Fabrikation von demifhen Produften 
für technifche Zwede beſtehen Fabrilen in München, 
Heufeld und Nürnberg ; Ultramarinfabriten nament 
lih in Nürnberg und Kaiferslautern; für Anilinfar- 
ben in Sudwigshafen. Parfümerien werden vorzugs 
weife in Münden und Würzburg fabriziert; Fett⸗ 
waren, Seifen und Dle in Münden, Würzburg, 
Nürnberg; Farbwaren in Münden und Schweiniurt 
(Schweinfurtergrün). Die Holzindujtrie Bayerns 
gründet fich auf die bedeutende einheimiſche Holzpro 
duktion. Bartettfabrilation blüht in München, Re- 

ensburg, Kaiſerslautern; Möbeltifchlerei in Augs 

urg, München und Nürnberg; Fäſſerfabrikation in 
München, Kaijerslautern, Kigingen ıc.; Schnigiwaren 
fabrifation in Berchtesgaden, Reichenhall, Oberam- 
mergau, Garmiſch, Bartenfirhen, Brüdenau,; An 
fertigung von Holzgalanteriewaren in Nürnberg 
und Fürth; Zündholzfabrifen bejtehen im Bayrischen 
Bald, in Augsburg und Rofenheim. Als häusliche 
Induitrie blüht um Lindau die Strobhhut-, um Lich 
tenfels die Korbflechterei. Die Hauptfige der Induitrie 
in Kurzwaren, hauptſächlich Spielwaren aller Art, 
jind Nürnberg und Fürth. Hauptorte der Papier- 
fabrifation find Münden, Dachau, Paſing, Wies- 
bad, Augsburg, Kempten, Nürnberg, Regensburg, 
Aſchaffenburg. In der Fabrikation von Schreib- und 


ſich in Oberbayern, der Pfalz (St. Ingbert) und Ober- | Zeichenmaterialien (Bleijtiften, Schiefertafeln xc.) neh⸗ 
pfalz. Es beitanden 1900 für Verarbeitung des Rob: | men die Faberfchen Fabriken in Stein bei Nürnberg 


eifens 80 Eiſengießereien mit 6264 Arbeitern, welche 
89,692 T. Gußwaren zweiter Schmelzung im Wert 
von 18,0 Mill. Dik. erzeugten; 3 Werte mit 1823 Ar— 
beitern produzierten 121,064 T. Stahl im Wert von 
15,5 Mill. Mf., 11 Werte mit 1271 Urbeitern erzeug 
ten 65,744 T. Stabeifen, Schwarzblech und Eifen- 
draht im Wert von 10,5 Dill. Dil. Die Fabrikation 
von Waren aus Eifen und fonitigen unedlen Metal 
len, von Meſſerſchmiedewaren, Drabtitiften, Bronze- 


den eriten Rang ein. ee für die Photo 
graphie, Lithographie ıc., für Bildhauerei und Glas 

malerei find München und Nürnberg. Die Leder 

fabrifation ift in B. in großem Wuffhwung. Ne- 
ben den ebengenannten Städten ſpielen bier eine Rolle 
Schweinfurt, Baflau und Edenkoben. Kautſchul⸗- und 
Guttaperdyafabrifation wird in Münden und Mugs 

burg, Bürjten- undPinfelbinderei in Nürnberg, Fürth, 
Erlangen und Münden betrieben. 


Bayern (Handel und Verkehr). 


Einen bedeutenden Aufihwung hat die Web- 
indujtrie gemadt. Sie ift vor allem in Schwaben 
ſehr verbreitet, wo Augsburg der Hauptiig für Kamm⸗ 
gam- und Tuchfabrikation, Baumwollipinnerei und 

Beberei it; ferner inder Bfalz(Zweibrüden, Raifers- 
lautern) und in München, dann als Hausinduftrie in 
Niederbayern und bei Hof. Barnfärbereien und Blei- 
chereien gibt es in Schwaben und Oberfranten ; Yein- 
ſpinnerei und »Weberei in Bäumenheim bei Donau: 
wörtb und Nemmingen x. ; Seilerei in Füſſen Immen⸗ 
itadt und Bamberg; Kunſtſtickerei, insbeſ. Gold- und 
Süberjtiderei, in München, Nürnberg u. Weißenburg 
a. ©.; Fabrifation fünftliher Blumen in Münden. 
Grökere Mahlmühlen beitehen in München, Schwein- 
furt, jehr viele in der Pfalz, Zuderfabriten und Raffi 
nerieninder Pfalz. Bon außerordentlichem Umfang it 
die Malz- und Bierfabrifation, die in München, 
—— Kulmbad und Nürnberg am ſchwunghaf⸗ 
teiten betrieben wird. Die Zahl der im Betrieb ſtehen⸗ 
den Braunbierbrauereien betrug 1900: 4563 (darun- 
ter 74 Altienbrauereien und 529 Rommunbrauereien), 
jene der Weihbierbrauereien 1401; fie erzeugten 
17,748,292 hl Braımbier und 186,797 hl Weißbier. 
Sehr bedeutend ift die Bierausfuhr (1900: 2,882,850 
hl) aus Münden, Kulmbach, Erlangen und Nürn- 
berg. Die Fabrilation von Spiritus und Spiri- 
tuofen findet fi vorzugsweife in Münden, dann 
in der Bialz, in Unterfranten und in der Rojenheimer 
und Lindauer Gegend. 1900/1901 waren 7367 Bren- 
nereien im Betrieb, von denen 2111 mehlige Stoffe 
verarbeiteten; hiervon waren nur 31 gewerbliche, die 
übrigen landwirtichaftliche oder Materialbrennereien ; 
die Gefamtproduftion an reinem Allohol betrug 
194,970 hl. Außerdem it zu erwähnen: die Fabri— 
fation von Eifiq, Hefe, Set, fonfervierten Früchten, 
Fruchtiäften und fondenfierter Mil. Bedeutendere 
Tabat- u. ———— ſind in —— Würz 
burg, Augsburg, Regensburg und in der Pfalz. 

on hun bes Jahres 1900 waren vorbanden 

053 (1889: 49839) feititehende, 3138 (1889: 2111) 
bewegliche Dampffeficl, 10,083 (1889: 3819) Dampf 
maſchinen und 78 Schiffsleſſel (die Heizfläche aller 
Dampfteifel betrug 1900: 378,330 qm, die Yeiitungs 
jähigleit 306,917 Bierdefräfte). 

Dandel und Verkehr. 

Der Handel von B. iſt vorzugsweiie innerer umd 
Durbfuhrhandel. Als Hauptpläße desielben find zu 
nennen: Nürnberg, Münden, Fürth, Mugsburg, 
Ludwigshafen, fodann Würzburg, Hof, Bamberg, 
Kempten, Regensburg, Lindau, Paſſau, Schweinfurt, 
Kigingen, Kaiferslautern. Es gab 1895 im Han— 
deisgewerbe 72,061 Haupt- und 20,992 Nebenbetriebe 
ı zufamımen — 20 Proz. aller gewerblichen Betriebe). 
I eritern waren 128,771 Berjonen (davon 52,560 
weibtiche) beichäftigt. Bon den Gauptbetrieben wur 


den 30,529 mit Gebilfen, die übrigen allein betrieben. 


Ar Getreibehandel find Münden und Lindau Haupt 
biäge, für Hopfenhandel rg den bedeutend 

Bollmarft hat Augsburg. Nicht unbedeutend 
ſind die Börfen in München und Augsburg. Zur 
Ausfuhr fommen vorzugsweife Getreide, Kartoffeln, 


bopfen, Gemiie und Sämereien, Bier, Wein, Farb⸗ 


waren, Baumwollenwaren, las, Spiegel, Eiſen 
waren, Rürmberger und Fürther Salanterie- und 
#urywaren, Steinwaren, Yithograpbieiteine. Bei der 
Einfuhr ſtehen voran: Kalao, Kaffee, Tabal, Tee, 
Süpdfrüchte, Öle, Frarbitoffe, Baummolle, Seide, Sei 
Denitoffe, Eiiemwaren. Dem Handel dient neben einem 
anjehnlichen Yahn- umd Strafienneß der nicht unbe 
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deutende Schiffahrtsverkehr auf der Donau, dem 
Main und Rhein. Auf dem Main ſind 1900 durch— 
gegen en bei Aſchaffenburg 2680 Schiffe mit 215,800 
Ton. Gütern zu Tal, 2820 Schiffe mit 17,100 T. zu 
Berg. Auch Würzburg und Schweinfurt Haben einen 
‚ bedeutenden Schiffs» und Wüterverfehr. Seit 1898 
| it auf der Strede von Aſchaffenburg bis Kitzingen die 
Kettenſchleppſchiffahrt eingerichtet. Un der Donau 
find die wichtigiten Hafenpläge Neuulm, Günzburg, 
Donauwörth, Neuburg a. D., Ingolitadt, Negens 
burg und Paſſau. Von Regensburg ab wird von der 
Oſterreichiſchen Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft die 
Dampfſchiffahrt betrieben; der Schiffahrtsverkehr be— 
ginnt in Neuulm. Sehr bedeutend iſt der Schiffs— 
verkehr bei Paſſau. 1900 ſtellte ſich der Durchgangs⸗ 
verfehr zu Berg auf 229 Perſonendampfſchiffe, 503 
Schlepper und 1067 Giüterichiffe mit 265,400 T. 
Gütern, worunter 141,526 T. Getreide, 27,511 T. 
Mehl, 71,892 T. Holz ıc.; zu Tal auf 225 Perſonen⸗ 
dampfichiffe, 513 Schlepper und 990 Güterſchiffe mit 
30,900 T. Gütern. Much auf dem Ludwigskanal 
(. d.) ift die Schiffahrt nicht unbeträchtlich. Auf dem 
Rhein find 1900 in Ludwigshafen angelommen zu 
Berg 6719 Dampf- und Segelihiffe (hiervon 1036 
nieberländifche und 24 belgiiche) mit 1,453,630 T. 
(305,661 T. Getreide, 671,619 T. Steinkohle ıc.), 
abgegangen zu Tal 6566 Schiffe mit 262,678 T. 
Troß der Konkurrenz der Eifenbahnen iſt die Flößerei 
auf dem Main, dann auf der Donau und deren Ne- 
benflüſſen, insbe. Lech, Iſar und Inn, no immer 
| bedeutend. München iſt nächſt Mannheim der bedeu 
tendſte Holzmarft Süddeutfchlands. Die Dampfſchiff⸗ 
‘fahrt auf dem Bodenſee wird vom Staat in eigner 
ı Regie betrieben. Im J. 1900 wurden 238,530 Ber- 
jonen, 222,365 T. Güter und 2144 Tiere befördert. 
Die Eifenbahnen werden im diesfeitigen B. zum 
überwiegenden Teil vom Staat, in der Rheinpfalz 
‚don Privaten betrieben. Im diesfeitigen B. beſtehen 
215 km Privatbahnen, darunter 131 km von der 
Lokalbahn » Aktiengeiellihaft erbaut. Die Yudwigs- 
bahn zwiichen Nürnberg und Fürth wurde als die 
erſte Yolomotiveifenbahn in Deutichland 1835 erbaut, 
Die bayriihen Staatsbahnen jtehen unter der General» 
direftion in Münden und werden in zehn Betriebs» 
direftionsbezirfen verwaltet. Hauptknotenpunkte des 
| Bertehrs find Münden, Augsburg, Rofenhein, dann 
Nürnberg und Weiden. Der —— der bayri— 
ſchen Staatsbahnen umfaht 1705 Lokomotiven, 4380 
Perſonenwagen, endlich 25,764 Pach- und Güter 
wagen mit 300,174 T. Ladegewicht. Ausſchließlich 
der an andre Eifenbahnverwaltungen verpachteten 
‚100 km und zuzüglich der gepadhteten 19 km jtchen 
5784,79 km Bahnen im Staatsbetrieb; hiervon ge 
hören 1783 km zu Bahnen von untergeordneter Be— 
deutung. Zweigleifig find <1900) 1856 km — 31,6 Proj. 
der Sefamtlänge. Die Baukoſten der ſämtlichen Staats» 
| eifenbahnen beliefen fich Ende 1900 auf 1332 Mill. Mt. 
1900 wurden auf ihnen 45,248,335 Perſonen und 
an Gütern 17,0 Will. T. befördert. Die Brivatbah- 
nen im diesfeitigen B. beförderten 1899: 5,460,086 
Berfonen und 550,355 T. Güter. Die Pfälzer Bahnen 
(Brivatbahnen) hatten Ende 1900 eine Gefamtlänge 
von 760 km ; auf ihnen wurden 11,762,263 Berfonen, 
6,736,674 T. Güter, 2,079,790 T. Kohlen und 474,049 
Stitd Rich befördert. Telegrapbenanitalten gab 
es 1900 (mit Husichlu der im Ausland gelegenen 
ſechs bayriſchen Stationen) im ganzen 2765. Die 
| Pänge jämtlicher Telegrapbenlinien betrug Ende 1900: 
16,371 km mit 64,233 km Drabtleitungen. fern» 
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ſprechanlagen bejtanden 1900 in 151 Städten mit | 


29,488 Spreditellen. Die wichtigiten Fernlinien find 
Müncen-Berlin, München : Frankfurt, München— 
Stuttgart und Nürnberg- Frankfurt. Die Gejamtzahl 


der beförderten Telegramme betrug 1900: 4,702,901, | 


jene der telephoniichen Geſpräche im Ortsverfehr 31 
Mill. und auf den Fernverbindungsanlagen 5,5 Mill. 
Die Poſten beförderten 1900: 1,151,827 Berionen. 


Bayern (Spartajjen x., Staatsverfaijung). 


jamtverjicherungsiumme (ohne Bich- und Renten- 
verficherung) beträgt in B. cıse9) 13,605 Will. URL, 
davon 5,5 Williarden auf die Jmmobiliar-, 4 Williar- 
den auf die Mobiliarbrandverfiherung. Die Ge— 
meindefranfenverfiherung iſt in B. die vor 


herrſchende und umfaht von insgefamt (1590) 4543 


Die Reineinnahme aus dem Briefpoit-, Fahrpoſt- und 
Zeitungsverkehr betrug 27,7 Mill. Dit. Befördert 


wurden im Briefpoitvertehr 337 Mill. Sendungen, 


und zwar 205 Mill. Briefe, 62 Mill. Poitfarten, 70 | 
Dill. Drudiahen, 3 Mill. Warenproben; im Fahr- 


poitverfcehr 24,8 Mill. Stüd mit einem Geſamtwert 
von 2125 Milt.Mt. Im Bojtanweifungsverkehr wur 
den 1900: 12,282,000 Anweiſungen mit 758 Mill. 
DE. einbezahlt, an Zeitungen wurden 240 Dill. Numt- 


mern befördert. Bgl. Brunner, Das Roitweien in | 





B. in feiner geihichtlichen Entwidelung (Münch. 1900). 
‘9 Berfiherungsanitalten mit je einem Schtedsgericht 


Anjtalten zur Förderung des Handels find 
die Reihsbankfhauptitelle in München, dieReihsbanf- 
jtllen in Augsburg, Nürnberg und Würzburg und 
26 Nebenitellen; in München die —— Hypothe 
ten» und Wechſelbank, die Bayriſche Vereinsbank, die 
Bayriſche Handelsbanf, die Bayriiche Notenbant, die 


Krankenlaſſen allen 3874; außerdem beiteben 569 
Betriebs⸗, 61 Orts, 3 Bau: und 13 Innungstfajjen; 
dazu 23 Hilfsfaffen. Die Kranfenverjiherung um— 
faßt cıaen 853,895 Verlicherte; auf 1000 Einw. treffen 
141 Berficherte, und zwar bei den Wännern 205, bei 
den Frauen 79; die Einnahmen betrugen 15,2 Mill, 
die Ausgaben 14,2 Mill. Für die reichsgeſetzliche Un— 
fallverfiherung beiteht in B. ein Yandesverfiche- 
rungsamt mit dem Sit in München, dem die über 
B. nicht hinausgreifenden Berufsgenofjenichaften, 
dann die am Si der Kreisregierungen befindlichen 
Ausführungsbebörden und die Schiedsgerichte unter- 
jtellt find. Für die Invalidenverſicherung beſtehen 


für die einzelnen Kreiſe und für die Arbeiterpenſions 
kaſſe der Staatseiſenbahnverwaltung. Die Einnah 


men ſämtlicher Verſicherungsanſtalten betrugen 1899: 


14 Mill. Mi., hiervon an Beiträgen 10,5 Mill ML; 


‚die Husgaben 12,8 Dill. ME, davon für Jnvaliden 


von den bayriichen Banken allein Noten ausgibt (vgl. 


Banten, ©. 342 f.), die Süddeutiche Bodentreditbant | 


und die Baprifche Bank; in Nürnberg die fönigliche 
Bank (mit einer Hauptbanf und 16 Filialen) und die 
Vereinsbanf; ferner die Pfälziiche Hypothefenbanfund 
die Pfälziſche Bank. Für jeden Regierungsbezirk be- 
jteht eine Handels- und Gewerbekammer, die alljähr- 
lich einen Bericht an das Ministerium des Innern vor: 
zulegen bat. Daneben fünnen für Orte oder Bezirke 
mit erheblichem gewerblichen Verkehr Bezirfsgremien 
(1900: 57) gebildet werden. Für den Unterricht in 
Handelsgegenitänden beitehen an 14 Realichulen ſowie 
an der füntigl. Induftriefchule in Münden Handels 
abteilungen; außerdem gibt es 4 öffentliche und 12 
private Dandelsichulen. Insgeſamt dienten dem fauf- 
männtichen Unterricht im J. 1900: 50 Fortbildungs 
ichulen mit 5699 Schülern, worunter 798 weibliche. 
Seit 1. Jan. 1876 bejteht in B. die deutiche Reichs 
währung. Die alten bayriihen Maße und Ge- 
wichte (näheres ſ. Fu, Elle, Pfund« ıc.) jind be- 
reits 1872 dem metrischen Syitem gewichen. 
Sparkafſſen, Stiftungen, Verfiherungswefen, 
Die Statiftit der Sparkaſſen ergibt für B. 1898: 
337 öffentlihe Sparfaffen mit einem Stand an Spar- 
einlagen von 296 Mill. ME. (1869 noch 50 Mill., 1888: 
160 Mitt. Dek.). Die Zahl der Einleger betrug 780,366, 
fo daß auf 1000 Einw. 130 Einleger entfallen. Ber 
bältnismähig am meijten bejteben Sparlajjen in der 
Pfalz und in OÜberfranfen, am wenigiten in Ober 
bayern. (Bol. Schachner, Das bayriihe Spartaf 
fenweien, Leipz. 1899.) Die Zahl der öffentlichen 
Stiftungen belief ſich 1899 auf 19,360, die zu- 
ſammen ein rentierendes Bermögen von fait 530 Dill. 
ME. bejigen. Davon kommen dem Stiftungszwed 
nad 230,4 Mil. auf Wohltätigfeit, 180,2 Mill. auf 
Kultus (darunter jtammen 158,5 Mill. von Katholi 
fen), 69,8 Mill. auf Unterricht und der Reit auf ge 
meindlihe und fonjtige Zwecke. Von Verſiche 
rungsanitalten beitanden 1899 unter jtaatlicher 
Leitung eine Brandverjiherungsanitalt, eine Hagel 
verficherungsanftalt und eine Landes-Viehverſiche 
rungsanitalt; auferdem waren 7 private Bichverliche 
rungs«, 48 Lebens», 34 Renten» und 75 jonjtige 
Verſicherungsgeſellſchaften in B, zugelafjen. Die Ge— 


renten 2,7, für Wltersrenten 1,4 Mill. ME. 
Staatöverfaffung und Verwaltung. 

B. gehört nach dem Berfailler Bertrag vom 23.Nov. 
1870 und der Neichsverfaffung vom 16, April 1871 
zum Deutſchen Reid. Es bat jedoch verichiedene 
Sonderrechte; insbeſ. eritredt ſich die Reichsgeiep- 
gebung über die Heimats- und Niederlafjungsver 
hältniffe, über Immobiliarverfiherungsweien und 
Bierbeiteuerung nicht auf B.; B. hat eine eigne Hee- 
resverwaltung unter der Militärhoheit des Könıgs, 
einen bayriichen Senat bei dem Reihsmilitärgericht 
in Berlin (für die diefem zugewiejenen Enticheidun 
gen bayriicher Militärgerichte) ; es verwaltet fein Boit- 
und Telegraphenwejen jelbjtändig; die in der Ber- 
fafjung dem übrigen Bundesitaaten auferlegten Ber 
pflichtungen hinfichtlidy des Eiſenbahnweſens gelten 
in der Hauptiache für B. nicht. Es iſt im deutichen 
Bundesrat mit 6 Stimmen vertreten und entiendet 
48 Abgeordnete in den Reichstag (vgl. Harte ⸗Reichs 
tagswablen«). 

Die bayriihe Berfafjung gründet fich im weient- 
lichen auf die Berfafjungsurfunde vom 26. Mai 1818. 


Hiernach iſt B. eine fonjtitutionelle Monarchie. Die 


Krone titerblich im Mannesitamm des Haufes Wittels- 
bach nad) dem Rechte der Eritgeburt und der agna 
tiſchen Yınearerbfolge. Das bayriſche Königshaus it 
fatholiih. Die weiblihen Nahltommen find audge 
ſchloſſen, folange noch ein Agnat aus ebenbürtiger, 
nit Bewilligung des Königs geichlojiener Ehe oder 
ein durch Erbverbrüderung zur Thronfolge berectig- 
ter Prinz vorhanden iſt. Beim Erlöichen des Wannes- 
ſtammes und bei Mangel einer Erbverbrüderung mit 
einem andern deutichen Fürſtenhaus geht die Thron 
folge nad) der für den Mannesſtamm feſtgeſetzten 
Ordnung auf die weibliche Nachkommenſchaft über, in 
der wieder das männliche Beichlecht vor dem weiblichen 
den Vorzug hat. Bei Minderjährigfeit oder dauernder 
Regierungsunfäbigfeit des Königs tritt Regentichaft 
ein, regelmäßig durch den nächſten regierungsfähigen 
Agnaten. Eine ſolche (Brinz-Regent Yuitpold) be 
jteht feit 10. Juni 1886 für König Ludwig IL. feit 
14. gleihen Monats für den jegigen König Dito 1. 

Der Landtag beiteht aus den zwei Kammern der 
Reichsräte und der Abgeordneten. Die Rammer der 


Bayern (Verwaltung). 


Reichsräte if zuſammengeſetzt aus den volljährigen 
Bringen des füniglihen Haufes, den Stronbeamten, 
den beiden Erzbiihöfen, den Häuptern der ehemals 
reichsitändiichen fürjtlihen und gräflichen Familien, 
einem dom König auf Lebenszeit ernannten Biichof, 
dem Bräfidenten des proteftantifchen Oberfonfijto- 
riums und den vom König erblich oder lebenslänglich 
beionders ernannten Reichsräten, von denen die leß- 
tern den dritten Teil der erblichen und den erblichen 
gleichgeachteten Mitglieder (Gefeg vom 9. März 1828) 
nicht überjteigen dürfen. Die Kammer der Ab- 
geordneten ſetzt fich nad dem Wahlgeſetz vom 
4. Juni 1848 und 21. März 1881 aus 159 Witglie- 
dern zuſammen, die unter bleibender Zugrundelegung 
der Volkszählung vom 1. Dez. 1875 im Berhältmis 
von einem Abgeordneten zu 31,500 Seelen gewählt 
werden. Die Wahlperiode iſt jechsjährig, die Wahl eine 
mittelbare durchaus Urwahlen hervorgegangene Wahl⸗ 
männer. Für die Urwahlen beſtehen ſtaͤndige Wähler— 
liſten, die balbjährig durchgeiehen werden. Wahlberech⸗ 
tigt als Urmwäbler tit jeder volljährige männliche bay» 
riiche Staatsangehörige, der dem Staate feit minde- 
ftens 6 Monaten eine direkte Steuer entrichtet, den 
Beriaifungseid geſchworen hat und feinem geſetzlichen 
Ausichliefungsgrund unterliegt. Zur Hähtbarkeit 
it für die Wahlmänner das 25., für die Abgeordneten 
das 30. Vebensjahr erforderlih. Der Yandtag muf | 
wenigitens alle 3 Jahre berufen werden; da aber die | 
Finanzperioden nad dem Geſetz vom 10. Juli 1866 | 
zwerjährig jind, fo geichieht es mindeſtens alle2 Jahre. | 
er erite Bräfident der Kammer der Reichsräte wird 
vom König für die Sigungsperiode ernannt; der 
zweite Brälident der Erjten und beide Präfidenten der 
Zweiten Stammer werden gewählt. Obne Zuftim- 
mung des Landtags kann kein Geſetz, das die Frei— 
beit der Berfonen oder das Eigentum der Staats- 
angebörigen betrifft, erlafien, abgeändert, autbentifch 
ärt oder aufgehoben werden. Die direften Steuern | 
werden vom Landtag für die Finanzperiode bewilligt. 
Zur Eingehung neuer Staatsichulden, die eine Mehr: 
belaftung des Staates an Stapital oder Zinſen zur 
Folge baben, ift Zuitimmung des Landtags nötig. | 
Das Initiativrecht in Benug auf Berfajiungsände- | 
rung iit dem Landtag durch Weich vom 4. Juni 1848 
mur bezüglich beſtimmt bezeichneter Teile der Ber- 
fafiungsurfunde eingeräumt. Bei Berfajjungsände | 
rungen iſt zu einem gültigen Beſchluß die Anweſen- 
beit von drei Bierteln der Mitglieder in jeder Kammer 
und eine Webrheit von zwei Dritteln der Stimmen 
erforderlid. Der Yandtag hat das Recht der Ketition, 
der Information, der Verfaſſungsbeſchwerde und der 
WKıntiteranflage. Die Stellung der Miniſter und die | 
Ainflage find durch Gejepe vom 4. Juni 1848 und 
3. Wär; 1850 (mit Artikel 72 des Ausführungs— 
geieges zur Strafprozehordnung vom 18. Aug. 1879) 
geregelt. 

[VBerwaltung.] Dem König ſteht der Staatsrat, 
als beratendes Organ zur Seite; er beitebt, unter der 
unmittelbaren Yeitung des Königs, aus dem volljäh- 
rigen Kronprinzen, aus andern vom König berufenen 
fontaliben Prinzen, aus den Minijtern und aus einer | 
mindeitens der Zahl der Miniſter gleichfommenden 
Anzabi von höhern Staatsbeamten und Militärs oder 
fomit vorzüglich wlrdigen Berfonen, die der König 

Staatsräten ernennt. Die oberiten vollziehenden 
Stellen find BieStaatsminifterien des füniglichen 
Daufes und des Außern, der Juftiz, des Innern, des 
Innern für Kirchen » und Schulangelegenbheiten,, der 
Finanzen und das Kriegsminiſterium. Im Miniſte— 
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rium des Innern bejteht eine befondere Abteilung für 
Landwirtichaft, Gewerbe und Handel. Unmittelbar 
unter den einſchlägigen Minijterien jtehen die Zen- 
traljtellen für einige Berwaltungszweige, nämlich 
unter dem Minijtertum des föniglichen Haufes und 
des AÄußern, zu dem das Geheime Hausardiv und 
das Geheime Staatsarchiv gehören, die Seneraldiref- 
tion der Eifenbahnen und die Direktion der Poſten; 
unter dem Staatsminifterium der Juſtiz das oberjte 
Landesgericht ; unter dem Staatsminijtertum des In— 
nern die oberjte Baubehörde, das Statiſtiſche Bureau, 
die Normaleihungstommillion, der Verwaltungs: 
gerichtöhof, das allgemeine Reihsardiv, das DOber- 
bergamt, die Landesgejtütsverwaltung u. a. und unter 
dem Staatöminijtertum des Innern für Kirchen- und 
Schulangelegenbeiten, bei dem ein oberjter Schulrat 
beſteht, das proteſtantiſche Oberfonftitorium fowie 
fämtliche unter direfter Hufficht dieſes Miniſteriums 
itehende Anjtalten für Wilfenihaft, Kunſt und Un— 
terricht (Mlademien, Univerfitäten, technifche Hoch— 
ichule ꝛc.); unter dem Staatsminijterium der Finan⸗ 
zen der oberjte Rehnungshof und die Rehnungstam- 
mer, das Hauptmünzamt, das Kataſterbureau, die 
Generaldireftion der Zölle und indireften Steuern, die 
Seneral-Bergwerts- und Salinenadminiftration, die 


Königliche Bank in Nürnberg ıc.; unter dem Kriegs⸗ 


mintjterium der Seneralitab der Armee mit dem topo- 
rapbifchen Bureau, die Remonteinipeltion, die Mi- 
tärbildungsanjtalten ıc. In jedem der acht Regie- 
rungsbezirke befindet ich eine Kreisregierung, in 
die zwei Kammern des Innern und der Finanzen 
(mit Forjtabteilung) geteilt, an deren Spitze ein Re— 
gierungspräfident jteht. Den Streisregierungen find 
unterjtellt die Bezirtsämter, die unmittelbaren Magi- 
itrate, die Nent» und die Forſtämter, die Bauämter 
fowie ſämtliche Anſtalten für Gefundbeit, Unterricht, 
BVohltätigkeit und Sicherheit. 
Die Gemeinden find öffentliche Körperfchaften 


mit dem Rechte der Selbitverwaltung. Sie jtehen un- 


ter Staatsaufſicht. Dieſe wird in eriter Initanz von 
den Bezirtsämtern, in zweiter und bei unmittelbaren 
Städten in erjter Inſtanz von den Kreisregierungen 
unter oberiter Leitung des Staatsminijteriung des 
Innern ausgeübt. Wagebend find die Gemeinde» 
ordbnungen vom 29. Aprıl 1869 für die Yandesteile 
rechts des Rheins und für die Pfalz. Die Gemeinden 
rechts des Rheins haben jtädtiiche oder Landgemeinde⸗ 
verfaffung; in der Pfalz beiteht nur eine Form der 
Gemeindeverfaſſung. In den Städten und Wärften 
mit jtädtifcher Berfafjung werden die Gemeindeange- 
legenheiten dur den Magiſtrat ald Berwaltungs- 
behörde und durch die Gemeindebevollmächtigten als 
Semeindevertretung beiorgt. Der Wagiitrat beſteht 
aus einem Bürgermetiter (in gröhern Gemeinden zwei 
oder drei), aus einem oder mehreren rechtsfundigen 
Räten, den bürgerliben Wagiitratsräten umd endlich 
aus ſachverſtändigen Räten für einzelne Berwaltungs- 
zweige. Die rechtsfundigen Bürgermeiſter und Räte 
werden nad 3 Jahren definitiv, Jofern dur Dienit- 
vertrag nicht eine andre Beitimmung getroffen wird, 
die nicht rechtsfundigen Bürgermeijter und Magiftrats- 
räte werden auf 6 Jahre gewäblt. Die Gemeinde» 
bevollmädhtigten werden auf 9 Jabre gewählt. In 
den Yandaenteinden wird die Ghemeindeverwaltung 


durch den Gemeindeausſchuß beſorgt; Boritand des- 


jelben ift der Bürgermeijter, Mitglieder des Ausichuf- 
ſes find aufer dem Bürgermeiiter ein Beigeordneter, 
4 — 24 Gemeindebevollmädhtigte, je nach der Größe 
der Gemeinde; die Mitglieder werden auf 6 Jahre 
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gewählt. In der Pfalz iſt der gejegliche Bertreter der 
Gemeinde der Gemeinderat, dejjen Bollzugsorgan der 
Bürgermeifter. Mitglieder des Gemeinderats ſind der 
Bürgermeiſter, 1 oder 2 Adjunkten, 6—24 Gemeinde- 
väte, je nach der Größe der Gemeinden. Sämtliche 
Mitglieder werden auf 5 Jahre gewählt. In allen 
Regierungsbezirken gibt es nad) dem Geje vom 28. 
Mai 1852 auch Dijtriftsgemeinden. Ein Unts- 
bezirk fann eine Diſtriltsgemeinde bilden oder mehrere 
umfafjen. Die Dijtrittsgemeinden haben hauptſächlich 
die Beitimmung, gewiſſen von einzelnen Gemeinden 
gar nicht oder ſchwer zu befriedigenden Bedürfnifjen 


nit gemeinjamen Kräften abzuhelfen. Ihr Organ tft 
der auf 3 Jahre gewählte, jährlich wenigitens einmal | 


zufammentretende Dijtriftsrat, der aus feinen Mit- 


gliedern einen Ausſchuß > Leitung der laufenden 
egierungsbezirt bildet eine | 


Geſchäfte wählt. Jeder 
Kreisgemeinde. Deren Bertretungsorgan gegen- 
über dem König ift der Landrat (zufammengejeßt 
aus Abgeordneten der Dijtriftsgemeinden, der Städte, 
der höchſtbeſteuerten Grundbelißer, Bertretern der 
jelbjtändigen Pfarrer und event. der im Kreis befind- 
lichen Uniwerſität), deilen Hauptaufgabe in der Mit- 
wirkung bei Feititellung des Kreisbudgets beiteht. 
Der Landrat, der auf 6 Jahre gewählt wird, ijt alle 
Jahre einmal zu berufen und wählt von 3 zu 3 Jah- 
ren aus feiner Witte einen Ausſchuß, der zufammten- 
tritt, wenn es die ———— für notwendig er- 
achtet oder mindejtens drei Ausſchußmitglieder darauf 
antragen. 

Armenweien. DasReichsgejeß über den Unter— 
ſtützungswohnſitz gilt für B. nicht; die frühere 
Heimatsgeſetzgebung it in Kraft geblieben. Es 
gelten die Geſetze über —— Verehelichung und 
Aufenthalt vom 16. April 1868 und das Geſetz über 


die öffentlichen Armen- und Krankenpflege vom 29. 


April 1869, beide Geſetze in der Faſſung vom 30. 
Juli 1899. Die Urmenpflege iſt Sade der Orts-, 
Diſtrilts⸗ und Kreisgemeinden. 

ie Nehtspflege beruht auf dem Gerichtöver- 
fajfungsgejeß vom 27. Jan. 1877 und dem Ausfüh— 
rungsgeſetz bierzu vom 23. Febr. 1879. Es beitehen 
hiernach ein oberjtes Yandesgeriht in München, 


5 Oberlandesgerichte in München, Zweibrüden, Bam⸗ 


berg, Nürnberg und Augsburg, 28 Landgerichte und 
270 Amtsgerichte (ſ. Tertbeilage »Gerichtsorganifa- 
tion« bei Art. »&ericht«). Das in B. geltende Zivil- 
recht war früher ein fehr mannigfaltiges, feit 1. Jan. 
1900 iſt für bürgerliches Recht das N 


gejeß vom 9. Juni 1899 mahgebend, das Hypotheken⸗ 
weſen beruht bis zur völligen Durdführung der 
Anlegung des Grundbuches noch auf dem bayrıjchen 
Hhpothefengejeß vom 1. Juni 1822. Die Berwal- 
tungsrehtspflege wird in lebter Inſtanz von 
dem Verwaltungsgerichtshof in München, in den un 
tern Inſtanzen von den Berwaltungsbehörden (Di 
itriftsverwaltungsbehörden, Kreisregierungen) nadı 
Mahgabe des hierüber erfajienen Geſetzes vom 8. Aug. 
1878 geübt. Zur Entiheidung der Kompetenz: 
fonflikte zwiichen den Gerichten und den Berwal- 
tungsbehörden oder dem Verwaltungsgerichtshof be 
ſteht nach dem — * vom 18. Aug. 1879 ein Gerichts 
hof für Kompetenzlonflikte. 

[Finanzen.] Die Finanzen Bayerns find in wohl 


ürgerliche Ge- | 
ſetzbuch, für das Notariat das bayriiche Notariats- 


Bayern (Mrmenweien, Rechtspflege, Finanzen, Heer). 


"Betrieb abgehen, mithin netto auf 247,172,144 Mt. 
Unter den Einnahmen liefern 


| birelte Steuem . - » 2: 2 0 0... 38 199 000 Bit. 

| Hölle und indirefte Steuem. . . . - 50 900 990 
Staatdeifenbabnen . » » 2: 2... 184551 000 
Poſt⸗ unb Telegrapbenverwaltung . 41665 100 
Forft», Jagd» und Triftgefälle. -. ». . 3735000 + 
Überweifungen vom Reid. . . - - - 62571605 - 


' Die Ausgaben find ebenjo hoch veranichlagt wie die 
Einnahmen; Hauptpofitionen derfelben find: 


Bioillifte und Apanagen . » +» + + + 5402475 NM 
Staatsihuld . . 2 2 2 2 0 nen 5132300 = 
|  Rinifterium des tgl. Haufes u. bes Außern 688 398 
Auftigminifterium. - » 2» 2 2 20. 20615 229 
Binifterium des Innem . » » 2... 30 055 338 
Aultuöminiftertum 2 2 2200. 34667 673 
Ananzminifterium . » 2 2 0.0. 6.696 70 
Ausgaben für Neihsjmede . .» .» » » 72647 0W » 


Der Militäretat, d. h. der im Reichsbudget auägewor- 
fene Betrag für das bayriſche Militärkfontingent, be- 
trägt für 1901/1902: 77,882,231 ME. (diejer Betrag 
it in obigen Zahlen des Etats nicht mit inbegriffen) 
Die Staatsihuld Bayerns umfaßt die allgemeine 
Staatsjchuld (1900: 202 Mill. Mk.), die Eiſenbahn 
ihuld (11604 Mill. ME), die Grundrentenichuld 
| (134,4 Mil. Mt.) und die Landeskulturrenteniculd 
(5,1 Mill. Mk.), fo daß die Geſamtſtaatsſchuld fich 1900 
auf 1502,ı Mill. Dit. belief. 
tiber den Haushalt der politiihen Gemeinden 
wird in B. alljährlich Erhebung gepflogen. Ihr Ge— 
| famtvermögen betrug 1898: 855,6 Mill. Mt., bier 
von waren 666,1 Mill. Def. in rentierender Weiſe an- 
gelegt. Der Grundbeſitz repräfentierte einen Bert von 
165,9 Mill. Di. an Waldungen, von 186,5 Mill. Mt. 
an fonjtigen Grunditüden und von 240,9 Mill. Mt. 
an Gebäuden. Die Schulden der Gemeinden find ſeit 
1837-98 von 24 auf 333,2 Mill. ME. geitiegen, wo- 
von 264 Mill. auf die unmittelbaren Städte und 
69,2 Mill. auf die Landgemeinden entfallen. An 
Ge meinde-lImlagen wurden 1898 erhoben 33,3 
(1878: 17) Mill. Mk.; in der Rheinpfalz find dieſe 
erheblich höher als im diesfeitigen B. Bon 8018 Ge 
meinden jind 526 umlagenfrei, 22 Broz. der Gemein 
den erheben Umlagen Bis zur Hälfte, 43 Proz. bis 
zum ganzen Betrage der Staatsjteuer, 31 Proz. bis 
zum zweieinhalbfachen Betrag des Staatsjteuerjolls; 
4 Proz. zahlen mehr als 250 Proz. des legten. Die 
höchſten Umlagen werden nicht in Städten, fondern 
in Landgemeinden Heinjten Umfanges erhoben. 
Heer, Wappen, Orden, 

Das bayriſche Heer bildet einen jelbitändigen Be 
itandteil des deutichen Reichäheeres mit eigner Ver— 
waltung unter der Wilitärhoheit des Königs von B., 
im Kriegsfall jedoch unter dem Oberbefehl des deut- 
ichen Kaiſers und zählt zur IV. deutichen Armeeinipet- 
tion. B. trägt die Koſten und Lajten feines Kriegs— 
weſens fowie den Unterhalt der auf feinem Gebiet ge 

legenen feſten Plätze und Fortifikationen allein ; es it 
jedoch verpflichtet, verbältnismähig diefelbe Summe 
wie die Übrigen deutichen Staaten für fein Kriegs 
weien aufzumwenden. Die Aufitellung des Spezial 
etats steht B. zu. In Bezug auf Wehrpflicht, Dienit- 
zeit, Organifation, Formation ıc. gelten im weient- 
lien die für das deutiche Reichsheer beitehenden 
| Normen. WUllgemeine Wehrpflicht war bereits 1868 
‚eingeführt. Das bayriiche Heer beitcht aus 3 Urmee- 





1 





geordnetem Zuftand. Nach dem Finanzgefegentwurf | torps (mit 6 Divifionen) unter den Generaltomman- 


tür 1902/1903 belaufen fich die Einnahmen im Jahr 
auf 464,096,022 ME., wovon jedod) 216,923,878 Mt. 


‚dos Münden, ———— Nürnberg, umfaßt 23 
‚ Infanterieregimienter, 2 Jägerbataillone, 10 Kavalle⸗ 


Ausgaben auf die Erhebung, Verwaltung und den , rieregimenter, eine Estadron Jäger zu Pferd, 12 Feld- 
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Bayern (Wappen, Orden, geograph.-jtat. Literatur; Geſchichte). 


und 2 Fußartillerieregimenter, die Maſchinengewehr⸗ 
abteilung, das ngenieurforps mit 3 Bionierbatail- 
Ionen, cın Eifenbahnbataillon, 3 Trainbataillone, 
die Luftichifferabteilung. Den Kriegsminifterium find 
unterjtellt: die Generalinjpeltion der Armee, die In- 
ipeftionen von Truppen und Behörden, das Sanitäts- 
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1860 — 68, 5 Bde); Grübel, Statiſtiſches Orts— 
leriton des Königreichs B. (3. Aufl., Ansbach 1896); 
»Gemeindeverzeihnis« (zjulegt 1902) und »Drtichaf- 
tenverzeihnis des Königreichs B.« (hrsg. vom fönig- 
lich bayriſchen Statiitiihen Bureau); » Jeitichrift des 
fönigl. bayriichen Statijtiichen Bureaus« (feit 1869) ; 


und Gerichtäwefen, die Intendantur der militärifchen | die von diefem veröffentlichten »Beiträge zur Stati- 
Injtitute, das Gendarmerieforps (2682 Mann) und | jtif des Königreichs B.« (bisher 63 Bde.), »Statüfi- 
der Generaljtab mit dem topographiichen Bureau, ſcher Abriß- und »Statiitiihes Jahrbuch für das 
Kriegsarhiv, Armeebibliothet, Armeemuſeum, die Königreich B.« (feit 1894); Gümbel, Seologiiche 
Korpsgeneralitäbe x. B. ijt in 32 Landwehrbezirke Beichreibung von B. (Kaſſel 1892— 94); Götz, Geo— 
eingeteilt. Die Friedensjtärfe (ohne Beamte und | grapbiich-hiltorisches Handbuch von B. (Münd. 1894 
Arzteıc.) beträgt gegenwärtig etwa 60,000 Mann und | bis 1898, 2 Bde.); Seydel, Bayeriſches Staats- 
10,000 Dienjtpferde. Hiervon find 2 Infanterie», 2 | recht (2. Aufl., freiburg i. Br. 1895 — 96, 4 Bde.); 
Kavallerieregimenter und 2 Fußartilleriebatterien in | Derjelbe, Das Staatsrecht des Königreichs B. (2. Aufl., 
Efjah-Lothringen (Meg) jtationiert. Dazufommt »die daſ. 189); Silbernagl, Verfaſſung und VBerwal- 
Leibgarde der Hartſchiere (MO Mann). Militär- | tung fämtlicher En ger er ein in ®. (4. 
bildungsanjtalten find: die Hriegsalademie, die Aufl., Negensb. 1900); »Beiträge zur Yandestunde . 
Artillerie- und Ingenieurſchule, die Kriegsihule und | Bayerns« (Münd. 1884— 85, mit vollitändigen Yite- 
das Kadettenkorps (1756 gegründet), fämtlich in Rün- raturnachweiſen); » Beiträge zur Anthropologie und 
dien. Ferner die Rititärkdrehfhule in Yugsburg, die Urgeſchichte Bayerns«, Organ der Münchener Ge- 
Unteroffizierichule und Vorſchule in Füritenfeldbrud, | jellichaft für Anthropologie :c. (daf. 1877 ff.); »Maf- 
die Equitationsanjtalt in München. Die Gewehrfabrif | regeln auf dem Gebiete der landwirtidaftlihen Ber- 
Amberg und die techniſchen Inſtitute der Artillerie | waltung in B. 1890 1897« (hrög. vom Minifteriumt 
jind der Inſpeltion der Fußartillerie unterjtellt. Yan» | des Innern, 1897); » Die Kunſtdenkmale des König— 
desjeitungen find Ingoljtadt und Germersheim. | reihs B.« (hrög. von Bezold, Riehl u. a., Münch. 
Reuulm gehört zum Rayon der Reichsfeitung Um. | 1896 ff.). Kartenwerke: »Topograpbiiher Atlas 

Das bayriſche Wappen beiteht auseinem quadrier- (Generalitabsfarte) von B.«, 1:50,000 (1812-92), 
ten Schild mit einem Herzſchild, der von Silber und | 100 Blätter; »Überfichtsfarte von Südweitdeutic- 
Blau gewedt it (Bayern). Oben rechts ericheint im | land« (1:250,000), 25 Blätter; » Bofitionstarte (Meh- 
ihwarzen feld ein goldener, rotgefrönter und bewehr- | tiichblätter) von B.« (1:25,000), 901 Blätter, ſämtlich 
ter, Doppelt geihwänzter Yöwe (wegen der Bfalzgraf- | herausgegeben vom föniglich bayriſchen topographi- 
ſchaft bei Rhein); oben links iit das Feld durch einen | jchen Bureau ; »Hypfometriiche (Höhenihichten-) Karte 
Spigenichnitt von Rot über Silber geteilt (Derzogtum | von B.« (1:250,000), 25 Blätter; die betreffenden (80) 
Aranten). Unten rechts folgt ein von Silber und Not ; Blätter der feit 1878 ericheinenden » Topographiichen 


fünfmal fchräg links geteiltes Feld mit einem darüber 
— goldenen 9 
Im vierten Feld erſcheint in Silber ein gekrönter 
blauer Löwe (Grafſchaft Beldenz). Auf dem Schilde 
rubt die bayriiche Königskrone, die Spangen nicht mit 
berlen, fondern mit Edeliteinen befegt. Als Schild- 
halter dienen naturfarbene, doppelt geihwänzte, rüd- 
wärts jehende, mit Königskronen gelrönte Yöwen. 
Das Ganze umgibt ein mit Hermelin gefütterter, pur- 
purner, mit Gold geitidter und gefrönter Baldachin 
(1. die Tafeln »Wappen I« und »eraldit«, Fig. 12). 
Die Yandesfarben find Weiß und Blau. 

B. hat folgende Orden und Ehrenzeihen: als 

den St. Hubertusorden (1444 geitiftet) 

und den St. Georgsorden (aus den Zeiten der treu; 
jüne, 1729 erneuert) ; den Rilitär-Mar- Jofepbsorden 
(1806 geitiftet) und den Berdienitorden der Bayri— 
qen Strone (1808 geitiftet), beide mit perlönlichem 
el verbunden; den St. Midhaelsorden (1698 ge 
itftet, 1837 zu einem Berdienitorden umgeichaffen); 
den Yudwigsorden (1827 geitiftet) fürß0jährige Dienit- 
it; den Warimiliansorden (1853 geitiftet) für Kunſt 
und Bifjenichaft ;den Militär-Berdienitorden (geitiftet 
1866) und das Berdienitkreuz für 1870/71 (geitiftet 
12. Wai 1871); vgl. die Tafel ⸗Orden I«, Fig. 27, | 
2,31 -33. Frauenorden find: der beil. Eliia 
beth- (1766) umd der Therefienorden (1827 geitiitet); 
der St. Anna» Orden des Damenitifts zu München 
(1784 geitiftet) und Würzburg (1803 geitiftet). Auch 
verschiedene Berdienitmedaillen und Ehrenmünzen 
werben verteilt (j. Tafel » Berdienjtmedaillen I«, Fig. 
2,3). Die Landeshaupt- und Refidenzitadt it Milnchen. | 

1@esgrapbil : ftatiftifhe Literatur.) »Bavaria, 
Landes: und Voilstunde des Königreichs B.+ (Münd). 


w 


ahl (Martgrafichaft Burgan). | 


Karte des Deutichen Reiches« (1: 100,000); Gümbel, 
Geologiſche überſichtslarte von B. (Kaſſel 1896). 
Geſchichte. 

(Hierzu bie BGeſchichtstarten von Bayern r.) 
Vahern bid zur Serrſchaft der Wittelsbacher. 
Die früheſte geichichtlich nadhweisbare Bevölkerung 

des Landes bildeten die feltiichen Bindelizier ; fie wohn- 
ten zwifchen Bodenfee und Inn, Alpen und Donau; 
ihre Städte waren Brigantium (Bregenz), Campo- 
dunum ($tempten), Bojodurum (die Innitadt von 
Paſſau), Sorbiodurum (Straubing) u. a. Sie wur: 
den 15 v. Chr. von den Römern unterworfen, welche 
die Kolonien Augusta Vindelicorum (Augsburg), 
Regina Castra (Regensburg) und Unstra Batava 
(Bailau) gründeten. Das Yand wurde mit dem der 
Rätier zur Provinz Rätia gemacht und bieh im 4. und 
5. Jahrh. Raetia seeunda. Römifhe Nultur und 
Sprache wurden beimiich. Während der ſogen. Bölter- 


ı wanderung befegten die germaniihen Wartomannen 


und Duaden, die von ihrem bisherigen Wohnſitz, dent 
alten Bojerland Boihaemum (Böhmen), den Na- 
men VBajovarii oder Baiwaren angenommen 
hatten, Noricum und Rätien, während der Teil weit- 
lid vom Led in die Gewalt der Alemannen geriet; 
die Baiwaren wohnten vom ‚Fichtelgebirge bis an die 


Hochalpen, vom Lech bis nad Kärnten und Steier- 


marf und ſtanden unter Herzögen (oder Nönigen), die 
bald von dem fränfiichen Reich abhängig wurden. 
Als einer der eriten Herzöge eriheint Garibald 1. 
aus dem Gefchlechte der Anilolfinger ti. d.), der 
im Bunde mit dem Langobarbenlönig Authari ſich 
vergeblich von der Oberberrichaft ber zu be 
freien jtrebte. Nach &aribalds Tode durch 
die Franken ſein Berwandier Taff rom 
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erhoben, der Garibalds Sohn Grimoald vertrieb, aber 
auf einem Zuge gegen die Avaren zu Grunde ging. 
Unter Garibald II., Theodo I. und Theodo II. wurde 
dur die Mönche Eujtahius und Agilus aus dem 
burgundifchen Kloſter Luxeuil, durch den heil. Em— 
meram und den Bilchof Rupert von Worms das 
Chriſtentum in B. verbreitet; Theodo II. felbit emp- 
fing mit feinen Söhnen die Taufe. Deſſen Enkel ui: | 
bert verlor 728 nach unglüdlichen: Kampfe gegen Karl 
Martell den nördlichen Feit feines Reiches und ee 
in größere Abhängigkeit von den Franken. Sein Nach— 
folger Odilo benußte den Streit zwiichen den Söh— 
nen Karls, um fich frei zu machen, wurde aber 743 
auf dem Lechfeld geichlagen und gefangen; für feine 
‚reigebung (744) mußte er das Yand nördlich der 
Donau abtreten, das als Nordgau dem Frankenreich 
einverleibt wurde; unter ihm gründete Bonifacius 739 
die Bistümer Paſſau, Freifing, Salzburg und Re 
gensburg. Odilos jehsjähriger Sohn, Taſſilo IH. 
(1.d., 748— 788), jtand anfangs unter der Bormund- 
ihaft feiner Mutter, der fränkischen Prinzeſſin Ehil- 
trudis; jelbitändig geworden, vermäblt mit Yiutgard, 
Tochter des Yangobardenkönigs Defiderius, fuchte er 
die fränkische Oberhoheit abzuichütteln: er leiitete dem 
Frankenlönig Feine Heeresfolge, beiuchte die Maifelder 
nicht und erließ in eignem Namen Geſetze. Als er fich 
aber mit feinen Schwager, dent Langobarden Adal- 
gis, und dem oſtrömiſchen Hofe ſowie mit den Ava—⸗ 
ren im Bunde gegen Karl d. Gr. empörte, mußte er, 
bejiegt, 787 in Worms fein Herzogtum von neuem 
zu Lehen nehmen und Geifeln Itellen. Da er ſich 
wiederum empörte, ward er 788 von einem Reichs— 
gericht zu Ingelheim zum Tode verurteilt, aber be- 
qnadigt und in ein Kloſter verwielen. Nachdem er 
794 auf dem Reichstage zu Frankfurt a. M. feierlichit 
auf B. verzichtet hatte, wurde das Yand ein Beitand- 
teil des Frankenreichs. 

Karl d. Gr. teilte B. in Grafſchaften und fuchte es 
völlig mit dem Frankenreich zu verichmelzen. Dies | 
gelang jedoch nicht, da B. bei den Teilungen unter 
jeinen Nachfolgern wiederholt als befondere Serricaft 
an jüngere Söhne verliehen wurde, jo 817 an Lud— 
wig den Deutihen, 863 an deſſen Sohn Karlmann. 
Zudem wurde dasYand, befonders die von Karld. Gr. 
nad dem Avarenkrieg errichtete Oſtmark, durch den 
Anſturm der Ungarn gefährdet. Namentlich unter 
Ludwig dem Sind verheerten fie B., und 907 erichie- 
nen jie mit einer fo überlegenen Macht, daß das bay- 
riihe Heer in offener Feldichlacht vernichtet wurde 
und der Anführer, Markgraf Yuitpold von der Dit- 
marf, fiel. Ganz B. öjtlih vom Inn ward nun ein 
Raub der Ungarn. Yuitpolds Sohn, Arnulf der 
Böse, drängte die Ungarn wieder zurüd und ward 
912 von den Bayern ald Herzog anerkannt. Er 
dehnte feine Herrſchaft über Kärnten, den Nordgau | 
und einen Teil von Ditfranfen aus, und König Kon— | 





ı hoben wurde. Heinrich der Löwe gründete 


Bayern (Geſchichte bis zum 14. Jahrhundert). 


Beiigungen und Einkünfte in B. Nach Berdhtbolds 
Tode belehnte Otto I. feinen Bruder Heinrich L., der 
mit Arnulfs Tochter Judith vermählt war, mit dem 
Herzogtum. Doc bei dem Aufitand Ludolfs und Kon. 
rads gegen Otto L 953 ſchloſſen fich die Ba der Ein 
pörung an und wurden erit nach hartnädıgem Ramıpr 
um Regenäburg 954 unterworfen. Auf Heinrich L 
folgte 955 fein vierjähriger Sohn, Heinrich IL., der 
Zänker, unter der Bormundichaft feiner Mutter Ju— 
dith. Als fich dieſer 974 wegen der Berleihung der Dit 
mark an die Babenberger (1. Babenberg) gegen Dito IT. 
empörte, wurden nad) feiner Bejiegung Kärnten und 
der Nordgau von B. getrennt, die Bfalzgrafenwürde 
erneuert und das verkleinerte B. des Kaiſers Neffen 
Dtto von Schwaben verliehen. Nach deiien Tode 982 
erhielt B. Berchtholds Sohn Heinrich III. der jün- 
ere, der bisher Kärnten beſeſſen, das jo an B. zurüd 

tel. 985 wurde aber Heinrich der Zänter in B. als 
Herzog wieder eingelegt und erhielt 989 auch Kärnten. 
Ihn folgte 995 fein Sohn Heinrich IV., während 
Kärnten an Dtto von Franten fam. Als Heinrich IV. 
1002 als Heinrich II. König geworden, verlieh er B. 
an Heinrich von Lützelburg, nad deijen Tode 1026 
König Konrad II. B. feinem Sohne Heinrid (Hein— 
rich VI.) gab. Diefer belehnte als Kaifer Heinrich III. 
1042 Heinrihs V. Neffen, Heinrich VII., und nad 
dejien Tode 1047 Konrad von Zutphen mit B. Als 
diejer 1053 geächtet wurde, verlieh der Kaiſer B. feinem 
Sohne, der 1056 als Heinrich IV. den Thron beitien. 
Während der vormundichaftlihen Regierung der aı 

jerin Agnes trat diefe B. 1061 an Otto von Nord- 


' heim ab, der «81070 an Welf J. verlor. Damit 


ann 
die Herrichaft des welfiihen Hauſes, war bis 
1180 beſaß. Auf Welf I. folgte 1101 deſſen Sohn 
Welf IL, auf diefen 1120 Heinrich IX. der Schwarze, 
und 1126 deijen Sohn Heinrich X., der Stolze. Da 


derſelbe 1138 von König Konrad III. geächtet wurde, 
erhielt 1139 der Markgraf Leopold von 


iterreich und 
nad) deſſen Tode (1141) im Frankfurter Frieden 1142 
fein Bruder Heinrih XI. Jafomirgott B. Doc gab 
Kaiſer Friedrich I. 1156 dem Welfen Heinrich (XIL), 
den Löwen, B. zurüd, wogegen die Oftmarf von B 
losgelöſt und zu einem jelbitändigen Herzogtum er 
ündhen, 
widmete ſich aber mehr jeinem zweiten Herzogtum 
Sadjien, und als er 1180 geächtet wurde, erhielt auf 
dem Reichstag zu Regensburg 24. Juni 1180 das 
Herzogtum B. Pfalzgraf Otto IV. von Wittelsbach 
aus dem alten bayrischen Geichlechte der Grafen von 
Scheyern. 
Bapern ald Derzogtum unter den Wittelöbadhern. 
Otto J.vonWittelsbach, Stammpvater des noch 
jetzt regierenden Hauſes, ſtarb ſchon 1183, ihm folgte 


ſein unmündiger Sohn Ludwig J., der Kelhei— 


mer, der 1214 die Rheinpfalz erwarb, aber 1231 er 
mordet wurde, worauf ihm jein Sohn Otto IL., der 


rad I. konnte ihm nicht unterwerfen. 921 erlannte  Erlaudte, folgte. Vom Bapjt gebannt, verlor er 
De in * die —— des ers ‚an —* eg * ag fc 2 —— 
eutſchen Königs Heinrich I. an, aber nur, nachdem gewalt entzogen. Nach feinem Tode (1253) mu 
diefer ihm die herzogliche Würde bejtätigt und das | Bandesteitungen üblich: 1255 teilten jich in das Yand 
Recht eingeräumt hatte, auf eigne Hand Krieg zu füb- | Dttos Söhne Ludwig der Strenge, der Ober» 
ren, Recht zu ſprechen, Münzen zu prägen und über ‚bayern mit der Balz, und Heinrich, der Nieder- 
her und Klöſter zu verfügen. Nach feinem | bayern erhielt. Ludwigs des Strengen Söhne Ru- 
Tode (937) wurde jein Sohn Eberhard von Otto J. dolf und Ludwig regierten nad) deifen Tod erft 
dem er Die Huldigung verweigerte, vertrieben und Ar- | emeinichaftlih, dann teilten jie nach mehrjährigen 
nulfs Bruder Berchtold (938 945) ald Herzog, aber | Bruderfrieg 1313 fo, daß Rudolf die Pfalz, Lud- 
mit verringerten Befugniffen, eingefe t. Arnulfs | wig Oberbayern befam. Ludwig, 1314 zum Kaiſer 
jüngerer gleihnamiger Sohn erhielt als falzgraf das ı gewählt (Zudmwig der Bayer 1314— 46), ſchloß 
oberſte Gericht und die Verwaltung der Föniglichen | 1329 mit Rudolfs Söhnen Rudolf und Ruprecht 


Bayern (Gejchichte bis 1742). 507 


einen neuen Erbvergleich zu Bavia ab, wonach dieſe ordnung« und ſchuf ſich einen Beamtenitand. Durch 
die Pfalz mit einem Teil des Nordgaues, daher Ober- | die Erefution der Reichsacht gegen Donauwörth( 1607), 
alz genannt, erhalten, die Kurwürde unter beiden | das in eine bayrische Yanditadt verwandelt wurde, be- 
Linien abwechſeln, im Falle des Erlöfchens der einen | jchleunigte er Ausbruch des religiöfen Konfliktes 
Linie die andre erben und fein Fürjt von den Be- | im Reiche und jtellte fich jelbit 1609 an die Spitze der 
figungen des Haufes etwas veräußern jollte. Durch | fatholiichen Liga. Während des Dreihigjährigen Krie— 
den Tod des Herzogs Johann von Riederbayern( 1340), | ges leiltete er dem Kaiſer die wictigiten Dienſte, wo- 
des Ilrentels des Stifters dieſer Linie, fiel das Land | für ihm dieſer 1623 die Surwärde des geächteten 
an Ludwig den Bayern zurüd; ferner belehnteer 1323 | Friedrich V. von der Pfalz verlich. Für die Striegs- 
feinen älteiten Sobn, Yud Ri mit ———— ver⸗ koſten befam er die Oberpfalz erblich und behielt fie 
ermigte 1342 durch deifen Bermählung mit arga wie die Kur aud im Weſtfäliſchen Frieden. 
rete Maultaſch Tirol mit B., wie er auch feine Ge: | Bayern ald ſturfürſtentum. 
mablin nad dem Tode des Grafen Wilhelm IV. von | m Dreißigjährigen Kriege litt B. ſchwer, nament- 
Holland 1346 mit deſſen Provinzen belehnte. Auch | lid) von den Schweden, die B. 1632 zuerit bejepten. 
führte er eine Gerichtsordmung in Niederbayern ein, Doc vermochte fih Marimilian nicht mehr vom Kai- 
erteilte München Stadtrechte und ordnete die innere | jerzutrennen, ſelbſt als er im Ulmer Bertrag mit Frant: 
Verwaltung. Seine ſechs Söhne teilten troß feiner reich (1647) einen Verſuch dazu machte, bemühte fich 
Verordnung, daß fie vor Ablauf von 20 Jahren die | aber gegen Ende jeiner Regierung dem erſchöpflen 





bayriichen Erblande nicht teilen follten, nach zweijäb- 
nger gemeinichaftliber Regierung jchon 1349, wo- 
dur die Wacht des bayriſchen "ürftenpaufes ſehr 
geſchwãcht wurde. Die auswärtigen Beſitzungen Bran- 
denburg (1373), Zirol(1363), Holland (1428) —— 
bald verloren, die Kurwürde fiel 1356 an die Ki zer 
Linie. In B. entitanden die vier Linien: Ingol— 
ftadt und Müncen(Oberbayern), Landshut und 
Straubing (Niederbayern). Mit Ludwig VII, dem 
Bärtigen, erlojch 1447 die Ingolſtädter Yinie, wäb- 
rend die Straubinger ſchon 1425 ausgeitorben war. 
Bei den vielfachen Streitigfeiten der Fürſten eritarften 
die Stände: Brälaten, Ritter und Städte bildeten 
feit 1392 einen Wejamtlörper, die »Yandichaft«, die 
an der Geſetzgebung teilnahm und die Steuern erheben 
tie. Troß der Kämpfe mit den Ständen erlangten 
die Derzöge Yudwig IX. und Georg der Reiche von 
Kiederbayern und Albrecht III. von Oberbayern all 
mäblich wieder größere Macht. Als 1503 mit Georg 
die Yandabuter (niederbayriiche) Linie ausitarb, er- 
bob auf Grund feines Teitaments Pfalzgraf Ruprecht 
von der Pfälzer Kurlinie Anſprüche darauf: der Streit 
wurde auf dem Kölner Reichstag dahin entichieden, 
daß Nenburg an die Söhne Ruprechts, einige Yand- 
ſtriche an der Tiroler Grenze an Marimilian, der Reit 
Niederbayerns an Albrecht IV. von Oberbayern fiel. 
Im Berein mit den Yanditänden ſetzte Albrecht IV. 
4.2.) 1506 die Unteilbarkeit des Yandes feit und führte 
die Erimogenitur ein. Ihm hätte Demnach bei jeinem 
Tode 18 der älteite Sohn, Wilhelm IV. (1508- 
1550), als alleiniger Herzog von B. folgen follen; 
doch ward nach manchen Streitigkeiten 1514 eine ge 
meinſchaftliche Negierumg Bilbelms IV. und Ludwigs 
feitgeient, Die bis zum Tode des leßtern (1534) dauerte. 
Die Reformation fand auch in B. bald zahlreiche Ann 
bänger, aber Herzog Wilhelm jtellte ſich ihr, nachdem 
er 1524 vom Papft anfehnliche Rechte und Berug 
nifje über die bayriichen Bistümer und KMöſter erhal 
ten, entgegen und rief 1541 die Neiuiten ins Yand. 
Sein Sohn Albredt V. (ſ. d., 1550 79) beförderte 
vor allem die unit, fein Sohn Wilbelm V., der 
Aromme(157% 97), ganz dem Einfluffe der Jeſui 
tem unterworfen, überließ ihnen die Schulen und zog 
ſich ſchon 1597 ins Moſter zurüd. Sein älteſter Sobn, 
MRarımilian 1. (f. d., 1597 - 1651), von Jeſuiten 
erzogen , trat an die Spitze der Gegenreformation in 
Deutichland und erhob B. auf eine bobe Stufe der 
Macht Er ordnete die Finanzen, forgte für die Yan- 
deöverteidiqgung durd Gründung einer einbeimiichen 
Miliz, reformierte das Juſtizweſen 1616 durd die 
neue » Yandredits-, Polizei», Berichts: und Walefiz- 


Lande wenigitens nach Kräften wieder aufzubelfen. 
Sein Sohn Ferdinand Marin(1661 79), fürden 
en feiner Minderjäbrigfeit bis 1654 feine Mutter 
und fein Obeim Albrecht die Regierung führten, heilte 
allmäblic) die tiefen Wunden, die der Krieg geichlagen, 
und belebte Uderbau und Gewerbe wieder, begünitigte 
die Kirche, erbaute .. Kirchen und jtellte zabl- 
| reiche Klöſter wieder her. Much berief er 1669 wieder 
‚einen Landtag, den eriten feit 1612. Sein Sohn 
Marimilian I. Emanuel (1679 -1726) brachte 
durch jeinen ——— ſeine Sucht nach größerer 
—— se überB. Nachdem er ſich im Kampfe 
gegen die Türken Kriegsruhm erworben und die Hand 
der Kaifertochter Maria Antonia gewonnen hatte, er: 
langte er noch glänzendere Ausſichten für fein Haus, 
als König Karl II. von Spanien ihn zum Statthalter 
der fpaniichen Niederlande ernannte und jeinen Sohn, 
‚den lurprinzen Joſeph Ferdinand, zum Erben der 
ſpaniſchen Krone einfeßte, deſſen frübzeitiger Tod 
(8. Febr. 1699) freilich diefe Hoffnungen vereitelte. 
Im Spaniſchen Erbfolgefriege fämpften die bayriichen 
Truppen an der Seite der Franzoſen, anfangs qlüd» 
lich, aber nach der Niederlage von Höchſtädt (13. Aug. 
1704) wurde ganz B. von den Kaiſerlichen beſetzt und 
als erobertes Fand bebandelt, während der Kurfürſt 
ſich nach den Niederlanden zurüdzog. Die Yänder des 
* geächteten Kurfürſten, defien Untertanen ſich wieder: 
' bolt gegen die Fremdherrſchaft erhoben, wurden als 
beimgefallene Lehen behandelt, das Innviertel mit 
Oſterreich vereinigt, die Oberpfalz an Sturpfal; ge 
eben, die Nurfürjtin nad Italien geſchickt und die 
rinzen als Grafen von Wittelsbach gefangen gebal- 
ten. Erit im Frieden von Baden 1714 erbielt War 
Emanuel jein Yand und die Kurwürde wieder und 
febrte 10. April 1715 nad Münden zurüd. 

Mar Emanuels Sohn Karl Albrecht (1726 -- 
1745) ſah in Glanz umd Bradıt die Ehre der Herr- 
ſchaft und trachtete vor allem nadı Bermebrung der 
Macht feines Haufes. Obwohl er bei feiner Bermäh- 
lung mit Maria Amalia, der zweiten Tochter Kaiſer 
Joſephs I., 1722 die Bragmatiiche Santtion ftarls VI. 
anerfannt hatte, erhob er doch nach defjen Tode (1740) 
als Nachkomme von Sailer Ferdinands I. Tochter 
Anna auf Grund von deiien Teitament, deiien in 
München befindliche Abſchrift ſich aber in der weient- 
lichen Stelle als gefälicht erwies, und als Gemahl 
einer Tochter Joſephs I. Einfpruch gegen die Thron- 
beiteigung Waria Tberefias, verband jich 1741 mit 
Frankreich, nahm Oberöiterreich, lieh fich in —— 
König von Böhmen huldigen und ward in Frantfurt 

1742 als Kart VIL zum deutichen Kaiſer gewäblt, 
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während B. von den Oſterreichern bejeßt wurde. Als 


Friedrich II. von Preußen ihm zu Hilfe fam und 1744 
in Böhmen einfiel, fehrte Karl VII. nad) Münden 
zurüd und jtarb 20. Jan. 1745. Sein Sohn Maxi— 
milian II. Joſeph erhielt 22. April 1745 durch 
den Frieden von Füſſen gegen die Anerkennung der 
Pragmatiſchen Sanftion jeine Lande zurüd und hob 
Aderbau, Induſtrie und Bergbau. Durch den von 
dem Bizelanzler Kreitmayr 1751 entworfenen Krimi: 
nalto 


og. Als 30. Dez. 1777 Maximilian Joſeph kinderlos 


ſtarb, erloſch mit ihm die bayrifche Linie der Wittels- | 
ba Den erneuerten Hausverträgen gemäß ward 


Karl Theodor, Kurfürft von der Pfalz, Kurfürſt 
von B.; die fait 4%, Jahrhunderte von B. getrennt 
geweiene Pfalz, zu der nun auch Jülich und Berg 
gehörten, ward bierdurdy wieder mit B. vereinigt. 
Sofort aber ließ Öjterreich, das auf das größere Dritt- 
teil der Erbichaft (das ehemalige vegane Strau⸗ 
bing, die Herrſchaften Mindelheim, Leuchtenberg, 


BWolfitein, Haag, Has u. a.) als böhmiſche, Öjterreicht 


ſche und Reichslehen Anſpruch machte, jene Gebiete 


durch feine Truppen bejegen, wozu Karl Theodor, der 
feine legitimen Rinder befaß und für feine illegitimen | 


die Erhebung in den Reichsfürjtenitand verſprochen 


erhielt, im voraus feine Zuftimmung gegeben hatte 
6 Yan. 1778). Jedoch der nächſte wittelsbachiſche 

gnat, Herzog Karl von Zweibrücken, erhob gegen 
die Zerſtückelung Bayerns Einſpruch, und Friedrich II. 
Oſterreich nicht zu mächtig wer⸗ 
den zu laſſen. Da Kaiſer Joſeph nicht nachgeben 


unterſtützte ihn, um 


wollte, fo —— der Bayriſche Erbfolgekrieg 
(f. d.) zwiſchen Di 
Mai 1779 unter ruſſiſcher Vermittelung durch den 


Frieden von Teſchen beendigt wurde; B. verlor bloß 


das Innviertel an Djterreih, und Zweibrüden wurde 
bie eventuelle Erbfolge zugefichert. Ein andrer Plan 
Joſephs IL., Karl Theodor folle die öſterreichiſchen 
Niederlande gegen B. eintaufchen und den Titel König 
von Burgund annehmen (1785), jcheiterte wiederum 
an dem Einſpruch des Herzogs Karl, zu deſſen Unter- 
ſtützung Friedrich II. den Deutfchen Fürjtenbund jtif- 
tete. Auch im Innern war Karl Theodors Herrſchaft 
für B. nicht fegensreih. Zwar wurde der Jejuiten- 
orden aufgehoben, fein Syitem aber nicht bejeitigt. 
Jede freiere Regung des getitigen Lebens wurde un- 
terdrüdt und das Bolf von der unwiſſenden Geiitlich- 
feit unwiffend erhalten. Die Finanzen waren zerrüttet, 
das Heerwejen verfallen, das Beamtentum forrum- 
piert. Für eine Berihmelzung Bayerns mit den rhei— 
nifchen Gebieten zu einem Staatswejen ward unter 
Karl Theodor nichts getan. 

Bahern im Revolutiondzeitalter 1792 — 1815. 

In den franzöfiichen Revolutionstriegen wurde die 
lintsrheinifche Pfalz bereits 1792 von den Franzoſen 
überfchwenmt und war darauf mehrere Jahre Schau 
plat des Kampfes; 1796 drangen die Franzoſen audı 
in B. ein, eine franzöfifche Armee unter Moreau 
vüdte über den Lech bis Münden vor und bejekte 
Ingolſtadt; Karl Theodor flüchtetenady Sachſen. Nach 
jeinem Tode (16. Febr. 1799) wurde, da Herzog Karl 
inzwiichen finderlos aeitorben war, dejien Bruder 
Marimilian IV. Sofeph von Bfalz-Zwei 
brüden Kurfürst von®. 1800 wurde B. von neuem 
durch eine franzöfiiche Urmee unter Moreau über 
ſchwemmt, der bei Hohenlinden über die Öfterreicher 
fiegte, und verlor im Frieden von Lüneville (1801) 


verbeijerte er das Rechtsweſen und jtiftete 
1759 die Ulademie der Wiſſenſchaften in Münden, | 
deren Drudichriften er der Zenjur der Jejuiten ent: 


iterreih und Breußen, der ſchon 13. | 


Bayern Geſchichte bis 1812). 


die ganze Rheinpfalz, Zweibrüden und Jülich (12,400 
qkm mit 690,000 Einw.), erhielt aber dafür 1803 
durh den Reihsdeputationshbauptihlu in 
den Bistümern Würzburg, Bamberg, Augsburg, 
Freifing, einem Teil von Paſſau und Eichjtätt, im 12 
Abteien und 15 Reihsitädten eine reichliche Entichä- 
digung (18,000 qkm mit 900,000 Einmw.), die zugleich 
das Gebiet trefflich abrundete. Gleichzeitig nahm der 
an die Spitze der Regierung berufene Miniſter Mont⸗ 
gelas (f. d.) im Innern durdgreifende Reformen 
vor. Die Klöſter wurden teilweije aufgehoben, all- 
gemeine Religionsduldung verkündet und ein pro- 
teitantifches Generaltonftitorium in Würzburg ein- 
gelegt, die Univerfität Würzburg wurde neu organı- 
ſiert, die von Ingolſtadt nadı Landshut verlegt, die 
zu Bantberg, Dillingen und Altdorf aufgehoben. Das 
Finanz» und Juftizivefen wurde verbeſſert und das 
Heerwejen von Grund aus reformiert, fo daß B., im 
Belig einer anfehnlihen, gut ausgerüjteten und ge- 
ſchulten Truppenmadt, eine felbjtändige Rolitif zu 
ergreifen vermochte. Beim Ausbruch des Krieges zwi- 
ſchen Napoleon und Diterreich 1805 entichied es Tich, 
eingedenf der öſterreichiſchen Annexionsgelüſte, die 
Eu in den legten Jahren offen fundgegeben worden, 
für Frankreich. Nach dem Siege der Franzoſen er- 
hielt B.im Preßburger Frieden (1805) für Bürz- 
burg (5500 qkm mit 200,000 Einw.) Tirol, Borarl- 
berg, die Marfgrafihaft Burgau, die übrigen Teile 
von Paſſau und Eichitätt und einige Bezirke des füd- 

öſtlichen Schwaben mut Augsburg (indgefamt 32,000 
qkm mit 1,028,000 Einw.) jowie Die Königswürde. 

Der Kurfürſt nahm 1. Jan. 1806 als Marımilianl. 

Joſeph den Titel König von B. mit voller Souve- 

ränität an und verpflichtete fich beim Eintritt in den 

Rheinbund 12. Juli 1806, Napoleon in allen feinen 

wg mit 30,000 Dann zu unterjtüßen. Für Berg, 

das B. 1806 an Frankreich abtrat, erhielt es Ansbach, 

bald darauf die Reichsſtadt Nürnberg mit ihrem Ge 

biet und die Souveränität über verjchiedene ehemals 
reihsunmittelbare Füriten, Grafen und Herren, deren 

Rechte eine königliche Deklaration vom 19. März 1807 

regelte. B. vergrößerte fich hierdurch auf 91,000 qkm 

‚ mit 3,231,000 Einw. und erhielt 1. Jan. 1808 eine 
'Berfaffung, die einen einheitlih organifierten 

Staat ſchuf. Alle Sonderredite, die Leibeigenichaft 
| und die Adelövorrechte wurden abgeihafft. Zchnten 

und Fronen abgelöjt, alle Klöſter aufgehoben, ein 

' gleihmäßiges Juſtiz- und Steuerweien, die Kon- 

ſtription nad) franzöfiichem Muſter eingerichtet. Mit 

abjichtliher Mißachtung des geſchichtlichen Hertom- 

mens und der Stammesverfchiedenbeit erfolgte die 

Einteilung des Landes in geograpbiiche Kreiſe. B. 

war der mächtigite der Rheinbumditaaten, aber doch 

nur Napoleons Bafa IL; alle deutichnationalen Beitre- 

bungen wurden verfolgt, während man Frankreich 

— knechtiſch unterwürfig war. 

Im Kriege von 1809 zwiſchen Frankreich und 

Diterreich befüämpfte B. auf Napoleons Seite nament- 

lich den Aufſtand in Tirol und Borariberg. Nach der 

Niederlage Oſterreichs mußte e8 1810 Südtirol an 

Italien, weinfurt und einige Teile des Maintreiies 

an Würzburg, einen ſchwäbiſchen Landſtrich (Buch 

horn, —— Ravensburg, Ulm u. a.) an Würt⸗ 

temberg abtreten, während es dafür Bayreuth, Re 

gensburg, Salzburg, das Innviertel und einen Teil 

des Hausrudviertels erhielt. Es gewann dabei noch 

' 75,000 Einw., fo daß es auf 3,300,000 Einw. jtieg; 

aber der Kampf gegen die aufitändiichen Tiroler machte 

B. in Deutichland verhaßt. 1812 nahm das ganze 








Bayern (Geichichte bis 1847). 


Kontingent von 30,000 Dann am ruffiichen Feldzug 
teil, und im November fandte B. 10,000 Dann er 
fagtruppen nad; nur unbedeutende Trümmer fehrten 
im Frübjahr 1813 — Auch für den Krieg von 
1813 ſtießen wieder friſche Truppen zum franzöſiſchen 
Heer in Sachſen. Aber jofort nach den Niederlagen 
Napoleons im Auguſt und September fnüpfte B. 
Unterbandlungen mit Metternich an, derimBertrag 
von Ried (8. Oft. 1813) B. feinen Befigitand und 
feine Souveränität garantierte, wogegen es 36,000 
Dann gegen Frankreich zu jtellen verjprad. Am 14. 
Dft. erflärte es diefem den Krieg und fandte Wrede, 
dem auch ein Öjterreichifches Korps unterftellt wurde, 
an den untern Wain, um Rapoleon den Rüdzug über 
den Rhein abzujchneiden; aber Wredes Stellung bei 
Hanau wurde 30. und 31. Okt. durchbrochen. Im 
Feldzug von 1814 fochten die bayriichen Truppen mit 


der Hauptarınee unter Schwarzenberg bei Ya Rotbiere, | 
Bar und Arcis» fur-Mube und rüdten auch 1815 ins | 


Feld. Tirol und Vorarlberg trat B. gleich nad) dem 
eriten Barifer Frieden an 


Aichaffenburg in Beſitz. Nach den Beitimmungen des 
Diener Kongrefjes follte B. außerdem nod) den größ- 
ten Teil von Salzburg, das Hausrud- und Innviertel 
an Oſterreich abtreten und zur Entihädigung aufer 
Bürzburg und Aſchaffenburg die linfsrbeinif 
und einige fuldaifche und beffiiche Amter bekommen. 
Doch erbob B. auch auf die rechtsrheiniſche Pfalz An— 
ſpruch und nahm erjt 16. April 1816 durch Bertrag 


von München die Beſtimmungen des —— an, 


nachdem ihm Üfterreich veriprochen hatte, ß, falls 
in Baden die Linie der Grafen von Hochberg zur Re- 
gierung läme, der rechtsrheiniiche Teil der alten Kur- 
vial; an ®. fallen jollte; doch mußte e8 auf dem 
Aachener Kongreß 1818 auf diefen Anſpruch verzich— 
ten (vgl. Baden, 5.252). B. umfaßte nun 81,000gkım 
mit 8,377,000 Einwohnern. 

Bayern als fonftitutioneller Staat bid 1848. 

Bei der Beratung der Deutichland zu gebenden Ber- 
fafjung auf dem Wiener Kongreß beanspruchte das 
durch Wrede vertretene V. die Stellung eines völlig 
(ouperänen Staates, und weientlid; auf Bayerns Be 
trieb wurde der Deutiche Bund auf einen völterrecht- 
lichen Berein beichränft. Dem nationalen Gedanten, 
dem fich B. aus partikulariitiichen Intereſſen wider- 
legte, wollte es nun durch freiere Anititutionen ein 
Gegengewicht bieten und den Großmächten, nament⸗ 
Iıh Breuhen, darin zuvortonmen. Daber entſchloß 
ich Der Hönig zu liberalen Reformen, und der Ab 
ſolutiſt Montgelas erhielt 2. Febr. 1817 feine Ent- 
lofjung. Das Königreich wurde in acht Kreiſe ein- 
geteilt, deren jeder einen Yandrat, eine ſtändiſch orga- 
nmierte Bertretung, erbielt. Darauf wurden die firch 
herr Angelegenbeiten neu geregelt, die fatholiichen 
durch ein Stonfordat mit dem Bapit (5. Juni 1817) 
und ein Religionsedift (1818), und den Gemeinden 
Selbitverwaltung verliehen (6. Mai 1818). Endlich 
erlieh 26. Mai 1818 der König ein Grundgeiek 
(Berfaliungsurfunde), das erite diefer Art in 
anem größern deutichen Staat, das eine Boltsver- 
tretung mit zwei Kammern einfübrte (ſ. oben). Gleich 
beit vor dem Geſet und in der Beiteuerung, Freibeit 
und Sicherheit der Perſon und des Eigentums, Glau— 
bensfreibeit und andre jtaatsbürgerliche Rechte wur- 
ben darin zugefichert, die Geſetzgebung und die Be 
tenerung an die Zuſtimmung des Yandtags gebunden. 
Ter erite Yandtag ward 4. Febr. 1819 eröffnet und 
gab jur Erörterung der Öffentlichen Angelegenbeiten 


iterreih ab und nahm 
dafür vorderhand die Fürſtentümer Würzburg und | 


Pfalz 
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erwünſchten Anlaß, aber die Ergebniſſe blieben un- 
erheblich. Ludwig L., der feinem Bater 13. Oft. 1825 
efolgt war, regelte die Finanzen und hob die Zenſur 
ür alle nicht politiſchen Blätter auf. Er pflegte Kunft 
und Wiſſenſchaft, verlegte 1826 die Univerjität von 
Landshut nad München, wo fie glänzend dotiert umd 
durch die Berufung berühmter Gelehrten gehoben 
ward, und jchmüdte die Rejidenz mit großartigen 
Prachtbauten für die wertvollen Kunſtſchätze, die Mun⸗ 
hen zur Hauptſtadt der modernen deutichen Kunſt 
machten. 1831 berief er den liberalen Fürſten von 
Öttingen-Wallerftein an die Spipe des Minifteriums, 
aber der Einfluß Metternich und der Widerjtand des 
Landtags gegen einige Lieblingspläne de3 Königs 
beförderten bei diefem mehr und mebr einereaftionäre 
Strömung. Prozeſſe wegen Majejtätsbeleidigung und 
Hochverrat wurden eingeleitet und erregten durch die 
Strenge der Strafen wie namentlich durch die jonder- 
bare Zutat der Abbitte vor dem Bilde des Königs 
allgemeinen Unwillen. In Würzburg wurden meh⸗ 
rere Brofefjoren verjeßt, der Bürgermeiiter Behr ver- 
haftet und das Uppellgericht nach Aſchaffenburg ver- 
legt. Der Landtag widerjeßte ſich namentlich dem 
Anspruch des tönigs, über die Überſchüſſe der Staats- 
einnahmen nad) Belieben (für feine Aunſtbauten) ver- 
fügen zu fönnen, wenn dies nur für Staatszwede ge- 
ichebe, umd mißbilligte die Abſendung von bayrifchen 
Truppen nad) Griechenland zur Unterftügung des 
fungen Königs Otto und die Bewilligung von bayri- 
ihen Staatögeldern für eine griechiiche Anleihe, ob- 
wohl der Philhellenismus des Königs und die Er- 
bebung feines Sohnes auf den griechiichen Thron 
(1832) im Lande populär geweien waren. Öttingen 
nahm im Novenber 1837 feinen Abichied und wurde 
durd) den jtreng ultramontanen Miniſter Abel erjegt. 
Unter dem zehmjährigen Regiment Abels (f. d. 3) 
wurde B. ganz nad dem Wunſch der Jejuiten und 
Metternichs regiert ; Die Aufhebung der Zenjurfreibeit 
für die Beiprehung der innern Bolitif und die Ein- 
führung der Stodprügel waren feine eriten Mah- 
regeln. An der Münchener Univerfität mebrten ſich 
die ultramontanen Profeſſoren; die Zahl der KMöſter 
itieg auf mehr als 132; bejonders aber erregte Un— 
jufrtedenbeit die Zulaffung der Jeſuiten unter dem 
Namen der Redemptoniten. Die Broteitanten wur- 
den zurüdgefegt und die Ausübung ihres Gottes- 
dienites erſchwert; durch die Verordnung vom 14. 
Aug. 1838 wurde den proteitantiichen Soldaten be» 
foblen, dem fatboliihen Militärgottesdienit beizu⸗ 
wohnen und vor der Wonjtranz die Kniee zu beugen. 
1844 wurde der Guſtav Adolf» Berein in B. verboten. 
Die Oppofition der ohnehin zahmen und gemäßigten 
Nammern wurde dadurch geläbmt, daß die Regierung 
ihr Recht, Staatsdienern den Urlaub zum Eintritt in 
das Abgeordnetenhaus zu verweigern, auf Advolaten 
und Ärzte ausdehnte und rüdfichtsiofen Gebrauch da 
von machte. Der Sturz des ultramontanen Miniſte⸗ 
riums erfolgte nicht Durch die Hammern, fondern durch 
die Tänzerin Yola Wontez (fi. d.), weldye die Gunſt 
des Königs gewonnen hatte und ibn völlig beberrichte. 
Im Dezember 1846 wurde Abel die Leitung des Kir 
chen» und Unterrichtsweiens entzogen und einem be: 
jondern Winijterrum übertragen. Als Abel ein Me— 
morandum gegen die vom Könige gewünfchte Indi 
genatsverleibung an feine Maitreſſe verdffentlichte und 
verbreiten lieh, noch che er es dem König überreichte, 
entlieh der König fofort das ultramontane Miniſte 
rium (17. Febr. 1847) und berief den proteitantiicher. 
Staatsrat dv. Waurer zum Bräjidenten eines Stabı- 
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netts, das Lola Montez das Indigenat verlieh. Als einigung der »reindeutfchen« Staaten als gleichmäd;- 
bie Ultramontanen, an ihrer Spiße mehrere Profeſ- tigen Faltor neben Diterreih und Preußen. 
foren der Münchener Univerfität (Kaſaulx, Sepp, | Die Reaktion war in B. weniger jtarf als ander- 
Höfler, Philipps, Döllinger u. a.), das Bolf, nament- | wärts; die Regierung begünjtigte das geiſtige und 
lich die Studenten, zu Straenerzeffen und Infulten wifjenjchaftliche Leben und den höhern Unterricht, be- 
gegen Lola Montez, ja gegen den König felbit auf rief bedeutende Gelehrte (Liebig, Jolly, Pfeufer, Sybet) 
reisten, wurden die Profefforen abgefegt, aber auch | und Pichter (Beibel, Bodenitedt, Heyie) nad München. 
der Landtag aufgelöit und das Miniiterium 27. Nov. Den eriten Reaktionsverſuch der Regierung, die Ab- 
in Ungnaden entlafjen. Öttingen bildete ein neues ſchaffung des Wahlgefeges von 1848, beantwortete 
Kabinett, doch konnte aud) diejes wegen des herriichen | die Kammer 1854 mit lebhafter Oppofition, die zu 
Benehmens der zur Gräfin Landsfeld erhobenen Lola | wiederholten Auflöfungen führte. Endlich entlieh der 
Montez kein Vertrauen gewinnen. Aus Anlaf eines König 27. März 1859 das Minijterium Pfordten und 
Kommerſes der von ihr begünitigten Studentenverbin- | berief Schrend an feine Stelle. Die neue Regierung 
dung »Alemannia« (Lolamontanen genannt) kam es trat jofort in ein freumdliches Verhältnis zu den Kam⸗ 
Anfang Februar 1848 zu neuen Studententumulten; | mern und brachte wichtige Reformen (die Aufhebung 
Lola ward öffentlich verhöhnt und bedroht. Als der | des Lottos, die Trennung der Juſtiz und der Berwal- 
König Militär einfchreiten und 8. Febr. die Univer- tung, die Reform der Gefege über Anſäſſigmachung 
jität ſchließen lich, nahnı die Bevölkerung Münchens | und Gewerbebetrieb, die Einführung eines neuen 
für die Univerfität Partei; die Unruhen fteigerten ſich Strafgejegbuches) zu ſtande. 
10. und 11. Febr., und da unter dem Eindrude der Inderdeutſchen Frage wahrte Schrend Bayerns 
Barijer Februarrevolution und der Wiener und Ber- | Selbjtändigkeit: da diefer nur von Preußen Gefabr 
liner Bewegung Heine Zugejtändnifje nicht befriedig- | zu drohen Üien, fo konnte die Regierung diterreidi- 
ten, dankte König Ludwig I. 20. März 1848 zu qun- ſche Sympathien fundgeben, zumal auc die große 
jten feines Sohnes Marimilian ab. Mehrheit der Bevölkerung, jelbit der proteſtantiſchen, 
Die Regierung König Marimilians II. 1848 — 64. ſich zu Oſterreich neigte; dies bejtätigten die im Früh— 
Marimilian II. eröffnete 22. März 1848 den jahr 1863 vorgenommenen Neuwahlen zum Landtag, 
Landtag und erteilte Amneitie für alle politiichen Ber- | die eineentichieden großdeutiche und miniiterielle Webr. 
brechen und Vergeben, fündigte Geſetze über Preffrei- | beit ergaben. Dieſe billigte in einer Adreſſe auf dıe 
heit, Bahlreform, Ablöfung der Grundlaiten u. a. an | Thronrede vom 23. Juni 1863 die deutſche Bolitif 
und ernannte ein neues Minifterium, Brady (f. d.), | der Regierung durchaus, aud) die Ablehnung des von 


dem die als freifinnig befannten populären Männer 
Thon-Dittmer (Inneres) und Lerchenfeld (Finanzen) 
angehörten. Der Landtag genehmigte die Regierungs- 
vorlagen, namentlich) ein neues Wahlgefeb. Die Re— 
gierung ging mit der deutidnationalen Bewegung, 
unterwarf ſich der deutichen Zentralgewalt und ver- 
fündete 19. Dez. amtlich die eriten Reichsgeſetze. Doch 
die Kammer ſprach ſich 9. Febr. 1849 gegen ein preu- 
ßiſches Kaiſertum und die Ausſchließung Ofterreichs 
aus, während ſie die Anerlennung der deutſchen Reichs 
verfaſſung und der Grundrechte forderte. Ja, als der 
am 18. April 1849 zum Miniſter des Auswärtigen 
ernannte v.d. Pfordten (f. d.) die in Frankfurt bes 
ſchloſſene Reihsverfafjung verwarf und die Bildung 
eines deutichen Bundesitaates mit Dfterreich unter 
einem Direktorium forderte, kam es zu lebhaften De- 
monjtrationen für die Reichsverfaſſung und in der 
Pfalz fogar zu einem Aufitand. Die Kammer, die am 
21. Mai 1849 vom König die Anerkennung der Reichs: 
verfafjung verlangte, wurde 11. Juni aufgelöit. Da | 
die Neuwahlen im Juli eine Heine Mehrheit für die 
Regierung ergaben, verweigerte die Regierung gegen 
Preußen den Eintritt in das Dreifönigsbündnis, er- 
fannte im Herbſt 1849 das fogen. Interim an, das 
eine proviioriiche öfterreichiich preußiſche Bundesge- 
walt einſetzte, und jchloh 27. Febr. 1850 mit Hanno 
ver, Sachſen und Württemberg das Vierkönigsbünd— 


nis zur Herſtellung einer deutichen Berfafjung mit | 


Einſchluß Oſterreichs. Schon 10. Mai beichidte B. 
wieder den Bundestag in Frankfurt. Bei den Ver: 
handlungen über die Erneuerung des Zollvereins 
1852 — 53 itand B. an der Spige der preufenfeind 
lichen Darmitädter Koalition und unterſtützte eifrigit 
Oſterreichs Verlangen nad Aufnahme in den Zoll 
verein, um Bayerns Stellung an der u der Mit 
telftaaten zu heben. Dasjelbe Ziel hatte die Beteiligung | 
Bayerns an den Bamberger Konferenzen während des 
Krimkrieges. Des Königs und Bfordtens deal der | 
deutichen Berfajjung war die Trias, d. h. eine Ber 


Preußen 1862 mit Frankreich abgeichloifenen Dandels- 
vertrags. Während B. 2. Febr. 1862 gegen Vreußens 
Bundesreformpläne proteitierte, jpielte König War 
auf dem Frankfurter Fürjtentag im Auguſt 1863 eine 
hervorragende Rolle. Der bayriſche Plan eines Di— 
rektoriums als oberjter deuticher Zentralgewalt ſchien 
ſich verwirklichen zu follen, und wenn durch die neue 
Bundesverfaffung die Nebenbuhlerſchaft Ojterreihs 
und Preußens verewigt wurde, war B. an der Spipe 
der reindeutichen Staaten ein maßgebender Einfluß 
in Deutichland gelichert. Doc; ſtarb Maximilian IL 
ihon 10. März; 1864, kurz nad) feiner Rückkehr von 
einer Reife nach Italien. 

Die Regierung König Ludwigs II. 186456. 

Da Marimilians Sohn, König Ludwig II. (i.2.), 
erſt 18 Jahre alt war, jo leiteten die Staatsgeichäfte zu⸗ 
nächſt Schrend und der Bundestagsgelandte Pfordten. 


In der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Frage beantragten jie 


gemäß den Weiſungen des verſtorbenen Königs am 
Bundestag die Anerlennung des Prinzen Friedrich 
von Auguſtenburg als Herzogs von Holſtein und ver- 
traten entichieden das Recht des Bundes auf Enticei- 
dung der Sache. Seitdem jedoch Bismarck Oſterreich 
für eine gemeinſchaftliche Bolitit gegen Dänemart ge— 


wonnen hatte, waren die Wittelitaaten allein am Bun⸗ 


destag ohnmächtig; die bayriichen Anträge auf An- 
erfennung des Auguſtenburgers wurden immer ab» 
gelehnt. Da Preußen den Beiterbeitand des Zollvereins 
von der Annahme des preufiich-franzöftichen Handels- 
vertrags abhängig madıte, mußte B. auch diefen an- 
nehmen, und um diefe Schwenkung zu erleichtern, trat 
Bfordten im Öftober 1864 an Schrends Stelle; im 
April 1865 genehmigte der bayriihe Yandtaq den 
Handelsvertrag. Beim Ausbruch des Konflikts zwi 
ichen Ojterreih und Preußen wegen der Elbberzog 
tümer 1865 bemühte fih zwar Bismard, B. für eine 
preußenfreundliche Neutralität zu gewinnen, dod B. 
ſchloß fich 1866 Dfterreih an; es erflärte 8. Wär; 
daß fein Bundesglied zurüdbleiben ditrfe, wenn eine 
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der Großmächte die Hilfe des Bundes anriefe, und 
jtimumte, als Oſterreich dies tat, 14. Juni für die Mobil- 
wmachung der Bundesarnee gegen Preußen; an dem- 
jelben Tage vereinbarte General v.d. Tann in Olmüß 


nit dem ölterreichiichen Oberfeldherrn gemeinschaftliche 
Hriegsoperationen. Der geforderte Militärkredit | 


von 31,5 Mill. Guld. wurde 18. Juni bewilligt, und 
die bayrijche Armee (das 7. Bundestorps) fonzentrirte 
ich in Bamberg unter dem Oberbefehl des Herzogs 
Karl von Bayern, dem auch das 8. Bundestorps unter- 
jtellt wurde. Doch die Kriegsoperationen (ſ. Preußiſch⸗ 
Deuticher Krieg) endeten nach den Gefechten bei Dernt- 
bach (4. Juli) und Riffingen (10. Juli) mit dem Rüdzug 
an den Main. Während Biordten in Nifolsburg ver- 
geblich mit Bismard wegen Waffenitillitand unter- 
handelte und Frankreichs Einfchreiten anrief, rüdten 
die Preußen in Ober- und Mittelfranfen ein; gegen 
Ende Juliwaren jiedie Herren im Yande. Der Friede 
am 22. August legte B. unerhebliche Opfer auf: 30 
Mill. Guld. Kriegsentihädigung und die Abtretung 


von Sersfeld, Orb und Kaulsdorf. Dagegen fchlop | i 


B. auf die Mitteilung, daß frankreich auch einen Teil 
der Pfalz als Entihädigung gefordert habe, ein ge 
beimes Schutz und Trugbündnismit Preußen ab. 

Der Krieg batte die Öffentlihe Meinung in B. voll- 
ſtändig gewandelt, das Bolf war für Anſchluß an den 
Rorddeutihen Bund, der Yandtaqg genehmigte den 
—— und die 
Aegierung, die Einigung Deutichlands unter Witwir- 
—— Parlaments zu erſtreben. Pfordten nahm 
29. Dez. 1866 feine Entlaſſung; an feine Stelle trat 
dernationalgeiinnte Fürſtvon Hohenlohe-Schil 
lingsfü rit, doch der ſofortige Anſchluß an den Nord- 
deutihen Bund unterblieb auf Wunich Preußens. 
Der im Prager Frieden in Aussicht genommene Süd- 
bund kam nicht zu jtande. Das Schutz- und Trutz— 
bundnis ficherte Ian für den Fall des Nrieges 
den Überbefebl, die Errichtung des Zollparlaments 
entwidelte den Jollverein weiter, und eine Reihe von 
Geſetzen, die denen des Norddeutichen Bundes nadı- 
gebildet waren, wurden in B. angenommen. 


Die ultramontan-partifulariitiiche Partei der 


»Batrioten« begann ihre gegen Preußen gerichtete 


Tätigkeit im Innern jehr bald, und die Wahlen zum 
Zollpariament 1868 ergaben 26 Nlerifale neben 12 
Katıomalgeiinnten. Noch jtärfer ward ihre Agitation, 
als 1869 Das neue Schulgeleg, das die Schulaufficht 
Htaatlichen Beamten übertrug und der Geiſtlichleit mur 
cinen Anteil an der Yotalinipettion lieh, zur Beratung 
ſtand. Die Neumwablen im Mai 1869 wurden unter 
diefer Barole vorgenommen, das Ergebnis waren 72 
Batrioten und 72 Yiberale, deren Fätigteit bei der 
Stimmengleichbeit jo uneripriehlid war, daß die Re- 
6. OR. die Hammer auflöjte. Aber nach den 

wablen itanden 83 Batrioten nur 71 Yıiberale 


über. 
ns DWiniiterium Hohenlohe reichte Sofort feine Ent- 
leſſung ein ; indes hielt der König Dobenlobe, und nur 


» er (ftultus) und v. Hörmann (Nnneres) wur- 


dem %. Dez. entlaifen. Der Yandtag trat 3. Jan. 1870 ı 


miammen, umd beide tammern ſprachen Hohenlohe 
m Adreſſen ibr Wihtrauen aus; ja, die der Zweiten 
amımer, von Jörg (. d.) verfaßt, verlangte neben 
bobenlobes Entlafiung auch die Yöfung der mit Breu- 
nm lofienen Berträge. Nun übertrug 7. März 
der iq dem Grafen Bray (f. d.) die Leitung des 
Riniiteriums. Diefer erflärte 30. März die Haltung 
der Berträge für unerlählich und betonte die Unab— 
bängigteit und Souveränität Bayerns. Die Batrioten 


Zweite Kammer erjuchte die 
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richteten jetzt ihre Angriffe gegen das Militärbudget, 
und der mit ihnen verbündete demokratiſche Statiſtiker 
Kolb beantragte die völlige Umgeitaltung des Heeres 
zu einer Miliz mit achtmonatiger Dienjtzeit bei der 
N nfanterie. Graf Bray und der —— Prancth 
widerſetzten ſich 18. Juli dieſen Vorſchlägen entſchie— 
den; doch noch vor der Abſtimmung brach der deut ſch⸗ 
franzöſiſche Krieg aus. König Ludwig erflärte fo» 
fort, der Bilndnisfall fei 5* befahl 16. Juli die 
WMobilmachung, und die Regierung forderte 18. Juli 
von den Kammern einen ftredit von 26,700,000 Guld. 
Der Ausſchuß der Zweiten Kammer beantragte nur 
5,600,000 Guld. zur Mufrechterhaltung einer bewaff⸗ 
neten Neutralität zu bewilligen ; doch unter dem Drude 
der öffentlihen Meinung wurde der Ausſchußantrag 
19. Juli verworfen und für den Fall der Unvernmeid⸗ 
lichkeit des Nrieges die Summe von 18,260,000 Guld. 
bewilligt ; die Reichsratslammer ftimmte 20. Juli zu. 
Nachdem die bayriſche Regierung 20. Juli Preußen 
angezeigt hatte, daß B. auf Grund des Bündniſſes 
in den Krieg gegen Frankreich eingetreten ſei, über» 
nahm der Kronprinz als Führer der dritten Armee 
den Oberbefehl perfönlidh in München 27. Juli. Die 
beiden bayriſchen Armeelorps unter v. d. Tann und 
Hartmann nahmen an den Siegen von Weihenburg, 
Wörth und Sedan und an den Kämpfen vor Paris 
und bei Orléans Anteil, und die ae Kriegsver⸗ 
waltung erfüllte durch Ergänzun r Berluite und 
des Kriegsmaterials jowie durch Stellung von Yand- 
wehrtruppen ihre Bundespflichten. Während des Krie⸗ 
ine wuchs auch in B. der Wunſch nad nationaler 
inigung. Schon 12. Sept. erbaten ſich die bayriichen 
Mintiter vom König die ädhtiqung zu Unterhand⸗ 
lungen über den Anſchluß an den Korddeutichen Bund 
und begaben fich, nachdem Beiprehungen mit Delbrüd 
in München zu feinem Refultat ——— hatten, Ende 
Oltober nach Berfailles, wo 23. Nov. 1870 der Ver⸗ 
trag Bayerns mit dem Norddeutihen Bund 
unterzeichnet wurde. Es erbielt ausgedehnte Reiervat- 
rechte: eigne Diplomatie, jelbjtändige Berwaltung des 
Heerweieng, der Poſt, Telegrapbie und Eiſenbahnen, 
befondere Beiteuerung des Bieres und des Brannt- 
weins u. a.; anderjeits trat es weientlihe Souveränt- 
tätsrechte an den Bund ab und ordnete der Sache nach 
fein Seerweien dem Bundesfeldberm völlig unter. 
Auf Anregung der übrigen Fürſten trug dann Nönig 
Ludwig dem König von Preuken als Überbaupt des 
neuen Bundes den Kaiſertitel an. Der norddeutiche 
Bundesrat und Neihstaqg genchmigten den Vertrag 
9. Des., die bayrtiche Reichsratstammer 30. Dez. 1870, 
Im Abgeordnetenhaus machten aber die » Batrioten « 
troß der Reſervatrechte alle Anitrenqungen, um den 
Vertrag zu fall zu bringen, doch waren ſchließlich 
21. Yan. nadı jehntägigen Debatten 102 Abgeordnete 
für, 48 gegen den Vertrag. So wurde B. cın Glied 
des DeutſchenReiches, und unter dem erbebenden 
Eindrud des Krieges fielen auch die eriten Reichstags: 
wablen 3. Wärz national aus: von 48 Abgeordneten 
waren nur 19 Nerifal- partifularıitiic. 
Die Eindrüde des Arieges hatten die durd das 
'patilaniihen on zilbervorgerufenefirchliche Frage 
— laſſen. Hohenlohe hatte zwar ſchon im 
pril 1869 vor den Beſchlüſſen des Konzils gewarnt; 
24. Juli 1870 erließen 44 Profeſſoren und Dozenten 
der Münchener Univerſität, an ihrer Spitze Döllinger. 
eine Öffentliche Erklärung gegen die Okumenizität des 
Konzils und das Ulnfeblbarteitsdogma, während die 
Regierung 9. Aug. die Beröffentlihung der Nonzile- 
beſchlüſſe obne das lönigliche Blazer verbot. Tennod) 
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publizierten die Biſchöfe die Beſchlüſſe, und der Erz- — 
biſchof von München forderte von den ir Bro- | 
fefjoren der Theologie die Anerkennung der Beichlüffe 
durch Unterzeihnung eines Neverjes, Drei vertvei- 
gerten den Kevers, die übrigen ſechs erhielten wegen | 
der Unterzeichnung von der Univerfität einen Berweis. 
Es bildeten jich Vereine von »Altkatholilen«, die das 
Unfehlbarfeitsdogma verwarfen, aber ſich nicht aus 
der Kirche verdrängen lafjen wollten; aud) mehrere | 
Pfarrer gingen zu ihnen über und blieben troß der 
Erfommunilation in ihrem Amte. Der Kultusmints 
ſter v. Quß lehnte es 27. Febr. 1871 ab, den Biſchöfen 
die Beihilfe des weltlichen Armes zu gewähren. Doc 
hielt der König ein nod) tatträftigeres Muftreten gegen 
den Klerus für notwendig und berief daher 22. Juli 


1871 den Grafen a ll ae, an die Spiße | 


des Minifteriums, an deſſen Stelle nach feinem früben 
Tode (2. Juni 1872) der bisherige Finanzminiſter 
Pfretzſchner trat; das Innere übernahm Pfeufer, 
die Justiz Fäuſtle. Das neue Minifterium wies die 
Ansprüche der Biichöfe entichieden zurüd und bean- 
tragte im Bundesrat den Erlaß eines Geſetzes gegen 
den Mißbrauch der Kanzel zu politiichen Agitationen 
(Kanzelparagraphen), das aud vom Bundesrat und 
Reichstag beichloffen wurde. Das Reichsgeſetz über 
die Ausweijung der Jefuiten wurde 6. Sept. 1871 in 
B. verkündet und 1873 auf die Redemptoriſten aus- 
qedehnt. Das 1869 abgelehnte Schulgefeg wurde 


zwar nicht wieder eingebracht, aber die dDamıals beab- 
Ühtigten Reformen teil auf dem VBerordnungsweg | 


durchgeführt, teild den Yandräten und Gemeinden 
anbeimgeitellt. Die Patriotenpartei, die bei den Neu- 
wablen 24. Juli 1875 nur eine mappe Mebrbeit er- 


zielt hatte, forderte 13. Oft. vom König in einer Adreſſe 


die Entlafjung des Minijteriums. Der König ver- 
weigerte die Annahme der Adreſſe, bezeigte dem Mi— 
nijterium 19. Oft. fein Bertrauen und vertagte den 
Landtag. Nach diefer Niederlage änderten die N 
tenführer Jörg und Freytag ihre Taktik, gaben die 
prinzipielle Oppofition auf und entſchädigten ſich durch 
Abſtriche an den Forderungen für Univerhtäten, Schu⸗ 
len und Beamtengehalte. Mit dieſer Anderung der 
Politik war aber die ⸗-Katholiſche Vollspartei« nicht 
einveritanden; ihre Bertreter fuchten durch Maſſen— 
austritt aus der Kammer diefe zu fprengen, um durch 
eine jtarte feritale Mehrheit den erjehnten Umſchwung 
zu erzwingen. Diefer Zwieipalt erleichterte dem Mi— 


atrio: | 





niſterium feine Stellung. 

Im Reiche geitaltete fich die Stellung Bayerns gün- 
jtiger als man geglaubt hatte; ſchon 31. März 1871 
nahm e3 freiwillig eine Reihe von Geſetzen des Nord⸗ 
deutihen Bundes (über Freizügigfeit, Staatsange- 
börigfeit, Wechfelordnung, Strafgeſetzbuch) an und 
jtimmte den verichiedenen Erweiterungen der Reichs- 
fompetenz zu. Nurdem Reichseifenbahnprojeft wider: | 
ſetzte es ſich gleich andern Staaten. Die große Juſtiz⸗ 
reform wurde 1879 durchgeführt. Diedurc den neuen | 
Zolltarifvon 1879 vermebrten Einnahmen des Reiches | 
famen auch B. zu qute, wo der Ausfall bei den Eifen- | 
babnerträgen ihon durch eine Steuerreform, befonders 
eine Erböbung der Bierjteuer, hatte gededt werden 
müſſen. Noch mehr zu ſtatten kam B. die neue Brannt- 
weinſteuer, zu deren gunſten es ſein Reſervatrecht auf⸗ 
gab; die wichtigere Bierſteuer behielt es. Wenngleich 
König Ludwig II. jede perſönliche Begegnung mit dem 
hohenzolleriſchen Kaiſerhaus vermied, jo legte er doch 
der Eritartung des Reiches fein Hindernis in den Weg. 
Auch den Ratrioten gegenüber bot erdem Minifterium 
einen unerſchütterlichen Rückhalt und ernannte 1880 
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nad) Piregichners Rüdtritt den von den Ultramem⸗ 
tanen gehaßten Kultusminijter v. Lug zum Miniſter 
präfidenten. 

Neuefte Zeit. 

Die Zurüdgezogenbeit, in welcher ber König lebte, 
artete mit der Zeit in Menſchenſcheu aus, jo daß er 
jelbjt mit den Riniftern nur durch den Habinettsfetretär 
oder Kammerdiener verfehrte. Wegen feiner bedent 
lihen Neigung zur — lichen ihm der 
nädjte Agnat, Prinz Luitpold, Bruder Marimi 
lians II., und der Minijterrat durch Irrenärzte be 
obachten und beichlofjen, als diefe den König für geijtes 
gejtört erflärten, 7. Juni 1886 eine Reichsverweſer 
ichaft einzufeßen. Prinz Luitpold übernahm fie 
10. Juni durch eine Broflamation ; dem König wurde 
diefe mitgeteilt und er folgte der Aufforderung, fi 
vom Schloß Neufhwanftein nah Schloß Berg am 
Starnberger See zu begeben. Bier ward er unter 
irrenärztliher Aufficht — ertrãnlte ſich aber 
13. Juni im See. Als 


| önig folgte fein jün 
' Bruder als Otto L; da er jedoch geijtesfranf it. fo 


behielt die Reichsverweſerſchaft Prinz Luitpold, der 
das Miniſterium v. Luß bejtätigte. Durch die Neu 

wablen 1887 verloren die Patrioten die unbedinate 
Mehrheit, die Liberalen waren gerade fo ftark wie fıc, 
und die Entſcheidung lag in der Hand der wenigen 
Ktonfervativen und der gemäßigten Patrioten. Den- 
noch beichlofien die Ultramontanen, die fi nunmehr 
wie im Reichstage » Jentrume nannten, im Oftober 
1889 einen neuen Anjturm gegen das Miniſterium 
Luß und erreichten wenigitens, daß ihrer Forderung 
gemäß auch die Regierung 15. März 1890 die Alt 

tatholifen ala aus der fatholiichen Kirche ausgeſchieden 
anertannte. Der Minifterpräfident v. Lutz erbat und 
erbielt wegen Krankheit 31. Mai 1890 feine Entlafjung ; 
an feine Stelle trat der bisherige Minijter- des Aus 

wärtigen v. Crailsheim (f.d.). Bei den Neuwahlen 
vom Juli 1893 vermehrten ſich die Sozialdemokraten 
auf 5, die Bauernbündler auf 9, während 68 Pibe 

ralen 73 Ultramontanegegenüberjtanden. 1893 über: 
nahm dv. Mich (f. d.) das Minijterium des Krieges. 
1895 v. Landmann (f. d.) das des Kultus. Fi 
Wahlen von 1899 führten neben 83 Zentrumsmit: 
gliedern 48 Liberale, 11Sozialdemotraten, 10 Bauern 

bündler, 4 Stonfervative, 1 Demokraten und 2 Wilde 
in die Zweitetammer, Bräfident wurde Orterer (Zen- 
trum) und Bizepräfident v. Keller (liberal). Die Yan 
desfinanzen entwidelten fich bis zum Etat 1900/1901 


guünſtig: der letztere hielt mit 421 Will. ME., fait 42 


Millionen mehr, das Gleichgewicht. Inden Beziehun 
gen zum Reich brachte das 1898 errichtete ReichSmuilitär- 
gericht eine Veränderung: infolge direfter Berjtändi 
gung zwifchen dem Kaiſer und dem Prinz-Regenten 
wurde 1899 für das bayrifche Heer beim ReichSmilitär- 
gericht ein befonderer Scnat gebildet, deſſen Mitglieder 
und Beamte der König von B. ernennt. Ein Jeichen 
dafür, daß der bayriiche Bartifularismus noch nicht 
erloſchen it, war die im Januar 1900 erfolgte Ein— 
ihärfung eines ältern Berbots, aus Anlaß von Kaifers 
Geburtstag öffentliche Gebäude mit andern als den 
Landesfarben zu beflaggen. Im Auguſt wurde aller: 
dings bejtimmmt, daf die Bivilitaatsgebäude am Se 
burtstage des Kaiſers ohne weiteres, bei Reifen des 
Kaiſers auf befondere Anordnung der Regierung in 
deutichen und bayriſchen Farben flaggen ſollen. 
Vgl. »Monumenta Boica« (Münd. 1763 - 1900, 
45 Bde): Rudhart, Alteſte Geſchichte Bayerns (Hamıb. 
1841); Duismann, Dieälteite®efchichte der Bayern 
bis 11 (Braunſchw. 1873); Heigelu.Riezler, Das 


Bayet — Bayly. 
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Herzogtum B. zur Zeit Heinrichs des Löwen (Münch. Rouen. 1675 erhielt er den Lehrituhl der Philofophie 


1867), Buchner, Geſchichte von B. (daf. 1820—55, 
10 Bde.); Riezler, Geſchichte Bayerns (Gotha 1878 
bis 1899, 4 Bde.); Brecher, Daritellung der ge- 


in Sedan und folgte, ala im Juli 1681 ein fönig- 
liher Befehl alle Schulen der Reformierten zu jchlie- 
hen gebot, einem Ruf nad Rotterdam. Zuerit er- 


ichichtlichen Entwidelung des bayrischen Staatsgebiets | ſchien von ihm 1682 eine Schrift über den großen 


(Karte, Berl. 1890); Sig hart, Beichichte der bildenden 


Kometen von 1680, in der ſich viel Theologiiches, 


Künjte in B. (Münch. 1863); Rojenthal, Geſchichte Philofophiiches, Politisches fand, z. B. die Säge, daß 
des Gerichtsweiens und der VBerwaltungsorganifa- | Unglaube beſſer jei als Überglaube, daß der Staat 


tion Bayerns (nur Bd. 1, Würzb. 1889); »Geichichte | au 
ischen Heeres⸗ (brög. vom f. bayr. Kriegs- Salles » Journal des Savants«, gab er die »Nouvelles 
unch. 1901 ff.); »Frorichungen zur Geſchichte de la Republique de lettres« heraus, eine Zeit: 


des ba 
ardıiv, 
Bayerns · (rag. von Reinharditöttner, Berl. 1897 ff.). 

Bayet (ie. saw, Charles, franz. Archäolog und 
Schulmann, geb. 1849 in Lüttich, trat 1868 in die 
böbere Normalſchule zu Paris, nahnı am Kriege 
1870/71 freiwillig teil, jeßte jeit 1872 feine archäo- 
logiſchen Studien in Rom umd Athen fort, wurde 


die Atheiſten dulden müſſe. Veranlaßt durd) 


‚ fchrift, die ſich bald re Beifall erwarb. Sie 
| ward von ihm felbjt bis 1687 redigiert, dann bis 
1698 von de Yarogue und Barrin; eine neue Aus— 
—— mit den Fortſetzungen erſchien 171520 in 56 
änden. Als nad Aufhebung des Edilts von Nan- 
te8 die berüchtigten Dragonaden begannen, jchrieb 


1876 Vrofeſſor der Kunitgeihichte, 1887 Dekan der | B., dejien eigner Bruder denjelben als Opfer gefallen 


Facult& des Lettres zu Lyon, 1891 Reftor der Ala— 
demie zu Lille und 1896 Direktor des Brimärjchul- 
weſens im Minijterium des öffentlichen Unterrichts. 
B. gab heraus: »M&emoire sur une mission en Ma- 
osdoine et au mont Athos« (mit Duchesne, Bar. 
1876); »De titulis Atticae christianis commentatio 
historica et epigraphica« (1879); »Recherches pour 
servir & l’'histoire de la peinture et de la sculpture 


war: »Üe que c'est que la France toute catholique 
sous le r&gne de Louis le Grand« und »Commen- 
taire philosophique sur ces paroles de J6&sus-Christ: 
Contrains-les d’entrer« ( deutſch, Wittenb. 1771), 
welche Schrift ihn in Streitigkeiten mit den Broteitan- 
ten, bejonders mit Bierre Jurieu bradıte. Am Ber- 
lauf diefer Polemil Hagte Jurieu B. als Gottesleug- 
ner an und wollte ihn beitraft wiſſen. Infolgedeiien 


chretiennes en Orient avant la querelle des Icono- | ward er 1693 feines Lehramts entjegt und ihm felbit 


elastes« (1879); »L'art byzantin« (1883); »Pr&ecis | jeder Privatunterricht verboten. 


d’histoire de l’art« (1886). 


j r widmete num 
feine ganze Zeit und Kraft dem »Dictionnaire histo- 


VBaheng (fpr. dajd), Arrondifjementshauptitadt im | rique et critique« (Rotterd. 1697, 2 Bde. ; 1702; am 
franz. Depart. Calvados, an der Aure, 8 km vom | ——— von Desmaizeaur, Aniſterd. und Leid. 


Weer an der Beitbahn gelegen, hat eine gotiſche Ka- 1740, 4 


de.; neueite Ausg., Bar. 1820, 16 Bde. ; 


thedrale (13. Jahrh.) mit drei hohen Türmen, von deutſch von Gottſched u. a., Leipz. 1741-44, 4 Bde.), 
denen einer mit einer Kuppel getrönt ift, einen alten | das mit reichjter Gelehrjamteit, mit eindringendem 


bifchöflihen Palaſt (jet Stadthaus und Juſtizge⸗ 


bäude) und (1901) 7298 Einw., die Spißenfabrifation 
und Rorzellanmanufaktur fowie Handel mit landwirt- 
ſchaftlichen Produften treiben. B. it Siß eines Bi- 
ſchofs, eines Handelsgerichts und einer Gewerbefam- 
mer, bat ein Seminar, ein College, eine Bibliothet 
25,000 Bände) und ein Mufeum; bierin ein berühm- 
ter, 70 m langer, 0,5 m breiter —— Teppich, der 
die Eroberung Englands durch Wilhelm den Erobe— 
rer darſtellt und von deſſen Gemahlin Mathilde 1066 
geitidt worden fein joll (mehrfach durch Stahlitich 
vervielfältigt ; photographiich in 79 Blatt, Bar. 1879; 
von Fowle, Yond. 1898). - Zur Zeit der Römer 
war B. die Stadt der Bajulafjer; fpäter hieß es 
Augnstodurum. Zu Gäfars Zeit blühte bier eine 
Druidenſchule. Im Mittelalter ward B. Hauptort 
des Landes Bellin. Nach Einwanderung der Wor- 
mannen beinahe nur von diefen bevöltert, hielt es fich 
lange von franzöfiicher Art frei. Vgl. Pluquet, 
Essai historique sur B. (1830). 
Bayezib, |. Bajeſid. 
Baule (irr. 540), ſ. Bordeauriweine. 


Baple (pr. Hirn, Bierre, einer der einflußreiciten 


vtaloſophiſch· theologiſchen und fritiichen Schriftiteller 
Aranfreichs, gewöhnlich als Steptiter bezeichnet, geb. 
IR. Nov. 1647 zu Carlat in Languedoc als Sobn 


emes reformierten Predigers, geit. 28. Dez. 1706. 


Er beiuchte feit feinem 19. Jahr die Alademie Buy 
Laurens (Depart. Tam), vom 22. Jahr an die 


Univerfität zu Touloufe, trat, in feinem Glauben | 


woeifelbaft gemacht, dajelbit zur fatholifchen Kirche 

über, tehrte aber ihon nad 18 Monaten zu dem er 

erbien Glauben zurüd. Dann wandte er fich ſei 

ner Sicherheit halber nadı Genf umd lebte ala Er 

seber teils zu Goppet am Genfer See, teils zu 
Depers Ron.» keriton, 6, Hufl., Tl. ®b. 


Scharfjinn, in anziehender Darjtellungsweife die ver- 
ſchiedenſten Gebiete des Geiſteslebens behandelte und 
befonders in philoſophiſcher und religidjer Beziehung 
Märend, aber aud) zerjeßend wirkte. In ſteptiſcher 
Weiſe hat B. den 5 treit der Vernunft mit ſich 
ſelbſt auf den verichiedenjten Punkten nachgewieſen, 
und namentlich die Unvereinbarkeit des vernünftigen 
Dentens mit den Glaubenslägen, die durchaus un— 
vernünftig feien, da es nur umter dieſer Boraus- 
ſetzung als Berdienit gelten fünne, fie anzunehmen. 
Doch bat er nicht, was man ihm öfter vorwirft, ein 
jrivoles dialektiiches Spiel getrieben, er nahm es viel- 
mehr ernit mit feiner Forſchung, ermit auch mit der 
Betonung des Sapes: daß die Moral unabhängig 
von der Religion fei, und mit der Forderung reliqtö- 
fer Toleranz. Seine »(Kuvres diverses« find beraus- 

egeben worden im Haag 1725— 31, 4 Bde. Bal. 

\eömaizeaur, La vie de Pierre B. (Amiterd. 1730, 
Haag 1732, 2 Bde. ; deutich von tobl, Hamb. 1731), 
Feuerbach, #ierre B. (2. Aufl., Ansb 1848); Ye» 
nient, Etude sur B. (Bar. 1855); U. Deshamps, 
' La gendse du scepticisme érudit chez B. (Brüif. 
1878); Betz, Bierre B. und die »Nouvelles de la 
Republique de Lettres« (3ür. 1896); Dubois, B. 
et la tolerance (Bar. 1902). 

Baylen, Stadt, ſ. Bailen, 

Bayiy tier. vw, Ada Ellen, unter dem Namen 
Edna Yyall befannte engl. Nomanicriftitellerin, 
geb. in Brighton als Tochter eines Anwalts. Bon 
ıbren Romanen erwähnen wir: »Donovan« (1882; 
deutich, Leipz. 1893), ihr befannteites Bert, »We 
two« (1884), »Autobiography of a slander« (1887), 
»Derrick Vaughan« und »A hardy norseman« 
(1889), »Wayfaring men« (1897), »Hope the her- 
mit« (1898). 

83 


5 


14 
Bayöl (Oleum Myreiae), ätheriſches Ol aus den 
Blättern von Pimenta acris (Bayblätter), wird in 
Weſtindien und New Vork dargejtellt, ift gelb, riecht 
angenehm, nellenähnlich, ſchmeckt icharf, 1 Gew. 
0,965- 0,985, Löft fich leicht in Mlfohol und Ather, wird 
aber bald braun und dann in Allohol weniger lös- 
lich und bejteht aus Eugenol, Myrcen, Chavicol, Phel- 
landren x. Es dient gegen Kopf- und Zahnſchmerz, 
als Waſchmittel (in alkoholiſcher Löſung mit Bome- 
ranzen= und Bimentöl, als Deitillat von Rum mit 
friichen Blättern [Bayrum]) und zum Barfümieren. 

Bayoune (pr. bajönn), 1) Arrondifjementshaupt- 
ftadt im franz. Depart. Niederpyrenäen, am Zufam- 
menflu der Nive und des Adour, 6 km vom Golf 
von Gascogne, Knotenpunkt der Südbahn, Feitung 
eriter Klaſſe, zerfällt in drei Hauptitadtteile: Groß- 
bayonne, auf dem linken Ufer der Nive, Klein- 
bayonne, zwiichen diefer und dem Adour, und die 
Vorjtadt St.-Efjprit am rechten Ufer des Adour, 
über den eine 210 m lange Brüde führt. Die Zita- 
delle, auf einer Anhöhe über der Borjtadt St.-Eiprit 
gelegen, wurde 1680 von Bauban erbaut. Außer: 
dem ijt die eigentlihe Stadt am linfen Adourufer 
durh Schanzmauern und einen Brüdentopf befeitigt. 
Bemertenswerte Gebäude find die 1213 im Bau be— 
gonnene, neuejtens jtilgemäß rejtaurierte Kat he— 
drale mit zwei modernen Türmen, der daneben be- 
findlihe Kreuzgang, das alte und das neue Schloß, 
das Wrtilleriearfenal, das Zivilipital ꝛc. Die Stadt 
zählt asoh 25,324 Einw. (darunter ca. 2000 Juden, 
ın der niedern Boltsflaffe iſt die baskliſche Sprache 
vorherrihend). Erwerbsjweige find: Fiſcherei, Be 
reitung von Schinken, Branntweinbrennerei, Fabri- 
fation von Schokolade, Leder und Seife, Schiffbau 
und Handel mit diefen Produkten wie mit Getreide, 
Holz, Wein, Harz, Eifen x. Der Hafen Bayonnes 


Baydl — 


ijt infolge einer der Mündung des Adour vorliegen- | 


den Barre ſchwer zugänglich ; in demſelben find 1900: 
788 Schiffe mit 280,257 Ton. eingelaufen. B. hat 
ein Lyzeum, ein Seminar, eine Bibliothef, ein Mu— 
jeum, ein Naturalienfabinett und it Sit eines Bi- 
ſchofs, eines Handelsgerichts und zahlreicher Konſu— 





late. Schöne Promenaden führen unterhalb der Stadt 
am Adourufer bin. — B. iſt das alte Lapurdum, | 
deiien Name jich in dem der Landſchaft Labourd er: | 


halten hat. Es gehörte zum Herzogtum Aquitanien, 
dann zu Gascogne und jtand 1152-1451 unter eng 
liſcher Herrſchaft. An Wichtigkeit verlor die Stadt, 


als um 1450 die Mündung des Adour jo verfandete, | 


daß nur nod Fahrzeuge von 25—30 Ton. dahin ge 
langen fonnten. Jm —* und Juli 1565 fand hier 
zwiſchen Katharina von Medici und ihrer Tochter, 
Königin Elifabeth von Spanien, jowie dem Herzog 
von Alba die Zuſammenkunft jtatt, die Katharina 
den franzöfiihen Hugenotten verdächtig machte und 
dadurch bald den Wiederausbruch der religiöjen Bür— 
gerfriege herbeiführte. In den Kriegen mit Spanien 
wurde B. oft belagert, nie erobert. 1808 fand hier die 
Zufammentunft Napoleons I. mit Karl IV., König 
von Spanien, und dem Prinzen von Niturien ftatt, 
die am 5. und 10. Mai eine Urkunde unterzeichneten, 


worin fie ihre Rechte auf Spanien dem franzöfiichen | 


Kaiſer abtraten. Napoleon berief nun 15. Juni eine 
ſpaniſche Generaljunta nach B. zur Abfafjung einer 
Konititution, die am 6. Juli befannt gemacht wurde. 
Öleichzeitig wurde (10. Mai 1808) die Bayonner 
Konvention zwifchen Frankreich und dem Grof- 
herzogtum Warſchau unterzeichnet. Val. Balasque 


richs 





Bayreuth. 


de B. (Bayonne 1862 — 75, 3 Bde); Ducéréẽ, B. 
historique et pittoresque (daj. 1893); E. Mards, 
Die Zufammentunft von B. (Straßb. 1889). 

2) Stadt in der Grafſchaft Hudſon desnordamerifan. 
Staates New Jerjey, auf der Landzunge zwijchen der 
New Vorkt:Bai und Newarf-Bai, —8 von Jerſey 
Eity, Bahnendpunkt und Hafenplatz, mit chemiſchen 
Fabriken, Petroleumraffinerien und cı900 82,722 
Einw. ©. den Stadtplan von New Vort. 

Bayonnett, j. Bajonett. 

Bayou (Bayoo, fpr. baisu, verderbt aus franz. 
boyau, Darm), in der nordamerifan. Union, be- 
fonder® in der Goljniederung, Bezeihnung für den 
Abfluß eines Sees oder den Vhleidenden ebenarın 
eines Fluſſes oder auch für tief in das Land fich er- 
itredende ſeichte Meeresarme am Golf von Merito. 
The B. State, Beiname des Staates Riffiffippi. 

Ba (Baireutb), ehemals eine Marfgraf: 
ſchaft im fränf. Kreis Deutichlands, auhb Burgaraf- 
tum Nürnberg oberhalb des Gebirges ge 
nannt, 3579 qkm (65 OM.) groß, bildet mit 
demnördlihen Oberland (mit den, Städten B. Rulm- 
bad, Hof, Wunfiedel ıc.) einen Teil des bayr. Re— 
rar aan Oberfranfen und mit dem jüdlichen 

nterland (mit Erlangen, Neujtadt a. d. Aiich x.) 
einen Teil des Regierungsbezirts Mittelfranten. Die 
Bevölkerung beträgt etwa 350,000 Seelen (meijt Pro- 
tejtanten). Ein beträchtlicher Teil der Markgrafſchaft 
B. gehörte während des 12. und 13. Jahrh. den Her- 
jögen von Meran und kam mit Elifabeth, Schweſier 
des leßten Herzogs von Meran, durch Berheiratung 
1248 an den rografen Friedrid von Nürnberg an 
das Haus Hohenzollern. Friedrich V. von Nü 
1362 auch mit Ansbach (f. d.) und Zubehör belebnt, 
teilte feinen Beſitz 1398 unter feine beiden Söhne Jo 
gun und Friedrich VI., von denen eriterer das obere 

and (B.), der leptere das untere Yand (Ansbach 
erhielt. Als Johann 1420 ohne männliche Erben 
itarb, fiel das obere Land an Friedrich I., Kurfürften 
von Brandenburg, dejien Sohn Johann IV. es 1457 
feinem jürgern Bruder Albrecht Achilles abtrat. Die 
beiden Söhne des lektern, Friedrich und Siegmund, 
regierten das Yand gemeinfchaftlich bis 1495, wo Sieg- 
mund jtarb und beide Fürjtentümer unter Friedrich 
vereinigt, nad) deſſen Tod aber wieder unter Fried 
öhne, Kafimir und Georg den Fronımıen, ge 
teilt wurden. Nach Kafimirs Tod erhielt jein Sohn 
Albrecht Alcibiades B. (oder Kulmbach), das aber 
nad) dejjen Tode 1557 an Georg Friedrih von Ans 
bach zurüdfiel. Nach des legten Tode 1603 fielen 
die fürjtlihen Yänder an die jüngern Söhne des Kur— 
fürjten Johann Georg von Brandenb von denen 
Chriſtian B. erhielt. Diefer verlegte die Refidenz von 
Kulmbach nad der Stadt B., die unter dem Wart- 
grafen Friedrich (1735 - 63) den bödjiten er» 
reichte. 1769 wurde B. nadı) dem Ausſterben der Mark 


 grafen von B. nochmals mit Ansbach vereinigt, bie 


1791 beide Länder an Preußen fielen. Leßteres mußte 
fie 1806 Napoleon I. abtreten, der®. 1810 an Bayern 
überließ. Bgl. die »Weichichtsfarte von Bayern«; 
Lang, Geichichte des FürjtentumsB. (Götting. 1801, 
2 Bde); »Nrchiv für Beichichte und Altertumstunde 
von Oberfranfen« des 1827 begründeten Hiſtoriſchen 
Vereins für Oberfranfen. 

Bayreuth (Baireutb, lat. Baruthum), unmit- 
telbare Stadt, Hauptitadt des bayr. Regierungsbezirts 
Oberfranten und des ehemaligen Fürjtentums B., am 
Roten Main, 340m ii. M., it Anotenpumft der Staats- 


und Dulaurens, Etudes historiques sur la ville | babnlinien Weiden-Wirsberg und B.-Schnabelwaib. 


Bayreuther Vitriol — 


Unter den Straßen zeichnen fid) die Friedrichsſtraße 
(mit dem Wohnhaus Jean Pauls) und die Straße 
zum Bahnhof aus; unter den kirchlichen Bauwerken 
(5 evangeliſche und eine kath. Kirche und eine Syn- 
agoge) iſt die proteitantifche Hauptlirche bemertens- 
wert, im fpätgotiichen Stil 1446 erbaut, 1605 abge- 
brannt, 1614 wiederbergeitellt, mit zwei durch Ro— 
fetten verbundenen Türmen. Andre hervorragende 
Gebäude jind: das Alte Schloß (Sophienburg, 1564 
bis 1588 im Renaifjancejtil erbaut), die ehemalige 


Kefidenz der Markgrafen, jet Yofal von Behörden, | 


mit dem Bronzeitandbild König War’ II. von Bayern 


das Neue Schloß, 1753 vom 
Markgrafen Friedrich im Ro— 
kofojtil erbaut, mit dem Hof- 


und der Reiteritatue des Mark⸗ 
grafen Chriſtian Emit (geit. 
1712) von Ränz auf dem 
Brunnen des Schloßplatzes; 
das Balais des Herzogs Wler- 
ander von Württemberg (geit. 
1881); das alte Opernhaus 
im Rokokoſtil; das Bühnen- 
feitipielhaus, das R. Wagner 
(beiten Örabitätte in jeiner Villa Wahniried) für jeine 
Kumftzwede daſelbſt aufführen lieh; das Regierungs- 
äude; das Gymnafium mit dem Denkmal Jean 

18 (von Schwanthaler) auf dem Platz davor ır. a. 
Durd eine Allee von 1 km Länge iſt mit B. die Vor 
ſſadt St. Georgen (im 18. Jahrh. entitanden) ver 
bunden, mit dem ehemaligen Napitelhaus des Or 
dens de la Sincerite, aus dem der preußiiche Rote 
Adlerorden hervorging. Die Zahl der Einwohner 
100 mit 





Bappen ber Etabt 
Bayreuth. 


Die Industrie eritredt jih auf Baumwollipinnerei 
und Seberei, Möbel-, Ofen- und Tonwaren-, Mal;-, 
Bıanoforte-, Harmonium-, Zuckerwaren⸗, Maſchinen⸗ 
und Biechwaren-, Rapier-, Borzellan +, Eſſigfabrika⸗ 
ton, Zwirnerei, Sranitichleiferei, Ziegelbrennerei, 
Bierbrauerei x. Den Handel unterjtügen die lönig⸗ 
dire Prilialbant und eine Keihsbanfnebenitelle. An 
Unterriditsanitalten befist B. ein Gymnaſium, eine 
Realichule, Yandwirtihaftsichule, evang. Lehrerſemi 
sar, Taubſtummenanſtalt x.; daneben beiteht ein 
biſtoriſcher und ein unjtverein, ein Kreisnaturalien 
fabinett. ®. iſt Sip der Regierung von Überfranfen, 
ned Landgerichts (für die LO Amtsgerichte zu B., 
Berned, Hollield, Hulmbah, Vegnitz, Bottenitein, 
Stadtjteinah, Thurnau, Weidenberg, Weismain) 
nebit Sammer für Handelsſachen, des Schwurgerichts 
für Oberfranten , eines Bezirlsamtes, des Komman 
bos der 10. nfanteriebrigade, eines evangelifchen 
Komfiitoriums, der Handels.» und Gewerbefammer 
für Oberfranten, von 2 Foritämtern, eines Haupt 
ll» und eines Bergamtes, bat eine Streisirren» 
anitalt, eine Sefangenenanftalt x. In der Um— 
aebung von ®. deuten drei Yuitichlöffer auf die 
ehemalige Refidenzitadt. Das nädhite iſt die 3 kın 


entfernte Ereinitage, eine 1718 vom Warfgrafen 


Georg Wilhelm gegründete Anlage, mit Schloß, Bart, 
reihen Baflerfüniten ꝛc. Un der Allee zur Eremi- 
tage fteht das dur Jean Baul berühmte Wirts 


baus » Zur Rollwenzelei« (mit dem noch erbaltenen | 


Arbeitsitübchen des Dichters). Das zweite Luſtſchloß. 
Aantasie, mit großem Bart, liegt 10 km von B., 


(vom Brugger) im Schloßhof; | 


garten in franzöfiichem Stil | 


rniion (1 Infanterieregiment | 
Ar. 7 und 4 Estadrons Chevaulegers Ar. 6) 29,887 | 
Seelen, darunter 5255 Katholilen und 386 Juden. | 
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Bayriſcher Erbfolgekrieg. 
an der Straße nach Bamberg, auf dem Kamm eines 
bewaldeten Abhanges. Es wurde 1758 erbaut und 
war bis 1881 tn ag des Herzogs Ulerander von 
| Württemberg. Unfern desfelben liegt die Heilanjtalt 
St. Gilgenberg. Das dritte Luftihloß, Sanspa- 
reil, liegt am weiteiten von B., jegt im Verfall. — 
B. wird urkundlich zuerjt 1194 genannt und kam 1248 
durch Erbichaft in den Beſitz Friedrichs III., Burg: 
rafen von Nürnberg. 1430 wurde es von den Huf- 
Niten verheert, 1553 von Heinrich Reuß von Blauen 
fait ganz zeritört und im Dreißigjährigen Krieg wie- 
derholt geplündert. Reſidenz wurde B. 1604 unter 
Markgraf Ehriftian und blieb es bis zum Musiterben 
der Linie Brandenburg » Bayreuth (1769). Bal. 
Holle, Geſchichte der Stadt B. bis 1792 (2. Aut. 
Bahr. 1901); Roeſer, B., die Martgrafen- und 
Wagnerſtadt (daf. 1897); Sakolowſki, Rollwen» 
zelei und Eremitage (Berl. 1901); Chr. Weyer, 
Quellen zur Geichichte der Stadt B. (Bayr. 1893). 
Bayreuther Bitriol, kupierbaltiger Eifenvitriol. 
Bayrhoffer, Kari Theodor, philofoph. Schrift: 
iteller, geb. 1812 zu Warburg in Heſſen, geit. 3. 
Febr. 1888 in Town Jordan (Wisconfin), jtudierte 
‚in Marburg und in Heidelberg, wurde 1838 aufer- 
' ordentlicher und 1845 ordentlicher Profeſſor der Phi⸗ 
loſophie (eifriger Jünger Hegels) in feiner Baterjtadt, 
| wandte jich Später freireligiöfen und liberalen politi- 
ichen Beitrebungen zu, wurde 1846 infolge derjelben 
juspendiert, während der (kurzen) Herrſchaft des Yibe- 
ralismus zum Präfidenten der heſſiſchen Kammer ge⸗ 
wählt, nach der Rückkehr des Kurfürſten aber 1853 
zur Auswanderung nad) Amerifa genötigt. Als Philo- 
joph bat B. in feinen erſten Schriften: »Grundpro- 
bleme der Metaphyſik⸗(Marb. 1835), namentlid) in 
feiner »Idee und Geichichte der Philofophie« (dai. 
1838), Har ausgeſprochen, daß Hegel die abfolute Idee 
errungen habe. Dann trat er in einer Reihe von Schrif- 
ten als Verfechter des Deutichlatholizismus auf. Die 
Grundzüge der von ihm erjtrebten »KReligion der Frei— 
beit« erörterte er in feinen »lnterfuchungen über 
Weſen, Geichichte und Hritif der Religion« in den 
Jahrbüchern für Wilfenichaft und Yeben« (1849). 
Bayriſchblau, Waſſerblau, ſ. Anilinblau und 
Diphenylaminblau. 

Bayriſche Alpen, Bezeichnung des nördlichen, 
auf bayriichem Gebiete liegenden Teils der Nordtiro- 
ler talfalpen, f. Alpen, ©. 365. 

Bayriſche Krone (Zivilverdienitorden der 
Bayriſchen Krone), ſ. Kronenorden 1). 

Bayriſche Mundarten, ſ. Deutſche Sprache. 

Bayriſcher —— der Streit um den 
Beſitz Bayerns zwiſchen Ofterreich und Preußen 1778 
bis 1779. Um ſich für den Verluſt Schlefiens zu ent- 
ſchädigen, wollte Kaiſer Joſeph II. Teile von Bayern 
an Diterreih bringen, das ſchon wiederholt Berjuche 
zum Erwerbe bayriihen Yandes gemacht hatte. Wis 
nad dem Ausiterben der in Bayern (f. Bayern, S. 
508) regierenden ältern Wittelsbacher Yinie (30. Dez. 
1777) der Kurfürſt Karl Theodor von der Pfalz 
(von der Sulzbachiſchen Yinie) auch in Bayern folgen 
follte, ſchien die Gelegenheit günstig. Da Karl Theo- 
dor ohne legitime Nachlommen war, fo trat er 3. Jan. 
1778 ganz Niederbayern , die Herrſchaft Mindelheim 
in Schwaben und die böhmischen Lehen in der Über 
pfalz, auf welche Gebiete Joſeph Il. ſehr anfechtbare 

| Anfprüce erhob, an Viterreih ab und erhielt von 

diefem das Erbredit auf das übrige Bayern beitätigt. 

Allein Friedrich II. von Preußen, der Oſterreich in 

Suddeutſchland nicht allzu mächtig werden lajjen 
33* 
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wollte, beitimmte Karl Theodors eventuellen Erben, 
den Herzog Karl von Pfalz - Zweibrüden, zum Pro- 
tejt gegen jene Abtretung. Auf dem Reichstag erhob 
fi) gegen das Vorgehen Oſterreichs gegründeter Wi- 
derijpruh. Da die Interhandlungen troß der Ab— 
geneigtbeit der Kaiſerin Maria Therefia gegen den 
Krieg nicht zum Ziele führten, fo lie Friedrich IL. im 
Juli 1778 feine durch ſächſiſche Regimenter verjtärkten 
Truppen in Böhmen einrüden, wo unter dem Ober- 
befehl Yaudons und Yacys diterreihifche Truppen an 
der ſächſiſchen und ſchleſiſchen Grenze zufanmengezo- 
gen worden waren. Da beide Teile nicht recht kriegs— 
luftig waren, kam e3 nur zu unbedeutenden Plänte: 
leien, und weil es ſich dabei oft nur um Erbeutung 
von Lebensmitteln handelte, nannten die Soldaten 
den Krieg Kartoffeltrieg. Der Emtritt des Win- 
ters machte ihm ein Ende: die preußiichen Truppen 
zogen ſich nach Schleften und Sachſen zurüd. Endlich 
kam unter Bermittelung Rußlands und Frankreichs 
und befonders durch die Bemühungen Maria There» 
ſias 13. Mai 1779 der Friede von Teſchen zu 
ftande. Oſterreich erhielt das Innviertel mit Braunau 
und entjagte dafür allen Anfprüchen ; Preußen erhielt 
die Erbfolge in den Markgrafihaften Ansbach und 
Bayreuth zugeitanden, und die Anſprüche Sachſens 
auf bayriiche Gebiete wurden mit 12 Mill. Dif. und 
der Yandeshoheit über die Schönburgſchen Herridaf- 
ten abgelauft. Ein Nachſpiel zu diefem Kriege war 
der 1785 gemachte Berfuch Joſephs IL., Bayern gegen 
die öſterreichiſchen Niederlande einzutauſchen. Auch 
diesmal veranlaßte Friedrich II. den Einſpruch des 
Herzogs Karl von Pfalz-Zweibrücken und ſtiftete 
1785 den Deutſchen Fürſtenbund. Vgl. »Vollſtändige 
Sammlung der Staatsſchriften ꝛc. nach Abſterben Kur⸗ 
fürſt Maximilians III.« (Frankf. 1778); Reimann, 
Geſchichte des bayriſchen Erbfolgekrieges (Leipz. 1869). 
———— ieſel, ſ. Kloſtermeyer. 
Bayriſcher is, der zweite der ſechs auf dem 
Augsburger Reihstag 1500 eingerichteten und 1512 
auf zehn vermehrten Kreiſe des Deutichen Reiches. 
Die Bezeihnung »B. K.« begegnet zuerjt im Nürn— 
berger Yandfrieden von 1522. Er beſtand zuerit aus 
dent Erzbistum Salzburg, den Bistümern Regens- 
burg, Paſſau und Freiſing, dem Herzogtum Bayern, 
der Oberpfalz und den im jenem Gebiet gelegenen 
Heinern Reichsgliedern. Der Umfang bat jpäter öfter 
gewechſelt, 1805 betrug er noch 45,150 qkm, heute 
liegt ſein Gebiet zumgröktenTeil im Königreich Bayern. 
Bayriſcher Wald, ſ. Böhmerwald. 
Bayriſches Meer, ſ. Chiemſee. 
Bayriſches Volkorecht, ſ. Vollsrecht. 
Bahyrum, ſ. Bayol. 





| 





Bayriſcher Hiejel — Bazar. 


Bazaine (pr. bajän), François Adille, franz 
Marſchall, geb. 13. Febr. 1811 in Berfailles, geſt. 
28. Sept. 1888 in Madrid, trat 1831 in die Armee 
ein, Fämpfte in Ulgerien fowie in Spanien gegen bie 
Karliſten und erhielt im ——— den Rang 
eines Diviſionsgenerals. 1859 ſtritt er bei Melegnand 
und Solferino. Bei der Erpedition nad) Mexilo 1862 
befehligte B. anfangs unter Forey, trug zur Erobe- 
rung von Puebla bei und zog zuerit in die Haupt: 
jtadt ein. Im Oftober 1863 erhielt B. den Oberbefebt, 
ward 1864 zum Marichall befördert und blieb auch 
unter Kaiſer Marimilian in Merito, wo er ſich mit 
einer reihen Kreolin verheiratete. Gegen den Kaijer 
Marimilian benahm er fich — und bemüũhte 
ſich, als Napoleon III. die mexilaniſche Unternehmung 
aufgab, vergeblich, ihn zur freiwilligen Abdankına 

u bewegen (1867). Beim Ausbruch des deutſch 
F öfiichen Krieges 1870 übernahm er das Kom— 
mando des 3. Armeekorps und nad dem Rücktritte 
des Kaiſers vom Obertommando 12. Aug. den Ober 
befehl über die bei Met konzentrierte Rheinarıner. 
Im Begriff, von Mep nad Chälons abzumafchieren, 
wurde er 14. Aug. durch den Angriff der erjten deut: 
ihen Armee bei Colombey-Nouilly aufgehalten, 16. 
Aug. durd die Schlacht bei Bionville —— ſich 
auf Metz zurückzuziehen, und 18. Aug. durch die 
Schlacht bei Gravelotte in Metz eingeſchloſſen. Er 

edachte num, Feſtung und Heer bis zu dem Friedens 
u, den er für nahe bevorſtehend anſah, zu be- 
wahren, um dann für die Öffentliche Ordnung und 
das kaiſerliche Haus eintreten zu fünnen. Deshalb 
gte er nicht den erforderlihen Emft, um die Ein: 
hliegung zu durchbrechen und ji mit Mac Mahon 
& vereinigen. Nach der Schlacht bei Noifjeville (31. 
ug. und 1. Sept.) gab er jeden Durchbruchsverſuch 
auf. Doc zog ſich der Krieg in die Länge; B. mußte 
ſich 27. Olt. durch Mangel an Lebensmitteln gezwun⸗ 
gen, mit 170,000 Bann friegsgefangen ergeben und 
ing nad) Kaſſel zu Napoleon. Die Kapitulation von 

ep erregte in Frankreich große Erbitterung, B. 
wurde des Verrats beſchuldigt und 1872 auf fein 
Berlangen verhaftet, um vor ein Kriegägericht geftellt 
u werden, das ihn unter dem Drud der öffentlichen 

einung einjtimmig zur Degradation und zum Tode 
verurteilte (10. Dez. 1873). Auf das Gnadengeſuch 
des triegägerichts verwandelte Mac Mahon die Todes- 
itrafe in 20jäbrige Haft. B. ward nad) der Inſel 
Ste.» Marguerite bei Cannes gebradt, entflob aber 
von da 10. Aug. 1874 mit Hilfe feiner Gemahlin und 
flüchtete nad) Madrid, wo er ärmlich lebte, verlajien 
von feiner Gemahlin, die nad Merito zurüdgelebrt 
war. Er jchrieb: »Rapports sommaires sur les op6- 


Bay Saint Louié (pr. de fent uw, Stadt im | rations de l'armée du Rhin, du 13 aout au 19 oc- 


nordamerifan. Staat Mifftifippi, Grafſchaft Hancod, 
an einer Seitenbudht des Miffiffippiiundes, Eiſen— 
babnbrüdenpunft und Seebad mtit (1900) 2872 Einw. 

Bayſalz, ſ. Baifal;. 

Banie, Fluß, f. Baiſe. 

Baza (im Altertum Basti), Bezirkshauptitadt in 
der jpan. Provinz Granada, in der Ebene (Hoya de 
B.) an den nördlichen Ausläufern der 1901 m hohen 
Sterrade B. und an der Eifenbahn Lorca-B. ge 
legen, mit gotiſcher Kollegiatlirche, Ruinen eines mau- 
riihen Kaſtells, Schwefelquelle und co) 12,770 
Einw., die Fabrikation von Leinwand, Hiten und 
Töpferwaren betreiben. — B. war zur Zeit der Mau- 
ren eine blühende Handelsſtadt von 50,000 Einw. 
Am 10. Aug. 1810 fiegten bier die Franzoſen unter 
Soult über die Spanier. 





tobre« (Genf 1870; deutich von Mels, Berl. 1870); 
»Bataille de Rezonville, le 16 aoüt, 1870. Rap- 
port du maröchal« (Brüjjel 1870); »L’armee du 
Rhin depuis le 12 aoüt jusqu’au 29 octobre 1870« 
(Bar. 1872; deutich, Kaſſel 1872). Bon Madrid aus 
veröffentlichte er noch zu feiner Rechtfertigung: » Epi- 
sodes de la guerre de 1870 et le blocus de Metz« 
(1883; deutich im Auszug von Wevers, Berl. 1884), 
das in Frankreich fofort verboten wurde. Bgl.v.Han- 
nefen, Marſchall B. und die Kapitulätion von Mep 
(Darmit.1872); La Brugere, L'affaire B., compte- 
rendu officiel (Bar. 1874); Graf Hériſſon, La le- 
gende de Metz (daf. 1888; deutich, Berl. 1888), eine 
Verteidigung Bazaines; Kunz, Konnte Marſchall B. 
im Jahre 1870 Franfreich retten? (Berl. 1896). 
Bazan, Emilia, ſ. Pardo- Bazar. 


Bazancourt — Bazin de Raucou. 


ncourt (pr. »fangtür), Cejar, Baron be, 
franz. Roman- und Militärichriftiteller, geb. 1810 in 
Baris, geit. dafelbit 25. Jan. 1865, war unter der 
Julimonarchie Bibliothelar im Schloß von Compiegne 
und wurde 1854 von der faiferlidhen Regierung nad) 
der Krim gefandt mit dem Muftrag, eine Geſchichte 
des Krimfeldzuges zu jchreiben. Sein Wert »L'ex- 
pedition de Crim&e« (1.— 4. Aufl. 1856, 2 Bde. ; 
deutich, Wien 1856) fand wegen der Unparteilichkeit, 
der lebendigen und interejjanten Darjtellung eine 
alänzende Aufnahme. Außerdem fchrieb er: »La ma- 
rine frangaise dans la mer Noire et la Baltique« 
(1858); eine Geſchichte des italienischen Feldzugs: 
»La campagne d’Italie de 1859« (3. Aufl. 1862; 
deutich, Naumb. 1860); » Le Mexique contemporain« 
(1862) ; auch mehrereRomane, wie »Georges le mon- 
tagnard« (1851, 5 Bde.), »Noblesse oblige« (1851) 
und eine intereflante Geſchichte der Fechtkunſt: »Les 
secrets de l’&pee« (1862). 

Bazar, |. Bajar. — Auch Titel einer 1855 in 
Berlin von Louis Schäfer gegründeten illuftrierten 
Damen- und Modenzeitung mut gg eh da 
und Unterhaltungsblatt, die auch in zehn Ausga 
im fremden Spradyen monatlich viermal erſcheint. Seit 
1871 im Befig einer Altiengefellichaft. 

Bazard ter. far, Saint-Amand, Sozialift, geb. 
19. Sept. 1791 in Baris, geit. 29. Juli 1832 in Cour- 
try bei Montfermeil. Nach der Reitauration ſchloß 
er ſich der republifanifchen Oppofition an, wurde ein 
Hauptführer der franzöftihen Karbonari, gründete 
die republifaniiche Gejellichaft der Amis de la vérité 
und wurde infolge eines mißlungenen Aufjtandes in 
contumaciam zum Xode verurteilt. nadigt und 
von Olinde Rodriques nad) dem Tode Saint-Stmons 
für deſſen Lehre gewonnen, widmete er fih mit En- 
fantin vornehmlich der fpefulativen Ausbildung und 
urn Geitaltung derjelben. 1828 eröffnete 

. in der Rue Taranne zu Paris Borlefungen über 
den Saint-Simonismus, die demfelben viele Anhänger 
gewannen. Den Inhalt derfelben gibt die »Exposi- 
tion de la doctrine de Saint-Simon« (Bar. 1828— 


1830, 2 Bde. ; 2. Ausg. 1854) wieder. 1829 wurde der | 


»Organisateur«, eine Wochenſchrift, gegründet und 
das »Collöge«, die Bereinigung der Uingeweibten, 
eingerichtet, V. und Enfantin wurden zu Häuptern 
der Lehre gewählt. Ihre eigentlichen Ziele legten 
beide 1830 in der » Religion saint-simonienne«, einer 
an den Präfidenten der Deputiertentammer gerichte- 
ten Broichüre, dar und begründeten fie weiter in dem 
1830 — 32 herausgegebenen einflußreihen Blatt »Le 
(Hobe«. Bald jedoch entwicelte ſich eine Spaltung in 
ber Schule, in deren Folge B. als Gegner des immer 
eryentriicher auftretenden Enfantin ([.d.) im Novem- 
ber 1831 aus derfelben ausichied, und die den Verfall 
des Saint - Simonismus befchleunigte. 
® (pr. daſas), Arrondifjementshauptitadt im 
fra rt. Gironde, an der Sübbahn, mit jchöner 
> atbedrale, einem geijtlichen College, Wein- 
u, Veder-, BWoll- und Hutfabrifen und cıw1) 2619 
(als Gemeinde 4695) Einw. — B., zur Römerzeit 
als Cossio die Hauptitadt der Bafaten, ein blühender 
Ort, war feit dem 5. Jahrh. bis 1792 Biſchofsſitz. Die 


Umgegend heißt Bazadais. 
Bazeilies (pr. bafäj), Dorf im franz. Depart. Ur- 
Dennen, Arrond. Sedan, nabe dem rechten Ufer der 


DRaas, an der Oftbahn, mit Wollfpinnerei, Maſchinen⸗ 
febrifation und cıooı) 1264 Einw. — B. bildete in der 
Schlacht bei Sedan (f. d.) 1. Sept. 1870 den Stüß 


punft des rechten Flügels der franzöfiichen Armee und 
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17 
| ward von 12,000 Dann Warineinfanterie 6 Stunden 
lang gegen das 1. bayriiche und Teile des 4. preußi— 
ihen Armeekorps bartnädig verteidigt, wobei B. 
gngie zerſtört wurde. Der neuerbaute Ort enthält 
ein Denkmal und ein Meines Muſeum zum Andenten 
der Schlacht u.am Friedhof ein gemeiniames Grabmal 
der hier gefallenen franzöftichen u. deutichen Soldaten. 

Bazen, Negervoll, ſ. Schangalla. 

Baziad (pr. daſiaſch), Kolonie im ungar. Komitat 
Krajid-Szöreny, an der Donau unweit der Mündung * 
der Nera, Endpuntt der Eifenbahn Temesvdr-B. und 
Dampfidiffitation, mit Hauptzollamt und (son) 332 
meiit deutichen Einwohnern. [316). 

Bazillarien, joviel wie Diatomeen (f. Aigen, S. 

Bazillen, Stäbchenbatterien (ſ. Bacillus). 

Bazillen, alte Urzneiform, zu Stäbchen ausge- 
rollte Maſſe. 

Bazillienfrant, ſ. Critmum. 

Bazin (pr. bafın), ungar. Stadt, ſ. Böfing. 

Bazin, Baummwollenitoff zu Ober» und Unter: 
Heidern für die Türtei, wird von England und Deutich- 
land eingeführt. 

Bazin (pr. bafäng), 1) Jacques Rigomer, franz. 
Demokrat und Bublizift, geb. 1771 in Ye Mans, geit. 
20. Jan. 1820, urfprünglidy Revolutionär, jtellte fich 
dann in feiner Baterjtadt an die Spige einer Partei 
(Bazinijten), die der Schredensberridaft Oppoji- 
tion machte. Deshalb wurde er nebit elf Mitgliedern 
des Klubs verhaftet und nach Paris geſandt, wo die 
Angeflagten erit nad dem 9. Thermidor ihre Frei— 
beit wieder erhielten. 1812 verband er jich mit Ge» 
neral Mallet und wurde als Mitwiſſer von deiien 
Berfhwörung verhaftet. Während der Hundert Tage 
bielt er in Orldans zu Napoleon I. Später zog er 
jih nad) Ye Mans zurüd, wo ihn vorzugsweije die 
Abfaſſung demokratiſcherFlugſchriften (vereinigt unter 
den Titeln: »L,ynx« und »Suite du Lynx«) für das 
Bolt beichäftigte. B. fiel im Duell. Er fchrieb: 
» Jacqueline d’Olzbourg« (Melodrama, 1803); 
‚ »Charlemagne«, eine Tragödie (1807); »Lettres fran- 
' saises« (1807); »Lettres philosophiques« (1814); 
'»Seide«, Novelle (1816); »Voltaire et Rousseau, 

conte si l’on veut« (1817). 

2) Rene, franz. Roman» und Neileichriftiteller, 
' geb. 26. Dez. 1853 in Angers, jtudierte in Baris die 
echte und wurde Profeſſor an der freien Rechtsichule 
in Angers. Er machte ſich in den Barifer Zeitichriften 
‚durd Schilderungen aus der Provinz befannt (ge 
ſammelt u. d. T. »En province«, 1896), veröffent- 
| lichte 1884 unter dem Pleudonym Bernard Seiany 
| feinen eriten Roman: »Stöphanette«, aber erit »Une 
‚tasche d’encre«, ein Roman aus dem Gelehrtenleben 
(1888, 10. Aufl. 1894), der von der Alademie preis» 
| gefrönt wurde, begründete feinen Ruf. Es folgten 
die für das » Journal des Debats« geſchriebenen Reiie- 
ſtizzen: »A l’aventure« (18®1), »Sieile« (1892), 
»Les Italiens d’aujourd’'hui« (1894) und »Terre 
d’Espagne« (1895), außerdem die Romane: »Ma- 
dame Corentine« (1898), » Humble amour« (1894), 
»De toute son Ame«, ein maßvoll realiitiicher Arbei» 
terroman (1897), »L,a Terre qui meurt« (1899) und 
den im heutigen Elſaß fpielenden, die politiihe Lage 
annäbernd richtig Ichildernden Roman »Les Überlö« 

(1901), der 1902 für die Bühne bearbeitet wurde. 

Bazina, i. Afrilaniſche Altertümer, S. 156. 

Bazin de Raucon (ip. bafäna dd rotw, Anagais, 
franz. Hiſtoriler, geb. 26. Jan. 1797 in Baris, geit. 
1850. Er lieferte der »Quotidienne« viele Artitel, 
arbeitete auch an dem »Livre de ('ent-et-un«, an der 
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»Revue de Paris«, am » Plutarque francais« x. mit. 
Seine übrigen Werte find: »Eloge historique de 
Chrötien Guillaume Lamoignon de Malesherbes« 
(Bar. 1831); »La cour de Marie de Medicis. Mé- 
moires d'un cadet de Gascogne 1615 —-1618« 
(1830); »L’&poque sans nom. Esquisses de Paris en 
1830 jusqu’en 1833« (1833, 2 Bde.) ; die vorzügqliche 
»Histoire de France sous Louis XIII« (1837; 5 uf. 
1846, 4 Bde.), mit dem Gobertichen Preis gekrönt, 
dazu als Fortſetzung »Histoire de France sous le 
ministere du cardinal Mazarin« (1842, 2 Boe.); 
»Notes historiques sur la vie de Moliere« (2. Au 
1851); »Etudes d’histoire et debiographie« (1844). 

Bäzıa (pr. bäfne), ungar. Bad, j. Baahen. 

Bazoche (pr. ſoſch), ſ. Baſoche. 

Baztantal, ſ. Elizondo. 

Bazzi, Giovannantonio, Maler, ſ. Soddoma. 

Bazzini, Antonio, ital. Violinſpieler und Kom— 
poniſt, geb. 11. März 1818 in Brescia, geſt. 10. Febr. 
1897 in Mailand, entwidelte fich früh zu einem vor— 
trefflihen Violinvirtuoſen gediegener Richtung, der 
auf jeinen Reifen mit den beiten Meiſtern (unter anderm 
Schumann) in Beziehung fam. 1852 lieh er ſich in 
Paris nieder, kehrte aber 1864 nad) Brescia zurüd 
und lebte fortan der Kompoſition. Doch nahm er 
1873 eine Xehreritelle am Mailänder Konfervatorium 
an, dejjen Direktor er 1882 wurde. Mit feinen jechs 
Streihquartetten und feinem Streichquintett jtebt B. 
auf dem Boden der deutfchen Kammermufil; feine 
Fraktur iſt fchlicht und edel. Minder erfolgreich war 
er in der Bearbeitung größerer Formen (Duvertüren | 
»Saul« und »König Lear⸗, ſymphoniſche Dichtung | 
⸗Francesco da Rimini⸗, Choriymphonie »Senade- | 
ribbo« und andre Volalwerte). 

B-Bichh, ſ. Weißblech. 

Boné., bei Pflanzennamen Abkürzung für P. 
Ft. Bouché (ſ. d.). 

Bonst., bei Tiernamen Abkürzung für J. M. 
Bechſtein (. d.). 

Beo., Abkürzung für Banco (ſ. d.). 

Bdellium, Gummiharz von Commiphora Rox- 
burghii Engl. im nordweſtlichen Indien und Be— 
lutſchiſtan, iſt braun oder grünlich, riecht wie Myrrhe, 
ihmedt bitter, erweidht beim Kauen, findet fich als 
Beimiihung in der Myrrhe und wird in Indien 
arzneilich benußt. Afrikaniſches B., von C. afri- 
cana Engl. in Senegambien, ijt mehr gelbrot und 
findet fi) unter dem Senegalgummi. B. diente früher | 
zu Salben, Pilaitern und Räucherwert. 

B dur (ital. Si maggiore, franz. Si b&mol ma- 
jeur, engl. B. flat major), foviel wie B mit großer 
Terz. B dur-Mftord =bdf. Über die B dur-Ton- 
art, zwei P vorgezeichnet, ſ. Tonart. 

Be, in der Chemie Zeichen für 1 Atom Beryllium. 

Beach, Baronet, |. Hicks-Beach. 

Beachy Dead (for. bitſcht hedd), Vorgebirge in der 
engl. Grafichaft Djt-Sufler, am Kanal, wertlich von 
Eaitbourne, aus 172 m hohen Kreidefelſen beitehend, 
mit Leuchtturm und gewaltigen Höhlen nad) der See- | 
ſeite; befannt durch den Sieg der franzöfiichen Flotte | 
unter Tourville über die britiich -holländilche unter | 
Lord Torrington 10. Juli 1690. 

Benconsfield yr. bedensfild), 1) Stadt in Buding- 
hamſhire (England), 13 km von Windfor, mit (1901) 
1570 Einw. Der Dichter Waller und Edmund Yurfe 
itarben bier. Disraeli nahm 1876 den Titel eines | 
Earl of B. an. — 2) (Früher Du Toits Pan) Stadt | 
in der Divifion Kimberley der britifch -afrifan. Kap— 
folonte, an der Bahn von Kapſtadt nad) Betichuanen- 








Bazna — Beaconsfield. 


land, hat 7 Kirchen, 3 Schulen und (1890) 21,619 Einm., 
meiſt Eingeborne, die in den Diamantengruben ar- 
beiten, denen der Ort fein Dafein verdantt. 

Beaconusfield (ip. bidens- oder bitensfid), Ben- 
jamin Disraeli, Earl of, brit. Staatsmann und 
Schriftjteller, geb. 21. Dez. 1804 in London, geit. 
19. April 1881, Sohn des Schriftitellers Jfaat IE 
raeli (j. d.), ſtammte aus einer jpanijch-jüdiichen Fa⸗ 
milie, die am Ende des 15. Jahrh. nad) Venedig ge— 
flüchtet und 1748 nad) England übergefiedelt war. 
Iſaak Disraeli fagte fih 1817 vom Judentum los 
und ließ auch feinen Sohn taufen. 1821 Lehrling 
einer Mdvolatenfirma geworden, widmete fih ©. 

leichzeitig der literarifchen Tätigfeit und fpielte durch 
Eriheinung und Witz eine Rolle in der Mrijtofratie 
Londons. 1826 erſchien der erite Band jeines Ro— 
mans »Vivian Grey«, der en feiner getreuen 
Schilderungen der Sitten der bö Kreije Aufichen 
erregte. Seine fpätern Romane: »Popanilla«, »The 
wondrous tale of Dav. Alroy«, »The young duke« 
(1831), »Contarini Fleming« (1832), »Henrietta 
Temple« (1836) und »Venetia« (1837), erbielten 
orientaliihe Färbung unter dem Eindrud jener 
Reife nad dem Süden Europas und dem Drient. 
Seit 1832 bewarb er ſich anfangs mit radifaler Unter: 
jtügung um einen in Unterhaus, doch mehrere 
Jahre ohne Erfolg. Während der Wahlfämpfe ent- 
fernte er ſich allmählich von den Whigs, nachdem er 
in feinem politiihen Glaubensbefenntnis » What is 
he?« (1833) nod) eine Mitteljtellung eingenommen 
hatte. 1835 aber verteidigte er die Anſchauungen der 
Toried in der Schrift »Vindication of the English 
constitution« (1835) und ward 1837 zu Maiditone 
in das Unterhaus gewählt. Um dieſelbe Zeit heiratete 
er eine ältere, reiche Witwe, eine Mıs. Lewis. 

B. bildete mit literariichen und politischen ram: 
den eine Gruppe, die man als das »junge England« 
bezeichnete. Die Anſchauungen diejes Kreiſes brachten 
jeineRomane: »Coningsby, or the new generation« 
(1844), »Sybil, or the two nations« (1845) umd 
»Tancred, or the new erusade« (1847), zum Aus 


druck: die herrichende Whigarijtofratie fönne nicht als 


wahre Vertretung des Yandes gelten; die notwendige 
Regeneration Englands fönne vielmehr nur ausgeben 
von der erneuerten Torhpartei, die fich der Intereſſen 
des Volkes annehmen und mit einem ftarfen, popu- 
lären Königtum verbinden müfje. Die neuen Ro- 
mane Beaconsfields wurden von der Kritik ſehr jcharf 


beurteilt; ihr äußerer Erfolg war aber wegen der 


padenden Schilderungen der engliſchen Gejellichaft 
Ey Disraelis wachiende literarifhe Berühmt» 
beit rachte ihn an die Spige einer Gruppe, mit der er 


ſeit 1843 Beel, dem Führer der onfervativen, Oppo- 
ſition machte. B. und fein ffreumd Lord George Ben: 


tind, deijen Biographie er 1852 fchrieb, wurden bie 
‚Führer des Teiles der fonjervativen Partei, der, ent: 
ſchieden ſchutzzöllneriſch gefinnt, ſich von der Regierung 
losſagte. Für die Aufhebung der Kornzölle (Maı 
1846) rächten fie fih, indem ie in Verbindung mil 
den Whigs die iriſche Zwangsbill Peels verwarfen 
und diefen zum Rüdtritt —— Bei den Wahlen 
von 1847 wurde B. für die Grafſchaft Buckingham 
gewählt, die er bis zu feiner Berufung ins Oberhaus 
vertrat. Nach dem Tode Lord Bentinds (1848) er 
fannten die Tories DO. ala Führer ihrer Partei im 
Unterhaus an. Nun gewann diefe immer mebr die 
Oberhand, und als 20. Febr. 1852 das Minifterium 
Ruſſell zum Rüdtritt gezwungen wurde, erhielt B. im 
Minifterium Derby das Schaplanzleramt. 


Beaconsfield (brit. Staatsmann). 


Seine minijterielle Tätigfeit begann mit Miferfol- 
gen. Bereits die Neuwahlen von 1852 zeigten, daß 
die ierung auf feine feite Majorıtät rechnen 
fünne. nun B. eine Budgetvorlage einbrachte, 
welche die ländliche Bevölterung durch Erleichterung 
ihrer Steuerlajt begünitigte, wurde fie von Gladitone 
mit folchem Erfolg befämpft, daß das Miniſterium 
jtürzt wurde (17. Dez. 1852). Zwar gelang es der 

ei im Januar 1855 infolge des Krimkrieges, 

das ſche Kabinett zu Falle zu bringen und 
1857 einen Beſchluß gegen die hinehiche Politik der 


Shi 
Derby fein Toryminiſterium zu ſtande zu bringen, 
umd 1857 löjte merjton das Barlament auf und 
errang bei den Neuwahlen den Sieg. Erjt 14. Febr. 
1858 wurde Balmerjton geitürzt und B. in Derbys 
weitem abinett abermals Schatzlanzler. Einer feiner 
wichtigſten Schritte war die Übertragung der Berwal- 
tun diens von der Ditindifchen Kompagnie auf 
die ; außerdem bewog er Derby, die Zulafjung 
der Juden zum Barlament zu bewilligen. Die wich 
tigſte politische Frage in jener Zeit war aber die Aus- 
dehnung des Wahlrechts zum Rarlament. B. brachte 
24. März 1859 eine Reformbill ein; doch 31. März 
wurde ein Gegenantrag Lord Rufjelld angenommen. 
Begen der italieniſchen Berwidelungen wünſchte die 
Königin einen Miniſterwechſel zu vermeiden und löjte 
dus Jarlament auf; aber bei den Neuwahlen unter: 
Die Torgregierung und trat 17. Juni zurüd. B. 
ete fortan feine Angriffe befonders gegen die aus- | 
wärtige Bolitit Balmerjtons, in fontinentalen An— 
beiten nicht einzufchreiten. Andes die Mehr⸗ 
it des englifchen Bolles war mit diefer Nichtein- 
mulchung einveritanden, und die Anträge Beacons- 


terung durchzuſetzen; aber 1855 vermochte 





fields über auswärtige Angelegenheiten hatten daher | 
keinen Erfolg. Dagegen wurde die liberale Bartei in | opfervollen auswärtigen Bolitit der Tories einige 


der 
baus geht en, worauf Derby und B. zum dritten- 
mal in den Befik der Gewalt famen. B. bradıte nun 


war als das Wladitones, indem e8 in den Städten das | 
household suffrage (Wahlrecht aller, die eine eigne 
Bohnung innehatten) mit wenigen Beſchränkungen 
durchführte und das ländliche hlrecht erweiterte. | 
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mals an die Spige der Regierung gejtellt. Gewaltige 
Erfolge trug feine auswärtige Bolitit davon. Die 
Einverleibung der Fidichiinfeln im September 1874, 
der Anlauf der Sueztanalaftien im November 1875, 
die Reife des Prinzen von Wales nad) Indien im 
Oftober 1875, die Annahme des Titels ⸗Kaiſerin von 
Indien« durd) die Königin im Mai 1876, endlich die 
Reorganifation des Heeres jtellten das durch die 
Whigre ierung gefährdete Anſehen Großbritanniens 
wieder * Die Königin ernannte ihn 12. Aug. 1876 
zum Grafen von B. (den Titel hatte ſchon ſeit 1868 
Eine 1872 geitorbene Gemahlin geführt), und B. 
trat ind Oberhaus ein. 1877 und 1878 verteidigte 
er angeficht3 der Orientwirren entichieden die Inter: 
eſſen — und ließ ſich auch durch Widerſpruch 
innerhalb des Miniſteriums ſelbſt nicht irre machen; 
Rußland mußte den Frieden von Santo Stefano, 
der ihm die Herrichaft über den Orient gefihert hätte, 
dem Berliner Kongreß vorlegen, an dem Yord B. 
perfönlich teilnahm. Dort wurden die ruffiichen For- 
derungen erheblich abgeihwächt, und durch den Ver— 
trag von: 4. Juni 1878 überlie der Sultan Cypern 
an England. Die Königin verlich dem Lord B. den 
Hofenbandorden, die Eity von Yondon das Ehren- 
bürgerredht; die Angriffe Bladitones gegen feine Po— 
litit wies das Unterhaus 2. Aug. mit großer Mehr: 
beit — Auch der rg. mit Afghaniſtan ſchloß 
im Mai 1879 günſtig, und die Niederlagen im Sulu— 
frieg wurden durch den Sieg von Ulindu (3. Juli 
1879) ausgeglihen. Durch diefe Erfolge ficher ge- 
macht, entſchloß jich B. im März 1880 zur Auflöſung 
des Parlaments in der Erwartung, durd einen qün- 
itigen Wahlerfolg feine Herrihaft auf weitere jieben 
Jahre zu befejtigen. Allein Gladſtones geichidte Agi⸗ 
tation und die Stimmung weiter reife, Die nach der 


der Reformbill 18. Juni 1866 im Unter- | friedlichere Jahre wünfchten, führten eine Niederlage 


der Regierung berbei, und B. mußte im April 1880 


‚feine Entlafjung einreichen. Abermals in die Oppo 
1867 ein Wahlgeſetz durch, das unleugbar radifaler | fi 


ition gedrängt, bewährte er fich noch im Sommer 
1880 ald Gegner des Miniſteriums Sladitone und 
überraichte die Welt durch den politiihen Roman: 
»Endymion« (1880). Roc im Beginn der Seſſion 
von 1881 nahm er an den Barlamentsverbandlungen 


Im der äußern Politik zeigte ſich B., der nad) Der- teil, erfrantte aber nach wenigen Wochen und itarb 
bs Rüdtritt im Februar 1868 die Peitung des Mini- bald darauf. Das Parlament beſchloß, ihm ein Denf- 


ſteriums übernahm, tatkräftig (f. Abeſſinien, ©. 35). | 
Der Entſtaatlichung der irischen Kirche widerfegte er | 
ſich doch wurde 30. April 1868 die fie fordernde Re- 
folution Gtaditones im Unterhaus angenommen; und 
nachdem auch die nach dem neuen Wahlgeſetz vorge⸗ 
genommenen Wahlen zu gunſten der Liberalen aus⸗ 
griallen waren, mußte B. 3. Dez. 1868 zurücktreten. 
Im neuen Barlament befämpfte B. die innere und 
die auswärtige RolititGladitones, die auf der Bontus 
tonterenz; 1871 und in der Alabamafrage empfind 
Ihe Niederlagen erlitt. Infolgedeſſen zerietste ſich 
die liberale Bartei, und als die Regierung 1873 eine 
nee Konzeflion an die ultramontanen ren vor 
klug, ſiegte B., der 1870 in einem neuen Roman: 
1 ir«, die Vorzüge der engliſchen Staatskirche 


mal in der Weſtminſterabtei zu errichten. 

Über Lord Beaconsiields Charakter iſt es auch heute 
noch ſchwer, enticheidend zu urteilen; noch immer gilt 
er feinen Anhängern als einer der größten Staats» 
männer Englands feit dem jüngern Kitt, feinen eg» 
nern als ein politischer Achſelträger und vom Glück 
begünjtigter Scharlatan. In der Wahl feiner Mittel 
bat er oft gewechielt; feine Ziele find jeit den Tagen 
des »jungen England« in der Hauptſache dielelben 
geblieben. Als Redner zeichnete fih B. durd Schlag 
fertigfeit, Schärfe umd iprübenden Witz aus; in der 
parlamentariichen Debatte war er Meiiter, obwohl 
in der funjtvollen Beredſamkeit Gladitone ihm über» 
legen fein mochte. Seine Reden erſchienen geſammelt 
in »Church and Queen, fire speeches delivered 


enüber dem Katholizismus entwidelt hatte. Hlad- 1860 —1864« (1865), »Uonstitutional reform, five 


one reichte darauf 11. März; 1873 feine Entlafjung | speeches, 1859 
ein; aber B. lehnte, weil er über feine Mebrheit im | forın, a series of speeches 1848 
gie, die Neubildung des Kabinetts 1867), »Speeches on the conservative policy of the 
Liberalen die Geichäfte fortfüihrten. last 30 years« (1870), »Seleeted speeches of the 


Imterbaus verfü 
ab, fo daß bie 


1865« (1866), »Parliamentary re- 
1866« (2. Aufl. 


Aber als Gladſtone im Januar 1874 das Parlament late Right Hon. the Earl of B.«, herausgegeben von 
auflöfte, gewannen die Konfervativen die Mehrheit; Sebbel (1882, 2 Bde.). Ausgaben feiner Briefe in 


Mabditone trat 17. Febr. zurüd, und B. ward aber 


»Home letters, written by the late Earl ofB. 18:30 
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1831« (1885) und »Correspondence with his sister« 
(1886); die legten Gejamtausgaben feiner Romane 
erichienen 1881 in 11 und in 10 Bänden. Bgl. Mitt, 
Disraeli the author, orator and statesman (1863); 
»Benjamin Disraeli, Earl of B., a political bio- 
graphy« (1877), Hitchman, The public life of 
the Earl of B. (3. Aufl. 1885); Brandes, Lord B. 
(Berl. 1879); Cucdheval-Elarigny, Lord B. et 
son temps (Bar. 1880); Clayden, England under 
Lord B. (1880); Ewald, The Right Hon. Benja- 
min Disraeli, Earl of B., and his times (1882, 2 
Bde); Thompfjon, Public opinion and Lord B. 
(1886, 2 Bde.); Froude, The earl of B. (3. Aufl. 
1890); Sir W. Fraſer, Disraeli and his day (1891); 
Gorſt, The earl of B. (1900). 

Bealteine (iriih und gälifch, entitellt beiltine, 
beltein, belton, beltam), feltifches Frühlingsfeſt, das 
am 2. Mai begangen wurde, wobei Menjchen und 
Haustiere zwifchen zwei brennenden Scheiterhaufen 
jchritten, wie beim römischen Balilienfeit. Ihm ent» 
ſprach wohl ein germanifches Balderfeit, da am Rhein 
am jelben Tag ein Phol-, Pful- oder Bulletag 
mit ähnlichen Gebräuchen gefeiert wurde. 

Beamtenvereine jind auf Gegenfeitigfeit und 
Selbjthilfe beruhende Vereinigungen von Beamten, 
welche die Intereſſen des Beamtenitandes zu fördern 
bezweden. Ihre Wirkſamkeit erſtreckt fich im weſent⸗ 
lichen auf Lebens» und Kapitalverfiherung, auf Ge 
währung von Darlehen, insbef. von Kautionsdarlehen 
bei Eritrebung von mit Kautionsleijtung verbun- 


denen Stellen, auf Herjtellung billiger Wohnungen | 


(Wien), von Unterridtsanijtalten, Witwen- und Wai- 
ſenhäuſern (Währing bei Wien, Budapejt). Den 
pe Wirkungskreis hat der Erjte allgemeine 

eamtenverein der djterreihiich -ungari- 
ſchen Monardie, gegründet 1864 in Wien. Der 
Verein gibt ein Wochenblatt (»Beamtenzeitung«), 
dann jeit 1871 ein literarifches Jahrbuch: »Die Dios- 
furene, heraus. Der Beitritt ijt allen Angejtellten 
des Öffentlichen und Privatdienjtes gejtattet. Vgl. 
Schwingenihlögl, Der erite allgemeine Beamten- 
verein ıc. (Wien 1890). Außerdem bejteht in Diter- 
reich noch die Kaiſer Franz Jofeph-Stiftung zur Ver— 
forqung f. und k. Offizierswitwen und -Waiſen in 
Wien jet 1872 ſowie nod) eine größere Anzahl kleinerer 
B. — Der Preußiſche Beamtenverein wurde 
1876 in Hannover gegründet, dem auch Beamte an- 
derer deuticher Yänder einschließlich der Brivatbeamten 


beitreten fünnen. Organ desjelben it die feit 1877 | 


ericheinende »Monatsichrift für deutiche Beamte«. 
Der Verein, eine Lebensverficherungsanitalt für den 
deutihen Beamtenjtand, bat im ganzen Deutichen 


Reich Zweigvereine und Yolalfomitees. Die 1872| 


gegründete LYebensverjiherungsanitalt für 
die Armee und Marine in Berlin hat den Zweck, 
Ktapitalien beim Eintritte des Todes, auch für den Fall 
des Todes im Krieg und bei innern Unruhen, zu 
derfichern. — In der Schweiz bejtehen der Berfiche- 
rungsverein der eidgendfliihen Beamten und Be- 
dieniteten und ein Amtsbürgichaftsverein, der Bürg- 
ichaften bis zu 6000 Frank gegen Zahlung einer jähr- 
lihen Prämie von 2 Broz. leiſtet. — Ein niederlän- 
diicher Beamtenverein beiteht ſeit 1877 unter dem 
Namen »Eigen Hulp« (»Selbithilfe«) mit dem Sik 
zu s' Gravenhage. Er gibt eine unter qleihem Namen 
in Haarlem ericheinende Wocenfchrift heraus. Über 
den Brivatbeamtenverein und das Warenhaus für 
Armee und Marine und Warenhaus für deutiche Be 
anıte f. dieſe Artikel. 


— Bearn. 


Beamter, im weitern Sinne jeder, der gegen Ge— 
halt im Dienjt eines Gemeinweſens oder einer. fon- 
jtigen Körperjchaft oder auch eines Privaten, eines 
Fabrikbeſitzers, einer Bank ıc. tätig und ftändig be- 
ichäftigt ij. Im engern Sinn aber verjtebt man 
unter Beamten die Inhaber eines öffentlichen 
Amtes (Hof, Staats-, Kirhen- und Gemein: 
debeamten). Die Beamten des Deutichen Reiches 
heißen Reihsbeamte (. d.). Das Reichsſtrafgeſetz 
buch ($ 359) verjteht unter Beamten alle im Dien 
des Reiches oder in unmittelbarem oder mittelbarem 
Dienit eines Bundesjtaates auf Lebenszeit, auf Zeit 
oder nur vorläufig angejtellte Berjonen, ohne Unter- 
ihied, ob fie einen Dienjteid geleijtet haben oder 
nicht, deögleihen Notare, nicht aber Advolaten und 
Unwalte. Diefer Begriff ijt für die Beurteilung von 
Amtsverbrechen (f. d.) von Wichtigkeit. Vgl. Aınt und 
Staatsdienit. 

Beanfpruchung, I. Feitigfeit. [fung. 
Beanftandung von Waren, ſ. Dispofitionsitel: 

Beanus (neulat.), mittelalterlih: neu angetom- 
mener Student, Fuchs; Beanismus, das unge- 
wandte Benchmen eines jolchen. Beanentaufe, 
j. Bennalismus. 1. Shmal, Bürger und Stu- 
denten (in Reclams Univerjalbibliotbef). 

Bear (engl., fpr. bär, »Bär«), Baifjier (ſ. Baisse). 

Bear (ipr. bär), Inſel, j. Caſtletown Bearbaven. 

Bearbeitungen von literariſchen Werten ꝛc., |. 

Urheberrecht. 

rd (ipr. Bird), Georg Miller, Mediziner, 
geb. 8. Mai 1839 % Montville in Connecticut, geit. 
23. Jan. 1883 im New Vorl, ftudierte im Vale dt. 
lege und praftizierte feit 1866 in New Vorf. Hier wid- 
mete er fich den Nervenkrankheiten, hielt jeit 1868 an 
der Univerſität Borlefungen und begann 1873 feine 
Studien über die Piychologie und Pathologie des 
tieriichen Magnetismus, des Helliehens, des Spin: 
tismus ıc. Er ſchrieb: »Practical treatise on the 
medical and surgical uses of eleetrieity« (mit Rod 
well, 1867; 8. Aufl. 1892; neue Bearbeitung unter 
Rockwells Namen, 1896); »Our home physician« 
(1869, neue Ausg. 1883); »Eating and drinking« 
(1871); »Stimulants and narcoties« (1871); »Hay 
fever or summer catarrh« (1876); »The scientific 
basis of delusions« (1877); »The psychology of 
spiritism« (1878); »Problems of insanity« (1880); 
»Practical treatise on nervous exhaustion, neur- 
asthenia« (1880, neue Ausg. von Rodwell 1890; 
deutſch, 3. Aufl. Yeipz. 1889); »Seasickness« (1880, 
neue Ausg. 1882); » American nervousness« (1881); 
»Sexual neurasthenia« (aus dem Nachlaß, 1884; 
deutich, Leipz. 1885). 

Beardotown (pr. birbstaun), Hauptitadt der Graf: 
ſchaft Caß im nordamerifan. Staat Jllinois, am Yluf 
Illinois, Bahnknotenpunkt, mit nahen Lithionquellen, 
Mehl- und Sägemühlen, Wollfabriten und (19004827 
Einwohnern. 

Bearn, ehemalige Provinz in Südfranfreid (i. 
die Geichichtslarte bei »Frrantreih«), am Fuß dei 
‘Porenäen, grenzte im DO. an die Grafichaft Bigorre, 
im N. an Armagnae und Turjan, im W. an Nieder 
navarra und im S. an Uragonien, hatte Bau zur 
Dauptjtadt und ca. 4400 qkm (80 DM.) und bildet 
jebt den Hauptbejtandteil des franz. Depart. Nieder 
pyrenäen (}. d.). Die Bearner gehören zu den Gas 
cognern, mit denen fie aud) eine Sprache reden (Ghram 
matil von Lespy, 2. Aufl., Bar. 1880; Wörterbucd 
| von Lespy und Raymond, Montpellier 1887, 2 Bde.). 
Die Landichaft iſt nach dem alten Beneharnum, der 
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Hauptitadt der galliihen Benarner, benannt. B. kan | eines angeblichen Tejtaments des Königs die Regent- 
unter Chlodwig an die Franken und hatte feit 819 ſchaft; allein das Parlament jprad) fie dem Grafen 
einen eignen Bicomte, der die Oberhoheit des Herzogs Arran zu und lieh B. 1543 verhaften. Bald wieder 
von Gascogne anerkannte, bis fich Centull III. gegen | freigelatjen, verfühnte ſich dieſer mit Arran und war 
Ende des 11. Jahrh. davon befreite. 1290 wurde B. | num der vornehmite Gegner der Verbindung Scott- 
mit Foix vereinigt und fam 1484 mit diefem durd) | lands mit England und der Pläne Heinrichs VIIL, 
Heirat an das Haus Albret. Johanna d’Albret ver- | Maria Stuarts Hand für feinen Sohn zu gewinnen. 
mäplte jich 1548 mit Anton von Bourbon und hinter: | Wegen feiner Strenge gegen die Proteſtanten, deren 
fie als Erben ihren Sohn, den nachmaligen König | eifrigen Prediger George Wishart er 1546 binrichten 
Heinrich IV. von Frankreich. Durch dieſen fam B. | ließ, ward er von verſchwornen Edelleuten ermordet. 
an die franzdiiiche Sirone, mit der es 1620 von Lud- | Beatrice (for. biätris), Hauptitadt der Grafſchaft 
wig XIII. für immer vereinigt wurde. Bon jet an | Gage im nordamerifan. Staate Nebrasfa, am Big 
begann auch die gewaltiame Unterdrüdung des Pro⸗ Blue River, Bahnıknotenpunft, mit Steinbrücden, Fa- 
teitantismus, der jeit 1560 bier die Herrſchaft errun- | brifen und (1900) 7875 Einw. [gbieri. 
gen hatte. Immer jtanden in B. den Landesfürjten | WBentrice Bortinäri (pr. beatritige), |. Dante Ali- 
Stände zur Seite, die ihre Gewalt teilweife bis zur | Weätrig (die »Heilbringende«), weibl. Borname. 
Revolution zu erhalten wuhten. Später errichtete | Bemerkenswert: B., geit. 13. Sept. 1508 auf Ischia, 
Ludwig XIIL in Bau ein Parlament für Navarra | natürliche Tochter König Ferdinands von Neapel und 
und®. Pal. de Bordenave (1517—72), Histoire | Aragonien, zweite Gemahlin des Königs Matthias 
de B. et de Navarre (brög. von Raymond, Bar. | Corvinus von Ungarn % 1476. Schön, geiſtreich 
1873); Bourdeau, Ancienne Gascogne et B. (Tar- | und praditliebend, zog fie italienifche Künſtler nach 
bes 186162, 2 Bde.); 2. Cadier, Les Etats de | Ungarn, unterjtügte Gelehrte und hob die Kultur. 
B. (®ar. 1887); Rivarez, Chansons et airs popu- | Mit ihrem Bruder, dem zum Admtiniftrator von Gran 
laires de B. (daf. 1844); Lespy, Dictons et pro- | ernannten Kardinal von Aragonien (Hippolyt von 
verbes du B. (2. Aufl. 1893). Eite, 1487— 97 Erzbifchof von Gran, 1497—1520 

Bear River (pr. bär rimwer), ſ. Bärenfluß. von Erlau), beeinflußte fie die Regierung ſchädlich. 

Beäta (lat., Femininum von beatus, glüdfelig). | Selbit finderlos, arbeitete fie der von Matthias be- 
B. virgo, jelige Jungfrau, Bezeihmung der Jung: | abfihtigten Ernennung feines natürlichen Sohnes 
frau Maria. Beatae memoriae, feligen Andenfens. | Johann zum Thronfolger entgegen und bewirkte dann 

Beäten (lat. Beatae oder Oblatae, franz. Beates, | durch ihr, Geld die Wahl des Jagellonen Wladislaw. 
Devotes oder Seurs converses, »befehrte Schwe- Indeſſen ward fie, troß eingegangener Scheinehe, von 
itern«), Gemeinname der Tertiarierinnen verfchiede- | dieſem nicht, wie ſie hoffte, als ahlin angenom- 
ner Wöndsorden. men, verlor ihr Wittum und lebte feit 1501 zurüd- 

Bentenberg, i. Interlalen. gezogen in Jtalien. 

Beaten-Handicap (engl., for. biten-), Rennen  Weatrizet (pr. ja, Nicolas, franz. Kupferſtecher, 
für folche Pferde, die im Berlauf des Meetings feine | geb. um 1515 in Lothringen, arbeitete feit 1540 in 
eriten Breife gewonnen haben. Kom und war dort bis nad) 1565 tätig. Bon feinen 

Beatieum (lat.), joviel wie Viatilum, auch ge- | zahlreichen Stichen, die fih an Agoſtino Beneziano und 
weibte Hoitie. an Marc Anton anſchließen, find die bervorragend- 

Bentififation (lat.), Seligiprebhung einer ver- . jten: Joſeph feinen Brüdern die Träume auslegend, 
ftorbenen frommen Perſon durd den Bapit, ein nad Raffael; die ze Chriſtus und die 
feierlicher Alt, der auf das Gutachten mehrerer Bi- Samariterin, die Belehrung 3 Kaufus, das Jüngite 
ihöfe erfolgt, meiit Vorläufer der Heiligiprehung | Bericht, nach Michelangelo, und eine Reihe von antiken 
(Kanonifation), beiteht in der Zuerfennung des Titels | Kunſtdenkmälern im »Speculum romanae magnifi- 
Beatus oder Beata ſowie einer heiligenähnlichen Ber- | centiae« (1548 — 53). 
ebrung. Die Untoiten und Zeremonien dabei find ge | Beatſon tpr. Bitiem, Alerander, Landwirt und 


ringer als die der Heiligſprechung (ſ. Heilige). 1799 Adjutant Wellingtons im Kriege gegen Tippu 
tillen (fran;.), Heine Leckerbiſſen in Baiteten, | Sahib, erregte ipäter auf feinem Gute Knowle Farm 
Torten x. in Suffer durch Aufjtellung eines neuen Ackerbau— 


Beäti possidentes, lat. Sprihwort: ⸗Glück⸗ ſyſtems ohne Pilug, Bradye und Dünger großes Auf- 
lich die Beripenden«. ſehen. Er benupte auf ſchwerem Tonboden rationel- 
Beatitüdo, als Anrede Beatitudo Vestra | len Fruchtwechſel, brannte den Boden und bearbeitete 
(lat., Seligfeit, Tugendbaftigkeit, Em. Seligkeit xc.), | ihm mit dem Starifitator. Er jchrieb: » A new system 
fomst Ehrentitel der Biichöfe umd auch weltlicher Ber- | of cultivation« (Lond. 1820; deutich, 3. Aufl., Weim. 
ſonen, jegt nur dem Papft zufommend. 1841). B. itarb 1833 als Gouverneur auf St. Helena. 
(pr. bite), David, Hardinal-Primas von | Beattie (pr. bio, James, ſchott. Philofoph und 
Schottland, geb. 1494, geit. 29. Mai 1546, jtudierte | Dichter, geb. 20. oder 25. Oft. 1735 zu Lawrenceiirt 
u St. Andrews und Baris, ward Geijtlicher, 1519 | in der Graffchaft Kincardine, itudierte zuerſt Theo 
Ibottifcher Gefandter in Paris, 1525 Geheimfiegel- | logie, wendete ſich dann der Philofophie und Poeſie 
bewahrer Jakobs V. von Schottland, unterhandelte | zu und wurde 1760 Brofefjor der Moralphilofophie 
ieit 1533 wegen deſſen Vermählung mit Magdalene | in Aberdeen, wo er 18. Aug. 1803 ftarb. Außer als 
von frankreich und nach deren Tode 1587 mit Marie | Dichter durch Werte, wie »Original poems« (Lond. 
von Guiſe, wofür ihm franz I. von frankreich das | 1760), »The minstrel, or the progress of genius« 
Bistum Wirepoir in Languedoc gab und 1538 den | (daf. 1771 — 74, in Spenfers Art verfaht) und das 
Fardinalshut verichaffte. Seit 1539 Erzbifchof von | didaftiiche Gedicht »The judgment of Paris« (daj. 
St. Andrews in Schottland, bemädhtigte fich B. des | 1775), hat er ſich als Philojopb, ähnlich wie Neid, 
ſchwachen tönigs Jakob, entzweite ihm mit feinem | durch Befämpfung des Humeichen Sfeptizismus, Ve— 
del und trieb ibm zur Verfolgung der Proteitanten. | gründung der Moral auf den » moralifhen Sinn« und 
Nach Iatobs Tode (1542) beanfpruchte er auf Grund durch äſthetiſche Unterſuchungen Berdienfte erworben. 
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Hier find zu nennen folgende feiner Werke: »Essay 
on the nature and immutability of truth, etc.« 
(Edinb. 1770 u. d. ; deutfch von Gerjtenberg, Kopenh. 
1772; fein Hauptwerf); »Evidences of Christian re- 
ligion« (Lond. 1786, 2 Bde. ; die verbreitetite unter 
feinen Brofafchriften); »Elements of moral science« 
(daf. 1790, 2. Ausg. 1807; deutid von Morig, Berl. 
1790). Die poetiichen Werke erichienen zulegt Yondon 
1891. Bal. Forbes, Account of the life and writ- 
ings of James B. (2. Aufl., Edinb. 1812, 3 Bde.); 
Mallet, Sur la vie et les 6crits de J. B. (Comptes- 
rendus der Pariſer Alademie, 1862). 

Beätus (lat.), glüdjelig. B. ille, qui procul ne- 

tiis ete., »Ölüdjelig, wer von Gejchäften fern ıc.«, 
Ausfpruch des Horaz (»Epoden« 2, 1). 

Beätnd (Beat, Batt), Heiliger, ein Engländer, 
als Heide Suetonius, foll, von Barnabas belehrt, das 
Evangelium in Helvetien, nad) andern in der Gegend 
von Bendöme gepredigt haben. Im Batten loch bei 
Unterfeen, wo er lange als Einfiedler gelebt haben 
foll, wurde fpäter jein Kopf gezeigt und von Ball- 
fahrern verehrt; 1528 lieh ihn die Berner Regierung 
wegnehmen. Tag: der 9. Mai. Bgl. Dumermuth, 
Der Schweizerapoitel St. B. (Bafel 1889). 

Beatug nanus, |. Rhenanus; auch Pieudo- 
nym für Theodor Birt (f. d.). 

Beau (fran;., fpr. 66), ſchön; als Subjtantiv fo- 
viel wie Stußer, 1 

Bean (pr. 68), Paul, franz. Diplomat, geb. 1858, 
begann 1883 feine Laufbahn im Miniiterium des 
Hußern und wurde 1898 der Kabinettächef und ver- 
traute Mitarbeiter des Miniſters Delcajje. Diefer 
ſchickte ihn 1901 auf den wichtigen Geſandtenpoſten 
in China und beauftragte ihn ſchon 1902 mit der nod) 
verantwortungsreihern Stellung des Generalgouver- 
neurs des franzöfiichen Indochina. 

Beaucaire (pr. botär), Stadt im franz. Depart. 
Gard, Arrond. Nimes, rechts an der Rhone, Tarascon 
—— mit dem ſie durch eine Eiſenbahn und eine 

eitenbrücke verbunden iſt, am Kanal von B. nach 
Aigues⸗Mortes, Knotenpunkt der Lyoner Bahn, hat 
eine Schloßruine auf einem Felien über der Stadt, 
(1901) 7859 Einw. und nicht unbedeutende Induſtrie 
(Tonwaren, Leinen» und Wollenitoffe, Hüte, Leder). 
Berühmt ift B. durch die 1217 von dem Grafen Rai- 
mund VI. von Toulouse geitiftete Meffe, die jährlich 
von 21. -28. Juli bier gehalten wird, früher von 
800,000 Fremden befucht wurde, die 3. T. auf einer 
Wieſe an der Rhone biwalierten, und zum Abſchluß 
der Geſchäfte Frankreichs mit Jtalien und den Orient 
diente (Umſatz 30 —40 Mill. Frank). Jegt kommen dort 
höchſtens 50,000 Berfonen zufammen, die Seichäfte in 
Seide, Manufakturen, Leder, Wein, Ol und Süd— 
früchten im Wert von ca. 20 Mill. Fr. abichliehen. 
Während der Meſſe beitcht in B. ein Spezialhandels— 
gericht. — B. war das Ugernum der Römer, von dem 
eine wieder aufgededte und noch qut erhaltene römi- 
ſche Heerſtraße nad Nimes führte. Der Name B. 
rührt von feinem mittelalterlihen Scloffe Bellum 
Quadrum ber. Urſprünglich zur Provence gehörig, 
wurde B. 1125 an den Grafen von Toulouſe abge- 
treten. Es hatte unter den Albigenſerkriegen viel zu 
leiden, wurde aber von Graf Raimund VII. durch den 
Bertrag von Paris (1229) an die franzöfische Krone 
überlaffen, die B. zum Sig eines Seneſchalls machte. 
Im 16. Jahrh. befehrte B. fich fait ganz zum Pro- 
teſtantismus und litt in den religiöfen Bürgerfriegen 
vielfadh. 1632 wurde das Schlo auf Befehl Lud— 
wigs XIII. zeritört. 
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Beaucaire be Beguillon (ivr. botär’ 23 pegliisng; 
fat. Belcarius Peguillio), $rangois, Geſchichtſchrei⸗ 
ber, geb. 1514 zu Erejte in Bourbonnais, geit. zwi⸗ 
ichen 1591 und 1593, war bis 1568 Biſchof von Dep. 
Seine unparteilihen und genauen »Rerum gallica- 
rum commentarii«, von 1461 — 1580, erichienen erit 
1625 zu Lyon. 

Beauce (fpr. 655), franz. Yandichaft in der ehema⸗ 
ligen Provinz Orldanais, zwijchen dem Yoir und der 
Eſſonne, mit der Hauptitadt Chartres, 7350 qkın 
(134 OM.), ein fruchtbares Plateau (»die Worntam-» 
mer von ring bildet jet Teile der Departements 
Eureset-Loir, Loir-et-Cher, Loiret und Seine-ct- 
Dife. Die Bewohner biegen Beaucerons. 

Beauchamp (jpr. böisäng, Alphonſe de, franz 
Geſchichtſchreiber und Publiziſt, geb. 1767 in Monaco, 
geit 1. Juni 1832 an der Cholera, trat 1784 in jar- 

inifche Militärdienfte. 1793 kehrte er nad) Frankreich 
zurüd und ward unter dem Direktorium mit der Ülber- 
wachung der Preſſe betraut. Seine »Histoire de la 
Vend6e et des Chouans« (1806, 2 Bde.; 4. Aufl. 
1820) jchilderte die Graufamfeiten der chemaligen 
Kollegen Fouches fo treu, daß fie die Unzufriedenbeit 
der Regierung erregte und dem Berfajier 1809 die 
Verhaftung, fhäter ie Berbannung nad Reims zu⸗ 
zog. 1811—14 hatte er ein Amt in der Steuerverwal- 
tung inne und erhielt dann von Ludwig. XVIII. eine 
Bention. Bon feinen nicht unpartetiichen Schriften find 
noch folgende hervorzuheben: »Le faux Dauphin« 


-(1803, 2 Bde.); »Histoire de la conquete et des rö- 


volutions du P&rou« (1808, 2 Bde.) ; »Histoire de la 
captivitö de Pie VII« (1814); » Vie du général Mo- 
reau« (1814); »Histoire du Brösil 1500 —1810« 
(1815, 3 Bde.); »Catastrophe de Murat« (1815); 
»Histoire de la campagne de 1814 et 1815« (1816, 
2 Bde.); »Histoire des deux faux dauphins« (1818, 
2 Bbe.); »Histoire de la r&volution de Piémont- 
(1821— 23, 2 Bde.); »De la revolution d Espagne 
et de son dix aoüt« (2. Ausg. 1822); »Vie de 
Louis XVIII, roi deFrance« (2. Ausg. 1824, 3 Bbe.). 

Beauchamp (fpr. böjchäng oder bitihöm), engl. Adels» 
familie, ſ. Warwid. 

Beaucourt (jpr.bötür), Dorf im franz. Territorium 
von Belfort, an der Lyoner Bahn, mit prot. Pfarr: 
fire, Uhrmacherſchule, bedeutender Fabrikation von 
Uhren, elettriihen Maſchinen und Yamıpen und ason 
4153 Einw. 

Beaucourt (pr. bötür), Gaſton Louis Emma- 
nuel du Fresne, Marquis de, franz. Geichicht- 
fchreiber, geb. 7. Juni 1833 in Paris, jchrieb eine 


Broſchüre gegen Henri Martins fvanzöfiiche Beichichte, 


befonders das Kapitel über die Jungfrau von Oridans 
(»Le rögne de Charles VII-, 1856), der er »Un der- 
nier mot A M. Henri Martin« (1857) folgen lieh. 
Darauf jchrieb er: »Charles VII et Louis XI d’apres 
Thomas Basin« (1860); »La chronique de Mathieu 
d’Escouchy« (1863 — 64, 2 Bbde.); »Etude sur Ma- 
daıme Elisabeth d’apres sa correspondance« (1864); 
»Les Chartier« (1869); »Histoire de Charles VIl« 
(1881—91, 6 Bde), fein Hauptwerf, mit dem Go— 
bertichen Preis gekrönt, und »Captivité et derniers 
moments de Louis XVI« (1892, 2 Bde.). B. grün» 
dete 1866 die »Revue des questions historiques« 
und jtiftete 1868 die Societ& bibliograpbique, 
Beaufort (pr. böfsrd, 1) Hauptort der Grafſchaft 
Garteret im nordamerifan. Staat Norbearolina, an 
der Newportmündung in den Albemarleſund, mut 
bequemen, dur Fort Macon geſchütztem Hafen, Ter— 


| pentin- und Holzausfuhr und «1900 2195 Einw. Un— 


Beaufort — 


weit an ber Küjte eine zur Hopfins-Univerfität (Bal- 
timore) gehörige zoologifhe Station (Chesapeake 
Zoological Laboratory). — 2) Hauptjtadt der gleich- 
namigen Srafichaft in Südcarolina, an einem Arm 
des Bort Royal (f. d. 2), 25 km vom offenen Meer, 
mit 4 m tiefem Hafen, Holz, Bhosphat- und Baum- 
wollausfuhr und (1900 4110 Einw. B. ift auch be- 
liebte Sommerfriiche. — 3) (B.-Weit) Divifion der 
britifch-afritan. aptolonie, in derflarroo, 16,508 qkm 
mit caeı) 9174 Einw., worunter 3835 Weihe, 632 
Bantuneger und 4709 Hottentotten. Die gleihnamige 
Hauptitadt, 893 m il. M., an der Bahn Stapitadt- 
Kimberley, bat Bibliothef, großes Waſſerreſervoir 
und ce) 2725 Einw., worunter 1243 Weihe. — 
4) (B.-Eait) f. Fort Beaufort. 

Beaufort (fpr. böfört oder boſer), 1) Henry von, 
Kardinal und brit. Staatsmann, zweiter Sohn aus 
der dritten Ehe Johanns von Gent, des Vaters König 
Heinrichs IV. von England, get. 11. April 1447, 
ward 1398 Bifchof von Lincoln und 1404 von Win- 
heiter und war dreimal Reihsfanzler von England. 
1417 ging er zur Konſtanzer Kirchenverfammlung, 
erhielt von dem neuen Bapite Martin V. 1426 den 
Kardinalshut und den Auftrag, in Deutichland einen 
Kreuzzug gegen die Huffiten zu betreiben, führte 1431 
Heinrich IV. von England nach frankreich und frönte 
ihn 17. Dez. in Barıs. Während feiner Abweſenheit 
wurde er von dem Herzog von Glouceiter 1431 des 
Hochverrats verdächtigt, nad) feiner Rüdfehr aber für 
unschuldig erflärt. 1435 war B. —— Bolſchaf⸗ 
ter auf dem Kongreß von Arras; die Politik Glou— 
ceiter® bat er bis zu deffen Tode (1447) bekämpft. 

2) Edmund, Herzog von Somerfet, Entel 
Jobanns von Gent, führte feit 1448 den Oberbefehl 
über die engliichen Truppen in frankreich, verlor aber 
1450 und 1451 fajt alle engliichen Bejigungen und 
ward deshalb vom Herzog Richard von Port des Hoch⸗ 
verrats angellagt, von Heinrich VI. und der Königin 
Margarete zwar beichügt, aber während einer Stranf- 
beit des Königs 1454 verhaftet. Im Februar 1455 
freigelafien, bemächtigte er fich wieder der Regierung, 
fiel aber in der Schlacht von St. Albans 22. Mai 1455. 


- Sein älteiter Sohn, Henry B., wurde 1461 bei | 


Towton von Eduard IV. geſchlagen, unterwarf ſich 
ibm, ergriff aber wieder die Partei Heinrichs VI., ward 
8. Wai 1464 bei Hexham gefangen und hingerichtet. 
Beaufort, BillemSendrif de, niederländ. Bo- 
fitifer, geb. 19. März 1845 in Leusden, jtudierte die 
Rechte in Utrecht, ward Rechtsanwalt in Amjterdam, 
1877 Mitglied der Zweiten Kammer der Seneralitaa- 
ten und 1897 Miniſter des Huswärtigen Amts im Mi— 
nifterium Bierfon. Er ichrieb Meinere Auffäge biito 
riichen Inhalts in der Zeitichrift »De Gids«, die jpä- 
ter u.d. ZT, »Geschiedkundige opstellen« (Amiterd® 
1893, 2 Bde.) geſammelt erichienen. 
Beaunfort:en:Ballde (pr. bofor ang walls), Stadt im 
franz. Depart. Maine» et-Yoire, Arrond. Bauge, an 
der Lotalbahn Angers-Noyant, bat eine Kirche mit 
ihönem Slodenturm, Ruinen eines Schlofjes, in dem 
Johanna von Yaval, Gemahlin des Königs Rene, 
wohnte und 1498 jtarb, ein Gollöge und (1001) 2230 
(als Gemeinde 4222) Einw., die Fabrifation von Kon⸗ 
ſerven und Getreidehandel treiben. 
Beaufortiche Skala, |. Wind. 
Beaufichlagung, die Art der Waflerzuführung 
bei Baflerrädern (f. d.). 
(Revilionsingenieure), dievon 
den Berufsgenoſſenſchaften der Unfallverfiherung in 
Deutſchland und Diterreich zur Kontrolle der Durch⸗ 
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führung der erlaffenen Unfallverhütungsvorfchriften 
und der den Betriebsunternehmern auferlegten Ber- 
DE tungen bejtellten Beamten. Die Beauftragten 
ind zur Berjchwiegenbeit verpflichtet; fie ri ar 
Recht, die Betriebsſtätten während der Arbeitszeit zu 
betreten und dort von den Liſten und Büchern über 
Zahl der Arbeiter und Höhe der Löhne Einficht zu 
nehmen; auch fünnen fie bei Feſtſtellung der Unfall 
entihädigung zugezogen werden. 

Beauftragter Richter, nadı den deutichen Bro- 
—— das Mitglied des Gerichts, das in deſſen 
Auftrag Richteramtshandlungen vorzunehmen hat, 
die zweckmäßiger von einem Einzelnen vorgenommen 
werden, wie z. B. eine Beweisaufnahme. Darüber, 
ob ein b. R. eine beſtimmte Tätigfeit ausüben ſoll, 
entfcheidet das Gericht, zu deſſen Wirkungsfreis die 
Tätigkeit gehört. Die Bezeihnung des beauftragten 
Richters erfolgt durch den Vorſitzenden. Der beauf- 
tragte Richter hat den Barteien gegenüber die volle 
richterliche Machtjtellung, iit aber dem beauftragenden 
Gericht gegenüber unfelbitändig, fo daß die Beteilig- 
ten nicht gegen feine Enticheidung, fondern erjt nad) 
erfolglofer Borjtellung bei dem beauftragenden Ge- 
richt gegen dejfen Enticeidung Beichwerde einlegen 
dürfen. Im Gegenfage zum beauftragten Richter ijt 
unter einem »erjuchten Richter« (f. d.) das erfuchte 
Amtsgericht zu veritehen. 

Beaugench (pr. bökhangki), Stadt im franz. De- 
part. Zoiret, Arrond. Orleans, an der Loire, über die 
eine alte Brüde führt, und an der Orldansbahn, hat 
ein mittelalterliches Schloh mit Turm (Tour de Cösar), 
eine irche aus dem 12. Jahrh., ein ſchönes Stadt» 
haus und (1901 3277 Einw., die Leinen- und Eſſig— 
fabrifation und Getreidehandel betreiben. *— B., eine 
Station der Römer, jtand im Mittelalter unter eignen 
| Herren, von denen ed an das Haus Orldans und 1543 
| an die franzöfifche Krone fam. 1104 und 1151 wurden 
bier tirchenverfammlungen abgehalten. Am 8. - 10. 
Dez. 1870 fanden bei B. blutige Gefechte zwifchen der 
zweiten Loirearmee unter Chanzy und der Armecab- 
‚teilung des Großherzogs von Medienburg (17. und 
' 22. preußiſche Divifion, 1. bayriiches Korps) jtatt, die 
mit dem Rüdzug der Franzoſen nach Bendöme endeten. 
Benauharnaid ipr.bö-amd), 1) Kanny, Comteſſe 
de, geborne Marie Anne Francoiſe Mouchard, franz. 
' Schriftitellerin, geb. 1738 in Baris, geit dajelbit 2. Juli 

1813, beichäftigte fich von früher Jugend an leiden» 
ichaftlich mit Literatur, verheiratete fih 1753 mit dem 
Grafen ®., dem Obeim von Wlerandre B., umd 
vereinigte in ihren Salon eine auserlefene Geiell- 
ichaft; ihre eignen Produkte erheben fich jedoch felten 
über die Mittelmäßigfeit. Sie veröffentlichte: »Me- 
langes de poésies fugitives et de prose sans cons6- 
quence« (Bar. 1772, 2 Bde.) , die Nomane: »Lettres 
‚de Stephanie« (1773) und »L’Abailard suppose« 
(1780), das pbilofophiiche Gedicht »Lile de la feli- 
eitö« (1801). Ihre Yuitipiele fielen gänzlich durch. Der 
Neid ſprach ihren freunden (befonders Dorat) einigen 
Anteil an ihren Schriften zu. — Ihr Sohn Claude, 
Gomte de B., geb. 29. Sept. 1756, geſt. 10. Jan. 
1819 in Baris, heiratete als Difizier ın der Garde 
Yudwigs XVI. die Marauife von ———— 
trat als Deputierter in die Nationalverſammlung und 
wurde 1804 Titularfenator. Im Juni 1814 ward 
| er zum Pair ernannt. Seine Tochter Stephanie 
vermäblte ſich 1806 mit Karl Ludwig Friedrich, nady- 
berigem —* von Baden; ſ. Stephanie. 

2) Francois, Marquis de, geb. 12. Aug. 1756 
in Ya Rochelle, geit. 4. März 1846 in Paris, Neffe 
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des vorigen, 
1789 in der Nationalverfammlung ſich als eifrigen 
Royaliften. 1792 entwarf er mit d'Herville, de Briges 
und de Biomenil den (vergeblichen) Plan zu einer 
zweiten Flucht der königlichen Familie und diente beim 

rinzen Conde als Generalmajor. 1804 fehrte er 
nad) Frankreich zurüd, wurde 1805 Gefandter an dem 
Hofe von Etrurien und 1807 zu Wadrid. Bon den 
Bourbonen wurde er 1814 zum Pair erhoben. Aus 
feiner erjten Ehe mit feiner Nichte Marie Francoiſe 
von B. jtanımte Emilie Louije von B., die ſich 
1802 mit Anton Maria Chamans, Grafen von Ya- 
valette (geit. 15. Febr. 1830), vermählte, den fie 24. 
Dez. 1815 vom Tode rettete; fie jtarb 15. Juni 1855. 

3) Ulerandre, Bicomte de, Bruder des vorigen, 


franz. General, geb. 1760 auf der Inſel Martinique, | blizift, geb. 1754 in 





Beaujeun — Beaumardais. 
igte ald Mitglied des erjten Standes | Unterdrüdung des Aufitandes Generalmajor (1790). 


Im franzöſiſchen Revolutionskrieg ſchlug er 30. April 
1792 General Biron bei Duidvrain, verfolgte ibn 
bis vor die Tore von Balenciennes und verteidigte 
unter dem Herzog Albert von Teichen die niederlän- 
diiche Grenze gegen die Einfälle der ffranzoien. | 
der Schladht — —— (5. Nov. 1792) führte er 
den linken Flügel und dedte den Rüdzug. Am4. März 
1796 wurde B. Feldzeugmeijter und 17. März Cber- 
befehlshaber des Heeres in Italien. Bon Bonaparte 
jedoch bei Montenotte, Milleſimo und Lodi geihlagen, 
zog er ſich nad) Tirol zurüd, legte 21. Junt den Feld 
herrnitab in die Hände Wurmiers nieder und lebte 
feitdem auf feinem Gute bei Yin;. 

2) Elaude Frangois, franz. Hiſtoriler und Pu— 
iom, geit. 1827 in Warly, ver- 


fämpfte im nordamerilanifchen Freiheitskrieg, ſchloß teidigte feit 1789 die Grundjäße der gemäßigt mon- 


ji) der Revolution an. Anfang Auguſt 1791 trat 
er aus der Nationalverfjammlung, ging zur Armee 


und befehligte 1792 als Divifionsgeneral unter Euftine | 1797 als 


archiſtiſchen Partei, wurde vom 31. Wat 1793 bis 
zum Sturz Robeöpierres eingeferfert und 4. Sept. 


itredafteur des »Miroir« und der »Ga- 


anı Rhein. Beichuldigt, er habe 1793 zum Berluft | zette universelle« zur Deportation verurteilt. Spä- 


von Mainz beigetragen, wurde er 23. Juni 1794 
quillotiniert. Aus feiner Ehe mit Joſephine Tafcher 
de la . (f. B. 4) entiprangen Eugene und Hor⸗ 
tenje (ſ. 8. 5 u. 6). 

4) Jofepbine, Vicomtefje de, als Gemahlin 
Napoleons I. Kaiferin der Franzoſen, ſ. Jofephine. 

5) Eugene, Bizefönig von Stalien und Herzog 
von Leuchtenberg, — Leuchtenberg 1). 

6) Hortenfe, Königin von Holland und Herzogin 
von Saint» Leu, f. Hortenfe. 

Beanjen ipr.börsd), Stadt im franz. Depart.Rhone, 
Arrond. Billefrandhe, im engen Tal der Urdiere ma- 
lerifch gelegen, an der Lyoner Bahn, mit einer Kirche 
aus dem 12. Jahrh., Ruinen des Schloffes der Gra- 
fen von Beaujolais (ſ. d.) und (1901) 2463 Einw., die 
Bapier, Fäſſer und Leder fabrizieren, Weinbau und 
Dandel treiben. 

Bennjolais (pr. börsoid), franz. Landichaft in der 
ehemaligen Provinz Lyonnais, zwischen der Loire und 
Saöne, mit den Hauptorten Beaujeu und Billefrandhe, 
jegt zu den Departements Loire und Rhone gehörig. 
Bon dem bier gebauten und fehr geihägten Wein 
(Beaujolaiswein) werden jährlich role Quanti⸗ 
täten ausgeführt (vgl. Bermorel und Danguy, Les 
vins du B. ete., Dijon 1894). Die Grafihaft B., 
1525 von frankreich eingezogen, war ſpäter im Beſitz 
der Herzöge von Orldans. Bal. Ya Roche-La-Ca— 
relle, Histoire du B. (Yyon 1853, 2 Bde); Sa— 
voye, LeB. prehistorique (daf. 1899). — Berge 
von B., f. Cevennen. 

Beaulien (pr. bolis), Name zahlreicher Ortichaften 
in Frankreich; darunter: 1) Stadt im Depart. Correze, 
Arrond. Brive, an der Dordogne, über die eine 200 m 
lange Hängebrüde führt, mit einer romanifchen Abtei- 
tirde (prädtiges Portal), anſehnlicher Mefjerfabri- 
fation, einem Bleibergwerk und (101) 1697 Einw. In 
der dortigen Abtei wurde das Bazififationsedift vom 
6. Mai 1576 während der Hugenottentriege erlaffen. — 
2) Billenort bei Nizza (f. d.). — 3) Borort von 
Loches (f. d.). 

Beanlien Gpr.sotio), 1) Jean Bierre, Baron de, 
öfterreich. General, geb. 1725 in Namur, geit. 22. Dez. 
1819 in Linz, trat 1743 in die öſterreichiſche Armee, 
erwarb fich feit 1757 als Generaladjutant Dauns 
während des Siebenjährigen Krieges den Rang eines 
Oberjtleutnants im Generalitab fowie den Freiherren⸗ 
titel. Nach Ausbruch der btabantifchen Revolution 


befehligte er ein Öfterreichiiches Korps und wurde nach 








ter war er Sekretär des Präfeften der Dife und Re— 
dakteur des Journals dieſes Departements bis Ende 
1815. Er ſchrieb: »Essais historiques sur le causes 
et les effets de la Revolution francaise«, gründlich 
und unpartetiich (1801—1803, 6 Bde.); »Le temps 
prösent« (1815); >La Rövolution francaise con- 
sider6e dans ses effets sur la civilisation des peu- 
ples« (1820); viele Artifel der »Biographie univer- 
selle« u. a. 

Beaulien: Marconnat) (vr. böliö-märtönd), Karl 
Dlivier von, Diplomat und Schriftiteller, geb. 5. 
Sept. 1811 in Minden von Eltern franzöfiicher Ab- 
funft, geit. 8. April 1889 in Dresden, wurde 1848 
Chef des Juftizdepartements in Weimar, 1849 Hof- 
marſchall und 1853 Oberhofmeijter der Großherzogin 
Auch verwaltete er mehrere Jahre die Intendanz des 
Hoftheaterd. 186466 war er Bundestagsgejandter 
der ernejtinijchen Häufer. Seitdem lebte er ın Dres 
den hiftorifhen Studien. Zu nennen find: die Bio- 
graphie des ſächſiſchen Minijterd Thomas v. Fritſch 
Leipz. 1870); »Der Hubertusburger Friede⸗ (daf. 
1871); »Ernſt Auguſt, Herzog von Sachſen-Wei— 
mare (daf. 1872) und „Anna Amalia, Karl Auguſt 
und der nun v. Fritſch« (Weim. 1874); »Karl 
v. Dalberg und feine Zeit« (daf. 1879, 2 Bde.). 

Benumanoir (pr. bömanüär), Philippe de Remi, 
Sire de, geb. um 1250 in der Yandicaft Beauvoiſis 
(Dife), ward Rat und Yandrichter des Grafen Robert 
von Glermont und jtarb als Bailli zu Senlis 7. Jan. 
1296. Er iſt Verfaſſer des trefflichen, für die Kennt⸗ 
nis des altfranzöfiihen Rechts bochwichtigen Wertes 
»Coutumes du Beauvoisis« (1283, am beiten ver» 
öffentlicht von Salmon, Bar. 1899— 1900, 2 Bbe.). 
Seine »(Euvres pottiques« wurden herausgegeben 
von Sudier (Bar. 1885, 2 Bde., mit Biographie). Bal. 
Bordier, Philippe de Remi, sire de B. (Bar. 186%). 

Beaumarchaid ipr.dömarisi), Pierre Auquitin 
Caron de, franz. Schriftiteller, geb. 24. Jan. 1732 
in Paris, geſt. dafelbit 18. Mai 1799, war der Sohn 
eines Uhrmachers Caron aus proteſtantiſcher Familie, 
deſſen Kunſt er nicht ohne Talent bis zu feinem 21. 
Jahr ausübte. Durch fein anziehendes Äußere und 

ewandtes Benehmen, feinen Humor und Sinn für 
oeſie und Mufik (er fpielte ——— Harfe) gewann 


er die Gunſt der Frauen; durch ſeine Heirat mit der 


Witwe eines niedern Hofbeamten (1756, ſie ſtarb ſchon 
im folgenden Jahre) wurde er bei Hofe befannt und 
den Töchtern Ludwigs XV. als Lehrer des Harfen- 


Beaumaris — Beaumont, 


fpiel8 empfohlen, eine Stellung, in der er ſich vier 
Jahre zu halten wußte. Durd) geichidte Benutzung 
feines Einfluſſes erwies er dem Bankier Päris-Du- 
verney einen Dienit, den dieſer jo hoch fhäßte, daß er 
B. in die Finanzgeſchäfte einweihte und ihm einegroße 
Summe voritredte, mit der B. fich den Adelstitel und 
einfluhreiche Hofämter faufte und ein beträchtliches 
Bermögen erwarb. 1764 reijte er nach Spanien, um 
die Ehre feiner Schweiter zu ſchützen, der ein höherer 
ſpaniſcher Beamter, Clavijo, die Ehe verſprochen hatte; 
es gelang ihm, die Entjegung und Verbannung des 
Bortbrüdigen zu erwirfen. Hierüber fchrieb er fein 
erites Stüd: »Engenie« (1767), ein bürgerlihesRübhr- 
ſtüch in Diderots Manier, das (fowie die Erzählung 
der ſpaniſchen Reife im 4. Memoire) Goethe für feinen 
»Elavigo«e benußte. Auch feine zweite u verlor 
er nach hurzer Ehe (1770), und im jelben Jahre ftarb 
fein Gönner Duverney und binterlieh die Notiz, daß 
er an ®. 15,000 Livres fchulde. Diefe Summe wollte 
der Erbe, der Graf de la Blache, nicht bezahlen; es 
famı zu einem Prozeß, den B. in erjter Inſtanz ge 
wann. Nun wurde an das Barlament appelliert. In- 
zwiſchen mußte B. wegen eines Streites mit dem Her⸗ 
zog von Chaulnes ins Gefängnis wandern. Das be- 
mußten feine Gegner; durch Berleumdungen, faljche 
Briefe sc. wurde dad Parlament fo gegen B. einge 
nommen, dab er abgewiefen wurde. Fr dieſer ver- 
zweifelten Lage bewährten fich feine Energie und fein 
geichmeidiges Weſen. Er hatte, um beim Bericht- 
eritatter feines Prozeſſes, dem Rat Goetzman, Zu- 
tritt zu erhalten, der frau desſelben 100 Louisdor, 
eine Uhr mit Brillanten und 15 Louisdor für den 
Schreiber überreicht. Als der Prozeß verloren war, 
geb die Dame alles zurüd, nur nicht die 15 Lonisdor. 
Darüber Lärm und lage von B.' Seite und von 
Gorzman bochmütige Antwort und neue Berdäd- 
tigungen. Nun veröffentlichte ®. feine »Mömoires 
du sieurB. par lui-m&me«, vier Abhandlungen (1774 
bis 1778; neue Ausg. von Sainte-Beuve, 1873), in 
benen er mit glänzender Berediamteit, feinem Humor 


und föitliber Ironie die Schäden der damaligen | 


Rechtspflege aufdedt und fi) zum Rächer der gedrüd- 


ten Wenichbeit und zum Vorkämpfer des rechtlofen 
dritten Standes aufwirft. Seine Feinde mochten ihn | 
immerbin verleumbden, das Parlament ihn wiederum | 


verurteilen: vor dem Publikum batte er feine Sache 

ewonnen. Cine der eriten Regierungsbandlungen 
Yubwigs XVI. war, das verhaßte Barlament Mau- 
peou aufzulöfen und das Urteil gegen B. faffieren zu 
lafien. Seine Bopularität wuchs aber ins Ungeheure 
durch die Aufführung feiner beiden Yuftipiele: »Le 
barbier de Seville, ou la précaution inutile« und 
deſſen Fortſetzung »La folle journee, ou le mariage 
de Figuro«, zu denen noch das fpätere, aber weit 
Ihwächere Stüd: »La möre coupable« (1791) gebört. 
1772 am Theätre - rangais angenommen, während 
des Prozeſſes zurüdgeitellt, wurde der »Barbier« erit 
im Februar 1775 aufgeführt, zuerjt wegen feiner 
Länge (5 Alte) ohne den erwarteten Erfolg, dann, 
als 9. ibm das »fünfte Rad⸗ genommen, mit un- 
geheuerm Beifall. Mehr Beichidlichkeit, ald »I,e ma- 
ringe de Figaro« zu ichreiben, — faſt dazu, es 
zur Aufführung zu bringen. Den König und alle 
einflußreichen Hofämter hatte er gegen ſich; 7 Jahre 
lang waren alle Anſtrengungen vergeblich troß der 
Unteritügung der Königin und des Örafen von Ar⸗ 
tois. Endlich gelang es, die Zuftimmung des Königs 
zu einer PBrivatvoritellung auf dem Gute des Grafen 
von Baudreuil zu erhalten und bald darauf zu der 
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in Paris 27. Upril 1784. Ungeheuer war der An— 
drang. »Figaroe, urteilte Napoleon, war die Revo- 
Iution ſchon in Altion. Mit diefem Stüd hatte B. 
den Gipfel feines Ruhms erreicht. Eine zu Scharfe Re— 
plit auf einen anonymen Wrtifel hohen Urſprungs 
zu ihm Gefängnisitrafe ein; die Herausgabe von 
Boltaires Werten (Kehl 1785 — 89) hatte viel Geld 
verichlungen ; am meijten aber jchadete ihm die Gegner- 
ſchaft Mirabeaus. Auch fein Talent ging auf die Neige. 
Dan erzählte aus feinem häuslichen Leben allerlei 
wahre oder faljche Züge, die nur darauf ausgingen, 
Standal und Spott zu erregen. Beim Ausbruch der 
Revolution, die er zum guten Teil vorbereitet hatte, 
erjchraf er über die Zügellofigkeit der Geiſter. Er 
batte fich fortwährend gegen hämifche Anlagen beim 
Konvent zu verteidigen und tat es, indem er feine 
Verdienſte möglichit hervorhob. 1792 zog ihm ein 
Flintenanfauf, den er für Rechnung der Regierung 
in Holland ausführte, viele Berdriehlichkeiten und Ge- 
fahren zu. Er wurde gefangen genommen umd ent» 
ob nad Zondon, fehrte aber bald zurüd, um ſich mit 
den langweiligen »M&moires, ou mes six &poques« 
(1798) zu rechtfertigen. Dann mußte er wiederfliehen, 
diesmal nah Hamburg, wo er in der äußerften Not 
lebte. 1796 kehrte er, falt ganz taub, nach Paris zurid 
und jtarb dafelbjt am Schlagfluß. Man ſagte auch, er 
| babe ſich vergiftet. Sein »Theätre« erfchien in neuer 
Yusgabe von Saint-Marc Girardin (1861) und von 
d'Heylli und de Marescot (1869 — 75, 4 Bde), mit 
Anmerkungen; feine »(Euvres complötes« gaben 
Moland (1874) und Fournier (1875) heraus. Vgl. 
Loménie, B. et son temps (4. Aufl., Bar. 1880, 
2 Bde.); Huot, B. en Allemagne (daf. 1869); de 
| Xescure, Etude sur B. (dai. 1886); Bettelheim, 
B., eine Biographie (Frankf. 1886); Bonnefon, 
B., &tude (Par. 1887); Gudin de la Brenellerie 
(1738— 1812), Histoire de B. (brög. von M. Tour- 
neur, daf. 1888); Zintilbac, B. et ses auvres 
(da. 1890); Hallays, B. (dal. 1897). 
Beaumarid (pr. bomäris), Hauptitadt (munieipal 
borough) der nfel Angleſey (Wales), in malerischer 
Lage auf der Djtfüfte, mit einer Kirche aus dem 13. 
Yabrb., Lateinichule, Hafen, lebbaftem Seebanbel, 
Seebädern und soh 2310 Einw. Dabei die jehens- 
werte Ruine eines von Eduard I. 1295 erbauten 
Scloffes. 1901 liefen 6133 Schiffe (darımter 6079 
Ktüftenfabrer) von 1,315,086 Ton. ein, 6029 Schiffe 
(darunter 6004 ftüitenfabrer) von 1,314,520 T. aus. 
Direfter Verlehr mit dem Ausland unbedeutend. In 
der Näbe Baron Hill, Landſitz von Sir William 
Bulleley. 
Beau monde (iran;., fpr. bo möngy), die ſchöne 
Welt, d. b. die vornchme, feine Geiellichaft. 
Veaumont ipr.bömöng), Name verichiedener Städte 
und Ortichaften in Frankreich: B.-de-Yomagne, 
im Depart. Tarn-et-Saronne, Arrond. Eajtellarrafin, 
an der Simone, mit einer lirche aus dem 14. Jahrh. 
und cwı) 2966 Einw., die Wollipinnerei, Frabrila- 
| tion von Yeinwand, Hüten und Fayence treiben, Di: 
Stadt iit der Weburtsort des Watbematilers Fermat. 
2) B. en⸗Auge, Flecken im Depart. Calvados, 
Arrond. Bont l'Evbẽque, mit Denkmal des bier gebor 
nen Watbematilers Yaplace und ivoh 343 Einw. 
3) B.-le-Roger, Stadt im Depart. Eure, Arrond. 
Bernay, an der Rille und der Weſtbahn, mit einer 
Kirche aus dem 14. Nabrb., Ruinen einer alten Mbtei, 
Baummwoll» und Yeinweberei, Getreidebandel und 





' awı) 1236 Einw. — 4) B.-fur-Dife, Stadt im 





Depart. Seine et Dife, Arrond. Pontoiſe, an der Word 
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bahn und der Dife gelegen, mit einer Kirche aus dem 
13. Jahrh., Ruinen eines alten Schloffes und (1901) 
3837 Einw., die Fabrifation von Leder, Knöpfen, 
Wagen, Konſerven ıc. treiben. — 5) B.ſur⸗-Sarthe 
(B.»le-Bicomte), Stadt im Depart.Sarthe, Urrond. 
Mamers, an der Sarthe, mit Schlofruinen, Zeinwand- 
fabrifation und (01) 1729 Einw. — 6) Fleden im 
Depart. Urdennen, Arrond. Sedan, nahe dem linten 
Ufer der Maas, von waldigen Höhen umgeben, die 
das Flußtal beherrſchen, mit (1901) 855 Einw. Hier 
wurde 30. Aug. 1870 Mac Mabons 5. und 7. Korps 
(de Zn und Douay), welche die Maas überfchrei- 
ten und dem Feinde nad) Diten ausweichen follten, 
durch den Kronprinzen von Sachſen überfallen und 
zur Schlaht gezwungen. Das 5. Korps wurde von 
dem 4. preußiichen Urmeelorps nad) hartnädigem 
Kampfe völlig geichlagen. Auf ihrem Rüdzug wur- 
den die Franzoſen von einem Teil des 12. (ſächſ.) 
Korps erreicht und big Mouzon zurüdgemworfen. Die 
Franzofen verloren 1800 Mann und mußten 3000 
Gefangene, 42 Geſchütze ıc. in den Händen der Sieger 
laijen, die felbit 3500 Mann verloren hatten. Zu 
gleicher Zeit ward das weitlich jtehende 7. Korps durch 
das 5. preußiiche und das 1. bayrifche Armeekorps 
von Oches nach Remilly an der Maas — 
Durch dieſe Erfolge ward der Tag von Sedan vor: 
bereitet. BgLv.Hopffgarten-Heidler, DieSchladt 
bei B. (Berl. 1897). 

Beaumont (ipr. böomönd, Hauptitadt der Grafſchaft 


efferfon im nordameritan. Staat Teras, an der 
matie literature, ®d.2, ©. 155 (daf. 1875); E.Xöp- 


Grenze der Gezeiteneinwirhung des 450 km weit {chiff- 
baren Nechesfluſſes, mit ausgiebigen Betroleumauel- 


len, Sägemübhlen, Holzhandel und (1900) 9427 Einw. | 
Beaumont (pr. bömöng), 1) Guſtave delaBon-| 


niniere de, franz. Publiziſt, geb. 16. Febr. 1802 in 
Beaumont-la:Ehartre (Sarthe), geſt. 2. April 1866 in 
Tours, ein Enfel Lafayettes, war am Tribunal der 
Seine angejtellt und —— 1831 im Auftrag der Re⸗ 
gierung mit Tocqueville Nordamerika zum Studium 
des Gefängnisweiens. Nach der Februarrevolution 
1848 als gemäßigter Republifaner Mitglied der lon— 
itituierenden und dann auch der geießgebenden Natio- 
nalverfammlung, war er zeitweilig Gejandter in Lon⸗ 
don und in Wien. Beim Staatsitreidy vom 2. Dez. 
1851 wurde B. verhaftet ; nach feiner Freilaſſung blieb 
er dem politiichen Leben fern. Er ſchrieb: »Note sur 
le systöme p@nitentiaire« (1832); »Trait du sys- 
töme penitentiaire aux Etats-Unis et de son appli- 
eation A la France« (mit Tocqueville, 1832; 3. Aufl. 
1845, 2 Bde; deutich von Nulius, Berl. 1883); 








Beaumont — Beaume. 


beider Dichter begann um 1605. Ihr erites gemein- 
ſames Schaufpiel war »The woman hater« (1607); 
ihm folgten bis 1615 etwa 37 Dranten, darunter die 
Trauerfpiele: »The maid’s tragedy« und »Valen- 
tinian«, die Komödie »The wildgoose chase«. Meiſt 
rübrte die —— von Fletcher, die Ausführung 
von B. her. Nach dem Tode des letztern arbeitete 
Fleicher mit Hilfe andrer weiter. Shatefpeare diente 
ihnen im allgemeinen als Vorbild, dody madyen ſich 
auch jpanifche und antife Einflüjje bemerflih. Die 
Zeitgenoſſen waren geneigt, ihre 3. T. äußerlich mehr 
planmäßtgen Urbeiten noch über die Shafejpeares zu 
itellen. Um dem großen Meiiter gleihzutommen, 
mangeln ihnen bei ſonſt ausgezeichneter Begabung 
die erforderliche a. und Umſicht; auch ſuchten 
fie den ausjchweifenden Wünſchen des Rublifums oft 
auf Kojten der wahren Poejie zu genügen. Im all» 
gemeinen find die komiſchen Stellen in ihren Stüden 
—— als die pathetiſchen und tragiſchen. Die 
Berte Beaumonts und Fletchers (nach einigen Einzel⸗ 
druden zuerſt geſammelt 1647) wurden mehrfach ber- 
ausgegeben, z. B. von Theobald, Seward und Symp- 
fon (Xond. 1750, 10 Bde.), am beiten von Dyce (dai. 
1843 —46, 11 Bde.). Eine vollitändige deutiche Ilber- 
ſetzung fehlt noch; einzelnes überjegte Kannegießer 
in »Beaumonts und Fletchers dramatischen Werten« 
(Berl. 1808, 2 Bde.), Baudiſſin in »Ben Jonion und 
feine Schule« (Leipz. 1836, 2 Bde.) und Seubert in 
Reclams Univerfalbibliothet. Bal.G.C.Macaulan, 
FrancisB.(Lond. 1883); A. W. Ward, English dra- 


pel, Duellenitudien zu B. u. Fleicher (Straßb. 1895). 
Beaumont: Gewehr, ſ. Handfeuerwaifen. 
Beaumont:Bafly (vr. bomong⸗ war, Edouard 

Ferdinand de la Bonniniere, Bicomte de, 

franz. Seichichtichreiber, Better von Beaumont 1), geb. 

1816 auf dem Schloß La Mothe-Souzay (Indret- 

Loire), geit. 25. Juli 1876 in Paris, verſuchte ſich 

wiederholt feit 1838 in Romanen, wandte ſich dann 

der Politik zu, war 1851—53 Präfelt in Yaon, lieh; ſich 
aber in der Folge zu finanziellen Schwindeleien fort- 
reihen und wurde 1859 zu Gefängnis verurteilt. Bon 
jeinem Hauptwerke, der fonfervativ gehaltenen »His- 
toire de mon temps« (1830 —48), erſchien die erite 

Serie in 4 Bänden 1855 —58 (deutich, Yeipz. 1855 — 

1859, 4 Bde.) und von der zweiten Serie 2 Bände 

1864-65. ferner fchrieb er: »Lees salons de Paris et 

la societ& parisienne sous Louis Philippe« (1866) 

und »sous Napol&on IlI« (1868); »Histoire authen- 

tique de la Commune« (2. Aufl. 1872); »Histoire 


»Marie, ou l’esclavage aux Etats-Unis« (1835, intime du second empire« (1874); »Papiers cu- 


2 Bde.; 5. Aufl. 1842; deutich, Weim. 1836; gegen | 
die Slaverei); »L’Irlande sociale, politique et re- | 


ligieuse« (1839, 2 Bde.; 7. Aufl. 1863; deutich, 
Braunſchw. 1840). Die beiden letten Schriften wur: 


den vom Inſtitut, defien Mitglied B. war, mit dem | 


Preis getrönt. 
2) Franz. Beolog, |. Elie de Beaumont. 


Beaumont ipr.bömönd, Francis, berühmter brit. 


Dichter, geb. 1584 zu Grace» Dieu in der Grafichaft 
Leiceiter auf dem Stammgut feiner Familie, eines 
alten normänniichen Adelsgefchlechts, machte in Or: 


ford und London rehtswilienichaftlihe Studien und 


ftarb im März 1616. Sein Name iſt unzertrennlich 
von dem John Fletchers, des Sohnes eines Bi- 
ſchofs, geb. 1579, der fich eine Zeitlang zu Cambridge 
aufbielt, aber ohne ſich wiſſenſchaftlichen Berufsitu- 





rieux d'un homme de cour« (1875) u. a. 

Beaune (ipr. bon), Urrondijjementshauptitadt im 
franz. Depart. Cöte-d'Or, an der Bouzoiſe, die in der 
Nähe entipringt, und am Fuße der Bergfette Cöte 
d'Or, 220 mü.M., Knotenpunkt an der Pyoner Bahn, 
hat eine ſchöne Kirche, Notre Dame (aus dem 13. 


Jahrh.), ein prächtiges gotiſches Hofpital (von 1448, 


mit Gemälden von Rogier van der Wenden), zwei 
vom alten Schloß erhaltene große Türme, ein Dent- 
mal des bier gebornen Mathematiters Monge, eine 
Bibliothek von 50,000 Bänden, ein College, Adcer⸗ 
bauihule, Muſeum, Handelögericht, eine Gewerbe» 
fammer und (901) 13,101 Einw., die rabrifation von 
Fäffern, Pfropfen, Weißblech, Maſchinen, Efftg, 
Branntwein und bedeutenden Handel mit Burgunder» 
wein betreiben. B. beitand fchon in der Römerzeit als 


dien zu widmen, und im Auguſt 1625 in London | Belna und war im Mittelalter Hauptort einer Graf- 


ſtarb. Die fait zur Mythe gewordene Berbindung | 


ſchaft. 


Beaune — Beauvais. 


Beaumne ipr.son), Florimond de, Mathematiker, 
geb. 1601 in Blois, geſt. daſelbſt 1652, war erjt Mi- 
litär, jpäter Rat bei dem Gericht in feiner Baterjtadt. 
Er ſchrieb einen tommentar zu der Geometrie des 
Descartes und fonftruierte auch fehr fünjtliche fFern- 
robre und andre altronomijche Inſtrumente. Bemer- 
fenswert ijt die nach ihm benannte Aufgabe als erjtes 
Beifpiel der Beitimmung einer rummen Linie durch 
eine Eigenichaft ihrer Tangente. Sie wurde erjt 1693 
mit Hilfe der Integralrehnung von Bernoulli gelöit. 
Sein Werk »De aequationum constructione et li- 
mitibus« wurde von E. Bartholin herausgegeben. 

Beaune:la:Rolanbe (ipr. bön’ la rollängd), Stadt 
im franz. Depart. Yoiret, Arrond. Bithiviers, an der 
Lyoner und der Orléansbahn, mit einer Kirche aus 
dem 15. Jahrh. und cıson 1121 (Gemeinde 1860) 
Einw. Bei B. fümpfte 28. Nov. 1870 das 10. preu- 
biiche Armeelorps (Voigts-Rhep; 11,000 Mann und 
70 Geſchütze) mit dem rechten Flügel der franzöfifchen 
Loirearmee. Die Korps 18 (Billot) und 20 (Crouzat) 
erbielten von Gambetta den Befehl, auf Fontaine— 
bleau vorzujtohen, um der Barifer Armee die Hand zu 
reichen. Durch die am 24. Nov. zurüdgewiejenen An- 
griffe bei Yadon und Maiziered aufmerktfam gemacht, 
verichanzte Voigts⸗Rhetz feine Stellung bei B. Der 
Feind (60,000 
morgens 8 Uhr, die preußischen Stellungen an. Den- 
noch) gelang es dem 10. Urmeelorps, ich zu behaupten, 
bis es 4 Uhr nachmittags durch die 1. Kavalleriedivi- 
fton und 4 Bataillone von der 5. Infanteriedivifion 
unterjtügt wurde und den Feind zum Riüdzug in den 
Bald von Orleans zwang. Der Berluft * Fran⸗ 
zoſen betrug 3100, der deutſche 900 Mann. Bal. 
v. Scherff, Die Schlaht bei B. (Berl. 1872); v. d. 
Golg, Die Operationen der zweiten Armee (daj. 1875). 

Benunoir (tor. bönnar), Nlerandre Louis Ber- 
trand, eigentlih Robineau, das er durch Ana— 
gramm zu B. umitellte, franz. Lujtipieldichter, geb. 
4. April 1746 in 
hat an verichiedenen Theatern mehr als 200 Stüde 
zur Aufführung gebracht, in denen fich neben heitern 
und geijtvollen Bartien eine Menge LYaszivitäten fin» 


den. 1793 ging er ins Musland, wurde 1796 mit der 


Direftion der fatjerliben Theater in St. Petersburg 
betraut, mufte 1798 Rußland verlafien und ward 
dann Borlejer der Königin Luiſe von Preußen. Seit 
1801 wieder in Baris, ichrieb er Stüde zur Berberr- 
lichung Napoleons I., fpäter zur Feier der Rückkehr 
der Bourbonen. Seine beiten Stüde jind: »L,'amour 


ann und 138 Geſchütze) griff 28.Nov., 


ris, geit. dajelbjt 5. Uug. 1828, 





quetenr« (1777), »Jeröme Pointu« (1781), »Fan- 


fan et Colase (1784). 


uprean (pr. bö-preo), Stadt im franz. Depart. 
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Schlacht von Shiloh und damit feine Stellung. Troß- 
dent focht er aber noch auf verichiedenen lachtfel⸗ 
dern weiter gegen die Union. Nach Beendigung des 
Krieges übernahm er die Direllion einer Eiſenbahn 
in Louifiana. Er ift der Berfaffer von »Principles 
and maxims of the war« (Charleston 1863) und 
»Report of the defense of Charleston« (Richmond 
1864). Bgl. Roman, Military operations of Gen. 
B. in the war between the States (New Yort 1883). 

Benurepaire, Jules Quesnay de, franz. Jus 
riſt, ſ. Quesnay de Benurepaire. 

Beau sexe (fran;., fpr. bo pe"), das jchöne Ge— 
ſchlecht, die Frauen. 

Beauté (iran;., fpr. bör), Schönheit; ſchöne Frau. 

Beaurv, (aud) P. B.), bei Bflanzennamen Abtür- 
zung für U. Balifot de Beauvais (f. d.). 

Beauva is ip. bond, Dauptitadt des franz. Depart. 
Dife, am Zuſammenfluß des Avelon und Therain, 
Sinotenpunft der Nordbabn, hat mehrere Borftädte, 
breite Straßen und meijt mittelalterliche Giebelhäuſer. 
Die Kathedrale ift ein unvollendeter gotijcher Pracht⸗ 
bau aus dem 13. und 14. Jahrh. mit berühmten, 
48 m hohem Chor (der 153 m bobe Turm ftürzte 
1573 ein); unter den übrigen Kirchen zeichnet fich’die 
zu St.» Etienne durch Glasmalereien aus. Bon an— 
dern öffentlichen Gebäuden verdienen das jtattliche 
Rathaus (1753 erbaut) und das Juſtizgebäude Er- 
wähnung. Die Wälle der Stadt find in Keommeben 
umgewandelt. B. hat cıs0n 19,962 Einw., eine feit 
1664 bejtebende Tapeten» (Sobelins -) Fabrik jowie 
Fabrilen für Tu, Wollendeden, Teppiche, Boiamen-» 
tierwaren, Kunjttiichlerarbeiten, Kerzen und Chemi- 
falien. B. iit der Sitz des Präfelten, eines Bifchofs, 
eines Handelögerichts und einer Gewerbelammer; es 
bat eine Bibliothek, ein archäologiſches Mufeum, ein 
theologiſches und ein Yehrerjeminar, ein Lyzeum, ein 
GEollege und eine Aderbaufhule. — B., das nad) 
feiner Eroberung durch Läjar den Nanıen Unesaro- 
magus erbielt, trat als Hauptſtadt der Bellovaler an 
die Stelle des alten Bratuspantium (bei Breteuil). 
Auf einem 1114 in B. abgebaltenen Konzil wurde 
Kaiſer Heinrich V. in den Bann getan. Bei —* 
Bauernaufſtande der Jacquerie (1358) wurde B. der 
Mittelpunkt der Empörer. Früher befeitigt, ward B. 
1420 den Engländern überliefert, die aber 1430 durch 
Jeanne d’Arc wieder vertrieben wurden, und 1472 
egen Karl den Kühnen von den Weibern unter An- 
übrung der Jeanne Fouquet, genannt Jeanne Ha- 
chette, tapfer verteidigt. Der Heldin wurde 1851 auf 
dem Warktplap der Stadt ein Denkmal (von Dubray) 
errichtet. Bal. Beaumanoir (f. d.), Les coutumes 
du Beauvaisis; Yabande, Histoire de B. (Bar. 


Waine-et-Loire, Arrond. Eholet, an der Evre, Kno⸗ 1892), Renet, B. et le Beauvaisis dans les temps 
tenpunft an der Eiſenbahn Nantes-Cholet, bat ein | modernes (Beauv. 1899). 


Schloß. ein Seminar und won 2566 Einw., die Fa— 
brıfation von ®ollenftoffen und Yeinwand, Werberei 
und Viehhandel treiben. 
Beaupreinfeln (er. bo»), ſ. Loyaltyinſeln. 
Denuregardb for. bördgär, Pierre Guſtave 


Beauvaie pr. böowi), 1) Ambroiie Balijot de, 
Raturforicher, geb. 28. Oft. 1755 in Arras, geit. 21. 


im) 


‚ Yan. 1820 in Baris, bereite Afrıfa und Wordamerifa, 


‚ fchrieb: »Flore d’Oware et de Benin« (1804 


Toutant, General der tonföderierten Staaten, geb. | 


. Wai 1818 bei New Orleans, geit. ebenda 21. frebr. 
18943, wurde 1838 Urtillerieleutnant, nahm an dem 
Kriege der Union wider 
Kapitän. Inter Bräfident Buchanan nahm er feinen 
Abichied. Im Februar 1861 wurde er in der ſezeſſio⸗ 
niitiichen Armee Brigadegeneral und leitete den An— 
riff auf Fort Sumter. Später Befehlababer des 
es in Virginia, gewann er 21. Juli die Schlacht 

am Bull Run. Dagegen verlor er 6. April 1862 die 


ifo Anteil und ward 1847 


1807, 
2 Bde); »Essai d’une nouvelle agrostographie« 
(1812); »Muscologie« (1822); »Insectes recueillis 
en Afrique et en Amerique« (1805 21). 

2) Charles Théodore, Baron de, frany. Ge 
neral und Schriftiteller, geb. 8. Nov. 1772 in Orleans, 
geit. im Januar 1830 in Baris, ging 1797 als Ge 
neraladjutant mit Bonaparte nach Aahpten, wurde 
auf der Rüdreife von den Türfen gefangen und lehrte 
erit 1803 nad) Frankreich zurüd. Er ward 1809 im 
Spanien Wardhal de Camp und focht aud in den 
Kriegen 1818 — 15. Er verfahte ein »Dictionnaire 
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historique. Biographie universelle classique« (Bar. 
1826 — 29, 6 Bde.) und war Dauptredafteur der 
»Vietoires et conquätes desarmees frangaises« (daf. 
1817 ff., 28 Bde.). 

Beanboir (ipr. böwüär), Noger de, ſ. Bully. 

Beauboir:fur:Mer (pr. böwnär für mär), Martt- 
fleden im franz. Depart. Bendee, Arrond. Sables- 
dv’Dlonne, ehemals am Meer, jept 3,5 km davon ent- 
fernt, am Kanal von Cahouette gelegen, mit Dampf: 
mühle, Fifch- und Aufternfang, Salziiederei und (1901) 
842 (als Gemeinde 2589) Einw. 

Beaugit, Mineral, ſ. Baurit. 

Beaver Dam (fpr. bimer damm), Stadt im nord- 
amerifan. Staate Bisconfin, Grafihaft Dodge, am 
Beaver Ereet, 56 km von Bortage, Bahnknotenpunkt 
mit »Univerfität«, Mühlen, Fabriken, Rroduften- 
handel und (1900) 5128 Einw. 

Beaver S (fpr. biwer fasıs), Stadt im nord⸗ 
amerifan. Staate Bennfylvanien, Grafihaft Beaver, 
am Beaverfluß, 6,5 km vom Obio, mit jtarfer Eifen-, 
Slas- und Tonwareninduftrie u. (1900) 10,054 Einw. 

Beavers, Gewebe, foviel wie Biber. 

Bebaken, ein Fahrwaſſer mit Bafen verjehen. 
Bebakung, die Gefjamtheit der Balen eines Fahr: 
ers. 


öplan, der für eine Stadt im nter- 
effe ihrer Schönheit, der Gefundheit ihrer Bewohner 
und eined bequemen Verkehrs feitgefeßte Plan ihres 
weitern Ausbaues. In alter Zeit find Bebauungs- 
pläne im heutigen Sinne faum aufgeftellt worden. 
Die Bebauung entjtand vielmehr zufälliger, die Ent- 
iheidungen der mahgebenden Stellen erfolgten von 
Fall zu all, und durch die beitehenden Bejigverhält- 
niffe, die man nicht fo Durchgreifend wie heute regelte, 
bildeten fich vielfach Unregelmäßigfeiten, die durch die 
— —— der Städtebefeſtigung noch vermehrt 
wurden. Auf dieſe Weiſe vielfach durch den Zufall 
——* anderſeits aber auch, namentlich was die 
Anlage der Pläge betrifft, mit vollem Bewußtſein, 
wurde damals bei Städteanlagen in hohem Mahe den 
Schönbeitsrüdfichten entip . Dies beweifen die 


Anlagen Roms und Athens, der Markusplatz in Be 


nedigq, die Biaza della Signoria in Florenz, der 
Martiplag in Kürn und andre berühmte Bei- 
jpiele mehr. Mit dem Ausgang der Renaiffancezeit, 
als die Städte ihre Befeitigungen abzufchütteln be 
gannen und der fouveräne Wille einzelner Fürften 
maßgebend wurde, begann man die Bebauungspläne 
zu natifieren und ın Syſteme zu bringen. Man 

ute nad) dem Rechted3-, dem Radial-, dem Dreieds- 
iyitem x. Damit war der Nüchternheit Tür und Tor 
geffne, die feitdem die Bebauungspläne mit wenig 


usnahmen beberriht, und in der namentlich die | 


emerifanifhen Städte mit ihren unerträglich regel- 
mähigen fhachbrettartigen Grundplänen obenan 
itehen. In rein praltifcher Beziehung, alfo nament- 
lich was Gefundheits» und Berfehrsrüdfichten, auch 
Bauplapverwertung anlangt, fcheinen dieſe Pläne auf 
den eriten Blid wejentliche Vorteile zu bieten. Die- 
jelben Borteile findaber, ohne Rüdficht auf die Schön- 
heit der Stadt zu opfern, auch auf andre Weife erreich- 
bar, wie mander B. der Neuzeit zeigt. Mehrfach hat 
man neuerdings den Entwurf von Bebauungsplä- 
nen zum Segenitand von Breisbewerbungen gemadht, 
jo 3. B. für Köln, Hannover, München, und dabei 
zur Nachfolge ermunternde Ergebnijje erzielt. Val. 
Städtebau. 

In Übereinftimmung mit den großen Geſichtspunk⸗ 
ten, unter denen heutzutage alle auf die Wohlfahrt 











Beauvoir — Bebe, 


der Bevölferung bezüglichen Dinge öffentlich geregett 
werden, find aud) die Bebauungspläne zu einem we 
ſentlichen Punkte der modernen Baugeieggebung ge- 
madt worden. Nach dem preufiichen Weich vom 
2. Juli 1875 find die Strafen und Baufludt- 
linien vom Gemeindevoritand im Einveritändnis 
mit der Gemeinde, dem öffentlichen Bedürfnis emt- 
iprehend, unter Zuitimmung oder auf Verlangen 
der Ortspolizei feitzufegen. Die Feitiegung der Flucht» 
linien kann für einzelne Straßen und Strafen- 
teile oder nach dem vorausfichtlichen Bedürfnis der 
nädjten — durch Aufſtellung von Bebauungs- 
plänen für größere Grundflächen erfolgen. Der vom 
Gemeindevorjtand entworfene, von der Polizei ge 
billigte B. it zu jedermanns Einficht offen auszulegen 
und nad Erledigung etwaiger Einwendungen fürm- 
lich feitzuftellen. Bon dieſer Feititellung an beginnt 
die Beichräntung des Grundeigentums dabın, dab 
Neubauten, Um» und Ausbauten über die Flucht 
linie hinaus verfagf werden fünnen. Die Gemeinde 
erhält gleichzeitig da8 Erpropriationsredt für 
die Durdden Bauplan feſtgeſetzten Straßen und Bläge. 
Durch DOrtsjtatut fann beitimmt werden, daß an 
Straßen und Straßenteilen, die noch nicht gemäh den 
polizeilihen Bejtimmungen des Ortes für den öffent- 
lien Verlehr und den Anbau fertig bergeitellt find, 
Wohngebäude, die nad diefen Strafen einen Aus- 
an ben, nicht errichtet werden dürfen. In ver- 
hie en größern Städten find neuerdings ungeit- 
emäße Einzelheiten der alten Bebauungspläne ver- 
ert worden. So namentlich in Paris, wo unter 
Napoleon III. der Seinepräfelt Haußmann die Durch 
brüdhe der Avenue de l’Opera, des Boulevards St.-Ger- 
main und de Sebaftopol, der äußern Boulevards x. 
ihuf, und in Rom, wo durd die Anlage der Bin 
nazionale, den Durchbruch vom Eorfo bis zurngels- 
brüde, die Tiberregulierung x. weſentliche Umgeſtal⸗ 
tungen ftattgefunden haben. Aber auch Wien mit 
feiner Ringftraße und mehreren Straßendurchbrüchen. 
London mit feinen Uferitraßenanlagen, Berlin mit 
feinen freilich 3. T. ziemlich zwediojen »Entlajtungs- 
itraßen« (Kaifer Wilhelmijtraße, verlängerte Doro- 
theenjtraße :c.), Dresden mit feiner König Jobann- 
ftraße, Neapel mit der —— ſeines Proleta⸗ 
rierviertels ſind in dieſer Beziehung als bedeutſame. 
wenn auch nicht immer nach jeder Richtung hin 
glückliche Unternehmungen zu nennen. Bal. Bau- 
meifter, Stadterweiterungen (Berl. 1876); Sitte, 
Der Städtebau nad) feinen fünjtlerischen Grundſätzen 
(3. Aufl., Wien 1901); Stübben, Der Städtebau (m 
Durms »Handbud der Architeftur«, Bd.4, Darmit. 
1890); Derfelbe, Hygiene des Städtebaus (in Weyls 
Handbuch der Hygiene⸗, Bd. 4, Jena 1896). 
Bebber, Wilhelm Jacob van, Meteorolog, 
geb. 10. Juli 1841 in Grieth bei Emmerich, wurde 
1875 Reltor der Realichule zu Weihenburg am Sand 
und 1879 Borjtand der Abteilung für Wettertelegra- 
phie, Sturmwarnungen und Küjtenmeteorologie an 
der deutfchen Seemarte in Hamburg. B. bat ſich um 
die Erklärung der Bitterungseriheinungen große Ber- 
dienſte erworben, und zu feinen bedeutenditen Arbeiten 
ehört die Ermittelung der Zugitraßen der Winima. 
Er ſchrieb: »Regentafeln für Deutichland« (Staifersi. 
1876) ; » Die Regenverbältnifje Deutihlands · ¶ Munch. 
1877); »Handbuch der ausübenden Witterungstunde« 
(Stuttg. 1886, 2 Tle.); » Lehrbuch der Meteorologie« 
(daf. 1890); ⸗Hygieniſche Meteorologie« (daf. 189%); 
»Die äh rei (2. Aufl., dai. 1898). 
Bebe (franz.), Meines Kind, Puppe. 


Bebeerin — Becanus. 


VBebeerin (Bebirin, Belojin) C„H,NO,, Al⸗ 
laloid, findet ſich in der Bebeerurinde von Nectan- 
dra Rodiaei, in der Wurzel von Cissampelos Pareira, 
bildet Heine farbloje Kriſtalle, jchmilzt bei 140% und 
it als Erjagmittel des Chinins bei intermittierenden 
Fiebern empfoblen — Ob es mit Buxin iden⸗ 
tiſch iſt, erſcheint fra 

Bebek, liebliche Fi ht und Ortichaft auf der euro- 
päifchen Seite des Bosporus, das alte Chelae, mit 
mchreren Baläjten türfiiher Großen. 

Bebel, 1) Heinrich, Humaniſt, geb. 1472 zu 
u rei im württemberg. Donaufreis, gejt. 1518 

bingen, Sohn eines armen Bauern, jtudierte 
in Kralau, dann in Bajel die Rechtswiffenihaft und 
Humaniora und ward 1497 Profeſſor der Poeſie und 
Berediamleit in Tübingen. Der gelehrtefte deutſche 
Patiniit feiner Zeit, war er gleihwohl durch natio- 
nale Gejinnung ausgezeichnet. Kaifer Marimilian 
frönte ihn 1501 zum Poeta laureatus. Bon feinen 
profaiichen Schriften jind zu nennen: »De laude, an- 
tiquitate, imperio, victoriis rebusque gestis ve- 
terum Germanorum« (1508); »Proverbia germa- 
nica collecta atque in latinum traducta« (zuerjt 
1508 ; bearbeitet von Suringar, Leid. 1879) und bie 
» Facetine« (1506), eine Sammlung von Schnurren 
mit den fchärfiten Angriffen gegen die Geiſtlichkeit. 
Sein berühmtejtes Gedicht war der »Triumphus Ve- 
neris« (6 Bücher in Herametern, 1509), eine icharfe 
Satire gegen die Sittenverderbnis feiner Zeit. Seine 
auchten Lehrbücher erjtrebten die Reinheit des 
lateiniſchen Stiles in Proſa und Poeſie. Bgl. Zapf, 
Deinrih B. (Augsb. 1802). 
se Fe — dAuguſt, ſozialdeniokratiſcher Par⸗ 
eb. 22. Febr. 1840 in Köln, machte ſich 
—— im ipzig ald Drechſlermeiſter jelbitändig, 
wurde, jeit 1862 eifrig in der deutichen Arbeiterbewe⸗ 
gung, 1865 Borji —— des Leipziger Arbeiterbil⸗ 
t 


bungövereins und 


am »Bolfsitaat« in Leipzig, wurde er 1867 in den 
norbdeut 1871 in den deutſchen Reichstag ge- 


wählt. In Schrift und Rede zeigte jih B. der Führer: | 


shaft Preußens in Deutſchland und der Neugeital- 
tung des Deutichen Reiches feindlich und nahm Partei 
für die Barifer Nommune und die Internationale. | 
1872 wurde er der Vorbereitung des Hochverrats 
gegen das Deutihe Reich und gegen das Königreich 
Sadyien angellagt und nebit feinem Geſinnungsgenoſ⸗ 
fen Yiebfmecht 26. März zu 2 Jahren feitungshaft, 
wegen Beleidigung des deutſchen Kaifers außerdem 
noch 6. Juli zu neunmonatiger Gefängnisitrafe ver- 
urteilt. Uuch fpäter wurde er wiederholt verurteilt, 
behauptete aber um fo mehr fein Anſehen in der Bartei, 
die ihm 1881 auch in den ſächſiſchen Landtag wählte 
und bei allen Verſuchen auf den legten Barteitagen, 
ihm zu ftürzen, ihm immer wieder Gefolgichaft lei- 


üete. „zeit 1890 lebt ®. in Berlin. ®. fchrieb: »linire | 1 


Biele« (10. Aufl. 1893); »Der deutiche Bauernkrieg 
mit Berückſichtigung der bauptfächlichiten fozialen Be⸗ 
wequngen des Wittelalterö« (Yeipz. 1876); »Chrülten- | 
tum und Sozialidmus«; »Die Frau und der Sozia- 
khömus« (33. Aufl., Stuttg. 1902); »Die mohamme- 
danifch-arabiiche Hulturperiode« (2. Aufl., daf. 1889); 
» Die Sonntagsarbeit« (daf. 1888) ; » Charles Fourier« 
(daf. 1888); »Die Lage der Arbeiter in den Bäde 
reienn« (daf. 1890) u. a. 

Bebenhanjen, Dorf im württemberg. Schwarz 
waldfreis, Oberamt Tübingen, am Goldersbach im 
Schönbudh, bat ein Forſtamt und (1900) 308 Einw. 

Begers Aoıta. :Lerilon, 6. Aufl., II. Bd. 


itglied des jtändigen Ausſchuſſes 
der Deutichen Arbeitervereine. Seit 1869 Mitarbeiter ' 
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Das dortige Eiftercienferflofter, 1181 geitiftet, 1560 
aufgehoben, dann evangelijche Klofterichule, feit 1807 
lönigliches Jagdſchloß, gehört zu den ſchönſten Bau- 
denfmälern in Schwaben. Die teils im romanijden, 
teils im gotiſchen Stil erbaute Klojterfirche hat einen 
1407—1409 aufgeführten prächtigen Turm. Streuz- 
gang und Refeltorium bes Kloſters find im reiniten 
otiichen Stil gehalten. Bol. Frölich, Das Kloſter 
. (Tübin F 1873); C. Paulus, Die Ciſtercienſer⸗ 
abtei ®. nn. tuttg. 1886). 
änfer Konvention, Bezeihnung für 
— vom König von Württemberg am 1. Dez. 1898 
fraft feiner Kommandogewalt erlafjenen generellen 
(Armee) »Befehl« zur Ausführung des Art. 8 der 
zu Reichsrecht erhobenen Wilitärtonvention des Norbd- 
deutſchen Bundes mit Württemberg vom 21.25. Nov. 
1870, wonad) zur Beförderung der Gleichmäßigleit 
in der —— g und — — Dienſt der Trup- 
—— na eitiger rabredung »einige« würt- 
ifdhe Offiziere ı je auf 1—2 Jahre in die preu- 
Eile rmee und preußiiche Offiziere in das württem- 
iſche eg lommandiert werden follen. 
Borwert nordöjtlic bei Hofgeismar 
im preuß. R bez. Kafiel, im Reinhardswald, bat ein 
Geſtüt (Bra — ſ. Geſtüte) und eine landwirt⸗ 
ſchaftliche Lehranſialt. Oftlich been das Felſenſchloß 


Sababurg mit Tiergarten. Bgl. Baalzow, Das 
Hauptgejtüt B. unter preuß. Berweltung ( 1. 1885 
Bebi irin, j. Bebeerin. [u. 1889). 


Bebifation, j. Solmijation. 

Bebra, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, Kreis Ro- 
— n der Bebra (zur Fulda), Krnotenpuntt der 
Staatöbahnlinien Frankfurt a. M.-Eiſenach, B.- 
Kafiel und B.- Göttingen, hat eine evangeliihe und 
eine kath. Kirche, eine Synagoge, Zement» und Gips- 
plattenfabrifation und (1900) 2740 Einw. 

Bebung (franz. Balancement), ehemals eine be 
fondere Spielmanter auf dem Klavichord (ſ. d.). 

Bebutow, WaſilijOſſipowitſch, Fürit, ruff. 
General, geb. 1792 aus einer armeniſchen Familie, 
| geit. 22. März 1858 in Tiflis, diente als Offizier im 

ajus und 1812 in Yivland und ging 1816 als 
Adjutant des Fürften Jermolow nad En: 1825 
ward er Gouverneur von meretien. Beim Ausbruch 
des türfiichen lrieges von 1828 Generalmajor, zeich⸗ 
nete er fich bei der Erjtürmung von Achalzych aus 
und erhielt dann das Kommando in dieier Stadt. 1881 
wurde er Oberbefeblähaber in den armeniichen Bro- 
vinzen, 1838 Mitglied der oberiten Berwaltung der 
laulaſiſchen Länder, 1842 Kommandant von Zamose 
in Bolen und 1844 Oberbefehlshaber in Dagbeitan. 
Nachdem er hier 8 Jahre lang gegen Schamil gefämpft, 
ward er im November 1847 zum Bräfidenten des Ad⸗ 
miniftrationsrats der transfaulaftiihen Yänder er» 
nannt. Während des Krrimkriegs ſiegte er an der 
= e eines Korps der Taufafiihen Armee 1. Dez. 
3 bei Kabdillar über den Serastier Abdi Paſcha, 
wodurd der Einfall der Türfen in das rufiiihe Ar» 
menien vereitelt ward, und 5. Aug. 1854 bei Nuruf- 
dere über Zarif Muſtafa Vaſcha. 1855 fammelte er 
auf die Kunde von Omer Baihas Yandung in Win 
grelien in Kutais raſch ein Truppentorps und nötigte 
den Serdar zum Rückzug. Nah Murawſews Abbe, 
'rufung führte er den Überbefebl über die faufafiiche 
Armee. 
| VBerännd, Martinus, eigentlih Berbeed oder 
Ivan der Beed, jefuitiicher Theolog, eb. um 1560 
8 ı Hilvarenbeed in Brabant, geſt. 24. Jan. 1624 in 
ien, trat 1583 in den Jefuitenorden und Ichrte in 
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Würzburg, Mainz und Wien, wo er 1620 Beichtvater 
Kaifer Serbinanke I. wurde. Er verfaßte Streit- 


fchriften gegen Reformierte, wie Dupleflis-Mornay, 
aner, wie Balduin, und Unglifaner, wie den 
König Jakob J.; außerdem »Manuale controversia- 
rum« (Würzb. 1623, zulegt Köln 1696) und »Summa 
theologiae scholasticae« (Mainz 1612 u. ö.). 
Becc., bei Pflanzennamen Abkürzung für O. 
Beccari (f. d.). 
Beccadelli, Antonio degli, Humaniſt und neu- 
latein. Dichter, geb. 1894 in Palermo (Banormus), da- 
ber Banormita genannt, gejt. 6. Jan. 1471 in Nea- 
pel, ging 1420 nad) Bologna zum Studium der Rechte, 
durchzog Italien, lehrte von 1430 an in Pavia mit 
Unterjtügung des Herzogs von Mailand eine Zeitlang 
die Ahetorif und trat 1435 in die Dienfte des Königs 
von Neapel. Bon feinen Schriften nennen wir den »Ser- 
mapbroditus«, eine Sammlung von lateinijchen Epi- 
grammen voll genialer Frivolität, die 1431 oder 1432 


in Siena erſchien (gedrudt in »Quinque illustrium | berühm 


poetarum, Antonii Panormitae etc. Lusus in Vene- 
rem«, ®ar. 1791, dann als »Antonii Panormitani 
Hermaphroditus«, hrsg. von Forberg, Koburg 1824; 
zulegt Bar. 1893) und »De dictis et factis Alphonsi 
regis Aragonise« (1455). Seine Briefe wurden ge- 
fammelt in » Antoni Panormitae familiarium liber« 
(wahrjcheinlich Neapel 1470 oder 1471), zuleßt in 
»Antonii Beccatelli... Epistolarum Gallicarum 
libriIW ete.« (Neapel 1746). Bgl.Barozziu. Sab- 
badini, Studi sul Panormita e sul Valla (Flor. 
1891); M.v. Wolff, Leben und Werke des Antonio 
B. (Leipz. 1894). 
Beccafümi, Domenicodi Giacomo diPace, 
enannt il Meche rino, ital. Maler, geb. 1486 bei 
iena, geſt. dafelbjt 18. Mai 1551. Um 1510 ging er 
nad Rom, wo er ſich nach Raffael und Michelangelo 
bildete. Nach feiner Rüdkehr wirkte noch Soddoma auf 
ihn ein, und zulegt ahmte er Michelangelo nach. Seine 
beiten Arbeiten find die Dedenbilder aus der antiten 
Geſchichte im Stadthaus zu Siena und ein Altarbild 
mit den Heiligen Katharina, Benebilt und Hierony- 
mus im Dufeum dafelbit. In den legten Jahren ſei— 
nes Lebens war B. Bildhauer und führte unter an- 
derm acht Bronzeengel für den Dom von Siena aus. 
Beccari, Odoardo, Reifender und Botaniter, 
geb. 19. Nov. 1843 in Florenz, ftudierte in Piſa, Bo 
logna und in den tew- Gärten zu London, bereijte 
1865 — 68 mit Doria Borneo und fammelte dajelbit 
über 20,000 Pflanzen. Seine Beobachtungen veröf- 
fentlichte er im »Nuovo giornale botanico italiano«. 
1870 befuchte er mit Antinori und Iſſel die Barka— 
und Bogosländer, die Afjabbai und den Dablaf-Nr- 
chipel. 1871 ging er mit dem Ornithologen d'Albertis 
nad) Neuguinea, von dort allein nad Aru= und 
Kei-Infeln und 1873 nad) Celebes. 1875 erforfchte er 
das Arfafgebirge auf Neuguinea. Bon einer dritten 
Erpedition nad) Neuguinea kehrte er 1876 nad) Ita- 
lien zurüd und wurde Direktor des botanifchen Gar- 
tens und Mufeums in Florenz. Er fchrieb: »Male- 
sia, raccolta d’osservazioni botaniche intorno alle 
piante dell’Arcipelago indomalese e papuano« ( Flo⸗ 
ren; 1877—89, 3 Bbe.). 1. Jifel, Viaggio nel 


Mar Rosso e tra i Bogos (Mail. 1872); »Viaggio dei | 
Signeri Antinori, B. ed Issel« (Turin 1874); Cora, | 


Bechamel. 


Profefjor der Phyſik zu Turin. Großes Aufſehen 
machten feine Schriften über die ig zer »Deil' 
elettricismo naturale ed artifiziale« (Zurin 17583). 
»Dell’ elettrieismo artifiziale« (daf. 1772) und » Dell’ 
elettricitä terrestre atmosferia a cielo sereno« (Daj. 
1775). 1760 begann er die Gradmeſſung in Piemont 
mit dem Abt Ganonica, deren Rejultate er im Demi 
»Gradus Taurinensis« (Zurin 1774) befannt machte. 
Zweifel Caſſinis an der Genauigkeit 
jeiner Mefjung wies er in dem »Lettere d'un Italiano 
ad un Parigino« den Einfluß der Nähe der Alpen 
auf die Abweichung des Pendels nad. 

2) Ceſare, Marcheſe de B.-Bonefana, Bbi- 
loſoph und Pubtizift, geb. 15. März 1735 (nach an- 
dern 1738) in Mailand, geit. 28. Nov. 1794, wandte 
fich früh dem Studium der franzöfiihen Enzyfiopä- 
diften und Philofophen zu. Nachdem er zuerjt eine 
Schrift über das Münzwefen im Mailändifchen und 
defjen Berwirrung veröffentlicht hatte, erſchien fein 
tes Wert iiber Berbrechen und Strafen: »Dei 
delitti e delle pene« (zuerjt anonym, Monaco 1764; 
beite Ausgabe mit Berbefferungen von ihm ſelbſt. 
Bened. 1781, 2 Bde.), das in der damaligen g 
ten Welt ungemeines Aufſehen erregte und faft in 


alle Spradhen Eu überjegt worden if. Die 
wichtigiten deutſchen gen find von Flathe 
mit Häncls Unmerkungen . 1778), von Bergt 


(Leipz. 1798, neue Ausg. 1817), neuere von J. Gla⸗ 
fer (2. Aufl., Wien 1876) und Walded (Berl. 1870). 
Unter den Kommentaren verdienen die von Boltaire 
(»Commentaire sur lelivredesdölits etdes peines«, 
1766) und von Diderot (in der Ausgabe von Röderer) 
jowie von Schall (»Bon Berbredhen und Strafen«, 
Leipz. 1779) genamnt zu werden. Aus dem Busch 
ſpricht eine edle, humane Gefinnung und ein bober 
Eifer für die Ideen der Gerechtigkeit und Menjchen- 
würde, die B. als Grundprinzipien des Kriminalrechts 
angejehen wifjen wollte, aber von eigentlich wifjen- 
ſchaftlicher Philofophie findet man wenig darin. Den- 
noch bat es auf die Strafgefeßgebung der neuern 
Beit, auch auf die deutfche, einen unleug Einflui 
ausgeübt. B. fonnte nicht Anfeindungen auf Grund 
dieſes Buches entgehen, die ihn veranlahten, jein 
ſchon begonnenes großes Wert über die Geſetzgebung 
zu unterdrüden. drop der wider ihn erhobenen ®er- 
dächtigungen wurde er 1768 als Profeſſor des Staats- 
rechts an der Alademie zu Mailand angeitellt. Seine 
Borlefungen erjchienen nad feinem Tode u. d. X. 
»El&ments d’&conomie publique« (Mail. 1804). Noch 
fchrieb er: »Ricerche interno alla natura dellostile« 
(1. Teil, Mail. 1770; volljtändig 1822, 2 Tie.). Seine 
Schriften, zuerit ald »Opere diverse« (Neapel 1770) 
veröffentlicht, wurden von Billari (Flor. 1854) ber- 
ausgegeben. Bal.Cantü, B.eildiritto penale(Flor. 
1862), danach die biographiſche Skizze von Rinaldimi 
(Wien 1865); Amati und Buccellati, B. e l’abo- 
| lizione della pena di morte (Mail. 1872, mit Bio- 





\ graphie); Butelli, B.ela pena di morte (lldine 1878), 


\  WBeccleö (for. bedis), Stadt (municipal borough) 
in der enal. Grafſchaft Oſt-Suffolk, am ſchiffbaren 
Waveney, ſüdöſtlich von Norwich, mit gotiſcher Kirche 

| (15.Jahrb.),Lateinfchule, Fabrilation von Adergeräten 
u. Wagen, Mühlen, Ziegeleien und Avoh 6898 Einm. 
mel (ipr. beſchameil) Marquisde Nointel, 


Spedizione italiana alla Nuova Guinea (daf. 1872). | Haushofmeifter Ludwigs XIV., Feinfhhmeder und 


Beccaria, 1) Giacomo Battijta, Phnfiker, 
geb. 3. Oft. 1716 in Mondovi, gejt. 27. Mai 1781 in 
urin, wurde in Rom Ordensgeiftlicher, dann Pro- 
feilor der Philofophie dafelbjt und in Palermo, 1748 


Kochlünſtler. Nach ihm benannt: Sauce A la B., eine 
weiße Sahnenjauce mit Zwiebeln, Schinten, Kulb- 
fleifch x. Er qilt als Erfinder der Meinen warmen 
Paſteten, des Vol-au-vent, der Ragoüts A la finan- 


Bechararinde — Becher. 
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eiere. Unter dem Pfeudonym Le Bas gab B. ein | Welt und konnte die Zulunft gelefen werden. Diefe 


Kochbuch in Berjen heraus. altperjiiche Sage gab zu ähnlihen Mytpenbildungen 
rarinde, |. Mimofarinden. binfichtlich eines rs des Jofeph u. a. Anlaß (vgl. 
» I. De la Beche. Zauberjpiegel). Die Form des griechiſchen Styphos, 
laren, im Nibelungenlied Name der Stadt | des Bechers bes Herafles, ven l und 2, die des 
Föhlarn in Djterreid. Kantharos, des Vechers des Balchos, Fig. 3. Die B. 


Becher (Crater), Meines Sternbild am füdlichen | der Griechen beitanden meijt aus Holz, Ton, Bronze, 
Himmel zwiſchen Bajjerfhlange und Löwe. Bol. Tert- | Silber und Gold und waren mit Malereien oder ge 


beilage zum Art. »Firiterne«. 


triebenen Darjtellungen eihmüdt. Die Römer trie- 


Becher, Trinlkgeſchirr von Metall, Holz, Elfen- | ben in der Kaiferzeit großen Luxus mit Bechern, die 
bein, Horn, Stein, Glas ꝛc., meijt oben weiter als | auch aus edlen Steinen geichnitten wurden. Aus rö— 


u 
non“ 
um 


fig-1u.2. Eflypbos. 


unten und im enjage zum Kelch und Pokal ohne 
oder mit furzem Fuß. In ägyptiſchen, medijch-per- 
ſiſchen und griechiſchen Mythen iſt der B. Symbol der 








Fig 4. Aliröm. Bewer, 
in Silber getrieben. 


Fülle. So erfcheint der B., gefüllt mit heiligem Nil— 
wailer, als Attribut des ägyptiſchen Hermes (Anubis, 
Thoth). Auch Balchos umd Herafles, der Flußgott Ache- 
Ioos, ferner Salomo, Alerander und andre Heroen 


Big 5 Gotiſcher 
Beder. 





Fig. 7. Sturgbeder. 
Nürnberg, 1566. 


Me6 DBolländilder Re— 


Eilber. 
der Beisheit, Macht und Kraft werden mit dem B. 


natffancebeder. 


Fig. 3. Rantharos. | B. im gotischen Mittelalter iſt 


mifcher Zeit haben ſich gläferne und filberne B., 3. T. 
mit rei Reliefs erhalten (Fig. 4, mit tanzenden 
Bachantinnen). Bei den nordiſ 

Böllern war der B. das bevorzugte 
Trinfgefäh. Für die Gejtaltung der 


Ig 
ein bezeichnendes Beiſpiel. In der 
Zeit der Renaiſſance erhielt der B. 
mehr oder minder reihe Ornamen⸗ 
tif, die fchlielich den ganzen Körper 
überzog (Fig. 6). An Reichtum wett 
eiferten damit die aus Sol, Som, 
Elfenbein x. geihnigten B. Auch * 
wurden den Bechern, um bei Trinle 4, dvaufe⸗ 
gelagen die Teilnehmer zu unterhal»- decher. 16. Jahrh 
ten und zum Wett- und Rundtrunf 








' Huf» und Abnehmens der Städte und Yänder«, 


anzuregen, allerlei ſeltſame formen gegeben. Der 
Sturzbecher ig 7), der auf Einen Zug ya wer⸗ 
den mußte, weil er nur umgelehrt ſtehen fonnte, hat 
die Geſtalt einer Frau mit weitem Rod. Der Haufer 
becher (Fig. 8) beiteht aus einem Satz lleiner B., die 
zu einem Haufen ineinander geichoben werden fün- 
nen. Bgl. Doppelbedher und blenbecher. 
' Becher, Sipfel der Stubaier Alpen, 3173 m bodh, 
mit bewirtichaftetem »Elifabeth- Haus«, Musfichts- 
punft eriten Ranges und Station für Hochtouren. 
Becher, 1) Jobann Noadhim, Chemiler, geb. 
1635 in © ‚ geit. im Dftober 1682 in London, 
jtudierte autodidaktiich Medizin, Chemie und Ponfit, 
auch Staatswirtichaftsichre, wurde 1666 Profeſſor in 
Mainz, dann Leibarzt des dortigen turfüriten. Spä- 
ter errichtete er in Wünchen auf Koſten der —* 
ein großes Laboratorium. 1660 ward er Hofrat un 
Mitglied des Kommerzkollegiums in Wien, wo er Bläne 
zu großartigen Manufalturen entwarf und die Er- 
rihtung einer öſterreichiſch- indischen Gandelsgefell- 
ichaft betrieb. Seit 1662 lebte er in Münden, Würz- 
burg, Haarlem und Yondon, wo er mit groben Berg: 
unternehmungen fich beichäftigte. B. formulierte 
die Säße, die Stahl (1660 —— 1734) zur Ausbildung 
der Phlogiſtontheorie benugte. Er juchte die Chemie 
der Phyſik zu näbern und war nabe daran, die Na— 
tur des Berbrennungsprozefies zu entdeden. Er be 
mühte ſich auch um Enfühnn des tartoffelbaues in 
Deutihland und um die Daritellung von Kols und 


' Teer aus Steinfoblen. Seine voltswirtichaftlichen 


Schriften (»Bolitifcher Disturs von den Urſachen des 





liber 
u. 1754, u. a.) find noch beute beadhtenswert. 

Bechers kolonialpolitiihe Pläne (Berfud einer Er- 
werbung von Neu-Amiterdam und eines Gebietes in 
Guayana) vgl. Simonsfeld, Bayriiche Kolonial- 
pläne im 17. Jahrhundert (Beilage zur » Allgemeinen 
Zeitung«, 1885, Wr. 172, 174, 176). Er ſchrieb: »Ac- 
torum laboratorii chymici Monacensis seu Physicae 


abgebildet. Als Symbol der Weisheit wurde der B. | subterraneae libri Il« (ffranff. 1669; fpätere Ausg, 


aud zum Wahrſagen gebraucht (1. Mof. 44, 5). I 
dem 9, des Dihemichid (i. d.) fplegelte t * 


daſ. 1681, Leipz. 1739 u. 1742); »Oedipus chymicus, 
ch die ganze | oder Chymiſcher Hätieldeuter« (Aranfi. 1664); »Sup- 
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plementum in physicam subterraneam« (Franlf. 
1675); »Chymifcher Glüdshafen oder Große Ehymifche 
Kontordanz«(baj.1682); >» Institutioneschymicae seu 
Manuductio ad philosophiam hermeticam« (Mainz 
1662) ; »Epistolae chymicae« (Umjterd.1673). Seine 
Biographie lieferte Bucher (Nürnb.1722). Bgl.Erd- 
berg-$rezenciewiti, Job. Joach. B., ein Beitrag 
zur Sefchichte der Nationalöfonomif (Jena 1896). 

2) Alfred Julius, Hauptführer der Wiener Df- 
toberrevolution von 1848, geb. 1803 in Mandheiter 
als Sohn eines Hanauers, Begründer der Rheinifch- 
Beitindifchen Handelstompagnie, jtudierte in Deutſch⸗ 
land die Rechte und lam wegen demofratiicher IIm- 
triebe in Unterfuhung. Später ließ er ſich al3 Ad— 
volat in Elberfeld nieder, redigierte dann in Köln 
eine von feinem Bater begründete »Handelszeitung«, 
wandte ſich aus Liebe zur Kunſt nach Düfjeldorf, wo 
er mit Mendelsfohn, Immermann, Üdtrig u. Grabbe 
Umgang pflog, wurde 1838 Profeſſor der mufifalifchen 
Theorie im Haag und 1840 in Yondon Profefior an 
einer mufifaliichen Alademie. Wegen eines Prozeſſes 
gegen einen dort lebenden englischen Beer ging er nad 

en. Im Herbit 1841 —* B. durch ſeine ſchar⸗ 
fen Kritilen Aufmerkſamkeit. Die Märztage von 1848 
rifjen ihn in den Strudel der Volitik; er ward Haupt- 
redafteur des revolutionären Blattes » DerRadikale«, 
wegen deſſen aufreizender Oftoberartifel er nad) Be 
jiegung des Aufitandes verhaftet, jtandrechtlich zum 
Tode verurteilt und nebit Jellinel 23. Nov. 1848 vor 
dem Neutor in Wien erihoijen wurde. Neben So- 
naten und andern Kompofitionen gab er aud) ein 
Schriftchen über > Jenny Lind« (Wien 1847) heraus. 

3) Siegfried, Statiftifer und Nationalölonom, 
geb. 28. Febr. 1806 zu Plan in Böhmen, eit. 4. März 
1873 in Bien, trat 1831 zu Wien in Staatödienfte, ward 
1835 Profeſſor am polytechnifchen Inititut und beflei- 
dete 1848—52 eine Stellung im Handelsminijterium. 
Er begründete feinen literarifchen Rufdurd das Wert 
» Das Öjterreihiihe Münzweien von 1524 —1838« 
(Wien 1838, 2 Bde.) ; ihm ri »Statiftifche Über- 
Jicht des Handels der öſterreichiſchen Monarchie mit dem 
Ausland während der Jahre 1829—1838« (Stuttg. 
1841); »Statiftifche Überficht der Bevölkerung der 
öjterreihiichen Monarchie nach den Ergebniſſen der 
Jahre 1834— 1840« (daf. 1841); » Beiträge zur diter- 
reichifchen Handels- und Zollitatiftitauf Grundlage der 
offiziellen YUusweife von 1831 — 1842« (daf. 1844); 
»Ergebnijje des Handels» und Zolleinlommens der 
öfterreichiichen Monarchie von den Jahren 1819 — 
1843« (Wien 1846); » Die deutichen Zoll- und Han- 
delsverhältniffe zur Anbahnung der öiterreichiich-deut- 
ſchen Zoll» und Handelseinigung« (Yeipz. 1850); » Die 
Organifation des Gewerbeweiens« (Bien 1851); » Die 
Boltswirtfchaft« (daf. 1853). 

Becherapparate, f. Becherwerke. 

Berherblume, ij. Sangnisorba. 

VBecherflechte, ſ. Cladonia. 

Becherförmige Organe, ſ. Schmedwertzeuge. 

Berherfrüchtler, ſ. Nupuliferen. 

Berherbülle(lat. Cupula), beherförmiges Organ, 
das den Grund der weiblichen Blüte und der Frucht 
der meiiten Rupuliferen umgibt. 

im, larve, foviel wie Gastrula. 
008, ij. Cladonia. 

Becherpilz, i. Peziza. [pben, ſ. Medufen. 

Becherquallen (Calycozoa), Gruppe der Alale- 

Becherroit, i. Roitpilze. 

Berheriänie, i. Galvaniſche Elemente. 

Becherituppe, i. Cladonia. 





Becherapparate — Bechſtein. 


Becherwerfe (Beherapparate), Paternoſter⸗ 
werfe, Bagger, Elevatoren mit beherfürmigen Hebe; 
en, |. Hautdrüjen. Igefüben- 
im (tſchech. Behyne), Stadt in Böhmen, 
Bezirtsh. Mühlhaufen, an der Luſchnitz, Sig eines 
Bezirkögericht3, hat eine Dechanteifirche mit ichönem 
Wltarbild, ein fürjtlih Paarſches Schloß mit Bart, 
eine eifenhaltige Mineralquelle mit Badeanitalt, eine 
Fachſchule für Toninduftrie, eine Tonmwarenfabrit, 
Bierbrauerei u. Spiritusfabrif und (1900) 2109 tichech 
Einwohner. 
Behmann, Au guſt, Lehrer des römiſchen Rechts, 
geb. 16. Aug. 1834 in Nürnberg, ſtudierte in Mün- 
| hen und Berlin und habilitierte jich 1861 an der Uni— 
verfität Würzburg. 1862 ging er als ordentlicher 
Profeſſor der Rechte nach Baiel, 1864 nach Warburg 
und nod in demijelben Jahre nad Kiel, 1870 nad 
Erlangen, 1880 nad) Bonn, 1888 nad München, wo 
er 1891 e ordentlihen Reichſsrat ernannt wurde. 
Er jchrieb: »Das römische Dotalrecht« (Erlang. 1865 
bis 1867, 2 Ubtlgn.); » Zur Lehre vom Eigentums 
erwerb durd Alzeffion und von den Sachgefamt- 
beiten« (Kiel 1867); » Das Jus postliminii und dieLex 
Cornelia« (Erlang. 1872); » Der Kauf nad) gemeinem 
Recht« (daf. 1876— 84, 2 Tie.); »Der churbayriſche 
Kanzler Alois Freib. von Kreittmayr« (Münd. 1897). 

Bechst., bei Tiernamen Abkürzung für J. M 
Beditein (f. d.). 

‚MIohbann Matthäus, Ornitholog 
und Forjtmann, geb. 11. Juli 1757 in Waltershau- 
fen, geit. 23. Febr. 1822 in Dreifigader, jtudierte in 
Jena 1778—80, ward 1785 Lehrer an der Erziehungs- 
anitalt zu Schnepfenthal, gründete 1794 eine Forſtlehr⸗ 
anjtalt bei Waltershaufen, ging 1800 als Direktor an 
die Forftlehranitalt nach Dreigigader bei Meiningen 
und jtiftete Die Sozietät der Forit- u. Jagdkunde, deren 
Abhandlungen in der Gejellihaftsichrift » Diana« (feit 
1797) veröffentlicht wurden. Er jhrieb: »Gemein- 
nüßige Naturgefhichte Deutihlands aus allen drei 
Reichen der Nature ( Leipz. 1789— 95, 4 Bde. ; 2. Aufl. 
1801 — 1809); »Gemeinnügige Spaziergänge auf alle 
.. im Jahr« (mit Andre 1790 — 93, 4. Jahre. 
8 Bde.); »Frorit- und Jagdwiſſenſchaft nach allen ihren 
Teilen« (Erfurt 1818—27, 14 Bde.); » Abbildungen 
naturbijtorischer Gegenftände« (Leipz. 1796—1810, 
8 Bde.; 2. Aufl. 181627, 6 Bde.); »Naturgefchichte 
der Hof- und Stubenvögel« (5. Aufl., hrsg. von Berge, 
daf. 1870). Bal. L. Bechitein, J. M. B. und die 
Horitafademie Dreihigader (Meining. 1855). 

2) Ludwig, Dichter und Schriftiteller, Neffe bes 
vorigen, geb. 24. Nov. 1801 in Weimar, geit. 14. 
Mai 1860 in Meiningen, widmete ji der Phar—⸗ 
mazie, erhielt aber nach Veröffentlihung jeiner >» 30» 
nettenfränze« ( Arnſtadt 1828) vom Herzog von Mei» 
ningen die Mittel, eine Univerfität zu bezieben. Er 
ſtudierte in Leipzig und Münden Philoſophie, Lite 
‚ratur und Geſchichte und wurde 1831 Bibliothelar 
der berzoglichen öffentlichen Bibliotbet in Meiningen, 
1840 Hofrat, 1848 Archivar des hennebergiſchen 
Geſamtarchivs. B. war namentlich auf dem tete 
des Romans und der Novelle überaus fruchtbar; 
die fchnelle Produktion fchädigte aber jeine Letitun- 
gen. Seine Nüchternbeit kontraitierte mit feiner Vor⸗ 

liebe für romantische Stoffe; feine Formgewandtbeit 
‚ erhob ſich jelten zur Formvollendung. Erfreulicher 
wirten die lebendige Friſche vieler Schilderungen 
und jeine thüringifche Heimatsliebe. Bon jeinen poe⸗ 
| tiichen Werten feien erwähnt: »Die Haimonskinder · 
ı (Xeipz. 1830); »Der Totentanz« (dai. 1831); ⸗Fau · 
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ſtus⸗ (daſ. 1833); ⸗Luther⸗ (Frankf. 1834); »Ge- 
dichte⸗ (daſ. 1836); ⸗Neue Naturgeſchichte der Stu- 
benwögel«, humoriſtiſches Lehrgedicht (Dannov. 1846), 
und ſein nachgelajienes Epos » Thüringens Königs- 
baus« (Veipz. 1865). Unter feinen Romanen und 
Rovellen verdienen Hervorhebung: » Das tolle Jahr« 
(Zeipz. 1833, 3 Bde.); » Der Fürjtentag« (daf. 1834, 
2 Bde.); ⸗»Fahrten eines Mufitanten« (Schleufing. 
1836 --37, 3 Bde. ; 2. Aufl. mit einem 4. Teil, Franff. 
1854), dazu als Seitenjtüd »Slarinette« (Xeipz. 1840, 
3 BDde.). Seiner verdienitlihen Teilnahme an der 
Sagen- und Märdenpoejie, namentlid) der Heimat, 
entſtammten: »Der Sagenihaß und die Sagentreije 
des Thüringerlandes« (Hildburgb. 1835— 38,4 Bde.); 
» Der Sagenichaß des franfenlandes« (Würzb. 1842); 
»Thüringer Sagenbudh« (3. Aufl., Dresd. 1898); das 
vortreffliche, oft aufgelegte »Deutiche Märchenbuch · 
(Leipz. 1844) und ⸗Neues deutſches Märchenbuch⸗ 
(Bien 1856); »Mytbe, Sage, Märchen und Fabel im 
Leben und Bewuhtjein des deutichen Volles« (Leipz. 
1855, 3 Bde.) u. a. Auch veröffentlichte er die ⸗Ge— 
ſchichte und Gedichte des Vinnefängers Dtto von 
Botenlauben« (Leipz. 1845), das Eiſenacher »Spiel 
von den zehn Jungfrauen« (Halle 1855) u. a. 

3) Karl, ausgezeichneter Bianofortebauer, geb. 
1. Juni 1826 in Gotha, geit. 6. März 1900 in Berlin, 
arbeitete zuerit in verichiedenen Pianofortefabrifen, 
war 1848 —52 Geichäftsführer von G. Berau in Ber- 
fin, machte dann noch Studienreifen nad) Yondon 
und Paris und etablierte ſich 1856 zu Berlin. Bald 

te die Borzüglichkeit jeiner Arbeiten die Aufmerf- 
famfeit der Konzertipieler (Bülow), und der Betrieb 
wurde allmählich jo ausgedehnt, daß jept jährlich meh⸗ 
rere tauſend Inſtrumenie fertiggeitellt werden. Zabl- 
reiche erite Breife und Ehrennennungen lohnten das 
Mühen des Begründers der Firma, die unbejtritten 
eine der bedeutenditen der Gegenwart iſt. 

4) Reinhold, Germanift, Sohn von B. 2), geb. 
12. Oft. 1833 in Meiningen, geit. 5. Oft. 1894 in 
Roitod, habilitierte fi) 1866 in Jena, wurde 1869 
zum aukerordentlihen Profeſſor ernannt und 1871 
als ordentlicher Profeſſor an die Univerfität Rojtod 
berufen. Er veröffentlichte unter anderm: »Tri- 
tan und Niolt im deutfchen Dichtungen der Neu- 
yeite (Leipz. 1876) und gab bejonders mittelhodh- 
deutſche Yıteraturdentmäler heraus, fo »Heinrich und 
Kumiqunde von Ebernand von Erfurt« (Duedlinb. 
1860); » Des Matthias von Beheim Evangelienbud« 
(Zeipz. 1867), Gottfrieds don Straßburg »Trijtan« 
(3. Aufl.,daf. 1890); Heinrichs von Freiberg⸗ Triſtan · 
(da. 1878); Ulrichs von Lichtenitein »Frrauendienit« 


ıdaf. 1887), ferner »WAltdeutiche Märchen, Sagen und | 


Yegenden« (da. 1863, 2. Aufl. 1877). 
tel, Friedrich, Sprachforicher, geb. 2. Febr. 


1855 zu Durlach in Baden, jtudierte 1875—77 in | 
Heidelberg, Göttingen und Straßburg, wurde 1878 | 


Privatdoyent, 1884 außerordentliher Profeſſor in 
Söttingen, 1895 ordentlicher Brofejlor der vergleichen 


den Sprahwiiienihaft in Halle. Seine Hauptwerte | 


find : » Die Inſchriften des ionischen Dialefts« (Wötting. 


1887); »Die Hauptprobleme der indogermaniichen 


Yautlebre ſeit Schleicher« (daf. 1892); »Die attijchen 
Arauennamen nad ihrem Syitem dargeitellt« (dai. 
1902). Mit U. Fid bearbeitete er die 2. Wuflage von 
deiien »Wriechiichen Berfonennamen« (1894). 

Bechteltag Bechtelistag, Berdtoldstag), 
in Der Schweiz der 2., in Süddeutjchland der 6. Jan., 
der durch althergebrachte Speifen umd allerlei Kurz 
weil gefeiert wird, 


— Bed. 533 


! Becdhtoläheim, 1) Julie, Freifrau von, ge 
borne Gräfin v. Keller, geb. 21. Juli 1751 auf dem 
Gute Stedten bei Erfurt, geit. 6. Juli 1847 in Eije- 
nad, feit 1774 Gemahlin des Kanzlers Joh. Ludw. 
Freih. v. Mauchenheim, genannt B. zu Eiſenach (geit. 
1806), befannt unter dem Namen Biyche als Freun— 
din Wielands und als Verfafjerin lyriſcher Gedichte. 

2) Anton, Freiherrvon, öſterreich. General, geb. 
13. Dez. 1834 in Würzburg als Sohn des bayrijchen 
Kämmerers Freihern Philipp v. B. (geft. 1848), 
fünıpfte als Rittmeilter 1866 bei Cuſtozza, wurde 
1869 Major und Flügeladjutant des Kaiſers, 1870 
Militärattahe und 1872 Militärbevollmädhtigter in 
St. Beteröburg und Oberjtleutnant, 1876 Oberjt und 
begleitete das rufliiche Hauptquartier 1877 —78 im 
ruſſiſch⸗türkiſchen Kriege. Seit 180 Inhaber des neu- 

| errichteten 15. Dragonerregiments, ijt er feit 1891 

Kommandant des 13. Korps und fommtandierender 

General in Agram. 

Bechuana, Boltsitanım, ſ. Betihuanen. 

Bed, 1) Ehrijtian Daniel, Philolog, geb. 22. 
Yan. 1757 in Leipzig, geit. dafelbjt 13. Dez. 1832, jtu- 
dierte in Leipzig und wurde 1779 dafelbjt Privat- 
dozent, 1782 auferordentliher, 1785 ordentlicher 
Profeſſor der griehiichen und lateiniichen Literatur. 
1784 begründete er die societas philologica, die 1809 
in ein pbilologifches Seminar überging. Kritif und 
Grammatit traten bei ihm, im Gegeniaße zu G. Her⸗ 
mann, binter bijtoriihem Wiffen zurüd; Philologie 
iſt bei ihm noch Bolyhiitorie. Bon feinen mehr als 
200 Schriften nennen wir die Ausgaben des Arijto- 

banes, Pindar, Euripides, Mpollonius RHodius, 
laton und Cicero; ferner » Anleitung zur Stenntnis 
der allgemeinen Welt- und Bölfergeidhichte« (Leipz. 

1787—1807, 4 Bde.; Bd. 1,2. Aufl. 1813), »Commen- 

tarii historici deeretorum religionis christianae et 

formulae Lutheranae« (daf. 1801). Bon Adelung 
übernahm er 1781 das »Berzeihnis neuer Bücher« 
und redigierte jeit 1789 die »Neuen gelehrten Leipziger 

Anzeigen«, die fpäter zur »Leipziger Literaturzeitung« 

und 1819 zum » Mllgemeinen Repertorium der neuelten 

in» und ausländijchen Yiteratur« umgejtaltet wurden. 

Bal. Nobbe, Vita Chr. D. Beckii (Leipz. 1837). 

2) Heinrih, Schaujpieler und Dramatiker, geb. 
1760 in Gotha, geit. 6. Mai 1803 in Mannheim, be 

ann feine theatraliiche Yaufbahn an der Hofbühne in 
tha und ging nad) deren Auflöfung (1779) mit dem 
beiten Teil des — — nach Wannbeint, wo 

B. bei den erſten Aufführungen der »Räuber« (flo- 

ſinſty) und des »Fiesco« (Bourgognino) mitwirkte. 

1799 berief ihn der Kurfürſt von Bayern als Regifjeur 

nah München, von wo er 1801 als Theaterdireftor 

nah Mannheim zurüdfehrte. B. vereinigte mit mu⸗ 

jterhaftem Spiel eine gute Stimme und bewegte id) 

mit gleicher Gewandtheit im Luſt⸗ und Trauerfpiel 

wie im Singfpiel. Unter feinen Stüden hatten die Qujt- 
ſpiele: » Die Schachmaſchine⸗ (Berl. 1798), »DieDuäl- 
geifter« (ranff. 1802) und »Das tamäleon« (daf. 

1803) den meiiten Beifall. Sein » Iheater« erſchien 

Frankfurt 1802 f., 3 Bde. — Beds erite Gattin, Ra - 

roline, geborne Ziegler, geb. 3. Jan. 1766 in 

Mannheim, betrat 1781 dafelbit die Bühne, ſtarb 

aber ſchon 24. Juli 1784. Schiller, dem fie ald Dar- 

itellerin feiner Yuife vorgeihwebt hatte, bewies ihr 
befondere Zuneigung. 

3) Job. Tobıas, prot. Theolog, geb. 22. Febr. 
1804 zu Balingen in Württemberg, gejt. 28. Dez. 1878 
in Tübingen, ward 1827 Biarrer in BWaldthann, 
\1829 Stadtpfarrer in Wergentheim, 1836 außer- 
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ordentlicher Brofeifor zu Bafel, 1843 ordentlicher Pro- 
fefjor in Tübingen, wo er im Gegenſatze zur kritifch- 
ıpefulativen Schule Baurs eine bibliſch⸗ theoſophiſche 
Richtung begründete. Bon feinen Schriften find zu 
nennen: »Einleitung in das Syſtem der hrijtlichen 
Lehre« (2. Aufl., Stuttg. 1870); »Die hriftliche Lehr- 
wiſſenſchaft nad) den bibliihen Urkunden« (2. Aufl. 
1874); »Umriß der biblifchen Seelenlehre« (3. Aufl. 
1873); »Chrijtliche Neden« (1834 — 70, 6 Samm- 
(ungen); »Leitfaden der chriſtlichen Glaubenslehre« 
(2. Aufl. 1869), mit der Fortfegung »Chriftliche Liebes: | 
lehre« (1872 — 74). Aus feinem Nachlaß erſchienen 
mehrere exegetiſche Schriften, auferdem »Borlefungen 
über hrijtlihe Ethil« (Gütersl. 1882 — 83, 3 Bde.) 
u. »über hrüftliche Slaubenslehre« (daf. 188687, 2 
Bde.). Sein ſchrieb Riggen bach (Baſel 1888). 
4) Karl, Dichter, geb. 1. Mai 1817 in dem ungar. 
Marktfleden Baja, gejt. 10. April 1879 in Wien, | 
itanımte von jüdifchen Eltern und trat ſpäter zurevan- 
gelifchen Kirche über. Er lebte in Berlin, Belt und | 
am längjten in ®ien. Durd ©. Kühne, damaligen | 
Redakteur der » Zeitung für die elegante Welte, zuerit | 
in die literariiche Welt eingeführt, veröffentlichte B. 
die Sammlung »Näcdte, gepanzerte Lieder« (Leipz. | 
1838), die großen Beifall fand. »Der fahrende Poet⸗ 
(Zeipz. 1838), in vier Gefängen (Ungarn, Wien, Wei- | 
mar, die Wartburg), enthält die ſchönſten Partien im 
eriten Gefang, wie denn Überhaupt Becks Schilderun- 
gen der ungarifhen Natur und Sitten allein von 
dauerndem Wert find. Das zeigt insbef. fein —* 
Berl, der Roman in Verſen: » Jankö, der ungariſche 
Rofhirte (Leipz. 1842, 3. Aufl. 1870). Ferner ers 
ſchienen von ihm: »Stille Lieder« (Leipz. 1839); »&e- 
fanımelte Gedichte« (Berl. 1844, 3. Aufl. 1870); »Lie- 
der vom armen Mann« (daf. 1847); »Monatsrofen« 
(daf. 1848); »Gepanzerte Lieder« (daf. 1848); »An 
Franz Joſeph⸗ (Wien 1849); »Uus der Heimat« 
(2. Aufl., Dresd. 1852); »Mater dolorosa«, ein Ro- 
man (Berl. 1854); »Jadwiga«, eine Erzählung in 
Berfen (Leipz. 1863), und » Still und bewegt«, eine 
weite Sammlung von Gedichten (Berl. 1870). Beds 
— ſpiegein die Natur des ungariſchen Voltes 
und Landes ab. Bon Mitleid für die Armen und 
Unterdrüdten erfüllt, ift er ein Sänger des Prole- 
tariat3 fowie des Judentums; doch gelingt es ihm 











nicht immer, die Tendenz poetifch zu verflären. 
5) Bernhard DOftav von, Chirurg, geb. 27. 
Oft. 1821 zu Freiburg i. Br., geit. dafelbit 10. Sept. 
1894, jtudierte in Freiburg und in Heidelberg, habili- | 
tierte fich 1845 in Freiburg, machte die Feldzüge in | 
Baden, Holjtein und Jtalien mit und erwarb ſich auch 
als Hofpital- und Truppenarzt in Rajtatt und Frei— 
burg große Berdienjte um das Militärfanitätsweien. 
Im Kriege von 1866 war er Leiter des dirurgiichen | 
Samitätsdienjte3 und 1870/71 Feldlazarettdirektor 
und konfultierender Chirurg bei der badiichen Divi- 
jion. Später wurde er Generalarzt des 14. Armee 
forps und 1884 geadelt. 1888 fiedelte er nach Frei— 
burg über. Er ſchrieb: »Hriegächirurgifche Erfahrun- | 
gen während des Feldzuges 18664 (Greiburg 1867); 
»Chirurgieder Schußverlegungen« (daj. 1872), »lber 
die Wirlung moderner Bewehrprojeftiles (Leipz. I885). 
6) Johann Nepomuk, Opernfänger (Bariton), 
eb. 5. Mai 1828 in Beit, geit. im September 1893 
in Wien, debütierte 1846 in Wien, hatte dann zunächſt 
kürzere Engagements an verfchiedenen deutichen Büh— 
nen (Hamburg, Bremen, Köln u. a., 1851 in Frank— 
furt a. M.) und gehörte dann von 1853 bis zu feiner 
Benjtonierung der Wiener Hofoper als eine ihrer 
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Hauptzierden an. — Sein Sohn Joſeph, ebenfalls 
Baritoniſt, geb. 11. Juli 1850 in Mainz, begann feine 
Künftlerlaufbahn in Olmütz. fam von da nadı Brei;- 
burg, Salzburg, Graz, Prag, 1876 an das Berliner 
Hoftheater und gehört jeit 1880 dem Stadttheater in 
Frankfurt a. M. an. 

7) Friedrid, Freiherr von, Chef des General» 
jtab8 der Öjterreichiich -ungar. Armee, geb. 21. März 
1830 zu Freiburg i. Br., trat 1846 als Kadett in Die 
öjterreichiiche Armee, machte die Feldzüge von 1848, 
1849 und 1859 mit. Bon 1859 — 61 führte B. das 


| Brotofoll bei der Bundesmilitärtommiffion in Frant- 
furt a.M., 1861 wurde er Major und Flügeladjutant 
des Feldmarſchalls Heß. 1867 wurde er Voritand 


der Militärlanzlei des Kaifers, 1873 Generalmajor, 
1874 Generaladjutant des Kaijerd, 1878 Feldmar⸗ 
ihallleutnant und hierauf in den Freiherrenſtand er- 
hoben. 1881 erfolgte feine Ernennung zum Chef des 
Generalitabs, 1889 zum Feldzeugmeiiter. B. iſt fett 
1883 Inhaber des 47. SInfanterieregiments und jeit 
1888 lebenslängliches Herrenhausmitglied. 

Bere, Franz Karl, Freiherr von, öjterreic. 
Staatsmann, geb. 81. Oft. 1818 zu Kollinetz in Böb- 
men, geit. 15. Jan. 1870 in Wien, war von 1846— 
1862 bei den Konſulaten von Salat, Alerandria und 
Konjtantinopel (bier auch in leitender Stellung) tätig. 
1856 führte er in Galaß den Vorſitz der internatio- 
nalen Kommiffion zur Regelung der Donauiciffahrt; 
1862 wurde er Bizepräfident der Zentraljeebebörde 
in Triejt, 1865 Seftionächef, 1866 Unteritaatsfetretär 
im Finanzminifterium und nad) Larifch' Rücktritt 1867 
jelbjt Finanzminijter. Nach den Ausgleich mit Un— 
garn (Ende 1867) wurde er Reihsfinanzminiiter. 

Berfeborff, Georg Philipp Ludwig von, 
Schriftjteller, geb. 1777 in Hannover, geit. 27. Febt. 
1858 zu Grünbof in Bommern, wurde 1821 Wini- 
iterialrat im Departement des Kultus, ala welcher er 
befonders das Vollsſchulweſen leitete. Nachdem er 
1827 zur fatholifchen Kirche Übergetreten war, verlor 
er feine Stelle, wurde aber von König Friedrih Wil⸗ 
beim IV. in den Staatsdienit zurüdberufen und Prä- 
jident des Yandesöfonomielollegiums. Als Schrift- 
iteller hat er fich befonders durch feine heftige Polemil 
gegen Schleiermacher einen zweideutigen Ruf eriwor: 
ben. Außerdem fchrieb er: »An die deutiche Jugend 


über die Leiche Kotzebues - (Hannov. 1819); » Die fa- 


tholiiche Wahrheit« (3. Aufl., Negensb. 1852); » Das 


' Verhältnis von Haus, Staat und Kirche zueinander« 


(Berl. 1849) ; »&efammelte landwirtichaftliche Schrif⸗ 
ten« (daf. 1847—51, 2 Bde); »Offenbarung und 
Vernumft« (Regensb. 1853) u. a. Auch gab er die 
» Jahrbücher des preußischen Vollsſchulweſens« (Berl. 
1825 — 29, 9 Bde.) heraus. 

Becken (Wanne), in der phyſilaliſchen Geograpbie 
eine breite, auf allen Seiten von Gebirgen eingefahte 
Bertiefung der Erdoberfläche, die, falls fie jich unter das 
normale Niveau einſenkt, gewöhnlich von einem See 
oder Meer ausgefüllt iſt. iſpiele ſolcher Einſenkun⸗ 
gen (Meeresbecken) ſind das B. des Mittelmeers, 
das des Mexilaniſchen Golfes und die B. der großen 
nordamerifanifhen Seen, welch legtere zwtichen 77 
und 180 m ü.M.liegen. Die Yandbeden jind meiſt 
durch einen tiefen Einfchnitt in ihrem Rande mit einem 
Flußlaufe verbunden, auch fünnen mehrere ®. an 
demfelben Fluß hintereinander liegen. So treten im 
Flußgebiete der Donau fünfgroße B., dur Talengen, 
die Bebirgäfetten quer durchbrechen, voneinander ge 
trennt, hervor: das oberjte in Bayern, bis Paſſau; 
dann das Wiener, bis Hainburg; das von Komorn; 
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das ungariiche Hauptbeden mit der Theiß und das B. 

der Walachei, das vom Schwarzen Meer durd) die 

der Dobrudſcha abgeſchloſſen wird. Auch 

der Rhein durchitrömt zwei große und deutlich ge» 

a B. = das — und * wert er 

bis Bin in fehr abgefchlofjenes B. ift 

böhmifche, weiches das —— der Elbe, Mol⸗ 
dan und Eger umfaßt und rings von Gebi 

umgeben ift, die nur bei Tetfchen von einer engen Tal- 

en durchbrochen find. Für die Entwidelung großer 

Städte ift die Lage inmitten ſolcher B. beſonders 

‚, Budapeft, Wien, Franffurt a. M., 

k DB. enthalten in ihren tiefiten Tei- 

fen ftets Salzfeen. Geologiſche B. heißen mulden- 

‚ früher geographiſche B., die z. T. oder ganz 

It fein fönnen und an der Oberfläche gar 

feine Deprefiion zu zeigen brauchen. Derartige B. 

fünnen auch durd) Senkung des Untergrundes oder 

durch Seitenichub entitanden fein. Befonders häufig 

fpricht man von Steintohlenbeden und Tertiärbeden, 

die man nad) den heute auf den betreffenden Schidy- 

temen gelegenen Städten benennt, jo das Aache⸗ 

ner Steintobl ‚ das Barifer Tertiärbeden ıc. 

Beten (lat. Pelvis), der Knochengürtel —— 
gürteh, der zur Befeſtigung der Hintergliedmaßen 
am Rumpfe dient. Bei den Haifiſchen beſteht es aus 
einem Snorpelitiid; bei den Knnochenfifchen iſt es ver- 
Inöchert, jedoch noch nicht feit mit der Wirbelfäule ver- 
bunden und liegt verfchieden weit vom Schultergürtel 
6. d.), fo daf die hintern Gliedmaßen (Bauchfloffen) 
zuweilen den vordern (Bruftfloffen) benachbart find. 
Erſt bei Amphibien und höhern Wirbeltieren iſt «8 
an der Kreuzgegend der Wirbeljäule befeftigt und zer⸗ 
fällt in: Darm- oder Hüftbein (os ilii) zur An⸗ 
beitung an die Wirbelfäule, Scham» oder Schoß- 
bein (os pubis) und Sigbein (os ischii); beide leß- 
tere wenden fich von ber Wirbeljäule ab nad) dem 
Bauch zu und vereinigen ſich bei vielen Tieren in der 
Bauchlinie mit denen der andern Seite, jo daß ein 

ener Sinochenring entiteht. Offen, d. h. auf 
der Bauchfeite auseinander weichend, iſt das B. der 
Reptilien und Vögel mit Ausnahme des Straufes, 

fen iſt es bei den meiften Säugetieren. Bei den 

ift das Darmbein meiſt [che lang und mit einer 
haar Ariane verichmolzen. im fehlen der hin- 
tem Er ität tritt das B. zurüd und iſt bei 
derartigen Tieren (Blindfchleichen, Walen) nur noch 
als Rudiment vorhanden. 

Das menſchliche B.(f. Tafel »Stelett I«, Fig.3u.4) 
beiteht beim Erwacjenen aus dem unpaaren Kreuz 
bein (f. b.), d. b. einer Anzahl verfchmolgener Wirbel, 
und paarigen Bedenbeinen (os pelvis), bie 
ben oben genannten drei Knochenpaaren entiprechen. 
Bon ihmen find die beiden Darmbeine breite, ſchaufel 

ge Knochen; die Sigbeine haben hinten je einen 
Höder (Sigbeinhöder); die Schambeine 
vereinigen fich auf der Bauchfeitein der fogen. Scham 
beinfuge (symphysis pubis) durch Faſerknorpel 
miteinander (f. Tafel »Bänder I«, Fig. 1). Den Hohl 
raum des Bedens trennt man in das obere (arofe) 
und in das untere (fleine, eigentlide) B.; ala 
Trennungstinie dient eine ringförmige Kenochenleiſte 
(linen arcunta interna) auf der Innenfläche. Die 
obere des Heinen Bedens heiht Bedenein- 
gang, die untere Bedenausgang; zwiſchen beiden 
liegt Die Bedtenhöhle. In diefer befinden ſich Mait- 
darın, Harnblaſe mit dem unterjten Teil der Harn- 
leiter, die nicht ere Gebärmutter und bie 
Scheide, beim Mann die Samenbläschen und bie Bor- 
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ſteherdrüſe. Das weibliche B. ift breiter, niedriger 
und geräumiger als das des Mannes (die Breite beim 
Mann 25, beim Weib 28 cm). Ferner find beim 
Mann die Bedentnohen Mnöchern verbunden, beim 
Weib jedoch nicht, daher iit bei diefem der Bedenaus- 
gang der Erweiterung (bei®eburten) fähig. Die beim 

ib mehr auseinander liegenden Darınbeine be- 
wirfen die breiten Hüften desſelben und die gegen die 
Kniee hin fonvergierende Stellung der Beine. — Ein 
beionderer Teil des Bedens iſt die Bfanne (aceta- 
bulum), in welcher der Oberjchentel mit jeinem Ge— 
lenkkopf ruht. Daneben ijt das ovale oder Hüft- 
beinlod (foramen obturatorium, f. Tafel »Ste- 
lett I«, Fig. 11), das vom Scham- und Sipbein bes 
grenzt und mit Ausnahme einer Heinen Stelle durch 
eine Haut (membrana obturatoria, ſ. Tafel »Bän- 
der I«, fig. 1 u. 2) geichloffen wird. 

Die genaue tnis des weiblihen Bedens, 
befonders feiner Dimenfionen, ift für die Geburts: 
bilfe außerordentlich —* weil bei jeder auf natür⸗ 
lichem Weg erfolgenden Geburt der findliche Körper 
einen Weg durd) den Beckenraum nehmen muß. Zur 

eifung der Größe und Form des Bedens dient 

die Bedtenmefjung, die teild manuell, teild mit beſon⸗ 
dern Inſtrumenten GBeckenmeſſer, Belvimeter) 
ausgeführt wird. Auf diefe Weije fönnen Abwei- 
chungen des Beckens von feiner normalen Geitalt 
genau ermittelt und die Refultate der Mefjung für 
geburtshilfliche Eingriffe verwertet werden. Form- 
veränderungen des Bedens, die eine Beſchränkung 
jeiner räumlichen Verhältniſſe bedingen, entjtehen 
häufig durd Krankheiten der Knochen oder Gelente 
(Radyitis, Tuberkulofe). Je nach dem Grade der Ver⸗ 
engerung it der Einfluß auf den mechaniſchen Bor- 
ang der Geburt verfchieden. Bei höhern Graben von 
Bedenenge lann die Geburt ſehr erfchwwert, ja auf 
natürlichem —* unmöglich fein (f. Kaiſerſchnitt). 
Bal. Beit, Die Anatomie des Beckens (Stutig. 1887); 

aldeyer, Das B. (Bonn 1898, mit Atlas). 

Becken (türtiiche Teller, frang. Cymbales, 
ital. Piatti, Cinelli), Schlaginftrumente von unver- 
änderlicher, nicht zu bejtimmender Tonhöbe, die einen 
aufregenden, lauten, grelldröhnenden und lange nach⸗ 
hallenden Schall geben. Sollen fie nur hurze Schläge 
marfieren, jo werden fie direft nach dem Anſchlag 
durch Anpreffen an die Bruft gedämpft. Die B. find 
tellerförmige Metalliceiben mit breiten, flachen Rän- 
bern, welch leßtere der eigentlich Mingende Teil find, 
während der durchbohrte fontave Mittelteil, an dem 
die ald Handgriffe dienenden Lederriemen befeitigt 
find, nicht mitſchwingt; je zwei ſolcher Scheiben qe- 
hören zufanmen und werden gegeneinander geichla- 
gen (forte), oder man läht die Ränder leife gegenein- 
ander Hirren (piano). I. Tamtanı. 

u cipr. Hm), Nädtiicher Vorort von Lon- 
don, in der engl. Öraffchaft ent, 10 km jüdfüdoftlid) 
von der Yondonbrüde, mit (1001) 26,380 Einw. 

Beckenhaube, i. Keſſelhaube und Helm. 

Beckenried, ſ. Buochs. 

Beckenſaurier (Pelycosanria), die älteſten aus- 
geitorbenen Reptilien, bei denen das Becken zuerit fäu- 
gerähnliche Formen zeigt. 

Beer, 1) Hermann Heinrich (»der rote B.«), 
deuticher Bolitifer, geb. 15. Sept. 1820 in Elberfeld, 
geit. 9. Dez. 1885, ſtudierte Rechts⸗ und Staats- 
wifienichaften, nahm als Publiziſt und Vollsredner 
an den Bewegungen der Jahre 1848 und 1849 Unteil 
und wurde zu mehrjähriger Feſtungshaft verurteilt. 
Danach ließ er fi) in Dortmund nieder, wurde Stadt» 


936 Deder (Gelehrte, Schriftiteller). 


verordneter, Vorſitzender der Vollsbank, des Gewerbe "Göttingen und Berlin und wurde 1855 Direltor des 
vereind und 1870 Oberbürgermeijter. Den Wahlkreis | oldenburgifhen Statijtiihen Bureaus. 1872 wurde 
Dortmund vertrat er, der Fortſchrittspartei ange: | er zum Direltor des neuerrichteten faijerlihen Sta- 
börend, 1862 im preufiichen Abgeordnetenhaus, ſpä⸗ tiſtiſchen Amtes in Berlin ernannt, als weldyer er die 
ter im norddeutfchen und deutichen Reichstag, bis er | Herausgabe der »Monatähefte zur Statijtif des Deut⸗ 
1872 alö Vertreter der Stadt Dortmund in das Her: ſchen Reiches« und des »Statiitiichen Jahrbuches« 
renhaus berufen wurde. 1875 ward er Oberbiürger- | leitete, bis er im April 1891 in den Rubejtand trat. 
meilter von Köln und für diefe Stadt Mitglied des | Hervorzuheben find feine Arbeiten auf dem Gebiete 
Herrenhaufes jowie des Staatörates. Bol. Haden- | derBevölferungsitatijtit (vgl. feine Abhandlung » Zur 
berg, Der rote B. (Leipz. 1899). Berechnung von Sterbetafeln an die Bevöllerungs 
2) Oskar, befannt durch fein Mitentat auf König ſtatiſtik zu jtellende Unforderungen«, Berl. 1874). 
Wilhelm I. von Preußen, geb. 18. Juni 1839 in | 6) Otto, Wugenarzt, geb. 3. Mai 1828 auf dem 
Odeſſa, wo jein aus Sachſen gebürtiger Bater Direktor Domhof bei Rateburg, gi 7. Febr. 1890 in Heidel- 
des Lyzeums war, geit. 16. Juli 1868 in Mlerandria, | berg, jtudierte 1847 zu Erlangen Theologie und Phi: 
ſtudierte jeit 1859 in Leipzig und fahte 1861 den Ent- | lologie, 1848 — 51 Mathematik und Naturwifjenichaf- 
ichluß, den König von Preußen zu ermorden, in deffen | ten in Berlin, ging dann als Hofmeijter nad) Wien, 
Berjon er ein wenn der Einigung Deutichlands | jtudierte dort 1854—59 Medizin, wurde Sehunbdär- 
erblidte. In Baden-Baden, wo fi der König zur | arzt am allgemeinen Krankenhaus, 1862 Aſſiſtent 
Kur aufbielt, feuerte er 14. Juli in der Lichtenthaler | bei Arlt, habilitierte ji 1867 und ging 1868 als 
Allee fein Terzerol auf ihn ab. Der König erlitt eine | Profeſſor der Augenheilkunde nad) Heidel wo er 
unbedeutende Duetihung am Hals. B. wurde vom | 1887 das Gräfe- Mufeum begründete. Er arbeitete 
Sc) ericht in Bruchſal zu 20 Jahren Zuchthaus | über die jichtbaren Ericheinungen der Blutbewequngen 
verurteilt. Im Oftober 1866 auf König Wilhelms Für- | in der menſchlichen Neghaut, fiber Farbenblindheit x. 
ſprache begnadigt, ging er nah Nordamerika, tehrte | lieferte einen ⸗Atlas der pathologiihen Topographie 
aber 1868 zurüd, um ſich nad) dem Orient zu begeben. | des Auges⸗ (Wien 1874—78) und ſchrieb: » Batho 
Gelehrte. logie und Therapie des Linjeniyitems« in Gräfe 
8) Karl Ferdinand, Sprachforſcher, geb. 14. | Sämiſch' »Handbuch der in este (5. Bw. 
April 1775 zu Liefer im Kurtrierſchen, wirkte jeit 1803 | 1. Hälfte, Leipz. 1875); » Zur Anatomie der gefunden 
als Arzt an verichiedenen Orten, feit 1815 in Offen- | und franfen Lınje« (Wiesbad. 1883); »Die Univer- 
bach, wo er 1823 ein —— errichtete und | ſitãts⸗Augenklinik in Heidelberg« (daf. 1888). 
4. Sept. 1849 jtarb. Sein Standpunft, der die Sprache Schriftfteller, Dichter. 
als einen jtreng logijhen Organismus auffaßt, fand | 7) Rudolf Zaharias, Volksſchriftſteller, = 
* viele Anhänger, bis 3. Grimms Werfe das Irrige | 9. April 1752 in Erfurt, geit. 28. März 1822, ſtu 
diefer Behandiungsweife dartaten. Bederd Haupt- | dierte in Jena Theologie und fam 1782 als Lehrer 
ichriften find: »Organism der deutſchen Spradhes, | an das Baſedowſche Philanthropin in Deſſau, gab 
als erjter Teil einer » Deutichen Spradhlehre« (Frankf. ſeit 1782 die ⸗Deſſauiſche Jeitung für die Jugend» 
1827), dazu ald zweiter Teil: »Deutjche Grammatit« | heraus, die er nad) feiner Überfiedelung nad) 
(daj. 1829), beide in erweiterter Form als »Ausführ- | 1784 ald »Deutiche Zeitung für die Jugend« fortſetzte 
liche deutihe Grammatif« (daf. 1836 —39, 3 Tle.; | und 1796 zur »Nationalzeitung der Deutichen« erhob. 
2. Aufl., Brag 1870, 2 Bde), daneben die »Schul- | Indem weitverbreiteten »Not-und Hilfsbüchlein, oder 
— der deutſchen Sprache⸗ (daf. 1831; 11. lehrreiche Freuden- und Trauergeſchichte des Do 
ufl. von Th. Becker als »Handbuch der deutſchen Mildheim« (Gotha 1787— 98, 2 Bde; neue U 
Sprades, daf. 1876). Außerdem fchrieb er: »Das | 1838) ſchuf er ein ausgezeichnetes Vollsbuch, dem ſich 
Wort in feiner organifhen Berwandlung« (Frankf. | fein »Mildheimifches Liederbuch« (daf. 1799, 8. Aufl. 
1833); »Der deutiche Stile (daf. 1848; 3. Aufl. von | 1837) und fein »Mildheimifches Evangelienbuch« (daf. 
Lyon, Prag 1883) u. a. 1816) würdig anfchlofjen. Der »Anzeiger«, den er 
4) Wilhelm Adolf, Archäolog, Sohn von B.8), | 1791 neben der »Deutfhen Zeitung« begründete, 
eb. 1796 in Dresden, geit. 30. Sept. 1846 in Meißen, | wurde 1792 durch Faiferliches Brivilegtum zum ⸗All⸗ 
Ntudierte jeit 1816 in Leipzig und wurde 1822 Kon- | gemeinen Reichdanzeiger« erhoben, 1806 in den » Al⸗ 
reftor zu Zerbſt, 1828 Brofeifor zu Meihen, 1837 | gemeinen Anzeiger der Deutichen« umgewandelt. We 
außerordentliher, 1842 ordentlicher Profeſſor der | gen eines Aufſatzes in der »Nationalzeitung« ward 
tlaſſiſchen Archäologie an der Univerfität zu Leipzig. | er 30.Nov. 1811 durch franzöfiiche Gendarmen ver- 
Seine Hauptichriften find: »Gallus, oder römiſche haftet und bis April 1813 in Magdeburg gefangen 
Szenen aus der Zeit Auguſts« (Leipz. 1838; 3. Aufl. gehalten. Seine darauf bezügliche Schrift » 
von Rein, das. 1863, 3 Bde. ; neu bearbeitet von Böll, | Yerden umd Freuden in 17monatlicher franzöfticer 
Berl. 1880 — 82) und »Charifles, oder Bilder altgrie- | Gefangenihaft« (Gotha 1814) iſt ein intereſſanter 
chiſcher Sitte« (Leipz. 1840; 2. Aufl. von K. Fr. Her- | Beitrag zur Zeitgeſchichte. Val. Burbach, Rudolf 
mann, daf. 1854, 3 Bde.; neu bearbeitet von Göll, Zacharias B. (Gotha 1895). 
Berl. 1877— 78), befonders aber das »Handbuch der | 8) Wilhelm Gottlieb, VBelletriit und Kunſt⸗ 
römijchen Ultertümer« (Leipz. 1843—46, Bd. 1 u. 2; | fchriftiteller, geb. 4. Nov. 1753 zu Überlallenberg in 
fortgeiegt von Marquardt, daf. 1849—68, Bd. 3-5, | Sadıien, aeit. 3. Juni 1813 in Dresden, lehrte feit 
und Durch Mommiens »Römiiches Staatöredht«). Val. | 1776 am Vhilanthropin zu Deſſau, ward 1782 Pro- 
U. Weinhold, Wilhelm Adolf B. (Meihen 1898). feſſor an der Ritterafademie zu Dresden, erhielt 1795 
5) Karl, Statiſtiker, geb. 2. Oft. 1823 zu Stro- | die Aufficht über die Dresdener Antikengalerie und 
haufen im Oldenburgiihen, geit. 20. Juni 1896 in | das Münzkabinett und vereinigte damit feit 1804 die 
Berlin, nahm 1850 ald Hauptmann in der ſchleswig⸗ über das Grüne Gewölbe. Bederd Dihtungen find 
boljteiniihen Armee an dem Feldzuge gegen Düne- | unbedeutend, qut geleitet und einflußreich waren aber 
mart teil, widmete fich feit 1851 dem Studium der | fein »Tafchenbuch zum qefelligen Bergniügen« ¶ Leipz 
Vollswirtihaft und Statiftif an den Univerfitäten | 1791 — 1814) und die »Erbolungen» (daf. 1796 bis 
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1810). Huch fein »Auqufteunte, Dresdens antife Dent- 
mäler enthaltend (Dresd. 1805 —1809, 2 Bde.; 2. 
vermehrte Aufl. von feinem Sohn ®. U. Beder, Leipz. 
1832 — 37, mit 162 Rupfertafeln),, fand Beifall. 

9) Karl Friedrich, Gefchichtichreiber, geb. 1777 


in Berlin, geit. dafelbit 15. März 1806, ftudierte in 


Halle, war 1798 — 1800 Mitglied des Seminars für 
gelehrte Schulen in Berlin und widmete fidh dann 
Itterariichen Urbeiten. Er jchrieb die »Erzäblungen 
aus der Alten Welt für die Jugend« (Halle 1801— 
1808, 8 Bde. ; 10. Aufl. von Mafius, 1873), nament- 
lich aber die auf die allgemeine Bildung in Deutic- 
land —— einflußreiche »Weltgeſchichte für Kin- 
der und flinderlebrer« (daf. 1801— 1805, 9 Bde.), die 
von Roltmann und K. U. Menzel fortgejeßt, fpäter 
von M. Dunder, Loebell, dann von WU. Schmidt und 
E. Arnd (8. Aufl., daf. 1874, 22 Bde), W. Müller 
(Stuttg. 1883 — 86, 12 Bde.), zulegt von Groß und 
Miller (daf. 1900,12 Bde.) neu herausgegeben wurde. 

10) Nikolaus, der Dichter des »Rheinliedes«, geb. 
8. Dit. 1809 in Bonn, geft. 28. Aug. 1845 in Hüns- 
boven, ftubdierte die —2* ward 1838 Auskultator, 
fpäter als Schreiber bei einem Friedensgericht ange- 
ſtellt. Seinen Ruf erwarb er fich 1840 durd das 
Lied: » Sie follen ihn nicht haben, den freien, deutſchen 
Rheine, das als ein vollstümlicher Ausdruck des deut- 
ichen Gefühls ungemefienen Beifall fand. Der König 
von Preuken fandte dem Dichter 1000 Tir. und 
König Ludwig von Bayern einen Ehrenpolal. Auch 
eridhienen von dem »Rheinlied« über 100 Kompoſi⸗ 
tionen, von denen * feine populär wurde. Da 
das Lied dem franzötiichen Nationalitolz zu nabe trat, 
io rief es in Frankreich Erwiderungen bervor, umter 
denen die von Alfred de Muffet: »Nous l’avons eu, 
votre Rhin allemand«, ſich durch Übermut auszeich 
mete, während Yamartines »friedensmarfeillaife« 
(1841) verföhnlicdhere Saiten anſchlug. Beders ge 
jammelte »&edichte« (Köln 1841) erhoben fich nicht 
über das Gewöhnliche und gen fpurlo® vorüber. 
Bal. 2. Baecles, Nikolaus B. (Bonn 1896). 

1 Ya id Dichter u. Schriftiteller, geb. 27. April 
1828 zu Klingenmünſter in der Pfalz, geit. 23. März 
1891 ın Eiſenach, ftudierte 1847 — 50 zu München 
Bhiloſophie und Geſchichte und widmete fich dann der 
Literatur. Bon 1859 bis Juli 1864 gab er die »far- 
Zeitung« heraus, das Organ der großdeutſchen Partei. 

dem er jchon früher eine Sammlung »Novellen« 
(Beit 1856) veröffentlicht, erichienen jept DieRomane: 
» Des Rabbi Bermädtnis« (Berl. 1866 — 67, 6 Bde. ; 
2. verbefferte Aufl. 1884, 3 Bde); »Dedwig« (daf. 1868, 
2 Bde.) und »Bervehmt« (dai. 1868, 4 Bde.), welch 
—— Bert B. viele Anfechtungen zuzog, weil man 
lebende Beriönlichleiten des bayriſchen Hofes darin 


geichildert glaubte. B. jiedelte bald darauf nad Eife- | 
nach über, fammelte frühere Novellen: »Aus Dorf | 


und Stadt« (Berl. 1869), und veröffentlichte an neuen 
Romanen: » Der Karfuntel« (daf. 1870); » Der Niren- 
hicber« (dai. 1871, 2 Bde.); » Das Turmfätherlein« 
(Yeipy. 1872, 4 Bde); »DWeine Schweiter« (Wismar 
1876, 4 Bde.) ; » Maler Schünbart, eine Beichichte aus 
ber Mart Brandenburg« (3. Aufl., Kaſſel 1878); »Muf 
Baldivegen« (Stuttg. 1881); » Der ftititer von Horit« 
(Jena 1889); »Die graue Jette« (daf. 1890); »Bor 
bunbert Jabren«, zwei Novellen (Stuttg. 1891) u. a. 
Maler, tupferſtecher. 

12) Jakob, Maler, geb. 15. März 1810 in Dittels- 
beim bei Worms, geit. 22. Dez. 1872 in Frankfurt 
a. M. war anfangs Lithograph und widmete ſich dann 
fett 1833 in Düfjeldorf unter Schirmers Leitung der 


337 


\ Landichaftömalerei. Bald erfannte er aber, daß die 
Genremalerei feinem Talent am meiiten zufagte, und 
auf diefem Gebiet hat er vorbildlich gewirft. 1840 
wurde er als Profeſſor der Genre- und Landichafts- 

| malerei an das Städeliche Kunftinjtitut in Frankfurt 

a. M. berufen. Seine z. T. fehr populär gewordenen 

Hauptwerle find : die Wärchenerzählerin, der Refruten- 
abichied, der heimlehrende Krieger, die beiden Wild- 
ichügen, der Liebesantrag, die Schmollenden, Heim- 

lehr vom Kirchgang, heimlehrende Schnitter, der vom 

Blig erfchlagene Schäfer (im Städelihen Muſeum in 

Frankfurt a. M.), Landleute auf dem Felde jchen ihr 

| Dorf durch einen Blig in Brand geitectt (Neue Pinalo⸗ 

thel zu München), die Begegnung (1871) wc. 

13) Karl, Maler, geb. 18. Dez. 1820 in Berlin, 
geit. dafelbit 20. Dez. 1900, ftudierte zuerjt unter U. 
v. Klöber und nahm 1841 an der Ausführung der Fres⸗ 
fen in der Borballe des Alten Mufeums unter Corne- 
lius und 1843 an der Ausmalung der Bafilifa unter 
Heß in München teil. 1844 ging ernad) Paris und von 
da nad) Italien. Nach Berlin zurüdgelehrt, führte er 
eine Reihe von Wandgemälden aus der antiten Mythe 
im Niobidenfaal des Neuen Mufeums aus. Seine 

abung wurde erit durch eine 1853 unternommene 

Reife nad) Venedig in die richtige Bahn gelenkt. Un— 

ter dem Einfluß der venezianischen Meiſter, insbeſ. 

Veroneſes, entwidelte ſich fein Kolorit zu großer Kraſt 

und blübender Schönheit, und er jchuf eine lange 

Reihe von Genrebildern aus dem altvenezianifchen 

Leben, auf denen er meiſt durch nobelliftichen In- 

balt fefjelnde Szenen mit großem Reichtum der farbe, 

außergewöhnlicher Birtuofität in der Behandlung der 

Stoffe und mit glüdlich entwideltem Schönbeitsgerühl, 

wenn auch ohne tiefe Charakteriſtik, daritellte. Die 

bedeutenditen find: Schmudhändler beim Senator 

(1855), Befuc des Senators beim Nobile (1857), 

Sigung des Dogen im Geheimen Rat, der Bravo 

(1864), Karneval von Benedig, venezianiiche Ballon- 

ſzene, Gnadengeſuch beim Dogen, Karl V. bei Tizian, 

\ Dürer bei Tizian, Dürer in Venedig (1872), Karne⸗ 
val beim Dogen in Benedig (1884, in der Berliner 
Nationalgalerie), Othello der Desdemona jeine Aben⸗ 
teuer erzäblend (1886, im Mufeum zu Breslau), 
Othello vor dem Dogen. Außerhalb diefes Stofftreifes 

‚liegen, aber in gleicher Weiſe behandelt find: In der 
Gemäldegalerie (1860), Karls V. Beſuch bei Fugger 
(1866, Berliner Nationalgalerie), Biola und Olivia 

aus »Wasihrwollt«, Figaros Hochzeit (1874), Duttens 

' Dichterfrönung ( 1876), Kaiſer Warimilian in Berona 

(1877), t Nulius IL. befichtigt die Statue des 
Apollon von Belvedere (1887), Don Juan d’Aujtria 
vor Karl V.(1891). Seine koloristiichen Beitrebungen 
baben einen ſtarlen Einfluß auf die Entwidelun 
Berliner Schule geübt. B. war bis Oftober 1895 Yrä 
fident, zulegt Ehrenpräfident der Alademie der Künſte. 

14) Auguſt, Maler, geb. 27. Jan. 1821 in Darm- 
ſtadt, geit. 19. Dez. 1887 in Düfjeldorf, eınpfing von 
dem Landſchaftsmaler Schilbah in Darmitadt den 
eriten Unterricht, bis er zu feiner weitern Ausbildung 
nad) Düffeldorf zog, wo er für feine —— Dar- 
itellung grandioier Naturfzenen vielfache Anregung 
fand. 1844 bereiite er die Hochgebirge in Norwegen, 
in der Schweiz und in Tirol, fpäter auch die Ichotti- 
ichen Hochlande und verweilte auf Einladung der Sö- 
nigin Biltoria mehrmals an ihrem Hof in Balmoral, 
wo er eine Reihe von Bildern aus den dortigen Ge 
birgsgegenden malte. Seine zahlreichen Gebirgsiand- 
ſchaften find großartig gedacht, trefflich komponiert 
und forafältig ausgeführt. Zu den bedeutenditen ge 
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hören: ber Übend im Berner Oberland (1860 u. 1867), 
norwegische Hochebene mit Wafjerfall (1861), Abend 
in den Alpen des bayrifchen Hochlandes (1862), der 
Eiger, das Kaifergebirge in Tirol (1864), der Königs- 
fee im Sturm (1872), die Uberſchwemmung am Nie- 
derrhein, der Dadjitein (1876). 

15) Ulerander, Rupferjtecher, geb. 21. Dez. 1828 
in Berlin, geft. dajelbit 6. Febr. 1877, bildete * auf 
der dortigen Akademie und führte ſpüter zahlreiche 
Blätter in Linien» und Schablumftmanier aus, von 
denen der Befuc nad) Karl B. (f. Becker 13), der Tod 
Julius Cäſars nach Piloty und der Toaft aufdie Braut 
nad) Bautier (1874) die hervorragenditen find. — 
Sein Bruder Karl B., geb. 31. Aug. 1827 in Berlin, 
geit. daſelbſt 26. April 1891, bildete fic) bei Buchhorn 
und Mandel und ſtach in Schabkunft- und Linien- 
manier nad) Plodhorit, H. Richter (Chriftus auf dem 
Meer), Andrea del Sarto, Balnıa il Becchio, Leonardo 
(Abendmahl) u. a. 

Muſiker, Schaufpieler, 


16) Karl Ferdinand, Mufikfchriftiteller, geb- | 


17. Juli 1804 in Leipzig, geit. daſelbſt 26. Okt. 1877, 


erhielt feine Ausbildung durch Schicht und Friedrich) 
— 1825 Organiſt an | 
ifolaifirche, 184356 | 


Schneider in Leipzig, wurde 
der Beteräfirche, 1837 an der 
war er Drgellehrer am Konfervatorium. Als ein 
Heibiger Sanımler brachte B. eine bedeutende Biblio- 
thef älterer theoretischen und praftifchen Mufifwerte 
zufammen, die er 1856 der Leipziger Stadtbiblio- 
thet überwies (»Beders Stiftung«, Katalog 1843); 
feit diefer Zeit lebte er gänzlich zurüdgezogen. Die 
fiterarifchen Früchte feiner Studien und Sammel- 
arbeiten ind die zwar lüdenhaften, aber doch wertvol- 
len, befonders diejenigen Forlkels fortfegenden biblio- 

raphiichen Schriften: »Syſtematiſch⸗chronologiſche 
Darftellung der mufifalifchen Literatur« (Leipz. 1836, 
Nachtrag 1839); »Die Hausmmfil in Deutichland im 
16., 17. und 18. Jahrhundert« (daf. 1840) und » Die 








Tonwerte des 16. und 17. Jahrbhunderts« —* 1847). 


1841 — 43 redigierte B. interimiſtiſch die ⸗-Allgemeine 


muſilaliſche Zeitung⸗; auch für Schumanns »Neue 


Zeitſchrift für Mufike ſteuerte B. mehreres bei. Ferner 

veröffentlichte B. mehrere Sammlungen von ältern 
oralfägen. Als Komponiſt trat er nur mit wenigen 
avier- und Orgelfachen hervor. 

17) Jean, Biolinijt, geb. 11. Mai 1833 in Mann- 
eim, get. daſelbſt 10. Oft. 1884, trat ſchon im 11. 
ahr als Konzertipieler auf, wurde 1858 Nachfolger 

feines Lehrers Kettenus ala gr ig zu Mann- 
heim, nahm aber bald feine Konzertreiſen wieder auf 
und begründete 1867 mit E. Maſi, 2. Ebioitri und 
dr. Hilpert das »Florentiner Duartett«, das zu 
europäifcher Berühmtheit gelangte. Nach Auflöfung 
desfelben 1880 reilte er noch mit feinen Kindern 
Jeanne (Pianiſtin, geit. 1893), Hans (geb. 1860, 
jeßt Biolinlehrer am Konfervatorium zu Leipzig) und 
Hugo (f. Beder 20). 

18) Albert, Komponift, geb. 13. Juni 1834 in 
Duedlinburg, geit. 10. Jan. 1899 in Berlin, erhielt 
en in feiner Baterjtadt vom Organtijten 

önide, jpäter von Dehn in Berlin, wo er jtändig fei- 
nen Wohnſitz hatte, 1881 Lehrer am Scharwenla-Ston- 
fervatortum und 1884 Mitglied der muſikaliſchen Set- 
tion der föniglichen Akademie der Künite, 1891 Direktor 
des Domdhors wurde. Die Berufung in das Leipziger 
Thomas-Santorat 1892 lehnte er ab. B. iſt als Kom⸗ 
ponijt befonders ernitgebaltener ficchlicher Werte eine 
beadhtenöwerte Erſcheinung. Zuerſt erregte er Auf- 
merlfamteit durch feine 1861 in Wien preisgekrönte 


Beder — Bederath. 


G moll-Symphonie, noch mehr aber durch feine Bmoll- 
Meſſe (1878), der eine »Reformationältantate« ( 1883 
zur Zutberfeier), ein Oratorium »Selig aus Gnade« 
(1890), ein »Geijtlicher Dialog aus dein 16. Jahr⸗ 
hundert« (für Altſolo, Chor und Orgel), Pſalmen. 
Motetten und andre Bolalwerke folgten. Weniger 
fruchtbar war er auf injtrumentalen Gebiet (Urgel- 
phantafie und Fuge, Ballade für Violine, Klanter- 
quintett, Stüde für Violine mit Orgel u. a.). 

19) Reinhold, Komponijt, geb. 11. Aug. 1842 
zu Udorf in Sachſen, war urfprünglich Biolinift umd 
wirkte ald Mitglied eines Streicdhquartett® in Bau 
(Pyrenäen), mußte aber wegen eines Nervenleidens 
das Spiel aufgeben und leitete 1884 — 94 die Lieder- 
tafel zu Dresden, wo er ſich dauernd niederließ. Als 
Komponijt wurde B. zuerjt befannt durch Männer- 
höre (»Waldmorgen«, »Übendgloden« u. a.), trat 
aber in der Folge mit größern Werten bervor, jo mit 
einem Violinkonzert, der ſymphoniſchen Dichtung > Der 
Prinz von Homburg« und zwei Opern: »Frauenlob« 
(Dresden 1892) und »Ratbold« (Köln 1898). 

20) Hugo, Eellijt, der jüngjte Sohn von 8. 17), 
geb. 13. Febr. 1864 in Straßburg, Schüler von Kon— 
rad Kündinger, F. Grügmacher und Karl Hei. Auch 
Komponift für fein Inftrument (KonzertA-dur, Varia⸗ 
tionen u. a.), wirkt als Lehrer am Hochſchen Konſer⸗ 
vatorium zu Frankfurt aM. Er iſt Mitglieb des 
Hermann »Quartett8 und feierte auf jeinen Konzert» 
reifen überall Triumphe. 

21) Ehrijtiane, geborneNeumann, Schaufpie- 
lerin, geb. 16. Dez. 1778 zu Kroſſen in der Neumart, 

ejt. 22. Sept. 1797, kam mit ihrem Bater, den Schau- 
pieler Job. Ehriftian Neumann, 1784 nadı Weimar, 
wo fie 3 Jahre fpäter zum eritenmal die Bühne be» 
trat. Durch Corona Schröter und Goethe ausgebildet, 
feierte fie bald als erite Liebhaberin die größten 
Triumphe. 1793 verheiratete fie fich mit dem Schau- 
fpieler Heinrich B. dafelbjt. Goethe nennt fie im 
feinen »Annalen« das »ltebenswürdigite, natürtichite 
Talent« und feierte nad) ihrem Tode das Gedächtnis 
der Künſtlerin in der Elegie »Euphrofyne«. 
„Hermann von, deuticher Politiler. 
geb. 13. Dez. 1801 in Strefeld, geit. dafelbjt 12. Mai 
1870, ftammte aus einer befcheidenen Mennoniten- 
familie, trat 1815 in das Bankhaus Molenaar, er- 
öffnete aber 1888 ein eignes Banfgefchäft. Sein Haus 
(»B.-Deilmann«) beteiligte ſich bei den wichtigjten Air 
nanzoperationen der Rheinprovinz. 1836 zum Mit- 
gliede des Gemeinderats und der Handelslammer, 
dann des ————— ewählt, nahm er an der 
nach 1840 beginnenden po — 18 Bewegung tätigen 
Anteil. Auf dem erjten Bereinigten Yandtag 1847 
verteidigte er als Berfafjer der ſtändiſchen Adreſſe auf 
die Thronrede und Berichterjtatter darüber dieſe gegen 
den Landestommifjar und den Grafen Arnim⸗Boitzen⸗ 
burg. 1848 zum Abgeordneten für Krefeld im die 
deutiche Nationalverfammlung erwählt, gebörte er 
dort zum rechten Zentrum, der fpätern Kaſinopartei. 
Am 4. Aug. trat er als Finanzminifter in das Reichs⸗ 
minijterium, ſchied aber nad) der Verwerfung des 
Malmöer Baffenitillitandes ſchon 5. Sept. wieder aus. 
Er wirkte fortan für das preußifche Erbfaifertum, war 
im April 1849 Mitglied der Katferdeputation, erflärte 
ſich aber nady Ablehnung der erone durch den König 
gegen den Antrag, das deutiche Boll zur Durchführung 

r Reichöverfaffung aufzufordern. Da er mit dem 
Untrag, dad Barlament zuvertagen, nicht Durchdrang, 
legte er Unfang Mai 1849 fein Mandat nieder. Preu⸗ 
Bensllnionspolititfördernd, wirkte er als Abgeordneter 
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Krefelds im Erfurter Vollshaus. Als das Miniſterium 
Manteuffel die Union fallen ließ und im Innern frei» 
beitsfeindlich regierte, zog ſich B., feit 1849 Mitglied 
des preußifchen Abgeordnetenhauſes, 1851 vom poli- 
tifchen Leben zurüd. 1858 wieder zum Landtagsab- 
geordneten gewählt, legte er aus Gefundheitsrüdjich- 
ten fein Mandat 1859 nieder. Bal. Kopſtadt, 9. 
v. B., ein Lebensbild (Braunſchw. 1874). 
Berterd, Hubert, Philofoph, geb. 4. Nov. 1806 
in Münden, geit. 11. März 1889, itudierte und ha— 
bilitierte ſich dafelbit, wurde 1832 Profeſſor am Ly- 
zeum zu Dillingen und 1847 ordentlicher Profeſſor 
an der liniverjität München; feit 1853 war er Wit- 
glied der Ulademie der Wiſſenſchaften dafelbit. B. 


yäblt zu den hervorragenditen Schülern Schellings | 


aus letter Zeit, für defjen jpätere Philoſophie er unter 
andern in den Schriften: »Über die Bedeutung der 
Schellingichen Metaphyſil · (Münd). 1861) u. edel 
lings Getjtesentwidelung« (daf. 1875) eingetreten üt. 
Seine legte Schrift find die »AUphorismen über Tod 
und llnjterblichfeit« (Mind. 1889). 
Bedet, Thomas, Erzbiihof von Canterbury, 
gb um 1115 in London. Als Urhidialonus zu 
ry gewann B. die Gunſt König Heinrichs IL., 
der ibn zum Slanzler und 1162 zum Erzbiſchof er- 
nannte. Damit trat ein Wendepunft in Bedets Leben 
ein: aus dem vertrauten Gehilfen der monarchiſchen 
Beitrebungen des Königs wurde er Borfämpfer der 
Hierarchie im Sinne Bapit Aleranders III. Seinem 
Berſuch, den Klerus von der weltlichen Gerichtäbar- 
feit zu befreien, jtellte der König durch die Konjtitu- 
tionen von Glarendon (1164) das alte Herfommen 


⸗ 


als Landesgeſetz entgegen, und als B., vom Bapit | 


ſeines Eides entbunden, feine Unterfchrift zu den Ston- 
jtitutionen zurüdnahm, ward er des Meineides ſchul⸗ 
dig erflärt. Er floh hierauf nach Frankreich, von wo 
aus er unter dem Schuß des Papites den Kampf mit 
den geiitlihen Waffen fortießte. Nach Icheinbarem 
Ausgleich fehrte er 1170 nad) England zurüd. We 
nige Wochen darauf verführte ein vorfchnelles Wort 
des durch die Klagen der von B. gebannten Biichöfe 
erbitterten Königs vier Ritter, den Erzbifhof am Al— 
tar der Stathedralfirche von Canterbury 29. Dez. 1170 
zu erfchlagen. Geiſtlichteit und Bolt warfen die Blut— 
chuld auf den König, der fich 1172 einer Unterfuchung 


der Sache durch päpitliche Zegaten unterwerfen, den 


Reiniqungseid fhwören und die faſt gänzliche Erem 
tion der Weiitlichleit von weltlichen Gerichten nebit 


andern Eirchliben Anmahungen zugeitehen mußte. 
B. ward ald Märtyrer der firhlichen Freiheit 1172, 


tanomiftert und bald als der vornehmite Schußbeilige 
Englands verehrt. Heinrich II. jelbjt unterwarf ſich 
1174, um fein Bolf zu verfühnen, einer ſchimpflichen 
Buße auf Bedetö Grab zu Canterbury. Heinrich VIII. 
bat 1538 Die Gebeine des Heiligen als eines Majeitäts 
verbrechers verbrennen lafjen. Val. »Materials forthe 
history of Th. B.« (brög. von Robertfon und Shep 
pard, Yond. 1875 --85, 7 Bde); Abbott, S. Thomas 
of Canterbury (daf. 1898, 2 Bde.) und die betreffen 
ben Abſchnitte in Reuter, Geſchichte Alexanders III. 
(Leip 1860 -64, 3 Bde.). Konr. Ferd. Meyer be- 
handelte fein Leben in der Novelle » Der Heilige«. 
‚William, engl. Schriftiteller und gro— 
ber Sonderling, geb. 1759 in London, geit. 2. Mai 


539 


fein beſchloß. Schon 1780 trat er literarifch mit der 
Satire »Biographical memoirs of extraordinary 
inters« auf; berühmt machte ihn der erit franzö- 
* geſchriebene, dann von ihm ſelbſt ins Engliſche 
überjegte, großartig angelegte Roman »Vathek« 
(1786, neue Ausg. 1891), der einen wilden arabifchen 
Stoff mit ungewöhnlicher Kraft und mächtiger, oft 
zügellofer Phantafie, aber auch mit bitteritem Sar- 
fasmus behandelt. Die Epifode » The hall of Eblis« 
erflärte Byron für unlbertrefflih; auf »WManfred« 
bat fie jtark eingewirkt. Weniger bedeutend jind feine 
jpätern Romane; einige Reifeihilderungen find leicht 
und geihmadvoll ausgeführt. Val. »Memoirsof Will. 
B.«, hrög. von Redding (Lond. 1859, 2 Bde.). 
Beckmann, 1) Johann Gottlieb, Foritmann, 
eb. gegen 1700, geit. 1777 als Forſtinſpektor in 
olfenburg, war von Bedeutung für die Ausbildung 
‚der Waldbaulehre und der Foritabihäßung. Er 
ſchrieb: »&egründete Berfuche und Erfahrungen von 
der zu unſern Zeiten höchſt nötigen Holzjaat« (Chemmn. 
1756, 5. Aufl. 1788); » Unweifung zu einer pfleglichen 
Forſtwirtſchaft · (daf. 1759, 3. Aufl. 1784), enthält 
ein neues Verfahren der hier in mim das 
er zuerit auf Waffen» und Zuwachsberechnungen zu 
jtügen verſuchte; » Beiträge zur Berbeijerung der Forſt⸗ 
wiſſenſchaft · (2. Aufl., daſ. 1769; eine neue Auflage 
aller drei Werte, 3. T. mit Anmerfungen von Laurop, 
1785 — 87); ⸗Forſtlalender⸗ 17 4 68. 
2)Yobann, Landwirt und men geb. 4. Juni 
1739 in Hoya, geit. 3. Febr. 1811 im Ööttingen, jtu- 
dierte feit 1759 ın Göttingen, wurde 1763 Profeſſor 
am Gymnaſium in St. Beteröburg, ftudierte 1765 
den Bergbau in Schweden und wurde 1766 Profeſſor 
der Philoſophie, 1770 auch der Olonomie in Göttin> 
gen. B.war der Begründer der Technologie; er machte 
zuerjt den Berjuch, die Beichreibung einer Anzahl von 
Gewerben in gedrängter Kürze zu einem Lehrbuch zu 
vereinigen, und führte auch den Namen Technologie 
ein. Er fchrieb: »UÜber Einrichtung der ölonomiichen 
Borlefungen «(Götting.1767); » Beiträge zur Geſchichte 
der Erfindungen« (Leipz. u. Götting. 1780 -- 1805, 
5 Bbde.); »Entwurf einer allgemeinen Technologie« 
(daf. 1806); »MUnleitung zur Technologies (Wötting. 
1776, 5. Aufl. 1809); » Anleitung zur Handelswijjen- 
ſchaft · (daf. 1789); » Vorbereitung zur Warenkunde« 
(daf. 1795 — 1800, 2 Bde.) ; » Ehntkalifch-ölonomische 
Bibliothef« (daf. 1770. -1807, 23 Bde.) ; »Grundiäge 
der deutichen Yandwirtichaft« (6. Aufl., daf. 1806); 
—— zur Öfonontie, Technologie, Bolizei- und 
Nameralwitjenichaft« (daf. 1777 - 91, 12 Bde.); »Anı« 








via 
weifung, die Rechnungen Meiner Hausbaltungen zu 
| führen« (2. Aufl. daf. 1802). Val. Erner, Nobann 
B. der Begründer der technologiſchen Wiſſenſchaften 
(Bien 1878). 

3) Friedrich, Komiler, geb. 13. Ian. 1803 in 
Breslau, geit. 7. Sept. 1866 in Wien, machte jhon als 
Stnabe theatraliiche Berfuche umd zeigte ein ausgezeich— 
netes Talent für das fomıiche Zah. Seit 1820 Cho⸗ 
riit und dann Inſpizient des Breslauer Theaters, 
wurde er 1824 für das neuerridhtete Nönigsitädtiiche 

Theater in Berlin engagiert. Anfangs nur in Neben- 
| rollen beſchäftigt, erbielt er fpäter bedeutendere Bar- 
|tien und wurde bald der Yıcbling des Bublihums. 

Die Fiqur des Eckenſtehers in Holteis »Ein Trauer- 





| 


1844, Sohn eines Aldermans von London, erbte ein ſpiel in Berlin« veranlaßte ibn, die auf allen Thea» 
tolofiales Vermögen, machte ausgedehnte Reifen auf tern Deutichlands mit raufchendem Beifall aufgenom- 
dem Kontinent und baute ſich dann an verichiedenen | mene Poſſe »Edeniteher Nante im Berbör« zu ſchrei⸗ 
Orten Englands lururiös ausgeitattete Schlöfjer, auf , ben, worin er die Titelrolle ſpielte und dadurch der 
beren einem er fein Uppiges und einſiedleriſches Da- ‚ erfolgreichite Vertreter des Berliner Witzes wurde, 
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1838 verheiratete erfich mit der Soubrette Adele Mu 5 > ) jter Zeit, die häufigen Jefuitenmiffionen in protejtan- 
jarelli Gr 1885 in Baris), und 1846 folgte er | tiiche Gegenden und der bedeutende Einfluß, den der 


einem Ru 


—— nosfäkh keit verſagt war, jo zeigte er doch 
ſtets eine urwüchfige Komik und hinreigende Laune. | 
Seine Witwe beitimmte ihr N Vermögen zur 
Erridtung einer Frie drich B.“Stiftung ın Wien 
zur Unteritügung re deutiher Schau« | 
Ipieler ꝛc. Bol. F. Kaifer, F. B. (Wien 1866). | 

4) Ludwig, Maler, geb. 21. Febr. 1822 in Han- 
nover, geit. 1. Aug. 1902 in Lohauſen bei Kaiſers— 
wertb, wurde auf Wunſch feiner Eltern Wagenbauer 
und jchrieb ein Buch über dieſes Geſchäft, das mehrere | 
Auflagen erlebte. Seine Liebe zum Weidwerk be- 
jtimmte ihn indes bald, jich der Tiermalerei zu wid | 
men. Er ließ ſich in Ditfjeldorf nieder, wo er vor- 
zugsweiſe im Auftrag engliiher Kunjtfreunde Eber- 
und Bärenjagden malte. Der Schwerpunft feiner 
fünjtleriihen Tätigkeit liegt jedoch in Jllujtrationen 
für Bücher und Zeitichriften, zu denen er meijt den 
Text ſelbſt ſchrieb. Selbjtändig veröffentlichteer: »Ge⸗ 
ſchichte und Beſchreibung der Raſſen des Hundes« 
(Braunſchw. 1894— 95, 2 Bde.) und unter dem 
Pieudonym »Revierföriter Holiter«: »Idiotismus ve- 
natorius, d.i. Aufrichtiger Heiner Lehrprinz der Jäger: 
ſprache⸗ (daf. 1855), auch Humoresfen, wie »Reinte 
Fuchs · (Düifeld. 1856). 

Beckowſky, Franz Johann, böhm. Gefchicht- 
ſchreiber, geb. 18. Aug. 1658 in Deutſch-Brod, geſt. 
26. Dez. 1725, jtudierte in feiner Baterjtadt, in Brünn 
und Wien und trat 1684 zu Prag in den Orden der 
Kreuzherren mit dem roten Stern. Er ſchrieb in tiche- 
chiſcher Sprache zahlreihe Werte theologiihen und 
biftorischen Inhalts. Sein Hauptwerk ijt eine Bearbei- 
tung der Hajefichen Ehronif (ericienen 1700), umfaj- 
ſend die Zeit bis 1526; die Fortiegung bis 1715 ijt 
bandichriftlich erhalten (hrag. von Ant. Reset, 1879). 

Beckum, Sreisjtadt im preuß. Regbez. Müniter, 
an der Werie, Knotenpunkt der Staatsbahnlinie Neu— 
bedum-B. und der Weitfäliichen Eifenbabn, hat eine 
evangeliihe und eine fath. Kirche, eine Synagoge, 
Amtsgericht, Nalfbrennerei, Zementfabrifation, Fa⸗ 
brifation von Brennereiapparaten und landwirtichaft- 
lihen Maichinen und (1900) 6519 meiſt kath. Einwoh- 
ner. Die Umgegend bildete im Mittelalter die Frei— 
grafichaft B., von der die Stadt erimiert war. Neuer: 
dings fucht man den Ort der Schlacht im Teutoburger 
Wald vielfach im füdlichen Teil des Kreiſes B. 

Ber, Pierre Jean, eluitengeneral, geb. 8. 
Febr. 1795 zu Sichem bei Lowen in Belgien, geit. 4. 
März 1887, ward 1819 zu Hildesheim in die Geſell⸗ 
Ihaft Jeſu aufgenommen, nad) dem Übertritte des Her— 





an das Hofburgtheater zu Wien. Auch Orden bejonders jeit Ende der 1850er Jahre 
Br machte er fich raſch beliebt und erhob fi) vom | nen hat, find vornehmlich feiner geichidten 
!ofal» zum Charafterfomiter. Wenn ihm auch die | der Ordensangelegenheiten zuzuſchreiben. Wegen jeı- 
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nes hohen Alters trat er Anfang 1884 zurüd. Sein 
Nachfolger war Anderledy (j. d.). Er ſchrieb das in 
mehrere Sprachen überjegte Erbauungsbud; » Monat 
Mariäs (17. Wufl., Freiburg 1901). Unter feinen 
Aufpizien wurde in Rom dre »Civiltä cattolica« ge 
gründet. Bgl. U. M. Berjtraeten, Leven van den 
hoogeerwaarden Pater Petrus B. (Untwerp. 1889; 
deutich von Martin, Ravensburg 1897). 

Becque (jpr. bei), Henriigrangois, franz. Büb- 
nendichter, geb. 9. Upril 1837 in Paris, gejt. Dafelbit 
12. Mai 1899, trat zuerjt (1867) mit einem Opern 
tert: »Sardanapale«, zu dem Soncieres die Muftt 
geichrieben hatte, dann (1868) mit dem Schauſpiel 
»L’enfant prodigue« und im Sommter 1870 mit 
dem fünfaktigen höchſt peffimiftiichen Drama »Michel 
Pauper« vor die Öffentlichkeit. Die Einafter »La Na- 
vette« (1878) und »Les honnötes femmes« (1880) 
fanden mehr Erfolg, waren aber weniger charalle 
rijtiih. Seinen Ruf als Begründer des Naturalismus 
auf der Bühne erwarb B. durch das düſtere Familien⸗ 
drama »Les Corbeaux« (1882), den das geijtreiche, 
aber noch giftigere Intrigenjtüd »La Parisienne« 
(1885) folgte. Sein » Theätre complet« erſchien 1898 
in 3Bänden. Noch fchrieb er »Souvenirs d'un auteur 
dramatique« (1895). 

Becquer (ipr.detir), Guſtavo Adolfo, ſpan. Dich⸗ 
ter und Novelliſt, geb. 17. Febr. 1836 in Sevilla, geſt. 
22. Dez. 1870 in Madrid, wo er, ein Ablömmling 
einer ſchon im 16. er in Spanien eingewanderten 
deutichen Familie und Sohn des Genremalers Joo- 
quin ®., feit 1854 ohne Amt fich lediglich literari⸗ 
icher Tätigfeit widmete. Als Lyriler zeigt er ſich vor- 
zugsweiſe elegiih und ernſt geitimmt, als Proſaiſt 
Bet er jich mit feinen Novellen und reizenden Le— 
genden den beiten jpanifchen Erzählern an. Seine 
»Obras« wurden herausgegeben von R. Correa (5. 
Aufl., Madr. 1898, 3 Bde). Ins Franzöſiſche über» 
jet wurden feine »Lögendes espagnoles« von Adyille 
Fouquier(Bar.1883), ins Deutiche » Spanische Lieder« 
von R. Jordan (Halle 1893) und »Gedichte« von 
L. Darapsfy (Veipz. 1902). 

Berquerel (pr. berreim, 1) AntoineCeiar, Php 
filter, geb. 8. März 1788 in Ehätillon-fur-Loing im 
Depart. Loiret, geit. 18. Jan. 1878 in Paris, be 
ſuchte die polytechniſche Schule dafelbit, trat 1808 in 
das Ingenieurlforps und widmete fich erit fett 1815 


ausschließlich phyfitaliichen und chemischen Forſchun⸗ 


gen. B. arbeitete über die eleftriihen Eigenſchaften 
des Turmalins, das Leitungsvermögen der Metalle, 


zogs Ferdinand von Anhalt -Nötben zur katholischen | die Eleftrizitätserzeugung durch den Kontakt verfchie- 
Kirche dieſem als Beichtvater beigegeben, ftedelte fpä- | dener Stüde desfelben Metalles, die Magnetoelektri- 
ter mit deſſen Witwe, der Herzogin Julie, nach Wien | zität umd Eleltrochemie. Auch fonjtruierte er zuerſi 
über, ward 1847 zum Profurator der Provinz Ojter- ein konitantes galvaniſches Element, das dem fait 
reich gewählt und wohnte in dieſer Eigenichaft der | gleichzeitig von Daniell hergeitellten Element jchr 


Kongregation der Brofuratoren in Rom bei; ſchon 
reichte fein Einfluß bis in das Metternichiche Kabinett. 
Bei Vertreibung der Jefuiten aus Oſterreich 1848 be- 
gab er ſich nad) Belgien und ward Rektor des Kolle 
gtums in Löwen. Nah Zurüdrufung der Jeſuiten 
nach Oſterreich wurde er erit Superior für Ungarn, 
dann Provinzial für Öjterreih. 1853 bei der zweiten 
Generalfongregation in Rom anweſend, ward er hier 
an Roothaans Stelle 2. Juli d. Y. zum Ordenögeneral 
gewählt. Die große Regſamkeit des Ordens in neue 


ähnlich war. Er jchrieb: »Traité experimental de 
l’öleetrieite et du magnetisme« (Bar. 1834 — 40, 
7 Bde.; 2. Aufl., daf. 1855, 2 Bde); »Klements 
d'électrochimie appliqu6e aux sciences naturelles 
et aux arts« (mit feinem Sohn Edmond, 1843; 
deutich, 3. Ausg., Erfurt 1857); »Trait& de physique 
consider6e dans ses rapports avec la chimie« (1844, 
2 Bde.); »Trait& complet de magnetisme« (1845); 
»Elements de physique terrestre et de möt6orolo- 
gie« (1847); »Resum6 de l’histoire de l'éleetrieitẽ 


Becquereljtrahlen. 
et du magnötisme« (1858). Vgl. Barral, Kloge 


biographique de A. C. B. (Par. 1879). 


a geb. 24. März 1820 in Paris, geit. dafelbit 
13. Mai 1891, wurde Affiitent am naturmwiifenichaft- 
lihen Mufeum und 1853 am Conservatoire des arts 
et metiers. Er arbeitete liber das elektrijche Licht, den 
photographiſchen Prozeß, die Leitungsfähigkeit der 
verichtedenen Körper für den galvaniichen Strom, 
die Wärmewirkung des Stromes in Flüffigfeiten und 
die magnetiichen, reip. diamagnetifchen Eigenichaften 
vieler Subftanzen ; auch zeigte ermit Hilfe feines Phos⸗ 
phoroſtops, daß die Phosphoreszenz eine ſehr allge 
meine Erſcheinung ijt. Er jchrieb: »Mömoires sur 
les lois qui president à la döcomposition &leetro- 
chimique des corps« (Par. 1849); »Recherches sur 
les eflets &lectriques« (1852 —55); »La lumiöre, 


ses causes et ses effets« (1867, 2 Bde.);; »Des forces | 


physico-chimiques et de leur intervention des phé- 
nomenes naturels« (1875, mit Atlas). 

3) Antoine Henry, Phyſiler, Sohn bes vorigen, 
geb. 15. . 1852 in Paris, wurde 1892 Profeſſor 
am Naturhiſtoriſchen Mufeum, 1894 Ingenieur en 
<hef des ponts et chauss6es, 1895 Profeſſor an der 
Volytechniſchen Schule. Er arbeitete über die magne- 
—* Drehung der Polariſationsebene, über Phos 

reszenz. 
über das 3 


Artikel). 
Femys »Encyclop6die chimique«). 


Iftrablen (Uranjtrablen), unſicht⸗ 


bare Strahlen, welche Ähnlichfeit mit den Kathoden- 
und Röntgenftrablen bejigen und befonders von Uran⸗ 
beherz fortdauernd ohne erkennbare Urſache ausge- 
fandt werben. 9. Becquerel entdedte fie 1896, ala 
er eine Anzahl fluoreszenz- und phosphoreszenzfähige 
Körper auf eine in einen undurdfidhtigen Karton ein- 
—— photographiſche Platte gelegt und das 

je dem Licht ausgeſetzt hatte. Unterhalb einzelner 


Stoffe wurde die Platte beim Entwideln dunfel, d. h. 


es waren photographiich wirkende Strahlen durd den 
egangen. Die nähere Unterfuhung (beſon— 





eemannfhe Phänomen. 1896 entdedte er | 
bie nadı ihm benannten Strahlen (f. den folgenden 
Er ſchrieb: »Electrochimie« (1881, für 





ders ſeitens Des Ehepaares Eurie) ergab, daß Die Be- 
Kihtung unnötig ift, und daß gewiſſe, in dem Uranerz 

entbaltene bis dab 

(ähnlich dem Baryum), BPolonium (ähnlich dem 

Bısmut), Altinium (ähnlich dem Titan) und Ra- 

dio-Blei fowie Thorium, die eigentlichen Duel- 

im der Strahlung find. Selbit die gewöhnliche Yuft | 
Iheint einen derartigen radivaltiven Stoff zu ent- 


in unbefannte Stoffe: Radium | 
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wahr, da die Augenmedien zu ſchwacher Phosphores 


| zen; erregt werden. Die B. pflanzen fich geradlinig 
2) Alerandre Edmond, Phnfiker, Sohn des | 


fort, werden aber weder reflektiert noch gebrochen wie 
das Licht (dahintergeitellte Spiegel veritärfen aller: 
dings zumeilen die Wirkung), pe laffen fich feine In— 
——— und Polariſationserſcheinungen 
beobachten. gibt verſchiedene Arten B., ſolche, die 
ähnlich den Röntgenſtrahlen von einem Magneten 
nicht beeinflußt werden (Poloniumſtrahlen), und 
ſolche, die mehr oder weniger abgelenkt werden, wie 
Kathodenitrahlen (Nftiniumjtrahlen). Radium fendet 
Strahlen aller Arten aus, die durch einen Magnet 
getrennt werben fünnen. Beim Durddringen der V. 
durch feite Körper tritt je nach der Urt des Stoffes 
teils Abſorption, teils diffuſe Zerftreuung, richtiger 
Bildung ſekundärer Strahlen ein, die fich durch 
ihre Ablenkbarkeit von den urſprünglichen Strahlen 
untericheiden, indes ihrerſeits jelbjt wieder tertiäre 


‚Strahlen erzeugen fünnen. Infolge der Abjorp- 
tion kann man mittels der B. ähnlich wie mit Röntgen» 


itrablen Schattenbilder auf einem Fluoreszenz- 
Ihirm und Röntgenphotograpbien erzeugen, 
die indes infolge der ſtarlen Zeritreuung weit weniger 
iharf und kräftig find und zur photographiichen Fi— 
rierung weit mehr Zeit beanipruchen als die eigent- 
lichen Röntgenbilder. Am wenigjten abiorbiert wer» 


ultrarote Strahlen, Lichtabforption und | den die nicht ablenfbaren Strahlen, die ſelbſt eine Lem 


dide Duedjilberichicht durchdringen fünnen. Die ab- 
lenkbaren werden in um fo ſtärkerm Maße zerſtreut, 
d. h. ihre Sehumdäritrablen find um fo intenfiver, je 
größer ihre Ablenkbarkeit ijt. Much nicht ablenfbare 
B. erzeugen Sehundärjtrablen, und zwar ſowohl beim 
Eintritt ala beim Mustritt, wenn fie durch 1—2 cm 
dide Bleiplatten hindurchgehen. Erbigung jteigert die 
Strahlung beträchtlich, doc fan das Emanations- 
vermögen burd allzu jtarfe Erbigung zeritört werden. 
Auflöfung der Subitanz und Füllung aus der Löſung 


ſtellt e3 wieder ber. Abkühlung felbit bis zur Tempe: 


ratur der flüſſigen Luft bringt anicheinend feine An- 
derung bervor. Yuft und andre Gaſe, die den Strahlen 
u Hin werden, bejigen in mebr oder minder hobem 
Make die Fähigkeit, politiv oder negativ geladene Kör- 
per zu entladen (fie find ionisiert), und zwar tt die 
erzeugte icheinbare Yeitungsfäbigfeit einfach der Dichte 
des Gaſes proportional und unabhängig von deſſen 
chemiſcher Beichaffenbeit. Sie gebt bald wieder ver- 
loren. Im Iuftleeren Raum wird der jtrablende Kör- 
per von jelbit pofitiv eleftriih, während die von den 
Strahlen getroffenen Körper negative Elektrizität an- 
nehmen. Denft man ſich diefen Transport der nega- 
tiven Elektrizität durch Ionen von gleicher Art wie bei 


halten. Ahnlich den Kathodenſtrahlen erzeugen die der Eleftrolnie bewirtt, fo mühte ein Stüdchen Ra— 
®. in Luft Don, bringen an Salzen chemische Ver- | diumfalz jährlich etwa 3 Millionftel Gramm an Ge 
änderungen hervor (Rlatinchanbaryum wird ge» | wicht verlieren. Dievon I gem Uranoryd ausgeitrablte 
bräunt, Glas wird violett bis ſchwarz), Bapier wird | Energie beträgt 10"! cal, pro Sehnde, d. b. jie würde 
unter ihrem Einfluß brüchig, gelber Phosphor ver- 1 ccm Waſſer in 3000 Nabren um 1° erwärmen. Die 
wandelt fic in roten, Chlorophyll bleicht aus, Bal- | von 1 g jährlich ausgeitrablte Energiemenge beträgt 
terien werden in ihrem Wachstum gehemmt, Samen | 0,02 cal. Für Radium ijt fie etwa 100,000mal fo 
verlieren ihre Keimfähigleit, und auf lebender Haut groß. Treffen B. auf die negative Bolplatte einer In— 
werben (oft erit nach längerer Zeit) Entzündungen ; Huenzmaichine bei marimaler Entfernung der Kon—⸗ 
bervorgerufen ähnlich wie durch Röntgenitrablen. | duftoren, fo hören die Funfenentladungen auf, es tritt 
Diefelben Stoffe, die unter dem Einfluß von Röntgen- | lediglich Glimmentladung auf (ähnlich wie bei Be— 
fraßlen oder ultravioletter Strahlen phosphores- se end mit ultraviolettem Yicht, falls die negative 
Heren oder fluoreszieren, lumineszieren auch unter | Rolplatte eine amalgamierte Zinkplatte sit). Ent— 
dem Einfluh von V. Entwäflertes Radiumbromid ladungsröhren leuchten an den von Radiumitrablen 
bhospboresziert unter dem * der eignen Strah⸗ getroffenen Stellen ſtärker und bei höherm Druchk. 
im ununterbrochen in bläulichem Licht von ſolcher Der Widerſtand einer Selenzelle wird durch B. wie 
Stärke, daß man im Dunfeln dabei lefen fan. Auch auch durch Röntgenitrablen herabgeſetzt. Bei radio 
wit geihlofienen Augen nimmt man einen Lichtſchein aktivem Blei erliicht die Aktivität nach einem balben 
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Jahre, lann aber dann durch Beitrahlung mit Katho- 
denjtrahlen aufs neue hervorgerufen werden. Friſch 
kriſtalliſierte Radiumfalze nehmen an Wirkung all- 
mäblich bis zu einem Marimum zu und ftrablen dann 
fonjtant weiter. Ihre Löfung in Waſſer jtrahlt an- 
fänglich mit gleicher Stärfe, verliert aber allmählich 
die Yirivität völlig. Die aus folder inaktiv geworde- 
nen Löfung gewonnenen Friftalle jtrahlen wieder wie 
die urſprünglichen. Okkludierte Gaſe, die in Vakuum 
aus aktiven Stoffen entweichen, erweijen fich in hohem 
Maße radivaktiv, verlieren aber allmählich diefe Eigen- 
ihaft. Beliebige Körper, die fich in der Nähe radio- 
aktiver Subitanzen befinden, nehmen allmählich jogen. 
induzierte Radioaktivität an, befonders folche, die 
gleichzeitig mit jenen Stoffen aus einer Löſung gefällt 
werden. Sie verfchwindet nad einiger Zeit wieder. 
Die Übertragung der Aktivität geſchieht im allgemei- 
nen durch die Luft oder andre Safe, deren Natur und 
Drud ohne Einfluß find, und zwar felbjt durch enge 
Kapillarröhren (jelbjt Bappe) hindurch mit einer Ge- 
ihwindigfeit, die weſentlich größer ijt als die Diffu- 
—— von Gaſen. In einem ſehr hohen 
Vakumm tritt die Induktion nicht auf, ja es verliert 
ein bereits aftivierter Stoff feine Strahlungsfäbigteit 
wieder. Auch deitilliertes Waſſer kann durd Indul- 
tion in hohem Maße radivaftiv gemacht werden, ver: 
liert aber ebenſo wie alle übrigen künſtlich altiv ge- 
machten Stoffe die Wirkſamkeit in kurzer Zeit. Durch 
Einbringen einer Heinen mit Radiumfalzlöfung ge 
füllten Selluloidkapfel kann es (in einer geichlofjenen 
Flaſche) fogar ſtärker altiv werden als die aktivierende 
Subjtanz. Die in Gafen induzierte Aktivität hängt 
nicht ab von deren hemiicher Natur und Dichte. Sie 
ninmt bis zu einem Marimum zu, deſſen Höhe von 
der Urt der induzierenden Subjtanz und deren Menge 
abhängt. In einem geſchloſſenen Gefäh wird das 
Marimum raicher erreicht und ift höher. Unwirkſam 
gewordene Radiumfalzlöfung gewinnt (durch Selbjt- 
indultion) die Aktivität wieder, wenn fie in geichlofie- 
ner Flafche aufbewahrt wird. Luft in einem gefchlof- 
jenen Raum (in Höhlen, Kellern, in den Boren ber 
Erde) gewinnt nad) und nad) an Aktivität. Ein bes 
liebiger Körper, 3. B. Kupferdraht, gewinnt in Luft 
induzierte Radioaktivität, befonders wenn er negativ 
eleftrifch gemacht wird. Erhißen befeitigt dicte in- 
duzierte Radioaktivität nicht, wohl aber Übreiben mit 
Salzfäure. Sie ift dann auf den zum Abreiben be- 
nußten Lappen übergegangen und verbleibt diefem, 
auch wenn er verfohlt wird. In Laboratorien, in 
denen mit B. erperimentiert wird, bleibt die Luft fo 
iehr leitend, daß eleftroftatifche Mekinitrumente nicht 
mehr gebraucht werden künnen, abgefeben von groben 
Verſuchen. Als wahricheinlichite otheſe des We⸗ 
ſens der B. gilt zurzeit die Anſicht, daß die Strahlung 
in einer Fortichleuderung negativ eleftrifcher Partilel⸗ 
chen (Eleftronen) von weit geringerer Maſſe als die 
Atome beitebt, und zwar mit einer ®ejchwindigfeit, die 
der Yichtgeihwindigfeit vergleichbar ijt. Hierauf weiſt 
namentlih die Ublentbarfeit der Strahlen durd 
magnetiiche und eleftrifche Kräfte bin, die ganz 
derjenigen der Kathodenſtrahlen entſpricht. 


Nach Kaufmann ist die wahre Maſſe der die B. bil- | 
denden Eleftronen S 0, jte beißen nur eine ſchein⸗ 


bare Maſſe infolge eleftromagnetifcher Wirkungen. 
Nah Heydweiller verliert ein zugeſchmolzenes, 5 g 
Radiumſalz enthaltendes Glasröhrchen bejtändig an 
Gewicht, und zwar täglich etiwa 0,02 mgr. Es fendet 
in diefer Zeit 107 Erg Energie in Form von B. aus. 
Da die Abnahme Dee canisstiondenergie von gleicher 





| 





Becs-de-corbin — Beddoes. 


Größenordnung ift, betrachtet Kaufmann letztere als 
Duelle der Strahlung. 

Becs-de-corbin (franz., fpr. bei-sö-torbäng, »Ra- 

benfchnäbel«), ſ. Gent. garden 

€ (for. betihe), Name zweier ungar. Märkte: 
1) O- oder Alt (auch Serbiſch⸗ oder Ungariid-) 
B., im Komitat Bäcd-Bodrog, am rechten ihufer, 
Enditation der Eifenbahn Maria-Therefiopel-B., mit 
fatholifcher und griech. Kirche, bedeutender Fiſcherei. 
Getreidehandel, Dampfmühlen, Bezirtögericht und 
(1901) 18,865 magyariſchen und ferb. Einwohnern 
Jellachich wurde hier 22. Juni 1849 von den Ungarn 
geſchlagen. — Gegenüber, am linken Theißufer, liegt 
2) Török- oder Türkiſch⸗B. (auch Uj- oder Neu⸗ 
B.), Markt im Komitat Torontal, an der Eifenbahn 
Groß -Kikinda - Groß -Becsterel, Dampfichiffitation, 
mit griechifcher und römifch-fath. Kirche, Burgruine 
(auf einer Theihinfel), Getreide und Tabalbau, Be- 
zirtögericht und aAvoh 7752 Einw. 

Becokerek (pr. betſch), 1) Klein-B., Markt im 
ungar. Komitat Temes, nordweitlich von Temesvär, 
mit (1901) 3788 Einw. — 2) S. Groß ⸗ Becsterel. 

Beczka (fpr. beriöta; Mehrzahl Beczti), früher Flüf- 
figfeitsmaß in Bolen, = 25 ee. — 10 Lit. 

Beda (german. Mythologie), j. Aläfiagä. 

Beda, mit dem Zunamen Venerabilis (»der Ebhr- 
würdige«), gelehrter Theolog, geb. wahrſcheinlich 672 
(673) im Gebiete des Kloſters rmouth (Rorthum- 
beriand), deſſen Schule er bejuchte, Mönd und Dia- 
fonus im Klofter St. Baul zu Jarrow und Lehrer 
an der Kloſterſchule, geit. 26. Mai 735. Sein Haupt- 
wert, die »Historia ecclesiastica gentis Anglorum«, 
von Alfred d. Gr. ins Angelſächſiſche überjegt, iſt mit 
unparteiifher Treue den beimijchen Chronilen ent- 
nommen. Durch feine Schrift »De sex aetatibus 
mundie« führte er die Zeitrehnung des Dionyſius 
Eriguus in die Geichichtichreibung ein. Gefamtaus- 
gabe feiner Werte von Giles (1843-44, 12 Bbe.; 
abgedrudt in Mignes »Patrologie«, Bd. O— 
Die »Historia ecclesiastica« gaben Holder (Freib 
1882) und Plummer (Oxford 1896, 2 Bbe.) heraus; 
eine deutſche Überfegung lieferte Wilden (Schafib. 
1866). l. außer Einleitung von Plummer: 
Werner, B. der Ehrwürdige (2. Uusg., Wien 1881). 

Bedarieug (fpr. bebarid), Stadt im . Depart. 
Hfrault, Urrond. Beziers, Anotenpunft der Südbahn, 
am Orb, hat Tuchfabriken, Gerbereien, Handel mit 
Bauholz, Getreide, Wolle xc., ein College, eine Zeichen- 
und Baufchule, Gewerbelammer und 19015802 Einw. 

Bedburdyck, Semeinde im preuß. Regbez. Düffel- 
dorf, Kreis Grevenbroich, hat 3 kath. Kirchen, Sym- 
agoge, ein Schlof des Fürften zu Salm-Reifferjcheidt- 
Dyd, eine Burgruine und (1900) 4713 Einw. 

Bedburg, Flecken im preuß. Regbez. Köln, reis 
Bergheim, an der Erft, Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linie Düren-Neuk und von zwei Kleinbahnen, bat 
eine kath. Kirche, ein Schloß des Füriten Salm- 
Reifferfcheidt (in deſſen Räumen ſich feit 1841 eine 


latholiſche Ritterafademie befindet), Zuderfabrit, Boll» 


weberei, Bollfpinnerei, Kuntwollfabrifation, Wetall- 
warenfabrilation, Yadfiederei,®erberei, Braunkohlen⸗ 
— und (1900) 4713 Einw. 

Des (pr. bebdoe), Thomas Lovell, engl. 
Dichter, geb. 20. Juli 1803 in Elifton, geit. 26. Jan. 
1849 in Bote, Sohn des Naturforſchers Thomas 
DB. (geit. 1806), kam zuerjt in die Schule zu Bath, 
1820 nad) Orford, wo er bald durch feine jpäter von 
ihm unterdrüdte Gedichtſammlung »The improvi- 
satore« (1821) und die dramatiiche Kompoſition 


Bede — Bedemund. 


»The bride’s tragedy· (1822) Aufſ 
legterer bewies er troß mancher nderlichkeiten 
Kraft, Leidenſchaft und Gedanfentiefe, die zu großen 
Hoffnungen berechtigten; aber im Innern unglüdlid) 
und von unſtetem dertrieb erfüllt, hat B. den- 
jelben nur unvolltommen entiprochen. Um fich ganz 
feinen Lieblingswifjenihaften, der Phyfiologie und 
Anatomie, zu widmen, ging er 1825 nad) Göttingen, 
ipäter nach Würzburg, führte dann, im Beſitz eines 
bedeutenden Bermögens, ein Wanderleben, bald in 
Straßburg und Zürich, bald in Frankfurt oder Berlin 
verweilend, bis er 1846 nad England zurücklehrte. 
1847 war er indeffen ſchon wieder in Frankfurt, wo 
er an den freibeitlichen Bewegungen von 1848 den 
regiten Unteil nahm. Infolge eines Sturzes vom 
Brerde, bei dem er beide Beine brach, muhte er fich 
ampnıtieren laijen, unterlag aber der Operation kurze 
Reit darauf in Bajel. Un poetifchen Erzeugnifjen 
bat ®. mur noch ein dramatiſches Gedicht: »Death’s 


jestbook, or the fool’s tragedy«, binterlafien, nod) 
wunderlicher als die frühern Werte, aber zugleich noch | 


mebr als dieje voll Geiſtesblitze. Sein dichterifcher 
Nachlaß erichien u. d. T.: »Poems, with a memoir« 
(1851, 2 Bde.) und enthält außer dem oben genann- 
ten »Death's jestbook« eine Reihe ſchwermutsvoller 
lyriſcher Poeſien umd mehrere dramatische Fragmente. 


Gejammelt erichienen feine »Poetical Works« mit 


Memoir von E. Goſſe (1890, 2 Bde.), der auch Bed— 


does’ Briefe herausgab (1894). Bgl. Kelſall in der 


»Fortnightly Review«, Juli 1872. 
Bede (Beede, Bete, niederdeutich foviel wie 


Bitte, dann Gebot, Abgabe, lat. Petitio, Precaria, | 
Hetichung), ebedem Bezeichnung für gewiſſe Abgaben 
in Geld oder Naturalien, welche die Yandesberren 
von Städten (Örbede), Höfen und freien und un⸗ 
freien Yandiaiien, urjprünglih nur mit deren Zu- | 
ftummung, und zwar bejonders dafür erhoben, daß 


der Landesherr die Landesverteidigung mit feinen 
Maunihaften übernahm und das Aufgebot zum 
Reichsbeer ſtellte. Ritterichaft und Geiſtlichkeit waren 
von Beden regelmäßig befreit. Aus freiwilligen, an 
fangs mehr privaten Leiitungen wurden die Beden 
mit der Zeit regelmäßige, Öffentlich-rechtliche Abgaben, 
deren Entrichtung von Amts wegen erzwungen wurde. 
In auferordentlihen Fällen (Strieg) pflegten noch 
beiondere Beden (Notbeden) erhoben zu werden. 
Auer den landeöberrlichen famen bier und da aud) 
grundherrliche Beden vor. 

Bede, Cuthbert, Pſeudonym, f. Bradley 2). 

Beben (ipr. 6600), Marie Alphonſe, franz. Ge— 


erregte. In 








neral, geb. 10. Aug. 1804 in Bertou bei Nantes, geit. 


30. Dft. 1863 in Nantes, trat 1825 als Djfizier in 
die Urmee. Als Kapitänadjutant des Generals GH 
rard wohnte er 1832 der Einnahme von Antwerpen 


bei. Im Dezember 1836 ging er als Kommandant 


eines Bataillons der Fremdenlegion nach Migerien. 


Hier focht er 11 Jahre lang und ward 1. Juli 1847 
Generalgouverneur von Algerien, trat aber ſchon im 
Oktober diefen Boiten-an den Herzog von Aumale 
ab. Bäbhrend des Juniaufſtandes 1848 befehligte er 
eme Abteilung Truppen in der innen Stadt und 
wurde verwundet. In die Stonitituierende National- 
verianmmlung gewählt, wurde er zu deren Bizepräfi 
denten ernannt; dasjelbe war er auch in der Geſetz 
gebenden Verſammlung. B. jtimmte als Deputierter 
met Der 
vom 2. Dez. 1851 wurde B. nad Mazas, von ba 
nad Sam gebracht. Nach feiner Freilaſſung lebte er 
bis zur Amneſtie in Brülſſel. 


— Rechten. Bei dem Staatsſtreich 
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Bedecktes Terrain, ein Gelände mit Wäldern, 
i gen Heden, Ortichaften ıc., welche die freie 

Umficht, Bewegung und Waffenwirkung hindern, zum 
Fechten in Heinern WÜbteilungen zwingen und ben 
Gebrauch berittener Truppen bejchränten. 

Bebedtia ‚I. Ungiofpermen. 

Bedeckung (Öccultatio), das ganze oder teilweiie 
Unfichtbarwerden eines Sternes durch das Bortreten 
eines andern, der Erde näher jtehenden Himmels- 
lörpers. Die B. der Sonne durd den Mond bringt 
die Sonnenfinjternis hervor; Bededungen der Rla- 
neten unter fich find ziemlich jelten, ebenfo die ©. 
eines bellern Fixſterns durch einen Planeten; am 
bäufigiten find Bededungen von Firiternen durch den 
Mond (Sternbededungen). Der Moment des 
Eintritt (immersio) findet jtatt, wenn ein Geſtirn 
dasandre zu bededen anfängt, derMontent des Aus⸗ 
tritts (emersio), jobald das verdedte Geſtirn hinter 
dem verdedtenden hervorzutreten beginnt. Während 
bei Firiternbededungen durch den Mond Ein- und 
Yustritt momentan erfolgen, finden bei Sonne, Mond 
und Planeten zwei Eintritte und zwei Yustritte, in» 
nere und Äußere (innere und äußere Berührung 
der Ränder), jtatt. Zeit und Dauer einer B. ſowie 
die Stelle des Ein- und NAustritte® hängen von der 
Lage des Beobachtungsortes auf der Oberfläche der 
Erde ab; ja, e8 fann für einen Ort eine B. jtatifinden, 
während für einen andern die beiden Gejtirne neben- 
einander vorbeigehen. Bei Berechnung der Bededun- 
gen iſt daher die Barallare zu berüdlichtigen. Um— 
gekehrt dienen Beobadytungen von Bededungen zur 
Beitimmung der geograpbiichen Länge des Beobadı- 
tungsortes und zur Beitimmung des Durchnieſſers 
und der Entfernung des Mondes. 

g (Estorte), eine zum Schuß von Ber- 
fonen oder Sachen gegen feindliche Angriffe beitinmte 
Truppenabteilung. onalbededung erbalten das 
Hauptquartier (f. Stabswache) oder höhere Truppen 
führer, Huriere x. Zum Schug von Saden genügen 
innerhalb des Bereichs der diesfeitigen Truppen oft 
einzelne Reiter oder Meine Abteilungen, auf weite 
Entfernungen oder durch feindliches Gebiet erhalten 
Transporte eine jtärfere B. (Spezialbededung) 
an Infanterie oder Stavallerie, jelten auch Artillerie. 
Dies gilt für Eifenbahnzüge, Transport von Ge» 
ſchützen, Munition, Waffen, Verpfl ——— 
den (ſ. Konvoi) x. Für dieſe —R fangencn- 
transporte wird die ®. in eine Meine, zur Aufrecht- 
haltung jtrengiter Ordnung beitimmte Wbteilung, 
Begleitmannidaft, und in die Bededungs- 
truppen, die ſich nach den Borichriften des Sicher» 
heitsdienſtes (f.d.) gliedern, eingeteilt. Bgl. Artillerie» 
bededung. — Im Seewe ſen Kriegsſchiffe, die Dan- 
delö- oder Transportichiffen beigegeben werden; vgl. 

Be r, |. Roſenſchwamm. [stonvoi. 

ich, altadlige kroatische Pramilie, deren 
Ahn ſich unter Bela IV. (1267) auszeichnete. Be 
merfensiwerte Mitglieder: franz B. (1755 — 1827), 
Mitalied des diterreichiichen Staatsrates und Günſt⸗ 
ling Franz' I. Koloman #. (1818 89), der erite 
ungariihe Miniſter für Kroatien, im Stabinett An— 
draiin und fpäter ım Stabinett Tiſza. 

Bedel (audı Bedel-i-asferi), Militärſteuer in 
der Türkei für Chriiten und Juden, die vom Kriegs 
dienst befreit find. 

Bedemund (Bumede, Bauermiete, Braut» 
lauf, Shürzenzins, Frauenzins u a.), Hei— 
ratsſteuer, die im Mittelalter die börige (leibeigne) 
Braut dem Gutsherrn bei ihrer Verheiratung über- 
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Bedenkzeit — Bedientenſteuer. 


haupt oder nur, wenn fie ſich mit einer nicht zur Hof- Ohrenklingen, Schlucken x. haben noch überall im 


genoſſenſchaft get 
richten hatte. Sie hing mit dem alten Muntihag 
(Wittum) zufammen, d. h. mit dem Kaufpreis, um 


gepörigen Perſon verehelichte, zu ent- | Volle etwas zu bedeuten. 


Slehre, j. Semaftologie. 
(fpr. bebbförb), 1) Hauptitadt (municipal 


den der Mann die frau aus der Gewalt ihres bis- | borough) der nach ihr benannten Grafichaft in Eng- 


herigen Herrn (des Baters, Grundherrn ıc.) losfaufte. | I 


(Deliberationsfriit), im Rechts— 
weien inöbef. die ſechswöchige, ausnahmsweiſe jechs- 
monatige Frift, die nad) dem Bürgerlichen Geſetzbuch, 
& 1943 ff., dem Erben von dem Zeitpunkt an, in dent 
er vom Tode des Erblajjerd fowie von jeiner Beru- 
jung und deren Grund Kenntnis erhielt, zur Aus— 
ihlagung der Erbſchaft (f. Erbrecht) zuiteht. Sechs 
Monate beträgt die Friſt, wenn der Erblajjer feinen 
leßten gi nur im Muslande gehabt hat, oder 
wenn fich der Erbe bei Beginn der Frijt im Ausland 


u 6 

efa, Fleclen im preuß. Regbez. Stade, Kreis 
Lehe, am fiichreichen See von B., am Hadelner und 

tefanal und an der Staatsbahnlinie Spedenbüt- 
tel-B., bat eine gotifche evang. Kirche, Reſte eines 
alten Schloffes, eine Rolandsfäule, ein Schullehrer- 
feminar, Oberföriterei, Bierbrauerei, Branntwein- 
brennerei und (1900) 1617 Einw. 

Bebefis, Fluß, f. Ronco. 

Bedeus, Joſeph, Edlervon Scharberg, Ge— 
ſchichtsforſcher, geb. 2. Febr. 1788 in Hermannſtadt, 
geſt. daſelbſt 6. April 1858, ſtudierte in Hermannſtadt 
und Klauſenburg die Rechte, wurde 1827 in der ſieben⸗ 
bürgiſchen Hoffanzlei in Wien angeitellt und 1837 
zum&berlandestommifjarvonSiebenbürgen ernannt. 
1848 hielt er treu > Kaiſer und General Buchner 
und mußte deshalb in die Walachei flüchten. Nach 
der Revolution ward er Borfigender der Katajter- 
fommiffion und wirkte auch als Präfident des evan⸗ 
gelifchen Oberkonſiſtoriums. Er veröffentlichte den 
»Hiftorifch = genealogiich = geographiichen Atlas zur 
Überficht der Beichichte des ungariichen Reiches « (Her: 
mannjtadt 1845—53), »Die Wappen und Siegel der 
Fürſten von Siebenbürgen und einzelner jtändifcher 
Nationen diefes Qandes« (daf. 1838), »Die Berfaf- 
fung des Grohfüritentums Siebenbürgen« (Wien 
1847). Seine »&eichichte meines Lebens und der mich 
berührenden eitereignifie« ijt noch ungedrudt. Bal. 
Friedenfels, Joſeph B.v. Scharberg (Wien 1876— 
1877, 2 Bde.). 

Bebentung (Bedeutiamkeit) der Natur- 
dinge und Natureriheinungen. DiealteNatur- 
auffaſſung ſetzte alles Sein und Geichehen in Beziehung 
zum Menichen. Die Ericheinung eines neuen Sternes 


und lometen, jede bejondere Konitellation von Dim: | 


melstörpern, Zeihen an Sonne und Mond, Mißge— 
burten, meteorologiiche Ereignifje (Blutregen) xc., alles 
batte feine B. Die Etrusfer und Römer hatten jogar 
bejondere Nachſchlagewerle über Portenta und Pro- 
digia, und nod die alten Länderchroniken find mit 


diefen Dingen gefüllt. Das alte Handbuch der Z00- 


logie, der » Physiologus« (f. d.), gab jedem Tier und 
die Blumenſprache jeder Blume ıhre B. Aus Blut- 
regen prophezeite man mörderifche Striege, aus Heu— 
Ichredenzügen Hungersnot xc., ja jelbjt alltägliche Er- 
ſcheinungen, wie Kuckucks- und Uhuruf, Klopfen der 


Holztäfer xc., hatten meiſt unglückliche fchredliche Bor- 


bedeutungen. Biele Naturdinge erichienen ſchon im 
voraus »gezeichnete, fo die Handflächen (vgl. Sig- 
natur und Unzeichen). Überreite dieſer antbropozen- 
trifhen Husdeutung des Alls hört man noch aus der 
alltäglichen Frage des Boltes bei folchen Ereignifien: 
Was hat das zu bedeuten ?« heraus, und Träume, 








and, an der ſchiffbaren Oufe, hat zahlreiche Difft- 
dententirchen und (mn) 35,144 Einw., die Spi 
und Strohgeflechte, ebenio landwirtichaftliche Geräte 
und Freldeiienbahnen in den großartigen Howard⸗ 
ihen Britannia Iron Works fertigen. Der Handel 
mit Getreide, Steintohlen, Holz und Malz ift von 
Bedeutung. B. hat eine berühmte Lateinſchule, eine 
Bolls- und 3 Mädchenſchulen in einem großarti 
Neubau, mehrere Armenhäuſer, die alle aus den s 
fünften einer von Sir ®. Harpur, Yord-Mayor von 
London (get 1574), gemachten Stiftung unterhalten 
werden, Kornbörſe, Grafſchaftshalle, ein literariiches 
Inftitut, ein archäologiſches Muſeum und eine Frei⸗ 
bibliothel. In dem benachbarten Elitow wurde 
J. Bunyan (f. d.) geboren, dem feit 1874 in B. eine 
Bronzeitatue errichtet iſt. — 2) Diftrift im öftlichen 
Teil der britifh - afrifan. Kapkolonie, 3173 qkın mit 
(1891) 11,682 Einw. (2302 Weihe, 7372 Bantu, 2008 
Hottentotten), iſt gebirgig, mit frudhtbaren Tälern. 
Die Hauptitadt B. hat asoh 1159 Einw., wor: 
unter 460 Weihe. — 3) Stadt in Maſſachuſetts, ſ. 
New Bedford. 

Bedford (Ipr. bebbförd), Johann Blantagenet, 
Herzog von, dritter Sohn Heinrichs IV. von Eng- 
land, geb. 20. Juni 1389, geit. 14. Sept. 1435. Von 
feinem Vater zum Gonnetable von England und 
Gouverneur von Berwid, von feinem Bruder Hein- 
rich V. 1414 zum Herzog von B. ernannt, wurde er 
während dejien Zugs nad Frankreich Statthalter in 
England, ſchlug die Franzofen 1416 zur See, nötigte 
die Schotten 1417 zur Aufhebung der Belagerum 
von Rorburgb, begab ſich 1419 nach Frankreich um 
half feinem Bruder 1420 bei der Eroberung von 
Melun. Nach dem Tode Heinrichs V. (1422) erbielt 
er die Regentichaft in Frankreich. Mit den en 
von Burgund und Bretagne ſchloß er im April 1423 
gegen Karl VII. von Franfreih ein Bündnis und 
brachte den größten Teil Frankreichs in feine Gewalt. 
Uber infolge de3 Zerwürfnifies zwifchen dem Herzog 
von Glouceiter, Vedfords Bruder, und dem Herzog 
von Burgund und des Auftretens der Jungfrau von 
Orleans änderte ſich die Lage. Nachdem B. ſich noch 
bis 1435 unter jtetem Zurüdweichen behauptet hatte, 
itarb er während der Friedensunterhandlungen in 
Rouen. Den Herzogstitel von B. erhielt 1469 von 
Eduard IV. George Neville, den der König mit 
jeiner Tochter Elifabeth zu vermäblen gedachte; 1485 
wurde Jaſper Tudor, Graf von Vembroke, ein 
Oheim König Heinrichs VIL, zum Dergog von B. 
ernannt, der 1495 jtarb. 1550 erhielt die Familie 
Ruſſell den Grafentitel von B., und 1694 wurde 
William Ruffell zum Herzog von B. ermamnt, 
deifen Nahlommen jet den Titel führen (ſ. Rufiell). 

ordihire (pr. bebbforbſchir), engl. Srafichaft in 
der Mitte des Landes, von den Graficaften Nortb- 
ampton, Huntingdon, Cambridge, Hertford und 
Buckingham begrenzt, bat 1194 qkm (21,7 OM.) mit 
«901 171,249 Einw. (143 auf 1 qkm). Dauptitadt 
it Bedford. 

Bedientenftener, Steuervon männlichen Dienit- 
boten in Großbritannien, feit 1777, urſprünglich in 
hohen, nach der Zahl der Bedienten abgeituften pro- 

reſſiven Sägen mit Erhöbung bei unverheirateten 
Herren, iſt fett 1889 Gemeindejteuer. 


Bedingte Begnadigung — Bedingung. 


Bedingte Begnadigung, ſ. Bedingte Berurtei- 


Luna. 

VBedingte —— ſ. Gefüngnisweſen. 

Bedingtes Endurteil, nad) der Zivilprozeß⸗ 
ordnung (8 460ff. u. 477) dasjenige Urteil, durch 
das auf Leiſtung eines (zugeſchobenen oder richter- 
lichen) Eides (j. d.) erfannt wird. In dem bedingten 
Endurteil iſt nad) $ 462 die Eidesnorm, ferner die 
Folge der Leitung oder Nichtleiftung des Eides feit- 
zuitellen. Der Eintritt diefer Eidesfolgen wird in 
dem eigentlichen, den Prozeß beendigenden Endurteil 
ausgeiprocen, das auch Yäuterungsurteil oder 
Zurifilationsurteil genannt wird. Außer dem 
durch Eid bedingten Endurteil fennt die Zivilprozeß— 
ordnung fein Urteil diefer Art (vgl. Urteil). 

gte Verurteilung (rihtigerAusfegung 

des Strafvollzugs, Verurteilung mit be» 
dingtem Strafvollzug, Condamnation condi- 
tionnelle, Sursis à l’ex&cution, Sospensione della 
pena), eine in neueiter Zeit empfohlene, alter deutſcher 
Rechtsanihauung entiprechende Einrichtung, die da= 
din gebt, daß die Strafgerichte bei der Verurteilung | 
noch unbejtrafter Perſonen zu geringern Freiheit- 
irrafen im Urteil bejtimmen fünnen, daß die Strafe 
vorläufig unvollitredt bleibe und ganz erlafjen werde, 
iofern micht der Berurteilte innerhalb bejtimmter Zeit 
(Bemwährungsfriit) wegen einer neuen jtrafbaren 
vandlung Berurteilung erleidet, in welchem Fall ihn 
die alte zugleich mit der neuen Strafe trifft. Die Recht⸗ 
fertiqung dieſes Vorſchlags liegt in der Erfenntnis 
der Wangelhaftigkeit unſrer furzzeitigen Freiheits⸗ 
itrafen, die den bereits Berwahrloiten nicht beijern, 
den noch linverdorbenen leicht verſchlechtern; es foll 
iär diefe Erſatz einerjeit3 durch ſchärfere Strafen 
‘Zwangsarbeit, Freiheitsſtrafe mit ichärfenden Zu⸗ 
iagen x.), anderieits durch eine Maßregel geſchaffen 
werden, durd welche die mit der Einfperrung ver» 
bundenen fhädlichen Folgen (Anſteckung durch ſittlich 
ihlechte Elemente, Verluſt von Ehre und Berufsitel- 
lung) womöglich erivart bleiben. Der Örundgedante 
u Fmarrvae ift der einer Verbindung von ftraf: | 
rechtlicher Repreſſion und Prävention, indem füreinen | 
Zeit der Delinquenten ſchon die bloße Berurteilun 
emne oft empfindliche Strafe bildet, anderfeits dur 
die bedingte Undrohung nadträglicher Strafvoll- 
itredung nocd ein befonderes Motiv zur Vermeidung 
itrafbarer Handlungen gefett werden foll. Das Bor- 
ald für die Einrichtung der bedingten Berurteilun 
sit das enaliih-amerilantiche Syiten des Stellens Ai 
robe (probation system). Es beiteht darin, daß 
das Gericht bei geringern Vergehen und bei Übertre⸗ 
tungen den für beijerungsfäbig eradhteten Delinquen- 
ten zumädjit auf freien Fuß ſetzen, aber auf beſtimmte 
Arıit der Wufkht eines befondern Überwachungs 
beamten (probation officer) unteritellen fan, der | 
ch des Prüflings anzunehmen, für fein Fortlommen 
in Sorgen, ihn aber auch im Falle ichlechter Führung 
m Saft zu nehmen und dem Gericht zur Entgegen- 
nabme des —— Strafurteils vorzuführen bat. 
Das engliſche Geſetz hat an Stelle des probation of- 
ficer die Auferlegung der Verpflichtung gelegt, wäh- 
rend der vom Gerichtöhof anzuordnenden Yeit auf 
Borladung vor diefem zur Entgegennahme des Ur- | 
teils zu ericheinen, unterdes aber ein gutes Betragen 
u beobadjten. | 

Die (vom probation system nicht unweſentlich ver- 
idpedene) bloße Ausfegung des Strafvollzugs im 
oben angegebenen Sinn ift zuerjt in Belgien gelten: | 
des Hecht geworden, wo bei einer Verurteilung, falls | 

Geeyers Mono. Lexiton, 6. Kufl., IL Wb. 
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die zu verbüßende Gefängnisitrafe 6 Monate nicht 
überjteigt und der Berurteilte nicht jchon früher ver: 
urteilt wurde, angeordnet werden kann, daß die Aus— 
führung des Urteild auf eine 5 Jahre nicht überjtei- 
gende Friſt verichoben werde. Erleidet der Berurteilte 
innerhalb diefer Friſt eine weitere Berurteilung, fo 
fommt die eritere Strafe neben der neuen zur Kor. 
ſtreckung; andernfalls gilt die Verurteilung als nicht 
dorgelommen (non avenue). Biel weiter noch gebt 
das franzöfifche Geſetz vom 27. März 1891, das mög- 
lichſt ſtrenge Rüdfallsihärfung, daneben aber mög» 
lichſt milde Behandlung der erjtmaligen Geſetzesüber⸗ 
treter anordnet. Diefen gegenüber lüßt e8 den sursis 
à l’ex&cution nicht nur bei Berurteilung zu Ge» 
fängnisitrafe in jeder Höhe, fondern aud) bei Geld- 
Itrate zu. Die Bewährungsfrift beträgt in allen Fällen 
5 Jahre. Die Verurteilung wird in dem casier ju- 
dieiaire (f. Strafregifter) als ausgefegt eingetragen, 
nah Ablauf der Bewährungsfrijt aber in diean Par: 
teien ausgefertigten ey Zen nicht aufgenommen. 
Auch in den Kantonen Neuenburg, Genf, in Bortu- 
al und Norwegen ift die b. B. eingeführt. Die Ein. 
Führung der bedingten Verurteilung in Öfterreich und 
in Ungarn fann als ficher betrachtet werden. In den 
deutjchen Einzeljtaaten ift fie ala bedingte Begna— 
digung 1895 und 1896 im Berordnungswege zu- 
gelaſſen worden. Die von den Gegnern vorgebrady- 
ten Gründe (ungleihmäßige Handhabung durch die 
Gerichte, Eingriff in das Begnadigungsredt der Arone. 
Unreizung zu jtrafbaren Handlungen [»einmal ijt 
feinmal«], Verbeſſerun sfähigleit der kurzzeitigen 
Freiheitsſtrafe, Nichtberückſichtigung des Berlepten) 
halten näherer Prüfung nicht ſtand. Ausſchlaggebend 
iſt der hohe kriminalpolitiſche Wert der Maßregel, in 
beſonderer Berüdjihtigung würdigen Fällen dem Ge⸗ 
legenheitsverbrecher die Möglichkeit zu geben, durch ein» 
wandfreies Berhalten den Strafvollzug abzuwenden. 
Bal. befonders die reiche Literatur in den »Blät- 
tern für Gefängnistunde«, Bd. 26, 1891, ©. 185 jf.; 
Simonfon, Sir die b. B. (Berl. 1890); unter den 
enſchriften: Wach, Die Reform der frreibeitsjtrafe 
(Leipz. 1890); Appelius, Die b. B. (Haffel 1890); 


‚über das amerifanifch »englifche probation system: 
Aſchrott, Aus dem Strafen - und Gefängniswejen 


Nordamerifas (Hamb. 1889); Tallad, Penological 
and preventive principles (Yond. 1889); Mumm, 
Die Gefängnisitrafe und die b. B. im modernen Straf- 
recht (2. Husg., Hamb. 1896); Bahem, B. V. oder 
bedingte Begnadiqung? (Köln 1896); Bruſa, Gra- 
zia o condanna condizionale (Rom 1901); Alfeld, 
Der bedingte Straferlah (Yeipz. 1901). 
Bedingung, im allgemeinen dasjenige, von dem 
etwas andres abhängig iſt; es gibt deshalb fo viele 
Arten von Bedingungen ald Arten der Abhängigfeit 
(1. d.). In den meiiten Fällen ift nun aber das Be— 
dingte nicht nur von einem, fondern von mehreren Um⸗ 
itänden in Berbindung abhängig; dieje bilden dann 
jufammengenommen die volljtändige, hinrei— 
chende B., während jeder der betreffenden Umſtände 
einzeln mur eine unvollitändige (Bartial-) B. 
darjtellt. Bon der vollitändigen B. und nur von diefer 
gilt der Sap, daß mit der B. auch das Bedingte geſetzt 
ut, und, wo das Bedingte nicht ftattfindet, auch die B. 
nicht vorhanden fein kann (posita conditione poni- 
tur conditionatum, sublato eonditionato tollitur 
conditio), wogegen vom Bedingten auf eine beitimmte 
B. nicht mit Sicherheit gefchlofien werden fann, da 
verschiedene Bedingungen unter Umſtänden die gleiche 
Folge oder Wirkung baben. Es wird dadurd nahe 
35 
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elegt, in jebem Falle nach einem höhern Begriff zu 
—— der das Weſentliche der verſchiedenen, einzeln 
hinreichenden Bedingungen umfaßt; dieſer Begriff 
enthält dann die notwendige und hinreichende 
B. So iſt für die Flächengleichheit zweier Dreiede 
die umgefehrte Proportionalttät der Grundlinien und 
Höhen notwendige und hinreichende, deren Gleichheit 
zwar hinreichende, aber nicht notwendige B. Die not- 
wendige B. heißt auch conditio sine qua non, weil 
ohne jie das Bedingte Ichlechterdings nicht fein fann. 
Erjt mit der Auffindung der notwendigen und hin- 


reichenden B. gilt die wilienichaftlidhe Unterfuchung | 


eines Abhängigleitsverhältniſſes für abgeſchloſſen; 
man kann dann nicht nur von der B. auf das Be- 
dingte, fondern auch umgekehrt ſchließen. ber den 
Unterfchied, der bisweilen zwiichen den (wirkenden) 
Urfachen und den (unwirffamen) Bedingungen eines 
Borganges gemadt wird, ſ. Urſache. 

In der Rechtswiſſenſchaft bezeichnet das Wort 


Bedingungsfäge — Bedſchapur. 


Rechten bei der Eheſchließung, der Annahme ober 
Ausſchlagung einer Erbſchaft, Antritt eines Am⸗ 
tes, der Annahme an Kindes Statt, der Auflaſſung, 
der ern u. dal. 
Bebingungsfäge, j. Konditionalfäge. 
Beblam (fpr. bepdläm, forrumpiert aus Bethle— 
hem), Name des berühmten Irrenhauſes in London 
(St. George'3 Fields), das 1547 aus einer Rropitei 
»Unſers Herrn von Bethlehem« (1246 gegründet) ent- 
itand, die von Heinrich VIIL. bei Aufhebung der 
Klöſter der Stadt London geichenkt wurde; der gegen- 
wärtige Bau wurde 1814 von James Lewis voll- 
endet. Danach wird der Ausdruck B. auch verall- 
emeinert für Jrrenanftalt und Tollhaus gebraudt. 
edlamit, ein Tollhäusler, Wahnſinniger. 
Bebli m (pr. bebblingtm, Stadt in der engl. 
Grafihaft Northumberland, 5 km von Biytb, ım- 
mitten eines Kohlenreviers, mit (1901) 18,768 Einw. 
Beb Pak Dala (»Hungermwüite«, rufj. Golodnaja 


conditio, wie das deutiche Wort B., in feiner weite: | Step), öder Landſtrich, 450 km lang, 70 —100 kım 


jten Bedeutung überhaupt alle nähern Beitimmun- 
gen eines Rechtögeihäfts. Im engern Sinne verjteht 
man jodann darunter die einer Willenserklärung ein> 
gelügte Beſchränkung, durch die der Eintritt oder die 
iederaufhebung einer Rechtswirkung von einem für 
menschliches Bifen ungewijien Umftand abhängig 
emacht wird. Das Bürgerliche Geſetzbuch unter: 
cheidet auffchiebende (fuspenfive) B. und auflöfende 
(refolutive) B. Wird ein Rechtsgeſchäft unter einer 
auffjhiebenden B. vorgenommen, fo tritt die von 
der B. abhängig gemachte Wirkung mit dem Eintritte 
ber B. ein. Wird ein Rechtsgefhäft unter einer auf- 
löfenden B. vorgenommen, fo endigt mit dem Ein» 
tritte der B. die Wirkung des Rechtögefchäfts, und es 
tritt der frühere Rechtszuitand wieder ein. Eine Rüd- 
wirkung tritt nur ein, falls eine folche von den Bar- 
teien ausdrüdlich vereinbart wurde. Wer unter einer 
auffchiebenden B. berechtigt iſt, kann im Falle des 
Eintritts der B. Schadenerfag von dem andern Teil 
verlangen, wenn diefer während der Schwebegeit, d.b. 
folange der Eintritt oder Nichteintritt der B. noch 
ungewiß war, das von der B. abhängige Recht ſchuld⸗ 
haft vereitelt oder beeinträchtigt hat. Das Gleiche gilt 
für die auflöfende®. Hat eine Bartei den Eintritt oder 
Nichteintritt der B. zu ihrem Vorteil wider Treu und 
Slauben herbeigeführt, fogilt der Eintritt als zu ihrem 
Nachteil erfolgt (vgl. Bürgerliches Geſetzbuch, $ 158 
mit 162). Das gemeinrechtliche Injtitut der Addietio 
in diem (f. d.) hat im Bürgerlichen Geſetzbuch feine 
Yufnabme gefunden (vgl. jedoch Rüdtritt). In dem 
& 2074 des Bürgerlihen Geſetzbuches find noch be- 
züglich der B. bei legtwilligen Zuwendungen dreierlei 
eſtimmungen enthalten: 1) Der Eintritt einer auf- 
ſchiebenden B. muß im Zweifel vom Bedachten felbjt 
erlebt werden. 2) Die B., während eines Zeitraums 





von unbeftimmter Dauer etwas, was in unfrer Will- 


für fteht, zu unterlaffen oder fortgefegt zu tun, wird 
im Zweifel dahin ausgelegt, daß das Tun oder das 
Unterlafjen die Zuwendung auflöfen foll. 3) Die den 
Borteil eines Dritten bezwedende B. gilt im Zweifel 
als eingetreten, wenn der Dritte die zum Eintritte 
der B. erforderliche Mitwirkung verweigert. Beifpiel 
zu Kr. 3: Der wohlhabende A joll 10,000 ME. erbal- 
ten, wenn er die arme B heiratet; diefe aber weigert 
die Heirat troß gehöriger Werbung. Unfittliche, ge 
feglich verbotene, unmögliche und widerfprechende Be- 
dingumgen machen das betreffende Rechtsgeichäft un- 
wirffam und nichtig. Unzuläffig find Bedingungen 





nad) heutigem deutichen Recht ſowie nach den meiiten | 


breit, in den ruflifch=zentralafiat. Provinzen Ulmo- 
linft und Semipalatinft, größtenteild mit dormigem 
Gebüſch und Wermut bedeckt. 

Bedr (BedrHonein), Städtchen der arab. Yand- 
ſchaft —88 150 km füdweitlih von Medina, in- 
mitten reicher Dattelgärten, Stationsort der Pilger. 
— Im Tal von B. trug Mohammed feinen erſten 
großen Sieg über die Koreiiditen davon (624), wes- 
halb es in Gedichten ber Araber gefeiert wird. 

Bedretto, Bal (»Birkental«), die oberjte Talitie 
des Teſſin in der Schweiz vom Nufenenpak bis A— 
rolo, wo das Livinental beginnt, alljährlich von den 
Lawinen bedroht und befonders 1863 arg verwüſtet. 
Die beiden Päſſe nad) Formazza und Überwallis trem- 
nen ſich bei dem Hofpiz All’ Aqua (1605 m). B. 
1405 m ü. M., mit 246 Bewohnern katholiſcher Ston- 
feffton, bildet eine Gemeinde des Bezirks Livinen. 

Feet (Beduan, d.h. Wüjtenbewohner, Bud- 
ſcha, Bilharin), Völkerjtamm im Land El Ber- 
ſcha, d. h. in dem öſtlich vom Nil gelegenen Ländern, 
vom 24. nördl. Br. ſüdwärts bis Abejjinien (f. Karte 
Agypten · ) deſſen eihnographiſche Beziehungen noc 
ziemlich unklar find. Die B. ſind mittelgroß, ichlant 
und wohlgebildet, verhältnismäßig hellfarbig mit ge: 
rader, metjt fpiger Nafe, braunem, fait ganz ſchlich 
tem Haar, ſehr unfauber, ſalben fich mit Butter oder 
Hammeltalg und haben binfichtlich der Ehe jehr lodere 
Berhältniffe. Als Nomaden züchten fie Dromedare, 
Pferde, Budelrinder, Schafe und Ziegen; Aderbau 
treiben fie faft gar nicht. Ihre Sprade, das To- 
Bedihauijeh, Tu-Bedawie, zuerit befammt ge 
worden durch Munzingers »Ditafrifaniiche Studien « 


ESchaffhauſ. 1864), gehört zur äthiopiihen (füd- 


lichen) Gruppe der hamitiſchen Sp n (vgl. Alm⸗ 
quiit, Die Biſchariſprache, Upſala 1881— 85, 2 Bbe.). 
Zu den B. gehören nad) Hartmann aud die Schu» 
furieb, am Atbara, bei Kedaref, die Schweinfurtb 
indes für echte Araber erflärt. Ihnen nabe jtehen die 
Homran am Setit, die bis nah Suakin hin nome- 
difierenden Hadendoa, die Sabun und Abu Röf 
in Senaar, die Ababde (ſ. d.) in Nubien, bei demen 
die Bedihauifpradhe jtart mit Arabiſch und Neger: 
iprachenelementen vermiſcht if. Die B. find wahr- 
ſcheinlich Nachkommen der alten Blemmyer (i. d.). 


' Im frühen Mittelalter bildeten fieden —5 rl: 


lihen Staat Aloah mit der Hauptitadt Sobab am 
Blauen Nil. Bgl. Hartmann, Die B. (in der » Zeit- 
ſchrift für Ethnologie«, 1882). 

VBebichapur, Stadt, ſ. Bidichapur. 


Beduinen 


Bebuinen (arab. Bedawi, »BWiljtenbewohner«), 
die nomadifierenden Wüjtenbewohner Arabiens, Sy- 
riend und Nordafrilad. Ihr Heimatland und noch 
beute ihr Hauptiig, von dem aus fie ſich nad) allen 
eg 2 bin verbreitet haben, iſt Nedſchd in Ara- 
bien. den fyrifchen Grenzen beherrichen fie die 
Karawanenſtraße von Aleppo und Damaskus bis nad) 
Bagdad und Basra. Die B. in Baläftina, bejon- 
ders zwiichen Rama und Jerufalem und am Berg 
Sinai, nehmen die Stelle der alten Edomiter, Mi- 
dianiter und andrer Nachbarvöller der alten Israe— 
liten ein. In Nordafrika bilden fie die fait aus- 
ichließliche Bevöllerung von Bengafi und Tripolis 
und einen Iehe itarten —— der Bevöllerung 
von Tunis, Algerien und Maroklo; endlich bewoh- 
nen fie, rein oder mit Berbern vermiſcht, ala Mauren 
den weitlichiten Teil der Sahara zwiſchen Marofto 
und dem Senegal. Weiteres f. Arabien, ©. 653. 

Bebürfnisttand (Piſſoir), ſ. Abtritt. 

bediw., Abtürzung für bedingungsweife (f. à con- 
dition, ®d. 1, ©. 86). 

Bedwelty, Stadtgemeinde in Monmouthihire 
(England), 11 km ſüdweſtlich von Pontypool, mit 
Koblengruben, Eijenwerfen und aan 9919 Einw. 

Beecher (vr. bitiher), 1) Lyman, amerifan. Theo- 
log, geb. 12. Dit. 1775 in New Haven (Connecticut), 
geit. 10. Jan. 1863 in Broofiyn, 1810 Prediger zu 
Yırchfield, lebte feit 1826 in Bofton, wo feine ältere 
Tochter, Catherine, eine Mädchenſchule leitete, und 
wurde 1832 zum Bräfidenten des Lane Theological 
Seminary in Cincinnati ernannt. Seinen fchriftitel- 
eriſchen Ruf begründete er durch feine »Predigten 
über die Mäpigleit«. Seine Werte erſchienen gejam- 
melt zu Bojton 1852 in 3 Bänden, feine » Autobio- 
graphy« zu New Port 1865. 

2) Darriet B. Stowe, amerilan. Schriftitellerin, 
geb. 12. Juni 1812 in Litchfield (Connecticut) als 
rüngfte Tochter des vorigen, geit. 1. Juli 1896 zu 
Dartford (Connecticut), war Lehrerin in Boiton, de 
delte 1832 nad) Cincinnati über und verheiratete ſich 
mit Calvin E. Stowe, der 1850 an das theologiiche 
Seminar in Undover berufen wurde und 1886 jtarb. 
Ste hatte 1846 mit einem Bande kurzer Erzählungen 
bebütiert umd legte ihre in Eincinnatt und auf Reiſen 
im Süden gemadten Beobadjtungen über die Skla— 
verei in dem berühmten Tendenzroman » Uncle Tom's 
cabin« nieder, der zuerit in einer Zeitichrift erichien, 
1852 in Buchform, und feitdem unzäbligemal auf- 
* in faſt alle lebendige Sprachen überſetzt und 
vielfach dramatiſiert wurde. Joſiah Hanſon, das Ori⸗ 
amal ihres Titelhelden, ſchrieb ſeine ⸗Autobiographie · 
Boſton 1858), der ſie eine —— — 
Auf einer Reiſe in Europa 1853 mit Ehrenbezeigun⸗ 
gen überhäuft Achrieb fie » Sunny memories of foreign 
lands« (Bolton 1854, 2 Bde.). Aus ihrer fortan über- 
mäßig geiteigerten Produktion ragen nur die fol- 

ben Werte bervor: »Dred: a tale of the great 

ismal Swamp« (1856), fpäter »Nina Gordon« ge 
nannt, »The minister's wooing« (1859) und »Old 
town folks« (7. Aufl. 1871). br ichmäblicher An— 
geiff auf Byron in »The true story of Lady By- 
ron's life« verringerte beträchtlich ihr Anſehen, und 
die Brofdüre »Lady Byron vindicated« vermochte 
dasfelbe nicht wiederberzuftellen. Ihre Gedichte find 
meiſt religiöfer Natur. ve Briefe und Tagebücher 
(deutih, Gotha 1892) wurden von ihrem Sohne 
Gharles Edward Stowe herausgegeben; ihre geſam⸗ 
melten Werle in 16 Bänden (Bolton 1897). Bal. Me. 
®ran, Life- work of the author of Uncle Tom's 
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cabin (Lond. 1890), und Mrs. James T. Fields, 
Life and letters of H. B. 8. (Bofton 1897). 

8) Henry Ward, bedeutender amerilan. Kanzel 
redner, Bruder der vorigen, geb. 24. Juni 1818 in 
Litchfield, geit. 8. März 1887 in Brooflyn, war feit 
1839 Prediger in Indianapolis, bis er 1847 einem 
Ruf an die neugegründete tongregationalijtijche Ply⸗ 
mouthtirche zu Broollyn folgte. Seine eigentümliche 
Beredfamkeit bewährte ſich auch in auferficchlichen 
Vorträgen, die er teilweife u. d. T.: »Lectures to 
young men« (New Wort 1850) veröffentlichte. Auf 
einer Reife nach Europa (1863) hielt er in England 
öffentliche Vorträge über den amerilanifhen Krieg 
(»A volume of speeches«, 1863), die nicht wenig zur 
Umſtimmung des öffentlichen Urteils zu guniten der 
Norditaaten beitrugen. Wie ein entjchiedener Gegner 
der Sklaverei, fo it B. ar auch einer der hervor: 
ragenditen Befürworter der Temperenzſache und der 
Frauenemanzipation gewefen. Seit 1870 gab er »The 
Christian Union« heraus; die in Broofiyn gehalte- 
nen Predigten erſchienen gefammelt u. d. T.: »The 
Plymouth pulpit« (New York 1859 — 72, 10 Bbe.; 
neuejte Ausg. 1893, 5 Bde.); eine Auswahl feiner 
geijtlichen Reden in deutfcher Üerſetzung gaben Tollin 
(Berl. 1870) und Kannegießer (daf. 1874) heraus. 
Seine »Autobiographical reminiscences« gab Ellin- 
wood (New Work 1898) heraus. Bal. Ubbot und 
Be Life and characteristics of H. W. B. 
(2. Aufl., New York 1887) und die von feinem Sohne 
Billiam €. B. verfaßte Biographie (2. Aufl. 1891). 

Beechey (pr. Bitihd, 1) Sir William, engl. Ma— 
ler, geb. 12. Dez. 1758 in Burford (Orfordfhire), geit. 
28. Jan. 1839 in Hampitead, bildete ſich feit 1772 
auf der Yondoner Alademie zum Bildnis- und Genre⸗ 
maler aus und wurde bald jo beliebt, daß ihm die 
englifche Ariftofratie und die Mitglieder des Hofes 
fahen. Er wurde Hofmaler, 1798 Mitglied der Uta- 
demie und erhielt die Ritterwürde. Das Reiterporträt 
Georgs III. mit dem Prinzen von Wales und von 
Generalen umgeben bei einer Truppenrevue (Hamp⸗ 
ton Court Gallery) gilt als fein bejtes Wert. 

2) Frederid William, namhafter engl. See 


‚fahrer, Sohn des vorigen, geb. 17. Febr. 1796 in 
London, geit. dafelbjt 29. Nov. 1856, diente feit 1808 


in der britifhen Marine, machte 1818 unter Franklin 
die Erpedition nach Spigbergen und 1819 als Yeut- 
nant Barrys die nady dem Barry - Mrchipel mit und 
unterfuchte 1821 die Nordküſte Afrilas. Als Kapitän 
eines Proviantichiffes zur Unterjtügung einer Expe⸗ 
dition Franklins fegelte er 1825 durd den Großen 
Dean nad der Beringitraße, verfolgte die Nordküſte 
Nordamerifas bi8 Kap Barrow, liberwinterte im 
Kopebuefund und trat im Herbit 1827, ohne mit Frank⸗ 
lin zufammengetroffen zu jein, die Rüdreiie nad 
England an. Son 1837 ab war ®. mit der Aufnahme 
des Brijtol- und des Jriichen Kanals beichäftigt, 1847 
übernahm er bis zu feinem Tode die Leitung des 
Marinedepartements im Handelöminijterium. 1854 
wurde er zum Sonteradmiral und 1855 zum Bräfi- 
denten der Königlichen Geograpbiichen Gefellichaft er- 
nannt. Er veröffentlichte: »Proceedings of the ex- 
pedition to explore the northern coast of Africa« 
(Xond. 1828) und »Narrative of a voyage to the 
Pacific and Behring’s Strait« (1831, 2 Bbde.). 
Bee, 1) Dorf im preuf. er. Wachen, Kreis 
Ertelenz, bat 2 kath. Kirchen, Fabrilation von land- 
wirtichaftlichen Rafchinen, ein Dampffägewert, Schub- 
fabrif, Serberei und <1900) 3882 Einw. -- 2) Gemeinde 
im preuß. Regbez. Düffeldorf, Kreis Rubrort, bat 
35* 
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2 evangeliiche und 2 Fath. Kirchen, große Eifengiehe- 
reien und Walzwerfe (befonder8 Phönix mit 4500 
Arbeitern), Bierbrauerei und (1900) 20,456 Einw. 


. Bebde. 

Beef (engl., for. bir), Rindfleiſch; auch Spottname 
für Engländer (f. Beefeaters). 

Beelenters (engl., for. bifsiters, »Rindfleifchefier«), 
Spigname der 100 Dann Leibgardiften (the king's 
beefeaters, die des Königs Fleiſch [»Brot«] effen), die 
in der Tracht des 16. Jahrh. im Tower von London 
Wachtdienſte tun. 

Beeften (engl., fpr. bite, ⸗Fleiſchtee⸗«), ſehr ſtarke, 
aus fleingeichnittenem Fleiſch hergeftellte Fleiſchbrühe 
für Kranfe und Genejende. 

Berger Julius, Boltsihulpädagog, geb.24.Dt. 
1829 in Großgrabe (Oberlaufiß), geit. 2. —* 1899 
in Niederpoyrig bei Dresden, wirkte 1857 — 93 als 
Lehrer in Leipzig, wo er 1862—64 zugleich die Uni- 
verjität befuchte und 1871 die pädagogifche Zentral- 
bibliothef —— (1. d.) —— Er 
ſchrieb unter anderm⸗Die pädagogiichen Bibliotheken, 
Schulmuſeen und Lehrmittelausſtellungen der Welt« 
(Leipz. 1893) und gab des Comenius ⸗Große Unter- 
richtslehre« (deutich, 5. Aufl., daf. 1891; mit deſſen 
Biographie von Fr. Zoubel) und mit Leutbecher »Eo- 
mentug’ Meinere Schriften « (2. Aufl., daf. 1883) heraus. 
1885 begründete er die » Bädagogifche Revue« (Leipz.). 

Beeidigung der Zeugen und Sachverjtändigen iſt 
nach der deutſchen art ring Bi 391 ff. und 
410) zuläffig; die Parteien dürfen aber darauf ver- 
zichten. Die B. der Zeugen ijt (nach & 398) in ge 
wiſſen Fällen zu unterlaffen und darf bis nach Ab— 
ichluß der Vernehmung ausgefegt werden. Vgl. aud) 
Eid, Zeugenbeweis und Sachverſtändige. 

Beelis, Stadt im preuß. Regbez. Botsdanı, Kreis 
Zaud-Belzig, an der Staatsbahnlinie Berlin-Blan- 
kenheim, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge, Heil- 
jtätten der Landesverfiherungsanitalt Berlin, Amts- 
—— und (1900) 83402 faſt nur evang. Einwohner. 

„im Mittelalter ein befuchter Wallfahrtsort, erhielt 
1440 Stadtrecht. 

Beelzebub(Baal-zebub,d.b. »Fliegen-Baal«), 
eine philiſtäiſche, befonders in Efron (2. Kön. 1, 2f.) 
verehrte Gottheit. In den m. ericheint B. ala 
eine zur Zeit Chriſti bei den Juden gebräuchliche Be- 
zeichnung des Satans als des Oberjten der Dämonen 
oder unfaubern Geiſter. Ob hier irgendwie eine Ber- 
wechielung mit dem ſyriſchen Worte be’ el-debaba, 
d. b. Feind, vorliegt, it um fo weniger ſicher aus- 
zumachen, als jener Name des Satans im ältejten 
griebiihen Terte der Evangelien Beelzebul lautet. 

Beelzebul, ſ. Brüllaffe. 

ſter, Polder in der niederländ. Provinz 


Beede — Beerberg. 


1830); »Der Mond nach feinen kosmiſchen und indi⸗ 
viduellen er oder allgemeine vergleichende 
Selenograpbie« (daf. 1837, 2 Bde., mit Starte). 

2) Michael, dramat. Dichter, Bruder des vorigen, 
geb. 19. Aug. 1800 in Berlin, geit. 22. März 1833 
in München, jtudiertein feiner Baterjtadt und in Bonn 
und gewann nad einigen beachtenswerten Jugend- 


verſuchen in der Tragödie (»Kiytämneftra«, »Die 





Bräute von Aragonien«) großen ig mit dem zu⸗ 
erit 1823 aufgeführten, das Pos der Unterdrüdien 
behandelnden und auf die Judenfrage anjpielenden 
— Trauerſpiel⸗Der Baria« (Stuttg. 1829) 
Sein nächſtes Drama, »Struenfee« (Stuttg. 1829), mit 
Mufif von Beers Bruder Jakob (dem bekannten Kom- 
ponijten Meyerbeer), enthält einzelne große Momente, 
vermag aber für den Helden nicht zu gewinnen. Beers 
legte Tragödie: »Schwert und Hand« (1831), ift weit 
ihwächer und fand fo wenig Beifall wie jein Luſtſpiel 
»Menner und Zähler«. Frübreif, durch Reifen ins 
Ausland (Italien, Frankreich) und vielfeitigen Ber- 
fehr (in München, Berlin, Bonn, Düjjeldorf) ange- 
regt, erwedte der jehr wohlhabende Dichter Hoffnun- 
en, dieernicht zuerfüllen vermochte. Sein Andenten 
ebt in Stiftungen, welche die Berliner Alademie der 
Künfte verwaltet, fort. Seine »Sämtlichen Berte« 
gab Eduard v. Schenk mit einer Biographie heraus 
Leipz. 1835). Bon dem beicheiden-liebenswürdigen 
Velen des Dichters zeugt fein vorzugsweiſe mit Im» 
mermann geführter » Briefwechiel« (bröq. von Schent, 
Leipz. 1837). 1. G. F. Manz, M. Jugend 
und dichterifche Entwidelung bis zum »Baria« ( Frei⸗ 
burg i. Br. 1891). 
3) Adolf, öfterreich. Gefchichtichreiber und Poli. 
tifer, geb. 24. Febr. 1831 zu Proßnitz in Mähren, 
eit. 7. Mai 1902 in Bien, wurde 1857 außerordent- 
iher Profeſſor der djterreichiichen Geichichte an der 
Rechtsatademie zu Großwardein, 1858 Profeſſor an 
der Handelsafademie zu Wien und war 1868— 1901 
ordentliher Profejjor an der techniichen Hochſchule 
dafelbit. Bei den organifatoriichen Arbeiten im Un— 
terrichtörat beteiligt, trat B. als Hofrat ins Unter⸗ 
richtsminiſterium, legte dieſe Stelle aber 1870 nieder 
und ließ fi 1873 zum Mitgliede des Abgeordneten⸗ 
hauſes des Reichörats wählen, wo er der beutichen 
Linfen angehörte. 1897 wurde er Mitglied des Herren- 
baufes. Er veröffentlichte: » Allgemeine Geſchichte des 
Belthandeld« (Wien 186084, 3 Mbtlgn. in 4 Bon.); 
» Die Fortſchritte des Unterrichtsweien in den Kultur: 
itaaten Europas« (mit Hochegger, daj. 1867-68, 
2 Bde); »Mufzeihnungen des Grafen ®. Bentind 
über Maria Therefia« (daf. 1871); »Die erite Tei- 
fung Polens« (daf. 1873, 3 Bbde.); »ofepb IL, Leo- 
pold II. und Kaunitz; ihre Briefwechſel c.« (dal. 


Nordbolland, nordweitlic von Edam, 1608— 12 ent- | 1873); ⸗Friedrich II. und van Swieten · (Leipz. 1874); 
Itanden, über 7200 Hektar umfafjend, ift regelmäßig | »Leopold IL, Franz IL. und Katharina. Ihre Korre 


abgeteilt, von geraden, mit Bäumen bepflanzten 


Be- | ipondenz x.« (daſ. 1878); »Die finanzen Ofterreichs 


gen durdichnitten und bat (1900) 4432 Einw., die im 19. Jahrhundert« (Prag 1877); » Zehn Jahre 
derbau, Viehzucht (hauptſächlich Schafe), Woll- öſterreichiſcher Bolitit, 1801—1810« (Leipz. 1877); 


induſtrie und Käſebereitung trei 


Der Staatshaushalt 


terreich⸗ Ungarns feit 1868« 


_Beer, 1) Wilhelm, Selenograph, Bruder des | (Prag 1881); »Die orientalische Politik Öfterreichs 
Komponiſten Meyerbeer (Jakob B.), geb. 4. Jan. | feit 1774« (daf. 1883); »Die Öfterreichiiche Handels 
1797 ım Berlin, geit. dafelbjt 27. März 1850, unter: | politik im 19. Jahrhundert« (Wien 1891) und »unter 
ſuchte aufjeiner feinen Privatiternwarte in Berlin mit | Maria Therefta und Joſeph Il.« (daf. 1898); mit 
Mädler den Mars und machte umfangreiche Aufnab- | J. v. Fiedler: ⸗Joſeph IL und Graf Ludwig Cobenzt, 
men der Wondoberfläche, welche die erite vollitändige | ihr Briefwechiel« (daf. 1901, 2 Bde.). 

und genaue Generalfarte des fichtbaren Teiles der | 
Mondicheibe lieferten(»Mappaselenographica«,Berl. | ringer Waldes, nördlich von Suhl, auf gothaiichem 
1834 36, 4 Blätter). B. jchrieb noch: »Phyfiiche Gebiet gelegen, 983 m hoch. Die Eifenbahn Plaue- 
Beobadjtungen des Mars in der Erdnähe« (Berl. Ritſchenhauſen durchbricht ihn mit einem Tunnel 


VBeerberg (Großer B.), höchſter Gipfel des Thü- 
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Beerbhoom — Beethoven. 


(Branbdleitetunnel) von 3km Länge. Nordöſtlich liegt 
der vielbefuchte Schneelopf. 

Beerb ‚|. Birbhum. 

Beerblume, i. Basella. 

Beerdigung — — über die rech 

+ 1. Zotenbeitattung ; über die recht- 

lichen Berhältnijie 1. — 

Beerdigungsauftalten, ſ. Begräbnisſitten, ©. 
564 


Beere (Bacca), mehr oder minder ſaftige, bei der 
Reife nicht aufipringende Frucht, bei der die Sa— 
men in einem aus den innern Schichten der Frucht⸗ 
wand gebildeten jaftigen Gewebe eingebettet find, das 
von der derbern oft hautartigen He Schicht der 
Aruchtwand umbüllt wird. ren find die Früchte 
des Weinitodes, Stachel und Johannisbeere, Gurte, 
Kürbis. Erdbeeren, Himbeeren, Maulbeeren find 
Sceinbeeren, die aus vielen Einzelfrüchten zu. 
jammengefegt find (f. aud) Becrenzapfen). 

Beerenblau, der blaue Farbitoff vieler blauer 
Beeren (Heidelbeeren), wird durch Säuren rot, durd) 
—— ſ. Gelbbeer 

„ſ. Gelbbeeren und Schüttgelb. 

Beerengrün, |. Saitgrün. 

Beerenobft (hierzu Tafel »Beerenobjt«, mit Er- 
Närungsblatt), das Obit, welches aus echten Beeren, 
wie Stadyel-, Jobannisbeere, Heidelbeere, Moosbeere, 

{ , fowie aus beerenähnlichen Früchten, wie 
Himbeere, Brombeere, Maulbeere, Erdbeere, beiteht. 
Dies Obſt läßt ſich nicht aufbewahren, es wird aber 
eingemadt und 3. 7. auf Wein (Beerenwein, 
Beerwein) verarbeitet. Näheres f. die Einzelartifel 
und Art. »Obit«. Vgl. Löbner, Die Beerenobitzucht 
(Aarau 1902); Maurer, Die Beerenjträudher (Bert. 
1900); Barfuf, Der Beerenbau (Baderb. 1892). 

Beereuſekt, ſ. Obſtwein. 

VBeerentang, ſ. Sargassum. 

(Galbulus), Fruchtzapfen gewiſſer 

Nadelhölzer, der, anitatt zu verholzen, ein weiches, 

laftiges be befommt und einer echten Beere 
äuherlich gleicht, 3. B. beim Wacholder. 
che, i. Chrysobalanus. 

Vecreſche, joviel wie Sorbus aucuparia. 

Beerfe ‚, Stadt in der heil. Provinz Starken: 
burg, Kreis Erbach, am Uriprung der Mümling und 
an der Staatsbahnlinie Fee ee 400 m il. 
M., hat eine evang. Kirche, 2— höhere Bürger- 
ichule, 2 Oberföritereien, Viehmaͤrkte und usoo 2201 
Einw. In der Nähe das gräflich Erbachſche Jagd- 
chloß Kräbenberg mit Wildpark und die Ruine 
Areienftein. B. erhielt 1328 Stadtredit. 

Beergelb, i. Gelbbeeren. 

Beergrün, ſ. Saftgrün. 


 Gardefeldartillerie) 4193 meijt —— 
Die Herrſchaft B. fam 1555 an Brande 





Beermelde, ſ. Chenopodium. 
VBeernaert (pr. «närd, Auguſte, beig. Staats- | 
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tigten Forberungen des flämiſchen Volfstums und 
förderte die Intereffen des Kongoitaates. Im parlas 
mentarifchen Leben bewies er taltiihe Begabung; 
lange hatte er als gemäßigt Klerifaler das Vertrauen 
der jtreng Herilalen Rammermebrbeit, obwohl er als 
Anhänger der perfünlichen Wehrpflicht und als Gegner 
von Fleiſchzöllen abweichenden Anihauungen bul- 
digte. Im März 1894 nahm er feine Entlajjung, weil 
die Klerilalen bei der Beratung der Wahlreform das 
von ihm vorgefchlagene Broportionaliyitem ablehnten. 
1895 — 1900 Bräfident der Repräjentantenfammer, 
ebörte er 1899 zu den tätigiten Mitgliedern der 
aager frriedenstonferenz. Er jchrieb: »De l’etat 
e l’enseignement du droit en France et en Alle- 
magne« ( Bruſſ. 1854) und iſt Mitglied der Belgiichen 
Alademie (feit 1899) fowie des Institut de France. 
, Dorf in der beig. Provinz Beitilan- 
dern, Arrond. Brügge, am anal und an der Eiien- 
bahn von Brügge nadı Gent, mit Korreftionsanitalt 
für Mädchen und (1900) 4667 Einw. 

Beerd, Jan van, fläm. Dichter, geb. 22. Febr. 
1821 in Antwerpen, geit. dafelbit 14. Nov. 1888 als 
Profeſſor des Foniglichen Athenäums. Seine vorzüg- 
lichiten Dichtungen, voll Gefühl und Phantaſie, in me 
lodiöfer Sprache verfaßt, find: » Jongelingsdroomen« 
(Antwerp. 1853); »Levensbeelden« ( daſ. 1858) ; »Ja- 
cob van Maerlaunt« (Sent 1860); »Gevoel en leven« 
(Amifterd. 1869); »Rijzende blaren« (Gent 1883). 
Eine Bollsausgabe feiner Gedichte erſchien in Gent 
1864, 2 Bde. Sein Leben beichrieb J. Stecher im 
»Annuairedel’Acadömieroyale de Belgique«, 18%. 

Beerichwamm, i. Framböſie. 

Beerieba, ſ. Beriaba. 

Beerwein, ſ. Obitwein. 

Beeskow (Bestow), Kreisitadt impreuß. Regbez. 
Potsdam, an der Spree, Sinotenpunft der Staats- 
bahnlinien Grunow - Königswujterhauien und B.- 
Lübben, hat eine evang. Kirche, eine Synagoge, Yand- 
ratsamt, Amtsgericht, 2 Stärlefabrifen, Dampf- 
mabl- und Sägemüblen, Schiffbau, Kalf- und Ziegel⸗ 
brennerei und (1900) mit der Garniſon (eine Abterlung 
Einwohner. 
nburg. 
Beedton (ipr. bie'n), Stadt in Nottingbamibire 


(England), am Trent, hat Strumpfwirferei, Fabrila— 


tion von Fahrrädern u. Spigen u. 11) KY50 Einw. 
Beetbau, ſ. Bodenbearbeitung. 

„Ludwig van, dergrößte Tondichter 

des 19. Jahrhunderts, geb. 16. Dez. 1770 in Bonn, 
eit. 26. März 1827 in Bien, entitammte einer nieder- 
ändiichen familie. Sein Grofvater Ludwig war 
1733 als Baßſänger aus Yöwen nah Bonn gelom— 
men, und wurde 1761 Soflapellmeiiter (geit. 1773), 
fein Bater Johann war Tenoriit in der furfüritlichen 
Kapelle (geit. 18. Dez. 1792). Seine Mutter, Waria 


mann, geb. 26. Juli 1829 in Oitende als Sohn eines | Magdalena, war die Tochter des furfüritlihen Mund⸗ 
Kleinbürgers, jtudierte in Löwen. Baris, Berlin und kochs Kewerich in Chrenbreititein. Die Familien— 
Heidelberg und machtefich, ſeit 1853 Advolat in Brüſſel, verhältniffe waren nach dem Tode des Großvaters 


bald feine große Rednergabe befannt. Seine | unerquidlich, da der Bater dem Trunl ergeben und 
Benu als Arbeitsminijter (1873) in das Herifale | die Mutter ränflid) war (fie jtarb 1787). Den eriten 
Kabinett Malou (f. d.) erregte Aufſehen, da er bis da- | Unterricht erhielt B. von feinem Bater, der in richti— 


bin als Liberaler gegolten hatte. Nach feinem Rüd- ger Erfenntnis des bedeutenden Talents ſich in ihm 
tritt (1878) beteiligte er jich in der Kammer, der er | möglichit raſch eine Stüge für den Erwerb zu erziehen 
ſeit 1874 angehörte, an der Oppofition gegen Frere- beitrebt war, daber auch den Unterricht bald befübig- 
Orban (f.d.). Im Juni 1884 zum Minifter für Yand- | tern Händen übertrug, zunächſt dem Oboiſten Pfeiffer 
— 3— Gewerbe und unit, bald darauf (26. Olt.) (1779), dann dem Hoforganiſten von der Eeden (1781). 
zum Finanzminiſter und Niniterpräfidenten ernannt, ı Der Hauptlehrer Beethovens wurde aber Chr. ©. 
wandelte er die belgiſche Staatsſchuld um, bahnte ver- Neefe, der 1779 als Mufifdireltor and Theater nad 
ſchiedene Steuerreformen an, unteritügte die bered- Bonn fam und 1782 Eedens Nachfolger als Hof- 
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organijt wurde. Wie weit B. ſchon bereits entwidelt 
war, geht aus einem Brief Neefes in »Bramers Ma- 
gazin« 1783 hervor, da er fajt das ganze wohltem- 
perierte Klavier Bachs beherrichte. Für jeine wifjen- 
ſchaftliche Ausbildung wurde leider nicht in einer der 
fünstlerifchen entiprechenden Weiſe geforgt. 1784 
wurde der 13 Kor e Knabe bereits als zweiter Hof⸗ 
organiit (ohne Kalt) angejtellt und trat bald dar- 
ee, mit einer Heinen Befoldung als Bratſchiſt in das 
Orcheſter ein. 1787 wurde er auf often des Kurfür- 
iten Dar franz, des Bruders des Kaiſers Joſeph II., 
nah Wien geiäikt, um Fun rigen Unterricht zu ge 
nießen. Leider beorderte ihn die tödliche Erkrankun 
der Mutter nad) wenigen Wochen zurüd. Das Mufit- 
treiben am Bonner Hofe jtand durchaus auf der Höhe 
der Zeit. Leute wie Anton Reicha, Nikolaus Simrod, 
Andreas und Bernhard Romberg, Mar Willmann 
waren als Ordejtermitglieder Jugendfreunde Beetho- 
vens, der von allen hochgeſchätzt und bewundert wurde. 
Bon jonftigen Freunden der Bonner Zeit ijt die Fa— 
milie v. Breuning und der Graf Waldjtein hervor- 
zubeben, welch legterer feinen Einfluß auf den Kurfür— 
—* zu gunſten Beethovens benutzte. 1792 entſandte 
daher der Hurfürjt B. zum zweilenmal nad Wien, 
diesmal um den Unterricht Haydns zu geniehen. Aus 
dem nur al3 vorübergehend beabfichtigten Aufenthalt 
wurde ein dauernder, da Beethovens Vater Ende 
1792 ftarb, und das Kurfürjtentum und damit Beet- 
hovens amtliche Stellung 1794 durch die franzöftiche 
Invafion ihr Ende erreichte. Durch zwei Jahre war 
B. Schüler Haydns oder richtiger Schents, des Kom— 
poniiten des »Dorfbarbier«, derbinter — Rücken 
Beethovens Arbeiten durchſah; Haydn ſelbſt war zum 
Lehrer nicht geſchaffen. Als —*— feine zweite Lon⸗ 
doner Reife antrat, übertrug er Albrechtsberger den fer- 
nern Unterricht feines Schülers. 1795 fcheint dann B. 
noch die höhern Künſte des Kontrapunkts bei Salieri 
itudiert zu haben. Inzwiſchen hatte fein Können fich 
zu einem hohen Grad entwidelt. Die Empfehlungen 
Veiner Bonner Gönner hatten ihn in die höchſten Adels⸗ 
freife eingeführt. 1794 wohnte er im Haufe des Für: 
iten Lichnowſty, 1808 im Haufe des Grafen Erdödy, 
aber auch in den Jahren, wo er ſolche auszeichnende 
Gaſtfreundſchaft nicht genoß, verfehrte er in den Sa- 
lons der Fürjten Lihnowidy, Kinfky, Lobkowitz, Eszter- 
bazy u. a., deögleichen bei andern hervorragenden 
Mufiffreunden, wie Baron van Swieten und Hofrat 
v. fees, jeine Kompofitionen zum Vortrag bringend 
und frei am Klavier improvifierend. Schon damals ges 
noß er als Künſtler in diefen mufifalisch hochgebildeten 
Streifen die höchſte Wertihägung. 1795 trat er zuerjt 
als fertiger Künſtler vor die große Öffentlichkeit, als 
Virtuos mit dem Bortrag feines erjten Klavierkonzerts, 
als Komponiſt mit der — ————— ſeiner drei erſten 
Trios (Op. 1) und der drei Haydn gewidmeten Kla— 
vierſonaten. Eine 1796 in Begleitung des Fürſten 
Lichnowily unternommene Reife nad) Prag verlän- 
erte B. durch einen Ausflug nad Berlin, wo König 
—* Wilhelm IL. ihm einen Engagementsantrag 
machte, der durch den Tod des Königs (1797) ver: 
eitelt wurde. Obgleich nun feit 1795 allmählic) *— 
und mehr Werfe Beethovens im Drud erſchienen, jo 
blieb doc) der Kreis derer, die fein Genie würdigten, 
zunächſt noch ein durchaus beichränfter. Bon ent- 
"heidender Bedeutung für feinen fernern Lebensgang 
wurde ein Gehörleiden, das um 1798 begann und 
in allmählicher Steigerung zulegt in völlige Taubheit 
überging. Die produftive X ätigfeit füllte von nun an 
immer ausjdhließlicher fein Leben aus, und die aus— 


Beethoven (Leben und Charatter). 


übende trat in den Hintergrund. Das äußere Leben 
des fünjtlers nahın nun immer mehr eineregelmäßige 
Geſtalt an. Den Winter hindurd widmete er ſich in 
der Hauptſtadt gefelligen Unterhaltungen und der 
Sorge für Aufführung feiner Werte; im Sommer 
lebte er meijt mehrere Donate zurüdgezogen in einem 
der Dörfer von Wiens Umgebung, nur mit Mus- 
arbeitung feiner Kompofitionen beichäftigt. 1801 
erfhien die erjte Symphonie (C dur), kurz darauf 
auch die erjte Sammlung von 6 Quartetten (Op. 18) 
im Drud, und nun beginnt die Zeit, wo ſein Ruhm 
auch auswärts fich ſchnell verbreitet. Einen Wert- 
tein in feinem Leben bedeutet das Jahr 1805, Das 
eine erjte und en Oper »Fidelio« bradte, leider 
zu einer Zeit, wo Wien feit 8 Tagen von den Fran» 
ojen befegt war, und daher das Theater leer blieb. 
B hatte aber damals feineswegs die Abſicht, dieſe 
Oper die einzige bleiben zu laſſen, verfuchte wiel- 
mehr ein fejtes Engagement ald Komponijt für die 
f. £. Theater zu erlangen, doch ohne Erfolg. 1809 
erhielt er einen Ruf als weitfäliicher Kapellmeifter 
nah Kafjel; damals vereinigten jich mehrere feiner 
hochgeitellten Gönner, unter ihnen fein Schüler Er;- 
her3on, Rudolf, ihn durd) eine lebenslänglihe Rente 
an Wien zu feffeln. 1814 war B. Gegenjtand der 
Aufmerkſamkeit für die durch den Wiener Kongreß 
herbeigezogenen hochfürſtlichen Gäſte, von denen er 
fich, wie er ſelbſt fagte, den Hof machen lieh. Nach 
dem Tode feines Bruders Karl (1815) entihloß er 
fi, den Sohn desjelben zu fich zu nehmen und deffen 
Erziehung zu überwachen und richtete einen eignen 
Haushalt ein. Doch machte ihm der Neffe viele Un— 
elegenbeiten, und das mürrijche, verſchloſſene Wefen 

eethovend steigerte fi immer mehr. 1826 wurde 
feine Gefundbeit ernithaft wantend, der Schluk des 
Jahres warf ihn aufs Kranfenbett, und nad) mehr- 
monatigem ſchmerzhaften Leiden ftarb er an der Waſ⸗ 
ferfuht. Das Wiener Publikum, welches ihn über 
der Rofjinifchen Oper während der legten Jahre fei- 
nes Lebens fait vergefjen hatte, erinnerte fich jet, was 
e3 in ihm befeffen, und gab ihm auf feinem — 
Gang ein zahlreiches Geleit; 1888 wurde ſeine Aſche 
gleich derjenigen Schuberts vom —— Friedhof 
nach dem neuen Zentralfriedhof umgebettet. Eine 
Bronzeſtatue (von Hähnel modelliert) wurde ihm 
1845 ın feiner Baterjtadt, eine andre (von Zumbuich) 
1880 in Wien errichtet. Am 22. Oft. 1894 wurde in 
Broofiyn (New York) ein durd) die Sänger der Stadt 
aufgebradhtes Beethoven » Dentmal im PBrofpectpart 
neben demjenigen Thomas Moores enthüllt. Ein 
genial fonzipiertes, in verjchiedenfarbigem Marmor 
und Bronze ausgeführtes Becheren- Deufinal von 
Mar Klinger erwarb 1902 die Stadt Leipzig. 

B. war von mittlerer, kräftiger Statur; fein Geſicht 
war voll, gefund, etwas podennarbig, von dichten, 
meijt ungeordnetem Haar umgeben, mit unrubigen, 
leuchtenden Mugen. Seine Geſichtszüge, in der Regel 
gutmätig, nahmen bei geijtiger Erregung, zumal 
wenn er von Muſik ſprach, einen ungemein bedeuten- 
den und fejfelnden NAusdrud an. Sem Charakter war 
von Natur edel und wohlwollend und durchaus —— 
Sittlih- Guten und Wahren angelegt. Die völlige Un— 
erfahrenheit und Ungeichidlichkeit in allen —— 
heiten des äußern Lebens wurzelte in den Mängeln 
ſeiner Erziehung. In der Unterhaltung war er meiſt 
wortfarg, jetzt haſtig ein freies Wort hinwerfend umd 
im nächſten Moment wieder im büfteres Schweigen ver- 
ſinkend; doch konnte er fich bei rechter Laune auch in 


| poffenbaften Einfällen und Wigworten luſtig ergeben. 


Beethoven (Werte). 


Wir verehren in B. den Meifter, der die Aus- 
drudsfäbigkeit der Mufil auch für die tiefitgehenden 
Erreqgungen der Menjchenfeele in ungeahnter Weife 
gefteigert und ihre Formen gigantifch erweitert hat. 
ine Sfizzenbücher beweifen, wie er durch unermüd- 
liche Arbeit und wiederholtes Umformen feinen Ton- 
bildern endlich diejenige Gejtalt } geben wußte, die 
fie zum vollfommenen Ausdrud feines Empfindens 
machte. Der B. von den Zeitgenoſſen, 3. B. Cheru- 
bini, gemachte Borwurf, daß er den Singjtimmen Ge- 
walt angetan, nicht genügend auf die Natur der Sing- 
ftimmen Rüdjicht genommen babe, kann heute nicht 
mehr aufrecht erhalten werden, nachdem ſowohl feine | 
einzige Oper feit der fiegbaften Interpretation durch 
die Schröder-Devrient (1822) fich in der allgemeinen 
Bertibäpung dauernd feitgefegt hat und die Ausführ⸗ 
barteit der Chorjäße der 9. Symphonie und der Missa 
solemnis fein Broblem mehr ijt. Allerdings erſchei⸗ 
nen auch heute noch die Anforderungen an die Sing- 
jtimmen, befonders den Sopran, ala ehe ; 
aber dur die Größe der Aufgabe gerechtfertigte. 
Den nitrumenten bat B. eine zu feiner fpätern Zeit 
übertroffene Ausdrudsfähigfeit verliehen, derart, daß 
fie, fowohl einzeln (namentlich das Klavier) ald auch 
; Orcheſter vereint, die höchſten Jdeen und geheim 
* Regungen der Menſchenſeele zu offenbaren ver- 
mögen. Wenn wir B. in diefem Sinn als den Boll- 
ender der modernen Inſtrumentalmuſik bezeichnen, 
fo haben wir ihm zugleich feine Stellung in der 
elamten Entwidelung der Tonkunſt angewielen. 
Zwar iſt der Geſang, d. b. die Verbindung des Tones 
mit dem Worte, zu allen Zeiten der Ausgangspımft 
der Muſit gewefen; wenn aber die Muſit in ſich ſelbſt 
die Fähigkeit befigt, Gefühlszuftände verjtändlich aus- | 
zudrüden, während ja das Wort in erjter Linie mur 
unferm Dentvermögen dient, dann muß es als ein 
Kennzeichen ihrer höchſten Entwidelung betrachtet 
werden, daß es dem Stomponijten gelingen konnte, 
auch ohne Mithilfe des Wortes ſich veritändlich zu 
machen und uns zu rühren. Was B. vor feinen Bor- 
ängern Mozart und Haydn auszeichnet, die ja ihrer- 
eits ſchon die Sprache der Jnitrumente zu reichiter 
Entwidelung geführt hatten, iſt zumächit die weitere 
Ausgeitaltung derübernommenen formen zugrößern, 
den neuen Ideen angemefienen Dimenfionen. Unter 
feinen Händen erweitert ſich das Menuett zum viel- 
ſagenden Scherzo, das Finale, bei feinen Borgängern 
meist nur ein heiter und lebhaft fich verlaufender Aus⸗ 
gang, wird bei ihn zum &ipfelpunft der Entwidelung 
des ganyen Werles und übertrifft an Bucht und Breite 
nicht ſelten den eriten Saß. 

IWerte. J Die Zahl der von B. hinterlaſſenen Werte 
beträgt (ausichliehlich der ohne Opuszahlerichienenen) 
138. Es find 9 Sympbonien, 7 Konzerte, 1 Septett, 
3 Sertette, 3 Quintette, 16 Streichquartette, 36 $tla- 
vierfonaten, 16 Sonaten für Klavier mit Begleitung, | 
8 Mlaviertrios, 1 Oper, 2 Feitipiele, 1 Oratorium, 
2 große Meſſen und zahlreiche Heinere Kompofitionen 
für Klavier und für ein- und mebritimmigen Geſang. 
In ihnen laſſen ſich drei Epochen der Beethovenſchen 
Produftion ziemlich deutlich nachweisen, zu denen ala 
Vorbereitungsepocde die der jugendlichen Ent 
widelung Beethovens kommt. Diefe Epoche iſt bei ihm 

ewöhnlich lang im Vergleich zu der rafchen Ent- | 
idelung eines Mozart u. a. Erit mit dem Jahre | 
1795, jenem 25. Lebensjahr, alfo drei Jahre nad 
feiner Abreife aus Bonn, fünnen wir diefelbe ab- 
ſchließen; denn erſt in diefem Jahre veröffentlichte er 
fein »erites Werte, das er jelbit diefer Bezeichnung | 











| partes beitimmt, das deutlichite 
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wert hielt (die drei Trios Op. 1). In jene Jugend⸗ 

ode gehören als feine eriten Kompofitionen: 9 
Nummern Stlaviervariationen und 3 Sonaten für 
Klavier (1782 und 1783), dann 3 Kllavierquartette 
(1785), ein Trio, einzelne Lieder, verichiedene Samm⸗ 
lungen von Variationen für Klavier (darunter die 
bereits jehr jhönen und eigentümlichen über »Vieni 
Amore« von Righini) und von den ungedrudten ein 
Klavierfonzert, eine Sonate für Klavier und Flöte, 
ein Ritterballett (1789) und zwei 1884 in Wien auf: 
gefundene Gelegenbeits-Santaten aus den Jahren 
1790 und 1792. Biele der erit im Verlauf der fol- 
genden Jahre erichienenen Werke gehören noch diefer 
vorbereitenden Epoche an. 

Die erſte Periode des eigentümlich Beethovenichen 
Schaffens, in der er nad) vollſtändiger Überwindung 
aller Borjtufen in individueller Selbjtändigfeit auf- 
tritt, beginnt mit der Herausgabe der eriten drei Kla— 
viertrio8 Op. 1 (1795) und endigt etiwa mit den Jah» 
ren 1800 — 1802. Außer den erjten Trios gehören 
hierher die Haydn gewidmeten Stlavierfonaten Op. 2, 
dieSonaten Op. 7, 10, 13 (»Sonate pathötique«), 14 
bis 28, die Duos fir Klavier und Bioline, bez. Violon⸗ 
cell (Horn) Op. 5, 12, 17,23, 24, das Septett Op. 20 
(1800), die erite Symphonie Op. 21 (1800), die ſechs 
eriten Streichauartette Op. 18 (1799 — 1800), das 
Duintett für Klavier- und Blasinftrumente Op. 16, 
die eriten Stlavierfonzerte Op. 15 und 19, das Ballett 
»Die Seichöpfe des Brometheus« (1800), die Szene 
»Ah perfido« (1796), das Lied »Mdelaide« (1796) 
fowie eine Anzahl Fleinerer Inſtrumental⸗, hauptſäch⸗ 
lich Klavierwerfe. Nicht nur in der Technil, fondern 
auch im Zufchnitte der Süße und des Ganzen ericheint 
jet B. ſchon vielfady jelbitändig und neu fowie von 
dem Beitreben geleitet, ein Jdeenganzes zur deutlichen 
Erfcheinung zu bringen, 3. B. wenn er zwei allerdings 
tiber die Grenzen der Sonatenform hinausſchweifende 
Sonaten als »gleihjfam Phantafien«, eine andre als 
die »pathetiiche« bezeichnet. 

Die zweite Beriode beginnt etwa in den Jahren 
1800— 1802; fie zeigt den Meiſter in der vollen und 
reichen Entwidelung feiner erjtarften Künſtlerperſön⸗ 
lichkeit, die ihn zur Hervorbringung von Werfen be 
fäbigte, die, während jedes eine Welt reichſten Emp- 
findumgslebens eröffnet, zugleich die ſchönſte Harmo⸗ 
nie von Inbalt und Form erfennen laſſen. Hierher 
gehört vor allem die jtattlidhe Reihe der Sympbonien: 
die von Lebensfreudigfeit und Heiterkeit überftrömende 
in D dur (1802); die »Eroica« (1804), ihrer Kon- 
jeption nad zur — —* Napoleon Bona- 

ifpiel jener Beberr- 
ihung des Ganzen durd) einen poetiich zufammten» 
fafienden Gedanten; die vierte in B dur (1806); die 
mächtige, den Kampf gegen ein übermächtiges Schid» 
fal daritellende in Ü moll (1807); die »Pastorale« 
(1808); die fiebente in A (1812), die alle Stufen der 


' Freude, von leifer Träumeret bis zum ditbyrambi» 


ichen Nubel, durchläuft; endlich noch die liebliche achte 
in F (1812). Dierzu fommen eine Reihe andrer, gleich 
vollendeter und jedes für fich eigentümlicher Gebilde: 
die drei Quartetie Op. 59, dem Grafen Rafumomfli 
gewidmet (1806), ſowie die beiden folgenden Op. 74 
(1809) und 95 (1810); an Nlavierfompofitionen: die 
Konzerte in Ü moll, G dur und Es dur (lepteres 1809); 
die Sonaten Op. 30 in G, D moll und Es; die beiden 
mächtig großen in Ü und F moll (Op. 53 und 57), 
denen als leichtere Gegenſtücke die in F und Fis (Op. 
54, 78) zur Seite treten; die Es dur-Sonate Op. 81» 
mit ihrer Überfchrift: »Les adieux, l’absence et le 
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retour«, ein neues Beifpiel der Darjtellung einer be- 
jtimmten bdichterifchen dee in Tönen; die Biolin- 
jonaten: Op. 30 in A, C moll und G, Kaiſer Uler- 
ander von Rußland gewidmet; die dem Violiniſten 
Kreuper gewidmete fogen. Kreußer- Sonate Op. 47 
in A (1803), Op. 96 in G (1810); die Gellofonate 
Op. 69 in A; die Trio Op. 70 in D und Es und 
Op. 97 in B; das Tripelfonzert für Klavier, Violine 
und Bioloncell Op. 56; die Phantafie für Klavier, 
Orcheſter und Chor (1808) u. a. In diefe Beriode 
ehören aud die erjten größern Chorfompofitionen 
Berthopend, das Dratorrum »Ehriltus am Olberg« 
(1803) und die erjte Mefje in C (1807) ſowie feine 
Oper »Fidelio«, die leider die einzige bleiben jollte. 
Mit der urſprünglich »Leonore« betitelten, aber aus 
Nüdficht auf Paers gleichnamiges Werk vor der erjten 
Aufführung umgetauften Oper » Fidelio«, Die in erjter 
Dearbeitung 1805, in zweiter 1806, in dritter und 
bleibender (mit der E dur-Duvertüre) 1814 auf die 
Bühne fam, bat B. feineswegs neue Wege drama- 
tiicher Geſtaltung verjucht, fondern jteht etwa auf dem 
Voden der Opern Eherubinis, befonders des »Wafjer- 
träger«, erreichte aber in der —— des Affelts 
Höhen, die Cherubini verſchloſſen blieben. Neben ey 
itehen die mit Bühnenwerfen verbundenen Kompo 
tionen: die Muſik zu Goethes »Egmont« (1810) fo- 
wie zu den beiden Feſtſpielen »König Stephan« und 
»Die Ruinen von Athen« (1812). Ganz beſonders 
hervorragend, als Seelengemälde der ergreifenditen 
Art zu bezeichnen find die zu diefen Werten gehörigen 
Dwuvertüren: die große »Leonoren-Duvertüre«,, die 
zum »Egmonte und die zu Collins Trauerfpiel »Co- 
riolan«. Endlid gehören nod hierher die Lieder 
»Herz, mein Herzje, »Sennit du Land ıc.« wie 
auch der das Kunſtlied auf die volle Höhe feiner Ent» 
—— bringende Liederkreis »An die ferne Ge— 
liebte⸗, dieſer freilich ſchon einer etwas ſpätern Zeit 
angehörig (1816). In die Übergangszeit von der 
jweiten zur dritten Beriode fallen die zahlreichen Be- 
arbeitungen ſchottiſcher, irischer und andrer Bolls- 
melodien (mit Hlavier-, Biolin- und Gellobegleitung), 
die B. zumeijt für den engliichen Berleger Thompfon 
übernommen, fowie einige Gelegenheitäfompofitionen, 
wie das Inftrumentalwert » Die Schlacht bei Vittoria«, 
Op. 91 (1813), die Kantate »Der glorreicdye Uugen- 
blid«, Op. 186 (1814), und verfchiedene Chöre. 

Die Jahre 1814— 18 —— einen relativen 
Stillſtand in Beethovens Produftion. In dieſem 
furzen Zeitraum treten nur ganz vereinzelt größere 
Kompofitionen, z. B. die Sonate in A (1815), der 
ihon genannte »Liederfreid« u. a., hervor; Krank— 
heit und bitteres häusliches Leid hemmten feine Bhan- 
tafie. Nach Überwindung diefer Periode der Entmu- 


“gung erſcheint B. in mancher Beziehung verändert. | 
mpfinden ijt bei völliger Ubgefchloffenbeit gegen | 
die Außenwelt noch mehr verinnerlicht, infolgedeijen | 
Grove, B. and his nine symphonies (daf. 1896); 
 Dürenberg (Schubert), Die Sympbonien Beetbo- 
vens (2. Aufl., Leipz. 1876), U. Colombani, Lenove 


Sein 


der Ausdruck desſelben häufig weit ergreifender, un- 
mittelbarer als jemals früher, dagegen die Einheit 
von Inhalt und Form mitunter nicht fo vollendet 
wie ſonſt, fondern von einem fubjeltiven Moment 
itart *—*8* Die Hauptwerke dieſer dritten 
Periode find die »Missa solemnis« (1818 —22) und 
die neunte Symphonie in Dmoll (1823 — 24). Eritere, 
gr treier der Inſtallation des Erzherzogs Rudolf als 

iſchof von —— beſtimmt, iſt die reichſte und un⸗ 
mittelbarſte Offenbarung eines von dem religiöſen 
Gegenſtand tief erregten Innern, ausgezeichnet durch 
ſelbſtändige, tief eindringende Auffaſſung der Textes⸗ 








Beethoven (Werte). 


feit de3 Ausdrucks, durch eine Fülle der edelften und 
ihönjten Gedanten. 8. hielt fie für jein vollendetites 
Werk. In andrer Weife drüdt die neunte Sympbomie 
(mit dem Schlußchor über Schillers »Lied an Die 
Freude⸗ ) das Ringen eines Menſchenherzens aus, das 
ih aus Mühen und Leiden nad) dem Tage reiner 
freude jehnt, der ihm doch in voller Klarheit und 
Reinheit nicht beichieden ift. Außerdem gehören dieſer 
Zeit noch an: die Duvertüre » Zur Weihe des Hauies«, 

p. 124 (1822), die llavierjonaten Op. 106 in B 
(1818), Op. 109 in E, Op. 110 in As (1821) und 
Op. 111 in C moll (1822), endlich die legten großen 
Streichquartette Op. 127 in Es (1824), Op. 130 m 
B dur und Op. 132 in A moll (1825), Op. 131 in 
Cis moll und Op. 135 in F dur (1826), deren Ver— 
itändnis erjt in neuerer Zeit ſich weitern Kreiſen er- 
ichloffen hat. Viele Entwürfe, darunter der zu einer 
zehnten Symphonie, befanden ih in dem Nachlaß 
des Komponijten. — Die erite vollitändige fritifche 
Gefamtausgabe von Beethovens Werten ericdhien 
1861—65 bei Breitfopf u. Härtel in 24 Serien unter 
Revijion von Rietz, Nottebohm, Reinede, David, 
Hauptmann u. a., die durch Bergleihung der Manu— 
ftripte und Original aben überall eine fichere 
—— für ihre Arbeit gewannen. Ein Supple— 
mentband dazu, 46 bisher ungedruckte Werle enthal⸗ 
tend, erſchien 1888. Ein chronologiſches Verzeichnis 
der Werte Beethovens veröffentlichte A. W. Thayer 
(Berl. 1865), ein thematifches mit hiitoriihen Nadh- 
weifungen über die Entjtehung der Werte Guft.Notte- 
bohm (2. Aufl., Leipz. 1868). 

[2iteratur.] Biographien: Wegeler und Ries, 
Biographifche Notizen (Koblenz 1838, Nadıtrag 1845); 
Schindler, Biographie Beethovens (3. Aufl., Wün- 
iter 1860 u. 1881); Marr, Beethovens Yeben und 
Schaffen (5. Aufl. von Bebhnde, Berl. 1901, 2 Bde.); 
NoHl, Beethovens Leben (Leipz. 1864-77, 3 Bde. ); 
Thayer, Beethovens Leben (deutih von Deiters, 
Berl. 1866—78, Bd. 1— 3; Bd. 1 in 2. Aufl. 1901); 
v.Wafielewsli, Ludwig van B. (daſ. 1888, 2 Bde.); 
B. Wilder, B., sa vie et son @uvre (Bar. 1883); 
F. J. Eroweit, B. (Sond. 1899). — Schriften über 
Beethovens Werte ıc.: W. v. Lenz, B. et ses trois 
styles (Brüfjel 1854, 2 Bde.); Derjelbe, B., eine 


Kunſtſtudie (Hamb. 1850 — 60, 5 Bde.); Ulibi- 


ſchew, B., ses critiques et ses glossateurs (Veipz. 
1857 ; deutich von Biichoff, daf. 1859); Richard Wag- 
ners Abhandlung »B.« (daſ. 1870), Elterlein 
(Gottihald), Beethovens Klavierſonaten (5. Aufl. 
daf. 1895); Derfelbe, Beethovens Symphonien nad) 
ihrem idealen Gehalt (3. Aufl., Dresd. 1870); 8. Rei— 


‚nede, Die Beethovenihen Klavierfonaten (3. Aufl., 


Leipz. 1899); Marr, Unleitung zum Vortrag Beet- 
bovenfcher Klavierwerke (3. Aufl., Berl. 1898); H. U. 
Harding, Analyses of form as displayed in Beet- 
hoven's 32 Pianoforte Sonatas (Yond. 1895); W. 


Sinfonie diB. (Turin 1897); Alberti, B. als drama- 
tiicher Tondichter (Stettin 1859); Yorenz, Daydns, 
Mozarts und Beethovens Kirhenmufil (daf. 1866); 
Helm, Beethovens Streihquartette (dal. 1885); 8. 
Bargbeer, L. van Beethovens fünf legte Quartette 
(Hamb. 1883); Nohl, B.und die Kunit der Gegenwart 
(Wien 1871); die Schriften von#ottebohm: Beetbo- 
vens Skizzenbuch (Leipz. 1865), Ein Slizzenbuch von D. 
aus dem Jahre 1803 (daf. 1880), Beetboventana (baf. 


worte, durd) eine überwältigende Wärme und Innig- | 1872), Zweite Beethoveniana (daf. 1887), Beethovens 


Beetpflug — Befeitigungen, vorgeichichtliche. 


Studien (daf. 1873, Bd. 1); Frimmel, Neue Beetho: 
veniana (2. Yusg., Wien 1890); Derjelbe, Ludw. van B. 
(in der Sammlung » Berühmte Muſiler⸗·, Berl. 1900). 
Eine Ausgabe von »Beethovens Briefen« bejorgte 
Kohl (2 Sammlungen, Stuttg. 1865 —68) ; » Briefe 
Beethovens an Erzberzog Rudolf« veröffentlichte Kö— 
chel (Wien 1865); > Neue Beethovenbriefe« gab Kaliſcher 
heraus (Berl. 1902). Bgl. außerdem G.v. Breuning, 
Aus dem Schwarzipanierhaus. Erinnerungen an B. 
aus meiner Jugendzeit (Wien 1875); Nohl, B. nad) 
den Schilderungen feiner Zeitgenofjen (Stuttg. 1876). 

Beetpflug, Bilug mit fejtem Streichbrett, das die 
Erdballen jtets nach gleicher Richtung umlegt. 

Beetpflügen, |. Bodenbearbeitung. 

Beets, Nicolaas, niederländ. Schriftiteller, geb. 
13. Sept. 1814 in Haarlem, ftudierte Theologie in 
Leiden, wurde 1840 Prediger zu Heemſtede, 1854 zu 
Utrecht und befleidete 1875—84 eine ordentlidye Pro- 
feifur der Kirchengeichichte an der Univerfität dafelbit. 
Seine erſten Lieder und feine dichterifchen Erzählungen: 
»Jos&« (1834), »Kuser« (1835) und »Guy de Vla- 
ming« (1837) jind Nahahmungen Byrons, den er 
auch ins Riederländifche überjegte. Doch ald vorzüg- 
licher Schriftjteller zeigte er fich zuerjt in den — 
lichen Lebensbildern in Proſa, die er als »Camera 
obscura« unter dem Pieudonym Hildebrand (1839, 
18. Aufl. 1888; deutich von Glaſer in »Niederlän- 
diiche Novellen«, Braunſchw. 1866) veröffentlichte. 
Es jind teild Novellen, wie »Die Familie Staſtok«, 
»Die Familie Kegge«, »Gerrit Witfe«, teils Schilde- 
rungen holländiſcher Typen, fein beobachtet und mit 
Laune geichrieben. 1887 * er Erläuterungen zu 
der »Camera obscura« u. d. T.: »Na vijftig jaar« 
beraus. Seine ſpätern Werle gehören teils der Lite 
raturgeichichte und Sritif an, . »Verpoozingen, 
meest op letterkundig gebied« (2. Aufl., Haarlem 
1874), »Verscheidenheden, meest op letterkundig 
gebied« (2. Aufl. 1876; neue folge 1885 -- 91, 8 
Zte.) u. a., teild find fie theologiſchen Inhalts, wie 
»Paulus in de gewichtigste oogenblikken van zijn 
leven« (1853, 3. Aufl. 1887; deutich, Gotha 1857) 
und »Stichtelijke uren« (1848 — 60, 7 Bde. ; neue 


Aufl.1872—84,9 Bde. ; deutſch in Auswahl: »Erbau- 
ungsitunden«, Bonm 1858). Auch verſchiedene Ge⸗ 


dichtſammlungen erſchienen noch: »Korenbloemen« 


(1853), »Nieuwe Getlichten« (1857), »De kinderen | 


der zee« (1861), »Verstrooide gedichten« (1862, 
2 ®de.), »Madelieven« (1869), »Najaarsbladen« 


(1881 u. 1884), »Winterloof« (1887), »Harptoonen« | 
(1892), die dem Sturm und Drang der Nugendge 


dichte gegenüber milden Frieden atmen. Als Dichter 
it B. vorzüglich der Muftergültigkeit feiner Spradye 
geehrt, ald Proſaiſt aber iſt er Maffiich geworden. 

Seme poetiihen Werte (»Dichtwerken«) erſchienen 
gefammelt zuien in 5 Bänden (Leiden 1886 -- 91). 
Been, Wilhelm von, Phyſiler, geb. 27. März 
1822 in Berlin, geit. 22. Jan. 1886 in Munchen, ba- 
bilitierte fich in Berlin, wurde Brofejjor an der Ar 
tifleriejchule und am Kadettenlorps, 1855 in Bern, 
1858 in Erlangen und 1868 an der Techniſchen Hoch 
ſchule in München, der er 1874-77 als Direftor vor 
jtand. 1876 erbielt er den perjönlichen Adel. Er 
lieferte Unterſuchungen über die galvaniiche Rolari 
fation, die eleftromotoriichhen Kräfte der Gasletten, 
die Leitungswiderjtände der Flüſſigleiten ıc. und 
ſchrieb: »Lertfaden der Phyſil · (10. Aufl. Leipz. 1890); 
Wrundzüuge der Eleltrizitätslehre · (Stuttg. 1878). 
„Flecken im preuß. Regbez. Magde 

burg, Kreis Salzwedel, an der Jeehe, Sinotenpunft 
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| der Staatöbahnlinie Öbisfelde-Salzwedel und einer 
Kleinbahn, hat eine evang. Kirche, ein Amtsgericht 
und (1900) 1010 Einw. 

Befähigungdnachtweis, der Nachweis der Be- 
fähigung für einen Wirkungsfreis, insbef. für Aus- 
übung eines &emwerbebetriebes. Derjelbe kann ſich auf 
politiiche Anforderungen, Sittlichfeit und genügende 
Fertigleit eritreden. Bon den Zünften in umfaſſendem 
Make gefordert, wurde er mit Einführung der Ge- 
werbefreiheit meijt nur als ipezieller B. auf Prüfung 
der techniihen Befähigung in einer Meinern Anzahl 
von Gewerben (Upotheter, Baugewerle ıc.) beichränft. 
In Ofterreich wurde er jedoch 1883 in bedeutenderm 
Umfang geieglih wieder eingeführt, während in 
Deutichland, troß der eifrigen Agitation der Hand- 
werfer, felbit dad Gefeh vom 26. Juli 1897, das 
manche Wünfche der letztern berüdfichtigt, ihn nicht 
fennt. Freilich läßt fich nicht verfennen, daß durd) 
die Borichriften über die Lehre im Handwerk und die 
Möglichkeit, daß Zwangsinnungen geichaffen werden, 
er indirekt in größerm Umfange zur Geltung fommen 
fann. Bal. Gewerbegeiepgebung; Roehl, Der B. 
(Leipz. 1902). 

Befahren Volk, ſeelundige Matrofen, die bereits 
längere Zeit ihrem Beruf obliegen. 

allen, von Shmarogerpilgen ergriffen werden, 
bejonders vom Getreide gebraucht; vgl. Pflanzenſchutz. 

Vefäna, ital. Beiname der Herodias (f. d.), die 
als Gegenjtüd des Emwigen Juden und des Wilden 
Jägers an die Stelle einer germaniichen Göttin 
‚(Berchta) getreten, auch in der deutichen Vollsſage 
des Mittelalters eine große Rolle fpielt. Man nennt 
fie in ie, Fordal Bruta, d. b. wilde rau, in 
Brescia Berdla und in Friaul Redodeje (Aredo— 
defe). Nach der Sage hätte jie, ang Fenſter gerufen, 
j um den * der heiligen drei Könige zu ſehen, ge— 

ie 








antwortet, ſie müſſe das Zimmer fegen. Darum folgt 
man am Befanafeit (5. Jan.), dem Abend vor Epı- 
phania oder Befania (wober der Name), dem Wagen, 
auf dem in Florenz das Bild der B. berumgefabren 
wird, mit brennenden Beien oder jtellt jie in Geitalt 
einer Vogelſcheuche ans ‚seniter. Artigen Kindern 
bringt fie in Italien, durd den Kamin ala Beien- 
reiterin eintretend, in der Nacht Spielladhen und 
Näfchereien in die Schube oder Strümpfe, unarti 
gen Säde mit Aſche oder Briefe mit Berweifen und 
rohungen. Der Berchtentag (Berdtennadt) 
wird in Süddeutichland und Tirol mit denfelben Mum⸗ 
mereien und Gerichten an demielben Tage gefeiert. 
Befeftigung, die Anlage von Berteidigungsein- 
richtungen und Bauten für den Truppengebraud, im 
Kriege. Man untericheidet beitändige (itehende, per- 
manente) B. (f. Feitung), die Behelfs- (provilo- 
rifche) B. (f. d.) umd die Feld⸗ (flüchtige, paſſagere) 
B. (f.d.). Die Befeitigqungslebre, die für alle 
drei Zweige die beiten Mittel für die Befeitigun ge . 
funit (Fortifikation) angibt, umfaßt aud den 
Lagerbau und den Bau und Die Jerjtörung von Ber: 
fehrswegen. Die beitändige B. wird unter Yeitung 
von ngenieuroffizieren mit Hilfe von Zivilingenieu⸗ 
ren und Arbeitern, die Bebelid- und flüchtige B. 
durch Truppen (Bionier-, Genie, Ingenieur, Ber- 
‚ fehrötruppen) ausgefübrt. 
BVBefeitigungen, vorgeichichtliche. Berteidi- 
gungsfäbige Zufluchtsorte und Wohnſtatten aus der 
neolitbiichen Beriode bis in die frübilawiiche Zeit 
binein. Man untericheidet: 1) Ballanlagen (Ver— 
ihanzungen) mit ein- oder mehrfachen Berwallun- 
gen (Doppelwälle, DToppelihanzen) aus Ürde, 
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Steinen oder beiden Materialien zugleich; zeigen zu» 
weilen infolge ftarfer Br g jtellenweife 
Verfhladung (Brandwälle), oder = q — 
iſt durch Verſchlackung in eine zuſammenhängende 





Rundwall am Habily Nor bei Schleswig. 
Rah Sophus Müller. 


Fig. 1. 


Maſſe verwandelt (Schladenwälle, verglajite 
Wälle, verglajte Burgen, Glasburgen in 


‘wall, alte 


Pfah 





Böhmen und Schottland). Man kennt: a) Rund— 





ig. la. Grundriß bes Runbmwalles am Hadeby Nor. 
dig. 2. Grundriß bes Rundwalles (mit Burganlage 
in ber Mitte) von Pebersborg auf Seeland. 


wälle oder Ringmwälle, inEbenen, meiſt in ne 
fen und Mooren, zuweilen auf Bfahlrojten (Fig. 1 j 
la u. 2). Die Ringwälle hegen oft den Gipfel eines | 








Vurgwallvon Söborg in Norbfünen. 
Nah Sophus Müller, 


ig. 3. 


tolierten Bergfegels ein (Steinringe, Hünen- 
ringe). Zumweilen find Außenwerle, Borburgen vor 
handen. b) Burgmwälle, Wallburgen, Wälle, die 





Burgmwall von Sjörringvolde bei Thifted 
Altland), Nah Sophus Müller 


Fig: 4. 


bogenförmig oder nahezu geradlinig quer über einen 
vorjpringenden Bergrüden gelegt find, bisweilen mit 
Außenwerlen und Betr: jtehen, wenn fie an 
See= oder Flußufern liegen, auch wohl mit Pfahlbau 








| nußungen umd die Geldverwaltum 
‚ eine meiſt nad) der Fläche bem ene Vergütung ge» 


Befeuerung — Beförfterung. 


ten in Verbindung (Fig. 3 u. 4). Sie werden als 
Räuber», Kae. Ense ünen», Hei— 
den», Huffiten», Schweden- und ostowiter» 
fhanzen, Bauern, Hünenburgen, Burg 
ſtall, Bordelt, Wallberg, Ball, —— 
ee alte Burg, alter Wall, Hünen- 
chanze, a te Warte, Bartberg, 
Badhtberg, rege Me irrep Ob die Laufch- 
hügel(Rugebügel bügel) bierber zu rech- 
nen jind, ob fie Reſte von Anfiedelungen, Opferftätten 
oder zen, find, bedarf jedesmal genauerer Feſt⸗ 
ee angwälle (Randwehren, Pfahl, 
raben, Schweinsd-,Teufelögraben) = 
jtredten ſich —8* und doppelt meiſt geradlinig 
in weiter Ausdehnung. Hierher gehört ber 
romanus, der einft römijches Gebiet gegen die per 
ee germaniſchen Lander abſchloß. Manche 
gwälle find mittelalterlichen Urſprungs. ) Ge⸗ 
hege, Gebücke, ee eg Lebende Hecken 
vie fach mittelalterlihen, oft noch fpätern Datums, 
durch Werflechtung der or e niedrig gebaltener 
Baumitämme ergeitellt. räben fommen am 
bäufigiten mit Schanzen ._ er ichneiben vorjprin- 
ende Berge oder Yandzungen von dabinterliegendem 
errain ab. Als jelbjtändige Werke (Landgraben, 
Landwe graben) find fie wohl meijt mittelalter- 
lichen Urſprungs. Bol. Behla, Die vorgefhicht- 
lihen Rundmwälle im öftlichen Deutichland en 
1888) ‚Oppermann, Atlas vorgeſchichtlicher 
ungen in Niederjachien (Hannov. 1888—90, 3 
Seft 4-6 von Shudhhardt, 189498); 
ſche, Die vorgefhichtlihen Burgen und 
Thüringer Zentralbeden (Halle 1889); Bu 
ſiſche Heidenſchanzen (Grottlau 1890, tee v. * 
haufen, Die Befeſtigungsweiſen der Vorzeit und des 
Mittelalters (hrsg. von Yähns, Wiesba. 1898); 
v. Beuder, Das deutiche Kriegsweien der 
(Berl. 1860 — 64, 3 Bde.); Gohanten; Ringwälle 
(Braunſchw. 1861). 

Befeuerung, die ſämtlichen Leuchttürme, Feuer⸗ 
ſchiffe umd Leuchttonnen, die zur Beleuchtun u 
Küſte oder eines Fahrwaſſers dienen. Bgl. Küften- 
beleuchtung. 

Beffchen (Bäffchen), die beiden Meinen, vier- 
eigen Läppchen, die die chrijtlichen Geiftlichen vorm 
am Hals über der Amtsfleidung, an m Orten 
auch ſonſt als Standesauszeihnung tragen; fie find 
bei den protejtantijchen Geijtlichen in der Regel wei, 
bei denen andrer Kirchen auch Ichwarz oder violett 
und häufig nur weiß eingefaht. Ihre Stelle vertreten 


* 


hier und da weiße, ſteif gefältelte Halstrauſen 


Beffroi (franz., fpr. beffrüd), f. Bergfried und 

Beflogen ijt Federwild, das erſt feit hurzer 
fliegen kann. 

Befluten, das abfichtliche Unterwafferfepen 


 Munitiongräume auf Kriegsſchiffen im 


Beförderung, |. Frachtgeſchäft. 

Beförderung, militärifche, |. Mpancement. 

Beförfterung, Betrieböverwaltung in Nicht 
Staatswaldungen durch Staatöforjibeamte. DieB. res 
gelt den Betrieb der Holzfällung, — 
Waldnebennutzungen, teils durch periodi 
pläne (Betriebseinrihtung), teils durch ran 
und vollzieht ihn durch georbnete Betriebafü 
Mitunter eritrecdtt fich die ®. aud) auf den 
und die Beauffichtigung der Waldarbeiter, . aber 
auf die Verwendung und Verwertung der Wald- 
er bie 9. wird 


Befradhtungsvertrag — Befruchtung. 


zahlt — her! ei 1 In Preußen un- 
terliegen der B. Die einde= und Senojjenichafts- 
waldungen in einem Teile der Provinz Hannover, 
in der Provinz Hefjen -Naffau und in Hohenzollern. 
Andre deutſche Staaten mit B. der Gemeinde-, bez. 
Körperihaftswaldungen find Bayern (für die Rhein- 
pfalz undeinen Teilvon Unterfranten-Wichaffenburg), 
Baden, Braunjchweig, eg ‚ Bellen, 
Schwarzburg-Rudoljtadt, Walde. In Württemberg 
tritt die B. der Gemeindewaldungen nur ein, wenn 
die Gemeinden die geſetzlich vorgefchriebene Beitellung 
eigner, geeigneter Forſtbeamten unterlafjen (fubfi- 
dıiäre®.). Brivatwaldungen fünnen in ei ch⸗ 
land nur in Baden und Lippe-Detmold zeitweiſe un- 
ter B. gejtellt werden, wenn die Waldbejiger den forit- 
——— Vorſchriften zuwider handeln. Auch in 

kreich, —— Tirol und Vorarlberg find Ge— 
meinde- und Körperjhaftswaldungen der B. unter- 
ftellt. Bal. Dandelmann, Gemeindewald und Ge- 
nofjenwald (Berl. 1882); Lehr, Foritpolitif, in Lo» 
reys »Handbuh für Forjtwiffenihafte (Tübing. 
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ungöfrieg, ſ. Deuticher Befreiungätrieg. 
ndete Zahlen heißen zwei ganze 2 len, 
wenn jede gleich der Summe aller Teiler der andern 
üt; 3. B. 220 und 284, denn die Teiler von 220 find 
1, 2,4,5, 10, 11, 20, 22, 44, 55 und 110, deren 
Summe aber ift — 284, während umgefehrt die Tei- 
ler von 284, nämlid 1,2, 4, 71, 142, die Summe 
220 geben. Ban Schooten und Descartes, beionders 
aber Euler haben verſchiedene Wege zur Aufjindung 

folder Zahlenpaare angegeben. 

—— „ſ. Hilfsauflage. 
ftung, }. Dies. 
nung eines Grundjtüds, im Mittelalter 
die Zwangsvollitredung in das ein: Ya Gut des 
Schuldners, wenn bie Fhuld auf dem Weg der Pfän- 
dung von fahrender Habe oder von Forderungen nicht 
beizutreiben war. Die B. erfolgte in der Weife, daß 
der Fronbote auf dem Tor des Gehöfts ein Kreuz 
(die vrone) aufitedte. 

g, bei Bilanzen wie Tieren die Ber- 
einigung der männlichen mit den weiblichen Geſchlechts⸗ 


ER 


ı& 
/ 
4 


— b 
\ 


— 








Fa. 1. Abſchnitte bes Etes von einem Seeftern mit Samenfäben, von denen einer bei a ſich in bie Hülle bes Eies 
einbobrt, bei b ſchon binburdgebrungen ifl. — Fig. 2. Dberer Abſchnitt bes Eles vom Reunauge n Mitropyle, 


b Samenf 


1887); Graner, Forftgefeggebung und foritverwal- 
— 
ng (Seefradtvertrag), 
der —— durch den ſich der Verfrachter (Reeder, 
Schiffer) oder der Frachtführer (Schiffseigner oder 
fein Schiffer) verpflichtet, gegen Entgelt das Schiff 
zur bedungenen Zeit in feetlichtigem Zuitande dem 
frachter, d. b. demjenigen, der dem Verfrachter den 
Transport der Güter überträgt, bez. wer das Fracht⸗ | 
qut dem Berfrachter oder Frachtführer im eignen Na- 
men liefert (Ablader), zur No Tag — 
Gebt vor oder nad) Antritt der Reife das Schiff oder 
die Ladung durch Zufall zu Grunde, jo endet der B. 
I. Diſtanzfracht, Fautfracht, Frachtgeſchäft. 
iung, Orden der afrikaniſchen, geſtiftet 
13. Jan. 1879 von der weſtafrikaniſchen Republik Li— 
beria (Überguinea) »in Anerkennung der Dienjte der 
diplomatischen Agenten im Ausland wie der pbilan- 
tbropiichen Bemühungen für die Befreiung der Sfla- 
ven und zur Belohnung beider«. Der Orden hat drei 
Mafjen: Großkreuz, Kommandeure und Ritter. Das 
ichen beitebt in einem fünffpigigen Stern mit einem 
4 im Mittelfchild, zu De beiden Seiten ein 
Afritaner und eine — a tknieen. Auf 
dem Revers befindet ſich das liberiſche Wappen. Der 
Orden wird in den verſchiedenen Graden in der üb- 
lichen Beife getragen: der erite Grab mit einem Stern, 
bie Deforation hängt an einem ſtranz, das Band ift 
ſechsmal rot, fünfmal wei, zweimal blau geftreift. 
Befreinngöhalle, ſ. Kelheim. 





üben, ce Partie des Ciplasmas, worin ber Samenfaben zum Eitern (d) gelangt. 


produften, fpeziell bei den Tieren des Samenfadens 
mit dem Ei. Sie erfolgt nad) vorhergegangener oder 
auch ohne Begattung (j. d.). Da ſowohl im Wajfer, 
wobin die Beichlechtsprodufte entleert werden fünnen, 
als auch im weiblichen Yeitungsapparat die Wahr- 
ſcheinlichleit nicht ſehr groß iſt, daß das Spermato- 
zoon das Ei erreicht, jo werden im Vergleich zu den 

iern ſehr viele und daher recht Meine Spermatojoen 
erzeugt, die durch eigne Beweglichkeit das Ei auf- 
zuf vermögen (Hg. la). Der Samenfaden 
dringt ganz oder teilweife in das Ei ein (ig. 1a u.b), 
denn wichtig an ihm iſt für die B. nur fein vorderer 
verdidter Teil (Kopf), während der Schwanz nur das 
Bewequngsorgan darftellt. Am Ei gibt es oft Vor⸗ 
richtungen, die das Eindringen des Spermatozoons 
erleichtern, nämlich eigens differenzierte Stellen des 
Eiförpers, Durchbohrungen der Eihüllen (Mikropylen, 
ig. 2) u.a. ; auch fendet das Ei dein Samenfaden ge 
legentlich einen hügelförmigen Fortfag (Empfäng- 
nishügeh ** Das Weſentlichſte am Befruch⸗ 
tungsvorgang beiteht darin, daß der Kopf des Sper- 
matozoong ſich im Ei zu einem Zellfern, dem Sperma.» 
fern oder männlichen Vorkern, ummwanbelt und dieler 
mit dem im Ei bereits vorhandenen weiblichen Bor- 
fern oder Eifern fidh vereinigt (Fig. 3 6, ©. 556). 
Lepterer iit das Produft eines Reifungsprozeſſes des 
Eies, der in einer zweimaligen Zellteilung behebt (bere 
deutlicht durch die Figuren 3— 6). So werden bie 
beiden Rihtungs- oder Rolförper ca gebildet, 
und der Eifern bleibt im Ei zurüd. Er vereinigt ſich 
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nunmehr mit dem bedeutend größer gewordenen Sper- 
mafern (Fig. 7 u.8), Kernſchleifen treten in beiden Ster- 
nen auf und neben ihnen bie Strahlungen ks, d. b. 
e3 bildet ſich eine Kernteilungsfigur, die zur Teilung 
der befruchteten Eizelle führt. Damit ift die Furchung 
und die Entwidelung des Embryos vn. wer d. 
Entwidelungsgeihichte). Die betreffenden Borgänge 
fonnten an den Eiern vieler wirbellojer und Wirbel⸗ 
tiere durch die Forſchungen der legten Jahrzehnte bis 
in die Heiniten Details erfannt werden. An den 
Eiern mancher Tiere (Seeigel, Seeſcheiden, Fiſche, 
Fröſche u. a.) läßt fich künftliche B. durch Übergießen 
der Eier mit fpermahaltigem Waſſer ausführen, was 





Fig. 6. 
Reifung und Befrudtung bes Eied vom Pferbefpulmurm. Die Reifung ift in ben oberm, 
der Samentörper bei. Samentern in ben untern Häliten ber Figuren abgebilbet. 
Fig. 3. Unreifes Ei, in bas ber Samenlörper sz einbringt. — ig. 4 u.5. Bildung bes eriten Nic» 
tungstörpers am reifenden Ei; beginnende Ummwanblung bes Samentörpers in ben Samentern. — 
Fig. 6. Bildung bed zweiten Richtungskörpers. — Fig. 7. Aneinanderlagerung bes Eis und Zamen- 
ternd. — Fig. 8. Berſchmelzung biefer beiden und Borbereitung bes Cies zur eriten Teilung. 


dig. 7. 


nicht nur für die Erfennung der Befruchtungsvor⸗ 
Din e, jondern auch praftifch für die Fiſchzucht und 
ür Bajtardierungsverfuche wichtig lt. Die Eier man- 
cher Tiere (befonders Rädertiere, einige Krebſe und 
Infelten) entwideln fid) ohne B. auf parthenogene- 
tifchen Wege, durch fogen. Jungfernzeugung. Als 
Vorläufer der B. iit der tonjugationsprozeh; der ein- 
gelligen Tiere, befonders der Infuforien, anzufehen. 

uch bei den Bilanzen beruht die B. auf einer 
Verſchmelzung zweier Serualzellen, die im einfachiten 
Fall einander an Sejtalt und Größe gleich, meiſtens 
aber deutlich verjchieden find und ald männliche und 
weibliche Gameten oder als Spermatozoiden und Ei- 
zellen unterjchieden werden. Bei den Kryptogamen 
(j. d.) werden die männlichen Geichlechtsorgane, in 
denen die Spermatozoiden gebildet werden, als Un- 
theridien, die weiblichen Geſchlechtsorgane, die das 
zu befruchtende Ei enthalten, je nach der Entwide- 
ungshöhe als Dogonien oder Archegonien bezeichnet. 
Die männliche Serualzelle wird durd) Eigenbewegung, 
durd Wahstumsvorgänge oder paſſiv durch äufere 
Kräfte mit der Eizelle in Berührung gebracht und 


Befruchtungshaar — Bega. 


verſchmilzt mit derjelben. Bei den Blütenpflanzen find 
die Eizellen im Embryofad (i. d.) eingeihloffen, der 
in dem Gewebelörper der Samenanlage liegt. Die 
Pollenförner treiben, ſobald fie jih auf dem bazu 
eingerichteten Teil des weiblichen : 
aß. 


nes feſtgeſetzt haben, einen ſchlauchartigen 
den Bollenihlaud, der bis an den 
in die Nähe der Eizelle vordringt. Im Pollentom 
ift inzwijchen eine generative Zelle gebildet worden, 
die an das Ende des Pollenſchlauches wandert und 
ſich in zwei den Spermatozoiden der niedern Pilan- 
zen hbomologe Spermazellen teilt. Die eine derjelben 
tritt aus der Spike des Pollenſchlauches in die Eizelle 
über und bewirkt 
dadurd die B. Bei 
vielen Blütenpilan- 
zen ſpielt ber zweite 
Spermafen des 
Vollenſchlauches 
inſofern eine wid 
tige Rolle, als er 
mit dem Kern des 
Embryojades ver- 
ſchmilzt u. dadurch 
zu der Bildung bes 
als Endojperm be- 
zeichneten Nährge- 
webe3 im Samen 
den Anſtoß gibt. 
Das Weſen des in 


fruchtungdvorgan- 
ges jeßt fich aus zwei 
omenten zuſam⸗ 
men. Einmal wird 
durch die B. die Ei- 
zelle zur Weiterent⸗ 
widelung angeregt, 
und ferner wird eine 
Verſchmelzung der 
erblichen Eigen» 
ichaften, deren Trö- 
ger die Serualjel 
len find, ) 
führt. 
Befruchtungshaar, ſ. Trihogyn. 
— — ſ. Blüte. 


Beg, ſ. Bey. 

Vega, Fluß in Ungarn, entipringt auf der Pojana 
Ruska im Komitat Krafid- Szöreny, fließt durch die 
Komitate Temes und Torontäl und ergieht ſich nad 
einem Laufe von 254 km bei Titel in die Theih. Von 
Temesvär bis Grof-Becsteref erjtredt fich der 114km 
lange ihiffbareBegaltanal(z.T. im Flußbett der B.). 

‚Eornelis, bolländ. Maler und Radierer, 
geb. 1620 in Haarlem als Sohn des Bildhauers Fie- 
ter Begyn, geit. dajelbit 27. Aug. 1664, war ein Schü. 
ler Udriaens van Djtade und malte gleich diefem meiſt 
derb humoriftiiche Szenen aus den niedern reifen 
des Bolkslebens, namentlich aus Wirtshäufern. Im 
Gegenſatze zu Djtade ijt feine maleriihe Behandlung 
ihwer und trübe, im übrigen glatt und vertrieben. 
Bilder von ihm befinden ſich in den Galerien des 
Louvre zu Paris, im Mujeum zu Amſterdam, in 
Minden, St. Beteröburg, Dresden, Berlin u. a. O. 
Die 34 von ihm befannten Radierungen behandeln 
gleiche Stoffe wie jeine Gemälde. 


Fig. 8. 


Begarelli 


Begarelli, Antonio, ital. Bildhauer, geb. um 
1479, geit. 28. Dez. 1565 in Modena, war ein Schü- 
ler von Guido Mazzoni, deijen jtrengen Realismus 
er zu Milde, Unmut umd freier Schönheit in male- 
— Sinne verflärte. Vorzugsweiſe als Tonbild- 
ner tätig, hat er zahlreiche leicht gefärbte Gruppen re 
ligiöfen Inhalts in Modena und Parma geichaffen, 
unter denen die Kreuzabnahme in San Francesco 
und eine Beweinung Chriſti in San Pietro zu Mo- 
dena die bedeutenditen find. 

Begad, 1) Karl, Maler, geb. 30. Sept. 1794 in 
Seins bei Machen, geit. 23. Nov. 1854 in Berlin, 


erbielt in feinem 14. Lebensjabr durd den Maler Rhi- 


lippart dem eriten Unterricht im Olmalen und ing 
1813 nad Paris, wo er bei Gros arbeitete. ine 
durch den Krrieg unterbrochenen Studien nahm er 
1815 in Paris wieder auf und erregte beim Einzug 
der Verbündeten durch eine im Louvre angefangene 
Kopie der Madonna della Sedia die Aufmerkſamleit 


des Königs von Preußen, der das Bild kaufte wie 


auch die erite jelbitändige Schöpfung des Künſtlers, 
eine Himmelsfönigin. Auch ein andres Bild, Hiob 
von feinen freunden umgeben, ging, als König Fried» 
rich Wilhelm III. zwei Jahre jpäter wieder nad) Ba- 
ris fam, in deiien Befig über. Nachdem B. auf 
Königs Beitellung ein drittes Bild, Chriſtus am Ol⸗ 
berg (Garniſonlirche in Berlin), vollendet hatte, be- 
gab er ſich mit einem für den Dom bejtimmten Al— 
tarbild, Ausgießung des Heiligen Geiſtes, 1821 nad 
Berlin, wo es namentlich durch die Kühnheit des Licht- 
effefts große Bewunderung bervorrief. Ein Yufent- 
balt in Italien (1822-24) führte ihn den Jtalienern 
des 14. und 15. Jahrh. und den Nazarenern zu, deren 
Richtung ſich befonders in der Taufe Ehrifti (Garni⸗ 
tonfirde in Potsdam) und im Tobias mit dem Erz- 
engel (Berlin, Nationalgalerie) zeigt. Sein nädhites 
Buid, die Auferſtehung Chriſti (1827, Werderiche 
Kirche in Berlin), ſchloß fich der romantischen Auf- 
fafjung der Düjjeldorfer an, die mit voller Entſchie⸗ 
denbeit in den zu großer Bopularität gelangten Genre- 
und Hiftorienbildern: Lurlei (1834), Heinrich IV. in 
Eanofja (1836), der König und der mufizierende Page 
(1838) zum Ausdruck fam. Huch die religiöfen Ge 
mälde: die Bergpredi t (1831), die Ausſetzung Mofis 
1832), der Zinsgroſchen, die Berflärung Ehriiti, 
Chriſtus den — Jeruſalems weisſagend 
1840), bewegten ſich in der romantiſchen Richtung. 
Im das Jahr 1842 fchlug er einen mehr realijtifchen 
Ton an, der ſich beionders in den Senrebildern: drei 
Mädchen unter einer Eiche und die Mohrenwäſche 
(1842, Berliner Nationalgalerie, das populärite fei- 
ner Bilder) und in den irchenbildern aus dem legten 
Jahrzehnt feiner Tätigkeit fundgibt. An der vom 
töma von Preuhen angelegten Galerie von Bild- 
niifen berühmter &elehrten und Künſtler bat B. einen 
großen Anteil gehabt. 

2) Oslar, Walter, Sohn des vorigen, geb. 31. Juli 
1828 in Berlin, geit. dafelbit 16. Nov. 1883, wurde 
im früber Jugend Schüler jeines Vaters und ging 
1852 mit einem Reifeitipendium nad Italien, fpäter 
auch nach England und Frantreih. In Rom malte 
er das Gbenrebild: PBlauderitunde (in der Berliner 
Ratıomalgalerie) und eine Kreuzabnahme für die Mi— 
&aeli in Berlin. Seine fpätern Hauptwerte 
find: ber Empfang der Salzburger Broteitanten durch 
Friedrich Wilbelın I. in Potsdam, Friedrich d. Br. 
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Malereien im fFeitfaal des Berliner Rathaufes (1870). 
Sein Beites hat er in ftimmungsvollen Winter» und 
Herbitlandichaften mit Jägern und Wild geleijtet. 
8) Reinhold, Bildhauer, Bruder des vorigen, 
geb. 15. Juli 1831 in Berlin, ftudierte 1846 — 51 
auf der dortigen Mfademie und bildete fich zugleid) 
praftiich in den jtätten von 2. Wichmann und 
Rauch aus. Seine erjte größere Arbeit: Hagar und 
Ismael, zeigte jedoch bereits, daß fein künjtleriiches 
Streben auf eine andre Naturauffajjung als die in 
der Rauchſchen Schule übliche gerichtet war, und die: 
ſes Streben fam zur Entfaltung, als er ſich 1856 zur 
Marmorausführung einer zweiten Gruppe: Amor 
von Pſyche belaufcht, nach Hom begab, wo er durd) 
das Studium der Renaiffance: und Barodkunjt und 
durch den Berfehr mit Bödlin, Feuerbach und Len- 
bach auf einen maleriich-naturalijtiichen Stil in der 
Plaſtik geführt wurde, der fich zuerit in ber Gruppe: 
Ban, die verlafiene Riyche tröjtend (1858), verförperte. 
Nachdem er in Berlin eine kolofjale Gruppe: Boruffia, 
Handel, Aderbau und Induſtrie beſchützend, für die 
Faſſade des Börfengebäudes, u. a. geſchaffen, wurde 
er 1861 als Lehrer an die Kunſtſchule in Weimar be- 
rufen, übte aber nur kurze Zeit eine Lehrtätigleit aus. 
In einem Wettbewerb um das Schillerdentmal für 
Berlin warihm 1863 die Ausführung übertragen wor- 
den, die er auch in der Formenbildung nad) feinen na- 
turalüftiichen Orundfägen beendigte. Das am 10. Nov. 
1871 enthüllte Denhnal — Dichter auf einem 
von den Perſonifilationen an Poeſie, des 
Dramas, der Geſchichte und der Philofophie umgebe- 
nen Sodel. In der Zwifchenzeit entitanden eine Be: 
nus, die den von einer Biene geitochenen Amor tröjtet, 
eine Badende, ein Ban, der einen Knaben im frlöten- 
fpiel unterrichtet, und die Figur einer dem Bad ent- 
jtiegenen Sufanna. Mit dem Anfang der 1870er Jahre 
nabın feine Kunſt einen neuen Aufihwung bei im- 
mer ftärferm Anſchluß an den lebensvollen Natura- 
lismus, aber aud an die willfürliche und Kühne Kom⸗ 
pofitionsmanier des Baroditild, die er an drama» 
tiihem Schwung noch überbot. Seine Hauptwerfe 
dieſer Gattung find: Merkur und Pſyche (1874, in der 
‚ Berliner Nationalgalerie), der Raub der Sabinerin 
(1876, f. Tafel »Bildbauerfunit XVII«, Pig. 11), 
‚ eine Kientaurengruppe, der eleftriiche Funfe (1887, ein 
jih umarmendes Yiebespaar an einem Balmbaum) 
| und der 1891 aufgeitellte Brunnen mit Neptun, See- 
Kentauren, Seetieren und Flußgdttinnen auf dem 
Scloßplag in Berlin. Diefe Schöpfungen wurden 
an Umfang noch überboten durd feine beiden großen 
Monumentalwerte: das Nationaldenhnal für Kaiſer 
Wilhelm I. (1898 — 97) und das Wationaldentmal 
für den früriten Bismard in Berlin (1901 enthüllt; 
j. Tafel » Berliner Dentmäler I«, Fig. 1u. 2). Troß 
großer Schönheiten in den Einzelheiten beweiien aber 
auch diefe Dentmäler fowie die Gruppen Waldemars 
und Kaiſer Wilhelms I. in der Siegesallee, daß die 
fünjtleriiche Begabung von B. mehr auf das Delora- 
‚tive als auf das ſtreng Momumentale gerichtet iſt. 
' Während fein Denkmal Mleranders v. boldt vor 
der Berliner Univerfität der geiitigen Bedeutung des 
Mannes nicht gerecht wird, hat B. in der Geſtalt des 
Reichtums für die Reichsbank in Berlin, in der flo» 
lofjalfigur der Boruffia, zwei figenden Sriegergeitalten 
und den Berjonifilationen der Straft und der Striegs- 
| wiſſenſchaft für das Zeughaus ın Berlin Werte von 











nad; Beendigung des Siebenjäbrigen Strieges in der | großer deforativer Wirkung geihaffen. Seine geniale 
Schlohlapelle zu Charlottenburg, vier Kompofitionen | Eigenart zeigt fi am reinſten umd qlänzenditen in 
aus dem Mythus von Amor und Pſyche (1866), die | der Borträtbildnerei. Die Büjten und Hermen der 
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Kaifer Friedrich III. und Wilhelm II., der Kaiferin 
Friedrich, des Fürſten Bismard, des Grafen Moltle 
eier in der Berliner Nationalgalerie), des Malers 

enzel (ebendafelbit) find Meijterwerfe individueller, 
das innerjte Seelenleben erihöpfender Eharakterijtif. 
Zu diefen Hauptwerten feiner Bildnisfunjt gehören 
aud) die Marmorjartophage des Kaiſers und der Kai— 
ferin Friedrich mit den auf den Dedeln ruhenden Ge- 
jtalten der Berftorbenen (im Maufoleum bei der Frie— 
denstirche in Potsdam). B., der Vorſteher eines Mei- 
jteratelierd an der Berliner Kunftafademie it, bat 
enticheidend auf die neuere Richtung in der Berliner 


Plaſtit eingewirkt, die fajt völlig unter feinem Ein- | zu erhalten, fo wird die 


fluß jteht. Bol. Alf. Meyer, Reinhold B. (2. Aufl., 
Bielef. 1901). 

4) Udalbert, Maler, Bruder des vorigen, geb. 
5. März 1836 in Berlin, geit. 21. Jan. 1888 ın Nervi, 
widmete ſich zuerjt auf der Berliner Ulademie der 
Nupferitecherfunft und ging zu en Zweck 1859 
nad) Paris, fühlte ſich aber dort fo jehr zur Malerei 
hingejogen, daß er ſich zunächſt in Kopien nad) Ge- 
mäl 
er nach Italien. In Rom fertigte er Kopien nad) Ti- 
zians Himmlifcher und irdifcher Liebe und nach Bor- 
denones Tochter der Herodiag, die großen Beifall fan- 
den. Durch jenes Tizianſche Bild in feiner Vorliebe 
für das Kolorit der Benezianer beftärft, jtrebte er mit 
immer größerm Erfolg nad) tief gefättigter Farben— 
glut. Bon feinen jelbjtändigen eten find die her⸗ 
vorragenditen: Mutter und Rind (1864, in der Ber- 
liner Hational alerie), das deutiche Lied (1866), Amor 
findet Pſyche, Prezioſa, das Volkslied und des Lebens 
Sommer. — Seine Gattin Luiſe B., geborne Bar- 
mentier, iſt eine hervorragende Landihaftsmalerin, 
deren italienische Landſchaften ſich durch ein feines 
Naturfühl, durd kräftige Stimmung und reiches Ko— 
lorit auszeichnen. 

5) Karl, Bildhauer, Bruder des vorigen, geb. 23. 
Nov. 1845 in Berlin, lernte im Atelier von Reinhold 
B. und ſchloß fih anfangs ganz an die naturalijtifche 
Auffafjung feines Bruders an, die jedoch nad) und 
nad) einer vn plajtiihen Haltung wid. Er 
bielt fi) 1869 und 1873 in Rom auf und jtellte 1876 
eine Gruppe, Faun mit Kind jcherzend, aus, der 1878 
die Geſchwiſter folgten. 1880 führte er eine Marmor- 
büjte des Kaifers für die ——— in afjel, 
1882 zwei Kallſteinfiguren für die Univerfität in Stiel 
und zwei —— für das Regierungsgebäude 
in Kaſſel, 1886 die Marmorſtatue des Architekten v. 
Knobelsdorff für die Säulenballe des Berliner Mu- 
feums aus. 1890 wurde er als Lehrer an die Kunit- 
alademie in Slafjel berufen, wo er unter anderm das 
Siegesdenfmal für 1871 ausführte, fiedelte jedoch 
1896 wieder nad) Berlin über, wo er die Gruppen 
des Markgrafen Dito mit dem Pfeil und des Königs 
Friedrich Bilbelm IV. für die Siegesallee ſchuf. 

Begaſſe (Bagaiie), —— 

Begattung (beim Menſchen auch Beiſchlaf oder 
Beiwohnung), die Bereinigung eines männlichen 
Individuums mit einem weiblihen zum Zwechk der 
Fortpflanzung. Das nächſte Ziel der B. ist Die Befruch⸗ 
tung, d. b. das Eindringen des Samenfadens in das 
Ei, und deshalb wird das Sperma bei der B. in die 
weiblichen Saorss ar ein Ye“ wo es mittels 
eiqner Bewegung das Ei auffucht (f. Befruchtung). Am 
beiten erreicht wird dieſer HZwed durd Einführen des 
männlichen —————— in die Scheide des Weib⸗ 
chens oder durch feſtes Aneinanderlegen der männlichen 


und weiblichen Geſchlechtsöffnung, doch gibt es auch 


en alter Meiſter im Louvre verſuchte. 1863 ging Zur 


Begaſſe — Begga. 


eine Form der B., bei der nur eine Umarmung oder 
bloße Berührung der beiden Geſchlechtstiere jtattfindbet 
und der Samen außerhalb des Körpers über die Eier 
ergofien wird, wie bei Fröſchen und manchen Frifchen. 
Bei vielen niedern Tieren werden Eier und Sperma 
einfah in dad Waſſer entleert, ohne da man von 
einer B. ſprechen kann. Bei vielen Tieren muß die 
B. fehr oft wiederholt werden, bei andern wird jie 
jelten und bei einigen nur ein einziges Dal voll; ; 
die Weibchen vieler Tiere, 3. B. der Inſekten, beiten 
eine Samentafche, worin fid) das Sperma aniam- 
melt, um fich dort eg, friich und zeugungsfähig 
ienenlönigin nur einmal 
befruchtet, und doch legt fie Taujende befruchteter Eier 
ab. Meiſt verläuft die B. raich, doch dauert fie bei 
manchen Tieren auch ftundenlang und einige bleiben 
tagelang vereinigt. Die B. ijt von Wolluſtgefühlen 
begleitet, die oft die Empfänglichkeit für andre Ein- 
drüde völlig aufheben; beim Männchen iſt mit dem 
Somenergub die Höhe des Luftgefühls erreicht, wäh- 
rend die egung beim Weibchen noch fortdauert. 
B. treibt die Tiere der Begattungs- oder Ge— 
ſchlechtstrieb (f. Brunit); über die B. der Haus» 
tiere j. Viehzucht. — Rechtliches |. Beiichlaf. 
Begeben, das Ausgeben, Emittieren, UÜbergeben 
eines Wertpapiers an den erjten Nehmer, der dadurd 
Gläubiger wird, daher der Ausdrud: eine Anleihe 
begeben; inäbef. das auf Grund eines Begebungsver- 
trags erfolgende Geben des Wechſels an den Kemit- 
tenten oder den erjten Indoſſatar jeitens des Trafjan- 
ten (f. Wechſel) Begebbarfeit (Negoziabilität), 
die Fähigkeit eines Wertpapiers, auf einen andern 
ald neuen Gläubiger übertragen zu werden. — Ein 
Schiff hat ſich b., wenn es allerlei Schäden, wie of» 
fene Nähte, lofe Nieten und ähnliches zeigt. 
Begegnungdgefecht, aus der Tiefe der Maric- 
folonnen gegen einen meiſt jelbjit noch im Aufmarſch 


gg ri ß fih entwidelndes Gefecht. 
ehrung, ſ. Begierde. 
ei ng, im allgemeinen jede über das &e- 
wöhnliche erhöhte Stimmung des geiltigen Lebens, 
diefelbe werde nun, wie es z. B. bei dem Ehampagner- 
raufch der Fall it, durch phufiiche oder, wie es ;. B. 
im Liebesrauſch, in der Entzüdung über eine wiſſen⸗ 
ſchaftliche Entdedung, über ein hinreikendes Kunſt⸗ 
wert, eine edle Tat, über die wahre oder vermeint- 
liche Gegenwart der Gottheit geichieht, durch den leb- 
haften Eindrud gewiſſer Borjtellungen, d. h. durch 
pſychiſche Reizmittel, erzeugt. Doc wird der Aus— 
drud B. in der Regel nur für die letere form, die 
»Geijtestrunfenbeit«, —— 
bedient man ſich der Bezeichnung, wenn von den 
Schöpfungen künſtleriſcher, den Entdedungen wiſ⸗ 
ſenſchaftlicher, den Taten und Aufopferungen fitt- 
licher, politiſcher und religiöſer B. Die Rede iſt. Legt 
man dabei auf den Umſtand Gewicht, daß der Geiſt. 
unter dejien Einfluß der a. ftebt, ein von 
feinem eignen verichiedener, die B. daher durch ein 
andres Geiſtweſen verurſacht fei, fo heißt fie In ſpi⸗ 
ration, wenn dieſer Geijt der göttliche ſelbſt ift, 
Theopneuitie. Im andern Fall, wenn der Begei- 
terte unter der Herrſchaft feines eignen, aus dem 
agsihlummer erwachten Geijtes (jeines Genius) 
itehend gedacht wird, ericheint die B. als Geniali— 
tät, Enthuſiasmus. ©. Efitafe. 

Begga, Tochter Pippins von Landen, geb. um 
615, geit. 694, vermählt 630 mit Unfegiiel, Sohn des 
Biſchofs Arnulf von Meg, Mutter —— von He⸗ 
riſtal, ſomit Urgroßmutter Bippins des urzen, ſtiftete 


In dieſem Sinne 


Beggiatoa — Beginen und Begarden. 


angeblich 692 das Klofter zu Andennes am rechten 
Ufer der Maas zwiichen Namur und Lüttich; fie wurde 
fanonifiert. Ihr Tag ift der 17. Dezember. 
Beggiatöa Trev., Gattung der Balterien, mit 
wenigen Arten, die in falzigen oder ſüßem, kaltem 
und warmen (55°) Wafjer, befonders in anorgani» 
ſchen Stoffen reihen Abwäſſern und in Schwefel- 
thermen auf tierifchen oder pflanzlichen Reiten, auch 
auf Schlamm weihe, rote oder violette, jchleimige oder 
gallertartige, aus gegliederten, unverzweigten Fäden 
bejtehende Mafjen bilden. Beggiatoen gedeihen nur 
in Waffer, in dem andre Bakterien durch Reduktion 
der Schwefeliäure des Gipſes Schwefelwaſſerſtoff ent- 
widelt haben. Sie orydieren den Schwefelwajferitoff 
zu Waſſer und Schwefel, lagern legtern in ihren 
Zellen ab, orydieren ihn zu Schwefelfäure und ge» 
winnen aus diefem Prozeß, der die Atmung vertritt, 
die zur Unterhaltung ihres Lebensprozeſſes nötige 
Energie. Sie brauchen daher auferordentlich wenig 
organische Subitanz und fünnen als Kohlenſtoffquelle 
Ameijenfäure, Butterfäure, Propionfäure benußen. 
B. alba Trev. findet fi in Abwäſſern der Yuder- 
fabrifen, &erbereien und in Schwefeltbermen (ala 
Baregin, Ölairin, Badeſchleim). B. mirabilis 
Cohn, die größte aller Bakterien, lebt auf unreinem 
Meeresgrumd (toter Grund) auf faulenden Algen, 
Seegras ıc., aud in jchlecht gehaltenen Aquarien. 
B. rosea persicina Zopf überzieht in verunreinigten 
Gräben oder Teichen die Gegenjtände mit roten oder 
violetten Überzügen, gelappten, verzweigten, neßför- 
mig durchbrochenen ZJooglöen und färbt, wo ſie in gro⸗ 
ber er das Wafjer rot (Wafjerblüte). 
en, ſ. Beginen. 


Begierde, in der Piychologie jeder mit der Bor- 
stellung eines Objeltes (Zieles) verfnüpfte Trieb (ſ. d.). 
Bährend alle Triebäußerungen in Gefühlen (f. d.) 
wurzeln, fommt aljo bei der B. ald neues Moment 
die Borjtellung hinzu. Das neugeborne Kind z. B. 
bekundet einen Trieb nad rang. dem zweifellos 
nur ein dumpfes Dungergefühl zu Grunde liegt; da 
aber die Befriedigung desfelben regelmäßig mtit der 
Darreihung (alſo der Wahrnehmung) der Wutter- 
bruſt verbunden ijt, jo gefellt fich allmählich der Re— 
gung des Triebes von vornherein die Boritellung der 
legtern zu, und damit wird der Trieb zur B. Begierden 
fönnen Fi alio nur auf Grund der Erfahrung in 
der Seele entwideln. Ihrer Richtung nach bat die B. 
entweder Die form des Berlangens oder desWider: 
itrebens, ihrem Objelt nad fann fie eine jinn- 
liche oder eine geijtige fein. Zu der eritern Klaſſe 
gehören 3. B. das Berlangen des Kindes nad) Yuder, 
fein Abſcheu vor der bittern Medizin, zu der zweiten 
das Streben nad Schmud und Schönheit, das Ber- 
langen nad) gern N Intereſſe), das Stre- 
ben Gutes zu tun, die Abneiqung gegen das Hähliche, 
das Wideritreben gegen eine ſchlechte Tat x. Die gei- 
itigen Bin ausge en bilden aber nur die höchſte Stufe 
einer mit einlachiten ſinnlichen Trieben beginnen- 
den Entwidelungsreibe; wären leptere nicht vorhan⸗ 
ben, Y iſt gor nicht abzuſehen, wie jene höhern Kor- 
men ſich bilden fünnten. Es iſt deshalb aud) durchaus 
falich, wenn behauptet wird, daß die höbere geiitige 
und moraliiche Entwidelung des Menfchen die Aus— 
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deutfame Rolle (3. B. wenn das Sind zwifchen der B. 
nad) einem verbotenen Genuß und dem Widerjtreben 
gegen Strafe ſchwankt), und mit Benugung desielben 
gelingt e8, höhere Formen des Begehrens heranzus» 
iehen und ihnen das Übergewicht über die niedern zu 
dem (ein Prozeß, den Spinoza in feiner »Etbif« 
jehr richtig als den einzigen 2 auf dent die »Ber- 
nunft« die Herrichaft über den Willen erlangen fann, 
geichildert Hat). Das Wünſchen ijt ein Begehren, 
das auch, ungeachtet der Unerreichbarfeit des Begehr- 
ten, auf ——— beharrt. Bgl. Wille, 
Begichen ber Gewächie, ſ. Filanzenpflege. 
Beginagen (for. ärsen, Beginenhöfe), wohl aus 
Beginengenoſſenſchaften bervorgegangene, jedenfalls 
an dieſe erinnernde Zufluchtsitätten armer Leute (Be 
inen), Wohnhäuſer, Spitäler ıc., die ſich noch mehr- 
fach in alten deutichen Städten finden. Bgl. Beginen. 
Beginen und Begarben (Bequinen, Veghi— 
nen), religiöje Genofjenfchaften, in der zweiten Hälfte 
des 12. Jahrh. von dem Lütticher Priejter Lambert 
le Begbe (geit. 1177) geitiftet, nicht, wie man lange 
angenommen hatte, von der heil. Beqga, der Mutter 
Pippins von Herijtal. Yambert, deſſen Auftreten als 
Buhprediger an das feiner jüngern Zeitgenofjen Pe— 
trus Waldes und Franz von Üſſiſi erinnert, wollte 
feinen Anhängerinnen in der Yütticher Frauenwelt, 
denen die Gegner bald den Spottnamen Beguines 
gaben, eine Stätte bieten, wo fie ihr Leben unter fei- 
ner Leitung in Beltentjagung und Keuſchheit nad) 
dem Beiipiel Ehrijti gejtalten fünnten. Der Rüdtritt 
in das Weltleben war ihnen dabei freigeitellt. Wie 
in den Niederlanden, jo haben ſich aud in den 
Nachbarländern, bejonders in Deutichland, bis nad) 
Spanien, Italien, Böhmen und Polen hinein die 
Beginen ungemein raſch und maſſenhaft verbreitet, jo 
daß man z. B. in Köln zeitweilig gegen 150 Kon— 
vente zählte. Eine wejentliche Umgeitaltung erfuhren 
fie fhon im 13. Jahrh. dadurch, daß fie zum großen 
Teil unter die Leitung der Bettelorden famen umd 
fih dadurch deren dritten Orden (if. Tertiarier) alli- 
milierten. Jım Zufammenbang damit jtchen auch die 
—— wegen Hegung mmitiich ern 
reien, die jeit dem Anfang des 14. Jahrh. gegen die Be- 
ginen, vielfad) gay rundlos, erhoben wurden und 
zu zeitweiliger Aufhebung der Senojjenichaften jowie 
zu biutigen Berfolgungen führten. Gleichzeitig wurde 
auch der Zugang von Angehörigen der böbern Stände 
zu den Beginen fpärlicher, fo daß ihre Konvente all- 
mäblich den Eharafter von Berjorgungsanitalten und 
Armenhäufern annahmen. Noch beute gibt es Be 
ginengenojienjhaften in den Niederlanden; 1896 be 
\tanden in Belgien, und zwar ausichlielich im Bereich 
des flämiichen Spradgebietes, noch 15 Beginenhöfe 
mit 1230 Infaflen, von denen 869 den beiden Genter 
Höfen angehörten; ihre Beihäftigung wechielt zwiichen 
frommer Beichaulichleit und weiblichen Handarbeiten, 
namentlich Spigenflöppelei. Bon den Wännerton- 
venten der Begarden, deren eriten wir um 1220 be- 
gegnen, umd die fich z. T. mit Weberei, Vierbrauerei 
und andern Gewerben ihren Unterhalt verdienten, 
jpäter aber durch ihre Bettelei eine Yandplage wur- 
den, überdauerten nur die dem kranzisfanerorden 
angegliederten niederländiichen Die Reformationsgeit; 


rottung der natürlichen Triebe zur Borausjegung | die Stürme der Revolution machten ihnen ein Ende, 
babe; dies iſt eine Unmöglichkeit, und nicht darauf | Vgl. J.L. Mosheim, De Beghardis et Beguinabus 


fommt es an, fondern die Entwidelung höherer Kor 
men beö ehrens aus den niedern iſt die Aufgabe, 
welche die Erziehung zur Menichlichleit zu löfen bat. 
Bierbei fpielt Fer Ronftitt der Begierden eine be 





(Leipz. 1790); E. Hallmann, Geſchichte des Ur— 
ſprungs der belgiſchen Beginen (Berl. 14443); G. Uhl⸗ 
born, Die chriſtliche Yiebestätigkeit in der alten Kirche, 
Bd. 2: Mittelalter (Stuttg. 1884); H. Haupt, in der 
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»Realenzyffopädie für proteit. Theologie und Kirche«, 
3. Aufl., Bd. 2, ©. 516 ff., 3. Bd., ©. 468 ff. 
Beglaubigung (neulat. Fidemation, Bidi- 
mation), der At, wodurch eine hierzu befugte Be— 
börde oder öffentliche Perſon (Gericht, Geſandter, 
Konful, Notar) die Richtigkeit einer Tatſache in amt» 
licher Form und von Amts wegen bezeugt. Die Haupt⸗ 
fälle der B. find die B. von Abichriften und die B. 
von —— Im erſten Falle wird die wort⸗ 
getreue Übereinſtimmung einer Abſchrift mit der Ori— 
ginalurkunde, im zweiten Falle die Echtheit einer 
Unterſchrift (z. B. bei einer Vollmachtserteilung, Aus- 
ſtellung einer Quittung) bezeugt. Die öffentliche 
B.(Bürgerliches Geſetzbuch, $ 129, Abſ. 1) wird durch 
die gerichtliche, notarielle oder jtandesamtliche Be- 
urfundung der Erflärung erießt ($ 129, bi. 2). 
Nach $ 73 und 80 des Handelsgeiegbuchs find Zeug- 
nifje der Handlungsgehilfen und »Lehrlinge auf deren 
Antrag von der Ortöpolizeibehörde zu beglaubigen. 
Das Bürgerliche Geſetzbuch verlangt in vielen Früllen 
öffentlihe B. Für inländiiche öffentliche Urkunden 
it innerhalb des Deutichen Reiches jeder Zwang zu 
befonderer B. (Legalifierung) bejeitigt. Für auslän- 
difche Urkunden genügt die Yegalifation durch einen 
Geiandten oder —* des Reiches. Das Gleiche 
ilt fürÖfterreih. — Über Beglaubigungsſchrei— 
ei (Akkreditiv, Kreditiv, Lettre de cr&ance) 
j. Alkreditieren. 
Begleitadrefie, ſ. Roitpafetadreiie. 
Begleitmannichaft, ſ. Bededung. 
Begl iere, i. Frachtgeſchäft u. Begleitichein. 
Begleitfchein, im allgemeinen jeder amtliche 
Schein, der den Transport zoll» und jteuerpflichtiger 
enjtände begleitet ; nach Dem Bereingzollgefeg vom 
1. Juli 1869 zollamtliches Wbfertigungspapier zwei- 
fadyer Art für eingeführte Waren, die nicht an der 
Grenze, fondern im Inland verzollt oder wieder aus- 
geführt werden follen. »B. I« bat den Zweck, den 
richtigen Eingang der Ware am inländiichen Be 
—— oder die Wiederausfuhr derſelben zu 
ſichern, ⸗B. II« dient dazu, die Erhebung des durch 
ipezielle Revifion an der Grenze ermittelten und feit- 
geitellten Zollbetrags einem andern Zollamt im In⸗ 
nern gegen Sicherbeitsleiftung zu überweijen. B. I 
joll ein Berzeichnis der Waren nah Maßgabe der 
vorhandenen Deflaration enthalten; ferner joll er an- 
geben die Zahl, ——— und amtlichen Verſchluß 
der Fäſſer, Kolli ıc., dann Namen und Wohnort des 


Wdrejjaten und desjenigen, der den B. hat ausitellen | 
lafien (de8 Ertrabenten), fowie den Namen des 


Yusfertigungs- und Empfangsamtes, endlich den Tag 
der Ausitellung, die Nummer, unter welcher der B. 
im Begleitfheinausfertigungsregiiter ein- 
getragen wurde, fowie den Zeitraum, für den er gül- 
tig oder innerhalb deſſen der Nachweis der erreichten 
Beitimmung e erbringen it. Das beim Eingang er- 
mittelte, im B. angegebene Gewicht der Waren, bey. 
die Stüdzabl wird, wenn fpezielle Deklaration vor- 
liegt, der Berzollung oder weıtern Abfertigung zu 
runde gelegt. Fehlt eine folche zureichende Deflara- 
tion, fo wird die Ware einer fpeziellen Reviſion unter- 
worfen. Der Ertrabent bat für die Zollzahlung zu 
baften, und zwar nach dem höchſten Erbebungsiak 


des Bolltarifs, wenn die Ware nicht ſpeziell revidiert | 


oder als zollfrei deflariert wurde. Der Ausfertigung 
von B. IL, der nur für Waren ausgejtellt wird, für die 
15 ME. und mehr als Zoll zu zahlen ift, hat ſtets eine 
eingehende Warenrevijton und Berechnung des zu er- 
hebenden Yollbetrags vorberzugeben. B. II enthält 
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die nähere Bezeichnung ber Ware, Namen, Wohnort 
des Adreſſaten, Zollbetrag, Zeit jeiner Fälligkeit 1. ; 
insbej. gibt er auch an, ob umd welche Sicherheit für 
die Zollentrihtung geleiftet iſt. Über das fiberhaupt 
zu beobachtende Begleitfheinverfahren enthält 
das Begleitiheinregulativ (vom 5. Juli 1888) 
ausführliche Beitimmungen. Vgl. Begleitzettel und 
Baitierzettel. 

Begleitung, in der Muſik, f. Altompagnement. 

Begleitungsbeamte, im Zollweien die ten, 
die den Transport von unter Zolltontrolle ftehenden 
Waren zu Land oder Waſſer auf bejtimmten Strecken 
überwachen und daher im Begleitungsdienit 
Eijenbahnzügen oder Schiffen beigegeben find. 

Begleitzettel, das Zollabfertigungspapier, das 
bei über die Grenze eingehenden und bei dem Grenz. 
zollamt mit Ladungsverzeichnis (j. d.) angemelde- 
ten Eijenbahnwagen dem Zugführer oder einem Be 
vollmädhtigten der Bahnverwaltung zur Ablieferung 
an das gewählte, im Innern des Äoligebietes he 

ende Abfertigungsamt übergeben wird. In dem- 
—* find Wagen, Warenverſchluß und Gejtellungs- 
frijt bei dDiefem Amt angegeben, auch find ihm Die zu- 
gehörigen Frachtbriefe und Schlüfjel amtlidy ver- 
ſchloſſen beigefügt. 

Beglerbeg lt, »Beg ber Begs«, d. h. Fürſt 
der Fürjten), Oberjtatthalter, früher Titel der Statt- 
halter von Rumelien, Unatolien und Syrien. Heut- 
zutage ift nur noch der Titel Rumili-Beglerbegi 
(B. von Rumelien) und zwar für eine Rangflafje der 
türfiihen Zivilbeamten im Gebraud. Die Inhaber 
diefed Ranges führen den Titel Paſcha, ftehen aber 
den Weliren und Balas im Range nad. 

Beglerbeg (Bejlerbej), Dorf am Bosporus, 

‚nördlid von Sfutari, mit faiferlihem Palaſt und 
ı Bart, beide vernadyläffigt. 

Begles tpr.dägm, Stadt im franz. Depart. Gironde. 
Arrond. Bordeaug, an der®aronne und der Sübbahn, 
mit einer Schwefelquelle, einem belebten Flußhafen, 
Weinbau, Branntweinbrennerei u. (1901) 12,104 Einw. 

Begna, Fluß in Norwegen, entipringt am file 
field, durchfließt mehrere Seen, bildet den großen Fall 
Hönefos und nimmt dann den Randselv auf. 
Weiterhin durchſtromt er den dreiarmigen, von ſchö⸗ 
nen, fruchtbaren Ufern umgebenen rifjordier, 
nimmt den Hallingelv auf und mündet ram- 
menselv bei Dranmen in den Drammensfjord, cine 
Seitenbucht des Chrijtianiafjords. Seine Länge be 
trägt 263 km. 

nabigung, —— der ſtrafrechtlichen 

Folgen begangener Straftaten durch ® g der 

Staatögewalt. Begnadigungsredt, die gnis 

zu folder Verfügung, ein wichtiges Souveränitäts 

recht. Zu unterjcheiden ijt zwijchen der B. im engern 

Sinn (Einzelbegnadigung) und der fogen. Am- 

‚nejtie (Generalpardon), je nachdem es ſich um 
die B. eines einzelnen Verbrechers oder um die B. 

einer ganzen Klaſſe von Berbreihern handelt. Die 
Einzelbegnadigung iſt ebenfo wie die Amneſtie ent- 

‚weder eine B. nach oder vor gefälltem Strafurteil. 
Für den lestern Fall redet man von Abolition 

'(Niederihlagung). Die B. ald Verzicht auf die 
rechtskräftig erfannte Strafe (B. im engern Sinn), 
fann entweder in einem gänzlichen oder teilweifen Er- 
‚laß der Strafe beitehen oder tritt erjt nad) teilmeiier 
Vollſtredung der Strafe ein, indem fte den Erlaß des 

Strafreites berbeiführt oder die mit der Strafe ver- 

bundenen Rechtsnachteile aufbebt. In diefem legtern 

‚ Sinne wird die B. ald Rehabilitation bezeichnet, 
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wenn fie die Wiederheritellung der dem Berbrecdher 
entzogenen bürgerlichen Ehrenrechte enthält. Die B. 
rechtfertigt ſich als »Sicherheitsventil des Rechts« 
(v. Ihering), um den jtarren Berallgemeinerungen 
des Geſetzes in einzelnen Fällen aus Billigfeitögrün- 
den zu guniten deö Berurteilten ihre Härte zu nehmen, 
einen Igriff des Gerichts gutzumachen oder die 
Staatöflugheit zum Siege über das Recht zu führen. 
Die Übolition tft dagegen ſchon deshalb verwerflich, 
weil fie bereitö einjegt, wo ein Strafanfprud ber 
Staatögewalt noch gar nicht durch Urteil fejtgeitellt 
iſt und möglicherwerfe das Gericht überhaupt nicht 
verurteilen würde. Das Recht der B. fteht dem Mon- 
archen und in den Republiten den verfaſſungsmäßig 
damit ausgeftatteten Organen zu. In leichtern Fällen 
sit Die Ausübung dieſes Rechtes von dem Souverän 
vielfach beitimmten Behörden, befonders dem Juſtiz⸗ 
minijterium, in Sriegszeiten einem tommmandierenden 
General, einem Statthalter x. übertragen. Im Deut- 
ichen Reich hat der Kaiſer als ſolcher nur in denjenigen 
Strafjahhen das Recht der B. (nicht auch der Aboli- 
tion), die in erjter In —— das Reichsgericht ge⸗ 
hören (Hochverrat und Landesverrat), ſowie in Sachen, 
in denen der Konſul oder das Konſulargericht in erſter 
Juſtan; erlannt bat. Auch übt der Kaiſer für Elſaß⸗ 
Lothringen und hinſichtlich der Strafurteile der Ma- 
rinegerichte und der von den Reichsverwaltungsbehör- 
den erlafjenen Strafverfügungen das Recht der B. 
aus. Im übrigen jteht das nadigungsrecht den 
Monarchen der deutichen Einzelitaaten und in den 
Freien Städten den Senaten zu. Todesurteile bedür- 
fen nady der deutichen Strafprozehordnung ($ 485) 
zu ihrer Bollitredung zwar feiner Beitätigung mehr, 
doch follen fie nicht eher vollitredt werden, als bis die 
Entſchließung des Trägers des Begnadigungsrechts 
ergangen it, in dem vorliegenden Falle von dem 
Rechte der B. keinen Gebraud) zu madyen. Analoge 
Beitimmungen gelten in Ojterreich ; insbeſ. muß jedes 
Todesurteil dem Kaiſer behufs etwaiger B. des Ber- 
urteilten vorgelegt werden. Die Abolition iſt in den 
meisten har ‚un. Bundesjtaaten verfafjungsmäßig 
beichränft oder bejeitigt (vgl. 3. B. Preußiiche Ber- 
fafjung, Art. 49). Überdies iſt in den Berfajjungs- 
urfunden der modernen fonjtitutionellen Monarchien 
eine Beihräntung des Begnadigungsrechts infofern 
anerfannt, als ein Miniſter oder Ein lonftiger böberer 
verantwortlicher Staatsbeamter, der durch die Stände 
einer Berfaffungsverleßung angeflagt worden iſt, von 
der gegen ihn deshalb ausgeſprochenen Strafe nicht 
oder doch nur auf Antrag der anflagenden Kammer 
ſelbſt im Gnadenwege bejreit werben lann, weil fonit 
eın Hauptmoment des fonjtitutionellen ra das 
Inſtitut der Minifterverantwortlichleit und Miniſter⸗ 
en werben würde (vgl. die Berfaifungs- 
urtunden von Belgien, $91; Preußen, 349; Sadjien, 
$ 150; Württemberg, $ 205; bayriſches Geſetz, die 
Berantwortlicyleit der Miniſter betreffend, vom 4. Juni 
1848, Urt. 12, ıc.; für Oſterreich $ 29 des Gefetzes 
über die Berantwortlichleit der Miniſter vom 25. Juli 
1867). Das Recht der B. über verurteilte Militär- 
perſonen fteht dem Kriegsherrn zu ; manche Yandes- 
herren haben es ſich jedoch bei Abſchluß der Militär: 
verträge mit Preußen binfichtlich ihrer Landeslinder 
vorbebalten. Da die militärgerichtlichen Urteile gemãß 
der Reihömilitäritrafgerichtsordnung, $ 450, nad) 


Maßgabe der Beitätigungsorder (f. d.) zu vollitreden 


find, fo weiß der Berurteilte, daß er auf den Erlaß 

der Strafe durd die Gnade des Kriegs⸗, bey. Yandes- 

bern oder beren Milderung nicht mehr rechnen darf, 
Diegers Ronv. » Lerilon, 6. Aufl., IL DB». 
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wenn bie BejtätigungSorber erteilt üjt; denn dieſe ent» 
hält nicht nur die Beicheinigung der Rechtötraft des 
Urteils, jondern jtellt ſich auch dar als eine mit der 
Ausübung des Gnadenrechts zufanımenhängende Ge⸗ 
nehmigung der Strafvollitredung. Die Erteilung der 
Veltätigungsorder hat jedoch nicht Die Bedeutung, daß 
amd eine Milderung oder ein Erlah der Strafe 
überhaupt nicht mehr eintreten könnte, obwohl durch 
ein eingelegtes Begnadigungsgeſuch die Bollitredung 
eines rechtsfräftigen und bejtätigten Strafurteils in 
der Regel nicht aufgehalten werden fol. Die privat- 
rechtlichen Folgen eines Verbrechens, 3. B. die Ber- 
pflichtung zum erfaß, werden durd eine B. 
nicht verändert oder aufgehoben. Die viel erörterte 
Frage, ob ein Berurteilter auch gegen feinen Willen 
begnadigt werden fünne, dürfte wohl zu bejahen fein, 
da die B. kein Alt der Willtür, fondern ein Alt der 
höhern Gerechtigkeit fein fol, dem fich der einzelne 
nicht beliebig entziehen lann. Bal. außer den Lehr⸗ 
büchern des Staatsrechts und des Strafredhts: Que» 
der, Das Souveränitätörecht der B. (Leipz. 1860); 
Loeb, Das Begnadigungsreht (Worms 1881); El- 
ſas, Über das Begnadigungsrecht (Mannh. 1888); 
Heimberger, Das lar rrlihe Übolitionsrecht 
(2eipz. 1901). 

Begonia L.(Schiefblatt), Gattung der Bego- 
niazeen, Sträucder oder Kräuter, häufig jtengellos, 
oft mit nolliger Baſis oder friehendem Rhizont, —* 
wurzellletternd, ſehr verſchieden geformten und z. T. 
2* gefärbten Blättern mit ungleicher Baſis, 

eingeſchlechtigen Blüten in grund „achſel⸗ oder end» 
jtändigen cymöfen Blütenftänden und meift fprüden, 
ein» bis dreifach geflügelten, viellamigen Kapfeln. Über 
400 Arten im tropiichen Umerila, Ditindien, China, 
Japan und Afrika. Die Begonien wachen fehr ichnell, 
auch —— gedeihen gut, und wenn man ein ab⸗ 
geſchnittenes Blatt auf feuchte Erde legt und die Blatt⸗ 
nerven an zahlreichen Stellen verletzt, ſo wachſen aus 
allen dieſen Stellen junge Pflanzen hervor. Viele 
Arten werden bei uns in Gewächshäuſern und als 
Zimmerpflanzen kultiviert. Die Blattbegonien 
haben große, prachtvoll gefärbte, z. T. bunte Blätter. 
B. Rex Putz. aus Djtindien, mit breitem Silberband 
‚und mit gleihgefärbten leden auf den großen, 
dunlelgrünen Blättern, ift die Stammform vieler 
Barietäten, die, wie auch Blendlinge mit andern Ar- 
ten (ſ. Tafel »Blattpflangen Il«, Fig. 14 u. 17), feit 
Anfang der 1850er Jahre fehr beliebt find. Die ein» 
jiebenden Blüten» oder inollenbegonien 
 rivalifieren in Bezug auf Effelt, Blütenfülle und 
Blütendauer mit den Scharlachpelargonien. Stamm» 
formen find B. boliviensis A. DC. (f. Tafel » Jim 
merpflanzen I«, Fig. 7) mit leuchtend roten Blüten. 
aus Bolivia, B. Veitchi Hook fil. und Davisii Hook 
fü. aus Peru und B. Froebelü A. DC. Die Blüten 
der aus diejen erhaltenen —— variieren von 
ziemlich reinem Weiß bis zum dunkelſten Rot, auch 
ibt es gefüllte formen. Bon den immergrünen, 
traud» oder halbjtraudartigen Begonien 
werben mehrere Arten, wie B. maculata Raddi, 
Schmidtiana Rgl. und semperflorens Link et Otto 
| aus Vrafilien, weltoniensis hort. u. a., wegen ibrer 
Monate hindurch und mehrfach im Winter ericheinen-» 
den Blüten kultiviert. 

Begoniazeen, ditotyle, etwa 350 Arten umfai- 
fende, in der warmen Zone lebende Bilanzenfamilie 
aus der Ordnung der Balliflorinen. Die B. befigen 
ungleichleitige, ſchief berzförmige Blätter. Die männ- 
lichen Blüten haben eine blumenblattartige Hülle und 
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zahlreiche in ein Fugeliges Köpfchen gehäufte Staub- 
blätter, die weibliche Blüte beftgt außer dem gefärb- 
ten Berigon ein dreifächeriges, von drei zweifpaltigen 
Griffeln getröntes Ovar, dejjen Karpiden am Rüden 
in je einen Längsflügel ausgezogen find. Viele B. 
find beliebte Zimmerpflanzen. Vgl. Klotz ſch, Gattun- 
en und Arlen der B. (Ubhandlungen der Berliner 

Mlademie, 1854). 

Begonny, ſ. Rastolnifen. 

Begräbnis, i.Begräbnisfitten u. Totenbejtattung. 

Begräbnistafien, ſ. Sterbetafien. 

Begräbnismünzen, ſ. Sterbetaler. 

Vegräbnidplag (Totenader, Friedhof, 
Gottesader, Kirhhof, Campofanto), der Ort, 
wo die Berjtorbenen beerdigt werden. In den ältejten 
Zeiten bejtattete jeder feine Toten an dem Ort, wo 
er ſich eben befand, in Felſenhöhlen, an Straßen ıc. 
Später, ald man feite Wohnpläge gewann, entitanden 
Hamilienbegräbnispläge. Offentlide Be 
aräbnisplä ! Ba ſich zwar ſchon bei Naturvölfern 
(f. Totenbeitattung) und find aus vorgeſchichtlicher 
Zeit (f. Gräber, vorgejdhichtliche) befannt; allgemei- 
ner wurden fie aber erit, als die Menſchen ſich in Städ- 
ten und Dörfern vereinigten und polizeiliche Rüdjich- 
ten entiprechende Anordnungen imgroßen erheifchten. 
Daher hatten ÄAghpter und andre alte Völler in Felſen 
—— Totenſtädte (Nekropolen), die Hebräer 

enutzten Höhlen, ſchattige Grotten, Gärten und Berg- 

abbänge zu Begräbnisplätzen, verſchloſſen die Gräber 
mit großen Steinen und pflegten fie zu übertünchen, 
um die Borübergehenden vor verunreinigender Be- 
rührung zu warnen. In Sparta wurden die Toten 
innerhalb der Stadt begraben; in Athen hatte man 
PBrivatgräber, doch gab es auch einen öffentlichen B. 
in der Nähe der Stadt. Die Römer hatten ihre Be- 
gräbnifje auf ihren Landgütern, beionders neben den 
Straßen; ein gemeinfamer öffentlicher B. war in Rom 
nur für die Armen und Sklaven vorhanden, in den 
Ktolumbarien (ſ. d.) wurde die Miche von Beamten 
und weniger reihen Perſonen beigefegt. Die Chri- 
ſten bejtatteten während der olgungen ihre To- 
ten in freiem Felde, dann wurden die Begräbnispläße 
vielfach in die Katafomben verlegt und blieben auch 
fpäter aus religiöfen Erwägungen in der Nähe der 
Kirchen. Diefe Kirchhöfe bildeten bis in die neuere 
Zeit die gemeinſchaftlichen Begräbnispläße; Bornehme 
erhielten ihre Gräber fogar in den Kirchen. Bergebens 
verlangten mehrere Kirchenverſammlungen Berbote 
gegen diefe Unfitte; erſt in fpäterer Zeit fing man an, 
m größern Städten die Begräbnispläge außerhalb 
der Mauern zu verlegen und auch in Heinern Orten 
und Dörfern diefe Maßregel durchzuführen. Die ka— 
tholiſche Kirche läht bei Unlegung eines neuen Be- 


gräbnisplages die Erde von dem Bifchof weiben, und | 


wo fie die Macht hat, verſchließt fie den B. allen Nicht- 
fatbolifen. Auch die protejtantische Kirche verfagte | 


bis vor kurzem Selbitmördern und Andersgläubigen | 


die Aufnahme, weshalb größere Städte koönfeſſions- 
loje &emeindefriedböfe eingerichtet haben. Die 
Zotenäder der griehifchen Kirche, befonders in Ruß⸗ 
land, liegen foviel wie möglich auf Anhöhen und wer- 
den durch hohe Fichten eingefriedigt. Die heutigen Ju > | 
den fuchen, wo es angeht, ihre Begräbnispläge in der 
Nähe der Synagogen anzulegen. Bei den Mobam- 
medanern befinden ſich die Begräbnispläge immer 
an den Strafen, damit die Borübergehenden für die 
Toten beten können; es find übrigens große Gärten, 
mit Gebüſch, Zypreiien und Bappeln beplanı und mit 
Kiosten und Gängen verfehen, jo daß fie vielfach zu 
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ungsorten dienen. Die Chineſen, die den 
mei rt darauf legen, in heimatlicher Erde zu 
ruben, legen ihre Begräbnispläge auf Anhöhen an 
und umgeben fie mit Fichten, Zypreſſen oder Mauern, 
während die Gräber ſelbſt Heinen Häufern gleichen ; 
nur bei den Ürmern beitehen fie aus Erdpyramiden. 
Unter den ältern chriſtlichen Kirchhöfen verdient das 
mit herrlichen Kunſtwerlen geihmüdte Ganıpo janto 
in Bifa, defien Erde auf Schiffen aus Paläjtina ber: 
ey wurde, befondere Erwähnung ; vielbejucht 
it ferner der Judenfriedbof in Prag, der Jobannis- 
friedhof zu Nürnberg und der Bere Yachaife in Paris, 
ein herrlicher Park mit kojtbaren Monumenten be 
rühmter Berjonen. In der Schweiz und andern Län— 
dern mit beſchränktem Platz trifft man Beinhäufer 
(j. Beinhaus) für die ausgegrabenen Gebeine. Baql. 
Gräberfriede. 
” — Die Beſtattung der Leichen im Er d⸗ 
gra zweckt die Zerlegung der organiichen Körper⸗ 
eitandteile ohne Beläjtigung oder Benachteiligung der 
Lebenden. Die Vorgänge im Erdgrab weichen erbeb- 
ih ab von dem Verlauf der Fäulnis einer an der Luft 
liegenden Leiche. Eine Woche Aufenthalt der Leiche an 
der Luft entipricht etwa 2 Wochen Aufenthalt im Waſ⸗ 
fer und 8 Wochen Lagerung im Erdgrab. Die Fer: 
jegung wird verlangjamt durch die gleichmäßi und 
niedere Temperatur, auch durch die Abſchließung im 
Sarg, weil diefe die Aufſpeicherung von Fäulnispro- 
duften begünftigt, die auf die die Zerſetzung berbei- 
führenden Batterien giftig wirlen. Beteiligt an der Zer- 
jegung find auch Schimmelpilze und Inſelten (vgl. 
Gräberfauna). Hat die Luft durch die Poren des Bo- 
dens Zutritt zur Leiche, jo findet Verweſung jtatt, deren 
legte Produfte Koblenfäure, Ammoniak und Bafjer 
find. Die Durchläſſigkeit des Bodens ift alfo von gro- 
ßem Belang für die volljtändige Zeriegung der organ, 
chen Subitanz, und es eignet ſich für die Anlage von 
Begräbnispläpen am beiten groblörniger Kies, dann 
in abjteigender Reihenfolge feiner lies, Sand, jandiger 
Lehmboden, ſchwerer Tonboden und jtarf humushal⸗ 
tige Erde. Um jchnelliten erfolgt die Zerjegung in 
kaltreichem, durchläffigem Boden. In Kies und Sand- 
boden ijt die Zerjegung der Leichen Erwachiener in 7, 
der Slinderleichen in 4, in Lehmboden die der eritern 
in 9 (bis 15), die der —— in 5 Jahren zu erwar⸗ 
ten. Die Zerſetzung verläuft um ſo ſchneller, je weni⸗ 
ger tief die Gräber angelegt werden, anderſeits iſt eine 
gewiſſe Bodenſchicht erforderlich, um das Austreten 
lbelriechender Gaſe (Yeihengafe) zu verhindern. 
Hierzu genügen 1,581m, und dementiprechend bewegen 
ſich die gefeglichen Normen zwiſchen 1,5 und 2 m; bei 
Kinderleihen begnügt man ſich oft mit 0,95 m. Bei 
normaler Tiefe der Einzelgräber ijt ein Mustreten von 
Leichengaſen nicht anzunehmen, und entgegengeſetzte 
Bahrnehmungen beruhen auf mangelbafter Beobach⸗ 


nü 
ten 


tung. In den Leichen enthaltene pathogene Balterien 
iterben meiſt fchr bald ab (vgl. Batterien, ©. 288), 
nur Tetanus- und Milzbrandbazillen leben ein Jabr. 


Es iſt völlig ausgeſchloſſen, daß die Bakterien durch 
die bededende Erdichicht an die Oberfläche des Bodens 
gelangen. 

Ber der Wahl eines Begräbnisplages it auf 
freie, wenn möglich hohe Lage zu achten. Wan for: 
dert jet eine Entfernung von mindejtens 1000 Schritt 
von bewohnten Orten, doch jtellt das vorausfichtliche 
Wahstum des Ortes in der Regel größere Anforde 
rungen als die Hygiene. Die tung einzelner 
Gebäude in größerer Nähe der Kirchhöfe erfcheint un» 
bedenklich. Iſt man auf geneigte Lage angewicfen, jo 
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follte die nn von dem bewohnten Ort abgewen- 
det fein; nör liche und namentlich öftliche Lage ver- 
dienen wegen der Durchfeuchtung des Bodens durd) 
Regenwafler den Borzug. Stets follte eine entſpre 
hend dide Bodenſchicht die Grabesjohle vom höchſten 
Stande des Grundwaſſers trennen. Wo dies nicht der 
Fall it, muß man ſich durch Aufſchüttungen oder 
durch Drainage helfen. LZeptere führt bei einer Tiefe 
von etwa 3 m eine wirffame Reinigung des Unter- 
rundes herbei, da fie ſtets mit einer Bentilation des- 
elben verbunden ijt. Drainwafjer aus der Grabes- 
foble iſt im höchſten Grad verunreinigt und erfordert 
eine Beiterleitung oder eine Behandlung ähnlich der- 
jenigen der Slloafenwäfjer. Bei der Wahl eines Be 
gräbnisplages follte auch die Mächtigleit des Grund⸗ 
wafjerjtroms und die Richtung feines Laufes feitge- 
ftellt werden. Die Gefahr, daß Brunnen, Quellen, 
Rinnfale durd die Nähe von erg er der» 
unreinigt werden fünnen, ijt zwar nicht & eugnen, 
indes bat fich in konkreten Fällen dieje Gefahr noch 
immer als jehr gering berausgeitellt. Nur fitr ſolche 
Brumnen ijt erhebliche Gefahr vorhanden, die durch 
Grundwafier gejpeiit werden, das die rabesfohlevor- 
ſchriftswidrig überflutet hat. Liegt dagegen ein Brun⸗ 
nenfpiegel außerhalb einer derartigen Kommunifation 
(im iger Tiefe — durch eine Tonſchicht), 
ſo — ein großer Teil der durch die — — 
barſchaft erregten Bedenken fort. Noch entſchiedener 
laſſen ſich letztere beſeitigen, wenn man einen Tief- 
brunnen anlegt und dieſen mittels völlig undurchläſ⸗ 
ſiger Wandungen vor dem ſeitlichen Eindringen des 
Grundwaſſers ſchützt. 

Die Größe des Einzelgrabes berechnet man 
auf 2 m ——— 1m Breite; den Zwiſchenraum 
ywifchen zwei bern auf 60cm. Maffengräber 
ind hygieniſch unftattbaft, da der Boden mit großen 
Mengen faulenden Materials allzu leicht überjättigt 
wird und die Zerjegungsprodufte aladann in die Luft 


gelangen fünnen. Die Zeitlänge, nad) deren Ablauf | 


ein Grab wieder benußt werden darf (Begräbnis- 
turnus), beträgt bet uns meiſt 20 — 30 Jahre, in 
Preußen 40, in 


erit nach vollitändiger Berweiung aller organiichen 
wer er —— werden. Die Vegetation 
auf Friedhöfen ſoll die Sonnenbeitrahlung nicht all- 
zuſehr beſchränken. Bäume mit großer, dichter Krone 


find auf breite Hauptwege zu beichränfen, während 


Pinus-, Thuja- und Juniperus-Arten, Buchsbaum, 
Ilex aquifolium x. fich für die Gräber eignen. Zur 
Bepflanzung der Hügel ift Efeu am pafjenditen, und 
zur Einfriedigung find —*— der Mauern lebendige 
Hecken zu empfeblen (f. Gräberihmud). Bol. Wern⸗ 
ber, Die Beitattung der Toten in Bezug auf Hygiene 
Gießen 1880); Wernich, Yeichenweien (in Weyls 
BHandbuch der Hygiene⸗, Nena 1893). 
Rechtliches. Beim Leichnam eines Inbelannten 
oder bei Berdadht eines unnatürlichen Todes des Ber 
i darf die Beerdigung nur auf Grund einer 
ftlichen Genehmigung der Staatsanwaltichaft oder 
des Amtsrichters erfolgen. Außerhalb der Friedhöfe 
it fie nur mit obrigleitlicher Erlaubnis zuläffig. Die 
frübern Beitimmungen über das fogen. unehrliche 
Begräbnis, d.h. räbnis außerhalb des Fried 
bofs, Pi ar der Leiche (sepultura asinina) oder 
Auf-den-Bod-ipannen der Leiche, find aufgehoben. 


Der Berjtorbene, bez. derjenige, dem die Begräbnis. 


gland für die Leichen Erwachſener 
14, für Stinderleihen 8 Nahre. Stets darf der Boden | 
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oder Zeihenverbrennung anordnen. Die Beerdi- 
———— bat im Falle der Tötung (Bürger- 
iches Geſeßbuch, $ 823, 833, 834, 836 ff.) der Erht- 
pflichtige Demjenigen zu erfegen, dem die Berpflichtung 
obliegt, dieje Koſten zu tragen ($ 844). Die Be 
erdigung des Unterhaltsberechtigten hat der Unter— 
baltsverpflichtete und die des unehelihen Kindes dei- 
fen Bater zu tragen, foweit ihre Bezahlung nicht von 
dem Erben zu erlangen ift ($ 1615, 1713). Endlich 
trägt der Erbe die Koſten der jtandesmäßigen Beerdi- 
ung des Erblaffers ($ 1968). Beerdigungspläge dür⸗ 
en nur nod außerhalb der Städte und nur mit 
obrigfeitlicher Erlaubnis angelegt werden. 
Begräbnisfitten. Die pietätvolle Totenpflege 
beginnt mit dem Mugenblide des Sterbens, wo man 
die Fenſter öffnet, um der Seele freien Ausflug zu 
gewähren. Dann folgt die Pflicht der Leichen— 
waſchung, des Haar- und Nägelfchnittes, die 
in alten Zeiten für fo wichtig galt, da die Edda ihre 
Unterlafjung als Zeichen des nahenden Weltunter- 
ganges betrachtete. In Süddeutichland wird die männ- 
iche Leiche friſch rafiert und mit fonntäglich geſtutztem 
Bart in den Sarg gelegt. Die Bretter, auf denen die 
Leiche lag, werden in vielen Ländern ald Marterin 
aufgerichtet (j. Zeichenbretter). In dem Sarge wurde 
der Beritorbene mit feinen beiten ſchwarzen Kleidern 
geihmüdt, nur die jungen Männer wurden in Hemd⸗ 
ärmeln begraben, weil der bejte Rod nach altem Recht 
(Gewandfall) dem Leibheren gehörte. Dem Werh- 
zeug wurden die Namen ausgetrennt. Eine befondere 
——** bildete die Anlegung des Toten- oder 
Helſchuhs (ſ. Totenbeitattung). Die Ringe, beſon— 
ders der Trauring, durften den Toten nicht genom⸗ 
men werden. Unter die Zunge wurde ihnen eine Meine 
Münze, der alte Eharonsgroichen, gelegt ; man nannte 
ihn fpäter den Nobisgrofichen, zum Berzechen im 
Nobishaus, jept die Betersiteuer, die an der Him— 
melspforte zu entrichten it. Bei den eingefargten To» 
ten wurde nächtliche Leichenwache gehalten, die in 
der Schweiz noch jet üblich iſt, wobei die Gebete mit 
Eſſen und Trinken unterbrochen werden. Sonit iſt 
fie meift nur noch bei fürjtlichen Toten üblih und 
wird dann von Soldaten des Leibregiments geleitet. 
Findet der Leichenzug nicht mit offenem Sarge itatt, 
jo bildet nady der Einfargung der Abichied von dem 
Toten, vor der Zufchraubung des Sarges, einen feier- 
lichen Alt. Die Angehörigen treten nad der Reihe 
berzu und ergreifen bie Hand des Toten. Beim Her- 
austragen müſſen die Füße des Toten vorangeben. 
Vorher hat in den evangeliichen Ländern merit Die 
feierliche Einfegnung im mit Blumen» und Bilanzen» 
ihmud ausgeitatteten Zimmer jtattgefunden ; bei ta- 
tholifen erfolgt fie in der Kirche, und es wird die To— 
tenmeſſe Slequiem) dafelbit abgehalten. Bor der 
Beitattung jtanden die Berwandten fonit im Daus- 
gange neben dem Sarg und empfingen dort die Bei 
leidsbezeiqgungen der zum legten Gange Erichienenen, 
»fie ftehen im Leid«, bie} ed von ihnen. Auf dem 
meist mit Blumen und Yaub geſchmückten Sarge wer» 
den bei Soldaten und höbern Beamten die militärt- 
ichen und fonitigen Abzeichen befeitigt, Orden dem- 
jelben nachgetragen, oft das Peibpferd mitgeführt. Die 


Leichenträgerzunft wurde beibefonders zu ehren 


den Toten oft durch freiwillige Träger abgelöit, auch 
Junggeſellen und ug er oft von foldhen zu Grabe 
getragen. Den Zug, fich meiſt unter Glodenge- 
läute in Bewequng ſetzt, eröffnet in fatholiichen Yän- 


pilidht obliegt, lann jedoch ein unfeierliches Be | derm meiit ein Knabe mit dem Totenkreuz, die nächſten 


gräbnis (Unterlafjung aller lirchlichen Funktionen) | Angebörigen geben hinter dem Sarge, 


Die Frauen fonit 
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in Süddeutſchland und der Schweiz in der kirchlich 
vorgeichriebenen blauen Trauertradht oder wenigſtens 
mit blauen Shürzchen. In Italien, auch in Ofterreich 
fchreiten zur Seite de Sarges vermunmte Kapuziner 
mit radeln (vgl. Gugel). Auf dem Friedhofe wurde der 
Beritorbene früher von feinen vier nächſten Nachbarn, 
die das Freienamt übten, dreimal um die Toten- 
firche des Friedhofs getragen, wofelbjt aud) die Toten» 
fränze und Totenkronen aufgehoben wurden, dann 
erit erfolgte die Einfegnung am Grabe. Die Bettung 
der Leiche geſchah früher unverbrüchlich mit dem Antlitz 
nad Diten. Nach der Bejtattung werfen die Angehö— 
rigen die erjten Hände voll Erde auf den Sarg, als 
Zeichen, daß fie früher das Grab mit eigner Hand zu 
graben hatten. Nach einem jtillen Gebet ging der Zug 
dann zum Trauerhaufe zurüd, woſelbſt zunächſt die 
Leichenträger »abgedankt« und dann das Leihen» 
mahl gehalten wurde, das, früher mit großem Luxus 
und Koſten ausgerichtet, bald zu Schmaufercien und 
Luſtbarkeiten ausartete. Es ift heute fajt nur noch auf 
dem Lande üblih. In den Großſtädten, wo jegt auf 
den meiſt weit entfernten Friedhöfen aus bygieniichen 
Gründen Leihenhallen (f. d.) allgemein benugt 
werden, find an Stelle der alten Leichenträgerzünfte 
Veerdigungsanitalten getreten, die zu beitimm- 
ten Preiſen die Begräbnifje mit mehr oder weniger 
Sepränge je nach Orts- und Landesfitte ausführen. 
Unter bejondern Formen fpielt fid) das militärifche 
Begräbnis ab. 

ie nicht zahlungsfähigen Armen wurden ſchon 
im alten Rom * einen beſondern Beamten, der 
vespillo hieß, weil er die Beſtattung am Abend vor- 
nahm, mit möglichiter Einfachheit beerdigt. In fatho- 
lichen Ländern pflegt fie frommen Bruderjchaften 
(meijt Kapuzinern) übertragen zu fein. In Groß: 
jtädten, wo das Proletariat überwiegt, herrſchen oft 
abſtoßende Zuftände. Selbjtmörder durften früher 
nicht die Haustür paffieren, weil fie fonjt fpufen. 
Man jchlug ein Loc durch die Seitenwand oder un- 
ter der Schwelle des Haufes, was hernach wieder zu⸗ 
gemauert wurde, und begrub fie ohne Mitwirkung 


eines Geiſtlichen außerhalb oder in einer Ede des | form 


Friedhofs in ungeweihter Erde (»unehrliches Begräb- 
nis« ; vgl. Begräbnisplag, S.563). Gefallene Duel- 
lanten mußten nad einem Edift des Großen Kur— 
fürjten von 1688 durch Henkers Hand auf feinen Slar- 
ren geladen und auf dem Schindanger beitattet wer- 
den. Bol. Rochholz, Deuticher Glaube und Brauch 
(Berl. 1867). 

VBegräbnisturnnd, ſ. Begräbnisplag, ©. 563. 

Begriff, in der Logik jeder durd das Denten 
feit abgegrenzte Borjtellungsinhalt. Der B. iſt alfo 
niemals, wie die Boritellung, etwas fertig im Be— 
wuhtiein hg wur ng fondern im Grunde ein In—⸗ 
begriff von Denkalten oder Urteilen (f. d.). Sobald 
wir einen B. verdeutlichen wollen, werden wir zum 
Ausiprechen eines oder mehrerer Urteile getrieben 
(Definition), die alfo in dem B. gewiſſermaßen ver- 
dichtet Sind; umgelehrt gewinnt in jedem Urteil ein 
Voritellungsinhalt dadurd, daf er mit einem andern 
in Begiehung gefept wird, eine begriffliche Bedeutung. 
Den eriten Anſtoß zur Bildung von Begriffen gibt 
die finnlihe Wahrnehmung, infofern auf Grund der- 
jelben nad) den pſychologiſchen Wijoziationsgefegen 
gewiſſe Elemente des Wahrgenommenen miteinander 
in engere Beziehung treten und fich von andern fon- 
dern; jo entwideln ſich zumächit die Boritellungen der 


einzelnen Dinge (f. Ding). Die Wahrnehmung vieler 
ähnlicher Dinge endlich bildet den Anlaß, daß bei der | 








Begräbnistumus — Begriff. 


Bahrnehmung eines einzelnen von ihnen (3. B. eines 
Hundes) die Erinnerung an die andern lebendig wird, 
es treten dadurch in der gegenwärtigen meb- 
mungsvorjtellung die Elemente hervor, die fie mit 
den Erinnerungsbildern gemein hat, und fo fommt 
e3 zu dem lrteil: dies ijt ein Hund, und Damit zur- 
gleich zu dem B. des Hundes. Ein wejentliches Hilfs 
mittel ijt dabei natürlich das Wort, das, indem es 
z. B. ein Ding mit Rüdficht auf feine Ahnlichkeit mit 
andern — zwar in gewiſſem Grade die be— 
griffliche uffaffung des Gegebenen ſchon vorausſetzt. 
weiterhin aber die dauernde Feſthaltung der letztern 
ſelbſt ermöglicht. Aus dem angeführten Beiſpiel er- 
hellt auch die eigentliche Bedeutung der durch Worte 
firierten Begriffe für das Denfen; ihre Rolle iſt die, 
dem Bewußiſein die Überficht und Herrichaft über 
den unabfehbaren Stoff, den die Wahrnehmung bietet, 
dadurd zu ermöglichen, daß fie das Neue, noch Un— 
befannte mit Altem, Bekanntem verfnüpfen, wodurch 
das erjtere fein Befremdendes verliert, und »begreif- 
lich« wird. Hiernach liegt alfo zugleich die weſentliche 
Eigentümlichkeit des Begriffs in feiner (numerifchen) 
I ha jeder B. fann in einer unendlichen 
Zahl von Eremplaren gegeben fein, d. b. er bezeichnet 
ein Prädifat, weldyes das Denken mit einer unbe: 
jtimmten Zahl von Subjeften verbinden fan. Der 
Mangel der naturwüchſigen Begriffe, die uns mit den 
Worten der Mutterſprache überliefert werden, ijt nun 
aber ihre Unbeſtimmtheit. Ein großer Teil alles 
Streites in der Welt rührt daher, daß verfchiedene 
Menſchen bei denjelben Worten an ganz Berfchiedenes 
denen; jollen deshalb die Begriffe den Zwecken des 
rfennens dienen, jo muß vor allem it und 
bereinjtimmung über den Gehalt diefer Marten des 
Dentens hen. Dies wird erreicht durch die De- 
finition (f. d.). Der Inbegriff defien, was (der De- 
finition nach) mit einem B. gedacht wird, heißt jein 
Inhalt, jeder einzelne Bejtandteil des Inhalts ein 
Merkmal. Scliegt man aus der Zahl der Mert- 
male eines Begriffs eins oder mehrere durch Abitraf- 
tion (f. d.) aus, ohne daf jedoch die Zufammenhangs- 
der Merkmale dabei geändert wird, jo erbält 
man einen dem gegebenen übergeordneten, fügt 
man zu den vorhandenen Merkmalen (unter der 
gleihen Einfhränfung) ein neues hinzu (Determina- 
tion), fo erhält man einen ihm untergeordneten 
B. Der B. des Parallelogranıms 5. B. bedeutet eine 
durd zwei Baar parallele Gerade begrenzte Figur; 
läßt man nun (unter der Vorausſetzung, daß es ſich 
immer noch um eine irgendivie begrenzte Figur ban- 
deln foll) das Mertmal des Barallelismus fallen , fo 
erhält man den übergeordneten B. des Viereds, fügt 
man nod) die Beitimmung hinzu, daf die Seit 
fein follen, fo entiteht der untergeordnete B. des Rhom, 
bus. Durch Abjtraftion wird aljo der Inhalt eines 


ı Begriffs ärmer, durch Determination reicher; gerade 


entgegengefeßt verhält es fi Dabei aber mit dem Um » 
fang desfelben. Unter Umfang eines Begriffs ver- 
jteht man nämlich die Geſamtheit der demſelben ſich 
unterordnnenden Arten und Ilnterarten, und es iſt 
Nar, daß ein inhaltsärmerer B. der Determination 
einen gröhern Spielraum bietet, alſo einen gröhern 
Umfang bat, als ein inhaltsreidherer. Sofern ein B. 
überhaupt einer Determination fäbig iſt, alfo Arten 
(f. d.) zuläßt, befigt er (generelle) Ullgemeinbeit; 
jo ilt der B. des rallelogramms ein allgemeiner, 
der des Duadrats dagegen ein Einzelbegriff, denn 
Arten des Duadrats kann es nicht geben. Liegen zwei 
beliebige Begriffevor, jo läßt ſich in den meijten Fällen 


Degrüßungen — Begünftigung. 


ein höherer B. finden, dem beide untergeordnet find 
D. zu den Begriffen Menſch und Stein der des 
enitandes), geht dies nicht an (3. B. bei Menſch 
und Qugend), jo heißen die riffe disparat. 
liber foordinierte und disjunfte Begriffe |. De- 
termination. Für das Erkennen find beitimmte, 
eindeutige Begriffe zwar ein unentbehrliches Hilis- 
mittel, aber fie genügen kein 3 (wie die Scholaitif 
und in einem tiefern Sinn aud) Hegel meinte) alleın, 
um den ganzen Reichtum des ung Menſchen möglichen 
Wiſſens aus ihnen zu entwideln. Die Forſchung be 
dient ſich zwar zunächſt der Begriffe, die fie in der 
gewöhnlichen Sprade firiert vorfindet, aber jie ge- 
ſtaltet diejelben weiterhin vielfach um und bereichert 
ihren Inhalt, und nit am Unfang, fondern erjt am 
Ende ihrer Arbeit bejigt fie adäquate riffe der 
Gegenitände, in denen die Refultate ihrer Arbeit le— 
diglich einen prägnanten Ausdrud finden. Nicht ein 
Syſtem alles Wißbaren (wie Raimundus Lullus in 
jeiner » Arsmagna«), fondern nur eine zwedmähigere 
Bezeihnung der Begriffe ftrebte Leibniz in feiner 
» ren Bel universalis« an, indem er, der jpä- 
tern »jymbolifchen« oder »algebraiihen« Logik vor- 
arbeitend, an eine Urt Formeln dachte, die das innere 
Gefüge derfelben anjchaulich darjtellen follten. Ob 
übrigens den logiſchen Beziehungsformen der Be 
griffe die unabhängig vom Denten beitehende Ord- 
nung des Seienden genau entipricht, oder ob jene nur 
für unſre fubjeftive Auffaſſung gelten, ijt eine zwiichen 
dem Rationalidömus und dem Empirismus (f. d.) 
jtrittige Frage. 
Begrühungen, die Zeichen und Worte, durch die 
man einander beim Begegnen, Beſuchen und Ab— 
ſchiednehmen Freundſchaft und Achtung ausdrüdt. 
Die älteſten Begrüßungsformen drücken durch Zu— 
bodenwerfen und längeres Liegenbleiben ohne aufzu⸗ 
bliden die völlige —— und Ergebung in 
die Macht des Begrüßten aus. Dieſe bei orientaliſchen 
und barbariſchen Völlern noch heute üblichen B. (Koto 
der Chineſen) wurden gemildert in dauerndes oder 
momentanes Knieen, Verbeugungen und Knichkſe, mit 
denen man ſymboliſch ſeine Abſicht, ſich niederzumerfen, 
andeutet. Der ruſſiſche Leibeigne warf ſich feinem £ 
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Stände haben auch befondere ®., wie das »Glück⸗ 
auf!« der Bergleute und die langen, als Ertennungs- 
mittel dienenden Begrübungsformeln der alten Zünfte. 
Der Rufe grüßt beim Begegnen: »Sdrawstwujtje« 
(»Seid gejund!«), beim iden: »Do Swidänja« 
» Huf Wiederjehen!«), beieiner Trennung auflängere 
it: »Berzeiht!« (nämlich, dat ich Euch ſchon ver- 
lafje; »Proschtschäitje«). Der Engländer grüßt: 
»How d’you do? Good bye! Farewell!« Dem ähn- 
lich der Holländer: »Vaar wel!« und der Schwede: 
»Farval!« Der Franzoſe: »Bon jour! Au plaisir!« 
(nämlid) »de vous revoir«). Der Jtaliener: »Buon 
giorno! Addio! A rivederci!« Der Spanier: »Bue- 
nas dias! Adios! Hasta la vista!« (»Muf Wieder: 
fehen!«). Der Türke ſchlägt beide Arme übereinander, 
legt fie auf die Brujt und beugt ſich mit dem Kopf 
egen den, welchen er begrüßt. Der gemeine Araber 
agt: »Salem aleikum« (» Friede jei miteuch!«), dann 
legt er die Hand auf die Brujt, um anzudeuten, da 
ihm der Wunſch von Herzen gebe; der eg re er⸗ 
widert: »Aleikum essalem« (⸗Mit euch ſei ssriede!«). 
Die Hindu berühren mit der rechten Hand die Stim 
und beugen den Kopf vorwärts. Wollen fie jich tief 
verbeugen, fo Run fie erit die rechte Hand auf die 
Bruit, berühren dann mit diefer Hand die Erde und 
etzt die Stirn. Dabei nennen fie ſich »untertänige 
Maven« des Begrüßten. Begegnen ſich in China 

i Berjonen zu Pferde, fo jteigt der Niedere vom 
— ab und läßt ſtehend den Höhern vorbei. In 
Japan muß der Geringere vor dem Vornehmern feine 
—— ausziehen, die rechte Hand in dem linken 
el jteden, die Arme langjam bis an die Kniee 
berabgleiten lajjen, mit abgemejjenen Schritten vor 
dem andern vorübergeben und mit furdtiamen Ge» 
bärden rufen: »Augh, augh« (⸗Füge mir fein Leid 
m) Die Abeffinier fallen auf die Miee und füfjen 
ie Erde. Die Agypter jtreden die Hand aus, legen 
fie auf die Bruit und neigen den Kopf. Bei Kalmüden, 
Anamiten, auf Neuguinea, Tabiti, den Sandwich-, 
Gejellihafts- und Freundichaftsinjeln iſt gegenfeitiges 
Beihnüffeln, ausgedrüdt durch Aneinanderlegen 
und Reiben der Najen, mit der Spitze oder den Seiten 
‚und kräftiges Einatmen, weitverbreitet. Die Tibe- 


zu Füßen, deſſen Kniee um ammernd und füljend; | taner iteden die Zunge heraus, fletihen die Zähne 
dienende Böhmen füjjen den untern Saum des Kleides. und kratzer ſich in den Ohren. Val. die ausführliden 
Die Griechen riefen einander beim Kommen, Begeg- Nachweiſe in Herbert Spencers en 
nen und Scheiden: »Chaire« (»Freue dih!«) zu. Die | Steinhaujen, Der Gruß undjeine ſchichte (in den 
Römer jagten beim Kommen: » Ave«(»Seigegrüßt!«), | »Sulturitudien«, Berl. 1892). — Bon eigentümlicher 
beim Abſchied: »Vale« (»Bleibe gefund!«). Bei den | Art und genau geregelt find die militäriichen B. 
— et en — — ‚im Heer — —* — ( — 
un ulter. nli ißforme r anz., fpr. degsl), ein ſich zieren 
ee en way —— en Frauen, —— Lern eh Bequeulerie (ir. be 
's). ntblößen uptes wurde allge- | görrD, Ziererei, rie x. 

meine Sitte erit feit dem 16. oder 17. Jahrh. In Beguinen, ſ. Beginen. 

manchen deutſchen Ländern küſſt man den Damen | ünftigung, im Strafredt die vorlägliche, 
die Hand; in Italien dürfen mur die nädjiten freunde | nach ebung einer Straftat dem Verbreder ge 
den Handkuß ſich erlauben. Die ruſſiſchen Damen | währte Beiitandsleiitung, um ihn der Beſtrafung zu 
erwidern den Handkuß eines Herrn, dem fie eine ger | entziehen (perfönliche ®.), oder um ihm die Bor- 
wifje Zuneigung bezeigen dürfen, mit einem Stim- | teile der jtrafbaren Handlung zu fihern (achliche 
fub. In Deutichland begrüßen jich aud) befreumdete | B.). Während Wiſſenſchaft und Gejepgebung die B. 
Männer oft durch Dand lag und Kuß, in England früber als einen all der Teilnahme am Verbrechen 
nur die nädhiten rue Statt der im prote- | (nach der Tat«) behandelten, wird jie jet als ein 
Hantifchen Deutichland üblichen Begrühungsformeln: | befonderes Delift beitraft, und zwar nad dem deut- 
— Mor nn —87 — . TERN: ſchen — —* Ser ter — nd a. die 
»Servus'«, in Sübdbdeutichland: » ott!« x. | B. von Berbre oder chen handelt ; die B. von 
grußt man in latholifchen deutichen Yändern mit dem | Übertreten en iſt ſtraflos. Eine B. aus Fahriäfiig 
von Benedift XIII. 1728 empfohlenen Grube: »Be— | keit iſt der Geſe ebung unbetannt. Die B. muß in 
lobt ſei Jeſus Chriſtus!·, der mit dem Gegengruß: | einer pofitiven Tatigleit beitehen; das bloße Unter- 
» In Emigfeit, Umen!« erwidert wird. Belondere laſſen einer Anzeige iſt feine B. Das deutſche Straf- 
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geſetzbuch bejtraft die B. mit Geldjtrafe von 3— 600 Mt. 
oder mit Gefängnis von 1 Tag bis zu 1 Jahr und, 
wenn der Begünftiger den Beiſtand um jeines Bor- 
teils willen leiſtete, ausichließlich mit Gefängnis (von 
1 Tag bis zu 5 Jahren). Die Strafe darf jedoch der 
Art oder dem Maß nad) feine fchwerere fein als die 
auf die Handlung jelbjt angedrohte. Die B. ijt jtraf- 
108, wenn fie dem Täter oder Teilnehmer von einem 
Angehörigen (f. d.) gewährt worden ift, um ihm der 
Beitrafung zu entziehen. Wurde die B. vor Begehun 
der Tat augelagt, fo tjt fie ala Beihilfe (f. Teilnahme) 
zu beitrafen. Diefe letere Beſtimmung leidet auch 
auf Angehörige Anwendung. Handelt es fich aber 
um einen von dem Begünjtigten verübten Diebitahl, 
eine Unterihlagung, einen Raub oder um ein dem 
Raub gleich zu bejtrafendes Verbrechen, und wurde 
die B. in ſolchem Fall von dem Begünjtiger um feines 
Vorteils willen verübt, jo wird das Delift als Hehlerei 
(1. d.) beitraft, aud) wenn der Begünjtiger oder Hehler 
ein Ungehöriger ijt. Das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch 
behandelt und bezeichnet die B. mit mehreren ver- 
wandten Bergehen zufammen als Vorſchublei— 
jtung, die auch in Bezug auf Übertretungen begangen 
werden kann. Bgl. Deutiches Strafgefegbud, $ 257, 
258; Oſterreichiſches —— bud, $ 6, 211, 214— 
221, 307, Süßheim, Die B. (Erlanger Difjer- 
tation, 1898). 
Beh (TZubbi), Gewicht in Birma, — 1,085 g, ein- 
geteilt in 4 große und 8 feine Ruch (engl. rway). 
Behanrung, ſ. Haare und Haare der Pflanzen. 
Behaden GGacken, Hadkultur), Lockerung des 
Bodens unter gleichzeitigerlintrautvertilgung zwilchen 
weitgebauten Pflanzen, Rüben, Kartoffeln, Mais 
(Hadfrüchten, f. d.), auch weitgedrilltem Getreide 
während des Wahstums, um die Entwidelung der 
Pflanzen zu fördern. Im Garten, bei breitwürfig ge 
ſäten Pflanzen, geihhicht das B. mit der Handhaue, 
ichneller, aber weniger volltommen, befonders bei 
Großkultur, mit der Bferdehade, Furcheneggen, Kulti- 
vatoren x. über B. in der Gärtnerei j. Pflanzenpflege. 
Behaghel, Otto, Germanift, geb. 3. Mai 1854 
in Karlörube, habilitierte ji) 1878 an der Ulniverfität 








feffor, 1883 ordentliher Profeffor in Bafel, 1888 in 


Heidelberg, wurde dort 1882 außerordentlidher Pro» | 


Beham. 


—— * Kaiſer —52*— IM. 55 — 
er mit dieſem Die Belagerung der kaiſerlichen Hofburg 
durch Die Wiener 1462 und beſang fie in feinem aus- 
rlihen »Bucd von den Wienern« (brög. von Ka⸗ 
rajan, Wien 1843) mit grimmigen Ausfällen auf die 
aufjäffigen Bürger. 1469 —72 dichtete er in Heidel- 
berg eine von eichelei überjtrömende Geichichte 
des Pfalzgrafen Friedrich I. in Anlehnung an die 
Proſachronik des Matthias v. Kemnat (brög. von K. 
Hofmann in den »Duellen und Erörterungen zurbay- 
riſchen und deutichen Befchichte«, Bd.3, Münd. 1863). 
Hölzern nad) Inhalt und Form, find Behaims aufer- 
ordentlich zahlreiche Gedichte doch von Intereſſe für 
die Zeitgefhichte und für die Geſchichte des älterm 
Meiſtergeſangs, defjen Gattungen ziemlich volljtändig 
in ihnen vertreten find. Zehn Gedichte find herausge⸗ 
geben von Karajan in den »Duellen und Forſch 
ur Gefchichte der vaterländifchen Literatur u. te, 
d. 1 (Wien 1848), andre in Hagen? » Sammlung 
für altdeutjche Literatur und Kunit« (Brest. 1812); 
geiftliche Lieder in Wackernagels » Deutichem Kirchen⸗ 
ied⸗, Bd. 2 (Leipz. 1867). Bieles ift noch ungedruft. 
2)(Böheim) Martin, lat. Martinus de Boemia, 
Kosmograph, geb. um 1459 (1436), — Juli 
1506 in Liſſabon, aus einem altadligen Nürnber 
Geſchlecht, ging 1481 nad) Liffabon, wo er in bi 
Junta dosmathematicos zur Berbefjerung derSteuer- 
mannskunſt aufgenommen wurde und den Jatobsjtab 
und die Ephemeriden des Regiomontan in die portu- 
giefife Marine einführte. 1484 leitete er den 
dmiral Diego Cão auf feiner Entd gsreiſe nad 
der Weftküfte Afrilas, bei der die Kongomündung 
entdedt wurde. 1486 ging er nad) der azoriichen Inſel 
Fayal, 1491 nad Nürn und binterlie Dort den 
= jegt vorhandenen großen Erdglobus (Doppel- 
mayrs »Hijtorische Nachrichten von nürnbergiſchen 
Mathematicis und Künjtlern«, Nurnb. 1730; vgl. 
die Geſchichtslarte I bei Artitel »Erdfundee, Fig. 4), 
1493 kehrte er nad) Fayal zurüd. B. hatte große 
Verdienſte um die Nautif und Geographie feiner Zeit. 
Er war mit Kolumbus und Magalhäes befreundet, 
doch war fein Einfluß auf ihre Entdedungen jehr * 
ring, und die früher oft geüußerte Behauptung, B 
ſei der eigentliche Entdeder der Neuen Welt, hat feine 


Gehen. Er gab heraus: »Heinrichs von Veldele Berechtigung. 1890 wurde ihm in Nürnberg ein 
Eneide« (Heilbr. 1882), »Heliand« (Halle 1882), He | Denkmal (von Röfner) errichtet. 


beis Werle (in Kürſchners » Deutiher National- | 
Literatur«, Stuttg. 1883) und »Hebels Briefe« 
(Karlsr.1883) und veröffentlichte ferner: » Die deutiche | 
Sprache⸗ (Prag 1886, 2. Aufl. 1902), »Die Syntar 
des Heliand« (Leipz. 1897), »Gefchichte der deuiſchen 
Spradye« (Straßb. 1898), » Der Gebrauch der Zeit: 
formen im fonjunftivischen Nebenfag« (Paderb. 1899). 
Mit F. Neumann gibt er das mit dieſem gemeinichaft- 
lich 1880 begründete »Yiteraturblatt für germanifche 
und romantiche Philologie« heraus und redigierte 
1888 — 93 die von Pfeiffer begründete »Germania«. 

Behaim, 1) (Behein, Behbam, Behm) Mi- 
hael, Meijterfinger, geb. 1416 in Sulzbad) bei Weins- 
berg, um 1474 als Schultheik von Sulzbach ermordet, 
war urſprünglich Weber, Itand aber jeit 1439 teils 
als Kriegsknecht, teils ala Sänger im Solde verſchie— 
dener Füriten, zunächit des Reichserblämmerers Kon— 
rad von Weinsberg und des Markgrafen Albrecht 
von Brandenburg. Inzwiſchen fuchte er in Däne 
marf und Norwegen die Gunſt König Chriſtians, 
fpäter trat er in den Dienſt des jungen Yadislaus 
von Ungarn und beteiligte ji an den Türfenfriegen 
der Jahre 1453 — 56, die er aud) in feinen Gedichten 





unzüchtigen Kupfe 


* Murr, Di- 
plomatische Geſchichte des berühmten Ritters von 8. 
(2. Uufl., Gotha 1801); U. v. Humboldt, Kritiſche 
Unterfuchungen ıc., Bd. 1 (Berl. 1836); Ghillany, 
Geſchichte des Seefahrers Ritter Martin B. (Nürnb. 
1853); Günther, Martin B. (Bamb. 1890). 
Behaltene Ankunft, —— Untunft, 
eine der verfchiedenen Arten der < rjicherung (f. d.). 
Beham, 1) Hans Sebald, Maler, Kupferitecher 
und Zeichner für den Formſchnitt, geb. 1500 in Rürm- 
berg, geit. 22. Nov. 1550 in Frankfurt a. M., bildete 
ſich in feinen Rupferitihen nady Dürer, wurde 1525 
wegen Berbreitung aufrübreriiher Schriften von Rün. 
zer und Karlſtadt und wegen jozialiitiicher Agitation 
ins Gefängnis geworfen und aus Rürnberg verbannt, 
illuſtrierte dann einige reformatoriſche Schriften, kehrte 
1528 nad) Nürnberg zurüd, wurde 1529 wegen eines 
—2*8* abermals ausgewieſen und 
begab ſich nach München. In den Jahren 1530 31 
ichmüdte er ein Gebetbuch für den Kardinal Albrecht 
von Mainz mit Miniaturen (in der Bibliothek zu 
Aſchaffenburgh. Für denfelben Fürjten bemalte er 
auch 1534 eine Tiichplatte mit Szenen aus dem Leben 
Davids (im Louvre). Um 1532 ftedelte er nad) Frranl- 


Behändigung — Behinderung. 


furt a. M. über, wo er für den Buchbruder Chr. 
——— zahlreiche Zeichnungen für Holzſchnittwerle 
J In und Chroniken) lieferte und auch ala Kupfer⸗ 
itecher in allen Gattungen, vom biblifchen bis zum 
bumoriftiichen Genrebild, eine fruchtbare Tätigkeit 
entfaltete. Er bat etwa 270 Supferitiche und 800 
Holzſchnitte hinterlaſſen, die er mit beijtehen- 

BB dem Monogramm zu zeichnen pflegte (f. Tafel 
»Landölnchhte«, Fig. 8). Als Kupferftecher 


gehörte er m den fogen. Kleinmeiitern. Bgl. Bauli, 
D.©. B., kritifches Verzeichnis feiner Kupferſtiche ıc. 
Straßb. 11). 


2) Barthel, Maler und Rupferjtecher, Bruder des 
vorigen, geb. 1502 in Nürnberg, gejt. 1540 auf einer 
Reiſe nah Italien, bildete fih unter dem Einfluß 
Durers und feines Bruders * Kupferſtecher aus, 
ſchloß ſich dann aber eng an die Formengebung der 
italienischen Renaiſſance an. 1525 wurde er mit fei- 
nem Bruder aus gleichem Grunde aus Nitmber 
verbannt. 1527 trat er zu München in den Dienit 
Herzog Wilhelms IV. von Bayern, für den er eine 
Reihe von Fürftenporträten (in Schleißheim) und die 
Auffindung des ag Kreuzes (1530, Münchener 
Pinatothef) malte. Bon 1535 iſt das Bildnis des 
Bialzgrafen Dtto Heinrich (Augsburger Galerie) da- 
tiert. Die Zahl feiner äußert fein und ſorgſam aus- 

eführten tiche beträgt etwa 90, von denen die 
ildniſſe (Karl V., Ferdinand I.) die beiten find. Auch 
er gehen! als Rupferjtecher zu den fogen. Kleinmeiſtern. 
Bal. A. Rofenberg, Sebald und Barthel B. (Leipz. 
1875); Mumüller, Les petits maitres allemands 
(Münd. 1881); Kötihau, Barthel B. und der 
Meiiter von Meßlirch (Straßb. 1893). 
8) Michael, |. — 1). 
ubigung, i. Zuitellung. 
udigungésgüter, ſ. Bauernqut, ©. 462. 
ng, die herunterhängenden Ohren der Jagd- 
hunde. 
‚ die Zei 


tet wird, ungefähr Mitte Mai bis zur Feiftzeit. 
VBehar, oitind. Provinz, ſ. Bihar. 
Beharrung(Epiitaje,®enepiitafe), die ſchein⸗ 

bare Unveränderlichkeit der Lebensformen auf einer 


erreichten Stufe. 

Beha tter EErhaltungsfutter), in 
der Biehzucht diejenige Nährſtoffmenge, die das Tier 
im mittlern Ernährungszuſtand erhält. ©. Futter 
und Fütterung. 

gövermögen, |. Bewegung. 
In (Anbäufeln), Aufwerfen von Erd- 
fämmen an die Pflanzenreihen mit der Handhade 


ober dem Häufelpflug bei der Hadkultur, um die Bilan- | 


yon ftandfäbiger zu machen, bei Mais die Wurzelent- 
widelung aus den untern Stammfnoten, bei Rüben 
den Zudergebalt des Rübenfopfes, bei Kartoffeln die 
Stnollenbildung zu vermehren. Zu ſpät ausgeführt, 
ſchadet das B. durch die Bodenaustrodnung 3* als 
es nüßt, je weniger bindig der Boden iſt. UÜber ©. 
in ber Gärtnerei |. Bilanzenpflege. 

Behaninugöziffer, in der Bevölterungsitatiitif 
die der onen, die auf ein Haus entfällt. 

m, Metiterfinger, f. Behaim 1). 

ie Base ch, Mar, Dichter und Ge— 
ſchichtsforſcher, geb. 15. April 1839 in Berlin, ftu- 
dierte in Halle und Berlin und ijt Mitglied des Direl- 
toriums an dem von feinem Bater begründeten 
Pädagogium zu Dftrau bei Filehne. Er fchrieb: 
»Ariedridy d. Gr. ald Gründer deuticher olonien« 


Behängezeit t, in welcher der Schweiß⸗ 
hund (und früber der Leithund) hauptſächlich gearbei- 
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(Berl. 1864); ⸗Hohenzollernſche Kolonijationen« 
(Zeipz. 1874); »Die Zillertaler in Schlefien« (Brest. 
1875); »Friedrich Wilhelms L Sy erg ni 
Litauen« (Königsb. 1879); »Die iedefung von 
Oſtdeutſchland durch die zweite germaniiche Bölter- 
wanderung« (Berl. 1882). Unter dem Namen WM. 
Böheimb verfahte er die Dramen: »Deutichlands 
Morgenröte« (1876), »Bon Prag bis Schweidnig« 
(1877) und » EIS Schöppenmeiiter« (Bresi. 
1881), ferner die ichte: »Eheglüd« (Leipz. 1878), 
»Deutiche Lieder und Wedichte« (Bresl. 1884) und 
das Epos »Koönig Sebaitian« (Dresd. 1890). 
lfobef ng (proviſoriſche Befeiti- 
gung), — der flüchtigen und der beſtändigen 
ſtehende Befeitigung, die zur Berjtärtung beider oder 
N ar zum Erjag der legtern in Zukunft mehr als 
Früher zur Anwendung fommen wird. Gie ift durch 
die fFortichritte in ihren techniſchen Hilfämitteln und 
namentlich durch das jegt ermöglichte Einbauen von 
Fahrpanzergeihügen weſentlich gekräftigt worden. 
In ausgedehnterm Maße wird die B. im Feſtungs⸗ 
krieg Anwendung finden zur Berjtärhung der Fron— 
ten, auf denen die Friedenswerfe im Falle des An— 
griffs nicht genügend ericheinen, oder wo im Berlauf 
des Angriffs neue günjtige Stellungen ſchnell von 
Verteidiger hergerichtet werden müjjen. Bei Anlage 
einer verjtärften Feldbefeitigung wird man mur auf 
Berwendung von Feldgeihügen zu rechnen, aber auch 
die Dedungen nur wideritandstähig gegen die Ge— 
ichofje der treldartillerie zu machen haben. Bei einer 
B. zur Bervollitändigung oder gar zum Erjaß be- 
jtändiger Befeitigungen muß man auf Yernlampf- 
geihüge und * Hohlbauten rechnen. Im letz⸗ 
tern Fall muß auch ein feſter Kernpunkt und eine 
Gürtellinie gefordert werden als Stitgpunfte für den 
Nahlampf mit Gewehr und Geſchütz, zur Aufitellung 
von Geichügen in Traditoren und außerdem Batte 
rien für den Fernlampf. Zur Schaffung eines fol- 
hen als Stüppunft dienenden großen Waffenplatzes 
it aber ein Aufwand von Witteln, Kraft und Zeit er- 
forderlich, wie er niemals zur Verfügung ftehen wird. 

Behemoth (bebr., Plural von behema, »Bich«), 
in der Bibel (Diob 40, 15-24) Name eines großen 
und ftarfen vierfühigen Tieres, wahrſcheinlich des 
Flußpferdes (ſ. d.). Das Wort iſt bebraifiert aus 
dem Äghptiichen p-ehe-mau, » BWafjerodhs«. 

Bchenflodenbiume, i. Centaurea. 

nuß, ſ. Moringa. 

öl (Bendl, Soringadl, Moringadf), 
fettes Ol aus den Früchten von Moringa oleifera 
Lam., in Ditindien und im tropiichen Amerila, durch 
Preiien gewonnen, iſt farblos oder ſchwach gelblich, 
gerud) « und geihmadios, vom ſpez. Gew. 0,912, er- 
\tarrt leicht in der Kälte und wird dann erit bei 25° 
wieder flüſſig. Es enthält außer den gewöhnlichen 
noch ein Glyzerid ber Bebenjäure C,H, O,, wird 
nicht leicht ranzig und trodnet nicht. Es dient zur 
Bereitung von Barfümen, Bomaden, im Orient als 
Einreibung, um die Haut geihmeidig zu erbalten, auch 
als feines Schmiermittel (llbrmaderöl) und Speifeöl. 

Behenwurzel, ſ. Uentauren. 

Beherah, aͤghypt. Provinz (Mudirieh), die im M. 
bi8 ans Mittelmeer reicht und ım ©. an die Libyſche 
Witjte ftöht, 10,780 qkm groß, wovon 2477 qkm 
'Kulturland, mit cıs9n 631,225 Einw. Hauptort iſt 
Damanbur. 

Behinderung wird manchmal die (tatfächliche oder 
rechtliche) Verhinderung eines Gerichts an der Aus— 
| übung des Richteramts genannt. Sie bat nad der 
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deutichen Zivilprozehorbnung ($ 86) zur Folge, daß 
das zunächſt höhere Gericht auf Antrag ein andre 
Gericht für zuſtändig erflären darf (ſ. Zuſtändigkeit). 
Auch die Ausihliegung eines einzelnen Richters von 
der Ausübung des Richteramtes wird manchmal ala 
B. bezeichnet. 

Behiftün, ſ. Bilutün. 

Behla, Robert, Mediziner, geb. 2. Juni 1850 
in Luckau, ftudierte in Leipzig, Berlin, Prag und 
Wien, ließ ſich 1875 in Ludau als Arzt nieder und 
lebt feit 1902 in Potsdam. Er beſchäftigte ſich Haupt- 
ſächlich mit Protogoen und Erforſchung der akuten 
Erantheme im Anſchluß an die Phyto-und Zoopatho- 
logie, auch mit ſtatiſtiſchen Arbeiten über den Krebs 
und mit anthropologiſchen und prähiſtoriſchen Gegen: 
jtänden und fchrieb: »Die Amöben vom parafitären 
und kulturellen Standpunft«e (Berl. 1898); »Die 
Gareinomliteratur, Zujammenjtellung der in und 
ausländifchen Strebältteratur bis 1900« (daf. 1901); 
»Die Urmenfriedhöfe mit Tongefühen des Laufiger 
Typus« (Luckau 1882); »Die vorgeihichtlichen Rund- 
wälle im öjtlichen Deutfchland« (Berl. 1888); »Die 
Abjtammungslehre umd die Errichtung eines Injti- 
tuts für Transformismus« (Kiel 1899). 

Behlen, Stephan, Forſtmann, geb. 5. Uug. 
1784 in Fritzlar, geit. 7. Febr. 1847 in Aſchaffen⸗ 
burg, ſtudierte zu Aſchaffenburg die Rechte, wurbe 
1821 u Profefjor der Naturgeichichte und war 
1833 — 35 Reftor der dort neuerrichteten Gewerbe- 
fchule. Er jchrieb: »Der Spefjart« (Leipz. 1823— 
1827, 3 Bde.); »Lehrbuc der Gebirg3- und Boden- 
funde ıc.« (Gotha 1825—26, 2 Bde.); ⸗Lehrbuch der 
deutichen Forſt- und Jagdgeichichte« ( Franlf. a. M. 
1831); ⸗Lehrbuch der Jagdwiſſenſchaft⸗ (2. Aufl., daf. 
1839); »Real- und Berballeriton der Forjt-und Jagd- 
funde« (daf. 1840 — 46, 7 Bde.); »Forſtliche Bau- 
funde« (2eipz. 1845). Mit Laurop gab er die ⸗Syſte⸗ 
matiſche Sammlung der Forſt ⸗ u. Jagdgefeße der deut- 
ihen Bundesitaaten« (Hadamar 1827—33, 5 Bbe.) 
heraus, die er im ⸗Archiv der Forſt⸗ und Jagdgefege« 
(Freiburg 1834-47, 28 Bde.) fortjeßte. Auch be 
gründete er 1825 die »WUllgemeine Forit- und Jagd⸗ 
geitung- und redigierte jeit 1823 die » Jeitjchrift für 

as Forſt- und Jagdweien für Bayern«. 

Behm, Bunt: Geograph und Statiſtiker, geb. 
4. Jan. 1830 in Gotha, geit. daſelbſt 15. ———— 
ſtudierte in Jena, Berlin und Würzbur dizin 
trat aber 1856 in die geographiſche Anſtalt von Per— 
thes in Gotha ein. 1866 rief er das ⸗Geographiſche 
Jahrbuch« ins Leben, von dem 1872 der bevölke— 
er Ari Teil abgetrennt wurde, der feitdem 
als Ergänzungäbheft zu » Betermanns Mitteilungen« 
u.d. T.: » Die Bevölkerung der Erde« erfcheint. Seit 
1876 leitete B. auch den jtatiftiichen Teil des »Go- 
thaiihen Hoflalenderd« und übernahm 1878 nad 
Petersmanns Tode die Redaktion der »Mitteilungen«. 

Behn, Aphra, eine durch Schönheit, Wi und 
Abenteuer berufene engl. Dichterin und Schriftitelle- 
rin, geb. 1640 in Wyn, geit. 1689 in London, Toch— 
ter eines Barbiers (angeblid des Gouverneurs von 
Surinam), Jobnfon, wurde in Weſtindien frei er- 
zogen, trat in näbere Beziehungen zu dem jurina- 
mijchen Bringen Oroonolo, die ihr Stoff zu einem 
Roman (und danach Southern zu einem Traueripiel) 
boten, lebte eine Zeitlang in Untwerpen, zugleich als 

eheime Agentin Karls II. von England, heiratete den 
olländifden Kaufmann B. und lebte dann in Lon—⸗ 
don im Berfehr mit den geiltreich ausgelaffenen Hof- 
freien, aber auch mit ernjten Männern, wie Bope 


— Behr. 


und Dryden. In ihr findet bie elegante Frivolität 
ihres Zeitalters den volliten Uusdrud. Ihr Stand- 
punft wird binlänglidy dadurch charafterifiert, daß 
ihre »Poems« (guertt&ond. 1684 u. D.) gr Stüde 
von Rocheiter enthielten; ihre eignen ichte find 
leiht in jeder Hinficht. Unter den »Histories and 
novels« (Xond. 1698 u. d.) ijt die vom Prinzen Oroo- 
nofo (neue Ausg. 1889) die interefjantejte. Die meisten 
ihrer 17 Schaufpiele(»Plays«, Lond. 1702) zeichnen ſich 
durch —— aus, find aber unfelbitändig in der 
Erfindung und ausgelafjen. Eine neue Ausgabe ihrer 
Werle erſchien 1871 zu London in 6 Bänden. 
Beholzungdrecht (Holzungsgeredtigkeit, 
Jus —— nennt man das Recht, aus einem frem- 
den Wald eine fejtgefeßte oder durch den orbnungs- 
mäßigen Hausbedarf beitimmte Menge Holz (Brenn-, 
Baur, Zaun, Raff- und Leſeholz xc.) zu bezichen. 
rde bezeichnet einen Beamten oder eine or- 
anifatorifh verbundene Mehrzahl von Beamten, 
en Öffentliche Geichäfte in beſtimmtem Umfange 
zur Wahrnehmung übertragen find. Infofern das 
öffentliche Recht das Vorhandenfein der Bebörben 
und deren Zuftändigfeit dauernd feitfeßt, erfcheint die 
B., unbeichadet deſſen, daß fie nur in Berjonen ſich 
verkörpern kann, als Jnititution. Man bezeicdynet die 
Behörden daher auch als Öffentliche »Organe« und 
nennt das Recht, Behörden zu ſchaffen, Organiia- 
tionsreht (Organifationsgewalt). Ye nad 
dem Gemeinwefen, in deffen Dienjt die Behörden 
jtehen, umterfcheidet man Staatsbebörden (im 
Deutfchen Reiche Reichs- und Staats- oder Lan» 
desbebörden), Gemeindebehörden, Kirden- 
bebörden. Die Staatöbehörden teilen ſich nach dem 
—— ihrer Wirffamfeit in Zentralbehörden. 
Mittelbehbörden und Unterbebörden. Nach 
ihrer innern Verfaffung fcheiden fich die Behörden in 
folhe mit bureaumäßiger oder bureaufrati- 
iher Verfaſſung und ſolche mit Kollegialver- 
faffung. Bei den erjtern jteht die Entſcheidung in 
allen Ge eilt a rare dem Amtsvorjtand zu, 
dejjen Weifungen die Nebenbeamten zu befolgen haben. 


Bureaumäßige Verfaſſung haben insbef. die Mini- 
iterien und zumeijt aud) die Unterbehörden. Bei den 
Kollegialbehörden enticheidet das Kollegium durch 


Mehrheitsbeihluß. Kollegialverfajjung haben insbel. 
die höhern Gerichte. Die bureaufratiihe und Kolle- 


‚ | gialverfafiung fünnen noch in der Weile gemifcht fein, 


daß ein Teil der Amtsgeſchäfte vom Kollegium, ein 
Teil vom Borjtand erledigt wird. Dies iſt bei den 
Kollegialbehörden der Verwaltung die Regel. 
Behr, 1) Wilhelm Jofepb, Bubligit, geb. 26. 
Aug. 1775 in Sulzheim, geit. 1. Hug. 1861, war von 
1799 — 1821 Brofeffor des Staatsrechts zu Würzburg 
und, nachdem ihm die Erlaubnis, Borlefungen 
balten, entzogen war, erjter Bürgerinteijter dajelbit. 
Beil B. als bayriſcher Landtagsabgeordneter für die 
—— des Konſtitutionalismus eintrat, leitete die 
bayriſche Regierung eine Unterſuchung gegen ihn ein, 
die feine Entlafjung vom Bürgermeijteramt nad) ji 
zog. Nach mehrjähriger Unterfuhung wegen bema- 
gogiicher Umtriebe und gern er. 1836 
verurteilt, brachte B. zwölf Jahre erſt auf ſtung 
(bis 1839), dann unter polizeilicher Aufſicht in Paſſau, 
Regensburg und in Bamberg zu, bis die Amneſtie 
vom 6. März 1848 dent Greife feine freiheit wieder- 
ab. Zugleich erhielt er von den Kammern eine Ent- 
hädiqungsfumme von 10,000 Gulden und wurde 
darauf in die deutſche Nationalverfammlung gewählt. 
Unter feinen zahlreichen Schriften find bervorzubeben: 


Behrend — Beibars. 


»Daritellung der Bedürfniffe, Wünfche und Hoffnun- 

en deuticher Nation« (Aſchaffenb. 1816); » Die Ver- 
—— und Verwaltung des Staated« (Nürnb. 1811 
bis 1812, 2 Bde.); »Bon den rechtlichen Grenzen der 
Einwirkung des Deutichen Bundes auf die Berfaffung, 
Geſe ebung und Rechtäpflege feiner Gliederjtaaten« 
(2. Aufl., Stuttg. 1820). 

2) Iobann — Auguſt von, königlich 
ſächſ. Staatsminiſter, geb. 18. Nov. 1798 in Freiberg, 
geſt. 20. Febr. 1871 in Dresden, ging von der Theo- 
logie zur Rechtswilienfchaft über; 1833 wurde er Hof» 
rat und Amtmann in Dresden. Als Geheimer Finanz- 
rat nahm er teil an der Ausarbeitung der neuen Straf- 

erichtsordnung. Im Mai 1849 übernahm er das 
Finanzminifterrum. Auf dem Landtag von 1849— 
1850 ſprach er jich wiederholt verföhnlich für ein freund- 
liches Verhältnis zwiſchen Regierung und Vollsver⸗ 
tretung aus. Während feines Jujtizminiiteriums (Df- 
tober 1858 bis Mai 1866) erſchienen mehrere wichtige 
Geſetze, namentlidy das bürgerliche Geſetzbuch von 
1861. 1859 wurde er geadelt. — Sein Sohn Kamill 
veröffentlichte: »&enealogie der in Europa regieren- 
den Fürſtenhäuſer⸗ (2. Aufl., Leipz. 1870; Suppl. 
1890; Wappenbucd dazu, daf. 1872). 

Behrend, Jakob Friedrich, Rechtsgelehrter, 
geb. 13. Sept. 1833 in Berlin, habilitierte ſich daſelbſt 
1864 als Privatdozent, wurde 1870 außerordentlicher 
Brofeifor und 1873 als ordentlicher Profeſſor nad 
Greifswald berufen. 1888 folgte er einer Berufun 
an das Reichögericht zu Leipzig. Er lieferte eine treff- 
liche Ausgabe der » Magdeburger fragen « (Berl.1865) 
und gab »Ein Stendaler Urteilsbuch aus dem 14. 
Jahrhundert « (daf. 1868) fowie die »Lex Salica« (daf. 
1874; 2. Ausg. von Richard Behrend, Weim. 1897) 
beraus. Seit 1871 redigierte er die »Zeitichrift für 
Geſetzgebung und Rechtspflege in Preußen« (Bd. 5), 
deren Fortiegung (Bd. 6— 8) als ⸗Zeitſchrift für 
deutſche Gefepgebung und für einheitliches deutſches 
Recht« bis 1875 erichten. In den » Feitgaben für. W. 
Heffter« (Berl. 1873) fchrieb er: » Zum Prozeß der 
Lex Salica«, in den »Schriften des ins für So- 
zialpolitif« (Bd. 1, Leipz. 1873) ein »Gutachten über 
die Altiengeiellihaften«. Seine neueiten Werte find: 
» Lehrbuch des Handelsrechts · (Berl. 1880 — 96, Bd. 1) 
und »Wnevang und Erbengewere« (daf. 1885). 

8, Berta, unter dem Namen ®. Heim» 
burg befannte Schriftitellerin, geb. 7. Sept. 1850 in 
Thale, verbrachte ihre Jugend in Quedlinburg, wo 
fie ihre Schulbildung empfing, und lebt jept in Dres- 
den. Sie begann ihre Iiterariiche Tätigkeit mit den 
Erzäblungen: »Aus dem Leben meiner alten reun- 
dim« (WMagdeb. 1879; 4. Uufl., Leipz. 1884); »Qum- 
penmüllers Lieschen« (da. 1879); »Slloiter Wend- | 
bufen« (daf. 1880); » Ihr einziger Bruder« (daf. 1882, | 
11. Aufl. 1896) und verichiedenen feinen Erzählun- 
gen, die als »Waldblumene« (6. Aufl., daſ. 1844) ver- 
eimigt erihienen. Die Bhantafie und die friiche Er- 
säblungöweiie der Verfaſſerin erfreuten jich allieitigen 
Beifalls, fie wurde die Nachfolgerin der Warlitt in 
der »Sartenlaube«, deren unabgeichlofjen hinterlaſſe⸗ 
nen Roman » Das Eulenhaud« fie vollendete. Ahre 
neuern Werke find: »Serzenäfriien« (1887); »linter 
der Linde⸗, Novellen (1888); »Xlore von Tollen« 
1889); »Eine unbedeutende Frau- (1891); »Mam- 
fell Unnütz (1898); ⸗Um fremde Schuld« (1895); 
»haus Beetzen (1896); »Tropige Herzen · (1897); 
Antons Erben« (1898); »Sette Oldenroths Yiebe« 
1902) u.a. Ahre »Gefammelten Romane und No- 
vellen« erichienen in illuftrierter Ausgabe (2. Aufl., | 
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Leipz. 1894— 97, 10 Bde. ; neue Folge, daſ. 1896— 
1898, 5 Bbe.). 

Behring, Emilvon, Mediziner, geb. 15. März 
1854 in Hansdorf bei Deuticd- Eylau, jtudierte in 
Berlin, wurde 1887 Stabsarzt in Bonn, 1888 an den 
militärischen Bildungsanitalten in Berlin, 1889 Aſſi⸗ 
tent am dortigen hygienischen Inſtitut und 1891 am 

ftitut für Infeltionstrankheiten. 1893 wurde er 

um Profeſſor ernannt, 1894 ging er als Profeſſor der 
5 iene nad Halle und 1895 nad Marburg, wo er 
auch Direktor des hygienischen Inſtituts wurde; 1901 
wurde ihm von Kaiſer der erbliche Adel verliehen. 
B. lieferte Unterſuchungen über Desinfeltionämittel 
befonders Jodoform), feine bedeutfanite Arbeit aber 
gann 1890 mit dem Nachweis, daß das Blutferun 
von Tieren, die für Diphtherie und Tetanus immus 
nijiert worden waren, im ftande fei, das ſpezifiſche 
Gift der betreffenden Balterien im lebenden Orgamis- 
mus unſchädlich zu machen. Auf diefe Unterjuchun- 
gen gründete er die —* oder Blutſerumthera⸗ 
pie. Zugleich erweiterte er die Anſchauungen über das 
BZujtandelommen und das Überjtehen der Infeltions: 
franfheiten fowie über die erworbene Immunität. 
Für feine Entdedung erhielt B. von der Barifer Ala- 
demie der Medizin und von der Barifer Alademie der 
BViffenihaften zufammen mit Rour einen Preis und 
1901 den mediziniſchen Nobelpreis. Er ſchrieb: »Die 
Blutferumtherapie« (Leipz. 1892, 2 Tle.); »Gefam: 
melte Abhandlungen zur ätiologifchen Therapie von 
anitedenden Stranfheiten« (daf. 1893); » Die Gefchichte 
der Diphtherie« (daf. 1898); »Die Belämpfung der 
Infeltionstranfheiten« (daf. 1894); »Therapie der 
Infeltionstranfheiten« (Wien 1899, 2. Teil in den 
von ihm herausgegebenen » Beiträgen zur erperimen» 
tellen Therapie⸗, daf. 1900). 

Behriſch, Ernit Wolfgang, Yugendfreund 
Goethes, geb. 1738 auf Gut Naunhof bei Dresden, 
geit. 21. OR. 1809 in Defjau, lebte als dofmeiſter des 
jungen Grafen Lindenau bis 1767 in Leipzig, wo er 
mit dem 11 Jahre jüngern Goethe befreundet wurde, 
dem er durch feine er Lebenserfahrung, drollige 
Bedanterie und als Genoſſe jugendlicher Unbejonnen- 
beit willlommen war. Er jtellte ihm eine hunitvolle 
Abichrift feines Liederbuchs »Annettee ber (in Wei: 
mar erhalten) und wurde von ihm in drei Oden be» 
fungen. Seit 1767 lebte er in Deffau, zuerjt ala Er- 
zieher und Borleier am Hof, ſpäter als Hofrat. Ju— 
zer. Goethes an ihn find im ⸗»Goethe-Jahr— 

uch⸗, 8d.7 (Frantf. 1886) abgedrudt. Bal.Hofäus, 
Ernſt Wolfgang B. (Deilau 1883). 

Bei, türt. Titel, ſ. Bey. 

Beibard, ägyptiſche Sultane: 1) B. I. ſchwang 
fih aus dent Sfavenitand zum Mameludenemir em- 
por, tötete 1250 den Ayubiden Turanichab, ermor- 
dete 1260 den Mameludenfultan Kotuz und begrün: 
dete Damit die aghyptiſch yriſche Dyynaitie der Bachriten 
(5. d.). Er gewährte Hug dem 1258 gejtürzten Abba⸗ 
jidenfalifate Zuflucht umd Fortdauer in Ägypten 
Sceinfalifen 1261 — 1517), nahm 1268 Untiodhia 
weg und eroberte 1270 das Königreih erufalem, 
hielt die Aſſaſſinen in Jaum, die Wongolen in Schach. 
unterwarf Nubien und gebot in Wella, förderte auch 
Gewerbe und Handel; er jtarb 1277. — 2) ®. IL, 
zwölfter Sultan der badpritiichen Wameluden, ein ge— 
borner Tſcherleſſe, geit. 1310. Urſprünglich Sklave 
des Sultans Nalaun, jtieg er ald Emir »Kofn ed-din« 
unter Khalil (1290 — 98) und feinem Bruder Mo- 
hammed Nafir zu den höchſten Reichswürden empor, 
ward von den Wameluden 1309 gezwungen, das Sul- 
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tanat zu übernehmen, regierte jedoch nur 11 Monate; 
von feinen Truppen verlafjen, fiel er in die Hände 
Mohammed Nafirs, der ihn erdroffeln lieh. 
Beibrechen (EEinbrechen) von Mineralien, die 
im Grubenfeld mit andern derartig zuſammenvor— 
fommten, daß fie mitgewonnen werden fünnen oder 


milijen. 

Beibücher, Rehnungsbücher, die zwei Parteien, 
die in laufender Geihäftsverbindung jtehen, über 
ihre gegenfeitigen Leiftungen und Lieferungen der» 
art führen, daß eine Partei die Einträge madıt, die 
andre das Buch aufbewahrt. Diefelben find beſonders 
in Fabrifen üblih, indem jeder Arbeiter ein folches 
Bud) befigt, in das der Brinzipal in Debet (f. d.) und 
Credit (j.d.) die geoenfeitigen Leitungen und Lieferun⸗ 
gen einträgt. Aus der widerſpruchsloſen Annahme 
wird gefolgert, daß der Annehmende die Einträge tat- 
ſächlich genehmigt hat. Handelsbücher find dieB. nicht. 

Beicht (Literae dimissoriales), ein früher 
hier und da vom Bifchof erteilter Erlaubnisihein, 
wonad man fid) einen beliebigen Beichtvater wählen 
fonnte, während man ohne einen folchen an einen be 
jtimmten Beichtvater (f. d.) vermögederBeichtjuris- 
diftion gebunden war. Die heutige Gewohnheit ge- 
itattet die freie Wahl des Beichtvaters. 

Beichtbilcher, ſ. Buhbücher. 

Beichte (althochd. pigihti, bigihti, mittelhochd. 
bihte), dem Wortjinn nad) jedes Gejtändnis, im kirch⸗ 
lihen Sinn aber da3 Siündenbefenntnis, das der 
Ehrijt vor dem Geijtlihen ablegt, uriprünglid) in der 
Abſicht, mit der Kirche, die er Dach Üperkeoinne ihrer 
Gebote beleidigt, wieder ausgeſöhnt und vereint zu 
werden. Schon in den eriten Jahrhunderten derhril ⸗ 
lichen Kirche ward es Gebrauch, daß ausgeſchloſſene 
Gemeindeglieder, um wieder aufgenommen zu wer— 
den, als Anfang ihrer Buße das Ber ehen, um deö- 
willen fie erfommuniziert waren, vor der verſammel⸗ 
ten Gemeinde befannten. Aber auch die Mitglieder 
der Kirche felbit pflegten bald vor dem Genuß des 
Abendmahl fi durch Sündenbelenntnifje zu erleich⸗ 
tern, und einzelne Bifchöfe hatten im 3. und 4. Jahrh. 
zum Behuf der Entgegennahme foldher Belenntnifje 
einen befondern Bußpresbpter (Presbyter poeniten- 
tiarias) angenommen. Dies die Entjtehung der Pri- 
vatbeichte und der priejterlichen Abſolution. Die 
jeit Abſchaffung des Bußpresbyters (etwas andres iſt 
der fpätere Poenitentiarius) erfolgte Ermächtigung 
eines jeden Priefters zur Abfolution vermehrte nur 
die Anzahl der Beichtiger; aber auch noch bei Leo d. Gr. 
(440 461) bezicht ſich diefes geheime Bekenntnis nur 
auf ſchwere Sünden, und es erſcheint der Prieſter, 
dem befannt wird, nur als Fürbitter vor Gott, dem 
die Sünde vorher und vor allem zu befennen ift. 
Bald aber wurden aud) fündliche Zuftände und Ge- 
danfenfünden in den Kreis der Privatbeichte herein- 
gezogen, und die legtere gewann in demfelben Maf; 
an Bedeutung, als die Vorftellung ſich ausbildete, 
daß die Kirche das ausfchliehlich berechtigte Organ 
der göttlichen Sündenvergebung fei, d. D. daß der 
Prieſter als Richter an Stelle Gottes felbit die Sün- 
den zu vergeben und entiprehende Buhleiftungen zu 
beitimmen habe. Dies die fogen. Ohrenbeichte 

confessio aurieularis). 1215 wurde auf der vierten 

ateranfynode verordnet, daß jeder katholifche Chriſt, 
jobald er die Entiheidungsjahre (anni discretionis) 
erreicht habe, jährlid) wenigitens einmal feinem Prie⸗ 
jter ein geheimes Belenntnis aller feiner Sünden ab- 
legen und im Unterlafjungsfall aus der Kirchenge— 
meinſchaft ausgeichloffen und eines chriftlichen de. 


— Beichte, 


räbniſſes verlujtig geben ſolle. Als notwendiger 
tandteil des Saframents der Buße (f. d.) wird ein 
ſolches geheimes Bekenntnis aller ſchwerern Sünden 
(peccata mortalia), feien jie in Gedanken, Worten 
oder Werfen begangen, gefordert, das Belenntnis der 
eringern Vergehen (peccata venialia) aber nur für 
Beilfamn, nicht für notwendig erflärt. Durch eine wijjent- 
fich verichwiegene ſchwere Sünde wird der Beichtaft 
nichtig und das Sakrament entweiht. Nur ein ge 
weihter Brieiter, der dabei im Namen Gottes und der 
Kirche fungiert, fann die B. abnehmen und Abſolu— 
tion erteilen. u Verſchwiegenheit ift ihm zur 
Pflicht gemacht. Geiftliche, Mönche und Nonnen follen 
öfter8 zur B. gehen. Insbeſondere foll bei einer be 
vorjtchenden Todesgefahr, oder wenn man irgend ein 
Sakrament empfangen will und eine Sünde auf dem 
Gewiſſen hat, —— werden. Der Ort der B. iſt 
der Regel nach die Kirche (ſ. Beichtſtuhl). Sie erfolgt 
foitenlo8; freiwillige Gaben (Opferpfennige, Opfer: 
grofden) find indes zuläflig. In der griediid- 
atholifhen Kirche hat man ſich im Laufe der Zeit 
die wefentlichen Beitimmungen der abendländiichen 
Lehrweije angeeignet. Unter den ſchismatiſchen Par⸗ 
teien der griechiſchen Kirche haben die monophyſitiſchen 
Jakobiten in Syrien die ftrengite Beichtpraris, wäb- 
rend die neftorianifhen Ehriften die B. ganz aufge 
geben haben. Die Maroniten und Armenier fordern 
nur Belenntnis des Mordes, Ehebruchs und Dieb: 
ſtahls. Die Rastolniken der ruffischen Kirche verwerfen 
wenigjtens die priejterlihe Abjolution. 

Die lutherifche Kirche hat fich zwar von Anfang 
an gegen die Ohrenbeichte als nicht in der Heiligen 
Schrift begründete »Gewifjensmarter« erklärt, wo 
jedoch die Privatbeichte, die je nah Bedürfnis zum 
Belenntnis bejtimmter Sünden übergehen fann, im 
— mit der dem Predigtamt zuſtehenden 

alt der Schlüffel beibehalten wiſſen, fo daß alio 
niemand ohne diefe B., außer in befondern Notfällen, 
ei Abendmahl zugelafjen werden follte. Es war 
ies eine erzicherifche Maßregel, welche die Beſtimmung 
atte, die Maſſen die ſittlich-religiöſe Autorität der 
irche empfinden zu laffen. Indes wich man in ein» 
—* Ländern gleich anfangs hiervon ab, und an— 
erswo iſt die Privatbeichte zur bloßen Formel ge 
worden. Als der Pietiſt J. & Schade, Prediger zu 
Berlin, 1695 das ganze bisherige Beichtweien, das 
allerdings zu der proteitantifchen Geltung der Recht · 
fertigungslehre in auffallendem Kontrajt jteht, ver- 
I; traf man infolge des hierdurch hervorgerufenen 
Streite8 für das Kurfürftentum Brandenburg die 
Beitimmung, daß e8 einem jeden freiftehen folle, ob 
er vor der Kommunion beichten wolle oder nicht. Seit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde bei wei⸗ 
tem in den meijten lutherifhen Ländern eine allge 
meine B. üblich, gewöhnlich darin beitehend, daß der 
Geiſtliche ein allgemeines Belenntnis der Sindbaf- 
tigfeit rg! und, nachdem fich die Gemeinde dazu 
befannt hat, die Abfolution verfündigt. Die Privat- 
beichte dagegen wurde erjt neuerdings wieder ſeitens 
der rejtaurationsluftigen Kirchlichfeit angeitrebt. Die 
reformierte Kirche beitritt jederzeit die Notwen- 
digkeit der Privatbeichte, aber ihre Vorbereitung zur 
Kommunion ift wenigſtens einer allgemeinen B. ganz 
ähnlich. Die engliſche Epiſtopalkirche hat keine 
befondere VBorbereitungsandaht auf den Genuß des 
Abendmahls, fondern nimmt eine allgemeine B. und 
Abfolution in den fonntäglichen Gottesdienit auf. Die 
ſchöttiſche Vresbyterialkirche vermwirft jedes 
ftehende Ziindenbelenntnis, alle B. und Ubjolution. 


Beichtgeheimnis 


Eine Art von B. findet ſich audh bei den Juden, in- 
demt bei ihnen —* beim öffentlichen als beim Pri⸗ 
vatgottesdienſt eine kleinere und eine feierliche größere 
Beichtformel, 5. B. am Borabende des großen Ber- 
föhnungstages, angewendet zu werden pflegt. Vgl. 
Steig, Das römifce Buhfalrament (Frank, 1854 
Kliefoth, Die B. und Abfolution (Schwerin 1856) ; 
€. Fiſcher, Zur Geſchichte der evangeliihen B. 
(Zeipz. 1902, Teil 1). 
eheimmis, ſ. Beichtfiegel. 
fd (Beichtpfennig, Opferpfennig, 
Beichtgroſchen), eine urſprünglich freiwillige Gabe, 
die der Beichtende dem Priefter zu fpenden pflegte. 
Das B. wurde durch Herkommen zu einer feiten und 
drüdenden Abgabe, die in der latholiſchen Kirche, ab- 
ge von einer noch hier und da vorlommenden 
bübr für den Beichtzettel (f. d.), ſpäter abgeſchafft, 
aber in der lutheriſchen Kirche teild erneuert, leils bei- 
behalten wurde, weil man feinen Ausweg fand, die 
meist gering dotierten Geiſtlichen zu entichädigen, 
denen das ®. ala Teil der Befoldung angewiefen war. 
Die Aufhebung diefer Leiftung iſt neuerdings vielfach 
erfolgt und wird allgemein angeitrebt. 
Beichtiger, joviel wie Beichtvater. 
Beichtfind, ſ. Beichtvater. 
Beichtpfennig, \ Beichtgeld. 
VBeichtregiiter, |. Beichtzettel. 
Beichtichein, foviel wie Beichtzettel. 
Beichtiiegel(Beihtgeheimnis, Sigillum con- 
fessionis). Dus Ranonifche Recht (f. d.) verbietet den 
&eiitlichen bei rreiheitsitrafen und bei Strafe der Ab⸗ 
leßung von dem, was fie in der Beichte erfahren haben, 
irgend etwas laut werden zu laſſen. Auch find nad) 
der Deutichen Strafprozehordnung ($ 52,1) und der 
Deutichen Zivilprozegordnung ($ 383, 4) Geiſtliche hin⸗ 
fichtlich deijen, was ihnen bei Ausübung der Seel- 
forge anvertraut ift, zur Verweigerung des Zeug. 
niſſes berechtigt. Dagegen wird durch $ 139 des Deut- 
ſchen Strafgefepbuches für den fall, daß ein Hoch— 
verrat, Landesverrat, Münzverbrehen, Mord, Raub, 
Menihenraub, ein gemeingefährliches Verbrechen oder 
der jtrafbare Verſuch eines der bezeichneten Berbre- 
hen begangen ward, mit Gefängnisitrafe ein jeder, 
alfo auch ein Beichtvater, bedrobt, der von dem Bor- 
haben diejed Verbrechens zu einer Zeit, wo die Ber- 
bütung noch möglich war, glaubbafte Kenntnis erhielt 
und es unterließ, hiervon der Behörde oder der durd) 
das Verbrechen bedrohten Berjon zur rechten Zeit An- 
ige zu machen. 
“ Beichtfpiegel, im 15. und 16. Nahrb. ein fliegen» 
des Blatt mit einer gedrudten Anleitung zum Beich⸗ 
ten in Frageform und mit Figuren Chriſti, der Ma— 
donna, der Schußpatrone, des bußfertigen Schächers ıc. 


Die 8. find für die Anfänge der Holzihneidekunit | 


von Wichtigkeit. 

l, in der katholischen Kirche der gewöhn- 
lich vorn balbgeichlofiene, aufdereinen oder auf beiden 
Setten mit einem Gitter verſehene Sitz, in dem der 


@eritlihe die Obrenbeichte anhört, fand zu Anfang | 


des 17. Jabrb. aus Jtalien in Deutichland Eingang. 

Beichtvater (Confessionarins), der Geiſtliche ın 
feinem Verhältnis zu den Beichtenden, feinen Beicht⸗— 
findern. Der eigentliche B. ijt bei den Katholilen 
immer ber Ortöpfarrer, doch ijt es geitattet, auch andre 


Geiſtliche zu wäblen, die vom Bijchof die erforderliche 


Approbation für einen bejtimmten Sprengel haben 


oder ein Privilegium, wie es die Vettelmöndhe einit 
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Beichtverfchtwiegenbheit, ſ. Beichtjiegel. 
in der fatholifchen Kirche von: Beicht- 
vater zum Zwed der Kontrolle des Beichtbefuchs dar- 
über ausgeftellte Beicheinigung, daß jemand zur Beichte 
(f. d.) gegangen iſt. die B. werden Beidht- 


; regiiter geführt. 
Beiderwand (nach der Stadt Beeder, Bidar im 


Dekhan benannt), halbwollenes Gewebe, mit Kette aus 

Baummolle und Schuh aus Streihgarn, meiſt nur 

—— oder leicht gewallt, wird zu Frauenröcken, 
änteln u. dgl. verwendet. 

Beibhawi, perjiih-arab. Koranexeget, ſ. Ara— 
biſche Literatur, S. 661. 

Beidrecht heißen Gewebe, die wie alle leinwand⸗ 
artig gewebten Stoffe auf beiden Seiten gleichviel 
Kette und Schuß zeigen. 

Beibrehen, |. Beilegen. 

Beidünger, Hilfsdünger, f. Dünger u. Düngung. 

Beier, das männliche Schwein. 

Beiern, mit dem Klöpfel an die Glode ſchlagen. 

Beifang, ſ. Bifang. 

Beifuk, Pilanzengattung, f. Artemisia. 

B er, |. Futier und Fütterung. 

Beigarten, ſ. Saufang. 

Beige (franz., fpr. sär'), naturfarbiger, oft jedoch 
melierter Damentleiderjtoff, mit 28 Ketten- und 22 
Schuffäden auf Lem. Garne: fette u. Schuß 
Nr. 40 einfach Kanımgarn. Bindung Köper *.. u 

Beigefähe, ſ. Gräber, vorgeichichtliche, 
und Totenbejtattung. Beige. 

neter, Amtstitel des zweiten 
Bürgermeiiters oder des zum Bertreter des Bürger- 
meijter8 berufenen zweiten Gemeindebeamten. Bei. 
geordnete hei auch bei Reihsbankfhauptitellen die 
von deren Bezirlsausſchuß aus feiner Mitte gewählten 
oder, wo ein Tolcher nicht beſteht, vom Reichs⸗ 
fanzler ernannten Banlanteilseigner, die eine 
Kontrolle über den Geihäftsgang ausüben. 

Beigefatin (pr. bärwpatäng Satinbeige), Yeige, 
Damenfteiderjtoff, mit 35 Ketten- und 22 gatin. 
Scuffäden auf I cm. Garne: Slette Nr. 35 
einfach, Schuß Nr. 40 einfah Nammgarn. Bindung 
fünfſchäftiger Satin. 

Beihilfe, im Strafrecht die dem Täter zur Be- 
gehung des Verbrechens oder Vergehens durch Kat 
oder Tat willentlich —— Hilfe. Die Strafe des 
Gehilfen iſt nach dem Geſetz feſtzuſetzen, das auf 
die Handlung Anwendung findet, zu der er wiſſent⸗ 
lich Hilfe geleiſtet hat, jedoch nach den über die Be- 
itrafung des Berfuchs (1. d.) aufgeftellten Grundſatzen 
zu ermähigen (Reihsjtrafgeiegbuc, 549). Bgl. Rub- 


‚trat, Über Mittäterichaft und B. (im »Gerichtsiaal«, 


1880, ©. 182ff.). ©. Teilnahme. 

Beijeren, Abraham van, bolländ. Maler, geb. 
1620 oder 1621 im Haag, war dajelbit und in Delft 
bis 1665, fpäter in Amſterdam und Allmaar tätıq, 
wo er nad) 1674 itarb. Er malte Stillieben von At: 
ſchen (bisweilen auch mit Berfäufern) und Früchten 
in glängender, faftiger Färbung und weicher, male» 
riicher Wirkung, die man in den öffentlihen Samm- 
lungen von Amjterdam, Dresden, Bien, Berlin, Stod- 
bolm, Betersburg und Yılle findet. 

Beijerland (aud Hoelſche Waard genannt), 
eine von den Maasmündungen gebildete Inſel zwi- 
ſchen Oude Maas, Hollandſch Diep, Dortiche Kil und 
Spui in Südbolland, 25 km lang und 14 km breit. 
Unter den Ortichaften find Dud-B. an der Nordküſte. 


beiahen. Auch in der evangeliichen Kirche wird die Buttersboel, Klaaswaal, SGravendeel und 


Vezeidnung B. für den Ortsgeiitlichen gebraucht. 


Stryen im SD. hervorzuheben. 
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Beiju (portug,, fpr. beikgu), in Brafilien Bezeich- | und le Nationalität ausfhlaggebend. An feine 
nung für eine im Ofen gebadene Bajtete von Maniol- | Stelle ijt nunmehr durch Reichsrecht das —— 
ſatz; vgl. Tafel ⸗Geräte der Naturvölfer II«, Fig. 35. | filat und der Meßbrief (f. d.) getreten. Unter Bei- 

Beil, Vertzeug zum Behauen von Holz, bejteht | briefdarlehen verjteht manein Darlehen, das zum Bau 
aus einem breiten eifernen Blatt mit Stabhlichneide nad uber, eines Schiffes unter gleichzeitiger 
und einem Ohr ee für den feitwärts abgeboge- | Berpfändung desjelben, bez. der Erflärung, daß das 
nen Helm oder Stiel. Es ift in der Regel einfeitig zus | Schiff erjt nad) — des Darlehns vom Sta- 
geſchaͤrft und wird, je nachdem die Zuſchärfung auf | pel laufen jolle, gegeben wird. Bol. Bodmerei. — In 
der rechten oder linken Seite des Arbeiters fich befin- | der Schweiz wird aud) die Urkunde über eine auf eın 
det, rechtes oder lintes B. genannt. Das B. ift | Grundjtüd —— Hypothel B. genannt. 
fürzer als die Art, die Schneide verhältnismäßig län- | WBeilegen (Beidrehen), die Fahrt eines Schiff 
ger, der Stiel hırz. Das Breit-, Dünn- oder Lim. durch Badbrafjen von Segeln oder Stoppen der Ma— 
merbeil dient zum Ebnen der mitteld der Zimmer⸗ | fine hemmen. Beidreben im Sturm, den Bug 
art beichlagenen Flächen. Das Heinere Handbeil des Schiffes nahe an den Wind bringen, fo daß der 
zum Behauen Heiner Hölzer, die man in der Hand | Seegang —— vorn auf das Schiff prallt und 
halten kann, zum Einjchlagen von Nägeln ꝛc. Beim | am wenigſten Gefahr bringt; mit kleinen Segeln oder 
langjam gehender Maſchine treibt das Schiff dann 
feitlich langfaın nad) Lee (mit dem Winde). Während 
des Beidrebeng benugt man Ol zur ®ellenberubigung. 
Dampfer drehen bei im Sturm, um möglichit rubige 
2. zum Seegang zu haben; mande Handelsdamp- 
fer drehen dabei das Hed dem Winde zu (Beidreben 
über den in a rt Günjtig wirft beim B. 
oft ein Treibanfer. Beiliegen, jagt man von einen 
—— Schiff, das in ſeiner a gehalten wird. 

fegung, gütliche, eines 
Sühneverfahren. 
liegen, |. —— 
Beilngried, Bezirisamtsſtadt im bayr. Regbez 
| 


Schreiner: oder Tiſchlerbeil (deutiches Handbeil) 
ijt die Schneide geradlinig mit einem nad) der Stiel- 
jeite hin verlaufenden ftarfen Bogen. Liber vorgefchicht- 
liche Beile vgl. Osborne, Das B. und feine typi- 
ichen Formen in vorhiſtoriſcher = (Dresd. 1887); 
Fiſcher, Betrachtungen über die Form der Steinbeile 
auf der ganzen Erde (im ⸗Kosmos«, Bd. 10). S. Me- 
tallzeit und Steinzeit. 
eil,Johbann®avid, SchauipielerundBühnen- 

dichter, geb. 1754 in Chemniß, geit. 13. Aug. 1794 
in Mannheim, ftudierte anfangs die Rechte auf der 
Univerjität —A ging aber 1775 zur Bühne über 
und ſchloß fi in Naumburg einer reiſenden Geſell⸗ 
ihaft an. 1777 erhielt er eine Unjtellung am Hof | Oberpfalz, am Einfluß der Sulz in die Altmühl, am 
theater zu Gotha und nad) deiien Aufhebung (1779) — und an der Staatsbahnlinie Neumartt 
am furfüritficen Theater zu Mannheim. Satte jih | i. O.B., 368 m ü. M., hat drei Kirchen, Amtsgericht. 
B. beionders in fomijchen ———— ausgezeich⸗ Bierbrauerei und Spiritusbrennerei und (1900) 1830 
net, fo ward jett durch Schröder bei deſſen Anweſen- fait nur kath. Einwohner. Auf dem nahen Hirſch— 
beit in Mannheim (1780) auch fein Talent für das | berg lag das Stammſchloß der Grafen von Hirſch— 
Tragiſche — Unter feinen Bühnenſtücken (ge- | berg, an deſſen Stelle der Biſchof Straſoldo von Eich⸗ 
jammelt Zürid) 1794, 2 Bde.) fanden das Schaufpiel | ftätt 1762 ein Jagdſchloß errichtete. 
»Die Spieler« und die Luſtſpiele: »Die Schaufpieler- 
ichule« und ⸗Armut und Hoffart« den meiſten Beifall. 

— he de im franzöſiſchen Recht 
intervention forc&e), die Beiziehung eines Dritten 
in dem Prozeß durch eine der Barteien. Dieſe Einrid)- 
tung, nad) der ein Dritter gegen feinen Willen ge- 
nötigt werden fann, in einen anhängigen Rechtsſtreit 
einzutreten, ijt der Deutfchen Zivilprozeßordnung, die 
nur eineals Aufforderung zu einer freiwilligen Neben- 
intervention wirfende Streitverfündung (j. d.) fennt, 
ebenio fremd wie die mit der B. verwandte, im fran- 
zöfiichen Prozeß beitehende Sarantieflage (I. d.). 

Beilager, die mit Feierlichkeiten verbundene Voll- 
ziehung der Ehe durch Beſteigung des Ehebettes, die 
urfprünglic) vor Zeugen erfolgte und noch im ſpä— 
tern Mittelalter als der eigentliche Eheſchließungsakt 
Bis dem Trauung und priejterliche Einfegnung erjt 


echtsitreits, |. 


Beilftein, joviel wieNephrit oder edler Serpentin. 

Beilftein, 1) Stadt im württemberg. Nedartreis, 
Oberanıt Marbach, an der Staatsbahnlinie Marbach 
a. R.-Heilbronn, 249 m ü.M., hat eine evang. Kirche, 
ein Revieramt, Weinbau und (1900) 1522 Einw. Dabei 
die Ruinen der Durg B. — 2) Dorf im preuß. 
Regbez. Wiesbaden, Dillfreis, Hauptort der ebemali- 
gen Herrichaft Naſſau-B., hat eine evang. Kirche, 
eine Schlofruine und (1900) 441 Einw. 

Beilftein, Friedrih Konrad, Chemiler, geb. 
17. Febr. 1838 in St. Beteröburg, jtudierte jeit 1853 
in Heidelberg, Münden, Göttingen und Paris, habi- 
litierte fih in Göttingen als Privatdozent und ging 
1866 al3 Brofefjor der Chemie an die Techniiche Hoch⸗ 
ſchule nad) Petersburg. Auch übernahm er bier Bor- 
lefungen an der Rilitäringenieur, Akademie und wurde 
Chemiler des Handels- und Gewerberats im ruſſiſchen 
Finanzminiſterium, 1886 Mitglied der Aladentie der 
BWiffenihaften. Er entdedte viele neue Subitanzen 
und brachte Klarheit in die Iſomerieverhältniſſe und 
die Syitematif der aromatijchen Körper. Durch feine 
Entdedung des verſchiedenen Berhaltens der Kohlen⸗ 
waſſerſtoffe gegen Chlor wurde die techniſche Dar⸗ 
ſtellung — — künſtlichem Vittermandel⸗ 
öl xc. ermöglicht. In der analytiſchen Chemie gab 
er wertvolle Methoden zur Beſtimmung des Zints, 

Beilaft, ſ. Batotille. zur Trennung von Eijen und Mangan u. a. an. 

Beilbrief (Bielbrief, Byibrief), früher ein in | Seine Unterfuchungen über amerifaniihes und fau- 
der Regel bon der Obrigteit auf Grund der Angaben kaſiſches Petroleum waren für die Erdölinduitrie von 
des Bauherrn oder Schiffs zimmermanns ausgejtelltes | Bedeutung. Er jhrieb: » Anleitung zur qualitativen 
Zeugnis über Größe, Heimat, Bauart ıc. eines Schif- | Analyies (8.Aufl., bearbeitet von E. Schulze und Bin- 
jes. ag war früher für das Eigentum am Schiff | terftein, Leipz. 1898, vielfach überſetzt); »Die chemiſche 


olgten. Fürſtliche Perſonen ließen durch befondere 

bgeſandte als ihre Vertreter das V. abhalten. Nach 
der förmlichen Trauung legte ſich der Geſandte in 
Gegenwart der höchſten chaften neben der hohen 
Braut ſeines Herrn * Minuten lang, leicht ge— 
rüjtet, auf ein prüchtiges Ruhebett, und dann erſt galt 
die Ehe als gültig und vollzogen und die Standes: 
gemeinschaft erworben. 

Beilaf, ſ. Inventarium. 


Beilul —- 


Grokinduftrie auf der Weltausftellung in Wien« (daf. 
1873); »Dandbud der organiichen Ehemie« (3. Aufl., 
Hamb. 1892—99, 4 Bde.). Zu legterm gibt die deut- 
ſche Chemische Befellihaft Ergänzungsbände, redigiert 
von Jacobſon, heraus (daf. 1900 ff.). 
Beilul, Ort am Roten Meer, ſ. Erythräa. 
Beim Winde a mit ſcharf angebraßten 
(ichräg geitellten) Raben jo dicht (hoc), hart, ſcharf) 
am Winde jegein, daß die Segel gerade noch voll 
Wind jtehen. Schiffe und Boote mit Gaffelfegeln 
bolen deren Schoten möglidjit an, um b. W. j. zu fün- 
nen. Bgl. Kreuzen. Rahſchiffe liegen etwa 6 Strich 
(67°), Segeljahten etwa 4 Strich (45°) beim Winde. 
Bein, uriprünglich foviel wie Knochen (daher noch 
die Ausdrüde Beinhaus, Nafenbein, Elfenbein u. a.), 
dann bie zum Gehen und Laufen dienenden Glied» 
maßen der Tiere, fpeziell beim Menfchen die hintern. 
Bei den Birbeltieren find die hintern Gliedmaßen 
mittels des Bedengürteld am Rumpfe befeitigt; im 
großen und ganzen find ihre Anochen eine Wiederho- 
lung derjenigen de3 Armes und bilden fi) gleich die» 
fen zurüd oder verſchmelzen miteinander. Dies gilt 
beionders für das VBogelbein, an dem ganz bedeutende 
Reduftionen und Berihmelzungen der Knochen ein- 
treten; wichtig iſt bier der jtarfe Mittelfuh- (Yauf-) 
tnochen; auch bei den Säugetieren, befonders bei den 
Einbufern, finden am Unterfchentel ftarte Redultio- 
nen jtatt (f. die einzelnen Gruppen ber Wirbeltiere). 
Am B. des Menſchen (f. Tafel »Stelett I«) bil- 
det die Grundlage des Oberichentels (femur) ein 
Rohrenlnochen, der zugleich der längite Knochen des 
Körpers ilt. Sein oberes umgebogenes Ende trägt 
einen fugelförmigen Gelenftopt, der in die —— 
ben Hohlkugel entſprechende Pfanne des Beden- 
tnochens eingeſenkt ift und mit diefer zufammen das 
Hüftgelent (f. Hüfte) bildet; das untere Gelenfende 
tritt mit dem breiten obern Ende des Schienbeing zum 
Kniegelent(i. Knie) zufanmen. Der Unterſchen— 
tel (crus) bejigt zwei Knochen: das ftärfere Schien- 
bein (tibia) und das viel dünnere Wadenbein 
«fibula). Das obere Ende des letztern ift unbeweglich 
met Dem entiprechenden Ende des Schienbeins ver- 
bunden, beteiligt ſich aber nicht an der Bildung des 
—— Dagegen ſteht der Fuß (ſ. d.) mit bei— 
den Ri 


Sprungbein (talus, astragalus, f. Fuß), von den 


#eit verbumdenen untern Enden (den Anöceln, ſ. d.) 


des Schien- und Wadenbeins wie von einer Gabel 
umfasst und durch viele Bänder (f. Tafel »Bänder I«, 
Ana. 1-8, Taf. II, Fig. 2-6) in diefer Lage gelichert 
wird. Die mächtigen — (ſ. Tafel ⸗Musleln«, 
Fig 1 u. 2) zur Bewegung des Beines als eines Gan- 
yen fommen gleich den zur Stredung oder Beugung 
des Unterſchenlels im Kniegelenk bejtimmten vom 
Beden ber. Die Muskeln am Unterfchentel bewegen 
den Fuß; zum Teil bilden fie die Wade und vereinigen 
fich zu der gemeinihaftlichen, ſehr jtarten Achilles- 
iebne (fi. d.), die ſich an den Höcker des frerienbeins 


anfept. Tieferliegende Musteln der Vorder und Hin- | 
terfeite dienen zur Bewegung der Zehen. Die Buls- 
adern (f. Tafel »Blutgefähe«, Fig. 5) des Beines | 


ſtammen faſt ſämtlich aus der großen Schenkelichlag- 
ader (arteria femoralis), die durch den Leiſtenkanal 
aus ber Bauchhöhle hervortritt und ſich in der Knie— 
feble in die vordere und hintere Schienenarterie teilt. 
Die Nerven (f. Tafel »Nerven Il«, Fig. 5) des Bei- 
ned treten in zwei Stämmen ( Schenlel · und Hüftnerv) 
vom Beden aus an das B. heran. 


brenfnocden des Unterichenfels in Gelentver- | 
bindung, indem der oberite Fußwurzeltnochen, das | 
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Verkrümmungen ber Beine entjtchen durch 
Krümmung der Ober oder Unterſchenlelknochen (ſchiefe 
Heilung von Knochenbrüchen, Raditis, Knochen— 
erweichung), befonders aber durch winfelige Stellun- 
gen beider Knochen zueinander. Bei (chieter Heilung 


eines Bruches ijt immer eine erhebliche Berfürzung 


des Beines vorhanden, die auch durch nochmaliges 
Brechen des Knochens oder feilförmige Ausmeißelung 
(Diteotomie) an dem Winkel und Geraderichtung nicht 
— befeitigt wird. Die nach Rachitis zurüdbleiben: 
den Berfrümmungen beilen im fpäteren Alter häufig 
von ſelbſt, fönnen aud) durch zwedmäßige Maſchinen 
ſehr gebeſſert werden. Durch winlelige Stellung der 
Dber» und Unterſchenkelknochen im Kniegelenk ent: 
jtehen, je nachdem der Winfel nad) aufen oder innen 
offen iſt, X-Beine (Bäderbeine) oder O-Beine 
(Säübelbeine). Die erjte Form entiteht häufig bei 
den Bädern, die in gebüdter Stellung ſchwere Schie- 
ber halten müjjen, dabei die Kniee Gert zufanımen« 
prefjen, während jie die Füße zum feftern Steben fo- 
weit wie möglich voneinander entfernt jtellen. Säbel- 
beine entitehen häufig bei alten Kavalleriften. Im 
jugendlichen Alter werden folde Anomalien durd) 
orthopädiiche Mafchinen forrigiert; im fpätern Alter 
erzielt man durd Operationen teilweife Heilungen. 

VBeiname, ſ. Name. 

Beinarbeiten, ſ. Knochenarbeiten. 

Beinaſche, ſoviel wie Knochenaſche. 


Bein e, ſ. Ruſtung. 

Beinbrech Beinbru 9. ſoviel wie Kalltuff (. d.). 
Bein (Beinheilh), Pflanze, ſ. Narthecium. 
Bein ‚, Seeabdler, ſ. Adler, ©. 112. 
Beinbruch, i. Knochenbrüche. 


Beindorfſcher Apparat, ſ. Bad(techniſch) S. 212. 

Beinfänle, ſ. Knochenfraß. 

Beingeſchwür, ſoviel wie Fußgeſchwür, ſ. Ge: 

Beinglas, ſ. Milchglas. ſchwür. 

Beinhaus, Kirchhoöfsbau, bisweilen mit Altar 
für Totenmejjen, dient zur Aufbewahrung ausgegra- 
bener Knochen, beionders in zart: enden, mo 
der Raum für Ausdehnung der Fried * mangelt. 
Mitunter werden die Schädel mit den Namen beſchrie— 
ben oder (Ebiavenna) an den Bänden mit den Röh— 
renknochen in deforativer Unordnung als Memento 

—— ſ. Knochen. [mori vereinigt. 

Beinhautentzündung, |. Knochenhautentzün— 

Beinheil, j. Narthecium. (dung. 
Beinhols, ſ. Lonicera und Ligustrum. 
Beinkleiber, i. Hoſen. 

Beinote (Interimsnote), ein an manchen Han⸗ 
delsplãtzen bei Engroseinfäufen dem Käufer einer auf 
Zeit gelauften Ware bei deren Ablieferung als vor- 
läufige Notiz zugeitellter Schein. Diefelbe enthält nur 
das Yauptiächliche des Kaufvertrags. 

Beinſchienen und Beintafchen, ſ. Rültung. 

Beinſchwarz, joviel wie Anochentoble. 

Veintürfid ( Jabntürkis), f. Türfis. 

Beinwell, i. Kalltuff; als Pflanze (Beinwur- 
jel) f. Symphytum. 

Veira qet. deiro, portug. Provinz, im N. von den 
Brovinzen Entre Douro e Minho und Tray 08 Mon- 
tes, im S. von Eitremadura und Alemtejo, wejtlich 
bom Meer, öjtlich von Spanien begrenzt, 23,942 qkm 
(434,8 OM.) groß mit (1000 1,518,406 Einw. (63 
auf 1 qkm). Die Provinz bat 5 Bezirke: Uveiro, 
Caſtello Branco, Coinibra. Guarda und Bizen. Die 
' Hauptitadt iſt Coimbra. Bal.»Le Portugal au point 
de vue agricole« (Liſſab. 1900); »Relatorio do Mi- 
 nistro da Fazenda« (1897). 








Beira — Beirfit. 


mit mäßigem Erfolg begonnen, Kaffee und Zuder zu 
bauen; die Eingebornen erzeugen für den eignen Un- 
terhalt Hirfe, Mais, Reis, Yams x. 
m, |. Bairam. 
Beireis, Gottfried Chriſtoph, Rolybiitor und 
— Sonderling, geb. 28. Febr. 1730 in Wulhl⸗ 
je en, geit. 17. Febr. 1809 in Helmitedt , itubdierte 
eit 1750 in Jena die Rechte, Mathematik und Natur- 
wifjenichaften, machte dann zur ng chemiſch⸗ 
technischer —— grö Reifen, jtudierte jeit 
1756 in en edizin, wurde 1759 dajelbit Pro- 
feifor der Phyſik,. 1762 der Medizin, 1768 der Chirurgie. 
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Beira, Hafenjtadt in PBortugiefiih-Dftafrifa, mit 
«ı900) 5000 Einw., darunter 1132 Europäer (38 
Deutſche, 24 Oſterreicher 191 Engländer, 665 Bor- 
tugiefen), 436 Ehinejen, Inder. Die Stadt, auf einer 
fandigen Landzunge gelegen und nur aus Wellblech⸗ 
häufern bejtehend, J itz eines deutſchen Vizekonſuls 
und der Moſambil Geſellſchaft, der das ganze Hinter- 
land gehört und die den Handel beherrſcht. Die raſch 
aufblühende Stadt ift wichtig ald Ausgangspunkt der 
Beira-Eifenbahn, von der 333 km bis Majfitefft, der | 
—— der ambik⸗Geſellſchaft, vollendet 
ſind, die aber bis Salis weitergeführt werden ſoll. 
Im Diſtrikt von Maſſikeſſi find reihe Goldlager ent» | B. befa große Sammlungen von Naturalien, Appa- 
dedt worden, fowohl im Wlluvium als in Erzadern | raten, — und Kunſtwerlken, die nach ſeinem 
in Verbindung mit andern Mineralien. Bis jetzt hat | Tode größtenteil$ verjteigert wurden. Die Inſtru— 
die Mojambit-Gefellichaft aber noch keine ordentlichen | mente erhielt die Univerfität. Die Mittel zur An— 
Bejigtitel an Goldgräber ausgeitellt, obſchon bereits ſchaffung feiner Schäge verdankte B. vorzüglich dyemi- 


1600 Abbauberechtigungen erteilt find; e8 bedarfnod) 
größerer Raichinenanlagen, um das reine Bold zu ge- 
winnen. Erſt eine Grube hat ein größeres Sta s 
das monatlich 1000— 1200 Unzen Gold erzielt. Die 
meiften Berechtigungen befinden ſich in den Händen 
von Engländern und Franzofen. Die wichtigſten Aus— 








{chen Erfindungen, wozu einelarminähnliche Mineral- 
farbe gehörte; eine den Indigo erfegende blaue Farbe 
auf Tuch; ein Prozeß zur Gewinnung von Kobalt x. 

Val. Heiſter, Nachrichten über B. (Berl. 1860). 
Beirũt (Berüt), Hauptitadt des —— 
türf. Wilajels (mit den Liwas Ladilie, Tarabulus, B. 
Alfa und Belfa) in Sy— 























rien, am Mittelmeer unter 
33° 54'nördl. Br. am Fuß 














Lageplan von Beirüt. 


fubrartifel find Kautſchuk, Wachs und Gold. Die Aus— 
fuhr bezifferte fih 1900 auf 1,201,464 ME., darımter 
aber für 632,163 ME. verzollte Waren nad) Lourenço 
Marquez. Die Einfuhr betrug 21,481,705 ME., ein- 
ſchließlich 8,958,530 ME. Bargeld für Rhodejia und 
für 5,111,794 Me. Eifenbahnmaterial. An der Ein- 
fuhr waren beteiligt England und Kolonien mit 
16,432,46 1 Mt., Bortugal mit 2,427,246, Indien mit 
936,018, Frankreich mit 694,767, Deutichland mit 
435,217 DM. Diefer ſchon recht anfehnliche Handel muß 
ſich aber noch bedeutend ausdehnen, fobald die Ber- 
lehrswege, Landungsverhältniſſe und Beförberungs- 
mittel beifer und billiger geworden, namentlich nach— 


dem die Eifenbahn nad Salisbury und Buluwayo | Hafens 


fertiggeftellt fein wird. In den geräumigen * lie 
fen 1897 ein: 200 Dampfer von 266,610 und 
37 Segelichiffe von 16,030 T., darunter 102 englifche 
Dampfer, 56 deutiche und 42 — * die neben 
ihrer Ladung 6413 Reiſende brachten. B. wird unter 
andern von der deutſchen Oſtafrikalinie regelmäßi 

angelaufen. Von Banken beitehen bier die Bank o 
Africa und die Standard Bank of South Africa. 
Weder Stadt noch Hinterland find europäiſchen An— 
fiedlern zuträglich, doch foll der noch nicht aufgeichlof- 
fene Gorongitdiftrift gejünder fein. Dort hat man 





des Libanon maleriſch ge 
legen (j. den Plan). Die 
Stadt hat enge, krumme 
Straßen, aber große Vor: 
ftädte, die ausgedehnte 
ihöne Gärten umgeben, 
und gilt als der — 
Ort der ganzen Küjte(trog 
ihrer großen Sommer: 
De — 
hat ſeit 1875 eine —— 
vom Fluß Nahr el 
her abgeholfen. ®. zählt 
120,000 Einw., von denen 
ein Drittel Mohammeda- 
ner, zwei Drittel Chriſten 
(orthodore Griechen, Ma⸗ 
roniten und unierte Grie 
u 2000 Europäer. Die Eingebornen 
betreiben Beinbau, —— i und 
Baumwollweberei, igen Gold» und Silber⸗ 
arbeiten, beſonders aber beſchäftigen fie ſich mit Han- 
dei. B. iſt der wichtigite Hafenplatz Syriens, na- 
mentlich für Damaskus, befindet ſich aber im Rüd- 
ang. Eine Strafe und daneben eine Eijenbahn 
hren über den Libanon nad) Damaskus. Der Ber- 
lehr belief fidh 1901 auf 774 Danıpfer von 1,015,709 
Ton. und 3585 Segelichiffe von 82,979 T. Der be- 
deutendite Ausfuhrgegenitand (im Jahresdurchſchnitt 
für 10 Mitt. Me.) it Robfeide. 1889 begann eine 
franzöfifche Gefellichaft den Bau eines neuen, guten 
‚ der 1893 dem Berlehr übergeben worden 
it. B. ift Sig eines griechiſch⸗ orthodoxen Biſchofs. 
eines maronitiſchen Erzbiſchofs, eines griechiich-umier- 
ten Bifchof8 und eines päpitlichen ierten und 
der Mittelpunkt der amerifanifhen Miſſion für dıe 
Evangelifierung Syrien, Sitz eines deutichen Ge- 
seen rar und zahlreicher Konjuln andrer Mächte; 
fie zählt 6 Hofpitäler, 23 Mofcheen, 36 Kirchen, 66 
Knaben» und 36 Mädchenſchulen, 13 Drudereien, 
12 arabifhe Zeitungen. Außer den Amerifanern wir» 
fen dort durch Unterricht, Miffion und Krankenpflege 
der preußiſche Johanniterorden, die Kaiſerswerther 








chen) find. 


Beila — Beisler, 


Diafoniffen und mehrere engliihe und franzöfifche 
Mifftonsgefellihaften. — B. iſt da8 Berytos der 
Alten, eine Seeſtadt der Phönifer und um 1400 
v. Ehr. ein jelbjtändiges en fpäter zu Gebal 
(Byblos) gehörig; am Nahr el Kelb nördlicd von B. 
finden ji Reite von aſſyriſchen Siegesdenfmälern. 
Später fam die Stadt in die Gewalt der Ägypter, 
denen fie Antiochos III. der Große von Syrien ab» 
nahm. Diodotos Tryphon verwüjtete fie 140 v. Ehr.; 
aber von Agrippa genommen, wurde fie wiederher- 
gejtellt und durch Bauten verſchönert. Yuguftus ver- 
wandelte die Stadt in eine Militärtolonie (Colonia 
Julia Augusta Felix Berytus); ihre berühmte Rechtö- 
ſchule blübte weiter, auch nachdem die Stadt im 
4. Jahrh. dur ein Erdbeben zerjtört worden war. 
635 wurde B. von den Arabern erobert. Bei der er- 
iten Eroberung Beirüts durch die Kreuzfahrer unter 
Balduin J. 1110 überfielen die Genuefen die entwaff- 
nete Menge und meßelten fie nieder; 1291 ließ Scha- 
dſchai, der Feldherr ägyptiſchen Sultans Melil el 
Aſchraf, die trügeriſch herausgelockten Bewohner von 
B. töten oder in Feſſeln legen und die prachtvolle 

ſchleifen. Im 17. Jahrh. hatte der Emir der 
Druſen, Fahr ed-din (199 1635), hier feine Reſi⸗ 
denz. 1763 eroberten es die Türfen. 1831 ward B. 
von Jbrabim Paſcha genommen. Die Feindfeligfeiten 
der vereinigten engliich-öjterreichiich-türfifhen Flotte 
gegen die Agypter ın Syrien begannen 10rSept. 1840 
mit dem Bombardement von B., das am 9. Dit. ge 
räumt wurde. Nach den Ehriftenmeßeleien im <iba- 
non (1860) zogen viele Maroniten nad) B., das jeit- 
dem an Bedeutung gewonnen hat. 

Beifa, ſ. Untilopen, ©. 578. 

Beilaflen (Beiwohner, Inſaſſen, Schutz— 
verwandte, Shußbürger), im weitern Sinne 
alle die Berionen, die innerhalb einer Stadt ihren 
Bohnjik gewählt oder den Schuß der jtädtijchen Obrig- 
keit ohne das Bürgerrecht erworben haben ; im engern 
Sinne Einwohner, bie nicht im Beſitz des vollen, * 
dern nur des ſogen. feinen Bürgerrechts find. Der 
Inbegriff der ihnen gewährten Rechte ift das Bei- 
ſaſſenrecht, ihre Berfafjungsurfunde die Beifaj- 
jenordnung, die zu entrichtende Abgabe das Bei- 
iaifengeld. Als Unterpfand für die Einhaltung 
jeiner Übliegenheiten leijtete der Beiſaſſe früher den 
Beiſaſſeneid. Der Unterſchied zwiſchen Bollbürgern 
und ®. oder nn findet namentlich in der 
Schweiz praftiiche Anwendung. Es gibt dort faum 
eine Gemeinde, die neben den eigentlichen Gemeinde⸗ 
mitgliedern nicht auch eine größere oder geringere 
Zahl von Niedergelafjenen enthielte. Die nach 1848 
erlafienen Berfajjungsurtunden der einzelnen deut- 
ſchen Staaten baben faſt durchweg den Unterſchied 
pwiichen eigentlihen Bürgern und Schugbürgern 
aufgehoben, wie died auch fchon zuvor in einzelnen 
Staaten, 3. B. in Baden, geicheben war. 

Beiichehr (Beiichehir), Hauptort eines Kaza im 
aftatiich-türk. Wilajet Konia, an der Südojtipige des 
50 kın langen Sees Kirili- oder Beiichehr öl (im 
Altertum litis Limne) 1180 m body gelegen, 
dort, wo der Irmak aus ihm ausitrömt, mitt 3000 
Einm., die viel vom Fieber leiden. In der Stadt find 
einige ſchone ſeldſchuliſche Bauten erhalten geblieben. 

*54 . Servitutſchiff und Tender. 

Beil laf, f. Begattung. Strafbarer B., ſ. 
Stttlichleitöverbrechen. Un den außerehelichen B. (das 
Bürgertiche Geſetzbuch Ipricht von auferehelicher Bei⸗ 
wohnung) hat das Bürgerliche —— eine Reihe 
von Folgen gefnüpft. So lann eine Frauensperſon, 
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die durch Hinterlift, Drohung oder unter Mißbrauch 
eined Abhängigfeitsverhältnifjes zum außerehelichen 
B. beitimmt wurde, nicht nur Erjaß des daraus ent- 
jtehenden ea ee geh 825 des Bürgerlichen 
Geſetzbuchs), 3. B. durch Berlujt der Stellung infolge 
der Schwangerfdaft, ſondern aud eine billige Ent- 
ihädigung in Geld wegen des jogen. immateriellen 
Schadens ($ 847 des Bürgerlichen Geſetzbuchs), 3. B. 
verminderte Heiratsmöglichkeit, verlangen. Die glei- 
hen Rechte hat natürlich auch die Braut, der aud) 
noch als unbejcholtene Berlobte nad) $ 1300 ein An- 
ſpruch wegen Defloration im Falle der von ihr un- 
verjchuldeten wg der Verlobung zuiteht, ſelbſt 
wenn fie freiwillig die Beiwohnung geitattete. Als 
Bater des unehelichen Kindes bezüglich der Unterhal- 
tungspflicht des Kindes und des Entichädigungs- 
anjpruches der Mutter gilt endlich nach $ 1717 des 
Bürgerlichen Geſetzbuchs, wer der Mutter innerhalb 
der Empfängnisgen (f.d.) beigewohnt hat, e3 jei denn, 
daß innerhalb diefer Zeit aud ein andrer ihr beige: 
wohnt (val. Exceptio plurium concumbentium), 
oder daß ſie unmöglich das Kind aus dieſer Beimoh- 
nung empfangen haben kann. 
eifchlag, terrafienartiger, meijt offener, mand)- 
mal auch z. T. erferartig geſchloſſener Borbau vor 
dem Erdgeihoß eines Straßenhaufes, von dem eine 
Treppe zur Straße hinabgeht, und über den der Haupt- 
ugang zum Haufe führt. Gewöhnlich find die Bei- 
I ge mit Sigbänfen verſehen und mit fteinernen 
Schranken oder Eifengittern eingefaht. Sie famen 
im fpäten Mittelalter, namentlih in den Stüjten- 
jtädten der Nord- und Ditfee, häufig vor und bilde- 
ten in den Hauptitraßen mander Orte, wie 3. ©. 
Danzig (f. Tafel I beim Artikel »Wohnhaus«, Fig. 9) 
und Eibing, wo fie noch heute in zahlreichen Exem— 
plaren vo den find und wejentlich zur malerischen 
Birfung des Strahenbildes beitragen, die Regel. 
Beiſchlagen, das Zulaufen jagender Hunde zu 
dem, der durch Yautgeben anzeigt, daß er Wild ge- 
funden bat und verfolgt. legel. 
Beiſegel, leichte Segel, wie Lee- und obere Stag- 
Beifit nannte man den Nießbrauch, den der über- 
lebende Gatte an dem auf die gemeinichaftlichen Kin: 
der vererbten Bermögen des andern nad manchen 
Partilularrechten hatte; dem Beiſitzberechtigten lag die 
Pflicht ob, den Unterhalt der Kinder zu bejtreiten. 
Dem Bürgerlichen Geſetzbuch ijt der B. unbelannt. 
Beiſiter, ſtimmführende Mitglieder eines Holle 
giums, namentlich Richterfollegtums, im enjaß 
zum VBorfigenden (Bräfidenten, Dirigenten). Bei der 
herein werden die B. Dandelsrichter ge 
nannt. Bei dem Schöffengericht wirfen zwei aus dem 
Bolt erwählte Schöffen unter dem Borjit des Aınts- 
richter8 mit (vgl. Fragerecht). Im Wilitäritrafver- 
fahren veriteht man unter B. auch den Offizier, der 
von dem Gerichtäherm im Ermittelungsverfabren, 
falls e8 aus befondern Rüdfichten angezeigt ericheint, 
beitimmt werden kann, den Unterſuchungshandlun— 
gen des erfuchten Gerichts (auch des Zivilgerichts) bei- 
uwohnen und das Protofoll mit zu unterichreiben 
t (Militärjtrafgerihtsordnung, $ 167). rüber 
biegen B. auch die Urkundsperſonen, die bei gewiſſen 
Unterfuhungsbandlungen, namentlich bei einer Yei- 
chenſchau oder Yeichenöffnung, zugezogen wurden. 
Im öſterreichiſchen Recht veriteht man unter Beifigern 
die Fahmänner, die in Dandels- und Bergrechts ſachen 
neben den angejtellten Richtern Stimmrecht ausüben. 
BVeidler, Hermann von, bayr. Staatsmann, 
geb. 1790 in öheim, geit. 15. Oft. 1859 in Wüns» 
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hen, Sohn eines furmainzifhen Beamten, jtudierte, 
nachdem er als bayrijcher Leutnant 1809 in Tirol 
gefämpft hatte, die Rechte und ward Generaljefretär 
im Yuftizminifterium des Großberzogtums Frank— 
furt. 1814 nahm er an dem Feldzug in Frankreich 
teil und ward danach bayrifcher Regierungsrat, dann 
Regierungsdireftor von Oberbayern und 1838 Re 
gierungspräfident in Niederbayern. Dod) geriet er 
in Streit mit dem Biichof Hofitetter in Paſſau und 
dem Minijter Abel (f. d. 3), indem er, ſelbſt Katholik, 
die verfafjungsmäßigen kirchlichen Rechte der Prote- 
itanten vertrat. Infolge diefer Streitigkeiten ward er 
um Bräfidenten des oberiten Rechnungshofs, nad) 
m Sturz Abels (1847) aber zum Juſtizminiſter und 
nah Entlafjung Ottingens zum Kultusminiſter er: 
nannt. 1848 in bie deutfche Nationalverfammlung 
gewählt, zeigte er fich großdeutih. Wegen einer Rede 
über Teilnahme der Laien am Kirchenregiment feines 
Minijterpoftens enthoben und wieder zum Präfiden- 
ten des oberjten Rechnungshof ernannt, war er vor: 
übergehend (31. Dez. 1848 bis 5. März 1849) Mini- 
jter des Innern. Er fchrieb: »Betradhtungen über 
Staatöverfaffung und ſtriegsweſen ıc.« (Franff. 1822) 
und »iber Geminbereiefkings (Augsb. 1831). 

Beifpiel (lat. Exemplum), der einzelne fonfrete, 
aus der Erfahrung entlehnte oder erdichtete Fall, in- 
jofern er zum Beleg eines Begriffes oder Satzes dienen 
joll. Was die Beweisfraft des Beifpield anlangt, fo 
gilt diefe mit Sicherheit nur dann etwas, wenn das 
B. als Inftanz gegen die Wllgemeingültigkeit einer 
Regel gebraucht wird; im entgegengefegten Falle ijt 
immer der Zweifel möglich, ob das Zutreffen der F 
tern nicht durch die beſondern (zufälligen) Umſtände 
des einzelnen Falles bedingt iſt. — Im Mittelhoch— 
deutſchen bezeichnet B. (bispel, von bi, bei, und spel, 
Rede, Erzählung) eine poetijche Erzählung, die 
zur Veranſchaulichung eines moraliihen Satzes dient. 
Zu den Beifpielen gehört alfo aud) die Tierfabel. Der 
fruchtbarjte Verfaſſer von Beifpielen im 13. Jahrh. 
war Strider (f. d.); dem 14. Jahrh. gehört an der 
»Edeljtein« von Boner; andre finden ſich zeritreut in 
den Gedichten der Minnefinger des 12. und 13. Jahrh. 
(3. B. Reinmars von Zweter) oder find größern Dich— 
tungen, wie der ⸗Kaiſerchronik⸗, dem ‚Weichen Gaſt« 
des Thomaſin von Zirklaere, dem »Renner« Hugos 
von Trimberg ꝛc., einverleibt. 

Beihbeere, ſ. Capsicum. 

Beiher, in Süddeutihland und ſterreich ein 
Hebeeijen von eigentünlicher Form. 

Beihfohl, ſ. Beta. 

Beiftand, im allgemeinen derjenige, der einem 
andern in einer Rechtsangelegenbeit heifend und für- 
dernd zur Seite jteht (vgl. auch Rechtsanwalt). So- 
dann heit aud) B., wer einer Mutter vom Bormund» 
ſchaftsgericht als Gehilfe zur Ausübung der elterlichen 
Gewalt nad) $ 1687 des Bürgerlichen Geſetzbuchs be- 
jtellt ift. Eine befondere Art des Beiitandes im Straf» 
verfahren ijt der Verteidiger. Wer nicht etwa aus- 
nahmsweiſe ftatt eines Rechtsanwalts als Verteidiger 
bejtellt oder zugelafjen ward, it zur Beiſtandſchaft 
nad) der deutichen Strafprozekordnnung, $ 149 u. 138, 
nur berechtigt, wenn er gefeglicher Vertreter des oder 
der Angeklagten oder Ehemann der Angeklagten iſt. 
Beiltände im Sinne des Reichägejeßes über die 
Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbar— 
feit find Berfonen, die ein bei einem Alt der freimwil- 
ligen Gerichtsbarkeit Beteiligter zu feiner Hilfe mit- 
bringt. Das Mitbringen foldher Beiitände vor Ge 


richt ift nach $ 13 jenes Geſetzes jtets geitattet. Unter | 





Beifpiel — Beizäumen. 


biefen Beiſtänden find bier alfo nicht Beijtände im 
technifchen Sinne der Zivilprozekordnung ($ #0) zu 

Beiftrich, ſ. Komma. [veriteben. 

Beitel, dem Stemmeijen ähnliche, einfeitig zuge 
ſchliffene Meißel zur Bearbeitung des Holzes (Sted>, 
Rod», vr zum Kalfatern der Schiffe. 

Beit el Ya Haus der Gelehrten«), Stabt in 
Jemen, 50 km ſüdöſtlich von Hodeida, einer der beihe- 
ten Orte Urabiend, mit einer Zitadelle und 8000 


inw., früher der größte Marftplag für Kaffee. 
meter, ſ. Baronıeter. 
Beitöne Nebentöne), ſ. Aliquottöne. 
Beiträge zu Sammelwerten (Rechtliches), i. Sam⸗ 
melwerf. 
Beitragswoche, |. Invaliditätsverficherung. 
Veitritt, j. Tert zur Tafel »Fährtenipuren«. 
Beitrittögebüihr, die zwei Zehntel der Brozeh- 
* betragende Gebühr, um die ſich die Prozeh- 
gebühr des Hechtsanwalts infolge eines jeden nad 
träglichen Beitritt8 von Streitgenofjen (f. d.) erhöbt. 
eitzke, Heinrich, Geichichtichreiber, geb. 15. 
Febr. 1798 zu Muttrin im — Kreis Bel⸗ 
gard, geit. 10. Mai 1867 in Köslin, ward notgedrun- 
gen 1813 Geridhtsjchreiber und nahm im Frübjahr 
1815 am feldzuge gegen frankreich teil. 1823 —26 
bei den topographiichen Urbeiten des Generalitabes 
verwendet, war er 1828— 36 Lehrer an der Diviſions⸗ 
ſchule zu —— in Bommern. 1845 nahm er als 
Major feinen Äbſchied und ließ ſich in Köslın nieder. 
Seit 1858 dem preußiſchen Abgeordnetenhaus ange 
börend, hielt er ſich zur Fortſchrittspartei und tat ſich 
während der Konfliktszeit namentlich bei den Berband- 
[ungen über die Militärreorganijation als Redner 
—— Sein belannteſtes Werk, dem es aber an 
ründlichkleit mangelt, it die ⸗Geſchichte der deutſchen 
Freiheitöfriege in den Jahren 1813—1814« (Berl. 
1855, 3 Bde. ; 4. Aufl. von Goldſchmidt, 1882). Fer⸗ 
ner ſchrieb er: »Geichichte des ruffiihen Kriegs im 
Jahr 1812« (2. Aufl., daſ. 1862); »Geichichte des 
Jahrs 1815« (daf. 1865, 2 Bde.); »Das preukiiche 
Heer vor und nad) der u ge feine Stärte 
und Zufammenfegung im Srieg von 1866« (bai. 
1867). Auch gab er die »Hinterlafjenen Schriften des 
Generalauditeurd Dr. Friccius⸗ (daf. 1866) heraus. 
Beiwerk (grieh. Parergon, franz. Accessoires), 
in Werlen der bildenden unft alle Gegenitände, die 
zur Darjtellung des Hauptgegenjtandes entweder gar 
nicht oder nicht unumgänglich notwendig find. 
B. muß aber nad) Beichaffenheit der Zeit oder bes 
Ortes der Handlung zu ihrer genauern Bezeichnung 
gewäßtt werden, darf jedoch nicht die Hauptwirfung 
es Wertes jtören, wenngleich diefes Durch das B. rei» 
her und mannigfaltiger eriheint. Im Relief fol das 
B. nad) dem Borbilde des griechiſchen Stils der beiten 
eit möglichjt befchränft werden, aud) in der jtatuari- 
hen Kunſt ift ed nur mit Maß zu verwenden. Die 
allegorifierende Kunſt bat dagegen auf das B. ben 
Schwerpunkt gelegt. Im engen Sinn veriteht man 
unter B. Darjtellungen unbelebter Gegenſtände zur 
—— einer Szene, zur Bezeichnung des Ortes 
und zur ſtimmung der Zeitverhältniffe, alfo * 
Mobiliar, Gerät, Stoffe ꝛc. Im Epos, in der Tra— 
ödie und im Roman kann man die Epifoden (f. d.), 
Natur⸗ und Ortsichilderungen, alfo das LYolaltolorit, 
als B. betrachten. 
Beitvohnung, foviel wie Beiichlaf (f. d.). 
Beitwort, |. Adjeltivum. 
Beizäumen, die allmähliche Ubwärtsbiegung des 
Haljes in den obern drei Halswirbeln, wobei dem 


Beize — Bele. 


Kopfe des Pferdes eine möglichjt ſenkrechte Richtung 


eben wird. 
Reize j. Salzlede. 

Beizeichen (Bruc, franz. Brisure), Zeichen in 
den Wappen, die zur Unterſcheidung abgeteilter Li- 
nien oder zur rag Bea See burt und 

unechter Abkunft (lepteres nur bei 
pm] den romanijchen Kationen) dienen. 
ANRANI In Deutihland wurden die B. in 
vielfältiger Art geihaffen, z. B. durch 
Veränderung des Helmfleinodes oder 
der Tinftur, dur Vermehrung, 
Berminderung oder Stümmelung 
Beizeigen der Fiquren. Die wichtigiten figür- 
(Zurniertragen). lichen ®., die in Deutichland vorfom- 
men, find der Stern und der Tur- 
nierfragen (f. Figur). Man hat aud) ſphragiſtiſche 
B., bie den ; haben, zwei dem Bild unb der 
Größe nad ähnliche Siegeltypen durch ein in die Augen 
fallendes Mertmal unterjheiden zu können. 

Beizen, Löjungen von Säuren oder Salzen, die 
zum Reinigen (Ubbeizen), zum Ätzen und Färben 
von M ‚zum Ügen von lithographiſchen Stei- 
nen und Glas, zum färben von Holz, Horn, Elfen- 
beim ıc., auch zum XTränfen von Holz, um Härte und 
Elaftizität zu ändern, benußt werden. In der Ger: 
berei beizt man die mit Kalk behandelten Häute, um 
fie zu entlalfen, zu ichwellen ıc. Auch die zur Klon» 
jerwierung von Fleiſch dienenden Salze (Kochſalz, 
Salpeter) werden B. genannt. Getreide, Rübenterne, 
Kartoffeln werden mit Chemifalien gebeijt (einge 
weicht), um Pilzleime zu töten. Um wichtigiten find 
die B. (Mordants), die in der Färberei und Zeug- 
druderei als Befeitigungsmittel der Farbſtoffe benupßt 
werben. Dieſe B. (ſchwefelſaure Tonerde, Alaun, 
eifigfaure Tonerde, Rhodanaluminium, oraljaure und 
weınjaure Tonerde, Natriumaluminat, Eijenvitriol, 
eifigfaures Eifenorydul, ſchwefelſaures und jalpeter- 
faures Eifenoryd, Zinnorydul>» und Zinnorydialze, 
Chrom» und tupferfalze, Öle, Gerbjäure) ſchlagen 
ſich felbit auf und in den Faſern der Tertilitoffe nieder 
und firieren die fpäter zur Verwendung fommenden 
Farbſtoffe, die am fich feine Affinität zur Faſer be 
jıgen, indem fie mit denjelben unlösliche chemiſche 
Verbindungen eingehen. In einigen Fällen verbindet 
jich die Beize nicht mit der Faſer, ſondern bildet nur 


mit dem Farbitoff einen unlöslichen Lad, der fich im | 


Entitehungdmoment auf und in die Faſer nieder- 


ſchlagt. Bei Unwendung von jauren Frarbitoffen muß | 
man aus der Löfung der Beize ein Metallbydroryd | 


ober ein unlösliches bafifches oder normales Salz auf 
die Faſer niederichlagen, bei Anwendung von baftichen 
Aarbitoffen wird dagegen Die zur Bildung des Farb— 
lades erforderlihe Säure in form eines unlöslichen 
Salzes auf der Faſer befeitigt. Farbſtoffbaſen färben 
Wolle und Seide meiſt direlt, Baummolle wird zu 
ihrer Aufnahme mit ®erbfäure gebeizt. Die chemiſchen 
und pbyfilaliichen Vorgänge bei der Befeſtigung der 
®. auf der Faſer find noch nicht ficher befannt. 

(Baizen), mit dem Falten (Beizfalten) 
auf Vögel und Haarwild Jagd machen (ij. Halten); 
auch Wild mit Köder anloden. 

Beizenfärbende Farbſtoffe, die auf der Bilan- 
yen- oder Zierfafer mit Hilfe von metalliihen Beizen 
befeitigten Farbſtoffe, deren wichtigſter das Ulizarin 
ijt auch Alizarinfarbitotfe). 

{b, Azofarbitoife, die aus Diazonapb- 
thalinfulfofäuren und Salizyliäure entitehen und in 
der Echtwollfärberei Berwendung finden. 

Düegerb Ronv.»Lerilon, 6. Aufl, II. Vb. 
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Bein (ipr. ders), Diftriftshauptitadt und Biichofs- 
jig in der ve Provinz Alemtejo, Anotenpunft an 
der Eifenbahn Liffabon-Faro, in getreide- und wein» 
reicher Gegend, hat ein Kaſtell, eine tathedrale, ein 
Lyzeum, Hofpital, zwei Meffen und (19008895 Einw., 
die Olgewinnung, Gerberei und Töpferei betreiben. 
B., vermutlich die alte Pax Julia, zeigt noch Reſte 
aus altrömifcher Zeit. 

Bejar (pr. bechar), Bezirlshauptitadt in der ſpan. 
Provinz Salamanca, malerifh am Nordabhang der 
Sierra be B. und an der Eifenbahn Rlafencia- 
ze. gelegen, 963 m ü. M., von alten Mauern 
umgeben, mit großem, halbverfallenem Schloß und 
(1900) 9488 Einw. B. hat Fabriken für Tu, Leinen» 
u. Hanfgewebe. Berühmt jind aud) die Schinfen von B. 

ejaria Mutis (Andenroje), Gattung der Eri- 
fazeen, Heine, häufig dornige Bäume oder Sträucher 
mit feiten, lederigen, unterjeits vielfach blaugrauen 
und mit braumen Borjten bejegten Blättern, aniehn- 
lichen Blüten in lodern Trauben oder Doldentrauben 
an der * der Hauptzweige und vielſamigen Kap⸗ 
ſeln. 15 Arten von den Anden Perus bis Florida 
und Georgia. Die Bejarien erſetzen in den Anden 

die dort fehlenden Alpenroſen. 
art (ipr. bechar. Schauſpielerfamilie, ſ. Moliere. 

Bejas⸗, im türk. Munzweſen für (»weiße«) Sil⸗ 
bermünzen, 3. B. B.- Jüslif = 100 Para. 

Bejaſi, i. Ibadhiten. 

Beka, Johannes de, niederländ. Hiſtoriler, um 
1350, Kanonilus in Utrecht, ſchrieb ein »Chronicon 
Episcoporum Trajectensium« (unfritiiche Ausg. von 
Buchelius, Utr. 1643; die Fortiegung bei Matthäus, 
»Analecta«, Teil 5), die beſte Quelle der ältern Ut⸗ 
rechter Biſchofsgeſchichte. 

Bekä’a (»Spalt, Tale, im Altertum Köleiyrien), 
der Grabenbrud zwiichen Libanon und Antilibanon 
in Syrien, erjtredt ji) von den Quellen des Jordand 
bis zum obern Nahr el Aſi (Orontes) und wird von 
N. nah ©. vom Nahr Litani durchfloſſen. Die be- 
deutendite Stadt der Senle, Heliopolis, jet Baal- 
bet, ſcheint ſchon im ſemitiſchen Altertum den Namen 
Baal» Bela’ geführt zu haben. 

Belalmen (von ⸗Kalme«, Winditille), den Wind 
abſchneiden; ein Segelfahrzeug iſt befalmt, wenn ibm 
der Wind von einem andern, dicht an der Winbdieite 
vorüberfahrenden Schiff, von hohem Land oder einer 
Hafenmauer u. a. aufgefangen wird. 

Bekanntmachungen (öffentlih angeſchla— 
gene) von Behörden xc., ſ. Anſchlag. 

Bekaſſe, ein ipaniiches, offenes, fchnelles Segel» 

Bekaſſine, i. Schnepfe. (fabrzeug. 

Beke tiv. sin, Charles Tilitone, engl. Reifen» 
der, geb. 10. Oft. 1800 zu Stepney in Widdlefer, geit. 
31. Juli 1874 in London, erlernte den Handel, itu- 
dierte dann die Rechte, um fich ſchließlich biitoriichen, 
ethnograpbiihen und philologiihen Studien zuzu⸗ 
wenden. Nachdem er in Leipzig 1836—37 das eng» 
lifche Konſulat verwaltet hatte, begleitete er 1837 Moore 
auf feiner Reile nad) Baläjtina, wo er die eriten Mef- 
fungen über die Depreflion des Toten Meeres vor» 
nahm. 1840 der Erpedition des Wajors Harris nad 
Abeifinien beigefellt, erwarb er fid) namentlich durch 


die Erforihung Godſchams und der füdlicher gelegenen, 


bis dahin noch völlig unbelannten Yänder große Ber- 

dienite. 1861 unternahm. einen Ausflug nad Harran 

und über das Gebirge Gilead nad Balältına. Im No⸗ 

vember 1865 übernahm er die erfolgloie Riffion nad) 

Abeſſinien zur Befreiung der engliichen Gefangenen; 

1874 ging er nad) Ägypten und dem nordweitlichen 
87 
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Arabien, wo er in bem Dichebel el Bärghir am Bu- 
fen von Alabah den eigentlichen Sinai gefunden zu 
baben glaubte. Außer Meinern Schriften veröffent- 
lichte er: »Origines biblicae, or Researches in prim- 
eval history« (Xond. 1884); »Abyssinia, a state- 
ment of facts, etc.« (2. Aufl. 1846); »The sources 
of the Nile, with the history of Nilotie discovery« 
1860); »The French and the English in the Red 
« (1863); »Jacob’s flight, or a pilgrimage to 
Harran« (1865); »The British captives in Abys- 
sinia« (1867). Nach feinem Tod erfchien »Discovery 
of Mount Sinai in Arabia and of Midian« (1878). 

Befehrung ie Conversio), auf Grund der neu» 
tejtamentlihen Forderung »Tut Buße⸗ (wörtlich: 
»jtellt euern Sinn um«) und »befehrt euch« (wörtlich: 
»wenbet euch herum«) — dogmatiſcher und 
asketiſcher Kunjtausdrud für den auf religiöſen Mo— 
tiven beruhenden fittlihen Umfhwung, auf den es 
alle chrijtliche Berfündigung abgejehen hat. Die B. 
bejteht nach lutheriſcher Lehrweije aus Buße und 
Glauben, nad) reformierter aus Ubjterben des alten, 
Aufleben des neuen Menfchen. 

Belenner, |. Confessor. 

Bekenntnis, im gewöhnlichen Sinne foviel wie 
Glaubensbetenntnis. B. der Sünde, ſ. Beichte; B. 
vor Gericht, ſ. Geſtändnis. 

Befenntnisfchein, Anerlennungs- oder Relog- 
nitionsſchein; dann schriftliche Berlicherung eines 
Empfangs oder der Übernahme einer Berpflidhtung. 

Betenntnisfchriften, |. Symboliihe Bücher. 

Bekeés (pr. beteſch), ungar. Komitat, wird von den 
Komitaten JalzN. Kun-Szolnot, Ejongrad, Cfandd, 
Arad u. Bihar begrenzt, umfaßt 3558 qkm (64, DM.) 
mit (1901 278,731 Einw. Siß des Komitats ift Gyula. 

Béekeés (pr. beteſch, Markt im ungar. Komitat B., 
am Zulammenfluß der Weihen und Schwarzen Körös, 
durch Sefundärbahn mit der Staatäbahnlinie Buba- 
pejt- Arad verbunden, hat Dampfmübhlen und Zie— 
gelfabrifen, ein reformierte® Gymnafium und (901) 
25,483 meilt reformierte magyar. Einwohner. 

Bells: Cfaba (pr. beteſch⸗ iſchaba), Grokgemeinde 
im ungar. Komitat Bela, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Budapejt-Arad und Grogwardein-Szege- 
din, durch einen Kanal mit der Weihen Körös ver- 
bunden, hat 5 Kirchen, jchöne Gebäude (Redoute, 
Theater, Stadthaus), ein evang. Gymnaſium, bedeu- 
tenden Getreide-, Hanf- und Weinbau, 8 Danıpf- 
mühlen, Vieh und Holzhandel und (1901) 37,547 flo- 
waliſche und magyariſche, meijt evang. Einwohner. 

Beẽekes de Kormhyät (or. beteſch de tornjän, Kaſpar, 
fiebenbürg. Prätendent, geb. um 1520, geit. 7. Nov. 
1591 in Grodno, war Befandter in tonitantinopel und 
Wien, fuchte im Einvernehmen mit Kaiſer Marimi- 
lian IL. nad) der Wahl Stephan Bathoris zum Fürjten 
von mn. (1571) fi an deſſen Stelle zu 
ſetzen, wurde aber 10. Juli 1575 bei Szent-Bäl ge- 
ihlagen und mußte nad) Ungarn lichen. Als Ste 
phan aud König von Bolen geworden war, fühnte er 
fich mit ®. aus, der von nun an dem König treu blieb 
und bei der Belagerung von Danzig wichtige Dienite 
leiftete. Sein Leben beichrieb Szädeczty (ungar., 
Budap. 1887). 

Befjaren (türk., »Junggefellen«), Banden, die fich 
im 17. Jahrh. in den Baltanländern bildeten, vom 
Raub lebten und als Söldner jeden Zablenden dien- 
ten. Daher in Südungarn »Betjar« noch heute der 
Bagabund. 

eft, Johann Baptijt, bad. Minifter, geb. 29. 
Oft. 1797 zu Triberg im Schwarzwald, gejt. 22. Mär; 








— Belfer. 


1855 in Bruchfal, wurde 1822 Advolat zu Meeröburg, 
1832 Rat im Minifterium des Innern und 1837 Bize- 
fanzler beim oberjten Gerihtöhof zu Mannbeim. 
In der badiichen Zweiten Kammer, der er feit 1831 
angehörte, war B. eine Zeitlang Führer der Oppo- 
jition und 1842 Nammerpräfident. Als der Ausfall 
der Wahlen im April 1846 die Regierung eine ver- 
ſöhnlichere Haltung annehmen ließ, wurde B. Staats- 
rat ohne Bortefeuille und im Dezember d. J. Minijter 
deö Innern. Seine Berwaltung begann mit verfühnen: 
den Mafregeln und freifinnigen Reformen. Dod 
wurde er infolge der badischen Mairevolution 8. Juni 
1849 entlajjen. Nach der Unterdriüdung des Aufitan- 
des ward er zum Ditgliede des Vollshauſes in Erfurt 
und zum Mitgliede der badiichen Kammer gewählt, die 
ihn 1850 zu iÖrem Präſidenten ernannte. 1851 nahm 
er die Stelle eines Präfidenten des Hofgerichts in 
Brudjal an. —— die ⸗Annalen der badiſchen 
Gerichte⸗ und ſchrieb: »Die großherzoglich badiſche 
Strafprozeßordnung⸗ (Mannh. 1846 — 47); »Das 
großherzoglich —* Preßgeſetz· (Karlör. 1851); 
»Die Bewegung in Baden 1848 — 1849: (Mannb. 
1850, Nadıtrag 1851), eine Streitichrift gegen 9. B. 
vd. Andlaw⸗ Birjed. 

Bekker, 1) Balthajar, aufgeflärter Theolog der 
reformierten Slirche, geb. 20. März 1634 zu Metsta- 
wier in Weitfriesiand, geit. 11. Juni 1698, Prediger 
in dem frieſiſchen Dorf Ooſterlittens, dann zu Fra» 
nefer, Loenen, Weeſp in Holland, endlich (1679) zu 
Amſterdam. Schon feine »Admonitio sincera et 
candida de philosophia Cartesiana« (1668) und fen 
Satehismus »De Vaste Spyzen der Volmaakten« 
(»Die feite Speife der Bolllommenen«, 1670) zogen 
ihm den Borwurf des Sozinianismus zu; als er aber 
in feinem Hauptwert: »De betoverde weereld« (»Die 
bezauberte Welt«, 169193, 4 Bde.), den herrichen: 
den Überglauben in betreff böfer Geijter, Seren und 
Zauberer angriff, ward er von einer Synode 16% 
abgejegt und erfommuniziert. 

2) Elifabeth, niederländ. Schriftitellerin, geb. 
24. Juli 1738 in Blifjingen, Bel 5. Nov. 1804 im 
Haag, war feit 1759 mit dem reformierten Prediger 
Adriaan Wolff im Beemiter verheiratet und trat zu- 
erjt mit Meinen ſatiriſchen Arbeiten, dann auch mit 
größern Werten auf. Aufſehen erregte ihre Erzäb- 
lung »De menuet en de Domine6es-Pruik«, ein wißi- 
ges und in feinen naiven Sittenihilderungen äußerjt 
treffendes Werkchen. Ihre ernitbaften, populär-pbi- 
loſophiſchen Gedichte find gereimte Brofa, 5.8. »Wal- 
cheren« (1769), »Beemster Winter-Buitenleven« 
(1778), »De Natuer is mijn zanggodin« (1780), 
»Mengelpoözie« (1785, 3 Bde.). Nach dem Tod ihres 
Gatten (1777) wohntejie mitihrer freundin Agatba 
Deken (f. d.), mit welcher fie eine Sammlung Korte 
lieder: »Economische liedjes« (1781,83 Bde), heraus: 
gab, zujammen, zog während des fogen. englifchen 
Krieges nad) Frankreich und lieh fich zu Trevour nie 
der (1788), wo ihre Dichtung »Wandelingen in 
Bourgogne« entitand. 1798 nad) Holland zurüdge- 
fehrt, nahm fie ihren Wohnfig im Haag. Die Bedeu- 
tung €. Befters für die niederländifche Literatur be- 
rubt nicht auf ihren Gedichten, fondern auf ihren Ro- 
manen, die fie, angeregt durch Richardſon (f. d. 1), 
in Gemeinschaft mit der Delen fchrieb, und worin fie 
ſich bemühte, der Schriftiprache die ung gene, 
natürliche Yeichtigfeit der Unterhaltungsiprace zu 
geben. Beide frauen find als die Schöpferinnen bes 
niederländiichen Originalromans zu betrachten. Ihr 
Hauptwert ijt die »Historie van mejuffrouw Sara 


Bekkos — Bekleidung. 


Burgerhart« (Haag 1782, 2 Bbde.; 7. Aufl. 1886). 
Ihre folgenden Romane »Historie van den heer 
Willem Leevend« (Haag 1784—85, 8 Bde.) ; »Brie- 
ven van Abraham Blankaart« (daſ. 1787 —89, 8 
Bde.) ; »Cornelia Wildschut« (daf. 1793 —96, 6 Bde.) 
leiden unter Weitſchweifigleit und der Neigung zu 
moralifieren. Eine — aus ihren Werfen nebſt 
Biographie veröffentlichte J. van Bloten: »Het 
leven en de uitgelezen werken van E. Wolff-B.« 
(Schiedam 1866) und »Losse proza-stukken en 
brieven« (daf. 1866). 

3) Immanuel, Philolog, geb. 21. Mai 1785 in 
Berlin ald Sohn eines unbemittelten Schlofjers, geit. 
dafelbit 7. Juni 1871, jtudierte feit 1808 in Halle un- 
ter 5. U. Wolf, wurde 1806 Inſpektor des philolo- 
gifchen Seminars, nahm, als Halle weitfäliich wurde, 
eine Hauslehreritelle in Lanle bei Bernau an und 
wurde 1810 auf Bolfs Empfehlung auferordentlicher, 
1811 ordentlicher Brofefjor der Philologie in Berlin. 
Behufs Bergleihung von Handichriften befand er ſich 
vielfach auf Reifen. Einer der großartigiten Bertre- 
ter der diplomatischen Kritik, untericheidet er Rezen- 
fiomen, die jelbjtändig auf neuverglichenen Handſchrif⸗ 
ten beruben, und Relognitionen. Bon den griechiichen 
Schriftitellern veröffentlichte er zu Homer zwei Tert- 
ausgaben (Berl. 1843, 2 Bde., und Bonn 1858, leß- 
tere mit eingedrudtem Digamma), eine Ausgabe der 
Scholien zur »Jliad« (Berl. 1825—27, 8 Bde.) und 
die »Homerifchen Blätter« (Bonn 1863— 72, 2 Bde.), 
von den fpätern Epifern gab er Aratos (Berl. 1828), 
Koluthos (daf. 1816) und Tzehes (daf. 1816), von 
den Elegilern —— (Zeipz. 1815 u. Berl, 1827), 
von den Komilern Ariſtophanes (Lond. 1829, 5 Bbe., 
doch find die »Notae«, Bd. 3 -5, nicht von ihm) her⸗ 
aus. Bon Hijtorifern verdanfen wir ihm Rezenftonen | 
des Thulydides (Berl. 1821, 3 Bde.; Tertausgabe 
1832), Paufanias (daf. 1826 27, 2 Bde.), Herodian | 
(daf. 1826 u. Leipz. 1855) jowie Relognitionen von | 
Herodot (Berl. 1833 u. 1845), Polybios (daf. 1844, 
2 Bde.), Eaffius Dio (Leipz. 1849, 2 Bde.), Diodor | 
(daf. 1853 — 54, 4 Bde.; 3. Aufl. von Vogel, 1890 
bis 1894), Appian (daf. 1852 —53, 2 Bde.), Joſephus 
(daf. 1855 — 56, 6 Bde), Plutarchs Biographien (daſ. 
1855--57, 5 Bde); daran ſchließen jich die Relog- | 
nitionen des Mythographen Apollodor (daf.1854), des 
Romanjcriftitellers Heliodor (da. 1855), des Sati- 
rilers Lulian (daf. 1853, 2 Bbe.); endlich hat er von 
dem durd die Berliner Afademie veranitalteten »Cor- 
pus seriptorum historiae Byzantinae« 25 Bände 
bearbeitet. Bon den Philoſophen lieferte er Rezenfio- 
nen bes Blaton (Berl. 1816 --23, 10 Bde), Arijtoteles 
(im YHuftrage der Alademie Bd. 1-3, daf. 1881; 
9.4: »Scholia«, iſt von Brandis, Bd. 5, »Indices«, | 
von Bonig) und Sertus Empiricus (daf. 1842). 
Die »Oratores Atticie erfchienen Orford 1822— 23 
in 4 Bänden und Berlin 1823 — 24 in 5 Bänden. 
Bon Schriften der Grammatifer und Rhetoren gab er 
heraus: » Anecdota graeca « (Berl. 1814— 21,3 Bde.), 
bes Upollonios »De constructione orationis« (daf. 
1817), die Bibliothel des Photios (daf. 1824 — 25, | 
2 Bde), die Lexila bes Harpokration und Möris 
(daf. 1833), das Homerifche Lexilon des Apollonios 
(daf. 1833), das Onomajtiton des Bollur (daf. 1846); | 
eine bloße Revifion lieferte er von Suidas (daf. 1854). | 
Bon lateinifhen Autoren hat, er nur Yivius (Berl. | 
1829 — 38, 3 Bde.) und Tacitus (Leipz. 1831, 2 Bde.) 


ln 6 u war er wiederum in der 
tomaniſchen ng ver bahnbrechend. Doc bat | 
er ſich nur mit der Herausgabe unedierter Terte be 
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faßt, die meijt in den Schriften der Alademie erfchie- 
nen. Vgl. Sauppe, Zur Erinnerung an Meinete 
und®. 1872); Haupt, Gedädhtnisrede auf 
Meinefe und B. (»Hauptii Opuscula«, Bd. 3); €. 
J. Bekker, Zur Erinnerung an meinen Bater (» Rreu- 
Bifche Jahrbücher«,, Bd. 29, Berl. 1872). 

4) Ernjt Immanuel, Rechtögelehrter, Sohn des 
vorigen, geb. 16. > 1827 in Berlin, jtudierte da» 
jelbjt und in Heidelberg und habilitierte ſich nad 
einigen Jahren praftiicher Tätigkeit 1853 in Halle, 
wurde dort 1855 zum aufßerordentlihen Profeſſor 
ernannt und 1857 als ordentlicher Brofejjor der Rechte 
nad Greifswald berufen. 1874 ging erals Nachfolger 
Windſcheids nad) Heidelberg. Er Ichrieb: » Die pro- 
effualifheKdonfumption« (Berl. 1853); » Die Aktionen 

es römischen Privatrechtö« (daf. 1871— 73, 2 Bbe.); 
»Das Recht des Beliges bei den Römern« (Leipz. 
1880); »Über die Kouponsprozeſſe der djterreichiichen 
Eifenbahngefellihaften« (Weim. 1881); »Syitem des 
heutigen Bandeltenrechts« (daf. 1886—89, 2 Bde); 
»Ernit und Scherz in unſrer Wifjenfchafte (Feitgabe 
an R. v. Ihering, Leipz. 1892); ⸗Recht muB Recht 
bleiben« (Seidelb. 1896). Er begründete mit Th. 
Muther das » Jahrbuch des gemeinen deutichen Rechts« 
(Zeipz. 1857—63, 6 Bde.) und gab zuſammen mit 
D. Fiſcher die »Beiträge zur Erläuterung und Be- 
urteilung des Entwurfs eines bürgerlichen Geſetzbuchs 
für das Deutſche Reich« (Berl. u. Leipz. 1888 — 90, 
18 Hefte) heraus. Auch war er eine Zeitlang Mither- 
ausgeber der ⸗Kritiſchen Bierteljabrichrift für Geſetz⸗ 
gebung und Rechtswiſſenſchaft«. 

Beitos, ſ. Johannes Beklos. 

Beklagter, derjenige, gegen den eine zivilrechtliche 
lage (ſ. d.) erhoben worden iſt; Berufungsbe— 
Hagter, ſ. Berufung. 

eiden, einen Bauförper mit einer Schicht an- 
dersartigen Material® bededen; bei Erdarbeiten jteile 
Böſchungen mit ſchwererer Erde, mit Hafen, Strauch: 
wert, auch mit Faſchinen, Schanzfüörben, Sandiäden 
oder Holz belegen, um fie gegen Wind und Waſſer 
widerjtandsfähiger zu machen. Sandböfhungen wer- 
den mit etwa 30 cın irre feitgeitampfter Lehmſchicht 
(Bladage) bededt, auch bringt man aufdürren Sand 
eine Schicht beiierer Erde und fät Rafen an. Ausge 


ſtochene Rafenitüde werden wagerecht jo übereinander 


geſchichtet, daß ihre Köpfe die Außern Flächen bilden 
(Kopfrafen), oder man bededt die Böihung mit 
aufgelegten größern Rafenjtüden (Dedrajen). ur 
tere Methode iſt nur auf flachern Böihungen anwen 
bar. Andres Belleidungsmaterial muß mit ſpitzen 
Pfählen befeſtigt (veranlert) werden. — Im See— 
weſen: ein Tau mit Schiemannsgarn und Segeltuch⸗ 
ſtreifen umwideln, um es gegen Schamfielung ( Durd)- 
iheuern) zu ſchützen. 

Bekleibung, militäriihe (Montur, Mon- 
tierung), ein Beitandteil der Ausrüſtung (j. d.), wird 
jeit Errichtung jtebender Heere vom Staat beſchafft 
und ihrer Gleichmäßigleit wegen Uniform genannt. 


Pi 


Hatte die B. früher den Soldaten vor der feindlichen 


Waffe zu ihügen, woran noch Helm, Küraß, Epau- 
letten, Achſelllappen ıc. erinnern, fo legt man beute 
den größten Wert auf militärifche Ziwedmähigfeit und 


gefundheitsgemäße Beichaffenheit. Man unterjcheidet 


Wroßbefleidungsitüde (Feldmütze, Waffenroch, 
Litewla, Drilchjade, Tuch-, leinene oder Drilchhoſen. 
Mantel und Handſchuh) und Kleinbekleidungs— 
ſtückhe (Lederſtiefel, auch Schuhe von Segelleinwand 
mit Lederbeſatz, Hemd und Unterhoſe. Die Bellei— 


dung wird vom Truppenteil geliefert, nur die Offiziere 
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baben auf eigne Kojten für ihre »Equipierunge zu 
forgen. Unteroffizieren, Rapitulanten, Fahnenjun⸗ 
fern, die mit Sleinbefleidungsitüden verſehen find, 
kann jtatt ihrer das bezügliche Geld gewährt werden. 
Außerdem erhalten fämtliche Unteroffiiere einen Be- 
eigen = pie (monatlich 0,75 Mk. bei den Fußtrup⸗ 
pen, 1,75 ME. bei den berittenen Waffen), auch gehen 
die gelieferten regen Seren derſelben nad) 
Ablauf der vorgeichriebenen Tragezeit in ihr Eigen- 
tum über. — Ay eines Schiffes, j. Schiffbau. 

Befleidungsamt, ſ. Belleidungswirtichaft. 

Belleidungsinduftrie-Berufögenofienichaft 
für das Gebiet des Deutichen Reiches mit dem Sig in 
Berlin. Im J. 1900 bejtanden 4850 verficherungs- 
pflichtige Betriebe mit 194,964 verficherten Berfonen, 
deren in Unrechnung zu bringenden Löhnel21,156,500 
ME. betrugen. Die Ausgaben für Unfallverfiherun 
beliefen ſich auf 401,000 Mt., darıınter 335,100 Mt. 
Entihädiqungsbeträge; der Reſervefonds betrug 
517,600 Mt.; an entichädigten Unfällen famen 446 
vor oder 2,3 auf 1000 Berjicherte. ©. Berufsgenof- 
fenichaften. 

Befleibungsfommiffion, |. Belleidungswirt- 

Befleibungsftoffe, ſ. Kleidung. ſchaft. 

Bang. ee der Truppen, die Be: 
ihaffung der Befleidungs- und — ————— 
ſtände, geſchieht im Be Heer durd) die Truppen, 
wobei gegenüber der Berforgung aus Depots durch 
die Heereöverwaltungen Erjparnifje erzielt werden. 
Seit 1890 erleichtern Korpsbelleidungsämter 
die B. dur Beihaffung des Rohmaterials im großen 
(meiit auf dem Wege der Ausſchreibung) fowie durch 
Erledigung der Urbeitsaufträge der Truppen in der 
dazu gehörigen Handwerferabteilung (80 Olonomie- 
bandwerfer). Innerhalb der Truppe ijt der Komman- 
deur, dem eine aus Offizieren und einem Zahlmeifter 

ebildeteBefleidungstommiffion zur Seitejteht, 
ür die B. verantwortlih. Die Ausführung der Ar- 
beiten liegt den Otonomiehandwerkern auf den Re- 
iments- (Bataillons-) Handwerkitätten ob. Die im 
brauch befindlichen Stüde der Ausrüſtung werden 
nad) Mafgabe der verichieden bemeſſenen Tragezeit 
von Zeit zu Zeit eine Garnitur herunterrangiert, die 
legte ausrangiert. Aus ihr gelangen an die zur Ent- 
latjung lommenden Mannſchaften nad Bedarf An— 
gie zur Berteilung, die übrigen Stüde werden zur 
usbejlerung verwendet oder verkauft. 

Bellemmung, Gefühl des erichiwerten und beein- 
trächtigten Atmens, entiteht bei Aſthma, Lähmung, 
Rheumatismusder Bruitmusfeln, bei Lungen», Brujt- 
fell» und Herzkrankheiten, Uberfüllung des Magens, 
—— im Darm, auch durch pſychiſche Af⸗ 
feltionen, beſonders durch deprimierende Gemütsbe— 
wegungen. Bgl. die betreffenden Artikel und ⸗Angſt«. 

ftigung, ſ. Koſt. 

Bekräftigungsformel, eine konfeſſionelle For— 
mel bei der Eidesleiſtung, deren Hinzufügen zur Eides- 
formel die Wirkſamleit des Eides nicht beeinträchtigt. 
Die Reihsmilitäritrafgerichtsordnnung geftattet in 42 
dem bei Antritt feines Amtes zu beeidigenden Richter, 
den Schluhworten der Eidesformel eine feinen Glau— 
bensbelenntnis entiprechende B. hinzuzufügen. Vgl. 
Beteurungsformel. 

Befri, arab. Schriftiteller, ſ. Arabiſche Literatur, 
©. 659 (Geographie). 

Befrönung, das abſchließende &lied eines Bebäu- 
des oder Webäudeteiles in Bejtalt eines Giebels, Ge— 
ſimſes, einer Attifa, Baluftrade u. dal., auch der obere 
Abſchluß von Türen, Fenitern, Ofen, Möbeln ıc. 





Bekleidungsamt — BEL. 


Bekſics (pr. beifsieih), Guſt av, ungar. Publiziit 
und Bolitifer, geb. 9. Febr. 1847 zu Gamäs im ©o- 
mogyer Komitat, ſchrieb Gedichte, Schaufpiele und 
Romane. 1884 wurde er ind Parlament gewählt. 
defien Mitglied er bis 1894 war und feit 1896 wieder 
ift. B. wirkt in liberalemSinne fürdie ungarifchenstul. 
turbejtrebungen. Er ſchrieb (in ungariſcher Sprade): 
»Die individuelle Freiheit in Europa und Ungarn⸗ 
(1880); »Das Land der freiheit« (1881, 2. Auf. 
1884); »Die Demokratie in Ungarn« (1881); »Tie 
ungarijchen Doftrinäre« (1882); »Wefchichte Des Dua⸗ 
lismus, defjen ftaatsrechtliche Bedeutung und unire 
Beitrebungen« (1892); »Das moderne IIngarn« von 
1867 bis auf unfre Tage (im letzten Bande der »&k- 
ſchichte der ungariſchen Nation«e. Millenniumsaus- 
abe); »Die rumäniſche Frage und der Raſſenkampf 
in Ungarn und Europa« (1895, aud) ins Franzöſiſche 
überfegt); »Die neuen Grundlagen der ungarifchen 
Bolitif« (1899); »Die Zufunft Ungarns· (1900). Ge⸗ 
enwärtig wirft er im offiziöfen Preßbureau. Seine 
Frau iſt unter dem Namen Georg Bogdanovid 
gleichfalls literariſch tätig. 

Bektaſch, ein körperlich wie religiös abgeſonderter 
Stamm in Lytien, den Tachtadſchy (f. d.) nahe ver- 
wandt, aber nicht wie fie im Gebirge, ſondern in 
Städten wohnend. Bejonders in Elmaly gibt es viele 
B., reiche Grundbeſitzer und in angefehener Stellung. 
Offiziell gelten fie zwar für Mobammedaner, trinten 
aber Wein und feiern den Ramaſan nur zum Schein. 
F. dv. Luſchan hält fie für Reite der vortürfifchen und 
— ur Urbevölferung des füdlichen Mleinafien. 

eftafchi, ein Derwifchorden, ſ. Derwiſch. 

Bel (txt), ah, Engpah, 

Bel, Gott, |. Baal. Die biblischen Hiftorien vom 
B. zu Babel und vom Draden zu Babel bilden 
zwei Beilagen zum Bud) Daniel (f. d.), welche in der 
alerandrinischen und inandern alten Bibelüberfegun- 
gen das lepte Kapitel jenes prophetifchen Buches aus- 
machen und bei Luther unter den Apokryphen des 
Alten Tejtaments jtehen. Es find jpätere, griechiſch 
gefchriebene Schöhlinge der Danielsjage. 

BEI (pr. den, 1) (Belius) Matthias, ungar. Ge⸗ 
ichichtfchreiber, geb. 24. März 1684 in Ocſowa bei 
Neuſohl, geit. 29. Aug. 1749 in Preßburg, ftudierte 
in Halle Medizin, dann Theologie, ward Lehrer am 
Waiſenhaus und überſetzte asletiſche Schriften Frei⸗ 
lingshauſens und Arnds ins Ungariſche und Böhmi- 
ſche. Seit 1708 Rektor der evangeliſchen Schule zu 
Neufohl, gab er das Neue Tejtament in böhmiſcher 
Sprade (Halle 1709) heraus, ward 1714 Rektor zu 
Preßburg und 1719 Prediger der dortigen evangeliich- 
deutichen Gemeinde. 1721 gab er die erjte regelmäßig 
erjcheinende ungarländifche Seitung »Nova Posonien- 
sin« heraus. 1722 erichien »Die ganze Bibel in_böb- 
miſcher Spradjye«, 1724 Caſtellios lateinifche liber- 
ſetzung des Neuen Teitaments und eine »Ethien 
Davidico-Salomoneas. Obwohl von dem fatholiichen 
Klerus wegen feiner Nusgabe der ⸗Nachfolge Ehriti« 
von Thomas a Kempis angefeindet, behauptete er ſich 
auf feinem Boften, wurde vom Saifer Karl VI. zu 
feinem Gefchichtfchreiber ernannt und geadelt. Beſon⸗ 
dere Berdienite erwarb fich B. um die Geſchichte, Geo- 
qrapbie und Statiftif feines Baterlandes, was ibm 
auch die Mitgliedichaft der Akademien von St. Be- 
tersburg, London und Berlin eintrug; man nannte 
ihn den gelebrteiten Ungarn des 18. Jahrhunderte. 
Bon Vert find die Schriften: »De vetere literatura 
hunno-scythica exereitatio« (Veipz. 1718); »Appa- 
ratus ad historiam Hungariae« (Poſen 1735 —46) ; 


Bel. — Belagerungstrain. 


»Hungariae antiquae et novaeprodromus« (Nürnb. 
1723), der Vorläufer feines Hauptwerts: »Notitia 
Hu ine novae historico-geographicae (Wien 
1735 —42, 4 Bde. ; die nad) feinem Tod erfchienene, 
bald vergriffene 1. Hälfte des 5. Bandes lief; Graf 
Eugen Zichy 1893 neu auflegen). Bgl. Haan, Bel, 
Matthias (ungar., Bubapeit 1879). 
2) Karl Andreas, Hitorifer, Sohn des vorigen, 

eb. 13. Juli 1717 in Preßburg, ftudierte in Altorf, 
En und Straßburg, wurde 1743 Brofefjor der Dicht- 
tunſt zu Leipzig, erhängte fih aus Schwermut 5. April 
1782. Er fchrieb: »De vera origine et epocha Hun- 
norum, Avarum, Hungarorum in Pannonia« (Leipz. 
1757), »De Maria Hungariae regina comment. hist. 
erit.« (daf. 1742) und »De Maria Hungariae non 
rege sed regina« (daf. 1744) u. a. und redigierte die 
» Acta Eruditorum« und bie »Leipziger gelehrte Zei- 
tung« von 1753 — 81. 

Bel., bei Tiernamen Ablürzung für ®. Belon 
(i. d.). 

Bela (Szepes-B.), Großgemeinde im umgar. 
Komitat Zips, am Popräd, Enditation der Poprad- 
taler Sehundärbahn, mit Schwefelquelle und (1901) 
2623 Einw. (meijt evang. Deutiche). In der Nähe 
liegt in der Hohen Tätra, am Kobuly Vrch, der 
720 m hoch gelegene Luftfurort Belaer Höhlen- 
bain (Barlangliget) mit der Mlabajterhöhle und 
die der Stadt B. gehörige, 4200 m lange Belaer 
Tropffteinhöhle (Eingang 855 m), zu der man 
durch das 8 km lange, pradhtvolle Tätrafeental gelangt. 

(Bela), Königevon Ungarn: H B. J. 
vom Arpadſchen Stamnt, zweiter Sohn Ladislaus', 
eines Bruders Stephans des Heiligen, fehrte nach der 
Tbronbejteigung feines Bruders Undreas L. aus der 
Verbannung beim und half ihm 1051 — 52 die An⸗ 
griffe Kaiſer Heinrichs III. abweiien. Dann aber be 
mächtigte er fi im Dezember 1060 des Thrones von 
Ungarn, indem er Andreas, der fich durch feine Bezie- 
bungen zum deutichen Königshaus unbeliebt gemacht 
batte und ihn wortbrüchigerweife von der Nachfolge 
ausichli 


das Münzwefen und jtellte Bertehrömittel und Martt- 
einrichtungen ber. Beim Zuſammenſturz der fönig- 


lichen Billa (oder des Thronfefjels) in Dümds 1063 | 


ſchwer verwundet, lief; er fich an die Grenze gen Wie- 
ſelb 
ſeines Neffen Salomon und Kaiſer Heinrichs IV. 

2) B. IL, der Blinde, Enkel des vorigen, als 
ftnabe mit feinem Vater Amos vom König Koloman, 
feinem Oheim, geblendet, war als Fürft unfelbitändig 
«131—4l). en ihn trat Borics, Sohn der von 
Koloman wegen Ehebruchs veritoßenen zweiten Gat- 
tin, ber ruffiichen Prinzeſſin Eufemia, als Brätendent 
auf, Boricd ward von dem Polenherzog Boleflaw III. 
unterjtügt, der aber den deutichen Hilfsvöllern Belas 
weichen muhte. Bon den Anhängern Boric#' lieh B. 
auf Anſtiften feiner Gemahlin Helene von Serbien zu 
Arad 68 ermorden. Boricd wurde zurüdgeichlagen, 
und mit VBoleslaw jühnte ſich B. aus; auch verlobte 
®. feine Tochter mit dem Sohne tonrads III. 

8) ©. IIL, in Stonitantinopel erzogen und Schwie 


gerneffe des Kaiſers Manuel, wurde von den Ungarn | 


mit Mißtrauen empfangen und regierte 1172 — 96, 
führte bygantiniiches Zeremoniell und ein geordnetes 
Aanzleiweſen in Ungarn ein, fteuerte dem Raubweien, 
beidrderte das Uuflommen der Städte, vereinigte die 
dalmatifche Hüfte und Syrmien wieder mit Ungarn 


wollte, an der Spitze der nationalen lIn- | 
garn beitegte. B. befeitigte das Ehrijtentum, ordnete | 


tragen und verichied wer bes Feindes, 
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Sohn, Undreas, ohne es behaupten zu fönnen. Infolge 
einer Ehe mit Margarete, einer Tochter ded Königs 
bilipp August IL. von Frankreich, holten fich viele 
Ungarn ihre Bildung in Baris. Franz Joſeph I. lief; 
die 1847 in Stuhlweißenburg aufgefundenen Gebeine 
Bela und feiner Gemahlin 1898 in der Ofener Mat- 
thiasfirche bejtatten u. errichtete ihnen ein Maufoleumt. 
1. Foriter, u hie II. (ungar., Budap. 1900). 

4) B. IV., Sohn Undreas’ IL., einer der tätigften 
ungar. Fürſten, regierte zuerit als Mitregent feines 
Baters, dann allein 1235 — 70, ſuchte die Macht des 
hohen Adels zu ſchwächen, fiedelte die Kumanen in 
den Einöden der Theiß an, flüchtete aber, 1241 am 
Sajövon den Mongolen geihlagen, zum Herzog Fried⸗ 
rich von Dfterreich, der ihm feine Schäge und einige 
Grenzbezirteabpreßte. Dann fand B. bis Herbit 1242 
auf den Ienfetn Dalmatiens Zuflucht. Nach dem Ab⸗ 
zug der Mongolen rief B. deutiche Koloniiten herbei, 
bob die Städte, forgte für bejjern Anbau des Bodens 
und baute Burgen, fchuf neue Truppen und Banate 
und erwarb ſich als »zweiter Begründer« des Yandes 
große Berdienite. Auch eroberte er 1246 die an Her⸗ 
30g Friedrich abgetretenen Landſtriche zurüd. Zuletzt 
geriet er noch in einen Krieg mit feinem Sohn Stephan, 
der fich gegen ihn wiederholt empörte. Vgl. Bauler, 
Geſchichte ungariſchen Nation unter den Yrpdı 
den, Bd. 1 (2. Aufl., Budapeſt 1900). 

Belabänya (pr. betabänje), ſ. Dilln und Schemnip. 

Beläd (arab., Rlural von Biled), Bezirk, häufig 
vorlommend in arabiichen Zolalnamen, z. B. B.Be- 
iharab, eine Yandichaft der Druſen im Libanon, 
mit Tibnin als Hauptort; B. el Dſcherid, der fübd- 
liche Teil von Tunis; B. el Tafrur, der zum Jolam 
befehrte nördliche Teil des Sudän, im Gegenſatze zu 
B. el Medſchus (dem füdlichen »Heidenländern«). 

Belädfori, arab. Hiitoriker, f. Arabiſche Litera- 
tur, ©. 658 (Geichichtichreibung). 

lag, i. Beleg. 

Belagerung, |. —— 

Belagerungsartillerie, ſ. Artillerie, ©. 828. 

Belagerungsgeſchütje, |. Geſchütz 

ne, eng in belagerten Städten zur 
Bejoldung der Truppen bergeitellte Wertzeihen aus 
Metall (von Tournay 1521 bis Wantua 1848), Yeder, 
Bappe ıc. Val. Maillet, Catalogue descriptif des 
monnaies obsidionales et de nöcessite (Brüffel 1866 
bis 1873, 2 Bbe.). 

Belagerungöparf, die Geſamtheit des artilleri- 
itifchen und technischen Materials zur Belagerung einer 
Feſtung; auch der Bla, wo es vor der Feſtung an- 

efammelt it. Der Artillerie-B. umfaht die Ge» 
—* Mumition, Laboratorien, das Batteriebau- 
material ꝛc., der Ingenieur-®. das Material für 
die Angriffsarbeiten der Rioniertruppen. Dan legt 
den B. ın der Nähe von Eifenbabnen, Waſſer und fabr- 
baren Straßen, womöglich nicht fichtbar und außer- 
halb des Schuhbereich® der Feſtung, etwa 8— 10 km 
von derielben entfernt, an. Die Berbindung mit den 
Angriffsarbeiten vor der Feſtung vermitteln mäber 
gelegene Zwiichendepots. Bal. Freitungstrieg. 
lagerungstrain ‚das bei der Belagerung einer 
Fortfeſtung für den Belagerungspart (f. d.) erforder- 
liche Waterial wird in Urtillerie- und Ingenieur» 
belagerungstraind zufammengeitellt. Den Haupt» 
gegenitand des eritern bilden die Geſchütze, deren Art 
und Anzahl geheim gehalten wird. In allen Heeren 
dürfte der B. künftig in zwei Abteilungen, eine leichte 
und eine ſchwere, zerfallen, von denen eritere die glei⸗ 


und eroberte Halicz in Galizien für feinen zweiten | hen Geſchühe wie die ſchweren Feldbatterien, haupt- 
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fählih Haubigen im 15 em⸗Kaliber, enthält, Daneben 
Flachbahnkanonen im Kaliber von 10—12 cm und 
erleichterte Mörfer im 21 cm-Saliber. Wo die Wir- 
fung dieſer Geſchütze gegen ſtarke Feitungen nicht aus- 
reicht, müſſen Flachbahnkanonen größerer Seelenlän- 
en im 12», 15-, auch wohl 17» und 18 cm-faliber, 
teilbahngeihüße von 15- und 21 em⸗Kaliber, Mör- 
fer vielleicht bis 28 em⸗Kaliber herangezogen werden. 
Belagerungsdübungen, ſ. Feſtungsmanöver. 
Belagerungszuſtand (Belagerungsitand, 
franz. Etat de siége), eine Art moderner Militär— 
diftatur, beitehend in der Übertragung der gejamten 
öffentlichen Mutorität auf die Militärbehörden, die 
zugleich mit außerordentlihen Vollmachten befeidet 
werden. Urfprünglich nur auf eine eigentliche Bela- 
erung berechnet, wurde der B. aud) auf andre Ver- 
Kimi übertragen. So wurde 3.B.im vergangenen 
ahrhundert der B. in verjchiedenen Staaten wieder: 
holt zurlinterdrüdung von revolutionären Berfuchen 
verfügt, namentlich auch in Deutſchland 1848 und 
1849, insbeſ. nad) dem badischen Aufſtand, ebenfo von 
den Diterreichern 1878 in Bosnien. Auch wurden 
während des Krieges 1870/71 der Bezirke in 
Deutſchland in B. erflärt. Nach der deutfchen Reichs⸗ 
verfafjung (Mrtifel 68) kann der Kaifer, wenn die 
öffentliche Sicherheit in dem Bundesgebiet bedroht 
it, jeden Teil desfelben, —— ausgenommen, in 
riegszuſtand erklären. Dabei ſoll das preußiſche 
Geſetz vom 4. Juni 1851 über den B. maßgebend ſein. 
Die Erklärung des Belagerungszuſtandes geſchieht 
durch öffentlichen Ausruf bei Trommelſchlag oder 
Trompetenſchall am Erklärungsorte, durch Mitteilung 
an die Gemeindebehörde, durch Anſchlag an öffent⸗ 
lichen Plätzen und durch Öffentliche Blätter. Die voll» 
iehende Gewalt geht alddann an die Militärbefehls- 
aber über, deren Anordnungen die Zivil- und die 
Kommunalbehörden Folge zu leijten haben. Gleich— 
zeitig fünnen auch das freie Bereind- und Berfamm- 
ungsrecht, das Recht, da niemand feinem ordentlichen 
Richter entzogen werden darf, die Freiheit der Preſſe, 
die Rechte, die fich auf Unverleglichkeit der Wohnung 
und die perjünliche Freiheit beziehen, für die Dauer 
des Ausnahmezujtandes fuspendiert werden, und es 
u en von dem Ermefjen des fommandieren- 
den Militärbefehlähabers ab, welche Beſchränkungen 
er an die Stelle der hierüber ſonſt geltenden Bejtim- 
mungen treten laſſen will. Hält er oder das Staats- 
minitterium e8 für nötig, die ordentlichen Gerichte zu 
fuspendieren, fo treten an deren Stelle die Kriegs— 
erichte, dDienamentlich die Berbrechen des Aufrubrs, 
Hochverrats, Yandesverrats, der tätlihen Wider- 
jegung, der Meuterei, der Plünderung, der Erprej- 
fung, der Berleitung der Soldaten zum Ungehorſam 
oder zu Vergehen gegen die militärifhe Zucht und 
Ordnung zur Unterfuhung und Beitrafung über- 
wiefen erhalten. Die Kriegögerichte werden aus Df- 
fizieren und Zivilrichtern ——— eſetzt; in einge— 
ſchloſſenen Feſtungen lönnen im Notfall an Stelle der 
Zivilrichter ſelbſt Rommunalbeamte dazu genommen 
werden. Das Berfahren iſt ein fehr area: 
das fogen. ſtandrechtliche (f. Standgericht). Die 
Verhandlungen find öffentlich und mündlich, und der 
Beichuldigte kann fich eines VBerteidigerd bedienen. 
Der Beichuldigte wird aufgefordert, fich fiber die ihm 
zur Laſt gelegte Tat zu erflären, und wenn er fie be— 
wre fo wird fogleich zur Aufnahme des Tatbeitan- 
es durch Erhebung der vorliegenden Beweife geichrit- 
ten. Darauf fol tofort in nichtöffentlicher Beratung 
die Faſſung des Ürteilöfpruchs, gegen den fein Rechts- 
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mittel zuläſſig iſt; nur die auf Todesſtrafe lautenden 
Erlenntniſſe unterliegen in Friedenszeiten der Beitä 
tigung von feiten des fonımandierenden Generals der 
Provinz. Alle Strafen werden binnen 24 Stunden 
nad Berfündigung des Erfenntniffes vollzogen, To: 
desitrafen in gleicher Zeit nad) der erfolgten Beitäti- 
ung des Befehlähaberd. Die legtern werden durch 
rſchießen vollitredt. Ein Reichögefeg über den B. 
ijt Durch Artikel 68 der Reichäverfaffung vorgefeben, 
aber noch nicht erlafien. In Oſterreich fehlt ein Geſetz 
über den B.; das Gefeb vom 20. Mai 1869 ſpricht 
nur für die Kriegszeit eine Erweiterung der Kompe 
ten; der Militärgerichte aus. Als fogen. Fleiner®. 
wurden die infolge des Sozialijtengefeges über gemifie 
Bezirke verhängten Ausnahmemaßregeln bezeichnet 
(f. Sozialdemokratie). gl rndt, Das Staatsrecht 
des Deutfchen Reiches, ©. 471 ff. (Berl. 1901). 
Belanüffe, ſ. Megle. 
Belappen (Verlappen), mit Jagdzeug (j. d.) 
Belaſten, ſ. Buchhaltung. umijtellen. 
Belaftung, im rechtlichen Sinne die Beſchwerung 
eines Grundjtüds mit einem Rechte, 3. B. einer Grund⸗ 
dienjtbarfeit (f. d.), einer Reallajt Ri d.), einem Bor⸗ 
laufsrecht (f. d.). 
Belaftungdzeugen, |. Zeuge. 
Belbes, Hauptort der ägypt. Provinz Scharfieh, 
48 km nordöitli von Kairo, am anal Jsmailia, 
hart am Rande der Arabiſchen Wüſte und an der Ka⸗ 
rawanenjtraße nach Syrien, mit son) 11,267 Einm. 
Belbud (Beibog), Dorf im preuf. Regbez. Stet- 
tin, reis Greifenberg, hat 130 Einw. und Fi geichict- 
lich merkwürdig durd das früher * auf einer An⸗ 
höhe gelegene reiche Prämonjtratenjerflofter, das 1177 
von dem polnischen König Kaſimir IL. gegründet und 
1523 aufgehoben wurde. 
Belchen, 1) zweithöchiter Berg des Schwarzwal⸗ 
des, fildweitlich vom Feldberg, 1415 m hoch, ein jchroff 
anfteigender Kegel, deffen Spipe eine herrliche Aus- 
ficht nach den Bogefen, der Alpenlette vom Montblanc 
bi8 zum Säntis und über die Raube Alb und den 
Schwarzwald gewährt; das Belhenraftbaus 
1361 m. Der Belhenpaß (1119 m) führt über die 
Krinne aus dem Münitertal in das Wiefental. — 9) 
(franz. Ballon) Name mehrerer Berge der Bogefen, 
darunter der Sulzer oder Gebweiler B. (1423 m), 
der höchſte Gipfel des —— zwiſchen der Thur und 
Lauch, weſtlich von Gebweiler, beſteht aus Graumade 
und gewährt eine hübſche Fernſicht; oben ein Wirts: 
haus und ein 1902 angelegter Wlpengarten ; dabei 
der von hohen Bergwänden eingefchloffene Belchen⸗ 
fee. Der Elfäffer B. (Ballon d'Alſace), 1246 m, 
ganz im ©., auf der franzöfifchen Grenze, mit vor» 
trefflicher Ausficht; der Kleine B., zwifchen dem 
Münjter- und Lauchtal, 1268 m. 
Belcher (ipr. bittihen), Sir Edward, engl. Ser- 
fahrer, geb. 1799, geit. 18. März 1877 in London, 
begleitete 1825 den Kapitän Beechey nad) der Bering- 
ſtraße, machte 1836 — 42 eine Reife um die Erde, war 
1843 — 46 mit Aufnahmen im Indifchen Ozean be- 
ichäftigt, wobei er von Piraten bei Borneo gefährlich 
verwundet wurde, und leitete 1852 — 54 eine Rolar- 
erpedition zur Auffuchung Franflins, die troß aus— 
edehnter Schlittenreifen und wichtiger Aufnahmen 
im Barryarchipel erfolglos blieb und von fitnf Schif- 
fen vier im Eis zurüdlafjen mußte. Bor ein Kriegs 
ericht geitellt, wurde er freigefprochen und 1866 zum 
Bizeadmiral, 1872 zum Admiral ernannt. B. ichrieb: 
»Narrative of a voyage round the world« (Yond. 
1843, 2 Bbde.); »Voyage of the Samarang to the 


Beldite — 


eastern archipelago« (1848, 2 Bde.); »The last of 
the arctic voyages« (1855, 2 Bde.); »The great 
equatorial current, misnamed Gulfstream« (1871). 

Belchite (pr. beitisite, Bezirtöhauptitadt in der 
ipan. Provinz Saragoija, im Steppengebiet am Fluß 
Aquas-Bivas, 465 m ü. M., mit (1900) 3334 Einw. — 
Der franzöſiſche Marſchall Suchet erjtürmte hier 16. 
bis 18. Juni 1809 das verſchanzte Lager der Spanier 
unter Blafe. 

Belcikowſti, Adam, poln. Schriftiteller, geb. 
1839 in Kralau, abfolvierte 1865 die philofophiiche 
Fakultät der dortigen Univerfität, wurde im folgen- 
den Jahre Dozent der polnifhen Literatur an der 
Warſchauer Univerfität, fiedelte 1868 in berfelben 
Eigenfhaft nad Krakau über und ijt dafelbit jetzt 
Skriptor der Univerfitätsbibliothef. Bon feinen zahl» 
reichen hiſtoriſchen Dramen und Quftipielen find her⸗ 
vorzubeben: » Adam Tarto« (Lemb. 1869), »König 
Dom Juan« (daf. 1869), »Hunyadi« (daf. 1870), »Die 
beiden Radziwill« (Kralau 1871), ⸗Francesca von 
Rimini« (daf. 1873), ⸗König Mieczyftaw II.« (daſ. 
1876), »König Wladyitaw Warneniczyf« (1877), »Der 
Eid« (1878), »König Boleftaw der Kühne« (»Athe- 
naeum«, 1882), »Herr Rajel« (1901)xc. Wertvoll find 
feine die polnische Literatur betreffenden literarhiito- 
rijchen by: (gefammelt und mit feiner Biographie 
hreg. von P. Ehmielowfli in dem Buche »Ze studyow 

literaturg polskg«e, Warſch. 1886). 

Bell, Baldemar, Archäolog und Reifender, 
> 25. Febr. 1862 in Danzig, jtudierte Chemie und 
eiligte ſich 1884 an der Erpedition 2 Erwerbun 
deuticher Schußgebietein Weitafrita. Nach feiner Rü 


ging in das der Gefellichaft gehörige Kupferwert Ke⸗ 
daberg im Kaukaſus. Die hier gebotene Gelegenheit 
zu präbijtorifchen Studien veranlafte ihn 1891 zu 
einer —— Armeniens, wobei er die ungeahnte 
Kulturentwickleſung der Chalder, der turaniſchen Ur⸗ 
bevöllerung, kennen lernte, zahlreiche Reite ihrer Bau- 
ten entdedte und viele Inſchriften fammelte, die er 
nad) feiner Rüdtehr (1892) in Gemeinſchaft mit Fried⸗ 
rih Lehmann (geb. 11. März 1861 in Hamburg, 
feit 1898 Privatdozent für alte Geichichte an der Ber: 


Belebte Motoren. 








liner Univerfität) bearbeitete. Der daraus entitandene 


Blan einer gemeinfamen Bereifung Armeniens konnte 
wegen der armenifchen Unruhen erjt 1898 ausgeführt 
werden. Die 18monatige Reife war auferordentlicd) 
a el zahlreiche neue Injchriften wurden gefun- 
den, Yusgrabungen gemacht und grohartige Felſen— 
bauten bloßgelegt. Nach feiner Nüdtehr übernahm 
9. die Stelle eines Chemilers an einer — — 
ſchaft für eleltriſchen Betrieb in Frankfurt a. M. 
Beicrẽedi, Ribard, Graf, diterreih. Staate- 
mann, geb. 12. Febr. 1823 aus einem mäbriichen 
Adelsgeſchlecht italienischer Herkunft, —— Dez. 190% 
in Gmunden, jtudierte in Brag und 
Kreishauptmann in —* 1860 in den böhmiſchen 
Yandtag und in den Reichsrat gewäblt. Troß feiner 
llerilalen Gefinnung ernannte ihn Schmerling 1862 
zum Landeschef in Schlefien, 1864 zum Statthalter 
end. Als B. nach Schmerlings Sturz 1865 Wi 
mifter wurde, ein Werkzeug des feudal-Merifalen Grafen 


ien, ward 1854 
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Nach dem Emporkommen der Klerikalfeudalen unter 
Taaffe war. 1881—95 Präjident des Berwaltungs- 
gericht#hofs. 

Belbiman, Ulerander, rumän. Staatämann, 
geb. 1845 aus einer moldauiſchen Bojarenfamilie, er- 
jogen in Dresden und Berlin, jtudierte in Berlin die 

echte und erlangte 1876 mit einer Breisarbeit eine 
goldene Medaille und 1877 die Doftorwürde. 1878 
als Attadhe von Bratianu zum Berliner Kongreß mit» 

enommen, wurde er dann Sejchäftsträger ın Sofia, 

egationsfetretär in Wien und Berlin, Direktor der 

olitiichen Abteilung und Generalfetretär de3 Mini» 
re des Auswärtigen in Bukareſt. Nachdem er 
wegen der innern bolitifhen Verbältniffe Rumäniens 
einige Jahre aus dem Staatsdienjt getreten war, 
wurde B. 1896 Gefandter in Berlin und vertrat 1899 
Rumänien auf der Haager ER TEE: 

Belebei, Kreisitadt im ruff. Gouv. Ufa, am red)» 
ten Ufer der Belebeila und an der Eifenbahn Sa— 
mara-lUfa, hat 2 Kirchen, eine Moſchee, einen Jabr- 
markt (bauptjächlich für Leder, Vieh und Getreide) 
und ser) 5848 Einw. 

Belebte Motoren (animaliihe Motoren), 
Menichen und Tiere, die mechanische Arbeit verrichten. 
Die Leiitungsfähigfeit der Menſchen oder Tiere iſt 
abhängig: 1) von der Beichaffenheit der die Arbeit 
verrichtenden Individuen (alio von Klima, Raffe, Ge— 
ſchlecht, Alter, Nahrung, Übung, Willenstraft, beim 
Tier vom Anſporn); 2) von der Urt der zu verrich⸗ 
tenden Arbeit (alfo von der Lage bes Körpers, den 
bei der Urbeit beteiligten Musteln, von Form und 


‚Größe der auszjuführenden Bewegung fowie der da- 
tehr jeßte er jeine Studien fort, trat 1888 als Eleftro- | 
hemiler in die Dienite von Siemens u. Haläfe und | 
‚Arbeit ermüden und nad) einer gewiſſen Arbeitszeit 


bei aufzumendenden fraft) ;3) von der täglichen Dauer 
der Arbeit. Da die belebten Motoren während der 


der Rube bedürfen, und da ein Menſch oder ein Tier in 
der Regel nur ein Drittel des ganzen Tages arbeiten 
fann, % drüdt man ihre Leiltungsfäbigkeit, außer 
durd) die während der Arbeitszeit erzielte jefundliche 
Leiftung, noch durch das Arbeitsquantum aus, das 
an einem Arbeitstag verrichtet werden fan. Die Er- 
fahrung lehrt, daß die Leiltung eines Individuums 
bei Verrichtung einer jpeziellen Arbeit am größten 
wird unter Innehaltung einer gewiſſen mittlern täg« 
lichen Arbeitszeit, einer beitimmten mittlern Geſchwin⸗ 
digkeit und unter Aufwendung einer entiprechenden 
mittlern oder normalen Straft. Wenn man bei einer 
beitimmten Arbeit von einem der zu ihr gehörigen 
mittlern Werte abweicht (etwa jtatt 8 Stunden nur 
6 arbeitet), fo fanıı man den höchſten überhaupt mög» 
lichen Grad oder das abjolute Warimum der täg- 
lichen Arbeitsleiſtung durch Veränderung der beiden 


andern Größen (bier der Geichtwindigfeit und Kraft) 


nicht wiederheritellen, wohl aber unter den Werten 
diefer beiden Größen zwei fo wählen, daß fie unter 
Beibehaltung des angenommenen anormalen Wertes 
der eriten Größe eine höhere Leiſtung als alle andern 
Werte, alfo ein relatived Warimum der Tages- 
leiftung, ergeben. Da man häufig gezwungen iſt, von 
den die ablolut größte Tagesleiitung ergebenden Mit- 
telwerten abzuweichen, fo iſt es von Wichtigfeit, für 
jeden angenommenen anormalen Wert einer der drei 
Größen diejenigen Werte der beiden andern zu finden, 


Morig Eszterhäzy, begann die »Siitierungspolitif«, | mit denen ein relatives Maximum erreicht wird. Un— 
des Abſolutismus und der Kon⸗ ter den verichiebenen dieſem Zwed dienenden For— 


die ur ba re 
lor da chaft ſowie auf Niederdrüdung der frei 


finnigen Deutfchen und der Ungarn binarbeitete. Das brauchbarſten Refultate. (Bal. »Die Steiqun 


meln ergeben die Mafhet-?aunbardticen die 
der 


Gelingen der Beuftichen Ausgleichspolitik bradyte ihn | Straßen«e, in der » eitichrift des Architeften- und In» 
zu Pralle: im Februar 1870 nahm er feine Entlafjung. | genieurvereins zu Oannover«, 1880, ©. 845.) 
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Die nachfolgende Tabelle gibt einigeder am häufig- | verjchiedenen Arten der Arbeit nicht fo ſehr —— Er 
ſten vorlommenden Verhältniſſe. Nach Rziha (⸗Die | gibt als Mittelwert der täglichen itsleiſtung für 
mittlere Leiſtung eines Arbeiters« in der ⸗Zeitſchrift einen Arbeiter 127,415 i an, ferner 
des Bereind deutſcher Ingenieure«, 1894, ©. 642) als mittlere ſekundliche Leiftung 6,3 Meterfilogramm 
it im Gegenfage zu den Werten der Tabelle für einen | — Yıa Pferd bei einer mittlern täglichen Urbeitäzeit 
Arbeiter der Unterichied in der Tagesleiftung bei den | von nicht ganz 9 Stunden. 


Tabelle über die mittlern oder normalen Werte für Kraft, Gefhwindigfeit und tägliche Arbeitözeit ſowie 
über die abfoluten Marima der Leiftung animalifher Motoren bei verſchiedenen Arbeitdarten. 


Abſolutes Maximum ber 






























































|, Is 
8 3 Normale | Leiftung 
& 8 täglide | — 
| = |Z | Arbeitdjeit vro Sekunde E 
- r- | — oE 
53335 — —5 |5| 35 
Motor Art ber Arbeit | 558% - |% 2 | 28 Anmerkungen 
“Elsale| £ |BEE| $ 5 
8 2 = Fi: $ 8 5 
FE is |5I1 8 |28| $ | #3 
ir 8 55 2 
—J 2 SE | Fr 5 * 
x 31 e 5 — 
— — — 
— eu — 6 | 1,5 | 10 us 9,0 | 0,120 204000 | Rad) Beibbad PRFEgE NEEEUn 
— — — ES U ER Vi ze Ka = ur beritanb, ben ein Wenid beim 
desgl. Trägt auf horizont. Bahn I8kg: | | Gehen zu überwinden bat, 
| 1) Nörpergemwicht mitgerechnet aan 8 | 28800 | 7,5 | 0,100 | 216000 ha feines Eigengewichts um» 
2) nur Nuplaft geregnet . .  15| 1 8 | 28800 | 1,5 | 0,080 | 43200 | Yır ber Laft, bie er trägt. 
besgl. | Zieht ober brüdt fortſchreitend | | | | 
nad horizontaler Rihtung. | 10 | 0,8 | 8 |28800| 8 | 0,107 230.400 | 
besgl. Treppe fteigendb mit Laft von | 
BEE 3:0. % 0 se der 1120 0,04| 8 | 28800 | 4,3 | 0,065 138240 
nur bie Laſt gerechnet 50 0,094) 8128800 | 2,0 | 0,097 57600 | 
besgl. Vergfteigen mit Laſt von 12 kg | 82 | 0,11) 10 | 36000 | 9,0 | 0,120 |) 324000 | Xeiftung ber Alpenführer 
nur bie Laft gerechnet . . . | 12 | 0,12) 10 36000 | 1,5 | 0,017 | 46800 
desgl. Hebt Gewichte mit ben Händen | 20 0,17) 6 /21600 | 34 | 0,007 | 7340 
besgl. Hebt Erde mit einer Schaufel J J — | | 
bis zu einer Höhe von 1,0 m 2,7, 0,10 | 10 | 36000 | 1,03 | 0,014 ARSSO 
desgl. | Hebt Laften durch Ziehen am | | Wegen bes Tortwährenben 
vertikalen, über eine Rolle | Griffwechſels tft Die Geigmin» 
gelegten Seil . . ...7,)18 0,8 6 21600 | 8,0 | 0,048 717700 | bigteit gering 











| Für Mafchinen mit ſtart um- 
terbrodenem Betrieb nom 





beögl. Arbeitet an Hanbkurbel von | | 




















04—0,15 m Radius, . . s !0s 8 | 2RRO0 | 6,4 | O,on5 | 184320 male Kraft bi 16 kg 
beögl. | Arbeitet mit einem andern an | | | 
| Doppelturbel, beren Arme Gilt für ben einzelnen Rann 
| um 1859 verftellt find? . . 12,5 | 0,7 8 | 283800 | B,r5 | 0,117 | 252000 | 
desgl. An Handpumpe m. beid. Armen | 16 1,7 27,3 | 0,380 | Arbeitäbauer je 5—10 Hin 
mit einem Iım. . 110 1,7 17,0 | 0,290 | nad febr langen Rubepauien 
ä ü > . al Pr) u 
beögl. An Aeuerfprige: — — os nn m | er | | frbeitsdauer 2 Mimuten mit 
üble 1 er 7 22 
‚ / x angen Ru 
Sarttig . . | 195 | I, 22,6 | 0,100 | j' ——— 
Weib . - - %4 der Arbeit bei Manne 
| Bei Vorſpann von 2 Pferden 
Derd . Am Wagen siebend . . . . 60 1 RB | 28R00 90 0,800 | 1728000 | |finft bie Leitung des Pferbes 
besal. au er ee 0,9 8 280m |40,5 | 0,540 | 1166400 | | aufO,os, bei 4 Pferben aufOa, 
beögl. » Teetaipel - . 440 ı | 828800 48 0,640 | 1382400 | | bei 12 Pferden auf 0,5 bes Ber 
| | tes bei Einzelverwenbung. 
DE . | Am Wagen ziehend [60 0, | 8 | 2RR00 |48 0,040 | 1382400 | 
besql. am Böpel . ..165 0,8 8 | 28800 |39 0,520 | 1123200 | 
Eiel. . Am Wagen siebendb . . . | 40 | 0,8 8 | 2RR00 32 0,497 921 600 | — 
besal. RE ie 14 0,8 8 | 28800 | 11,» | 0,149 322560 | 


Belecke, Flecken im preuß. Regbez. und reis Urns- | daher Rehnungsbeleg, fchriftlihe Nacdweifung, 
berg, an der Möhne und Knotenpunlt der Eijenbab- | die einer Rechnung zur Beglaubigung von Ein« 
nen Yippitadt - Warjtein und Brilon-Soeit, hat eine | nahme» und Ausgabepojten beigefügt wird. 
fath. Kirche, Drabt- und Drahtitiftfabrifen, Homjtein- | WBelegen, der Zeugungsaft der ttiere. 
brüche und (1900) 1241 Einw. Belegen ber Klinge, |. Fechtlunſt. 

Beleg (unrictig Belag), was zur Beitäligung | WBelegichaft, die Mannſchaft eines Bergwerts. 
der Richtigleit einer Darlegung dient, Beweisitüd,; | WBelchnung, |. Lehnsweſen. 





Belehrungsurteil 


Belehrungsurteil (Informationsurteil, 
Responsum), Rechtsgutachten, das jemand zu feiner 
Rechtöbelehrung in einem zweifelhaften Fall von ein- 

Inen Juriften oder juriftiichen Fakultäten einholt. 
in ſolches hat nur wiffenfchaftliche Autorität. 

Beleidigte Majeftät, |. Majeſtätsverbrechen. 

Beleidigung (Injurie,lat.injuria, Bejhimp- 
fung, — EHER Elend) jede vor- 
fägliche und rehtöwidrige Willenserklärung, durch die 
jemand einem andern jeine —— oder Miß⸗ 
achtung kundgibt. Je nachdem dies — Tãtlichlei⸗ 
ten oder auf andre Weiſe (Wort, Schrift, Abbildung ıc.) 
geſchieht, pflegt man zwiſchen Real» und Berbal- 
injurien zu unteriheiden. Wichtig ijt ferner der 
Unterjchied zwiichen einfacher B. und Berleumdung 
(verleumderiicher B.), welch letztere dann vorliegt, 
wenn die Behauptung oder Verbreitung einer ehren- 
rübrigen Tatiahe wider bejjeres Wiſſen, alfo 
troß des Bewuhtjeins ihrer Unwahrheit, erfolgte. Die 
einzelnen Merkmale einer B. find folgende: 1) Die 
Ehre einer Berfon muß angegriffen jein, d. b. die 
Achtung, die einer Perſon nad) ihrer Stellung im 
Kreije der Rechtsgenoſſen gebührt. Auch Körperichaf- 
ten fünnen beleidigt werden; doch fennt das deutiche 
——* nur einzelne hierher gehörige Fälle, 
fo die B. von Behörden und politiſchen Körperichaf- 
ten ($ 196, 197), von Handelsgeſellſchaften ($ 187, 
Kreditgefährdung) und die Beihimpfung von Reli- 
gionsgeſellſchaften ($ 166). Auch Kindern und Gei- 
tteöfranten gegenüber ijt eine B. möglich. 2) Eine 
Berlegungdiejer Ehre muß vorliegen; es gibt leinen 
itrafbaren Berfud der B. Ob in der fraglichen Hand⸗ 
lung wirfli ein riff auf die Ehre zu finden fei, 
beſtimmt ſich nad) den Umftänden des einzelnen Falles, 
namentlich auch nad) der Lebensitellung des Belei- 
digers und des Beleidigten. In legterer Beziehung 

heint es als Straferhöhungsgrund, wenn ein Be- 
amter in feiner amtlichen Stellung beleidigt wurde 
(f. Amtsbeleidigung), oder wenn eine Militärperfon | 
einen Borgeiegten beleidigte (fogen. Militärbelei- 
digung, ſ. unten). 8) Die Handlungsweije des Be- 
leidig muß eine vorfäßliche fein. Aus Fahr- 
läffigkeit kann man fich einer ®. nicht ſchuldig machen ; 
es gebört dazu vielmehr das Bewuhtjein des ehren- 
tränfenden Charalters (animus injuriandi) der frag. 
lichen Handlungsweije. 4) Die Willenserflärung muß 
widerrechtlic fein. In diefer Beziehung ijt von 
Wichtigleit der Einwand, daß die angeblich injuriöfe 
Behauptung die Wahrheit enthalte, die Einrededer 
Wahrheit (exceptio veritatis), deren Beweis zu er 
bringen bat, wer ſich darauf beruft. Iſt die Tatjache, 
um die es jih handelt, eine jtrafbare Handlung, fo 
iit nach dem Reichsſtrafgeſetzbuch ($ 190) der Beweis 
der Wahrheit als erbracht anzuſehen, wenn der an- 
geblich Beleidigte wegen diefer Handlung rechtäfräftig 
verurteilt worden ift. Dagegen ijt der Beweis der 
Babrheit ausgeihlofien, wenn der Beleidigte wegen 
dieier Handlung bereits rechtäfräftig ———— 
worden iſt. Dazu fommt die Vorſchrift $ 191, wo— 
nad für den Fall, daß wegen der behaupteten jtraf- 
baren Handlung Anzeige bei der Behörde gemacht iſt, 
das Berfahren wegen der B. bis zur Erledigung jener 
Umerſuchungsſache ftitiert werden fol. Nach $ 192 
ſchließt aber der erbrachte Beweis der Wahrheit die 








Strafbarfeit der Handlungsweife nicht aus, wenn das 
Borbandeniein einer B. ſchon aus der Form der Be- 
bauptung oder Berbreitung oder aus den Umjtänden, | 
unter denen fie geichab, hervorgebt. Diefe leptere Ein- 
ſchräntung gilt auch für die $ 193 zufammtengejtell- 
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ten Fälle; es follen hiernach tabelnde Urteile über 
wiſſenſchaftliche, fünftlerifche oder gewerbliche Leiſtun⸗ 
gen, ferner Außerungen, die zur Ausführung oder 
rteidigung von Rechten oder zur Wahrnehmung 
berechtigter Intereſſen gemacht werden, jowie Vor- 
baltungen und Rügen der Borgejegten gegen ihre 
Untergebenen, dienſtliche Unzeigen oder Ünteite von 
jeiten eines Beamten und ähnliche Fälle, alſo z. B. 
aud) Rügen des Lehrers den Schülern, der Eltern den 
Kindern, des Dienſtherrn dem Dienjtboten gegenüber, 
an und für fich jtraflos fein. Nach dem öjterreidji- 
ſchen Strafgeſetzbuch ($ 490) iſt der Wahrheitäbeweig 
auögeihloften, wenn die Beihuldigung in Druckwer⸗ 
fen, verbreiteten Schriften oder bildlihen Daritellun- 
—— veröffentlicht wird und ſich auf eine ſolche jtraf- 
are Handlung bezieht, die nur auf Verlangen eines 
Dritten verfolgt werden fan; ebenfoaud dann, wenn 
es fih um Beröffentlihung von ehrenrührigen Tat- 
ſachen des Privat» oder framilienlebens handelt. 
Das alte deutiche Recht führte eine Öffentliche, an 
den Staat zu erlegende Strafe der B. ein, wenn es 
aud) dem privaten Charakter diejes Delilts außerdem 
dur den Zwang zur Mbbitte, zur Ehrenerflärung 
oder zum Widerruf ehnung trug ( Abbitte). Das 
Reichsſtrafgeſetzbuch gewährt dem Beleidigten nur in- 
fofern eine Brivatgenugtuung, als ihm auf Koſten 
des Schuldigen eine Ausfertigung des Urteils erteilt 
und, wenn die B. öffentlich oder durch Verbreitung 
von Schriften, Darjtellungen oder Abbildungen oder 
in einer Zeitung oder Zeitichrift erfolgte, die Befug- 
nis zu eſprochen wird, die Verurteilung auf Koſten 
des Shuldigen öffentlich befannt zu machen, und zwar 
im legtgedacdhten Fall, wenn — durch ebendie⸗ 
ſelbe Zeitung oder Zeitſchrift und in demſelben Teil 
und mit derſelben Schrift, wie die B. ſelbſt veröffent» 
licht worden war ($ 200). Zudem wird dem privat» 
rechtlichen Charakter des Delilts dadurd Rechnung 
getragen, daß die Verfolgung nur auf Antrag ein- 
tritt (j. Antragsdelift), welch letzterer bis zur Ver— 


| fündung eines auf Strafe lautenden Urteils zurüd- 


genommen werden fann ($ 194). Unaloge Beſtim— 
mungen enthält das öſterreichiſche Strafgeſetzbuch; 
doch lann bei B. eines Beamten, Seeljorgers oder 
Militärs der Strafantrag auch vom Staatsanwalt 
gejtellt werden. Beleidigungen eines Berjtorbenen 
werden nad) $ 495 dieſes Geſetzes auch auf Antrag 
der Berwandten verfolgt. Bei Beleidigungen gegen 
Ehefrauen und finder, die noch unter väterlicher be. 
walt ſtehen, haben nach dem — 3— auch 
die Ehemänner und Bäter ($ 195) und bei Amtsbe— 
leidigungen die amtlichen Borgefepten des Beleidigten 
das Recht zur Stellung des Strafantrags ($ 196). 
Wurde eine B. gegen eine gejepgebende Verſammlung 
des Reiches oder eines Bundesſtaates oder gegen eine 
fonftige politiiche Körperichaft begangen, jo bedarf es 
war feines Antrags auf Beitrafung, wohl aber der 
Frmächtigung der beleidigten Körperſchaft zur jtraf- 
rechtlichen Verfolgung ($ 197). Rad) öſterreichiſchem 
Recht bedarf e8 zur Verfolgung einer gegen die Armee 
oder die Frlotte gerichteten B. der Eukimmung des 
Kriegs, bez. des Marineminiſters. Der Antrag auf 
Beſtrafung muß nach deutſchem Recht binnen 3 Mo— 
naten, len öiterreihiichem binnen 6 Wochen von dem 
Tag an, feitdem der u diefem Antrag Berechtigte 
von der Handlung und von der Perſon des Täters 
Kenntnis gehabt, gejtellt werden. Iſt bei wechiel» 
jfeitigen Beleidigungen von dem einen Teil 
Strafantrag geitellt worden, fo fann der andre Teil 
bis zum Schluß der Berhandlung in erjter Inſtang 
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ohne Rüdficht auf jene Frift, ebenfalls Strafantrag 
jtellen, muß dies aber auch bei Verluſt diefes Rechts 
bis zu jenem Beitpunft tun ($ 198 des deutichen Reichs» 
geſetzbuchs). Wurden Beleidigungen auf der Stelle 
mit —— oder mit leichten Sana: era oder 
legtere mit erjtern erwidert, fo fann der Richter unter 
Umftänden den einen Teil oder auch beide Teile für 
ſtraflos erflären, indem bier eine fogen. Kompen— 
fation der Strafen eintritt ($ 199, 233). 

Die verleumderifche B. wird ftrenger geahndet ala 
die einfache, die tätliche B. ftrenger als die Verbal- 
injurie. Eine verleumderiiche B. oder Berleumdung 
liegt nad) dem deutfchen Strafgeſetzbuch ($ 187) dann 
dor, wenn jemand wider beſſeres Wiſſen in Be- 
ziehung auf einen andern eine unwahre Tatſache be- 
hauptet oder verbreitet, die ihn verächtlich zu machen 
oder in der Öffentlihen Meinung herabzuwürdigen 
oder deſſen Kredit zu gefährden geeignet ijt. Gier tritt 
Gefängnisitrafe von einem Tag bis zu 2 Jahren ein. 
Die Behauptung und Verbreitung ſolcher Tatſachen 
ohne das Bewuhtfein ihrer Unwahrheit wird Dagegen 
als einfache B. beitraft, wofern nicht etwa jene Tat- 
ſachen erweislich wahr fein jollten ($ 186). Die ein- 
fache wörtliche B. ($ 185) wird mit Gelditrafe von 
3600 Mt. oder mit Haft von einem Tag bis zu 6 
Wochen oder mit Gefängnis von einem Tag big zu 
einem Jahre, die tätlihe B. mit Gelditrafe von 3— 
1500 Mt. oder mit Gefängnis von einem Tag bis zu 
2 Jahren beitraft. Als Straferhöhungsgrund er- 
ſcheint es aber, wenn die B. öffentlich oder durch Ber- 
breitung von Schriften, Abbildungen oder Daritel- 
lungen — iſt. Die Strafe beſteht dann bei der 
einfachen B. in Geldſtrafe bis zu 1500 ME. oder Gefäng- 
nisjtrafe biß zu 2 Jahren und beider Verleumdung in 
Gefängnis bis zu5 Jahren und nicht unter einem Mo- 
nat. Doch fann bei der verleumderischen B., wenn mil- 
dernde Umstände vorhanden, die Strafe bis auf einen 
Tag Gefängnis ermäßigt, oder e8 kann auf Geld- 
itrafe bis zu 900 Mt. ertannt werden. Überdies fann, 
wenn die Berbreitung folder Tatſachen nachteilige 
Folgen für die Bermogenöverhältniffe, den Erwerb 
oder das Fortlommen des Beleidigten mit fich bringen 
jollte, auf Antrag des leßtern neben der Strafe auf 
eine an ihn zu erlegende Buße (f. d.) bi zum Betrag 
von 6000 Dit. ertannt werden ($ 188). Auch die B. 
eined Beritorbenen, d. h. die Beihimpfung des Un- 
denfens eines ſolchen durch wiſſentlich —— Be- 
er oder Verbreitung von Tatſachen, die ihn 
bei Lebzeiten veräcdhtlich zu machen oder in der Öffent- 
lihen Meinung herabzumwürdigen geeignet geweſen 
wären, wird auf Antrag der Eltern, der Kinder oder 
deö Ehegatten des Berjtorbenen mit Gefängnis von 
einem Tag bis zu 6 Monaten, beim Borhandenfein 
mildernder Umſtände mit Gelditrafe bis zu 900 Me. 
beitraft. Was endlich die oben erwähnte Militär- 


beleidigun g —— jo beſtraft das deutſche Mi— 
litärſtrafgeſetzbuch die B. eines Vorgeſetzten oder im 
Dienſtrang 


Feſtungshaft, Arreſt) bis zu 2 und, wenn die B. im 
Dienft oder in Beziehung auf eine Dienjthandiung 
begangen ward, bis zu 83 Jahren und, wenn die B. 
durch Berbreitung von Schriften, Darjtellungen oder 
Abbildungen begangen ward, mit Gefängnis oder 
Feſtungshaft, bei verleumderiichen Beleidiqungen aber 
mit Gefängnis bis zu 5 Jahren. Nach öfterreichiichem 
Recht wird die Ehrenbeleidigung in der Regel als 

bertretung mit Arreſt von 1— 6 Monaten, wenn 


Beleihen — 





Belen. 


beſtraft. Wer jemand öffentlich oder vor mehreren 
Zeugen tätlich mißhandelt oder mit Schimpfiworten 
belegt oder mit Mißhandlungen bedroht, wird mit 
Urreit von 3 Tagen bis zu einem Monat bejtraft. — 
Beleidigungen fürftlicher Berfonen fallen, weil es ſich 
bier nicht um einen Angriff auf die bürgerliche Ehre, 
fondern um eine Berlegung der Majeität banbelt, 
nicht unter den Begriff der B. (f. Majeitätsverbrechen). 
Die Unzulänglichkeit des derzeitigen jtrafrechtliden 
Schutzes gegen B. ift allgemein anerfannt, infonber- 

it wird auf diefelbe die Unausrottbarleit des Zwei⸗ 
ampfes zurüdgeführt. Bal. Deutſches Strafgeieh- 
buch, 8 185— 200; Deutihes Militärjtrafgejegbudh 
vom 20. Juni 1872, $89, 91, 121, 122, Eihmann, 
Über das Wefen der®. und der falfhen Anſchuldigung 
nad) deutſchem Reichsrecht (Leipz. 1896); Schneid, 
Die Ehrenbeleidigung mit icht auf das öſterrei⸗ 
hiiche und gemeine deutiche Strafredht (Graz 1864). 

Beleihen (belehnen), auf einen verpfändeten 
Wertgegenſtand ein Darlehen gewähren. 

Beleihung nze heilt die Werthöbe, bis zu 
der nad) den einjchlägigen gefeglihen Beitimmungen 
Grundjtüde als Sicherheit für Hypothefgelder, Grund 
oder Rentenfchulden angenommen, anders ausge— 
drüdt, bis zu der folche Gelder auf diefe Grunditäde 

egeben werden dürfen. Das deutiche Bürgerliche 
Gelepbud, & 1807, überläßt den Einzelitaaten für 
die innerhalb ihres Gebietes liegenden Grunditüde 
Grundfäße —— nach denen die Sicherheit 
einer Hypothel, Grundſchuld oder Rentenſchuld zu be 
men ji ©. auch Mündelficherbeit. 

Belem (ipr.deläng), 1) Vorjtadt von Liſſabon (1.d.).— 
2)B., vollitändig Nofja it de B., offizieller 
Name Be die Hauptſtadt des brafil. Staates Bard«i.d.). 

Belemmern, jeemännifch foviel wie behindern. 

Belemniten (Belemnites), die innern feiten Teile 
auögejtorbener, fepienartiger Tintenichneden (f. d.). 
Der vollitändige Belemnit (f. Tafel » Juraforma- 
tion II«, Fig. 2, 13, 14) bejteht aus einer papierbün- 
nen, tutenförmigen Hornſchulpe (proostracum), die 
den Schulpen lebender Sepien entſpricht, aber nur 
jelten erhalten ift, aus einem gelammerten Segel 
(phragmoconus, alveolus), deſſen Kammern dur 
eine die Scheiderwände durchiegende Nöhre (sipho) 
verbunden waren, und aus einer didern, kaltigen, zur 
Aufnahme diefer Röhre beitimmten Scheide. Yeltere, 
faft immer allein erhalten, gleicht einem oft walzigen 
oder pfeilfpigartigen Kegel und iſt häufig zufammen- 
gedrüdt, ———— ie wird bis über 60 cm lang; 
das ganze Tier mag dann über 2 m lang geweien 
fein. Die B. dürfen als Vorläufer der heutigen Zwei- 
fiemer gelten; fie reichen in mehreren hundert Arten 
vom Lias, in dem fie oft ganze Zager bilden, bis zur 
weißen Kreide und dem Sreidetuff von Maaitrict. 
über das Tier der B. weiß man nichts Sicheres. Un 
die B. Mnüpft ſich auch manche abergläubiiche Boritel- 


es lung (Donnerkeile, Teufelsfinger, Finger— 
öhern mit Freiheitsſtrafe (Gefängnis, | ſteine, Wetterſteine). Im den alten Arzneiſchatz 


fanden fie als Dactylimarini Eingang. Belemnitella 


 mucronata, f. Tafel »Kreideformation I«, Fig. 17. 


Belemnitenfchichten, die Belemniten führenden 
Geiteinsfhichten der Jura- umd der ftreideformation, 
bejonders die des untern Jura oder Yias. 

Belen, die Sprache der Bogos (1. d.). 

Belen, Departementshauptitadt derargentin. Bro 
vinz Satamarca, im frudtbaren Beldntal, am Dit. 
abhang der Sierrade B., mit etwa 3000 Einm., die 


fie aber durch Drudijchriften begangen ward, als Ver- Wein, Korn, getrodnete Früchte, Vonchos u. Schlacht⸗ 


gehen mit Arreſt von 6 Monaten bis zu einen Jahr 


vieh nad) Bolivia und Chile ausführen. 


Belenium — Beleuchtung. 


Belenium, ſ. Hyoscyamus. 
Beleſen (Noppen), ſ. Uppretur. 
Bel-esprit (franz., fpr. de-espri, Mehrzahl Beaux- 
u Se ſJ. —* ke —— 
for. beilsetäfd’; franz. premier ‚ 
ſ. Geſchoß. 
Sitten Zap von Licht, fei es von 


Sonnenlicht oder diffufem Tageslicht (natürliche 
8.) oder von fünjtlihem Licht (künſtliche B.). Die 


natürliche B. iſt eine Direfte durch Sonnenlicht oder | nen Raum mitteld des Raummwin 
Diffufes Himmelslicht oder eine indirelte, durch von | 


Hauswãnden x. refleftiertes Licht, wie in Räumen 
mit frenitern nad) engen Höfen. Zur ———— ge⸗ 
nügender Tageshelligleit eines geſchloſſenen Raumes 
wird im allgemeinen 1 qm Fenſſerfläche für je 30 cbm 
Rauminbalt, bez. für je 5 qm Grundfläche geforbert. 
Dan et auch, bp bie Fenſtergröße zur Fenſter⸗ 
wandfläcde fich verhalten muß wie 1:8 bis 1:5; leß- 
teres Verhältnis ift fehr gering. Bei Beurteilung des 
einzelnen Falles fommen verjchiedene Berhältnitje in 
Betracht. Nördlich gerichtete Fenſter geben viel weni- 
ger, aber viel gleihmäßigeres Licht als die nad) den 
andern Richtungen gefehrten. Abendliches Sonnen- 
licht dringt tief in die Räume ein, blendet aber ſtark, 
viel ftärfer ald Morgenlicht, doch find Südoſt und 
Sübdweit ſtets vorzuziehen. Hoc) einfallendes Licht iſt 
günjtiger als tief einfallendes, weil es rg lange 
Schlagſchatten gibt. Zu fteil oder zu nahe über dem 
Fußboden einfallendes Licht fann von unten nad 
oben refleftierte Strahlen ergeben, die ungünitig find. 
Dunkle Bände, Deden und Fußböden werfen wenig 
Licht zurüd, gelbe Tapeten 40, blaue 25, braune 13 
Broz., Holzvertäfelung 40 — 50, wenn fie ſchmutzig 
it, 20 Proz. Bei ſenkrecht auf die Glasfläche fallen- 
dem Licht verichludt einfaches Fenſterglas 4, yore 
glas 6 — 10, matt geichliffenes Glas 3066, Mild) 
glas 35—75, grünes und rotes Glas 80 — 90 Proz. 
des auffallenden Lichtes. Bei fchräg die Glasfläche 
treffendem Licht entiteht noch ein Verluſt durch Re- 
flerion, der aber erjt bei Winfeln von 50° größere 
Bedeutung erlangt. Biel gröbere Gleihmäßigteit der 
B. als durch Feniter gibt Oberlicht. Ein wagerechtes 
Oberlicht verurſacht große Berlujte durch Reflerion, 
erhellt aber vorzugsweife die von den Rändern des 
Oberlichts entfernten Teile des Raumes, ein dach— 
fürmiges Oberlicht dagegen erhellt am beiten den un- 
mittelbar unter ihm liegenden Raum. Zu Borhängen 
eignen fich am beiten feinfädiger Schirting, Daulas 
und lamafarbener ſowie cremefarbener Köper. Zwech 
mäfrig bringt man diefe Borhänge fo an, daß jte von 
unten heraufgezogen werden, bis die Arbeitsfläche be- 


ichattet iſt. Sehr zwedmähig find die Stäbchenvor- | 


hänge aus breiten, ſenkrecht geitellten und drehbaren 
Holzitäbchen, mit denen man verichieden breite Spal- 
ten für den Lichteinlaß berjtellen kann. Für Räume, 
im bie fein direftes Licht dringt, benupt man vorteil» 
haft Refleltoren aus Spiegeln, Weißblech oder 
Leinwand, die, an den Fenſtern angebradt, von den 


ſenkrecht auffallenden Sonnenftrahlen getroffen wer- | 
den. Auch wendet man die Qurferprismen an, die | 


geitatten, das in den Raum einfallende Licht bis zu 
einem gewiffen Grade beliebig zu verteilen. 

Durch zu Starte B. kann das Auge geichädigt werben. 
Direft einwirtendes Sonnenlicht lann die Funktion 


der Nepbaut vernichten. Bei Blendung wird die Seh- 
efeßt, und | 


ſchärje auf ein halb bis zwei Drittel hera 
es entitehen Stotome. Biel häufiger find Gefährdim- 
gen des es durch ungenügende ®. Die erforder- 
iche 
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Tätigkeit. Man lieſt bequem, wenn bie Helligleit 50 
Meterkerzen entfpricht, aber das Leſen wird nicht we— 
fentfich erfchwert, wenn bie Helligkeit auf 10 Meter- 
ferzen fintt. Diefe indizierte Helligkeit (Beleuchtungs- 
fraft) ift für gröbere Arbeiten J gut reflelktierenden 
Flächen als Minimum zu betrachten, für feinere Ar- 
beiten und bei —— Peso Dr 
müfjen 20— 30 Weterferzen gefordert werden. Ge- 
mefjen wird bie Helligfeit eines Platzes im geſchloſſe⸗ 
elmeſſers, der 
angibt, wie groß das Stück Himmel iſt, das man von 
dem Platz aus erblickt, und unter welchem Winkel dies 
geraich Multipfiziert man die Zahl der ermittelten 
aumminfel mit dem Sinus des Einfallwintels, jo 
erhält man den reduzierten Raumwinkel. Bei einem 
reduzierten Raumminfel von 41—60° zeigte das Photo; 
meter an trüben Tagen 12—19, an hellen 22 —70 
Meterferzen. Um daber aud an Regentagen eine ®. 
von mindeſtens 10 Meterferzen zu fichern, tft ein redu⸗ 
Bee Raummintel von 50° ala Dinimum für den 
rbeitöplaß zu fordern. Durch er Menge ſeitlich 
auf das Auge fallenden Lichtes wird die Sehſchärfe 
in vielen Faͤllen verbefjert, durch grelle feitlihe B. 
aber unter allen Umſtänden verichlechtert. 
Künftlihe B. ift ein nicht vollwertiges Erfagmit- 
tel der natürlichen, und die Durch Lebensgewohnheiten 
bedingte übermäßige Inanſpruchnahme —— B. 
iſt in wirtſchaftlicher und hygieniſcher Beziehung ver- 
werflich. Die meiſten Beleuchtungsmethoden beruhen 
auf Anwendung eines Bungee m rd bei 
dem eine leuchtende Flamme erzeugt wird; bei einigen 
Methoden wird durch eine nicht leuchtende Flanıme 
ein in diefelbe eingeführter Körper fo jtark erhigt, daß 


er intenfives Licht ausitrablt; dazu kommt dann noch 


die elektriſche B. In allen Fällen ift die Ausnugung 


- | der Der Materialien oder Kräfte für die B. 


eine ſehr fchlechte, weitaus die Hauptmaſſe derjelben 
geht nicht nur nutzlos verloren, fondern wirft ſchäd⸗ 
lich durch Starke Erhigung der beleuchteten Räume umd 
durch ftrablende Wärme. Durch Anwendung ratio» 
neller Methoden lafjen fich jehr erhebliche Vorteile er- 
zielen. m. 3. B. kann in mehr oder minder 
volllommenen Brennern verbrannt oder zur Erhitzun 
ewifler Körper benupt werden (Gasglüblicht), ie 
ann man ed zum Betrieb einer eleftriichen Licht- 
maschine benutzen. Man erzielt mit 1 cbm Leuchtgas: 


bei Fleinen Jluminationslämpchen 45 Rormallersen Helligleit 
0 , . 


« Arganbbrenner 7 

» Auerfhem Gasgluhlicht 160 . 

= Giemenöbrenner 140 

« elettriidem Blüplicht 1 

. . Bogenlicht bis 750 . 
Auch bei der rg von Bogenlicht gebt noch viel 
Kraft verloren durd Reibung In den angewendeten 


Maſchinen, und e8 werden nur26 - -38 Proz. der Elel⸗ 
trizität im Licht verwandelt. 

Im elektrischen Boaenlicht überwiegen die lurzwel⸗ 
ligen Strahlen des Blau und Biolett, die übrigen 
fünftlichen Lichtquellen enthalten reichlich rote Strah⸗ 
len. Bei diffufem Tageslicht erfennen wir zwei Flä— 
den als ungleich beleuchtet, wenn der Helligteits- 
unterſchied nur "ar beträgt. Je schwächer die B., um 
jo ſchwerer werden Beleuchtungsunterichiede wahr: 
genommen. In den Speltralbezirten Gelb und Grün 
unterfcheidet das Auge bereits Berfchiedenbeiten von 
Yass, in Blau Yan, im Biolett erjt Yıos, in Drange 
Yrs, in Rot "ro. Blau bleibt auch bei ſchwächſtem 
Licht wahrnehmbar, Zinnober wird dunfelbraun, 


Helligkeit richtet fi aber ganz nad) der Art der | Drangerot, Grün und Hellblau gleichen fich faſt völlig. 
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Im großen und ganzen behaupten bei großer Licht- 
jtärfe die roten und gelben, bei geringer die blauen 
und violetten Strahlen das Übergewicht (daher rühren 
die roten und warmen Farbentöne einer vom Son- 
nenfchein übergofjenen Landihaft und diegraublauen, 
düjtern farben trüber Tage). Der Rotjinn, d. h. die 
Fähigleit, rote Farbe zu unterfcheiden, jteigt bei Gag, 
noch mehr bei elettrifchem Licht —— dem Tages⸗ 
licht, ebenſo der Grünſinn bei elektriſchem Licht, wäh— 
rend er bei Gaslicht ſinkt. Der Blauſinn ſteigt bei 
eleftriichem Licht fehr bedeutend. Den Gelbjinn er- 
niedrigt Gaslicht und erhöht eleftrifches Licht. Letzte— 
res zeigt ſich aljo bezüglich des Karbenerfennens 
dent Gaslicht weit überlegen. Hygieniſch ift auch die 
Gleichmäßigkeit der Leuchtkraft einer Licht 
quelle von großer Bedeutung; fladerndes, unjtetes 
Licht ermüdet das Auge fehr ſchnell und muß nament- 
lich bei feinern Arbeiten vermieden werden. Sehr läjtig 
wirft in der — die bei der künſtlichen B. erzeugte 


⸗* 


Beleuchtung (fünftliche). 


ſehr ungleich, am kleinſten beim elektriſchen Licht. Die 
Wärmeprodulktion einer Lichtquelle verhält ſich ſtets 
umgelehrt wie die Leuchtkraft des betreffenden Mate 
riald. Alle Beleuchtungsmethoden, welche die Ber- 
brennung eines Leuchtmateriald anwenden, verun- 
reinigen die Quft der erleuchteten Räume durch 
die Berbrennungsprodufte, da diefe in der Regel nicht 
abgeleitet werden. Zur Bildung der Berbrennungs- 
produfte, hauptfächlich Kohlenfäure und Waller, wird 
der Luft erjtoff entzogen. Beim Leuchtgas wird 
überwiegend Bafjerdampf, bei Olen und Kerzen über» 
wiegend —— erzeugt. 1 ebm Leuchtgas er⸗ 
fordert zur rennung 1,12 cbm Sauerſtoff und 
ibt 0,57 cbm oder 1,13 kg Stohlenjäure und 1,0rkg 
afjerdampf. Ähnlich ftellt ſich auch der Saueritoif- 
bedarfder übrigen Leuchtitoffe, jo daß die Beränderung 
der Luft Durch diefen Sauerſtoffverluſt nicht in Betracht 
lommen kann gegen die Berunreinigungen derielben 
durch die bei der Berbrennung entjtehenden Mengen 


























Wärme. Die weeinheiten, die auf 100 Normals | Kohlenfäure und Wafjerdanıpf. Die folgende Tabelle 
ferzen entwidelt werden, zeigt die folgende Tabelle; | gibt Vergleichszahlen über Kojten, Luftverumreini- 
ihre Zahl ijt bei den verſchiedenen Beleuchtungsarten | gung xc. Kir die gebräucdhlichiten Berwendungsarten. 
Lampenſtunden Verechnet auf 100 Kerzenſtunden Strad⸗ 
Licht | Koften Vers Noſten Kohlenſäure- Waſſer⸗ BWärme- | Strahlende! Leuchtende lende 
färte| Pf. | brauch Pf. jentwidelung |entwidelung |entwidelung | Wärme Strahlung; Sarme? 
Stearintergen . . 1 1,3 920 g 130 1,18 1,04 8100 -- — &r 
Paraffinterien . - 1 1a | 770g 120 1,22 0,99 7980 1080 0,45 8, 
Erbölflahbrenner . 4 0, | 600 8 13,2 0,05 0,80 6240 — — 104 
Erbölrundbbrenner.| 25 1» | 330g 7,3 0,53 0,44 us 1080 — 104 
Spiritusgluühlicht. 36 3,3 | 270 eem 8,8 0,38 0,25 1247 — — I Le 
Gasichnittbrenner.| 12 2,9 1,6 chm | 2,6 0,91 l,rı 8450 820 0,35 6,3 
Gasargandbrenner | 25 4,8 1,2 10,2 0,68 1,28 6360 700 — 61 
Gasgluͤhlicht 46 22 | 0,35 - 4 0,18 0,12 1060 140 0,75 1.0 
Elektr. Gtüpliht .| 15 4,1 — 27,3 = — 400 250 7100 | 238 


I in Projenten ber Gejamtenergie. ? für 8 Kerzen in 1 Min. auf 1 qd in 37,5 cm Abitanb. 


Aus der Tabelle ergibt ji, da Erdöl am wenig: 
ſten Kohlenſäure und Waſſerdampf erzeugt, Leucht- 
gas und Stearin am meijten. Befonders ſchädlich ift 
bei der fünjtlichen B. das Auftreten unvollitändi- 
ger Berbrennungsprodufte, wie Kohlenoxyd 
und Kohlenwaſſerſtoffe. Legtere entjtehen beim Fladern | 
des Lichtes, fo daß auch aus dieſem Grunde jede offene | 
Flamme unzwedmäßig erfcheint. Lampen mit Zylin- 
der bilden Kohlenoxyd bei übermäßig großer oder bei | 
zu Meiner Flanıme. Bei der Verbrennung entjtehen 
aud) feine Dengen von Ammonial, die bedeutungs- 
108 find, Unterfalpeterfäure und bei ſchwefelhaltigem 
Leuchtgas, Petroleum und Stearin jhweflige Säure, 
rejp. Schwefelfäure. Bon diefen Produkten iſt die 
Unterjalpeterfäure am jchädlichiten, fie erzeugt Ka— 
tarrhe und macht ſich befonders bei Gasbeleuchtung 
bemerkbar. Die Siemendbrenner, welche die Berbren- 
nungsprodufte abführen, und das eleftrifche Licht 
find in Bezug auf Yuftverunreinigung allen andern 
Beleuchtungsarten weit vorzuziehen. Bei Wrbeits- 
lampen fommt die jtrahlende Wärme in Betracht, 
die jehr unangenehme Empfindungen hervorruft. Alle 
Lichtquellen, die reichlih Wärme produzieren, haben 
auch jtarfe Wärmeftrablung, deren Betrag indeseigen- 
artig ſchwanlt. Auf gleiche —— bezogen, ha⸗ 
ben frei brennende Flachbrenner eine bedeutend gerin⸗ 
gere Ausſtrahlung als die Kerze. Dagegen wird bei 

a3- und Betroleumlampen durch die Erhigung des 
Zylinders, 3. T. auch durch die aufiteigenden heißen 
Safe die Ausjtrahlung ftarf vermehrt. Bei Unwen- 
dung geeigneter Schirme fann die Strahlung auf die 
Hälfte derjenigen der Kerze finfen. Weſentlich Heiner 
als beim Argandbrenner ijt die Strahlung beim Auer⸗ 





ſchen Glühlicht. Größer als bei letzterm iſt fie bei der 
eleftriihen Glühlampe. Die Lichtmenge ift auf der 
Breitjeite eines Flahbrenners etwas größer als auf 
der Schmalfeite, dad Auge aber wird durch letere viel 
jtärfer geblendet als durch die Breitfeite, weil fich dort 
die ganze —— auf engerm Raume konzentriert. 
Die Berteilung des Lichtes auf die Flächeneinheit nennt 
man den Glanz. Der Glanz der eleftrifchen Glüb- 
lampe iſt fiebenmal fo groß wie der des Urgandbren- 
nerd. Der Glanz der Bogenlampe wird auf 500— 
2000 Kerzen geihägt. Hoher Glanz erregt im Auge 
Schmerz, er hört die Wahrnehmung andrer Gegen- 
jtände und muß abgeblendet werden. Watte Gla® 
fugeln abjorbieren 0,2, Milchglaskugeln faſt O,s6 des 
Lichtes. Wenn ſenkrecht unter einer Lampe ohne Schirm 
eine Helligleit von nur einer Meterkerze vorhanden iſt. 
jo können durch einen Papierſchirm 23, durch einen 
Milchglasſchirm 30, durch einen lackierten Schirm 64, 
durd einen halbkugeligen Reflektor 260 Meterterzen 
erreicht werden. Bei der indirekten B. werden bıe 
Sampen in 1 m Abſtand von der Dede angebradıt. 
Unter den Lampen befindliche, undurdfichtige, nach 
oben reflektierende Schirme werfen das Licht gegen 
die weiß getünchte Dede, von der es auf die bene 
pläße ftrahlt. Neben dem Vorteil, daß die Lichtquelle 
dem Auge en bleibt, wird von diefer B. ge 
rühmt, daß fie weder von den Lampenſchirmen nod 
von Kopf und Hand des Urbeitenden Schatten wirft. 
Geht man von Lichtquellen von 16 Rormallerzen, wie 
fie bei Argandbrennern und bei elektriichem Glüblicht 
üblich find, aus, fo genügt in Urbeitsräumen von 
3—8,5 m Höhe für gröbere Arbeit eine Flamme auf 
33, für feinere Arbeit auf 25 qm Grundfläche. Hier⸗ 


Beleuchtungsapparate, 


bei entfällt auf5 oder 6 Urbeitspläge nur eine Flamme. 
Große Brenner der Gasbeleuchtung und eleftrifches 
Bogenlicht müſſen in größerer Höhe angebracht wer- 
den. Bogenlichter von 450 Normallerzen in Straßen 
in 60—80 m Entfernung über der Straßenmitte hoch 
aufgehängt, erjegen eine qute Straßenbeleuchtung mit 
Schnittbrennern, aber nicht eine ſolche mit Gasglüb- 
licht. In offenen Höfen-genügt ein u m in 5,6m 
Höhe für 2000 qm, in Bahnhofshallen für 1200— 
1400, in Werfitätten fir gröbere Arbeit für 500— 
600, für feinere Arbeiten für 200 qm. Je mehr ein 
zu beleuchtender Raum fi der Würfelform nähert, 
um jo gleihmäßiger ift Die Lichtverteilung, um fo bei- 
fer die Ausnutzung des Lichtes. Langgejtredte oder 
niedrige Räume bedürfen daher eine größere Zahl 
von Lichtquellen. Bei Feſtſälen rechnet man auf etwa 
30 cbm Raum eine Flamme und bei einem quadra— 
tiihen Raum von etwa 9 m GSeitenlänge und 6 m 
Höbe eine Krone mit 16 Flammen. Wird der Raum 
nad allen drei Richtungen verdoppelt, fo find ent» 
weder 4 feinere oder eine große Krone mit 128 Flam⸗ 
men notwendig. Ein Raum von 80>x18><12 m 
würde etwa 216 Flammen bedürfen, die auf 2 gleich 
große oder eine große und 4, 6 oder 10 Heine Rronen 
zu verteilen wären. Jede Umichliegung einer Flamme 
verichludt gewiſſe Lichtmengen, gibt aber (durch Kon⸗ 
zjentration) innerhalb beſtimmter Entfernungen von 
der Lichtquelle gröhere Helligkeit. Der Verlujt beim 
Zurüdwerfen von Lichtſtrahlen durch Refleftoren be— 
trägt bei poliertem Weigmetall 2—5, weißem Email- 
fchirm 7— 15, weil ladiertem Blech 10 — 17, Spiegel- 

las 3—7 Proz. Ktugeln aus ind ee bringen einen 

ichtverluft von 30 Sroz., aus Opalglas von 20 Proz., 
aus Wlabaiterglas von 15 Proz. hervor. 

In der Malerei heit B. die Kunſt, in einem Ge- 
mälde Licht und Schatten zu verteilen. Die B. gibt 
dem Gemälde Haltung und Einheit. Eine beiondere 
Art der ®. iſt das Hellduntel (f. d.). Gewöhnlich ver- 
ſteht man unter B. eines Gemäldes nicht das einfache 
Tageslicht, fondern beiondere Effelte, die dur Sonne, 
Mond, Kerzenlicht, Feuersbrünſte ıc. hervorgebracht 
werden. Eorreggio, Rembrandt und feine Schule, A. 
van der Neer, Schalden, Claude Yorrain u. a. haben 
darin eine befondere Meijterihaft bewährt. 

Beleuchtungdapparate, medizinifche, Vor 
richtungen, mittel® welcher man tiefliegende Organe 
dem Auge zugänglich macht EEndoſtopie). Durd) 
Emfübhrung meiſt röbrenförmiger Inſtrumente (die 
zu Unrecht den Namen specula, Spiegel, tragen) in 
die natürlihen Wege ſucht man zunädjit deren etwa 
zufammenliegende Wände auseinander zu halten und 
deren rümmungen auszugleichen. Reicht nun das 
einfallende natürliche Licht nidyt aus, fo wird durch 
einen an der Stirm des Unterſuchers befeitigten Hobl- 
fpiegel oder durch eine am Griff des Spekulums be- 
feitigte eleftriiche Glühlampe Licht eingeworfen. In 
dieler Weile fann man das Trommelfell, Mund», 
Radıen- u. Nafenhöble, Maſtdarm (mit dem Entero- 
itop), Scheide und Gebärmuttermund, bei ſtark nadı 
binten gebeugtem Kopf häufig die Speiferöhre (Öfo- 
phagoftopie), durch ſtarles Hinabdrüden des Zun- 

engrumdes oft auch den Kehllopf (Kirſteins Auto— 
topie, Direfte Laryngoſkopie) fihtbar machen. 
über Kehlkopfſpiegel und AUugenipiegel ſ. d. 


In tiefer liegende Organe, bez. Körperhöhlen führt man | 


die Lichtquelle felbit ein. Das Eyitofifop, ein fatbe- 
terförmiges, durch die Harnröhre einzuführendes In- 
ftrument, trägt an der Spitze ein Glühlämpchen, da- 
binter ein Prisma, im Innern vergrößernde Linfen. 
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Mit diefem optiſchen Apparat fann man bie beleudh- 
teten Wände der mit Marer Flüffigkeit gefüllten Harn» 
blafe befidhtigen, fogar rg Sean Diefe Me: 
thode iſt zur Erfennung und Operation von Blajen- 
und Nierenleiden von großer tung. Befindet 
fih im Scafte des Cyſtoſltops nod ein Hohlgang, 
durch den ein feiner biegſamer Katheter in die ale 
vorgejhoben werden kann, jo gelingt e8 dem Geübten 
— ‚ diefen unter Leitung des Auges in die Harn— 
leiter einzuführen und getrennt den Harn der vielleicht 
verſchieden arbeitenden Nieren —6— und zu 
unterſuchen. Prinzipiell gleich, jedoch bis geet weniger 
erfolgen, iit die Gaſtroſtopie, die Befichtigung 
des Mageninnern. Mittels Durchleuchtung der rot 
durchicheinenden Knochen und Weichteile des Geſichts 
von einer im geichlofjenen Mund befindlichen Gluh— 
lampe aus fünnen Eiterungen in den Nebenhöhlen 
der Nafe nachgewieſen werden. Zur Beleuchtung der 
Bauchhöhle wurde vorgeſchlagen (Selling), durch eine 
Stihöffnung durch —R Luft in die Bauch⸗ 
höhle einzublaſen und in den entſtandenen Hohlraum 
ein dem Cyſtoſtop ähnliches oder gleiches Inſtrument 


a rer 

lenchtungöförper, die Borridtungen zur 

fünjtlihen Beleuchtung, wie Kerzen, Lampen, Gas- 

brenner, eleftriihe Glüh- und Bogenlampen. 
enchtungdtwagen, cin fahrbarer Schein- 

werfer. 

Haft pr. venta, 1) Stadt (municipal borough) 
und Graficaft im nordöftlihen Irland, Hauptitadt 
der Grafichaft Antrim (teilweife zur Grafihaft Down 
Age ), im äußeriten Winlel der Baivon B., in 

ie fi bier der Lagan ergieht. Über den 236 m 
breiten Fluß, der die eigentliche Stadt von ber Bor- 
gr Ballymacarret trennt, führen vier Brüden. 

. ift regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, ſchöne 
Pläße und viele palajtähnlicdye Gebäude (befonders 
in der Königsitrahe). Der untere (nördliche) Teil der 
Stadt ift Hauptſitz des Handels und Berfehrs; hier 
liegen die 1839 --- 52 mit einem Koſtenaufwand von 
mebr als Yı Mill. Pid. Sterl. erbauten Dods. Die 
breite Hochſtraße, der Kommarlt, die Brückenſtraße 
und Donegallitrafe enthalten die ſchönſten Läden. 
Die neue Forttadt Malone mit vielen Ichönen Ge— 
bäuden liegt gegen ©., die zahlreichen Fabriken im 
NE. der Stadt. B. hat unter jeinen 74 Kirchen feine 
einzige, die Älter iit als das 18. Jahrh., erwähnens⸗ 
wert find nur die fath. St. Peterslirche (im gotischen 
Stil) umd die Carlislelirche. Unter den öffentlichen 
Gebäuden ragen bervor die Gerichtshöfe mit anliegen» 
dem Bellengefängnis, das Zoll- und Boftanıt bei den 

Dods, das Rathaus und die Kaſernen. Ein Glocken⸗ 
turm iſt dem Andenklen des Prinzen Albert gewidmet. 
Die Bevölkerung beträgt (1901 348,965 Seelen (dar- 
unter nur 24,4 Bros. Katholilen); 1758 belief fie ſich 
erit auf 8550 Seelen. Dielen Aufſchwung verdantt 
B. weientlic feiner Yeinenindujtrie und dem durd) 
fie genährten Handel. Nuherdem bat B. Eifengiehe- 
reien, Naichinenbauwerfitätten, Schiffswerften (1901: 
14 Schiffe von 46,936 Ton. gebaut), Seilerbahnen, 
chemiſche und Baummwollfabrifen, Brauereien und 
Brennereien. Zum Hafen gehören 101) 212 Seeichifie 
von 161,906 T. Gehalt und 491 Fifcherboote. Vom 
Auslande liefen 1901: 888 Schiffe, im Küſtenhandel 
\ aber 10,545 Schiffe, zufanımen von 2,499,995 T. Ge⸗ 
halt ein, insgeſamt 10,705 Schiffe von 2,852,839 T. 

Gehalt aus. Insbeſondere lebhaft iſt der Verlehr 

mit Piderpool und Glasgow als Hauptvermittier des 
‚ausländifchen Handels, denn die direfte Ausfuhr 
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Belfaſts ift nur unbedeutend (1900: 245,525 Pfd. 
Sterl.), dagegen hat fich die Ausfuhr von britifchen 
und Kolonialproduften neuerdings gehoben (958,066 
Bid. Sterl.). Die Einfuhr (befonders Flachs, Getreide, 
Leinengarn, Petroleum, Holz; und Zuder) betrug 
6,070,525 Bid. Sterl. Zahlreich find die Bildungs: 
anjtalten. Hervorzuheben find: das Queen's College 
(1849 eröffnet), das theologiiche Eollege der Presb 
terianer (1853), das College der Methodijten (1868), 
ein fatholifches College, die Academy (Gymnafium), 
die Kunſtſchule und mehrere gute Mittelihulen. Der 
Naturwiſſenſchaftliche Verein befigt ein Mufeum; es 
beitehen ein Berein für öffentliche Bildung, eine Bi- 
bliothef von 20,000 Bänden. Ein jchöner botanifcher 
Garten liegt dicht bei Dueen’s College. Ein Theater 
und die große Konzerthalle (Ulſter Hall) verdienen 
Beadhtung. Unter den Wohltätigfeitsanjtalten find 
zu erwähnen: ein Öffentliches Urmenhaus, ein Ver— 
—— shaus, ein allgemeines Krankenhaus, eine 
Entbindungsanftalt, ein Kinderhofpital, zwei Augen⸗ 
beilanitalten, ein Jrrenhaus und eine Taubitummen- 
anftalt. B. ift Sig eines deutſchen Konfuls. Es ijt 
erſt 1604 von U. Ehicheiter gegründet worden. 

2) Hauptjtadt der Graffchaft Waldo im nordame- 
rifan. Staat Maine, an der Mündung des Benobjcot- 
fluſſes in die Bai, mit tiefem, inſelgeſchütztem, felten 
durch Eis gefperrtem Hafen, bedeutender Fiſcherei, 
Handel und (1900) 4615 Einw. — 8) ©. Port Fairy. 

VBelfort (pr. deför), Hauptitadt des franz. Terri- 
toriums B. (f. unten, ©. 591) und Beltung eriter 
Klaſſe, liegt 865 m il. M., am jüdlihen Fuß der Bo- 

eien, an der Savoureufe, und ijt Knotenpunkt der 

yoner und der Ditbahn. B. beiteht aus der Bita- 
delle mit dem dazu gehörigen verſchanzten >. auf 
der Anhöhe am rechten Ufer der Savoureufe, der am 
linfen Ufer gelegenen eigentlihen Stadt mit der 
Kirche St.-Denis (18. Jahrh.) und dem Stadthaus, 
und den weitlic und nördlid von legterer ſich aus- 
dehnenden Borjtädten, die mehrere große Induſtrie- 
etabliffements (für Baummwollfpinnerei, Zwirnerei 
und Weberei, Mafchinenfabrifation, Drabtzieherei ıc.) 
nebjt Urbeiterhäufern umfajjen. Die Stadt zählt 
1001) 32,564 Einw., die außer der Induſtrie bedeu- 
tenden Handel mit Wein, Branntwein und Getreide 
betreiben, hat ein Lyzeum, ein Yehrerfeminar und ein 
Handelsgericht. Ihre größte Bedeutung beruht aber 
auf ihrer Feitung, die den Zugang Frankreichs 
zwiichen Jura und den Bogefen (die fogen. Troude 
de B.) verteidigt. Den Mittelpunkt derjelben bildet 
die unter Ludwig XIV. durch Bauban angelegte und 
in neueſter Zeit verjtärfte Zitadelle (le C — ein 
Fünfeck mit nördlich und ſüdöſtlich vorſpringenden 
Befeſtigungswerken. Nordöſtlich von der Zitadelle 
ſtehen auf felſigen, ſteil abfallenden Höhen (459, reſp. 


Belfort (Stadt). 


ü. M.) und von Servance (1210 m ü. M.) im N®. 
und von Giromagny (Tete du Milieu) im N. Drei 
weitere Forts bei Fougerais im S., Haut: Bois im 
SW. und Chepremont im O. find im 
B. war ehemals der tort einer Herrichaft, die 
im 14. Jahrh. zur deutichen Grafihaft Pfirt (Fer⸗ 
rette), fpäter djterreihiihen Sundgau gehörte 
und im Weitfälifchen Frieden an Sranfreid famı. 
1659 gab fie Yudwig XIV. dem Kardinal Mazarin, 
und 1781 wurde fie von dem Herzog von Valentinois 
erworben. Die Stadt wurde im November 1633 von 
den Spaniern unter dem Herzog von Feria erobert, 
aber 10. März 1634 vom Rheingrafen Dtto den Kai⸗ 
jerlihen wieder entriffen. Am 28. Mai 1635 jchlugen 
bier die vereinigten un dr und Schweden umter 
dem Marichall de la Force —* Lothringen. 
1814 wurde B. von den Bayern, Ruſſen und Ojter- 
reihern, ſpäter von den legtern allein blodiert und 
16. April bejept. Bgl. Liblin, B. et son territoire, 
recherches historiques (2. Aufl., Mülhauien 1887). 
Belfort im deutſch⸗franzöſiſchen firiege 187071. 
Bei Beginn des Krieges von 1870 konzentrierte bei 
B. erg das 7. franzöfifche Korps, das nach der 
Schlacht bei Wörth nad) Chälons zurüdging. In B. 
blieb Oberjt Denfert-Rochereau mit einer Bejagung 
von 17,000 Dann. Nach dem all von Met unter- 
nahm die 1. Refervedivifion (Pommern) unter Ge— 
neral d. Treskow, verftärft durch Teile der 4. Re- 
jervedivifion, zufammen etwa 18,000 Mann, zur 
Dedung der Operationen bes 14. Korps die Belage- 
rungdon®. Die Zernierung begann 3. Nov. 1870, 
2. Dez. die förmliche Belage der Weitjeite. Jedoch 
wurde bier fein bedeutender Erfolg erzielt und im 
Januar 1871 der Angriff auf die Forts Bafles-Rer- 
ches und Hautes⸗Perches im SD. durch Beſetzung 
der vorliegenden Dörfer Danjoutin und Rerouife #8. 
und 21. Jan. eingeleitet. Inzwiſchen war der An— 
marſch der Bourbafifhen Armee und die dreitägige 
Schlacht von B. (f. unten) erfolgt. Treskow mußte 
war einen Teil feiner Mannſchafi und feiner jchweren 
ſchütze an das Werderſche Korps abgeben, doch die 
Beichiehung der Feſtung und der Bau der Batterien 
wurden ununterbrochen fortgefegt, und der Feind lieh; 
die günjtige Gelegenheit zu einem Ausfall unbenugt. 
Na Bourbafis Rüdzug ward mit dem Angriff auf 
die beiden Perches begonnen, aber der Verſuch, in der 
Naht vom 26. auf den 27. die beiden Forts mit 
Sturm zu nehmen, mihlang. Der am 27. Jan. 4 
ſchloſſene Waffenjtillitand betraf B. nicht. Anı 8. Febr 
wurden die beiden Berches genommten. Nun konnten 
die Zitadelle und die Forts Ya Miotte und Ya Juftice 
wirkſam beſchoſſen werden; die Feſtung fonnte fd) 
unmöglich nod lange halten. Da aber das Grohe 
Hauptquartier B. vor dem Abſchluß der Frriedens- 


419 m ü. M.) die Forts Ya Miotte und La Ju- | präliminarien befigen wollte, willigte es in Die von 


itice; im W. der Stadt liegen gleichfalls zwei Forts: | 
Yes Barres und Denfert-Rodereau (früher | 

ita- | 
aſ⸗ kennung ihrer tapfern Verteidigung freier Abzug mit 
ſes-Perches, beide ın Lünettenform, durch eine 


Dellevue) Am ©. und D., 1500 m von der 
delle, liegen die Forts Hautes-Perdes und 


Linie von Batterien miteinander verbunden. Zu 
diefen im Kriege von 187071 biftoriich gewordenen 
Werlen iſt jeitdem ein neuer, noch weiter vorgeicho- 
bener Ring von Forts hinzugelonmen, darunter das 
ort Hoppe (504 m u. M.) im NO., die Forts von 
Beſſoncourt und Bezelois im D., Bosmont und Bois 
d Ohe im ©., das Fort Mont Vaudois (525 m it. M.) 
im SW., das mit der Stadt durch mebrere Werte in 
Berbindung ſteht, endlich die Forts von Salbert (647 m 





Frankreich verlangte Verlängerung des Waffenſtill 
ſtandes nur unter der Bedingung der Übergabe Bel- 
forts. Am 16. Febr. wurde der Gamijon in Aner- 


Waffen und Feldgeihüpen und ſonſtigen friegertichen 
Ehren bewilligt. Die ; ofen hatten im gan 

32 Offiziere und 4700 Mann, die Deutichen 88 Uf- 
fiziere und 2050 Mann verloren; die Stadt B. war 
zum großen Teil zerjtört. Die Befagung, noch 13,000 
Mann ſtark, zog 18. Febr. ab, und die deutichen 
Truppen rüdten ein. Im Friedensvertrag erhielt 
frankreich B. zurüd, und 2. Uug. 1873 verliehen es 
die deutfchen Truppen. B. wurde Hauptitadt eines 
bejondern Arrondifjements, des » Territoriums ®.« 


Belfort, Territorium von — Belgard. 


g unten), das den franzöfifch gebliebenen Teil bes 
Nah umfaßt, und zu einer großartigen Feitung 
umgewandelt. 

ISqchlacht bei Belfort.] Die dreitägigen Kämpfe 
(15.—17. Jan. 1871) des 14. deutfchen Armeelorps 
unter v. ®erder gegen die franzöſiſche Oſtarmee unter 
Bourbafi werden teild ald Schlacht bei tbeliard, 
teils als Kämpfe ander Lifaine zufammengefaßt, 
jedoch meift Schlacht bei B. genannt, weil e8 ſich dabei 
um Aufhebung oder Hufredtaltun ber Belagerung 
von B. handelte. Bourbali war in legten Woche 
des Dezembers 1870 mit dem 15., 18. und 20. Korps 
von Nevers nad) Befangon gezogen, wo da3 in Lyon 
neuformierte 24.Rorps unter General Brefjolles und 


die Diviſion Cremer zu ihm Beben Diele etwa 
150,000 Mann wollten die Aufhebung der Belage- 
rung von B. erzwingen, durch einen Vorſtoß gegen 


Nancy die Hauptverbindungslinien der bdeutjchen 
Heere unterbrehen und fih mit der Norbarmee 
unter Faidherbe vereinigen. Beim Marjche von Be- 
fangon nad B. [ieh Bourbali auf das 14. Armee- 
forps unter Werder, das, 33,278 Mann Infanterie, 
4020 Mann Kavallerie und 120 Feldgefhüpe jtart, 
auf die erjten Gerüchte von Anſammlung feindlicher 
Streitkräfte bei Befangon Dijon verlaffen und fich bei 
Veſoul aufgejtellt hatte. Auf die Nachricht, daß er die 
ganze Armee Bourbatis vor ſich habe, und daß dieſe 
die Richtung nad) B. einfchlage, — 9. Jan., 
den Feind durd den Angriff bei Billerferel um ein 
paar Tage aufbhaltend, von Befoul nah B. und er- 
reichte am Abend des 11. die durch die Taleinfchnitte 
des Pifaine- und Allaine»Baches gebildete Berteidi- 
eu | Frabier »-Montbeliard » Delle, die, von 
den Vogeſen bis zur Schweizergrenze reichend, 20 km 
lang. bas obere Elſaß dedt. In aller Eile wurde fie 
befeitigt und mit 37 fchweren Geſchützen von ber 
Belforter Belagerungsartillerie ausgerüftet. Durch 
die Abteilung des Generals Debihi wurden die zur 
Schlacht verwendbaren Truppen auf43,000 verjtärft. 
Der Kampf begann 15. Jan. morgens bei —14°. 
Die deutichen Borpojten wichen auf die Hauptitellung 
zurüd, Bourbafi nahm Bufjurel, lonnte aber die Li- 
ſaime wegen des Feuers der fchweren deutichen Ge— 
u überfchreiten. Am 16. Jan. juchte er 
Ber rechten Frlügel zu umgehen, um die von 
Frahier über Chälonvillars und Effert nad B. fübh- 
rende Strafe zu gewinnen. Die drei badiihen Ba- 
taillome mit drei Batterien unter General Degenfeld, 
die auf dem rechten Frlügel bei Ehenebier jtanden, 
muhten nad zehnitiindigem Kampfe Chenebier räu- 
men und fi bis vor Chälonvillard zurüchziehen. 
Vergebend erneuerte Bourbali in der Nacht feine 
Durchbruchsverſuche in der Mitte und verſäumte dar- 
über die Ausbeutung des bei Ehenebier errungenen 
Borteild. Am 17. Jan., morgens 44 Ubr, griff die 
Brigade Seller, beauftragt, ein Vorrüden des Feindes 
über Frahier binaus auf jeden Fall zu —— 
Chenebier an. Den weſtlichen Teil konnte ſie nicht 
nehmen, mußte ſogar auch den öſtlichen wieder auf- 
eben, ftellte ſich a 


an den übrigen Punkten 
erkhöpft, Bourbafi, deſſen Armee infolge des Wi- 
erfolges, der furchtbaren Leiden durch die Kälte und 
der m 
mußte ji 
hen, zumal ba er — von der Annã 
Manteuffelichen 


rung der 


elhaften Verpflegung demoralifiert war, 
am Abend des 17. zum a ee 


rmee Nachricht erhielt. Der Rüd- 
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ug wurde in der Nadjt und am 18. te ur 
—5 ließ er auf den Höhen des rechten Ufers ber 
Liſaine ſtarke Truppenabteilungen bis zum Abend 
des 18. zurüd. Nach einem für die Truppen not- 
wendigen —— ging Werder 19. Jan. zur Ber- 
folgung über und bradıte dem Feinde noch anfehnliche 
Berlufte bei, bis diefem durch Manteuffel der Weg 
nad) Lyon verlegt und nur nod) der eine Ausweg in 
die Schweiz offen gelafjien war. So entſchied die 
Schlacht bei B. endgültig den Krieg auf dem öjtlichen 
Schauplatz. Die Verlufte der Franzofen in den drei 








U Franzosen WER Prvsfr u Radenser, 
Maßstab 1: 250000 nn ni Klonen 
Kärthen sur Belagerung von Belfort 1870— 171. 


Schlachttagen De 6— 8000 Dann, die des Wer⸗ 
derijchen Korps 81 Offiziere und 1847 Dann. Bgl. 
Wolff, Geichichte der Belagerung von B. im Jahre 
1870— 71 (Berl. 1875); Cajtenbolz, Die Belage- 
rung von B. (daf. 1875— 78, 4 Bde); 9. v. Müller, 
Die Tätigfeit der deutichen Tfeitungsartillerie im 
deutich-franzöftichen Striege, Bd. 3: Die Belagerung 
von B. (daf. 1900); Thiers und de Ya Yaurencie, 
La defense de B. (5. Mufl., Bar. 1897); Belin, Le 
si6ßge de B. (daf. 1871). 

Belfort, Territorium bon, franz. Departement, 
gebildet aus dem Frankreich nach dem Frieden von 
1871 verbliebenen Reſte des frühen Departements 
Oberrhein (Haut-Rhin), grenzt Öjtlih an Deutichland, 





‚ 400 Gefangene und viele er- ſüdlich an die Schweiz, weitlid an die Departements 

tete —* mit ſich führend, dem Dorf unmittel⸗ 
bar gegenüber auf, alle Angriffe zurückweiſend. Auch 
zeigten fih die Franzoſen 


Doubs und Oberfaöne und bat 609 qkm (11 DM.) 
mit (1901) 92,304 Einw. (151 auf 1 qkm). Das De» 
partement umfaßt nur ein Arrondiſſement (B.). 
Belfrieb (Belfredus), f. Bergiried. 
Belgard, Streisitadt im preuß. Regbez. Köslin, 
an der Berfante, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien 
Stettin-B.- Danzig, B.-Kolberg und Neuftettin-®., 
bat 8 evang. Kirchen, eine Synagoge, Schloß, Gym: 
naſium, Präparandenanjtalt, Amtsgericht, Reichs- 
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bantnebenftelle, Eifengießereit und Maſchinenbau, 
Stabfuhbodenfabrif, Wollipinnerei, Molkerei, Dampf- 
müblen, Bierbrauerei, Pferdemärkte umd (1900) mit 
der Sarnifon (eine Abteilung Feldartillerie Nr. 2) 
8047 meijt evang. Einwohner. B. erfcheint ſchon um 
1125 als Stadt. 

Belgaum, Diftrikt in der füdlichen Divifion der 
britiich>ind. Präfidentihaft Bombay, 12,061 qkm 
groß. Der faſt ganz ebene Dijtrift wird nur von ein- 
einen, 3. T. wohlbewaldeten, mit Meinen Forts ge 

Önten Hügelreihen durchzogen und von der Kri— 
ſchna und andern — ſchiffbaren) Flüſſen bewäf- 
ſert. Das Klima iſt ziemlich geſund. Der lebhafte 
Ackerbau erzeugt auf dem fruchtbaren, durch zahlreiche 
Kanäle bewäfjerten Boden viel Getreide, Hülfenfrüchte, 
Baumwolle, Olfaat. Der Viehitand ijt ziemlich be- 
deutend. Die Induſtrie befchräntt fih auf Hand- 
weberei, Färberei, Anfertigung von grobem Papier 
und Figürden aus Holz und Ton. Der Diſtrikt ent- 
hält den berühmten Wallfahrtsberg ber Göttin Yel⸗ 
lama, wo zweimal im Jahre 15—40,000 Hindupilger 
zufammentommen. Die Bevölkerung betrug 1891: 
1,013,261 Seelen (873,051 Hindu, 80,084 Moham- 
mebdaner, 51,841 Dichaina, 7617 Chriſten ıc.). — Die 
Hauptitadt B. hat ein Fort, eine Schule für die 
höhern Klaſſen der Eingebornen, 300 Handwebjtühle 
für Baumwolle und ohne die jtarfe Garnifon (1901) 
26,237 Einw. 

Belgen (Belgae; ſ. Karte »Germanien«), der 
dritte Teil der Bevöllerung Galliens, zwiichen Seine 
und Marne zn gegen die eigentlichen Kelten), 
Wrdennen, Niederrhein und Nordjee. Urſprünglich 
wohl keine Germanen (wie Cäfar will), fondern Rei, 
ten, aber namentlich nad) Dften hin mit germanifchen 
Einwanderern vermiſcht und fehr kriegeriſch (300,000 
Bewaffnete), zerfielen fie in mindeitens 15 Stämme 
und Bölferihaften, die ſich nur in Sriegäzeiten ein 
gemeinfames Oberhaupt wählten. Als die bebeu- 
tendjten belgischen Völlerſchaften werden genannt: die 
Bellovaken mit einer Kriegsmacht von 100,000 
Mann, um Caesaromagus (Beauvais); die Nervier 
nit 50,000 Friegern, an der Sambre; die germanifchen 
Aduatuler mit 50,000 Kriegern, um Konpern: die 
Remer, um Durocortorum (Reims); die Suej- 
fionen, um das heutige Soifjons, mit zwölf Städten 
und 50,000 Mann ; die Atrebaten mit 15,000 ftrie- 
gern, im heutigen Artois; die Moriner mit 25,000 
Kriegen, am Pas-de-Calais; die Menapier, im 
Sceldeland; die Umbianer mit 10,000 Kriegern, 
um Amiens; die Biromanduer, im heutigen Ber- 
mandois, ebenfalls mit 10,000 Bewaffneten. Daf; 
die Kraft Balliens auf den B. beruhte, beweiſen Cä- 
ſars Kämpfe 57, 52 und 51 v. Chr.; organifiert 
wurden feine Eroberungen erſt unter Auguſtuͤs (Bro- 
vinz »Belgica«, —— Seine und Saöne, Rhein 
und gr ah dem Aufſtand 46 v. Ehr. er- 
hoben fie fid) wieder umter Tiberius und dann na— 
mentlich zufammen mit den Batavern (f. d.). Unter 
Diofletian bildeten Belgica prima und secunda zwei 
Provinzen der Diovecesis Galliarım. Ein Teil der 
B. war ſchon früh nah Britannien übergefiedelt; 
zu Cäfars Zeit war allerdings nur noch der Süden 
(Biltſhire und teilweife Suffer, Somerjet- und Hamp- 
Ihire nebſt der Inſel Wight) von dieſen britannifchen 
BD. bevölfert. Ihnen gehörten die Städte Benta Bel- 
garum (Windejter), Aquäã Sulis (Bath) u. a. Unter 
dem Kaiſer Claudius wurden diefe B. durch U. Plau> 
tius von den Römern unterjodt und bald darauf 
auch romanijiert. Den Angelſachſen unterlagen fie 





Belgaum — Belgien. 


527 n. Chr. auf der Inſel Big und in Wiltibire, 
feit 577 auch in den übrigen Zeilen ihres Gebietes. 
Bol. Schayes, Essai historique sur les usages, les 
croyances etc. des Belges anciens et modernes 
(Löwen 1834); Derfelbe, La Belgique et les Pars- 
Bas avant et pendant la domination romaine (2. 
Aufl., Brüffel 1877, 4 Bde); Mole, La Belgique 
ancienne et ses origines gauloises, germaniques 
et franques (Gent 1855); —— Zur Kultur in 
Germanien und Gallia Belgica (im 2. Bande der 
»Weſtdeutſchen Zeitihrift«e); Pirenne, Geſchichte 
Belgiens, Bd. 1 (deutſch von Arnheim; Gotha 1899). 

ern, Stadt im preuß. Regbez. Merſeburg, 
Kreis Torgau, an der Elbe, hat eine evang. Kirche. 
Amtögeriht, Steingut- und Zigarrenfabritation, 
Bierbrauerei, Schiffahrt und (1900) 2892 fait mur 
evang. Einwohner. — B. wird jhon 973 urkundlich 
erwähnt, gehörte bi8 zur Reformation zum Stift Bur- 
en und fam 1815 von Sachſen an Preußen. Bgl. 

ertram, Chronik der Stadt B. (Torgau 1861). 

Belgica lia B.), Provinz, ſ. Gallien. 

Belgica: ebition 1897 — 1899, i. Maritime 
wiſſenſchaftliche Erpeditionen. 

Belgien (hierzu Karte »Belgien«), das Hleinite, 
aber am dichtejten bevölterte der europäiichen (aufer- 
deutichen) Königreiche, liegt zwiichen 49° 30°— 51? 30° 
nördl. Br. und zwiſchen 2% 36°—6° 4° djtl. L., im N. 
von den Niederlanden, im DO. vom niederländiichen 
Limburg, von der preußiihen Rheinprovin; und 
von Luremburg, im S. von Frankreich und im ®. 
von der Nordjee begrenzt. Es umfaßt beinahe jämt- 
liche ehemals öſterreichiſche Niederlande (die Graf: 
ihaften Flandern und Hennegau, das Herzogtum 
Brabant, das Marquiſat Antwerpen, die Herrichaft 
Mecheln, die Grafihaft Namur fowie teilweiie die 
Herzogtümer Quremburg und Limburg), ferner das 
früher zu Deutihland gehörige Bistum Lüttich und 
die 1815 von Sranfreich abgetrennten Kantone Ma⸗ 
riembourg, Philippeville, 
dem Herzogtum Bouillon. 

Bodengeſtaltung. 

Der Bodenbeſchaffenheit nach iſt B. nördlich und 
nordweſtlich der Maas und Sambre ein ebenes Land; 
der öſtlich der Maas belegene Teil beſteht aus einer 
Reihe von ſchluchtenreichen Plateaus, die man unter 
dem Namen Ardennen (f. d.) zuſammenfaßt; an der 
preußiſchen Grenze tritt das Hohe Benn in die Bro- 
vinz Lüttich über. Die bedeutenditen Erhebungen 
zeigen die Provinzen Lüttih, Quremburg, Namur 
und Hennegau. Die größten Höhen find: Baraaue 
Michel an preußiichen Grenze (Provinz Lüttich) 
675 m, Baraque de Fraiture bei Houffalize (Provinz 
Luremburg) 642 m, die Taille (ebenda) 600 m, 
Odeigne 505 m, Malempre 487 m x. Die mittlere 
Höhe von B. beträgt 163,36 m. Die unmittelbar von 
den Gewäſſern berührten, durch Dämme vor liber- 
ſchwemmungen geihüßten Streden, Polders ge 
nannt, nehmen zufammen einen Fläbenraum vom 
115,000 r ein. Bemerfenswert find die durch 
befondere Namen unterjchiedenen natürlichen Yand- 
ſchaften hinfidhtlich der Bodenerhebung ; jo Flan— 
dern, begrenzt durch die untere Schelde und die 
Dender, gegen das Meer hin von Dünen und gegen 
Zeeland durch Bolders umfäumt; das Land Waes, 
zwiſchen der [de unterhalb Gent und der nieder⸗ 
ländifchen Grenze; die Campine (Kempenland), von 
der untern Schelde, der Rupel, Demer und der Maas 
begrenzt, den Norden der Provinzen Antwerpen und 
Limburg umfafjend; Brabant zwiichen der Rupel, 
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Kilometer 
Kisenbahn —_— Dampfstraßenbahn 
Dir Prorinshauptetädte wind unterstrichen 
Abkürzungen: Bei Brussel: 2 #tterdeek Vohrelles MStJI Moten- 
berk St Jean. Sch-Schaerbeck 16:81 Elles S14-S JossetennVoode 
BeiCharleroy: andeandertues (ara -Oumieres Ch Chatelineau 
Coure-Coureelles. F-Forchies. 6:Gomsellrs March rau P\ Mar- 
chlennr-au Pont. Morl:Mortanwels. Lod:Lodelinsart A Kou.a 
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— in Leipsir " - Zum Artikel ‚Belgien 


Belgien (Bodengeftaltung, Bewäfjerung, Geologiſches, Klima ıc.). 


Brabant heißt das Hageland, der füdlihe Wal- 
lonifh-Brabant. der Hennegau wird durd 
Flandern, Brabant, die Orneau und Sambre be- 
grenzt; Marlagne heiht der nordöftlichite Teil des 
Yanditriches zwiſchen Sambre und Maas, der füdliche | 
Fagne. Zwiſchen der Maas von Dinant bis Lüttich) 
und der Ourthe von Yüttih bi8 Hamoir liegt die 
Yandihaft Condroz, deren fübweitlicher Teil den 
befondern Namen Famenne führt. Urdenne ijt 
durch die Besdre, durd) Condroz und die Semoy be 
grenzt. Die feuchte Nordebene im R. der Ardennen 
beit Hautes Fagnes (Hohes Benn). Südlich von 
den Ardennen liegt die Lorraine. 

Die reihe Bewäſſ —— des Landes geſchieht, 
mit Ausnahme der unterhalb Nieuport mündenden 
Pier mit der Vperlde, durch die Syſteme der Schelde 
und Maas, welche beide Flüffe das Land von Frank⸗ 
reich aus jchiffbar betreten, aber beide im Königreich 
der Kiederlande münden. Die Schelde durchfließt den 
wejtlichen Teil Belgiens von SW. nah NO., nimmt | 
bei Gent die aus Frankreich fommende Lys, bei Den- | 
dermonde die Dender und bei Rupelmonde die (aus 
der Bereinigung der Dyle, Großen und Steinen 
Rethe entitebende) Rupel auf und tritt unterhalb Ant- 
werpen in das niederländijche Gebiet ein. Ahr durch⸗ 

ängig ſchiffbarer Yauf in B. beträgt 233 km. Die 
* durchfließt auf 183 km, ebenfalls ganz ſchiff⸗ 
bar, der Schelde parallel laufend, den öſtlichen Teil 
Belgiens, nimmt bei Namur die gleichfalls aus 
frankreich fonımende Sambre, bei Yüttich die aus 
Luremburg kommende Durthe auf und bildet dann 
auf 51 km die Grenze gegen die Niederlande. Dieje 
Alüffe find als ſtark benußte Triebkraft von Induſtrie⸗ 
werfen und zur Beförderung des Verkehrs von größ⸗ 
ter Wichtigkeit, um jo mehr, als fie durch zahlreiche 
Kanäle teils unter ſich verbunden, teil ın ihrem | 
Yauf reguliert werden (ſ. unten, ©. 597). Seen hat 
B. nicht, dagegen find Weiber in großer Menge vor- 
banden. Sümpfe gibt e8 viel, 3.8. bei Furnes, be- 
ionders aber in u Te Gampine, am Saum des 
Plateaus, welches das Gebiet der Maas von dem der 
Schelbe trennt. 

Geologiihed, Klima, Pflanzenwelt. 

Die älteiten Bildungen (in den Ardennen und im 
Hohen Benn) find die weitlihen Ausläufer des rhei- 
niichen Schiefergebirges und beitehen, abgefehen von 
triſtalliniſchen Schiefern, die nur im Hohen Benn, 
und von fpärlichen Bortommmnifjen von Silur, die in 
den Ardennen nachgewieſen find, wejentlich aus unter» | 
devoniſchen Duarziten, Grauwaden, Sandjteinen und | 
Tonſchiefern, mitteldevoniihen Kallſteinen (Eifeler 
Kalf) und oberdevoniihen, Soniatiten und Kiymenien 
führenden Schichten. Am Nordabfall der Ardennen 
und des Hoben Benn tritt längs der Sambre und der 
Maas in einem ſchmalen Streifen die Steintoblenfor: | 
mation zutage. Ihre untere Abteilung, der Kohlen-⸗ 
kalt, liegt in ſteiler Schichtenftellung gleichförmig auf | 
dent Devon und wird ſeinerfeits von der produftiven | 
Steintoblenformation gleihförmig überlagert, die | 
zwei arößere Beden, das von Lüttidy (oder von der 
Maas) und das von Mons (oder von der Sambre) 
bildet. Die fpätern Sedimente ruhen, ähnlich wie in 
Beitfalen, übergreifend auf den teil geitellten Schich- 
ten des Starbons. Trias» und Jurafedimente finden | 
fich in geringer Verbreitung nur im SO. von B. Das 
übrige Yand, einichließlich der Urdennen, war von | 
—— der Triaszeit bis zur untern Kreide Feſt⸗ 
land. Im Slreidegebiet von Maajtricht feßen lodere, | 

Meyers Konv. » Leriton, 6. Aufl., II. Bb. 


Demer, Geete und Dender. Der nordöftliche Teil von | 
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3 T. Glaufonit führende Sande, Ton, Mergel und 
an —— reiche Kreidetuffe die Schichten zujam- 
men. Sehr verbreitet find nördlid von der Sambre 
und der Maas aucd die tertiären Ablagerungen; 
eocäne Bildungen treten namentlich im Hennegau, in 
Flandern und Brabant (zwiſchen Brügge, Löwen 
und Wons) zutage, oligocäne bei Tongern und Haj- 
jelt und nördlich von der Linie Löwen-Brügge, mio— 
cäne zwiichen Antwerpen und Dieit, allerdings viel« 
fach von diluvialen und alluvialen Bildungen bededt, 
die fich in ihrer Zufanımenjegung an die der Nieder- 
lande und Norddeutichlands eng anſchließen. 

Bon nupbaren Mineralien enthält B. in gro— 
Ber Menge Steinfohle und Eifenerze in der Stein» 
tohlenformation bei Mons und Lüttih, dann Blei, 
Kupfer» und Zinkerze im Kohlentalt und Devon 
zwiichen Machen und Püttih, zumal bei Wellen— 
raedt, Marmor, 3. T. von ſchön fchwarzer Farbe, im 
Kohlenkalk, bejonders bei Bild, Wegichiefer in den 
ältern Schiefern bei Bielfalm und Ottrez, ferner 
Kallſteine, Schiefer und Baufteine aller Art, auch 
Töpfertone, leptere bejonders in den jüngern tertiä- 
ren Ablagerungen. Muh an Wineralauellen it 
B., namentlich tm Gebiete der Maas, ſehr reich. Außer 
den Eifenjäuerlingen von Spa und den warmen Quel⸗ 
len von Chaudfontaine gibt es eijenhaltige Quellen 
bei Stavelot, Huy, Tongern, Namur ıc. und Schwefel- 
quellen bei Florde, Lüttich, Dugree ıc. 

Das Klima fteht unter dem Einfluß des Atlanti- 
ichen Ozeans, daher Abſchwächung der Wärmeſchwan— 
hungen, Milderung der Winterfälte und der Sommer» 
hitze große Feuchtigkeit und Bewölkung, verhältnis⸗ 
mäßig reichliche und häufige Niederichläge und jtür- 
milche — insbeſ. im Winterhalbjahr. Nach 
SD. hin wird das Klima mehr kontinental. Die raſche 
Abnahme des Luftdrudes nah NW. bin bewirkt Bor- 
walten der jüdweitlichen Winde, die während der fäl- 
teiten Jahreszeit, in der die Luftdrudunterichiede am 
beträdtlichiten find, am jtärfiten auftreten. B. bildet 
den libergang don den Herbit- zu den Sommmerregen, 
bat aber vorwiegend noch Herbſtregen, wobei das 
Marimum auf Augujt und Oftober fällt. Die Jab- 
resfumme der Niederichläge beträgt zu Brüſſel durdh- 
ichnittlih 71 cm. Die mittlern Jahresertreme der 
Temperatur betragen zu Brüfjel 31° und — 11° (ab» 
folut 85° umd -- 20°), Jabresmittel 9,0%. Auf das 
Jahr entfallen zu Brüſſel durdichnittlich ca. 17 Ge— 
wittertage (NRegentage 195). 

Hinfichtlich der Pflanzenwelt ſchließt ſich B. zu— 
nädjit an das nördliche frankreich an. Auf eine itarf 
entwidelte Litoralzone mit Halophyten folgt die 


‚Marihzone, in der Wieſen und Felder überwiegen, 


aber Wälder und Waldpflanzen fehlen. Die dritte 
Zone entipricht der Geeſt Nordweitdeutichlands und 
enthält ausgedehnte Heideflähen, aber auch Wälder 
von Fichten, Buchen und Eichen. An dieſe Jonen, 
die zufammen die Tieflandsregion bilden, ſchließen 
jich tm böbern Niveau die Regionen der Ton:, Kall— 
und Schieferpflangen an, umter denen die Elemente 
der mittel» und weiteuropäiihen Bergwaldflora 
überwiegen. Die Edellajtanie gilt (doc nicht unbe 
itritten) als einbeimiich ; Kiefern, richten und Tannen 
find nad Crepin angepflanzt und einheimiſch nur 
Wacholder und Eibe. 
Flächeninbalt und Bepölterung. 

Das Beiamtareal beträgt 29,456 qkm (34, EM.), 
und die Sefamtbevölferung belief fih Ende 1900, 
nad der legten Boltszäblung, auf 6,698,810 Seelen. 
Eingeteilt ijt das Land in 9 Provinzen mit 41 Arron» 
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difjements, auf die fich Hlächeninhalt und Bevölferung 
folgendermaßen verteilen: 











provingen J Dilom. ouel on. Iaakım 
Untwerpen . - - 28831,7 614 819 159 289 
Brabant. . . 3 282,0 59,8 1203 807 385 
BWeftflandern . . 3 233,8 58,7 805 236 249 
Dftfflanbern. . . 3 000,3 54,5 1029 971 >43 
Hennegau . . 3721,86 67,8 1142 054 307 
2üttih . .» 28094, 52,6 8236 175 285 
Zimburg. - . 2412,0 433 | 24079 100 
Zugemburg . - - 4418,3 80,2 219200 50 
Namur . 3660,82 66,5 346 512 0° 


Zufammen: | 29455,8 | 534» | 6693810 | 227 
Zur ahme jeit 1846: 2,356,614 Seelen (54,32 Proz.). 

ie Einwanderung blieb in der Beriode 1841—60 
erheblich hinter der Auswanderung zurüd, in den 
beiden folgenden Jahrzehnten war ertere etwas jtär- 
ter, feit 1880 weichen beide ziemlich voneinander ab 
(1900: 29,231 ein- und 25,064 ausgewandert). Hin⸗ 
fichtlich der Dichtigfeit der Bevölkerung jteht B. umter 
den Staaten Europas nur hinter Sachſen zurüd. Bon 
der Bevölkerung waren 1900: 8,324,989 männlichen 
und 3,368,821 weiblichen Geſchlechts, fo da auf 1000 
Männer 1013 Frauen entfielen (1880 nur 1000,1). 
Nach dem Zivilitand unterjchied man 1890 (vorlepte 
Bolkszählung) auf 1000 Einwohner des betreffenden 
Geſchlechts: 


ehelos639 Männer 606 Frauen 
verheiratet . . 320 5 817 . 
verwitwet . . 4 76 


Der jährliche Überſchuß der Geburten über die To- | 


besfälle ift ſehr erheblich; e3 entfällt 1890 eine Ge— 
burt auf 34 Perſonen, aber ein Todesfall auf 50. 
Die mittlere Lebensdauer beträgt 40— 41 Jahre. 
Lebendig geboren wurden 1900: 193,789 Rinder, dar- 
unter entfielen auf 100 Mädchen 105 Knaben. 7,5 
Proz. waren unehelih. Totgeboren waren 9001 Kin— 
der. Eheſchließungen fanden 57,711, Eheicheidungen 
609 jtatt. Bon den 129,046 Geſtorbenen waren 52,3 
Proz. männliden, 47,7 Broz. weiblichen Geichlechts. 

Die Bevölkerung Belgiens ift ein Mifchvolf deut- 
icher und keltiſcher Abhunft ‚in dem die Stämme der 
Flämen (Flamänder) und Wallonen neben Deut- 
ſchen, Engländern, Franzoſen ıc. hervortreten. 1890 
zählte man neben 5,897,883 Belgiern 161,438 fremde, 
nämlich 56,306 Niederländer, 47,338 Deutiche, 45,430 
Franzofen, 4523 Engländer und 7841 von andrer 
Nationalität. Bon der 1890 ermittelten Bevölferung 
fprachen flämiich 45,2 Proz., franzöfiich 40,9, beide 
Spraden 11,5 Broz.; die übrigen — entweder 
nur deutſch (0,54 Proz.) oder außerdem noch fran- 
zöſiſch oder flämifch. Unter den einzelnen Provinzen 
find überwiegend flämiſch Oſtflandern (87 Proz.) und 
YUntwerpen (84,6 Broz.), Limburg (83 Proz.) und 
BWeitflandern (81,8 Proz); in Brabant überwiegt 
das Flämiſche das Franzöſiſche bedeutend, während 
in den übrigen Provinzen, namentlid in Namur, 
wiederum die franzöfiiche Sprache berricht. Als Um— 
gangsſprache der höhern Stände hat das Franzöſiſche 
über die verjchiedenen Dialekte den Sieg davongetra- 


gen, obſchon ihm der Sieg in der neueiten Zeit durd) | 


die Beitrebungen der Flämen (f. d.) wieder jtreitig 
gemadt wird. Das flämiiche Sprachgebiet umfaßt 
den fruchtbarern Teil des Königreichs. Die walloni- 
Ichen Städte werden vielfach von deuticher Bevölterung 
durchflodhten. Das belgische Wallonenland bildet un- 
gefähr ein gleichfeitiges Dreied, deſſen Grundlinie fich 
an Frankreich lehnt, von Yongwy bis Mons, und deijen 
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beide Schentel, die über Lüttich zufammentreffen, von 
deutfchem Gebiet umfchloffen find. Die Spradgrenze 
ift fait überall ziemlich fcharf gezeichnet. Das Außere 
des Flämen wie der Grundton feines Innern zeugen 
für germanijche Abkunft. Er ijt ſchweigſam, pbleg- 
matilch, von musfulöfer Fülle, Willensfeftigkeit und 
itarrer, fanatifcher Anhänglichfeit an feine Überzen- 
gung und feinen Glauben, mißtrauiſch und von gro- 
bem, zurüdhaltendem Wejen. Die Ballonen (ſ d.) 
dagegen find ein rühriger, heiterer Menſchenſchlag 
von aufgewedtem Sinn und franzöfticher Heftigkeit, 
wie fie auch Sitte und Sprache der weitlichen Nachbarn 
teilen. Sie find der härtejten Arbeit fähig. Der Kon— 
feſſion nad) ijt die Bevölferung Belgiens fajt aus- 
ſchließlich fatholiich, da die Zahl der Proteftanten nur 
aufetiwa 20-—830,000, die der Juden auf3000 geihäßt 
wird. Das Land ift in ſechs Diözeſen geteilt: das 
Erzbistum Mecheln (mit den beiden Provinzen Ant 
werpen und Brabant), die Bistümer Brügge (mit 
Veitflandern), Gent (mit Ditflandern), TZournai (mit 
Hennegau), Lüttich (mit Lüttich und Limburg) und 
Namur (mit den Provinzen !uremburg und Namur). 
Zu den geütlichen Orden gehörten (Ende 1890) 4775 
Mönde in 218 Klöjtern und 25,323 Nonnen in 1425 
Klöftern oder geijtlihen Geſellſchaften, die ſich der 
Krankenpflege, dem Unterricht oder dem beſchaulichen 
Leben und dem heiligen Dienjt widmen. Außer dem 
fatholifchen find der protejtantiiche, anglilaniſche und 
israelitiiche Kultus in B. anerfannt. Proteſtantiſche 
Gemeinden beitehen in den meijten gröhern Städten. 
Die Juden haben eine Zentraliynagoge in Brüſſel, 
andre zu Antwerpen, Gent, Lüttich und Arlon. 
Bildungdanftalten. 

Die Einrihtungen des Öffentlichen Unterrichts in 
B., beionders des elementaren, haben im 19. Jahrb. 
mehrere Wandlungen erlebt. Während dur das 
Geſetz vom 23. Sept. 1842 dem Klerus ein mah- 
gebender Einfluß auf die Volksſchule eingeräumt 
war, wurde diefelbe durch das Geſetz vom 1. Juli 
1879 ausjchließlich den weltlichen Behörden unter- 
jtellt. Durch das Gejeß vom 15. Sept. 1895 hat die 
Kirche wieder den frühern Einfluß auf die Schule er- 
worben. Die Einrichtung und Erhaltung Öffentlicher 
Volksſchulen ift von dem Belieben der Gemeinden ab» 
bängig gemacht. Der Gemeinderat kann Brivatichulen 
(&coles adoptees) an die Stelle der öffentlichen ſetzen 
und aus &emeindemitteln unteritüßen, d. b. den kirch 
lichen Genoſſenſchaften den Vollsunterricht ganz über- 
laſſen, falls nicht 20 Familienpäter, die jhulpflichtige 
Kinder haben, dagegen Einſpruch erheben und ſich der 
jtändige Provinzialausſchuß damit einverjtanden er- 
Märt. Die öffentlichen Lehrer fünnen von den Ge 
meinden abgelegt und auf Wartegeld (mindeitens 
750 Franf) gelegt werden. Die Anftellung der Lehrer 
erfolgt auf Grund eines Diploms, das durd ein 
Eramen erworben ift. Dem Religionsunterricht mu 
in der Schule die erjte Stelle eingeräumt werden; 
wenn fich die Gemeinde weigert, diefen Unterricht in 
den Stundenplan aufzunehmen und durd Diener der 
Kirche erteilen zu lajjen, jo fann die Regierung auf 
den Wunjc von wenigitens 20 Familienvãtern die 
Errichtung befonderer Schulen auf often der betref- 
fenden Gemeinde verfügen. Die oberite Aufficht führt 
der unter Borjig des Miniſters des Innern tagende 
und aus 9 —I1 Mitgliedern beitchende Boltsbil- 
dungsrat (conseil de perfectionnement). Außer— 
dem gibt es 18 Ober- und 81 Kantonſchulinſpeltoren. 
Ende 1900 dienten folgende Anjtalten dem Elementar⸗ 
unterricht: 4424 &coles communales mit 480,059 
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Schülern und Schülerinnen, 2390 &coles adoptöes 
mit 177,582 Schülern und Schülerinnen. Außerdem 
gab es an Eulen für Erwachſene (6coles d’adul- 
tes) 1860 communales und 985 adoptöes, zufammen 


mit 130,816 Lernenden. Unter dem Lehrerperfonal | 


der Kommunalichulen gehörten 254 Lehrerinnen, un- 
ter dem der &coles adoptées 493 Lehrer und 3693 
Lehrerinnen den geijtlidhen Stand an. Bei der Bolts- 
zäblung von 1890 konnten nad Abzug der Kinder 
unter adıt Jahren nur 74,96 Proz. der Bevölferun 

leien und jchreiben. Die Ausbildung der Lehrer nn 
Lehrerinnen für die Bolksfchule geichiebt für jene auf 
7 Staatsjeminaren (6coles normales d’Etat) und in 
12 Privatanitalten (6coles normales agr&öes), darun- 
ter eine fommunale; für Lehrerinnen gibt e86 Staats- 
feminare, ferner 28 Privatanjtalten. Die Staats» 
anftalten waren 1899/1900 von 423 männlichen und 
456 weiblichen, die Privatanjtalten hingegen von 1299 
männliden und 2100 weiblichen Zöglingen beſucht. 
Diefer Unterſchied it der Begünſtigung lepterer An— 
italten feitens der Regierung zuzuſchreiben. Während 
fie 3. B. jährlich die Zahl der Zöglinge feitfeht, die 
zu den Staatsfeminaren zugelafjen werden follen, 
ſind den (Merifalen) Privatanſtalten in diefer Hinficht 





keinerlei Schranken auferlegt. Das höhere Bil- 
dungsweſen jteht unter einem Bildungsrat von 


89-10 Mitgliedern, einem Generalinfpeltor, vier In— 
fpeftoren und drei Fachinſpeltoren. Es beitanden 1900 
an Inſtituten für den Sefundärunterricht: 20 — 
liche Athenäen, 7 kommunale und 8 patronierte Col» 
leges (d. h. Privatanftalten, die mit Ermächtigung 
der Regierung von der betreffenden Gemeindeverwal- 


tung durd Zuſchüſſe oder unentgeltliche Gewährung | 


der notwendigen Räumlichkeiten unterjtügt werden), 


78 ſtaatliche und 10 fommunale und patronierte | 


WKittelichulen für Anaben, 34 höhere Staats» und 


und 7345 Schülerinnen. Die Borbildung für das 
böbere Yehramt geichieht in den Sections normales 
zu Wivelles und 
liche Anitalten in Lüttich und Brüfjel. Bon den vier 
Univerfitäten zu Lüttich, Löwen (die alte wurde 
1835 aufgehoben und die zu Mecheln errichtete bier- 
ber verlegt), Bent und Brüſſel (1834 geitiftet) find 
die zu Gent und Lüttich Staatsuniverjitäten, die an- 
dern werden als »freie« Univerjitäten bezeichnet (Brüj- 
fel »liberal«, Yöwen »katboliich«). Die vier } 
täten find: Philoſophie und Literatur, Wifjenichaf 
ten, Rechtswiſſenſchaft, Medizin. Ausnahmsweiſe be» 
ſteht an der Univerſität zu Yöwen noch eine Fakultät 
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Antwerpen, Brüfjel und Lüttich; die Fönigliche flämi« 
Ihe Alademie in Gent (jeit 1886) ıc. 
VBodenprodufte, Landwirtſchaft :c. 

Die Bodenfultur und Landwirtichaft haben fich in 
B. zu einer hoben Stufe der Volllommenheit erhoben. 
Jede Provinz befipt einen Bund (Sociöte provinciale 
d’'agriculture) der in derjelben bejtehenden landwirt- 
ſchaftlichen Vereine (Comices agricoles), wovon es 
1899: 155 gab. Jeder diefer Brovinzialvereine be- 
zeichnet zwei Bevollmächtigte, Die mit neun vom Kö— 
nig ernannten Mitgliedern den oberjten Yandwirt- 
ſchaftsrat bilden, der berufen it, alle auf den Fort- 
ichritt des heimischen Aderbaues bezüglichen Mittel 
und die ihn von der Regierung oder den provinzialen 
Geſellſchaften unterbreiteten begenftände zu bequt- 
achten. Faſt ein Fünftel der Gefamtbevölferung Bel- 
an (1895: 18,79 Proz.) iſt mit dem Ackerbau be- 
häftigt, und zwar 43 Proz. Frauen und 57 Proz. 
Männer. Die dem Aderbau gewidmete Bodenfläde 
it von 2,704,956 Heltar (1880) auf 2,607,514 Heltar 
(1895) gefunfen. 1900 waren bejtellt mit: 


a 


| Autterfräutern . 364553 Het. ads . . . . 20214 Het. 

Safer... . 259066 Bohnen . 14808 « 

Roggen. . . 245164 Menglom. „ . 13366 » 
Beigen. . . . 168957 — | Erbien u. Biden 640 » 
Kartoffeln. . . 141052 Sommergerfie . 4476 
Numtelrüben . . 63515 ' Buchmweisen . 302 +» 
Auttergerfte . . 33952 Hopfen. . 202 » 
Speh . . . 23780  Tabat . . 2085 >» 





Weinberge waren 1895: 70 Heltar, Gemüfegärten 
41,868, Obitgärten ıc. 3025 Heltar. Weizen wurde be- 
ſonders in den Provinzen Hennegau und Brabant, 
Roggen in Brabant und Djtflandern, Hafer in Luxem⸗ 
burg, Namur und Hennegau, Spelz in Namur, Gerjte 
in Brabant und Hennegau, Buchweizen in Djtflan- 


‚dern und Yimburg, Runfelrüben in Hennegau, Lüt- 
6 lommunale Mädchenichulen, mit 23,988 Schülern | 


t; für Vehrerinnen bejtehen äbn- 
anſchlagt. Un Haustieren gab es 1895: 271,527 


tul- 


der Theologie. Mit den Univerſitäten find Fachſchu⸗ 


len für Waihinenbau, Chemie, Bergbau, Eleltro- 
technif x. verbunden. Sie wurden 19001901 ins- 
geiamt von 5344 Studierenden befucht. Auherdem 
ſind noch vorhanden: eine Tierarzneiichule (Brüſſel), 
ein Institut agricole (Semblour) und eine Ackerbau 
ſchule (Huy), drei Gartenbauſchulen, eine Provinzial- 
Bergſchule zu Wong, eine höhere Handelsichule zu 
Antwerpen, eine Kriegs · und Wilitärichule (Jrelles), 
eine Schule für Soldatenföhne zu Lierre, eine Reit- 
ſchule zu Ypern, Schiffahrtsichulen zu Oſtende, Ant: 
werpen und Nieuport, Induſtrieſchulen (18991900: 
61). Brüſſel hat eine fönigliche Akademie der Wiſſen⸗ 


ihaften in drei ——— für Wiſſenſchaft, für | 


Prteratur und für Kunſt. Andre wilienichaftliche An- 


ftalten beitehen in großer Zahl namentlich zu Brüſſel 
di. d.). Für Kunft und Literatur gibt es Anftalten | 


in allen Provinzen des Landes; die hbauptfächlichiten 


tih und Brabant, Kartoffeln in Brabant, Oſtflandern 
und Antwerpen angebaut. Der Ertrag einer Mittel 
ernte wurde im Zeitraum 1871— 80 auf 1412,2 Mill. 
dr. (darunter 541,8 Will. Fr. von Setreidearten) ver 


Pferde (verhältnismäßig die meisten in Dennegau und 
Brabant, im ganzen 4 auf 100 Einw.), für deren Ber: 
edelung durch Wejtüte (Staatögeftüt zu Tervueren) 
viel getan wird; 1,420,976 Stüd Hornvieh (die meisten 
in Ditflandern), im ganzen 22 Stüd auf je 100 Einw. ; 
235,722 Schafe (die meijten in Yuremburg); 1,163,133 
Schweine (die meilten in Ojtflandern). Die Bienen- 
zucht blüht in der Campine. Groß iit der Reichtum 
an See» und Flußfiſchen. Den Seefiihfang be 
trieben 1900: 378 Fiicherboote von 9069 Ton. mit 
einer Beiapung von 1916 Wann. Der Ertrag iſt 
ichr wechielnd; fo betrug er 1900 an tabeljau 57 T. 
(gegen 3143 in 1856 und 1000 in 1881), während 
der große Heringsfang feit 1864 ganz aufgebört bat. 
Die Kleinfiſcherei auf Hering brachte 1900: 86,700 
Fr. der fang andrer Seefiiche 5,57 1,411 Ar. an Wert. 
DieWaldungen, die eine Fläche von 489,428 Heltar 
(16,6 Proz. des Flächeninhalts) bededen, find in den 
füdlichen —— (Yuremburg, Namur und Lüut 


| tich) am zahlreichiten, am wenigiten in den Provinzen 





Weſt- und Ditflandern vertreten. Mn wilden Tıe- 


ren finden ſich bier und da noch Wölfe in den Eichen- 
wäldern der Ardennen. 
Dergban und Süttenweſen. 
Übenan unter den mineraliichen Schäpen des Yan- 
des jteht die Steinkohle, deren weites Yager id 
von W. nadı O. erftredt. Es teilt fich in zwei Haupt⸗ 


find: die Föniglihen Alademien der jhönen Künſte zu | baffins, die durch den Bach Samfon, öſtlich von Na 


38*+ 
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mur, getrennt werden. Das beträchtlichere weitliche 

zieht über Namur in das Sambretal und hat in B. 

eine Ausdehnung von 900 qkm (16,4 OM.). Das 

djtliche Beden folgt den Tal der Maas bis über Lüt- 

ti hinaus und hat eine Oberfläche von 540 qkm | 
(10 OM.); das Ganze beträgt fait ein Zwanzigitel | 
des Flächenraums. 1900 zählte man 219 Kohlen— 
gruben (davon 118 im Betrieb) mit 182,749 Urbeitern, 
davon die meijten in Hennegau und Lüttich, die eine 
Ausdehnung von 140,286 Heltar hatten und an Koh— 
len 23,462,817 Ton. im Werte von 408,5 Mill. Fr. 
lieferten. Die Produktion von Mineralien iſt zurüd- 
gegangen und die Arbeiterzahl feit 1865 von 11,813 
auf (1900) 1437 gefunfen. Der Ertrag war: 











1800 











1865 | 

Mineralien z Bert 7 | Bert 
onnen Frant onnen Frant 

Eiſenerz J 1018231 | 9820516 | 247800 | 1320100 
Blende. . 14657 | 851348 Herta 339 180 
Galmei. . . . 41528 | 2267571 3000 | 217150 
Bleiglanı . » - 14658 2314200 230 | 63280 
Schwefeltied . . 31118 | 640408 | 400 1140 
Manganeri . — — I 10820 | 130350 





Hochöfen waren 1900: 38 vorhanden, die 1,018,561 
Ton. — im Werte von 91,5 Mill. Fr. beritell- 
ten; an Eifenwerlen gab es 1900; 47 mit 322 Pud— 
del-, 152 Gtüh- und 193 andern Ofen mit einer Bro- 
dultion von 358,163 T. Fertigeifen im Werte von 
70 Mill. Fr. Außerdem beitanden 1900: 








Ans | Zur Bearbeitung | Probuftion | Wert 
fialten | von | Tonnen Frant 
18 Stahl 568 530 | 104 924720 
4 Blei 16 365 6978000 
Eilber 146 18041 000 
12 Bint 110317 59631150 





Die Zahl der in ſämtlichen Minen befchäftigten Ar— 
beiter betrug 1896: 121,998. Marmor ijt an man» 
chen Orten im Überfluß vorhanden; der gefuchtefte iſt 
der von Dinant und Umgegend und von Bafecles. Be- 
deutende Schieferbrüche befinden fi in den Provin- 
zen Namur und Quremburg, Steinbrüdye in Henne: | 

au, Lüttich und Namur. Endlich liefert der Boden | 

[giens auch Hayenceerde, Töpferton, Kalt, vorzüg- 
liche Flintenfteine und feine Wesiteine (die beiten Eu- 
ropas in Lüttich und Quremburg, befonders bei Biel- 
ſalm), Magneiia (Lüttih), Maun und Schwefel 
(Namur und Yüttich), Torf x. Im ganzen befah B. 
1900: 1579 Steinbrüche mit 37,281 Arbeitern, die 
einen Wert von 56,3 Will. Fr. erzeugten. 

AInduftrie, 

Bon höchſter Bedeutung iſt in B. die Induſtrie. 
In weldhen Mai; die Grohinduftrie in den legten 
Jahrzehnten zugenommen, läßt fich aus der Vernieh— 
rung der für diefelbe arbeitenden Dampfmafchinen 
erfehen. Während man 1860 in gan; ®.5740 Dampf: 
feffel und 4997 Motoren mit 161,809 Pferdekräften 
zählte, belief jidh 1900 die Zahl der Dampfkeſſel auf 
22,003, die der Motoren auf 22,991 mit 1,408,941 
Ferdefräften. Zu erwähnen iſt außerdem die Nägel- 
fabrifation, die bei Charleroi, namentlich in Fontaine 
V’Eveque, betrieben wird. Seit 1844 iſt die Erzeu- 
gung von Drabt eingeführt; fie blüht vornehmlich in 

Ingleur, Fontaine lEvẽque, Grivegnée ıc. Alter it 
die Anfertigung von Blech, die fi) an der Ourthe 
und dem Hoyour dvorfindet. Für Gegenitände aus 
ſchmiedbarem Gußeiſen tit Herſtal bei Lüttich und Ilm 
gegend berühmt, für Zink die Geſellſchaft »Vieille 
Montagne« in der Provinz Yüttih. Weltbefannt ift | 
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die Lüttiher Waffenfabrifation, die 1789 entitand 
und 1900: 2,319,689 Stüd Waffen lieferte. Unter 
den Mafchinenbauanitalten jteht das großartige Eta- 
bliffement der Geſellſchaft »Eoderill« (1.d.) in Seraing 
obenan, außerdem gibt e8 bedeutende Fabriken in 
Gent, Lüttich, Brüfjel und in der Umgegend Charle— 
rois. Eifenbahnbetriebömittel jtanımen namentlich 
aus Lüttich, aing, Mecheln, Nivelles, Tubize, 
Eouillet und La Louviere. Bon einfhlägigen Staats- 
anjtalten find zu nennen: die föniglihe Nanonengie- 
herei und die Manufacture d’armes (für ftriegäwarten) 
in Lüttich und das Arsenal de construction in 

werpen, die dem Kriegsminiſterium unterjtellt find. 
Vorzügliche Gold» und Silberwaren liefern Brüfiel, 
Lüttich und Untwerpen. Die Steingut- und Fayence⸗ 
fabrifation iſt befonders im Hennegau (Ya Youviere, 
St.Ghislain und Wasmuel) heimiſch. Eine Spezia- 
fität bildet die Fabrikation von Tonpfeifen in den 
Provinzen Lüttich und negau. Unerreicht iſt B. 
in der gung von Tafelglas und Gußſpiegeln. 
Die be ya zur Anfertigung von Fenſterglas be- 
finden fich in der Provinz Hennegau ——— im 
Arrond. Eharleroi). Spiegelglas wird vorwiegend in 
den Provinzen Hennegau (Aiſeau, Courcelles, Rour) 
und Namur (Auvelais, Floreffe) erzeugt. Sämtliche 
(52) Slashütten des Landes lieferten 1900 Probdufte 
im Werte von 65,9 Mill. Fr. Chemifche Fabriten be 
finden ſich namentlich in den Brovinzgen Namur und 
Hennegau, deden aber den Bedarf des Yandes bei 
weitem nicht; Seife und Lichte werden in Antwerpen 
und Brüffel in großen Mengen fabriziert, Wöbel 
in Ath, Mecheln, Brüffel, Strobhüte in der Provinz 
Lüttih. Die Papierinduitrie hat ihren Hauptſitz 
in der Brovinz Brabant; Tapeten werden beionders 
in Brüffel, Lüttich) und Tongern bergeitellt. Bedeu⸗ 
tend find die Gerbereien in Stavelot, Lüttich, Tournai, 
Soignies, Brüfjelxc. Die Wollindujtrie blüht be 
fonders in Bervierd und Umgegend; fie verarbeitet 
jährlih mehr als 60 Mill. kg Robwolle. In der 
Garnfpinnerei find gegen 675,000 Spindeln im Be- 
trieb. Wollenzeuge liefern befonders Berviers, Diion, 
Dinant, Leeuw-St.-Bierre und Hodimont; Halb- 
wollengewebe Renair, Braine-!'Alleud und St.-Nico- 
las; Wollendeden Lüttich, Mecheln, Herentbals; Tep- 
pihe Hamme, Thourout, Harfeaur ꝛc. Die Baum- 
wollindujtrie, 1798 von Lidvin Bauwens in Gent 
eingeführt, hat ihren Hauptſitz in Gent. Sie beichäf- 
tigte 1896: 15,709 Menſchen und verarbeitet jährlich 


ungefähr 27 Mill. kgRobitoff mittels ungefähr 1 Will. 


Spindeln, produziert 24 Mill. kg Wolle in Fäden 
im Werte von 30— 40 Mill. Fr. und fabriziert für 
100 Dill. Fr. Gewebe von reiner und gemiſchter 
Baumwolle Berühmt find die beigiihen, nament⸗ 
lich in Renair, Mouscron und St.-Nicolas erzeugten 
Hofenitoffe, ein wichtiger Ausfubrartitel. Der älteite 
Induſtriezweig ift die Yeineninduitrie. Die 
Arbeit wie auch den beiten Flachs liefert Flandern 
(namentlih um Courtrai). Dan zählt gegenwärtig 
etwa 300,000 Spindeln, die jährlih im Durchichmitt 
30 Dill. kg Garn erzeugen. Die Leineninduftrie be 
ichäftigte 1896: 22,965 Berfonen. 1901 wurden 22 
Mill. kg Garn von Flachs, Hanf und Aute im Werte 
von 77,1 Mill. Fr., namtentlih nad) England, aus- 
eführt. Mittelpunkt der Flachsipinnerei it Gent. 
amajttiichzeug liefert diefe Stadt ſowie Ruysbroech 
Bettdrell befonders Courtrai, Gent und Turnhout; 
Zwirn vornehmlich Mloit und Ninove. Die Erzeu- 
ung don Spiten, die vor einigen Jahren ziemlich 
im argen lag, bat ſich in der jüngiten Zeit weſentlich 
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gehoben. Die Brüſſeler Spigen, die geichäßteften von 
allen, rühren aus der Hauptitadt und Umgegend, die 
übrigen Sorten aus Mecheln, — Brügge x. 
ber. 1896 gab es 33,591 Spigenflöpplerinnen, deren 
Arbeit ein tapital von etwa 50 Mill. Fr. repräfen- 
tiert. Die Zuderindujtrie (1900: 121 Fabriken 
mit einer Erzeugung von 306,076 Ton. und 25 Raf- 
finerien mit einer ſolchen von 73,883 T.) ſteht beion- 
ders im Hennegau in hoher Blüte, und die Ausfuhr 
von Robzuder überjtieg 1901 um 168,2 Mill. kg (im 
Werte von 32,8 Mill. Fr.) die Einfuhr. Bedeutende 


Scotoladefabrifen gibt es in Brüfjel und Tournai. | Rupland. 
Die Zahl der Bierbrauereien in B. war 1900: 3223, | Argentinien 


meijt von geringerm Umfang, die zufammen 14,6 
Mill.hl Bier erzeugten; Branntweinbrennerei (1900: 
270 Unitalten im Betrieb, die 716,951 hl er 
wird beionders in den Provinzen Brabant, 
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1’ 
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ebiete nahmen 1901 in folgen: 
n Spezialbandel teil (Wert in 


Die Hauptverfeh 
der Weiſe am belgis 
Millionen dranh 














Eins | Aus Ein: | Aus; 

— . 1 af | Kir | — | | fur 
Deutiher Zol- | Brit.-Oftindien | T1,4| 25,4 
verein. „ „| 299,0 | 415,3 | Spanien. . | 33) 55,0 
Franftreid . .| 350,9) 350,5 | Rumänien . . RBl4| 39 
Großbritannien 269,3 | 342,0 | Ntalien . - DRa| Ws 
Verein. Staaten | 335,6 | TB,a | Rongoftaat. . 42,7] 83 
Niederlande 199,0 | 201,1] Brafilien . .| 826,5| 14,0 
. .1 1059| 29,2] Schweden . .| 87,7) 95 

»s| 2LofEbile. . . .)ı un] 58 

Die Eingangszölle betrugen 1901: 50,6 Mill. Fr. 


(wovon 9,7 Proz. auf Tabak, 8,2 Proz. auf Baunı- 


ten) | wollengewebe, 6,6 Proz. auf Kaffee und 5 Proz. auf 
ntiwer- | Wollengewebe famen). Mit Deutichland hat B.6. Dez. 


und Yüttich betrieben. Zigarrenfabrifen befinden | 1891 für die nächſten 12 Jabre einen neuen Handels- 


ſich in Antwerpen, Brüjjel, t, Brügge. 
Sandel und Verkehr. 

B. erfreute ſich ſchon im Mittelalter eines blüben- 
den Handels und einer ausgedehnten Schiffahrt. 
Seit dem Rüdlauf (1863) des bis dahin durch die 
Niederlande kraft des 1839er FFriedensvertrags er: 
bobenen Scheldezolled hat jich der beigiiche Handel 
in großartiger Weiſe entwidelt, was nadjtehende Ta- 
belle veranſchaulicht (Wert in Millionen Franf): 





| 1800 | 1860 | 1880 | 1901 
Generalbandel | 429,0 1801,4 4035,06 
Epesialbandel | 95.1 v5, | 2807,80 | 4049,2 
Einfur. . 2.» 205,6 516,5 | 1680,0 
Ausfuhr ı 139,8 409,4 1216,17 | 18282 
Durdfubr. . .» . » 430) 08a | 1008,46 | 141,8 


Wert der hauptſächlichſten in Den freien Verkehr 
u eingeführten Waren (in Taufenden ran). 























I 


| 


Waren | ss | 1800 | 1900 | 1001 
Getreide aller Art. . | 383408 | 338030 | 297872 | 45.208 
Bemwebte Stoffe. . . | 05444 | 72309 | 76096 | 33824 
Cpinnttofe . .» . . 101748 | 288189 | 214904 | 294201 
Mineraliihe Robtoffe | 152206 | 177194 | 147256 | 232001 
Hols und Holwaren . | 108155 | 123381 | 194652 | 192571 
Sarı umd Erbveh . . | MBll | 96380 | 92878 | 80708 
Ghpemiite Produfte . | 0148 | 71744 72401 | 710 | 
Steimtoblen u. Britette | 36374 | 52E30 | 70488 | 55374 
Säute,vod . .. . —**— 70010 64600 54755 


Wert ber haubptſächlichften ausgeführten belgiſchen 
Vrodukte (in Tauſenden Frant 

















Waren 1808 | 1899 | 1900 | 1901 
Spinnftofle. 2» 2 2 20. 112655] 164 500: 112235. 135 288 
ER. | 109900) 137 104 123788 110772 
Mineraliide Nobftoffe. . . | 126471, 121051) 102809, 100650 
Breintoblen -. . x 2... 75500 4 625 
Setreide... | 109008 *2 
Ela⸗ waren. \ anson RTRLI| 76840 R0577 
GBewebte Stofle . . . . - 5964| 05613 7401 
Stahl und Stablwaren . „| 57701) SeR0T| So2aK 
Ziertfde Robftofle . . . .| BRASS AL1H7) 46780, SL32 
Düne, ob. 2 2 220 e 4716| 52665, 47800) Bl 
Bogen für Eiſen · u. Straßen: | | 

bamn . -» 2 220. AT61R| 50455! TRB01| 47714 
Citendrapt, Schienen, Bleche 55487| 58776| 450% 
Chemithe Produfte. . . . | 45411) 4400 Mm 46056 
Moblnt . > 22T ER 5) 40017 4 
Rautiaut, ro . . .. .- 1480| 33057) 4 4 0 
Waidinen . » 2 220.» | 41087) 47671) 57711) 41248 
Stsieter und Steine | 41748 44262: 103) 40642 
DERBE o 0 er 2m‘ | 24 100 MT MR 39722 
Robmder . 220 sul 15080 505% 26681 
Verde und Fohlen m 222 aan 232 
Bi: nern 19325] 218] 327398| 19800 


* dasſelbe Meer einmündet (27 km). Auf den 


vertrag „Befütoffen. 

Im Vergleich zu der gewaltigen Ausdehnung des 
Handels iit die Handelsflotte unbedeutend. 1901 
hatte B. 72 Schiffe von 110,457 Ton., darunter 66 
Dampfer von 109,336 T. Der Handel wird meijtens 
mit fremden Schiffen betrieben. Dauptbäfen find Ant⸗ 
werpen und Ditende. Eingelaufen find 1901 im die 
belgiihen Häfen 8569 Schiffe (darunter 7842 Damp- 
fer) von 8,922,267 T., ausgelaufen 8618 Schiffe (dar- 
unter 7878 Danıpfer) von 9,340,528 T. Lebhafte 
Förderung findet der Handel und Verlehr —— 

n 


6880,0 | durch Die ireditinititute der Banken (National 


die Socicts generale ı.; Näheres über das beigifche 


22210 | Bankıweien i. »Banten«, S.348), die Börfen (in Ant- 


werpen, Brüſſel ıc.), durch zahlreiche Geſellſchaften, 
Dandels- und Fabriffammern, beionders aber durch 
ein jehr weitverzweigtes Neg von Straßen, Nanälen, 
ſchiffbaren Gewäſſern und Eifenbabnen, das nur 
in dem Englands feinesgleichen findet. An 31. Dez. 
1900 befanden jich 4562,38 km normalipurige Bahnen 
(darunter 4031,38 km Staatsbahnen) und 1819,09 km 
Nebenbahnen im Betrieb. An Telegrapben beſaß 
B. 1900: 6402 km Linien, die Yänge der Drähte be- 
trug 34,277 km und die Zahl der Bureaus 1128. 
Das Fernſprechnetz umfahte 42,4 km. Die Zahl der 
Poitanitalten betrug 1900: 1085, durch die 162, 

Dill. Briefe, 65,3 Mill. Norreipondenzlarten, 123,6 
Mil. Drudiachen, 6,4 Will. Warenproben und 134,7 
Dill. Zeitungen befördert wurden. Über den Ertrag 
dieier Verfehrsanitalten ſ. unten (finanzen, ©. 599). 
Auher den Hauptflüſſen Maas und Scelde (i. ©. 


593) find noch 15 ſchiffbare Nebenflüſſe vorhanden. 


Die 49 Kanäle, welche die Schiffabrtsverbindung 
vervollitändigen, haben eine Yänge von ca. 1000 km. 


11796 ooagı | Unter den zablreihen Abzugsfanälen, die dazu die- 
05413 w4ze nen, das Waller aus den 


olders oder Waterin: 
gues abzuführen, damit die Kultur möglich werde, 


50 122 | jmd am bemertenswerteiten der tanal von Selzaete 
53627 | zur Nordiee (39 km) umd der Teil des Mbleitungs- 


fanals der Lys, der bei Balgerhoele —* und in 
igiſchen 
Waſſerſtraßen wurden 1900 an Waren 38,4 Will. 


4700 Ton. befördert. Die Yänge der Yanditrafen betrug 


Ende 1900: 9364 km. Für Make und Gewichte 
gilt die franzöftiche Benennung. Bezüglich der Rün- 
zen berricht laut eich vom 4. Junt 1861 und des 
lateiniihen Münzvertrags Doppelwährung. Es wer- 
den Goldmünzen zu 20 und 10 Frank, Sübermüngen 
m 5,2, und ’ı Ar, ferner Stüde zu 20, 10 und 
5 Gent. aus ? « upfer und Nickel, zu 2 und 1 Gent. 
aus Kupfer geſchlagen. 
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Staatöverfaflung und Verwaltung. 

Der Staatsverfajiung zufolge it B. eine fon- 
jtitutionelle Monarchie. Die Krone ilt erblicdy im Man- 
nesjtamın des Haujes Sachſen-⸗Koburg- Gotha nad 
dem Rechte der Eritgeburt ; jeit 1865 iſt König der Bel- 

ier: Leopold II. (geb. 1835, katholifcher Konfeflion). | 

r König bezieht eine Zivilliite von 3,5 Mill. Fr. Die 
belgiſche Konititution vom 7. Febr. 1831 (7. Sept. | 


1893 revidiert) gewährt unter allen europäiichen Ber: | 


faſſungen die größte Summe politiſcher Freiheiten. 
Alle —— geht von der Nation aus; die ge— 
—— ewalt iſt dem König, der Kammer der 
Abgeordneten und dem Senat anvertraut. Der König 
beſitzt die ausübende Gewalt. Die ausſchließlich die 
Gemeinden und Provinzen betreffenden Angelegen— 
heiten werden durch Gemeinde» und Brovinzialräte 

eordnet. Durch die infolge der Verfaſſungsdurch— 
Ber vom 7. Sept. 1893 verfündigten, fpäter als Code 
Glectoral zufanmen efügten Wahlgeſetze iſt die Alters: 
grenze bei dem Wa (recht für die Ubgeordneten- 
famnmter auf 25, für den Senat auf 30 Jahre feit- 

ejegt und der Zenjus aufgehoben; nur muß der 
64 mindeſtens ein Jahr in derſelben Gemeinde 
anſäſſig fein. Gleichzeitig wurde das Mehrſtimmen⸗ 
wahlrecht eingeführt. Eine zweite Wahlſtimme erhal- 
ten 35 Jahre alte ilienväter oder Witwer mit ehe⸗ 
lichen Kindern, wenn fie 5 Fr. Perfonaljteuer zahlen, 
ferner 25 Jahre alte Eigentümer von Grundbefig, 
deſſen Mietzins wenigitens 48 Fr. erreicht, oder Be- 
figer einer Staatdrente von mindejtens 100 Fr. ; zwei 
ergänzende Wahlſtimmen (alfo 3, die höchite Zahl) er- 
halten die über 25 Jahre alten Wähler mit afademi- 
iher Bildung und die gegenwärtigen oder frühern 
Inhaber von höhern öffentlichen Amtern und ähn- 
lichen Stellungen. Jeder Belgier, der wenigitens 25 
Jahre alt it, kann zum Abgeordneten ernannt wer⸗ 
den. Um zum Senat gewählt werden zu fünnen, muß 
man mindeitens 40 Sabre alt fein und 1200 Fr. di- 
refte Staatsjteuern zahlen oder Bejiger oder Nub- 
nießer von Immobilien im Werte von wenigitens 
12,000 Fr. fein. Doch werden 26 Senatoren unab- 
hängig von jedem Zenſus durch die Provinzialräte 
— Die Zahl der Abgeordneten richtet ſich nach 

Stärke der 

Seelen) und beträgt gegenwärtig 166; der Senat zählt, 
abgejehen von jenen 26 Mitgliedern, halb ſoviel Mit- 


glieder als die Zweite Kammer, gegenwärtig 110. Nur | 


die Abgeordneten beziehen Diäten. Sie werden auf 


4 Jahre gewählt und alle 2 Jahre zur Hälfte erneuert. | 
Das Mandat der Senatoren, wovon die Hälfte alle | 


4 Jahre zurüdtritt, dauert 8 Jahre. Nach den Wahl 
lüften von 1900/1901 beſaßen in B. 915,673 Wähler je 
eine, 318,099 je zwei und 239,181 je drei Wahlitim- 


men, aljo 1,472,953 Wäbler 2,269,414 Stimmen für | 


die Wahl zur Abgeordnetenfammer. Für die Senats 
wahl hatten 699,115 Bürger je eine, 311,298 je zwei 
und 233,092 je drei Wahlitimmen, mithin 1,243,505 
Wähler zufammen 2,020,987 Stimmen. Abgeichen 
von den 26 oben erwähnten, durch die abfolute Mehr— 
heit der Brovinzialräte bezeichneten Senatoren wer- 
den die Mitglieder beider Kammern kraft des Berhält- 
niswahliyitems (fogen. Proportionalwahl) ernannt. 
Die Berjon des Königs iſt unverleglih; alle von 
ihm ausgehenden Alte bedürfen der Mitunterzeich 
nung eines Minifters. Der König ernennt und ent 
läßt die Winifter, er fanktioniert die Gejeße und ver: 
kündigt fie, darf audh die Kammern auflöfen, kann fie 
aber auf nicht länger als einen Monat vertagen. Er 





evölferung (ein Mitglied auf 40,000 | 





Belgien (Staatsverfafjung und Verwaltung). 


Minderjährigkeit oder Regierungsunfähigfeit des Kö⸗ 
nigs treffen die Kammern Vorkehrungen für die Ein- 
jepung der Regentihaft und der Bormundicaft. Re- 
jidenz des Königs ift Brüjjel. 

Die Miniſter (8) find verantwortlid und fünmen 
von der Kammer der Abgeordneten angellagt wer- 
den. Der König fann einen durch den Kaffationsbef 
verurteilten Minifter nur auf Verlangen einer der 
beiden Kammern begnadigen. Nach dem Provinzial- 
geſetz vom 30. April 1836 (zulegt 1898 abgeändert) 
beitehen in jeder Provinz ein Provinzialrat umd 
ein Kommiſſar der Regierung, der den Titel Gou— 


verneur führt und vom König ernannt und abgeſetzt 


wird. Bei den Wahlen für den Provinzialrat tit ſo— 
wohl die Wahlberehtigung als die Anwendung des 
Mehritimmenmwahlrehts den nämlichen Bedingungen 
als bei der Bildung des Senats (f. oben) unterworfen. 
Der PBrovinzialrat wählt aus jeiner Mitte einen be» 
ftändigen Ausſchuß von ſechs Mitgliedern. Wahl 
fähig find die Belgier, die 25 Jahre alt find, im der 
betreffenden Provinz ihren Wohnfig haben und weder 
den Kammern noch den Beamten der Provinz; ange 
hören. Die Beichlüffe des Provinzialrats find in finan- 
ziellen und Berwaltungsangelegenheiten der fönig- 
lichen Beitätigung unterworfen. Die Brovinzialräte 
werden auf 8 Jahre nad) dem gewöhnlichen Mehr: 
beitsfyitem ernannt und von 4 zu 4 Jahren zur Hälfte 
erneuert. Der Gouverneur der Brovinz allein iſt mıt 
der Ausführung der vom Rat oder vom Ausſchuß ge 
faßten Beſchlüſſe beauftragt. An der Spige eines je 
denBerwaltungsdiitrifts(Arrondiffements) 
der Provinz jteht ein königlicher Kommiffar (com- 
missaire d’arrondissement), der unter der Oberauf- 
jicht des Gouverneurs und des bejtändigen Ausſchuſſes 
die Verwaltung in den Gemeinden, deren Einwohner: 
geht nicht 5000 Seelen überiteigt, beauflichtigt. Die 

emeindeverfafjung jtügt ſichauf das Gemeinde: 
gefeß vom 30. März 1836 (1897 revidiert). Die Ge 
meindeobrigfeit jeder Kommune bejteht aus dem Ge: 
meinderat,enemBürgermeijter und Scöffen, 
deren Anzahl mit der Bevölferungsziffer ſteigt. Alle 
Belgier, die 30 Jahre alt und jeit drei Jabren in der 
Gemeinde wohnhaft find, find Gemeindewäbler. In 
den Gemeinden, deren Bevölkerung 20,000 Seelen 
erreicht, find die Arbeitgeber und Arbeiter, welche die 
Wahlbefähigung für die Kommune und die Gewerbe 
und Arbeitsräte (Conseils de l’Industrie et du Tra- 
vail) befigen, außerdem berechtigt, je zur Hälfte 4— 
8 beigeordnete Mitglieder (conseillers supplömen- 
taires) zu bezeichnen. Die Grundlagen des Wehr» 
ſtimmenwahlrechts für die Gemeinderäte weichen darin 
von denen für die Nanımerwablen ab, daß der 351äh- 
rige Familienvater oder Witwer mit ehelichen Kindern, 
um über eine zweite Wahlſtimme verfügen zu fünnen, 
nicht eine Berjonaliteuer von 5 Fr., wie zur Wabl« 
berechtigung für die Kammern, fondern je nad) der 
Bevölferungszahl der betreffenden Gemeinde eine 
folche von 5— 15 Fr. entrichten muß. Außerdem kann 
der Eigentümer von Grundbejig eine zweite Wabl- 
jtimme beanfpruchen, falls deſſen Mietzins wenigjtend 
150 Fr. erreicht. Endlich) fann jeder Wähler höchſtens 
über 4 Stimmen verfügen. Bei der Ernennung von 
Mitgliedern der Gemeindevertretung it an die Stelle 
der Frühen Stihwahlen die Berhältniswahl (j. Pro» 
portionalwahl) getreten. Sie findet aber jelbitver- 
ſtändlich nur auf diejenigen Kandidaten Unwendung, 
welche die abfolute Mehrheit nicht erhielten. Die Be- 
teiligung tft ſowohl bei diejen als bei den Wablen für 


ift volljährig mit zurüdgelegtem 18. Jahr. Bei der | die Kammern oder die Provinzialräte obligatorijdy. 


Belgien (Wohltätigkeitsanjtalten, Rechtäpflege, Finanzen, Heerwefen)- 


Die Wohltätigkeitsanſtalten, die von Pro- 
vinzen und Gemeinden unterhalten werden, find fehr 
zahlreich. Der Rat jeder Gemeinde ernennt die Mit- 

lieder eines fogen. Wohltätigfeitsbureaus. Bon den 
obltätigfeitsanftalten find hervorzuheben: Taub- 
ſtummen⸗ und Blindeninjtitute, Irren- Gebär-, Fin- 
del» und Waifenhäufer, Unftalten für Uugentrante, 
die Irrenkolonien zu Gheel und Lierneur (wo die 
Kranten gegen Entgelt bei den Einwohnern unter: 
gebracht werden), Bettler- und Landſtreicherhäuſer ıc. 

Sin betreffderGerichtsverfaffung und Rechts— 
pflege iſt zu bemerken, daf die Streitigkeiten über 
bürgerliche und ftaatsbürgerliche Rechte in eriter In— 
ſtanz vor die Biviltribunale (26), in zweiter Inſtanz 
vor die Appellhöfe (3, zu Brüffel, Gent und Lüttich) 
gehören. Daneben beitehen ein Militärgerichtshof, 
29 Handelögerichte, 222 Friedensgerichte (für Zivil- 
ſachen bis 200 Fr. und Bolizeivergehen) jowie Sad)- 
verjtändigenräte (conseils de prud’hommes); Affifen- 
böfe gibt es 9. Für alle firiminalfachen ſowie für 
politische und Preßvergehen ift das Geſchwornengericht 
— Für ganz B. beſteht ein Kaſſationshof 
zu ſſel, der, mit Ausnahnie der Miniſteranklage, 
nicht über die Materie der Rechtsſachen erkennt. Seit 
der franzöfiichen Herrichaft gelten in B. der Code 
Napol&on und die franzöfiichen Geſetze aus der Zeit 
von 1795 — 1814, die nur teilweife Ubänderungen er- 
fitten haben. Die Umgeftaltungen, die der Code pé— 
nal 1832 in Frankreich erfuhr, veranlakten 1834 auch 
in B. eine Durchſicht desfelben; eine weitere erfolgte 
1867. Un Gefängniffen beitehen: Zentralgefäng- 
niſſe in Gent und Löwen, Maisons de süret& bei 
jedem Aſſiſenhof und Maisons d’arröt in jedem Ar⸗ 
rondiffement, wo nicht eine Maison de süret& beitebt. 

IFnanzen.] Das Budget für 1902 enthält an or- 


dentlihen Einnahmen 489,040,050, an ordentlichen | 


Ausgaben 489,22,524 Fr. Hauptpoſten der Ein- 
nahmen find: direfte Steuern 58,7, indirefte 173,8, 
Bertehröanitalten 233,0 Mill. Fr. Bon den direften 
Steuern iſt 1902 die Grumditeuer auf 26,4, Berfonal- 
fteuer auf 21,6, Gewerbeiteuer auf 9,0 Mill. Fr. ver- 
anichlagt. Unter den indireften Steuern find: Ein- 


85* lle 43,3, Verbrauchsſteuern 68,7 (davon | 


nntweiniteuer 42,7, Bier- und Effigiteuer 13,7, 
Zuckerſteuer 3,5 Mill. Fr.), Erbichaftsiteuer 19,7 und 


Kegiitrierung 25,0 Mill Ar. Der Ertrag der Eifen- 


bahnen wurde veranſchlagt auf 204,4, der der Boit auf 
15,9, der Telegraphen » und Fernſprechanſtalten auf 
10,0 Dill. Ar. Unter den Ausgaben erfordern: 


Staatsſchuld und Penfimen. . . . . 133,0 Mil. Frank 
Dotatimen. - -» = 2 2 2 2 0 0. 51 u. J 
Juſti miniſteriumm 2, J 
Rinifterium des Außern. 3,2 B 

des Innern unb linterrihts . . 31,0 5 

„ bei Adearbaued . .» -» 2» 2. 12,5 , 

» ber Gewerbe unb Arbeit . 10,4 

«- ber Berkebrsanftalten . . . . » 100,3 


„» bed Rrined. » > 2 2 200 
- ber Ainamıen unb öffentl. Arbeiten 34,1 
Die 


dffentlihe Schuld betrug 1. Jan. 1901: 
265 1 Bill, erforderte 103,3 Mill. an Zinien und Til- 
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und den neuen Bläßen der Maaslinie bei Termonde, 
Namur, Diejt und Lüttich ald Außenwerken jtüben. 
Der ei ey rg unterliegt der jährlichen Be— 
willigung durch die Bollsvertretung. Die Ergänzun 
des es erfolgt nach dem Geſetz von 1901 Buck 
den bis zur Höhe von 2000 Wann geitatteten Ein- 
tritt von Freiwilligen. Falls diefe nicht ausreichen, 
follen, wenn erforderlich, jährliche Einftellungen von 
Milizfoldaten durch die Ausloſung ergänzend ein- 
treten. Die Dienftpflicht im jtehenden Heere währt 8, 
in der Rejerve 5 Jahre. Die Dienitzeit bei der Fahne 
fol für die Kavallerie 30, bei der Artillerie 26, bei 
der Infanterie 21 Monate, das Kontingent 18,000 
Mann betragen, auch foll ein Radfahrer» und ein 
Seniebataillon errichtet werden. Das Land it in 4 
Divifionsbezirfe, diefe in Militärdiftrikte und Kan— 
tone geteilt. Den höchſten Militärverband bilden die 
4 Urmeedivifionen, unter denen fich die Truppen in 
8 Infanteriebrigaden (die 9. ift nicht zugeteilt) mit 
19 Regimentern, 2 Kavalleriedivilionen mit 8 Re 
gimentern, 4 ?reldartillerieregimenter (12 fahrende, 
2 reitende Übteilungen) gliedern. Es beitehen fomit: 
58 aktive, 89 Refervebataillone Infanterie, 40 aktive, 
8 Depotestadrons, 80 aktive, 10 Referve, 4 reitende 
Batterien. Ferner an Feitungsartillerie: 4 Regis 
menter mit 58 altiven, 7 Refervebatterien; an Genie: 
1 Regiment (Antwerpen), 8 aftive, 1 Refervebataillon; 
Train: 1 Regiment (Antwerpen), 7 Rompagnien. 
Außerdem beitehen: 4 Wrtillerie » Speziallompag> 
nien (je 1 Feldpontonier⸗, Feuerwerker⸗, Urbeiter-, 
Büchienmaherlompagnie) und 5 Genie-Spezialtom- 

nien. Die Stärte im Frieden iſt demnach: 8471 

iziere, 47,816 Unteroffiziere und Mannſchaften, 
10,858 Dientpferde, 204 Geihüpe. Um die Kriegs- 
jtärte auf 180,000 Mann zu bringen, werden bei 
jedem Regiment ein Ergänzungsbataillon, bei jeder 
Divifion ein Ergänzungsregiment aufgeftellt. Die 
Infanterie iſt mit dem 7,65 mm + Maufergeiwehr, die 
Artillerie mit 87 mm», die reitenden Batterien mit 
75 mm +Geichüben bewaffnet; die Einführung von 
Schnellfeuergeihügen und leichten Haubißen jteht be» 
vor, Hotchtißmitrailleuſen und Selbjtladepiitolen find 
eingeführt. 

Im Kriege werden außer dem Großen Haupt⸗ 
quartier, dem mehrere Kompagnien, bez. Detache- 
ments zugeteilt find, gebildet: I) geldtruppen find 
4 Urmeedivifionen, an deren Spitze die Befehlahaber 
der vier territorialen Wilitärbezirfe (Gent, Antwer⸗ 





pen, Lüttich, Brüffel) itehen, und 2 KRavalleriedivifio- 
nen. Die Armeediviſionen umfafien 8 Infanterie 
brigaden mit 16 Regimentern (52 Bataillone), 8 Es- 
fadrons Divifionsfavallerie, 30 fahrende Batterien, 


4 Genie, 4 Traintompagnien, die beiden Kavallerie— 


diviſionen 4 Brigaden mit 8 Regimentern (32 Kata» 
drons), 8 reitende Batterien. 2) Feitungstruppen 
find: eine 5. Divifion (Antwerpen) mit 2 Infanterie 
brigaden (2 aftive, 19 Referveregimenter mit 6 alti- 
‚ ben, 39 Reiervebataillonen), 8 Estadrons, 6 fahrende 
Refervebatterien, 5 Freitungsartillerie- Regimenter, 12 
Genielompagnien. 3) E 8 ztruppen für die ver» 


d. h. jährlich 21,16 Broz. der Einnahmen (1854: | fchiedenen Waffen x., zufammen 13,300 Wann. 
29 Bros). Die Einnahmen der Brovinzen betrugen | 4) Die Territorialgendarmerie mit etwa 2100 


1899: 19,8 Dill Fr., denen 16,6 Mill. ir. an Aus- Mann. 


gaben gegenüberitanden. 


[DBeerweien.] Das Heerweien iſt Durch Geſetz vom bilmahungsausfalls auf rund 140,000 


Die Gefamtkriegsitärte berechnet ſich auf 
3408 Offiziere, 162,087 Wann, nad) Abzug des Mo- 
ann mit 


20. Juli 1889 geregelt. Die Armee ift zur Verteidi- | 240 Feldgeſchützen. Zu diefen Truppen kommt noch 


gung deö Landes und zur Aufrechterhaltung der Neu 
tralität beitimmtt. Sie joll ſich Dabei auf das Feſtungs 


jeine jum Dienit in den Garnifonen und Feitungen 
| verpflichtete Bürgerwebr, deren Mannſchaften nicht 


fyiten des Landes mit Untwerpen als Yentralpunlt | aus dem Heere hervorgegangen find, und deren Zahl 
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auf 9,000 geihäßt wird. Militärfhulen: Ka— 
dettenichule für Offiziersföhne in Namur, Bupillen- 
(Unteroffizier-Jihule mit 700— 1000 Schülern, Reit» 
ſchule im Mern. 

Als Wappen führt B. im ſchwarzen Felde den 
goldenen, rot bewehrten Brabanter Löwen; über dem 
Schild ericheint eine mit Purpur gefütterte Königs- 
frone mit jilbernen Bändern, hinter dem Schilde zwei 
fich kreuzende Zepter, unten im ſchwarz geränderten, 
roten Bande die Devife: »L’union fait la force«, den 
Schild umzieht die fette des Yeopoldsordens (ſ. Tafel 
»Wappen Ile). Die Karben des Landes find (feit 
1831) Schwarz, Gelb und Rot, fenfrecht nebeneinander 

j. Tafel » Flaggen I«). — Bon Orden beitehen der 
eopoldsorden (geitiftet 1832; ſ. Tafel »Orden IIe«, 
Fig. 1), der Orden für Zivilverdienite (1867 geſtiftet) 
und ein Militärkreuz (feit 1885). Über den Orden des 
Afrikaniſchen Sterns ſ. Kongoſtaat. 

IGeographiſch-⸗ ftatiftifche Literatur.] Amtliche 
Werle: »Statistique generale de la Belgique«, 
» Annuaire statistique«, »Almanach royal officiel«, 
»Tableau général du commerce« und »Recense- 
ment general des industries et des mötiers. 31. 
Octobre 1896« (Briüfj.1900 — 1902, 18 Bde.) ; ferner: 
Sauveur, Statistique generale de l’instruction 
publique (daj. 1880 —85, 2 Bde.); Mourlon, Geo- 
logie de la Belgique (daf. 1880—81,2 Bde.) ; Jour- 
dain undvanStalle, Dietionnaire degeographie 
historique du royaume de Belgique (2. Aufl., daf. 
1895 — 96, 2 Bde.); »Patria belgica. Encyclopedie 
nationale« (hrög. von van Bemmel u. a., daf. 1873—- 
1875, 3 Bde.); Wauters, La Belgique ancienne et 
moderne (dal. 1882—87, 5Lfgn.); Yemonnier, La 
Belgique (illujtriert, Bar. 1887); Yeroy, Geographie 
generale de la Belgique (Namur 1889); »LaBelgique 
illustree« (brög. von Bruylant u. a., 2. Aufl., daſ. 
1892 — 93,3 Bde.);®enonceaur, La Belgique phy- 
sique, politique, industrielle, ete. (2. Aufl., Wons 
1884); Grenjon, L’enseiguement superieur en 
Belgique ; L'’enseignement moyen ; L’enseignement 
primaire (Brüſſ. 1892 —94, 3 Bde.); Kurth, La 
frontiere linguistique en Belgique (da. 1896— 98, 
2 Bde); Ghislain, Cours de géographie indu- 
strielle et commereiale de la Belgique (daf. 1900). 
Bon deutichen Werten: Rodenberg, B. und die 
Belgier (Berl. 1881); Lauer, Entwidelung des bel- 


giſchen Vollsſchulweſens (daf. 1885); Bränter, Na- 


tionalität und Sprade im Klönigreih 2. (Stuttg. 
1887); Bend, Das Königreich B. 

»Yänderfundes, Bd. 2, Prag und Leipz. 1889); 
VBautbier, Das Staatsreht des Königreichs B. 
(Freiburg 1891);0. Chlapowijki, Die belgiſche Yand- 


(in Kirchhoffs 





wirtichaft im 19. Jahrhundert (Stuttg. 1900); Bä- 
defer, B. und Holland, Handbuch für Reiſende (22. 


Aufl., Leipz. 1900). 

Karten (ämtlich amtlich): Carte topographique 
de la Belgique, in naditehenden Ausgaben: a) 
1:20,000, farbig, 227 Mektiichblätter (Brüff. 1866 
bis 1880); b) 1:20,000, ſchwarz, 227 BI. (neue Aufl., 
dai. 1872 — 81); c) 1:40,000, 72 Bl. (daf. 1861-83) 
und d) 1:160,000, 6 Bl. (neue Aufl., daf. 1893); 
Carte des chemins de fer, routes et voies navi- 
gables de la Belgique (1:302,000, daf. 1900); Carte 
de la Belgique (1:500,000, daf. 1900); Carte g6o- 
logique de la Belgique (1:40,000, 1894 ff., bisher 
190 Bl. erichienen). 

Geſchichte. 
Der Name B. rührt von dem keltiſchen Stamm der 





Belgien (Wappen, Orden ꝛc.; geographiſch-ſtatiſtiſche Literatur; Geſchichte). 


wohnten. 57 v. Chr. von Cäſar erobert, bildete ®. 
einen Zeil der Provinzen Germania inferior und 
Belgica secunda. Seit Beginn des 4. Jahrb. n. Chr. 
Schauplatz der Örenzkriege zwiſchen Franken und Rö- 
mern, jeit 486 zum Frankenreich gehörig, ſpielte B. 
unter den Merowingern eine beicheidene Rolle, war 
aber zur Starolingerzeit der Brennpunkt für die da- 
malige roman’ich=germanifche Stultur. 843 erbielt 
Karl II. der Kahle das Land links der Schelde, mäb- 
rend die übrigen Gebiete an Kaiſer Lothar I., 855 an 
feinen Sohn Lothar II. ald Teil von defjen König- 
reich —— (f. Lothringen) fielen. Nachdem 
fajt ganz 8.870 unter franzöftiche, 879 unter deutiche 
Botmäßigkeit gekommen war, bildete jeit 925 die 
Schelde die Grenze zwifchen beiden Staaten. Die in: 
folge der Normanneneinfälle inzwijchen entitandenen 
Srafihaften Flandern (f. d.) und Artois (f. d.) wur- 
den franzöfifche Lehen. Lotharingien wiederum, das 
unter Zwentibold vorübergehend Königreich geweſen. 
ward eine deutſche Provinz, deren belgiſche Teile ſeit 
959 zum Herzogtum are a gehörten. Der 
allmäbliche Berfall der kaiferlihen Macht im 11. Jahr. 
führte dann zur Auflöfung Niederlothringens ſowie 
jur Entjtehung der Grafſchaften Namur (}. d.) und 
Hennegau (f. d.), der Herzogtümer Brabant (f. d.), 
Luremburg (f. d.) und Limburg (j. d.), der Herrſchaft 
Mecheln (j.d.) und des geiftlichen Fürjtentums Lüttich 
x d.) Bom 12.—15. Jahrh. waren die belgischen 
Territorien nicht nur einer der Dauptfriegsichaupläge, 
ſondern auch der Hauptmärlte Europas. Obwohl 
fajt unausgejept im Kampf mit dem Ausland (Frant- 
reih und England) begriffen und im Innern durch 
dynajtifche, politiiche oder foziale Wirren erjchüttert, 
waren fie dennoch auf indujtriellem, tommerziellem 
und kulturellen Gebiet äußerit rege. Die Städte 
Brügge, Vpern, Gent fowie jpäter Antwerpen er 
freuten ſich damals wegen ihrer wirtichaftlichen Be- 
deutung eines Weltrufs. Nachdem Flandern, Artois 
und Meceln 1384 an das Haus Burgund (f. d.) 
gefallen waren, brachte diejes durch Erbichaft, Kauf 
und Berträge allmählich auch die übrigen beigiichen 
Territorien nebjt den nördlichen Niederlanden an 
ſich und vereinigte fie zu einem verhältnismäßig ftraff 
verwalteten Staatenbund, deſſen Schwerpunft ſich 
im heutigen B. befand. Nach dem Tode Marias von 
Burgund (1482) gelangten die belgiihen Lande in 
den Beliß des Haufes Habsburg. Unter dem in 
Gent gebornen Kaifer Starl V. (ſ. d.) waren die ſeit 
1548 zu dem »burgundiichen Kreis« vereinigten 17 
niederländijchen Brovinzen das reichite und blühenbdite 
Land Europas. Der Deipotismus und firchliche Ber 

folgungseifer feines Nachfolgers Philipp IL. (f. d.) 
** indeſſen 1566 einen Aufſtand hervor, der 
ſchließlich 1579 zum Abfall der ſieben nördlichen pro— 
teſtantiſchen Provinzen (ſ. Niederlande, Geſchichte) 
führte, während der katholiſche Süden, der den größ— 
ten Teil des heutigen B. umfahte, unter ſpaniſcher 
Herrichaft blieb. in dem nunmehr folgenden, nur 
durch einen zwölfjährigen Waffenjtillitand (1609 — 
1621) unterbrochenen Kriege Spaniens mit der mie 
derländifchen Republif gelang weder jenem die Wie 
derunterwerfung der abgefallenen, noch dieſer die 
Befreiung der —8 gebliebenen Provinzen. Der 
Weſtfäliſche Friede (1648) überließ die ⸗Generalitäts 
lande⸗ (Teile von Flandern, Brabant und Limburg) 
der niederländiichen Republik, von der jett die ipa- 

niſchen Niederlande endgültig getrennt wurden. 
Das Schichſal der legtern war wenig beneidenswert. 


Belgen (j. d.) ber, die in älteiter Zeit dad Land be | Nicht nur jchädigten die Holländer durch Sperrung 


Belgien Geſchichte bis 1831). 


der Schelde die wirtihaftliche Entwidelung des Lan- 
des, fondern B. bildete auch fortan bei den Erobe- 


rungöfriegen Frankreichs gegen Spanien fajt immer | verhaßten 
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gets wie fpäter der Abſchluß eines Konkordats mit 
m Bapjt (18. Juni 1827) und die Aufhebung der 
bl» und Schlachtjteuer. Beionders ver: 


den Kriegsſchauplatz und das ei wen re url ı hängnisvoll für Die Zukunft desneuen Staatsgebildes 


Nach dem gleichfalls 5. T. auf ſpaniſchem Ge 
— Spaniſchen Erbfolgekri 

ſterreich. Doch erhielt Holland du 
traktat(ſ. d.) das Beſatzungsrecht in den wichtigſten 
Grenzfeitungen, während anderfeit3 die Sperrung 
der Scheldemündung zum Nachteil der beigiichen 
Territorien beſtehen blieb. Nachdem im Oſterreichiſchen 
Erbfolgetrieg (ij. d.) die Öjterreihijchen Nieder- 
lande 1744 — 48 größtenteils in den Händen der 
Franzoſen geweien waren, nahmen fie unter der 
langen Regierung des Statthalters Karl von Loth- 
ringen (bis 1780) einen fihtbaren Aufihwung. Un— 
ter Kaiſer Joſeph IL. (j. d.) ward zwar 1785 der 


läjtige Barrieretraftat aufgehoben, die mit Gewalt | 


verjuchte Offnung der Schelde aber nicht erreicht. 
Überdies rief der die religiöfen Gefühle der Bevölfe- 
rung wie die provinziellen Gerechtſame verleßende 
Reformeifer des Kaiſers feit Ende 1786 im Land 


Unruben hervor, zu denen die Studenten der ihrer 


Privilegien beraubten Univerjität Yöwen das Zeichen 


jet aus | wur 
(i. d.) lam B. an ſchen Klerikalen und Liberalen geſchloſſene Bündnis. 
den Barriere | Das Vorgehen der Regierung gegen die antimini- 


e das Ende der 1820er Jahre zwiichen dem belgi- 


‚fterielle Brefje, der Berjuch, von den Beamten eine 





aben. Bei dem Aufſtande von 1789 bradıten die 
——— unter van der Merſch (f. d.) den Diter- | 


reihern mebrere Niederlagen bei. Am 11. Jan. 1790 
erflärten fich Sämtliche Brovinzen (aufer Quremburg) 
als Bereinigte beigiihe Staaten für unab— 
bängig und wählten einen Kongreß, wo zum eriten- 
mal feit langer Zeit wieder der Name B. auftauchte. 
Der neue Staat war jedoch nur von kurzer Dauer. 
Heftige innere Spaltungen unter den Aufſtändiſchen, 
zwiichen einer Herifal-artitofratiichen und einer demo» 
fratiichen Bartei, ermöglichten es den Vjterreichern, 
fich ſchon Ende 1790 von neuen des Landes zu be 
mächtigen. Bon der franzöfifchen Republit Ende 
1792 vorübergehend erobert und durch den Sieg bei 
Aleurus (26. [a 1794) endgültig behauptet, ward 
®. 1797 und 1801 von den Diterreihern förmlich an 
Frankreich abgetreten, deſſen Schidjale es fortan in 
Gefepgebung (Code Napoleon) und Berwaltung 


(9 Departements) teilte. Nach dem Sturz Napoleons 
(1814) mehrere Wonate dur einen diterreichiichen | 


Ichriftliche Yoyalitätsverjiherung zu erzwingen, und 
die Berbannung der angejeheniten Oppofitionsfüh- 
rer, darunter de Botters (ſ. d.), erbitterten in B. fo, 
daß es 1830 nur der Barijer Julirevolution und des 
Geſchichs franzöſiſcher Emifjäre bedurfte, um eine 
gewaltiame Bollserhebung zu veranlajjen. 

Die Aufführung der »Stummen von Bortici« gab 
25. Aug. in Brüfjel das Zeichen zu einem Aufruhr, 
der bald in den meilten andern belgiſchen Städten 
Nahahmung fand. Zunächſt war eine volllommene 
Trennung nod nicht beabjichtigt. Da indeſſen die 
von belgtihen Deputationen verlangte Abitellung 
aller Beidwerbepunfte fein Gehör im Haag fand, 
mißlangen die Bermittelungsverfuche des Prinzen von 
Dranien, und e8 bildete fih 24. Sept. in Brüffel auf 
Barifer Antrieb eine proviforiihe Regierung, 
die den Angriff eines bolländiichen Heeres nad) dtägı- 

em, blutigem Straßentampf (23.—26. Sept.) ab» 
chlug. Eine neue proviforiiche Regierung, darunter 


Rogier (f. d.), Graf Merode (j. d. 3), Staſſart (f. d.) 





Seneralgouverneur verwaltet, kam B., auf deſſen 


Boden ſich der letzte Enticheidungsfampf abipielte 


(1. Waterloo), 1815 mittel$ des Londoner Vertrags | 


(19. Mai) und der Wiener Schluhafte (9. Juni) zu- 


und erlangte im zweiten Pariſer Frieden eine fichere 
Südgrenze durch Einverleibung einiger Bezirke mit 


und Potter, erflärte hierauf 4. Olt. die Unabhängig— 


feit Belgien® und berief einen Nationallongrep, 
der unter dem Eindrud des holländijchen Bombarde- 
ment? von Antwerpen (i. d.) 19. Nov. die Unab- 
bängigfeitserflärung beitätigte und 24. Nov. das 
Haus Dranien abjegte, dagegen 22. Nov. nicht, wie 
Botter beantragte, die Republif ausrief, jondern die 
Errichtung einer fonjtitutionellen Monardie unter 
einer neuen Dynaitie beſchloß. Die inzwilchen in Lon⸗ 
don zufammengetretene Konferenz der Großmächte 


 erfannte ſchon 20. Dez. die Auflöfung des Vereinigten 


Königreihs an, ſtieß aber fpäter bei der Frage der 
Grenzregulierung zunächſt in beiden Staaten auf 
Widerſpruch. Der nad Fertigitellung einer neuen 
Berfajjung (7. Febr. 1831) vom beigiihen National» 
fongrei zum proviforiichen Regenten gewählte Ba- 
ron Surlet de Ehofier berief einen zweiten National» 
fongreß, der, da die Kandidaturen des Herzogs von 
Leuchtenberg und des Herzogs von Nemours am Ein» 


ſpruch der Yondoner Konferenz geicheitert waren, troß 
fammen mit Holland als Königreich der Ber- 
einigten Niederlande unter dad Haus Oranien | 


| 


beftiger Oppofition des katholiſchen Klerus 4. Juni 
mit großer Mehrheit dem proteitantiihen Brinzen 
Leopold von Sachſen-Koburg die Krone antrug. 

Nachdem der Kongreß 9. Juli die jogen. 18 Artilel 


den Feſtungen Philippeville und Marienburg fowie | angenommen batte, worin die Londoner Konferenz 
des Herzogtums Boutllon. Der neue Staat, deſſen (26. Juni) die Grenzen Belgiens und deſſen Berhält- 
Berfafjung König Wilhelm J. (f.d.) in Brüfjel21. Sept. | 


feierlich beichwor, erwies fich jedoch als wenig lebens- 
kräftig, da die geiltigen und materiellen Interefjen fei 
ner beiden Beitandteile verſchieden waren. Die Ein- 
führung der holländischen Amtsſprache und die Wleich- 
ftellung der Konfeſſionen erregten die Inzufrieden- 
beit der überwiegend franzöfiich, teilweiſe auch Merifal 

eiinnten Bevölterung Belgiens, die fich überdies 

urd die verhältnismäßig geringe Zahl ihrer parla 
mentariihen Bertreter, die Mitübernahme der be 
trachtlichen bolländiihen Staatsichuld ſowie durch 
drüdende Steuern benachteiligt fühlte. Die ſcharfen 
Maßnahmen der Regierung genen den klerilalen Oppo 
fittonsführer und Genter Biihof Prinz Moritz von 


nis zum Deutichen Bund in Bezug auf Yurembu 
(1.d.)mäber beitimmmt hatte, erfchien KönigYeopold 


(5. d.) in B. und beihwor 21. Juli in Brüſſel die 


| 


Verfaſſung. Wenige Tage fpäter fiel auf Befehl Kö— 
nig Wilheims, der die 18 Artifel verwarf, ein hollän- 
diiches Deer unter dem Bringen von Oranien ein und 
bejiegte die beigtichen Truppen bei Haijelt und Yöwen, 
mußle aber beim Naben eines ſtarlen franzölifchen 
Hilfslorps unter Marſchall Gerard auf Berlangen 
Frankreichs und Englands B. wieder räumen. Das 
bartnädige Sträuben Hollands gegen die von der 
Londoner Konferenz nunmebr (6. Oft.) beichlofienen 
24 Urtifel, wonad eine Teilung Luremburgs jowie 
Limburgs erfolgen und B. jährlich 8,4 Will. Guld. an 


Broglie (i. d.) erzielten ein ebenfo geringfügiges Er- | Holland zahlen jollte, hatte zur Folge, daß die Groß— 
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mächte,dieam 15.Nov. bieimmerwährende Neutralität 
Belgiens verbürgt hatten, 1832 zu Zwangsmaßregeln 
ſchruͤten. Eine englifch-franzöftiche Flotte blodierte 
die Scheldemündung, und ein franzöfiiches Belage- 
rungdforps eroberte 23. Dez. die bisher von den Hol- 
ländern behauptete Antwerpener Zitadelle. Der Lon⸗ 
doner Bertrag vom 21. Mai 1833 machte zwar den 
Feindjeligfeiten ein Ende, führte aber feine endgültige 
Entfcheidung herbei. Als fid) dann Holland Anfang 
1838 endlich zur Annahme der 24 Artikel bereit er- 
Märte, erhob ſich in B. eine fo einmütige Oppofition 
gegen die Räumung Limburgs und Luxemburgs, daß 
es eines energifchen Einichreitens der Großmächte be- 
durfte, um einen bewaffneten Zuſammenſtoß zu ver- 
hüten und die beigiichen Kammern (Mitte Februar 
1839) pe Genehmigung der 24 Urtifel zu beſtimmen. 
Im endgilltigen Frieden vom 19. April ward auch der 
von Holland zu erhebende Scheldezoll fejtgejegt und 
der Anteil Belgiens an der holländiichen Staatsichuld 
auf eine jährlihe Rente von 5 Mill. Gulden herab- 
gemindert. 

Die innere Entwidelung Belgiens ward bejonders 
durch den Gegenſatz zwiſchen Liberalen und Klerikalen 
beherrſcht, deren e ſich bald nach dem Gelingen 
der Revolution von 1830 getrennt hatten. Da nach 
der in B. geltenden konſtilutionellen Lehre ſtets die 
parlamentarische Mehrheit die Minifter jtellte, wech⸗ 
jelten die Minijterien raſch. 1834 —40 ftanden die 
Klerilalen unter de Theur und Wuelenaere (f. d.), 
1840 — 41 die Liberalen unter Lebeau (f. d.) und 
Rogier, 1841 — 45 die gemäßigt Klerikalen unter No» 
thomb (f. d.), 1845 — 46 die Liberalen unter van de 
Weder, 1846 — 47 die Klerikalen unter de Theur an 
der Spige der Regierung. Das liberale Kabinett 
Rogier (1847— 52), das erite von längerer Dauer, 
jtenerte das Staatsſchiff geſchickt durch die Stürme 
des Jahres 1848; franzöfifche Arbeiter, die Ende März 
B. revolutionieren wollten, wurden durch wenige 
Truppen zerfprengt. Nicht minder große Berdienite 
erwarb fich das ſeit 1848 im Belig einer Zweidrittel- 
mehrheit befindliche Miniſterium durch Berbeiferung 
der Vollsbildung (Geſetz Über den mittlern Unter- 
richt von 1850), Debung des Boltswohlitandes (Han- 
delsverträge, Erleichterung der &ewerbeiteuer, Grün- 
dung der Nationalbanf), Anbahnung befjerer Bezie- 
hungen zu Rußland (1852), Erweiterung der kom— 
munalen Selbitverwaltung und Geichidlichkeit in der 
Behandlung der politifchen Flüchtlinge, die ſich nach 
dem Staatsitreihe Napoleons (2. Sei. 1851) aus 
Frankreich nad) B. gerettet hatten. Auch das gemäßigt 
liberale Kabinett Broudere (ſ. d. 2) erzielte 1852 — 55 
erhebliche Erfolge, beionders in der auswärtigen Po— 
litif, indem es den Annerionsgelüften des franzö— 
ſiſchen Kaiſers einen Riegel vorſchob und ein befrie- 
digendes kommerzielles Berbältnis mit Frankreich 
beritellte. Das gemäbigt Herifale Ministerium unter 
Graf Bilain XIII (. d.) und de Deder (f. d.; 1855 
bis 1857) bewahrte nach außen die feite und würdige 
Haltung jeiner Vorgänger, lieh ſich aber im Innern 
bald zu Zugeſtändniſſen in ultramontanem Sinn ver 
leiten. Ws ein von ihm 1856 eingebradhter Geſetz 
entwurf über die Organifation der Stiftungen und 
Bohltätigleitsanitalten, der durch Befeitigung der 
Staatdaufficht dem Klerus die AUnfammlung bedeu- 
tenden Bermögens ermöglichte, 20. Mai 1857 von 
der Kammer angenommen wurde, fam e8 in mehre- 
ren Städten zu Mißhandlungen von Mönchen ſowie 
zum erften jener nur mit Ballengewalt unterdrüdten 
Straßentumulte, die jeitdem in B. häufig als Ultima 
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tum der antiflerifalen Bevöllerung gedient haben. 
Der Liberale Rogier, der nunmehr von neuem an 
die Spike eines Kabinetis (1857— 67) trat, führte 
nad) langjährigen parlamentariſchen Kämpfen, mie- 
derholter Kammerauflöfung und längerer Winiiter- 
frifis (1864) betreffs der wichtigen frage der Yandes. 
verteidigung eine günjtige Enticheidung herbei und 
wirkte von der Kammer die Bewilligung der vielen 
Millionen aus, die für die Schleifung der alten Fe— 
tungen an der Südgrenze und für die Berwandlıumg 
der mächtig aufitrebenden Handelsitadt Antwerpen in 
eine der jtärfjten modernen Feitungen Europas er: 
forderlic waren. Ferner fam Ende März 1866 em 
neue? Wahlgeſetz über die Vermehrung der Abgeord⸗ 
netenzahl zu ftande. 

Kaum hatte König Leopold II. (f. d.) den Thron 
bejtiegen (10. Dez. 1865), jo nahm die internationale 
politiiche Yage eine für die einer ae Belgiens 
bedrohliche Denbenen, da Napoleon III. infolge der 
deutſchen Ereignifje von 1866 mehr denn je nach einer 
Erweiterung der franzöfiichen Norboitfeegrenze trad- 
tete und, nachdem feine Unnerionspläne auf Yurem- 
burg (f. d., Geſchichte) 1867 unter beigiicher Witwir- 
fung geicheitert waren, fein Uugenmerf auf B. richtete. 
Unter folhen Umſtänden fand der Gedante eimer 
Heeresreform in B. lebhaften Anklang. Die Kammern 
bewilligten Rogier im Mai 1867 einen Militärtredit 
von 60 Mill. und erhöhten auf Antrag feines gleid- 
falls liberalen Nachfolgers Frere- Orban (i. d., Seit 
Ende 1867) im März 1868 das Jahrestontingent von 
10,000 auf 12,000 Mann fowie die aktive Diemitzeit 
auf 24 Monate. 

m Juni 1870 mußten die Liberalen nach 13jäb- 
riger Herrſchaft ihren Gegnern das Feld räumen. Das 
neue ultramontane Mintjtertum d'Anethan (f. d.) ſah 
ſich zunächſt vor die Aufgabe geitellt, während des 
deutich-franzöfiichen Krieges die Neutralität Belgiens 
zu wahren. Mit Hilfe eines Kammerkredits von 15 
Mill., der eine Mobilmahung der Armee zum Schuß 
der Grenze —— erfüllte es feine Neutralitäts- 
pflichten loyal, obwohl die Bevölferung, beionders die 
walloniiche, vielfach franzöfiiche Sympathien befun- 
dete. Im Innern gelang ibm eine Erweiterung des 
Wahlrechts in demokratiich-Heritalem Sinne Die 
Emennung de Deders (f. d.), der in die Schwindel» 
affäre Yangrand- Dumonceau (f. d.) verwickelt war, 
zum Gouverneur von Limburg führte jedoch Ende 
1871 den Rüdtritt d'Anethans herbei. Hierauf folgten 
die etwas gemäßigtern Heritalen Kabinette de Tbeur 
(1871— 74), d’Aipremont-!ynden‘1874— 78), deren 
eigentliche Seele der Finanzminijter Malou (ſ. d.) war. 
Den metit ultramontanen Flämen ward nunmebr 
von der Regierung das Zugeitändnig gemacht, daß in 
den flämifchen Yandesteilen künftig das Flämiſche als 
Gerichtsſprache zuläffig fein folle. Eine gründliche 
Heeresreform, fo namentlid durch Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht nach deutichem Wuiter, lieh 
fich dagegen nicht dDurchiegen, fondern man mußte ſich 
mit einem neuen Militärgeieg (1873) begnügen, das 
die Schäden des Stellvertretungsweiens milderte und 
mit einem jährlihen Mehraufwand von 4 Mill. Ar. 
den Bräfenzitand erhöhte. Belonders fam die Madıt- 
itellung der Stlerifalen dem ultramontanen Klerus zu 
ſtatten. Auf den in die belgiiche Berfaffung aufgenom- 
menen Örundiag von der völligen Selbjtändigteit der 
Kirche und ihrer Trennung vom Staate geitügt, bes 
herrſchten die Geiftlichen fait das gefamte Schutweien, 
befahen ihre beiondern, von Jeſuiten geleiteten Gym⸗ 


| nafien ſowie eine eigne Unwerſität (Löwen), und 
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diefe Anjtalten waren weit jtärfer befucht ald die des 
Staates, der ſich feit jeher um die Ausführung des 
fiberalen Schulgefeßes von 1842 —— befümmert 
hatte. Die weibliche ——— ag faſt aus- 
nahmslos in den Händen der Klöſter, deren Zahl (1700 
mit 22,600 Monchen und Nonnen) ſich binnen 20 Jah⸗ 
ren mehr alsverdoppelt hatte. Bor allem aber machte 
der Klerus bei den Gemeinderats und Kammerwahlen 
von den firhlihen Machtmitteln Gebraud. In den 
preußiſchen Kulturtampf griffen damals die ultramon- 
tanen Blätter, bez. Biichöfe Belgiens fo leidenschaftlich 
ein, daß es 1874 und 1875 diplomatifcher Schritte des 
deutichen Reichslanzlers beim belgiſchen Minifterium 
bedurfte, um dieſer Agitation ein Ziel zu feßen. 

Erit dur ein Bündnis der flämifchen Liberalen 
„ mit den wallonijchen, nachdem diefe ihre bisherige 
ſchroff ablehnende Haltung gegen die flämifche Spra 
aufgegeben hatten, fowie durd ein von den Liberalen 
erjivungenes Geſetz (7. Juli 1877) zur Belämpfung 
der Wahllorruption, das zugleich die Zahl der jtädti- 
ſchen Abgeordneten erhöhte, ward die Herrſchaft der 
Kerilalen allmählich fo erichüttert, daß die liberale 
Bartei bei den Kammerneuwahlen (im Juni 1878) 
den Sieg davontrug. Das neue Kabinett Frere-Orban 
(5.d.) war in eriter Linie auf eine Befreiung der Bolts- 
ſchule aus den Händen des Klerus bedacht. Nach lan- 
gen Debatten genehmigten die Kammern ein Unter: 
richtsgeſetz (1. Juli 1879), das die Beitimmungen 
von 1842 ermeuerte, die Erridtung Öffentlicher Ge— 
meindeichulen, nötigenfalls mit jtaatliher Unter⸗ 
ftüßung, unter Staatsauffiht und mit ſtaatlich aus- 
gebildeten Lehrträften anordnete und die Mitwirfung 
der Weiitlichen auf den Religionsunterricht beichräntte. 
Als hierauf der Klerus die Staatsihulen mit dem Bann 
belegte und es ſich 1880 herausitellte, daß Die römiſche 
Surie den geiitlichen Widerjtand gegen das Geſetz heim⸗ 
lich ermutigte, brach die Regierung kurzerhand die 
diplomatischen Beziehungen zum päpitlichen Stuhl ab. 
1881 ward die Zahl der Staatsgymnafien (Athenäen) 
verdoppelt, die der Lehrerſeminare beträchtlich ver- 
mehrt. ferner wurden am Wahlgeſetz Anderungen 
vorgenonmten, um fünftigen Heritalen Bablbeeiniluf- 
fungen .. vorzubeugen. Dieultramontane Agi- 
tation blieb jedoch keineswegs wirkungslos, zumal die 
erheblichen Ausgaben für die Staatsſchulen das Defi 
zit im Staatshaushalt vergrößerten und die Erhebung 
neuer, bez. die Erhöhung beitehender Steuern erforder; 
lich machten. Hierzu kam die Uneinigkeit im libe- 
ralen Lager jelbit, indem eine radilale Fraktion unter 
Yanfon (f. d.) durch ihre Forderung des allgemeinen 
Stimmredts bei den Kammerwahlen den befigenden 
Hafien, die zumetjt der doftrinär-liberalen Bartei an- 
gehörten, den Fehdehandſchuh hinwarf. 

So bradten die Neuwahlen im Juni 1884 wieder 
die Merilale Partei ans Ruder. Das jtreng ultramon- 
tane Winiiterium Malou (f. d.), in das auch Jacobs 
(. d.) und Woeite (I. d.) Aufnahme fanden, jtellte jo- 
gleich den Frieden mit der Kurie wieder ber, ſah ſich 
aber ihon im Oftober 1884, nachdem es ein neues 
Nerilales Schulgeiep durchgeſetzt, zum Rüdtritt ge— 
nötigt. Das nun folgende gemähigt klerilale Kabinett 
Beernaert (f. d.) löjte gefchidt die Mufgabe, die Be- 
ftimmungen des liberalen Unterrichtsgejeßes von 1879 
zu befeitigen. Auf Grund des neuen Merilalen Schul- 

eiepes waren Ende 1885 bereits 877 von den 1933 
t#voltsichulen verihwunden, dagegen 1465 geiit- 

fiche Schulen als öffentliche Yehranjtalten anerfannt. 
Auch mehrere andre Umſtände trugen zur Befeiti- 
gung ber klerilalen Machtjtellung bet, fo die günjtige 
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Entwidelung des Kongoitaates (f. d.), als defien 
Souverän König Yeopold II. 1885 auch von den bei- 
ischen lammern anerfannt wurde, ferner der unauf⸗ 
haltſame Rüdgang der von Bara (f. d.) geleiteten 
ı Doltrinär-Liberalen und die Abneigung weiter Volls⸗ 
kreife gegen die von den Radilalen rüdfichtslos ver— 
‚ tretene biredhtsreform, endlich das erfolgreiche 
| Streben der Sllerifalen, durch die Geſetze von 1887 
| und 1888 dem flämiichen Bollstum die ſprachliche 
| Gleihberehtigung neben dem walloniihen zu ver 
ſchaffen und ın der Berwaltung die Alleinherrſchaft 
ı der franzöfifchen Spradye zu brechen. Befonders aber 
fam der Regierung zu gute, daß fie durch Sparſam— 
feit und Rentenkonverſion das unter Frere-Orban 
entitandene Defizit befeitigte. Für die wirtichaftliche 
Zukunft Belgiens war von Bedeutung, daß 2. Juli 
1890 fait alle Mächte (die Niederlande Unfang 1891) 
der Erhebung von Einfuhrzöllen im Kongoitaat zu« 
jtimmten, worauf beide Kammern eine Bereinbarung 
zwiſchen dieſem und B. genehmigten, wonach leßteres 
dem erjtern ein unverzinslicdyes Darlehn von 25 Will. 
Frank auf 10 Jahre gewährte und dafür das Recht er- 
hielt, nadı Ablauf der genannten Friſt den Kongoitaat 
mitallen Rechten und Verpflichtungen zu übernehmen. 
Gefährliche foziale Kriſen blieben, abgeichen von 
dem durch General van der Smiſſen (j. d.) ichnell 
unterdrüdten Arbeiteraufitand in der —— Lüut⸗ 
tichs und Charlerois (März 1886), dem Kabinett Beer⸗ 
naert zunächſt erfpart. Erſt Anfang 1890 erhielt die 
Bewegung zu guniten der Ausdehnung des poli» 
tiihen Wahlrechts eine ſozialiſtiſch revolutionäre 
Färbung. Als der radikale Barteiführer Janfon im 
ı November den Untrag auf Berfaifungsänderung ein» 
brachte, erfannte die Repräſentantenkammer fait ein» 
itimmig die Notwendigkeit einer Ausdehnung des 
Stimmrechts an. Über die Grundlage und den Um— 
fangeiner ſolchen herrichte indeifen bei den Parteien die 
grökte Meinungsverſchiedenheit, weshalb die eigent- 
lichen Rammerberatungen erit im Januar 1892 be- 
ginnen fonnten. Da die Ultraklerilalen unter Woeſte 
nur eine geringe Ausdehnung des Wahlrechts zu- 
geben wollten, während das Miniiterium das »Dauss 
ſtandswahlrecht · vorichlug, lam es in den Induſtrie⸗ 
bezirten zu Urbeiterunruben, worauf beide Kammern 
ji im Mai für eine Berfajjungsrevifion im Sinne 
der Regierung ausfpraden. —* verlor jedoch bei 
den Neuwahlen im Juni die zur Berfaffungsänderung 
erforderliche Zweidrittelmebrbeit, fo daß die monate 
fangen Berbandlungen 12. April 1893 mit der Ver» 
werfung aller Reviſionsarten endigten. Die Folge 
biervon waren Arbeiterausitände und fo blutige Zu⸗ 
ſammenſtöße jwiichen dem Voll und der a 
Macht, daß die Kammern 18, und 27. April mit über⸗ 
wältigender Mehrheit einem Wahlgeſetz zuſtimmten. 
das, ſtatt der bisherigen Zenfuswahl, allen Belgiern 
von 25 (bej. 30) ae das Wahlrecht, Famtlien- 
pätern über 35 Jahre fowie Inhabern eines gewiſſen 
' Bermögens und gewijjer Bıldung aber doppelten, bey 
dreifaches Stimmrecht erteilte (Bluralvotum). Da» 
gegen ward ein Regierungsvorichlag, der die Einfüh- 
rung des Shitems der Proportionalwahl (f. d.) in 
allen Wabltreiien mit mehreren Vertretern fowie de 
Prinzips der obligatorischen Wahlbeteiligung bezwedte, 
auf Betreiben Woeſtes 16. März 1894 von den ber» 
einigten Uitraflerifalen und Radikalen abgelehnt und 
der gemähigte Teil des Wintitertums dadurch zum 
| Rüdtritt genötigt. 
Das neue itreng klerilale Kabinett de Burlet errang 
bei den zum eritenmal auf Grund des Pluralſtimmen⸗ 
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igitems jtattfindenden Wahlen (Oktober 1894) einen 
Sieg, ber nur durch dad Anwachſen der jozialijtiichen 
Stimmen getrübt ward. Im Frübjahr 1895 gench- | 
migten beide Kammern, troß der durch eine Ausſtands⸗ 
bewegung unterjtüßten ſozialiſtiſchen Oppofition, eine 
Regierungsvorlage, die allen, mindeitens 3 Jahre in 
einer Gemeinde wohnenden Senatswählern das ein- 
fahe Kommunalwahlrecht, Familienvätern, Bejigern 
und höher Gebildeten aber Pluralitimmen zubilligte. 
Die Konvention vom 11. Jan. 1895 über die Ab- 
tretung des Kongoſtaats an B. als Kolonie jtieß an— 
fangs bei den Parteien auf Widerjprud und führte 
fogar (24. Mai) zum Sturz des Auswärtigen Mini- 
iter8 Merode. Erſt Ende Juni fam ein Kompromiß 
—— wonach die Kammern dem Kongoſtaat 6* 

ill. Fr. vorſchoſſen und der Kongoeiſenbahngeſell— 
ſchaft eine 5proz. hypothekariſche Anleihe (Mai 1896 
eine gleiche Rate) bewilligten, wogegen das Minijte- 
rium der Erhöhung mehrerer Einhuhrzölle und einer 
Änderung des Schulgefeßes von 1884 zujtimmte, Durch 
die der von dem Klerus zu leitende Religionsunter— 
richt zum Hauptfach in der Volksſchule erhoben und 
die »freien«, d. h. von Geiſtlichen gegründeten Schu- 
fen unter gewifjen Bedingungen aus Staatsmitteln 
unterjtüßt wurden. 

Der Wideritand der Ultraklerifalen gegen die feit 
1893 ichwebende Heereäreform (mit Einführung der 
allgemeinen Wehrpflicht) hatte 25. Febr. 1896 den 
Rücktritt des Minijterpräfidenten de Burlet zur Folge, 
worauf der bisherige Finanzminiſter De Smiet de | 
Naeyer (f. d.) den Vorſitz übernahm. Da die Ergän- | 
zungswabhlen im Juli eine flämiſch-katholiſche Mehr⸗ 
beit ergaben, genehmigten die Kammern Ende 1896 
und Anfang 1898 Gefeße, die der flämiichen Sprache 
völlige Gleichberechtigung mit der franzöfiichen in 
allen amtlichen Beziehungen ficherten. Bezüglich der 
Heeresreform teilte die neue Regierung den Stand- 
punft der Uitraflerifalen, die ein Heer von freiwilligen 
und Milizioldaten unter möglichſter Einfchräntung 
der Stellvertretung wünfchten, und begnügte fich mit 
Einbringung eines Geſetzes über eine Reform der 
Bürgergarde (garde eivique), das im Auguſt 1897 
von beiden Kammern angenommen wurde. 

Die immer lebhaftere Unzufriedenheit weiter Bolts- 
freije mit dem Syſtem der Bluraljtinmen und der | 
Liitenabitimmung, das den Klerikalen, troß der weit 
größern Stimmenzabl der Oppofition, bei den Wah— 
len von 1898 ein erdrüdendes Übergewicht verichafft 
hatte, veranlaßte Schließlich den König, das Minijte- 
rium zu einer Wahlgeſetzreform aufzufordern, worauf 
diefes Im Januar 1899 zurüdtrat und durch ein Ka— 
binett Bandenpeereboom (j. d.) erſetzt ward. Allein 
auch leteres konnte jich zumächit zu feinem entichie- 
denen Schrittentichliehen. Erſt als jich aufder Grund 
lage des S. U. (suffrage universel) fowie der R. P. 
(repr&sentation proportionelle) ein gefährlicher ra- 
difal-liberal-fozialiftiicher Dreibund gegen die Kleri- 
falen bildete, brachte e3 im April ein Wahlgeſetz ein, | 
das die Einführung der Proportionalwahl, jedoch 
nur für die antiflerifal gefinnten 7 größern Wahltreife | 
des Landes, bezweckte. Da diefe Beltimmung zu einer | 
dauernden Befejtigung der klerikalen Herrichaft füh- | 
ren mußte, ſchloſſen ich die antiklerikalen Parteien 
zuſammen, um das Zuitandelommen der Vorlage zu 
vereiteln. Nach ſtürmiſchen Auftritten ſchlug Van— 
denpeereboom 4. Juli auf Veranlaſſung des Königs 
die Wahl einer neuen Kommiſſion zur Prüfung neuer 
Wahlgeiepentwürfe vor. Als fich in diefer feine Eini 
gung erzielen lieh, dankte das Minijterium ab und er- | 
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hielt 5. Aug. ein zweites Kabinett De Smet de Nacher 
zum Nachfolger. 

Bei den Kommunalwahlen Mitte Oktober 1899 er- 
rangen die Liberalen joldye Erfolge, daß die Regierung, 
aus Beforgnis vor einem fonjt bei den nächſten Som - 
merwahlen in Ausficht jtehenden antiflerifalen Babt- 
bündnis, endlich ein auf dent Proportionalfyiten be» 
rubhendes, neues Wahlgefeß vorlegte. Nach heftigen 
Debatten und einer kurzen amımervertagung gelangte 
der Entwurf 24. Nov. in der Kammer, 22. Dez. ım 
Senat zur Annahme, nahdem zuvor ein radıfaler 
Antrag auf Einführung des allgemeinen gleichen 
Stimmrechts verworfen worden war. Die auf Grund 
des Proportionalſyſtems Ende Mai 1900 jtattfinden- 
den Wahlen hatten zur Folge, daß die klerilale Mebr- 
heit in der Kammer auf 20, im Senat auf 14 Stim- 
men zuſammenſchmolz. Bei den nun folgenden par- 
lamentarischen Verhandlungen jtanden namentlich 


‚vier Fragen im Vordergrunde des Interefjes: die 


Spielhäufer, die Zukunft des Kongoitaates, 
die allgemeine Wehrpflicht und das allge- 
meine gleihe Wahlredt. Ein Oſtende und Spa 
bis 31. Oft. 1908 privilegierendes Senatsanıendement 
ward 22. März 1902 von der Kammer genehmigt und 
dadurch eine endgültigellnterdrüdung der Spielbanten 
herbeigeführt. wieriger geitaltete ſich die Yöjung 
der Frage, was nad) Ablauf des Ablommens zwiſchen 
B. und dem Kongoiteat vom 2. Juli 1890 (j. oben) 
geihehen jolle. Sämtliche Parteien waren hierüber 
in ſich jelber gefpalten. Während ein Teil eine Fort- 
jegung des bejtchenden Berhältnifjeg, ein andrer die 
swb Preisgabe des Kongojtaats wünſchte, befür- 
worteten viele dejjen jofortige Einverleibung. Der 
Regierungsentwurf vom 29. März 1901, der einen 
Auffhub der Entiheidung über die Annerion ver: 
langte, ſtieß anfangs Au arten Widerſpruch. Erit 
ein im Juni an Woeſte gerichtetes Schreiben Leo 
polds II., worin diefer, unter Berufung auf fein Tefta- 
ment von 1889 (dad nad) feinen Tode den Kongo— 
jtaat unter allen Umjtänden den Belgiern als Kron— 
kolonie überließ), gegen eine fofortige Einverleibung 
protejtierte und die ihm zugedachte Rolle eines Ad— 
minijtrator ad interim ablehnte, rief einen völligen 


' Umschlag der Stimmung hervor und bewirkte, daß 


die Kammer 17. Juli 1901 der Regierungsvorlage 
zuftimmte. Dagegen fcheiterte die feit langer Zeit vom 
König wie von vielen Mitgliedern aller Barteien er- 
jtrebte Heeresreform auch diesmal am Widerjtand der 
Anhänger Woeſtes gegen die Einführung der periön- 
lichen Wehrpflicht, bez. die Heranziehung von Geijt- 


lichen und Ordendmitgliedern zum Wilitärdienit. Nach 
ſcharfen Auseinanderjegungen genehmigten Kammer 
(5. Dez. 1901) umd Senat (20. März 1902) ein Wi- 


Iitärgeieß, das, unter Beibehaltung des Stellvertre- 
tungsiyitems und des Jahrestontingents von 13,300 
Mann, die Zahl, bez. Befoldung der angeworbenen 


' Berufsfoldaten erhöhte, dagegen die aktive Dienitzeit 


bei verichiedenen Waffengattungen auf 22 — 36 Wo- 
nate verminderte. 

Stürmifch verlief die Bewequng zu gunſten der 
Einführung des allgemeinen gleihen Stimm- 
rechts. Obwohl die Kanımer 28. Juni 1901 einen 
Antrag des Nadifalen Janion (j. d.), betreffend bie 
Herbeiführung einer Vollsabſtimmung darüber, ab- 
lehnte, fegte die Oppofition im Hinblid auf die im 
Mai 1902 bevoritehenden Wahlen die Agitation fort. 
Am 23. März 1902 fand in Brüfjel eine Maſſendemon⸗ 


ſtration aller antiflerifalen Barteien zu gunſten einer 


Verfajjungsrepifion ftatt, und eine Woche ſpäter be- 
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ſchloß der jozialiftiiche Generallongreh, zuſammen mit 
den Liberalen an dem allgemeinen gleichen Stimm- 
recht (mit ee en) h zubalten und 
die von den Klerilalen beantragte eihung des 
Wahlrechts an die in ®. zumeift ſtreng latholiſche weib- 
liche Bevölkerung abzulehnen. Seit 8. Wpril nahm 
die ng einen revolutionären Charakter an. 
Tagtäglich kam es in Brüſſel ıc. wiſchen ſozialiſtiſchen 
Arbeitern und den Öffentlichen Sicherheitsorganen zu 
blutigen Zufammenitößen. Auch begann 14. April 
in den großen \nduitriebezirten des Landes ein all- 
gr Urbeiterausitand. Am 18. April, wo die 

epräjentantentammer nad dreitägiger Debatte den 
Antrag auf Revilion der Verfaſſung mit 84 gegen 64 
Stimmen entgültig ablehnte, fand in Löwen abends 
eine förmliche Straßenſchlacht ftatt. Dies war jedoch 
die legte gewaltiame Außerung der im Lande herr- 
fchenden ung; 20. April ordnete der Generalrat 
der Wrbeiterpartei die allgemeine Wiederaufnahme 
der Urbeit an. Bei den am 25. Mai jtattfindenden 
Neuwahlen ſiegte die Merifale Regierungspartei, deren 
Mehrheit in der Hammer von 20 auf 26, im Senat 
von 14 auf 15 Stimmen 
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1836 ff.); »Collection de mémoires relatifs A l’his- 
toire de Belgique« (daf. 1858 —74, 44 Bde.); »Re- 
cueil des anciennes ordonnances de la Belgique« 
(daf. 1860 ff.); »Analectes pour servir A l’histoire 
ecelesiastique de la Belgique« (Löwen 1864 ff.); 
»Recueil des anciennes coutumes de la Belgique« 
(Brüff. 1867 ff.). - - Eingelwerte: E. Poullet, His- 
toire politique nationale (2. Aufl., Yöw. 1882 — 
1892,2 Bde); Pirenne, Geſchichte Belgiens (deutich 
von Arnheim, Gotha 1899 — 1902, 2 Bde. ; bis 1477 
reihend); Namece und Balau, Cours d’histoire 
nationale (Löw. 1853— 94, 32 Bde.; bis 1815 rei- 
chend); Balau, 70 ans d’histoire contemporaine 
de la Belgique 1815 -1884(4. Yufl.,daf.1891); zahl- 
reihe Werte von ®. Fredericq, Gachard, Gerlache, 
9. Oymans, Jufte und Kervyn de Lettenhove (f. diefe 
Artikel); Rablenbed, Trois rögentes des Pays- 
Bas 1507 -1567 (Brüff. 1893); Riot, Le rögne de 
Marie-Theröse dans les Pays-Bas autrichiens (Yöw. 
1874); Crouffe, La guerre de la succession d’Au- 
triche dans les provinces belgiques (Brüff. 1885); 
Sclitter, Die Regierung Joſephs II. in den öiter- 
reichifchen Niederlanden, Bd. 1 (Wien 1900); Zei 

berg, Zwei Jahre beigiicher Geſchichte 1791- 1792 
(daf. 1891); Yanzac de Yaborie, La domination 
francaise en Belgique 1795 -1814 (Bar. 1895, 
2 Bde); Telplace, La Belgique sous la domina- 
tion fransaise (Yömw. 1896, 2 Bde.); Derfelbe, La 
Belgique sous (Guillaume I, roi des Pays-Bas« 
daf. 1899); Nothomb, Essai historique et poli- 
tique sur la r&volution belge (4. Aufl., Brüff. 1876, 
2 Bde); Thoniſſen, La Belgique sous le rögme 
de Löopold I (Xömw. 1861, 3 Bde); Bandertin- 
dere, Histoire de la formation territoriale des prin- 
eipautes belges au moyen-Age (Brüff. 1899, Bd. 1); 
Tefacaz, Ancien droit en Belgique (daf. 1846--73, 
2 Bde.); van Brunifel, Histoire du commerce et 
de la marine en Belgique (daf. 1861- 65, 3 Bbe.); 
Yebon, Histoire de l’enseignement populaire en 
Belgique (daf. 1868). — Zeitſchriften ıc.: » Archives 
beiges, revue critique d’historiographie nationale « 
(breg. von Kurth, Lüttich 1899 Ff.); »Bulletins de la 
Commission d’histoire en Belgique «(Brüff. 1834 ff.); 
»Biographie uationale« (brag. von der beigiichen 


tieg. 
— J—— ꝛc.: 
» Collection des chroniques belges inédites« (Bruſſ. 
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Alademie, daf. 1866 ff.) ; Pirenne, Bibliographie de 
l’histoire de Belgique (2. Aufl., Gent u. Brüsj. 1902). 

Belgiojofo (pr. veidtsojö.), Stadt in der ital. Bro» 
vinz Pavia, zwiſchen Bo und Olona, an der Giien- 
bahn Eremona-Pavia gelegen, hat ein ſchönes Schlof 
der Familie B. mit Garten, Viehzucht, Käſegewinnung 
und (1901) 4776 Einw. In dem genannten Schloß 
wurde franz I. von frankreich nad) der Schlacht von 
Pavia zuerit gefangen gehalten. 

Belgiojofo (pr. beldſchojo), Eriitina, Fürſtin 
von Trivulzio, ital. Schriftitellerin uud Batriotin, 
aeb. 28. Juni 1808 in Mailand, geit. dafelbit 5. Juli 
1871. Für die freiheit Italiens begeiitert, nahm fie 
an der Politik leidenichaftlidhen Anteil und begab ſich 
nad) Unterdrüdung der Erhebung in der Romagna 
nach Paris, wo jie verſchiedene Zeitichriften gründete 
und ihr Haus zum Sammelplag von Berühmtheiten 
machte. 1848 nad Italien zurüdgelehrt, wirkte fie 
aufs eifrigite für die nationale Erhebung und exrich— 
tete auf eigne Koſten ein Freilorps. Nach der Über— 
gabe Roms an die Franzoſen kehrte jie nadı Frank— 
reich zurüd. Ihre »Souvenirs d’exil« (1850) gingen 
damals durd alle europäiihen Blätter. Nach der 
Aufhebung der Beichlagnahme ihrer Güter (1857) 

ründete jte in Mailand die Zeitung »Italin«, die fie 
päter nach Turin verlegte. Bon ihren Schriften find 
noch hervorzuheben: » i sur la formation du 
‚ dogme catholique«(#ar.1842--46,4BDde.) ; »Emina. 
' Röeits turco-asiatiques« (1856, 2 Bde); »Asie Mi- 
'neure et Syrie« (1858); »Scönes de la vie turgue« 
(1858); »Histoire de la maison de Savoie« (1860). 
al. Barbiera, La principessa B. (Mail. 1902). 
Belgrad, 1) tr Beograd, »weihe Burg«, 
ungar. Nandor-Fejerpär) befeitigte Haupt « und 
| Neiden itadt des Nüönigreich® Serbien, 73 m ü. M., 
an der Bereinigung von Donau und Save und an 
der von Budapeit nad) Konitantinopel, bez. Salonichi 
führenden Eifenbahn, jo daß fie die Wailer- und 
Landverbindungen nach allen vier Himmelsrichtun- 
en bin beherribt. Die qut armierte Feſtung zjer- 
ällt in die obere Feſtung mit Kommandantur (früher 
Reſidenz des Paihas), einigen Kaſernen, Militär 
hoſpital und bombenfeiten Kajematten, in denen Sträf- 
| linge untergebracht find, und in die untere Feſtung 
mit großen Magazinen und Slafernen. Dart an der 
' Donau iteht der je Nebojse. Zwiſchen Feſtung 
und Stadt liegt der gegen 200 in breite Kalimejdan, 
ein früher wüſter, jept in einen ſchönen Bart umge- 
wandelter Raum. B. wird in ſechs Bezirle eingeteilt. 
Das alte Türfenviertel Dortſchol iit fait ganz ver- 
ſchwunden; gerade Straßen durchkreuzen es. B. war 
bis 1862 mit Wällen umgeben, durd die fünf Tore 
in die eigentliche Stadt führten. Unweit des ſchönſten 

| diefer Tore, des 1868 niedergeriffenen Stambul Kapu. 
ſteht das 1871 eröffnete Nationaltheater und ihm 
gegenüber feit 1882 das eherne Denhnal des Fürſten 
Michael Obrenowitſch III. Außer einer alten Kirche 
in der obern Feſtung bat ®. noch 4 ariechiich fatbo« 
liſche und eine evang. Kirche, eine kath. Napelle, 2 Zyn» 
agogen und eine Woichee. Die Jabl der Einwohner 
' beträgt (1000 69,097, Davon 39,656 Männer md nur 
29,458 rauen. Die Induſtrie iſt ganz unbedeutend, 

| Pagenen it B. Sip des Handels zwrichen Serbien 
und Literreich- Ungarn und vermittelt den lebhaften 
Tranfitverfebr zwiſchen Oſterreich und der Türkei. 
Zum Aufſchwunge des Handels tragen viel die pri— 
vilegierte ferbiiche Nationalbanf umd die treditbanf 
bei. Die Donaudampfſchiffahrtsgeſellſchaft, die Liter- 
reichiſche Staatseiſenbahngeſellſchaft und eine ſerbiſche 
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Dampfſchiffahrtsgeſellſchaft Haben ihre Agenturen in ! Jahre lang zum türfifchen Reid. Um 11. Aug. 1688 
B. Un Lehranjtalten beitehen: eine Univerfität, ein | wurde B. von den Kurfürſten Narimilian von Bayern 
theologiihes Seminar, 3 Gymnafien, eine Realſchule, mit 53,000 Mann taiferlihen und Reichstruppen eim- 
eine Lehrerbildungsanitalt und eine Höhere Mädchen- | geichlofjen und 6. Sept. erjtürmt, aber ihon 18. Dt. 
ihule. In der Univerfität find die Nationalbiblio- | 1690 vom ag rg pri zurüderobert. 
the und das Mufeum (mit einer reihen Münzfamm- | Prinz Eugen belagerte B. feit 16. Juli 1717 und 
lung) untergebradt. B. it Sig eines beutfehen Be- | zwang e8, nachdem das türfiiche Entjapheer 16. A 
rufsfonfuls. Zur leichtern Verbindung der entfernten | in der glänzenden Schlacht bei B. unter dem —* 
Stadtteile dient die 1892 eröffnete Pferdebahn (jetzt weſir Chalil Paſcha zurückgeſchlagen worden war, 
elettriſcher Betrieb) einer franzöfifch-jerbifchen Gejell- | 18. (22.) Aug. zur Übergabe. Im * von Ro⸗ 
ſchaft, die auch die eleftrifche Beleuchtung der Stadt ſcharewatz (21. Juli 1718) blieb es den Oſterreichern. 
die es zu einem blühenden delsplatz umſchufen; 
aber nach der Niederlage der Oſterreicher bei Krotzla 
wurde B. im ee Frieden (18. Sept. 1739) 
nebjt Schabag und Orſova an die Türken abgetreten. 
Im öjterreichifch - türkifchen Striege 1788 —®1 wurde 
B. wieder (7. Oft. 1789) von dem öjterreichiichen Ge⸗ 
neral Yaudon erobert, fiel aber im Frieden von 1791 
von neuem an die Türkei zurüd. Als fich 1804 die 
Serben empörten, wurde B. von ihnen wiederbolt be 
lagert, 13. Dez. 1806 die umſchanzte Stadt mit Sturm 
genommen und 30. Dez. die Feſtungsbeſatzung, die 
ım Januar 1807 abzog, zur Übergabe ezwungen. 
Die Stadt wurde hierauf Sitz der ſerbiſchen Reg 
rung, geriet jedoch, als dieje im Bufarejter Srichen 
(28. Mat 1812) von den Rujjen preisgegeben worden 
war, nebjt den übrigen jerbiichen Feitungen abermals 
in die Gewalt der Türken, welche die Feitung auch be 
baupteten, als fie 1834 die Unabhängigkeit Serbiens 
anerfannten. Erjt 18. April 1867 wurde die von den 
türfiihen Truppen geräumte Settung feierlich dem 
ferbiichen Fürjten Michael Obrenovid III. übergeben. 

2) Stadt, ſ. Karlöburg 1). 

Belgrano, Manuel, argentin. Staatsmann, 
geb. 3. Juni 1770 in Buenos Wire, geit. dafelbit 
1820, jtudierte in Spanien die Rechte und kehrte 1794 
als Setretär der neugebildeten Handelsfanımer nad 
Buenos Wire zurüd. Dort war er von Anfang an 
für die Berbreitung moderner Gedanken tätig, ver- 
teidigte die Stadt mit gegen die Engländer, trat den 
patriotiichen Klubs bei und redigierte eine revolutio- 
näre Zeitung. Nach dem Bronunciamiento von 1810, 
zu dem er weſentlich beigetragen, wurde er an die 
Spitze des Heeres geitellt, das vergeblich die Unter» 

ng von Paraguay verſuchte. Tropdem wurde 

ihm 1812 der Oberbefehl über die Truppen übertra> 
en, die Oberperu (Bolivia) von den Spaniern fäu- 

rn Sollten. Bier erfocht er bei Tucuman und Salta 
Erfolge, die aber durd; die Niederlagen von Huilca- 
puyo und Ayduma wieder verloren gingen. 1815 
durchgeführt hat. 5 kım weſtlich von B. die Eifen- | wurde B. nad) Spanien entjandt, um wegen der Er- 
bahnjtation Toptſchider mit fönigliher Sommerrefi- | nennung eines Infanten zum Bizefönig des jpani- 
denz, ſchönen Bartanlagen und einem Wildgarten. | ſchen Amerila zu verhandeln. B. führte in feinem 
In leßterm wurde 1868 der Fürſt Michael Obre- | Heere zuerjt die Flagge Argentiniens ein. Bql.Mitre, 
novid III. ermordet. — B. ſteht an der Stelle des , Historia de B. (Buenos Wires 1859, 2 Bde.). 
alten Singidunum, ſchon unter Auguſtus ein fejter Belgrave (pr. beigrew), 1) der ſüdliche Teil des 
Blaß der Römer. In den Kämpfen der Bulgaren, | Weitend von London, öſtlich von Ebeliea, zum Be- 
riechen und Ungarn mehrmals zerjtört, ward es zirk St. George Hanover Square gehörig, mit ftatt- 
1343 vom ſerbiſ Zaren Stephan Duſchan als | lichen, erſt in den legten Jahrzehnten entitandenen 
Bwingburg wieder aufgebaut; bald nachher wurde | Straßen und Squares und asoh 55,812 Einw. — 
die Feſtung von den Ungarn erobert und fam erjt | 2) Vorort von Leiceſter (f. d. 1). 
1382 an die Serben zurüd. Georg Brankovic, Fürſt Belial (Belijaal, bebr., »Nichtänugigkeit, Bos- 
von Serbien, trat 1426 B. an Sigismund von Un- | heit«), in der fpätern jüdiichen und ._ Litera- 
gem ab, der die Feſtungswerlke verjtärkte. Nadıdem | tur foviel wie Satan im Sinn: »der Berderber«. 

. von den Türken wiederholt belagert worden war WBelice pr. «iso, Fluß in Sizilien, entiteht durch 
(1440 von Wurad II., 1456 von Mohammed IL, | die Bereinigung des B. deitro (im Altertum Hypsas) 
gegen den Job. Hunyadi B. durch den Sieg vom 24. | und des Fiume di Frattini und mündet nadı 75 km 
uni 1456 verieibigle), fiel e8 29. Wug. 1521 in die | langem Lauf öftlih von den Ruinen von Selinunt 
Hände Suleimans II. und gehörte von da an 167 | in das Sizitifche Meer. 
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Zageplan von Belgrad. 





Beliz — Belka. 


Belicz (for. betiy), ungar. Bad, ſ. Bilie. 
Belide, ſ. Biyde. 
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diefer Schriftiteller gewedt worden. Bon feinen vor- 
züglichen Abhandlungen in diefer Beziehung find vor 


Belidor, Bernard Foret de, Begründer des | allem zu nennen: »Die ruffische Novelle und die No- 
modernen Minenkriegs, geb. 1698 in Katalonien, | vellen Sogols« (1835, im »Teleitop«), feine tritif von 
geit. 8. Sept. 1761 in Paris, jtudierte Mathematif | 


und Vhyſik, ward Profefjor an der Wrtilleriefhule | 
zu La Fere, machte 1742 als Mdjutant Segurs und 
des Herzogs von Darcourt den Feldzug in Bayern 
und Böhmen mit, ging mit dem Prinzen von Conti 


1744 nad) Italien, 1745 nad) den Niederlanden, trug 
bier weientlich zu der Eroberung von Eharleroi bei, 
ward 1758 Direktor des Barijer Arfenals und bald 
darauf Generalinfpeltor der Mineure. Er fchrieb 
unter anderm: »La science des ing6nieurs« (Par. 
1729); » Architecture hydraulique« (daj. 1737 —53, 
4 Bde); »Le bombardier francais« (1731) und 
»Trait& des fortifications« (1735, 2Bbde.). Mehrere 
feiner Schriften erichienen als »Bermiichte Werte 
über die Befeitigungstunft und Artillerie« deutich von 
Schneller (Braunſchw. 1769). 

Belimarfovie or. wits), Jovan, jerb. Beneral, 
geb. 1828 in Belgrad, wurde 1849 nad Preußen zur 
weitern Ausbildung als Ingenieuroffizier geichidt, 
tat in Stettin beim Bionierbataillon praftiichen Dienit 
und ward nach feiner Rüdtehr 1852 Lehrer der Be» 





feſtigungslunde an der Militärafademie. 1858 erklärte 
er fich für die Dynajtie Obrenovid, ward 1860 Major, 


leitete die Befejtigung Serbiens, wurde Chef des Ge- 
neralitabs und war 1868 73 Kriegsminiſter. 1876 
war B. Militärbevollmäctigter in Montenegro, be- 
febligte 1877 als General das Morawalorps gegen 
die Zürfen und erhielt nach dem Kriege den Befehl 
über das Schumadiatorps in Belgrad. Unzufrieden 
mit der Herrſchaft der Fortichrittspartei, nahm er 
1880 feinen Abichied, wurde aber 1889 vom abdan- 


lenden Milan zum Mitgliede der Regentichaft für den | 


unmäündigen tönig Alerander ernannt. Nach der Auf 
löfung der Regentichaft 13. April 1893 trat er in den 
Rubefland, wurde jedoch 19. 





ril 1902 realtiviert. | 


Belinow, Jwan, bulgar. Rolitifer, geb. in Ko— 
tel (am Kazanpaß), ftudierte in Konitantinopel, war 
bis zu Alexanders I. Entthronung bulgariicher Offi- 
zier und dann auf der Militärafademie ın St. Beters- 

. Unter Stambulomw bei der Gagarinichen Donau- 
gejellibaft angeitellt, fpäter in Ruſtſchul und zulept 
als Abgeordneter im Sinne Karawelows politisch 
tätig, ward er 4. März 1901 zum Miniſter der öffent- 
lichen Arbeiten ernannt. 

Belinffiij, Wißarion Grigorjewitich, der 
bedeutendite literariiche Kritifer Rußlands, geb. 1811 
als Sohn eines Sreisarztes in Tichembar (Gouv. 
Benfa), geit. 9. Juni (28. Mai) 1848 in Beteröburg, 
beiuchte 1830- - 82 die Moskauer UIniverfität und be 
trat aledann, ohne feine Studien dafelbit zum Abſchluß 
zu bringen, die journalijtiiche Yaufbahn. Seine erite 
bedeutende fritiiche Arbeit iſt der Üiberblid über die 
ruſſiſche Literatur jeit dem 18. Nabrbundert, die 1834 
unter dem Titel »Literariiche Phantafien, eine Elegie in 
Broja« anonym in der Seitichrift »Molva« erſchien. 
Er vertiefte fih dann namentlich in die Philoſophie 
Hegels und Schellings, wodurd die Richtung feiner 
kiterariich» kritiſchen Tätigkeit beitimmt wurde. Ob⸗ 
ſchon fürperlicdh leidend und mit der Not des Lebens 
lämpfend, bat B. doch unabläffig in allentonangeben 
ben Beteröburger und Moskauer Zeitichriften mit Be- 
rar, für richtige Erkenntnis der poetiichen Schön 

und ihrer Geſetze gewirkt. Durch ihn iſt Bufch- 
fin#, Yermontows, 
Literatur feitgeitellt und zuerit das echte Berjtändnis 


ols Bedeutung für die ruſſiſche 
‚vom Wadi Zerka im 


Gogols »Revifor«, feine elf Aufſätze über Puſchkin 
(1843 — 46, in den »Baterländiichen Blättern«) ıc. 
Anfangs ganz unter den Einfluß der deutichen Philo- 
fophie jtehend, vertrat er jpäterhin das Prinzip eines 
gefunden, auf idealer Örundlage aufgebauten Realis- 
mus, die fogen. natürliche Richtung. Seine legte bedeu- 
tende Abhandlung it der 1848 erfchienene »‚Rüdblid 
auf die ruffiiche Literatur im Jahre 1847«. Die erfte 
Geſamtausgabe feiner Werke in 12 Bänden erichien 
in Betersburg 1859-62. Vgl. Pypin, B., fein Le 
ben und feine Briefe (Betersb. 1876, 2 Bbe., ruffiich). 

Beli Oftrow (»weihje Inſel⸗), ſ. Samojeden- 
Halbinjel. 

Beltjar (Belijarius), berühmter Freldherr des 
byzantin. Kaifers Jujtinian I., geb. zu Germana im 
—— Serbien um 505 n. Ehr., geit. 13. März 565, 
befehligte im perfiichen Krieg 528532, wurde von 
Juſtinian 530 zum Oberfeldberrn des Orients er- 
nannt und fiegte bei Dara, wurde aber 531 wegen 
einer Niederlage am Euphrat abberufen. Bei dem 
Nita-Aufitand 532 zu tonjtantinopel rettete B. dem 
Juftinian Krone und Leben. Zum Befehlshaber der 
Erpedition gegen die Bandalen ernannt, landete er 
533 in Wirifa, bejiegte die Bandalen, eroberte Kar- 
thago umd zwang den König Gelimer 534, ſich zu er- 
geben. Zur Eroberung des oitgotiichen Reiches aus 
geichidt, beſetzte er zunädit 535 Sizilien, ging 536 
nad) Bruttien, eroberte Neapel, hielt in Rom ein Jahr 
lang (537—538) eine Belagerung durch die Goten 
unter Bitiges aus und gewann im Fruhjahr 540 durch 
Lift auch J——— uf der Höhe ſeines Ruhmes 
wurde B. von Juſtinian nach Konſtantinopel zurüd- 
gerufen und 541 wieder in den Orient geihidt, um 
den Rerjerfünig Chosrav I. Anuſchirwan zu befämpfen. 
Infolge der Ränte feiner ausichweifenden rau An- 
tonina, von der die Kaiferin Theodora und durch dieſe 
der Kaiſer beherriht wurden, fiel B. in Ilngnade, 
wurde 542 zurüdgerufen und unwürdig behandelt. 
Zwar wurde er 544 wieder nad) Italien zum Kampf 
gegen die Ditgoten geſchickt, die unter Totila dort 
wieder die Oberhand gewonnen hatten; aber nicht 
gehörig unterjtügt, fonnte er nicht viel ausrichten und 
fehrte 548 nad) Konſtantinopel zurüd. Seitdem lebte 
er dort als General des Orients und Befehlshaber 
der faiferlihen Garde, wurde aber um 562 bei einer 
Berihwörung gegen den Kaiſer fälichlich angeflagt, 
jeiner Würden entießt und feines Bermögens beraubt, 
swar 563 rebabilitiert, ftarb jedoch furz darauf. Die 
Sage von feiner Blendung tt ungeſchichtlich. Held 
eines Romans ward er durch MWarmontel; zu einem 
Traueripiel benußte jeine Seichichte E. v. Schent, zu 
einer Oper Donizetti. Ein ausgezeichnetes Gemälde 
des blinden B. lieferte der franzöfiiche Maler Serard. 
Bal. Lord Wabon, Life ofBelisarius (Lond. 1848); 
Diehl, Justinien et la civilisation byzantine (Bar. 

Belit, Wöttin, ſ. Nitar. 1901). 

Belize Balize), brit.stolonie, j.Britiih-Honduras. 

Belize ipr. verim), Dauptitadt und Haupthandels- 
platz von Britiſch Honduras, an riffgeſchützter Reede 
und der Mündung des Fluſſes B. mit Regierungs— 
nebäude und Fort, hübfcher Kirche und Warftballe, 
it Sit eines dDeutichen Konſuls und bat 6000 Einw., 
darunter 400 Weihe (Amertaner, Engländer u. a.). 

Belfa, Yandidaft im oftjordanii Baläjtina, 
. bis zum Nordende des Toten 
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Meeres reihend; umfaßt das füdlichjte Sandichaf des 
türfiihen Wilajet3 Beirut mit den Kazas Dichenin, 
Beni Sa’b und Dichemain. 

Belknap (ipr. beunäp), William W., nordame— 
rifan. General, geb. 22. Sept. 1829 in Newburg (New 
Vorf), ward im Bürgerkrieg zum Brigadegeneral be- 


Bellnap — Bell. 


dedte (Bellihes Geſetz), daß von den mit vei 
Wurzeln aus dem Rückenmark entſpringenden Spi— 
nalnerven die vordere Wurzel aus motoriſchen, bie 
hintere aus jenfibeln Nerven bejteht. Erichrieb: »Idea 
of a new anatomy of the brain« (1811); »Surgieal 
observations« (1816—18, 2 Bde.); >A system of 


fördert, im Oftober 1869 unter Örants Präjidentichaft | operative surgery founded on anatomy« (1814, 2 
Kriegsminiſter, machte ſich der Bejtechlichkeit ſchuldig, Bde. ; deutich von Kosmaly, Berl.1815,2 Bde.) ;, »The 
wurde 1876 deshalb feines Amtes entlajjen, aber, ob- | diseases ofthe urethra« (2.Aufl.1822);»Thenervons 


wohl eingeftändig, von dem Senat wegen mangelnder 
Yurisdiktion von jeder Strafe freigeſprochen. 

Bell, 1) Andrew, Erfinder der Methode des 
wechieljeitigen Unterrichts, geb. 1753 zu St. Andrews 





system of the human body« (1830; 3. Aufl. 1844; 
deutich von Romberg, Bert. 1832); » The human hand, 
its mechanism and vital endowments« (1834, 7. 
Aufl. 1865; deutich, neue Ausg. Stuttg. 1851); »In- 


in Schottland, alt. 28. Jan. 1832 in Gheltenham, | stitutes of surgery« (1838, 2 Bde. ; deurich von Mö- 
jtudierte in feiner Baterjtadt, war biichöflicher Pfarrer | rer, Berl. 1838); »Practical essays« (1841 — 42, 2 
in Leith und ging von dort als Lehrer der Phyſik nad) | Bde. ; deutich von Bengel, Tübing. 1842); »The ana- 
Madras in Ditindien, wo er bald wieder ein geiitliches | tomy and philosophy of expression as connected 
Amt und 1789 zugleich die Leitung des zu Egmore | with the fine arts« (1847). Bgl. Pichot, Vie et 
bei Madras begründeten Militärwaifenhaufes über- | travaux de Sir Ch. B. (Par. 1859). 

nahın. Die Notlage der Anitalt veranlaßte ihn, den) 4) Thomas, Zoolog, geb. 11. Oft. 1792 zu Poole 
gefamten Unterricht mit Hilfe von »Monitoren«, die | in Dorjetihire, geit. 13. März 1880, jtudierte zu Lon 
er aus den ältern Knaben heranbildete, felbit zu über: | don Medizin, hielt von 1816— 60 Borlefungen in 


nchmen (monitorial system of tuition). 1797 heim- 
gelehrt, gab er heraus: »An experiment in educa- 
tion made in the Male Asylum of Madras« (Xond. | 
1797). Er erhielt eine Brände an der Wejtminjter- 
abtei und die Leitung des Sherburne-Hofpitals (Graf- 
ſchaft Durhanı), fand aber erjt mehr Gehör, als der 
Duäler Jojepb Lancaſter (f. d.) mit feinem ähn- | 
lihen Unterrichtsſyſtem unter den Difjentern Auf- 
ſehen erregte. Die anglilaniſche Beijtlichkeit nahmnun 
(1807) für B. Barteı und begründete die »National 
society for promoting the education of the poor in 
the principles of the Established Church through- 
out England and Wales«, die über taufend Schulen 
unter feiner Mitwirkung errichtete. Sein Vermögen 
von 120,000 Pfd. Sterl. vermadhte er zu wohltätigen 
Zweden. Er fchrieb ferner: »Elements of tuition« 
(3 Bde., 1812 u. ö.), »The wrongs of children« 
(1819) u.a. Bgl. Robert und C. Southey, Life of 
A.B. (Yond. 1844, 3 Bde.); U. Bell, An old educa- 
tional reformer, Dr. A. B. (daj. 1881). ©. Wechſel⸗ 
feitiger Unterricht. 

2) John, Wundarzt und Anatom, Bruder des 
borigen, geb. 12. Mai 1763 in Edinburg, geit. 15. 
April 1820 in Rom, ftudierte in Edinburg und er- 
öffnete 1790 ein anatomifches Privattbeater und jtart 
beſuchte Vorlefungen. Er ſchrieb: »System of the 
anatomy of the human body« (1793— 98, 7. Aufl. 
1831; deutſch von Heinroth und Rofenmüller, Leipz. 
1806— 1807, 2 Bde, mit Kupfern; neue Ausg. 1817), 
welchem Bert jein Bruder Charles zwei weitere Bände 
(1823) binzufügte; »Discourses on the nature and | 
care of wounds« (1793 — 95, 2 Bde. ; deutich von 
Leune, Leipz. 1798); »Principles of surgery« (1804, 
3 Bde.; neue Ausg. 1826); »Übservations on Italy« 
(1825). Seine wertvollen anatomiichen Kupferwerke 
erſchienen unter dem Gefamttitel: »Illustrating of 
the anatomy of the human body«. 

3) Charles, Wundarzt und Anatom, Bruder des 
borigen, geb. 1774 in Edinburg, geit. 28. April 1842 





Guy's Hospital, ward 1832 Profeſſor der Zoologie 
am King's College zu London, war 1845 —53 Selre- 
tär der Royal Society, dann bis 1861 Bräfident 
der Linnean Society und lebte zulett in Selbome. 
Er fchrieb: » Natural history of the British quadru- 
peds« (2ond. 1837 — 39, 2. Aufl. 1874); »Natural 
history of the British reptiles« (1849); »A mono- 
graph on the Testudinata« (1833, unvollendet) und 
» Natural history of the British Crustacea« (1853). 
Auch gab er Whites » Natural history and antiquities 
of Selborne« neu heraus (1862). 

5) John, nordameritan. Politiker, geb. 15. Febr. 
1797 bei Naſhville (Tenneijee), geit. 10. Sept. 1869, 
betrat 1817 die politiiche Yaufbahn, war 1834 Spre 
cher des Repräfentantenbaufes, trennte ſich unter dem 
Präfidenten Jadjon von der demofratiihen Partei 
und ging zu den Whigs über. Bom Vräſidenten 
Harriion zum Kriegaminiiter berufen, wurde er 1860 
als Gegentandidat gegen Lincoln aufgeitellt. Obwohl 
er während des Sezeſſionskriegs mit dem Süden fym- 
pathifierte, nahm er feinen Anteil amı Kampf. 

6) Robert, engl. Schriftiteller, geb. 10, Ian. 1800 
zu Cork in Irland ala der Sohn eines hoben Beam» 
ten in der iriichen Magijtratur, geit. 19. April 1867 
in Pondon, jtudierte zu Dublin, übernahm die Re 
daktion eines politiihen Blattes und ſchrieb Schau⸗ 
ipiele, von denen »The double disguise« und »Üo- 
mic lectures« aufgeführt wurden. 1837 ging er nad 
London, wo er im »New Monthly Magazine« eine 
Reihe von »Reminiscences« befannt machte und mit 
glücklichem Erfolg die Redaktion des eriten politiich- 
befletriftiihen Wochenblattes »Atlas« übernahm. 
Dies Journal trug ihm einen politiihen Brozeh mit 
Lord Lyndhurſt ein, in dem er durch Selbitverteidi- 
qung gegen jeinen einflußreichen Gegner fich Frei—⸗ 
prechung erwirfte. Hierauf verfaßte er für Lardners 


Cabinet Uyclopaedia« eme »History of Russia⸗ 


(neue Ausg. 1853), die »Livesof English dramatists« 
(mit Dunham u. a., 1837, 2 Bde.) und »Lives of 


in Worceſterſhire, jtudierte in Edinburg, lehrte feit the English poets« (1839, 2 Bde.) und bearbeitete 
1806 zu London an Hunters medizimicher Schule, | für dasjelbe Sammelwert den legten Band von Sou- 
ward 1812 Witglied des Royal College of Surgeons | theys »Naval history of England« (1837) und den 
im London, dann Wundarzt am Diddleierboipital | 10. Band von Mackintoſhs »History of England«. 
und Profeſſor an der kliniſchen Schule desielben. Seit | Nach feinem Rüdtritt von der Redaktion des » Atlas« 
1828 war er Profeſſor der Chirurgie an der Univer- | gründete er 1840 mit Bulwer und Yardner »The 
fität zu London und jeit 1836 an der Univerſität zu Monthly Chroniele«, das nachher fein Eigentum 
Edinburg. 1832 erhielt er die Nitterwürde. Er ent- | wurde; zuletzt redigierte er die »Home News«. Seme 
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während dieſer Periode verfahten Schaufpiele: »Mar- | fee in zwei Arme teilt, reizend gelegen, von Fremden 
ringe« (1842), »Mothers and daughters« (1843) und | viel befucht, mit prachtvollen Hotels und Billen (dar> 
»Temper« (1847) lamen mit Beifall zur Aufführung. | unter die hoch gelegene Billa Serbelloni mit jhönem 
Daneben jchrieb er mehrere ſelbſtändige hiſtoriſche | Bart und herrlicher Ausficht, Villa Giulia, Billa Friz— 
Berte: »Outlines of China« (1845); »Life of George | zoni und ummittelbar am See Billa Melzi mit vielen 


Canning« (1846); »Memorials of the civil war« 
(1847, 2 Bde.) u. a.; ferner die »Wayside pietures 
through France, Belgium and Holland« (neue Ausg. 
1858) und den Roman »The ladder of gold« (neue 
Aufl. 1857). Endlid gab er noch heraus: »Fairfax 
correspondence« (1849); »Annotated edition of the | 
British poets« (neue Ausg. 1870, 29 Bde.); »Songs | 
from the dramatists« (2. Ausg. 1855); »Early bal- | 
lads, illustrative of history« (neue Ausg. 1877); 
»Golden leaves«, eine Anthologie engliiher Dich⸗ 
tungen (neue Ausg. 1872), und die »Poetical works 
of Butler« (1867). 

7) Ulerander®raham, Phyſiolog, geb. 3. März 

1847 in Edinburg, jtudierte dajelbit und in London, 
ing 1870 nad) Kanada, ward 1872 Brofefior der 
Boufiologie der —— in Boſton und lebt 
gegenwärtig in Waſhington. Er lonſtruierte 1875 
das erite Telephon, das feiner Batterie bedarf, und 
erfand 1880 mıt Sumner Tainter das Rhotophon. 

8) Acton, Eurrer und Ellis, f. Bronte. 

Bella (ital.), die Schöne, auch Taufname; la Bella, 
berübmtes Frauenbildnis von Tizian (f. d.). 

Bella, Stadt in der ital. Brovinz Rotenza, Kreis 
Melfi, in gebirgiger Gegend, mit (1901) 4892 Einw., 
war 1857 Schauplaß eines heftigen Erdbebens. 

Bella, Stefano della, ital. Zeichner und Ra- 
dierer, geb. 1610 in Florenz, geit. dafelbit 1664, ging 
1634 nadı Rom, fam 1637 nad Florenz zurüd, be» 

ab ſich aber 1639 wieder nadı Rom, im folgenden 
Jahre nach Frankreich, wo er bis 1650 blieb, und 
fehrte dann in feine Baterjtadt zurüd. Seine für die 
Kenntnis der Kulturgeſchichte des 17. Jahrh. wichti- 
gen radierten Blätter (Hiſtorien, Schladhten, Jagden, 
Yandichaften, Seejtüde, Tiere, Berzierungen ıc.) be- | 
laufen ſich auf mehr ala 1000 (Berzeihnis von Jom- 
bert, Bar. 1772). Im Anſchluß an Eallot erreichte er 
aröhere Leichtigleit und Eleganz in der Führung der | 
Nadel und größere Schärfe in der Charakteriftik, blieb | 
aber in der Erfindung binter Callot zurüd. 

Bellac pr. Aach, Urrondiffementshauptitadt im | 
franz. Depart. Obervienne, am Bincou und an der 
Iridansbahn, 242 m ü. M., mit (101) 3834 Einw., | 
weiche Fiſchzucht, Schafwoll-, Maichinen- umd andre | 
Induſtrie und Handel treiben. 

Bellabonna, ſ. Atropa. 

Belladonnapflaiter, ſ. Pflaſter. 

Belladonnin C,,H,,NO,, Allaloid, wird bei der | 
Bereitung des Atropins gewonnen, iſt farblos, harz— 
artig, ſchmedt brennend ſcharf, wenig bitter, iſt kaum 
löslich in Waffer, leicht in Allohol und Ather, reagiert 
itarf allaliſch, bildet mit Säuren Salze, bewirkt wie 
Atropin Erweiterung der Bupille und wurde als 
Surrogat diejes Altaloids empfohlen. Wahrſcheinlich 
sit ®. nur ein bei der — Um 
wandlungsprodult des iſomeren Apoatropins (1. d.). 

Bella gerantalii: tu, felix Austria, nube! 
(»YAndre mögen Kriege führen, du, glückliches Öfter 
reich, heirate!e), ein oft angeführter, auf die einträg 
lichen Seiraten des diterreichiichen Herrſcherhauſes be 
süglicher Vers, als deffen Berfafjer in W. Stirlings 
wioſterleben Kaiſer Karls V.« (deutich, Leipz. 1853) 
Matthias Corvinus genannt wird. | 

Bellagio (ipr. abſqo), Fleclen in der ital. Provinz 
Como, auf der felfigen Yandzunge, die den Komer: , 

Deyerd Rono.»Leriton, 6. Aufl., IL 8b. 





Kunſtwerken und herrlichem Garten), Holzichnigerei, 
Seifenfabrifation und (1901) ca. 1000 (als Gemeinde 
3536) Einw. 

Bellaire (pr. beuär), Stadt im nordamerifaniichen 
Staat Ohio, Grafſchaft Belmont, am Obio, unterhalb 
a mit Glasfabrifen und (1900) 9912 Einw. 

Halp, Hotel, ſ. Wietichgleticher. 

Bellämy, 1) Jacobus, niederländ. Dichter, geb. 
12. Nov. 1757 in Blilfingen, geit. 11. März 1786 
in Utrecht. Nachdem er als Bäderlehrling durch feine 
geijtigen Beitrebungen die Aufmerlſamleit auf fich 
gezogen hatte und von Bönnern (1782) mit den Mit- 
tein zum Studium der Theologie ausgerüjtet worden 
war, lebte er fait ausſchließlich den fen. Zuerſt 
gab er feine »Gezangen mijner jeugd« (1782), dar- 
auf unter dem Namen Zelandus feine begeiterten 
»Vaterlandsche gezangen« (1783) und 1785 wei- 
tere »Gezangen« heraus. Sein lieblichſtes Gedicht 
it die im Gedächtnis der Nation fortlebende Romanze 
»Roosje«, die in den »Proeven voor hetverstandetec.« 
(Utrecht 1784 ; deutich von Janſſen, Wejel 1834) er» 
Ihien und an rührender Einfachheit und Gefühls— 
innigfeit in der niederländiichen Yiteratur einzig da» 
ſteht. Seine Gedichte erichienen geſammelt (zuerjt 1816) 
in neuer Musgabe Haarlem 1826. Aus feinen nadı- 
rg Briefen und Rapieren gab J. van Bloten 

as Merkwürdigſte heraus (Middelburg 1878). Bal. 
Dderfe und Kleyn, Gedenkzuil op het graf van 
J. B. (Haarlem 1822); I. Dyferind, Ter nage- 
dachtenis van J. B. (Middelb. 1881). 

2) Edward, amerifan. Schriftiteller, geb. 29. 
März 1850 in Ehicopee Falls (Maſſ.), geit. 22. Mai 
1898, ftudierte in New York umd in Deutichland 
Rechtswiſſenſchaft, widmete fih aber von 1876 an 
der Literatur. Während feine erjten Erzählungen: 
»A Nantucket idyl« (1877), »Dr. Heidenhoff’s pro- 
cesa« (1884) und »Miss Ludington's sister« (1884), 
wenig bemerft wurden, batte fein fozialiftiicher Zu- 
funftäroman »Looking backward 2000 -1887« 
(1888), in dem die künftige foziale Entwidelung der 
amerilaniihen Republif vorausgeabnt wird, einen 
beifpiellofen Erfolg. In mehr als einer halben Wil- 
lion Eremplaren aufgelegt, mehrfach verdeuticht und 
in nahezu jeder Sprache der Welt in überfeßung vor- 
handen, bat dieſes Werk eine Verbreitung gefunden, 


| wie fein zweites in der Literatur der Gegenwart, und 


der Einfluß desfelben auf die fozialen Anſchauungen 
des Amerilanertums wirft immer noch nad, obgleid) 
die zur praltiihen Propaganda feiner Ideen gegrün» 
dete nationaliltiihe Partei und deren Organe nicht 
mebr beiteben. Die zablreihen Barodien und Gegen: 
ichriften, die das Buch hervorrief, erfichienen fait aus 
ichliehlih im Deutichland. Einige derjelben find: 


Fränkel, Gegen B. (12. Aufl., Würzb. 1891); Konr. 


Wilbrandt, Des Herrn Friedrich Dit Erlebnifie in 
der Welt Vellamys (Wismar 1891), Erdmannd- 
dörffer, Ein Phantaſieſtaat (Leipz. 1891). In 
»Equality« (New Wort 1897; deutich: »Wleichheit«, 
2. Aufl, Stuttg. 1898) gab er eine Fortiegung und 
Ergänzung feiner Utopie. Nach feinem Tod erſchien ein 
Band kurzer Erzählungen: »’The blindman's world« 
(1899) und der einen fozialen Aufitand in Maſſa⸗ 
chuſſetts 1786 - 87 bebandelnde biltoriiche Roman 
»The duke of Stockbridge« (1901). 
39 
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Bellange (pr. tangfso, Hippolyte, franz. Maler, | 1542 in Montepulciano im Gebiet von Siena, get. 
geb. 17. Jan. 1800 in Paris, geit. dafelbit 10. April | 17. Sept. 1621 in Rom, trat 1560 in den Jefuiten 


1866, ward im Atelier von Gros gebildet und wen- 
dete ſich der Schilderung des Soldatenlebens in Krieg 
und Frieden zu, indem er hauptjächlich Epifoden aus 
den Rapoleonifchen Feldzügen daritellte. Auf kleinem 
Raume wuhte er das Getümmel einer Schladht und 
namentlic den Moment des Angriffs mit großer dra- 
matifcher Straft zu jchildern. Zugleich veritand er es, 
fich in die gemütvolle Seite des Soldatenlebens (der 
Abſchied des Rekruten und die Rücklehr des Soldaten, 
beide im Mufeum zu Leipzig, der Abichiedsgruf, die 
beiden Freunde) zu verjenfen. Seine Hauptwerfe find: 
Napoleon von Elba zurüdtchrend (im Mufeuyı zu 
Amiens), die Schlacht bei Wagram, Napoleons Über— 
gang über das Seriggen mei Marengo, die 
Küraſſiere von Waterloo, die Garde jtirbt (im Muſeum 
zu Berjailles). Biele jeiner Erfindungen hat er litho— 

rapbiert. Gute Zeihnung, Natürlichkeit der Auf⸗ 
— und ſichere Beoba Torre jind die Bor- 
züge feiner Arbeiten. Bgl. J. Udeline, Hippolyte 

. et son @uvre (Bar. 1880). 

Belläno, Flecken in der ital. Provinz Como, am 
Ditufer des Comerfees, am Ausgang der Baljaffina 
(mit Wafjerfall der Pioverna, ſ. d.) und an der Eiſen⸗ 
bahn Lecco-Eolico, hat eine ſchöne Kirche, hübſche 
Landhäufer, Weinbau, Seidenfpinnerei, Schafwoll- 
webereien, Bapierfabriten und (1901) ca. 2000 (ala 
Gemeinde 3384) Einw. 

Bellari (Balhari, Balahari), Dijtrikt der bri- 
tiſch / ind. Präfidentihaft Madras, zwiichen 149 14° 
bis 15° 27° nördl. Br. und 75% 45°—77° 40° öſtl. L.; 
bat mit dem Meinen einheimifchen Staat Sandur 
15,291qkm und beiteht ausbaumlofen, dürren Ebenen, 


durchzogen von zahlreihen, gewöhnlich waijerlofen | 





Flüſſen, die gu Regenzeit oft furchtbare Berheerungen | 


anrichten. 
Banther, Wolf, jhiwarze Bären, Hyänen, Wildſchweine, 
Antilopen, zahlreiche Bogelarten und gifise Schlan⸗ 
— auf. An Mineralien finden ſich Eiſen, Kupfer, 

lei, Antimon, Mangan, Alaun, Salz und Salpeter. 
Das Klima iſt heiß, ungefund und ſehr troden ; mittlere 
Jahrestemperatur 26,2°; Cholera und Fieber, durch 
Dürren verurfahte Mihernten und Hungersnöte 
raffen periodifch viele Taufende hinweg. Die Ein- 
wohnerzahl betrug 1891: 900,126 (807,597 Hindu, 
85,770 Mohammedaner, 5283 Chriiten). Hauptpro- 
dufte find Getreide, Baumwolle, Oljaat, Zuderrohr, 
Gewürze. Der Biehitand in Ochfen, üben, Büf- 
feln, Schafen und Ziegen ift beträchtlich. Die micht 
unbedeutende Indujtrie erzeugt Baummwollenwaren, 
wollene Deden und Teppiche, Slastorallen. Der leb- 
hafte Handel wird durd zwei Eijenbahnlinien gefür- 


dert. Im öftlichften Teil des Diftrifts liegt die jtarf | 


befeitigte Militärjtation Guti mit einem als Staats- 
—— dienenden Fort auf 620 m hohem Felſen. 
Die Hauptitadt B., auf einer dürren Ebene 488 m 
ü.M., an einer Zweigbahn der Linie Bombay - Ma- 
dras, iſt eine wichtige Militärjtation (2800 Mann), 
Sit der Diftriftsbehorden, einer proteitantiichen und 
tatholiichen Miffion und hat (1901 57,700 Einw. Die 
obere Stadt, mit zwei Forts, wird von Europäern 
bewohnt, enthält ein Zeughaus, Magazine, Gefäng- 


ie Flora ijt dürftig, die Tierwelt weiit | 





nis, die untere (Bet oder Eingebornenitadt) zahlreiche 
Dindutempel, mehrere Moicheen. Im NW. 38 km ent: | 


fernt die Ruinen von Bisnagar. Bal. Fo ote in den 
»Memoirs ofthe Geological Survey ofIndia«, Bd. 25. 


Bellarmin, Robert, gelehrier Jeſuit, Haupt- 


verfechter des römischen Katholizismus, geb. 4. Oft. 


orden, jtudierte Theologie zu Padua und Löwen, wo 
er gegen Bajus (f. d.) auftrat. Seit 1576 bielt er im 
Collegium Romanum zu Rom feine berühmten ®or- 
lefungen über die Kontroverfen. Seit 1590 zu Den 
wichtigjten Firchenpolitifchen Sendungen verwendet, 
gelangte er zu den höchſten kirchlichen Würden und 
ward 1599 Stardinal. Durch feine eifrige Berfechtung 
des Molinismus (j. Molina) zog er ſich die päpit- 
liche IIngnade zu und ward 1602 als Erzbiſchof nad 
Capua verjegt. Nad) Leos XI. Tode wäre er 1605 
fajt ſelbſt wider feinen bejtimmt ausgeiprochenen 
Willen ftatt Pauls V. zum Papit erhoben worden. 
Sein Hauptwerk: »Disputationes de controversüs 
christianae fidei adversus hujus temporis haere- 
ticos« (Ingolit. 158692, 3 Bde., u. d.) war lange 
Zeit die vornehmite Berteidigungsichrift Des römnfchen 
Katholizismus. Selbit ein edler und reiner Charaf- 
ter, forderte B. ernſtlich die Abjtellung vieler Miß— 
jtände in der päpitlihen Berwaltung. itverbreitet 
und in allen neuern Spradyen überjegt ift fein State 
chismus »Christianae doctrinae explicatio«. Seine 
Selbjtbiographie (Rom 1675, frerrara 1762) wurde 
lateinifch und deutſch mit geichichtlihen Erläuterum- 
gen von Döllinger und Reuſch (Bonn 1887) heraus 
gegeben. Die beiten Gefamtausgaben feiner Werte 

chienen in Köln 1617—20 (7 Bde.) und in Banıs 
1870— 74 (12 Bde). Sein Leben beichrieben der 
Jeſuit Fuligatti (Rom 1624) und Couderc (Bar. 
1893, 2 Bde.). 

Bella, Stadt in der portug. Provinz Eitrema- 
dura, 10 km nordweſtlich von Litjabon, an derEiien- 
bahn Lifjabon-Eintra, mit Yandhäufern, eiſenha ltigen 
Quellen und (1900) 3612 Einw. Bon bier aus führt 
eine großartige Wafjerleitung nah Liſſabon. 

Bellatrig (lat., »die Kriegerin«), der Stern > 
(2. Größe) im Orion. 

Bella Bifta (Bellapijta), Diitriftshauptitadt 
der argentin. Provinz Eorrientes, lints am Barand, 
Dampferjtation, hat bedeutenden Handel mit Solz 
Drangen, Zuder und Tabak und (1890) 3000 Einmw. 

Bellavitis, Juſtus, Graf, Mathematifer, geb. 
22. Nov. 1803 in Baſſano, geit. 6. Nov. 1880 als 
Profeſſor in Badua. Er erfand 1832 die Methode 
der Aquipollenzen, ein auf die geometriiche Mddition 
und Multiplikation (vgl. Komplere Zahlen) gegrün- 
detes Verfahren, und Ichrieb verſchiedene matheman⸗ 
iche Lehrbücher. Bol. Fa varo in Schlömilchs » Zeit. 
ichrift für Mathematik ıc.«, Bd. 26. 

Belle, ein lottoartiges, im 17. Jahrb. aus Jtalien 
nad Paris verpflanztes Hafardipiel. Man gebraucht 
dazu eine Tafel mit 104 Nummern in 13 tolunmen, 
jede zu 8 Nummern, die mit andern aus einem Beu- 
tel zu ziehbenden Gewinnnummern übereinitimmten. 
B. Fluß und Einunddreißig, ein mit drei Tel- 
lern für die Einſätze gefpieltes Kartenhaſardſpiel. 

Belle:Alliance, La (pr. bäl-atjängk), Wirtshaus 
an der Straße von Brüfjel nadı Genappe, in der beig. 
Provinz Brabant, Arrond. Nivelles, nach dem die 
Preußen die Schlaht von Waterloo (f.d.) benennen. 

Belleau (ior. 10), Remi, franz. Dichter der »#le- 
jade« (f. d.), geb. 1528 in Nogent »le-Rotrou, ward 
Präzeptor Karls von Lothringen, Herzogs von Ei 
boeuf, und jtarb 6. März 1577 in Baris. Seine Ge 
dichte zeichnen ſich durch Wohllaut und Anmut aus, 
Er ichrieb: »La Bergerie« (1572); »Les amours et 
schanges des pierres pröcienses, etc.« (1576); » Lues 


| odes d’Anaer6on«, eine recht gelungene llberjegung ; 


Belle: Difenje 


»Dictamen metrificum de bello huguenotico« 
(1578), ein fogen. maffaroniiches Gedicht; »La Re- 
connues, eine fünfaktige Komödie in achtſilbigen Ber- 
fen, u.a. Seine gefammelten Werte erichienen Paris 
1578, 2 Bde. (neue Ausg. 1879, 2 Bde). Bal. 9. 
Wagner, Remi B. (Leipz. 1890); »Livre d’or de 
Remi B.« (illuftriert, Nogent =» le-Rotrou 1900). 

Belle: Defenfe (pr. bäl-defängs), Beiname von 
Saint » Jean »de« Yosne (f. d.). 

Belledonne (Beldonne), Gebirgsmaſſiv der 
Maurienne-Alpen im franz. Depart. Iſere, öſtlich von 
Grenoble, in drei Spigen (Pic) auslaufend, von denen 
die höchſte 2981 m erreicht und wegen ihrer herrlichen 
Aussicht (mit Benugung eines 1889 erbauten Schup- 
bauies) häufig beitiegen wird. 

Belle fleur (pr. bär för), ein Sulderling, ſ. Apfel- 
baum (Einteilung der Apfeliorten, 3). ' 

VBellefontaine (pr. därfongtän), Hauptſtadt der 
Graficaft Yogan imnordamerifan.Staat Ohio, Bahn⸗ 
fnotenpunft, mit lebhaftem Handel und (1900) 6649 
Einwohnern. 

Bellefonte, Hauptort der Grafſchaft Centre im 
nordamerifan. Staat Benniylvanien, am Fuße der 
Allegbanpfette, mit Hochſchule, Fabriten und (1900) 
4216 Einw. 

Bellegarde (pr. bal gard), 1) Ort im franz. Depart. 
Yin, Arrond. Nantua, an der Wündung der Balierine 
in die Rhone, Knotenpunkt an der Lyoner Bahn, 
welche die Balierine auf einem mächtigen Biaduft über- 
ichreitet, mit Holzſtofffabril, Mühlen und won) 3066 


Einw. Dabei die jogen. Perte du Rhöne, eine von 


der Rhone in den Stalffelien geriſſene Schlucht, die in 
neueiter Zeit durch Sprenqungen erweitert worden 
iſt, und in der ſich jept eine Turbinenanlage befin- 
det. — 2) Freitung zweiten Ranges im franz. Depart. 
Ditpyrenäen, an der ſpaniſchen Grenze, auf einem 
Felſen (420 m ü. M.), beherricht die Byrenäenitraße, 
die von Perpiqnan über den Col de Perthus nach 
Friqueras in Katalonien führt. Sie wurde unter Lud— 
wig XIV. 1679 erbaut, 25. Juni 1793 von den 
Spaniern genommen, aber im September 1794 von 
den Franzoſen zurüderobert. — 3) Schweizer. Ort, 
f. Jauntal. 

Bellegarbe (pr. bärgardı), Heinrich Joſeph Jo— 
bann, Grafvon, Öiterreich. Feldherr und Staats 
mann, geb. 29. Aug. 1756 in Dresden, geit. 22. Juli 
1845 in Wien, trat zuerit in ſächſiſche, 1771 in öiter- 
reichtiche Dienjte. 1796 wurde B. Mitglied des Kriegs 
rates beim Erzherzog Karl und bald darauf Feld— 
marfchallleutnant. Jm April 1797 ſchloß er gemein- 
ſchaftlich mit Derveldt den Baffenitillitand von Ju 
denburg und dann die riedenspräliminarien von 
Leoben ab. 1799 befehligte er ein zur Iinterhaltung 
der Verbindung zwiihen Suworow und dem Erz— 
berzog Karl beitimmtes Korps von 25,000 Wann, 
1800 unter Melas den linten Flügel des öiterreichiichen 
Heeres und 1805 in der Schlacht bei Waldiero den 
rechten Flügel der Äſterreicher. Bald darauf ward er 
Generalgouverneur der venezianiihen Provinzen, 
1806 reldmarichall, Seneralgouverneur beider Gali- 

ien und Gouverneur des Kronprinzen. 180% focht ®. 
Aspern, Bagram und Znaim, wo er das 1. Ar— 
meetorps führte. Nach dem Wiener Frieden wurde 
ıhım abermals das Gouvernement von Galizien an- 
vertraut. 1813 war B. Brälident des Hoitriegsrates. 
Im Dezember zum Oberbefehlshaber der diterreidi- 
ſchen Armee in Italien ernannt, bewirfte er den Ab 
fall Murats von Napoleon I. fowie einen Vergleich 
mit dem Bizefönig Eugen, ward dann Beneralgouver 
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neur der Lombardei und Venedigs, 1820 — 25 wie- 
der Präfident im Wiener Hoftriegsrat und Staats- 
und Stonferenzminijter. 1. K. v. Smola, Leben 
des Freldmarichalls Heinrich Graf von B. (Wien 1847). 

Belle: le (fpr. pat-ir, B.-en-Mer), franz. Infel 
im Mtlantiichen Ozean, 12 km füdlich von der Halb» 
injel Duiberon, zum Depart. Morbihan, Arrond. Yo- 
rient, gehörig, 89,6 qkm (1,5 DOW.) groß mit (1001) 
9771 Einw. Sie iſt von Felſen umgeben, im Innern 
aber reich an fruchtbarem Weide⸗ und Aderland. Die 
Einwohner treiben Ackerbau, Pferdezucht, Fifcherei 
(befonders Sardellenfang), Salzichlänmerei, Handel 
mit Getreide, Vieh, Fiichen. Hauptitadt ift der Hafen— 
ort Ze Balais (f.d.). — Karl IX. gab die Inſel 1572 
als ein Marquifat dem Marihalt von Retz, deiien 
Sohn fie 1658 an den Frinanzintendanten Fouquet 
verkaufte, der fie befeitigen ließ. Defien Entel war 
der Marjchall Belle» Fsle (f. d.), der die Inſel 1718 
für die Grafſchaft Giſors der Krone abtrat. Hier fiegte 
die britiſche Flotte unter Hawfe über die franzöſiſche 
unter Eonflans 20. Nov. 1759. 

Belle⸗ Jole (pr. det-aid, Injel vor derB.- Straße, 
die zwifchen Neufundland und Labrador aus dem 
Atlantiſchen Ozean in den Lorenzogolf führt, felfig, 
raub, mit Yeuchtturm und Rettungsitation für Schiff- 
brüchige. 

Beile⸗Jole qer. bat i, Charles Louis Auguſte 
Fouquet, Herzog von, Marſchall von Frankreich, 
geb. 22. Sept. 1684 zu Villefranche in Rouergue, 
geit. 26. Jan. 1761, gleich ausgezeichnet durch politi- 
Iche und fchriftitelleriiche wie durch militärifche Gaben. 
Als Entel des Intendanten Fouquet (j. d.) — 
lich ungnädig behandelt, wurde er 1731 General⸗ 
leutnant. Im Polniſchen Erbfolgelrieg trug er we: 
fentlih zu dem vorteilhaften Frieden von 1735 bei. 
Zum DMarjchall erhoben, betrieb er als Hauptgeg— 

er der Pragmatiſchen Sanftion den Krieg gegen 
Öiterreid), vermittelte die Bundniſſe mit Spanten, 
Bayern, Preußen, Kurpfalz und Köln und erwarb 
die Wablitimmen der Nurfüriten 1741 in eigner Ber: 
ion für den Hurfürjten von Bayern. Im Oiterreichi- 
hen Erbfolgefrieg führte er ein franzöftiches Heer 
| nad Deutſchland und erjtürmte 26. Nov. 1741 Prag. 
Bon Sahien und Preußen verlafien, ward B. nebit 
' Broglie von der öſterreichiſchen Geſamtmacht ange- 
griffen und genötigt, ſich nach Brag zu werfen, von 
wo er im Dezember 1742 den berühmten Rüdzug 
nach Eger unter großen Schwierigleiten vollführte. 
Um Breußen zum Beitritt zum Bunde gegen Diter- 
reich zu bewegen, reiite er nach Berlin, wurde aber 
1744 zu Elbingerode mit feinem Bruder von einem 
bannöverichen Amtmann verbaftet und nach England 
transportiert. Nach feiner 1745 erfolgten Auswechſe⸗ 
lung wurde er 1746 Oberbefehlshaber in der Pro» 
vence. Nach dem Hachener Frieden ward B. Herzog 
und Bair von frankreich, auch Mitglied der franzöft- 
ichen Alademie. Seit 1757 Kriegsminiſter, erwarb er 
ſich Verdienſte um das franzöfiiche Heerweſen. B. war 
der leßte feines Stammes. Bal. Heigel, Der diter- 
reichiiche Erbfolgeitreit und die Kaiſerwahl arts VII. 
(Nördling. 1877); de Broglie, Frederic II et 
Marie- Therese (Kar. 1882, 2 Bde. ; dDeutich, Winden 
1884); Derielbe, Fröderie II et Louis XV (2. Aufl, 
Bar. 1887,2 Bde); Graf Bajol, Les guerres sous 
Louis XV, Bd. 3 (daf. 1884). - - Sein Bruder Youis 
Charles Armand Fouauet, Graf von #., be 
| fannt unter dem Namen Chevalier de B., zeichnete 
ſich ebenfalls auf dem Schlachtfeld wie in der Diplo- 





j matie aus und verfuchte 1746 mit 50 Batatllonen in 
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612 Bellemarre — 
das Herzogtum Piemont einzubringen, wobei er 19. | 
Juli am Col de I'Affiette den Tod Tas. 


Bellemarre (pr. dälmär), Louis de, franz. Schrift» 
iteller, geb. 1809 in Grenoble, unternahm Reifen 
in Amerika und kam auf der Fahrt nach Kalifornien 
5. Jan. 1852 beim Brande des Schiffes AUmazone ums 
Leben. Bon jeinen Werfen, die zuerit in der »Revue 
des Deux Mondes« unter dem Pfeudonym Gabriel 
Ferry erſchienen und meiſt auch ins Deutiche über- 
jet wurden, nennen wir: »Le coureur des bois« 
(deutih, Halle 1851); »La chasse aux (osaques« 
(deutich, Braunichw. 1853); »Costal l’Indien« (deutich, 
Xeipz. 1853) ; »Scönes de la viemilitaireau Mexique« 
(deutfch, Halle 1860) und »Les Squatters« (deutich, 
Sonderäh. 1860). — Sein Sohn Gabriel de B., geb. 
1846, fchrieb unter demjelben Pieudonym Romane 
und Operetten, ferner: »Les dernieres ann&es d’Alex. 
Dumas« (1883) und »Balzac et ses amies« (1888). 

VBelleme (or. beiläm), Stadt in franz. Depart.Orne, 
Arrond. Mortagne, an der Wejtbahn und am Wald 
von B., in dem fich ein Dolmen und eine Mineral- 
quelle (la Here) mit römischer Inſchrift befinden, hat 
«1901) 2627 Einw. und Barfett-, Neß-, Holzichubfabri- 
fation x. B. war früher befeftigt und Hauptort einer 
Grafſchaft. 

Bellenz, Stadt, ſ. Bellinzona. 

Belleplaine (pr. bell vlen), Stadt im nordamerilan. 
Staat Jowa, Grafſchaft Benton, weitlich von Cedar 
Rapids, mit Bahnfreuzung und (1900) 3283 Einw. 

Bellermann, 1) Johann Joadhim, Theolog 
und Semitiſt, geb. 23. Sept. 1754 in Erfurt, geit. 25. 
Dft. 1842 in Berlin, feit 1782 Privatdozent und fpä- 
ter Brofeffor an der Univerfität zu Erfurt, 1804 Di- 
reftor deö Gymnaſiums zum Grauen Kloſter in Ber- 
lin, nad Gründung der dortigen Univerfität auch 
außerordentlicher Profejjor der Theologie und Kon— 
jiitorialrat. Bon jeinen Schriften find hervorzuheben : 
»Handbuch der bibliſchen Literatur ıc.« (2. Aufl, 
Erfurt 1796 — 1804, 4 Bde.); »Bemertungen über 
phönififhe und puniihe Münzen« (4 Programme, 
daf. 1812— 16); »UÜber die Gemmen der Alten mit dem 
Abrarasbilde« (3 Programme, daf. 181719) u. a. 

2) Ehrijtian Friedrid, Sohn des vorigen, geb. 
8. Juli 1793 in Erfurt, geit. 24. März 1863 ın Bonn, | 
jtudierte in Berlin und Göttingen Theologie, war | 
1818 — 25 Pfarrer der deutichen evangeliichen Ge: | 
meinde in Liſſabon, 1827 — 35 Prediger der preußi- 
ichen Gefandtichaft und der deutich-franzöfiichen evan- 
geliſchen Gemeinde zu Neapel, dann Bfarrer an der 
St. Baulstirche in Berlin und trat 1858 in den Ruhe— 
itand. Außer mehreren theologiihen Schriften gab 
er heraus: ⸗Über die älteiten chriſtlichen Begräbnis- 
jtätten, befonders die Katalomben zu Neapel« (Hamb. 
1839); » Die alten Liederbücher der Portugieſen « (Berl. 
1840), eine feinerzeit beadhtenswerte Studie; »Er- 
innerungen aus Südeuropa« (daf. 1851); »Bortu- 
giefiiche Volkslieder und Romanzen« (Leipz. 1864). 

8) Friedrich, Philolog, Bruder des vorigen, geb. 
8. März 1795 in Erfurt, geit. 5. Febr. 1874 in Berlin, 
beteiligte ſich an den Feldzůgen von 1813— 15, ftudierte 
dann in Berlin und Jena, war feit 1819 am Gym— 
nafium zum Grauen Kloſter in Berlin tätig, feit 1847 
als Direktor, und trat 1867 in den Ruheſtand. B. 
hat ſich befonders um die ienntnis der griechiſchen 
Mufil verdient gemacht; hierher gehören: » Die Hym- 
nen des Dionylios und Mejomedes« (Berl. 1840); 
»Anonymi scriptio de musica et Bacchii senioris 
introductio artis musicae« (daf. 1841, zum erjten- 
mal herausgegeben und erläutert) und »Die Ton- | 














Bellerophon. 


feitern und Mufifnoten der Griechen« (daf. 18471 
Sonit find ju nennen: »Griechiihe Schulgrammatıt« 
(6. Aufl., Leipz. 1897) nebit Leſebuch (9. Aufl., Dai. 
1896) und eine Schulausgabe von Sophofles' » Korig 
Odipuß« (Berl. 1857). 

4) Ferdinand, Maler, geb. 14. März 1814 ımn 
Erfurt, geit. 11. Aug. 1889 in Berlin, bildete fich auf 
der Kunſtſchule in Weimar und jpäter auf der Berliner 
Akademie unter Blechen und W. Schirmer, bererite 
feit 1840 die Niederlande und Norwegen und 1842 
bis 1845 Benezuela, hielt jih 1853 in Italien auf 
und wurde 1866 Lehrer der Yandihaftsmalere: an 
der Berliner Akademie der Künjte. Am befannteiten 
hat er jich durch feine füdamerifaniihen Anſichten ge- 
macht, die jich ebenfofehr durd den Reichtum des 
Kolorits wie durch die auch von U. v. Humboldt ae 
rühmte wiffenichaftlihe Treue auszeichnen (Lichtdrud- 
ausgabe, 24 Blatt mit Tert von 9. Kariten, Berl. 
1894). Hauptbilder find: die Guacharohöhle (Ratıo- 
nalgalerie in Berlin) und Abend im Tal von Caracas. 

5) Heinrich, Komponiſt und Theoretifer, Sobn 
von B. 3), geb. 10. März 1832 in Berlin, machte 
feine muſilaliſchen Studien unter der Leitung Eduard 
Grelld, wurde 1853 Gefanglehrer am Gymnaftınn 

um Grauen Kloſter und nad U.B. Marx' Tode 1866 
Brofeffor der Muſik an der Berliner Univerjität. Ein 
bodyverdienjtliches Wert Bellermanns iſt »Die Men- 
furalnoten und Taftzeichen des 15. und 16. Jahrhun 
dertö« (Berl. 1858) ; dagegen jteht aufeinem durchaus 
veralteten Standpunlte fein Yehrbudy » Der Kontra» 
punft« (da. 1862, 3. Aufl. 1887). Außer diefen ver: 
öffentlichte ernoch » Die Größe der mufilalifchen Inter: 
valle als ker der Harmonie« (Berl. 1873) und 
eine Biographie Ed. Grells (daf. 1899). Als Kom— 
ponift iſt B. in Ehorliedern, Motteten, Chören zu So- 
phofleifchen Tragödien und dem »Gefang der —* 
über dem Bafjer« (mit Orcheſter) aufgetreten. 

Belleröphon, f. Schneden. 

Bellerophon (Bellerophonteö), eigentlich 
Hipponoos, Sohn des Glaufos von Korinth (oder 
des Bofeidon), 
Entel des Si⸗ 
ſyphos, tötete 
durch Berfe- 
ben den fo» 
rinther Belle 
ros oder fei- 
nen Bruder 
und floh des- 
balb nad Ti» 
rung zu König 
$roitos, der 
ihn entjühnte. 
Froitos’ Ge 
mablin Anteia 
(nad fpätern 

Stheneboia) 
flagt ihn, da 
er ihrer Liebe 
nicht willfäb- 


rig iſt, eines 
ngriffes 


auf ihre Tu—⸗ 
gend an, wor⸗ 
auf Proitos 
B. zu feinem 
Schwiegervater Jobates in Lylien mit einer Tafel 
fendet, die in gebeimer Schrift die Tötung des liber- 
bringers erbat. Jobates überträgt B. die Erlegung 





Belleropbon unb Pegalos. (Heliek.) 


Belles-lettres — Belli. 


der Chimära (j.d.), die er mit Hilfe feines Flügelrofjes 
Pegaſos vollbringt; er bejiegt dann die Solymer und 
WAmazonen und einen jtarlen Hinterhalt der tapferjten 
Lytlier. Da ertennt Jobates feine göttliche Herkunft 
und macht ihn zum Mitregenten und Eidam. Un 
Stheneboia rät ſich B. dadurch, daf er Liebe heu- 
chelnd jie beredet, mit ihm den Begafos u bejteigen, 
und fie dann bei der Inſel Melos ins Meer jtürzt. 
Rad Homer ward B. ſpäter den Göttern verhaßt und 
ſchweifte einfam und jich in Sram verzehrend umber. 
Nah Pindar wollte er ſich in den Himmel auf dem 
Begaſos ihwingen, der ibn, von Zeus durch eine 
Bremfe wütend gemacht, abwarf, jo daß er Mäglich 
umlfam. In Korinth und Lylien ward er verehrt. In 
der unit ward der Kampf mit Chimära gern dar- 
qeitellt (befonders auf Bafenbildern); die Tränfung 

afos findet ſich mehrfach auf Reliefs behandelt 
(f. die Abbildung). Bgl. 9. U. Fiſcher, Bellerophon 
(Leipz. 1851); v. Brittwig-Gaffron, B. in der 
antiten Kunit (Münd. 1888). — Bellerophons- 
brief, foviel wie Uriasbrief. 

Belles-lettres (fran;., fpr. bäl-tettr’), die »[chönen 
Wiſſenſchaften«; ſ. Belletriitit. 

Belletafel (Bellſpielh), ſehr altes deutſches Tafel- 
ſpiel, wãhrend des 16. Jahrh. auch in vornehmen eng⸗ 
liſchen Ktreifen höchſt beliebt. In Breslau wird es noch 
heute von einer geſchloſſenen Geſellſchaft im eignen 
Hauſe —S geübt. Es beſteht darin, daß 
auf einer ca. 18 m langen, ſchmalen, nad) der Mitte 
zu etwas audgehöhlten hölzernen Tafel runde, flache, 
ca. 5—8 cm im Durchmeſſer haltende Steine nad) be- 
ftimmten Regeln geworfen werden. 

Belletriftif (v. franz. belles-lettres), jhöne Li- 
teratur (Lyrik, Roman, Novelle, Drama, populäre 
beichreibende und belchrende Literatur). Belletriit, 
Stenner und ausübender freund der ichönen Litera- 
tur, Schöngeift; Belletrijterei, das Treiben eines 
folchen, mit verächtlicher Nebenbedeutung ; belletri- 
ſt iſch, ſich auf Schöne Literatur beziehend, jchöngeiitig. 

Belleville (pr. bätwim), 1) Stadt im franz. Depart. 
Rhone, Arrond. Billefrandye, an der Saöne, Sinoten- 
punkt an der Lyoner Bahn, mit einer romanifchen 
Stirche (aus dem 12. Jabrh.), Fahbinderei, Weinhandel 
und «1001) 2332 Einw. — 2) Stadtteil von Baris, zum 
20. Arrondiffement gehörig, deſſen Bewohner wegen 
ihrer revolutionären Sefinnung befannt find. — 3) 
Dauptitadt der Grafichaft St. Elair im nordamerifan. 
Staat Jllinois, Bahnknotenpunft, inmitten großer 
Koblenlager, 28 km füböftlih von St. Youis, mit 
kath. irche, Klofterichule, Walzwerf, Fabrilen und 
(1900) 17,484 Einw., darunter viele Deutiche. — 4) 
Stadt in der Grafſchaft Haltings der Provinz Onta- 
rio ($tanada), an der Mündung des Moira ın die 
Quintebai des Ontariofees und der Bahn Montreal- 
Toronto, mit der Aibert-Univerfität, höhern Schulen, 
einer Taubitummenanitalt, Bapier-, Holzwaren» und 








DMaihinenfabrifation und co) 9117 Einw. 
Belle Bille, Departementsbauptitadt der argentin. | 
Provinz Cordoba, an der Bahn Kofario- Cordoba, 
mt 00) 3698 Einw. 
Bellevillekeſſel, i. Dampfleſſel. | 
Bellevue (franz, ipr. batwil’, joviel wie » Schönficht «), 
Name von Lujtihlöffern und Orten, die eine fchöne | 
Ausficht gewähren. Davon find am befanntejten 
1) das von der Warauife von Bompadour erbaute 
Luſtſchloß auf der Höhe zwiichen St.-Cloud und Meu- 
don, im Depart. Seine-et-Dife, an der Weitbahn, das | 
von Ludwig XV. angelauft, während der Nevolution 
abgebrochen ward und in feinem Reite, der Bılla Brim- 
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borion, während der Belagerung von Baris 1870/71 
einen ftrategiich wichtigen Punkt bildete. Auf dem 
Terrain des ehemaligen Schloßpartes iſt jeit 1823 am 
linten Seineufer das zur Gemeinde Meudon gehörige 
Dorf B. entitanden, mit Wafferbeilanitalt und zahl- 
reichen Billen. Zur Erinnerung an den Eifenbahn- 
unfall vom 8. i 1842, bei dem auch der Admiral 
Dumont d’Urville fein Leben verlor, wurde hier die 
Kapelle Notre-Dame des Flammes errichtet. — 2) An 
der Straße von Sedan nad Donchéry das feine 
Landſchloß, berühmt durch die Unterzeichnung der Sta- 
pitulation von Sedan am Bormittag des2. Sept. 1870 
und durch die am Nachmittag erfolgte Zufanımenkunft 
des von feinem Sohne, dem Kronprinzen, begleiteten 
Königs Wilhelm von Preußen und des Kaiſers Na- 
poleon III. — 3) Das (ditli vom Hanfaviertel) in 
Berlin an der Nordfeite des Tiergartens 1786 90 
im Anſchluß an ein Landhaus Friedrichs d. Gr. er- 
baute Luſtſchloß des Prinzen Auguſt frerdinand, das 
nad) dem Tode feines Sohnes, des Prinzen Auguſt 
(Dentmal im Barf), an Friedrich Wilhelm IV. fiel. — 
4) In Kaſſel ein Schloß, ehemalige Reſidenz des 
Kurfürjten von Heſſen und 1811—13 des Königs Je 
röme, jet Akademie der bildenden Künſte. — 5) Ort 
im nordamerifan. Staat Obio, Grafſchaft Huron, mit 
Fabriten, Setreidehandel und (1900) 4101 Einw. 
Bellew (pr. uw, Henry Walter, engl. Drien- 
talift und Forichungsreifender, geb. 30. Hug. 1834 in 
Indien, geit.26. Juli 1892 in Budibire, trat 1856 als 
Arzt in die indiiche Armee, begleitete 1857 —58 eine 
englifche Geſandtſchaft nach Kandahar, war dann in 
chawar tätig, ging 1872 mit Bollod nad) Berfien, 
1873 — 74 mit einer engliihen Geſandtſchaft unter 
Foriyth nach Kaſchmir und war zuleßt britischer Agent 
in Kabul. Er ichrieb: » Journal of a political mis- 
sion to Candahar 1857 — 1858« (Yond. 1862); »Re- 
port on the Yusufzais« (1864); »From the Indus to 
the Tigris« (1874); »Kashmir and Kashgar« (1875); 
» Afghanistan and the Afızhans« (1879); » The races 
of Afghanistan« (1880). Auch gab er eine Gramma- 
tif und ein Lerifon der Buichtufprache (1867) heraus. 
Belley (ir. beuch, Urrondiiiementsbauptitadt im 
franz. Depart. Yin, an der !yoner Bahn, 278m ü.W., 
Sit eines Biſchofs, der fich ſonſt Fürſt des Heiligen 
römiichen Reiches nannte, bat eine Kathedrale (aus 
dem 15. Jahrh., öfters umgebaut), ein Untifenfabi- 
nett, Fabrilen für Deuffelin und Indiennes, Wein- 
bau, Steinbrüde (litbograpbiiche Steine), Handel 
und <1901) 5476 Einw. 3 it Geburtsort des Schrift» 
itellerd Brillat-Savarin. Es itammt aus der Römer- 
—— 1385 niedergebrannt, wurde es vom Grafen 
mabdeus VIII. von Savoyen aufgebaut. 
Bellheim, Dorf im bayr. Regbez. Balz, Bezirte- 
amt Germersheim, an der Eiſenbahn Germersbeim- 
Lauterburg, bat eine evangelische und eine lath. Kirche. 
eine landwirtichaftliche Winterichule und cuwo) 2955 
Einwohner. 
Belli, Guiſeppe Gioachino, bervorragender 
ital. Bolksdichter, geb. 10. Sept. 1791 in Rom, geit. da- 


ſelbſt 21. Dez. 1863, hatte, früh verwaiit, jahrelang 


mit Drangialen zu fämpfen. Nachdem er verichiedene 
Meine Stellen befleidet und während dieſer Zeit die 
Lüden feiner frühern Bildung durch Selbititudium 


ausgefüllt hatte, wurde er 1816 durch die Heirat mit 


einer woblhabenden Witwe in eine jorgenfreie Yage 
verjeßt, die ihm erlaubte, ganz feiner Neigung zur 
Dichtkunit zu leben. Seine kunjtmähigen Poeſien bat- 
ten jedoch wenig Erfolg. Bedeutendes leiitete er erit, 
als er durch Bortas mailändiſche Gedichte zur Bolls- 
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dichtung angeregt wurde. In Über 2000 ſarkaſtiſch⸗ 
realiftiichen Sonetten in römifchem Dialekt ſchildert er 
das Leben und die Denkweife des gemeinen Bolfes 
von Rom. Eine vollitändige Musgabe der Sonette 
beforgte 2. Morandi (Litta di Caſtello 1886—89, 6 
Bde.). Einzelnes überſetzte P. Heyſe in den »Italie⸗ 
niſchen Dichtern«, Bd. 3 (2. Aufl., Berl. 1889). Bgl. 
Schuchardt in der »Allgemeinen Zeitung«, 1871, 
Nr. 164; Gnoli in »Nuova Antologia«, 187778; 
Bovet, Le peuple de Rome vers 1840 d’aprös les | 
sonnets etc. de G. G. B. (Rom 1898). | 

Belliard (pr. ar), — —— Daniel, Graf 
von, franz. General, geb. 23. März. 1769 zu Fontenay⸗ 
te-Eomte in der Bendee, geit.28. Jan. 1832 in Brüſſel, 
zeichnete ſich 1792 und 1793 unter Dumouriez in 

elgien aus, jtand 1795 ald Generaladjutant und 
Oberſt bei der Weſtarmee unter Hoche, machte 1796 
und 1797 den Feldzug in Jtalien mit und wurde zum 
Brigadegeneral ernannt. Bei der ägyptifchen Erpe- 
dition focht er in der Schlacht bei den Pyramiden, 
ward Gouverneur Oberägyptens und drang bis Nu- 
bien vor. Nach Bonapartes Abreiſe war er eine der 
jtärfjten Stügen der franzöſiſchen Herricaft, bis er 
in Kairo zur rgabe gezwungen wurde (23. Juni 
1801). Er nahm dann an den Napoleoniſchen Feld- 
jügen von 1805— 14 teil. Ludwig XVII. erhob ihn 
zum Pair von Franfreih. Während der Hundert 

age erhielt B. von Napoleon das Kommando ber | 
Mofelarmee. Nach der Schladyt von Waterloo unter- 
warf er fi Ludwig XVII. auf neue und erhielt 
1819 auch die Pairswürde zurüd. In der Pairskam— 
mer befämpfte er die reaftionären Bejtrebungen des | 
Hofes und ſchloß fich 1830 der Julimonardie an. Er 
ward im März 1831 nad) Belgien gefchidt, um den 





neuen Thron Leopolds befejtigen zu helfen. Dort | di 


machte er fid) um die Organifation des Heerweſens 
verdient und nahm an der Wahl des Königs Leopold 
fowie an den Berhandlungen wegen dejjen Berheira- 
tung teil. In Brüfjel wurde ihm ein Standbild er- 
richtet. Seine Memoiren wurden herausgegeben von 
Binct (Par. 1842, 3 Bde.). 

Bellica columna (Striegsfäule), die Säule, 
in Rom vor dem Bellonatempel, bei der die bei einer 
Kriegserflärung übliche ſymboliſche Yanzenichleude- 
rung jtattfand (f. Bellona). 

Beilikös (lat. bellicosus), triegeriſch, ftreitbar. 

Belling, Wilhelm Sebajtian von, Reiter— 
general Friedrichs d. Gr., geb. 15. Febr. 1710 zu 
Paulsdorf in Djtpreußen, gejt. 28. Nov. 1779 in 
Stolp, ward 1739 Stornett bei den Hufaren, 1749 
Major, 1758 Oberjtleutnant und Chef der »Schwar- 
zen Hufaren«. Er focht bei Mollwig, Hohenfriede- 
berg, Ktejjelsdorf, Prog und Kolin fowie bei Kuners- 
dorf und Freiberg. Bejonders bewährte ſich feine 
Gewandtheit im Heinen Krieg. In Pommern und 
Medienburg wideritand er 1759 —61 mit 5000 Mann 
der ganzen jchwediichen Armee. 1762 wurde B. Ge— 
neralmajor und 1776 Generalleutnant. Im Bayri— 
ichen Erbfolgefrieg (1778) nahm er zwei Öjterreichiiche 
Bataillone gelangen: der König belohnte ihn mit dem 
Schwarzen Adlerorden. 

Bellingham (pr. «sim, Stadt in der engl. Graf— 
haft Northumberland, anı North Tyne, mit alter 
Kirche und 1400 Einw.; 13 km nordöſtlich davon der 
Schlachtort Otterburn (f. d.). 

Bellinghaufen, Graf Münch-B., ſ. Münch— 
Bellinghauſen. 

Bellingrath, Ewald, Ingenieur, geb. 18. April 
1838 in Barmen, jtudierte in Yüttich, Karlsruhe und 





Belliard — Bellini, 


Züri, war hierauf in der Stahlinduitrie tätig und 
begründete 1869 die Elbſchiffahrtsgeſellſchaft »Stette« 
in Dresden, die 1874 die Kettenſchiffahrt auf der Eibe 


einführte. 1878 leitete er die Einrichtung der Stetten- 
ſchiffahrt auf dem Nedar, 1881 die auf dem Main. 
‚Er jchrieb: »Studien über Bau- und Betriebsweiie 


eines deutſchen Kanalneges« (Berl. 1879); »Reform 
der Mainſchiffahrt (Dresd. 1880). 
Bellingähaufen, Fabian Gottliebvon, ruf. 
Seefahrer, geb. 9. Sept. (a. St.) 1778 auf der niet 
Dfel, geit. 13. Jan. 1852 in Kronſtadt, trat 1786 ım 
das Seefadettenforps zu Kronjtadt, wurde 1797 Of- 
ier und begleitete 1803 Kruſenſtern auf feiner eriten 
eltumfegelung. 1809 freuzte er ald Korwettentapi- 
tän gegen bie fÜinedifche Flotte. Seine Haupterpedh- 
tion führte ihn 1819 — 21 im Auftrag des Kaiſers 
Alerander mit den Korvetten Woitof und Mirny nah 
den Südpolargegenden. Er überichritt den jüdlichen 
Polarkreis jchsmal, drang bis zum 70. Breitengrad 
vor, entdedte das Ulerander J. Land und die Peter L» 
Infel und kehrte über Rio de Janeiro nach Kronitadt 
zurüd. B. wurde zum Kommandanten der Ditier- 


‚flotte ernannt, darauf 1828, nachdem er Die Opera— 
‚tionen der rufftihen Truppen gegen Warna wirfiam 


unterjtügt hatte, zum Vizeadmiral, 1839 zum Kriegs 
gouverneur von Stronjtadt und Oberfommandanten 


‚des Hafens befördert. 1869 wurde ihm dajelbit eine 


Statue errichtet. Die Beihreibung feiner großen Reiie 


(im ruffiiher Sprache) erfhhien zu Petersburg 1831; 
eine gekürzte deutiche Bearbeitung gab der Berein für 
| Erdfunde in Dresden heraus (Leipz. 1902). 


Bellini, 1) Jacopo, ital. Maler, geit. um 1464 
in Benedig, war ein Schüler des Gentile Fabriano 
und in Florenz, Padua, Berona und zulegt in Bene 
Sig tätig. Zwei Bilder von ihm befinden ſich im der 
Alademie zu Benedig und im Mufeum zu Padua. 
Bedeutender find zwei in Paris (Louvre) und Yondon 
aufbewahrte Skizzenbücher. 

2) Gentile, tal. Waler, geb. um 1427, älteiter 
Sohn des vorigen, geit. 22. Febr. 1507 in Benedig, 
übte mit feinem Bruder Giovanni einen enticheidenden 
Einfluß auf die —— der venezianiſchen Ma⸗ 
lerei, indem er beſonders das Charafteriitiiche der 
äußern Ericheinung, das Bildnis, betonte. Er führte 
große (durch Brand zu Grunde gegangene) Arbeiten 
im Dogenpalajt und in der Scuola di San Giovanni 
Evangeliüta in Benedig (die Wunder des heiligen Kreu⸗ 
zes, jet in der Akademie) aus und unternahm 1479 
im Auftrag der Signoria eine Reife nach Honitanti- 
nopel, wo er das noch erbaltene Bild Mohammeds IL 
malte. Die Brera zu Mailand bejigt von ihm eıme 
Predigt des heil. Markus, das Berliner Muſeum eine 
Madonna mit dem Kinde und dem Stifterpaar. 

8) Giovanni, ital. Maler, Bruder des vorigen, 
geb. um 1428, geit. 29. Nov. 1516 in Benediq, gab 
der venezianiichen Malerei des 15. Jahrh. nad ‚sorm, 
Inhalt und Kolorit ihr Gepräge und legte Durch fein 
Borbild und feine Lehrtätigkeit den Grund zu ihrer 
höchſten Blüte im 16. Jahrb. Anfangs Schüler feines 
Vaters, dann unter dem Einfluß von Manteqna in 
Padua weiter gebildet, vereinigte er die emergiice 
Charakteriſtil und die Formenplaſtik des letztern mit 
der Anmut und Lieblichleit des erjtern. Um 1464 
ging er von Padua nad) Benedig, wo er bis zu feinem 
Ende eine umfangreiche Tätigfert auf dem Gebiete des 
Kirchenbildes und des Porträts entfaltete und zu höch⸗ 
item Anſehen gelangte, nachdem er nad) dem Borbilde 
von Antonello da Meſſina zur Olmalerei übergegan- 
gen war und fein Kolorit zu auferordentlidyer Straft 


Bellinzona — Bellman. 
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entwidelt hatte. Obwohl ein Teil feiner Gemälde (dar- | die Aſche Bellinis durch Francesco Florimo von Paris 


unter die großen Arbeiten im Dogenpalajt) unterge- 
gangen it, haben ſich noch etwa 80 Altar: und Dla- 
donnenbilder von jeiner Hand erhalten. Die bedeu- 
tenditen find: der tote Ehrijtus mit zwei Engeln (Ber- 
lin), derielbe mit Maria und Johannes ( 


(Stuttgart), thronende Madonna mit dem Kind, Diob, 
5 Heilige und 3 mufizierende Engel (Venedig, Alade- 
mie), Wadonna mit dem Kind, 4 Heilige und 2 Engel 
(1488, Benedig, Santa Maria de’ Frari, Hauptwerf), 
Ehriitus am Kreuz (dai., Mufeo Eorrer), die Taufe 
Chriſti (Bicenza, Santa Corona), thronende Wadonna 
mit dem Kind, 4 Heilige und ein Geige jpielender Engel 
(1505, ze. San Baccaria, Hauptwerf), der heil. 
Ehriftoph mit dem Kind, Auguſtin und Hieronymus 
(1518, edig, San Giovanni Erifojtomo). Bon 
feinen Bildnifjen find der Doge Giovanni Mocenigo 
und der Doge Yeonardo Loredano mit feinen Söhnen 
hervorzuheben. Es gelang ihm, die Befangenheit der 
ältern Meifter volllommen abzujtreifen und in feinen 
fegten Jahren zur vollen Freiheit der Renaiffance zu 
gelangen, die in jeinen Schülern Giorgione, Palma 
und Tizian ihren Höhepuntt erreichte. Vgl. Friy, Gio- 
vanni B. (Yond. 1899). 

4) Lorenzo, Mediziner, geb. 3. Sept. 1643 in Flo⸗ 
renz, geit. 8. Jan. 1704, war feit 1663 Profeſſor der 
Anatomie in Bifa. B. jtudierte Bau und Verrichtungen 
der Kieren, entdedte die Röhrchen in den Nierenwärz- 
chen (Belliniihe Gänge) und fchrieb: »De struc- 
tura et usu renum« ( Flox. 1662) u. a. Seine »Üpera 
omnia« erichienen —— 1708, 2 Bde.,u.d. Als 
Dichter veröffentlichte er »Bucchereide« (Flor. 1729). 

5) Vincenzo, ital. Operntomponift, geb. 3. Nov. 
1801 zu Catania in Sizilien, geit. 23. Sept. 1835 in 
Buteaur bei Baris, erhielt feine Nusbildung am Kon- 
fervatorium zu Neapel durch Tritto und Yingarelli. 
Seine eriten Kompojitionen waren firdliche und In- 
ftrumentalwerfe; 1825 debütierte er im Konſervato⸗ 
rium als Opernfonponijt mit »Adelson e Salvina« 
(1825) und erhielt nun den Auftrag, für das Theater 
San Carlo die Over »Bianca e Fernando« zu fom- 
ponieren, die fo gefiel (1826), daß fie ihm ein Engage: 
ment für die Scala in Mailand eintrug; es war das 
die Oper »Il Pirata« (1827), die ſchnell feinen Ruhm 
verbreitete. Raid aufeinander folgten jeßt die Opern: 
+La Straniera« (1829 zu Mailand), »I Capuleti ed 
i Montecchie (1830 zu Benedig), »La Sonnambula« 
(1831 zu Mailand, für die Paſta geichrieben),» Normna« 
(Mailand 1831) und »Beatrice di Tenda« (Benedig 
1833), ſämtlich wie »Der Birat« auf Terte von Fe— 
fice Romani fomponiert. Nur zwei Opern Bellinis 
(»Zaira«, 1829 in Barma und »Il fü ed il sard«, 


Rom 1832) hatten feinen Erfolg. B. begab jidh 1833 | 





ailand), | 
Eprijtus im Scho der Maria von Heiligen umgeben | 


nad) Catania übergeführt. Vgl. Pougin, B., sa vie, 
ses auvres (Bar. 1868); Bercolla, Elogio biogra- 


 fico del Cav. V. B. (Reap. 1876); $lorimo, B., me- 


morie e lettere (Flor. 1882); Amore, Vincenzo B. 
arte, studi ericerche« (Catania 1892). Eine geiitvolle 
Schilderung feiner künjtleriihen Berjönlichteit findet 
man in F. Hillers »Künitlerleben« (Nöln 1880). 

Bellinzöka (im Munde der deutſchen Schweizer 

her Bellenz), Hauptitadt des fchweizer. Nantons 
Teſſin, 222 m ü. M., Knotenpunkt an der Gottbard- 
bahn, mit einer im italienischen Gefchmad des 16. 
Jahrh. erbauten Stiftslirche, Rathaus, Handels- 
ichule, großer Kaferne, Reparaturwertitätten der 
Sotthardbahn und (1900) 4956 meiit italienischen Ein- 
wohnern. Die Talenge beherricht einerfeit3 den 
Ausgang der Straßen über den St. Gotthard und 
St. hardin wie der zwijchen ihnen gelegenen 
Päſſe Yulmanier und La Greina, anderfeits den Zu— 
gang zum Lago Maggiore. Drei bochgelegene Bur- 
gen mit Türmen und Sinnen geben B. ein mittel» 
alterliches Ausſehen; eine derjelben (Eaitello Grande) 
oder Uri dient als fantonales Zeughaus. 

Bellis L. (Maßlieb, Gänſeblume), Gattung 
der Kompofiten, einjährige und ausdauernde Heine 
Kräuter, 10 Urten in Europa und den Wittelmeer- 
ändern. B. perennis Z., mit nadtem Schaft, grund» 
jtändigen, geferbt-gezabnten, etwas haarigen Blättern, 
ausdauernd, wädjt auf Grasfluren in fait ganz 
Europa, dem Mittelmeergebiet, in Nordamerifa und 
Neufeeland, blüht vom erſten Frübjahr bis in den 
Spätherbit und wird in Gärten gefüllt, mit weihen 
und roten Blüten (Taufendihön, Samtrös— 
hen) kultiviert. Beim iproffenden Gänſeblüm— 
chen (B. perennis prolifera) umgibt ein Kranz Hei» 
nerer Blütenföpfchen den normalen Blütenitand. 

Bellit, von Lamm 1886 erfundener Sprengitoff, 
wird aus Metadinitrobenzol und Ammonialjalpeter 
in einer mit Dampf geheijten Trommel gemifcht und 
nad dem Erkalten zu Batronen gepreit. B. wird 
beim Aufbewahren feucht, explodiert aber nur durch 
inallpräparate. 

Bell: Lancafteriched Unterrichtsſyſtem, |. 
BWechielfeitiger Unterricht. 

Bell-Line “pr. stain), engliihe Dampfergejellichaft 
in Glasgow, j. Dampfſchiffahrt (Tertbeilage). 

Bellman, Karl Michael, ſchwed. Dichter, geb. 
4. Febr. 1740 in Stodholm, geit. 11. Febr. 1795, ver» 
fuchte jich als Beamter in der Reichsbank und in an- 
dern Amtern, war aber für derartige geordnete Be- 
ihäftiqungen nicht veranlagt, erbielt von Guſtav III. 
einige Sinefuren, die freunde verwalteten, verlor fie 
nad des Königs Ermordung und ftarb im Elend. 
Seine Jugendgedichte »Zions Högtid«, in feinent reli- 





nach Paris und von da nad) Yondon, wo er glänzende | qiöfen Elternhaus entitanden, waren kindlich relt- 
Aufnahme fand. Doch kehrte er 1834 nach Baris zu- gids, aud) die legten im Elend reuevoll religiös; ſonſt 
rüd, um für die dortige Jtalieniiche Oper feine lepte | iſt B. ein beim Königsmahl und im Freundestreiſe 
Oper: »I Puritani« (Januar 1835), zu fchreiben, die | beim Becher improvilatoriich Ichaffender Dichter ju- 
mut neuem Enthufiasmus begrüht wurde. Schon im | beinder Trinf» und finnlicher Yiebeslieder, zu denen 
folgenden Jahre itarb er nach furzer Krankheit. Echt er felbit im Anſchluß an franzöfiiche Chanſons Me- 
italienische Melodienfreudigteit, aber ohne die Roffini- | lodien verfahte, die von Anweſenden aufgeichrieben 
ſche Berirrung in verfchnörfeltes Noloraturweien, ge; | wurden. In »Fredman’s Epistlar« und »Fredman’'s 
tragen von einem naiven, warmen Empfinden, zeichnet | Sänger« veröffentlichte er dagegen durdgefeilte Ge— 
Bellini Muſil aus, die ihrer Zeit (»Romeo und Ju dichtzyklen mit anichaulichen bumorvollen Schilderun⸗ 
fia« 1834 mit der Schröder- Devrient) auf den jugend» | gen des Kneiplebens, fatiriichen Bildern des gezierten 


lichen Richard Wagner einen fehr itarfen Eindrud | Hoflebens und fittenlofen Bürger- und friehenden 


machte. Allerdings hatte B. das Glück, in Rubini, 
Tamburini, der Baita, den Schweitern Grifi ausge 
zeichnete Dariteller jeiner Werte zufinden. 1877 wurde 


Yalaientums, der Soldaten und des Elends der Maſ⸗ 
fen, auch mit jtimmungsvollen Naturihilderungen, 
alles von Humor überjtrablt. Bellmans Wedichte (ın 
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einer Prachtausgabe geſammelt von Carlen, 1861, 
5 Bbe.; 1881, 4 Bbe.) find unüberjetbar; die Über- 
tragung U. v. Winterfelds (Auswahl, Berl. 1856) iſt 
ungenügend, eine andre bejorgte Willagen (Brem. 
1892). Im —— zu Stochholm wurde 1829 eine 
kolofjale Bronzebüjte des Dichters (von Byſtröm mo⸗ 
delliert) aufgejtellt, 1872 ein Standbild von Nyitröm. 
Bal. N. Erdmann, Carl Michael B. (Stodh. 1899). 
Bello, 1) (pr. betjo Undres, ſpaniſch- amerilan. 
Schriftiteller, geb. 30. Nov. 1780 in Caracas, geit. 
15. Oft. 1865 zu Santiago in Chile, ſchloß ſich als 
Beamter der jpan. Statthalterei beim Ausbruch der 
Revolution (1810) den Aufſtändiſchen an und ging 
mit Bolivar und Lopez Mendez nad England, um 
deſſen Unterjtügung gegen Spanien, bez. gegen Na- 
poleon I. zu vermitteln. Als Berireter Benezuelas 
blieb B. bis 1828 in London und befleidete darauf 
in der Hauptſtadt Chiles verichiedene hohe Amter, 
feit 1843 das eines Rektors der Univerfität, deren 
Gründung weientlich fein Berdienit war. Bon Bellos 
zahlreihen Werten, die auf Staatstojten heraus: 
gegeben wurden (Santiago 1881—87, 7 Bde., mit 
tographie), verdienen Hervorhebung eine jpanijche 
Grammatik (5. Uufl. 1896), eine »Ortologia y me- 
trica«, eine Studie über das Cidgedicht, die philo- 
fophiiche Abhandlung »Teoria del entendimiento«, 
die »Principios de derecho internacional« und ein 
Band »Poesias« (1882). B. ijt auch der Bearbeiter 
des bürgerlichen Geſetzbuches für Chile. 
2) rancesco, ital. Dichter, f. Cieco da Ferrara. 
Bell (pr. gb), Dominique Frangois 
Louis, BaronXoget de, franz. Geſchichtsforſcher, 
geb. 1796 zu Bergheim im Elſaß als Sohn eines Ge: 
neral3, geit. 3. Aug. 1872 in Nizza, fämpfte 1814 als 
Stavallerieoffizier mit, verließ 1834 den Kriegsdienſt 
und lebte in Burgund, Baris und endlich in Nizza 
feinen bijtorischen Studien. Er jchrieb: »Questions 
bourguignonnes, ou M&moire critique sur l’origine 
et les migrations des anciens Bourguigmons« (Bar. 
1847), dem fich die »Carte du premier royaume de 
Bourgogne« (1848) und die »Ürigines dijonnaises« 
(Dijon 1851) anſchloſſen. Sein durch gründliche For: 
Ihung und anziehende Behandlung ausgezeichnetes 
Hauptwert iſt die »Ethnogenie gauloise« (Bar. 1858 
bis 1875, 4 Bbde.; Bd. 1 u.2 in 2. Aufl. 1872 u. 1875), 
die 1869 mit dem Preis Gobert gekrönt wurde. 
Bellöna, die Kriegsgöttin der Römer, die jpäter 
der griechiichen Enyo gleichgeſetzt ward und als Gattin 
oder Schweiter des Mars galt. Bor ihrem außerhalb 
des uriprünglichen Weichbildes Roms am Marsfeld 
gelegenen Tempel jtand die jogen. Kriegsſäule (bellica 
columna), die ideale Grenze zwiichen dem römischen 
Reich und dem Ausland, über die der Fetial bei 
ftriegserflärungen die Yanze warf (f. Fetiales). In 
dem Tempel verbandelte der Senat mit denjenigen, 
welche die Stadt nicht betreten durften, mit Geſandten 
und heimfehrenden Feldherren, die einen Triumpb be- 
anipructen. Mit ihr verſchmolz die zu Anfang des 
1. Jahrh. v. Chr. aus Komana in Kappadokien in Rom 
eingeführte Göttin Ma (1. d.), wodurch jich der Kult zu 
einem efitatiichen aſiatiſchen geitaltete. Un dem Haupt 
feit (27. März) rigten ſich die ſchwarz gelleideten Prie- 
jter (Bellonarii) mit dem Doppelbeil Arme und Len— 
den blutig, gaben ſich das Blut zu trinfen und weis- 
fagten unter wilden Yärm von Baulen und Trom— 
peten. Bgl.Tiester, De Bellonae eultu (Berl.1842). 
Belloqſche Röhre, von I. L. Bellog (geb. 1730, 
eit. 1807) —— Inſtrument zur Tamponade 
er Naſenhöhle bei Blutungen. 


Bell Rock. 


Bellöri, Giovanni Pietro, ital. Kunſthiſto 
rifer, geb. um 1636 in Rom, geit. dajelbit um 1700, 
war anfangs Maler, wandte ſich aber bald ardyäoto- 
giſchen und literarifchen Studien zu und wurde fpä- 
ter zum Antiquar des Papites ernannt. Bon jenen 
Schriften haben noch heute die Kebensbeichreibungen 
der Künſtler feiner Zeit (»Le vite de’ pittori, sculteri 
ed architetti moderni«, Rom 1672) bijtorifchen Wert. 
weil jie aus perfönlidem Umgang geſchöpfte bio- 
graphiiche Mitteilungen enthalten. 

Bellot (pr. :10), BPierrefgrangois, j. Franzöftiche 
Literatur der Schweiz. 

Be fe Gipr. 10), Waſſerſtraße zwiichen Boo- 
thia Felix und Northfomerjet im arktifchen Nord- 
amerifa, unter 72° nördl. Br., 4—5 km breit, ver- 
bindet Prinzregent- und Franklinitraße. Ihr Ent- 
deder Kennedy benannte fie nach dem franzöjtichen 
Sciffsleutnant Bellot, der 1853 ald Mitglied der 
Franklin» Erpedition Inglefields den Tod fand. 

Bellotto, Bernardo, Maler, f. Eanaletto 2). 

Belloväten (Bellovaci), das tapferite Voll der 
Belgen (j. d.), konnten 100,000 Bewaffnete jtellen. 
Sie wurden 57 v. Ehr. von Eäfar unterworfen, nab- 
men aber 52 an dem allgemeinen Aufſtande der Gal- 
lier teil und muhten 46 nochmals durd Cãſars Le» 
gaten Brutus reg "eier Ihre Hauptitadbt war 
Uaesaromagus (jet Beauvais). 

Bellows (ipr. 5109, Henry Whitney, amerifan. 
Beijtliher, geb. 10. Juni 1814 in Bojton, geit. 30. 
Jan. 1882, wurde 1838 Pfarrer der eriten Kongre- 
gationalijtenkirche in New Vort, wo er 1846-50 zu- 
gleich Das liberale Unitarierblatt »Christian Ingnirer« 
leitete. Später war er Herausgeber des »Liberal 
Christiane. B. war ein Redner von bedeutendem 
Ruf, auch Berfaffer zahlreicher Gelegenbeitsichriften, 
beionders ftaatswirtichaftlichen und jozialen Inhalts. 
Beim Ausbruch des Bürgerfrieges machte er ſich 
(1861) um die Begründung der Gefundbeitäfommuif- 
jion verdient. Über jeine 1866 unternommene Reiſe 
nach Europa jchrieb er: »The old world in its new 
face« (New York 1868, 2 Bde.). Eine Sammlung jei- 
ner »Sermons and adresses« erſchien in Bolton 1882. 

— Falls q(pr. bellos faala), ſ. Connecticut 
Fluß). 

Belloy Gpr. taw, Pierre Laurent de, eigentlich 
Buirette, franz. Tragifer, geb. 17. Nov. 1727 im 
St.-Flour, gilt 5. März 1775 in Paris, wendete ſich 
wider den Willen feines Oheims, eines berühmten 
| Barifer Advolaten, der dramatiſchen Kunſt zu und 
trat unter dem Namen B. in Rußland als Schau- 
ipieler auf. 1758 ging er nach Paris zurüd und 
ahmte in Tragödien die Stüde des Metattafio nadh. 
Entichiedenen Beifall fand er erit mit »Le siöge de 
Calais« (1765), obwohl fich viele Gefhmadlofigkeiten, 
ichlechte Berje und Anachronismen darin finden. Es 
war aber ein nationales Stüd, das in der Zeit der 
politiihen Ohnmacht die Ehre des franzöftiichen Na 
mens und den Ruhm der franzöftihen Waffen in je 
dem Berfe pries. In ähnlicher Weile wurden in 
»Gaston et Bayard« (1770, aufgeführt 1771) baupt- 
fächlich die nationalen Helden gefeiert. Der Erfolg 
dieſer beiden Stüde verſchaffte ihm 1771 die Aufnahme 
in die Mfademie. Weniger gelang die Schilderung 

er Yeidenihaften in »Gabrielle de Vergy+ (1770, 
aufgeführt 1777), der die Sefchichte der Dame von 
Fayel zu Grunde liegt. Seine »(Kuvres« erichienen 
1779 und 1787 in 6 Bänden. 

Bell Rod (»Slodenfels«,aub Inh Cape Rod), 
Felſeneiland an der Djtfüfte von Schottland, vor der 





Bellihes Gejeg — Belot. 
Mündung des Firth of Tay, 19 km füddftlich von | 


Arbroath, mit 1807—11 von Stepbenion erbautem 


Leuchtturm. Seinen Namen verdankt B. einer Glode, 
die der Abt von Arbroath dort aufhängte, um Schiffer 


warnen. 
Bellicheö Geſen, ſ. Bell 3) und Rüdenmarf. 
Bellum (lat.), trieg; b. omnium contra omnes, 
⸗Krieg aller gegen allee, ein oft benupter Ausſpruch 
bes engliſchen Philoſophen Hobbes, der in feiner Schrift 
»De civee ($lap. 1) und im »Leviathan« (Stap. 18) 
Damit den natürlichen Zujtand der Menichen vor Bil- 
dung der Geſellſchaft bezeichnet. 
Bellüno, ital. Brovinz in der Yandichaft Benetien, 
grenzt nördlich u. wejtlich an 
an die Brovi 


mit (1901) 192,800 Einw. (57 auf 1 qkm). Die Provinz 

zerfällt in die fieben Diftrifte B., Ugordo, Auronzo, 
Itre, Fonzaſo, Longarone, Pieve di Cadore. 
Bellüno, Hauptiſtadt der gleichnamigen ital. Pro- 

vinz (fi. oben), liegt maleriſch zwiſchen der tief einge- 


jterreich (Tirof), öftlich | 
Ubdine, ſüdlich an Trevifo und Vicenza | 
und bat einen Flächenraum von 3352 qkm (60,, OM.) | 


ichnittenen Piave und deren Nebenfluß Ardo, 404 m | 


ü. M., an der Eifenbahn Trevifo-B. Unter den Ge- 
bäuden find die Kathedrale (ſchöner Renaiffancebau 
mit Glodenturm), die gotiſche Stirche Santo Stefano, 


der Palazzo dei Rettori (jet Präfektur), das neue 


Stadthaus, das Theater und der Triumpbbogen von 
1815 bervorzubeben. B. bat ein Ayzealaymnaftum, 
ein Seminar mit Bibliotbel, eine techniiche und eine 
Gewerbeſchule, ein jtädtiiches Mufeum und (ion als 
Gemeinde 18,649 Einw. Bom Monte Serva (2124 m) 
aus verjiebt eine den Ardo überjegende Waſſerleitung 
die Stadt mit Trinkwaſſer. B. iit Sig eines Biſchofs 
(mit Feltre gemeinfam), eines Präfelten und einer 


Bergbauptmannichaft. Es it das alte Belunum, ur⸗ 
ſprünglich zu Rätien, jpäter zu Benetien, im Wittel- 


alter zum langobardiihen und fränfiihen Reid, 
feıt 1402 der 
1797 dfterreichiich wurde. Der franzöſiſche Marichall 
Victor führte den Titel eines Herzogs von B. Bal. 
Miari, Compendio storico della regia eittä di B. 
(Bened. 1830). — Über die Bellunefer Hochalpen, 
das Beden von B. und die Bellunejer Hügel. 
Alpen, ©. 366 (16: Benezianer W.). 

Bellyge (Beine, fpr. beuſe), eine der bedeutenditen 
ungar. Serrichaften im Stomitat Baranya, an der 


epublif Benedig gehörig, mit der es 





Draumindung, 826 qkm (15 DM.) groß (jept Eigen- 


tum des Erzberzjogs Friedrich), umfaßt 35 Orte mit 
85,000 Einw. Bedeutender Weinbau (Billänyer), er- 
ganige Hochwildjagden. Nach der Bertreibung der 

ürten 1697 belebnte Yeopold I. den Bringen Eugen 
von Savoyen damtit, ſpäter fiel es an die Krone zurüd. 
Sig der Güterverwaltung iſt das Dorf B. mit an 
1210 Einw. Vgl. »Die Herrihaft B.« (Wien 1885). 


Belmez, Stadt in der ipan. Provinz Cordoba, Be- 


zirt Auenteovejuna, in der Sterra Morena, am Gua— 
diato und der Eiſenbahn Cordoba⸗ Almorchoͤn gelegen, 
mit 1000) 8978 Einw. In der Umgebung Steinloh⸗ 
len n (Broduftion 1900: 426,325 Ton.). 
Imont (pr. «mönd, Dorf im nordamerilan. Staat 
Mifiouri, am Wiſſiſſippi; bier ein ſiegreiches Treffen 
der Bundestruppen unter Grant gegen die Konföde— 
rierten unter Boll und Billow (7. Nov. 1861). 
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Beloch, Julius, Hiſtoriler, geb. 21. Yan. 1854 
zu Nieder- Betichlendorf im jchleftichen Kreis Lüben, 
wurde 1879 Brofefjor der alten Geſchichte an der Uni— 
verfität Rom. Er jchrieb: »Stampanien, Geichichte 
und Topograpbie des antiten Neapel und feiner IIm- 

ebung« (mit Atlas, Berl. 1879; 2. vermehrte Ausg., 
esl. 1890); »Der italiiche Bund unter Roms Hege: 
monies (Leipz. 1880); »Die attiiche Politik feit Beri- 
Mes« (daj. 1884); »Die Bevöllerung der griechiich- 
römischen Welt« (daf. 1886) ; »Storia greca« (1. Teil: 
»La Greecia antichissima«, Rom 1891); »Griechiiche 
Geſchichte · (Straf. 1893 —97, 2 Bde.). 

Belochrobäten (weiße Chrobaten«), ſlaw. Bolt 
auf der Weitfeite der Karpathen, in Kleinpolen und 
Schlejien. Ein Teil ging um 640 nach Dalmatien, 
befiegte die dortigen Awaren und lieh ſich taufen (die 
heutigen Stroaten). Die Zurüdgebliebenen gingen jpä- 
ter in dem polnischen Bolt auf. 

Belodon, j. Krokodile. 

Beloeil (or. veit-öp, Dorf in der belg. Provinz 
Hennegau, Arrond. Yth, an der Staatsbahnlinie 
Blaton-Wth, hat ein 1900 teilweife verbranntes Schloß 
des Fürſten von Ligne mit reichen Hunftfammlungen, 
Bibliothek und ſchoͤnem Part und (1900) 2744 Einw. 

Belogradichik, Städtchen im bulgar. Kreiſe Wid 
din, mit einer Feſtung zwiichen phantaſtiſch geform- 
ten roten Sanditeinfelien und cases) 1498 Einw. 

Beloit (pr. biten, Stadt im nordamerifan. Staat 
Wisconſin, Grafihaft Rod, anı Nod River, Bahn 
Inotenpunft und Handelöplag, Sitz eines College, mit 
(1900) 10,436 Einw. 

Belon (or. selöng, Pierre, Zoolog, geb. 1517 zu 
Souletiere in Maine, geit. 1564 in Paris, fchrieb: 
»Les observations de plusieurs singularitös et 
choses m&morables trouv6ses en Gröce, Asie, etc.« 
(1553; vermehrte Ausg., Antwerpen 1555); »His- 
toire naturelle des ötranges poissons marins, etc.« 
(1551); »L’histoire de la nature desoyseaux« (1555). 

Belone, ſ. Hornhecht. 

Belonite (griech.), mitroſtopiſch Meine, durchſchei⸗ 
nende bis durchſichtige, nadelfürmige oder gegabelte, 
mitunter ſternförmig gruppierte Kriſtallausſcheidun⸗ 
gen. S. Kriſtalliten. 

Belonofphärite,radialitrabligeSpbärolithe(i.d.). 

Belopaichzen (Bielopaichzen), Nachkommen 
des ruſſ. Bauern Suffanin (f. d.), wohnen in dem 
Dorf Korobowa im Gouv. Koſtroma und find durch 
taiſerliche Gnadenbriefe von allen perfönlichen Yei 
tungen, Abgaben umd Berpflicdytungen auf ewig be 
freit. Diele Gnadenbriefe wurden 1838 für fo lange 
beitätigt, alsdie B. im Bauernitand bleiben. Eine (rui > 
jtiche) Monographie über die B. ſchrieb Weihnja- 
tow (1866). 

Belos, im griech. Mytbus Sohn des Poſeidon 
und der Yıbya, der Entelin der Jo, Bater des Agyp 
to8, Danaos, Hepbeus und Pbineus (f. d.). 

Belot ipr. peto), Adolpbe, franz. Dramatiker und 
Romanicriftiteller, geb. 6. Nov. 1829 in Pointe⸗à 
Pitre auf der Inſel Guadeloupe, geit. 19. Dez. 1890 
in Paris, machte große Reifen und lieh fih dann als 
Advolat zu Nancy nieder. Seinen eriten Rubm ver: 
dankte er der wigigen Stomödie »Le testament de 


‚('bsar Girodot« (mit Billetard, 1859). Gluͤcklich be 


„Belmontin, aus Rangunteer dargeitelltes Baraf- | 
| Talent leider bald auf bedauerliche Abwege geriet, wie 


fin, f. Baraffin. 
Belmontyiöl, eine Yöiung von Kautſchuk in 


Wineralöl, ift rotgelb, didilürfig und binterläßt, mit 


eınem Flanelllappen auf Eiſen aufgetragen, eine 
wahler» und. luftdichte Haut, die vor Roſt Ichügt. 


fonders war B. auf erzäblendem Gebiet, wo jedoch fein 


in den jchlüpfrigen Romanen: »Mademoiselle Giranıl 
ma femme« (1870), »La femme de feu« (1872). An 
itändiger find: »La Venus de (Giordes« (mit E. Dau⸗ 


‚ det, 1867), »Le drame de la Rue de la Paix« (1868), 
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»L’article 47« (1870), ſämtlich auch auf die Bühne | 

ebradht; »Les mystöres du grand monde«, mit drei 
Fortſetzungen (1875 — 76); ferner »Une joweuse« 
(1879), aus der in der Folge (1882) für das Theater 
»Monte Carlo« wurde; »Les fugitives de Vienne« 
(1882); »Melinite« (1889), zulegt »P'tit homme, ro- 
man posthume« (1891). 

Belovär, königliche Freiſtadt, Sit des froatifch- 
flawon. Komitats B.-Kreutz, an der Setundärbahn 
Kreuß-B.-Beröcze, mit Weinbau, Seidenraupenzudt, 
Gerichtshof, Realichule u. 19016056 meiſt froat. Einw. 

Belovaͤr-Kreutz (ungar. B. Körös), kroatiſch— 
jlawon. Komitat, —*t von den Komitaten Wa— 
rasdin, Agram, Pozega, Veröeze und Somogy, um— 
faßt 5048 qkm (91,7 QM.) der frühern Komitate 
Belovar und Kreutz, mit (1901) 302,209 Einw. Sitz 
des Komitats iſt Belovar. 

Below, Georg von, Geſchichtsforſcher, geb. 19. 
Jan. 1858 zu Kömtgäberg i. Br., habilitierte jich 1886 
in Marburg, 1888 in Königsberg als Privatdozent 
der Geichicdhte, und wurde 1891 nad Müniter, 1897 
nah Marburg, 1901 nad Tübingen berufen. Er 
ichrieb: »Die Entitehung des ausſchließlichen Wahl» 
rechts der Domlapitel« (Leipz. 1883); »Die landitän- 
diſche Verfaſſung in Jülih und Berge (Düſſeld. 
1885 — 90, 3 Tle.); »Die Entitehung der deutichen 
Stadtgemeinde« (daj. 1889); »Der Urſprung der deut- 
ichen Stadtverfaffung« (daf. 1892); »Das Duell und 
der germanifche Ehrbegriff« (Haffel 1896); » Das Duell 
in Deutichland« (2. Aufl., daf. 1896); »Das ältere 
deutjche Städtewejen und Bürgertum · (Bielef. 1898); 
»Territorium und Stadt. Au * zur deutſchen Ver—⸗ 
faſſungs-, Verwaltungs- und Wirtſchaftsgeſchichte⸗ 
(Münch. 1900). Für die Geſellſchaft für rheiniſche 
Geſchichtslunde gab er »Landtagsakten von Jülich- 
— 1410—1610« heraus (Bd. 1, Düſſeld. 1895). 

lpaſſo, Fleden in der ital. Provinz Catania 
(Sizilien), füdlih vom Atna, an der Eifenbahn Cata- 
nia-Ripojto, 5 km nördlich von der 1669 durch den | 
Ausbruch) des Ätna zerftörten ältern Stadt B. erbaut, | 
mit (1901 9640 Einw. und reichem Ertrag an Ge— 
treide, Wein und Flachs. 

Belper, Stadt in Derbyfhire (England), am Der: 
went, 11 km oberhalb Derby, mit Baummwollipin= | 
nerei, Strumpfwirterei, Mafchinen- und Handſchuh⸗ 
fabrifation, Nagelihmieden und (901) 10,934 Einw. | 

Belfazar (Bel-far-uzur, »Bel, ſchirme den 
Könige), der Sohn des legten Königs von Baby- 
lonien, Nabonetos (f. d.), und Oberbefehlshaber des 
babyloniſchen Heeres im Kriege gegen Eyrus. In der 
Schlacht bei Opis 538 geſchlagen, mußte ſich das ba- 
byloniiche Heer auf die Hauptitadt zurüdzichen, ver: 
folgt von den Perſern, die unter Gobryas ſchon am 
16. Tifchri (12. Oft.) ebendiejes Jahres ohne Kampf 
in Babylon einzogen. Nabonetos wurde in Babylon 
gefangen genommen. So der Bericht einer Keilſchrift— 
urfunde, der fich über Belfazars Geſchick noch nichts 
Sicheres entnehmen läht. Nah dem Buch Daniel 
(Kap. 5), das B. zum legten König Babyloniens 
macht, hätte er während eines tollen Feitgelages (vgl. 
Herodot, 1, 141) eine göttliche Ankündigung des ihm 
bevoritehenden Unterganges durd eine von unficht 
barer Hand an die Wand gefchriebene Inichrift:»Mene 
mene tekel u-pharsin« erhalten und fei noch in fel 
biger Nacht ermordet worden. 

Belfund, großer Fiord an der Weitfeite von Spip- 
bergen, unter 77° 40° nördl. Br. 

elt (Großer und Kleiner ®.), zwei Meer- | 
engen, die nebit dem Sunde die Oſtſee mit der Nord- | 











Beltrami. 


jee verbinden (j. Karte »Dänemarkt«). Der Große 
B., der die dänischen Inſeln Seeland und Yaaland 
von Fünen und Langeland trennt, iſt 60 km lama, 
16—30 km breit und hat meijt eine Tiefe von 16 m. 
Die Schiffahrt auf demielben ift wegen der jtarten 
Strömungen, der Sandbänte und Heinen —— 
ſchwierig. Überfahrtsorte find Korſör und Nyborg 
Der Kleine B., der die Inſel Fuͤnen von Jütland 
und Schleswig trennt, iſt 0,6 —15 km breit, bis 26 m 
tief und ebentalls wegen der heftigen Strömungen 
und vielen Krümmungen ſchwer zu befahren. Über— 
fahrtsorte: Middelfart, Aſſens, Faaborg. Am mn- 
iten verengert er ſich bei der Feitung Fredericia. 
Belton, Hauptort der Grafihaft Bell des nordame⸗ 
rifan. Staates Texas, Eollegefig, mit 1900) 3700 Einm. 
Beltrame, Giovanni, ital. Sprachforſcher und 
Reifender, geb. 11.Nov. 1824 in Baleggio am Mincio, 
ging 1854 in Miffionsgeichäften von Chartum über 
den Blauen Ril nad) Fazogl und 1858 mit Knoblecher 
und andern Miffionaren den Weihen Nil binauf Ins 
Gondoloro, von wo er verſchiedene Streifzüge durch 
damals völlig unbelannte Gebiete machte und 1859 
den Sobatilun eine Strede hinauffuhr. Nah Italien 
1862 zurückgekehrt, befchäftigte er fi) als Abate im 
Berona hauptſächlich mit linguiſtiſchen Arbeiten über 
da3 Nilgebiet. Unter anderm gab er eine Grammatil 
und ein Wörterbudy der Dinlafprache heraus (Rom 
1881). Über feine Reifen veröffentlichte er: »Di un 
viaggio sul fiume Bianco nell’ Africa centrale« 
(Berona 1861); »Il Sennaar e lo Sciangallah« (dei. 
1879, 2 Bde.); »Il fiume Bianco e i Denka« (daf. 
1881); »In Palestina« (lor. 1895) u. a. 
Belträmi, 1) Giovanni, ital. Steinjchneider, 
eb. 1779 in Cremona, geit. dajelbit 1854, bildete 
—*8 durch eigne Studien und fand zur Zeit der fran- 
zöſiſchen Herrihaft an Eugen Beaubarnais einen 
Gönner, für den er unter anderm eine fette von 16 
Kameen, die Gefchichte der Piyche daritellend, arbei- 
tete. Seine bedeutenditen Werte jind: ein acht Linien 
großer Stein mit etiwa 20 Figuren, das Zelt des Da- 
reios darjtellend (nad Yebrun)‘, und ein zollgroßer 
Topas mit dem Abendmahl nad Yeonardo da Binc 
Vgl. Menegbelli, L’insigne glittografo Giov. B. 
(Badua 1839). 
2) Siulio Cefare, ital. Patriot und Reilender, 
geb- 1779 in Bergamo, geit. 1855 zu Filotrano im der 
omagna, mußte infolge feiner Verbindung mit den 
Karbonari 1821 nad) Nordamerika flüchten, wo er 
1823 den Miſſiſſippi aufwärts bis ind Duellgebiet 
verfolgte. Er durchwanderte dann einige Jahre lan 
Merifo, begab fih 1827 nad London, fpäter na 
Raris, Deutichland und Rom. Er ſchrieb: »La de- 
couverte des sources du Mississippi« (New Orleans 
1824); »A pilgrimage in Europe and America lead- 
ing to the discovery of the sources of the Mis- 
sissippie (Lond. 1828); »Le Mexique« (Bar. 1830, 
2 Bde.) und verfchiedene patriotiiche Schriften, durch 
die er für die Befreiung feines Baterlandes wirkte. 
3) Eugenio, Mathematiker, geb. 16. Rov. 1835 
in Gremona, gejt. 18. Febr. 1900 in Romt, jtubierte 
in Bavia, wurde 1856 Eifenbahningenieur, 1862 


| Brofeifor in Bologna, 1863 in Piſa, 1873 in Rom, 


1876 in Badia, 1891 wieder in Rom. Auch war er 
Präfident der Accademia dei Lincei. Er arbeitete 
über Differentialgeometrie, über das Potential, über 
Elektrizität, Magnetismus und Claitizität. Seine 
»Öpere matematiche« gibt die Univerittät in Rom 
heraus (Bd. 1, Mail. 1902). Bgl. »Bibliotheca mn- 
thematica«, 3. Folge, 2. Bd. (Seipz. 1901). 


Beltramo — 


Belträmo, eine lomiſche Mastenfigur der italie- | 


niſchen Komödie: einfältiger Alter. 

Belnga, i. Delphine. 

Ingeniteine, ovale weiße Konkretionen von 
alänzend jtrabligem Gefüge, finden jich in den Harn- 
en des Hauſens, beitehen aus phosphorfau- 

rem Kalt und dienen bei den Ruſſen als Hausmittel. 

Belus, ſ. Merodadı. 

Belus (Getzt Nahr Naamen), 12 km langer 
Küfteniluß in Paläjtina, mündet jüdlich von Alta 
ins Mittelmeer. Er ijt berühmt durch die Burpur- 
ichneden und den Sand feines Windungsdeltas, der 
den Phönilern Anlaß zur Erfindung des Glajes ge 
geben haben joll. 

Belutihiftän (Beludihiitan, Balutſchi— 
ſtan), füdöftlichiter Teil des Hochlandes von ran, 
zwischen 24° 50°— 80° 20° nördl. Br. und 61° 20°— 
69 50° öftl. L., im S. vom Indiihen Ozean, im D. 
von Britiſch⸗ Indien (Bandihab und Sind), im N. 
von Afghaniſtan und im W. von Berfien begrenit (I. 
die Karten »Ditindien« und » Berfien«). Die Kite it 
wenig gegliedert, von den jeltenen Reeden ift die beite 
die Sonmianibai und die der Stadt Gwadar. An 
der Nordojtgrenze des noch wenig befannten Innern 
verläuft ſich die Suleimanlette; die öſtliche Grenze 
bildet das Khirtargebirge big zum Meer. Die nörd- 
liche —— bildet das Tafarigebirge, parallel 
jiehen das efi- und das Nirwilchtgebirge. Das 
große, von Steilrändern eingefahte Belutſchiſtanpla⸗ 
teau erfüllt den ganzen ſüdlichen Teil nördlich der 
Meerestüite, während im NW. noch zahlreiche, in weit: 
ditlicher Richtung verlaufende Ketten (Hub -i-Sabs, 
Kuh Suraf, Puſcht⸗i⸗Kuh) auftreten. Bon Berjien 
tritt das Sarbaddplateau weit ins Yand mit den Wititen | 
Siſtan und Charan (die Gedroſiſche Wüſte der Alten, 





in der ein Teil des Heeres Alexanders d. Gr. ver⸗ 
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Das Areal —* 366,800 qkm. Es umfaßt die un⸗ 
ter dem Chan von Kelat ſtehenden Territorien, die Di- 
jtrifte Britiich-Belutichiftan (ſ. d.), Duetta (f.d.) u. Bo- 
lan unter britifcher Berwaltung, und das Gebiet der un« 
abhängigen Belutihenitämme. Das Gebiet des Chans 
von Kelat wird eingeteilt in fünf Provinzen: Katſchi 
(Kachh⸗Gandawa), Sarawan, Dibhalawan, Yas 
(Yus)und Mekran. DieBevölkerung, (1001)847,269 
Seelen, zerfällt in Belutfchen und Brahui. Die Bra» 
bui«i.d.), die herrſchende Klaſſe, find drawidischer Ab⸗ 
kunft, die Belutſchen (. Tafel ⸗Aſiatiſche Bölter Il«, 
Fig. 16) iranifchen Urfprunges mit tatariicher Bei- 
miihung und fprechen eine dem Neuperiiichen nabe 
verwandte Sprache. Bon den Hauptitänmen der Be- 
lutſchen wohnen die Nharui weitlich der Wüſte ſowie 
bei Neſchli und in Seiſtan, find ſchöne, große Menſchen, 
abgehärtet, tapfer, aber aud) die wildeiten Belutichen. 
Die dunklern Rhind und Maghzi find befonders 
in Katſchi anjäjfig, wo fie ſich nach und nad) mit den 
Dſchat verihmolzen haben. Alle Belutichen find ſehr 

aitfrei. Sie wohnen in Zelten, Lehmhäuſern oder 
Feſtungen. Die Siedelungen heißen Tuman oder 
Dorf, die Gemeinden Khail oder Genoſſenſchaft. Ges 
wöhnliche Kleidung ift ein grobes, meiit blaues Hemd 
und Beinfleider aus Kattun, Kopfbededung eine Mütze, 
bei feierlichen Gelegenheiten ein Turban. Der Anzug 
der Frauen ähnelt dem der Männer. Waffen jind 
Flinte, Spieh, Schwert, Doldy und Schild. Als Ver- 
gnügungen dienen Jagd, Tanz und Speerjpiel. Den 
nomadiiterenden Belutidien it mongoliiches Blut bei⸗ 
genitin; fie gleihen am meilten den Kirgiſen. Die 

eligion iſt der Islam, bejtimmend jedod der Glaube 
an böfe Geijter. Die Sprache (das Balutſchi) ge 
hört zur iraniſchen Sprachengruppe; Grammatifen 
derjelben ichrieben Modler (Yond. 1887) und Glad— 
itone (daf. 1880, mit Bolabular). Debwar, d. h. 


Ichmachtete) an feinem Südabfall und einem großen \ Dorfbewohner, beißen die aderbauenden Koloniiten 
Sumpfgebiet im N., das der Rüden des Kuh Sultan | perjiicher Abhunft, die zu Naturalabgaben und Fro— 
von dem aus Afgbaniitan berübertretenden Hamun- | nen verpflichtet find. Das itaatliche Band zwiſchen 
ſumpf mit der Salzwüite God-i»Sirreb und einem | den einzelnen Landſchaften iſt fehr loder. Das Herr» 
ich daran ſchließenden ausgedehnten Wüjtenplateau ſcherrecht des Chang von Kelat über die andern Chane 
trennt. B. bat feinen größern Stront, aber durch iſt mehr nominell. Er hat 30,000 Pfd. Sterl. Ein- 
die wilden Schluchten jtürzen zur Regenzeit reijende | fommen, dazu bezieht er 5000 Pfd. Sterl. von der 
Bildwailer. Die öjtlihen Flüſſe werden durch Be- | engliihen Regierung, auch britiiche Hilfe zur Landes» 
wäflerungsanlagen über das Yand verteilt, durch polizei, wogegen England Wilitärjtationen errichten 
die Zäler des Bolan und Mula führen die bequem- | und den Verkehr durd den Bolanpaß beauffichtigen 
iten Päſſe nach Indien. Nah W. zu berricht Wailer- | darf. YVeßterer mit dem Diitrift Quetta gehört noch 
mangel. Das Klima it auf den Tafelländern im | dem Chan, jteht aber unter einem Agenten des Ge— 
Winter fehr falt, im Sommer überaus bei; Kelat | neralgouverneurs von Indien. 


bat im Februar —3” bis — 13°, im Sommer 9—39°, | 
im äußeriten Süden find die Sommer furdtbar heiß, 
die inter kühl und troden, in den fandigen Wiliten- 
ſtrichen an der Nordgrenze iſt der heiße Wüſtenwind 
Juloh gefürchtet. Bon Mineralien fommen vor 
Gold, Silber, Kupfer, Blei, Eifen, Zinn, Antimon, 








Geſchichte. B. it das alte Gedroſien. Im 10. 
Jahrh. begann die Berbreitung der Belutichen nad) 
Diten. Die indiſchen Herrſcher von Stelat wurden durch 
Angriffe der Afſghanen genötigt, Kumbur, den Däupt- 
fing der Belutichen in Pandſchgar, zu Hilfe zu rufen. 
Kumbur fam umd vertrieb die einheimiſche Dynaſtie 


Schwefel, Maun, Salz, Salpeter. Die Pflanzen» | (etwa 1500). Seitdem herrſchten Belutſchen über Ke— 
welt weiit wenige Bäume auf. Die Berggipfel find | lat, bis Witte des 16. Jahrh. Albar von Debli B. 
fabl, auch die Abhänge zeigen jelten dichte Waldungen; | unterwarf. 1738 bemächtigte ſich der Mfibaride Nadır 
die Rabulpiftazie(Pistacia cabuliea) herricht vor. In | Schab des Yandes, überlieh aber den Nachlommen 
den niedern Tälern gedeihen wilde Oliven- Wandel:  Rumburs die Regierung. In der Witte des 18. Jahrh. 
und Birfihbäume und alle Cbitforten der Wittel- | ganz unabhängig geworden, bob ſich das Chanat von 
meerländer, in Mekran beſonders Dattelpalmen. | Nelat namentlih unter Nalir Chan. Nach feinem 
Hauptaderfrüchte find Weizen, Gerſte, Heis, Mais, | Tode (1795) trat jedoch Anarchie ein, fo daß fich die 
Zabat, Baumwolle, vorzüglidher Indigo. Bedeutend | Berier allmählich eines großen Gebietes bemächtigen 
it Die Zucht von Bierden, die in Indien gefucht find, | konnten. Wei der Erpedition nad Afgbaniitan (18.39) 
und Schafen. Transporttiere find Bierde und Kamele. zogen die Engländer durd; den Djten von B., nahmen 
An wilden Tieren lommen vor Yeopard, Wolf, Scha- Kelat ein, jegten aber 1841 bei ihrem Abzug dem vecht- 
tal, Tigerkatze, wilde Ziegen, Schafe und Ejel, Anti- | mähigen Herrſcher wieder ein. 1854 ſchloß der Chan 
Iopen, wilde Hunde in Huden Bär und Steinbod. | von Kelat mit den Engländern einen Bertrag, wo— 
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nad die indifche Regierung zu jeder Zeit Truppen 
dort aufitellen darf. Andauernde Thronftreitigfeiten 
nötigten die Engländer zu wiederholten Einmiſchun— 

en. Der Chan lieh einen britiichen politifchen Refi- 

enten zu. 1872 erfannte der Weiten des Yandes die 
Berier als Oberherren an; Duetta beſetzten die Eng— 
länder, deren Schußberrichaft der Chan 1876 annahm 
(f. oben). Der —— Chan von Kelat, Mir 
Mahmud, erhält von der indiſchen Regierung jähr- 
li) 100,000 Rupien; trogdem iſt B. im wirtichaft- 
lichen Niedergange, dem auch der britiiche Rejident, 
Oberitleutnant Charles Eduard Yate, nicht abhelfen 
fann. Am 20. Dez. 1901 kam e8 im Süden an der 
perjiichen Grenze bei Nodiz in Mekran zwiſchen perit- 
ihen Räubern und den die Oberherrichaft am Berfi- 
ſchen Golf anftrebenden Briten zu einem Gefecht. Vgl. 
Spiegel, Eraniſche Altertumskunde (Leipz. 1871— 
1873, 2 Bde); Elpbinjtone, The history of In- 
dia (5. Aufl., Zond. 1867); Hughes, The country 
of Balochistan (daf. 1877); Macgregor, Wander- 
ings in Balochistan (daf. 1882); Fe Unexplo- 
red Baluchistan (daf. 1882); die »Administration 
Reports of the Balochistan Agency«. 

Ivedere (ital., joviel wie das franz. Bellevue, 
»Schönficht«e), häufig Name von Luſtſchlöſſern und 
fonjtigen, meijt turm» oder tempelartigen Gebäuden, 
die eine jchöne Ausficht gewähren. Berühmt ift der 
B. genannte Flügel des vatifanifchen Balajtes in Rom 
mit einem Teil der Skulpturenfammlungen (darunter 


der »Apoll vom B.« und die Laofoongruppe). — Den | 
Namen B. führt auch ein 1693—1724 für den Prin- | 


zen Eugen errichtetes Luſtſchloß in Wien, das bis 1891 
ie faiferliche Gemäldegalerie (jet im kunſthiſtoriſchen 
Muieum) enthielt. 
Belvedere Marittimo, Stadt in der ital. Pro— 
vinz Coſenza, Kreis Baola, unweit des Tyrrhenifchen 


Meeres, an der Eifenbahn Salerno-Reggio, mit Ka= | 


ftell und aAsoh 5436 Einw., die Wein- und Rofinen- 
bau treiben. 

Belvibere (pr. beitwibir), Hauptitadt der Grafichaft 
Boone im nordamerifan. Staat Jllinois, am Kiſh— 
waufeefluß, mit mehreren Fabrifen und (1900) 6937 
Einwohnern. 

Belvoir Gaftle (pr. biwer tahD, prächtiges Schloß 
de3 Herzogs von Rutland in Leiceſterſhire (England), 
11 km von Grantham in Lincolnfhire, nach dem 
Brande des alten Schloffes (1816) im gotiſchem Stil 
neuerbaut, mit wertvoller Gemäldefanmlung. 

Belz, Stadt in Galizien, Bezirtsh. Solal, am 
Solokijafluß umd an der Staatsbahnlinie Jaroslau- 
Sofal, Sig eines Bezirksgerichts, mit altem Kaſtell 
und 100) 5075 Einw. — B. war im 11. Jahrh. be 
feitigte Hauptitadt eines ruthenifchen Herzogtums, das 
1462 mit Polen vereinigt wurde. 

Belzig, Stadt im preuß. Regbez. Rotsdant, Haupt» 
ort des Kreiſes Zauch-Belzig, an der Staatsbahnlinie 
Berlin-Blantenheim, hat 2 evang. Kirchen, ein altes 
Bergihloh (Eifenhard), Landratsamt, Amtsgericht, 
Lungenbeilanitalt, Kinderheilftätte, Stärfefabrit, 2 


| erhielt. Beim Ausbruch 





Dampfziegeleien und (1900) 2895 faft nur evang. Ein- | 
wohner. Nahebei das Dorf Hagelberg (i.d.).— B.“ 


(Gebilizi, Beltiz), ein alter flawifcher Ort, wurde 
1139 von Albrecht dem Bären erobert. 
Belzöni, Siambattiita, Reifender und Alter— 


zeigte in Rom hydraulische Hunftitüde, trat fpäter aus | ihm in 
ot in ein Kloſter, verlieh es aber bei der Ankunft der | Czech, Bems Feldzu 


Franzoſen und 
nad) England. Sein fhöner Wuchs veranlafte ihn, 


Belvedere — Bema. 


jich in England, Madrid und Lifjabon als Athlet fehen 
zu laffen. 1815 begab er fich nady Ägypten, wo er im 

heben im Auftrag des engliihen Konfuls Salt den 
tolofjalen Ramſeskopf (jet im Britifchen Muſeum 
wegihaffen lieh; dann fandte ihn Salt nach Unter 
nubien, um den Tempel von Abu Simbel — 
zu machen. Darauf entdeckte er in Biban el Motut 
(Tal der Königägräber bei a, ein großes Königs 
u Auf einer Reife zum Roten Meer fand er umter 

3° 30° nördl. Br. das alte Berenile wieder auf. Nach 
Kairo zurüdgefehrt, öffnete B. zum erjtenmal die 
zweite Pyramide von Gizeh. Nachdem er noch das 
Fayum, die Ruinen von Arjinoe, den Mörisfee und 
andre Orte unterfucht hatte, gelangte er durch die L 
byſche Wüſte zur Dafe El Kaſſar, die von ihm für die 
Dafe des Jupiter Ammon gehalten ward. 1819 ging 
er nad) England und veröffentlichte hier: »Narrative 
of the operations and recent discoveries in Egypt 
and Nubia« (1821). Ende 1822 jchidte er fich zu eimer 
neuen Reife an, um von der Weſtküſte Ufrilas aus 
Timbuftu und die Nigerquellen aufzuſuchen, ftarb 
aber auf dem Wege nad) Benin in Gato. Die Drigi- 
nalzeihnungen des von ihm eröffneten Königsgrabes 
wurden von jeiner Battin (Kond. 1829) herausgegeben. 
Vol. Menin, Cenni biografiei intorno al viaggia- 
tore italiano G. B. (Mail. 1825). 

Bel zu Babel zc., ſ. Bel. 

Bem, Joſeph, poln. General, geb. 1795 zu Tar- 
now in Galizien, geſt. 10. Dez. 1850 in Yleppo, 
machte als polnischer Artillerieoffizier den rufftichen 
Feldzug von 1812 mit, trat 1815 in das polmiiche 
Heer ein und warb 1819 Kapitän. Sein Freimut 
zog ihm vielfach Strafen zu, bis er nad) Alexanders IL 
Tode die Entlafjung aus dem polnifch-rufftichen Diemit 
des Warſchauer November- 
aufitandes 1830 wurde B. Artilleriemajor. Zum Siege 
von Iganie trug er das meifte bei, zeichnete fich bei 
Ditrolenfa aus und wurde raſch zum Oberbefehls 
haber über die gefamte Artillerie und zum General 
befördert. Nah dem Falle Warſchaus trat er auf 
preußiſches Gebiet über, lebte in Leipzig, Witenburg 
und jeit März 1832 in Paris. Im März 1848 er 
ſchien er in Lemberg und 14. Dit. 1848 in Wien, no 
er die Organifation der Berteidigungsmittel übernahm 
und den Ausfall vom 25. Oft. leitete. Am Tage der 
Kapitulation flüchtete er nad Ungarn. Dort erbielt 
er von der Koſſuthſchen Regierung den Oberbefebl in 
Siebenbürgen; er organifierte eine Honvedarmee von 
10,000 Szeklern, führte gefchidt den Meinen Strieg, 
bielt fich gegen Buchner (den er 19. Dez. 1848 bei 
Dees befiegt hatte) troß feiner Niederlage bei Bizafna 
(4. Febr. 1849), eroberte Kronitadt und Germann- 
jtadt, drängte die Ofterreicher und Ruſſen in die Wa- 
lachai, vertrieb Buchner aud aus dem Banat umd 
brachte fein Heer auf 43,000 Mann, mußte aber danın 
der öfterreihiich-ruffiichen Übermacht weichen und 
unterlag 31. Juli 1849 bei Schähburg. Bon Koſſuth 
nah Ungarn zurüdgerufen, nahm er noch an der 
Schlacht bei Temesvär (9. Aug.) teil und flüchtete 
dann in die Türkei, wo er, zum Islam übertretend, 
den Namen Amurat Paſcha annahm. Auf die Ein 
ſprache DOfterreih8 und Rußlands erbielt er 18650 
Aleppo zum Aufenthalt angewielen, wo er im Ro- 


vember mit türfifchen Truppen den arabiſchen Auf- 
tümerfammler, geb. 1778 in Badua, geit.3. Dez. 1823, | itand gegen die Chriſten niederfchlug. 1880 wurde 


aros⸗ Vaͤſaͤrhely ein Denkmal errichtet. Pal. 
in Siebenbürgen (Damb. 1850); 


ging 1800 nad) Holland und 1803 Pataky, B. in Siebenbürgen (Leipz. 1850). 


Bema (grich.), ſ. Dieratifum. 


Bemannung 


Bemannung, die »Mannichaft« eines Schiffes 
ausichlieglic der Offiziere, Dedoffiziere, Beamten 
und Bajjagiere. 

Bemaftung, die gejamten Maſten eines Schiffes, 
vgl. Tafelung. 

Bematift (eh) Schrittmefjer; einer, der ſeinen 

fchreitend abmißt. 
beiee, i. Bangweolo. 

Bempbex , ſ. Grabweipen. 

Bembo, Pietro, Humanift, geb. 20. Mai 1470 
in Benedig, geit. 18. Jan. 1547 in Rom, jtudierte in 
Benedig, lernte 1492— 94 zu Meffina unter Yastaris 
Sriecikh, trat in den geiftlichen Stand, widmete ji) 
aber den Bifjenichaften, zunädjit in Ferrara, dann in 
Benedig, ging 1506 an den Hof von Urbino, ward 
1513 Setretär Bapit Leos X. in Rom, zog ſich 1521 
nad Padua zurüd, wo feine Geliebte Morofina lebte, 
ward 1530 —— der Republit Venedig und 
Bibliothelar an der Markusbibliothel und kehrte 1539 
als Kardinal nach Rom zurüd. B. war einer der vor- 
nehmiten Wiederberiteller des quten Stils fowohl in 
der lateiniſchen als in der italieniſchen Sprade, in 
der er beionder® durch die »Prose nelle quali si ra- 
giona della volgar lingua« (Bened. 1525) dem Tos⸗ 
laniſchen zum Siege verhalf. Bon feinen lateiniichen 
Schriften find hervorzuheben: »Epistolae« (»Leo- 
nis X. nomine scriptae«, 16 Bücher, Bened. 1535; 
»Familiares« , 6 Bücher), »Rerum veneticarum li- 
bri XII« (von 1487—1513, baf. 1551), »Carımina« 


(dai. 1538). Bon feinen italienischen Schriften nen» | 


nen wir: »Gli Asolani« (Bened. 1505), in denen er 
als Haupt der Betrarkiiten die petrarfiichen und neu» 


platoniſchen Liebestheorien entwidelt, die auch in jei- | 
nen klaſſiſchen, aber nüchternen »Rime« (daf. 1530) 


zum Ausdruck famen. Seine »Tutte opere« erſchie⸗ 
nen Venedig 1729 (4 Bde.), Mailand 1808 und 1824 
(12 Bde.); Auswahl von Coſtero (Mail. 1884). Bal. 
Gian, Un decennio della vita di P.B., 1521-1531 
(Turin 1885); Eaitellani, P.B.,bibliotecario della 
libreria diS. Marco (Atti del Istituto Veneto, VII, 7). 
Bemmel, 1) Wilhelm van, niederländ. Maler, 
geb. 1630 in Utrecht, geit. 1708 in Wöhrd bei Nurn 
bildete ſich bei H. Saftleven in Utrecht zum Yand- 
ſchaftsmaler aus und dann weiter in Italien nad) 
Dughet und Both und lie; fid 1662 in Nürnberg 
nieder. Berg- und Waldlandicaften von ihm, deren 
Eigentümlichleiten in forgfältiger Zeichnung und in 


fübler, aber wahrer Färbung beiteben, finden ſich in | 
den dffentlihen Sammlungen von Dresden (Abend⸗ 
und Worgenlandicaft, von 1660 und 1661), Franf- 


furt a. W., Schleikbeim, Braunſchweig, Innsbrud 
u. a. O. Er hat auch radiert. — Sein Sohn Beter 
van B., geb. 1685 in Nürnberg, geit. 1754 in Regens- 


burg, bat meiit italienische Ruinenlandicdaften und | 


Landſchaften bei Gewitter gemalt. 
2) Eugene, Baron van, belg. Schriftiteller, geb. 
16. April 1824 in Gent, geit. 19. Aug. 1880 in Brühfel, 


wurde 1849 zum Profeſſor der Literaturgeſchichte an 
der Brüfjeler Univerfität ernannt. Er gründete die 


einflußreiche »Revne trimestrielle« (1854, feit 1864: 
»Revue de Belgique«) und war der erjte Yeiter der 


Geiellichaft Vlamingen Vooruit (1858). Er fchrieb: | 


»De Ina langue et de la po6&sie provengales« (1846); 
‚Trait# gönsral de littörature frangaise« (1880); 
»Histoire de Belgique empruntse textuellement 
aux r6cits des Gerivains contemporains« (1880) und 
gab die »Patria belgica« (1871— 75, 3 Bde.) beraus. 

Bemol (franz., ital. Bemolle), foviel wie (Ver⸗ 
fepungszeichen); |. »B« (5. 216). 
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Ben (telt.), Berg, Bergipige; in ichottiichen Berg- 
namen häufig vorfommend, 3. B. Ben Nevis, Ben 
Lomond x. 

Ben (bebr. u. arab., »Sohn«), findet ſich oft mit 
dem väterlichen Namen jüdiihen und arabiichen Per— 
fonennamen beigelegt und dient ſomit bei den Semi» 
ten, denen Familiennamen mangeln, um Batrony- 
mila zu bilden; z. B. Ali B. Haſſan (d. h. Ali, Sohn 
des Hafjan). So haben mande Juden (analog deut- 
ihen Namen auf -fohn, engliſch auf »fon, däniſch auf 
-jen) durch Zujammenjegung mit B. neue Familien— 
namen gebildet, 3. B. Benary, »Sohn des Ary« (Lö⸗ 
wenfohn). Bal. Jbn. 

Benachrichtigungspoften (Avertiſſements— 
poiten), j. Sicherheitsdienit. 

Benäcus lacus (lat.), der Gardaſee. 

Benni berif, ſ. B'ne B’rith. 

Benaja (Benajahu), Befehlshaber der Leib- 
wace (Krethi und Bletbi) Davids und Salomos. 
Ausgezeichnet durch Stärke und Entſchloſſenheit, übte 
er Heldentaten und ward, nachdem er unter Salomo 
die Todesurteile gegen Adonia, Simei und Joab 
vollitredt hatte, Feldhauptmann. 

Afiba, ſ. Aliba. 

Benannte Zahl, eine Zahl, die das Vielfache 
einer beitimmten Einheit (f. d.) ift, 3. B. 5 Äpfel oder 
6 Meter; f. Zabl. 

Benäred (Banaras, WBaränali, »im Beſitz 
des beiten Wafjerd«), Divifion der britiich-ind. Nord- 
weitprovinzen, zwiſchen 23° 52°—27° 30° nördl. Br. 
und 82° 10°—84° 40° Ditl. 2. ; 26,971 qkm groß, mit 
1901) 5,032,502 Einw. (überwiegend Hindu). Das im 
S. vom Ganges durchfloſſene, qut bewäſſerte, Frucht» 
bare Land bat ein gemäßigtes, im Winter kühles 
Klima. Der Bezirk zerfällt in fieben Dijtrikte: Mzam- 
garh, Mirzapur, B. (2585 qkm mit 921,943 Einw.), 
bazipur, Gorafbpur, Baiti und Ballia. 

Die gleihnamige Hauptitadt, 82 m il. M., am 
| linfen Sangesufer, bat 26,6” mittlere Jabrestempe> 
ratur. Sie iſt ſeit undenklichen Zeiten Hauptiis brab- 
| maniicher Gelehriamteit und als beiligite Stadt der 
Hindu der beſuchteſte indiihe Wallfahrtsort. Biele 
| Hindu haben ſich in B. Baläjte erbaut, wo fie ihre letz⸗ 
‚ten Tage binbringen; denn wer in der heiligen Stadt 
in der unit der Brabmanen jitirbt, ift jicher, unmtittel» 
bar in den Schoß der Gottheit aufgenommen zu wer: 
den. Täglich pilgern Taufende, Hunderttauiende zu 
ewiſſen Feittagen bierber, um im Ganges ihre Ge— 
ete und Waſchungen zu verriditen oder ibre Krüge 
mit dem Waſſer des heiligen Stromes zu füllen, das 
bis zur Südipige Indiens etragen wird; jeine Ber 
fendung it ein wichtiger ———— geworden. 
Kranle laſſen ſich hierher tragen, um angeſichts des 
heiligen Stromes zu ſterben. B. hat 1454 meiſt 
fleine Dindutempel, 272 Moicheen, mebrere Diſchaina⸗ 
tempel, einen buddbiitiichen Tempel. Die präctigite 
Anficht gewäbrt die Stadt von dem bier 540- - 780 m 
breiten Ganges aus, an deſſen weiten Bogen fie ſich 
binziebt. Alle andern Gebäude überragt die Moichee 
Aurangzebs mit ihren ſchlanlen, 85 ın boben Wina- 
retts. Ein mächtiger Bau iſt auch Die 1693 errichtete 
Sternwarte mit großartigen Inftrumenten. Zwiichen 
Paläfte und Tempel drangen ſich aber auch elende 
Hütten, und das Innere der Stadt iit ein Gewirr 
enger, ihmugiger Ballen. Das faubere engliiche Bier 
tel (Sitraul) enthält eine Kirche. ein Hoſpital. Kaſer⸗ 
nen, 3 böbere Schulen, 3 engliiche Willtonsanitalten, 
eine Banf. DieBevölferung betrug 1901: 203,005 
‚ Seelen. Die durch den Fremdenverlehr ſehr aeför- 
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derte Induſtrie erzeugt namentlich Seidenitoffe, 
Schals, Gold- und Silberjtidereien, Juwelierwaren, 
Meiiinggefähe, Yadwaren. Der bedeutende Handel, 
unterjtüßt durch Dampfichiffahrt auf dem Ganges 
und die Bahnen Kalkutta- Dehli und B.- Ludnow, 
vertreibt den heimischen Juder, Indigo, Salpeter und 
führt europätiche Waren ein. B. enthält eine höhere 
Hindu- und eine höhere Sanstritichule, das Benares- 
injtitut, eine Geſellſchaft meiſt eingeborner Männer, 
und die Garmichael-Bibliothel. — B. war in 6. Jahrh. 
v. Chr. der Mittelpunkt der Religion des Buddha, 
der bier Br »das Rad feiner Lehre drebte« (Pre— 
digt von B.), was durch einen ei Stüpa (Reli- 
quienbehälter) 5 km nördlich von B. der Nachwelt 
überliefert wurde. Jetzt ift B. Hauptkultusſtätte des 
zerjtörenden Gottes Siwa, defjen jhöpferiiche Kraft 
im Lingam (f. Zingaiten) verehrt wird, das als form- 
loſer Stein überall aufgejtellt ijt. 1194 von Moham- 
med Ghori eingenommen, verblieb B. 600 Jahre 
lang unter mohammedaniſcher Herrichaft; einzelne 
Gebieter rühmten fi, ein volles Taufend Hindu- 
tempel eingeäjchert zu baben. Später herrſchten die 
Nawab von Audh, jeit 15. April 1776 die Engländer. 
Bgl. Sherring, The sacred city of the Hindus 
(Xond. 1868); Derfelbe, Hindu tribes and castes, as 
represented in B. (Benares 1872). 

Benadque (pr. näste), Meine Feitung in der jpan. 
Provinz Huesca, Bezirf Boltafia, in den Pyrenäen, 
1113 m it. M., mit (1900) 1364 Einw. Nördlich da- 
von der Puerto de B. (Pyrenäenpaß 2448 m), der 
ins Tal von Luchon führt. 

Benat ipr. na), ein ins Mittelmeer vorfpringen- 
des Borgebirge an der Küſte Südfrankreichs, bildet 
mit der Halbinjel Giens (Cap d’Ejterel) die Bucht 
von Hyeres. 

Benatek (Neu-B.), Stadt in Böhmen, Bezirtsh. 
Jungbunzlau, am rechten Ufer der Iſer, Sit eines 
Bezirkögerichts, hat ein Schloß mit Bart, eine Dechan⸗ 
teifirche, eine Karborundumfabrif und «1900 2330 
tichech. Einwohner. Gegenüber am linfen Ufer der 
Iſer Alt-B. mit Zuderfabrit, Bierbrauerei und«0o) 
1136 Einw. | 

Benavente, 1) Bezirfähauptitadt in der ipan. Pro- | 
vinz Zamora, an der Eijenbahn Plafencia-Nitorga, | 
694 m ü. M. mit einem alten Schloß und Part und | 
(1900) 4959 Einw. — 2) Wlte Stadt im portug. Di- | 
jtrift Santarem (Provinz Ejtremadura), am Fate, | 
mit königlichem Schloß und <1900) 3559 Einw. 

Benbecüla, eine der Hebrideninjeln, an der Nord- 
weitieite von Schottland, zwiichen Nord- und Süduiſt, 
65 qkm groß, mit son) 1534 meift gälifchen Bewoh— 
nern. Der weitliche Teil iſt fruchtbar, der öjtliche 
ſandig und feljig. Sie enthält mehrere Heine fiich- 
reihe Scen und einen guten Hafen an der Ditjeite 
(Loch Usfevagb). 

Bencäo de Deos (portug., fpr. benfäung, » Gottes- 
jegen«), f. Abutilon. 

Bench (engl., fpr. benſc), Bant, j. King’s Bench. 

Bendendorf, i. Bentendorf. 

Benczur (pr. bennzur), Julius, ungar. Maler, | 
geb. 28. Jan. 1844 in Nyiregyhaza, jtudierte feit 1861 | 
auf der Münchener Alademie, machte fich zuerit 1867 
durch ein Bild aus der ungarischen Geſchichte: Yadis 
laus Hunyadis Abſchied, befannt und trat 1869 in 











Benasque — Benba. 


doir der Dubarry umd die Familie Ludwigs XVL im 
Schloſſe zu Berfailles während des Sturmes hervor 
zubeben jind. 1877 entitand ein großes, durch Bracht 
des Kolorits ausgezeichnetes Geichichtsbild: die Taufe 
des heil. Stephan (im Nationalmufeum zu Beit). Nach 
dem er noch in München die Geſtalt einer von Sa— 
tyrn belaufchten Bachantin vollendet, wurde er 1883 
als Lehrer an die Kunſtakademie in Budapejt berufen. 
Seitdem hat er ſich vorzugsweije der Rorträtmalereı 
gewidmet und zahlreihe, vornehm aufgefahte Bild 
niſſe von Mitgliedern der ungariihen Ariſtokratie 
(Koloman Tisza, Graf Julius Andrajjy, Graf Julius 
Karolyi, Gräfin Undrajiy-Kaunig u. a.)gemalt. 1858 
vollendete er für die Stadt Budapeit ein großes Ge⸗ 
ſchichtsbild: Die Wiedereroberung Dfens durch Marl 
von Lothringen. 

Benda, Gewicht in Oberquinea: in Benin 
64,12 g; bei den Aſchanti — 45,8 g. 

Benda, 1) Franz, Piolinipieler, geb. 25. Wow. 
1709 zu Alt-Benatel in Böhmen, gejt. 7. März 1786 
in Potsdam, erhielt feine mufifaliice Ausbildung als 
Ehorfnabe in Prag und Dresden, ſchloß fich —— 
luſt feiner Stimme zuerſt einer wandernden Muft- 
fantenbande als Bioliniit an, machte aber dann noch 
ernithafte Studien unter dem Prager Bioliniiten Ko— 
nice. Eine neue Zeit der Wanderung (nad) Wien 
u. a. D.) endete mit feiner Anjtellung in Warichau, 
zuerjt ald Kapellmeiiter des Staroiten Syaniwifi 

ann als Mitglied der königlichen Kapelle, bis er 
1732 vom preußiſchen Kronprinzen nad Neuruppin 
berufen wurde. Im Verkehr mit Künitlern wie den 
beiden Graun und Quantz gelangte fein Talent zur 
vollen Entfaltung. Bei der Thronbeiteigung Fried 
richs folgte B. demſelben nach Potsdam und wurde 
beim Tode Joſ. Gottl. Grauns (1771) zu deſſen Nadh- 
folger als tonzertmeijter ernannt. B. hat eine große 
Schar von Schülern gebildet, und jeine Biolinfompo- 
fitionen (Sonaten, Duette, Konzerte, Trios) erfreuten 
ſich großer Verbreitung. Doc erihienen nur wenig 
Sehe im Drud. Sein Spiel wird von Burnch und 
I. A. Hiller als ein durchaus originelles, auch von 
der Vortragsweiſe der italieniihen Violiniſten ab» 
weichendes geichildert; feine Hauptſtärle lag im ge 
tragenen Gejang. 

2) Georg, Komponift, Bruder des vorigen, geb. 
30. Juni 1722, geit.6.Nov. 1795 in Köjtrig bei Gera, 
folgte 1740 feinem Bruder nad) Berlin, wo er als 


| zweiter Biolinijt in der königlichen Kapelle wirkte und 


zugleich fein Kompofitionstalent namentlich durch das 
Studium der Werte von Haſſe und Graun ausbildete. 
1748 wurde er Hoffapellmetiter in Gotha und unter 
nahm 1764 auf Koſten des Herzogs eine Studienreife 
nach Italien. Nach Gotha zurüdgetehrt, jchrieb er 
die italienischen Opern: »Il Ciro riconoseiuto« (1765) 
und »Il buon marito« (1766), ſchloß fich dann aber 
der neu aufkommenden Kompofition deuticher Sing- 


ſpiele an (»Der Holzhauer«e, »Walder«, »Der Dorf- 


jahrmarft« :c.), erlangte aber bejondere Berühmtheit 
durd) das Melodrama »Ariadne auf Naros«, durch 
das er einer der Hauptvertreter diejer feit dem Er 
iheinen von Roufjeaus »Pyqmalion« allgemein be 
liebten Runitgattung wurde. Nachdem er 1778 feine 
Stelle in Gotha niedergelegt, war er eine Zeitlang 
Mufikdireftor beim Schröderichen Theater in Ham- 


das Wtelier Pilotys, deijen glänzendes Ktolorit und | burg, kehrte dann nadı Gotha zurüd und brachte noch 
breite, malerische Behandlung er ſich mit Geichid an- | bis 1787 neue Singipiele. Zuletzt lebte er in völliger 
eignete. Für den König von Bayern malte er einige ZJurüdgezogenheit ın Köftrig. Bon feinen ſi 
hiſtoriſche Genrebilder aus der franzöſiſchen Befchichte | tionen find noch die Melodramen (richtiger Duo 
des 18. Jahrh., unter denen Ludwig XV. im Bou⸗ Dramen): »Ariadne-, »Meden«, »Rhilon und Theone« 
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und »Mlmanior und Nadine« hervorzuheben. Bol. 
Dodermann, Georg B. (Koburg 1895). 

3) Robertvon, deuticher Rolitifer, geb. 18. Febr. 
1816 in Liegnitz, geit. 16. Aug. 1899 in Rudow, ftu- | 
dierte in München und Berlin die Rechte, trat in den | 
preußiichen Staatsverwaltungsdienft, ſchied aber 1849 | 
aus und übernahm die Bewirtichaftung feines Gutes | 
Rudow bei Berlin. 1858 zum Mitglied des Abgeord- 
netenbaujes gewählt, gehörte er ihm ununterbrochen 
an, ſeit 1867 auch dem Reichstag. Er ſchloß fich der 
nationalliberalen Partei an, zu deren Führern er ge- 
börte, wurde 1889 zum zweiten Bizepräfidenten des 
Abgeordnetenhaufes gewählt, zog ſich aber 1898 vom 
politiſchen Yeben zurüd. 

Bendall, Cecil, Orientalift, geb. 1. Juli 1856 in 
London, jtudierte in Cambridge und ift ſeit 1885 Pro⸗ 
feifor des Sanskrit am Univerfity College in London 
und Bibliothefar am Britiihen Mufeum. Auf wifien- 
Ichaftlihen Reifen nad Nepal und Nordindien 1884 
und 1899 erwarb er zahlreihe Sanstrithandichriften 
für das Britiihe Muſeum und entdedte wichtige alte 
Anfchriften. Er veröffentlichte unter anderm: »A ca- 
talogue of Buddhist Sanskrit Manuscripts in the 
University library, Cambridge« (Cambr. 1882) und 
»A journey of literary and archaeological research 
in Nepal and Northern India« (daf. 1884). 

Bendbavid, Yazarus, Bhiloloph und Dathema- 
tifer, geb. 18. Oft. 1762 in Berlin von jüdifchen 
Eltern, geit. daſelbſt 1832, jtudierte in Göttingen und 
Berlin und fiedelte aus Begeifterung für Kants Phi— 
loſophie nach Wien über, um dort Jünger für diefelbe 
zu werben. Seine Borlefungen wurden jedoch ver- 
boten, fo daß es B. für geraten bielt, 1797 nad) Ber 
lin zurüdzufehren, wo er eine Stelle als Kalkulator 
bei der königlichen Witwenfafje annahm. Der Kant- 
ichen Philoſophie treu, wandte er ſich in der Folge von. 
Kants Nachfolgern ab und hebräifch - archäologischen 
Forihungen zu. Unter feinen zahlreichen Schriften 
find zu erwähnen: »Borlefungen über die Kritik der 
reinen Bernunft« (Wien 1795, Berl. 1802); »Bor- 
lefungen über die Kritik der praftiichen Vernunft« 
(Bien 179%); »Vorlefungen über die ftritif der Ur— 
teilstraft · (daf. 1796); »Berfuch einer Geſchmacks 
fehre« (Bert. 1799); »über den Urſprung unirer Er- 
fenntnid« (von der Berliner Akademie der Wiſſen 
ſchaften preisgefrönt, daf. 1802); »Selbjtbiograpbie« 
(dai. 1804). R 

Bendemann, 1) Eduard, Maler, geb. 3. Dez. 
1811 in Berlin als Sohn eines jüdischen Bantiers, 
gr 237. Dez. 1889 in Düfjeldorf, trat in das Atelier 

.v. Schadows, mit dem er 1827 nach Düfjeldorf 
ging, und dem er auch 1830 nadı Jtalien begleitete. 

achdem er mit mehreren Bildniſſen und einem Ge- 
mälde: Boas und Ruth, Proben feines Talents ab- 
gelegt, trat er 1832 mit dem großen Gemälde: die 
trauernden Nubden in Babylon, in der Berliner Kunit- 
ausitellung auf. Das Bild machte großes Aufſehen, 
das 3. T. auf die damals in Berlin tonangebenden 
Kreife, 3. T. auf die tiefe umd fchlichte Empfindung 
umd die edle Kompofition zurüdzufübhren iſt ( Muſeum 
in Köln). Sein nächſtes Bild: die zwei Mädchen am 
Brunnen (1833), wurde vom Rheinifch-Weitfälifchen 
Atumitverein erworben. 1834- 35 entitand fein zwei⸗ 
tes Hauptwerk: Jeremias auf den Trümmern von 
Jeruſalem, das in der Größe der Charafteriitif einen | 
Frortichritt gegen die Juden in Babylon bezeichnete 
(tömigliches Schloß in Hannover). In idylliſchem Stil 
—— iſt das durch Eichens' Stich befannte Bild: 

e Ernte (1836). 1838 wurde er als Profeſſor der 
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og er nach Dresden berufen, wo ihm zugleich 
die Ausführung umfangreiher Wandmalereien im 
Thron- und Ballfaal des königlichen Schlofjes über: 
tragen wurde, die ihn bis 1855 beichäftigten. Im 
Thronjaal, zu beiden Seiten des Thrones, find die 
Gejtalten großer Herricher und Geſetzgeber auf Bold» 
— mit bezüglichen Darſtellungen in Reliefform 

runter, von Moſes bis auf Albrecht den Beherzten, 
dargeitellt. Auf der dem Thron gegenüberjtebenden 
Band find vier Darjtellungen aus dem Leben deö 
Königs Heinrich I. angebracht, mit darunter befind- 
lihen Bildern, die die Berufskreiſe der vier Stände 
ichildern. Um den ganzen Saal zieht ſich ein Fries 
mit Darjtellungen aus der Kulturgeſchichte, Die das 
menjchliche Leben vom Kindesalter bis zum Tode ver: 
anfhaulihen. Diefe Bilder jind in Freslo gemalt, 
während die Ausſchmückung des Balljaales mit ſym⸗ 
boliſchen Kindergeſtalten, den ®erjonifilationen der 
Künſte und mit Szenen aus der antilen Welt in Ste 
reochromie erfolgt it. 1859 übernahm B. als Scha- 
dows Nachfolger die Leitung der Düſſeldorfer Kunſt— 
alademie. Seine Hauptarbeit in Düjjeldorf waren 
die Entwürfe zu den Wandgemälden in der Aula der 
Realichule, die 1861— 66 unter Mitwirkung von Karl 
Beitling, Roland Rifje und Fir. Geſelſchap ausgeführt 
wurden. Sie verfinnlichen Wiſſenſchaft, Handel, In- 
duftrie und Kunſt und die in jenen Gebieten hervor- 
ragenden Deutjchen teils durch Jdealfiguren und Bor- 
träte, teil$ durch Stindergruppen. Ende 1867 legte B. 
feine Stelle als Direltor nieder. Seine legten größern 
Werke find: die Wegführung der Juden in die baby- 
lonifche Gefangenſchaft (1872; in der Berliner Na- 
tionalgalerie), die Entwürfe für die Ausmalung des 
eriten Gorneliusfaales der Berliner Nationalgalerie 
(1875) und eine Benelope (1877; Mufeum von Ant- 
werpen), worin er den Verſuch machte, jein im allge: 
meinen flaued Kolorit zu größerer Kraft zu jteigern. 
B. ging von der urjprünglic) in Düſſeldorf heimiſchen 
Sentimentalität aus, die er indejlen nie zur Schwäche 
entarten ließ. Val. Schrattenholz, Eduard B. 
(Düffeld. 1891). 

2) Felir Robert Eduard Emil, deuticher Ad— 
miral, geb. 5. Aug. 1848 in Dresden, trat 1864 in 
die —* Marine und lämpfte als Leutnant zur 


See 9. Nov. 1870 unter Knorr bei Havana. Als Ka— 


pitänleutnant nahm ®. 1875 an einer Reife nach Dit- 
alien teil, wurde 1880 lorvettenfapitän im Admiral» 
itab, 1887 Napitän zur See, dann Stabschef beim 
Oberlommando der Ditieeitation und der Wanöver- 
flotte, übernahm 1898 das Kommando des Panzers 
Brandenburg, erbielt 1895 als onteradmiral die 
Infpeltion des Torpedoweiens, dann das Kommando 
der 2. Divifion des 1. Beichwaders und wurde im 
Oftober 1898 zum Chef des Stabes im Überfommando 
der Marine berufen. Nach der Neorganifation der 
obern Warinebebörden wurde er im November 1899 
Bizeadmiral und Chef des Admiralitabes und befehligte 


| von Februar 1900 bis Februar 1902 das oſtaſiatiſche 
streugergeichtwader. Nach Eintreffen des oſtaſiatiſchen 


Erpeditionstorps leitete B. die maritimen Operatio 
nen, während er vor Ausbruch und nad Abichluf 
der chineftichen Wirren den OÜberbefebl über die deut» 
ichen Seeitreitfräfte der oftaftatiichen Station inne» 
hatte. Er ordnete den Berfuch zum Entſatze der Ge» 
iandtichaften Mitte Juni 1900, die Einnahme der 


Tatuforts und die Beſchlagnahme chinefticher Kriegs: 


ſchiffe an, von denen das Torpedoboot Talu in deut- 
ichen Beſitz überging, überwachte den Jangtiefiang, Die 
füdlichen Häfen und Küjtenbefejtigungen und bejepte 
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Schanhaifwan. Im Juni 1902 wurde er ald Nachfol- 
ger v. Diederich#’ Chef des Admiraljtabes der Marine. 
Bender (peri.), Hafen. 

Bender (Bendery, moldauiih Tiſchn o), Kreis⸗ 
jtadt und wichtige Feitung im ruſſ. Gouv. Befjarabien, 
anı Dijeitr, Sinotenpunft der Eifenbahnen Odefja- 
Jaſſy und B.-Galag, halbmondförmig am Ufer des 
Stromes gebaut, mit gewaltigen Gräben und Wäl- 
len, einem Brückenkopf und einer auf einer Anhöhe 
liegenden Zitadelle mit Bulverturn, Urfenal und Ma— 
gazinen. B. hat 2 Vorftädte, 4 griechiſch-katholiſche 
und eine römiſch-kath. Kirche, 8 jüdische Bethäufer, 
eine Mofchee und (1897) 32,934 Einw. (Moldauer, Ruj- 
fen, Urmenier, Juden und Tataren). Der bedeutende 
Handel umfaßt hauptſächlich Bauholz, Getreide, Wein, 
Wolle und Vieh. — In B. beitand im 12. Jahrh. eine 
genuefische Kolonie. Die Türken bejegten es zugleich 
mit der Moldau ; nach der Ubtretung von Kamenez an 
Polen befeitigten fie es. 1709—11 hielt ſich Karl XIL 
von Schweden nad) der Niederlage bei Poltawa meiſt 
in dem nahegelegenen Flecken Barniga auf, wo aud) 
die Stürmung feines Haufes durch die Türken er- 
folgte. B. wurde viermal (25. Sept. 1770, 15. Nov. 
1789, 1806 und 1811) von den Rujjen erobert, ſtets 
aber wieder den Türken zurüdgegeben, bis es im 
Frieden von Bulareft 1812 nebit Beijarabien end» 
gültig an Rußland fiel. 

Bender, 1) Jobann Blafius, Freiherr von, 
djterreich. Feldmarichall, geb. 1713 zu Gengenbad 
in Schwaben, geit. 20. Nov. 1798 in * trat 1733 
in djterreichiiche Kriegsdienſte, lämpfte unter Brinz 
Eugen in den Türfenfriegen, im eriten Schlefiichen 
undim Siebenjährigen Krieg. 1769 wurde er General: 
major, 1775 Feldmarſchall, vermählte fich mit Luiſe, 
Gräfin von Yfenburg : Philippseih und wurde von 


Kaifer Jofeph IL. in den Freiberrenitand erhoben. | 


1789 in den Niederlanden, wurde er 1795 Komman— 
dant der Feſtung Yuremburg, zulegt fommandieren- 
der General des Königreichs Böhmen. 

2) Wilhelm, prot. arg 15. Jan. 1845 
zu Münzenberg in Heilen, geit.8. April 1901 in Bonn, 
wirkte ala Religionslichrer am Gymnaſium und Hilfs- 


prediger in Worms, jeit 1876 als ordentl. Profefjor | 
der Theologie in Bonn. Seine alademiiche Feſtrede 


zur Feier des 400jährigen Geburtstags Yuthers über 
»Reformation und Kirchentum⸗ (Bonn 1884, in ſie— 
ben Auflagen) rief bei dem evangeliichen Klerus in 
Rheinland und Weitfalen einen Sturm bervor. Ge— 
iteigert wurde die Unzufriedenheit durch Benders wei- 
tere Schriften: »Das Weſen der Religion und die 
Grundgeſetze der Kirchenbildung · (Bonn 1886,4. Aufl. 
1888); »Der Kampf um die Seligkeit« (daſ. 1888). 
Infolgedejjen wurde B. mit feiner ——— in 
die philoſophiſche Fakultät verſetzt. Außer den genann⸗ 
ten verfaßte er noch folgende Schriften: »Der Wun— 


derbegriff des Neuen Tejtaments« ( Frankf. 1871); 


»Schleiermachers Theologie« (Nördling. 1876 —78, 
2 Bde.); »Joh. Konr. Dippel, der Freigeiſt aus dem 
Pietiömus« (Bonn 1882); »Diythologie und Meta- 
phyſik«, 1. Band: Die Entjtehung der Weltanſchau⸗ 
ungen im griechiſchen Altertum (Stuttg. 1899). 
der Abbäs (früher Gomrond, Hafenſtadt 
in der peri. Provinz Farfiitan, am Berfiihen Meer: 
bujen, der Inſel Hormuz gegenüber, in heißer, un- 
gefunder Gegend, mit elenden Hütten und 5— 7000 
meijt arab. Einwohnern. B. iſt noch immer ein be⸗ 
deutender Handelsplag für indifche und perfiiche Wa- | 
ren. Eingeführt werden Stüdgüter, Zuder, Tee und | 
Töpfe aus Bombay; ausgeführt Teppiche, Wolle, 
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Tabat, Safran, Opium, Mandeln, Krapp. Tie Em 
fuhr betrug 1901/1902: 10,35 Mill. Mt., die Ans 
fuhr etwa 2,5 Dill. Mi. B. fteht in wöchentlicher 
Dampfichiffverbindung mit Karatſchi, Bombay, Bn- 
ihir und Basra. 

Bender Eregli, Stadt, ſ. Eregli 2). 

Bendidäus, der fiebente Monat im Kalender da 
Bithynier, vom 24. März bis 22. April. 

Bendigo (früher Sandhurit), Stadt im britiſch 
auitral. Staat Bictoria, an der Eifenbahn Welbourne- 
Echuca, mit 10» 31,020 Einw., Siß eines katholiſchen 
Biſchofs, hat 24 Kirchen, darunter eine deutiche, arohe 
Waſſerwerke, Gerichtshof, 9 Banken, Hoſpital, Ur 
menhaus, Handwerkerinſtitut mit 14,500 Bänden, 
Bergichule, botaniihen Garten, Tonwarenfabnt, 
große Brauereien, Eifengießereien. Die Stadt ver 
dankt ihre Blüte den Goldgruben der ee di. 
Tafel » —— III«, Fig. 5), aus en für 
66 Mi. Pfd. Sterl. Gold gewonnen wurde. 

Bendin (Bendzin), Kreisitadt im polmiich-ruf. 
Gouv. Piotrkow, an einem Zweig der Barichau-Bır 
ner Eifenbahn, mit asen 21,1% Einw., Hauptort in 
Polen für Zint (Produktion 1897 : 58,815 metr. Zir.). 

Beudis, thratiiche Göttin, deren Weien die Grie 
' chen bejtimmte, fie mit Artemis, auch mit Hekate und 
Perſephone gleihzufegen. Ihr Kult kam durch thra⸗ 
fiiche Metölen auch nach Attila und fand dort ſolchen 
Anklang, daß im 5. Jahrh. v. Ehr. ein Staatsiek 





(Bendideia) im Piräeus geitiftet wurde mit Bro 
— Fackelläufen zu Pferd und einer Nachtfeter. 
| Bol. Grimm, Über die Göttin B. (⸗Kleinere Schrif- 
‚ten«, Bd. 5); Hartwig, Bendis (Leipz. 1897), 
| Trendelenburg, Bendis (Berl. 1898). 
Benborf, Stadt im preuß. Regbez. und Land» 
freis Koblenz, an der Staatsbahnlinie Köln-Rieder- 
lahnitein, hat eine evangeliiche und eine fath. Hürde, 
‚eine Synagoge, eine höhere Bürgerichule, 4 Jrrem 
anſtalten, Kaltwaijerbeilanitalt, Fabrikation feuer 
feſter Steine, von Zichorie, Senf, Bleiweik, Zigarren 
und Bimsjanditeinen, Keflelichmiederei, eine Schiffs 
werft, Eijenjteinbergbau und (1900) 5615 metit kat. 
Einw. In der Nähe die Eifenhütte Mühlhofen. 
Bene (lat.), qut; ſich b. tun, fich gütlich tum. 
Bene, flimaticher Kurort im ungar. Komitat De 
ves, im Mätragebirge, 3 km von Gyongybs entfernt. 
Benede, 1) Georg Friedrich, verdienftvoller 
Germaniſt, geb. 10. Juni 1762 zu Mönchsroth im 
 Fürjtentum Öttingen, ward 1814 ordentlicher Pro- 
feſſor an der Univerfität Göttingen, 1815 Unterbiblio 
thelar und jtarb als Oberbibliothefar dajelbit 21. Aug. 
1844. Seine Studien erjtredten fich insbei. auf alt- 
| deutiche und englifche Literatur; von ihm ſtammen die 
erſten wifjenichaftlichen Ausgaben altdeuticher Zerte. 
'B. war ein feinfinniger Erflärer mittelbochdeuticher 
‚ Dichter und trefflicher Lexiklograph; er veröffentlichte: 
» Beiträge zur Kenntnis der altdeutichen Sprache umd 
Literature (Götting. 1810-82, 2 Bde.), Bonerius’ 
»Edelitein« (Berl. 1816), »Wigalois von Wirnt von 
Sravenberdh« (daf. 1819), »Jwein von Hartmann 
von der Aue⸗ (mit Lachmann, daf. 1827) und »Bör 





terbuch zu Hartmianns Jwein« (Götting. 1833 ;3. Aufl. 


von Bordyling, Yeipz. 1901). Seit 1828 redigierte er 
mit Heeren die »Söttinger gelehrten Unzeigen«. Seine 
nachgelaijenen Vorarbeiten zu einer Sammlung deö 
mittelbodhdeutihen Wörterihages verwerteten ®. 
Müller und Jarnde indem »Wittelhochdeutichen Wör⸗ 
terbuch« (Leipz. 185466, 4 Tle.). »Briefe aus der 
Frühzeit der deutſchen Philologie an G. F. B.- gab 
R. Baier (Leipz. 1901) heraus. 


=) Ernie Wilhelm, Weolog und Palaontolog, 

b. 16. März 1838 in Berlin, ftudierte in Halle, 

ürzburg, Berlin und Heidelberg, habilitierte ſich 
1866 in Beidelberg, wurde dort 1869 Profefjor und 
1872 Profeffor der Geologie in Straßburg. Er 
jchrieb unter anderm: »UÜber Trias und Jura in den 
Sübdalpen« (Münd. 1866); »Lagerung und Zuſam⸗ 
menſetzung des geſchichteten Gebirge am fübdlichen 
Abhang des Odenwaldes« (Heidelb. Em Abriß 
der Geologie von Eljah-Lothringen« ( Straßb. 1879); 
»liber die Trias in Elfa- Lothringen und Lurem- 
burge« (im 1. Bande der ⸗Abhandlungen zur geologi- 
schen Spezialfarte von Eljaj; »Lothringen«, troßb. 
1877); »Beitrag zur Kenntnis des Jura in Deutſch⸗ 
Yothringen« (ebenda 1898). Gemeinſchaftlich mit 
Eoben gab er eine geognoftifche Starte (1:50,000, 
Heidelb. 1874— 77, 2 Blätter) und »Geognojtifche 
Beichreibung der Umgegend von Heidelberg« (daſ. 
1880 — 81, 3 Hefte) und mit Büding, Schumacher und 
van ®ervele den »Geologiichen Führer durch den El⸗ 
ſaß« (Berl. 1900) heraus. 1879—85 war er Mit- 
redafteur des »Neuen Jahrbuch für Mineralogie«. 

3) Bertold, Anatom und Zoolog, geb. 27. Febr. 
1843 in Elbing, geit. 27. Febr. 1886 in Königsberg, 
jtudierte in Königsberg Medizin, wurde daſelbſt 1870 
Brojeftor und 1877 Brofefjor der topographiichen 
Anatomie, Als hervorragender Förderer der Fiſch— 
zucht und Fiſcherei, namentlich der Seefifcherei, war 
er jeit 1885 Mitglied der Kommiffion zur wilfen- 
ichaftlichen Erforſchung der deutichen Meere und ent- 
faltete auch als Schriftführer des Fiſchereivereins in 
Dft- und Weſtpreußen eine jegensreiche Tätigkeit. B. 
schrieb: »Friiche, Fiſcherei und Fiſchzucht in Dft- und 
Beitpreußen« (Hönigsb. 1881); » Die Teichwiriſchaft · 
(dat. 1885 ; 4. Aufl. von Jaffe, 1902); »Handbuch der 
Fiſcherei und Filchzucht« (mit v. d. Borne und Dall- 
mer, daſ. 1885). 

Bened., bei Tiernamen Abkürzung für P. J. 
van Beneden (f. d.). 

Benebeien (lat. benedicäre), fegnen. 

Benedek, ludwig Auguſt von, öſterreich. Ge- 
neral, geb. 14. Juli 1804 in Odenburg, geſt. 27. April 


1881 in Graz, aus dem protejtantijchen Adel UIngarns | 
itanımend, trat 1822 als Fähnrich ins Heer, wurde 


1833 zum Generalquartiermeijteritab (Generalitab) 
veriegt und wirfte nun unter den Mugen feines Gön- 
ners Radepiy. 1840 zum Major und Generalfom- 
mando-» Adjutanten in Yemberg ernannt, vermäblte 
er fich mit dutie der Tochter des Gubernialpräfiden- 
ten Franz Krieg von Hochfelden. 1846 unterdrüdte | 
er den weitgalt iſchen Aufſtand; 1847 wurde ihm Ita» 

Hien als neuer Wirkungskreis zugewiefen. Im Feld⸗ 
jug von 1848 zeichnete er fich bei Curtatone (29. Mai) 





aus, 1849 bei Wortara (21. März) und bei Novara 
(23. März). Um 3. April zum Generalmajor er⸗ 
nannt, focht er in Ungarn gegen die Aufſtändiſchen 
bei Raab (28. Juni), DO-Szöny (2. Juli), Komorn | 
(11. Juli), UjrSzegedin (3. U ug.) und Szöreg (5. Aug.). 
woielbit er verwundet wurde. 1849 avancierte BD. 
zum Generalitabschef Radetzlys, 1852 zum Freldmar- 
ichallleutnant und wurde 1857 Korpstommandant in 
Galizien. Im italienischen Feldzug von 1859 über- | 
wältigte er an der Spitze des 8. Korps auf dem rechten | 
Bügel bei Solferino (f. d.) den Feind, ohne den un- 

glüdlihen Ausgang der Schlacht abwenden zu fün- 





nen. 1860 zum 
ernannt, batte er 19. April bis 20. Oft. die oberite 


mando ın Ilalien und erreichte bier Den Dohepunft 
feiner Laufbahn, wiewohl die Beibehaltung der Stel- 
lung eines Generaljtabschefs Mifverjtändnijje und 
Schwierigkeiten verurfachte. 1866 übernahm B., da 
nur zwiſchen ihm und Erzberzog Albrecht die Wahl 
tand, im Bewußſein, daf er dem kaiferlihen Wunſche 
eine »bürgerlicye und militäriiche Ehre zum Opfer 
bringe«, das Kommando der Nordarmee. B. zivei- 
felte von Anbeginn ernſtlich, ob er diefer Stellung 
auf einem ihm fremden Boden und ob die Monarchie 
einer Kriege mit zwei Fronten gewachſen fei. Der 
ihm zur Seite gejtellte Generalmajor Krismanit er- 
wies ji al3 ein methodiicher Zauderer. Daß B. die 
Lage richtig beurteilte, befonders nad den gegen fei- 
nen ausdrüdlichen Befehl vorgefallenen —28 bei 
Skalitz und Trautenau (28. Juni), beweiſt ſeine De— 
peſche vom 1. Juli, in der er den Kaiſer bat, um 
jeden Preis Frieden zu fchliejen«. Die Schlacht bei 
Königgräß (3. Juli) begann fiegverheißend, endete 
aber mit einer ſchweren Niederlage. B. rettete nod) 
den Reit der Armee über Olmüg nad Ungarn; dann 
ward ihm das Kommando abgenommen und Erzber- 
zog Albrecht übertragen, B. mit andern Generalen 
vor ein Kriegsgericht gejtellt. Auf Befehl des Kaifers 
ward die Unterjuchung niedergeſchlagen; am 1. Nov. 
1866 erhielt B. feinen Abſchied, und 8. Dez. erichien 
in der amtlichen »Wiener Zeitung« ein Urtifel, worin 
B. alle Schuld an dem über Djterreich hereingebroche⸗ 
nen Unglüd —— wurde. In Graz verlebte 
B. feine legten Lebensjahre, nachdem er ie Erzber- 
zog Albrecht gegenüber ehrenwörtlich verpflichtet hatte, 
unter feinen Umſtänden ſich vor der Welt zu redht- 
fertigen. Er verbrannte alle Bapiere, die auf feinen 
Anteil am Krieg von 1866 Bezug batten. Bgl. 
9. Friedjung, Der Kampf um die Borberrichaft 
in Deutichland (5. Aufl., Stuttg. 1901, 2 Bde.) ; Der- 
jelbe, Benedels nachgelaſſene Bapiere. u einer Bio- 
— verarbeitet (Leipz. 1901); v. Schlichting, 
Itfe und B. (Berl. 1900). 

Beneden, Bierre Joſeph van, Zoolog, geb. 
19. Dez. 1809 in Mecheln, geit. 8. Jan. 1894 in Lö⸗ 
wen, jtudierte Medizin, wurde 1831 Konſervator am 
naturwifienfchaftlichen Mufeum in Löwen, 1835 Bro- 
feffor in ®ent, 1836 in Löwen, 1842 Mitglied der 
beigiichen Akademie der Wifjenichaften, 1860 Direltor 
der Ulasse des sciences und 1881 PBräfident der Ala⸗ 
demie. B. jtudierte die marine Faunag der beigiichen 
Küjte, unterfuchte die Entwidelung der Blafenwür- 
mer und erforichte die verichiedenen Verhältniſſe des 
Barafitismus. Er jchrieb: »Zoologie medicale« (mit 
Gervais, Bar. 1859, 2 Bde.); »Iconographie des 
helminthes ou des vers parasites de !’homme (Lö— 
wen 1860); »Ostöographie des cétacés vivants et 
fossiles« (mit Gervais, Bar. 1868 -77); »La vie 
animale et ses mystöres« (Brüff. 1868) ; » Les fouilles 
au trou des Nutons de Furforz« (dai. 1865); »Les 
chauves-souris de l’&poque du mammouth et de 
l’öpoque actuelle« (Lond. 1871); »Die Schmaroßer 
des Tierreichd« (Veipz. 1876). Val. »Manifestation 
en l’honneur de M. le professeur van B.« (Gent 
1877); Remna, P. J. van B. (Antw. 1898). 

VBenebetti, Vincent, Graf, franz. Diplomat, 

29. April 1817 in Baltia auf Korſila, geit. 28. 


eb. 
SRärı 1900 in Baris, fungierte, 7. Nov. 1855 zum 


Direftor der politiichen Abteilung im Minifterium 


f des Generaljtab® der Armee | des Auswärtigen ernannt, auf dem Variſer frriedens- 


longreß von 1856 als Sefretär. Nachdem er 1861 


Leitung des Heerweſens und der Zivilderwaltung in | 1862 Gefandter in Turin geweien war, wurde er 27. 


Ungarn inne. Er übernahm danadı wieder das ftom- | Nov. 1864 Botichafter zu Berlin. 


Degers Ronn. »Berilon, 6. Aufl., II. Web. 


jv 


1866 nad) der 
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Schlacht bei Königgräß mit der Friedensvermittelung 
zwiſchen öſterrei Preußen zu Nilolsburg be⸗ 
—— trat B. ſpäter mit Frankreichs Forderun⸗ 
gen (Abtretung von deutſchem Gebiet nebſt Mainz) 
nachdrücklicher hervor, was von Bismarck zurüd- 
ewieſen wurde. 1870 ſtellte B. 9. Juli in Ems die 
—J—— an den König Wilhelm, er ſolle dem Prin⸗ 
jen von Hohenzollern die Annahme der ſpaniſchen 
Krone verbieten, und richtete auf Befehl feiner Re- 
gierung nad) dem Verzicht des Prinzen das Berlan- 
gen an den König, er möge die beſtimmte Berfiche- 
rung erteilen, daß aud in Zukunft die frage der 
hohenzolleriſchen Thronfandidatur nicht wieder auf- 
genommen werden jolle. Die Ablehnung diejes Ber- 
langens fowie einer neuen Mudienz 13. Juli und die 
Beröffentlihung der »Emfer Depeche durch Bis- 
mard gaben der franzöfiichen Regierung den Borwand 
zur eriegserflärung. Mit dem Sturz des Kaiſerreichs 
war Benedettis politifche Laufbahn beendet. Er fuchte 
feine diplomatifche Tätigkeit in Berlin durd) das Bud 
»Ma mission en Prusse« (Bar. 1871) zu rechtferti- 
en; eöfolgten jpäter: »Essais diplomatiques« (1895, 
sr: »L’Empereur Guillaume 1er et le Prince 
de Bismarck«, »Ma mission à Ems«) und »Essais 
diplomatiques, nouvelle serie« (1897). I. Ro- 
than, La France en 1867 (Par. 1886, 2 Bde.). 

Benedetto (ital.), geſegnet. B. da Sant’ Anto- 
nio, ironiſche Bezeichnung eines einfältigen Menſchen, 
nad) der Kirche Sant’ Antonio Abbate in Rom, wo 
die Ejel und andre Haustiere am Tag des heil. An— 
tonius von Badua (17. Jan.) gefegnet werden. 

Benedicämus Domino (lat., »preifen wir den 
Herm!«), die gegen den Altar gejprochene Formel, mit 
der in den Faltenzeiten und an einigen andern Tagen 
der latholiſche Gottesdienit jtatt des gewöhnlichen Ite, 
missa est! geichlofjen wird. 

Benedieite (lat., »jegnet!«), der Unfang des in 
Köjtern üblihen Tiichgebets; auch der Geſang der 
drei Männer im fFeuerofen, der nad) einem Beichluf; | 
des Konzils zu Toledo 633 in Kirchen und Klöſtern 
an jedem Märtyrertag zu fingen iſt. 

iet, Sir Julius, Klavierſpieler und Kom- 
ponijt, geb. 27. Nov. 1804 in Stuttgart ala Sohn 
eines jüdiſchen Bantiers, aber evangeliich getauft, geit. 
5. Juni 1885 in Yondon, war Schüler von Abeille 
in Stuttgart, Hummel in Weimar und 8. M. v. Be 
ber in Dresden. Auf des legtern Empfehlung ward 
er 1824 Mufildireftor beim Kärntnertortheater in 
Bien, ging 1826 nad Neapel als Mufikdireftor am 
Theater San Carlo und fonzertierte dann mehrere 
Jahre als Pianiſt mit wechſelndem Wohnfigin Deutfch- | 
land, Baris ıc. Seit 1835 lebte er mit wenigen Un— 
terbrehungen (1850—51 mit Jenny Lind auf einer 
Konzertreiſe in Amerika) in London, wo er 1871 ge 
adelt wurde und bis zu feinem Tod als Orcheiterbiri- | 
gent und Klavierſpieler in hoben Anſehen jtand. B. 





Benedetto — Benebilt. 


Benedictionälisliber (Benedictionarium), im 
Mittelalter das Buch, das zum Gebrauch der Gert» 
lihen der römifchen Slirche die Formeln zum Segm- 
ſprechen (benedictiones) enthält. 

Benebictis, Jacobus de, f. Jacopone da To 

Benebictsfon, Bictoria (geborne Bruzelius, 
Pleudonygm Ernſt Ahlgren), ſchwed. Schriftitellern. 

eb. 1850 in Schonen, ſeit 1871 mit dem Poſtmeiſter 
enedictöfon verheiratet, ſtarb 1888 in Kopenhagen 
durch GSelbitmord. Ihre Novellen »Frän Skäne« 
(Aus Schonen«, 1884) u. »Folklif« (»Bolfäleben«, 
1887), mit echter Yebens- und Naturichilderung ihrer 
Heimat, erregten Aufſehen. Noch mehr die Romane 
»Pengar«(»Geld«, 1889; deutich, Berl.1889), Die Dar. 
ſtellung einer unglüdlichen Geldehe, und »Marianne« 
(deutih, Stuttg. 1890), die Daritellung einer zum 
Glück führenden Ehe, mit meijterhafter Charafterütit 
der Münner- und Frauengeitalten. Noch entwidelter 
und vollendeter find die von Lundegärd herausge 
gebenen Nachlaßwerle: »Berettelser och udkast« 
(1888), ihre ergreifende Selbjtbiograpbie ( 1890) Tome 
die mit Yundegärd gemeinfam geichriebenen Werte: 
das Schauipiel »Final«, die Liebestragödie »Den Berg- 
a« (1890) und die Erzählung »Modern« (1888). 
enedietus (lat., »gebenebdeit«), der Yobgeiang 
des Zacharias (Canticum Zachariae, Luf. 1, 68— 79, 
der täglich in dem Breviergebet gebetet und an Freit- 
tagen im Chor —— wird; auch ein Teil des Sant- 
tus in der Fette (1. d.). 

Benedictud Lepita, ſ. Pſeudo⸗Iſidorus 

Benedift (Benediktus, der »Gebenedeite, Ge- 
jegnete«): 1) Der heil. B. von Nurſia, eriter Be— 
—— eines geregelten Mönchsſtandes im Abend⸗ 

nde. Die einzige Duelle für fein Leben, die von 
Papſt Gregor d. Gr. verfaßte Biograpbie, bat mur 

eringen geihichtlichen Wert, jelbit Die Anſetzung des 

eburtsjahres (480) und des Todesjahres (543) rt 
lediglich traditionell, nur der Geburtsort (Nurfia ın 
Kampanien) fiher. Nach längerm Einfiedlerleben ın 
einer Höhle bei Subiaco (f. d.) im Sabinergebirge 
nahm B. wahrſcheinlich 529 feinen Wohnfig auf dem 
Berge Eafinus, halbwegs zwiſchen Rom und Neapel, 
und gründete hier das Kloſter Monte Cafjino. Wal. 
Grügmadher, Die Bedeutung Benedifts von Nur- 
ſia und feiner Regel in der Geichichte des Moinchtums 
(Berl. 1892). ©. Benebdiltiner. 

2) B. von Aniane (eigentlih Witiza, Graf 
vonWMaguelone),eriter Wiederberiteller der flloiter- 
zuct in Weitfranfen, geb. um 750, gell. 821. Seit 
773 Mönd), jtellte er jich die Aufgabe, das Möndhtum 
zu der alten asfetiihen Strenge zurüdzuführen und 
ihm Einfluß auf das Öffentliche Leben des Volles zu 
verihaffen. Er gründete 779 zu Uniane (Yangres) 
ein Kloſter, von dem aus er reformierend wirkte. Die 
Gunſt Karls d. Gr. vericaffte ihm Eremtion von 
aller biihöflichen Gerichtsbarfeit. Unter Ludwig dem 


war aud Begründer der dortigen fogen. populären | Frommien erhielt er die Oberaufficht über alle Mlöiter, 
Wontagstonzerte (Kammermufik) und Dirigent vieler | und der Reichstag zu Aachen 817 erhob feine Regel 
großen engliihen Mufilfeite. Außer zahlreichen mehr | zur Kloſterregel im ganzen Reih. Bal. Foß, ®.von 
brillanten als tiefen Klavierfompofitionen undeinigen | Aniane (Berl. 1884); Püdert, Aniane und Gellone 
firhlihen Mufifwerten komponierte B. eine Reihe | (Leipz. 1899). 

von Opern, von denen die eriten, italienifche, in Roi- | Wenebift, Name von 15 Päpiten: 1) B. J. 574 
ſiniſcher Manier geichrieben find; 1838 trat er mit | Bapit, jtarb während einer Belagerung Koms durch 
»The gypsy's warninge« zur Kompoſition englifcher | die Yangobarden. — 2) B. II., ein Römer, gewählt 
Terte über, im Stil ſich mehr Weber anſchließend, und 683, erhielt von dem Kaiſer Konitantın Bogonatos 
batte damit große Erfolge (»Die Kreuzfahrere, »Die | das Zugeitändnis, da die römiſchen Biſchöfe nicht 
Roſe von Erin« [»The lily of Killarney«, 1862], | mehr in tonjtantinopel, fondern von dem laiſerlichen 
»Die Bräute von Benedige, » Die Braut des Liedes«). | Erardhen in Ravenna ihre Beitätigung einholen ſoll⸗ 
Auch fchrieb er mehrere Chorwerle für die Mufikfefte. | ten. Er jtarb 685. — 3) B. IIL, 855858, erwehrte 


Benediktbeuern — Benebiktiner, 


fich des Gegenpapites Unajtafius. — 4) B. IV., 900 
bis 903, einer der bejjern Päpſte in entarteter Zeit, 
frönte 901 den burgundiſchen König Ludwig zum Kai⸗ 
jer.— 5) B. V., ward gegen den laiſerlichen Leo VIII. 
von den Römern 964 zum Papſft erwählt, aber von 
Otto I. abgefegt und nad) Hamburg verwielen, wo 
er 96 ftarb. -—— 6) B. VI., ward 972 mit Beiſtim⸗ 
mung Ottos I. gewählt, nad) beijen Tod aber 974 
von Ürescentius gefangen genommen und in ber 
Engeläburg erdrofjelt. — 7) B. VIL, 974 unter lai⸗ 
ferlihem Schuß gewählt, erfommunizierte den ent» 

obenen Gegenpapft Bonifatius VII., hielt 981 zu 

om eine Synode, auf der das Bistum Merfeburg 
aufgehoben wurde, und jtarb 983. — 8) B. VIIL, 
vorher Theopbylaft, aus dem Haufe der Tusku— 
laner Grafen, 1012 zum Papft erwäblt, vertrieb den 
von den Ereöcentiern aufgeitellten Gegenpapit Gre- 

or, der zu Kaiſer Heinrich II. floh. Doch erklärte ſich 

tefer für B., der ihn 1014 in Rom krönte. B. nahm 
1016 an den Kämpfen der Bifaner und Genueien 
gegen die Sarazenen auf Sardinien Anteil und un» 
teritüßte im Einvernehmen mit Heinrich II., dem zu 
Ehren er 1020 perjönlid; den Bamberger Dom weihte, 
die eg pre egen die Byzantiner; er jtarb 
1024. Bgl. Bappler, Bapit B. VIIL (Yeipz. 1897). 
— 9 B. R., Sohn des Grafen Alberich von Tus- 
fulum, Neffe des vorigen, bejtieg als zwölfjähriger 
Knabe 1033 den päpitlichen Stuhl, den er durch Laſier 
ichändete. 1044 von den Römern zu gunſten eines 
Begenpapites, Silveſters IIL, vertrieben, verjagte er 
Dielen 1045 aus Rom, verfaufte dann aber die Tiara 
am den Ürzprieiter Johannes (Gregor VI.). 1046 
ward er auf einer Synode in Rom durch Kaiſer Hein- 
rich III. abgefept, bemächtigte fich nach Clemens’ II. 
Tode 1047 nochmals des päpftlihen Stubles, wurde 
aber 1048 von dem Marfgrafen Bonifaz von Tuscien 
auf Befehl Heinrichs III. vertrieben. Den Bapit Da- 
majus II. foll er haben vergiften laffen; auch egen 
Leo IX. bat er noch Unruhen angeitiftet. Bal. ro. 
vagnoli, Benedetto IX (Mail. 1900). — 10) B. X., 
vorber Johannes von Belletri, wurde 1058 von 


dem römiichen Adel unter dem Grafen —— von 


Tustulum, Bruder Benedilts IX., zum it er- 
boben, von Witolaus II. aber und Hildebrand ver- 
trieben und 1060 in ein Kloſter verwiejen; er ftarb 
unter Gregor VII. — 11) 8. XI., 13031304, geb. 
1240 in Trevifo, ward 1296 General der Prediger⸗ 
mönde, 1297 Kardinalbiihof von Ditia und 1303 


Vapft. Er jühnte ſich mit König Philipp von Frrant- 


reich aus, indem er die von Bonifaz VIII. erlaffenen 
Detrete zurüdnahm und die Eolonna vom Bann los⸗ 
ſprach. B. wird in der fatholifchen Kirche ala Seliger 
Gedãchtnistag 7. Juli) verehrt. Val. L. Gautier, 
Benoit XI (Bar. 1863); Kindler, B. XI. (Berl. 
1891); Funde, B. XI. (Müniter 1891); Grand- 
jean, Le registre de Benoit XI (Bar. 1883 — 85). 

- 12) 8. XII., 1334 42, Müllersfohn aus Foir, 
dann Giftercienier, refidierte ald Bapit in Avignon, 
verfuchte eine Reform des Monchsweſens und der 
firhlihen Berwaltung. Die Ausjöbnung mit dem 
von feinem ve m Johann XXII. gebannten 
Kaifer Ludwig dem Bahern verhinderte der franzd- 
fiiche König; auch feine Berfuche, zwiſchen —— 
und Frankreich den Frieden zu vermitteln, blieben 
vergeblich. - - 18) 8. (XIII.), vorber Beterde Luna, 
aus altem aragoniichen Geſchlecht, ausgezeichneter 
Kanonift, ward Brofeffor an der Univerſität Mont- 


pellier, 1875 Sardinal und 1394 zu Wvignon als 
Gegenpapit Bonifatius’ IX. gewählt, nachdem er ver⸗ 








627 


ſprochen hatte, abzudanten, wenn die Kardinäle es 
iur Beleitigung des Schismas von ihm verlangten. 

och hielt er dies Verſprechen nicht und ward daher 
auf dem Konzil zu Pifa 1409 mit dem Gegenpapit 
Gregor X. und nohmals auf dem Konzil zu Kon— 
ſtanz 1417 abgejeßt, nachdem er ſich auch dem Kaiſer 
Siegmund gegenüber zu Berpignan geweigert hatte, 
freiwillig zu verzichten. Aus Avignon vertrieben, 
zog er ſich nach Peniscola bei Balencia in Spanien 
5* hielt aber bis zu ſeinem Tode (1424) an der 

echtmäßigkeit feines Bapittums feit. — 14) ®. XIIL., 
aus dem Haus DOrfini, Dominifanermönd, ward 
1672 Kardinal, 1675 Bifchof von Siponto, 1680 von 
Gejena, 1686 Erzbifhof von Benevent und 1724 
Papft. Er fuchte vergebens den Klerus zur Demut 
und Sittenftrenge zurüdzuführen, beichäftigte ſich mit 
firhlichen Zeremonien und war in politiihen Dingen 
nicht glüdlih, indem er umter andern die geijtliche 
Gerichtöbarkeit in dritter Instanz dem König von 
Sizilien überlaffen mußte. Eigentlich regierte für ihn 
jein übel berufener Günjtling, der Kardinal Coscia. 
B. hat zahlreiche neue Heilige, befonders aus dem 
Stande der Mönche, fanonifiert. Er ftarb 21. Febr. 
1730. — 15) B. XIV., vorher Brofper Lamber— 
tini, einausgezeichneter Bapit, geb. 1675 in Bologna, 
geit. 8. Mai 1758, ward 1726 Kardinal, 1727 Biſchof 
von Uncona, 1731 Erzbiichof von Bologna, 1740 


Papſt. Wiſſenſchaftlich hochgebildet, Förderer von 
Kunſt und Wiſſenſchaft, von reiner Lebensführung 


und duldender Milde, bahnte er friedliche Beziehungen 
u den weltlichen Mächten an, vertrug ſich auch mit 

n proteitantischen Füriten, erfannte zuerit von allen 
Bäpiten die preußiiche Königswürde an, ſuchte den 
Einfluß der Jefuiten zu mindern, verringerte die Zahl 
der kirchlichen Feiertage, hob Handel und Gewerbe, 
jtiftete wiſſenſchaftliche Alademien zu Rom, ſchmückte 
die Stadt durch Kunſtwerle, lief; die beiten Werke des 
Auslandes überf und ein Berzeihnis der vati⸗ 
faniichen Handichriften, deren Zahl er bis auf 3300 
vermehrte, druden. Eine Ausgabe jeiner Werle be 
forgte der Jeſuit de Azevedo (Ron 1747-— 51,12 Bde. ; 
neue Yusg., Brato 1839—55, 25 Bde. ; Rom 1853 ff., 
8 Bde.). Bal. » Briefe Benedilts XIV. an den Kanoni— 
fus Francesco Beggi in Bologna« (brag. von Kraus, 
2. Uusg., Freiburg 1888). 

Benediktbeuern, Dorf in OberLayern, Bezirks» 
amt Tölz, nordiweitlich vom Kocheliee, an der Staats» 
bahnlinie Bensberg - Kochel, 625 m ü. M., hat eine 
fath. Kirche, Forſtamt, Remontedepot und (1900) 1028 
Einw. Das ehemalige Benediltinerflofter, 733 ge 
gründet und von Bonifatius geweibt, war beionders 
ım 11. Jahrh. die Stätte —— Tatigleit, 1808 
ſalulariſiert und 1806 von Utzſchneider in ein optiſches 
Inititut verwandelt, fpäter Fohlenhof und Nnva» 
lidenhaus und jet Helonvaleszentenanitalt. Bal. 
Daffner, Geichichte des Kloſters B. (Münd. 1898). 
— Sübdlih von B. erhebt fich die 1802 m bobe Be» 
nediftenwand, deren Gipfel eine lobnende Aus- 
fidyt auf den Walchenſee und die Zentralalpen, be 
ſonders auf das Karwendelgebirge gewährt. 

Benebiktentrant, joviel wie Unicus benedietus, 
auch Geum urbanum. 

Bencbiktenwand, |. Benediktbeuern. 

Benebiftiner, im allgemeinen alle diejenigen 
Mönche, welche Die Regel des heil. Benedilt von 
Nurfia (f. Benedikt 1) beobachten. Die Ordensregel 
Benedilts ward die Grundlage einer durchgreifenden 
Reformation des abendländiichen Möonchslebens. Ihr 
Grundgedante ift, dak nur im Kloſter das redhte as⸗ 

40* 


628 


fetifche Leben zu führen fei, und daß notwendige und 
nüßliche Arbeiten mit asketiſchen Übungen abwechieln 
miüjjen. Das nad) einem Brobejahr abgelegte Gelübbe 
ift ummiderruflid und umfaht die Gelübde der Stabi- 
litas (Berbleiben im Kloſter) Conversio morum (Ar⸗ 
mut und Keufchheit) und Oboedientia (unbedingter 
Gehorſam). Die Leitung des Kloſters hat der Abt, dem 
der Prior und die Dekane zur Seite ftehen ; an wijjen- 
ſchaftliche Beihäftigung dachte Benedikt noch nicht. 
Seine Erlaubnis, Knaben aufzunehmen, wurde fpäter 
die Veranlafjung zur Unlegung von Kloſterſchulen. 
BDenedifts Regel erbweitste Hab bald im Abendland; 
in Frankreich und in Deutfchland durch die Wirkſam— 
feit des Bonifatius. In diejer Periode feiner Blüte 
erwarb ſich der Orden große Berdienite um die Chri- 
itianifierung und Bivilifierung Deutichlands; eine 
große Anzahl berühmter Klöſter und Abteien wurden 
die Uusgangspunfte der Boden» 
— kultur wie der Wiſſenſchaft. Der 
Be Reihtum und große 
rundbejig der Klöſter loderteaber 
die Zucht und Sittenftrenge und 
führte ſchon die Karolinger zu der 
verderblichen Gewohnheit, die Ab⸗ 
—* als bloße Kommenden vn 
ae Ha is enäbte zu vergeben, daher bie 
medittinerorbens. Holgezeit zahlreiche Berfuche zur 
äuterung end von eins 
geihlichenen Mißbräuchen brachte. Der erjte Reform- 
verſuch war der des Benedikt von Aniane (f. Bene 
dikt 2). Einen neuen Aufſchwung bes Ordens aber 
brachte die Kongregation von Eluny (f.d.). Dagegen 
trieb das Erwachen des alten ———— zu neuen 
Bildungen, die, wenn fie ſich auch an die Regel Bene- 
dikts anjchlofjen, zu befondern Gemeinſchaflen unter 
eignen Obern erwuchſen. So entitanden die Ka— 
maldulenfer, die Orden von Fonte Avellana (f. d.), 
Fontevrault \ d.) und Grammont (f. d.), die Kar- 
täufer, die Eijtercienfer, die Trappijten, die Feuillan- 
ten, die Humiliaten, die Cölejtiner, die Dlivetaner 
und der in Schweden errichtete 1 age x. 
Die Ausbreitung der neuen Orden, vornehmlich 
der Ciſtercienſer, und die Entitehung der Bettelorden 
im 13. Jahrh. taten dem Einfluß des Ordens nod) 
größern Abbruch, während er bei wachſendem Reich— 
tum immer mehr verweltlichte. VBergebens waren ſy⸗ 
nodale und päpitliche Verordnungen. Eine —ã— 
Reform brachte in Deutſchland erſt die Stiftung der 
Bursfelder Kongregation (j.d.). Auch in Jta= 
lien, Spanien, Portugal xc. bildeten ſich ſolche Kon— 
— Endlich gebot das Tridentiner Konzil 
die Vereinigung aller noch vereinzelten Klöſter. In 
Deutſchland und Frankreich wirkte die Reformation 
wohltätig auf den Orden ein, indem fie ihn zu einer 
erneuten Tätigfeit auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft 
aufrief. Einen unjterblihen Ruhm bat nach diefer 
Seite bin fich die 1618 geftiftete Kongregation von 
St. Maurus erworben. Bon Gregor XV. (1621) 
bejtätigt, breitete ich die Kongregation jchnell aus 
und zählte fhon zu Ende des 17. Jahrh. 180 Klöſter 
in ſechs Provinzen. Ernſte Studien wurden jedem 
Konventualen zur Pflicht gemacht und durch mildere 
Kloſterzucht erleichtert und begünſtigt; in den mit den 
Klöſtern verbundenen Lebhranitalten erhielten die No- 
bizen eine gelehrte Borbildung, umd die Urbeiten der 
Einzelnen wurden nad einem auf das Ganze gerich— 
teten Plan geleitet. Der Reichtum des Ordens ge: 
währte alle Hilfemittel der Forſchung; die Klöſter be 





fahen kojtbare Bibliothelen, und Reifen der hervor: | 





Benediktiner — Benediktinerinnen. 


ragendſten Ordensglieder und —— Berbin- 
dungen eröffneten immer neue Quellen wijjenfchajt- 
licher Forſchung. Die Mauriner zählen zu den Ihren 
Männer wie Mabilloen, Montfaucon, Wartene, 
d'Achery :c., denen wir Sammlungen von Urkunden 
und Quellen zur allgemeinen und lofalen irdhen- 
gelhiche, die zur Gefhichtsforfhung unentbebrlichen 

nweifungen zum Gebrauch der den (»L'art 
de verifier les dates«, Die »Acta sanctorum Ordinis 
8. Benedicti«, die »Annales Ordinis 8. Benedieti«, 
das »Glossarium mediae et infimae latinitatis« 
von Du Gange) und zahlloſe andre theologiiche umd 
hiſtoriſche Schriften, wie treffliche Ausgaben von fir 
henvätern, verdanken. Die franzöfiiche Revolution 
hat auch dieje Kongregation zerjtreut, manche ibrer 
unvdollendet gebliebenen Arbeiten bat die Academie 
des inscriptions wieder aufgenommen. 

Im J. 1901 gab 84565 B. in 14 Kongregationen in 
128 Klöftern. Die bedeutenditen Kongregationen find 
die von Monte Eaffino und von Subiaco, die fran- 
zöfische (Hauptflofter Soledmes an der Sartbe), Die von 

euron (bei Sigmaringen; Hauptflojter Maredious 


in Belgien) und die bayrifche (Metten, © St. 
Bonifaz in Münden, St. Stephan in A q und 
einige Prioreien). Nach Feßlers Berehnung zäbtten 


die B. während der 13 Jahrhunderte ihrer Dauer 
15,700 Schriftiteller, 4000 Bijchöfe, 1600 Erzbijchöfe, 
200 Kardinäle, 24 Päpſte, 1560 Ianonifierte und 
5000 der Kanoniſation würdig erflärte Heilige ſowie 
43 faiferlihe und 44 Tönigliche Perſonen. Endlich 
muß dem ganzen Orden das Zeugnis gegeben werben, 
daß er 4 der Welt nur ae Gelehrſamleit und 
Seelforge genäbert, nie aber feine Hand bei politijchen 
Händeln im Spiel gehabt, auch nie fih an die Höfe 
gedrängt hat. Das Kappen des Ordens (zugleich auch 
des Abtprimas in Rom) zeigt die nebenitchende Ab⸗ 
bildung. Die Devife des Ordens ijt »Ut in omnibus 
glorificetur Deus«. Bgl.Mabillon, Annales Ordi- 
nis 8. Benedicti (Bar. 1703 — 39, 6 Bde.); Ziegel- 
bauer, Historia rei literariae Ordinis$. Benedieti 
(Augsb. 1754, 4 Bde.); Kräginger, Der Benedit- 
tinerorden und die Kultur (Heidelb. 1876); S.Brun- 
ner, Ein Benediktinerbuch; Geſchichte und Beichrei- 
bung der Benediftinerftifte in Djterreih, Ungarn, 
Deutihland und der Schweiz (Wien 1880); Riden- 
bad, Monte Caſſino (Einfied. 1884); Mangenot, 
Les travaux des Benödictins de St.-Maur (Amiens 
1889). Über die An elegenheiten des Ordens unter- 
richtet Die feit 1884 zu Maredfous erfcheinende » Revue 
Benedictine«. Eine kritiiche Handausgabe der Bene» 
diftinerregel veröffentlichte Wölfflin (Leipz. 1895). 
Benebiftiner,Kräuterlitör, der in FFcamp( Frank 
reich, Depart. Seine» Inferieure) hergeſtellt wird. 
Benebiftinerinnen, Klojterfrauen nad) der Re- 
ael des heil. Benedikt von Nurfia. Die Ordenstradi- 
tion madıt zur Stifterin die Schweiter des heil. Bene- 
dit, Scholajtifa; mit hiſtoriſcher Sicherheit läßt ſich 
aber das Auftreten der B. erjt im 7. Jahrh. nach 
weiſen. früher noch als bei dem männlichen Orbens- 
zweig gab fich der Berfall bei den B. fund; die öfter 
verwandelten fid in requlierte oder felbjt in weltliche 
Stifter adliger Chorfrauen, die faum nody ein Ge— 
lübde verlangten und zu Berjorgungsitiftern des Adels 
wurden. Seit dem Ende des 16. Jahrh. find von ein- 
zelnen kräftigen Übtiffinnen Reformationen ihrer fö- 
ſter außgegangen, denen ſich andre anſchloſſen. jo daf 
ſich lleinere Kongregationen bildeten ; ſolche jind die 
Kongregation von Balvaire (j. d.) und die von der 
beitändigen Unbetung des Saframents in Frantreich. 


Benebiltion — Beneficium abdicationis, 


Benebiftion (a). Segnung, Weihe, in der la⸗ 
tholiſchen Kirche beſonders die Einjegnung einer Sache 
oder Berjon, wobei Gebetöformeln (oft jelbit B. ge 
nannt), Beiprengung mit Weihwaſſer, Räucherun- 
gen ıc. den Ritus ausmachen. Dem Bapft vorbehalten 
iſt die B. des ganzen Erdfreifes (urbis et orbis), die 
er jährlid) dreimal, anı Gründonnerstag, am Diter- 
und Himmelfahristag, erteilt, und der Kofe, den Bi- 
fchöfen die der Hultusgeräte, der Fürften und Übte. 
Die B. unterfcheidet ji von der Konſekration und 
tritt ald Amtsweihe da ein, wo mit dem Amt, wie bei 
den der Übte, kein heilövermittelnder, jondern nur ein 
firchenregimentlicher Charalter verbunden ift. 

Benebiftoiw, Bladimir Grigorjewitſch, ruſſ. 
Lyriler, geb. 17. (5.) Rov. 1807 in Petersburg, geſt. 
dafelbit 26. (14.) April 1875, wurde im zweiten $a- 
dettentorps zu Petersburg erzogen, nahm anfangs 
Kriegsdienite, ging aber jpäter zum Finanzweſen über. 
Eine Geſamtausgabe feiner durch tiefes Gefühl und 
idenle Begeiiterung ausgezeichneten » Dichtungen · er- 
ſchien in drei Teilen (Betersb. 1856); 1857 folgte ein 
Nachtrag: ⸗Neue Gedichter. Später veröffentlichte 
B. eine Überfehum von Michewicz' epiihem Gedicht 
»Aomrad Ballenrod« (Betersb. 1863). Eine zweite Ge⸗ 
— ſeiner Werte erſchien in Petersburg 1884. 

Benebittiche Horizontale, |. Schädel. 

Benebiftushöhe, |. Retzbach. 

Benehittnd Wiffiondarjeliicaft, von An- 
dreas Amrhein 1884 gegründet, miffioniert in Deutich- 
Ditafrifa, wo 1902 neun Stationen mit 12 Briejtern, 
16 Brüdern und 22 Schweitern beitanden. 

Beuedix, Roderich, Luitipieldichter, geb. 21. 
Jan. 1811 im Leipzig, geit. daſelbſt 26. Sept. 1873, 
wurde 1831 Schauipieler und lam als joldher 1838 
nadı Weſel, wo es ihm 1841 gelang, fein erſtes Schau- 
ipiel: »Das bemoofte Haupt«, auf die Bühne au 
bringen, das mit dem entſchiedenſten Beifall die Runde 
durch Deutjchland machte. Nicht mindern Erfolg hatte 
ein zweited Stüd: »Doltor Weipe«. B. fiedelte 1842 
nad Köln über, übernahm 1844 die technijche Leitung 
des Theaters in Eiberfeld, die er ein Jahr lang führte, 


und wirkte feit 1847 im gleicher Eigenihaft an der 


Kölner Bühne unter Gerlachs Direftion. Als in Köln 


die Rheiniſche Mufiffchule organifiert wurde, erhielt 


auch B. eine Lehreritelle an ihr. 1855 ward er In— 
tendant des Stadttheater® zu Frankfurt a. M., legte 
jedoch 1859 diefe Stelle nieder und kehrte nach Köln 
zurüd. Später lebte er in Leipzig. Troß mangel- 

fter Charafterzeihnung, pbiliftröjer Geſinnung und 
bausbadenem Dialog wurden B.' Yujtipiele wegen 
geſchictter Verwendung alter Theatereffelte Lieblings 
ftüde der Zeit. Wirnennen: » Die Hochzeitsreife«, » Die 
Wännerfeinde«, »Ein Quftipiele, » Das Sefängnise«, 
» Die zen Verwandten«, »Der Yiebesbrief«, 
» Das Lügen«, »Aichenbrödel«, »Das Stiftungsfeit« 
und das Schaufpiel ern Auch als Boltsichrift- 
jteller und Erzähler hat ſich B. in » Deutichen Volls 
fagen« ( Weſel 1839 — 41,6 Bödchn. ; neue Au 
fernem » Riederrheiniichen Boltstalender« (dal.1836 


1842), dem ⸗Gedenlbuch für das Leben« (daf. 1841), | 
| viel wie Bonifilation (ſ. d.) oder Bonus (f. d.) und 


den Ichendigen » Bildern aus dem Schaufpielerleben « 
(2. Aufl, da. 1851) und dem Roman »Die Yand 
ftreicher« (baf. 1867) verjucht. Seine wertvolliten 
Schriften 


nd: »Der mündliche Bortrag« (8. Aufl., 
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(Stuttg. 1873), worin der britifche Dichterheros von 
einem unglaublich beichränften Standpunft aus ver- 
urteilt wird, wäre zu Ehren B.' beſſer ungedrudt 
eblieben. Die große Mehrzahl feiner Bühnenitüde 
it in feinen »Gefammelten dramatiſchen Werten« 
(Leipz. 1846 — 74, 27 Bde.) enthalten; außerdem 
erihien eine Muswahl der größern Quftipiele in 20 
Bänden (»Bolfötheater«, daf. 1882) und eine Samm- 
lung der Heinern Stüde u. d. T.: »Daustheater« 
(2 Bde. ; Bd. 1, 10. Aufl., daf. 1891). 
Benebizieren (lat.), weiben, jegnen. 
Beneficia non obtruduntur (lat.), Bobltaten 
drängt man nidt auf. 
Beneficium (lat.), Wohltat, Gefälligteit, Ver— 
günjtigung, Privilegium; im Mittelalter unter den 
ermanifchen Bölfern zurüdnehmbares Lehen, Schen- 
ng don Erbgütern an Kriegsgefährten und treue 
Diener; auch ein Gut, deſſen Neßbrauch einem als 
Beſoldung eingeräumt wird. Es gab zivilijtiiche (B. 
palatinum, für Zivildiener), militärifche (B. militare) 
und geiſtliche Benefizien. Unter legtern, Kirchen— 
pfründen, Bräbenden, verjtand man urjprüng-» 
li) nur die mit geiftlichen Amtern verbundenen Do- 
tationen, dann jene Ämter felbt. Allmählich wurde 
die feite Dotierung der Kirchen mit Grunditüden zur 
allgemeinen Read, fo daß mit jeder Parochie von 
jelbit der Genuß beitimmter Grunditüde als YUmts- 
eintlommen verbunden war. Es find demnad die 
Benefizien und Pfründen der Teil des Ktirchengutes, 
der zur Dotation der Kirchenämter beftimmt it, und 
nad) der jegigen Einrichtung ift regelmäßig mit einem 
Ant eine —* Dotation an Grundſtücken oder an- 
dern Einkünften verbunden. Es fann fein neues 
Kirchenamt errichtet werden, ehe dafür ein dDauerndes 
und binreicdyendes Einkommen fundiert it. Amt und 
Pfründe gehören aber unzertrennlic zufammen, und 
legtere wird, wie das eritere, auf Lebenszeit erteilt, 
wobei aber der Grundſatz feitgehalten wird, daß das 
Amt (offieium) und nicht die Pfründe die Hauptſache 
ſei (B. datur propter offlicium). Das fatholiiche 
Kirchenrecht unterjcheidet zwiichen B. majus und B. 
minus, höherer und niederer Pfründe, indem unter 
eriterer Amt und Bfründe der Prälaten, unter letz⸗ 
terer diejenigen des niedern Klerus veritanden werden. 
Ye nachdem das Kirchenamt für Weltgeiftliche oder 
für Ordensgeiftliche errichtet iſt, wird zwiſchen B. 
saeculare und B. regulare unterjdieden. Beneficia 
incompatibilia find foldye Ämter, welche die perfön- 
liche Anweſenheit (Relidenz) des Benefiziaten am Orte 
des Amtes erfordern und darum nicht in Einer 
Berfon verbunden werden dürfen, während bei Be- 
neficia compatibilia die Annahme einer Mehrheit 
von Pfrunden ſeilens ein und desfelben Benefiziaten 
geitattet iſt. Endlich wird noch zwiſchen Beneficia 
duplicia und Beneficia simplieia unterſchieden, ın- 


‚ dem mit den legtern nur Altar- und Ehordiemit, mit 


.1851), | 





Yeipy. 1897, 3 Bde), »Das Weien des deutichen | 


Rhhihmus · (dai. 1862), »Hatechismus der beutichen 
—* (3. Aufl., daf. 1894), »Katechismus der 
Redetunit« (5. Aufl., daf. 1896). Das poftbume 
Werten »Die Shaleipearomanie. Zur Abwebr« 


eritern dagegen noch weitere Verpflichtungen verbun- 
den find; dahin gehören insbeſ. die Kuratbenefi» 
jien, mit_denen die Seeljorge innerhalb eines be- 
ſtimmten Sprengels verfnüpft ift. — B. iſt auch fo» 


Report (f.d.). Vgl. Groß, Das Recht an der Bfründe 
(Graz 1887); Krid, Handbuch des katholiſchen 
Bfründeweiens (3. Aufl., Paſſau 1897). 
Benefieium abdicationis, das Recht der Witwe, 
ſich durch eine feierliche —— von jeder Beteili⸗ 
gung an dem Ehevermögen loszuſagen und hierdurch 
ihre Haftung für die Schulden des Ehemanns abzu- 


' wenden. Bgl. Erbenbaftung. 


⸗ 


630 Beneficium abstinendi — 
Benefieium abstinendi, j. Jus abstinendi. 
Beneficium competentiae, j. Rechtswohltat 

der tompetenz. 

Benefieium deliberandi (lat.), die Rechtswohl⸗ 
tat der Bedentzeit (ſ. d.). 

Beneficium divisionis, ſ. Bürgicaft. 

Beneficium exeussionis, ſ. Ertuflion. 

Benefiecium inventarii (lat.), die »Rehtswohl- 
tat des Inventard«, wodurch ſich der Erbe gegen die 
Gefahr, die mit der Antretung einer Erbfhatt ver⸗ 
bunden iſt, vollſtändig und namentlich beſſer als durch 
das Beneficium deliberandi (ſ. Bedentzeit) ſichern 
fann. Das B. i. beſtand im allgemeinen darin, daß 
der Erbe, der innerhalb ven Friſt über die Erb» 
ihaft ein vollitändiges Verzeichnis (Inventar) her- 
jtellte, für die Schulden und Lajten der Erbſchaft nur 
inſoweit haftete, ala die Erbſchaftsmaſſe zureichte. Der 
Erbe hieß in diefem Fall Benefizialerbe. Wis fol- 
ches iſt das B. i. aufgehoben und an feine Stelle die 
Inventarerrichtung (}. d.) des Erben getreten. | 

Beneficium juris (lat.), die von einem Geſetz, | 
das eine all emeine Regel aufjtellt, zu gunſten gewiſſer 
Klaſſen von Berfonen, Sachen oder Hechtsverbältniffen 
gejtatteten oder verfügten Musnahmerechte oder Aus⸗ 
nahmeregeln. Nicht zu verwechjeln iſt damit das Pris | 
vilegium, d. h. ein Uusnahmegejeg, das einen einzel 
nen Rechtsfall betrifft und regelt. 

Benefit building societies (engl., fpr. bennefit 
bilding fofaitis), englische Baugenofjenichaften; ſ. Bau- 
gefellichaften und Genoſſenſchaften. 

Benefiz (lat.), foviel wie Benefiecium (f. d.). Be- 
nefizvorſtellung, eine theatraliſche Borjtellung, 
deren Ertrag nicht der Direktion, fondern entweder 
einem wohltätigen Zwed oder einem Bühnenmitglied 
(Benefiziant) ganz oder teilmeije zu gute kommt. 

Benefiziäl (lat.), auf Pfründen bezüglich, dazu 

ebörig, auf ein Beneficium (j. d.) bezüglich; 3. B. 

Beneftiater ‚ wer eine Erbſchaft mit dem Beneficium 

inventarii (f. d.) antritt. 

Benefizialtwefen, joviel wie Feudal- oder Lehns⸗ 
weien (f. d.). 

Benefiziarius (lat.), ein Pfründner (f. Pfründe). 

Benefiziät (lat.), ein Benefizempfänger, Pfründ- | 
ner, Stipendiat (ſ. Beneficium); als Neutrum aud) 
joviel wie Pfründe. 

Beneke, Friedrih Eduard, Philoſoph, war 
17. Febr. 1798 in Berlin geboren; jein Todestag iſt 
ungewiß: jeit 1.März 1854 vermißt, ward er 3. Juni 
1856 als Leiche in dem Schiffsfanal bei Charlotten- 
burg gefunden. Er machte den Feldzug von 1815 
als freiwilliger Jäger mit und lag feit 1816 in Halle 
und Berlin pbilofophiichen Studien ob, deren Rich— 
tung die beiden Schriften: »Erfenntnisltehre nach dem 
Bewuhtiein der reinen Bernunft« (Jena 1820) und 
»Erfahrungsieelenlehre als Grundlage alles Wiſſens« 
(Berl. 1820) bezeichneten. Kurz darauf habilitierte er 
ſich in Berlin als Privatdozent; da er aber 1822 in 
Berlin eine er Lad Foyit der Sitten« 
hatte ericheinen laffen, in der man Epifureismus zu | 
finden glaubte, wurde ihm die Fortjegung feiner Bor- 
lejungen unterfagt. Um Mifdeutungen vorzubeugen, 

ab er die »Schußfchrift für meine Örundlegung zur 
hyſit der Sitten« (Leipz. 1823) heraus und fiedelte 

1824 nad) Göttingen über, wo er als Privatdozent 

lehrte. Dort ſchrieb er: »Piychologische Skiygen« (Söt- 





tingen 1825 — 27); » Das Verhältnis von Seele und | 
Leib« (daf. 1826) u.a. 1827 fam er als alademiicher | 
Lehrer wieder nach Berlin, und nad) Hegels Tod er- | 
bielt er im Frühjahr 1832 eine außerordentliche Pro- | 


Benennung des Urhebers. 


feffur der Philofopbie. Bon feiner: übrigen Schriften 
jeien erwähnt: »Lehrbuch der Piychologie als Natur- 
wifjenichaft« (Berl. 1833; 4. Aufl. von Dreher, 1877), 
aus dem man am bejten die Prinzipien Beneles fen- 
nen lernt; »Erziehungs- und Unterridtslehre« (daf. 
1835 — 36, 2 Bde. ; 4. Aufl. hrsg. von Dreher, daf. 
1876); »Syitem der Metaphyſik und Religionspbilo- 
ſophie⸗ (daf. 1840); »Grundlinien der Sittenlchre« 
(daf. 1837—41, 2 Bde.); »Syitem der Logit als 
Kunſtlehre des Denkens« (daf. 1842, 2 Bde.); »Lehr- 
buch der pragmatiichen Bhilofophie« (daf. 1853). Zur 
weitern Ausführung des in legterer Schrift Behan⸗ 
delten gab er feit 1851 die Beikhrin Archiv für die 
pragmatiiche Biychologie ıc.« (1851— 53) heraus. 9. 
entwidelt feine Philofophie in Anlehnung an engliſche 
u. ſchottiſche Philoſophen, aber auch an Kant, Schleier: 
macher, Schopenhauer, Herbart u. a. Im Gegeniage 
zu den fpefulativen Syitemen jtügt er fich durchaus 
auf die Erfahrung, und zwar auf die innere, legt jo 
auf die Piychologie den größten Wert, die für ein 
ganzes Syitem die Grundlage bildet, aber gan; im 
der Art der Naturwiſſenſchaften behandelt werden toll 
Da wir unsre Seelentätigfeiten unmittelbar erfafien, 
erflären wir vermitteljt einer Analogie von unſerm 
innern Sein aus die Nußenwelt und ihre Ericheinm- 
gen. und zwar je ae die Dinge uns ſtehen, deito 
eſſer erfennen wir fie. Alle a ea etzten ſee 
liſchen Prozeſſe ſind aus vier elementaren ſeeliſchen 
Vorgängen — Die Seele iſt ein durchaus 
immaterielles Weſen, das aus gewiſſen ⸗Grundſyſte⸗ 
men« beſteht. Die Reize werden durch Urvermögen 
der Seele aufgenommen, deren ſchon jeder Sinn meb- 
rerehat. Das, was unbewuht in der Seele forteriitiert, 
heißt in Bezug auf früher Bewuhtes »Spur«, in Be- 
zug auf das, was durch Reproduktion daraus ent- 
eben fann, »Angelegtbeite. Die Moral gründet ji 
bei B. auf die Wertverhältniffe der pigchiichen Funl⸗ 
tionen, die fih unmittelbar in Gefühlen offenbaren. 
Die bebiete des Wiſſens und des Glaubens find ftreng 
voneinander getrennt. Bejondern Wert hat Benctes 
pädagogiiches Syſtem, das er auf Grund der Pſycho⸗ 
logie ausgebildet hat, und das neben dem Herbarts 
namentlich unter praftiihen Schulmännern am mei- 
iten Beifall gefunden hat und noch findet. Bal.Raue, 
Die neue Seelenlehre Benefes (5. Aufl., bearbeitet von 
Dreßler, Leipz. 1876); Kühn, Die Sittenlehre Be- 
nefes (Berl. 1892); 3. Friedrich, Friedr. Ed. B., 
Gedenkblatt (Wiesb. 1898); Gramzow, Friedr. Ed. 
Benetes Leben und Philofophie (Bern 1899). 
Benennung des Urhebers oder des Autors 

(Auctoris nominatio oder laudatio), im Zivilproyeh 
die Erflärung desjenigen, der eine Sache in fremdem 
Namen befigt und als deren Bejiger verflagt wird, daß 
er nicht in eignen Namen befiße, fondern in dem eines 
Dritten, der zugleih nambaft gemacht wird. Rach 
der Zivilprozehordnung ($ 76) wird vorausgeiegt, 
daß der Beflagte als Beitger einer Sache verflagt wird, 
die er auf Grund einer in $ 868 des Bürgerli Ge⸗ 
ſetzbuches bezeichneten Art zu beſitzen behauptete. Der 
Beflagte hat in dieſem Falle dem mittelbaren Beſitzer 
(Benannten) gleichzeitig den Streit zu verkünden 
und ihn zur Erflärung zu laden. Der Beflagte darf 
bis zu diefer Erflärung oder bis zum Schluf; des Ter- 
mins, in dem fich der Benannte zu erflären bat, die 
Verhandlung zur Hauptſache verweigern. Erflärt fich 
der Benannte nicht oder bejtreitet er die Behauptung 
des Beflagten, fo iſt dieſer berechtigt, dem Klagantrag 
zu genügen. Wird dagegen die Behauptung des Be- 
Hagten von dem Benannten als richtig anerfannt, fo 


Bene placito — Benfey. 


darf der leßtere mit Zuſtimmung des Bellagten an 
bejien Stelle den Prozeß übernehmen. Des Klägers 
Zuftimmung ijt hierzu mur infoweit erforderlich, ala 
er Anſprüche — macht, die unabhängig davon 
find, daß der Beflagte auf Grund eines Rechtöverhält- 
niſſes der in Frage ftehenden Art befikt. Hat der 
Benannte den Prozeh übernommen, fo iſi der Beflagte 
auf jeinen Antrag von der lage zu entbinden. Die 
Enticheidung inder Sache iſt auch gegen den uriprüng- 
lichen Bellagten wirffam und vollitredbar. Die öfter- 
reichtiche Zivilprozeßordnung enthält in den $ 22— 25 
bezüglich der » Benennung des Auftors« ähnliche Bor- 
ichriften wie das deutiche Geſetz. 

Bene plaeito (ital., fpr. pläti), Wohlgefallen, 
Belieben; a b. p., in der Mufik: nad) Belieben. 

Beneichan, 1) (tihech.Benedov) Stadt in Böh- 
men, an den Staatsbahnlinien Wien-Gmünd-Pra 
und B.Wlaſchim, Sig einer Begirtshauptmannfchaft 
und eines Bezirtögerihts, hat ein Gymnaſium, PBia- 
rijtenfollegium, eine Dampfmühle, Spiritusfabrif, 
Bierbrauerei und Malzfabrik und (1900) 6788 tichedh. 
Einwohner. Weitlih das Dorf Konopifcht mit 
Schloß des Erzherzogs Franz Ferdinand von Diter- 
reich Eſte, mit Tiergarten, Bierbrauerei, Steinbrüchen 
und 594 Einw. — 2) (Deutſch-B.) Stadt in der 
böhm. Bezirtsh. Kaplig, an der Schwarzau, hat eine 
Kirhe aus dem 14. Jahrh., eine Holzwollefabrif, 
Kunſtmühlen und co) 1982 (als weinde 2264) 
deutiche Einwohner. 

Benetuafch, ſ. Bär (Sternbild). 

Bene VBagienna (pr. wabkhenne), Stadt in der 
oberital. Provinz Euneo, Kreis Mondovi, zwiichen 
dem Tanaro und der Stura gelegen, bat Reſte einer 
römtichen Waſſerleitung (vom alten Augusta Vagien- 
norum) und (1901) ala Gemeinde 6548 Einw., die Obft- 
bau und Seidenfpinnerei betreiben. 

Bene vale oder valöte! (lat.), lebe, lebt wohl! 

Bendvent (Benevento), ital. Provinz in der 
Landſchaft Kampanien, grenzt im N. an die Iroving 
Campobaſſo, im ®. an Eajerta, im ©. an Wvellino 
und im D. an Foggia und umfaht, in drei Kreiſe (B., 
Cerreto Sannita und San Bartolomeo in Galdo) 
geteilt, 2118 qkm (38,4 DOM.) mit 1901) 256,504 Einw. 
(121 auf 1 qkm). 

Bendvent, Hauptitadt der gleichnamigen ital. Pro⸗ 
vi, (f. oben), liegt 170 m ü. M. auf einer Anhöhe 
am Zufammtenfluß des Sabato und Ealore, über welch 
legtern eine ihöne Brüde führt, und am Streuzungs- 
punfte der Bahnen Reapel- Fogaia und Salerno- 
Zermoli. hat eine fünfichiffige Kathedrale, urjprüng- 
lich im normanniſch⸗ romaniſchen Stil angelegt, mit 
Bronzetüren aus dem 12. Jahrh., die Kirche des 774 
geitifteten Nloiterd Santa Sofia, ein Vyzealgymna- 
um, eine techniiche Schule, ein Seminar und (1001) 
als Gemeinde 24,647 Einw. Aus dem Altertum be- 
ſitzt B. aufjer mehreren Obelisfen den berühmten, 
Il4n. Chr. erbauten Triumpbbogen Trajans 
(Porta aurea), einen 15,5 m hoben, eintorigen, gut 
erhaltenen Bogen aus pariihem Marmor mit Inſchrift 
und reichen, auf das Yeben Trajans bezüglichen Re— 
liefs. Ditlich von der Stadt jtebt ein vom Bapit Jo— 
hann XXI. 1324 errichtetes Kaſtell. B. iſt ſeit 969 
Sıp eines Erzbiſchofs. — B. (urſprünglich Maluen- 
tum), eine fammnitische Stadt im Gebiete der Hirpiner, 
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f. Geſchichtskarte I bei »Jtalien«), geriet aber im 9. 
abrh.in —— von den Franken (vgl. Hirich, 
Das Herzogtum B. bis zum Untergang des lango- 
bardifchen Reiches, Leipz. 1871). 849 ward das Her- 
zogtum im zwei Fürjtentümer, B. und Salerno, ge 
teilt; ein drittes Fürſtentum bildete fich bald darauf 
in Capua. 1047 fiel B. in die Hände normannifcher 
Fürſten, mit Ausnahme der Stadt, die Kaiſer Hein- 
rich III. 1053 dem Papſt Leo IX. überließ. Um 26. 
Febr. 1266 wurde bei B. der Staufer Manfred durch 
Karl von Anjou gefhlagen. 1418 fam B. an Neapel; 
aber Ferdinand I. gab es an Papſt Ulerander VL 
zurüd, von dem e8 1497 deſſen Sohn, Giovanni Bor- 
gie (j. d.), als — erhielt. Wegen der Härte 
Papſtes Clemens XIII. gegen den —— Phi· 
lipp von Parma beſetzten die Neapolitaner 1761 B., 
das jedoch 1774 an Clemens XIV. zurückgegeben 
ward. Die Franzoſen eroberten B. 1798 und verfauf- 
ten e8 an Neapel. Der Kardinal Ruffo zeritreute 
1799 bei B. die republifanifchen Truppen. 1806 warb 
B. von Napoleon I. als Fürjtentum —— ge⸗ 
ichentt, 1815 aber an den Papſt zurückgegeben. Seit 
der Unnerion des Slirchenjtaats und Neapels gehört 
B. zum Königreich Italien. Vgl. Borgia, Memorie 
istoriche di Benevento (Rom 1763 — 69, 3 Bbe.); 
Iſernia, Istoria della citta di Benevento (Benev. 
1875 — 84, 3 Bbe.). 

Bene vixit, qui bene latuit (lat., ⸗glücklich 
bat gelebt, wer in glüdlicher Berborgenbeit lebte«), 
eine —— aus Dvids »Tristia« (III, 4, 25). 

Benevöle leetor! (lat.), geneigter Leſer! 

Benevolent (lat.), wohlwollend; Benevolenz 
(benevolentia), das Wohlwollen. 

Benfeld, Stadt im deutichen Bezirk Unterelſa 
Kreis Eritein, an der JU und der Eifenbahn Straß. 
burg-Bajel, hat eine evangeliiche und eine lath. Kirche, 
eine Synagoge, Kaltwaſſerheilanſtalt, Amtsgericht, 
Gerberei, hubfabritation, Hopfen - und Tabafbau 
und (1900) 2388 meift evang. Einwohner. — B. beitand 
ſchon im 8. Jahrb., erhielt um 1300 Stadtrechte und 
war Befigtum der Biichöfe von Straßburg (bis 1789). 
1632 wurde die durch Zorn v. Bulach tapfer vertei- 


digte Stadt von den Schweden unter Horn erobert. 


Benfey, Theodor, hervorragender Orientalift 
und Spradforicher, geb. 28. Jan. 1809 in Wörten 
bei Göttingen ald Sohn eines jüdiichen Kaufmanns, 

eit. 26. Juni 1881 in Göttingen, ftudierte in legterer 
Stadt und in München klaſſiſche Philologie, babili- 
tierte ſich 1829 in Göttingen als Privatdozent, begann 
aber feine Lehrtätigkeit erit 1834, wurde 1848 in Böt- 
tingen aufßerordentlicher und 1862 ordentlicher Bro- 
—— 1848 trat er zum ee. über. Bon 
einen frübern Publikationen find bervorzubeben: 
»Griechiſches Wurzelleriton« (Berl. 1839- -42, 2 
Bde); »Indien«, in Erich und Grubers Enzuflopädie; 
» Die Hymnen des Säma Beda« (Leipz. 1848, mit 
Überfegung und Slofjar); »Dandbud der Sanstrit- 
ſprache (daf. 1852 -54, 2 Bde.); »Surze Gramma- 
tik der Sanskritſprache (dal. 1855). Die Einleitung 
zu feiner Überſetzung des »Bantichatantra« (Veipz. 
1859, 2 Bbe.), in der er die Beichichte der — 
indiicher frabeln und Märchen in Europa eingeben 
unterjuchte, wurde für die vergleichende Märkenfor- 
ihung vorbildlich. Bon feinen fpätern Arbeiten, die 


ward 268 v. Chr. römiiche Kolonie und nun Bene- ſich vorwiegend auf vergleihende Sprachwiſſenſchaft 


ventum genannt. 275 wurde bei B. König Pyrrhus 
vom Konjul M. Eurius Dentatus geichlagen. Der 


und Mythologie, auf die Beichichte der Sprachwiſſen⸗ 
ſchaft und auf die Grammatil der Bedas beziehen, iſt 


Ditgotenfönig Totila zeritörte 545 n. Chr. die Mauern | die bedeutendte die ⸗Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft 
von B.; dann wurde es Sig langobardiidher Herzöge | und orientaliichen Philologie« (Munch. 1869). Klei⸗ 
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nere Schriften von Theodor B.« gab Bezzenberger 
heraus (Leipz. 1890 — 92, 2 Bde.). 

Benfteldfibe pr. dennfid-paid), Stadt in der engl. 
Graffhaft Durham, am Derwent, 21 km ſüdweſtlich 
von Bateshead, mit einer Kirche im frühengl. Stil und 

Beng (peri.), ſ. Haſchiſch. [a901) 7458 Einw. 

Benga, afritan. Negeripradhe am Gabunfluß, zur 
weſtl. Gruppe der Bantuſprachen gehörig (f. Bantu). 
Eine Grammatik lieferte Madey (New Wort 1855). 

Bengalen (Bengal), gröhte und volkreichſte Pro- 
vinz des britijch- ind. Reiche (1. Karte »Ditindien«e), 
— 19° 18280 15° nördl. Br. und 82 — 97° 
öftl. 2, grenzt im N. an die Waldlandſchaft des Ta- 
rai (j. d.) und die Himalajaftaaten Nepal, Siktim und 
Bhutan, im D. an Aſſam und Birma, im ©. an den 
Bengalifhen Meerbujen, die Provinz Madras und 
die Zentralprovinzen, im W. an die Central India 
Agency und an die Nordweſtprovinzen; 501,986 qkm, 
wovon 402,180 qkm unmittelbar unter britiicherBer- 
waltung jtehen, 99,806 qkm Lehnsitaaten find. An 
das Tarai fliehen fid) die von den mächtigen Ge- 
wäjjern des Ganges und Brahmaputra mit ihren 
zahlreichen Nebenflüffen durchzogenen weiten Ebenen, 
während an deren Mündungen mafjenbafte Ablage- 
rungen die 130 km landeinwärts reichenden Sunder- 
bands (f. d.) bilden. Die Süpdhälfte Bengalens er- 
füllen zahlreihe Höhenzüge (Hama Ghats, Sargu— 
dicha-, Nelligrinberge), die im N. im Parasnath und 
Bharagai (1370 und 1050 m), an der Südgrenze im 
Ticheliatofa und Keundſchur (1010 und 1060 m) ihre 
höchite Erhebung haben. Außer den beiden Riefen- 
itrömen find zu nennen Gogra, Son, Gandaf, Kofdi, 
Tijta, Hugli, Sabanrifa und im S. Beitarfi, Bramani 
und Mahanadi. Dort tritt auch der große Strand- 
jee Tichilla weit ind Land hinein. Das Klima it 
durchaus tropiſch. Die mittlere Yahrestemperatur 
ihwanft zwiichen 27° in Driffa und 23° in Teilen 
von Aſſam; Kalkutta hat 26°, das 2180 m it. M. ge 
legene Dardichiling 12° und im Winter bisweilen — 5°. 
Die höchste in Kalkutta beobachtete Temperatur war 
41°, die niedrigite 11°. Im oben B. jteigt die Hige 
noch bedeutend höher. Der Regenfall ift befonders 
im ditlichen Teil außerordentlich reichlich, nah W. und 
S. nimmt er mehr und mehr ab. Der meijte Regen 


fällt zwifchen Juni und Oftober, dann ijt das untere | 


B. auf Streden von 150 km Länge, 45 — 60 km 
Breite überſchwemmt. Bleibt der Regen aus, fo lei- 


det die Reisernte, und es gibt ein Hungerjahr. B. iſt 


ein zn für die Cholera, noch verderblicher find 
die Fieber; 1890 famen von 1,624,861 Sterbefällen 
auf leßtere 1,159,723, auf erjtere 146,848. Pilanzen- 
u. Tierwelt find diefelben wie fonft in Indien, die zahl- 
reihen Dſchangelwaldungen beherbergen noch viele 
wilde Tiere, denen 1894: 1693 Menſchen zum Opfer 
fielen, während aus ihrer Zahl 4362 — wurden. 

Die Bevölkerung zählte 1891 im britiichen Terri- 
torium 71,270,302, in den Tributärjtaaten 3,362,694, 
1901 zufammen 78,448,735 Seelen. Seit 1881 hatte 
die Bevölkerung in erjterm um 6,87, in leßterm um 
18,18 Proz. zugenommen. Die Bolfsdichte iſt fehr 
groß, für die ganze Provinz 176, in einigen Diftrikten 
logar über 260, in den Tributärjtaaten freilich nur 
49 auf 1 qkm. Die Auswanderung ift demzufolge 
auch doppelt jo groß wie aus anbern kelien Indiens; 
1894 betrug jie 50,217 Seelen, davon die Hälfte nad) 
Aſſam. Bon der Sefamtzahl waren 1891: 47,749,785 
Hindu, 23,702,841 Mohammedaner, 192,570 Ehri- 
iten, 2,776,015 Naturanbeter. Die Miſſion hat feine 


großen Erfolge aufzumweijen ; die brahmanische Reform: | 


X 








Benfieldſide — Bengalen. 


bewegung der Brahmo Samadſch (f. Brahmanismus 
iſt durch Spaltung geſchwächt worden. Hauptſprachen 
ind Bengali (f. d.), Urija und Hindoſtani oder Urdu 
Für Boltsbildung forgten 1891: 65,950 Schulen 
mit 1,468,943 Schülern (88,558 Mädchen), darumter 
48 höhere Schulen mit 6725 Schülern und die Um— 
verfität zu Kalkutta. Bon den 63 Zeitungen ericie- 
nen 1891: 37 in Bengali, 1 in Engliſch und Bengali, 
10 in Hindi, 8 in Urija, 7 in Urdu. Aderbau tt ba 
weiten die —3 der Bevöllerung; die 
vornehmiten Produkte Reis, Körner- u. Hülien- 
früchte, Olfaat, Jute, Indigo, Tee, Opium (Staats 
monopol), Cindona, Pfeffer, Gewürze, Baummolle, 
Seide, verſchiedene Hölzer. Es gibt in B. vier tanal 
iyiteme, von denen drei für Bewäljerungs- und Schiff: 
fahrtszwecke, das legte nur für die legtern erbaut vit. 
Es wurden 1891: 218,216 Heltar bewäjjert. Die 
Viehzucht iſt bedeutend, ald Haustiere werden Büf— 
fel, Rinder, Pferde (teil3 arabiiche und perfiiche, teils 
weit ſchlechtere einheimische), Schafe, Ziegen, Geflügel 
—— Der Mineralreichtum iſt bedeutend. 
inderwertige . wird in 280 Minen gefördert 
(1901: 5,509,431 Ton.). Salz wird an der Küite ge- 
wonnen, große Eiſenwerle zu Baralar befchäftigen 
1200 Urbeiter, die Kupferihmelzen zu Baragunda 
—— 1891: 305 T. Feinkupfer; auch die Salpeter- 
fabrifation iſt von Bedeutung. Die alte Induitrie, 
welche die berühmten Muſſeline von Dafta und die 
hönen Baunmvollgewebe von Balafor lieferte, iſt durch 
englifche Produkte fajt vernichtet worden. In fal- 
futta und Nachbarſchaft find 26 Jutelpinnereien mıt 
15,132 Bebjtüblen, 7 Baunwwoll- und 2 Bapierfabn- 
fen tätig; außerdem hat die Provinz zahlreiche Schiffs 
werften, Fabrilen für Lad, Zuder, Tauwerf, Salpe 
ter, Leder, Gießereien und die größte Borzellan- und 
Steingutfabrif in ganz Indien. Der Han del Benga- 
lens jteht nur dem von Bombay nad. Kallkutta iſt der 
zweite Hafen Indiens. Der Schiffsverfehr betrug 1901: 
5,775,942 Ton. 1901 wertete die Einfuhr 376,184.28, 
die Ausfuhr 557,818,886 Rup.; Deutichland war an 
erjterer mit 26,030,410, an leßterer mit 92,062,426 
Rup. beteiligt. Hauptausfuhrartifel find Baummolle, 
Reis, Indigo, Zuder, Opium, Rum, Salpeter, Yad, 
Seide, Kaffee, Tabak; eingeführt werden engliiche 
Baumwollenwaren, Salz, Eifen, Kupfer, Stabi- und 
Eifenwaren. Mit Nepal, Siffim, Bhutan und Über 
birma bejteht lebhafter Landverlehr. Eifenbabnen 
durchichneiden das Land nad) verichtedenen Richtun— 
en und werden immer weiter ausgebaut; die Ge— 
amtlänge beträgt gegenwärtig 3620 km, die der Tele- 
grapbenlinien 8280 km. Lebhafte Schiffahrt beitebt 
auf dem Ganges, Brahmaputra und den Kanälen 
(1789 km). Die Leutnant-Souverneurihaft B. um- 
faht vier Provinzen: Bengal proper, Behar, Oriſſa 
und Tihota Nagpur, die wieder in Diviſionen zer- 
fallen. Die frühere Präfidentihaft B. umfaßte 
die fünf jetzt isgları Mer ee Provinzen B. 
Nordweitprovinzen und Audh, Bandihab, Aſſam umd 
Adſchmir. Noch immer aber bejteht eine Dreiteilung 
der indifchen Armee, in die von B., Bombay und 
Madras. Die britiiche Bengalarmee umfahte 1901: 
56,889 Mann, die in der ra Präfidentichaft 
und den neuerworbenen Diitrikten an der Weitgrenze 
des Reiches ftehen. Die Einnahmen betrugen 1900: 
223,915,233, die Uusgaben 103,842,670 i 
B. jtand bis 1202 unter Hindu-Radihas. Haupt- 
jtadt war gegen das Ende diefer wie unter den mei— 
iten mohammedaniſchen ouverneuren (1202— 1339) 
und Königen von B. (1339—1576) das jet zeritörte 


— 


Bengali — Bengler. 


Lalhnauti (jeit 1446 »Baur«) unterhalb Radich- 
mabal am . mit mehr ala 600,000 Einw., bis 
e3 1564 durch Tandah erjegt wurde; vor 1446 war 
neben Sonargaon und Satgaon namentlich auch 


—— (Panduah) Hauptſitz geweſen. Unter den 


igsdynaſtien von B. ſind zu nennen: das bis 1486 
regierende Haus des Ilhas Shah, der 1852 Oſt⸗ und 
Beitbengalen in feiner Hand vereinigte (gejt. 1358), 


unterbrochen 1409 — 42 durch drei Könige aus der 
Familie des Radiha Hans, dann die Habichikönige 
(1486 — 93) und das Haus Hofain Shahs (1493 — 
1537). Während des Interregnums in Humayuns 
Regierung (1540 — 55) te über B. die afgha— 
niſche Dynajtie Sür, nad) ihr, jeit 1563, Sulatman 
Chan Slararani und feine zwei Söhne; erjt Akbar 
verleibte 1576 B. feinem Reich mit der Hauptitadt 
Dehli ein. 1656 erhielten die Engländer die Erlaub- 
nis, hier Handel zu treiben ; 1682 wurde die Bräfident- 
ſchaft B. konjtituiert, 1773 der Präjident von B. zum 
Haupte der indiichen Berwaltung ernannt und Kal— 
futta zur Reichshauptſtadt erhoben. Bgl. außer den 
jäbrlidy ericheinenden amtlidyen »Reports on the ad- 
ministration of Bengal«e: Barton, Bengal (Lond. 
1874); Hunter, Statistical account of Bengal (daſ. 
1875, 5 Bde.); Dalton, Beſchreibende Ethnologie 
Bengalens (deutſch. Bert. 1875), E.Schlagintweit, 
Indien (2. Wufl., Leipz. 1889). 
Bengali, Vögel, j. Bengaliiten. 

fi, wichtige, vom Sanstrit abjtammende 
oitind. Boltsipradhe, fait in der ganzen Provinz Ben- 
galen und in einem Teil von Aſſam herrichend und 
von etwa 36 Dill. Menichen geſprochen . Indiſche 
Sprachen). Die Schrift (f. »Schrifttafeln«, ©. ID) 
iſt eine Tochter der Sanätritichrift. Grammatilen liefer 
ten namentlidh Carey (4. Yufl., Serampur 1818), 
Pates und Wenger (neue Musg., KRalkutta 1885), 
Forbes (Lond. 1862) und Nicholl (daf. 1885); Wör 
terbücher : Mitter (Kalktutta 1870), Mendies (daf. 1876); 
Enaliih-B.: Marſhman (Serampur 1828), Mendies 
(Kalkutta 1872) und Syles (daj. 1874). Spradver 





| 


Wächter, 
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niger Einſchnitte und weniger — Häfen lebhaften 
iffsverfehr nach Kalkutta. ©. Karte »Dftindien«. 

Bengalifches er, ſ. fjeuerwerferei. 

Bengaliften (Bengali), veraltete, z. T. unric- 
tige Bezeichnung mehrerer Witrilds (f. d.), namentlid) 
des Schmetterlingäfinten. 

Bengafi, |. ghaſi. 

Bengel, Schlagwaffe, ſ. Morgenſtern. 

Bengel, Jobann Albrecht, prot. Theolog, 
geb. 24. Juni 1687 zu Winnenden in Württemberg, 
1713 Brofejjor an der theologischen Schule in Den- 
fendorf, 1741 Bropit in Herbreditingen, 1749 Prä— 
lat und Konfijtorialrat in Alpirspach; geit. 2. Nov. 
1752 in Stuttgart. Bon bleibender Bedeutung iſt B. 
durch feine Ausgabe des Neuen Teitaments (Stuttg. 
1734), injonderheit durch den angehängten » Appa- 
ratus criticus«, in dem er zuerit die handichriftlichen 

gen für den neuteitamentlihen Tert nad) Fami- 
Iten (aftatische und afrifanifche) fonderte. In feinem 
durch meijterhafte Bräzifion des Ausdrucks ausgezeich⸗ 
neten Kommentar, betitelt: »Gnomon Novi Testa- 
menti« (Tübing. 1742; brag. von Steudel, 8. Ausg. 
1890; deutſch von Werner, 3. Aufl. Bafel 1876; von 
Kübel u. a., Gotha 1891—94), leidet eine meiſt ge- 
funde Auslegung des Einzelnen unter den Boraus- 
jeßungen einer orthodoren Inipirationätheorie. Am 
befannteiten ift B. geworden ald der Bater des mo— 
dernen Chiliasmus durch jeinen Verſuch, die Wieder- 
funft Ehrifti und den Eintritt des Taufendjährigen 
Reiches, wofür er den Sommer des Jahres 1836 be- 
ſtimmte, zu berechnen. Es geſchah dies in der Schrift 
»Erflärte Offenbarung St. Johannis« (Stuttg. 1740, 
zulegt 1858) und in dem chronologiſchen dert »Ordo 
temporum a principio per periodos oeconomiae 
divinae historicas atque propheticas ad finem ... 
deductus ete.« (Tübing. 1741). Bat. Burt, I. U. 
Bengels Leben und Wirfen (Stuttg. 1831, 2. Aufl. 
1837; ald Zugabe Bengeld »Brierwechiel«, 1836); 
ob. Albr. B. (daf. 1865); Derjelbe, B. 


und Otinger, Leben und Ausſprüche (daf. 1883); 


feichende Daritellungen gaben Beames (»Comparat. | 


irammarofthemodernaryan. languages ofIndia«, 
Lond. 1872 -79) und Hörnie(»Grammar ofthe Gau- 
dian languages«, daf. 1880). Die gedrudte Yitera- 
tur, bereits einige Taufend Werte zäblend und neuer 
dings auch verichiedene Zeitungen und Zeitſchriften 
umfaſſend, verdanft ihren Aufihwung uriprünglic 
dem Engländer Carey (f. d.). Sie hat übrigens 
wenig felbitänbigen Wert, da fie größtenteils aus tiber 
fegungen, teild aus dem Sanstrit, teild aus dem Eng- 
liſchen, teild aus dem Perfiichen und Hinduftani, be 
steht. Neuerdings hat die voltstümliche Dichtung, na- 
mentlih auf dramatiichem Gebiet, einen Aufſchwung 
genommen, der auch auf die Sprache durch Berdrän 
gung der früber herrſchenden pedantiichen und ardyai 
ſierenden org Mars einwirft. 

Bengalin, j. Uzobenzol. 

Bengaline, balbieidener Stoff mit 96 Ketten 
und 14 doppelten Schuhfäden auf | cm. Sette Seide, 
Schuß Kammgarn, Bindung Leinwand; aud ein 
Jacquardkleiderſtoff mit Kette aus Seide, 40 Fäden 
auf 1 cm, und Schuh aus hart gedrebtem Kamm— 

m, 20 Fäden auf 1 cm; auch bedrudte halbjeidene 

Uſtoffe. 

Bengalifcher Golf (Baivon Bengalen), Teil 
des Indiſchen Ozeans, zwiſchen Border. und Hinter 
indien, enthält mehrere Infelgruppen (Andamanen, 
Kilobaren), nimmt Ganges, Brahmaputra, Maha 


Neitle, B. ald Gelehrter (Tübing. 1893). 
VBenghäfi, Hauptitadt der gleichnamigen türf. 
Provinz (Kyrenaila des Ultertums) und Sig eines 
atimalams, unter 32° 7° nördl. Br. und 20° 5° 
djtl. L., an der Oſtlüſte der Großen Syrte auf der 
Nehrung einer Strandlagune. Auf deren Spibe liegt 
das alte Kajtell mit dem Regierungsgebäude, einer 
Kaferne, * Franzistanerfloiter mit Kirche. Die 
Stadt hat 3 Mojcheen, 2 Synagogen und 10,000 
Einw., worunter 2500 ichon feit den Btolemäern an- 
fällige Juden und zablreihe Walteier, Jtaliener und 
riechen. Der verlandete Hafen iſt nur für Schiffe 
von 2,5 m Tiefgang zugänglich; 1896 liefen ein 341 
Schiffe mit 62.117 X n. Die Einfuhr (Baummollen 
und Wollengewebe, Ol, Drogen, Tabal, Yuder) be- 
trug 174,155 Pfd. Sterl., die Ausfuhr ( Schlachtvieb, 
Getreide, Kamele und Bierde, Wolle, Seeſalz, Strauf- 
federn, Elfenbein, Schwänme, Butter) 268,903 Pfd. 
Sterl. Yebhafter Narawanenverlehr beiteht mit Wabdai. 
— B. iſt das alte Hesperides, das fpätere Berenike, 
von dem Ruinen nordöitlich der heutigen Stadt liegen. 
Bengler, Rittergeiellidhaft, die, 1391 von einem 
Teil des rheinifchen und weitfäliichen Adels gegen den 
Yandgrafen Hermann von Heilen und den Biſchof 
von Kaderborn errichtet, ihren Namen von einem fil- 
bernen Bengel (Stnüppel) erhielt, den die Mitglieder 
als Zeichen auf der Bruft trugen. Der Bund löite 


ſich auf, nachdem der Landgraf die Stadt Padberg 


nabi, Godaweri, Kriſchna, Kaweri auf, hat trot we⸗ | jeritört hatte. 
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Benguella (pr. wela), Diftrift der portug. Pro: 
vinz Angola (Südweitafrifa, ſ. Karte »Plquatorial- 
afrila«) am Atlantiſchen Ozean, zwifchen 11 und 13° 
füdl. Br., 250,872 qkm groß mit (1898) 55,000 Einw. 
Die gleichnamige Hauptſtadt anflacher, ungejunder 
Küſte, aber reizend gelegen und von dichten Wald 
umgeben, hat regelmäßig angelegte Straßen, große 
Pläße und maſſive enflödige Häufer, befigt eine 
or irre | und Dampfitraßenbahn. Inter den 
1500 Einw. befinden ſich viele Neger. Die Garniſon 
zäblt 100 Mann. Die Stadt iſt Verbannungsort für 

eportierte und Brennpunkt für den Gunmihandel, 
Ausfuhr 1897: 1,700,000 kg Gummi, 300,000 kg 
Wachs. Die durh den nad) SW. vorfpringenden 
Sombreiroberg geihüßte Reede wird von den Bolt: 
dampfern angelaufen; eine eijerne Landungsbrücke 
erleichtert den Berfehr durch die Brandung. 

Benguella-Strömung, |. Utlant. Ozean, S. 46. 

Benha el Affal, Hauptort der ägypt. Provinz 
(Mudirieh) Kaliubieh, Diſtrikt Tufh, am rechten Ufer 
des Damiettearms des Nil und an der Bahn Uleran- 
dria-Kairo, mit einem Schloß des Bizefünigs, einem 
Gerichtshof für die Eingebornen u. (1897) 12,472 Einw. 
Nördlich davon die Ruinen des alten Athribis. 

Beni (arab.), Plural von Ibn (f. d.), »Söhne«, 
in Bufammenfegungen für Familien und Stamm 
namen beliebt, 3. B. B. Abbãs, die Abbafiden. 

Beni (Beni), el, Departement der füdamerifan. 
Republif Bolivia (f. Karte »Argentinien ꝛc.«), das, 
765,000 qkm groß, im O. und N. an Brafilien, im 
W. an Peru grenzt. Es ijt ein überwiegend ebenes, 
mit Urmwäldern bededtes, wildreiches Gebiet mit hei- 
Bem, ungeſundem Mima und zählt außer 70,000 
zu den Mojo gehörigen wilden Indianern (1890 - 98) 
26,750 Einw., die vornehmlich Kalao, Mustatnüffe, 
Unanas, Bomeranzen, Bananen, Mais, Reis, Erd: 
nüjje, Ole, Indigo, Vanille gewinnen. Hauptort ift 
Trinidad (de Mojos) mit (1893) 7000 Einw. Benannt 
nad dem Fluß B., auh Uhapara genannt, der 
auf den Dftabhängen der Undes im Depart. La Paz 
aus dem Rio de Ya gg bi andern Quellflüſſen ent- 
fteht, jpäter in das 


Amazonas zufliehenden Madeira (f. d.) bildet. 

Beni Amer, bamitiicher Volksſtamm, , der teils 
die Tigrejpradhe, teils das To-Bedichauijeh (ſ. Bedicha) 
redet, wohnt in den Ebenen am mittlern und untern 
Darafa und in den nördlichiten Gebirgsausläufern 
de3 abeſſiniſchen Hochlandes bis ans Hote Meer (f. 
Karte »Agypten«). Die B., auf 200,000 Köpfe ge: 
ichägt, bejtehen aus den herrichenden hellfarbigen Belu 
und Nebtab und aus dunfelfarbigen Unterworfe- 
nen, den Haſſa unddenBedaui. Stefind Nomaden; 
die Induſtrie beſchränkt fich auf Flechten von Balmen- 
matten umd auf Lederarbeiten. Ein Stammfürit aus 
den Nebtab, Deglel genannt, ijt das Oberhaupt. hr 
Gebiet gehört der italienischen ntereffeniphäre an. 

Beni Aöra (gemauer 'Odhra), füdarab. Bolts- 
ſtamm, deifen Angehörigen man die heftigite und zu- 
gleich keuſcheſte Liebe nachſagte; daher Heinr. Heines 
»Asra, welde jterben, wenn fie lieben«. Bal. de 
Stendbal, De l’amour (1822). 

Benicarlö, Stadt in der jpan. Provinz Caitellön, 
Bezirk Binaroz, an der Eifenbahn Balencia - Tarra- 
gona, nahe der Mittelmeerfüfte gelegen, mit Ring- 
mauern, einem Heinen Hafen und (1900) 7251 Einw., 
die Beinbau (quter Rotwein) und Branntweinbrenne- 
rei betreiben und außer Wein auch Johannisbrot aus- 
führen. B. ift Sig eines deutichen Vizekonſuls. 


epart. B. eintritt und nad) | 
1700 km langem Lauf mit dem Mamore den dem | 
' Elefantenzähne. 








Benguella — Beninga. 


Benicia (fpr.dinifhie), Stadt im norbamerifan. Staat 
Kalifornien, Grafihaft Solano, an der Cargquiney- 
enge der Bucht von San Francisco, früher Staats- 
bauptjtadt, mit Unionsarjenal, bifhöflichem Kolleg, 
großen Werkitätten der BacificMail-Dampfichiffahrts- 
gejellihaft und (1900) 2751 Einw. 

Beniczky: Bajza (pr. benigtisaiid, Helene von, 
ungar. Schriftjtellerin, geb. im Juni 1840 in Beit 
als Tochter des ungarischen Fritifer8 Joſeph Bajza 
(f. d.), wurde 1862 die Gattin des frühen Staats 
jefretärd und Theaterintendanten, jegigen Beiter Ober- 
geipans Franz v. Benicziy. Die hervorragenditen 
ihrer zahlreihen Romane jind: »Borurteil und Auf- 
Härung« (1872, 4 Bde); »Martha« (deutich, Leipz. 
1890); »Rutb« (1884); »Sie ift e8!e (deutich, Wien 
1888); »Die Bergfee« (1890, 2 Bde.). 

Benierd Motor ꝛc., |. Feuerluftmaichine. 

Benignität (lat.), Güte, Milde, feligfeit ; Be- 
nignus, der Bittige, Milde, auch — —— 

Beni Haſſan, Dorf in Mittelägypten, am rechten 
Nilufer, unter 27° 52 nördl. Br., eine der intereſſan⸗ 
tejten Gräberftätten Ägyptens, teils durch die archi 
tektoniſchen Formen aus der 12. Manethonifchen Dy- 
najtie (2380—2167 v. Ehr.), teild durch die mannig- 
faltigen Darjtellungen aus dem Privatleben der alten 
Agypter aus dieſer frühen Zeit. Beſonders interefjant 
find die Säulen bei den in den Fels gehauenen Grab- 
fammern. Sie erinnern an die dorischen, mit denen 
jedod fein Zuſammenhang beiteht. Champollion 
nannte fie proto= oder vordoriſche Säulen. 

Beni Hemeil, Ort im Dijtrit Bardis der ägupt. 
— (Mudirieh) — mit aso 2368 Einm. 

Ben b, ſ. Mzabiten. 

Benin, Negerreic) in Weitafrifa, an der Baivon 
D. (f. Karte bet »Guinea«), die durd das Kap For— 
mofo von der Bai von Biafra getrennt wird, zwiſchen 
=. im ®., dem Niger im O., Joruba und Nupe 
im N. Hinter ber niedrigen bafenlojen Küſte. vor der 
eine Schwere Brandung (Galema) ſteht, ziehen ſich 
Lagunen bin, im Öftlihen Teil münden mehrere Arme 
des Niger (Benin, Escardos, Forcados, Ramos). 
Haupterzeugnifje des fruchtbaren, aber an der Hüfte 
jehr ungefunden Landes find Yams, Reis, Zuder, 
Die Bewohner, Sudanneger, ge 
hören zur Spradjfamilie der Beninvölfer, Menichen- 
opfer machen einen Hauptbeitandteil des Kultus aus. 
Ehemals wurde von bier aus ein are Süa- 
venhandel betrieben, jet hat die engliiche Miffion meh⸗ 
rere Stationen errichtet. — Die Stadt B.,237 km von 
der Mündung des Beninfluſſes, it jept die raſch 
aufblühende Hauptitadt des britiichen Dil River-Bro- 
teftorats und bat 15,000 Einw. Andre nennenswerte 
Orte find Wari am ſchiffbaren fForcados (f. oben) 
und Mabin an der Küſte. — Die Küſte von B. wurde 
1484 von Diego Cam und Martin Behaim entdedi. 
1685 gründeten die Bortugieien, 1786 die Franzoſen 
eine Faltorei und trieben ſchwunghaften Stlaven- 
handel. England jtellte 1886 das and unter jein Bro 
teftorat, das ſeitdem iu den Beligungen der Riger- 
fompagnie gehört (f. Nigerdiftrifte). 1.dv’Albeca, 
Etablissements francais du golfe de B. (Bar. 1890). 

Benin: Altertiimer, i. Afritanifche Mitertümer. 

Beninga, Eggerif, friel. Staatsmann und Ge⸗ 
fchichtichreiber, geb. 1490 zu Grimerſum in Ditfries- 
land aus adligem Gefchlecht, geit. 19.OMt. 1562, warb 
Droft zu Leerort und 1540 —56 zugleich Ratgeber 
der Gräfin Unna, um die Einführung der Reforma- 
tion verdient. Seine »Uronica der Fresen« (Emden 
1728; 8d.7 der eriten, Bd. 4 der zweiten Ausgabe von 


Beninkasa — Benfendorf. 


Mattbaeus, » Analecta«) behandelt in plattbeutfcher 
Sprade die oſtfrieſiſche Gefchichte bis 1562. 

Beninkasa Savi, Gattung der Rukurbitazeen. 
B. hispida Cogn., einjähriges, weidhhaariges Kraut 
mit fünflappigen Blättern, einzeln jtehenden, mond- 
eiichen, großen, gelben Blüten und geober, dider, 
runder, raubhaariger, von ausgefchiedenem Wachs 
blaugrüner Frucht, wächſt im tropifchen Aſien und 
wird der ehbaren Früchte halber kultiviert. 

Beni Suef, ägypt. Provinz (Mubdirieh) in Ober- 
ägdypten, beiderjeitd des Nils, mit einer Kulturfläche 
von 1221 qkm und (1s0n) 314,454 Einw., worunter 
etwa 200 Ausländer und 24,000 nomadifierende Be 
duinen. Einteilung in drei Diſtrilte (Diſtrikt B. 
140,545 Einw.). Die gleihnamige Hauptjtadt am 
linfen Nilufer und an der Eifenbahn Kairo - Siut, 
28 m ü. M., in frucdhtbarer Gegend, hat eine große 
ftaatlihe Baummwollmanufaktur, (1807) 18,229 Einw. 
und iſt Ausgangspunft des Handels mit Fayum. In 
der Nähe wird jedes Frübjahr eine ftark befuchte Meſſe 
zu Ehren des Heiligen Schiltam abgehalten. 

Benjamin (bebr., »Sohn der Rechten, Glücks 
ſohn«), jüngiter Sohn Jalobs und der Rabel, die bei 
feiner Geburt ſtarb, und Stammvater des nach ihm 
benannten Stammes, defien Gebiet in der Mitte des 
Beitjordanlandes lag. Der Stamm B. wurde im Zeit- 
alter der Richter in einen Bürgerkrieg mit den übri- 
gen Stämmen verwidelt, der mit feiner Vernichtung 
geenbigt hätte, wäre den Befiegten nicht geitattet wor- 

‚ durdy Raub fich mit frauen zu verfehen. Er gab 
dem Boll Israel feinen eriten König, Saul, und 


blieb auch mit zehn andern Stämmen deffen Sohn 


Isboſeth treu, bis ſich David zum König über ganz 
Israel aufihwang. Bei der Teilung ſchloß ſich der 
Stamm B. dem Nordreich an; unter König Joſias 
verſchmolz er ganz mit dem Stamm Juda. 
Benjamin ben Jona, aus Tudela, dererite Euro» 


päer, der Wien als Kaufmann von 1160-78 be 


reijte. Sein Weg ir von Saragofja über Katalo 
nien, die Provence, Beitdeutichland, Jtalien, Griechen- 
land, Cypern und Stilifien nad Syrien, Baläftina 
und Perſien. Er hielt ſich in den Küſtenſtädten Je 
mens auf und fam über Ägypten nad) Katalonien 
zurüd. Seine Reifenotizen (»Massaoth schel Rabbi 
Binjamin«), der erjte Bericht von den Sitten und Zu- 
ftänden obiger Yänder und ihrer Bewohner, beion 


ders der Jsraeliten, erichienen zuerft in Konitantino- 


pel 1543 und wurden ins Yateiniiche, Holländiſche, 
Arranzöfiiche, Englifche, Nüdifch-Deutiche und Deutiche 
überiept. Eine fritiiche Ausgabe und Ülberfegung lie: 
ferte Aſher, The itinerary of R. Benjamin of Tu- 
dela (Yond. u. Berl. 1840 41, 2 Bde., mit Zu 
lägen und Beiträgen von Zunz, Yebrecht, Munf u. a.), 
eine deutiche Überiegung Wartinet (Bamb. 1858). 
Benjowffi (Benyowiti), Moritz Auguſt, 
Graf von, ein Abenteurer, geb. 1741 zu Werbo im 
ungar. Komitat Neutra als Sohn eines Failerlichen 
Generals der flavallerie, begann feine Yaufbahn als 
öiterreihiicher Yeutnant, trat 1767 in die Dienite der 
polnischen tonföderierten, geriet 1769 in ruſſiſche Ge 
fangenidhaft, ward nach Kamtſchatka gebracht, entilob 
von dort unter Anzettelung einer Verſchwörung und 
lam nad) — Mit Hilfe der franzoſiſchen Re 
—— und fpäter, von dieſer preisgegeben, mit eng 
iſcher Unterftügung fuchte er Madagasfar zu folont 
fieren. In einem Gefechte mit franzöfiichen Truppen 
tödlich verwundet, jtarb er 4. Juni 1786. Geine 
Autobiographie (engl., Lond. 1790, 2 Bde.) wurde 
überfept von G. Forſter (Leipz. 1791) und von Ebe 
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ling (Hamb. 1791). Aus ihr entlehnte Kotzebue 1791 
fein Drama »Die Berfhwörung in Kamtſchatka«. 
Benf, Johannes, ——— Juli 1844 
in Wien, begann ſeine Studien auf der dortigen Ala— 
demie, wo er für eine Gruppe: Genoveva lehrt den 
Schmerzenreich beten, 1868 den Reichel-Breis erhielt, 
bildete ji dann im Utelier Hähnels zu Dresden und 
durd Studien in Florenz und Rom weiter und lich 
ſich 1871 in Wien nieder, wo er fich zumeiit im der 
monuntentalen und deforativen Plaſtik für öffentliche 
Bauten —— Für die Parlamentsgebäude ſchuf 
er vier Doppellaryatiden und eine in Marmor aus: 
geführte eu: Innere —— für die 
Hofmuſeen die Steingruppen Plaſtik und Amor und 
Bi und die —— Pallas Athene und 
Helios, für den Feſtſaal des Rathauſes die Statuen 
der Bürgermeilter Trau und Borlauf und für das 
Treppenhaus des Arſenalmuſeums eine Gruppe der 
Aujtria. Einen großen Anteil hatte er an der plaiti- 
fchen Ausſchmückung des neuen Hofburgtheaters, für 
das er zwei Beniengruppen auf dem Dache des Büh- 
nengebäudes, vier Kentauren an der Faſſade des 
Treppenhaufes, ſechs Gruppen für die Niſchen des 
eriten Stodwerfes, die Berjonifitationen der Schön- 
beit, Weisheit, Wahrheit und Dichtung für die Trep- 
nhäuſer und die mit reihem Bronzeihmud ver- 
ebene Marmorjtatue der Kilytia (1. Tafel »Bildhauer- 
tunſt XVIII«, Fig. 5) für den Kaiſergang ausgeführt 
bat. Letztere, zugleich ald Trägerin von Veleuhtungs- 
förpern dienend, ift in Nachbildungen verbreitet wor» 
den. Bon feinen übrigen Schöpfungen find noch die 
Grabdentmäler des Malers Amerling und des Kom⸗ 
poniften Johann Strauß auf dem Zentralfriedhof, das 
Denkmal Amerlings im Wiener Stadtparf u. ein Brun- 
nen auf dem Hauptplaß in Währing hervorzuheben. 
Benfenborf, 1) Alerander von, ruſſ. Gene 
ral, geb. 1783 in Reval, geit. 23. Sept. 1844, wurde 
deutich erzogen und fam durch den Einfluß feiner 
Schweiter, der Fürſtin Dorothea Lieven (f. d.), nad) 
St. Beteröburg, wo er den IImgang der Großfürſten 
genoß. Bei der Ermordung des Kaiſers Paul ftand 
er ſtark im Verdacht der Mitwiſſenſchaft. Tropdem 
war er Mleranders I. näditer Bertrauter, beglei- 
tete den Kaiſer aufallen feinen Feldzügen in Deuticdh- 
land und Frankreich, wurde zum General befördert 
und dem Großfürſten Nifolaus als Mdjutant beige- 
geben. Eingeweibht in die Berihwörung im Dezember 
1825, trug er zu ihrer Unterdrüdung das meiite bei, 
weshalb er 1826 vom Sailer Nifolaus zum Chef der 
 ®endarmerie und zum Stommandanten des faifer- 
lichen Generalquartierd ernannt wurde. Als Chef der 
dritten Abteilung der eignen Kanzlei des Kaiſers 
ward er der Schöpfer jener durch ganz Europa ver- 
jweigten geheimen Bolizeiipionage. 1832 ward B. 
in den erblichen Grafenitand erhoben und zum Mit- 
aliede des Reichsrats ernannt. Schliehlich doch hinter 
Kleinmichel zurüdgelegt, legte er ſeine Amter nieder. 
2) Konſtantin von, Bruder des vorigen, ruſſ. 
Diplomat, geb. 1785, geit. 6. Aug. 1828, machte den 
Feldzug von 1812 mit und drang 1813 an der Spiße 
eines eignen torps bis Kaſſel vor. Auf franzöfiichem 
Boden focht er 1814 als Generalmajor an der Spipe 
eines fliegenden Korps bei Soiſſons und Brienne und 
‚ entichied 7. März bei Eraonne den * Nach Be- 
endigung des Krieges war er bis 1826 Geſandter zu 
Stuttgart und Karlsruhe. Beim Ausbruch des per- 
| fifchen Krieges zum Generalleutnant und General» 
adjutanten ermannt, ſiegte er bei Etſchmiadſin und 
Eriwan und rieb am Araxes den doppelt überlegenen 
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Feind faft auf. Im Türfenkrieg befegte er 19. Juli 
1828 die Stadt Pravady in Bulgarien. 

8) Konjtantin, Graf von, ruſſ. General und 
Diplomat, geb. 1817, geit. 29. Jan. 1858, Sohn des 
vorigen, foht unter Weljaminow und Woronzow im 
Kaufafus, 1855 im Orient und wurde 1857 Geſandter 
in Stuttgart. Vgl. fein »Souvenir intime d’une cam- 
pagne au Caucase« (Par. 1858). 

ufovac (pr. way, Marktjleden in Dalmatien, 
an der Straße von Zara nah Knin gelegen, Siß einer 
Bezirlshauptmannſchaft und eines Bezirksgerichts, mit 
Weinbau und (1900) 512 (al3 Gemeinde 14,100) kroat. 
Einwohnern. Südöjtlih Ruinen desrömiichen Asseria. 

Benfulen(Bangtahulu), niederländ. Refident- 
ſchaft aufder Südweſtküſte von Sumatra, 24,440 qkm, 
ein ſchmaler, ungejunder, aber fruchtbarer Küſtenſtrich 
zwifchen dem Meer und den Gebirgen des Innern, 
mit reihen Steinfohlenlagern und (189) 158,767 Einw. 
(146 Europäern, 659 Chinefen), wovon 692 auf der 
Injel Engano. Hauptprodufte find Reis, Pfeffer, 
Wustkatnürje. — Die Hauptitadt B., an der Mün- 
dung des Fluſſes B., ift Sitz des Refidenten, mit 
chriſtlicher Mifftonskirche und (1895) 6705 Einw. Die 
Reede iſt unficher, der Unferplaß bei der 5 km entfern- 
ten Ratteninfel. B. gehörte feit 1685 den Engländern, 
die es 1825 gegen die Niederlafjungen auf Malafta 
an Holland überließen; ſeitdem geriet e8 in Verfall. 

Latwerd (pr. läs-ers), Gipfel der ſüdlichen 
Grampians in Schottland, neben dem Loch Tay, 
1214 m —* 

Benllinre y Gil qer.i Hin, Joſé, ſpan. Maler, 
geb. 1855 in Valencia als der Sohn eines Malers, 
von dem er den erjten Unterricht erhielt, kam im 14. 
Jahr nach Madrid, wo er ſich bei Francisco Domingo 
weiter ausbildete, und ging 1878 nad) Rom, wo er 
ſeitdem feinen Wohnfig behalten hat. Er behandelt 
in feinen Bildern, die eine zu höchſtem Raffinement 
ausgebildete Birtuofität des Kolorits im Verein mit 
realtjtiicher Lebendigkeit der Daritellung zeigen, teils 
Szenen aus dem fpanifchen Boltöleben, teils phanta- 


jtiiche Motive, die bisweilen auf eine die Nerven er- 


regende Wirkung ausgehen. Für ein großes Bild die- 
ler Gattung: eine Bilton im Koloſſeum, ein gefpen- 
ſtiſches Nachtſtück, auf dem der lete der in der Arena 
—— Märtyrer den ihn im Reigentanz umſchwe— 

nden Geiſtern ber Schickſalsgefährten predigt, erhielt 
B. aufder Münchener Kunjtausitellung von 1888 
eine erite Medaille. Nach einer ähnlichen fpufhaften 
Birfung bei düſterer Färbung jtrebte er auf dem 
fiqurenreichen Bilde: der Herenfabbat und auf dem 
Kolofjalbilde: das Tal Jofaphat (1900) mit der Schar 
der Gläubigen, die dem am Himmel erfcheinenden 
fireuz —— In ſeinen Darſtellungen 
aus dem Vollsleben, von denen der Karneval in Rom, 
die Verteilung der Preiſe im Kinderaſyl und der Ma— 
rienmonat in Balencia (in der Neuen Pinakothek zu 
Münden), die Heimkehr vom Felde, vor dem Stier- 
gefecht, die Katechismuslehre und das Feit der Ma- 
donna die hervorragenditen find, entfaltet er ein rei- 


ches, blühendes Ktolorit und eine große Mannigfal- | 
tigkeit und Feinheit in der Individualiſierung der | 
redalteur allmählich zu einem der verbreitetiten Blätter 


Figuren aus allen Vollsklaſſen. 
en Zomond, Berg, ſ. Lomond. 

Ben Macbhui (fpr. matopüi, Ben Muich Dhui), 
Gipfel des zu den fchott. Grampians gehörigen Cairn- 
gormgebirges (f. d.), 1309 m hod). 

Benmore Head (pr. bennmör Hebb), |. Fair Head. 

Benn., bei Tiernamen Abkürzung für €. T. 
Bennett, engl. Zoolog. 
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Bennborf, Dtto, Archäolog, geb. 13. Sept. 1838 
in Greiz, jtudierte 1857 —59 zu Erlangen, dann bıs 
1862 zu Bonn unter Ritfchl, Kahn und Weider, war 
1864—68 auf archäologischen Reifen in Italien und 
Griechenland, 1868— 69 Dozent für Archäologie und 
Philologie in Göttingen, 1869— 71 ordentlicher Pro- 
feſſor der Archäologie in Zürid), 1871— 72 Donorar- 
profefjor in Münden, ſeit Oſtern 1872 ordentlicher 


Profeſſor der Archäologie in Prag und folgte 1877 


einem Ruf an die Univerjität nad) Wien. Er be- 


ſchrieb zufanımen mit R. Schöne die antifen Bildiwerte 


des lateranenjischen Mufeums (Leipz. 1867) und ver: 
öffentlichte eine Reihe griechifcher und fizilifcher Ba— 
jenbilder (Berl. 1869—83) und die Metopen von Se 


linunt (daf. 1873). Die » Mitteilungen der Antiquo- 


riſchen Gejellichaft in Zürich« enthalten von ihm eine 


' Beichreibung der Untifen Zürich (1872). Außerdem 
ſchrieb er: »Beiträge zur Kenntnis des atheniſchen 


Theaterd« (Wien 1875) und »Antike Gefichtähelme 
und Sepulftralmasten« (daf. 1878). 1875 beteiligte 
er ſich mit Eonze (ſ. d.) und Hauſer an der zweiten 
arhäologiihen Erpedition nad) Samothrafe; 1881 
unternahm er auf Staatsfoften eine Forihungäreie 
im füdweitlichen Kleinajien und wiederholte fie 1883 
mit glücklichſtem Erfolg, indem es ihn gelang, das 
Grabmal von Sjölbafct für die Wiener Sammlun- 

en zu gewinnen. Er veröffentlichte darüber außer 
Ah »Borläufigen Bericht« (Wien 1883) mit ®. Ne⸗ 
mann (j. d.), der ald Architelt an den genannten Er- 
peditionen teilgenommen hatte: »Reilen in Lnfien 
und Slarien« 9— 1884, mit 49 Tafeln) und » Das 
Heroon von Gjölbafchi-Tryfa« (dai. 1889). Auch 
gab er die »Wiener Vorlegeblätter für archäologijche 

bungen« (Wien 1889 ff.) und feit 1880 mit O. Hirſch⸗ 
feld, 1886— 98 mit E. Bormann die »Abband- 
lungen des arhäologiich-epigraphiichen Inſtituts der 
Univerfität Wien« und mit Bormann u. a. die »Ar- 
chäologiſch⸗ epigraphiſchen Mitteilungen aus Diter- 
reich» Ungarn« (1877— 97, fortgejegt al8 » Jabres- 
befte ıc.«) heraus. 1898 wurde er Direltor des diter- 
reichiſchen ardhäologiihen Inſtituts. 

Benne, Wagenlaſten, Sitzkaſten eines Schlittens, 
in Bayern und der Schweiz gebräuchlich, auch ein er- 
bärmliches Haus (ſ. Benne). 

Bennedenitein, Stadt impreuß. Regbe;. Erfurt, 
Kreis Grafihaft Hobenitein, an der Rappbode und der 
Eifenbahn Nordhaufen - Wernigerode, 535 m ü. M., 
in einer von der Provinz Dannover und Braunſchweig 
umſchloſſenen Enflave gelegen, hat eine evang. Kirche 
eine Oberföriterei, Fabrilation von Zündhölzern, Nä- 

ein, ——— und (1900) Emm. 
Sn der Nähe Eifenerzgruben, der Hüttenort Sorge 
und eine Qungenbeilanitalt des Johanniterordens mır. 
ten im Nadelwald. B. wurde 1742 zur Stadt erhoben. 

Bennet, Henry, j. Urlington. 

Bennett, 1) James Gordon, amerikan. Rubli- 
zit, geb. 1. Sept. 1795 in fleith (Schottland), geit. 
1. Juni 1872 in New York, wanderte 1819 nad 
Amerila aus, wo er an verichiedenen Orten als Kor: 
reftor und Journalijt tätig war, gründete 1836 den 
»New York Herald«, den er ala Eigentümer und Chef⸗ 


der Welt emporbrad)te, 3. T. dadurch, daß er obne 
Rüdfiht auf Koiten und mit Benugung aller tech⸗ 


niſchen Hilfsmittel die neueiten Nachrichten am ſchnell · 


ſten und vollftändigiten zu bringen verjtand. Kurz 


vor feinem Tode jandte er jeinen Berichteritatter Henn 


Stanley (f. d.) aus, um den feit Jahren verfchollenen 





frifareifenden Livingitone aufzufinden, eine Auf- 


Ben Nevis — Bennigjen. 


gabe, die jener befanntlich Fe ga löjte. — Sein Sohn 
und Geſchäftsnachfolger Gor don B. entfandte Stan- 
ley zu einer zweiten Afrilareiſe und rüſtete 1879 auf 
eigne Koſten die Nordpolexpedition der Jeannette aus, 
die einen unglücklichen Verlauf nahm (ſ. Delong). 
2) John Hughes, Mediziner, geb. 31. Aug. 1812 
in London, geit. 25. Sept. 1875 in Norwich, ftudierte 
jeit 1833 in Edinburg, dann 2 Jahre in Paris, Hei- 
delberg und Berlin und kehrte 1841 nad) Edinburg 
zurüd. Er empfahl als der erjte in England den 


Lebertran bei Strofeln, Auszehrung ıc., auch be⸗ 


gann er bie erjten Unterrichtsfurje über Hiftologie 
und Mifroffopie in England. 1843 ward er Batholog 
am föniglihen Krankenhaus und 1848 Brofeffor in 
Edinburg. 1845 entdedte er die Leufocythämie und 
zeigte, weldhe Einficht in die Blutbildung aus diefem 
Krankheits zuſtand jich ableiten ließe. Er jchrieb: »On 
Leucocythaemia« (Edinb. 1852); »Pathology of 
pulmonary tuberculosis« (2. Aufl., Lond. 1859); 
» Introduction to clinical medicine« (4. Aufl. 1862) 
und »Clinical lectures on the practice of medicine« 
(5. Aufl. 1869, beide vielfach überfept); »On inflam- 
mation of the uterus« (4. Aufl. 1877); »On the 
pathology and treatment of pulmonary consump- 
tion« (2. Wufl. 1871); »Restorative treatment ot 
pneumonia« (3. Aufl. 1866); »Nutrition in health 
and disease« (3. Aufl. 1877); »Researches into the 
action of mercury, podophylline and taraxacum« 
(2. Aufl. 1874). 

3) William Sterndale, engl. Klavierſpieler und 
Komponift, geb. 13. April 1816 in Sheffield, geil. 
1. Febr. 1875 in London, wurde mit 8 Jahren Sänger- 
Inabe am King's College zu eg er erhielt dann 
eine jrreiftelle an der Londoner Muftfalademie, wo 
er Moicheles’ Schüler wurde, ſetzte 1886 unter Men- 
beisiohn in Leipzig feine Studien fort und fehrte 1842 
nad London zurüd. 1849 gründete er die Londoner 
Bach Geſellſchaft, welche 1854 die Matthäus-Raflion 
zurAufführung brachte, und wurde 1856 Kapellmeiſter 
der Philharmoniſchen Gefellichaft, 1866 Direktor der 
föniglichen Alademie. Schon 1856 hatte ihm die Uni- 
verjität Cambridge die Muſilprofeſſur übertragen, 
auch wurde er durdy mehrere Ehrendoltorate und Er- 
bebung in den Ritterjtand ausgezeichnet. Sein Leich⸗ 
nam wurde in der tminiterabtei beigelegt. In 
Bennett Rompofitionen iſt der Einfluß enbels- 
ſohns unverfennbar; doch iſt feine Begabung kräftig 
genug, ihn nicht nur als Nachbildner ericheinen zu 


laſſen. Seine Hauptwerte find: vier Klavierkonzerte, 
vier Quvertüren (» Die Najaden«, » Die Waldnympbe«, | 


»Baradies und Beri« und »Barifina«), eine Sym- 
pbonie in G moll, die Kantate »Die Maifönigin«, 
das Oratorium »Das Weib von Samaria«, die Mufif 


zu »Yjar«; ferner Sonaten, Etüden, Capriceios und | 
Naiſer Mlerander ernannte ihn dafür 1. Jan. 1807 
| zum Oberbefehlshaber der Armee. In der Schlacht 


anderes für Klavier, Lieder, eine Eellofonate, ein 
Trio x. Seine »Classical practice for pianoforte 
students« iſt ein brauchbares Unterrichtswerlk. 
4) William Cor, engl. Dichter und Journaliſt, 
b. 1820 in Greenwich, geit. 4. März 1895 in Blad- 
tb, war der Sohn eines Uhrmachers und lebte 
in Yondon. In die Bffenttichteit trat er 1850 mit 
»Poems« (2. Aufl. 1862); ihnen folgten unter nad): 
baltigem Beifall: »Songs by a songwriter« (1859, 
2. Aufl. 1876); »Baby May« (1861); »Songs for sai- 
lors« (1872, von Satton 1878 in Mufif gefept). Much 
find feine »Contributions to a ballad history of Eng- 
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5) Ulfred William, Botanifer, geb. 1833 in 
Clapham, ſtudierte in London, befleidete verfchiedene 
Lehrämter, 2 am Ladies’ Eollege in Bedford, gegen» 
wärtig in London am St. Thomas Hofpital. Er 
ichrieb: »Handbook of eryptogamic botany« (mit ®. 
Murray, 1888), »Flora of the Alps« (1896, 2 Bbe., 
mit 120 Tafeln). Mit Th. Dyer beforgte er eine eng- 
liche Ausgabe von J. Sachs’ » Lehrbudy der Botanik« 
(»Textbook of botanye, 1875); er tft Herausgeber 
des » Journal of the Royal Microscopical Society«. 

Ben Nevis (pr. nemwis), Gipfel des Grampian- 

ebirges in Schottland, am obern Ende des Loch 
innde und am Eingang ve Glenmore. Er ijt bei 
1343 m Höhe der höchſte Berg ber britiichen Inſeln. 
Sein Gipfel beiteht aus Borphyr; auf ihm ein meteo- 
— Obſervatorium und ein kleines Hotel. 
unewitz, ſ. Apianus. 

Bennewitz von Loefen, Karl, Maler, geb. 15. 
Nov. 1826 in Thorn, geit. 1. Sept. 1895 in Eutin, 
ſchlug die militärische Yaufbahn ein und diente eine 
Zeitlang als Offizier. Erſt nad) 1848 begann er ſich der 
Malerei zu widmen und ging deshalb nad) Dresden 
und Miinchen, wo Albert Zimmermann fein Lehrer 
wurde. Nah Reifen in Schottland, Tirol, Italien 
und dem füdlichen Frankreich trat er in Berlin mit 
Gebirgslandichaften auf, wandte ſich aber bald der 
Schilderung der märkiſchen Landſchaft zu, die zu fei- 
ner Spezialität wurde. Er gehörte zu den erjten Ma— 
lern der Berliner Schule, die die iiber den Wäldern, 
Seen und Flußläufen der Mark rubende eigenartige 
Stimmung mit feinen poetiichen Empfinden zur An— 
ihauung bradten. Außerdem bat er auch Motive 
aus den Odergegenden, aus Rügen, vom Djtjeejtrand 
und aus Bayern behandelt. 

Bennigien, alteniederfächi. Udelsfamilie, erbaute 
im 13. Jahrh. die Burg B. im hannöverfchen Kreis 
Springe und teilte ſich 1618 in die Linien zu Banteln 
und B. Bemertenäwert find: 

1) Levin Auguit Theophil, Grafvon, ruji. 
General, geb. 10. Febr. 1745 in Braunfchweig, geſi. 
83. Dez. 1826 in Hannover, trat, nachdem er feit 1760 
im bannöverjchen Heer gedient hatte, 1778 in das 
ruffifche Heer ein. 1774 und 1778 focht er gegen die 
Türfen; nad dem Sturm auf Otihalow unter Po— 
temfin wurde er 1790 Oberjt. 1792 und 1794 fänpfte 
er in Litauen. Im Sriege mit Perſien 1796 tat er 
ſich bei der Einnahme von Derbent hervor. Der Zar 





Paul überhäufte ihn mit Gmadenbezeigungen. Den- 


noch war B. eins der Häupter der Berihwörung gegen 
ihn (23. Wär; 1801). Bon Kaifer Alerander wurde 
er 1804 zum Generalgouverneur von Litauen er- 
nannt. Im Oftober 1806 rüdte er mit einem itarten 
Hilfslorps in Preußen ein und behauptete feine Stel» 
lung bei Bultuft gegen die Franzoien (26. Dez. 1806). 





bei Eylau (7.— 8. Febr.) durfte fih B. noch für den 
Sieger halten; feine Niederlage bei Friedland in Dit- 
preußen (14. Numi) hatte jedoch den Frieden von Tilfit 
zur folge. Seitdem lebte B. bis 1812 auf feinen Gü⸗ 
| tern bei Wilna. 1812 nahm er als Gbeneralitabschef 

Kutufows an der Schladht bei Borodino teil und 
| ihlug Wurat bei Tarutino (18. Oft.). Anfang 1813 
| wurde er zum Oberbefehlshaber der fogen. polnischen 
Armee ernannt und rüdte Anfang Juli in das Her⸗ 
zogtum Warſchau ein. Nachdem er 12. DM. Saint-Eyr 


land« (1879) zu erwähnen. B. ſieht nicht in vorde- | bet Dobna geſchlagen hatte, traf er am Abende des 
rer Reihe als Dichter, wird aber in feiner Einfachheit ; 17. vor Leipzig ein. Am 18. Oft. erbielt er den Ve⸗ 
und Ehrlichkeit mit Recht hochgeſchätzt. , fehl über den rechten Flügel der Berbündeten und er- 
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jlürmte am 19. die Grimmaifche Borftadt. Hier wurde 
er von Kaiſer Ulerander I. in den Grafenjtand er- 
hoben und kündigte dem König von Sachſen die Ge- 
fangenſchaft an. Dann ſchloß er Torgau, Wittenberg 
und Magdeburg ein und —— auch die Trup⸗ 
pen, die Saint⸗Cyr in Dresden beobachteten. Vom 
Dezeniber 1813 bis März 1814 blodierte er Hanı- 
burg. Darauf ward er zum Oberbefehlähaber der 
ſüdlichen Armee ernannt, die in Befjarabien gegen die 
Türfen aufgejtellt wurde, nahm aber 1818 jeine Ent- 
laſſung. Er verfaßte: ⸗Gedanken über einige Kennt- 
niſſe, die einem Offizier der leichten Kavallerie nötig 
jind« (2. Aufl., Wilna 1805). 

2) Ulerander Levin, Graf von, hannöv. 
Staatömann, Sohn des vorigen, geb. 21. Juli 1809 
in Bafret bei Bilna, geit. 27. Febr. 1893 in Banteln, 
itudierte in Göttingen die Rechte, trat 1830 in den 
bannöverihen Staatsdienjt, jchied aber 1840 wegen 
Kränflichleit aus. 1841 wählte ihn die Provinzial» 
fandichaft der Fürſtentümer Kalenberg, Göttingen und 
Grubenhagen zum Schagrat; dadurch ward er Mit- 
glied der Eriten Kammer, des Oberjteuertollegiums 
und der Generaldireftion der indirekten Steuern. Am 
20. März 1848 mit der ragen Br neuen Mini- 
ſteriums beauftragt, erhielt er Rortefeuille des | 
Auswärtigen und des Föniglichen Haufes ſowie den 
Borfig, nahm aber ſchon 28. Dft. 1850 feine Entlaj- 
fung. Auch jetzt juchte er ald Mitglied und als Brä- 
fident der Erjten (ipäter der Zweiten) Kammer zwifchen 
dent Minifterium und den Liberalen zu vermitteln. 
Als er aber aud in ragen (Domanialausiheidung 
u. a.), die die perfünlichiten Interefjen des Monarchen 
berührten, opponierte, fiel er in Ungnabe und wurde 
auch auf Grund einer Urlaubsverordnung vom 14. 
Jan. 1857 aus der Kammer ausgeichlofjen. 1864 fen- 
dete ihn die Hauptſtadt als ihren Bertreter in die Zweite 
Kanımer, die ihm aufs neue den Borfig übertrug. 
1881—83 war er welfifhes Mitglied des Reichstags. 

3) Rudolf von, beuticher Staatämann, geb. 10. 
Juli 1824 in Lüneburg, geit. 7. Aug. 1902 in Ben- 
nigſen, ftudierte in böttingen und Heidelberg Die 
Rechte, trat 1846 in den Staatödienft, ward 1850 
Juftiztanzleiafjefior in Aurich, 1852 Stellvertreter 
des Staatdanwalts in Hannover, 1854 Richter am 
Obergericht in Göttingen. 1855 zu Aurich in die 
Zweite Kammer gewählt, nahm er, da ihm die Er- 
laubnis zum Eintritt verfagt ward, 1856 feinen Ab— 
ſchied und bewirtichaftete jein Familiengut B. am 
Deijtergebirge. 1856 in Göttingen in die Zweite Kam⸗ 
mer gewäblt, trat er bald an die Spiße der liberalen 
und nationalen Oppofition gegen das Minifterium 
Borries (ſ. d.). 1859 half er den Deutichen National- 
verein gründen und war bis 1867 deſſen Borfigender. 
1866 bemühte er fich vergebens, Sannover vor dem 
Bündnis mit Öfterreich zu bewahren; nad) der An- 
nerion trat er ald Abgeordneter in das preußiſche Ab⸗ 

eordnetenhaus und den nordbeutichen, fpäter den 
ichen ——— und gehörte bald zu den Führern 

der nationalliberalen Partei. Das Abgeordnetenhaus 
wählte ihn wiederholt zum Vizepräſidenten und 1873 
bis 1879 zum Präfidenten. 1868 wählte ihn der han- 
— Brovinziallanbta zum Landesdireltor. Mit 
Erfolg wirkte er für das Zuſammenwirlen feiner Bar- 
tei mit der Regierung und Bismard und brachte 1874 
das Kompromiß über die Militärfrage und 1876 das 
über die yuftipneiehe ein. Nachdem Bismarde Blan, 
ihn 1878 ins Miniſterium zu ziehen, an Bennigfens 

erlangen, audy Stauffenberg und Fordenbed (1. d.) 








zu Miniſtern zu machen, geicheitert war, trat eine Ber- 


— Bennftebt. 


jtimmung zwifchen B. und dem Kanzler ein, die ſich 
infolge Üblehnung des Sozialiftengefeges 24. Ma: 
1878 und Bennigfend Oppofition gegen die neur 
Zoll» und Wirtfchaftspolitif noch fteigerte. Die kom- 
jervativ-ultramontane Mehrheit wählte ihn 1879 nich 
wieder zum Bräfidenten des Abgeordnnetenhauies, und 
da feine vermittelnde Rolitif ausfichtslos war, legte 
B. 10. Juni 1883 feine Mandate nieder. Erit 1887 
bei der Bildung des Kartells lie er fich wieder im den 
Reichstag wählen, deijen Mitglied er bis 1898 biieb. 
Bom 29. Aug. 1888 bis zu jeinem Rüdtritte 31. Dez. 
1897 entwidelte er als Oberpräfident von Hannover 
eine weitgreifende Wirfjamteit. Zu feinem 70. Ge 
burtstag erichienen biographiſche Schriften von A 
Kiepert (2. vermehrte Aufl., Hannov. 1902) und €, 
Schreck (daf. 1894). 

4)Rudolfvon, Sohn des vorigen, geb. 12. Mai 
1859, ftudierte die Rechte, trat in den Staatsdiemit 
und wurde 1888 Landrat in Beine. Seit 1893 fom- 
miffariich mit der oberjten Leitung der Finanzpermwal- 
tung in Deutich-DOftafrifa betraut und 1895 zum 
Finanzdirektor ernannt, verjah er gleichzeitig den Bo 
iten des Oberrichter8 und führte 1896 — 97 die Ge⸗ 
Ihäfte des Gouvernements. Seit Juni 1898 zeitwei- 
lig in der Kolonialabteilung des Auswärtigen Amtes 
beihäftigt, war er 1899 bis Frühjahr 1902 der erite 
Gouverneur von Deutich- Neuguinea; aud) die Ma- 
rianen und Sarolinen waren ihm unteritellt. 

Bennin fen, Dorf im preuß. Regbez. Arns- 
berg, Kreis Lippftadt, an der Staatsbahniinie Soeit- 
Börkum, hat eine evangeliiche und eine fath. Kirche, 
ein ehemaliges Eijtercienjer-Nonnenllojter (jet Pro- 
vinzialarbeitshaus), Dampfmolferei, Brannwein⸗ 
brennerei und (1900) 842 Einw. 

Bennington, Hauptort der Grafſchaft B. des 
nordamerifan. Staates Bernont, mit Rirf- und Reb- 
induftrie und (1900) 8033 Einw. Hier 16. Aug. 1777 
Niederlage der eg, durch die Amerikaner. 

Bennifch, Stadt in Diterreichiich » Schlefien, Be 
zirtsh. FFreudenthal, am Nordabhang der Sudeten und 
an der Nordbahnlinie Troppau-B., Sig eines Be— 
zirfögerichts, mit Webichule, Yeinen- und Baunmmol- 
weberei, Bierbrauerei umd (1900) 4367 deutichen Einm. 
In der Umgebung Scieferbrücde und Eiienbergbau. 

Benno, Biihof von Meihen, wurde 1523 auf ®e- 
treiben Georgs von Sachſen und Hier. Emiers, der 
ihon 1516 jeine »Vita Bennonis« geichrieben hatte, 
durch Bapft Hadrian VI. heilig geiprochen, um durd 
Aufjtellung eines ſächſiſchen Setionalbeiligen egen 
die Reformation zu demonjtrieren. Luthers da 
veranlakte Schrift »Wider den neuen Abgott und alten 
Teufel, der zu Meihen foll erhoben werden«, bat ®. 
berühmt — Er iſt zuerſt um 1050 als Kanmi- 
fus von Goslar nachweisbar, 1066 erhielt er das Bis 
tum Meihen. In dem Streit Heinrichs IV. mit Gre 

or VII. brady er mehrfach fein Dem Kaiſer gegebenes 
ort, wurde 1085 feines Biätums entiegt, erbielt es 
zwar 1087 durch Bermittelung Clemens’ III. wieder, 
blieb aber auch da dem Kaifer nicht treu. 1107 foll er 

eitorben fein. Daß er unter den Wenden mifftonier: 
—F iſt Erfindung. Seine Gebeine kamen 1576 in 
die Frauenkirche nach Münden, das ihn zum Schuß 
patron erwäbhlte. Sein Attribut ift ein Fiſch mit zweı 
Schlüſſeln im Maut. 

Bennftedt, Dorf im preuß. Regbez. Merieburg, 
Mansfelder Seekreis, an der Staatsbahnlinie Teut- 
ichenthal-Salzmünde, hat eine evang. Stirche, Braum- 
tohlengruben, Lager von weißem Ton und (1900 1450 
Einwohner. 


Benott — Bent. 


VBenoit (pr. bönüs), 1) altfranz. Dichter des 12. 
Jahrh., Berfafjer der »Chronique des ducs de Nor- 
mandie«, die bis 1135 reicht, 42,310 adhtfilbige Berfe 
zählt und von Michel (Par. 1836—44, 3 Bde.) her» 
ausgegeben ijt. B. wurde mit der Übfafjung der Ehro- 
nif um 1170 von Heinrich II. von England betraut, 
den die etwas trodne Daritellung Waces nicht befrie- 
digt hatte. Als Hauptquellen benugte B. die lateini- 
ichen Chroniten des Dudo von St.»-Duentin und des 
Wilhelm von Jumieges. B. ift ohne Zweifel identiſch 
mit B. de Sainte-More (wahrſcheinlich Sainte- 
Maure im Depart. Indreset-Loire), dem Berfafjer des 
»Roman de Troie« (hrög. von Joly, Bar. 1869— 71, 
2 Bde), der etwas Älter zu fein ſcheint als die Ehronif. 
Hauptquellen waren die lateinischen Terte, die man 
als »Dicty8« und »Dared«e bezeichnet, beionders der 
le . Diefer Roman ift in fait alle Sprachen des 
Abendlandes, jelbit ins Mittelgriechiiche, übertragen 
worden. Ins Lateinische überfegte ihn 1287 Guido von 
Colonna, Richter in Meſſina. Er war die einzige Quelle 
der mittelhochdeutichen Bearbeitung Herborts von 
Fritzlar, die Dauptquelle derjenigen Konrads von 
Bürzburg. Auf freier Erfindun oĩts ſcheint die 
Liebesepiſode von Troilus und Brifeis zu beruben, 
die durch die Bearbeitungen Boccaccio® (im »Filo- 
strato«), Chaucers und Shaleipeares berühmt iſt. 

2) Beter, beig. Komponiſt, geb. 17. Aug. 1834 zu 
Harlebefe in Flandern, geit. 8. März 1901 in Unt- 
werpen, war Schüler des Konſervatoriums zu Brüffel, 
wurde 1856 Sapellmeiiter des Parktheaters dajelbit 
und errang 1857 mit der Kantate »Die Tötung Abels« 
den großen Staatspreis, den er zu umfafjenden Stu- 
dienreifen in Deutichland benußte. Nachdem er über 
Paris, wohin er ſich 1861 begab, in fein Vaterland 
zurüdgelehrt war, trat er mit mehreren Schriften für 
die flamiiche nationale Bewequng auf muſilaliſchem 
Gebiete ein. 1867 wurde er zum Direktor des Konſer⸗ 
vatoriums zu Antwerpen ernannt. Seine Hauptfom- 
pofitionen find die großen Ehorwerfe: »Der ftrieg« 
(de Oorlog), » Die Schelde«, »Rubens-Stantates,»Huc- 
bald«, » Der Rhein«, » Antwerpen« u. a., ein Tedeum, 
eine Meſſe und ein Requiem, mebrere Oratorien (⸗Lu⸗ 
jifer«, »Drama Christi«), ein laviertonzert, Szenen 
für Solojtimmen mit Chor und Orcheiter, mehrere 
Meine flämifche Opern, Schaufpielmufiten (»Eharlotte 
Eorday«, »Bilhelm von Oranien«), Lieder ıc. 

Benoiton (franz., for. böntiatöng), nach Sardous 
Schauipiel »La famille B.« Bezeihnung für Frauen, 
die, wie die —— B. pn Stüdes, niemals in rn 
Häusßlichleit zu treffen immer »ausgegangen« find. 

Benöl, ſ. Behenöl. 

Benrath, Dorf im preuß. Regbez. und Landkreis 
Düfjeldorf, am Rhein und an der Staatöbahnlinie 
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VBend ‚, Dorf im preuß. Regbe;. Köln, reis 
Mülheim a. Rh., am Rande des Berglandes und an 
der Staatöbahnlinie Mülheim a. Rh. - Inımeleppel, 
bat eine kath. Kirche, ein altes Schloß (jegt Kranken⸗ 
haus), ein neues Schloß von 1712 (jegt Kadetten- 
anftalt), Amtsgericht, Oberförfterei, Dynaurit-, Pad» 
und Scwefelfäurefabrifation, Zinfhütte, Bergbau 
auf Eiſenſtein, Blei, Blende und Silber und (1900) 
10,410 Einw. Bgl. Reubourg, B. und fein Ka— 
dettenhaus (Berl. 1890). 

Benfchen (bentichen, jüdiich- deutich, verderbt 
aus dem lat. benedicere), jegnen, beiſpielsweiſe die 
Kinder an Sabbaten und Feiertagen, dann insbei. das 
—— ſprechen. Roſchchodeſch (Neumond) b., 
den Monatsanfang in der Synagoge verlündigen. — 
B. nennt man auch eine betrügeriſche Manipulation 
der Pferdehändler (f. Kunde). 

Benien, Stadt inBöhmen, Bezirksh. Tetichen, am 
Bolzenfluß, Anotenpunft an der Böhmiſchen Nord— 
bahn, Sitz eines Bezirlsgerichts, hat eine Dechantei— 
firche, zwei Schlöffer, ein Denkmal Joſephs II., Fa- 
brifen für Baummollipinnerei, Weberei, Färberei, 
Wirferei und (1900) 3426 deutiche Einwohner. Süd» 
lih von B. der Fabrifort Franzenthal mit der 
Burgruine Scharfenitein. 

Ben (pr. bängf’rad), Jfaac de, franz. Dich» 
ter, geb. 1613 in Paris, geſt. 1691 an einem Ader- 
la, war der Sohn eines PBroteftanten und verdanft 
feinen Nahruhm hauptſächlich feiner Stellung als 
Poete de la cour, in der er 20 Jahre lang zur Unter⸗ 
haltung des Hofes die Damals beliebten Ballette dich- 
tete, in denen der König und feine Höflinge die Rollen 
übernahmen. 1674 wurde er in die Alademie auf- 
ee Außerſt abgeſchmadt (obgleich fie den 

ifall Yudwigs XIV. hatte) iſt feine Ülberfegung der 
Metamorphofen Ovid »en rondeaux« (1676), be 
rühmt dagegen feine feinen, zierlichen Gedichtchen und 
beionders ſein Sonett »Jobe, das 1651 mit Boitures 
»Uranie:« einen fehr lebhaften literariichen Streit (zwi⸗ 
chen den » Jobelins« und »U[ranins«) entfachte. Seine 
»(Euvres« eridienen 1697 in 2 Bänden; eine neue 
Ausgabe feiner » Po6sies« bejorgte Uzanne (1875). 

Bensheim, Kreisſtadt in der heſſ. Provinz Star- 
kenburg, an der Bergitrafe‘, notenpunft der Eiſen⸗ 
babnlinien frankfurt a. M.-Heidelberg u. B.- Worms, 
' 102 m ü. M. bat 3 latholiſche und eine evang. Kirche, 
eine Synagoge, ein Öymnaftum, ein Schullehreriemi- 
nar, eine Taubjtummenanftalt, ein Engliſches Fräus- 
| leininjtitut, Amtsgericht, Yeder-, Zigarren», Papier-, 
' Mineralwafjer- und Ehampagnerfabritation, Stein- 
ſchleiferei, Vierbrauerei, Eifengieherei, Weinhandel 
und (1900) 7249 meijt fatb. Einwohner. B., uriprüng- 
‚lich Baſinsheim, wird ſchon um 773 erwähnt. 





- Duisburg, bat eine fath. Kirche, eine Synagoge, | WBent, Theodor, engl. Archäolog und Reifender, 
em lof, das 1756 — 60 vom Kurfürſten Karl Tbeo- | geb. 1852, geit. 5. Mai 1897 in London, unternahm 
dor erbaut ward, eine Überföriterei, eine Maſchinen- jeit 1877 zu archäologiſchen Zweden Reiſen nadı Grie⸗ 
fabrit, Balzwerte, eine Fabrit für Eifentonftruftionen | denland, tleinafien, den Bahreininſeln und Abeffi- 
und Brüdenbau, Dampfmablmüblen und 1000) 6452 | nien. Im Wuftrage der Yondoner Geograpbiichen 
meiit fatb. Einwohner. \ Geiellichaft begab jich B. 1891 mit feiner rau nach 

Benrath, Karl, prot. Theolog, geb. 10. Aug. 1845 | Mafchonaland in Südafrifa und unterfuchte dort die 
in Düren, unternahm 1871 eine mehrjährige Studien- | von Karl Mauch entdedten Ruinen von Simbabye, 
reife nach Italien, wurde in Bonn 1876 Privatdozent, | die er für arabiichen a bielt. 1893- 94 retite 
1879 auferordentlicher Profeſſor und iſt feit 1860 B. mit feiner Frau nach Südarabien, gelangte zwar 
ordentliher Profeſſor in Königsberg. Er veröffent- | nur bis an den Rand der Wüſte, befuchte aber noch 
lichte: »Bernarbino Ochino von Siena« ( Leipz. 1875; | die wenig befannte Yandichaft Sara an der Sübdoit- 
2. Aufl., Braunihw. 1892); Geſchichte der Reforma- | Hiite. Er veröffentlichte: »Freak of freedom ; or, the 
tion in Benedig« (Halle 1887); » Julia Gonzaga · (dal. | Republic of San Marino« (Yond. 1879); »Cienon, 
1900) und eine mit Erläuterungen verichene Ausgabe | how the republie rose and fell«e (1880); »The ('y- 
bon Luthers Schrift » An den Adel ⸗ (daf. 1884) u. a. | clades, or life among the insular Greeks« (1885); 
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»Ruined cities of Mashonaland« (1892); »Sacred 
eity ofthe Ethiopeans;; record oftravel andresearc 
in Abyssinia in 1893« (2, Aufl. 1896, mit Beiträgen 
von 9. D. Miiller und Garſon). Nach feinem Tode 
veröffentlichte ſeine Frau: »Southern Arabia« (1900). 

Benth., bei Bflanzennamen Abkürzung für ©. 
Bentham (j. Bentham 2). 

Bentham (fpr. benthem ober «tem, 1) Jeremh, brit. 
Rechtögelehrter, befonders befannt als Begründer der 
Nüslichkeit3philofophie oder des Utilitarismus, geb. 
15. Febr. 1748 in London, geit. 6. Juni 1832, be- 

ann ſchon als 13jähriger Knabe feine Studien in 

rford, hatte fpäter als Sachwalter große Erfolge, 
gab jedoch freiwillig diefe Laufbahn auf und madite 
e3 ſich zur Lebensaufgabe, das Problem einer ver- 
nunftgemäßen Gejeggebung zu löfen und für deſſen 
Nealifterung tätig zu fein. Die erjte Schrift, mit der 
er Öffentlich auftrat: »A fragment on government« 
(2ond. 1776), war eine Erläuterung zu einem Ab— 
ſchnitt in Bladjtones »Commentaries«. hr folgte 
»Defence of usury« (1787), worin er das Unpolitis 
iche der Beſchränkungen des Geldverkehrs dartat. Die 
wichtigiten Gegenjtände der Regierungskunſt behan- 
delte er in feiner »Introduction to the principles of 
moral and legislation« Ge neue Ausg. 1871; 
deutich, Köln 1833). Als Prinzip der Sittlichkeit galt 
ihm das größtmögliche Glüd der größtmöglichen Zahl, 
oder Marimifation der Glüdjeligkeit; der Grundſatz 
des Nupens bildet die Grundlage für Moral (Deon- 
tologie) und Rechtslehre. Eine ganz befondere Be- 
achtung erfuhr (auch in Deutichland) feine Schrift 
»Panopticon, or the inspection house« (1791, 3 
Bde.), worin er den Blan zu einer neuen Bauart der 
Defüngniffe, Urbeitöhäufer, Irrenhäufer und ähn- 
licher Anſtalten darlegte, der in dem Milbanfgefäng- 
nis zu London z. T. ausgeführt wurde. Der zu ſei⸗ 
nen inhaltreidhiten Schriften gehörige »Plan for the 
organisation of the judicial establiıshment« (1792) 
war für frankreich beitimmt. Eine llberarbeitung und 
ſyſtematiſche Darjtellung der Lehre Benthams gab fein 
Schüler Etienne Dumont (f.d. 1) zu Gent. in den 
Schriften: »Traites de legislation civile et p&nale« 
(Bar. 1802, 3 Bbde.; neue Ausg., Lond. 1858; —* 
Ausg. von Hildreth, Boſton, Maſſ. 1840; Lond. 1871 
u. 1896; deutſche Ausg. von Benele, Berl. 1830, 2Tle.) 
und »Thöorie des peines et des r&compenses« (1812, 
2 Bde). Much den interefjanten »Essai on political 
tactics«e (1791) bearbeitete Dumont nad) Benthams 
Manuffript u. d. T.: »Essai sur la tactique des as- 
semblöes l&gislatives« (Genf 1815, 2 Bde. ; deutich, 
Erlang.1817). Die Notwendigfeit einer Radikalreform 
des —— Parlaments ſuchte B. nachzuweiſen in 
dem »Plan of parliamentary reform« (1817) und in 
»Radical reform bill« (1819). Sein »Rationale of 
judicial evidence« (1827, 5 Bde. ; deutich: » Theorie 
des gerichtlichen Beweifes«, Berl. 1838) lieferte nebit 
der Theorie des Beweifes eine umfafjende Prüfung des 
Verfahrens der engliichen Gerichtshöfe. Der Sieg der 
Parlamentöreform erheiterte jeine legten Lebenstage. 
Am meiften Beifall fand B. in Amerika, wo der Staat 
Louijiana 1830 ein nad) feinen Schriften ausgearbei- 
tetes Geſetzbuch annahm. In Deutichland verfuchte 
Reinwald v. Birkenfeld in der Schrift »Die Eine 
Frage⸗ (Leipz. 1842) der Lehre Benthams Eingang 
zu verichaffen. Seine Werte wurden gejanmelt her- 
ausgegeben von Bowring mit Einleitung von Y. 9. 


Burton (Edinb. 1843, 11 Bde.). Bal. auch Birks, 


Modern utilitarianism; or the systems of Paley, B. 
and Mill (Zond. 1874); weiteres ſ. Utilitarismus, 


Bentheim. 


2) George, Botaniker, geb. 22. Sept. 1800 in 


h | Stote bei Plymouth, geft. 10. Sept. 1884 in Yonden, 


lebte 1814— 26 bei Montpellier, erforicyte dort bue 
Flora der Pyrenäen (»Catalogue des plantes indi- 
genes des Pyrénées et du Bas-Languedoc« „ Bar. 
1826), jtudierte dann in London Rechtswiſſenſchaft 
widmete ſich aber bald ausichlieglih der Botanik. 
wurde 1830 Sekretär der Gartenbaugejellihaft und 
ſpäter Präfident der Linneſchen Gefellichaft zu Yonbom. 
Er ſchrieb: »Labiatarum genera et species« (Sond 
1832— 36) ; » Handbook of the British flora « (5. Aufl 
1887); die »Flora Honkongensis« (1861); Die »Flora 
australiensis« (mit Ferd. Müller, 1863 — 70); »Ge- 
nera plantarum« (mit Hooler, 1862 — 83, 3 Bde.) 
Bentheim, Kreisjtadt im preuß. Regbez. Osna— 
brüd, zwijchen den Bentheimer Bergen, inoten- 
punft * Linie Almelo-Salzbergen der holländischen 
Eifenbahn und der Bentheiner Kreisbahn, bat2 evan 
geliiche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, eim altes 
Schloß, eine ſaliniſche Schwefelquelle mit Badeanitalt, 
Amtsgericht, Nebenzollamt I, Baummwollwebere. 
Garnſtärkerei, Fleiihwarenfabrifation, Steinbrüde 
und (1900) 2560 meiſt evang. Einwohner. B. ijt der 
Hauptort der ftandesherrliden Graffhaft B. dei 
Fürſten von B.- Steinfurt, die aus den Amtern 8. 
und Neuenhaus (jept Kreis Grafichaft B.) beſteht und 





auf 916 qkm (16,64 DM.) 36,280 Einw. zäblt. 
Bentheim, früher gräfliches, jept fürjtliches Ge 
ichlecht, wurde begründet durch Otto, Sohn des Grafen 
Dietrih VI. von Holland (gejt. 1157) und der Sophie 
von Riened, der 1182 als erjter Graf von B. genannt 
wird, 1421 erloſch das Gejchlecht mit Bernhard I. im 
Mannsſtamm, und die Grafichaft fiel am deſſen 
Scweiterentel Eberwin von Bötterswid(Niederrbem), 
der durch Heirat die Herrichaft, jeit 1495 Grafichaft. 
Steinfurt erwarb und 1454 ftarb. 1455 wurde in 
B. die Reformation eingeführt. Arnold (geb. 1554), 
in Steinfurt Arnold IV., in B. Arnold II., erwarb 
als mütterliches Erbe die Grafihaft Tedienburg 
und die Herrichaft Rheda; nad) jeinem Tode (1606 
teilte fi das Gejchlecht in drei Linien: B.+-XTed- 
lenburg, B.- Bentheim und B.-Steinfurt. Leßtere 
itarb 1632 aus; die Güter wurden zwiſchen den bei 
den andern Linien geteilt, wobei Steinfurt jelbit an 
B.-Bentheim fiel. Johann Adolf von B.-Tedienburn 
(geit. 1704) verlor durch einen alten Erbichaftsjtret 
drei Viertel von Tedlenburg und ein Biertel von Rheda 
an den Grafen von Solms, der jein Recht an Breu- 
hen abtrat, das 1707 die ganze Grafichaft in Behig 
nahm. 1817 wurde Graf Emil zum Fürjten ernannt; 
das Geſchlecht befigt Hohenlimburg und Rheda als 
—* —————— er nut eimer 
Virilſtimme auf den äliichen Yandtagen. ‚ 
wärtiger het Fürſt Guftav ( —— 
1849). Die Linie B.Bentheim teilte ſich 3⸗ wie 
der in die Linien B.⸗Bentheim-Ventheim und 8.- 
Bentheim» Steinfurt, zwifchen denen 1693 infolge 
des Bielefelder Vertrags ein Gütertauich jtattfand. 
Die durch diefen Tauſch Beligerin von B. gewordene 
Linie (bisher B. +» Bentheim-Steinfurt) war katho- 
lich geworben und ſtarb 1803 aus. Ihre Befipum- 
gen, die feit 1753 an Hannover verpfändet waren, 
rielen an die überlebende Linie. Durch die Ahem- 
bundsalte (f. Rheinbund) kamen dieje Gebiete an das 
Großherzogtum Berg und 1810 mit diefem an yranl- 
reih. Durd die Wiener Kongreßalte fiel V. an 





Dannover, Steinfurt an Breußen. Much dieie Linie 
‚wurde 1817 mit Graf Ludwig fürſtlich. Jetziger 
\ Standesherr (jeit 28. Sept. 1890) iſt Fürjt Aleris 


Bentheim — Bentind. 


(geb. 17. Nov. 1845). Vgl. Raet v. Bögelscamp, 

rovinzialgeichichte der Grafichaft B. (Benth. 1805); 
Möller, Veichichte der vormaligen Grafihaft B. 
«Lingen 1879); »Stammtafel des mediatifierten Hau⸗ 
ſes B.« (1892, nicht im Buchhandel). 

Bentheim, Wilhelm Belgicus, Prinz von 
DB.» Bentheim, djterreih. Feldmarſchallleuinant, 
geb. 17. April 1782 in Burgjteinfurt, geſt. 12. Oft. 
1839 in Billafranca, trat 1799 in das oͤſierreichiſche 
Heer, wurde auf dem Schlachtfeld von Aſpern Oberit. 
Bei Wagram führte er, die Fahne in der Hand, fein 
geivorfenes Regiment von neuem dem Feind ent» 

en; ruhmpoll focht er 1813 bei Dresden und ulm. 
Zum General erhoben, zeichnete er ſich 1814 mit der 
von ihm errichteten Öjterreihifch-deutichen Legion im 
füdlihen Frantreid aus. Nach dem Warifer Sprieben 
übernahm er diplomatiſche Sendungen, kehrte aber 
nachher wieder zum Heer zurüd und war zulegt Kom⸗ 
mandant des 2. Urmeelorps in Italien. 

Benthos(gricch.,» Tiefe, Meerestiefe«), nach Haedel 
die Gejamtheit derjenigen wajjerbewohnenden Lebe— 
weien, die im Gegenſatze zu dem in verfchiedenen Tiefen 
frei ſchwebenden Plankton (f. d.) am Grunde feitgeheftet 
ind oder fich auf dem Grunde Friechend fortbewegen (f. 
Meeresflora u. Fauna, Süfwafjerflora u. «Fauna). 

VBentind, Geldernſche Adelsfamilie, die 1233 zuerit 
vorkommt undnad England und Oldenbu verpflanst 
wurde. Die englifche Linie ward begründet durch 
Johann Wilhelm von B., der den Titel eines Grafen 
von Portland erhielt (f. Bentind 1). Die weitfäli- 
ſche Linie ſtammt von Wilhelm von B. (geit. 1778), 
der, 1732 zum Reichsgrafen erhoben, 1733 mit der 
Erbtocter legten Grafen von Aldenburg (ſ. d.) 
vermäblt, das aldenburgiiche Fideilommik erwarb. 
Der ältere Sohn Wilhelms von B., Chriftian Fried» 
rich Anton (geb. 1734), ftiftete die ältere weitfäli- 
ſche Linie; er hinterließ bei feinem Tode 1768 fünf 

inder, von denen die beiden älteften Söhne, Wilhelm 
Guſtav Friedrih und Johann Karl (geb. 1768, geit. 
22. Nov. 1833 als großbritannifcher eralmajor), 
Die weitfälifche Linie von neuem in einen ältern und 
einen jüngern gmeig teilten. Der erjtere (geb. 21. 
Juli 1762, geit. 22. Oft. 1835) erhielt nach des Vaters 
Tode die Fideilommißherrſchaften und hatte aus jeiner 
eriten Ehe mit der Freiin von Reede zwei Töchter und 
einen Sohn, Wilhelm Anton (geit. 1813). Dann lebte 
er feit 1800 mit Sara Gerdes, der Tochter eines ol- 





denburgiichen Landmannes, in »Gewiſſensehe · bis 
1816, wo er ſich förmlich mit ihr trauen lieh. Bon ihr 
batteer mehrere Kinder, darunter drei Söhne : Wilhelm 
Ariedrich (geb. 1801, gelt 1867), Guſtav Adolf (geb. 
1809 , hannöverjcher Rittmeiiter, geit. 5. Mai 1876) 
und Friedrich Anton (geb. 1812, £. L. Oberjtleutnant). 
Dem ältejten trat der Bater 1827 die Mitregentichaft 
über die Fideilommißherrſchaften ab, die 1818 unter 
oldenburgiiche Hoheit gelommen und 1825 ald media- 
tifierte haften an ihn zurüdgegeben worden 
waren. Uls jedoch der ältejte Sohn, auf die Nachfolge 
im allen väterlichen Gütern verzichtend, jich 1833 ın 
Rifiouri anlaufte, erhielt fein Bruder Guſtav Adolf 
1884 die Ritregentichaft der frideifommihbherrichaften. 
Der Stifter bes jüngern weitfäliichen Jweiges, 
Johann Starl, beitritt jchon 1827 die Sulzefitonsfäbig 

feit der Söhne feines Bruders, weil dielelben von 
einer frübern Yeibeignen unehelich aeboren und erit 
nachträglich legitimiert feien (f. Aidenburg), und fo 
enittandber Bentindiche Erbfolgeitreit, der, jeit | 
1889 bei dem Oberappellationsgericht zu Oldenburg 

anhängig, eine ganze Literatur von Gutachten und | 

Acyeta Konn.» Leriton, 6. Aufl, IE Bi 


Br 
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Streitſchriften hervorrief. Auf Vorſchlag der olden- 
burgifhen Regierung verglichen ſich die itreitenden 
Parteien, ohne das Endergebnis des Prozeſſes abzu- 
warten, 1854 dahin, daß Oldenburg die ftrittigen Be- 
— 1— fürden Betrag von etwa 2 Mill. Tir. käuflich 
ü hm und diefe Summe ratenweife zu beitimm- 
ten Unteilen an die Barteien auszahlte. Die Söhne 
Johann Karls wurden als Grafen von B. und Stan- 
deöherren anerlannt. Dem älteiten, Grafen Wilhelm 
ge. 1787, geit. 1855), folgte jein jüngerer Bruder, 

xl, britiicher General (geb.1792, geit. 28. Oft. 1864). 

Die jüngere engliihe Linie wurde geitiftet 
von Johann Albert (geb. 1737), dem zweiten Sohne 
Wilhelms von B. und Charlotte Sophiens von Alden⸗ 
burg; er diente in der britiihen Marine und jtarb 
1775 mit Hinterlajjung zweier Söhne: Wilhelm (geit. 
1813 als großbritanniiher Admiral) und Johann. 
Auch diefe Linie nahm teil an der Brotejtation gegen 
die Sukzeffionsfähigfeit der Söhme Wilhelm Gujtav 


Friedrichs. 

„U William, Grafvon Portland, 
geb. 1645, geit. 23. Nov. 1709, Sohn Hendrif Ben» 
tinds, Herrn von Diepenbeim und Schoonbeten, trat 
in den Dienjt Wilhelms III. von Oranien, begleitete 
ihn 1688 nad) England, wurde 1689 zum Geheimrat 
und Grafen von Portland erhoben und als der ver» 
trauteite Ratgeber des — vielfach zu diplomati⸗ 
ſchen Gejchäften verwendet. Noch 1698 Botſchafter in 
Paris, legte er im Frühjahr 1699 aus Eiferfucht auf 
einen andern Günitling Wilhelms, den Grafen von 
Albemarle, feine Hofämter nieder und führte nur noch 
die Unterhandlungen mit Frankreich durd Abſchluß 
des zweiten eg pre über die jpaniiche Mon» 
archie zu Ende. wurde deöwegen 1701 von dem 
Unterhaus angellagt ; doc) ließen die Yords die Un- 
Mage fallen. Später verſöhnte fih B. mit Wilhelm III. ; 
nad) deſſen Tode zog er fih von allen Geichäften zu» 
rüd. Sein älteiter Sohn, Henry, wurde 1716 zum 
Herzog von Portland, fein zweiter Sohn, Wil» 
beim, 1732 zum deutichen Reichsgrafen erhoben. 

2) William Cavendiſh, Lord, brit. General 
und Staatsmann, geb. 14. Sept. 1774, geit. 17. Juni 
1839 in Paris, war 1803 — 1807 Gouverneur von 
Madras, wurde darauf mit diplomatiſchen Sendun- 
gen nad Spanien und Deutichland betraut und 1811 
als Gejandter an den Hof des damals in Sizilien 
lebenden Königs von Neapel geſchickt ſowie mit dem 
Oberbefehl über die auf der Inſel jtationierte britiiche 
Kriegsmacht beauftragt. Im bejtändigen Streit mit 
der Königin Slaroline, war B. in dem nächſten Jahre 
tatiächlidher Herricher auf der Inſel, der er 1812 eine 
der engliichen ähnliche Berfaffung gab. 1813 unter- 
nahm er einen erfolglofen Feldzug nad Spanien, 
1814 befebligte er die britiiche Kriegsmacht im Mittel» 
ländiichen Meer, landete bei Yivorno, nahm Genua 
und rief die Ntaliener zur Unabbhängigfeit auf. 1827 
wurde B. Generalgouverneur von Ditindien. Hier 
verbot er 4. Dez. 1829 das Verbrennen der Witwen 
(vgl. Sutti), befeitigte die Morderſelte der Thags 
(1. d.), beförderte den Anbau von Yändereien durch 
Europäer und zog Eingebome in größerer Zabl in 
den Staatödienit. 1835 legte er fein Amt nieder und 
wurde 1837 für Glasgow ins Unterhaus gewählt. 
Bgl. Boulger, Lord William B. (Yond. 1802). 

3) William George Frederid Cavendiſh, 
Lord, brit. Bolitifer, geb: 27. Febr. 1802, geit. 21. 
Sept. 1848, Neffe von & 2), trat 1819 ind Heer, war 
ipäter 3 Jabre lang Privatietretär feines Oberms Can⸗ 
ning und jeit 1826 Mitglied des Unterbaujes. 1845 
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trat er mit Disraeli an die Spiße der Partei, welche 
bie Schupzölle entichieden verteidigte. Vgl. Benj. Dis- 
raeli, Lord George B., a political biography (8. 
Aufl., Lond. 1872; deutich, Kaſſel 1853); J. Kent, 
Racing life of Lord G. B. (Lond. 1892). 

Bentlage, Schloß, |. Rheine. 

Bentlet (ipr.benti, 1) Richard, einer der geöhten 
philologischen Kritiker, geb. 27. Jan. 1662 in Dulton 
bei Bafefield in Vorfihire, gejt. 14. Juli 1742 in Cam- 
bridge, jtudierte jeit 1676 in Cambridge, wurde 1683 
Lehrer zu ———— Lincolnſhire, 1684 Erzieher 
bei dem Sohne des Dr. Stillingfleet, ſpätern — 
von Worceſter, und begleitete dieſen 1689 nad) Ox— 
ford, wo er ſich befonders mit den alten Klaſſikern be- 
ihäftigte. 1692 Hausfaplan Stillingfleet3 und Do- 
zent einer von Boyle zur Berteidigung der natürlichen 
und geoffenbarten Religion gegründeten Stiftung, 
bielt er in »Eight sermons« der herrſchenden Phi- 
lofophie mathematiihe Beweife vom Daſein Gottes 
entgegen. 1694 wurde er Kuſtos der Bibliothek von 
St. James, 1700 Vorſteher des Trinity College in 
Eambridge, 1701 Archidialonus in en. 1716 Pro: 
feffor der Theologie in Cambridge. B. ijt der Be- 
gründer und Meiſter der divinatoriſchen Kritik, indem 
er ihre legten Entiheidungen an den Maßſtab des 
eignen Verſtandes verwies. In der Metrif hat er die 
Bahn für G. Hermann gebrochen. Gegenüber der 
Boyleihen Ausgabe der Briefe des Phalaris (Orf. 
1695) bejtritt er in »A dissertation upon the epist- 
les of Phalaris, Themistocles, Socrates, Euripides 
and others, and the fables of Aesop« (in W. Wot- 
tons »Reflexions upon ancient and modern learn- 
ing«, Lond. 1697) die Echtheit der Briefe und wies 
Boyles Gegenſchrift in »A dissertation upon the 
epistles of Phalaris with an answer to objections 
of the Hon. Charles Boyle« (daf. 1699; beide Ab⸗ 
bandlungen mit Einleitung und Noten von W. Wag- 
ner, Berl. 1874; lateinifh von Dan. Lennep, Gro- 
ningen 1777; deutich von W. Ribbed, Leipz. 1857) 
fiegreich zurüd. Hierauf erfhienen: »Emendationes 
in Aristophanis Plutum et Nubes« (in der ftüjter- 
ihen Ausgabe, Amfterd. 1710) und »Emendationes 


Sein Hauptwerk ijt jedod) die Ausgabe des Horaz 
(Cambr. 1711; am beiten hrsg. von Zangemeifter, 
Berl. 1869). Ihr folgten die des Terenz, Phädrus 
und P. Syrus (Cambr. 1726; zulegt von Vollbehr, 
Kiel 1846) und des Manilius (Lond. 1739). Nach 


feinem Tod erſchien die unvollendete Ausgabe des 


Lucan (bejorgt von Cumberland, Strawberry - Hill 
1760; Glasg. 1816). Much gab er 1732 auf Beran- 
lafjung der Königin taroline Wiltons » Paradise lost« 
mit allerdings willfürlichen onjelturen heraus. Die 
Geſamtausgabe feiner Werte von Dyce (Yond. 1836, 
3 Bde.) blieb unvollendet. Ausgewählte »Opuscula 
philologica« eribienen Leipzig 1781. Aus feinem 
Nachlaß in der Bibliothek des Trinity College zu Cam- 
bridge veröffentlichte Schröder die Emendationen zu 
Plautus (Heilbr. 1880). Bal. Mähly, Richard B. 
(Xeipz. 1868); Jebb, Rich. B. (Lond. 1882; deutjch 
von Wöhler, Berl. 1885). 

2) Robert, Botanifer, geb. 25. März 1821 in 
Hitchin (Hereford), jtudierte in London Medizin, 











Bentlage — Bentel-Sternau. 


in medicine« (1875 ff., mit Trimen, 4 Bde.); » Text- 
book of organic materia medica« (1887), gab mt 
Farre und Warington Pereirad »Manual of materis 
medica and therapeutics« (1854 55), mit Redimood 
und Altfield die »British Pharmacopoeia« (1885) 
heraus und en 10 Jahre lang das »Pharma- 
ceutical Journal«. 

Bentname, ſ. Schilderbent. 

Benton (pr. bennten, amerifan. Ort, ſ. fort Bentom 

Benton (ipr. bennten), Thomas Hart, nordame 
rifan. Staatömann, geb. 14. März 1782 bei Hills 
borough (Nordcarolina), geit. 10. April 1858 in Baih 
ington, wurde in — Mitglied der Legislater. 
Beim Wusbrud des Krieges mit England (1812) 
bradte er ein Freiwilligenregiment zuiammen. Nach 


| dem Frieden gründete er 1815 in St. Louis die demo 


fratifche Zeitichrift »Missouri Argus«. Weil er dur 


| Yufnahme Miffouris in den amerilaniſchen Staaten 


bund mit Erfolg befürwortet hatte, ward er 1820 zum 
Vertreter de3 neuen Staates im Senat der Union ge- 
wählt. Er war einer der eriten unter den weitlichen 


‚ Männern, die für die Ausbreitung der Union bedew- 


tungsvoll geworden find. Als folcher drängte er den 
Präfidenten Polf zur Eroberung von New Merico, 
widerjeßte fich aber der Yusbreitung der Sflaverri 
über diefe Gebiete. Durch diefe Haltung zerfiel er mut 
feinem Staat und wurde feit 1850 nicht mehr in den 
Senat, dafür 1852—54 in das Repräſentantenhaus 
— Von da an widmete er ſich hauptſächlich 
iterariichen Beichäftiqungen, befonders der Ausarbei⸗ 
tung feiner Erinnerungen (»Thirty years’ view of 
the Senate«, New Port 1855 — 56, 2 Bde.). Bat. 
Roofevelt, Life of Thomas H. B. (Bojton 1887). 

Benton Darbor (ipr. bennten härber), Stadt im 
nordamerifan. Staate Michigan, Grafichaft Berrien, 


‚am St. Jofephfluß und dem B.- Schiffahrtstanal, 
3 km vom Michiganſee, mit bedeutender Konierven- 
\ fabrifation, Objt-, Getreide und Holzbandel, Dampf- 
ſchiffahrt umd (1900) 6562 Einw. 


Bentonville (ipr. benntenwim, Dorf im nordameri- 
fan. Staat Nordcarolina, weitlich von Goldsborougb. 


Hier ey 18.— 25. März 1865 die Bundestruppen 
in Menandri et Philemonis reliquias« (unter dem 
Bieudonym »Phileleutherus Lipsiensis«, tr. 1710). | 


unter eral Sherman (60,000 Wann) über bie 
Konföderierten unter Johnſton (40,000 Mann). 

Benti + I. Benichen. 

Bentichen, Stadt im preuß. Regbez. Rofen, Kreis 
Meferig, am Ausfluß der Obra aus dem Bent: 
fhener See, Sinotenpunft der Staatsbahnlınien 
frankfurt a. O.Poſen, B.-Guben und Lila i. $.- 
Meferig, hat eine evangeliihe und eine fath. Kirche 
eine Synagoge, ein berricaftlihes Schloß, Amts 

eriht, Kartoffelmehlfabrif, Dampfziegelei, Dampf: 
dneidemüblen und (19003787 meift fath. Einwohner. 

Bentel-Sternau,Chriitianrnit,®raf von, 
deutfcher ——— 9. April 1767 in Mainz, 

eſt. 13. Aug. 1849 in Mariahalden am Züricher Ser, 
tudierte die Rechtswiſſenſchaft, ward 1791 Kırfürit 
lich mainziſcher Regierungsrat und Gerichtsaſſeſſot 
zu Erfurt und 1803 Geheimer Staatsrat. Seit 1804 
lebte er ala Hofrat in Regensburg, trat 1806 in ba- 





diſche Dienite als Direftor des Minijteriums des In— 
nern, ward 1810 Oberhofgerichtöpräfident zu Mann- 
beim und 1812 Staats» und Finanzminiſter des 


Großherzogs von Frankfurt. Darauf bielt er ſich teils 


wurde 1847 Mitglied des College of surgeons und | in Mariahalden, teils auf feinem Gut Emrichshofen 
nacheinander Profeſſor am King's College, an der | bei Aſchaffenburg auf. Nachdem er von jeher in jei- 
Pharmaceutical Society umd an der London Insti- | nen Schriften eine protejtantiiche Geiftesrichtumg ge- 
tution. Er fchrieb: »Handbook of the British flora« | zeigt hatte, trat er 19. Aug. 1827 mit feinem Bruder 


(1858, 6. Aufl. 1892); »Principal plants employed 


‚Gottfried in Frankfurt a. M. von der katholiſchen 


Benkon — Benzidin, 


zur protejtantischen Kirche über. In allen feinen Schrif- 
ten erſcheint B. als origineller Denter voll Scharffinn, 
Wit, Marer Beobachtung und feinem Humor, der die 
Kontrafte von Weltleben und tieferer Bildung bloß- 
legt; dagegen ijt feine Erfindung und Eharafteriftif 
dürftig, feine Daritellung und Sprade zu fehr von 
Bildern überladen und nicht felten gezwungen und 

eihmadios, jo namentlich in den »Kovellen für das 
La (Hanıb. 1795-96, 2 Bbde.), in »Camillo Ul- 
tiera, oder das Berhängnis« (Erfurt 1795) und den 
» Märchen am lamin« S amb. 1797). Als fein Haupt» 
werfgilt » Das goldene Kalb. Eine Biographie« (Gotha 
1802 --1804, 4 Bde.), dag den Anfang einer Roman- 
tetralogie bildete. Beifall fanden auch: » Lebensgeijter. 
Aus dem Klarfeldifchen Archive (Gotha 1804, 4 Bde.) ; 
»Geipräce im Labyrintb« (daf. 1805, 3 Bde.); »Bro- 
teus, oder das Reich der Bilder« (Hegensb. 1806); 
»Titania, oder das Reich der Märchen« (daf. 1808); 


»Morpheus, oder das Reid) der Träumee« (daf. 1807, 


2 Tle.; 2. Aufl. 1811); »Rygmäenbriefe«, ein (unvoll- 


endeter) ſatiriſcher Roman (Gotha 1806, 2 Bde.) u.a. 


Auch ald Dramatiker verjuchte ſich B., doch ohne fon- 
derliches Glüd. In die politifche Bewegung in Süd— 
deutichland griff er als Yiberaler mit den » Berichten 
über die bayriiche Ständeverfammlung von 1827 — 


1828« (Zürich 1829) fowie mit den »Vayernbriefen, | 
oder Geijt der vier erjten Ständeverfammlungen | 


Bayerns « (Stuttg. 1831, 4 Bde.) ein. 
Benton (pr. bängtköng, Thereie, franz. Roman- 


fchriftitellerin, mit ihrem wahren Namen Marie 


Theéreſe Blanc, gebome deSolms, geb.21. Sept. 
1840 in Seine» Port (Seine-et-Marne), begann mit 
einigen Arbeiten über die engliiche und deutfche Litera 
tur der Gegenwart und veröffentlichte dann eine Reibe 
von Romanen, die meiſtens die Frauenfrage in mah- 
voller Weife, aber mit unabhängigem, feinem Urteil 
behandeln. Als eriter erichien im » Journal des D6- 
bats« 1871: »Un divorce«, der fogleih Aufmerffam- 
feit erregte. Dann folgten: »La vocation de Louise« 
(1873); »Une vie manquee« (1874); »Un remords« 
(von der Wlademie preisgefrönt); »Emancipee« 
(1887); »Constance« (1891); »Tchelovek« (1900) 
u.a. Ihre literarbiftorischen Aufſätze, die großenteils 
von der »Revue des Deux Mondes« veröffentlicht 
wurden, gab jie in zwei Bänden: »Litterature et 
maurs ötrangöres« (1882) und » Nouveaux roman- 
eiers americains« (1885), beraud. 

Benud, Fluß in Afrika, ſ. Binuẽ. 

Benvenüto (ital.), willlommen; auch Borname. 


Bentwell (pr. denn), Stadt in der engl. Grafſchaft 
Northumberland, 3 km von Newecaitle, am Tyne, bat 


Koblengruben und mit dem benachbarten Fenham uson 


18,347 Einw. 1862 find bier Spuren des römtfchen | 


C'ondercum entdedt. 

Bentwood (pr. bennwubb), Stadt im nordamerifan. 
Staat Reitvirginien, Grafſchaft Wariball, ſüdlich von 
heeling, unfern des Ohio, Babnitation, mit Nagel 
ſchmieden, Glasfabrilen und (1000) 4511 Einw. 

Benz, Karl, Ingenieur, geb. 26. Nov. 1844 in 
Karlsruhe, jtudierte an der dortigen technifchen Hoch- 
ſchule, gründete 1872 in Mannheim eine eigne Wert: 
ftätte und baute 1880 einen Yweitaftmotor, den er in 
einen Bagen einbauen wollte. 1883 gründete er die 
Airma u. Komp., lieferte 1885 einen dreiräde 
rigen, mit Biertaftbenzinmotor und eleftrifcher Ziün- 
dung ausgeitatteten 
Syitem B. das am meiſten verbreitete. Auch Mo 


torboote bat die Firma gebaut, beichränft ſich aber | ) 
| oder NH,.C,H..C,H,.NH, entitebt bei Reduttion von 


jept auf Die Fabrilation von Motorwagen, Gas-, Ben 


gen, und gegenwärtig ift das | 
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zin- und Generatorgadmotoren. Seit 1899 iſt B. 
technijcher Direktor der in eine Altiengefellichaft umt- 
Benzäl, |. Benzyliden. [gewandelten firma. 
Benzatchlorid (Benzylidendlorid, Chlo— 
robenzol, Bittermandelöldlorid) C,H,CL, 
oder C,H,.CHU], entjteht aus Benzaldehyd und Bhos- 
rg und wird durd Behandlung von 
iedendem Toluol mit Chlor eitellt (wobei fich 
—— C,H,.CH,Cl bildet); farbloſes 

I vom fpez. Gew. 1,205 bei 16°, fiedet bei 213°, gibt 
mit Chlor Benzotridylorid C,H,.CCL,, mit Allalien 
Benzaldehyd, beim Erbigen mit Benzol und Zint- 
taub Triphenylmethan, mit effigfaurem Natron 
Zimtfäure. Es dient zur Darjtellung von Benzal» 
bed, Benzoefäure und Zimtſäure. 

nzalbehyb (Benzoylwaijeritoff) C,H,O 
oder C,H,.CHO, Hauptbeitandteil des äthertichen Bit» 
termandelöls (. d.), entiteht bei Orydation des Ben- 
äblaltohols C,H,.CH,OH und bei Reduftion der Ben- 
—— C,H,.COOH. Techniſch jtellt mar B. aus 

enzalhlorid C,H,CH, durch Bebandeln mit Salt 
mild, auch aus Benzyichlorid mit jalpeterfaurem 
Blei dar. B. ift eine farblofe Flüſſigkeit von ſpez. 
Gew. 1,050 bei 15°, riecht und jchmedt jcharf aroma- 
tiſch nad) bittern Mandeln, ift nicht giftig, löjt fich in 
30 Teilen Waſſer, mifcht fich mit Allohol und Ather, 
jiedet bei 179°, brennt mit leuchtender Flamme, ory- 
diert fich an der Luft zu Benzoeläure, gibt bei Redul- 
tion Benzylalkohol und zerfällt bei Rotglut in Benzol 
C,H, und toblenoryd. Beim Kochen mit eifiglaurem 
Natron und Eifigläureanbydrid entſteht Zimtiäure. 
B. dient zur Darjtellung von Zimt- und Benzoefäure 
und Teerfarbitoffen (Bittermandelölgrün). 

Benzalbehy n, |. Malachitgrün. 

Benzaurin U,H,.C.C,H,.OH.C,H,.O, Teerfarb- 
jtoff, entiteht aus Benzotridlorid und Phenol, bildet 
metallglängende Sruften, löſt fi in Allohol und 
Üther, nicht in Waffer und mit violettroter Farbe in 
Allalien. 

Beuzenberg, Johann Friedrich, Phyſiler, 
Meteorolog und Publiziſt, geb. 5. Wat 1777 in 
Schöller bei Elberfeld, geit. 8. Juni 1846 in Düifel- 
dorf, ftudierte in Marburg Theologie, dann in Wöt- 
tingen Watbematif, jtellte 1802 auf dem Michaelis» 
turm in Hamburg mit fallenden Bleitugeln Berfuche 
zum Nachweis der Achſendrehung der Erde an, die er 
—* in einem Kohlenſchacht bei Schlebuſch in der 
Wark wiederholte. 1805 wurde er Profeſſor der Phy— 

ſil am Lyzeum zu Düffeldorf, gründete eine Schule 
für Geometer und verfahte für diefe fein »Dandbudy 
der angewandten Beometrie« (Düffeld. 1810, 3 Bde. ; 
2. Aufl. 1818). Bon feinen wiſſenſchaftlichen Arbei- 
ten find zu erwähnen: »Berjucd, die Entfernung, 
Geſchwindigkeit und Bahn der Sternihnuppen zu 
ı beitimmen« (mit Brandes, Hamb. 1800); »Beitim- 
| mung der geograpbiichen Yänge durd Sternichnup- 
'pen« (daf. 1802); »Berfuch über das Geſetz des 
Falles, den Wideritand der Yuft und die Umdrehung 
der Erde« (Dortm. 1804, Hamb. 1824); »llber das 
Kataiter« (Bonn 1818, 2 Bde; 2. Aufl. 1824); 
»llber die Sternfhnuppen« (Damb. 1839) ; »Berfuche 
| über die Umdrehung der Erdes (Düffeld. 1845) u. a. 
' Seit 1815 lebte B. in Bull bei Düſſeldorf, wo er 
1844 eine Sternwarte erbaute, die er der Stadt 
Duſſeldorf vermadhte. 
Benzenpitrichlorid, ſ. Benzotridlorid. 
Benzibam, ſ. Unilin. 
Benzibin (Diparamidodipbenyl) (',„H,,N, 


pen Be 
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Azobenzol dur Zinn und Salzfäure, wobei das zu⸗ 
nächſt gebildete Hydrabenzol NH.C,H,.C,H,.NH in 
B. übergeht. Farbloſe Blättchen, ſehr ſchwer löslich 
in Waſſer, ſchmilzt bei 1220, bildet mit Säuren Salze, 
von denen das Sulfat in Waſſer faſt unlöslic iſt. 
B. dient zur PDarjtellung von Stongofarbitoffen, 
Chryſamin und Palatinorange. 
Benzibinfarbftoffe (Nongofarbitoffe), Azo- 
farbitoffe, die aus Benzidin und analogen Bajen er- 
halten werden, wenn man die durch Einwirkung von 
jalpetriger Säure zunädjt entjtehenden Tetrazover- 
bindungen mit Phenolen und Aminen fombiniert. 
Dieje Farbitoffe firieren fih in Form ihrer Allali— 
falze auf ungebeizter Pflanzenfafer und haben da- 
dur jehr große technifche Bedeutung erlangt. 
Benzin, uriprünglich Bezeichnung des aus Stein- 
foblenteer erhaltenen Benzol3 (f. d.), gegenwärtig 
alle aus Teer und Erdöl abgeſchiedenen Aüffigen 
Koblenwaijerjtoffe, die zwiichen 55 und 100° deitillie- 
ren. Man unterjcheidet daher Steinkohlenbenzin 
(Benzol), Betroleum- und Braunfohlenbenzin. Dieſe 
Benzine find chemiſch verfchiedene Körper, aber fämt- 
lich Karbiofe, ſehr flüchtige Flüffigkeiten, riechen aro- 
matiih, machen auf Papier einen verfchwindenden 
Fetifleck, löfen Kautſchul, Guttapercha, Fette, find in 
Alkohol und Äther, nicht in Waffer löslich und bren- 
nen mit weißer, rußender Flamme. Sie find äußerſt 
leicht entzündlich, und ihr Dampf bildet mit Luft ein 
höchſt erplofives Gemisch. Das deutiche Arzneibuch 
verjteht unter B. Betroleumbenzin vom ſpez. Gew. 
0,64 — 0,67 und bei 55 — 75° fiedend. Es bejteht aus 
mehreren Kohlenwafierjtoffen, bejonder8 Hexanen 
und Heptanen, don denen fich einige durd Wärme, 
Licht und Luft Schnell verändern. B. dient zu ſchmerz— 
jtillenden Einreibungen, gegen Hautfrankheiten, Gä- 
ng des Mageninhalt3 und als Wurmmittel. In 
der Technik dient es als Yeuchtitoff, zur Berbeije- 


rung des Leuchtgafes, zum Entfetten von Knochen, Benzo 


Bolle, Pußlappen, zur chemiſch⸗trocknen Reinigung 
von Kleidungsitüden, zur Gewinnung von Ölen 
aus Samen, ald Löſungsmittel für Kautſchuk und 
Guttapercha, zum Konjervieren Meiner Tiere, Pilze, 
Schwänme, zur Bertilgung von ya gie 
zum Betrieb von Motoren. Mit B. getränftes ier 
iſt ———— eignet ſich gut zum Durchzeichnen, 
umal man darauf mit —— Tinte, ſelbſt mit 

inſel und Waſſerfarben arbeiten kann. Stein— 
tohlenbenzin, j. Benzol. Benzinmagneſia iſt 
eine brödelige Miihung von B. mit Magnefia, die 
man zum Entfernen von Fyettfleden benußt. 

Benzinboot, mit Benzinmotor betriebenes Boot. 

Benzinfraftmafchine,i.Betroleumtraftmafchine. 

Benzinlämpchen, :Zeuchter, ſ. Feuerzeuge. 

Benzinmotor, ſ. Betroleumkraftmaichine. 

Benzindl, i. Wineralöfe. 

Benzintvagen, durd einen Benzinmotor betrie- 
bener Wagen (}. Motorwagen). 

Benzler, Billibrord, Biihof von Metz, geb. 
16. Ott. 1853 zu Niederhemer bei Iſerlohn, verlieh 
1871 das Gymnaſium zu Münjter und erhielt feine 
theologiiche Bildung in Innsbrud und Beuron, wo 
er 1874 in den Benebdiltinerorden eintrat. 1883 
ward er Prior im Kloſter Sedau, 1887 in Beuron, 
1893 Abt des dem Benediftinerorden zurüdgegebenen 
Kloſters Maria⸗Laach, ald den ihn Kaiſer Klilhelm I. 
bei zwei Beſuchen ſchätzen lernte. Yım Sommer 1901 
zum Biihof von Mep ernannt, wirkte er namentlich 
auf die vielfach franzöſiſch gefinnte lothringiſche 
Gerjtlichkeit in nationalem Sinn ein. 


Benzidinfarbitoffe — Benzoefäure. 


Benzo, Biihof von Alba, geb. nach 1010 wahr- 
icheinlid in Süditalien, gejt. nad) 1086, verfahte ats 
Anhänger Heinrihs IV. in feinem Sampfe gegen 
Gregor VII. eine Reihe von politiihen Bampbleten, 
Briefen und Gedichten, die er in feinen legten Yebens- 
jahren zu einem Werk in 7 Büchern gm wein ya 
und dem faifer überreichte. Obwohl durchaus par- 
teiiſch, durch Unmwahrbeiten und Fabeln, niedri 
Schmeicheleien gegen den Kaiſer und wüſte Shimpt. 
reden gegen die Öregorianer entjtellt, ijt Dies Wert 
trogdem eine wichtige Duelle für die politiiche und 
Kulturgeſchichte Italiens im 11. Jahrh. (herausg. im 
den »Monumenta Germaniae, Scriptores«, ®bd. 10). 
Bol. Lehmgrübner, B. von Alba (Berl. 1887). 

Benzochinon, j. Chinone. 

Benzod(Benzoeharz, wohlriehenderNiant, 
Benzo&, Asa duleis), ev. bes Benzoebaums 
(Styrax Benzoin), der im in fen Blorengebiet wãchſt 
und in Kambodſcha, Siam, Kotihindina, auf Sumae- 
tra, Singapur, aud in Brafilien kultiviert wırd. Aus 
den angeſchnittenen Bäumen fließt das Harz aus und 
eritarrt an der Luft. Siebenjährige Bäume liefern m 
den drei erjten Jahren das beite, nad 10— 12 Jab⸗ 
ren nur dunkles, wenig riechendes Harz. Man unter- 
icheidet B. in lofen weißen, gelblichen, rötlichen oder 
braunen opalartigen Körnern (Tränen), Mandel- 
benzoe, in der die Körner (Mandeln) durd eine röt- 
lihbraune, feinförnige Mafje verbunden find, und 
gemeine B. von der Beichaffenbeit der Mandelbenzor, 
aber dunfler und weniger rein. Nach der Herkunft 
unterjheidet man Siambenzoe, die edelite Sorte, 
von vanilleartigem Gerud, Benangbenzoe, ftorar- 
artig riechend, und die gewühnlichjte Sorte, die Su- 
matrabenzoe. B. jchmilzt bei 80— 90°, Siam- 
benzoe ſchon bei 75°. Sumatrabenzoe enthält freie 
ig ler wenig freie Zimtjäure, Styrol, Bamil- 
lin, Bimtiäurephenylprophleiter, Styracin, 75 Bro; 

reſin und 14—17 Proz. Verunreinigungen. Das 
Benzorejin beiteht aus Zimtjäureejtern ——— 
ſinol und Reſinotannol. Siam enthãlt Benzoe- 
jäureejter von oreſinol und Refinotannol, Ba- 
nillin, freie ® äure und Spuren von Zimtfäure. 
B. löſt ſich in Alkohol, und aus der Löfung wird durd 
Waſſer das Harz weih gefällt. Beim itzen ent- 
widelt fie ftechend riehende Dämpfe, und es fubli- 
miert oejäure. Much die Harze der B. geben beim 
Erhitzen vefäure; Salpeterjäure bildet Benzor- 
fäure, Bitrinfäure, Bittermandelöl und Blaufäure. 
B. dient in der Parfümerie, zum Stonfervieren von 
Schmalz für Bomaden, zu Firnifjen ıc. Die wein- 
geiltige Zöfung, Benzoetinktur (Timetura Ben- 
zo&s), 1 Teil B., 5 Teile Spiritus, wirkt fäulniswidrig 
und mild desinfizierend und wird zum ieben des 
Englifchen Pilafters, mit Wafjer verdünnt als Be— 
nus- oder Jungfernmild zufosmetifchen Zwecen 
—— B. wird zuerſt von Ihn Batuta int 14. Jahrd 
erwähnt; im Abendland war ſie noch 100 Jahre fpäter 
jelten und koftbar. Die ägyptifchen Sultane fandten 
B. als Geſchenk nach Benedig und Eypern. Sie er- 
innert in ihrem Ausſehen an Asa foetida und wurde 
im Gegenſatze zu dieſer Asa duleis —— Vom 17. . 
Jahrh. an wurde die durch Sublimation erhaltene 
Benzoefäure (Flores Benzos) arzneilich benut. 

Benzotäther, ſ. Benzoefäure. 

Benzodbaum, j. Styrax. 

Benzoeblumen, i. Benzoefäure. 

Benzocharz, ſ. Benzoe. 

Benzoeſãure( Phenylameiſenſäure) C,H,O, 
oder C,H,.COOH findet ſich, vielfach begleitet von 


Benzoejäurefulfinid — Benzolreibe, 


Zimtſäure, im Benzoebarz, Drachenblut, Sturar, 
Beru- und Tolubaljam, Botanybaiharz, im gefaulten 
Harn grasfreffender Tiere ıc. Sie entjteht bei Ory- 
dation von Bittermandelöl, Benzylaltohol, Benzol, 
Toluol ıc., aus Hippurfäure beim en mit Säuren 
und Alfalien, aus Ehinafäure bei trodner Deitillation, 
aus Bhthaljäure bei Deitillation mit Kalfhydrat. B. 
wird durch Sublimation aus Benzoe gewonnen (Flo- 
res Benzo&s, Benzoeblumen mit Spuren eine 
flüchtigen, vanilleartig riechenden Dles). Borteilhafter 
kocht man Benzoe mit Kallmilch und fällt aus der 
erhaltenen Loſung von benzoefaurem Kalt durch 
Salzjäure die B. Für techniſche Zwede wird B. aus 
Hippurjäure dargejtellt, wobei 500 kg Rinder» oder 
Pierdejauhe 1 kg B. liefern. Der Ham wird ver- 
dampft, filtriert und mit Salzfäure verſetzt, wobei ſich 
die Hippurſãure C,H,.CO.NH.CH,.COOH unter Auf- 
nahme von Bafjer (H,O)in Glytotoll COOH.CH,-NH, 
und B. ſpaltet. Aus Benzyſchlorid erhält man B. | 
durch Kochen mit verdünnter Salpeterfäure, aus | 
phtbaljaurem Kalk durch Erhitzen mit Kalfhydrat auf | 
350°. Toluol (aus Steintohlenteer) wird durch Ehlor | 
in Benzotrichlorid verwandelt und legteres unter | 
Drud durch Waſſer zerfegt. B. bildet farb- und ge- | 
ruchlofe Sriftalle, ſchmedt ſchwach, aber anhaltend | 
fauer, löſt ji in 640 T. kaltem, leichter in heißem 
Waſſer, jehr leicht in Allohol, auch in Äther, fetten und 
flüchtigen Ölen. Sie ſchmilzt bei 120°, ftedet bei 250°, 
bildet aber ſchon bei niederer Temperatur Dämpfe, 
die zu Tränen und zum Huſten reizen, fublimiert 
bei 100° und verflüchtigt ich auch mit %a jerdämpfen. 
BD. zerfällt beim Erbigen mit Kalt in Benzol und 
Koblenfäure und wird durd Erhigen mit Zinkſtaub 
und dur Natriumamalgam zu —— reduziert. 
Mit rauchender Salpeterfäure bildet fie Nitrobenzoe- 
fäure, im tierifchen a wege verwandelt fie fich 
in Hippurfäure (ſ. d.). Die benzoejauren Salze 
find m löslich und farblos. Das Natriumfalz 
NaC,H,O, ift weiß, frümelig, ſchmedt eigentümlich 
ſußlich. — — (Genzoe— 
ätbher) C,H,O,.C,H,, den man erhält, wenn man al- 
loholiſche Yöfung von B. mit Salzläuregas fättigt 
und den Äther durch Waller abicheidet,, iit eine farb- 
loſe Flüffigleit vom fpez. Gew. 1,05, riecht angenehm, 
ſchmeckt jtechend, löſt fich in Allohol umd Äther, nicht 
in Waſſer, fiedet bei 213° und wird zu Fruchtäther 
benußt. — a ge 
aus Methylallohol erhalten, ſiedet bei 199°, wırd als 
Niobe-Eifenz in der Parfümerie benupt. B. dient | 
zur Darjtellung von Teerfarben und Tabafjaucen, in | 
der Zeugdruderei und zur Konfervierung von Fetten. 
B. üt ein energiicheres Balteriengift als Salicyliäure 
und Karbolſäure. Sie ſetzt das Fieber gewiſſer In— 
feftionstranfheiten herab und wird in Form des 
Ratriumfalzes gegen Gelentrheumatismus, außerdem 
zur Beförderung des Auswurfs bei chroniſchen Ka- 
tarrhen der Aimungsorgane — (nur Die 
jublimierte B. aus Benzoebarz). Auf Tiere wirft B. 
in gröhern Doſen giftig, 0,2 Bros. des Aörpergewichts 
tötet Tiere durch Yähmung der Nervenzentren. B. 
wurde im Anfang des 17. Jahrh. aus Benzoe ge | 
wonnen, und 1832 ermittelten Liebig und Wöhler 
ihre Zuſammenſetzung und die einfacdhiten Immwand- 
lungsprodufte, 1834 erhielt Mitfcherlich aus der B. 
das Benzol. | 
Benzotfänrefulfinid, i. Sacharin. 
chmalz (Adeps benzoatus), Miſchung 
von 84 Zeilen Schnalz mit 1 Teil Benzjoeläure, dient 
als nicht ranzig werdende Grundlage jüir Salben. | 








Benuzoẽtinktur, ſ. Benzoe. 
Benzoflavin, ſ. Alridin. 
Benzoin, Baum, ſ. Styrax. 
l Benzin, Phenylwaſſerſtoff) C,H, 
ein flüſſiger Kohlenwaſſerſtoff, bildet ſich bei hoher 
Temperatur aus Wcetylen, bei Deitillation von Ben- 
oefäure mit ae ale Fr Kalt, ganz allgemein bei 
gen organischer Subjtanzen in heller Rotglut, 
k . wenn man Dämpfe von Fetten, Weingeiit, 
nzoejäure durch glühende Röhren leitet, findet ſich 
dem entfprechend im Leuchtgas und Steinkoblenteer 
(bi8 2 Proz.) und wird aus legterm abgeſchieden. 
indem man die bei der Deitillation des Teers zuerit 
übergehenden leichten, flüchtigen Ole mit Säuren, 
dann mit Natronlauge wäſcht und in Apparaten, ähn- 
lich denen der Spiritusfabrilation, abermals deitilliert, 
wobei die bei verjchiedener Temperatur fiedenden Be» 
ftandteile des leichten Teeröls voneinander getrennt 
werden. In den Stofereien leitet man die Ofengaſe in 
den untern Teil großer Türme, in denen ſchweres 
Steinfohlenteeröl über Kols herabriejelt, das DI 
nimmt das B. aus den Gaſen auf und wird, wenn 
es damit gefättigt ift, der Deitillation unterworfen. 
Das Rohbenzol (Steinfoblenbenzin) beiteht 
weſentlich aus B und Toluol, enthält aber aud) Xy- 
lol, Cumol und Eymol. Da B. bauptjächlich zur 
Darjtellung von Unilinfarben benugt wird und bei 
deren Bildung das Verhältnis zwiſchen Anilin und 
Toluidin, die aus dem B. und Toluol hervorgehen, 
von größtem Belang iſt, jo werden außer reinem B. 
und Toluol Miſchungen von beitimmter Zuſammen⸗ 
ſetzung dargeitellt. Zur Darjtellung von reinem B. 
läßt man das zwiſchen 80 und 90° Bdende Deitillat 
in der Kälte eritarren, preßt das flüffig gebliebene DI 
ab und wiederholt die Operation, bis das Produft 
fonitant bei 80° fiedet. Reines B. iit farblos, dünn- 
flüſſig, vom fpez. Gew. O,s00 bei 0° (O,ss5 bei 15%), 
riecht jtarf ätheriich (die Benzole des Handels riechen 
oft unangenehm teerartig, weıl fie Thiopben enthalten, 
wovon fie durch Schütteln mit konzentrierter Schwe- 
felfäure befreit werden fünnen), es eritarrt bei 0°, 
ſchmilzt wieder bei 5,4° und fiedet bei 80,4”, mit 
Waſſerdämpfen iſt es leicht flüchtig; es iſt leicht ent» 
zündlicdy und brennt mit leuchtender, ſtark rußender 
— ——— In Waſſer iſt es fo gut wie unlöslich, mit 
abfolutem Alkohol und Äther miſchbar; es löſt flüch⸗ 
tige und fette Ole, Kamıpfer, Kautſchul, Guttapercha, 


Allaloide, Phosphor, Schwefel, Jod und Brom. 


Rauchende Salpeterfäure verwandelt B. in Nitro» 
benzol C,H,NO,, das durch Redultion in Amidoben⸗ 
zol (Anilin) C,H,NH, übergebt. B. dient zur Dar- 
!tellung von Nitrobenzol (lünſtlichem Bittermandelöl) 
und Anilin und unter dem Namen Benzin zu man» 
cherlei andern Zweden (val. Benzin). Es wirft fäul- 
nis- und gärungswidrig. Seine Dämpfe töten niedere 
Tiere und erzeugen beim Cinatmen einen rauſch⸗ 
artigen Juftand, dann Betäubung. Immerlich iit es 
weniger giftig, es wird zum Zeil als pbenylichwefel- 
faures Salz durd den Harn ausgeichieden. B. wurde 
1825 von Faraday unter den Beitandteilen der trod- 
nen Deitillation der fetten Cle und 1834 von Wit- 
ſcherlich bei Dejtillation der Benzoeläure mit Kall 
entdeit. Hofmann fand es 1845 im leichten Teeröl. 
Mansfield gab 1849 eine Methode zur vorteilhaften 
Gewinnung aus Steinfoblenteer an. Die gröhte Be 
deutung gewann es durd) die Entwidelung der Teer» 
farbeninduitrie. 

Benzoltern, ſ. Aromatiiche Körper. 

Benzolreihe, die Gruppe der aromatiichen Körper. 
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Benzolring 


Benzoltheorie f. Uromatifche Körper. 


Benzolring — Beobadtung. 


Benzoylchlorid erhalten, bildet farblofe Blättchen 
ſchmilzt bei 20°, eritarrt dann fehr langſam und fiedet 


Benzophenön (Diphenylketon) C,,„H,,O oder | bei etwa 345°, kommt ald Peruſtabin oder in 
C,H,.CO.C,H, entiteht bei Dejtillation von benzoe- | zinusöl gelöjt als Beruol in den Handel und wird 


jaurem Kalk, bei Orydation des Diphenylmethans 
und beim Erhigen von Benzoefäure mit Benzol und 
Phosphorfäureanhydrid. Es bildet farblofe Krijtalle, 
riecht aromatisch, iſt unlöslich in Waſſer, löslich in 
Alkohol und Ather, ſchmilzt bei 26%, fpäter bei 46°, 
beitilliert bei 307°, gibt beim Erhigen mit Zinfjtaub 
Diphenyimethan, mit Natriumamalgam Benzhydrol 
und Pinakon, mit ſchmelzendem Kalihydrat Benzoe- 
ſäure und Benzol, mit konzentrierter Salpeterfäure 
Nitrobenzophenone. 

VBenzopurpurine, Wzofarbitoffe aus Tolidin 
und Naphtbylaminfulfofäure oder Naphtbionfäure; 
braune oder rote, in Waffer löslihe Pulver, welche 
Baummolle rot färben. 

Benzotrichlorid (Bhenyihloroform, Ben- 
Bring dich C,H,Cl, oder C,H,.CCl, entjteht 

ei Einwirkung von Chlor auf fiedendes Toluol ; farb- 
lojes DL vom ſpez. Gew. 1,38 bei 14°, ſiedet bei 213°, 
ibt beim Erhigen mit Waffer Benzoefäure, mit Al— 
ohol Benzoejäureäthyläther, mit Phenol Benzaurin, 
mit Dimethylanilin bei Gegenwart von Chlorzink Ma- 
ladhitgrün, zu deſſen Darjtellung es benußt wurde. 

Benzohl, das einwertige Radikal C,H,.CO, das 
mit der —— ruppe Benzoejfäure C,H,.COOH, 
mit Chlor Benzoyldlorid C,H,.COC1 bildet. 

Benzoplamidoeffigfäure (Benzoylglyko— 
toll), f. Hippurfäure. 

Benzoylchlorid C,H,.COC1 entjteht beim Behan- 
deln von Benzoejäure mit Phosphorpentoryd und 
Salziäure, von Benzaldehbyd mit Chlor, es iſt eine 
ſtechend riechende Flüffigkeit, erjtarrt in der Kälte, 
ichmilzt bei —1°, fiedet bei 198° und iſt von großer 


Reaktionsfähigkeit. B. iſt das zuerjt entdedte Karbon- 
fäurechlorid und eine der am häufigiten bei wifjenichaft- | 


lichen Arbeiten benugten Stohlenjtoffverbindungen. 
Benzoylefgonin, ſ. Kokain. 
Benzoylgrün, ſ. Maladitgrün. 
Benzoylwafleritoff, j. Benzaldehyp. 
Benziche Mafchine (Benziher Motor), ſ. 
Gastraftmaichine und Petroleumkraftmaſchine. 
Benzäl, das einwertige Radifal C,H,.CH,, das 
. B. mit Chlor Benzyichloryd C,H,.CH,Cl, mit 
ydroxyl Benzylalkohol C,H,.CH,OH bildet, verhält 
ſich, da die Seitentette CH, ſehr viel leichter angreif- 
bar iſt ala der Benzolfern C,H,, bei vielen Reaktionen 
wie ein Alkoholradikal aus der Fettreihe. 
Benzylalfohol (Bhenylfarbinol, Bhenme- 
tbylol) C,H,O oder C,H,.CH,.OH, ifomer mit Kre— 
fol, findet fi) ald Benzoe- und Zimtjäureeiter im 
Peru» und Tolubalfam und im Storar, als Effig- 
eſter und z. T. auch in freier Form in manchen ätheri— 
ſchen Olen. Er entiteht aus Benzylchlorid beim Er- 
bien mit Waſſer, bei Reduktion von Benzaldehyd und 
bildet eine farbloſe Flüſſigleit vom ſpez. Gew. 1,062, 
die ſchwach aromatisch riecht, Schwer in Waffer, leicht 
in Alkohol und Äther löslich tft, bei 206° fiedet. Er 
liefert bei Orydation Benzaldehyd und Benzoefäure, 
mit Kalilauge Benzoefäure und Toluol. Eſſig— 
fäurebenzyläther C,H,.C,H,O,, aus Benzylchlo— 
rid und einer altoboliichen Yöfung von Kaliumacetat 
oder aus B. mit Effigfäure und Schwefelfäure erhal- 
ten, it eine farblofe, Ölige Flüffigkeit, riecht angenehm, 
fiedet bei 206° und wird in der Barfümerie benußt. 
Benzoefäurebenzylätber C,H,.C,H,O, findet 
fih im Beru- und Tolubalfam, wird aus B. und 


chlorid C, 


gegen Krätze benutzt. 
— — —— (Chlorbenzyh C,H,CI oder 
C,H,.CH,C1 entjteht hei Einwirkung von Chlor auf 
fiedendes Toluol, von Chlorwaflerftoff auf Benzul- 
altohol, farbiojes DI vom fpez. Gew. 1,11, fiedet bei 
176°, riecht jtechend, gibt beim Erhitzen mit Waſſer 
Benzylaltohol und Salzfäure, mit Oxydationsmitteln 
en und Benzoejäure, mit Chlor Benzal- 
„CHCL, und Benzotridlorid C,H,.CUl,; 

feine Dämpfe reizen die Schleimhäute fehr jtarl. E 
dient zur Darftellung von Benzaldehyd, — — 
und andrer Abkömmlinge des Benzylalkohols und 
zur Nüancierung von Teerfarbſtoffen (durch Einfüh 
rung der Benzylgruppe in die Farbbaſe). 
liden (Benzäl), das zweiwertige Radilal 
C,H,.CH, das z. B. mit Chlor das Benzalchlorid 
C,H,.CHC1, bildet. 

Benzylibenchlorid, ſ. Benzaldlorid. 

Benzyiviolett, Triphenyimethanfarbitoffe, die bei 
Einwirkung von Benzylhlorid auf Rosanilin oder 
auf Methylviolett entjtehen und Seide und Wolle 
veildhenblau färben. | 

———————— ſ. Toluol. 

Beobachtung, die Anſpannung der Aufmert- 
famfeit auf Gegenjtände oder Vorgänge, um das 
Weſen derjelben zu ergründen. Die wirt enſchaft— 
liche B. geht methodiſch, nach beſtimmten Grund 
ſätzen und Regeln, die von der betreffenden Wiſſenſchaft 
ſelbſt an die Dand gegeben werden, zur Auffindung 
der Ericheinungsurfahen und allgemeiner Geſetze 
vor. Wlle —*** swiſſenſchaften haben die B. zu 
ihrer Grundlage. Die Erjcheinungen aber werden 
nicht bloß, warın und wie fie die Natur bietet, jondern 
oft mit Hilfe des Erperiments (f. d.) der B. unter⸗ 
| worfen, indem man durch fünjtliche Beranftaltungen 
den Gegenſtand gleihjam nötigt, ji) dem Beobachter 
von einer beitimmten Seite, unter abfichtlich gewähl- 
ten Berhältniffen ıc. darzuftellen. Den Wert der 8. 
itellte unter den Neuern zuerit F. Bacon in ſei— 
nen ®erfen: »De augmentis scientiarum« und »De 
interpretatione naturae«e in das rechte Licht; ein 
preisgefröntes Werf über B. lieferte Senebier (»Sur 
l’art d'’observer etdefaire des expösriences«, 2. Aufl, 
Genf 1802, 3 Bde. ; deutfch nach der_efiten Auflage 
von Gmelin, Leipz. 1776, 2 Bde.). Über aitrono-» 
miſche B. bat John Herſchel in feinem » Prelimi- 
nary discourse on the study of natural philosophy« 

ebandelt (als Einleitung zu Lardners »Cabinet- 
clopaedia« erfhienen, neue Ausg. 1840; deutich 
von Henrici: »Über das Studium der Naturwifien 
ihaft«, Bötting. 1836). Die Ergebnifje der B. find 
oft durch die Unzulänglichkeit unfrer Sinne und In» 
jtrumente und die Beichaffenheit unſers Nerveniyitens 
getrübt, es ftellen ſich Beobachtungsfehler eim, 
über deren Umfang und Grenzen der Beobachter ſich 
Klarheit verichaffen muß. Bei häufiger Wiederholung 
derjelben B. ergibt das Mittel eine größere Senauig- 
feit, weil die eintretenden Fehler fich 3. T. gegenjeitig 
aufheben. Bei gewilfen Beobadhtungen werden die 
in regelmäßigen Bedingungen gegebenen Wbiwei- 
Hungen durd Korrefturen —— Gleichung, 
perfönliche). Bei altronomijchen badıtungen be- 
dient man fich zur Ermittelung der Fehlergrenze vor- 
zugsweiſe der Methode der kleinſten Duadrate. Eine 
Allgemeine Theorie der Zuverläffigteit der Beobady- 

















Beobachtungskorps — Beräbra. 


tungen und Berfucdhe« gab ſchon Lambert im 1. Teil 
feiner »Beiträge zum Gebrauch der Mathematif« 
(Bert. 1760). Bgl. Seltmann, Wusgleihung der 
Beobadhtungsfehler nah dem Prinzip ſymmetriſch 
berechneter Mittelgrößen (Marb. 1886) ; Weinjtein, 
Sandbucd der phuhalifchen Mahbeitimmungen, Bd. 
1: Die Beobachtungsfehler (Berl. 1886); Czuber, 
Theorie der Beobadhtungsfehler (Leipz. 1891); Koll, 
Theorie der Beobadhtungsfehler (Berl. 1893). — Lite 
ratur über wiffenichaftliche Beobadtungen auf For- 
ichungsreifen vgl. Reifen. 

Beobarhtungstorps (Objervationstorps), 
ein Truppenforps, das zur Beobachtung feindlicher 
Unternehmungen oder allgemeiner politifcher Ver— 
hältniffe wegen aufgeitellt wird. Häufig foll das B. 
eine Feitung, die man demnächit vielleicht angreifen 
will, im Auge behalten und feindliche Korps an Ber- 
tärtung derjelben hindern, oder auch während der 

erung felbit ein etiva heranrüdendes Entſatzheer 
u ijen. Außerdem hält man bei Beginn des 
jeges wohl ein B. im Lande zurüd, um die Hal- 
tung benadhbarter Staaten abzuwarten. Diele Auf: 
gaben verlangen große Selbitändigfeit des B., das 
man deshalb, zumal es oft die Kriegshandlungen be— 
innen muß, aus allen drei Waffen zufammenfegt. 
igneten Falls werden aud) die felbjtändigen Ka— 
valleriedivifionen als B. verwendet. 

Veo ngöminen, ſ. Seeminen. 

Beobachtungeſtand, ein für den Beobachter der 
Schüffe, der Wirkung, des Ziels ıc. günftig gelegener, 
gegen Gewehrfeuer und Splitterwirfung geraüpter 
Standort, den man in der Nähe der Batterien, Be- 
feitigungswerfe ıc. herjtellt und mit legtern telepho- 
niſch verbindet. Huch für die Poſten in leichten Feld— 
werfen, Feldſchanzen ıc. findet der B. Anwendung. 

VBeobachtungdftationen, i. Meteorologiiche Sta» 
tionen, Erdbeben und Ormithologifche Stationen. 

Beokin pr. otkhin), Gemeinde im ungar. Komitat 
Syrmien, am nördlichen Abhang der Fruska Gora, 
nabe der Donau, mit zwei großen Zementfabrifen 
und asoı) 1903 Einw. 

d, jerb. Name für Belgrad (. d.). 

Beoleo, Angelo, genannt Ruzzante (der 


Scherzende), ital. Yuftipieldichter, geb. 1502 in Padua, | 


eit. daſelbſt 17. März 1542, war Schaufpieler von 
Beruf und fchrieb eine Anzahl munterer, qut auf- 


ebauter ländlicher Yujtipiele und Farcen voll feiner | 
obachtung, in denen er oft jelbit in der Rolle des | 


Bauern Ruzante auftrat. Sein beites Stüd iſt die 
»Fiorina«. Gefamtausgabe »Tutte le opere del fa- 
mosissimo Ruzante« (Bicenza 1584). l. Scar- 
dbeoni, De antiquitate urbis Patavii (Bajel 1560); 
Pieri in der »Nuova Antologia«, Serie II, Bd. 28 
(1881). 


Beöthy or. Hör, 1) Odön (Edmund), ungar. | 


Bolititer, geb. 1796 in Großwardein, geit. 7. Dez. 1854 
in Hamburg, war einer der Führer der Reformpartei 
auf den Reichstagen von 1830, 1832 und 1848. 
1848 wurde er zum Obergeipan von Bihar und ſpä— 
ter zum Regierungstommifjar ernannt. Nach dem 
Zuſammenbruch flüchtete er fi nad England. - 
Sein Sohn Äkos (Aluſius) B., geb. 1838 in Nagy 
Rarja (Bihar), gehört mit wenigen Unterbrechungen 
feit 1872 dem ungariichen Reichstag an, ein gründ- 
Iıcher Stenner des —— Berfaflungsiebens. Er 
ſchrieb: »Die Entwidelung und die Kämpfe des un- 
garifhen Staates« (Budapeit 1900 — 1902, 2 Bbde.). 
2) Siegmund, ungar. Schriftiteller, geb. 17. Febr. 
1819 in Komorn, geit. 19. Jan. 1896, gehörte zu den 
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fruchtbarften neuern Schriftitellern Ungarns. Bon 
feinen Luftfpielen fanden »Steffen Köbor« (1840) 
und » Deputiertenwahl« (1843) befondern Beifall. 

8) Boltän, Schriftiteller, Sohn des vorigen, geb. 
4. Sept. 1848 in Komorn, jeit 1882 Profeſſor der 
Aſthetik an der Univerfität zu Budapejt und Direktor 
des Mittelichullehrerfeminars. Er bat jeit 1870 zabl- 
reihe Erzählungen veröffentlicht, in denen ſich ein 
ungewöhnliches Talent —— Darſtellung 
und realiſtiſcher Schilderung kundgibt. Seine Bübh- 
nenfritifen erſchienen gefammelt u. d. T.: »Szinöszek 
6s szinmüirok« (»Bübhnendichter und Schauipieler«, 
1881). Außerdem fchrieb er eine vorzügliche unga- 
riſche Literaturgefchichte (6. Aufl. 1891, neue Aus» 

abe mit Jllujtrationen), eine von der Kisfaludy- 

jellichaft preisgefrönte Geichichte der ungarischen 
Profaerzäblung (»A szep prözai elbeszelös«, 1886, 
2 Bde.) und »A tragikum« (»Ülber das Tragifche«, 
1885, von der ungarischen Akademie mit dem Ka— 
raͤcſonyi⸗ Preis gekrönt). B. iſt Mitglied der ungari- 
ſchen Alademie und Bizepräfident der Kisfaludy Ge— 
ſellſchaft. 1896 begründete B. das erſte Mädchen— 
gymnaſium in Ungarn und wurde im ſelben Jahr 
| zum Miniſterialrat ernannt. 
Beowulf, angelſächſ. Epos, das einzige altger- 
manifche, das ums vollftändig erhalten it, fchildert 
die Taten des Geatenhelden B., namentlich feinen 
Kampf mit dem Seeungeheuer Grendel und deſſen 
Mutter und geraume Zeit nachher mit einem Drachen, 
wobei er jelbit den Tod findet. Die Sage, deren stern 
ein bijtorifches Ereignis von 512 -520 iſt, wurde 
von den Angeln mit nah Britannien gebracht, bier 
mit allerlei Zutaten bereichert und wohl im 7. Jahrh. 
in der vorliegenden Faſſung bearbeitet; die einzige 
Handſchrift jtammt erit aus dem 10. Jahrh. Der 
B., in Stabreimen abgefaßt, iſt fulturgeichichtlich und 
äjthetiich von höchiter Wichtigkeit. Er ward zuerſt 
herausgegeben von Thortelin (Kopenh. 1815), dann 
unter andern mit Sloffar von Heyne (6. Aufl., Ba» 
derb. 1898), Grein (Götting. 1867) und Solder 
(2. Aufl., Freib. 1899), mit Fakſimile der Handichrift 
‚von Zupiga (Yond. 1882). Deutiche Überfeßungen 
lieferten Ettmüller (Züri 1840), Simrod (Stuttg. 

1859), Heyne (2. Aufl., Baderb. 1899), Grein (2. Aufl., 
Kaſſel 1883), 9. v. Wolzogen (Leipz. 1873). Bal. 
befonders Heinzel, Über den Stil der altgermanis» 
ſchen Boefie (Straßb. 1875); 9. Möller, Das alt- 
englische Boltsepos (Kiel 1883); ten Brint, Beomulf 
(Straßb. 1888); Sarrazin, B.-Studien (Berl. 
1888); Müllenboff, Beowolf (daf. 1889); Willfer, 
Grundriß zur Geichichte der angelſächſiſchen Yitera- 
tur (Leipz. 1885). ©. Angelſächſiſche Sprache und 
Literatur. 

Ber, ſ. Mariatherefientaler. 

VBeräbra (Baräbra, arab. Beräbira, Plural 
‚don Berberi oderBarbari), nubiſcher Vollsſtamm 
beiderſeits des Nils, von Aijuän bis Wadi Halfa, 40,000 
‚ Köpfe in 80 Dörfern, dann zeritreut am Blauen und 
| Weihen Nil bis gegen Senaar und das Schillufland, 
vereinzelt auch in Tafa, Kordofan, Dar Fur und felbit 
DOberägypten (j. arte »Ügnpten ıc.«). Der Name 
Icheint aus dem alten Bera berata gebildet, das als 
ı Bölfername durch die Hieroglyphen von Karnal be- 
'fannt geworden iſt. Die B. find mittelgroß, ichlanf 
und von ſchwacher Muskulatur, Hände und Füße find 
fein und zierlich. Ihr Schädel iſt länglich, die Stimm 
god, das Auge groß und fchwarz, die Naſe gerade, 
die don Fett ftarrende Haut rötlihbraun, das Haar 
ſchwarz und kraus. Arbeitſam, mähig und ehrlich, 
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treiben fie Uderbau und wohnen in vieredigen Lehm⸗ 
hütten; aus Durra bereiten fie ein beraufchendes Ge⸗ 
tränt, das ſie leidenjchaftlich lieben. Bon Gemüt find 
fie heiter; gern fingen fie zur Rebab, einer Laute, 
erotische Lieder und Heldengefänge. Eifrige Moham- 
medaner find fie nicht, erfüllen aber gewiljenhaft die 
religiöfen Vorſchriften. Die wohllautende, vofalreiche, 
mit dem Altägyptiſchen und Koptiichen verwandte 
Sprade zerfällt in die beiden Dialekte des Kenufi 
und Mahaſi. — Die B. ſcheinen jehr alte Bewohner 
Nubiens zu fein. Sicher herrſchen zwifchen altägypti- 
ſchen Fellachen und Kopten und den B. der Gegen- 
wart enge verwandtichaftliche Beziehungen. Sie nah- 
men früh das Chriltentum an und gründeten das 
Reich Dongola, wurden aber 651 n. Ehr. den Mohamı- 
medanern tributpflichtig ; 1320 nahmen dieB. den Is⸗ 
lam an; 1810 eh durch die von Mehemed Ali 
aus Ägypten vertriebenen Mameluden unterjocht und 
bald darauf mit ganz Nubien von dem nadjrüdenden 
Mehemed Ali unterworfen. * R. Hartmann, 
Naturgeſchichtlich ⸗ mediziniſche Skizze der Nilländer 
(Berl. 1866); I. Janko, Die Barabra (⸗Deutſche 
Rundihau für Geographie und Statiftif«, Bd. 13). 

nger (for. Fangſche), Pierre Jean de, be 
rühmter franz. Liederdichter, geb. 19. Aug. 1780 in 
Baris von armen Eltern, geit. dafelbjt 16. Juli 1857, 
wurde von jeinem Großvater, einem armen Schnei- 
der, erzogen und nad dem Sturm auf die Bajtille 
(1789) zu einer Tante gegeben, die ein Wirtshaus in 
Péronne hielt. In feinem 14. Jahr trat er bei einem 
Buchdruder in die Lehre, lernte hier in kurzer Zeit 
orthographiſch ichreiben und gewann an Andre F 
niers Gedichten, die er zu ſetzen hatte, die erſten Be— 
griffe von Stil und Versbau. 1797 kehrte er nach Ba- 
ris zu feinen Eltern zurüd und plante grüßere Dich— 
tungen, die nicht zur Vollendung famen. Sein Bater 


ar durch verfehlte Spekulationen und royaliftifche | 


onipirationen jich zu Grunde gerichtet ; die Familie 


lebte in der größten Dürftigkeit, und ſchon faßte der | 


junge B. die Idee, ald Soldat nach Agypten zu geben, 
alsjeine Iyriichen Berfuche dem damaligen Senator Lu⸗ 
cian Bonaparte vor Augen kamen (1803), der dem 
jugendlichen Dichter den eignen, ihm als Mitglied des 
Inſtituts zulommenden Jahresgehalt anwies. 1809 
erbielt er auf Arnaults Empfehlung eine Sekretärſtelle 
an der Univerjität mit 1000, fpäter 1200 Frank Ge- 


halt, die er bis 1821 verwaltete. Das genügte, um 
dem Dichter feine Sorglofigfeit und feinen Frohſinn 


wiederzugeben. In dieje Zeit (1810 —14) fallen einige 
feiner leichteiten und luitigiten Lieder. 1813 wurde 


er in die fröhliche Benofjenichaft des »Caveau« aufge- | 


nonımen, deren Bräfident Desaugiers war, und dich— 
tete die freilich Sehr harmloſe Satire auf Napoleon: 
»Le roi d’Yvetote. Die erjte Sammlung jeiner Lie- 
der: »Chansons morales et autres« (Bar. 1815), in 
denen die Bolitit noch unberührt blieb, wurde mit 
Begeiiterung aufgenommen, trug ihm aber eine Rüge 
von feiten der vorgelegten Behörde ein. Unbeküm— 
mert darum fang 3 weiter, gab aber an demjelben 
Tag, an dem die zweite Sammlung erichien, feine 
Stellung auf (1821). In der Zwiichenzeit war näm- 
lich in ihm eine Wandlung vorgegangen. Teilnahm- 
108 hatte er 1814 das Empire em und die Rejtau- 
ration einziehen ſehen; das ihm während der Hundert 
Tage angetragene Amt eines Zenfors hatte er ausge 
ihlagen. Uber je mehr die Reaktion um ſich griff, 
je unverhüllter die Pläne der » unter und Pfaffen« 
zutage traten, um fo heftiger wurde Berangers Oppo- 
jition. Schon waren 11,000 Eremplare verkauft, als 








Beranger — Berar. 


die rag Ver übrigen mit Beſchlag belegte urıb dem 
Dichter vor Gericht zog, das B. zu dreimonatiger Ge 
fängnisjtrafe und 500 Fr. Geldbuße verurteilte. Eine 
dritte Sammlung: »Chansons nouvelles« , erſchien 
1825, eine vierte: »Chansons inedites«, folgte 1828; 
fie trug dem Dichter einen neuen * neun Monate 
Gefängnis und 10,000 Fr. Geldbuße ein, die ſofort 
durch eine von ſeinen Freunden (Laffitte u.a.) erõffnete 
Subſtription gedeckt wurde. So erreichte die Regierung 
ihren Zwed nicht; der Dichter ging ruhig ind Gefäng- 
nis und befang weiter »Die Feinde des Fortſchritts 
und der freiheite. In welchem Maß diefe Lieder der 
Julirevolution vorgearbeitet haben, läßt ich am beiten 
aus der 1833 herausgegebenen legten Liederjamm- 
(ung erfennen. Uber die ihm angebotenen Ämter und 
Würden lehnte er jtandhaft ab, ebenio wie den Sig 
in der Akademie, einen Bla ald Deputierter nach der 
Vebruarrevolution und das Kreuz de zweiten Kaiſer⸗ 
reichd. 1833 hatte er feinem Berleger Berrotin alle 
feine Werfe für eine Leibrente von 800 Fr. verlauft; 
feitdem lebte er meijt auf dem Land, in Paſſy, erſt feit 
1852 wieder in Baris. Als er 1857 ftarb (in der jetzt 
nad = benannten Straße), übernahm der Staat 
die Koften der Beſtattung; er wurde begraben mit den 
Ehren eined Marihalls von Frankreih, obgleich er 
mur den Leihenwagen der Armen id ſich begehrt 
hatte. Seine Beliebte, Judith Frere, ift neben ibm bei- 
geſetzt. In Baris ift ihm ein Denktmalerrichtet. Seine 
»(Euvres complötes«, mit und ohne Jlluftrationen, 
haben zahlreiche Auflagen erlebt; auch die Melodien 
(La musique) zu den Liedern wurden gedrudt, 3. ®. 
von Caſadeus (Bar. 1899). Eine treffliche Überjeßung 
der fämtlichen Gedichte hat Seeger geliefert (2. Aufl, 
Stuttg. 1859), einzelne haben Chamiſſo und Gaudy 
in ihre Sammlungen aufgenonmen. Zu erivähnen 
find außerdem bie —— von Laun (2. Aufl. 
Norden 1889) und von G. Weber (Kiel 1881) ſowie 
die Sammlung von Schruß (Halle 1890). Beran- 
gers Lieder find zum Teil zu wirklichen Bollsliedern 
geworden, wie »Le Dieu des bonnes gens«, oder 
»Les hirondellese (Captif au rivage des Maures); 
»Les deux grenadiers« ijt befanntlid) von Heine nad» 
—— Berangers Briefwechſel, herausgegeben von 
oiteau (1869 60, 4 Bde.), erregte große Streitig- 
feiten in der Brefje. Bgl. Urnould, Beranger, ses 
amis, ses ennemis et ses critiques (Bar. 1864, 
2 Bde.); Janin, B. et son temps (daj. 1866); Bri- 
vois, Bibliographıe de l’euvre de B. (daf. 1876). 

Berapp, |. Bub. 

Berappen, |. Bewaldrechten. 

Berar (Hyderabad Wfjigned Dijtricte), 
Provinz im Innern des britifcdy-ind. Reichs (ſ. Starte 
»Ditindiene), umſchloſſen von den Bentralprovinzen, 
zus und Haidarabad, zwiſchen 19% 26° 21? 46° 
nördi. Br. und 75% 59-799 13° öſtl. L., 45,888 kın 

roß. B. wird durchzogen im N. von der Gawilgar- 
ette, im S. von den Adichantabergen, zwiſchen bei- 
den breitet fich eine weite, von der Bis und ibren 
zahlreichen Zuflüfjen befruchtete Niederung (Bayan- 
hat) aus, ım S. und W. bilden Bain und Wardba, 
die fich zur Pranhila vereinigen, die Grenze. Einzi- 
ger See ijt der kreisrunde Salzjee Lonar. Das Hu— 
gelland beiteht aus Baſalt und andern Eruptivgeitei- 
nen und iſt mit wertvollen Waldungen bededi, die 
Niederung beſteht aus einer tiefen Lage höchſt frucht- 
baren ſchwarzen Bodens. Das Klima ijt heiß, befon- 
ders in den Ebenen, mittlere Jahrest tur 97°, 
Regenmenge 660 mm; eine Geſundheitsſtation befin- 
det jic) in den Gawilgarbergen bei Tſchilalda (1255 m 


Derät — Berauſchende Mittel. 


ü. M.). Die Bewohner (1901: 2,752,418) find 
außer etwa 300,000 Mohammedanern, Urbewoh— 
nern, Dichaina und Chriften (1400) fämtlich Hindu. 
Die 1284 Elementarihulen wurden 1891 von 50,342 
Schülern befucht, aufzerdem gab es 24 Mittel» und 
2böbere Schulen. Ackerbau iſt die Hauptbeichäftigung ; 
man erntet vorzügliche Baumwolle, Weizen, Olſaat. 


Der Biehjtand betrug 1891: 85,599 Pferde, 19,908 | $ 


Maultiere und Ejel, 1,830,282 Rinder, 332,782 Büf- 
1, 494,935 Schafe und Ziegen. Eifenerze und Kohle 
nd reichlich, Doch wird nur letztere (bei Bun im SD.) 

ausgebeutet. Waldwirtichaft wird von der Regierung 

mit Erfolg betrieben. Den Handel fördert die das 

Land mitten durchichneidende Eifenbahn Bombay- 

Kagpur mit mehreren Zweiglinien; Hauptpläße für 

den —— Baumwollhandel find die Haupt⸗ 

tadt Amraoti (j. d.) und Khamgaon. B. zerfällt in 
echs Diſtrilte: Alkola, Buldana, Baſim, Amraoti, 

Ellitihpur und Wun und iſt dem Generalgouverneur 

von Indien direlt unterftellt. An der Spipe der Ber- 

waltung ſteht ein Kommiffar unter dem britischen Reſi⸗ 

denten in Daidarabad. Die Einnahmen betrugen 1891: 

1,163,809, die Ausgaben 1,010,766 Pfd. Sterl. — In 

der älteiten Zeit bildete B. einen Teil des Radichputen- 

reich8 Defban, fam 1318 unter die Herrſchaft Muba- 
ref Shahs, des letzten Königs aus der 2. tatariichen 

(Khildichi-) Dyynaitie von Debli, machte ſich aber unter 

der 3. tatariicyen Dynaſtie 1351 wieder los und bil- 

dete einen Teil des 1347 gegründeten Bahmanireichs. 

Seit 1484 ein eignes Königreich unter den Imad 

Shahs, wurde es 1572 durch den Nizamſhah Wor- 

teda I. von Ahmednagar erobert, von Bahadur 1594 

an den Großmogul 


bad, wurde es bald von den Marathen beſetzt, die es 
1804 nach einem unglüdlichen we mit England 
an den Nizamı zurücgeben mußten. Di 

B. 1853, um aus feinen Geldnöten zu fommen, an 
England (»Assigned Districts«). Aus den Einfünf- 
ten (500,000 Bid. Sterl.) werden aufjer den britiich- 


indiichen Truppen in Hatdarabad auch die in B. um- . 


terbalten. 


aufgenommenes Wort, bedeutet ein von den Sultanen 
ausgeitelltes Diplom, das feinem Inhaber gewiſſe 
Rechte und Privilegien zufichert. Den fremden, bei 
der Hohen Pforte affreditierten tonfuln wird das 
Erequatur durch ein B. erteilt (vgl. rermän). 
VBerät, Hauptort eines Yıma im türf. Wilajet Ja— 


bar abgetreten. Nach dem Tod 
Aurangzebs 1706 im Beſitz des Nizams von Haidara- | 


eier überwies 
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beit geitatten; 2) jo, daß über den Hergang fein 
Dritter etwas erfahren darf. Daher geſchehen jte ge- 
wöhnlic in einem befondern Raum; bei ganz klarer 
und einfacher Sadhlage aber aud wohl leife im 
Sigungszimmer jelbit; 3) fo, dah das Stimmenver- 
hältnis aus der Enticheidung nicht erfichtlich fein darf 
ir a Vgl. Gerichtsverfaſſungsgeſetz. 
rr 


Berauhtvehrung, Uferbededung mit einer Lage 
Strauchholz, die mit Pfählen und Flechtwerk befejtigt 
wird. 

Berann (tiheh. Berounka), Fluß in Böhmen, 
entipringt als Edelsbach weitlich von Tachau im Böb- 
merwald, heit von Tahau an Mies und vereinigt 
ſich bei Biljen mit den von ©. aus dem Böhmerwald 
tommenden Flüſſen Radbufa (mit Angel) und Us: 
lawa. Der nun B. genannte Fluß nimmt links die 
Sttela, rechts die Yitawa auf und mündet nah 230 km 
langem Lauf bei Königfaal in die Moldau. 

un (ticheh. Beroun), Stadt in Böhmen, 
Bezirtsh. Hotowigp, am Einfluß der Litawa in die 
Beraun, Knotenpunkt an der Staatsbahnlinie Brag- 
Bilfen, Sig eines Bezirlsgerichts, hat eine Dechantei- 
firche mit jchönen Gemälden, ein altes Rathaus, eine 
Kirchenmuſilſchule, Baummollipinnerei und -Weberei, 
— Kalt- und Zementfabrilation, Gerberei. 
ierbrauerei, Getreidemühlen und (1900) 9698 tſchech. 
Einwohner. Im W. der Stadt liegt der eiſenreiche 
——— u. das Eiſenhüttenwerl Königshof. 
rauſchende Mittel (Inebriantia), Genufj- 

und Wrzneimittel, die einen Rauſch —— 
wie Alkohol, Haſchiſch, Opium und ähnliches. Auch 
die Kohlenſäure bewirkt vom Magen aus eine Art 
von Rauſch, wie bei jungen mouſſierenden Weinen 
und bei lohlenſäurereichen Mineralwäſſern (Brun— 
nenrauſch). Den meiſten Naturvöllern Kind Ge 
nußmittel belannt, die den Zweck haben, das Nerven- 
ſyſtem willfürlich über das Niveau des Alltagslebens 


‚ emporzubeben, jo daß man, ethnologiſch geiprochen, 


das Bedürfnis zeitweiliger Beraufchung als allgemein 
menschlich bezeichnen darf. Man benußt in Altindien 


und Berjien den Soma» und Haomatrank, die wie 
VBerät, arabiiches, in das Türfifche und Perſiſche 


nina, am Yjumi+Beratit (Oſum), am Fuß des To- 
mor (2413 m), von Oliven» und Weinpflanzungen | 


umgeben und von einem bochaelegenen Kaſtell über- 
ragt, Siß eines griechiſchen Erzbiſchofs, mit 12,000 
Einw., wovon ein Drittel Griechen. 

VBeratene inder, Stinder, die noch bei Lebzeiten 
der Eltern durch eine gewilie Summe (Beratung) 
abgefunden und damit von der Erbichaft ausgeichlof 
fen werden. S. auch Eheliches Güterredht. 

Beratung (und Abitimmung) iſt der Weg, auf 
dem die Kollegialgerichte zu ihren Enticheidungen 
(1. d.) gelangen, beide aeicheben unter der Yeitung 
Voriipenden (bei den Weihwornen des Obmanns). 
Ansbeiondere formuliert dieſer die Fragen, liber die 
B. und Abitimmung erfolgen foll, und jammelt aud) 
die Stimmen. B. und Abſtimmung erfolgen gebeim, 
d. b. 1) fo, daß mur die zur Enti 
Richter zugegen fein dürfen. Jedoch fann der Bor 
fißende ſolchen Berionen, die bei dem Gericht zu ihrer 
juriſtiſchen Ausbildung beichäftigt ſind, die Anweſen⸗ 


das gleichalte Bier, der Wein, Met und Kumys zu 
den gegornen, aljo fpirituofen Getränlen gehören, 
ferner ende Pilanzenitoffe, wie Sofa, Betel, 
Opium, Tabat, Hanfpräparate, Kaffee, Tee» Arten, 
Rauſchpfeffer, ja jelbit narfotiiche und giftige Wittel, 
wie den Fliegenſchwamm in arktiichen Yändern, Da- 
tura- und Hyosceyamus-Arten, Mescal xc. Oft wurde 
diefe willfürlich berbeizuführende, bis zu Halluzina- 
tionen geiteigerte Erregung zu einem integrierenden 
Beitandteil des Ritus und der Religionsbandlungen, 
wie die dem Soma gewidmeten Geſänge des Rig 
veda, das Trinken des heiligen Bieres bet den Chew 
furen u. a. noch beute bezeugen, oder fie tritt in den 
Dienst des Drafelweiens und der Mantif, wie der Ge 
nuß der Wräberpilanze (Matura sanguinea) bei den 


‚alten Beruanern, des Mescal (f. Ariocarpus) bei den 


Mexilanern und des Apollokrautes (Hyoscyamus) in 
Alteuropa. Hierher gebören auch die Halluzinationen, 
Seilorafel ıc., welche die Medisinmänner zur Erfun- 


| dung verborgener Dinge und Heilmittel veranjtalten, 


idung berufenen | 


und zwar entweder an fich felbit oder bei den No- 
vizen, die in den Bund aufgenommen werden. Bal. 
Thlor, Anfänge der Stultur (deutfch, Yeipz. 1873, 
Bde); Bartels, Die Medizin der Naturvöller (daſ. 


' 1893); Vehmann, Aberglaube und Jauberei (deutich 


von Veterſen, Stuttg. 1898); Yewin, Über Piper 
methysticum (ftawa) (Berl. 1886); Budiand, Ülber 
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den Gebrauch von Erregungsmitteln bei wilden Böl- 
fern und den Alten (»Kosnios«, Bd. 6, Leipz. 1880). 
Bal. Genußmittel. 
Berber (Berbern), zu den Hamiten gehöriger 
Volksſtamm in Nordafrila, zu dem außer den aus- 
eitorbenen Guanchen (f. d.) die Libyer, Mauren, 
midier, Gätuler und Saramanten der alten Geo— 
raphen gehörten, und der bis heute troß der ſemiti— 
In und nordeuropäiichen Eroberer auf dem Lande 
ich in voller Reinheit erhalten hat. Die B. werden 
ihon im Altertum als große, kräftige Rafje von edler 
Körperhaltung geihildert. Typiſch für fie find ova- 
(es, volles Gert mit Abplattung in der Gegend 
Backenknochen, furze, ftumpfe, platte Naje, Heine 
Augen, rundes Kinn. Die Mehrzahl iſt dunfelhaa- 
rig, daneben findet fich aud) ein blonder Typus. Die 
B. zerfallen in drei Hauptitämmte der AUmazirghen, 
Schelluh und Kabylen. Die Amazirgben (Ama— 
zigb, Imoſcharh), d. h. die freien, bewohnen 2 bis 
2%: Mill. Köpfe ſtark das Er-Rif und das Land dit- 
lih vom Uad-Kurt bis zum Muluja fowie den nörd» 
lichen Teil des Atlas. Die Schelluh oder Schloh, 
1Ys Mill. Köpfe, wohnen zwiſchen 32 u.38° nördl. Br. 
von der Küjte bis zum Meridian von El Araiſch, 
die Kabylen in Wlgerien und Tunis, in erjterm 
760,000 Köpfe zählend. Dazu fommt eine Anzahl 
von Stämmen in der Sahara, wie die Sanhadſcha 
im ®., die Tuareg im Mittelgebiete der Wüſte, die 
Dſchebaliya im SD. von Tunis, die Bewohner von 
Siwah. —* Sprade, dad Amazirgh, hat ſich in 
zahlreichen Dialeften bei allen diefen Stämmen erhal- 
ten. Sie wird mit arabiſchen Buchitaben gefchrieben ; 
nur die Tuareg haben für ihre Sprade, das Ta- 
Maſchek, ein eignes Alphabet (vgl. Baſſet, Etudes 
sur les dialectes berböres, Bar. 1895). Die B. des 
Atlas find meiſt Aderbauer, Händler, Kaufleute, jeh- 
haft und mehr an die Scholle gefeifelt als die Araber. 
Ihre Dörfer liegen meift auf feiten, gut zu verteidi- 
genden Punkten und bejtehen aus Haufern, Hütten 
und wenigen Zelten. Zur Kleidung dienen jelbjt- 
efertigte Wollenftoffe. Die Frauen tragen ein langes 
a die Männer eine bis zu den Knieen reichende 
Zunifa, dazu Tücher, Burnuffe, Lederfhurze. Die 
Frau wird gelauft und hat die gefamte Hausarbeit 
zu verrichten, nimmt aber dod) eine weit befjere Stel- 
— als bei den Mrabern ein, befitt das Recht der 
Mitberatung öffentlicher Fragen und darf fogar in 
der Thronfolge berüdfichtigt werden. Jede Gemeinde 
(Dſchemaa) tt felbitändig; größere Vereiniqungen 
bilden meijt nur die Sofs, Freimitlig geſchloſſene Grup⸗ 
pen von Mitgliedern einer Gemeinde zu gemeinſamer 
Arbeit oder von mehreren Gemeinden zu politiſchen 
Zwecken. Jeder Stamm hat ſein Oberhaupt, den Kaid, 
unter dem die Scheichs ſtehen. Vgl. Literatur bei 
»Berberei«, ©. 651. 
Berber (EI Meterif), Stadt in Nubien, am rech- 
ten Wilufer, unter 17° 59 nördl. Br. und 34° 20° 
öftl. L., deren ärmliche Erdhütten zwifchen Alazien 
und Palmen fi) 3 km lang am Fluß hinziehen, hat 
zwei Baſare und 10,000 Einw. B., jet Station der 
FSiienbahn Wadi Halfa - Ehartum, ift ein wichtiger 
Handelsplag, von dem die aus Innerafrita fommen- 
den Starawanen nad Sualin am Roten Meere ziehen. 
Berbera, Hauptort der brit. Somalfüjte (Dit- 
afrika), unter 10% 26° nördl. Br. und 45° öſtl. L., am 
Golf von Aden, im Hintergrund einer mr Bai, 
beiteht aus einem Steinhausviertel und einer Hütten- 
jtadt, hat eine von den Berfern errichtete Waiferlei- 
tung zu den heißen Quellen des nahen Dobär, ijt 


Berber — Berberei. 


Siß eines britiihen Vizekonſuls, hat eine Feine Gar: 
nifon und eine jtändige Bevölferung von 2000 Ser 
len, die aber zuzeiten durd die 300 jährlich bier am- 
fangenden Karawanen auf 4— 5000 wächſt. Dre 
eh Rarawanenitraßen verbinden B. mit dem Sin 
terlande. Die jährliche große Meſſe bringt über 30,00 
Menichen hierher. Ausgeführt werden Strauffedern, 
Ochſen⸗, Ziegen» und Schaffelle, Gummi, Elfenbem, 
Butter, Myrrhen, Schladhtvieh, eingeführt Datteln 
(die ee Reis, Durra, Baummollenitoffe, 
Mebl, Zuder. — B., ſchon in den älteiten Zeiten em 
wichtiger Dandelsplaß, hieß urfprünglih Malaoh 
und gehörte zum ätbiopifchen Reich. An die Osmanen 
fiel es mit der eg ee wurde 1875 von 
Agypien und 1884 von England beſetzt. 
rberei, der nordweitliche Teil von Afrika zwi⸗ 
ſchen Mittelmeer und Sahara (f. Karte » Algerien ıc.«), 
reift Marokko, Algerien, Tunis und Tri- 
polis (f. diefe Artikel) und trägt feinen Namen von 
den das Land vorwiegend bewohnenden Berberm (i. 
Berber). Im Mittelalter nannte man diefe Staaten, 
insbeſ. die drei legten, Barbarestenitaaten ımd 
Barbarei; ihre Bewohner hielten als gefürchtete 
Seeräuber das ganze Mittelmeer in Schreden und 
ichleppten zahlreihe Chriſten in die Gefangenichaft. 
Gefhichte Zu den hamitifchen, »ätbiopiichen« 
Berbern kamen früh die femitifchen Phöniler, die eine 
Reihe von Kolonien, darunter Kartbago (um 800 
v. Chr.), anlegten, jich 53. T. mit den Einwohnern ver» 
mijchten (»Libyphönifer«) und von den Syrten bis 
zur Meerenge von Gibraltar die Küſte beberrichten, 
während das Binnenland feine Unabhängigteit be 
wahrte. Die Römer fahten in Nordafrifa feit dem 
weiten Punifchen Kriege Fuß; aber erjt nach der Zer- 
Norung —— (146 v. Chr.) ward Africa römi- 
che Provinz. Weitlich davon lagen die berberiichen 
Reiche Numidien (Mafiniffa) und Mauretanien. Ru 
midien öftlich vom Fluß Ampſaga (Wedel-Stebir) wurde 
46 v. Chr., Mauretanien 42 n. Chr. zur römiſchen 
Provinz gemadit. Unter lonftantin ward Norbafrita 
in ſechs Provinzen geteilt, deren öjtlichite, Kyrenatka. 
bei der Teilung 395 dem ojtrömischen Reiche zufict, 
während die übrigen Brovinzen dem weitrömtichen 
verblieben. Um dieje Zeit verbreitete ſich das Chriſten⸗ 
tum in Nordafrifa fo ſchnell, daß e8 in kurzem über 
160 Bistümer gab; bedeutende Kirchenlehrer, wie 
Eyprian, Tertullian, Auguſtin, wirkten bier. 429 
wurde die B. die Beute der Bandalen; Belifar ge 
wann die Provinzen dem oftrömifchen Kaiſertum 534 
zurüd. Bei Ditroms Schwäche wurden die Eingebor- 
nen im Innern wieder Meifter des Landes und be 
mächtigten ſich jelbjt des Küſtenſtrichs der Mauretania 
Tingitanga; die byzantiniſche Herrſchaft beſchränkte ſich 
auf Karthago und einige Küſtenpunkte. 648 beſiegte 
der arabiiche Feldherr Abdalla den Statthalter Gre— 
gorius von Karthago; die Eroberungen wurden fort» 
geſetzt durch Ofba, der Kairuan gründete, aber 683 
von den vereinten Byzantinern und Berbern geichla- 
en ward. Dasjelbe Schidjal widerfuhr 696 dem 
raber Haſan ibn Noman; doc 699 eroberte Muſa 
ibn Nofeir Karthago. Die Einwohner nahmen den 
Islam an und verihmolzen allmählich mit ihren Be— 
fiegern. Refidenz der Statthalter war Kairuan; an 
die Stelle Karthagos trat für Handel und Bertebr 
Tunis, Die Abhängigkeit von den Abbafiden in Bag» 
dad hörte auf, ald um 790 in Mauretanien und Fes 
(feit 806) die Dynaſtie der Edrifiden, um 800 in Stai- 
ruan und Tunis die Mahlabiden felbftändige Kali» 
fate bildeten. Auf die Mgblabiden folgten 908 die 


Berberidazeen — Berbice. 


Fatemiden, die 986 aud) die Länder der Edrifiden 
unterwarfen, aber jelbjt von den Zeiriten verdrängt 
wurden; legtere wiederum wurden um 1060 von den 
Almoraviden gejtürzt, welche die Herrichaft 1149 an 
die Almohaden verloren. Die Dynaftie der Almoha⸗ 
den wurde jedoch durch die Niederlagen, die fie im 
13. Jahrh. in Spanien (1212 Toloſa) erlitt, fowie 
Durd innere Kämpfe jo erichüttert, daß in Tunis feit 
1206 die Hafiden, in Tlemſen feit 1248 die Zilz)ani- 
ben (Bioniten) und in Marollo 1269 die Meriniden 
auffamen. Während die Erpedition Ludwigs IX. von 
Frankreich gegen Tunis 1270 ohne Erfolg war, wur- 
den die Mauren nach und nad) aus Spanien vertrie- 
ben und wandten fich nach den nordafritaniichen Kü— 
ftenjtädten. Hierher wandte ſich auch ein großer Teil 
der 1492 aus Spanien und 1495 aus Bortugal ver- 
triebenen Juden. Wegen der beginnenden Seeräuberei 
landeten die Spanier mehrmals in Afrifa, bemächtig- 
ten fich der Häfen Ceuta, Melilla, Oran, Budſchia 
(Bougie) und der Inſel vor Algier, nahmen 1509 
Tripolis und machten Tiemfen und Tunis zinsbar. 
Dod die Bedrängten riefen die Piraten Horuf und 
Chaireddin (f. Barbarofia 1 und 2) zu Hilfe; Diele 
ftürzten die arabiihen Dynaftien in Algier, Tunis 
und Tripolis und befepten die B. für die Pforte; nur 
auf kurze Zeit entrii ihnen Karl V.1535 Tunis. Seit- 
dem berrichten in Algier türfiiche Paſchas und feit 
1600 von den Soldaten gewählte Deis, in Tunis bis 
1576 Paſchas, von da an Deis und von 1694 an ein 
erblicher Beq (Bei), der jedoch an Algier Tribut zahlte. 
Tripolis blieb noch eine Zeitlang in den Händen der 
Ehrijten, ward ihnen aber 1551 von Dragut abge- 
nommen; Seitdem berrichten bier Paſchas, die nad 
Ktonjtantinopel Tribut zablten. Seit der Beſitznahme 
diefer Yänder durd die Türken fam der Name B. 
und Barbaresfen für ihre Bewohner auf (f. oben). 
Der Hauptſitz des Barbareslenweſens war Algier 
(1. d.), bis es 1830 von den Franzoſen erobert wurde. 
Auch Tunis und Tripolis wurden genötigt, die See 
räuberei aufzugeben, und 1835 zu türfiichen Brovin- 
zen gemacht; Tunis wurde 1881 von den Franzoſen 
befegt. Dagegen behauptete Marollo feine von der 
Bforte unabhängige Stellung untereiner 1546 von dem 
Scherif Mehemeh, einem Abfömmling des Propheten, 
—— Dynaſtie. Bgl. Ibn Chaldun, Histoire 
es Berböres (franz. Überſetzung von Slane, Bar. 
1852 --56, 4 Bde.); Fournel, Les Berbers. Etude 
sur la conquöte de l’Afrique par les Arabes (dal. 
1875 — 81, 2 Bde); Mercier, Histoire de l’Afrique 
septentrionale jusqu'a la conquöte frangaise (daf. 
1888 - 90, 3 Bde); Rinn, Les origines berbäres, 
&tudes linguistiqunes et ethnologiques ( —— 1889); 
Winckler und Schurtz im 3. und 4. Bande von 
Helmolts » Weltgeichichte« (Leipz. 1900 u. 1901). 
Verberidageen(Sauerdörner),ditotyle Bilan- 
zenfamilie aus der Ordnung der Policarpicae, Sträu- 
her und Sträuter mit wechieljtändigen Blättern und 
regelmäßigen, zwitterigen, 
ziwei- oder dreizäbligen Blü- 
ten (1. Abbildung), die aus 
zwei oder mehr Kelchquirlen, 
zwei Blumenblatt+ und zwei 
Staubblattaquirien beiteben. 
Die Staubblätter haben zwei⸗ 
tlappig aufipringende Antbe- 
ren, das Piſtill beiteht aus 





Durchſchnitt ber Blüte von 
Berberis vulgaris. 


einem einzigen, oft fchief zur Blütenmediane geitellten | 


Fruchtblatte. Die etwa 130 Arten gebören vorzugs 
weile der nördlichen gemäßigten Zone, 5. T. den 
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höhern Gebirgäregionen an; wenige Arten wachien 
in den Gebirgen des tropiichen Aſien und Amerika. 
Berberin (Jamaicin, Xanthopilrit) 
C,H,,NO,, Allaloid, findet fich in fajt allen Teilen, 
befonders in der Wurzel des Berberigenftrauchs und 
andrer Berberis- Arten, in der Colombowurzel (Ja- 
trorrhiza palmata ?), im Wurzelitod von Hydrastis 
canadensis x. B. ijt ein Derivat des Iſochinolins, 
bildet gelbe Kriſtalle, ſchmeckt bitter, iſt geruchlos, löſt 
fih wenig in faltem, leichter in heißem Waſſer und 
Allohol, nicht in Äther, reagiert neutral, bildet gelbe, 
friftallifierbare Salze, wirkt auf Tiere ftarf giftig und 
wird als Tonitum und Stomaditum, auch bei Ma- 
laria empfohlen. In Form der Berberigenwurzel be- 
nußt man es in der Yederfärberei. 
erberis L. (Berberibenjtraud, Sauer: 
dorn), Gattung der Berberidazeen, dornige Sträu— 
her mit gelbem Holz, ganzen, gefiederten, gewimpert- 
— oder ganzrandigen Blättern (ſ. Tafel 
»Blattformen Il«, Fig. 26), in meiſt einfachen Trau- 
ben oder einzeln ftehenden gelben Blüten und läng- 
lihen, zwei» bis achtſamigen, faftigen Beeren. Die 
Staubgefähe zeigen, wenn man fie a, Grund mit 
einer Kadel berührt, hohe Reizbarleit. Uber 100 Ar— 
ten in Nordamerila und in den Anden bis Feuerland, 
in Bentralafien, wenige in China, Japan, dem Mittel» 
meergebiet, eine in Mitteleuropa. B. vulgaris L. 
(gemeiner Berberipenjtraud oder Sauer» 
dorn, Effigdorn, Sauerach, Berbesbeere), 
mit dreifpaltigen Dornen, hängenden Trauben und 
roten Beeren, vielleicht im füdlichen Dfteuropa und 
in Aſien einheimifch, iſt jept jehr verbreitet, 3. T., aud) 
in Rordamerifa, verwildert und wird in mehreren 
Barietäten mit verfchieden gefärbten, auch jühen und 
lernloſen Früchten als Zierſtrauch angepflanzt. Die 
Wurzel dient zur Daritellung des Berberins, zum 
Färben des Leders und wird auch arzneilich bemußt 
(f. Berberin), das harte, gelbe Holz wird von Drechſ⸗ 
lern, auch zu Zabnitochern ıc. verarbeitet; die Beeren 
enthalten viel freie Apfelfäure und werden mit Zucker 
eingemacht. Schädlich ift der Berberitzenſtrauch als 
Wirt eines parafitifchen ir Pilzes, der in engiter 
Beziehung zu einem der Roſtpilze des Getreides ſteht. 
Dan follte daher den Strauch ın der Nähe von Ge— 
treidefeldern nicht dulden (vgl. Rojtpilze). In Ebile 
und Batagonien bededten B.- Arten mit Kolletien 
als fchwer zu durchdringende vegetabiliiche Stadhel- 
feftungen die Kordillerenabbänge. B. Aquifolium 
Pursh. (Mahonia Aquifolium Nuft., gemeine Was» 
ı bonie), mit immergrünen gefiederten Blättern, ſtrauß⸗ 
| förmigen gelben Blütenttänden und dunfelblauen 
‚Beeren in Nordamerifa. Das im Winter bronze- 
braune Yaub wird in der Binderei benupt, aus den 
\ Beeren bereitet man ein geiltiges Getränk. Mehrere 
Arten werden als Zierpflanzen fultiviert. 

Berberifcher Affe, |. Watato. 

Berberitenftraud, |. Berberisa. 

Berberfprache, i. Berber; vgl. Hamiten. 

Verbeöbeere, |. Berberis. 

VBerbice tier. ip, die Öjtliche der drei Grafſchaf⸗ 
ten Britiih-Guayanas, grenzt an Niederländiich- 
Guayana, wird vom Alu B. durchſtrömt, bildet eine 
weite, fruchtbare Savannenebene und bat, foweit das 
| Pand kolonifiert iit, 4000 qkm mit 1#151,176 Einw. 
Urſprunglich von dem Holländer van Beere 1626 
begründet, wurde ®. jeit 1781 wiederholt von den 
Engländern bejegt, 1815 nebit Demarara und Eſſe— 
quibo endgültig an fie abgetreten und 1831 mit je» 
nen beiden zur Kolonie Britiih-Guayana vereinigt. 
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Hauptort ift B. oder Neuamſterdam (f. d.). — Der 
Fluß B. entfpringt in Guayana unter 3% 30° nördl. 
Br., hat mehrere Katarakte und mündet unter 6° 24° 
nördl. Br. mit zwei Armen (welche Die Krabbeninjeln 
bilden) ins Meer, ijt aber wegen einer Miündungs- 
barre mit nur 2,5 m Waſſer bloß für Heinere Fabr- 
jeuge 266 km aufwärts befahrbar. 

Berbir, Stadt, ſ. Gradisfa. 

Berceuse (franz., fpr. :pör), Wiegenlied, liedarti- 
ges Mavierftüd; aud) Schaufelftuhl. 

em (Bergbem), Nicolaes Pietersz, 

bolländ. Maler, geb. 1620 in Haarlem, geſt. 18. Febr. 
1683 in Amſterdam, Sohn des Pieter Claesz, lernte 
bei jeinem Bater, Jan Wils, J. B. Weenir, in deſſen 
Art er füdliche Hafen- und Küjtenbilder malte, u. a. 
Er war aud) felbjt in Italien. Seine italienischen 
Landichaften in heller Sonnenbeleudtung mit Ber- 
gen, Flüffen, Ruinen und Burgen und mit einer rei» 
hen Staffage von Rindern und Ziegen und ihren 
Hütern und Hüterinnen bilden einen beträchtlichen 
Teil feiner Gemälde, von denen noch etwa 420 nad)- 
weisbar find. Außerdem bat er nordifche Winterland- 
ichaften, Jagdſtücke, Soldatenfjenen, gelegentlich auch 
biblifhe und mythologiiche Bilder gemalt. Zu jeinen 
Hauptwerlen gehören: der Jägerhalt und der Morgen 
—— e zu St. Petersburg), die Rücklehr von der 
ide ſeum zu Antwerpen), die Fähre (Reichs— 
mufeum zu Amſterdam), die Fiſcher am See und die 
—— an der Felswand (in der Dresdener Galerie). 
uch hat er etiva 50 Blätter radiert und die Landſchaf⸗ 
ten andrer Maler jtaffiert. Bis um 1670 war er in 
Haarlent tätig u. fiedelte dann nach Amſterdam über. 

Berches (jüid.), ſ. Barches. 

Berchet (pr. 14%, Giovanni, ital. Dichter, geb. 
23. Dez. 1783 in Mailand, geit. 23. März 1851 in 
Turin, ftudierte die Rechte, widmete fich fpäter aber 
ganz der Literatur und gehörte bald zu den talent: 
volliten Dichtern jener ehe, die den Vollsgeiſt 
durch nationale Dichtungen und durch Die Erinnerung 
an die große hijtorische Zeit der Literatur zu fräfti- 
gen und zu veredeln jtrebte, und deren Organ die 
Mailänder Zeitſchrift »Il Conciliatore« war. Boli- 
tifch verdächtigt, floh er und lebte bis 1829 als Bud)- 
halter in London, dann als Begleiter des Marcheſe 
Giufeppe Arconati in Franfreih, Belgien, Deutich- 
land und Griechenland und kehrte erjt 1848 in feine 
Baterjtadt zurüd, wo er von der proviforiichen Re- 
gierung zum Minijter des Unterrichts ernannt wurde. 

ad) Unterdrüdung der Revolution begab er ſich nach 
Turin und wurde hier in die piemontefiiche Zweite 
Kammer gewählt. Leichter Schwung und warme 
Färbung feiner Dihtungen haben B. zu einem Lieb- 
ling feiner Nation vun Zu den beiten gehören 
die epiich-Iyrifchen » Profughi di Parga« (Xond. 1824) 
und »Fantasie« (Bar. 1829). Eine vollitändige Aus— 
gabe jeiner Werke mit Biographie beforgte Eufani 
(Mail.1863). Bol. Bafanifı,Giov.B. (Turin 1888); 
Mazzoni, La poesia patriottica di G. B. (Flor. 

Sal ‚ |. Bergfried. [1898). 

Berdhing, Stadt im bayr. Regbez. Oberpfalz, 
Bezirlsamt Beilngries, an der Sulz, am Ludwigs» 
fanal und an der Staatsbahnlinie Neumarft i. d. O.- 
—— 390 m ü. M., hat 5 kath. Kirchen, eine 
Fabrik für landwirtſchaftliche Maſchinen und (1900) 
1395 kath. Einwohner. B. gehörte feit 1305 zum 
Bistum Eichjtätt und fiel 1806 an Bayern. 

Berchta (althochd. Berabta, die »Glänzende«), 
angeblich eine altgerman. Göttin (meijt als eine Hy— 
boflafe der Frigg erflärt). Nach neuerer Annahme 


Berbir — Berchtesgaden. 


verdankt B. ihre Eriftenz aber wohl nur dem mih- 
verjtandenen althocdhdeutichen Namen des Epipbanias- 
feſtes (giperahta naht); vgl. Fr. Kauffmann im der 
» Beitjchrift für deutfche Philologie«, Bd.33, ©. 253 fi. 
Berchtenlaufen (Berhtenlaufen), im Eıny 
gan und —— der Umzug, den zwiſchen 
ihnachten und dem Dreifönigstag die junger Bur- 
ichen abenteuerlidy vermummt, mit Kubgloden und 
fnallenden Beitihen verjehen und mit Gewehren be 
waffnet, veranjtalten. Ahnlih iſt das Berchtel— 
jagen in Kärnten und das Berdtengeben in 
Oberbayern, leßteres von Weibern ausgeführt, die, 
mit Ketten, Haden und Bejen verjehen, Gaben jam- 
melnd umberziehen. Die Benennungen diefer Bräuce. 
die fonft = den Umzug der beitrittenen Göttin 
Berchta (f. d.) bezogen wurden, gehen auf den althoch⸗ 
deutichen Namen des Epiphaniasfeites zurüd. 
Berchtedgaben Berchthosgaden), Landichaft 
in den Salzburger Alpen, das ehemalige Gebiet der 
Pröpſte von B. umfafjend (f. die Geihichtäfarte bei 
m, bildet die ſüdöſtlichſte Ede, ein Bezirts- 
amt des bayr. Regierungsbezirts Oberbayern, 400 
qkm (7,27 OM.) groß mit (1900) 10,046 Einw. Das 
Berchtesgadener Ländchen ift ein großartiges Alpen- 
ebiet, da3, von einem hoben Bergwall ummauert, 
A als ein Teil der Salzburger Kalfalpen (j. Alpen, 
©. 365) zwifchen der Saaladj und Salzadı ausbreitet. 
Auf der Südgrenze lagert die wüſte Hochfläche des 
Steinernen Meeres, aus der jchroffe Felsberge, dar- 
unter der Schönfeldipig (2651 m) und das Selb- 
horn (2655 m), aufragen. Bon dieſem Felſenwall 
ziehen ſich zwei Felſengrate nach N., von denen der 
oͤſtliche im Watzmann, der höchſten Spitze des Gebie 
tes, 2714 m, der weſtliche im Hochlalter 2607 m Höhe 
erreiht. Durch diefe Gliederung entitehen die drei 
Haupttäler des Landes: das Seetal mit dem Über- 
und Königsjee zwiichen dem öſtlichen Grenzwall und 
dem Watzmann, das öde Wimbadtal zwiichen dem 
Bahmann und dem Hochlalter und das Hinterſeetal 
zwiichen dem Hochkalter und dem weſtlichen Grenz- 
wall. Alle drei Täler vereinigen ſich zu einem grö— 
Bern Tal, das bei Ramsau beginnt, jich bis zum Flecken 
B. fortjegt und dann nah NW. in das Saljadtal 
ausmiündet. Der Untersberg, im Hochthron. 1975 m 
och, iſt ein nad) N. hin vorgeichobener Poſten des 
ochlandes von B., dem gegenüber auf dem öſtlichen 
Grenzwall die Kuppe des Hohen Böll (2519 m) em- 
porragt. Troß der hoben Lage des Ländchens iſt das 
Klima nit rauh. Die mittlere Jahrestemperatur 
beträgt 7,7°, während der Sommermonate 15,9%. Bicb- 
zucht, beionders aber das Salzgewerbe, Fällen und 
riften des Holzes, Schadhtelfabritation und die be- 
fannten Schnigarbeiten in Holz, Elfenbein und Horm 
neben dem Fremdenverkehr ernähren die Bewohner, 
die 3. T. noch (Jäger und Holzknechte) in eiqmer 
Bergtracht erfheinen und einen jchwerveritändlichen 
Dialekt fprechen. Literatur f. den folgenden Artikel. 
Berchtesgaden, Fleden, Auftturort und Solbad 
im gleihnamigen bayr. Bezirksamt (j. oben), am 
Südabhang des Untersberges, in reizender Um— 
gebung, an der Achen und der Staatäbahnlinie Kei- 
henhall-B., 551 m il. M., Sitz eines Amtsgerichts, 
eines Forjt- und Hauptialzamts, hat 8 kalboliſche 
und eine evang. Kirche, darunter die Stiftsfirdhe aus 
dem 12. 334 ein Chorſtift (früher Reſidenz der 
Pröpfte, jetzt königliches Schloß), ein Denkmal des 
Prinz-Regenten Luitpold in ſchönen Barlanlagen, eine 
Beichen- und Schnigichule, bedeutende Schniperei und 
(1900) 2634 meiſt fath. Einwohner. Bon befonderer 


Berchtesgadener Hochthron — Bereicherung. 


by ift das Salzbergwerf. Der Saljberg 
(Zuval) liegt öftlih von B. und hängt mit dem von 
Hallein (Dürnberg) zufammen, enthält aber mehr 
Steinfalz als jener, daher das Wafjer in den Sint- 
werfen eher gefättigt wird. Die Sole, die 26,5 Bro 

Salz enthält, wird teild in ®. felbit verfotten, teils 
durch eine hydrauliſche Maſchine in die großartige 
Solenleitung gehoben, die das Ramsauer Tal ent- 
lang nad Reichenhall, Traunftein und Rofenheim 
führt. Auch reines Steinjalz gewinnt man durd) 
Sprengen. — Zu B. (in den älteften Urkunden Per— 
therögabmen) erbaute um 1100 Irmgard, die Gattin 
Gebhards, Grafen von Sulzbach, ein Klofter für 
Auguſtinerchorherren, das fid 1122 zur Bropftei ge- 
ftaltete und unter Kaiſer Friedrich I. 1156 Reichsun— 
mittelbarfeit und das Salzregal erhielt. Der Einfall 
des Herzogs Friedrih von Bayern nötigte das Klo— 
ſter, ſich unter den Schuß des Erzbiſchofs von Salz- 
burg zu begeben, doch entging es 1594 der Einverlei- 


bung, indem es fih unter Kurföln jtellte; erſt 1723 | 


erbielt es die Reihäunmittelbarfeit wieder. Schon 
1495 hatte der Bropit den Titel »Reichsfürjt« erhal- 
ten. Nach der Säkularisation (1803) kam B. an Salz 
burg, 1805 an Ofterreich, 1810 an Bayern. Der 47. 
und legte Propit des Stiftes, Nof. Konrad von Schrof- 
fenberg, war zugleich Fürftbiichof von Freiſing und 
Regensburg. Bgl. v. Koch⸗Sternfeld, Geſchichte 
des Fürſtentums B. (Münd. 1815, 3 Bde.); Der- 
felbe, Die Gründung und die wichtigiten geichicht- 
lihen Womente der Reichsſtadt B. (daf. 1861); Pend 
und E. Richter, Das Yand B. (Salzb. 1885); Lo- 
*alfübhrer von Bühler, Meurer u. 
abener 
tolbstag, |. teltag. 
„Flecken im franz. Depart. Pas ⸗de Calais, 
Arrond. Montreuil, 2 km vom Kanal an der Eifen- 
bahn Montreuil-B. gelegen, mit (1900) 7799 Einw., 
die Fiicherei, Segeltuchfabrikation und Schiffbau be- 
treiben, einem Dafen mit Leuchtturm, befuchtem See- 
bad und zwei Hoipitälern für ftrofulöfe Kinder. 
Berrtbenbe, 1) Job Adriaansz, holländ. Ma- 
ler, geb. 1630 in Haarlem, geit. dajelbit 23. Nov. 
1698, Schüler des Jacob de Wet und des Frans Hals, 
wurde 1654 in die Gilde zu Haarlem als Meiiter auf 
enommen, machte mit feinem Bruder eine Reife den 
Rbein hinauf bis Heidelberg und war dann bis an 
fein Yebensende in Haarlem tätig. Er malte Archi— 
tefturitüde, Landſchaften und Genrebilder, die fich 


a. 
‚ |. Untersberg. 


durch zarte Yichtwirfung und feine Färbung aus: | 


zeichnen. Bon feinen Gemälden find bervorzubeben: 
das Schüleratelier des Frans Hals (Haarlem), fein 
Selbitporträt (Uffizien in Florenz), Inneres der Börfe 
von Amsterdam (im Reichsmuſeum dafelbit), Inneres 
der großen Stirche zu Daarlem (Dresden). 

2) Gerrit Adrigansz, bolländ. Maler, Bruder 
des vorigen, geb. 1638 in Haarlem, get. dafelbit 10. 


Yuni 16098, Schüler von ans Hals umd feinem 


Bruder, war mit diefem eine Zeitlang am kurfürſt 
lichen Hof in Heidelberg und dann in 


Er malte meiit Anfichten von Haarlem, Amiterdam, 


Köln und Bonn, die er mit Meinen Fiquren ftaffierte. | 
Apr. Ai), Stadtteil von Paris, am rechten 


Seineufer, zum 12. Arrondiffement gehörig, wichtig 
durch jeine Niederlagen tür Wein. 

it qer dern, Arpad von, ungar. Novelliit 
und Dramatifer, geb. 2, Juli 1842 in Temesvdr, lebt 
als Miniiterialrat u. Leiter des Brefibureaus im unga 
rischen Dintiterpräfidium in Bubapeft. Erhatnament 
lich als Yuftipieldichter eine fruchtbare Tätigkeit ent- 


riem tätig. | 
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widelt. Seine Hauptwerte find: »Biertelmagnaten«, 
» Mode von heute«, »Der Bapa«, »Himfys Lieder · u.a. 

Berban : br, |. Handfeuerwaffen. 

VBerbera (Bardera), Stadt in Ditafrifa auf 
einem 12 m boben Steilrand über dem linten Ufer 
des Dihubb, 800 km von deffen Mündung in den 
Indiichen Ozean entfernt. Die von einer 5 m hoben 
Lehmmauer umgebene Stadt, feit 1891 innerhalb der 
italienischen Interefieniphäre gelegen, beſteht jegt nur 
aus 130 Hütten und ijt von räuberifchen Somal be» 
wohnt. Gegründet 1819 und bald jehr blühend, wurde 
B. 1843 vom Scheich Jufjuf von Geladi zeritört. Hier 
ward 1865 der Forſchungsreiſende v. d. Deden er— 
mordet. 

Berditſchew, Kreisitadt im rufj. Gouvw. Kiew, an 
der Gnilopjat und der Eiſenbahn von Kiew nad) Breit- 
Litowſt, hat meijt hölzerne Häufer, 5 —— tatho- 
liſche, 4 römiſch⸗ kath. Kirchen, eine Synagoge und 
1807) 58,728 Einw.(zum großen Teil Juden), die rege 
Industrie und bedeutenden Handel treiben. Yährlich 
finden vier Jahrmärfte ftatt, auf denen Bierde, Vieh, 
Manufalturiwaren u. etwas Getreide verfauft werden. 

VBerbjänff, Kreisitadt im ruſſ. Gouv. Taurien, 
auf der Zandzunge Berdjanjtaja und nabe dem 
gleihnamigen Borgebirge, an einem Zweig der Sela- 
terinenbahn, hat einen durch die Mündung des Fluſſes 
Berdjanta ind Aſowſche Meer gebildeten, durch 
Kunit vertieften Hafen. B. hat 3 Kirchen (darunter 
eine lutherifche), eine Synagoge, ein Theater und 
1897) 27,249 Einw., die lebhaften Handel mit &etreide, 
namentlih Weizen, Lein- und Rapsjanıen, Hanf, 
Wolle, rohen Häuten und gefalzenen Fiſchen treiben, 
an dem aud) auswärtige Dandelshäufer teilnehmen, 
die bier große Depots unterhalten. — B., 1735 an- 
geegt. TE lange zu ber 32 km davon entfernten 
Stadt Nogaiſt und erbielt erit 1835 Stadtrechte. 





tigte Intereflen, |. Wahrnehmung be 
rechtigter Interejien. 

tigungen böberer Lehranſtalten für 
Militär» und Zwildienſt, f. Höbere Lehranitalten. 

Berechtigungsſcheine, |. Branntweiniteuer. 

P (pr. berregd, Markt im ungar. Komitat Hd» 
romszet (Siebenbürgen), nabe dem Ojtozpaß, mit 
grokem Waldbefig und mn 2917 Einw. In der 
Nähe Gipsbrüche und Bergteerquellen. 

Berec Gebirge, |. Karpathen. 

amkeit, die Fähigkeit, feine Gedanken rich- 
tiq, fließend, überzeugend und eindrudsvoll in Wor- 
ten auszudrüden. Wan unterjcheidet zwiſchen geiit- 
licher 8. (f. Homiletif) und weltliher B. und in 
letzterer Beziehung wieder wefentlich zwischen gericht» 

liherund politiſcher B. Bgl. Rede und Rhetoril. 

‚ ungar. Komitat, am rechten Theißufer, 
— im N. an Galizien, im übrigen an die Komitate 
Ing, Szabolcs, Syatmdr, Ugocia und Märamaros, 
umfaht 3724 qkm (67,7 DOM.) mit aoo1) 208,589 
rutbeniichen, maghariſchen und deutſchen Einwohnern 
(meist Griechiſch Hatboliiche und Reformierte). Darin 
der groffe Sumpf Szern ye zwiſchen Munkacs u. Be- 
regs zäsz. Sitz des Komitats iſt Deregszäsz (f. d.) 

83483 (ipr. berreghat, Stadt mit geordnetem 
Magiitrat und Zıp des ungar. tomitats Bereg, anı 
Syernye umd der Eiſenbahn Szerenes - Htirdlybäza, 
mit «1001 P629 magyar. Einwohnern, hat Weinbau, 
Steinbrüde, Gymnafium und einen Gerichtshof. 

cherung, jede Vermehrung des Bermögend 
einer Berion. In juriftifcher Bezie ung it von Be» 
ı deutung die fogen. ungeredhtfertigte ®., d. b. die Ber- 
‚ mögensvermebrung, die jemand ohne rechtlichen Grund 
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(infolge Irrtums, Zufalls ꝛc.) auf Kojten eines an- 
dern erlangt hat. Diefe ungerechtfertigte B. wird be 
feitigt durd) die Bereiherungstlage, d. h. durd) 
die lage auf Rüdgabe (bez. falls dies nicht mehr 
möglich, auf Erjtattung des Wertes) des zu Unrecht 
Erlangten. Diefen allgemeinen Grundjaß bat auch 
das Bürgerliche Geſetzbuch in $ 812 aufgeitellt. Die 
ſes unterſcheidet ſodann ($ 812 mit 822) gleich dem 
gemeinen Rechte: 1) die Rüdforderung irrtümlich ge: 
machter Leiftungen (condietio indebiti), d. h. von 
Leiftungen, die in der irrtümlichen Unficht, zu einer 
Leiſtung verpflichtet zu fein, gemacht wurden. Lei— 
—— jedoch, zu denen man zwar nicht rechtlich, 
wohl aber moraliſch verpflichtet ift (Naturalobligatio- 
nen, ſ. d.), fünnen, wenn einmal geleijtet, nicht zu> 
rüdgefordert werden. 2) Die Rüdforderung wegen 
nicht erreichten Zwecks (condietio causa data causa 
non secuta), d. h. wenn eine Leijtung mit Rüchſicht 
auf ein vorausgeſetztes künftige Ereignis gegeben 
wurde; Beifpiel: A gibt dem B eine Summe Geldes 
mit Rüdjicht auf feine bevorjtehende Heirat als Hoch⸗ 
zeitsgeſchenk, die Heirat zerichlägt fi. 8) Die Rüd- 
ers. wegen mangelnden Grundes der Brian 
(condictio sine causa), d. h. wenn ein Rechtsgrun 
für die Leiitung von Unfang an nicht vorhanden 
oder derjelbe ipäter weggefallen ift. 4) Die Rüd- 
forderung deſſen, was aus einem wunehrenhaften 
Grunde gefordert wurde (condietio ob turpem cau- 
sam), d. h. wenn der Empfänger einer Leiſtung durch 
die Annahme derjelben gegen ein geſetzliches Berbot 
oder gegen die guten Sitten verjtößt; macht ſich auch 
der Leiſtende durch die Leitung eines folchen Ber- 
ſtoßes ſchuldig, fo kann er jedoch das bereitö Gelei- 
jtete nicht mehr zurüdfordern. Beifpiel: der A gibt 
dent B 1000 Mark mit der Bedingung, daß er feinen 
Glauben wechſelt. A kann die 1000 Mark nicht zu- 
rüdfordern, da es ebenfo unmoraliich it, um des 
Geldes willen feinen Glauben zu wechfeln, wie jemand 
durch Geld hierzu zu beitimmen. Dat A jedoch noch 
nicht gezahlt, jo kann er die Zahlung nad) $ 817 des 
Bürgerlichen Gejegbuches verweigern. 5) Die Rüd- 
forderung deſſen, was jemand durd) eine unerlaubte 
Dandlung erlangt bat (condietio ob injustam cau- 
sam); Beifpiel: A hat den B bewuchert. B kann in 
diefem Falle jedoch nicht nur auf Herausgabe der B., 
fondern auch noch auf Schadenerfaß Hagen. Iſt leb- 
terer aber verjährt, jo bleibt ihm immer nod) eritere. 
na 7 dem bisherigen Recht jteht endlich nach $ 822 
des Bürgerlichen Gejegbuches die Bereicherungsklage 
aud) gegen den Dritten zu, der von dem urfprünglich 
Vereicherten das Erlangte unentgeltlid erhalten hat. 
Eine befondere Vorſchrift über $ enthält $ 83 der 
Deutihen Wechfelordnung, der dem Inhaber eines 
Wechſels (f. d.) die Bereiherungsflage gibt, wenn die 
wechjelmähige Verpflichtung des Ausiteller8 oder des 
Alzeptanten durch Verjährung oder dadurch erlofchen 
iſt, daß die zur Erhaltung des Wechfelrechts gefeßlich 
vorgeichriebenen Handlungen verabfäumt wurden. 
Ausiteller und Alzeptant, nicht auch die Indoffanten, 
bleiben in diefem all infoweit verpflichtet, als fie 
ſich zum Schaden des Wechfelinhabers bereichern wür- 
den. Bgl. Collag, Ungerechtfertigte Vermögens: 
verihiebung (Berl. 1899); Freund, Der Eingriff 
in fremde Kechte (Brest. 1902). 
Bereicherungsflage, j. Bereicherung. 

ide, Hauptort der zentralarabifhen Land- 
ichaft EI Kaſim, dem Emir von Hail tributpflichtig, 
mut 5000 (nach andern 20,000) Einw. und berühnt- 
tem Pferdemarkt. 


Bereiherungsklage 


| 


— Berengar. 


Berenbt, 1) Karl Hermann, Ethnolog und Er- 
forſcher Zentralamerifas, geb. 12.Nov. 1817 in Dan- 
ig get. 12. April 1878 in Guatemala, ſtudierte 

edizin, wanderte 1851 nad Zentralamerifa aus 
und bejchäftigtefich neben feiner Praxis viel mit ethno 
logifhen, geographiſchen und naturwifjenichaftlichen 
Fo ge Bis 1853 lebte er in Nicaragua, bes 
1864 in den merifanifhen Städten Orijaba, ®er»- 
cruz und Tabasco, ging dann nad den Bereinigtem 
Staaten, bereijte 1866 Guatemala, 1868 — 71 Merida 
und Campeche, lief fich 1874 in Guatemala nieder 
und unternahm dort 1877 Ausgrabungen für das 
Berliner Mufeum, bei denen ihn der Top ereilte. 
Außer Auflägen in Zeitichriften veröffentlichte er 
»Remarks of the centres of ancient civilisation in 
Central America« (New Port 1876) und mit Rod 
itrob: »Los indigenas de la America central y sus 
idiomas« (Guatemala 1878). 

2) Gottlieb, Geolog, geb. 4. Jan. 1836 in Ber- 
lin, ftudierte daſelbſt Bergwiſſenſchaft, lieferte in jeiner 
Arbeit über »Die Diluvialablagerungen der Wart 
Brandenburg ıc.« (Berl. 1863) die erite geologiſche 
Karte diefer Gegend, kartierte einen Teil des Harz. 
randes und Dit- und Weitpreußen, habilitierte ſich 
dann in Königsberg und wurde 1874 Yandesgeolog 
in Berlin und 1875 Profejjor an der dortigen Un— 
verfität. B. zählt zu den eriten Borfämpfern für die 
Glazialtheorie und hat ſich als Leiter der geologiſch 
agronomifchen artenaufnahmen der preußiſchen aeo- 
logiſchen Landesanſtalt große Verdienſte um die de 
logie des norddeutichen Tieflandes erworben. Er 
arbeitete über die Geologie der Provinz Preußen, 
lieferte eine ⸗Geologiſche Karte der Ilmgegend von 
Berlin« und einen »Geologifchen Stadtplan von Ber: 
line und fchrieb dazu: »Die Umgegend von Berlin« 
(Berl. 1878) u. »Geognoſtiſche Beſchreibung der Um⸗ 
gegend von Berlin« (mit Dames, daf. 1885). In fer 
ner Schrift »Die Theorie Darwins und die Geologie⸗ 
(Güterst. 1870) trat er ald Gegner Darwins auf. 

Berengar, 1)B.1.,Königvon Italien, Sobn 


des Markgrafen Eberhard von Friaul und der Giſela. 
Tochter Kaifer Ludwigs des Frommen, zwiichen 871 
und 875 Nachfolger feines Bruders in der Marf Friaul. 


bemächtigte ſich nach der Abjegung Karls III. Ita 
liend und wurde 888 in Pavia zum König gekrönt; 
doch nahm Herzog Wido von Spoleto nad eimem 
Sieg an der Trebbia 889 gleichfalls die Königawürde 
an und erlangte 891 in Rom die Kaiſerkrone. en 
ihn baten Anhänger Berengars und der Bapit For— 
mofus den deutichen König Arnulf um Hilfe, der 894 
die Lombardei bejeßte. Während des zweiten Zuges 
Amulfs nad) Jtalien (896) näherte B. ſich Kidos 
Sohne Lambert und ſchloß mit ihm nad) dem Abzug 
der Deutichen einen Vertrag, durd den er den Nord» 
often Italiens bis zur Adda erhielt. Nach Yamberts 
Tode (898) wollte er ſich des ganzen Reiches bemäd» 
tigen, wurde aber 899 von den Magyaren an der 
Brenta geichlagen und feit 902 von Ludwig von Bur- 
gb. der gleichfalls die italienische Königs- und die 

aiferwirde antrat, befämpft. Doc überftel er dieſen 
905 in Berona und blendete ihn, worauf er 915 von 
Johann X. zum Kaiſer gefrönt wurde. Der von um- 
botmähigen Großen berbeigeholte König Rudolf II. 
von Hochburgund ſchlug 17. Yuti 928 bei rriorenzuola 
B., der fi), indem er die Ungarn berbeirief, auch 
feine wenigen Anhänger entfremdete. Selbit in Be 
rona entitand eine Verſchwö ‚ durch die 9. 7. 
April 924 das Leben verlor. Bgl. Dümmier, Gesta 
Berengarii imperatoris (Halle 1871). 


Berengar von Tours — Berenife. 


2) 8. II, Sohn des Markgrafen Adalbert von 
Ivrea und der Gijela, Tochter des vorigen, floh 940 
vor König Hugo von Jtalien, deffen Nichte Willa er 
— hatte, nach Deutſchland zu König Otto L, 

n er huldigte. 945 zurüchgelehrt, ward er von 
den Großen als Befreier begrüßt. Hugo und fein 
Sohn Yothar behielten zwar den Königstitel; allein 
BD. führte die Regierung und wurde 950 nach Lothars 
Tode mit feinem Sohn Adalbert gefrönt. Gegen ®. 

og 951 Otto I. nad) alien, vermäblte fich mit Adel- 
Ich, Lothars Witwe, während ®. floh, und * 
die italieniſche Rönigswürde an. B. unterwarf ſich 
952 und erhielt zu Augsburg das Königreich Jtalien 
ohne die Marken Aquileja und Verona'als deutiches 
Lehen. Nach feiner Wiedereinfeßung herrſchte B. 
graufam; deshalb fandte Otto 956 feinen Sohn Liu⸗ 
dolf nad) Italien, der ®. befiegte, aber ſchon 957 jtarb, 
und zog, durch neue Hilferufe veranlaßt, 961 felbit 
zum zweitenmal über die Alpen. B. wurde in der 
lienburg St. Leo oder Montefeltro (bei San Ma- 
rino) 964 zur Übergabe genötigt und nad) Bamberg 
verbannt, wo er 966 jtarb. Seine Gemahlin Willa 
ing in ein Mloiter, feine Söhne ftarben in der Ber- 
nnung. Bol. Fie tz, Geſchichte Berengars II. Königs 
von Italien (Leipz. 1870); Köple-Dümmler, Kai- 
fer Otto der Große (daf. 1876). 

Verengar von Tours, berühmter Scholaitifer, 
bald nad) 1000 vielleicht in Tours geboren, geit. 1088, 
Schüler des Biſchofs Fulbert von Chartres, ward 
genen 1040 Vorſteher der Domſchule zu Tours und 

rachte dieſe durch feine Belehrfamteit, feine dialeftifche 
Gewandtheit und fein Lehrtalent zu hoher Berühmtheit. 
Als er im Widerſpruch gegen die Transſubſtantia⸗ 
tionslehre (f. Abendmahl) die Anſicht des Ratramnus 
verteidigte, nad der Brot und Wein im Abendmahl 
nur Zeichen und Unterpfand des Leibes und Blutes 
Jeſu feien, dagegen phyſiſch unverändert blieben und 
feine fubitantielle Verwandlung erlitten, wurde er 
auf einer im April 1050 zu Rom abgebaltenen Sy- 
node von feinem Rivalen Yanfranc (j. d.) der Irr— 
lehre angeflagt und, da er auf feiner gene Di 
barrte, auf Befehl zur I. von Frankreich 
gefänglid eingezogen. Auf die Fürſprache des ihm 
gewogenen Kardinals Hildebrand (nahmals Gre— 
en berubigte fih die Synode von Tours (1054) 

i Berengars einfacher Erflärung, Brot und Wein 
feien nach der Stonietration Yeib und Blut Chrifti, 
und B. blieb mehrere Jahre hindurch unangefochten. 
Allein auf einem Konzil in Rom 1059 wurde er zur 
Unterichreibung und Beihwörung einer formel ge 
nötigt, worin er die ihm zum Vorwurf er Stepe- 
rei verwünichte und zu glauben nelobte, da Brot 
und Bein im Abendbmabl der wirfliche Yeib und das 
wirfliche Vlut Chriſti feien. Nach feiner Rücklehr er- | 
Närte er laut feine Reue über den in Todesfurdt ge- 
ſchwornen Weineid und bebarrte bei feiner frühern | 
Anſicht. Die Folge waren neue Berdammungen, bis | 
B. endlich auf einer römischen Synode (März 1079) 
auf Gregors VII. Beranlaffung widerrief und Still- | 
ſchweigen gelobte. 1080 zog er ſich auf die Infel St.: | 
Cosme bei Tours zurüd. über die fehr entjtellte Ge⸗ 
ſchichte feines Streites haben Leſſing in dem Wertchen | 
»Berengarius Turonenfis« (1770) und Stäudlin, der | 
Berengars Schrift gegen Yanfranc, die Leſſing in der | 
Bolfenbütteler Bibliothef ——— hatte, in meh 
reren Programmen berausgab (feit 1820), Licht ver⸗ | 
breitet. Eine Musgabe von Berengars Schriften be 
forgten A. F. und F. Th. Viicher (Bert. 1834). Bal. 
Schniper, Berengar von Tours (Mind. 1800). | 
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Berenger (pr. wangtsd, 1) Alphonſe Marie 
Marcellin Thomas, genannt B. de la Dröme, 
franz. Rechtögelehrter, geb. 31. Mai 1785 in Balence, 
get. 15. Mai 1866 in Baris, ward mit 25 Jahren 

eralprofurator, legte jedoch nach den Hundert Ta- 
gen diefes Amt fowie das ihm 1815 übertragene De- 
erg see nieder, nachdem die Kammer auf 
einen Antrag die Übertragung der Regierung auf 
Napoleon II. beichloffen hatte. Nach Balence zurüd- 
gezogen, machte er ſich durch das Werk »De la justice 
eriminelle en France« (Bar. 1818) befannt und bielt 
dann in Paris öffentliche Borlefungen. 1827 wie- 
der ind Parlament gewählt, führte er nach der Juli— 
revolution die Anflage wider die Minijter Karls X. 
vor der Bairdtammer. 1831 ward er Rat am Slafja- 
tionshof, und 1832 ernannte ihn Louis Philipp zum 
Mitarbeiter bei der Revifion des Code p6nal. 1832 
ward er Mitglied des Inſtituts und 1839 Pair. Er 
ichrieb noch »De la r&pression penale« (Par. 1855, 
2 Bde.) und gab eine franzöftiche Überſetzung von 
Juftinians Novellen (Dep 1810 -—- 11,2 Bde.) heraus. 
2) Henry, franz. Kritiler und Romanjcriftiteller, 
eb. 22. April 1867 in Rugles (Eure), vollendete 
eine pbilologifhen Studien in Paris, wo er der erfte 
Bräfident des erften Studentenbundes » Association 
des Ftudiants« war. Auf die Gedichte »L’Ame mo- 
derne« (1892) ließ er den Roman »L’Effort« (1893) 
und die von der Alademie preisgefrönten, in freifinni- 
gem Geijte —— kritiſchen Studien »L'Aristo- 
ceratie intellectuelle« (1895), dann »La conscience 
nationale« (1898) folgen. Sein Roman »La Proie« 
(1897) brandmarfte das politiiche Strebertum. Stu» 
dien über das Selebrtenproletariat enthält »La France 
intellectuelle«(1899) und die mit Bottier, Marcel u.a. 
verfafte Schrift »Les prolötaires intelleetuels en 
France« (1901). B. nahm lebhaften Anteil an der 
Gründung der Pariſer Vollsuniverſitäten. 

Berenhorft, Heinrich von, Militärichriftiteller, 
geb. 26. Oft. 1733 in Sandersleben, geit. 80. Dt. 
1814 in Defjau, natürlicher Sohn des Fürſten Yeo- 
pold von Anhalt-Deflau, war bis 1757 Mdjutant des 
Prinzen Heinrih von Preußen, 1760 beim König. 
Nachdem er mehrere Hofämter beim Fürſten von An— 
balt- Dejiau befleidet hatte, lebte er feit 1790 feinen 
wiſſenſchaftlichen Arbeiten, in denen er Beraltetes be» 
fämpfte, Boltsbewaffnung andeutete c. Er ichrieb »Be- 
trachtungen über die Kriegstunit, ihre Fortſchritte ıc.« 
(Leipz. 1797 - 99, 3. Aufl. 1827), »Aphorismen · 
(anonym, daf. 1805) u. a. Nachgelaſſene Schriften in 
2 Bänden gab E. v. Bülow heraus ( Dejiau 1845 47). 

Berenife, Name mehrerer nah Btolemäiichen Für- 
jtinnen namens Berenife (f. unten) genannter Städte 
des Altertums: 1) B. Troglodytife, Handelsjtadt 
am Roten Meer, etwa in gleicher Breite mit Aſſuan, 
von Btolemäos IL. Philadelphos 225 v. Chr. am Ende 
der dburd ihn von Koptos zum Roten Meer angeleg> 
ten Wuſtenſtraße gegründet, lange ein wichtiger Dafen- 
plaß für den Handel mit Indien, Arabien und Atbio- 
pien ; jet Trümmerftätte bei Bender ftebir. Nördlich 
davon ın der Rharaonenzeit und von den Arabern 
bis 1370 ausgebeutete Smaragdminen. - 2) Stadt 
in Kyrenaila, nadı der Gemahlin des Ptolemäus IIL 
benannt, an der Großen Syrte, wohin man die Gärten 
der Heſperiden verlegte (daber früber Heiperides 
genannt), unter Juftinian neubefejtigt ; jept Benghaſi. 

Berenite (eigentlih Bherenife, »Siegbringe- 
rin«, davon Beronila), Name mehrerer Ptolemäe 
rinnen: 1) ®., Tochter des Yagos und Halbichweiter 
Ptolemäos' L. von Ägypten, Gemahlin eines Male⸗ 
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doniers, Philippos, und Mutter des Magas, des fpä- | Madeira und wurde 1808 zum Stommandanten von 
tern Königs von Kyrene, wurde ald Witwe von An- Liffabon ernannt. Seit März 1809 Feldmarfchell 
tipatros mit feiner Tochter Eurydile, der Braut des | der portugiefifchen Armee, ſchlug er 16. Mai 1811 
Ptolemãos Yagi, nad) Ägypten geihidt. Hier ver- | Soult bei Ulbuera. 1812 und 1813 unterjtüsßte er 
liebte fich Ptolemäos, ihr Stiefbruder, in fie, erhob | Wellington; 1814 wurde er zum Baron B. erhoben, 
fie etwa 317 zu feiner Gemahlin und ernannte den | nahm — Sitz im Oberhaus ein, kehrte aber nach 
mit ihr gezeuglen Sohn Ptolemäos II. Philadelphos Liſſabon zurüd, übernahn wiederum den Oberbefehl 
zu feinem Nachfolger. Nad) ihrem Tode wurden ihr | der portugiefiihen Armee und leitete die Regierung 
mit ihrem Gemahl göttlicdye Ehren zu teil. des Landes, deilen König noch in Brafilien rejidierte. 
2) Tochter des Magas, Sohnes von B. 1), Herr- | Während einer Reife Beresfords nach Brafilien brac 
icher8 von Kyrene, und der Apama, der Tochter AUn- | aber 1820 die gegen das englifche Übergewicht gerich 
tiocho8’ I. von Syrien, wurde mit Demetrios, Bruder | tete Revolution in Portugal aus; dem zurüdtehren 
des maledonischen Königs Untigonos, verlobt, ließ | den B. wurde die Landung nicht geſtattet. In Eng— 
denfelben aber, als ihre Mutter ihn zu ihrem Lieb- | land ward er 1823 zum Viscount B. erhoben, 1826 
haber erwäbhlte, ermorden und heiratete jpäter (246 | zum General ernannt und war 1828 — 30 in Wei 
v. Chr.) Ptolemäos III. Euergetes von Haypten. Sie | lingtong erjtem Kabinett Generalfeldzeugmeiiter. 
gelobte bei deſſen Kriegszug gegen Syrien ihr Haar | 2) Lord Charles William de la Poer, brit 
der Aphrodite; als diejes am andern Morgen aus | Seentann, geb. 10. Febr. 1846 als zweiter Sohn des 
dem Tempel verſchwunden war, erflärte der Aſtro- vierten Marquis von Waterford, trat 1859 im bie 
nom Stonon aus Samos, dasfelbe fei unter die Sterne | englifche Marine und begleitete 1875— 76 den Frir- 
verjeßt (f. Berenifes Haupthaar). Nach ihres Gemahls gen von Wales auf feiner Reife nah Indien. 1882 
Tode (221) regierte fie zufammen mit ihrem Sohn | beim Bombardement von WUlerandria zum Sapitän 
BtolemäosIV. Rhilopator, wurde aber bald auf deſſen | befördert, — er 188485 Er Stabe Woljeleas 
Beranlafjung durd feinen Günftling Sofibios er- | bei deſſen Erpedition auf dem Nil. Im Unterbauie, 
mordet. Auch fie wurde mit ihrem verjtorbenen Ge | dem er 1874— 80, 1885—89 und 1898 — 1900 an- 
mahl unter die Götter erhoben. Pen, ſchloß er fid den Klonjervativen an. Im 
3) Tochter des Ptolemäos II. Philadelphos und | Auguſt 1886 erhielt er im Mintjterium Salisbury 
der Arſinoe, der Tochter des Königs Lyſimachos von | das Umt eines Lords der Adimiralität, gab es aber 
Thralien, jeit 248 v. Chr. Gemahlin des Königs Un- | 1888 auf und übte nun wiederholt ſcharfe Kritif ax 
tiochos IL. von Syrien, wurde von ihren Stieffohn | den Maßregeln der Regierung auf dem Gebiete des 
Seleulos auf Anjtiften feiner Mutter Laodike, die durd) | Flottenbaues und der Flottenverwaltung. Im Som 
B. bei Antiochos berdrängt worden war, ermordet. | mer 1889 trat er in den aktiven Flottendienſt zurüd 
4) Tochter des Ptolemäus XIII. NAuletes, ward | und wurde 1897 zum Konteradmiral ernannt. Er 
nad) defjen Vertreibung (58 v. Chr.) von den Hgyp- ſchrieb: »Nelson and his times« (mit 9. W. Wilfon, 
tern auf den Thron erhoben und dafür von ihrem | Lond. 1898), »The break-up of China« (1899) u. a. 
Bater, als diefer jicdy wieder der Krone bemädtigt | WBerefin, Elias Nikolajewitſch, ruſſ. Reifen- 
hatte, 55 ſchuldlos ermordet. der und Orientalift, geb. 19. Juli 1818 im Goun. 
Berenile, Tochter des Königs Herodes Agrippa I. | Berm, widmete fid) auf der Univerjität Kaſan biito- 
von Judäa, geb. 28 n. Chr., Gemahlin ihres Oheims | rifh-philofophifchen Studien, befuchte dann Aſtrachan 
Herodes, Fürſten von Chalfis, lebte nad) defjen Tode | und die Kalmüdenfteppen und unternahm 1842 eine 
(48 n. Chr.) im Verdacht blutihänderiichen Umgangs | dreijährige Reife durch Perien, Mejopotamien, Sy- 
mit ihrem Bruder Agrippa II., heiratete den König | rien und Ägypten nad) Slonjtantinopel. Zum Fro- 
Polemon von Hilifien, trennte ſich aber bald von feſſor der türfischen Sprache in Kaſan ernannt, begab 
diefem und wurde während des jüdischen Aufitandes | er ſich 1848 zum Studium der ſibiriſchen Tataren 
(70 n. Ehr.) Gelichte des Titus, deſſen Abficht, fie nad) Tobolft und unterfudhte 1852 die alte Stadt 
fürntlich zu feiner Gemahlin zuerheben, an dem Wider: | Bulgar (f. d.). Seit 1855 befleidete er die Profefjur 
willen der Römer gegen die Musländerin fcheiterte. | desTürfifchen an der Univerfität zu Petersburg ; auch 
Berenifed Haupthaar(ComaBerenieis), Stern= | redigierte er den orientalifchen Teil der großen »Ruf- 
bild am nördlichen Himmel, nahe am Schwanz des ſiſchen Enzyflopädie« und wurde Konſervator des 
Löwen, von Eratojthenes nad) Berenife 2) benannt. | orientaliihen Munzkabinetis zu Petersburg ſowie 
Bgl. die Tertbeilage zum Art. »Fixrſterne«. Wirfliher Staatsrat. Seine Hauptwerfe, in ruſſiſcher 
nnung einer Feftung, |. Fejtungsfrieg. | Sprade, find: ein Supplement zu Kaſem 8 tür: 
Berent, Kreisitadt im preuf. Negbez. Danzig, | Kicher Grammatik (Petersb. 1847 ; deutid von Zenter, 
Sinotenpunft der Staatöbahnlinien Sobenftein 8 Leipz. 1848); »Bibliothek orientaliiher Yutoren« 
und Bitow-B., 163m ü.M., hateine evangelifche und | (Kafan 1849— 54, 2 Bde.); »Reife nach Dagbeitan 
eine fath. Kirche, Synagoge, Progymmafium, Schul | und Transfaufafien« (daf. 1850), »Grammatit der 
lehrerfeminar, Schnupftabaffabrifation, Bierbraue- | perjiihen Sprade« (daf. 1853); »Recherches sur 
rei, Dampfmahl- und -Schneidemüblen, Dampfdeitil- | les dialectes musulmans« (daf. 1848—53, 2 Bde.) ; 
lation und (1900) 4910 meiſt fath. Einwohner. »Reife in das nördliche Berfien« (daf. 1852); »Bulgar 
VBeresford (pr. berresförd), 1) William Carr, | an der Bolga« (daf. 1853); »Die Invafion der Mon- 
Biscount B. Herzog von Elvas, natürlicher | golen in Rußland- (Petersb. 1852— 54, 2 Bde.); 
Sohn des George de la Foer. Marquis von Water: | »Die mohammedanifche Religion in ihren Beziebun- 
ford, geb. 2. Oft. 1768, geſt. 8. Jan. 1854, trat 1785 | gen zur Bivilifation« (daf. 1855); » Die Sprihwörter 
ins engliihe Heer. 1806 wirkte er ala Oberjt und er Bller türfifcher Raſſe · (daf. 1856). Auch gab er 
Brigadelommandeur bei der Eroberung des Kaplands | Raſchid Eddins »Weichichte der Mongolen« (Betersb. 
mit, nahm dann Buenos Wires, mußte —8* jedoch einer 1858 — 65) heraus. 
zehnfachen Übermacht ergeben, entwich aber aus der) WBerefind, Fluß im ruff. Gouv. Minſt in Litauen, 
Gefangenſchaft und fam 1807 nad) England. Da- | entipringt dafelbit im Boriffowichen Kreis bei Dokſchizy 
nad) bejegte er im Namen des Königs von Portugal | aus einem Sumpf, durchfließt zwiſchen fumpfigen 
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1. Granit. Hohe Tatra (Karpathen). 








2. Porphyrkuppen bei Braunau (Böhmen) 





4. Vulkankegel. Pık von Tenentta 
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Bereformen sedimentärer Gesteine. 
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1. Tonschiefer, vom Rhein durchbrochen. Umgebung von Sankt Goar. 











2. Kalkberge bei Gerolstein (Eifel). 





4. Apenninenkalk am Oran Sasso d'Italia (Abruzzen), 
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Ganft- 
kulk Sandatein Cenoman 


1. Profil durch die Kreide im Wangtal bei Iberg. (Nach Z. Fraas.) 


Kuthatpe 






Prsichsteinhulk 


Kössener Schichten 
Piattenkulk 





Wetterseinkalk | 
2. Der Schweinsberg im Wendelsteingebiet. 3. Profil am — rn (Nach E. Fraas.) 
“u % 
(Nach E. Fraas.) a Kote Hornateine * 4 Krınoidenkaik (mittlerer 
b Kote KAnotlenkalke (oberer | Lias) 
Lias) eo Arıttenschichten 
© Kuter Kulk 


5. Sichelkamm, vom Walensce gesehen. Sediment- 
schichten gebogen. (Nach Heim.) 
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6. Schuttkegel und Schutthalden. (Nach Heim.) 7. Zeugenlandschaft bei Guelb el- Zergour (östl. Sahara). 
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8. Die Churfırsten, gesehen vom Santıs «(Nach Heim.) 
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Zu den Tafeln ‚Bergformen‘ 


‚ursachen aber tiefeingeschnittene und ausperackr 
Berggipfel, die die Namen Nadel, Spitz, Horn eir. 
mit Recht verdienen (Tafel III, Fig. 5 «. 8, und Taf 


Nur sehr wenige Berge zeigen noch ihre ursprüng- 
liche Form, d. h. die Form, die das Gestein, aus dem 
die Berge bestehen, alsbald nach seiner Bildung be- 
sessen hatte (so manche Vulkane [Tafel I, Fig. 4), Ko- Gebirgsbildungen, Fig. 4). 
rallenriffe, Geschiebewälle, Dünen), Weitaus die mei- | 3) Gesteine, die aus mehr oder weniger dieken Pfas- 
sten Berge sind ausgearbeitete oder Erosionsberge; sie ten von nahezu gleicher Widerstandsfähigkeit br 
haben eine mehr oder weniger starke Denudation {s.d.) | stehen, wie die kristallinischen Schiefer, man«Ir 


erfahren und stellen nur noch Ruinen der ursprüng- 
lichen Berge oder Gebirgsmassen dar. Die Formen der 
Erosionsberge sind sehr mannigfaltig, je nach der 
Natur der Gesteine, aus denen sich die Berge zu- 
sammensetzen, und je nach der Art der Zerklüftung, 
die jene zeigen, dann aber auch je nach den klima- 
tischen Verhältnissen, unter denen die Denudation 
der Gesteinamassen erfolgte. Die feinere Gliederung 
in der Gestalt des Gipfels und in dem Bau der Ab- 
hänge, durch die sich fast jeder Berg von den andern 
unterscheidet (vgl. Fig. 1, 2, 4 und 5 der Tafel Ge- 
birgsbildungen), ist vorwiegend die Folge der Ver- 
witterung und hängt demgemäß ab von der Lagerung 
der Gesteine und ihrer Widerstandsfühigkeit gegen 
die Atınosphärilien. Im allgemeinen kann man unter 
den Bergformen drei verschiedene Typen unterschei- 
den, die durch Zwischenformen miteinander verbun- 
den sind. | 

1) Ist das Gestein massig ausgebildet, ist es in 
allen Richtungen nahezu gleich fest, und teilen es 
die Spalten, die es durchsetzen, in Stücke von etwa 
gleichen Dimensionen, dann entstehen, falls das Ge- | 
stein im ganzen leicht verwittert, niemals scharfe, 
kühne Gipfelformen, sondern konische, oben rund- | 
liche Kuppen, wie sie manchen Porphyren, Graniten, 
Gabbros, auch Basalt eigentümlich sind (vgl. Tafel 1, 
Fig. 2, sowie die Berge im Vordergrunde der Fig. 1 
auf Tafel Gebirgebildungen‘ ; Felsenmeere und Block- 
kuppen sind ziemlich häufig, aber nicht immer vor- | 
handen. 

2) Bei den Sedimentgesteinen dagegen, deren auf- 
einanderfolgende Schichten aus verschiedenem Ma- 


| 


Tonschiefer (Tafel II, Fig. I, aber auch viele Phon-- 
lithe und plattig ausgebildete Granite und Purphrr- 
oder diekbankig abgesonderte Kalksteine und Del 
mite, bilden, einerlei, ob die Stellung der Schiefr 
und Platten steil ist oder nicht, im großen und gun» 
Grehänge von gleichmäßigem Gefälle, aber niemal» 
terrassierte Profile. So sind die Berge, die aus krisml- 
linischen Schiefern oder aus Gineis und Granit vom 
gleichmäßiger petrographischer Ausbildung besteben. 
wie der Bristenstock, die Berge in der Tatra ‘is. Tafel I. 
Fig. 1, charakterisiert durch eine scharfkantige pyr» 
midale Gestalt ohne Terrassenbau. Je mehr die Pia:- 
tung und Schieferung zurücktritt, je kompakter da- 
Gestein ist, um so steiler sind dieGehänge. Kompakt 
Kalksteine liefern gern steilwandige, oben oft plateas- 


|artig verbreiterte Kuppen (z. B. die Kalkberge bei 


Gerolstein [Tafel IL, Fig. 2], der Apenninenkalk des 
Gran Sasso d’Italia [Tafel II, Fig. 4] oder der Dach- 
steinkalk der Alpen [Tafel III, Fig. 2)), diekplattie 
abgesonderte Phonolithe sargförmig gestaltete Kap- 
pen und steilwandige Pyramiden, wie sie im Böhmi- 
schen Mittelgebirge und in der Rhön (Milsebarg, Ts- 
fel I, Fig. $) in großer Mannigfaltigkeit bekannt sind. 
Nur da, wo das Gestein regelmäßig verlaufende 
Absonderungsklüfte besitzt, denen entlang das ein- 
dringende meteorische Wasser eine raschere Verwir- 
terung hervorruft, können ganz abenteuerliche, gro 
tesk gestaltete Formen (sogen. Auswaschungsformen 
entstehen, Bald sind dieselben, wie in dem Quader- 
sandstein bei Adersbach in Schlesien und vielorts in 
i derSächsischen Schweiz, von säulenförmiger, schlan- 
‚ kerGestalt, wahre Felsnadeln, bald mehr pfeiler- und 


terial bestehen, erhalten die härtern, widerstands- | ruinenartig, wie im Granit am Waldstein im Fichtel- 
fühigern Bänke bei der Verwitterung eine steilere | gebirge und an den Buntsandsteinfelsen bei Dahn 
Bösehung als die leichter verwitterbaren, weichern | (Tafel IL, Fig. a; selbst bogenartige Gewölbe (Felsrn- 
Schichten. Es entstehen deshalb da, wo die Schich- | tore, Nadelöhre) werden zuweilen beobachtet viel. die 
ten flach gelagert sind, terrassierte Kuppen und Profil- | Tafeln Erosion, Absonderung und Gebirgsbildungen . 


linien. Ein Wechsel von festen Kalksteinen oder | 
Sandsteinen mit tonreichen Kalksteinen oder Mergeln | 
und Schiefertonen bringt den Treppenbau besonders | 
scharf zum Ausdruck (vgl. Tafel III, Fig. 2 u. 3. 
Während z. B, in den Bayrischen Alpen der hori- 
zontal gelazerte feste, kompakte Wettersteinkalk, der 
Hauptdolomit und der Dachsteinkalk steil geböschte, 
fast senkrechte, veretationslose Abhänge mit oft 
grotesken Verwitterungsformen, tiefen Klammen und 
Waserronsen mit mächtigen Schutthalden liefern, | 
entsprechen den Kössener Schichten, die aus Mergel 
mit eingeschalteten Kalkbänken bestehen, flache Ter- 
rassen mit sumpfigen Grasböden. Auch der Säntis, 
Glärnisch, Pilatus und Rigi sind Beispiele für der- | 
artir terrassierte Berge. Wo die Schichten etwas 
steiler aufgerichtet und gefaltet sind, bleiben die Er- : 
scheinungen im allgemeinen die gleichen, wenn auch | 
die Bergformen dadurch vielfach modifiziert werden ! 
(Tafel III, Fig. Tu. 8%. An der Biegung und Lage der 
grasbewachsenen flachen Bänder und der kahlen | 
Felsenmauern, die jene trennen, erkennt man dann 
schon von weiten die Biegung und Lage der Schich- 
ten (Tafel III, Fig. 5). Steil gestellte Schichten ver- 


Auswaschungsformen sind auch die Karsterschreinun- 
gen \s. d.) und die Erdpyramiden \s. Tafel Erwin :. 

Während unter der vereinten Wirkung von Verwit- 
terung und äolischer Abtragung in manchen Wüsten 
Berge entstehen, die den nur durch Verwitterung und 
Erosion entstandenen vollkommen gleichen ı vgl. Tafel 
III, Fig. 7, u. Sahara}, schleift dagegen das sich h«- 
wegende Eis alle klippentörmigen Aufragunıen des 
Untergrundes ab und verwandelt sie in runde, flache 
Buckel iRundhöcker, roches moutonnedes, vel. Tafel 
Erosion, Fig.5j. Die untern Abhänge der Berge «ind 
häufig bedeekt von Schuttkegeln oder Schutthalden 
aus oft hausrroben eckigen Blöcken oder kleinern 
Trümmern, die sich im Laufe der Zeit von den der 
Verwitterung ausgesetzten Felsen an den Abhängen 
losgelöst und durch freien Fall (s. Bergaters) oder 
mit Hilfe von Lawinen und Wasser is. Murgang) zur 
Tiefe gestürzt sind. Von nach außen konvexer, kegel- 
förmiger Gestalt und mit gleichmäßig flacher Böschung 
lehnen sie sich meistens so an den Fuß der Berge, 
daß ihre Spitzen an der Mündung der Schluchten 
oder Nischen liegen, durch welche die Trümmer her- 
unterstürzen (Tafel III, Fig. 6). 
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Ifern das Gouvernement fajt feiner ganzen Länge | a und Gerjte. An der Küſte wird Bernitein ge 
ach von N. nad) ©. und fällt nad) einem Laufe von | funden. Der früher große Ertrag des Fiichfanges und 
ingefähr 570 km (wovon faſt 400 fchiffbar) in den | der Belztierjagd bat abgenommen. Die gleihnamige 
Dujepr. Ihre Ufer find flach, oft fumpfig und bewal- | Hauptſtadt, in falter Einöde, unter 63° 56° nördl. 
set. Sie fteigt bei Borifjow, wo ie be wird, im | Br., an der Sojwa, 42 kın von deren Mündung in 
Frübjahr wohl um 6 m. Dan verichifft auf ihr be- | den Ob, hat eine Mitteltemperatur von —4,2, im 
ionders Salz und Korn, auch die Holzflößerei ijt be- fälteften Monat — 20,4, im wärmiten + 18,0%, 2 flir- 
deutend. Linfs nimmt fie den Sergut, ein nicht ſchiff- chen, Kreisichule, Hofpital, Gefängnis, Handel mit 
bares Sumpfgewäfier, den Bobr und Dla, rechts die | Belzwerk, Fiihen und Mammutknochen und (1807) 


Bliſſa, Uſcha und Swiſlotſch auf. — Berühmtheit er- 
hielt die B. durd den Rüdzug der Franzoſen 
(26. — 28. Nov. 1812). Nachdem Napoleon I. 13. 
Nov. 1812 Smolenft verlafjen, galt e8, die ®. zu er- 
reichen, bevor fich die ruſſiſchen Generale Wittgenftein 
und Tſchitſchagow vereinigten. Napoleon batte bei 
Studjanfa, nördlid von Borifjow, durd General 
Ebleẽ zwei Brüden ichlagen laffen. Über die erite be- 
werfitelligte 26. Nov. nahmittags das 2. Armeekorps 
unter Dudinot feinen Ülbergang und drängte eine Ab⸗ 
teilung Ruffen gegen Boriſſow zurüd. Dagegen wurde 
die zweite Brüde durch Brecdhen der Böde mehrmals 
unbrauchbar. Derlibergang erfolgte dennoch ichnell, 
iolange die Truppen geordnet marjdierten. Rapo- 
leon Feroft ing mit der Garde am 27. mittags über 
den Fluß. Nun aber begann die Unordnung, und als 
gegen Abend die Artilleriebrüde zum drittenmal brach, 
entitand das fürchterlichite Gedränge. Als vollends 


28. Nov. früh die Ruſſen von dem linten Ufer aus | 


die Brüden mit Kanonen und Haubigen bejtrichen, 
erreichte die Berwirrung den böchiten Grad. Bictor 
bebauptete fi) zwar den ganzen Tag hindurch mit 
4500 Wann gegen eine wobl fünfmal ſtärlere Macht 
auf der Nachhut, konnte indes die Beihiehung der 
Brüden nicht hindern. Gleichzeitig hatte Tichiticha- 
qow mit 26,000 Wann die 14,000 Mann der War- 
ichälle Dudinot und Ney auf dem rechten Ufer ange: 
ariffen, war aber zurüdgewieien worden. Bictorging 
nachts mit der Nachhut über den Fluß, nachdem ihm 
Ebles Bontoniere eine Art Laufgraben durch die an 
den Brüden aufgehäuften Leichname und jerbroce- 
nen Bagen gemacht hatten. Eine ſchwache Nachhut 
biieb noch bis zum Morgen auf dem linten Ufer. Gier 
lagen noch Berwundete, Kranke und Ermattete, die, 
als Ebie früh 8%. Uhr beim Naben der Rufien bie 
Brüde anzünden lieh, in den Flammen oder in den 
Fluten umfamen. Bon 70,000 Franzoſen famen 
faum 40,000 an das jenfeitige Ufer, und von diefen 
jtarb ein großer Teil in den nächſten Tagen. 
nakangalſyſtem, in Rußland, verbindet das 
Schwarze Meer mit der Oftſee. Dazu gehören: Duna, 
Ulla, Lepelſee, Lepellanal, Eſſa, Kanal Werjebitij, 
Fluß Bereſchta, See Bereſchto, Bereſinalanal, See 
Plawio, Fluß Sergut, Kanal Sergut, Fluß Bereſing, 
Duſepr. Die Länge der Verbindungslinie von der 
Ulla bis zur Berefina it 54 km, die Yänge der Ka— 
näle 20 km. Das Syitem dient größtenteils zum 
Flößen von Holz; es bat 12 Schleufen. Alljährlich 
wird für ca. 1 Mill. Rubel Holz geflöht. 
Berefit, ein granitartiges Geſtein (Aplit) von Be- 
reſowſt im Ural, das häufig Rotbleierz enthält. 
Vereöna, Stadt im ruii. Gouv. und Areis Ticher- 
nigow, ditlidh von der Stadt Tſchernigow, mit 4 Kir- 
chen, einer Synagoge und son Hr Einm. 
Vereſow, Bezirk des ruſſiſch ſibir. Gouv. Tobolſt, 
am Eismeer, 690, 789 qkm, mit 4 20,644 Einw., 
meiit Samojeden und Litjafen. Das vom Ob durch 
yogene, Hache, im S. mit verfrüppeltem Stiefern- und 
Erlenwald, im N. mit Tundren (1. Tundra) bededte 
Yand hat ein ſehr hartes Klima. Nur im S. gedeihen 
Neyerd Ronv.» Verilon, & Kufl., II. 8b, 


1073 Einw. Hier ftarben in der Berbannung Fürjt 
Menſchikow (1729) und Graf Ditermann (1747). 
un PBroliw, Stadt, ſ. Björneborg. 
owſt, Flecken im ruff. Gouv. Perm, reis 
Jelaterinenburg, im Ural, Mittelpunkt des Diſtrikts der 
Bereſowſtiſchen Goldbergwerke, die ſeit 1744 
belannt find. Die Gebirge, in welche die Gruben ge» 
trieben find, liegen an dem Gehänge eines zum mitt» 
lern Uralgebirge gehörigen Granitrüdens und werden 
gegen N. von der Pyſhma, gegen D. von der Schi— 
lowfa, gm ©. von den beiden Seen Schartaſch und 
gegen . von der Kalinowla begrenzt. Die ganze 
änge des goldhaltigen Bebirgsjtodes beträgt 7,5, Die 
Breite 4,3km. Die längs dem Flüßchen Berefowta 
ſich ausdehnenden Waſchwerle gehören zu den —— 
ſten im Ural und liefern das reinſte und feinſte Gold. 
Berethalom, ſ. Birthälm. 
Berettini (Berrettini), Maler, ſ. Cortona. 
Berettyo (ip. berreitjö), rechter Nebenfluß der ver- 
einigten Körös in Ungarn, entipringt im Komitat 
Szilägy, bildet bei B.Ujfalu im Komitat Bihar mit 
der Schnellen Körös ein weites Sumpfgebiet, den 
fogen. Berettyder Saͤrret, und mündet unterhalb Me» 
zötiir. 834 km weit ijt fein Bett fanalifiert. 
Uifa lu (pr. derrettjö.), Markt im ungar. 
Komitat Bihar, am Berettyd und an der Eiſenbahn 
| Büspöl- Ladany - Großwardein, mit Bezirksgericht 
und cs01) 7723 magyar. Einwohnern. 
Berg (bierzu Taf. » Bergformen I—III« mit Tert), 
im allgemeinen jede über die Umgebung einigermaßen 
bervorragende Bodenerhebung, gleichviel ob ie ifoliert 
in einer Ebene jteht oder einen Teil eines Gebirges 
ausmacht ; namentlich ein über die mittlere Kammlinie 
der Gebirge emporragender Gipfel und das voriprin- 
' gende Ende eines Gebirgsjoches. Eine Erbebung von 
' unbedeutender relativer Höhe nennt man Hügel. An 
jedem B. untericheidet man den Fu oder untern Teil, 
mit dem er jeine marfierte lIberböbung der Grund— 





fläche beginnt, den Scheitel (Rüden, Sipfel) oder 
höchſten Zeil und den Rumpf (Mbbang), d. b. den 


zwiſchen beiden liegenden mittlern Teil. Die Baſis 
eines Berges iſt die Fläche, die er bededt. Die Berge 
ftellen fi) bald als fanftgewölbte Kuppen (Kopf, 
Kulm, Beld, Ballon) dar, bald als ſchroff an» 
jteigende, vielfach auögezadte Spigen Nadel,born, 
Jinten, Jabn, Jade, Stein), bald als allmäh- 
Ih zulaufende Kegel (butberg, Dad, Strone), 
bald als Berge mit flachen Gipfeln (Zafelberge). 
Ein in die Yänge gqezogener Oberteil heißt Rüden, 
Budel, Kamm, Örat, Firſt, Forſt, Leite, ein Oberteil 
mit Keſſel⸗ oder trichterförmiger Vertiefung Krater. 
Die Neigung des Abbanges (Dang, Abdachung) 
wird durch den Winkel gemeiien, den er mit dem Ho—⸗ 
rijont bildet ; in dieſer Beziehung ſpricht man von Ab⸗ 
dahungs- oder Boſchungswinkeln von 5 bıs etwa 45°, 


Flächen mit 15° Neiqung nennt man Yehne, foldye bis 


3» Abbang. Steint der Abdachungswinlkel über 45°, 
fo wird der ®. zur Wand. Fabrbar nennt man einen 
Abbang bis 15°, gehbar bis 80°, erfiimmbar bis 45°, 
Die Bergformen find abhängig einerjeits von der Bor 
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Beltlin getrennt und von den Flüffen Brembo und 
Serio (beide zur Adda) und im NO. vom Dezzo (zum 
Oglio) durchfloſſen (f. die einzelnen Flufartifel), die 
drei an Naturjhönbeiten reiche Gebirgstäler (Bal 
Brembana, Bal Seriana und Bal di Scalve) bilden. 
Danach benannt die weißgelblihen Bergamaster 
Schafe (. Schaf), die in jedem Frühjahr nach den 
hoben Ulpenweiden Graubündens, befonders des En- 
gadin und des Bergell, getrieben werden. 

Bergamadfen, Bewohner der Provinz Bergamo 
(1. d.). Auch Bergamaster Tänze (f. Bergamasca). 

Bergamasfer Alpen, Gruppe der ſüdlichen Kalt- 
alpen, die vom Comerſee in weitöftlicher Richtung an 
der Grenze der ital. Provinzen Bergamo und Sondrio 
(1. die Karten zum Art. » Alpen «) bis zum Tal des Oglio 
jtreicht und nördlich vom Addatal begrenzt wird, ge— 
bört im nördlichen Teil noch der krijtallintichen Zone 
an und entiendet von der Hauptkette aus nach S. meh⸗ 
rere, durch die Täler des Brembo und Serio in drei 
Gruppen geteilte, bedeutend niedrigere Zweigkämmte. 
Die hervorragenditen Gipfel der Hauptlette jind Pizzo 
di Coca (3052 m), Monte Redorta (3037 m), Bizzo 
del Diavolo (2927 m) und Monte Gleno (2883 m). 
gl. »Guida-Itinerario alle Prealpi Bergamasche« 
(3. Aufl., Mail. 1900). 

Bergameded (Bergamotapeten), —— 
in Bergamo, dann auch in Belgien, Böhmen, Mäh— 
ren gefertigte Tapeten aus Flodjeide, Wolle, Baum- 
wolle, Hanf, Tierhaaren. " 

Bergämo, ital. Provinz, zur Lombardei gehörig, 

renzt nördlich am die Provinz Sondrio, öitlih an 
rescia, ſüdlich an Eremona, weitlih an Mailand 
und Como und umfaht 2844 qkm (51,6 DM.) mit 
1901) 459,594 Einw. (161 auf 1 qkm). Die Provinz 
— in die Kreiſe B. Cluſone und Treviglio. Die 
ergamasken, in Italien als plump und dabei 
verſchmitzt verſchrieen, ſprechen einen rauhen Dialekt. 
Ein Wörterbuch der Bergamasker Dialekte lieferte 
Tirabosdi (2. Aufl., Bergamo 1873); vgl. ferner 
Ettmayer, Bergamastiiche AUlpenmundarten (Stuttg. 
1902). »Wiltbergamastiihe Sprachdenkmäler⸗ gab 
Lord heraus (Halle 1893). Bal. Fiorentini, Mo- 
nografia della provincia di B. (Bergamo 1888). 

Bergims, Hauptitadt der gleidinamigen ital. 
Provinz (f. oben), liegt maleriih am Fuße der Ber- 
gamasfer Alpen, 386 m ü. M., in frucdhtbarer, qut 
angebauter Gegend am Kreuzungspunkte der Eijen- 
bahnlinien Brescia-Lecco und Treviglio-PBonte Selva 
und beiteht aus der amphitheatraliich auf einer An- 
böbe gelegenen Altitadt (Cittä) und der am Fuße der- 
felben fich weit ausdehnenden Neuftadt (Borghi). Die 
Altſtadt tft von Wällen umgeben, die in Bromenaden 
umgewandelt find. In der Witte der Altitadt liegt 
die Piazza Garibaldi, wo ſich die Hauptgebäude der 
Stadt beiſammen finden: der gotische Balazzo Vecchio 
(Broletto); der Dom (1350 erbaut, ſpäter wiederholt 
verändert), mit Kuppel; die Kirche Santa Maria 
Maggiore, ein romaniiher Bau von 1137, im In- 
nern ſpäter umgeitaltet, mit prächtigen Chorjtüblen 
und den Grabmälern des in B. gebornen Kompo— 
niſten Donizetti und feines Lehrers S. Mayr, und 
die darangebaute pradytvolle Cappella Colleoni mit 
den Grabmälern des Condottiere Colleoni und deſſen 
Tochter Medea (von Amadeo). Auch trägt dieler 
laß die Dentmäler Garibaldis und des Dichters 
Taſſo (defien Bater Bernardo in B. geboren ift). 
In der untern Stadt liegen mehrere bemerfenswerte 
Kirchen, das moderne Stadthaus, die Präfeltur, die 
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und bie Fiera (Bazar). Auf dem Cavourplaß erbeit 
jih ein Denkmal Biltor Emanuels. Auch Domijea 
bat feit 1897 ein Denkmal. Die Stadt bat «ı=. 
als Gemeinde 47,772 Einw., die befonders Seiben 
induitrie, daneben Baummwollweberei und FFabrifatıon 
von Metall, Zement», Holz- und Teigwaren, Her 
und Wagen betreiben. B. bat ein Lyzeum und 2 
Gymnaſien, 2 techniiche Inſtitute und techniiche Saz- 
(en, ein Seminar, einen botaniihen Garten, eme 
ftädtiiche Bibliothef (100,000 Bände), eine Kumi- 
akademie, ein großes Krankenhaus, ein Taubitummen- 


‚injtitut und em Zuchthaus. Es ijt Sitz eines En- 


feften und eines Biſchofs. — B., das antife Ber 
mum, war eine der ältejten Anlagen der Kelten ın 
Oberitalien, fpäter römiſches Munizipium und uni 
den Langobarden Hauptitadt eines Herzogtums. = 
ipätern Mittelalter gbibelliniih gefinnt, wurde dw 
Stadt 1331 von Azzo Bisconti mit Mailand ver» 
bunden. 1402 wurde der herzogliche Vilar von den 
Guelfen vertrieben und Roger Suardi zum Stat 
halter erwäblt, der B. an Bandolfo Malateſta ver» 
faufte (1408), unter deſſen Regierung die Stadt raiı 
aufblühte. 1417 kam ſie wieder an Filippo Wanı 
Visconti von Mailand und nad deilen Tode 14 
an die Benezianer, die jie ſtark befeitigten und is 
1796 behaupteten. Seit 1814 öſterreichiſch, teilte U 
die Schidjale de8 Lombardiſch⸗Venezianiſchen Köms 
reich3. l. Rondetti, Memorie storiche delis 
città e chiesa di B. (Bergamo 1805 — 39, 7 Be... 

motte (aus dem Türk., »Fürjt der Br 
nen«), |. Birnbaum und Citrus, 

Bergamottöl, ätheriſches DI aus den Früchen 
von Citrus Bergamia Risso, wird (hauptſachlich m 
Reggio) gewonnen, inden man die äußere Schidt 
der ruht auf einer Maſchine anreiit und geam 
einen Schwamm preit, der das austretende Öl au 
nimmt. B. ijt weingelb, wird beim Mufbewabren ın 
fupfernen Gefäßen grün, riecht angenehm, jchmedi 
bitterlih, jpez. Gew. 0,882 — 0,886, reagiert jchwan 
fauer, löjt ſich leicht in Allohol von 90 Proz., pole 
riſiert nach rechts und enthält als weſentlichen Be 
ſtandteil 37 des Linalools, freies Linalool un) 
geruchloſes urn (Monomethyläther des Ti 
orycumarins). DB. muß in qut verichlojjenen, gan; 
—— Gläſern an dunkeln und kühlen Orten auf 

ewahrt werden. Dan benutzt es in der Barfümene, 
auch zu Pilören. 

Bergamt, einzige obere Berabebörde im Kimie- 
reih Sachſen (zu Freiberg), an Stelle des frübern 
Oberbergamts dajelbit, nach Auflöfung der ſonſtigen 
Bergämter ald mittlerer Bergbebörden. Much ım 
Preußen beitanden früher eine Anzahl jolder. Bei. 
Bergbeamte. 

Vergapten, f. Bergamottöl. 

VBergara, Stadt, ſ. VBergara. 

Bergarbeiter, joviel wie Bergleute. 

Bergart, |. Berge. 

Bergaffefior, i. Bergbeamte. 

Bergbahnen (Steilbahnen, biergu Tafel 
» Bergbahnen I—IV« mit Tert), Eifenbabnen m 
außergewöhnlich jteilen Nergungen zur Eriteigung 
großer Höhen auf fürzeftem Wege, deshalb mit be 
ſondern Betriebsiyftemen, namentlich Jabnrad- oder 
Seilbetrieb zu — Zwecken: a) vorwiegend ver 
ſonenverlehr zu Ausſichts- oder Nufentbaltspımltam , 
meift nur während des Sommers im Betrieb; b) vor- 
wiegend Güterverkehr für Grubenwerfe, Stembrud 
anlagen :c.; meijt mit regelmäßigem Betrieb; mit 


Accademia Carrara mit treffliher Gemäldefammlung | unter mit gemijchtem Betrieb, d. h. teils Reibungs-, 
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1. Höhentafel einiger bemerkenswerter Berg- und Gebirgsbahnen. 
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2. Seilbahn Luzern-Gütsch, mit Wasserfällung. 


U | he 





3. Seilbahn zum Gießbach, mit Riggenbachscher Zahnstange. 


5. Zahnradbahn zum Pilatus 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 
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System Locher. 


Bibliogr. Institut ın Leipzig 
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Bei den Zahnradbahnen liegt die Zahnstange meist 
in der Mitte zwischen den Fahrschienen, und zwar 
für die ganze oder nur für einen Teil der Triebkraft. 
Im letztern Fall kann die Zahnstange auf besonders 
steileStrecken beschränkt werden (gemischterBetrieb). 
An dem Anfang jeder Zahnstrecke ist alsdann eine 
Zahnstangeneinfahrt erforderlich: ein etwa 3—4,>5 m 
langer Teil 
der Zahnstan- 
ge, der auf 
Federn ruht, 
also etwas be- 
weglich,dabei 
vorn nieder- 

ebogen und 

acher ge 
zahnt ist, so- 
mit den rich- | 
tigen Eingriff! 
der Zahnrä- | 
dersicher und 
(System Abt) | 
ohneStoßher- | 
beiführt (Fig. | 
6).SolcheBahı- 
nen können auch für Gebirgslinien Verwendung 
finden, um Länge und Baukosten erheblich zu er- 
mäßigen. Erste größere Anwendung der Art 1885: 
Blankenburg -Tanne im Harz, 27 km, davon 6,6 km 
in 11 Zahnstrecken mit Steigungen von 35—60 auf Tau- 
send, System Abt. Die Lokomotiven ziehen mit Hilfe 
des Zahnantriebes auf den steilen Strecken mit ver- 
minderter Ge 
schwindigkeit die 

leiche Zuglast 

inauf, wie ohne 
jenen auf den fla- 
chern Reibungs- 
strecken.Die Stei- 
gung der letztern 
pflegt nicht über 
25, diejenige der 
Zahnstrecken nicht über 120— 125 auf Tausend zu 
betragen. Bei Steigungen über 100 auf Tausend müs- 
sen auch dieWagen mit Zahnradbremsen versehen sein. 

Die Ri hsche Zahnstange (Fig. 7) hat senk- 
rechte Zähne, sie ist eine Leiterschiene, gebildet durch 
trapezförmige, zwischen zwei ]-Eisen eingenietete 
Zähne. In verbesserter Weise, ohne Vernietung, hat 
Bissinger dieselbe Bauart bei der Höllentalbahn in 
Baden 1837 angewendet. 

Abts zwei- und dreiteilige Zahnstange besteht aus 
zwei (Fig. Sa u.b) 
oder drei (Fig. 9a 
u. 9b) Flacheisen, 
die mittels eiser- 
ner Stühle zwi- 
schen den Schie- 
nen auf eisernen 

Querschwellen 
befestigt sind,und 
deren jedes eine 
Zahnstange bil- 
det. Die Zähne 
der Flacheisen sind in der Längsrichtung um die Hälfte, 
bez. ein Drittel der Zahnteilung gegeneinander ver- 
schoben. Die Zahnräder der Lokomotive bestehen 
der Breite nach aus zwei, bez. drei nebeneinander ge- 
legten Zahnscheiben, jede etwa doppelt so dick wie die 
entsprechenden Flacheisen, in die sie eingreifen. So- 
mit sind auch die Zähne der Räder um ebensoviel 
gegeneinander versetzt wie diejenigen der Zahnstange. 





- 





6. Zahustangeneinfahrt. 





Quer- 
schnitt. 


71. Riggenbachscho 
Zahnstange. 





8. Abts zweiteiligeZahnstangnr. 

a Ansicht mit Eingriff den Zahnraden. — 

b Querschnitt mit Befestigung auf elserner 
Querschwelle, 


Die einzelnen Zähne greifen mithin in ganz kurzen | 
'köpfe klammerartig umfassen. 


Zwischenräumen nacheinander ein, und stets nehmen 
mehrere Zähne gleichzeitig an der Druckübertrarung 
teil, so dab die Bewegung sicherer, sanfter und stob- 





eines Triebrades eine ganz kleine federnde Bewerun: 
gegeneinander gestatten, um etwaige Ungenauirk- 
ten der Zahnteilung auszugleichen. Zudem zit A'r 
seinen Lokomotiven stets zwei (oder mehr) Zahntrie+- 
räder, deren Zahnstellung gegeneinander wieder 
versetzt ist. Fig. 8 zeigt eine zweiteilige Zahnstanr- 
a die Längenansicht mit Eingriff des Zahnrades, b ds 
Querschnitt der Zahnstange mit einer Befestirungsen. 
die in der Mitte Platz für einen am Wagen befestirten. 
champignonförmigen Anker läßt, der mit seines 
Kopfe unter die Zahnstange greift, um ein Abhei«s 
des Wagens sicher zu verhindern. Fig. 9 zeigt eis 
dreiteilirge Zahnstange der Bahn Blankenburg - Tan 
in Ansicht und Querschnitt. Hier die Zahr- 
teilung 120 mm, es erfolgt also bei jedem Zahntriet- 
rad nach je 40 mm, im ganzen bei zwei Triebräd«n 





9. Abts dreiteilige Zahnstange 


a Ansicht mit Befestigung auf eiserner Querschwelle. — b Qu= 
schnitt; desgL 


nach je 20 mm ein Eingriff. Diese Anordnung hat 
ausgedehnte Anwendung gcfunden, namentlich in 
Verbindung mit dem vorwiegend durch Abt ausgehil- 
deten System gemischten Betriebes. Die Zahnstange 
der Jungfraubahn ist eine Breitfußschiene mit hohem. 
steil unterschnittenem Kopf, aus dessen oberem Tel 
die Verzahnung herausgefräst ist. Diese Schiene diem 
zugleich zu einer sehr kräftigen Bremsung, indem 
eine Zangenbremse den Schienen- 
kopf umfaßt und bei Einstellung 
an diesteile Unterschneidung des 
Kopfes angepreßt wird, somit 
auber der eignen Reibung das 
ganze Fahrzeug fest auf dieFahr- 
schienen niederzieht. 

Eingriff mit wagerechter Ver- 
zahnung, also senkrechter Achse 
der 2 de und zwar bei- 
derseits der Zahnstange (Fig. 10), 
somit eine weitere Ausbildung 
der Fellschen Klemmräder durch Anwendung der 
Verzahnung statt der einfachen Reibung, ist zuers 
bei einer von Agudio mit indirektem Seilbetrieb 
ausgestatteten, 2,3 km langen Versuchsstrecke bei 
Lang le Bourg am Mont Cenis auf Steigungen bis 
355 auf 1000 zur Anwendung gelangt, hat jedoch 
wenig Beachtung gefunden. Locher hat bei der M 
latusbahn (188%) den gleichen Grundgedanken, jedoch 
mit Dampf-Lokomotivbetrieb, zur Ersteirung von 
Neigungen bis 480 auf 1000 verwendet. Diese Bahn 
's. Tafel IH, Fig. 5) von 4,er km Länge und 1695 m 
llebung hat, wie diejenige zum Monte Generoso und 
zum Rothorn, 80 cm Spurweite. Sie ist zum Teil an 
äußerst steilen, ganz nackten Felswänden, mehrfach 
im Tunnel angelegt und muß als eine der kühnsten 
derartigen Bauten bezeichnet werden. Zur Sicherung 
geren zu rasche Talfahrt führen die Fahrzeuge außer 
den üblichen noch eine besondere selbsttätige Breu— 
vorrichtung, die bei Überschreitung einer gewissen 





10. Wagerechte 
Verzahnung. 


| Gesehwindigkeitsgrenze (1,3 m in der Sekunde) sofort 


auf die Zahnräder wirkt. Die Sicherung der Wagen 





regen Umsturz durch Seitenkräfte (wie Sturmwindı 
geschieht durch Vorrichtungen, welche die Schienen- 
Die Fahrt auf den 
| beiden andern genannten Bergbahnen ist wegen der 
viel flachern Neirung (220 und 250 auf 1000 und 


freier wird, zumal da die einzelnen Zahnscheiben | der mehrteiligen Zahnstange ungleich sanfter, 








Bergbahnen (direkter Seilbetrieb). 


teil8 Babnitreden, beide von derfelben Lokomotive 
befahren (Örtelihe Schieferbrüche bei Leheiten in 
Thüringen), während fonjt der gemifchte Betrieb mehr 
für längere, zu den Gebirgsbahnen (f. d.) zu rechnen» 
ven Streden in Betradht fommt. 

Eine Bergbahn ohne befonderes Betriebsſyſtem, 
wie fie nad) Ausbildung der Zahnradbahnen (j. unten) 
faumı noch gebaut werden dürfte, it die Bahnı zum 
Utliberg bei Zürich (1875 eröffnet) mit 399 m Hebun 
und 70 auf Tauſend größter Neigung, währen 
Bahnen mit 50 auf Taujend in der Schweiz auch für 
regelmäßigen Betrieb nicht felten find. Bei jteilern 
Neigungen ift die einfache Reibung (Adhäſion) zwi- 
fchen Zreibrad und Schiene nicht mehr hinreichend 
leiſtungsfähig für die Berg- und ſicher für die Tal- 
fahrt. Alsdann werden befondere Hilfsmittel ange 
wendet, nämlich: a) vermehrte Reibung durd Ri J 
hilfenahme von wagerechten Klemmrädern an einer 
Mittelichiene (Syitem Fell), nur in vereinzelten 

Fällen ausgeführt (proviforiihde Mont Lenisbahn, 
einige Bahnen in Neufeeland und Brafilien), jebt 
aber laum nod) von Belang. b) Zahnrad und Zahn⸗ 
Ttange, zuerjt 1867 zum Mount Waſhington bei Phi— 
fadelphia (1590 m, mit Steigungen von 333 auf 
Zaufend) und durch Riggenbach 1870 bei den Rigi- 
bahnen angewendet, verbefjert jpäter dur Roman 
Abts mehrteilige Zahnſtange und durch die von ihm 
zuerit bei Blantenburg- Tanne im Harz 1884 ein- 
aeführte Verbindung eines unabhängigen Zahntrieb⸗ 
werfes mit dem gewöhnlichen Reibungstriebwerf in 
Geſtalt einer Bierzylinder-Lolomotive auch für grö- 
hern Laftverfehr zu hoher Bedeutung gebracht (ae 
miſchter Betrieb; ‚ Gebirgsbahnen), indem damit die 
völlige Ausnutzung der Keibungs-(Adhäfiond-)YZug- 
kraft neben derjenigen der Zabntriebräder ermöglicht 
iſt. Näheres ſ. Tert zu den Tafeln. c) Seilbetrieb, 
hat in neuerer Zeit beiondere Bedeutung gewonnen, 
jeitdem nad) dem Borgang der Gießbachbahn (Tafel II, 
Fig. 3) 1879 durch 
Dinzufügung einer 
Zahnſtange mit ent- 
ſprechenden bn- 


ein, wenn die Nutz⸗ 
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1) Direkter Seilbetrieb. Die Schwerfraft des 
bergab gehenden Wagens und Seilendes wird in der 
Regel zum Aufziehen des fteigenden mit verwendet, 
indem das gemeinjame, an beiden Enden belaitete 
Seil oben über eine Seilicheibe geleitet iſt, die zwei 
Wagen ſich alfo jtets in der Mitte 
der Strede begegnen. Zu diefem 
Zwed muß, wenn die Bahn nicht, 
wie unter anderm bei Quzern- 
Gütſch und Territet - Glion (Ta- 
fel II u. III, Fig. 2 u. 4), durd- 
weg zweigleifig jein joll, in der 
Mitte der Länge eine Auswei— 
dung vorhanden fein, auf der 
die Wagen jelbjttätig einander 
ausbiegen; oder es geben beide 
Wagen nur bis zur Mitte der 
Strede auf etwas gegeneinander 
verjegten, daſelbſt endigenden 
Gleiſen, u. an diefer Mittelitation 
wechieln alleReiien- 
de den Wagen (Tert- 
fig. 1). Bei der erit- 
bezeichneten ältern 
Anordnun ſind 
häufig drei Schienen 
angeordnet, wovon 
die mittlere beiden 
Gleiſen gemeinjam 
it und ſich nur an 
der Wusweichitelle 
gabelt (Tertfig. 2). 
Später hat man die 
durdlaufende Mit» 
telihiene eripart 
(Zertfig. 3, Auswei⸗ 
Hung nad R. Ubt). 
Ws Triebfraft 
dient entweder Die 
Schwerfraft all- 








laſt, wie z. B. oft bei 





rädern an den Fahr 
jeugen eine verhält 
nismähjig Sichere 
Bremfung ermög- 
licht Hit und fomit die | 
Anwendung von 
Steigungen bis 600 
auf Tauſend zuläf- 
fig erfcheint. Soldye 
Seilbahnen mit 
w Zahnradbremſe ſind 
— ſeit Ende der 1870er | 
Jahre in großer, 
Zahl erbaut, ſowohl 
zur Erſteigung grö 
| = Vernböben als 
zur Berbindung ver 
Ichieden hoch gelege- 
ner Stadtteile. Da 
bei ift feit dem Bau der Bahn zum Stanierborn 
(Schwerj, 1803) an Stelle der Zahnradbremſe auch 
eine Jangenbremie mit Erfolg angewendet, die den 
nad unten Ichlanf verjüngten Kopf der Fahrſchienen 
umfaßt und durch Anpreſſen eine kräftige Brems 
wirfung erzeugt, aber auch das ganze Fahrzeug feit . 
auf die Schienen miederzieht und zugleich die beion- 
dere Breniszahnitange eripart. 





| 
Fig. 1. Mittelftation am 
Monte San Ealvatore 


| Steinbrüden, nur 


 Schwerfraft, 








bergab gebt, oder 
wenn reichlicher Bal⸗ 
laſt (Waſſer) zur 
Verfügung ſteht, um 
die Pruplalt bergan 
ju ziehen, oder es 
wird, meiit umter 
Mitbenupung der 
eine 
feite Triebma— 
ſchine an irgend 
einer Stelle fo an- 
ebracht, daß bas 
reibſeil von da aus 
in beiden Richtun⸗ 


„.... -..————— 





dns suTEnzEglretren — 


Fig.2. Ausweis 


Fla.3. Ausweis 


. hung bei ge» Kung bei ein» 
gen bewegt wird, In» meinfamer gleifiger vahn 
Demeseineodermeb- WMitteligiene. 


rere große Treib- 

icheiben des Motors umſchlingt und dann an beiden 
Enden mit Seilſcheiben veriehen iſt. Jedenfalls muß 
mit der obern Seilicheibe eine Bremsvorridtung ver» 
bunden fein. Die Zahnradbremſen der Wagen tollen 
bei Borbandeniein eines feiten Motors mur im Not- 
fall benußt werben, treten aber bei etwaigem Reihen 
des Seiles fofort felbittätig in Wirffamkeit. Wis 
Kraftquelle für die Triebmaſchine kommen Bailer- 
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kraft, Dampf, auch Gastraft in Frage; zur Übertra - hat ſich bereits in den 1870er Jahren auf einer Ber 
gung der ftraft von ihrer Duelle bis zur Triebmafchine ſuchsſtrede von 2,3 km Länge am Mont Gemis d 
wird bei größerer Entfernung namentlid) Elektrizität Lang-le-Bourg als leiſtungsfähig erwieſen, namr=- 
verivendet. lich nachdem das raſch —— il Durst 

Die in Nordamerila für Straßenverkehr ausgebil- | eine beiderſeits verzahnte Mittelſchiene ericg 
deten Kabelbahnen befigen ein ſtetig umlaufendes Seil war, in die zwei wagerecht fi Zabnräber m 
ohne Ende, das in einem Hohlraum unter dem gi Die Bahn zeigte Steigungen von 385 a 
Pflaſter liegt und von dem Wagen aus jederzeit mit- | TZaufend (1:2,6) und Krümmungen von 150m Hal» 
tel3 Greifer erfaßt oder losgelatien werden kann, jo meſſer. Wohl die einzige bleibende derartige Yu 
daß jeder Wagen unabhängig von der entfernten führung, jedoch mit einjeitiger Berzabnung de 
Triebmaſchine tft. Dieſes Syitem hat bei B. bisher Mittelſchiene, zeigt die 1884 eröffnete babıı 
laum Anwendung gefunden, da esauf dieregelmäßige Superga bei Turin von 3,13 km Yänge mit Steige» 
Mitwirkung der epwertraft verzichtet, auch bei jtei- ‚gen bis zu 200 auf Taufend (1:5) und trümmungr 
ler Neigung faum die nötige Si it bieten würde. | von 300 m Halbmefjer. Bgl. Eiienbahniyitem. 

2) Indirefter Seilbetrieb, bei dem dasTreib- | Eine icht über die bemertenäwerteiten ®. air 
feil nicht unmittelbar den Wagen fortzieht, fondern | die untenjtehende Tabelle. Den höchſten Zunft o 
im obern Wagen des Zuges eine jehmdäre Mafchine Europa erreicht zur Zeit die eleftriich betriebene Jahr 
in Bewegung ſetzt, deren Arbeit jodann je nach Be- radbahn von Zermatt zum Gornergrat. Noch böber 
darf zu deſſen Bor- und Rüdwärtsbewegung ver- | hinauf führt der Entwurf der ebenjo betriebenen Jun: 
wertet werden fann. Diefer Motorwogen, deſſen Seil- | fraubahn. Sie beginnt bei der Station Scheided >r 
re von dem ftetig und rafh umlaufenden Treib- | beitehenden hair rg ag erreicht * 

eil (ohne Ende) in Drehbewegung verjeßt werden, | Station Eiger-Kotbitod mit 2323 m öbe = 
iſt zugleich mit Bremsvorrichtungen verjehen und | offener Linie, tritt dann in das Innere des 

enthält eine Überfegung der Bewegung ins Lang- | ein und bleibt im Tunnel bi8 nahe unter dem Gipk 
fame, fo daß das Treibfeil eine geringere Kraft zu | der Jungfrau, der ſchließlich durch einen 73 m hoben 
leiiten braucht, als die unmittelbare Fortbewegung ſenkrechten Aufzug erreiht werden ſoll (4166 mı 
de3 Zuges verlangen würde, mithin die tote Lait des An mehreren Stellen follen Stationen mit Frelie 
Seiles erheblich ermäßigt werden kann. Dieſes Sy- | galerien zum Ausblid in die Gebirgswelt angelegt we 
jtem wurde von Agudio 1863 für die Steilrampen | den. Bon dem auf etwa 10 km Länge geplanten Tr 

Öherer Gebirgäbahnen aufgeitellt. Dabei jollte die | nel ijt bis 1902 nur ein Heiner Teil fertiggeitellt. — 

ortbewegung des Motorwagens auf großer Stei- | Station Eiger-Rotbitod ijt die Bahn feit 1200 mi 
gung mit Hilfeeines ruhen den Schleppfeiles der- | rend der Sommermonate int Betrieb. Die Höhen 
art geichehen, daß die verfügbare und verlangiamte tafel (Tafel I) got eine anfhaulidhe Bergleichum 
Drehbewegung auf zwei von dem Schleppfeil um- | der erjtiegenen Meereshöben für verihiedene B. ım) 
ſchlungene Rollen er wurde, er Sebirgsbahnen (I. d.). l.Strub, B. der Shen 
rend auf weniger jteilen auch die einfache | (Wiesbad. 1900— 1901, 2Tle.); » Die induftrielte und 
Adhäfion genügen fönnte, wobei immerhin an Lolo- | fommerzielle Schweiz beim Eintritt ins 20. Jahrhun 
motivgewicht erheblich geipart würde. Das Syitem | dert«, Heft 3 u. 4: »Schweizeriiche B.« (Zür. IWIı 

Sauptverhältniffe einiger gröherer Bergbahnen. 














Reeres: 
































“ ber - Kleinfter 
Bezeichnung ber Bahn * rer Länge —*— | Halb» | Hebung Se 
= Neigung Enbd- Zabhmitenge 
ng |  meller punttes 
A. Reine Zahnradbahnen. | mm | km | 9 m m, m 
Dignau — Rigi (Ehmei) . - ». . | 1871 ! 1485 6,9 20 180 1310 | 1749 | Riggenbad 
Artb—) Goldau —Rigi (Schweis) . | 1873 1435 | 87 200 180 1236 1749 a 
Gaisberg bei Salyburg (Diterreidh). 1887 1000 55 0 _ 47 | 197 . 
Pilatusbahn (Shmwei) . . . . . 1880 300 4,3 480 80 1629 | 2009 | Zoder 
Monte Generoſo (Ehmweil). . . . 1890 Bon 9 220 60 1319 1506 | Abt 
Pites Beat (Colorado) . . . . . ı 1891 1435 15 250 115 2245 4260 
Brienier Rothorn (Schwein) . . . 1892 800 7,8 250 “0 1681 2252 5 
Glion —Roge (Edhmeu) . . . . | 1892 BO0 7,0 220 RO 1281 1973 
Schafberg (Zaljlammergut) . . . 1893 1000 6 250 | 100 1176 1790 s 
Schunige Platte (Shweid. . .- . 1803; 800 73 250 | 60 1383 1970 | Riggenbas 
Kauterbrunnen — Scheided (Schweis) 1893 |, 800 94 250 oo 1265 2064 5 
Grindelwald — Schheibed (Schwein) . | 1803 800 Ce 2800 60 1028 | 2064 . 
Gomergrat (Sdweil) . -» .» . - 1898 1000 9 200 | su 1414 3022 | Abt;elektr. Berried 
Jungfraubahn (Ehwei)* . » . . | 1001 | 1000 8 0 | 10 256 | 2398 ie 
B. Zeilbahnen. mm m %o | Antrieb m m Bremiart 

Lauſanne — Dudy (Ehweid) . . . 1877 | 1495 1403 116 Turbine 102 481 | Schlittenbremie 
Territet — Glion (Edwei) . . .- 1883 | 1000 030 570 Baffergem. 301 689 
Biel — Degalingen (Schwein) . . . 1887 1000 1633 320 » 43 879 s 
Dürgenftod (Ehwei) . . . . - 1888 | 1000 | 8 575 Elebktriſch 40 78 | Abt 
Beatenberg am Thunerfee (Schweiz) 1589 1000 1695 45 | Baffergem. 556 1121 | Riggenbad 
Salvatore bei Lugano (Schweu) 1890 1000 1517 000 | Elektrifch 02 533 | Abt 
Xauterbrunnen - Grütihalp (Schweis) 1891 1000 1372 570 Baflergem. 075 1486 | Riggenbad 
Stanferborn (Edmeid) © . - . .» 1808 1000 3600 620 Elebtriſch 1398 1849 
Gurtenbahn bei Bern (Zchweis) . . | 1809 1000 1033 330 s 255 BA ® 
Schapalpbabn bei Davos (Shwei) | 1899 , 1000 | 650 | 474 . | 0 | 100 . 


* bis Statlon Eiger » Rotbitod. 





Erklärung zu den Ziffern in der Tafel: ‚Bergban T'. 


füllend. 


40 _ Gesteinsbohrmäschine, mit Drucklaft be- 


r 
i 


Forderhaspel, elektr, betrieben. 
trieben, an einer Spannsäule befestigt. 


39 


Dir einzelnen Bauschlen sollen etwa je 0 m untereinander liegen. 


Dausoble und demgemäßb auch die darwischen liegenden Sachen Erstreckungen der 
25 — Bergleute im Füllort der 3. Bauschle, zum 33 — Lebrhaner, Kohlen in elnen Forderwagen 


den Wetterschachtes von 


nach der 2. Bausohle, 
28 Umbruchstroeke, mit Kisenbhigen ausge- | 


Ausfahren ber#»it. 
Pford mit einem Zug leerer Wagen. 
Hochhrerheun 


N 
* 
27 


ten Kameraden auf einer Batıre forttiragend. | 


12 = 


im 4. Filörz und 


Bremelbmrgee 


de» 


Berglente, einen von Bransigasen betaub- 
Rohrleitung zum Zuflhren frischer Luft. 


—= Fuß 


11 
13 


{,Ilergrver- 


! 
— 


wit Ian (estwinesrbußt und Stein- 


Kıhleufiune Beuleutind sreduras im Verhalinis zu den dargestellien Mächtighriten der Flöse und den Abwensungen der limubs nbaue, 


2 Kohlentinz abgebaut nach der Methnde 


des „wtreichenden Strrbbaues*, wobei die Hobl- 


Fun 
ploilerm 


Vorbemerkung Tes beschränkten Raumes wrgrn sind auf Aiceer Tafel die Atıstände swischen Erdsberfläche und 1, % ‚te, 


Meyers Kon 






Zur Tafel ‚Bergbau — 


[fuß verlagert, 


Abziehen eines aus dem Abteufen herauf- 
42 — Giesteinsbohrmaschine, auf einem Drel- 


Bergleute im Kebachtabteufin bohrend, 


Kübel füllend, auf Strickleiter fahrend. 
Wetterbohrlorh zwisehen dem Hochbre- 


chen (27) und dem Wetterschacht, 
46 — Abzug der verbrauchten Wetter aus der |, 


Altes Grundgebirge. 
— Mauerdamm. 


2. Bausohle in den Wetterschacht. 


gewundenen vollen Kübels 
[mit Schwungrad, | 47 — Fahrabteilung des letztern mit Fahrten 


(Leitern) und Kuhebühnen. 


4 - 
43 
4 
415 
—3 
49 
A 


Bergleute am Förderhaspel, einen beim | 
Schachtabtenfen (49 gefüllien eisernen Kü- 
bel im ‚blinden‘ Hılfssehacht am Seil empor- 
windend no. einen jerren Kübel hinablassend, 


gefliilter Abteufkübel, in der Zwischen- 


— Abbauforderstrerke 1. Tlintockzimmerung 
sohle auf niedrigem Wagen nach dem Fürder- | 


baut, nın den Schachtfaßb herumführend. 
— unterird. Wawerhaltungsdampfinaschine | 
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- Lestkon, 6, Aufl., Umlage. 


Einwändungen von Wetterabzugsstrecken 


des 8. u. 2. Flözes in den Wetterschacht. 


1 = Alzug der Wetter aus dem Wetterschacht 


tung. 


Drurkioft-Rahrle 


Hauer bei der 


Floz, Sprenglöcher bobrend und die Keilbaue | 


» 
-1_ 


4 Gruben- 


35 — untere Spannvorriebtang für die im För- 


dersehacht hangeenden Kabel zur senkrechten 


Führung der Fordergestelle, 





Kohlengewinnung im #. 


« 


. 
”. 


um 


in den Saugkanal (53) des Ventilators. 
52 — Luftdichte Zudecekung des Wetterschach- 
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schwingend 


21: 
2 


der 1. 


"Hanenhle, 


# beim Aufführen eines Mauer- 





Türstork 


tes, stark beschwert; darüber ein Ge 


mit einem Förderhaspel für Notfälle. 
53 — Suuekanald, Ventllatora,rmnd ausgemanert. 


| 36 — Schachtsumpf mit Saugkorb und Baug- 


rohr der Wasserhebungsmasehine, 
37 = Hauer beim Vortrieb «iner Fallstrecke 


im 5. Plön 


(zuge. 


4 Bauschle, 


elektrischen Lokomotive mit einem Kohlen- 





mit risernen Bogen auseebante Hanpt- | 


fürierstrerke im 4, Fiöz, 


des Brandon, 


Ab-perrung 


Nergi 
damm= zur 


dir 


‘a. 


Wasserhaltung. 


Die Wasserhaltung umfaßt alle Einrichtungen zur 
Freihaltung der für den Grubenbetrieb zu benutzen- 
den Baue von Wassern, zur Verhütung des Ersuufens 
der Grube. Die Menge der Wasserzuflüsse ist oft 
beileutend (in der Minute 5—15 cbm und mehr); sie 
hängt ab von dem geologischen Bau und der Beschatlen- 
heit des Deekgebirges, dem Vorhandensein von Ge- 
birgsstörungen (Spalten, Verwerfungen), ferner von 
der Ausdehnung des Abbaues, von der Nähe ober- 
irdischer Wasserläufe oder Wasseransammlungen, 
von den atmosphärischen Niederschlägen ete. Wo 
eine dauernde Absperrung gewisser Zuflüsse mög- 
lieh und zweekmäbig ist, wird wasserdichter Ausbau 
's. im Artikel bei Grubennusbau' angewendet oder (in 
Strecken) eine Querrerdäimmung aus wasserdichter 
Mauerung ausgeführt. Gegen plötzliche Wasserdurch- 
brüche aus etwa anzuhauenden Klüften schützt man 
sich durch Vorbohren is. d. und durch rechtzeitiges 
Einbauen von Muauerrahmen und eisernen gewölhten 
Dammtüren, die im Notfalle schnell geschlossen und 
an jene dicht angeschraubt werden. Ein einge- 
manertes Rohr mit Absperrventil gestattet, die zu- 


“ rückgestauten Wasser beliebig abzuzapfen ; über Was- 


serabführung ( Wasserlosung) dureh Stollen s. im Ar- 
| tikel bei Aufschließbung. In Tiefbaagruben leitet man 
die Zuflüsse in Wasserauigen der Sohlenstrecken oder 
besondern Sumpfstrecken nach dem zur Wussrrhebung 
{Wussergewältigung) bestimmten Schacht in dessen 
Tiefstes iSchachteumpf, Tafel I, 36) oder in auf den ein- 
‚ zelnen Bausohlen angebrachte Sammelbehälter, von 
wo dann die Wasser zu Tage gepumpt werden. Bei 
den maschinellen Wasserhebungsanlagen hat man 
früher meist die Pumpen selbst in einem Schachtteil 
(Pumpentrum, Kunstschacht), die Krafimaschinen 
dageren über oder nahe unter Tage aufgestellt und 
die Übertragung von letztern auf erstere mittels 
Giestänge bewirkt ((Testängepumpen), Dagegen wer- 
den in neuerer Zeit fast nur noch wnterirdische 
Wasserhaltungsmaschinen (Tafel I, 32) in nahe dem 
Schacht ansgebrochenen, meist ausgemauerten Kanı- 
mern eingebaut. Sie erhalten die Betriehskraft ' Dampf, 
starkgeprebtes Wasser, Elektrizität: in Rohrleitungen 
34: oder Kabeln dureh den Schacht zugrführt und 
drücken die Wasser in Steigrohrleitungen (13) un- 
mittelbar zu Tage oder bis auf eine obere Bausohle, 
von wo sie durch eine unılre Maschine weitergehoben 
werden. Die neuern unterirdischen Wusserhaltongen 
sind in Anlage und Betrieb weit billiger als die 
Gestängemaschinen. 


Wetterwirtschaft. 


Die Wetterweirtschaft umſabt alle Maßnahmen zur 
Lüftung (Brwetterung) der Benzwerke, zur Verhin- 
derung und Unschädliehmachung geführlicher (ias- 
ansupmlungen oder Kolhlenstaubentwickelungen und 
zur etwa bendtirten Abkühlung übermäbig warmer 
Betriehspunkte. Ier tirubenluft wird beständig 
Sauerstoff entzogen dureh die Atmung der Menschen 
und Zugtiere, das Brennen der Lichter, die Spreng- 
arbeit, das Faulen des Grubenholzes und chemische 
Zersetzungsvorgange in den Minerslmassen und im 
Nebengestein; durch Sauerstoflentziehung werden 
die Wetter watt, Unter bösen Wettern versteht man 
Grubenluft gemischt mit schädlichen (insen, beson- 
ders Kuhlensiure Schaden, Narhschwaden ), Kuhlen- 
oryılgas (brandige Wetter), Girubengas (schlagendr 
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Wetter), Schwefelwasserstoff (faulige Wetter). Diese 
Gase entstehen teils beioben erwähnten Prozessen, teils 
entwickeln sie sich aus Poren, Klüften und sonstigen 
Hohlräumen, oder bilden sich bei oder nach Gruben- 
bränden (s. Tafel I, 9 und Grubenerplosionen (s. d.). 
Das beste Mittel gesen die Entstehung böser Wetter ist 
ein kräftiger Wetterwechsel. Ein natürlicher Wetter- 
wechsel kann durch Höhenunierschiede zwischen | 
den Tage«söffnungen des Bergwerks sowie durch Tem- 
peraturdiiferenzen zwischen über und unter "Tage 
herbeigeführt und unterhalten werden, doch ist er, 
abhängig von Witterungsverhältnissen, Jahreszei- 








gen Holz- oder röhrenförmigen Blechluttensträngen 
(Wetterlutten) ete, Dicht ausgekleidete Wetterbrücken 
werden zur Überführung eines Stromes quer über 
einen andern hinweg angelegt. Zur jederzeitigen 
Orientierung über System und Einzelheiten der Wet- 
terführung dienen bildliche und schematische Dar- 
stellungen (Wetterrisse und Stammbäume), zur Aus- 
übung der täglichen Kontrolle ist oft ein besonderer 
Wettersteiger angestellt, der auch die erforderlichen 
Wettermessungen an den dazu eingerichteten Me6- 
stationen mittels Anemometers etc, vorzunehmen und 
in das Weiterbuch einzutragen hat. Sehr wetternätige 


ten etc., im allgemeinen ungleichmäßig und unzu- |Aus- und Vorriehtungsbaue erhalten zweckmäßig 
verlässig, hört mitunter ganz auf oder geht in die Sunderberetterung mit Hilfe von Druckluft- oder 
umgekehrte Richtung über. Man hat deshalb neuer- | Wasserdüsen, Injektoren oder kleinen Ventilatoren 
dings meistens, besonders auf Steinkohlengruben | (s. Tafel V, Fig. 4), die durch Blechlutten frische Luft 
und im Flachlande, künstlichen Wetterwechsel ein- | vor Ort blasen (Tafel 1,12). Die Unschädlichmachung 
gerichtet, indem man gewöhnlich aus dem einen | troeknen, explosibeln Kohlenstaubes geschieht wirk- 
Schacht (Wetterschacht, ausziehender Schacht) die | sam durch reichliche Netzung (Berieselung) der Ab- 
verbrauchten Wetter mittels eines meist neben ihm | baue und Strecken oder durch Einpressen von 
über Tage aufgestellten groben Grubenventilators | Wasser in die anstehende, hereinzugewinnende Koh- 
(Wettermaschine, s. Tafel I, W.SCH. u. V.) heraus- | lenwand (Durchtränkung). 

saugt, wodurch im andern Schacht (einfallender | 


Schacht) eine entsprechend große Menge frischer | 
Luft zum Einströmen gebracht wird, die dann die 
Grubenbaue auf den ihr vorgeschriebenen Wegen 
nach dem Ausziehschachte hin durchzieht. Unter 
Umständen ist jedoch die blasende Wetterversorgung 
vorzuziehen: alsdann ist der Ventilator unter Tage 
in der tiefsten Bausohle nahe dem Einziehschacht 
eingebaut, aus dem er die frische Luft einsaugt und 
anderseits in die Grubenbaue bläst, Die Bewette- 
rung eines Bergwerks ist um so leichter, d. h. bei 





einer bestimmten Umlaufsgeschwindigkeit der Wet- 


Beleuchtung. 

Zur Beleuchtung des Arbeitsortes im Bergwerk 
dienen meisttragbare Lichter und Lampen. Aufschlag- 
wetterfreien Gruben sind am gebräuchlichsten mit 
Rüböl gespeiste offene kleine Lampen aus Schmiede- 
eisen {Froschlampen, s. Tafel II, Fig. 1) oder aus Blech. 
In Sachsen hat man Lämpchen, die in einen innen 
mit Messingblech ausgeschlagenen, vorn oflenen Ka- 
sten gesteckt sind (Blenden, s. Tafel III, Fig. 3 u. %); 
auf Schlagwettergruben sind geschlossene Wetter- 
lampen (Sicherheitslampen, s. d.) vorgeschrieben. 


terınaschine können um so größere Luftmengen durch | Zahlreiche neuere Versuche, die weit heller leuch- 
jenes durchgetrieben werden, je weiter der Quer- | tende Aretylengasflamme für die Beleuchtung nament- 
schnitt und je kürzer die Länge der Wetterwege, | lich höherer Abbauräume nutzbar zu machen, 
je weniger Richtungs- und Querschnittsänderungen | haben in schlagwetterfreien Gruben vielfach Erfolg 
sie auıweisen und je glatter ihre Wandungen sind. | gehabt. Elektrische Bogenlichter oder starke, etwa 
Die zu liefernde Luftmenge richtet sich nach der | 100 kerzige Glühlampen sind in solchen Fällen neben 
Zahl der gleichzeitig in der Grube beschäftigten Ar- | schwächern Glühlampen auch recht gut zu verwen- 
beiier und Zugiiere, der Gesteinstomperatur, dem | den, wie Tafel Tafel IV, Fig. 1, zeigt; doch ist ihre 
etwaigen Auftreten von Gasen etc,; sie beträgt sehr | jedesmalige Entfernung vor dem Wegtun der Spreng- 
oft mindestens 2 cbm auf den Kopf und die Minute, | schüsse und das Wiederaufhängen wegen der langen 
auf warmen Kohlengruben mit Grubengasentwicke- | Leitungen sehr umständlich. Beim Abteufen eines 
lung häufig noch viel mehr, so zwar, daß die Gruben- | Schachtes braucht jedoch die zur Erhellung dienende 
luft nirgends mehr als 1 Prozent Grubengas enthal- | starke Glühlampe nur einfach mittels eines oben 
ten darf. Um alle belegten Betriebspunkte mit den | stehenden Handhaspels, um den das Leitungskabel 
entsprechenden Mengen frischer Luft zu versorgen, | gewickelt ist, entsprechend hochgewunden oder her- 
ist eine wohldurchdachte, sorgsam hergestellte Wetter- | abgelassen zu werden. Ganz besonders aber ist die 


führung nötig, verbunden mit einer weitgehenden 
Teilung des einziehenden Wetterstroms, so daß jedes 
Flöz und in ihm jede Bauabteilung ete, von einem 


besondern Zweigstrome 1., 2. ete. Ordnung durch- | 


strömt wird, In Schlagwettergruben dürfen die Wet- 
ter nieht abwärts geführt werden. Man läßt daher 
die frischen Wetter bis zu den tiefsten Bausohlen 
einfallen, in diesen, nach Bedarf geteilt, zunächst 
wagerecht fortziehen und dann nach den verschiede- 
nen Vorrichtungsörtern und Abbauen aufsteigen und 
oberhalb durch die Wettersohle getrennt oder wieder- 
vereinigt nach dem Wetterschacht (Taf. 1,46, 49 u.50 
abziehen, Jeder der einzelnen Ströme wird zwang- 
läufig geführt mit Hilfe von quer eingebauten Wetter- 
dimmen aus Holz oder Mauerwerk i10, 48), Wrtter- 
tiren mit oder ohne Öffnung und Schieber, Wetter: 
rorkängen, Wetterschleusen oder längs eingebauten 
Zwischenwänden/ Wetterscheidern) oder kastenförmi- 


elektrische Beleuchtung am Platze für die stationäre 
Erhellung der Schachtfüllorte, der Hauptförder- 
strecken, in denen wegen des meist herrschenden 
starken Luftzures ein andres Lieht schwer zu erhal- 
ten ist, sowie der unterirdischen Maschinenkammern, 
Magazine, Pferdeställe, viel begangener Kreuzung» 
punkte ete,, wie nieht minder für die Erhellung der 
oberirdlischen Bergwerksanlagen während der Dunkel- 
heit. Zu diesen Zwecken benutzt man gewöhnliche 
Glühlampen von etwa 16—25 Kerzenstärken, auf 
Grubenplätzen und in Tagebauen meist Bogenlichter. 

Auch bei Ausführung von Not- und Rettung* 
arbeiten in matten, unateinbaren oder entzündlichen 
Wettern leistet die elektrische Beleuchtung, meist 
in Gestalt tragbarer Akkumulator-Glühlampen von 
t— 3 Kerzen Stürke, den nach Erfordernis mit 
Sicherheitsippnraten ausgerüsteten Bergleuten vor- 


; treifliche Dienste, 


Bergbau (Lagerjtätten, Gewinnungsarbeiten). 


Bergbau (hierzu die Tafeln » bau I: Durch⸗ 
ſchnitt eines — gg mit Text, Tafel II 
u. III: Erzbergbau, Tafel IV u. V: Eleftriicher Be 
trieb«), der Inbegriff aller planmäßigen Arbeiten 
Auffuchung, Gewinnung und Förderung der in 
Erdrinde zu —— angebäuften nutzbaren 
Mineralien (Foſſilien): gediegene Metalle und Me- 
talloide, Erze, Kohlen und Kohlenwaſſerſtoffe, Salze, 
Edel» und Eumudfteine, fonitige Steine, Gefteins- 
und Erdarten. Die Gewinnung von Gejteinsarten 
rechnet man jedoch mehr zum Steinbrudsbetrieb 
und die Ausbeutung oberflählicher Lager (Torf, Ra- 
feneifenftein, nupbare Erden, Metalljerfen ıc.) zu den 
Gräbereien. 

Unter Bergwerl verjteht man den Inbegriff aller 
durch jtaatliche Verleihung (f. Bergrecht) erworbenen 
Rechte fowie auch die Geſamtheit der zur Gewinnung 
dienenden ober- und unterirdiichen Anlagen und Baue. 
Leptere ald Ganzes nennt man auch Berggebäude. 
— DHauptgrundfäße eines in wirtichaftlicher und 
fozialer Hinficht richtig betriebenen Bergbaues find: 
Blanmähige und tunlichit vollitändige Gewinnung 
allerinn bdes Grubenfeldes vortommenden bau» 
würdigen Lageritätten, jo zwar, daß aus ihnen, 
unbefchadet der Sicherheit und Wohlfahrt der Berg- 
arbeiter, ein möglichit hoher Belamtreinertrag heraus 
Sg reset eidungdesummwirtichaftlichen, 

ationalvermögen fchädigenden Raubbaues, 
bei dem zweds raſcher, vorübergebender Erzielung 
bejonders hoher Jahreserträge, ohne Rüdficht auf die 
Zuhunft des Unternehmens, nur die reichſten oder am 
wohlfeiliten abzubauenden Yagerjtätten oder Teile 
ſolcher ausgebeutet, geringwertige aber zurüdgelajfen 
und einer jpätern nugbringenden Gewinnung ent- 
yon werden. ferner möglichjit geringe Selbitkoiten ; 
fenerzeugung;, daneben aber, in Anbetracht der 
bireichen Gefahren des Bergbaubetriebes, unabläf: 
ige Sorge für die Sicherheit desielben fowie des Lebens 
und der Geſundheit ber Arbeiter. - Die Kenntnis von 
den chiedenen Arten des VBorfommens und von 
der Entjtehung der Winerallageritätten vermittelt die 
Lagerjtättenlehre(i. Erzlageritätten). Zur Drien 
tierung über die räumlichen Verhättnitfe Lager: 
ftätten fowie über Lage und Ausdehnung der unter- 
irdiſchen Baue und ihre Beziehungen zur Fa eg 
Häche dient die Marficheidelunit hi d.). Die Be: 
ſchreibung, wilienichaftliche Begründung und Hritif 
der Beranftaltungen und Borrihtungen zur Auf- 
fuhung, Gewinnung und Herausihaftung von Mi 
neralmaffen fowie der Mittel zur —— 
entgegenſtellenden Vinderniſſe, und die Aufſtellung der 
dabei zu befolgenden Regeln iſt Gegenſtand der®erg: 
baufunde, bei. der®ergwertsmaichinenlehre. 
Die Vorbereitung der Bergwertserzeugniife für den 
Bertauf oder die Zugutemachung in Süttenmwerten, 
Fabriten wc. ift Sade der Aufbereitung (f. d.). 
Auf: und Unterſuchung der Lagerftätten. 

Die nupbaren Wineralien finden fich in der Erd- 
rinde in Form von Gängen, Yagern, Flözen, Stöden, 
Stodwerten, Neitern, Nieren, Seifen und oberfläd) 
lichen Lagerjtätten (vgl. Erzlageritätten, Steinfoble, 
Brauntohle, Salz xc.). Ber dem planmähigen Auf 
fuchen von ———— find zunächſt die geognoſtiſchen 

Itmifje der betreffenden Gegend zu erfunden, 
die d- und Serölle-Ablagerungen fliehender Se 
wäjler und die Gebirgsentblöhungen näher zu unter- 
fuchen. Sind gewiſſe Anzeichen oder Spuren von nutz 
baren oder mit ſolchen vergeſellſchafteten Mineralien 
oder etiwaige Reite ehemaliger Gewinnung (alte Hal 


ber | Die, 


ſich 
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den, Bingen, Stollenmundlöcher x.) aufgefunden, oder 
deutet die geognoftiiche Beichaffenheit des Geländes 
auf das —— von Lagerſtätten, fo ſchreitet 
u Schürfarbeiten oder zu Bohrungen. 
Die Schürfarbeiten bejtehen in der Ausführung von 
Schurfgräben oder Röſchen in der Richtung des 
Streihens beim Vorhandenfein eines Ausgehenden 
oder quer gegen das mutmaßliche Streichen zur Auf- 
fuhung des Ausgehenden, ferner in der Anlage ein» 

Iner, nicht weit voneinander entfernter Schurf— 

hädte von mäßiger Tiefe und in gebirgiger Gegend 
auch wohl in der —* eines u ragen en Schurf- 
jtollens von einem Tal aus. Über magnetiſche 
Schürfung f. d. Über Bohrungen f. Tiefboh- 
rungen. Da die Einrichtung eines Bergwerts mit 
Zubehör meiſt jehr bedeutende Anlagekoſten erfordert, 
müjfen einzelne erfolgreihe Schürf- oder Bohr» 
verſuche in der pi y durch weitere derartige Arbeiten 
in folder Zahl Ausdehnung ergänzt, es müffen 
die Lagerungsverhältniffe und der Mineralinhalt der 
ge en !ageritätten fo weit Nargeitellt werden, 

is hinreichend Jichere Grundlagen für die Rentabilität 

eines Bergwerlsunternehmens ſowie für die Aufitel- 

lung eines Angriffs- u. Betriebsplans gewonnen find. 

Gewinnungsarbeiten. 
Die zur Loslöfung der nupbaren Mineralien wie 
der fonitigen Erd» oder Beiteinsarten ausihrem natür- 
lihen Zufammenbange dienenden Arbeiten richten ich 
vor allem nad dem mehr oder weniger feiten oder 
lodern ®erbande, der verichiedenen Härte der Mai- 
| fen ıc. Rollige, lodere, weiche Waffen, wie Sand, Nies, 

Seiteinstrümmer, Lehm ıc., werden mit Spaten, Schau. 
fel oder Schippe oder mit Kratze oder Rechen und Trog 
ausgeſtochen und aufgenommen, bei Hufded- oder 
' Vbräumarbeiten für Tagebaue (f. ©. 666), neuer- 

dings aber vielfah durhb Trodenbagger (i. Bagger 
' und Tert zur Tafel »Brauntohlenbergbau«) abgetra» 
| gen und in Die Fördergefäßegefüllt (Wegfüllarbeit, 

. Tafel II, Fig. 2), milde, gebräde Maſſen, wie Ton, 
Braunlohlen, weichere oder jtarf zerflüftete Stein» 
lohlen, gewiſſe Eifenerze x., werden mit Hacke oder 
Keilhaue bereingebauen (Keilbauenarbeit). Feſte 
‚ Waffen werden losgeiprengt, was vielfah, um die 

Sprengſchüſſe wirfiamer zu machen, erit geicheben 
lann, nachdem das abzuiprengende Stüd nach meb- 
| reren Seiten freigelegt iſt. Hierzu gehört beionderd 
das Aushauen eines Einichnittes in der Fall» oder 
‚ der Streichrichtung der Yagerjtätte (Schrämen) oder 
rechtwinlelig dazu (Schligen). Bei der stoblen- 
ewinnung wählt man einen möglichit milden Strei- 
‚ tem des Floͤzes oder eine in demſelben befindliche ge- 
eignete Schtefertonlage als Schramſchicht umd haut 
| diefe möglicit tief heraus. Die jo freigemadhten Maſ⸗ 

fen werden dann mittels breiter oder ſpitzer Keile 

(Fimmel) u. Großfäuſtel hereingetrieben (derein» 
‚treibearbeit, f. Tafel I, 37) oder, falls nötig, mit 

Hilfe eines oder mehrerer Bohrlöher und Spreng⸗ 

ſchuſſe gelöit. Neuerdings finden befondere Schräm- 

und Schlig maſchinen immer mebr Eingang. Bei 

Geninnungen in feiten Weiteinen iſt die alte Schlä= 

el- md Erfenarbeit fait gänzlich durch Die neuere 

‚Sprengarbeit (Schiefarbeit) verdrängt wor- 

den. Über die Seritellung der Sprengbobrlöcer 

durd Sand. oder Maſchinenbohren f. Seiteinsbohren 

und Geiteinsbobrmaichinen, aud Tafel I, 22, 40, 
42, 43, Tafel II, Fig. 1, Tafel IV, Fig. 2, Tafel 

»Ktalifalzbergbau I«, fig. 1 und 2. Der Bohrmaſchi⸗ 
nen bedient man ſich namentlich beim Abteufen von 

Schädten, Treiben langer Querſchläge, auch beim 


664 Bergbau (Grubenbau). 


Abbau feiter Erzlagerftätten ꝛc. behufs Ichnellern Ur- | mehr Stollen untereinander angelegt, von denen dan 
beitsfortſchritts, Gewinnung größerer Fördermengen | die tiefiten, am Fuße des Gebirges angeiegten jehr lang 
und Erjpamis an Gewinnungsfojten. Als Spreng- | wurden und gewaltige Summen verichlangen. Soltr 
jtoff wird im weniger feiten Erzlagerjtätten, wie in | Stollen find jelbjt dort, wo man längjt zum Tief 
Steintoblenflözen ohne Schlagwetter» oder Kohlen: | bau (von Schächten aus) übergegangen war, no ın 
ſtaubgefahr, hauptſächlich Schwarzpulver, beim Bor- | neuerer Zeit hergejtellt worden, allerdings mit dem 
bandenjein folder Gefahr (jofern die Schieharbeit | Hauptziwed, für die aus den Schächten zu pumpenden 
nicht überhaupt bergpolizeilid unterjagt iſt) einer | rubenwajjer die Hebungshöhe zu vermindern und 
der neuern Sicherheitsſprengſtoffe (Roburit, dadurch an laufenden Waſſerhaltungskoſten zu ſparen 
Kohlenkarbonit, Weſtfalit, Dahmenit u. a., vgl. Gru⸗ Mit den zuſammenliegenden Bergwerken eines ganzen 
benerplojionen), in Stein» und Kalifalzen befonders | Bergrevierd durch Flügeljtollen durchſchlägig ar 
Sprengialpeter, in feiten Gejteinen Gelatinedynamit | macht, führen diefe Revierftollen fämtliche auf fie 
verwendet. In der Kegel wird zuerjt durch ein oder | auögegofjenen — ab. Beiſpiele hierfür 
mehrere Bohrlöcher eine keſſel⸗ oder feilfürmige Ver⸗ find der Ernit ugujt-Stollen im Oberbar; 
tiefung (Einbruch) geſchoſſen und darauf das an— | (Mumndloch bei ittelde) und der Rotbfchönberger 
—— Ortsgeſtein abgeſprengt oder hereingetrie· Stollen bei Freiberg im ſächſiſchen Erzgebirge 
en. Die uralte Urbeit des Feuerſetzens (j. d.) | (Mundloch bei Rotbihönberg unweit Meihen); ein- 
fommt heute faum noch mehr vor. Das Waſſer ſchließlich aller Flügeljtollen iſt erjterer rund 26,000, 
wirft, zu Gewinnungszweden verwendet, entweder | legterer ca. 50,900 m lang. Zwecks Beſchleunigung 
auflockernd, unterſpulend und wegſchwemmend, be⸗ | der Seren eines langen Stollen bringt man m 
fonders beim hydrauliſchen Abbau goldhaltiger | beſtimmten Abſtänden neben der Stollenfinie Heine 
Geſteinsſchutt⸗, Geröll- oder Sandablagerungen (ſ. Schächte (Lihtlöckher) vom Tage nieder und fährt 
Gold), oder auflöfend in unreinen Steinfalzlagern, | von diefen aus je nach beiden Seiten Stollenteile auf 
worin man mittel® Sprigvorridtungen oder durch (Orts- und Gegenortsbetrieb). 
Einfliehen und Stehenlafjen von Süpwafjermengen | m den weitaus meiſten Fällen erfolgt die Auf- 
ganze Schächte, Streden und weite Wbbauräume aus» ſchließung durh Schächte. Diefe wurden in älterer 
laugt und jo annähernd gejättigte Sole zur Koch- Zeit meijt am Ausgehenden einer Lagerjtätte angeiest 
falzerzeugung gewinnt (f. Sal;). und in ihr jelbjt, in der Fallrichtung, mit länglich vier- 
Auffhliehung, Vorrichtung und Abbau. edigem Querſchnitt und Holzausbau abgeteuft als 
Nach erfolgreihen Auf- und Unterfuchungsarbeiten | tonnlägige oder flache Schächte (mit ichräger Lage 
it e8, die Yagerjtätten in bald und fiher zum Ziele | der faftenförmigen, an der Unterjeite mit Qaufrädern 
Fihrender und für den zukünftigen Betrieb zwedmäßi- | verfehenen Fördertonnen; Tafel III, Fig-3); und auch 
ger Weiſe zugänglich zu machen (Aufſchließung, | beute noch fünmen folche bei gleihmäßig fteil einfal- 
usrihtung), alsdann eine Anzahl planmäßig | lenden plattenförmigen, in große Tiefen niederfegen- 
verteilter Förder» und Wetterwege jowie Ungriffe- | den Erzlagerjtätten mit ehr feitem Nebengejtein, wie 
punfte herzuftellen und von dieſen aus die Maſſen z. B. bei den goldführenden Konglomeratflözen (reef) 
möglichit vorteilhaft hereinzugewinnen (Borrich- | Transvaals, wohl am Plape fein. Im allgemeinen 
tung und Abbau). Die Ausbeutung erfolgt ent aber zieht man neuerdings mit Rüdjicht auf den ab- 
weder »unter Tages (Örubenbau) oder sanı Tage« | zuhaltenden Gebirgs⸗ und Wafjerdrud jowie auf eine 
(Tagebau). * möglichſt reibungsfreie und ſichere Schadhtfür- 
[Grubenbau.] Zur Aufſchließung dienen Stollen, ie zumal bei flachem oder unregelmäßigem Ein- 
Schädte, Querſchläge, Streden. Stollen, nur im | fallen er Lagerjtätten) vor, die Schächte genau: jent- 
Gebirge oder hügeligen Gelände ausführbar, werden | recht (als Richtſchächte) und mit runden Diuer- 
in Form eines ſchmalen Tunnels von einem Tal aus, ſchnitt niederzubringen. 
wo ihr ⸗Mundloch· angejegt wird, annähernd wage | Ne nad) den Gebirgsverhältnifien und den Zwecken. 
recht, mit geringem Unjteigen in der Richtung auf die | denen der Schacht dienen foll, wird die lichte Weite 
»zu erihrotenden« Lagerjtätten, in den Berg binein- | zwiſchen 3 und 7—8 m bemejjen; fie beträgt bei den 
getrieben. In der Soble wird hierbei eine Wbhlußrinne | meiiten Hauptfchächten 4-5 m. Das eigentliche Ber 
(Bafierfeige) ausgehauen, die mit Schwellen, Bob- | tiefen (Abteufen) der Schächte geſchieht in der Regel 
len und Schienen TragewerfundGejtänge) über | durch eine Anzahl auf der Shadtjohle verteitter 
dedt wird. In nicht ſtandfeſtem Geſtein wird der Stol- | Häuer, die das Geitein durch Keilhauen-, Bohr- und 
len dur Holz», Eifen» oder Mauerausbau gefichert | Spreng- oder Hereintreibearbeit (j. oben) löfen, mor- 
(j. unten, Grubenausbau). it die erite Lagerjtätte | auf es duch Füller im eiferne, von oben an Drabt- 
erreicht, jo werden in ihr jelbit oder nahe an ihr ent» | jeilen eingehängte tonnenförmige Kübel —— und 
lang nach beiden Seiten annähernd wagerechte (ſöh- | (bei geringer Schadhttiefe, bis etwa 30 m) durch oben 
lige) Stollenflügelörter oder Felditredenge- | auf der Hängebant einen Handhafpel drehende 
trieben (aufgefabren), um die darüber anſtehen- Zieher, bei größerer Teufe mittels Fördermafchine 
den bauwürdigen Teile der Lagerjtätte vorzurichten | zutage gefördert und auf die Bergehalde (ſ. Halde) 
und abzubauen, während der Hauptitollen auf die | geitürzt wird (Tafel L, 41, 43, 30 u. 31, F. Sch. und 
ſonſtigen im Grubenfelde befindlichen Lageritätten | H., aud) Tafel III, Fig. 4). Während des Abteufens 
zu weiter aufgefahren wird. Zur Aufſchließung der | müſſen die zufidernden Waſſermengen durch jent- 
tiefer hinabreichenden Yagerftättenteile muß dann ent- | bare Bumpen od. dal. herausgeſchafft werden, auch 
weder ein in einem tiefern Taleinſchnitt angeſetzter muß für die Entfernung der Sprenggaſe, überhaupt 
zweiter Stollen (früher Erbjtollen genannt) heran- | für ausreichenden Luftwechſel, gute Beleuchtung xc. 
getrieben oder ein Schacht abgeteuft werden. In geſorgt fein. Der Abteufarbeit unmittelbar folgend 
frühern Zeiten bevorzugte man der billigen Waffer- iſt die Wusfleidung der Shadtwandung —— 
abführung und Förderung wegen den Stollenbau, | (. unten: Grubenausbau). Bei ſehr jtarten Waſſerzu⸗ 
wo und jo lange diejer Überhaupt möglich war: es flüſſen fowie im »hwimmenden Gebirge: (Schiwimm- 
wurden nicht jelten nach und nad) drei, vier oder noch | fand, Triebfand, Fließ) kann das gewöhnliche Ab- 














Bergbau Il. 


Erzbergbau. 
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Meyers kunt -Lesikon, 6 Auf HKıbluner. Institut ın Leipzig Zum Artikel ‚Bergbau 


Bergbau Ill. 


Erzbergbau. 


3. Förderung im flachen Schacht (Bremsberg), Streckenförderung mit Pferd. Freiberg. 
Nach Photographie von H. Boemer in Halle a. S. 


shrkunst, Haspelzrichen. Freiberg. 
Halle a > 
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Bergbau IV. 


Elektrischer Betrieb. 





1. Elektrische Beleuchtung eines Abbauortes in 2. Elektrisch angetriebene Stoßbohrmaschine von 
einem sehr mächtigen Steinkohlenflöz. Siemens u Halske. 
Zu Fig. 2: 
K = Kabel; M — Motorkasten; W — biegsame Welle; 
r —. Schwungrad, S — Stossbohrer mit Bohrstange b; 
Sp — Spannsäule, 





3. Elektrisch angetriebene Kettenfördermaschine. 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. Bibhiogr Institut in Leipzig. Zum Artikel ‚Bergbau. 


Bergbau V. 


Elektrischer Betrieb. 





4. Elektrisch angetriebener kleiner Ventilator für Sonderbewetterung. 





5. Elektrisch angetriebener Haspel zur Förderung aus einer Fallstrecke. 


Bergbau (Grubenbau). 
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teufen unmöglich oder doch dermaßen kojtipielig, zeit- | Der B. hat naturgemäß meiſt bei den —— 


raubend, gefährlich und unberechenbar werden, daß 
man es vorzieht, die Waſſer bis zum natürlichen Waſ⸗ 
ſerſpiegel aufgeben zu laſſen und den Schadht »in toten 
Waſſern « durch die wajjerreichen Gebirgsſchichten hin» 
durch bis in eine undurdläffige Schicht hinein ma- 
fchinell abzubohren und durd; eine Art Berröhrung 
woajjerdicht gegen jene abzuichliegen, oder man wendet 
Das Gefrier- oder das Spundwandverfahren an. Das 
Schachtbohren geichieht in loderm und ſchwim— 
mendem Gebirge nad) älterer Weile drehend durd 
einen großen, zweiflügeligen Schneide- und Sadboh- 
rer an röbrenförmigem Gejtänge, wohl aud mit Zu- 
bilfenabme eines het han an fletten und Draht⸗ 
feil, vorteilhafter indeſſen durch eine moderne, drehend 
oder ſtoßend wirfende Spülbohreinridtung mit 
Scyneidemeiiern, bez. Meißelzähnen und Drudluft- 
pumpbetrieb ee in jedem Fall unter 
gleichzeitigem Abfenten oder Einprefien der Berröb- 
rung (Senfverfahren); infejterm Gebirge dagegen 
fchlagend, indem ein —— unten mit einer 
Reihe ſtarker verjtählter Zähne beiegter Bohrer an 
hölzernen Sejtänge immer abwechielnd ein Stüd ge- 
boben und nadı einer Meinen Drehung wieder auf die 
Schachtſohle fallen gelaffen wird (Schlagbohrver- 
fabren). Bei dem Berfabren von Kind und Chau— 
dron wird zuerit in Schachtmitte mit dem Meinen 
Bohrer (Gewicht 7000 —8500 kg) ein 2—2,s m wei- 
ter Vorſchacht bergeitellt, der dann mit dem großen 
Bohrer (Gewicht 20 — 25,000 kg) bis zum vollen 
Schachtdurchmeſſer (4—5 m) erweitert wird. Die ge 
löften Maſſen werden mittel der zylindriſchen, mit 
Nlappenventilen veriehenen Schmantbüdhie aus dem 


Vorſchacht beraufgeholt. Weiteres ſ. unten: Gruben- | 


ausbau (3. 666). 

Bei der Wahl der Anſatzpunkte für Hauptför- 
derichächte iit bauptiächlich auf zwedtmäßige Aufſchlie 
hung und Förderung der nugbaren Wineralmajjen 
Bedachıt zunehmen, ferner auf den bedeutenden Raum- 
bedarf einer mit allem Zubehör (Bergehalde, Ma: 
ſchinen · umdtejjelhäufer, Aufbereitungs und Berlade- 





einrichtungen, —— Malterialmagazine, 
Holy und ſonſtige Plätze, Reparatur- und Schmiede⸗ 
werfitätten, Berwaltungsgebäude, Arbeiterhallen Je⸗ 
chenhaus)], Badeanitalten ıc.) auszjurüjtenden Schadht- | 
anlage (Tafel I), die Benupung vorhandener oder | 
Schaffung neuer Abjagıwege u. a. m. In Gruben | 





feldern mittlerer Größe jet man den Hauptichadht gern 
in deren Mitte, in Braunfoblengruben mit mulden- | 
förmiger Lagerung gern ins Duldentiefite x. Da ein | 
Bergwerk der Sicherheit wegen mindejtens zwei fahr- 


Ausgehenden mineraliicher Lagerjtätten feinen An— 
fang genommen und iſt mit der fortfchreitenden Er- 
ihöpfung ihrer obern Teile in immer größere Tiefen 
—— Bei den erſt neuerdings hauptſächlich 
durch Tiefbohrungen entdeckten Lagerſtätten wird ſich 
dieſelbe nu vollziehen. Der uralte Erzberg- 
bau des Harzes und des ſächſiſchen Erzgebirges bewegt 
fich in Tiefen bis zu etwa 900, bez. 700 m, der bei 
Pribram in Böhmen bereits in foldyen bis über 
1200 m; die tiefiten Steinfoblenihädhte Deutichlands, 
bei Ölsnig in Sachfen, find über 900 m tief, eine Teufe, 
die in Wejtfalen und bei Saarbrüden von mandyen 
Gruben auch bald erreicht fein wird, von verſchiedenen 
belgiihen Steinfohlenwerten bei Flenu aber ſchon um 
300 — 400 m übertroffen ijt. Die größten Schacht» 
tiefen der Welt find indefjen in Nordamerila von den 
Kupferbergwerten Calumet and Hella und Tamarad 
am Obern See (mit über 1500 m) erreicht worden. 

Bon einem ſenkrechten Schacht aus wird die Lager- 
ftätte nötigenfalls durch einen Ouerfhlag(Schadt- 
oder Hauptquerichlag),d.b. einen durd das Neben- 
geitein rechtwinfelig zur Streichrichtung der erjtern 
annähernd wagerecht (ſöhlig) getriebenen Bau von 
meiſt 2,5—3 m Breite und 2,5 m Höbe, auf dem 
fürzeiten e aufgeichlofien und durch ftreichende 
Grunditreden(Förder-,Soblen-,Feld-,lUIm- 
brud-, Gezeugitreden, Läufe) nad) beiden Sei- 
ten verfolgt (Tafel I, 19 u. 23). Sind mehrere La, 
geritätten vorhanden, jo wird der Schadhtquerichlag 
in der Regel durd) das ganze Gebirge bis zur entfern- 
tejten getrieben, und in jeder einzelnen erfolgt das 
Auffahren von Örundjtreden, die dann in beftimmten 
Entfernungen durch kleinere Abteilungsquer. 
ihläge miteinander verbunden werden, oder man 
treibt, um vorzeitige Druckwirkungen zu vermeiden, in 
einer beſonders feſten, ſtandhaften Gebirgsichicht eine 
annähernd jtreihende Hauptausrihtungs- 
itrede bis zu den Feldesgrengen und löjt von ihr 
aus, hinten beginnend, die verichiedenen Lagerſtätten 
nad Bedarf durch Mbteilungsauerihläge. Auf diefe 
oder jene Weiſe wird der Gebirgstörper nad) der Tiefe 
u wiederholt in Hauptabichnitte (Sohlen, Bau, 
Kiefbaufoplen) erlegt, deren jenfredhter Abſtand 
(Seigerteufe) unter Berüdjichtinung des flachern oder 
jteilern Einfallens der Yagerjtätten verichieden, meiſt 
zwiichen 25 und 100 m, bemejien, deren Ausbeutung 
meiit in ber ze.e von oben nach unten be» 
wertitelligt wird ( Tafel I, 1., 2.,3.B. 8.). Zu diefem 
Zwed it jeder Hauptabfchnitt, deſſen flache Höhe 
(tm Anſteigen gemeſſen) zwiichen 30 bis einige 100 m, 


bare Ausgänge baben mu, jo werden oft gleichzeitig umd jtreihende Yänge bis einige 1000 m betragen 
zwei, mitunter aud drei Schächte (Zwillings-, | kann, nad und nad) in Fleinere Abichnitte (Bauab- 
Drillingsſchächte) nabe beieinander abgeteuft und | teilungen) zu zerlegen durch meiſt in der Lagerſtätte 
zu einer gemeiniamen Anlage vereinigt, und es wer- | jelbit von unten nad) oben oder umgelehrt bergeitellte 
den alsdann die verſchiedenen Schachtzwede auf jene | Berbindungsbaue, die bet jteiler Yagerung oder jent- 
verteilt (Tafel I). Eine zweite Sams fFörderein- ‚ rechter Stellung im Nebengeitein Durbichnitts- 
richtung iſt fait immer erwünscht. Liber die Unlequng | oder Zwiſchenſchächte (Geſenke, Hodhbreden), 
beionderer Wetterſchächte ſ. den Abichnitt » Wetter: | fonit aber Shwebende (Uberhauen) oder Ein- 
wirtſchaft im Tert zur Tafel J. Die zugleich meh⸗ fallende (Kallitreden) genannt werden. Sind 
reren Zweclen dienenden Schächte werden durch ein- | fie zur Abwärts » oder Hufwärtsförderung eingerich- 
gebaute Querballen oder Eifenträger (Einjtriche) und | tet, fo heiſen fie Bremsihädte (Stapel) und 
meiſt auch daran befeitigte leichte läge oder dichte Haſpelſchächte, bez. Bremsberge (Tafel I, 13 - 
Zwiichenwände (Schacht ſche i der) aus miteinander 16, und Tafel III, Fig. 3) und Selselbere: (Ta: 
verfugten Boblen, Wauerwert oder Monierplatten in | fel I, 37 
die entiprechenden Abteilungen (Trümer, Trüm-| Die Art des Abbaues der Bauabteilungen richtet 
mer) zerlegt. Die Tiefe der Schächte richtet ſich nach ſich bauptiächlich nach dem Fallen, der Wächtigteit 
dem Auftreten der Yageritätten im Ghrubenfelde fowie , und Jufammenfepung der Yageritätte, nach Tiefe und 
nah dem Stande der bereits erfolgten Ausbeutung. | Sebirgsdrud, Beſchaffenheit des Nebengeiteins, etwai · 


34). 


666 
er Entwidelung S nad) der Bir- 
fung es Abbas auf ie Gröeerläe Im all- 
gemeinen betreibt mar —— zn. 
teten Flõzen Kling roch en eu tat 
Abtreiben jtreichender, umgelehrt treppenförmig über- 
einander abgeiegter Firitenitreifen oder -Stöhe, Ta- 
fel II, Fig. 1); bei Bobrmaichinenbetrieb, jtarfem 
Drud, Grubenbrandgefahr — — (Ab⸗ 
treiben von Firitenitöhen einzeln nacheinander); ); imbe- 
jondern Fällen Strofienbau (Umfehrungdes iriten- 
baues, ältere Abbauart); bei bedeutender Mächtigleit 
Duerbau (Teilung der fteilen Lageritätte zwijchen ' 
DREIER EL ORG NN Der 
ächjt der unteriten, dann der zweiten, dritten u. ſ. f. 
fich durch breite Duer- oder Streihörter). Auf we 





— feilen und flachliegenden Flözen und Lagern wird | 


rg * bb Ar: — StöR 

onaler Strebbau mit Stöhen (ge 
wiſſermaßen ein liegender — —— 
oder mit langer Flucht breitem Bid]; Strebſtoß⸗ 
(Stoß-)bau(Abtreiben von Strebitößen einzeln nad)- 
—— — :(Pfeiler-)bau(Rüd- 
verhieb jtufenförmig aufeinander folgender, durch 
Auffahren paralleler re Abbauitreden (Eder) vor: * 
teter licher Pfeiler, im ganzen oder abi 


weije); bei großer Mächtigleit Scheiben- Etagen) 
bau (Teilung or ray flache 
ben [Bänte] und Abbau jeder für fich auf —* eine 


oder andre Weiſe in der Reihenfolge von oben nach 
unten oder umgefehrt); auf f unregelmäßig gejtalteten, 
mächtigen Sageritätten (Stöden): Quer⸗, Bei- 
tungs- oderXammerbau. Wennirgendangängig, 
werden die durch den Abbau entitandenen Hohlräume 
mit dem meiit mitgewonnenen oder mi en 
—— en Geſtein (Ber en), Sand, Bauſchutt, Fa- 
tänden, Aiche, Schlade u. dgl., auch mit kreuz⸗ 

ee — —————— egten Stüden gebrauchten Gru- 
benholzes (Holzpfeiler) ganz oder teilweiſe wieder aus- 
gerünt (verjegt; Tafel I, 1— 4). Sind die bier- 
benötigten großen Mengen nicht in binreichendem 
oder nur mit zu guten Koſten erhältlich, fo 
läßt man die — Verhiebes durch Hölzer 
(Tafel I, 20 u. 22) unterſtützte Gejteinsdede (Dach, 
Hangendes) nad) Herausnabme jener (Rauben) 

in die Ubbauräume hereinbrechen (Bfeilerbrud- 
bau), wodurd zwar ebenfalls ein Ausfüllen bewirkt 
und die angrenzenden Lageritättenteile und Baue 
vom Gebirgsdrud weientlich entlaitet, anderjeits aber 
aud) ** Übelſtãnde (ftoßweiſe Erſchütterungen, 
vorzeitiges Zubruchegehen von Abbauen, Verluſte 
an nutzbarer Subſtanz, Beihädigungen der Erdober: 
fläche u. a.) herbeigeführt werden fünnen. Nad dem 
Abbau mit Berta 4 treten dagegen (infolge Zufam- 
menprefjens der Füllmaſſen) mer — 
fanfte —— en auf, wobei Gebäude ꝛc. un- 
Sach bleiben. Soll jedivede Einwirkung auf den 
rper ıc. vermieden werden, jo müſſen ziwi- 
en räumlich zu beichränfenden, oft auch dicht 

5 1 verfepenben Abbauen bedeutende Teile der Yager- 
Ntätten als Sicherbeitd- oder Stüßpfeiler jtehen- 
gelafien werden (Örterbau), oder es darf überhaupt 
fein Abbau in den betreffenden Feldesteilen itattfinden. 
In jedem Fall tft die Abbauweiſe hinsichtlich der Urt, 
Richtung und Ausdehnung des Verbiebes, der An- 
ordnung und Bemeſſung der Angriffspunkte, der 
Förder- und Wetterwege, des Berfages, der Zimme 
rung ꝛxc. den örtlichen Verhältniſſen und zeitlichen 
Anforderungen, die außerordentlich verſchieden fein 
fünnen, tunlichit anzupafien. 


Bergbau (Tagebau, Grubenausbau). 
[Tageban.] Die Ausbeutung der an die Erbober: 


| Häce tretenben ober nahe unter ihr liegenden Zeie 
| mädtiger Ab a ne Ss 


nad) —— mit — * Ferry darb 
ufdedarbeit: 
Abheben und Fortſchaffen der jene bededenden 9b 
‚raummajjen (Sand, Lehm x.) und Veritürzen der 
‚Telben in a ene verlajiene Teile Des Tone 
baues. Aufgeſchloſſen wird die Lageritätte jelbir durs 
‚einen geneigten, bi3 auf ihre Sohle hinabacführım 
Einſchnitt, der aud zum Herausfördern der Winerai; 
mafjen dient, oder durd) einen Förder ⸗ und Bailer 
baltungsihadht und eine von ibm aus getriebe 
Bircke: Andidcnt int uber lırze Wibsspnäube din 
ſehr mächtigen Lageritätten dur treppenfürmari 
Abi Girolfenbilbung) freigelegt find, wer 
den fie entweder durch Ubiprengen und Abtreiben 
oder Unterhöhlen und Zubrudewerfen oder durd 
trichterförmiges Aus- umd Abhaden nebeneinander 
— ebildeter Abichnitte hereingewonnen. Vgl. Tert 
afel »Braunfohlenbergbau«. Der größte Tag 
der Belt mit über 50, je ca. 11m hoben Ab 
|fnbet bei Ei in Steiermarf auf dem dorugen 


ungebeuern Eijenjteinlager jtatt. 
Grnbenauöban. 


Die ausgehauenen Grubenräume müjjen. um ibren 
—— —* für eine je nach den Umtänden 
| verichieden lange Zeitdauer offen erbalten werden 
und dem Gebirgsdrud, unter Umitänden aud 
Waſſerdruch, wi Namentlich in feitern ®r- 
—* ſucht man durch die Form der Grubenbaue die 
teinsipannung zu erhöhen, man beichränft die Ab- 
| mefjungen auf das Notwendige und wählt runde (bei 
Schähten) oder (bei Streden) gewölbte Cuuerichmtte. 
— iſt aber ein beſon Ausbau erjor⸗ 
derlich. 


Schadtausbau beim Abteufen auf der 

Sohle. Hölzeme Zimmerung wird als —— 
er Ausbau gewöhnlich nur bei rechtedigem 
chnitt in —* von nicht zu —*— Dauer ge 
wählt. Sie beſteht alsdann gus einzelnen —— 
deren jedes ſich aus vier durch latten miteinander 
verbundenen Rundbölzern oder Balten ı Nöcher) zu- 
ſammenſetzt. Je nachdem num Joch dicht auf Joh 
liegt oder aber die einzelnen Jöcher durd Bolzen ge 
geneinander abgejteift und die Schachtwände mit Bret- 
‚tern verzogen werden, untericheidet man ganze 
Schrot- und Bolzenihrotzimmerung. m ın 
länglich vieredigen Schächten dem auf die breitem 
Bände wirkenden Gebirgsdrud zu begegnen, legt man 
lange, ſtarle Hölzer (Wandruten) ſenkrecht an die 
langen Jocher an und jteift fie gegeneinander durch 
Duerbölzer (Spreizen) ab, die mit als Einſtriche 
dienen. Für jehr rollige oder Schottermaiien —— 
ſich Getriebe-(Mbtreibe- he bee ige Mn 
behobelte, mit Schneide verjebene Pfähle di —* 
ander mit Neigung nach außen dem Vertiefen der 
Sohle vorausgetrieben und beim Herausnehmen der 
Maſſen durch Geviere abgeſteift werden. rüber auch 
im Schwimmſand in Verbindung mit Klögelver- 
‚täfelung der Soble vielfach angewendet, bat dies 
Verfahren oft nicht zum Ziele geführt. Nunde 
' Schädhte werden bei geringen Wafjerzuflüfien einfach 
———— (Tafel I, F. Sch., 5, W. Sch.) oder 
mit Stampfbeton oder Eifenzimmerung aus 
gefleidet. Letztere beiteht aus Schahtringen und Bol- 
zen von ſtarkem J-Eiſen und einer Eiienblechverllei- 
dung nebit Einftrichen und Lagern von I -Eifen. &e- 
birgsſchichten mit ſtarkem —— fucht man 











— 














Bergbau (Förderung). 


dagegen durd waſſerdichte Mauerung, noch 
zwedmähiger durh Huvelierung in Gußeifen 
abzuſchließen. Den unterjten Teil bilden ein oder 
zwei aus ſtarken, kaſtenförmigen Gußeifenfegmen- 
ten zufammengejeßte Ringe (Trage- oder fteil- 
fränze), die, in einer waſſerundurchläſſigen, Her 
Schicht verlegt, gegen das umgebende Geſtein auf das 
forafältigite mit Holz verteilt (pikotiert) werden. 
Auf diefer Unterlage werden dann die erheblich höhe- 
ren, gußeiſernen Aufſatzkränze unter Wiederge- 
winmung des proviforifchen Abteufausbaues (Flach 
eifenringe, Hafen, Eifenpfäble) aufgeführt, die aus 
zufammenpaffenden, mit Berftärtungsrippen und 
Flanfchen verichenen Seqmenten (Tübbing8) beitehen 
und mit Beton binterfüllt werden. Die Abdichtung 
der Fugen geichieht dann durch Holzeinlagen und Ber- 
—— bei den neuern bearbeiteten (deutſchen) Tüb- 
bings durch Bleieinlagen u. Flanſchenverſchraubung. 
Eineriolchen waſſerdichten Ausfleidung bedürfen aud) 
die nad dem Befrierverfabren (f. Grundbau) im 
Froitförper abgeteuften Schächte. In manchen Fäl- 
len, namentlich in ſtark treibendem Ton, bat man 
mit beitem Erfolge beſonders geftaltetellnterbänge- 
tübbings, dem Abteufen unmittelbar folgend, mit | 
Schraubverbindung eingebaut. | 
Ausbau von Bohr- und Senkſchächten. Die | 
in ftandhaftem Gebirge unter Baffer [hlagendab- 
nebohrten Schächte (ſ. oben) erhalten einen waſſer⸗ 
dichten Ausbau von geihloffenen Gußeiſenringen, die | 
miteinander verichraubt und, unten die zum dichten | 
Abſchluß dienende Moosbüchfe tragend, wie eine | 
Röhre bis zum Wuflepen leßterer in der erbohrten 
feiten, waflerundurdläffigen Schicht eingeſenlt und 
mit Beton binterfüllt werden, nad) deſſen Erhärtung 
erit das Muspumpen des Waflers erfolgt. Bei dem 
für beweqliches und jchwimmendes Gebirge geeig- 
neten Sentverfabren (f. oben) wird der Sent 
jHlinder auf dem mit Schneide verſehenen eifernen 
Senfihub in veranferter wailerdichter, fi nad) 
oben verjüngernder Mauerung, für größere Tiefen 
in miteinander verichraubten qukeifernen Tübbings 
bergeitellt. Während der Boden auf der Schadhtfohle 
ewonnen wird, finft der Senkſchacht Durch fein eignes 
wicht nieder, oder er wird durdy aufgelegte Be 
laitung oder mit Hilfe hydrauliſcher Breijen nieder 
gedrüdt. Dem Maße des Einfintens entiprechend | 
wird oben weiter aufgebaut, bis unten ein ficherer | 
Anſchluß an eine waſſerundurchläſſige Schicht (4. B. 
Ton) erreicht iſt. Oft fommt man wegen zu ftarfer | 
Reibungswideritände mit einem Senfihadt nicht | 
zum Ziele. Dann muß in ihm ein etwas engerer | 
zweiter, vielleicht noch ein dritter niedergepreht wer- 
den. Sentichächte von geringer Tiefe fünnen audı | 
nad dem Berfabren der pneumatiihen Funda 
tion (f. Grundbau) niedergebradht werden. 
Shadtipundwände werden in der Weile ber- | 
eitellt, da im Umrik des gewählten Schadhtauer 
chnitis eine aus feitlich ineinander fallenden und 
jenfrecht verichiebbaren Zeilen (Bohrröhren mit An | 
ſatzen, oder  Gilen und TI Ehfenfaften, oder Flach 
und Kinfelichienentaften) zuſammengeſetzte Spund 
wand durd das ſchwimmende Webirge hindurch bis 
in eine wallerabdämmende Schicht bineingetrieben, 
und dah dann innerhalb der erjtern unter Gebung 
der Waſſer, nötigenfalls auch Einbau von [-Eilen | 
kränzen, ausgeibadhtet wird. Eine qut bergeitellte | 
Spundwand Ichüpt den Schacht gegen Durchbrüche 
ſchwimmenden Gebirges, geitattet aber zugleich eine 
allmähliche Entwällerung desfelben, wie fie mitunter, | 
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beſonders beim Braunkohlenbergbau, für die Sicher- 
beit des Abbaues erwünſcht iſt. 

Stredenausbau. Abbauzimmerung. Hier— 
bei finden dieſelben Materialien wie beim Schadht- 
ausbau Verwendung. In der Regel handelt es ſich 
hauptſächlich um Abhaltung des Firitendruds, weni« 
ger um Geiten- oder Sohlendrud. Stollen umd 
andre Hauptjtreden von längerer Dauer bedür- 
fen eines beionderö wideritandsfäbigen Ausbaues: 
Türjtöde an, aus imprägnierten ftarlen Dauer- 
bölzern (Torf ‚8. F,4. F x.) mit Rundbolzpfäh- 
len unter der firfte, oder aus hölzernen Stempeln 
und alten Eifenbahnichienen ale Kappen, oder ganz 
aus foldyen, miteinander verjchraubten Schienen (Ta- 
fel IL, Fig. 2) oder aus zweiteiligen, verlaichten Fluß⸗ 
eifen-Stredenbogen (Tafel I, 23 u. 28) zufam- 
mengefegt. In manchen Fällen it Nusmauerung 
(Tafel I, 12, 25, 46 u. a.) oder Ausbetonierung 
vorzuziehen. Nicht minder wichtig ijt die Siherung 
der Abbaue, in denen die meiiten ſchweren Ver— 
legungen des ganzen Bergwertöbetriebes vorlonmen. 
Hier find nicht allein die freigelegten Flächen des 
Dangenden durch fyitematische Zimmerung (Stempel, 
Kappen, Pfähle in bejtimniter, den örtlichen Berhält- 
nifjen entiprechender Unordnung), fondern auch die 
überhängenden oder umterböblten (unterihrämten) 


| Teile der Abbauwände (Stöfe) Durch Streben, Bol- 


zen u. dal. abzuiteifen (Tafel I, 20, 22 u. 37). 
Förderung. Fahrung. 

Bei der Förderung, d. b. der frortbeiwegqung des 
durch Die Häuerarbeiten gewonnenen Haufwerkes vom 
ugs ar bis zum Haldenſturz über Tage, 
zur Berfendungs- oder Berarbeitun hätte (Eifen- 

bh, Aufbereitung x.), bat man die Förderung um- 
ter Tage (Grubenförderung) und die Förderung über 
Tage (Tageförderung) zu untericheiden. Die Gru— 


| benförderung zerfällt in Abbau⸗, Hauptitreden- 


und Schadhtförderung. 

Die Abbauförderung findet gewöhnlich unter 
Benutzung der Schwerfraft, alſo abwärts ftatt. Auf 
iteilen oder ſehr mächtigen Erzlageritätten läht man 
das Haufwert in Rollen (enge, im Bergeverjaß aus- 
aeiparte, glatt ausgefleidete Schächtchen), in ſteil auf- 
gerichteten, reinen Roblenflözen, fofern die Kohlen da- 


‚ durch nicht verichlechtert werden, auf Holz oder rin- 


nenförmig gebogenen Blechrutſchen bis zur Förder ⸗ 
itrede hinabrollen, » finten oder » gleiten, wo fie aus 
Scüpen in die Stredenförderwagen abgezogen wer- 
den. Im andern Fall iit Bremsbergförderung 
vorzuziehen; das Fördergut wird glei am Gewin⸗ 
nungspuntt in hölzerne und mit Eiſen beſchlagene 
oder ganz eiſerne Hörderwagen(Dunde) von etwa 
0,4— 1 chm Rauminbalt geladen, die dann in den 


| mit Meinen eifernen Schienen verſehenen jühligen Ab⸗ 


bauftreden dur Förderleute zum näciten Brems- 
berg aeiboben werden, um bier an einem fidh von 
einer Bremäbaipelwelle abwidelnden Drabtieil auf 
Schienen bis zur Grund⸗ oder Förberitrede binabzu- 
laufen oder, bei jteilerer Neigung, auf einem Wagen⸗ 
geitell hinabgelafien zu werden, während glekhueing 
mit dem andern Seilende auf einem zweiten Gleis 
ein leerer Förderwagen oder ein fabrbares 

gewicht beraufgezogen wird, das beim Rüdlauf einen 
leeren Wagen ohne oder mit Geſtell binaufzufchaffen 
bat (Tafel ll, 13 16, und Tafel III, Fig. 3). Sei: 
gere Bremsihädte (Stapel) baben zur Auf- 
nahme der Wagen ſenkrecht geführte Förderſchalen. 
Die zur flachen oder jeigern Aufwärtsförderung aus 
Unterwerföbauen dienenden Hafpelberge und 
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Haſpelſchächte find ähnlich eingerichtet, aber mit 
Aufzugsvorridhtungen, meift durch Drudluft- oder 
Eleftromotoren angetriebene Hafpel, verfehen (Tafel, 
38 u. 39). 

Die Hauptftredenförderung der Maſſen auf 
fühliger Schienenbahn nad} dem Schacht gefchieht jehr 
häufig dur Pferde in Zügen von acht und mehr 
Förderwagen (Tafel I, 18 und 26, und Tafel IIL 
Fig. 3), neuerdings in geraden oder wenig gekrümm⸗ 
ten Streden vielfad) mit wirtfchaftlichem Vorteil dur 
endlofe Drabtfeile oder Ketten, bie, durd eine 
unten aufgeitellte Antriebsmaſchine (TafelIV, Fig. 3, 
und Tafel V, Fig. 5) in Umlauf verjegt, die meijt 
unter, feltener über ihnen befindlihen Wagen mittels 
Gabeln, Schlöfjer oder Anſchlußlettchen einzeln oder 
zu Paaren in regelmäßigen Abjtänden, feltener in 
ganzen Zügen, fortbewegen, auf dem einen Gleis die 
vollen Bagen zum Schacht, aufdem andern gleichzeitig 
die leeren zurüd. Auch die Förderung von Zügen 
mittels eleltriſcher Grubenlofomotiven (Ta— 
fel I, 24) findet immer mehr Eingang, während 
Dampf, Drudluft-, Benzin- oder fonjtige Lolomoti- 
ven nur in befondern Fällen angewendet werden. 

Zur Shadhtförderung bedient man fich meijt 
über Tage ſeitlich vom Schacht aufgejtellter Dampf: 
mafcinen. Bei Neuanlagen werden jegt eleltriſche 
Maſchinen bevorzugt (f. Fördermaſchinen). Am 
Schachtfüllort der betreffenden Bauſohle an— 
gelangt, werden die vollen Förderwagen gewöhnlich 
auf die eiſerne Förderſchale (Förderkoörb, För— 
dergeſtell, Tafel I, 7 und 6) geſchoben und durch 
die Maſchine mitteld eines meiſt aus Stahldrähten, 
feltener aus Hanf oder Aloe bejtehenden Seiles, an 
dem die Förderſchale hängt, emporgezogen. Auf vie- 
len Erzbergwerten, bejonders in tonnlägigen Schädy- 
ten, wird mittels eiferner fajtenförmiger, nötigenfalls 
mit Saufrädern verfehener Tonnen von oft bedeu⸗ 
tendent Faſſungsvermögen (3—5 Ton.) gefördert, 
die im Füllort aus Vorratsbehältern automatisch) ge- 
füllt werden, in welde man die Förderwagen ent» 
leert hat. Die Förderihalen haben für größere Für- 
derleiltungen mehrere (bis adt und mehr) Böden 
(Etagen) zur Aufnahme von Förderwagen; fie wer- 
den im acht an eichenen Yeitbäumen oder 
Eiſenſchienen, die an den wagerechten Einjtrihen 
lotrecht befejtigt find, oder an ſenkrecht im Schacht 
en oben und unten eingejpannten 

rabtfjeilen (Tafel I) fo fiher und glatt geführt, 
daß die mittlere Fördergeihwindigkeit 10-— 15 m in 
der Sekunde betragen darf. Zum Feſtſtellen der För— 
derichalen wegen Wagenwecjels im Füllort (Ta- 
fel I, 25) und oben an der Hängebant dienen iperr- 
flinfenartige Aufſatzvorrichtungen (Kaps, 
Schadtfallen), die mittels eines Hebelwerkes vor- 

eihoben und zurüdgezogen werden. Um aus der 
Grube Signale nad) oben geben zu fünnen, bringt 
man in den Schädten Glodenzüge oder elektriiche 
Signalapparate an, durd; die infonderheit die Ma- 
ſchinenwärter über den Zeitpunkt des Inbetriebſetzens 
oder Haltens der Mafchine verjtändigt werden. Die 
über dem Schacht meiſt aus Eifer hergeitellten, bis über 
30 ın hohen, franartigen Hördergerüjte(Schadt- 
türme, Geilfheibengerüfte) dienen zur Auf— 
nahme der Seilſcheiben, über welche die Seile zu 
den von der Fördermaſchine Freifend bewegten Seil» 
trommeln (Seilförben, Bobinen), um auf die- 
fen abwechfelnd auf: und abgewidelt zu werden, oder 
8 einer Treibſcheibe laufen (ſ. Fördermaſchinen). 
ie meiſten Förderſchächte haben zwei Förderabtei— 


| 





Bergbau (Fahrung ıc.; Geſchichtliches). 


lungen (Fördertrümmer), fo daß in einem Teil 
das beladene Fördergefäß aufwärts gezogen wird, 
während gleichzeitig im andern das leere niedergebt 


Schächte, in denen ges eitig aus zwei Baufobien 
gefördert werden foll, bejigen vier Fördertrünmmer 
und zwei Fördermaſchinen. 


Tageförderung. Dieaufder Shahtbänge- 
bank von den Förderförben abgezogenen oder jelbir 
tätig er une vollen Förderwagen gehen entweder 
ohne Umladung zum Orte des Verbrauchs, oder fe 
werden mittelö Roeifel- oder Kopfwipper in Ber- 
ladetrihter (Tafchen), Fuhrwerle oder Eiienbabn- 
wagen zur Berfradhtung oder auf Roſte oder Sub 
vorridhtungen x. zu Zweden der Aufbereitung (j. d.) 
entleert. Bei größern Entfernungen des Frörderpunt- 
te3 vom Verbrauchs⸗ oder Bearbeitungsort oder von 
der Eifenbahn benupt man vielfach mit Worteil ma: 
ichinelle Förderung mit Seil, Kette oder feinen %o- 
fomotiven, bei eingeſchnittenem Gelände vorzugsimeie 
Luftſeilbahnen (f. Seilbahnen). 

Fahrung iſt in der Sprache des Berginanng jede 
Urt jener Fortbewegung in der Grube. In flachen 
Schächten bringt man entweder flachliegende Leitern 
(Fahrten) mit einfachen Geländer oder Treppen 
und daneben zum Einfahren Rutſchbahnen, in jeigern 
Schächten ſenkrechte Fahrten an, oder man jegt um- 
ter etiwa 70° geneigte Leitern auf gezimmerte Abiäge 
(Ruhebühnen), die in Abſtänden von etwa 7 m eın- 
ander folgen (Tafel I, 30, 43, 47). In tiefen Schäd- 
ten läßt man jedoch die Bergleute entweder auf Fabr- 
fünften oder auf dem am Seil hängenden Förder: 
getäh (Seilfahrt) ein» und ausfahren. Die Fahr— 

ünjte bejtehen aus zwei im Schacht hängenden, mit 
Fangvorrichtungen verſehenen hölzernen oder eiſernen 
Geſtängen, an denen Trittbretter und Handgriffe an- 
gebracht find (Tafel III, Fig. 4). Die Geitänge wer: 
den maſchinell etwa achtmal in der Minute eimige 
Meter auf und nieder bewegt, fo daß jedesmal das 
eine nad) oben geht, während das andre ſich ſentt 
wijchen jeder Auf und Abwärtsbewequng tritt ein 
ent des Stillitandes ein, in dem die Trittbretter 

fich gerade gegenüberjtehen und man übertreten muß 
um mit der nächſten Geſtängebewegung in feiner bis- 
berigen Richtung weiter zu fahren. Diegebräuclichite 
und bei mäßiger Geſchwindigleit (bi8 7 m in eimer 
Sefunde) eier Kontrolle auch jicherite Art der 
Fahrung ift indefien die Seilfahrt (Tafel I, 6). 
Das Seil muß bet der jtärfiten Förderbelaitung noch 
eine mindejtens ſechsfache Sicherheit beiten. Wurker- 
dent iſt vielfach bergpolizeilich vorgeichrieben, daß die 
Förderförbe mit Fangvorrichtungen verichen, 
und daß auch Einrichtungen zur Verhütung des Über- 
treibens über die Seilſcheiben getroffen ſein müſſen 
er®afferbaltung, Betterwirtidbaft und 

eleudhtung ſ. Tert auf Rüdfeite von Tafel L 

rt Bergbeamte, Bergleute ıc. j. die beiondern 
Urtifel. Über Gefahren und Unfälle ſ. Gruben- 
unfälle. — Statijtifches f. unten, ©. 670. 
Geſchichtliches. 

Die Anfänge des Bergbaues reihen in die Stein— 
zeit zurüd. Grabungen nad) Feuerſtein (f. Schmug- 
gruben), Obfidian (Melos), Nephrit (Dftturfiitan) 
und Jadeit find mehrfach befannt. Am Obern See 
gewannen die Indianer gediegenes Kupfer als bäm- 
merbaren Stein, deſſen Schmelzbarfeit man wicht 
kannte. Dieje alten Gruben waren Tagebaue bis 18m 
tief, indenen man mit Steinwertzeugen arbeitete, übri- 
ae auch das Feueriegen kannte. Der Erjbergbau 

egann überall mit der Ausnutzung der Seifen, die 


Bergbau (Geichichtliches). 


namentlih Gold und Zinn lieferten. Kupfer wurbe 
vielfah, auf der Sinaihalbinfel, auf Eypern, in den 
Ditalpen, in Spanien, geivonnen. Die alten upfer- 
bergwerte zu herren bei Biihofshofen im Salz 
burgifchen und auf der Kelchalpe bei Kißbühel in Ti- 
vol geben Zeugnis von diefem alten Betriebe, der mit 
schweren Steinhämmern, Kupferpideln, Feuerſetzung, 
beim Schein von Holsfadeln betrieben wurde. Waſſer⸗ 
ſtollen fannte man nicht. In dem im 13. oder 14. 
Jahrh. wieder eröffneten, bis 200 m tiefen Salzberg- 
wert bei Hallitatt fand man neben Steinwertzeugen 
auch Pidel aus Kupfer und Bronze. Ühnliche prä- 
hiſtoriſche Salzbergwerfe beitanden bei Hallein und 
Hall in Tirol. Ber Landau in der Rheinpfalz fcheint 
man Schwerjpat gewonnen und auf Schleuderjteine 
verarbeitet zu haben, während in dem vorrömiichen 
Schanzwert zu Maimont (zwijchen Oberſteinbach und 
Schönau) ein ähnlich ſchwerer eiſenſchüſſiger Sand- 
ftein —— fand. Die Ägypter haben ſchon 
am 3000 v. Chr. bedeutenden B. in Oberäghpten und 
auf der Sinaihalbinſel betrieben, die Aſſhrer hatten 
2000 v. CEhr. Hupferbergwerfe in Armenien, am 
obern Yauf des Tigris, und in Indien gewann man 
früh viel Gold, Silber und Zinn. Auch Abraham 
beſaß dieſe Metalle, und in den Büchern Mofis und 
Diob wird auherdem wiederholt das Blei erwähnt. 
Höchſtwahrſcheinlich brachten die Phöniker auch den 
B. zur Blüte und verpflanzten ihre Kenntniſſe nad 
Griechenland, Italien, Spanien und Portugal. Die 
Machtentfaltung Athens berubte großenteils auf dem 
Ertrag der Bergwerte im Yauriongebirge, die Silber, 
Blei, Galmei und Kupfer lieferten. ter den Rö- 
mern wurden die Bergwerke der eroberten Yänder 
Eigentum des Staates, der den Betrieb verpachtete. 
Die Bergarbeit ward durd Sklaven verrichtet. Die 
Stätten römiicher Metallgewinnung find jehr weit ver- 
breitet, befonders auch im Gebiete der Alpenländer, 
des Rheins und feiner Nebenflüfie, deſſen Reichtum 
an Blei», Silber», Kupfer», Zint- und Eijenerzen, 
Solanellen ꝛc. ihon von den ftelten an vielen Orten 
entdeckt und eifrig ausgebeutet worden war. Mit dem 
‚Zerfall der rönnichen Herrſchaft verfiel auch der B. 
Doch iit anzunehmen, daß er in manch entiegenen 
ebirgstälern des alten Germaniens die Stürme der 
Böllerwanderung überdauerte und die Duelle neuer 
Entwidelungen wurde. Die fräntiichen Könige ließen 
Bergwerte durch Yandvögte und andre Beamte bewirt- 
ihaften. Bon da an beginnt der Alt der Belebung 
mit Berg- und Salzwerten an Bajallen. Die älteite 
Belehnung erbielt der Abt von Korvei auf Salzwerke 
durch Ludwig den Frommen 833. Um 860 blübte in 
der Maingegend ein ausgedebnter B. auf Eijen, Kup⸗ 
fer, Silber und Wold. Etwa 940 ward der B. am 
Rammelsberg bei Boslar durch fränfifche Bergleute 
begründet. Am 11. Jabrb. beitanden im Schwarz 
wald viele Silbergruben, auch famen im Siegerlande 
Metall» und Eiiengewinnung in Flor, wie denn Sie- 
geniche Schmiede- und Guhwaren ihren Ruf durch 
das ganze Mittelalter bebaupteten. Spätejtens in das 
12., bey. 13. Jabrb. fällt die Eröffnung des Berg: 
baucs am Überbarz, im Mansfeldiichen, in frreiberg 
im ſächſiſchen Erzgebirge, bei Reichenftein, Silber- 
berg, Goldberg und Beuthen in Schlefien, Iglau 


und Stuttenberg in Mähren, Joadhimstbal, Graupen | 


und Graslig in Böhmen (der Erzbergbau zu Bribram 
foll bedeutend älter fein), in Schemnig, Stremnip, 
Neufobl u. a. O. in Ungarn ıc., vielfady durch wan- 


derluſtige deutſche Bergleute. Aus jener Zeit wird | Eiſen. Schilderung des 


| Statechismus der Be 
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berichtet. Nach Entdedung Amerilas und des Sc 
es nad Ditindien begann alsbald eine fehr leb- 
ef Ausbeutung vieler reihen Bodenihäße diefer 
änder mit Hilfe von Sklavenarbeit verrichtenden 
Eingebornen. Allein die berühmten Silbergruben 
bei Botof im bolwianiſchen Gebirgsjtod Gerro de 
Basco lieferten von 1556 — 1606 jährlich einen Er- 
trag von fait 8 Will. Peſos. Die durch die gewaltige 
Einfuhr von Edelmetallen ıc. verurfachte Wertver- 
minderung der europäiſchen Brodultion brachte den 
weniger ergiebigen, meijt auch mit Wafjer- und an- 
dern Schwierigleiten fümpfenden beimifchen B. in 
Bedrängnis. Wichtige techniſche Fortſchritte: Ein- 
ührung der Pferdegoͤpel, Wailerfunftgezeuge, Seß- 
ebe, Naßpochwerke, Herde, der Amalgamation, des 
Grubentompafjes(fämtlich im 16.Jahrh.),derSpreng- 
arbeit (1613) u. a. halfen darüber hinweg. Durch 
den Dreifigjäbrigen Krieg jedoch famen zahlreiche 
blühende Berg- und Hüttenwerfe zum Erliegen. Ilm 
die Wiederbelebung des Bergbaues waren namentlich 
im 18. Jahrh. einfichtige Landesfürjten, unter anderm 
Friedrich d. Ör., eifrig bemübt. Die zunehmende Ent» 
waldung und Berteuerung des Holzes, der geiteigerte 
Bedarf an Bau- und Brennitoffen führten nun aud) 
zu vermehrter Berüdfichtigung des in Deutſchland 
bis dahin ganz unbedeutenden, mißachteten Stein» 
toblenbergbaues (bei Saarbrüden, Aachen, an der 
Ruhr, am Deiiter, bei Zwidau, Waldenburg, in 
DOberichlefien). Im gewerbreichen frankreich, zo. 
und England war dies jchon früher eingetreten. Die 
Einführung der Dampfmaichine war natürlich für 
jenen wie für den B. überhaupt ein neuer mächtiger 
Hebel zu weiterer Entwidelung. Die erjten Dampf- 
maſchinen von James Watt wurden 1768 und in den 
folgenden Jahren auf Zinngruben in Cornwall, auf 
dem Kontinent 1785 bei Wansfeld, 1788 bei Hett- 
jtedt und bei Tarnowitz zur Bewältigung ftarfer Waj- 
ferzuflüfie in Betrieb genommen. Steintoblen- 
bergbau vermochte aber erit im 19. Jabrb. im Zu⸗ 
fammenbange mit der Ausbreitung und Bervollfomm- 
nung des Eifenbüttenweiens, der Eifenbabnen, der 
Dampfichiffahrt ꝛc. und mit Hilfe gewichtiger Fort⸗ 
ſchritie in allen Zweigen der Bergtechnif fowie einer 
zeitgemäßen Reform der Berggeiepaebung die gewal- 
tige Ausdehnung und Produltionshöhe zu erreichen, 
die ihm in den genannten Ländern wie in Nordame- 
rifa an die Spitze der —— Mineralgewinnung 
geſtellt bat. Auch der Braunkohlenbergbau kam erit 
in dieſem Zeitraum zur Blüte. Der hochbedeutſame 
Kaliſalzabbau begann 1861 zu Staßfurt. Außerdem 
it im legten Jahrhundert eine ungeahnt große Zahl 
reicher Yageritätten von Gold, Silber, vielen andern 
Metallen und fonjtigen nußbaren Mineralien in Yän- 
dern der Neuen und Alten Belt neu entdedt oder 
wieder aufgeichloiien und mit allen Hilfsmitteln der 
vervolltommten Technik in — ———— 
worden, fo daß der B. gegenwärtig eine Ausbreitung 
und Bedeutung beſitzt wie nie juvor. 

[2iteratur.] Bal. Serlo, Yeitfaden zur Bergbau- 
kunde (4. Aufl., Berl. 1884,2 Bde.); Höbler, Lehrbuch 
der Bergbaufunde (5. Aufl., Leipz. 1900); Derielbe, 
baufunde (2. Aufl., daf. 1898); 
Höfer, Taihenbud für Bergmänner (Leoben 1897); 
Treptow, Grundzüge der baufunde einichlieh- 
lich der Wufbereitung (2. Aufl., Wien 1909); Der- 
selbe, B, einihliehlich Steinbruchbetrieb und Edeljtein- 
gewinnung (Veipy. 1800); Berich, Mit Schlägel und 
Vergbaues und feiner techni- 


auch von Steinfohlengrabereien bei Yüttich und Nachen ſchen Hilfsmittel (Wien 1898), Demanet, Der Be- 
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trieb der Steintohlenbergwerfe (deutſch von Leybold, 
Braunihw. 1885); Franke, Bild eines Steintohlen- 
wertes und Brauntohlentagebaues (Berl. 1901); 
Fürer, Salzbergbau- und Salinenfunde(Braunfhw. 
1900); Babner, Die Bewetterung der Bergwerfe 
(Zeipz. 1902); Erhard, Der elettriiche Betrieb im 
B. (Halle 1902); Beith, Deutiches Bergwörterbud 
(Brest. 1870); Dannenberg und rang, Berg- 
männifhes Wörterbuch (Leipz. 1882). — Zur Ge 
jchichte des Bergbaues: Treptow, Die Mineral: 
benugung in vor» und frühgeichichtlicher Zeit (Frei— 
berg 1901); Much, Die Kupferzeit in Europa (2. Aufl., 
Jena 1893); Reyer, Zinn (Berl. 1881); Bed, Ge- 
Ichichte des Eiſens (Braunſchw. 1884 ff.); Hoditet- 
ter, Über einen alten feltiihen B. im Saljberg von 
Hallitatt (Wien 1882); Haupt, Baufteine zur Bhi- 
lofophie der Geihhichte des Bergbaues (daf. 1865— 
1867, 3 Hefte); v. Feſten berg⸗Packiſch, Bauſteine 
zur Geſchichte des deutſchen Bergbaues (Braunſchw. 
1901). —Zeitſchriften: » Zeitichrift für das Berg», 
» und Salinenweien im preußifchen Staat« 


im Königreich Sachſen · (Freiberg) ; »Berg- u. hütten- 
männifche Zeitung « (Leipz.); »Diterreichifche Zeitichrift 
für Berg - und Hüttenwejen« (Wien); »Berg- und hüt⸗ 
tenmännifches Jahrbuch der f. k. Bergafademien zu 
Rribram, Leoben und Schemniß« (Prag); »Glüdauf« 
(Efien); » Zeitichrift für praftiiche Geologie mit bejon- 
derer Berüdfichtigung der Lageritättenfunde« ( Berl.). 

[Statiftifges.] Eine Überſicht der Bergwerfs- und 
Salinenproduftion ergibt folgende Tabelle in abge 
rundeten Ziffern: 




















| Der VBergwerts> unb 
Salinenergeugnifie |Arbeiter: 
sand Jahr Menge in | Bert in zahl 
Mill. Ton. Mill Mart 
England... . - 1900 | 262,21 | 2719,15 | 814500 
Deutſches Reich 1900 | 175,02 1268,07 | 520000 
Preußen allein 1900 | 144,10 1103,18 | 493800 
Rußland. . -» . » 1806 | — 871,57 — 
Frantreich 1898 38,30 328,12 | 174000 
Belgien . . . . - 100 | 23,73 37 134 000 
Schweden 1900 3,18 228,37 30 700 
i 1899 35,50 219,08 138 000 
Spanien. . » - - 1900 14,18 151,31 83600 
Ungaım . .» .. + 1898 — 70 — 
Ralien «| 1890 | — 57,0 57.000 
Berein. St.v. Roxd⸗ A. 1800| 315,15 | 3213 — 
Auftralafien. . - . , 1899 — 469,59 — 
Aanada.. , 1900 - I 10 | — 


Bergbaubeflifiener, i. Bergfach. 

VBergbaufreiheit, ſ. Bergrecht, S. 679. 

Bergbaukunde, ſ. yo ungen 

beamte, alle beim Bergbau angeitellten Be 

anıten, ım engern Sinn die vom Staat beitellten Be- 
amten, die (ala Mitglieder einer Bergbebörde oder 
jelbjt eine folche bildend) mit Ausübung der Rechte 
und Pflichten betraut find, die dem Staat bezüglich 


des Bergbaues auf alle unter das Berggeieß fallenden 


Mineralien zufommen. In Preußen jind die Berg- 
behörden für die erite Initanz die Nevierbeamten 
mit dem Titel Bergmeijter (früher auch Berg- 
———— Bergrat, für die zweite Inſtanz die 

berbergämter (Breslau, Halle, Klausthal, Dort- 
mund, Bonn), deren Direftorder Bergbauptmann, 
deren Mitglieder Oberbergräte, bez. Geheime 
Bergräte find, und für die dritte und lebte Inſtanz 
der Minifterfürhandelund Gewerbe. Un der 
Spiße ber Winijterialabteilung für das Berg-, Hütten- 





Bergbaubeflifjener — Berge. 


— gehe pr hr 
ihm zur Seite ftehen vortragende Räte (Gebeim: 

erg», bej. Geheime Oberbergräte) ſowie «= 
Oberberg» und Baurat. Der Minijterialabteiium; 
fowie den —— en re arg als YAufices 
behörden f aud) die jtaatli Bergqwerts-, Di 
ten» und Salinenverwaltungen unterjtellt: Kömıglıhe 
Berginfpeftionen, Bergfaltoreien, Hütter— 
ämter, Salzämter, deren Leiter fönigliche Bere: 
werks-⸗, Hütten» oder Salinendireltoren 
(Bergräte) find, fowie die Föniglihe Beramerts- 
direftion zu Saarbrüden (der jämtliche Bers 
infpeltionen des Saarrevier8 unteriteben) und dw 
föniglihe Zentralverwaltung zu Zabrze (de 
die Berginfpeltionen der föniglihen Steinfoblenmwert 
Oberſchleſiens untergeordnet jind). Bei den Behörden 
erster Fibre auhBergaijeiioren 
als Berg-, Hütten- oder Salinenıinipeftoren 
oder als tehmicheHilfsarbeiter. Über die Ausbildume 


‚der Bergbeamten ſ. Bergfah. In Bayern jmd d⸗ 
‚Bergbehörden die Bezirföbergämter umd bei 
(Berl.); »Jahrbuch für das Berg - und Hüttenwefen | 








| 


I 


| 
| 


‚die Berginfpeftionen, deren Ste 


fein geihlämmter Hupferlafur beiteht. 
feurig hellblau, aber wenig bejtändig und wird durd 


Oberbergamt (Münden), im Königreih Sadirr 
ng derjemgm 
der preukiichen Revierbeanten entipricht, das Werao- 
amt zu frei und das Finanzminiiterium, 
in Öfterreich die Revierbergämter (mit Bera,, 
bez. Oberberglommijjaren), Bergbauptmanr- 
ihaften und der Uderbauminiiter. Die Mari: 
icheider (f. d.) mit Ausnahme der bei den Überbern 
ämtern angeitellten Bezirtsmarficheider (Oberberz: 
amtsmarkſcheider) find in einzefnen Ztaate 
Preußen :c.) nicht Beamte, jondern, wıe die rreldıneiier. 
ewerbtreibende, auf welche die Vorſchriften der &e 
werbeordnung Anwendung finden. Beim Privat: 
bergbau heißen die oberiten Betriebsleiter Gent 
ral⸗, Bergwerlö- oder Bergdireftoren; m 
ihrer Silfeleiitung find auf gröhern Werten Bero 
ingenieure (Bergverwalter, Bergimipet- 
toren) angeitellt. Über Grubenbetriebsbreamt: 
j. Bergleute. (2 
Bergbehörben, ſ. Bergbeamte u. Bergredt S 
blau (Rupferblau), —— die au: 
. mt ickt 


Schwefelwaſſerſtoff geſchwärzt. Es iſt gegemmärm 
dur Uitramarin ——— worden, das U pm 
Cheſſy (Cendres bleues) wird durch fünitliches Kalt 
blau erfegt. Bal. Neumwiederblau. 

Bergbock, joviel wie Steinbod. 

Bergbohrer, i. Tiefbohrungen. 

Bergbraunelle, |. Flüevogel. 

Bergbutter, Ausblühung von Sulfaten aufihme 
felfieshaltigen Schiefern, 3. B. die ſtrohgelbe B. von 
Wetzelſtein aus Bitterjalz und Eifenalauım. 

Bergehina, ſ. Exostemma. 

Bergbama (Bergdamara), j. Derero. 

Berg des lirgernifles, der traditionelle Name 
der Südfuppe des Olberges bei Ieruialem, bei den 
Einheimischen Dichebel Batn el Hawä. Auf ibın ioll 
Salomon heidnifchen Göttern Altäre errichtet baben. 

Berg bed böfen Rates, fränt. Name des Be 
de Dichebel Abu Tör, 800 m jüdlich von Nerırialem. 

r trägt ihn nad) der im 14. Jahrh. entitandenen 
Sage, daß Kaiphas dort mit den Juden über be 
Tötung Nefu beratichlagt habe. 

Bergdireftor, ſ. Bergbeamte. 

Bergbrill, j. Säemaſchine. 

Berge (Bergmittel, Bergart), unbaltiges &e 
jtein, f. Bergbau, ©. 666, und Aufbereitung. 


Berge — Bergen. 


Berge, früher Dorf im preuß. Regbez. Frankfurt, 

— 
e r nia. 

Pe hamburg. Pe zwiichen 
Elbe und Bille, 87 qkm (1,58 DOM.) groß, bat fehr 
frudtbaren Marſchboden (die Bierlande, f. d.) und 
(1900) 23,728 Einw. Die Stadt B., an der Bille, an 
einem ichifibaren anal, der Eibe und Bille verbin- 
Det, und an der Staatsbahnlinie — — 
bat eine evangeliſche und eine lath. Kirche, ein Schl 
Realihule, Brogymnafium, Amtsgericht, Blinden- 
anitalt für Kinder, Bli m, Stublrobr-, Glas 
Büriten- und Anopffabrifation, Emaillierwert, Ger 
berei, Ziegelbrennerei und (1900) 10,250 meijt er 
Einwohner. Die Stadt erhielt ſchon 1275 das lübiſ 
Recht, gehörte zunächit zu Sachjen-Yauenburg, wurde 
1420 von Lübel und Hamburg erobert und ging 
erſt 1868 aus dem Gemeinbeſitz an Hamburg über. 

Vergeiien, ſ. Fäuſtel. 

Bergell (ital. Bal Bregaglia, fer. galja), ein 
30 km langes, ſchönes Alpental in Graubünden, von 
der Maira (Mera) durchfloffen, mit dem Engadin 
durd den Malojapaf (.D) verbunden. Die beiden 
obern Talitufen von Gafaccia (1460 m) und von 
Vicofoprano bis Stampa (1195 m) haben einen völ- 
lig alpinen Charakter. Nun verengert fi das Tal 
zu einer Sllus (porta); wo dieſe ſich Öffnet, beginnt 
Die lange Unteritufe, die bei Caſtaſegna (690 m) auf 
italienitches Gebiet und bei Chiavenna (317 m) in das 
vom — herablommende Valle San Giacomo 
fibergebt. Dieſe unterſte Stufe bat ſüdliche Begeta- 
tion und erzeugt Kaftanien und Wein. Das B. be- 

t ao) 1780 Einmw. italienischer Zunge und 
meiſt proteitantiicher Konfeflion. Gegenüber den gro⸗ 
hen Brauereien in Santa Croce (4 km öjtlih von 
Cbiavenna) liegen unter einer tiefen Schicht von Fels 
trümmern begraben der Ort Piuro (Blurs) und das 
Dörfhen Schilano, die mit 2500 Einw. 4. Sept. 
1618 durch einen ſturz verichüttet wurden. Bgl. | 
Lechner, Das Tal B. (2. Aufl., Leipz. 1874). 
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Köpfen gleichmäßig verteilt. Keinen Anſpruch haben 
die Bemannung des betreffenden Schiffes, Leute, die 
ihre Dienfte mbcingen, Berfonen, die geborgene Ge⸗ 
—— nicht ſofort zurüdgeben oder Anzeige von 
Bi machen. Wegen der Berge» und Hilfe- 
toften, bez. Lohn haben die Berger und Helfer ein 
dbehaltungs- und Pfandrecht. Der Anſpruch auf 
ge» und Hilfslohn verjährt in einem Jahr. Für 
Bergung von Menichen hat das deutiche Handels- 
efebun im Gegenjage zu andern Ländern feinen be+ 
Ben Anſpruch auf Yohn gewährt in der richtigen 
Erwä * daß die Bergung, d. b. Rettung, eines 
Wenfcen ebens eine Chriſtenpflicht tft, die ihren Lohn 
in ſich trägt. Für die Bergung umd Hilfsleiftung im 
Binnenſchiffahrts und Fiöhereiverfehr find durch das 
Binnenihiffabrts- und Flößereigeſetz ähnliche Be— 
| ftimmungen getroffen. In Ergänzung diefer Beitin- 
mung enthält die deutiche Strandordnung vom 17. 
Mai 1874 Vorſchriften für die Strandbehörden fiber 
das Verfahren bei Bergung und Hilfeleiitung in See» 
not (f. d.), über Sceauswurf (j. d.), ftrandtriftige, 
verfunfene und feetriftige Gegenjtände, über das Auf- 
gebotsverfahren in —— und das Recht 
auf herrenloſe geborgene Gegenſtände, endlich über die 
Bergungs- und Hilfsloiten. l. Burdard, Ber- 
gung und Hülfeleiftung in Seenot (Dannov. 1897). 
en, norweg. Stift, grenzt nördlich an das 

Stift Drontheim, öftlih an Chriſtiania, ſüdlich am 
Chriſtianſand und weitlih an die Nordiee und bat 
ein Mreal von 39,331 qkm (714,3 OM.) mit (1000) 
342,688 Einw, Zum Stift gehören zwei ter: 
ı Söndre- und Nordre-Bergenhus, die Stadt B. mit 
eigner Berwaltung und der jüdlichite Teil bes Antes 





Romsdal (Söndmör). Bevölterung 1900 
überhaupt auf I qkın 
Sönbre»Bergenbub. . . 15607 135397 v 
Norbre: Vergenhus . . . 18472 6848 5 
Stadt Bergen...» » 4 721790 _ 
Sindmer . .... - BR 4224 8 
30331 H2088 v 





Bergelohn, ſ. Bergen. 
Bergelſter, der große Würger, |. Würger. 
en, ſeemänniſch, in Sicherheit bringen, bei | 
ftarfem Winde die Segel niederholen oder feſtmachen; 
ein Schiff, eine Schiffsladung oder einen Teil der 
felben aus der See retten. l. Schiffshebung. | 
Im Sinne des Seerechts iſt B. die Inſicherheitbrin⸗ 
ung eines Schiffes oder deſſen ganzer oder teilweiſer 
tee durch dritte Berfonen, nadıdem die Schiffs | 
befapung die Verfügung über Schiff oder Yadung | 
verloren oder das Schiff verlaffen bat (8 740 mit 753 
des deutichen Handelsgeſetz ). Diefe Berfonen, 
die fogen. Berger, baben Anſpruch auf Berge- 
lobn. Hat die Schiifebefagung die Verfügung über 
Schiff und Yadung zwar nicht verloren, wurde aber 
aus Seenot (f. d.) durch Hilfe dritter Berfonen ge- 





Bergen, Hauptort des gleichnamigen nortveg. 
Stiftes (f. oben; ehemals Björgvin genannt), liegt 
auf einem Borgebirge, ganz von ſſer und bıs 
650 m boben en umgeben, und iſt durd eine 
Eiſenbahn mit Voß verbun- 
den (Fortiegung nadı Chri— 
itiania im Bau). Gegen die 
Seejeite wird die Stadt durch 
neue Batterien geibüßt. B. 
bat ein verbältmismähig ſehr 
mildes Alıma, doch regnet es 
häufig (jäbrliche Regenmenge 
1857 mm); die jährliche mitt» 
lere Temperatur beträgt 8,1". 
Die Stadt erhebt fib ampbi- 
tbeatraliich um den bequemen 





Barven von Bergen. 


rettet, fo haben dieſelben Aniprud auf Hilfslobn. | und tiefen Hafen (Bergens Vaag). Die öftliche Seite 
Die Höhe des Berge» oder Hilfslobnes wird mangels dieſes Hafens (die Wrüdenfeite) nabm das nad der 
einer Bereinbarung dur das Wericht nach billigem | Jeritörung von 1702 im alten Stile neu aufgeführte 
Ermetien beitimmt. Der Hilfslohn muß niedriger als | ehemalige banfiiche Kontor ein, die deutiche Brüde 
der Vergelobn bemeiien werden. Die Höbe des Loh | ( Tydstebryggen) genaunt, die nun allmäblih ab- 
nes beitinimt ſich vor allem nad) der Größe der Ge: | gebrochen wırd. An feiner weitlichen Seite (Strand» 
fahr, die wiederum einen Makitab für die geleiſteten jette) liegt die Zolllammer. Die Strafen find ın den 
Dienite qıbt. Der Bergelohn foll ein Drittel des Wer: | alten Stadtteilen eng, uneben und ſchief; Die beleb⸗ 
tes der geborgenen Gbegenitände nicht überiteigen, es teite Dauptitraiie iit Strandgaden. 8. bat mebrere 
ei denn, dat die Anitrengumgen und Gefahren be- | öffentlihe Pläpe (worunter Zorvet oder der Warit- 
onders groß geweien und der Bert des geborgenen | platz und der Watbausplap), eine Kathedrale (1537 
Gutes fein großer ıft. Der Berge», bes. —28 wird | umgebaut) und 7 andre Kirchen (darunter die Marien⸗ 
je nad} der Hilfsleiſtung des einzelnen, eventuell nad | firdye aus dem 12. Jahrb., die jhöne neue Johann 
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Bergen (Städte). 


fire und eine katholiihe). Im alten Schloß Ber-| gen. Erit 1560 wurden ihren Vorrechten Schranie 


enhus befindet jich die j taurierte Königs Doch 
—* ST — * | az und noch heute iſt B. reih an | 
Erinnerungen. 1665 war der Hafen von U Sche> 
plat eines großen Seegefechts zwiſchen Engländer 
und Holländern. Bal. 
gens beskrivelse ( 
fra de äldste tider indtil nutiden (Chrift. 
9. Jäger, B. og Bergenserne (Bergen 1889). 


fle aus dem 13. Jahrh. 
72,179) näbren ſich —— von Handel, doch 
betreiben fie auch Fabrilen und beſonders bedeuten⸗ 
den Schiffbau. Der Wert der Einfuhr betrug 1900: 
52,766,200 Stronen, der der Ausfuhr 20,686,500 Ar. 
Die Ausfuhr der Fiſchwaren betrug 13,361,900 Kr. 
Noch jegt iſt, wie zu Zeiten der Hanſa, der a 
dei (beionderd Stodriche und Heringe) der . 


hielt fi das deutiche Kontor noch I 


Sagen und 9. Foß Ber- 
en 1824); PD. Nielien, B 


‚ I) Kreisitadt im preuß. egbe} Strel· 
Knotenpunkt Stasi 


tendite Erwerbsjweig. Andre YAusfubrartifel find: | fund, auf der Inſel Rü 

Teer, Tran, Häute, Bretter, Maiten, Yatten, Brenn- | babnlinien Stralfund- Safnig und ®.- Yauterbes 
und Bauholz ıc. Die Handelsflotte ens belief fich | ſowie einer Kleinbahn, hat eine evangeliiche umd = 
1500 auf 240 Dampfichiffe und 113 
148,204 Ton. In den Hafen liefen 1901: 864 Schiffe 





unts 


P2 
— 
8 


— — 


y) “ 
“sg, 


elichiffe mit | kath. Kirche, ein adliges (vor der Reformation Minds 
flojter) undein bürgerliches Fräuleinitift, Amtsgent, 
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Lageplan von Bergen (Rorwegen). 


mit 497,209 T. ein. Un öffentlichen Anſtalten be— 
ſtehen: ein Muſeum, mit einer biologiſchen Station 
verbunden, ein Gewerbemuſeum, eine Kathedral- 
ſchule, eine Realichule, die große, vom Staat unter: 
haltene Kuranſtalt für Ausſätzige, eine Jrrenantalt, 
5 Urmenanjtalten, eine Navigationsihule, eine Bi- 
bliothef (80,000 Bände), ein Theater und eine elel⸗ 
triiche Straßenbahn. B. ift Sit eines Bifchofs, eines 
deutichen Konſuls, des Stiftdgamtmanns und Stifts- 
obergeridhts. Es iſt die Bateritadt des Dichters Hol- 
berg, des Geigers Die Bull und des Drientalijten 
Laſſen. Bon König Olaf II. Kyrre ca. 1070— 
1075 gegründet und im 12. Jahrh. zum Sig eines 
(jeit 1537 lutherifchen) Bistums erhoben, jtand B. 
Ihon damals mit Deutichland und England in leb⸗ 
haftem Handelövertehr, der fich feit Errichtung einer 
hanfeatijhen Faktorei (um 1340) jteigerte und B. 
lange die Borherrihaft in den nordiihen Meeren 
ſicherte. Bis zur Mitte des 16. Jahrh. waren die 
Deutihen, deren Stadtviertel —— noch 
heute der Mittelpunlt des Handels ift, in B.allmäch⸗ 
tig. Ihr Übermut zeigte fich namentlich 1455, wo fie 
den Statthalter, den Biſchof ſowie 60 andre erſchlu— 





Leder: und Baitetenfabrilation und (1900) 4005 Emm 
B. wurde 1193 von dem Fürſten Jaromar IL. ü 

det und erhielt 1613 Stadtrechte. Auf der 

feite erhebt ſich Re (91 m hoch) mit eine 
Erdumwallung, dem Überreſt einer 1316 zeritörte 
Burg der rügenihen Fürjten, mit dem Arndt-Dent- 
mal, einem 27 m hohen Ausfichtsturm. — 2) laden 
im preuß. Regbez. Kaſſel, Yandfreis Hanau, bat eme 
evang. Kirche, eine Synagoge, ein Schloß, Amts 
gericht, Weinbau und 1900) 4394 Einw. Hier 13. Apr! 
1759 Sieg der Franzoſen unter Broglie über dr 
bannöverjche Armee unter Ferdinand von Bram- 
ſchweig. Bol. Sodenjtern, Die Schlacht bei A 
(Kafjel 1864). — 3) (B. bei Celle) Dorf ım preuk, 
Regbez. Liineburg, Yandkreis Celle, an der Sen 
bahn Sarfjen-B., hat eine evang. Kirche, Amtägericht, 
landwirtichaftliche Winterfchule, Roniervenfabrıt un? 
(1900) 1653 Einw. — 4) Dorf in der niederländ. Ero- 
vinz Nordholland, 6 km nordweitlih von WAlkmaar. 
befannt durch das Gefecht 19. Sept. 1799 nach der 
Landung der britiih-ruffiihen Armee zwiichen eimer 
Abteilung der vereinigten franzöfiich- holländischen 
Armee unter den Generalen Brune und Daendels 


Bergenfiſch 


und dem zu raſch vordringenden ruſſiſchen General 
ann, wobei dieſer in Gefangenſchaft geriet. — 
5) Belgiſche Stadt, j. Mons. 

Bergenfifch, i. Scheilfüich. 
Bergenhus, Schloß, i. Bergen (Rorweg.), 5.672. 
en 09 m (pr. jom, Stadt in der nieder: 
länd. Provinz Nordbrabant, liegt am Ausfluß der 
Zoom in die Ooſterſchelde und an der Eifenbahn 
Rojendaal-Bliffingen (mit Abzweigung nad) Antwer- 
pen), in fumpfiger Gegend, und war ehemals eine 
der jtärfiten Feſtungen Hollands (von Coehoorn 1699 
angelegt, jeit 1867 geichleift). B. bat ein hübſches 
Stadthaus, 3 Kirchen, darunter eine fatholiiche, eine 
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—*18 Franzoſen mit ſeinem Freunde Findh Bei⸗ 
ſitzer der Kommiſſion, welche die franzöſiſche Behörde 
19. März zurückließ. Nach der Rücklehr der Fran— 
zoſen wurden beide, weil ſie aufſtändiſche Regungen 
nicht hatten unterdrücken lönnen, vom Kriegsgericht 
in Bremen unter Vandammes Vorſitz zum Tode ver- 
urteilt und 10. April 1818 erſchoſſen. Ihre Leichen 
ließ der Großherzog von Oldenburg nadı der Rüd- 
fehr in fein Land in der fürjtlichen Gruft beiſetzen. 
Bol. Gil demeiſter, Finchhs und Bergers Ermor- 
dung (Brem. 1814). 
2) Johann Erid von, Philoſoph, geb. 1. Sept. 
' 1772 in borg auf Fünen als Sohn eines däni- 


böbere Bürgerihule, eine Kaſerne (der alte Mart- | jchen Generals, geit. 22. Febr. 1833 in Kiel, jtudierte 
grafenhof), einen von der Zoom en Hafen, | anfänglich in Kopenhagen, jpäter in Göttingen, bierauf 
Sardellenfang, Fabrifation von Töpferwaren und | in Jena Philofophie und auf den Rat Schellings 
Biegeln und (1000) 13,663 Einw. - - 1577 wurden die | Naturwiffenichaften, worauf er ſich als Landwirt ın 
Spanier aus B. vertrieben. 1747 wurde B. von den | Holitein niederließ. Seit 1809 hörte er bei Gauf in 
Franzoſen unter Marſchall Löwendal eingenommen. | Göttingen Yjtronomie, ward 1814 als Profeſſor der 


Am 30. Jan. 1795 fiel es wieder in die Hände der fran- | 


zojen unter Bichegru. 1814 belagerten die Engländer 
unter Graham die Feſtung; erjt nad) dem Frieden von 
Baris ergab ſich der Plap. 

Bergenroth, Guſtav, — geb. 
26. Febr. 1813 zu Dleplo in Ditpreußen, geit. 13. 
Febr. 1869 in Madrid, trat in den preußiſchen Ju— 
ſtizdienſt, ward 1848 entlafjen, war 1850 bei Kintels 


Flucht aus Epandau behilflih und ging dann nad) | 


Kalifornien, fehrte aber 1851 nach Europa zurüd und 
widmete ſich 1857 in England, 1860 zu Simancas in 
Spanien Studien über die Zeit der Tudors. Seine für 
die grobe Fublifation der »Unlendars« ausg 
ten Regeiten erichienen u. d. T.: »Calendar of letters, 
despatches and state papers relating to the nego- 
eintions between England and Spain, preserved 
in the archives of Simancas and elsewhere« (Yond. 
1862 — 68, 3 Bde), umfafiendb die Jahre 1485 

1525. Der Nachweis, die Mutter Kaifer Karls V., 
Johanna, fei ein politisches Opfer und keineswegs 


earbeite- | 


Witronomie nad Kiel berufen und nach Reinholds 
Tode 1823 Brofefjor der Philoſophie dajelbit. Sem 
Syſtem, das er in feinem Hauptwerk: »Wllgemeine 
Grundzüge der Wiljenihafte (Altona 181727, 
5 Bde.),niederlegte, war eine Art Jdentitätsphilofopbie, 
| Im ihr fpielt der Begriff der Bewegung, dieden Zuſam⸗ 
menbang des natürlichen Werdens (der Dinge) und 
des idealen Werdens (als höchſten Endziels der Gei- 
fterwelt) vermittelt, die Hauptrolle, was auf die Phi- 
| lofopbie feines Zubörers Trendelenburg (i. d.) nicht 
‚ ohne Einfluß geblieben iſt. Vgl. Ratjen, Job. Eric) 
v. Bergers Leben (Altona 1835). 

8) Ludwig, Klavierſpieler und Komponiſt, geb. 
18. April 1777 in Berlin, geſt. daſelbſt 16. Febr. 1839, 
Schüler von J. U. Gürrlih und M. Clementi, den 
er nad) Petersburg begleitete, wo er 6. Jahre verweilte. 
1812 ging er zunädit nad Stodholm, dann nad 
London, wo er wiederum mit Clementi zufammen- 
traf und von dieſem in die Offentlichkeit eingeführt 
‚ wurde. Seit 1815 wirfte er bis zu jeinem Tode mit 





wahnfinnig geweien, tt ihm nicht geglüdt. ı größtem Erfolg ald Lehrer. Unter feinen Schülern 
trückung, Boltsglaube, wonad volfstüm- | glänzen Mendelsjohn und W. Taubert. Bon feinen 
liche Helden und Herricher nicht geitorben find, fon- Kompofitionen fteben die für Klavier obenan, beion- 
dern, in Zauberichlaf verjunfen, in einem boblen ders find feine Etüden noch heute geſchätzt. 
Berge figen, aus dem fie in der Stunde der größten | 4) Johann Nepomuf, öiterreih. Staatsmann, 
Not und Entiheidung zu ihrem Volle zurüdtebren. | geb. 16. Sept. 1816 zu Proßnitz in Mähren, geit. 
Der neueritandene Held hängt feinen Schild aneinen 9. Dez. 1870 in Wien, ftudierte die Rechte, Philoſo⸗ 
dürven, nun wieder neu ergrünenden Baum (|. Grü- | pbie und Mathematilk, ſchrieb auch belletrüitiiche Werte 
nender Baum). Solche bergentrüdte Helden find in : unter dein Namen Stermau. 1844 ward er Aſſiſtent 
England König Artus (in den Hügeln von Alderley | für Natur- und Sriminalreht am Thereſianum zu 
Edge), in Deutichland Karl d. Gr. (im Dejenberg bei Wien. 1848 ward er als zweiter Präſident des Bie- 
Warburg, auch im Odenberg und Donnersberg in ner Schriftitellervereind vom Winiiterium beionders 
der Pfalz u. a.), Heinrich der Finkler (im Südemer | bei den Beratungen über die Preßgeſetze zugejogen. 
Berg bei Goslar), Otto d. Gr. und an feiner Stelle , Ins Frankfurter Barlament gewählt, war er vom Juni 
fpäter Sailer Friedrich Barbaroſſa (im Kyffbäufer), 1848 bis April 1849 einer der icharfiinnigiten und 
Karl V. (im Untersberg bei Salzburg). König Dan iclagfertigiten Redner der äußerten Yınfen und ward 
fchläft mit 200,000 Kriegern in einem Hügel bei Tön- danach in Bien Advofat. Im Wär; 1861 in den 
ningen und Holger Danske mit feinem fampfbereiten niederöſterreichiſchen Yandtag gewählt, ward B. von 
Heer in einem —* bei Mögeltondern, und ſchon die dieſem 1863 in das Abgeordnetenhaus geſendet und 
Iten berichteten die Sage von dem in einem nolde- ſchloß fidh der liberalen Bartei an. Als Vertreter der 
nen Felſen im Nordmeer ichlafenden und von Lhgeln Ausgleihsidee und des Ktonititutionalismus wurde 
bedirnten Kronos. Die Berjer erzählten Ahnliches B. 30. Dez. 1867 als Mimiiter obne Bortefeuille in 
von Dſchemſchid und Sam, die Geten vom Yalmoris das » Bürgermintjtertum« berufen, verfaßte das ſogen. 
und die Araber von Wobammed, und es iſt Mar, da Winoritätsmemorandum, nahm 15. Jan. 1870 jene 


bieje ungemein verbreitete Sage mit der von der Welt 
erneuerung in der Edda und der von der Wiederfehr 
des goldenen Jeitalters zuſammenhangt. 
+ I. Peucerdlanum. 
Berger, Ih Aibrebt Yudwigpon, neb.5. Nov. 
1768, war 1813 als Yandvogt in Oldenburg beim 
Meyers Aono.-Legtfon, 6. Aufl. IT. 8», 


Entlaſſung und legte gleichzeitig feine Mandate als 

Yandtags- und Reichsratsabgeordneter nieder. 1870 

erhielt B. die Geheimratswürde. Er jchrieb: » Die 

Brehfreibeit und das Preßgeſetz (Bien 1848); » Die 

öfterreichiiche Wechſelordnung vom 25. Jan. 1850« 

(daf. 1850); »Slritiiche Beiträge zur Theorie des öjter- 
43 
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reichiichen allgemeinen Privatredjts« (Wien 1856); | gericht und (1901 12,834 Einw., die Weinbau (quir 


»Ülber die Todesitrafen« (daf. 1864); >» Zur Löfung 
ber öjterreihifchen Verfafjungsfrage« (daf. 1861). 

5) Louis, Politifer und Induftrieller, geb. 28. 
Aug. 1829 in Witten, geſt. 9. Aug. 1891 in Hord)- 
heim, Bejiger einer Gußjtahlfabrit in Witten (feit 
1872 Wftiengefellichaft), war feit 1865 Mitglied des 
Abgeordnetenhaufes, 1874— 81 des Reichslags und 
ſchloß fich der fFortichrittöpartei an, trennte ſich aber 
im Reichötag von ihr, jtimmte für das Militärkom- 
promiß von 1874 und jtand mit Löwe an der Spihe 
einer Gruppe, die eine Zwiſchenſtellung zwijchen den 
Nationalliberalen und der Kortihrittäpartei einnahm. 
Er ſchrieb die Biographie feines Schwiegervaters: 
»Der alte Harkort, ein wejtfälifches Lebens» und Beit- 
bild« (Leipz. 1890, 3. Aufl. 1895). 

6) Hugo, hiſtor. Geograph, geb. 6. Oft. 1836 in 
Sera, jtudierte in Leipzig Theologie und Philologie, 
wirfte bis 1877 al8 Lehrer und wurde 1899 zum Pro⸗ 
fefjor für bijtorifche —— und Direltor des 
hiſtoriſch ⸗· geographiſchen inars der Univerſität 
Leipzig ernannt. Er veröffentlichte: »Die geographi⸗ 
ſchen Sr mente des Hipparch« (Leipz. 1869), »Die 
geographiihen Fragmente des Eratojthenes« (daf. 
1880) und als Hauptwerk die ⸗Geſchichte der wiljen- 
ihaftlihen Erbfunde der Griechen« (daf. 1887— 93). 

7) Johann, Schadhfpieler, ausgezeichnet im Pro» 
blemfach, geb. 1845, Lehrer der Handelswifjenichaf- 
ten an der Alademie zu Graz, gewann 1863 im Düifjel- 
dorfer PBroblemturnier den erjten Preis, und diefem 
Siege folgte eine jtattliche Reihe weiterer, unter denen 
wir diejenigen in den deutſchen Uusjchreibungen von 
1876, 1877, 1878 und 1883 hervorheben. Hund) als 
Analytiker und praftifher Spieler it B. bedeutend; 
er errang 1870 den erjten Preis auf dem Grazer Kon— 


greß gelangte auch in Turnieren erſten Ranges 
in die Sieg pe, z. B. 1887 in Frankfurt. & 
ichrieb: » adyproblem« (Leipz. 1884) ; » Theorie 


und Praris der Endipiele« (daf. 1890), ein Wert er- 
jtaunlichen Fleißes; »Katehismus des Schachſpiels · 
Ser 1891), gab auch zwei Bände eines ie 
uch3« (daf. 1893 u. 1899) heraus und beteiligte fich 
an der Redaktion verjchiedener Schadhzeitungen. 
8) Alfred, Freiherr von, Sohn von B.4), geb 
30. April 1853 in Wien, ftudierte die Rechte dafelbit 
wandte fi) dann aber ausſchließlich philoſophiſchen 
Studien zu umd habilitierte fi) 1886 an der Ulniver- 
fität feiner Vaterſtadt durd die Schrift »Raum- 
anihauung und formale Logil« (Wien 1886) und 
wurde 1894 zum außerordentlichen Rrofeffor ernannt. 
Auf Grund des feinem Bater verliehenen Großtreu- 
8 des Eiſernen Kronenordens wurde er nach deſſen 
od in den Freiherrenſtand erhoben (1878). 1887 
bis Januar 1890 war er artiſtiſcher Sekretär des Hof⸗ 


weiße und rote Sorten), Branntweinbrenneret, Exien- 
werte, Mafchinen- und PBapierfabrilation, Gerbern 
und Handel mit Wein, Branntwein, Trüffeln x. be 
treiben. — Um Ausgang des Mittelalter war ® 
ein wichtiger Handelsplatz, ift aber feit ber Mufbebung 
des Edikts von Nantes ſehr derabgelommen. {wer 
ward 17. Sept. 1577 ein Friede zwiichen König Sem- 
rich III. und den Hugenotten abgejchlofien. 
Bergerac, Schriftiteller, |. Cyrano de Bergerar. 
Bergerat (pr. berfg'rö, Auguſte Emile, franı 
Dichter und Schriftiteller, geb. 29. April 1845 in Barıs, 
debütierte ſchon 1865 mit einem Einafter in formvol; 
endeten Berjen: »Une Amie«, in der Comedie Frran- 
gaife , aber diejem verheigungsvollen Anfang folgten 
hlreiche Enttäufchungen, fo daß der geiftreiche Ber 
afjer, der ald Chroniqueur des »Figaro« unter dem 
Pleudonym Caliban dem Bublitum viel mehr ;u- 
fagte, feine Theaterjtüde 1886 in zwei Bänden 
u.d. T.: »Ours et Fourse (»Ladenhüter und ua 
fo8«) erfcheinen ließ. Seine launigen »Chroniques: 
erjhienen in den Bänden: »Vie et aventures du 
Sieur Caliban, d&cadence frangaises (1886), »Le 
livre de Caliban« (1887) und »Le rire de Caliban- 
(1890). Seine virtuofe Versſprache wurde beion 
ders in den phantaftifchen Dramen »La nuit berm>- 
masque« (1887) und »Enguerrande« (als Oper be 
arbeitet 1892) bewundert. Nicht ohne Berdienit war 
das hiſtoriſche Versdrama »Manon Roland« (1895, 
aber großen Erfolg, der ih bisnah Amerika ausdebnte 
fand erit das die Eheicheidung Napoleons wirffam 
und bijtorifch getreu behandelnde Brofadrama »Pius 
que Reine« (1899). Ihm folgte die weniger gelun 
gene »Madame de Pompadour« (1901) und der get 
reihe »Capitaine Blomet« (1902). Gejammelt er 
ihienen feine Bühnenjtüde al3 »Theätre complet« 
1900—1901 in 5 Bänden. Dem Andenken ſeine 
Schwiegervaterd widmete B. zwei Bände: 
phile Gautier, peintre« (1877) und »Th. Gautier, 
entretiens, souvenirs et correspondance« (1879. 
. Bergere (franz., fpr. 44är), Schäferin; breiter, 
tiefer Polſterſtuhl; Urt weiblichen Kopfputzes. Ber- 
gerette, Hirtenlied, auch eine Miihung von Homg 


. und Wein (Honigwein); Bergerie, Schäferei, aud 


Dorfgeſchichte. 

Bergerhauſen, Bauerſchaft im preuß. Regbe; 
Düfjeldorf, Landkreis Eſſen, zu Rellinghaufen (1. >.) 
gehörig, hat (1900) 2411 Einw. 

Bergeverjat (Berjap), ij. Bergbau, S. 668. 

Bergfach, der berg- und hüttenmännifche Beruf 
mit dem Ziel der Anttellung des Angehörigen al⸗ 
höherer technifcher Beamter bei den Vergbebörden, 
bez. bei —— Hütten und Salinen des Stae— 
tes (f. Bergbeamte) oder ald Betriebsleiter auf Bri- 


burgtheaters, 1899 folgte er einem Ruf als Direktor | vatberg- oder Hüttenwerten (höheres B.) oder auch 


des neuerrichteten Deutichen Schaufpielhaufesin Ham- 
burg. Er veröffentlichte: »Dramaturgiiche Vorträge« 
(2. Aufl., Wien 1891); »Studien u. Kritifen« (2. Aufl., 
Leipz. 1900); »Gefammelte Gedichte« (Stuttg. 1891) 
und ⸗Im VBaterhaus. Augenderinnerungene (Wien 


nur als Betriebs: oder Rechnungsbeamter im Staats 
oder Privatdienjt oder mit dem Ziel der Erwerbung 
der Dualifilation als Markſcheider. Die Ausbit- 
dung für den preußiſchen Staatsdienit im 
B. iſt Durch die Borjchriften vom 24. Sept. 1897 ge 


1901, 2 Tie.). Zu Th. Gomperz' Ausgabe von Ari- | regelt. Nach Erlangung des Maturitätszeugnifjes ab⸗ 


itoteles’ Poetif (Leipz. 1897) fchrieb er die Einleitung: 
»Wahrbeit und Irrtum in der Katharjis- Theorie.« 

Bergerac (fpr. berfö’rad), Arrondiffementshaupt- 
ftadt im franz. Depart. Dordogne, rechts an der Dor- 
dogne, über die eine ſchöne Brüde führt, Knotenpunkt 
der Orldansbahn, hat eine neuerbaute gotische Kirche 
(Notre Dame), eine reformierte Konftitorialtirche, ein 
Kriegerdenfmal (1870,71), ein College, ein Handels⸗ 


fo 
‚Bergbaubefliffene eine einjährige praftifche Leht 


viert der don einem Oberbergamt angenommene 


eit bei den Grubenarbeiten, die durch eine praftiiche 
rüfung, die Brobegrubenfabrt, ihren Abjchluf findet, 
und betreibt dann ein mindeſtens dreijähriges afade 
mifches Studium (wenigftens drei Halbjahre an einer 
Univerfität). Der Beſuch der Bergalademien zu Berlin 
und Klausthal und der mit einer Bergbau-Mbteilung 
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verbundenen techniſchen Hochſchule in Aachen wird | mehrfach) vorhandene Hauptturm von verſchiedenſtem 


auf die Dauer von zwei Jahren, der Beſuch der Berg- 
atademie zu Freiberg (Sachen) und andrer technijcher 
Hochſchulen auf die Dauer eines Jahres angerechnet. 
Nach der eriten Staatsprüfung erhält der Berg- 
referendar in weitern drei Jahren feine technif 
und geichäftliche Ausbildung auf Staatswerlen, bei 
einem Warficheider, bei Bergbehörden und durch län- 
ere Belchrungäreifen. Wer dann die zweite Brüfung 
tanden bat, wird vom Sanbelöminitier um Berg» 
aſſeſſor ernannt. Die Bergaffelloren zunädjt 
als technifche Hilfsarbeiter verwendet. Die etatmähige 
Anſtellung bei einem Staatswerf als +, Hütten» 
oder Saltneninfpeltor oder bei einem Bergrevier- 


beamten als Berginfpeftor pflegt erjt nach mindeitens | 


bei | Rädern 


fünf Jahren, diejenige als Revierbeamter oder Werts- | 


direftor nach mehreren weitern Jahren zu erfolgen. 
Die Zahl der etatmäßigen höhern technifchen Stellen 
beim preußiichen Bergiiaatsdienft beträgt gegen 250. 
Ühntich geregelt iſt die Ausbildung fir den Staats- 
dienſt in Bayern und andern Bundesitaaten. Bal. 
Lorenz, Die Anftellung bei der Berg-, Hütten und 
Salinenverwaltung in Preußen fowie die Organifa- 
tion der Bergbehörden in Deutichland (4. Aufl., Bert. 





1898). — Die theoretische Ausbildung für höhere Be- 


triebsbeamten- und Dirigentenjtellen auf Brivat- 
berg. oder Hüttenwerlen fann nad) einer praftiichen 
Lehrzeit durch drei- bis vierjährigen Befuch einer Berg- 
akademie, verbunden mit geognoftiichen wie technijchen 
Erturfionen und erst. ran erlangt und 
durd eine Prüfung mit der Erwerbung eines Reife- 
dDiploms für das Fach eines Bergingenieurs, 
Markſcheiders, Hütten» oder Eifenbütten- 
ingenieurs abgeichloffen werden. Über das mittlere 
niedere B. ſ. Bergleute und Bergichulen. — In 

fterreich ftubiert der Bergbaubeflifiene nach Er 
Iongung des Maturitätszeugnifies drei Jahre an den 
Alademien zu Leoben und Pribram, doch fann die 
Stenntnis der grundlegenden Wiſſenſchaften auch auf 
den technischen Hochſchulen in Brag und Yeniberg er- 
worben werden. Als Betriebsleiter von Bergbauen 
werden in der Regel nur Berjonen beitellt, welche die 
Staatsprüfung nad vollendetem Studium abgelegt 
und mindeitens drei Jabre in praftiicher Berwendung 
beim Bergbau geitanden haben. Bon den bei den 
Vergbebörden anzuitellenden böbern Bergbeamten 
wird aufer der Staatsprüfung eine juriftifch verwal- 
tungsrechtliche Borbildung auf einer Landesimiver- 
fität verlangt. Die behördlich autorifierten —— 
ingenieure müſſen die Staatsprüfung für das Berg 
weien beitanden u. eine mindeitens zweijährige Prarıs 
im Bergbau- und Markſcheiderfach zurüdgelent haben. 

Vergfahrt (Fahrt zu Berge), Flußſchiffahrt 
ftromaufwärts frei, an Schleppdampfern oder an der 
Kette, auch gezogen von Pferden und Menſchen, die 
auf dem Yeinpfad geben. Diele Schiffe heißen Berg 
fchiffe, ihre Fracht Bergfracht. Der Gegenfap tit 
Talfabrt (zu Tale). 

Vergfaftoreien, |. Berabeamte. 

Vergiertig, invalid, jur fernern Bergarbeit um 
ur geworden. 

afinf, f. int. 

Vergflache, Mineral, ſ. Mibeit. 

Bergflodenblume, i. (entauren. 

Bergflüevogel, |. Klücvogel. 

VBergfreibeit, i. Berareht, 5. 680. 

Vergiried (richtiger Berchfrit, altdeutich berc- 
frit, plirfrit sc., franz. Beffroi, fpäter Donjon, engl. 
Keeptower), der bei den meiiten Burgen (mitunter 


Grundrik, ald Warte, Wehrbau, Rüdzugsort, oder 
auch als Schild dienend (vgl. Burg). ns in Stäb- 
ten (Belfried) als Gloden-, Rathaus- oder ifolierter 
Turm vorlommend. Das vieldeutige Wort bedeutete 
im Mittelalter auch bejonders den hölzernen, auf 
an die Mauer zu jchiebenden Belagerungs- 
oder Wandelturm (Ebenhod). 
Berggegenbuch, ſ. Bergrecht, ©. 681. 
Berggerichte, |. Bergredt, ©. 682. 
Berggeichtworner, ſ. Bergbeantte. 
Berggewerbegerichte, ſ. Gewerbegerichte. 
Berggiehhübel, Stadt in der ſächſ. Kreish. Dres- 
den, Umtsh. Pirna, im fchönen Tal der Gottleuba 
und an der Staatöbahnlinie Birna-B., 294 m ü. M., 
bat eine evang. Kirche, Eiſenhüttenwerle, eine eifen- 
baltige Wineralauelle mit Bad (Jobanngeorgen-Bad) 
und (1900) 1470 Einw. In der Nähe die Banorama- 
höhe mit Bismardturm und der Hodhitein, beide mit 
ſchöner Ausſicht. Hier 22. Aug. 1813 Gefecht zwi» 
ichen den frranzofen unter Saint-Eyr und dem rechten 
Flügel des böhmischen Heeres unter Wittgenſtein. 
Berg Ötter der qriechiich-röm. Mythologie. Wäh- 
rend die Berge den Griechen älterer Zeit unbelebt und 
tot galten, wurden jie ipäter, wie jeder Teil der Erde, 
befeelt gedacht und perjomifiziert. Die bildende Kunſt 
jtellte die B. als auf Erhöhungen gelagerte Männer 


‚dar, bisweilen Baumzweige baltend. Biel älter iſt 


' geb.2. 


die Borjtellung von Nympben, die in den en leben 
(1. Dreaden). Bgl. Gerber, Naturperfonififation in 
Boefte und Kunit der Alten (Leipz. 1883), O. Schultz. 
Die Ortsgottheiten in der griechiichen und römiſchen 
Kunſi (Bert. * 

Berggras, ſ. Festuca. 

Berggreen, Andreas Peter, dän. Komponiſt, 
ärz 1801 in Kopenhagen, geſt. daſelbſt 9. Nov. 
1880 als Geſangsinſpeltor der öffentlichen Lehr— 
anitalten. ®. fomponierte Hlavierfachen, Lieder, eine 
fomifche Oper, die Muſik zu mehreren Dramen Ohlen⸗ 
ſchlagers u. a., machte ſich aber befonders verdient 
als Sammler von Bolfsliedern aller Nationen, die 
er u.d.T.: »Folkevisor, Folkesange og Melodier« 
(2. Aufl. 1864 in 11 Bbn., eine in ıhrer Art einzige 
Sanımlumg) veröffentlichte. Much ſchrieb er die Bio- 
grapbie des Komponiſten Weyſe (1875). Bal. Stou, 
Andreas Peter B. (Kopenh. 1895). 

rün, Walerfarbe, die aus fein geihlämm- 
tem Malachit (Malachitgrün) oder aus dem Nb- 
ag in hupferhaltigen Gruübenwäſſern beitebt. Es iſt 
mattgrün, wenig beitändig, wird durch Schwefel: 
waſſerſtoff geichwärzt, dient als Kalf-, Ol-und Bailer- 
farbe, wırd aber meiſt durch künſtliches B. (Tiro- 
ler», Braunichweiger-, Auersbergergrün, 
Kupfer-, Schiefergrün) erſetzt, das früber durch 
Fällen von Kupfervitriol mit fohlenfaurem Natron 
dargeitellt wurde. Dies ®. wird als Olfarbe nad) 
und nadı Sehr ſchön und dunfelt ſtark nadı. Net ver- 
itebt man unter ®. Nemwiedergrün mit Zulap von 
Schweinfurtergrün. Alle dieſe Präparate find giftig. 

BVBerggrundbuchamt, i. Girundbücher. 

Verggruß, Gruß der Bergleute untereinander; 
örtlich verfchieden, am bäufigiten: »Wlüd auf!« (1.d.). 

bh, 1) SHelvetius van den, niederländ. 


Berg | 
‚ Puitimeldichter, geb. 13. Febr. 1790 unweit Ywolle, 


qeit. 10. Oft. 1873 im Haag, erregte großes Mufichen 
mit dem Stüd »De Neven« (1837), blieb aber in den 
folgenden Stüden: »Hieronymus Jamaar« (1839) 
und »De Nichten« (1841), weit hinter den gebegten 
Erwartungen zurüd. 
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2) Johan Edvard, ſchwed. Maler, geb. 29. März 
1828 in Stodholm, geit. dafelbit 23. Sept. 1880, be- 
fuchte 1852 die dortige Kunſtakademie und bildete fich 
jpäter in Düffeldorf unter Gude und in Genf unter 
Galame weiter aus. 1856 und 1857 bereiite er Ita— 
lien und trat dann in Stodholm mit einer Reihe von 
ſchweizeriſchen und ſtandinaviſchen Landſchaften auf, 
die ein gründliches Studium der Natur und eine ge- 
wandte Technik verrieten. Seit 1861 Rrofefjor der 
Alademie in Stodholm, übte er eine einfluhreiche 
Lehrtätigkeit aus. — Sein Sohn, Sven Ridhard 
B., geb. 1858 in Stodholm, hat ſich in Paris gebildet 
und ijt befonders als Bildnismaler tätig. 

8) Severin, ſchwed. Hiſtoriker, Neffe des vorigen, 
geb. 13. Febr. 1858 in Stodholm, feit 1882 im dor» 
tigen Reichsarchiv angeitellt, veröffentlichte: »KarlIX. 
och den svenska adeln 1607—1609« (11pf. 1882); 
»Svenska riksrädets protokoll« (Bd. 4—9, umfaj- 
fend die Jahre 1634— 42, Stodh. 1886 — 1902); 
»Sveriges ridderskaps och adels riksdagsprotokoll« 
(Bd. 9—17, umfaſſend die Jahre 1664 — 1714, dal. 
1891— 1902). In den feit 1877 ericheinenden »Med- 
delanden frän Svenska Riksarkivet« veröffentlichte 


B. u. a. ein Verzeichnis der im Stodholmer Rathaus: | 


archiv vorhandenen Bergamentbriefe (1889) fowie der 
im Reihsarhiv befindlichen Driginaltrattate (in Ge- 
meinſchaft mit Baron Taube, 1893—-95). Seine 1902 
in »Svensk historisk Tidskrift« erfchienene Schrift 








Berghäher — Bergjuden. 


Grundriß der —— in fünf Büchern« (® 
1842); »Die Bölfer des Erdballs« (Leipz. 1845 — 
2 Bde. ; neue Ausg. 1862) ; »Yandbuch der Mart &r> 
denburg« (Brandenb. 1853—56, 3 Bde.) ; »Yandbiu= 
des Herzogtums Pommern« (Wriezen 1862 — 77, » 
Bde); »Deutichland jeit hundert Jahren« (Les 
1859-62, 5 Bde.); ·Was man von der Erde mei 
(Berl. 1856 — 60, 4 Bde); »Geichichte der Zum 
Stettin« (Wriezgen 1875—76, 2 Bde.); »Spradites 
der Safjen, Wörterbuch der plattdeutichen Sprase 
(Brandenb. 1878— 82, Bd. 1 u. 2; unmvollende 
Sein »Briefwechlel mit Alerander v. Humboldt« « 
ſchien in 3 Bänden (Leipz. 1863). 

2) Hermann, Kartograph, Neffe des prior 
ar 16. Nov. 1828 in Herford, geit. 3. Dez. IRWw m 

otha, wo er feit 1850 in der Bertbesichen Anita: 
tätig war. B. lieferte außer vielen Blättern für = 
Stielerfhen und Sydowſchen Atlanten eine »Aler 
meine Weltkarte in Mercatord Frojeftion« (Ger 
1859, 2. Aufl. 1869), die weitverbreitete »Chart u 
the world« (1863, 11. Aufl. 1886 von ihm beiorg\ 
die »Rhyfitaliiche Karte der Erde« (1874, 8 Bl.) em: 
»Bhnfitalifche Wandlarte von Europa« (1875), Ham 
der Wlpen« (1878, 8 BL), »Phyiilaliiche Wandter 
von Afrila« (1881) und leitete die Neubearbeitum:- 
des von Heinrih B. begründeten ⸗Phyſikaliſchen U 
la8«, wozu er jelbjt ein Drittel der Karten zeichmei 

Bergheim, 1) Üleden und Kreisort im pre 


»Drottning Maria Eleonora och drottning Kristi- | Regbez. Köln, an der Erft und am Fuß der din 


a der brandenburgifchen Gemahlin Gujtav 
olf3. 
Berghäher, ſ. Tannenhäber. 
—* änfling, ſ. Hänfling. 
erghauptmann 
Berghauptmannfchaften f. Bergbeamte. 
Br 1) Heinrich, Seograph und Klarto- 
graph, geb. 3. Mai 1797 in Kleve, geit. 17. Febr. 
1884 in Stettin, fand 1811 als Kondukteur für den 
Brüden- und Straßenbau Gelegenheit, fich zum Geo- 
däten auszubilden, trat 1813 als Freiwilliger in die 
Armeeverwaltung und fam mit dem Korps des Ge- 
neral® Tauenzien bis in die Bretagne. Nach dem 
Frieden lebte B. als Kartograph in Weimar, ward 
1816 als Ingenieurgeograph im Kriegaminifterium 
u Berlin angeitellt, ia be an der trigonometrifchen 
————— Preußens teil und war 1824 
1855 Profeſſor der angewandten Mathematik an der 
Baualademie. Bon 1839 — 48 leitete er in Potsdam 
auch eine »geographiiche Kunſtſchule⸗, aus der Henry 
Lange, Aug. Petermann und fein Neffe Herm. B. 
bervorgingen. B.' fartographifche Leiſtungen find be- 
deutend. Bahnbrechend wirkte er durch jeinen gro— 
hen »Phyſikaliſchen Atlas« (Gotha 1838 — 48, W 
Blatt ; 2. Aufl. 1852, neu bearbeitet von Hermann B., 
1886 ff.), in dem er zum eritenmal alle auf die ver- 
ſchiedenen phyſilaliſchen Berbältniffe der Erde bezüg- 
lichen Angaben — Auch zum Stielerſchen und 
Sohrſchen Atlas hat B. Karten geliefert und war ein 
vielſeitiger —— Schriftiteler. Er gab ver: 
ichiedene periodiiche Schriften heraus, wie »Hertha« 
(mit 8. B. Hoffmann, Stuttg. 1825 — 29); »Unnalen 
der Erd», Völker» und Staatentunde« (Berl. 1830 
bis 1843, 28 Bde.); ⸗Almanach, den freunden der 
Erdkunde gewidmet« (Bd. 1-8, Stuttg. 1837— 89; 
Bd. 4 u.5, Gotha 1840 —41), das »eograpbifce 
Jahrbuch⸗ (Bd. 1-4, daf. 1850 — 52). Von feinen 
fonjtigen Schriften find hervorzuheben: »Allgemeine 
Länder- und Bölterfunde« (Stuttg.1837— 40,6 Bde.) 





nas förmyndarregering« ijt ein wichtiger Beitrag zur | hat 2 fath. Kirchen, Synagoge, Amtsgericht und am 


1524 Einw. B. wurde 881 von den Normannen « 
obert.— 2) Stadt im deutichen Bezirk Obereliah, fr 
Rappoltsweiler, an den Bogeien, hat eine kath. Kırdr. 
Synagoge, gut erhaltene Mauern mit Türmen, Br 
berei, Gipsmühlen, Ziegelbrennerei, Weinbau ım) 
(1900) 2424 meiſt fath. Einwohner. 

em, Maler, ſ. Berchem. 

Berghofen, Dorf im preuß. Regbez. Armäben. 
Kreis Hörde, hat eine evang. Kapelle, Ziegelbrennern 
und (1900) 5367 Einw. 

Berghoheit, ſ. Bergredit, ©. 679. 

Bergholz, Wineral, j. Aibeit. 

Berghölzer, i. Schiffbau. 

Berghopfen, ſ. Marrubium. 

Berghuhn, j. Steinhuhn. 

Bergingenieur, ſ. Bergfah und Bergbeamte. 

ai ee f. Bergbeamte. 

Berginvdaliden, arbeitsunfäbige Bergleuteii.d.. 

Bergiſche Kräbher, ſ. Dunn. 

Bergiiches Buch (Bergiihe Formen), ſ. Kom 
fordienformel. 

Bergiich: Gladbach, ſ. Gladbach. 

Bergiuden, Vollsſtamm israelitiichen Glaubens, 
der im Kaukaſus zerjtreut überall in gefonderten 
Gruppen in beitimmten Teilen der Ortſchaften lebt 
Sie zählen etwa 30,000 Köpfe, tragen eine eigentüm 
liche orientalifche Tracht und bilden größere Gemen 
den in Kuba (Gouv. Baku), Madihalis (Dagbeitan) 
und am obern Kuban füdlich von Batalpaichinit. Di 
B. find hervortretend furzföpfig und follen ipäter als 
die übrigen Juden des Kaufafus am Ende des 8. oder 
Anfang des 9. Jahrh. in die Gegend nördlich von 
Derbent und erit Ende des 16. Jahrh. nach dem ber 
nadbarten Madichalis gelommen fein. Ein anderer 
Zug foll um 1180 aus Jerufalem und Bagdad itatt- 

efunden haben, nad) allmählichem Borrüden durch 
Berfien. woher auch ihre Tatſprache (f. Tat) neben 
dem Wijerbeidichan- Tatarifd). 


Bergk — 


Bergk, Theodor, Philolog, geb. 22. Mai 1812 
im Yeipzig, geit. 20. Juli 1881 in Ragaz, jtudierte 
1830 — 34 in Yeipzig, war feit 1836 Lehrer an der 
Lateiniihen Hauptichule in Halle, am Gymmafium zu 
Neuftrelig, am Noachimsthalihen Gymmafium zu 
Berlin und am Gymnaſium in Slafjel, wurde 1842 
ordentlicher Profeſſor in Marburg, 1852 in freiburg, 
1857 in Halle und jebte ſeit 1869 aus Gejundheits- 
rüdjichten in freierer Weiſe zu Bonn feine alademiſche 
Tätigleit fort. Seine beiden Dauptwerfe jind: »Poe- 
tae Iyrici graeci« (Veipz. 1843, 3 Bde.; 5. Aufl. 
hrag. von Schröder, 1900 ff. ; verkürzte Tertausgabe, 
»Anthologia Iyrica«, daj. 1854; 5. Aufl. brög. von 
O. Erufius, 1897) und die »&efchichte der griechifchen | 
Literatur (®d. 1, Berl. 1972; 8b. 2—4 drög. von | 
Hinrichs und Beppmüller, 1883 —87; dazu Regiſter | 
von Peppmiüller und Hahn, 1898). Außerdem lie- 
ferte er zu den griechiſchen Dichtern Ausgaben des 








Anakreon (Leipz. 1834), der Fragmente (Berl. 1840) | H 


und der Komödien des Ariſtophanes (3. Aufl., Leipz. 
1872) und von Sopbolles' ödien (dal. 1858). 
Sonſt nennen wir: »De Aristotelis libello de Xeno- 
phane, Zenone et Gorgia« (Warb. 1843); »Bei- 
träge zur griechiichen Wonatsfunde« (daf. 1845) ; » Bei- 
träge zur lateinischen Grammatif« (Halle 1870, vor- 
zugsweiſe gegen Ritſchl gerichtet); »Augusti rerum 
a se Kestarum index cum metaphrasi« 
Goͤtting. 1873); »Inichriften römiicher Schleuder- 
eichofie« (Yeipy. 1876) und die poithum erfchienenen 
rte: » jur Weichichte und Topographie der Ahein- 
lande in römticher Zeit« (daf. 1882); »Trünf Ab⸗ 
bandlungen zur Geſchichte der griechiichen Philoſophie 
und Witronomie« (hrsg. von Hinrich, daf. 1883); 
» Beiträge jur römischen Ehronologie« (hrög. von dem- | 
felben, daj. 1884). Seine »Stleinen philologiichen 
Schriften« wurden gefammelt von Beppmüller (Halle 
188486, 2 Bde, mit einem Abriß von ls Le 
ben). Bon 1843 — 52 redigierte B. mit Cäſar die 
» Zeitichrift für die Aitertumswifienichafte. 
ff, ein der untern Abteilung der Stein- 
foblenformation (1. d.) zugerechneter Stalfitein. 
VBergkamen, Yandgemeinde im preuß. Regbez. 





Arnsberg, Kreis Hamm, bat (1900) 2285 Einw. | 
Bergluappe, ſ. gig rn 
Bergtommillar, |. — 
Bergkompan, der Martſcheiderlompaß. 

kort, Mineral, ſ. Aſbeſt. 
VBergfrankheit, krankhafter Juſtand, der Men— 
ſchen und manche Säugetiere beim Erſteigen bober 
e befällt, beitebt in Übelkeit und Erbrechen, 

Bruitbeflemmung unter Vertiefung und Beichleumt- 

gung der Atmung, Herzklopfen, Schwindel und Mus 

lelſchwache. Die Erſcheinungen fünnen fi bis zur; 

Ohnmacht steigern, auch fünnen Blutungen in die 

Haut, aus den Schleimbäuten, den Lungen und den 

Kıeren erfolgen. Ne ichneller der Menſch große Höhen | 

erreicht, um fo heftiger treten die Symptome auf. 

Für Hery und Yungentranfe iſt die B. gefährlich). 

Em Ze der Erſcheinungen iit auf verminderten 

Saueritoffgebalt des Blutes infolge der jtarfen Luft- 

verdünnung auf hoben Bergen zu beziehen, der durch 

geiteigerte Herz⸗ und Atemtätigleit nur bis zu einem 
gewiiten Grad und in individuell verichiedenem Maß 

——— wird. Als mitwirlende Urſache tit die 

ſtarie Anſtrengung des Körpers und des Geiſtes be- 

deutungsvoll. Dem Wegfall eines normalen Lebens- | 
reizes durch abnorm niedrigen Roblenfäuregebalt des 

Blutes (Mfapnie) legt Moſſo große Bedeut bei. 

Zur Behandlung wendet man belebende Mittel: Riech⸗ 





\ benabteilung, erteilten Anordnungen. 
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mittel, Kognal ꝛc., an; auch benußt man mit fom«- 
primiertem Sauerjtoff gefüllte Upparate zur Einat- 
mung diefes Gaſes. In den Anden, wo man die B. 
als Maldi Puna bezeichnet, dient das Kauen von 
Kofablättern als Heilmittel. I. Art. »Luftdrud« 
und Schrötter, Zur Stenntnis der B. (Wien 1899). 
ftall, Mineral, ſ. Quarz. 
Bergfultus, i. Höhenkultus. 
Bergleder, Mineral, ſ. Aſbeſt. 


Bergleute (Bergknappen, Bergarbeiter, 
Bergvolh), alle Perſonen, die ſich mit dem Bergbau 
beſchaͤftigen, nach früherer Bezeichnung B. vom Le— 


der (Praftifer, Betriebsbeamte) und B. von der 
Feder (Theoretifer, Berwaltungsbeamte) ; im engern 
Sinne nur die eritern, d. b. die in und auf Bergwerten 
beſchäftigten Bergarbeiter. Die Gefamtheit der B. 
eines werfes oder Bergreviers bildet die Anapp- 
ihaft (i. d.). Man untericheidet im allgemeinen: 
äuer (Doppelbhäuer, Bollhäuer, Lehrhäuer), welche 
die unterirdiichen Grubenbaue beritellen und die Mi- 
neralien gewinnen; Zimmerbäuer (Zimmerlinge, 
Holzarbeiter) haben die Auszimmerung der Gruben» 
baue fowie die zur Förderung dienenden Schienen» 
gleife und jonitigen Vorrichtungen berzuftellen und zu 
unterhalten; Grubenmaurer; Förderleute find 
bei Fortſchaffung der gewonnenen Wajjen nad) dem 
Schacht und der Tagesoberfläche oder bei Herein- 
förderung von Materialien zum Grubenbetrieb, der 
Ausfüllung abgebauter Räume x. beichäftigt und 
werden rn je nach ihrer befondern Berricht als 
Füller, Schlepper, Wagenſtößer, Anidhläger, 
Zieher, Treibemeiiter, Abnebmer, Ausſchlä— 

er, Ausſtürzer Holzhänger, Holzverfahrer ıc. 

zeichnet; den Schießmeiſtern liegt das Laden, 
Befepen und Wegtun der in einer beſtimmlen Abtei— 
lung gewiſſer Bergwerfe von den Häuern gebohrten 
Sprenglöcher ob; Maſchinen wärter bewarten die 
Förder», Waſſerhaltungs⸗, Wetter« oder jonftigen 
Bergwerlsmaſchinen; Keſſelheizer (Schürer); 
Grubenihmiede; Gruübenſchloſſer; Berlade- 
und Aufbereitungsarbeiter. Jurunmittelbaren 
Beaufiihtigung der B. bei gewiſſen Urbeiten jind 
oft befondere Aufſeher Oberhäuer, Gruben-, 
Förder, Maſchinen-, Tageaufleher x.) ange 


ſtellt. Im übrigen liegt die Aufficht über die B. und 
die Spezielle Führung des Betriebs nebjt den entipre- 


chenden Berwaltungsgeichäften den Steigern(Öru- 
ben», Gang», Wetter», Maihinen», Tage», 
Wäſche-, Boditeigern) ob, nad Maßgabe der 
ihnen vom O —— dem verantwortlichen Be⸗ 
triebsführer der Grube oder einer oben Gru⸗ 
etzterer wird 
bei der Kontrolle über die Tätigleit der Steiger mit- 
unter von einem oder mebreren Fahrſteigern un- 
terjtügt. Schichtmeiiter find been ge 
führer, mur jelten auch leitende Betriebsbeamte, 
Einfabrer f.d. — Die eigentümlihen Stüde der 
althergebradhten Bergmannsfleidung find: eine Art 
Blufe (Kittel, Grubenfittel) von ſchwärzlicher 
Yeinwand oder Tuch, auf den blanfen Kndpfen mit 
dem Zeichen des Schlägels und Eiſens; das Fahr- 
leder (Hinter- oder Urichleder), ein ſchwa 
Yeder, das den Hintern bedeckt und durch einen Gür- 
tel mit Schnalle um den Leib befeitigt wird; die Knie⸗ 
bügel, ovale Stüde von ſchwar zem Leder, die mittels 
des Kniegürtels an den Knieen befeitigt, jebt aber 
nur nod bei Bergaufzügen getragen werden; der 
Shadtbut(®rubenmüpe), für die Grubenfabr- 
ten von dDidem ſchwarzen Filz, für den Baradeanzug 
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von ſchwarzem oder grünem Samt oder Felbel. wobl 1900). Mit Bruns er die von Billrotb und Lucch 
auch mit goldgelben Ligen und mit vergoldetem oder begründete » Deutiche Ehirurgie« fort. Er gibt jeit 19% 
filbernem Schlägel und Eiien und —— verziert. die »Arbeiten aus der chirurgiſchen Klinil der Fomie!. 
Die Bergbeamten (f. d.) tragen Abzeichen, beion- liniverittät Berlin« heraus, mit Gujienbauer umd 
ders an den Schadhthüten, und eine ihwarze Buff- Körte das » Archiv für Miniiche Chirurgie«, mit Kom 
jade, für den Baradeanzug mit Schnüren und ſcawar⸗ und Richter das »Ebirurgiihe Zentralblatt«, ımıt Er 
zem Samt- oder goldgeitidtem Kragen und Samt- und Bindel die » Sammlung kliniſcher Borträge«. 
aufichlägen, außerdem einen Schleppiäbel. — Über 3) Julius, Philofopb, geb. 1. April 1840 zu Üpber 
den Ärbeiterfäug der B. ſ. Bergredt, 5.683. decee in Beitfalen, jtudierte in Göttingen und Ber 
Löh, i. Loß lin, wurde 1872 Brofeijor der Philoſophie in Kümgs 
ſ. Alpenwirticaft. berg und iit feit 1875 Profeſſor an der Univerhiüt 
Bergman, Tobern Olof, Chemiker, — 20. Warburg. B. iſt Begründer der » Bbilojopkricen 
März 1735 zu Katharina in ®eitgotland, geit. Monatsbeftee. Dem ältern Fichte nabeftchend, er 
8. Juli 1784 in Medewi am eriee, wurde 1758 Härt er die Philoſophie als Wiſſenſchaft aus rem 
Profefior der Phyſil in Upiala und 1767 Profeſſor Bernunft vom jubitantiell Seienden, als ihr aller- 
der Chemie. B. arbeitete über die Fabrikation des meinjtes Ergebnis: die Jdentität von Bermunft und 
Alauns, entdedte den Schwefelwaiieritoff in Wineral- Seiendem. Bon jeinen Schriften erwähnen inr: 
wãſſern und erfand die Bereitung fünjtliher Rineral- »Grumdiinien einer Theorie des Bewuhtieind« (Berl 
wäſſer, er unterfuchte viele Mineralien mit bisber un- | 1870); »Allgemeine Yogik« (dai. 1879, Bd.1); >»Sem 
befannter Genauigfeit, jo dab er als Begründer der ' und Erfennen« (da. 1880); »Das_ Richtiger (bei 
analytifchen Chemie betrachtet werden fan, und gab ' 1883); »Borlefungen über Metapbyfif« (dat. 1886); 
eine Klaſſifilation der Mineralien. Auch itellte er eıne | »lIber das Schöne« (daj. 1887); »Geichichte der 
Theorie der chemiſchen Berwandtidaft auf, die dDurd  lojophiee (daf. 1891— 93, 2 Boe.). 
Berthollet näher ausgeführt wurde. Seine Schriften, Bergmänuchen, ein Gebilde der Sage, an dei 
erihienen geiammelt als: »Opuscula physiea, che- | die Bergleute im ganzen nördlichen Europa noch heut⸗ 
mica et mineralogiea« (Upfala 1779—84, 6 Bde.; glauben. Als altes graues Zwerglein medt es die Bern 
deutſch von Tabor, Franff. a. I. 1782—90, 6 Bde.) leute, die ihm feine Schäge rauben; doch gibt ed aus 
und » Phyſilaliſche Beichreibung der Erdfugel« (Upiala gute Berggeifter, die einzelne zu Lieblingen ermählen 
1766; deutich von Rühl, Greifsw. 1791, 2 Bde.). und ihmen Goldadern zeigen, ihre Arbeit fürdern x. 
am, |. Bergleute. | Pin unpeasse Sie j. Gtüdauf! 
Bergmann, 1) Guſtav Adolf, eliäfj. Abgeord-, WBergmannsfleidbung, i. Bergleute. 
neter, geb. 6. Mai 1816 in Straßburg, geit. dajelbit  WBergmahe und -Gewichte (Grubenmane), 
im Mat 1891, Kaufmann und feit 1848 Mitglied der ı früher von den für gewöhnliche Zwede dienenden mei: 
Handelstammer, auc) ichriftitelleriich tätig (über Eifen- | fach abweichend. Hierher gehören Lachter. Feld, Ge— 
bahn, Zollfrage), wurde 1877 Reichstagsabgeord- viert, Fuder, Laft, Karren, Scheffel, Balje, Tomme x. 
neter für —— und ſchloß ſich den Autono- Bergmaurer (Grubenmaurer), ſ. Bergleute. 
miſten an. Bei den Neuwahlen 30. Juli 1878 unter- Bergmehl, ſoviel wie Kieſelgur. 
lag er dem Protejtler Kable. 1880 ward er Mitglied  WBergmeifter, j. Bergbeamte. 
de3 Staatärates für Eljah- Lothringen. Bergmildh, Mineral, Gemiih von Yıragonit mit 
2) Ernſt von, Ehirurg, geb. 16. Dez. 1836 zu | erdigem Kalkipat, ſchaumartig, jtaubartig, zerreiblich 
Ruyen in Livland, jtudierte feit 1854 in Dorpat, | jehr leicht, weiß ins Graue oder Gelbliche, findet ſich 
wurde 1860 Aſſiſtent an der chirurgiſchen Klinik in | als Ausfüllung von lüften in Kalfiteinen. 
Dorpat und habilitierte fi) 1864 — 1866 lei- | Bergmiſpel, j. Cotoneaster. 
tete er das Kriegslazarett zu Königinhof in Böhmen  WBergmittel, j. Berge. 
und 1870-71 die Baradenlazarette zu Mannheim WBergmönch, nah altem Vollsglauben ein Ge 
und Karlörube. 1871 wurde er Profeſſor der Chi- ſpenſt in Tracht eines Mönches, das jich, ein Licht im 
rurgie und Direltor der dirurgiichen Klinik in Dor- | der Hand, in den Bergiwerten de3 Harzes umd Thi- 
pat und 1877 konfultierender Chirurg der ruffiichen | ringens jehen läßt, ähnlich wie das Bergmännden 
Donauarmee. 1878 ging er als Brofeifor und Ober- | (f. d.). Hier und da wird der B. auch zum beifenden 
wundarzt des Juliusipitals nad Würzburg und Kobold ım Haus. 
1882 al3 Profeſſor der Chirurgie und Direktor der, Bergnaſſau, Fleden, j. Scheuern. 
chirurgiſchen Univerfitätstlinit nach Berlin, wo er ug erg (früher Neuſtadt), Stadt im 
um Generalarzt ermannt wurde. B. ichrieb: »Die preuß. Regbez. Köln, Kreis Gummersbach, an der 
!epra in Livland« (Petersb. 1867); » Das putride Staatsbahnlinie Siegburg-B., 254 m il. W., bat eine 
Gifte (Dorpat 1868); »Die Lehre von den Ktopfver- | evang. Kirche, Wollgarnipinnerei, Strumpfwaren- 
legungen« (2. Aufl., Stuttq. 1880); » Die Nefultate fabrifation, Steinbrücde und (1900) 3515 meiſt evang. 
der Belentrejeftionen im Krieg« (Giehen 1872); »Die Einwohner. B. wurde 1301 gegründet. 
Behandlung der Schuhwunden des Stniegelents im Bergöl, foviel wie Erdöl. 
Krieg« (Stuttg. 1878); »Die Fermentintorilationen · ——— ſ. Bergrecht, ©. 679. 
j 


.- 


. 





(mit Angerer, Würzb. 1882); »Erfranfungen der WBergpalme, |. Chamaedorea. 

Pymphdrüfen des Kindes« (Tübing. 1882); »Die Un- | Wergpartei, i. Berq, ©. 658. 

terbindung der Vena femoralis«e (Würzb. 1882);| WBergpeterfilie, ſ. Peucedanum. 

»Die Schickſale der Transfujion im legten Dezen- | Wergpferd, das Zebra. 

nium · (Berl. 1883); »Die hirurgiihe Behandlung Bergpolizei, ſ. Bergrecht, ©. 680. 

von Hirnfrankheiten« (3. Uufl., daf. 1899); »VYInlei- igt, die Rede, welche Mattb. 5—7 als 
tende Borlefungen für den Operationskurſus« (mit meſſianiſche Untrittörede Jeſu deſſen Öffentliche Birk 
Rochs, 4. Aufl., daf. 1901); »Dandbuch der fpeziellen | famleit eröffnet, während fie ſich an ipäterer Stelle 
Ehirurgie« (mit Brums und Mifulicz, Stuttg. 1899 — | und in fragmentariicher Geſtalt auch Lu. 6, 0—49 
1901, 8 Bde.) ; »Das Berliner Rettungsweien« (Bert. | findet. Die unbefangenen Austeger jind gegenwärtig 
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barliber einig, daß die Rede fo, wie fie das erite Evan- | (1230) und in dem Löwenberger Goldredht (1270) 
elium gibt, eine mehr oder minder freie Kompofition | als ee zum Bergbau anerfannt wird, um die 
ritellt, wodurch gewiffermaßen ein Sefamtbild Jefu | Herrſchaft füämpften. Diejer Kampf erhielt einen vor» 
als Boltslehrer, eine muftergültige Probe feiner Lehr- | läufigen Abſchluß durch die Goldene Bulle von 1356, 
weife gegeben werden follte. Keineswegs ebenfo all- | weldye den Kurfürſten das Bergregal auf alle Metalle 
gemein wird der Preis der Urjprünglichleit der kür- | und auf das Salz zuſprach und damit ſowohl das 
zern Form des dritten Evangelijten, wo fie ald Weihe- | Faiferliche Regal als aud) das Recht des Grundeigen- 
rede für die engere Jüngergemeinde erſcheint, zuge- | tümers zum Bergbau bejeitigte. Die Bergbaufreiheit 
ftanden. Jedenfalls jollen in ihr die Örundforderungen | blieb zwar neben dem landesherrlichen Bergregal be» 
des neuen Bottesreiches ausgeſprochen, eine »Magna | jtehen; allein es bildete ſich num die Auffaſſung aus, 
Eharta des Himmelreichd« gegeben werben. —* die Erze ſeien urſprünglich ein Eigentum des Yandes- 
derheit iſt es die für den Standpunkt des erjten Evan- | herrn Berghoheith, und nur durch die von dieſem 
geliſten entſcheidende Frage nach der Stellung Jeſu angenefogen. Freierklärung werde ein Recht 


Pr 
pam Geſetz, die Matth. 5, 17—19 in einem der Pau- | für den finder und den Muter auf die Erwerbung des 
inifchen gwerlseigentums begründet. Aus j .. 
tätötheorie wurde gefolgert, daß das —— als 
ein niederes Regal mit Inbegriff aller dem Staat in 
Bezug auf den Bergbau zuitehenden Rechte aud) von 
Brivatperjonen auf Grund einer Spezialverleibung 
beſeſſen werden fünne. So entitand das dem ältern 
Recht fremde Inſtitut des Brivatregalbeiipes. 
Die neuere deutiche Berggefeßgebung hat die Regali— 
tät befeitigt und die Bergbaufreiheit uneingeichränft 
wiederbergeitellt. 

Deutihland bat niemals eine allgemeine, für das 
ganze Reid) gültige Bergordnung bejeflen, und es 
iſt feit der Goldenen Bulle überhaupt fein Reichsgeſetz 
über den Bergbau zu ftande gelommen. Die deutiche 
Berggeſetzgebung beiteht vielmehr in lauter partitu- 
laren Bergordnungen. Wllein in diefen Bergord- 
nungen begegnet man überall denjelben Redhtsgrund«- 
fägen und Regeln. Inſofern ſpricht man von einem 

emeinen deutſchen B. Als befonders wichtig iſt 
ier die im allgemeinen preußiſchen Landrecht ent⸗ 
haltene Bergordnung zu erwähnen, welche die provin⸗ 
zialen Rechte nicht rte. Die Geſchichte des ge— 
meinen deutſchen Bergrechts ſchließt mit der Aufloſung 
des Deutſchen Reiches ab, indem die neuere Berg⸗ 
geſetzgebung in den deutſchen Staaten ſich 3. T. ſehr 
weit von den Grundlagen des deutſchen Bergrechts 
entfernt bat. Das Öjterreichiiche Berggeieh von 1854 
(in einigen Bunkten durch Gejeg von 1896 geändert), 
das koniglich ſächſiſche —— von 1868 mit No⸗ 
vellen von 1887 und 1898, Das fachien » weimarifche 
Berggeieg von 1857 enthalten nicht wie die ältern 
| Bergordnnungen gemeines Recht, ſondern jedes dieſer 
Geſetze hat ein neues, eigentümliches Landesrecht ge- 
ichaften. Dies gilt auch von dem allgemeinen Berg» 
gejeg für die preußifchen Staaten von 1865 (3. T. ab» 
eändert durch Geſetz von 1892 und Urt. 37 des preußi⸗ 
chen Ausführungsgeiepes zum Bürgerlichen Geſetz⸗ 
ı buch), obgleich es ie are überlieferten Grund⸗ 
ſatzen und Formen des deutichen Vergrewis feithält als 
feine oben genannten Borgänger. Dieſes aud in den 
teilen ſowie in den Fur⸗ 
ſtentümern Walde (mit Novellen von 1896) und Byr- 
mont eingeführte rn bildete Deshalb den geeigneten 
Ausgangspunkt für die Anbahnung der deutichen 
Rechtseinheit auf dem Gebiete des Bergredits, indem 
einzelne deutſche Staaten bei der Erneuerung ihrer 
Berggeiepe auf die tunlichite Ubereinſtimmung mut den 
in dem preußiſchen Bergaeiep angenommenen Grund⸗ 
jägen Bedacht nahmen, jo 5. ®. in den Berggeiepen 
für Bayern von 1869 und 1900, Braunſchweig von 
1867, mit Novelle von 1899, Elijah Yothringen von 
1873, Württem von 1874, Heilen von 1876 in 
der Faſſung der nntmachung von 184%, ferner 
in Sadien- Meiningen von 1868, mit Novellen von 
1894 und 1898, Sadlen-Wotba von 1899, Sachſen⸗ 


ehre abgewandten Sinne zur Yöfung & 
bracht wird, worauf eine Kritik der phariſäiſchen 
dlung des Geſetzes fowie der Damals —— 

ormen von guten Werfen und Tugendübungen 
Hauptinhalt des Ganzen bildet. 

bierer, joviel wie Bergwardein (f. d.). 
VBergauell, Heilanitalt, |. Frauendorf. 
j beamte. 


rk 

Bergrante, ſ. Ruta. 

‚ der Inbegriff der auf den Bergbau be» 
züglichen Rechtsnormen. Solche eigentümlicye Rechts- 
regeln, durch die der Bergbau von den übrigen Boden- 
nußungen gejondert und eine wirtichaftliche Husbeute 
der Bergwerte erjt ermöglicht wird, haben fich, wie 
meift angenommen wird, zuerjt in Deutichland gebil- 
det und ſind von bier über die meiiten Yänder des 
europäiichen und des amerilaniſchen lontinents ver- 
breitet worden. 

Geſchichte des Bergrechts. 

Das Recht zum Bergbau beruhte von jeher ent- 
weder auf dem Grundeigentum oder auf einem Bor- 
behalt des Staates. Die —. deutſchen 
Bergrechts beſteht in einer Einihränfung des Grund⸗ 

igentumsd, vermöge deren die Yagerjtätten gewifier 
ineralien und Foſſilien der Verfügung des Grund— 
igentümers entzogen und als berrenlofe Sachen der 
tion preisgegeben” (frei erflärt) find. Dieſes 
Nechtsinſtitut führt Namen der Bergbaufrei- 
beit. Ihre Grundfäge find deutichen Urfprungs. Sie 
entwidelten fich * als ortliches, von den Schöp⸗ 
erichten geptiegted Gewohnheitsrecht an den älte- 
Pflanzitätten deutichen Bergbaues, der feit 
10. Jahrh. in Sachſen und Thüringen aufzu- 
blühen begann, und treten in den erſten Aufzeichnun⸗ 
des 13. Nabrb. bereits in einer ſehr entwidelten 
! auf. Danach war jeder Bürger der Gemeinde 
Bergbau berechtigt. Der erjte Finder war befugt, 
ie Zumeſſung eines beitimmten Dijtrifts zum Berg- 
werfsbetrieb zu verlangen. Deutiche Bergleute, die 
aus Sachſen und Meißen in Böhmen, Mähren und 
Ungarn, in Tirol und Italien einwanderten, nahmen 
ihre Gemeindeverfaffung und ihr B. dahin mit und 
zeichneten ihre Gewohnheiten auf. Unter diefen Auf- 
zeichnungen find beionders die Bergrechte von Trient 
(1185), Iglau (1250), Schemnig (vor 1275) und 
Schladming in Steiermarf (1307) zu erwähnen. 

Beinahe gleichzeitig mit der allgemeinen Anerten- 
nung ber Bergbaufreiheit erheben die deutichen Kaiſer 
Uniprud auf das Bergregal, als ein laiſerliches 
Recht auf Bergwertseigentum und Bergbau (jo z. B. 
Friedrich I. in der auf dem ronfalıihen Reichstag 

1158 erlalienen Constitutio de regalibus). Im 
13. Jahrh. befand ſich das B. in einer Wärung, in⸗ 
dem die Bergbaufreibeit, das Regal und das Recht 
des Grundeigentumers, der noch im »Sachieniptegel« 


| 1866 neu erworbenen Yan 
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Altenburg von 1872, mit Novelle von 1896, Anhalt 
von 1896, Reuß j.2. von 1870, Baden in der Faſſung 
von 1900 und für Birkenfeld von 1891. In dieſen 
Ländern iſt das preußische Berggefeß nur in denjenigen 
Abichnitten modifiziert worden, die, wiedie afjung | 
der Bergbebörden und die Bergpolizei, in naher 
Beziehung zu der in den verichiedenen Staaten ab- 
weichend geitalteten Geſetzgebung des öffentlichen 
Rechts ſtehen. Für die deutichen Kolonien wurden 
neuerdings bejondere Beitimmungen erlafjen, jo für 
Züdweitafrifa durch faiferlihe Berordnung vom 
15. Aug. 1889, wobei die vor diefer Verordnung be- 
reitö erworbenen Konzeſſionen durch die Taiferliche 
Berordnung vom 6. Sept. 1892 für gültig erklärt wor: 
den find, für Kamerun durd eine foldye vom 28. Nov. 
1892, für Deutſch-Oſtafrikla durd eine ſolche vom 
9. Dft. 1898, für Neuguinea durd eine mit Ge- 
nehmigung des Reichslanzlers erlafjene Verordnung 
des farierlihen Gouverneurs vom 29. Aug. 1899. 
Durch die gleihen Berordnungen wurde auch das 
Schürfrecht geregelt. Soweit danad in einzelnen 
Schußgebieten das Bergwerkseigentum noch nidt 
durch laiſerliche Verordnung geregelt ijt, iſt nad) 
3 der laiſerlichen Verordnung vom 9. Nov. 1900, 

reffend die Rechtsverhältniſſe in den bdeutichen 
Schutzgebieten, der Reichöfanzler und mit defien Ge⸗ 
nehmmgung der Gouverneur (Yandeshauptmann) bis 
auf weiteres hierzu befugt. 

Wo im folgenden auf das preufifche Berggefeb ver- 
wiejen wird, gilt diefe Hinweifung zugleich fir ie in 
Bayern, Württemberg, Heſſen ıc. geltenden überein- 
jtimmenden Geſetze. 

Inhalt des Bergrechts. 

Als Gegenſtände des Bergwerkseigentums 
bezeichnete die Goldene Bulle von 1356 die Metalle 
und das Salz. Auf diefe Gegenjtände blieben aud) 
nad gemeinem deutſchen B. das Bergwertseigentum 
und das frühere Bergregal beſchränkt. Bartifular- 
rechtlich wurden beide jedoch noch aufandre Mineralien 
ausgedehnt, und e8 wurden allmählich in dem größten 
Teil von Deutichland aud Schwefel, Alaun- und 
Vitriolerze, Salpeter, Graphit und vor allem Stein- 
und Braunkohlen dem Bergregal unterworfen. Die 
Metalle fommen in der Natur felten rein, fondern 
meiſt als Erze in Berbindung mit andern Stoffen 
vor. Im Sinne des Bergrechts gelten al3 der Berg- 
baufreiheit unteritellte Erze jedoch nur folche Berbin- 
dungen, Die zur Daritellung des Metalles technifch 
verwendet werden fünnen, alle andern Berbindungen 
bilden einen Bejtandteil des Örundeigentums. Raſen— 
eifenerze find nad) dem preußifchen Berggeſetz der Ber- 
fügung des Grundeigentümers überlaſſen, ebenfo die 
nicht auf natürlicher Yagerjtätte vorlommenden lojen 
Findlinge. Auch das Waſchgold ift nad) dem bayriichen 
Berageieg von den Gegenſtaͤnden der Berleihung aus- | 

enommen. Stein» und Braunfohlen gehören dem | 

rundeigentümer im Königreich Sachſen und in Teilen 
der preußtichen Provinzen Sachſen, Preußen und 
Hannover, ebenio Eifenerze in Schlefien, Steinfalz 
und Solquellen in Hannover (Solquellen find die 
focdhjalzhaltigen Quellen, aus denen durch Gradierung | 








Bergrecht (Geichichte, Inhalt). 


In Oſtpreußen ijt er gänzlich dem Rechte des Grund 
eigentümers jowie der Offupation durd Private ent 
zogen und dem Staat vorbehalten. 

Die Erwerbung desBergwerl3eigentums erfolg! 
durch das Finden, die Mutung und die Berleibung. 
Nach den älteiten deutichen Gewohnbeitsredhten ae 
nügte das Finden allein, um das Eigentum an der 
gefundenen Lageritätteinnerhalb der gejeglichen Grem 
zen der Fundgrube zu erwerben. Die jpätern Berg 
geſetze —— Erwerbung des Bergwerlseigen⸗ 
tums noch die Rutung (f. unten) und geben dem Finder 
nur ein Vorrecht zum Muten. Dieſes Borrecht ijt au 
in dem preußiichen Gejeß beibehalten, jedoch mur zu 
gunſten desjenigen, der auf eignem Grund und Boden 
oder im eignen Bergwerk oder durch zu diefem Zınet 
unternommene erlaubte Schürfarbeit findet; auch 
muß das Vorrecht binnen einer Woche (in Banern 

wei) geltend gemacht werden. Nady Ablauf dieier 
Kite ann der Fund von jedem Dritten gemzute: 
werden. Das ſächſiſche Berggeieg macht das Bor 
recht des Finders von dem Beſitz eines Schürf- 
iheins, d. h. einer amtlihen Ermäcdtigung zum 
Aufſuchen »Schürfen«) der Mineralien, abhängig, 
ebenfo da3 öſterreichiſche Geſetz, das zwiichen all 
gemeinen Schürfbewilligungen und Freifhürfen 
unterjcheidet. Letzteres gewährt das Vorredht zur Ber: 
leihung innerhalb des Schurffreijes nicht erit vom 
Beitpuntte des Fundes, fondern jhon von der Anmei- 
dung und en des Schürfzeihens an. Das ge 
meine deutiche B. lannte überhaupt feinen Schürfichern, 
ſondern gejtattete jedem, beliebig auf fremdem Grund 
und Boden einzufhlagen und nah Wineralien zu 
fuchen (Bergfreibeit). Nad den neuen Geſetzen ft 
hierzu die Einwilligung des Grundbeſitzers erforder 
lich; im Falle der Weigerung enticheidet die Berg- 
behörde nach Anhörung beider Teile unter Feſtſetzung 
einer Entihädigung mit Vorbehalt des Rechtswens. 
Verboten iſt das Schürfen auf Straßen, Eijenbahnen, 
Friedhöfen und Orten, wo es mit dem Öffentlichen Bobt 
in Widerſpruch jtehen würde; nur mit Genehmigung 
des Eigentümers iſt es zuläſſig unter Gebäuden, im 
Bärten und in Hofräumen. Die Mutung (in Ofter 
reih Berleihbungsgefud genannt) ift die fürm- 
liche Handlung, durd) die da8 Bergwerkseigentum an 
einer gefundenen Lagerjtätte in Anſpruch genommen 
wird. Sie muß bei der zuftändigen Behörde in form 
einer fchriftlichen oder protofollariichen Erklärung 
unter Bezeichnung des Fundorts und des gemuteten 
Minerals erfolgen. Die Mutung ijt nur gültig, wenn 
vor ihrer Einlegung das gemutete Mineral an dem 
angegebenen Fundpunft entdedt war. Die Feldes» 
jtredung fann in der Mutung enthalten jein oder 
in einer befondern Erklärung nadhfolgen, nad) preu- 
ßiſchem Recht binnen 6 Wochen. Kollidieren meb- 
rere Mutungen, fo enticheidet das Alter, d. b. der 
Zeitpumft der Einlegung der Mutung, oder, wenn ein 
Finderrecht geltend gemacht wird, der Zeitpunkt des 
Fundes. über das Vorrecht zur Verleihung enticheidet 


die Bergbehörde mit Borbehalt des Rechtswegs. Nach 


Erledigung der vorliegenden Kollifion und Erörte- 
rung der Zuläſſigleit der Verleihung auf einem _bier- 


umd Siedung das Siedefalz hergeftellt wird). Die | für anberaumten Termin (Freifabrung in Öiter- 
übrigen Mineralquellen fallen nicht unter die Bejtim- | reich genannt) wird die Berleihungsurkunde audge 
mungen des Berggefeßes. Unter den Gegenjtänden | fertigt und auf Berlangen des Bergwerksbeſitzers das 
des Bergwerlseigentums iſt der Bernftein nicht mit | verlichene Feld vermefien und durch Lochſteine bezeich 
inbegriffen. In Bommern iſt die Berniteingewinnung | net. Das Grubenfeld wird nad den neuern Berg- 
dem Grundeigentümer überlaffen. In Weitpreußen | gejegen durch gerade Linien an der Oberfläche (Ge— 
it der Bernitein, foweit er in der Ditfee gefiicht oder | viertfelder) umd durch fenfredhte Ebenen in bie 
am Strande gefunden wird, ein Vorbehalt des Staates. | ewige Teufe (bis zum Mittelpunfte der Erde, praltiſch 


Bergrecht (Erwerbung u. Aufhebung des Bergwerkseigentums, Gewerlſchaft, Kuxe ıc.). 


foweit der Menich — lann) begrenzt. Das 
frühere B. lieh verſchiedene Arten der Feldesbegren⸗ 
zung zu, nämlich die Längenvermeſſung auf Gängen 
und die gevierte Bermejjung auf sn und Lagern. 
Beide find für die unter der ältern Geſetzgebung ver- 
liehenen Bergwerle noch mafjgebend. Die Yängen- 
vermeſſung ſchließt ich an das Berhalten der Fund⸗ 
lagerjtätte an, indem das Längenfeld oder dad ge» 
jtredte Feld nicht ein willfürlich abgegrenztes Stüd 
des Erdförpers, fondern ein Stüd des Ganges darſtellt, 
fo daß die freldesgrenzen z. T. durch die natürlichen 
Grenzen der Yagerjtätte (Ausgehendes u. ar Teufe, 
gendes u. Liegendes) und nur 3. T. durch künstliche 
gebildet werden. Die Gänge find nämlich 
plattenförmige Yagerjtätten von geringer Mächtigfeit, 
Dagegen metit von großer Ausdehnung in Die lnge 
(ogl. Tafel »Bergbau Ie). Die fünjtliche Begrenzung 
der Längenausdehnung wird durch er Endpunfte 
gegeben, die jich in der Streihungslinie auf beiden 
Seiten des Fundpunltes befinden, und deren Abitand 
von dem Fundpunlt in Längenmaßen ausgedrüdt 
wird. Eine weitere fünjtliche Begrenzung des Yängen- 
feldes ift in der Vierung gegeben, durd die das 
Feld über den Körper der Yagerjtätte hinaus in die 
Breite erweitert wird. Das Yängenfeld iſt mur relativ 
beſtimmt, und feine Lage tit abhängig von dem un⸗ 
gewiſſen Verhalten der Yageritätte. Wenn zwei Berg- 
wertsbeiiger an einem Punkt mit ihren Bauen zu- 
ammentreifen, fo läßt fich die Frage, in welchem feld 
ch der ftreitige Punkt befindet, erit durch die Aus— 
mittelung des Berhaltens der beiderieitigen Lager- 
jtätten enticheiden. Hierzu fommt, daß die Gänge fich 
vielfach durdhfreuzen, ſowohl in der re Kar 
Streichens als auch ihres Einfallens. Auf alle dieie | 
Fälle beziehen fich die Regeln des ältern rechts | 
vom Alter im Feld (f.d.), das ſich nach dem Tag der 
Verleihung oder, weiter zurüdgreifend, nach dem Alter 
der Wutung oder des Fundes beitimmt. Die ältere 
Geviertvermeifung ſchloß ſich, wie die Yängen- 
vermejlung, dem Körper der Yageritätte an. Eine 
Dimenfion des Feldes wurde durch die Mächtigfeit 
des lözes gebildet, die durch Die binzutretende Bierung 
ins Hangende und Liegende erweitert wurde. Die bei- 
den andern Dimenfionen wurden künſtlich begrenzt, 
da ſowohl die frundgrube als die Maße ind Gevierte 
vermeflen wurden. Cine beiondere Urt der freldes- 
renzung bildete endlich nad älterm Rechte die 
— char hl "ander hen jeritreuten Yager- 
ftätten, insbeſ. auf das Raſeneiſenerz, angewendet zu 
werden pflegte und einen gröhern, nicht nadı Mahen, 
ſondern nadı Semeinde- und Kreisgren zen bezeichneten 
Dıitrift umfahte. Das preuftiche Bergaefep geitattet 
den Beſitzern der nach älterer Vermeſſung verliehenen | 
Bergwerle die Umwandlung und Erweiterung ibrer 
Felder nach den Borfchriiten des neuen Welches. 
Außerdem fünnen einzeln verliehene Grubenfelder 
durch Konfolidation vereinigt und durch Feldes 
eng in mebrere jelbitändige Bergwerfe zerlegt 
wer 





Die Aufbebung des Bergwerkseigentums (»ins 
freie fallen«) erfolgte nach dem gemeinen deutichen 
B. ſowohl auf den Antrag des Belichenen (Vuf⸗ 
laffung) als auch ohne ſolchen Antrag wegen unter: | 
lafienen Betriebes, wegen Nichtzahlung der Rezei- 
gelder, wegen wiederholten Raubbaues x. durch Frei⸗ 
erflärung durch das Bergamt. Der wichtigste Fall 
des unfreiwilligen Berluites war die Freifabrung 
wegen Nichtbetriebes, die erfolgte, fobald dad wert 
längere Zeit nicht betrieben wurde, falls der g⸗ 
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werlsbeſitzer nicht aus genügenden Gründen Friſtung 
beim Bergamt nachſuchte. Die neuern Berggeſehe ge- 
ſtatten nur ausnahmsweiſe einen Zwang zum Betrieb 
des werls, wenn dieſer im Öffentlihen Intereſſe 
notwendig erſcheint (ſo in Preußen). Leiſtet der Be— 
ſitzer der Aufforderung nicht Folge, jo erfolgt die Ent- 
ziehung im Wege der Zwangäverjteigerung, und erſt, 
wenn dieſe ohne Refultat bleibt, tritt die Aufhebung 
des Bergwerlseigentums ein. In Sadien, Bayern 
und Ofterreich kann die Aufhebung aud zur Strafe 
wegen wiederholter Verlegung bergpoligeilicher Bor- 
ſchriften erfolgen. 

Der Bergbau kann fowohl von einzelnen Berfonen 
al3 von Geſellſchaften betrieben werden. Die Witbetei« 
ligten eines Berqwerts (Gewerke) bilden eine Gewerk⸗ 
ſchaft. Diejes Nechtsverhältnis erhielt ſchon im ältern 
deutſchen B. eine beitimmt ausgeprägte, von der zivil- 
Gehalt € Erwerbsgeſellſchaft weientlich verichiedene 

talt. Es entiteht aud) ohne vorausgegangenen Ber- 
trag kraft des Geſetzes, jo oft ein Bergwerk in dasgemein- 
ichaftliche Eigentum mehrerer Berfonen übergeht. Die 
Aufhebung der Gemeinſchaft ann nur durch den ein- 
jtimmigen Beihluß fämtlicher Teilnehmer berbeige- 
(hr werden. Dagegen iſt jeder Gewerke befugt, jeinen 
nteil zu veräußern, und der neueintretende Teilnch- 
mer tritt ber Gewerlſchaft gegenüber in alle Rechte und 
Berbindlichkeiten der frübern Gewerlen ein. Die Ver- 
waltung der Gemeinſchaft erfolgt durd eine geſetzlich 
eordnnete Repräfentation, nämlich: 1) durch die be- 
—*c e Gewerkenverſammlung, deren Berufung 
durch den Repräfentanten oder durch die Bergbehörde 
erfolgt, und deren Beichlüjje mach der Mehrheit der 
Anteile unter den anweienden Gewerlen gefaßt werden, 
und 2) durch den Repräjentanten (Direktor) oder den 
Grubenvoritand, der von der beſchlußfähigen Gewer- 
fenverjammlung gewählt wird und die Gewerfichaft 
nad außen als eralbevollmächtigter vertritt. Die 
Idealteilung des gewertichaftlichen Vermögens erfolgt 
nad Kuren, die nach gemeinem B. einerieits ideelle 
Teile des Bergwerls, anderfeits Anteile an dem ge 
famten gewertichaftliben Bermögen daritellen. Der 
Kur entipricht der Aktie, drückt jedoch nicht wie dieſe 
eine beitimmte apitaleinlage aus, jondern eine be» 
itimmte Quote desBeteiligungsverbältniffes, und zwar 
nad älterm Recht "as, nach neuerm Recht ! 100 und, 
wenn das Statut die weitere Teilung zuläit, mit Ge⸗ 
nehmigung der obern Bergbehörde bei wertvollern 
werfen "1000 oder "0000. (Nach dem fächliichen 

B. itt Die Beitimmung der Zahl der Kure der Ghewert» 
ſchaft überlaifen, ohne Beihräntung auf die Dezimal- 
teilung.) Die Shure werden nadı dem ältern Recht zu 
den unbeweglichen Sachen gerechnet und lönnen ald 
ſolche hypothetariſch belastet werden. Die Beſitzer der 
Kure werden als Witeigentümer des Bergwertsindem 
Grundbuch oder in einem beiondern Berggegen— 
bud (Gewerkenbuch) eingetragen. An die Stelle 
des im ältern Recht angenommenen Witeigentums 
oder Gefamteigentums der Gewerlen jepen die neuern 
Berggeſehe in Preußen, Sachſen und Oſterreich die 
jurnitniche Perſönlichleit der Gewerkſchaft. Der wich⸗ 
tigſte Unterſchied zwiſchen der Auffaſſung des ältern 
und des neuern Rechts tritt aber in der rechtlichen 
Natur des gewerfihaftlihen Anteilrechts oder des 
Stures hervor. Nach dem neuen Recht wird das Berg 
wert im Hypothelenbuch auf den Namen der Bewert- 
ihaft eingetragen und fann mur von ihr mit Hypo⸗ 
tbefen beichwert werden. Der Kur itellt dann nicht 
mebr einen ıdeellen Anteil am Bergwerl vor, ſondern 


‚ einen Anteil an dem Inbegriff des gewerfichaftlichen 


682 Bergrecht (Grumdabtretung, Bergſchäden ıc., Erbitollengerechtigteit, Bergbehörben). 
—— in den das Bergwerk eingeſchloſſen iſt. Grenzen notwendig eine Einſchränkung, indent der 
Er zählt zu den beweglichen Sachen und wird durd | Berg igentümer zu jeder Einwirfung auf bas 


Grunditüd t it, die zur Gewinnung der ver» 
liedenen Mineralien nötig iſt, wogegen er verpflichtet 
durd) Übergabe verpfändet wird. Neben der gewert- | iit, den Grundeigentümer für jede ſolche Einwirtung 
ſchafilichen Berfafjung ift auch das zivilrechtliche Mit- | die fich über die der verliehenen Lagerſtaue⸗ 
eigentum fowie jede andre form der Gewerfichaft | hinaus erjtredt, ſchadlos zu halten. Will der Bero- 
ugelafjen, wenn die Mitbeteiligten des Bergwerts fie | werksbeſitzer die Oberfläche des Grundſtücks zu jermem 
— —* annehmen. Einige neuere Berggeſetze Anlagen ſo bedarf er eines beſon dern Rechte 
laſſen erſt bei einer größern Zahl von Teilnehmern titels: der tretung. Zu Anlagen ımter Toy 
das gewerfichaftliche Berhältnis eintreten, jo Sachſen | it er dagegen innerhalb jeines Feldes ohne weiteres 
von acht, Bayern aber ſchon von zwei Mitbeteiligten |, ermächtigt. Die Grundabtretung erfolgt entimeder 
an; ſonſt gilt die Regel des zivilrechtlichen Miteigen- | durch Bertrag oder im Wege der Erpropriation durch 
tms. Nach den Ü angsbejtimmungen de3 preu- | die Enticheidung der Berwaltungsbehörden, Die den 
hiſchen Berggeſetzes von 1865 finden die Borichriften | Umfang und die Dauer der Abtretung und die Schab- 
über die Berjonitifation der Gewerkſchaft und die Mo- | loshaltung, letere unter Vorbehalt des Rechtswegs. 
bilifierung der auf die ſchon vor dem 1. Oft. Fr Für die zufälligen Grundihäden (Bers- 
1865 gebildeten Gewerfihaften nicht Anwendung. ſchäden), d. b. für die Beihädigungen an der Ober: 
Diefelben können die im vierten Titel enthaltene ge- | fläche, die durch die unterirdiichen Bergwerfsaniagen 
werfichaftlihe Verfafjung nur durd einen Mebr- m wie Wafjerentziehung, Beichädiqung von 


einen der Altie entiprechenden Kurichein für den 
Bertehr verförpert, der durch Zeſſion veräußert und 


itsbeſchluß von drei Bierteln der Anteile annehmen. xc., muß der wertöbejiger vollitändige 
3 bleibt danach alfo neben dem hundertteiligen mo- | Entihädigung gewähren. Die großen Zeritörungen 
bilen Kur des neuen Rechts der immobile Kur zu | die der Steinfoblenbergbau an Gebäuden in Ein, 


Iſerlohn und Oberhaufen verurjadhte, gaben zur Eim- 
richtung von Regulierungstommiffionen Anlaf, durd 
die im außergerichtlichen Serfahren die Erjaganiprüde 
für Bergichäden im Wege des Schiedsipruches fei- 
 geitellt werden. Der Aniprud auf Grundentichäd- 
die Altiengefellihaft notwendig eines Statut3. Der | gung wird ausgeſchloſſen durch das grobe Berieben 
Gefellichaftsvertrag wird vielmehr da, wo ein Statut | des Grundbeſitzers, wenn diefer Gebäude oder andre 
nicht errichtet ijt, durch die Vorſchriften des Geſ Anlagen zu einer Zeit errichtet, wo ihm bei Ylnıwen- 
erſetzt, das alle weſentlichen Teile des Rechtöverhält- | dung gewöhnlicher Yufmerfjamteit die durch dem 
nifjes bejtimmt. Die Gewerfichaft äußert ihren Willen | Bergbau drohende Gefahr nicht unbekannt bleiben 
durch die Gewerlenbeſchlüſſe, die von der Geſamtheit | fonnte. Muß aber wegen einer derartigen Gefahr die 
der Teilnehmer in den Gewertenverfammlungen ge | Erridtung der beabjichtigten Anlagen unterbleiben, 
faht werden. Sie wird nad) außen durch den Ke- | fo hat der Grundbeſitzer Anſpruch auf die Vergütung 
präjentanten oder Grubenvoritand vertreten, a ‚der Wertöverminderung, die jein Grunditücd erfeiber. 
Beitellung durch Wahl in der beichlukfähigen Nach dem ſächſiſchen, öſterreichiſchen und englifchen 8. 
werfenverjammlung erfolgt. Die — — des Gru⸗ entſcheidet die Prävention. Die Grundentichädig 
benvorjtandes müfjen bei der Ausübung ihrer Be: | fällt weg, wenn Gebäude oder andre Anlagen 


Yızs und zwar für die größere und wichtigere Zabl 
der Gewerfichaften in Anwendung. Die gewerfichaft- 
liche Verfaſſung ijt Übrigens auch nad) preußiſchem 
Rechte biefelbe Hir die Gewerkſchaften des alten und 
des neuen Rechts. Die Gewerfichaft bedarf nicht wie 





fugnifje in der Regel jamt und fonders handeln; doc) 
fünnen fie auch mit der Klauſel »famt oder fonders« 
beitellt werden, fo daf jedes Mitglied für jich allein zu 
handeln befugt it. Die einzelnen Gewerfen jtehen zu 
der Gewerfichaft in obligatorischen Beziehungen; i 
nehmen teil an dem Ertrag des Bergwerfs, der jogen. 
Ausbeute (auch »Bergredt« een): haben aber 
anderjeits zu den Koſten des Bergbaues nad) Bedarf 
beizujteuern (Zubufe). Anders iſt e8 bei der Altien— 
gejellichaft (f. Ausbeute). Nach dem ältern Recht wurde 
die Zubuße von dem Bergamt feitgelet und mußte 
binnen vier Wochen vom Tag de3 Ausſchreibens er» 
legt werden. Nach Ablauf einer weitern Retardatfrijt 
wurde der Slur auf Anzeige des Schichtmeiſters fadu- 
ziert, d.h. der Gewerke wurde feines Anteils verlujtig, 
und dieſer fiel den übrigen Mitgliedern der Gewert- 
ſchaft gegen Entrichtung der rüchſtändigen Zubuße zu. 
Das öſterreichiſche Berggeſetz vom 23. Mai 1854 ſetzte 
an die Stelle der Kaduzierung den Zwangsverfauf 
des Bergwerkäanteild. Nach dem preußiichen Berg- 
geſetz erfolgt die Beitreibung der Zubuße im Wege 
der gerichtlichen Klage gegen den Gewerten. Der Ge- 
werte lann jedoch feine Berurteilung und die Exelu— 
tion dadurd; abwenden, daß er unter Ülberreihung 
des Kuriceins den Berfauf jeines Anteils behufs Be- 
friedigung der Gewertichaft anheimitellt. 

Die Rechte des Grundeigentümers erleiden 
infolge des Zufammentreffens von Grundeigentum 
und Bergwertseigentum im denfelben räumlichen 





Grubenbaue beihädigt werden, die ſchon vor ibrer 
Erridtung vorhanden waren. Das frühere deutiche 
B. räumte dem Grundeigentümer noch den Grund» 
oder Erbfur ein, d.h. einen Unteil an der Ausbeute, 
der dem auf einen Kur fallenden Anteil gleich ii. 
Diefe Berechtigung iſt an den unter dem frübern A. 
verliehenen Bergwerten beitehen geblieben. 

Dem frühen B. gehört ferner die Erbitollen- 
gerechtigkeit an; fte beiteht in ber Befugnis, einen 
Stollen von einem bejtimmten Bunft aus ın das vor» 
liegende Gebirge in beliebiger Richtung zu treiben, 
um teils fremde verliehene werte zu löfen, teils 
unvderlichene Lagerjtätten aufzufucdhen. Die Erwer- 
bung des Erbitollens geihab, wie die des Gruben 
feldes, durch Mutung und Berleibung. Dem Erb» 
jtöllner ſteht im verliehenen fremden Felde der Stollen⸗ 


hieb zu, ſtatt deſſen er auch den »vierten Pienming«, 


d. h. die Eritattung des vierten Teiles der Stoiten, die 
er vom eriten Durdichlag in das Grubenfeld auf 
den Forttrieb des Stollens durch dasſelbe verwende, 


' fordern lann. Nach erfolgter Waſſer- und Wetter 


löfung gebührt dem Stöllner ferner, jofern er bir 
Erbteufe (10'/4 Lachter) einbringt, das Neunte (Stol- 
lenneuntel) von den im Grubenfeld gewonnenen Mi⸗ 
neralien, nad Abzug des frühern landesberriuhen 
Zehnten, alfo ein Zehntel der Förderung. 

Die Berwaltung der Bergwerfsangelegenbeiten 
erfolgt durch befondere Bergbehörden (Weiteres i. 


| Bergbeante). Die Berggerichte, die als Spezial» 


Bergrecht (Abgaben, Urbeiterihuß ıc.; das B. in auferdeutichen Ländern). 


—— Vergwertsfachen früher beſtanden, find 
urch die neuere Gejepgebung, außer in Ojterreich, 
überall aufgehoben worden. Bergbehörden jteht 
die polizeiliche Aufficht über den Betrieb zu, die mit 
Rüdfiht auf die Gefährlichkeit des legten forgfältig 


geregelt ijt. Der Bergwertsbefiper muß den Betriebs- | Bergwert: 


plan dem Revierbeamten einreichen, vom Betriebs- 
führer wird Ya: rar gran verlangt. Der Re- 
vierbeamte kann nötigenfalls den Betrieb einjtellen. 
Die Gejamtheit der in einem Bergwerk oder in einem 
Revier beichäftigten Bergleute bildet die inapp- 
Ihaft, die bejonders die gegenfeitige Unteritägung 
ihrer Mitglieder bezwedt (Räberes ſ. Anappichaft). 
Un Abgaben vom Bergbau wurden früher er- 
Bent die Duatembergelder für Unterhaltung der 
bebörden, die Rezehgelder als Anertennung der 
landeöherrlichen Hoheitsrechte, dann der Zehnte als 
Anteil am Robertrag. Sie find heute meitt befeitigt. 
Doc wird in einigen Ländern nod) eine Robertrags- 
jteuer, in Preußen 1851 nod 10 Proz., ſeit 1865: 
2 Broz., erhoben. In andern Ländern wird der 
Reinertrag mit 2—5 Proz. unter dem Titel andrer 
Steuern, wie der Gewerbeiteuer, der Eintommen- 
fteuer x., beiteuert. Dazu treten in mehreren Län- 
dern noch feite, nach dem —— des verliehenen 
Feldes bemeſſene Abgaben, wie die Grubenfeldabgabe 
in Bayern, die Grubenſteuer in Sachſen, in Sachſen 
auch eine Schürfiteuer. Das Bürgerliche Geſetzbuch 
hat auf dem Gebiete des rechts feine Berände- 
rungen berbeigeführt ; es läht die dem B. angebören- 
den ee Vorſchriften umberührt (Ein- 
führungsgeieg zum Bürgerlichen Geſetzbuch, Art. 67). 
Für die Bergwerlsunternehm er iſt jedoch infofern 
eine bedeutjame Anderung eingetreten, als nad) $ 2 
des neuen Handelsgeſetzbuchs alle Bergwertsunter- 


nehmer, deren Unternehmen nad) Urt und Umfang 


—— in faufmänniicher Weiſe eingerichteten Geichäfts- 
ieb 
Handelsregiſter eintragen zu laſſen, um damit recht⸗ 
lich Kaufleute und dem Handelsrecht unterworfen zu 
werden (ſ. Kaufmann). Nur für Bergwertsgejell- 
ſchaften, die nad) den Borichriften der 


für Bergwertsunternebmen des Reiches, eines Bun- 
desitaates oder eines inländischen ommunalverban- 
des (Handelögeiepbuch, $ 36) gilt dies nicht. 

Dem Reichögeiep Über Yiwangsverjteigerung und 
Bwangsverwaltung von Grunditüden vom 24. März 
1897 iſt überall die in den Berggeſetzen geregelte 
Zwangsveriteigerung eines Bergwerts durch die Aus⸗ 
führungsgeiete zu dieſem Reichsgeſetz (3. B. preu— 
hiſches vom 23. Sept. 1899, Art. 22 ff.) entiprechend 
nachgebildet worden. 

Daß der Bergarbeiterfchuß bisher nicht fo weit 
vorgeichritten ift wie der Schutz gewerblicher Urbeiter, 
liegt daran, daß der Bergbau, wie alle UIrprodultion, 
grundfäglich nicht unter den Gewerbebegriff der Reichs. 
gewerbeordnung ($ 6) fällt; Bayern allerdings bat 
in feinem Berggeieg von 1900 eine Reihe von Be: 
itimmungen für den Schuß und die Fürſorge für die 
Bergarbeiter neu eingeführt. Erwähnung verdient 
noch $ 1545 der Reichsqewerbeordnung, wonad die 
Beitimmungen einer Anzahl von Baragrapben dieies 
Geſetzes (über Lohnzahlung, Beihäftigung von Kin⸗ 
dern, jugendlichen Arbeitern und Arbeiterinnen, Ber- 
einiqungen und Berabredungen der Arbeiter) auf die 
Befiper und Arbeiter von Berqwerfen und unter- 
irdiſch betriebenen Brücen und Gruben entiprechenbe 


erfordert, verpflichtet find, ihre Firma in das | 


Landesgeiepe | 
nicht die Rechte einer juriitiichen Perſon befigen (Ein- | 
führungsgeiep zum ee noch Art. 5), und | 
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Anwendung finden und Wrbeiterinnen in Anlagen 
der vorbezeichneten Urt nicht unter Tage beichäftigt 
werden dürfen 


Das Vergredht in andern Ländern. 

In Frankreich wurde früher das Eigentum an 
rgwerlen von ber Krone in Anſpruch genommen, 
in der Revolutiongzeit wurden die Bergwerte als 
| Nationaleigentum erflärt. Feſt geregelt wurde das 
B. durch das Gefeg vom 21. April 1810 mit Novellen 
| von 1866 und 1880, welches Geſetz 50 Jahre lang 
‚ auch in den deutichen Yandesteilen links des Rheins 
' Geltung gehabt hat. Es weicht von dem deutichen 
B. darin ab, daß es ein Recht des eriten Finders und 
Muters nicht kennt, fondern der Berwaltung geitattet, 
nad) ihrem Ermefjen unter den Bewerbern um die 
Konzeſſion zu wählen. Die Konzeflion fann zurüds» 
| genommen werden, wenn der Betrieb eingeitellt oder 
hränft und dadurd das öffentliche Intereſſe ge 
‚ fährdet wird. Der Örundeigentümer erhält eine nad) 
‚ der Feldesgröhe bemefiene Abgabe, das Grundrecht. 
Die Beiteuerung erfolgt teils nadı der —*26 
teils nach dem Neinertrag. Das franzöſiſche Geſetz 
gilt auch in Belgien mit wenigen fpäter eingetre- 
‚ tenen Abänderungen, ebenjo in den Niederlanden 
'und in Yuremburg; es wurde aud mit nur we— 
nigen Abänderungen in der Türkei und in Grie— 
chenland eingeführt. Auch in Spanien galt eine 
ı Zeitlang das franzöſiſche B., doch ijt man 1859 zu dem 

frübern, dem deutichen ähnlichen B. zurüdgefehrt. 
Mit dem Grundeigentum iit das werfseigen» 
tum grundfäglich verbunden in England, Rußland, 
' Italien und in Nordamerifa. In England gehörte 
es von alters ber den Königen, doch wurde e8 ihnen 
von den Grundberren jpäter mit Erfolg beitritten. 
Heute bat die Krone ein Recht auf die reinen Gold⸗ 
und Sil werle, das praltiſch obne —— 

‚it, dann auf die unter den Öffentlichen Flüſſen un 
dem Meeresboden befindlihen Mineralien und Foſ⸗ 
ſilien (von Bedeutung für Steintoblen) ſowie auf die 
Bergwerle in einigen Yandesteilen. Die Gejepgebung 
eritredt fih nur auf die Bergpolizei, die durch zwei 
getrennte Barlamentsafte von 1872 für den Stein- 
toblen» und für den Erzbergbau geregelt iit. Erwäh⸗ 
nung verdient noch) das — von 1887. 
In Rußland gelangte jener Grundſatz in einem 
Geſetz von 1782 zur Geltung ; an ihm wurde auch im 
dem neueiten Geſetz von 1857 feitgebalten. Eine Aus- 
nabme machen die Kronländereien. Für diefe wird 
die Erlaubnis zum Schürfen erteilt, doch find die Erze 
an die faiferlichen Hütten abzuliefern, oder es iſt das 
Recht zum Betrieb an die Krone zu übertragen. Aus 
genommen biervon find die unbebauten Yündereien, 
auf denen der finder weitergehende Rechte erwirbt. 
Fur die Gold- und Stbergewinnung wurden befon» 
dere Beitimmungen erlafien; für Bolen gilt ein eignes 
Geſetz von 1892, für Finnland ein ſolches von 1883. 
Italien bat noch fein einbeitlihes B. So gilt im 
Gebiete des frübern Künigreibs Neapel das Sefep 
vom 17. Oft. 1826, in Sardinien, der Yombars» 
dei und den Warten das in enger Anlehnung an 
das franzöfiiche Geſetz vom 21. April 1810 erlatiene 
Geſeß vom 20. November 1859, m Venedig und 
Mantua endlich das Öiterreichtiche Geſetz vom 28. Mai 
18. Ein für ganz Jtalien gültiges Bergrecht iſt 
in Vorbereitung. In den Bereintigten Staaten 
von Nordamerika ftebt dem Grundeigentümer 
freie Berfügung zu. Doc wurde die Bergbaufreibeit 
für die auf Staatsländereien gefundenen Wold-, Sil⸗ 
ber», Kupfer und Jinnobererze durch Beleg von 1866 
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und 1872 eingeführt und geregelt. Die Verleihung 
erfolgt nad) Gängen und Lageritätten. Much Japan 
hat 1873 ein Berggefeß erhalten, das jich in den meijten 
Beitimmungen an deutiches B. anlehnt. — Häufi 
verjteht man unter ®. auch joviel wie Ausbeute (f. d.). 
iteratur. Bol. H. Achenbach, Das gemeine 

deutihe B. (1. Teil, Bonn 1871); Klojtermann, 
Lehrbuch des preußiſchen Bergrechts (Berl. 1871); 
Arndt, Entwurf eines deutihen Berggejeßes nebjt 
Begründung (Halle 1889); Yeuthold, Das B. (in 
Holtzendorffs »Redtslerifon«). Das allgemeine Berg- 
geſetz für die preußiichen Staaten wurde mit Erläute- 
rungen herausgegeben von Kloſtermann (5. Aufl. von 
Fürit, Berl. 1893— 96), v. Rönne (daf. 1887), Arndt 
(2. Uufl., Halle 1888), Brafjert (Bonn 1889, Nachtrag 
1894); das Berggeſetz für das Königreih Sachſen 
von Wahle (Freiberg 1891), Dannenberg (Leipz. 
1901); das Berggefeb für das Königreich Bayern von 
Rauck (Münd. 100) Die Berggejeße der deutichen 
Schußgebiete finden fich bei v. Stengel, Die Rechts— 
verhältnifje der deutihenSchußgebiete (Tübing. 1901); 
Riebow- Zimmermann, Vie deutiche Kolonial⸗ 
geſetz ebung (Berl. 1893 — 1901, Bd. 1—5). Zeit— 
Ihriften: » Zeitfchrift für Berg>, Hütten- u. Salinen- 
weien im preußiichen Staatee, herausgegeben im Mi⸗ 
niſterium der Öffentlichen Arbeiten (Berl.); » Zeitichrift 
für B.«, begründet von Brafjert u. Achenbach (Bonn); 
»Diterreichtiche Zeitfchrift für Berg- und Hüttenwefen« 
(Wien). Für Oſterreich vgl. Schneider, Lehrbuch 
de3 diterreichiichen Bergrechts (3. Aufl., Prag 1872); 

abererund Jehner, Handbuch des diterreichifchen 

ergrechts (Wien 1884); Leuthold, Das diterrei- 
chiſche B. in feinen Grundzügen (Prag 1887). Für 
Frankreich: Aguillon, Legislation des mines (2. 
Aufl, Par. 1891, 3 Bde.). Für England: Mac- 
fwinney, The law of mines, quarries and minerals 
—— Lond. ce an 

rgreferendar, j. Bergfach. 

Bergregal, ſ. Bergrecht, ©. 679. 
Beroreihenitein Stadt in Böhmen, Bezirksh. 
Scüttenhofen, in einem Tale des Böhmerwaldes ge- 
legen, Sit eines Bezirkögerichts, hat eine Kirche aus 
dem 13. und ein Rathaus aus dem 16. Nahrh., eine 
Fachſchule für Holzinduitrie, eine Bierbrauerei, Fa— 
brifen fir Holz- und Zündwaren und (1900 2221 
meijt deutiche Einwohner. Nördlich von B. die Rui— 
nen des Schloſſes Karlsberg, weitlid an der Wo- 
tawa das Städtchen Unterreihenitein mit (1900) 
1083 Einw. — B. war im 14. Jahrh. der Sig bedeu- 
tender Öoldgewinnung durch Bergbau und Wäſcherei. 
Karl IV, ließ von bier 1366 die Handelsſtraße durch 
den Böhmerwald, »den goldenen Steige, anlegen. 
Rudolf IL. erhob B. 1584 zur königlichen Bergitadt. 

Bergreihen heißen ſowohl Lieder, die das Berg- 
mannsleben zum Gegenitand haben, als auch Bolts- 
lieder überhaupt, vielleicht weil ſolche Yieder von den 
im Land umberziehenden Bergfmappen vorgetragen 
wurden. In diefem Sinn ericheint das Wort auf dem 
Titel einer Liederfammlung, die zuerit 1531 und dann 
mit mandherlei Änderungen und Zufäßen nod drei» 
mal bis 1537 herausgegeben wurde. Bon der legten 
Ausgabe hat D. Schade einen Neudrud veranitaltet 
(»B., eine Liederfammlung des 16. Jahrhunderts«, 
Wem. 1854), von der ältejten J. Meier (»B., ein 
Liederbuch des 16. Jahrhundert3«, Halle 1892). Die 
Sammlung ijt aus getjtlihen und weltlichen Liedern 
bunt Peer Eigentlihe Bergmannslieder 
enthält die 2. Mbteilung des 2. Heftes der von M. 
Döring herausgegebenen ⸗Sächſiſchen Bergreyhen« 
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(Grimma 1840) fowie die Sammlung »Mite Bery 
— ar ” — (Beint. 1859). 
ergrutich, |. Bergiturz. 

— ſ. Lantana. 

Bergſchaf Bighorn, J. Schaf. 

Bergſchecken, |. Rind. 
Bergſchiffe, ſ. Bergfahrt. 
Be j. Schwein. 
Bergichlipf, j. Bergiturz- 

Bergichöppenftühle, ehedem Berggerichte, zer 
denen —— Bergrechtsfälle zur 
und Entſchei * kamen, namentlich in Freiber 
Joachimsthal Klausthal. An ihre Stelle tre— 
fpäter Berggerichte, die neuerdings mit der beiomder 
—— Gerichtsbarkeit überhaupt beſeitigt mer 

ſind. 

Bergſchulen, Lehranſtalten zur Ausbildung vor 
Grubenbetriebsbeamten (Oberjteigern, Gruben-, Rı 
ihinen», Poch⸗ Wäfchjteigern, Werkmetitern, Gruben 
rehnungsführern u. dgl... In Preußen beitchen 
Tolche zu Eisleben, Klausthal, Bochum. Efien, 5 

en, Wetzlar, Saarbrüden, Dillenburg, Bardenberg 

arnowig und Waldenburg, im Königreih Sad 
zu Freiberg und Zwidau. Die Aufnahme iſt gefmärt 
an das erreichte 18. Lebensjahr bei ——— Be 
ſchäftigung bei der Bergarbeit und an das Maß ir 
Kenntniſſe, das den Yeiltungen der obern $Hlafie anr 
guten Elementarſchule entipridt. Die Koften der & 
werden aus fißfaliihen Mitteln oder aus den Berr 
gewerfichaft3=(Bergbaubilfs-)kajjen und durch fm, 
willige Beiträge gededt. Mit den B. jind gemöhnih 
nasser oder Steigerfchulen verbunden. Ju 

iterreich beitehen B. in Dur, Pribram, Mahrue 
Oſtrau, Leoben, Klagenfurt. 

Bergſeife, ſchwarzes Mineral, weſentlich dar 
Kohle gefärbter Ton oder waſſerhaltige Hieiellanr 
Tonerde mit Eifenoryd, mild und weich, fühl: a4 
fettig an und zerfpringt im Waſſer mit Kriſtern & 
findet ji) in Ton bei Waltershauſen, Bilin in 3 
men, Gora in Bolen, auf der jchottiichen Infel Stee; 
fie dient zum Wafchen und Walken grober Gewebe. 





Bergide,Bilhelm, dän.Schriftiteller umd Ratur- 
| foricher, geb. 8. Febr. 1835 in Kopenhagen, ftubiere 


ſeit 1854 Medizin und Naturwifienichaft, ging IM 


nad) Italien zum Studium der Mittelmeerfauna ımd 
der Barafiten des Schwertfiiches, über die B. die Mo 
ı nograpbie »Philichthys Xiphiae« (1864) und »liber 
die italienifche Tarantel und den Tarantismus m 
' Mittelalter und in neuerer Zeit« (openb. 1865) ber- 
'ausgab. Infolge der mikroſtopiſchen Unterfuchen- 
gen erblindet, widmete ſich B. der literariichen Zi- 
tigkeit und diftierte den erfolgreihen Novellenzulins 
»Fra Piazza del Popolo« (1866, 9. Aufl 191; 
deutſch von Strodtmann, Berl. 1870; von Buch 
2. Aufl., Norden 1887) und die Gedichtjammılung 
»I Ny og Nä« (»Dann und wann«, 1867, 5. Aufl 
1887). Während feines zweiten Aufenthalts in Rum 
ı (1868) fand er teilweife Heilung des Augenleidens 
und begann Romane zu jchreiben: »Fra den game 
Fabrik«e (1868, 5. Aufl. 1895; deutih, 2. Wall, 
Leipz. 1874), Erinnerungen aus feiner J i 

die weniger phantaſiereich, aber in Form und Imbalt 
reifer find. Der etwas breite Roman »I Sabiner- 
bjergenee (1871; beutih: »Im Sabinergebirger, 
Brem. 1872) ſetzte die Reihe fort; ferner: »Braden 
fra Rorvig« (1872 u. d.; deutſch: »Die Braut von 
Rörvig«, Berl. 1872); »Falksmenteren« (1900), tn 
lienifhe und heimiſche Bilder; die Novellenbände: 
»Gjengangerfortsllinger« (1872; deutich: »@eipen» 
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fternovellen«, Berl. 1873); »Italienske Noveller« | 


(1874; deutih, Leipz. 1876); »Hvem var han?« 


(»Wer war er?«, 1878), die er felbit ſchrieb und die | i 


Daher die feiniten und ausgearbeitetiten find; ferner: 
»Fra gamle Dage« (1885), »Fra rg hun Strande« 
(1886) u. a. Bergides Romane und Novellen find 
phantafiereich und zeigen gute Beobachtung und glän- 
zende — weniger bedeutend ſind die lyri⸗ 
ſchen Gedichte: »Hjemvee« (⸗Heimweh· , 18723 8. Aufl. 
1893) und »Blomstervignetter« (»Blumenvignet- 





ten«, 1873; 3. Aufl. 1897). In dem von franzöfiichen 
Künftlern illujtrierten Wert »Rom under Pius den 
Niende« (1877) ſchildert B. das ultramontane päpit- 
liche Rom, in »Fra Mark F 8kov⸗ (· Aus Feld und 
Wald«, 1880, 8 Tle.) das Leben der Inſelten. 

Bergipiegel, i. Katoptromantie. 

Bergst., bei Tiernamen Ablürzung für J. U.B. 
Bergiträßer (geb. 21. Dez. 1782 in Yditein, geit. 
24. Ser. 1812 als Konftjtonnalrat in Hanau; Ento- | 
molog). | 

gen. Die bygienifhe Bedeutung 
des Bergſports iſt beionderd durch els Unter⸗ 
ſuchungen feſtgeſtellt worden. Männer, die den größ- | 
ten Teil ihres Lebens am Schreibtiich zubringen, und. 
die Frauen der höhern Stände neigen zu übertriebe- | 
ner Fettablagerung im Unterhautzellgewebe und in 
der Wustelfubitang ielbit, namentlich erfolgt dieſe Fett⸗ 
ablagerung auch bei dem Herzen, das nicht zu der er» 
forderlichen Tätigkeit gezwungen wird, und fann bei 
höhern Graden mehr oder weniger raſch den Tod des 
Betrefienden bewirken. Energiiche, kräftige und zabl- 
reiche Herzzuſammenziehungen, die der Frettablage- 
rung entgegenwirfen, fünnen nicht willfürlich hervor» 
—— werden, wohl aber wird das Herz durch das 
zu einer erhöhten Tätigfeit —* Dabei findet 
dann auch eine Beſchleunigung lutlaufs jtatt, 
eine vermehrte Blutaufnahme in die Lungen, veran⸗ 
laßt durch rößerung der Einatmungen und Er- 
weiterung des Bruitforbes, wodurch das Blut ſchneller 
mit dem nötigen Saueritoff verfehen wird. Durch die 
kräftigen Zufammenziehungen der großen Beinmus- 
fein wird das Blut in den Besen rajcher zum Herzen 
hingetrieben, da jede Mustelzufammenziehung das 
Blut aufwärts preit. Kranle, die an Atemnot infolge 
von andauernder mangelhafter Tätigkeit ihrer Lungen 
und ihres Herzens leiden, erfahren bedeutende Erleich 
terung, wenn ihnen durch zuerjt ſehr vorfichtige, all 
mäblich fich fteigernde Anſtrengung durch B. eine 
größere Erweiterung ihrer Yungenbläschen verichafft 
wird. Durch die Unitrengung des Bergiteigens tritt 
eine —— Blutgefaßnerven und dadurch eine 
Erweiterung der Blutgefähe ein und durch dieſe Er⸗ 
weiterung und ftärfere Unfüllung der Arterien eine 
erhöhte Wärmeabgabe, ſowohl durd die Haut als | 
Schweih oder im Innern als vermehrte Wärmeerzeu- 
m . Durd) das ſehr ſtarte Schwigen bei anftrengen- 
gtouren wird der Körper don überflüſſigen 
Bafferaniammlungen im Innern befreit. Biel wırf 
famer als durch alle wailertreibenden Arzneimittel 
ſchwinden waſſerſüchtige Anſchwellungen der Ertre 
mitäten und waſſerſuchtige Erguſſe in den feröfen Höb- | 
len durch metbodiiches N Die durd) das B. erzeugte | 
Fräbigfeit des Bruittorbes, fich tiefer und beweglicher | 
auszudehnen, verliert nicht Sofort mit dem Aufbören 
des Steigens ihre Wirkſamleit; die einmal bervor- 
fene Beränderung des Yungenfreislaufes über- 
ert die Zeit des Bergiteigens, und durch wieder: | 
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Örtel find die ausgiebigiten und zahlreichſten Zufam- 
menziehungen des Herzmusteld und die bedeutend» 
ten Erweiterungen des Brujtforbes nur durd das 
B. zu erzielen. Vgl. Buchheijter, liber das B. 
(Damb. 1889). 

Bergitrafe, ihon den Römern befannte Strafe 
(Platea montana), am Wejtfuhe des Odenwaldes. 
Die B., die bei Beſſungen anfängt umd jich bis Hei— 
deiberg in einer Yänge von 52 km eritredt, gehört 
teils zu Heſſen, teils zu Baden, berührt Zwingenberg, 
Bensheim, Deppenbeim und Weinheim und führt durd) 
eine der gelegnetiten Gegenden Deutihlands. Das 
milde Klima läht geichägte Weinforten, feines lern» 
obit, jelbit Mandeln gedeiben, Walnußbäume und 
Edelfaitanien bededen die Anhöhen, auf denen fich 
die Ruinen alter Burgen erheben. Unter den die B. 

leitenden Bergen des Odenwaldes find der 519 m 
hohe Melibofus im N. und der Weihe Stein (550 m) 
im S. am bedeutenditen. Vgl. Windhaus, Führer 
dur den Odenwald und die B. (6. Aufl. Darmit. 
1899); 9. Hoffmann, Die B. in ihren Schlöffern, 
Klöſtern und Burgen (Heidelb. 1899). 

Bergiträher, an den Abhängen der Bergitrafie 
gewonnene rheinbeifiiche und badijche Weine, werden 
vielfach auf franzöſiſche Weine verarbeitet. 

äßer, J. U. B., Entomolog, ſ. Bergst. 

Berg e, ſ. die Artifel: Mufnahme, topogra- 

pbiihe, Yandfarten und Blanzeichnen. 
rz (Rüfenen, v. ital. rovina, »etwas 
Zufammengeitürztes«), das Loslöſen und Herabitür- 
zen großer Fels und Erdmaſſen von Gebirgen, ver- 
anlakt durch Froſtwirkung, Erdbeben, Erofion durch 
Regen, Unterfpülung durd die Bäche, Wuflöfung 
unterlagernden Materials, wobl aud) regnen 
im Abbau techniich wichtiger Gejteine oder in der An⸗ 
lage von Eiienbabn- und Straßeneinfchnitten und Ab⸗ 
bolzung an Bergabhängen, an denen die on pr; der 
Schichten dem Tale zugetehrt iſt. Beſonders häufig 
tritt Die Erjcheinung ein, wenn Gejteinsmaflen auf 
geneigten Tonſchichten lagern, die nach —** Regen⸗ 
üffen oder bei der Schneeſchmelze durch Waſſerauf⸗ 
augung ichlüpferig werden und dann den darüber auf- 
lagernden Gebirgsmaſſen als Gleitflache dienen, auf 
der fie zu Tal rutſchen Bergſchlipf, Bergrutic). 
So glitt 2. Sept. 1806 eine 4 km lange, mehr als 
320 m breite und 32 m dide Waffe von er Nagel» 
Hub auf einer dur anhaltende Regengüſſe aufge 
weichten WMergelbant bei dem Dorfe Goldau in der 
Schweiz berab und verichüttete das ganze Dorf (f. 
Goldau). In den Alpen find die Kaltzone, das Flyſch 
und Molaijegebiet, wo die Verhältniſſe für die Ent- 
widelung derartiger Kataſtrophen weit günitiger find 
als in den alten Geſteinen der ZJentralfette, beſonders 
reih an Bergitürzen. Belannt find die Bergitürze 
von den mehr als 3200 m hoben Diablerets ın den 
Berner Alpen, die 1714 und 1749 erfolgten und nur 
nod drei Hörner iteben ließen, und der Sturz des 
Dobratic, der 1348 im Gailtal (Kärnten) furdtbare 
Verwüitungen anrıdıtete; in diefem Falle hatte ein 
Erdbeben den legten Anſtoß zur Abloſung der feld 
maſſen neneben. Ahnliche Bergitürze fanden ſtatt im 
Kanton Kallıs 1855, wo ſich infolge eines Erdbebens 
von der Zpipe des Wetterborns eine Felswand los⸗ 
löjte, und gleichzeitig im Bısptal, in Graubünden, 
bei Pfafers, im Rbonetal u. a. O. Ebenſo find am 
Fuß des Bernina und der Dent du Wıdi, bei Tirano 
im ®eltiin (1808) und bei Felsberg unfern Chur 


Ite Bergbeiteiqungen fann alio eine dauernde Ber- . (1834) Rultivierte Yanditriche begraben worden. Be 
erung des Einatmens hervorgerufen werden. Nach kannte Fälle ans älterer Zeit find: die durch den Erd» 
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fall vom bewirkte Berihüttung von WBergberiat (Berias), i. Bergbau, S. 666 
Selle (um — m. Chr.), das man 1747 WBergperwalter, i. beamte. 
unter 6 m bobem Schutt wieder auffand; der Unter: WBergpolf, ſ. Bergleute. 
C von Tauretunum, amı Genfer See uniern der WBergvorichuien, i. Beraihulen. 
Denis D’Oce gelegen. das 563 durch einen ®. fort- Bergwachs, j. Cjoferit. 
erifien ward, beilen Waſſe noch jet in Geitalt eines VBergwage (Ballwage), Apparat zur Aufnakeme 
Bor am See fichtbar iſt. andrer berübm- von Bergprofilen, beiteht aus einem , da} 
‚ genannt Zlanim Di San Marco, bededte 883 auf zwei hoben yühen jteht, und einem im ber Witte 
— — — — des erſtern angebrachten Brett, auf dem ein im 180 
das beinahe 2 km breite Exihtal auf etwa 3Rill. qm. Grade geteilter Yalbfreis konitruiert iit. Im dem Bü 
In neuerer Zeit bat im der Schweiz der B. von Elm telpunfte der Teilung hängt eine Albidabe frei, die ſich 
(#. d.) eine traurige Berühmtheit erlangt. — Yuch vermöge ihrer Schwere in horizontaler Zage hält und 
längs bes Steilrandes der Schwäbiihen Alb find auf dem Gradbogen den Bintel anzeigt, den Das Ridk- 
Bergſchlipfe * bier erweichen die Schichten, ſcheit in feiner Lage mit der Horizontalebene mad. 
mit denen der braune Jura (Dogger) ichlieht, die WBergwarbein(Bergprobierer), Bergbeumter, 
Ornatustone (f. Juraformation) und bringen die der den Gehalt der Erze beitimmt und den Käufern 
Frelien des weihen Jura (Malms) ins Rutichen. Durch | gegenüber fontrolliert. Gegenwärtig wird die Fardk 
den ®. ng auf one {a a nun Bebenbeihtftigung übertragen andern Beamten cs 
——— auf eine von 1 in die Zi € en. 
— ſchellallbergen lafſen ſich WBergiverf, i — S. 663. 
— are er tn un Bergwertöabgn f. Bergredt, ©. 688. 
tage tritt, häufig Bergitürze beobachten. Am Rhein) WBergiwerfdanuamie, Tunneltrantheit, f. Anchy- 
it Kaub mehrmals von Bergitürzen — wor- lostomum. 
den. — Allgemeine Borfihtsmanregeln ——— ‚der Beförderung der Erzeug 
ſtürze und ihre verheerenden Folgen laften ſich nicht ; nifje des baues dienende normal- oder jchmal- 
angeben. Im einzelnen Falle önnen Wafjertorret- | ipurige Ei ‚, bie mit tieriichen Kräften, mi 
tionen, Sprengungen, Schugwälder ıc. vom guter — elettriicher Energie oder ald Seilbahnen 
Wirtung jein; verdächtige Stellen find qut zu über- eben werden. Schieneniwege zur leichtern Be 
wachen, da fich der B. gewöhnfid durch vermehrtes —— von Bagen wurden bei Bergwerten in den 
Abbrödeln der Geiteine t. Die Bildung von | Gruben und auf der Erdoberfläche ſehr früh ange 
Spalten im Sturzgebiet un onderö am obern | wendet, und auch die erite Lofomotive fuhr auf einer 
Rande desſelben iſt ſtets als ei Vorzeichen des heran⸗ | Bergwertöbahn bei Newcaſtle. Auf der Bahn Stod- 
nahenden Unheils anzufeben. Bali Balßer, Über —— fuhr 1828 der erſte Verſon g me 
Bergſtürze in den Alpen (Zürich 1875); Heim, Über S ephenſons Lokomotive, und 1826 hatten dur 
Bergitürze (Winterth. 1882); M. Neumayr, Über | — an der Ruhr und an der Saar über 
Bergitürze (> Zeitfehrift des Deutichen und fterrei- B. bilden in Preußen einen Teil des Berg 
chiſchen Alpenbereins⸗, Bd. 20, 1889). wertes und jtehen unter der Aufficht der Bergbebör- 
Berginucht (Darrfudt), hromiihe Bergiftung | den, die in Gemeinſchaft mit dem Bezi 
der Hüttenarbeiter mit Arien, Blei, Kupfer ıc., mit, auch die Enteignung des zur Anlage erforderlichen 
Nervenſchmerzen, Kolif, Huften, Auszehrung. Grund und Bodens be treiben. 
‚re jaultheria. | en re 1. Bergbeamte. 
Bergteer, foviel wie Aiphalt. ——— .Bergrecht, ©. 680 
Bergues (vt. bargh, Stadt und —* — Bergwerksg —— u. 681. 
Klafie im franz. Norddepartement, Arrond. Dün- | Bergwind, |. ®in 
tirchen, am Kanal der Eolme (von der Yan nad Fur- | | — —— die Geſamtheit der ſyſte 
nes in Belgien), von dem bier der Kanal nach Dün- matiſch geordneten Kenmtmife, die fich auf das Berg-, 
firhen ausgeht, und an der Nordbahn, hat einestirche | Hütten» und Salinenweien iehen. — 
mit guten Gemälden, einen ſchönen gotiſchen Turm ſchaften find: Phyſik, Chemie, ersteren U 
(Belfried), ein neuerbautes Stadthaus mit Bibliothek | neralogie, Petrograpbie, Geologie, Sagerftättenichre, 
und Gemäldegalerie, Reſte einer alten Abtei und <ıson) | Baläontologie, Patbematit bis zur höbern Anal is, 
5227 Einw., die Bierbrauerei, Fabrikation von Ol, | daritellende Geometrie, Statif, Mechanik, Ma 
Webwaren x. und anjehnlichen Handel mit ®etreide | nenlehre, Elektrotechnik, Bauhunde, Boltswirtihafts- 
und andern landwirtſchaftlichen Broduften betreiben. | lehre. Die Fachwiſſenſchaften find Bergbaufunde, 
Zwei Forts und eine Batterie ſchützen die Stadt, die | Bergwirtidaftslehre, Tiefbohrfunde, Geodäfte umd 
1793 vergeblich von den Engländern belagert wurde. | Marficeidekunde, Aufbereitungsfunde (einihliehlich 
Bergumer Meer, fiihreicher See in der nieder- | Brifettierung), allgemeine Hütten-, Metall- umd 
länd. Provinz Friesland (Gemeinde Tietjerfiteradeel), | Eifenbüttenfunde, Brobier- und Cötrohrprobiertunde, 
ungefähr 11 km im Umfang. techniſche Gasanalyie, Salinentunde, chemiſche und 
Bergün (rätoroman. Bergoign, Bravuogn), mechaniſche Technologie, Bergrecht, Gruben- und Hüt⸗ 
oberſte Talſtufe der Albula d.) in Graubünden. tenrechnungskunde, — und Hüttenſtatiſtil. Wobl- 
Da, wo die beiden Talbäche aus Bal Tuors und vom | fahrtöpflege ıc. Gelehrt werden die B. an Bergata- 
Weißenſtein fid) vereinigen, liegt auf fpig vortreten- | demien und Bergichulen. 
der Flußhalbinſel der Hauptort B. (1364 mü.M.),| B ohlverleih (Arnica montana), j. Tert zu 
Station der Albulabahn, mit (1900) 1369 meiſt prot. | Tafel »Arzneipflanzen I«. 
Einwohnern, vorberricend rätoromaniiher Zunge. | WBergzabern, Bezirtsamtsitadt und Luftfurort 
Abwärts verengert ſich das Tal zu einem Defilee, wo * bayr. Regbez. Pfalz, am Erlbach, am Fuße der 
bie Felswände des Bergüner Steins 200 m hoch Vogeſen und an der Eiſenbahn Winden-®., 170 m 
über dem Fluß emporjteigen. FR bat 2 evangelifche und eine fatb. Kirche, eine 
Bergungsdampfer, ſ. Schiffshebung. —— Progymnaſium, ein Schloß, Amtsgericht, 





Bergzeihnung — Berichterftatter. 


Foritamt, Waſſerheilanſtalt, Gerberei, Schleiferei, eine 
Dampfiägemüble, eine Dampfziegelei und (1000) 2600 
meift evang. Einwohner. — Die ältejte Unfiedelung 
ſtammt ficher aus der Römerzeit, wenn ihr Name 
Tabernae montanae aud) nicht ausdrüdlich zu be- 
legen iſt. Durch Rudolf von Habsburg erhielt ber 
Drt 1286 Stadtgeredhtigleit, fam 1885 an Sturpfalz, 
wurde 1676 von den Franzoſen eingeäfchert und erjt 
feit 1714 wieder aufgebaut. 
VBergzeichnung, j. Planzeichnen. 


Bergziege (Aplocerus Hg. Sm.), Gattung ber | 
Horntiere mit der einzigen Art Schnee ziege ( Beiß⸗ 


ziege, Nane, A. montanus .), einem ziegen- 


ähnlichen Tier von 1,3 m Länge und 70 cm Höhe, | 
' deutichen Reichstags ($ 27) wählt jede Kommiſſion aus 


mit langen, dichtem, weißem Haar, mäbnenartigem 
Bebang, üppigem Bart und langem, didem Haar- 
quait am 9 cm langen Schwanz. Beide Geichlechter 
tragen Meine Hörner. Die B. bewohnt den nördlichen 
Teil des Freliengebirges und näbrt ſich von Flechten. 
Mooien umd Alpenpflanzen. Jm Juni wirft fie ein 
Junges. Wan jagt jie des Felles halber. Das Fleiſch 
ijt nicht genießbar. 

Berhampur (Barbampur), 1) Haupiſtadt im 


Dijtritt Gandiham der britiich- ind. Bräfidentfchaft | 


Madras, 15 km von der Bai von Bengalen, mit 
College, 2 Kirchen und (son) mit der Garniſon 25,653 
Einw. — 2) Hauptitadt des Diſtrilts Murfchidabad 
der britiich- ind. Provinz Bengalen, am linten Ufer 
des Bhagirathi, mit College und wı) 23,515 Einw. 

Berhometh, Warttileden in der Bulowina, Be- 


zirtsh. — am Sereth und an ber Lokalbahn 


Hlibofa-B.-Mezebrody, mit Sägemüblen und (1900) 
6947 Einw. Zur Gemeinde B. gehört der klima— 
ut Kurort Yopufhna, mit Waſſerheilanſtalt. 
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und Rügen, dienftliche Unzeigen und Urteile ber Bor- 
geichten über ihre Untergebenen jind nur dann als 

leidigungen ftrafbar, wenn aus der Form des Be- 
richte oder aus den Umſtänden die beleidigende Abſicht 
bervorgebt ($ 198 des Reichsſtrafgeſetzbuches). Wegen 


eines wahrheitögetreuen Berichtes über Landtagsver- 
—— en findet feine Strafverfolgung ſtatt ($ 12 
des Mei 





beri, eine Krankheit, die endemuich in Indien, 


bejonders auf Walabar und Ceylon, auch in Auitra- 
lien, Brafilien, Japan, (Kal⸗ke), aber fait nur an 
den Stüiten vorfommt. Ihre weientlichen Symptome 
beitehben in MWattigfeit, von den untern Ertremitäten 
ſich ausbreitender Läͤhmung und Gefühllofigkeit, At- 
mungsbeſchwerden und ———— von Baffer in 
verichiedenen Körperteilen. Die Krankheit tötet oft 
ſchon nad wenigen Stunden oder nad) einigen Wo- 
den, ziebt ſich aber audy über Jahre bin. Ihr Aus 
bruch wird begünstigt Durch Die bei der Regenzeit berr- 
ſchende kalte, feuchte Yuft, Witterungsveränderung, 
namentlich zur Zeit der Anderung der Paſſatwinde. 
Sie befällt Eindeimifche wie Fremde, leptere jedoch 
erit, wenn fie ſich mebrere Monate in der betreffen 
derr Gegend aufgehalten haben. An und für ſich iſt 
fie bei pafiender Behandlung meiit micht tödlich, doch 
langwierig und jchwer beilbar; bei Beginn bat fich 
oft Ortöveränderung bewährt. Wer einmal daran 
elitten, wird leicht wieder befallen. Über die Urſache 
B. ift nichts Sicheres befannt. Bgl. Wernid, 
Geographiich- medizinische Studien (Berl. 1878); Be- 
felbäring und Winkler, Recherches sur la na- 
ture et la cause de B. (Paag 18811; Bentley, 
Beri-Beri (Yond. 1803); Scheube, Die Beriber 
krankheit (Nena 1894); Derfelbe, Die Krankheiten der 
warnten Yänber (2. Aufl., daf. 1900); Grimm, Klı 
niihe Beobachtungen über B. (Bert. 1897). 
Bericht, im geſchäftlichen und dienſtlichen Ber 
lehr die Mitteilung über einen beitiimmten Gegenſtand, 
wie der faufmänniiche B., der B. eines Sadveritän 
digen, eines Gerichtsmitgliedes (j. Berichteritatter) 
u. dgl. Insbeiondere verſteht man unter B. die 
dienitliche Außerung einer untergeordneten an bie 
übergeordnete Behörde oder Stelle. Borbhaltungen 


ſchen und ähn 


e ——— In parlamentari- 

ihen Verſammlungen ijt e8 üblid, 
wichtigere Gegenjtände zunädjit zur Borberatung an 
befondere Kommiffionen oder Ausſchüſſe zu veriwerien, 
die dann dem Plenum mündlichen oder jchriftlichen B. 
eritatten, der zur EEE Nu die weitere Plenar⸗ 
verhandlung dient. Nach Geſchãftsordnung des 


ihrer Mitte einen ichterſtatter, welcher deren An⸗ 
ſichten und Anträge in einem B. zuſammenſtellt. — 
Laut B. ohne B., auf Wechſeln übliche Formel, die 
dem Be mitteilt, da eine befondere Benach⸗ 
richtigung (Avis, f. d.) — oder nicht ab⸗ 
gegangen it. — Der ärztliche B. eritredt ſich über 
alles, was in die Seichäftsiphäre des ig pa fällt, it 
in den meiſten Fällen ein qutacdhtlicher B. und dann 
mit einer Borberfage über den Berlauf des Falles, 
einer Schägung der Erwerbsfähigkeit ıc. verbunden. 
(Referent, franz. Rappor- 
teur), wer einem Kollegtum, einer Verſammlung oder 
einer fonjtigen Körperichaft die Ergebniſſe einer Be- 
ratung, einer Unterfuhung oder jonjtiger Erhebun- 
gen und Erörterungen vorträgt. So hält 5. B. nad 
r deutichen Strafprozehordnung ($ 365) in der Be» 
rufungsinitanz nad) dem Wufruf der Zeugen und 
Sadverjtändigen ein B. des Berufungsgerichts in 
Abweienbeit der Zeugen Bortrag über die Ergebnifje 
des bisherigen ahrens. Auch die Berhandiung 
über das Rechtsmittel der Revifion beginnt mit dem 
Vortrag eines Berichterjtatters (Strafprogehordnung, 
$ 891); ebenio nach der öjterreichiichen Strafproyeh- 
ordnung die Uppellverhandlung ($ 472). Nicht mım- 
der geſchieht in der Zivilprogeordnung ($ 338, 389) 
eines Berichteritatters Erwähnung. Nach dem deut- 
ſchen ®erichtsverfafiungsgeiep ($ 199) bat bei den 
Abitimmungen der Richterfollegien der B. zuerjt zu 
itimmen. Wuch die Ausſchüſſe (Kommiſſionen), die 
zur Borberatung von Regierungsvorlagen und An» 
trägen von parlamentariichen Verſammlungen nieder» 
ejet werden, ernennen ihren B., der im Plenum die 
Ergebnifie der Ausihuhberatung vorträgt. Ihm ge 
bübren der einleitende Bortrag und das Schlußwort 
in der Berbandlung. In gleicher Weife wird bei jtäd- 
tischen tollegien verfahren. In befonders wichtigen 
Wngelegenbeiten wird dem B. ein zweiter beigegeben, 
der alskorreferent mit und neben dem eigentlichen 
B. die Sache zu bearbeiten und der Beſchlußfaſſung 
des Kollegiums oder der Berſammlung zu unterbreiten 
bat. Bei den Ktollegialgerichten tragen auch die bei 
ihnen im Ausbildungsdienit tätigen jungen Juriſten 
(Referendare ıc.) die ihnen zugeteilten Sachen als B. 
vor, während die mit ibrer Ausbildung betrauten ein» 
zelnen Richter die torreferenten find. - B.(Nepor- 
ter) einer Zeitung heißt jemand, der meift im Dienft 
einer beitimmten Jeitung ausſchließlich dieſer über 
Tagesereignifie zu berichten bat. Das Verichterjtatter- 
weien in dDiefem Sinne bat mit dem allgemeinen Auf- 
ſchwung der Preſſe neuerdings eine große Ausdeh⸗ 
nung gewonnen. In gröhern Städten gibt es jept V. 
die flir eine größere Zabl von Zeitungen, unabbängi 
von bieien, arbeiten (1. Korreſpondenz). Huch hält a 
jedes größere Blatt Spezialberichterjtatter, die, 
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oft mit reichen Geldmitteln verfehen, auf Reifen gehen 
und über auswärtige Ereigniffe (Kriege, Feſte, Manö— 
ver u. dgl.), meijt mit Hilfe des Telegraphen, berich— 
ten. Das Injtitut der Spezialberichteritatter iſt beſon⸗ 
ders in England und danach in Amerika ausgebildet 
worden. Dort nennen die Blätter ihre Spezialbericht- 
erjtatter kurzweg our own (unfer eigner, d. h. Korre- 
ipondent). — engliſchem Muſter hat ſich jetzt auch 
in Deutſchland und Äſterreich das Berichterſtatter— 
inſtitut zu einer Höhe entwidelt, die hinter den Leiſtun— 
gen der Ausländer nicht zurüdbleibt. 

Berichtigung von Schreibfehlern, Rech— 
nungsfchlern und Ähnlichen offenbaren Unrichtig- 
feiten, die in einem Urteile vortommen, ift nad) der 
Deutihen Zivilprozehordnung ($ 319) auf Antrag 
oder von Amts wegen vom Prozeßgerichte vorzunch- 
men. Der Berihtigungsbeihluß, der mündliche Ber- 
handlung nicht vorausjeßt, unterliegt der fofortigen 
Beichiwerde, die Zurüdweifung eines a ge 
antrags darf nicht angefochten werden. Die B. der 
Standesregijter fann nad) $ 65 des Berfonen- 
ſtand eſetzes nur auf Grund —— Anordnung, 
die B. des Schiffsregiſters (ſ. d.) nur mit Bewilligung 
desjenigen, deſſen Recht von der B. betroffen wird 
($ 102 des Reichsgeſetzes über die Angelegenheiten 
der freiwilligen Gerichtsbarkeit), die B. des Handels- 
regiiterd hat auf Untrag der Organe des Danbels- 
jtandes ($ 126, Abſ. 1), die B. endlich der Dispache 
(j. d.) auf Antrag des Beteiligten ($ 155, Abſ. 3) zu 
geſchehen, und zwar in fäntlichen Fällen durd das 
Amtsgericht ald Regiftergericht. 

si Tatbeitandes, ſ. Tatbeitand. 

Berichtigungspflicht, nad) dem Reichspreßgeſetz 
($ 11) die VPflicht des verantwortlihen Redakteurs 
einer periodiihen Drudichrift, eine Berichtigung der 
in leßterer mitgeteilten Tatfachen (nicht Urteile) auf 
Berlangen einer beteiligten Öffentlichen Behörde oder 
Brivatperjon ohne Einihaltungen oder Beglafjungen 
(wenn auch mit yulägen) aufzunehmen, jofern die Be- 
richtigung von dem Einfender unterzeichnet ijt, feinen 
itrafbaren Inhalt hat und ſich auftattächliche Angaben 
beihränft. Der Ubdrud der Entgegnung muß in der 
nad; Empfang der Einjendung nädjtfolgenden, für 
den Drud nicht bereits abgeichlofjenen Nummer, und 
war in demfelben Teile der Drudichrift und mit der- 
Feiben Schrift wie der Mbdrud des zu berichtigenden 
Artikels geſchehen. Koitenfrei erfolgt die Aufnahme 
nur, foweit die untgegnung den Raum der zu berid)- 
—** Mitteilung nicht überſchreitet; aber auch eine 
über dieſen Umfang hinausgehende Entgegnung iſt 
gegen Entrichtung der üblichen —— ——* 
aufzunehmen ($ 11). Zuwiderhandlungen gegen die 
fen Paragraph werden auf Antrag des Beteiligten 
mit Selditrafe bis zu 150 ME. oder mit Haft beitraft. 
Zugleich hat das Strafurteil die Aufnahme der Ent- 

egnung in die nächſtfolgende Nummer anzuordnen. 

r der Redakteur in qutem Glauben, fo iſt unter 
Freiſprechung von Strafe und Koſten nur die nach— 
trägliche —— anzuordnen ($ 19). Ähnliche 
Beſtimmungen enthält das öſterreichiſche Preßgeſetz. 
Val. Vreſſe. 

Berichtigungsverfahren (Moniturverfah— 
ren), die Prozedur, die der Schwurgerichtshof ein- 
ichlägt, wenn jeiner Meinung nad) der Wahriprud) 
der Geſchwornen an formellen oder ſachlichen Män- 

ein leidet. Sie beiteht darin, daß die Geihwornen 
in das Beratungszimmer zurüdgeichidt werden, um 
dem (im Gerichtsbeſchluß genau anzugebenden) Man- 
gel abzuhelfen. Gerechtfertigt wird ein jolches Verfah— 





Berihtigung — Beringinjel. 


ren durch die Erwägung, dab der Wahrfpruch einen 
Beitandteil des richterlichen Urteil8 bildet und man 
daher dem Gericht nicht zumuten fann, einen jener 
Anſicht nad mangelhaften Wahrſpruch feinem Urteil 
zu Grande zu legen. Die einzelnen Gründe für bas 
3 nennt der 8 309 der Strafprozeßordnung. Im 
Hall eines formellen Mangels dürfen die Gehwor- 
nen eine fadjliche Anderung am Wahripruch nicht vor- 
nehmen. Im Fall eines ſachlichen Mangels ericheint 
der frühere Sprud) überhaupt als bejeitigt und iſt ein 
neuer Spruch abzugeben. In jedem Falle muß die 
Berichtigung jo erfolgen, daß der frühere Sprud er: 
fennbar bleibt, damit allenfalls in der Revifionsinitanz 
nachgeprüft werden kann, ob das B. mit Recht einge 
feitet wurde. Das B. ijt wiederholt und jo lange zu- 
läffig, als nicht auf Grund des Sprucches das Urteil ver- 
fündet wurde. Bal. Strafprogehordnnung, $309— 312. 

Bericifche Berge (Monti Berici), ifolierte 
Berggruppe in der ital. Provinz Bicenza, bi 419 m 
hoch, von den Leifiniihen Alpen durch das breite Tal 
von Montebello geſchieden. Sie find wie die naben 
Euganeifchen Hügel vulfanifhen Uriprungs und lie 
fern treffliches Baumaterial. Die Steinbrüce, die 
ichon von den alten Benetern benupt wurden, dienten 
in Kriegäzeiten nicht felten als Zufluchtsorte und Fe 
iten. Über die Wallfahrtäfirhe Madonna del Monte 
Berico ſ. Vicenza. 

Beriefelung, ſ. Bewäflerung; im Bergbau, i. 
Grubenerplofionen. 

‚ I. Zeuadruderei. 

Bering (Behring), Vitus, Norbpolarreiiender, 
geb. 1680 zu Horjens ın Jütland, geit. 19. Dez. 1741 
auf der Beringinfel, diente anfangs in der dämijchen 
Marine, trat dann in ruffiihe Dienite, zeichnete ſich 
in den Seefriegen gegen Schweden aus umd erhielt 
1725 die Leitung einer Entdedungsreife ins Meer von 
Kamtichatla. Auf einer zweiten Reife unterjuchte er 
1728 die nördlihen Küjten Sibiriend bis 67” 18° 
nördl. Br. und beitätigte das Dafein einer Aſien und 
ı Umerifa trennenden Meerenge, die Deſchnew ſchon 
| früher entdedt hatte (j. Beringjtrake). Zur Unter 
juchung ber Kamtichatfa gegenüberliegenden Küſten 
des amerilanischen Freitlandes unternahm er 1741 eime 
dritte Reife, lief 4. Juni mit zwei Schiffen von Ochotit 
aus, landete an der Nordweitfüjte Amerilas, wahr- 
ſcheinlich im Prinz William-Sund, wurde aber durch 
Stürme und Krankheit an weitern Entdedungen ge 
hindert. Auf der Heimfehr fam B. unter widrigen 
Binden an den Aleuten vorüber und jtrandete5. Nov. 
auf der nad) ihm benannten Injel. Während er jelbit 
nebſt einem großen Teil der Mannſchaft dem Storbut 
' erlag, retteten ſich die Überlebenden in einem felbit- 
' gezimmerten Boote, darunter der deutiche Naturfor- 
cher Steller. I. Steller, Reife von Kamtichatta 
nad) Amerila (Betersb. 1793); ©. 5. Müller, 
Sammlung ruffiicher Geſchichten, Bd. 3 (daf. 1758); 
‚Zauridfen, Vitus B. og de russiske Opdagelse- 
'rejser (ftopenh. 1885). 

Beringer Brunnen, ſ. Suberode. 

Beringinfel(AUwaticha), Inſel der ruffiich-fibir. 
ı Küftenprovinz, in der Öruppe der Nommandeurinjeln, 
benannt nad dem Seefahrer Bering (f. d.), an der 
Küſte von Kamtſchatka, unter 55° 17‘ nördi. Br. umd 
165° 41° öjtl. 2., iit 837—45 km breit, 111 kım lang, 
100 m body und 1593 qkm groß, enthält mehrere 
Seen (Saranna 52 qkm); die höchſte Temperatur be- 
‚trägt 17,22°, die niedrigite —17°, Bäume gibt es 
‚nicht. Die ihr ſehr ähnliche, 50km entfernte Kupfer— 
inſel iſt 600 m body, 50 km lang und durchſchnittlich 





Beringmeer 


3 km breit. Beide Infeln wurden 1895 von einer 
gemischten Bevölferung von 670 Seelen bewohnt. 
Beringmeer, das nörblichite Teilmeer des Stil- 
len Ozeans, 2,25 Mill. qkm groß, im NO. feicht und 
mit mebreren großen Inſeln, im SW. bid 4000 m 
tief, ift von Wien, Nordamerifa, den Aleuten und 
stommandeurinjeln umſchloſſen und durch Die Bering- 
ſtraße (ſ. d.) mit dem Nördlichen Eismeer verbunden 
(5. die Narten »Nordpolarländer« und »GSibirien«). 
Die Küſten find dur Buchten (Anadyrgolf, Nor» 
tonjund, Briftolbai) qut gegliebert, aber unmwirtlich; 
nur die Goldfunde bei Kap Nome fowie ber Belzrob- 
benſchlag und Walfang haben ein regeres Verlehrs⸗ 
leben darauf gewedt. Bering, nad das Meer 
benannt iit, befuhr und erforichte es 1728 und 1741. 
Der Robbenfang im B. führte 1887 zu ernjten Zwi⸗ 
ſtigleiten zwiſchen Kanada und der Nor meruaniſchen 
Union. Dieſe Beringmeerfrage wurde einem in 
Baris im Frühjahr 1892 zufammengetretenen inter⸗ 
nationalen Schiedsgericht vorgelegt, defien Spruch 
vom 15. Aug. 1893 dabin lautete, da (im Einflang 
mit dem Völlerrecht) amerilaniſch nur das ftititen- 
gewaſſer, d. b. dad Gewäfjer bis zu 8 Seemeilen von 
der Küſte, fei, alſo nur innerhalb diefes Teiles des 
Beringmeeres die amerifaniihen Schiffer die aus- 
ichliehiliche Robbenfangberechtigung hätten. Außer⸗ 
dem jtellte das Schiedögericht zugleich einen Regle- 


mentsentwurf für Ausübung des Robbenfanges im 
B. außerhalb des Küſtengewaͤſſers feit, um den eine 


Bernichtung der Robben drohenden raubartigen Rob- 
benfang zu verbindern. Hiernach iſt namentlich der 
Robbenfang in einer Zone von 60 Seemeilen im Um⸗ 
freis der Pribylowinſein ag Baader Pelz 


robben) überhaupt verboten. In übrigen Teilen 
des Beringmeeres iſt er Seeſchiffen fotwohl ber Union 
als Englands mit Musnahme der Zeit vom 1. Mai 
bis 31. Juli (Schongeit) geitattet. Beide Staaten er- 


boben den Entwurf 1894 zum Geſetz (Robbenihup- 
geiep). Much zwiſchen Rußland und der Union bat- 
ten ſich Seit Anfang der 1890er Jahre infolge des 
Robbenihlags Schwierigkeiten erhoben, die durch einen 
Bertrag vom 4. Mai 1894 nur teilweife geichlichtet 
wurden. Italien trat 23. Oft. 1894 dem Robben- 


ſchutzgeſetz bei, ebenfo ichlofien endlich Amerika, Ruf- | 


land und Napan 7. Nov. 1897 einen Bertrag über 
Regelung des Robbenfanges. Pal. Kaufmann im 
Jahrbuch fürvergleihende Rechtswiffenichaft«, Bd. 1, 
S. 459. — Weiteres über Bedeutung und Ordnung 
der Kobbenjagd im B. f. Robben. 

VBeri he, Meerenge zwiichen dem aſiatiſchen 
Oitfap und dem nordamerifaniichen Brinz Wales Kap, 


92 km breit, bis 90 m tief, ift felbit im Sommer nicht 


frei von Treibeis, im inter aber fait völlig dadurch 
geſchloſſen. In ihrer Enge liegen die drei felſigen 
tomedesinieln. Sie wurde vor Bering, der für 
ihren Entdeder (1728) gilt, 1648 von dem Koſalen 
Deſchnew vom Fluß Kolyma aus durchfahren. 

Verintbo, Bieudonym, f. Robertbin. 

Beériot 0, Charles Aug 
virtuos, geb. 20. Febr. IH42 zu Lowen in Belgien, 
geit. 8. April 1870 in Brütiiel, erbielt den eriten mufi- 
faliichen Unterricht in feiner Bateritadt, ftudierte 1821 
in Varis noch furze Jeit unter Baillot, ging aber 
dann feinen eignen Weg. Nachdem er in Baris mit 
grohem Erfolg öffentlih aufgetreten war, machte er 
eine Kunſtreiſe nad England. Nach feiner Rüdfehr 
erteilte ihm König Wilheim der Niederlande eine Ben- 
fion mit dem Titel eines eriten föniglichen Nammer- 


ujte de, Biolin- | 
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von Holland trennten, brachten B. um diefe Borteile. 
Um diefe Zeit Mmüpfte er mit der Sängerin Ralibran 
ein Liebesverhältnis an, das 1836, nad) erfolgter 
Scheidung derjelben von ihrem erjten Gatten, 

Eheſchließung führte. Nach dem baldigen Tode fir 
ner Gattin unternahm B. mit deren jüngerer Schwe- 
ter Kunjtreifen, die ihn auch nach Leipzig, Berlin und 

i ey wo fein virtuofes Spiel allgemeinen 
Beifall fand. 1842 lam er an Batllots Stelle ala 
Lehrer an das Stonjervatorium zu Paris, 1843 an 
das zu Brüjffel. Seine 1852 erfolgte Erblindung nö- 
tigte ihn, ins Privatleben zurüdzutreten. B. iſt der 

ründer der von der Bartier Violiniſtenſchule durch 
weitere —— der Richtung auf das rein Bir- 
tuofenbafte bis zum gänzlichen Aufgehen in inhalt- 
lofem WUrabestenweien ſich ———— Brüffeler. 
Den Kompofitionen Beriots (10 Konzerte, Etuden 
Ecole transcendente de Violon], Bartationen, auch 
ten —* Thollery, Osborn u. a.], Trios x.) 
lann ein höherer Kunſtwert nicht zugeſprochen wer- 
den. Seine 1858 erſchienene Violinſchule (neue Aus» 
abe von Herrmann) jteht noch in Anſehen. — Ein 
& Beriots u. der Malibran, Charles Wilfried 
de B., geb. 12. Febr. 1836 in Baris, wirft daſelbſt als 
llavieripieler und Kompomijt (zwei Konzerte mit Or⸗ 
heiter und Heinere Klavierlompoſitionen); derfelbe 
verfaßte mit feinem Bater eine »M&thode d’accom- 
agnement pour piano et violon« ſowie Duos für 
avier und Violine (»Op6ras sans paroles«). 

BVBeriflaw, Stadt im ruſſ. Gouv. Cherfon, am 
rechten Ilfer des Dinjepr, bat drei Kirchen (darunter 
eine ſehr alte), eine Synagoge, (1897) 12,081 Einmw. 
und lebhaften Handel mit Getreide und 

Beritt, bei der Kavallerie Abteilung der Esladron 
mit einem Unteroffizier oder Gefreiten als Beritt- 
führer. Mehrere derartige Unteroffizierberitte wer- 
den häufig zu einem Dffizierberitt vereinigt. 

VBerija (ip. bercha), Bezirlshauptſtadt in der jpan. 
Provinz Almeria, am Fuße der Sierra de Gador ge⸗ 
legen, bat Bleigruben, Bapierfabrifen, Baumuvoll- 
weberei, Beinbau und «1900 13,224 Einw. 

Berk., bei Bilanzennamen Abkürzung für W. J. 
Bertelen (i. d. 3). 

‚ 1) Stadt umd Badeort im Großherzogtum 
Sachſen⸗Weimar, Berwaltungsbezirf Weimar, an der 
Ilm, Snotenpumlt der Eiienbabnnen Beimar-Stranich- 

feld und B.- Blanfenbain, 279 m üt. M., bat eine 
evang. Kirche, eine Schwefel» und eine Eijenquelle, 
ein tiefernnadel», ein Woor- und ein Sandbad, Yie- 
genmollenanſtalt, Kunſtmühle, Zement» und Holz: 
pappenfabrifation und (1902116 Einw. Inder Nähe 
die Kurbäufer Schloß Rodberg und Sopbien- 
böbe und das Geneſungsheim Sopbienbeiljtätte. 
Bal. Pfeiffer, Thüringens Badeorte (Wien 1872); 
Willrich, Bad B. (Wem. 1888). — 2) Stadt da- 
jelbit, Berwaltungsbezirt Eiſenach, an der Werra, 
bat eine ewang. Kirche, Pelzzurichterei, Bierbrauerei, 
eine tunitmüble und um» 1001 Einw. 

Berkan, i. Barakan. 

Verfel, Fluß in Weſtfalen und der niederländ. 
Provinz Welderland, entipringt an den Baumberaen 
bei Billerbed und mündet ber Jutpben in die Piel. 

fe (ter. börtt), 1) Stadt in Blomceiteribire 
(England), am Kleinen Avon und einem vom Severn 
nach Wlouceiter führenden Stanal, mıt 1200 (1901 als 
Gemeinde 6277) Emw., liefert den berühmten »dop- 
pelten Gloucejterfäie«. ®. iſt Geburtsort Jenners 
Auf dem jept Lord Fitßhardinge aebörigen Schloit 

ermordet. - 





uiuſikus; aber die Ereigniſſe von 1830, die Belgien | (5. T. 11. Jahrb.) ward Eduard Il. 1327 


Degerd Ronp.+»kertton, 6. Aufl., IL ib. 


4 


690 


9) Stadt in Kalifornien, Grafihaft Alameda, an der 
Bai von San Francisco, nördlid von Oakland, Sip 
der Staatöuniverfität (1900 mit 300 Lehrern um 
3025 Studenten) und Taubjtummen- und Blinden- 
anitalt, mit (1900) 13,214 Einw. 
Berkeley (Berkley, for. börtti), 1) George, engl. 
Philofoph, geb. 12. März 1684 zu Kilkrin in Irland, 
2 23. Jan. 1753 in Orford, Nudierte feit 1699 in 
Dublin, ward 1707 Yellow des Trinity College da⸗ 
felbit, 1721 Hofprediger des Statthalters in Irland, 
Herzogs von Grafton, 1724 Dechant von ae. In 
den Beſitz eines bedeutenden Vermögens gelangt, 
machte er den Vorſchlag, auf den Bernutdainteln zur 
Belehrung der Wilden eine Lehranſtalt zu errichten, 
ſchiffie ſich 1728 mit mehreren ea Bleu nad 
Rhode» Jsland ein, um die Sache in Gang zu brin- 
gen, mußte jedoch, da die erwarteten Summten aus- 
blieben, mit Uufopferung eines bedeutenden Teiles 
feines Bermögens unverrichteter Sache zurüdtehren. 
Auf die Fürfpradhe der Königin Karoline wurde er 
1734 zum Bifchof von Cloyne ernannt. In feiner 
der modernen Phyfiologie des Geſichtsorgans vor- 
arbeitenden »Theory of vision« (1709) unterichied 
er zuerjt das wirklich Empfundene und deffen Aus— 
legung und unterjtüßte die Geſichts- durch die Tait- 
wahrnehmung. ine philoſophiſchen Hauptichriften 
find: »Treatise on the principles of human know- 
ledge« (1710; brög. von Collyns Simon, Lond. 1878; 
deutich von Überweg, 3. Aufl, Leipz. 1900); » Three 
dialogues between Hylas and Philonous« (1713; 
deutſch von Richter, Leipz. 1901); »Alciphron, or 
the minute philosopher« (1732). Berfeleys Philo- 
fophie iſt als Jdealismus oder Jmmaterialismus zu 
bezeichnen; fie knüpft an Yodes Empiriimus an, 
indem fie wie diefer Die vermeintlich objektiven Eigen- 
ſchaften der Dinge (Farbe, Geruch, Geſchmack ıc.) für 
fubjeftive folgen der Beichaffenheit unfrer Sinnes- 
organe erflärt, da es ohne Auge feine Farben, ohne 
Ohr keine Töne und Geräuſche geben würde. Uber 
fie erflärt nicht bloß die fogen. jetundären, fondern 
auch die jogen. primären Eigenſchaften (Ausdehnung, 
Geſtalt, Größe ꝛc.) für folde, die nicht den Dingen 
jelbjt zufommen, jfondern von dem wahrnehmenden 
Subjeft auf fie übertragen würden. Wenn das kör— 
perliche Ding nichts andres als die Summe feiner 
Eigenichaften ift, die Kirfche z. B. nichts weiter als 








| 


der Inbegriff von Weichheit, Saft, Röte, Säure und | 


Kugelform, und dieje Eigenihaften ſämtlich nicht 
außer, fondern nur im voritellenden Subjeft ala 
»Jdeen« —— desſelben vorhanden ſind, 
fo exiſtiert auch das körperliche Ding nicht außer dem 
BVoritellenden (ald etwas Materielles), jondern nur 


in den Boritellenden (als Boritellung im Geijt) wirt: | tieh 
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unmittelbar von Gott fommt, gewährleiſtet, wie an- 
derfeit$ durch den Nachweis, da außer immateriellen 
Geiſtern und deren Borjtellungen nichts wirklich en- 
jtiere, der Materialismus von Grund aus bejeitigt. 
Letzterer Umſtand befonders hat Berfeleys Philofopbie 
unter den —— der materialiſtiſchen Strömmmg 
feiner Zeit und neuerlid) wieder Anhänger verichaftt, 
die, wie Eollyns Simon, Shadworth Hodgion, Fre— 
fer u. a., deren immaterialijtiichen Charakter betonen. 
Berfeleys ſämtliche Werke, mit Biographie von Ar— 
buthnot, erjchienen 1784 in 2 Bänden; vollitändiger 
wurden fie herausgegeben von Fraſer (mit Anmer⸗ 
kungen und Biographie, Orf. 1871, 4Bde.; neuer Ab⸗ 
drud), zulegt von Sampfon (mit Biographie von Bal- 
four, daf. 1897 ff.). Eine Biographie Berfeleys von 
Arbuthnot findet ſich in der eriten Ausgabe jemer 
Verfe. Bgl. Benjon, G. B., sa vie et ses auvres 
(Bar. 1878); Fraſer, B. (in den »Philosophical 
classics«, Lond. 1881; neue Ausg. 1901). 

2) George Charles — Add Ah 
jüngerer Sohn bes fünften Grafen B., geb. 10. frebr. 
1800, geit. 7. März 1881, anfänglih Wilitär, war 
1832 — 52 Mitglied des Unterhauſes. Auffehen cr» 
regte feine Selbjtbiographie: »My life and recoll«e- 
tions« (Lond. 1864— 66, 4 Bde.) Durch die Auffli- 
rungen über das Treiben der engliichen Artitofratie. 
Außerdent jchrieb er den Roman »Berkeley Castle⸗ 
(1836, 8 Bde.) und »Anecdotes of the upper ten 
thousand at home and abroad« (1867, 2 Bde... 

8) Miles Joſeph, Botanifer, geb. 1803 in Big 
gin, gejt. im Juli 1889 in Sibbertoft (Leiceſterſhire 
war PBiarrverwejer in Margate, dann in Weldon, ſen 
1868 Geiftlicher in Sibbertoft. Erfchrieb : »Gleanings 
of British Algae« (Xond. 1833); »British Fungi« 
(1836 — 43, 4 Bde); »Decades of Fungi« (184— 
1856);»Introductiontocryptogamic botany « (18577; 
»Outlines ofBritish fungology « (1860) ; »Handbook 
of British mosses« (1863); »Fungi, their nature, 
influence, uses, etc.« (mit Eoofe, 1874). B. war aus 
Mitarbeiter an Griffith »Micrographic Dictionary: 
(4. Aufl. 1883). 

mpftead, Great (ip. gröt börtbemfher, 
Marttfleden in Hertfordihire (England), weitlich von 
St. Albans, am Grand Junction» Kanal, mit alter 
Kirche, Lateinichule, Strobflechterei, chemiſcher Fabrıl, 
Holzwarenfabritation und 3600 (1901 ald Gemeinde 
5854) Einw. B. ijt Geburtsort des Dichters Comwper. 
3 km öſtlich Aſhridge Part, Landſitz des Lord 
Brownlow, mit großem Barf. 

B „Johann Lefraneq van, Naturhiſte 
rifer, geb. 25. Jan. 1729 in Leiden, geſt. dajelbit 13. 
März 1812, jtudierte Medizin und Naturwiſſenſchaft. 

ba 1761 als Arzt in Amſterdam nieder, trieb 


lich, d. b. das einzige, was wahrhaft eriftiert, tft nicht | dann auf einem Landhaus bei Haarlem und ipäter 
der ausgedehnte körperliche Stoff (Materialismus), | in Leervliet bei Leiden naturwiſſenſchaftliche Studien 
fondern der (immaterielle) Geiſt und deſſen (gleich: | und wurde 1773 Profeſſor in Leiden. Er fchrieb: 
falls immaterielle) Ideen (Idealismus). Das ganze | »Naturlijke historie van Holland« (Amiterd. 1769 
Sein der wahrgenommenen ausgedehnten Welt be- | biß 1779, 11 Hefte mit Kupfern; deutich, Leipz. 1779 


iteht eben nur in dem Wahrgenonmenwerden: Esse 


bis 1783,2 Bde.) ; »Naturlijke historie van het rund- 


est percipi. Der Grund der ideen, foweit fie nicht | vee in Holland« (daf. 1805—11, 6 Hefte); »Het ver- 


von dem Boritellenden jelbit gemacht, fondern ſchein⸗ 


bar von außen durd die Dinge demjelben gegeben 
jind, fannn num, da außer immateriellen Geiſtern nichts 


erütiert, nicht in einer Materie, fondern er muß in 
dem Willen eines diefelben dem Geiſte des Boritellen: | 


den injpirierenden überlegenen Geiſtes, in Gott als 
dem eigentlihen Urheber unirer ſinnlichen Voritel- 
lungswelt gelegen fein. Die Wahrheit unfrer finn- 





heerlijkt Leyden« (1774). Vgl. 2oo 8jes, De geent 
der geschriften van J. L. van B. (Baarlem 1813). 
Berkley (pr. börtiv, Stadt im nordamerifan. Staat 
Pirginia, Grafihaft Norfoll, am Elizabethfluß, Not⸗ 
folf gegenüber, mit Hochichule, Schiffäwerften, Säge 
müblen u. (1900) 4988 Einw. 63,805 kg. 
Berkower, Schiffspfund in Rußland von 10 Bud, 
Berfowiga, Stadt im bulgar. Kreife Lom- Va— 


lichen Erfahrungserfenntnis wird dadurch, daß fie lanka, maleriſch zwiſchen Weinbergen und waſſerreichen 
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Schluchten gelegen, mit Ruinen eines alten Schlofjes | 2) Muguit, Freiherr von, VBienenzüchter, geb. 
und Handel mit Häuten u. Seide und cısoo 5250 Einw. | 28. Juni 1818 auf Seebad) bei Langenfalza, geit. 
Berks, Abkürzung für Bertibire (f. d.). 17. Sept. 1877 in München, ftudierte in Greifswald 
ire, Schweinerafie, ſ. Schwein. und Münden Theologie, übernahm 1837 das väter- 
ire (fpr.dörtibir, Berts), Grafichaft im füd- | liche Gut und widmete fich hier der Bienenzucht. 1858 
lihen England, rechts an der mittlern Theme, die fie | fiedelte B. nad) Gotha und fpäter nadı Münden über. 
von Orford und Budingham jcheidet, im übrigen von | Er unterjtüßte durch - Beobachtungen Dyierzons 
Wiltſhire, Hampfhire und Surrey umfchlofjen, 1870 | Theorie, entwidelte fie weiter und regte v. Siebold, 
qkm (34 OM.) groß, mit cıs01 180,366, mit Ein» | Leudart umd Liebig zu bedeutungsvollen Arbeiten 
ichluß der 1888 als befondere Grafichaft ausgejchiede- | Über das Bienenteben an. Durd; jene Erfindung des 
nen Stadt Reading 254,981 Einw. (186 auf 1 qkm). | Wabenrähmcdhens wurde er ————— des eigent» 
Hauptitadt iſt Reading. lihen MRobilbaues. Er fchrieb: »Die Biene und ihre 
Berlad (Birlad, im Altertum Palloda), Haupt- | Zucht in honigarmen Gegenden« (Mühlhauſ. 1860; 
ſtadt des rumän. Kreiſes Tutova in der untern Mol» | 3. Uufl., Mannb. 1878) und das fleinere Werf » Die 
dau, am Fluß B., der in den Sereth mündet und | Bienenzucht nad ihrem jegigen rationellen Stand- 
von bier an ſchiffbar tft, Anotenpimft an ber Eifen- | punft« (4. Aufl. von Lebzen, Berl. 1899). 
babnlinie Tecuciu - Baslui, Sig eines Gerichtähofes, | 3) PRans Hermann, re von, preuß. Mi- 
mit 12 irchen, einem Lyzeum, Vehrerjeminar, Dampf- | nijter, geb. 80. März 1843 in Dresden, jtudierte in 
müblen, Spirituäbrennerei und c1s99) 24,484 Einw.; Göttingen und Berlin die Rechte, trat in den preußi⸗ 
als Entrepot für den Getreidehandel nad) Galatz wich- | ſchen Staatöverwaltungsdienit und ward 1873 Yand- 


tig. B. war im Mittelalter eine freie Stadt. rat von Slattowig in Oberſchleſien, wo er mit den 
Berle, Eilanzengattung, ſ. Sium. Bergwertsverhältnifjen vertraut wurde. Nachdem er 


Berleburg, Standesherrſchaft im preuß. Regbez. | 1877— 80 Staatömtnijter in Schwarzburg-Sonders- 
Arnsberg, Kreis BWittgenftein, dem Fürſten Sayn- | haufen geweien, wurde er 1881 Bizepräfident in Kto- 
Bttgenftein-Berleburg (f. Sayn) gehörig, 225 qkm | bienz, 1884 Regierungspräfident in Düſſeldorf und 
(4 DM.) groß, mit bedeutenden dungen und über | Mitglied des Staatsrates, 1889 Oberpräfident der 
8000 Einw., war bis 1806 reichsunmmittelbares Für- | Rhemprovinz. Bon 31. Ian. 1890 bis 27. Juni 1896 
itentum, jtand bis 1815 unter beffen-darmiftädtiicher, | befleidete er das Amt des Handeläminifters. Unter 
feitdem unter preußiſcher Oberhobeit. Die gleichnamige | feinem Vorſitz wurde im Januar 1901 zu Berlin die 
Stadt, 452 m ü. M., Refidenz des Fürtten, hat eine | Gefellichaft für foziale Reform gegründet, die den 
evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, ein | Ausbau der fozialen Gejepgebung im Intereſſe der 
Schloß, ein Landratsamt, ein Amtsgericht, ier⸗ | Arbeiter fördern will. 
und Holzwarenfabrifation und<19000 2148 meiitevang. | 4) (B.-Balendas), Hans Eduard von, Ma- 
Einwohner. — In B. ward 1726-42 die fogen. | ler und Schriftiteller, geb. 31. Dez. 1849 in St. Gal- 
Berleburger Bibel gedrudt, eine aus jeparattjti- | len ald Sohn des Reifeichriftitellers Herm. Alex. v. 
ſchen Streifen bervorgegangene, von Magiſter J. 9. | B. (geit. 1883 in Zürich), ftudierte auf dem Polytech- 
Haug (geit. 1753) verfahte Bibelüberjepung im acht nilum und auf der Univerfität in Züri, war 1873 
Bänder, die um ihrer chiliaftiich - tbeofophiichen An- | bis 1875 als Architelt in Frankfurt a. M. tätig und 
mertungen und Auszüge aus den Werfen früherer | begab ſich 1875 nah Münden, wo er ſich auf der 
Myſtiler willen berühmt geworden it. Bal. Heppe, | Kunitalademie bei Löfftz und Lindenſchmit zum Ma» 
Geſchichte der quietiſtiſchen Myſtil (Berl. 1875). ler ausbildete. Nach Beendigung feiner Malſtudien 

Berlengas, Gruppe Meiner, für die Schiffahrt ge- | führten ihn Studienreifen nadı Italien, Spanien, dem 
fährlicher Felſen an der portugiefiichen Küſte, 10— | Orient, den füdflawiichen Yändern, Holland x. Als 
14 km nordweitlicdh vom Kap Garvoeiro gelegen, deren Landſchaftsmaler iſt er ein Vertreter der modernen 
größter, Verlenga, einen Leuchtturm trägt. Richtung. Im neueiter Zeit hat er ſich fait ausichlich- 

&,1) Friedrich Ludwig, Freiherr , lich dem Kunſtgewerbe gewidmet, deſſen Umgeſtaltung 
von, bannöv. Staatsmann, geb. 4. Ott. 1749 in | er ebenfalls in modernem Sinn anjtrebt. Er bat eine 
Stade, geit. 22. Dez. 1818 in Erfurt, ftudierte in große Zahl von Entwürfen fiir Holzarbeiten jeglicher 
Göttingen die Rechte, trat 1769 in den hannöverfchen | Art, befonders Möbel, für tupfertreib- und Eiien- 
Staatsdienit, wurde aber, als er 1794 den Ständen | arbeiten, für Zinngüſſe, Gewebe u. dal. geichafien. 
vorihlug, ohne England mit Frankreich über Neu- | Auch find nach feinen Entwürfen mehrere Innen, 
tralıtät Hannovers zu verhandeln, ald Yandesverräter | räumte in Elberfeld, Münden, Zürich und an andern 
1795 feiner Ämter entfept und, obwohl er den Brogeh | Orten ausgeitattet worden. Außer zahlreichen Auf- 
beim Reichöfammergericht gegen die Regierung ge- | lägen in Zeutichriften veröffentlichte er: » Deutiche Ar- 
wann, verbannt. Yın Königreich Weitfalen wurde er | diteltur des 16., 17. und 18. Jabrhunderts« (Tert 
Vräfelt zu Marburg, dann Staatsrat zu Kaſſel. Eine zu dem von Lambert und Stahl herausgegebenen 
Streitichrift gegen den Finanzminiſter Malchus ftürgte | Wert, Stuttg. 1887 93); »Mrdhitefturen in und um 
ihn abermals, worauf er ſich auf fein Schloß B. zurüd- | Ragufa« (mit Fr. Weyſſer, Berl. 1894); »Gottfried 
og. Er fchrieb: »Bragmatiiche Geſchichte des land» | Keller ald Maler ⸗(Leipz. 18%4); » Dekorative Anre⸗ 
hafttichen Ainanz- und Steuerweiens der Fürſten- gungen« (daf. 1898). Seine Schweiter Goswina, 
tümer Kalenberg und Göttingen « (Braumfchw. 1799); | geb. 25. Sept. 1845 in Erfurt, machte ſich als Novel- 
»Veiträge zur Finanzgeſchichte des verihmwundenen | Ititin befamnt;; fie lebt in Wien. 
Königreihs Weſtfalen · (daf. 1813); »liber Grund | WBerliddingen, Aleden im württemberg. Jagſt⸗ 
jteuer in Deutihland und vollitändiger Abrii; der | freis, Oberamt Künzelsau. an der Jagit und der Eiien- 
weitfältichen frinanzgeichichte und der Berwaltung des | bahn Mödmühl-Dörzbach, hat eine kath. Kirche, eine 
Staatsvermögens ım Königreich Weitfalen« (Götting. | Synagoge und co) 1009 Einw. In der Näbe bie 
1814, 2 Bde.) u. a. Pal. »Schriften, betreffend die | Ruinen der Burg ®., des Stammſitzes der bis 1806 
Tienjtentlafjung und Yandesverweifung des Hofrich- | reichsummittelbaren Familie V., und das Moſter 
terö vd. B.« (1747 1806, 6 Bbe.). ‚Schöntbal. 
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Berlichingen, Götz (Bottfried)von, mitder 
eifernen Hand, Ritter, geb. 1480 zu Jagithaufen 
im jegigen Württemberg, geit. 23. Juli 1562, befuchte 
1495 den Reichstag zu Worms und 1496 den zu 
Lindau im Gefolge feines Oheims Konrad von B. 
Nach dejjen Tode trat er 1497 in die Dienjte des Marf- 

rafen Friedrich IV. von Brandenburg-AUnsbad und 
Pigte dem Kaiſer nad) Burgund, Lothringen, Bra» 
bant und 1499 nad) der Schweiz. 1500 half er dem 
Ritter Thalader in einer Fehde gegen den Herzog von 
Württemberg mit jelbitgeworbenen Reitern. Darauf 
fämpfte er 1502 unter dem Markgrafen Kafimir von 
—— gegen Nürnberg. Der Ausbruch des 
Landshuter Erbfolgefrieges zwiſchen Rheinpfalz und 
Bayern rief ihn 1504 zu den Fahnen des Herzogs 
Albrecht von Bayern; bei der Belagerung Landöhuts 
verlor er durch einen Schuß aus einer Feldſchlange 
die rechte Hand, die durch eine —— von Eiſen 
gearbeitete erſetzt wurde. Trotzdem focht B. unermüd- 
lich bald Fehden in eigner Sache aus (15 an der Zahl), 
bald leiſtete er »Freunden und guten Geſellen« Hilfe, 
meiſt für Beute und Löſegeld. So kämpfte er 1509 
bis 1511 mit der Stadt Köln, dann mit dem Biſchof 
von Bamberg. Als er 18. Mai 1512 bei Forchheim 
95 Nürnberger und andre Kaufleute überfiel, ward 
er vom Sailer Marimilian geächtet und erit 1514 
gegen das Verſprechen, 14,000 Gulden zu zahlen, von 
der Acht befreit. Aber fhon 1516 geriet er durch den 
Franz von Sidingen geleijteten Beijtand wieder in 


Feindjeligkeiten mit dem Stift Mainz, überfiel ſodann | 


auf heſſiſchem Gebiete den Grafen Philipp von Walded 
und entließ ihn erjt nad) Erlegung eines Löjegeldes 
von 8400 Boldgulden; deswegen ward er 1518 zum 
zweitenmal geächtet. Im Kriege des Schwäbijchen 


Bundes 1519 focht er für Herzog Ulrich von Württent- | 


berg. Als Verteidiger der Stadt Mödmühl ſchlug er 
alle Ungriffe der Verbündeten ab, bis Mangel an 
Munition und Lebensmitteln ihn 11. Mai zur Über— 
gabe gegen freien Abzug zwang. Trotzdem wurde B. 
der Stadt Heilbronn ala efangener überliefert. Erſt 
1522 bewirften Franz von Sidingen und Georg von 
Frundsberg feine Befreiung, doch mußte er 2000 Gul- 
den Löſegeld zahlen und Urfehde jhwören. Er zog 
fich nun auf fein Schloß Hornberg am Nedar zurüd. 
Bon den Bauern gezwungen, übernahm B. 1525 auf 
vier Wochen die Führung des Odenwalder Haufens. 
Obgleich er erklärte, die Führung nur gezwungen 
übernommen zu haben und 1526 aud) vom Kammer— 
gericht für ſchuldlos erflärt wurde, ward er doch 1528 
überfallen, in Augsburg gefangen gehalten und erjt 
1530 gegen das Berfprechen, fich weder aus dem Um— 
kreis jeines Schloſſes Hornberg zu entfernen, noch auf 
irgend eine YIrt am Schwäbifchen Bunde Rache aus- 
zuüben, freigelafien. Nachdem er 1540 feine Freiheit 
wiedererhalten hatte, zog er noch mit dent Kaiſer 1542 
nad) Ungarn gegen die Türfen und 1544 gegen Frank— 
reich ins ‚Feld. Den Reit feines Lebens verbrachte er 
auf jeiner Burg Homberg am Nedar. Seine urwüch— 
ſige Yebensbeichreibung (brög. von Bijtorius, Nürnb. 
1731, Brest. 1813; von Getjert, Pforzb. 1843; von 
Schönhuth, 2. Aufl., Heilbr. 1859, und Halle 1886) 
it, abgeichen von ihrem individuellen Reiz, hauptfäch- 
lid) deshalb von Wert, weil fie beweiit, da Huttens 
und Yuthers Hoffnungen auf den chrijtlidhen Adel 
deuticher Nation bei dem einen phantaftiicher Schwär- 
merei, bei den andern der Unfenntnis der Berhält- 
nijje entiprangen. B. verdankt feine Berühmtheit 
Goethes Schauipiel; doch hat Goethe der Selbitbio 
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nur Stoffliches entnommen. Der biftorifche Göß wer 
nicht da8 von dem Dichter gezeichnete Jdealbild eines 
deutfchen Biedermannes, fondern ein Typus des ma- 
teriell ſchwer bedbrängten und verlommenen niedern 
Adels, dem Fehde und Straßenraub Selbitziwed ae 
worden waren, während mande feiner Standesge 
nojjen, wie Frundsberg (f. d.), in dem KRriegshend 
werf als Landsknechtsführer einen ehrenvollen, nabr 
haften Zebensberuf fanden. Gößens eiferne Han». 
1505 nad) feinen eignen Angaben angefertigt und 
eins der älteſten Beifpiele fünjtliher Gliedmaßen, wur: 
jet noch in Jagſthauſen gezeigt. 

Von Götz ſtammt die eine der jebt noch beſtehender 
zwei Linien des Haufes ab, die Linie B.Roſſad 
die wiederum in einen gräfliden und einen fire: 
herrlichen Zweig gejpalten iit; der gefamte Grund 
bejiß geg em erſtern, deſſen Haupt Graf Gös 
von B.⸗Roſſach (geb. 4. Nov. 1857), Grundberr 
auf Helmftadt bei Heidelberg, it. Die andre Yımir, 
B.-Jagithaufen, jtammt von Göß’ Bruder Hans 
von B. ab; ihr Haupt ijt gegenwärtig Freiherr Gös 
vonB.-Jagjthaufen(geb.27.Nov. 1875). Fried 
rih Wolfgang Götz von B.⸗Roſſach, geb. 1836, 
geit. 23. Mai 1887 in Heidelberg, Major und Bize- 
präfident der badifchen Erjten Kammer, 1859 in den 
— Grafenſtand erhoben, ſchrieb die 
»Geſchichte des Ritters Götz von B. und feiner Fa— 
milie⸗ ( Leipz. 1861). Vgl. Pallmann, Der büto- 
riſche Götz von B. (Berl. 1894). 

Berlin (hierzu zwei Stadtpläne: »Ülberfichtäplan« 
und » Innere Stadt«, mit Regiiterblättern), die Haupt 
jtadt des Deutjchen Reiches und des Nönigreichs Breu 
Ben, zugleid; erſte Refidenz des deutichen Kaiſers und 
Königs von Preußen und 
Sit der höbjten Reichs- 
und Staatsb-hörden. B. 
liegt unter 52° 30° 16“ 
nördl. Br. und 13% 23° 43“ 
öjtl. 2. (demnach Reduktion 
von Ortszeit auf M.E. 3.: 
+60 255), Meereshöhe am 
Oberbaum, im D.,31,38m, 
am Unterbaum, im W., 
30,18 m über dem Spiegel 
der Oſtſee, an beiden Ufern 
der Spree, weldye die Stadt 
von SD. nad) NW. durch⸗ 
fließt, ſich gabelt und von 
N. her die Panke aufnimmt. Links von der Spree gebt 
oberhalb B. der Landwehr- oder Schiffahrtöfanal ab, 
der, 10,3 km lang, durch den 2 km langen Luiſen 
jtädtiichen Kanal mit der Spree innerbalb der Stadt 
verbunden ijt; recht3 der Spree gebt unterhalb der 
Stadt der Spandauer Schiffahrtslanal in einer Länge 
von 12,05 km zu dem Ausgang des Tegeler Sees ın 
die Havel. Das Weichbild der Stadt umfaßt 63,00 qkm 
(1,5 DOM.) Der Durchmeſſer des ſtädtiſchen Ter- 
rains von N. nad) ©. it 9,265 km, von D. nad W 
10,056 km, der Umfang 47,3 km. Die mittlere Tem: 
peratur beträgt 9,8%, die Niederjchläge 589 mm. 

Stadtteile. Öffentliche Anlagen. 

Die hiſtoriſchen Stadtteile ſind durch die natür- 
lichen Wafjerläufe, die jept aber z. T. zugefchüttet find, 
voneinander geichieden, und zwar: Alt-Kölin, ats 
Zentrum der Stadt mit dem füniglihen Schloß anf 
der Spreeinfel, Alt⸗B., von gleichem Alter, mit dem 
Rathaus, nördlich Davon gelegen Friedrihäwer- 
der und Neu-Kölln mit dem Zeugbaus und der 
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graphie des Ritters nach freiem dichteriſchen Ermeſſen Reihsbanl, ferner die Dorotheenitadt und Fried— 
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Namen-Register zu den Plänen von Berlin. I. ‚Innere Stadt‘. 
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Nieder - Rarsiiner 

Kreislinus. En B2 
Nikolnikirehe., . ... Ei 
Nollendorfplatz W' 46 
Novallasirade N [73 
Oberfeuerworker- 

schulo. . . a A? 
Offirierkasino RC3 
Opernhaus ..... ‚28 
— Neues Königl, ! 

(Krolis EtnblL). g 

Opernhansplatz ©. Da 
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Bunkncdde 
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Physiolog. Instisat . 
Planafer 1-94 SW, 

597 8...... 
Platz a.Opernhans © 
— am Zeugbnus © 
— vor dem naiten 


a2 — Poren 


se... 


Postfechramt .... 
Posthalterei .. . - 
Poststraße U... 
Postzelsangsamt . . 
Potsdamer Bahnituof 
— Brücke ... ». 
— fPhau WM.... 
— Sııde FW... 
Fräsidentenstraße, 
Großs (Ü ..., 
— Kleine C.... 
Prenzlaner Alles ]- 
21, 56-159: and 
24-2410 N, DM. 
55, 196-283 N, 
— Straße ©... 
— Tor... 


a8 
AR 


SE Feeafn 


23 










ar 


PrinzAtbrechtpalais 
— Albrechtser. W" 
Primzenstrade 8 .. 
Frinzessionenstr. 8 
Print Yriedrieh- 
Karlsırade N. 
— Lonis - Ferdin.- 
Stunde NW ,. 
Provismtamt, Kal. 
Provinzialstener- 
gebäude... .. . 
Provinzstimlchsus. 
Plickierstraße 80 . 
Pastkamerstr. SW. 
Habbiner-Seminar . 
Rathaus . . 
— Neuss (im Bau) 
Rauppachstraße Ö. 
karens (Gomäldes.) 
Regentenstraßbe IM. 
Keichenberg 8tr.80 
Kolchsam d, Innern 
Keichsbank 


: * 
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ReichstagsplatzN Ww 
Reichstagsufer NW ' 
Reichsversiche- 
rangsamt 
Residenztheater . . 
Richard Wagnerstr. 
NW. 
Ringbahn- av orort- 
Bahnhof ...-, 
Ritterstr. 1-37 . 
126 9, 38-R3 SW 
Rochsirabe C....| 
Ronnstrabe NW. .| 
Rosenstraße U... | 
Resonthaler Str. Ü 
Tor 
HKoßstraße Ü .... 
— Noue 8... 
Ronsseau-Inerl 
Klickerstraße () 
Rungestrabe SO... 
Russische Botschaft 
Saarbrücken. Str. N | 
Sandkrugbrlüicke . . 
Sankt —— 
(englische) .„. . .! 
Se. Gertrandthasp. | 
St. Johann a. Tisch 
sw... 
St. Michaeiskirche. 
Schadowstraßde NW 
Schäfeorstraße 30 . 
Scharnhorststr. NW 
Scharrenstrnbe Ü . 
Schauspielhaus, . . 
Schellingstrabe W. 
Schendelenme ('.. 
Behiffbauerdamm 
NW... “ol 
Schillerpiass w 
Sichillertbeater . 
Scebillingsbrücke . . 
Schillinzetrao O . 
Schlegelsirabe N. 
Schlesischer Bahnh. 
Achlenfenhrücke 
Schioährücke... . - 
Schishbfreibelt * 
Schloß Manbiion | 


ern ee 





(Hohenzallern- 

inuspam) 
Schlossplatz (' 
Kcehlliersteg 
Schmidstrabe 80 
Schöneberger Br, .' 


Abwreordinetenhaums 
Abstel, Restaurntion | 
Ackersirsbe N 
Adalbertsirade so k 
Apronaut Obserrat. 
Ahornallen . 
Albertinenstraße . . 
Aibrechtsirabe . 
Alexandrinensirsa- 
1-29a und löü2-12= 
sw, WW 8... 
Alexianeranstalt . . 
Alı-Horhagen , 
Alt-Moabi SW 
Alt-Stralau.. ... 
Amalisnutraß» 
Amenlestrabe 
Am Priedr.-Hais NO 
Am Koie 
Amrumer Ktrabe N 
Asntepericht. 
Am Urban 8 
An der Stadıbahn 
1-7 m. Stadibahn- 
bogen 72-987 0; % 
BI u. Stadebahn- 
bocen 147 U. 
Andrensstraßbeo (> 
Anhalter Rahnhuf . | 
Auslinfsbrik 
Anklamer Strabe 8 
Annenstraßbe X 
Ansbarber Mir 
Aptonstrado N. 
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Behönsberg. Bir. 8 w | 


— Ufer 7... 
SchönhauserAlleeN 
— Straße, Alte C 
— Neues OÖsın 
— Tor 
Schulmuseam 
Sehultze - 
denkmal 
Schumannstr, NW. 
Schützenstraße SW 
— Altes C 
Schwerinstraße KW | 
Sehastianstraße 5 . | 
Sedanpanorama ..| 
Sedanufer SW... 
Bechnndiung, Kal. 
Seminar- und Turm- 


Delitzsch- | 





Iohrerbildungsan- 

stalt, Könlel, 
Senefeldordenkmal. 
Senofelderplatz N 
Seydelstraße €... 
Seydlitz Straße NW | 
Slegenalles . 
Riogensäule . 
Simeonskirche 
Simeonstraße SW, 
Simsonstrabe NW, 
Singakademie 
Skalitzer Sir... 80. 
Sommerstrade NV 
Sophiengymnasiam 
Sopbienkirche .. 
Sophienstrade C .. 
Spandauer Sırabe C 
Spanische Botschaft 
Spittelmarkt C. . . | 
Spreossirate U ... 
Sproswaldplate SO 
Staatsarchiv, Geh... | 
Stadtrogtei . 
Stallschreiberstr. Ss 
Sentistisches Amt . 
— — Kaiserliech . 
— Bureau, Kel. . 
Stegliizer Strabe W 
Steindenkmal. . . . 
Steinmetrsstraßoe W 
Steinstrade C... .| 
Steruallen, Große . | 
— Kleine .. . 
Sterowarte, Konigl, | 
Siettiner Bahnhof . 
Steneramt 


II. ‚Berlin 


Apnstnl Kirche 
Arbeitshans, Bıadı ! 
Arkonaplate N. 
Artillerie - Labornt 
Artilleriemirnbe N. 
Augeburger Sir. W 
1:64 = 73-100 
Uhariottenburg, 





#5, 66 Wilmers- 
darf, 87-72 Schö- 
uebergi . 


Aupustenburger 
Plate N, ur 
Augusteır, 1-27 m. 
N rn 
Haholsbergor Str. . 
Bad,. 
Isdtonsche Straße . 
Hadstraße N 
Raorwaldstirade 8. 
Bahntnf, Anbalter 
- Raumsechulen- 
vg 
Beube Intrader 
Charlottenburs 
der Nordbahn, 
Üüter- —— 
F.borsstraße . 
Eichkamp . 
Yranıi. Allem 
Frindenan .. 
Gesunlbrunm 
(örliteer . , . 
Grunewald 


RCH,6 
ABS — Btraße C....| 
EFI Straßburger Str. N ' 
El,2 | Stiransbergstr. NO. 
E2 
El Synagoge . . .». 
ES 
— Nens ...... 
Eri Tattersall . ..... 
ca Taubenstrabe W. . 
D4 Taubstummen- 
Y2 institut x. .:.. 
AG Teltower Strabeä W 
EF4,5 | Tempelbhofer Ufer 
E2 gsWw., 
DES TeutoburgerPlatz N 
D4 Thaliatheater . 
Theater, Amerikan. 
— Berliner . ,..: 
CD5 - Deutsches . 
ri — Friedrich Wi- 
Fi heimstädter , » 
EA+ — Lesins- 
Al2 — Luisen- .. 
B3,4 — Neues... ...+ 
B3 — Residen: . . 
E8 - Schiller- ... . 
DES, 6 - Zentral- .. . » 
Ba Thomaskirche ... 
Ds Tieckstraßbe N... 
YGs Tierarzneiklinik .. 
Bs Tierärztliche Hoch- 
E2 schule. ...... 
DE2 | Tiergarten . 
DE? Tiergartenstraße W 
E2,3 I Torbecken .... 
AS Trebbiner Str. SW 
Ei Universität . 
FA,4 | Univorsitäwbiblio- 
6 thek —— 
Er3 Universitätsfranen- | 
3 klinik (Königl.\ . 
ES Universititsatrabe 
EI NW. ; 
AS Unter den Linden 
DS 1-37 W, 38-73 xWw 
ABS, 6 | Urania... .... 
Di Urbanbafen 
Aß Viktoriabrücke 
E1,2 Viktoriastrabe W . 
A4+ Viktoriatheatar . 
A3A4 Volksbad .. j 
D> vr. d. Hoyditbrücke. 
ol Vorortbahnhaf . , . 
Da Voßsteraßbe W....| 


Stralauer Plate 0. 
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Bahnhof, 8er; | 
— Halensoso . 


Hormannstraße | 


- Jungfernheide 
Kiotz - Rum- 
melsburg . 

- Landsb. Alles 
Lebrter.. 
Militär- 

- Pankow 
Pankow- 
Sehönhaneen . 
Papestraße 

- Potsdamer 
Pronel Allıw 

- Putlitrstraße 
Rixdorf 
Ruammelch.-Oet 
Schlesscher 

— Kchmargendarf 

- Sehünoberg 
Schänhanser 
Alloa .. 
Sımzlıta 
Ntlunar 
Stıralau - KRum- 
tnulsbur« 
Tempellıt 
Treptow 
Warschauer 
Sirabe 
Wedding 
Weabenemw 

- Westend . 


II. ‚Berlin mit den Vororten!‘. II 
Ge Wadaschsrate No MR 
EF3 Waisenbrücks ... | r3 
Fr Waldeckdenkmal . FS 
G2,3 Waldeeckpirk...-!' ES 

ABS; BS]| Waldemarbrüöcke . 75 
2; DE4]| Waldemarstraßbe 80 FG5,6 
F2; FA | Wallnertheater- | 
2 straße O ..... FG3 
BOCH Wallstr, 1-27 u. 82. 
CD4 vs C, 3-81 8.| EF4 
— Nisdere © ...| DE4 
DEI — Obere W....| Di4 
CD6 Wannsseebahnhof . B5 
Wassarstr,, Obere (’ EA 
B-Ds — Untere C.... DE 
Ei Wassertorbrücke Er6 
EA Wassertorsirabe 5 E.F6 
EF4,5 | WaßmannstraßeN0 62,3 
b5 Waterioo-Ufer 3W Ds 
02 Weberstraße NO... 623,3 
Weidendamm, Am 
[e1 NW ..:.+.404+ cp? 
B2 Weidendammer Br. | CD2 
FG6 Weinbergswer N . Ei 
c2 Weinmeisterstr. C.' E2 
r3 Weinstraße NO “2 
r3 Werder-Markt SW 13 
ES Werfistraße NW . A2 
G5 Wiener Sıraße 80. Gs 
cDi Wilhelmplatz W.. 4 
c2 Wilhelmstr. 1-42a u. 
98-1485 W, 43a- 
c2 9» W...... D3-8 
An, 4 — Neue NW j ca 
ABA Wilhelmufer NW , 2 
r6 Winterfeldtstr. W. A& 
BC& Wrangeldenkmal os 
Ds Wrangelstraßbe 60 65 
Wosterhaus. Str. 30 Ft 
Da Zehdenicker Str. N EI 
Zellengefängnis ABIı,®? 
np? Zeitenalles .. .. - Ans 
Zentralmarktbhalle . E2 
Ds Zentraltheater .. . 55 
Zentralturnhalle,St ErS 
CDs Zeughaus ., -.- D3 
AR; CA | Ziegelstrabe Y... cp? 
Er Zietenplatz W ... 4 
D5 Zietenstraße W As 
B45 Zimmersiraß» SW. CD45 
| Fi Zirkus, Am NW. c2 
D1; G4 - Rusch . D?2 
AS - Schumann . c2 
© Zwilllngsbrücke “4 
c Zwölf- Apomtel-K . As 
; 62:62 Bahnhof, Wilmers- | 
Bü dort -Priedenau cs 
F7 — Zentralvichhaf H3 
B3 Bahnhöfe der 
Stadtbahn: 
HS Bahshof Alsxander- 
or pistz rs 
na Nallevue 13 
DES Bäres . ra 
Ei Charlottenburg 1173 
Friedrichsirabe 4 
ri Jannowita- 
Is Brücke, , rs 
v4 - Lehrior Bahn. !' 1a 
r2 Savisnyplats “ 
In Schlessscher U 14 
G17 Tiercarten 4 
HS Znslag. Garten co 
us Hahnstrnbe , Is 
16 Nalsopiase ( 04 
Ds Bamberger Str. W ch‘ 
Barbarsestaira do 1" ED 
r?2 Barfußstrabe N D1 
C7 Rarulmerrabe Ntr ra 
Le Nanrmachule, Spnettn H7 
Haumschuleustrabe #7 
HS Bayreuther Sır. W “ns 
D7;KET] Bookeretrabe . Cb7 
HS Beyrabnispläten, ı 
Neue . Aa 
Urs RegräbnispistzsJücd. om 
Ir? Hehmstrabe N | 
“2 Bebrenstrabe W 4 
Abi Bellurter Straße NÜ ya 

















IV 
Belle - Allianceplatz | 

BMW „rose... E5 
Belle -Alliancestr. 

E5, 6 
Bellevue, Schloß . D4 
Bellevue-Alleo. . . D4 
Belvedere .....- ı  B#s 
Bolziger Straße ..| 16 
Bendlerstraße W . D4 
Borgmannstr. 1-38 u. 

76-1128 10;39-758 , EFS 
Bergstraße N.. E3 

— (Rixdorf) . GB,7 

— al: CD? 
ı BC4- = R 
ul; Ei; 
Berliner Straße il Fl; 'EGE; 
Hl, 2 

— Wasserwerko . As 
Berlin - Spandauer 

Schiffahriskanal. AB2 
Bernauer Straße N | EF2,3 
Beußelstr. NW (17- 

®0Charlottenburg) 03 
er yore 

Landwehr- . DES 
Birkoustrabe NW. CD3 
Bismarekallee ... AB5,6 
Bismarckgymnas, . C 
Bismarckplatz .. - B5 
Bismarckstraße. ... BC4; C6 
Blindenanstalt .. . B7 
Blücherstr. 1-25 u. 

61-69 SW; 26-808 EF5 
Blumenstrabe OÖ... F4 
Borchmannstraße ., HI 
Bornstraße ..... c7 
Borsigstraße N... E3 
Borussiastraßo . . . ET 
Botaniseber Garten DS 

— — kgl. Neuer. B7 
Bötzowstraße SO .| G2,3 
Bonchöstraße 80 . G5 
Boxhagen - Rum- | 

melsburg .....« GH45 

— Alt-.. 2.20... 14 
Boxhagener Str. O G4 
Boyonstraße N... D2 
BrandenburgerStr.$ | F45 

— — (Wilmersdf,) B5 
Brandenburg.Tor# | E4 
Brauerei (Tivoli). E6 

— (Schultheis) . Fi 
Brehmestraße... . Ei 
Breite Straße C .. Fi 

— (Pankow)... . Fi 

— —— Bö 
Bremer Strabe N c 
Brieger Straße ... B5 
Britz . „2... ... 67 
Britzer Straße 50. r5 
Brückenalico NW. D3# 
Brückenstraßbe 50 ,ı Ft 
Brunnonstraße N . E2,3 
Bülowstraße W (1-7 

u.101-1082Schöne- 

berg): .. . +... DS 
DBürgerstraße . G7 
Caspar Theyästraße ABS 
Charit& .....». E3 
Charlottenburg... | A-C4 
Charlottienburger 

Chausseo CD4 

— Sırafe . G12 

— Uler....... BC3, 4 

— Wasserwerk... A3 
Charlottenstr, 1-22a 

u. 72-005 W; 23-38 

u, 46-71 W; 39-45 

NW ....200: EA 
Chausseostraßbe N. | DE2,3 

— ıBritz)...... G7 
Chemische Fabrik. B3 
Choriner Straße N: F2,3 
Uhristburg. Str. NO. FG2,3 
Christianiastraße N DFI 
Uranachstraße ... 07 
Culmstraße W... D5 
Coanostraßo ..... ı B56 
Cuvrystraße SO... G5 
Cuxhavener Pintz . Gl 
Dablem .. -.... ' AB7 
Dammstraße ....' G7 
Dammweg ..... H6,7 
Danckelmanustraße |; BA 
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Danziger Str. 1-30 u. 

66-98 N; 31-65 NO Fr 
Deibrückstraße.. G7 
Dennewitzplatz W. DS 
Depot der Eloktr. | 

Sırabenbahn . H6 
DerfflingerstradeW | D45 
Der große Weg . CD4 
Der weiße Seo... HI 
Dossauor Str. SW.| E45 
Doutsch -Wilmersd. | C5,6 
Dianasto ..:..+.. AG 
Dieffenbachstr. 5 . F5 
VDV E4 
Donaustraße ... G6 
Dönboffplatz SW 2 

ET;G1 
Dorfstraße 3,4 
Dorothoenstr. NW. EA 
Dresdener Str. 1-20, 

119-136 80; 21- 

1858 .2..2.:..> F4,5 
Düppelstraße,...:ı 07 
Durlacher Straße .| C6 
Düsseldorfer Btr.W  BC5 
Ebersstraße.... . - D6 
Eberswalder Str, N F2 
Ebertystraße 0... G3 
Eichkamp, Forsth. Ab 
Eisenacher Str. 1-26, 

580 WW... .) D5.6 
Eiswerk ....... D?7T 
Elbinger Str. NO . G3 
Eldenser Straße 0 | H3,4 
ElcktrischeStraßen- 

bahn, Depot... H6 

— Werke, Union D6 
Elgersburger 8tr. . B6 
Elisabethkirche .. 3 
Elisabethstraße NO F3 

— Kleine ..... At 
Elisabethufer 50..! F45 
Elsässer Straße N. E3 
Eisenstraße SO,..| G5,6 
Emdeneor Str. NW; 

19-46 W...... c3 
Emser Straße W . 05 

— (Bixdorfi... . G7 
Engelbecken .. . - F4 
Erfurter Straße . CD6 
Erlöserkirche . . . . H5 
Erziehungsanstalt . B3 
Eschenallee.... . A4 
Esplanade...« » » Fi 
Evangelische Kirche c7 
Exerziorplatz ...., At; F2 
Exerzierstraßbe N... DEI 
Falkenberger Str. . Hl 
Falkstrabo ..... F6 
Fasanenstraße 30- 

98 W{1-41, 85-112 

Charlottenburg, 

42-84 Wümers- 

dorf) ... !... C45 
Fehrbelliner Platz . B5 

— Straße N. ... EF3 
Foldstraße. ... . - C7 
Fennstraße N ... D2 
Fenrigstraße . D6 
Fichtestraße ... BC7 
Fidieinstraße sw. | 36 
Fischerstraße . ii 
Flora... 2220... B3 
Florastraße ... . . EFI 
Föhrerstraße N . | n2 

"ontanestraße . Ab; Fo 
Forckenbeckplatz O | GH4 
Forckenbeckstraße B6 
Forster Strabe 50. G5 
Forsthaus Rehberge c 
Frankfurter Alloo U 

(151-190 Fried- | 

richsberg) . GH4 

— Chaussoo.... H4 

— Strabo, Große 

1-20, 127-148 0; 

21-126 30 ...ı FG4 
Franklinstraße . . . | c,4 
Franseckistr. 1-23a, 

40-55 N;24-39N0 | 2 
Fraunhofor Straße. ! CA 
Frogestraßbe........ C8,7 
Friodenau....-. | 06,7 


Friedenauer Straße | CD6, 7 





Friedenstr, 1-73 u, 
83-112 N0; 74820 | FG3 
Friedhof, Garnison- F6 
— Jüdischer .. Hi 
— Türkischor . ı #6 
Friedhöfe ..... 01,2 
Friedrich Franz-Str. E? 
— Karl- Platz .. b4 
— Karl-Sırabe . ET 
Friedrichsberg . H4 





Friedrichsgracht © .. Fi 
Friedrichshain NO . 


Friedrichstr, 1-55 u. 
200-2508 W;56- 
85a u.157-199W7; 
86-104a u. 137- 


156 NW; 10% 
136 N...» E3-5 
— Neue C..... F3, 4 
Friedrich -Waisenh. !' H5 
Friedrich Wilhelm- | 
Platz .... c6 
— — -Straße W. D4 
— — — (Tempel- ! 
hof)...| E17 
— — -Thater..| 5 
Fröbelstraße NO..|; F2 
Fürstenbrunner 

Weg, Nouer...! A3,4 
Garnisonkirche, 

DL. Evangelische . | FS 
Garnisonlazarett II ET 
— Nous. ..... | At 
Gartonplatz....- E2 
Gartenstraße N ı 32,3 
Gasanstalt.... . - G2 
— Englische....| D6 
— Städtische IL. . | B3,6 
Gasteiner Straße. C6 
Gaußstraße . »3 
Geisbergstraße w. | CD5 
Gendarm.-Markt IF E4 
General Papo-Str. . D&ö 
Gentbiner Str. W.| D4,5 

Georgenkirchstraße 

B. 1 1 FR F3 
Gerichtsstraße N .. DE2 
Germaniastraße ..| E7,F? 
Gipsstraße €... . 
Gitschiner Str, 1-18 | 

u. 85-1135 W; 10- 

1:2 W. EEE ı ER 
Gleimstraße N...| EFZ 
Glogauer Str. SO ..| 65 
Gnelsenaustr. 1-35 

u. 80-115 $W; 36- 

70 6........ EFS5 
Göbenstraße W .. D5 
Gollnowstraße NO. F3 
Goltzstraße W. D5 
Görlitzer Bahnhof . G5 
Goßlerstraße .. . . 67 
Goethestraße ....' BC 
Gräfostraße 5 ... Fb 
Greifswalder Straße 

F. ı v RE — | FG2,3 
Grenzstraße N...,;, E 
Grolmanstraße. .. c4 
Großbeerenstr. &W” E5 
Große Frankfurter 

Str.1-20,127-146 
0; 21-126 X0O.| FG4 
— Querallee NW D4 
Großer Stern . D4 
Große Sternallee . D4 
Grünaner Strabe 50 FG5 
Grüner Weg . . DELEF?T 
Grunewald ..... A, 7 
- Jagdschloß .. AT 
— Kolonie . ABS, 6 
Grunowaidsce . A6,7 
Grunewaldstraßbe 9 
12.50 u. 96-130 
Schöneberg) . CDS 
— (Steglitz)... . BC7 
Grünthaler Str. Y.| EI,2 
Guboner Straße 0, G4 
Guerickestrade .. O4 
Güntzelstraße ...ı C5 
Gürtelstraße 5-41 0 H4 
Gustav Adolf-Platz | B3 
— — .Siraße...ı Gl 
— Moyor-Alloee N| E2 
Güterbahnhof ... A3 





Hafon,Projektierter 
— — 


Hallesches Ufer SW 
Hamburger Platz . 
— Strabe,Großbo N 
Handjerystraßo .. 
Hannorv. Sır. NW. 
Hansaplatz NW .. 
Hansaufer NW .. 
Hardenbergstraße , 
Harzer Straße .. . 
Hasenheide 5 (108- 
120 Rixdorf, 30- 
107 Tempelbofl . 
Hauptstraße ... - 
Hausotterstrabe . 
Heilandskirche . . . 
Heiligendasnmerätr. 
Heinersdorf. ... - 
Heinersdorfer Str. 
NO. 
Weg 
Helmholızpiatz N 
Helmboltzstraße . . 
HennigsdorierStr.V 
Henrietienplatz 
Hormannstraßbe.. . 
Horrfurtbstraße . . 
Herthaseo..... . 
Hortzbergplatz ... . 
Herzbergstraß®e.. . 
Heynstraße .. .. . 
Hildegardstraße .. 
Himmelsfahrts-K. . 
Hinkeldeydenkmal 
Hobrechtsraße ... . 
Hochschule, Techn. 
Höchste Straße NÜ 
Hochstrabe N ... 
— Neue N .... 
Hotjägerallee. .. . 
Hohenlohestraße © 
Hohen - Schönhau- 
sener Sıraße... . 
Hobenstaufenpl, 8. 
Hohenstaufenstr. W 
Holländer Straße . 
Holsteiner Ufer NW” 
Holizmarktsirabe © 
Homburger Strabe 
Hubertus, Sankı . 
Hubertusallee ... 
Hubertusbaderstr. . 
Hubertussee ... 
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And. Stadtbahn 1- 7 

u 42-387 0,8-5lu. 

B-147C. EF2,3 
An der Stralaner 

Brücke (!..... 
Andreaskirche .. G4 
Audreasplatz O ..: G3 
Andreas - Realeym- 

nasium ...... G 
Andrecasstraße O.. G34 

— Kleine O.,.. 0634 
Anhalter Bahnhof | ,„ C5 

— Sırabe WW .. [7 
Annenstrabe 8... Ertl 5 
Apollotheäter. CD5 
Aquarium...... c 
Arrhitektenhaus . . G 
Artilleriestraße N b1,2 
Askan. Gymnasium Cs 
Askan. Platz SW. © 
Augustabrlicke, . 15 
Augustabospital .. Bl 
Anguststraße 1-27 u. 

6-93 N, 28-59 C | DEI,2 
Austellungspark Ab2 
Auswärtiges Amt . “4 
Bad. „an .... .F3 
Baerwaldbrücke..; ES 
BahnhofAlexander- 

platz .....» Er? 

-- Böme...... E2 
Friedrichsstr. . © 

— Jannowltzbr. , ri 
Lohrter (Studtb.) B2 
Baptistenkapelle . . Fi 
Barnimstiraßbe NO FG2 
Bartbolomäuskirehe, FGl 
Bauakademise,.. 124 
Daukommission . Bi 
Raamschule,.... . A3,%4 
Bautnschulenalies . B4 
Behrenstraße W.. CD3 
Belforise Strabo N. Fl 
Belir Allianeebrücke Is 
Allisneepl. XW De 

— Allianenstr.S5P’ D6 
Bellerasallee....„, ABS, 4 
Relievuestraße W .: ha 
flendlersiraßbe W 44.3 
Horgukademie , » Rec 
Pergsiraßbe N... 11 
Beriiner Brotfabrik r4 

— Maschinenbau: 

Aktien-Gies, . cı 
— Stadimission. Is 
— Theater ..- DS 
Bernburger Sir. sw BC 
Berolina.... . Y2 
Bessslutrade SW... 15 
Nethanlenufer 80 . FG5 
Retiehomkirche . cm 
Beathstrabe SW ..ı Ei 








Bibliothek, Königl. | 


Bischofstroße C . 
Bismarckdenkmal . 
BismarekstraßeN W” | 
Blankenfelilestr. O 
Blindenanst., Städt. | 
Blücherplatz SW... 
Blamenstraße O ,. 
Blamenthalstr. W . 
Blumes Hof W .. 
Börse 
Borsigstraße N... 
Botanisches Instltnt 
Bötzowbrauerei 
Brandenburgdenk- 
mal 
Brandenburger Tor 
Brandenburgstr. 5. 
BrauereiPfefferberg 
Broitestraße Ü ... 
Breslauer Straße O 
Britzer Straße SO. 
Rrückenstrabe 50. 
Rrüderstraßbe Ü... 
Brunnenstraße N . 
Buchhändlerhof W 
Bülowstraße W, 1-7 
u. 101-108a Schö- 
neberg 
Burgstraße Ü, .. 
Büschingplatz NO. 
Büschingstraßbe NO | 
Unfe Bauer ,... 
CastansPanoptikum N 
Charissodenkmal . 
Charlie, Königliche | 
— Neue ...... 
Charlottenburger 
ChbausserN Wu.# 
Charlottenstraße 1- 
22a u.72-098 W,22- 
38 ua 44. 71 W, 39- 
45 NW 
Chausseestraße N. 
Choriner Strabe N 
Cbristinenstraße N 
Christuskirche . 
City Passage... 
Dammmühl- 
Gebäude .... 
Deonkınal d. Großen | 
Kurfürsten. . . 
— d.Königfinlulise 
Friedrichs d.Gr. 
Friedr.Wilb.1IL. 
Friede. Wilh.1V, 
- - Kais.Frieds IIL 
— Kals, Wilh. L. 
Dennewitzplatse W 
Dennewitizeiraße W 
Derfllinger Str. W 
Dessauer Straße W’ 
Deutsches Theater. 
Diakonisanhans 
Bethanien 
Dom 
— Interimskirche 
Domstift. } 
Dönhoffplats sw. 
Itöüruberestraße WW, 
Dorothernstädtl- 
sche Kirche „.. 
Doroiheenstadt 
Uealgyınnasium . 
Vrorotheonstr. NW 
Dragonersirabe () . 
Dreifaltickeita-K. . 
Dresdener Straße I- 
Zu u 118.136 50, 
21-118 8 
Eberisbrücke . . . . 
Eichendorffstraße N 
Eichborustraße W. 
Eisenbahndirektion | 
Berlin... . 
F isenbahnntraße so 
Eiserne Arüöcke 
Eicktrisiiätswerk 
Klisaabeotbbrücke . . 
Elissbethhrankenh. | 


u... r0n 
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D4 
Ab 
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CD3 

E1,®2 
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Er4-6 
De 
© 
B5 


»5,% 
üs, 6 
Da 
c3 
FS 
Ab 


Elisabethstraßbe No | 


Elisabethufer SO. . 
Elsasser Strabe N. 
Emmauskirche... . 
Engelbeckeu ... . 
Engelufer SO . 
Englische —— — 
Erangel. Kirche . 
Exerzrierhaus .. . . 
Exerzierplatz NW. 
Fahrzeugschuppen . 
Fehrbelliner Sir. N | 
Feuerwehrdepöt . 
Finanzministerium. 
Fischerstraße € . | 
Flemmingstr. NW. 
Fliederstraße NO . 
Fioraplatz 
Flottweilstraße W. 
Frankfurter Btrabe, 
Grobe 1-20 u. 127- 
146 0, 21-126 NO 
Französ. Botschaft. | 


— Kirebe u. 


Franz. Gymnasiutn | 
Französ. Straße W 
Franzstrabe SO 
Friedensallee ... . . 
Friedensänle. .. . | 
Friedenstr. 1-73 u. | 
83-112 NO, 74-820 
Friedriehbrücke .. | 
Friedrich - Gymnaa. | 
Fried. Karl-Ufer NW 
— — c 
Friedrichshain . 
— Am X0 
Friedrichstraße 1-55 
u. 200.250 35W, 
56-B5a a. 157- 
199 W, B6-104 a 
u 137-196 NXW, 
105-136 X... 
— Neues Ü 
Friedrich Werder- 
gymnasium . 
— Werderkirche . 
— Wiübelmgymn. 
Frobenstraße W.. 
Fürstenstraße 5 . 
Fürstenwalder 
Straße NO .... 
Garnisonkirch®e I . 
Garnisonkirchhof, 
Alter 
Garnisonvorswalt. 
Gartonstraßbe N 
Gasanstalt, Engl. 
— Btadtische . . . 
- Zweite sthdt .| 
Gefängnis... ».| 
Gendarmenmarkt # 
Generalstabsgeb. 
Gesnthbinerstraße W | 
Georgenkirche . ..! 
Georgenkireh- 
sirabe NO .... 
Georgenstrabe NW 
Gerhardstrabe NW 
Gertraudienbräücke 
Gertraudtenstraßel! 
Gipsstraßbe U .... 
Gltschiner Straße 1- 
18 u S-113 SW, 
19-84 5 
Gnadenkirche 
Gostbedenkrmal 
Gnldfischteich .. 
Golgathakirche... . 
Golinowstraßbe NO, 
Görlitzer Bahnhof, 
Gormannstraße Ü . 
Gräfsdenkmal ... 
Graues Klostergyin- 
nasium .. 
Grenadie estrabe c 
Großbeerenstr. SW 
Große Querallee. . | 
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F5, 6 
c-El 
Gs 
F5 
FG3 
c3 
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02; Fl,5 
Al 
Al 
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E4 
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1n»3 
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Ab 
E& 


6 
E2 


EI 
7 
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E6, 04 
ci 
Es 
G2 
D4 
52,3 
AS, 6 
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rG2 
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A? 
EA 
Er 
DEI, ? 


rs 
xi. 
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bezeichnen die Quadrate des Planes, die Buchstaben in 


Grünsusrsiraße so 





G6 
Grunerstraße © Er3 
Grüner Weg O0... 63 
Grünstraße Ü...., 34 
— Neus Ü. .i  E4 
Grünstraßenbrücke | EA 
Güterbahnhofi Frei- 
lade- u Zeollb.) ., A2,3 
Güterbabnhöfe der 
Potsdamer u, An- 
halter Bahn ...| BCs 
Glterbahnhof voın | 
Lebrtar Balınkof ABI 
Hackeschor Markt c' Y2 
Hafen . .. 222.» 25 
Hnfenplatz SW... B5 
Hallesches Tor... Ds 
Hallesche Str. SW! 06 
Hallesches Ufer SW — 
Haltestelle d, Hoch- c⸗ 
u. Untergrund- 
bahn Bülowstr. | 46 
— Hallsches Tor 1I#% 
Kottbuser Tor. r6 
Möckernbrücke cs 
Nollendorfplatz AS 
— Örnnienstraße . G6 
— Potsdam. Platz ' BC4,5 
— Prinzenstraße . E6 
Hamburger Str. N.' Di 
— Große N.... D2 
— Kieinse N.... D1 
Hamburger Tor . 1671 
Handelsminister... . 4 
Handelsstätts Belle ' 
Alliauee, .....|; DA6 
Hannoversche | 
Straße NW ı RC1,2 
Hauptfeuorwache .| DE 
Hauptpost. . . +... > 
Hanpttelogr.-Amt 13, 4 
Hausvogtoiplats C, IM 
Hedemannstr. SW, Co 
Hedwigskirche ... . Ta 
Heidestraße NW... ABI 
Heilige Geist-Kap. | E23 
Heiligetieiststrabel E3 
Heinersdorfer 
Straße NO... ri 
Heinrichplatz 50. . Fü 
Horrenbaus .. ...; ct 
Hera-Jesukirche . . Ei 
Hessischestraßs N, cl 
Hlidebrandstraße A4,5 


Hindersinstr. NW n2,% 


Hirtenstrabe U... EF?2 
Hochschule für Mu- 

ik, Königliche . B5 
Höchststraße NO G2 
Hofmannhaus. ...|: AB4,S 


Hobenzollernstr. W | A4,5 


Hober Steinweg © Y3 
Hollmannstift..... . IH 
HollmannstraßbesW DES,6 
Halzmarktetraße 0: FOL 4 
Humboldigymn. ..' Di 
Humboldchafen. n2 
Hydograph. Amt Aus 
Hygiene. Maseum E3 
Hygienisches u. che- 

misches Institut . cl 
Iflandstrabe O0... F3 
In den Zeitan NW aAna 
Industriegebäude . DE 
Inseibräcke.. . . - E4 
Inselsiraße 8... . EF4 
Invalidenhaus..... . Bi 
inralidenkirchhof . Bi 
Invalldensaule ... Bi 
Invalidenstrabel- 44 | 

ı WIN, 4 

v2 NW ..... Di, 2 
Irvingianerkirche . E 
Jagerstraße W. ca 
Jakobihirrhe . . . 17 
Jakobstraße, Ahle l- 

4 uw 108175 
SW 45-1028. DAS 

— Neun A. Er4 




















II Namen-Register zu den Plänen von Berlin. I. ‚Innere Stadt‘. 
Jannowitzbrücke. . | F4 Köthener Strabe W Manteuflelstr. SO . | Oranienbrücke ...! F5 
Jerusalemer Kirche D5 Kottbuser Brücke . | Margarethenstr. W ee Str. N| C-E2 

— Straße 1-13 u. — Straße SO... F6 Mariannenplatz SO| G56 | — Tor........ cı?2 
36-66 SW, 1-| 1 — TorSO.,.... Mariannenstraße SO ER, su 75,6 
350.... » D4,5 — Ufer SO... FG6 Mariannenufer SO. Oranienstraße 1-41 

Joachimstraße C..| DEI,2 | Kraftstation d. elek- Marienkirche .. . . und 1653-207 850, 
Johanneskirche. . . D2 trischen Hoch- u. Marienstraße NW. 42.753 u. 129-165 
Johannisstraße N .| CD2 Untergrundbahn. | BC6 | Markgrafenstr. 1-30 5, 76-18 SW .. D-G5,6 
Josephstrabe SO. . ES Krausenstraße 1-20 und 644-107 SW, Oriental, Seminar . | Ds 
Jostystraße NO ..| F2 u. 54-76 W, 20a- 31-4 W..... | Österreichisch - un- | 
Jüdenstraße C ...| E53 533 SW ......| CD4 | Märkischer PlatzsO garischeBotschat  B2 
Jüdischer Friedhof, Krausnickstraße N D2 Märkisches Museum Packhöf ......., A®2,3 

Aller... 22... DE2 | Krautstraße O...| G3,4 |] Märk. Prov.-Mus. . Paketpost ..... - | v2 

Jüdisch. Krankenh. D2 Kriegerdenkmal . * G2 Markt, Neuer ©... Palais der Kaiserin 
Jungfernbrücke . . E4 Kriegsakademie .. c3 Markth. 1 (Zentral-) Friedich.... Ds 
Junkerstraße SW. D5 Kriegsministerium . c4 — 2, ran — d.PrinzenFried- | 
Justizministerium . c4 Kriminalgericht .. A2 — rieh Leopold . c4 
Kaiser Franz - Gre- Kronenstiraße W,..| CD4 — FREE — d. Prinz. Georg CA,4 
nadierplatz SO F5 | Kronprinzenbrücke B2 — —— — d. Reichskanzl. | c4 

— Fried.-Museum D2 Kronprinzenufer —Ö...r0000% — Kaiser Wilh. I. | ‚ı ba 

Kaisergalerie . . . » c3 NW ...-..2.] ABEBI — 1. ..2+04%. Palisadenstr. NO. G2,3 
Kaiserstraße NO..| F3 | Kultusministerium.| (3 —- 8. Pappelplatz N . | Dı 
Kaiser Wilh.-Akad. | 02,3 | Kunstgewerbemus, 05 — Pariser Platz 1-4 w 

— Wilh.-Brücke . E3 Künstlerhaus . . - . BA Markuskirche. 58 NW. c3 

— Wilhelm-Real- | I Kunstschule..... EF3 Markusstraße O0... Parochialkirche . Er3 
gymnasiuom ..| CD5 ]Kupfergraben,AmN D2,3 — Kleine ©.... Parochialstraße € . Er3 

— Wilb.-Gymn. . B4 Kürassierstraße SW E5 Marschallbrücke . . Patentamt, Kaiser! | c3 

— Wilhelm-Str. C| E2,3 ] Kurfürstenbrücke . E3 Marsilinsstraße O . Patholog. Institut . B2 

Kammergericht, KurfürstenplatzXNW A3 Matthäikirche. ... . Paulstraße NW A23 

Königl. ... ++ D5 Kurfürstenstraße W | AB6 Matthäikirchstr. W Pergamonmuseum . | Dr 

Kanonierstraße w. C3,4 | Kurstraße C . -. DE3,4 | Mauerstraße W .. Petrikirche ... . - E+ 
Karlsbad W . B5 Kurzestraße C ...| F2,3 | Mehnerstraße NO . Philharmonie . ; | BC5 
Karlsplatz N W... c2 Landsberger Straße Melchiorstraße SO. Philippstraße NW cı2 
Kaılsstradße NW..| BC2 1-51 u. 72-120a Mendelssohnstr. NO Philippuskirche . c 
Kaserne d. 1. Garde- N0, 52-71 C..  FG2 | Meßpalast...... Physikal. Institut . ca 

dragoner - Reg. | C6; Eö]| — Tor........ Methodistenkapelle Physiolog. Institnt . c3 

— des 1. Garde- 2 Metzer Straße N. . Planufer 1-34 SW, 
Feldartill.-Reg. Al I —-—MU...... Meyerbeerstraße NO 3597 8...... DES 

— d. 4. Gardereg. Michnelbrücke ... Platz a. Opernhaus C 13 
za Fuß.....| Al,2 | Landw. Hochschule cı Michaelkirchstraße — am Zeughaus Ü D3 

— d. 2. Gardereg. | CD2 | Landw. Ministerium 04 Michaelskirchpl. 80 — vor dem neuen 

— d. 2, Garde-Ula- Langestraße O... G4 Militärarrest .... Tore NW .. cı 
nenregiments . A2 Lank witzstraße SW C6 Militärarresthaus. . Polizeipräsidiam, 

— d. Kaiser Alex-] D2,3 Lausitzer Platz SO Gb Militärkabinett . . . Königl. ...... F3 
ander - Garde-| | "pa | — Straße SO....| G6 | Militärturnanstalt . Postfuhramt ....!D2; G5 
grenadierreg. | Lebuser Straße NO G3 Ministerium des In- Posthalterei . . v5; G2 

Kastanienallee . A3 Lehrter Bahnhof. . B2 DEM. 2222.» Poststraße © . 
Kastanienwäldchen D3 — Straße NW ..| AL,2 — des kgl. Hauses Postzeitungsamt ..ı BC5 
Katholische Kirche Bil Leibniz - Gymnas, . G5 — d. öffentl. Arb. | C4 Potsdamer Bahnhof ı BS 
Kathol. St.Hedwigs- Leihanstalt .... . DI Missionshaus ....; Al,2 — Brücke . BS 
Krankenhans. ... D2 Leipziger Platz W.| BC4+ | Mittelstraße NW..| CD3 — Platz W . | B4 
Keibelstraße NO.. F2 — Straße 1-42 und Möckernbrlücke. 1 cs — Straße w. AB+4-6 
Kemperplatz W.. B4 90-137 W, 43 Möckernstraße SW C5,6 Präsidentenstraße, | 
Kesselstraße N...| BCl -8985W...| C-E4 | Mohrenstraße W. CD4 Große C . DE2 
Kinderhospital der — — Alte C ...| DE4 | Molkenmarkt C .. E3 — Kleine C. DE 
französ. Kolonie. c2 Lennöstraße W ..ı B4 Moltkebrücke, , B2 Prenzlauer Allee i 
Kirche z, heil. Kreuz Ds Lessingdenkmal .. | 4 Moltkedenkmal .. B3 21, 56-159 und 
Kleinbeerenstr. SW c6 Lessingtheater ... B2 Moltkestraße NW.| B2,83 234-249 N, 22. 
Klinik, Königlicbe | CD®2 | Lichtenberg.Str. NO G2 Monbijonplatz ... D2 55, 196-233 NO. Fl 
Klosterstraße C .. | EF2,3 | Lietzmannstr. NO. F2 Moritzplatz 8. . ES — Straße © .... FI? 
Koblankstraße C.. | EF1,2 | Linden, Unter den Moritzstraße 8... Eö — Tor .....».. FI. 2 
Kochstraße c00s 1:37 W,38-78 NW CD3 [ Mühlendamm € . E3 Preuß. Kunstverein c2 
Köllnischer Fisch- | Lindenstraße SW. | D4-6 | Mulackstraße CO . Ei PrinzAlbrechtpalais c5 
markt Ü .....- E3,4 } Linienstraßbe 1-10a Münze, Königliche. Da — Albrechtstr. W 5 
Köllnisch. Gymnas. Ft und 241-250 NO, Münzstraße Ü ... E2 Prinzenstraße S . Er5,8 
Kolonialmuseum . . B2 11-105 u. 161-240 Museum, Altes. | D3 Prinzessinnenstr. S, F5,6 
Kommandantenstr. C, 106-160 N... | C-F1,2 — Noues..... Ds Prinz Friedrich- . 
1-22 u. 67-89 SW, — f Naturkunde. a Bc1 Karlstırnöe N | D23,3 
23.69..... DFE4,5 [Loge . . ..... c3 — f. Völkerkunde c5 — Lonis- Ferdin.- 
Kommandantur, . . D3 — 2.d.3 Weltkug. ‚ EF4 — f.Volkstrachten E3 Straße NW . D2,3 
Königgrätzer Str. 1- Lothringer Str. ‚ EFi Musenmstraße Ü.. Ds Proviantamt, Kel.. 65 
24 u. 121-141 W, Lottumstraße vn | Ei Musknuerstr, SO, G5,6 | Provinzialstener- 
25-120 85W....| BC3-6 | Löwengruppe. . . . B3 Nationalgalerie . D2,3 gebäude... .. . AB? 
Königin Augusta- Luckauer Straße 8 F5 Naunynstraße SO .| FG5,6 | Provinzständehnus B5 
Straße W..... ABS | Luckenwalder Str. Neanderstraße SO.| FA Plicklerstraße SO G5,6 
Königinbrücke . F5 SW rn B6 Neue Kirche (deut- Puttkamerstr. SW. CDS 
Königl. Akademie . Da Luisenbrücke. .. . | F6 ‚ scher Dom)... . D4 Kabbiner-Seminır . DE?2 
KöniglicherMarstall| E83 Luiseninsel .... . A4 Neuenburger Straße Rathaus .... . E33 
Königliches Schloß | DES | Luisenpiatz NW. . cı ER D6 — Neues (im Bau) Er 
Königsgraben € ..| EF2 | Luisenstädt. Gymn. E5 Neuer Markt C .. E3 Ranppachstrabe O0. 763 # 
Königsplatz NW... B3 Luisenstädt. Kirche E45 Neues Theater... c2 Ravene (Gemälden, | F+ 
Königsstr, Neun NO | FG1,2 | Luisenstraßbe NW .| CI1-3 Neu-Köllna.Wass.$ EF+4 Reogentenstraße W A4.5 
Königstädter Ak- Luisentheater. .. - | FG6 Neumanngasse Ü . E3 Reichenberg.Str. 80 66 
tienbrauerei EFI [| Tnisenufer $....| EF5,6 | Nieder - Barnimner Reichsamt d. Innern ' 04 

— Gymnasium u, Lukaskirche ... C5 Kreishaus... .. . B2 Reichsbank .... 14 

Realschule... | FG2,3 | LüneburgerStr.NW | A2,3 | Nikolaikirche. . E3 Reichsdruckerv:i DES 
Königstor ...... Gl Lustgarten ..... DES | Nollendorfpintz W Ab Reichseisenb -Amt. B5 
Königstraße U ...ı E3 Lutherdenkmal.. . EI Novalisstrabe N... cı Reichshallen ....  D4 
Königswache . . D3 Lutherkircho ....| ABS | Oberfeuerwerker- Reichsjustizamt . . [027 
Köpenicker Brücke  G5 Lützowbrücke ... A5 schulo....... 42 Reichskanzlei.... 04 

— Straße SO . FG#4,5 | Lützowstraße W.. ABS Offizierkasino .|  BC3 Reichsmarineamt . ı © 

Koppenplntz ©. DI Lützowufer W.. A5 Opernhaus ..... D3 Reichspostamt . . 4 
Koppenstraße O0... G4 Magazinstrabe ... r3 — Neues Königl. | Reichspostmusenm c4 
Körnerstraße W.., B5S,6 | Magdeburger Pl. W| Ab (Krolis Etabl.). | B3 Reichsschatzamt . . 4 
Korpsbekleid.-Amt | Al — Straße W ...| &A5 I Opernhausplatz C.| D3 | Reichstagsgebände na 
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ReichstagsplatzN W i 








23 
Reiehstagsufer NW |! BC3 
Reichsversiche- 

rungsami .. . AS 
Resideustheater . . F3 
Richard Wagnerstr. 

NW... A3 
Ringbahn-u.Vorort- 

Bahnhof ... BCH 
Kitterstr. 1-37 u. 54 

126 8, 38.83 5W | D-FS6 
Rochstraße C,... E2 
Kuornstrabe Nw .*. B2, 3 
Rosenstrabe (Ü . 22 
Rosenthaler Str. e E1,2 

Tor 2. o.ar,0 DEI 
Robstraße eG. FA 

— Noue 8. EA 
Rousmau-Insel * 44 
Hückerstrade Ü .. El 
Rungestraße SO... F4 
Kussische Botschaft | C3 
Saarbrücken, Str. N ri 
Sandkrügbrlicke . . Bl 
Sankt Georgkirche 

(englische) ... . . D2 
St. Gertrandthosp. os 
St. Johann a. Tisch 

EM os Ds 
St. Michaslskirche, F5 
Schadowstnde NW | € 
Schäferstraße SO . r4 
Bcharnhorststr. NW RI 
Scharrenstraße € 14 
Schauspielhaun, ..| 4 
Schellingstrabe W., B5 
Schendelgaime Ü.. E2 
—— 

NW... .| Bc1,2 
Schillerplatz” w. X D4 
Sehillerthenter . F3 
Sehillingsbrücke . . 64 
Schillingesiraße O . r3 
Schiogeistrabe N . Cl 
Schlesischer Bahnh. G4 
Achlsußenbrüäcke DE3 
Schloßbrücke.....|, DI 
Schloßfreibett ©... 19 
Schloß Monbijon 

(Hohenzollern- 

maseam) ...:.. De 
Schloßplats t' FE 
Schlütersng .. . ca 
Kchmidstraße 80 . *4 
Schäneberger Dr. . BC& 
Ahgordinetenhaus | EA 
Abtei, Hestauration H4 
Arckerstraße N... E23 
Adalbertstrabe S0 . Yr45 
Atronaut. Obeervar BCl 
Akarmallee ... .. A4 
Albertinenstraße . : G1,2 
Aibrechistrnße „. . : C7;E7 
Alexandrinenstrabe 

1-.205 and 12-125 

SW; 30-101 8.., EF4S 
Aluzinneranstalt H2 
Alt-Haxhagen, . 4 
Akt-Moabie NW ps 
Ah-Kiralau...,.. HS 
Amalienstrnße ...! Gl 
Amendesirsbe ... p1 
Am FPrieir.-Haln No r63 
An Knie ..... C4 
imrumer Strado N Tr? 
Amtegarieht. .. . . | Rt 
Am Urban $..,..| F5 
An der Biadtbahn | 

1-1 u Stadıbatin- ; 

bogen 12-#7 0; ®- | 

8 u Kıisdıbakn- | 

bogen BH-14T1 C. ra 4 
Andrenestrabe ( ri4 
Anhaltor Dahnhuf . | 1207 
Asilinfahrik ; H5 
Anklamer Birabo N | E3 


Annenstirnbe 8 . rs 
Ansbacher Sir, WW, ca 
Antonsıtrabe N. ı 2 


Schöneberg. Sur.sW | 
— Ufer W . A 
SchönhauserAllenN 
— Straße, Alte C 
— Neue C... 
— Tor 
Schulmusenm. .. . 
Schultze - Delitzech- 
denkmal 
Schumannstr. N w. 
Schützenstraße SW 
— Alte C 
Schwerinstraße W_| 
Sebastlansiraße 8 . 
Sodanpanorama ..| 
Sodanufer SW... 
Seehandlung, Kal . | 
Seminar- und Tarn ' 
lehrerbildungsan- 
stalt, Könlgl.... . 
Senefulderdenkmal, 
Senofelderplatz N 
Soydelstrabe C. 
Soydliiz Sırabe NW 
Siegesalleo 
Siegemafule . H 
Simeonskirche . . . 
Simeonatraßbe SW. 
Simsonstrabo NW. 
Singakademie 
Skalitzer Str. &0. 
Sommerstrade NW 
Sopbiengymnasiam 
Sophlenkirche ... 
Sophienstraße ©... 
Spandauer BSiraße C 
Spanische Botschaft 
Spittelmarkt C.. 
Spreestraßbe Ü . 
Sproewaldplat« so 
Staatsarchiv, Geh.. 
Stadtrogtel ... . . 
Stallschreibersir. 8 
Statistisches Amt . 
- Kaiserlich . 
- Bureau, Kel. .| 
Steglitzer Sıraba 
Sieindenkmal... . 
Steinmetestrabe W 
Steinstraße CC... .| 
Sternalles, Große . | 
— Kleine 
Sternwarte, Königl. | 
Stettiner Bahnhof . | 
Stieueramt ....+.: 
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II. ‚Berlin mit den Vororten‘. 
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Stralauer Platz o . 








“4 
— Birds Ü.... EF3 
Straßburger Str. N Fl 
Sirausbergstr. NO,, G2,3 
ABS; BS 
Synagoge ..... D2; DE4 
E2; F3 
— Neue ..2... De 
Tattoersall . . . 2... | BC3 
Tanbenstraße W.. CD4 
Taubstammen- J 
institat ...... DEI 
Teltower StrabeSW | CDs 
Tempelhofer Ufer 
[1 | A B-D6 
TeutoburgerPlatz N El 
Thalisathenter . F4 
"Theater, Amerikan. | EF4,5 
— Berliner . ... DS 
— Deutsches . . . c2 
— Friedrich WU- 
heimstädter .. © 
- Lessing .. . « B2 
- Luisen- ... .! F66 
- Neues... ...» c2 
— Residenz- . . r3 
— Sehllier- .. . . F3 
- Zentral- ES 
Thomaskirche ...' G5 
Tieckstraße N .,.., CDI 
Tierarzneiklinik .. c2 
Tierärztliche Hoch- 
schule ...... c2 
Tiergarten ... ABA, 4 
Tiergartenstraßbe W | ABA 
Torbecken ... ' 6 
Trebbiner Str. sw BC6 
Universität . . . Ds 
Universitätsbiblio- 
thok .., Di 
Universitätsfrauen- | 
klinik (Känigl.) . n2 
Universitätastrabe 
NW... .%. D3 
Unter den Linden 
1-37 W,38-73XW  CD3 
Urania... 22... A2; Cı 
Urbanhafen Er6 
Viktorisbrücke BS 
Viktoriastraöe W. B45 
Viktoriatheater . F3 
Volksbad . . DI; 64 
v. d. Heydtbrücke, | Ab 
Vorortbahnhof . cı 
Vobstrnde W....| 0 
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Apostul, Kirche F 
Arbeoitshaus, Stile 
Arkonaplatz N... 
Artillorie - Laborat. 
Artilloriestraße N. 
Augsburger Str. W 

{1-64 uw. 73-100 

Charlottenburg, | 

6%, 68 Wilmer- 

dorf, 87-72 Seha- | 

nobergi . . , 

Augmste uburger 

Platz N. 

Augnuststr, 1- Fr u 
BIN, BO 
Baholsbergor Str. . 
Bad, 
Radonsceho Straße , 
Budstrabe N . 
Hasrwaldstraßbe 8. 
Bahnhof, Anhalter 

- Baurnschulen- | 
wer i ; 
Brube Istrabe + 
Chariotienburg 

— der Noribabn, 
Gltter- 

- Fhburastraßbe . 
Kiebksmp .. 
Frankf. Alloe 
Friodenau ... 
Iwenndbrumm. 
Görlitsor . . . 
Örunewald 
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116) 
F2 
Bl 
F3 


CD5 
De 


FR 
6 
ca 
E1,® 
ErS 
FS 


#7 
c3 
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ne 


14 
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“ih 


Bahntor, —— E2:02 
— Halenses . BS 
— Hermannstrade Fr? 
— Jungfernheido., BA 
— Kistz - Rum- 
melsburg H5 
Landsb. Alloo . (48 
- Lehrter. . na 
- Militär- DES 
- Pankow Ei 
Pankow: 
Kehönhrasen . Fi 
- Papestrabo D6 
— Potadamer 4 
— Pronsl Alloo r2 
- Putlitzatrabe m2 
- Hizdorf 67 
Rurmmelsh. Us 15 
Kchlesischer G4 
— Kchinasgendorf n& 
Schäncberg D6 
Schänhsaser 
Allee .. 2 
Steylite C7 
Sintiner 13 
- Siralau - Ram- 
meisburg HS 
Tempelhof 17;87 
Treptow H» 
Warschauer \ 
Straße . 64 
Wedding Db2 
Wobonseeo “2 
— Westend. . Anı 





Wadzechstraße. NO! 


Waisenbrücke .. . | 
Waldeckdenkmal . 


Waldeckpark. .. - 
Waldemarbrücke . 
Wealdemarstraßbe SO 
Weallnertheater- 

straße O 
Walistr. 1-27 n. 82 

BR cc, 28-818. 

— Niedere C .„.. 

- Obere W.... 
Wannseebahnhof . 
Wasserstr., Obere Ü 

— Untere C.... 
Wassertorbrücke 
Wassertorstrade & 
Waßmannstraßbe NÜ 
Waterloo-Ufer 3W 
Woberstraße NO, . | 
Weidendamm, Am | 

NW ..2une0n | 
Weidendamıner Br. 
Weinbergsweg N . 
Weinmelsterstr. ©. | 
Weinstraße NÜ 
Werder-Markt 3W 
Werfistraße NW . 
Wiener Sırafe SO. 
Wilhelmplatz WW, . 
Wilbeimstr. 1-42a n. 

98-1485 W, 4da- 
MW..... 

— Neue NW . 
Wilheimafer NW. 
Winterfeldistr. W. 
Wrangeldenkmal 
Wrangelistrabe SO 
Wusterhaus, Str, SU 
Zehdenlcker Sır. N 
Zellengefüngnis 
Zeltenallee 
Zentralmarkthalle . ' 
Zentralthester .-.. 
Zentralturnhalle,öt 
Zeughaus ...... 
Ziegelstrade N... 
Zietenplazz W ... 
Zietenstrade W 
Zimmerstrade SW, 
Zirkus, Am NW. 

- Busch... . . 

— Schumann. . 
Zwillingsbrücke 
Zwölf- Apostel-K .: 


Debakel. Wilmers- 


dorf -Friedenau 
— Zentralrichbof 
Bahnhöfe der 
Stadtbahn: 
Bahnhof Alexander- 
platz . 
Bellevue 
Börse . 
Charlottonburz 
Friedrichstraße 
- Janncowits- } 
Brücke, ... 
— Leöhrter Bahuh. | 
Ha⁊ lxnyplata 
Schlesischer D. 
Tiergarten . . 
Zonlog. Garten 
Bahnstraßbe . 
Baltenplatz ⸗ 
Hambergnr Bir, WW: 
Barbarossastrade |” | 
Barfußstraße N 
Baroimsiraba Ni 
Baumschale Spmeths 
Naumschulenstraße 
Bayreuther Sır. W 
Beckertraße . 
Begräbnisplätse, l 
Neue . j 
Dograbnuisplats Jul 
Webnstrabe N 
Nehrenstrabe W 
Belforter Bırabe No 
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IV Namen-Register zu den Plänen von Berlin. 


Danziger Str, 1-30.u. Friedenstr. 1-73 u. | 
66-98 N; 31-65 NO F? 83-112 N0; 74-820 | 


Belle - Allianceplatz | 
BW -- 00040 | 


BE ..n.o0us 
Bellovue, Schloß . | 
Bellevue - Allee. 
Bolvedere 
Belziger Straße . 
Bendlerstraße W . 


Bergmannstr. 1-38. | 
| 


76-1128 W; 30-758 
Borgstraße N. 


En —— | 
— (Steglitz . 
Berliner Straße | 


— Wasserwerke . 
Berlin - Spandauer 
Schiffahrtskanal . 
Bernauer Straße N 
Beußelstr. NW (17- 
90Charlotienburg) 
Bezirkskommando, 
Landwehr- . . 
Birkonstraße NW. 
Bismarckallee ... 
Bismarckgymnas. . 
Bismarckplatz .. 
Bismarckstraße... . 
Blindenanstalt .. .» | 
Blücherstr. 1-25 u | 
61-659 5 W; 26-608 ı 
Blumenstraße O0 . 
Borchmannstraße . 
Bornstrade ....»- 
Borsigstraße N. 
Borussiastrabe . 1 
Botanischer Garten | 
— — kgl Neuer. ! 
Bötzowstraße 50 .| 
Bouclöstraße 50 . 
Boxhagen - Rum- 
melsburg .... .» 
— Alt- 
Boxhagener Str. O 
Boyenstraße N... 
Brandenbargerätr.& 
— — (Wilmersd£.) 
Brandenburg. Tor W 
Brauerei (Tivoli). 
— (Sehultheis) . 
Brehmestraße.... 
Breite Straße © .. 
— (Pankow)... 
— (Schmargendf.) 
Bremer Straße NW 





“een e 





. Her 1[ nen 


Britzer Straße 80. 
Brückenallco NW. 
Brückenstraße 80 . | 
Brunnonstraie N . 
Bülowstraße IF (1-7 

u.101-1084Schöne- 


Bürgerstraße .... 
Caspar Theyßstraße 
Charitö . 
Charlottenburg... - 
Charlottonburgor 
Chausseo 
— Straße + 
— Uler....... 
— Wasserwerk... 
Charlottenstr, 1-224 
u. 72-99 5 WW; 23-38 
u. 46-71 WW; 30-45 
NW 
Chausseestraße N. 
Chemische Fabrik. 
Choriner Strabe N, 
Christburg. Str. NO 
Uhristianiastrade N 
Cranschstraße ... | 


.eren“ 
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Culmstraße W... 
Cunostrabo 
Cuvrystraße SO . 
Caxhavener Pintz . 
Dabiem ....... 
Dammstraße . en 
Dammweg .. 
Danckelmaunstraße | 
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G6, 7 
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DE6 
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Fl 
El 


B3 
r2,3 
FG2,3 
DrFi 
07 
D5 
B3,6 
G5 
Gi 
AB? 
Gi 
16,7 
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Delbrückstraße,... | 
Donnewitzplatz W. | 
Depot der Elektr. 
Straßenbahn .. . 
Derfflingerstraße W 
Der grobe Weg .. | 
Dor weiße Scoo... 
Dossauor Str. SW. 
Deutsch -Wilmersd. 
Dianaseo 
Dieffenbachstr, 8 . 
Dom 
Donaustraße .... 
Dönhoffplarz SW 


Dorfstraße ...- | 


Dorothoenstr. NW. | 
Dresdener Str. 1-20, 
119-136 SO; 21. | 
118 8 
Düppelstraße . . 
Durlacher Straße . 
Düsseldorfer Str, W 


Ebersstraße 
Eberswalder Str. X 
Ebertystraße OÖ... 
Eichkamp, Forsth. 
Eisenacher Str. 1-26, 
55-80 W 
Eiswerk 
Elbinger Str. NO . 
Eidenaer Straße 0 
ElcktrischeStraßen- 
bahn, Depot... 
— Werke, Union 
Elgersbargeor Sir. . 
Elisabethkirche .. 
Elisabethatraße NÖ 
— Kleine ..... 
kElisabothufer SO. . 
Eisässer Straße N. 
Elsenstraßo SO... 
Emdener Sır. NW; 
1946 W...... 
Emser Straße W . 
— (Rixdorf).... 
Engelbecken .... 
Erfarter Straße 
Erlöserkirche .... . 
Erziehungsanstalt . 
Eschenallee.... . 
Esplanade..... . 
EvangelischeKircho 
Exerzierplatz . . - 
Exerzierstrabe N... 


Falkenberger Str. . 

Falkstraßbo 

Fasanonstraße W- 
898 W(1-41, 85-112 
Charlottenburg, 
42.84 Wilmers- 
dorf) ... R 

Fehrbeiliner Platz . 
— Straße N. 
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De 


..—..... 





u...» 


Fennstraße N ... 
Fourigstraße ... . 
Fichtestraße .... 
Fidieinstraße SW . 
Fischerstraße...... . 
Flora... 2.22... N 
Florastraße ... - . 
Föhrerstraße N ..| 
Fontanestrabe ... 
Forckenbockplatz 0 
Forckenbeckstraßo 
Forster Straße SO. | 
Forsthaus Rehberge 
Frankfurter Alleo 0 
(151-180 Fried- 
richsberg) . . - 
— Chausseo.... | 
— Strabe, Grobe ' 
1-20, 127-146 0; | 
21-126 80 ...ı 
Franklinstraße ... . | 
Franseckistr. 1-23, 
40-55 N, 24-39 30 | 
Fraunhofer Biraßo. 
Fregestraße..... 
Friedenan 
Friodenaner Straße | 
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Friedhof, Garnison- | 
— Jüdischer . 
— Türkischer . 

Friedhöfe 

Friedrich Franz-Str. | 
— Karl-Platz ..| 
— Karl-Straße.. 

Friedrichsberg . - - | 

Friodrichsgracht C. 

Friodrichshain NO. 


nee. 


Friedrichstr. 1-55 u. 
200-250 5 W;58- 
8a u.157-199 W, 
86-104a u, 187- 
156 N a 105 
136 N i 

— Neue e. ae 
Friedrich -Waisenh. 
Friedrich Wilhelm- 

Platz ... 

— — ‚Straße W. 

— — — (Tempel- 

hof)... 

— — -Thester .. 
Fröbelstraße NO. 
Fürstenbrunner 

Weg, Noeuer.. 

Garnisonkirche, 

IL Evangelische . 

Garnisonlazarett II 

— Neues...... | 
Gartonplatz. .... . 
Gartenstraße N .. 


— Englische... 
— Städtische IL . 
Gasteiner Straße. 
Gaußstraße . 
— w. 
Gendarm.-Märkt W 
General Pape-Str,. . 
Genthiner Str. W, 
Goorgenkirchstraße 


Gerichtssirnbe X . 
Germaniastraßbe . 
Gipsstraße ( . 
Gitschiner tr. 1- 18 
w 85-1183 8 W; 19- 
358 
Gleimstraße N... 
Glogauer Str, SO. 
Gneisenaustr. 1-35 
u. 80-115 $W; 36- 
Göbenstrabe W .. 
Gollnowstraße NO. 
Goltzstraße W... 
Görlitzer Bahnhof . 
Goßlerstraße , 
Goethostrabe .. 
Gräfostraße 8 ..., 
Greifswalder Straße 


. 


Gronzstrabe N. 
Grolmanstraßbe.. . . | 
Großboerenstr. &W | 
Große Frankfurter 
Str.1-20,127-146 | 
0; 21-136 NO, 
— Querallee NW 
Großer Storn.... . 
Große Sternallee .| 
Grünauer Straße 80 
Grüner Weg .. 
Grunewald ..... 
— Jagdschloß .. 
— Kolonio 
Grunewaldseo ... 
Grunewaldstraße H’ 
12-50 u. 96-130 
Schöneberg) . . 
— (Steglitz) . 
Grünthaler Str. N. 
Gubener Straße O0 
Gucrickestraße 
Güntzelstrabe ...; 
Gürtelstraße 5-41 O0 
Gustar Adolf-Platz | 
- -Sırabo .. 
— Moyer-Alloe N | 
Güterbahnbhof ...| 
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F6 
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ABS, 6 
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Habsburg. Ufer NW 
Hafen, Projektierter 
Hagelsbergerötraße 


me. ee. 


Hallesches Ufer 3W 
Hamburger Platz . 
— Strabe,Große N 
Handjerystraße .. 
Hannow. Str. X W. 
Hansaplatz NW... 
Hansaufer NW .. 
Hardenbergstraße . 
Harzer Strabe ... 
Hasenbeide 5 (108- 
120 KRirdorf, 80- 
107 Tempelbofi . 
Hauptstraße ... 
Hausottorstraßbe .. 
Heilandskirche . .. . 
Heiligendammerätr. 
Heinersdorf. .. . - 
Heinersdorfer Sir. 
No 
—— Weg 
Helmholtzplatz N . 
Heimholtzstrnße .. 
HennigsdorferStr.N 
Henriottenplatz 
Hermannstraßbo. . . 
Herrfurtlstraße . 


Hertzbergplatz . 

Horzborgstraßbe. . . 
Heynstrabe ... . . 
Hildegardstraße . . 
Himmelsfahrts-K. . 

Hinkeldeydenkmal 
Hobrechtsraße . . . | 
Hochschule, Techn. | 
Höchste Straße NO 
Hochstrabe N . 

— Neue N .... 
Hofjägerallee. .. .! 
Hohenlohestraße 0 | 
Hohen - Schönhanu- 

sener Siraße... 
HohenstaufenpL 8. 
Hohenstaufonstr. W 
Holländer Straße . 
Holsteiner Ufor X W 
Holzmarktstraße 0 
Homburger Strabe 
Hubertus, Sankı 
Hubertusallee ... 
Hubertusbaderstr. . 
Hubertussee .... 

Humboldihafen N. | 
Humboldthain N . 
Hundekeblo, Be- 

staurant.. ...».» 
Hundekehlesese. . . 
Hundekeblestrabe . 
Ilussitenstrnbe N . 
Huttenstraßbe XW. 
Immanuslkirchstr., 

r. > SEE 
Invalidonstr. 1-44 a. 

D8B-164 N45-97 WW 
Jüägerstraße W... 
— (Rixdorf)... .. 
Jagowstraße NW. 
— (Grunewald)... 
Jahndenkmal.... 
Jahnstrabo 
Jakobstr., Aloe 1-44 

u. 109-1755 SW: 

45-102 & 
Jorusalomer Str. 1- 

13 u. 36.68 SW; 

14-35 C 
Joachimsgyınnas. 
Joachimsthaler Str, 

2-37 W (1-21u.25- 

44Charlottenburz, 

22.24 Wilmersdf£.) 
Johnnnaplatz.... 
Johannesstift.... . 


Jüd.Begräbnispiatel | 
Juliusstraßo ...- 
Jungfernheide ... 


Justusstraße ... . | 
Jüterboger Str. SW | 
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Platz 8..... 











— des 1. Garde- 
Draganer - Ring. 
— Jos 1. Garde- 
Foldartli.-Kog, 
— das Garde-Kü- 
rassior - Kogitm. 
— dm 4 Gardo- 
rweiments ... 
— 4 Gardo-Traln 
— 4.Kaiser Frans- 
Gde-Oren.-Rg. 
— 4.KaiserinAug.- 
Gde-Gren. Ki. 
— 4 Lufschider- 
abtalleng.... 
— A Teiögr,-Bat, , ' 
Kastanlansilee N . 
Kathol, Friedhof. | 
— Kirelht ... 
Klotz Weg... 
Kirchholsundbe & _ 
— (Rixdarf).. . . 
—— 
Kirchstrabe NW. 
Kisingeaner Straße | 
Kinisteinbo W. 
Kiopntocksir. SW. 
Klosterstiraßo © _ 
Kmmssbscksirade 
“2-25 m 





Kntprodssimbo ©. 
Kuobelsdurffatraße. 
Koshsturnbo SW... 
Eöllnisches Uymu 
Kelonisstraßs N. 
Kakenametrmbe _ 
nahe 
Le 121-141 4%; : 
2-1 37. 


Koppanstr. 1-35, 33- 
i01 0; #52 80 
Köarewemb®.... 
Kastnitaur Burabo . 
Kokkbante Dumm A 
er Fer u 
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Kraatsirnbe O... 


NW ..... 
Krogallos, Neus. 
Krugstoge . 
Krammostraße . u 
Kurfürstenalios . , 
Kurfürstaondamen 1- 

73, 170 204 WW. 
Kurfürstenstimnbe W 

{97-133 Charlor- 

isuburg). .. 
Küstrinor Plate O. 

— Straße 


.0. 
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Berlin (Stadtteile, Brüden, Straßen, Plätze, öffentliche Anlagen). 


richjtabdt, die fi in der Behrenſtraße ſcheiden, zu- 
fan men aber von der Friedrichſtraße durchzogen wer- 
den. Nördlicd an die Dorotheenitadt am rechten Spree- 
ufer jtöht die Friedrich-Wilhelmſtadt, die durch 
die Berlängerung der Friedridjtraße von dem Span- 
Dauer Biertel — wird. Die Fortſetzung des 
letztern nad) O. bilden die Königsſtadt und das 
Stralauer®Biertel, das mit der Friedrichſtadt durch 
die Yuifenftadt am linfen Spreeufer verbunden ift. 
Diefe legten fieben Stadtteile bilden einen zweiten fon- 
zentrifhen Kreis um die drei vorher genannten, die 
ın unmittelbarem Anschluß an den Mittelpunft den 
eriten $reis bilden. Im W., N. und ©. ſchiebt ſich 
fodann noch ein dritter, im O. allerdings nicht ge- 
ſchloſſener Kreis vor, deſſen Mitte von dem Tiergar- 
ter eingenommen wird. Nördlich davon liegen das 
iogen. Hanfaviertel, Moabit, Wedding umd die 
Dranienburger und Roſenthaler Boritadt, 
ſüdlich die Friedrihsvoritadt, das Schöneber- 
ger und Tempelhofer Revier. Mit der alten 
Stadtmauer find auch die Tore verſchwunden bis auf 
eins, das Brandenburger Tor, das von den Lin- 
den zur Ehaufjee nad Charlottenburg führt. Es 
wurde von Langhans nad) dem Vorbilde der Bropy- 
Läen zu Üthen 1789 — 93 errichtet, hat eine Breite von 
62,5 m bei 20 m Höhe umd beiteht aus einem Doppel- 
vortifus von 12 doriichen fannelierten, je 14 m hoben 
Säulen, die fünf Durchgänge für Wagen bilden, wäh— 


Tiergarten, Botödamer Straße und dem 
‚Garten; unter ihnen zeichnen ſich die 


693 


60,6 m breit, in der Mitte mit einer dreifahen Baum- 
reihe und einer Bromenade, ander Nordieite mit einem 
Weg zum Reiten, auf beiden Seiten mit Fahrwegen 
und breiten Trottoirs für die Fußgänger verjeben. 
Hier jtehen das Palais weiland Kaiſer Wilhelms J., 
die alte Kunftalademie, das Kultusminiiterium, das 
Ministerium des Innern, die ruſſiſche Botichaft, meb- 
rere Hoteld und eine Reihe der glänzenditen Kauf— 
läden; fie hat nad) O. zu eine Art Fortſetzung erbal- 
ten in der durch die alten Stadtteile gelegten Kaiſer— 
Wilhelmitraße. Bon den Linden führt in einer 
ebrochenen Linie nach der Ede der Friedrich- und 
hrenſtraße die Bafjage (Kaifergalerie genannt). 
Die Friedrichſtraße durchichneidet die Stadt von 
N. nad S. vom Oranienburger Tor bis zum Belle 
Allianceplag und iſt 3 km lang. Die Wilbelm- 
ſtraße enthält in ihrer erjten Hälfte von den Yinden 
ab das Reichätanzlerpalais, Miniiter- und Geſandt⸗ 
ſchaftshotels. Die Leipziger Straße verbindet zwei 
große Fläße (Dönhofs- und Leipziger Bla). An ihr 
iegen: das Kriegsminiſterium, das Reichspoitamt, 
das Herrenhaus und zahlreiche großartige Geichäfts- 
häuſer fowie die Warenhäufer von Wertheim und 
Tieg. Die -neueiten Straßen, welche die reichite Ab— 
— des Bauſtiles zeigen, liegen in dem ſich 
immer weiter hinausſchiebenden Weiten, zwiſchen der 
rn 
iftoria», 





rend für Fußgänger 1868 ein in gleichem Stil gebal- 
tener Säulenbau hinzugefügt wurde. Die Attifa trägt 
die in einer Duadriga jtehen 
hoch, von Schadow modelliert, von Jury und Gerife 
in Kupfer getrieben; diefe Viktoria wurde 1807 von 
den Franzoſen nach Baris entführt, aber 1814 zurüd 
gebracht. Seitdem fährt fie das Viergefpann (anders 
als vor 1807) der Stadt zu, und in die Spitze ihres adler- | 
gefrönten Stabes wurde das Eiferne Kreuz eingefügt. 

Unter den Brüden der Stadt iit die jchönite die 

Schloßbrüde von den Linden zum Luftgarten, 1822 | 
bis 1824 nah Schinfels Entwürfen gebaut, 48 m 
lang, 32 m breit. Ihr Geländer wird von acht Mar 
morgruppen geziert, die das Leben eines | 
du —— zur Anſchauung bringen (ſ. Ta- 
fet »Bildhauerfunit XV«, Fig. 1). Monumental er- | 
ſcheint auch die 1886— 89 von der Stadt B. erbaute 
Kaifer Wilhelm» Brüde, die den Luſtgarten mit der 
Kaifer Wilhelm-Strafe verbindet. Die vom Schloß: 
play zur Königſtraße führende Yange oder Aurfüriten- 
brüde, 1692 — 95 erbaut, 1895 erneuert und verbrei 
tert, ift durch das meiſterhafte Standbild des Großen 
Kurfürften geihmüdt, von Schlüter entworfen und 
modelliert, von Jacobi in Erz aegofien und 12. Juli 
1708 feierlich enthüllt (f. Tafel ⸗Bildhauerkunſt XII«, 
Fig. 2). Die übrigen ältern Brüden find feit ihrem 
Übergang in das Eigentum der Stadt (1876) neu er 
baut; hervorzuheben find die Oberbaum-, Schillings., 
Wichaels · Jannowip-, Waifen-, Friedrichs-, Weiden 
dammteer, Marichalle-, Kronprinzen-, Moltfe-, Yutber-, 
Roabiter-, Yeiling-, Hana» und Achenbachbrücke. 
ferner von Ranalbrüden die Belle - Mlliance- und die 
derfulesbrüde (jene mit allegoriihen Marmorgrup 
pen, diefe mit den mythologiſchen Figuren der alten 
bertuleöbrüde), ferner die mit den Standbildern von 
Gelmbolg, W. Siemens, Gau und Röntgen ge 
Ihmüdte Botsdamer Brüde. 

Die über 700 Straken der Stadt haben zufam- 
men eine Länge von etwa 46-4 km. Die ſchönſte Strafe 
it die vom Brandenburger Tor nad) dem föniqlichen 
Schloß führende Inter den Linden, 1004 m lana. 


Bellevue», Kurfürſtenſtraße umd der mur zum 


lleeinſten Teil zu B.gebörigeurfüritendamm aus. 
Siegesgöttin, 6,3m 


Der weiter im W. entitandene neue Stadtteil gehört 
ihon zu Charlottenburg. B. zäblt 72 öffentliche 


'Bläße, von denen die größern mit Gartenanlagen 
‚und teilweife mit Springbrunnen geihmüdt jind; 


darunter die wichtigiten: der Opernplag am öjtlichen 
Ende der Linden, von den praditvolliten Gebäuden 
(Zeughaus, Univerfität, Opernhaus) umgeben; der 
Gendarmenmarkt (in feiner Ritte, am Denfmal Schil- 
lers, Schillerplag genannt) in der Friedrichſtadt; der 
Schloßplatz; der Luſtgarten zwiſchen der nördlichen 
Langſeite des Schlofles, dem Dom und dem Muſeum; 
der Leipziger Blaß ; der Wilhelmsplatz in der Friedrich⸗ 
ſtadt; der Barifer Plap am Brandenburger Tor; der 
Königeplag (mit dem Siegesdentmal und dem Reichs- 
tagsgebäude) nordweitlih von legterm; der Dün- 
bofeplak an der Leipziger Straße; der freisfürmige 
Belle» Allianceplag am Halleihen Tor; der Yüsow- 
platz; der Nollendorfplap an der Grenze gegen Char⸗ 
lottenburg und Schöneberg (jeßt verungiert durch einen 
Bahnhof der Hochbahn). 

Die bervorragendite der öffentlihen Anlagen 
Berlins iſt der Tiergarten. Er umfaht ein Areal 
von ungefähr 255 Schar und erhielt unter Friedrich 
Wilhelm III. durch Lenné im weientlichen feine jetzige 
Geſtalt. Durch feinen jüdöftlichen Teil führt die herr» 
liche Siegesallee mit den vom Kaiſer Wilhelm II. 
1898 1001 errichteten 32 DWarmorgruppen von 
brandenburgiichen und preußiſchen Herrichern (1. Tafel 
»Berliner Denkmäler II«, Fig. 6, und Tafel »Bıld 
bauertunft XIX«, fig. 3) zum Königsplag. Weiter 


nach ©. befindet fi das Standbild Friedrich Wil- 


beims III. von Drale (1849 errichtet ; ſ. Tafel ⸗Bild⸗ 
bauerkunit XIV«, Fig. 6); ihm gegenüber das Dent- 
mal der Königin Luiſe von Ende (1880 errichtet; 1. 
Tafel »Berliner Dentmäler II«, Fig. 5); ferner ın 
der Nähe des Brandenburger Tores das Denkmal 
Goethes von Schaper (1880 errichtet ; ſ. Tafel » Bild» 
bauertunit XVII«, fig. 8) und dasjenige Leſſings 
von Otto Yeifing (1891 errichtet; ſ. Tafel » Berliner 
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Dentmäler II«, Fig. 4). Die wichtigſten Bartien im 
und am Tiergarten find: das föni er Luftihloß 
Bellevue mit ‚ die Zelte, eine Reihe von Erfri 
ihungstlolalen, der Goldfifchteich, der —* die 
Luifen- und Rouſſeau⸗-Inſel ıc. Außerdem hat die 
Stadt einige Parke in der unmittelbaren Umgebung 
der Stadt geichaffen, nämlich den Friedrihshain (54 
Heltar) vor dem Königstor mit den Gräbern der März⸗ 
efallenen und einer Büjte Friedrichs d. Gr., und den 
umboldthein (85 Heltar) vor dem fogen. Geſund⸗ 
brunnen (einem nad einer Mineralquelle benannten 
Stadtteil). Seit 1876 ift ein 14 Heftar großes Gebiet 
bei Treptow zu einem Barfumgewandelt und feit 1888 
am $reuzberg der terrafjenförmige Biltoriaparf (mit 
großartig angelegtem Wafjerfall) geihaffen worden. 
Dentmäler. 


(Hierzu Tafel »Berliner Dentmäler I und Ile.) 

Bon den Öffentlihen Dentmälern fei zunächſt 
das 1821 für die 1813 —15 gefallenen Krieger auf 
dem Kreuzberg (20 m en in gotifcher Pyramiden- 
form nad Schinfel3 Entwurf) errichtete erwähnt. Ein 
Seitenjtüd dazu bildet die am 2. Sept. 1873 ein- 
geweibhte Siegesfäule auf dem Königsplatz, die 
nad) dem Entwurf von Strad zur Erinnerung an die 
drei jiegreichen Kriege von 1864, 1866 und 1870/71 
aufgeführt wurde und mit der fie frönenden Viktoria 
von Drake eine Gefamthöhe von 61 m erreicht. hr 

egenüber ijt vor dem Reichstagägebäude 1901 dem 
Beichstanzler Fürften Bismard ein Koloſſaldenkmal 
(nad) einem Entwurf von R. Begas, Tafel I, Fig. 2) 
errichtet worden. Bon ältern Denftmälern find noch 
die Friedensfäule auf dem Belle-Mllianceplag mit 
einer Biktoria von Rauch und das Natio nalkriege r⸗ 
denkmal im Imvalidenpark zum Andenken an die 
1848 und 1849 Gefallenen (1854 errichtet) u erwäb- 
nen. Das fiqurenreichite Wert monumentaler Sfulp- 
tur iſt aber die Reiterjtatue Friedrichs d. Gr., 
ein Meiſterwerk Rauch, von Friebel in Erzguß aus- 

führt, 13,5 m hoch (f. Tafel »Bildhauertunit XIII«, 
Fin .3), am Eingang der Linden, die am31. Mai 1851 
enthüllt wurde. Das umfangreichite Denkmal Ber- 
lins iit das am 22. März 1897 enthüllte National- 
dentmal für Kaiſer Wilhelm I. auf dem Plate der 
ehemaligen Schloßfreiheit (von R. as, Tafel J, 
Fig. 1) mit einer den architeltoniſchen Abſchluß bil- 
denden Hallenanlage (von G. Halmbuber). Andre 
Dentmäler find die der Helden der ———— 
auf dem laß, der des Siebenjährigen Ktri 
auf dem Wilhelmsplaß, der Grafen Brandenburg und 
Wrangel auf dem Leipziger Pla, das Reiteritand- 
bild König Friedrih Wilhelms III. (von Wolff) im 
Luitgarten, 1871 enthüllt, das Reiteritandbild Fried— 
rich Wilhelms IV. (von Galandrelli, 1886 enthüllt) 
auf der Freitreppe der Nationalgalerie, das Marmor: 
denfmal der Staiferin Auguſtäa (von Schaper, feit 
1895) vor der füniglichen Bibliothef, das Yuther- 





Berlin (Denkmäler, Kirchen). 


vlap. das am 10. Rov. 1871 enthüllte Schillerbent- 
von R. Begas auf dem Schillerplag, das Dent: 
mal des Freiherrn vom Stein auf dem Dönhofs 
plaß (feit 1875) von Schievelbein, die der Abgeorb- 
neten Walded (von a... und Schulte - Deligic 
(von 9. Arnoldt, Tafel I, 6), die Kolofjalitatne 
der Berolina auf dem Alex laß (von €. Hund- 
riefer, Tafel I, Fig. 4), die Bronzeitandbilder der 
Markgrafen Waldemar und Albrecht des Bären (von 
M. —— und I. Boeſe) auf dem Mühlendamm, die 
Gruppe der heil. Gertraudis (von R. Siemering); 
das Dentmal des Turnvaters Jahn von Ende in der 
Haſenheide, dad Aloys Senefelders von Boble im R 
der Stadt ; das FFeuerwehrdentmal (auf dem Warian- 
nenplaß). Die beiden großen Berliner Ärzte v. Gräfe 
(f. Zafel »Bildhauerkunft XVII«, Fig. 3) und Bilms 
haben 1882 -— 83 jeder ein Dentmal erhalten auch 
ſind den Dichtern aus den — im Bit. 
toriaparf Hermen errichtet worden n monu- 
mentalen Brunnen find zu erwähnen: auf dem 
—— (im 3 der Breiten Strafe) der vom 
as Pe ffene Schloßbrumnen, den die 
—* II. als Huldigungsgeichent 
————— F dem Spittelmarkt der 1891 von toll 
mann und veydeni in Granit errichtete Spindlerbrun- 
nen; endlich der 1902 von Sailer Wilbelm II. der 
Stab — Rolandbrunnen mit Rolanditatue 
ßpunkte der Siegesallee (1902 nad) dem Ent 
—* von D. Leſſing errichtet) an Stelle des ſogen 
Brangelbrunnens. 
Bauwerke. 
(Hierzu die Tafeln »Berliner Bauten I— IIl«.) 

An gottesdienitlihen Gebäuden befigt B. 58 evan- 
geliſche Kirchen und Kapellen (in 48 Gemeinden), 
8 katholische Kirchen und 10 Kapellen, 15 Slirchen und 
Kapellen von der Landeslirche unabhängiger Gemein: 
den und 9 Synagogen. Bon den evangelifchen 
Kirchen ftammen vier aus dem Mittelalter, darumter 
aus dem 13. Jahrh. die Marienkirche (mit dem Grab- 
denfmal des Feldmarſchalls v. Sparr) und die W- 
tolaifirche, beide neuerdings wiederbergeitellt. Im 17. 


| umd 18. Jahrh. find 14 Kirchen entitanden und meiſt 


in den le Jahrzehnten renoviert, darumter die 
Franzöſiſche und die Neue Kirche aus dem 18. Jabrb.; 

die an beide angefügten Kuppeltürme lieh; Friedrich IT. 
nach dem Muſier der Maria del Bopolo in 
Rom erbauen. pr Friedrih Wilhelm III. ſind 


es | zwei von Schinfel erbaut, wie die Friedrich Werderjche 


Kirche im gotiichen Stil, unter Friedrich Wilhelm IV. 
acht, meift von Stüler (wie die Matthäi-, Martus- 
und Bartbolomäusfirche) oder von Strad (wie die 
Andreas» und Betrifirdhe), unter Kaiſer Wilbelm L 
zehn, darımter von Orth die Ziond- und die Dantes- 
firche, von Oben die gotiiche Heilig Kreuzlirche. Mebr 
als 20 irchen find unter Kaiſer Wilhelm II. entitan» 
den, und zwar die umfangreichiten und jchöniten. 


dentinal auf dem Neuen Markt (1895 enthüllt, von Unter den Stilformen überwiegen dabei der gotiſche 


BP. Otto und B. Tobereng, 
die Dentmälervon Schin ei, Beuth und Thaer (Raus 
letztes Werf) vor der frühern Baualademie, von Schin- | 
tel, Raub, Schadow, Windelmann, 8. D. Müller, 
D. Chodowiecki, Cornelius, v. Knobelsdorff, Carſtens 
und Schlüter in der Vorhalle des alten Mufeums, 
die Dentmäler Wilhelms und Alexanders v. Hum— 
boldt (da3 eritere v. P. Dtto, das zweite von R. Be 
gas) jowie für Helmholtz (von E. Herter, Tafel I, 
‚fig. 5) vor der Univerfität, das von Hegel (Stolofjal- 
büjte) binter der Univerfität (Hegelplag), von Cha- 
miſſo (gleichfalls Kolofjalbüjte) auf dem Wonbijou- 


Tafel II, Fig. 1-8), ferner | und romaniſche Stil, einige find neuerdings ım alt- 


märfiichen Bauftil erbaut; die meiften diefer Kirchen: 
bauten jtammen von Orth, Spitta, Oben und Schwech 
| ten ber. Während die ältern Kirchen überwiegend Bad 
jteinbauten find, bat man neuerdings durch Berwen 


dung von Sanditeingliederungen oder von farbig 


glajterten Ziegeln Abwechielung geſchaffen oder einige 
ganz aus Werfiteinen errichtet. Zu den ſchönſten 
neuern Kirchenbauten gebört in eriter Linie der 
Dom am Yuitgarten (Tafel III, Fig. 1), feit 1894 
im Stil der Hochrenaiſſance von J. E. Raſchdorif 
aus jchleftihem Sandjtein erbaut, 114 m lang, 43 m 


Berliner Denkmäler |. 








4 Gralvon Moltke, 


2. Fürst von Bismarck, 
von Jos. Uphues. (1903) 


von Reinh. Begas. (1%01.) 


1. Kaiser Wilhelm I, 
von Reinh. Begas. (1897.) 





5. Hermann von Heimholtz, 
von Ernst Herter. 
(1899,) 





4, Berolina (Alexanderplatz) 
von Emil Hundrieser 
(1885.) 


6 Hermann Schulze-Delltzsch, von Hans Arnoldt. (1m) 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl Biblugr Institut in Leipzig Zum Artikel ‚Berlir. 


Berliner Denkmäler Il. 







2. Franz von Sickingen (am 
Lutherdenkmal), von Rob. Toberentz. 


3. Ulrich von Hutten (am 
Lutherdenkmal), von Rob.Toberentz. 






1. Lutherdenkmal, 
von Paul Otto, vollendet 
von Rob. Toberentz. 
(1895.) 


Dazu Fig. 2 und 3. 


4. Gotth. Ephr. Lessing, von Otto Lessing. 5 5. Königin Luise (Tiergarten), von Erdmann 
(1890.) . Encke, (1880.) 






6. Otto von Wittelsbach (Siegesallee), von A. Brütt. (1899). 
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Berlin (Brofanbauten). 


tief, 100 m hoch; er bejteht aus eimer zweifchiffigen 
Vorhalle, der dahinter liegenden Bredigtfirche in be. 
Be eines ungleichjeitigen Achteds, der Tauf- und 

—— an der Süd- und der Denkmalskirche 
an der Nordſeite, unter der fidh die Hobenzollerngruft 
befindet. Sodann iſt die Kaifer Wilhelm-Wedächtnis- 
fire am Zoologiichen Garten zu erwähnen (Tafel II, 
Fig. 2); Ste iſt 1891— 95 von Schwechten im fpät- 
romanischen Stil aus rheiniſchem Tuffitein erbaut 
und mit Statuen und Glasmalereien reich geſchmückt; 
ferner die Kaiſer Friedrich-Gedächtniskirche an der 
Sübdfeite des Hanfavierteld, 1895 von Bollmer im 
—— Stil erbaut; die Gnadenkirche (zum Ge— 


ächtnis an die Kaiſerin Auguſta), 1892—94 im ro- | 


maniſchen Stil von Spitta erbaut, die gotische Luther⸗ 
fire (von Open 1891-94), die neue Garniſonkirche 
an der Haſenheide, 189 — 97 von Rofteufcher im 
petihen Stil errichtet, ıc. Die Ältefte der Fatholi- 
den Kirchen it die St. Hedwigäfirche am Opern⸗ 
plaß, 1747--73 nad dem Muſter des Bantheons in 
Rom gebaut und 1886 -87 durch Haſak renoviert. 
Auer der St. Michaelöfirche ſtammen die übrigen 
latholiſchen Kirchen aus dem legten Jahrzehnt, dar- 
unter die katholische Sarnifontirche zu St. Johannes 
in der Gneifenauftraße (1895 — 97 von Menden er- 
baut). Die von 1859 — 60 erbaute jüdiihe Syn- 
agoge in der Oranienburger Straße iſt im mauri- 
dt Stil von Knoblauch, eine andre in der Linden- 
ſtraße 1896 -- 98 von Eremer u. Wolffenjtein erbaut. 
PBrofanbauten. Aus dem Mittelalter jtammt 
noch das jogen. Lagerhaus in der —— Ab⸗ 
ſteigequartier der Kurfürſten vor ung des 
Schloſſes, jetzt Sitz des Geheimen Staatsarchivs und 
des Rauchmuſeums. Auch das Schloß reicht in feinem 
älteften Teile noch ins 15. und 16. Jahrh. hinein, doch 
wurde es ſeit 1698 von Andreas Schlüter und nad) 
ihm von I. F. Eofander umgebaut; Friedrich Wil- 
beim IV, fügte die 71 m hohe Schloßlapelle und die 
Terrafie am Yuftgarten hinzu, und Kaiſer Wilhelm II. 
lieh 1888 — 89 die nach dem Schloßplatz gelegenen 
Wohnräume neu herrichten und neuerdings den Nord⸗ 
weitflügel umbauen. Das Schlof bildet ein längliches 
Biered (mit einem feitlihen Borbau nach dem Dom zu) 
und umſchließt vier Höfe (darunter der äußere mit der 
Ktolofjalitatue des dradhentötenden St. Weorg); die 
front am Luſtgarten iſt 197 m, die am Schlohplap 
168 m, die Seite nach der Schlohfreibeit 117 m lang; 
die Höhe des Gebäudes mit feinen vier Stodwerten 
beträgt 32 m. Bon den fünf Bortalen (f. Tafel »Ar- 
chiteltur XIl«, Fig. 3) iſt das nad) der Schloffreiheit 
eine Nachahmung des Septimianiihen Triumphbo— 
gens. Das Hauptportal nad dem Yuitgarten flantie- 
ren ziwei Gruppen von Roiiebändigern (Erzguß nadı 
Modellen des Barons Clodt v. Jürgensburg; ſ. Tafel 
»Bildhauertunit XVe«, Fig. 7), Geſchenle des Kaiſers 
Nitolaus von Rußland. Das Schloß enthält gegen 
600 Zimmer, Säle ıc., wovon der Kıtter- oder iu. 
faal, der Weihe Saal und die Bildergalerie die be- 
mertenäwerteiten find. Am Stil des Schloffes iſt die 
Faſſade des neuen Maritallgebäudes an der Sübdfeite 
des Schlofplapes gehalten. Jenſeit der Schlohbrüde 
erhebt fich das Palais, das Kaiſer Friedrich III. als 
Kronprinz und vor ibm Friedrich Wilhelm III. be- 
wohnte (aus dem 17. Jabrb., im 19. Nabrb. durdı 
Strad umgebaut), und das Balais weiland Kaiſer 
Wilhelms 1. Unter den Linden (1834 36 vom Über 
baurat Yangbans erbaut); das Sterbezimmer Sailer 
Wilhelms iit zu einer Bedbächtnistapelle umgewandelt 
worden. Durch eine Galerie iſt damit das chemalige 
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Niederländische Palais aus dem 18. Jahrh. verbun- 
den. Dem königlichen Schloß gegenüber erheben ſich 
das Alte und das durch einen Bogengang mit bem- 
jelben verbundene Neue Mufeum, eriteres eine Schöp- 
fung Schinlels, leteres Stülerd. Das Alte Mu- 
feum (j. Tafel ⸗Muſeumsgebäude J«, Fig.2; Grund: 
riß, Tafel II, Fig. 4), 1824 -— 28 erbaut, bildet ein 
längliches Viered, 86,6 m lang, 56 m tief und mit der 
Kuppel 26 m hoch; eine 28,5 m breite Freitreppe führt 
—— mit Freslen geichmüdten Vorhalle. Die bei- 
x en 658 mit Gruppen in Bronzeguß 
von Wolff (Yöwentöter) und Kiß (Amazone), |. Ta- 
fel »Bildhauerkunit XIV«, Fig.7 und 9, ausgeitattet. 
Diefes Mufeum ijt für Gemälde und Bildwerle be- 
jtimmt, während dad Neue Mufeum, 1843-55 
erbaut, Gipsabdrüde, Vaſen, Terrakotten, Kupfer: 
jtihe und andre Sammlungen beherbergt (ſ. unten). 
Der Mittelbau umſchließt das 18 m breite, 40 m hohe 
Treppenhaus mit ſechs hiſtoriſchen Wandgemälden 
von Kaulbach. Bor dem Alten Muſeum jteht eine 
7 m im Durchmeſſer baltende Gneisichale, die 1897 
aus einem Teil eines der jogen. Marlgrafenſteine auf 
den Rauenſchen Bergen bei Fürſtenwalde verfertigt 
ward. Neben dem Neuen Muſeum ſich die 
Nationalgalerie, aus Sanditein (nad einem Ent- 
| wurf Stülers) von Strad erbaut. An der Nordweit- 
ſpitze der Muſeumsinſel erheben fi) das Bergame- 
niihe Muſeum (1897 — 99 nach Blänen von Wolff 
erbaut) und das noch im Bau befindliche Kaiſer Fried⸗ 
rich⸗ Mufeum (von E. Ihre). Im N. davon, jenfeit 
| der Spree, jteht Schlok Monbijou (im 18. Jahrh. 
von J. F. Eofander erbaut und jept dem Ho llern- 
muſeum eingeräumt) und jüdweitlich vom feum, 
auf dem Friedrichswerder, das Feughaus, 1695 — 
| 1706 nach Nehrings Blänen im Stil der italieniichen 
‚ Spätrenaiffance errichtet, 1880 — 83 im Innern als 
Ruhmeshalle · umgebaut (f. Tafel »Wrchiteftur XII«, 
Fig. 2). Unter den plaitiichen Dekorationen nehmen 
die Masten jterbender Serieger im innern Hof (i. Tafel 
»Bildhauerfunit XII«, Fig. 3) und das den rubenden 
Mars daritellende Relief an der Stirmfeite des obern 
Stodes (beides von Schlüter) die erite Stelle ein. Das 

‚ Untergeihoh enthält Sammlungen von Geſchützen 
| und freitungsmodellen, das Obergeſchoß eine vorzüg- 
liche Waffenſammlung, die Herrſcherhalle (Statuen 
| der preußiſchen Regenien ſeit dem Großen Kurfürſten. 
| vier Wandgemalde aus der preußiſchen Geſchichte und 
‚ allegoriiche Kuppelmalereien von Sefelihap) und die 
reldberrenballei stolofjalbüiten brandenburgiich-preu« 
hiicher Heerführer und 13 Wandgemälde aus der bran⸗ 

‚ denburgiich - preußiichen, reip. neuelten deutichen Ge 
idhichte). Weſtlich Davon ſteht die fönigswache, 1819 
von Schintel in der form eines römiſchen Caſtrum 
erbaut; das Univerfitätsgebäude, ehemals Ba- 
lais des Bringen Heinrib, 1754 64 von Boumann 
(Bater) erbaut; das alte Alademiegebäude (16W 
von Webring erbaut, 1749 von Boumann reftauriert), 
das bisher der Alademie der Wiſſenſchaften und der 
Alademie der Kunſte zum Sıy diente (Die Hochſchulen 
file die bildenden Stünite und die Wufil find in das 1902 
vollendete Gebäude in der Hardenbergitraße in 4 Ti 
fottenburg verlegt), am Cpernplaß die Föniglidhe Bi- 
bliotbeti1770 SOburdh Boumann Sohn erbaut); 
das Opernhaus (1741 -48 von Knobelsdorff er- 
baut, nadı dem Brande von 1843 dur Langhans 
wiederbergeitellt); am Scintelplag und Werbderichen 
Wartte die ehemalige Baualademie, ein Hauptwert 
Schinkels (1835 aus Baditeinen errichtet), Teit 184 
den Zwecken der Kunſtalademie dienend, und auf dem 
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Schillerplatz das Schauſpie lhaus, nach dem Brande 
des ältern 1819— 21 von Schinkel errichtet. 

Aus dem 18. Jahrh. ftammen das Hausminifte- 
rim, das Auswärtige Umt, das Reichskanzlerpalais, 
das Kammergericht, die ruffifche Botſchaft, die Kom— 
mandantur u. a. An die oben erwähnten Bauten aus 
der eriten Hälfte des 19. Jahrh. ſchloſſen ich unter 
der Regierung Wilhelms J. an: das Rathaus, ein Bad: 
jteinbau von 99,2 m Länge und 87,9m Breite mit 74m 
hohem Turm, von Wäſemann 1861—70 erbaut, bie 
Börje (von pibig 1859 — 63 im er aus 
Sanbjtein erbaut und 1884 erweitert, j. Tafel »Börjen- 

ebäude I«, fig. 1; Grundriß Tafel II, Fig. 5), die 
Münze (mit einem von dem alten Gebäude übernom- 
menen Relief von Schadow), mehrere Univerfitäts- 
inftitute (Kliniken, phyfilalifches und phyſiologiſches 
Inſtitut ıc.), die Geologische Landesanitalt und Berg- 
akademie, die Landwirtihaftliche Hochſchule, das Mu- 
jeum für Naturkunde (Grundriß }. Tafel »Mufeums- 
ee II«, Fig. 6), das et —————— die 
iegsalademie, das Hauptpoftamt in der Königſtraße, 
das Reichspoſtamt in der Leipziger Straße (1871— 73 
von Schwatlow erbaut, 1893—98 von Tehow und 
Ahrens erweitert), das Polizeipräfidium (1885 —90 
von Blanfenjtein und Hejfe erbaut), die Zentralmarft- 
halle (j. Tafel »Markthallen«), da8 Mufeum für Böl- 
fertunde (1886) und das Stunjtgewerbemufeum (1877 
bis 1881 von Gropius und Schmieden erbaut; Tafel I, 
Fig. 3; Grundriſſe auf Tafel ⸗Muſeumsgebäude Il«, 
Fig. 7 und 5), der Badhof und das Kriminalgerichts— 
ebäude in Moabit (1882—85 erbaut), die neuen 
ahnhofsgebäube, wie der Potsdamer und der Un- 
baltiihe Bahnhof (diefer von Schwechten 1875 —80 
errichtet ; ſ. Tafel »Berliner Bauten I«, ig. 1), meh: 
rere Bahnhöfe der Stadtbahn (f. Tafel »BahnnhöfeIle, 
Fig. 2), die Reichsbank (186976 von dipig erbaut, 
1894 erweitert; ſ. Tafel »Berliner Bauten I«, Fig. 2; 
Grundriß f. Tafel ⸗Banlgebäude«, Fig. 7), zahlreiche 
Bauten von höhern und Gemeindeſchülen (Zafel III, 
Fig. 2) ıc. Noch impofanter find mande der unter 
Kaiſer Wilhelm IL. vollendeten öffentlichen Bauten, zu⸗ 
nädjt das Reihstagsgebäude (ſ. Tafel »Reichs- 
tagögebäude« mit Beichreibung), 1884—94 von 
Wallot im Stil der Hochrenaifjance mit einem Auf— 
wande von 22 Mill. ME. erbaut, 132 m lang, 88 m 
breit, biß zum Hauptgeſims 27 m hoch, mit einer 
Kuppel (75 m) und vier Edtürmen (46 m); ferner 
bie beiden Häufer des Landtags wiſchen der Prinz 
Albrecht» und der —* er Straße, von denen das 
Abgeordnetenhaus (ſ. * »Parlamentsgebãude I«, 
Fig. 1; Grundriß Tafel IT, Fig. 1) im Stil der ita- 
lienifchen Hocrenaiffance 1893 — 98 von %. Schulze 
erbaut ijt, während das mit ihm durch einen ſchmalen 
Mittelbau verbundene Herrenhaus feiner Vollendung 
noch entgegenjieht. Neubauten für mehrere Reichs: 
ämter find neuerdings errichtet worden, wie das 
Reichspatentamt im Baroditt, das Reichöverfiche- 
rungsamt im erg und das Reichsgeſund⸗ 
heitsamt (alle drei von A. Buffe). Für das Land— 
und Amtsgericht I wird ein gewaltiger Neubau von 
Schmalz in der neuen Friedrichſtraße errichtet (Ta- 
fel II, Sig. 3). Beträchtlich ift ferner die Zahl der 
Monumentalbauten, die für große Bantınititute, 
Hotels, Bierhäuier, Bereinshäufer (3. B. das Künſt— 
lerhaus in der Bellepueitraße), Waren- und Geſchäfts— 
häuſer errichtet find. Auch einige Theater, wie das 
Leſſingtheater (Tafel II, Sig 5), dad Neue und 
das Wetropoltheater, ferner der Zirkus Buſch und 
mehrere Reitbahnen find neu entitanden. Zahllos find 


Berlin (Bevölterung, Imduftrie). 


die neuern PBrivathäufer, die befonders in den weil 

lihen Stadtteilen durch ihre ſtattlichen Faſſaden und 

glänzende innere nee Nur auszeichnen. (Bal 

die Unfichten hervorragender Gebäude auf beifolgenden 

Tafeln: »Berliner Bauten« ; weiteres auf den Tafeln 

»Bajthäufere, »Kaufhäufer«, »Kranfenbhäufer« x.) 
Bepölterung. 

Die Bevölkerung Berlins hat fih im letzten Jabr: 
hundert in faſt beifpiellofer Beife vermehrt. Wäbren) 
diefelbe 1816: 197,717 Berfonen betrug, ſtieg fte bis 
1849 auf 431,566, 1871: 826,341, 1880: 1,122,330, 
1890: 1,578,794. Nach der legten Volkszählung 
1. Dez. 1900 betrug fie 1,888,848 (darunter ca. 20,000 
Mann Militär). Die jährliche Zunahme belief ſich 
im Zeitraum 1895— 1900 auf 2,37 Proz. Nad dem 
Geſchlecht entfielen 1900 auf 100 männliche 109, 
weibliche Berfonen. Geboren wurden 1900: 26,584 
$enaben, 25,086 Mädchen, worunter 1007 männlıde 
und 832 weibliche Totgeborne. Unehelich geboren 
wurden 7722 (14,9% ®ro3.), darunter 424 Totgeborne. 
20,756 Eheichliegungen fanden jtatt. Gejtorben jind 
(einfchl. Totgeborne) 19,712 männliche, 17,537 weib 
liche Perſonen. 1891/1900 fanden im Durdicnitt 
jährlich 10,1 Eheihliegungen, 29,9 Geburten, 20. 
Sterbefälle auf 1000 Einw. jtatt. Die Zahl ſämtlicher 
im Weichbild Berlins belegenen bebauten Grunditüdı 
belief ji 1900 auf 25,357, die Zahl der Wohnbäuier 
auf 37,733, die der Haushaltungen auf 471,534. Der 
Religion nad gab es 1. Dez. 1900: 1,590,115 (84.2 
Proz.) Evangeliihe, 188,440 (9,97 Proz.) Römıid- 
Katbotifche, 14,209 andre Ehriiten und 92,206 (4, 
Proz.) Juden. Bei 1,844,600 Berfonen war die Mur- 
terfpradhe deutich, 14,061 ſprachen daneben noch eme 
fremde Sprache (darunter 10,628 polniich), 30,187 
ausſchließlich eine fremde Sprache. In der Bevöllerung 
tritt das Berlinertum mehr und mehr zurüd; zäblıe 
man 1880 unter 1000 Einw. noch 434 geborne Ber- 
liner, fo 1900 nur noch 409. 1900 gab es in B. 35,02 
Reihsausländer (befonders Dfterreicher, Ruſſen, Un- 
garn und Amerikaner). Nach der Berufszählung vom 
14. Juni 1895 umfaßte die Bevölferung 43,33 Eroy 
Erwerbstätige im Hauptberuf, 8,78 Proz. Dienende 
für häusliche Dienjte, 48,85 Proz. Angehörige obne 
Hauptberuf und 4,04 Proz. berufloje Selbitändige- 

Induſtrie, Handel und Werkehr ıc. 

Unter den Erwerbözweigen jteht die Induſtrie 
obenan. 1895 waren 52,85 Broz. aller im Haubt- 
beruf Erwerbstätigen in der Induſtrie, dem Gewerbe 
und Baumweien beihäftigt. Man zählte 150,170 Haupt 
und 5898 Nebenbetriebe; von erjtern waren 1006 
Großbetriebe (mit über 20 Gehilfen), die größten 
Betriebe (341 mit je über 100 Berjonen) entfielen 
auf den Maſchinenbau, das Baugewerbe, die Indu— 
jtrie in Belleidung und Reinigung, die Nahrunge 
mittel-, die Tertilinduftrie und die polygraphiiden 
Gewerbe. Am umfangreidhiten ijt die eidungẽ 
induſtrie, die ihren Sitz in der Gegend des Hausvog 
teiplatzes hat und meiſt als Heimarbeit betrieben wird; 
ihr gehören an die Mäntelfonfeltion (jäbrlicher gro 
duktionswert 120— 150 Mill. Mf.), die Damentleider- 
tonfeftion, die Fabrikation von Beſatzſtoffen, möpfen, 
künstlichen Blumen, Hüten, die Wäſchefabrilation. die 
Färberei, Druderei und Appretur. Ausgedehnt I 
ferner die Maſchinen- und Eifeninduftrie, die im den 
nördlichen Stadtteilen, in Moabit und im Südolten 
Berlins heimiſch ift, für die aber neuerdings 
Werke in den Bororten (Oberſchöneweide. Tegel x.) et⸗ 
richtet find. Für die Metallwareninduitrie bildet die 
Ritterjtraße den Mittelpuntt. Bedeuteud iit der Bat 
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von Eifenbahn-, Boit- und gewöhnlichen Bagen, Näh⸗ 
mafchinen, Stablfedern, eiten Geldichränten, 
Chronometern, elektriihen Beleuchtungsanlagen, Wo- 
toren und Telegrapbenapparaten, die Feinmechanil 
fowie die Bijouterie. Sehr bedeutend iſt ferner die 
Heritellung von Juwelierarbeiten, die Fabrifation 
von Gold- und Silberwaren, Kautſchul- und Gutta- 
percha · Artileln, Seife, Ehemilalien, Holzarbeiten, 
Dadıpappe, Marmorwaren, wohlriehenden Wäſſern, 
Goldleiſten, Schirmen, Bofamentierwaren, Linoleum, 
Niphalt, Porzellan, Ofen und andern Tonwaren, 
Bianofortes und andern mufilalifchen Inſtrumenten, 
Möbeln, Bapier, Tapeten, Handihuhen ſowie die 
Vierbrauerei. In B. nebſt Bororten produzierten 
1900/1901: 
gäriges und 1,412,248 hl obergäriges Bier. Zahl— 





111 Brauereien 2,798,790 hl ıumter- 


reiche Gärtnereien pflegen Spezialitäten, namentlich 
Blattpflanzen, Raiblumen, Zwiebelgewächſe, Ulpen- 


veildhen, 
zu den Hauptigen des deutichen Buchhandels (man 
zahlt etwa 700 Buch-, Hunt» und Muſilalienhand⸗ 
lungen) und bat umfangreiche Buchdrudereien, li- 
thograpbiiche Unitalten, Schriftgiehereien x. Die in- 
duitriellen WUltiengeiellichaften hatten Ende 1899 ein 
Altienlapital von622 Mill. If. Ende1899 waren 8704 


Fabrilen der geießlichen Revifion des Gewerberates | 


unterjtellt; fie beichäftigten zuiammen ca. 210,000 
Berjonen, darunter 18,300 unter 16 Jabren. 

Die zweite Stelle im Berliner Erwerbsleben neh⸗ 
men Handel und Berfehr ein; daran find 23,64 Bros. 
aller im Hauptberuf Erwerbstätigen beteiligt. Haupt- 
artifel des Berliner Warenbandels find Getreide, 
Spiritus, Vieh, Wolle und Brennitoffe. Die Zufuhr 
an Zerealien belief fidh 1900 auf 47,184 Ton. Bei- 
en, 112,314 T. Roggen, 59,325 T. Gerſte, 112,577 T. 

daſer umd ca. 110,000 T. Mebl, wovon der größte 


umfchulartifel x. Außerdem gehört B. 





Zeil für den Konſum in ®. verblieb. B. ift der Sitz 


einer bedeutenden Getreideſpelulation, außerdem ein 
Zentrum des Spiritushandele. 1900 ſtand einer 
Zufuhr von über 47,5 Will. Lit. eine Musfubr von 
13 15 Mill. Pit. gegenüber. Der fünftägige Juni— 
wollmarft vermittelt den Hauptumfag in Holle! 1900 


wurden 24,000 Sentner zum Berfauf geitellt). Un 


Stein» und Braunfoblen gingen 1901 zum Lager 


und Konfum ein 4,274,000 Ton.; die Einfuhr von 


Betroleum betrug fait 81 Will. kg, die von auslän- 
biichem Sein 16,9 Dill. kg, die von Eiern 80,2 Mill. kg. 
Liber den Viehhandel j. unten. Was den Schiffahrts 
verfehr anbelangt, io famen 1899 in B. an: 57,134 
Schiffe mit 5,031,819 T. Ladung, es gingen ab: 
55,821 Schiffe mit 626,081 T. Ladung. Die Börfe, 
tägli von 4000 Perſonen befucht, iſt im Staats 
papier- und Aktienhandel Deutihlands Hauptbörie 
und für den europäiichen Geldmarkt von Bedeutung. 
Außerdem iſt 1902 eine Dandelöfammer in B. errich⸗ 
tet worden. In naber Beziehung zur Börie itebt die 
Bant des Berliner Kaſſenvereins (feit 1850). Die 
Gelboperationen werben gefördert durd die Reichs— 
bantf (1899 batte die Berliner Hauptbanf einen Ilm 
fap von 60,708 Mill. Mk.) ; ferner die Deutiche Bant 
(150 Mill. Mt. Kapital), Distontogeiellibaft und 
Dresdener Bant (je 130 Will. Mt), Bant für Han: 
del und Induſtrie (105 Mill. IRf.), Berliner Handels 
geſellſchaft (90 Mill. RE), Nationalbanf für Deutich- 
land (60 Mill. DR. ), Preußiſche Bodentreditbant (30 
Mil. D.), Zentraibodentredit-Atiengefellichaft (28,5 


Mil ME.) u.a. Zu diefen Anftalten gebört auch bie | 


Königliche Seehandlung (f.d.) und die 1895 errichtete 
Zentralgenofienichaftstafie (Kapital 50 Mill. UL.). 
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Verkehr. B. iſt Mittelpunkt des norddeutichen 
Eifenbahnneges und Anotenpuntt von 12 Bahnlinien. 
Dem Fernverkehr dienen 5 Bahnhöfe der Stadtbahn u. 
5 ifolierte Bahnhöfe. Die mit einem Koftenaufwand 
von 75 Mill. Mt. erbaute Stadtbahn iſt 11,26 km 
lang, viergleifig und wurde 1882 eröffnet; fie verbin- 
det den Schlefikchen und den Eharlottenburger Stadt- 
bahnhof und im weitern Sinne Weſtend mit Stralau: 
Rummelsburg und iſt auch dem Verlehr nad) den 
Bororten und dem Grunewald dienitbar gemacht. Der 
beionders ſtarle Verlehr der weitlichen Bororte mit B. 
bat zu dem Bau der jogen. Wannſeebahn mit zwei 
Bahnhöfen in B. (1891 eröffnet) geführt, die einen 
VBorortverlehr über Botsdam hinaus unterhält. Neben 
der Stadtbahn iſt die 187 1 eröffnete, fpäter aber mehr- 
fach erweiterte Ringbabn, die aus einem Nordring 
(34,5 km lang) und einem Südring (33,6 km lang) 
beitebt, ein wichtiges Verlehrsmittel. Im Februar 1902 
iſt Die feit 1896 erbaute Eleftrifhe Hochbahn er- 
öffnet, die in einer Yänge von 10 km den Süden der 
Stadt von der Warichauer Brüde nach dem Zoologi- 
ſchen Garten durdauert und um 8 eine Linie 
nad) dem Rotsdamer Platz entiendet, die bier unter- 
irdiſch mündet. Vom Nollendorfplag ab iſt fie auf 
Ebarlottenburger Terrain als Unterpflafterbahn wei- 
ale Weiteres über den Bau dieier Bahnen 
f. Urt. »Stadtbahnen« mit Tafel. 

B. befigt ason 112 Boitämter, davon 100 zu— 

leid Telegrapbenämter, 55 Robhrpoitämter, 7 Fern 
prehämter. Un Briefiendungen (einſchließlich Kar⸗ 


ten, Drudiachen ıc.) gingen 1901: 427 Mill. Stüd ein, 


488 Mill. wurden aufgegeben; der Betrag der ein- 
gen‘ ngenen ®ertiendungen belief jich auf 2560 Mill. 
‚ der der aufgegebenen auf 2482 Mill. Mf.; Palete 
gingen 11%, Mill. Stüd ein, 22 Mill. ab; 4,3 Will. Tele- 
ramme gingen 1900 ein, 4,4 ill. wurden aufgegeben. 
die Zabl der von den Fernſprechanſtalten ver- 
mittelten Geipräche betrug 120 Will. An öffentlichen 
Fuhrwerlen waren 1902 vorhanden: 6969 Droicten 
eriter Klaſſe, 1140 Droichten zweiter Klaſſe, 148 Tor- 
wagen, 726 Omnibuſſe, 3386 Straßenbahnwagen 
(fünf Gejellichaften). Befördert wurden 1901 im Omni- 
bus (ſechs Gefellichaften) 80,5 Mill., mit den Straßen- 
bahnen, für die jept durchweg der eleftriiche Betrieb ein- 
efübrt ift, 330 Will, wovon auf die Große Straßen- 
hn 283 Will. entfallen, mit Stadt- und Ringbahn 
88,6 Mill. Die die Spree befabrenden und die näd- 
jten Bergnügungsorte (wie Treptow, Stralau, dann 
auch neuerdings die Orte an der Unteripree und Ha⸗ 
del xc.) mit B. verbindenden Dampfſchiffe beförderten 
1899: 776,983 Berfonen. Die 1884 gegründete Ber- 
Iiner Valetfahrtgeſellſchaft befördert & ete innerbalb 
Berlins (1899: 2,3 Wıll. Stüd). 

Dieien großen Unternehmungen des Staates und 
der Privatgeiellibaften fann die Kommume einge 
würdig an die Seite jtellen, fo die 4 jtädtiichen Gas— 
anftalten (neben denen für einen geringern Umfang 
eine englische beitebt), die jtädtrichen Waflerwerte, die 
1874 einer engliſchen Altiengeſellſchaft für 25° » Will. 
Mt. abaelauft wurden, und die ın den legten Jabren 
faft vollendete, über 114 Mill. Mt. (wovon ſchon 23 
Mill. gettigt) foitende unterirdiiche Kanaliſation mit 
Berieielung,, die den Anlauf von fieben benachbarten 
Landgütern zu Rıefelfeldern nötig machte. Wit der 
Regelung der Kanaltiation ging der Bau neuer, reip. 
die Berbeiierung alter Waſſerwerke (in Tegel und am 
Müggelfee) Hand in Hand, ferner wurde die Strafen- 
reimigung, die 1900: 1126 Berfonen beidäftigte, be- 
deutend umgewandelt und energiich mit der Einrich⸗ 
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tung von Markthallen vorgegangen; neben der 
1886 eröffneten, 11,000 qm bededenden und ca. 650 
Verkaufsſtände enthaltenden Zentralmarkthalle am 
Alexanderplatz bejtehen in B. noch 13 Markthallen. 
Bon ältern ſtädtiſchen Inftituten find zu erwähnen: 
die Sparkaſſe, mit 1899/1900: 52,833,600 Mt. Ein- 
zahlungen (das Guthaben erreichte 1900 einen Geſamt⸗ 
betrag von faſt 241 Mill. Mt. auf etwa 675,000 Spar: 
laſſenbücher), und die jtädtifche Feuerſozietät, die 
auf dem zwangsweife auferlegten Beitritt fämtlicher 
Grundſtücke (1900: 24,219 mit einem Berficherungs- 
wert von 4017 Mill. Mf.) berubt. Ein ausgezeichnetes 
Injtitut ift ferner die Feuerwehr (1851 durch Scabell 
reorganifiert), die 1898/99: 1,937,995 ME. koſtete und 
1900 außer 20 Offizieren ein Berfonal von 873 Mann 
(mit 132 Pferden) beſaß. Als großartiges jtädtifches 
Inſtitut zeigt fich der 1881 eröffnete und jeitdem mehr: 
fach a Zentral» Vieh» und Schlahthof; er 
umfaßt eine Fläche von ca. 40 Hektar zwiſchen der 
Landsberger Allee und der Eldenaer Straße und ent- 
hält einen eignen Bahnhof und ein Börfengebäube. 
Es wurden an Schladhtvieh zu Markte gebradht 1901: 
259,693 Rinder, 943,221 weine, 193,935 Kälber, 
610,715 Hämmel; auf dem Biehhof geichlachtet wur- 
den 1901: 190,681 Rinder, 796,951 Schweine, 
163,374 Kälber, 461,741 Hämmel. 
Armenweſen. Wohltätigkeitdanftalten. 

Es wurden von ber jtädtifchen Berwaltung für die 
Armenpfle ge mit Einfchluß der Baifen- und Kran- 
fenpflege im Rechnungsjahr 1899/1900: 14,378,595 
Mt. verausgabt und 29,458 Almofenempfänger mit 
5,137,847 Mt. unterjtügt, an Ertraunterjtügungen 
aber 763,728 ME. verausgabt. 5637 Waiſen⸗ und ver- 
wabrlojtestinder wurden aufftojtenderStadtverpflegt. 

Wohltätigkeitsanſtalten befigt B. in einem 
anderswo faum gefannten Rah. Die hauptjächlichiten 
find: unter Kommunalverwaltung das Friedrichs 
Waiſenhaus mit der großen Baifenanitalt zu Rum- 
melsburg ; das Friedrich Wilhelms-Hofpital; das Ni- | 
folaus-Bürgerhofpital (für alte Berfonen männlichen | 
Geſchlechts); die Wilhelminen Amalien-Stiftung (für | 
Frauen und Jungfrauen aus höhern Ständen). Se- 
gensreich wirft ferner dad vor dem Prenzlauer Tor 
1887 errichtete ſtädtiſche Obdach, das 1899: 351,778 
Berfonen nächtliche Unterkunft ſowie 1899/1900: 1263 
Familien (au84295 Köpfen beitehend) und 2426 Ein- 
zelperfonen längere Unterkunft gewährte. Daneben 
bejtehen zahlreiche Inſtitute der franzöfiſchen, katholi- 
fchen und jüdischen Gemeinde, und außerdem wird eine 
Anzahl von Anitalten von Brivatvereinen unterhalten, 
fo beitehen ein Magdalenen-, ein Johannisitift, meb- 
rere Mägdeherbergen, ein Aſylverein für Obdachlofe 
(1899 wurden 237,027 Männer und 37,684 Frauen, 
Mädchen und Kinder zur Er aufgenonmen), 
9 Roltsfüchen, die 1899: 1,3 Mill. Portionen aus- 
teilten, Volls⸗, Kaffee» und Speifehallen ꝛc. Endlich 
gibt es noch eine große Anzahl von Privatwobltätig- 
feitövereinen, darunter einen Berein gegen Berarmung 
(1898 mit 8700 Mitgliedern). Auch für Kranfen- 
anjtalten ijt ausreichend geforgt. Die 1785 von 
Friedrich IT. gegründete Charite, mit einem Raum für 
1450 Strante, jteht unter dem Kultusminifterium. Ihr 
zunächſt ift das große Diakoniſſenhaus Betha- 
nien zu nennen, eine Stiftung des Königs Friedrich 
Wilhelm IV., worin 350 Kranke Raum finden. Das 
große jtädtiiche Krankenhaus am Friedrids- 
bain, 1870-73 von Gropius und Schmieden auf- 
geführt, ift nad dem Bavillonfyiten angelegt umd 
enthält 600 Betten. Außerdem bejtehen noch: das 
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unter dem Proteftorat ber Kaiferin jtehende Auguſta 
hoſpital, das Eliſabethlrankenhaus, das Yazarusfran 
tenhaus, das Krankenhaus am Urban, das Elifabeth 
Kinderhofpital, das Kaifer und Kaiferin Friedrich 
Krankenhaus, das Baradenlazarett in Moabit, das 
neue Rudolf Birhow-Kramtenhaus, das katholiſche 
St. Hedwigd- und das jüdische Krankenhaus, endlich 
ein Leichenſchauhaus (Morgue) jowie die ftädtifchen 
Heimjtätten für Geneſende in eg Heiners- 
dorf, Blantenfelde und Malchow bei B. ıc. Es beftehen 
zwei ftädtifche Irrenanjtalten in Dalldorf (mit 3060 
Betten) und ——— Betten) und eine An— 
jtalt für Epileptifche ( — in Biesdorf (108 
Betten); ferner 2Volksbadeanſtalten und 16 ſtadtiſch⸗ 
Flußbadeanſtalten. Das Invalidenhaus (ſeit 1748 
beſtehend) vermag 600 Mann aufzunehmen. 
Bildungdanftalten. 

Unter den Lehranſtalten nimmt die Friedrih Wil⸗ 
heims-Univerfität den eriten Rang ein; im Som: 
merjemejter 1902 batte fie 480 PBrofejjoren und De- 
Ser und 5676 immatrifulierte Studierende (im 

interjemejter 1902/03: 7091), und zwar 274 (366) 
Theologen, 1714 (2428) Juriſten, 1018 (1219) 
Mediziner und 2670 (3078) in der philofophiichen 
Fakultät; außerdem waren 5460 (6309) Studie 
rende andrer Hochſchulen und ſonſtige Berfonen, ein» 
ichließlih 370 (552) Frauen, zum Hören igt. 
An fie reiht ſich die 1659 — fönigliche Bi⸗ 
bliothef mit über 1 Mill. Bänden, 30,000 Hand- 
ichriften, 80,000 Blatt Karten und 96,000 Bänden 
und Heften Mufifalien. Unter ihren Raritäten be- 
finden ſich Luthers Handeremplar einer bebräijchen 
Bibel mit ei — Posen: der Co 
der Wittefindi (eine ngelienhandidhrift aus dem 
8. Yahrh.), Beethovens Driginalpartitur zur neum- 
ten Symphonie, die von D. v. Guerite verfertigte Luft- 
pumpe u. a. Außerdem bejiteht noch eine Univer— 
jitätsbibliothef, die 1831 gegründet worden iſt 
und jetzt etwa 215,000 Bände umfaßt; ſodann jind 
u nennen die Bibliotheken des preußiichen Statiftifchen 

ureaus (140,000), der Kriegsalademie, des Kamı- 
mergerichts, des Reichstags, Generalſtabs, des 
ar ra ber Geſellſchaft für Erdkunde, 27 ftädtiiche 
Bolksbibliothefen x. Die techniſche Hochſchule 
iſt 1884 nad) Charlottenburg (ſ. d.) verlegt worden. 
Die Föniglihe Bergalademie hatte im Winter- 
ſemeſter 1899/1900: 192, die Föniglihe landwirt- 
ihaftlihe Hochſchule 580, die fönigliche ala- 
demiſche Hochſchule für dDiebildenden Künſte 
1899: 254 Studierende. Ferner find zu erwähnen 
die tierärztlide Hochſchule, die königliche 
Hochſchule für Mufil, das neue Seminar für 
orientalifhe Spraden x. Wuf der Füniglidyen 
Sternwarte (feit 1835 am Endeplaß) find ins 
gefamt 5 Planeten (darunter der Neptun) und 13 fto- 
meten entdedt worden. Außerdem beſtehen, teils mit 
der Univerfttät verbunden, teils felbjtändig: das che⸗ 
mifche Yaboratorium, der botaniſche Garten und das 
reichhaltige botanische Diufeum (deren Verlegung nad) 
Dahlem befchlofjen it), das hriftlich - archäologiiche 
Kunſtmuſeum, das fartographiiche Inititut, das Hi- 
nische Imftitut für Chirurgie und Augenheilkunde, 
das zahnärztliche Inititut, das Poliffinitum, das Ai- 
niſche J nſtitut für Geburtshilfe, die Anatomie (im 
Tierarzneifhulgarten), das anatomiſche, zoologiſche. 
mineralogiſche und Hygienemuſeum und der Univer- 
ſitätsgarten x. B. "hie 1902: 15 Gymmafien, 8 
Realaymnafien, 2Oberrealfhulen und 13 Realichulen 
(höhere Bürgerjchulen) ; ferner hat B. 11 höbere Sinn- 
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benichulen, ein rrauengynmafium, an höhern Mäd⸗ 
chenichulen 8 Öffentliche und 45 private, ferner 8 mitt- 
lere fowie 255 Gemeindeſchulen, zufammen mit etwa 
250,000 Schülern umd Schülerinnen. Bopulär-wifjen- 
ichaftliche Vorträge werden feit 1878 in ber Bolks- 
hochſchule Humboldt-Alademie gehalten. Zur wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Ausbildung für Damen iſt das Biltoria- 
Inzeum beitimmt, eine Art Frauemuniverjität. Zu 
erwähnen find ferner mehrere Handelsihulen, dann 
die ftädtiihen Taubjtummen- und Blindenfchulen, 
12 jtädtiiche Fortbildungsichulen für Jünglinge, 13 
für Mädchen, 2 Handwerterjchulen, 18 jtädtifche Fach⸗ 
ichulen ꝛc. Über die Stadt verteilt find 13 Turnhallen. 
Hieran ſchließen ſich 42 Mleinfinderbewahranitalten 
und 24 Fröbelſche Kindergärten, die alle von Privat⸗ 
vereinen unterhalten werden. Bon höhern Lehran- 
jtalten für beiondere Fächer find die wichtigiten: die 
allgemeine Kriegsalademie (in der Dorotheen- 
ftrahe) ; die Artillerie-und Ingenieurſchule in 
der Hardenbergitraße (Charlottenburg); ferner die 
Militärtumanitalt, die Fünigliche Hebammenſchule, 
das fönigliche pädagogiihe Seminar für höhere Schu- 
len, das Domkandidatenitift, die föniglihe Turn⸗ 
lehrerbildungsanitalt, die Hochichule für die Wiffen- 


ichaft des Judentums, das theologifche Seminar der | Barteien wer 
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Interefjen der Börfe und der Freiſinnigen Bereini- 
gung zugleich vertritt der » Berliner Börfenhurier« ( ſeit 
1867, Rebdalteur J. Yandau), während die »Berliner 
Börienzeitung« (jeit 1856, Redakteur R. Tiedemann) 
in ihrem politifchen Teil die Beitrebungen der natio- 
nalliberalen Bartei unterjtüßt. Die »Freifinnige Zei⸗ 
tung« (jeit 1885) ift das Organ der E. Richterfchen 
Bartei, während die »Bollözeitung« (1852 gegründet, 
Redakteur K. Vollrath) von der Fortichrittspartei zur 
reinen Demofratie übergegangen ift. Die in ihren An- 
fängen liberale »Staatsbürger » Zeitung« (begründet 
1865 von Held) ift das Organ der Antiſemiten. Eine 
neutrale Stellung innerhalb der politifchen Barteien 
nimmt der »Berliner Qolalanzeiger« (jeit 1883, Ber- 
lag von U. Scherl) ein, der durch geringen Preis die 

rößte Verbreitung in B. gewonnen hat. Aus dem- 
* Verlag iſt 1901 die gleichfalls unparteiiſche 
Zeitung »Der Tag« (mit Jlluſtration der Tages- 
ereignitje) hervorgegangen. Eine politiſch unparteii- 
iche, aber durchaus national gefinnte Zeitung ift die 
» Tägliche Rundſchau« (feit 1881, feit Mitte 1900 im 
Befig des ne ver Inftituts in Leipzig, 
Redakteur 9. Rippler). Das Parteiorgan der Sozial- 
demofraten iſt der »Borwärtd«. Die fonfervatıven 
in der Berliner Zeitungspreffe durch 


franzöfiichen Kolonie, das Seminar für Miffionare ıc. | die »Neue Preußiſche (Kreuz) Zeitunge (feit 1848, 


Die Hlademie der Künjte, 1699 geitiftet, teilte 
biäher mit der Akademie der Wiſſenſchaften ein Ge- 
bäude »Unter den Yinden« (f. ©. 695). Sie befigt 
eine reichhaltige Kupferſtichſammlung und veranjtaltet 
afademiiche tunftausitellungen (neuerdings in dem 
Glaspalaſt des Yandesausitellungsparts m Moabit, 
f. Tafel »Ausitellungsbauten IT«, Fig. 8 u. 9). Seit 
1833 iit die Akademie durch eine muftlaliiche Seltion 
erweitert worden. Zur Förderung der Kunitinduftrie 
wurde 1867 das Deutiche sat 

Leben gerufen, aus dem fich das Kunſtgewerbe— 
muſeum (mit Unterrictsanitalt) entwidelt hat. Das- 


jelbe enthält eine reihhaltige Sammlung von Erzeug- 
Ferner beitebt | 


niffen aller Zweige der Nunitinduitrie. 

noch eine Kunſtſchule (Seminar für eichenlehrer), 
eine Zeichen ⸗ und Malichule des Bereins für Künſt 
lerinnen und einige private Malichulen. Auch ein fö- 


nigliches Inititut für Glasmalerei beitebt jeit 1843 | 


in Charlottenburg. Das wichtigſte wiſſenſchaftliche 


eumt ins | 


Redakteur H. Kropatichel), das an ber auf dem 
äußerjten rechten Flügel jtehenden Ktonfervativen, den 
»Reihäboten« (feit 1873, Redakteur Paſtor Engel), 


den Borfämpfer der ortbodor-firdjlichen Barteien, die 
» Deutiche ng ( n der —— 
Intereſſen, Redalteur G. Ortel) und »Die Boit« 


(Redakteur ®. Kronsbein) vertreten, die, 1866 von 
Strousberg gegründet, jeit 1874 das Organ der deut- 
ſchen Reis» und freifonjervativen Partei iſt. Die 
»Norddeutiche Allgemeine Zeitung« (gegründet 1861) 
ift ihrer Tendenz nad ein Organ der fonfervativen 
Parteien, hat aber eigentlich nur Bedeutung durch 
balbamtliche (offiziöfe) Mitteilungen aus den Reiche, 
ämtern, Minijterien xc., die übrigens auch Zeitungen 
der Wittel- und liberalen Barteien zugänglich ge— 
macht werden. Das amtliche Organ der Regierung 
ift der »Deutiche Reichs- und Füniglidy Preußiſche 
Staatsanzeiger« (feit 1861). Das Dauptorgan der 
nationalliberalen Bartei für B. ift die »Rational- 





Inſtitut nächſt der Univerfität iſt die Alademie der, 
Wiſſenſchaften, in demſelben Jahr geſtiftet wie 
die Alademie der Künſte; fie iſt in eine phyſilaliſch⸗ 
matbematiiche und eine pbilofopbiich-biftoriiche Raſſe 


yeitung« (gegründet 1848, Rebalteur öbner). Für 
die Interetjen der klerilalen Bartei, insbeſ. für die Po⸗ 
titif der römijchen Kurie, tritt die »Oermania« (ge 
gründet 1871) ein. Zeitungen ohne bejtimmte Bartei- 


eteilt. Außerdem gibt es ſehr viele wiijenichaftliche, 

ünitleriibe und techniiche Korporationen und Ge 

fellibaften; man zäblt nicht weniger als 700 ver 
ſchiedene Bereinigungen. 

Beitungswelen. 

In B. ericheinen etwa 1100 Zeitungen, Zeitichrif- 

ten x. Die politifhen Zeitungen Berlins (30), in 

denen fämtliche parlamentarische und politiiche Bar- 





angebörigfeit find die »Berliner Neueiten Nachrich 
ten«, das ⸗Kleine Journale, die » Deutiche Warte · und 
die » Deutſche Zeitung« (Redakteur fir. Yange), letztere 
mit Betonung der nationalen Tenden, Wit Ylus- 
nahme der » Rorddeutichen Allgemeinen Zeitung« und 
des »Reichäboten« ericheinen alle gie politifchen 
Zeitungen ®erlins täglich zweimal (Sonntags umd 
Montags meift einmal). Die feit 1881 ericheinenden 


teien vertreten find, üben einen beitimmenden Einfluß | »Berliner Botitiichen Nachrichten« find eine für Yei- 
auf das politiiche Yeben in den preußiſchen Brovingen, | tungen bejtimmte Storreiponden;. 

3. Z. auch im übrigen Deutichland aus, Die gröhte | Runftfammiungen, Theater ac. 

politiſche Bedeutung haben die Zeitungen von entichie- | Inter den tunitiammlungen nehmen die der 
ben liberaler Tendenz. Das älteite Organ diefer Rih- Füniglihen Muſeen (ſ. oben) die erſte Stelle ein. Das 
tung iſt die »Bofftiche Zeitung« (f. d.). Gröfere Ber- | Alte Mufeum enthält im Souterrain die Bibliothel 
breitung haben das » Berliner Zageblatt« (eriheint feit | und eine Munzſammlung von 200,000 Stüd in Gold, 
1872, Redakteur U. Yevpfohn) und die »Berliner Zei- | Silber umd Kupfer (von denen allein 80,000 Münzen 
tung · (feit 1877, Redakteur 9. Ullſtein), deren und Medaillen des Witertums find), im eriten Stod- 
leger noch befondere verfleinerte Ausgaben für B.und | wert die Shulpturengalerie. Die Gemäldenalerie, die 
bie Brovinz veranftalten (» Berliner Morgenzeitunge, | den oberiten Stod einnimmt, ift befonders reich am 
»Berliner Ünorgenpoft«, » Berliner Abendpolte ). Bir | Werfen der italienischen und niederländifchen Schulen 
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des 15. Jahrh. Das Neue Mufeum enthält im 
Erdgeihoß eine Sammlung nordiſcher Altertümer 
und das ägyptiſche wie neue vorderafiatische Mufeum, 
ferner die Sammlung der Skulpturen und Gips- 
abgüfje des deutſchen Mittelalters; das zweite Geſchoß 
eine reihe Sammlung von Gipsabgüffen antiker 
Skulpturen; das dritte endlich die Bajenfammlung, 
das Antiqguarium (Hildesheimer Silberfund) und das 
Kupferjtichlabinett, das mehr als eine halbe Million 
Holzichnitte, Kupferjtiche, —— x. umfaßt 
Gamiltonſche Miniaturen). Dieſen beiden Muſeen 
reiht ſich die RNationalgalerie an. Sie iſt vornehn- 
lich für Bildwerke der modernen deutſchen Kunſt ſeit 
dem Ende des 18. ur bejtimmt; ihren Grunditod 
bildete die 186 1vom Konjul Wagener König Wilhelm. 
geſchenkte Wagenerſche Galerie. Im dritten Stod iſt 
die gräflich Raczynſtiſche Gemäldegalerie aufgeſtellt. 
Die Nationalgalerie enthält ca. 850 Kunſtwerke und 
eine reihe Sammlung von Handzeihnungen. Das 
BergamenifheMufeumenthälteine Rahbildung 
de3 Jeusaltars in amon mit den von Humann 
ausgegrabenen Friesreliefs, die den Kampf der ae 
pifchen Götter gegen Titanen und Giganten daritellen, 
ferner Ausgrabungen aus Magneſia und Priene. 
Andre öffentlihe Mufeen find: das Raud)- Mufeum 
(enthält faſt jämtliche Modelle, Entwürfe und Abgüſſe 
der Rauchſchen Werke); das Muſeum der Abgüſſe aus 
Olympia; das Hohenzollern» Mufeum im (of 
Monbijou (enthält eine äußerſt intereffante Samm- 
lung von Merkwürdigkeiten und Erinnerungen aus 
der brandenburgiſch- preußifchen Geſchichte und der 
des preußiſchen Herrſcherhauſes); das Zeughaus (‘. 
oben); das Kunſtgewerbemuſeum (f. oben); das Mu- 
feun für Völkerkunde mit den präbiitoriichen und 
Scyliemannihen Sammlungen im Erdgeihoß und 
den ethnographiſchen und anthropologiſchen Samm— 
lungen in den drei übrigen Geſchoſſen; das Muſeum 
für Naturkunde mit dem zoologiſchen Inſtitut und 
reichen zoologiihen, mineralogiſchen x. Sammlun— 
gen; das märfifche Brovinzialmufeum (Neubau amı 
irfiichen Plag unternommen; enthält märfifche Al— 
tertümer aller Art, bis jegt 80,000 Nummern); das 
Beuth - Schinkel» Mufeum (enthält den fünftlerifchen 
Nachlaß Schinkels ſowie die hinterlafjene Sammlung 
Beuths); landwirtichaftliched Mufeum und Mufeum 
r Bergbau und Hüttenfunde in der Invalidenitraße; 
Reichspoſtmuſeum, das Hygienemufeum, das Mu- 
feum für deutiche Vollstrachten, das handelsgeogra- 
phiſche Muſeum, das Architelturmuſeum der königlich 
techniichen Hochſchule, das ſtädtiſche Schulmufeum, 
die fünigliche Sammlung alter Rufitinftrumente und 
das chriftlihe Mufeum. Unter den Privatgalerien iſt 
die Ravendiche, moderne Gemälde enthaltende hervor- 
zubeben; dauernde Kunftausitellungen finden an ver- 
ichiedenen Orten jtatt, unter andern im Berein Ber- 
liner Künitler. 

Für die geiftige Unterhaltung Berlins forgt 
eine große Suhl von Theatern, Konzerten und ähn— 
lichen Bergnügungen. Un ihrer Spitze jtehen die beiden 
föniglichen Inititute: das Opernhaus (für Oper u. Bal- 





lett) und Schaufpielhaus (für das rezitierende Drama ; 
vgl. das Geſchichtliche im Art. »Schaufpieltunft«), zu | 
denen neuerdings das ehemalige Krolliche Theater als 
Neues Operntheater binzugetreten ift. Außerdem be- 
itehen noch ca. 20 größere und Heinere Theater, von de- | 
nen bie fünitleriich hervorragendſten find: das Deutiche 
Theater, das Berliner und zwei Schillertheater im DO. | 
und N. (Maiftiches und modernes Repertoire), das | 
Leilingtheater (moderne Richtung im Sittendrama) | 


Berlin Wuſeen, Theater ıc., Verwaltung). 


und das Refidenztheater (franzöfiiches Schauipie). 
Konzerte von größerer Be find diejenigen 
des königlichen Domdors, die Symphonielonzerte der 
föniglichen Kapelle, die Aufführungen der Föniglichen 
Hochſchule für Mufik, des philharmoniſchen iters 
ne) und der Singafademie (gegründet von 
Faſch; vgl. ihre Gefchichte von M. Blumner, 18911. 
Erwähnung verdienen noch die beiden Zirkus Buis 
und Schumann, das Bafjage- und das Caſtanſche Ban 
optifum und mehrere Banoramen, endlich die beiden 
Inſtitute der Urania im Landesausitellungäpart (mt: 
Sternwarte) und in der Taubenftraße für wiſſenſchaft 
lihe Borträge. Großer Beliebtheit erfreuen ſich die 
Hinderniörennen bei Karlshorſt und die Flachrennen 
in Hoppegarten, die Wettfahrten für Trabrennen in 
Weißenſee und bei Charlottenburg, ferner die fürRar- 
fahrer auf der Rennbahn bei Charlottenburg, die Au 
der: und Segelregatten in Grünau wie auf dem Wü 
gel- und Wannſee. hre alte Anziehungskraft haben 
auch die jahrs- und Herbjtparaden auf dem Tem- 
pelbofer Feld und die Hubertusjagd (früher im Grune 
wald, neuerding® nad Döberig verlegt) bewabrt 
Unter allen Bergnügungs- und Unterhaltungstotalen 
wur obenan der Zoologifche Garten, der jeit 18% 

urch geihmadvolle Neubauten und die Anlage neuer 
Promenaden umgeitaltet ijt und durch den Heichtem 
feines Inhalts und die Pracht feiner Einrichtungen 
den eriten Rang auf dem Kontinent einnimmt ; ferner 
jind der Landesausitellungsparf mit der jährlichen 
groben rei eng (im Sommer) und dus 

quarium Unter den Linden zu nennen. 
Verwaltung. Finanzen, Behörben. 

Seit 1. April 1881 iſt B. aus der Provinz Bran- 
denburg ausgeſchieden und bildet einen Berwaltungs 
bezirt fi. Doch find das Oberpräfidium, das 
Konfiftorium, das Provinzialſchulkollegium und des 
Medizinalktollegium der Provinz Brandenburg aus 
für B. als höhere Inſtanz zujtändig. Das Folizer 
präfidium ift für B. die königliche, der Magiitrat die 
jtädtifche Behörde. Hinfichtlih militäriiher Mar- 
nahmen haben der Oberbefehlähaber in den Marten, 
der Gouverneur und der Kommandant von B. An- 
ordnungen zu treffen. Das PBolizeipräfidium 
jteht direft unter dem Minijterium des Innern um) 
gilt feit 1900 ala oberjte Polizeibebörde in dem zu 
einem Landespolizeibezirf vereinigten Stadtbezirten 
B., Charlottenburg, Schöneberg und Rirdorf. €s 
bat in B. die eigentliche Polizei und die Aufſicht über 
fremden», Babe, Fuhrwerls⸗, Dienitbotenweimn 
Feuerwehr und ſonſtige zur Aufrechthaltung der öffent 
lihen Ordnung gehörige Anftalten. Für diefe Zınede 
jteht ihm eine bedeutende Schutzmannſchaft (einictich 
lih der Offiziere und Kriminalbeamten ca. 6000 
Mann) zu Gebote, die 3. T. berittenijt. Über B. vertailt 
find 12 Bezirtsbauptmannihaften und 102 Rolue- 
bureaus. Der Magijtrat bejteht aus einem Über 
bürgermeifter, einem Bürgermetjter, 15 beioldeten 
(darunter 2 Synditen, 2 Schul» und 2 Bauräte) um) 
17 unbefoldeten Stadträten. Die verichiedenen an 


zelnen hg son diefer Behörde werden durch D 


reftionen, Deputationen, Kommifjionen und ura 
torien erledigt, die aus Magiitratsmitgliedern, Stadt⸗ 
verordnneten und Bürgerdeputierten beitehen ; im gan 
en find im Gemeindedienit der Stadt etwa 20,000 
ie beichäftigt, von denen der größte Teil de 
Amter unentgeltlich als Ehrenämter verwaltet. Tr 
Stadt iſt in 326 Bezirke geteilt, deren jeder einen un 
befoldeten Vorſteher bat; ferner ichidt jie aus 4 Wabi 
bezirfen 9 Abgeordnete in das Abgeordnnetenbaus (der 
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Oberbürgermeifter iſt Mitglied des Herrenhaufes) und | jiere, 1. und 2. Gardedragoner, 2. Sarde-llianen) und 
6 Abgeordnete aus 6 Wahlkreiſen in den deutichen | 1 Esfadron der Gardedulorps, dem 2. umd einer Ab» 


Reichstag. Die % 
144. Die Gericht 
hatten bisher das Landgericht I und das einzige ihm 
unterjtellte Amtsgericht I, doch iſt durch Gele vom 
16. Sept. 1899 die Einrichtung von drei neuen Amts» 
gerichten: B.- Tempelhof, B.-Schöneberg und B.⸗Wed⸗ | 
ding (in Reinidendorf), in Ausjicht genommen, von 
denen die beiden eriten dem Landgericht IL, das legte 
dem Landgericht III (Charlottenburg) zen wird. 
Die oberite Initanz für B. bildet als Oberlandes- 
‚geriht das Kammergericht. Zu diefem gehören 10 
andgerichte, unter andern auch das Landgericht II 
in B. für die 9 Amtsgerichte ®.- Schöneberg, B. 
Tempelhof, Köpenid, Groflichterfelde, Königswuſter⸗ 
baufen, Wittenwalde, Rirdorf, Trebbin und Zoſſen. 
Finanzen. Das ftädtiihe Budget beziffert ſich 
für das Finanzjabr 1902/1903 in Einnahme und Aus- 
abe auf 112,781,257 Mt. Zu den Einnahmen lie- 
In die Steuerverwaltung 65,6 Mill. Mt., die Ber- 
mögensverwaltung 15,4 Will., die ſtädtiſchen Werte 
6,2 Rill., die Rämmerei 826,286 Mt., die — und 
Vorortbahngeſellſchaften 2,103,900 ME., die Berliner 
Eleftrigitätswerte 2,025,000 Mt., die engliiche Gas- 
geiellihaft 505,B50ME., das öffentliche Anſchlagsweſen 
400,000 ME. ıc. Un direften Steuern erhebt die Stadt 
eine Gemeinde - Eintommenjteuer, eine Gemeinde: | 
Grunbditeuer, eine Gewerbe⸗ und eine lImjagiteuer, an | 
indireften eine Hunde» und Braumalziteuer. Unter 
den Ausgaben erfordern nad dem Etat 1902/1903: 











Bauverwaltung . x =...“ 19450 611 Bart 
Unterrihtöverwaltung - - » - . 2295 + | 
Armenweſen. 12mM544 +» . ) 
Rapital» und Schuldenverwaltung. 18909522 + 
Berwaltungstolten . » » 2». 11064425 >» 
Poliseiverwaltung . 2 2 2.“ 0644 47 + 
ſranken / und Geſundheitsrflege 


38402560 
Straßenbeleuchtung und Remigung 47720522 + | 
Die Gefamtichulden der Stadt beliefen ſich Ende März 
1902 auf 319 Mill. Mt. ; das Vermögen repräjentierte 
einen Wert von 649 Mill. Mt., wovon auf Grund: 
befig 444 Mill. DE. entfielen. Das Stiftungsvermö- 
gen der Stadt betrug 42 Mill. Mt. 

In B. haben auher Bundesrat und Reichstag fol- 

ende Reichsbehörden ihren Sig: Auswärtiges 

mt, Neichsamt des Innern, Reichdmarineant, 
Reichsjuftizamt, Neichsichapamt, Reichseiienbabnangt, 
Verwaltung des Reichsinvalidenfonds, Reichspoſi— 
amt, Reihsamt für die Berwaltung der Reichserienbab- | 
nen, Reihsbanl, Reichsſchuldenkommiſſion, endlich 
Reibsmiltärgeriht. Preußiſche Behörden find, 
abqeieben von den beiden Häuſern des Landtags, in 
®B.: Staatsrat, die 9 preußtiichen Miniſterien nebit den 
ihnen unmittelbar unteritellten Bebörden (wie unter. 
dem Staatsminiiterium: Gerichtshof zur Enticheidung 
der Stompetenztonililte, Dis ziplinarhof für nicht rich» 
terliche Beantte, königliches Überverwaltungsgericht) ; 
ferner der ewangeliiche Oberfirchenrat. 

Bon Militärbebörden befinden fi in ®. der 
Generalitab der Armee, die Yandesverteidigungs- 
tommiſſion, die Wenerallommandos des Garde» und 
des 8. Urmeekorps nebit den Ztäben der Gardedivi 
fionen und der Mehrzahl der Wardebrigaden, die Gene 
ralinfpeftionen der Artillerie, des Ingenieurtorps, des ; 
Wilttärerziebungsweiens, die Inſpektionen der Jäger 
und Schügen, Trains, der Striegsichulen u. a. 
Die Garniſon beitebt aus 3 Garderegimentern zu Fuß, 
3®ardegrenadierregimentern und dem Gardefuſilier⸗ 
regiment, 4 Bardelavallerieregimentern (Gardefürai 


bi der Stadtverordneten beträgt | teilung des 3. Garde» Feldartillerieregiments, dem 
sbarkfeit über alle Einwohner | Bardepionier- und dem Sarbetrainbataillon, 3 Eiſen⸗ 


bahnregimentern nebit Luftichifferabteitung, dem Te» 
legraphenbataillon und 4 Landiwebhr-Bezirtstomman- 
dos. Außerdem find hervorzuheben: die Oberfeuer- 
werferichule, Militä tichule und Militärlehr- 
ſchmiede; endlich gibt & in B. ein Broviantamt, ein 
— — und 2 Sarnifonlazarette. 

Bappen (ſ. Abbildung, ©. 692). B. führte nad) 
einer Urkunde von 1272 einen Adler im Siegel. Be- 
reitö 1280 findet ſich im Stadtiiegel der Adlerjchild 
von zwei Bären bejeitet, die man, da fie dem Schilde 
den kehren, ald Schildwäcdhter bezeichnen kann. 
1448 erſcheint im Schilde der Adler auf einem fchrei- 
tenden, mit einem Halsband verjehenen Bären fuhend. 
König Friedrich I. bewilligte (6. Febr. 1710) ein neues 
Siegelbild: Schild geipalten; vorn Preußen, rüd- 
wärts Brandenburg, in der eingepfropften Spihe eir 
aufrechter, mit einem Halsband verjebener Bär. 1839 
erfcheint an Stelle der Spipe ein mit einer Mauer» 
frone geihmüdter Schild mit dem Bären aufgelegt, 
dem mit Magiſtratsbeſchluß vom 1. Oll. 1875 der 
Halsring genommen wurde. . 

Umgebung Berlins. 
(Hierzu »Rarte ber Umgebung von Berline.) 

B. ijt mit den benachbarten Orten, die ſich bejon- 
ders im W. — — haben, faſt zufammen- 
gewachſen, jo im W. und SW. mit Charlottenburg 
(nebjt der Billentolonie Weſtend) und Schöneberg, 
an die fich die aufblühenden Orte Deutich-Wilmers- 
dorf, Friedenau, Schmargendorf anichliehen. Auf- 
wärts an der Havel liegen Saatwinfel mit der Inſel 
Balentinswerder und Tegel am gleichnamigen See, 
einſt W. v. boldis Beſitztum. Zwiſchen Tegel 
und Moabit breitet ſich die Jungfernheide (mit der 
Strafanſtalt Plötzenſee) und die Tegeler Forſt mit 
dem Artillerieſchießplatz aus. Unterhalb Spandau an 
der Havel liegen Pichelswerder und Schildhorn. ſerner 
Wannſee mit ſtattlicher Billenlolonie an einer ſee⸗ 
artigen Ausbuchtung der Havel; am nahen Kleinen 
Banniee$. v. Meiſts Grab. Sidweitlih von Eharlot- 
tenburg ziebt ſich bis zur Havel die Spandauer rorit hin, 
an die ſich füdwärts der Grunewald anichlieit. An 
feinem Eingang — der Borort Haleniee, zu dem dom 
Yügomwufer in B. durd; Charlottenburg und Deutich- 
Wilmersdorf bin der Kurfürſtendamm führt, ferner 
am Bahnhof Grunewald die vornehme Billenfolonie 
Grunewald. Der Grunewald entbält von ü- 
qungsorten: Sundeleble, Jagdſchloß Grunewald, 
Krumme Lanle, Schladhteniee. Die B.- Botsdam- 
Magdeburger Bahn führt an Schöneberg, Friedenau, 
Steglig, Groflichterfelde und Zeblendorf vorüber; ein 
Zweig von ihr, die Wannjeebabn (für den Borortver- 
tebr, H S. 697), yiebt fich auf der Strede Zehlendorf- 
Neubabelsberg nördlich von der Hauptbahn bin; die 
B.-Anbaltiihe Bahn fübrt über Grofjlichterfelde (mit 
der Hauptfadettenanitalt) nad Großbeeren (f.d.). Im 
5. der Stadt liegt die Haſenheide mit — Ver 
gnügungslolalen. Sie ſtößt an den g Exergier· 
blatz der Berliner Garniſon bei Tempelhof. Im SO. 
liegt die volfreihe Stadt Rirdorf (f. d.) An ber 
obern Spree find Treptow, Stralau und töpenid zu 
nennen, ferner Rummelsburg an dem gleichnamigen, 
mit der Spree zufammenbängenden See, Grünau an 
der Dahme, Friedrichshagen am Müggeliee. Pried- 
richäfelde im O. der Stadt enthält ein Schloß (mit 
Bart); nördlid davon liegt der große Vorort Lich⸗ 
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tenberg, deſſen —— in B. geplant iſt. Im 
ND. liegen Weißenſee und Neu-Weißenſee, im N. 
Banklow und Niederfhönhaufen mit föniglichem Luſt⸗ 
ihloß und Bart, endlih Schönholz mit dem Schützen⸗ 
haus der Berliner Schüßengilde. 

Geſchichte Berlins, 

B. ijt Unfang des 13. Jahrh. aus zwei Ortichaften 
entitanden, B. auf dem rechten Spreeufer und Kölln 
auf einer Spreeinfel. Die Stelle war zur Anlage einer 
Anſiedelung geeignet, weil ſich Hier ein bequemer Ülber- 
gang über die Spree für die von Leipzig nad) der 
untern Oder führende alte Handelsſtraße darbot. Der 
Ort B. bildete ſich wohl im Anſchluß an eine ſlawiſche 
Kaſtellanei, an deren Stelle unter den Askaniern eine 
marfgräfliche Bogtei trat, und bededte den Raum zwi- 
ihen der Spree und der Neuen Friedrichſtraße, ni 
ſpätern Stadtteil B. entiprechend, während Kölln nur 
den füdlichen Teil der Spreeinfel umfahte. Vorzug3- 
weile nah NO. und ©. eritredte fih das Gemeinde: 
land, ferner Ader und Wieſen beider Orte, wobei das 
ältere und —— B. mit weit größerm Grund- 
beſitz (120 Hufen Uderland) auägeitattet erfcheint als 
Köln. Beide Orte erhielten unter der Regierung der 
Markgrafen Johann I. und Otto III. Stadtrechte, 
Kölln um 1232 von Spandau, B. um 1240 von 
Brandenburg a. 9. Für Kölln war die Betrifirche, 
für B. die Nilolaikirche Pfarrkirche, neben der bier im 
13. Jahrh. nod) die Marienkirche gebaut wurde. 

Der Name »B.« it wahrſcheinlich auf »Wehr« 
(Damm) zurüdzuführen und der Bär als Wappentier 
erit nachträglich (f. oben, S. 701) gewählt worden; 
»Kollen« (Kölln) bezeichnet im Wendifchen einen aus 
Sunpf und Waſſer ſich erhebenden Hügel. Un der 
Spitze beider Städte jtand ein gemeinfamer Stadt: 
ſchultheiß, unter ihm 2 Räte, in Berlin von 12, in Kölln 
von 6 Mitgliedern gebildet. Der am Jahresſchluß 
abtretende Kat ernannte die neuen Mitglieder, trat aber 
meijt im darauf folgenden Jahre wieder in Funktion. 
Die Bereinigung der Räte beider Städte zu einem ge- 
meinfamen Rat (1307) wurde ihon 1311 aufgehoben. 
B. wurde gleid) andern märkiſchen Städten zu den 
Pandtagen hinzugezogen und galt um 1400 als Haupt- 
ftadt de3 Barnim und Teltow. Auch in den mär- 
fiichen Städtebund fpielte es eine Hauptrolle und trat 
im 15. Jahrh. der Hanja bei. 1391 erwarb es das 
Schultheißenamt und die Gerichtägewalt. Die Ber- 
einigung beider Städte (1432) und die Bildung eines 
—— Rates neben dem beſtehenden führte zu 

nruben, infolge deren Friedrich II. der Eiferne 
1442 die Bereinigung aufhob, den Biergewerten ein- 
zelne Sige in den Ratskollegien zugeitand, die Gerichts- 
barfeit und das Recht der Niederlage beiden Städten 
entzog und den Bau eines Schlojjes in Kölln begann. 
Als der Kurfürſt vielen Bürgern die widerredhtlich an- 
geeigneten Lehen entzoq, famı es zur offenen Fehde 
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ſcherhaus um. Unter Joachim II. begann auch 1538 
der Um⸗ oder Neubau des Schlofjes in Kölln (i. oben). 
In die Regierungszeit Johann Georgs (1571— 98) 
fallen die erjte Bebauung des Werbders in der Näbe 
des königlichen Schloffes, die Errihtung der erjten 
lateiniſchen Schule (1574 in dem aufgehobenen Fran» 
zislanerlloſter) ſowie die Niederlafjung von Handwer⸗ 
fern und Künſtlern aus den Niederlanden. Der 1613 
erfolgte Übertritt des Kurfürjten Johann Siegmund 
—— reformierten Belenntnis hatte in B. mehrere 
ufläufe zu Folge, in deren einem (1615) jogar der 
Statthalter, Markgraf Jo Georg von Jägern- 
dorf, verwundet wurde, Während des Dreikiqgäbri- 
en Krieges wurde B. nur während der Jahre 1627 —43 
ın Mitleidenschaft gezogen und von Kaijerlichen und 
Schweden mehrfach bedroht, mußte aber nur 1636 und 
1639 an die Schweden Stontributionen zablen. In$- 
gefamt hat die Stadt etwa Y/s Mill. Tir. für den Krieg 
aufiwenden müjjen, wovon jebocd drei Fünftel für 
— der Landesverteidigung verausgabt wurden. 
ie Bevölkerung, um 1600 etwa 14,000 Seelen, war 
um 1650 auf kaum 8000 gefunfen; man zäblte 1654 
neben 727 bewohnten 147 verlafjene Häuier im Stadt- 
teil B., ferner wurden die Borjtädte 1640 — 41 aus 
Rüdficht auf die Verteidigung der Stadt von den kur⸗ 
fürjtlihen Truppen ſelbſt zeritört. 

Ein großer Aufihwung der Stadt erfolgte unter 
Sriedrid Wilhelm, dem Großen Kurfüriten. 
Zuerjt forgte er für die Pflafterung und Beleuchtung 
der Straßen, dann wurden Mafregeln für die Be- 
bauung der wiljten Stellen getroffen, alle furfürit- 
lihen Gebäude und Unlagen wiederbergeitellt und 
der Yujtgarten, ein Park in holländifchem Stil, mit 
Luſthaus und Orangerie angelegt. Bon Privatbauten 
entjtanden die Palais Derfflingers (am Köllniichen 
Fiihmarft), Schombergs (im 19. Jahrb. Fronprinz- 
liches Balais), Dandelmanns (in der Kurſtraße). Der 
Kurfürjt erleihhterte die Steuerlaft der Hausbeſitzer 
durd Einführung der Alzife (1667), ferner der Kopf⸗ 
und der Stempeljteuer, neben denen von früber ber die 
Bierziefe beitand. Die Berfolgungen der Proteitanten 
in frankreich, die Aufhebung des Edifts von Nantes, 
verbunden mit dem Potsdamer Edikt vom 29. Ok. 
1685, führten eine Menge gewerbfleigiger Franzoſen 
nad) B., dDieviele Privilegien (3.8. befondere Gerichts: 
böfe, langjährige Steuerfreiheit ıc.) erhielten; ihmen 
ichlofjen Jich 1689 und 1697 auch viele Pfälzer und 
Schweizer an. Dadurch wurde eine bedeutende Er— 
weiterung der Städte notwendig. Schon 1658 be» 
gann die Bergrößerung der Anlagen auf dem Werder; 
1670 fing man an, die Spandauer Borjtadt aufzu- 
bauen; 1674 entitand eine neue Borjtadt vor dem 
neuen Tor des Friedrichswerders, feit 1676 von ihrer 
Gründerin, der Kurfürjtin Dorothea, Dorotbeenitadt 
genannt. Seit 1680 wurden die übrigen Boritädte 


(»Berliner Unwille«), bis ji B. 1448 einem Gericht | und Neu-Kölln angelegt. Die Einwohnerzahl war 
il 


der Stände der Mittelmark zu Spandau unterwerfen 
und die Se von 1442 anerfennen muhte. B. 
war num und blieb Die Rejidenz der Hohenzollern. Eine 


beim Tode Friedric Wilhelms (1688) auf 20,000 ge 


stiegen. Das Ausſehen der Stadt wurde jehr verän- 
‚ dert durch die 1658 begonnene Befejtigung ; ſchon 1657 


dauernde Hofhaltung führte zuerjt Johann Eicero in | hatte B. Garnifon (etwa 2000 Mann) erhalten. Der 


Berlins Mauern ein. Joachim I. verlieh 1508 wieder 
die Gerichtsbarkeit der Stadt, behielt fich nur die Ernen- 
nung des Richters vor, bis auch diefe 1544 der Stadt 
ie Joachim II., mit dem B. 1539 das lutherifche 

fenntnis annahm, reformierte das Kirchen» und 
Schulweſen, wobei das Kirchenpatronat auf den Rat 
=. und baute die noch aus dem 13. Jahrh. ſtam⸗ 
mende Dominikanerfirche (auf dem heutigen Schlof- 
plaß) zu einer Dom- und Gruftlirdhe für das Herr— 


damals aus der Spree abgeleitete Feitungsgraben 
umgab B. und Kölln in zwei Armen: der eine ging 
rechts aus dem Hauptitrom bei der Stralauer und mün- 
dete in denfelben unweit der Spandauer Brüde; die 
andre Hälfte begann oberhalb der Waiienbrüde und 
ging um Kölln und den Werder in den Rupfergraben. 

r Friedrichswerder, jeit 1667 ein befonderer Stadt» 
teil mit eignem Wagiitrat, und Neu-Kölln waren 
außerhalb des Feſtungsgrabens in Die Berteidigungs> 
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linie eingeſchloſſen. Die neue Befejtigung beitand je: 
doch nur won. Jahrzehnte unverändert. 

Friedrich III. (als König Friedrich I.) beichloß 1688 
den Unbau der Friedrichſtadt, und bereits 1695 
tanden 800 Gebäude nad) einem bejtimmten Plan, 

durch Friedrich Wilhelm I. zu dem —— 
Umfang erweitert wurde. Zu den bedeutendern Bauten 
en ech ören außerdem: das gbaus, 
das Alademiegebäude, die Kurfürftenbrüde, die Stern- 
warte, die Kirchen auf dem Gendarmenmarkt, die 
Garniſonſchule u. a. Sein glängender Hof erzeugte 
auch unter den Bürgern Luxus und nügungs- 
ſucht. Kaffeehäufer wurden angelegt und uſpiele 
pet 1690 von den Truppen itian Scio8 und 
ächſiſchen Hoftomödianten Magijter Feldheim 
im Rathaus aufgeführt. Unter Friedrich J. wurden 
aud) die bisher getrennten und von befondern Wagi- 
ftraten verwalteten Stadtteile Berlin, Kölln, Fried⸗ 
richöwerder, Friedrichſtadt, Dorotheenitadt 1709 zu 
einem Ganzen vereinigt und einem Magiitrat (be 
ftehend aus 4 eg 2 Symbdilen, 3 Näm- 
merern und 10 Ratsherren, deren Amt ftändig, 
aber erjt jeit Friedrich Wilhelm I. vom König befegt 
wurde) untergeordnet. Die Einzelbenennungen Kölln, 
Friedrichitadt u. a. gingen feitdem in dem Gemein» 
namen B. unter. 1710 wurde ein Stadtgericht er- 
richtet, das aber nur für die Bürger galt, während 
im Umte Müblenhof der dortige Hauptmann, im 
Schloßbezirt der Hauspogt und für vornehme Per— 
fonen das Kammergericht zuitändig blieben. Auch 
die Polizei blieb in den Händen des Gouverneurs 
und des Hausvogts. 
Während der Kegierung Friedrich Wilhelms I., der 


zuerit jeine Edifte nicht von Kölln an der Spree, jon- 


dern von ®. datierte, wurden das Friedrich Wilhelms- 
Baifenbaus und der Schlohbau bis 1716 größtenteils 
vollendet und der Yuitgarten in einen fü zierplatz 
umgewandelt. Vornehnilich ward die Friedrichſtadt 
ausgebaut, ferner zahlreiche Kirchen gebaut (ihre Zahl 
ftieg von 12 auf 25); ſchon 1737 gab es dort 1682 
Häufer. Für das Schulweien waren die Anlage der 


frühern Gebäude des Joachimsthalſchen Gymnaſiums 


und die Gründung einer tadettenichule von Bedeu- 
tung. Ferner wurde der botaniſche Warten der Ala— 
demie (jet der Univerſität) angelegt und im NW, 
der Stadt ein Peſthaus errichtet, am deſſen Stelle 
Friedrich II. 1785 die Charite erbaute. 1740 be- 
ftanden aufjer den ſchon 1709 eine Stadt bildenden 


f Städten nod die Luiſenſtadt, das Stralauer | 


iertel, die Königsſtadt, die Sopbienitadt. 

Unter Friedrich d. Gr. wurde noch vor dem Sieben- 

—— Kriege der Tiergarten zu einem Bart um— 

taltet; auch erfolgte die Abtragung der noch vor- 

ndenen Befeitigungswerfe (1745), an deren Stelle 
die Neue Friedrichſtraße, Alexanderſtraße und Wall- 
ſtraße traten. 1747 erbielt die Stadt eine neue Ber 
fafiung, wodurd; die Zahl der Natsmitglieder auf ZU 


erhöht wurde, die ſich durch eigne Wahl ergänzen | 


follten ; an ihre Spipe trat ein vom König ernannter 
Stadtpräfident, ber zugleich die Bolizei mit mehreren 
Ratsmitgliedern leitete, erit 1795 erhol te die Errich⸗ 
er | einer vom Magiſtrat gefonderten Bolizeibebörde. 
1757 drang der diterreidhiiche General Haddil in die 
Borftädte ein und erpreßte eine Kontribution von 
200,000 Tir. 1760 beichoflen die Rufien unter Tot- 
leben die Stadt vom Tempelbofer Feld aus, drangen 
9, Okt. im diefelbe ein und erhoben eine tontribution 


h} 
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jehr verdient. Nach dem Frieden fanden ſich von den 
1755 vorhandenen 126,661 Einw. nur nod) 103,200 
vor. Friedridy d. Gr. fuchte durch Kanalbauten den 
Handel Berlins zu beben und richtete neue Induſtrie⸗ 
zweige ein. Es wurden auf Fönigliche Koſten groß— 
——— „Webereien und Druckereien 
für Kattun u. a. angelegt; die Porzellanmanufaltur 
hatte er fhon 1751 errichtet. Die Bevölkerung ſtieg bis 
nabe an 150,000, wovon allerdings noch nicht 11,000 
—— Dieſer Zuwachs machte die Anlegung 
der Roſenthaler und die Erweiterung der Stralauer 
Vorſtadt nötig. Zur Verſchönerung der Stadt trugen 
die beiden Türme auf dem Gendarmenmarft bei, ferner 
die Ausſchmückung des Wilhelmsplapes, das Opern- 
haus, das Schaufptelhaus, die ——— Bibliothek und 
andre Öffentliche Bauten. Damals war B. der Sam- 
melplag der franzöfiihen Schön- und Freigeiſter 
(d’Urgens, Voltaire, Qamettrie); auch Lefjing, Moſes 
Mendelsſohn, Ramler, Gleim, Engel bielten ſich qröß- 
tenteils in B. auf. Unter Friedrid Wilhelm IL. wurde 
das Brandenburger Tor (j. oben, ©. 693) errichtet. 

Während des legten Jahrzehnts des 18. Jahrh. 
bob ſich, begünitigt durch die franzöfiiche Revolution, 
namentlich die Serben zeugfabrifation. Auch die künſtle⸗ 
riihen und literariihen Berbältnifje der Stadt er- 
langten von Tag zu Tag eine größere Bedeutjannfeit. 
Anttalten wie die Tierarzneifhule, die Artillerieala⸗ 
demie, das medizinische Friedrich Wilhelms-Inititut 
wirften auf den gefamten Staat zurüd. Noch größer 
wurden die hritte Berlins —* dem Anfang des 
19. Jahrh., und die im Unglücksſahr 1806 erfolgende 
Beſetzung der Stadt dur die Franzoſen (24. Oft. 
1806 bis 1. Dez. 1808) machte darın nur eine hırze Un⸗ 
terbrechung. Eine völlige Anderung der Verwaltung 
führte die neue Städteordnung von 1808 herbei, 
die im April 1809 in B. durchgeführt wurde. Der Wa«- 
giſtrat beitand fortan aus einem Oberbürgermetiter, 
einem Bürgermeijter, 2 Syndilen, einem Kämmerer, 
einem Baurat, 4 bejoldeten und 12 unbeſoldeten Stadt- 
räten , die Stadtverordnetenverfammlung zäblte 102 
Mitglieder. Erſt 23. Dez. 1809 kehrte die fönigliche Fa⸗ 
milie nach B. zurüd. Bas wiiienichaftliche Leben der 
Rejidenz erbielt 1810 durch die Gründung der Uni» 
verfität einen neuen Mittelpunft. An Stelle der 


Alziſe trat damals eine Konſumtions- und Yurus- 








von 1", Mill. Tir. Der Kaufmann Gotstowily machte , 
ſich um die Milderung der feindlichen Forderungen , 


jteuer, aufgerdem wurde eine Gewerbeſteuer eingeführt. 
Ws Preußen fih 1813 gegen Frankreich erflärte, 
ſtrömte auch ein großer Teil der Berliner Bevölterung 
— u ae Am 20. Febr. 1813 drangen 
ruſſiſche Reiter unter Tſchernitſchew und Tettenborn 
in die Stadt ein, die inzwiichen wieder von einem 
franzöfiichen Korps befegt war, und der Übergang 
Wittgenſteins über die Oder nötigte den franzöftichen 
Weneral Saint-Eyr, 4. März B. zu räumen. Weitere 
Berfuche der Frranzofen gegen die Hauptitadt wurden 
durd die Siege der rk nich bei Großbeeren und 
Dennewip vereitelt. Nach 1816 begann von neuem 
die Verſchönerung Berlins durch Prachtgebäude und 
Denkmäler aller Art, vornehmlich unter Schinlel. Sein 
erited größeres Wert war das neue Schaufpielbaus, 
das an Stelle des ältern abgebrannten 1819 - - 21 
errichtet ward; dann folgten Muſeum, die Kö- 
nigs- oder Neue Wache, die Schlohbrüde, die Werder- 
iche Stirche, die frühere Baualademie und die frübere 
Wrtillerie- und Ingenieurfchule (leptere im · Unter den 
Linden«). 1834-- 36 entitand das Balars des ſpatern 
Kaifers Wilhelm L (f. oben). Eine andre Rerichöne- 
rung der Stadt unter Friedrich Wilbelm III. war die 
Aufitellung der Standbilder Blüchers, Schamborits 


704 


und Bülows nad) Rauchs Modellen (1822 — 26) am 
Opernhausplag; 1840 ward der Grundſtein zum 
Friedrichsdenkmal — Damals wurde von 
Gartenbaudireltor Lenné der Tiergarten in einen eng⸗ 
liſchen Bart umgewandelt. 1826 begann die Einfüh— 
rung der Gasbeleuchtung, und die erite Eifenbahn 
von B. nadı Rotsdam wurde 29. Dit. 1838 eröffnet. 
ra un Abe Friedrih Wilhelm IV. für B. 
Unter jeiner Regierung entitanden das Opernhaus, 
das Neue Mufeum, das Krollſche Hebäude am Königs— 
plag, Kirchen und Kapellen, Bethanien, das tatholiſche 
Hedwigskrankenhaus, die Ulanenkaſerne zu Moabit, 
das Zellengefängnis ebendaſelbſt; ferner wurden die 
Friedensſäule auf dem Belle-Allianceplatz, die Stand- 
bilder Words u. Gneifenaus am Opernplaß, Thaers an 
der Baualademie, das Denkmal FriedrichWilhelms III. 
im Tiergarten, endlich das Reiterdentnal Friedrichs 
d. Gr. eingeweiht, das Nationalkriegerdentmal im 
Invalidenparf it das legte Werk diejer Art. Neue 
Stadtviertel wurden errichtet, die Friedrich Wilhelmä- 


ſtadt und die Friedrichsvorſtadt ſchloſſen die zwölf 


biitorifchen Beitandteile der Stadt ab, jo, wie fie mit 
ihren 458,000 Einw. Ende 1858 bejtand. Diele gün- 
jtige Entwidelung wurde durd die Märzrevolution 
von 1848, die vom 18.— 20. März zum Bau von Barri- 
kaden und zu blutigen Kämpfen mit dem Militär führte 
(vom Bolte fielen 183, von den Truppen 20 Mann), 
nur unweſentlich gehemmt. Doch wurde 1848 eine neue 
Bolizeitruppe, die Schutzmannſchaft, errichtet. Unter 
König Wilhelm L wurde B. durch die Aufnahme ei- 
nes großen Teiles der Vorjtädte in feine Mauern (die 


weggeriijen wurden) bedeutend vergrößert und durch 
zahlreiche Prachtbauten (befonders während der 1870er | 
Kaohre), ferner die Zufhüttung der alten Feitungs- | 
gräben fowie den Bau der Stadtbahn in feinem Aus: | 


eben völlig umgeitaltet. Die Stadt dehnte ſich, wäh- 
rend in den alten Stadtteilen Berlin, Kölln und Fried— 
richswerder die Häufer in Beichäftshäufer verwandelt 
und die Einwohner verdrängt wurden, im Laufe der 
Zeit (außer im N.) über die Grenzen ihres Weichbildes 
aus, indem 1861 Moabit und 1878 ein Teil der Feld» 
mark von Lichtenberg einverleibt wurden. Die neuefte 
Entwidelung Berlins ijt indie Darjtellung feiner heu- 
tigen Erſcheinung verwoben worden (f. oben). Der 
gewaltige Aufſchwung der Berliner Indujtrie zeigte 
ſich auf den Gewerbeausitellungen 1879 und 1896. 
Seine neueite Gefchichte läßt ſich nicht von der des 
preußiichen Staates trennen. B. wurde 1871 auch 
Hauptitadt des Deutichen Reiches; hier ward 13. Juli 
1878 der Berliner Friede (ſ. Berliner Kongreh) un- 
terzeichnet. Bom November 1884 bis Ende Februar 


1885 tagte in B. die Konferenz über die Kongofrage | 


(j. Kongofonferenz), 15. 
terihußfonferenz (f. d.). 

[Literatur.] Amtliche Werke: » Statiftiiches Jahr⸗ 
buch der Stadt B.« (hrög. von R. Bödh); Verwal- 


29. März 1890 die Arbei⸗ 


tungsbericht über die Semeindeverwaltung der Stadt | 
B. von 1889-— 95 (1899-— 1900, 2 Bde.). Bal. ferner: | 
Wisconſin, Grafichaft Green Yale und Waufbara, 
Bde); Lindenberg, B. in Wort und Bild (Berl. | 


Ring, Die deutiche Kaiferitadt B. (Leipz. 1883, 2 


1894 — 95); Bädeker, Berlin, Führer (12. Aufl., 
Leipz. 1902); F. v. Zobeltitz, B. und die Marf 
Brandenburg (Bielef. 1902); O. Raſchdorff, B. 
Rundbild von neuen Dom aufgenommen (1900); 
>B. und feine Bauten« (hrsg. vom Urchiteftenverein, 
1896, 2 Bde); Müller-Bohn, Die Denkmäler 
Berlins.(1897); Mutber u. Hirtb, Cicerone der 








Berlin (Städte in Nordamerita) — Berlin (Rudolf). 


B.« (1891ff.); Borrmann, Die Bau- und Kunſt⸗ 
dentmäler von B. (1892); »Das mediziniſche B.« 
(6. Aufl. 1901); Dahms, Das literariiche B. (1895); 
Virchow und Buttjtadt, Die Anjtalten der Stadt 
B. für die Öffentliche Gejundheitäpflege (1886); Pi- 
itor, Das öffentliche Gejundheitäweien von B. 1886 
bis 1888 (1890); Geologifches von Berendt (f. d. 2); 
Hellmann, Das Klima vonB. (1891); Wiedfeldt, 
Statiftiihe Studien zur Entwickelungsgeſchichte der 
Berliner Industrie von 1720 —1890 (Leipz. 1898); 
» Der richtige Berliner in Wörtern und Redendarten« 
(4. Aufl. 1882); Brendide, Der Berliner Bolt 
dialeft (1895); Spielmann, Die Unitalten zur 
Pilege von Wiſſenſchaft und Kunit in B. (1897); 
Rodenberg, Bilder aus dem Berliner Leben (1890, 
3 Bbde.); » Die Stadt B.« (feitichrift zum 7. Geogra- 
phentongreh 1899); »Die Straßenbrüden von B.« 

(amtlid, 1902); »Die Wohlfahrtseinrihtungen Ber- 

lind« (2. Aufl. 1899); Rowe, Die Gememdefinanzen 

von B. umd Baris (Jena 1893); Voigt, Orundrente 
und en in B.(daf. 1901) ;»Führer durch 
das kirchliche B.« (1902); Evers, Die Berliner Stadt- 

miffton (1902); B a a Handbuch der Behör- 

den der Brovinz Brandenburg und des Stadtkreiſes 
B. (1901). — Für die Umgebung Berlins vgl. Tri- 

nius, Die Umgebung der Kaiſerſtadt B. ın Wort 

und Bild (1888); F. Fontanes ⸗-Führer durch die 
Umgegend von B.« (5 Tle.). 

Zur Geſchichte Berlins vgl. die zahlreichen » Fubli- 
fationen des Vereins für die Geichichte Berlind« , die 
von diefem herausgegebene » Berlinijche Ehronif nebit 
Urkundenbuch« ſowie deſſen Zeitihriften: »Mittei- 
lungen« (ſeit 1884) und »Der Bär« (feit 1875); Ni⸗ 
colai, Beichreibung von B. und Potsdam (1786, 
3 Bde.); Beppert, Chronik von B. jeit Entitehumg 
der Stadt (1837—41); Fidicin, Hijtorifch-diploma- 
tiiche Beiträge zur Geſchichte der Stadt B. (1837 — 
1842, 5 Bde); Derjelbe, B., biitoriih und topogqra» 
phiſch (2. Ausg. 1852); Stredfuß, 500 Jahre Ber- 
liner Gejchichte (neue Ausg. von Fernbach, 1900); Der- 
jelbe,B.im 19. Jahrhundert (1867 — 69,4 Bde); Bolt» 
mann, Die Baugeſchichte Berlins (1872); Rojen- 
berg, Die Berliner Malerjhule (1879); »Berlin im 
Jahre 1786. Schilderungen der Zeitgenofjen« ( Leipz 
1886); Schwebel, Geichichte der Stadt B. (1889, 
2 Bde.); 2. Geiger, B. 1688— 1840; Geſchichte des 
geiftigen Lebens (1892 — 95, 3 Tle.); Wolff, Ber- 
Iiner Revolutionächronif (neue Ausg. 1897); Buic, 
Die Berliner Märztage von 1848 (Münd. 1899). 

Berlin, 1) Stadt in der Grafſchaft Waterloo der 
fanadiichen Provinz Ontario, am Grand River, Balm- 
freuzweg, mit deutichen Schulen, Leder⸗, Bistiit-, 
Möbel- und Bianofabrifation und (101) 9747 Einm. 

- 2) Stadt im nordamerifan. Staat New Hamp— 
ibire, Grafſchaft Coos, am Nordfuhe der White Moun— 
tains (f. d.) umd an den jchönen Fällen des Andros- 
coggin, Ausflüglerziel mit Webindujtrie und com 
8886 Einw. — 3) Stadt im nordamerifan. Staat 


am Forfluß, 150 km nordweitlih von Milwaufer, 
Dampferjtation, mit Mahlmühlen, Sägewerten und 
(1900) 4489 Einw. 

Berlin, Rudolf, Augenarzt, geb. 2. Mai 1833 
zu Friedland in Medlenburg-Strelig, geſt. 12. Sept. 


' 1897 in Linththal (Schweiz), ftudierte in Göttingen, 


Würzburg, Erlangen und Berlin Augenheillunde. 


war dann Aſſiſtent bei Bagenitecher in Wiesbaden 


föniglichen Gemäldegalerie von B. (Mind. 1889); | und an der chirurgischen Klinik in Tübingen, erric- 


Spemanns » Handbücher der füniglihen Mufeen zu 


‚tete 1861 in Stuttgart eine Augenklinik und wurde 


Berlinchen — Berliner Elektrizitätswerte. 


1875 Brofefior an der Tierarzneifchule in Stuttgart, 
1889 Brofejjor in Rojtod. B. betrieb zuerjt die Augen⸗ 
heiltunde fyitematifch in vergleichender Weije und gab 
feit 1882 die » Zeitichrift für vergleichende enheil⸗ 
funde« heraus, in der er Arbeiten über den Bau des 
Bierdeauges, über den normalen Augenhintergrund 
des Pferdes, über Star und Staroperationen bei Tie- 
ren, über periodijche Augenentzündung ıc. veröffent- 
lichte. Außerdem arbeitete er über die Eritirpation 
des Tränenfades, den Einfluß der läfer auf 
das erzentriiche Sehen, die Sehnervendurchſchneidung, 
die Nepbautablöfung beim Pferde, die Bathologie und 
Anatomie der Tränendrüfen, Refraftion der Tier- 
augen x. Für das »Handbuch der gefamten Augen⸗ 
heillunde von Gräfe und Sämiſch jchrieb er die 


»Kranfheiten der Orbita« (Leipz. 1880); ferner: »Un· Ferricyanlaliunis, aus Gastalf u. Lamingſcher 


terfuchungen über den Einfluß des Schreibens auf 


Du. und Körperhaltung des Schullindes« (mit Rem- 
bold, Stuttg. 1883). 
Berl ‚, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 


Kreis Soldin, am Ausfluß der Plöne aus dem Ber- 
lindhener See umdander Eifenbahn Glaſow-UArns 


walde, hat eine evang. Kirche, Synagoge, Rettungs- | eine 
tublfabrifation, | Bläuen der 


—— Amtsgericht, Pilug- und 
olzichneiderei, Gerberei und (1900) 5735 meijt evang. 
Einwohner. 

Berline, in Berlin erfundener vierſitziger Reiſe 
wagen mit zurüdichlagbarem Verdeck; in Frankreich 
Goupe eriter Klaſſe; Mokierjtuhl (ital. berlina, Pran- 


=“ Geſellſchaftsſpiel. Berlingot, Halbberline ohne | 


üdfig. B. (Berlinke) auch einmajtige Fahrzeuge 
auf der Weichſel. 

Berliner, Abraham, jud. Gelehrter, geb. 1. Mai 
1833 in Oberfigto (Provinz Bofen), wirkte hier und in 
Armswalde als Yehrer, folgte 1865 einem Rufe nad 
Berlin und iſt dajelbit ſeit 1873 Doyent am Rabbiner- 
feminar. Er lieferte zahlreiche, oft umfangreiche Bei- 
träge in Fachzeitſchriften, beionders in dem von ihm 
feit 1874 (von 1876 ab im Berein mit D. Hoffmann) 

ausgegebenen ⸗Magazin für die Wiljenichaft des 

tums«, Monographien und Einzelwerfe, wie: 
»Raschii in Pentateuchum commentarius« (Berl. 
1866) ; » Beiträge zur hebräiichen Grammatik in Tal- 
mud und Widrajch« (daf. 1879); » Beiträge zur Geo- 
grapbie und Ethnographie Babyloniens in Talmud 
und Widraich« (daf. 1884); » Targum Onkelos · (dal. 
1884, 2 Bde.) ; »Weichichte der Juden in Rom« (rrant- 
furt a. M. 1808, 2 Bde); »Mus meiner Bibliothet« 











(daf. 1898); » Aus dem Leben der deutichen Juden im | 


Mittelalter« (Berl. 1900). Seit 1884 jteht B. an der 
Spipe einer Belehrtentommiffion bes Bereind » Mefize 
nirdamim« behufs Derausgabe bedeutender Werte 
älterer judiſcher Autoren. 

VBerlinerblau, tiefblaue Körper, die aus Eijen- 
ſalzen durch Ferro · oder Ferricyanverbindungen ge- 
fällt werden. Gießzt man in eine Loſung don Ferro— 
chanlalium eine zur Jerſeung desielben nicht binrei 
ende Menge von Eilendyloridlöfung oder umgefehrt 


eine Eiienorydulfalzlöjung in übertchüflige Yölung | 
nfalium, fo entiteht ein tiefblauer Nieder: 


don Ferri 
ichlag, ber ſich beim Auswaſchen, fobald die Salze ent- 
fernt find, plöglich in Waſſer löft: Löslihes B. Di- 
faliumferriferrocyanid K,(Fe,K FA UN). Dies 
verliert feine Loslichleit bei 100° und wırb aus den Yo 
fungen durd Salze und Wlfobol gerät. Zurnbulis 
Blau, ferroferriferrocyanid (Fe,)F{FUN),), 
wird aus Eiienoryduljalzlöjung durch rerrichanta- 
lasım gefällt, iſt tiefblau, etwas heller als das folgende, 
köft ſich im Oraljaure mit rein blauer Farbe, nicht im 
Seyers Rono. Kerilon, & Aufl, II. 8b. 
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Waſſer und gibt mit Salpeterfäure oder wäfjerigem 
Chlor Billiamfons Blau K,Fe,(CN),„ das auch 
aus Eifenorydialzlöfungen durch Ferrochantalium 
efällt wird. Es ijt tierblau, nimmt beim Reiben 

tarfen Kupferglanz an, löft fi in Oralfäure mit rein 
blauer, in weinfaurem Ammoniakl mit violetter Farbe, 
nicht in Waffer. In der Technik fällt man einelöfung 
von Ferrocyankalium mitEifenvitriollöfung und bläut 
den entitehenden weihen Niederſchlag (Ferroferro— 
chyanür) durch Kochen mit Salpeterjäure. Dies Pa- 
riferblau ijt jehr leicht, tiefblau, hupferglängend, in 
Bafjer unlöslich. Ein helles Stahlblau mit wenig 
Kupferglanz (Miloriblau) wird durd Orydation 
des weißen Niederichlags mit Chromfäure erbalten. 
Auch aus der Mutterlauge von der Daritellun des 
ne 
(der Sasanftalten) wird B. dargeitellt. Handel 
veriteht man unter Pariſerblau ſiets die reine Berbin- 
dung, unter B., Breufiihblau, Erlangerblau 
dagegen Miſchungen derjelben mit Stärfe, Schweripat, 
Gips, Ton xc. ; hellere Nuancen bilden das Mineral» 
blau(Hamburgerblau, Fingerbutblau), und 
——— Barijerblau mit viel Stärte zum 
ische ijt das Waſchblau Neublau). 

Bariferblau ift wie die genannten ähnlichen Sub- 
ſtanzen nicht ganz luft» und lidhtbeftändig. Es beſitzt 
jehr große Dedtraft und kann als Wajjer- und Ol⸗ 
farbe benußt werden, wird aber von Ätzlall zeriept. 
Säuren widerjteht es recht qut, durch Schwefelwaiier- 
jtoff aber wird es ſchmutzig. Mit rein gelber farbe 

ibt es ein jhönes Grün (Berlinergrün) Dan 
pt es auch in ber Buntpapierfabrifation, zum 
Buch⸗ und Tapetendrud. Mit Leindl gekocht, gibt es 
ſchwarzen, elaitiichen Xederlad (Blaulad), wobei es 
jelbit ganz unverändert bleibt. Yöfungen von B. be- 
nußt man als blaue Tinte, zur Uquarellmalerei, zum 
IAluminieren von Yandlarten und zum Ausſpri 
der Gefäße bei anatomischen Präparaten. In der 
Jemgdruderei befeftigt man bisweilen fertiges B. mit 
Eiweiß auf den Geweben ; in der Färberei bringt man 
Baummolle in eine !öfung eines Eifenorydfalzes und 
nad) dem Auswringen in eine angefäuerte Loöſung von 
Ferrocyantalium. Bei Zufag von Binndlorür erhält 
das Blau prächtige Purpurnuance (Raymonds 
Blau, Napoleons Blau, Kaliblau). Rolle wird 
in einem mit Schwefelläure verfegten Babe von Ferri⸗ 
cyantalium erbipt, wobei die Ferrichanwaſſerſtoff⸗ 
jäure fich zerfegt und das gebildete B. auf die Faſer ſich 
niederichlägt. Ahnlich wird das Bleu de France auf 
Seide erzeugt. B. wurde 1704 von Diesbad) in Berlin 
entbedt, die Fabrilation bis 1724 aber gebeimgebalten. 

Berliner Börfenfonrier, BerlinerBörien- 
jeitung und andre Berliner Zeitungen f. bei Artilel 
»Berlin«, ©. 690. 

VBerlinerbraun (Preußiſchbraun), ſchönes, 
bejtändiges, gut deddendes Braun, wird durch Gluͤhen 
von Berlinerblau an der Luft dargeitellt, beitebt aus 
Eifenoryd und dient als Wafler-, Ol- und Kralffarbe. 

Berliner Eiſen, i. Schwanenbalseiien. 

Berliner Elektrizitätswerke in Berlin, eine 
1884 gegründete Gefellihaft mit einem Grundlkapital 
von 3 Mill. Df., deren Geſchäftsbetrieb ſich baupt- 
ſächlich auf die Erzeugung von Yıdıt und die liber- 
tragung don Kraft durch elektrische Ströme vermit- 
telit HYentralitationen Sowie auf die Lieferung ein» 
ichlägiger Erzeugnifie für Berlin eritredt. Ende Juni 
1902 waren neben einem Stapital von 25,2 Mill. NE, 
l,ıı Mill. Di. Referven und 1,26 Mill. Mt. Ermeue- 
rungsfonds an Schulden, Hypotheken x. 37,45 Will. 

45 
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Mt. — Der Grundbeſitz der Geſellſchaft be— 
trug in Berlin 17,03 Mill. Mk., die ir 
itand mit 24,41 Mil. Mt., Maſchinen mit 10,98 Mill. 
Mt., Ultumulatoren, Leitungsſchienen mit 3,86 Mill. 
Me. zu Buch. Nach dem Vertrag der Gefellichaft mit 
der Stadt Berlin von 1898 wird das Recht der Stadt, 
die Gefellihaft zu erwerben, bis 1915 verjchoben. 
Außerdem dehnt die Gefellihaft durch Übernahme 
von Anlagen und Konzeffionen der Allgemeinen Elef- 
trizitätsgelellichaft ihren Wirkungskreis auf einen Um- 
freis von 30 km um Berlin aus und bejist Anlagen 
in Oberihönweide, Spandau, Banfow und Rirdorf. 


Berliner Friede, j. Berliner Kongreß. 
Berliner eralafte, ſ. Rongofonferenz. 
Berlinergrün (Belouzes Grün), aus den 


Mutterlaugen der Blutlaugenfalzfabrifen erhaltener 
rüner Körper Fe,(CN),+4H,0, dient ald Maler- 
** vgl. Berlinerblau. 

Berliner Kongreh, die Berfammlung von Ber: 
tretern der Großmächte Deutihland, Djterreich, Frank⸗ 
reich, Großbritannien, Italien, Rußland und Türkei, 
die, von Viterreih angeregt, auf Einladung der 
deutichen Reichöregierung 13. Juni 1878 unter Bor- 
fig Bismards in Berlin zufanmentrat, um das im 
Frieden von Santo Stefano feſtgeſetzte Ergebnis des 
ruſſiſch türkiſchen Krieges mit den — en Europas, 
bejonders Englands und Djterreichs, in Einklang zu 
bringen. Das Ergebnis der Beratungen war der 
Berliner Friede (Berliner Vertrag) vom 
13. Juli 1878, der die Fürjtentiimer Rumänien, 
Serbien und Montenegro, leßtere beide vergrößert, 
für ſouverän erflärte, Bulgarien als fuzeränen Staat 
und Ojtrumelien ald autonome Brovinz der Türkei 
anerfannte, Rufland aber Beijarabien und einen Teil 
Armenien als neue Gebietserwerbungen zufpradh, 
Diterreih mit der Ofkupation Bosniend und der 
Herzegowina beauftragte und Griechenland Epirus 
und Theſſalien in Ausficht jtellte. Die Macht der 
Türkei in Europa und Aſien ward dur den Ber- 
trag erheblich geſchwächt, aber der Einfluß Rußlands 
zu qunjten Oſterreichs umd der Ballanjtaaten ein- 

eichräntt. —* Grund erkannte die panſlawiſtiſche 
artei in Rußland in dieſem Ergebnis ein Zeichen 
ruſſenfeindlicher Geſinnung der deutſchen Regierung. 
Dem Kongreß folgte im Juni 1880 eine Berliner 
Konferenz zur Regelung der griechiſchen Örenzfrage. 

Berliner Miffionsgefellichaft, der älteite 
Miffionsverein in Norddeutichland, lutheriſch-kon— 
feſſioneller Richtung, entſtand 1824 infolge eines 1823 
von Tholud, Gerlach u. a. ergangenen Aufrufs, grün- 
dete 1830 ein Miffionsfeminar und fchidte 1834 die 
eriten Wiffionare nach Südafrika. Seit 1867 arbeitet 
fie auch in China, feit 1891 in Deutich - Djtafrifa. Am 


1. Jan. 1901 zäblte fie 76 Haupt» und 458 Neben- | 
itationen, 104 Miffionare und 843 Helfer, ca. 15,000 | 


—— Gemeindemitglieder, 2685 Schulkinder u. 930 18 Monaten wieder nach Paris zurückzulehren. Schon 


aufbewerber. Organ: »Berliner Miſſionsberichte«. 
Val. Kratzenſtein, Geſchichte der Berliner Miffion 
in Süd- und Dftafrifa (4. Aufl., Berl. 1892); Wan- 


gemann, Geſchichte der B. M. und ihrer Arbeiten | dad Streben, einen dichterifchen 


in Südafrifa (daf. 1872 —77, 4 Bde.). 

Berliner Monatichrift, ſ. Bieter 1). 

Berliner Ofen, j. Zimmeröfen. 

Berlinerrot (Breußiichrot), gebrannter Oder 
oder Bolus (f. d.), auch eine Ladfarbe aus Rotholz. 

‚ Berliner Bertrag, 1) Vertrag des Königs Fried- 

rih Wilhelm I. (f. d.) mit Kaifer Karl VI., 23. Dez. 
1728 über die Bragmatifche Santtion und die Erb- 
folge in Berg; 2) f. Berliner Kongreß. 





Berliner Friede — Berlioz. 


Berliner Zimmer, großes rechtwinfeliges Zim- 
mer in Berliner Mietöhäufern, das, in der Hegel 
Speifezimmer, teild im Borderhaus, teild im Seiten- 
flügel liegt und fein Licht durch ein Fenſter im ein- 
ipringenden Wintel des Hofes erhält. Das B. 3. ge- 
währt eine jehr vorteilhafte Ausnutzung des Raumes 
und bat deshalb in Norddeutichland weite Berbreitung 
— obwohl es Durchgangsraum für die Dienſt⸗ 

oten und oft ungünſtig beleuchtet iſt. 

Berlingot (franz., for. Aangad), ſ. Berline. 

Berlingffe Tidende (Berlingiche Zeitung), 
dänische, in Kopenhagen jeit 1749 erjcheinende poh- 
tifche Zeitung, die gegenwärtig eine gemäßigt fonjer- 
vative Richtung vertritt und das Organ der Hegierung 
it. Wegen ihrer amtlichen Belanntmadungen iſt ſie 
über ganz Dänemark verbreitet. 

Berlinfe, ſ. Berline. 

Berlin-SpandauerSchiffahrtöfanal, i. Spree. 

Berlin:Stettiner Kanal, projeltierter Groß- 
ſchiffahrtsweg zwiichen Oder und Havel oder zwiſchen 
Dder und Spree, zur Hebung des Stettiner Handels 
und Erleichterung des Verlehrs ziwiichen Berlin und 
der Ditiee. In Ausficht genommen find entiveder eine 
öftliche oder eine weitliche Linienführung. Die eritere 
foll von der Oder bei Schwedt abzweigen und nad 
der Spree bei Erfner führen, die legtere dagegen dem 
Zuge des Finowfanals folgen und bei Spandau die 

vel erreihen. Der Ausbau diefer Linie iſt billiger 
und daher wahrſcheinlicher. Die Koſten find auf 40 
Mill. Mt. berechnet. 

Berlioz (pr. «sw, Hector, franz. Komponiit, geb. 
11. Dez. 1803 in La Cöte St.- Andre unweit 
noble, geit. 8. . 1869 in Baris, wurde von jei- 
nem Bater, einem Arzt, zu dem gleichen Beruf be- 
jtimmt. Doch vertiefte er fich in Barıs, wohin er 1822 
al3 Student der Medizin gefommen war, mehr und 
mehr in das Studium der Mufil, die er bisher nur 
dilettantifch auf Gitarre und Flöte ausgeübt. 1825 
trat er gegen den Willen feines Baters als Schüler 
Le Sueurs in das Konfervatorium und war gezwun⸗ 
gen, zeitweilig ala Chorift des Nouveautks + Theaters 
jeinen Lebensunterhalt zu verdienen. Schon 1825, 
1827 und 1828 veranftaltete er öffentliche Aufführum · 
gen eigner Werfe (»Messe solennelle«, Ouvertüre 
» Die remrichter« und »Waverley«, Scönes höroiques 
grecges), erregte aber mit den Erjtlingen feiner Muſe 
nur Berwunderung. Seine Bewerbung um den Rö- 
merpreis ſchlug viermal fehl, hatte aber das fünfte Mal 
Erfolg mit »La dernidre nuit de Sardanapale«. In 
einem Abſchiedskonzert vor Antritt des italieniſchen 
Aufenthalts führte er noch feine phantaftiiche Sym- 
phonie »Episode de la vie d'un artiste« in Paris auf 
(1830). Italien erfüllte in feiner Weiſe feine Ermwar- 
tungen, und durch Bermittelung feines Freundes 
Horace Bernet erlangte er die Erlaubnis, ſchon nad 


die Eritlingsarbeiten B.', foweit fie erhalten find (die 
Konfurrenzarbeiten vernichtete er), zeigen deutlich die 
charakteriſtiſchen Merkmale feines gefamten Schaffens: 
danfen in Tönen 
zu verjinnlichen, und ein dementipgechender Aufwand 
injtrumentaler Mittel fowie jene Überſchwenglichleit 
der Phantafie und Freiheit der formalen Gejtaltung, 
welche die damals in Frankreich zum Durchbruch ge- 
fonımene Romantif im allgemeinen fennzeichneten. 
Noch entichiedener zeigten dieſe Seite der Berliozſchen 
Individualität feine fpätern ſymphoniſchen Arbeiten: 
»Le retour A la vie« (eine Art ———— 
»Episode«), die er nebſt der Ouvertüre zum⸗König 


Berlig: Methode — Berme. 


Lear« bei der Rücklehr aus Italien mitbrachte; »Ha- 
rold en Italie« (zum erjtenmal aufgeführt 1834); die 
TotenmejjeiRequiem)zur Begräbnisfeier des Generals 
Damrémont (1837); »Romeo et Juliette«, mit Solo- 
und Syorgelang (1880); die Trauer» und Sieges- 
ſymphonie für Militärmufil, zur Einweihung der 
Autifäule (1840), und die Ouvertüre »Le carnaval 
romain«. Ulle dieſe Werke erregten durch die Drigi- 
nalität der Erfindung und die von den bisherigen 
Muſtern völlig abweichende form ein ungemeines 
Aufjehen, wogegen der Berfuc des Künſtlers, mit der 
Oper »Benvenuto Cellini«e (1838) auf der Bühne 
feiten Fuß zu faſſen, völlig mihlang. 

Anzwiichen war ®. als muſilaliſcher Schrift- 
—— mit Erfolg tätig geweſen, zuerſt 1828 als 

itarbeiter des »Üorrespondant«, dann der 1834 
gegründeten »Gazette musicale«, endlich des »Jour- 


des Debats«. Die Borteile, die ibm aus dieſer 


Stellung erwuchien, büßte er jedoch z. T. wieder ein 
durch die rüdlichtslofe Schärfe feiner Kritik, die ihm 
zahlreiche Feinde zugog. Er unternahm mın 1840 


eine größere Kunjtreife, die ibn zunächſt nach Brüf- 


fel, 1841 —42 aber nad Norddeutichland führte, 
wo er meiſt mit Begeifterung aufgenommen wurde 
und unter andern in Robert Griepenterl (Braun- 
ſchweigh, Rob. Schumann und Lobe (Leipzig) warme 
Verehrer einer unit fand. 
frantreich, Diterreich und Ungarn und 1847, nachdem 
er das Jabr zuvor feine Sympbonielantate »La dam- 
nation de Faust« in Baris zur Aufführung gebracht, 
Rußland, wo er noch mebr als in Deutichland gefeiert 


wurde. 1853 — 55 befuchte er zum zweitenmal Deutich- | 
fand und verweilte Diesmal längere Zeit in Weimar 


bei Lift, der ſchon ſeit Jahren für die Verbreitung 
der Berliogihen Muſik tätig geiweien war. Eine neue 
Reife führte ibn 1866 nach Wien zu einer Aufführung 
des Fauſt und 1867 nad) Rußland, wo er einige Kon⸗ 
zerte der Muſilgeſellſchaft dirigierte. Bon feinen ſpä⸗ 
tern Nompofitionen find zu : das Myſterium 


»L'enfance de Christ« (1854), ein doppelchöriges 


Zedeum (1856), das ihm die Mitgliedichaft der Ala- 
Demtie eintrug, die fomifche Oper » Beatrice et Bene- 
diet« (1862 in Baden und jpäter in Weimar aufge- 
führt) und die große Oper »Les Troyens« (1. Te: 
»La prise de Troie«, zuerit 1890 in Karlsruhe; 
2. Teil: »Les Troyens à Carthage«, 1863 im 


Thkätre Lyrique zu Paris aufgeführt). Mit diefem | 


Wert, das von ihm als fein beites beyeidinet, vom 
Vublilum jedoch abermals abgelehnt wurde, nabm 
B. Abſchied von der Bariier tlichleit. Die ab- 
lehnende Haltung des Bariier Publilums wid erit 
nad) jeinen Tode; das Verlangen, den deutichen 
Komponiiten einen franzöſiſchen gegenüberzuitellen, 
führte beſonders nadı dem deutich- franzöfiichen Krieg 

einem jtärfern Aufblüben eines Berlioz Kultus, 

onders in Eolonnes Concerts du (hätelet. 1886 


1845 bereiite er Sübd- | 
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Künitlerkreifen einer Meinung, und fein »Traits d’in- 
strumentation« (Bar. 1844; deutich von U. Dörffel, 
Leipz. 1864) bat ungeteilten Beifall gefunden als 
jenige ®ert, das fajt gleichzeitig mit demjenigen 
von J. G. Kaſtner (1837) eritmalig eine geordnete 
orie der mufifaliichen Rlangfarben aufitellte. Das 
Gleiche gilt von feinen übrigen Schriften, die nicht 
nur den geijtreihen Menſchen und Mufiter, jondern 
‚auch eine edle, ausichlielich dem deal zugewandte 
‚ Künitlernatur in jeder Zeile ertennen lafien. Es find 
dies: »Voyage musical en Allemagne, etc.« (1844); 
»Lessoirdes de l’orchestre« (1853) ; »Les grotesques 
de la musique« (1859) und »A travers chants« 
(1862, 2. Aufl. 1872), beide legtere vorwiegend humo⸗ 
riſtiſchen Inhalts. Die meijten diefer Schriften er- 
ichienen in deuticher Uberſetzung von Richard Pohl 
(Leipz. 1864, 4 Bde). Nach jenem Tod erjchienen 
die fur; vorher von ihm verfahten, auch Briefe ent- 
baltenden »M&ömoires« (1870; 2. Aufl. 1878, 2 Bde. ; 
feine Reifen in Italien, Deutihland, Rußland und 
England end), die indefien nad Hippeau (»B. 
intime«, neue Ausg. 1889) durch Die von Bernard ber» 
ausgegebene »Uorrespondance inedite 1819-1868 « 
(1878) mannigfadh zu ——— find, und »Lettres 
intimes« (mit Borwort von Gounod, 1882). »B.' 
Briefe an die Fürftin Corolyne Say » Wittgenitein« 
wurden von Sa Mara herausgegeben (Leipz. 1902). 
Bgl. Jullien, Hector B., la vie et le combat (1882); 
Derjelbe, H. B., sa vie et ses auvres (1888); Dip- 
peau, B.et son temps (1891); Ernit, L’auvre dra- 
matique de H. B. (1884); Brodbomme, Le cycle 
B. (1898); Rich. Bobl, Hector B., Studien und Er- 
innerungen (Leipz. 1884); Youife Pohl, 9. B.' Leben 
und Werfe (nach dem von Richard Pohl gefammel- 
ten Material, daf. 1900) und ⸗H. B. und feine Werte« 
von U. Hahn, 2. Bolg, A. Pochhammer, A. Grüters 
und %. Bolbad) (daf. 1900). 
Berlig: Methode, i. Sprachunterricht. 

( reloques), Hleinigfeiten, Spiel» 
waren von Metall, Eifenbein, Borzellan u. dgl. ; dann 
Ziergehänge am Uhrband oder an der llhrfette, üblich 
jeit der zweiten Hälfte bes 18. Jahrh. 

Bermah, Ort im Diitrift Tanta der ägypt. Bro- 
vinz (Mubdirieh) Gharbieh, nordweitli von Zanta, 
mit 1897) 9424 Einw. 

Berme (franz. Berme, Lisiöre), ein wagrechter 
oder geneigter Abſatz (Fig. a a) zur Unterbrechung einer 
hohern Boſchung. Er bietet Stüppumtfte 
für die zum Schuß der Boſchung auf- 
| gebrachten Raſenſchichten, nimmt das 
auf der Boſchung abfliehende Regen» 
waſſer auf, ebe dieles eine allzu große 
Geſchwindigleit angenommen, und ver+ 
| binbert, day a Erdteilchen ın 
| den Einichnittsgraben gelangen. Der gegenieitige Ab⸗ 
ſtand der B. und ihre Breite bängt von der Höhe der 








Berme 


wurde B. in Paris und 18%) in feiner Bateritadt ein | Böſchung ab und von der Bodenart, in die leptere ein- 
Dentmal errichtet. Eine kritiſch revidierte Ausgabe | geichnitten. Bei See- umd Flußdeichen find Hufen» 
feiner Werte, herausgegeben von Charles Malberbe Errmen der Baflerjeite, Binnenbermen der Land⸗ 
und F. Weingartner, begann 1900 im Verlage von | feite zugefehrt. Die Binnenberme iit ein 4 --10 m 
Breitfopf u. Härtel in Leipzig zu ericheinen. | breiter, in Geländehöbe oder etwas über dem Gelände 

Selten find die Meinungen in fünitleriihen Dingen | liegender Ben am Fuße des Deiches, der landfeitig 
fo geteilt geweſen wie in Besug auf B. Wufit, und | mit einem Graben zur Aufnahme des Sch weih- oder 
noch jet itcht der Bartei, die ihn ald den franzöftihen | Drängemwafiers u den iit. Im Falle der Deidy- 
Beethoven betrachtet, eine andre ſchroff qegemüber, | verteidigung wird die Binnenberme als Zufuhrweg 
die feiner Kunſt jeglichen Wert abipricht. Rur über | bemupt. Die Nuhenberme bildet eine Beritärtung des 
feine Meiſterſchaft ın der Behandlung der Orkheiter- | Deiches, fie —* über dem gewöhnlichen Waſſerſtand 
mitrımente, deren Anbividualitäten er überzeugend . am ruhe der Außenböſchung. Im analban beiht 
und radifal zur Geltung brachte, tit man in allen) ®. der etwas unter Waifer liegende, 1 2 m breite 

45* 
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Abſatz, der die Kanalböihung vor Befhädigung durch 
Wellenſchlag ſchützen foll. Zu legterm Zwede bepflanzt 
man fie mit Schilf und Weiden. Bei Seelanälen wird 
das Wafjer während der Durdfahrt der Dampfer in 
rößern Tiefen —— die Bermen liegen des⸗ 
ib bis 2 m unter Waſſerſpiegel; fie haben eine Breite 
bis zu 4 m und werden meiftens fünjtlich befeftigt. — 
In Befeftigungen beißt B. ein ſchmaler Streifen, 
zwifchen äußerer Brujtwehr- und innerer Graben- 
böſchung, der das Hinabrollen der Erde in den Gra— 
ben verhindert; meijt bringt man bort eine Hecke, 
mitunter aud) Hinderniämittel an. Hinter diefen liegt 
der Rondengang (j. d.). B. in Schüßengräben, 
der ander innern Bruſtwehrböſchung jtehengebliebene 
Abſatz (vgl. Bruftwehr). 

Bermeo, Stadt in der fpan. Provinz Vizcaya, 
Bezirk Guernica y Luno, mitfleinem Hafen, Fiſcherei, 
Ausfuhr von Fiihkonferven und (1900) 9061 Einw. 
Geburtsort des Dichters Ercilla. 

Bermondſey (pr. börrmondfü, ſtädtiſcher Verwal- 
—— von London (England), im SW., frü 
in der Grafihaft Surrey, mit (1901) 130,760 Einw.; 
Hauptfig der Gerber und Lederfabrifanten, mit gro» 
ßem Häutemarft. 

Bermüdagras, |. Cynodon. 

Bermüdad(Somersinjeln), brit. Inſelgruppe 
im Atlantiihen Ozean unter 32% 20° nördl. Br. und 
64° 51’ weitl. 2., 965 km öſtlich vom norbamerifa- 
nifhen Kap Hatteras, beiteht aus 390 Meinen, bis 
80 m hohen Inſeln und Klippen, die zufanımen nur 
49,5 qkm meſſen und durch Regen- und Brandungs- 
wirfung in wunderlicdher Weife zerrifjen find. Unter- 
feeifche Tottioger und Stalaftitenhöhlen ſprechen da- 
für, daß fich an ihrer Stelle einft eine zufammenhän- 
gende größere und höhere Inſel befand; wie es fcheint 
auf dem Gipfel eines erlojchenen unterfeeiihen Bul- 
fang, der ringsum von gewaltigen Seetiefen (4000 m) 
umgeben ift. Zwiſchen fich jchließen die Infeln eine 
Anzahl von Sunden und Buchten mit engen Zufahr- 
ten ein, die der Schiffahrt gute Unkerpläge gewähren, 
3 B. Great Sound und Hamilton oder Crow Lane 
Harbor im SW. und St. George oder Caſtle Harbor 
im NO. Einen Korallenbau bilden die B. nit. Das 
Geſtein aber durchläſſiger ſandiger Kallſtein, der 
in den obern Lagen nur einen dürren, mit der Ber- 
mudazeder (Juniperus barbadensis) und anderm Ge- 
ſträuch bewachſenen Boden bildet, in den Talungen 
dagegen einen reichen Roterdeboden. Quellen und 
Brunnen fehlen, und alles Nutzwaſſer muß in Bi- 
fternen geſammelt werden. Das Klima ift mild und 
gefund (im Winter nie unter 7°, im Sommer nidt 

ber 33°), neigt aber im Spätfommer zu anhaltender 
Sewitterihwüle und heftigen Orfanen. Mäßige Erd- 
beben find nicht jelten. Die Tier» und Pflanzenwelt 
iſt arm an Wrten und vorwiegend aus Weitindien 
und Nordamerika eingewandert. Unter der Pflege der 
Menſchen ſchmücken die Landſchaft auch Königs- und 
Kolospalmen, Drangen- und Dleanderbäume ıc. Die 
Dauptkulturen eritreden fich aber auf Bermudazwie> 
bein und Kartoffeln jowie auf Urrowroot und Blu- 
menzwicbeln (insgefamt nur gegen 500 Heltar). — 
Die Hauptinfel(Mainland oderBermuda) nimmt 
die Mitte des Archipels ein, mißt 39 qkm und ent» 

ält die Hauptitadt Hamilton (f.d.). Die zweitgrößte 
jel St. George (2,8 qkm) liegt mit St. David 
(2,1 qkm) im NO. und war mit Mainland durd) einen 
roßen Dammbau fünftlih verbunden (dem fogen. 
ufeway, 1899 durch einen Orkan zeritört). Im W. 
beherricht das jtark befeitigte, zugleich als Strafanftalt 


Bermeo — Bern. 


dienende Ireland (0,5 qkm) den Eingang im den 
Great Sound. Nur 15 Infeln find bewohnt. Die 
Einwohnerzahl betrug 1898: 16,291 (gegen 75 Ero;. 
gerbige), ohne die 1974 Dann ſtarle Beſatzung, die 
geh! r Schulen 21 und der Schüler 1215. Die 
olonialeinkünfte beliefen fi) auf 38,923 Pfd. Sterl. 
die Ausgaben auf 37,603, die Einfuhr auf 351,473, 
die Ausfuhr auf 113,903 Pfd. Sterl., der Schiffs- 
verfehr auf 471,956 Ton., die Telegraphenliniem auf 
70 km. Die Verwaltung der ald Koblen- und Flotten- 
ſtation hochwichtigen Infelgruppe liegt in den Händen 
eines Gouverneurs, dem ein von ihm felbit emannter 
gejeggebender Rat von 10 und ein von der Bevölte- 
rung erwähltes Haus von 36 Mitgliedern zur Seite 
jteht. — Die B. wurden 1502 von Juan Bermudez ent- 
deckt und 1612 von den Engländern auf Beranlarfung 
von Sir George Somers, der auf ihnen Schiffbruch 
fitt, befiedelt. — ¶ Vgl. Godet, Bermuda, its history, 
geology, climate (Xond. 1860); Yefroy, Discovery 
and settlement ot the B. (daf. 1877—79, 2 Bde. ı; 


ber | Rice, The geology of Bermuda (Wafhingt. 1884); 


Heilprin, Bermuda Islands (®hilad.1889) ; Start, 
Guide to Bermuda (Lond. 1898). 
Bermubatafelung, |. Boot. 


‚ |. Juniperus. 

Bermübez, Staat der jüdamerilan. Republit De 
nezuela, grenzt im N. an das Karibifche Meer, im O. 
an ben Allantiſchen Ozean und das Drinolodelta, ım 
S.an Bolivar, im W. an Miranda und hat 83,532 qkm 
mit (189) 822,518 Einw. Die Küfte bildet die beiden 
Halbinfeln von Baria, deren eine mit der Inſel Trini- 
dad den Golf von Baria einfchließt, und Araya mit dem 
Golf von Cariaco. Das die Hüfte begleitende Karibiiche 
Gebirge (Turumiquire 2048 m) entiendet nad S. 
zum Orinoko zahlreiche Flüffe. Produfte find Kakao, 

affee, Tabak, Baumwolle, Indigo, Farbhölzer, Bieb. 
B. zerfällt in die Seltionen elona, Cumand und 
Maturin. Hauptitadt it Barcelona (f. d., ©. 373). 

Bern, der zweitgrößte Kanton der Schweiz, zt 
weſtlich an die Kantone Waadt, Freiburg und Neuen⸗ 
burg jowie an frankreich, nordöſtlich an den deutichen 
Bezirk Oberelſaß, an Bajelland und Solothurn, öit- 
lih an —— Luzern, Unterwalden und Uri, füd- 
ih an Wallis und umfaßt ein Ureal von 6884 qkm 
(125 DM.). Das Land, quer über fait die ganze 
Breite der erg ray erjtredt jich von dem 
Hochgebirge de8 Berner Oberlandes (f. Berner 
Alpen) über den Zeberberg oder Berner Jura 
bis zu den flachen Hügeln des Oberelfah und umfaht 
den größten Teil des Aaregebiets (ſ. Aare). Rechts 
und links vom Yaretal treten voralpine Bergländer zur 
Ebene hinaus: Ober-Emmental und Schwar- 
zenburg, fo dab das Flachland fih auf Oberaar: 
gau (um Langenthal), das Mittelland (um Bern) 
und Seeland (um Biel) beihräntt. Aus dem Mit- 
telland, bei Bern, ragen die Hügelmafjen des Gurten 
Sa m) und des Bantiger (949 m) empor. 

Leberberg, abgejehen von dem transjurafftichen 
Elsgau, beiteht aus dem Bal St.-Jmier, dem Birstal 
und den Franches Montagnes (f. freibergen). Die 
Bevölkerung zählt (1900 590,914 Seelen (faft 86 
auf 1 qkm), darunter 506,837 Broteftanten, 81,162 
Katholiten und 1572 Israeliten. Der Mutt 
nad) waren 1888: 449,668 Deutſche, 85,319 Fran- 
zofen (Juraffier), 1243 Italiener. 

Bon ber Gefamtbodenflädhe find 78,18 Proz. oder 
5369 qkm produktive Land, wovon 1518 Wald, 
8845 Uder, Wiefen und Weiden und 6,3 Reblanb. 
Das unproduftive Land umfaßt 1516 qkm; biervon 


Bern (Kanton und Stadt). 


kommen 288,5 qkın auf Gletſcher. Bornehmlich werden 
Roggen, Weizen und Hafer angebaut, ferner bejon- 
ders Sla n; 1899 lieferte bie Ernte 815,225 dz 
Getreide, 4,4 Mill. dz Hadfrüchte, 2800 dz Hanf, 
299 dz Tabat, 151,000 dz Obſt und 21,966 hl 
Bein; durdhichnittlicher Gefamtertrag der Wieſen ca. 
10 Mill. dz Futter. Der Kanton bat viel Rindvieb, 
von fhönitem Schlag (Fleckvieh) befonders im Sim- 
mental ( Erlenbacher Schlag), im Saanenland, im 
genen und Emmental. Das litat bat feine 
— aſſe Braunvieh, das dem Unterwaldner am 
chſten kommt. 1901 zählte man im Stanton 84,568 
Bierde, 298,906 Stüd Rindvieh, 137,745 Schweine, 
84,398 Schafe, 68,481 Ziegen und 51,174 Bienen- 
ftöde. Der jährliche Wil wird auf 3,550,000 hl, 
die gefamte ftäfeproduftion auf 112,000 dz berechnet. 
Die fetten Emmentaler Käfe werden in Yangnau 
aufgeitapelt und ſelbſt die ähnlichen Käſe der Nachbar⸗ 
gebtete angelauft, um von diefem Blaße aus in die 
weite Welt zu wandern. Die Fiſchzucht wird fünjtlich 
ehoben ; eö beitehen 27 Fiihbrutanftalten (befonders 
für Forellen und Felchen). Der Bergbau liefert Eifen- 
erz (im Jura, je briich ca. 120,000 Zon.), Sanbditein 
bei Dit igen, f. d.), Tonſchiefer (im Niefen), 
on und Gips. te Heilquellen find zu Rofen- 
laui, Gurnigel, Lenk, Weißenburg und Blumenſtein. 
Um bedeutenditen find die Uhrenfabrifation (19,000 
Arbeiter), die Seidenipinnerei und »Weberei, die 
Baumwollipinnerei und Buntweberei, die Kunitwoll- 
fabrifation, ferner Naichinenfabrifation, Eifengieherei 
und Zündholzfabrifation. Wichtig iſt auch die Holz- 
ichnierei im Oberland und die Xeinenindujtrie im 
Mittelland. Im allgemeinen tritt der Handel gegen 
die übrigen Erwerbsarten zurild. Eine mächtige Er- 
werbsquelle bildet der Tourijtenzug im Oberland. 
Es beitchen 6 Brogymmafien und 4 Gymnaſien, 2 
techniiche Fachſchulen und eine landwirtichaftliche 
Scule, ferner 2 Seminare für Lehrer und 3 für 
Lehrerinnen (davon 3 deutſche und 2 franzöfiiche). 
Eine Univerfität ift in Bern. Das Boltsihulweien, 
das allgemeine (primäre) und das fafultative (fefun- 
däre), gehört zu den entwideltiten der Schweiz. 
Die Berfaffung vom 4. Juni 1898 hat das obli- 
atorische Referendum, die Vollswahl der Regieru 
Batthalter und Gerichtäpräfidenten und die Einbeit 
des alten und neuen Kantonteils in Bezug auf Ar- 
men», Steuerwefen und Zivilrecht eingeführt. Deutich 
und Rranzöfiich find als Landesſprachen anerfannt. 
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Straßen und Wege, der Arfaden oder Bogengänge 
(»Lauben«), die an den Häuſern zu beiden Seiten 
der Straße ſich binziehen. Bon der Promenade der 
und Slleinen Schanze, den Terrafjen der 
Bundespaläfte, von der Kinchenfeldbrüde und von 
der Blattform aus, 34 m über der Ware, genieht 
man eine herrliche Husficht auf die Alpen. inter den 
Sehenswürdigfeiten fteht das dreiteilige, 1851-— 1901 
erbaute Bundeshaus (Barlaments- und Berwaltungs- 
ebäube) im florentinifchen Stil obenan. Ihm reihen 
I das ehrwürbdige (reformierte) Müniter im fpät- 
—— Stil mit 100 m hohem Turm (davor ſteht 
Denkmal Rudolf von Erlach), das Bürgerſpital, 
das Kunſt · und dad naturbiitor 
riihe Mufeum, dasßeiellihafts- 7 ig U 
weden dienende Mufeum, das |." Ye 
fium, das Frauenſpital. 

das jept zu Hochſchulzweclen die» 
nende Gebäude der nad) König 
verlegten Blindenanitalt, das 
Berwaltungsgebäude der Jura- 
Simplon » Bahn, das Nat» 
‚ der Bärengraben mit le 
Bären und verſchiedene 
dvornehme Hoteldan. Bon Dent: 
mälern verdienen noch Erwäb- 
das Bertolds V. von Zähringen, das Adrians 

von berg und des Bundespräfidenten Stämpfli. 
B. iſt im neuerer Zeit zu einer erweiterungsfähigen 
Brüdenjtadt geworden (Ryded-, Eifenbahn-, Kirchen» 
feld» und Kombausbrüde). Die Stadt zählt (1900) 
65,326 Einw. (darumter 6278 Katholilen). B. hat 
Baumwoll-, Seiden- und Metallindujtrie, große 
Bucdrudereien, beſuchte Bochenmärtte, 21 Banten 
und ijt Stapelplaß für Käſe. Die ſeit 1834 beitehende 
Univerjität mit Tierarzneiichule hatte 1900 ca. 1000 
Stubierende. B. hat ein Gymnaſium, Induftrie und 
Töchterjchule, die eidgendfliiche Zentralbibliothef, die 
Stadt» und Hohidhulbibliotbef, die Vibliothef der 
ſchweizeriſchen nationalen Geiellichaft mit zufammen 
$ en 500,000 Bänden und iſt Sip des altlatholiſchen 
—* und der bei der Schweiz beglaubigten Ge— 
ſandten, ferner eines deutſchen Konfuls. Es iſt Sig 





Bappenber Stadt 
und bes Rantond 
Bern. 


8 | der verichiedenen internationalen Bureaus, wie des 


internationalen Bureaus der Telegraphenverwaltum- 
gen (feit 1. Jan. 1869), des Weltpoitvereins (15. Sept. 
1874), der internationalen Union zum Schutze des 

ewerbliben und literarischen Eigentums (1. Ian. 


8 
Die höchſte Staatsbehörde iſt der Große Rat. Oberite | 1888, f. Urheberrecht), endlich des Yentralamts für 


Erefutivbehörde it ein Regierungsrat von neun Wit» 
aliedern. In den 30 Amtöbezirfen wird derielbe durch 
einen Regierungsitatthalter vertreten. Höchite richter- 
liche Behörde itt ein Obergericht, aus höchſtens 15 





den internationalen Transport (1. Jan. 1893). Die 
ftädtifchen Einnahmen betrugen 1901: 8,055,016 Ar., 
die Husgaben 8,364,564 Ar. 

Geſchichte der Stadt und des NRantond Bern. 


Mitgliedern beitebend. Für Kriminal⸗, politiiche und | Die Zeit der römiichen Herrſchaft in Helvetien hat 
Vreſiwergehen beitehen Geihwornengerichte. In Kom | im Gebiete des heutigen Kantons B. nur geringe 
munalfachen gelten die 507 Gemeinden als autonom. | Spuren binterlafjen. In der Bölferwanderung be 
Die Staatdrehnung für 1901 ſchließt mit einem | gegneten ich bier Alemannen und Burgunder, mit 
reinen en von 58,6 Mill. Fr., das fantomale | deren Ilnterwerfung das Yand unter fränkiſche Herr- 
Budget beträgt ca. 30 Will. fr. Das Kantonswappen ſchaft kam. Em Beitandteıl des 888 gegründeten neu- 
it ein roter Schild, worin in einem goldenen Schräg- burgundiſchen Reiches, fiel es mit dieſem 1032 an 
rechtsbalten ein ſchwarzer Bär emporichreitet (f.neben- Deutichland. Die ZJäbringer, die 1127 von Lothar 
ſtehende Abbildung). das »Keftorat« tiber ——— erhielten, ſuchten 

Bern, Hauptitadt des gleichnamigen ſchweizer. die widerſpenſtigen Großen durch Aulegung feſter 
Kantons (f. oben), zugleich Bundeshauptſtadt. 545 m urn 4 im Zaume zu balten; fo gründete 1191 
u. M., ———— Eiſenbahnen Aarau⸗Thun. Berchtold V. die Stadt B., die er wohl zum Yin. 
Laufanne-Luzern, B.-Biel und B.-Neuchätel, wird | denfen an die chedem zu dem zähringiſchen Titular- 
auf drei Seiten von der tief gebetteten Mare umflofien | berzogtum Kärnten gehörige Martgrafſchaft Verona 
und iſt eine der ſchönſten —— wegen der (Welſch⸗ Vern) fo benannte. Da die Stadt auf Reichs 
maſſwen, ſtolzen Wohnbäufer, der breiten, geraden grund lag, wurde fie, als ihr Gründer 1218 finder» 
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108 ftarb, eine Reichsſtadt; doch ſcheint die »goldene 
Handfejte« vom 15. April d. J. angeblich von Kaiſer 
Friedrich II. ausgeftellt, erjt 1274 zum Zwechk der Be- 
hätigung durch Rudolfvon 
en zu fein. Ein Sieg, den B. 1298 über das diter- 
reichtfche Freiburg und den mit ihm verbiindeten Adel 
am Donnerbühl erfocht, begründete feine Macht. B. 
zwang die benachbarten Dynajten bis ins Oberland 
hinauf, Bürger in der Stadt zu werden, was ihr Ge— 
biet indirekt unter die Herrſchaft von B. brachte. Undre 
Befigungen wurden durd auf oder Berpfändung 
erworben, wie Thun (1323), Qaupen (1324), die 
Reichsvogtei über Hasle (1334); aud gewann B. 
durch Burgredhtöverträge mit den benadybarten Got- 
teshäufern (Interlafen 1265, Sumiswald 1317, Buch⸗ 
jee 1329 u. a.) die Schirmberrichaft über deren Be- 
figungen. 1339 vereinte ſich faft der geſamte Adel des 
ſchweizeriſchen Burgund mit Freiburg gegen B., 
wurde aber von diejem mit Hilfe der Walditätte, mit 
denen e3 1323 ein Bündnis gefchloffen, bei Laupen 
21. Juni gänzlich geichlagen. Am 6. März; 1353 
wandelte B. jein Verhältnis zu den Waldftätten in 
einen ewigen Bund um. Nachdem es hierauf eine 
Menge neuer Herrſchaften faufweife oder mit dem 
Schwert erworben (3. B. Marberg 1377, Burgdorf 
1384, Nidau und Büren 1388, Frutigen 1400, die 
Landgrafihaft Burgund 1406, Bipp 1413), eroberte 
e3 1415 im Reichötrieg gegen Dfterreich den größten 
Zeil des Aargaus. — der Burgunderkriege 
übernahm es die Führung der Eidgenoſſenſchaft und 
faßte durch die mit Freiburg gemeinſam unternom⸗ 
mene Eroberung von Murten, Granſon, Orbe und 
Echallens 1475 feſten Fuß in der Waadt, die es 1536 
Savoyen fiir immer entriß, während es die gleich- 
itig eroberten Bogteien Ger und Thonon 1564 im 
rtrag von Lauſanne zurüdgeben mußte. Seitdem 
beherrſchte B. ein Gebiet von 13,000 qkm, d. h. ein 
Drittel der Schweiz. Die Reformation fand bier in 
dem Pfarrer Bertold Haller und dem Dichter und 
Maler Nillaus Manuel eifrige Anhänger, und durch 
winglis Disputation im Januar 1528 wurde Berns 
rtritt entichieden. Bon da an ſtand e8 mit Zürich 

an der Spitze der protejtantiichen Schweiz und nahnı 
teil an den Religionsfriegen von 1531, 1656 und 
1712. Im diefe Zeit fällt die Ausbildung der Berner 
Ariſtokratie. Die Stadt beherrichte das von ihr 
erworbene Gebiet als Untertanenland, und 1643 er- 
folgte ein Beſchluß, wonach nur die bisher verbür- 
erten Familien für »regimentsfähig« erflärt wurden. 
Ile jpäter aufgenommenen bildeten die niedrigere 


Klaſſe der »ewigen Habitanten«, die jedoch wieder 


vor den bloßen ⸗Anſäſſen⸗ durch die Erlaubnis, Han- 
dei zu treiben und Häufer zu beftgen, bevorzugt waren. 
Gleichzeitig kam auch der im 15. und 16. Jahrh. be 
obachtete Braud, bei Kriegszügen, Bündniffen und 





Bern (Geichichte der Stadt und des Kantons). 


änzten ſich gegenfeitig, und bie Amter wurden 
slänglich, indem die jährlihen Wahlen jich in 
bloße Beitätigungsformalien verwandelten. Im 18. 


er 
fe 


böburg angefertigt wor- | Jabrh. beitand der (Seine) Rat aus 2 Schultbeihen, 


—— miteinander abwechielten, 2 Sädelmeritern, 
4 nern, 17 Ratöherren und 2 Heimlichern, umb 
wurde jährlich vom Kleinen und Großen Rat beitätiat 
oder aus deſſen Schoß ergänzt. Der Grofe Rat aber 
wurde von Zeit zu Zeit durch den Kleinen Rat und bie 
aus feiner eignen Mitte genommenen Sechjebner bis 
auf die Zahl von 299 ergänzt, wobei jedem Witgkiede 
der beiden Wahlbehörden einen oder zwei als verbind- 
lich betrachtete Vorſchläge zu machen geitattet war, 
d. h. feinen Sohn, Schwiegerjohn oder jonitigen Un» 
verwandten zu ernennen. Der Erfolg dieier » Nomis 
nationen« galt als fo jelbjtveritändlich, dak man die 
Hand einer »Barettlitochter«, d. b. der Tochter eines 
Wahlherrn, einer Ausſteuer von 30,000 Bernpfunben 
gleihadhtete. Den PBatriziern boten die 60 Landvog⸗ 
teien, die auf je jech8 Jahre an Mitglieder des Großen 
Rates vergeben wurden, eine reihe Einnabmenuelle. 
Jedes Berlangen nad) einer Änderung der beitehenden 
Ordnung wurde ald Aufrubr behandelt und Umſturz⸗ 
verfucche mit Härte beitraft, jo 1749 die Verſchwörung 
Hentzis (f. d.). Anderſeits zeichnete jich die bermiice 
Regierung aus durch ihre jorgfältige, das materielle 
Wohl der Untertanen fördernde Verwaltung, fo da 
Männer wie Haller, Roufjeau, Napoleon, Job. ». 
Müller in B. das Muſter eines weile verwalteten 
Staates erblidten. Der durch die franzöitiche Revo— 
lution erwacdhte demokratische Geiſt vertrug fich micht 
mehr damit. Das nach dem berniihen Staatsihag 
lüfterne franzöfiiche Direktorium bot den unzufne- 
denen Waadtländern die Hand, und als B. trog bel» 
denmütigen Widerjtandes bei Neuened, Yaupen umd 
im Graubolz 5. März 1798 der franzöfiichen Liber 
macht erlag, jtürzte die Ariſtokratie zuſammen. Durch 
die helvetiſche Berfaffung wurden Waadt, Aargau und 
Oberland als befondere Kantone von B. losgertiien. 
1799—1803 war B. Sit der helvetiſchen Behörden. 
1802 wurden Oberland und B. wieder vereinigt, das 
egen hielt die Mediationsafte 1803 die Selbitändig- 
eit der Waadt und des Aargaus aufrecht. Amı 2. 
Dez. 1818 legte die Mediationdregierung in B. ihre 
Gewalt in die Hände des patriziichen Rates von 1798 
nieder, der fofort feine Souveränität aud über Waadt 
und Aargau geltend zu machen fuchte. Wllein dieje 
Anfprüche iheiterten an dem entichiedenen Wideritand 
jener Kantone und an der Einjicht der Mächte. Da- 
gegen erhielt B. vom Wiener Kongreß als Entſchadi⸗ 
gung den größten Teil des ehemaligen Füritbistums 

afel (Berner Jura). Im Innern wurde die alte 
Berfafiung bergeitellt mit der Milderung, dab das 
Bürgerrecht der Stadt geöffnet und dem Rate der 


Zweihundert 99 Vertreter der Landichaft hinzugefügt 


andern wichtigen Staatdangelegenheiten die Unficht 
de3 Landvolfes einzuholen, in Wegfall; die leßte 


Rollsanfrage fand 1610 ftatt. Aus der Zahl der re- 
gimentsfähigen Geichlechter, die jeit 1651 amtlich Pa- 


trizier genannt wurden, jonderte fid) wieder ein ſtets 
enger werdender reis von familien aus, die wirklich 


»regierend« waren, d. b. die Durch gegenjeitige Konni- 
venz ſich im ausichließlichen Beftg der höhern Staats- 
ämter behaupteten. Schon im 


demofratiicher Berfafjungsformen der Udel vermöge | 


ittelalter hatte trotz 


wurden (21. Sept. 1815). Die Julirevolution gab 
auch in B. den Anſtoß zur demokratischen Ilmgeitak 
tung. Huf das ſtürmiſche Berlangen einer am 10. Jan. 
1831 zu Münfingen abgebaltenen Boltsverianm- 
lung berief der Große Rat einen Berfajlungsrat, 
der nad der Bolkszahl von Wahlmännern gewäblt 
wurde. Die neue, 31. Juli angenommene Vertaftung 
bob die Vorrechte der Stadt auf und Tcpte proportio 
nale Vertretung im Großen Rat feit. Die geitürzten 
Batrizier trugen fich eine Zeitlang mit gewaltiamen 


feiner Tüchtigfeit im Feld und im Rat und des Ein- | Umfturzplänen, deren Entdedung (Auguft 1832) emen 
Hufjes, den ihm fein Reichtum gewährte, tatfächlich | Monſterprozeß berbeiführte, der ihren Einfluß voll 


regiert. Die Gemeinde hatte alle Einwirkung auf | kommen brach. 1834 wurde die Hochſchule q 
die Wahlen verloren, die Behörden bejtätigten oder | Allmählich trat gegen die von Schultheiß 


ründet. 


Keuhans 


Ben — 
Regierung unter dem Einfluß des | das Boll. Dagegen genehmigte diejes einen vom 


geleitete liberale 


Bernard, 711 


an der Hochſchule wirkenden deutſchen Flüchtlings Großen Rat ausgearbeiteten zweiten Entwurf4. Juni 


Wilhelm Snell eine radifale Oppofition auf, die 1846 | 1893 mit 56,424 gegen 


eine Revifion des Grundgei bewirkte. Die am 
31. Juli angenommene neue Berfafiung bejeitigte das 
indirefte Wahlſyſtem, und in die Regierung g ten 
nun die führer der Radilalen, der Freiſ 
Ochſenbein und Stämpfli, W. Snells Schwiegeriohn. 
Am 28. Nov. 1848 wurde B. zur Bundeshauptitadt 
erhoben, Mittlerweile hatte fid) den Radikalen gegen- 
über eine große fonfervative Bartei gebildet, die bei 
den Wahlen im Wai 1850 die Oberhand gewann. 
Die reattionären Schritte der Koniervativen (Entfer- 
nung freifinniger Lehrer, Erlaß eines ftrengen Preß⸗ 
geſetzes) bewirkten jedoch, daß ſchon 1854 Radifale 
und Konſervative fich bei den Großratswahlen wieder 
die Wage bielten und in der Folge die eritern wieder 
re — wurden. Durd) ein vom Bolt 4. 
Juli 1869 angenommene —— eſetz zur 
Berfaſſung wurde das obligatoriſche dum 
über Geſetze, größere —— und das vierjährige 
Budget eingeführt. Der Kanton B. wurde von den 
firchlichen 
brachen, befonders berührt. Als die Regierung den 
fatholiichen Geiſtlichen des Kantons jeden ehr mit 
dem feines Amtes entiepten Biſchof Lachat unterjagte, 
fündigten ihr 97 Geiftliche aus dem Aura den Gehor- 
fam, worauf fie, foweit fie Pfarritellen befleideten, 
gerichtlich abgelegt wurden (September 1873). Zu⸗ 
gleich regelte ein tirchengeieg, das am 18. San. 1874 
vom Bolfe mit 70,000 gegen 17,000 Stimmen an» 
genommen wurde, die Blusen zwiſchen Staat 
und Stirche unter icharfer Betonung der Staatshoheit 
und fiberwies die Pfarrwahlen den Gemeinden. Da 
nur die Alttatholiten fich den Beitimmungen diefes Ge- 
fees unterwarfen, fo gingen zunädhit alle landeskirch 
lichen Privilegien an fie über, während ſich Die Römiſch⸗ 
Katboliichen in die Stellung eines Brivatvereins ge⸗ 
drängt jahen. Un der Univerfität B. wurde im Juli 
d. I. eine alttatholiich-theologiiche Falultät errichtet. 
Die Unruben im Jura wurden militäriſch unterdbrüdt 


und die abgeſetzten Geiitlichen ibrer —— wegen 


ausgewieſen; doch muſtte das Ausweiſungsdekret ge 
mãß einem Entſcheide der Bundesbehörden als ver- 
fafiungswidriq zurüdgenommen werden. finanzielle 
Schwierigkeiten, die hauptfächlich von der jtarten Be- 


teiligung des Staates an Eifenbahmunternebmungen | 


berrührten, untergruben jedoch das Anſehen der lei- 
tenden Berfönlichleiten, fo daß das Boll dem vier- 
jährigen Budget 1877 feine Genehmigung —— 
Bei den Neumablen 1878 bebielt zwar die radifale 
Bartei die Oberhand, die Regierung aber wurde faſt 
völlig neu beitellt. Zugleich traten auch die firdhlichen 
Angelegenheiten in eine neue Phaſe, indem die Rö- 
miich-Statholifchen ſich nach dem Tode Bius’ IX. dem 
Aultusgeſetz unterwarfen, en der Große Rat die 
abgeiegten Geiſtlichen für wieder wählbar erklärte. 
Im Wär; 1879 beteiligten fi die Ultramontanen 
beiden Erneuerungswahlen der Seritlichen und fiegten 
in den metiten Gemeinden ; doch ſicherte die Regierung 
den altkatholiihen Winderbeiten die Wıitbenugung der 
Kirchen. Zur Ordnung der finanzen erlich der Groſſe 
Kat ein Befep zur Bereinfachung des Staatshaus- 
baltes, das ain 2. Wat 18800 die Genehmignung des 
Volles erhielt, obſchon es ihm das Hecht der Budget- 
bewilligung entyog. ine von der (foniervativen) 
Volkspartei angeregte, aber von den Raditalen durch⸗ 
geführte erite Revtſion der Berfafiumg von 1846 fchei- 
terte 1885 an der Berwerfung des Untwuris durd 


rer 


ämpfen, die 1872 in der Schweiz aus- | 


15,565 Stimmen. Durd die 
neue Berfafjung wurde zum Referendum die Bolte- 
initiative für Gefege, die Bollswahl der Regierungs- 
ftatthalter und Gerichtspräfidenten, die Verpflichtung 

DVerüdjihtigung der Minderheit in der Regierung 

owie die Einheit des alten umd neuen lantonteils in 

auf Armen», Steuer» und Zivilgeſetzgebung 

ein rt und die ausdrüdliche Anerlennung der 

chriſtlich⸗ latholiſchen Kirche als einer der drei Yandes- 
tirchen ausgeiproden. 

Bal. v. Tillier, Geſchichte des eidgenöſſiſchen Frei⸗ 
er B. (Bern 1838-40, 6 Bde); v. Rodt, Ge- 
dichte des berniſchen Kriegsweſens (1831-34, 3 
Bde.); Stettler, Staats- und Rechtsgeſchichte des 

Kantons B. (1845); Wurftemberger, Geſchichte 

der alten Landſchaft B. (1862, 2 Bde); Watten- 

wiyl, Geſchichte der Stadt und Landſchaft B. (Schaffh. 

1867 — 72, Bd. 1u.2); Hodler, Geſchichte des Berner 

Volles feit 1798 (Bern 1865 70); F.v. Mülinen, 

Berns Geſchichte 1191— 1891 (1891); E. v. Müli- 

nen, Beiträge zur Heimatskunde des Stantons B. 

(1882— 94, 3 Tle.); Müller, Die legten Tage des 

alten ®. (1886); »Feitichrift zur 7. Safularfeier der 

Gründung Berns 1191 und 1891« (1891); Geier, 

Geichichte der berniichen Verfafjung von 1191-1471 

(1888); v. Rodt: Berniſche Stadtgeichichte (1886), 

' Das alte B. (1895), B. im 19. Jahrhundert (1898) 

und ®. im 17. Jahrhundert (1902); Haller, B. ın 

jeinen Ratsmanualen (1900 — 1902, 3 Bde); »lIr- 
fanden für die Geſchichte der Stadt B.«, berausge- 
geben von Yeerleder (1853 — 54, 3 Bde,); »Fontes 
rerum Bernensium« (1880 —93, 7 Bbde.); » Die Ber» 
ner Chronik des Konrad Juſtinger · herausgegeben 
von Studer (1871), »des Diebold —— hrsg. 
von Tobler (1897 — 101, 2 Bde), »des Valerius 

Anshelme, hrsg. von Blöfch (u884 1901, 6 Bde); 
» Archiv des biltoriihen Vereins des Kantons B.« 

(1848 ff.) ; » Berner Tafchenbuch« (1852 ff. ); »Sanım« 

lung bernticyer Biograpbien« (1884 ff); » Berner Neu: 

jahreblätter« (1808 ff.). 

Bern, altdeutihe Namensform für Verona 
(BWelih-Bern), daher Berner Klauſe (1. d.) und in 
‚der deutichen Heldenfage Dietrich von Bern. 

Bern., bei Tiernamen Abkürzung für Claude 
Bernard (f. d. 3). 

(pr. »borr), franz. Marichall, als Ad⸗ 
nig von Schweden und Norwegen: Karl XIV. Jo» 
bann (f. Karl). 

Bernalda, Stadt in ber ital. Provinz Botenya, 
Kreis Matera, am Bafento und an der Eiſenbahn 
Metaponto - Neapel, mit won 6776 Einw., die We» 
treide»-, Oliven und Safranbau treiben. 

Bernard (er. mar, 1) Bierre Joiepb, genannt 
Sentil-®B., franz. Dichter, geb. 26. Aug. 1708 in 
Grenoble, geit. 1. Nov. 1775 in geiitiger Umnachtung, 
wurde von dem Willionär Samuel ard in deſſen 
Haus aufgenommen, beteiligte fi 1734 an dem ita- 
lieniſchen Feldzug, wo ihn der Marſchall Coigny als 
Sekretär in jenen Dienjt nabm, und erbielt durch 
Vermittelung von deſſen Sohn bald nachher eine jehr 
einträgliche Stelle. Run konnte er jeiner Neiqung zur 
Voeſie folgen und bradte 1737 die Oper »Uastor et 

Pollux« auf die Bühne, die mit Rameaus Muſik all- 
gemeinen Beifall fand. Wadame de Rompadour lieh 
ih zum föniglichen Bibliothelar ernennen, und Bol- 
taire gab ihm den Beinamen »Gentil«, der ibm ge 
blieben iſt. Sein laszives Gedicht »L'art d’aimer« 
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Bernardafis — Bernardino. 


(nad) Ovid 1761 verfaßt) las er mit großem Erfolg | res« heraus und wurde hierauf einer der beliebteften 
in den Salons vor; gedrudt (1775, mit Bildern; neue | Chroniqueurs der Boulevardblätter, beſonders des 


Ausg. 1894), wurde e3 bald vergeſſen. 

9) Charles be, eigentlih Ch. B. du Grail de 
(a Billette, franz. Schriftiteller, geb. 25. Febr. 1804 
in Bejangon, geit. 6. März 1850 in Neuilly, machte 
ſich durch feine nad) 1830 in verfchiedenen Zeitichriften 
erfheinenden Romane von legitimiftiicher Tendenz 
einen Namen. Ein Schüler Balzacs in feinem Realis 
mus und in der Feinheit pſychologiſcher Eharalter- 
jtudien, unterfcheidet er fich von ihm durd Klarheit 
und Energie der Kompofition und feinen eleganten, 
durchgebildeten Stil. Sein erjter Roman: »Le Ger- 
faut« (1838, 2 Bde.), fand wegen der vorzüglichen 
Schilderung der literariichen Belt großen Beifall. 
Biel gelefen (auch ind Deutſche überjegt) wurden die 
Romane: »Le naeud gordien« (1838, 2 Bde.), »Un 
homme serieux« (1843, 2 Bde.) u. a. Gefammelt 
eridienen: »Po&sies et theätre« (1855) und zivei 
Sammlungen der Novellen (1854). 

8) Claude, Phyſiolog, geb. 12. Juli 1813 in St.- 
Julien bei Villefranche, gejt. 10. Febr. 1878 in Paris, 
jtudierte in Paris Medizin, wurde 1854 Brofefjor an 
der dortigen Univerfität und 1855 Profeſſor am Eol- 
lege de France. Unter Napoleon III. gehörte er dem 
Senat an. Seine erjten Unterfuchungen betrafen die 
Rolle der verſchiedenen Berdauungsjäfte und die Ein- 
wirkung der Nerven auf die Berdauung, den m. 
prozeß und den Blutumlauf. Er zeigte, daß der 
Bauchipeichel die Verdauung der Fette bewirkt, ent- 
deckte die zuderbereitende Tätigfeit der Leber, die va- 
fomotorifhen Funktionen des Halsiympathifus, die 
fefretorifchen der Chorda tympani und Die fünftliche 
Hervorrufung von rg bei Berlegung des 
vierten Hirnventrifels. ſchrieb unter anderm: 
»Lecons de Physiologie experimentale appliqu6e 
ä la m&deeine« (2. Aufl., Bar. 1865); »Legons sur 
la physiologie et la pathologie du systäme ner- 
veux« (1858, 2 Bbde.); »Lecons sur les eflets des 
substances toxiques et m&dicamenteuses« (2. Aufl. 
1883) ; »Lecons sur les anesthösiques etsur l'’asphy- 
xie« (1875); »Legons sur la chaleur animale, sur 
les effets de la chaleur et sur la fiövre« (1875; 
deutich von Schufter, Leipz. 1876); »Legons sur le 
diabete« (1877; deutſch von Bosner, Berl. 1878); 
»La science experimentale« (3. Aufl. 1890); »Legons 
de physiologie op&ratoire« (1879); »Legons sur les 
phenomenes de la vie commune aux animaux et 
aux vegetaux« (1879, 2 Bde). Aus feinem Nach—⸗ 
laß erihien ein Drama: »Arthur de Bretagne« (hrög. 
von Barral 1886). 1894 wurde ihm in Lyon ein 
Standbild errichtet. Vgl. »L’euvre de Claude B.« 
ag ae hrög. von Malloizel, 1881); M. Fo— 
ſter, Claude B. (Lond. 1899). 

4) Thales, franz. Dichter, geb. 15. Mai 1821 in 
Paris, get. daſelbſt 10. Jan. 1873, bekleidete 1846— 
1849 einen Bojten im Kriegsminiſterium und wihnete 
fih dann der literariihen Tätigkeit. Außer Über: 
fegungen aus dem Deutihen und den Romanen: 
»Couronne de St.-Etienne« (1852) und »Les röves 
du commandeur« (1855) find von ihm mehrere Bände 
origineller Gedichte, wie: »Adorations. Po6sies« 
(1855), »Po6sies nouvelles« (1857), »Po6sies my- 
stiques« (1858), »M&lodies pastorales« (1871) und 
eine »Histoire de la po6sie« (1864) zu erwähnen. 

5) Triitan, franz. Bühnendichter und Roman: 
fchriftiteller, geb. 1866 in Baris, debütierte 1890 ala 
Humoriſt in der »Revue Blanche«, gab dann kurze 
Zeit das eigne Wiblatt »Le Chasseur de Chevelu- 


| lang im Odeon die Satire gegen das Duell: » Allez, 


»Journale. Auf der Liebhaberbühne des Oeuvre 
fand fein erite8 Stüd, der komiſche Zweiafter »Les 
pieds nickelös«, 1894 großen Erfolg. Weniger ge- 


Messieurs!« (1897). Eines der beiten mobernen 
Luſtſpiele war Dagegen der jehr beliebte Einalter des 
Athenée: »L’Anglais, tel qu’on le parle« (1899). 
Viel Erfolg fanden auch »La mariee du Touring 
Club« (1899) und das aud) in Deutiland gefpielte 
dreiaftige Luſtſpiel »L’affaire Mathieu« (1901). ®. 
vereinigte 1897 einige feiner amüjantejten Anekdoten 
alö »Contes de Pantruche (= #aris im Wlrgot) et 
d’ailleurs«, In den Romanen »M&moires d’un jeune 
homme rang&« (1899) und »Un mari pacifique« 
(1901) vertiefte B. feine Manier, blieb aber auch bier 
troß der genauen und oft graufamen Beobachtung 
der Wirklichkeit ein feiner Humorijt. 
6) Roſine (Sarah) Schauſpielerin, i. Bernhardt 
Bernardakis, Demetrios, neugriech. Dichter, 
ein Hauptvertreter der archaiſierenden Schriftſprache 
eb. 1834 auf der Inſel Lesbos, ftudierte in Athen. 
ündhen und Berlin, war 1861— 69 Profeſſor der 
Geſchichte in Athen und lebt jeitdem in jeiner Heimat 
Seine Hauptwerfe find das jatirijche Gedicht »Grao- 
myomachia« (1856), die Legende »Eikasia« (1856), 
die Dramen »Maria Dorapatri« (1858), » Die Kypfe 
liden« (1860), »DMerope« (1866), »Kyra Bhrofune« 
(1882), »Fauſta« (1893), ein fomifches Gedicht »Pe- 
ridromos« und Fragmente einer Erzählung » Planes«. 
Bernärbes, Diogo, portug. Dichter, Zeitgenofie 
des Camoens, gewöhnlich »der fanfte Limafänger« ge⸗ 





nannt, weil feine lyriſchen Schöpfungen das Flußchen 
verherrlihen, an deſſen Ufern er feine Jugend ver: 
‚ brachte. Geboren um 1530 in Bonte do Lima in eimer 
idylliſch ſchönen Landichaft, blieb er dort bis 1550, 
bildete feine dichterifchen Anlagen unter der Leitung 
des Meiſters Sa de Miranda aus, der nicht fern auf 
jeinem Landjig Duinta da Tapada den Muſen lebte, 
trat der von dieſem begründeten neuen italianifieren- 
den Schule bei und fchrieb gefühlvolle Jdylle, Ele— 
ien, Oden, Kanonen, Oftaven und Sonette unter den 
Titeln: »O Lyma« (1596, 1633, 1761 und 1820), »Bi- 
mas Varias: Flores do Lyma« (1596, 1633, 1770) und 
»Varias rimas ao Bom-Jesus« (1594, 1770). Nach 
der Hauptjtadt übergeſiedelt, begleitete er den Ge— 
fandten König Sebaftians nad) Madrid (1576), nabm 
teil an dem afrilaniſchen Feldzuge (1578), geriet bei 
Allacer Kebir in Gefangenichaft, ward losgelauft und 
erhielt vom König Philipp II. ein Meines Hofamt 
(1583). Berfönliches Liebesleid und dasnationale Un⸗ 
glüd hatten jedoch feine Dichterfraft gebrochen: feine 
legten Gedichte find fehr unbedeutend. Die Beichul- 
digung, B. habe ſich Handichriftliches von Camoens 
angeeignet und für fein eignes Werf ausgegeben, it 
eine Durch nichts bewiejene, leichtfertige Erfindung des 
Bolybiitors Faria e Soufa (f. d.). 
Bernarbin de Saint:Pierre, |. Saint-Bierre. 
Bernarbino (San B., deutih St. Bernbar- 
|din), Vaß der Graubündner Alpen (2063 m), in der 
| Einjentung zwiſchen Tambohorn und Wdula, ver- 
bindet die graubündnerischen Täler Bat Rhin (Rbein- 
wald) und Bal Mefocco (Mifor), d. b. Bodenſee und 
Lago Maggiore. Die Paßſtraße, 1818 — 28 erbaut, 
führt von Thufis bis Rovereto 88 km weit. Aus dem 
fleinen Moeiolafee, neben dem das wirtshaus 
ſteht, entſpringt die Moda (f. Meſocco). In älterer 
Zeit Vogelberg genannt, erhielt der Berg ſeinen jepi- 
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gen Namen nad) dem heil. Bernharbin von Siena, der | von ihr geitiftete Grabſtätte zu Straubing unter Mar- 
zu Unfang des 15. Jahrh. in jenen Tälern predigte, | mor betten. Albrechts und Agnes’ unglücliche Liebe 
und dem am Südfuß des Balles eine Kapelle am | lebte lange im Volkslied. Graf Törring (1780), Ad. 
Sauerbrunnen geweiht wurde. Aus diefer Gründung | Böttger (1846), Melchior Meyr (1862), dr. Hebbel 
entitand in der oberiten Talitufe des Val Mefocco | (1855), Otto Yudwig u. a. verarbeiteten den Stoff zu 
um m it. M.) der — San B. (Sam- Trauerſpielen, andre zu Romanen und vi gi 
ino) mit einem gipsbaltigen Eifenfäuerling. | Bernah (pr. nö, Arrondiſſementshauptſtadt im 
‚eine im 18. Jahrh. beliebte Wiener . Depart. Eure, an der Charentonne, Ainoten- 
Burlestenfigur, ein liederlicher und täppiicher Bube, | p der Weitbahn, bat zwei ichöne Kirchen, eine ehe 
Rival des tes. Der Name ward dann auf | malige Benettinerabtei (1007 geitiftet), jet Amts⸗ 
den Erfinder dieſer fe, den Komiker Joſeph Kurz gebäude mit Mufeum, ein Handelögericht, eine Ge» 
(»Bater B.«) übertragen (geb. 1715 in Wien, geit. | werbefammer, ein College, Baumwollipinnereien, 
um 1786 in hau), der eine Menge Stüde (Ber- | Band-, Kattun- und Leinwandfabrifen, Bleichereien, 
nardoniaden) lieferte, die mit ihren freuerwerfen, | Serbereien ıc., bedeutenden Handel (befonders mit 
Bantomimen, Fragen, Boten ıc. damals in Wien und Pferden, Getreide und Wolle) und 1016789 Einw. — 
anderwärts großen Beifall fanden. Sein B. ward 1449 den Engländern entriifen, 1563 von 
führt den Titel: »Eine neue Tragödia, betitelt: B., die Coligny und 1589 vom Herzog von Montpenjier er- 
getreue Prinzeſſin Pumphia Hanns Wurſt, der ſtürmt. 
iyranniſche Tatar⸗Kulilan. Nebſt einer Kinderpanto⸗ Bernays, 1) Jakob, Philolog, geb. 11. Sept. 
mime, betitelt: Kolelin. der glüdlich gewordene Bräu- | 1824 in Hamburg von judiſchen Eltern, geſt. 26. Mai 
tigam« (1756; neuer Abdrud, Wien 1888). B. Ipielte | 1881 in — 1844 — 48 in Bonn, habi— 
aud in Prag und Münden und lebte fpäter in Bolen. litierte fich dafelbit 1848, war feit 1858 Lehrer am 
an J. I. F. von Kurz, genannt B. (Frankf. | jüdisch-theologiichen Seminar zu Breslau, las zugleich 
a. 1899). an der lIniverfität und kehrte 1866 als auferordent- 
Bernart von VBentabour (pr. wangtabür), Trou- licher Brofeffor und Oberbibliothefar nah Bonn zurüd. 
badour, war der Sohn eines Schlohfnechtes zu Ben- | Er hat ſich beſonders um die philoſophiſche Literatur 
tabour (jept Ruine im Depart. Correze), defien Herr, | der Griechen verdient gemadt. Er veröffentlichte: 
der Bizgraf, ihn ausbilden lieh. Später verliebte er | »Heracliten« (Bonn 1848); »Florilegium renasc. 
ſich in die Frau des Bizgrafen (wahrſcheinlich die | latinitatis« (daf. 1849); die Ausgabe des Lucretius 
Schwiegertochter feines eriten Gönners) und mußte, (Yeipz. 1852 u. Ö.); die ange po chreibung des Joſ. 
als dies ruchbar wurde, feine Heimat verlaffen. Er | J. Scaliger (Berl. 1855); » das Pholylideiſche 
befang dann Eleonore, die Gattin Heinrichs II. die Gedicht« (daf. 1856); ⸗Grundzüge der verlornen Ab- 
er 1154 nad) England begleitete, lebte fpäter am Hofe m. Ariitoteles über die Wirkung der Tra- 
Raimunds V.von Toulouſe bis am deſſen Tod (1194) gödie- (Brest. 1857); »Die Chronik des Sulpicius 
und endete im Kloſter Dalon. Durch die Reinheit der | Severus« (Berl. 1861); »Die Dialoge des Ariſtote- 
Sprache, die Zartheit und Innigfeit des Gefühls und , les in ihrem Berhältnis zu feinen übrigen Werlen « 
einen ge findlichen Zug erinnert er an E. Geibel. | (daf. 1863); »Theophrajtos' Schrift über Frömmig- 
Bol. Diez, Leben und Werle der Troubadours feit« (daf. 1866); »Die Heraflitiichen Briefe« (dai. 
(2. Aufl, Leipz. 1882), und eos De Groͤbers 1869), eine Überjegung der drei erjten Bücher von 
» Zeitichrift für romamiiche Bbilologie«, 








d.5,©.598. | Wriitoteles' »Bolitil« (Daf. 1872); die unter Bhilons 
Bernau, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, Kreis | Werfen ſtehende Schrift »Uber die Unzerſtörbarleit 
Niederbarnim, nabe dem Uriprung der Banfe, an der | des Weltalls« (daf. 1876), »Lucian und die Eynifer« 
Staatsbahnlinie Berlin-Stettin, 69 m ü.M., bat eine | (daf. 1879); » Zwei Abhandlungen fiber die Arijtote- 
evang. Stirche (die große gotiihe St. Marienlirche, liſche Theorie des Dramas« (daf. 1880), »Bhofion 
1519 vollendet), eine fatb. Kirche, 3 Brivat-rren- und feine neuern Beurteiler« (daf. IH81). Seine »Ge- 
— — Amisgericht, Baumwoll⸗, Woll- und. ſammelten Abhandlungen« gab Uſener heraus (Bert. 
Seidenweberei, Poſamenten⸗, Korſett ⸗· Handſchuh⸗ 1845, 2 Bde.). 
Tabak⸗, Upotheferwaren» und Petardenfabrilation. 2) Michael, Literarhiſtoriler, Bruder des vorigen, 
ph ai Nagelichmiederei und«1900) : geb. 27. Nov. 1834 in Hamburg, geit. 25. Febr. 1897 
8346 meiit evang. Einwohner. Nordweitlih davon in Karlsruhe, jtudierte 1853 - 56 in Bonn und Hei— 
der romantisch nelegene Yiepnigiee. -- ®., wohl 1142 | deiberg Xiteraturgeichichte, habilitierte ſich 1872 zu 
angelegt, verteidigte fich 1432 tapfer gegen die Huf- Leipzig und wurde 1873 auferordentlicher, 1874 or- 
fiten. Bis ind 18. Jabrb. war es durd) jein Bier be» dentli Profeſſor der Yıteraturgeidnchte an der 
rühmt. Es iſt Geburtsort des Dichters Nollenhagen. Univerfität zu Wünden, wo er anregend wirkte. 1890 
Bernauer, Agnes, die Tochter eines Baders zu gab er fein Yehramt auf und fiedelte nach Karlsruhe 
Augsburg, mit der jih Herzog Albrecht III. (f. d.) über. Bon jeinen Schriften find anzuführen: »llber 
von Bayern 1432 heimlich vermmäblte und auf Schloß Aritik und Geſchichte des Goetheſchen Zertes- (Bert. 
Vohburg lebte. Der Plan des Vaters, Albrecht mit 1866); »Briefe Goethes an F. U. Wolfe (daf. 1808); 
einer Tochter des Herzogs Erich von Braumfchweig zu  » Zur Entſtehungsgeſchichte des Schlegelichen Shafe- 
vermäblen, bradıte die Sache an den Tag. Albrecht ipeare« (Yeipy. 1572) und die Einleitung zu Hirzels 
erklärte, als er »wegen Unzucht mit einer Jungfrau«e Sammlung >» Der junge Goethe · (dai. 1875, 3 Bbde.). 
von ritterlichen reiten ausgeſchloſſen wurde, Agnes Auch bejorgte er eine —— Ausgabe der Schlegel. 
für feine rechtmäirige Gemablın. Aber während Al-  Zuetichen Shateipearg-Lberjegung (Berl. 1871 72) 
brechts Abweſenheii wurde Agnes auf Befehl Herzog und gab die Bohiche Überfepung von Homers »Ddyj- 
Emits verhaftet, der Zauberei angeflagt und 12. Oft. iee« (Stuttg. 1881) imihrer älteiten Geſtalt neu heraus. 
1485 bei Straubing in der Donau ertränft. Albrecht Aus feinem Nachlaß erſchienen » Schriften zur Hritif 
verföhnte fich bald mit dem Water und heiratete 1436 und Yıteraturgeidnchte« (5 1895 90. 4 Bde.) 
Anna von Vraunſchweig, lieh aber 1447 die Gebeine Wernbrunn,tarlvon, BleudonymstarlGarl, 
der »chrfamen Frau Agneien der Bernawerin« in die Tbeaterdireftor, Schaufpieler und Bühnenſchrijtſteller, 
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geb. 7. Nov. 1787, geit. 14. Aug. 1854 in Iſchl als 
mehrfacher Millionär, beteiligte ir als Fähnrich in 
öfterreihifchen Dieniten an dem Feldzug von 1809, 
ward gefangen und follte erichoffen werden. Wuf 
Fürſprache freigelajfen, trat er im Jeſephſtädtiſchen 
Theater in Wien ald Schaufpieler auf, ging dann 
nad Münden und ward 1812 an der zweiten Hof- 
bühne dafelbit engagiert. Zunächſt tätig im Fache 
tragifcher Liebhaber, trat er fpäter mit ** Erfolg 
in das Fach des Derbkomiſchen über. 1822 erhielt er 
das Nartortheater in Pacht, für das er feine köſtlichen 
fomiichen Staberliaden ſchuf. 1825 reifte er mit fei- 
ner Geſellſchaft nadı Wien, wo er das Theater an der 
Wien mit dem Joſephſtädter Theater vereinigte und 
leitete. 1838 faufte er das Leopolditädter Fhenter 
und erbaute an deifen Stelle das Carltheater, das 
1847 eröffnet wurde. Unter feinen Poſſen war »Sta- 
berl in Floribus« die erfolgreidhite. Vgl. Kaifer, 
Theaterdireftor Carl (2. Aufl., Wien 1854). 
Bernburg, NKreisitadt im —— Anhalt, 
früher Hauptſtadt der Linie Unhalt-B., an der Saale, 
Knotenpunkt der Staatsbahn- 
linien Wichersleben - Köthen 
und Könnern-Ralbe a. ©., 
55 m ü. M., beiteht aus der 
Alt» und Neuftadt mit der 
Vorſtadt Waldau auf dem 
linfen und der Bergjtadt 
auf dem rechten Saaleufer. 
Unter den fünf evang. Kirchen 
find die Marienfirdhe in der 





Bappenvondernburg. 
hervorzuheben ; außerdem hat 
B. nod) eine katholische und eine apoitolifche Kirche 
und eine Synagoge. Unter den Öffentlichen Gebäuden 
ift das uralte Schloß bemerkenswert, das auf hohem 
Felſen über der Saale liegt und mit feinem nördlichen 
Turm (dem Roten Turm oder fogen. Eulenspiegel) 
weithin jichtbar it; ferner das Rathaus mit einem 
Kunituhrwerf, das Stadttheater x. An Dentmälern 
bat B. ein Reiteritandbild des Kaiſers Wilhelm L 
und ein Bismarddenfmal. B. zählte 1900 mit der 
Sarnifon (1. Infanteriebat. Nr. 36) 34,431 Einw., 
darunter 1352 Katholiken und 350 Juden, und hat 
eine anfehnliche Induſtrie: die deutichen Solvaymwerfe 
(mit Soda- und Ehlorfaliumfabrif, Saline, Salzberg- 
werk und Kaliwerk), Eifengieherei, Mafchinen » und 
Dampftefelfabrifation, Sabriten für Zuder, Bapier, 
Tonwaren, Zement, Zigarren, Beinjteinfäure, Zuder- 
waren ıc., Mühlen, Spiritusbrennerei, Bierbrauerei, 
Blei» und Zinfwalzwerte. An Bildungsanitalten be- 
figt die Stadt ein Gymnaſium u. ein Realgymnaftum. 
Auch befindet ſich dort eine Landes-Heil- und Pflege⸗ 
anftalt und jeit kurzem ein Solbad. 8. ift Sitz eines 
Amtsgerichts und einer Reichsbanknebenſtelle. — Die 
Altitadt B. wurde ichon 992 von Kaiſer Otto III. 
befeitigt, die Neuftadt wahrſcheinlich im 13. Jahrh. 
angelegt. 1139 wurde das Schloß B. von Anhängern 
Heinrichs des Stolzen verbrannt. Im Dreifigjäbri- 
gen Kriege nahmen die Schweden zweimal die Stadt 
ein, wurden aber 1636 von den Sachſen vertrieben. 
B. war bis 1448 Refidenz der Fürſten der alten Bern- 
burger Linie und dann (feit 1498) Witwenfig. Seit 
der Zeilung von 1603 war e8 Hauptitadt der jüngern 
Bernburger Linie, die 1863 erloich (f. Anhalt, S. 530). 
Sin der Nähe liegt die Saline Leopoldshall. 
Bernbal, Karl Guſtav, Schaufpieler, geb. 2. 
Nov. 1830 in Berlin, geit. 31. Juli 1885 in Bad Ga- 
jtein, begann feine Laufbahn in dem Liebhabertheater 


Bernburg — Berner. 


Urania in Berlin, wurde 1851 vom Direktor Wolter 
dorf für Königäberg engagiert, gajtierte im Mai 1853 
am königlichen Theater in Berlin im Fache der jugend» 
lichen Helden und Liebhaber und wurde im Mat 1854 
erſt auf 3, dann auf 10 Jahre und 1866 auf Lebens 
zeit engagiert. Schon 1855 ging er in das ältere Fach 
über und übernahm nad) rich8' Abgang 1864 
deſſen Heldenrollen. Seit 1873 wirkte er auch ala 
Lehrer der Deflamation an der königlichen Hochſchule 
zu Berlin. Sein fonores — unterſtützt von voll⸗ 

mmener Deutlichkeit der Ausſprache, vermochte ſich 





den verſchiedenſten Situationen und Charaklteren an» 
zupaffen. Was ihm an Genialität gebrad, eriegte er 
durch ernites Studium. Zu feinen beiten Rollen ge— 
hörten im Fache der Helden: Tell, Götz, Kari Moor, 
Berch ; im Fache der Eharalterrollen: Burleigb, Ora⸗ 





Altjtadt und die Schloffirche | 
| Berne: Bellecour (pr. barn'⸗ bal'tur), Etienne, 


nien, Bräfident v. Walter, Bhilipp II., Frauit, Ober- 
förfter in Ifflands »Jäger«; aus dem Bereich des 
Konverfationsftüds: Hofrat Reinhold, Profeſſor Ti- 
dendorf, Advokat Destournelles u. a. Er jchrieb: 
» Anfichten über Errichtung einer dramatischen Hoch⸗ 
icjule« (Berl. 1876). 

Berndorf, Stadt in Niederöjterreih, Bezirtsb. 
Baden, an der Triefting und der Staatsbahnlinie Leo⸗ 
berödorf- St. Pölten, hat eine große Metallwaren- 
fabrif (von Arthur Krupp, mit über 3000 Arbeitern, 
hübſchen Urbeiterhäufern, Theater ıc.), eleftriiche Be⸗ 
leuchtung und (1900) 4731 Einw. 

Berne, Gemeinde im oldenburg. Amt Elsfletb, in 
der Mari, an der Staatöbahnlinie Hude - Norden- 
ham, hat eine evang. Kirche, Zigarrenfabrifation, 
Gerberei und (1900) 3385 (als Fleden 706) Einm. 


franz. Maler, geb. 29. Juni 1838 in Boulogne-fur- 
Mer, wurde Schüler von PBicot und Barrias in Va— 
ris und widmete ſich anfangs der Landichafts- und 
Bildnismalerei, hatte aber erit Erfolg, als er ſich 
der Genremalerei, befonderd nad dem Kriege von 
1870/71 der militärifchen zuwendete. Seine Haupt⸗ 
werke diefer Urt find: ein Kanonenſchuß (1872), der 
ihm eine Medaille erjter Klaſſe einbrachte, die Tirail⸗ 
leurs der Seine im Gefecht bei Malmaiſon, die Breiche, 
im Laufgraben, ein vorgeihobener Roiten. Später 
malte er Bilder aus den franzöfifchen Manövern und 
auch ein Geſchichtsbild: Abdankung Napoleons I. im 
Fontainebleau. 

Berned, 1) Bezirtsamtsjtadt und Luftkurort im 
bayr. Regbez. Oberfranten, an der Ölsnig, die in der 
Nähe in den Weißen Main mündet, in zwei enge Tal» 
ſchluchten eingezwängt, an der Staatsbahnlinie Neuen» 
marft - Bifchofsgrün, 8392 m it. M., bat eine evang. 
Kirche, ein Amtsgericht, Plüſchweberei, Baunmollen» 
waren» und Zeinenfabrifation, Steinichlägerei und 
Steinichleiferei, Berlenfifcherei, Bierbrauerei , Bade» 
anftalten und <1900) 1468 meijt evang. Einwohner. 
In der Nähe drei Burgruinen. B. fam 1338 an die 
Burggrafen von Nürnberg und gehörte bis 1791 dem 
fränftichen Hohenzollern; es wurde 1460 von den mit 
' Herzog Ludwig in Bayern verbündeten Böhmen 
faſt zeritört. 1. Förtſch, B., Kurort und Babe 
anſtalten :ıc. (3. Aufl., Reichenbach 1894). — 2) Stabt 
im witettemberg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Nagold, 
\ am Köllbach und der Staatsbahnlinie Nagold-Wlten- 
| fteig, hat eine evang. Kirche und (1900) 375 Einw. Auf 
‚ einem Bergvorfprung liegt Schloß B. 1806 fam B. 
| an Rürttemberg. . 

Berner, 1) Albert Friedrich, Kriminaliſt, geb. 
‚30. Rov. 1818 zu Strasburg in der Ufermart, ſtu⸗ 
‚ dierte in Berlin die Rechte und Philoſophie, babili» 





Berner Alpen 


tierte fich dafelbit als Privatdozent für die ftrafrecht- 
lichen Disziplinen und ward 1848 auferordentlicher, 
1861 ordentlicher Brofeifor der Rechte. Unter feinen 
freichen Schriften iit am befannteiten fein >» « 
des deutichen Strafredjtä« ( Leipz. 1857 ; 18. Aufl., 
daj. 1898). Es hat in der Zeit der Zerflüftung der 
deutichen Rechtözuitände, die gerade auf dem Gebiete 
des Strafrechts jo empfindlich war, der deutichen Straf- 
rechtöwiffenichaft einen Mittelpunft geichaffen und iſt 
ins Griechiſche, Rufftiche, Polnische und Serbiſche über- 
fegt worden. Außerdem find hervorzuheben: »Die 
Lehre von der Teilnahme am Berbredien« (Berl. 
1847); »Wbichaffung der Todesitrafe« (Dresd. 1861); 
» Die Strafgefepgebung in Deutſchland von 1751 bis 
zur Gegenwart« (Leipz. 1867); » Lehrbuch des deut- 
Ichen Preßrechts· (daf. 1876) ; ferner außer zahlreichen 
Abhandlungen für juritiiche Beitichriften: »Die 
Drientfrage« (Bert. 1878); » Judentum und Ehriiten- 
tum und ihre Zufunft« ( Leipz. 1891). Auch bat B. 
den größten Zeil des Völlerrechts für Bluntichlis 
»Staatswörterbuch« bearbeitet. 
2)Hagbard Emil, normweg. Politiker uud Natio- 
nalölonom, geb. 12. Sept. 1839 in Sundalen (Nord⸗ 





möre), war 1869 — 79 Hauptredafteur der radilalen | 


DOppofitionszeitung »Dagbladet« und 1880-88 Mit⸗ 
glied des Stortbings, wo er infolge feiner wirtichaft- | 
lichen Kenntniffe ſowie als Anhänger radilaler Refor- 
men eine Rolle ſpielte. Die Einführung der »reinen« 
schen Handelsflagge obne Unionszeichen(1901) 
fowie wichtige Juſtizreformen der 1880er Jahre . 
gen auf jeine Imttiative zurück. Auch bei der » 
widelung deö norwegiichen Bant- und ens 
war er beteiligt uud vertrat 1892 Norwegen auf der 
Brüffeler internationalen Münztonferenz. Ebenſo 
eifrig fuchte B. auf militärische Reformen hinzuwirlen, 
er befürwortete die Einführung einer Wehrſteuer in 
Norwegen und entwarf 1881 das Programm für eine 
—— nad Schweizer Muſter. Bon jei- 
nen zahlreichen Aufſatzen über politiiche Tagesfragen 
(größtenteild anonym) erregte namentlich die Bro- 
üre »Norsk eller faelles udenrigsminister« ¶ Chriſt. 
ad u Aufſehen, da B. darin einen auswär- 
tigen Winiiter für jedes der beiden Unionsländer for- 
dert. Beachtenswert iſt ſchließlich fein Eintreten zu 
gunſten der Wäfigteitsbeitrebungen, der fraueneman- 
jipation, der Einführung des Schweizer Heferendums, 
der Arbeiterfhupgeiepaebung und der Schaffung einer 
neuen norwegischen Sprache (Schriften im »Lands- 
maal«, f. Norwegiſche Boltsipradie). Seit Herbit 
1808 ift er Bürgermeiiter von Chriſtiania. 
8) Karl Ehriftian, norweg. Politifer, Better des 
vorigen, aeb. 1841, feit 1874 Direftor der techniſchen 
Schule in Bergen, gebört als Mitglied (jeit 1886) und 
als Präfident des Stortbings (fett Ende der 1840er | 
Yabre) zu den einfluhreichiten führern der radifalen 
Bartei. Durch Einbringung feiner » Tagesordnung «, 
die eine komititutiomell geiicherte Gleichſtellung Nor— 
wegend mit Schweden auch in der auswärtigen Boli- 
tif verlangte und 28. Febr. 1891 vom Stortbing qe 
nebmigt wurde, nötigte er das fonfervative Miniſie 
rium Emil Stang (i.d.) zur Abdankung. Den Auftrag 
zur Reubildung eines Wmiiteriums lehnte er ab, ſtand 
aber in dem radifalen Stabinett Steen (f. d.) 1891 
1893 der Abteilung für Kirchen ⸗ u. Schulweien vor. 
4) Ernit, deuticher Geſchichtsforſcher, geb. 6. Juli 
1853 in Berlin, ftudierte 1874- —78 in Leipzig, Hei⸗ 
deiberg und Berlin Geſchichte, Rechts - und Staats- | 
wiſſenſchaft und wurde nach kurzer Tätigfeit im Ge 
beimen Staatsarhiv 1879 an das Fönigliche Haus 
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archiv berufen. Als Föniglich preußiicher Hausardi- 
var, Archivrat und Profeffor gibt er feit 1895 die 
vorher von J. Yaftrow geleiteten, im Auftrag der 
Hiftorischen Geſellſchaft zu Berlin ericheinenden Lab. 
reöberichte der Geſchichtswiſſenſchaft- heraus. Sein 
Hauptwerk iit die »Gefchichte des Breufriichen Staates « 
(Münd. u. Berl. 1890 — 91; 2. Uufl., Bonn 1896). 

Berner Alpen, Abteilung der Weitalpen in der 
Schweiz (j. Karte »Schweiz«), die firn- und gleticher- 
belaftete Scheidemaner der Kantone Bern und Wal- 
lis. Sie zerfallen in die Gruppe des Finiteraar- 
borns im W., die Dammagruppe im O. und die 
Emmentaler Alpen im N. Das gefamte zu Bern 
gepörige Berg- und Talgelände, das die nördliche 

bdachung der B. U. bis zu den beiden Aareſeen bil- 
det, wird ald Berner Oberland zufammengefaht 
und iſt ein Lieblingsziel der Alpentouriſten, beſonders 
im Hasli, der oberſten Talſtufe der Mare (ſ. d.), und 
im Gebiete der beiden Lütſchinen (Yauterbrunnen und 
Grindelwald) fowie auf den Firnen der Friniteraar- 
borngruppe felbjt. Über die Einzelbeiten ſ. die an- 
geführten Artilel. Vgl. Alpen, ©. 368. 

Berner Bureau, ſ. Urheberrecht. 

Berner Diöputation, j. Reformation. 


Berner 2 ſ. Bern, ©. 708. 
Berner fe (Chiusa di Verona), Engpaf, 


‘den ſich die Etich durch die Felſen 18 km nordweitiich 


von Berona gebrochen, und durch den die Strafe jo» 
wie die Eifenbahn von Tirol nadı Verona führt. Der 
Vaß iſt durch Forts befeftigt. Gier ſchützte Otto von 
annerträger im Septem- 
ber 1155 das von einem Hinterhalt der Beroneier be» 
drobte rüdtehrende Heer Friedrich Barbarofjas. Über 
dem rechten Etſchufer liegt die ald Schlachtfeld bes 
fannte Hochfläche von Rivoli (f. d.). 

Berner Literarfondention, j. Berner Überein- 


‚ funft, auch Urheberrecht. 


Berner Oberland, i. Berner Alpen. 

Berner Raffe, i. Rind. 

VBernerd (Bernes), ſ. Barnes 1). 

Berner iibereinfunft(Bernerkonvention), 
die zu Bern 9. Sept. 1886 zwiichen Deutichland, Bel« 
gien, Spanien, Frankreich, England, Haiti, Italien, 

iberia, der Schweiz und Tunis zu dem Zwecke ge 
ichloffene libereinfunft, um in wirfiamer und mög- 
lichit gleihmähiger Weile das Urheberrecht an Werten 
der Yıteratur und Kunſt zu fchüpen. Die B. IL iſt 
zu Paris dur das Yulapabfommen zur Ilberein- 
funft, betreffend die Bildung eines internationalen 


' Verbandes zum Schuß von Werten der Yiteratur und 
Kunſt (fogen. Bariier Zufapafte) vom 4. Mai 


1896, teilweiſe abgeändert und durch die Dellaration 


‚vom felben Tage (fogen. Bariier Deflaration) 


erläutert worden. Auch Japan rt der ®. IL. 18#4 bei- 


| getreten. Im übrigen f. Die Artikel » Adaption, Weiiti- 
' ges Eigentum, Nahdrud und Urheberrecht «. 


Berneäf (tal. bernesco), nadı der Art des Dich— 
ters Berni (di. d.) im feinen burlcsten Sonetten und 
Terzinen (fortan »poesia bernesca« genannt); b. da- 
ber joviel wie ſcherzhaft, burlest. 

Bernh. (aud) Rlrd.), bei Bilanyennamen Abtür- 
zung für Johann Jalob Bernbardi, geb. 7. Sept. 
1774 in Erfurt, geit. daſelbſt 13. Mat 180 als Bro- 
feifor der Botanıl. Thüringer Alora, Aarne x. 

VBernhard, I) Graf von Anbalt und Her— 
zog von Sadien, ein jüngerer Sohn Albrechts des 
Bären, geb. um 1140, geit. 1212 in Bernburg, zu- 
nädjit Erbe eines Teiles der aslaniſchen Allode, er» 
bielt vom Saifer Friedrich I. für die gegen Heinrich 
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den Löwen geleifteten Dienite den Wittenberger Teil 
des ogtums Sachſen, kam jedoch nicht zu ruhigem 
Beſitz. Nach Heinrichs VI. Tode lehnte er für ſich die 
Bewerbung um die deutfche Krone ab, gab Philipp 
von Schwaben feine Stimme und erfannte erjt nad) 
deſſen Ermordung 1208 Dito IV. ald König an. Bon 
feinen zwei Söhnen erhielt Heinrich das Stammland 
Anhalt, Albrecht das Herzogtum Sachſen. Vgl. Hahn, 
Die Söhne Albrechts des Bären (Berl. 1869). 

2)B.1, ge von Baden, geb. um 1360, 
geit. 1431, Sohn des Markgrafen Rudolf VI. (geit. 
1372), traf im Heidelberger Erbvertrag 16. Oft. 1380 
mit feinem Bruder Rudolf VII. das AUblommen, daß 
die badifhe Markgrafihaft nie unter mehr als zwei 
Linien geteilt, und daß innerhalb jeder das Recht der 
Eritgeburt gelten folle. Durd) Landerwerbungen run» 
dete ». fein Territorium fo ab, daß er als der Be- 

ründer der badischen Herrſchaft gelten darf. Vgl. 

eiter, Markgraf 8. I. (Karlär. 1896). 

3) König von Italien, Sohn Pippins (geit. 
810) und Enfel Karls d. Gr., ward von diefem zum 
König von Jtalien ernannt und 813 gekrönt. Durch 
die von Ludwig dem Frommen 817 vorgenommene 
Reichsteilung und die Übertragung des Kaiſertums 
auf Lothar hielt ſich B. für benachteiligt, empörte ſich 
und wurde unter dem Schein von Unterhandlungen 
nad Chãlon an der Sabne gelockt, dort geblendet und 
jtarb 17. April 818. Ludwig der Fromme tat 822 
dafiir Öffentliche Kirchenbuße. 

4) B. I., Edler Herr zur Lippe, geb. um 1140, 

eit. 30. April 1224 in Selburg, fchied nach dem Tode 
Feines ältern Bruders aus dem geiſtlichen Stand und 
folgte jeinem Vater Hermann I. 1167. Nachdem er 
Heinrih dem Löwen bis zu deſſen Sturz treue Ge— 
folgichaft geleiitet hatte, trat er im Alter in das von 
ihm geitiftete Kloſter Marienfeld, ſchloß ſich dann jei- 
nem Landsmann Albert von Apeldorn, dem eriten 
Biſchof Rigas, an, zog 1211 nad) Livland, wo er Abt 
des (Siftereienferfioiterg in Dünamünde wurde und 
1217 ein neues Bistum zu Selburg (Semgallen) be- 

ründete. Ihm verdanfen Lippitadt und Lemgo ihre 
Entſtehung. Sein Leben iſt Gegenitand eines um 
1260 in lateinischer Sprache abgefahten Heldengedich- 
tes des Lippjtädter Magijters Juitinusu.d.T.: »Lippi 
florium« (lat. und deutich hrsg. von Althof, Leipz. 
1900). Bal. Scheffer-Boichorijt, Herr B. von der 
Lippe (Detmold 1872). 

5) Herzogvon Sadhjen-Meiningen, Stifter 
der meining. Linie des herzoglich fachien » gothaifchen 
Fürftenhautes. der dritte Sohn Herzog Ernſts des 
Frommen von Gotha, geb. 10. Sept. 1649, geit. 27. 
April 1706, erhielt in den 1670 und 1681 mit —— 
ſechs Brüdern geſchloſſenen Vergleichen den größten 
Teil der Landſchaften, die jetzt das Herzogtum Mei— 
ningen bilden, und verlegte 1680 ſeine Reſidenz von 
Ichtershauſen nach Meiningen. Trotz ausgeſprochen 
lirchlicher Geſinnung hing er ſtark der Alchimie an 
und opferte große Summen ſeiner Soldatenliebhaberei. 

6) B. I. Erich Freund, Herzog von Sachſen— 
Meiningen, geb. 17. Dez. 1800 in Meiningen, geſt. 
3. Dez. 1882, folgte feinem Bater, Herzog Georg, be- 
reit3 1803 (bis 1821 unter der Bormundidaft Fe 
Mutter) in der Negierung. 1824 lieh er die verbefjerte 
landitändifche Berlaffung ins Leben treten, vereinigte 
durch den nad) dem Ausſterben der jahjen-gothaifchen 
Linie 12. Nov. 1826 geichloffenen Teilungsvertrag 
das Herzogtum Hildburghaufen, das Fürſtentum 
Saalfeld, das Amt Themar, die Grafihaft Kambur 
und die Herrichaft Kranichfeld mit feinem Erbland 
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und gab. 23. Hug. 1829 den vereinigten Ländern ein 
neues Grundgeſetz. Im März 1848 fam er den For⸗ 
derungen des Volkes durch Zugejtändnijje zuvor. 
nahm die Reichsverfaſſung bereitwillig an und trat 
der Union bei. Später wendete er ſich der großdeut⸗ 
ſchen Bartei zu, protejtierte gegen die von Kloburg- 
Gotha mit Preußen abgefhloffene Militärfonventiom 
und jtand 1866 auf feiten der Gegner Preußens. Much 
bei den Friedensverhandlungen zeigte er ſich dem Bei- 
tritt zum Norddeutichen Bund jo abgeneigt, daß 19. 
Sept. die preußiſchen Truppen abermals in Meinin- 
gen einrüdten, worauf er 20. Sept. zu gunſten bes 

rbprinzen Georg abdankte. Bgl. Germann, ®. 
Eric Freund (Leipz. 1900). 

T)Erbprinz von Sadhfen-Meiningen, geb 
1. April 1851 in Meiningen, Sohn des Herzogs 
Georg II. und der Prinzeſſin Charlotte von Preußen, 
war 1870 Ordonnanzoffizier bei der 4. Ravallerie- 
divifion, ward 1878 —* im 1. —— in 
Potsdam, 1882 in den Großen Generalſtab verſetzt. 
1887 Kommandeur des Kaiſer ranz-Regiments, 1889 
der 4. Gardeinfanteriebrigade, 1891 der 2. Garde 
infanteriedivifion, 1893 22. Divijion (Kaſſel) 
und wurde 1894 zum fommandierenden General des 
6. Arıneelorps in Breslau und zum General der In- 
fanterie ernannt. Geit 18. Febr. 1878 ijt er mit der 
Prinzeſſin Charlotte von Preußen, älteſten Schweiter 
Kaiſer Wilhelms IL, vermählt; das einzige Kind iſt 
die Prinzeffin Feodora (geb. 12. Mai 1879). 

8) Herzog von Sadjen-Weimar, Held des 
Dreihigjährigen Krieges, geb. 16. Aug. 1604 in Wei» 
mar, geit. 18. Juli 1639, der jüngite Sohn 53* 
Johann III. von Sachſen⸗Weimar. Im erſten Lebens 
jahr ſeines Vaters beraubt, verlor er, noch nicht 13 
Jahre alt, feine Mutter Sophie Dorothea, die im Ver⸗ 
ein mit dem Gefchichtichreiber Hortleder (ſ. d.) feine 
Erziehung trefflich geleitet hatte. Er verließ die Uni— 
verjität Jena und lebte am Hofe feines Vetters, des 
Derzogs Johann Kafimir von Koburg. Seine kriege 
riihe Yaufbahn —— er unter Ernſt v. Mansfeld 
(ſ. d.) focht 1622 bei Wiesloch, dann bei Wimpfen unter 
Markgraf Georg Friedrih von Baden -Durladh und 
1623 mit feinem Bruder Wilhelm unter Ehrijtian von 
Braunfchweig (. d.) bei Stadtlohn. 1625 trat B. als 
Oberit in das Heer des Königs Chriſtian IV. von 
Dänemarf, fuchte zwar, 1627 in Holjtein geſchlagen. 
die Berzeihung des Kaiſers, nahm aber dann am Krieg 
in Holland teıl. Bei Guſtav Adolfs Erſcheinen 1630 
itellte er fich fofort auf feine Seite und wurde nad) 
dem Treffen bei Werben (28. Juli 1631) Überiter 
über die Garde zu Pferde, lämpfte bei Landgraf Bil- 
being Heer in Heſſen und begleitete Darauf den König 
auf jeinem Siegeszug durch Franlen, an den Rhein 
und nad) Bahern. An dem Sturm auf Ballenjteins 
Stellung bei Nürnberg 24. Aug. 1632 nahm B. rühm- 
lien Anteil, blieb dann zur Dedung Franfens zurüd, 
ſtieß aber bei Arnſtadt wieder zum König, als dieſer 
im Oftober nach Sachſen gegen Wallenſtein zog. In 
der Schladht bei Lützen übernahm er nach Guftav 
Adolfs Tode den Oberbefehl und errang den Sieg; 
nod 1632 vertrieb er die Kaiferlihen aus Sachſen 
und erhielt Anfang 1633 von Orenitierna den Ober» 
befehl in Franfen. In Bayern flug er Johann von 
Werth, eroberte Eichjtätt und fepte durch, daß ibm 
Orenitierna, angeblich in Erfüllung eines von Guftav 
Adolf gegebenen Berfprechens, ein meiſt aus bamber- 
giihen und würzburgifchen Gebieten gebildetes Her⸗ 
zogtum Franken zu frankfurt 10. Juli 1633 als 
ichwediiches Lehen förmlich übertrug; mit feiner Ber- 
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waltung betraute er feinen Bruder Ernit. Eine feiner 
länzenditen Waffentaten war die Eroberung von 
egensburg 4. Nov. 1688, aber die Niederlage bei 
Nördlingen 6. Sept. 1634 durd) Gallas gab den Kai» 
ferlihen das Übergewicht in Oberdeutichland zurück 
und koſtete ihm fein Herzogtum. 

Obwohl zum General über das Heer der Heilbron- 
ner Berbündeten emannt, aber von Orenitierna be- 
argwöhnt, trat er zu St.-Germain-en-Yaye (27. Ott. 
1635) in den Dientt Frankreichs: Richelieu Tage ihm 
auf die Dauer des Slrieges 4 Mill. Livres jährliche 
Subfidien zur Unterhaltung eines Heeres von 12,000 
Dann zu Fuß und 6000 Reitern mit der nötigen Ur- 
tillerie zu. Insgeheim wurde ihm das Elſaß, ein- 
ichließlich der Bogtei Hagenau, oder eine angemeſſene 
Bergütung zugeſichert. Wegen der Subfidienzablung 
lam e3 — zum Streit; B. konnte auch wegen 
feiner Doppelitellung als fchwediicher General und 
franzöftiiher Söldner nicht felbftändig operieren. Auf 
franzöfiihen Wunſch wendete er fih nah Hochbur- 
gund gegen den kaiferlichen General Savelli und be- 
Htegte den Herzog von Lothringen 24. Juni zwiſchen 
Gray und Bejangon, und es —* verſchiedene feine 
Operationen am Oberrhein. Nah kurzem Winter⸗ 
quartier im Mömpelgarbichen begann B. den Feld⸗ 
zug ſchon im Januar 1638 aufs neue, fehte 20. 
über den Rhein, bemächtigte ſich Sädingens und Lau⸗ 
fenburgs, belagerte Rheinfelden und befiegte die ihm 
—— Kaiſerlichen unter Savelli und Johann 
von Werth, die beide * en wurden, 21. Febr. 
Rheinfelden, Röteln und Freiburg wurden eingenom: 
men (März), und bie Belagerung des für unüber: 
windlich gebaltenen Breifady begann. Die von dem 
laiſerlichen General Gotz verfuchte Entſetzung vereitelte 
B. durch den Sieg bei Wittenweier (30. Juli 1638), 
ebenfo zwei andre Entſatzverſuche, und fo mußte das 
von Reinady bis aufs aͤußerſte verteidigte Breiiach 
7. Dez. 1638 fapitulieren. B. wollte Breifach zum 
Mittel» und Stilgpunft einer felbitändigen Herrſchaft 
machen und dachte nicht daran, es an Frankreich aus- 
juliefern. Den inter verbrachte er in Hochburgund, 

hrie im April 1639 nach Breifadh zurüd und ſtarb 
unter Vorbereitungen einem neuen Feldzug in 
Neuburg a. Rh. fiber Fin Erbe entitand ein lang- 
wieriger Streit unter allen Striegsmädhten. Der Kom—⸗ 
mandant von Breiſach, Erlach, überlieh Bernhards 
Eroberungen und Kriegsvöller gegen Berwilligung 
eines Jahrgeldes und des franzöftichen Bürgerredhts 
an Frankreich. Indes gingen Bernhards Regimenter 
fpäter größtenteils zu den Schweden über. Bernhards 
Leichnam wurde 15. Sept. 1655 aus Breiſach nad 
Beimar gebradt. Mofen, Genaſt, Gottſchall und Ja- 
cobi haben Bernhards Schidfal dramatiſch behandelt. 
Bol. Röie, Herzog B. der Grobe von Sachſen-Wei 
mar (Weim. 1829, 2 Bbe.). 

PB) Karı B., Herzog von Sadien-Beimar, 
wetter Sohn des Großherzogs Karl Auguſt, geb. 80. 
Mai 1792 ın Weimar, geit. 8. Juli 1862 in Bad Lie- 
benftein, focht unter Fürſt Hobenlobe im Feldzug von 
1806, trat dann in ſächſiſche Dienite, nahm 1809 als 


Major beim Generalitab Bernadottes am Feldzuge 
bei Leipzig vom Kampfe fern. Unter feinem | 


x Oſterreich teil, hielt ſich aber nun bis nach der 
lacht 
Bater 


‚ ber ein Armeelorps der Berbündeten befebligte, 
beteiligte er fich als Oberſt am Winterfeldzug von 
1814 in den Niederlanden und in Alandern, nahm 
1815 nieberländiiche Dienite, fämpfte bei Duatrebras 
und Waterloo und wurde 1816 Generalmajor, 1829 
Divifionär. Als folder hatte er feinen Sig in Gent, 
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mußte aber beim Ausbruch der beigiichen Revolution 
im September 1880 vor den Uufjtändiichen nad) Ant⸗ 
werpen zurüdweichen. Als Generalleutnant mit der 
Führung des linken Flügels der holländiihen Trup- 
pen betraut, jchlug er 1831 die Belgier bei Yöwen. 
1848—53 war er Überbefehläbaber der bolländiichen 
Ktolonialtruppen in Niederländiich- Indien. Seitdent 
lebte er abwechielnd im Haag und in Weimar. Sein 
während einer 1825 — 26 unternommenen Reife durch 
Nordamerifa geführtes Tagebuch veröffentlichte 9. 
Luden (Wein. 1828, 2 Bde.). Der Herzog felbit bat 
ein »Precis de lacam e de Java en 1811« (Haag 
1834) herausgegeben. Bgl. Starflof, Das Leben 
des Herzogs B. von Sachſen ⸗Weimar-Eiſenach (Gotha 
1865 -—— 66, 2 Bde.). 

Beruhard, Karl, Rieudonym, f. Saint-Aubain. 
rd, Sanft, Paß, |. Sankt Bernhard. 
rb von Clairbaug (pr. flärmo), der Hei⸗ 

lige, der bedeutendſte unter den romanischen Myſtikern 
des Wittelalter8, geb. 1090 in Fontaines bei Dijon, 
trat mit 30 Gefährten in das Kloſter Citeaur und 
wurde 1115 erjter Abt des neugeitifteten Kloſters 
' Elairvaur. Seine Sittenitrenge, die tiefe Frömmig- 
feit, die Glut feiner Beredfamkeit machten ihm zum 
enjtande der Bewunderung umd ermöglichten ihm 
in Kämpfen jener Zeit eine weitgreifende Wirt- 
famleit. Seinen Bemühungen verdanfte es Bapit 
Innocenz II., dafj er feines Gegenpapites Unaflet IL 
Herr wurde. Den höchſten Gipfel feines Einflufjes 
erreichte B., als Bapit Eugen III. fein Schüler, vor 
' Arnold von Brescia flüchtend, fich ihm in die Arme 
warf. Seine Beredfamleit und feine Wundertätigleit 
‚ entflammte in franzöfiichen und deutichen Landen die 
ı Begeifterung zum zweiten Krreuzzug, deſſen un— 
glüdliher Ausgang ihn tief betrübte. Nicht ohne ge» 
rechten Zabel bleibt Jein Verhalten gegen Abälard(i.d.), 
deſſen Verurteilung auf der Synode zu Sens er durd)- 
ſetzte. Auch die religionspbilofophiihen Lehren des 
Biſchofs Gilbert von Poitiers lieh er 1148 verdam- 
men, und nicht minder eifrig wirkte er gegen die fepe- 
riſchen Selten im Sitden frankreich, wiewohl er ſich 
allen äußern Gewaltmahregeln abgeneigt zeigte. B. 
itarb 20. ana: 1153 in Clairvaur und ward von Bapit 
Wlerander III. 1173 beilig geiproden. Seine Schrif 
ten (Abhandlungen, Bredigten, Hymnen) find heraus 
gegeben von Mabillon (Bar. 1667; 3. Ausg. 1719, 
2 Bde. ; wiederholt in Migncs » Patrologie«). Unter 
feinen Schriften find die bedeutenditen: »De consi- 
deratione libri V«, an ®Bapit Eugen III. gerichtet 
(hrsg. von Schneider, Berl. 1850), und die »Sermo- 
nes de cantico canticorum« (in Auswahl brag. von 
Balper, Freib. 1893). Vgl. Neander, Der beilige 
B. und fein Zeitalter (neue Ausg. von Deutic, Gotha 
1889 — 90, 2 Bde); Neumann, B. v. C. umd die 
Anfänge des zweiten Kreuzzuges (Heidelb. 1882); 
Hüffer, Der beilige B. v. C. (Bd. 1: Boritudien, 
Müniter 1886); Janauſchet, Bibliographia Ber- 
nardina (Bd. 4 der » Xenia Bernardina«, Wien 1891); 
Bacandarbd, Vie de aaint Bernard (1895, 2 Bbe.; 
deutich, Mainz 1897 --98, 2 Bbde.). 
rb von Galen, i. Salen. 
rd von Bentabour, i. Bernart v. B. 
rbi, 1) Auguſt Ferdinand, Sprady 
forſcher und Schriftiteller, geb. 24. Juni 1769 in Ber- 
lin, geit. daſelbſt 1. Jumi 1820, ftudierte in Halle unter 
Rolf und wurde 1791 Lehrer am Frriebrichäwerder- 
ihen Gymnaſium in Berlin, 1808 Direktor desſelben. 
1820 kurz vor feinem Tode Direktor des Friedrich 
ı Bulhelms-Gymnaftums. Er war jet 1799 mıt Sophie, 
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einer Schweiter Ludwig Tied3 (f. d.), verheiratet, von 
der er jich jedoch 1805 ſcheiden lieh. Bon feinen Schrif- 
ten nennen wir: »Bolljtändige lateinifche Gramma- 
tif« (Berl. 1795 — 97, 2 Bde); »Bolljtändige grie- 
chiſche Grammatik⸗ (daf. 1797); »Spradjlehre« (daf. 
1801— 1803, 2 Bde.Jund» UnfangsgründederSprad)- 
wiſſenſchaft⸗ (daf. 1805), letztere beiden von Bedeu⸗ 
tung für Die neuere Sprachwiſſenſchaft. Um befann- 
tejten ijt er durch feine Verbindung mit den Häuptern 
der romantifchen Schule. Daraus find feine Theater- 
fritifen xc., beionders die »Bambocciaden« (Berl. 1797 
bis 1800, 3 Bde.), fatirifche Schnurren über das Ber- 
liner Gejellihaft3- und Literaturleben, hervorge- 
angen. Aus feinem und feiner Gattin Nachlaß gab 
ein Sohn Wilhelm B., ein feinerzeit befannter 
Journalist und Theaterfritifer, Erzählungen u. d.T.: 
»Reliquien« (Altenb. 1847, 3 Bde.) heraus. 

2) Theodor von, deutſcher Diplomat und Ge- 
ſchichtſchreiber, Sohn des vorigen, geb. 6. Nov. 1802 
in Berlin, geit. 12. Febr. 1887 zu Kunnersdorf in 
Schleſien, jtudierte 1820 — 23 in Heidelberg, wirkte 
1863—64 für den Uuguftenburger in London, wurbe 
1866 von Bismard nad) Florenz gefandt, ohne La- 
marmora zu einer den preußiſchen Intereſſen ernit- 
lich dienenden Striegführung bejtimmen zu fünnen, 
und war 1867 — 71 in diplomatifchen Aufträgen in 
Italien, Spanien und Portugal tätig. Von — 
Schriften find bemerkenswert: »Denkwürdigleiten aus 
dent Leben des ruffiichen Generals Karl Friedrich v. 
Tolle (2. Aufl., Beipz. 1865 —66, 4 Bde.) ; ⸗Geſchichte 
Rußlands und der europäifchen Politik in den Jah- 
ren 1814—1831« (da. 1863 — 77, Bd. 18); »Ber- 
miſchte Schriftene (Berl. 1879, 2 Bde.); »FFriedrich 
d. Ör. als FFeldberr« (daf. 1881, 2 Bde.) und »Meife- 
erinnerungen aus Spanien« (daf. 1886). Als Hiito- 
rifer ijtB. gedankenreich, aber nicht frei von Schwäche. 
Seine Stärke iſt das Militärifche. Seine aus dem 
Nachlaß herausgegebenen Tagebücher (»A us dem Le- 
ben Th. v. Bernhardis«, Leipz. 1893 — 1901, 8 Bde.) 
zeigten ihn als weitblidenden Bolititer und find we- 

en der Treue der Beobachtung eine der wertvolliten 

uellen für das Zeitalter Wilhelms I. 

3) Wilhelm, Gefhichtöforicher, geb. 2.Nov. 1834 
en in Sadjfen - Witenburg, Profeſſor am 

ifenjtädtiihen Gymnaſium in Berlin, jchrieb: 
» Matteo di Giovenazzo⸗ (Leipz. 1868); »Jahrbücher 
des Deutichen Reichs unter Lothar von Supplinburg« 
(daf. 1879); »Nahrbücher des Deutichen Reich8 unter 
Konrad III.« (daj. 1883, 2 Tle.); aud) gab er R. Köptes 
»Kleine Schriften zur Geſchichte, Politik und Litera- 
tur« heraus (Berl. 1872). 

4) Friedrich von, Militärfchriftiteller, Sohn von 
B.2), geb. 22.Nov. 1849 in St. Petersburg, trat 1869 
in das 14. Hufarenregiment, wurde zum Öeneralitab 
fonnmandiert, war 1891— 94 Wilitärattacdhe in Bern, 
wurde tommandeur des 20. Dragonerregiments in 
Karlsruhe und 1897 Oberſt und Chef des General» 
ſtabs des 16. Korps. In der kriegsgeſchichtlichen Ab- 
teilung des Großen Generalitabs arbeitete er an der 
Seichichte Friedrichs d. Gr. mit und veröffentlichte die 
Tagebücher feines Baters. Er ſchrieb außer Heinern Ar⸗ 
beiten (als Beihefte zum » Militär-Wochenblatt« u. a.): 
»Unſere Stavallerie im nächiten eriege« (Berl. 1899). 

5) Johann Jakob, f. Bernh. 

6) Sophie, j. Tied 1). R 

Be rbin, Sanft, Bah, ſ. Bernardino. 

Bernharbin von Siena, geb. 1380 in Maffa, 
widmete jich der Stranfenpflege, machte fidh bei der 
1400 Italien beimfuchenden 





Bernhardin, Sankt — Bernhardt. 


trat 1404 in den Franzislanerorden, den er als Gene- 
ralvifar eifrigft reformierte. Mehrere ihm —— 
Bistümer flug er aus. Er ftarb 1444 und wurde 
1450 heilig geſprochen. Er gilt als einer der ausge 
eichnetiten Repräfentanten voltstümlicher Beredjam- 
eit. Vgl. Touffaint, Das Leben des heiligen 8. 
m. 1873); Thureau-Dangin, Saint Ber- 
nardin deSienne (Par. 1896) ; Mloffio. Storia di 8. 
Bernardino di Siena e del suo tempo (Mondovi 1899). 
rbiner, |. Hund. [Eiftercienier. 
Bernharbiner und Bernharbin nen, j. 
rdbinerfrant, j. Onicus. 
rbfreb3, ſ. Einſiedlerkrebſe. 

ardt, 1) Auguſt, Forſtmann, geb. 28. 
Sept. 1881 in Sobernheim a. d. Nabe, geſt. 14. Juni 
1879 in Münden, jtudierte in Eberöwalde, wurde 1864 
Oberförſter zu Hilchenbach (Kreis Siegen), 1871 forjt- 
technischer Dirigent der neuerrichteten Berfuchsitation 
und Lehrer der Forſtwiſſenſchaft in Eberswalde und 
1878 Direktor der Forjtalademie zu Münden. Er 
ſchrieb: »Die Haubergswirtihaft im Kreiſe Siegen« 
(Miünft. 1867); »Die dwirtichaft und der Wald» 
ſchutze (Berl. 1869); »ber die hiſtoriſche Entwide- 
lung der Waldwirtihaft und Forſtwiſſenſchaft im 
Deutichland« (daj.1871); »Forititatijtit Deutichlands« 
(daf. 1872); ⸗Geſchichte des Waldeigentums, der Wald⸗ 
wirtichaft und Forſtwiſſenſchaft- (daf. 1872 — 75,3 
Bde.) ; »Chronik desdeutichen Forſtweſens · (daf. 1876 
bis 1879); »Die preußiſchen Forſt⸗ und Jagdgeſetze · 
(mit Erläuterungen von Ohlſchläger, daf. 1878,2 Bde.). 
2) (Bernard) Rofine, genannt Sarab, franz. 
Tragddin, als Tochter jüdischer Eltern 22. Oft. 1844 
in Paris geboren (daneben mehrfach andre Angaben), 
aber nad) dem Willen ihres Vaters chriſtlich getauft, 
empfing ihre Erziehung im Kloſter Grand⸗Champs zu 
BVerjailles und trat 1858 in das Parifer Konjervato- 
rium ein, wo Samſon und Brevoit ihre Lehrer wurden. 
1862 debütierte fie im Theätre-Frangais als Ipbigenie, 
ohne Talent zu verraten. Sie ging dann ans Im 
najetheater und 1867 and Odéontheater, auf dem fie 
in Coppées Schaufpiel »Le Passant« als Zanetto und 
als Königin in Victor Hugos »Ruy Blase ihren eriten 
Erfolg errang. Der Krieg von 1870/71 unterbrad 
ihre tünftferifee Tätigkeit, und jte fpielte num eine Rolle 
als Pilegerin der Berwundeten. Nach dem Frriedens- 
ſchluß trat fie wieder als Königin in »Ruy Blas« auf, 
errang ſich damit eine Stellung am Theätre-frangais 
und galt bald als erite Tragödin ſeit der Rachel und 
Mars. Sie macht übrigens auch auf den Ruhm An- 
ſpruch, Bildhauerin und Malerin zu fein, jchreibt Zei- 
tungsartifel, hat ein Buch über ihre Fahrt im Ballon 
captıf und zwei Dramen: »L’&pingle d’or« und »L'a- 
veu«, verfaßt. 1879 begleitete fie die Gefellichaft des 
Theätre-ffrangais auf deren Gaitipielreife nach Lon⸗ 
don. 1880 brad) fie den Kontrakt mit dem Theätre- 
Francais, gaftierte in London, dann in Kopenbagen, 
in Amerila (vgl. Marie Eolombier, Le voyage deS.B. 
en Amörique, 1881), Holland, Wien, Peit, Rußland 
und Italien. Später fehrte fie wieder zu dauernden 
Aufenthalt nad Paris zurüd und führte eine Zeitlang 
jelbjt die Direktion, jedoch mit geringem Erfolg. Nach 
dem fie dann wieder auf Gajtipielreifen gelebt, führte 
fie 1900 in Baris die Direftion des Theätre des Na- 
tions. Ihre fhaufpieleriiche Begab wurzelt mebr 
in ihrem Berjtand, der alle Mittel herbeiziebt, um die 
jtärfiten —— zu erzielen, als in Tiefe und Wahr⸗ 
beit der Empfindung. Much it ihre phyfiiche reſt 
dem Ausdrud höchſier Leidenſchaft wicht gemachien. 


it fehr verdient und | JhreStimme iſt von großer Weichheit und melodifcher 


Bernhardy — Bernina-Alpen. 


Reinbeit, ihre Figur ſehr ſchlank und mager, ihr feines 
Geficht trägt den Ausdruck des Leidens. Doña Sol 
in Victor Hugos »Hernani«, Feodora, Theodora, La 
Tosca und Kleopatra in den gleichnamigen Schau» 
ipielen Sardous und in neuefter Zeit Hamlet und der 
Herzog von Reichſtatt in Roftands »L’aiglon« find 
ihre Hauptrollen, mit denen fie umberreiit. 1882 ver- 
mäblte fie fich mit einem mittelmäfigen ufpieler, 
Daria (eigentlich Jacques d'Amala), der 1889 jtarb. 
Val. die biographiſchen Schriften von Elament (Bar. 
1879), Sarcey (1879) und Huret (1899). 
Bernhardy, Gottfried, Bhilolog, geb. 20. März 
1800 in Yandsberg a. d. Wartbe, geit. 14. Mai 1875 
in Halle, Sohn eines jüdischen Kaufmanns, ftudierte 
1817 — 20 in Berlin und wurde 1820 Lehrer am 
Friedrichswerderſchen Yymnafium, 1823 Privatdo- 
jent an der lIniverjität, 1825 außerordentlicher Bro» 
Teiior dajelbit, 1829 ordentlicher Brofeifor und Direl- 
tor des pbilologiihen Seminars in Halle, 1844 zu- 
leich Oberbibliothekar. Seine Hauptwerte find: »Wil- 
jenichaftlibe Syntar der griechiichen Sprache« (Berl. 
182%), ergänzt durch »Paralipomena syntaxis grae- 
eae« (Halle 1854 u. 1862); ⸗·Grundriß der römtichen 
Literature (daf. 1830; 5. Bearbeitung, Braunſchw. 
1872); ⸗Grundriß der griechiichen Piteratur« (1. Teil: 
Einteitung und allgemeine Überſicht, Galle 1836; 
5. Bearbeitung von 
ſchichte der griechiichen Roejte«, daf. 1845; 3. Bearbei- 
tung 1867 — 72, 2. Abdrud 1876-80) und die fritifche 
Ausgabe von »Suidae lexicon« (Halle u. Braunſchw. 
1834 - 53, 2 Bde). Außerdem erichienen von ihm: 
»Eratosthenica« (Berl. 1822); der 1. Band einer 


Sammlung der»Geographi graeci minores«,denDio- | 


nhitos Periegetes enthaltend (Leipz. 1828); ·Grund⸗ 
linien zur Enzyflopädie der Philologie · (alle 1832). 
Bal. R. Bollmann, Gottfried B. (Galle 1887). 
Bernheim, Ernit, Geſchichtsforſcher, geb. 19. Febr. 
1850 in Damburg von jüdiſchen Eltern, jtudierte in 


Berlin, Heidelberg, Strakburg u. Göttingen, trat zum 


Ehriitentum über, habilitierte fih 1875 in Göttingen, 


wurde 1883 auferordentlicher Brofeiior in Greifswald | 


und Dafelbit 188% zum ordentlichen Brofeffor ernannt. 
Er ichrieb: »Yothar ILL. und das Wormſer Konlkordat · 
(Straßb. 1874); » Zur Geſchichte des Wormſer Kon⸗ 
torbats« ( Gotting. 1876); ⸗Geſchichtsforſchung und 
Seichichtspbilofopbie« (daf. 1880); » Lehrbuch der bifto- 
riichen Wetbode« ¶ Leipz. 1889, 2. Aufl. 18094); »Ent- 
wurf eines Studienplans für das Fach der Weichichte« 
Greifsw. 1001). Außerdem war er an der Heraus 
abe der drei eriten Bände der ältern Reibe der » Deut- 
Reichstagsaften« (Münd. 1882 - 8) beteiligt 

und veröffentlichte mit W. Altmann: »Husgewäblte 
Urtunden zur Erläuterung der Verfaſſungsgeſchichte 
Deuticblands im Wittelalter« (2. Aufl., Bert. 1895). 
VBernuhöft, Franz, Rechtslehrer, geb. 25. Juni 
1852 in Starlıfow bei Yauenburg in Bommern, ſtu— 
dierte in Berlin, Bürzburg und Greifswald, trat 1878 
im die furiſtiſche Braris und habilitierte ſich 1875 in 
Heidelberg, von wo er 1877 einem Ruf als Pro- 
feilor der Rechte und Witglied der Brüfungsbebörde 
nad Roſtock folgte. B. bearündete 1877 zuſammen 
mit Weorg Lohn die » Yertichrift für vergleichende 
NRechtswiſſenſchaft , deren Herausgeber er mit dem 
Genannten und Joſeph Kohler noch tit, ſowie das 
Jahrbuch der internationalen Bereinigung für ver 
gleihende Rechtswiſſenſchaft und Roltswirticafts 
lehre« (Berl. 1845 #f.). Seine luerariſche Hauptiang 
tert liegt im dem für dieſe Zeitſchriften gelieferten Auf 
jägen. Bon ſeinen übrigen Schriften find bervorzu- 


olfmann, 1892; 2. Teil: »Ge 
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heben: »Der Befiptitel im römischen Recht« (Stuttg. 
1875); »Staat und Recht der römifchen Königszeit 
im Verhältnis zu verwandten Rechten« (daf. 1882); 
» Die Infchrift von Gortyn« (daf. 1885); »Berwandt- 
ihaftänamen und Eheformen der nordamerilaniſchen 
Volksftämme« (Roftod 1889). 

Berni (Bernia), Francesco, ital. Dichter, geb. 
1497 zu Lamporecchio in Tostana, geit.26. Mai 1585, 
trat als Sprößling einer armen adligen Familie in 
feinem 20. Jahr zu Rom in die Dienite feines Ber- 
wandten, des Kardinals Bibbiena (f. Dovizi), nad 
defien Tode in die jeines Neffen Angelo Dovizio und 
wurde 1524 Sefretär des Datar Giberti, Biſchofs von 
Berona, bei dem er 7 Jahre blieb, obwohl feinen 
Hange zur Ungebundenbeit die Strenge der Lebens» 
weile in des Stardinals Umgebung nicht gefiel. Ende 
1532 trat er in die Dienjte des Kardinals Ippolito de’ 
Medici, der ihm ein tanonifat am Dom verlieh, und 
lehrte mit ihm nach Rom zurüd, fiedelte aber ſchon 
1533 wieder nach Florenz über, wo er nummehr frei 
leben tonnie. Er jtarb an Gift, weil er fich weigerte, 
den Slarbinal Ba zu vergiften. Bernis Haupt» 
wert ift feine Überarbeitung des »Orlando innamo- 
rato« Bojardos (Bened. 1541 u. Ö.), die Spradhe, 
Stil und Berfifilation des Gedichts verbefferte, ihm 
aber viel von feiner Kraft und Friſche nabm. Seinen 
Ruhm verdankt B. feinen burlest ſatiriſchen Sonetten 
und Gapitoli, die von Wit und Yaune überfprudeln 
und in reinfter florentiniicher Sprache geichrieben find. 
B. iſt der Meiſter diefer Gattung, die fortan nad ihm 
poesia bernesca genannt wurde. Bermis Gedichte 
ind mit andern ähnlichen feiner Zeitgenofien (della 
Caſa. Molja, Mauro u. a.) enthalten in der Samım- 
t »Opere burlesche« ¶ Flor. 1548 u. 6.). Boll 
fri Laune iſt auch Bernis ländliche Farce »Un- 
trina« in Dttaven. Auch als lateiniſcher Dichter hat 
er ſich ausgezeichnet. Bernis »Rime, poesie latine e 
lettere« gab Birgili neu beraus (Alor. 1885). Bgl. 
Qirgili, Francesco B. (Flor. 1881). 

Berniela(Bernitelgans, Berniflas), ſ. Ganſe. 

Bernina : Alpen, Dohgebirgögruppe der Räti- 
ichen Alpen (f. die arten »Alpen« und » Schweiz«), 
an der Grenze Graubündens und Jtaliens (Provinz 
Sondrio) gelegen, von der Wera, dem O adin, 
Berninapaß und der Adda begrenzt, zerfällt durch 
den Wurettopaß (2557 m) ın eıne weitliche und 
eine ditliche Hälfte, jene mit dem Monte della Dis- 
grazia (3677 m), dieſe mit dem Piz Bernina 
(4052 m) als Haupt, woran ſich im SO. der Stod 
des Monte Scalino (3328 m)anfcdlieht. Der Die- 
graziaſtod beſteht aus einer granitiihen Kernmaſſe, 
die fi etwa von SW. nach NO. eritredt, umd it auf 
feiner Höhe durchaus vergletichert. Der zweithöchſte 
Gipfel vit die Ci ma di Eajtello (3402 m), die gröft- 
ten Gletſcher find der Korno- und der Albigna;- 
gletſcher. Der Berninaitod beitebt bauptiächlich 
aus Granit, Syenn und Spemt- Diorit, iſt Außerit 
maſſig aufgebaut und mur an der Norbdieite, auf der 
aletichererfüllte Täler in das Innere Des Webirges ein- 


dringen, etwas itärfer aenliedert, während die Sübfeite 


im ſteilen Terrafien abfallt. Der landſchaftliche Cha⸗ 
rater bes Berminaitodes tit von erbabener Pracht umd 
hät fi dem Ghrokartigiten und Schöniten zur Seite 
itellen, was Die Alpen auf zuweiſen baben. Ein beion- 
derer Schmud der ®. find die zablreihen Hochſeen. 
Die böciten Gipfel bilden merit Icharflantige Byra- 
mıden, die Farbe der Felſen iſt dunkel, oft roitbraun 
und trıtt dadurch in maleriichen Öbegenfap zum blauen 
Gletſchereis und dem reinen Firnſchnee. Die Bipfel- 
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höhen bewegen fich zumeift ziwifchen 3400 und 4000 m; 
die höchſten Spigen find außer dem Piz Bernina: 
Piz Zupo (3999 m), Piz Rojeg (3943 m) und Piz 
Bali (3912 m). Der Piz Bernina erhebt fich über 
dem 9 km langen, 24 qkm großen Morteratichglet- 
icher als eine jcharfe Felsſpitze mit jäh abfallenden 
Eiswänden. Ausgedehnte Gletiher find außerdem 
der Rofeg- und Palügletſcher. Die jhwierig zu er- 
reichende Spite des Bernina wurde das erjte Mal von 
Coaz 13. Sept. 1850 eritiegen. Gegenwärtig find 
die * häufigen Bergtouren in der Gruppe durch 
mehrere Unterkunftshäuſer, darunter die Bovalhütte 
(2459 m) und die Mortelhütte (2390 m), erleichtert. 
Vortreffliche ÜIberblide der B. gewähren der Biz Yan- 
quard (3266 m) und der Piz Dt (3249 m). Die öſt⸗ 
liche Begrenzung der B. gegen die Spölalpen bildet der 
Berninapaf (2334 m) mit Hofpiz, über den eine 
1864 vollendete Kunſtſtraße von Samaden im Ober- 
engadin über Rontrefina und Boschiavo nach Tirano 
im Beltlin führt. Bgl. das Prachtwerk »Bernina- 
Maffiv« (hrsg. von Lorria, Martel u. a., Zür. 1895); 
Lehner, Das Oberengadin (3. Uufl., Leipz. 1900). 
R, |. Bernina » Alpen. 

Bernini, Lorenzo, ital. Architekt, Bildhauer und 
Maler, geb. 1598 in Neapel, gejt. 28. Nov. 1680 in 
Rom, genof den Unterricht ſeines Vaters, ging mit 
ihm nach Rom und erregte hier durch fein Talent die 
Aufmerffamteit Bauls V. Bapit Gregor XV. ernannte 
ihn zum Ritter, Urban VIII. 1629 zum Oberauffeher 
des Baues der Reteräfirche und zum Direktor aller 
öffentlichen Arbeiten für die Verjhönerung Roms. 
In gleicher Ehre und Tätigkeit erhielt fih B. unter 
Innocenz X. und Ulerander VII. 1663 ging er auf 
die Einladung Ludwigs XIV. wegen des Louvrebaues 
nad) Baris. Seine Keife dahin, über die er ein noch 
erhaltenes Tagebuch geführt hat (hrsg. von 2. La- 
lanne, Bar. 1890), glich einem Triumpbzug; allein 
eine Zeihnungen zum Louvre mußten fpäter Claude 

aulls Entwürfen weihen. Mehr Beifall hatte 
eine Büſte des Königs aus Marmor, die B. ebenfalls 
in Paris fertigte. In Rom erlangte der Künſtler 
unter Elemens X. fein altes Anſehen wieder und be 
hauptete es bis zu feinem Tode. B. beſaß reiche Phan- 
tafie und große technifche Geichidlichkeit; aber jeine 
Kunſt hatte ſich der einfahen Schönheit entfremdet 
und frönte dem Gefhmad des finnlichen Reiz und 
Pomp verlangenden Zeitalterd. Seine Geſtalten find 
geipreizt und unnatürlic. Ihr Fleiſch hat ein fo auf- 
—— Anſehen, daß die Muskeln der männlichen 
örper an Blaſen erinnern, und die Fleiſchmaſſen 
feiner rauen find von übertriebener Üppigteit. Sein 
Faltenwurf iſt manieriert. Auch als Architelt hul— 
digte B., der einer der hervorragendſten Vertreter des 
Barochſtils iſt, demſelben theatraliſchen Pomp, ver- 
mochte jedoch auch ſtarke monumentale Wirkungen 
erzielen. B. hat beſonders als Bildhauer yon ca 


u 
Einftah auf feine Zeitgenoſſen ausgeübt und zu den | 


manierierten, empfindungslojen Figuren, die die Bild- 


bauerei vom Ende des 17. Jahrh. bis über die Mitte 


des 18. kennzeichnen, das Vorbild gegeben. Bon 
feinen zahlreihen, meift in Nom bepindlichen Wer- 
fen find hervorzuheben: die Säulengänge auf dem 
St. Petersplag, fein Hauptwerk, 1667 angefangen 
und unter Clemens IX. vollendet, mit 162 Statuen 
von Heiligen und Ordensitiftern, die nad) Berninis 
—— gefertigt find; die Faſſade des Palaſtes 

arberim gegen die Billa delle quattro Fontane; der 
Palajt Bracciano auf der Piazza di ©. S. Apoſtoli; 
die Scala regia des vatitaniidyen Ralajtes; das Ar— 


Berninapaß — Bernkaftel. 


fenal in Eivita Vecchia; die Fontäne am Platz Bar- 
berini; das große Tabernafel über dem Hauptaltar 
der Peterskirche; die vier Kirchenwäter, die den Stuhl 
des heil. Petrus tragen, dafelbjt über dem Altar der 
heiligen er die Grabmäler Urbans VII. und 
Aleranders .; die Bildfäulen des Longinus und 
Konſtantins d. Gr. zu Pferde, ſämtlich daſelbſt; die 
heil. Therefia in der Kirche Santa Maria della Bitto- 
ria, don dem Künſtler felbit für fein beites Wert er- 
Härt; der Raub der Proferpina in der Billa Ludoviſi. 
eine manierierte Nahahmnng des Sabinerinnenrau- 
bed von Giovanni Bologna; die Marmorjtatuen: 
Aneas und Andifes, Apollon und Daphne in der 
Billa Borgbeie (1. Tafel »Bildhauerfunit XI«, Fig.4), 
eine Jugendarbeit, aber eine feiner beiten, Reptun 
und Glaucus in der Billa Montalto; der Triton der 
Duelle am Pla Navona; Urban VIII auf dem Ka⸗ 

| pitol. Auch als Schriftjteller, namentlich al3 Komö- 

‚ diendichter, hat ſich B. verfucht. 2 Dohme, Lo» 
renzo B. (in ⸗Kunſt und tünſtler · Bd. 3, Leipz. 1879); 
Fraschetti, DB. (Mail. 1899). 

Bernid (pr. nd, Frangois Joahim be Bier- 
res, Comte deLyon, Cardinal de, franz. Staats- 
mann und Dichter, geb. 22. Mai 1715 in St.-Marcel 

 (Urdeche) aus einer adligen, aber armen Familie. 
geit. in Rom 2. Nov. 1794, wurde anonifus, madhte 
galante Gedichte und erhielt als geiitvoller und ge» 
wandter Höfling durd die Bompadour eine fünig- 
liche Penſion und die Aufnahme in die Alademıe. 
1751— 55 war er Gefandter in —* Nachdem 
er 1756 zu Verſailles das Bündnis mit Maria The» 
rejia gegen Friedrich d. Gr. zu ſtande gebracht, über- 
nahm er im Februar 1757 das Minijterium der aus- 
wärtigen Angelegenheiten und ſchloß 1. Mai 1757 
mit Ofterreich einen zweiten —— in Verſailles zur 
Teilung bes preußiſchen Staates. Allein da er wegen 
des unglüdlichen Verlaufs des Krieges in richtiger 
Einficht immer dringender zum Frieden mit Preußen 
auch ohne Oſterreich riet, fiel er bei der Bompadour 
in Ungnabde; kurz vor feiner Verabſchiedung erbielt 
er den Kardinalähut. 1763 ernannte ihn der König 
zum Erzbifchof von Ulbi. 1769 wurde er nah Rom 
zum Konklave gefandt und bewirkte die Wahl Cle— 
mens’ XIV., war auch bei der Aufhebung bes Je- 
fuitenordens tätig. Sein Haus in Rom wurde der 
Mittelpuntt der Püriftfteilerifchen und künſtleriſchen 
Kreife. Nach der franzöſiſchen Revolution jeines Ge- 
ſandtſchaftspoſtens entjegt, blieb er dennody in Rom. 
Als Dichter hat er befonders die »beichreibende Poeſie · 
kultiviert und mit »Les quatre saisons, ou les Géor- 
giques frangaises« und »Le palais des heures, ou 
les quatre points du jour« Erfolge geerntet. Aus- 
gaben feiner »(Euvres complötes« erſchienen zu Paris 
1797 und 1825; jeine »Po6sies« gab Drujon heraus 
(daf. 1882). Seine Korrefpondenz mit Voltaire er- 
‚schien Paris 1799; feine Memoiren und politiiche 
Korrefpondenz gab Maſſon heraus: »Mömoires et 
lettres du cardinal de B. 1715—1758« (Par. 1878, 
2 Bde.) und im Anfchluß daran: »Le cardinal de B. 
depuis son ministöre, 1758—1774« (daf. 1884). 
Bernfaftel, en im preuß. Regbez. Trier, 
an der Mofel in enger Talſchlucht und an der Staats» 
babnlinie Wengerohr-B., 104 m ü. M., bat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche, eine Synagoge, 
Umtsgericht, Blei» und Silberwerfe, Zigarrenfabri- 
‚fation, Blaufärberei, Bierbrauerei, berühmten Wein⸗ 
bau (»Berntajteler Doltor«), Schiffahrt, Schigfer- 
brüche und (1900) 2294 meift kath. —— 
der Stadt Trümmer der Burg Landshut. Um andern 








Bernkafteler Doktor — Bernftabt. 


Mofelufer Dorf Cues, Geburtsort des Kardinals 
Nitolaus von Eufa. — B. gehörte Fenaeitig zum Erz. 
itift Trier und empfing durd König Abolf Stadtrechte. 
Die a: ihren Namen wohl von dem Trierer 
Propit Adalbero von Luxemburg (daher Adalberonis 
castellum), wurde aber 1017 vom Erzbiichof Boppo 
als Raubneſt zerftört. Erzbiichof Heinrich baute fie 
1277 wieder auf; 1639 wurde jie von den Franzoſen 
eingenommen und brannte 1692 ab. 

Dernfafteler Doktor, |. Mofelweine. 

Bernief, friei. Sänger, der in der zweiten Hälfte 
bes 8. Jahrh. lebte und von Liudger, dem Apoſtel 
der Frieſen, für das Ehriftentum gewonnen wurde. 

Berno (Nugienfis), feit 1008 Abt des Kloſters 
Reichenau (Bodenſee), geit. 7. Juni 1048 daſelbſt, 
unter deſſen Namen mebrere muſiltheoretiſche Arbeiten 
erhalten jind (abgedrudt bei &erbert, »Scriptores II«). 
Val. W. Brambadh, Das Tonfyitem und die Ton- 
arten des chriftlichen Wbendlandes im Mittelalter 
(Karlör. 1881) und defien Schrift über die Reiche— 
nauer Sängerfchule (daf. 1883). 

1(Bernouilli, fer. mail), eine Gelehrten⸗ 

familie, deren Stammvater Jakob (geft. 1583) vor 
den Bedrüdungen bes ———— aus Antwerpen 
nach Frankfurt a. M. flob. in Enfel Jakob, geb. | 
um 1598, geft. 1634, fiebelte fih 1622 in Bafel an, | 
wo die familie bald zu größtem Anſehen gelangte. 
1) Jalob, Mathematiker, geb. 27. Dez. 1654 in Ba. 
ſel, geit. dafelbit 16. Aug. 1705 als Profeſſor der | 
Matbematif, Enkel des eben Senannten, wandte bie 
von Newton und Leibniz erfundene Infinitefimal- 
rechnung auf die —— Fragen der Geometrie 
und Mechanik an, ent die nach ihm benannten | 
Bernoulliihen Zablen und iſt einer der eriten | 
Begründer der Bahricheinlichfeitsrehnung. Sein 
Dauptwerf: »Ars conjectandi«, erfdhien 1713, eine | 





— ſeiner e mit Anmerkungen von 
Nikolaus B. in Genf 1744, 2 Bände. 


2) Jobann, Bruder des vorigen, Mathematiler, 
aeb. 27. Juli 1667 in Bafel, ge: 1. Jan. 1748, ftu- 
Dierte feit 1683 Medizin und Mathematik, ward 1695 
Brofeilor der Mathematik in Groningen und 1705 
feines Bruders Nachfolger. Er war Yeibnizens eif- | 
rigiter Verfechter in deſſen Streit mit Newton über bie | 
Erfindung der Differentialrehnung und insbeſ. an 
der Ausbildung der Integralrechnung beteiligt. Seine 
»Korreiponden; mit Leibniz « erſchien Senf 1745, 
4 Bbde., feine »Opera omnia« Yaufanne 1742, 4 Bde. 

8) Nilolaus, Neffe der vorigen, geb. 10. Dft. 
1687 in Bafel, geit. 29. Nov. 1759, ſtudierte die Rechte, 
vorzugsweile aber Mathematik, namentlich auch in 
Groningen, von wo er 1705 mit dem vorigen nad 
Baſel zurüdfehrte. 1716 wurde er Profeſſor der Ma- 
thematif in Badua, 1722 Profeffor der Logik in Ba- 
fel und 1781 Brofefior des Lehnrechts dafelbit. 

4) Daniel, Sobn von B. 2), aeb. 29. Jan. 1700 | 
in Groningen, geit. 17. März; 1782 in Baſel, itudierte 
in Bafel Medizin und Mathematik, folgte 1725 einem 
Ruf an die Alademie zu Petersburg, ward 1738 Pro- 
feiior der Anatomie und Botanik in Bafel, 1750 Pro⸗ 
feſſor der Vhyſik dafelbit. In feiner ⸗Hydrodynamil- 
(Straßb. 1738) behandelte er zuerſt die Bewegung der | 
Nüffigen Körper durd mathematische Analyie, auch 
löfte er zuerit das Problem über die Schwingungen | 
der Saiten. Bgl. » Die Baſeler Mathematifer Daniel | 
®. und Leonhard Euler« (reitichrift, Baſel 1884). 

6) Jobann, Enkel von B. 2), geb. 4. Rov. 1744 
in Baſel, geit. 18. Juli 1807 in Berlin als Mitronom 
u. Direktor der matbematiichen Maſſe der Alademie 

Aryers Rono. + keziton, & Aufl, Il. Bb. 
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Sein Bruder Jakob B., geb. 17. Okt. 1759 in Baſel, 
—F 14. Juli 1789 als Profeſſor der Mathematil in 

tersburg. Vgl. Merian, Die Mathematiler B. 
(Bafel 1860). 

6) Ehrijtoph, Neffe des vorigen, geb. 15. Mai 
1782 in Bajel, geit. 6. Febr. 1863, jtudierte 1801 
Naturwiſſenſchafien in Göttingen, war dann Lehrer 
in Halle, 1804 Berlin, Baris, Aarau und Bajel 1806, 
wurde 1817 Profeſſor der Naturgeſchichte an der Uni» 
verjität in Bafel und widmete fih nun vorzüglich der 
Technologie und Statiftif. Seine Schriften vermitteln 
den Über ang von der ältern empiriihen Behand⸗ 
lun weile ber Technologie zu der neuern rationellen. 
Er —* KÜber den nachteiligen Einfluß der Zunft⸗ 
verfaſſung auf die Induſtrie⸗ (Baſel 1822); »Ratio- 
nelle Daritellung der gefamten mechanischen Baum: 
wollfpinmerei« (daf. 1829); »Bademekum de3 Me 
chanilers · (Stuttg. 1829; 22. Aufl. als »Dandbud des 
Maſchinentechnilers · von Berg, 1901); ⸗Handbuch der 
Technologie« (Bafel 1833— 34,2 Bde. ; 2.Aufl. 1840); 
Handbuch der Dampfmaschinenlebre« (Stuttg. 1833; 
8. Aufl., bearbeitet von Freytag, 1900); ⸗Handbuch 
der indujtriellen Phyſikl, Mechanik und Hydraulil« 
(daf. 183435, 2 Bde.); »Handbudh der Bopulatio- 
niftif« (Ulm 1840 — 41, Nachtrag 1843). Auch gab 
B. das »Schweizeriiche Archiv für Statiftif und Na— 
tionalölonomie« (Bafel 1828 — 30, 5 Bde.) heraus. 

7) Jobann Jalob, Archäolog, geb. 18. Jan. 
1831 in Bafel, ſtudierte auf der Univerſität feiner 
Baterftadt, ward Gymnaſiallehrer dafelbit und erbielt 
ipäter eine außerordentliche, 1895 eine ordentliche 
Brofeffur der Archäologie an der dortigen Univerſität. 
Er fchrieb: »ÜÜber den Charakter des Karfers Tiberius · 
(Bajel 1859); »Llber die Laoloongruppe« (daf. 1863); 
»liber die Minervenftatuen« (daf. 1871); » Aphrodite; 
ein Bauftein zur griechiichen Aunſtinythologie · (Leipz. 
1873); »Die Bildniffe des ältern Scipio« (1875), 
»Die Bildniffe berühmter Griechen⸗ (1877) und »Ro- 
miiche Itonograpbie« (Stuttq. 1882 94, 4 Bbe.); 
Griechiſche Nlonograpbie« (MRünd) 1901, 2 Bde). 

Bernoullif Geiep, i. Pſychophyſil 

VBernonlliiche Zablen, gewiſſe Zablentoeffizien- 
ten, die auftreten, wenn man die Summe: 1" +2” 
+...+(n -1)"+n", in der m und n ganze pofi- 
tive Zahlen bedeuten, durch die Botenzen Sabl n 
ausdrüdt. Sie find von Jatob Bernoulli in die Ana- 
Iyfis eingeführt worden; die eriten drei haben die 
Werte Ya, Yo, Yır. Val. Saalihüp, Borlefungen 
über die Bernoulliichen Zablen (Berl. 1898). 

Berusébach, Dorf in der ſächſ. Kreish. Zwidan, 
Amtsb. Schwarzenberg, an der Staatsbabnlinie Zwd- 
nig - Scheibenberg, bat eine evang. Kirche, bedeutende 
Blehwareninduitrie, Weihwaren», Preiipan» und 
Bapierfabrifation und mm 2871 Einw. 

Vernädorf, 1) Dorf in der ſächſ. Kreis- und 
Amtsh. Wriß, hat Ziegelbrennerei, Bierbrauerei 
und 1000 2661 Einw. 2 B.in der Ooberlauſih. 
Dorf im preuß. Regbez. Liegnitz. Kreis Hoyerswerda, 
hat eine evangeliſche und eine fath. Kirche, Schloß. 
Emaillier- und Eiſenhutte, Glasfabrilen, eine Zink⸗ 
weihfabrif und oo) 2698 Gm. 

Vernitadt, 1) ®. in Schleiien, Stadt im preuft. 
Regbes. Breslau, reis Cs, rechts an der Weida und 
an der Staatsbahnlinie Ols-Tarnomwig, 148 m il. W., 
bat 2 evangeliiche und eine fath. Kirche, eine Synagoge, 
ein altes Schloß, Amtsgericht, Forſtamt, Yuderfabrit, 
Dampfmabl- und -Sägemüblen und «1900) mit der 
Garniſon (eine Esladron Dragoner Ar. H) 4298 meiſt 


‚ evdang. Einwohner. B. erhielt 1206 deutiches Stadtrecht 
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722 
und gehörte fpäter zum Fürftentum Öls. — 2) ®. in 


Sachſen, Stadt in der fächf. Kreish. Baupen, Amtsh. und Poſen F 


Löbau, an der Staatsbahnlinie Herrnhut-B., 235 m 
ii. M., hat eine — Kirche, Amtsgericht und (1900) 
1387 meiſt evang. Einwohner. B. erhielt um 1226 
Stadtrecht. Unmittelbar dabei die gewerbreichen Orte 
DOber- und Nieder-Kunnersdorf (f. d.). 
Bernitein (»Brenniteine, dv. niederdeutichen ber- 
nen, d. b. brennen; im 16. und 17. Jahrh. Born- 
ftein, Börnftein, auh Ag: [Mgt-, Uchat-]jtein, las 
teinifch-german. Glesum, Succinit, gelbe lmbra, 
lat. Electrum, Succinum), ein zu den Mineralien ge 
rechnetes foſſiles Harz, findet ſich in rundlichen, ſtumpf⸗ 
edigen, nollen- und plattenförmigen Stüden, aud) | 
in getropften und geflojjenen Gejtalten ähnlich dem | 
Baumbarz, ijt wachs⸗ bis —— gelblichweiß bis 
braun (in Sizilien auch rötlichbraun, blau und grün 
mit blauer Fluoreszenz), bisweilen geflammt, geſtreift, 
fettglängend, durchſichtig bis undurchſichtig, vom ſpez. 
Gew. 1,0—1,ı und der Härte 2,0— 2,5. B. enthält 
oft Zuftblafen, entwidelt beim Reiben Geruch und 
wird elettrifch, beim Erhigen in Ol weich und biegfam, 
it unlöslih in Wafjer, gibt an kochenden Alkohol, 
ther und ätherifche Öle wenig ab, löſt fi in Ben- 
ol, Chloroform und in Allohol, der fehr wenig 
mpfer enthält, hat die progentijche Jufammenfegung 
des Kampfers (C,,H,,O) mit geringem Scwefel- 
gehalt und bejteht zu No aus Bernjteinbitumen 
(Suceinin), enthält außerdem Harze, ätherifches Ol 
und (2,1—8,7 Proz.) Bernjteinfäure. Der B. ſchmilzt 
bei 287° unter Zerſetzung, brennt mit rußender 
Flamme und angenehmem Geruch, entwidelt auf 
rn Kohlen aromatische, ſtechend riechende 
ämpfe, gibt bei trodner Deitillation Berniteinfäure, 
Bernjteindl und Waſſer, als Rüditand in Terpentinöl 
und fetten Olen lösliches Bernſteinkolophonium. 
Mit Salpeterfäure liefert B. viel Bernfteinfäure und 
etwas Kampfer, mit rauchender Salpeterfäure mo- 
Ihusartig riechendes Harz, mit Kalihydrat Borneo- 
fanıpfer. — Der wichtigite Fundort für B. ift die 
preußifche Oſtſeeküſte. Im Samland findet er ſich in 
der tertiären (unteroligocänen) Glaufonitformation 
auf primärer Yagerjtätte und zumal in der untern | 
Abteilung derjelben, in der fogen. blauen Erde, 
einer durch Glaukonitkörnchen bläulich gefärbten, fan- | 
stonigen Bildung von 1,5 —6 m Mädhtigkeit, | 








di 

—— mit Holzreſten, Haifiſchzähnen, Meeres- 
onchylien, Seeigeln ꝛc. Die blaue Erde zieht ſich am 
ganzen Nordſtrande des Samlandes von Brüſterort 
bis Rantau fort und iſt auch in Kranz nachgewieſen 
worden. Gegen ©. ſenlt ſie ſich derart ein, daß fie 
bei Krartepellen ſchon 12,5 m unter See liegt. Da 
fie nun am Strand im allgemeinen nahe unter dem 
Meeresipiegel bekannt geworden ijt und beinahe hori- 
zontal liegt, jo muß jte, weil der Meereögrumd ſich 
einjenkt, nicht fern vom Yand aus dem Grund bervor- 
treten, und dadurch erklärt fich der Berniteinauswurf 
(Strandjegen) der See, die an der blauen Erde nagt 
und den losgeipülten B. forttreibt. Bejonders die 
Nordweititürme löfen B. von Meeresboden los und 
treiben die leichten Mafien, in Seetang eingewidelt, 
mit den Wellen dem Lande zu. In einer Herbitnacht 
1862 wurden in der Gegend von Balmniden und 
Nodenms an 2000 kg B. gewonnen. Auch bereits in 
frühern Erdperioden hat das Meer diefe Lagerftätte 
abgejpült , daher findet ſich B. z. B. in der Tuchelichen 
Heide in diluvialen Sandablagerungen mit Seetang- 
reiten, abgerollten Holzitüden und Steinen und bei 
Schwarzort auf altalluvialen Lagern. Überhaupt | 


| 
| 





wig ⸗Holſtein, bei Bleren gegenüber Bremer 


Bernftein (Eigenfhaften, Vorlommen, Entjtehung, Gewinnung). 


gibt es in Weſt- und Oftpreußen, Hinterpommern 
treviere, wo jährlich nicht unbedeutende 
Duantitäten B. aus dem Dilupium gegraben werden. 
Auch in der Marl, in Schlejien x. wird B. gefunden. 
Außer an der preußiichen —— findet ſich B. 
auch noch an der Küſte von emarf und Schles- 
ven und 
an der Küſte des Nördlichen Eismeeres. Außerdem 
fennt man B. aus Sibirien, von Kamtſchatka, von 
Portugal, Spanien, Frankreich, aus den Niederlan- 
den, aus dem Tertiär von Galizien und Rumänien 
(3. T. von ſchwarzer farbe), aus Sizilien, von der 
Norbtüte Afrilas, aus Auſtralien. Nicht alle dieſe 
Funde jtimmen mit dem Djtjeebernitein überein. Wan 
fennt mehrere bernfteinähnliche foſſile Harze, wie dem 
rumäniſchen Simentit, den ojtpreußiihen Geda- 
nit, Gleffit, Bederit, Stantinit x. Für den 
echten Ditjeebernitein iſt charakteriſtiſch, daß er bei 
trodner Deitillation 4—7 Proz. Berniteinfäure liefert. 

Aristoteles hielt den B. für einen aus Bäumen 
geflofjenen Stoff, fpäter geriet man auf mandherlei 
andre Bermutungen, erjt Bod erklärte um 1796 den 
B. für — * ‚ und Struve leitete ibn 1811 
von Ktoniferen ab. niweng wies nad, dal; der B. 


des Samlandes von einer Fichte, Picea succinifera 


Conw., abſtammt, deren Holzrejte häufig im B. ein— 
geichlofjen vorfommen. Wie bei den heutigen Fichten 
und Kiefern Harzgallen mitten im Holz entiteben, io 
bildeten fich Folde bei P. succinifera auch im um- 
bium. In * reichtum kann die P.succinifera 
mit der neuſeeländiſchen Agathis australis verglichen 
werden, deren Zweige und Üjte von weißen Harz 
tropfen jo jtarren, daß fie wie mit Eiszapfen bededt 
eriheinen. Das Berniteinharz wurde teild an den 
Wurzeln der Bernjteinfidhte ausgeſchieden oder an- 
geſammelt, teils tropfte es von den Zweigen und fiel 
auch wohl auf am Boden liegende Blätter, deren 
Form es im Abdrud bewahrt hat. Der Berniteinwald 
des Samlandes ftand auf einem in der Kreidezeit 
ebildeten Boden und nahm ein Gebiet ein, das im 
. etiva von den Küſten der heutigen Ditiee begrenzt 
wurde. Er enthielt außer Tannen und Fichten Yebens- 
bäume (Thuja), Chamaecyparis, Eichen, Yorbeer- 
ewächſe, Palmen, Eritazeen, Farne, Flechten und 
oofe, wie die Einſchlüſſe des Bernſteins beweiſen. 
Auch die Tierwelt des Waldes kennt man aus ſehr 
ablreihen Einſchlüſſen. Im allgemeinen gleicht die 
Kane und Flora des Berniteins derjenigen des heu⸗ 
tigen füdlichen Nordamerila und Japans. Die Keite 
—— meiſt noch lebenden Gattungen an, aber die 
rten ſind —— Am bäufigiten finden ſich 
Infetten (vgl. Tafel »Tertiärformation Ile, Fig. 4) 
und beſonders Zweiflügler (über 230 Wrten); von 
unfern 75 Käferfamilien find 49 vertreten. Ferner 
finden fich fait alle Ubteilungen der Hautflügler, zahl⸗ 
reich Früblingsfliegen, Gerabflügler (beionders Scha- 
ben), Falichnepflügler (befonders Termiten), Klein⸗ 
ichmetterlinge, Halbflügler (befonders Blattläufe und 
Ziladen), Taufendfüher, Spinnentiere, Aifeln, Faden⸗ 
würmer, Mollusten, eine Eidechie, Federn und Haare. 
In dem Bernjteinwalde fammelte ſich das Harz im 
Lauf der Jahrtaufende, während die Bäume abjtarben 
und verweiten. 
Gewinnung. Banbeldforten. Verarbeitung. 
Man gewinnt den B. durd Aufleſen der von der 
See ausgeworfenen Stüde und gebt auch ins Waſſer, 
um ihn mit * u »jhöpfen«e. Der herantrei⸗ 
bende Tang, der den B. eingefchloijen enthält (Bern- 
fteinfraut), wird in der Mitte der überfippenden 


Bernftein (Handelsforten, Berarbeitung, Imitationen, Geſchichtliches). 


Welle aufgefangen, an den Strand geworfen und 
ausgefudht. Um den B. zu »ftechen«, wendet man 
von einem Boot aus die am M rund liegenden 
grofien Steine und fängt den ind Schwimmen ge 
ratenen B. mit einem Keſcher auf. Bei Brüjterort, 
wo in 5—9 m Tiefe eine reihe Berniteinablagerung 
vorhanden iſt, bebt man die Steinblöde mit Zangen 
und flafchenzügen auf ein Floh und bewegt ein Netz 
mit fharfem Rande fraßend (ichrapend) auf dem 
Grunde bin umd ber. Im Sturiichen Haff bat bie 
Firma Stantien u. Beder in Königsberg großartige 
Er. durch Baggerei und Taucher erzielt, doch iſt 
dieſe Methode jet aufgegeben. Seit etwa 200 Jah⸗ 
ren wird B. auf dem feiten Lande durd Graben 

ewonnen, und diefe Methode iſt ergiebig geworden, 
eitdem man die blaue Erde als Yageritätte des Bern- 
fteins erfannt bat. Bei Balmniden und trartepellen 
wäſcht man die blaue Erde, fondert durch Ausleſen 
und Sieben den B. (Tiefbauitein) ab und fortiert 
ihn nadı Größe (Dammitein, Firnis), form und 


Farbe. Stüde über 0,5 kg Gewicht kommen nur fel- 


ten dor, das größte Stüd B. von 6750 g findet fich 
im föniglichen Wineralienfabinett in Berlin. Der aus 
den Bäumen ſchnell in größerer Menge — 
von der Sonne durchwärmte und dann in Tropfen- 
form eritarrte maſſive B. iit Mar und von gleich— 
mäßiger Farbe. Haben fich aufeinander folgende Harz- 
ergüfie nicht vollitändig miteinander vereinigt, jo hat 
der B. (Schlaube) jhalige Struktur und zeripringt 
leicht. Diefer B. iſt fehr Mar und enthält die meiiten 
Einſchlüſſe. Der gelbe B. iſt fehr häufig mit Luftbläs- 
hen erfüllt, die ſein Ausſehen völlig ändern. Schau» 
miger ®. iſt ſehr reih an Bläschen und häufig mit 
Schwefelfies durchzogen. Durch ſehr zahlreiche feine 
Bläschen wird der B. undurdhicheinend, gelblichweiß, 
Mnochenäbnlib(Inodhiger®.,Berniteinfnoden). 
Diefer nimmt Politur an und wird für mandhe Zwede 


fehr geibägt. Im buntfnodhigen®. wechſeln Mare | 
obigen. Halbbaftard iſt qut politur- 
fäbia, ſchwach durchſcheinend, meiſt mit rein Imochigen | 
Partien. Am geichägteiten für Yurusarbeiten iſt der | 
Baitard, mit gröhern und weniger zahlreichen Biläs- | 


Teile mit 


hen al& der knochige B. Die bellern Sorten geben 
das Blau des Handels, die dunklern heißen fumit 
farbig (fauerloblfarbia). Flohmiger B. bat noch 


größere Bläschen und iſt minder geihäpßt. 


weniger und 

Der * BD. ijt beſonders in grohen maſſiven Stüden 
fehr teuer. Die goldbellen Varietäten heiſen Braun- 
ihweiger Klar, weıl fie ehemals zur Nationaltradht 
reicher braunichweigiicher Bauernmädden gebörten. 
Durch Berwitterung iſt der B. meiit mit einer bumfel 
rotbraunen Rinde umgeben. Der®. der blauen Erde 


bat eine gänfehautähnlicdhe Oberfläche, der von der 


See ausgeworfene ®. aber befipt faum eine Verwitte⸗ 


rungsrinde. Trübungen im 9. fann man durch So: | 


den in Rüböl und langiames Erfalten beieitigen. 

Bei der Berarbeitung des Berniteins wird die 
Rinde durch Schleifen mit Waſſer und Sand in einer 
rotierenden Trommel entfernt. Dann bearbeitet man 
den B. auf der Drebbantf, durch Schnitzen, Raſpeln 
oder Feilen, auch mit der Yaubiäge und poliert ibn 
mit Schmirgel, Bimsitein, Kreide und Seifenwafler 
und durch Reiben mit dem Daumen oder überziebt 
Stellen, die nicht poliert werden fünnen, mit Bern- 
ſteinfirnis. Dur Erbipen in CI fann man B. vor- 
übergebend jo weich machen, daf er fich etwas biegen 
umd in Formen prefien lät (gegofiener ®., Breh- 
bernftein, BRraunſchweiger Korallen); mil- 
iger V. wird dabei durchſichtig. 
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DB. wurde ehedem zu Bergröherumgsgläfern, Bril- 
len, Prismen, Brennſpiegeln benugt, im 17. und 18. 
Jahrh. verarbeitete man ihn zu funftvollen Schmuck⸗ 
ſchränkchen, Kaſſetten, Schüfleln, Bechern, Pokalen, 
Figuren, Reliefs, wobei man wollige und mehrfar⸗ 
bige Stüde mit großem Gefchid zu verwenden wuhte 
und den B. in mildes Rotgold fahte. ept fertigt 
man aus ®. hauptſächlich Zigarren- und Pfeifen» 
Digen befonders in Bien, Königs Danzig, Stolp, 

mberg, Worms, Rubla, Lemgo, Bolangen in Ruf- 
land, in Baris und New Wort, Perlen in Danzig, 
Stolp und Large un Diefe Waren gehen meijt ins 
Ausland, nad allen Yändern Europas, beionders 
in den Orient, nad) Ditindien, China, Afrika, Auitra- 
lien. Im ganzen wird etwa für 2,165,000 Mt. B. 
—— für 145,000 Dt. zu Perlen, für 190,000 

. zu Vad verarbeitet. Abfälle und Meine Stüde 
werden zu Firnis (f. Berniteinfolophonium) benußt. 
Schon im Altertum galt der B. als heilfräftig, und 
nod) in neuerer Yeit wurbe der Bernſteinknochen be- 
fonders geibäßt. Räucherungen mit B. wurden bei 
Rheumatismus angewendet, auch bereitete man aus 
Bernfteinfäure und Berniteinöl pharmazeutische Prä⸗ 
parate. Übergläubiich werden Perlenſchnuͤre getragen, 
um das Zahnen der Kinder zu erleichtern; Ammen 
tragen beionders in Rußland enichnüre, weil der 
B. angeblich alle rankfheitsitoffe von Amme und Kind 
anzieht. Schalen und Schüffeln aus B. vereiteln jede 
Vergiftung. Auch in China und Korea trägt man 
B. ald Amulett gegen Krankheiten und in Warofto 
gegen die Gefahren des Hrieges. 

Imitationen von ®. aus Glas, Kopal, Zellu- 
loid haben nur geringe Bedeutung. Wichtiger tit die 
1879 in Öfterreich erfundene Verarbeitung fleiner 
' Berniteinjtüde zu homogenen großen Maſſen (rei > 

bernitein, Ambroid). Wan erhipt den B. auf 
etwa 150°, treibt ihm unter einem Drud von 3000 
Atmoſphãren durd den fiebartig durchbrochenen Bo» 
den des Preßzylinders einer hydrauliſchen Kreſſe und 
forgt für eine innige Miihung der austretenden 
Stränge. Das Ambroid ift ſchwer von echtem B. zu 
untericheiden ; es zeigt wohl bräunliche Äderchen oder 
Schlieren, Trübungen treten in parallelen Strichen 
auf, und eingeihloffene Bläschen ericheinen unter 
dem Mikroſtop dendritiich zerdrüdt. 
Geſchichtliche o. 

Die Königsgräber von Mylenä lieferten zahlreiche 
Bernſteinperlen, und im Norden klennt man viele Bern» 
fteingegenitände aus der Steinzeit. Rober und bear» 
beiteter B. wurde in den Pfahlbauten der Schweiz, in 
Deutichland, in den Höhlen der Byrenäen, in lingarn, 
in den Dolmen Nordweitiranfreichs, in Gräbern aus 
der älteiten Eifenzeit und der etrusfiichen Beriode 
Italiens gefunden. Die Mytbe vom Phaeton deutet 
nicht mur auf richtige Erfenntnis der Natur des Bern- 
fteind, fondern auch auf die Wege, auf denen der ®, 
zu den alten tulturpölfern gelangte. Der Eridanos 
der Mythe tit dem Michylos die Rhone, dem Curpi» 
bes der Ro, und von der Rhone erbielten die Grie- 
ben den 8. durch die Maſſilier und Yiqurer, vom Bo 
durch die Etrusfer und Beneter. Nah emer dritten 
Annabme mündet der Eridanod ind nöordliche oder 
nordweſtliche Meer, und bier fchimmert eine richtigere 
Roritellung von dem wahren Bernſteinlande durch. 
Thales fannte die anziehende Kraft des geriebenen 
Berniteins. Tacitus wuhte, daß die Aſiher Eithen) 
von der rechten Küſte des Sueviſchen Weeres den B. 
Gleſum nennen, als Auswurf des Meeres ſammeln 
| und an die Römer verbandeln. Nach Pliniue ioll man 
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den B. Succinum genannt haben, weil er aus dem 
Saft (succus) der Bäume entjtanden fei, und Plinius 
ſelbſt leitet ihn von einer Pinie ab. Schon Pytheas 
hatte zur Zeit Mlerandersd. Ör. eine Entdedungäreife 
unternommen, um die Heimat des Zinnes, des ii 
ſteins und köftlicher Felle zu erfunden; er erzählt, daß 
der B. auf der Infel Abalus im Ozean, gegenüber 
dem germanifchen Bolf der Guttonen, von den Wel⸗ 
len angetrieben werde, aber er ijt ſchwerlich über die 
Wefer oder Elbe hinausgefommen, und fo kann Aba— 
lus nicht auf das Samland bezogen werden. Blinius 
verlegt die Bernjteininfeln, Glejjarien oder Eleftri- 
den, ins Germaniſche Meer, gegenüber Britannien, jo 
daß angenommen werden kann, daß die Alten B. von 
einer Küjteder Nordfeeerhaltenhaben. Die erite fichere 
Andeutung der famländiichen Hüfte gibt Dionyfios 
von Halikarnaß. Epochemachend für den Bernitein- 
handel war die Entjendung eines römijchen Ritters 
durch Kaiſer Nero. Wahrjcheinlich wurde durch dieſe 
Erpebdition die bernfteinreiche Küſte des oſtpreußiſchen 
Samlandes dem römifhen Handel erihlofjen, und 
daraus erflärt fi der große Reichtum der Provinz 
Preußen an römischen Fabrilaten. Mit dem immer 
mehr hervortretenden Übergewichte des Orients am 
Ende des erjten Jahrtaufends unfrer Beitrehnung 
bahnten ji aud Verbindungen für den Bernitein- 
handel nad) dem Orient an. Zeugen dafür find die 
zahlreichen Funde von orientaliſchen (kufiichen) Sil- 
bermünzen und Schmudgegenjtänden, meijten® aus 
dem 10. und 11. Jahrh. jtammend. Phöniter —— 
wenn auch nicht bis in die Oſtſee, ſo doch an die Weſt 
füjte der Cimbriſchen Halbinſel gelommen fein, wo 
fie den B. von Zwiſchenhändlern erhielten. Sicherlich 
aber gelangte der meiſte Dftjeebernitein auf dem Weg 
eined von Land zu Land gehenden Zwiſchenhandels 
an der Oder und Weichfel ſüdwärts bis zur Donau 
und dann einerjeit3 nad dem Po, anderfeits direlt 
nad Griechenland, wie dies unter anderm baltifche 
Münzfunde dartun, die bis zum 6. Jahrh. v. Chr. 
zurüdreichen. In noch ältern Zeiten wurde ber B. 
hödhitwahricheinlich gegen Bronze- und Eifenwaren 
eingetaufcht, und hier Haben wir vermutlich den Ur— 
fprung der ältejten etrusfischen und griechiichen Ge— 
räte im Norden zu fuchen. Nod in den Tagen des 
Plinius fam der nordiſche B. auf diefem über 
Carnuntum bis zu den Bomündungen; die Küſten— 
pläße des Adriatiſchen Meeres bildeten die Haupt- 
itapelpläße für den Handel mit dem leicht zu bearbei- 
tenden Schmudftoff, und da nun Berniteinhaläfetten 
ihon damals in dem Ruf jtanden, die Drüfenan- 
—— des Halſes zu verhüten, der Kropf aber 
an den Slidabhängen der Alpen feit jeher heimifch 
war, fo trugen die Landleute an den Po⸗Ufern all» 
emein Berniteinketten, und dies, ſagt Plinius, fei die 
Irfache geweien, daß man im Mitertum den Bo für 
ben Eridanos hielt, aus dem der B. gefifcht wurde. 
In den älteiten Zeiten war das Auflefen des aus— 
—— Bernſteins jedermann erlaubt, erſt die 
iſchöfe erfannten in dem »Börnitein«, lapis ardens, 
ein geeignetes Steuerobjeft (die ältejte Urkunde ift von 
1264). Die Deutichen Ritter beuteten das Bernſtein— 
regal in größtem Maßſtab aus und gaben den B. 
an Berniteindreherinnungen ab, die fid) um 1300 in 
Brügge und Lübed, 1450 in Stolp, Kolberg, Danzig, 
1640 in Königsberg bildeten ; Benedig, Frankfurt a. M, 
Köln und 9 — waren damals Haupthandels⸗ 
pläge. Später wurden Bernfteingericdhte einge- 
jegt, und die Strandbewohner muhten den Bern: 
jteineid ſchwören. Sie erhielten als Entihädigung 
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Bernitein, ſchwarzer — Bernftein (Berfonenname). 


für die anftrengende und gefährliche Urbeit des Schöp- 
fens nur das Salz für ıhr tyifchereigewerbe. Diefe 
unnatürlihen Berhältnifje führen zur Verpachtung 
der Bernfteinnugung an Danziger Kaufleute, die als- 
bald den Handel bis Berfien und Indien ausdehnten 
und in vielen Städten Fraftoreien einrichteten. Dies 
verlodte die Regierung, die Sache wieder jelbjt in die 
Hand zu nehmen, und nod) oft wechielten ſeitdem ®er- 
pachtung und Selbftverwaltung miteinander ab. Erit 
zu Ende des 18. Jahrh. wurde der Berniteineid ab- 
geihafft, feit 1811 wurde das Hecht der Bernitein- 
gewinnung in Generalpadht gegeben und jeit 1837 
meiftbietend verpacdhtet. 1860 begannen die linter- 
nehmungen von Stantien und er mit joldyem 
Erfolg, daß die Pachtſumme, die früher faum 30,000 
Mt. —— hatte, auf 800,000 Def. ſtieg, und dafı 
die Firma den ganzen Bernjteinmarft beherrichte. 189% 
faufte die preußiſche Staatsregi die Bernitein- 
werfe von Stantienund Beder. Nach den Gejeg vom 
22. Febr. 1867 und bem weſtpreußiſchen Provinzial- 
recht $ 73 und 75 ift der B. Regal an den Stranden 
von Dit- und Weſtpreußen und der pommerjchen Kreiie 
Neuftettin, Dramburg, Belgard, Bütow, im Binnen- 
land in ganz Oſtpreußen und im Bistum Pomeſa- 
nien. Auf der Strede von Weichſelmünde bis Bolit 
ijt die Bernfteingewinnung Recht der Stadt Danjig. 
Sonſt ift der B. frei und gehört dem Beſitzer des Grun- 
des, auf dem er gefunden wird. Bgl. Hartmann. 
Suceini prussici historia (ranff. 1677); Runge, 
Der B. ın —— (Berl. 1868); Derjelbe, Die 
reienim Samland (daf.1869) ; Klebs: 
Gewinnung und Berarbeitung des Bernjteins (Nö- 
nigsberg 1883), Handelsforten des Berniteins ri. 
1883), B. und feine Geſchichte (Rönigsb. 1889); 
Helm, Mitteilungen über B.(Danz. 1881 ff.); Tes- 
dorpf, Gewinnung, Berarbeitung und Handel des 
Berniteins in Preußen (Jena 1887); Göppert, Der 
B. und die in ihm vorkommenden überrejte der Bor: 
welt (Berl. 1845); Göppert und Menge, Flora des 
Bernſteins (Danz. 1883; fortgejegt von Conwenk, 
1886) ; Nötling, Die Fauna des famländifchen Ter- 
tiärs (Berl. 1885); Conweng, Monographie der 
baltiihen Berniteinbäume (Danz. 1890); Müllen- 
golf: Deutfche Altertumstunde, Bd. 1 (Berl. 1871); 
!andsberg, Geſchichte des Bernſteins und feiner 
Gewinnung(in den» Breußiichen Jahrbüchern «,1899). 

Bernftein, ſchwarzer, joviel wie Gagat. 

Bernftein, a: f. Erzgebirge. 

Bernftein, Stadt im preuß. Regbez. Frankfurt, 
Kreis Soldin, am Großen Pulsfee, der vortreffliche 
Adelmaränen enthält, und der Eijenbahn Glafow- 
Ernswalde, hat eine evang. flirche, eine Synagoge 
und (1900) 2274 meijt evang. Einwohner. Das cbe- 
malige Eijtercienjer-Nonnenflofter wurde 1290 ge⸗ 
gründet und zur Zeit der Reformation aufgehoben. 

Bernftein, 1) Aaron, Bublizift und Bolksicrift- 
fteller, geb. 1812 in Danzig, gejt. 12. Febr. 1884 in 
Berlin, jüdischer Abkunft, widmete ſich in Berlin na- 
turwifienfchaftlich-pbilofophifchen Studien. Mit dem 

egen Bülow-Cummerom gerichteten politijch-ftatifti- 
(den anonymen Schriftchen » Zahlen frappieren« (Bert. 
1843) begann er feine Teilnahme am Öffentlichen Ye 
ben, wirkle feit 1845 für eine Reform des Judentums 
und gründete im März 1849 in Berlin die demokra 
tifche »Ilrwählerzeitung«, die, bald weit verbreitet, 
dem Herausgeber Preßprozeſſe und Gefängnisitrafen 
uzog und ſchließlich unterdrüdt wurde. Seit 1852 er- 
* das Blatt als ⸗Volkszeitung · bei Franz Duncker. 
B. ſchrieb für fie jahrzehntelang die täglichen Xeit- 


Bernfteinbaum 


artifel. Seine naturwiſſenſchaftlichen Ab⸗ 
handlungen erſchienen geſammelt als ⸗Naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche Bollsbücher« (5. Aufl. von Potoniée und 
Hennig, Berl. 1897— 99, 21 Tle.). Auch feine poli» 
tiichen Aufjäge aus der neuejten preußiſchen Geſchichte 
gab er beionders heraus u. d. T.: »Revolutions- und 
Reallionsgeſchichte Breufens und Deutichlands von 
den Märztagen bis zur neueſten Zeit« (Berl. 1883 — 
1884, 8 Bbe.) und jchrieb realiftiiche, dem jüdiſchen 
Keinleben entnommene Novellen: »Bögele der Mag- 
id« und ⸗Mendel Gibbor« (daf. 1860,7. Aufl. 1892); 
erner: »Urſprung der Sagen von Abraham, Yiaat 
und Jakob ⸗ (daf. 1871); »Naturfraft und Gerites- 
walten« (daf. 1874, 2. Aufl. 1884) und »Ratur und 
Kultur, Betrachtungen« ( Leipz. 1879). 

2) Julius, Phyfiolog, Sohn des vorigen, geb. 
8. Dez. 1839 in Berlin, wurde 1869 Brofeflor der 
Phyſiologie in Heidel 1871 Profeſſor der Mebi- 
zin in Berlin, 1873 Profeſſor der Phyſiologie in Halle. 
Er ſchrieb: ⸗Unterſuchungen über den Erregungsvor- 
aang im Nerven- und Muskelſyſtem· ( Heidelb. 1871), 
» Die fünf Sinne des Menicen« (2. Aufl., Leipz. 1889), 
Lehrbuch der Phyfiologie« (Stuttg. 1894, 2. Aufl. 
1900) und gibt — aus dem phyſiologi⸗ 
ſchen Inftitut in Halle⸗ (Halle 1888 ff.) heraus. 

8) Eduard,f gegend Schriftiteller, geb. 
6. Ian. 1850 in Berlin als Sohn eines Kolomotiv- 
führers, war 12 Jahre lang in Banfgeichäften tätig 
und fchloß fi 1872 der ſozialdemokratiſchen Barteı 
(Eifenacher Programms) an. Seit 1878 war er Bri- 
vatfefretär und Reifebegleiter R. Höchbergs (Heraus- 
gebers der —— Beitichrift » Die Zulunft · ıc.), 
1881 90 Redakteur des »Sozialdemokrat«e. 1888 
wurde B. aus Zürich, wo er feinen Wohnſitz genom— 
men batte, ausgewieien und lebte jeitdem in Yondon. | 
Anfang 1901 kehrte er nach Deutichland zurüd, ſie 
deite ſich in Großlichterfelde bei Berlin an und wurde 
1902 in den deutichen Reichötag gewählt. Der ſozial⸗ 
demofratiichen Bartei gehört er troß einer heftigen an | 
jeine Schrift » Die Borausiegungen des Sozialismus | 
und die Aufgaben der Sozialdemokratie« (Stuttg. 
1899 u. Öfter) ſich anfnüpfenden Bolemit nach wie 
vor an. Außerdem fchrieb er: »Wefellichaftliches und 
Brivateigentum« (Berl. 1891); » Die fommuniitiichen 
und demofratiich-jogialiitiichen Bewegungen in Eng: 
lanb während des 17. Jahrbunderts« (im 1. Bande | 
der ⸗Geſchichte des Sozialismus in Einzeldaritellun: 
gen«, Stuttg. 1895); » Zur Geichichte und Theorie 
des Sozialisinus«, gefammelte Abhandlungen (Berl. 
1800). 8. veranitaltete auch eine Gefamtausgabe von | 
F. Yafjalles Reden und Schriften (Berl. 18%1-- 93, | 
3 Bbde.), ift Mitarbeiter der »Soyialıftiidhen Monats 
beite«, des ⸗Archivs für foziale Sejepgebung und | 
Statiftif« und des »Borwärts« und Herausgeber der 
» Dotumente des Soyialidmus« (daf., ſeit 19O]). Wis 
Theoretiter verfucht V. die Marriche Lehre kritiſch wei- 
tergubilden umd vertritt im ber Arbeiterfrage eine real- 
politiiche Haltung der Arbeiter. 

BVBerniteinbaum (Picea sucrinifera), |. Bern- 
ſtein, ©. 722. 


Vernfteinfirnis, |. Firnis | 
ufknochen, i. Bernitein, S. 723. 

_ Bernfteintolophonium, durch anbaltendes 
Schmelzen veränderter Bernitein, wird bargeitellt, in- 
dem man Berniteinabfälle nad) ihrer Farbe fortiert, 
durd Chemilalien von der dunleln Rinde befreit und 
bann unter Anwendung von Erbauitoren ın einem 
eiſernen Deitillationsapparat erbipt, bis die Maſſe 
rubig Äreht. Sie iſt nad dem Eritarren barzartıq, 
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gi end, löft fi in Terpentinöf x. und dient zur 
tellung von Berniteinfirmis. Als Nebenprodulte 
bei der Daritellung des Berniteinfolophoniums erhält 
man Berniteinfäure und Berniteinöl. 

Bernfteinfraut, ſ. Bernitein, S. 722. 

Bernfteinküfte, i. Samland. 

Bern lad, i. Firnis. 

Bernfteinöl entitebt bei trodiner Deitillation des 
Berniteins, ift dunkelbraun, nad) wiederholter Rekti— 
fitation farblos, riecht höchſt unangenehm, löjt ſich 
leicht in Alkohol und Ather und färbt ji an Yuft und 
Licht dunkel. Es wurde als Arzneimittel angewendet. 
Mit Salpeterjäure bildet e& eine zäbe, braune, bittere 
Maſſe, die, in Alkohol gelöft, deutlichen Moſchusgeruch 
befigt (fünitliher Moſchus). 

fteinfäure (Hibhylenberniteiniäure, 
Succinfäure) C,H,O, oder COOH.CH,.-CH,.COOH 
findet fich im geringer Menge im Bernitein, ım Harz 
und Terpentin einiger Nadelhölzer, in manden Braun» 
foblen, im Lattich, ut, Mohn, auch in tierischen 
Säften; fie entiteht, wie Agricola 1550 entdedte, bei 
trodner Deitillation und Orydation des Berniteins, bei 
Behandlung der Fette mit Salpeterfäure, bei Gärung 
des apfeliauren Kalfes und weinfauren Ammonials 
und in geringer Menge bei der alloholiſchen Gärung, 
jo daß fie ſich ſtets im Wein und Bier findet. Sıe 
entitebt ferner durch Redultion von Fumarſäure und 
BWaleinfäure, aus dem Cyanid der 8-Jodpropionfäure 
und aus Ätbylencyanid mit Kalilauge. Bei trodner 
Deitillation des Berniteind erhält man 4 Proz. B. 
Vorteilbafter läht man apfelfauren Kalt mit Waſſer 
und faulem Käſe bei 80 — 40° gären und zerießt den 
gebildeten berniteinfauren Kalt mit Schwefeliäure. B. 
bildet farb- und geruchlofe Kriſtalle, ſchmeckt ſchwach 
fauer, unangenehm, löjt fi in 20 Teilen Waſſer, 


ſchwerer in Alkohol, kaum in Äther, ſchmilzt bei 185°, 


fiedet bei 285° und gebt dabei in Berniteiniäureanby- 
drid über. Die wäherige Löfung gibt bei Gegenwart 
von Uranjalzen im Sonnenlicht Bropioniäure und 
Kobleniäure. Mit jchmelzendem Kalibydrat gibt fie 
Oralfäure, mit reduzierenden Körpern Butterfäure, 
Sie iſt zweibaſiſch und bildet beitändige Salze (Suc- 
cinate). Metbyiberniteinfäure C,H,CCH, O0, 
it Brenzweinfäure, Nioproppliberniteiniäure 
C,H„(CH,.CH,.CH1O, tit Bimalinfäure. Bernitein- 
fäureanbydrid CH,UCO.0.00.CH, riecht ſchwach 
ftechend, bildet ſchon an feuchter Luft B. gibt mit Alto⸗ 
holen Berniteinaltyleiterjäuren, mit Ummonial Suc⸗ 
einaminjäure. B. wird ın der Rhotograpbie benupt. 

Berniteinfaure Ammoniafflüffigkeit(l.iquor 
ammonii suceiniei, Liquor cornu cervi succinatus, 
Eau de Luce), Yöjung von 1 Teil Bernſteinſäure 
und I Teil emphreumatiichem foblenjauren Ammo— 
nial in 8 Teilen Waſſer, wurde als erregendes Ner- 
venmittel ıc. bemupt. 

Bernfteinfchnede:Succinea Drap.), Sattung der 
Lungenichneden, mit länglich » eiſörmigem, dünnem, 
ungenabeltem Gebäufe, furzem Gewinde und ſehr 
weiter, fbarfrandiger Mündung. Die ca. 160 Arten 
leben auf der ganyen Erde meiit an Wafler- und 
Sumpfvflangen. Eiwa 20 Arten finden fich folfil im 
Tertiar. 

Beruſtorff, 1) Johann Hartwig Ernſt, 
Graf, geb. 13. Mai 1712 in Hannover, geſt. 18. 
Febr. 1772 in Hamburg, trat nad einer vorzüglichen 
Jugenderziehung 1738 ın den daniſchen Staatsdıenit, 
ward 1737 Wefandter in Regensburg und 1744 in 
Baris, Seit 1751 Winiter des Auswärtigen und Di- 
reftor der beutichen tanziet, beobachtete er während des 
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Siebenjährigen Krieges, troß feiner perfönlichen Ab— 
neigung gegen Friedrich d. Ör., eine jtreng neutrale 
Haltung und wußte 1767 einen für Dänemark vor- 
teilhaften Ausgleich mit Rußland in der holjteinifchen 
Frage he Seine Wirkſamkeit im Innern 
war namentlich auf die Förderung von Handel und 
Induſtrie fowie auf eine Verbefferung der Lage der 
ländlichen Bevölferung gerichtet. Ein aufihtige 
Verehrer und trefflicher Kenner der Künſte und Wif- 
fenichaften, ſtand er befonders mit Klopitod in freund- 
ichaftlihen Beziehungen. 1770 entlafjen, ſtarb er, 
ala er nach Struenjees (j. d.) Sturz wieder an die 
Spitze der Geſchäfte treten jollte. Bgl. Ahlemann, 
Über das Leben und den Charakter des Grafen B. 
(Hamb. 1777); Bedel: Correspondance entre le 
comte B. et le duc de Choiseul (Kopenh. 1871), 
Den »ldre Grev Bernstorffs Ministerium (daf. 1882), 
Correspondance ministerielle du comte B. (daſ. 
1882, 2 Bde.); E. de Barthelemy, Histoire des 
relations de la France et du Danemarc sous le mi- 
nistere du comte de B. (daf. 1887). 

2) Andreas Beter, Graf, Neffe des vorigen, 
geb. 28. Aug. 1735 in Hannover, gejt. 21. Juni 1797 
in Kopenhagen, trat, durch Studien und Reifen gründ- 
lich vorgebildet, 1759 in den däniſchen Staatsdient, 
mußte 1770 als Geheimrat feinen Abſchied nehmen, 
ward aber unmittelbar nad Struenjees (f. d.) Sturz 
(1772) zurüdberufen. Seit 1773 Minifter des Aus— 
wärtigen und Direktor der deutſchen Kanzlei, brachte 
er die von feinem Obeim begonnene Unterhandlung 
mit Rufland wegen Holjtein zum Abſchluß, erregte 
jedoch bald infolge feiner Bemühungen, ein freund- 
ichaftliches Verhältnis mit England anzubahnen, das 
Mihvergnügen Rußlands, Preußens und der ultra- 
däniſchen Hofpartei unter Guldberg (f. d.), fo daß er 
Ende 1780, obwohl er der gegen England gerichteten 
bewaffneten Neutralität beitrat, zurüdtreten mußte. 
Nah dem Sturz des Kabinett? Guldberg (1784) in 
feine Ämter und Würden wieder eingefegt, blieb er 
fortan bis zu feinem Tode der leitende Mittelpunft 
der äußern und innern Berwaltung. Durch ein ſtrenges 
Neutralitätsfyiten, das nur d den unfreiwilligen 
Krieg mit Schweden (1788) eine kurze Unterbrechung 
erlitt, ſowie durch zahlreiche Reformen im Berwal- 
tungs>», Finanz», Handels», Schiffahrts-, Manufal- 
tur», Habrif- und Militärwefen iſt B. während feines 
rein Miniſteriums einer der größten Wohltäter 

änemarks geworden. Much an der Aufhebung der 
Zeibeigenihaft in Schleswig-Holitein hatte er bedeu- 
tenden Anteil, obwohl diefelbe erjt nach feinem Tod 
erfolgte. Bei der Bevölkerung war er wegen feiner 
liberalen Gefinnung, feines Eintretens für die Preß⸗ 
freiheit und feines mufterhaften Privatlebens aufer- 
ordentlich beliebt. Bol. Eggers, Dentwürdigfeiten 
aus dem Leben des Staatsminifters von B. (Kopenh. 
1800); B. E. Holm, Danmarks politik under den 
svensk-russiskeKrig 1788 - 17% (daj. 1868); Der- 
jelbe, Danmark-Norges udenrigske Historie 1791— 
1807 (daf. 1875, 2 Bde); WU. Friis, Andreas Peter 
B. orÖve Höegh Guldberg 1772-1780 (daf. 1899); 
Derielbe, Andreas Peter B. und die Herzogtümer 
Schleswig und Holftein 1773 — 1780 (Kiel 1900). 

3) Ehriftian Büntber, Graf, Sohn des vori- 
gen, geb. 3. April 1769 in Kopenhagen, geit. 28. März 
1835 in Berlin, 1789 — 94 dafelbit, jpäter in Stod 
bolm als Geſandter tätig, ward 1797 Nachfolger ſei— 
nes Vaters, ohne jedody von deſſen Begabung etwas 
zu beſitzen. Seine auswärtige Rolitif war 1801 und 
1807 für Dänemarf, bez. für Kopenhagen von höchſt 
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nadhteiligen Folgen begleitet. Auch nach feinem Rüd- 
tritt (1810) bewies er ald Gefandter in Wien 1811— 
1816 wenig Umficht. Seit 1818 als Minifter des Aus- 
wärtigen im preußiichen Staatsdienjt, gebörte er zu 
den Hauptführern der Reaktion. Erit 1832 ward er 
auf feinen Wunſch in den Rubejtand verjegt. Bal 
»Gräfin Elife von B., ein Bild aus der Zeit 1789 — 
1835« (4. Ausg., Berl. 1899, 2 Bde). _ 

4) Ulbredt, Graf von, preuß. Staatömenn, 
Neffe des vorigen, geb. 22. März 1809 zu Dreilügow 
in Medlenburg- Schwerin, geit. 26. Wär; 1873 in 
London, jtubierte in Göttingen und Berlin, trat 1830 
in den preußiſchen Geſandtſchaftsdienſt und ward 1840 
Geſchäftsträger in Neapel, 1842 vortragender Rat im 
auswärtigen Miniſterium, 1845 Gejandter in Mün- 
chen und im Mai 1848 Gefandter in Wien. Als er, 
durch die Olmüger Konvention in feinem patriotiichen 
Stolz verlegt, gegen die Bolitif des Fürjten Schwar- 
zenberg auftrat, wurde er 1851 abberufen und ver: 
trat im Winter 1851/52 die Stadt Berlin in der 
Erften Kammer. Im Herbit 1852 zum Gefandten in 
Neapel, 1854 zum Befandten in London ernannt, wurde 
er im Oftober 1861 ald Minijter des Auswärtigen in 
das »Minijterium der neuen Ara« berufen und bebi 
diefen Bolten auch, al8 im März 1862 die liberalen 
Mintiter zurüdtraten. Im September 1862 endlich 
trat Bismard an feine Stelle, und er kehrte als Bot- 
ihafter nach London zurüd, vertrat Preußen auf der 
Londoner Friedenskonferenz 1864 jowie 1867, zum 
Botichafter des Norbbeutichen Bundes ernannt, bei 
dem Kongreh zur Regelung der Luremburger Ange- 
legenheit. 1871 wurde er Botidhafter des ichen 
Reiches in London. 

Bernuth, August Morit Ludwig Heinrich 
Wilhelm von, preuß. Juſtizminiſter, geb. 11. März 
1808 in Münſter, gejt. 25. April 1889 in Bertin, 
jtudierte in Göttingen und Berlin die Rechte, ward 
1845 Hilfsarbeiter am Obertribunal in Berlin umd 
1849 vortragender Rat im Jujtizminifterium. Wis 
Mitglied der Erjten Kammer nahm er an den Be- 
ratungen der Reviſion der Berfafjungdurfunde in 
liberalem Sinn Anteil, ward 1855 Bizepräfident bes 
Uppellationsgericht3 zu Glogau und 1859 Ebefpräit- 
dent des Appellationsgerichis in Poſen. Im Herbſt 
1860 zum lebenslänglihen Herrenhausmitglied und 
Kroniyndifus ernannt, übernahm er 17. Dez. das Ju⸗ 
itizminifterium, trat aber jhon im März 1862 zurüd. 
Seitdem gehörte er zu der liberalen Partei im Herren 
haus, auch während der Konfliktäzeit, und wurde 
1875 —77 zum Bizepräfidenten erwählt. Im Reichs- 
tag, dem er von 1867 bis zu feinem Tod angehörte, 
ſchloß er ſich der nationalliberalen Bartei an. 

Bernward, Biihof von Hildesheim, Sohn des 
Pfalzgrafen Dietrih, ward, auf der Hildesheimer 
Domijdyıle vortrefflich gebildet, 987 Erzieher und Hof⸗ 
faplan des Kaiſers Otto II. Zum Biſchof von Hil- 
desheim erwählt (993), hob er, mit reichem Familien⸗ 


beſitz ausgeitattet und von den Königen Otto IIL. und 


Heinrich II. begünitigt, das Bistum, begleitete Otto IIL 
(1001) nad) Italien zum Kampfe gegen die aufrühre- 
riſchen Römer. Nad feiner Nüchtchr gründete er das 
Michaelisflofter zu Hildesheim (1019) und begann 
den Bau der Michaelisfirhe, umgab die Stadt mit 
Mauern, beförderte die Wiſſenſchaft und die Mloiter- 
ichule, war felbit ausübender Künftler und nahm tä- 
tigen Anteil an Bildnerei und Baukunſt. Für den 
neuerbauten Dom ließ er eine große, bis beute er- 
baltene eberne Tür mit 16 Bildern aus der biblischen 
Sefchichte (1015) giehen. Die ehemals in der Michae- 
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listirche befindliche, jeßt auf dem Domplatz aufgeitellte 
eberne Säule (1002) mit Reliefs aus dem eben 
Chriſti ift auch fein Werl. Er ftarb 20. Nov. 1022 
und wurde 1193 vom Papſt Eöleftin III. heilig ge 
fprocdhen. 1898 wurbe ihm in Hildesheim ein Dent- 
mal (von Harper) errichtet. Sein Leben beichrieb fein 
Lehrer Thankmar (»Monumenta Germaniae, 
Scriptores«, 8d.4; deutich von Hüffer, 2. Hufl., Leipz. 
1892). Val. Lüngel, Der heilige B. (Hildesb. 1856) ; 
Beihel, Der beilige B. als Künſtler ıc. (daf. 1895). 
Berntivn ‚ein in der 
mn Maria Magdalena⸗Kirche zu Hil- 
desbeim aufbewahrtes goldenes, 
— mit Edelſteinen und Kriitallen be⸗ 
© io feptes Kreuz, das auf dem beili- 
gen Bernward (i. d.) zurüdgeführt 
wird und fich von dem gewöhn- 

Pl 
BernwardetreumP 


unterſcheidet, daß es an den Enden 
der Arme noch Querballen bat (i. 
die Abbildung). 


Berda, Stadt in Syrien, j. Wleppo. 

Beroalbde de Verpilie (pr. wänotl), Francois, 
franz. Schriftiteller, geb. 1558 in Paris, geit. 1612 
in Tours, Sohn eines zum Brotejtantismus über: 
getretenen Biihofs, trat fpäter zum Katholizismus 

urüd. Bon feinen zahlreichen Schriften in Proſa und 

en iſt die befanntejte die anonym ohne Jahr ber- 
ausgegebene »Le moyen de parvenir« (öfter neu- 
edrudt ; hrag. von Royer, Barıs 1896, 2 Bde), worin 
For eiftreiche mit ſehr anjtöhigen Tiichgeiprächen ab- 
wechſeln. Die Schrift ift bis auf umfre Zeit viel gelefen 
u. hat großen Einfluß geübt (4. B. auf Benumardais). 

Bero#, ſ. Rippenquallen. 

VBerohren, das Benageln von Holzwänden und 
Deden mit Schilfrohr, um dem Putz fichern Halt zu 

Berol (Beropr), ſ. Triitan. [geben. 

®Beröla, |. Befana. 

VBeroldbingen, Noiepb Ignaz, Graf von, 
württemberg. Winiiter, geb. 27. Nov. 1780 in EI- 
wangen, J 24. Yan. 1868 in Stuttgart, ſtudierte 
in Würzburg die Rechte und trat in den öiterreici- 
Ideen, 1808 ın den württembergiichen Kriegsdienſt. 
Seit 1814 Geſandter in Yondon, dann in Petersburg, 
war er 1823 - 48 Miniſter der auswärtigen Angelegen⸗ 
beiten und bes föniglichen Daufes. 

VBerolft, ſoviel wie Pirot. 

Berolina, neulat. Name für Berlin. 

Beromünſter, ſchweizer. Ort, ſ. Munſter 4). 

Veröoſoe Berofſſos), Geſchichtſchreiber, Prieſter 
des Bel ın Babylon, widmete dem ſyriſchen König 
Untiohos Soter 280 -261 v. Chr. im griechiſcher 
Sprache drei Bücher babyloniſcher Geichichten vom 
Uranfang bis Dareios, wozu er die im Beltempel auf: 
bewahrten Brieiterdronifen benutzt bat. Die bei al 
ten Schriftitellern, wie Joſephus, Eufebios u. a., er- 
baltenen Bruchitüde find abgedrudt in Witllers » Frag- 
menta histor. graec.«, Bd. 2 (Bar. 1848). 

VBerquin (pr. dertäng, 1) ouid de, einer dereriten 
Märtyrer der Reformation in Frankreich, geb. 1490 
in Baris, wurde wegen Überſetzung von Schriften 
des Erasmus umd Yutber feit 1523 vom Barlament 
verfolgt und 17. April 152% verbramnt. 
 DXArnaud, franz Nugendicriftiteller, geb. 1749 
in Yangoıran (Gironde), qeit. 21. Dez. 1791 ın Baris, 
machte ſich durch feinen »Ami des enfanta« befannt, 
eine Nachahmung des Weiheichen »Stnderfreundes«, 
und war nad Ausbrud der Revolution einer der 
Redakteure der »Feuille villageoise«, die viel zur Auf 


lihen lateiniſchen Kreuz dadurd 
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Märung ber untern Vollsklaſſen Frankreichs beigetra- 
gen bat. Seine » (Keuvres complötes« erſchienen 1803 
in 20 Bänden, eine Auswahl 1836 in 4 Bänden; die 
Jugendſchriften werden noch immer neugedrudt. 
Beuss, ein Gipfel der Freiburger Alpen (f. d.). 
Berre (ipr. bar), Stadt im franz. Depart. Rhone- 
mündungen, Arrond. Wir, am Nordoitufer des gleidy- 
namigen Strandfees und an der Lyoner Bahn ge» 
legen, bat eine chemiſche Fabrik, Salinen, Fiſcherei, 
einen Hafen und <ı901) 1220 Einw. — Der hiernach 
benannte Strandfee Etang de B. nimmt den Arc 
und die Touloubre auf und hängt durd) den fjord- 
‚artigen Kanal von Wartigues nach Bouc mit dem 
ı Mittelländiihen Meer zufammen. Er iit 155 qkm 
—— 10m tief, ſehr fiſchreich und für Heine Schiffe 
abrbar. 
VBerrettini, Bietro, ital. Maler, ſ. Cortona. 
Berrhöa, eine der ältejten Städte Matedoniens, 
in der Yandichaft Emathia, am Fuß des Bermios, 
wurde 432 v. Chr. von den Athenern fruchtlos be— 
lagert, nad) der Schlacht bei Pydna (168 v. Chr.) von 
den Römern befegt. Das Chriitentum kam hierher 
dur Paulus 54 n. Chr. Zu Anfang des Mittelal- 
ters wurde B. Sig eines Biſchofs, kurz vor 904 durd) 
ein Erdbeben ſtark beihädigt und bald darauf von 
den Bulgaren erobert, diejen jedoch im 11. Jahrh. 
dur Baſilios Bulgaroftonos wieder entriffen. Bon 
1204-61 gehörte die Stadt zum lateiniichen önig- 
reich Theſſalonich, dann jtritten lange Serbien und 
Byzanz um fie, bis fie um 1375 unter türkiiche Herr» 
ichaft geriet. Heute Werria (türf. Karaferia). 

türf, emah, — "/s Ugatidh — 1667 m. 

Berruguete (ipr. »gite, Alonio, ipan. Bildhauer, 
Maler und Architekt, geb. 1480 in Parades de Nava, 
geit. 1561 bei Alcala, jtudierte in Florenz und Rom 
nad Michelangelo und der Aintife, kehrte 1520 nad 
' Spanien zurüd und fchuf und ſchmückte als Aufſeher 

und Direltor der königlichen Bauten unter anderm 
den neuen föniglihen Balajt zu Granada, deſſen 
Grundriß ſowie der präctige freisförmige Hof im 
Innern mit feiner Kolonnade von dem ausgebildeten 
Geſchmack des Hünftlers zeugen. Der Erzbiſchof von 
Toledo übertrug ihm die Arbeiten im Großen tolle 
gium, das er zu Salamanca gründete, der Erzbiichof 
von Euenca die in der Galerie des Großen Stollegiums 
feines Erzbistums. Auch verfertigte B. den Altar der 
stirche San Benito el Real zu Balladolid famt feinem 
plajtifchen und maleriihen Schmuck In der Stathe- 
drale zu Toledo zierte er das Chor mit Reliefs; ein 
Meiſterwerk ift die Berflärung Chriſti am Dintercdhor, 
aus einem einzigen Marmoritüd gehauen. Sein leptes 
Wert war das Grabmal des Kardinals Tavera im 
Hofpital des heil. Johannes zu Zoledo. 

‚ ebemalige franz. Provinz (Herzogtum), 
umgeben von Touraine, Orldanaıs, Nıvernais, Bour- 
bonnais, Marche und Bortou, eingeteilt in Ober- und 
Unterberry, mit der Hauptitadt Bourges, umfahte 
14,000 qkm (254 DW.) und bildet jet den größten 
Teil der Departements Cher und Indre (f. d.). Die 
Bewohner beiiien Berribone. - - Yur Zeit der Rdo— 
mer war B. von den Bıturigern bewohnt, deren 
Dauptitadt Abarienm (Bourges) Caſar eroberte. Um 
475 fam B. an die Weſtgoten, denen es die Franken 
unter Chlodwig entriffen. Run wurde es durch Gra⸗ 

'fen und 917 1100 durch Bicomtes regiert, von be- 
nen der lepte (&udo Arpie) ed an König Pbrlıpp L 
verfaufte. In ber Folge ward B. oft als Apanage 
den nuͤchſten Berwandten der franzöfiichen Könige 
auf Lebenszeit verliehen und 1360 von König Jo⸗ 
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bann II. zu gunſten feines dritten Sohnes, Johann, 
zum Herzogtum erhoben; nad) deijen Tode (1416) 
tiel es wieder an die Krone. Karl VII. gab es jeinem 
Sohne Karl, — XI. ſeinem Bruder für die Nor— 
mandie, Heinrich IH. feinem Bruder, dem Herzog von 
Alengon, Heinrih IV. der Witwe Heinrichs II. Spä- 
ter erhielten Prinzen von Sg gr Geblüt nur noch 
den Titel eines Herzogs von B. Bgl.Raynal, His- 
toire de B. (Bourges 1845 — 47, 4 Bde.). 

Berry, 1) Charles de, dritter Sohn des Dau- 
phing —— und der Prinzeſſin Marie Chriſtine von 
Vayern, Enkel Ludwigs XIV., geb. 1686, geſt. 1714, 
war ſeit 1710 vermählt mit Marie Luiſe Eliſabeth 
von Orleans (geb. 1695, geit. 1719), einer ſittenloſen 
Tochter des fpätern Regenten. 

2) Charles Ferdinand, Herzog von, zweiter 
Sohn des Grafen von Urtois (Karl X.) und der Ma- 
ria Therefia von Savoyen, geb. 24. Yan. 1778 in 
Verfailles, floh mit feinen Eltern 1789 nad) Turin 
und focht mehrfacd mit den Emigranten gegen Frank⸗ 
rei). 1801 ging er nad) —— und vermäbhlte ſich 
morganatife mit der Engländerin Brown; zwei 
Töchter aus diefer von Yudiwig XVII. nicht aner- 
kannten Ehe heirateten die eine den Marquis von Cha⸗ 
rette, die andre den Prinzen von yaucigny. Auch 
nad) der Reitauration nahm er wenig teil am politi» 
ihen Leben. 1816 vermäblte er fi mit Karoline 
Ferdinande Luiſe (f. unten). Da auf diejer Ehe das 
Fortbeſtehen der ältern Linie Bourbon beruhte, fo 
wurde B. 13. Febr. 1820 beim Austritt aus dem 
Opernhaus von Louvel, der Frankreich durch Aus- 
rottung der Bourbonen retten wollte, erdolcht. Bal. 
GChateaubriand, Mömoires touchant la vie et la 
mort du duc de B. (Par. 1820). 

3) Karoline Ferdinande Luiſe, Herzogin 
von, geb. 5. Nov. 1798, geit. 16. April 1870, Be 
mahlin des vorigen feit 17. Juni1816, älteſte Tochter 
des nahmaligen Königs Franz I. von Neapel, gebar 
nad) ihres Gatten Ermordung 29. Sept. 1820 den 
Brinzen Heinrid) von Artois, Dee von Bordeaur 
(f. Edambord). Nach der Julirevolution von 1830 
folgte fie mit ihren Kindern Karl X. nad) Holyrood. 
Mit der Abficht, ihren Sohn als König nad Franl- 
reich zurüdzuführen, landete die Herzogin 29. April 
1832 in Marjeille, mußte aber, da ihre Partei zu 
ſchwach war, verfleidet nad) der Bendee fliehen, erregte 
dort vergeblich Aufjtände und ward endlich in Nan- 
tes infolge des Verrats ihres Agenten Deuß 6. Nov. 
verhaftet. Auf der Zitadelle von Blaye ergab fidh, 
daß die Herzogin ſchwanger war; fie erflärte, fie fei 
feit 14. Dez. 1831 in zweiter Ehe mit dem neapolita- 
niſchen Grafen Puchhei Palli vermählt. Diefe wahr- 
ſcheinlich nicht einmal richtige Mitteilung brachte fie 
um ihre politifche Bedeutung, und die Regierun 
entließ fie nad) ihrer Entbindung (10. Mat 1833) 
ihrer Haft. Sie ging nad) Rom; bier erft fand ihre 
Bermählung mit dem Marcheſe Qucchefi Palli ftatt. 
Seitdem lebte fie mit ihrem zum Herzog della Grazia 
erhobenen Gemahl (geit. 1. April 1864), dem fie meh- 
rere Kinder gebar, bis zu ihrem Tode meiſt zu Brumn- 
fee in Steiermarf. Vgl. »La captivit& de Mme la 
duchesse de B. Journal du docteur P. M&nidre« 
(Par. 1882, 2 Bde.); Jmbert de Saint-Amand, 
La duchesse de B. (daf. 1888— 91, 3 Bde); Nau- 
rob, La duchesse de B. (daf. 1889); Thirria, La 
duchesse de B. (daf. 1900). 

er (pr. berrid, Bierre Antoine, berühm- 
ter franz. Advolat und Redner, geb. 4. Jan. 1790 in 
Paris, geit. 29. Nov. 1868 auf feinem Landſitz La 


Berjerfer. 


Brofje bei Paris, unterjtüßte, feit 1814 Wdvofat, be 
reits feinen Bater (1757 1841), der mit Dupin den 
Marſchall Ney verteidigte. Er trat fpäter noch in meb- 
reren politifchen Prozeſſen als Berteidiger auf, mwobe: 
feine ftimmungsvolle Beredfamteit ihm hoben Rubm 
erwarb. Anhänger der Bourbonen, hielt er doch ar 
freifinnigen Grundſätzen feit, weshalb er 1829 in de 
Kammer gewählt wurde. Nah der Sulirepolution 
feiftete er dem König Ludwig Philipp den Eid, obur 
die Bartei der Legitimiften zu verlaffen. Nad dem 
Rüdtritte des Minijteriums Thierd befämpfte er dus 
Minijterium Soult-Guizot. Nach der fFebruarrme- 
Iution in die Nationalverfammlung gewählt, zählt 
er zu den Führern der aus der Bereinig der frübern 
monarchiſchen Parteien bejte WRebrbeit. biet: 
aber am Zegitimitätsprinzip feit. Nach dem Stanız 

ſtreich fuchte er befonders eine Bereinigung der beiden 
bourbonifchen Linien zu jtandezu bringen. 1852 ward 
er Vorſteher des Pariſer Mdvolatenjtandes und 1854 
Mitglied der Alademie. 1863 nahm er wieder ein Man 

dat als Abgeordneter zum Gefeßgebenden Körper an. 
Berryers Reden erfchienen gefammelt als » Diseonrs 
parlementaires« (Bar. 1872— 74, 5 Bde.) und »Plu- 
doyers« (1875—78, 4 Bbde.). 1879 ward fein Stand» 
bild im Juftizpalaft in Paris aufgeſtellt. Vgl. Janze 
B., souvenirs intimes (Par. 1880; deutih, Dre. 
1885); Zecanuet, B., sa vie et ses @uvres (®ar. 
1893); Qacombe, ViedeB. (daf. 1894— 95, 3 Bie... 

Berryfanal, im mittlern Frankreich, nimmt jeinen 
Ausgang vom Seitenlanal der Loire unterhalb Re 
vers, führt nad) Bourges und am Eher entlang bis 
St.-Mignan, entjendet einen Seitenarm von Fontbiine 
nad St.-Amand am Eher und Montlugon, bat eine 
Länge von 261 (einfchließlicd) des Cher 322) km m) 
wurde 1807—41 gebaut. Er verbindet die Koblen- 
lager des Ullier mit dem Tale des Eher und der Loire. 
it aber wegen geringer Waffermenge faum ſechs Mo 
nate im Jahre benußbar. 

Berfaba (Beerjeba), im Altertum Ort an der 
SüdgrenzeBaläftinas,urf —— ein brunnenreicher 
Lagerplatz, der Aufenthalt Abrahams und Nianta 
Dort verweilte die vertriebene Hagar, ebenſo derflüd- 
tige Prophet Elias. Bei der Verteilung des Landes 
ward B. zuerjt dem Stamm Juda, jpäter Simem 

ugeteilt. Im Mittelalter war es Biſchofsſitz. Iest 
in dafelbjt noch zwei die ae hoben Altertum⸗ 
an fid) tragende Brunnen, Bir-e3-Seba (»Lömen: 
brumnen«). 


Berfaglieri (fpr. Haljeri; d. ital. bersaglio, Ziel- 
icheibe, oder von bersagliare, plänfeln,, tiraillieren‘, 
eg ran der ital. Armee, zuerjt 1836 vom Genern! 
della Marmora im fardinifchen Heer nadı dem Muſter 
der franzöfiichen Fußjäger in Stärke von 2 Konwag 
nien organifiert. Sie erhielten auserwählten Eriat 
und zeichneten fich bald durch ihre Leitungen aus. 
Bei Errichtung des Königreich® Italien wurde die A 
erheblich verjtärft, umd gegenwärtig hat jedes der 12 
Armeelorps ein Berfagliertregiment zu 3 Bataillonen 
mit je 4 Kompagnien. Bol. Italien (Heerweien). 


tif, f. Sander. 

B ling , ſ. Barſch. 

Berjenbrüd, Kreisort im preuß. Regbez. Oino- 
brüd, an der Haafe und ber oldenburg. Staatäbahn- 
linie Oldenburg - Osnabrüd, 88 m ü. M., bat eme 
fath. Kirche, ein evangeliihe® Damenitift (ebemald 
Nonnenklofter, 1231 gegründet), Umtsgericht, Ober 
förjterei und (1900) 512 Einw. 

Berferfer (v. altnord. berr, »Bär«, und »erkr. 
»Gewand«), au Ulfhbednar, »Leute im Wolit 


Berſezio 


gewand«, genannt, in den nordiſchen Sagen wilde Krie 

‚ die, wenn die Berjerlerwut (berserkagangr) 
ſie erfaßte, übermenfchliche Stärke erlangen follten und 
für unverwundbar galten. Der —— Glaube 
war wohl geweien, daß die B. ſich wirklich im wilde 
Tiere verwandeln konnten, alſo Werwölfe waren. B. 
erſcheinen oft im Gefolge nordiſcher Könige (des Hrolf 
Ærali, Adils, Harald Schönhaar u. a.), die ſich ihrer 


—— eführlichen Unternehmungen bedienten; 
berühmteſten Namen als B. erlangten jedoch die 


zwölf Urngrimsjöhne, von denen die 
erzählt. Nach der Einführung des Ehrijtentums galt 
die Berferterwut als bei nit und wurde von dem 
isländifhen Recht ſogar mit Strafe bedroht. In ber 


Folge galt der Name Berferlerwut ſprichwörtlich als 


Bezeichnung für jeden Ausbruch wilden und ungebän- 
digten Zornes. Die Verferferwut zeigt große Ahn- 
lichfeit mit dem Amucklaufen (ſ. d.). Schon vor 
100 Jahren ſtellte Odmann die Meinung auf, daß 
die B. durch den Genuß von frliegenihwamm oder 
Zubereitungen daraus erzeugt worden ſei, wie denn 
nach Schübler die Symptome der Fliegenſchwammwver⸗ 
giftung völlig denen der Berjerfermut gleihen. Dies 
gilt befonders für bie ——— der Koͤrperkraft, die 
nachher in deito größere Ahlahfung ausläuft, und 
für die Unempfindlichkeit gegen förperliche Schmer- 
zen. Sinnestäufhungen, die der Rauſch erzeugt, er- 
innern an jene Erzäblungen von der ⸗Augenverblen⸗ 
dung«, die in nordiihen Mytben fo häufig vorfom- 
men. Bei den Beziehungen, die die alten Standinavier 
früher mit Yappen und innen unterbielten, wäre ibre 
Kenntnis des in Sibirien und Kamtſchatla gebräuch 
lichen Berauihungspiljes nicht auffallend. Bielleicht 
war auch der in Skandinavien häufige Pilz ein ſchon 
von der lirbevölferung benußtes Beraufchungsmittel, 
das aber durch den Det ebenjo verdrängt wurde, wie 
in neuerer Zeit in Sibirien der Muchamortrant, d. b. 


das Fliegenihwanmgebräu durch den Branntwein. 


Berfezio, Bittorio, ital. Erzäbler und Journa 
It, geb. 1830 zu Beveragnoin Piemont, geit.30. Yan. 
1900 in Turin, ſtudierte Die Rechte, nahm an den Hämp 
fen von1848 49 teil und wurde Advolat, wandte fich 
aber bald ausſchließlich der Schriftftellerei zu. Zunädhit 
verjuchte er ſich mit geringem Erfolg im Drama, balf 
dann das Sournal »L’Espero« mitbegründen und 
redigierte ein Jahr lang den »Fischietto«e. Gein 
erites bebeutendes Werk ijt »Il novelliere contem- 
poraneo«, dem andre Erzählungen folgten. 1857 und 
1858 bielt er fich wiederholt in Baris auf, gründete 
dann (1865) die »Gazzetta piemontese«, der erfpäter 
die Wochenſchrift »Gazzettaletteraria« beifütgte, und 
veröffentlichte in der Folge eine Reibe von Romanen: 
»] segreti d’Adolfb«, »L.a mano di neve«, »Mina«, 
»La plebe«, »L’odio«, »Gli angeli della terra« 
(deutich, Leipz. 1884), »L'amor di patria«, »La cor- 
ruttela« (deutih, Wien 1877), »Povera Giovanna« 
(deutich, Leipz. 1883) u. a. Zugleich verfuchte er ſich 
mit Glud im Yuftipiel(» Una bolla di aapone«, 1864); 
fein Meiiterwert aber ift die Dialefttomödie »Le mi- 
serie d’monsti Travet« (u. d. T.: » Bartholomäus’ 
Leiden · auch auf deutichen Theatern aufgeführt). ©. 
glänzt vornehmlich durch die Lebhaftigleit und Treue 
feiner Darjtellung piemonteftiben Lebens. Als Ge 
ſchichtſchreiber trat er auf mit »Il regno di Vittorio 
Emanuele II« x. (Turin 1878 -- 95, 8 Bde.) und 
»Roma, la capitale d’Italia« (Mail. 1872; Pracht 
ausgabe 1886 - RR). Über feinen Lebensgang be 
richtet B. in »Il primo paaso« (Alorenz 1K82). 


Berfig, ngfteine, |. Baric. 


rarjaga | 
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Berfot (ir. 40), Erneit, franz. Schriftiteller, geb. 
22. Hug. 1816 in Surgeres (Miedercharente), geit. 
1. Febr. 1880 in Paris, wirkte ald Profeſſor der 
Philoſophie, die er im Sinn Victor Coufins vertrat, 
wandte ji, nachdem er nad) dem Staatsjtreich von 
1851 wegen Eidesverweigerung abgejept worden war, 
der literarifchen Zätiglert zu, wurde 1866 Mitglied 
des Inſtituts und 1871 Direltor der Normalſchule. 
Bon feinen gediegenen und geihmadvollen Schriften 
führen wir an: J— sur la providence« (2. Aufl. 
1855); »Mesmer et le magnstismeanimale« (4. Aufl. 
1879); »Etudes sur leX VIII sidcle« (1855, 2 Bbe.); 
»Essais de philosophie et de morale« (1864, 2 Bbe.); 
»Libre philosophie« (1868); »Etudes et discours« 
(1879). Bal. Scherer, Un moraliste, &tudes et 
ı pens&es d’Ernest B. (2. Aufl., Bar. 1887). 

' Berftett, Wilhelm Ludwig Leopold Rein- 
bard, Freiherr von, bad. Minifter, geb. 6. Juli 
1769 in Berjtett bei Straßburg, geit. 16. Febr. 1837 
in Karlsruhe, ftand 1792 —-1804 in öjterreichiichem 
Militärdienit, begleitete als badifcher Kammerherr den 
Großherzog Karl Ludwig 1814 auf den Wiener ton- 
greß und war 1815 bei den Verhandlungen über den 
zweiten Pariſer frrieden beteiligt. 1815 zum Bunbes- 
tagögefandten, 1816 zum Miniſter des großberzjog- 
| lichen Hauſes und der auswärtigen Angelegenbeiten 
ernannt, wirkte er für die Errichtung der tonjtitution 
und eröffnete 1819 die erite Ständeverjammlung. 
ı Aber die Oppofition ber Liberalen gegen das von ibm 
erlaſſene Adelsedilt entfremdete ihn den Liberalismus, 
‚und er ftimmte auf den Karlsbader Stonferenzen für 
möglichit weitgehende Repreiftumahregeln des Bun- 
des. Für die Nufrechterhaltung der Integrität Badens 
(f.d., ©. 252) forgte er auf dem Kongreß in Machen 
1818 mit Erfolg, nahm aber 1831 feine Entlaffung. 
Bert (pr. bir, Raul, franz. Gelehrter und Poli⸗ 
tifer, geb. 17. Oft. 1833 in Auxerre, geit. 11. Dey. 
1886 in Hanoi, erhielt 1866 eine Stelle ala Brofeiior 
der Naturwiſſenſchaften in Bordeaur. Seit 1869 Bro- 
feſſor der Phyſiologie an der Facults des sciences in 
Baris, erbielt er 1875 für feine barometriichen Unter⸗ 
ſuchungen den großen Breis der Alademie von 20,000 
Frank. UAls eifriger Republifaner wurde er 15. Yan. 
1871 zum Bräfeften des Departements Nord ernannt, 
legte aber diejes Amt gleich nad der Abdankung Gam- 
betta® nieder. Seit 1874 Mitglied der Deputierten: 
fammer, ſchloß er fidh dem Republifaniichen Berein 
an und gehörte zu den eifrigiten Gegnern ber fatbo- 
liſchen Seiitlichleit und ihres Einfluffes auf die Schule. 
Als ibm Sambetta in jeinem Miniſterium im Novem- 
ber 1881 das Bortefeuille des Unterrichts übertrug, 
erließ er fofort ſcharfe Berordnungen gegen den Kerus. 
trat aber mit Gambetta ichon 26. Jan. 1882 zurüd; 
bald darauf wurde er Mitglied der Alademie der 
Wiſſenſchaften. Das von ihm beantragte Gefep: in 
den öffentlichen Schulen iolle der Unterricht aus- 
ſchließlich von weltlichen Yebrfräften erteilt werden, 
wurde im Februar 1884 angenommen. Anfang 1886 
zum Generalgouverneur von Franzoſiſch⸗Indochina 
ernannt, ftarb er ſehr bald. Er fchrieb: »Revue des 
travaux d’anatomie et de physiologie publiss en 
France pendant l’anntde 1864 « (1866); »Noten d’ana- 
tomie et de physiologie compardes« (1867 - 70, 
2 Bde); »Recherches sur le mouvement de la sen- 
sitive: Mimosa pudica« (1867 70), »Legons sur 
la physiologie comparte de la respiration« (1869); 
»La pression barometrigne« (1877); »La morale 
des Jesuites« (1880) u.a. Bal. Berillon, L’envre 
scientifique de Paul B. (®ar. 1887). 
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Bert., bei Pflanzennamen Abkürzung für A. Ber- 
— d.). 

Berta (Bertba, age Berta, Berabta, 
die »Ölänzende«), 1) B., die — Edith— 
berga, eine fränkiſche ablin des Kö⸗ 
nigs Ethelbert von Stent, te diefen 59 zu An⸗ 
nahme des katholiſchen Chriſtentums. Tag: 4. Juli. 

2) 8. (Bertrada) »mit dem großen Fup« 
— au grand pied, auch B. die Spinnerin), 
ter des Grafen Charibert von Laon, Gemahlin 


... des Kurzen, geit. 783. Nach der Sage wird | 
die 


raut, deren Schönheit nur durch einen großen 
Fur verumjtaltet war, auf der Reife zu Pippin von 
der Hofmeijterin beitochenen Knechten zur Ermordung 


geiept. Der getäufchte Pippin erfenmt aber jpäter B., 


ihrem Fuß und vermäplt ſich nun mit ihr; die Frucht 
der Ehe war Karl d. Ör. Diefe mythiſche B. iſt ein 
Anklang an die Göttin Berta (j. d.), an die der 
»große ı uße« (der Fuß einer Schwanenjungfrau, den 
fie als Zeichen ihres höhern Weſens nicht ablegen 
fann) erinnert. An alten franzöſiſchen und burgun- 
diſchen Kirchen findet fich noch jeßt das Bild der »Reine 
Pedauque« (Regina pede aucae) mit dem Schwa- 
nen» oder auch Gänſefuß in Stein gehauen. Auf B. 
bezieht ſich aud das urjprüngliche italieniiche Wort: 
»Die Zeit ijt hin, wo B. jpann.« (lage über das 
verſchwundene goldene Zeitalter.) Bgl.Simrod, B., 
die Spinnerin (Frankf. 1855). 

3) B., im Sagentreis der Tafelrunde die Schweiter 
Karls d. Gr., Mutter Rolands von Milo d’Angleris. 


und des Geichichtichreibers Nithard Mutter, geit. 1814. 
Bl. Einhard. 

5) Tochter des Herzogs Burkhard von Wleman- 
nien, Gemahlin König —* I. von Hochburgund, 
Mutter Konrads, für den fie ſeit 937 die Regentichaft 
führte, und der nachmaligen Kaiferin Adelbeid, bei- 
ratete in zweiter Ehe König Hugo von Jtalien, befam 
953 von Otto I. die Abtei — und ſtarb gegen 
Ende des 10. Jahrh. Eine ſorgſame Hausfrau, ward 
fie auf Siegeln x. auf dem Thron ſpinnend darge 


Bert. — Berthelot. 


nad Genua zurüd. Den Feldzug Öfterreih 
1859 machte er als Oberjtabsarzt in Garibaldis Frei 


ihar mit. 1860 unterjtüßte er Saribaldis —2** 
ſche Bläne und wurde von dieſem Generalietretär 
der proviforifchen Regierung in Neapel ernannt. 186 


"und 1867 beteiligte er fih unter Garibaldi am Srirge 











'an der Ecole de pharmacie, 


jtellt, weshalb mitunter das unter B. 2) erwähnte | 


Sprichwort irrtümlich auf fie bezogen wird. 

6) B. von Sufa, Tochter Otto von Savo 
umd Adelbeids von Turin, beiratete 1066 den deuti 
— Heinrich IV., dem ſie ſchon ſeit 1055 verlobt 

; 1069 lehnte Bapit Alexander II. Heinrichs An⸗ 
ut auf Scheidung von ihr ab. Ihrem Gatten ge 
bar B. die Söhne Konrad (1071) und Heinrich V. 
(1081) und eine Tochter Manes und jtarb 1087. 

Bertagnollicer. tänjoi), Carlo, Rationalöfonom, 
geb. 1843 zu Pergine im Trentiniichen, geit. 22. Juli 
1896 in Frieſach (Kärnten), ftudierte in Innsbrud, 
war 1870 -— 78 im italieniſchen Handelsminiſterium 
beichäftigt und wurde dann Seftionächef im Miniſte 
rium des Innern. Er widmete fich befondersd dem 
Studium der landwirtichaftlihen Verhältniſſe Ita- 
liens und befämpfte das von Toskana ber befannte 
Halbiheidinitem (Mezzadria). Er ichrieb: »La colo- 
nia parziaria« (Flor. 1877); »Delle vicende dell’ 
arrionitura in Italia« (daf. 1881); »L’economia 
de)! agricoltura in Italia« (Rom 1886). 

Bertani, Agoitino, ital. Politiker, geb. 19. Oft. 
1#12, art. 9. April 1886, ftudierte in Vavia Medi- 
Ye, en nts A 138 an den revolutionären Nämp- 
tea eV Alorenz, Rom und zog fich dann 


und 
‚ind, 


bei er die 


egen Diterreich und an der Erpedition von Mentona 
Seit 1860 gehörte er mit hırzen Unt en der 
Kammer als einer der Führer der radikal 
ichen Bartei an und war 1878 einer der Gründer der 
Lega della democrazia; erjt in feinen legten Lebens 
jahren ward er gemäßjigter. 1881 entwarf er im Auf: 
traq des Minifter8 Depretis die Grundzüge eines Ge 


ſetz Te ige siegen arg = Bol. jene 
übergeben und an ihre Stelle deren häßliche Tochter | 
und Mario, A.B. e i suoi tempi (daſ. 1888, 2 Bor). 

die dem Tod entgangen iſt, in einer Waldmühle an) WBertant anzöftiche Literatur 


»Scritti e discorsi«, brög. von Mario (Flor. 189), 
(pr. 8), Jean, f. Fr 
kart Jahrh.). 
erth., bei Tiernamen Abkürzung für Arnold 
Adolf Berthold, geb. 26. Febr. 1803 m Sosit, geit. 
3. Jan. 1861 in Göttingen als Brofefjor ber Bhryno- 


Bertha, i. Berta. flogie. 

— "franz.), Berta; auch Art 
(Spigenjtreifen um Brujt und Schultern bei ausge 
ichnittenen Kleidern). 

Bertheau (pr..), Ernit, Orientalijt und Ereaet, 
geb. 23. Nov. 1812 in Hamburg, geit. 17. Mai 1888 
ın Göttingen, 1839 in Göttingen Frivatdo t, 1842 
außerordentlicher, 1843 ordentlicher Profeſſor ım der 
philoſophiſchen Fakultät. Er verfahte: »Die ſieben 
Gruppen moſaiſcher Geſetze (Götting. 1840) und 


\ » Zur Gefchichte der Jsraeliten« (daf. 1842), — 
4) Um 780 geborne Tochter Karls d. Gr. von ſeiner 
Gemahlin Hildegard, Angilbert3 heimliche Gemahlin | 


geſchãtzte Kommentare zu den 
Ruth (Leipz. 1845, 2. Aufl. 1883), den rn 
Salomos (daf. 1847), den Büchern der Ehronif (dai. 
1854, 2. Aufl. 1873), Esra, Nebemia und Ejiber 
(daf. 1862, 2. Aufl. 1887). Auch beforgte er eine Aus 
gabe der fyriihen Grammatit des Bar-Hebräus mit 
überjegung und Kommentar (Göttina. 1843). 
Berthe iot Gr. berris, Marcellin, Chemiker, 
geb. 25. Oft. 1827 in Baris, wurde 1860 Brofefior 
1865 am Eollöge de 
France und 1876 Seneralinipettor des höhern Unter 
richtsweſens, 1881 Mitglied des Senats, 1883687 
Unterrichtäminiiter. Er unterfuchte die Gingeride und 
die Bildung der natürlichen neutralen Fettlörper, wo- 
orie ber mebratomigen Altobole auf 


ſtellte. bahnbrechend für die Syntheſe organi- 


icher Körper und lieferte auch bedeutende Unter ⸗ 
juchungen über die Erplofivitoife und über Thermo 


' chemie. Er ſchrieb: »Chimie organique, fondee sur la 
| synthöse« (1860, 2 Bde.) ; »Lecons sur les principes 


sucrös« (1862); »Lecons sur les möthodes gen#+- 
rales de synthese« (1864); »Legons de chimie sur 
l’isomerie« (1865); »Trait& &l&mentaire de chimie 
organique« (1872; 2.—4. Aufl. [1898, 2 Bde.) mit 
Jungfleiſch); »Sur Ia force de la poudre et des ma- 
tieres explosivese (1872; 3. Aufl. 1883, 2 Bde.); »La 
synthöse chimique« (1875, 8. Aufl. 1897; deutich, 
Zeipz. 1877); »Trait& pratique de calorimötrie chi- 


ı mique« (1893; deutich, Yeipz. 1893); »Essai de mi- 


canique chimique, fondee sur la thermochimie« 
(1879, 2 Bde.); »Les origines del'alchimie« (1885); 
»La revolution chimique. Lavoisier« (189%); »La 
chimie au moyen-äge« (1893, 3 Bde); »Thermo- 
chimie, donn6es et lois numeriques« (1897, 2 Bde.) ; 


‚ »Les carbures d’hydrogöne, 1851 —1901. Recher- 


ches exp6rimentales« (1901, 3 Bde.) u.a. Auch gab 
er die »Collection des anciens alchimistes grecs« 


Te 





Berthelotihe Bombe — Berthollet. 


(mit Überſetzung, 1888, 4 Bde.) heraus. Sein Brief- 
wechiel mit Erneſt Renan erichien 1898. 
Berthelotiche Bombe, |. Kalorimeter. 
‚VBerthelsdorf, 1) Dorf im preuß. Regbez. Lieg- 
nig, Streis Hirſchberg, am der Eifen Yandeshut- 
Abendorf, bat eine Kaltwaſſerheilanſtalt, Eifengie- 
herei, Maichinen-, Holszitoff- und Bapierfabritation 
umd (1900) 857 Einw. — 2) Dorf in der ſächſ. Kreish. 
Bauen, Amtsh. Löbau, bei Hermbut, an der Staats- 
bahnlinie Herrnbut-Bernitadt, hat eine * Kirche, 
ein vom Grafen Zinzendorf erbaute® Schlok, ein 
Mädchenrettungsbaus, Weberei, Holzwarenfabrifa- 
tion, Yobgerberei, Loh⸗ und Mahlmühlen und (1900) 
1869 Einw. B. gehört der Brüdergemeinde und iſt Sig 
ihrer Alteſtenlonferenz, weiche die Oberaufficht über 
fämtliche Brüdergemeinden der Erde bat. — 3) Dorf 
in der ſächſ. Kreish. Dresden, Amtsh. Freiberg, un- 
weit der Freiberger Mulde, Knotenpunkt der Staats- 
bahnlinien Noſſen ⸗Moldau und B.-Grokbartmanns- 
dorf, hat ein Forſtamt, Maſchinen-, Holzitoff» und 
Bappenfabritation und (1900) 1832 Einw. 
Bertheit, Friedrib Auguſt, Bollsihulmann, 
geb. 5. Dez. 1813 in Großröhrsdorf bei Radeberg in 
Sachſen, geſt. 26. April 1896 in Dresden, befuchte 
das riedrichitädtiiche Seminar zu Dresden, wurde 
dort 1833 Lehrer, 1842 Direktor einer mehrklaſſigen 
Boltsichule, 1874 Bezirksichulinfpeltor (Schulrat) und 
trat 1885 in Rubeitand. Er leitete jeit 1849 die ⸗All⸗ 
emeine deutiche Lehrerzeitung« (Leipzig), gab mit 
„älel und Betermann beraus: » 
Schüler · (größere und Meinere U 
oft aufgelegt); fermer ⸗Fibel und Lejebuch«, mit den 
Senannten und Thomas (daf. 1847), die feit der 
2. Auflage (daf. 1848) in drei Teilen als »Yebens- 
bilder« zuiammengefaht eridienen; »Recenichule« 
(daf. 1851 --52, viele Huflagen). Wllein veröffent- 
lichte B.: »Naturlebre« (Yeipz. 1852); · Kleine Chemie 
für Voltsihulen« (daf. 1853); »Praftifche Anweriun- 
gen zum deutichen Sprachunterridht« (daf. 1852); eine 
Geographie für Boltsihulen« (daf. 1855) u. a. 
Bal. » riedr. Aug. B., jein Leben und fein Wirfen« 
(brag. vom ſächſiſchen Beitaloyziverein, Yeipz. 1900). 
pr. ad), Elie, franz. Romanichriftiteller, 
geb. 9. Juni 1815 in Yimoges, geit. 1. frebr. 1891 
m Barıs, fam 1834 nach Baris und wandte jich der 
Literatur zu. Won feinen über 100 Bände füllenden, 
aud mehrfach überiepten mittelmähigen fFeuilleton- 
romanen ſind die befannteiten: »Le nid de eigog- 
nes« (1848); »La roche tremblante« (1851); »Les 
eatacombes de Paris« (1854); »La böte de Gevau- 
dan« (18581; »Le gentilhomme verrier« (1861); 
»Romans prehistoriques« (1876) u. a. 
bier «er. «io, 1) Mlerandre, Fürit und 
Derzog von Neudätelund Balangin, Fürft 
bon Wagram, franz. Waricall, geb. 20. frebr. 1753 
in Verjaules, geit. 1. Jumi 1815 in Bamberg, Sohn 
eines Ingenieurofiiziers, trat in das Gbenickorps, 
fämpfte mit Yafanette in Nordamerifa gegen die Eng⸗ 
länder, wurde nad) feiner Rüdlehr Oberit im franzo- 
fiichen Generalſtab und befebligte 1789 die Natiomal- 
garde von Verjailles. 1795 wurde er als Brigade- 
general Chef des Generalſtabs der italieniichen Armee; 
mit Bonaparte trat B. in ein vertrautes freundichafts 
derhaltnis, das umgetrübt bis zu feinem Tode fort- 
dauerte. 1798 mit dem Oberbefehl in Italien betraut, 
rüdte er 18. Febr. in Rom ein umd rıef bier die Re- 
blif aus. 1799 mit Bonaparte aus Aghpten nad 
anfreich zuructgetehrt, wurde er nach dem 1A. Bru- 
Matre Ariegemmiſter. Bei Napoleons L Erhebung 


ndbuh für 
abe, daf. 1846; 
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zum faifer (1804) ward er Reichsmarſchall und Grof- 
offizier der Ehrenlegion. Seitdem war er jtets der 
Generalitabächef Napoleons; allerdings hatte er bloß 
die Befehle des Kaiſers auszuführen und nicht felb- 
ftändig anzuordnen. Er ward 1807 zum fouveränen 
Herrn der von Preußen abgetretenen Füritentümer 
Neuchätel und Balangin, zum Bizeconnetable des 
Reiches und kaiferlihen Prinzen ernannt. Er ver- 
mäblte ſich 1808 mit der Prinzeſſin Marie, Tochter 
des ange Wilhelm von Bayern (Linie Pfalz Zwei- 
brüden » Birfenfeld). 1809 wurde er von Napoleon 
nad) der Schlacht bei Wagram zum Füriten von Wa- 
gram erhoben. Nach dem Sturze Napoleons huldigte 
er Ludwig XVIIL., verlor zwar die Souveränität von 
Neuchätel, behielt aber jeine Würde als Pair und Mar⸗ 
ſchall von Frankreich. Als Napoleon 1815 von Elba 
 zurüdttehrte, begab ſich B. zu feinem Schwiegervater 
und ftürzte fich in Geijteszerrüttung vom Ballon des 
Schloſſes hinab. Er jchrieb: »Relations des campag- 
nes du général Bonaparte en Egypte et en Syrie« 
(Bar. 1800) und »Relation de la-bataille de Ma- 
rengo« (daf. 1804). Seine »Mö&moires« erſchienen 
1826 in Paris. — Sein Sohn Napoleon, Fürjt 
und Herzog von Wagram, geb. 11. Sept. 1810, geit. 
10. Febr. 1887, wurde 1852 von Ludwig Napoleon 
zum Senator ernannt; deijen Sohn Alexandre B. 
(geb. 24. März 1836) iſt feit 1882 mit Berta Freiin 
von Rothſchild aus Frankfurt vermäblt. 
2) Céſar, Bruder des vorigen, geb. 4. Mai 1765, 
geit. 17. Aug. 1819 in Grosbois, wurde 1802 Brigade- 
eneral, befebligte 1805 ein Korps an der holländi- 
Ahen Küfte, wurde 1811 Diviftonsgeneral, Graf des 
Kaiſerreichs, Gouverneur von Tobago, dann von Kor⸗ 
fifa und trat 1814 auf die Seite Yudwigs XVIII. über. 
8) Bictor Leopold, Bruder der vorigen, geb. 
| 12. Mai 1770 in Berfailles, geit. 1807, ward 1785 
Offizier, durchbrach als Divifionsgeneral bei Aujter- 
| fig das Zentrum der Ruſſen. Nach der bme 
Lübeds unterbanbelte er 7. Nov. 1806 mit Blücher. 
Berthierit (Eifenantimonglanz), Mineral, 
ein Sulfantimonit des Eiſens Fes.Sb,S, mit etwa 
| 56 Bros. Antimon, findet fich mur derb in jtängeligen 
\ oder Ahnen Nogregaten, iſt dunkel jtablgrau, bumt 
\ anlaufend, Härte 2 —3, ſpez. Gew.4- -4,3. Fundorte 
‚find Bräunsdorf bei frreiberg, Ynglar in Depar- 
‚tement de la Creuſe, —— in Oberungarn. 
ri Taufname, ſ. Bertold. 
| ‚„ Arnold Adolf, Naturforicher, |. 
Berth. 
'_ Bertholds Spitem der typographiichen Schrift- 
fegeleinteitung,, |. Regel. 
 _Berthollet dw. &, Claude Youis, Graf von, 
Chemiler, geb. 9. Dez. 1748 zu Talloire in Savoyen, 
| geit. 6. Nov. 1822 in Wrcueil bei Paris, itudierte im 
urin, wurbe 1794 Profeſſor an der Normalichuie 
in Baris, ging 1796 nach alien, um die erbeuteten 
Ktumitihäpe für die Bartier tabınette auszumäblen, 
| wohnte dann der Erpedition nadı Agypten bei, wurbe 
nad dem 18. Brumaire Wıtglied des Erbaltumgs- 
fenats und Graf und erbielt 1804 die Senatorie von 
Montpellier. Ludwig XVIIL ernannte ibn zum Bair. 
Auf feinem Yandbaus zu Arcueil unterbielt er ein 
chemiſches Yaboratorium und eine Geſellſchaft von 
Ehemitern (Societs d’Arcneil), die drei Bände · M· 
moires« berausgab. Er entdedte die Zuflammen- 
ſetzung des Ammonials, arbeitete über das Chlor und 
en Anwen zum Bleiben (Bertbolletiche 
Bleichflufſigteith, über das hloriaure Kali, über 
‚das Stnallfilber (Bertbolletihes Knallpulver), 
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über Färberei ıc. Bon großer Bedeutung waren jeine | geb. 1858 in Paris, hat ſich belannt gemacht durch dr 
Aufjtellung einer hemifchen Statik und feine Dar- | Unwendung einer eigentümlich ausgebildeten Methode 
ftellung der Gejeße der Verwandtichaft in der Chemie, | der Unthropometrie (f. Bertillonſches Syitem), zur 
aud) trug er am meijten * Reform der chemiſchen Identifizierung von Verbrechern. Als Chef des Idenn 
Nomenklatur bei. Er ſchrieb: »Methodede nomencla- fizierungsamtes in Paris erreichte er ſeit 1880 mit jeımer 
turechimique«(mitLavoifier, Rar.1787); Elements Methode höchit befriedigende Rejultate, und im vieles 
de l'art de la teinture« (daj. 1791, 2 Bde.; 1805; | Staaten iſt ſie fürgleiche Zwede angenommen worden. 
überjegt von Gehlen, Berl. 1806); »Description de Erjchrieb: »Ethnographiemoderne. Les races saurs- 
l'art du blanchiment des toiles par l’acide muria- | ges: Afrique, Amérique, Oc&anie, Asie et regions b»- 
tique oxyg&nd« (Bar. 1795); »BRecherches sur les | r&ales« (Par. 1883); »L'anthropometrie judiciairei 
lois de l'affinit&« (daj. 1801; überjept von Fiſcher, Parisen 1889« (yon 1890); »La photographie jud- 
Berl. 1802); »Essai de statique chimique« (Bar. eiaire· (Bar. 1890; deutich, Halle 1395); »De lare 
1803, 2 Bde.; deutic von Bartholdy, Berl. 1811). | constitution du signalement anthropom£trigue au 

Berthollötia Humb. et Bonpl., Gattung der | moyen des vötements« (Kyon 1892); »Identiies- 
Lecythidiageen mit zwei Arten B. excelsa Humb. et | tion anthropomötrique. Instructions signaletigus« 
Bonpl. und B.nobilis Miers., prächtigen, 30m hohen, | (2. Aufl. mit 81 Tafeln, 1893; deutich von Zum: 
im öſtlichen Südamerila, befonders am Orinofo, auch »Das anthropometcishe Signalement«, Bern Isw. 
in Brafilien und Guayana und auf Trinidad heimi- illonſches Syſten (Bertillonage, ar- 
ſchen, in Cayenne angepflanzten immergrünen Bäu- thropometriſches Signalement, Jdentifita- 
men mit wagerechten Aiten, deren Enden wie Seileher- | tion), ein anthropometrijches Verfahren, das vor A 
unterhängen unddie Erde berühren, länglichen, lederi- | Bertillon (f. d. 2) berrührt und den Zwed verfolgt. 
gen Blättern, gelben, in ährenartigen Trauben jtehen- | die Jdentität einer Perſon auf Grund gewiſſer antiro 
den Blüten und großen kugeligen Kapſeln mit holziger | pologiſcher Merkmale, die früber an ihr fejtgeitellt wor 
Fruchtſchale, die zahlreiche hartichalige, 4—5 em lange, | den find, nachzuweiſen. Es beiteht in der Aufmabme 
dceifantige Samen mit ölreihem, ſchmackhhaftem Stern | beitimmuter förperlider Merkmale, denen eine gewine 
enthalten. Die Samen (Juvia, Tuca, bei den Bor- | Konſtanz für das ganze Leben zulommt. Wis folhe 
tugiefen Ulmendron, f. Tafel »Samenformen«, | betrachtet Bertillon 1) Kopflänge, 2) Kopfbreie, 
Fig. Utommen aldPardnüfie, brafilifdeNüjfe | 3) Mittelfingerlänge, 4) Fußlänge, 5) Unterarmlänge, 
oder Kaftanien nad) Europa. Man genicht fie roh | 6) Mlleinfingerlänge. ——* onſtant, aber immer 








oder preßt ein gutes Brennöl daraus. Das Holz des noch innerhalb jehr geringer Örenzen ſchwankend, find 
Baumes ift fehr hart und dauerhaft. weiter 7) die Höhe des gelamten Körpers (die Berliner 
Bertholletiches Anallfilber, ſ. Silberoryd. | Makmethode zieht die Jochbeinbreite vor), 8) die des 
Berthoud (ip. w, Stadt, f. Burgdorf 3). Oberförperd, 9) die Armſpannweite ſowie 10) du 


Verti, Domenico, ital. Philoſoph und Staats- | Höhe und 11) die Breite des linfen Ohres. Die an- 
mann, geb. 17. Dez. 1820 zu Cumiana in Piemont, | geführten 11 Maße genügen vollitändig zu emer 
geit. 21. April 1897, ward 1849 an der Turiner Uni- exalten Identifilation; jie ermöglichen 177,147 Kom- 
verjität Profeſſor der Philofophie und 1850 in die binationen. Da Bertillon außerdem noch 7 veridee 
Deputiertentammer gewählt. B. war 186062 Re- | dene Mertinale am Auge, die auf der Intenfität und 
jerendar im Staatörat, 1862 —64 Generalfelretär im | Pigmentation der Regenbogenbhaut beruben, mit ver 
Handelsminijterium, 1866 — 67 Unterrichtsminiſter, | wertet,fo jteigt Die Zahl derRöglichkeiten auf 1.240,24 
1871—77 Profeſſor der Philoſophie am der Univer- | Weiter werden die Beichaffenheit der Naſe, der Stopf 
jität zu Rom und 1881 84 Minifter des Aderbaues | und Barthaare, fowie Farbe elben, etwaige Nar 
und Handels. Im Dezember 1884 wurde er zum | ben, Muttermäler, —— und andere in du 
Bizepräfidenten der Kammer erwäblt, im April 1889 Augen fallende Abnormitäten bei dem Signalemen! 
zum erjten Setretär des Ordens von St. Mauritius | regiitriert, das ſchließlich noch durch Hinzufügung 
und Yazarus und zum Kanzler des Ordens der Strone | zweier photographiicher Mufnahmen (von vom um) 
von Jtalien ernannt. B. vertrat in Politik und Lite- | von der Seite) fowie des Namens, Bornamens, Bieu 
ratur eine gemäßigte Richtung. Er fchrieb: »Vita di  donyms, Alters ıc. vervollitändigt wird. Das Neiul- 
Giordano Bruno« (Turin 1868, neue Musg. 1889); tat des anthropometriihen Signalements wird fo 
»Il processo originale di Galileo Galilei« (2. Aufl., | gleich auf Mehjlarte mittels vereinbarter Abkürzungen 
Rom 1878); »Copernico e le vicende del sistema . verzeichnet ; die Karten jelbit werben nad einem be 
Copernicano in Italia« (1876); »ÜCesare Alfieri« | itimmten Prinzipe fortiert in Käſtchen und dieie wie 
(1877); »Di Giovanni Valdes e di taluni suoi dis- | der in fFächer verteilt, jo daß das Herausfinden eimer 
cepoli« (1878); »Di Cesare Cremonino e della sua Perſon, um ihre etwaige Identität mit einer früber 
controversia con la inquisizione di Padova e di gemejjenen befannten Berjon feitzuitellen, ſehr ichmell 
Roma« (1878); »La vita e le operedi Tommaso Cam- | gelingt. Das B. ©. foll vor allem ermöglichen, die 
panello« (1878); »Il Conte diCavour avanti il1848« | Berfönlichkeit rüdfälliger Berbrecher, Die unter ande- 
(1886); »Seritti vari« (1892, 2 Bbe.). rem Namen eingeliefert werden, feitzuitellen. Es er- 

Bertillon (pr. bertijöng), 1) Jacques, Statiftifer, | weist fich aber auch in fozialer, juriftifcher, forenitic- 
geb. 11.Nov. 1851 in Paris, jtudierte Medizin, widmete | medizinifcher ıc. Hinficht nüglich, fobald es fidh darum 
ſich dann der Statijtif und wurde Borjteher des Stati- . handelt, Zweifel über die Identität einer Perſon mıt 
ſtiſchen Bureaus in Baris. Erfchrieb: »Lastatistique | einer andern zu bejeitigen. (Ausweis vor Gericht, auf 
humaine en France« (1880), »Cours &l&mentaire  Reifepäffen, Signalement auf Stedbriefen, Feſtſtellung 
de statistique administrative« (1895); »El&ments | eines entwichenen Geiſteskranken, eines Berunglüdten, 
de demographie« (1895) u. a. Auch bearbeitete er | vom Schlage Getroffenen, einer aufgefiichten Leiche 
den » Atlas de statistique graphique de la ville de u.a. m). Auf Anregung von Bertillon iſt jein Meh- 
Paris en 1888« (1890 — 92, 2 Bde.) und gibt die | verfahren in fait allen europäiihen und aufereuro- 
»Annales de dämographie« heraus. päiſchen Kulturitaaten eingeführt worden. Es wird 

2) Alphons, Bruder des vorigen, Antbropolog, ‚in 60 deutjchen Städten geübt, und die Zentrale m 
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Berlin ſteht in direftem Berfehr und Mefjlartenaus- | Winter 1841/42), wurde Richter und Präfident beim 
tauſch mit den Zentralen des Muslandes. Das In— Handelsgericht, 1825 Deputierter, dann Unteritaats- 
ftrumentarium zu den Mefjungen bejteht in einem | jefretär tm Polizeiminifterium ımter Decazes, 18297 
—— ‚ einem großen und einem kleinen Stan- Staatsrat, nahm aber 1829, als Polignac Miniſter 
pers el, einem 0,4 m hoben Holzſeſſel, einem 1,ı m | wurde, feine Entlafjung und ward nach der Julirevo- 
oben Tiihchen und einer Wandbelleidung aus Holz, Iution Gefandter im Haag, nach jeiner Rüdtehr Bair. 
die ſowohl im der Bertifalen, wie auch in der Horizon 5) Louis Maria Armand, Sohn von B. 3), 
talen gerri. und einen in der Senf- geb. 22. Aug. 1801 in "Paris, geit. 11. Jan. 1854, 
rechten verichiebbaren Galgen befigt. Einen weitern nach der Reitauration Sekretär de Chateaubriand in 
Ausbau erfuhr das B. ©. durch Georges B., wodurd | Yondon, ward 1820 einer der Redalteure des »Jour- 
die Möglichfeit erbracht wird, aus Kleidungs- | nal des Debats« und nad) feines Baters Tode deſſen 
jtüden einer Berjon (Schub, Hut, Beinfleider, Rod, | Hauptleiter, ſelbſt nach der Revolution von 1848 mit 
Handſchuh) mit annähernder Sicherheit die betreffen- Takt jeinen urjprünglich liberal-fonfervativen Stand» 
den Knochenlängen zu berechnen. 1. die »Instruc-  punft feithaltend. itdem führte Eduard B., fein 
tions signalötiques« von Alphons illon (f.d.2); ' älterer Bruder (geb. 1797, geit. 1871), bis dahin 
Weorges Bertillon, De la reconstruction du sig- Yandihaftsmaler, die Redaktion der Zei bis zu 
nalement anthropometrique au moyen des vöte- jeinem Tode. Rgl.»Lelivredu Üentenaire du Journal 
ments« (yon 1892); Klatt, Die Körpermeſſung des Debats« (Bar. 1889). — Seine Schweiter Zouiie 
der Verbrecher nach Bertillon (Bert. 1902). Ungelique, geb. 15. Jan. 1805 in Les Roches bei 
Bertin (iv. ng, 1) Thbeodore Pierre, Steno- Bievres, geit. 26. April 1877 in Paris, war anfangs 
graph, geb. 2. Nov, 1751 in Provins, geit. 25. Jan. Walerin, itudierte dann bei Fetis und Reicha Muſit 
1819 in Baris, ü nad mehrjäbrigem Aufenthalt und komponierte mebrere Opern (»Le loup-garou «, 
in England 1792 das engliihe Stenograpbieiyitem »Fausto«, »Esmeralda«); auch gab fie eine Samın- 





von Taylor (f. Stenograpbie) auf das frranzöfiiche 
und wurde dadurch der Einbürgerer der geometriichen 


Kurzichrift in Frankreich und ım andern fontinenta- | 


len Staaten. Bgl. »La Chronique de la Stönogra- 
phie« (Bar. 1901) Nr. 134 — 136. 

2) Antoine, genannt Chevalier®., franz. Dich 
ter, geb. 10. Oft 1752 auf Nle Bourbon, wurde in 
Baris erzogen, brachte es bis zum Kapitän der Rei— 
terei und ſiarb, ein Opfer feiner Ausichweifungen, 
17% auf Santo Domingo, wo er eine junge Ktreolin 
gebeiratet hatte. Einer der finnlichiten Erotifer, erbielt 
er den Beinamen des »franzöltihen Properz« ; doc 
geben ihm die Yebendigfeit umd der Igriiche Schwung 
des römischen Dichters ab. Seine durch Geiſt und Ge 
ſchmack ausgezeichneten Dichtungen erfchienen zuerjt 
unter dem Titel: »Les Amours« (1780), in neuerer 
Ausgabe ald »(Euvres complätes« (1824) und als 
»Poesies et auvres diverses« ( hrsg. von Aſſe 1879). 

3) Louis Francois, genannt B. der ältere 
(Maine) zum Unterſchied von B. 4) und 5), franz. 
Journalist, geb. 14. Dez. 1766 in Paris, geit. 13. Sept. 
I841, Sohn eines Sekretärs des Her zogs von Eborfeul, 
gab nach dem Sturze Robespierres den »Eclair« ber 
aus, der 1798 von dem Direftorium als ropaliitiich 
unterdriüdt wurde. Nach dem Staateitreich Bonapar- 
te8 übernabm er im Januar 1800 das 1789 begrün- 
dete » Journal des Debats«, bald das bebeutenbite 
Organ der monarchiſch gefinnten Partei. Im Februar 
1801 wurde B, wegen angeblicher Verſchworung mit 
England verbaftet und nach Ntalien verwieien. Seit- 
dem wurde er ein Anhänger der Vourbonen. 1804 
nad) Raris zurüdgelehrt, übernabm er wieder die 


Redaktion feines Blattes, das auf Befehl den Titel: 
» Journal de 1’ Empire« fübren mußſte und umter der . 


Leitung des der Redaktion aufgedrängten Fievée eine 
ara "Farbe erhielt. Erit nad der Rüdtehr der 
urbonen erichien dad » Journal den Debats« wie- 
der ald Verteidiger der legitimen Wonardie. Seit 
dem Regierungsantritt Karls X. trat B. für die fom- 
ftitutionellen Grundſatze der Doftrinäre ein. Nach 
der Yulirevolution unteritügte B. die Orleans. 
HB. deBeaur)fouis Francois, zweitälteiter 
Bruder des vorigen, geb. 15. Aug. 1771 in Baris, 
geit. 23. April 1842, gründete 181 ein Banfgefchäft 
und nahm an der Redattion des von feinem Bruder 
gegründeten » Journal des Debats« teil (mie auch im 


lung von Gedichten: »Les Glanes« (1842), heraus, 
die von der Alademie gefrönt wurden. 

VBertinazzi, Carlo Antonio, unter dem Na- 
men Carlino befannt gewordener ital. omiler und 
Improvifator, geb. um 1713 in Turin, geſt. 7. Sept. 
1783 in Paris, wirfte in verichiedenen &tädten Ita» 
liens und ging 1741 nad Paris zur Italienischen 
Komödie. Mit großem Beifall fpielte er hier bis zu 
einem Tode die Rollen des Harlefind, wobei er im 
Improvifieren eine jo eritaunliche Gewandtheit ent» 
widelte, daß er ſelbſt fünfaltige Stüde ganz aus dem 
Stegreif ſpielte. Im Drud erihienen von ihm mur 
»Nouvelles mstamorphosesd’Arlequin« (Bar.1763). 
Das Bud) »Ulement XIV et Carlo B., correspon- 
dance insdite« (Bar. 1827) iſt Erdichtung von de La · 
touche, der es berausgab. 

Vertini, 1) Henri, Klaviervirtuos und Kom- 
donijt für fein Anftrument, geb. 28. Oft. 1798 in 
London, geit. 1. Oft. 1876 in Weylan bei Grenoble. 
war Schüler feines von Llementi gebildeten Bruders 
Benoit ®. und machte, kaum 12 Jabre alt, mit fei- 
nem Bater eine Kunſtreiſe dur Holland, Belgien und 
Deutichland, In der Folge widmete er ſich vorwiegend 
dem Studium der Kompoſition und von 1821 an in 
Paris dem Lehrfach, in welchem er die glänzenditen 
Erfolge erzielte. Bon feinen zahlreichen Stlavierlom- 
pofitionen baben ſich die Etüden Op. 100, 29 u. 32 
als Unterribtsmaterial bewährt und erfreuen fich 
allgemeiner Wertihäpung (neue Ausgabe in Mus- 
wabl von %. Buonamici). Die lepten 20 Nabre fei- 
nes Lebens verbrachte er in Yurüdgezogenbeit auf 
ſeinem Yandfig Meylan. 

2) Giuſeppe, ital. Maler, geb. 1825 in Mailand, 
geit. daielbit 24. Nov. 1898, bildete fich auf der dorti- 
gen Stunitafademie und erzielte ſchon mit feinem eriten, 
1845 gemalten Bilde: Dante und der Bruder Hılarius, 
emen jo großen Erfolg, daß ihn die öfterreichiidhe 
Regierung vom Wititärdienft befreite, damit er feine 
Studien ungeltört fortiepen fonnte. Nachdem er ſich 
auch ın der iresfomalerei ausgebildet batte, wurde 
er 1860 Brofeifor an der Marländer Alademie, in 
welder Stellung er einen großen Einfluk auf die Ent- 


wicelung der lombardiichen Schule ausübte. Bon jei- 


nen zahlreichen Werfen find die bervorragenditen: 
Torquato Tafio wird dem Herzog Emanuel Philibert 
vorgeitellt (im Königlichen Balaft zu Turin), der Tod 
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des heiligen Joſeph (in der Parochiallirche y Balermo), 
die Himmelfahrt Mariä (im der Kirche zu Balmarana), 
die Bifion des heil. Franziskus von Aſſiſi (in der 
Kirche San Babila in Mailand), die Fresten im Haufe 
des Andrea Bonti in Barefe, die Hauptmomente aus 
dem Leben des Guido von Arezzo, des Kolumbus, 
Galileis und Voltas darjtellen, die Fresten in der 
griechisch -illyrifchen Kirche zu Triejt und die defora- 
tiven Malereien im Mufeum Poldi > Pezzoli in Mai— 
land. Er wurde zulegt Direktor der Gemäldegalerie 
in der Brera. 

Bertolai de Laon (ipr. bertolä d'langh, ſ. Franzö— 
fifche Literatur (12.—13. Jahrh.). 

Bertold (Berthold, eigentlich Berchtold, mit- 
telhochd. Berhtold, d.h. Berbtwaldt, »der glän- 
zend Waltende«), deutiher Mannesname. Merkwür⸗ 
dige Träger diejes Namens find: 

1) B. der zweite Apoſtel des Ehriftentums in Liv- 
land, Abt des Ciſtercienſerkloſters Lolkum in Nieder- 
ſachſen, wurde 1196 vom Erzbiichof ——— Bre⸗ 
men als Biſchof zu den Leiten geſchickt. Von ihnen 
vertrieben, lehrte er bald mit Kreuzfahrern aus Nie— 
derſachſen nach Livland zurück, um das Chriſtentum 
mit Gewalt zu verbreiten, wurde aber 1198 in einem 
Treffen erſchlagen. Erſt unter Bertolds Nachfolger 
Albrecht gelang es, die Letten zu belehren. 

2) Graf von Henneberg, Kurfürſt von Mainz, geb. 
1442 ala Sohn des Grafen Georg von der Römbil- 
der Linie, geit. 21. Dez. 1504, ward 1451 Domberr 
in Mainz, Köln und Straßburg, 1474 Domdechant 
von Wainz und 1484 Erzbiihof und Kurfürſt. Als 
—— und einſichtiger Politiker nahm er an den 

eichSangelegenbeiten lebhalten Anteil, ſetzte 1486 die 
Bahl Marimilians I. durch und war der geiftige Leis 
ter der 1495 ind Werk geſetzten Reichöreform, die frei: 
lich trog Bertolds Verſuche, jie auf dem Reichstage 
in Lindau 1496 neu zu beleben, bald ins Stoden ge- 
riet. Vgl. Wederle, De Bertholdi Hennebergensis 
archiepiscopi Moguntini studiis politieis (Munſter 
1868); Weiß, B. von Henneberg, Erzbiihof von 
Mainz (Freiburg 1889). 

3) Biſchof von Chiemfee, geb. 1465 in Salzburg, 

eit. 1543 in Saalfelden, jeit 1508 Bifchof von Ehiem- 
ee und Weihbiihof von Salzburg, refignierte 1525. 
In der 1524 anonynı erſchienenen Flugichrift »Onus 
ecclesiae« forderte er unter fcharfer Kritif der ver- 
derbten Zujtände in der Kirche eine von den berufenen 
Drganen derfelben ausgehende Reformation. Sein 
bedeutendites Werk ift die » Tewtſche Theologey« (1528; 
brög. von Neithmeier, Mind. 1852; auch lateinisch 
als »Germanica theologia«, 1531), in der er einen 
Teil der gegen die tirche erhobenen Vorwürfe zurüd- 
nahm. Bol. Werner, Die Flugſchrift »Onus eccle- 
sine« (Sieh. 1901). 

Bertold (Berthold), Brafen und Herzöge 

von Zähringen, j. Zähringen. 
fb von Solle, niederdeuticher Dichter aus 
dem Hildesheimifchen, lebte um die Mitte des 13. 
Jahrh. und jtand in Beziehungen zum braunfchwei- 
gifhen Hof. Er verfahte die in Sprache und Inhalt 
durch hochdeutſche Vorbilder beeinflußten poetiichen 
NRitterromane: »Crane⸗, »Demantin« und »Dari- 
fante (der letztere nur Brudhitüd). Herausgegeben 
von Bartich (Nürnb. 1858 und für den Literariſchen 
Verein in Stuttgart 1875). Bgl. Leigmann, Un— 
terfuchungen über B. (Halle 1891). 
von Regendburg (Ratisbonenfis), 
der größte Vollsprediger des Mittelalters, geb. vor 
1220 in Regensburg, geit. dajelbit 13. Dez.1272, Fran: 


Bertolai de Laon — Bertolds I. Orben. 


iöfaner, durchzog ald Buh- und Sittenprediger, vor 
em Vertrauen auf Ablaß und Wallfabrten warnend, 
feit 1250 die Schweiz, Dfterreih, Mähren, Böhmen, 
Sadjen und Schwaben und predigte oft vor Taufen- 
den im Freien. Seine (in zablreihen Handſchriften 
erhaltenen) Predigten gebören zu dem Borzüglichiten, 
was die deutiche Homiletif alter und neuer Zeit auf: 
zumweifen hat. Sie find am beiten von Pfeiffer und 
Strobl (Wien 1862—80, 2 Bde.) herausgegeben, ind 
Neubochdeutiche übertragen von Göbel (3. Aufl, 
Regensb. 1873; »zeitgemäh bearbeitet«,, daſ. 1884, 2 
Bde.). Eine Auswahl veröffentlichte Hering (Leipz. 
1893). Vgl. Stromberger, B. v. R. (Gütersloh 
1877); Untel, B.v.R. (Köln 1882); Gildemeiiter, 
Das deutiche Vollsleben im 13. Jahrb. nach den deut» 
ichen Bredigten Bertolds v.R. (Jena 1889); I. Paul, 
B. v. R. und das bürgerliche Leben jeiner Zeit (Wien 
1896); M. Scheinert, Der Franzislaner B. v. R. 
als Lehrer und Erzieher des Boltes (Leipz. 1896); 
Shönbad, Studien zur Gefchichte der altdeutichen 
Predigt, 2. Stüd (Wien 1900). 

Bertolbö I. Orben, badiſcher Orden, als eine 
Erweiterung des Ordens vom Zähringer Löwen (f.d.) 
geftiftet 29. Mpril 
1877 mit nur ei» 
ner Klafie, erhielt 
9. Sept. 1896 ſelb⸗ 
ftändige Statuten 
und hat nunmehr 
5 Klaſſen: Groß⸗ 
kreuze, Komman⸗ 
deure erſter und 
zweiter Klaſſe und 
Ritter. Die Inſig⸗ 
nien des Ordens 

beſtehen in einem 
von einer Krone 
überhöhten, weiß 
emaillierten$reu- 
je mit goldenen 
Knöpfen und der 
dreigezadten Her⸗ 
—— in den 

infeln (Fig. 1). 
Auf dem roten 
ı Mittelihilde ſteht 
die überkrönte, 
goldene Namens- 
hiffre des Groß⸗ 
herzogs: »F. W. 
L.«, auf den Re— 
vers die Herzogs⸗ 
frone. Die Kreuze 
unterjcheiden ſich 
durd die Größe, 
die der Komman- 
deure find gleich. 
Die Großkreuze 
tragen einen adıt- 
itrabligen Gold- 
itern, deſſen Mit- 
telſchild auf rotem 
Grunde den ge 
harniſchten Herzog Bertold zu Rok mit Fahne und 
Schild darftellt, während im weißen Ring der Wahl 
ſpruch: »Gerechtigkeit ift Macht« ſteht (ig. 2). Die 
Kommanbdeure tragen einen vierstrabligen Silberitern 
mit gleichem Mittelichilde. Die Infignien werden wie 
üblidy getragen: an rotem, gewäfjertem Band mit 














Fig. 2. 


Fa. 1. Ritterfreus bed Ordens 
Bertoldd L Fa? Witrelihild 
bes Eterned vom Großkreun 
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goldener Einfaſſung. Zum Großkreuz klann eine gol- 
dene Kette verliehen werden. Die Kommandeure 
zweiter Klaſſe tragen feinen Stern. Für ausgezeich- 
netes Berhalten vor dem Feinde werden Schwerter 
verliehen. Der Orden jtebt dem der Treue und ber 
entiprechenden Klaſſe des Militärifchen Karl Fried» 
rich8 + Verdienſtordens nad). 

Bertoldo, ital. Vollsbuch, deſſen gleidnamiger 
Held, ein verkrüppeltes Bäuerlein, zu Verona am Hof 


des Königs Alboin allerlei Schwänte treibt, eine Be- | weitere Opern verſchafften ihm eine jo geachtete 
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22, April 1844, war der Sohn des um die Auffüh— 

der Werte Glucks in Paris verdienten Stapell- 
meilters der Großen Oper Bierre Montan ®. (geb. 
1727 in Baris, gilt dafelbit 14. Mai 1780). Bon 
Sacchini in der Kompofition unterrichtet, konnte B. 
ihon 1786 mit einer Kantate im Concert fpirituel 
erfolgreich debütieren und fand im folgenden Jahr 
auch mit einer Oper: »Les promesses de marige«, 
in der Comedie italienne freundliche Hufnabıme. Zwei 


2 
Stel 


arbeitung des uralten Vollsbuches von Salomon und | lung, daß er 1795 an das eben neuerrichtete tonier- 


Martolf. Eine Soxtjepung bilbet »B. con Bertoldino | 


e Cacasenno«, teild von Giul. Cefare Eroce aus Bo- 
logna (Ende des 16. Jabrb.). Bgl. Guerrini, La 
vita e le opere di Giul. Cesare Croce (Bol 1879). 
Bertolbo bi Giovanni (pr. d44om-), ital. Bild- 
bauer, geit. 1491 in Florenz, war Schüler des Do- 
natello dajelbit, nach deijen Tod er die Bronzereliefs 
an den Kanzeln jeines Meiſters in San Lorenzo voll- 
endete. Bon feinen eignen Arbeiten find die bervor- 
ragenbditen die Bronzereliefs einer Areuzigung und 
einer Örablegung Chriſti und eines Kinderbacchanals 
im Dufeo Nazionale in Florenz. Er war zulegt Vor- 
jteher der von Lorenzo de’ Medici in feinem Garten 
zu — rimbdeten Alademie. 
Bertole-Viale, Ettore, ital. General, geb. 17. 
Dez. 1827, geit. 13. Nov. 1892, trat 1848 ins far- 
diniſche Heer, machte 1855 den Feldzug in der rim 
mit und zeichnete ſich 1859 in den Kämpfen an der 
Seſia aus. Im Feldzug von 1866 wurbe er General» 
intendant ber Armee und zum Generalmajor beför- 
dert. Nach dem Frieden wurde er in die Deputierten- 
fammer gewäblt, der er bis 1880 als Mitglied des 


rechten Jentrums angehörte. 1867 --69 war er unter | 


Menabrea Kriegäminiiter, wurde 1871 Generalleut- 
nant und leitete 1874 -80 den Generalitab, während 
er gleichzeitig als eriter Flügeladjutant des Königs 
Biftor and fungierte. 1881 zum Senator er- 
nannt, fommandierte er das Armeelorps von Florenz 
und war im April 1887 bis frebruar 1891 abermals 
Kriegsminiiter. Die Organifation der afrilaniſchen 
Kolonialtruppen iſt fein dienit. 

Bertolini, francesco,ital. Diitorifer, geb. 1836 
in Mantug, ward Profeſſor der Geſchichte in Neapel, 
dann in Bologna. Außer weitverbreiteten Schul 





vatorium als Lehrer der Kompofition berufen wurde, 
Daneben wirkte er 1807—-1809 ala Mufildireftor an 
der Italieniſchen Oper und dann bis 1815 als Chef 
des Geſangs an der Großen Oper. Später widmete 
er ſich ausschließlich der Lehrtätigkeit und der drama- 
tischen Kompofition. Bon feinen 48 Opern hatten be- 
fonders »Montano et Stöphanie«, »Le Delire« und 
»Aline, reine de Golconde« Erfolg. Auch jchrieb er 
Ballette fowie fünf Oratorien und einige Kantaten. 

Bertram, cher, f. Achillea. 

————— Bertramringblume, i.Ana- 
cyelus. 

Bertram-Moran-Olden, Fanny, Bühnen— 
ſängerin, ſ. Moran-Olden. 

mwurz, Vertramwurzel, ſ. Anacyclus 

und Chrysanthemum. 

Bertrand, Friedrich DOstar, Landwirt, geb. 
1824 in Heilbronn, ftudierte 1844 in Hobenbeim, 


wurde 1847 Verwalter der Mertensichen Güter zu 
 Ditin in 


ien und fübrte die damals auf dem 
Kontinent noch unbelannte Drainierung mit fo durch⸗ 
ſchlagendem Erfolg aus, daß fie alsbald in ganz Bel- 
gien Nachahmung fand. 1849 gründete er in Ditin 
eine Uderbaufchule und übte als Mitglied des Ver— 
waltungsrates des landwirtichaftlichen Hauptvereins 
für Belgien jeit 1853 und als Witredafteur des »Mo- 
niteur des Campagnes« einen großen Einfluß auf 


die beigiicdhe Landwirtſchaft aus. 1855 kehrte B. nadı 


Rürttemberg zurüd, wurde 1857 Oberverwalter des 
Gutes Karthaus Weddern in Weitfalen und gab den 
erjten Anlaß zur Gründung von Acerbauſchulen in 
Beitfalen. 1869 -- 99 ftand er als Bevollmächtigter 


des Derzogs von Eroy an der Spipe der berzoglichen 


büchern fchrieb er auf Grund der deutichen Frorichungen | 


eine »Storia Romana« (lor. 1864, 4. Aufl. 1897), 
die 1866 vom Miniiterium mit einem Preiſe gefrönt 
wurde; ferner »Storia antica d’Italia« (Mail. 1874); 
»Storia d'Italia »sotto le dominazioni barbariche« 
(1880); »Storia italiana del secolo decimonono« 


Domänenverwaltung. Er fchrieb: »Aderbau und 
Biebzucht für den Meinen Yandwirt« (mit dem Koppe⸗ 
Preis gekrönt, 7. Aufl., Münfter 1884) und »lber 
landwirtichaftliche Bachtverträge« (Brest. 1870). 
ud (pr. «rang, 1) Henrißratien, Graf, 
der treue Sefährte Napoleons I., geb. 28. März 1773 


| bei Ehätenurour (Indre), geit. 31. Ian. I844 in 


(1880); »Saggi eritici di storia italiana« (1883); | 
Heer, diente 1795 - 96 in der Boyrenäen- und in der 


»Storia antica unıversale« (2. Aufl. 1888); »Sto- 
ria del Risorgimento italiano« (1888); »Pellegrino 
Rossi «(1885); »Lagioventä di(.Cavour«t 1887 u.a. 
Bertolöni, Antonio, Botanıfer, geb. 11. Febr. 
1775 in Sarzana, geit. 17. April 1869 in Bologna, 
ftudierte in Bavia Medizin und Botanik, praftisierte 
als Arzt in Sarzana umd lehrte jeit 1811 als Profeſſor 
am Lyzeum zu Genua, jeit 1816 an der Univerſität 
in Bo Er jchrieb: »Flora italica« (Bologna 
1833 — 54, 10 Bbe.); »Flora italica, eryptoguma« 
(daf. 1858 - 62, 2 Bbe.); »Dissertatio de quibusdam 
novis plantarum speciebus et de Bysso antiquorum« 
(1835); »Florula guatimalensis«e (1840); »Miscel- 
lanea botanicas (1842 #3, 24 Tie.) und »Piante 
nuove asistiche« (1864 Hdı. 
her. töng, Denry Wontan, franz. Üpern 
fomponijt, geb. 17. Sept. 1767 in Barıs, geit. dafelbit 


| 


Ebäteaurour, trat während der Revolution in das 


italieniichen Armee und machte die Erpedition nad) 
Agypten mit. In den weitern Feldzuügen vom 185 
bis 1897, 1800 und 1812 ſtieg er zum Generaladiu- 
tanten und Grafen auf. Nach Durocs Zod ernannte 
ihn der tarier zum Großmarſchall des Balaites. 1813 
tämpfte er bei Öroibeeren und Dennewig und vertei- 
digte 3. Ct. bei Wartenburg den Elbübergang gegen 
Vord. Ber Yeipzig fchüpte er 16. und 18. Oft. in Yın- 
denau die Straße nah Thüringen und dedte dann 
den Rüdzug, nad) der Schlacht bei Hanau den Rbein- 
übergang bet Main; 1814 begleitete er den Kaiſer 
nad Elba, war deiien Bertrauter während der Sun 
dert Tage, fämpfte bei Waterloo und folgte ibm mit 
ſeiner Familie nach St. Selena. Nach der Julırevo- 
Iution wurde er in die Sammer gewäblt und ſchloß 
fich bier der liberalen Bartei an. 1834 zog er ſich auf 
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fein Landgut bei Ehäteaurour zurüd. 1840 wurde 
er mit dem Prinzen Joinville zur Abholung der Aſche 
Napoleondnad St. Helena geihidt und —— ſich 
zuletzt mit den Vorbereitungen zur Herausgabe der 
— Napoleons. 

2) Alexandre, Archäolog, geb. 28. Juni 1820 in 
Paris, geit. 9. Dez. 1902 in Saint- Germain, ſtu— 
dierte an der Normalſchule, ging 1848 ald Mitglied 
der Ecole francaise nad) Athen, widmete ſich aber 
nad feiner Rückkehr in Frankreich vornehmlich prä- 
biftorifhen Studien und wurde 1862 Direktor bes 
neugegründeten gallo-römiihen Muſeums in St. 
Sermain-en-Laye; 1881 wurde er Mitglied der Aka— 
demie. Er fchrieb: »Essai sur les dieux protecteurs 
des heros de l’Dliade« (1857); »Etudes de mytho- 
logie et d’archeologie grecques. D’Athönes à Ar- 
gos« (1858); »Les voies romainesen Gaule« (1863); 
»Archöologie celtique et gauloise« (Bd. 1, 1876; 
2. Hufl.1889); »La Gaule avant les Gaulois« (1884, 
2. Aufl. 1891); »Etudes sur la peinture et la cri- 
tique d’art dans l’antiquits« (1893); »Les Celtes 
dans les vallö&es du Pö etdu Danube« (mit ©. Reinad) 
1894); »La religion des Gaulois« (1897). Seit 1860 
gibt er die »Revue arch&ologique« heraus. 

8) Joſeph, Mathematiker, Bruder des vorigen, 
geb. 11. März 1822 in Paris, gejt. dafelbft 3. Wpril 
1900, trat jehr früh in die polytechniiche Schule, wurde 
Lehrer in Baris, dann Biots Suppleant am College 
de france und 1862 als Profeffor der mathematischen 
Phyſilk fein Nachfolger. Seit 1856 Mitglied der Ala— 
demie der Wiſſenſchaften, wurde er 1874 deren ſtän— 
diger Sekretär. Er arbeitete befonders über Mecanit 
und mathematiihe Phyſik und fchrieb außer Lehr— 
büchern der Arithmetik, Algebra und Infinitefimal- 
rechnung :»Les fondateurs de l’astronomie moderne« 
(4. Aufl. 1865); »La th6orie de la June d’Aboul- 
Wefä« (1873); »L’acad&mie des sciences et les aca- 
dömiciens de 1666 A 1793« (1868); »Thermodyna- 
mique« (1887); »Calcul des probabilites« (1888); 
»Lecons sur la théorie math&matique de l’&lectri- 
eit&« (1889); dieBiographien: »D’Alembert« (1889) 
und »Blaise Pascal« (1890). Geſammelt erichienen 
feine »Kloges acad&miques« (1890; neue Folge, mit 
der Biographie Bertrands von Darbour, 1902). 

4) James, franz. Maler, geb. 1825 in Lyon, geit. 
1887 in Paris, machte auf der Kunftichule zu Lyon 
feine erjten Studien, die er jpäter bei Perin und Orfel 
in Paris fortiegte. Letztere beichäftigten ihn bei der 
Ausmalung einer Kapelle in Notre: Dame de Lorette, 
und dadurch wurde er auf die elegante Haflizierende 


Richtung jener beiden Maler hingewiefen. Ein Auf: | 


enthalt in Rom, während deſſen er auch mit Cornelius 
befannt wurde, bejtärfte ihn in diefer Richtung. Im 


Rom malte er außer einigen Genrebildern aus dem 


italieniihen Vollsleben eine Kommunion des heil. 
Benedikt und die Belehrung der heil. Thais. Nach 
Baris zurüdgefehrt, behandelte er vorzugsweife folche 
Szenen aus der biblifchen und profanen Geſchichte 
und der Mythologie, in denen durd Liebe und Leiden- 
ſchaft herbeigeführte Kataſtrophen zur Ericheimung 
fommen, fo 3. ®. den Tod der Sappho (1867), den 
Tod der Birginia (1869, fiir den Qurembourg ange: 
fauft), den Tod der Manon Lescaut, den Tod und 
den Wahnjinn der Opbelia, Romeo und Julie, die 
bühende Magdalena. Bon feinen legten Bildern find 
Lesbia, Mignon und die beil. Cäcilie zu nennen. 

de Born, Troubadour, der friegeriiche 
Sirventeſe dichtete, »in denen es von Schwertbieben 
auf blanfen Schilden flirrt und von hochgeſchwunge 


Bertran de Born — Bertud). 


nen Bannern raufchte (P. Heyie). Mit einem Bru- 
der hatte er den Befig der Burg Autafort (öftlich von 
Perigueur) zu teilen. Der Einfluß, den er in ben 
Kämpfen zwiichen Heinrich II. von England und defien 
Söhnen geübt hat, iſt zwar von den provenzalifchen 
Biographen übertrieben worden, hat aber ſchon durch 
die — Bertran be Borns mit Heinrichs äl- 
tejtem Sohne, Heinrich (lo rei joven, dem jungen 
König), und nad) deſſen Tode (1183) mit Richard 
Löwenherz feine biftorifhe Bedeutung. B. beſang 
neben andern Damen die Gattin Heinrichs des Löwen, 
als fie mit ihrem verbannten Gemahl in der Norman- 
die weilte. Er endete als Mönd in dem Kloſter Da— 
fon vor 1215. Eine halb fagenhafte Epifode pro- 
venzalifhen Biographie haben Uhland und Heine in 
Gedichten behandelt. Dante, der B. als friegerifchen 
‚ Sänger hochſchätzt, hat ihn im 28. Gejang der »Hölle« 
als den Urheber der Zerwürfnifje unter den Plan— 
tagenet3 hingeitellt. Eine Oper »B.« komponierte 
Marchetti 1892. Die 42 Gedichte Bertran de Borns, 
die auf und gelommen find, hat zulegt Stimming 
(Halle 1892) gt Bol. Sudier und 
Birch-Hirſchfeld, Geſchichte der franzöſiſchen Li» 
teratur, ©. 77—79 (Leipz. 1900). 

Bertrant be Bar:fur:Aube, ſ. Franzöftiche 
Literatur (12.—13. Jahr) ) 

Bertrich, Dorf und Badeort im preuf. Regbez. 
Koblenz, Kreis Kochen, 165 m ü.M., in einem engen, 
vom UÜsbach durchflofjenen Seitental der Mofel, bat 





eine evangeliiche und eine fath. Kirche und (1900) 450 
Einw. Die ſchon den Römern befannte Heilquelle 
‚ (Zufammenfeßung f. Tertbeilage »Wineralwäffer II«) 
wird vorzüglich zur Trinf- und Badekur angewendet 
bei Gicht und Hoeumatismus, Katarrben * Mao- 
| gend und der Gallenwege, Menitruationsjtörungen, 
Hyſterie und Hautkrankheiten ıc. Das Klima ift mild, 
doch nicht frei von Temperaturiprüngen. In der 
Nähe find eine Bafaltgrotte (»Hästeller«), der 16 m 
bobe Fall des Elbisbaches und die fogen. Fralfeniei, 
‚ein 415 m hoher Schladenhügel, merfwürdig. Bal. 
Bad B., mit Einleitung von 4. v. Humboldt und 
‚ einer geognoitiichen Ülberjicht von 9. v. Dechen« (Ko- 
blenz 1847); die Schriften von Cüppers (Neumwicd 
1884) und Gierlich3 (2. Aufl., Trier 1895). 
Bertsdorf, Dorf inderfähr. Amts. Sitten, Kno- 
‚ tenpumft der Staatsbahnlinien Zittau-Oybin und B.- 
Jonsdorf, hat eine evang. Kirche u. (1900) 2070 Einw. 
Bertuch, Frie drich Juſtin, Schriftſteller, Kunft- 
und Buchhändler, geb. 30. Sept. 1747 in Weimar, 
| pet dafelbit 30. April 1822, wurde 1775 Stabinetts- 
efretär in Weimar, 1785 Legationsrat, machte ſich 
durch feine Beitichriften, feine Bemühungen um die 
Einbürgerung der jpanifhen Literatur —* durch 
die von ihm ins Leben gerufenen Inſtitute verdient 
Mit Wieland und Schüh entwarf er 1784 den Plan 
zu der »Jenaiſchen allgemeinen Literaturzeitung« 
und gab feit 1786 mit raus das » Journal des Lurus 
und der Moden« heraus, das bis 1827 beitand und 
für die Sitten- und Hulturgefchichte zur Zeit der fran- 
zöfiichen Revolution und Kaiferreih3 von blei- 
endem Intereſſe ijt. 1775 erichien feine Überſetzung 
ded »Don Duichottee, dann veröffentlidhte er das 
»Magazin ber jpanifchen und portugiefiihen Litera- 
tur« (Defjau 1780 — 82, 3 Bde.), das » Theater der 
Spanier und Portugieſen- (Weimar 1782, Bd. 1) 
und ein brauchbares »Spanifche® Lefebuch« (Leips. 
1790, 2 Bbde.). Einen populären Namen verichafiten 
ihm fein in Taufenden von Eremplaren verbreitetes 
»Bilderbud für Kinder« (Weimar 1790 1822) ſowie 
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die ⸗Blaue Bibliothef ee (Gotha 1790- | jenigen ezäblt, deren ächliche Tätig- 
* 11 Bde.), Werte, zu deren Herſtellung und Ver⸗ | feit —— Ce war. Ro gen der 3 
trieb er das »Landesindujtriecomptoir« ———— rufstlaſſen und Die Einreihun in diejelben erfolgt 
Bald verbanden jich mit dem T verichiedene nicht überall in gleicher Weiſe, Beh daß die für die ver- 
andre Anſtalten, die —— Sch — Barker ichiedenen Yänder ermittelten Zablen nur annäbernd 
und Handwerter darımter das Geogra- | vergleichbar find. Für die Beurteilung der wirtichaft- 
phiſche Inſtitut für m. Seine »Geogra- | lichen und Im ron Verhältniſſe iſt vor allem von Be- 
rien —— (1798 — 1824) trugen viel zur } der Teil der ölferung überhaupt 
rapbiichen Studien bei. au erwer Ar —* und ſodann inwieweit auch das 


— ee Juſtin B. (Saarbrüd. 1902). 
‚im allgemeinen die en. der 


weibliche Geſchlecht hierbei beteiligt iſt. lber bei⸗ 
des des gibt folgende lberſicht in Vrozenten A Auskunft: 











man ſich Asche, hat (f. Fahbildung). Im engern | —— — — 
Sinn iſt B. ſoviel wie Erwerbstätigfeit. So wird Land | —— amml weis —* 
er auch bei den Berufszählungen aufgefaßt, die — — 

zur Feititellung des perſönlichen Berufs vorgenommen | Deutfbland . 14.8. —— Ol | Bo ddr 
werden. Als freie oder liberale Berufe bezeichnet —— ee  sır02. 1800 | osn | #12 | 55,1 
man, Diejenigen, bie auf einer Hünfieifhen —— eins me | oda | aa (ae 
fenchafli ung Deruben, und beibenen Der anti. > > > >| 12 lee 
Berufstätige fi nicht in abhängiger Stellung als Samen. . ee 
Beamter oder Yohnarbeiter befindet. Der Aufitellung Großdritann. u. Irland | 5.4. 1891 | 26» |44s 
einer genauen Berufsſtatiſtit fteht zumächit die | Ber.Eraatenn. Amerita | 1.6. 1890 | S8,r | 12,0 | a0, 





Schwierigfeit —— daß nicht ſelten die gleichen Der Anteil der einzelnen Berufsabteilungen an 
Berjonen in verichiedenen Erwerbsjweigen tätig find. —— Erwerbstätigteit wird in gewiſſer Weiſe 
In Deutihland bat man deshalb bei den Berufs Schlüſſe auf die wirtſchaftliche Entwidelung der Yän- 
zähtungen von 1882 und 1895 Haupt- und Neben» ‚der zulafjen. Von 100 Erwerbstätigen fanıen auf 
beruf unterſchieden. Als Erwerbstätige find nur die- | ‚folgende ruppen: 





deutjſch· Öfter: | Un [rn Frant· Sawe⸗ Großbrit Der, Staaten 

land | vi | gan veid | ben u. Jrland) von Amerika 
and: und Akoritwirtichaft und Arkberei . . . ” ss 4, a 58,0 56,7 wo | 4,0 15,1 5,0 
Inbuftrie und Bergbau. © 2 2 2 220. ı 14 21,0 12,6 27,4 Mn» | 150 ss,r 41 
Dandel und Berlebr -. . » » 2 2 = ne.“ 10,8 0,4 33 | 0 18,4 5,8 10,0 | 14,6 
Der und Warte . » 2 2 2 nn een | 2a | 14 1,5 1,0 3,4 2,3 1,0 0,1 
Sonftiger Öffentlicher Dienft und freie — 3,0 2,5 2,3 33| 47 2,6 Ir 4,0 
Haus liche Dieniboten ,„ .» : +»: » 61 2,5 4,0 a ' 9» | 13,6 18,» | 19,3 
Sonftige Erwerbitätlge - = 2 2.2.22 =» h EEE er er 





Um über die foziale Schihtung der Bevölferung nach Rechnungs u. —— Arbeiter ſonſtige 
der Berufsſtellung ein Bild zu gewinnen, bat Gehilfen, Lehrlinge ꝛc. einſchließlich der im Ge 
man drei Dauptflaffen zu en, Selbitän- — — und Dienenden). Es 














dige (Eigentümer, VPachter, Direltoren ıc.), Ange | kamen in Deutfchland nach den Berufszäblungen von 
ſtellte (michtleitende Beamte, technifch oder fauf 1882 und 1895 auf 100 Erwerbstätige in den drei 
männifch gebildetes Berwaltungs- u. Auffichts ſowie Sauptberufsabteilungen: 
| Yandmwirtichaft Anbuftrie | Dandel | Ülderbaupt 
Jahr Geſchlechht Selb: | Ange | Ar Selb» | Ange Mr | Selb: | Anne ' Ar | Sch: Ange Ar 
a 5 Mänbige | elite beiter ſtandige fiellte beiter  flänbige ftellte beiter fändige itellte beiter 
\ männlich Bar | or | 030 0,1 | 1,u4 6, » 4 | 10,00 | din, 17 21: Ale 
im | wetbiid IN, | 0,23 | Mar) Sl, 0,0 | 4," 30,51 1,08 HA DH O0 T4,r 
jufammen: | ri,“ 0,“ Dan „u | 1,55 60 +4,01 | vor | 4611| Mor Leo  6,or 
männlich ,n 1a: | BB Bu | are | Than, a0 1,0 | 40,05 31,24 414 Ms 
u | weiblich | 12,00 oo. || Mn | 0 | Ar HMM | Bor | ur Mor 0,1, I7,ır 
iufammen: | 20,0% Lıo | 67,00! 00 | an | Thor, Mor 1m | Mr Mo a» 671 
Inbeiien wird die — dieſer Gliederung erſt im der Induſtrie unter den Gewerbtreibenden für 
dadurch volljtändig fl aracl t, wenn man berüdfich- eigne Nechnung 58,74 Proz. (mit nur einer Berion), 
tigt, dafı unter den Selbitändigen die Inhaber von | unter den Gewerbtreibenden für fremde Rechnung 
Betrieben kleinſten Umfanges fi) ihrer wirtiaftlihen | (Dausinduftriellen) 81,15 Proz., endlich im Handel 


Lage nad) von einem erbe lichen Teil der Unfelbitän 
digen kaum unterfdeiden, ja ſich in ungünitigern 
Berhältnifien als viele derielben befinden. Solche 
Neinite Betriebe hatten aber 18% in der Yandiwirt 





(gleichfalls mit mur einer tätigen Berfon im Betriebe) 


55,17 Broy, der im genannten ®. als Hauptberuf tä- 
tigen Selbitändigen. Auch die Berüdfichtigung des 
Akamilienitandes ift für die Berufejtatiint von 


ſchaft (ohne Forſtwirtſchaft und Fiſcherei) 20,04 Proz. Bedeutung. Von 100 über Injäbrigen Berionen der 
(mit weniger ala 2 Hektar geſamter Birtfbaftefläce). genannten Alafien waren 1805 ın tihland: 
Yebig Berbetraret ' verwitmwet und geihieden 
männlich weiblich fammen | ı männlib mweiblid 4ulammen männlid weiblih wulammen 
Örwerbstätige . ERF) won ı M,r 57,511 ' 21,00 LER F 2,40 19,38 7,11 
dienean . . . ... nn wsı | War 10,10 1,00 L,ıs Lin, Ian Las 
Angebörie . . . . . 713 | 1102 | 19,0 Inı0 . 77.00 | 74,84 14,01 5,10 6,17 
Berufslofe Eelbitändige | 1 | Bo “, — 6,10 20,.0 24,04 a7,ır 47,1% 
Gelamibenölterung: , 20.50 | Mar ; Ma | bist , Dion | She | dar | Io ı dio 
Meyers RKono. » Lexikon, & Aufl, II. DB 47 
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Unter der erwerbötätigen Bevölferung überwiegt aljo 
durchaus das männliche Geſchlecht, während weibliche 
Perſonen nur foweit fie ledig umd verwitwet, jtärfer 
vertreten find, wenn auch immerhin der Anteil der 
verheirateten Frauen an der Erwerbstätigkeit ein be 
dauerlich großer iſt. Von Wichtigkeit iſt ferner das 
Xebensalter der erwerbstätigen Bevölkerung. Auf 
ungefunde Verhältnifje wird es deuten, wenn Per— 
fonen jugendlihen und hohen Yebensalters in grö— 
herm Umfang unter ihr ermittelt werden. Unter den 
Erwerbstätigen einſchließlich Dienjtboten waren: 











Rinder 











Gretie 

Prozent | Brosent 

Xanb Alter aller | Niter aller 
Jahre |Erwerbös| Jahre Erwerbs— 

| tätigen | tätigen 

Deutfhland. . „| unter14 | 0,07 60 u.mebr| 7,00 

erreih. . . „| bis 12 | — über 60 7,75 

alien . . . „| unter 15 7,08 — — 

Schweiz s 15 1,20 80 u.mebr' 10,64 

Rrantreiih . . .! — — 60 + = 18,00 

England und Bales | 10—15 5,21 60 3,22 

Schottland . . unter 15 | 440 |60 + 4,56 

Srland . ... s 5| 237 |65 > 3,04 

Der. Staatenv. Am. | 10—14 285 65 = 4,48 
Weiteres f. Gewerbejtatiitif. Vgl. Bd. 102—111 der 
» Statijtif des Deutjchen Reiches« (1897-99) und Bd. 
2— 4 (Erhebung von 1882); et Die Be- 
rufs- und Gewerbezäblung im Deutſchen Reich vom 


14. Juni 1895 (Berl. 1901); »Djterreihiiche Stati- 
itite, Bd. 33 (Erhebung von 1890, Wien 1894); F. 
Zahn, B. und Berufsitatiitifim »Handwörterbuc der 
Staatswijjenichaften« (Bd. 2, 2. Aufl., Jena 1899). 

Die Berufswahl iſt in den Aulturländern im 
allgemeinen geieglich frei; die vorfommenden Be- 
ichränfungen und Bedingungen werden durch die Ge- 
werbegefeßgebung beitimmt. Bei ihr find, abgejehen 
von Krankheitsanlagen (ſ. Berufsfranfheiten), außer 
der Neigung manderlei Zufälligfeiten, der Beruf des 
Baters, äußere Verhältniſſe, in denen man erzogen 
wird, dann vor allem die Ausfichten enticheidend, die 
der B. für das Fortlommen zu bieten jcheint. Dft 
fehlt es Eltern und jungen Leuten an genügenden 
Anbaltspunften zur Beurteilung der Anjprüche, die 
durch den B. jelbit geitellt werden. Vgl. Yotmar, 
Die Freiheit der Berufswahl (Leipz. 1898); Dreger, 
Die Berufswahl im Staatsdienft (7. Aufl., daf. 1902); 
Bünnede, Der Reichs und Staatsdienft (daf. 1888, 
7 Hefte); »Was willjt du werden? Die Berufsarten 
des Mannes in Einzeldaritellungen« (daf. 1889 jf.); 
»Das Buch der Berufe« (Hannov. 1900 jf.); Schrif 
ten von Armknecht (2. Aufl., Berl. 1894), Fragſtein 
(3. Aufl., daf. 1893), Rudolph (Wittenb. 1893), Möl 


ler (8. Aufl., Berl..1897), Voigt (daf. 1901), Elien- 


hans (Stuttg. 1901), Sommerfeld, Jaffé und Sauer 
(Hanıb. 1902), Jänicke (Yeipz. 1902); Edart, Stand 
und B. im Bollsmund (Götting. 1900). Über die Be 
rufswahl der rauen f. Frauenfrage. 

Berufen (Beichreien), nad einem fehr verbrei- 
teten Aberglauben eine Schädigung, die man fich jelbit 


oder andern durch unvorſichtiges und übertriebenes Lo- | 


ben oder Bewundern, durch allzu beitimmte Hoffnung 
auf einen glüdlichen Erfolg ıc. zufügen kann. Im 


Glauben an den »Neid der Bötter« brauchte man ichon | 


in Sriechenland eine Anrufung an die Nemeſis als 
Vorbeugungsmittel, oder rief in Rom bei unbedach 
tem Lob »praefiscine!« (»unberufen«) oder ſpie ſich 


nad) einem unbejonnenen oder übermütigen Ausdruck 


Berufen — Berufsgenofjenichaft der Schorniteinfegermeijter ꝛc. 


Ausſpeien oder Klopfen an die Unterjeite der Tijch 
platte zur Abwendung des Berufens im Volle jebr 
üblich. Die Schädigung durch B. wurde mit derjemi 
gen durch den —8 lid« (f. d.) von den Römern 
als fascinatio (gried. baskania) zujammengefat. 
Nahm man bei unheilbarem Siehtum der Kinder ein 
B. von jeiten böſer Leute als Urſache an, jo wurden 
Räucherungen und Waſchungen mit Beruf- oder 
Beihreiträutern (Erigeron Conyza, Stachy- 
recta, Ptarmica und Pulicaria) vorgenonmen. 
Beruföbeleidbigung, j. Amtsbeleidigung. 
Beruföbildung, ſ. Fachbildung. 
in mann — ne 
Berufögeheimnis, j. Zeugnisverweigerung. 
Bernfsgenofienfchaft der chemiichen Im: 
duftrie. Sie hat ihren Sig in Berlin und eritredi 


ſich über das ganze Reich. Die acht Sektionen derjel 








| 


ben haben ihren Sig in Berlin, Breslau, Hamburg, 


' Köln a. Rh., Leipzig, Mannheim, Frankfurt a. W, 
Nürnberg. Im I. 1900 beitanden 7169 verliche 


rungspflichtige Betriebe mit 154,479 verficherten Ber 
jonen, deren in Anrechnung zu bringende Löhne 


' 143,572,200 Mt. betrugen. Die Ausgaben zur Unfall 
verſicherung überhaupt betrugen 1,960,300 IE, dar 


unter 1,561,200 Mt. Entichädigungsbeträge; der Re 
jervefonds betrug 4,089,500 Dit. An entſchãdigten 
Unfällen famen 1284 vor, — 8,3 auf 1000 Ber 
fiherte. ©. Berufsgenojjenihaften. 
Bernfögenofienichaft der Feinmechanik für 
das Gebiet des Deutichen Reiches nrit dem Sig im Ber 
lin. Sie zerfällt in zehn Seftionen mit Sig in Berlin, 
Freiburg i. Schlef., Dresden, Suhl, Braunfchweia, 
Iſerlohn, Nahen, Karlsruhe, Stuttgart, Nürnberg. 
Im 3. 1900 beitanden 4032 verjiherungspflichtige 
Betriebe mit 143,797 verjicherten Berjonen, deren nı 
Anrechnung zu bringende Yöhne ſich auf 147,306,900 
ME. jtellten. Die Ausgaben für Unfallverfiherung 
betrugen 787,200 ME., darunter 625,700 Dt. Ent 
ihädigungsbeträge, der Rejervefonds 1,115,800 ML 
An entihädigten Unfällen gab es 757, oder 5,3 auf 
1000 Berjicherte. S. Berufsgenofjenichaften. 
Berufsgenofienfchaft der Gas: und Wafler- 
werfe hat ıhren Sig in Berlin und erjtredt ſich über 
das ganze Deutiche Reich. Die elf Sektionen derſelben 
haben ihren Sig in Berlin, Danzig, Breslau, Dres 
den, Magdeburg, Frankfurt a. M. München, Starts 
rube, Düjjeldorf, Hannover, Hamburg. Im I. 1900 
beitanden 1645 verſicherungspflichtige Betriebe mit 
46,848 verjicherten ‘Berfonen, deren in Anrechnung 
zu bringende Löhne jich auf 46,282,900 RE. ftell 


‚ten. Die Ausgaben für Unfallverjiherung betrugen 





in den eignen Buſen, und noch jebt it dreimaliges | 


486,600 ME.,darunter 394,000 Dit. Entihädigungs 
beträge, der Reſervefonds 911,600 ME. An entihädig- 
ten Unfällen kamen 254 vor, das find 5,4 auf 1000 
Verſicherte. S. Berufsgenojjenichaften. 
Berufogenoſſenſchaft der Muſikinſtrumen 
ten-⸗Induſtrie für das Gebiet des Deutichen Reiches 
mit dem Sit in Leipzig. Der Sik ihrer drei Sektio 
nen iſt Leipzig, Berlin und Stuttgart. Im J. 1900 
zählte man 1001 verfiherungspflichtige Betriebe mit 
36,591 verlicherten Berjonen, deren anzurechnende 
Jahrestöhne ſich auf 25,554,500 Mt. ftellten. Die 
Ausgaben für diellnfallverfiherung betrugen 154,100 
Mt., darımter 118,500 Mt. Entſchädigungsbeträge. 
der Rejervefonds 258,500 ME. An entidädigten Un- 
fällen ereigneten jih 120, d. b. 3,3 auf 1000 Ber 
ſicherte. ©. Berufsgenofienichaften. 
Berufögenofienichaft der Schornfteinfeger: 
meifter des Deutichen Reiches mit dem Sip in 


Berufsgenofjenichaften (ats 


Verlin und 16 Seltionen mit Sig in Danzig, Berlin, 
Stettin, Poſen, Breslau, Altona, Halle a. S., Biele- 
jeld, Hannover, Biesbaden, Düffeldorf, freiburg i.Br., | 
Münden, Würzburg, Yeipzig und Stuttgart. Im 
J. 1900 zäblte man 3544 verfiherungspflichtige Be 
triebe mit 6274 verficherten Berionen, deren anzured- 
nende Jahreslöhne ſich auf 3,990,200 DE. ftellten. 
Die Ausgaben für die Unfallverfiherung betrugen 
57,600 Mt. darunter 35,200 Mt. Entihädigungs 
beträge, der Reiervefonds 111,800 Mt. An entihädig 
ten Unfällen famen 28 vor, d. b. 4,5 auf 1000 Ber- 
fiherte. S. Berufsgenoſſenſchaften. 

Bernfögenofienichaften, im weitern Sinn Ber. 
einigungen von Angehörigen desielben Berufs oder 
derielben Berufsgruppen zwecks Förderung von Be- 
rufsinterejien. Zu ihnen zählen ebenio die alten Gil 
den, Innungen, Zünfte, Nnappichaften wie Die Ge⸗ 
werfvereine, die freien Internehmerverbände, die Ber 
einiqungen von Ärzten, Rechtsanwalten, Schriftitel 
lern und andre freiwillige Berufsvereine, die ſich 
die Pflege der Standesinterefien zur Aufgabe machen. 
Im engern Sinne verjtebt man darunter die im 
Deutihen Reich auf Grund der Unfallverfiche- 
ungsgriche neu geichaffenen torporativen Berbände 
der Unternehmer eines oder mebrerer verwandter Be- 
rufszweige, die als Träger der Unfallverſiche-⸗ 
rung (1. d.) fungieren. Nach $ 2 des Unfallverſiche 
rungsgeleges von 6. Juli 1884 find die dieſem Geſetz 
unteritehenden Induſtriezweige in 55 B. geqliedert ; 
dazu ommen die auf rund des Ausdehnungsgeſetzes 
vom 28. Wai 1885 errichteten 2 Erienbahn-, 3 Bın- 
nenihiffahrts , eine kubrwerts -, eine Speditions», 
Speicherei und Kellerei-Berufsgenoſſenſchaft ſowie 
die durch das Bau und See - Infallverfiherungs 
qeiep vom 11., be. 13. Juli 1887 errichtete Tiefbau- 
und See Berufsgenoiienichaft, endlich die ſeit 1. Ian. 
1897 von der Nahrungsmittel » Berufsgenofjenichaft 
abgetrennte Fleiſcherei⸗ fögenofienichaft ; zuſam 
men find es 65 induitrielle®. er find gemäh 818 
und 110 des landwirtichaftlichen Unfallverſicherungs 
aeiepes vom 5. Mai 1888: 48 land- u. foritwirtichaft: 
liche B. teils Durch die Landesgeſetzgebung, teils Durch 
den Bundesrat errichtet worden. Die B. tragen amtlich 
fortlaufende Nummern; die landwirtichaftlihen 9. 
haben ihre eignen Nummern, denen ein L, vorgeſeßzt 
iſt. Die gewerbliden B. haben folgende Einteilung 
u. Site (Abküryung B. auch — Berufsgenofienichaft): 

I Anappfatts- #, in Berlin; 

9 Steindruds 9. in Berlin; 

9 8, der Acinmebanit im Berlin; 

4 11) Eiſen⸗ und Ztabl-#,, und ıwar Züdbeutihe in Arant: 
furt a. M., Züpmweitdeutide in Zaarbrüden, Sachſiſch Tbürin- 





atiche in Yeipsia, Rorböltlihe in Berlin, Zclefiibe in Breslau, | 
Rorbweitlide in Dannover, Rbeinti » Beittäliiche Hütten» umb | 


Balimerts -®. in Tüfleldort, Abeiniſch Wehttältie Malsyinen- ' 
unb Aleineileninduitrie- ®. in Tüfielderf, 

129 unb 13) Edel, und Inebelmerallinpultrie- %,, unb imwar 
Eüpdeutihe in Stutigart unb Rorbbeutice im Berlin; 

14) ®, ber Mufitinitrumentemnbuftrie in Yepııq, 

15) las: #. in Berlin; 

16) Töpterei 8. im Berlin; 

17) Stegelei 8. in Berlin, 

In) 98 Der Semiiden Inbuftrie in Merlin; 

19) 9. der Gasd- und Waflerwerte im Berlin: 

20- 277) adıt Terril-9., nämlich bie Veinen «+ #. im Bielefeld, 
bie Seiden⸗ 9. in Krefeld, die Rorbbeutihe Zertil-®. in Ber 
lin, die Eüddestibe Textil + ®. in Augsburg, die Schlefiide Ter 
nl». in Dresiau, bie Eliah Yotbringiide Textil 8, in Mul 
hauien 1 E,, bie Abeintich Beitfälsihe Zertil-B. ın WM. Glab- 
bad, die Ziähfiide Terril M. in veiputg, 

= Vaplermaser 9, in Berlin, 

29, Vapierverarbeitungs #. im Berlin; 


Träger der Unfallverſicherung). 739 

30) Xeberinduftrie- 8. in Berlin; 

31—H) vier Holz⸗ ®., nämlich die Sachſiſche in Dresden, bie 
Rorbbeutihe in Berlin, die Bayriihe in Münden, die Züb- 
mweitbentiche in Stuttgart; 

3) Müllerei-®, in Berlin; 

36) NRabrungsmittelinduftrie- ®. in Mannheim; 

37) Zuder» 8. in Berlin; 

38, Brennerei: V. in Berlin; 

30) Brauerei» und Malzerei⸗ 8, in Frantfurt a. M.; 

40) Tabat- ®, in Berlin; 

41) Betleivungsinduftrie» 8. in Berlin, 

42) B. der Schornfteinfegermeifter in Berlin; 

43— 54) awölf Baugewerts 8. 

55) Deutihe Bucbbruder- 8. in Yeipiig; 

56 und 57) zwei Eifenbabn + ®,, nämlib die Privarbahı - 8. 
Lübed und die Strahenbabn : 8, in Berlin; 

58) Epebitions-, Speiderei- und Kellerei: V. in Berlin; 
59) Aubrwerts-®. in Berlin; 

60-02) drei Binnenfhiffabrts - V. nämlih bie Beitdeutiche 
in Duisburg, bie Elbſchifſahrts D. in Ragdeburg und die Dit 
beutihe in Bromberg; 

6 See⸗VB. in Berlin; 

6) Tiefbau-®. in Berlin; 

65) Arleiierei» ®. im Lülbed. 

Wie ſchon aus diefer Aufzeichnung erhellt, eritreden 
fich die induſtriellen ®. je nach der gröfern oder 
geringern Zahl der Berufsgenofjen bald über das 

anze Reich, jo daß die fämtlichen Angehörigen eines 
erufs in einer fägenotienichaft vereinigt find, 
bald find für denielben f mebrere räumlich ab- 
renzte ®. errichtet. Jede Berufsgenofjenichaft um⸗ 
— nur die der betreffenden Gruppe angehörigen 
unfallverfiherumgspflichtigen Betriebe und iebs 
zweige; außerdem aber auch die Nebenbetriebe der 
betreffenden Unternehmer, auch wenn dieſe letztern, 
falls ſie als Hauptbetriebe anzuſehen wären, einer 
andern fsgenoſſenſchaft angehören würden. M 
B. umfaſſen das ganze Reich, 24 das Gebiet oder Ge 
bietsteile mebrerer Bundesitaaten, 12 eritreden ſich 
auf das Gebiet je eines einzelnen Bundesitaates. Die 
verschiedenen B. find numeriſch ſehr ungleich ſtark be 
jet, ihre Bezirke fallen nicht zuſannnen, ſondern freu- 
zen einander, fo daß es an jedem Orte fo viele B. gibt, 
als verſicherungspflichtige Induſtriezweige vertreten 
find, Die Gliederung der mdujtriellen ®. nach fadı- 
lichen, nicht nach rein territorialen Geſichtspunkten 
bat den Borteil, daß die beiondern Verhältniſſe der 
einzelnen Induſtrie zweige, namentlich rüdfichtlich der 
Erlafiung von Unfallverbütungsvorihriften, beiier 
zum Wusdrude gelangen fünnen. Die land« und 


‚toritwirtichaftlichen B. ſchließen fich dagegen an die 


Berwaltungseinteilung der einzelnen YBundesitaaten 
an und eritreden ſich auf die einzelnen Brovinyen der 
röhern, bez. auf das ganye Staatägnebiet der Meinen 
undesitaaten. Doc find an einzelne preufiiche land 
wirtichaftlihe B. auch Staatsgebiete benachbarter 

Meiner Bundesitaaten angeicloiien. 

Die B. find juriitiiche Berionen mit Selbitverwal- 
tung. Ber den land- und forimvirtidaftlichen B. kann 
allerdings durch Yandesaeiep oder von der Genoſſen 
ihaftsverfammtung die Berwaltung an Urgane der 
itändiichen Zelbitverwaltung oder an fonitige Be 
amte übertragen werden. Doch miülien die wichtig 
iten Aingelegenbeiten, insbei. die Beſchlußfaſſung über 
das Wenoiienicbaftsitatut und deſſen Abanderungen, 
den Wıtaliedern der Berufsgenofienichaft vorbehalten 
bleiben. ur Erleichterung der Durbfubrung ıbrer 
Aufgaben fünnen die ®. in örtlich abgegrenzte Set- 
tionen eingeteilt werden. Die Organe der Berufs- 
genoſſenſchaft iind: Die Genoſſenſchaftsverſammlung. 
der Senofiienkbaftsvoritand, die Seltionsveriamm 

‚lung und der Seftionsvoritand und Vertrauens 
47* 
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männer. Diele —— haben mit Ausnahme der 
Beauftragten ihr Ant als Ehrenamt zu verwalten | 
und fünnen nur Entihädigung für Zeitverlujt er- 
halten. Außerdem find jetzt —* zu gehe Ge⸗ 
ſchäftslaſt der B. bei allen gewerblichen B. beſoldete 
Geſchäftsführer angeſtellt, die in der Praxis nicht 
ſelten den ehrenamtlichen Grundcharalter der Ge— 
noſſenſchaftsverwaltung durch den Genoſſenſchafts 
vorſtand in den Hintergrund drängten. Die jüngſte 
Geſetzgebung über Unfallverſicherung (j.d.) von 1900 
jucht aber durch vom Reichsverſicherungsamt zuerlaf- 
jende Vorichriften der Übertragung der Geſchäfte an 
Geſchäftsführer Grenzen zu ziehen. An Stelle der bis: 
herigen Beauftragten der B., die jogen. Revi— 
fionsingenieure, die zwei jehr verſchiedenartige 
Funktionen zu erfüllen hatten, die Kontrolle der tech— 
niſchen Betriebseinrihtungen und die Prüfung der 
Geichäftsbücher und Liſten zwecks Vergleihung mit 
der der Beitragshöhe ald Maßſtab dienenden Lohn: 
nachweile, treten mit der neuen Geſetzgebung zwei 


Beamtenfategorien: a) die techniichen Aufſichtsbe⸗ 


amten der Genoſſenſchaft, b) die Rechnungsbeamten 
der B. Die Arbeitnehmer nehmen an gewijjen Auf: 
gaben der B. teil, insbeſ. an der Wahl der Schieds- 
erichte, an den Unfallunterfuhungen und an den 
Beratungen über Unfallverhütungsvorſchriften. 

Die Aufgaben der B. beitehen in der Durchfüh— 
rung der Unfallverfiherung nad) dem Geſetz, bez. 
dem von ihnen jelbjt erlafjenen Genoſſenſchaftsſtatut. 
Insbejondere haben fie, und zwar die gewerblichen 
B. auf Grund des Geſetzes, den Gefahrentarif aufzu- 
jtellen, die Betriebe in diefen einzuſchätzen, die Bei- 
träge feitzufegen und einzuziehen, die Renten feitzu- 
itellen. Auch können jie Unfallverhütungsvoricrif- 
ten für ihre Mitglieder ſowohl als für die verficherten 
Arbeiter erlaſſen, ihre Befolgung überwachen und 

egen Zuwiderhandelnde durch Einſchätzung in höhere 
fahrenklaſſen oder durch —— vorgehen. 
Das Unfallverſicherungsgeſetz von 1900 hat den Wir⸗ 
fungstreis der B. erweitert: 1) dürfen ſie Heil- und 
Senejungsanitalten errichten, 2) Einrichtungen tref- 
fen: a) zur Berfiherung der Mitglieder (Unternehmer) 
und der diejen gleichgeitellten Berjonen (Betriebsauf- 
jeher x.) gegen Haftpflicht aller Art, jedoch um den 
Anreiz zur Verhütung von Unfällen nicht allzufehr 
zu vermindern, gegen diejenige Haftpflicht, die nach 
Maßgabe der Unfallverfiherung neben diejer auf 
ihnen lajten blieb (ſ. Haftpflicht), nur für zwei Drit- 
tel des von ihnen zu tragenden Rijifos; b) zur Er- 
richtung von Rentenzufhuß- und Benjionstajjen für 
Betriebabeamte ſowie für Mitglieder der Berufs- 

f I ze 


Berufskonſul — Berufskrankheiten. 


——— die bei ihr verficherten PBerfonen, ihre 
eamten und die Angehörigen diefer Perfonen. Die 
B. umterjtehen der Auflicht des Reihsverfiherungs- 
amıtes (j. d.), bez. der Zandesverfiherungsämter (i. 
Landesverfiherungsamt), deren Errichtung für 9. 
zugelefien it, deren Bezirk fich nicht über das Ge 
jet eines Bundesſtaates erjtredt. Diefen Aufſicht 
behörden liegt ob: die Genehmigung des Statuts ımb 
feiner Abänderungen, des efahrentarifs, der linfall 
verhütungsvorſchriflen :c., die Prüfung der Geichäfts 
führung, die Enticheidung von Streitigkeiten über 
die Rechte und Pflichten der Genoijenihaftsorgane 
und von Strafbeihwerden, die Überwachung der Ge 
nofjenihaftsämter rüdfichtlich der Befolgung der ge- 
jeglichen und ftatutariihen Borjchriften. Die von 
den B. oder ihren Organen getroffenen Entſchlie 
Bungen über die Bewilligung oder Ablchnung von 
Unfallrenten unterjtehen zunäcdhjt der Berufung bei 
den für die ig B. errichteten Schiedsgerichten, 
eventuell den Rekurs an das Reichs-, bez. Yandesver- 
jiherungsamt. Zur gemeinfamen übernahme der aus 
der ke sg ge ſich ergebenden Lajten können 
ji mehrere B. zu Rüdverjicherungsverbänden zu- 
ſammenſchließen. Leiitungsunfähige B. können durch 
| den Bundesrat aufgelöjt werden. Bezüglich der inapp- 
 Ichafts-B. gelten einige befondere Beitinnmungen ($74 
des Unfallverficherungsgejees) ; über bejondere Cin- 
| richtungen bei den Baugewerls-B. j. Unfallverſiche 
‚rungsanjtalten; über die durch das Geſetz von 1900 
neubegründete Seeverjiherungsanitalt f.d. 
Endlich ijt zu erwähnen, dak ſich von den gewerb- 
lihen B.45 zu einem Berband zujammengeichlofien 
haben, der am 27. Juni 1887 zu Frankfurt a. M. 
ins Leben trat. Ziwed des Verbandes iſt, einen Wittel- 
punkt für den Meinungsaustaufh und den periön- 
lihen Verkehr der B. zu bilden und gemeinfame An- 
elegenheiten zu vertreten und zu für Organ des 
e — han Ders [öncmalfcnT echte: 
tag der geihäftsführende Aus ſchußß, der aus meb- 
reren ®. fi zufanımenfegt und den Borjigenden 
wählt. Bis jegt fanden 12 fsgenoſſenſcha 
an verſchiedenen Orten ſtatt. Der Verband, der dem 
Reichsverſicherungsamt als beratendes und vermit- 
telndes Organ zur Seite jteht, hat ſich manche Ber- 
diente um die Entwidelung der Aufgaben der ®. er- 
ı worben, fo durch feine Bemühungen um Erridtung 
von Unfallkranken- und Relonvaleszentenhäufern, 
von Benfionsfafjen für die Beamten der B., von 
jogen. Unfalljtationen (f. d.) zur erjten Hilfeleiſtung 
bei Unfällen ꝛc. — Über die deutichen B. liegen für 
1900 folgende Zahlen vor: 


Ausgaben für Unfall» 











Verufösgenofien- Zapt — BE a Verſicherte —— —— in 1000 mt eye 
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Organ der ®. iſt » Die Berufsgenofjenichaft« (Bert., 
feit 1886). Vgl. »Amtliche Nachrichten des Reichs— 
verjiherungsamtes« ; Graf, Bedeutung, Zwed und 
Ziel der B. (Leipz. 1902). 

In der öſterreichiſchen Arbeiterverfiherungs- 
gejeggebung gibt es neben den regelmäßig auf terri- 
torialer Grundlage aufgebauten Berjiherungsanital- 
ten ausnahmsweiſe auch »berufsgenojjenichaftliche« 
Veriiherungsanitalten. Doc iſt von diejen bisher 
nur die eine der Öjterreichiichen Eifenbahnen errichtet 
worden. Ferner jollten die nach Geſetzentwürfen 


| von 1893 und 1896 geplanten, zu Schug und Förde 
ı rung des landwirtichaftlichen Berufs bejtimmten Ge 
ı nojjenschaften (für Erridtung von Yager-, Schladit-, 
Badhäufern, An- und Verlauf, Viehzuchtsgenoſſen 
ſchaften, Arbeitövermittelung ıc.) den Namen »B.+ 

Berufötonfnl, ſ. Konful. [tragen. 

Berufötrantheiten, Krankheitsformen, die aus 
ichließlich oder vorwiegend durd die befondere Art 
der Beichäftigung (den Beruf) erzeugt werden. Niel 
fach werden ald B. audy Störungen bezeichnet, zu 
denen die Eigentümlichleiten der Berufsart günftige 





Berufswahl 


Borbedingungen ſchaffen, und die daher in dem be- 
treffenden — ——— — find. Bgl. 
Gewerbelranlheiten. n die Eigentümlichleiten vie» 
ler Berufsarten auf den Geſundheitszuſtand und die 
Lebensdauer ihrer Vertreter einen een Ein» 
Hu ausüben, ge die Berufsitatiftil. Jedoch wer- 
den bei ihren Ergebnijjen noch viele Fehlerquellen, 
wie Einfluß der Nonititution, der Erblichleit, der 
wirtſchaftlichen Berhältnifle sc., zur Bejeitigung man- 
cher Biderjprüche ausgeſchloſſen werden müfien. Vgl. 
— i, De morbis artificum diatriba (Modena 
1700), Cidendorff, Einfluß der Beſchäftigung auf 
die Yebensdauer (Berl. 1877. -78); Schuler und 
Burdbhardt, Unterſuchungen über die Geſundheits 
verbältnifie der Fabrifbevölferung in der Schweiz 
(Aarau 1889); Kley, Die B. und ihre Stellung in 
der jtaatlichen Arbeiterverjiherung (Kaflel 1897). 

Bern bi, ſ. Beruf, ©. 738. 

Verufung, ein dogmatiicher Humftausdrud, der 
ſich an das in den Barabeln Jeſu vortonmende Bild 
vom Einladen zum meſſianiſchen Mahl und an die 
Pauliniſche Lehrſprache anlehnt. In der Dogmatit 
heit B. die erite Station auf dem Heilsweg, 
Menſch das Wort von der Gnade vernimmt und auf 
ſolche Weije —— wird, dieſelbe zu ergreifen. 
Gegenüber den Galvinijten (Brädeitinatianern) wird 
von den Yutheranern behauptet, die B. ſei ernithaft ge 


meint, Berlangen wirtend, eritrede ſich aufalleSünbder, | 


der | 
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Rechtsmittel folgende Grundiäge: 1) die B. findet 
are 8511) nur gegen die in erjter Inſtanz erlafjenen 
durteile (ſ. d.) und die ihnen gleichgeitellten Urteile, 
nicht auch gegen gewöhnliche Kit nurteile (. d.) 
ftatt. Dabei wird, damit die B. zuläffig iſt, vorausge- 
jet, daß die fie einlegende Bartei (der Berufungs» 
tläger) durch dieangefochtene Enticheidung beſchwert 
ift, und daß es ſich nicht um ein Berfäummisurteil (i. d.) 
handelt. Ein derartiges Urteil darf (nach $ 513) re- 
gelmähig nur dur Einfprud (f. d.) angefochten 
werden. 2) Die B. gibt Anſpruch auf Erneuerung 
und Wiederholung des Redhisjtreites vor dem Be— 
rufungsgericdt. Das angefochtene Urteil darf nur 
infoweit abgeändert werden, als dies beantragt wor: 
den iſt; aud) bilden den Gegenitand der Berbandlung 
und Entiheidung nur die einen zuerfannten oder ab» 
erfannten Anſpruch betreffenden Streitpuntte ($ 525, 
536, 537). Der Beurteilung des Berufungs- 
gerichts unterliegen aber (nad $ 512) auch die dem 
angefochtenen Endurteil vorausgegangenen Enticei- 
dungen, die nicht für unanfechtbar erflärt wurden 
oder der Beichwerde unterliegen, alfo insbeiondere 
Swiichemurteile und Beweisbeſchlüſſe (f. d.). 3) Das 
\Berfabren in der ff Iran, it in fol- 
gender Weiſe geregelt: a) die Einlegung der B. it 
(nad) $ 516) an eine Notfriſt (ſ. d.) von einem Wo- 
| nat gefmüpft, die mit Zuitellung des anzufechtenden 
Urteilsbeginnt und Berufungsfriit genannt wird. 





trete an jeden heran, fünne aber abgewiejen werden | Sie erfolgt nad) $ 518 durch ZJuitellung des Schrift« 

Berufung (AUppellation) hat in der Rechts. ſatzes (der Berufungsichrift), deſſen weientlicher 
ſprache verſchiedene Bedeutungen. B. heißt unter an- | Inhalt in der Erklärung beiteht, da; man gegen das 
derm die der Übernahme eines Amtes, z. B. der Bor- | Urteil B. einlege und den Gegner (den Berufungs⸗ 
mundichaft (ſ. d.) vorausgegangene Aufforderung, | bellagten) zur mündlichen Verhandlung darüber 
ferner der Anfall einer Erbichaft (f. d). Im Prozeß | vor das Berufungsgericht lade. Die Berufungs- 
nennt man B. dasjenige Rechtsmittel (l. d.), durch anträge dürfen noch bei der mündlichen Berband- 


das eine Nahprüfung und Abänderung der ange 
fochtenen Enticheidumg in tatiädhlicher wie in t» 
licher Hinficht durch ein höheres Gericht verlangt wer- 
den fann. Die ®. iſt wie die Revifion (ſ. d.) nur 
gegen Urteile Belag; aber fie unterſcheidet ſich von 
dieiem Rechtsmittel dadurch, daß fie nicht nur eine 
Nachprüfung des angefochtenen Urteils im Rechts 
pımft gewährt, jondern auch Darauf gejtüßt werden 
darf, daß das angefochtene Urteil auf unrichtiger Auf 
fafjung des Tatbeitandes berube. Die B. ſtammt 
aus dem römiichen Recht. Sie war im frübern deut» 
ſchen Jivil prozeſt, als man noch an dem fogen. Grund 
fat der drei Inſtanzen (ſ. Inſtanz) feithielt, unter dem 
Namen Oberappellation auch gegen Urteile der 
ten Inſtanz zuläffig, jedoch meiitens durch das 
orbhandenfein der fogen. Appellationsiumme 
(sumına appellabilis), d. b. eines beftimmten Wert 
betrages des Streitgegenitandes, bedingt. Eine jolche 
Dberappellation kennt die Reichsgelepgebung 
nicht mehr. Dagegen iſt die B. im Zivilprozeß ſowohl 
gegen die Urteile der Amtsgerichte als gegen diejemi 
gen der Yandgerichte zuläifig. Im eriten Falle jtebt 
die Entfcheidung Darüber dem Yandgericht, im letern 
dem Überlandesgericht zu. Eine B. im Strafproyei 
ft nur gegen die Urteile der Schöffengerichte geitat 
tet. UÜber jte enticheiden die Straffanımern des Yand 
gerichts. Der B. im Zivilprozeß nadhgebildet, aber 
durch befondere Geſetze geregelt, find mande Rechts 
mittel, die nicht gegen Enticheidungen der gewöhn 
lichen Gerichte, fon genen foldye andrer Behör 
ben, 5 ®.des Batentamtes, der Berwaltungsbebörden 
oder Berwaltungsgerichte x., zugelaſſen wurden. 
Berufung im ietlprosch.] Nach der deutichen 
Zivilprojehordnung (8 511 -544) gelten für diefes 


lung geitellt und nachträglich erweitert werden. Neue 
Angriffs⸗ und Berteidigungsmittel ſowie neue Be- 
weismittel find zuläffig, neue Anfprüche und Klage— 
änderungen nurmit Einwilligung des Gegners (3527 
und 529). b) Der Berufungsbeflagte darf fich der vom 
' Gegner erhobenen B. anihliehen (. Anichliehung), 
d.h. auch feinerjeits Abänderungen des angefochtenen 
Urteils beantragen. c) Im Termin zur mündlichen 
Berbandlung jtellen die Barteien zunäditibre Be— 
rufungsanträge. Innerhalb der durch dieie An— 
träge beitimmten Grenzen wird dann der Kechtsitreit 
von neuem verhandelt. Auf das Verfahren finden 
nad) $ 523, foweit nichts andres beſtimmt it, die für 
das Verfahren vor den Yandgerichten geltenden Bor 
ſchriften entiprechende Unwendung. onderbeiten 
gelten nad) $ 542 insbej. im Fall einer Berfäumung 
‚des Berufungsbellagten. d) Das Berufungsgericht 
bat nad) 3 535 von Amts en zu prüfen, ob dıe 
B. an ſich ftatthaft iſt, und ob fie in der geieplichen 
| Form und Friſt eingelegt wurde. it Dies micht der 
' Fall, fo iſt die B. als unzuläffig zu verwerfen. An— 
| dernfalls iſt in der Sache zu enticheiden. Zum Nad- 
teil des Berufungsflägers darf das angefochtene Ur⸗ 
teil nicht (durch jogen. reformatio in pejus) abge 
ändert werden, fofern nicht eine Anichliehung erfolgt 
it. Die Abänderung erfolgt regelmälig durd das 
Berufungsgericht. Unter beitimmten Borausiepun- 
gen darf die Sache aber (nad) $ 538, 583%) auch an 
das Wericht eriter Inſtanz zurüdverwieien werben. 
Die abändernde Entiherbung wurde früber refor- 
| mierendes Erfenntnis oder sententia reformatoria, 
die Zurüdweifung der B. beitätigendes Erfenntnis 
oder sententia confirmatoria genannt. Das Beru⸗ 
\ fungsurteil eines Landgerichts iſt unanfechtbar, das- 
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jenige eines Oberlandesgerihts fan nur noch durch | und Sachverjtändige vernommen werden. BqL Ojter 
Reviſion (ſ. d.) angefochten werden. — Die Vorſchrif- reichiſche Strafprozehordnung, 8283, 294 1}... 345, 
ten der öſterreichiſchen Zivilprogehordnung über die | 463, 466 ff. — In Deutichland iſt es jeit langent als 
BD. (8 461-— 501) weichen in vielen Beziehungen, na- | Wangel der eg ar empfunden, daß es eme 
mentlich darin von denjenigen der deutichen ab, dai | B. nur gegen die Urteile der Schöffengericdhte gibt. 
eine mündliche Verhandlung nicht inımer jtattfindet, | Die Frage der alljeitig vom Publitum und teilwerie 
daß die Berufungsanträge ohne Einwilligung des | auch von der Praxis verlangten Einführung der 8 
Gegners nicht geändert werden dürfen, und daß |aud gegen erjtinjtanzielle Urteile der Straffam 
neues Vorbringen nur in beihränktem Umfange ge | mern beſchäftigte den Reichstag in verichiedenen Sei 
itattet it. Bgl. Harras von Harrafowijfi, Die | jionen, aber ohne 3 Bol. Kroneder, Fragen 
Rechtsmittel im Zivilprozeh (Wien 1879); v. Kries, | zur Zehre von der B. in Goltdammers » Archive, 
Die Rechtsmittel des Zivilprozefjes und des Straf: | 38, ©. 119 ff. (Berl. 1901). Wohl aber hat die ®. ın 
prozeſſes (Brest. 1880); Barazetti, Die Nechtsmit: | erweitertem Make Eingang gefunden im Militär- 
tel der B. und der Beichwerde (Berl. 1882). \itrafverfahren, wo fie gegen Urteile der Stand 
[Berufung im Strafprozeh.] Auch die B. im | gerichte und gegen die Urteile der triegsgerichte in 
Strafprozef führt grundfäglid eine volljtändige | erjter Inſtanz jtattfindet. Durch B. kann das Urteil 
Nachprüfung in rechtlicher und tatjächlicher Hinficht | eriter Inſtanz ſowohl in tatfächlicher als in rechtlicher 
herbei. Das Vorbringen neuer Tatſachen und Beweis: | Beziehung angefochten werden. Die B. muß binnen 
mittel iſt zuläffig. Die B. findet jtatt gegen die Urteile | einer Bode nad) Urteilverfündung eingelegt werden. 
der Schöfengerichte (Strafprozekordnung, $ 354). Bgl. Militäritrafgerichtsordnung, $ 378 — 3%. 
Die Einlequng der B. muß bei dem Gericht erjter In- In Berfiherungsiaden (Unfall-, Jnvaliden 
itanz, alfo dem Amtsgericht, binnen einer Woche nadı | verjiherung) findet gegen die Beicheide der eriten 
Verfündung des anzufechtenden Urteils zu Protokoll Inſtanz B. auf jchiedsgerichtliche Enticheidung jtatt; 
des Gerichtsichreibers oder Schriftlich erfolgen. Umfang | diejelbe hat bis 4 Wochen nad) der Zuſtellung des Br 
und Grund der B. brauchen erjt in der mündlichen | icheides zu geichehen und hat feine aufichiebende Bir: 
Berhandlung bezeichnet zu werden; bisdahingiltdann | fung. Ebenfo gibt es gegen die Endurteile in Ber 
der ganze Inhalt des Urteils als angefochten; feine | waltungsſtreitſachen eine B. an das dem erten 
Rechtskraft iſt, ſoweit e8 angefochten iſt oder als an- | nenden Gerichte nächſt vorgefeßte. 
gefochten gilt, gehemmt. Der »Beichwerdeführer« ann | WBernfungöfrift, Gericht, -Inftanz, Ala 
die von ihm eingelegte B. auch ſchon vor der mündlichen | ger, :Beflagter zc., ſ. Berufung. 
Berhandlung binnen einer weitern Woche nad Ab- | Berufungsfrant, ſ. Achillea. 
lauf der Einlegungsfriit jchriftlich —— Be⸗ Beruhigende Mittel (Befänftigende Mit 
rufungsredhtfertigung). Die Begründung des | tel, Sedativa), Arzneimittel oder ———— die 
Rechtsmittels kann aus tatſächlichen oder rechtlichen | Schmerzen lindern, funktionelle Tätigfeiten herab 
Irrtümern der Borinjtanz, aus Berjtöhen gegen das ſetzen oder erzeflive Dustelbewequngen vermindern 
formelle oder Prozeßrecht, aus unrichtiger Entjchei- | Ste wirken z. T. auf das Zentralnervenſyſtem (betüm 
dung der Hauptſache oder der Kojtenfrage entnonmen | bende Mittel, jchmerzlindernde Mittel, rampfitillende 
werden. Das Berufungsgericht prüft zunächſt die | Mittel, Ichlafbringende Mittel), wie Opium, Wor 
Formalien des Rechtsmittels und verwirft es, falls | phium, Belladonna, Kokain, Baldrian, Asa foetida, 
dieſe nicht gewahrt find, durch Beſchluß alsunzuläflig. | Moſchus, Chloroform, Chloralhydrat, Atber, Brom 
Andernfalls findet nunmehr zunächſt die Vorberei- falium, Kälte, Wärme ıc., 3. T. find fie auch pſychiſch 
tung der Hauptverhandlung nad den für die erſte wirfende Mittel, wie Arbeit, zeritreuende Beichäft: 
Inſtanz geltenden Vorichriften und dann die Haupt- | qung, beruhigender Zufpruch, Bertehr x. Viele b. M 
verhandlung jelber jtatt. Nach dem Bortrag des Be- | wirken lofal, indem fie 3. B. beftiges Juden befeitigen. 
richteritatters (f. d.) erfolgt die Bernehmung des An- Schmerzen im Magen und Brecdhneigung aufheben. 
geklagten und die Beweisaufnahme. Hieran ſchließt Ein kräftiges Abführmittel kann als allgemeines Se 
ih das Plaidoyer. Den Angellagten gebührt das | dativum dienen. B. M. für das Gefäßſyſtem jollen 
legte Wort. Alsdann ergeht das Urteil des Beru- | die Herzaftion berabfegen; ein Mittel, das die Elaſti 
fungsgerichts, das entweder die B. (als unbegründet) zität des Herzmuskels erhöht, fann bei rajcher, un 
verwirft oder, wenn die B. als zuläflig und begründet | regelmäßiger und Schwacher Herzaftion als ausgezeich 
befunden it, in der Sache jelbit, wie wenn in eriter | netes Sedativum wirken. (mus. 
Inſtanz entichieden würde, erkennt. Das Urteil des! WBerührungsdeleftrizität, ſoviel wie Galvanis 
Berufungsgerichts kann auch auf Zurücdverweifung in | WBerührungslinie, j. Tangente und Differential 
die erjte Inſtanz (bei prozeffualen Wängeln) oder auf Berüla, ſ. Sium. [rechmung. 
Berweifung an das zuitändige Gericht lauten. Bleibt | WBerum, Dorf im preuß. Regbez. Aurich, Kreie 
der Angeklagte als Appellant eg aus, fo | Norden, hat ein Aıntsgericht und 85 Einw. 
wird feine B. fofort verworfen. War die B. nurvon | Berun (Nlt-Berun), Stadt im preuß. Regbez 
dem Angellagten oder zu feinen quniten überhaupt | Oppeln, Kreis Pleß, hat 2 fath. Kirchen, Synagoge, 
eingelegt worden, fo darf das angegriffene Urteil nicht | Sprengitoff- und Zitndholzfabrifation und 1000 2073 
zu feinem Nachteil abgeändert werden (Berbot der | meiit kath. Einwohner. B. ift feit 1865 Stadt. 
reformatio in pejus). Die diterreichiiche Strafpro Bernni n perfiich-arab. Gelehrter, ſ. Arabiſche 
zeßordnung vom 23. Mai 1873 läht die B. gegen die | Literatur, ©. 658 und 659. 
Endurteile der Gerichtshöfe eriter Inſtanz und der) Werft, Stadt, f. Beirüt. 
Schiwurgerichte zu, foweit es ich dabei um den Aus- | Werbie dor. wid, Charles Element, franz. 
ſpruch der Strafe und um etwaige Privatanfprüche | Kupferſtecher, eigentlih Barpez, geb. 23. Mai 1756 
bandelt. In lbertretungsfällen, wobei in erſter In- in Paris, geit. daſelbſt 23. März 1822, war Schüler 
tanz ein Einzelrichter enticheidet, kann jedoch auch die | J. G. Willes und wurde fpäter Mitglied der Pariſer 
B. wegen des Anfpruches über die Schuld ergriffen | Afademie. Seine Werke gehören zu den gefuchleiten 
werden, und hier können eventuell auch neue Zeugen | der franzöftihen Schule. Seine beften Arbeiten jmd 








Berwid — Berzava. 


einige Nachbildungen plaftiicher Werte (Laoloon), ein | 
Bildnis Yudwigs XVI. im Königsornat nad) Gallet | 
und die Entführung der Dejanira nad) G. Reni. 

Ger. berrid, Names Figjames, Her- 
zog von, franz. Marſchall, geb. 21. Aug. 1670, geit. 
12. Juni 1734, natürlider Sohn des Herzogs von 
Hort (ipätern Königs Jakob 11.) und der Arabella 
Ghurdill, einer Schweiter des Herzogs von Warl- 
borougb, hochbegabt, aber von niedrigem Charalter, 
ward in Frankreich katholifch erzogen und nahm 1686 
bi® 1687 am Türtentrieg unter Karl von Yothringen 
teil. Nach der Revolution von 1688 begleitete er jei- 
nen Bater nad) franfreih und Irland und wurde 
1690 am Boynefluß Schwer verwundet. Darauf focht 
er in Ludwigs XIV. Dienjten 1691 und 1692 in 
Alandern, ward zum Generalleutnant befördert und 
naturalifiert. Im Spaniichen Erbfolgetrieg befeb- 
ligte er zuerit 1704 in Spanien, behandelte 1705 die 
Kamijarden in Yanquedoc bart, erhielt den Über- 
befehl über die franzöftichen Truppen in Italien und 
als Marſchall in Spanien, wo er 25. Wpril 1707 bei 
Almanfa jiegte. 1714 beendigte er den Spanifchen 
Erbfolgetrieg durd die Einnahme von Barcelona 
(11. Sept.). 1719 vom Regenten gegen Bbilipp V. 
nad) Spanien geicidt, eroberte er Fuenterrabia. Urgel 
und San Sebaitian. Im Polniſchen Erbfolgetrieq 
(1738 — 35) nahm er Kehl, ward aber bei der Be- 
lagerung von Philippsburg von einer ee 
getötet. Bgl. die »M&moires du marcchal de B., 
serits par lui-mömer, berausgqegeben von einem | 
Entel Berwids (Bar. 1778, 2 Vde.; deutich, Bern 
1779, 2 Bde. ; neuer Abdrud in dem Wemoirenwert 
von Michaud und Boujoulat, Bd.3 u.8); ET. Wil- | 
fon, James Il. and the duke of B. (Yond. 1876); 
Derfelbe, Duke of B., marshal of France (daf. | 
1883). Sein Sohn James Fitzjames B., geb. 
1695, geit. 1738 in Neapel, diente unter jeinem Bater, 
nahm 1715 an der Erpebition des Prätendenten in 
Schottland teil, wurde 1724 ſpaniſcher General, be- 
febligte 1734 in Jtalien und war danach ſpaniſcher 
Geſandter in Neapel. 

Berwidibire or. berritisir), Brafichaft im ſüdöſt 
lichen Schottland, grenzt ditlich an die Nordiee, füld 
lich an den Tweed, der fie von England trennt, und 
anRorburab, weitlihan Selfirt und Edinburg, nörd 
lich an Haddington und hat ein Areal von 1202 qkm 
(21,8 OM.) mit con) 30,816 Einw. (25 auf I qkm). 
B. befteht aus den Yandihaften Yammermuir (mit 
lahlen Scyieferbügeln, bis 534 m bodh), dem fchönen 
Lauderdale im %. und der fruchtbaren Ebene » Werie« 
oder »March« im S. Hauptort iſt Greenlaw. 

VBerwick upon Tweed (ivr. berrid öpdnn uw), Ha 
ſenſtadt (municipal borough) in der enql. Grafſchaft 
Nortyumberland, an der Mündung des Tweed in die 
Nordiee, bat eine got. Kirche aus dem 17. Nabrb., 
ein Theater, 2 Yateinichulen und «son 18,437 Einw. 
Eine Brüde und ein grohartiger Eiienbahnviaduft 
von 658 m Yänge verbinden es mit Tweedmoutb 
BD. verichifft namentlih Salme, Seeſiſche, Krabben 
und Hummern nad Yondon. Auch bat es Eiſen 
iehereien, Mafchinen- und Schiffbau. Der Hafen 
wurd durch Batterien verteidiat und genligt für Schife 
don 500 Ton. Gehalt. Es aebören dazu 1001) 6 See 
ſchiffe u. 300 Fiſcherboote. B. ıit Zıp eines deutichen 
Bizetonfuls. rüber wichtige Grenzfeſtung (die 
alten Bälle jtehen no), war B. lange Zeit ein Zant 
apfel zwiſchen Schottland und England, bis os 1551 

u einer Freien Stadt erflärt wurde. Wit Schottland 
es an England u. wurde 18& leigterm einwerleibt. ; 
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Berwolde (Beerwolde), ſ. Bärwalde. 
Beryli, Diineral, bejteht aus kiefelfaurer Beryll⸗ 


‚ erde mit fefelfaurer Tomerde Be,Al,Si,O,,, findet ich 


in fäulenförmigen, beragonalen Striltallen, einge 
wachien oder in Druſen aufgewachſen, fowie in jtänge- 
ligen Aggregaten, ijt mitunter farblos, aber meiit 
grün, auch gelb, blau, felten rofenrot, mit Glasglan;, 
durdhlichtig oder dDurchicheinend, Härte 7,5 8,0, ſpez. 
Gew. 2,7. Der edle B. (i. Tafel »Edeliteine«, Fig. 20) 
bildet längsgeitreifte Säulen von grünen, gelben, 
blauen Farben und iſt am geichägteiten bei jmaragd- 
grüner Färbung (Smaragd, ſ. d) oder meergrün 
und blau (Aquamarin). Er findet ji) in Gängen 
und Druſen insbej. granitiiher Geiteine, auch im 
Slimmerichiefer, in fehr Maren Kriſtallen zu Wur- 
finte im Ural und bei Nelaterinenburg, in riefigen zu 
Aduntſchilon bei Nertichinit und am Altai (Kriftalle 
bis 1 m lang), ferner in den fogen.Edelfanden in Djt- 
indien, Brafilien, Nordamerika, im Granit in Schott- 
land und auf Eiba; er dient als Schmuditein und 
wird gewöhnlich mit vielen Facetten geichliifen. Ge: 
meiner B, weniger Durchicheinend, trübe weiß, grau, 
grün, findet ſich im Granit bei Zwieſel, Bodenmais 
und Tirichenreutb in Bayern, Schlaggenwald in Böh- 
men, Limoges in Frankreich, auf Elba, in Norwegen, 
Schweden, am Ural, Witai, in Grafton in New —* 
ſhire (bier 2 m lange, 30 tr. ſchwere Kriſtalle). Er 
dient zur Daritellung der Beryllerde. Da Beryll 
triſtalle fich beim Erwärmen in der Richtung der Haupt 

achſe zufammenziehen und jentredht zu diefer aus- 


dehnen, fo fann man nad einer Zwiſchenrichtung 
' Stäbe aus ihnen ſchneiden, die ihre Yänge bei Tem- 


peraturwechiel nicht verändern. Solche benugt man 
zur Anfertigung von Normalmakitäben. Orienta- 
liſcher B. bes Mauamarin, f. Horund. Aus B. 
it das Wort »Brille« entitanden. 

Beryllerde, i. Beryllium 

Veryllium (Glycium) Be, Metall, findet ſich 
als Kieſelſäureſalz im Beryll, Smaragd, Phenakit. 
Euflas, Helvin und Sadolinit, als Alumunat im Chry 
fobernll, wird durch Eleltrolyſe aus Beryllerde oder 
Chryſoberyll bei Weißglut oder aus dem Uryd mit 
Magneſiumpulver dargeitellt und bildet ein weißes, 
bämmer- und dehnbares Wetall vom ipey. Gew. 2,0, 
Atomgewicht 9,1, iſt geſchmeidiger als Silber und be: 
fipt größere Yeitungsfäbigfeit für den eleltriſchen 
Strom. Es iſt am der Yuft underänderlich, ſchmilzt 
bei etwa 1000°, orydiert ſich aud beim Erbigen an 
der Luft nur oberflächlich, löit jich in Salziäure, 
Schweieliäure und Kalilauge, fchwer in Salpeterfäure, 
sit zweiwertig und bildet mit Sauerjtoff das Beryl- 
liumoryd (Beryllerde, Süherde) Bet), die wie 
das Berylliumbudrornd Beil,o, farb und ge— 
ruchlos und in Waſſer unloslich it und mit Allalien 
eine waflerlöstidhe ſehr unbeitändiae Berbindung bil 
det. Berylliumſalze find farblos, ſchmecken zu⸗ 
fammenyiebend, febr für, find teilweiſe ın Waller lös- 
Ich und werden beim Erhitzen jeriept. Berpliium 
dlorid Bet, entitebt, wenn man Beryllerde, mıt 
Koble gemengt, im Ghloritrom erbigt und fublimiert 
in farbloien, zerflichlichen Nadeln. Berylliumoryd 
wurde 1797 von Bauquelin zuerit von der Tonerde 
untericheden, und 1827 wurde das ®. von Wöbler 
dargeitellt. 

Verullſchauen, |. triitallihauen. 

Berytoe, Stadt, j. Beinit. 

Verzava ie. veriamm, Fluß in Ungarn, 10 m 
lang, entipringt tm Komitat Arafid- Syördny und 
mündet bei Botos in die Temes, mit der er durch den 
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Berzavakanal verbunden wird. Das Waijer der 
B. wird bei ag in einen anal geleitet und 
zum Treiben von Zurbinen verwendet. 

Berzelin, Mineral, foviel wie Selenfupfer ; aud) 
ein dent Nojean ähnliches Mineral vom Wlbaner- 
gebirge. 

Berzelius, Johann Jakob, Freiherr von, 
Chemiker, geb. 29. Hug. 1779 in Väfverfunda Sor- 
gärd im fchwediichen Stift Linköping, geit. 7. Aug. 
1848 in Stodholm, jtudierte feit 1796 Medizin und 
Chemie in Upſala, unterfuchte 1799 das Waſſer der 
Heilquellen von Medewi, wurde 1802 Adjunkt der Me- 
dizin und Pharmazie in Stodholm, 1806 Lehrer der 
Chemie an der Striegsalademie zu Karlberg, 1807 
Brofejjor der Medizin und Pharmazie in Stodholm, 
1810 Vorſtand der Ulademie der Wiſſenſchaften und 
1818 deren jtändiger Sefretär. 1815 erhielt er die 
Profejjur der Chemie an dem medikoschirurgiichen In- 
jtitut zu Stodholm. 1818 ward B. geadelt und 1835 
zum —* ernannt. Seit 1832 lebte er nur fei- 
nen Unterfuchungen. In Stodholm wurde ihm 1855 
(auf dem Berzeliusplag) ein Standbild errichtet, und 
1898 daſelbſt ein Berzeliusmufeum begründet. B. 
ſchuf das eleftrochemiiche Syſtem, beſtimmte die Atom- 
gewichte der einfachen Körper mit großer Sorgfalt 
und entdedte Gerium und Selen. Calcium, Baryum, 
Strontium, Tantal, Silicium und Zirfonium jtellte 
er zuerit in metalliichem Zuftande dar und unterjuchte 
ganze Klaſſen von Verbindungen, wie die der Eyan- 
verbindungen, Flußſäure, der Blatinmetalle, des Tan- 
tals, Molybdäns, Banadins, Tellurs, die Schwefel- 
ſalze u.a. Die Mineralien, die vorher nad) äußern 
Eigenichaften eingeteilt waren, Haflifizierte er nad 
ihrer chemiſchen Zufammenfegung. In der organi- 
ſchen Chemie jtellte er auf Grund feiner Arbeit über 
Weinſäure und Traubenfäure die Lehre von der Iſo— 
merie auf. Er war einer der Begründer der phyſio⸗ 
logifhen Chemie. Beſondere Berdienite erwarb er 
ih um die hemiiche Analyfe, die Nomenklatur und 
die Klaſſifikation der hemiichen Verbindungen. Er 
führte die Symbole für die hemifchen Elemente ein 
und fchrieb die eriten Formeln. Bei feinen Unter: 
juchungen gab er jtetö die durchgreifenditen Erürte- 
rungen über größere Gebiete, wodurd die Chemie als 
Ganzes außerordentlich gewann. Chemiker aller Yän- 
der haben jeinen Unterricht gefucht. Er jchrieb: » Fö- 
reläsningar i djurkemien« (Stodbh. 1806 — 1808, 
2 Bde.), an die jich die »Översigt om djurkemiens 
framsteg« (daj. 1812; deutich von Siegwart, Nürnb. 
1815) anſchließt; »Berfuch, die beitimmten und ein- 
fachen Verhältniſſe aufzufinden, nach welchen die Be 
itandteile der unorganiihen Natur miteinander ver- 
bunden jind« (1811-12, hrög. von Ditwald, Leipz. 
1892); »Ulberblid über die Zuſammenſetzung der tiert- 
ichen Flüſſigkleiten« (deutſch von Schweigger » Seidel, 
daf. 1815); »Neues Syitem der Dineralogie« (deutich 
von Gmelin und Pfaff, daf. 1816); »Fürsök att 
genom anvendandet af den elektrokemiska theo- 
rien, samt lüran om de kemiska proportionerna, 
grundlägga ett rent vetenskapligt system für mine- 
ralogien« (Upſala 1814; 2. Aufl., deutich von Ram- 
melsberg u. d. T.: »Verſuch, durch Anwendung der 
eleftrodyemijchen Theorie ein Syitem der Mineralogie 
zu begründen«, Niirnb. 1847); »Essai sur la cause 
des proportions chimiques et sur l’influence chi- 
mique de l’öleetrieit&« (Bar. 1819, 2. Aufl. 1835; 
beutich von Blöde, Dresd. 1820); »Om bläsrörets 
användande i kemien och mineralogien« (Stodh. 
1820; deutich von Rofe u. d. T.: »Bon der Anwen- 





— Bes. 


dung bes Lötrohrs in der Chemie und Mineralogie«, 


Niürnb. 1821, 4. Aufl. 1844); »UÜber die Zuſammen 
ſetzung der Schwefelalfalien« (deutich von Balntitedt, 
da. 1822); »Lärebok i kemien« (Stodd. 1808 — IR, 
3 Bde; 2. Aufl. 1817-30, 6 Bde; deutſch von 
Wöbhler; 3. und 4. Aufl. nur deutich von Wöbler; die 
5. Aufl. deutich von B., Leipz. 1843 — 48, 5 Bbe.; m 
faft alle lebenden Sprachen überjegt). Als Sekretär 
der Akademie der Wiſſenſchaften gab B. Die » Ars be- 
rättelser om framstegen i fysik och kemie« (Stodh. 
1820 — 47, 27 Jahrgänge) heraus, die von Gmie 
lin, Wöhler u. a. als » Jahresberichte über die Fort 
fchritte der Chemie und Mineralogie« (Bd. 1-77, 
Zübing. 1821— 48) ind Deutiche überjegt wurden. 
Bgl.H.Rofes Gedächtnisrede in den Berbandiungen 
der Berliner Alademie, 1851; Söderbaum, #' 
Verden und Wachſen 1779 — 1821 (Leipz. 1899); »# 
und Liebig. Ihre Briefe von 1831—1845« (braa. 
von J. Earriere, Münd. 1892). Eine Auswahl aus 
B.' Briefwechiel mit Guſtav Magnus gab Het 
een 1900), den Briefwechjel zwifchen 9. und 

. Wöhler gaben J. v. Braun und llach (Leip; 
1901, 2 ee s 

Berze mpe, ſ. Lampe. 

—— (pt. berjewigd, Albert von, umagar. 
Bolitifer, geb. 7. Juni 1853 in Berzevice (Säroier 
Komitat), trat in den Komitatsdienjt, wirkte auf der 
Rechtsakadentie zu Eperies ald Profeſſor der Politil 
und Nationalöfonomie. Seit 1881 im Reichstag, galt 
er bald ald Fachmann in Unterridhtäfragen. 184 
wurde er Minijterialrat im ungarifchen Unterricts 
minifterium und 1887 Unterjtaatsfetretär. Nachdem 
er fen Amt niedergelegt, wurde er ald Deputierter 
zum Bizepräfidenten des Reichstags erwählt, verzich 
tete aber wegen Differenzen mit dem Präjidenten 
Szilägyi 1898 auf dieje Würde. 1901 wurde er aber 
mals zum Deputierten gewählt. B. hat ſich um die 
anifierung des höhern Unterrichts und um Ent- 
inne Tr Kunſtlebens und der Ausitellungen in 
Ungarn Berdienjte erworben und ijt auch jchriftitelle 
riſch tätig. In ungariſcher Sprache veröffentlichte er 
das (auch ins Deutiche überfeßte) Buch » Itälia« (188). 

Berzſenyi (pr. berfsenjü, Daniel, einer der vor 
züglichſten ungar. Dichter, geb. 7. Mai 1776 zu Heine 
im Eifenburger Stomitat, geit. 24. Febr. 1836 ın Rifla, 
erwarb ſich durch Brivatitudium ein bedeutendes, na- 
mentlich pbilofopbifches Wiffen und pflegte die Dict- 
kunt mit ſolchem Eifer und Erfolg, dak ihm 1830 die 
ungarijche Alademie zu ihrem Mitglied ernannte. 8. 
gehört mit zu den Begründern der nationalen Lyril 
der Ungarn. Seine erjten dichterifchen Produftionen 
(»Verseie, in 3 Büchern) erjchienen 1813 und wur 
den von der Nation mit enthufiajtiichem Beifall auf 
genommen. Neuere Ausgaben der Dichtungen Ber 
zʒſenyis beforgten Döbrentei (zulegt Beit 1862) und 
Toldy (daf. 1864, 2 Bde.). 1860 wurde ihm in Kılla 
ein Denkmal errichtet. 

Bes, in der Muſik bei den Holländern, die wie die 
Engländer unfer H mit B bezeichnen, ſoviel wie um 
fer B (nicht etwa joviel wie Heses). 

Bes (griech. Befas), Gott der alten Ägypter, von 
swergbafter, verfrüppelter und grotester Geſtalt, mit 
einem Bantherfell bekleidet und mit hoher 

eihmücdt (j. Abbildung). Er iſt jedenfalls fremden 
Irfprungs und erfreute ſich befonders in jpäterer Jeit 
ai ei liebtheit. B. iſt namentlich ein Gott der 
oilette und wird Daher mit Vorliebe auf Toiletten 
—— (Spiegeln, Schminkbüchſen u. a.) ab 
gebildet; auch tanzend und mufizierend erfcheint er 
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Bes. — 


auf den Denfmälern; er fptelt aber auch als Bott der 
Entbindung eine Rolle, und daher wurde fein Bild 
bäufig in den fogen. Geburtshäufern, die in der Ptole⸗ 
mäerzeit neben den großen 
—— ſtanden, an 
Wänden und Säulen ange- 
bradıt. Als Oratelgott wurde 
B. in Abydos (l.d.2) verehrt. 
Auch bei den Bhönifern und 
Kypriern fommt B. vor, wie 
ſich denn überhaupt die Dar- 
ftellung dieſes Gottes in der 
antifen Kunſt vielfadh fin- 
det. Frrübere Forſcher haben 
fälichlih B. für den Typhon 
der Wriechen gehalten. Dal. 
Krall in den Jahrbüchern 
der Wiener kunſthiſtoriſchen 
Sammlungen, Bd.9, S.72 ff. 
Bes., bei Tiernamen Ab- 
Eürzung für Johann Mel- 
dior Befele (geb. 1746, 
Profeſſor der Rechte in Wi- 
tau, geit. 1802; Bögel Kur- 
lands). 
Bejagter Hammel, |. 
Revenons A nos moutons. 
Beſamung, forittechni- 
icher Ausdrud für Anflug 
und Aufichlag (. d.). 
_ Belamungsichlag, |. 
Samenidlagbetrieb. 
Befan:(Beiabn-),Bor- 
filbe für alle Teile der Talelung des Beianmaites, 
nämlich des binteriten Maſtes auf Barten x. Beian, 
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das Gaffelſegel des Beſan⸗ und des reuzmajtes; | 
Befanbaum, der Baum, woran die Schote des 


Beſans befeitigt wird. 
än, Ort im beutigen Paläſtina, ſ. Betbiean. 
ancçon (ipr. beiangköng), Hauptitadt des fran;. 
Depart. Doubs, liegt 251 m di. M. auf einem vom 
Doubs umflojienen Plateau, das nur ſudöſtlich Durch 
einen ſchmalen, das Flußniveau um 120 m überragen- 


den Felſeniſthmus mit dem Yande zuiammenbängt, | 


it Anotenpunft der Lyoner Bahn und Feitung eriter 
Hlaffe. Abgeſehen von der auf dem erwähnten Felſen 
gelegenen, die Halbinſel jüdöjtlich ſperrenden ‚ita- 
delle, einem Wertle Baubans, und der Umwallung der 
Stadt wird B. dur 16 detadhierte Forts und 7 Bat- 
terien verteidigt, die im 19. Jahrh. angelegt find. 
Liegen des beichränften Raumes auf der Halbiniel 
baben fich am jemieiti (rechten) Frluiufer neue 
Stadtteile entwidelt. F 

oberhalb und unterhalb der Stadt dem Laufe des 
Doubs folgt, ſchneidet die Aurve um die Stadt durch 
einen 44 m langen Tunnel unter der Sıtadelle ab. 
B. bat mehrere Bläße mit Fontänen und Statuen 
(darumter die des Warauis Nouffroy, Erfinders auf 
dem (Hebrete der Dampficdnitahrt ), ſchöne Bromenaden 


und eıne Waſſerleitung. Bon den römiichen Bauten 


(des alten Vesontio) find insbeſ. ein jept ala Tor 


(Porte Noire) dienender Triumphbogen, die in den | 


Felſen gebauene Porte Taillee, Reſie einer Brüde, 
eınes Theaters x. zu erwäbnen. Unter den Gebäuden 
ragen hervor: die gotiſche Aathedrale St.- Jean (teil 
werie aus dem 11. Nabrb.) mit Gemälden von Ara 
Bartolommeo u. a.; das Präfefturgebäude; der er; 
brihöflibe Balait; der Nuitiwpalait (aus dem 16. 
Jahrb.); der ehemalige Palait des Kardinals Gran⸗ 


er Rhone- Kheinfanal, der | 
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vella (von 1534, jept Sig der gelehrten Sefellichaften) ; 
das Theater. Die Stadt zählt (1901) 48,329 (ald Ge⸗ 
meinde 55,362) Einw., hat zahlreiche Fabrilen, dar- 
unter Eiſenwerle, Nafinenfabriten und Brettfägen, 
und iſt namentlich Wittelpuntt der Uhreninduſtrie des 
Departements, die über 13,000 Arbeiter beichäftigt 
und jährlich 400,000 ihren (darunter ca. 110,000 gol- 
dene) liefert. Der Handel eritredt ſich insbeſ. auf Wein, 
Eiſen, Holz. B. iit der Sitz des Generallommandos des 
7. Armeelorps, eines Erzbiichofs (jeit dem 3. Jahrh.), 
eines Appellhofs und Handelsgerichts; es bat zwei Fa⸗ 
hultäten (der Natur- und der ſchönen Wifjenjchaften), 
eine medizinische Borbereitungsichule, ein Lyzeum, 
ein geiftliches Seminar und Seminare für Lehrer und 
Lehrerinnen, ein College, eine Mrtilleriefchule, eine 
| Zeichen- und eine Uhrmacherſchule; ferner eine Biblio 
thef von 130,000 Bänden und 1850 Handſchriften, 
ein Muſeum mit Gemälden, Zeichnungen ıc., ein Na— 
turalienfabinett, eine Irren⸗ und eine Zaubitummen- 
anſtalt. ¶ B., Geburtsort ausgezeichneter Männer 
‚(des Kardinals Granvella, Victor Hugos, Nodiers, 
Broudbons), bie im Mitertum Vesontio und war bie 
Hauptitadt der Sequaner. Bon Cäſar 58 v. Chr. er- 
obert, wurde B. zu einem bedeutenden Waffenplatz 
erhoben und verihönert. Es blieb troß Berheerungen 
durch die Burgunder im 5. Jabrb., durch Attila 451 
und durch die Ungarn im 10. Jahrh. eine wichtige 
Stadt und wurde 1184 vom Naifer Friedrich L. zur 
Reichsſtadt erhoben. Wit der FrancheComté trat B. 
feit 1363 unter burqundifchen, feit 1555 unter jpani- 
ſchen Schuß; der Weitfältiche Friede trat es dann fürm- 
lih an Spanien ab (1648). Schon 1668 und 1674 
von den Franzoſen erobert, ward es 1679 im Frieden 
von Nimmwegen mit der Franche Comtée von Spanien 
an Frankreich abgetreten, und Yudwig XIV. lieh es 
durch Bauban befeitigen. Auch erhielt es ein Barla- 
ment und eine Umiverfität. 1814 ward B. durch die 
Öjterreicher ergebnislos belagert. Bgl. Guenard, 
B., description historique (Belangon 1860); Caſtan, 
B. et ses environs (2. Aufl., daf. 1887); Yone, His- 
toire de l’Eglise de B. (daf. 1WI 1902, 4 Bbde.). 
Beſanſchot, Tau zum » Sehen«e, d.b. Ausſpreizen 
| des Beſanſegels; ſcherzweiſe beit B. anbolen: der 
en eine Ration Branntwein verab- 
olgen. 
amt (ir. deannt), Sir Walter, engl. Schrift- 
fteller, aeb. 14. Aug. 1836 in Bortsmoutb, geit. 9. 
Juni 1901 in London, jtudierte ſeit 185% ın Cam: 
bridge zuerit Theologie, war dann 6 Jahre Brofef- 
for am Kollege Royal auf Wauritius und widmete 
ſich bald darauf der Schriftitellerei. Seinem Erſt 
lingswert »Studies in early French poetry « (1868) 
folgten auf literarhiſtoriſchem Gebiet: »The French 
 humonrists from twelfth to nineteenth century« 
(1878), »Rabelais« (1877) und »Readings in Rabe- 
lais« (1883). In Verbindung mit James Rice 
| ichrieb er daneben feit 1871 eine Reihe von Novellen 
(»Besant-Rice novels« darunter Die auch dramatı- 
jierte Erzählung »kendy Money Mortiboy « (Weite 
res |. Nice). Nach Rices Tod lieh V. anonym die 
phantaſnich humoriſnſche Erzäblung »The revolt of 
man« (1882) ericheınen. In dem fozialen Roman 
»All sorts and conditions of men, an impossible 
story « (1883) ſchuf ®., der ſich eine große Kenninis 
der untern Boltsflafien erworben batte, den Typus 
feiner East End Novel und gab den Anitoh zur Be- 
gründung des Beople's Palace in London. Bon Be- 
lants übrigen Romanen find zu erwähnen: » Dorothy 
' Forster«, eine &eichichte aus den jatobitiichen Iin- 
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ruhen (1884); »St. Katherine'sby theTower«(1891); 
» The Orange Girl« (1899); »The Fourth Genera- 
tion« (1900); » The Lady of Lynn« (1901). Mit dem 
Drientaliiten €. H. Balmer, deſſen Leben er beichrieb 
(deutſch, Gotha 1886), verfahte er » Jerusalem, the 
city of Herod and Saladin« (4. Aufl. 1899). In 
feinen Romanen tritt oft die Tendenz zu jtark heraus 
und ſchädigt fo die dichteriiche Wirkung. Daß es ihm 
aber mit feiner Tendenz ſchöner Ernit war, bezeugt fein 
Leben, das er in den Dienſt werftätiger Nächitenliebe 
geitellt hat. Bal. Bejants » Autobiography« (1902). 
Beſatztuch, aus Streichwolle hergeitelltes Tuch, 
140 cm breit, 620 g pro Meter ſchwer, gewaltt, ge- 
raubt und geihoren, mit 20 fetten» und 20 Schuß⸗ 
fäden auf len. Game: Slette und Schuß Nr. 9 metr. 
Beiayung, Truppe zur Abwehr feindlicher An- 
griffe auf Berejtigungen. Keldbefeftigungen erhalten 
eine Ausdehnung, die in angemefjenem Berhältnis zu 
der für die B. verfügbaren Truppen jteht. Soll der 
Feind nur aufgehalten werden, fo genügt ein Mann 
auf 1 m Feuerlinie, will man einen Entſcheidungs 
fampf annehmen, fo braucht man eine Rotte Infan- 
terie auf Im. Außerdem find Artillerie, Pioniere ıc. 
nötig und eine Rejerve von etwa ein Viertel der Ge- 
jamtjtärfe. Die Kriegsbefagung der Feitungen 
muß jtets eine jtarke fein, weil man e8, abgejehen von 
fleinen, ald Sperrpunfte wichtigen Pläßen, deren B. 
ſich nach den örtlihen Verhältniſſen richtet, num mit 
politifch und jtrategiih wichtigen, großen Waffen- 
plägen zu tun hat. Während man früher zur B. der 
Feitungen minderwertige Truppen wählte (Preußen 
1806, Frankreich 1870), verwendet man jegt größten 
teild Linientruppen, geſchloſſene Divifionen, Briga- 
den x. Eine Feſtung mit ſolcher, zu weitausgreifen- 
den Unternehmungen befäbigten B. beherricht ganze 
Geländeteile, bez. einen Kriegsſchauplatz. Auch die 
Feitungsartillerie mußte verjtärft werden, da die ge- 
zogenen Geſchütze forgfältige Bedienung verlangen, 
und da die Wirkung ſchwerer Gefhüge im Feſtungs— 
frieg eine immer entjcheidendere geworden iſt. Die B. 
von Met beträgt im Frieden fait 6 Bataillone; rech⸗ 
net man für das Geſchütz dDurcchichnittlich 6 Wann und 
für jedes Kampfgeihüß eine doppelte Bedienung, fo 
wird es nötig fein, jene B. auf mindeitens 9 - 10,000 
Mann zu erhöhen und hierzu die erforderlichen Yand- 
wehrbataillone heranzuziehen. Bei minder bedeuten- 
den Feſtungen kann man die B. auf 5--6000 Mann 
Fußartillerie, 15 20,000 Mann nfanterie veran 
ſchlagen; dazu fommen, wenn nicht geſchloſſene Trup 
penverbände die bezüglichen Dienſte leiſten, 1—2 
Kavallerieregimenter, 1-2 Pionierbataillone und 1 
bis 2 Ausfallbatterien. Vgl. Feitungstrieg. — Im 
Seeweien die Geſamtheit aller an Bord eines Schiffes 
befindlichen Berfonen; vgl. Bemannung. 
Beſatzungsrecht GBeſetzungsrecht), die Be- 
fugnis eines Staates, fremdes Staatsgebiet militä- 
riich zu beſetzen, wobei jedoch die Verwaltung in den 
Händen der zujtändigen Staatsgewalt verbleibt. Zived 
des Beſatzungsrechts ift vor allem Sicherung der Lei- 
Kung einer Kriegsentſchädigung und Einhaltung der 
Friedensbedingungen. So hatte im Wejtfälifchen Frie— 
den Frankreich das B. in Philippsburg erhalten, ferner 
beſaßen es durch den Utrechter Frieden 171384 die 
Generalſtagten in verſchiedenen Feſtungen der öſter 
reichiſchen Niederlande. Auch das Deutſche Reich hat bis 
Mitte 1873 in franzöfischen Feſtungen das B.ausgeübt. 
Belaya, Küſtenfluß in der fpan. Provinz San- 
tander, entipringt in der Sierra de Iſar nördlich von 
Neinofa, durchbricht das Nantabriiche Gebirge und 
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mündet in den Meerbuſen von Bizcaya. Durch das 
romantische Tal diejes Fluſſes führt Die Nordbahn- 
linie nad) Santander. 

Besborodfo, NAlerander Andrejewitih, 
Fürjt, ruſſ. Staatsmann, geb. 25. März 1747 m 
Kleinrußland, get. 17. April 1799 in Petersburg, 
machte einige Feldzüge gegen die Türken mit und trat 
1774 in den Staatsdienjt. 1780 zum Staatsiefretär 
im Kollegium des Auswärtigen und von Kaiſer Io 
ſeph II. 1784 zum deutfchen Reidhsgrafen ernannt, 
wurde er die Seele des Kabinetts Natharinas IL. Er 
redigierte die die bewaffnete Neutralität betreffenden 
Beſtimmungen und ſchloß 1791 den Frieden von 
Jaſſy ab. Auf das Gejchid der ihm verhakten Rolen 
übte er jtarfen Einfluß aus. Bon Kaiſer Raul in den 
Fürſtenſtand erhoben und zum Reihsfanzler ernannt, 
wurde B. 1798 mit dem Abjchlu der Allianz mit 
England gegen Frankreich beauftragt. Seine herrliche 
Semäldegalerie bildet jept einen Hauptichmund der 
faiferlihen Eremitage. Sein Bruder und Erbe Ilga 
Andrejewitic B. (geit. 1814) gründete das jun- 
ſtiſche Lyzeum in Njeſhin (ſ. d.) im Gouv. Tichernt- 
gow. Sein Leben beihriebGrigoromwitjch( Beterst. 
1879.— 81, 2 Bde.). 

Bescanuoda,Dafenort auf der Inſel Veglia (i.d.i 

Beichädigung fremden Eigentums, |. Sac 


beihädiqung. 
Beicha nheit, ſ. Eigenichaft. 
Beichaffungsamt, militäriiche Behörde in Span- 


dau, die für ſämtliche Militärwerfitätten die Beitellum 
gen an Rohmaterialien ausführt. 
Beſchäftigungsneuroſen, Aifeltionen, die obne 
nachweisbare anatomische Veränderungen unter dem 
Einfluß einer bejtimmten Berufstätigkeit fich emt- 
wideln. Zu den Senfibilitätsneuroien gehören 
die Hautanälthejien der Arbeiter, die in fehr kalten, 
ſehr heißen oder hemifch differenten Flüffigkeiten ban- 
tieren; Schmerzgefühl, Taſtſinn und Temperaturfinn 
find nicht innmerin gleichem Grade herabgeiegt. Hãufig 
efellen ſich vafonıotorisdye Störungen hinzu (Gefäh 
ampf bei Wäſcherinnen). Die Prognoſe iſt ungün- 
jtig, höchſtens kommt e8 zu geringen Beſſerungen bei 
ufgabe der Beichäftigung. Neuralgien der Hände 
und Borderarme finden ſich als Folge häufigen und 
itarfen Temperaturwechiels, oft verbunden mit Stö- 
rungen,der Senfibilität, namentlich mit Ameiſentrie 
chen. llberanjtrengung verurſacht wahricheintich die 
Jschias bei Schneidern und Näberinnen. Motili- 
tätsneurofen finden ſich bei hroniicher Bleivergif 
tung; manche zeigen ſich, wie der Schreibframpf, an 
einem ganzen ompler von Mustelgruppen, die zur 
Leiſtung einer beitinmten fomplizierten Beichäftiaung 
armeinfam tätig find, und treten nur bei der Aus 
übung gerade diefer Beichäftigung oder bei dem Ber- 
fuch dazu auf, während jede andre, aud) fomplizierte 
Tätigkeit ungejtört von jtatten geht. Dergleichen 
B. finden ſich bei Schreibern, Klavier-, Biolinipie- 
fern, Telegraphiiten, Tambouren, bei Ubrmacern, 
Bigarrenarbeitern, Schneidern, Schuitern, Drechſlern, 
Meltern ıc., ähnliche Störungen der Kehllopfmuskeln 
bei Lehrern, Predigern, Sängern. Auch am Auge gibt 
es ſolche Zuftände, wie Aithenopie und Nyjtagmus. 
Die Brognofe ift im allgemeinen ungünijtig ; die Be— 
handlung erfordert länger fortgeießte volljtändige 
Arbeitsenthaltung und Anwendung von Maſſage und 
Elektrizität. Neurojen im Gebieteder Sinnes— 
nerven zeigen fich in einer Abnabhnte der Hörfäbig- 
feit bei Eifenbahnichaffnern und Heizern, in Blen- 
dungsgefühl, ichneller Abnahme der Sehfähigkeit bei 
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abnehmender Beleuchtung, bei Arbeitern in Werkität- | WBefcheinigung, eine andre Bezeichnung für die 
ten mit eleftriichem Licht, beim Arbeiten in grellem, | bloße Glaubhaftmahung (f. d. und Beweis). Be— 
refleftiertem umd diffuſem Licht. heinigungen darüber, daß bezüglich des Gegenſtandes 
—— ſ. Bläschenausichlag. einer Eintragung weitere Eintragungen in das Ver— 
fer (Dedbengit), zur Zucht bemußter | eins- oder das Güterrechtsregiſter (j. d.) micht 
Hengſt; Hauptbeichäler in Staatsgejtüten, Yand- | vorhanden find, oder da eine beitimmte Eintragung 
beidhäler in vom Staat unterhaltenen Beichälan- | in das Regiſter nicht erfolgt ült, hat das Amtsgericht 
ftalten und Privatbeſchäler im Privatbefig. Wer: | auf Berlangen zu erteilen (Reichsgeleg über die An— 
den leßtere auch für fremde Stuten bemußt, fo unter- | gelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbarfeit, $ 162). 
liegen fie in den meilten Staaten der Nörordnung. chicken, in der Metallurgie joviel wie Wattie- 
"Befchälfeuhe (Beihälfrantbeit, Durine, | ren, Möllern, dann das Eintragen der Erze und Zu— 
Zudtlähbme) der Pferde entiteht durch Anitedung | läge, wie Flußmittel ıc. (Beihidung. Charge), 
bei ber en A 8 Tage bis 2 Monate nachher | in den Schmelzofen oder Schmelztiegel; auch foviel 
entwideln ich in weiblichen Scham und Scheide, | wie legieren, daher beichidtes Pfund foviel wie ein 
bez. an der männlichen Eichel und Harnröhrenmün- | Pfund legiertes Metall (f. Legierungen) Durch Be- 
dung Rötung, Anihwellung, Bläschen, ipäter Ge-  ihidungsproben in Tiegeln oder in Meinen Öfchen 
ihwüre, wodurd übelbefchaffener Ausfluß entitebt. | ermittelt man, in welchem Berhältnis man die Erze 
Anfangs bleiben die Tiere ſcheinbar geſund. Später | beim Berfchmelzen zufammenfegen und welde Zu— 
bilden jih am ganzen Körper Duaddeln (Taler: | jchläge man machen muß, um leichtiläflige Schlade 
flede); es folgt Yäbınung der Nachhand, Abzehrung | zu erhalten. 
und Tod. Geneſung iſt fehr jelten. Der Berlaufdauert | WBef in der Nautif die Berbefferung einer 
6 - 10 Monate, felbit 1 2 Jahre. Die Krankheit | beobachteten Weitirnshöhe für Himmtiefe, Strablen- 
wurde früher irrtümlich für Syphilis (daher vene- brechung und Geſtirnshalbmeſſer. 
rifhestranfbeitder Pferde), aud für eine ſchlei. Weichif, Stadt im türf. Wilajet Salonifi, mit 2500 
chende Nervenkrankheit gehalten, da fie jetumdär ſchwere Einw., am Nordufer des langgeitredten B. Göl, des 
Veränderungen in den nervöfen Zentralorganen be | antiten Bolbejees, der, Durch einen öjtlichen Abfluß mit 
wirkt. Der Bläschenausichlag (i.d.) hat mit ihr nichts | dem Golf von Orfano verbunden, die Challidile nad 
gemein. Die B. führte befon in der eriten Hälfte Norden bin begrenzt und fajt vom Feitland ablöjt. 


des 19. Nahrh. geohe Berluite in Frankreich, Diter- chifbai, ſ. Bejitabai. 
reich, Böhmen, Ungarn, der Yombardei, in Hannover, 
Voſen und Schlefien berbei. Auch in Nordafrika ıc. iſt 
fie befannt (franz. dourine). Gegenwärtig kommt fie 
noch in Ungarn vor, während fie in Deutichland voll- 
ſtändig ausgerottet it, dant der Mahregeln, die na- 
mentlich feit dem Inkrafttreten des Reichsvichfeuchen- 
geſekzes 
boffer, Zuctlähme (2. Aufl., Wien 1888). 
(Biſcharin), ſ. Bedica. 
‚ biblifcher Ausdrud, Uberſchatten. 
—— Pflanzen, Pflanzenpflege. 
chauanſtalten, ſ. Schauanitalten. 
chauer, i. Brader. 
hanlich(tontemplativ), diejenige Gbemiülts- 
beihaffenbeit oder Lebensweiſe, die unter Verzicht auf 





chiktafch, reizend gelegene Ortſchaft nordöit- 
‚lich von tonjtantinopel, Sitz eines armenischen Erz— 
biichofs, von Dolma-Bagbtiche durch einen Bad ge- 
trennt, mit den neuen prachtvollen Paläſten Tſchi— 
ragban, in dem Abd ul Aſis 1876 ermordet wurde, 
und Jil dis⸗Kjöſcht (Stermenkiosf), Refidenz des 





er ergriffen worden find. Bgl.v. Than - | regierenden Sultans, mit großem Bart und der 1885 
rin 


bis 1886 erbauten Hamidie Moſchee. 
VBeichimpfung, |. Beleidigung und Religions- 
verbrechen. 


WBeſchlag, in der Mineralogie ſoviel wie Anflug 


. Angetlogen). B®. heilt auch die aus der Yuft verdich 


tete freuchtigkeit, die auf falten Gegenitänden ſich zeigt, 
wenn deren Temperatur unter dem Taupunkt der Luͤfi 
liegt; ferner die Orydidicht auf Wetallen, die Aus— 


praftiihe Wirlſamleit fich ausichlieflic der Betrach⸗ blübung von Salzen auf Mauern, der Schimmel auf 
tung widmet, deren Ziel entweder das finnlich- an- | Brot ıc., in der Lötrohranalyſe dei Anflug von Oryden 
ſchauliche Erfaſſen oder das logiiche Begreifen der | flüchtiger Metalle, der fich beim Erbipen der Probe auf 


Rirflichleit ſein kann. 

Beichanzeichen, in der bold- und Silberichmiede- 
funit des 15. und 16. Nabrb. durch Bunzen oder Stem- 
vel in Wefähe, Geräte ıc. eingeprägte Warten, durd 
die der Gehalt an Edelmetall von vereidigten Innungs 
meiitern verbürgt wurde. Als B. wurden Städte 
wappen, qeometriiche, beraldiiche und natürlıche Fi 
von Vılder von Webrauchsgegenitänden, Buchſta 

u. dal. gewählt. l. Gbaffers, Hall marks | 
(R. Aufl., Yond. 1896); Sid, Notior sur les onvragzen 
en or et en argent (ftopenb. IR84), Bucher, Ge 
ſchichte Der techntichen Stünste, Bd. 2 (Berl. IHH6). | 

VBeicheid (Derisum), die früber übliche Bezeich- 
nung für die gerichtliche Enticheidung, namentlich für | 
das Underfenntnis in ftreitigen Rechtsſachen; beute 
insbeſ. von Straffeitiegungen der Berwaltungsbebör- 
den (1. Strafbeiherd), dann auch von Entſcheidungen 
der Staatdanwaltichaft in der Reichsitrafproychord- 
nung (3.8. $ 169, 170) gebraucht. Nach Öfterreichi- | 
ſchem Recht ergeben in der Regel Zwiſchen entſchei 
dungen, ausnahmsweiſe auch Endentiheidungen in 
Form von Beicheiden. 


BD 
f 


der Unterlage bildet. — Überzug auf Glas- oder Bor- 
zellangeſchirr, um es vor dem Zeripringen, auf eiler- 
nen efähen, um fie bei Anwendung bober Dipegrade 
vor dem Verbrennen zu ſchützen. Einen zäben Brei aus 
aleihen Bolumen Ziegelmebl und Bleiglätte mit ge— 
fochtem Yeinöl trägt man mit einem Bınfel auf die 
Retorte oder Borzellanichale auf und beitebt ihn reich 
lich mit grobförnigem Sande. Diefer ®. erbärtet ſchnell 
und wird in einem beiijen Trodenofen iteinbart. Für 
eiferne Weräte fnetet man gleihe Teile graublauen 
Ton und Töpferlebm mit Waſſer und fo viel Sand, 
daß der Ton feine Elaitizität ganz verliert. In der 
Baukunst veritebt man unter B. Schloß, Bänder, 
Kiegel x. an Fenſtern und Türen (I. —* 
chlag (Beſchlagen) der Pierde, | Huf- 
beichlan. 
VBeichläge, in der Bau- und Möbeltiichlereı We 
tallteite, die Türen, renitern und Wöbeln zur Be 
feitigung und zum Schup der Holstetle, zu einem praf- 
tiſchen Ywed (Ubriffe) zu äußerlibem Schmud 
aufgenagelt oder aufgenietet werden. Im Altertum 


‚wurden namentlich bei den Römern boölyerme Yaden 


' 
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und Kajten durd) eiferne B. und Schlöfjer gejichert 
und diefeauchfünftlerifch ausgebildet. Zu umfangrei 
her Anwendung und Ausbildung gelangten ſchmiede⸗ 
eiferne B. in romanischen und gotifhen Mittelalter, 
zunädhit bei hölzernen Türen, die aus ſchmalen Brettern 
zufammengejegt waren und durch querlaufende Bän- 
der zufammengehalten wurden. Zu diefen Zungen: 
bändern gejellten ſich Türringe, Türflopfer und 
Schlöfjer, jo daß in der gotifhen und in der Renaif- 
fancezeit der 
Beſchlag ei— 
ner Tür etwa 
ein Zehntel 
der Holzfläche 
bededte. Ne- 
ben dem prak⸗ 
tiſchen Zwed 
des Zuſam—⸗ 
menbaltens 
trat auch bald 
der deforative 
hervor. Von 
ſchmiedeeiſer⸗ 
nen Beſchlä⸗ 
gen des Mit⸗ 
telalters und 
der Renaiſ⸗ 
ſance hat ſich 
eine beträcht⸗ 
liche Zahl an 
Türen, an 
Möbeln und 
vereinzelt er⸗ 
halten (ſ. Ta⸗ 
fel »Schmie— 
dekunſt⸗, Fig. 
2,9, 11, 17 
u. 24), und 





der haben in 
den 70er Jah⸗ 
ren des 19. 
Jahrh. zu ei- 
ner künſtli— 
hen Wieder- 
belebung der 
B. geführt. 
Seit der zwei⸗ 
ten Hälfte des 
17. und voll- 
ends im 18. 
Sahrh.wurde 
das Schmie- 
deeifen viel» 
fach durch Bronze und Mefling, die der Neigung der 
Möbelkünjtler zu leichten Beſchlägen mehr entgegen- 
famen, eriebt. 

Dieneuen Berjuche, die Anwendung ichmiedeeifener 
B. nadı den Muftern der gotiſchen und der Renaif- 
fancezeit wieder voltstümlich zu machen, haben wohl 
zu einer weſentlichen Hebung der Technik geführt, aber 
praftiichen Zwed nicht gehabt. Mit größerm Erfolge 
hat ſich die moderne Bewegung feit Im Unfang der 
"er Jahre des 19. Jahrh. der B. fiir Möbel ange: 
nommen, weil fie auf eine Reform des Möbeljtils im 
Sinne moderner Zweckmäßigkeit gerichtet war. Der 
Bewegung in Deutſchland war England fhon um 
Yahrzehnte zuvorgelommen, zunächit nur unter Beto- 
nung der praftiichen Brauchbarfeit. In neueiter Zeit 





Aig. 1-8. Beſchläge. 


diefe Vorbil⸗ geg 


Beſchlagnahme. 


iſt aber auch in England neben dieſer rein praftiichen 

ichtung die deforative wieder in Aufnahme gelom- 
men (Fig. 1 u.2). In Deutihland werden ebenfalls 
beide Richtungen gepflegt, was jid) aus der veränder 
ten Beitimmung der B. erklärt, die bei den modernen 
Türen und Möbeln ihren urjprünglien Funktion— 
zwed völlig verloren und nur noch dekorative Br 
deutung haben. Huf dem Gebiete deforativer WKöbel- 
beſchläge haben fi) befonders in München 9. Obrin 
4. Endell, B. Pankok, Riemerihmid , U. Betraic ı'. 
Tafel »Möbel II«, Fig. 1), 9. E. v. Berlepich, J. La 
jer (Fig. 3—6), der Belgier 9. van de Belde, Otto 
Edmann in Berlin ausgezeidynet. Neben den rem 
deforativen Beihlägen und Griffen haben nod die 
Schlüſſelſchilder eine liebevolle Ausbildung erfahren 
(Fig. 7 u. 8). Bal. F. S. Meyer, Handbuch der 
Schmiedekunit (2. Aufl., Leipz. 1893); I. Stod— 
bauer in Buchers »Geichichte der technifchen Stünite- 
(Bd. 3, ©. 19— 24, Stuttg. 1893). 

Beichlagen, Begattung bei Hochwild; ein Segel 
an der Rabe befeitigen. 
Beichlagnahme von Sachen und andern Rech 

egenitänden fann in bürgerlichen Rectsitreitigfeiten 
— zur Sicherung einer fünftigen Zwangsvoll 
—5— (Arreſt; ſ. d.) als auch zum Zweck der Aus- 

ührung einer ſolchen vorlommen. B. eines®rund 
ſtücks iſt der Beſchluß des Volljtredungsgericts, 
durch den die Zwangsverjteigerung angeordnet wırd 
(Reichsgeſetz über die Zwangsverjteigerung ıc., & 
Die B. wird mit dem Zeitpunkte wirfam, im dem 
jener Beihluß dem Schuldner zugeitellt wird, fomne 
in welchem das Erſuchen um Eintragung des Ber 
ſteigerungsvermerls dem Grundbuchamte zugeht, fo 
fern auf das Erſuchen die —— demnädhit er 
folgt ($ 22). Die B. hat die Wirkung eines Ber- 
äußerungsverbots; doch kann der Schuldner. wenn 
ſich die B. auf bewegliche Sachen erjtredt, über ein 
zelne Stüde mit Wirffamleit auch dem Gläubiger 
eniber innerhalb der Grenzen einer ordnungs 
mäßigen Wirtfchaft verfügen ($ 23). In denjelben 
Grenzen verbleibt ihm auch troß der B. die Verwal 
tung und Benugung des ®runditüds. Vgl. Zwangs 
verjteigerung. Im Strafverfahren fann eine B. fol: 





cher Gegenjtände, die für eine IInterfuhungsiache ven 
Bedeutung find, in der Regel nur durch den Richter 
itattfinden; nur wenn Gefahr im Verzug iit, auch 
durd die Staatsanwaltihaft und durch diejenigen 
Bolizei- und Sicherheitsbeanten, die als Hilfsbenmte 
der Staatsanwalticaft den Anordnungen der legtern 
Folge zu leiſten haben (deutiche Strafprozehordnnung, 
$ 98ff.). Dit eine B. ohne ridhterliche Anordnung er 
folgt, jo joll der Beamte, der fie anordnete, binnen & 
Tagen die richterliche Beitätigung nachſuchen, wenn 
bei der B. weder der davon Betroffene nodı ein er- 
wachjener Angehöriger anwefend war, oder wenn der 
Betroffene und im Falle feiner Abweienbeit ein er- 
wachiener Angehöriger desjelben gegen die B. aus 
drüdlichen Widerjtand erhoben hatte. Der Betroffene 
fann jederzeit auf gerichtliche Enticheidung antragen. 
Solange die öffentliche Klage noch nicht erhoben iſt. 
erfolgt die Enticheidung durch den Amtsrichter, in 
deſſen Bezirk die B. erfolgte. Auch fönnen Briefe umd 
fonjtige Sendungen auf der Poſt jowie Telegramme 
an einen Beichuldigten auf den Telegrapbenanitalten 
mit Beſchlag belegt werden. Zur B. iſt hier der Rid- 
ter, bei Geradr im Berzuge und wenn die linter- 
| fuchung nicht bloß eine Übertretung betrifft, auch die 





Staatsanwaltihaft befugt. Die leptere muß jedoch 
den ihr ausgelieferten Begenitand jofort, und zwar 
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Briefe und ſonſtige Poitiachen uneröffnet dem Richter 
übergeben. Wird die von der Staatsanwaltichaft ver- 
fügte B. binnen 3 Tagen von Richter nicht bejtätigt, 
fo tritt dieſelbe außer Kraft. Eine B. des ganzen Ber- 
mögens iſt nach deutſchem Strafprozeßrecht, außer in 
Schoffengerichtsſachen, gegen den abweſen den Be- 
ſchuldigten durch richterlichen Beſchluß zuläſſig, wo» 
fern die Vorausſetzungen eines Haftbefehls vorliegen. 
Auch fönmen, injoweit es erforderlich iſt, die den Be- 
ichuldigten möglicherweife trefiende Geldſtrafe und die 
Koſten der Unterfuchung zu deden, einzelne zum Ber- 
mögen des Angeichuldigten gehörige Gegenitände mit 
Beichlag belegt werden, fo namentlich flüchtigen Mili · 
tärperionen — Ver Sadıen, die durch die 
zuſtändigen Bebörden in Beichlag genommen worden 
iind, dieſer Beritridung entzieht, oder wer unbefugt 
ein amtliches Siegel bricht, das zweds B. von Be 
börden oder Beamten angelegt wurde, begebt die mit 
sefängnis bis zu 1 Jahr, bez. bis zu 6 Monaten be- 
drobten Bergeben des jogen. Arreitbruches, bez. Siegel- 
bruches. Vgl. Deutiche Strafprozekordnung, 8325 ff., 
332 ff., 480; Deutiches Strafgelepbud, $ 136, 137, 
140. Nach der öjterreihiichen Strafprozjehjordnung 
iind Gegenſtände, die bei Vornahme eines Augen— 
icheins oder einer Hausſuchung gefunden werden und 
für die Unterſuchung von Bedeutung fein fönnen, in 
gerichtliche Berwahrung zu nehmen (893, 143). Sind 
Papiere verfiegelt zu Gericht hinterlegt worden, fo ift 
derjenige, dem jie abgenommen wurden, aufjufordern, 
der Entjiegelung beizuwohnen. Auch die B. und Er- 
öffnung von Briefen iit, wenn unumgänglid not 
wendig, geitattet und hiervon der Befchuldigte oder 
einer feiner Anverwandten binnen 24 Stunden zu 
veritändigen. Die Eröffnung fann nur durd den 
Richter erfolgen. Auch lann der Richter die Ausliefe 
rung von Briefen und Telegrammen von den Pojt- 
und Telegrapbenämtern verlangen. 

chlagſchmied, |. Hufſchmied. 

chleunigung (Akzeleration), die für die 
Zeiteinbeit geibäpte Anderung der Geſchwindigkeit 
eines ungleihförmig bewegten Körpers, mag fie mit 
der Bewequng des Körpers gleichgerichtet oder ihr ent» 
gegengerichtet fein, in welch lepterm Falle fie die Ge⸗ 


ſchwin digleit des Nörpersvermindert, Berzögerung 


(Retardation). Andert fich die Geſchwindigleit eines 
störpers in gleichen YZeitabichnitten um den gleichen 
Betrag, fonennt man feine Bewegung gleibförmig 
beſchleunigt (oder verzögert); in diefem Fall bleibt 
die®, immer unverändert diefelbe (lonitant)und 
itellt fich dar als das Verhältnis der in einem belie- 
bigen Zeitabichnitt erlittenen Geichwindigleitsände- 
rung zu der Größe diefes Yeitabichnitts. Bei un— 
leihförmig beidleunigter (oder verzögerter) 
ung it die ®. jeden Hugenblid eine andre (fie iſt 
veränderlid), und um fie für irgendeinen Zeitpunft 
tennen zu lernen, muß man das Berbältnis ermitteln 
wiſchen der verichwindend Meinen Anderung, welche 
die Geſchwindigleit von jenem Zeitpunkt an erleidet, 


und der verichwinbend fleinen Zeit, während ber jene 
Anderung ftattfand. Das befannteite Beifpiel einer 


gleichformig beichleunigten Bewegung iſt der freie Fall 
eines ſchweren Körpers im luftleer gedachten Raum; 
nad der eriten Fallſelunde beträgt feine Weichwin- 
digkeit für Gegenden mittlerer geograpbiicher Breite 
4,1 m und mimmt im jeder Sekunde um denſelben 
Betrag von 9,51 m zu. Wan nennt diefen Betra 

der durch Pendelverſuche ermittelt worden it, die Y 
der Schwere. Da nad den Grundgeſehen der Dy- 
namil (1. Bewegung) die®. proportional tit der Straft, 
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durch die fie hervorgebracht wird, fo lann die B. als 
Maß für die Kraft Kıbft dienen; man gibt daber, um 
die Größe der Schwerkraft für irgend einen Ort der 
Erdoberfläche auszudrüden, die B. an, die ein frei 
fallender Körper an dieſem Ort erleidet. Bgl. Schwere. 
Beſchlik (au Bejas-B.), türt. Silbermünze zu 
5 Biaiter, von 4,9 g Sollgebalt fein; die vielen Stüde 
der geringen B.-Wäbrung von 1829 wurden 1880 
auf halben Wert rer et. Wltere Goldmünzen 
SJirmi- u. Altunli-®. hatten rund 12,70, bez. 0,5 
Mart Wert. Ein Beidh-para in Kupſer — 5 Bara. 
Beichlofiene Güter, ehedem Bezeihnung für 
Grunditüde, die mit einer Umyäunung verjehen und 
rechtlich ald Gärten behandelt wurden. 
Veichlüfle, in der Rechtsſprache der deutichen 
Reichsjuſtizgeſetze gewiſſe gerichtliche Entiheidun- 
gen (f. d.), Die Jich von den Urteilen (f. d.) und von 
den einfachen Berfügungen unterfcheiden. Unter den 
Beichlüffen werden in der Regel die prozefjleitenden 
Verfügungen veritanden, die mandymal auch Anord- 
nungen genannt werden. Ausnahmsweiſe wird der 
Ausdrud aud auf andre Entiheidungen angewendet. 
As Verfügungen werden die Anordnungen des 
Borjigenden ſowie diejenigen eines beauftragten oder 
erfuchten Richters bezeichnet. Die B. brauchen nicht 
in der für Urteile vorgeichriebenen Form zu ergeben, 
insbeſ. einen Tatbeitand und Entiheidungsgründe 
nicht zu enthalten. Sie müfjen nad) $ 329 der Bivil- 
projchordnung, wenn fie auf Grund einer mündlichen 
Verhandlung erfolgen, verfündet werden; nicht ver- 
fündete B. (und Verfügungen) find danach von Amts 
wegen zuzuſtellen. B. dürfen nicht durch Berufu 
oder Revilion, fondern nur durch Beichiwerde (I. db. 
angefochten werben, foweit dies das Geſetz geitattet. 


Bal. Entiheidung. 
Beihinhfählgteit, die Befugnis eines Holle 

iums oder einer fonitigen Nörperichaft, vollwirffame 
Beichlüffe innerbalb ihrer Zuſtändigleit zu fallen, 
hängt in der Regel davon ab, daß eine beſtimmte An— 
zahl von Mitgliedern anweiend it. Die meiften Ber: 
ar dern u der deutichen Einzelftaaten verlan- 
gen zur B. der Kammern die Anwelenbeit der Mehr: 
beit der Mitglieder, während im preußischen Herren⸗ 
baus die Anweienbeit von 60 Witgliedern zur B. 
erforderlich iſt. Der deutiche Reichstag (Reichsver: 
faſſung. Art. 28) tit beichluhfäbig, wenn Die Mehrheit 
der geleplichen Anzahl der Witglieder (397), alſo wenn 
wenigitens 199 Witglieder zugegen find. Fur deu 
Bundesrat beiteben keine Borichriften binfichtlich feiner 
B. Das öfterreihiiche Abgeordnetenhaus vit beichluf- 
fäbiq bei einer Anweſenheit von 100, das Herrenhaus 
bei einer Anweienbeit vom 40 Witgliedern. Gerichts · 
follegien find regelmähig nur dann beichluhfähig, 
wenn bie volle, nadı dem berichtsverfafjungsgeiep zur 
Belegung des einzelnen Kollegs gebörige Mitglieder: 
zahl anweiend it. Doc genügt im den Fällen, wo 
das Reichögericht in der Bereinigung aller oder mehre 
rer Senate Beichlüffe zu faſſen bat, die Anweſenheit 
von zwei Dritteilen der Wıtglieder (Gerichtsverſaſ⸗ 
ſungsgeſeß. $ 139, IM). 

biukfachen, im Gegeniape zu Verwaltungs 

ſtreitſachen Die reinen — achen, die ledig- 
lih ım Inftanyenzug der Berwaltungsbebörben er- 
eg werden (1. Berwaltung), dann überhaupt Sachen, 
die Durch Beſchluß erledigt werden (vgl. Urteil). 
Beihmiermaihine (Anibmiermaihine), 


f. Bucbbinden. 
ir era der nzen, i. Bilanzenpflege. 
BVeichneiden von Münzen, |. Münzverbrechen. 


rlah, praeputium), welde die Eichel des männ- 
lichen Gliedes bededt, mittels eines ſcharfen Initru 
ments hinwegzunehmen. Bei den Juden wird die 
Sitte auf den an Abrabam ergangenen göttlichen Be- 
febl (1. Roi. 17, 9—15) zurüdgeführt; tattächlich iſt 
fie durch das moſaiſche Geieg (3. Moſ. 12, 3) em: 
eführt worden. E3 wurden ihr alle Söhne von 

Jöraeliten, die hausgebornen und gelauften Stlaven 
jowie Aremdlinge, die unter den Israeliten lebten, 
unterworfen, leßtere aber nur dann, wenn ſie ganz 
in die Gemeinde aufgenommen jein und am Bundes- 
mahl des Bafjah teilnehmen wollten; mur in Zeiten 
des religiöien und nationalen Berfalles ward jie unter: 


Stopzen (i. d.), auf eine Vibelitelle (Watib. 19, de 
fuhend, die B. der rauen bei jich eingeführt. Bal. 

Tlo$, Geſchicuiches und E über Sins- 
benbeihneidung (Leipʒ 1885); Remondbino, H= 
tory of eircumeision (#bilad. 1891); Glahbera, 
Die 8. in ihrer geihichtlichen, ethmograpbiichen, refı- 
giöfen und mediziniichen Bedeutung (Berl. 1896); 
Yöwenitein, Die B. im Lichte der heutigen medi- 
ziniſchen Wiſſenichaft (Trier 1897); Kutna, Stu- 


lafjen (1. Waff. 1, 15; Joiepbus, Ant., 12,5, 1) oder , dien über die B. (in rantels »Monatsihrift für Ge 


durd Dehnung des verbliebenen Keites der Borbaut 
gegen Spott und Berfolgung zu verheimlichen geiucht, 
was man Epiipasmus (gried., lat. recutitio) nannte. 


Bon Agypten aus verbreitete ſich die B. über die Kul- - 


turwelt des Altertums, über Khönifien, Syrien, Va⸗ 
läjtina und andre Yänder. Sie trägt nicht überall 


religiies ‚ tt jedoch meiitens das Sinnbild 
förperlicher und fittlicher Reinigung. Die B. bei den 
Juden gilt als Bundeszeichen, als und Siegel 


der Zugehörigkeit zum prieiterlihen Bundesvolf. Den 
Ndumäern zwang \ 
Juden vereinigte (129 v. Ebr.), den Ituräern Ariſto 


bul die B. auf. Bei den Arabern, die von Nsmael, 


Abrahams Sohn von Hagar, den Uriprung der B. 
herleiten, war fie von jeher gebrãuchlich; Mohammed 
behielt jie bei, und jo (end fie als —— Satz 
auch bei den Perſern und Türfen Einga er wi, 
jie zwiichen dem 6. und 15., am bäufi 
13. Lebensjahr vo 

die a Vorſchri 
nad der Geburt dazu feitiegt. Die B. vollzieht ein 
befonders dazu Angeitellter ( Robel, »Beichneider«) 
mit eifernem Meſſer unter Aſſiſtenz eines Arztes, * 
geordnetem Ritus. Außer Juden und Mohammeda 

nern üben die B. heutzutage die meiſten — 
Völker und Auſtralier, mehrere Malaienſtämme ſowie 
einzelne amerifaniiche Indianervölter, im ganzen ca. | 
200 Mill. Menichen, allein bei den metiten Naturvöl- 


Johann Hyrtan, als er fie mit den . 


} 





— im | 1790 von Schröder in Hamburg engagiert 
en (1. Moſ. 17, 25), während | 1796 nach Berlin, wo er feitdem ein Piebli 
der —* den achten Tag Publikums blieb. 1838 


einfach und edel, überall auf 


111, 


ibichte und Wiſſenſchaft des Judentumä«, 
Bedeutung der B 


Alerander, Die bugienifce 
(Brest. 1902). 
Bei 


1. Januar als Ta: 
21), erit feit der 


estum cireanmeisionis), der 

> —— Jeĩu (Zul. 2, 

Gregors d. Gr. nahweistur. 

Berädtlichleitt, Anrücigteıt, 

ihledhter Leumund, iſt im beutigen Recht obne ®e- 

deutung, mit Ausnahme bei der die nur dann 

für Shwähung im Falle der unverihuldeten Auf- 

löfung der Berlobung einen Anſpruch auf Entibäd- 

bat, wenn fie unbeicholten war (Bürgertiches 
esbuh, $ 1300). 

Beichort, Friedrich Jonas, Schauipieler aus 
der Schröderihen und Jfflandſchen Schule, aeb. 14. 
Jan. 1767 in Hanau, geit. 5. Ian. 1846 in Berlin, 
trat zuerit 1786 als Sänger in Worms auf, ward 
und fam 


er jich von der 
zurüd. Sein Spiel und waren fiimitlerie 
re Charafterütit ge 
ſtützt. Seine bedeutenditen Schöpfungen waren: 
Shrewäburg in »Maria Stuart«, Riccaut m »Minna 
von Barnhelm«, Berin in »Tonna Diana« und ®o- 
lonius im »Samlet«. 

Beichotterung, ſ. 

Beſchrã ee Ag Dandelögeiellichaft; vol 


fern und auch bei einigen Nulturpölfern wird die B. auch Nachlaßſchulden. 


nicht in früher Jugend, fondern fpäter vorgenommen. 


nd, ein inıro- 


Beichränfter Untertanenverſta 
Vielfach geſchieht die B. der Knaben nad) Ablegung niſchem Sinn vielgebrauchter Ausdrud, verdantt jene 


von Stan 


baftigteitsproben, bei denen jie die beftigiten | Entitehung einem Erla des preußiiben Winiſters 


Schmerzen verbeißen müſſen, gemeinfam an abgelege- v. Rochow vom 15. Jan. 1838, worin dieier feinen 


nen Orten unter Zeremonien, nad deren Beendigung 
fie in Die Reibe und Rechte der Männer eintreten. Als 


| 


Unmwillen über eine Beifallsadreiie der Eibinger Bür- 
ger an ihren Pandsmann Albrecht, einen der »Wöt- 


rund gelten janitätliche und moraliiche Borteile. Die | tinger Sieben«, ausipradh. Es hieß da unter anderm: 
Vermeidung der Phimofe iſt der geringite »fanitätliche , »Es ziemt dem Untertanen nicht, an die Handlun 


Borieil«, viel wichtiger iſt die Abbärtung der Haut der 
Eichel. 
meiſt um Ausſchneidung der Klitoris, auch der halben 
Nymphen handelt, iſt über einen großen Teil Afrilas, 
unter den Walaien, namentlich auf Nava, in Beru und 
bei allen Indianern am Ucayalifluf verbreitet. Flir 
Afrifa joll der Gebrauch von Arabien ausgegangen 
fen, wojelbit ihn ichon Strabon kannte, er wur‘ 
auch in Altäghpten geübt; die Wobammedaner haben 
ihm nad) allen von ıhnen beiegten afrifaniichen Pän- 
dern verbreitet. In Abeffinien bemübten jich die Chri- 


Auch die B. der Mädchen, wobei es ſich 


aber > Gegenitand der ®. fann 





en des Staatäoberhaupts den Maßſtab feiner be» 
chränkten Einſicht anzulegen und fich in dunlel⸗ 
nk Übermut ein Öffentliches Urteil über die Al 
ae —— nah wire 
escriptio), die Auf —— der 
— eines Tatbeitandes, die bezw eine voll: 
Händige und deutliche Borjtellung von demjelben .. 
Port ein ãußeres 
ing, als ein äußerer Vorgang, als endlich auch ein 
inneres (jubjeltives) Erlebnis fein. Da alles Wirflice 
eine unerihöpfbare Menge von Einzelheiten emtbält, 
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die B. aber jich einer bejtimmten Zahl allgemeiner | wird, um eine anderweite Verfügung oder Entichei- 
Begriffe von beichränftem Inhalt bedienen muß, fo | dung herbeizuführen. Diefes Rechtsmittel iſt ſowohl 
ift eine volljtändige B. eigentlich ganz unmöglich, das | in Strafſachen als in bürgerlichen Rechtsjtreitigfeiten 
Individuelle widerſteht der begrifflichen Auffaſſung, gegeben, insbef. auch im Konkursverfahren (j.d.). Sie 
und jede B. wird deshalb nicht nur auf den betreffen- | findet ferner nach vielen andern Geſetzen, 3. B. dem 
den einzelnen Fall, jondern auf eine Mehrzahl von | über die freiwillige Gerichtsbarteit (f. d.), jowie nadı 


Fällen paſſen (die B. einer Berfon). Zumeijt bezwedtt 
jedod die B. aud nur, die Unterordnung des einzel» 
nen Objekts unter einen allgemeinen Begriff, des ein» 
zelnen Borganges unter ein allgemeines Geſetz vorzu⸗ 
bereiten (B. einer Pilanze in der Botanif, eines Ber: 


juchs in der Pbhyiif), es wird dann von abfoluter Boll- | 


jtändigfeit von vornherein abgeieben. Eine beſondere 
Art der B. iſt auch die Statiſtikl. Die auf der äjtheti- 
ichen B. berubende jogen. beichreibende (deſtrip— 
tive) Poeſie lam in Deutichland durch Brodes’ » Ir 
diſches Bergnlügen in Bott« (jeit 1721) und in England 
durd Thomions » Jahreszeiten« (1724) in Aufnahme. 
Auch Hallers »Alpen« und Kleiſts⸗Frühling« gebören 
dieſer Gattung an. Leſſing bat ihr im »Laoloon« die 
Dajeinsberechtigung abgeſprochen, indem er darauf 
binwies, daß die Sprade nur das Sulzeſſive (das 
»Radyeinander«), die bildende unit dagegen das Ko— 


eriitierende (da$ »Nebeneinander«) darzujtellen be 


rufen iſt. 
rg Beichreitränter, ſ. Berufen. 
Bel » Berg, ſ. Biatigorff. 
„jüd. Sefte, ſ. Chaſidäer. 
ſchuldigter, im Strafprozei; derjenige, gegen 
den die Anzeige eimer jtrafbaren Handlung eritattet 
tt. Der Beihuldigte, gegen den die öffentliche lage 
erboben it, wird Angeichuldigter und derjenige, 
egen den die Eröffnung des Dauptverfabrens be- 
—2* iſt, Angellagter genannt (Strafprozei- 
ordnung, $ 155). 
uitalten, i. Dandfeuerwaifen. 
‚im allgemeinen jede Klage über eine 


der Grundbuchordnung (i. d.), jtatt. 

IBeſchwerde in bürgerlichen Rechteftreitigkeiten.] 
Nach der deutichen Zivilprozehordnnung ($ 567 - 577), 
die zwiichen einfacher und joforti er B. untericheidet, 
dürfen im enjaße zur Berufung und Reviſion 
(j. d.) mit der B. nur gerichtliche Enticeidungen an- 
gefocdhten werden, die feine Endurteile jind. Nach 
3 567 findet die einfache B. nur in den im =. be- 
fonders bervorgehobenen Fällen ſowie gegen ſolche 
eine vorgängige mündliche Berbandlung nicht erfor- 
dernde nungen ftatt, durch die ein das Ber- 
fahren betreffendes Geſuch zurückgewieſen worden ilt. 
Dabei fommen ſowohl Beichlüjie als Zwiichenurteile 
(i. d.) in Betracht. Manche Enticheidungen jind der 
' Anfechtung durch B. ausdrücklich entzogen, fo z. B. 
der Beichluß, durch den das Armenrecht erteilt, der 
Ablehnung eines Richters jtattgegeben, ein Beijtand 
zurüdgewieien, eine Beweisaufnahme zur Sicherung 
| des Beweiles zugelafien wird x. Much gegen den 

Beweisbeihluß (1 Beweisverfahren) iſt B. nicht zu- 
läffig. Die gewöhnliche (einfahe) B. it an feine 
Friſi gebunden. Die fofortige B. muß nad $ 577 
| binnen einer Notfrijt von 2 Wochen eingelegt werden, 
die regelmäßig mit der Zujtellung der Ka Serie 
Entiheidung, in einzelnen fällen ſchon mit deren 
Hhsikiug eng Bes aeeir Sofortige B. findet nur jtatt, 
wenn das Weich dies ausdrüdlich vorichreibt, was 
JB. in Anſehung der Anfechtung der Sloitenfeit- 
jeßungsbeichlüije, der Zurüdweiiung eines Ableh— 
nungsgeſuches nach $ 60 u. 73 des Bürgerlichen Ge⸗ 
ſetzbuches (j. Vereinsrecht) der Fall iſt. Über die B. 








angeblich verlegende Dandlungsweiie, namentlich über | bat das im Inftanzenzug zunächſt böbere Bericht (das 
das Borgehen eines Borgeiepten, über eine obrigleit / Beichiwerdegericht) zu enticheiden, alſo das Yandgericht 
liche Anordnung oder über die fonjtige Maßregel einer oder das Überlandesgeriht oder das Reichsgericht. 
Bebörde. Die einzelnen Tatiachen, durch die jich der | Einzulegen iſt die ®. regelmäßig bei dem Gericht, deſſen 
Beihwerdeführer verlegt glaubt und auf die er | Entſcheidung neuen wird; in dringenden Fällen 
feine B. gründet, werden Beihwerdepunfte (rra- | darf fie auch bei Beichwerdegericht eingelegt wer- 
vamina) genannt. Die Beſchwerden über das Ber- | den. Die Einlegung ee. durch Einreichung einer 
fahren von Beamten find in der Kegel bei der vor⸗ Beſchwerdeſchrift, die im Anwaltsprozeß (i. d.) von 
neiepten Behörde anzubringen. Aber aud) die Bolts- | einem Nedtsanwalt zu unterzeichnen it, im vielen 
vertretung darf Beichwerden entgegennehmen, fie er» Fällen darf die B. zum Protokoll des Gerichtsſchrei⸗ 
Örtern und der Staatsregierung zur Kenntnisnahme bers erflärt werden; wenn Dies geitattet iſt, genügt 
oder Berüdjichtinung überweiien (f. Petition). So hat auch ein vom Veichwerdeführer felbit unter zeichneter 
auch der deutiche Reichstag das Recht, » Betitionen« ent- | Schriftiap. Vom Anwalis zwang befreit it die B. 
genenzunehmen. Nach der — ————————— 77) hauptſächlich, wenn der Prozeß bei einem Amtsgericht 
hegt es ferner dem Bundesrat ob, Beihwerden wegen | anbängig tit, fowie wenn die B. das Armenrecht oder 
Juftizperweigerung in einem Bundesitaat entqegen- | den Anſatz von Gerichtskoſten oder von Webübren 
zunebmen und Abbilfe zu bewirfen. Begen der ®. | eines Gerichtsvollziehers oder von Zeugen und Sadı- 
in Berwaltungsiahen |. Verwaltung. Die B. gegen verſtändigen betrifft. Die B. darf auf neue Tatſachen 
Anordnungen einer KRirchenbehörde an die Staats | und Beweiſe geitüigt werden. Die Enticherdung dar- 
gewalt wird Appelcomme d’abus, Reeursusababusu über fann obne mündliche Berbandiung erfolgen. 
(1.d.) genannt. Auch gegen die Berichte, Die Beamten | Das Beichwerdegericht mu von Anıts wegen priifen, 
der Staatsammwalticaft und fonitige Berichtsperfonen | ob die B. an ſich jtatthaft und ob fie in der geieplichen 
lann bei der vorneießten Dienitbebörde wegen ver- | form und Friſt eingelegt worden iſt. Ene Be- 
weigerter oder verzönerter Rechtspflege (ſogen. Juftiy | ſchwer deſumme war der Zivilprozeßordnung frü 

verwergerung), Berichleppung einer Rechtsangelegen» | ber unbelannt. Rad den neuen Beſtimmungen der 
beit, Berfaqung der Rechtsbilie, ungebörigen Beneb | 3567 u. 568 fept die ®. gegen die in betreff der Pro 
mens ıc.®. geführt werden. Diele B. iſt an feine Anit ı zeſtloſten erlafienen Entſcheidungen, Damit fie zuläſſig 
gebunden. Auch kann ein Gericht über ein andres iſt, eine Beichwerdeiumme von mehr als 50 WA. und, 
wegen verweigerter Rechtehnlfe B. fübren (deutiches | wenn die Unticheidung eines Oberlandesgerichts an 

(erhteverfaflung: eiep, 8 1605.) Verſchieden von gefochten wird, eine joldhe von 100 WE. voraus. Tie 
diefer B.iit das Nedhtsmittel der B., durch das eine | durch die einfache B erbetene Abhilfe darf das Pro 

gerichtliche Verfügung oder Entfcherdung angefochten | jebgericht jelbit gewähren. Hält dieſes die B. für un 
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begründet, fo ijt die B. an das Beichwerbegericht zur 
Entſcheidung abzugeben. Bei der fofortigen B. darf 
das Uintergericht die angefochtene Enticheidung nicht 
felbjt abändern. Gegen bie —— des Be⸗ 
ſchwerdegerichts findet eine weitere B. an das dieſem 
übergeordnete Gericht nur jtatt, wenn in der Ent- 
ſcheidung des Beſchwerdegerichts ein neuer jelbjtändi- 
er Beihwerdegrund enthalten ift. Gegen die Ent- 
heidungen der Oberlandesgerichte über das Rechts: 
mittel der weitern B. findet nach $ 568, Abſatz 3 eine 
weitere B. nicht ftatt. Die B. hat nad) $ 572 nur 
ausnahmsweife aufidiebende Wirkung, nämlid dann, 
wenn ein Zeuge oder Sachverſtändiger ſich über eine 
ausgeiprocdhene Strafe beichwert, ſowie in dem Fall, 
daß eine Partei wegen Ausbleibens auf perſönliche 
Borladung geftraft wird. Doc kann das Gericht auch 
in andern Fällen die —— der angefochtenen 
Entſcheidung ausſetzen. — Nach der öſterreichiſchen 
Zivilprozeßordnung ($514528) iſt gegen Beſchlüſſe 
Rekurs zuläflig, — das Geſetz dieſen nicht aus: 
ſchließt. Diefes Rechtsmittel entipricht im allgemeinen 
der B. des deutſchen Rechts, ijt aber in verichiedenen 
Richtungen anders geregelt als im Deutichen Reiche. 
IBeſchwerde in Straffachen.] Auch im Strafpro- 
zeß unterfcheidet fich die B. von der Berufung und 
von der Revifion wefentlich dadurch, daf fie ſich nicht 
gegen Endurteile der erfennenden Berichte, fondern 
gegen Beſchlüſſe und Berfügungen richtet. Das Haupt⸗ 
gebiet der B. ift die Vorunterfuhung. Zur B. be 
rechtigt iſt nicht nur der Beſchuldigte, ſondern auch 
der Staatsanwalt, der Privatkläger ſowie dritte Ber- 
fonen, wie Berteidiger, Zeugen und Sachverſtändige, 
die ſich durch eine richterliche Entſcheidung beichwert 
fühlen. Die B. ift, von Urteilen abgefehen, gegen 
jede richterliche Enticheidung gegeben, fofern fie nicht 
ausdrücklich durd) das Gefep ausgeſchloſſen iſt. Die 
B. ift ausgeſchloſſen gegen die Beſchlüſſe und Berfü- 
ungen des Reichsgerihts und der Oberlandesgerichte 
—* egen Entſcheidungen der erfennenden Ge- 
richte, die der Urteilsfällung vorausgehen. Bon diejer 
legtern ent d jedoch ausgenommten, mit- 
bin durch B.anfechtbar, die Enticheidungen über Ber: 
haftungen, Beſchlagnahmen oder Straffeitfegungen 
fowie alle Entiheidungen, die dritte Berfonen betref- 
fen. Endlich ift die B. in gewiſſen befondern Fällen 
ausdrüdlich ausgeſchloſſen, fo 3. B. bei dem Beichluß, 
der ein gegen einen erfennenden Richter angebradhtes 
Ablehnungsgefuh für unbegründet erflärt. Hier iſt 
die Anfechtung mit derjenigen des Urteils zu verbin- 
den. So iſt ferner die®. gegen Streihung eines un- 
fähigen Schöffen, gegen Berweifung von Straffadhen 
an die Schöffengerichte, gegen Enticheidung über Ab— 
lehnungs⸗ und Hinderungsgründe der Geihwornen 
ausgeihloffen. Die Gerihtsbehörde, gegen deren Ent- 
ſcheidung die B. gerichtet iſt, hat der (einfachen) B. 
jelbjt abzuhelfen oder ſie fofort dem Beichwerdegericht 
zu unterbreiten. Beichwerdegericht ijt für Umtsrichter 


und Schöffengericht die Straflammer, fitr Diefe, Un- 


terſuchungsrichter und Mitglieder des Landgerichts 
das Oberlandesgericht. Nurin Rechtshilfeſachen (ſ. d.) 
und Sitzungspolizeiſachen geht die B. ſtets an das 
Oberlandesgericht. Auch im Strafprozeß beſteht der 
Unterſchied zwiſchen einfacher und ſofortiger B. 
Die einfache B. iſt, an keine Friſt gebunden, bei der 
Vehörde, gegen deren Enticheidung fie gerichtet iſt, 
einzulegen (außer in dringenden Fällen), und die an- 
gefochtene Enticheidung iſt von diefer Behörde ab- 
aͤnderlich; die Iofortige B. hingegen iſt binnen der 
Notfriſt von 1 Woche bei der einen oder andern Stelle 








Beichwerde (in bürgerlichen Rechtsitreitigkeiten, in Straffahen, in der Armee). 


einzulegen, und die mit ihr angefochtene Entjcheidumg 
ift nur vom Beichwerdegericht abänberlih. Die Fälle, 
in denen die B. eine fofortige ift, find in der Straf- 
prozeßordnung befonders bezeichnet. Es gehört dabım 
3. B. der Fall, daß ein — Zwed der Ablehnung 
eines Richters geitelltes Gefuch für unbegründet be 
funden, ein Geruch um Wiedereinfegung in den vori- 
gen Stand verworfen, eine geleitete Sicherbeit für 
verfallen erflärt, ein Angefchuldigter wegen Gerites 
krankheit in eine Anjtalt gebradt, ein Antrag auf Er» 
Öffnung der — hun: oder die Eröffnung des 
Hauptverfahrend abgelehnt worden iſt. Die B. bat 
nur in zwei Fällen aufidiebende Wirtung: einmal 
dann, wenn fie gegen den Beihluß gerichtet iſt, wo- 
nad) der Angeichuldigte zum Zwed der Unterſuchung 
feines Geiſteszuſtandes in eine Öffentliche Jrrenbeit- 
anjtalt gebracht werben foll ($ 81, Abſ. 3); fermer 
dann, wenn ein Gericht gegen einen bei der Berband- 
lung beteiligten Rechtsanwalt oder Verteidiger, der 
fi in der Sigung einer Ungebühr ſchuldig made, 
eine Ordnungsitrafe ausſpricht (Gerich aflungs- 
geſetz, $ 183). Übrigens kann das Gericht auch im 
andern Fällen mit Rüdjicht auf eine eingelegte B. den 
ug hei angefochtenen Berfügung ſiſtieren. Die 
in der Beſchwerdeinſtanz ergangenen Beſchlüſſe föns 
nen in der Regel nicht durch eine weitere ®. an- 
gefoßhten werden, auägenommen die Beichlüfle des 
ndgerichts, infofern jte Berhaftungen betreffen. Im 
ſolchem Fall enticheidet der Strafienat des Über- 
landesgerichts ala Beſchwerdegericht zweiter Inſtanz 
1Befchiwerde in der Armee.) Die Rorjchriften über 
die Führung von Beichwerden jind durch kaiſerlichen 
Erlaß vom 14. Juni, bez. 23. Oft. 1894 für die Ver— 
onen des Soldatenjtandes vom Feldwebel abwärts 
und von 30. März 1895 für die Offiziere, Sanitäts- 
offiziere und Beamten des Heeres neu geregelt wor- 
den. Für die Wilitärperfonen vont Feldwebel abwärts 
iſt bejtimmt: Jeder Soldat hat das Recht, ſich wegen 
ihm tatfächlich oder vermeintlich zugefügten Unrechts 
(Beleidigung, Mißhandlung, Borenthaltung ibm zu> 
itehender Gebührniſſe ıc.) zu beſchweren. Wollen meb- 
rere fi) wegen desfelben Borganges beichweren, io 
hat jeder für fich feine B. anzubringen. Für Anbrin- 
gung der B. ift eine Friſt von fünf Tagen gegeben, 
die mit dem nächjten Tage nad) dem Stattfinden des 
die B. veranlajjenden Borfalls beginnt. Die B. tit 
unmittelbar und mündlich beim Kompagnie- ıc. Chef 
anzubringen oder, wenn fie gegen dieſen jelbit gerichtet 
ijt, bei dem nädhitältejten Offizier der Kompagnie. 
en eine ihn nicht befriedigende Entiheidung feiner 
B. ſteht dem Beichiwerdeführer das Recht weiterer B. 
bei dem nächſt höhern a gr und fo fort bis 
zur allerhöchſten Stelle zu. Als unbegründet zurüd- 
gewielene Beichwerden End nur jtrafbar, wenn ſie 
leichtfertig oder wider beijeres Wijjen auf unmwabre 
Behauptungen gejtüßt find. Für Mannſchaften 
des Beurlaubtenitandes tritt an die Stelle des 
Kompagniechefs der Bezirtstommandenr, font gelten 
für fie die gleihen Beitimmungen. Ein Bergleich die 
fer neuerlaffenen mit den frübern Borichriften (vom 
6. März 1873) läßt die Abſicht ertennen, den Unter⸗ 
offizieren und Mannſchaften das Beſchwerderecht in 
noch höherm Maß als früher zu fihern. Dieje Ub- 
jicht tritt befonders hervor in der Beſeiti ung ber frü- 
ber vorgeichriebenen Meldung von der beabtichtigten 
B. an den nächſten Vorgefegten und damit der An— 
regung für die Borgefegten aus dem Unteroffizier 
itand, auf Nichtanbringung der B. dur Abmab- 
nung sc. hinzuwirken, ſodann auch in der Berlängerung 


Beihwerdeabteilung — 


der Beihwerdefrijt von drei auf fünf Tage. Der Sol- 
dat darf niemals während oder unmittelbar nad 
Beendigung des Dienjtes, jondern früheſtens am 
folgenden und, wenn vorher bereits angetreten, 
erit nadı erbüsung de über ihn verhängten Dis- 
siplinaritrafe feine B. anbringen. $ 117 des Mi— 
htärjtrafgefeßbuches bedroht je —— der 
einen Untergebenen in rechtswidriger Weiſe von der 
Beichwerdeführung abzuhalten oder eine an ihn ge 
langte ®. zu unterdrüden fucht, mit ſchwerer Strafe. 
Die Borjhriften für die Beihwerbeführung der Of- 
fiziere ıc. find im weientlihen auf denjelben Grund- 
lägen aufgebaut, nur haben Offiziere und Sanitäts 
offiziere, bevor fie zur ®. fchreiten, die dienjtliche 
Vermittelung in Anſpruch zu nehmen; den Beamten 
iſt es freigeitellt, ob fie von dieſer dienſtlichen Bermit- 
telung Gebrauch machen wollen; ferner beträgt die 
Frist für Anbringung der B. nur drei Tage. 


VBeichwerbeabteilung des Batentamtes, ſ. 
Batentamt. 
Be buch, ſ. Beſchwerderegiſter. 


ver, :Gericht, :Inftanz, 
:Summe ꝛc., |. Beſchwerde. 
Beichwerberegifter (Beihwerdebud), Bud, 
in das Beichwerben eingetragen werden, 3. B. auf 
Bolt: und Bahnerpeditionen, Dampfichiifen ıc. für die 
Beichwerden der Vaſſagiere über die Beamten und über 
die Einrichtungen der betreffenden Berfebrsanitalten. 
Auch über das Kechtömittel der Beichwerde (f. d.) 
müuſſen nadı den reglementären Vorſchriften der ein- 
yelnen deutichen Bundesſtaaten B. geführt werden. 
chwerter (Unerierter), ſ. Yegat. 
chwörung, der Gebrauch gewiſſer Wörter, 
Formeln oder Handlungen, ſowohl um damit außer 
ordentliche übernatürlibe Wirlungen bervorzubrin 
aen, ale um böfen Einwirkungen vorzubeugen. In 
Babylonien wurde das Beihwörungsweien in Regeln 
gebracht und von da nad dem Abendland verbreitet. 
Unter hafdäifchem Einfluß bildete ſich dann bei Ju— 
den und andern Bölfern eine magiiche Geheimlehre 
aus, die einen Hauptteil der Kabbala ausmadhte und 
oft auf Salomo zurüdgeführt wurde. Aus dieſer 
orientaliichen Magie ichöpfte nicht nur die Hafftiche, 
iondern auch die dhriitliche Beſchwörungskunſt des 
Mittelalters. Einen beiondern Teil derjelben bildet 
die Nefromsantie (1.d.), die ®. der Toten, das Weiiter 
jitieren »c. Bgl. Erorzismus. 
Vesdim (bebr.), ſ. Beth Din. 
Beseda (tichedh.), fowiel wie Hafino, Reſſource. 
—“ f. Segel. 
„Johann Melchior, ſ. Bew. 
eler, I) Wilhelm Hartwig, ſchleswig - hol⸗ 
ſteiniſcher Staatsmann, geb. 3. Marz 1 auf dem 
Schloß Marienhauſen ber Jever, geit. 2. Sept. IX 
in Bonn, ſtudierte Die Rechte und wurde als Advolat 
in Schleswig 1844 von der Stadt Tondern zu ıbrem 
Vertreter in der ſchleswigſchen Ständeverfammiung 
und von biefer zum Bräfidenten gewäblt. Segen ben 
Regierungstonmifiar v. Scheel verfocht er die Un 
trennbarfeit Holiteins und Schlediwige. 1848 ward 
er Bräfident der proviforiichen Regierung der Herzog: 
tümer, dann der gemeiniamen Regierung und der 
von der beutichen Sentraigewalt eingeiepten Statt 
balterfchaft der Herzogtümer. Bon Rendsburg in die 
Nationalverjammlung nach frankfurt entfandt, wurde | 
ereriter Bizepräjident. Imı Januar 1851 zog er ſich nach 
Vraunſchweig zurüd, wurde aber 1861 von der preu 
hrichen ee zum Sturator der Unwerſitat Bonn 
fmannt. B. ſchrieb zahlreiche politiiche Alugichriften, | 
Meyers Aono. : vertton, 6. Aufl, II. Bb. 
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unter andern: »Der Prozeß Gervinus« (Braunſchw. 
1853) und ⸗Zur ſchleswig⸗ holſteiniſchen Sache · (dai. 
1856), und überſetzte Macaulays -Geſchichte Eng— 
lands« (daf. 1852-- 60). Bgl. A. Sach, Graf Friedr. 
von Reventlow und Wilh. Hartw. B. (Schlesw. 1887). 
2) Karl Georg Chriſtoph, Rechtsgelehrter, 
Bruder des vorigen, geb. 2. Nov. 1809 in Rödemis 
bei Hufum im Herzogtum Schleswig, geit. 28. Aug. 
1888 in Harzburg, wollte ſich 1831 nach beitandener 
Staatsprüfung als Advolat in fiel niederlafien, er- 
bielt aber das Advolatenpatent nicht, weil er den Hul⸗ 
digungseid auf den König von Dänemark verweigerte. 
Er babilitierte jih 1835 als Privatdozent in Heidel⸗ 
| berg umd folgte noch in demjelben Jahr einem Auf 
‚als Profeſſor nad Bajel. Im Herbit 1837 ward er 
in gleicher Eigenſchaft nach Roitod, Ditern 1842 nad) 
Greifswald berufen. Der —* Wahlbezirk wäblte 
‚ihn 1848 zum Abgeordneten in die deutiche National- 
verfammlung, wo er, ein Hauptführer des rechten 
| Zentrums, das Koalitionsprogramm verfahte, unter 
| dem ſich jpäter die Zentren unter dem Namen Ka— 
ſinopartei vereinigten. Er war Mitglied der De 
' putation, die nach Berlin geiandt wurde, um dem 
König von Preußen die auf ihm gefallene Wahl als 
Kaiſer anzuzeigen. Am 20. Wat 1849 trat er mit 
| feiner Barteı aus der Nationalverſammlung aus. 
ı Später beteiligte er ih an der Barteiverjammlung in 
Gotha. Im Auguit d. I. wurde er von dem Wans- 
felder Kreis und 1860 von der Stadt Berlin in die 
ı Kammer der Abgeordneten gewählt, nachdem er be 
reits 1859 als Brofeffor nad Berlin berufen war. 
ı Seit 1874 gehörte er als Bertreter des jechiten ſchleswig⸗ 
| bolfteiniichen Wablbezirts dem deutichen Reichstag an; 
feit 1875 war er Witglied des preußiichen Herren: 
baufes. Seine Hauptwerke find: » Die Lehre von den 
Erbverträgen« (Götting. 1835 —40, 3 Bde.) ; »Bolte- 
recht und Juriftenrecht« (Leipz. 1843), durch welche 
Schrift er in einen heftigen Streit mit der biftoriichen 
Schule (fi. Rechtsichule) verwidelt wurde; ferner: 
»Spitem des gemeinen deutihen Privatrechts« (daf. 
1847 - 55, 3 Bde. ; 4. Aufl., Berl. 1885, 2 Vbtlgn.); 
»tommentar über das Strafgeiepgbuc für Die preu- 
hifchen Staaten« (Leipz. 1851). Auch gab er das von 
Uwe Yornien binterlajiene Werl » Die Unionsverfai- 
jung Dänemartsd und Schleswig - Holiteind« beraus 
(Jena 1841). Er ichrieb no: »Ürlebtes und Er- 
itrebted 1809 1859. (Berl. 1884). 
Befemer (Beämer, Bismar, Desmer, Dä- 
femer, dän. Bismer, ſchwed Besman, däniſche 





oder ſchwediſche Wage), eine in Norddeutichland 


und den ſtandinaviſchen Yändern feit alter Zeit ge 
brauchte, primitive Dauswage, beitebend aus einem 
meiit bölgernen Wageballen. der an dem einen Ende 
zur Keule oder Hugel verdidt, amı andern Ende mit 
emem Halen zum Aufbängen des zu wiegenden Ge— 
genitandes veriehen iſt und in einer Hülle mun Junge, 
oder auch nur in einer Schmurihlinge verſchoben 
wird, bis Gleichgewidn mit der zu wägenden Yait er 


ı zielt it. In Dänemark faufte man nad einem ber 


jondern Bısmerpund, in Bommern und in Cit- 
preußen waren oft doppelte Stalen für Fleiſch und 
Nrämergewicdt vorhanden, wie bei der alten, in ſeht 
zierlihen Eremplaren in Bompeit gefundenen und 
noch jept in vielen Mepgereien gebrauchten ungleich⸗ 
armigen Schnellmage mit Laufgewicht (Biunder 
m Scleswig-bolitern), von welcher der ®. eine Ver⸗ 
einfachung daritellt. 

Beſemſchon (Beienibaum, vom bolländ. be- 
zemschoon, »bejenrein«), eine Bergutung (Abzug) für 
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das, was beim Ausleeren von Waren an der Um- | 

hüllung (Kiſte, Sadc.) hängen bleibt, befonders beim | 

Zuder ; meiſt in Prozenten des Nettogewichts berechnet. 
Beienginfter, — Cytisus, 


Beſenheide, j. Calluna. 

Beienfraut, j. Calluna, Cytisus, Sorghum. 
Beſenputz (Stipppuß), j. Putz. 
Beſenſchaum, ſ. Beiemichon. 


enftrauch (Beſenpfriemen), ſ. Cytisus. 

Beſenval qer. beſangwalh, Pierre Joſeph Bic- 
tor, Baron de, franz. Generalleutnant, geb. 1722 
in Solothurn, gejt. 3. Juni 1791 in Paris, machte 
im franzöfiichen Heer den Oſterreichiſchen Erbfolgelrieg 
in Deutichland und den Niederlanden mit, focht 26. 
Juli 1757 bei Hajtenbet und ward 1762 General- 
leutnant und Generalinfpeftor der Schweizer. 1789 
Stommandant der bei Paris zufammengezogenen 
Truppen, tat er nichts zur Berteidigung der Baltille. 
Darum übel angejehen, entwid) er nach der Schweiz. 
Seine von dem Grafen Skqur herausgegebenen »Me- 
moires« (Par. 1805 — 1807, 4 Bde.; neue Ausg. 
1846), deren Echtheit jedoch von der Familie nicht an- 
erfannt wurde, enthalten viele Anekdoten aus der 
Standaldronit des franzöfiichen Hofes. 

Befenwinbe, j. Convolvulus. 

Belermianen, ſ. Beilermjänen. 

Bejeflene (Obsessi, Daemoniaei, aud) Lunatiei, 
»von einem böſen Geiſt oder Dämon in Beſitz Ge— 
nommene«), zur Zeit Jeſu Bezeichnung einer beſon— 
ders in Galiläa häufig vortommenden Klaſſe von 
Kranken, die an einer Art Epilepfie oder fallender 
Sucht litten. Manche Krankheiten, die wir nach dem 
heutigen Stande der Bifienichaft Wahnſinn oder Tob- 
fucht nennen würden, erklärte das nacheriliiche, vom 
Barfismus beeinflufte Judentum aus dem Borhan- 
denjein böjer Geiſter. Derjelben Urfache wurden dann 
auch mit einer Trübung des Geiſteslebens verbundene 
Krankheiten und Gebrechen zugefchrieben, wie Epilepiie, 
Mondjucht, Stummfein, Lähmung u. dgl. Aus Jo— 
fephus wijjen wir, wie verbreitet dieje den Lehren Mo- | 
jes’ und der Propheten entgegenjtehende Borjtellung | 
war, die nicht nur in jüdiichen Kreiſen vorberrichte, 
ſondern auch von der alerandrinischen Theologie und 
durch fie im Neuplatonismmus verwendet wurde. Der 
Widerjprud, den unſre heutige Wiſſenſchaft gegen die 
ganze Borjtellung erhebt, ve uns nicht blind machen 
gegen die Tatiache, daß die neutejtamentlichen Schrift 
iteller den Glauben an Beſeſſenheit durchweg teilen. 
Ebenio gebt Jeius jelbit ganz unbefangen auf die An- 
fichten der Kranken und der Bharifäer ein; nur greift 
er nicht, wie dieje, zu magiſchen Beſchwörungen, fon- 
dern übt durch die Macht ſeiner Perſönlichleit eine rein 
geiſtige Wirkung auf die Kranken aus, die gerade des 
halb um jo mehr als eine wunderbare, jeine Meflias- 
würde bezcugende erjcheinen mußte. Much in den Zei: | 
ten mittelalterlihen Aberglaubens hielt man einen | 
großen Teil von Irren für B., wofür die Herenpro 
zeſſe des 13.—15. Jahrh. zabllofe Beiipiele liefern. | 

doch 1573 erlaubte ein engliiher Barlamentsbeichluß, | 
auf diejenigen Jagd zu machen, die fich für Wermwölfe | 
(j. d.) ausgaben und in den Wäldern umberirrten. 
Bis in die neuejte Zeit fehlt es übrigens nicht an Theo- 
logen, die, am Buchitaben der Bibel bangend, ein 
Beſeſſenſein der Menſchen durch Dämonen behaupten 
zu müjjen glauben und fiedurd Erfahrungsfälle und 
deren mYjttiche oder fpefulativ-piychologiiche Deutung | 
erweifen wollen (. terner u. a.). Bgl. Deligid, | 
Bibliiche Piychologie (2. Aufl, Leipz. 1861) und 
Pieper, Das Berhältnis des Beſeſſenſeins zum | 





‚erhält 8 Blätter, dann wird 


Bejenginfter — Besigue, 


Irreſein (in den »Theologiihen Arbeiten aus dem 
rheinifchen wifjenjchaftlihen Predigerverein«, Bd. 10 
und 11, Bonn 1891). 

Beieitan (Bedeitan, Beziitan, perj.), Warfi, 
befonders ein Teil des großen Baſars von Ktonitan 
tinopel, in dem vorwiegend alle Waffen, kojtbare Ka- 
ritäten u. dgl. verfauft werden. 

Bei ‚ bei der Sprengarbeit ein Bohrloch, in 
das die Batrone eingelegt ift, mit Lehm, Sand oder 
andern Stoffen füllen; ein Straßenpflaiter mit der 
Dandramme ebenen. 

Beſetzt fein mit Land, im Sturm eine Küjte m 
Lee (unter dem Winde) haben. Vgl. Yegerwall. 

Beſetzung der Gerichte, einerjeits die Beſtel 
lung der zu einem Gericht als joldyem gehörigen, der 
Zahl und Stellung nad) bejtimmten onen, an- 
derjeit# die Zuziehung der vorgejchriebenen Zahl von 
Richtern bei der Tätigkeit der einzelnen Kanımern 
oder Senate (f. d.). In beiden Richtungen regelt das 
deutjche Geridhtöverfafjungsgeieg ($ 22 —141) die B 
Mangel der vorſchriftsmaͤßigen Belegung des erten 
nenden Gerichts oder der Geſchwornenbank zieht Rıd- 
tigfeit des Verfahrens nad ſich. I. auch Gericht. 

Bejetungsplan, AUbichnitt des Armierungsent- 
wurfs einer Feſtung (j. d.), der die Beſetzung der ein 
zelnen Werfe mit Streitkräften (ſ. Befagumg) enthält. 

ron zu oder Augeniheinseinnahme 
(Ofularinipeltion), j. Augenſchein. Im Bergrett 
beißt B. auf Augenſchein die nad) vorbergegange 
ner Mutung an Ort und Stelle von jeiten der 
ten vorgenommene Prüfung, ob eine Lagerftätte bau- 
würdig ſei oder nicht. 

ä, Stadt, j. Bilignano. 
heim, Oberamtsjtadt im Württemberg. 
Nedartreis, aufeinem Bergrüden ziwiichen dem Nedar 
und der Enz, die fi) unterhalb der Stadt vereinigen, 
und an der Staatsbahnlinie Bietigheim - Jagitfehd, 
182 m ii. M., bat eine evang. Kirche, Amtsgeri 


| Trifotwaren- u. Olfabrifation, Dampfziegelei, Säge 


wert, Weinbau und 11900) 3065 Einw. — An der Stelle 
von B. joll dad vom Kaifer Probus erbaute Castrum 
Valerianum gejtanden haben. 1077 wurde der Ort 
von der Kaiſerin Agnes dem Kloſter Eritein geichentt, 
das ihn 1153 an die Martgrafen von Baden abtrat. 
Im 13. Jahrh. erhielt B. Stadtreht und fam 1545 
durch Kauf an Württemberg. Die Burg wurde 1693 
durch die Franzoſen zeritürt. 

Besigue (Bözigue, for. befigy, auch Befit), zur 
Zeit in Frankreich und England modernes Starten 
ipiel, das von der franzöftihen Provinz Poitou 
aus nad Paris fam. B. jpielen zwei Berionen mit 
2 Pilettfarten gewöhnlich bis zu 1000 Points. Jede 
tout gelegt, und due 
übrigen Karten bilden den Talon, von nach jedem 
Stich abgehoben wird. Wan meldet ähnlich wie im 
Pilett. 4 Us gelten 100, 4 Könige 80, 4 Damen &, 
4 Buben 40; Mariage (König und Dame) gilt m 
tout 40, ſonſt 20. Pildame und Karobube bilden 
B. und gelten 40, beide Bifdamen und beide Karobuben 
beißen Doppelbeſigue und zählen 500. Die Quinte 
Major im Trumpf (Ns, Zehn, König, Dame, Bube) 
zäblt 250. In den Stichen redinet man, wie bei jo 
vielen Spielen, As 11, Zchn 10, König 4, Dame 3, 
Bube 2. Die Trumpfficben gilt 10, die übrigen Blät- 
ter nichts. Man darf nur melden, wenn man einen 
Stich gemacht hat. Zwei Meldungen auf einmal fin 
den nicht ftatt. Solange der Talon ftebt, iſt fem 
dienen vorgeichrieben, am Schluß des Spieles aber 
muß befannt, bez. mit Atout geitochen werden. 


Beſikabai — Beligveränderungsabgaben. 


Beſikabai (Beſchikbai), Bucht an der Nordweit: 
füjte Kleinaſiens, füdlih vom Eingang der Darda— 
nellenitrake, Station der engliſchen Beobachtungsflotte 
1853 -54 und 1877-78. 

Befing (Heidelbeere), ſ. Vaccinium. 

nuen, ich, ſ. Erinnerung. 
unung, ſ. Beionnenbeit. 
t, Slartenipiel, ſ. Besigue. 

Beſitj (Possessio), die tatiächliche Herrichatt über 
eine Sade, verbunden mit dem Willen, diefelbe für 
ſich, als feine eigne, oder für einen andern, als eine 
fremde, zu haben. Vielfach tragen wir aber das Wort 
B. auf die Sache jelbit über und nennen dieſe daber 
B., beionders bei Yrunditüden, wo wir direft von 
Grundbefig ſprechen. Verſchieden von dem Begriff 
B., obwohl im gewöhnlidyen Yeben vielfach als gleich⸗ 
bedeutend gebraucht, it der Ausdruck Eigentum; 
denn Befißer iſt ichon der, welcher tatiächlich die Ge⸗ 
walt über eine Sache hat, während Eigentümer nur 
der ijt, dem diefe Gewalt auch rechtlich zuſteht. B. iſt 
ein tatiächliches, Eigentum ein rechtlihes Machtver- 
hältnis. Das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch bat mit 
der leineswegs unbeitrittenen gemeinrechtlichen Beſitz 
lehre gründlich aufgeräumt und die ganze Beſitzlehre 
in einer den heutigen Anjchauungen und Verlehrsbe 
dürfniffen entiprechenden Weiſe geregelt. Nach ihm iſt 
B. nichts weiter als die tatiächliche Gewalt über eine 
Sache ($ #54), es sit alfo von dem römischen und ge 
meinrecdtlichen Erfordernis des Beſitzwillens abgeieben 
worden, wohl aber verlangt es bei dem Eigenbeſitz 
$ 854) jtets den animus domini, den Beſitzwillen. 

Deutiche Bürgerliche Geſetzbuch unterſcheidet feh 
lerfreien und feblerbaften B., unmittelbaren und mit- 
telbaren B. Eigenbefig, Mitbefip und Teilbefig. Feh 
lerbaft üt ein B, wenn er durch verbotene Eigen: 


macht, d. b. ar den Willen des bisherigen Befipers | 
Ad ich erlangt wir 


und wide DIS RSS). Unmittel 
barer ®. liegt dagegen vor, wenn jemand eine Sadıe 
als Nießbraucher, Biandgläubiger, Pachter, Wicter, 
Verwahrer oder in einem ähnlichen Berhältnis, ver 


möge deſſen er einem andern (demmmittelbaren Beſitzer) 


gegenüber auf Zeit zum B. bereditigt oder verpflich 
tet iſt, beſitzt (S 868). In dieſem Kat iſt aljo der 


Eigentümer mittelbarer, der augenblickliche Inhaber 


der Sache unmittelbarer Bejiger. Bon Eigenbeſitz 
ipricht das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch dann, wenn 
jemand, obne Eigentümer einer Sache zu fein, die 
Sache als eigen, als ihm gehörig, beſitzt, fei es, daß 
er die Sache bewuht widerrechtlich beitpt, wie z. B. 
der Dieb, ſei es, daß er der Weinung tt, das Eigen 
tum an der Sache erworben zu baben, während be 
itimmte Umstände den Übergang des Eigentums an 
ihn ausichliehen. Im eritern Falle iprechen wir audı 
von einem bösglaubigen, im zweiten von einem qui 
ubigen ©. (5 872). Als Witbeiip bezeichnet das 
tiche Bürgerliche Geſeßbuch das Verhältnis, das 
zwiſchen mehreren Perſonen beitebt, die gemeinſchaft 
lid) ein und dieſelbe Sache befipen (8 Ken), während 
es endlich unter Teil beſitz den B. eines Teiles einer 
Sache, insbei. an abgqeionderten Robnräumen oder 
andern Räumen veritebt (8 865). Während nadı bis 
berigem Rechte nur Willensfäbige, alio nicht Kinder 
und Seritestranfe, B. erwerben fonnten, fönnen nadı 
dem deutichen Bürgerlichen Geſetzbuch auch geichäfts 
unfäbige Berfonen B. erwerben. Erworben wırd der 
®. entweder durch Erlangung dei tatſächlichen Gewalt 
über die Sache (S854, Abi. 1) oder durch die Einigung 
des bisherigen Beſitzers und des Örwerbers, wenn Ich 
terer in der Yage iit, die Gewalt über die Sache auszu 
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üben ($ 854, Abſ. 2). Im eritern Falle fprechen wir 
von originärem, im zweiten von derivativem 
Befigerwerb. Wie das Eigentum, fo iſt auch der B. ver- 
erblich. Einen Unterichied macht das deutiche Bür— 
gerliche Geſetzbuch ven dem Erwerb des Beſitzes 
durch einen ſogen. Bejigdiemer und dem Erwerbe 
‚des mittelbaren Beſitzers durd) einen ſogen. Beſitz- 
mittler. Beſitzdiener it derjenige, der die tatſächliche 
Gewalt über eine Sache für einen andern in deſſen 
Haushalt oder Erwerbsgeihäft oder in einem ähnlichen 
Verhältnis ausübt, vermöge deifen er den ſich auf die 
Sache beziehenden Weifungen des andern Folge zu 
leijten bat. irn aid ijt und B. erwirbt bier mur der 
Herr. Befigmittler dagegen iſt derjenige, der den B. 
für den andern ergreifen will und auch tatjächlich er⸗ 
greift. Berloven wird der B. durch Aufgabe oder jon- 
Itigen Verluſt der tatſächlichen Gewalt über die Sache. 
| Eine verlegte Sache iſt deshalb immer noch in meinem 
B., wenn ich auch für den Augenblick feine Ybnung 
babe, wo ſich diefelbe befindet (S856). enitand des 
Beſitzes fünnen nach dem deutichen Bürgerlichen Geſetz 
buch nur Sachen fein. Da aber dur Art. 65, 74, 133 
‚des Einführungsgefeges zum deutſchen Bürgerlichen 
Geſetzbuch eine Reihe von Rechten der Landesgeieh- 
gebung vorbebalten find, jo wird es, wenn auch mur 
| andesrechtlich, in Zukunft auch fernerhin einen B. an 
Rechten geben. Bezüglich der Grumddienitbarfeiten 
18 1029) und beichränften perfönlichen Dienjtbarteiten 
(8 1090) hat das deutiche Bürgerliche Geſetzbuch jedoch 
die entiprechende Unmwendung der für den Beſitzſchutz 
geltenden Borichriften zugelaiien. Den Beſitzſchutz ge⸗ 
niehen alle Beſitzer. In eriter Linie kann und darf ſich 
der unmittelbare Beſitzer felbit gegen verbotene Eigen 
macht ſchutzen, indem er bei nahme einer beweg- 
‚ lichen Sache diefelbe dem auf friiher Tat betroffenen 
oder verfolgten Täter mit Gewalt wieder abnehmen, 
bei · Entziehung des Befiges eines Grundſtückes aber 
fofort nach der Entziehung ſich des Beliges durch Ent- 
iegung des Täters wieder Kar darf (3 859. 
In zweiter Linie aber ſtehen ihm die —— 
und die Beſitzſtörungsklage (5861 mit 867) zu. Mit 
‚der eritern verlangt der Beſiher die Wicdereinräu- 
mung desibm durd verbotene Eigenmacht entzogenen 
Beſitzes von deinjenigen, der ihm gegenüber feblerbaft 
befigt (8 861), mit der zweiten dagegen Bejertigung 
der Störungen und, falls weitere Storungen zu beior- 
gen find, Unterlaffung fünftiger Störungen ($ 862). 
rartige Nlagen erlöichen jedoch ein Jahr nadı Ber⸗ 
übung der otenen Eigenmadt oder, falls urteils- 
mähıq feitgeitellt wurde, daß dem Täter ein Recht an 
der Sadıe gu. (884. Vgl. Sapigni, Das 
Recht des Befipes (7. Auil., Wien 1865); une, 
Zur Befiplehre (Leipz. INWO); Kniep, Der ®. des 
Würgerlichen (Heiepbuches genenübergeitellt dem romi⸗ 
ihen und gemeinen Recht Jena Im), Ztrobal, 
Der Sachbeſitz nadı dem Bürgerlichen Geſetzbuch cm 
» Iberings Jahrbuchern · Bd. 38); Vendir, Die Be- 
fiplebre nadı dem Burgerlihen Weiepbuc unter Be- 
—— der bisherigen Rechtſprechung (in der 
Zeitihrift » Das Recht · Bd. 4, S. 65jj. 
hdiener und Vefigmittier, |. Beiip. 
neimweifung, i Immiſſton 
ufonto, Vuchhaltung 
steuern, ſobiel wie Rermogensiteuernti d ). 
Beligveränderungsabgaben, bei bertragung 
des Beſihßes, insbeſ. von Yiegenichaften zu jablende 
Abgaben. Solche ®. famen friiher vielfach als privat- 
rechtliche, jet meiſt abgelöite Yaiten (vgl. Reallaiten) 
; vor, heute find fie ın mehreren Yändern als offentlich⸗ 
4N* 
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rechtliche Abgaben unter dem Titel von Gebühren 
(f. d.) oder Verkehrsſteuern (f. d.) zu entrichten. 
Bestiden (Biesfiden), eine in den Karpathen 
häufig vortommende Bezeihnung für Bergfetten und 
Berge. 1 Als Weſtliche B. im engern Sinne wird jene 
Kette bezeichnet, die im Halbbogen von den Quellen 
der Oder bis zum Jablunkapaß zieht und in drei 
Teile zerfällt: —— B., Oſſuskette mit der Ma— 
gura (Arvaer Magura) und Babia Gura. Im wei— 
ſern Sinne zählt man auch das ungariſch-galiziſche 
Grenzgebirge öſtlich des genannten Paſſes bis zum 
Poprad hierher. Die höchſten Spitzen ſind: Babia 
Gura (1725 m) und Liſſa Hora (1325 m). 2) Un- 
ter den Oſtlichen B. verjteht man den bewaldeten 
Ktarpatbengrenzwall zwifhen Ungarn und Dijtgali- 
zien vom Woprad bis zur Nordojtede Siebenbürgens. 
S. Harpathen. Vgl. die Führer durd die B. von 


Matura (Teihen 1891), Hadaszezok (Mäbhriich- 


Dftrau 1894), Kolbenheyer (2. Aufl., Bieliß 1901). 

Beskow, Stadt, I. Beestow. 

Beslayy (pr. sach), Charles, franz. —— 
4. Juli 1795 in Dinan (Bretagne), geſt. 30. März 
1878 in Neuenburg (Schweiz), kam 1830 als Libe- 
raler in die Kammer. 1848 wieder gewählt, ſtand er 
auf feiten der republifanifchen Bartei. 1864 gehörte 
er zu den Gründern der Internationale und war 1871 
Alterspräfident der Barifer Kommune; ihm verdanfte 
die Banque de France ihre Rettung. B. veröffent- 
lichte: »Mes souvenirs 1830, 1848, 1871« (Neuchätel 
1873), wertvoll für Die 
rite sur la Commune« ( 

Beöman, ſ. Beſemer. 


rüjfel 1877) 


Besnard (pr. benär), 1) Armand Louis Char- leuchtungsmittel gewährt, bei 





| 


—— und »La vé eig: Bande Obliegenheiten erhält. 


— Bess, 


erperimente und Kinitlichiten Beleuchtungseffefte, wo- 
für neben vielen Bildniffen: die Frau, die fich wärmt, 
und die Bifion einer Frau befonders charakteriſtiſche 
Beifpiele find. Für diefe Bilder erhielt B. auf der 
Münchener Ausftellung von 1890 eine Medaille er 
jter Klaſſe. Bon feinen fpätern Werfen find noch bas 
Bildnis der Schauspielerin Rejane und das dekorative 
Gemälde: die glüdliche Inlel, hervorzubeben. 

Befobrafow, Wladimir, rujj. Nationalöto 
nom, geb. 15. Jan. 1828 in Wladimir, geft. 10. Sept. 
1889 in Dmitrow, ftudierte die wejteuropätfchen volls 
wirtichaftlichen Zuftände und Literatur, wurde mebr 
fah zu amtlihen Mifftonen in Rußland und nad 
dem Ausland verwendet und bald zum Mitgliede der 
faiferlichen Akademie der Wiffenichaften in Petersburg 
fowie zum Senator gewählt. Er ſchrieb: »Etudes 
sur la physiologie sociale« (1857 —59); »La cireu- 
lation financiöre en Russie«; »Etudessurlesrevenus 
publiess (5 Beridyte in den »M&moires« Der Keters- 
burger Alademie 1873); »L’&conomie des mines d’On- 
ral«; »La guerre et la rövolution« ; »Etudes sur 
l’&conomie nationale de la Russiee (1882 — 8, 
2 Boe.). (legen. 

Befoden, eine Böihung mit Rafen (Soden) be- 

See Imafchine, ſ. Schub. 

Beloldung (Dienjteinfommen, Gehalt), die 
Bezahlung, die ein Beamter de3 Staates, der Kırdk, 
der Gemeinde oder einer fonjtigen öffentlichen Kör— 
perichaft für die berufsmäßige Beforgung der ibm 
ie B. beitebt 
erwiegend in barem Geld, in natura wer- 
Heizungs- und Be 
iftlichen und Lehrern 


heute ü 
den nur noch ee gg 


les Guſtave, franz. Admiral, geb. 11. Oft. 1833 in | gelten allerdings auch heute noch gewiſſe Lieferungen 
Ramıbouillet, wurde 1855 Schiffsfähnrich, nahm am 


Krimfrieg, an dem gegen 
teil, ward 1870 Oberſt, kämpfte bei Ye Mans, ward 
1879 Stabächef des Marineminifters und, feit 1884 
Konteradimiral, Direktor im Marineminijterium. Spä- 
ter befehligte er das Geſchwader in Indochina und 
wurde 1892 Bizeadmiral. Januar bis Oktober 1895 
und Wpril 1896 bis Juni 1898 war er Marine- 
miniiter, 

2) Paul Albert, franz. Maler, geb. 1849 in Pa— 
ris, wurde dort Schüler von J. Bremond und Ca- 
banel, brachte, nachdem er ala Schüler der Ecole des 


ſterreich und gegen China | 





beaux-arts den römiichen Preis errungen, mehrere 


Jahre in Rom zu, fand aber durd) das Studium der 
klaſſiſchen Meiiter feine Förderung feines Strebens. 


Es kam auch nad) feiner Rückkehr nach Paris nicht 
prozeßordnun 


zu dem beabſichtigten Ausdruck. Erſt in London, wo 
hin er ſich um 1880 mit ſeiner Frau, der Bildhauerin 
Charlotte Dubray, begeben hatte, entfaltete ſich 
ſeine Eigenart zunächſt in einigen Frauenbildniſſen. 
Nach Paris zurückgekehrt, wurde er mit Ausſchmückung 
der Vorhalle der Pharmazeulenſchule beauftragt, die 
er in lichten, an die Art der Impreſſioniſten erinnern- 
den Tönen durchführte. Seitdem erbielt er vom 
Staat und von der Stadt noch andre Aufträge für 
öffentliche Gebäude. Zu dem Beiten, was er auf 
diefem Gebiet lieferte, gehört die für das Stadt- 
haus beſtimmte Allegorie der Stadt Paris: »Fluc- 
tuat nec mergitur«, ein Fahrzeug, das, von rüſti— 

en rauen gelenkt, bei Lichterglanz unter einer 
Seinebrüde hindurchgleitet (1885), und der Morgen, 
der Mittag, der Ubend des Lebens, drei Wandgemälde 
für den Trauungsiaal der Mairie des eriten Arron— 
diffements. Im weitern Verlauf feiner Tätigkeit ver- 
lor ſich B. immer tiefer in die wunderlichiten Farben⸗ 





der Gemeindemitglieder an Lebensmitteln als Be 
itandteile der B. Nicht zur B. gehören die ſogen. Ver— 
glitungen oder Nebenbezüge, wie Reijediäten, Tage 
gelder, Repräfentationsgelder, Umzugskoſten, Wob- 
age Paula x. Die B. (Dieniteinfommen) en» 
ſchließlich Wohnungsgeldzuſchuß iſt nach $ 850 der 
Zivilprozehordnung bis zu 1500 Mf. überhaupt un 
pfändbar, von dem Mehrbetrag aber ijt mur cin 
Drittel der Pfändung unterworfen. Für die den Ver— 
wandten und dem frübern Ehegatten, dem Ehegatten 
für die Zeit nach Erhebung der Klage und für das 
diefem Zeitpunkte vorausgehende legte Bierteljabr 
kraft Geſetzes zu entrichtenden Unterhaltsbeiträge it 
jedoch das Dienfteinfommen unbeſchränkt pfändber 
Ahnliches gilt für die Unterhaltsbeiträge auf Grund 
einer unehelihen Baterichaft. Vgl. $ 850 der Zivil- 


Befonnenbeit (Bejinnung), derjenige Geiſtes 
und Gemütszuftand, in dem wir »bei Sinnen«, d. b. des 
richtigen Urteilens (über uns felbit und andres) und, 
ſoweit das Wollen von unfrer Einficht abhängt, des 
richtigen Wollens fähig find. Jeder Umſtand, der 
uns »der Sinne beraubte«, gänzliche oder teilweife Be 
wuhtlofigkeit unfrer felbjt und der Außenwelt (durd 
Schlaf, —*3* aber auch durch heftige Gemüts- 
bewegung, Affelt, Selbjtverbiendung u. dgl.) erzeugt, 
ichlieht die B. aus (Befinnungslofigkeit), das tiber 
wiegen der finnlihen Willensantriebe über die ver: 
nünftigen fchränft fie ein (Alnbefonnenbeit). 

Belprechen, von Krankheiten ꝛc., ſ Verfprecen. 

Beiprechungderemplare, ſ. Freiexemplare 

Beſprengung (lat. Aspersio) mit Weihwafſet, 
eine liturgiihe Handlung des katholiſchen Kultus, 
welche die Reinigung von Sünden darſtellt. 

Bess, engl. Ablürzung für Elizabeth (Efijabetb). 
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Bess., bei Pilanzennamen Abkürzung für Wil- | rüdgegeben. In dem Berliner Frieden von 1878 er- 
beim Beffer, geb. 7. Juli 1784 in Innsbrud, jtarb | hielt Rußland 9274 qkın mit 127,000 Einw. zurüd. 
als Direktor des botanischen Gartens in Kiew 11. Oft. l. Nakko, Geſchichte Beſſarabiens von den älte- 
1842. Flora von Wolhynien, Podolien, Galizien. ſten Zeiten an (Odejja 1873). 

Beflarabien, ein Souvernementdesjüdweitlihen | WBeflarion, Bajilius (oder Nobannes), Hu— 
Rufland(i. Karten »Ruhland« u. »Rumänien«), vom | manift, geb. 1403 in Trapezunt, geit. 19. Nov. 1472 
Schwarzen Meer, den Djeitr und dem Pruth um- | in Ravenna, wurde in Konitantinopel gebildet, trat 
ſchloſſen, welch leßterer die Grenze gegen die Moldau | 1423 in den Orden des Bajılius, war nun Schüler 
und Bulowina bildet, umfaßt 45,632 qkm (828,7 | des Gemiſtos Pletho, wurde 1437 Erzbiſchof von Ni— 
DM.) Der füdlichite Teil iſt flaches, mit hohem | füa, leitete 1438 den byzantiniſchen Kaiſer Jo» 
Gras überwuchertes Steppenland, die Budfbafiteppe | hannes VII. Raläologos nad) Italien und vermittelte 
«f. d.), der mittlere und nördliche find hügelig, von | auf dem Konzil — — die Union der 
zahlreichen Flußtälern und Schluchten durchzogen. griechiſchen und römiſchen Kirche, zu welch letzterer 

ußer den erwähnten Grenzflüſſen find der Kagalnik er 1440 ſelbſt übertrat. Er wurde nun von Papſt 
und der Jalpuſch alsHauptflüfie des Landes zunennen. | Eugen IV. zum Stardinal, von Nikolaus V. zum Bi- 
Das Klima iſt im Sommer ſehr heiß, namentlicdy im ichof von Sabina, dann von Frascati emannt und 
S., im ®inter dagegen ziemlich ftreng ; das Jahres | verwaltete 1450 55 die Legation von Bologna. Diele 
mittel beträgt 9,7%. Die Bevölterung bezifferte fich | firchliche Stellung benupte er, um altgriechiſche Phi⸗ 
1897 auf 1,936,403 Seelen (42 auf 1 qkm). Hier | lologie und Philoſophie ins Abendland zu verpilan- 
leben Woldauer (fait 50 Proz. der Gefamtbevölfe- zen. Seine Bibliothel, an griechiſchen Handicriften 
rung), Ruffen (vorzugsweiie Rutbenen und Kleinruf damals die reichite im Abendland, bildet den Kern der 
fen), Bulgaren, Griechen, Urmenter, Juden, Tataren, Warciana in Benedig. Seine Schriften, teils latei- 
Zigeuner fowie zahlreiche deutſche Kolonijten. Die niſche Überſetzungen griechiſcher Autoren, teils Streit» 
deutſchen Kolonien (ca. 27) befinden ſich durchweg im ſchriften zur Verteidigung der Blatoniichen Philoſo—⸗ 
Kreis Allerman und zeichnen fich durd verhältnis phie fowie feines Glaubenswechſels, teils Reden und 
mäfrig hoben Wohlitand aus. In der Nähe von After- Briefe, find nur vereinzelt gedruckt; am er 
man liegt auch eine Schweizerfolonie. Im nördlichen erichienen fie als » Bessarionis opera omnia« in Wigq- 
Zeil iftder Üderbau qui entwidelt, Der [übliche ft Haupt nes » Patrologia graeca · Bd. 161 (Bar. 1866). Pal. 
ſächlich Weideland, der mittlere Teil it noch von be. , Bandini,Devita etrebus gestis Bessarionis (Rom 
träcdhtlichen Wäldern bededt. Haupterwerbsjweige der | 1777); W. v. Goethe, Studien und Forſchungen 
pie Ing Aderbau und Biebzucht ; am meiiten | über das Yeben und die Zeit destardinals®. (1871); 
gebaut werden Weizen und Mais; außerdem liefert Bait, Le cardinal B. (Bar. 1879). 
der Boden Yeinfamen, Werite, Tabat, Melonen und Weſſaſtadir, Ortichaft an der Südweitkitite von 
Kürbiſſe, wild wachienden Safran undrappıc. Auch Island, auf einer Landzunge füdlich von Neykjawit, 
Obit- und Raulbeerbäume, Rüben fowie insbe. Wein bis Anfang des 19. Jahrh. Sitz des Yandeshaupt- 
gedeihen vortrefflich. Der Viehſtand weiit 311,822 | manns. | 
Pferde, 794,200 Rinder und gegen 2 Mill. Schafe, | Beſſeges tor. mars), Stadt im franz. Devart. 
unter diefen 180,000 nwollige, auf. Außerdem | Gard, Arrond. Alais, an der Ceze und der Lyoner 
finden fi Schweine, Ziegen, viel Wild, Büffel, wil- | Bahn, hat cıwv) 8418 Einw. (vor 50 Jahren faum 
des Geflügel, 3. B. Trappen, Kraniche, Reiber ıc., 200 Einw.),die bedeutenden Noblenbergbau, Hochöfen, 
ſehr viele Site, Bienen x. Das Minerafreich liefert | Eiienraffinierwerfe und Glasfabrilation betreiben. x 
etwas Salz (1897: 6,4 Mill. kg), Salpeter, War- | WBeflel, 1) Nobann Georg, Welebrter, geb. 
mor x. In der legten Zeit find erfolgreiche Berfuche 5. Sept. 1672 zu Buchhain im Wainztichen, qeit. 22. 
mit der Seidenkultur gemacht worden. Die Induſtrie Nan. 1749, trat 1693 unter dem Namen Gottfried 
ift nur auf den Yolalbedarf berechnet. 1889 zäblte in das Benediftinerfloiter Göttweih, war dann als 
man 801 ?Fabrifen mit 3302 Wrbeitern und einem Yebrer im Kloſter Seligenitadt tätig, wurde 1704 
Produltionswert von etwas über 1 Mill. Rubel. ®. Gbeneralvifar des Kurfüriten von Wainz, 1714 Rek— 
wird von einem Yivilgouverneur verwaltet und it tor derliniveriität Wien fowie Abt von Göttweih. Er 
in acht Kreiſe (Allerman, Bender, Bjelzy, Chotin, war bei dem Ilbertritt der Gemahlin Kaiſer Starts VI. 
Ismail, Kiſchinew, Orgjejew und Sorofi) eingeteilt. umd ihres Waters, des Herzogs Anton Ulrich von 
Sauptitadt iſt Kiſchinew.  W., von fytbiichen No- Braunichweig- Wolfenbüttel, zum Katholizismus fo- 
madenitämmen bewohnt, fam 106 n. Chr. als öit- wie bei andern Konverſionen deuticher Fürſten tätig. 
liher Teil von Dacien durch Trajan in lodere Ab- Er gab mit Hahn das »Uhronicon Gotwicense« (1. 
bängigleit von Rom, warb im 3. Jahrh. von den Wöttweih) beraus (Tegerniee 1732). 

Goten beſetzt, dann der Schauplap verbeerender Bol | 2) Ariedrih Wilhelm, Mitronom, geb. 22. Nuli 
ferzüge, hierauf von dem Stamm der Beffen (von 1784 in Winden, geit. 17. März 1846, widmete ſich 
denen es feinen Namen führt), fpäter nacheinander in Bremen dem Staufmannsitand, beſchäftigte ſich 
von den Ugrern, Berichenegen, Kumanen x. bewohnt. aber auch mit Witronomie und kam durch eine Berech— 
Seit 1367 gehörte es zur Moldau und war abweh mung des Stometen von 1607 mit Olbers zulammen, 
ſelnd im Beſitz der Tataren und der Türten. Ein auf deſſen Vorſchlag er 1806 die Anipeltoritelle der 
Zanfapfel in den Striegen zwiſchen Rußland und der Privatiternwarte von Schröter in Yılientbal erbielt, 
Türfer, wurde 9. durch den Frieden von Yufareit wo er zahlreiche Beobadtungen, namentlich von Ko— 
28. Mai 1812 mit Rufland vereinigt. Im reden meten und von Saturn, lieferte; bier begann er die 
von Mdrianopel 1829 famen auch die Donaumün- Reduftion von Bradleys Firſternbeobachtungen, die 
dungen x. an Rußland. Doc wurde der Yanditrib ihm zur Beitimmung der onitanten der Refraktion, 
ey dem Pruth und Jalpuch und der füdliche , Präzeffion, Nutation und Aberration führte (»Fun- 

eil bis zum Trajanswall, mit den Feſtungen Js damenta astronomias deducta ex obmervationibus 
mar und Rilia, etwa 11,000 qkm mit 180,000 Einw., J. Bradley«, tönigeb. 1818). 1810 übernahm er dıe 
durch den Pariſer Frieden 1806 am die Moldau zu- Yeitung der in Nünigsberg errichteten Sternwarte, die 
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1819 mit einem Reichenbachſchen Meridiankreis und auf Petermanns Veranlaſſung auf dem Dampfer Al 


1829 mit einem vorzüglichen Fraunhoferſchen Helio- 
meter, das bald weltberühmt ward, a 
Mit diefen Inſtrumenten ſtellte B. Beobachtungen 
von außerordentlicher Schärfe an und bahnte der 
aſtronomiſchen Beobachtungskunſt ganz neue Wege. 
Er wurde der Schöpfer der Theorie der aſtronomiſchen 
Injtrumente. Am Meridianfreis beobachtete er 1821 
bis 1833 eine Reihe von 75,011 Firſternen zwifchen 
15° füdlicher und 45° nördlicher Deklination (»Witro- 
nomiſche Beobachtungen auf der Sternwarte in Kö— 
nigsberg«,Abt.1— 21, Königsb. 1815 — 44). Über feine 
wichtigen Unterſuchungen am Heliometer, die befonders 
die Barallarenbejtimmung des Sternes61 im Schwan 
fowie verichiedene Doppeliterne betrafen, berichtete er 
in verſchiedenen Abhandlungen. B. hat auch die ma- 
thematiſchen Theorien der Aſtronomie weſentlich ge- 
fördert, und viele feiner Arbeiten auf diefem Gebiete jind 
geradezu epochemachend geweien. Nein Nitronom der 
Gegenwart und der Vergangenheit war in gleihem 
Maße wie B. Beobachter und Theoretifer zugleich. Er 
fchrieb: » Unterfuchungen über die ſcheinbare und wahre 
Bahn des 1807erihienenen Kometen «(Königsb.1810); 
»Unterſuchung der Größe und des Einflufjes des Bor- 
rüdens der Nachtgleichen⸗ (Berl. 1815); »Unterjuchung 
des Teils der planetariihen Störungen, welcher aus 
der Bewegung der Sonne entitebt« (daf. 1824); »lIn- 
terfuchungen über die Yänge des einfahen Sehunden- 
pendels« (daſ. 1828, Yeipz. 1889); »Tabulae Regio- 
montanae reductionum observationum astronomi- 
carım ab anno 1750 usque ad annum 1850 com- 
putatae« (Nönigsb. 1830); » Beobadtungen über die 
phyſiſche Beichaffenheit der Halleyichen Kometen und 


dadurch veranlaßte Bemerkungen« (Altona 1836); | 


»Sradmeijungen in Oſtpreußen und ihre Berbindung 
mit preußtichen und ruffiichen Dreiedstetten« (Berl. 
1838, mit Baeyer hu »Darjtellung der 
Unterfuhungen u. Mahregeln, welche 1835 — 38 durch 
die Einheit des preukiihen Längenmaßes veranlaft 
worden find« (daf. 1839); »Mitronomifche Unter- 


fuhungen«(Nönigsb. 1841 — 42,2 Bde.) ; »Theoriedes 


Saturnſyſtems« (Altona 1848, nad Beſſels Tode 
veröffentlicht). In feinen »Unterfuchungen über die 
Veränderlichkeit der eignen Bewequng der Firiterne« 
(Altona 1844) wies er theoretiich nach, daß die Un— 

leihheiten der Bewegung von Sirius und Procyon 

urc die Annahme beträdhtliher Maſſen in unmittel- 
barer Näbe derſelben erflärt werden, eine Annahme, 


die durd die jpätern Rechnungen von Peters umd | 


Auwers jowie durd die Entdedung der Begleiter von 
Sirius und Prochon glänzend beitätigt wurde. Beſſels 
»Bopuläre Borlei ungen über wifjenichaftliche Gegen— 


ſtände⸗ wurden von H. C. Schumacher (Hamb. 1848) | 
herausgegeben. Ein Verzeichnis feiner jämtlichen Ber: | 


öffentlibungen hat Buſch zufammengejtellt (Nönigsb. 
1849); feine gefammelten »Abhandlungen« (Yeipz. 
1876, 3 Bde.) und »Nezenfionen« (dat. 1878) hat 
R. Engelmann veröffentlicht. Seinen »Briefwechiel 
mit Olberd« gab A. Erman heraus (Leidz.1852,2 Bde.), 
denjenigen mit Gauß die Berliner Akademie (daſ. 
1880), jein literariicher Nachlaß ſowie viele ungedrudte 
Briefe werden von der Berliner Alademie aufbewahrt. 
Bal. Durege, Beſſels Leben und Wirken (Zitrich 
1861); »Beilel als Bremer Handlungslebrling« (Bre 
men 1840). 

Beflels, Emil, Naturforicher und Nordpolfahrer, 
geb. 2. Juni 1847 in Heidelberg, geit. 30. März 1888 
in Stuttgart, jtudierte in Jena und Heidelberg Na 
turwiiienichaft und Medizin umd unterfucdte 1869 


erüjtet wurde. | 


bert das öſtliche Eismeer zwiichen Spigbergen ımd 


Nowaja Semlja. 1871 übernahm B. die wiſſenſchaft⸗ 
liche Zeitung der amerifanijchen Nordpolerpedition 
unter Eh. Francis Hall (f. d.), die durch den Smith 
fund zu der vorher noch nie erreichten Höhe von K2* 
26° nördl. Br. vordrang. Auf der Rückkehr 1872 
ging das Schiff (Polaris) famt allen Sammlunge 
verloren. Nad) abermaliger Überwinterung gelangte 
B. mit einem Teil der Mannſchaft zu Boot nach der 
Melvillebai, wo er von einem Balfiihfänger auf- 
genommen wurde. Eine ethnologiſche Reife nach der 





‚Nordweitfüjte Amerikas erlitt ein vorzeitiges Ende 
durch Schiffbrud. In Waſhington verlor er durd 
ein Feuer feine Manuffripte, Bıbliothef und Samm- 
lungen, worauf er wieder nah Deutſchland über- 
ſiedelte. Außer Auflägen in verſchiedenen Zeitichrif- 
‚ten veröffentlichte er: »Report on the scientifie re 


| sults of the Polaris Expedition« (Wafhingt. 1876) 


und » Pie amerifaniide Nordpolerpedition« (Leip 
| 1878). Aus feinem Nachlaß veröffentlichte DO. Baiſc 
»Aniligla, poetiſche Erzählung aus dem hohen Kor: 
den« (Stuttg. 1891). 
emer, 1) Ort im nordamerifan. Staat Colo 
rado, jüdlih von Pueblo, mit Stabl- und Schmely 
werten. — 2) Ort in Mlabama, Grafichaft Jefferion, 
mit Stahlwerfen und 4800 6358 Einw. — 3) Stadt 
im nordweſtlichen Michigan, Grafihaft Gogebic, mit 
Eifenjteingruben, Stahlwerfen und (1900) 3911 Ein. 
Beflemer, Sirdenry, Techniker, geb. 1813 ın 
Hertfordibire, geit. 15. März 1898 in London, fam 
‚in feinem 18. Jahr mit feinen Eltern nad Yondon, 
fonjtruierte eine Maſchine zur Heritellung von Bronze 
taub zum Bergolden und widmete ſich fortan aus- 
ichließlich Berfuchen auf dem Gebiete der Technif. Seme 
zahlreichen Patente beziehen fih unter andern auf 
Berbefjerungen in der Typengieherei, auf Eiſenbahn 
bremien, Hlasfabrifation und namentlich Eiien- und 
Stablfabrifation. 1856 kündigte er der British Awo- 
ciation feine Erfindung der Flußſtahlerzeugung an, 
die alsbald die geſamte Stahlindujtrie umgeftaltete. 
Er machte auch den Borichlag, Metalle unter erhöhtem 
Drud zu ſchmelzen, und konjtruierte einen Schiffialon, 
der, mit einer dem Gardaniichen Ring ähnlichen Bor 
richtung verjeben, ſich auch bei unrubigem Wetter 
itets in undveränderter Yage erhalten und dadurch die 
Seekrankheit verhindern follte. Seine legte Erfindung 
| betraf die Heritellung von Stahlplatten durch Guß 
und jofortiges Nuswalzen. B. wurde 1871 Brüäfident 
des Iron and Steel Institute, 1879 Mitglied der 
Royal Society und von der Königin geadelt. Bal. 
ieine Biographie im »Practical Magazine«, Bd. 6, 
S. 98 (1876). 
Beflemerbirne, Befiemerprozeh :c., ſ. Eiien. 
| Beffenyö, Markt in Ungarn, ſ. D- Beijenyo. 
Beſſer (Bessi), Bolt am obern Hebros (zwiſchen 
Hämos und Rhodope) im nordöjtlihen Thrafien, 
mit dem Dauptort Usfudama, zu Herodots Zeiten 
| mit dem Dienst im Dionyfosorafel betrauter Teil der 
| Satren, hatten im 2. Jahrb. v. Chr. diefelbe Bedeu- 
‚tung für das unabhängige Thrafien wie früber die 
Odryſen und behaupteten unter eignen Häuptlingen 
ihre Freiheit, bis fie 72 v. Chr. von den Römern un: 
ter M. Licinius Yucullus halb unterworfen wurden. 
C. Octapius verwandelte 60 das land in eine rõmiſche 
Bräfeftur, Beſſiega; doch fanden auch weiterhin (43, 
29, 20 v. Chr.) Uufitände und Kaubzüge ftatt, bis 
die B. durch L. Galpurnius Piſo 11 v. Chr. entichei- 
dend beſiegt wurden. 46 n. Chr. wurde Beifica einer 











Beſſer — Beſſos. 
der 14 .. (Strategien) der Provinz | 


Thracia. Gegen Ende des 4. Jahrh. wurden die B. 
durd; den daliſchen Biſchof Niletas befehrt. 

Beſſer, I) Jobann von, Dichter, geb. 8. Mai 
1654 zu Frauenberg in Kurland, gejt. 10. Febr. 1729 
in Dresden, jtudierte in Yeipzig, wurde 1680 hırfürit- 
lich brandenburgiicher Rat, dann Yegationsrat, 1690 
Zeremonienmeilter (zugleich geadelt), 1701 Oberzere- 
nıonienmeilter. Unter Ariedrich Wilhelm I., der mit 
den überflüſſigen Hoſchargen auch die Beſſers ab- 
chaffte, aller ſeiner Amter entſetzt, geriet er in die 

rücendite Lage, bis er 1717 als Geheimer Kriegsrat 

und —— nad) Dresden berufen wurde. 
An Beſſers böfiichen, mit mythologiſchem Prunk aus- 
ftaffierten Gelegenheitsgedichten iſt bloß die äußer 
liche Formvollendung zu rühmen, als »galanter« 
Dichter iſt er mitumter Ihamtos und widrig lüitern. 
Eine vollitändige — mit biographiſcher Ein 
leitung (Leipz 1732) beſorgte fein Schüler J. U. König 
(f. d.);, ein Neudrud feiner »Breuhiichen Krönungs- 
Era (1702) erſchien in Berlin 1901. Eine treff 
iche Biographie Beſſers findet ji in Barnhagen v. 
Enſes »Biograpbiichen Denkmalen«, Bd. 4. 

2) Wilhelm, Botaniter, ſ. Bess. 

Beflermjänen (Beiermianen), ein zu den Ta- 
taren gerechnetes Mifchvolf, das nach Rittich 1443, 
nach andern 4000 Köpfe ſtart im rufi. Gouv. Wiatla 
unter den Wotjafen lebt, von denen fie fidh als Mo— 





hammedaner untericheiden. 
Bell Sanftalten (Norreftionsanital: 
ten), Öffentlihe oder auch Frivatanitalten, die zur | 
Aufnahme von Verbrechern und verwahrloiten Rer- | 
fonen (Korrigenden) mit dem Hauptzwecke micht der | 
Beitrafung, fondern der —— dienen. Der: | 
gleichen Anitalten find entweder polizeiliche Befie- 
rungsitrafanftalten, die neben der Beitrafung 
zugleich die fittliche Beſſerung der Sträflinge bezwedten 
(vgl. Arbeitsbäufer), oder Wohltätigkeitsanſtal 
ten für fittlih geiunfene Berfonen überhaupt, 
wie Bagabunden, Trunfenbolde, Arbeitsiheue, Dir 
nen x. (j. Ay), fowie für entlaſſene Steäflinge, die | 
darin zur Arbeit angehalten und an geordnete Yebens- 
führung gewöhnt werden follen, oder Beiferungs 





und Erzjtebungsbäufer für verwahrfoite jugend- lun 


liche Perfonen. onders wichtig find unter fozial | 
politifcheme und vollswirtſchaftlichem Sefichtöpunft | 
diefe leptern. Früher fait ausſchließlich Privat», be 
——— Bereinsanitalten (f. Rettungshäufer), werden 
it dem Worgang —— (1847) derartige B. für 
die verwabrloite oder bereits verbrecheriiche Jugend 
(Enfance abandonnde und E. coupable) mehr und 
mehr von Staats wegen wie von gröhern Städten umd | 
fonitigen Berbänden (Provinzen) begründet oder um 
terftügt. Nach dem deutichen Strafgelepbuc (8 55, 56) 
fünnen Unerwachſene im Alter zwiſchen 12 und IN 
Jahren, die trop begangener Straftat wegen man 
geinder Geiſtesreife freigeiprochen wurden, durch rich 
terliches Urteil einer Erziehungs und Beilerungs 
anitalt für fo lange überwieien werden, wie es die der 
Anftalt vorgelegte Berwaltungsbebörde für erforder 
lich eradhtet (jedoch micht über das vollendete 20. Ye 
bensjahr). Für Kinder umter 12 Nabren kann beı 
angener Straftat mur auf derartige Ilnterbringumg 
erfannt werden. Nach dem Bürgerlichen Geſekbuch 
(81666, IRAR) darf auch ohne vorangenangene Straf 
tat diefe Maßregel von der Bormundicaftsbehörde 
verfügt werden, wenn fie wegen des fittlichen u 
—— im Elternhaus oder ſonſt drohendes ſittliches 
geboten erſcheint. Das Nähere zu be— 


AlLazarica⸗ dat. 1857) jowie 
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timmen it der Landesgeſetzgebung überlaſſen (preu- 
ifches Geſetz über die Fürforgeerziehung Winderjäh- 
riger vom 2. Juli 1900). Ahnliche Vorſchriften fennt 
auch die Öjterreichiiche, engliiche und franzöfiiche Ge- 
jepgebung. Vgl. Gefängnisweien, Jugendliche Ber: 
brecher, Rettungshäufer, Zwangserziehung. 
erungötheorie, ij. Strafrechtstheorien. 
ered (or. Hi), Jean Baptiite, Herzog 
von Jitrien, franz. Marſchall, geb. 6. Aug. 1768 
in Breifjac (Lot) von armen Eltern, geit. 1. Mat 1813, 
trat 1790 in die fonititutionelle Garde Ludwigs XVI., 
1792 in die Legion der Pyrenäen, focht 1794 ın Spa- 
nien, 1796 — 97 in Italien und machte 1798 als Bri- 
gebsgenerel die Erpedition nad) Ägypten mit. Nach 
dem Staatsitreidh vom 18. Brumaire organifierte er 


die neugeichaffene italienifche Armee, zwang bei Ma- 


rengo durch feine avallerieattade die Ojterreicher 
zum Rüdzug und wurde 1804 Marſchall. In den 
Kriegen von 1805 --1807 führte er die Gardefaval- 
lerie. Zum Herzog von Yitrien erhoben, befehligte er 
1808 — 1809 in Spanien. m Kriege gegen Diter- 
reich führte er die Refervelavallerie bei Landshut und 

gmübl und ward bei Wagram verwundet. 1812 
folgte B. dem Kaiſer mit der Garde und einem itar- 
ten Reitertorps nad) Rußland. Als er 1813 bei Ri 
pach zwiichen Weihenfels und Yüpen gegen ®ingin- 
gerode vorrüdte, zerichmetterte ihm eine Kanonenkugel 
die Bruft. Napoleon I. vermadhte auf St. Helena dem 
Sohn 100,000 Frant, da B. arın geitorben war. 

Beſſin (1er. Kang, Pagus Bajocassinus), frany. 
Landichaft in der Iinternormandie, zwiichen den Flüf— 
ſen Seulles und Bire, mit der Hauptitadt Bayeur, 
jept ein Teil des Depart. Calvados. 

Besfonow, KEeterAlerejewitich, ruſſ. Sprach⸗ 
elehrter, geb. 1828 in Moslau, geit. 6. März (22. 
Sehr) 1898 in Charfow, ftudierte in Mostau, be» 
Heidete 1864 -67 ein Umt in der Verwaltung des 
Lehrbezirts Wilna, war 1867- -79 Bibliothelar an 
der Mostauer Unwerſität umd feitdem Profeſſor der 
ſlawiſchen Spradyen an der Ilniverfität in Charkow 
Er erwarb fich befonderes Berdienit durch feine Stu⸗ 
dien über die Spradye und Yiteratur der Bulgaren, 
Serben und Ruiien und gab die erite gröhere Samm⸗ 
g bulgariicher Vollslieder heraus (» Bolgarskija 
pösnie, Wost. 1855), ferner eine Sammlung von fer- 
biihen Vollsliedern, Überlieferungen x. (u. d. T.: 
chiedene Sammı- 
lungen ruſſiſcher Lieder (in den Jahren 1861 71), 
fämtfich mit wertvollen Anmerkungen; er edierte audı 
zwei Werte des ferbiihen Schniititellere Serılamıd 
(Most. 1860 u. I8Kl). Wuherdbem ichrieb ®. eine 
Reihe von Biograpbien flawiicher Selchrter und zabl- 


reiche andre literarbiitortiche Artikel. 


Beilos, periiiher Satrap von Baktrien, ein Ber: 
wandter des Königs Dareios Nodbomannos, bemäd 


|tigte ſich, als ſich der König nach der Schlacht von 


Arbela von neuem rüjtete, ſeiner Berion, entführte 


‚ihm nach dem Diten und tötete ibn, als der verfol- 


gende Alerander ibm auf den Ferſen war ( Juli 330 


‘9. Ghr.). DB. nahm Darauf den Nunigenamen Aria 


rerres (IV. an und ſuchte die Verteidigung von Bal- 
trien zu organifieren. Als Alerander aber im Fruh 
jahr 329 in Waltrien eindrang, Hüchtete ®. nad) Zog- 
diana. Hier wurde er von feinen rohen gefeſſelt an 
Wlerander abgeliefert, der ibn in Yarıaspa ( Battra) 
vor einen aus einbeimiichen Großen zufammengeflep- 
ten Gerichtshof itellte. Bon diefem zum Tode venur- 
teilt, wurde V 328 ın Efbatana nad periticher Sitte 
an Naſe und Chren veritünmelt und dann gekreuzigt. 
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Beffungen, bis 1888 Dorf, feitdem Vorort von 


Darmitadt. 

Belt, William Thomas, engl. Organtit, geb. 
13. Aug. 1826 in Carlisle, gejt. 10. Mai 1897 in 
Liverpool, befleidete von 1840 an Organitenitellen 
in Liverpool, wurde 1852 an der berühmten Banop- 
titumorgel und der Wartinsficche in Yondon angeitellt 
und wirkte jeit 1854 an Lincoln's Inn Chapel und 
der St. Georgshalle (Stonzerthalle) in Liverpool. 1894 
trat er in den Ruheſtand. Seine außerordentliche 
Kunitfertigkeit auf der Orgel hatte er beſonders durch 


die unentgeltlichen Nachmittagstonzerte, die er im fei- | 


ner Stirche veranitaltete, in weiten Streifen zur An— 
erfennung gebradit. 
Orgel- und Sllavierjtüden veröffentlichte er injtruf 

tive Sammelwerfe, wie »The modern school for the 
organ« (Yond. 1853), »The art of the organ play- 
ing« (1870, 2 Bde.), »Cecilia« u. a. 

Beitäber, i. Beiteder. 

Beitallung, die Einjegung in ein Amt oder einen 
Dienſt, auch die hierfür gewährte Bezahlung; Be- 
itallungsdefret (Bejtallungsbrief), die dar- 
über ausgefertigte Urkunde; ſ. Unjtellung. — Auch 
ſoviel wie Tutorium, d. h. eine vom Bormundicafts- 
gericht ausgeitellte Urkunde über die erfolgte Beitel- 
ung als Bormund, Mitvormund, Gegenvormund, 
Beiltand, event. auch Pfleger, aus der die für die Bor- 
mundicaft (f. d.) wichtigjten tatfächlichen Berhält- 
niſſe ſich ergeben jollen. 

Beitand, foritwirtichaftlich die Bereinigung vieler 
Holzpflanzen zu einem joldyen Ganzen, daß es ın allen 
Vebensaltern Gegenitand wirtichaftliher Sonder: 
behandlung fein kann. Der reine B. beiteht aus einer, 
der gemiichte aus mehreren Holzarten. 

ebcnaubmeiien, ſ. Atzeſſoriſche Beitandmafien 
und Geſteine. 

Beitandögründung, forſtliche, Herſtellung 
eines jungen Holzbeſtandes, erfolgt nach einem Bor- 
beitand (Berjüngung) oder auf einer jeither un- 
beitodten Fläche (Aufforjtung). Die natürliche B. 
erfolgt durch einen Mutterbejtand, und zwar in Sa- 
menichlägen, durch den Samen eines Mutterbeitandes 
(1. Samenichlagbetrieb) oder durch den Ausichlag 
eines Mutterbeitandes. Die künſtliche B. erfolgt dur 
Saat oder Pilanzung in Schirmicdlägen (Schutzſchlä 
gen), d. b. unter dem Schirmſchutz eines Beitandes, 
oder auf Nahlichlägen, d. b. nach dem kahlen Abtrieb 
eines Beitandes. Die natürliche B. durch Samen- 
ichläge it die vorherrſchende Berjüngungsart der 
Buchen- und Beiktannenhohwaldungen. Durch Aus- 
ſchlag werden Niederwaldungen und das Schlagbol; 
der Mittelwaldungen verjüngt. Die künſtliche Ver— 
jüngung durch Bilanzung hat in den legten Jabrzehn- 
ten beträchtlich an MUusdehnung gewonnen. 

Beitandöpflege, Maßregeln zur Pilege des Bo- 
dens behufs Erhaltung und Vermehrung der Boden- 
fruchtbarteit; Reinigungsbiebe (Yäuterungsbiebe), 
welche die Jungbeitände von Holzarten und Stäm 
men befreien, die nicht in den Beitand einwachſen 
ſollen; Auszugsbieb (ſ. d.), Durchforſtung (ſ. d.) und 
Aſtung (f. d.). 

Beitandöreinigung, das fihtbare Hervortreten 
des Schaftholzes gegenüber dem Aitholz. Es erfolgt 
durch das Abjterben der untern Aſte. Die Beitände 
treten mit Beginn der B. aus der Wltersflafje der 
Didungen heraus. 

Beitandöwert, i. Waldiwertberechnung. 

Beitanbteil, einer von den Teilen, aus denen ein 
Ganzes zuiammengefegt iſt. Phyſiſche oder me- 





Außer Kirchentompoittionen, | 


Beilungen — Beitätigungsredt. 


hanijcheBeitandteile liegen nur nebeneinander unb 
jind durch mechanische Trennung ifolierbar, hemifdhe 
| Beitandteile find nur durch chemische Prozeije tram- 
bar; nähere Beitandteile ergeben ſich bei der Zerſetzung 
' des Körpers zunädjit, entferntere erjt bei weiterer 
| gerlegung als die legten unteilbaren Elemente; we- 
ſentliche (integrierende) find ſolche, ohne die das 
' Ganze aufhören würde zu fein, was es ijt, während 
die zufälligen die Natur des Körpers nicht ver- 
| ändern, nur jeine Eigenidhaften ändern, ihn für praf 
tische Zwede mehr oder minder brauchbar machen. 
udvertrag, in Djterreich Bezeichnung für 
Mietvertrag und Badıtvertrag. 
‚ mit Hilfe des Hundes oder durch 
Spüren feititellen, ob und weldes Wild im einem 
Forſtort jtedt. 
Beitätigung. Im WMilitärjtrafverfahren 
‚ bedürfen die Urteile der erfennenden Gerichte, midst 
aber die Strafverfügung (j. d.), der B.durd die Kom⸗ 
 mandogewalt, vor allem durch den oberiten Striegs-, 
bez. Kontingentshern jelbjt. Sie bedeutet bei dem im 
ordentlihen Berfahren (j. Militärgerichtsbarteit) 
ergangenen Urteilen und bei den Urteilen der Feld: 
und Bordgerichte Verſchiedenes. Die erftern Ur: 
teile werden bejtätigt, dieandern fünnen bejtätigt, aber 
von der ommandogewalt auch aufgehoben werden. 
Bier, aber nicht mehr dort wird die Gefeglichkeit des 
Urteils nachgeprüft; im erjtern Fall handelt es ſich alio 
um B. rechtsfräftiger Urteile, die andern werden erit 
durch die B. —— Die Rechtsſätze im einzel 
nen jind folgende: 1) Mit Berufung und Revihton 
nicht mehr anfechtbare, aljo rehtsträftige Urteile 
ſind mit einer Bejtätigungsorder des Inhalts zu 
verſehen, daß das Urteil rechtsträftig geworden und, 
ſoweit e3 auf Verurteilung lautet, zu vollitreden iſt 
‘(8 416). Hier verleiht die B., von der bloßen Be— 
‚ icheinigung der Rechtäfraft abgeieben, nur Bollitredt 
barkeit. Bon der Begnadiqung ijt fie verichteden 
Dieje hebt eine vorhandene Bollitredbarteit auf, die 
B. begründet erjt die Bollitredbarkeit. Wer die Order 
erteilt, beſtimmt für die Marine der Kaiſer, jonit der 
zuſtändige Kontingentsberr (auch im Strieg). Solche 
zuſtändige ontingentsherren jind die Könige vom 
' Bayern, Württemberg, Sachſen, für die übrigen Staa 
‚ten infolge der Militärfonventionen der König von 
Preußen. 2) Im Feld oder an Bord ergangene 
Urteile erlangen durch die B. nicht bloß Bollitred 
 barfeit, jondern auch erſt Rechtskraft, indem bei 
‚ihnen weder Berufung noch Revijion jtatthat und 
‚an Stelle de3 Injtanzenzuges die von Amts wegen 
erfolgende Prüfung der Gejeplichkeit der Entſcheidung 
tritt. Wem bier die B. umd Aufhebung zufteht, be- 
ſtimmt der Kaiſer. Bor der Entichliegung über die 
B. hat der Gerichtsherr den verurteilten Angeklagten 
vernehmen zu lajien, ob und welche Beihiwerden er 
' gegen das Urteil habe. Bei Aufhebung des Urteils 
it die Berufung eines neuen erfennenden Gerichts 
zu veranlafjen ($ 432). Über den Einfluß der B 
auf die Begnadigung ſ. d. (am Schluß). Die be 
jtätigten Urteile werden nad Mafgabe der Beitätt 
| qungsorder volljtredt ($ 450). ©. Strafvoll- 
Itredung. 
Beſtätigungsorder, ſ. Beitätigung und Wıli- 
| täritrafgerichtsbarfeit. 
Beftätigungsrecht, das Recht, den von einem 
‚ Mitbeteiligten gefahten Beſchluß, insbei. eine von ihm 
getroffene Berjonenwahl qutzubeiken oder zu veriwer- 
‚ten. Die Ausübung des Beitättqungsrects von feiten 
‚richterlicher Behörden in Zivilrechts⸗, insbeſ. Hypo⸗ 








Beltätterung — Beſteck. 


theten-, Bormundicafts + und Handelsgeſellſchafts⸗ 
fowie in Zivilprozeh - und Stonfursfachen ift mit der 
Zeit inımer mehr eingeihräntt worden, indem man 
entweder das B. felbit oder das entiprechende Bor . 
ichlagsrecht des Mitbeteiligten befeitigte. Bgl. Geneh⸗ 
migung und Annahme an Kindes Statt. en» 
wärtig pielt das B. nur noch im öffentlichen Recht 
eine wichtige Rolle, und zwar als Recht einer vorge- 
jepten Behörde gegenüber der von einer Gemeinde 
oder einem andern rien ae bor 
— Wahl von Beamten oder Beauftragten. 

ieſes Recht wurde unter der Herrſchaft des abjolu- 
ten und in den bag Sing fonjtitutionellen Staa- 
tes in ausgedehnter fe ausgeübt und erjtredt 
fich noch gegenwärtig in vielen deutfchen Staaten auf 
die Wahl Yämtlicer Wagiitratsmitglieder in den | 
Städten und zuweilen auch der Mitglieder entipre- 
chender Kollegien in andern Gemeinden. Neuere Ge⸗ 


meinde- umd Ntreisverfajjungen tragen dagegen den | zu bezeichnen. 


Grundſätzen einer freien Gemeindeverfafjung mehr 
— 2* und beſchränken in der Regel das B. auf 
die Wahl der höhern —— — 
meiſter, Gemeindevorſtand, Schulze, deputter- 
ter xc.). Bei Strafurteilen veriteht man unter B. die 
dem Yandesherrn, bez. den höchſten Regierungs- oder 
erichtsbehörden zuſtehende Genehmigung eines 
———— Strafurteils vor der Bollitredung. 
Wegen der Beitätigung der im ordentlichen Wilttär- 
ahren ergangenen Urteile und wegen der Be- 
—** und Aufhebung der Urteile der Feld- und 
Bordgerichte ſ. Bejtätigung. Im übrigen iſt .n 
felbit bei Todesurteilen in Deutichland wie in 
reich abgeichafft (ſ. Begnadigung und Tobesitrufe). 
Bal. Deutiche Strafprojchor es N 
itrafgerihtsordnung, $ 416 ff. 434 
proschordnnung, $ 341, 403, 445. 
Prag üterbejtätterei. 
der Toten, ij. Totenbeitattung, Be- 
— 888 Begräbnisjitten. 
ng ber Pflanzen, |. Blütenbejtäu- 
re — Beitodung. [bun 
Beftechu (Corruptio, P rimen barat — 
die Straftat eines Beamten, der von einem andern 
ein Weichen! oder einen ſonſtigen Vorteil annimmt, 
fordert oder ſich veriprechen läht, auf den er feinen 
rechtlich begründeten Anipruch bat, während er weiß, 
daß dadurch auf feine Amtstätigfeit eingewirft wer- 
den ſoll (paſſive B.). Aber sei derjenige, der dem 
Beamten den ungeſetzlichen Borteil zufagt oder ge 


ichifche Straf: 





485; Militär 
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des Richters). In ſolchem Fall tritt Zuchthaus: 
jtrafe bis zu 15 Jahren ein, und ebendiefelbe Strafe 
tt in diefem Fall für die aftive ®. angeordnet. 3) 
Aber auch jhon dann wird nach dem deutfchen Straf- 
geſetzbuch (5 331) ein Beamter mit Geldſtrafe bis zu 
300 IE. oder Gefängnis bis zu 6 Monaten beitraft, 
wenn er für eine in fein Amt einfchlagende Handlung, 
die am ſich nicht pflichtwidrig iſt, Geſchenle oder andre 
Vorteile annimmt, fordert oder fich verſprechen läht. 
ze. der foldye Geſchenle oder andre Vorteile 
zuwendet oder verjpricht, lann aus $331 nicht geſtraft 
werden ; doch finden die Grundiäge über — 
(f. d.) auch bier _ und trifft den Geſchen 

eber nach einigen ftrafrechtlichen Nebengeſetzen (3. ». 

rau» und Tabakiteuergeie) eine Ordnungsitrafe. 
Wan pflegt die zulegt bezeichnete jtrafbare ent- 
‚ annahme ._ eined Beamten wohl aud) als ein- 
fache B. im Gegenſatz zur a ee aaa 
ag es ſich nun um eine einfache oder 
um eine — e B. — ſo iſt doch ſtets das 
Empfangene oder dejien Wert im Strafurteil für 
dem Staat verfallen zu erflären ($ 335). Die Wahl» 
beſtechung endlich, d. h. das eben desjenigen, der 
in öffentlichen Uingelegenheiten eine e Wahljtimme fauft 
oder verkauft, iſt in dem deutichen Strafgefegbuch mit 
Gefängnisitrafe von einem Monat bis zu 2 Jahren 
bedroht ($ 109). Nach $ 76 des Börjengeiches vom 
22. Juni 1896 wird nunmehr mit Gefängnis bis zu 
einem Jahr und mit Gelditrafe bis zu 5000 Mt. be» 
traft, wer für Mitteilungen in der Breffe, um auf den 

örfenfurs einzumwirfen, auffällig hohe Vorteile ge- 
währt oder fich gewähren oder veriprechen läjt > der 
kun Nach dem öſterreichiſchen Strafgefep- 

$ 104) * das Verbrechen des Mißbrauchs 

—— urch Geſchenlannahme in Amtsſachen 
ein Beamter, der 1) bei Verwaltung der Gerechtigleit, 
bei Dienitverleihungen oder bei Entſcheidungen über 
Öffentliche Angelegenheiten zwar fein Amt nach Pflicht 
ausübt, aber, damit er es ausübe, ein Geſchenl an- 
Frypns; oder fonit ſich daher einen Vorteil zumendet; 
\2) ein Beamter, der dadurd überhaupt, alſo nicht 
bloß anläßlich der Verwaltung der Gerechtigleit ıc., 
bei Führung feiner rg ge ſich zu einer Bar- 
teilichleit verleiten läßt ie Strafe iſt Kerler von 
6 Monaten bis zu einem Jahr; auch iſt das Geſchenl 
oder deſſen Wert zum Armenfonds zu erlegen. Der 
aktiven B. (Berleitung zum Mißbrauch der Amts- 
gewalt, $ 105) macht ſich —— wer durch Geſchenle 
einen Richter oder Staatsanwalt oder in Fällen einer 


währt, in der Abficht, dadurd auf defien amtliche | Dienitverleihung oder einer Entiheidung öffentlicher 


Tätigfeit einzumirfen, macht ſich einer jtrafbaren 


Angelegenheiten irgend einen Beamten zu einer Bar- 


Handlung ſchuldig (aftive B.; f. Antsverbrechen). | teilichfeit oder zur Verlegung feiner Amtspflicht zu 


Das deutihe Strafgeiegbuch unterſcheidet folgende 
Alle: 1) Es beitraft (8 332) den Beamten, der für | 
eine Dandlung, die eine Berlegung einer Amts oder 
Tienitpflicht enthält, Weichente oder andre Vorteilean- | 
nimmt, fordert oder ſich veriprechen läßt, mit Zucht | 


verleiten fucht. Val. Mlcalay, Die aktive und paf- 
five 9. (Tübing. 1889). 

Beiter (hirurgiiches B.), die in einem Futte· 
ral aufbewahrte Sammlung von Inſtrumenten für 
beſtimmite chirurgiſche Operationen, im engern Sinn 


haus bis zu 5 Jahren und, falls mildernde Umftände | die lederne Berbandtaidhe mit den Anitrumenten, 
vorliegen, mit Gefängnis bis zu 5 Jahren. Die af | deren der Wundarzt für die gewöbnlichiten Vorfälle 
tive B. (8 339%) wird in Dielem Fall mit Gefängnis bedarf. — Am Waſſerbau iſt ®. (Beitid) die Be- 
und, wenn mildernde Umſtände vorhanden, mit Gelde itimmung der Duerihnittform eines Dammes. — 
itrafe bis zu 1500 IE. beitraft, auch kann auf Berluit Im Seeweien it B. des Schiffes die Beitimmung 
der bürgerlichen Ehrenrechte erfannt werden. 2) Als | der geograpbıichen Yänge und Breite feines Ortes. 
Straferhöhungsgrund ericheint es (8.334), wenn ein Die Beitedrehnung (Beitedaufnahme) Ay 
Richter, Schiedsrichter, Geſchworner oder Schöffe Ge⸗ ſich beim obfjervierten B. auf aſtronomiſche Be 

ihente oder andre Vorteile annimmt oder ſich ver- — beim gegißten B. auf Beobachtung des 
fprechen läht, um eine Rechtsſache, deren Yeitun * eiteuerten ** alſo des Kompaſſes und der ger 
Entſcheidung ibm obliegt, zu guniten oder zum ‚loggten rabrt. In beiden pällen wird der gefun⸗ 
tel eines Beteiligten zu leiten oder zu enticherden ‘8. | dene Ort für 12 Uhr wahre Schiffszeit (Mittags- 
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befted) berechnet und auf der Seelarte eingetragen 
(B. abfegen, aufmahen). Das gegihte B. iſt 
ungenauer als das obfervierte. Der Unterſchied zwi— 
ihen beiden (Stromverfegung) läht auf eine 
Strömung ſchließen, ift aber zuweilen die Folge von 
Beobachtungsfehlern. 

Beſteder (Beitäder), der Bauherr, der ein Schiff 
erbauen läßt. Der Vertrag zwijchen Bauherr und 
Baumeifter (AUnnehmer) it regelmäßig ein fogen. 
Berkverdingungsvertrag. Die über ——— auf⸗ 
genommene Urkunde heißt Maalbrief (Mählbrief), 
wohl auch Zerte. 

‚eine dünne Zwiſchenlage andern Mate- 
rials, welche Geſteinsſchichten voneinander oder einen 
Gang von dem Nebengeitein trennt. Vgl. Austeilen. 

Beitellbuch, auch kommiſſionsbuch genannt, 
ein an mandyen Handelspläßen übliches Bud), in das 
der Gegenkontrahent des Buchinhabers die Beitellung 
(Kommiffion) einträgt. Das B. ift jedoch fein Han- 
delsbuch (f. d.). 

Beitellgebühr wird feitend der deutichen Poſt 
nur für Abtragung der Pakete (mit und ohne Wert- 
angabe), der Briefe mit Wertangabe, der Poſtanwei—⸗ 
jungsbeträge, der Zeitungen, endlich der Telegramme 
aufs Land erhoben. Wegen der Höhe der Süße f. 
Porto⸗ und Telegrammgebühren. 

Beitellung, ? Bodenbearbeitung, Saat. 

Beitellung von Poſtſendungen ins Haus er- 
folgt im Orts- und Landbeitellbezirk. Eriterer umfaßt 
in der Hauptfache den geichloffenen Poſtort, d. h. das 
zufanımenhängende bebaute Gemeindegebiet des Ortes, 
an dem fich die Roitanitalt befindet, während die ums 
liegenden Ortſchaften ohne Boitanjtalt den Yand- 
beitellbezirf bilden. Allgemein werden beitellt und 
zwar mit Ausnahme der Poſtanweiſungsbeträge ge- 
bührenfrei: gewöhnliche und eingeichriebene Brief- 
ſendungen einichließlih Postkarten, Drudiachen, Ge— 
ichäftspapiere und Warenproben, ferner Rojtaufträge, 
Ablieferungsicheine und Paketadreſſen zu Sendungen 
mit Bertangabe, zu zollpflichtigen Bafeten und Ein 
ichreibpafeten ſowie Bojtanweifungen nebſt den Geld- 
beträgen, fofern es ſich nichf um poftlagernde Sen- 
dungen handelt, oder wenn die Empfänger feine 
Abholungserflärung abgegeben haben. Außerdem 
werden bejtellt und zwar gegen Gebühr: im Ortsbeitell- 
bezirt gewöhnliche und eingeichriebene Batete, Wert: 
jendungen nad) der Rojtordnung nur bis 3000 ME., 
tatjächlich jedoch bis 6000 ME. ; im Landbeitellbezirt 
an Paleten meijt nur folche geringern Umfangs und 
Gewichts (bis 5 kg), Wertfendungen in der Regel bis 
800 Mt. Die B. erfolgt der Adreſſe (f. d.) gemäß. 
Einfchreibiendungen und Sendungen mit Bertangabe 
bis 400 ME. oder zugehörige Ublieferungsicheine und 
Bafetadreiien jowie Roitanweifungen bis 400 Mt. 
fünnen unter Umſtänden auch an ein erwacdienes 
Familienmitglied des Empfängers oder des Bevoll 
mächtigten, Sendungen von höherm Wert mitifen 
an den Empfänger oder deiien Bevollmächtigten be- 
itellt werden. Wird keiner der legtern angetroffen, 
fo werden gewöhnliche Brieffendungen und Pakete, 
bez. Paketadreſſen fowie, bei Zahlung des Betrags, 
aud) die Anlagen zu Poitaufträgen an einen Haus- 
Geſchäfts ) Beamten, ein erwachſenes Familienmit— 
* einen ſonſtigen Angehörigen oder an einen 

enjtboten des Empfängers ausgehändigt, unter 
Umſtänden auch an den Hauswirt oder Pförtner. Die 
Beſtellung von Einſchreibſendungen, Sendungen mit 
Wertangabe oder der zugehörigen Ablieferungsicheine 
und Paketadreſſen hat an den Empfänger jelbit jtatt- 
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Beiteder — Beitimmung des zuftändigen Gerichts. 


jufinden, wenn die Sendungen mit dem Bermer! 
»Eigenhändige verjehen find. Die Beitellung von 
Telegrammen erfolgt im Ortsbejtellbezirt koſtenfren 

Beitellungdbrief (Konjularprovifion, Let- 
tre de provision), die Urkunde, durch die eine Staats 
regierung einen Konful (f. d.) zur Wahrung der In 
terefien ihrer a — in fremdem Yand beauf 
tragt. Zu dem DB. muß das Erequatur (ſ. d.) der 
fremden Regierung hinzukommen. 

Beſtens, Börjenausdrud für Kaufs- und Ber: 
faufsaufträge, die unlimitiert, d.h. ohne Angabe eines 
nicht zu überjchreitenden höchſten oder niedrigiten 
Kurſes, aufgegeben werden. 

r Bube, Nlartenfpiel, wird unter 3—6 Eer- 
fonen mit einer Bilettfarte gefpielt. 
euerung, |. Steuern. 

Beſte Welt, ſ. Optimismus. 

Befthaupt (Beitfall), ſ. Baulebung. 

Beitiarium, |. Phyfiologus. 

Bestiarius (lat.), Tierfämpfer; ſ. Tiertämpfe. 

Beſtick, ſ. Beited. | 

Beitie (lat. Bestia), wildes Tier; auch Bezeich 
nung eines rohen Menſchen; beitialiich, tieriſch 
rob; beitialifieren, zur B. machen, vertieren. Be— 
ftialität, rohes, vichiiches Betragen; die wider 
natürliche Unzucht von Menichen mit Tieren ($ 175 
des deutſchen Reichsſtrafgeſetzbuchs; ſ. Sittlichteits- 
verbrechen). 

Beſtimmtheit (Determinatio), im logiſchen Sinn 
diejenige Eigenſchaft eines Begriffes, vermöge deren 
er von allen andern Begriffen ſowohl ſeinem Imbalt 
als feinem Umfang nad) genau abgegrenzt wird 
Rnes geichieht durch die Ungabe jeiner Merkmale 
(Definition, f.d.), dieſes durch jene feiner Unterbegriffe 
(Einteilung, ſ. d.). Bleibt die eine oder die andre 
unvolljtändiq, fo it der Begriff unbeitimmt. Wird 
3. B. bei der Definition des Duadrats die Rechtiwinte 
ligfeit überſehen, fo paßt diefelbe aud) auf den (ſchief 
winfeligen) Rhombus. Ließe man beider Aufzählung 


in= | der Vogelarten die auf dem Waffer lebenden aus, io 


bliebe es ungewiß, ob der Schwan x. mit unter die 
Bögel gerechnet werden dürfte. In einem weitern 
Sinn bedeutet B. auch foviel wie Abhängigfeit (i. d.); 
fo fagt man, daf die Wirkung bejtimmt werde durd 
die Urfache, Daher heißt die Lehre, nach der die 
Willenstätigkeit ausſchließlich von den jeweiliq vor: 
bandenen Motiven abhängig it, Determinismus 
(f. d.), die entgegengefeßte ——— — . d.) 
Beſtimmung des zuſtändigen Gerichts heißt 
nad) der deutſchen Zivilprozeßordnung ($ 36, 37) und 
dem Reichögefeß über die Angelegenheiten der frei 
willigen Gerichtsbarkeit (8 5) die ezeichnung dieſes 
Gerichts durch das im Inſtanzenzuge zunächſt höhere 
Gericht. Sie hat auf Antrag zu erfolgen: 1) wenn 
das an ſich zuſtändige Gericht in einem einzelnen 
Fall an der Ausübung des Richteramts verhindert 
ift, oder 2) wenn es für die zu erbebende Mage an 
einem mit Rüdficht auf den in Frage ſtehenden Ge 
richtsſtand zuftändigen Gericht fehlt, weil die zu ver 
Hagenden Berfonen ihren allgemeinen Gerichtsitand 
bei verſchiedenen Gerichten haben oder die itreitige 
Sache in verfchiedenen Gerichtsbezirten liegt, oder 
3) es mit Rückſicht auf die Grenzen verichiedener Ge— 
richtsbezirfe ungewiß it, welches Gericht als zu- 
ſtändig erfcheint, oder wenn 4) ſich in einem Rechts 
itreit verjchiedene Berichte rechtsfräftig für zuitändia 
oder für unzuftändig erflärt haben Im leptern Fall 
wird jedoch vorausgefeßt, daß eins der Gerichte zu- 
jtändig ift. Zur Führung der Vormundſchaft ü 


— 


Beitimmungsmenjur — Beſtuſhew-Rjumin. 


Deutiche, die im Inland feinen ——— wird 
Das zuſtändige Gericht nach $ 36 des Reichsgeſetzes 
über die Angelegenheiten der freiwilligen Gerichtsbar- 
feit durch die Yandesjuftizverwaltung, bez. durch den 
Reichslanzler beitimmt. 

— dag ar an gr igen 
zweier jtudentiiher Berbindungen nad) fogen. Be- 
ſtimmzetteln zur Übung ausgefochtenes Duell. 

Sehimmungswort, f. Adverbium. 

un, ein Schiffsmann (befonders tüchtiger 

früberer Bollmatrofe), der berechtigt ijt, auf Meinen 

stüften- und Fiicherfahrzeugen ohne Steuermann den 
Schiffer zu vertreten. 

(Beitaudung), die Bildung bon 

Seiteniprofienan den umterjten, oberirdifchen Stengel- 


aliedern frautartiger Gewächſe. Beim Getreide ent- | i 


wickeln fich bei ungebinderter Belichtung aus dem der 
Bodenoberfläche zunächſt befindlichen Halmfnoten drei 


(em Haupt» und zwei Neben-) Sprofje, Seitentriebe, | 


die ſich weiterhin verdreifachen, zu 9, 27,81 xc. Sprof- 


fen vervielfältigen. Je beſſer das Getreide fich bejtodtt, | 


um fo ficherer wird es überwintern. Nicht alle, umter 

ewöhnlicen Berbältnifien meiſt 3—4 Sproſſe einer 
Kilanye entwideln eine Ahre. Auf fruchtbarem Bo- 
den und bei frübzeitigem Anbau fünnen ſich aus- 
nabmsweiie aus einem Korn durd die B. 130 ähren- 
tragende Halme ausbilden. Solange die Sprofie 
nicht verboljen, entwideln ſich an ihrer Baſis zahl⸗ 


erträge beitragen. 

‚eine Seländejtrede, die Linien von 
Vefeitigungswerten unter Geſchütz oder Gewehrfeuer 
balten. Da das Feuer in der 
Feuerlinie gegeben wird (Arontalfeuer), fo entitebt 
vor jedem Ausipringenden ®intel (f. d.) einer Be- 
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außer Karamſin alle hervorragenden literariichen 
Kräfte jener Zeit beteiligten. In Jakutſt wurde er 
durd ein Zufammentreffen mit dem Berliner Reifen» 
den Adolf Erman zu einer an legtern gerichteten, von 
Geiſt und Witz fprudelnden »Epiitel« veranlaht, die 
er in franzöfiicher er abfaßte und jpäter ins 
Ruffiihe übertrug. B. lieferte alsdann in rafcher 
Folge eine große Anzahl novellijtiicher Arbeiten. Als 
feine Hauptwerfe find bervorzubeben: der Roman 
»AUnmmalat-Beg« , der den Berrat eines Ticherkefien- 
bäuptlings gegen Rußland fchildert und fich befonders 
durch eo he Naturjchilderungen und intereffante 
Charakteriititen auszeichnet, ferner: »Wullah-Nur«, 
»Die Fregatte Nadeihda«, »Die ſchreckliche Weis- 
ſagung · x. Eine Geſamtausgabe feiner Werle erſchien 
in Petersburg 183940 in 12 Bänden (ſeitdem mehr⸗ 
fach aufgelegt); ins Deutſche überſetzt find mehrere 
ſeiner Novellen und Skizzen von A. v. Seebach (Yeipz. 
1837), feine geſamten Werte von Löbenſtein (daſ. 
1845, 4 Bde.). 1860 erichten noch feine anzichende 
» Brivatforreipondenz«, von Semewiltj herausgegeben. 

Beitufhew:Riumin, I) MihbaelBetromitid, 
Graf, xuſſ. Diplomat, geb. 1688, geit. 1760, in Ber- 
lin erzogen, ging 1721 als Gefandter nad Stodholm, 
wo es ihm gelang, auf die Partei der Müpen gejtügt, 
den ruſſiſchen Einfluß 20 Jahre lang zu behaupten 
und namentlid die Mllianzverträge von 1724 und 


ht vert X ‚1735 zum Abſchluß zu bringen. Zugleich veranlahte 
reihe Seitenwurzeln, die zur Sicherung der Ernte ‚er Künſtler und Handwerker zur i 
| ruffiiche Städte. 1741 wurde er Großmarſchall und 


berfiedelung in 


übernahm der Reibe nad mehrere Selandtichaften in 
Preußen, Rolen, Öjterreih und (von 1756 - 60) in 


egel jentrecht zur | Frankreich. — Seine Gemahlin, Schweiter des in Un- 


nade geiallenen Grafen Golowlin, wurde wegen ihrer 


Teilnahme an der Berihwdrung Lapuchins gegen die 


feitiqgung ein unbeitribener Raum, der jenen auf Kaiſerin Elifabetb 1743 nach Sibirien geſchick. 


184" ergänzt. Der Raum unter der verlängert — 


ten Bruftwebrfrone vor der Eslkarpe eines Fe 
werfes oder im Borfelde, der von diefem aus micht 
beitrichen wird, heißt toter Wintel. Seine Beitrei- 
bung geſchieht von ſenkrecht zu jenem Feſtungswerl 


flanfierend, dur Flankenfeuer, während das 
von der flanfierten Yinie abgegebene euer Aron- 
talfeuer genannt wird, Bal. Feitung. 
er Raum, die über dem ebenen Boden 
emeſſene Strede, innerbalb deren ſich die Geſchoß 
— nicht über die Zielhöhe (1,7 m, der ſtehende Wann) 
erhebt. Ye flacher (»rafanter«) die Flugbahn, deito 
gröher der beitrichene Raum und deitogröher die Jahl 
der Gelegenheitstreffer auf dem Schlachtfeld. Bal. 


Flugbahn. ichiffes. 
—E die Geſchützbewaffnung eines Kriegs 


Veſtuſhenw, Alexander Alexandrowitſch, 
aeb. 3. Nov. (23. Ch.) 1797 in Petersburg, geſt. 19. 
(7.3 Juli 1837, befannter unter dem Pſeudonym 
Darlınilıj, Sohn des Staatsrats A. Fedoſeſewitſch 
®, war als Sardeoffizier mit feinem Freunde, dem 
Tichter Rylejew, ın die Wilitärverſchwörung von IR25 
(negen Nıfolaus L. pi quniten der Nachfolge Honitan- 
tms) verwidelt und wurde zu Anäbriger Swangs 
arbeit nach Nafutif verbannt. 1829 erbielt er die Er 
laubnıs, als Gemeiner in die fautafiiche Armee ein» 


jutreten, abancıerte in derielben zum Fahnrich und 


tel 1837 ın einem Scharmütel am Borgebirge Adler. 
U aebört zu dem Kreis der bedeutenden Schriftiteller 
der Epoche Puſchlins. Bor feiner Rerbannung gab 
er mit Ryleſew den eriten ruſſiſchen Almanach 2, 
Volarſtern · (Betersb. 182%), beraus, an dem ſich 


2) Alerei Betromitich, Graf, Bruder des vori- 


tungs- | gen, Reichstanzler, geb. 2. Juni 1692 in Moslau, geit. 
21. April 1766, in Deutichland erzogen, trat 1718 


in furbraunichweigiihen, 1718 im rufliichen Dienſt 


und wurde 1740 auf Birons Veranlaſſung Habinetts- 
fiegenden Linien, den Flanken, der Yänge nad, daher 


miniiter. Der Sturz feines Gonners bradıte aud) ihn 
in Daft. Die Kaiſerin Eliſabeth erbob ihn 1744 zum 
Keichsfanzler und überlieh ibm die Yertung der Ge» 
ihäfte fait ganz. Der Sturz des Grafen LEſtocq 
befeitigte feine Stellung. B. bewog die Kaiſerin jchon 
1746 zu einem Bündnis mit OÄſterreich und erneuerte 
es 1756, was zur Teilnahme Rußlands am Sieben» 
yäbrigen Krieg führte. Da er aber bei einer Unpäß- 
lichleit der Kaiſerin den General Aprarin zurückrief. 
wie man glaubte, um den Wunſchen des Großfürſten 
Peter zu entiprechen, fiel er bei der wieder geneienen 
Eliſabeih in IIngnade, wurde 1758 verhaftet und als 
des Hochverrats ſchuldig zum Tode verurteilt. Eliſa⸗ 
betb entiepte ihm aller Wurden und verwies ihn nach 
%orelowo bei Wostau. Grit Natbarina II. rief ihn 
1762 an den Dof zurüd und ernannte ihn zum Aeld- 
marichall; im der eriten Zeit ihrer Regierung war ®. 
neben Banin ihr Sauptratgeber. Er gilt als Erfinder 
der Veituibewichen Nerventinttur (j. d.). 

I, Konſtantin Ntolajewitſch, ruf. Weidhichts- 
foricher, geb. 1829, geſt. 14.12.) Jan. 1897 in St. Be 
tersburg,, inidierte in Woslau, war 1856 59 Mil⸗ 
arbeiter an der ⸗·Moslauer Zeitung« und 1865 8 
Frojeiior an der Betereburger Umtverfität, zugleich 
1872 84 PBräfident der Slawiſchen Wobltätigleite- 
aelellibaft. Er ichrieb: »Liber die rufftichen Chronilen 
bie zum 14. Nabrbhundert« (1869); »Weicdhichte Rırh- 
lands« (1872, Bd. 1; deutid von Schiemann, Witau 
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1873 — 75), die durch eine Überfiht der Quellen 
(Sonderauäg., daf. 1876) Beachtung verdient, jowie 
zahlreiche populärhiſtoriſche Schriften. 

Beſtuſhewſche Nerventinftur (Tinctara ferri 
chlorati aetherea, Liquor anodynus martiatus, 
Lamottes Goldtropfen), jehr altes Eifenpräpa- 
rat, zu deijen Bereitung 1 Teil Eifendloridlöfung 
mit 2 Teilen Äther und 7 Teilen Weingeift in einer 
verſchloſſenen weihen Flache der Sonne ausgeſetzt 
wird, bis die Flüffigfeit jich entfärbt hat, worauf man 
die Flaſche unter zeitweiliger Öffnung in den Schat- 
ten jtellt, bis der Inhalt wieder gelblich geworden iſt. 
Das Eiſenchlorid wird im Sonnenlicht zu Eiſenchlo— 
rür reduziert, indem gleichzeitig Aldehyd und gechlorte 
Subjtitutiondprodufte des Allohols entſtehen; im 
Dunteln wird wieder etwas Eifendlorid gebildet. Sie 
wirft nervenreizend und jtärfend. 

Pe ‚I. Ameifen, ©. 419. [recht. 

uchörecht (dersiriegsichiffe), f. Durchſuchungs⸗ 

Beſuki, niederländ. Reſidentſchaft im äußerſten 
Oſten von Java, mit Banjuwangi (f. d.) 175 qkm 
groß, im DO. und W. von vulkaniſchen Gebirgsmafjen 
(Rawun 3390 m, Urgopuro 3007 m) erfüllt. Die 
Mitte des Landes ninnt das Gebirgsſyſtem des Ajang 
ein; der nördliche und füdliche Teil find größtenteils 
eben. Die Einwohner ſtammen meijt von eingewan- 
derten Madureſen, 1895: 743,352, worunter 1382 
Europäer, 1940 Ehinefen und 1555 Araber. Haupt- 
erzeugniije find Reis, Kaffee, Zuder. Die Haupt- 
und Hafenſtadt B. am Golf von Madura führt 
Landesprodufte aus. 

Besztercze (fer. beßterze), |. Biſtritz 2). 

Beszterczebaͤnya (pr. beßterzebanja), ſ. Neufohl. 

Beta Tourn. (Mangold), Gattung der Cheno— 
podiazeen, ein- oder zweijährige, kahle Kräuter mit 
rübenförnig verdidter Wurzel, gejtielten, einfachen, 
wechlelitändigen Blättern, Blüten in zwei bis drei- 
blütigen Knäulen, die eine einfache oder zufammen- 

efegte Ähre bilden, und einfamiger Frucht. Etwa 
echs ſehr veränderliche Arten in den wärmern Gegen: 
den der nördlich gemäßigten Zone der Alten ®elt. B. 
vulgaris L., zweijährige Pflanze mit herz-eiförmigen, 
welligen, ganzrandigen Wurzelblättern, treibt im 
zweiten Jahr einen 0,6 —1,5 m hohen Stengel, findet 
—3 an den Küſten Europas und wird in zwei Barie- 
täten fultiviert. Die eine, B. vulgaris var. cicla (B. 
ciela L., Mangold), Bete, Beißkohl, römiſcher 
Spinat oder Kohl), mit dünner Wurzel und grüns, 
weih;-, ge oder rotrippigen Blättern, wird ald Ge- 
müje, Grünfutter und Zierpflanze gebaut. Die zweite 
Barietät ijt B. vulgaris var. Rapa Dumort., die 
Runfelrübe (f. d.), zu der aud) die Juderrübe und 
die Rote Rübe gehören. 

Beta (grich.), Buchſtabe, |. »B«. 

Betain (Oryneurin, Lycin, Trimetbyl- 
glyfotoll) C,H,,NO, oder (CH,),N.CH,.COO fin: 
det fi in den Runfelrüben (0,55 Proz. des Saftes) 
und in der Melafje (3 Proz.), in den Blättern von 
Lycium barbarum, in Baummwollfamen, in Malz 
und Weizenfeinen, e8 entiteht bei Methylierung von 
Glykokoll, bei Orgdation von Eholin, bei Einwirkung 
von Trimethylamin auf Monochloreffigfäure, bildet 
farblofe, zerflichliche Kriftalle, riecht moſchusartig, 
ſchmeckt ſüßlich Fühlend, ift leicht löstich, reagiert neu- 
tral, bildet mit Säuren meijt gut friftallifierende 
Salze, gibt beim Kochen mit Alkalien Trimethylamin 
und wirft auf Tiere nicht ſchädlich. 

Betanzos, Bezirtshauptitadt in der ſpan. Provinz 
GCoruna, am Mandeo, der weiter nördlich in den 





Beitufhewihe Nerventinkftur — Betäubende Mittel, 


Strandfee (Ria) von B. mündet, und an der Eiien- 
bahn Balencia - Corufia gelegen, mit Töpferei, Ger: 
berei, etreide- und Weinhandel und (1900) 8948 Eimm. 
B. iſt das Flavium Brigantium der Römer. 

BVBetäubende Mittel (anäſthetiſche, narto- 
tifhe, fhmerzitillende Mittel), Heilmittel, de 
lähmend auf die Empfindungänerven und das Be 
wuhtfein wirfen. Mit Ausnahme der Kälte, die zur 
Betäubung drtliher Schmerzen vorzügliche Diemite 
leiftet, find faſt alle betäubenden Mittel Pflanzenſtoffe 
wie Opium und das aus demielben gewonnene Mor 
phium und Eodein u. a., der indiihe Hanf, Bellc- 
donna, Stehapfel, Bilfenkraut, Schierling c., Dazu 
fommen Äther, Chloroform, Ehloralhydrat, Athylbro⸗ 
mid, Stiditofforgdul. Alle dieſe Arzneien ſetzen die 
Nerventätigleit herab, wenn fie in die Blutbahn oder 
unter die Haut eingejprigt werden, oder wenn ihre 
Aufnahme dur den Darmfanal, durch Einatmung 
oder Einreibung gefhieht. Geringe Mengen mindern 
zunächſt die Empfindlichkeit herab, befonders unter 
liegen krankhaft gereizte Nervengebiete dieſer leicht be- 
täubenden Kraft, und hierauf berubt der Wert diefer 
Mittel zur Stillung vorhandenen Schmerzes. Ba 
größern Gaben wer auch folhe Nerven geläbmt, 
welche die willfürlichen, fpäter diejenigen, welche die 
unmillfürlihen Mustelbewegungen, wie Der; und 
Atemmusleln, beherrichen, bei ganz großen Mengen 
meiſt fofort der Zentralapparat, das Gehirn umd 
Rückenmark felbjt. Die Wirkung der betäubenden 
Mittel ijt bei verichiedener Körperanlage veribieden 
und unterliegt auch bei derfelben Perſon vielfachen 
Schwantungen, die von allmählicher Gewöhnung und 
von größerer oder geringerer Yufnahmefäbigfert des 
Magens oder der Haut abhängig find. Im allgeme: 
nen find bei allen Schmerzen lindernde Mittel am 
Plaß, ihre Auswahl wechjelt aber je nach der Stärte 
und Dauer, die man beabjichtigt, und je nach den 
Nebenwirkungen, die etwa mit dem einzelnen Rarto 
titum herbeigeführt werden. Für die meiſten Leiden, 
Zahnſchmerz, Geſichtsſchmerz, Schmerzen nah Wun— 
den und Operationen, bei Rüdenmarfsleiden x., vt 
das Morphiunm anwendbar und aud am wirfiamiten. 
Geht die Abficht über die Befämpfung von Schmer 
zen hinaus, beabjichtigt man tiefe Betäubung des Be 
wußtſeins (Narkoſe), vollitändige Gefühlloſigken 
(Anäſtheſie) und Erſchlaffung der willkürlichen 
Mustelbewequngen, fo kommen Ather, Chloroform 
und Lachgas in Anwendung. Diefe eigentlichen An 
äjthetifa bilden den notwendigen Hilfsapparat ba 
ſchmerzhaften Operationen oder Unterfuhungen, ihnen 
verdankt die Chirurgie die Ausführbarfeit vieler groß 
artiger Leiftungen, und auch die außerordentliche Vo— 
pularität gegenüber der Scheu, die früber Laien und 

efühlvolle Arzte von mandyem redhtzeitigen Meiier 
chnitt abgehalten bat. 

—— Nachrichten über Anwendung betäuben 
der Mittel datieren aus früher Zeit. Biſchof Theodor 
von Gervia wandte im 13. Jahrh. Opium mit Bilien 
fraut ald Betäubungsmittelan, und Chauliacerwäbnt 
um 1360 narkotiſche Einatmungen (Dämpfe aus 
Scierling und dem Safte der Mandragorablätter) 
bei ichmerzhaften Operationen. Jadfon in Boiton 
verfiel bei zufälliger reichlicher Einatmung von Atber 
in Bewußtlofigfeitt und tiefen Schlaf und verfolgte 
diefe Ericheinung weiter. Der Zahnarzt Morton be- 
diente ji dann des Äthers beim Zahnausziehen, und 
Barren in Bolton veröffentlichte die AUnwendungs- 
weife des Üthers 1846, nachdem ihm gelungen war, 
ſie bei einer größern cdirurgiichen Operation zu er 
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proben. 1874 benußte Simpfon in Edinburg das | Kehldedel dient zur Freimachung der Luftpaſſage. Die 
Chloroform als anäjthetifhes Mittel, das den | Wiederbelebungsverfuce, die durch Darreihung von 
Ather alsbald ſtart zurüddrängte. Ather wirft imall- | Eritantien (Äther, Moſchus, Kampfer), jubkutan in- 

emeinen wie Chloroform, aber langſamer, aud) ijt er Iigiert, —— werben, müſſen mindejtens 20 —80 
Mlichtiger und daber jchwerer anzuwenden. Der nad) | Minuten foriget pt werden. Die Mortalitätsitatiftil 
Dem Erwachen aus der Athernartofe beſtehende Raufch | der deutichen Sefellichaft für Chirurgie ergab nad) der 
Dauert jtets länger als der nad dem Gebrauch des | Zufammenftellung von Gurlt (Ehirurgifcher Kon 
Ghloroforms, und in Bezug auf Gefährlichkeit jtehen |; 1895) auf 2909 Ehloroformnartojen einen Todesfall; 
Ather und Chloroform vielleicht auf gleicher Linie. 


bei Äther erfolgte der Tod erit auf 6004 Nartofen 
In neuerer Zeit wird Ather wieder häufiger angewen- | einmal. Der hieraus fich ergebende Borzug der Üther- 
det. Die Ausführung des Chloroformierens | narloie wird jedoch durch andre mit der Darreihung 
geichieht durch einen Arzt, damit der Operateur die | von Ather verbundene Schädlichleiten vielleicht voll: 
Zicherheit hat, daß die Betäubung ohne Zwiichenfall | jtändig fompenfiert: es jtellen ſich ſehr oft bedenkliche 
verlaufen wird. Bei Anwendung eines reinen Brä- | Störungen feitens der Reipirationsorgane ein, Yuft- 
parats ilt das Chloroformieren meijt ohne Gefahr, | röhrenfatarrh, Yungenentzündungen. Bei —— 
nur vermeidet man es bei Perſonen mit Herzfehlern. | tranlken ijt deshalb die Äthernartofe nicht anzuwenden, 
Der zu narkotifierende Stranle darf mindeitens die | dagegen immer bei Herzfranlen. Für kurzdauernde 
3—4 leßten Stunden vorher feine Nahrumg aufneb- | Operationen (4. B. beim Zahnausziehen) benupt man 
men, da jonjt Erbrechen eintritt und den rubigen Fort | Lachgas (Stihtofforpdul), Bromätbyl u. a. m. Auch 
aang der Nartofe jtört, eventuell fogar durch Aipira- | ift hierzu das Anfangsitadium der Chloroform- oder 
tion der entleerten Wafien den Tod zur Folge haben | Athernarloie fehr geeignet, wenn das Bewußtſein, 
tann. Der gefüllte Magen erichwert weiter die Be- | aud) die Berührungsempfindung noch nicht geſchwun— 
wequngen des Zwerchfells und dadurch die freie At- | dem ist, jedoch fein Schmerzgefübl mehr beitebt, fo daß 
mung. Der zu Narfotifierende muß alle beengende | z. B. das Erfafjen des franten Zahnes wahrgenont- 
Kleidung ablegen, faljche Zähne, Gebifie aus dem | men wird, das Musziehen aber ſchmerzlos verläuft 
Munde nehmen. Die gewöhnliche Lage iſt die hori- | (Operation im »Ütherrauih«). Bat. Weber, ber 
ontale Rüdenlage mit etwas erhobenem Kopfe. Die | die Anwendung der a rer Mittel (Berl. 

perationen am Munde, Rachen, Geficht werden in | 1867); Tauber, Die Anäjtbetika (daf. 1881); Over- 


jigender Stellung ausgeführt oder am hängenden 
topf, um das Hinabfließen des Blutes in die Yunge 
zu verbindern. Das Chloroform wird tropfenweite, 
je nach Bedarf und möglichſt ſparſam, auf eine Meine 
mit luftdurchläſſigem Mull bezogene, Mund und Nafe 
bededende Waste —— o daß ſich der Chloro⸗ 
formdampf mit der Einatmungsluft miſcht, Bei der 
Athernartoſe werden reichlichere Diengen Ather auf 
einen in einer größern, nicht luftdurdhläffigen Maste 
befeitigten Schwamm oder Gazebauſch gebracht und 
der Tampf in ftärferer Konzentration mit weiter 


—— Abſchluß der Luft eingeatniet. Verſchiedene 


pparate zur Einatmung beſtimmt konzentrierter Ge 
miſche von Chloroform, ber. Ather mit Luft haben 
fih wenig eingebürgert. Bei der Nartofe unter 
iheidet man drei, nicht immer ſcharf voneinander 
getrennte Stadien: das Stadium der Willfür, das 
der Erregung und das des vollitändig erloichenen 
Bewußtſeins; befonders das zweite tft wegen der mit 
ihm verbundenen Gefahr zu beachten: die Kranken 
find äuferit erregt, arbeiten mit Händen und frühen, 
ebärden ſich wıe Tobiüchtige; bei Trinkern iſt dies 
Stadium am ausgeiproceniten, bei Kindern und 
Frauen meiſt nur eben angedeutet, oder es feblt fogar. 
Auf dieſes Stadium folgt dann die Lähmung aller 
willfürlichen und refleftoriihen WMustelbewequngen. 
Nett iſt es Zeit zum Operieren, Zeit aber auch, die 
Kartoie mit Aufmerfiamtert zu überwachen, damit 
nicht Gerz und Atemmuskeln geläbmt werden. So 
bald röchelndes Atmen oder verlangiamte Atmung 
bemerfbar, das Geſicht bläulich (chanotiſch) wird, fo 
bald’ der Rulsausfept, entfernt man fofort das Chloro 
form und zieht die Junge vor; meiſt genügt dieſe Maß 


ton, Studien über die Nartoie (Jenı 101). 
Betäubung, die zeitweiie Aufhebung der Nerven» 
leitung zwiichen äuhern Empfindungsorganen (Ge⸗ 
fühl, Geruch, Gehör ıc.) und dem tiein, aljo 
gg: mit Bewußtlofigleit. Allgemeine 
. wird durch ſtark mechaniſche Einwirkungen auf 
das Gehirn, durch heftige finnliche oder phyſiſche Ein- 
wirtungen, durch Ohnmacht, epileptiiche Krämpfe 
oder durch Betäubende Mittel (f. d.) hervorgerufen, 
in andern Fällen it die B. auf einzelne Organe be- 
ſchränkt. Beim Sefühlsfinn ipricht man auch wohl 
von Abitumpfung, die durch Nälte, ftarke Reize der 
‚ Haut und lofal anäfthefierende Mittel hervorgebracht 
‚wird. Der höchſte Brad allgemeiner andauernder B. 
‚tft der Stupor (f. d.) 
Bet x ibrin, 1. 
VBete, |. Beta. 


Bete (franz., fer. sär), undernünftiges Tier, daber 
‚ein Dummtfopf; im Sartenipiel (Lomber) Einfap, 
beionders für ein verlormes Spiel; b. iſt derjenige, 
welcher verloren bat. 
| Beteigenze(Batageuze), der Sterna (1. Größe) 
im Orion, von rötlicher farbe. 
Beteiligungeverſicherung, eine Art der Rud⸗ 
 verficherung (f. d.). 
WBetel, ein Naumittel, das aus den Blättern 
‚des Betelpfeifers (Piper Betle), der Arelanuß und 
gebranntem Kall beitebt und in Aſien von 68 — 169 
‚ öftl. P. und von 12° füdl. bis 30* nördl. Br. ſowie 
auf vielen Inieln, von mehr als 200 Will. Menſchen, 
benugt wird. Die gerbſaurereiche Arelanuß wird in 
Stüdchen zerſchlagen und in Betelblätter, deren eine 
Seite mit Halfbrei beitrichen iſt, eingebüllt. Dieſe Be- 





Eleutheropolis. 





nahme, um bald wieder regelmäßige Atemnbewequn- ı telbappen werden von den rauen zubereitet und oft 
gen berzuitellen, wenn nicht, fo muß augenblicklich | in ſehr foitbaren Wefähen aufbewahrt. Tas Betel- 
fünftlihe Atmung durch rhythmiſche Bewegungen des | kauen iſt ein uralter Gebrauch, es fpielt bei den ge- 
Bruſttorbes eingeleitet werden, die durch die fogen. | nannten Bölfern in allen Yebenslagen, aud in den 
Herzmafjage (fräftige Stöhe gegen das Herz) unter religibſen —— eine große Rolle und wird 
fügt werden. Auch für die erlöichende Herzaltion iſt mit großer Leidenſchaft betrieben. Es verurſacht aro- 
die fünitliche Reipiration das wichtigite Gegenmittel. ati bitterlich berben Weihmad, Starten Speichel 


Das Vorziehen des Untertiefers, der Zunge mit dem fluß, farbt Yippen und Jahnfleiich braunrot, die Zähne 
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ſchwarz, erzeugt angenehmen Geruch des Atems, be 
fördert den Appetit, begünjtigt die Ernährung under: 
zeugteineigentümlichesWohlbehagen, gute Yauneund | 
Inregung, und zwar, wie e3 jcheint, * andre Nach⸗ 
teile, als daß die Betelfauer Sklaven ihrer Leidenſchaft 
werden. Der jährliche Verbrauch von Arelanüſſen 
herechnet ſich auf etwa 200 Mill. kg. Vgl. Lewin, 
Über Areca Catechu, Chavica Betle und das Betel 
fauen (Stuttg. 1889). 

Bet el Mä, i. Daphne (bei Antiochia). 

Betelnuf, ſ. Areca. 

VBetelpfeffer, ij. Piper. 

Beten, |. Gebet. 

Beten, foviel wie Steuern ıc., |. Bede. 

Betenoire (fran;z., ipr. bät’ nüär, »ſchwarzes Tiere), 
Gegenſtand des Abſcheus oder jtarker Abneigung. 

Betenrungsformel, eine den Eid (ſ. d.) erfeßende 
Formel. Nad) den Reichsprozekordnungen (bürger- 
liche wie militärifche) wird es der Eidesleiſtung gleich- 

eachtet, wenn ein Mitglied einer Religionsgemein- 
haft, der das Geſetz den Gebrauch gewiſſer Beteu— 
rungsformeln an Stelle des Eides geſtattet (in 
Preußen 3. B. die Mennoniten und Bhilipponen), 
eine Erklärung unter der B. diefer Religionsgemein- 
ſchaft abgibt. Die Ungehörigfeit zu einer Dieher Set: 
ten bat der Zeuge durch ein Atteſt zu beweifen, das 
die B. enthalten muß. Bol. Bekräftigungsformel. 

Betfahrt, foviel wie Wallfahrt (f. Bittgänge); 
Betfahrtswode, foviel wie Gangwoche (j. d.). 

Betglodfe, die Glocke, mit der zu beitimmten 
Zeiten das Zeichen zum Beten gegeben wird; dann 
diefes Zeichen felbjt. Papit Gregor IX. verordnete zu- 
erit, daß während des Meijelefens, und Johann XXH. 
(1326), daß gegen Abend durch drei Blodenichläge | 
(Angelusläuten, ſ. Angelus) die Ehrijtenheit zum | 
Gebet aufgefordert werde. Das Mittagsläuten ord- 
nete Galirtus III. 1455 als Aufforderung zum Gebet 
gegen die Türken an. 

eth (hebr.) Haus, Wohnung, Ort, in Ortönamen 
Paläſtinas oft vorfommend, 5. B. Bethel (B.-El), 
Gotteshaus; Bethlehem, Haus des Brotes, ıc. 

Bethania (»Haus des Urmen«), im Altertum 
Dorf in Baläjtina, ca. 3 km füdöftlich von Jeruſalem 
am Olberg, Wohnort des Lazarus und feiner Schwe- 
tern. An den öftern Aufenthalt Jeſu dajelbit knüp 
fen fi) die Erwedung des Yazarus, Jeſu Salbung 
im Haufe des Phariſäers Simon, fein Abſchied von 
den Nüngern vor der Himmelfahrt. Jet El Uzarie, 
ein ärmliches Dorf, wo man die Ruinen vom » Schloß « 
de3 Lazarus, dejjen Grab ıc. zeigt. 

B nien (engl. Bethany), Name von drei Miſ 
ſionsſtationen in Südafrika, eine in Deutſch-Südweſt 
afrila, 1842 durch die Rheiniſche Miſſionsgeſellſchaft, 
die zweite im frühern Oranje⸗Freiſtaat, ſüdweſtlich von 
Bloemfontein, 1834 duch die Berliner Miſſion, die 
dritte im Transvaal, nordweſtlich von Bretoria, 1864 
durd die Hermannsburger Miſſion gegründet. 

Bethaus, ein gottesdienitlihes Gebäude ohne 
Turm und Glode, in dem zwar gebetet und gepredigt, 
aber keine fonjtigen pfarramtlichen Berrichtungen vor 
genommen werden; im engern Sinn das gottesdienit 
liche Gebäude der nicht privilegierten Belennmiſſe, 
jo früher der Protejtanten in Ulterreich. 

Beth:din(Besdin, talmud.-hebr., »Werichtähof«), 
das jüd. Richterfollegium. Zur Zeit ihres zweiten 
Staatslebens (536 v. bis 70 n. Chr.) hatten die Js— 
raeliten: 1)Rollegien von drei Richtern für Zivilſtrei 
tigfeiten, 2) Tribunale von 23 Mitgliedern in größern 
Städten für die peinliche Gerichtsbarfeit und 3) das 








Bet el Mi — 


| genonmen ‚ 


Bethhoron. 


in Jerufalem tagende B. Hagadol (j. Symedrion,, 
Obergericht, für die geſamte Rechtspflege. Später be- 
zeichnete man mit B. das Rabbinatstollegium der yü 
diihen Gemeinden. 

Bethel (»Botteshaus«), ſehr alter Ort Raläjtınas, 
17 km nördlid) von Jeruſalem, am Wege nah Sichen 
bie; bis auf Jakob, der hier im Traum Die Himmels- 
leiter jab, Qus. Bon Joſua durch Liſt erobert, wurd: 
B. den Benjaminiten zugeteilt, jpäter den wieder eın 
gedrungenen Slanaanitern durd) die Ephraimiten ab- 
war dann eine Zeitlang Standort der 
Stiftshütte und unter Samuel Gerichtsitätte. Wach 
der Trennung der zehn Stämme war es ein Hauptis 
der Abgötterei, bis Joſias diefer ein Ende machte. 
Nach dem Eril kam es an die Benjaminiten. Bon 
dem fyrifchen Feldherrn Batchides wurde B. um IH 
v. Chr. befejtigt, von Beipafian jpäter eingenommen. 
Jetzt das armielige Dorf Betin. 

l, 1) Imbduitrieitadt im nordamerifantichen 
Staate Connecticut, Grafſchaft Fairfield, mit an 
2561 Einw. — 2) Anſtalt für Epileptiiche, i. Bu- 
helmsdorf 2). 

Bethellifieren, i. Holz. 

Bethenconrt (pr. tangtür), Jean, Seigneur de, 
franz. Seefahrer, aus der Normandie, eroberte 142 
mit Abenteurern die Kanaren, mit denen er sich vom 
König Heinrich II. von Kajtilien hatte belehren lafiem. 
Aus Spanien brachte er Kolonijten, Künitler und 
Handwerker, fuchte die Eingebornen zum Chriiten- 
tum zu befehren, ward 1405 von Innocenz VIL. zum 
Erzbiſchof ernannt und legte jich den föniglichen Titel 
bei. Doc) übergab er bald die Herrichaft feinem Reiten 
Maciot de B. und jtarb 1425 ın Granville (Mandeı. 
Maciot ſah ſich jhon 1424 genötigt, die Inſeln an 
den Infanten Dom Heinrich von Bortugal abzutretem. 

Bethesda (»Ort der Gnade«), ein beilfräftiger 
Teich Jeruſalems, am Schaftor, lag auf der Dftieıte 


| der Stadt beim heutigen Stephanstor und war mıt 


fünf Hallen zur Aufnahme der Kranken umgeben. 
Sein Wajjer geriet von Zeit zu Zeit in Wallung und 
beilte dann nad dem Bolksglauben den zuerit bınein- 
iteigenden Kranken. Die katholiiche Tradition zeigt als 
B. den Birket Jjrain, eine wajjerleere Vertiefung 


‚von 110 m Länge und 40 m Breite; doch wurde 1888 


ca. 100 m nördlid) davon ein in den Fels gehauener 


Waſſerbehälter entdedt, der mit feinen fünf Ranımern 
| ie 


und feiner Treppe B. beijer entipnidt. 
etheöba, 1) Stadt in der Grafihaft Camarvon 
(Wales), im Tal des Ogwen, 8 km von Bangor und 
dicht bei den Penrhyn-Schieferbrüchen, mit can 
5281 Einw. — 2) Miffionsijtation der deutichen Im 
manuelsfynode in Südauitralien, 1000 km nördlich 
von Adelaide, mit Kirche und Schule für die Ein— 
gebornen, von denen 200 bier leben. — 3) Jrren- 
anitalt, f. Lengerich. — 4) Mädchenaiyl, ſ. Boppard 

Bethfilter, ſ. Staub. 

Bethharam, altamorit. Stadt in Raläjtina, von 
Herodes zu Ehren der Livia, des Auguſtus Ge 
mablin, Yivias genannt, jpäter im jüdıjchen Krieg 
von Placidus, dem Feldherrn Veſpaſians, erobert, 
dann Biſchofsſitz; jept der Ruinenbügel Bet Haran, 
14 km jüdöftlih von Jericho, jenjeit des Jordans 

Bethhöron (»Drt des Hoblwegs«), zwei Orte des 
Stammes Ephraim in Baläjtina, an der venze gegen 
Benjanin: Ober-B. und Nieder-B., von Saloıno 
vergrößert und befejtigt. Berühmt it der Engpaß 
bei Nieder»-®., wo N ohun die verbündeten fanaanı- 
tifchen Könige, Judas Mafftabäus die ſyriſchen Feld» 
herren Seron und Nilanor jhlug und aud) der Roö— 
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mer Geitins Gallus eine Niederlage erlitt. Jet die | der Berfiegelte Brunnen. Ein Teil des Teich— 
Dörfer Bet llrelfola und Betllreltahta nörd- waſſers wurde früher in zwei noch vorhandenen Lei- 
Lich von der Straße von Jaffa nad Jeruſalem. tungen nad Jerujalem geleitet, ein andrer bewäſſert 
Bethlehem (⸗Haus des Brotes«), Meine Stadt | ein jhmales, tiefes Feliental, den Berichloifenen 
Baläftinas im Stamm Juda, 8 km füdlih von Je- | Garten, angeblid einen der Luſtgärten Salomos. 
rufalem, durch König Rehabeam befeftigt, berühmt | Die ganze —— Bethlehems iſt verhältnismäßig 
als Geburtsort König Davids und Jeſu Chriſti. Der waſſerreich und erſcheint daher äußerſt fruchtbar. 
Ort, jept Bet⸗Lachem —— liegt 772 m hoch lehem, Stadt im nordamerifan. Staat Benn: 
auf zwer durch einen Sattel verbundenen Hügeln und ſylvanien, Grafſchaft Nortbampton, am Yebigb, 1741 
ericheint als ein wirrer Haufe von Hütten und Häu- | von Graf Zinzendorf gegründet, mit Herrnhuter theo⸗ 
fern mit platten Dächern zwifchen terrafienfürmig an- | logiihem Seminar, Anaben » und Töchterichule, der 
gelegten Wärten. Die Einwohner, meijt griecifche | 1866 gegründeten Yehinb- Univerfität, Eiien- und 
(3660) und lateinijche (3800) Chriſten nebit 50 Pro⸗ Zinfhütten, Giehereien, Beihbied- und Meilingwer- 
teitanten, 185 Armeniern und 260 mobammedani- | fen, großartiger Wafchinenfabrit und (1900, 7293 Ein- 
fchen Arabern. zufammen über 8000, nähren fich von | wobnern. 
Dliven- und einbau und der Berfertigung von! WBethlehemiten, 1) Benennung der Hufliten, nach 
Roſenkränzen, Kruzifixen xc. aus Holz, Perlmutter, | der Stapelle Bethlehem zu Prag, in der Huf pre- 
Ntorallen, Stinkitein und Dattelfernen (in 68 Werk⸗ | digte. — 2) Eine geiſtliche Genoſſenſchaft, die einzige 
jrätten). Außer der Geburtslirche befinden ſich in B. amerifaniihen Urjprungs, gejtiftet um 1655 von 
2 tath. Klöſter, 3 katholische, eine griechiiche, eine | Beter von Betbencourt, nzistaner in Suatemala, 
Deutich - prot. Kirche, eine Moſchee, 4 fatholiiche, eine für Hofpitaldienit und unentgeltlihen Schulunter- 
griechiſche, 2 proteſtantiſche, eine mohammebdanifche, | richt, ward 1672 vom Bapjt bejtätigt, 1687 zum Or- 
eine armeniſche Schule, ein fath. Brieiterfeminar und ‚ den erhoben, 1820 aufgelöit. 
je ein fath. Hoſpiz und Hofpital. Über der Stelle, wo Bethlehemitiſcher Rindermorb, die Ermor- 
nad) der Tradition der Heiland geboren ward, ſteht dung der zweijährigen und jüngern Knaben in Beth- 
ein fejtungsartigesttlojtergebäude, das in drei Einzel- | lehem und dem Stadtgebiet auf Befehl des Königs 
Nöfter (der Yateıner, Griechen und Armenier) zerfällt, Herodes, der damit die Beſeitigung des neugebornen 
mit einer großen Kirche von der Form eines treu- Königs der Judent Jeſus) bezwedte(Wattb.2,16 18). 
zes. LVeßtere, ein altehrwürdiges Gebäude, iſt der beil. ı Das von der tunit vielbebandelte Ereignis it hiſto— 
aria jur Krippe (Sta. Maria de praesepio) qewid- | riich in feiner Weife beglaubigt. In England bezeich- 
met und wurde angeblich 330 auf Befehl der Kaiſerin | net B. St. ſcherzweiſe (wie Massacre of the Innocents, 
Selena erbaut, von Jujtinian (527 565) wabricein- | ſ. d.) das Üiberbordiwerfen aller unerledigten Bills. 
lich ſtart veitauviert, 1169 mit Mofail ausgeſchmückt, ee ae Orden, i. Kreuzorden 1). 
1482 vom derzon Philipp von Burgund und König | Wet (Betlen), Dorf im ungar. Komitat 
Eduard IV. von England mit einem neuen, in Bene Szolnot Dobofa (Siebenbürgen), am der Großen 
dig nefertigten Dachſtuhl verſehen. Das Hauptſchiff, Sjamos und an der Bahnlinie Deds- Biftrig, iſt 
auf 44 byzantıniihen Warmorjäulen in vier Reiben | Stammfig der fiebenbürgischen Grafen B., bat Ruinen 
rubend, ijt von dem Querſchiff und der Mpfis durch | des alten Schlofies, ein neues Kaſtell und «ion 2730 
Mauern getrennt. Jede der drei genannten Ston- | rumän. Einwohner. 
feifionen bat einen beiondern Gang zu der Heiligen Bethlen, 1 Gabriel B.von Iktär, gewöhnlich 
Grotte, die unter dem Hochaltar ſich befindet und ; Betblen Gabor genannt, Fürſt von Siebenbürgen 
itets durch 82 Yampen, verjchieden nach Wert und | und König von Ungarn, geb. 1580 aus einer ober- 
Scönbeit, erleuchtet ift. Diefelbe iſt ganz mit geglät- ungariſchen, auch in Siebenbü begüterten Fa⸗ 
tetem braunen Warmor überfleidet, ın dem ein ein- milie, geit. 15. Nov. 1629 in Weihenburg, wurde, 
aelafiener filberner Stern die Stätte bezeichnet, wo nachdem er jih unter Sigiemund und Gabriel Bar 
Chriſtus geboren worden fein joll. Die Grotte iit tbori bervorgetan, 1613 zum Fürſten von Sieben- _ 
12,4 m lang, 3,9 m breit und 3m body. Eine andre bürgen gewäblt, Da Literreich, obgleich es ihn 1617 
Grotte wird als die des beil. Hieronymus gezeigt, in formell anertannte, fich ibm doch mißgünſtig zeinte, 
der er die Bulgata überfept baben, und davor eine benupte er die Wirren des Treihigjäbrigen —** 
dritte, wo er neben dem Kirchenhiſtoriler Eujebius um feine Herrſchaft zu befeitigen und zugleich 
begraben liegen foll. Außerdem bat die Sage noch | Proteftantismus und die Verfafjung in Ungarn zu 
viele Orte in der Nahe Bethlehems gebeiligt. Linls ſichern 1619 rüdte er im Bunde mit den Böhmen ın 
von der Strafe, 1 km von B. it das angeblihe®rab Ungarn ein, drang bis Preßburg vor, während Wraf 
der Rabel, der Mutter Nofepbs und Benjamins; Matthias von Thurn Wien vergeblich belagerte, und 
die Wobammedaner, denen dieier Ort ebenfalls beilig ‚ lieh fich 1620 vom Neuiobler Reichstag zum König 
it, baben darüber eine Kapelle mit einer Kuppel er , von Ungarn wäblen, obne ſich frünen zu lafien. Er 
baut. Südöitlich von B. Öffnet ich ein Wiefental mit | muhte fich aber, nachdem der Kaiſer durch die Schlacht 
grünen Eichen- und Terebintbenbäumen, das man, am Weißen Berg das lbergewicht erbalten hatte, im 
als den Aufenthalt der Hirten bezeichnet, als Arieden von Nıkolsburg mit dem Füniglichen Titel 
ihnen die Engel die Geburt des Heilandes verfündigten. : und fieben Geipanichaften von Ungarn begnügen 
Dabeı Ruinen der Kirche »Ciloria in excelsise. Nach (1621), wäbrend fich Ferdinand II. für Einbaltung 
der Sage baute Abraham dem Herrn bier einen Altar, der Religionsfreibeit und der Nonititution verpflichtete. 
und Natob wohnte nad feiner Rüdtehr aus Meio | Ein zweiter Einfall Bethlens im Bunde mit den pro- 
botamien dajelbit; auf den umliegenden freldern wei teitantiichen Mächten (1623) endigte nach Tıllys Sie⸗ 
dete David als Anabe die Herden feines Baters. Auf gen mit dem 1624 unter den alten Bedingungen ge 
dem Wege nadı Hebron, 6 km von B. liegen die drei Khlofienen Arieden von Bien. Seine 1626 erfolgte 
ehe Salomos (Pred. Sal. 2, 4 -6), in Bermablung mit Natbarina, der Tochter des Sturfur- 
lien gebauen und durch Stanäle miteinander ver- ſten Georg Hılbelm von Brandenburg, bewog ibn im 
bumden. Die Hauptquelle iſt verichloffen und het Anſchluß an England, Dänemark und Holland 1626 











- 


168 
um drittenmal zum Angriff auf den Kaifer, der die 
rbung Bethlens um die Hand feiner Tochter ab» 
elehnt Battr; dod) lieh er ſich nach den Niederlagen 
riſtians von Dänemark und Mansfelds im Sinne 
der frühern Friedensverträge zufriedenitellen. Für 
die protejtantifche Sadye im Ausland erwies er fich 
wenig zuverläfiig, um den ungariihen und jieben- 
bürgiſchen Brotejtantismus und um die Erhaltung 
der ungarischen Berfafjung hat er ſich aber große Ber- 
dienfte erworben. Seit 1626 blieb B. ruhig, forgte 
für die Wohlfahrt feines Landes, fürderte Künſte, 
Wiſſenſchaften und Gewerbe, jtiftete die Akademie zu 
Weihenburg und berief fremde Gelehrte, Künſtler und 
Handwerter. Eben als er mit Guſtav Adolf in VBerbin- 
dung trat, ftarb er finderlos. Franz Joſeph J. lieh ihm 
1902 in Budapeſt ein Denfmal errichten. Vgl. »Acta 
et documenta Gabr. Bethlen« (hrög. von Gindely 
1890); Gindely, DB. Gabor und fein Hof (ungar. 
von I. Acſädy, Budap. 1890); Szilägyt, Politifche 
Korrefpondenz B. Gabors (daf. 1877— 87, 2 Bde.). 
2)Nohann,Sanzlervon Siebenbürgen, geb. 1613, 
geit. 1678, Verfaſſer des vortrefflichen — 
fc3 »Rerum transsilvanicarum libri IV, continentes 
res gestas principum ejusdem ab a. 1629 ad annum 
1663« (Hermannitadt 1663; fortgejeßt nad) der Hand: 
ſchrift Bethlens bis 1674 von Horanyi Wien 1783). 
3) Wolfgang, geb. 1639, geit. 1679, fchrieb eine 
zuverläflige (lateintiche) Gefhiähte Siebenbürgens 
(1526 —1609) in 16 Büchern: »Historia de rebus ' 
transsilvanicis« (hrög. von J. Bentö, Peſt 1782—95). 
Nikolaus, geb. 1642, geit.17163u Wien, Sohn | 
von B. 2), fiebenbürg. Kanzler, wurde wegen uto- 
piftifcher Staatäfchriften auf Veranlaſſung des kaifer- 
lichen Generals Rabutin 1704 zu Kerkerhaft verurteilt, 





aus diejer 1713 entlafjen, zugleich aber in Wien inter: 


niert. Er hinterließ »M&moires historiques conte- 


nant l’histoire des derniers troubles de Transsylva- | 


nie« (Amſterd. 1736; aud) ins Ungarifche überjegt). 
5) Andreas, Graf, ungar. Aderbauminifter, 
geb. 1849 in Klauſenburg, geit. 25. Aug. 1898 auf 
ethlen in —— ſtudierte in Budapeſt Brüſ⸗ 
ſel und Leipzig, machte Reiſen und nationalökonomiſche 
Studien. 1873 wurde er zum Abgeordneten gewählt, 
1882 zum Obergeipan de3 Kronjtädter Komitats er- 
nannt, vorübergehend war er aud) Obergeipan des 
Hermannjtädter Romitats. Bom März 1890 bis zum 
Juni 1894 war er Aderbauminifter. 
nn, 1) angejchenes Banlierhaus in Frank⸗ 
furt a. M., deſſen Borfahren, aus den Niederlanden 
zur Zeit der ng me ungen vertrieben, fich 
in dem Städtchen Najjau bei Frankfurt niedergelafjen 
hatten. Simon Moritz B. geb. 26. März 1687, geit. 
6. Juni 1725 als fürſtlich naſſauiſcher Amtmann, bin- 
terließ vier Kınder, die ihr Oheim, der Frankfurter 
Handelsherr Jakob Adamy (geb. 8. Dez. 1670, geit. 
23. Dez. 1745 als faiferlicher Rat), zu fih nahm. Der 
ältejte Sohn, Johann Philipp B. (geb. 30. Nov. 
1715, geit. 27. Nov. 1793), der nad) Adamys Tode 
defien blühendes Handelsgejchäft erbte, führte dieſes 
nod) einige Zeit unter der alten Firma fort. 1748 
nahm er feinen jüngiten Bruder, Simon Mori B. 
(geb 6. Oft. 1721, geit. 1782), ald Kompagnon auf. 
B 





as Geſchäft blüht ſeitdem unter der Firma Gebrüder 
. und nahm einen großen Aufſchwung. Nach dem 
ode von Johann hir B. wurde deſſen einziger 
Sohn, Simon Morig B. (geb. 31. Oft. 1768, 
28. Dez. 1826), Chef des Hauſes, das durch die ſtets 
wachſende Ausdehnung feiner Bankgeſchäfte fowie 


Bethmann — Bethmann-Hollweg. 


Dänemark ꝛc. zu immer höherer Blüte gelangte. Simon 
Moritz B., der ſich durch ſeinen Sinn für Kunſt umd 
Wiſſenſchaft auszeichnete, ward vom Kaiſer Franz L 
von Diterreih in den Adelſtand erhoben und vom 
Kaifer Ulerander I. von Rußland zum Generaltomiul 
und Staatsraternannt. Ihm folgte fein ältejter Zobn. 
Philipp Heinrih Morig Mlerander v. B. (aeb. 
8 Oft. 1811, geit. 2. Dez. 1877), der 1854 in Den be 
digen FFreiherrenitand erhoben wurde. Gegenmwär 
tiger Chef des Haufes üt_dejien Sohn Simon MWo- 
ritz, geb. 13. Olt. 1344. Sufanne Elifabeth B. Tod 
ter des laiſerlichen Rates Job. Philipp B. (geb. 1763, 
geit. 1831), war vermählt mit Job. Jaf. Hollweg (geb. 
1748, gejt. 1808) Afiocie der Gebrüder B., der 170 
das Bethmannſche Wappen annahm und Stifter der 
Linie Bethbmann-Hollweg wurde Die Berh 
mannſche Billa in Frankfurt, rei an Kunſtſchãtzen 
aller Art, enthält das fogen. Betbmanniche Mu— 

eum mit dem berühmten Dannederihen Kunſtwert: 

riadne ald Balhosbraut auf dem Panther reitend 
(Ariadne auf Naros). 

2) Friederike Auguſte Konradine, Schau- 
fpielerin, geb. 24. Jan. 1766 in Gotha als Tochter 
des herzoglichen Beamten Flittner, geit.in derNadı 
vom 15. zum 16. Oft. 1815 in Berlin, kam durch ihrem 
Stiefvater, den Schaufpieldichter Großmann, zur 
Bühne. Anfangs widmete fie jih der Oper, ging aber 
bald zum Schaufpiel über und zeichnete jich in mım- 
tern und naiven wie in tragiihen Rollen aus. Zu 
Mainz 1785 mit dem Komiler Unzelmann verbei 
caret, folgte fie ihm 1788 nach Berlin, wo fte ſchnell 
beliebt wurde. 1803 lieh fie jih von Unzelmann ſchei⸗ 
den und heiratete den Schaufpieler B. Ri unten). Si 

ehörte zu den feltenen Erſcheinungen des deutichen 
terd, deren Talent fich allfeitig entwidelt batte; 
in der Oper glänzte fie bis 1796 durch eine liebtiche 
Stimme und feelenvollen Vortrag, im Schauipel 
durch Lebensfriſche, natürliche Anmut und Schalthaf 
tigfeit, in der Tragödie dur Würde, poetiiche Auf- 
fahfung und großartige Durchführung der Darzuitel- 
enden Eharaftere. Bon der Fanchon und der Gurt: 
bis zur Maria Stuart und der Yady Macbeth binauf 
bewährte ſich ihre glänzende Begabung. Inder Defla 
mation, befonders der Berfe, die vom feiniten rbutb 
mifchen Gefühl getragen war, bat fie Bollendetes ge 
leijtet. Bon Statur war fie Hein, auch nie eigentlich 
ihön von Gefiht. Dabei war ihre Stimme feines 
wegs groß oder machtvoll; doch wußte fie fie jo glüd 
lich zu gebrauchen und fo hinreißend zu erfcheinen und 
zu fpielen, daß fie jtetö Die Zufchauer entzüdte. — Ihr 
—— Gatte, Heinrich Eduard B., geb. 1774 in 
oſenthal bei Hildesheim, geit. 8. April 1857 in Halle, 
ward 1794 in Berlin angeitellt, wo er in Liebhaber⸗ 
rollen großen Beifall erntete, übernahm 1824 die Re- 
gie des Königsſtädter, dann die Direktion des Aace- 
ner und Magdeburger Theaters und leitete jpäter eine 
reifende Gejellihaft in Sachſen. 

Bethmann:Holliweg, 1) Mori Nuquitvon, 
Prozefjualijt und Foricher auf dem Gebiete des römi— 
ſchen Rechts, geb. 8. April 1795 in Frankfurt a. M., 
geit. 14. Juli 1877 auf feinem Schloß Rbeined bei 

ndernadh. Sohn von Job. Jak. B. (f. Bethmann 1), 
bereifte 1811 und 1813 mit Ritter die Schweiz und 
Ytalien, jtudierte feit 1813 in Göttingen und in, 
habilitierte ſich 1819 in Berlin und wurde ein Jahr 


ar ı darauf außerordentlicher Profeſſor für Zivilrecht und 
t 


Prozeß. 1829 auf feinen Wunſch nach Bonn verfegt, 
legte er 1842 feine Brofejjur nieder, um das Rura- 


durd) die Negoziation großer Anleihen für Ofterreich, |torium der Univerfität zu übernehmen, das er bis 


Bethnal Green — Betbzur. 


1848 verwaltete. 1840 war er bei der Huldigung 
Friedrich Wilhelms IV. geadelt worden. 1845 zum 
eig Se des Staatsrat ernannt, wohnte er 1846 
als Deputierter der rheinifchen Provinzialiynode der 
Generaliynode zu Berlin bei, wie er, der orthodoren 
Richtung angebörend, an kirchlichen Angelegenbeiten 
überhaupt regen Anteil —— bat. Parlamen; 
tariſch tätig war er als Mitglied der Erſten Kammer 
1849 - 50 und 1851— 52, ald Mitglied der Zweiten 
Stammer 1852--55. Am November 1858 wurde er 
vom Frinz-Regenten als Winijter der geiſtlichen, Un— 
terrichts und Medizinalangelegenbeiten in das neue 
preufjiiche tabinett berufen, von welchem Poſten er 
im Frühjahr 1862 nebit feinen Slollegen zurüdtrat. 
Sein Hauptwerk ift: »Der Zwilprozeß des gemeinen 
Rechts in geichichtliher Entwidelung« (Bonn 1864 
bis 1874, 6 Bde). Außerdem fchrieb er: ⸗Grundriß 
zu Borlefungen über den gemeinen Zivilprozeß · (Berl. 
1821; 3. Aufl., Bonn 1832); »Berjuche über einzelne 
Teile der Theorie des Zivilprozeſſes⸗ (Berl. 1827); 
Gerichtsverfaſſung und Prozeß des fintenden römi 
ſchen Reichd« (Bonn 1834); Urſprung der lombar- 
diichen Städtefreibeit« (daf. 1846); »llber die Germa- 
nen vor der Bölferwan « (daf. 1850); »llber 
Geſetzgebung und Rechtswiſſenſchaft als Aufgabe un- 
ierer Zeit« (daf. 1876). Bol. Wach im 12. Bande der 
» Allgemeinen deutichen Biograpbie«. 

2) Theobald von, preuß. Staatsmann, Entel 
des vorigen, geb. 29. Nov. 1856 in Hohenfinow bei 
Eberswalde, wurde 1886 Landrat des Streiies Ober- 
barnim. Nm April 1896 wurde er zum Oberpräii- 
dialrat in Potsdam, im Juli zum Regierungspräii- 
denten in Bromberg und 1. Dn. 1899 zum Ober⸗ 
präfidenten der Provinz Brandenburg ernannt. 

Bethnal Green (Ir. arin, jtädtiicher Berwaltungs- 
bezirk von Yondon, im D., mit (1901) 129,680 Einm., 
Zi der Seidenindujtrie Yondons. Das Bethnal Green 
Muſeum iſt ein Zweig desjenigen von Soutb Ken— 


fington (f. London). 
Beihogabrie, Stadt, ſ. Eleutberopolis. 
me, befeitigte Stadt in Samaria( Baläitina), 


nördlich von Sichem, wohin im Empödrungstriene ge 
gen den Hasmonäerfönig Alerander Jannai (MI 8 
d. Chr.) viele vornehme Juden von der Bharifäer- 
partei floben. Der König eroberte die Stadt umd lieh 
800 der Flüchtlinge in Jeruſalem kreuzigen. 
Bethphäge (»baus der Feigen⸗ Dorf bei Jerı- 


lalem, von wo aus Jeſus vor feinem Tode feinen Ein 
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Bethſean (»Haus der Rube«), Stadt in Baläftina, 
im Stamme Wanafje, weitlih vom Jordan am Ruf; 
des Gebirges Gilboa gelegen, lange im Bejig der Ka— 
naaniter und Philijter. An jeinen Mauern hängten 
fie den Leichnam des Königs Saul auf, Wohl von 
einer fytbiichen Beſatzung hieß B. im maledoniſch— 
igrifchen Zeitalter Stytbopolis. Bom Römer Ga— 
binius vergrößert, ward B. Sip eines Biſchofs, wurrde 
von Saladın geplündert und iſt feitdem zerfallen. Jet 
befindet jich dort das Dorf Beſan und Yandgüter 
des Sultans. Außer der Stelle der Burg finden fich 
Spuren von einem Ampbitbeater,Dippodrom, Brüden, 

ulia, ſ. Judith 1). Gräabern ıc. 

€ dor. tin), Arrondiſſementshauptſtadt im 

franz. Depart. Pas de⸗ Calais, an der lanaliſierten Lawe 
und dem Kanal von Wire nach Baſſée, Knotenpunlkt 
der Nordbahn und ehemalige Feſtung, hat einen Turm 
Belfried) aus dem 14. Jabrb., ein Eollöge, eine Han⸗ 
delsfammer und son 12,404 Einw., die Olfabrifa- 
tion, Sajzraffinerie, Berberei xc. und Handel mit Lein⸗ 
wand, Olfaat und Getreide betreiben. Die Stadt, im 





Mittelalter zu Flandern gehörig, fam 1713 an Frranf- 
reich. Bal.Begbin, Histoire de lavilledeB. (Douaı 
1874); Eornet, Histoire de B. ( . 1892, 2 Bbe.). 


‚N)Eonon von, Rıinneiinger, ſ. Conon. 

2) Armand Joſeph de, ſ. Ebaroit. 
Bethuſy⸗Ouc, 1) Eduard Georg, Brafvon, 
deutſcher Politiler, geb. 3. Sept. 1829 auf dem Fa— 
miliengut Banlau bei Streuzburg in Schlefien, geit. 
19. Nov. 1893 dafelbit, ftudierte Die Rechte und über- 
nahm 1853 nad längern Reiſen im Orient, in Jtalien 
und Frankreich die Itmg feiner Güter. 1862 
‚bis 1879 gehörte er umunterbrochen dem Wbgeord- 
netenbaus an, jeil 1867 auch dem norddeutichen und 
deutjchen Reichstag. 1866 gründete er im preußischen 
Landtag die frraltion der frreitonfervativen, die 1871 
‚im Reichstag den Namen der deutichen Reichspartei 
annahm. 1873 79 war er zweiter Bizepräfident des 
| Übgeordnnetenbaufes. Bei der Ernenmung zum Land⸗ 
rat des Kreiſes Kreuzburg legte er 4. Jan. 1880 feine 
Mandate nieder umd zog ſich 1886 ganz vom politı- 

ichen Leben zurüd. 

2)Balesta, Bräfinvon, unter dem Pſeudonym 
Moritz v. Reichen bach befannte Romanfcriftitel- 
lerin, geb. 15. Juni 1849 als Tochter des Freiherrn 
| v.Reiswig Hladerzin in ielbaichın, heiratete 1869 den 
Grafen Eugen von B. auf Deibowig in Schlefien und 
ſchrieb eine Reihe von Romanen und Novellen, die 


zug in Ierufalem bielt. Die Tradition verlegt es an | das halb deutiche, halb flawiiche Leben an den Gren⸗ 
den Oſtabhang des Ulbergs, wahrſcheinlich aber lag | zen Schlefiens und Bolens zum Stoff und Hinter 
es an der Strafe von Jeruſalem nad Bethania. | arund haben. Wir nennen: »Die Eichbofs« (1881), 

Betbhfaida (» Michbauien«), Weburtsort der Apo | » Zwei Novellen« (1883), » Der Sobn des Fluchtlings · 
itel Betrug, Andreas und Bhılippus, unweit ober | (1882), » Die Schloßfrau von Dromnitz · (1882), »Auf 
balb des Jordaneinfluſſes in den See enezaretb, | Ummegen« (1884), » Durrch« (1884), »Uorurbamen«, 
wurde vom Tetrarchen Philippos zur Stadt erhoben zwei Novellen (1885), » Die Yazinslys« ( 1888), »Seine 
und zu Ehren der Tochter des Auguſtus Julias ge Arauc (IN8Y), »Der älteite Sobn« (1890), » Das Ba- 
nannt. In feiner Näbe foll die Speilung der 5000 | radies des Zeufeld« (1889), »Eva in allerleı Geſtal⸗ 
ftattgefunden haben. Ruinen auf dem Hügel Et Tell. | ten« (1890), » Die Kinder Alingſtrönis (1802), » Die 
Manche halten leptern für Julias und fuhen B. un | Brinzefiin« (1892), »Wlteund Junge · (1896), » Sulmn⸗ 
mittelbar am Seeufer. | opfer«( 1897 Jumd » Maud, Geſchichte einer &he« (1901). 
TJethſchemeſch · Haus der Sonne«), Brieiteritadt  Wetbzachara, Ort in Judäa, 15 km ſudweſtlich 
in Baläitına, im Stamm Dan an der Grenze gegen von Jeruialem, befannt durch den Sieg des Antiochos 
die Philiſter gelegen, auf dem Lege von Eleutbero- Eupator über Audas Waftabäus; jept Bet Jalarie. 
volıs nad Nilopolis. Hier fand die Nüdgabe der | VBethzur (» Aelienbaus« ), Stadt ın Baläjtına, auf 
Bundeslade durch die Philiſter und der Sieg des israc- dem Gebirge Juda, einer der feiteiten Bläpe Judäas, 
Ittichen Königs Joas über Amazia, den König von Bormauer gegen Idumda, ward ſchon von Rehabrar.ı 
Juda, ftatt. Unter Ahas wurde die Stadt von den befeſtigt, noch mehr durch die Mallabaer Judas und 
Bbiliitern erobert. Heute Ruinen von Hin Schemf,. Sımon. Der ſyriſche Feldherr Lyſias ward von Ju- 
24 km weitlih von Jerufalem. ‚das vor B. geſchlagen. Nad einer Sage wurde beı 

Diryers Rome. »Beriton, 6. Aufl., I. ©. 44 
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B. der ämmerer der Königin Kandale von Philip⸗ 
pus getauft (Apoſtelgeſch. 8, 26Ff.). Jetzt Bet Sur, 
nördlich von Hebron. 

Betin, paläitin. Dorf, ſ. Bethel. 

Beting (Bäting), auf Schiffen ein jtarfes eifer- 


ne3 oder hölzernes Gerüſt, um das die Unferfetten | 
bei Beranferung der Schiffe gelegt werden; meijt auf | 


dem Oberded, auf Kriegsſchiffen auch auf dem Batte- 
rieded. Bein Anfern vermehrt die B. die Reibung 
der auslaufenden Kette. 

Betise (fran;z.), Dummheit. 

Betlen, i. Bethlen. 

Betmafchine, i. Gebetmaſchine 

Betol (Naphthalol, Naphthoſalol, Sali- 
aan) Salizylfäure-$-Naphtbyläther C,;H,,O, 
öder C,H,(OH).COO.C,„H,, entiteht beim Erbiten 
bon 4. KNapdthot mit falizuliaurem Natron und Phos 
vhororydhlorid, bildet einfarb-, gerudy- und geihmad- 
loſes kriſtalliniſches Pulver, iſt unlöslich in Waſſer, 
ſchmilzt bei 95°, wird durch den Banfreasjaft und die 
Fermente der Darmicleimbaut in Salizylfäure und 
Naphthol geipalten und daraufhin bei Blaſenkatarrh, 
afutem Gelentrheumatismus und verichiedenen Zu: 
jtänden von Fäulnis im Darm angewendet. 

Beton (franz. böton, fpr. »ting, Steinmörtel, 
Grobmörtel, Konfret), aus Steinbroden, Kies, 
Sand und Kalk oder Zement und Waſſer bereitetes 
Gemenge zur Heritellung jelbitändiger Wauerförper, 
zu Örundicichten, Fußböden, Gewölben:e. Jegröher 
der Zementzufag, deito feiter wird Die Maſſe. Da aber 
Zement der koitipieligite Beitandteil iſt, jo bat jich das 
Wiihungsverhältnis nach der verlangten Tragfäbig- 
feit zu richten. Um dem Betonförper eine beitimmte 
Geſtalt zu geben, bringt man die Maſſe i in hölzerne 
faftenförntige Formen , worin man jie erhärten läßt. 
Beim Arbeiten unter Waſſer hat man die Strömung 

abzuhalten und den B. mittels Kaſten, deren Boden 
öffnet, oder mittel Trichtern auf der Sohle der 
hei auszufhütten. Daher auch die Bezeichnung 
Gußmörtel. Da trotz aller Borficht ein Teil des 


Zementes ausgewaſchen wird, jo muß Gukmörtel un⸗ 


ter Waſſer mehr Zementzufak erhalten als üver Waſſer. 
Im Trodnen wird B. —— feſtgeſtampft 
(Stampfm örtel), und es gerägt unter IImjtänden 
ſchon ein Teil Zement auf 10 eile jandigen Kies. 
Stampfnörtel wird nur qut feucht nicht breig, ange 
macht. Guhmörtel muß breiig ein, damit er ſich von 
jelber qut legt, da man unter Waſſer nicht jtampfen 
darf. Dean mischt die Beitandteile von Hand aus mit» 
tels Schaufeln auf Bretterböden oder mittels eigner 
Maſchinen von verſchiedener Einrichtung. Dabei wird 
zuerſt der Zement mit dem Sand innig gemengt. Dann 
wird vorſichtig Waſſer zugeſetzt und hierauf der gut 
mit Waſſer befeuchtete Kies beigefügt. Sand und Kies 


müſſen vollkommen frei von erdigen Verunreinigun⸗ 


gen ſein und notigenfalls gewaſchen werden, da ſonſt 
der Zement nicht haftet. Dre Betonbaukunſt it heute, 
nanientlich in Süddeutihland, auf eine hohe Stufe 
der Bolllommenbeit gebradt. Man vermag aus B. 
einen künstlichen Stem berzuftellen, der, was form, 
Feſtigkeit und Dauer betrifft, genau die Eigenfchaften 
befigt, die man von Fall zu Fall verlangt, und dejien 
Außenfläche fich binterber dur den Steinmeß be: 
arbeiten läßt, jo daf fie von natürlihem Kallſtein 
faum zu untericheiden it. Man jtellt auch durch 
Stampfen oder Gieken regelmäßig geformte Beton- 
jteine und Platten ber, die zu Bauten benutzt werden. 
Gipsbeton beiteht aus gebranntem, gemablenen, 
wit Waſſer angerübrtem und mit Ziegelbroden ge- 


Betin — Betriebsiyiteme. 


mengtem Gips und dient zu Hof und Gartenmaurrm. 
Fußböden, Zinmerdeden x. Betongemäuer iitimell 
gemeinen foitipielig. Wo es aber an Bruchiteimen jebtt, 
bietet es einen vortrefflihen Eriag. Die Eriabrunag 
dak Eiſen, in Zementmörtel eingebettet, micht roier, 
bat den Betoneifenbau(armierter ®. mit Erim- 
einlagen nah Monnier, Hennebique sc.) ms Leben 
gerufen. Keiner B. befigt zwar bedeutende Tirud 
feitigfeit, aber nur verhältnismähig geringe Zugfeing- 


‚ feit und iſt daher auch zu Bauteilen, die Bıeguma ans 
zuhalten haben, wenig geeignet. Durch Einbettung 
‚von Eifenjtäben an jenen Stellen von platten : 


oder 
baltenförmigen Betonförpern, wo bei der Biegung 
Zugipannungen auftreten, lajjen jtch Körper von 
beträchtlicher Biegungsfeitigteit beritellen. In Bobn 
räumen mit Betonwänden rind beiondere Borfehrum> 
gen zu treffen, damit fie micht feucht, dunmpfig umd 
ichwer beizbar werden. Ein mehr poriges Gemenge 
wird vorteilhafter jein, als ein allzu dichtes. 

Betonica, ſ. Stachys. 

Betounung, ſ. Seezeichen. 

Betonung, ſ. Atzent und Ausſprache. 

Betpult, ein Pult mit einem tnieichemel darunier. 
das während des 14. und 15. Jahrh. in Schlafzm- 
mern zur Berrihtung der Hausandacht diente und 
deshalb vor Wuttergottes- und Heiligenbildern auf 
geitellt war. Auf die jhräge Platte wurde Das Geber: 
buch gelegt. Die Seitenpfoiten waren oft mit Schnis- 
wert eben. In katboliichen Kirchen und Erımat- 
hãuſern jind Betpulte auch heute noch üblich. 

Bet Ramta, iyriiber Namevon Beth Daramıı.d.ı 

Betreibung des Prozeſſes, |. Erojenbetriet; 8. 
der Smangsvollitredung. ſ. Zwangsvollitredume. 

Betretungsfall, j. Flagrant. 

Betriacuin, im Altertum Flecken am untern Ci: 
lius (Dglio), zwiichen Eremona und Mantua. betannt 
durch die Niederlage des Kaijers Otho durd die Ge 
nerale des Vitellius und einige Monate darauf durch 
die Belegung der leßtern durch den Legaten des 
Beipafian 69 n. Ehr.; heute Calvatone. 

Betriebsamt (Oberbabnamt, Betriebädi- 
reftion, Betriebsinipettion), ſ. Eiſenbahnbe⸗ 
börden. 

Betriebdarten, foritliche, ſ. foritbetriebsarten; 
landwirtidhaftlidhe, ji. Landwirtſchaftliche Be 
triebsigiteme. 

Betricböserfordernifie, i.Landwirtihaftliche Be. 
triebserforderniije. 

Betriebögeheimnifie, ſ. Geheimnis. 

VBetrieböfapital, i. Kapital. 

Betrieböflafie, ſ. Foriteinteilung. 

Betriebekraukenkaſſe, i. Krantentaiien. 

VBetriebölehre, landwirtichaftliche, ſ. Landwirt⸗ 
ichaftliche Betriebslehre. 

Betriebsleitung, |. Landwirtſchaftliche Unter: 
nehbmungsformen. 

ebsorganifation, ſ. Landwirtſchaftliche 
Betriebseinrichtung. 

Betriebsreglement, ſ. Eiſenbahnverlehrsord⸗ 
nung. 

Betriebsſteuer heißt in Preußen die für den Be- 
trieb der Gajtwirtichaft, der Schantwirtichaft ſowie 
des Kleinbandel3 mit Branntwein oder Spiritus zu 
entrichtende beiondere Steuer von 15— 100 WL, die 
außer der Gewerbeiteuer erhoben wird. Die nicht ge⸗ 
werbiteuerpflichtigen Betriebe zahlen 10 Mt. (Geſetz 


vom 24. Juni 1891). 


Betriebsſyſteme, landwirtihaftliche, i. Yand- 
wirtichaftliche Betriebsiyiteme. 


Betriebsunfall 


Betrieböunfall y Haftpflicht und In» 

Vetrieböunternehmer | fallverfiherung. 

Betrieböverband, forſtlicher, i.Foriteinteilung. 

Betrug, im weitern Sinne jede abſichtliche Ber- 
legung oder Unterdrüdung der Wahrheit. In der 
Rechtswiſſenſchaft untericheidet man den zivilredht- 
lichen und dem ftrafrechtlihen B. Unter dem zivil- 
rechtlichen B. veriteht man jede argliſtige Täufchung, 
d. h. Erregung oder g eines Jrrtums, ohne 
daß die jonitigen Merkmale des jtrafrechtlichen Be- 
trugs vorhanden zu fein brauchen (vgl. Dolus und 
Bürgerliches Geſetzbuch, $ 123 ff. |B. bei Willens- 
erflärungen]; 318 [bei ® en]; 443, 460, 463, 
476 ff. [beim lauf]; 485 [beim Biebbandel]; 523 [bei 
der S BB); 540 [bei der Miete]; 600 [bei der 
Leibe]; 637 [beim Werfvertrag]; 823 Sage für 
unerlaubte Handlungen]; 1334 [bei hlie- 
hung]; 1599 |bei Anertennung der Ebelichkeit) ; 2183 
|bei 
und 2385 [bei Schenkung einer Erbicaft]). 

Die Gejepgebung kann jedoch nicht dabei jtehen 
bleiben, dem durch eine betrügeriiche Handlungsweiie 
eines andern Berlepten bloß mit Rechtsmitteln des 
bürgerlichen Rechts zu Hilfe zu fommen. Nach der 
modernen Geießgebung werden einmal diejenigen be- 
trügeriihen Handlungen, die ſich zwar im allgemei- 
nen als widerrechtliche, abſichtliche Entitellungen der 
Wahrheit durd Mitteilung falicher oderlinterdrüdung 
wabrer Tatſachen charalteriſieren, im einzelnen aber 
den Tatbeitand beionderer Berbrechen bilden, als ſolche 
behandelt und mit beiondern Strafen belegt ; hierber 
aebört insbei. der Weineid, ferner die falſche Unſchul⸗ 
digung, Münzfälichung, faliches Jeu 
Bankrott und insbei. die Urfundenfälihung (i. d.). 
Ferner wird aber auch der B. an und für fich mit 
Strafe bedrobt, obſchon in der Regel nur dann, wenn 
dadurch einerjeits ein Bermögensnadteil des Betro- 
genen oder eines Dritten und anderjeits ein Bermö- 
—— des Betrügers oder eines Dritten beab- 

tigt wurde. Das diterreidhiiche Strafgeſetzbuch 
(8 197 205) beichränft den Begriff des Betrugs 
allerdings nicht auf Bermögensverlegungen, fondern 
jteaft den Betrüger aud dann, wenn feine Abſicht auf 
etwas andres binzielte. Das Strafgeſetzbuch des Deut- 
ſchen Reiches (8263) Dagegen beitimmt hierüber: » Ber 
in der Mbjicht, fich oder einem Dritten einen redits- 
widrigen Bermögensvorteil zu verſchaffen, das Ber- 
mögen eines andern dadurch beſchädigt. daft er Durch 
Boripiegelung faliher oder durch Entitellung oder 
Unterdrüdung wabrer Totjachen einen Irrtum erregt 
oder unterbält, wird wegen Betrugs mit we 
(bis zu 5 Jabren) beitraft, neben welchem auf Weld 
itrafe bis zu BOOO IR. ſowie auf Berlujt der bürger: 
lichen Ebrenrecte erlannt werden fann.« Es iit dann 
nod weiter beitimmt, daß auch der Beriuch des Be- 
Irugs jtrafbar fei, und daß, wenn ein B, gegen An 
gehörige, Bormünder oder Erzieber begangen wird, 
die itrafrecbtliche Verfolgung nur auf Antrag des 
Berlepten eintreten foll. Ferner beittmmt $ 264, daß. 
wer bereits zweimal wegen Betrugs im Inland be- 
jtraft worden, wegen eines dritten Betrugs mit Jucht- 
haus bis zu 10 Jahren und zugleich mıt Geldſtrafe 
von 150 6000 IRE., falls aber mildernde Imitände 
vorhanden, mit Gefängnisitrafe nicht unter 3 Wona- 
ten beitraft werden ſoll. Im $ 265 endlich it noch 
verordnet, daf, wer in betrügeriicher Abſicht eine gegen 
Feuersgefahr verjicherte Sache in Brand jet oder ein 
Schiff, das als ſolches oder in jeiner Yadung oder in 
feinem Frachtlohn verfichert iſt, finfen oder itranden 


rächtniiien]; 2339, Nr. 8 [B. des Erblajfers] | 


is, betrüglicher 
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macht, mit einer Zuchthausſtrafe bis zu 10 Jahren 
und zugleich mit Geldſtrafe von 150 -6000 Dit. und, 
falls mıldernde Umſtände vorhanden, mit Gefängnis- 
itrafe (bis da 5 Jahren) nicht unter 6 Monaten beleat 
‚ werben fol. Bgl. Rommel, Der B. (Yeipz. 1894); 
Michel, Der itrafbare B. im Zivilrecht (Brest. 1898). 
„der durch Alfobol erzeugte Rauſch; 
ſ. Allohol und Trunlſucht. 
aal, ein zum Gottesdienſt beitimmter Saal, 
‚ entweder für Öffentliche Anitalten (5.8. Schulen) oder 
für alle Mitglieder einer Religionspartei, die in dem 
‚betr. Yande feine Kirchen haben darf; val. Bethaus. 
Betfäule, frei ſtehender Pfeiler oder Säule aus 
Holz oder Stein mit jpiger Belrönung, die in einer 
Nice ein gemaltes, gemeiheltes oder geihniptes Mru⸗ 
| yifir oder ein Heiligenbild mit einem Weihwaſſerbecken 
tragen und zur Berrichtung der Andacht für Wande- 
rer dienen. Die Betfäulen wurden daher gewöhnlich 
an großen Heerſtraßen, Kreuzwegen und auf Hügeln 
errichtet. Die befanntejten und künitleriich wertvoll- 
ſten aus dem Mittelalter find die romanische Prediger- 
‚fäule bei Regensburg mit 24 Reliefs, das 10 m hohe 
otiiche Hochkreuz bei Bonn, 1332 49 errichtet, die 
B. bei Wiener⸗Neuſtadt von 1382 umd die Spinnerin 
am Kreuz bei Wien von 1451. 
Wetſche, Stadt im preuß. Regbez. Polen, Kreis 
Meierig, an einem Sce und an der Staatsbahnlinie 
' Mejerig-Rofietnice, bat eine evangeliihe und eine 
lath. Stırche, eine Synagoge und (1900) 1983 meiſt kath. 
Einwobner. 
Vetichuanen (Be-tihuana, Betjuana, Be- 
huana), ein zur großen Bölfergruppe der Bantu ge- 
iges Bolf in der Mitte Südafrilas, begrenzt von 
den Sulu im D., den Nama und Ovaberero im W., 
dem Oranjeflui im ST. und der Steppe im SW. Bon 
den Bewohnern der Aquatorialgegenden find fie ſchwer 
zu fondern, doch lann der Sambejt als Nordarenze 
angenommen werden. Überall iit das auf 275,00 
qkm zu jchätende Gebiet vom Meer abgeichieden. Tie 
auf 350,000 Seelen geihägten B., zwiſchen 28 und 
16° ſudl. Br. (f. Karte bei »taplolonie« und die Tafel 
»Wfrifaniiche Költer Il«, Fig. 8), zerfallen in die bei- 
den Hauptabteilungen der Weſtbetſchuanen und Tit- 
betihuanen. Zu eritern gehören die Batlapi (12,000 
Köpfe) mit der Wiffionsitatton Kuruman, die Ba— 
———— am Molopofluß um Mafeling, die 
Bangkwaletſi und Balwena (50,000) mit der Haupt⸗ 
itadt Wolopolole, einit Sig des durch Yivingitone ge- 
getauften Häuptlings Setiheli, die Bamangwato 
(40,000), weitlich vom obern Limpopo mit der Haupt- 
ſtadt Schoſchong unter dem getauften Häuptling 











+ Nbama, die vielfach mit Buſchmännern vermiichten Ba: 


talabari in der Kalabarimüite (1.d.), Die Baburutie jüd. 
djtlich vom Naamiiee. Yu den Citbetſchuanen gebören 
die Baſuto (130,000 töpfe), zu denen auch die früher 
mächtigen, jept im Warutie Wambundareich aufge 
angenen Watololo (i. d.) zu rechnen iind, Die fleınen 
Stämme der frübern Burenrepublifen. Die Hautfarbe 
der ®. sit ein belleres oder dunkleres Naffeebraun. Ihr 
Wuchs ijt Schlank und ebenmähig, ıbre breite Geſichts 
bildung mit flacher Haie und großen, aufgeworfenen 
Yıppen nabert ſich der der Neger, mit denen fie auch 
das hurze, fraufe Wollbaar gemein baben. In Bezug 
auf Wusteltraft und geritige Fahigleiten jtchen die B. 
den Kaffern nad, audı ſind fie nicht jo kriegeriſch. 
vielmehr friedliben Beſchaftigungen ergeben. Die 
steidung beitebt meiſt mar aus einer ledernen Binde 
bet den Weibern mit Aranien und Glasperlen be 
‚Tept), die zwiichen den Bernen durchlauft, auferdem 
49* 
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zum Schmuck oder gegen die Kälte in einem ⸗Karoß« 
aus Fellen. Wie mud dienen metallglänzende 
Salbe, Ringe aus Metall, Elfenbein, Leder und Haa- 





Betichuanenland — Betſimaraka. 


deren bedeutendſter, der Molopo, mitten durch das 
Land ſtrömt, nur im Winter Waſſer. Große Grup 
pen von Salzpfannen (Blys) finden ſich an der Beit- 


ren, $las- und Metallperlen. Bemertenswert find die | und Nordgrenze. Das ſtlima —— im Som⸗ 


Güte und Mannigfaltigkeit ihrer Waffen: Speere, mer heiß und trocken, im Winter 


Streitärte, Dolchmeſſer, Keulen, Bogen und Pfeile 
(von den Buſchmännern angenommen), endlich 
Schilde aus Rindshaut. Bon den Hausgeräten zeid)- 





l (in den Nächten 
oft unter Null), der Regenfall im November bns 
April bedeutend, nimmt aber nah WB. und W. ab. 
Pferde erliegen meijt einer Krankheit, Rindvieb ge 


nen fich die hölzernen durch —— und Zier⸗ deiht dagegen vortrefflich. Der Boden bringt, wenn 


lichkeit der Formen fowie durch ‚Feinheit der Arbeit 
aus. Auch in irdenen Waren und Flechtwerk leiten 
fie Bemerfenswertes. Die Hütten find freisförmig 
und koniſch bedacht; der Hausbau tft Sache der frauen. 
Viehzucht ijt die Grundlage des Lebens. Man hält 
roße Herden von Rindern, großſchwänzigen Schafen, 
leinen Ziegen, außerdem $ 
jtellt; Hirje, Mais, Kürbiffe, Melonen und die von 
den Miffionaren eingeführten Kartoffeln find die 
Hauptfrüchte. Auch die Gewinnung und Verarbeitung 
mander Erze (Eijen, früher auch Kupfer) beſchäftigt 
einige Stämme, wie die Bakatla und Bahurutfe. Die 
Frauen werden gelauft; Bielweiberei iſt allgemein, 
die Kinderliebe bei beiden Geſchlechtern jehr groß. Die 
Ehen werden früh geichlofjen, bei den Knaben oft 
ihon nad der Beichneidung, die im Alter von 14 Yab- 
ren jtattfindet. Der Religion nad find die B. (mit 
Ausnahme der in den Niflionsftanten Angefiedelten) 
Heiden, ihr Gott iſt Morimo (»der Höchſte«), ein 
ſchlaues oder gar böswilliges Weſen. Tieraberglaube 
iſt bei den B. wie bei allen Südafrifanern in großem 
Maße heimiſch. Der Glaube an ein Fortleben nad 
dem Tod und eine Wiederkehr fpricht ſich deutlich im 


Begräbniswejen aus. Großen Einfluß befigen die | 


Regenmader. Jeder Stamm bat fein eiqnes Ober- 


haupt, deſſen Würde in feiner Familie erblich ift. Unter 


ihm jtehen die Chefs der einzelnen Ortichaften und 
unter diefen wieder Kleinere Chefs, die Kofi (die »Hei- 
den«). Die Macht des Oberhauptes ift im allgemeinen 
deipotiich umbeichränft; doch darf bei wichtigen An— 

elegenheiten nichts geichehen ohne eine ffentliche 

erlanımlumg der kleinern Chefs. Eigentliche Skla 
verei findet nicht ftatt, doch vertreten die arnıen, ver- 
achteten, zeritreut in den Wäldern wohnenden Balala 
gewiffermahen die Stelle der Sklaven. Die Sprade 
der B., das Setihuana, grammatifch dargejtellt 
von Archbell (Grahamstown 1837), gehört zum 
Spraditamm der Bantu (f. d.). — Die Hohnfihe der 
B. reichten früber viel weiter nach ©., doch wurden fie 
durch die Hottentotten und Kaffern verdrängt. Dann 

ründeten die Buren mitten im alten Gebiete der B. 
ihre Staaten, endlich hat England ſich des Bafuto- 
landes bemächtigt und, als die Heinen Burenrepubliten 
Stellaland und Goofen entitanden, feine Hand auf 
das ganze nod freie Gebiet der B. gelegt (ſ. Be 
tihuanenland). Vgl. Fritſch, Die Eingebornen 
Südafrifas (Brest. 1872). 

Betichnanenland, Gebiet in Südafrika (f. Karte 
bei »Kapkolonie«), teils britiiche Kronkolonie, teils 
Broteftorat, zwiichen 22° jüdl. Br. im N., 20° öſtl. 2. 
im W., der tapfolonie im S. und der Transvaal- 
folonie im O. etwa 500,000 qkm groß. Das fait ganz 
ebene Yand beiteht im ©. aus einer Tafel von dan 
ſchichten, die Mitte und der Norden bilden einen Teil 
des »Schollenlandes am Limpopo«, das gleich dem 


Stalabariplateau im WB. aus Gneis, Granit und Se 
—— 


dimentgeſteinen aufgebaut wird. Der von 














Tälern durchfurchte Rand des Kalabariplateaus iſt 


quellenreich, ſonſt führen die Nebenflüſſe des Oranje, 


bewäfjerbar, reiche Ernten von Mais und Kafferkorn; 
Indigo und Baummolle wachſen wild. Gold hat 
man an mehreren Stellen gefunden, ebenjo Bla. 
Zinn, Silber, Kohle und Eifen. Der Südteil, Bri- 
tiſch-B., 73,160 qkm mit 72,736 Einw., wird in 
fünf Dijtrifte: Brijburg, Mafeling, Taungs, Kur 


unde und Hühner. Die | man und Gordonia geteilt. Eine Polizeitruppe von 
Felder werden ſehr unvollkommen mit der Hacke be- 462 Mann mit 16 Geſchützen, auch ım 


roteftorats- 
ebiet jtationiert, hält die —— aufrecht. Eine 
iſenbahn führt von Kimberley über den Bermal- 
tungsfig Vrijburg -und Wafeling nad) Bulumano. 
Das Proteftorat (320,000 qkm), der nördliche 
Teil von B., gehört feit 1889 zum Sambefigebiet (i. d.). 
Ein Kommifjar refidiert in Schofhong. Das Pro- 
teftorat wie die Kolonie ftehen unter Kontrolle des 
Gouverneurs der Kapkolonie ald Oberfommifiar. Die 
Einnahmen betrugen 1896/97 : 47,510, Die Ausgaben 
88,448 Pfd. Sterl. Den Anlaß zur Anneltierung des 
Gebietes gaben die Kämpfe zwiſchen den rivalinie- 
renden Häuptlingen. Als ſich dieje 1884 unter das 
Broteftorat der Südafrilaniſchen Republif jtellten, be 
feßte England das Land, worauf 30. Sept. 1885 bie 
jest in Kraft beitehende politiiche Organijation des Ge 
bietes vereinbart wurde. Die Rinderpeit veruriacte 
1896 großen Schaden ; die dagegen getroffenen Wa 
nahmen riefen einen Aufitand hervor, der mut der 
Niederlage der Eingebornen und der Einziebung 
von Landreferven als Kronland endete. Bgl. außer 
den Reifewerten von Mauch, Holub, Hepburn u. a. 
Madenzie, Bechuanaland (2ond. 1887, 2 Bde.). 

Betſchwa (Beiva), linker Nebenfluß der March 
in Mähren, entiteht bei Walladyiih-Meferitich durch 
die Bereinigung der Obern und Intern B., die 
beide am Weſtabhang der Bestiden entipringen, und 
mündet unfern Kremſier nad) einem Laufe von 144 km. 
Im Tale der Intern B. liegen die Dörfer: Ober-#. 
(2941 Einw.), Mittel-®B. (1678 Einw.) und Un- 
ter-®B. (1595 Einw.). 

Betfiboka, groher Fluß in Madagaskar, entipringt 
mit feinem ihm ebenbürtigen linlen Nebenfluß Ilopa 
bei Antananarivo und ergieht ſich, 480 km lang, in 
die Bembatolabai der Straße von Moſambil. wit 
für Heine Dampfer 145 km aufwärts befahrbar. 

Betſileo, ein den Hova nahe verwandter Bolls 
itamm von 1,200,000 Seelen im Innern Madagas- 
fars, ſüdlich vom 20.füdl. Br., zerfällt in zwei Grup 
pen: jtämmige, fupferrote Leute im N., und jchlantere 
mit gelblicher Hautfarbe und feinern, regelmäßigern 
Zügen im S. Tätowierung iſt bei den B. ziemlich 
allgemein. Ehemals unter eignen Königen, wurden 
die B. zu Anfang des 19. Jahrh. von den Hova unter» 
worfen. Hauptorte find Fianarantſoa mit 6000 umd 
Ambofitra mit 1500 Einw. 

Betfimaraka, ihmaler Küjtenjtreifen an der Dit- 
fitite von Madagaskar, zwiſchen der Antongilbat und 
20° füdl. Br. und der von Wohemar bis Fort Dau⸗ 
pbin ſich erjtredenden Vergfette, von der unzäblige 
Flußläufe zur Küſte hinabziehen, wo jiegroße Sümpfe 
und Lagunen bilden. Bon den Küſteninſeln iſt mur 
Ste.» Marie von Bedeutung. Die Bewohner, die 


Betjonntag — Bett. 


Betſimiſaraka, find von den Hova fehr verſchie 

den und zeigen einen afrilaniſchen Typus. Die wich 

—* Hafenpläge find Tamatave (f. d.), Foulpointe 
frenerivo. 


um 
Betfonntag, |. Gangwoche. 
' Bet Sur in Baläjtina, ſ. Bethzur. 

Bett, Borrichtung Ruben in liegender Stel- 
fung, ſpeziell die Lagertätte zurnächtlichen Ruhe. Die 
Agypter hatten hochbeinige Bettgeitelle, mit Bol- 
itern belegt und mit einem Wüdennep ringsum abge⸗ 
ichlofjen. Eharakteriftifch find ihre aus Stein, Holz 
oder Metall gearbeiteten halbkreisfürmigen Kopf— 
ſtüthen. Aſſyrer, Meder, Perſer hatten ähnliche 
Betten mit bunten Teppichen und Zierat aus Metall, | 
Berlmutter, Elfenbein. Das B. des Odyſſeus war 
ein verziertes vierfühiges Rahmenwert, beipannt mit 
Riemen aus purpurm fchimmernder Stierhaut und 
bededt mit Fellen und Teppichen, mit leinenem Über- 
jug und wolligem Wantel als Dede. Die Griechen 
hatten hölzerne und bronzene Bettitellen, oft mit 
reichverzierten Frühen und lehmenartiger Erhöhung 
am —— Auf Gurten ruhte die Matratze und 
ein rundes Stopfpoliter, bededt mit Leinentüchern, 

en ‚ Bellen oder einem Xederüberzug. 
Das B. der Römer (lectus cubicularis) war ein Ge 
stell aus Holz oder Bronze, oft mit Metall oder Eifen- 
bein verziert, und trug auf Gurten die mit Schilf, 
Heu, Wolle oder federn gefüllte Matratze (culcita, 
torus); am Nlopfende lagen feine Kiſſen (pulvinus, 
cervicalia). Über die Watraße breitete man fojtbare | 
Deden (stragula). Ebenfo reich waren die Behänge | 
(toralia), die von der Wa bis auf den Fußboden | 
reichten. Die hintere Seite Bettes war oft mit 
einer Lehne (pluteus) verfehen. Außer diefen Schlaf- 
betten hatten die Römer das Ehebeit (lectus genia- | 
lis), das niedrige iranlenlager (scimpodium), das | 


’ * 





Baradebett der Toten (lectus fanebris), das Ruhe 
bett (1. lucubratorius), auf dem man las, meditierte | 
oder liegend fchrieb, und das niedrige, fofaartige 
Speifebett (1. trielinaris). Die Abbildungen zeigen 
einige antile Beitgeitelle. 

Die alten Deutſchen mögen auf dem Boden, auf 
einer mit Tierfellen bededten Yaubichicht, aud in 
fajtenartigen, mit Yaub, Moos x. gefüllten Geſtellen 
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man zuerjt Federliſſen ald Deden und gab dem B. 
Kopfende zwei Pfoiten, die Borhänge trugen. Ein 
foldyes B. wurde Baradebett, auf dem liegend die 
Dame des Haufes im chambre de lit Befuche emp- 
fing. Diefe Sitte wurde auch am franzöfiichen Hof 


angenommen. Jm Prunkgemach mit Baradebett fand 
das grand lever flatt, bei dem vornehme Berionen, 


namentlich fremde Geſandte, empfangen wurden, die 
zwar nicht zum Betreten des Schlafzimmers (zum 
petit lever) tigt waren, aber doch vor den übri- 
gen pie ge ausgezeichnet werden jollten. Später 
nahm das B. wieder einfachere Formen an, doch blieb 
es in Frankreich und England viel reicher, größer und 
gefünder als in Deutichland. 

Gygieniſches.) Das 2. foll die Erhaltung des 
Bärmegleihgewichts fichern, ohne die Dautatmung 
übermäßig zu befchränten. Federbetten, mur bei jtren- 
ger Kälte für blutarme, ſchwächliche Berfonen geeignet, 
verweichlichen die Haut und verhindern die Hautaus⸗ 
bünftung um fo mehr, als bie Federn in ſehr dichten 





gerubt haben. Noch im frü ittelalter bededte · Geweben iteden müflen. Biel —— Woll⸗ 
man den Fußtboden oder eine Wandbank mit Teppichen, decken, mit denen man durch Wechſel Zahl der 
belegte dieſe mit Kiſſen, die mit Federn (plumit) oder | Schichten viel beſſer der herrſchenden Temperatur ſich 
feiter mit Wolle oder Haaren geitopft waren (matraz), | anbequemen kann. Zur Reinhaltung umd zur Ber- 
und benupte Belze als Declen Wan legte ſich damals , meidung des Hautreizes find fie mit einem Ülber- 
meist nadt ind B. und hüllte fich in das große, über | zug aus loderm baummollenen Stoff zu umgeben. 
die Kiſſen gebreitete Leintuch (Leilachen, linde Wat. Steppdeden mit Baummollfüllung find zu verwerten, 
Yıinten). 13. Jahrh. an wurden bie böl; | wenn fie viel Appreturitoife enthalten, welche Die Boren 
Vettitellen mit eingelegter Arbeit verziert, geſchnitzt veritopfen und der Zeriepung unterliegen. Der Teil 
und bemalt. Damals entitanden aud) die Spann | des Bettes, auf dem der Körper rubt, mul; genügende 
beiten, die am Tag als Sofa dienten. Auf einem | Elaftizität —— um Druckwirkungen zu vermeiden. 
vierfühigen, mit Gurten (Strangen) überjpannten | Wan verwechſelt aber in der Regel beit und 
Geſtell lag das lederme, mit feidenen Stoffen überzo | Elaitizität und gelangt dadurd zu den verwerflichen 
gene und mit Federn gefüllte Unterbett, das mit der | Linterbetten. Die gewöhnlichen Sprungfedermatragen 

eppten Dede (Kulier) bededt wurde. Auf dieies | find ſchwer zu handhaben, werden deshalb jelten 8 

öbel wurde für die Nacht ein leinenes Vettuch (Yer- | reinigt und ſpeichern allmählich große Staubmaſſen 
laden) gebreitet und noch einige Kiffen, namentlich "auf. Biel beijer find Böden aus elaſtiſchem Trabt- 
das —* Oberfifien (Bfellet), hinzugefügt. Als Ju be (Reformbetten) mıt Zug» und Sprung- 
deden dienten jeıdenbejogene, peljqefütterte Deden. | federn, die man nur mıt einer mit gereinigtem Roh- 


Bettvorhänge wurden an der Dede oder an einem von 
der Wand ausgehenden eifernen Arm befeitigt. In 
der gotiichen Zeit entitand das Himmelbett, das 
vollitändig von Borhängen umſchloſſen war oder wie 
en Meines Haus mıt bölgernen Wanden und einer 
Tür im Zimmer itand. Im 18. Jabrb. benupte 


haar, gereinigter Wollwatte, Indiafaier, Kapot oder 
Alpengras gefüllten Watrape bededi. Dazu fommt 
ein micht zu bobes, keilformiges, mit Roßhaar oder 
Wollwatte gqefülltes Kopftifien. Auf Matratze und 
Keilliſſen wırd ein baummollenes Bettuch gebreitet. 


Bei ſtarker Kälte lann man auf die Watrape noch eıne 
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wollene Dede legen, und wer am Hopf empfindlich | jich, und der Streit der Dominikaner und Frang 
it, benugt ein Kopfliſſen aus loderem baummollenen | faner (Thomiſten und Scotiften) beberrichte lamge dir 
Gewebe, das am beiten mit Roßhaar gefüllt wird. | Wifjenichaft. Während die päpftliche Hierarchie den 
Eijerne Bettjtellen fönnen leichter und gründlicher ge- | antihierarchiſchen, myſtiſch-asletiſchen Geiſt im den 
reinigt werden als hölzerne, fie follen jo hoch ſein, Spiritualen und Fraticellen der Franzisfaner zu be 
daß ınan das B. bequem bejteigen und den Fußboden lampfen hatte umd fpäter der Auquftinerorden foit 
unter dem B. leicht reinigen fann. Das Kopfende des | ganz der Reformation beitrat, wurden die Domim 
Bettes joll der Feniterwand zugefehrt jein, weil ein- | faner die Fanatiker der Inquifttion und des bigotteiten 


fallendes Licht noch durch die geichlofjenen Augenlider | 
als Reiz wirkt. Vorteilhaft jtellt man das B. in eimi- 
ger Entfernung von der Wand auf, damit die Luft | 
überall Zutritt hat und die Reinigung nicht behin- 

dert wird. Bettvorhänge fammeln Staub und beein- | 
trächtigen die — Morgens ſoll das B. 

mit zurückgeſchlagener Decke bei geöffneten Fenſtern 
gründlich durchlüftet werden. Die beſte Lage im B. 


iſt wohl Die Rüdenlage, bei der ſich die Lungen un⸗ 
gehindert ausdehnen können, während ſie bei Seiten- 
wächter) niederer Beamter, der früher von der Obrig 
leit angeſtellt wurde, um das Betteln zu verhindern 
beſonders durch Verhaftung der Bettelnden. 

| Bettelwefen. Beurteilung und Behandlung der 
| Bettelei ift von jeher verfchieden geweien je nach dem 


lage wie auch das Herz zufammengedrüdt werden. 
Bett, der Platz, an dem ein Stüd Hoch- oder Reb- 
wild jigt oder gejejien hat. Bei den Sauen heit das 
jelbe tejfel, beim Hafen Lager. — Bei Maſchinen, 
3-®. Hobelmaſchinen, Drehbäntfen ıc., ſoviel wie Geitell. 
Bettage, in der latholiſchen Kirche die drei Tage 
vor dem Himmelfahrtstag Ehrifti, an dem die ſogen 


Aberglaubens. Für das Einfanmeln der milden Ge 
ben waren befondere Mönche, die fogen. Termi 
nanten, bejtellt, die zur Erleichterung ihres Ge 
ichäfts in den Städten eigne Terminbäufer batien. 
Bald bildeten ſich nach denfelben Regeln auch rauen 
orden umd gewannen weite Verbreitung. Weiteres 
hierüber in den Artikeln über die einzelnen Orden 


‚und im Art. »$lloitere. 


Bettelpäfle, j. Urmenweien, ©. 788. 
Bettelvogt (Gafien-, Armenvogt, Armen 


Stande der Kultur und der Entwidelung des Armen 
weſens. njtinftiv pflegt man im Bettler zumädit 


Bittgänge (1.d.) abgehalten werden; in den protejtan- | einen beflagenswerten und unglüdlihen Menſchen zu 


tiichen Yändern joviel wie Buhtage (j. d.). 

Bettdrell, jo viel wie Bettjtout. 

Bettelbriefe, |. Bettelweien, S. 775, und Armen- 
weien, ©. 787. 

Bettelbrüder, joviel wie Bettelmönde (f. d.); 
fpeziell die Hieronymianer (T. d.). 

Bettelheim, Anton, Schriftiteller, geb. 18.Nov. 
1851 in Wien, jtudierte die Rechte, hierauf Literatur- 
geichichte und führte fich in die Wiſſenſchaft durch feine 
gediegene Biographie » Beaumarhais« (Frankf. a. M. 
1886) vorteilhaft ein. Nachdem er kurze Zeit den Re— 
daftionen der »Prejje« (1881), der »Deutichen Zei- 
tung« (1886) angehört hatte, widmete ſich B. in Wien 
ausichließlich Eritiiher Tätigkeit. In dem von ihn 
1890 begründeten biographiichen Sammıelwert »Füb 
rende Geiſter⸗ (ipäter »Geiſteshelden«) fchrieb er die 
trefflihe Biographie Anzengrubers (2. Aufl., Berl. 
1897), dejien geſammelte Werke und deſſen » Briefe, 


mit neuen Beiträgen zu feiner Biograpbie« (Stuttg. ' 


1902, 2 Bde.) er herausgab; außerdem veröffentlichte 
er geſammelte Aufſätze: »Die Zukunft unfers Volls 
theaters« (Berl. 1892), »Deutiche und Franzoſen⸗ 
(Wien 1895) und »Acta diurna« (daf. 1899) fowie 
»Marie von EbnerEſchenbach, biograpbiiche Blätter« 
(Berl. 1900). Seit 1895 gab er die Zeitichrift ⸗Bio 
graphiiche Blätter« (Berl.) heraus, fortgeiegt als »Bio- 
grapbiiches Jahrbuch umd deuticher Nekrolog« (Bd. 
1-- 3, dal. 1898 — 1900). 

Vettelmönche (Mendiktanten), die Mönche fol- 
cher Klöſter, die ihrer urfprünglichen Regel zufolge 
fein Eigentum befigen durften, fondern auf milde, 
von ihnen einzulammelnde Gaben angewielen waren, 
jo die Franziskaner, Dominilaner, Augquitiner, Ser 
viten und Starmeliter. Gerade der Bettel brachte dieſe 
Mönche in beitändige Verbindung mit dem Bolt, deiien 
Prediger, Yehrer und Gewiſſensführer fie um fo mehr 
wurden, als gerade die Armut eine dem Volk erfenn: 
bare und populäre Steigerung der Askeſe daritellte. 
Da fie mit Privilegien ausgeftattet und der epiſtopalen 
Aufſicht entzogen wurden, fo daß fie z. B. überall 
predigen, Beichte bören, Meile leien durften, fo 
ſchloſſen fie fich um fo unbedingter an die römische 
Kurie an. Auch der Univerfitäten bemächtigten fie 


jehen. Wo, wie bei orientaliihen Völkern, das W 
mojengeben dem Einzelnen als religiöfe Pflicht auf- 
erlegt wird, kann der Bettler ſelbſt, der den Reichen 
an Fe Gewiſſensſchuld erinnert, nicht getabdelt wer: 
den. Selbit bei den Griechen jtellte der alte Bolts 
glaube die Bettler unter den Schub des Zeus Hile 
tefios. Innerhalb der chriſtlichen Kirche übte die as 
fetiiche Richtung einen bedeutenden Einflui auf die 
ı Behandlung des Bettelweſens. Einerfeits galt es als 
verdienftlich, fich feines weltlichen Beſitztums zu ent 

ichlagen, weil Ehriftus die Armut gepriefen und dem 
Reihen den Eingang in das Himmelreich erſchwert 
ſah; anderſeits betrachtete die Kirche ſelbſt fich beru- 
fen, zum Zwed der Almojenfpendung die Errichtung 
frommer Stiftungen tunlichſt zu befördern. Die 
Berdiemitlichfeit der Armut und die Ehrenbaftigtert 
der Bettelei famen in den Bettelorden zum fchärf- 
iten Ausdruck (vgl. Bettelmönce). Im Wittelalter 
‚dagegen gab die durch die ziellofe Armenpflege be- 
wirkte Zunahme des Proletariats zu einem ſcharfen 
Borgehen gegen das B. Beranlaffung. Man begann 
daher, durch polizeiliche Anordnung (Bettlerord 

nungen) den unberehtigten Bettel unter Androhung 
jtrenger Strafen zu unterdrüden, indem man ander 

ſeits bei gewiffen bilflofen und gebrechlichen Berionen 
durch Ausitellung obrigkeitlicher Bettelbriefe ein Recht 
auf Mildtätigfeit anerfannte. Die modernen An 

ihauungen wiederum find von unbilliger Härte eben 

fo weit entfernt wie von furzfichtiger Duldung. Zwar 
erfannte man, daß Bettelet mit der öffentlichen Ord 

nung unvereinbar ijt, das Gefühl wirtichaftlicher 
Selbitverantwortlichkeit und den Trieb zur Arbeit be 

einträchtigt, die Begehung von Eigentumsverbrechen 
begünstigt, das Ehrgefühl abitumpft, alio nicht ge 

duldet werden darf, doch hatte man auch eingeſehen. 
daß durch Strafgefeke allein dem B. nicht zu begeg 

nen iſt. Borbedingung für die Ausrottung der Bettele: 
ift eine zweckmäßige Drganifation der Armenpflege. 
die die wirklich Bedürftigen der Notiwendigfeit entbebt, 
ſich an die Mildtätigkeit der Einzelnen zu wenden 

Neben den Anſtalten der öffentlihen Armenpflege 
; mögen dann Vereine bemüht fein, in Fällen der Bür- 
‚ digfeit milde Gaben an die richtige Stelle zu leiten. 








Bettelzinfen — Bettolo, 
form der ! 


Mit Rüdficht auf die befondere —— —— 
der viel⸗ 


Bettelei unterſcheidet man: Hausbette 
fach zur Bemäntelung von kleinen Gelegenheitsdieb⸗ 
ſtählen dient, Straßenbettel, Wanderbettelei 
(Bagabundentum), gewerbsmaßigen und betrügeri- 
ſchen Bettel. Unter fehbaften Bettlern find die 
fogen. verfhämten Armen, die dur Bettel- 
briefe namentlih Berfonen von befannten Namen 
und bober Stellung beläjtigen und durch geichidten 
Betrieb oft ein anfebnliches ermögen erwerben, und 
die Krüppel oder Invaliden, die an Kirchtüren, 
auf Brüden, in Strafen oder an andern belebten 
Buntten ihre feiten Bläge einnehmen, die Hauptab- 
arten. Die leptern mieten krankle finder, namentlich 
ſolche mit efelerregenden Geſchwüren, halten Wunden 
durch den jcharfen Saftiogen. Bettlerfräuter(Cle- 
matis-, Ranunculus-Arten) offen oder erzeugen künit- 
liche Ausſchläge und beucheln die verichiedeniten Lei— 
den. Inter den fahrenden Bettlern umterfcheidet 





man dieSchnorrer, jüdische Bettler, Die nur bei Ju: | 


den vorſprechen, umd die eigentlihen Handwerks— 
burſchen, die nur das Handwerk begrüßen, von den 
Fechtbrüdern, die wie die Kinder am Berchtenfeit 
Haben fammelnd von Haus zu Haus ziehen (alt- 
deutih: Bechten geben, daber fedhten). Inter 
den letztern untericheidet man als ehrliche Bettler: 
Knopfdalfer (Piennigbettler), die jedem die Hand 
binbalten, Shmalmacer, die vorzugsweije Spa- 
stergänger und Sajtbofsgäite beimfuchen, Blipkun- 
den, die um abgelegte Sadıen bitten, und als un- 
ehrliche oder Shwindelbettler: die Tappen- 
reiter, die fämtliche Handwerlsſprüche kennen und 
»ſämtliche Arauter (Meiiter) ledern«, die an ihrer 
Strafe wohnen, aber nie Arbeit nehmen, Hochtäpp- 
ler, die Brandunglüd und Uberſchwemmung vorge- 
ben, Nranfbeiten voripiegeln c.,und Joddelbrüder 
oder Trudlasbennen, die nur Gelegenheit zum 
Steblen fuchen ; vgl. Hochſtapler. Das deutiche Straf- 
aeiegbuc beitraft Betteler als Bolizeiüibertretung mit 
Saft (8 361); gewohnbeitsmähine Bettler und folche, 
die unter Drobungen oder mit Waffen gebettelt haben, 
fünnen nach verbükter Haft bis zu 2 Jabren in ein 
Arbeitsbaus eingeiperrt werden (5 362). Den jelbit 
Bettelnden find diejenigen gqleichgeitellt, die Minder 
zum Betteln anleiten oder ausichiden, oder die ihrer 
Aufſicht umtergebenen, zu ibrer Dausgenoilenichaft 

börigen Bertonen vom Betteln abjubalten unter 
alien. Bettelei unter Boripiegelung förperiicher Ge 
brechen oder unter Behauptung faliber Tatiachen 

rd als Betrug durch die berichte geahndet. In 

jterreich wird nadı dem Gelep vom 24. Wat 1886 
derjenige, der geſchäfts⸗- und arbeitslos umberziebt 
und nicht nachzumwerien vermag, daß er die Wiıttel zu 
feinem Interbalt beitpe oder zu erwerben ſuche, als 
Yanditreicher mit jtrengem Arreit vonl 2 Wonaten, 
ferner derjenine, der an Öffentlichen Orten oder von 
Haus zu Haus bettelt oder aus Arbeitsicheu die öffent- 
liche Wildtätigfeit in Anipruch nimmt, ſowie derje 
nige, der Ummündige zum Betteln verleitet, ausſchickt 
oder andern überläft, mit itrengem Arreit von 8 Ta 
en bid 3 Monaten beitraft. Das Wendt kann im 
rralle der Bernrteilung die Zuläſſigkeit zur Anbaltung 
zur Arbeit in einer Jwangnsarbeisanitalt ausiprechen 
Weiteres ſ. im den Artikeln: »Armenmweien, Arbeits 
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Bettelzinfen, ſ. Zinten. 

uſen, Dorf im preuß. Regbeʒ. und Land⸗ 
kreis Kaſſel, an der Loſſe und der Staatsbahnlinie 
Kaſſel-Waldlkappel, hat eine evangeliſche und eine lath. 
Kirche, ein großes Landkrankenhaus, Segeltud) - und 
Leinweberet, —— Maſchinenbau, Mafdi- 
nenreparaturwerfitätten, einen Aupferhammer, Mei- 
jinggieherei, Dampfwollwäicherei, Stod-,‚Tonwaren-, 
Buntpapier-, Rartonnagen ‚Jündwaren-,Saferlalao- 
und Seifenfabrifation, Lchemiſche Frabrifen, Färberei, 


eine Fifchzuchtanitalt, 2 Dampfmüblen, Vierbrauerei 
und (100) 3006 


inw. 
Bettfebern, ſ. Federn. 
Bettfederureinigungsmaſchine, ſ. Federnrei 
ungsmaſchine. 
ia, wichtigſte Stadt des Diſtrilts Tichampa- 

van der britiſch ind. Provinz Bengalen, an der Eiien: 
bahn nad) Muzafferpur, mit Balatt des Maharadſcha, 
römijch - kath. Kirche und Miſſionshaus, großer, von 
30,000 Menichen beiuchter Weife und «sen 22,780 

Bettina, |. Arnim 3). |Einw. 

Bettinelli, Saverio, ital. Schriftiteller, geb. 18. 
Juli 1718in Wantua, geit. dajelbit 13. Sept. 1808, ſtu 
dierte in Bologna, wurde 1736 Jeluit, war 1739 —44 
Lehrer der fchönen Wiſſenſchaften in Brescia, ward 
1748 Lehrer der Rhetorik in Benedig und leitete von 
1751--59 die hiſtoriſchen und ihönwifienichaftlichen 
Studien an dem Eollegio de’ Nobili zu Barnıa. 1755 
unternahm er eine große Reile durch Deutichland und 
Frankreich und kehrte erit 1759 zurüd. Nachdem er 
ſich längere Zeit in Berona aufgehalten hatte, wurde 
er Proſeſſor der Beredſamleit in Modena, zog ſich 
aber nad) der Aufbebung feines Ordens 1773 nadı 
feiner Baterftadt zurüd, wo er ganz feinen literari 
ſchen Urbeiten lebte. B. war ein ſehr fruchtbarer 
Schriftiteller. Sein Hauptwert it: »Il risorgimento 
d'Italia negli studj, nelle arti e ne’ costami dopo 
il mille« (Baſſano 1775, 2 Bde), eine zwar nicht er- 
ihöpfende, aber dody auf umfangreidben Quellen: 
itudien berubende Geſchichte der italientichen Aultur 
jeit dem 11. Jabrb. Seine »Lettere dieci di Virgi- 
lio agli Arcadi«, die Dante angriffen, riefen zahlreiche 
Entgegnungen bervor. Seine Schrift »Dell’ entu- 
siasmo delle belle artis (Watl. 1769; deutich von 
Wertbes, Bern 1778) iſt hochtrabend und fann nicht 
erwärmen. Seine Dramen fanden wenig Beifall, und 
jene Gedichte find platt und jchwülitig. Eine von ze 
jelbit beiorgte Ausgabe feiner »Upere« eridien 
nediq 1709 —-1801, 24 Bde. 

Betting (engl.), das Isetten, namentlich bei Wett: 
rennen; b. office, Wettburemt; b. ring, freier Platz 
auf der Rennbahn für die Wettenden; b. room tier. 


ni 


rm), geſchloſſener Raum für denielben Zwech 


häuser und Arbeiterfolonien«. ®ql. Turner, His- 
tory of vagrants, etc. (Vond. 1887); Ubiborn, 


Die hrifttiche Liebestatigteit (2. Aufl., Stuttg. 1895); 
v.Hippel, Dre itrafrechtliche Belämpfung von Vettel, 
Landitreiherei und Arbeitsichen (Bert. IH). 


VBettlerleier, |. Drebleier. 

Bettleroper, |. Ballad- opera. 

Bettlerorbnuungen, |. Bettelweien, S. 774, und 
Armenweſen, 5. 7) 

Bettlertaler (Bradertaler), Stlberinfinge 
mit dem Bılde des beil. Wartin, der ein Stud feines 
Mantels abichneidet, um es eınem Bettler ir geben, 
wurden geprägt von Kolmar (149%), der Llrichwei; 
(1548 50), dem Grafen von born, dem Erzbiſchof 
von Waınz (1568), dem Grafen von Schwarzburg 
(1606 Io) u.a. 

Bettnäflen, |. Samabiluh. 

o, Bernardino, ıtal. Waler, |. Bınturicchio. 

Bettolo, Giovanni, ıtal. Admiral, geb. 25. Wat 
I846 in Genua, trat 1865 ın Die Warıne, in der er 


‘1897 zum Stonteradbmiral adancierte. 1800 wurde cr 


776 Bettjtout 


für Genua in die Deputiertenfammer gewäblt; vom 
Mai 1899 bis zum Juni 1900 war B. Marineminiſter 
int Kabinett Bellour. Er veröffentlichte unter anderm 
ein »Manuale teorico-pratico di artiglieria navale« 
(Flor. 1879— 81, 2 Bde.). 

Bettftont (engl., fpr. »staut, Bettdrelt, Inlett), 
einfarbig oder gejtreifter, dicht gewebter Baumwollen- 
itoff, mit 87 Ketten- und 34 Schußfäden auf 1 cm. 
Garne: Kette Nr. 14 engl., Schuß Ar. 18 engl., Bin- 
dung vierſchäftiger Köper. 

Bettücher (Betttücher), Leinen- oder Baum— 
wollengewebe, 138, 150, 160 und mehr Zentimeter 
breit; vgl. Leinwand und Neſſel. 

Bettung, jede feite Unterlage von gleihmäßiger 
Tragfäbigfeit zur —— von Nafhinen ‚ beim 
Eiienbahnbau x. Geſchützbettung, die feite Un— 
an ſchwere Geſchütze. Holzbettungen bejtehen 
aus Kreuzhölzern (Rippen) parallel der Schußrich— 
tung in den Boden eingelaffen und, quer darüber, 
Bohlen. Zahl und Länge der Rippen und Zahl der 
Bohlen richten ſich nad) Kaliber und Art age 
(lange und furze B.); ebenfo, ob man verfhraub- 
bare oder genagelte Bettungen anwendet. Zu- 
weilen genügen einzelne Bohlen unter Rädern und 
Lafettenihwanz, für die ſchwere Feldhaubitze bei feſtem 
Erdboden ſogar Rohrmatten ald B. Bei Steil- 
bahngefhügen im Felde führt man auch fahrbare 
Bettungen (Bettungswagen), deren Pivot an der Ge— 
brauchsjtelle in die Erde eingegraben wird, mit. Für 
Geſchütze mit feitem Standort bejteht die B. aus Beton 
von ca. Im Tiefe. Im Eifenbabnbau bezeichnet 
B. die ftopfbare Unterlage der Bahnſchwellen. 

B rot⸗weiß oder blau⸗ weiß farierter Bett⸗ 
überzugſtoff mit Leinwandbindung und 25 Ketten⸗ 
und 24 Schußfäden auf lem. Garne: Kette und Schuß 
Baumwollengarn Rr. 16 engl. 

Betüla Z., f. Birke. 

Betnlazeen (birlenartige Gewächie), dilotyle, 
aus 69 Arten beitehende Pflanzenfamilie aus der 
Ordnung der Fagalen, ſtrauch⸗ und baumartige, laub 
wechjelnde Holzgewächſe mit wechjeljtändigen, ein- 
fachen, runden, rhombijchen oder eifürmigen Blättern 
und freien, abfallenden Nebenblättern. Die Blüten 
jind einhäufig, männliche und weibliche ſtehen in Kätz— 
chen. Die Blütenhille wird von Hochblättchen gebil- 
det oder fehlt. Die männlichen Blüten ſtehen einzeln 
oder in Gruppen auf dent Dedblatt und haben 2— 10 
Staubgefähe. Die weiblichen Blüten haben einen aus 
zwei Fruchtblättern gebildeten, am Grunde ziweifäche- 
rigen Fruchtknoten mit zwei Öriffeln. Die Frucht iſt 
nubartig mit nur einem Samen ohne Nährgewebe. 
Die B. zerfallen in die Gruppen der Coryleae (Sat 
tungen: Carpinus, Hainbuche, Ostrya und Corylus, 
Dajelnuß) und Betuleae (Gattungen: Alnus, Erle, 
und Betula, Birke). DieB. gehören in der nördlichen 
gemäßigten und falten Zone zu den wichtigern Wald- 

äumen und gehen unter diefen mit am weitejten nad) 
Norden und am höchſten in die Gebirge hinauf, zu- 
lebt nur als Meine, früppelbafte Sträucher (Zwerg 
birfe, Betula nana 7..). Mus den Funden vorwelt: 
licher B. geht deren Urſprung in der Bolarregion der 
Tertiärzeit und ihre Zurüddrängung während der 
ipätern Eiszeit hervor. 

Betulius oder Betulejus, Kyitus, ſ. Birk. 

Betnlofe, ſ. Birkenrindenöl. 

Bet Ur, paläftin. Dörfer, ſ. Bethhoron. 

Betutve (ehemals Batavorum insula), Yandichaft 
in den Niederlanden, zur habe: Kanpilegre gebö- 
riq, von den beiden Rheinarmen Waal und Let iniel- 


— Beuel. 


artig umſchloſſen, 90 km lang, 5—10 km breit und 
270 qkm (4,9 OM.) groß, beſteht meiſt aus Marich 
boden und wird durd die Nieuwe Dijl in Ober- umb 
Niederbetume geteilt. B. war der Wohnſitz der Ba 
taver (j.d.). Es finden fich dafelbit viele alte Gräber 
Bes, franz, Opernjänger (Bariton), geb. 1% 
März; 1835 in Mainz, gejt. 11. Aug. 1900 in Bertm 
befudhte bis 1855 die —— Schule in Karls 
rube, widmete fich jedoch dann ausichliefglich der Du 
fit und betrat noch im genannten Jahr in Hannover. 
und zwar bei der eriten dortigen Muffübhrung des 
»ohengrin«, die Bühne. Bon 1857 an war er an 
verfhiedenen Heinen DOperntheatern tätig bis 185%. 
wo er für das Berliner Opernhaus gewonnen wurde 
an dem er hochgeehrt bi zu feiner Benfiomierums 
1897 wirkte. B. war einer der vorzüglichiten Wer 
treter der Baritonpartien von Wagners Opern und 
freierte 1868 in München den Hans Sachs und 1876 


in Hug den Wotan. 
e, Dorf in Baläjtina, f. Bethzachare 

Betdorf, Dorf im preuß. Regbez. Koblenz, ftras 
Altenkirchen, an der Mündung der Heller in die Steg, 
Knotenpunkt der Staatsbahnlınien Köln-Biehen, 8-- 
Daaden und Hagen-B., hat eine evangelijche und eıne 
fath. Kirche, ein Bergamt, Maſchinen⸗, Holzitoff- umd 
Sohllederfabrikation, eine Eifenbahnhauptwerfitätte, 
Dampfziegelei und (1900) 4237 Einw. 

Bepenftein, Stadt im bayr. Regbez. Oberfranten, 
Bezirksamt Begnig, hat eine evang. Kirche, ein Schloi 
und (1900) 591 meijt evang. Einwohner. 

zes, Dorf im württemberg. Schwarzwald 
freis, Oberamt Reutlingen, an der Echaz und ber 
Staatöbahnlinie Plohingen-Billingen, hat 2 evang 
Kirchen, Baummollipinnerei und »WBeberei, Lernen 
zwirn» und Weberutenfilienfabritation und came 
2948 Einw. 

Beuchen (Bäuden, Bülen), Wäſche, Garne, 
Gewebe zur Wäſche in Lauge (Beuche) einweichen 

Beud., bei Tiernamen Abfürzung für F. 
Beudant (f. d.). 

ntiipr.böväng), Fran cois Sul pice, Mine 
ralog und Phyſiker, geb. 5. Sept. 1787 in Paris, geit 
10. Dez. 1852, wurde 1811 Profeſſor in Avignon, 
1813 in Marjeille, dann Profeſſor der Mineralogie 
in Paris und 1840 Generalinipeftor der Univerittar. 
B. unterfuchte das Verhältnis zwifchen chemiſcher Iu 
—— und Kriſtalliſation, das ſpezifiſche Sr 
| wicht der Mineralien und förderte die hemifche Ana» 
Iyje der Mineralien. Er jchrieb: »Voyage minera- 
| logique et geologique en Hongrie+ (1822, 3 Bde; 
der 3. Band deutich von Kleinſchrod, Leipz. 18251, 
‚ ein befonders für die Trahytformation und Tertiär- 
' gebilde Ungarns wichtiges Wert; »Essai d'un cour⸗ 
elömentaire et general des sciences physiques« 
(1828), fein Hauptwerk, das in den » Trait& &l&men- 
taire de physique« (6. Aufl. 1838; deutich, Leipz 
1830) und den ⸗Traité &l&mentaire de mineralogie« 
(2. Aufl. 1830; deutich, Leipz. 1826) zerfällt; »Cours 
' &l&mentaire de minéralogie et de g&ologie« (1841, 
17. Aufl. 1886; deutich, Stuttg. 1858). 

Beubantit (pr. bödangt-), Mineral, wajjerbaltiges 
Phosphat mit Sulfat von Eifenoryd und Bletornd, 
oft reih an Arſenſäure, krijtallifiert rhomboedruid, 
olivengriün, glasglängend, Härte 8,5, ipez. Gem. 4,2, 
findet h isn und bei Dernbach in Naſſau. 

auch in Irland. 

Beuel, Gemeinde im preuß. Regbez. Köln, Land⸗ 
‚kreis Bonn, rechts am Rhein, mit dem — 
liegenden Bonn durch eine ſchöne, neue Brüde ver- 
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Beugefälle — Beugung des Lichtes. 


bunden, Knotenpunft der Staatsbahnlinie Köln- 
Niederlahnitein und der Bröltal-Eifenbahn, hat eine 
evangeliiche und eine kath. Kirche, yraq e, bedeu- 
tende Juteipinnerei u. «Weberei, eine chemiſche Fabrik, 
Zapeten-, Teerproduften-, Bafelin- umd Eifentonitruf- 
tionsfabrifation, bedeutende Waſchanſtalten und «10900 
4843 Einw. In der Räbe Bafaltbrüche und eine Ze- 
wmıentfabrif ſowie der Wallfahrtsort Puhzchen mit 
Der Yugenbeilquelle Udelbeidsbrunnen. 

Bengefälle, ſ. Kaſus. 

Beugemuöteln (Flexoren), die Musteln zur 
Beugung der lieder, d. b. zur Annäherung der ein- 
zelnen Knochen derfelben aneinander. Ihnen entgegen 
wirten die Stredimusfeln. ©. die Tafel »Musteln des 
Menſchen«. 

—— des Pferdes. Die Sehnen, die 
an der Sinter- oder Beugefläche des Border», bey. 
Hinterfußes berablaufen. Un jedem Fuße find zwei 
Ba eine oberflädjliche und eine tiefe, vorhanden, die 
zufanmen einen fingerdiden Strang bilden, der ge 
rabdlinig im hinterm Rande des Wittelfuhes verläuft 
und dann an der bintern (Beuge-) Fläche der Zehen— 

lieder ſich anbeftet. Die gröhte Bedeutung haben die 
9 der Vordergliedmaße. Dieſe bildet vom Ellbogen 
bis zum Feſſelgelenk eine geradlinige ſenkrechte Säule, 
die ehe aber iſt in einem Winfel von ca. 50° ſchräg 
nad) vorn gerichtet; das Feſſelgelenk it mithin micht 
ſenkrecht unterftüßt. Die Laſt des Nörpers würde 
num das Freffelgelent auf den Erdboden binabdrüden, 
wenn nicht die hinter jenem berablaufenden B. dies 
binderten. Sie halten das der Laſt weichende Feſſel 
gelent auf und find durch feinen, Drud zugleich ſtraff 
zwijchen ihrem obern Urſprung und ihrem im Huf 
liegenden Ende angeipannt. Das Gewicht des Kör— 
pers wie das des Keiters fällt zum weitaus größern 
Teil den Borderbeinen zur Laſt. In der Bewegung 
fällt bei jedem Niederiepen des Fußes gewifiermahen 
der betreffende Yaftanteil auf das Feſſelgelenl herab. 
Die Wucht diefes Anpralles iſt um fo größer, je 
schneller die Bewegung iſt, am größten beim Sprumg, 
be}. Galopp. Die 1 Noten den Anprall im Feſſel 
gelenk unter elaſtiſchem Nachgeben und Zurüdichnel: 
ien auf, andernfalls würde der Gang für den Reiter 
unerträglich jtohend fein. Die Anipannung der B. 
beim Auftreten firiert zugleich die Borderfußwurzel, 
die mit beiden B. durch Unterſtützungsbänder ver: 
bumden fit, und ſichert fo gegen deren Eimfniden(Stol- 
pern). Abnorme Anforderungen (forcierter Sana 
unter ichwerem Gewicht, Fehltritie x.) verurſachen 
ſehr oft Erfranfungen (. Schnentranfheiten), die 
auch die Sehnenſcheiden mit betreffen fünnen. Die 
gleihartigen Sehnen am Hinterfuh find weniger be: 
laitet und erfranfen felten. 
en, Weiler im bad. Kreis Waldshut, an der 
Staatsbahnlinie Wannheim-Konitanz, bat eine lath. 
stirche, eine Bildungsanitalt (der evangeliihen Wii 
fionsanitalt in Balel) für Armentinder und Schul- 
Ichrerjöhne und c1900) 228 Einw. B. war ehedem Zip 
einer Kommende des Deutichen Ritterordens. In der 
Nähe die Tropfiteinböhle TZihbamberlodb. Wal. 
Alentſchi und Zeller, Das Deutihordenshaus V 
einit und jeit (Vafel 1894). 
ng, im grammat. Sinne, j. Flexion. 
ng des Lichtes (Diffraltion, In— 
tlerion), die zuerft von Grimaldi 1665 beobachtete, 
von Areönel und Fraunhofer genauer ſtudierte feit 
liche Ablenkung des durch ſchmale Spalten bindurd 
gehenden Lichtes, die ſich in gleicher Weile bei dun- 
fein BWärmeitrablen und chemiſchen Strahlen ſowie 
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bei Hergichen eleftriihen Strahlen zeigt. Man be- 
obachtet Beugungseriheinungen, wenn man blinzelnd 
nad) einer etwas entfernten Sterzenflamme blidt, oder 
wenn man das helle Spiegelbildchen der Sonne auf 
einem Uhrglas durd; die Fahne einer Sperlingäfeder 
betrachtet. Yäht man die durch eine fchmale, lotrechte 
Öffnung mittels eines Spiegels ins dunkle Zimmer 
gelentten Sonnenftrablen durch einen engen Spalt 
gehen und fängt fie hinter diefem auf einem etwas 
entfernten Schirm auf, fo erblidt man, falls die Off- 
mung mit einem roten Glas bededt wurde, auf dem 
Schirm zu beiden Seiten bes hellen Lichtitreifens, der 
in der geradlinigen Richtung der einfallenden Strab- 
len fich ) zeigt, je eine Reihe abwechjelnd ſchwarzer und 
heller Streifen (Fig. 1), welch legtere nach außenhin 
an Lichtitärfe raſch abneh⸗ 
men. Alle Buntte des Wel- 
‚ lenjtüdes ac (fig. 2), das, 
"a. 1. Beugungasbild 
eines engen Epaltes, 





von der Öffnung im Fen⸗ 
 jterladen A Bfommenbd, den 
Spalt ausfüllt, befinden 
ſich in gleihem Schwin- 
gungszuſtand. Jeder Bunt 
iſt wieder als Urſprung einer Welle anzuiehen, die jich 
um ihn hinter dem Spalt nad) allen Seiten ausbrei» 
tet Guygensſches Prinzip, f. Wellenbewequng), 
oder als Ausgangspunkt von Strahlen, die nad) allen 
Richtungen von ihm ausitrablen. Die feitlihe Aus— 
breitung des Lichtes auf dem Schirm erflärt ſich alio 
unmittelbar aus dem Weſen der Wellenbewequng. 
Diejenigen unter diefen Strahlen (am, cn), welche 
die Foriſetzung der einfallenden Strahlen (xa, x’c) 
‚bilden, befinden ſich wie dieſe in gleihen Schwin- 
 gungszuftänden ; fie werden Daher auf dem entfernten 
Schirm, wo fie alle gleichzeitig mit ihren Wellenber- 
gen oder gleichzeitig mit ihren®ellentälern zufammen- 
treffen, ſich gegenfeitig in ihrer Wirkung unteritügen 
und die erhöhte 

Lichtſtaärle im 

[ 


der Witte des 
N 
— IN N 


‚| % 
Fig. 2. Ertlärung ber Beugung. 


Beugungsbil- 
des erzeugen. 
Vetrachten wir 
Dagegen das ge⸗ 
beugte Strab- 
lenbündel aa‘, 
cc’, das nach ei: 
nem feitlich ge⸗ 
legenen Buntte 
des entfernten Schirmes binzielt, fo haben die Strab- 
len desielben (man lann fie, weil diefer Punkt im 
Verhältnis zu der geringen Breite des Spaltes ſehr 
weıt entfernt it, als unter jich nabezu parallel an- 
ieben) von dem Wellenſtück ac bis zum Schirmpunft 
verichiedene Lege zurüdzulegen und fünnen daber 
dort nicht mit gleichen Schwingungs zuſtänden an⸗ 
langen. ZJieht man von e aus die Linie od’ ſenkrecht 
zum Strabl aa‘, fa iſt ad‘ die Strede, um die der 
Kanditrabl aa’ hinter dem Wanditrabl cc’ zurüd— 
ı bleibt. Beträgt num dieſer ⸗»Gangunterſchied - ad‘ 
eine ganze Wellenlänge, fo iſt der mittlere Strabl 
bb’ des Bundels gegen den Strabl cc’ um eine halbe 
Wellenlänge bd verzögert; er erzeugt daher in dem 
Schirmpuntt ein Wellental, wenn dieſer einen Bel 
lenberg erzeugt, und umgelebrt. Diele beiden Strab- 
len betinden ſich alfo vermmöge ihres Gangunterſchie⸗ 
des von einer halben Bellenlänge ın gerade entgegen 
aelegten Bewequngsjuitanden und beben ibre Blur» 
fung gegenfeitig auf, uberbaupt läht ſich zu jedem 
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Strahl, welcher der Hälfte be des Bündels angehört, | 
in der andern Hälfte ab ein entiprechender Strahl | 
finden, der gem jenen um eine halbe Wellenlänge 
zurüd it. Die Strahlen diefes Bündels vernichten | 
ſich alfo paarweiie, und an der Stelle des Schirmes, 
wo diejes Bündel bintrifft, muß Dunkelheit herrfchen 
Beträgt für ein noch ſchrägeres Strahlenbündel, das 
nad) einem nod weiter feitwärts gelegenen Bunte 
des Schirmes hingeht, der Gangunterſchied der Rand- 
itrahlen zwei ganze Wellenlängen, fo kann man das 
Bündel ın sei Hälften ab und be geteilt denfen, 
deren Randitrahlen je um eine ganze Wellenlänge 
verjchieden find, und die daher jede für fich verichwin- 
den. So fortichließend, erfennt man, daß dunkle 
Streifen an allen jenen Stellen des Schirmes auf: 
treten, für die der Sanqunterfhied der Rand— 
ſtrahlen einer Unzahlganzer Bellenlängen 
leich iſt. An den en ng Der Stellen aber, 
für die der Unterſchied der Randitrahlen ein andrer 
it, werden fich die Strahlen nicht vollitändig aus- | 
Löfchen können; zwiichen den Dunkeln Streifen erichei- | 
nen daber helle Kechtede, Deren Lichtitärfe nach außen: 
bin freilich rafch abnimmt. Läßt man weißes Licht 
durch die Öffnung des Fenſterladens eintreten, jo zeigt 
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Ag. 3. Entftehung ber Gitterfpettra. | 


Pin —— — | 
fih auf dem Schirm zu beiden Seiten der weihen | 


Mitte eine Reihe von vielfarbigen Bändern, die durch | 
lihtihwächere, ebenfalls gefärbte Streifen voneinan- | 
der getrennt find. Macht man den Spalt nad und | 
nach weiter, jo werden die nämlichen Banqunterichiede 
bei immer Heinern Neiqungen der gebeugten Strab- | 
fen eintreten, die Streifen rüden immer enger zu 
ſammen, bis fie endlich fo fein werden, daß fie der | 
Wahrnehmung verihwinden. Man mu daber, um 
Beugungseriheinungen wahrzunehmen, jtets ſehr 
enge Offnungen anwenden; die Bilder find je nach 
der Form der Öffnung mannigfach geitaltet und häu- 
fig von bewundernswerter Zierlichteit. Betrachtet man 
3. ®. durch eine rautenförmige Öffnung das glän- 
zende Sonnenbildchen auf einem polierten Metall: 
fnopf, jo erblidt man ein aus Rauten, die in den 
Regenbogenfarben erglänzen, zufammengeleßtes ichie- 
fes Kreuz. Iſt die Öffnung kreisrund, S jteht man 
ein von mehreren farbigen Ringen umgebenes Yicht- 
ſcheibchen. Durch eine dreiedige Öffnung erblidt man 
einen jechsitrahligen Stern, in dejien Winkeln viele 
Heine Yichtbildchen flimmern, x. 

Die pradtvolliten Beugungserfheinungen liefern 
Gitter, die eine grobe Reihe paralleler ichmaler 
Spalte enthalten. Dieje erzeugt man, indem man 
feine Drähte in einem Rähmchen in gleichen Abſtän— 
den nebeneinander ſpannt (Drabtgitter), oder auf 
einer berußten Glasplatte mit der Teilmaichine feine 
parallele Streifen zieht (Rufgitter), oder die Striche 
mit einem Diamanten aufeine Ölasplatterikt (Glas 
gitter). Fällt auf ein ſolches Gitter einfaches Licht, 
3. B. rotes, das vorher durch einen Spalt gegangen 
tft, jo wird eine hinter dem Gitter aufgeitellte Sam— 
mellinfe die geradeswegs durd feine Spalten ge- | 
drungenen Strahlen * einem in geeigneter Entfer- 
nung angebradjten Schirm zu u 


chmalen Bild | Wellenlängen geor 


Beugung des Lichtes (Gitterjpektra xc.). 


00 (Fig. 3) des Spaltes vereinigen. Die Strahlen 
haben bıs zum Bild OO alle den —— Weg zurud 
zulegen und treffen daſelbſt ohne Gangunterſchied zu⸗ 
ſammen. Die gebeugten Strahlen beſtehen, für jed⸗ 
Beugungsrichtung, aus ebenſo vielen unter ſich glei 

chen Strahlenbündeln, als Offnungen im Gitter vor 

handen find; je zwei benachbarte Bündel haben umter 
ji) einen um jo größern Gangunterichied, je gröher 
ihre Abweichung von den direkten Strahlen ijt, oder 
je weiter die Stelle des Schirmes, wo alle zu dieler 
Richtung —F— Strahlen vereinigt werden, von 
der Mitte DO abiteht. Nun muß e3 eine gewifie Beu 

gungsrichtung geben, für die der Gangqumterichied je 
zweier Nachbarbündel eine ganze Wellenlänge des 
roten Lichtes beträgt. In dieler Richtung müjjen hs 
daher jämtliche Bündel gegenjeitig verjtärfen, umd an 
der entiprechenden Stelle des Schirmes wird ein ichma- 
les rotes Spaltbild R auftreten. Entfernt man ib 
aber nur ſehr wenig aus diefer Richtung, jo munim 
jih, wenn das Gitter hinlänglich viele Striche ent 

hält, ſämtliche Strahlenbiündel bei ihrer Vereinigung 
gegenfeitig vernichten. Denn nimmt 3. B. bei eımem 
Gitter von 100 Strichen der Beugungswinkel nur um 


fo viel zu, daß das erite Bündel um I + nn Bellen. 
länge gegen das zweite derzögert iſt, jo bleibt es gegen 
Beer 2 > N a_ 
das dritte um 2+ zog gegen das vierte um 3 +, * 
gegen das 51. um 50 + 3 oder um 594 r Wellen: 


länge zurüd. Das 51. Bündel befindet ſich alio mıt 
dem 1. in entgegengeſetztem Bewegungszuſtand, ebenio 
das 52. mit dem 2., das 53. mit dem 3. ıc., endlid 
das 100. mit dem 50. Daraus geht hervor, dak ſid 
die gebeugten Strahlen in jeder Richtung vernichten, 
außer in jenen Richtungen, für die der Gangunter 
ſchied je zweier Nachbarbündel eine ganze Anzahl von 
Wellenlängen ausmadt. Das Beugungsbild auf den 
Schirm wırd fich daher für einfaches rotes Licht ſehr 


einfach geitalten. In der Mitte ericheint das Bild U 


des Spaltes, dann folgt auf jeder Seite in einer Ent 
fermung, die dem Gangunterſchied einer ganzen Wel— 
lenlänge diejes roten Lichtes entipricht, eine ſchmale 
rote Yinie R, dann in doppeltem Abjtand, den Gang- 
unterfchied von zwei Wellenlängen entiprechend, cıne 
zweite rote Linie R’ und weitere noch im dreifachen 
(R*), vierfachen ꝛc. Abſtand. Für blaues Licht würde 
man in gleicher Weije eine Reihe blauer Linien er 
halten, die aber infolge der fürzern Wellenlänge due 

jer Yichtgattung dem Spaltbild OO näher, nämlh 
bei V, V’, V“, liegen. Bei Anwendung von weihem 
Licht ericheint das mittlere Spaltbild weiß, weil bıer 
alle Farben fih aufeinander legen; die durd #. 
entitandenen verichiedenfarbigen Linien aber, die, 9. 
dem Gangunterſchied von je einer Wellenlänge an 

aehören, legen fich nach der Reihenfolge der Wellen 

länge nebeneinander und bilden zu jeder Seite des 
weihen Spaltbildes ein pradhtvolles Farbenband, das 
von außen nad innen die befannte Reihenfolge der 
Regenbogenfarben: Rot, Orange, Gelb, Grün, Hell 

blau, Dunkelblau, Biolett, zeigt, das erſte Gitter 

ipeftrum VR; ebenjo bilden die Strahlen böberer 
Gangunterichiede das zweite (V’R’), dritte (VRR) x. 
Sitterfpeltrum. In einem durch ein Prisma ent- 
worfenen Spektrum ijt die verhältnismähige Austen 
lung der Farben von dem Stoff des Prismas ab- 
hängig; in einem Gitterfpeitrum aber find die ein- 
fachen Farben lediglich nad) den Unterfchieden ibrer 
net, alfo nach einem Wertmal, 


Beugung des Yichtes (Reflerionsgitter ıc.). 


Das den Strablen an und für fich eigen ift. Das Ghit- | 
terfpeftrum it daher alsdasnormale ober tppifche 
Spettrumanzuieben. Bei Anwendung von Sonnen- 
Licht zeigen ſich auch im Gitterfpeltrum die Fraun 
boferichen Linien (ſ. Den) jede an 
der Stelle, die ihr vermöge ihrer Wellenlänge zu 
fommt. Beobadıtet man das Sitterfpeftrum mittels | 
eines auf einem geteilten Kreis drehbaren Fernrohrs, 
fo fann man den Rinfelabitand jeder Fraunboferichen | 
Linie vom mittlern Spaltbild (den Beugungswinfel) 
meſſen und daraus unter Berüdfichtigung des be- 
fannten Abſtandes je zweier itteritriche die dieſen 
bejtimmten Strablen zutommenden ®ellenlängen 
ermitteln. Die folgende Heine Tabelle enthält die nad | 
diejem Verfahren gefundenen —— für die 
Fraunhoferſchen Linien, ausgedrückt in Millionteln 
eines Millimeters: 
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Die Lichtwellen find hiernach aufjerordentlich Hein; 
anf die Länge eines Willimeters geben 1315 Wellen | 
des äußersten Rot (Linie A), 1698 Wellen des gelben 
Ratriumlichts (D) und 2542 Wellen des äuferiten | 
iolett (H). 

Die Erforibung des Normalipeltrums wurde be- 
deutend gefördert durch die von Rowland bergeitellten 
ebenen und fonfaven Reflerionsgitter. Nament- 
lich die fonfaven Witter, die den Gebrauch von Yinfen | 
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0,5896156 Mitron (1 Mifron — 
für D, 0,5088 zu. 

Senn wir ein Mufifitüd aus verichiedenen Ent 
fernungen anbören, jo vernehmen wir doch jtets Die 
jelbe Harmonie; die hoben und tiefen Töne, die zu 
demielben Taltſchlag gehören, erreichen immer gleich: 
zeitig unfer Ohr. Daraus folgt, daß alle Töne, hobe 
und tiefe, fich mit der gleichen Geſchwindigleit durch 
die Luft fortpflanzen. Bei der Fortpflanzung von 
Wellen entjteht aber aus jeder ganzen Schwingung 
des Errequngsmittelpunftes eine vollitändige e; 
jeder tönende Körper erzeugt daher in einer Sehunde 
fo viele aufeinander folgende Schallwellen, als die 
Zahl feiner Schwingungen in der Sehunde beträgt, 
und da fich der Schall während diefer Jeit um 340 m 
fortpflanzt, jo muß die Geſamtlänge der in einer Se— 
funde erregten Schallwellen für alle Töne 340 m 
betragen. Um daber die Wellenlänge zu erfahren, 
braudt man nur zu unterfuchen, wie oft die Schwin- 
qungszabl, und um die Schwingungszabl zu finden, 
wie oft die Wellenlänge in der Fortpflanzungsgeichwin- 
digkeit enthalten iſt. Nun wei man, daß die fort- 
pflanzungsgeihwindigfeit des Lichtes 300,000 km 
beträgt und im freien Äther des Weltalls für alle 
Lichtarten die gleiche it. Nachdem jet die Wellen- 
längen für die verichiedenen einfachen Yichtarten be» 
fannt find, lafjenfihdaheraubihreSchwingungs- 
zablen mit Yeichtigfeit ermitteln; diefelben wer 
ausgedrüdt durch die Anzahl von Wellenlängen, die 


- 0,001 mm) md 


entbehrlich machen, übertreffen alle frühern Gitter an je in der Strede von 300,000 km enthalten find. Für 


Helligteit und ſcharfer Zeihnung der Beugungsipel 
tren. Auf der polierten Fläche eines Hohlſpiegels aus 
Spiegelmetall von 3 — 5 em Durchmeijer und 1,5 
6,5 m rümmmungsradius find 14,000 - 100,000 feine 
Yinien in gleichen Abitänden mit einer durch eine Teil- 
mafchine geführten Diamantfpige eingerigt, etwa 400 
bis 1700 Yinien auf I mm. Fällt Licht durch einen 
mit den Strichen parallelen Spalt auf das Hoblgitter, 
fo eridwinen die Witteripeltren der verichiedenen Ord 
nungen dort, wo die refleftierten gebeu 
mit Gangunterſchieden von 1,2, 3 x. 
zufammentreifen. Dieſe Rereiniqungspunfte der ge 
beugten Strablenbündel, in denen Ach die Speftren 
mit allen ihren Einzelbeiten icharf abbilden, liegen auf 
einer beitimmten frummen Yinie, der Fokalkurve. 
Befindet fi der Spalt irgendwo auf den Umfang 
eines Mreties, der fiber dem Krümmungsradius des 
Gitters ala Durchmeſſer befchrieben iſt, fo tit dieſer 
Kreis ſelbſt die Fotalkturve. Bringt man daber den 
Spalt in dem Turchichnittspunft zweier zueinander 
ſenkrechter borizontaler Schienen an, und find das 
Gitter und die Auffangfläche, auf der das Speftrum 
entworfen werden foll, an den Unden einer Stange 
beieitigt, Deren Yänge gleich dem Mrümmungsradius 
des Hoblipieqels iſt, und Die mittels an diefen Enden 
angebrachter Radchen auf jenen Schienen rollt, fo blei 
ben Spalt, Bitter und Auffangflache automatisch ftets 
auf dem Kreiſe, der die Stange zum Durchmeſſer bat, 
und ſamtliche Spektren ericheinen gleichzenng Icharf, 
wie man auch die Stange und mit ihre Gitter und 
Auffanglache verfdieben mag. Da in einem Witter 
ſpeltrum die Abitände der veridnedenen homogenen 
Yıdıtarten den Unterſchieden ıbrer Bellenlangen pro 
vortional find, fo kann man längs der einen Schiene 
eme Stala anbrıngen und mit ıbrer Silfe die Witte 
des Aufſangſchirms auf jede gewünichte Wellenlänge 
einftellen. Die Zellenlängen der beiden D-Yinien 4.9. 
wurden mit Hilſe der Rowlandſchen Gitter mu fruher 
nie erreichter Schärfe gefunden, und war fur D, 


F Strahlen 
enlängen 


das Äuferfte Rot 3. B., von deiien Wellen 1315 auf 
die Yänge eines Millimeter geben, findet man jo 
‚die ungeheure Zahl von abgerundet 395 Billionen 
Schwingungen in der Sekunde. Ye Meiner die Wellen- 
länge it, deito größer muß die Schwingungszabl 
fein; in einem Strahl gelben Natriumlichts macht je- 
des AÄtherteilchen während einer Sekunde 509 Billio- 
nen Schwingungen, und dem äuferften Biolett ent- 
fpricht eine Schwingungszabl von 763 Billionen. 
Ein Ton erichernt uns um fo höber, je arüher feine 
Schwinqungszabl it. Wie das Chr die Häufigfert der 
Scallibwingungen als Tonböhe vernimmt, jo emp- 
findet das Auge die Häufigkeit der Yıchtichwingumgen 
als Farbe. Damit in unferm Bewuhtiein die Emp⸗ 
findung des Gelb der Natriumflamme entitebe, müffen 
in jeder Sekunde 509 Billionen eleftriiche Wellen in 
das Auge dringen und auf die Netzhaut treffen, micht 
mehr und nicht weniger. Die Farbenfolge des Spef 
trums iſt als eine Art Yichttonlerter anzuſehen, die 
vom tiefiten unſerm Auge vernehmbaren Farbenton. 
dem äußeriten Not, aufiteigt bıs zum böchiten, dem 
außerſten Bıolett ; doch beiteht infofern ein weientlicher 
Unterichied, als micht jeder Schwingungszabl eme 
einfache Farbe entiprict, fondern 3. B. Natrium- 
licht rot gelb ericheint, d. b. ebenfo wie eine Miſchung 
von roten und gelben Strablen. In der Muſit nennen 
wir einen Ton die Oftave eines andern, wenn feine 
Schwingungehahl doppelt fo groſt oder ſeine Wellen: 
länge balb fo qrof fit wie die des leptern; übertragen 
wir dieie Benenmung auf das Gebiet der arbentöne, 
fo fönnen wır fagen, daß das fihtbare Speftrum (von 
A bis Hi nicht ganz eme Oltave austüllt. Betrachten 
wir das Speltrum ın fernen ganzen Umſang, fo treffen 
auf das Ultrarot etwa 6%, Oftaven, auf das Ultra— 
‚ violett etwa 2, fo daß der ganze Bereich ungefähr 9 
Ottaven umfaht. Die Wellenlängen liegen etwa zwi- 
ihen 0,001 ınm «äukerites Ultrarot, »Reititrablen» 
nah Rubens) und O,omı2 mm (Äußerites Ultra⸗ 
violett, nad Schumann). 
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Die auflöfende Kraft eines Beugungsgitters, 
d. h. die Möglichkeit, zwei fehr nahe liegende Speftral- 
linien zu trennen, ijt um jo größer, je größer die Ge- 
ſamtzahl der Spalten und die Ordmung des Beu- 
reg it. Selbſt mit guten gewöhnlichen 

ittern ijt nur das Speftrum IO. zu erhalten. Einen 
weſentlichen Fortfchritt jtellt deshalb das Stufen- 

itter (Glasplattenftaffel, Stufenipeftro- 
— —— von Miche lſon (1898) 
dar, beſtehend aus 20 planparallelen Glasplatten von 
18 mm Dicke, die ſtaffelförmig aufeinandergeſchichtet 
ſind, fo daß die Breite jeder Stufe 1 mm beträgt. In— 
folge des Gangunterſchiedes, den die Strahlen beim 
Durchgang durch die Slasplatten erhalten, werden 
Speftra jehr hoher Ordnung erhalten, die ermöglichen, 
Wellenlängen feiner Linien (inöbej. von Kadmium) 
bis auf 





illiontel Millimeter genau zu mejjen und | 


damit die eingeführte willfürliche Längeneinheit durch 


eine abfolut unveränderliche Einheit auszudrüden. 
Wie die Reflerionsgitter, zeigen im zurüdgeworfe- 
nen Licht überhaupt feingejtreifte berflächen 
Farbenerfheinungen, die durch die Interferenz der 
gebeugten Strahlen entitehen. Die Berlmutter 5. B. 
iſt aus außerordentlich dünnen, von ber. Schnede ab- 
—— Kalkſchichten zufanımengejegt, die ſchief zur 
berjläche jtehen und daher auf ihr als feine Strei- 
fung zutage treten; daß nur diefe Beichaffenheit der 
Oberfläche es ift, die das zarte Farbenſpiel der Perl- 
mutter verurſacht, ergibt ic) aus der Tatfache, daß, 


wenn man die Berlmutter auf ſchwarzem Siegellad. 
abdrüdt, auf dem Siegellad diejelben Farben fich | 


zeigen. Auf ähnlichem Brinzip beruhen die von Wood 


urch treppenartige Aufihichtung von Glimmerblätt⸗ 


chen hergeitellten Stufengitter. Durch Eingravie- 
—— Linien läßt ſich ein perlmutterähnliches 
Farben ſpiel, 
niſche Irisknöpfe), hervorrufen (über Beugungs⸗ 
erſcheinungen durch Bärlappſamen und andre feine 
Körperchen ſ. Hof). Prachtvolle Farbenerſcheinungen 
zeigen ferner flüſſige Krijtalle (f. d.) mit lamel⸗ 
larer Struftur, 5. B. Cholejterylacetat oder Mifhun- 
gen von Choleſterylbenzoat und Azoryphenetol. 
Eine beſonders interefjante Anwendung ber Beu— 
gungserſcheinungen iſt Sorets Zonenplatte, be— 
ſtehend aus konzentriſchen ringförmigen Spalten. 
Wood jtellte 1898 ſolche auf photographiſchem Wege 
nad) dem Kaliumbichromatverfahren her. Un Stelle 
der undurchlichtigen Zonen treten dabei durchſichtige, 
in denen das Licht eine Phafenverzögerung von "is 
Bellenlänge erleidet. Solche Phaſen umkehrungs— 


} B. auf metallenen Knöpfen (Barto- | 
n 





Zonenplatten wirken ähnlıd) wie Linfen. Wood 


konnte aus zwei derjelben ein Beugungsfernrohr 


zufammenjegen, das je nad) dem Abjtande der Platten 
als Kepplerſches oder Salileifches Fernrohr wirkte und 
fogar die Wondtrater zeigte. Ahnlich wirken recht- 
—— Prismen mit verſilberter Hypotenuſenfläche, 
deren Silberſchicht in elliptiſchen Zonen entfernt iſt, 
weil Totalreflexion und Reflexion an der Silberſchicht 
in der Phaſe verſchieden ſind. Bal. Fraunhofer, 
Neue Modifilation des Lichtes (Münden 1821); 
Schwerd, Die Beugungserjheinmgen aus den Fun- 
damentalgejegen der Undulationstheorie entwidelt 


(Mannb. 1835). 

— NRechtes aus Parteilichkeit 
(verlegte Richterpflicht, Syndikatsverbre— 
chen, Crimen syndicatus), Amisverbrechen (ſ. d.), 
das darin beſteht, daß ein Richter in einem bürgerlichen 


Rechtsſtreit durch Nichtausübung oder geiegwidrige 





Beugung des Rechtes — Beunden. 


lung, ohne Beabjihtiqung eines Gewinnes, auch micht 
aus bloßer Trägheit oder Ungeichidlichkeit, jondern 
auf Bitten, aus Freundſchaft oder Feindſchaft x. wii- 
ſentlich eine Ungerechtigkeit begeht. Die neuere Geſet 
gebung und —— auch das deutſche Strafgeſeß 
uch ($ 336) beſchränken das Syndikatsverbrechen nich 
bloß auf ſtreitige Rechtsſachen. Letzteres beſtraft den 
Beamten oder Schiedsrichter, der ſich bei Leitung oder 
Entſcheidung einer Rechtsſache vorſätzlich zu gunſten 


oder zum Nachteil einer Partei einer B. ſchuldig macht 


mit Zuchthaus bis zu 5 Jahren. Nach öſterreichiſchem 
Strafrecht ($ 101) wird die Parteilichteit eines Be- 


amten, die nicht aus Gewinnſucht hervorging, nur 


dann ald Mikbrauc der Anıtögewalt beitraft, wenn 
fie mit der Abſicht gefchah, jemand Schaden zuzufügen. 
Bengung des Schalles, ſ. Schall. 


Bengungöfernrohr, ſ. Beugung des Lichtes, 
©. 780 (am Schluß). 
—5 von Wellen, ſ. Wellenbeweguma. 
„Willem, ſ. Bölel. 

Beule (Brauſche), abnorme Erhöhung der Haut. 

beſ. die Eiterbeule (ſ. Abſzeß) und die Blutbeule G. d. 

IE (pr. bole), Charles Erneſt, franz. Archão 

log und Bolitifer, geb. 29. Juni 1826 in Saumur, 

eit. (durch eigne Hand) 4. April 1874 in Paris, be- 


| Achte die Normalichule dafelbjt, ward Profeſſor zu 


Moulin und ging 1849 mit der franzöjtichen Ge 
ſandtſchaft nad) Athen, wo er durch Musgrabungen 
an der Akropolis bedeutende Entdedungen machte, und 
wurde 1854 Profefjor der Archäologie an der fatier- 
lihen Bibliothef. Bon feinen Schriften aus dieſer 
Zeit find hervorzuheben: »L’acropole d’Athänes« 
(Bar. 1854, 2 Bde.; 2. Aufl. 1863); »Etudes sur le 
Peloponn&se« (1855, 2. Aufl. 1875); »Lies monnaies 


ı d’Athenes« (1858) und »L’architeeture au siöcle de 


Pisistrate« (1860). 1858—59itellte er auf der Stätte 
des alten Karthago auf eigne Koften Nachgrabungen 
an, deren Rejultate er in den »Fouilles A Carthage- 
(1860; deutich, Zeipz. 1863) mitteilte. 1860 wurde 
dB. Mitglied der Alademie der Inſchriften und 1862 
beitändiger Sekretär der Ulademie der Künſte. Bald 
darauf erjchienen fein »Phidias, drame antiqne« 
(1863; deutich von Braunbard, Berl. 1864); »His- 
toire de l’art grec avant Periclös« (1868, 2. Aufl. 
1870) u. »Le procäs des U6sars« (1867— 70; Deutich 
von Döhler, Halle 1873 —-74) in vier wiederbolt auf- 
gelegten Abteilungen: »Auguste, sa famille et »es 
amis«, »Tibere et l’heritage d’Auguste«, die beion- 
ders durch ihre ſcharfen Ausfälle gegen den Bonapar- 
tismus Aufſehen erregten; »Le sang de Germaniens« 
und »Titus et sa dynastie«. Seine legte Beröftent- 
lihung waren die » Fouilles et döcouvertes, rösumees 
et discutöes en vue de l’histoire de l’art« (1873, 
2 Bde.). 1871 in die Nationalverfammlung gewählt, 
zeigte er fich ſtets als eifriger Orldanift; unter Marc 
Mahon war er vom Mai bis November 1873 Mintiter 
des Innern. Bal.Ideville, Monsieur B. Souvenirs 
personnels (Par. 1874). 
Beulenbrand, i. ran 
Beulenfieber, |. Milzbrand. 


— * ſJ. Peſt. 

Beulenſeuche, ſibiriſche, ſ. Milzbrand. 
Beunden (Achten), Grundſtücke, die durch Neu- 

rodung ſeitens einzelner a re aus der Zu⸗ 

ren zur gemeinen Mark (Allmande) gelöft, dem 
ondereigentum der Roder äh insbeſ. auch die 

Sondergüter der Gutsherrſchaft in der gemeinen Warf; 

die Beitellung der leptern lag meiit der Geſamtheu 


Ausübung feines Aıntes in irgend einer Amtshand- | der frondienjtpflichtigen Bauern ob. 


Beuningen — Beult. 


Beuningen, Koenraadvan, niederländ. Staats. 
mann, geb. 1622 in Amſterdam als Sohn eines Bür- 
ermeiiters, geit. 1693 (in Bahnfinn), ward Sefretär, 
—* Penſionãr (Stadtrat) ſeiner Vaterſtadt und war 
1652 — 58 Geſandter in Schweden, Polen und Däne⸗ 
mart, jpäter wiederholt in England und Frankreich. 
Bertrauter Jans de Witt, noch bei den Unterband- 
lungen von Anfang 1668 mit ihm in Berbindung, 
wendete er fich bald nachher Wilhelm ILI. von Oranien 
zu, kam auch mit diefem 1685 in Zwiſt und trat zurüd. 
l.van der Heim, De legationibus a Conr. B. 
gestis (Xeiden 1847). 


Beurig, Dorf im preuß. Regbez. Trier, reis | 


Saarburg, an der Saar und der Stantsbahnlinie 
Saarbrüden-Konz, Saarburg gegenüber, bat eine 
kath. Kirche, 2 Oberföritereien und (1900) 758 Einw. 

Beurfundbung des PBerfonenftandes, ſ. Ber- 
jonenitand. 

Beurlaubtenftand,nacdder Bebrordnung, $ 109, 
Abi. 4, alle nicht zum Dienjt einberufenen Offiziere, 
Arzte, Beamten und Wannicaften der Reierve und 
Yandwehr fowie die Mannicaften der Erjagreierve. 
Die Berjonen des Beurlaubtenitandes, außer denen 
der Yandwebr 2. Nufgebots, werden im Frieden zu 
einer oder a stontrollveriammlungen alljährlich 
beordert und zu Übungen herangezogen (vgl. Reſerve, 





| 
| 
| 


1 


ſter (mit Filialen in Belgien, England und 


Landwehr, Eriagreferve) ; auherdem müſſen fie einen | 


Wechſel ihres Aufenthaltsorts bei dem Bezirkslom 


mando (auptmeldeamt, Meldeamt) melden. Die bei 


dem Ausbebungsgeihäft Ausgebobenen gehören als 
Rekruten bis zur Einjtellung (Oftober) unter die 
Kontrolle des Bezirtstommandos. Zum Dienit ein- 
beruiene Berjonen des Beurlaubtenitandes gebören 
für die Zeit der Einberufung zum altıven Heer. Bgl. 
Tıspofitionsurlauber. 

a Benrlaubungsfgftem, |. Gefängnisweien und 

rlaub, 

Beurmann, Kari Worik von, Airilareiiender, 
geb. 28. Juli 1835 in Potsdam, geit. im Februar 1868, 
trat 1853 in den Wilitärdienit und wurde Pionier- 
offizier. Durch Bartbs Reiſen für die Afrilaforſchung 
begeiitert, nahm er 1859 den Abſchied, ging den Nil 
aufwärts bis Korosko, durchwanderte die Nubiiche 
Wuüſte nach Berber, wendete ſich von da nadı Suahn 
und beſuchte dann Staflala, Chartum und die Boqos- 
länder. Wach feiner Rüdtebhr übernahm ®. eine Erve- 
duion nad Sentralafrifa, um das Schickſal des in 
Wadai verichollenen Reiienden Ed. Bogel aufzuflären. 
Schon 10. Febr. 1862 bradı er von Tripolis durch die 
Wüite nah Süden auf umd gelangte Ende Auguſt 
nad Stula, von wo aus er yunädit Jakoba befuchte, 
da die politifchen Berbältmifie ein Bordringen nad 
Wadai nicht geitatteten. Trotz Geldnot und Fieber 
anfällen brach er Ende 1862 um das Nordende des 
Tiadiees herum dortbin auf und gelangte bis Wao in 
Kanem an der Grenze Wadais, wurde dort aber wabr- 
icheinlich auf Befebl des Sultans von Wadai ermordet. 
über feine Reiſen in den Bogosländern berichtete er ın 


»Betermanns Witteilungen« (1862). Das von ibm | 


verfahte »Wlofiar der Tigreſprache · veröffentlichte A. 
Merz (deutich, Leipz. IH68; enql., Dalle 1868), ber 
auch ſeine Biograpbie im » Jabresbericht des Yerpziger 
Vereins für Erdkunde (1866) ichrieb. 
VBeurnonvdille (ter. börmongmir), Pierre Riel, 
Marquis de, frany Waricall, geb. 10. Mai 1754 
zu Champignoles in Bourgogne, qeit. 23. April 1821 
in Paris, machte als Major die Feldzüge von 1778 
bis 1781 in Ditindien mit. Ungerechterweiſe abgeſeßt, 
ihlob er ſich der revolutionären Bewegung an und 
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wurde 1792 als Adjutant Luckners mit der Organi- 
fation der Nordarmee beauftragt. Am 8. Febr. 1793 
ward er durch Bermittelung der Girondiſten Kriegs 
minifter. Als ihn Dumouriez für feinen Staatsjtreich 
gewinnen wollte, zeigte er dies dem Nationalfonvent 
an und wurde 1. April 1793 mit vier Konventslom⸗ 
mifjaren abgefandt, um Dumouriez zu verhaften, der 
ihn aber mit jeinen Begleitern an die Ofterreicher aus 
lieferte. Nach BBmonatiger Haft in Olmüp wurden 
die Fünf (November 1795) gan die Herzogin von 
Angoulöme ausgewechſelt. Nach feiner Rüdtehr nadı 
Paris wurde B. tommandeur der Nordarmee umd 
1798 Generalinipeltor der Infanterie. 1804 zum 
Grohoffizier der Ehrenlegion, 1805 zum Senator und 
1809 zum Grafen erhoben, jtimmte er dennod 1814 
für Napoleons —— Ludwig XVIII. ernannte 
ihn daher zum Pair und Staatsminiſter. Während 
der Hundert Tage verweilte er mit Ludwig XVIII. 
in Gent und ward 1816 zum Marſchall von Franl- 
reich ernannt. 

Beuron, Dorfu. Ballfahrtsort im preuß. Regbez. 
und Oberamt Sigmaringen, an der Donau und ber 
Staatsbahnlinie Mim-Tuttlingen, bat eine lath. Klo⸗ 
iterfirche und (1900) 260 Einw. Das im 11. Jahrh. 
für regulierte Auguitiner Chorherren gegründete Klo⸗ 
ſterreich) 
wurde 1803 aufgeboben, 1862 als Benedittinerlloſter 
eingerichtet, 1875 abermals aufgehoben, bis 1887 die 
Benediktiner wieder einzogen. Berühmt iſt die Beu⸗ 
roner Maler⸗ und Chorgeſangſchule. In der Nähe 
die intereſſante Kapelle »St. Maurus im Felde·. Bal. 
Wolff, Beuron, Bilder und Erinnerungen (3. Aufl., 
Stuttg. 1896); Zingeler, Gefchichte Des Moſters B. 
(Sigmar. 18%); Sılva, Schola artistica Beuro- 
nensis (Wien 1901). 

Beurten (boll., fpr. bör-, »@eiellichaften, Gilden«), 
Bereiniqungen von Scifiseigentümern (Beurt- 
männern), um bei Fluß- und Seeſchiffahrt Regel- 
mähigfeit in den Fahrten zu erzielen. Jedes ung 20 
ſen Verbänden gebörige Fahrzeug darf nur eine ge- 
wiſſe Zeit auf Yadung warten und muß dann dem 
näditfolgenden, dem Buglieger, Vlatz machen. 
Dieje von den ®. kontrollierte Einrihtung (Rang, 
Reibe- oderBeurtichiffabrt) bat den Zwech, durch 
Aufbebung der tonhurrenz unter den Beteiligten ber 
Segelichiifabrt Borteile zu verichaffen,, verfeblt. 

‚b Joachim von, berühmter Gelehrier, 
geb. 1522 in Wödern, 1551 Brofefjor zu Wittenberg, 
1580 tonfiitorialrat in Dresden, itarb 1597. Bon 
ſeinen Schriften wurde die » Enarratio evangeliorum 
et epistolarum« elfmal aufgelegt. 

2) Ernit Auguſt, Graf von, Berg: u. Hütten- 
mann, geb. 21. Nov. 1783 in Altenburg, geit. 5. Arebr. 
1859, ſtudierte in Freiberg umd Göttingen, wurde im 
Nünigreih Weſtfalen (Heneralinipeltor der Hütten, 
Salinen und des Bergweiens, 1812 Generaldireftor 
der Salinen des Wrokberzogtums frankfurt, trat ſpä⸗ 
ter in das preußiſche Finanzminiſterium, wurde nad 
1815 Bergbauptmann in der Rhemproving und war 
1840 - 48 Überbergbauptmann. Außer ber wobl- 
tätıgen Geiepgebung von 1851 bereitete er namentlic) 
auc die geognoitiiche Aufnahme des ganzen Landes vor. 

8) Friedrich Konitantin, Areiberr von, 
Berg. und Süttenmann, geb. 13. April 1806 in 
Dresden, geit. 22. März 181 in Torbole am Sar- 
daſee, itudierte feit 1822 ın Freiberg, Göttingen und 
*3* wurde 1835 amtsaſſeſſor in Freiberg. 
1836 Berqmeiiter zu Wartenberg und 1838 Bergrat 
ın Freiberg. 184% mit der Direltion des Oberberg: 


782 Yeuft (Friedrich Ferdinand von, Karl Louis von). 
anıtes beauftragt, ward er 1843 Berghauptmann und | 
Blaufarbentommifjar und 1851 Oberbergbauptmann. | 
1867 ging er nad) Wien als Generalinfpeltor des zig- 
leithaniſchen Berg-, Hütten- und Salinenwefend. Er 
ſchrieb: »Stritiiche Beleuchtung der Wernerſchen Gang- 
theorie« (Freiberg 1840); »Weognoitiiche Skizze der 
wichtigiten Borphyrgebilde zwiichen Freiberg, Frauen- 
jtein, Tharandt und Nofjen« (daf. 1835). 

4) Friedrich Ferdinand, Graf von, ſächſiſcher 
und öſterreich Staatsmann, Bruder des vorigen, geb. 
13. Jan. 1809 in Dresden, geit. 24. Oft. 1886 auf 
feinem Schloß Altenberg bei Wien, jtudierte in Göt- 
tingen und Leipzig Staatswifjenfhaften, trat 1831 
in den Staatsdienit, war 1836 — 40 Legationsſekretär 
in Berlin und Paris, ging Ende 1841 als Geihäfts- 
träger nadı München und 1846 ald Minifterrefident 
on London. Nachdem er jeit Mai 1848 Geſandter 
in Berlin geweien, übernahm er 24. Febr. 1849 im 
Miniltertum Held die Verwaltung des Auswärtigen. 
Er erklärte fidh gegen die AUnnahme der Reichsverfaſ— 
fung, wodurd) * Maiaufſtand in Dresden hervor⸗ 

erufen wurde, zu deſſen Unterdrückung B. die Hilfe 
zreußens anrief. Im Miniſterium —— über⸗ 


entſandt worden war, um Napoleon zur Hilfeleiſtung 
für Oſterreich zu beftimmen. Der Grund für feine 
Berufung nad) Ojterreich lag in der Erwartung, daß 
‚er die in Deutichland — immer ſtarke Oppoſ 
tion gegen Preußen zu organiſieren verſtehen werde 
B. brachte über den Kopf der öſterreichiſchen Bolts 
vertretung hinweg und mit erheblichen Zugeitänd 
niſſen auf often Zisleithaniens (Februar 1867) den 
Ausgleich mit Ungarn zu jtande. In Diterreich trat 
das verfafjungsrechtliche Interim mit B. als Mimtiter 
präfidenten ein, das nadı Einberufung des Reichsrate 
‚auf den 20. Mai 1867 den Ausgleich mit lUingarn 
und die » Dezember-Berfafjung« durchzuführen batte. 
Am 23. Juni zum Reihsfanzler ernannt, jtügte er 
jih zunäcjt auf das liberale Deutihtum, aus dem 
nad) Beendigung des Interims 30. Dez. das »Bür- 
— (Fürſt Karl Auerſperg und Graf 
aaffe) gebildet wurde. In dem für Oſterreich und 
Ungarn gemeinjamen Minüterium leitete der Reichs 
fanzier®. (5. Dez. 1868 in den Grafenjtand erhoben) 
das Minijterium des Außern. Dabei bejaht er auf 
die innerpolitiihen VUngelegenbeiten in Difterreich 
großen, wenn aud) nicht genau beitimmbaren Einfluß, 
nahm er auch noch das Portefeuille des Kultus und insbeſ. die tatkräftige Haltung des Monarchen und 
vertaujchte es 1853 gegen das des Innern. Seitdem | der Regierung wegen Bejeitigung des Kontordats 
war fein Einfluß mapgebend für die Bolitit Sachſens. ſchrieb man feinem Eingreifen zu. Seine Pläne be- 
Er ſchloß zwar 30. Mai 1849 das Dreifönigsbündnis | züglidy der äußern Politik Dlterreich8 litten 1870 
mit Preußen ab, trat aber auf Grund eines geheimen | Schiffbrudh. Da er früh erkannt hatte, daß die Deut: 
»Borbehalts« bald wieder davon zurüd und ſchlug ſchen Oſterreichs ſich nicht für einen Krieg gegen 
nun eine antipreuhiiche Richtung mit Anjchlu an Deutſchland gewinnen ließen, ſetzte er bald die Em— 
Diterreich ein. In der innern Politik galt er als die Iaffung des deutichen Bürgerminijteriums durch 
Seele der Reaktion, die er durch Beichränfung der | Als aber im fironrat über die Stellung Vjterreihs 
Preſſe und des Bereinsweiens, durch jtreng Firchliche | zum ausgebrochenen deutich-franzöfiihen Kriege be 
Richtung in Schule und Kirche, überhaupt durch bu- | raten wurde, fiegte die Anficht des ungariichen Mi 
reaukratiſch⸗ polizeiliche Iberwadhung aller freiern | nijterpräfidenten Grafen Julius Andrafiy, umd bie 
Requngen durchzuführen bemüht war. 1854 einigte | Monarchie wahrte die Neutralität, trogdem B. dem 
er I in der Bamberger Konferenz im Gegenjage zu | franzöjiihen Miniſter Gramont die Öjterreichtiche A- 
Diterreih3 antiruffiiher Neutralität mit den Ber: lianz zugejagt haben foll. Als dann in ſterreich die 
tretern der übrigen Mittelitaaten über eine Sonder: | Ara Hohenwart anbrach, erflärte B. in einer Dent 
jtellung. Als die nationale und liberale Bewegung ſchrift an den Kaifer die Fundamentalartilel für un 
in Deutichland und Sachſen 1859 lebhafter wurde>| vereinbar mit dem ungarischen Ausgleich und itürzte 
geb ſich B. den Anſchein, als wenn er ihr eifrigiter | mit Unteritügung Andrajiys das Miniiterium (30. 
nhänger wäre, und trat mit dem Bundesreform- | Oft. 1871). Da nad dem Striege von 187071 der 
projekt vom 15. Oft. 1861 hervor, das die lofe Ber: | Gedanke an »Revandıe für Sadowa« in Diterreidh 
einigung der deutihen Staaten aufrecht erhielt, zu- | volllommen verjtummte, wurde 6. Nov. 1871 B. als 
leid) aber neben der Bundesverjammlung auch den Reichskanzler durch Andraſſy erfegt. B. ging zumädhit 
etern des deutichen Volles Anteil an der Ent- | als Botichafter nad) Yondon und 1878 nadı Barıs, 
ſcheidung über die deutichen Angelegenheiten gejtattete. | wurde aber 1882 wegen jeiner offen geäußerten Fran 
Später bot ihm die jchleswig-boliteiniiche Frage An- | zofenfreundlichkeit veranlaßt, feine Entlafiung zu 
laß, fih populär zu machen. B. erhielt 1864 vom | nehmen. Nach feinem Tod erjchienen feine Dentwür- 
Bundestag den Auftrag, an den Londoner Konferen- digfeiten: »Aus drei Bierteljahrhunderten« ( Stutta. 
zen neben den Bejandten Difterreihs und Preußens 1887, 2 Bde), die nur einen geringen gefchichtlichen 
als Vertreter des Deutihen Bundes teilzunehmen; | Wert bejigen. Bgl. audy Ebeling, Fr. Ferd. Graf 
jede willfürliche Teilung Schleswigs zurüdweifend, | von B., jein Leben und Wirlen (Leipz. 1870, 2 Bde.); 
bielt er an dem Selbitbeitimmungsrecht der Bevölfe- | ⸗Graf B. und Oſterreichs Nationalıtätspolitit« (Beit 








rung feit. Auch bei den weitern Phaſen des jchles- 
wig holſteiniſchen Streites vertrat er infofern die 
Sache des Bundes, als er die Enticheidung der Streit- 


frage diefem anbeimgeitellt wijjen wollte. Da zuleßt | 


auch Ojterreich diefen Weg betrat, während Preu- 
ben dagegen proteitierte, galt B. für den hauptſäch— 
lichſten Förderer der wachſenden Zwietradht zwiichen 
den deutichen Großmächten und des Bündniſſes, das 
1866 die Wittelitaaten mit Oſterreich ichlofien. Als 
der Ausgang des Krieges jeine Stellung unbaltbar 
machte, wurde er als Miniſter des Auswärtigen 
und des faiferlihen Haufes nad Wien berufen (Of- 
tober 1866), nachdem er ſchon unmittelbar nad) Kö— 
wiggräg von Franz Joſeph nach Paris (vergeblich) 


1871), » Die öſterreichiſch ungariſche Monarchie umd 
die Bolitit des Grafen B. 1866— 1870, von einem Eng. 
länder« (Baron Worms, Yeipz. 1870, apologetiih). 

5) Karl Louis, Graf von, berzoglich jadhien 
altenburg. Staatsminijter, geb. 12. Febr. 1811 im 
Friedrichstanned (Altenburg) aus der ältern gräflichen 
Linie, gejt. 14. April 1888 in Wltenburg, ſtudierte 
die Rechte, trat 1834 in den preußiſchen, 1838 in den 
altenburgiichen Staatsdienit, wurde 1842 Rreishaupt 
mann und im November 1848 Brälident des Mimi 
iteriums, Bei der Reſignation des Herzogs Joſeph 
30. Nov. 1848 nahm er feine Entlafjung, trat jedoch 
nach dem Regierungsantritte des Herzogs Georg m 
das von v.d. Gabelentz neugebildete Mintiterium und 





Beute — Beutelgeichirr. 


erhielt nad) den Rüdtritte des letztern abermals den 
Borfig. Bon 1840 bis Februar 1848 war er Wit- 
alied Landſchaft, ala Winifter vereinbarte er mit 
ihr an Stelle des demofratiihen Wahlgeſetzes vom 
April 1848 ein neues, dem preußiichen nadhgebildetes, 
vom 3. Hug. 1850. Er begleitete im Mai 1850 den 
regierenden Herzog zum Unionsfüritenlongrei nad 
Berlin und vollzog als altenburgiicher Bevollmäd- 
tigter auf den Dresdener Konferenzen den Anſchluß 
feines Landes an Preußen. Nachdem er 1853 aus 


dem Dienit 





dem altenburgiichen Staatsdienjt ausgeichieden war, 
vertrat er bis 1867 die Ihliringiichen Staaten am | 
preußiichen Hof. 

Bente (lat. Praeda, franz. Butin, engl. Booty), 
die liche Sadıe, die im Kriege durch die feind- 
liche Macht dem Staat oder einem Staatsangebhörigen 
abgenommen wird. Die frage, welche Gegenjtände 
als B. angeiehen werden fünnen, wird von den Leh 
rern des Böllerrechts verichieden beantwortet, und 
auch die völferrechtliche Praxis, die freilich jetzt eine 
weit humanere it als in frühern Zeiten, iſt bier noch 
nicht zum Abſchluß gelangt. Unzweifelhaft gehört 
das mie Nriegsmaterial der feindliben Macht zu 
den enitänden, die der Erbeutung unterliegen, 
alio nition, Waffen, Kriegslkaſſen, Broviant, 
Transportmittel u. dgl. Was dagegen das mit dem 
Kriegszwed nicht zufammenbängende Brivateigentum 
anbetrifft, fo beitebt ein Unterichied zwiichen Yand- 
und Scefrieg. Denn während das Privateigentum 
der Untertanen des feindlichen Staates im Yandfrieg | 
der Regel nadı reipeftiert werden foll (f. Kriegsrecht), 
it diefer Sap im Seekrieg noch nicht zu allgemeiner 
Anerfennung gelangt (f. Brite) ber auch im Yand- 
frieg bedürfen einzelne ragen noch der Entſcheidung 
durch die Beiepaebung der tulturitaaten, fo nament: 
lich die frage, ob das bewegliche Eigentumt der fämp- 
fenden Soldaten dem Sieger preisgegeben iit und von 
dem legtern einem Sefallenen, Gefangenen oder Wehr: 
lofen abgenommen werden fan; ebenio die Arage, 
ob Nahrungsmittel nicht bloi im Wege der Requi 
fition durch die Friegführende Macht gegen Empfangs 
beiheinigung, fon in dringenden rällen auch 
unmittelbar von den einzelnen Soldaten zu ihrem 
Unterbalt in Feindesland entnommen werden fünnen. 
Das moderne Bölterrecht verneint dieſe fragen fämt- 
lich; den Anforderungen desielben in dieſer Hinſicht 
nähern fich in hohem Maße die Kriegsartilel für das 
deutiche Heer vom 31. Ott. 1872, die (Mrt. 30 32) 
im Anſchluß an das deutiche Militärſtrafgeſetzbuch 
5 128 ff.) folgendes beitimmen: »Eigenmächtiges 

eutemacden it dem Soldaten verboten. fiber: 
tretungen dieſes Berbots werden mit Arreft oder mit 
Sefängnis oder Feſtungshaft bis zu drei Jahren, nad) 
Umständen unter gleichzeitiger Verlegung in die 

tie Klaſſe des Soldatenitandes, beitraft.« Mus 

ich wird erflärt, da Gab und Gut des feind- . 
lichen Landes unter dem beiondern Schuß des We 
ftehen, und verordnet: ⸗Wer im Feld im der 
Abficht rechtswidriger Zueignung eine Sache der Yan 
Desernwohner offen nımmt oder denielben ab 

igt oder des eignen Borteils wegen unbefugt Re 

ſſitionen vornimmt, wird er PBlünderung mit 

in Die ziveite Klaſſe Soldatenitandes 


und is bis zu fünf Nabren, in ichwereren 
Fällen mit us von jchn Jahren bis zu lebens 
länglicher er oder mit dem Tode beitraft. Als 


Blünderung tit es nicht anzuſehen, wenn die Aneig⸗ 
rung nur auf Lebensmittel, Heilmittel, Befleidungs- | 
gegenitände, Aeuerungsmittel, Furage oder Trans- . 


ſtart vergrößerten obern 
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dortmittel jich erjtredt und nicht außer, Berhältnis zu 
dem vorhandenen Bedürfnis jteht.« igens wird 
auch die rechtmäßige B., abgeſehen von Gegenjtänden 
der legtern Art, nicht Eigentum des einzelnen erbeu- 
tenden Soldaten, fondern gehört vielmehr den Kriegs 
bern; doch erhält der Soldat, reip. der betreffende 
Truppenteil, namentlich bei der Erbeutung von Ge- 
ſchützen und Pierden, ein fogen. Beutegeld. Nach 
lement für das Öfterreichiiche Heer vom 
9. Aug. 1873 ıjt das dem Feind abgenommene Kriegs⸗ 
material und Staatsqut an die Truppen: Divifions- 
fommandanten abzuliefern, die darüber nadı den 


Weiſungen des Armeelommandos verfügen. Für die 


Kriege Vertragsmächte der Haager Landkriegs⸗ 
lonvention untereinander iſt das Beuterecht grund» 
ſätzlich ausgeichlofien. Vgl. Bluntichli, Das mo— 
derne Kriegsrecht (2. Aufl., Nördling. 1874). 
(Bienenforb), ſ. Bienenzudht. 

Beutel (eier), im türf. Reich Rechnungseinheit 
für größere Summen, — 500 Guruſch oder Silber» 
piaiter, ge — 2,» M. (i. Tafel »Mün: 
zen Ve, rig. 8). Auch kommen B. (is) Gold von 
36 Jül oder 300 Jüstif — 5533 Mf. Wert vor. Den 
Namen B. hat die Sitte veranlakt, alles Silber und 
Gold für den Schag des Großherrn in ledernen Beu- 
teln zu immer glei Sunmen zu vericließen. In 
Agypten iit ein ®. Silber von 500 Guruſch quten 
Geldes — 101,5 Mt. 

Bentelbär, i. Bär, auitraliicher,u. Beutelmarder. 

Beutelbären (Phascolarctidae), Aamilie der 
Beuteltiere (. d.). 

Beutelbilch(Phascologale vr. d. Hoer.), Gattung 
aus der Familie der Beutelmarder (Dasyuridae), 
fleine Tiere mit gedrungenem Leib, jpipem Kopf, 

——— lurzen 
Beinen, ſpitzigen Krallen an den fünfzehigen Pfoten 
und mähig langem Schwanz, bewohnen Auſtralien 
und die papuaniſchen Inſeln, leben meiſt auf Bäumen 
und näbren fi von Infelten. Die Tafa (P. peni- 
ceillata T'emm.), 24 cm lang mit 22 cm langem 
Schwanz, oberjeits grau, unterjeits weiß, iſt weit ver- 
breitet in Auſtralien und eine der qröhten Planen 
der Anfiedler. Sie mordet mit unerfättlicher Blutgier 
Hühner und Tauben und bringt auch dem Menſchen 
idimerzbafte, jelbit gefäbrliche Wunden bei. P. minu- 
tissima Gould., an der Oftküite Auſtraliens, wird 
nur 6,5 cm lang. 

Benteldahhs (Banditut, Perameles Geoffr.), 
Gattung aus der Familie der Beuteldachſe  Perame- 


‚ Iidae), gedrungen gebaute Tiere mit ſtart zugeſpitztem 


Kopf, verlängerten Dinterbeinen und eben mt ſtar⸗ 
ten, fihelförmigen Strallen. Der Naienbeutel- 
dadıs (P. nasuta Geofr.. i. Tafel »Beuteltiere II«, 
ig. U, 38 cm lang, mit 12 cm langem Schwan;, 
weit über die Unterlippe bervorragender Naientuppe, 
langen Ohren, iſt oberſeits bräumlichgelb, ſchwarz ge⸗ 
iprenfelt, unterſeits re gelblichweißß;. Er lebt 
ın höhern Bergargenden Oftauftraliens, trt* ſeht 
zahlreich auf, bewohnt jelbitgegrabene Höblungen und 
durchgräbt ganze Streden, um Wurzeln, Snollen, 
Würmer und Infelten zu erreichen. Oft richtet er 
auf Nartoflelfeldern und in Hormipeihern Schaden 
an. Das Weibchen foll mehr als einmal im Jahre 
3 - 6 Junge werfen, die es lange im Beutel trägt. 

Bentelbacdhie (V’eramelidae), Familie der Beu- 
teltiere (f. d.). 

Bentelgand, der Belitan. 


ea asıe 


784 
Beutelhafe, das Kängurub. 
Bentelhund, ſ. Beutelwolf. 


Bentelfartätichen, die in früher üblicher Weife 
in Beutel gefüllten Kartätſchkugeln. 

Beutelknochen, ſ. Beuteltiere. 

Beutellehen, ſ. Bauerngut, S. 462, u. Erblehen. 

Beutelmarder (Dasyuridae), Familie der Beu- 
teltiere (j. d.). 

Bentelmarder (Dasyurus Geoffr.), Sattung aus 
der familie der Beutelmarder (Dasyuridae), ſchmäch— 
tiq gebaute Tiere mit vorn zugefpigtem Kopf, nie 
drigen Beinen, jtarfen, ſpitzigen Krallen an den Zehen 
und langem, bufchig behaartem Schwanz. Der Tüp- 
felbeutelmarder (Zibetbeutler, D. viverrinus 
Geoffr.), 40 cm lang, mit 30 cm langem Schwanz, 
fahlbraun bis ſchwarz, weiß gefledt, unten heller, lebt 
in Auftralien, in Wäldern an der Küſte, raubt nachts 
Heine Tiere, frißt auch Aas und würgt in den Hüh— 
nerjtällen nach Marderart. Die elle werden ala 
Nativecats oder Ehiderid zu Futter verwendet. 
Zu einer andern Gattung, Sarcophilus F. Cuv., mit 
großem, plumpen, breitichnauzigen Kopf, ftellt man 
den Teufel (Beutelbär, L. ursinus Geoffr., |. 
Tafel »BeuteltiereIl«, Fig. 3), 70cm lang, mit 30cm 
langem Schwanz. Er iſt ſchwarz mit weißem Hals- 
band, bewohnt Tasmania, gebt nachts auf Raub aus, 
iſt wild und blutgierig, verwüſtet Hühnerhöfe, iſt aber 
jegt jehr zurüdgedrängt; fein Fleifch iſt geniehbar. 

Bentelmafchinen, ſ. Mühle. 

Bentelmaultwurf (Oberteufel, Urquamata, 
Notoryctes typhlops Stirl.), Beuteltier von 13 cm 
Länge mit kurzem Kopf, abgerundeter Schnauze, 
hartem Hornſchild auf der Naje, unter dem kurzen, 
dichten, gelblichen Pelz verjtedten, nach außen hervor- 
jtülpbaren Obröffnungen, auf PBigmentflede unter 
der Haut reduzierten Mugen, kurzen, kräftigen, nad 
außen gerichteten Borderbeinen und in zwei Reihen 
geordneten Zehen. Die Hinterfühe mit nad) auswärts 

erichteter Sohle haben flache, breite Klauen an den 
seh, die dur Bindehäute vereinigt find. Der 
Schwanz iſt verhältnismäßig lang, unbehaart, das 
Gebiß erinnert an das des juraſſiſchen Amphitherium. 
Der B. iſt über ganz Auftralien verbreitet und wühlt 
mit großer Schnelligkeit im Sande. Er jtellt eine der 
älteiten noch erhaltenen Säugelierformen dar. 

Bentelmans, ſ. Wonibat. 

Bentelmäufe (Phascolomyidae), Familie der 
Beuteltiere (ſ. d.). 

Beutelmeife, ſ. Meife. 

Bentelnet, ſ. Fiſcherei. 

Beutelquallen, Gruppe der Alalephen, ſ. Meduſen. 

Beutelratte (Didelphys L.), Gattung aus der 
familie der Beutelratten (Didelphyidae), feine, ge- 
drungen gebaute Tiere mit meijt mur an der Wurzel 
behaartem Greifihwanz und fünfzebigen Pfoten, in 
Amerila. Das virginifhe Beuteltier (Opoſ— 
fun, Didelphys virginiana Shaw., ſ. Tafel »Beu- 
teltiere Ile, Fig. 2), über 50 cm lang, mit 30 cm 
langem Schwanz, kurzen, didem Hals, langem Kopf, 
zugejpigter Schnauze, kurzen Beinen, ziemlich dickem 
Schwanz, grau mit wei in allen Miihungsverhält- 
nijjen, bewohnt Wälder und Gebüſche von Merito 
bis zu den Großen Seen, Mlettert vorzüglich, ift auf 
dem Boden unbehilflih, gebt Tag und Nacht auf 
Raub aus, frißt aud) Eier, Früchte und Wurzeln und 
wütet in Hühnerjtällen mit unbeſchreiblicher Mord- 
gier. Wird es angegriffen, fo rollt es ſich zu einem 
Knäuel zufammen und jtellt ficdh tot. Das Weibchen 
wirft 4 — 16 Junge, die es etwa 50 Tage im Beutel 








Beutelhafe — Beuteltiere, 


berumträgt. Das Fleifch duftet moblauchartig, wird 
aber von den Negern gegefien. Die Ancasratte(D. 
dorsigera L.), etwas Heiner als unjre Hausratte, der 
fie im übrigen ähnlich ift, hat unvolljtändigen Beutel 
und langen Schwanz, an den ſich die ungen klam 
mern, wenn die Mutter fie auf dem Rü trägt 
Bon diefem Tragen der Jungen hat das Tier den 
Namen. Es lebt in Surinam, Guayana, Braſilien 
auf Bäumen, fein Fleiſch ijt genießbar. 

Beutelratten (Didelphyidae), Familie der Beu 
teltiere (j. d.). 

Beutelrecht, joviel wie Baulebung. 

Beutelsbach, Flecken im württemberg. Jagſttreis 
Oberamt Schorndorf, an der Staatsbahnlinie Kann 
ſtatt-Nördlingen, hat eine evang. Kirche (ehemals 


Stiftskirche zum heiligen Kreuz) eine Jrrenpfleg 
anjtalt und (1900) 1419 Einw. Das um 1247 von: 


Grafen Ulrih von Württemberg errichtete weltliche 
Chorherrenitift wurde 1321 nach Stuttgart verlegt 
Über dem Ort ftand einjt die Burg B. (das älteite 
Stammſchloß des Haufes Württemberg), die 1311 
im Reichöjtädtelrieg von den Eßlingern zeritört wurde. 

Bentelipringmand(Antechinomys laniger Mar 
L., 1. Tafel »Beuteltiere II«, Si) Beuteltier aus 
der Familie der Beutelmarder (Dasyuridae), 2 cm 
fang, mit 12 cm langem, gequajtetem Schwanz, ſeht 
großen Ohren und ſtark verlängerten Hinterbeinen. 
iſt oberſeits grau, unterjeits heller, beivegt ſich hüpfend 
und nährt Ip wohl von Inſekten. Die B. lebt im 
jüdlichen Queensland und in Neufüdwales. 

Bentelftar (Stirnvogel, Gelbvogel, Arä 
benjtärling, Cassicus Cwr.), Gattung der Sper: 
lingsvögel aus der Familie der Stärlinge (Icteridae), 
Vögel mit ſpitzem, fegelfürmigem Schnabel, ſehr jtar 
fen Füßen mit langen Zehen und ſcharfen Strallen, 
ziemlich langen, fpigen Flügeln und jtufig abgerun 
detem Schwanz, bewohnen Südamerika. DerSchapu 
(Montezumavogel,C. cristatus Daud.),40— 45 cm 
lang, mit jteifem Schopf auf dem Hinterkopf, iſt ſchwar; 
mit fünf gelben federn an jeder Seite des Schwanges, 
nährt fi) von Heinen Tieren und Früchten und wird 
den Pilanzungen bisweilen ſehr ſchädlich. Seine 
Stimme ijt woblflingend, und mit Vorliebe ahmt er 
die Stimme andrer Bögel, aud von Säugetieren 
nad. Er lebt gejellig und hängt jeine mertwürbdigen 
langen Beutelneiter (ſ. Tafel »Neiter I«, Fig. 1) an 
Zweigen von Uferbäumen, oft ſehr nabe dem 
Waſſerſpiegel auf. Die Zahl der Jungen beträgt 1—2. 
Die gelben Federn find bei den Eingebornen ſehr be- 
liebt, das Fleiſch ijt grob, oft hart. In der Gefangen 
ichaft hält fidh der Schapu fehr qut, er duftet aber zu- 
weilen fo jtarf, daß man ihn faum im Zimmer bal- 
ten kann. 

Beuteltiere ———— bierzu Tafel »Beutel- 
tiere I u. Ile), Ordnung der Säugetiere und im Berein 
mit den Kloalentieren (j.d.) von allen übrigen Säugt- 
tieren durch viele Merkmale ſcharf getrennt. Der 
Schädel zeigt meiſtens Pyramidenform infolge der 
ſtark zugeipigten Schnauze; die Zähne find entipre 
chend ihrer verichiedenartigen Ernährung recht dıffe 
rent und ähneln denen der Nagetiere, Iniekten- und 
Fleiſchfreſſer (vgl. die Überjicht am Schluß des Wr- 
tifels). Der Unterkiefer ijt in feinem Wintel nad 
innen gedreht und mit einem Fortſatz verieben, fo daß 
er (was bei den foffilen Arten wichtig ift) leicht als 
einem Beuteltier zugehörig erlannt wird. Ebenſo 
charalteriſtiſch find die Beutellnochen, dievom Bor 
derrande des Bedens ſchräg nad unten ragen und 
auch bei den Arten mit nur wenig entwideltem Beutel 


Beuteltiere 1. 





1. Zuckereichhorn (Petaurus sciureus). ". 
(Art. Flugbeutler,) 2. Fuchskusu (Trichosurus vulpecula). 
(Art. Kum.) 
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4. Riesenkanguruh (Matvpus Kgoadoneun). Ts dArı Aumguruk ı 
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Beuteltiere II. 





2. Opossum (Didelphys marsupialis). ®ı. 
(Art. Beuteiratte.) 






l. Nasenbeuteldachs (Perameles nasuta). 
(Art, Beuteldacha,) 


3. Teufel (Sarcophilus ursinus). "io. (Art. Beutelmarder.) 


-4. Beutelspringmaus (Antechinomys laniger). %,. (Art. Beutelspringmaus.) 





5. Beutelwoli (Thylacinus cynocephalus). Yıo- (Art. Beutelwol/.) 


Beuteltuh — Beutelwolf. 
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vorhanden find. Allen Beuteltieren fehlt der font bei | IIL Fruchtfreſſer (Carpophaga, Aletterbeutler, Scan- 


den Säugetieren vorhandene Balten (corpus callo- 
sum) des Gehirns; überhaupt ift dieſes, namentlich) das 
Großhirn, fehr Hein. Bis auf Perameles und Choroe- 
pus haben alle B. Sclüfjelbeine. Die Vorderbeine 
tind bei den jpringenden ſehr kurz, fonjt lang und 
mit langen Krallen verſehen; bei einigen Gattungen 
können die innen Finger den äußern gegenübergeitellt 
werden, fo daß ein Greifen wie mit einer Hand mög- 
lich wird. Die Dinterbeine haben freie Zehen mit 
Strallennägeln und einen Laufen geichidten Fuß, 
oder die Zehen find zum Teil verwachſen und Mittel: 
zehe nebjt Wittelfuh dienen, jehr lang eworden, zum 
Springen ; noch andre B. haben Greiffühe, an denen, 
wie bei den Affen, die große Zehe den übrigen ent- 
gegengeitellt werden fanıı. Der Schwanz wird häufig 
als Stüße beim Sipen oder als Widelihwanz beim 
Klettern benupt, kann jedoch auch kurz bleiben oder 
ichlen. Die Zitzen liegen hinten am Bauch und find 
verhältnismäßig fehr lang; alle zufammen werden 
von einer einfachen Hautfalte oder einer förmlichen 
Taſche (Beutel) umgeben, die ſich mit einem Schliß | 
nad außen Öffnet. Die Scheide iſt paarig ; die Jungen 
werden nad ſehr kurzer Tragezeit in relativ wenig 
ausgebildeten Zuſtand und fehr Mein (beim Rieien- 
ee in wenige Zentimeter lang) geboren, fie find 
nadt und blind. In den Beutel gebracht, bleiben fie 
bis zu einem balben Jahr an den Ziten haften, um 
dann erjt endgültig geboren zu . Damit fie 
beim Saugen atmen können, ragt der Sehltopf weit 
nach vorn, und die Milch gelangt feitlich an ihm vor- | 
beiindie Speiferöhre. Bei geringerer Entwidelung des | 
Beutels beiten fich die Jungen befonders feit an die | 
Zigen und fuchen außerdem mit dem Schwanz Halt 
an der Mutter zu gewinnen, die fie fpäter auf dem 
Rüden trägt. Die den Beuteltieren fehlende Blacenta 

(Aplacentalia) ijt neuerdings bei Perameles von 
Hill aufgefunden worden; auch andre B. fcheinen . 
eine rudimentäre Placenta zu bejigen. Faſt alle 8. 

find nächtliche Tiere. Sie leben in Nuftralien und auf 
den nördlid davon gelegenen Inſeln fowie in Tas- 

mania; eine einzige Gruppe fommt in Südamerifa 

vor. In frühern Erdperioden waren fie jedoch audı 
in Europa (Frankreich, England) und ganz Amerifa 
verbreitet, haben aber vor den großen Raubtieren | 
weichen müflen. Einige Arten werden des Fleiſches 
halber gejagt. Man kennt etwa 40 lebende Gattungen 
mit 150 Arten und bringt fie in acht familien unter. 


Überfidht der Venteltiere. 
I bebeutet Schneidesähne, ce Edsähne, p Prämolaren, m Molaren 
(Badenzähne). Bal. Gebik. 
I. Wurzelfreffer (Rhizophaga, Nagebeutler, (ilirina). 
I. Aamilie: Beutelmäufe oder Wombate (l’hascolo- 


myldae). Blumpe Tiere mit Ragetiergebik ( 1 ce” 
p - m .). Nur der Bombat (’haseolomys) in Züb- 
auftralien und Tasmania. 
IL Srautfrefler (Poöphagn, Springbeutler, 
poda). 

2. Familie: Rängurubs (Halmaturidao). Gebiß bem 
ber Plerbe ahnlich 12er oda pm): 
Borberdeine bebeutend fürser als Dinterbeine; leptere 
dienen nebſt dem Narten Etemmidwanı zum Springen. 
10 Gattungen mit über 50 Arten, in Auftralien und auf 
den benachbarten Inſeln; von dort find auch folfile Aän- 
aurubs befannt, mamentlid Diprotodon, von ber Ordhe 
eines Olefanten (f. unten. Bidtig: Rängurub (Macro- 
pus ur Dufchratte (Hypeiprymnus), von 








Macro- 


Beyers Rone.«Leriton, 6. Aufl., IL 8b. 


dentia). Sinterfüße mit gegenftelbarer großer Zeche, alfo 

Greiffüße. 

3. Familie: Beutelbären, (Phascolaretidae). Plump, 
Kopf bid, Schwanz verfiimmert. An ben VBorberfüßen 
bie 2 innern Beben ben 3 Außern gegenitellbar. Gebiß: 


4 e rn m +. Nur ber Roala (auftralifhes 


Faultier, auftralifder Bär, Phascolarctus einereus) in 
Neufübwales. Lebt von Wurzeln, Anoiven ic. 

4. Familie: Phalanger (Phalangistidae). Kleinere Tiere 
mit langem Greifſchwanz. 7 Gattungen mit 26 Yrten, 
achen nörblid bis Gelebes. Hierher unter anbern: 
Tarsipes, von Rausgröße, faugt Honig; ber Flugbeut⸗ 
ler (Petaurus, mit bem Zudereihhorn), bat eine behaarte 
Flughaut; der Auſu (Phalangista, mit dem Fuchstufu). 

FHeifchtrefler (Rapacia) Gebif dem ber Infeltenfreſſer 

ober Raubtiere ähnlich. — 

5. Familie: Beuteldbadfe (Peramelidae). Gebif: I — 
ep m*. ginterbeine viel länger als Vorder. 
beine, baber zum Epringen geeignet. 3 Gattungen mit 
10 Arten, in Nuftralien unb ben Nahbarinieln ©. 
Beuteldachs. 

6. Familie: Ameifenbeutler (Myrmecobiidae). Ge— 
big mit jeberfeitd ſechs Badenzahnen. Schnauze lang 
und fpig. Beutel nicht entwidelt. Nur ber Ameifen- 
beutler (Myrmecoblus faselatus). 

Familie; Beutelmarber (Dasyuridao). NRaubtier- 

gebt; vierschig. 10 Gattungen mit 30 Arten, 

in uftralien und ben benahbarten nfeln; bierber 
unter andern: ber Beutelmolf (Thylacinus), ber Beutels 
marber (Dasyurus), mit dem Teufel (Diabolus ursinns), 
Beutelbild (Phaseologale); bie Heinfte Art, P. minn- 
tiesima, wird nur 6,5 em lang, bie Beutelipringmans 
(Antechinomys laniger). 

8 Familie: Beutelratten (Didelphyidae). Wittelgroße 
Ziere mit großen Mugen und Ohren, meiſt mit Greif⸗ 
Iwan; , baber qute Kletterer, zumal an ben Sinterfü« 
ben bie große Zeche gegenfelldar it. Gebih: le -— 
P my. Drei Gattungen mit über 20 Arten, nur in 
Amerita vom 42.° fübl. Br. bis sum Hubion, am yabl« 
reichſten in Brafilien. Sierber: bie Beutelratte ober 
Dpoffium (Didelphys virginiana), die Aneasratte (D. 
dorsigera) ıc., ber Schwimmbeutler (Chironeeten), mit 
Schwimmhauten an ben Hinterzehen, in Brafilien und 
Guayana. 

Den auſtraliſchen Beuteltieren ſchließt fich eine An- 

I foffiler Formen an, die aus jüngern (dilupialen) 

blagerungen Auftraliens ſtammen und z. T., wie 

Diprotodon (f. Tafel » Diluvium I«), riefige Körper 

größe befahen. Den amerilaniſchen Didelphyiden nabe 

ſtehende Formen finden ſich foifil aud im Uligocän 
und Miocän von Europa und Nordamerika. Ob einige 

Tiere aus der Sekundärzeit, wie Phascolotherium und 

Amphitherium (j.d. und Tafel » Juraformation I1«), 

zu den Beuteltieren gerechnet werden dürfen, iſt um- 

gewiß. Bgl. Omen, Marsupialia (Vond. 1842); 

‚Waterboufe, Marsupiata, or pouched animals 

(daf. 1846); Gould, Mammals of Australia (daf. 
1863-- 74); Thomas, Untalogue of the Marsupia- 
lia aud Monotremata in the collection of the British 

| Museum (daf. 1889). 

Bente „ſJ. Gaze. 

Beutelwerk (Beutelgeſchirr), ſ. Mühle, 

BentelwolfiBeutelbund,Jebrabund, Thyla- 

cinus eynocephalus Wagn., ſ. Tafel »Beuteltiere ll«, 

Fig. 5), Beuteltier aus der familie der Beutelmarder 

(Dasyuridae), über 1 m lang, mit 50 cm langem 

: Schwanz, gleicht einem wilden Hund, iſt graubraum, 

auf dem Stiiden quergeitreift und bewohnt das Innere 
von Tasmania, befigt große Wildheit, Stärke und 

‚ Kühnbeit. Er ift ungemein lihtichen, qebt nachts auf 

50 
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Raub aus, frißt alles, was er bewältigen kann, und 
richtet großen Schaden an. 

Beu t, ſ. Beute. 

Beuth, Beter Chriftian Wilhelm, ein um 
Preußens Gewerbeweien hochverdienter Mann, geb. 
28. Dez. 1781 in Kleve, geit. 27. Sept. 1853 in Ber- 
lin, ftudierte feit 1798 in Halle die Rechte und Kame— 
ralwiſſenſchaften, ward 1806 Aſſeſſor bei der Kammer 
zu Bayreuth, 1809 Regierungsrat in Potsdam, 1810 
Geheimer Oberjteuerrat im Finanzminiſterium zu 
Berlin, wo er ald Mitglied der für Klon des Steuer- 
und Gewerbewejens niedergefeßten Kommiſſion — 
war. 1813 trat er in das Lützowſche Freikorps, war 
nad) dem Frieden Geheimer Oberfinanzrat im Finanz⸗ 
mintjterium und hatte hier wejentlichen Anteil an der 
Bearbeitung der Steuergefeße von 1817. Im J. 1821 
wurde er Staatörat, 1828 Direftor der Abteilung des 
Finanzminiſteriums fiir Gewerbe, —— x., 1844 
Wirklicher Geheimer Rat. Um dem Gewerbfleiß auf: 

ubelfen, gründete er das Gewerbeinjtitut zu Berlin, 
Srovinzialgewerbefehufen, die allgemeine Baufchule 
und 1821 den Verein für Förderung des Gewerbfleißes 
in Preußen. Ebenfo ließ er neue Yabrifationsmetho- 
den des Auslandes empfehlen, techniſche Lehrbücher 
und Kupferwerke anfertigen, talentvolle Jünglinge 
auf Koften des Staates reifen und Gewerbeausitellun- 
en veranftalten. Durd) feine rege Tätigleit in Ge- 
Dep ebung und Berwaltung hatte er wejentlich zu dem 
Aufſchwung beigetragen, den die Induſtrie Preußens 
feit ———— hat. Im Herbſt 1845 ſchied er 
aus dem Miniſterium, blieb aber Mitglied des Staats⸗ 
rates. In Berlin wurde 1861 vor der Bauakademie 
fein von Kiß modelliertes Standbild errichtet. 

Beuthen, 1) B. in Oberſchleſien (Oberbeu- 
then), Stadt u. Stadtkreis im preuß. Regbez. Oppeln, 
am Urfprung des Beuthener Wajjers, Knoten— 
punft der Staatsbahnlinien Gleiwig - Schwientochlo- 
wi und TZarnowig- Ema- 
nueljegen, 309 m ü. M., hat 
5 katholifche und eine evang. 
Kirche, eine —— ein 
Gymnaſium, eine Realſchule, 
ein fürſtbiſchöfliches Knaben⸗ 
ſeminar, 2 Waiſenhäuſer x. 
Die Zahl der Einwohner be- 
lief ſich 1900 mit der Garni» 
fon (ein Infanteriebataillon 
Nr. 22) auf 51,404 Seelen, 
darunter 5622 age 
und 2594 Juden. 8. bat 
Galmeigruben, Bergbau auf 
Steintohlen und Brauneifenjtein, eine Danıpfmahl: 
und eine Dampfichneidemühle, Fabrikation von Mar- 
mor- und Sandjteinwaren, eine Kunſtſchloſſerei, eine 
Fabrik für gebogene Möbel, eine Dampfbierbraue- 
rei xc. B. iſt Sit eines Landgerichts, eines Bergreviers, 
eines Yandsratsamtes für den Yandfreis B., einer 
Handelskammer und einerReihösbanfnebenitelle. Der 
zu B. gehörige Gutsbezirk B. umfaht die Eifen- 
und Walzwerke Friedenshütte und Eintrachtbütte und 
die Zinkwerke Klara-, Rofamunden- und Beuthener 
Hütte. Zum Bezirk des Landgerichts B. gehören 
die fünf Amtsgerichte zu B., Kattowitz, Königshütte, 
Diyslowig und Tarnowig. — B. wird urfundlidy zu- 
erſt 1178 erwähnt und erhielt 1254 deutiches Stadt- 
recht (vgl. Gramer, Chronik der Stadt B., Beu- 
then 1863). Die Herrſchaft B. war böhmifches 
Leben und fam 1526 an den Marfgrafen Georg von 
Ansbach. 1603 nahm Joachim Friedrid) von Bran- 





Wappen von Beutben 
in Dberfälejien. 


Beutereht — Bevenjen. 


—— für ſeinen 
Sohn Johann Georg in etzterer verlor ſie 
aber 1620 als Anhänger interfönig®, worauf 
Kaifer Ferdinand IL. den Grafen Lazarus Hendel von 
Donnerdmarf damit belehnte. 1697 erhob fie Kaiſer 
Leopold zur freien Standesherrſchaft. Zwei Anteile 
davon find übriggeblieben: der des Grafen Gendel 
von Donnerdmarf in Siemianowig und der Des Gra- 
fen gleihen Namens in Neuded. — 2) B. an der 
Oder (Niederbeuthen), Stadt im preuß. Regbe; 
Liegnitz, reis Freiftadt, an der Oder und der Staats 
bahnlinie Glogau-Reppen, bat eine evangelifche umd 
eine fath. Kirche, ein Schloß, ein Umtägericht und cum 
3164 meijt evang. Einwohner. Das ehemalige be- 
rühmte Gymnaſium wurde 1628 vom Kaiſer aufgelött. 
B., in alten Urkunden Bytom genannt, erhielt im 
13. Jahrh. Feſtungswerle. B. it der Hauptort dei 
Mediatfürjtentums Carolath » Beuthen (f. Carolatbı. 

Bentfiefern, ſ. Bienenzudt, ©. 839. 

Bentler, Handwerker, welde aus jämifch- oder 
weißgarem Leder Beutel, Handſchuhe, Beinkleider x. 
verfertigen. 

Bentler, Otto, geb. 6. Aug. 1853 zu Waldkirchen 
im Vogtland, jtudierte die Rechte, wurde 1879 Stadt: 
rat und 1880 Bürgermeijter in Meerane und 188 
in gleicher Eigenſchaft nad) Freiberg berufen. 18% 
trat er ald Oberfinanzrat in das ſachſiſche Frinanz- 
minijterium ein, wurde 1892 vortragender Rat und 
Geheimer Finanzrat. Im Januar 1894 zum zweiten 
Bürgermeiter von Dresden gewählt, wurde er im 
Frühjahr 1895 Oberbürgermetiter. 

erborf, j. Ortelöburg. 

Beuvray (Mont B., fpr.dönrd), Berg im Morvan- 
plateau, weitlih von Mutun im franz. Depart. Rıevre, 
820 m hoch. Auf feiner plateauartigen, ausſicht 
reichen Höhe fanden 1865 — 84 Uusgrabungen einer 
umfangreihen Stadt der alten Kelten ftatt, im der 
man Die Üduerfeitung Bibracte vermutet. Bal. 
Bulliot, Fouilles du mont B. (ancienne Bibracte) 
1867 & 1895 (Mutun 1899, 2 Bde.). 

Bevagna (pr. «wannie), Stadt in der ital. Provinz 
Berugia, Kreis Spoleto, am Clitunno, mit alten 
Mauern und andern Reiten der Umbrerjtadt Meva- 
nia, Öymnafium und (1901) ca. 3300 (als Gemeinde 
5883) Einw., die Handel mit Wein, Hanf und Lein 
geweben treiben. In der Nähe finden ſich Braunkohlen 

Beveland, zwei niederländ. Inſeln (f. Starte 
»Niederlande«), zur Provinz Zeeland gehörig, gebil 
det durch die Mündung der Schelde, 442 qkm (8 I 
groß. Nordbeveland, durd die Ooſterſchelde von 
den Inſeln Schouwen und Duiveland, dur das 
Zuidvliet oder Zandfreef von Südbeveland und durch 
das Beeriche Bat von Walcheren geichieden, ift 20 km 
lang, 7 km breit, jehr fruchtbar an Getreide, Kram 
und Weide; darauf liegt der Ort Kortgene. Süd 
beveland, die größte der zeeländiichen Infeln, 40 km 
lang und zwiichen 8 und 10 km breit, im N. durch 
das Zuidvliet von Nordbeveland, im W. durch den 
Meeresarın Het Sloe (über den feit 1872 eine Eiſen 
bahnbrüde nach Bliffingen führt) von Walcheren ge- 
trennt, im ©. von der Weſterſchelde umfloffen, iſt 
fruchtbar an Weizen, Roggen, Gerſte, Weide; auf ihr 
liegt die Stadt Goes (f.d.). — B., einſt die ſchönſte umd 
fruchtbarite Landichaft Zeelands, wurde 1530 und 
1582 durch Überſchwemmung verwüjtet und erit 
100 Jahre fpäter, als der Boden durch Schlamm 
wieder erhöht war, aufs neue eingedeicht und bevöltert. 

Bevenſen, Flecken mit Stadtrechten im preuk. 
Regbez. Lüneburg, Kreis Ülzen, an der Ilmenau und 


denburg di B.nebit 
ie Herrichaft X N 


Beveren — Bevölkerung. 


der Staatsbahnlinie Lehrte-Harburg, hat eine evang. 
Ntirdye und (1900) 1744 Einw. Dabei die Domäne 
Klojter-Medingen mit Amtsgericht, Oberförfterei 
und evang. Damenjtift in dem 1237 geitifteten Ei- 
ftercienfer » Nonnenkloſter. 

(B.Waas), Marttfleden in der beig. 
Provinz Djtflandern, Arrond. St. -Nicolas, an der 
Eiſenbahn Antwerpen-Gent, mit bedeutender Spipen- 
fabrıfation, Brauereien und (1900) 9252 Einw. 


(Biz 8B.), Berg in der Mdulagruppe 
den, bat eine evangeliiche umd eine kath. Stirdhe, eine 


Graubündens, 3000 m hoch. 

Beverley (ip. bemwertd, Hauptſtadt (municipal 
borough) des Djtbezirtd von Vorkihire (England), 
11 km nördlid von Hull, mit berühmter gotifcher 
Münitertirche aus dem 18. Jahrh. und der jtattlichen 
Kirche St. Mary (15. Jahrh.), hat (1000 13,185 Einw., 
Gerberei, chemiſche Fabrilen und lebhaften Handel 
mit Getreide und Yandesproduften. B. iſt Sip eines 
röntiich » kath. Biſchofs. 


Beverloo, Dorf in der beig. Provinz Limburg, | 


Urrond. Haflelt, in der Campine, durd anal mit 
dem Schelde- Maaskanal verbunden, an der Bizinal- 
bahn Hajlelt-Bourg-Yeopold, mit (1000) 1224 Einw. 
In der Nähe feit 1885 ein Übungslager für die bei- 
gtiche Armee (Camp de B.). 

Veverlt (pr. bewwerih, Stadt im nordamerifan. 
Staat Maſſachuſetts, Grafſchaft Eifer, an der danach 
benannten Meeresbucht, mit dem gegenüberliegenden 


Salem (f. d.) durch eine 460 m lange Brüde verbun | 


den, hat Taubſtummenanſtalt, Schubfabriten, Fiſche 
rei und «1000 13,884 Einw. 

Bevern, Flecden im braunſchweig. Kreis Holzmin⸗ 
den, an der Bever, hat 2 evang. Kirchen, eın Schloß 
mit Erziehungsanitalt für verwahrlojte Kinder, eine 
Maicinenfabrit, Steinbrüche und 19002185 Einw. 
Nah B. sit die Linie Braunihweig-B. genannt, 


ein apanagierter Zweig der Bolfenbütteler Linie, den | 


1666 des Herzogs "un jüngjter Sohn, frerdinand 
Albrecht T., itıftete. 

nand Albrecht II., 1735 von Braunſchweig 
wurde, folgte ihm jein jüngerer Bruder, Ernit Ferdi 
nand, mit deſſen Sobn, Herzog Karl Friedrich Ferdi. 
nand, 27. April 1809 der Zweig erloic. 

VBevern, Auquit Wilhelm, Herzog von 
Braunibweig-®., preuß. General, geb. 15. Dt. 
1715 in Braunichweiq, älteiter Sohn Herzogs 
Ernſt Ferdinand von Braunichweig-®. (j. oben), nel. 
11. Aug. 1781 in Stettin, trat 1731 in preuftiche 
Dienite, nahm an dem Rhbeinfeldzug von 1734 fowie 
am eriten und zweiten Schlefiichen Kriege teil und 
wurde 1746 Stommandant von Stettin. 
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30. Dt. 1690, Freund von Job. de Witt, ſetzte 1653 
als Geſandter in England in geheimer Verbindung 
mit Cromwell die Seltufionsatte durd. Später (bis 
1665) Generalſchatzmeiſter der Republit, warer inter 
ändler bei den Friedensſchlüſſen von Stleve (1666), 
eda (1667), Machen (1668) und Ninuvegen (1678). 
Später ward er Kurator der Univerſität Yeiden. 
Beverungen, Stadt in preuß. Regbez. Minden, 


‚ Kreis Hörter, an der Mündung der Bever in die 


Weſer, an der Staatsbahnlinie Scherfede - Holzmin- 


Synagoge, Amtsgericht, Weberei, Holzwaren » und 
——— Holzfägewerfe, Siegel brennerei 
und (19200) 2173 meiſt fath. Einwohner. B. ehemals 
Drojtei des Hochſtifts Paderborn, erhielt 1417 Stadt» 
recht. Bgl. Giefers, Beiträge zur Gefchichte der 
Stadt B. (Paderb. 1870). 

VBeverwijk (or. wein, Marliflecken in Nordbolland, 
am Nordende des jept ausgetrodneten Wijler Meeres 
und ander Eifenbabn Haarlem-llitgeeit, hat 5 Kirchen, 
einen Binnenbafen, der mit dem Nordjeefanal ver: 
bunden ijt, einige Fabrilen, viele Objt- und Gemüſe— 
en und (1900 5348 Einw. Weſtlich davon liegt 

Seebad Wijk aan Zee, mit dem es durd) eine 
Dampfitragenbahn verbunden ijt. 

Bevölkerung, die einem beitimmten Gebiet (Land, 
Provinz, Wohnort, Stromgebiet x.) angebörende 
Boltömenge. Diejelbe wird gewöhnlich nur für ein 

eichlofjenes Staatägebiet oder einen abminijtrativen 

eil desjelben jtatiittich erhoben, und zwar als inner- 
lich durch Abitammung, Sprade, Sitte und andre 
Gemeinſamleiten verbundene Einbeit,, deren Glieder 
nah pbyfiologiihen und fozialen Merkmalen, wie 
Geſchlecht, Alter, Familienſtand, Wohnplätze ıc., ſich 
gruppieren laſſen. Größe der B. und deren Anderun— 
en jind nicht allein für Staatsleben und Vollswohl⸗ 
abrt von Wichtigkeit, fondern die Kenntnis derielben 
it auch von hoher wilfenjhaftliher Bedeutung. In— 


18 deifen ältefter Sohn, Ferdi. | folgedeſſen tit die B.Segenitand einer beiondern Wiſſen⸗ 


ihaft, der Bevölferun 
felbe zerfällt in: 1) die 


tr naworden. Die: 
evdlferungsitatijtif, 


| die ſich mit Erhebung und Zufammenjtellung der die 





ı Regelmähigfeiten aufitellt und 


B. betreffenden ſtatiſtiſchen Tatſachen befaht und, 
weil die B. reiches, zu Bergleihungen brauchbares 
und —— Material liefert, den wichtigſten 
Teil der Statiſtik ausmacht; 2) die Theorie der 9, 
(Bopulationiitif), welde die aus den ftatiftiichen 
Tatiachen fich ergebenden allgemeinen Geiepe und 
ründet ; 3) die Be» 


volterungspolitit, welche die Aufgaben behandelt, 


Loboſitz die ſich aus jenen Tatfachen umd 


egelmäßigfeiten 


befebligte er 1. ON. 1756 den linten Flügel, ſchlug für das öffentliche Yeben, imsbei. für ein ordnendes 


21. April 1757 die Oſterreicher bei Reichen 


und | Eingreifen der Staatsgewalt, ergeben. 


nabın, mit Schwerin vereinigt, an der Schladit bei | Die eriten teime dieſer Wiſſenszweige reichen 5. T. 


Prog teil. Rad) derielben wur 

Daum entgegengeichidt, vermied e8 aber, ihn anzu⸗ 

u. nde Auguſt mit dem Praha" a die 
iterreiher betraut, wurde er 7. Sept. bei Wons 

22. Nov. bei Breslau dur Karl von Lothringen 

geſchlagen und geriet felbit in Sefangenichaft. Fried 

rich II. ſchickte ihn, nachdem er im Wat 1758 frei: 
egeben worden war, als Gouverneur nah Stettin 


Zum General der Infanterie befördert, ſchloß 9. 1762 | 


den Baffenitillitand mit den Rufien, zog dann von 
neuem ins Feld und fiegte 16. Hug. 1762 bei Neichen- 
badı über die Literreicher. Zuletzt war er wieder Gou 
verneur von Steltin. 

Beverningb, Hieronymus van, niederländ. 
Staatömann, geb. 25. Aprıl 1614 in Gouba, geit 


| 





er mit 20,000 Wann | bis ins Witertum zurüd. Man fuchte zu beitimmten 


Sweden (Beſteuerung, politiihe Berfaffung x.) die 
Boltszabl zu ermitteln. Wit fortichreitender politi- 


und ſcher Entwidelung erfannte man mıcht allein in der 


Bolfszabl eine wichtige Bedingung für Kraft umd 
Wohlſtand des Staates, jondern man war auch mit 
weiterer Ausbildung des Berkehrs genötigt, Die ein- 
zelne Verſon als Trägern von Rechten und Bilichten 
beſtimmt zu bezeichnen. So entitanden die Yijten für 
Weburten, Heiraten und Sterbefälle. Tie mit Hilfe 
dieier Yiiten gewonnenen Erfabrungen, die ichon früb- 
zeitig zur Errichtung von Hentenanitalten Beranlal- 
fung gaben, wurden durch fortgefepte Unterjucdun- 
gen, insbe. durch Berechnungen bedeutender Mathe 
matifer, wie Euler, Yaplace, vervollitändigt. 
50* 
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Beuölkerungsfiatifik, 
(Hierzu bie Karte »Bevölterungäbichtigteit ber Erbe«, mit 
2 Nebentärthen, unb Tabelle.) 

Die erſte praftiiche Anwendung folder Berehnun- 
gen, die einen wichtigen Abſchnitt der politischen Arith- 
metif bilden, madıte John Graunt, Beamter der 
Stadt Yondon (1662). Er fand bald Nacheiferer in 
Betty, Shorts, King, Davenant u. a. In Holland 
wendeten ſich Kerjeboom und Struyd, in Schweden 
Bargentin, in Frankreich Deparcieur und Duvillard 
diefer Wiffenihaft zu. In Deutihland geihah dies 
vorzüglich erjt in den Zeiten der Phyiko - Theologie, 
die alle Erfheinungen in der Natur auf die Ubfichten | 
Gottes bei der Schöpfung zurüdzuführen juchte. So 
entjtand dad Wert Süßmilchs: »Die göttliche Ord- | 
nung in benen Beränderungen de3 menichlichen Ge- 
ſchlechts 1c.« (Berl. 1742; 4. Aufl. von Baumann, 
daf. 1775), dem fich die Arbeiten von Schlözer, v. 
Juſti u. a. anreihten. Insbeſondere lieferten — * 
bare Beiträge: Odier in Genf, Finlaiſon in England, 
Ehäteaumeuf und Billermed in Frankreich, Friedlän- 
der, Butte(»Grundrii der Arithmetik des menſchlichen 
Lebend«, Landsh. 1811), Casper (»Lebensdauer des 
Menihen«, Berl. 1835), Chr. Bernoulli (⸗Handbuch 
der Bopulationijtil«, Ulm 1840 — 43) in Deutſch— 
land. Eine echt wiſſenſchaftliche Bearbeitung erfuhr 
die Bevölferungslehre vornehmlich durch die belgi- 
ſchen Statiftifer Dudtelet (»Sur l’'homme, ou essai 
de physique sociale«, Bar. 1835; deutich von Riede, 
Stuttg. 1838; neu bearbeitet u. d. T.: » Physique so- 
ciale«, 1869, 2 Bbde.), Heufhling und Biichers, 
in Deutichland durdy Ernit Engel (bis 1882 Direktor 
de3 Fünigl. preufiichen Statiftiihen Bureaus), dann 
durhWappäus(» AllgemeineBevölkerungsitatütike, 
Leipz. 1859 61, 2 Bde), R. Bödh(»Der Deutichen 
Volkszahl und Sprachgebiet in den europäiichen Staa- 
ten«, Berl. 1870), ©. F. Knapp (» Theorie des Be- 
völferungswecjelö«, Braunihw.1874), Leris(»Ein- 
leitung in die Theorie der Bevölterungsitatiftif«, 
Straßb. 1875), 9. Schwabe u. a. 

Die Wiſſenſchaft der B. befaßt fich zunächſt mit der 
Ermittelung des derzeitigen Zuſtandes einer beſtimm⸗ 
ten Vollsmenge, ihrer Bad und Eigenihaften(Stand 
der B.), dann mit Erforfhung und Erklärung der 
Beränderung diejes Zuitandes (Gang, Bewegung, 





‚ möglid) 





Wachstum der®.). Die Ermittelung von Stand und 
Bewegung der B. erfolgt teils direkt durch fyitemati- 
iche Aufzeichnungen (Zivilitandsregijter, Steuerfata- 
iter ıc.) und Zählungen, teils indireft durch Schäßung 
und Berechnung. Die indirefte Methode Mmüpft an 
——— an, die zur Zahl in Beziehung ſtehen (Zahl 
der Familien, Wohnhäufer, der Geburten, Sterbe- 
fälle x.). Diefelbe führt nur unter bejtimmten Bor: 
ausfegungen (Unveränderlicheit der geiamten Bolts- 
zahl, genaue Ermittelung von Aus- und Einwande- 
rung ꝛc.) zu richtigen Ergebnifjen und bildet, wenn 
fie ſich nicht auf vorausgegangene Zählungen ftügen 
fann, einen wenig brauchbaren Notbehelf. Ganz un- 
zuverläffig tft das Verfahren, nur einen Teil des zu 
beobadhtenden Gebiets auszuzäblen und das gewon- | 
nene Ergebnis auf das ganze Webiet nad) dem Ver— 
hältnis feiner Größe anzuwenden. Sonad) bildet eine 
unumgängliche Grundlage der Bevölferungsitatiftif 
die direfte Nuszählung, die von Zeit zu Zeit zu wie: | 
derholen und inzwiichen durch fortlaufende Mufzeich- 
nungen und Berechnungen zu ergänzen iſt (ſ. Bolts- 
zählungen). 
Volfsdichtigkeit. Überbölferung. 
Zu unterjheiden find abfolute und relative 





Bevölkerung (Statiftit, Vollsdichtigleit, Übervölferung). 


(ipezifiiche) B. Die erjtere, welche die Einwohnerzahl 
eines ganzen * und zwar die rechtliche (orts 
anſäſſige) oder die tatjächlich vorhandene angibt, üt 
von Bedeutung für Beurteilung der voltswirtidaft- 
lichen, militärtihen und finanziellen Peiitungsfährg- 
feit eines Bolles. Die relative B. gibt das Berdält, 
nis der Vollszahl —* Flächeninbalte des Zählgebiets 
(durchichnittlihe B. der Flächeneinheit) oder bie 
Bolksdichtigfeit an. Diejelbe it von Land zu 
Land, dann ın einzelnen Teilen ein und desſelben 
Landes fehr verichieden, wie die unirer Karte bei- 
gegebene Tabelle zeigt. 
ine grobe Dichtigkeit der B. ift im allgemeinen 
i großer Fruchtbarleit des Yandes, Reich 
tum desjelben an Erzen und foſſilen Brennitoffen, 


‚einfachen Bedürfnifjen der B. (Java), intenfiver Bo- 


denwirtichaft (Ehina, Lombardei), hober Entwidelung 
des Verkehrsweſens und der Induſtrie bei vorteilhaf- 
ter Geſtaltung der Bodenoberflähe und günſtiger 
Berteilung von Waſſer und Yand (England, Belgien, 
Sachſen) w. Sie kann auch entiteben, ohne daß das 
Gebiet, auf dem fie fich findet, ausreihende Nährmit- 
tel für die vorhandenen Menichen zu liefern vermag, 
jei 8, daß ihnen Induſtrie und Handel genügenden 
Erwerb verihaffen, oder daß ihnen lolonialländer 
mit oder ohne Bergeltung die nötigen Mittel liefern 
(Berzehrung von in der Kolonie erworbenen Bermö- 
en, Tribute ıc.), oder daß ihnen das Ausland Zin- 
* ir zahlen hat. Es kann aber auch eine ſehr dichte 
B. die Folge von leichtfertiger Eheſchließung und 
Kinderzeugung fein. Fehlt e8 in einem ſolchen Fall 
an genügender erg ra Rührigfeit und Tat- 
kraft, fo bildet fich eine Übervölferung. Allgemein 
ſpricht man von lÜbervölferung, wenn das eigne 
Wohngebiet nicht die genügenden Nährmittel liefern 
fann. Da aber audy in einem foldhen all eine jehr 
dichte B. nicht allein dauernd ihren Unterhalt finden, 
fondern felbit in Wohlitand leben fann, jo bezeichnet 
man als Übervölkerung im eigentliben Sinn eine 
B., die fo dicht iſt, daß ein Teil derielben keine Ge- 
—— zu —— Erwerb zu finden vermag. 
Allgemeine Merkmale derſelben find eine verhältnis 
mäßig große Zahl von Armen, jtarfe Auswanderung, 
Bergeben gen das Eigentum ꝛc. Nun it der Spiel» 
raum der Ernährungsmöglichkeit ein verichiedener je 
nad) natürlichen Verhältniſſen, nad dem Stande der 
Kultur und des Verkehrs. Hiernach iit der Begriff 
der ölferung ein durchaus relativer. Eine gewifie 
Dichtigkeit der B. mit ſtädtiſchen Zentralpun ut 
fogar Borbedingung für Entwidelung der Kultur; 
bet zu dünner B. möge fie unter günitigen oder un- 
günjtigen natürlichen Berhältniften leben, fünnen 
wichtige geiitige und wirtichaftliche Kräfte überhaupt 
nicht zur Musbildung kommen. innerhalb gewiſſer 
Grenzen iſt Daher auch die Dichtigkeit der B. ein Maf- 
ftab für die Kulturhöhe derielben. Doch iit bei einer 
Vergleihung verichiedener Yändergebiete auf die Be- 
ichatfenheit des Wohnraums und auf die Art der auf 
demjelben gebotenen Erwerböbedingungen Rüdficht 
zunehmen. Die Zahlen an und für fich, insbeſ. Durch⸗ 
Ichnittözahlen aus großen Ländern, gewähren zur 
Bergleihung fein richtiges Bild. Bei Ländern mit 
roßen unbewohnbaren flächen ergibt leicht Die Durch» 
chnittszahl ein zu ungünitiges, die alleinige Betradh- 
tung von Stadtgebieten (London, Paris, Inſel Malta), 
die in engiter Beziehung zu einem gröhern Hinterland 
ſtehen und erft mit demjelben ein wirtichaftliches Ganze 
bilden, ein zu günitiges Bild. Im übrigen iſt bei 
Betrachtung der Dichtigkeit einer B. immer der Zwed 
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200 000 2 
154 Do 0,0 
25000 | 3,5 
5 300 000 8 
4 000 0009 7 
1000 000 7 
10 000 000 5,5 
27300 000 | 18 
33 034000 | 16 
16 000 000 8* 
ES OO 8: 
14 000 000 14 
4 180 000 = 
8106000 | 6 
3 120 000 E} 
1350 000 0,8 
2000 | a 
4285 18 8 
1 718 990 2 
1043 075 3 
207508 | 1,6 
v29 070 13 
284900 8 
21 000 4 
3 700 807 u 
2244 872 + 
1555 | 49 
165 05475 | 35 
Be ae | 4,5 
70 Er 8 
428 656 | 192 
Pas 440 1509 
42335 0,1 
In Bi 2} V,04 
13 5415 462 7 
024 457 40 
47082 0,8 
22 698 g 
5 8 00 0,6 
109 158 | 21 
118000 | 00% 
41m 0,01 
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Länder auf 
QKlom. | insgeasmt 1 zum 

Zentralamerika ..... DS) 400 1m 7 

San Salvador (1001)... 21070 25512 | 48 

Goatemala (189%) ....- 135100) 13805 | 11 

Costarica (1809) . 500 sun © 

Honduras {1900 ..... 119 520 557 500 5 

Nlearagun . 2222.22... 1300| oo | 4 

Panama (1881). .... S1339 DR ® 

Britisch - Honduras (1901) 21475 37 479 ir 

Westindien........: 244 197 5173 2, 

Südamerika. ....2... 1546118 BB 792 21 

Uruguay (1900) 22.2... 178 | wow 5 

Ecuador (nebst Galapagos- 

inselm) oe a 1 4 
Chile (18W5)...2....-- TE 27lelss 35 

Provinz Valparaiso .. 4207 220756 | 51 
Magallanes . 2.0204 195 000 3176 Or 

Kolumbien (ohne Panama, 

2 1} 112120) 200 a, 
Poru (1BU6} 2222020. - 1769504 530 25 
Paraguay (1900) . ..... 253 100 45 2 
Venezuela (159%)... .... 102700) 2444 818 Ba 
Brasillen (1890) ...... sw Boom | Ls 

Staat Rio de Janeiro .. 08 982 876 884 | 18 
Matogrosso . . 1379651 92 827 0,07 

Boliria (1893, .. . 12H 2300| 2000 15 

Argentinien (1900) .... 3560| 47M 1 1 

Guayana ......2. 220: 4 00 wäh 0 

Falklandinseln (1890)..., 1288 1759 [us 

Amerika: 39260015; III2ISOl | K: 
AUSTRALIEN und 
OZEANIEN. 

Australischer Stnaten- 

tnınd {obne Britisch- 

Neuguinea. 2 0.2.. core 4007 a50 95 
Victorinn.. 400% 227 610 115 874 a 
Tasınania mit Macıuarie- 

Insele ia ten BR 434 172 475 2,5 
Neousüdwales .. 804 641 1350 952 1,r 
Queonslandl .. 22...» 1731337 302 892 Q 
Südanstralien mit Nord- 

terrlioriuim 222.02. % 240 460 252 604 0,18 
Westaustralita ...... 2527580 182 554 LIEST 
Eingebor. von Australion — 230 000 — 

Ozeanien . 122180 2305800 3 

Mikronesien ......,. ah son| © 

Polynesien ....., 20 05 70 | 10 
Torgagruppe . . I 392 2200 | 2% 
Samor-Inseln , 2787 370m | 18 
(tesellschaftsinseln . 1850 18400 14 
Hawal - Inseln 16 702 154 00] ” 

Melaneslen ......... 145 sı8 “21000 Ei 
Fieschi- Inseln... ...- 20837 122 67% 03 
Saiomoninseln 2... .. 43 900 200 OO a 
Bismarck - Archipel ae 47 100 100 nd t 
Neue Hebriden. -....., 13 227 50 Don 1 
Neukaludanien . 2.2... 19823 51a 2s 

Neuserlanderuppe 271007 ï8 

Neuguinesgruppe ..... 205 641 BLEI 05 
Britischer Teil ,..... 229 102 230 — — 1,3 
Niederländischer Teil 34 789 20 000 us 
Kaiser Wilhelm-Land . 181 550 110 00 üs 

Australien: | Sm) Made © 
POLARLÄNDER. 

Nordpolarländer. . . 23824 015 4a _ 
Iland. 2222224000: ‘104 785 70907 — 
Grenland 2 168 750 10 516 — 
Arktisches Amerika. | = = 1 — 
Uabewohnte Inseln . — — 

Südpolarländer ... — 597 — — 

—— 7aſũ — f — 
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Bevölkerung (Gefchlechter-, Altersflaffenverteilung, Familienjtand). 


im Auge zu behalten, für den Vergleihungen vor- 
enommen werden (verwaltungsrechtliche, politische, 
influn des Zufammenlebens auf Stand der Moral, 

der Bildung, wirtichaftliche, politiiche Kraft ıc.). 

Im —8 des vorigen Jahrhunderts hat ſich die 

Dichtigkeit der B. in mehreren Ländern erheblich er— 

höht. Es famen auf 1 qkm Einwohner in: 





1820 1840 | 1860 | 1880 | 1590 | 1900 
Teutibland. . . 49 öl 70 > 9 | 104 
Öfterreich . .I4 | | a 60 9 
Frantreib . 157 108 | 68 a|jı nl) 72 
alien ..... s ı8ı |! | 1085| 118 
Cnaland und Wales. | 80 |105 183 | 171, 192 | 215 
Sweden . ...| 51 6%) 85| 10 11 11 
Selgien. — ias |ı52 | ı87 | 200221 
Nederlane. . .» ., — |! 88 [101 | 12 | 138 | 157 

Geſchlechter, Familienftand, Wohnpläge ıc. 


Die Berteilung der Geſchlechter weilt eine 
in den meiiten Ländern wiederfehrende, noch nicht | 
genügend erflärte Erſcheinung auf. Schon feit db 
mild beobachtete man bei den Geburten ein liber- 
gewicht des männlichen Beichlechts über das weibliche. 
So famen auf je 100 Mädchen 106 Knaben in Deutid- 
fand (1871 99), 107 in Öfterreich (1841-86), 107 
in Italien (1863 —86), 106 in ganz Mitteleuropa 
(1862 — 86); umter 100 ftellte ſich Die Zahl in der 
Schweiz mit 99, in Griechenland mit 9. Man bat im 
Verlauf längerer Zeit für etwa 200 Mill. Geburten 
das Verhältnis 106: 100 gefunden. Bei unehelichen 
®eburten fand man viellag eine verhältnismähi 

röhere Anzahl von Knaben als bei ehelichen. Dieſe 
cheinung fuchten der Engländer Sadler, der Tü- 
binger Rrotefior Hofacker (»über Eigenichaften, welche 
fih bei Menihen und Tieren vererben«, Tübing. 
1828), in der neuern Zeit Göhlert (»Statiftifche Un⸗ 
teriuchungen über die Ebene, Wien 1870) mit dem 
Altersvoriprung des Baters vor der Mutter und deſſen 
Ma, in der neuern Zeit Biüfing mit dem Unterſchied 
im Abitand vom Alter der höchſten Fortpflanzungs- 
fähigkeit zu erflären; doch it die Richtigkeit diejer | 
fogen. Hofader-Sadlerfhen Hypotheſe, bie | 
id auf die Unterfuchung einer begrenzten Zahl von | 
Eben jtüpte, vielfach in Zweifel gezogen worden. Wit | 
wachiendem Alter tritt nun das umgelehrte Berhält- | 
ms ein. Das männliche Geſchlecht weit eine größere 
Stinderiterblichleit auf. Dazu fommt fpäter der Ein- | 
fluß der männlichen Beihäftiqungen (aufreibende Un⸗ | 
ternehmungen, gefährliche Gewerbe, Kriege), von 
Trunfiucdt, Musichweifungen, Muswanderungen ıc., 
während die Sterblichleit des weiblichen Geſchlechts 
mit feinem regelmäßigern Leben troß der Entbin- 
dungsgefahren aud) in höherm Alter eine geringere it. 
So famen auf 1000 männliche Berionen weibliche 





| 
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afien 1143, auf der ganzen Erde 1015 männliche; 
de find dieje Gegenfäge durch die Wanderungen 

dingt, beidenen das männliche Geſchlecht vorherrſcht. 
Im übrigen ijt die Gefchlechterverteilung im ganzen 
und in den einzelnen Altersllaſſen von Yand zu Yand 
verichieden. 

Die Sejtaltung der Altersflafienverteilung 
oder Altersgliederung iſt charakterijtiich für die gejell- 
ſchaftliche Entwidelung. Ein Teil der B., die produf- 
tive Klaſſe, etwa die Alter 15—65 oder 20 - 70 um: 

affend, muß den jüngern und ältern ernäbren. Nun 
ſtanden von je 1000 Berfonen im Alter von 


| 0-15 1565, über 65] 0—20 20-70 


er ’0 











Jahren Jahren. Jahre |Nabren Jahren 

in Deutihland | 351 | 597 ll 
. 3 | 07 v4 | ww 19 
. .ı 90 | 00 | 08 | 85 | 600 4 
« England u. | 

Bald... UI 55, 4 | u) 9 
+ ben Berein. | | 

Staaten . sm | se | 0 |) ıw| » 


49—66 Proz. der B. (eriteres in Amerifa für die Ml- 
teröflafien von 20 —- 70, lepteres in Frankreich für die 
Alter von 15 — 65 Jahren) ſtehen hiernach im produl 
tiven Alter. Die Höhe dieſes —— iſt bedingt 
durch Geburtenfrequenz und Sterblichkeit. Bei einer 
ſtabilen oder nur langſam anwachſenden B. mit na- 
türlicher Abſterbeordnung (Frankreich) iſt die Rela- 
tivzahl der Erwachſenen —5 — als da, wo die Zahl 
der Geburten die der Sterbefälle ſtark überwiegt 
(Deutichland, —— wo ungünſtige Ereigniſſe 
(Kriege) ftarfe Lüden gerifien und eine erhöbte 

fichleit zur Nachwirkung haben, wo ferner durd Zu- 
wanderung junger Kräfte und reiche Gelegenheit für 
Verwertung derielben (Kolonifation) die Geburten» 
frequenz eine große Höhe erreicht (Muftralien, Ame- 
rifa). In Oſterreich haben ſich die Gruppen des ju- 
gendlichen und des Greifenalters feit 1869 erbeblich 
verjtärtt. Auf 100 im erwerbsfäbigen Alter Pest 
Berfonen entfielen 1869: 61,5, 1880: 62,3 und 1800: 
64,1 noch nicht oder nicht mehr erwerbende. Das Durch- 
ichnitt8alter der Lebenden iit in Frankreich 81, in 
Deutichland 27, inden Bereinigten Staaten von Nord- 
amerifa 23 -24 Jahre. 

Der Familienſtand (Zwilſtand) it im fittlicher, 
fultureller und wirtſchaftlicher Beziehung von hober 
Bedeutung. Die Zahl der familien und durch · 
ſchnittliche Stärle iſt nur aus den fogen. Familien · 
regiſtern zu entnehmen, da bei Vollszaͤhlungen meiſt 
nur die —— gt werden. In Deutſch⸗ 
land leben 97 Bro;. . in Dausbaltungen von 2 
und mehr Berfonen und 3 Pro}. vereinzelt. Die Mo- 
nogamie erhält zwar in der Gleichzahl der Geſchlech⸗ 


—_ ‚ter ihre natürliche Berechtigung ; doch fünnen bei ihr 


Teutih» Üfter» : Arantı 

a { 

in ben Alterstlaflen erg 4 

unter 15 Jabren.v 1007 ro 
son 15 -7u Nabren . 104 1061 ' 1015 1082 
über 70 Nabre. . . 1122 Yun 11m 1222 
überbaust . . - 1039 145 1008 1054 


1] 


Zwiſchen 15 und 20 Jabren tritt Gleichgewicht ein, 
ipäter überwiegt das weibliche Geſchlecht. Für ganz 
Europa ergeben ſich im großen Durchſchnitt aller MI 
tersflafien 10,22 weibliche Berfonen auf 1000 männ- 
Iıhe. Dagegen überwieqt das männliche Geichlecht in 
Italien und den Ballanländern, ebenſo nadı den Er- 
gie von Zäblungen in den andern Beltteilen. 

tommen auf 1000 weibliche Berfonen in Aſien 
1048, in Airıfa 1033, im Amerila 1022, in Muftral- 


| England | nicht alle grauen zur Berbeiratung fommen, zumädhit 
‚und @ales , weil das weibliche Beichlecht das männliche an 


Baht 
faſt überall überwiegt, dann weil das durd % 
tritt der Geſchlechtsreife, wirtichaftlihe Kultur und 
Sitte bedingte beiratsfäbige Alter, das im allgemei- 


nen mit wachiender Entfernung vom tor jteigt, 
beim männlıchen Geſchecht höher a Fo bei dem 
weiblihen. Dazu kommt, daß viele Männer wegen 


der Schwierigkeit, eine Familie zu erbalten, überhaupt 
ledig bleiben. Der Brozentiag der Berbeirateten von 
der Geſamtbevöllerung tit natürlich unter ſouſt gleichen 
Umjtänden da am größten, wo die be sn 
erwachſenen am kleinſten iſt. Kür ganz er- 
geben fich im Durchſchnitt 34 35 der, für Aranf- 
reich 34 Broy. (bei 27 Proz. Unerwachſenen unter 15 
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Bevölkerung (Berteilung nad Wohnplägen ıc.; Bevöllerungsbewegung). 


Jahren), für Deutichland nad} der Zählung von 1890: ! währt nur ein in großen Zügen richtiges Bild. Da— 


33,03 Pros. (bei 85,13 Broz. unter 15 Jahren). Wid)- 
tiger als das Verhältnis der Berheirateten zur Ge- 
famtbevölferung ift ihr Verhältnis zur Zahl der Hei- 
ratsfähigen. Unter den letztern werden, da die Frauen 
jünger heiraten als die Männer, ihre Mortalität eine 
geringere ift und mehr Witwer ſich wieder verheiraten, 
mehr Witwen ald Witwer gezählt. In den 1870er 
Jahren kamen auf 1000 


männliche I J weibliche 
Perſonen über 15 Jahre 
Verheiratete Witwer Verheiratete Witwen 
120 











in Deutihland . .| 585 ss | 49 
s Frantreih. . . 564 1 | 550 147 
» Englandu.Bales| 559 | 57 | 8 116 





8 Proz. der Männer, 12 Proz. der Frauen, die in die 
mittlern Jahre gelangen, bleiben überhaupt ledig. 

DieBerteilungderB.nahdenWohnpläßen 
ijt durch Entwidelung der Kultur und des Verkehrs, 
durch die Bejonderheit des Berufs ıc. bedingt. Die 
Aderbaubevölferung it naturgemäß, und zwarjenad) 
der Eigenart von Sitte, Recht und Wirtichaft teils in 
Dörfern, teils in Höfen über das ganze Land zeritreut. 
Belik und Beihäftigung prägen ihr ihren eigentüm- 
lichen, der fonfervativen Geſinnung geneigten Eharal: 
ter auf. Ziehen aud dem Landwirt viele Gewerb- 
treibende nach, umd fünnen heute bei dichterer B. und 
vervolllommtem Transportiveien viele Induſtrien auf 
dem Yande gedeihen, fo haben dod) Bewerbe und Han- 
del ihren Hauptſitz in der Stadt. Lebtere wird durch 
Konzentration der B. auf Feiner Fläche, die geiftige 
und wirtichaftliche Kraft ungemein jteigert, leicht ton- 
angebend für das gejamte Leben eines Volles. Zwar 
wird bei einem großen Teil der jtädtiichen B. durch 
ſchlechte Wohnung, Mangel an Luft und Licht, auf: 
reibenden Kampf uns Dajein die Sterblichkeit bebeu- 
tend erhöht, aber troßdem wächſt in vielen Ländern 
jeit einer Reihe von Jahren die B. der Städte rajcher 
an als die des flachen Landes, indent ihr leßteres einen 
Teil feines Zuwachſes nr In den meiften Ländern 
überwiegt die ländliche B. Rechnen wir zu leßterer 
die Bewohner aller Orte von weniger ald 2000 Einw., 
jo umfaßt fie Prozente von der geſamten B. in: 


Schweden. . . . . 89 | Großbritannien und Ir: 
antreid (18%) . . 62,6 | Im... 20% 55 
fterreih (1890) . . 67,5 Italien... ... 40 

Spanien - -» ». 57 Belgien . -. . » » 36 

Deutihland (1890) . 57,5 Niederlande . . . . © 


Auf geiftiges und phyſiſches Leben der B. ift ferner 
von Einfluß die Wohnungs- und Behanjungs- 
ziffer, d. b. die Zahl der Perſonen, die auf ein Haus 
entfällt. Am größten ijt dieſe Ziffer in den Städten. 
Es wohnten in den 1880er Jahren in einem Haufe 


Berfonen in: 
EOnboE : 2 2 a a 8  Veteröburg . . 45 
Hamburg - 16 Deutidland * 8 
Stuttgart . 4 Preußen . ».. 88 | 
Baris. . 22.2.8 a) in ber Stadt. 12,7 
ðverlinn 4| auf dem Lande 7,3 


Deutſchland (1900) . . 6802. 
Bei Würdigung diefer Ziffern iſt freilich auf Größe 
und Beichaffenbeit der Wohnungen, Urt des Zufam- 
menwohnens ıc. Rüdficht zu nehmen. — Die Gruppie- 
rungder®.nah Berufsklaſſen bietet große Schwie- 
rigfeiten und ijt bei Bergleihungen zwiſchen verſchie— 
denen Ländern nur mit Borficht u benußen (vgl. Be: 
ruf). Das Gleiche gilt von der Ermittelung der öko— 
nomiſchen Lage, wie fie aus Steuerlijten, insbeſ. 


fern fie durch Geburten und Todesfälle, ald räum- 


gegen können gewiffe Eigenihaften der ®. oder 
eines Teiles derjelben, wie geiftige und körperliche &e- 
bredhen (Geiftestrante, Blinde, Taubſtumme x.), 
Farbe der Haare, Wuchs ıc., die Gebürtigfeit (Ort der 
Geburt) ıc., mit genügender Sicherheit erhoben werden. 
Bewegung der Vevölkerung. 

Die Bewegung der B. (Gang der B.), unter 

welcher man die in der Zahl und in der Verteilung 


— der Klaſſen vor fich gehenden Beränderungen veriteht, 


bezeichnet man ald natürliche (innere Urfachen), io» 


liche (äußere Urſachen), fofern fiedurd Umzug, Aus- 
und Einwanderung bedingt wird. Wefentlichen Ein- 
fluß auf die natürliche Bewegung der B. üben bie 
Heiratsfrequenz (Trauungsziffer), d. b. die Zahl 
der jährlich neugejchlofjenen Ehen im Berhältnis zur 
Boltszahl, das Heiratsalter und die mittlere Dauer der 
Ehen und der ehelichen Fruchtbarkeit. Die Trauumngs- 
ziffer ijt zumächit bedingt durch Geſchlechts- und Alters⸗ 

liederung. Nehmen wir als heiratsfähiges Alter der 

tänner die Zeit von 25— 30 Jahren an, jo fünnte 
unter Einrehnung der zweiten Ehen die Trauungs- 
ziffer in —— Deutſchland, Frankreich etwa 8,5 
auf Tauſend erreichen. In Wirklichkeit iſt fie von 
diejer Er nicht fehr verfchieden. Sie war ın den 
1870er Jahren in Deutichland 8,9, in der Schweiz 7,., 
in England 7,3, Belgien 7,3, Norwegen 7, Schweden 
6,6 und in Frankreich, wo die jüngern Alterstlafſen 
ſchwach vertreten find, 8 auf Taufend. Abweihungen 
von diefen Zahlen, die übrigens aud) von klimatiſchen 
Berhältnijjen, Sitte, Rechtsordnung ıc. abhängen, 
werden insbef. durch Wechjel in Gunit und Ungumit 
der Wirtichaftsverhältnifje bedingt. Im allgemeinen 
find Ehelofigkeit und jpätes Heiraten ein Zeichen um- 
günjtiger wirtichaftlicher Lage, fie können jedoch auch 
eine Folge finfender Moralität fein, ebenjo wie eine 
itarfe Zunahme der Heiratsfrequenz, die meijt eine 
Folge wirtichaftlicher Bi it, auch durch wach 
jenden Leichtſinn oder durch die Aufhebung geicp- 
licher Ehebeihränfungen (Deutſchland, Geſetz vom 
4. Mai 1868 und feine Wirkung) veranlaft fein fann. 
Auf 10,000 Seelen kamen Heiraten: 





1872 1877 1890-84 1801-9 1851-09 
in Deutfhland 103 80 70 8 83 
Frankreich 98 75 75 — — 


| Die mittlere Dauer einer Ehe ſchwankt zwiſchen 21 
‚und 26 (Wappäus); fir Mitteleuropa berechnet fie 


feit auf 12 Jahre. Das Durdichnittsalter der heira- 


| jih auf 24 — 25 Jahre, die der ehelichen Fruchtbar 


tenden Männer, vermehrt um die Hälfte der Frucht 


barfeitäperiode der Ehe (mittlerer Mltersabitand zwi— 


ſchen Bater und Kindern), beziffert fih auf 34—35 
Jahre (gleich einer Generation). Unter 1000 Ehe 
ſchließungen waren jeit einer längern Reihe von 


Jahren in Mitteleuropa 106 zwilhen Witwern und 
ı Mädchen, 53 zwifchen Witwen und Junggeiellen, 30 
zwilchen Witwern und Witwen, 811 zwiſchen Jung 
gejellen und Jungfrauen. 

Die PR. (Beburtenziffer, 
Nativität), die das Verhältnis der Geburtenzabt 
ur Vollsmenge angibt, hängt zunädjt von der Zahl 

er im gebärfähigen Alter jtehenden Frauen ab. Die 
Geſchlechtsreife beginnt in wärmern Ländern früber 
mit 9—10 Jahren im tropiihen und fuptropiicdhen 
lima, mit 13—15 in Südeuropa, mit 17--18 Jab» 
ren in der nördlidyen gemäßigten Zone), endigt aber 
auch früher ala in kältern. In Mitteleuropa umfaßt 


der Einfommenfteuer, ermöglicht wird. Diefelbe ge ſie die Altersklaffen von 18 —40 Jahren mit 16,5 Proz. 


Bevölkerung (Geburtenfrequenz, Sterblichleits ziffer, Wachstum). 


der B. Würde jede diefer frauen alle 2 ge 
bären, fo fäme jährlid auf 12 Einw. eine Geburt. 
Dieſe Ziffer wird in der Wirklichkeit nicht erreicht, ein- 
mal da viele Frauen, weil unfrucdhtbar oder unver- 
heiratet, finderlos bleiben, dann weil die durchſchnitt⸗ 
liche Fruchtbarkeit der Ehen eine weit geringere iſt als 
die bezeichnete. Mit Einichluß der Totgebornen famen 


auf 1000 Einw. Geborne im Durchſchnitt der Jahre: 
1872-77 1880-86 1872-77 1880-88 

in 40,1 3a, | im Deutſch. Rei 41,7 38,7 

» England 37,3 33,3 in Belgien. . M,o 22,5 

» Malien. 38,1 20,0 » ber Echweij 32,4 29,6 

» Arantreih 27,3 25,8 » Schweben . 31,6 3,3 
Iın Reich jtellte ſich die Ziffer im Durch⸗ 


ſchnitt der Jahre 1851 — 99 auf 88,38. Auf eine Ehe 
entfielen in Deutichland in dem Zeitraum von 1875 — 
1884 durchſchnittlich 4,6, in Frankreich 3,1 Geburten. 
Am geburtenreidhjiten find die flawiichen Länder, 
insbeſ. Rußland; denielben folgen die germaniichen, 
dann dieromanischen Yänder. U 
die Ubhängigfeit der Geburten von Klima, 
Stand, Beruf, Wohnort xx. laſſen ſich nicht auftellen; 
dagegen wird diejelbe unzweifelhaft beeinflußt von 
nationalen Anſchauungen und Sitten (Sparjamteit 
und ®illenäfraft im og ae einer indolenten, 
entfittlichten B.), vom Wechſel der wirtichaftlichen Exi⸗ 
jtenzbedingungen, Leichtigkeit des Erwerb: ler yaarı 
auch von der Bolfsdichtigkeit) xc., indem hierdurch auch 
die Heiralsfrequenz bedingt wird. Dft läßt fich eine 
Wechſelwirlung zwiichen chtbarkeit und Kinder⸗ 
ſterblichleit nachweiſen, indem eine hohe Geburten- 
d in Hand geht und fodie Sterblichkeit vergrößert 
are große Kinderiterblichleit bei unehelichen 


eburten, deren Zahl dur Sitte, Erbordbnung, Frantreich 


aefepliche Ehebeichräntungen x. bedingt wird), eine 
Sterblichkeit aber wieder leicht eine große Ge 
Surtengab! zur Folge hat, durch die entitandene Lücken 
ausgefüllt werden. Im übrigen lann eine hohe Ge- 
burtenziffer an und für fid) weder als günjtig noch 
als ünftig betrachtet werden. Ihre Bedeutung 
läßt he nur beurteilen im Yufammenbang mit den 
gejamten fittlich-fozialen Berbältnifjen, dann insbeſ. 
auch mit der Sterblicdhleitsziffer (f. Sterblichkeit) 
der ganyen B. und ihrer einzelnen nach Geſchlecht, 
Alter, Wohlſtand x. gebildeten Gruppen. Reben der 
Geburtenziffer iit die Sterblichkeit ein wichtiger Fallor 
des —— der B., die zu oder abnimmt, je nachdem 
die Zahl der Geburten die der Todesfälle überjteigt und 
umgelehrt, wobei von grober Wichtigkeit iſt, wie ſich 
infolge derſelben die Gliederung der 8. neitaltet. Es 
war, u ap auf 1000 Berfonen des mittlern Stan- 
des der B., im Durchſchnitt der Jahre 1873 - 86 in: 


| Geburts. | Sxerdligteits | Geburten. 





| siffer sifter | überfuf 
Ungaem . . ...- 4, 38,1 4 
Öterrid. . . . - | 2, | 30,» I Rs 
Deutſches Neid 40,0 | 277,8 12,2 
Breuben . - . . . KK Be =,’ | 12,» 
Acen 20 | ar 8 
Niederlande . a5,1 | 224 } 18,1 
England und VWale⸗ Ey 20, | 1 
Bıotilenb . Mi | 20, | 13,5 
Dänemart . m | 19,1 12,» 
Belgien TF 31,3 21,3 10,3 
Rorwegen . #1,0 | 18,» 4, 
Smeden =, 18,3 11,0 
Same . m. | 22,3 7,’ 
Aranfırid we | nA 2,4 
lan .....» ı 3» 18,2 | 6. 


emeine Gejege über | Aus 


—8 mit Leichtſinn und —— Kinderpflege | griand 
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Durch die räumliche Bewegung der B. (Uus- und 
Einwanderung) wird in vielen Fällen nur der 
augenblidliche Stand derfelben geändert. Insbeſon⸗ 
dere füllen fidh in vielen Ländern die durd; Auswan- 
—— entſtandenen Lücken ſehr raſch wieder durch 
den Überſchuß der Geburten über die Sterbefälle aus 
(Deutichland, wo die Berlufte durch Wanderung in den 
vier Jahrzenten von 1851-90 im jährlichen Durch⸗ 
ſchnitt 2,5, 2,2, 1,8, 2,8 auf Taufend betrugen, Eng- 

d), und nur in abnormen Fällen reicht ein folder 
berihuß, wenn überhaupt vorhanden, hierfür micht 
aus (Irland nad 1840, die —— —— 
in⸗ 


des Altertums und Mittelalters). Bon t 
fluß als für Yänder, die Yuswanderer abgeben, iſt die 
räumliche Bewegung für die Yänder junger Kultur, 


die den Auswandererſtrom, meiſt jugendliche, friſche 
Kräfte, empfangen und mit diefem nicht allein direft 
einen ftarten Bevölferungszumwachs, fondern aud) die 
Anwartihaft auf jtarfen Nachwuchs erhalten (vgl. 
wanderung und Stolonien). 

Das wirkliche Wachstum der B. größerer Yän- 
der weiit innerhalb längerer Perioden eine gewiſſe 
Stetigfeit auf. Diefe Gef higleit ift darin begrün- 
det, daß die wichtigiten Urſachen der natürlichen und 
räumlichen Bewegung fich nicht in furger Friſt ändern. 
Faſt in allen Kulturſtaaten bat ſich die B. im Laufe des 
vorigen und 3. T. aud) des 18. Jahrh. vermehrt. So 


war durdhichnittlich jährlich die Zunahme in: 
England und auf Taufend auf Tauſend 
BWaled . 1801-86: 13,5 | Dänemark. . 10-0: 11,2 
Scpottland. 101-6: 10,0 | Niederlande . 1EBO—HT: 9,5 
180141: 11,3 | Belgien. „ . IME—RT: 7,3 
1B41-—6: — 20,0" | Shwmelg . . IRST— RS! 5,8 
Spanien. 1787—18%4: 5,1 | Öfterreih . . 1R2O— RT: 7,7 
10041: 4 | Ungern O0: Ba 
172-8: 41 | Rubland . . TRSO— RS: 15,0 
Malen. . 1B61-87: 7,8 | Deutfhes Neid 1816-00: 9,4 
Rorwegen . 181550: 12,0 | @uropa. . . 120-0: Ra 


Schweben 1751-187: 7,3 | Dftinbien . . RSI—P1: I1,a 

* Abnahme der V. um jährlich 2,08 Pro. 

Die Schnelligfeit der Zunahme war allerdings ın 
den einzelnen Jabren und Berioden nicht immer gleich⸗ 
groß. So war die jährliche Zunahme in Deutſchland 
1821 — 25: 13,4 auf Taufend, 1851 — 55: 4,0 auf 
Taufend, 1896 -1900: 15,0 auf Tauſend; in Frank⸗ 
reich 1800 — 1860: 4,8 auf Taufend u. 1860 -— 76: 0,7 
auf Taufend. Ein ſehr ſtarles Wachstum weiſen die 
Vereinigten Staaten auf. Die B. derfelben war 17) 
(auf 40,000 DM.) 3,0 Will. 1890 (auf 170,000 DAR.) 
65 Mill.; fie hatte ſich alfo um 28,5 auf Taufend ver» 
mehrt, was im weientlichen der Einwanderung zu 
verdanfen iſt. Das Gleiche qilt von Aujtralien, das 
1828: 36,598 und 1890: 3,916,000 Einw zählte. Eine 

ortwährend anwachſende B. muß im beftimmter Zeit 
ch verdoppeln. Dieie Zeit, die Berdboppelungs- 
|periode (für 0,5, 1, 2 Proz. je 139, 69, 86 Jabre), 
laßt fich jedoch für die Zukunft auf Grund eines ſeit⸗ 
her wirflich jtattgehabten Wachstums nicht berechnen, 
| da aus der feitherigen Bewegung der B. nicht auf Die» 
| jemige eines längern Zeitraums der Zukunft geichloi- 
fen werden fann, wenn auch anzunehmen tit, daß 
eine ungstenden, unter Schwanfungen eine 
Reihe von Jabren anhalten dürfte, jofern feine aufer- 
ordentlichen jtörenden Urſachen dazwiichen treten. 
Eine Abnahme der B. tit in den legten Jabrzehn- 
| tem mur in wenigen Ländern eingetreten. Sie vermin- 
| derte ſich im Durdichmitt jährlich in Irland 1841 — 
1886 um 20,8 auf Zaufend (1841 51 um 22,3 auf 
ı Taufend), dann 1871 -75 in Elſaß - Lothringen um 
Mauf Taufend, Nedienburg-Strelig um 34 auf Tau+ 
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iend, in Walded um 67 auf Taufend. Urſache hiervon ' auch noch unbebauter Boden vorhanden iſt und Ber- 


war dieitarfe Auswanderung. Bei unzivilifierten Böl- | beijerungen möglich find, jo gibt es doch jeweilig eime 
terihaften ann dieſe Eriheinung bis zu vollitändiger | vom Stande der Technik und der Kultur abhängi 


Vernichtung durch Mangel an Lebenätraft ( weniseräe. | unüberj Grenze für die Bermehrumg. 

burten, größere Sterblichleit bei nachteiliger Zebens- | unbedingte Zunahme der B. würde demnach ſchließ 
weiie) hervorgerufen werden (Ausſterben von India⸗ | lich zu einem Mißverhältnis zwiſchen B. und linter- 
baltsmitteln führen. Zur Veranſchaulichung fei 


neritämmen, Bewohnern einiger Sübfeeinjeln). Ins- | u feiner 

beiondere iit dies der Fall, wenn ſich mit denjelben bediente jih Malthus ij 

krãftigere Voller vermengen (Koloniſation). Bei un⸗ n, ohne ſie jedoch ſelbſt für genau zu halt 
smitiel fünnen in arithmetiſcher Bro 


entwideltem Verkehr ſowie elhaften Kenntniſſen Die N 
und Anſtalten für —— — fönnen einzelne greſſion zume , während die B. die Neigung bat, 
widrige Uriachen plöglich jtarfe Berminderungen ber- | ſich in geometriicher Reihe zu vermehren. Diefelbe 
vorrufen und jo aud) für längere Zeit einen ungün- . nimmt auch unfehlbar zu, jobald ihr mehr Unter⸗ 
ftigen Einfluß ausüben. Epidemien, Kriege, Mißwachs haltsmittel geboten werden fünnen. Dem natürlichen 
und Teuerung raffen oft einen Zeil der B. | Vermehrungstrieb der B. jteben nun verſchiedene 
binweg. Ein Beiſpiel Hierfür bietet der indiſche Jenſus Hemmniſſe (checks) entgegen, die teils in menjchlichen 
von 1901. Nach demielben hat jich die Bevölkerung | Handlumgen (fittlich zuläftige und unftttliche), teils in 
der Provinz; Bombay 5. B. von 18,851,044 Menihen Wirkungen der Natur beitehen. Dieielben find prä- 
1891 auf 18,543274 vermindert. Nah Epidemien | ventive, indem fie die Entitehbung einer größ B. 
(Beit), die im Mittelalter (1347 — 51 ꝛc) beftig wü- | verbüten eg der Sittlicheit oder Mlugbeit, 
teten, trat zwar eine größere Heirats und Geburten- Vorſicht in der Eheichliehung, ſpäteres Heiraten, ge- 

Füßte i i unnatürliche aiter, 


frequenz ein: doch ſich die Lücke oft nur langjam, Fruchtbarkeit 
zumal wenn Mißwachs und lange dauernde Kriege 
noch dazufamen. wirften weniger durch di⸗ 
refte Tötungen und Hungertod al3 dadurch, daß fie 
durch Mangel an Nahrung und Pilege, i 


ringere 
Vroſtitution, geſchlechtliche Ausſchweifungen), oder 
repreſſive, indem fie eine bereits vorhandene B. ver⸗ 
mindern (Auswanderung, Krieg, Mangel, Eiend, 
Krankheit, Fruchtabtreibung, Kindertötung, Kinder- 





x. 
Siehtum und Sterblichkeit zunädjit in den Reiben des | ausfegung). Die repreifiven Hemmnifje machen ſich 
ihwäcern Teiles der B. erhöhten. Wirlten mehrere | in eriter Linie bei den ihwädhern Elementen der Ge 
folder mächtigen Urſachen zujammen, wie Armut, | jellihaft geltend, insbeſ. bei den Kindern der Ar— 
Krankheit, Entfittlihung, harter politiicher Drud, fo | men, deren Sterblichkeit dur Mangel an Nahrung 
fonnten fie geradezu eine Entvölferung bervor- | und Pilege erhöht wird. Den Wirkungen derjelben foll 
rufen (Beriien, Kleinafien). aber der Menih durch — ——————— Berbal: 
Im Mittelalter war Europa nad allen Anzeihen ten (Entbaltjamfeit) vorbeugen, wobei Malthus ber- 
wohlbevöltert. Später trat jedoch entſchieden Rüd- vorbebt, dak in dieiem Fall auch die Lage der untern 


ang und Berfall ein (Spanien nach der Zeit der Ara- 
* Italien, im Diten die Mongolen- und Türfen- 
wirtichaft). Insbeſondere in Deutichland hatte der 
Dreifigjäbeige Krieg die B. um 50 Proz. vermindert | 
(1618: 25 Will. gegen 12 Mill. Einw. 1648), viele 
Landſtriche waren volljtändig verheert und menichen- 
leer. Eine günitigere Entwidelung brachte die zweite 
Hälfte des 18. Jahrh. Gute Ernten, Fortichritte der 
Landwirtibaft, Entwidelung von Handel und In⸗ 
dujtrie, zumal in England bei freier wirtichaftlicher | 
Bewegung, beförderten das Wachstum der B. und | 
die Bildung von induitriellen jtädtifchen Zentralpunf: | 
ten, damit aber auch die Anhäufung von Not und 
Elend auf Meinem Raum. | 


Bevölkerungstheorie und Bevölkerungspolitik. 
Dieſe Eriheinungen übten einen mächtigen Einfluß; | 
auf die allgemeinen Anſchauungen und die Regie- 
rungspolitif aus. Die Bopulationiften des Mertan- 
tilſyſtems (i. d.) wollten 3. T. in ähnlicher Weife, 
wie dies ſchon im Altertum (3. B. durch die Lex Julia | 
et Papia Popaea) und auch in Städten des Mittel: 
altersdurd Begünitigung der Berbeirateten geichehen, 
durch Förderung der Ehen, Brämiierung des Kinder⸗ 
reihtums, Anreiz zum Einwandern ꝛc. eıne Mehrung | 
der geiunfenen Bolfszahl veranlafjen. Ein Rüdichlag | 
machte fich dagegen in diefer Beziehung bemerflich, 
al Ende des 18. Jahrh. das Wachstum der B., 
zumal in Städten, die Angſt vor Übervölferung an 
Stelle der frühern Überihägung der Vollszahl tre- | 
ten ließ. Jener Zeit verdantt die Bevölferungs- 
theorie von R. Malthus (f. d.) ihre Entitehung. 
Nach Malthus ist die Vermehrung der B. von der 
Menge der zu beichaffenben UInterhaltämittel abhängig. 
Letztere laſſen ſich nun nicht beliebig mehren. Wenn 








Kafjen ſich verbeiiere. — Eine Bevölkerungs: 
politif,die auf Bahstum der B. bedacht iſt und durch 
verfehrte Mahregeln (faliche Armenpflege) leicht mur 
zur Entitehung einer unſelbſtändigen, franfhaften 8. 
(Proletariat) Seranlaffung gibt, wird von Malthus 
als unnüg und jchädlich verworfen. Die Natur Iorge 
ihon von jelbit für eine genügende B. Darum folle 
der Staat nur gegen drohende Übervöllerung durd 
Beichränkung leichtſinniger Eheſchließungen. vernũnf⸗ 
tige Armengeſetze x. einſchreiten. Dieſen Anſchauun⸗ 
gen entſprachen die vielfach beſtehen den, freilich we 
niger der Furcht vor Übervöllerung, als vielmehr 
der Borjorge gegen Überlajtung durch Armtenumter- 
jtügungen entiprungenen, erit im 19. Jabrh. be- 
jeitigten Beichränfungen in der Freiheit der Nieder ⸗ 
laſſung und der Verehelihung (Seiratserichwerung 
durch Verpflichtung zum Nachweis genügender Er: 


ı werbsfäbigfeit, durch öeftiegung eines hoch gearif- 


fenen Normaljahres x.). Die gegen Waltbus er- 
bobenen Einwendungen waren meiſt verfehlt. Die 
optimijtifch-utilitarijtiihe Weltanfbauung der Theo 
logen — ſich mit dem Hinweis auf das bibliſche 
Wort: »Seid fruchtbar und mehret euch⸗; Dühring 
ſtellte den Satz auf, mit der Zunahme der B. werde 
auch die Bevölkerungskapazität größer, es 
wachſe mit ihr deren wirtſchaftliche Kraft und damit 
der Spielraum der Ernährung, ein Saß, der nur 
relativ richtig iſt; Sozialiſten (jo auch Fourier) ver- 
meinten, eine befjere Organifation der Gefellichaft 
werde alle nötigen Eriitenzmittel liefern, eine optt- 
mitiiche und unerwieſene Behauptung, die erit in 
der Anficht eine beachtenswerte Stüße erbielt, eine 
Zügelung in der Vollsvermehrung trete ohne Mit: 
wirtung des menſchlichen Willens von jelbit durch ein 
Naturgeſetz ein, da die Fruchtbarkeit der Menichen um: 


Bevölferungspolitii — Bewäſſerung. 


fo mehr abnehme, je beſſer fie jich nährten (Double- 
day, Sabler), bez. da die Entwidelung des Nerven- 
itemö und der geiltigen Tätigfeit im umgelehrten 
hältmis zur ortpflanzungsfähigleit ftände und 
die Menſchen fich um fo weniger vermehrten, je mehr 
fie ſich geiitig entwidelten (Carey, Spencer). Die Rich 
tigkeit dieſer Theorien bedarf jedoch noch der Beitäti- 
gung, während die Hauptzüge der Malthusfchen Be— 
völferumgslehre mit den nötigen eure ng 
fie Pſychologie und Statiftif an die Hand geben, all- 
gemein anerfannt find. Nicht fo die Folgerungen, 
die Walthus aus feiner Lehre für die praftiiche Po— 
litit gezogen bat. Die Frage, woran eine wirklich 
bedenkliche Übervöllerung zu erfennen (intenfiver Bo- 
denbau, YHuswanderung, hohe Breife der Lebensmittel 
find hierfür keine zureihenden Anzeichen), und wie ihr 
zu begegnen, iſt überhaupt feine einfache. Kann auch 
durch wirtichaftliche und foziale Mißſtände ſich eine 
Örtliche Ülbervölferung mit Mafjenarmut bilden, jo 
iit dieſelbe doch meiſt nur von vorübergehender Be- 
deutung. Änderungen in der Technif(Induftrie, Land: 
wirtichaft, Transportweien) und in der Rechtsordnun 
fönnen leicht wieder für eine gröhere B. Raum fchaf- 
fen oder eine angemefjene Örtliche Ausgleihung er- 
möglihen. Dazu fommt, daß bis zu einer gewiſſen 
veränderlichen Grenze die zunehmende Dichtigfeit der 
B. ſelbſt Bedingung für Webrung der Unterhalts- 
mittel iſt. Auch zeigt die Wirklichkeit, daß bei gefitte- 
ten Bölfern feineswegs eine Steigerung des 
ſtandes eine ſolche Bollsvermehrung bervorzurufen 
pilegt, daß die wirtichaftliche Lage wieder auf den al- 
ten Stand berabgedrüdt wird. Alle Spekulationen 
auf dem gedachten Gebiet find darum eitel, weil man 
nicht im Itande iſt, zu ermeifen, welche B. etwa eine 
den Verhältniſſen der Yulfunft entiprechende iſt, und 
weil überdies die Erde noch fo viel Raum für Beſie 
delung bietet, daß wenigiten® zur Zeit moch die Angit 
vor lbervölferung praftiich illuſoriſch ift. Die Tätig- 
feit des Staates wird fich im weientlichen auf Regelung 
von Berforgungspflichten, Berjiherungsweien, Ar- 
menpflege, Medizinal-, Sittenpolizei, Auswanderung 
und Stolonilation zu beichränfen haben, im wu en 
aber werden Sefittung und wirtichaftlicher Trieb der 
Weiellichaft das Meiite und Beite tun müſſen, indem 
das Anpafien der B. an die jeweilig produzierbare 
Menge von Nahrungsmitteln, wenn auch teild unter 
fortwäbrenden und damit weniger fübhlbaren Ein- 
Ichränfungen, fo doch auch teils ohne eigentlichen Drud 


itattfindet. Aus diefen Gründen iteht auch der Neo» 


maltbuflianismus auf feinem feiten Boden, un» 
ter welchem Titel die Lehre von Malthus in eigen- 
artiger Serie zuerit durch eine englische Geſellſchaft. die 
Malthusian Leagme (jeit 1877) vertreten wird, bie im 
Intereſſe der Erleichterung für Eltern und Boll (Laſt 
des Haushaltes, feine Erbteile bei großer Kinderzahl) 
bewirkte Beſchrankung der Stinderzabl in der Ehe durch 
präpventiven, die Empfängnis verbindernden geichlecht. 


lichen ®erfehr predigt, da die von Malthus geforderte | 


Entbaltiamfeit (Ginausſchieben der Ebeichlieung, 
eventuell Ebelofigteit) geichlechtliche Yaiter und Krank⸗ 
beiten nach fich ziehe. Der Neomaltbufianismus bat 
auch auf dem Kontinent (in Holland, Deutichland, 
Italien) zablreihe Anhänger gefunden und zerfällt 
jet in verichiedene Richtungen. Die ertreme, der 
die meiiten Engländer, aber auch einige Deutiche an- 
gehören, glaubt, daß alle ſozialen Mıkitände von der 
u großen Bevöllerungszabl berrübrten und burd 
Befolgung ihrer Borihläge beieitigt würden. Die 
gemähigte Richtung (I. St. Wıll, Mantegazza, Ya» 


wie 


obl» | 


793 


charias) ſieht in leßterer wenigitens ein wichtiges Mit: 
tel zur Befeitigung mancher Schäden. Auch die joziali- 
jtifchen Anhänger des Neomalthuftanismus (Hautity) 
lauben, daß in der neuen (ſozialiſtiſchen) Geiell- 
haft eine Regelung des Bevölterungsitandes durd 
den präventiven Bertehr nötig fei, um die beitehenden 
Übel dauernd zu befeitigen. Man wird bei der Be— 
urteilung folder Borichläge nicht außer acht lafjen 
dürfen, daß fie gerade bei dem Teile der®. unwirtſam 
‚find, von dem die eigentliche Vollsvermehrung aus: 
ebt. Weiter fördern }ie die Unfittlichkeit, und bei ihrer 
Durdführung droht die Gefahr einer Bevölterumgs- 
minderung jowie als deren Folge einer, Entvölferung. 
Vgl. außer den oben (S. 788) angeführten Werten 
namentlih Malthus, Au inquiry into the prineip- 
les of population (Xond. 1798, neue Ausg. 1890; 
deutich von Stöpel, 2. Aufl., Berl. 1900); Garnier, 
' Du principe de population (2. Aufl., Bar. 1885); 
Sadler, The law of population (Lond. 1830); 
Doubleday, The true law of population (2. Aufl., 
daſ. 1854); Spencer, Theory of population (daf. 
1852); Geritner, ————— (Bürzb. 1864); 
Kautjky, Der Einfluß der Boltsvermehrung auf den 
Fortichritt der Geſellſchaft (Wien 1880); v. Hirds, Be- 
völferungslehre u. Bevölterungspolitif (Leipz. 1898); 
8.0. Mayr, Statiftil und Befellichaftsiehre (Freiburg 
1895 — 97, 2 Bbde.); Böhlmann, Die übervölte- 
rung der antiten Großſtädte (Leipz. 1884); Belod, 
Die B. der griechiſch / romiſchen Welt (daf. 1886); Ja» 
‚strom, Die Boltszabl deuticher Städte zu Ende bes 
Mittelalters und zu Beginn der Neuzeit (Berl. 1886); 
Levaſſeur, La population frangaise (Bar. 1889 — 
1891, 3 Bde.); Chenfion, Laquestion delapopula- 
‚tion en France et A l’ötranger (daf. 1885); Art. »Be- 
| völferungswejen« im »Dandwörterbuch der Staats- 
ı wiffenichaften« (2. Aufl., Bd. 2, Jena 1899). - - Sta- 
niſtik: 9. Wagner und Supan (früher Behm), Die 
B. der Erde ( — ar ei zu » Betermanns Mit- 
| teilungen«, bisher 11 Bde., Gotha 1872 1901); 
Hübner-Juraſchel, Geograpbiich - ftatiftiiche Ta- 
bellen aller Yänder der Erde (Hrranff., feit 1851 jäbr- 
lich). — Über den Neomalthuſianismus vgl. Annie 
Beſant, Das Geſetz der B. (deutich von G. Stille, 
Berl. 1881); ©. Stille, Die Bevöllerungsfrage 
(daf. 1879); Derfelbe, Der Neomaltbufianismus (daf. 
1880); Mantegazza, Phyſiologie der Yiebe (deutich, 
10. Aufl., Iena 1898); Köpichfe, Die Gefahren des 
nn — 1895). 
Bevölferungspo 
Benölkerungsftatiitif ! i. Bevölferung. 
Bevölterungstheorie 
VBevollmächtigte, Berionen, denen andre die Er- 
mächtiqung (die Gewalt, volle Macht) erteilt haben, ein 
Geſchäft für fie oder im ibrem Namen zu vollziehen; 
j. Mandat, Brozekbevollmäctigter, Prozeſwollmacht. 
Vevollmächtigter Minifter, Geſandter 
VBewaffnung, |. Waffen. 
Bewährungefrift, i. Bedingte Verurteilung. 
— (berappen, ſchaltanfig, 
baumkantig beſchlagen), Holzitämme im Walde 
io beichlagen, daß fie ziwar vier Flachen, aber feine 
ſcharfen Stanten erhalten. Das ®. befördert das Trod- 
nen des Holzes und madıt es transportfähiger. 
VBetwaldbungsziffer, das Verhältnis der Wald 
Häche in Broyenten der Geſamtflache oder auf ben Stopf 
der Bevölferung eines Yandes. Uber die Bewaldungs 
' jiffer der Y’änder von Europa f. Wald. 
Bewäflerung, die kunſtliche Zufuhrung des zum 
Gedeihen der Pilanzen auf Adern, Wieſen und in 
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Gärten nötigen Waffers. In gemäßigten Klimaten 
werden meift nur Gärten und Wiefen bewäflert, fel- 
ten Üder. Nur wo Spüljauche, Abwaſſer großer 
Städte, zur Berfügung jteht, benußt man dies zur 
BD. des Uders, wogegen in den Tropenländern der 
treldbau nur bei Zuführung von Waffer möglid) it. 
Nördlich und füdlih von Aquator liegt die Bons der 
bloßen B., die gewöhnlid allein genügt, um dauernde 
ute Ernten zu erhalten; ihr folgen die Zonen mit 
—— und B., dieſer in unſern Klimaten die mit 
—— und Entwäſſerung für die Felder und Dün- 
gung und B. für die Wiefen. Die ältejten Anlagen 
zur B. der Felder finden jic) in Indien, am Euphrat, 
in Syrien und Agypten. Die Agypter machten den 
mit den Nilüberſchwemmungen ihnen jährlid) gebote- 
nen Be für ihre Felder mugbar. Sie jammel- 
ten das Waſſer in Baſſins und leiteten e8 von da aus 
weiter, 3. T. ſchon mittels Schöpfwerfe auf höher lie- 
gende Flächen. Die Griechen entnahmen die Wäſſe— 
rungsanlagen den Ügyptern. Die Römer bauten 
roßartige Wafferleitungen (j. Aquädult), Teiche und 
Er Am entwideltjten wardieB. bei den Mauren, 
deren mächtige Wafjerbauten in Spanien noch heute 
erfennbar, in einzelnen Gegenden fogar noch betrieb3- 
fähig jind. Die Mauren teilten die Brovinzen in 
Bewäljerungsbezirte, denen das Waſſer durch Auf- 
jtauung der Gebirgsbäche und Flüffe mitteld Sperr- 
mauern und Wehre für den Sommer gefichert wurde. 
Aus den Refervoirs führten Hauptfanäle das Wajjer 
den zu bewäjjernden Flächen zu. Jeder Befiter hatte 
gegen einen gewijjen Betrag das Recht, feine Schüge 
eine oder mehrere Stunden des Tages offen zu halten. 
Diefe Einrichtung bejteht jeßt nody in manchen Pro— 
vinzen Spaniens und ſchützt die Felder felbit in den 
trodenjten Jahren vor Bafjermangel. Aus der mau⸗ 
rifchen Zeit jtammt auch die Erbohrung von arteji- 
chen Brunnen, die in Ulgerien zur B. und Schaffung 
von Dafen verwendet wurden. Das gleiche Berfahren 
wird noch heute in Algerien in Unwendung gebradıt. 
Im Mittelalter entitand in Oberitalien einevor- 
—— u reg gu mit hoch über den 
Re dern bingeleiteten Fluß- und Kanalrinnen und 
unzähligen Zuleitungen. Die Mönde von Ehiara- 
valle bejahen ſchon im 11. — ein vollkommenes 
Syſtem auf ihren Grundſtücken, fie hewäſſerten 8000 
Heltar Wiejen und verfauften ihren Überfluß an Waf- 
fer. 1216 erſchien in Mailand eine Sammlung der 
Verordnungen über die Leitung und Benußung des 
Waffers, die fpäter vervollitändigt wurde und zur 
Grundlage der noch heute gültigen Geſetzgebung von 
1747 diente. Sroßartige Bewäſſerungslanäle durd)- 
ziehen ganz Oberitalien, die bedeutenditen find die 
von Musza, Triviglio, Muntefana, Bavia, der Na- 
viglio grande bei Mailand und der Cavourfanal zwi- 
ſchen 3 und Tieino. Man untericheidet trodne Wie- 
fen, nur im Gebirge, bewäfjerte Wiefen, mit B. vom 
25. März bis 8. Sept., und die Wintermwieje (prato 
mareitorio, ital., fpr. martfgi-), die das ganze Jahr 
über bewäfjert wird und zwar zumeijt mit Quellwaj- 
fer, deſſen Temperatur im Winter wärmer als Luft 
und Boden ift. So wird es möglich, die Kühe auch 
in den Wintermonaten mit Grünfutter zu ernähren, 
was für die in der Lombardei fo ertragreiche Käfe- 
fabrifation von Wichtigkeit ijt. Der Ertrag der Wieſen 
an Trodenfutter jteigt bis 200 dz für das Jahr aufden 
beiten Wiejen, durchichnittlich bis zu 125 dz für das 
Hektar. Wechſelwieſen dienen zeitweife dem Korn— 
anbau; diefe und die Binterwielm werden jährlich 
gedüngt. — Aus England wird der Riefelungs- 


Bewäſſerung (Gefchichtliches, 


heutige Bewäfjerungsfyiteme). 


wiefen in Wiltihire als der älteften gedadht, 160 — 
1700 etwa 15 — 20,000 Ucres umfaljend und unter 
Auffiht eines Wäſſerungsvorſtandes geitellt. 1743 
iegie R. Jennings bei Howden Vorf die eriten 
Überfhlämmungswiefen an. i 

Aus Deutfhland datieren als die eriten Kunit- 
bauten die etwa um 1750 vom Bürgermeijter Dres» 
fer angelegten Rüdenbauten im Siegenidhen. 1765 
gab Bertrand, Pfarrer zu Orbe, ein Werk: » Die unit, 
die Wiejen zu bewällern«, heraus, verjehen mit voll» 
ftändigen Plänen über Hangbauten. Zu Anfang des 
19. Jahrh. fand mit der Begründung der rationellen 
Landwirtichaft auch der Wiefenbau mehr Beachtung. 
Es gingen jedoch damals die Anfichten über das Be- 
fen = Wieſenbewäſſerung weit auseinander. Wan 

laubte, die Hauptaufgabe des Wiefenbaues jei, der 
iefe möglichjt viel Waller zuzuführen, und Bincent 
lehrte 3. B., daß in Norddeutichland auf Hektar und 
Sekunde im Mittel 90 Lit. Waſſer erforderlich jeien. 
Andre Technifer, wie 3. B. Dünfelberg, balten im 
Durdichnitt 35 8. für angenefjen. Man führte maj- 
ſenhaft Waſſer zu und ſchuf nicht jelten wahre Sümpfe. 
jetzt reguliert man den Zufluß und nach Maßgabe 
desſelben auch den Abfluß weit ſorgſamer. rüber 
hielt man auf reichlich bewäſſerten Wieſen die Dün- 
gung für entbehrlich, jegt düngt man jelbit da, wo 
reihlih Wafjer vorhanden ijt, jobald man nicht im 
ſtande ijt, die Wieſe ſchwarz zu wäſſern, d. h. ihr fo 
viel Schlamm durd) das Waſſer zuzuführen, daß man 
der Düngung entbehren fann. Soll das Waſſer nur 
in Anfeuchtung dienen, jo genügt jelbit in füdlichen 
ändern 1 Kit. für das Heftar in der Stunde, joll mit 
dem Waſſer durch Abjag der Sinkitoffe auch eine dün- 
gende Wirkung erzielt werden, fo wendet man 30 2. 
u.mehran. Die Güte des Waſſers ijt abhängig von 
feinem Reihtum an Nährſtoffen und von der Tem- 
peratur. Quellwafjer iſt häufig zu falt und zu arm, 
wird aber durch längere Leitung nad beiden Rich» 
tungen bin verbejjert. Das Waſſer der Bäche und 
Flüſſe it um jo beſſer, je länger deren Lauf war, und 
je mehr jie Ortichaften und reich gedüngte Acker be 
rührten. Schädlid iſt das Waſſer aus Torfitichen 
und Sümpfen, befonders aber das aus rabrifen, 
Pochwerken und Wäfchereien, wenn es nachteilige Sub- 
tanzen —— hat. Das aus Waldungen 
fommende Waſſer iſt meiſtens arm an Nährſtoffen. 
da es dieſe im Durchſickern durch die Humusichicht 
verloren bat, und nicht ſelten reich an ſchädlicher Gerb⸗ 
fäure u. dgl. Längere Leitung (Erwärmung) und 
Einwerfen von Dungitoffen fünnen zu faltes und zu 
armes Wafjer verbeijern. 
Bewäfferungdfyfteme. 

Nach der Urt der Benugung und der Zuführung 
des Waſſers (unterirdiich, oberirdiſch oder auf beiden 
Wegen) unterjcheidet man verjchiedene Syſteme, die je 
nad den örtlichen und wirtichaftlichen haltniſſen 
anwendbar find und oft in dem nämlichen Bewälle 
rungsgebiet vereinigt werden. 

1) Die Anjtauungsbewäfferung bewirkt mır 
eine unterivdiiche Unfeuchtung durch Ubiperren oife 
ner Entwäfjerungsgräben (Einftauung, Gras» 
benjtaubau) oder durch Ziehen von Furchen mit 
dem Häufelpflug, in deren Wände das eingelafjene 
Waſſer ſich allmählich hineinzieht (Furchen bewäſ⸗ 
ſerung, Syjtem St. Paul). Leptere Methode wird 
in füdlihen Ländern vornehmlich zur Felbbewäſſe⸗ 
rung, in nördlichen bei B. mit ſtädtiſchem Kanalwaſſer 
und auf den Bewäſſerungsfarmen in den Bereinigten 
Staaten von Nordamerifa angewendet. 
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2) Die Überjtauung (Stauwieje) bezwert das | und Bildung einer neuen Grasnarbe, fei es durch 
oberirdiiche Unterwaſſerſetzen einer Wiefenfläche zum | Wiederauflegen des vorher abgeihälten Rafens oder 
Zwed der Ablagerung des Schlicks und der Durch- | durch Anfaat. Das Syitem verurſacht zwar den böch- 
tränfung des Bodens. Man umgibt die ganze Fläche | ften Koſtenaufwand (1 Hektar Rüdenbau 450 — 1200 
mit Dämmen und Gräben und leitet das Wafler nad) | Marf) und fehr forgfame Unterhaltung aller Anlagen 
Sperrung aller Abflüſſe bis zur gewünfchten Stand- | (Anftellung befonderer Wiejenwärter), gewährt aber 
höhe (20 --30 em), aber nicht länger als drei Tage, | auch bei quter Ausführung die höchiten Roberträge. 
— abteilungsweiſe oder auf einmal im gan⸗ Schmale Rüden erfordern das meiſte Waſſer, breite 
zen. Notwendig find hierzu möglichit ebene Flächen | Rüden etwas weniger Waſſer und geringeres Flächen⸗ 
und fo wirffame Ableitung, daß die Abtrocknung | gefälle. Der vielen Gräben wegen iſt die Berwirtichaf- 
ichnell erfolgen kann, wünfchenswert ein an Pilanzen- | tung foldher Kunſtwieſen etwas teuer, die richtige An- 
nähritoffen reiches Waffer. Auf vielen Wieſen bewirkt legung von en erleichtert die Abfuhr. In neuerer 
der ang nde Strom bei Hochflut die Überjtauung, | Zeit findet der Kunſtwieſenbau weniger Anwendung 
und dann iſt für rechtzeitige Ableitung zu forgen. Bei | als früher; man gibt zumeiſt dem natürlichen Dana» 
der in Hannover * ausgedehnten Bewäflerungs. | und Rüdenbau mit einem dem natürlichen Gefälle 
flächen üblihen Stauberiejelung wird das an- | angepahten Yauf der Gräben (rationelles Wie— 

taute Waſſer durch entiprechende Einitellung der fenbaufyftem, angedeuteter Rüdenbau, 
Yu- und Ablahichleufen in ftetigem, langjamem Flie- Schlangenbewäflerung) des geringern Koiten- 
ken erhalten. Die Überftauung erfor weniger | aufwandes wegen den — 
eo als die —— eſtattet, die Dungſtoffe 4) Das Peterſenſche Wieſenbauſyſtem 
gleihmähig zu verteilen, die Arume durch Aufſchweni⸗ (Drainbewäiferung), erfunden von Peterſen 
mung zu verbefiern, eignet fich jedoch nur fir Flächen | in Wittfiel bei Kappeln in Schleswig-Holitein, iit nur 
mit unter 0,15 Proz. Gefälle, nicht fiir bindigen Bo- | bei drainagebedürftigem, d. h. am jtauender Närfe 
den und gibt leicht bei unrichtiger Ausführung Ber: | leidendem und im Hange beriefelbarem Boden . 
anlaffung zur Bildung von Sumpfitellen. Außerdem | mäßig ausführbar. Es beruht hauptſächlich auf Ber- 
käßt fich gerade im Hochſommer, alfo in der Zeit, in | einigung eines Hangbaues mit einer Röhrendrainage, 
der den Bilanzen die Erfriſchung am notwendigiten | wobei die Niejelrinnen mit den Sammeldrains zur 
it, das Wäflern wegen zu niedrigen Waſſerſtandes | ober- oder unterirdifchen Zu⸗ oder Ableitung des Bai- 
im Bach oder Fluß micht anwenden. ſers mit Schließapparaten (Tageröhren) mıt Bentilen 

3) Bei der Riefelung —— — in Verbindung gebracht werden können. Abwechſelnd 
man während der B. einen jtetiq fließenden Wafler- mit — — lann durch Sperren oder 
itrom über die Oberfläche der Wiejen. Man umter- | Öffnen der Ventile eine gründliche unterirdiſche Durch» 
ſcheidet natürliche und Fünftliche Riefelung (na- tränkung des Bodens oder ein ſchneller Abfluß des 
türlichen und fünjtlichen Wiefenbau), weiter Hang | Wailers und Einführung der Yuft bis tief in den Bo- 
bau und Rüdenbau. Der natürliche Hangbau H den hinein herbeigeführt werden. 
überall am . wo eine Frläche mehr ald 2 Proz. | Bei drainierten Rieſelwieſen mit Röhren— 
Gefälle befigt. Vom Hauptzuleitungsgraben, der das | bewäflerung wird das durch Drainage von Aderflächen 
Waſſer der Wiefe zuführt, verteilt man es in horigon- | gewonnene Waſſer dur den Sammeldrain in das 
talen Riefelrinnen (Horizontalrinnen, Überichlags | offene — arm rose einer tiefer gelegenen, 
rinnen, $rippen), denen durch Zubringer das Waller | ebenfalle dratnierten Riefelwieie, alfo mit natürlichem 
aus dem Hauptzuleitungsgraben zugeführt wird. Am | Drud, eingeleitet umd zur ®. verwendet. Beionders 
tiefiten Punkte der Wieſe leitet eine Entwäfferungs- kommt das bei Gebirgshangwieſen mit ſtark bündigem 
rinne das Waſſer in den Mbzugsgraben. Bei weniger | Boden vor. Drainierte Rieſelwieſen fünnen auch im 
als 2 Proz Gefälle wendet man meift den Rüden- ‚ ebenerem Terrain mit Flußwaſſer beriefelt werden. 
bau und zwar ın der Form des Stunitbaues an.| Die fpeziellen Kloften für 1 Hektar für die Ser- 
Beim Kunitwielenbau nimmt man einen Umbau der stellung der Bewäſſerungseinrichtungen ergeben für 
Wiefenfläche vor und wandelt fie nach gebörigem Ni- | die verichiedenen Syſteme, abgeſehen von den fogen. 
vellement durch ein volllommenes Nep von Yu- und | allgemeinen Koiten, d.b. für Die Heritellung aröhe- 
“bleitungsgräben, Sammel- und Berteilungsrinnen | rer Bauten, wie größere Stauwerfe, Kanäle, Brüden, 
* eh Schleuſen u. dal. in eine oder * folgende mittlere Zahlen in Rarf: 

Riefelflächen um, während beim natürlichen Wieſen  merftauun smielen 50-- 150 Aunftrüdenbau .„ Mm im) 
bau die Wäſſerung (Riefelung) den Terrainverbält : ern in . 0 10 —— Neſel. 





niſſen angepaſit wird. Beim Ruckenbau werden, recht- | Ratarlicher danghau 90-300: wien ..... um um 
winfelig auf die Juleitungsgräben, Beete in beitimm + Rüdendau . AO— 400 Beterfenicer Wie 
ter Breite angelegt, auf deren Rüden die von den | + Cranendau . mi 400: jenbau u 





Zuleitungen gefpeiiten Riefelrinnen eingeichnitten  Runfbangbau . . 40-100 |, tal Minterwtejen m Lim 
werben, und zwiſchen denen an den tiefiten Stellen | Pie ®. im Herbit und Frühſahr, bauptiächlich eritere, 
Entwäflerungsrinnen angebracht find. Das aus die- iſt befonders ala Düngende Yäfferung (deutiche 
fen abfließende Waſſer gelangt in parallel gezogene Bewällerungsmetbode, Aettrieielm anzu— 
Ableitungsgräben, die das Waſſer an die Rüdenrin ſehen, weil im dieſer Zeit das Waffer die meiſten 
nen unterhalb abgeben oder aud in einen größern Schlammteile mit ſich führt und ablagert. Die ®. des 
Ableitungsgraben führen. Solchergeſtalt kann das  Boriommers (auflöfende 8.) löjt ım Beginn der 
Waſſer nochmals benugt werden, oder man führt es a den im Serbit niedergelagerten Schlamm 
jeder Abteilung durch befondern Zufluß friih aus auf und macht ibn den Wielenpflanzen zugänglich. 
dem tzufluß zu und von jeder direft ab. Werden UÜberdies dient die rrübjabrebewäflerung zur Kequ- 
mehrere Bewäflerungstafeln ın verichiedener Höhen» lierung der Temperatur, namentlich um bei eintreten- 
lage angeordnet, jo führt diefes Syitem den Namen , den Nacıtfröften Schäden für die Begetation fern zu 
Etagenbau. Zum Sunftwielenbau gebört neben | halten. Die ®. des Sommers ift als Die anteuc- 
forgfamft geregeltem Zu · und Abfluß die Planierung |tende «italieniihe Bewällerungsmerhode, 
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Arrosage simple) anzufehen. Das Riefeljahr be- 


* bei der Wieſenbewäſſerun ſogleich nach der 
rumternte. Sehr ausgedehnte Bewaͤſſerungen find 
in den legten Jahrzehnten namentlich auf den Be- 
wäljerungsfarmen in Kalifornien, in Agypten und 
Auftralien bergeitellt worden. Bol. Nadault de 
Buffon, Hydraulique agricole (Par. 1862, 2 
Bde.); Herve Mangon, Experiences sur l’emploi 
des eaux dans les irrigations (daſ. 1863); Ville— 
roy und Müller, Manuel des irrigations (2. Aufl., 
daf. 1867); Bincent, Der rationelle Wiefenbau 
(3. Aufl. Leipz. 1870); Derfelbe, B. und Entwäfje- 
rung der Äder und Wiejen (3. Aufl., Berl. 1890); Heß, 
Die Bewäljerungsanlagen Oberitaliend (Hannov. 
1874); Dünktelberg, Der Wiefenbau (3. Aufl., 
Braunſchw. 1894); Llauradd, Tratado de aguas 
—— (Dadr. 1878); Fuchs, Der Peterſenſche 

iefenbau (Berl. 1889); Berels, Handbuch des 
landwirtihaftlihen Wafjerbaus (2. Aufl., daf. 1884); 
Ronna, Les irrigations (Bar. 1889—90, 3 Bde.); 
2 eh, Fortichritte im Meliorationsweien (Leipz. 1892); 

dnig, Afiege der Wiejen (Berl. 1893); Aſſmann, 
Die B. und Entwäfferung von Grumbditüden im An— 
ſchluß an Öffentliche Anlagen diefer Art ( Münch. 1893); 
T. Müller, Die amerikanische Bewäfjerungswirt- 
ihaft(Berl. 1894); Friedrich, Kulturtechniſcher Wal: 
ferbau (daf. 1897) u.die Literatur unter Kulturtechnik. 

Bewäflerungdgenofienichaften, i. Waſſerrecht. 

Bewdley (pr. bjüntw, Stadt (municipal borough) 
in Worceiterjhire (England), am Severn und in der 
Nähe des Waldes von Wyre, mit Lateinichule, Horm- 
drechilerei und (1901) 2866 Einw. 

Beweggrund, |. Motiv. 

Bewegliche Güter (Bona mobilia, Mobiliar- 
vermögen, fahrende Habe, Fahrnis), alle 
Sachen (j. d.), die ohne Änderung ihres Weſens und 
Wertes ihren natürlihen Standort verändern kön— 
nen, gewöhnlich mit Ausnahme größerer Schiffe, die 
binfichtlich der Zwangsvollitredung nad) $ 162 ff. des 
Zwangsverſteigerungsgeſetzes als unbeweglich gelten. 

Demwegung, das llbergehen eines Körpers oder 
eines materiellen Bunftes aus einer räumlichen Yage 


in eine andre. Die Orte, die ein in B. begriffener | 


Bunft nadeinander einnimmt, bilden in ihrer ftetigen 
— — eine gerade oder krumme Linie, den 
Weg oder die 

B. gerad- oder krummlinig. Gleichförmig iſt 
eine B., wenn der ſich bewegende Bunft in gleichen 
Zeitabichnitten von beliebig Feiner Dauer ſtets gleiche 
Streden jeiner Bahn durdläuft; u ngleihförmig, 
wenn er in gleichen Zeiten ungleiche Streden zurüd- 
legt. Die B. eines Punktes iſt vollkommen befannt, 
wenn für jeden Uugenblid feine räumliche Yage, 
ferner die Rihtung und endlich die Stärke feiner 
B., d.h. feine Geihwindigfeit, befannt iſt. Die 
Geſchwindigkeit eines gleihfürmig bewegten Körpers 
oder Punktes wird ausgedrüdt durch die Wegitrede, 
die er in jeder Zeiteinheit (Sekunde) zurüdlegt, oder 
dur das Verhältnis des in einem beliebigen * 
abſchnitt zurüdgelegten Weges zur Größe dieſes Zeit⸗ 
abſchnittes. Bei gleichförntiger B. bleibt die Ge— 
ſchwindigleit ſtets un verändert (konſtanth, die 
der ungleichförmigen B. ändert ſich mit jedem Augen— 
blid, oder ſie iſt veränderlich (variabel). Bildet 
man bei einer ungleichförmigen B. das obige Ver— 
hältnis für einen beliebigen Zeitabſchnitt, ſo erhält 
man ihre mittlere Geſchwindigkeit innerhalb 
ebendiejes Zeitabichnittes. Um die wirfliche Beichwin- 


ahn des Punktes; danach heißt die, 
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man das Berhältniß ermitteln zwiichen einer ver- 
ihwindend feinen Wegitrede, die der ungleihförmig 
bewegte Punkt von jenem Zeitpunkt an durchläuft, 
und zwifchen der verichwindend Heinen Zeit, die gr 
nn — Begitrede erforderlich it. Di 
fo bejtimmtte Geſchwindigkeit gibt die Wegeftrede am, 
die der bewegte Punkt in einer Zeiteinheit (Sekunde) 
zurüdlegen würde, wenn von dem betradhteten Zeit» 
punft an feine Geſchwindigkeit fich nicht mehr ver: 
änderte. Die Änderung der Geihwindigfeit auf 
die Zeiteinheit bezogen wird Beihleunigung (i.d.) 
oder Ulzeleration genannt. 

Jede & fann in zwei oder mehrere Teilbewe- 
gungen zerlegt und umgelehrt aus diejen Teil» 
bewegungen a lead engejegt gedacht werden. 
Wenn z. B. ein Bahnzug auf einer geneigten Bahn 
nad) Nordweiten hinanitetgt, jo ijt feine B. volltommen 
gefennzeichnet, wenn die Richtung der Bahn und die 

anze Geſchwindigleit de3 Zuges gegeben find. Bir 
önnen den Borgang aber aud jo auffafien, daß der 
Zug fich gleichzeitig nah Norden, nad) Weſten und 
a oben bewegt, und uns demnach jeine ganze ©. 
aus diefen drei Teilbewegungen zufammengejegt vor- 
itellen. Sind die Teilgeihwindigfeiten, die Kompo- 
nenten der Geſamtgeſchwindigkeit, nach Diefen drei 
aufeinander jenfrechten Richtungen gegeben, jo ift die 
Gejamtbewegung ebenfalls fowohl der Größe als der 
Richtung nad volllommen befannt. Die Zerlegung 
einer gegebenen Geihwindigfeit oder einer Beſchleu 
nigung in zwei beliebig gerichtete Komponenten und 
umgefehrt die Zufammenjegung zweier gegebenen 
Komponenten zu einer einzigen refultierenden Ge 
ihwindigfeit oder Beichleunigung (Refultante) er- 
folgt nad) dem Saße des Barallelogramms (vgl. 
Rarallelogramm der Kräfte). Dieje Zerlegung tjt von 
großem Nuten, weil die Teilbewequngen häufig leich⸗ 
ter jtudiert werden fünnen als die aus ihnen zufam- 
mengefegte Gefamtbewegung (vgl. Wurfbeweguna). 
Werden zwei Punkte eines Körpers feitgehalten, io 
bleibt diejem nur nod) die Möglichteit, Fich um die 
durch jene zwei Bunkte gehende gerade Linie als Adie 
zu drehen oder zu rotieren (Rotationsbemwe- 
gung), wobei jeder feiner Punfte in einer zur 

rehungsachſe jenfrechten Ebene einen Kreis (Paral⸗ 
feltreis) bejchreibt. Wird nur cin Punkt eines Kör 
vers feitgehalten, fo ijt diefer zwar gehindert, im Raum 
fortzuichreiten, vermag ſich dagegen um jede beliebige 
durch den feiten Punkt gehende Achſe zu drehen. Bird 
fein Punkt feitgehalten, jo it die B. des lörpers voll- 
fommen frei, indem nunmehr ein Fortichreiten nad 
jeder beliebigen Richtung und eine Drehung um jede 
beliebige Achſe ftattfinden fann. Man beurteilt die B. 
eines Körpers nach der Anderung feiner Lage gegen 
Körper oder Bunfte feiner IImgebung, die als rubend 
betrachtet werden wie die Erdoberfläche; die Erde iſt 
aber nicht in wirflicher oder abfoluter Rube, ſon— 
dern nur in Beziehung auf die an ihrer Oberfläde 
bewegten Körper relativ rubend; die beobachtete B. 
eines Körpers iſt daher ebenfalld nur eine relative; 
jeine abjolute B. ergibt ſich bei Berüdjichtigung, daß 
er durch den Umſchwung der Erde um ihre Achſe 
gleichzeitig noch von Weiten nad Djten geführt wird, 
daß er mit der Erde in ihrer Bahn um die Sonne 
ſich bewegt, daß die Sonne ſamt ihrem ganzen Pla— 
neteniyiten in Bezug auf die Firiterne im Beltenraum 
fortichreitet. Da aber auch die Firjterne, auf die wir 
die B. der Sonne beziehen, mit uns unbelfannten &e- 
ichwindigfeiten und Richtungen im Raum fortfcrei- 


digkeit für irgend einen Zeitpunkt anzugeben, muß | ten, fo jind alle Bewequngen, die wir beobachten, nur 
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relative. Um die relativen Bewegungen einer be- 
liebigen Anzahl von Punkten in Bezug auf einen der- 
ielben fennen zu lernen, braudyen wir nur der Ge— 
ihwindigfeit eines jeden eine Geſchwindigleit hinzu⸗ 
zufügen, bie der Geichwindigfeit diefes einen gleich 
und entgegengejeßt iit; dadurch wird diefer Bunft zur 
Ruhe gebradt, und die ungen ber übrigen 
Bunkte in Beziehung auf ihn find diefelben wie vor- 
ber. So fcheint uns infolge einer unwiderſtehlichen 
Täufhung die Erde mit den auf ihrer Oberfläche be» 
findlihen Gegenjtänden jtillzujtehen, dagegen das 
Dimmelögewölbe mit den Geſtirnen ſich von Diten 
nad Weiten um die Erde zu drehen, während dod) 
die Erde ſich in ent egengejenter Richtung, von Weiten 
nad Diten, um ihre Achſe dreht. Überhaupt ift die 
iheinbare B. der Himmelskörper, wie wir fie be 
obadıten, nichts andres als ihre relative B. in Be- 
ziehung auf die ruhend gedachte Erde. — Die Er- 
Örterung der bis hierher erläuterten Eigenichaften der 
B. bildet den Inhalt der matbematiihen Be- 
wequngslebre oder finematil(Phoronomie). 
Newtond Grundgefehe ber Bewegung. 

Der pbyfiihen Bewegungslehre oder ber 
Dynamif dienen die von Newton formulierten 
Grundgefege der B. (axiomata s. leges motus) 
zur feiten Grundlage. Das erjte derjelben, das Ge— 
jeg der Trägbett oder ded Beharrungsver— 
mögens, lautet: » Jeder Körper verharrt in feinem 
Zuitande der Rube oder der gleihförmigen B. in ge- 
rabliniger Bahn, jolange er nicht durch einmwirfende 
Kräfte gezwungen wird, diefen Zujtand zu ändern.« 
Da wir foldhe »einwirfende Sträfte« bei unſern Ber- 
fuchen niemals zu bejeitigen vermögen, jo läßt ſich 
jenes Geſetz, foweit es den Zuſtand der B. betrifft, 
nicht experimentell erweiſen; da jedoch alle aus ihm 
gezogenen Folgerungen mit der Erfahrung überein- 
ſtimmen, die gegenteilige Unnahme aber zu Wider: 
ſprüchen mit den Tatia führt, fo dürfen wir jenen 
Sap als durd die Erfahrung indirekt beitätigt an- 
ichen. Das zweite Newtonſche Grundgeſetz be- 
fagt: » Die Änderung der B. ift der einwirfenden Kraft 
proportional und findet in der Richtung der Geraden 
jtatt, in der die Kraft einwirft.« Eine Kraft it bier- 
nad) der Beihleunigung proportional, die fie in ibrer | 
Richtung bervorbringt, und kann durch dieſe gemeiien 
werden. Da jede Beichleunigung nad) dem Sap des 
Barallelogramms in Zeilbeihleumiqungen zerlegt 
oder aus ſolchen zufanımengeiept gedacht werden kann. 
io muß diefer Sap auch für die Zerlegung und Zu- 
janımenjegung der Kräfte jelbit aelten, da dieſe ja den 
von ihnen bervorgebradhten Beichleuniqungen pro- 
portional find (Barallelogramm der Kräfte) 
und bemnad durch aerade Yinien, die in der Richtung | 
und Größe mit den Beichleunigungen übereinjtimmen, 
bargeitellt werden fünnen. Soll einem Körper von 
doppelt jo großer Wafie (d. b. der doppelten Duan- 
tität Waterie) in derſelben Zeit die nämlıche Beichleu- 
nigung erteilt werden, fo iit eine doppelt jo große 
Kraft nötig. Eine Kraft iſt demnach nicht nur ber 
von ihr hervorgebrachten Beichleuniqung, ſondern 
auch der Maſſe des bewegten Körpers proportional 
und fann demnad; durd das Broduft dieier beiden 
Gbröhen gemejjen werden. Sträfte alio, die, auf ver» 
ichiebene Körper wirfend, gleiche Beſchleunigungen 
erzeugen, muſſen fich zueinander verhalten wie bie 
Waffen der bewegten Körper, - Wenn die der be 
wegenden Kraft äquivalente Anderung der B. durch 
das Prodult aus Maſſe und Geſchwindigleitsanderung 
Beichleunigung) ausgedrückt werben fann, jo mul 
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die Größe oder Duantitätder®.( Bewegungs» 
grdbı felbjt notwendig fi ald das Produft aus 
aſſe und Geihwindigfeit darjtellen. — Das dritte 
Newtonide Brunbauten der B. lautet: »Bei 
jeder Wirkung ift immer eine gleiche und entgegen- 
ejeßte Gegenwirfung vorhanden, oder die Wirkungen, 
ie irgend zwei lörper aufeinander ausüben, find 
immer gleich und entgegengeiegt gerichtet.« Ein Stein 
z. ®., der auf einem Tiſch liegt und auf denfelben 
einen Drud ausübt, erleidet von feiten des Tiiches 
einen ebenio großen Gegendrud. Mit derielben Straft, 
mit der die Erde den Wond anzieht, wird fie wieder 
von dem Mond angezogen. Indem eine Kraft einen 
Körper beichleunigt, hat fie unausgeiegt einen ihr 
enau gleihen, aus der Trägheit des Körpers ent» 
pringenden Bideritand zu überwinden und leiſtet 
demnach eine Arbeit, deren Ergebnis die dem beweg- 
ten Körper mitgeteilte Bewegungsenergie oder 
lebendige Kraft it; diefe wird ausgedrüdt durch 
das halbe Broduft aus der Maſſe und Duadrat 
der Geſchwindigleit. Bermöge der erlangten Bewe- 
ungsenergie bejigt aber der Körper die Fähigleit, in 
berwindung eines äußern Widerſtandes diejelbe Ar⸗ 
beit wieder zu leiiten, die auf ihn verwendet worden 
war, um ihn in B. zu fegen; er vermag 5. B., indem 
er an einen andern Körper jtöht und dadurd zur Rube 
fommt, dieſem diefelbe Energie der B. zu erteilen, die 
er vorber beſaß. Das Brinzip der Erbaltung 
der Energie, das uns in dieſem Beifpiel entgegen» 
tritt, ericheint, foweit es fich, wie bier, nur auf die 
Energie jinnlih wahrnehmbarer B. bezieht, ald not- 
wendige Folgerung der drei Newtonichen Grund» 
geiege. Diefe Geſetze find notwendig, aber auch bin- 
reihend zum Beritändnis der verwideltiten Bewe— 
gungsvorgänge. Sie bilden die Grundpfeiler der 
analytiihen Mechanik, die aus ihnen die Erflä- 
rung der einzelnen Bewequngseriheinungen ent- 
widelt. Yiteratur ſ. Mechanif. 
nadart, in der Muſil die durch Worte 
oder Metronombeitimmung vorgeichriebene abiolute 
Geltung der Notenwerte im einzelnen Fall, die eine 
fo vericyiedenartige fein fan, daf im Breito die Hal- 
ben ſchneller genommen werden als im Largo die 
Adhtel (vgl. Tempo). Im melodiichen Sinne verichie- 
dene Bewequngsarten find das Steigen und Fallen 
der Tonhöbe; zwei Stimmen haben gleiche B., wenn 
fie parallel miteinander jteigen oder fallen (motus 
rectus, Barallelbewequng), vericdiebene, wenn 
die eine jteigt, während die andre fällt (motus con- 
trarius, Wegenbewequng), oder wenn bie eine 
liegen bleibt, während die andre ſteigt oder fällt (mo- 
tus obliquus, Seitenbewegung). 
um findbungen, allgemein diejeni- 
gen Empfindungen, die mit den Bewequngen der Glie⸗ 
der (bez. Musleln) uniers eignen Körpers verbunden 
iind, und auf Grund deren wir die Boritellung ber 
betreffenden Bewegung gewinnen. Es find Dies Tait- 
( Drud- Empfindungen in den innern Organen (dem 
Dusteln und Selenfen), die beim Sebenden fo innig 
mit den Geſichtsbildern der betreffenden Bewegungen, 
beim Blinden mit den entiprechenden Yabrnehmum- 
nen des äufern Taitiinns vertnüpft find, daß fie, 
wenn fie (bei geichloiienem Auge oder bei Abweſen⸗ 
beit äußerer Taſtwahrnehmungen) allein auftreten, 
doch die entiprechenden Boritellungen erweden und 
uns als ſelbſtandige Empfindungen von jperihiicher 
Art kaum zum Bewußtſein fonmen. Deſſenungeachtet 
mütien die ®. ın den verichtedenen lörperterlen quali⸗ 
tatıve Unterſchiede zeigen, da es fomit micht möglich 
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wäre, das jeweilig bewegte Glied zu erkennen. Für | 
die Bewegungen und Lagen des Geſamtkörpers dienen 
uns Empfindungen in den ——— des Gehör⸗ 
labyrinths als Kennzeichen. Als Grundlagen der 
ea a ug, (5. d.) haben die B. am Augapfel 
eine befondere Wichtigfeit. 

Bewegungsdenergie, j. Bewegung, ©. 797. 

Bewegungsgeſetze der Weltkörper, j. Gra— 
vitation, Planeten (Kepleriche Geſetze), Störungen. 

Beiwegungdgröfte, ſ. Bewegung, ©. 797, und 
Antrieb. 

erinnern raw eine Berbindung 
widerjtandsfähiger Körper, deren gegenjeitige Beiwe- 
gungen beitimmte find, wenn in einen derfelben Be- 
wequng eingeleitet wird. Da diefe Eigenſchaft von 
fait allen Maſchinen gefordert wird, fo ericheinen die 
Bewegungsmehanismen als naturgemähes Mittel 
zur Verwirklichung der Mafchinenprobleme, und man | 
fann allgemein jagen: eine Maſchine bejteht aus einem 
oder mehreren Bewegungämechanismen. Deren Stu- 
dium iſt Aufgabe der praftiichen Kinematif (j. d.). 

Bewegungömoment (mehanifhes Mo— 
ment), das Broduft einer Kraft mit dem Wege, den 
derAngriffspunkt derjelben in ihrerRichtung beichreibt. 

Beivegungsipiele, j. Jugendipiele. 

Bewegungswibderitaud (Kraftbedarf) der 
Fahrzeuge. Die Größe der Widerjtände zwiichen 
Fahrzeug und Bahn, bez. die Größe ber zu ihrer über⸗ 
windung erforderliden bewegenden Kraft läßt fich 
meijt mur mitteld Erfahrungszahlen annähernd be- 
itimmen. Durd; Steigen oder Fallen der Bahn wird 
der B. ſtark modifiziert, ebenfo durch Vergrößerung 
oder Berfleinerung der Fahrgeſchwindigkeit. 

I. Landfahrzeuge. Die Straßenfahrzeuge 
(Fuhrwerfe). Die Bewegungswiderſtände der Sch lit⸗ 
ten oder Schleifen beitehen im wefentlichen aus der 
Reibung zwifchen den Rufen und der Bahn. Die fol: 

enden Zahlen (Wideritandstoeffizienten) ge 

en an, der wievielte Teil von dem Gewichte des 
Schlittens famt Ladung auf horizontaler Bahn als 
B. (Bahnwiderjtand) zu rechnen iſt: 

Hölzerne Kufen auf glatter Holz⸗ ober Steinbabn: 








ungefhmiert » = 2 2 0 2 2 02 00 ea 0,380 
gefhmiert mit Talg - - » : 2 2 2 20. 0,070 
Höljerne Kufen auf guter Schneebabn . . . - - 0,035 
Eiſerne oder mit Cifen bekleivete Kufen auf Eid . 0,014 


Die Ne ge der Karren (zwei- 
räderig) und Wagen (vierräderig) beitehen zum Hei- 
nern Teil aus der Uchjenreibung, zum größern Teil 
aus den Hindernifjen, welche die Fahrbahn darbietet, 
und im Winddrud. Die Summe aller diefer Wider- 
ftände find an beladenen, mitteld Zugtieren in Be- 
wequng gelegten Wagen durch Kraftinefjer ermittelt 
und als Hei der Gefamtlajt angegeben worden. Nach 
Morin ergeben fich die Widerjtandstoeffizienten 
für Räderfuhrwerte auf horizontaler Bahn bei Rad- 
felgenbreite von 100— 200 mm und Achſendurchmeſſer 
von 65 mm, wie die nebenjtehende Tabelle angibt. 

Eiienbabhnfahrzeuge. Bei ihrem B. find zu 
untericheiden: Widerjtand auf gerader, horizontaler 
Strede, Widerjtand in Kurven, Widerftand auf Stei- 
qungen. Der Widerjtand der Eifenbabnwagen 
und Tender auf gerader, horizontaler Strede, be— 
ſtehend im weientlihen aus der Achſenreibung, der 
rollenden Reibung aroifchen Rädern und Schienen, 
aus den durch die Unebenheiten der Bahn (3. B. die 
Schienenſtöße) dargeitellten Hindernifien und dem 





Luftwiderjtand, läßt ſich mit Einſchluß des Kurven⸗ 
wideritandes annähernd darjtellen dur den Aus: | 
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Wibderftandöfoeffizienten für Räderfuhriverke :c. 


























Fat: 
a Karren, Eilwageı 
Vezeichnung ber Straße | Nabdurhmefier in Meter 
18 | 16 Lıs 
L Ehaufjee: 
1) in fehr gutem Bus x — ... . ⸗ 
ftand, troden, eben || % , 9 |iharfer Trab. Ye 
2) hart, mit Gleiſen 5 : —— .. +. a 
und Rot... . „I Ar | "8a Nibarfer Trab. !hr 
3) fehr ſchlecht, bider | PP 
Kot, harter u.rauber |} Yıs | Yır a ne * 
Grund, tiefe Gleiſe * — 
I. Sanbfteinpflafter: 
| Schritt . . Isa 
1) ſehr gutes Fer | os | Nas [iwarfer Trab. Us 
2) gewähnlides, naß . * Schritt . . Yu 
und mit Kot. . di; Ina 24ſcarfer Trab. x⸗ 
IL. Brüdenbahn von Holz | !jıs Ip Schritt u. Trab Yu 
IV. Erbbamm: 
1) jebr gut und troden | Ir ls Schritt u. Trab \es 
2) mit 25 — 150 mm Schritt u. Trab Ni» 


hoher Kiesſchicht . N ’a Yıı | 
V. Straße mit ungebahn⸗ 
ren Schritt u. Trab !ıı 


drud W = 00,008 + 0,00002 v?), wenn Q die Brutto- 
lajt(Zadung und Wagen) in Kilogramm und v die 
Zugsgeihwindigkeit in Meter für eine Sekunde bedeu- 
tet. Für die Lolomotiven fann man denjelben Aus 
drud gebrauchen, wenn man den "sfachen Betrag des 
Lofomotivgewichts in Rechnung jtellt. Der Gejamt 
widerjtand der Züge ftellt zugleich die z kraft der 
Lokomotive dar, die bei gewöhnlichen leben 
nur dadurch auf den Zug übertragen wird, daß die 
gleitende Reibung (Ndhäfion) zwischen den Treib 
rädern und den Shienen be nn ebenjo groß wie 
die Sugkraft ſelbſt iſt. Es muß alſo ein genügend 
großer Teil des Lolomotivgewichts als Adhäfions- 
gewicht auf den Treibrädern lajten, um dieje Ad— 
bäfton erzeugen zu fünnen. Die Adhäfion beträgt 
etwa "/s des Adhaͤſionsgewichts, jo daß man unge 
fehrt bei befannter Zugkraft das Adhäſionsgewicht 
gleich dem achtfachen Wert derjelben findet. Steigt 
die Bahn, jo kommt zu dem Bahnwiderjtande (be 
rechnet aus dem Normaldrude zwiſchen Fabrzeug und 
Bahn) noch die der Bahn parallele Kraftkomponente 
des Gefamtgewichtes von Fahrzeug und Ladung binzu, 
fällt die Bahn, fo it fie davon abzuziehen. Sei ſtarl 
abfallender Bahn kann dieſe Komponente größer als 
der Bahnwiderſtand werden und dadurch eine be 
wegende Kraft —— ſein, die das Fahrzeug ab- 
wärts treibt. Man pflegt dann eine Gegentraft in 
Wirkſamleit treten zu laſſen (Bremen). 

I. Waſſerfahrzeuge (Brabme, Käbne, 
Boote, Schiffe). Die theoretiiche Ermittelung der 
Bewegungswiderſtände der Waſſerfahrzeuge it be 
jonders ſchwierig; troß langer Bemühungen bat man 
noch feine allgemein gültige ‚formel gefunden. Nach 
der ältern Berdrängungstbeorie bejteht der 
Hauptteil des Widerjtandes in den der Verdrängung 
des Wafjers entgegenwirfenden fträften, d.h. imemem 
Drud, den der vordere Teil eines Schiffes auszuüben 
bat, um das Waſſer zu zerteilen, und in einer Saug- 
wirtung, die der hintere Teil des Schiffes ausüben 
muß, um das Wafjer wieder zufammenzujchliehen. 
Nach der neuern Stromlinientheorie (die davon 


— 1a 





I Ihe 





ihren Namen bat, dak man fich das Wajjer in lauter 


Fäden oder Stromlinien zerlegt denft) entiteben Wider · 
jtände durch Reibung des Waſſers anı Schiffsförper, 


Bewehrung 


durch Wirbelbildung und Wellenbildung. Der Rei- 
bungswiderſtand iſt außer von dem Inhalte der 
benegten Schiffsoberfläche auch von ihrer Yänge, ihrem 
Zujtand (glatt oder raub) ſowie von der Si e⸗ 
ſchwindigleit abhängig. Bei gut gebauten Schiffen 
mit glatten Flächen beträgt der Reibungswideritand 
en mindeitens die Hälfte des Geſamtwiderſtandes. 
Wirbelwiderftand, der eine Wirbelbildung 
im Stielwajjer hervorbringt, beträgt bei gut gebauten 
Schiffen etwa8 -10 Broz. des Reibungswiderjtandes, 
bei ſchlechten Schiffsformen bedeutend mehr. Der 
Wellenwiderjtand wird durd die Oberflächen- 
Be verurſacht. Er hängt im weſentlichen von 
Verhältnis der Länge des Border- und Hinter- 
ſchiffs zu der Geihwindigfeit ab, und zwar in der 
Weiſe, daß für jedes Schiff entiprechend feinen Längen- 
dimenjionen eine Grenze der Geſchwindigkeit beiteht, 
über die hinaus ein geringer Zuwachs an Geſchwin · 
digfeit von einer unverhältnismäßig jtarten Zunahme 
des Wellenwiderjtandes begleitet it. R 
or» 


Die auf der —— stheorie 
mel von Compaignac, die bei langſamer 
einigermaßen zutreffende Rejultate ergibt, ftellt den 
va 
Widerjtand dar durch den Ausdrud £.F ur wobei 


F die eingetauchte Fläche des größten Schiffsquer- 
fittes (Hauptfpants) in Quadratmeter, v die Ge- | Zäb 


ſchwindigleit des Schiffes in Meter, relativ gegen 
das Wafler, y das Gewicht eines Kubikmeters Waſſers 
in Stılogramm, g die Beichleunigung der Schwere, 
— 9,81, und L ein gewijjer von der Form des Schiffes 
abbängiger Koeffizient it. Hierbei iſt zu fepen: 

für Prabme, bie überall gleich breit unb vom 


bei gemöhnliden Nähmen -. -. » 2 2... 03-05 
» Alußbampfem. . - » 2 2 2 2. . — 0,14 0,2 
. Eecidifien . - » = => 2 2 000. — 0,07 —0,13 


Die Formel von Rankine, der die Stromlinien- 
theorie zu Grunde liegt, ſezt den Widerſtand in Stilo- 
ramm W .— 0,202 v?. O, wenn v die Geſchwindig⸗ 
eit in Meter und O die benetzte Schiffsoberfläche in 
Duadratmeter bedeutet. Dieſe Formel gilt nur für 
t gebaute Seeſchiffe. Neuerdings ermittelt man den 
Bideritand eines zu erbauenden Schiffs nach Dem von 
Froude formulierten Geſetz der forreipondierenden 
Geichwindigfeiten mit Silfe eines Wodells, deſſen 
—— direft gemeſſen wird, indem man es unter 
yieht. Übrigens it, fobald ein Schiff im ſtrömenden 
Waſſer fabren foll, zu v die Stromgeihwindigfeit zu 
addieren oder davon zu jubtrabieren, je nadıdem das 
Schiff ſtromauf oder itromab fährt. Wo merfliches 
Gefalle vorbanden iſt, iſt dies in ähnlicher Weiſe wie 


bei den Yandfabrzeugen zu berüdiichtigen. Außer⸗ 


dem vermehrt fich der Widerjtand in engen tanälen, 
weil das Waſſer nicht frei ausweichen fann. 

II. Yufticiffe. über den B. der Luftſchiffe find 
noch feine genauern Verſuche angeitellt worden. Wan 
rechnet jedoch gewöhnlich nach der modifizierten Com⸗ 
pargnacichen "ur Berfpielsweiie ſetzt Wellner den 
Biderftand W - . d*.2. 5. v*, wobei d’den gröf 
ten Ballondurchmeiier in Meter, £ den Rideritands- 
foeffizienten einer ſenlrecht gegen die Luft bewegten 
Flaͤche (nad Wellner - : '»), E einen bon der hu⸗ 


ibärfung des Ballons abhängigen Koeffizienten ('.xo 
bis ! 1) umd v die Geſchwindigkeit in Weter bedeutet, 


tung eines Dynamometers durch das Wajler | 
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und wobei die Windgeichwindigfeit in derfelben Weije 
zu berüdfichtigen iſt wie bei den Schiffen die Strom- 
geihwindigfeit. 
Bei allen Landfuhrwerlen iſt eine bedeutende Kraft 
erforderlich, um überhaupt eine ganz geringe Bewe- 
gung herbeizuführen, während die erforderliche Zug- 
aft für erhöhte Geichwindigfeiten nur langfam zu« 
nimmt. Dagegen werden Waſſer⸗ und Luftfahrzeuge 
ſchon durch eine minimale Kraft in geringe Bewegun 
—X für wachſende Geſchwindigleit nimmt j 

ier der Bedarf an Zugkraft jehr ſtark zu. 

Bal. Weisbah- Herrmann, Ingenieur und 
Maichinenmechanif, Teil 3, Abt. 2 (2. Aufl., Braun- 
ſchweig 1880); Rüblmann, og aa 
lehre (2. Aufl., daſ. 1875 — 85); Brir, den 
Bideritand der Fuhrwerle (»Berhandlungen des 
Bereins für Gewerbefleiß in Preufjen«, Bd. 29, Berl. 
1850); White, Handbuch für Schiffbau (deutich, 
Leipz. 1879); Busley, Die Schiffsmajchine (3. Aufl., 
Stiel 1891 f.); Wellner, Über die Möglichleit, der 
Luftichiffahrt (Brünn 1880); Derval, Ftude sur 
'la navigation a6rienne (Bar. 1889). 

Bewehrung, in der Heraldil gewifie Ertremitäten 
tierischer Yörper, jo beim Löwen die Strallen, bei den 
Vögeln der Schnabel und die Frühe, bei gebörnten 
Tieren die Hörner oder das Geweih, beim Eber die 


ne. 
Beweis, die Darlequng der Wahrheit oder Falſch⸗ 
beit eines Urteils aus Gründen. Die äußere Form, 
in der die Beweife auftreten, oder in die fie fich we» 
nigitens bringen lafjen, iſt die des Syllogismus«f. d.) 
oder einer Kette von Syllogismen, wober die Ariome 
und Definitionen die Oberfäge darjtellen. Doc wird 
bei der Aufitell von Beweiien meijt nicht bis auf 
dieſe legten Brinzipien irn fg fondern es 
werden an Stelle derjelben Saͤtze zu Grunde gelegt, 
die zwar ſelbſt der Begründung bedürften, die aber 
als gültig angenommen werden. So benupt die Geo⸗ 
metrie, obwohl es ihr möglich wäre, alle ihre Lehr⸗ 
| läge unmittelbar aus den Ariomen und Definitionen 
| berzuleiten, doch, um Wiederholungen zu vermeiden, 
| die bereits bewiejenen Süße als Grundlagen für den 
B. weiterer; in andern Wiſſenſchaften und bei den im 
praftiihen Leben vorfonmenden viren vun 
muß man fich dagegen begnügen, den zu beweifen 
Sap aus irgend welden allgemein zugeitandenen 
Sägen abzuleiten, da bier feın dergleichen einfaches 
Syſtem von Ariomen zur Berfügung ſteht wie in der 
‚ Geometrie. Daber die liberlegenbeit der geometri- 
ichen Beweiie über alle andern, welch leßtere ſehr häu- 
ſig durch die fpätere Erfenntnis der Unſicherheit oder 
| Unwahrbeit ihrer Borausiegungen entwertet werden, 
‚was bei jenen ausgeichlojien iſt. In allen füllen. 
‚in denen Streit über die Wültigleit eines Beweiſes 
entitebt, betrifft derielbe Deimgemäh zumeiſt micht fo- 
wohl die Richtigfeit des Schluhverfahrens (die yorm 
‚des Beweiles) als vielmehr diejenige der Boraus- 
| fepungen des Beweiſes (den Stoff desſelben) Nur 
aus dieſem Geſichtspunkt beiteht auch ein Unterſchied 
zwiſchen ſogen Erfabrungsbeweilen und Ber- 
‚nunftbeweiien, indem die legten Süße von un: 
bedingter Gultigkeit Urieile »a priori«, ſ. d.), Die 
erſtern dagegen Erfahrumgsiäge, deren Gewißheit 
immer mur eme relative iſt, zur Grundlage baben. 
Beim indireften B.(i. Apagoge) wird der Erwers der 
Falſchheit eines oder mebrerer Säge benußt, um dar- 
auf den B. der Wahrheit eines andern zu qrınden. 
Fur das Berfahren ber Aufiuchung eines direkten Be- 
weiſes lafjen ſich feine allgemeinen Vorſchriften geben, 
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doch handelt es fich dabei immer darum, einen oder meh- 
rere Mittelbegriffe zu finden, deren Zufammenbang 
nit dem Subjelt und Prädikat des zu erweifenden 
Satzes befannt ift, und durch die daher diefe ſelbſt in 
Zuſammenhang gebradjt werden fünnen. Sehr häu— 
fig läßt fi wenigſtens zeigen, daß der zu erweifende 
vier Ay notwendige en. andern ijt, wodurd) 
der B. des eritern aufdendeslegtern zurüdgeführt 
it, was unter Umftänden eine große Erleichterung 
bedeuten fann. Die hauptſächlichſten logiichen (d. h. 
Forms) Fehler bei Beweisen, die ſich faſt immer in der 
rhetorifchen Einfleidung des Gedanfenganges ver» 
iteden und durch die Zurüdführung destelben in die 
Form nadter Syllogismen hervorgezogen werden, 
jmd: die ignoratio elenchi, darin bejtehend, daß aus 
den benutzten Vorausfegungen ſich ein von der zu be» 
weifenden Behauptung abweichender Schluß ergibt; 
die petitio prineipii (circulus in demonstrando), 
darin bejtehend, daß der zu beweifende Sat ſelbſt als 
Beweisgrund mit bemugt wird; das hysteron pro- 
teron, wenn Borausfegungen benußt werden, die 
— — zu beweiſen oder einzuſehen ſind als der 
Satz ſelbſt. Wird mehr oder weniger bewieſen, als 
der letztere enthält, ſo iſt wenigſtens das Ziel des Be— 
weiſes verfehlt (qui nimium probat, nihil probat). 
Außerdem werden durch alle Schlußfehler (f. Schluß) 
auch die Beweife fehlerhaft. 
Beweis (im Prozeß). Das Wort B. bezeichnet 
zunächſt jene Tätigfeit im Brozeh (die Beweisführung), 
urch die filr das Gericht die Wahrheit folder Tat- 
jachen feitgejtellt wird, die e8 feinem Urteil zu Grunde 
legen foll, jodann aud) das eo. diefer Tätigkeit. 
In diefem Sinne fagt man 3. B.: es fei für eine Tat- 
jache der B. erbracht; der B. fei mißlungen; e8 liege 
voller B. vor ıc. Die erjtere Bedeutung des Wortes 
B. iſt, wie der frühere Uusdrud für B.: »Beweifung«, 
got, die urfprünglidye. 1) Den Gegenjtand der 
eweistätigkfeit (den Beweisſatz, ſ. d.) bilden ſtets 
Tatſachen. Denn das richterliche Urteil ift eine Schluß⸗ 
felgerung, die dadurch gewonnen wird, daß man be- 
ſtimmte Tatfachen unter gewiſſe Rechtsfäge bringt. 
Diefe Tatſachen müſſen feititehen, wenn die Shtuh, 
folgerung richtig fein foll. Sie gewiß zu machen, it 
Aufgabe des Beweijes. 2) Das Ziel der Beweis: 
tätigfeit it hiernach Herjtellung der Wahrheit der 


tatfächlichen Urteilöunterlagen. Ye nad) der gelten- | 


den Beweistheorie (f. d.) it diefe Wahrheit eine 
»miaterielle« oder eine »formelle« Wahrheit. Sie ijt 
das leßtere, wenn der Richter der Beweistätigfeit gegen- 
über nicht feine freie —— walten laſſen darf, 
ſondern an bejtimmte gejegliche Kegeln gebunden iſt. 
a Ser wird die materielle Wahrheit erjtrebt, wenn 
die Würdigung des Beweifes der freien Überzeugung 
des Richters überlaſſen ijt. Nach dem deutichen Pro— 
zeßrecht gilt im allgemeinen der Grundiaß der freien 

Jeweiswürdigung; in einzelnen Richtungen gelten 
aber geießlihe Beweisregeln (f. Beweistheorie). 3) 
Der Inhalt der Beweistätigleit (j. Bewweißver- 
fahren) fett fich zufammen aus der Beweisantre— 
tung, d. b. der Einführung der Beweismittel 
(i. d.) in den Prozeß, und aus der Beweisaufnahme 
oder Beweiserhebung, d. h. der Vorführung diefer 
Beweismittel in der Gerihtsfigung. Die Beweisan- 
tretung erfolgt regelmäßig durch die Parteien: judex 
secundum probata a partibus judicare debet. Doc 
beiteht ein Unterſchied zwiſchen dem Sivilprogef und 
dem Strafprozeh. Im erjtern müffen die Parteien 
regelmäßig, weil e8 ſich um ihre Brivatinterefjen han— 
deit, für die Tatſachen, auf die fie ihre Anfprüche 
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ftügen, B. antreten, widrigenfalls diefe Tatſachen als 
unbewiefen dem Urteil nicht zu Grunde gelegt wer- 
den fünnen. Darauf beruht die Verteilung der fogen. 
Beweislajt (f. d.) im Zivilprozeß. In einzelnen 
Richtungen, 3. B. joweit e8 ſich um die Mufrechthal- 
tung der Ehe oder um Entmündigung handelt, darf 
das Gericht aber auch nad der Zwilprozeßordnung 
(8622, 653, 663, 670) von Amts wegen die Auf- 
nahme von Beweifen anordnen. Im Strafprozeh, 
bei dem das öffentliche Intereffe an der Beitrafumg 
begangener Verbrechen überall durchgreift, iſt das 
Gericht ftet3 hierzu befugt (vgl. die $ 220, 243, 
Abſ. 3, der Strafpeogehorbnung). 4) Die Beweis- 
tätigfeit ift jtetS für das Gericht beitimmt, dem 


durch den B. die Grundlage für feine Enticheidung 
 geichaffen werden foll. 5) 


ezüglich des Beweiſes gibt 
es verjhiedene Einteilungen: a) Man unterſcheidet 
zwifchen dem natürlichen oder unmittelbaren ®., bei 
dem die Beweistätigfeit unmittelbar auf die zu bewei⸗ 
ſende Tatjache felbjt gerichtet ijt, und dem mittelbaren 
oder fünftlihen, auch Indizienbeweis genann- 
ten B. Leßterer bezieht jih unmittelbar nicht auf die 
zu beweifende, jondern auf eine andre Tatiache, aus 
der das Gericht auf das Beitehen der eritern ſchließen 
foll. Die Tatſachen, die zu einem ſolchen Schluffe be- 
rechtigen, werden auch Indizien genannt. Ein ſolches 
bildet 3. B. das außergerichtliche Gejtändnis (I. d.). 
b) Ein weiterer Unterjchied wird gemacht zwifchen dem 
volljtändigen B., der für ſich allein genügt, um den 
Beweisjag als unzweifelhaft wahr erjcheinen zu laffen, 
und dem unvolljtändigen B. Leßterer bedarf in der 
Kegel noch einer Ergänzung dur den Eid einer 
Bartei, der aber auch dazu dienen lann, ibm ſeine 
Bedeutung zu entziehen (j. Eid lrichterlicher Eid]). 
Unter Umjtänden genügt die bloße (auch als Beſchei⸗ 
nigung bezeichnete) Glaubhaftmachung (i. d.), 
die aud) ein unvollitändiger B. ift. Im Strafprozeß 
fuchte man früher den unvollitändigen B. zu ergän 
zen burd ein dem Angeſchuldigten durch die Folter 
abgepreßtes Gejtändnis. Als die Folter abgekommen 
war, lie man bei unvolljtändig geführtem Schuld» 
beweis den Angeſchuldigten wenigitens nicht ganz 


ſtraflos durchkommen, fondern verurteilte ihn zu einer 


fogen. Berdadtsitrafe (i. d.) oder ſprach ihn doch 
nur von der Inſtanz frei (Entbindung von der In— 
itanz, ſ. Ab instantia abfolvieren). Heutzutage tft der 
allein richtige Grundſatz anerfannt, dat ein Ange⸗ 
Hagter, dem man feine Schuld nicht voll beweiten 
fann, volljtändig freigefprochen werden muß. Cine 
weitere Einteilung it die in Haupt- und Gegen» 
beweis. Hauptbeweis nannte man früher den einer 
Bartei im »Beweisinterlofut« auferlegten ®. einer 
Tatſache, während der Gegenbeweis der ihr lediglich 
nachgelaſſene, d. h. ihrem Ermeſſen überlatiene 
und nicht zur Pflicht gemachte B. war. Dadurch, da 
das Beweisinterlofut befeitigt und durch den Beweis 
beſchluß (i. d.) erſetzt worden iſt, bat die erwähnte 
(formelle) Unterfheidung ihre Bedeutung verloren. 
In fachlicher Beziehung wird aber noch eine weitere 
Unteriheidung aufgeitellt, nach welcher der zur Be 
—— eines prozeſſualen Angriffs notwendige 
Gegenbeweis der lediglich zur Verteidigung geführte 
B. iſt. Diefer Gegenſatz zwiichen Haupt» und Gegen⸗ 
beweis bejteht auch im geltenden Recht, obgleich die 
Zivilprozeßordnung den legtern Ausdruck möglichit 
vermeidet und dafür von B. zur®iderlegung tatfäc- 
licher Behauptungen des Gegners redet. Der Gegen- 
beweis in diefem Sinn fann in doppelter Weile geführt 
werden: entweder fo, daß man die Unwährheit der 


Beweisantizipation — Beweisftellen. 


vom Gegner behaupteten und von ihm zu beweijen- 
den Tatſachen darzutun fucht, oder ei daß man 
die vom —— zum B. feiner Tatſachenbehauptungen 
benutzten Beweismittel angreift, indem man ihre Un⸗ 
zuläfligfeit oder Unglaubwürdigfeit darzutun fucht. 
Die leptere Art des Gegenbeweiſes nennt man Be- 
weiseınreden(vgl.$ 283 der Zivilprozekordnung). 
Im Strafprozekentiprict der Einteilung in Haupt» 
und Gegenbeweis jene in Belaftungs- und Ent- 
lajtungsbeweisd. Der eritere hat ſolche Tatſachen 
zum Gegenitand, weldye die Schuld oder eine Straf- 
ſchärfung begründen, der leßtere ſolche, die eine Frei⸗ 
ſprechung, bez. eine Wilderung oder Minderung der 
Strafe bewirten. früher wurde der B. noch eingeteilt 
in ordentlihen und außerordentlidhen®. Un— 
ter legterm veritand man den B., der auferhalb des 
für die Beweisführung beitimmten Brozehabichnitts 
erfolgte. Wenn der B. was jept nad) der Zwilprozeß⸗ 
ordnnung zufolge des Grundiapes der Beweisver- 
bindung jtets geicheben Toll, gleichzeitig mit den 
Behauptungen angetreten wurde, ſprach man von 
Bemweisantizipation. Als eine andre Urt des 
auferordentlihen Beweiſes galt der B. zum ewigen 
Gedächtnis, der jetzt »Sicherung des Beweijes« (ſ. d.) 
enannt wird. Dieſe Sicherung fommt auch nach der 
Strafprozeßordnung, $ 164, 188, 222,327 — 3836, vor. 
Bal. Endemann, Die Beweislehre des Zivilpro— 
zeſſes (Heidelb. 1860); v. Bar, Recht und B. im Zwil⸗ 
vrozeß (Yeipy. 1867); Derielbe, Net und B. im Ge- 
ihwornengericht (dai. 1865); I. Glafer, Beiträge 
zur Lehre vom B. im Strafprozeh (daf. 1883). 
Betweidantizipation, ſ. Beweis, S. 801, und 
Beweisverfabren. 


Betweidantretung oder Beweißerhebung, |. | 


Beweis, 3. 800, und Beweisverfahren. 
VBeweisaufnahme, ſ. Beweisverfabren. 
VBeweiöbeicheid, i. Interlokut. 
Betweisbeichlun, der Serichtsbeichluß, durch den 

eine Beweisaufnabme angeordnet wird. Nad ber 

Deutichen Zivilprozeßordnung ift er eine einfache pro- 

zehleitende Tagen ¶. Beweisverfahren). 


Beweisdeinreden, i. Beweis, 5. 801. 
Beweisfrift ſ. Beweisverfahren und Be: 
VBeweidgründe weismittel. 


Beweisiudbuttion, ſ. Beweisverfabren. 

VBeweidinterlofüt, i. Beweisverfabren und Be: 
weis mittel 

Beweiekraft der Urkunden, Urlkundenbeweis. 

VBeweislaft (Beweispflicht, Onus probandi), 
die Berpflibtung zur Beweisführung im Brozeh. 
Weder in der Zwilprozeßordnung noch im Vürger 
lichen Geſetzbuch iſt Die Yehre von ber B. erſchöpfend 
geregelt. Auch beſteht qroie Beridriedenheit der Wei 
nungen bezüglich der ‚frage, wann der Kläger und 
wann der Vellagte beweispflichtig tit. Nach der berr 
ſchenden Meinung bat jede Bartet, die einen Anſpruch 
erhebt, die Tatſachen zu beweifen, von deren ®or: 
banbdenfein deſſen Beiteben abbängt. Es genügt aber, 
daß diefe Barteı die Tatiacben beweist, an die das bür 


gerliche Recht die Entitchung des Anſpruchs Mmüpft, 


und die Deshalb rechtserzeugende oder rechtsbegrün- 
dende Tatſachen genannt werben. Behauptet der 
Gegner, daß den rechtserzeunenden Tatſachen bie ihnen 
regelmähig zufommende Wirkung durd eine andre 


Tatiache entzogen, oder daß das Recht wieder aufge | 


boben worden jei, fo muß er Diele (redhtsbindernden 

oder recdbtsvernichtenden) Tatſachen beweilen. Im 

Strafprojeh gibt es grundſatzlich feine Berteilung 

der B. Sprer liegt die Pflicht zu beweifen einzig und 
Beyers Mono. Leriton, 0. Mufl, IT. Vd. 
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allein dem Staat ob, über defien Strafanfprudh der 
Brozeh geführt wird. Tatfächlich wird allerdings der 
BVelajtungsbeweis zunädjt vom Unfläger, der Ent- 
lajtungsbeweis vom Angellagten x hrt. Bgl. 

— — Die B. im Zwilprozeß (Karlsr. 1894); 
Roſenberg, DieB. nad der Zivilprozeßordnung und 
dem Bürgerlichen Geſetzbuch (Bert. 1900), Stölzel, 
Schulung für die ziviliftiiche Praris (2 Tie. in 5. u. 
3. Yufl., daf. 1902). 

Beweismittel, die Mittel, die geeignet find, dem 
Gerichte die Wahrheit oder Unwahrbeit einer Tat- 
ſache darzutun. Die Gründe, die den Richter beitim» 
. men, eine Tatjache für erwiejen zu halten, heihen Be— 
weisgründe. Der B. bedienen ſich die Barteien, um 
das erwähnte Ergebnis herbeizuführen. Die deutiche 
Ziwilprozehordnung ($ 371 — 477) kennt als B. den 
Augenſchein, den Beweis durd Zeugen oder Sad)- 
 verftändige, den Urfundenbeweis und den Eid (1. d.). 
ı Die Bermutungen und das außergerichtliche Geitänd- 

nis find nicht B., fondern Beweisgründe. Welche 
Gründe für den Richter mahgebend find, hängt von 
ı der geltenden Beweistheorie (j. d. und Beweis, ©.800) 
‚ab. Das gerichtliche Geſtändnis (ſ. d.) iſt weder ein 
B., noch ein die richterliche Überzeugung beitinmen- 
der Beweisgrund; es bat vielmehr (nad) $ 288) die 
Wirkung, daß die zugeitandenen Tatjachen eines Be- 
weiſes micht bedürfen. Greift die erwähnte Borichrift 
nicht durch, fo lann auch das gerichtliche Geitändnis 
(wie das aufergerichtliche) einen Beweisgrund bilden. 
Im Strafprozch fommen die oben erwähnten B. mit 
| Ausnahme des Eides gleichfalls in Betradht- 
Beweispflicht, i. Beweislait. 
Beweisproduktion, j. Beweisverfahren- 
Beweisregeln, ſ. Beweistheorie. 
Beweisſaij (Beweistbema), im Ziwilprozeſ 
der Gegenſtand des Beweiſes. Als ſolcher fünnen 
nur Tatſachen in Betracht lommen; die ſtreitigen 
Anſprüche lonnen nicht unmittelbar bewieſen werden, 
ſondern ergeben ſich aus den Talſachen, an deren 
Beſtehen die Rechts ordnung fie knüpft. Eine Tat: 
ſache iſt am ſich auch das Beſiehen eines Rechts— 
ſatzes. Weil das Gericht verpflichtet iſt, Das geltende 
Recht zu kennen (jura novit curia), bilden aber Rechts 
fäge regelmähig nicht einen Gegenitand des Beweiſes. 
Nur fremde Rechte, Gewohnheitsrechte und Statuten 
fünnen einen ®. bilden ( Jivilproyehordnung, $ 293). 
Die zu beweiienden Tatiadhen fünnen äufere, der 
Sinnenwelt angebörige oder innere,d. b. Seelenvor- 
qänge, wie quter und böfer Glaube, Abficht, Zweck 
und Irrtum, fein. Es dürfen aber nur für die Ent- 
ſcheidung erbeblicdhe Tatiadhen zum Gegenſtande des 
Beweiſes gemacht werden. Ten ®. bilden endlich nur 
ungewiſſe Tatiahen. Daher ſcheiden aus dem ®. 
aus die bei Gericht offenkundigen, ferner im Yı- 
vilprosch aucd Die vom Gegner zugeitandenen 
Tatſachen, Die eines Beweiſes nicht bedürfen. (Bat. 
$ 288 und 267 der Zwilprozeßordnung, ferner Ge 
ſtändnis und Ciienfundig.) Im Strafprozei dagegen 
fehlt dem Geſtandnis Diele Straft. Es fomımt bier nur 
als Vermutung (fogen. Indiz) in Betracht. 

Beweisficherung, Beweisaufnahme zum ewigen 
Gedachtnis (1. Beweis, S. 801). 

Veweisitadium und Veweistermin, i Be 
weisverfahren. 

Veweioſtellen (Dicta prubantia s. classica, Loci 
elassici, Sedes doctrinarum), Stellen aus einer un» 
bedingte Autoritat gentekenden Schrift zur Vegrün 
dung einer Lehre oder Behauptung, in der Dogmatıl 
aus der Vıbel. 
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Beweisthema, ſ. Beweisiah. 

Beweistheorie nennt man den Inbegriff der 
Grundſätze, die in Anſehung der Stellung des Ge— 
richts zu einem im Prozeß geführten Beweis oder be— 
üglich der fogen. Beweiswürdigung gelten. Der 
44 (ſ. d.) ſoll bei dem Richter die Überzeugung 
von der Wahrheit game Tatfachen begründen. Bon 
einer wirklichen Überzeugung des Gerichts kann aber 
nur dann gefprocdhen werden, wenn es jid) dieſe ganz 

ei bilden darf. Eine B., die dem Gerichte dies ge— 
Bote, nennen wir eine Theorie der freien Be- 
weißwürdigung; fie wird aud eine materielle 
B. genannt. Das frühere Prozehrecht hatte aus Be- 
forgnis vor richterlicher Willfüir dem Richter die freie 
Überzeugung durch fogen. Beweisregeln, d.h. aus 
der Logit und Erfahrung geichöpfte und mit binden- 
der Kraft auägeftattete Sätze über die Zuläfligfeit, 
die Form und den Wert einer Beweisführung, abge- 
ihnitten. Diefe B., die dem Richter vorfchrieb, unter 
welchen Umſtänden er gewiſſe Tatſachen für wahr 
halten dürfe und warın nicht, nannte man formelle 


B.oderTheoriedergejeglihenBeweisregeln. 


Sie mußte in zahlreichen fällen zu unrichtigen Er- 
gebnifjen führen, weil die allgemeinen Regeln leicht 
im einzelnen Fall unzutreffend fein fonnten. Daher 
jtellt fowohl die Zivilprogekordnung ($ 286) als die 


| 
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Bernehmung der Zeugen und Sadjverjtändigen, durch 
Borlegen und Borlefen der Urkunden, durch Bor- 
weifung und Befihtigung der YUugenicheinsgegen- 
jtände ıc. Die Beweisaufnahme erfolgte im frühern 
gemeinen Prozeß nad) Ablauf der Beweisfrijt in einem 
befondern Beweistermin. Nach heutigem Recht ge- 
ichieht dies im Laufe der mündlichen Berbhandlung, io 
oft die Benugung der Beweife ald notwendig ericheint, 
regelmäßig ohne weitere Förmlichkeiten. Sofern eın 
bejonderes Beweisaufnahmeverfahren notwendig tit, 
wird ed nad) $358 durch einen Beweisbeihluk an 
geordnet, der fich von dem frühern Beweisinterlofut 
weſentlich untericheidet. Er enthält feine endgültige 
Regelung des Beweisſatzes oder der Beweislait, jon- 
dern ordnet nur die von den Parteien beantragte Be 
weisaufnahbme an. Er iſt fein lirteil und temer 
Rechtskraft fähig, fondern lediglich eine prozeßleitende 
Verfügung. Die Beweisaufnahmetätigfeit jelbit gebt 
in der Hauptſache vom Richter aus: er verhört die 
Zeugen, nimmt die Eide ab x., jedoch in Anweien- 


| heit und wo nötig unter Mitwirkung der Parteien. 


Sie foll nad) dem geltenden Rechte, wegen des Grumd- 
faßes der freien Beweiswürdigung (j. Beweistbeorie), 
rundfäßlich vor dem erfennenden Gericht felbit er- 
olgen ( dia der Unmittelbarkeit der Be- 
weisaufnahbme), darf aber einem beauftragten 


Strafprozekordnung ($ 260) den Grundſatz der freien | oder erfuchten Richter übertragen werden, was häufig 
Beweiswürdigung auf. Immerhin find einzelne ge | geichieht (Ziv.-Proz.-Ordn., $ 355, 372, 375, 405, 
jegliche Beweisregeln jtehen geblieben (vgl. z. B. Zivil: | 434, 479). — 3) Aus den aufgenommenen Bewei- 
prozekordnnung, $ 415418, 445, 463; Strafprozeh- | jen ſchöpft der Richter die Gründe für feine Ülber- 
ordnung, $ 61— 63, 274). Die öſterreichiſche Zivil- | zeugung von der Wahrheit oder Unwahrheit der zu 
prozehordnung geht (in $ 272) ebenfalls von dem | beweifenden Tatjahen. Darin beiteht Die richter- 


Grundjage der freien Beweiswürdigung aus. 
Beweiöverbindbung, i. Beweiverlahren. 
Beweisverfahren nennt man die äußere Geſtal— 

tung der Beweistätigkeit im Prozeß. Dabei ijt zu 

unterfcheiden die Beweisantretung (früher Beweis- 


indultion), die Beweisaufnahme (früher Beweispro- 


duftion) und die Beweiswürdigung. Much ijt Zivil 
und Strafprozeß auseinander zu halten. 


1. Im Zivilprozeß it 1) die Beweisantre- 
tung Sade derjenigen Partei, der die Beweislajt 
öſterreichiſche Zivilprozeßordnung bat ſich bezüglich 


(f. d.) obliegt. Sie beſteht in der Benennung der Be- 
weismittel. Im gemeinen Prozeß erfolgte dieſe re 
gelmäßig erit im fogen. Beweisitadium. Dort war 
nämlid der Brozeh im zwei Stadien zeripalten (fogen. 
Zäfur des Prozeſſes). Im erjten jtellten die Par- 
teien ihre Behauptungen auf. Dann erlieh das Gericht 


ein Urteil, das jogen. Beweisinterlofut, in dem 


das Beweisthema und die Beweislajt feitgejegt und 
zugleich eine Friſt beitimmt wurde, innerhalb derer 
die Beweiſe angetreten werden mußten (Beweis: 
frijt). Nur ausnahmsweife durften die Beweiſe gleich 
bei —— der Behauptungen angetreten wer— 
den, was man Beweisantizipation nannte. Im 
—— Zivilprozeß iſt jene Zäſur des Prozeſſes 
amt dem Beweisinterlofut weggefallen. Bier gilt der 
Grundſatz der Beweisverbindung, nad) dem für 
jede tatlächlihe Behauptung jofort der Beweis an- 
—— werden joll (Jivilprozeßordnung, 8 130, Zif⸗ 
er 5, 8282, 283). Dieſer Grundſatz verhindert zwar 
nicht eine Beweisnahholung im fpätern Berlauf 
des Prozeſſes; aber das »nadhträgliche Borbringen von 
Beweismitteln« ijt mit gewiſſen Gefahren und Nach— 


teilen bedroht (Ziv.-Proz.-Ordn., 8 278, Ubi. 2; 283, | 
Abi. 2; 360, 374, 438). — 2) Die Beweisauf: | 
nahme beiteht darin, dal die benannten Beweis- | 


mittel dazu benußt werden, um die Wahrheit der zu 
beweifenden Tatſachen darzutun. Dies geſchieht durch 


] 


lihe Beweiswürdigung, die je nach der gqelten- 
den Beweistheorie eine freie oder eine durch geſetzliche 
Beweisregeln gebundene fein fann. Ein beionderes 
Beweisihlußverfahren, in dem die Barteien 
ihre Gründe entwideln, daß der eigne Beweis ge— 
lungen, der des Gegners mißlungen jei, iſt mach der 
deutihen Zivilprozeßordnung nicht erforderlich; über 
das Ergebnis der Beweisaufnahme ijt in der münd- 
lihen Berbandlung, in der dieſe erfolgte, oder in 
einem jpätern Termin zu verhandeln ($ 285). Die 


der Anordnung und Aufnahme der Beweiie im weſent⸗ 








lihen der deutichen angeſchloſſen. 

U. Im Strafprozef erfolgt, jofern er ala An— 
Hageverfahren (j. Anklageprozeß) geitaltet ijt, die Be- 
weisantretung zwar tatjächlich gewöhnlich durch die 
Barteien. Insbefondere hat die Staatsanmwaltichaft 
ſchon in der Anklageichrift die Beweismittel anzugeben 
(Strafprozehordnung, $ 198) und für die Hauptver- 
handlung die als Beweismittel dienenden Gegenitände 
berbeizuichaffen ($ 213; vgl.aud) $ 221, Abi. 2); dem 
Angellagten iſt Durch befondere Vorſchriften ($ 164, 
188, 199, 218), insbeſ. durch das Recht der jogen. 
unmittelbaren Ladung (j. Yadung) Gelegenheit zur 
Antretung von Entlajtungsbeweifen geboten. Dabei 
dürfen die Barteien jederzeit ihre Beweismittel nad 
bringen ($ 245). Weil es ſich im Strafprozeß um 
öffentliche Intereffen handelt, darf jedoch auch hier 
das Gericht in jeder Lage des Prozejies von Amts 
wegen Beweile erheben ($ 200, 220, 243, bi. 3). 
Die VBeweisaufnahme erfolgt grundfäglic vor dem 
ertennenden Gericht, aljo in der Hauptverbandlung, 
und zwar nad der Bernehmung des Angeflagten zur 
Sache ($ 243). Nur ausnahmsweife, insbeſ wenn 
Deweismittel verloren zu gehen droben, darf ſie ſchon 
in frühern Prozekabichnitten durch den Amtérich— 


‚ter, Unterfuchungsrichter, beauftragten oder erfuchten 


Deweiswürdigung — Bewußtſein. 


Richter (8 164, 188, 222 — 224) erfolgen. Sie NE 
wie im Zivilprozch, vegelmäßig durd) den % igen- 
den unter Mitwirkung Parteien, gebt jedoch, ſo⸗ 
weit das Kreuzverhör (f. d.) geitattet iſt, volljtän- 
Dig auf die letztern über ($ 238 — 240). Die Beweis- 

rbi wird im Strafprozeij vorbereitet durd) 
die Vorträge der Parteien ($ 267, 299); fie erfolgt 
dann Be Se Richter wie im Zivilprozeß grundfäß- 
lich nad) freier Überzeugung (f. Strafprogegordnung, 
$ 260, und Beweistheorie). 

Beweiswürbigung, |. Beiveisverfahren und Be- 
weistheorie. 

Beweis zum ewigen Gedächtnis, joviel wie 
Sicherung des Beweifes (f. Beweis, 5.801, und Siche 


a ru Luftung der Bergwerl 
ug, n werde; 
Näheres |. Tert auf Tafel »Bergbau I«. 
Betwid dm. bi, Thomas, engl. Holzicdneider 
und Zeichner, geb. 12. Hug. 1753 zu Cherryburn in 





KRorthumberland, geit. 8. Nov. 1828 in Newcaſtle, 
gewann 1775 mit einem von ihm nad) der Natur ge 
zeichneten umd in Holz geichnittenen Jagdhund den 
von der Yondoner Geſellſchaft der Künſte ausgeſetzten 
Preis für den beiten Holzichnitt und machte ſich fpäter 
um die Hebung feiner tief gefunfenen Kunſt verdient, 
indem er unabhängig von andern Borbildern eine | 
Technik erfand, durd die er die verfchiedenen Abſtu— 
fungen der Töne zu maleriiher Wirkung bradıte. 
Seine Hauptwerle jind: »A general history of qua- 
drupeda« (Newcaſtle 1790, Yond. 1811); »History 
of British birda« (Lond. 1809, 2 Bde. ; neue Ausg. 
1847). Eine neue cur don über 2000 »Bewick- 
Woodblocks« ** tete Reeve (1870). Val. außer 
den Werfen zur Geſchichte der Holzſchneidekunſt in | 
England: »Memoir of Th. B., br himself« (1862); | 
Tbomfon, Life and works of Th. B. (1882); Dob- 
fon, Th. B. and his pupils (1884); Roſin, Tho- 
mas B., his life and times (1888). 
Bewöltung, die vollitändige oder teilweife Be- | 
dedung des Himmels mit Wollen. Zur Bezeihnung 
der Gbröhe der B. denft man ſich alle Wollen neben- 
einander vereinigt und ſchätzt ab, ein wie großer Teil | 
des Himmels von dieſer Wollenmaſſe bededi werden | 
würde. In den meteorologiihhen Tabellen wird die 
Größe der B. durd die Zahlen 0 -10 (in Wetter: 
farten der Überficht wegen durch 0 - 4) angegeben, fo 
daß O einen wolfenlofen , Haren Himmel und 10 (4) 
eınen gan, bewöllten Himmel bedeutet. Die Zabl 1 
bezeichnet mitbin, daß "10 des Himmels mit Wollen 
bededt und *ıo Har find x. Die Tide der Wollen 
ſchichten wird durch einen der Bewölfungszahl oben 
beigefügten Erponenten (° ihwad, ! mäßig, * ftarf) | 
bezeichnet. Die B. bat eine täglıdhe und eine jährliche | 
Keriode. Eritere, durch den aufiteigenden Yuftitrom 
verurfacht , iſt in den tropiichen enden das ganze 
Jahr hindurch fenntlih, während tie bei uns in den 
Bintermonaten wenig bervortritt, ſich Dagegen in den | 
Sommermonaten deutlich ausprägt. Am ormittag 
nimmt die B. zu, um oder bald nah Wittag iſt fie | 
am größten, und am Nachmittag und Abend nimmt 
fie wieder ab. Die Nächte find daher meiit Marer als 
bie —— jährliche Periode der B. iſt örtlich fehr | 
verichieden, gebt aber meiit der des Niederichlages , 
parallel. In den Kalmen (i. d.) beiteht ein itarfer, 
aufiteigender, an Bafjerdampf ſehr reicher Yuftitrom, 
und biefer ruft eine fo ftarfe Wolfenbildung bervor, 
daß man diefe Gegend den Wollenring genannt bat. 
Diefer äquatoriale Guͤrtel der Himbditllen mit feinem 
Bollenring verſchiebt ſich nach den Jahreszeiten etwas 








—— Sein ü 
Frage, die vom tran 
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nach N. oder S. und gibt den Gegenden, über die er 
hinzieht, ihre größte B. Im Innern der großen Kon— 
tinente find die Wintermonate far, da die Yuft in dies 
fen vom Innern nad) dem Meer zu abflieht, die Som- 
mermonate dagegen wollenreich, da die zu dieſer Zeit 
den Winde Waſſerdampf vom Meer berbei- 

ren. In Europa dagegen find die Wintermonate, 

in denen ſüdweſtliche Winde vorherrſchen, die wolten- 
reidhiten, während die Sommermonate en der 


 höhern Temperatur und geringern —— hei⸗ 


terer verlaufen. Man charalteriſiert auch die B. durch 
die Zahl der heitern (B. im Tagesdurchſchnitt Meiner 
als 2) und trüben (B. größer ala 8) Tage oder durd) 
die Häufigkeit der einzelnen Stufen der B. l. für 
alle methodologiihen Fragen Kaßner, öl» 
tungsverbältnifie von Tiflis (im Archiv der Scewarte, 
Hamburg 1898); Köppen und Meyer, Häufigkeit 
der ——— Grade der B. ꝛc. (ebenda, 1898). 


Bewurf, ſJ. — * 

Pe rg ‚ 1. Betäubung. 

Bewuhtfein, in Gegenjage um bloßen Sein die 
binzufommende, nicht näher zu definierende Fähigleit 
eines Wefens, fid) des Wedfels feiner Zujtände und 
dadurch auch feiner Bezichungen zur Außenwelt sinne 
zu werden«. Ob ein von feinem B. begleitetes und 

upt denkbar iſt, das iſt eine 
zendentalen Realismus (f. d.) 
ebenjo entichieden bejaht wie vom tranizendentalen 
Idealismus verneint wırd. Letzterer betont, daß alles 
Seiende Objelt des es voritellenden Bewußtſeins tit, 
eriterer, dat das B., d. b. die Fähigfeit des Emp- 
findens und Wahrnehmens, auf einen Meinen Brud)- 
teil alles Seienden eingeſchränkt it. Die empirische 
Pſychologie ſtellt ſich im allgemeinen auf den reali- 
jtiihen Standpunlt und betrachtet das individuelle 


B. als gebunden an ein einzelnes fürperliches Indi- 


vidunm. Unmittelbar gegeben ijt uns jtreng genont- 


' men fogar nur die Sphäre des eignen Bewuhtieing, 


wir nehmen aber nadı Analogie an, daß auch die Wit- 
menſchen und die höhern Tiere B. beftgen, wogegen 
die leblofen Gegenſtände allgemein für bewuhtlos 
gehalten werden. Eine ſcharfe Grenze läht ſich aber 
der Natur der Sache nad) nicht ziehen, und die Hy— 
potheie, daß auch die niedern Tiere, die Bilanzen, 
die einzelnen Organe und Zellen des zufammenge 
fepten Organismus, ja felbit die Atome B. befipen, 
ift nicht zu widerlegen. Das charalteriſtiſche Mertmal 


‚des Bewuhtieins iſt jeine@inbeitlichfeitundston- 
‚tinuität. Stets umfaht das B. eine Webrbeit unter- 


ſcheidbarer Inhalte (Eindrüde, Borjtellungen), und 
wenn auch die Zahl derielben eine beichräntte ijt (nach 
—— Beſtimmungen bilden 16 40 das 

arimum, Enge des Bewuhtieins), fo wirft Doc) 
der Bewuhtieinsinhalt des jebigen Augenblids auch 
in den folgenden Augenbliden noch nad, jo daß 
fich die ſulzeſſiven —— zu einer Ein⸗ 
beit zulammenidliehen; ein nur durch cınen Ein— 
drud erfülltes, bloß momentanes B. wäre überhaupt 
fein B. mebr. Kant definiert daber das B. als eine 
u der Rielbeit der Eindrüde binzutretende, fie zu» 
Tanmmenfafiende Tätigfeit, egen der Senſualis 
mus (f. d.) umgelebrt die Einheit des Bemwuhticeıns 
aus der von felbit ſich vollziebenden Berbindung der 
Eindrüde (Bewuhtieinsinhalte) abzuleiten fucht. Er- 
iterer bat darin recht, daß das erit nachträgliche Yu- 
itandefommen der Bewuhtieinseinheit ganz unbeyreif- 
lich, lepterer darin, daf die Verbindung der Bewußt 
jeinsinbalte umerläßliche et jener Embheit sit. 
Je inniger umd vielfeitiger die Beziehungen der In 
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halte, deito volllommener ift daher auch die Einheit 
des Bewußtſeins, dagegen erfcheint fie aufgehoben oder 
unterbrodyen, wenn (wie im Traum, in Zuftänden 
des Irreſeins) jene Beziehungen loder find oder ganz 
fehlen. Dementiprehend kann man (bei den höhern 
Tieren) die Großhirnrinde, deren Leitungsbahnen die 
Verbindung der Empfindungen undfonjtigen elemen- 
taren Beitandteile des Seelenlebens untereinander 
ermöglichen, als das körperliche Organ des Bewußt- 
jeins betrachten und nad) dem Grade der Ausbildung 
dieſes Organs die Höhe der Bewuhtfeindentwidelung 
beurteilen. Das individuelle B. zeigt aber aud) in 
ſich jelbit noch mannigfache Abſtufungen oder Klar— 
heitsgrade. Der höchſten Klarheit erfreuen fich 
die Inhalte, denen jeweilig die Aufmerkſamkeit zu—⸗ 
gewendet iſt (vgl. Upperzeption), einer geringern die 
mehr oder minder unbeachtet nebenher laufenden, der 
geringiten endlich jene, von denen wir direft nichts 
wifjen, die aber (wie die Obertöne eines langes, die 
elementaren Bejtandteile des Gemeingefühls) als vor: 
handen vorausgejeßt werden müjjen, um die Erichei- 
nungen des bewußten Seelenlebens vollitändig er- 
Hären zu fünnen. Wenn dieje Inhalte häufig un— 
bewuhte genannt werden, jo bezeichnet doch dieſer 
Begriff hier nicht einen Gegenjag zum B., fondern 
nur den geringiten Grad des Bewußtſeins. Die An— 
nahme abjolut unbewußter feelifher Zuitände und 
Tätigkeiten führt aus dem Gebiete der Piychologie 
in das der Metaphyſik hinüber. 

Bez ipr.sö, Gemeinde und Luftkurort im ſchweizer. 
Kanton Waadt, Bezirk Mügle, in objt= und weinreicher 
Gegend, 430 m ü. M., Station der Bahnlinie Lau— 
anne - St.-WMaurice, mit (1900) 4563 Einw., befitt die 
ältejte Saline der Schweiz. Die Salzquellen, ſchon 
feit 1560 ausgebeutet, find 1867 vom Staat in Pri— 
vatbejig übergegangen und lieferten 1898: 38,124 
Doppelzentner Salz. Als Heilmittel dienen Sole und 
Mutterlauge in B. felbjt und feit 1836 auch in dem 
nahen Bad Lavey (f. d.). Vgl. Lebert, B. als Kur- 
ort (Berl. 1874). 

Bexbach (Mittel-B.), Dorf in der bayr. Rhein- 
pfalz, an der Blies und der Eifenbahn Neuntirchen - 
Worms, hat eine katholifche und eine evang. Kirche, 
Steintohlenbergbau, Ziegelbrennerei ımd (1900) 3369 


Ber — Beyle. 


fonen der weitlichen Feitungen fombinierten Divifion, 
die am 16. Juni von Wetzlar aus in Kurheſſen ein- 
rüdte und fid an der Werra mit der Wainarmee unter 
Bogel v. Faldenitein vereinigte. Er lieferte 4. Juli 
das Gefecht bei Hünfeld; bei Hammelburg erzwana 
er fih 10. Juli den Saalübergang und fä e vor 
rg il mit den Bayern bei Helmjtadt (25. Juli) 
und Rokbrunn (26. Juli). Darauf zum General- 
leutnant befördert, organijierte B., Heit 24. Febr. 
1868 badifcher Kriegsminiſter, die badifche Diviſion 
nah preußiſchem Muſter. Im Sriege von 187071 
führte er das Kommando diefes Truppenteils, er- 
franfte aber in den erjten Tagen der Belagerung von 
—— und konnte erſt im Oktober 1870 unter 
General Berder in Burgund wieder fein Kommando 
übernehmen, wo er 22. Oft. am Dignon befehligte 
und 31. Of. Dijon einnahm. Im Juli 1871 zum 
Gouverneur von Koblenz und Ehrenbreititein er 
nannt, 1873 zum General der Infanterie befördert, 
nahm er 1880 feinen Ubichied. Vgl. v. Scherff, Die 
Divifion von B. im Mainfeldzuge 1866 (Berl. 1899). 
2) Auguſt von, Urditeft, geb. 30. April 1834 
in Künzelsau, geit. 18. April 1899 in Ulm, bildete 
fich auf der Baugewerfihule in Stuttgart und fpäter 
bei Egle und wurde 1858 Lehrer an der genannten 
Anſtalt. Seit 1872 widmete er ſich auch praftiicher 
Tätigkeit und erbaute unter anderm den ältern Teil 
des Hotels Marquardt und das Königin» Olgajtift 
und legte den Pragfriedhof an. 1880 wurde er als 
Münſterbaumeiſter nah llim berufen, wo er bis 1890 
den Turm nadı den Riffen des alten Baumeijters 
Matthias Böblinger vollendete. Gleichfalld nach den 
alten Plänen des Ulmer Baumeijters Matthias En- 
finger jtellte er bi3 1893 das Münijter in Bern wieder 
ber, und in den Jahren 1888—95 führte er die Wie- 
| derberitellung der Kilianskirche in Heilbronn aus. 

8) Konrad, Scriftiteller, geb. 13. Juli 1834 in 
Fonmersfelden bei Bamberg, jtudierte in Leipzig, 
lebte jeit 1886 in Stuttgart ala Hofrat, jegt in Wies- 
baden. B. hat ſich bejonders durch feine Arbeiten 
‚ über Friedrich Rückert befannt gemadt. Wir nen- 
nen davon: ⸗Friedrich Rüderts Leben und Dichtun— 
|gen« (3. Ausg., Koburg 1870); »riedrid) Rüdert. 
| Ein biographiiches Denfmal« (Franff. 1868); »Neue 





Einw. ; nabebei die Dörfer Ober-B. mit 3415 Einw. Mitteilungen über Friedrih Rüdert umd kritiſche 
und Steintohlenbergbau und Nieder-B. mit 690 | Gänge und Studien« (Leipz. 1873, 2 Tle.); Nach 
Einwohnern. gelafjene Gedichte Friedrich Nüderts und neue Bei- 

Bexhill, Stadt und Badeort in der engl. Graf- | träge zu deſſen Leben und Schriften« (Wien 1877); 
ihaft Ojt-Suffer, 8 km füdwejtlich von Hajtings, mit | ⸗F. Rüdert und das Regentenhaus von Sachſen Ko— 
eifenhaltigen Quellen und (1901) 12,210 Einw. burg⸗ Gotha⸗ (Stuttg. 1886); ⸗Friedrich Rüdert, 

Bexlehy (pr. bedsly, Stadtgemeinde in der engl. | für Haus und Schule« (Franff. 1888). Bon feinen 
Grafſchaft Kent, Borort Yondons, 16 km öſtlich von | zahlreichen übrigen Schriften find anzuführen: »Nrja, 


der Hauptitadt, mit caooh 12,917 Einw. 

Sexien Lord, f. Banfittart. 

Ben (Bei, Beg, ⸗Fürſt, Herr«, von den Türken 
BE, von den Arabern Bel ausgeſprochen), ein von der 
Pforte verliehener, dem Namen immer nadhgefegter 
Titel, den vornehmlich Leute von hoher Beburt, 3. B. 
die Söhne der Paſchas, führen. Jetzt läßt fich faft 
jeder jumge türkiiche Stußer B. nennen. 

Bey., bei paläontologiihen Namen Abkürzung 
für 9. €. Beyrid (f. d.). 

Beyer (Bayerberg), Bafaltkuppe der nördlichen 
Vorderrhön, 706 m body und mit Yaubholz bededt. 

Beyer, 1) Guſtav Friedrich von, preuf. Ge— 
neral, geb. 26. Febr. 1812 in Berlin, geit. 7. Dez. 
1889 in Yeipziq, trat 1829 in das preußische Heer 
und erhielt beim Ausbruch des Krieges von 1866 ala 
Generalmajor das Kommando einer aus den Garni— 


die Ihönjten Sagen aus Indien und Iran« (meue 
Ausg., Leipz. 1899); »Deutſche Poetik⸗ (2. Aufl, 
Stuttg. 1887, 8 Bde.); »Zillbah. Kulturgeſchichtliche 
Schilderung der Grafihaft Henneberg ıc.« (Wien 
1878, mit den Biographien von W. v. Braumüller 
und Heinr. . — dieſe in ee 1881). 
Beyggwir (nord. thologie), |. wir. 
Beyle pr. dä), Der! ‚ franz. Scriftie er, meiſt 
unter dem Pjeudonym Stendhal (ipr. Nangdad, von 
Stendal, der Heimat des von ihm verehrten Windel 
mann) auftretend, geb. 23. Jan. 1783 in Grenobie, 
eit. 23. März 1842 in Baris, wurde nad) einem an 
benteuern reichen Jugenbleben kaiſerlicher Beamter. 
machte die Feldzüge in Deutichland mit, ward 1812 
Auditeur im Staatsrat und ging nad) der zweiten 
Reitauration nad) Ytalien, das jept fein Lieblings 
‚aufenthalt wurde. Nah der Julivevolution von 


Beyme — Beyichlag. 


1830 wurde er Generallonful in Civitavecchia. Seine 
hauptſächlichſten Schriften find die Romane: »Ar- 
inance« (1827, 3 Bde.), »Le Rouge et le Noir« 
(1831, 2 Bde.) umd befonders »La Chartreuse de 
Parme« (1839, 2 Bde. ; oft aufgelegt), in denen ſich 
Vorzüge, wie ſcharfe Eharakterijtit, pitanter Stil und 
qlänzender Rip, aber auch Fehler finden, wie frant- 
haftes Jagen nad) Originalität und Mangel an fitt- 
licher Jdee. Inter feinen übrigen Schriften find die 
bedeutenditen : »Leettres &crites deViennesur Haydn, 
ete.« (1814, unter dem Namen U. E. Bombet); 
»Histoire de la peinture en Italie« (1817, 2 Bde.); 
»De l’amour« (1822, 2 Bde); »Racine et Shake- 
speare« (1823). Nach feinem Tod erichienen: »Nou- 
velles in&dites« (1853); »Romans et nouvelles« 
(1854); »Correspondance insdite« (1855); »Vie de 
Henri Brulard«, eine leicht verfleidete Selbſtbiographie 
(1890), von der weiteres in feinem »Journal« (1888) 
und in den »Souvenirs d’&gotisme« (1892) enthalten 
it, ferner: »(Euvres posthumes. Napoléon etc.« 
(1881, 3. Aufl. 1897) und »Lettres intimes« (1892). 
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Privatdozent und begann feine Arbeiten für die geo- 
logiſche Landesaufnahme 1842 in Schlefien, 1862 in 
der Provinz Sachſen. Auf feine Anregung beichloh 
die Regierung die Heritellung einer geologiihen Karte 
Preußens im Maßſtab von 1:25,000. Seit 1857 las 
er für die Studierenden des Bergfahes Geognoſie 
und Paläontologie, 1856 wurde er außerordentlicher 
Brofefior an der Univerfität, 1856 zweiter und 1878 
erjter Direltor des Mineralogiihen Muſeums und 
1865 ordentlicher Profeſſor. 1868 erhielt er die wii- 
jenfchaftliche Leitung der geologiihen Aufnahme und 
Kartierung des preußiſchen Staates, und nad) Er- 
richtung der Geologiſchen Yandesanitalt 1875 wurde 
er zum zweiten Direktor der Anitalt emannt. Seine 
wichtigiten Arbeiten betrafen die Ammoniten der 
Trias, die Krinoiden des Muſchellalks umd die nord- 
deutſche Tertiärformation. 1848 wurde hauptſächlich 
auf feine — —— Deutſche Geologiſche Geſell⸗ 

ſchaft gegründet. Die paläontologiſche Sammlung 

der Berliner Univerjität erhob er zu europäiicher Be- 
deutung. Bom internationalen Geologentongreh in 





Sein bedeutenditer Schüler, Merimde, übertrifft ihn | Bologna wurde ihm 1881 die Leitung der Arbeiten 
an Eleganz des Stiles. Jhren größten Erfolg haben | für eine internationale geologiiche Karte von Europa 
Beyles Romane erjt in unfrer Zeit errungen. Unter | an erjter Stelle mit übertragen. Er ſchrieb: »Bei- 
den neuern Schriftitellern wollen fowohl die Natura- | träge zur ſtenntnis der Beriteinerungen des rheiniichen 
liſten (Zola) als die Piychologen (Bourget) in ihm | Ülbergangsgebirges« er 1837); »Unterfuhungen 
einen — erbliden. Bgl. Baton, Henry B., | über Trilobiten⸗ (daf. 1846, 2 Bde.); ⸗Konchylien 
a critical and biographical study (Xond. 1874); | des norddeutſchen Tertiärgebirges« (daf. 1853 — 57, 
Gordier, Stendhal et ses amis —* 1890); | 6 Hefte); »Die Krinoiden des Muſchellalls« (dai. 
Rod, Stendhal (Par. 1892); Farges, Stendhal | 1857); »Über Semnopithecus pentelicus« (dai. 
ıdiplomate. Rome et l’Italie de 1829 4 1842 (daf. | 1860); »Llber eine oblentalffauna von Timor« (daf. 


18592); ®. Brun, Henri B. (Grenoble 1900); | 


Stryienfli, Comment a v6cu Stendhal (Bar. 
1900; mit zwölf Borträten des Dichters); U. Chu- 
quet, Stendhal-B. (2. Aufl., dai. 1902); Rütte- 
nauer, Aphorismen aus Stendhal (Strahb. 1901). 

Beyme, Karl Friedrid von, preuß. Staats- 
mann, — 10. Juli 1765 zu König in der 
Remmarf von bürgerliden Eltern, geit. 10. Dez. 1838 
in Steglig, ſtudierte die Rechte, trat 1784 in den 
preußiſchen Auftisdienft, war bei der Redaktion des 
allgemeinen Landrechts beihäftigt und wurde 1791 
lammergerichtsrat, 1798 Stabinettsrat. 1807 wurde 
B. zum Bräfidenten des Kammergerichts in Berlin 
und 1808 zum Juſtizminiſter ernannt. Wls Harden⸗ 
berg an die Spipe des Winiiteriums trat, gab er 1810 
feine Stellung auf, fand aber in verſchiedenen Am— 


1865); » einige Cephalopoden aus dem Muſchel⸗ 
talt der Alpen« (daf. 1867). — Beprichs Gattin, geb. 
9. Oft. 1825 in Delipich, geit. 26. Nov. 1896, war die 
unter dem Ramen Klementine Helm befannte 
ge reg 

yrichia, ſ. Muſchellrebſe. 

Beyſchlag, 1) Wilibald, proteit. gt 
7. Sept. 1828 in Frankfurt a. W., aeit. 25. Nov 
1900 in Halle, war juerit Silfsprediger in Trier, wurde 
1857 Hofprediger in Starlsrube und 1860 ordentlicher 
‚ Brofeiior der Theologie in Halle. Während er 1864 
an der Proteftbewequng gegen Schentel (i. d.) ſich 
beteiligte, wurde feine eiqne Rechtgläubigfeit ver» 
dädhtig infolge eines Vortrags, den er auf dem Kir⸗ 
chentag zu Altenburg über die Frage bielt: Welchen 
Gewinn hat die evangelische Kirche aus den neueiten 








term, namentlich 1813 und 1814 als Zivilgouvermeur | Verhandlungen über das Leben Jeſu zu zieben ? 
von ern, Berwendung. 1816 geadelt, wurde | Außer zahlreichen ng 1 (gefammelt u. d. T.: 
B. im November 1817 Chef der neuen Winiiterial- | » Zur deutich- hrüitlichen Bildunge, Halle IRS0; 2. 
abteilung für die Revifion der Geſetze und die Juſtiz- Aufl. 1898), Predigten, firchenpolitiichen Flugſchriften 
ern in den neuen Provinzen. Als Yıberaler find zu erwähnen: » Die Ehriitologie des Neuen Te— 
förderte er den Gedanten der jtändiichen Verfaſſung; jtaments« «Berl. 1866); » Die Bauliniiche Tbeodicee, 
als er aber das Bergebliche feiner Bemübung ein- KRöm. 9— 11« (daf. 1869; 2. Aufl., Halle Inwei); » Die 
ſah, trat er 31. Dez. 1819 mit W. v. Humboldt und | chriftliche Bemeindeverfaiiung im Zeitalter des Neuen 
Boyen aus dem Miniſterium umd zog ſich auf ſein Teitaments« (Daarlem 1874); » Nur Jobannerichen 
Schloß Steglig bei Berlin zurüd. Frrage« (Gotha 1876); Aus dem Yeben emes fruh 
VBeyrich, Heinrich Ernit, Geolog und Valä Vollendeten, des Pfarrers Aranz ®.« (7. Aufl., Halle 
ontolog, geb. 31. Aug. 1815 in Berlin, geit. dafelbft , 1895); »Erinnerungen an Albrecht Wolterd« (daf. 
9. Juli 1896, jtudierte feit 1831 in Berlin Natur⸗ 1880); ⸗Karl Immanuel Nitzſch · (Berl. 1872); » Der 
wiifenichaft und bald ausichlielich Geologie und Ba Altlatholizismus · (3. Aufl., Halle IRÄ3);, » Dasticben 
läontologie aud in Bonn, durdiwanderte 1835 und Nefu« (3. Aufl, daf. 1843, 2 Bde.); »Neuteitamtent- 
1836 Deutfchland umd einen großen Teil Frankreichs liche Theologie« (2. Aufl. 1896, 2 Bde. ; engl. liber- 
und promovierte 1837 mit einer Arbeit über die Ber- : jegung von an, Edinb. 1806); »Der Brief 
jteinerungen des rheiniichen Ülbergangsgebirges, in | des Yafobus« (in Meyer Huthers Kommentar, 6. 
der er eine allgemein angenommene Einteilung der | Aufl., Sötting. 1897); » Jur Berjtändiqung über den 
Goniatiten gab. 1838 40 machte er mit Ewald eine chriſtlichen Borfehungsglauben« (Halle 1898); feine 
Studienreife nadı dem Schweizer Jura, Südfranfreid; | Selbitbiographie: » Mus meinem Leben« (daf. 1844 
umd alien. 1841 habilitierte er ſich in Berlin als | 1899, 2 Bde.) und »Chriftenichre auf Grund des 





806 Beza — 
fleinen lutheriſchen Katechismus« (daf. 1900). Auf 
den preußiichen Generalfynoden von 1875 — 91 war 
er der beredte Führer der fogen. Mittelpartei. Im 
Dienite derfelben Richtung gab B. feit 1876 die 
» Deutich-evangelifchen zur. Seiner An—⸗ 
teilnahme an der alttatholifchen Bewegung gab er in 
Brojhüren und Auffägen lebhaften Nusdrud. 

2) Robert, Maler, geb. 1. Juli 1838 in Nörd- 
lingen, bildete fich auf der Münchener Kunſtalademie 
und bei Phil. Folg und ſetzte dann feine Studien in 
Paris und Italien fort. weiß in feinen Genre- 
bildern mit befonderm Glück weibliche Unmut und 
Empfindſamkeit zu fchildern und zugleich durch eine 
geſchickte Wahl der Motive zu fefjeln. Auch verjteht 
er dasromantifche Element mit dem modernen Schön⸗ 
heitögefühl und einem gefälligen Kolorit harmoniſch 
zu vereinigen. Unter feinen durd Stich und Photo- 
graphie weitverbreiteten Bildern find die befannteften: 
Fauſt und Gretchen, Sonntagsmorgen, Pſyche, Iphi- 
genia, Dfterfpaziergang, mittelalterliches Liebespaar 
am Baum, 9 a een Orpheus und 
Eurpdile, die Duelle, dad Monogranım, die Dorf- 
fofette. Er lebt in München. 

Beza (de Beze), Theodor, Genfer Reformator, 

eb. 24. Juni 1519 zu Vezelay in Nivernais, wo fein 
Vater Landvogt war, gejt. 13. Dft. 1605, lebte von 
feinem neunten Jahr an zu Orleans und Bourges im 
Haufe Melhior Bolmars, eines deutichen Philologen, 
der ihn mit den Grundfäßen des Protejtantismus 
befannt madte. Nachdem er darauf die Rechte zu 
Orleans jtudiert hatte, lebte er in Paris im Belt 
zweier Bfründen ziemlich loder und verkehrte als ele- 
ganter und wißiger lateinifher Dichter (»Po@mata 
juvenilia«, Bar. 1548) in vornehmen Streifen. Diefem 
Leben entlagte er nad) innern Kämpfen und ſchwerer 
Krankheit, heiratete, begab ſich 1548 nach Genf und 
trat zum Den über. Zehn Jahre wirfte 
er dann als Lehrer der griechiichen Sprache in Lau— 
fanne und vollendete die von Marot begonnene me- 
trifche Überfetung der Bialmen, die, fpäter moderni- 
fiert, dem Kirchengeſang der reformierten Gemeinden 
in frankreich zu Grunde liegt. Calvin leijtete er we- 
fentlihe Dienjte durch feine polemiſchen Schriften 
über Prädejtination und Abendmahl und fuchte in 
feinem Buche »De haereticis a civili magistratu 
puniendis ete.« (1554) Servets Hinrihtung zu recht- 
fertigen. 1557 und 1558 trat er bei den proteitan- 
tiichen Fürſten Deutichlands lebhaft für die bedrohten 
Waldenſer in Piemont und für die Befreiung der in 
Baris verhafteten Reformierten ein und fuchte für 
den Gedanken einer Union aller evangelischen Ehrijten 
bei den deutichen und jchweizerifchen Theologen, frei- 
lich vergeblich, Stimmung zu maden. Durdy Calvin 
immer mehr der praftiihen Theologie gewonnen, 
ging er 1558 nach Genf, ward als Brediger ſowie 
als Profeffor der Theologie Calvin tätiger Gehilfe 
und trat für diefen gegen die Angriffe der Yutheraner 
Weitphal und Tilemann Heßhuſius in mehreren, 
3. T. beißend ironifchen Schriften 1559 umd 1560 
auf. Nachdem er 1559 den König Anton von Na— 
varra für die Reformation gewonnen, bejuchte er 
1561 auf deſſen Verlangen mit Petrus Martyr Ber- 
miglt das Religionsgeipräd zu Poiſſy, wo er mit 
Kühnheit und rhetorticher Gewandtheit die Sache der 
Reformation verteidigte. Bei dem Kolloquium zu 
St.-Germain 1562 eiferte er gegen die Bilderver- 
ehrung und wirkte nadı Ausbruch des Bürgerkrieges 
als —— im Gefolge des Prinzen Conde. 
Nah Ealvins Tode 1564, deſſen Nachfolger als Prä- 
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Beziehen. 


fident des Konſiſtoriums er war, galt er als der erite 
Theolog der reformierten Kirche. 1571 nahm er an 
der allgemeinen Nationalfynode franzöfiicher Refor- 
mierten zu Nimes teil. 1585 trat er auf dem Reli 
gionögeipräd zu Mömpelgard der von dem württem- 
ergifhen Theologen Jakob Andreä vertretenen An- 
ſicht von der Ubiquität des Leibes und Blutes Chriſti 
entgegen. 1598 legte er fein Lehramt, 1600 fem 
Predigtamt nieder. Franz von Sales fuchte ibn ver- 
eblich zur Rüdkehr zum Katholizismus zu bewegen. 
13 die Jefuiten 1597 ausiprengten, B. fei geitorben 
und habe ſich noch vor feinem Ende zum katholischen 
Glauben befannt, fchrieb er dagegen ein Spottgedicht. 
Bon feinen fchriftitellerifchen Sherten find außer den 
genannten der kritiſchen Ausgaben des Neuen Tefta- 
ment3, zu denen er neue Handichriften verglich, zu 
edenfen; auch eine »Vita Ualvini« bat er verfakt 
(1575; neue franz. Bearbeitung von Franklin, Genf 
1864, vor: »Calvini epistolae et responsa«). Em 
Teil von Bezas Schriften ijt gefammelt in »Thh. Bezae 
tractatus theolog.« (1582, 8 Bde.). Bol. Baum, 
Theodor B., nad) handſchriftlichen Duellen dargeitellt 
(Berl. 1843 — 51, 2 Bde); Heppe, Theodor 8. 
(Elberf. 1861); Baird, Theodore B. (Sond. 1900). 
Bezan, Ort, j. Bregenzer Wald. 
Bezborodfo, Wler., Fürftvon, j. Besborodto. 
Bezdaͤn (pr. beran, Markt im ungar. Komitat 
Bacd-Bodrog, nahe der Mündung des Franzen 
fanals in die Donau, Dampfichiffitation, mit Hanf- 
bau und (1901 7980 magyariſchen und deutichen Ein⸗ 
wohnern. 
Bezeeny (pr. beiegnd, Joſeph, Freiberrvon, 
öſterreich. Finanzmann und Generalintendant der 
faiferlichen Hoftheater, geb. 5. Febr. 1829 in Tabor, 
jtudierte die Rechte, trat in den Staatödienft, wurde 
1872 zum Seltionsrat und Chef des Bräfidialbureaus 
im Finanzminijterrum ernannt. 1873 wurde er Mi⸗ 
nifterialrat, 1874 Seftionächef, 1878 Gouverneur der 
Allgemeinen Difterreichiichen Bodenfreditanftalt und 
war überdies 1885—97 Generalintendant der kaiſer⸗ 
lihen Hoftbeater. 1877 in den Freiherrenſtand er- 
hoben, wurde er 1879 Mitglied des Herrenbaufes 
und 1881 Geheimrat. 
Bezerediipr.beiervp, Stephan, ungar. Bolitifer, 
geb. 25. Dft. 1796 zu Szerdahely im Odenburger 
Komitat, geit. 6. Mai 1856 in Hidja (Tolnaer Ko- 
mitat), ftudierte die Rechte, vertrat jeit 1830 das Tol- 
naer Komitat auf den ungarischen Landtagen umd 
ftand 1832 — 36 und 1843 — 44 in den vorderiten 
Reihen der Oppofition. Eifrig auf Erleichterung der 
Lage der Bauern dringend, war er der erjte Mdlige, 
der ſich freiwillig der Vejteuerung unterzog, wodurd 
Hunderte von Adligen und Magnaten zur Nad— 
ahmung —— wurden. 

Bezettelung, der amtliche Ausweis, der den unter 
Steuer» oder Zolllontrolle ftehenden Warentrans- 
porten in der Form von Begleiticheinen (f. d.), Leqi: 
timationsfcheinen:c. beigegeben ift. Bezettelung$- 
gelder, die früher hierfür gezahlte Gebühr. 
Bezetten (Schminkläpphen, Tournefol- 
lappen, Färbelappen), Leinwandlappen, die in 
Südfrankreich mit dem Safte der Blüten und Früchte 
von Crozophora tinctoria, jet aber ge; mit Ber- 
nambufholz fo ſtark gefärbt werden, daß fie leicht 
Frarbitoff abgeben. Dan gi B. zum Schneinfen, 
zum Färben von Badwerf, Likören, Gelees und na- 
mentlich in Holland zum Färben des Käſes 

Beziehen (ſich beziehen), weidmännifcher Aus- 
drud für Begattung der Hunde. 


Beziehung — Berti. 
| 


Beziehung, |. Relation. 

Beziers pr. derio, Arrondifjementshauptitadt im 
franz. Depart. Herault, auf einem Hügel über dem 
Orb und am Canal du Midi, Knotenpunkt der Süd- 
bahn und der Lyoner Bahn. Der Canal du Midi 
it, nachdem er mittels der Schleufe von Fonſeranne 
eine Niveaudiff von 25m überwunden bat, über 
den Orb in einem ſchönen Aquädult geführt. Dem 
Erbauer dieſes Kanals, Riquet, wurde 1838 eine 
Bronzeitatue (von David d’Angers) errichtet. Über 
den Orb führt außerdem eine 245 m lange, fteinerne 
Brüde aus dem 14. Jahrh. Die Stadt hat eine go- 
tiiche, feitum 
deisgericht, Collöge, eine Bibliotbel, ein Mufeum und 
zählt awm 49,186 (als Gemeinde 52,310) Einw., die 
Weinbau, Fabrifation von Branntwein, Lilör, Eſſig, 
Faſſern, Metallwaren x. und Handel mit Wein, 
Branntwein, Wetreide, Vieh, Leder und Schweiel be- 


treiben. Eine Straßenbahn führt nad) dem 13,6 km 


von der Stadt an der Meerestüjte gelegenen Seebad 
von B. — 9. iit das Baeterrae (Septimanorum) der 
Römer, das Julius Cäſar durd) feine 7. Yegion be— 
völferte. Anfang des 13. Nahrh. einer der Hauptfige 
der Albigenfer, wurde die Stadt 1209 von dem Streuz- 
beer unter dem päpitlichen Yegaten, dem Eritercienfer- 
abt Arnold, zerjtört, die Bevölferung niedergemadht. 
Auch während der Religionstriege des 16. Jahrh. hatte 
B. ſchwer zu leiden. Das alte Bıstum der Stadt ward 
1s0r2 aufgehoben. In B. wurden ftirchenverfammt- 


lungen 356 gegen die Mrianer, 1233 und 1255 gegen | 


die Albigenſer abgehalten. Bgl. Sabatier, Histoire 

de la ville et des een e en 1854). 
Bezifferung, |. eralbaßbezifferung. 
Bezigue, i. Befique. 
Bezirk, ein beitimmtes Gebiet eines Yandes, insbeſ. 


Unterabteilung des Staatsgebietes, die einer gewiſſen 


Behörde umterjtellt it, wie der Jurisdiltionsbezirf 
eines Gerichts, der Amtsbezirk einer Berwaltungs- 
bebörde u. dgl. Zum Zwed der innern Berwaltung 
insbef. find verichiedene Staaten in Bezirke ie. 
während in andern Staaten dafür die offizie 

zeichnung ⸗Kreis · beſteht. Die bayrischen reife (Re- 
gierungsbezirfe) dagegen bezeichnen die Brovin- 


rtige Kathedrale, ein Theater, Dan- ; 


Li 
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irföfommando (früher Qandwehrbe- 
zirtsfommando), dem erallommando unter- 
ſtellte militäriiche Behörde, die in Verbindung mit 
bürgerlihen Behörden (Landrat) das * 
(1. Erſatzweſen), d. h. die ira Ay ei t. ferner 
liegt dem B. ob: die Stontrolle der Offiziere und 
Mannſchaften des Beurlaubtenitandes (f. d.), die Ein- 
berufung und ®eitellung derjelben bei den nun. 
und bei der Mobilmahung, die Aufbewahrung 
Belleidungs- und Yusrüftungsftüde der Yandwehr 
und freldrefervebataillone. Der Bezirtstomman- 
deur it im der Regel ein inaftiver Stabsoffizier 
(Major, Oberitleutmant), für Berlin und einige Pro- 
vinzialhauptitädte fungieren aftive Oberjten in diejen 
Stellungen; dem Bezirlslommandeur it ein aftiver 
Leutnant ald Bezirfsadjutant und mehrere Be— 
zirts- und Kontrolloffiziere zugeteilt. Aus die- 
jen und den jämtlichen Reſerve- und Landwebrofii- 
jieren des Bezirtslommandos beiteht das zuftändige 
Ehrengericht, und dur fie geichieht die Wahl der Re— 
—— iersaſpiranten zum Reſerveoffizier. Für das 
Kontrollgeſchäft vn fich die Landwehrbezirke im 
Kontrollbezirke mit Dauptmeldeäntern und Mel- 


 deämtern, denen Bezirtsoffiziere und tontrolloffiziere 





yen des Yandes. Sie zerfallen (von den ummittel- , 


baren Städten abgeiehen) in Berwaltungsdiitrifte, 
die Bezirksämtern unteritellt find. In Sadıien 
bildet jede Amtshauptmannſchaft einen Bezirfs- 
verband, deilen fommunale Sefamtintereilen durch 
die Bezirföverfammiung vertreten werden, welch 


letere wiederum den Bezirksausſchuß wählt. , 


Ebenſo beiteben in Baden Bezirfe mit Bezirfsäm- 
tern, in Weimar mit Bezirfsdireltoren, wäh 

rend die Bertretung der entiprechenden Kommunal 

verbände dem Bezirlsrat, bey. dem Vezirfsaus 

ihuf obliegt. In Oſterreich ſteht an der Spipe eines 
polittichen Seite der Bezirfshbauptimann, und 
das Ergan der Bezirksautonomie iſt die Bezirksver⸗ 
tretung, reip. der Bezirfsausihuß. In Preußen jer- 
fallen die Brovinzen in et ae mit 
Regierungspräfidenten, denen die Bezirksreqie: 
rung und der Vezirfsausichun, lepterer als Ber 
ati sehr und Berwaltungsgericht, zur Seite 
ftehen (1. Berwaltung). - In militäriſcher Hin- 
ficht |. Besirtstommando. 

Bezirfsabintanten, i. Beyirtstommando. 


„I. Bezirt und Verwaltung. 
Bezirfücifen räte, |. Eiſenbahnbeirate. 


en, f. Handelstammern. 
Ber ubeur, |. Bezirfsfommando. 


vorjtehen. (Erfagbezirt j. Erſatzweſen.) In Diter- 
reih- Ungarn bat man für jedes Infanterieregiment 
ein Ergänzungsbezirtsftommande, bei Jägern ıc. Er- 
jagbataillons-Eadre, bei der Kavallerie Erfag-Eadre. 
Bal. Freytag, Organifation und Dienjtbetrieb eines 
Bezirfstommandos (Berl. 1901); v. Roques, Stel- 
lung und Tätigfeit des Bezirfsoffiziers (Veipz. 1902). 
ntenfafien, ſ. Nranlenverjiderung. 
Bezirfönotar, i. Notar. 
Bezirföoffizier, ſ. Bezirlslommando. 
Bezirförat, in Baden Verwaltungsgericht und 
3. X. auch Berwaltungsbehörde für einen Anıtsbegirf. 
Er beitebt aus dem Borjtande des Bezirtsamtes und 
6— 9 Bewohnern des ——— die vom Miniſte⸗ 
rium des Innern aus einer die dreifache Zahl ent- 
baltenden Borichlagsliite der Kreisverſammlung auf 


Be: vier Jahre emannt werden. Vgl. Kiefer, Der B. 


(Starlör. 1902). — In Elſaß -Lothringen it der ®. 
ein aus dem Vezirfspräftdenten umd feinen Räten be- 
itehbendes Kollegium, das nicht nur dem Bezirtsprä- 
jidenten beratend zur Seite jtebt, fondern auch bald 
als Berwaltungsgeriht und bald als Berwaltungs- 
inſtanz jelbitändıg enticheidet. 

Bezirkotag, in Elijah; Yorhringen die Vertretung 
des Bezirls (Uber: und Unterelſaß, Yothringen) als 
höhern Gemeindeverbandes. Der B. entipricht dem 
eonseil general (Seneralrat) der franzöfiihen De- 
partements. Er beitebt aus Abgeordneten der tantone 
und zäblt höchſtens 3U Ton a5 ‚ die auf # Jahre ge 
wählt werden. Der Kaiſer fann Yuflöfung verfügen; 
in diefem Fall bat Neuwahl binnen 3 Wonaten zu er- 
folgen. Gauptaufgabe des Bezirlstages tit Die u 
lung des Bezirfebausbaltes;, aud kommt ibm die Mil— 
— bei einigen ſtaatlichen Berwaltungsangel . 
beiten (Berteilung der Repartitionsiteuern, Aufſicht 
uber die Urtsgemeinden) zu. Ein Zeil der Mitglieder 
der Yandesvertretung (des Yandesausichufies) geht 
aus Wahl durd den B. bervor. Der B. veriammelt 
ſich einmal jahrlich und wırd vom Bezirfspräfidenten 
auf Grund jtattbalterliher Berfügung berufen. 

Beziftan (peri.), ſ. Beſeſtan. 

Bezfil, Jwan Awanomwiticd, natürlicher Sohn 
des rirften Jwan Turjewitih Trubezfot, geb. 1701 
ın Stodbholm, geit. 1795, fpielte als Kunſtlenner am 
Hofe Statbarinas II. (deren Bater angeblich B. ge 
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weſen iſt) eine Rolle. Nach jeinen Entwürfen wurden 
(1764) in Beterdburg das Erziehungshaus für adlige 
Fräulein, in Moskau und Petersburg (1764 und 
1770) die Findelhäufer errichtet; auch überwachte er 
die Anfertigung des berühmten Falconetſchen Dent- 
mals, das Katharina II. Beter d. Gr. errichten lieh. 

Bezoar (Bezaar, v. perf. bäd-sahr, »Gegen- 
gift), Konkretionen verſchiedener Art und ähnliche 


Webilde, die ehedem als unfehlbare Mittel gegen alle | 


Übel benußt wurden, auch jeßt noch im Orient fehr 
geihägt find. Orientaliſcher B., grünlichbraune, 
innen hellere, geruch- und geichmadlofe, jchalige, we— 
jentlih aus Lithofellinfäure bejtehende Stüde, findet 
ſich in den Gedärmen der wilden Ziege (Capra Aega- 
grus) und mehrerer Untilopenarten. Olzidenta- 
liſcher B., zerreiblic), aus ziemlich diden Lagen be- 
itchend, geruch- und geihmadios, enthält viel Phos- 
phate und findet fich im Magen des Lama und der 
Vicuña. Deutfher B.(Gemsfugeln, Ae opi- 
lae) jtammt aus Magen und Eingeweiden der Gemſe 
und mehrerer Haustiere und bildet Meine, runde, aus 
Pflanzenfafern und Haaren bejtehende Bälle. Affen— 
bezoar (Affenjtein), rundliche, harte Maffen, an- 
geblih aus den Eingeweiden des gemeinen Affen 
(Inuus sylvanus). B. von Goa, vergoldete Kugeln 
aus einer mit Moſchus und Ambra vermifchten Erde. 
Bl. Harz, Beiträge zur Kenntnis der Bilanzenbezoare 
des Pierdes und der Rinder (Wien 1876). 
Bezoarwurzel, ſ. Dorstenia. 
Bezoarziege, ſoviel wie Paſeng, ſ. Ziege; auch 
Hirſchziegenantilope, ſ. Antilopen, ©. 577. 
Bezogener (Traſſat, Udreffat), im Wechſel- 
verlehr derjenige, der zahlen joll. Bql. Wechiel. 
Bezold, 1) Wilhelm von, Meteorolog, geb. 
21. Juni 1837 in München, jtudierte daſelbſt und in 
Göttingen Mathematik und Phyſik, habilitierte fich 
1861 al3 Privatdozent in Münden und wurde dort 
1868 Profeſſor an der Technischen Hochſchule, Direl- 
tor der bayriſchen Zentralitation ın Münden und 
1885 Profefjor der Meteorologie und Direktor des 
meteorologifhen Inſtituts in Berlin. B. lieferte viele 
Unterſuchungen auf dem Gebiete der Eleftrizitätslehre, 
befonders über eleftriihe Staubfiguren und Entla- 
dung, über phyſiologiſche Optif, über die Dämmerung, 
die Lehre vom Bewitter, die Zunahme der Blitgefahr, 
ferner Beiträge zur Theorie des Erdmagnetismus umd 
ahlreiche Mitteilungen über die Thermodynamit der 
tmofphäre, die durch ihn auf eine neue und fichere 
Grundlage geitellt wurde. Er fchrieb: »Über die 
phylifaliiche Bedeutung der Rotentialfunktion in der 
Eleftrizitätsichre« (Münd. 1861); »Farbenlehre im 
Hinblid auf Kunſt und Kunitgewerbe« (Braunichm. 
1874, aud) engliſch uud ruſſiſch); »Die Kälterüdfälle 
im DMai« (Münd. 1883); »üÜber zündende Blige im 
Königreich Bayern 1833—1882« (daf. 1884); » Das 
ar preußische meteorologische Inititut in Berlin 
und deſſen Obfervatorium bei Potsdam. (Berl. 1890); 
» Zur Theorie des Erdmagnetismus« (daf. 1897); fer- 
ner veröffentlichte B.: »Beobachtungen der meteoro- 
logiſchen Stationen im Königreich Bayern« (mit Yang, 
Wünd. 1879-85, 5 Bde.) und gibt heraus feit 1885 
die »Ergebnijje der meteorologiichen Beobachtungen 


logiſch⸗ magnetiſchen Obfervatoriums in Potsdam 
und des Meronautifchen Obfervatoriums bei Tegel« 
(Berl. 1885 1902, 48 Bde.). 


2) Friedrih von, deuticher Geſchichtsforſcher, 


Neffe des vorigen, geb. 26. Dez. 1848 in München, 





Bezoar — Bhamo. 


Mitglied der Hiftoriihen Kommiffion, 1884 orbent- 
liher Profeffor in Erlangen und 1896 in Bonn. Er 
fchrieb außer einer Reihe von Aufjägen, meiit über 
Renaifjance und Humanismus: »König Siegmund 
und die Reichskriege gegen die Huffiten« (Münd. 1872 
bi8 1877, 3 Bde.) ; » Zur Gejchichte des Huffitentums» 
(daf. 1874); das von der Wedelinditiftung preis 

ekrönte Werk »Gejchichte der deutichen Reformation: 
m Ondend » Allgemeiner Geicichte«, Berl. 1890) 
und gab die »Briefe des Pfal —— Johann Kañ— 
mir« (Münd). 1882 — 84, 2 Bde.) heraus. 

Bezug, die Gefamtheit der für ein Saiteninjtru- 
ment ($lavier, Geige) erforderlihen Saiten (if. d.); 
aud) die Roßhaare, mit denen die Bogen der Streich 
inftrumente beipannt werden. 

Vezugdanteifungen (Bezugsiheine),i.Nus 
lieferungsicheine und Yagericheine. 

Bezugdtag (Anlagetag), der Tag, an dem ein 

efauftes Effeft (Börjenpapier) endgültig in den Be 
Hs des Käufers gelangt. 

Bezzen er, Adalbert, Sprahforicher, geb. 
14. Upril 1851 in Kaſſel, jtudierte in Göttingen und 
Münden, wurde 1874 Brivatdozent, 1879 aufer 
ordentlicher Brofefjor in Göttingen, 1880 ordentlicher 
Profeſſor des Sanskrits umd der vergleichenden 
Sprachwiſſenſchaft in Königsberg. Er veröffentlichte 
unter anderm: » Beiträge zur Geſchichte der litauiſchen 
Sprade« (Götting. 1877); »Litauiiche Forichungen« 
(daf. 1882); »Lettiiche Dialektitudien« (daf. 1885). B. 
it (feit 1893 mit Prellwig) Derausgeber der » Bei- 
träge zur Kunde der indogermaniihen Spraden« 
(Götting. 1877 ff., bis jebt 27 Bde.). 

BOB, die übliche Abkürzung für Bürgerliches 
Geſetzbuch für das Deutiche Reih vom 18. Auguſt 
1896 (f. Bürgerliches Gejegbud). 

Bge., bei Pilanzennamen Abkürzung für 9. v. 
Bunge (f. d.). 

Bh., bei Tiernamen Abkürzung fürM.B. Bork— 
baujen (f. d.). 

Bhagavad-Gitä (»da3 Lied der Gottheit), Titel 
eines indiſchen theofophiihen Lehrgedichts, Epiſode 
des großen Epos Mahäbhärata (ſ. d.). Spekulativ 
nimmt es einen efleftiichen Standpunft ein. Es it 
reich an hohen poetiichen Schönheiten. Herausgegeben 
von A. W. v. Schlegel (2. Ausg., Bonn 1846); deutich 
von Lorinfer (Bresl. 1869) und Borberger (Berl 
1870); englifc im 8. Bande der »Sacred books ot 
the East«. Bgl. ®. v. Humboldt, Über die unter 
dem Namen J befannte Epiſode des Wabäbhärata 
(im 1. Bande der ⸗Geſammelten Werkes); U. Holtz 
mann, Das Mabäbhärata und feine Teile, Bd. 2, 
©. 120 ff. (Kiel 1893). 

Bhagirathi, Name für einen Quellfluß und einen 
Mündungsarm des Ganges (f. d.). 

Bhamo (Bamo, chineſ. Singbaitjin), Haupt 
itadt des gleichnamigen Diitrifts (25,381 qkın mit 
11891) 54,200 Einw.) der britifch-ind. Provinz Ober⸗ 
birma, unter 24° 16° nördl. Br., 96° 54° öftl. ©, 
am Irawadi, 200 km von der dhinejtichen Grenze, 
bat cıssı) 6986 Einw., meiſt Birmanen, dann Schan 
und Chineſen, die den Handel fait allein vertreten. 


B. iſt mit einem vielfach verfallenen Paliſadenwert 
im preußiichen Beobachtungsneg jowie des Meteoro- | 


umgeben. Seide, Tee, Moihus, Rhabarber, Edel- 
metalle, Kupfer, Eifen, Blei werden aus Südchina 
bezogen, Schmudfedern, Serpentin und Bernſtein 
u Rangfnöpfen, europätiche Baummwollengemwebe und 

uch nah China geiandt. Ehinefische Karawanen ver 
mitteln den Berfehr mit Jünnan; engliihe Dampfer 


habilitierte fich dafelbit 1875, wurde dafelbit 1883 | mit Schleppfähnen verkehren zwiihen B. und Ran- 


Bhandara — Bhikſchu. 


gun. — Eine portugiefiiche Faltorei war in B. ſchon 
1550 geweſen; 1868 nahm troß des Einſpruchs des 
Königs Meng dan Meng von Bi ein englijcher 
politi Agent * feinen Sitz. Auch errichtete die 
amerilaniſche Miſſion in ®. eine Station. B. war 
von jeher der Sip eines birmaniſchen Gouverneurs 
und einer Heinen Garniſon, auch eines diplomatischen 
Agenten Chinas, das die Oberhoheit über Birma be- 
anſpruchte. Als nun 1883 Thibau von Birma 5000 
Mann gegen die aufitändiihen Schan marichieren 
lieh, entfandte China eine Heine Truppe von Jünnan 
nad) B., das Weihnachten 1884 eingenommen, aber 
nad) wenigen Monaten wieder geräumt wurde. Vgl. 
Bowers, B.- Erpedition (a. d. Engl., Berl. 1871). 
udara, Diitrift der Divifion Nagpur in den 
britifh-ind. Zentralprovinzen, 10,158 qkın mit son 
742,887 Einw. Das z. T. gr Land ift teilweiſe 
mit Dihangeln bededt. Eifen, kunſtlos von den Ein- 
gebornen gewonnen, wird ausgeführt. Das Ktlima 
iſt ungefund. Die Hauptitadt B. bat anfchnliche 
Frabrifation von Metall: und Baunmollenwaren und | 
ng, ſ. Haſchiſch. [1891 13,389 Einw. 
‚Gewicht, ſ. Bahar. 
rata, ein ſagenhafter ind. Weiler, angeb- 
lich Autor eines wichtigen Werles über Drama und 
Theater, des »Nätjagältra«, von unbeitimmbarem 
Alter, vielleicht in die eriten Jahrhunderte n. Chr. 
qehörig. Herausgegeben in der »Räpjamälä« (Bom- 
bay 1894) und von Grofiet, Bd. 1 (Par. 1898). 
Opera, ind. Staat und Stadt, ſ. Bhartpur. 
ravi, ind. Epifer, der vielleicht im 6. Jahrh. 
n. Chr. (jedenfalld vor 634) das Kunſtepos »Stirä- 
tärdihunigam« verfahte (hrög. Bombay 1895 u. d.); 
eine Überjegungsprobe (1. und 2. Gefang des Ge 
dichts) gab E. Schü (Bielef. 1845). 
ch (Bharutſch), Stadt, f. Barotic. | 
Bhartpur (Bhurtpore, Bbaratpur), brit. | 
Schutzſtaat in Rabihputana (Ditindien), zwiichen 
26° 42° — 27° 49° nördi. Br. und 76° 54° -— 77° 48° 
öitt. 2., 5113 qkm, mit ason 640,308 Einw. (*s 











verfaßte ®. ein Kompendium 
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ee Stadt, ſ. Barotid. 
ra, mit dem Beinamen Acarya (der Ge— 


lehrte), ind. Mitronom, geb. 1114 n. Ehr., bradıte das 
ma tische Wiffen der Inder mehr ſyſtematiſierend 
als jchöpferiich auf Grund bedeutender Borgänger 
zum Abſchluß. Bon feinem großen Lehrgedicht: 
»Siddhäntagiromani « (»Nitronomie» Stirnihmud«) 
enthält der erite Teil (»Lilävati«e) Arithmetiſches und 
Geometriiches (im Sanstritoriginal, Kalkutta 1832; 
engl. von Taylor, Bombay 1816, und von Colebroote, 
Lond. 1817), der zweite Teil (» Vidschaganita«) die 
Algebra (engl. von Eolebroofe, Lond. 1817, und von 
Stradiey, da. 1818; im Original, Kaltutta 1834 
u. 1846), der dritte (»Gani jAja«) und vierte 
Teil (»Golädhjdja«) find aftronomiihen Inhalts, 
beide mit indiichem Kommentar (Kalkutta 1842). Bon 
dem dritten Teil ift in der »Bibliotheca indica« (Sal- 
tutta 1862) eine englifche —— erſchienen. Auch 
praftiichen Aſtro 
—— (»Karana-kutühala«). gl. Brodbaus, 
die bi Art des B. (in den » Berichten der Säch 
fischen Geiellihaft der Wilienichaften«, 1852). 
Bhat, Kaſte der Barden in Britiich- Indien, 1891: 
481,119, beionders in den Nordweitprovinzen, Radidı- 
— und Bengalen; in drei Klaſſen: Maghada (Ge⸗ 
chichtſchreiber), Sata (Genealogen), Bandı (Sänger). 


Als heilig geltend, begleiteten te häufig Reiſende als 


Schuß, doch find fie vielfach zu Bettlern berabgeiunten. 
Bhatgaon (Bhatgong, »Stadt der Bhat«, auch 
Dharmaputra, »Weickesitadt«), Stadt im ind. 
Staat Nepal, 1200 m ü. W., 15 km öſtlich von Kat⸗ 
mandu, mit mebreren Baläjlten, brahmaniſchen und 
buddhiſtiſchen Kollegien, Ausfuhr von Mefiing- und 
Kupfergeihirr und 30,000 Einw. (meiſt binduifierte 
Newar); früher Pieblingsaufenthalt der Brahmanen. 
hüti, neben Kälidäſa und dem Berfafier 

der »Mrittschakatikä« der bedeutendite Dramen- 
dichter der Inder, lebte um 700 n. Chr. Sein Drama 
»Mälatimädhava« (»Wälati und Wädbava«) kann 
dasHomeo- und Nuliendrama Indiens genannt wer 


Dindu, Yı Mobanmedaner). Das niedere Hügelland | den (brag. von Bhandarfar, Bombay 1876 u. Ö.; 
leidet an Waflermangel, iſt aber durd den Fleiß feiner | engl. von Wilfon im »Theatre of the Hindoos«, 
Bewohner ſehr fruchtbar. Dertributfreie Maharadſcha Bd. 2; deutſch von rripe in Reclams Liniverial- 
bat ein Einfommen von 320,000 Bid. Sterl. und. bibliotbet, Leipz. 1888). Die beiden andern Stüde 
unterhält 8960 Soldaten. Die gleihnamige Haupt- Bhavabbitis beruhen auf dem Epos Rämdjana. 
itadt an der das Yand mitten durchſchneidenden »Mahäviratscharita« (» Schidiale des großen Sel- 
Radihputanabahn hat ein Fort mit dem Palaſt des , den«) behandelt Ramas Taten und Steg über den 
Maharadſcha und cıwo1) 42,997 Einw. Die 1805 ver- Rieſen Rävana (brsg. von Tritben, Yond. 1848; von 


geblich angegriffenen,, jetzt verfallenen Befeitigungen 
wurden durch Yord Combermere 1826 eritürmt. | 

Bhartrihari, bedeutender ind. Sprucddichter, 
vielleicht identiſch mit dem gleihmaminen Gramma- 
tıer, der in der eriten Hälfte des 7. Jahrh. n. Chr. 
lebte. Er foll mehrmals buddhiſtiſcher Monch gewor⸗ 
den und immer wieder zur Welt zurüdgefehrt fein. 

I. Mar Müller, Indien in feiner weltgeſchicht⸗ 
hen Bedeutung, S. 302 ff. (Leipz. 1884). Die ibm 
zugeſchriebenen Sprüche werden in drei Yenturien 
geteilt, das »Dunbert der Yiebe«,» Hundert der Yebens 
tührunge, »Dundert der Entſagung · Herausgegeben 
von ®. v. Bohlen (»Bhartriharis sententiae«, Berl. 
1833; Die Barianten erit 1850) u. a.; überlegt von 
v. Bohlen (Hamb. 1835), in Böhtlingts »Indiichen 
Sprüden« (2. Aufl., Betersb. 1870 73), 3. T. auch 
von Rüdert in der »Jeitichrift für die Hunde des 
Worgenlandes«, Bd. 1 (Wötting. 1837). Bal. Ba- 
polint, Poeti d’amore nell’ India, ©. 10 ff. (Kor. 
1900); 2a Terza in den »Actes du 12. (ongrös 
des UOrientalistes« (dal. 1901). 


8. 8. Varab, Bombay 182; überlegt von Rıdford, 
Yond.187 1.» Uttararämatscharita«( · Weitere Schich 
fale des Räma«) ſchildert die Verbannung Zitäs, ihr 
Dulden und ibre endliche Riedervereinigung mıtKäma 
in tief ergreifenden Zügen (brea. Bombay 1899 u. ö.; 
engl. ber Wilſon; franz. von Neve, Brüſſel u. Par. 
1880). Eine Würdigung des Dichters lieferte Nein, 
»Geichichte des Tramas«, Bd. 3 (Yeipy. 18661. al. 
Borooah, B. and his place in Sanskrit literature 
(Kalktutta 1878. 

VBhavnagar, Hauptitadt des Tributäritaates B. 
der britiich ınd. Praſidentſchaft Bombay, ſchwer zu- 


gänglicher Hafen am Golf von Cambay, unter21”45° 


nördi. Br. mut own 57,653 Einw. (meiit Hindud, die 
Baummwollipinnerer und Weberei und lebhaften Han 
dei mit Baummolle treiben. 

VBhawalpur, i. Babawalpur. 

Bhiffchn (»Bettler«), Bezeichnung der bubdbriti- 
ichen und fonitigen bettelnden Wönde, die das Ge⸗ 
lubde der Armut abgelegt baben und verpflichtet find, 


‚nur von Almoſen zu leben. 


Bhil — 


ind. Vollsſtamm von (ıas1) 1,665,474 Köp- 


Hindu, Kopf leicht dolicholephal. voritchende Baden 
Inochen, großer Wund, dide Lippen, 
Naie, ſchwarzes Haar, itarfer Bart. F 
der (Ebene, — Be ver ya Bienen be 

‚ deren natürlichen Schuß fie trefflich ausnutz 


wohner is lupäingsperiden: ihre —— 
machten eine Reihe von Straferpeditionen (zulegt 


1883) Se: 
idigä), Stadt im britiich-ind. Baiallen- 
ansehe De nee eig Soon 
9670 Einm., ra enger 
Hindupilgern beiuschten Tempel an der Betwa und die 
10 kın entfernten Ruinen buddhüitiicher Denfmäler u. 
en, beionders zu Santici, einem ebemaligen 


bubddbiitiichen —— und zu —e 


roßen 
Kal U. ge hr The B. topes (Yond. 1854). 
Nebenfluß — — 
derindien, 594 km lang, entipringt am Dit 
Weitghats, 59 kn von Fuma in der Brändentihaft 
—— und mündet nördlich von Raitſchur in Hai- 


+, Ballfahrtsort der Hindu im Di- 
itrift Sabaranpur der britiih-ind. Prãſidentſchaft 
—— mit beiligem, vom Ganges geſpeiſtem Teich 

er Felsſpalte und Meinem Aelötempel. 

i, Bezirtshauptitadt im Tiitrikt Hiriar der 
britiich-ind. — Vandſchab, an einer Zweigbahn 
der Radihputanababn, mit is 35,487 Einw., die 
lebhaften Handel mit Zuder, Pfeffer, Gewürzen, Me- 
tallen und Salz treiben. 

Bhopal, Baiallenitaat der britiich-ind. Provin; 
Zentralindien, zwiſchen 22° 32°—23° 46‘ nördl. Br. 
und 76° 25° 78° 50° dit. 2., 17,745 qkm mit (ıss1) 
952,486 Einw. (747,004 Dindu, 82,164 Mobamme 
daner, 119,418 Ureinwohner). Das vom Windhya 
gebirge durchzogene Yand bildet eine Hochebene (bis 
800 m); der füdliche Teil reicht ins Tal der die Süd 
grenze bildenden Narbada. Je eine Eiſenbahn ziebt 
sur Linie Bombay-Allababad und zur Sangesbabn. 
Die mobammedaniiche Füritin (Begum) bat 268,000 
Erd. Sterl. Einfünfte, zabit 20,000 Pd. Sterl. Tri- 
but, iſt aber in der Gerichtsbarfeit völlig unbeichränft 
und unterhält ein Heer von 3200 Mann mit 57 Ge 
ibüsen, das ın Zibor (36 km weitlich der Stadt B.), 
dem Zig der brittiben Agentſchaft 8. (22,582 qkm 
mit fr) 2,0m,.54 Emmw.), itationiert iſt. — Ein 
atahanticher Statthalter des Großmoguls machte ſich 
1723 als Raıb von B. unabhängig. 1755 riß em 
Retter des damalıgen Naib die Derrichaft an fic. 
Unter ſemem Nachfolger Naſir Mobammed gewann 


im eriten Biertel des 19. Jabrb. ein Franzoſe großen 


Einfluß; er fubrie alle Verhandlungen mit Britiich- 
Indien und binterlieh feinen Nachtommen weite Be: 
gungen. Site blieben Chrijten, vermiichten ſich jedoch 
durd Herrat mit den Eingebomen; fie wuchſen mit 
ihren Angehörigen zu einer Kolomie von einigen hun 
dert Höpfen an, wurden von der franzöftichen Miſſion 
mit einem Geiſtlichen veriehen, nannten fih Abtömm- 
linge der Bourbonen illegitimer Herkunft und nab- , 


Bhutan. 


ihr an. Di 
1818— 68 die ige Si 


mit cı91) 70,338 


ET 


super 


tergeichledter. In der ipätern Hinduliteratur ift B 
Sobn des Brabma. 

Bhudſch (Bhuj), Hauptitadt des Vaſallenſtaates 
Katſch im der britiſch md. Fräfidentihaft Bomben. 
205 müM, an einem befeitigten Hügel, mit Wo- 
ichee, Palaſt des Radſcha in chineſiſchem — böberer 
Schule. ‚KRunitichule, Bibliotbel, Zentral is und 
son 25,421 eg ie der —* iſon 


bartpur 

Bhüta (eigentlich »das Gewordene · ), ind. Bezeich 
nung imfonderbeit von den unkultivierten Böltern 
Züdindiens verebrter Geiiter, die jowohl Naturgeüiter 
(Berg«, Tiefen, Waſſergeiſter x.) als Geiſter verjtor- 
bener Menicen ſind. Die Gögenbilder haben die Ge 
italt eines Schweines, Habnes oder Menſchen in ſell⸗ 
ſamer Kleidung mit großem Schwert. Auch Eber, 
Bürfel, Tiger, alio Tiere, die den Saaten gefahtlich 
ſind, finden ſich in den Bbütentempeln. Opfer find 
graue Schweine, ſchwarze Ziegenböde und ſchwatz 
bübner. Der Kultus beſteht in wilden Tänzen untet 
Irommeliball, Schellengellirr und Schwerterraiieln. 
bis der Prieiter im Zuitande der Beſeſſenheit Oralel er» 
teilt, ähnlich wie beim nordaitatiihen Schamanisuus 

Bhutan (VBbotan), unabhängiger Staat im öft- 


lichen Himalaja ıj. Karte » Ditindien«), Even im ya 


bis 28°’ nördl. Br. und 89 — 92° öftl. 

an Tıbet, ım B. an Sikfim, im O. an wilde — 
ſtämme, im S. an Aſſam und Bengalen; 34,000 qkm. 
der nördlice Teil tit von Hocbaebirgen eingenommen. 
der jüdliche von den Borbergen des Dimalaja mit tiefen 
Flußtalern, wo Reis, Getreide und Zuder gedeiben. 
Breite Hügelrüden ı Tivars) leiten nach 9. zur Ebene 
über, der Bjelja (3405 m) nach Baro, der Pelilapie 
(3316 m) nad Tongia. Yon den —* Flu gen 
(zum Brabmaputra) iſt der Manas 

Klima gebt von der beiken bis 
wärtd. Die Tierwelt iſt ſehr reich: Eheim. — 
parden, mehrere Hirſcharten, Wildſchweine, feltemer 
Tiger, Bären und Rhinozeros. Die Bew etwe 
200,000, nennen ſich Bbutja (. Bhot). B. ſteht umter 
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zwi Herrſchern: dem Dharma Radicha als geiſtlichem 
berhaupt und Berförperung der Gottheit, und dem 
Deb Radſcha als weltlichen Herrſcher, den alle drei 
Jahre die drei Benlos (Gouverneure der Brovinzen 
Baro, Tonga und Andipur) aus ihrer eignen Zahl 
wählen. Ihnen iſt ein jtändiger — iſterrat beige» 
geben. Die Willlür und Habgier der höchſten Be— 
amten und die vielen Geiſtlichen, die ihre ausgedehn 
ten Kloſtergilter in Pacht geben, hindern die Entwide- 
lung des Yandes. Die Induftrie ift nur eine häusliche. 
Der Handel mit Britifch - Indien be 1900/1901: 
550,190 Rupien; eführt werden Goldſtaub, Salz, 
Walnüſſe, Orangen, Moſchus, Seide und die einhet- 
mifchen Ponies. 6000 Soldaten verteilen fich auf die 
fejten Pläge. Die beiden Radicha refidieren im Win- 
ter in Banaffa (1222 m), im Sommer in Taſſiſudon 
(2225 m ü. WM.), wo im Balaft des Dharma Radidha 
allein 1500 Getitliche haufen. — Nach längerm Streit 

en der Ajjam-Duars und der Mißhandlung feiner 
1863 nad) B. geichidten Gefandtichaft erflärte England 
1864 den Krieg an B.; am 15. Dez. 1864 wurde das 
befejtigte Dahnikote erobert. Im Frieden vom 11. 
Nov. 1865 ward dem Deb Radicha gegen Abtretung 
der weitlihen Duard und Aufnahme — 
ſcher Truppen in die Bergfeſten Bura und Dewangiri 
eine jährlihe Zahlung von 100,000 Mt. veriprochen ; 
fpäter wurden gegen Rüdgabe der Duars an B. die 
Feſten an England abgetreten. Bgl. Turner, Ac- 
count of an embassy to the court of the Teshoo . 
Lama in Tibet (Lond. 1800; deutih, Weim. 1801; 
noch nicht veraltet) ; » Reports of missions to Bhotan « | 
(Yond. 1865); Rennie, Bhotan and the story of 
the Dooar war (daf. 1866). 

Bhutja, tibet. Bolt, ſ. Bhot. 

Bi, lat. Borfilbe, foviel wie Doppelt; in der Chemie 
Zeichen für ein Atom Wismut (Bismutum). 

Bin (»die Gewalt«), im griechiichen Mythus Toch⸗ 
ter des Ballas umd der Styr, ſchmiedet mit Kratos auf 
Befehl des —— den Prometheus an den Felſen 

Biabanaf, eine zuerit 1875 von Mac Gregor be 
fuchte, als Strafenfnotenpunft wichtige Daſengruppe 
im der groben perfiichen Wüjte, 200 kın nördlich von 
Jezd, mit acht Dörfern. Der Hauptort iſt Chur mit | 
40 von Perſern umd Mrabern bewohnten Häufern 
und dichtem Palmenwald, aber ſchlechtem Waſſer. 

Biafrabai, der öftliche Teil des Holfes von Guinen | 
(Beitafrita), zwiſchen Kap Formoſo im RW. und ap | 
Yopez im sd. In ihr liegt die Gruppe der vier 
Guineainſeln. S. Starte bei »Ghuinen«. | 

Biala, 1) Grenzflühchen zwiichen Galizien und 
Oiterreichiſch - Schlefien, entipringt in den Bestiden 
und mündet, 85 km lang, rechte in die obere Weich 
tel. — 2) Rechter Nebenfluß des Dunajec ( Zufluß der 
eichiel) in Galizien, entipringt in den ftarpathen 
und mündet, 115 km lang, bei Tarnıdw. 

Biala, 1) Stadt im weitlichen Galizien, am qleidh- 
namigen Flußchen (f. oben 1) und an der Nordbabn- 
linie Bielıp - Kalwarya, gegenüber der öſterreichiſch 
fchleftichen Stadt Dielig und mit derielben durch eine 
Brüde verbunden, it Siß einer Bezirfshauptmann- | 
ſchaft und eines Bezirksgerichts, bat ein neues Rat | 
baus, bedeutende Fabrilanon von Tuch- und Schaf: 
wollmmaren nebſt Spinnereien und rärbereien, fer | 
ner Fabrilen für Kunſtwolle, Maſchinen, Wetallguf, | 
Siegel, Schofolade, Seife, Bürften und Bapier, be- | 

den Schweinebandel, eleftriiche Beleuchtung, | 

Bafferleitung, neuen Schlachthof und (1900 8257 meilt | 

ale Emmwohner. - 2) Stadt in Ruſſiſch-Polen. | 
jela. 








Bialah (Biyäla), Ort im Diftrift Tallha der 
age. Provinz rieh) Gharbieh, nordweitlich von 

Manfurab, mit (189n 10,005 Einw. 

Bialla, Stadt im preuß. Regbez. Gumbinnen, 
Kreis Johannisburg, an der Staatsbahnlinie Allen» 
jtein-Jniterburg, 138m ü.M., hat eine evang. Kirche. 
Amtsgeriht, Dampfmahl» und Schneidemüble und 
(1900) 1916 Einw. B. erhielt 1722 Stadtredt. 

Bia low Heide (ruſſ. Bjelowéſhſtaja 
Puſchtſchah), ein mäcdtiges, 1276 qkm umfaſſendes 
Waldgebiet im ruff. Gouv. Grodno, Kreis Pruſhany. 
Es be eine Hochebene, die im N. viele Sü 
bat, und wird von den Flüſſen Narew, Narewfa und 
Ljesna durchſtrömt. In diefem Urwald, dem ehemals 
befiebteiten drevier der polnischen Könige, iſt noch 
der Wiſent (fälſchlich Auerochs, Bos bison) anzutref- 
fen, zu deifen Erhaltung der Wald 1803 für unan- 
tajtbar erflärt wurde ; 1886 wurden noch 361 eriwadı- 
iene und 72 Inge Tiere gezählt. Außerdem gibt es 
darin Bären, Wölfe, Luchie, wilde Schweine und 
Elentiere. Die berrichenden Hölzer find — 
—— Kiefern und Fichten, die zwei Drittel 
Waldes bilden, während auf die Eichenurein Dreißig⸗ 
itel fommt. Den Forſtdienſt beforgen etwa 80 im Wald 
angefiedelte Familien, die militärtich organifiert find; 
daneben find rings um den Wald noch 103 Familien 
zum machen für die Auerochfen angefiedelt. In 
der Witte des Waldes liegt das Kron Viato- 
wieja (pr. bjalowſeſcha), an der Narewla, mit dem 
frübern Schloß des Königs Auguſt III. von Polen. 

Bialyitof(Bjeloiton), Kreisitadt im ruf. Goun. 
Grodno, an der Biala, Anotenpunft an der Eifen- 
bahn Petersburg - Baribau, hat 3 griechifche, eine 
fatholiiche, eine luther. Kirche, 2 Synagogen, ein 
Realgymnafium, eine Handelsichule, eine f und 
«sn 68,927 Einw. (viele Juden). B. it Sig einer 
anſehnlichen Induſtrie, namentlih in Tuch, Seide 
und hüten, und treibt lebhaften Handel. - - Dieehema- 
lige Brovinz B., im alten Bodlachien gelegen, das 
einen Teil des polnischen Reiches ausmachte, wurde 
1520 Woiwodſchaft, fam 1795 umter preußische Herr⸗ 
—* und wurde durch den Frieden von Tilſit 1807 
rufftich, aber 1842 als Provinz aufgehoben. 

Biambonnes (frany. , fpr. biangben'), |. Bait. 

Bianca Gappello, ſ. Gappello. 

Biancavilla, Stadt in der ital. Brovinz Catania 
(Sizilien), am Südabbang des Atna, an der Eijen- 
bahn Catania - Ripoito, bat civon 13,858 Einm., Die 
Wetreide-, Baummoll- und Obitbau betreiben. 9. 
wurde 1480 als albaneſiſche Kolonie gegründet und 
liegt an der Stelle des alten Ineſſa. 

iancheri (er. bianterd, Giuſeppe, ital. Bolitifer, 
eb. 1822, ftudierte Die Rechte und trat 1853 in das 
Farbinifche Parlament ein. Er — zur Rechten, 


war 1867 unter Ricafoli einige Monate Marinemini- 


‚ fter und von 1869 76, von INRI— MI, vom Februar 


1894 bis Februar 1895 und vom Deyember 1897 bis 


November 1898 Präfident der Zweiten Stammer. 


Biandhi (er. biantu, I) Friedrich, fkreiberrvon, 
Herzog von Galalanza, diterreid. General, geb. 


: 20. Febr. 1768 in Bien, geit. 21. Aug. 1855 in Kobitich- 


Sauerbrunn, machte ſchon 1758 als Ingenieuroffizier 
den türfiichen Feldzug mit, 1702 —97 die Freldzüge in 
den Niederlanden und Ntalien. Im Striege von 1809 
an der Spipe einer Brigade umd, zum Feldmarſchall 
leutnant befördert, unter Schwarzen am ruffi- 
ichen Feldzug teilnehmend, zeichnete ſich B. 1813 bei 
Dresden, Kulm und Leipzig aus und führte 1814 im 
jübdlichen Frankreich den rechten Flügel der Öfterreichi- 
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ichen Sübdarmee. Am 1. Mai 1815 ſchlug B. Murat 
bei Tolentino enticheidend, zeriprengte das neapoli- 
tanifche Heer vollends und zog 22. Mai in Neapel ein. 
Bom König Ferdinand IV. von Neapel zum Herzog 
von Gafalanza erhoben, ward er nad) dem zweiten 
Pariſer Frieden in den Hofkriegsrat berufen. 1824 
penjioniert, lebte er fortan auf jeinem Landgut Ma- 

liano bei Trevifo. — Sein Sohn Friedrich, Frei- 

err von B., geb. 24. Nov. 1812, geit. 28. Sept. 
1865 in Ems, befeptigte 1849 eine Brigade des 2. Ur- 
meekorps und — Novara weſentlich zum Siege 
bei. 1854 wurde B. Feldmarſchallleutnant und Di- 


vilionär beim ſerbiſch-banater Armeekorps, führte | 


1855 — 57 ein Kommando zu Jaſſy in der Moldau 
und nahm als Yeldmarjchallleutnant den Abſchied. 
2) Nicomede, ital. Hijtorifer, geb. 20. Sept. 1818, 
geit. 6. Febr. 1886, betrieb mediziniiche Studien und 
nahm als — der proviſoriſchen Regierung von 
Modena und Reggio tätigen Anteil an der Revolu— 
tion von 1848. Infolge der Realtion ſiedelte er 1849 
nad) Sardinien über, wirkte in Turin als Schuldirek— 
tor und widmete fich biitorifchen Studien. 1864 wurde 
er Generaljefretär im Unterrichtöminiiterium; 1871 
ward er zum Chef der piemontefiichen Archive und 
1881 zum Senator des Königreichs emannt. Er 
ihrieb: »Geografia storica comparata degli stati 
antichi d’Italia« (1850); »I ducati Estensi« (Turin 
1852); »La storia della politica austriaca rispetto 


ai governi e ai sovrani Italiani dal 1791 al 1857« 


(Savona 1857); »Le memorie del generale Carlo 
Zuechi« (Mail. 1861); »Il conte Camillo di Cavour« 


(Turin 1863); »Storia documentata della diploma- 


zia europea in Italia dal 1814 al 1861« (daj. 1865 
bis 1872, 8 Bde.), eine reife Frucht langer Ardhiv- 
itudien; »Carlo Matteucci e l’Italia del suo tempo« 
(daf. 1874); »Le materie politiche relative all’ 
estero degli archivi di stato piemontesi« (Modena 
1876); »Storia della monarchia piemontese dal 1773 
al 1861« (Turin 1877—84, Bd. 14, unvollendet); 
»La politica di Massimo d’Azeglio dal 1848 al 1859. 
Documenti, ece.« (daj. 1884). Auch gab er Cavours 
Briefe an Emanuel d'Azeglio (Turin 1885) heraus. 

Biandhi:Giovini (for. bianti dom), Murelio, 
ital. Geſchichtſchreiber und Journaliſt, geb. 25. Nov. 
1799 in Como, geit. 16. Mai 1862, gab in Mailand 
Unterricht, ging zur Erlernung der deutichen Sprache 
nad) Wien, wurde aber der diterreichifchen Polizei ver- 
dächtig und genötigt, nad) Mailand zurüdzufchren. 
Um den Verfolgungen der Polizei zu entgehen, begab 
er ſich 1830 in die Schweiz, wurde in Capolago (Kan 
ton Teſſin) literarifcher Direktor der Tipografia Elve- 
tica, gab die Zeitichrift »L’Ancora« heraus und über 
ſetzte Darus » Histoire de Venise«. 1835 begritmdete 


er in Zugano das Journal »Il Repubblicano della | 


Svizzera italiana« und begann 1837 feine mutvolle 
»Storia dei Papi«, die aber unvollendet blieb. Eine 
Borjtudie dazu bildet die »Vita di fra Paolo Sarpi« 
(Lugano 1836). Nach kurzem Nufenthalt in Zürich 
machte B. 1842 von der 1838 erlaffenen Amneſtie Ge 
braud) und kehrte nadı Mailand zurüd. Von feinen 
Ipätern hiftorifchen Arbeiten find zu erwähnen: eine 
Geſchichte der Hebräer, ein Verſuch über die Päpitin 
Johanna, kritiiche Studien über Cantüs Univerjal 
geihichte, der Anfang einer Geſchichte der Langobar- 
den, ein topographiiches Lerifon der Yombarbdei u. a. 
1847 begab er ſich nad) Piemont und redigierte bis 
zum Juni 1852 die »Opinione«, den Krieg gegen 
Djterreich und den Papit predigend. Bon 1849 an 


war er einige Jahre Mitglied der piemontefiichen De- | 
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putiertenfammer. Dann gründete er (1853) die Zei- 
er »L'Unione«, mit der er 1861 nah Mailand, 
1862 nad) Neapel überjiedelte. 

Bianchini (fpr. »Fini, latinifiert Blanchinius), 
Francesco, Aſtronom und Archäolog, geb. 13. Dez. 
1662, geit. 2. März 1729, ftudierte feıt 1680 in Ba- 
dua Theologie, Philofophie, Mathematik, Phyſil und 
inRom feit 1684 Archäologie. Clemens XI. ernannte 
ihn zum Sekretär der mit der Kalenderverbejjeruma 
beauftragten Kommiſſion. Seine Baterftadt Beroma 


errichtete ihm im Dom ein Marmordentmal. Er jchrieb: 
' »Storia universale, provata co’ monumenti, e figu- 


rata co’ simboli degli antichi« (Rom 1697 u. 1747) 
und gab Unaitafius’ Wert »De vitis romanorum 
pontificum a Petro Apost. ad Nicolaum I.« heraus 
(vollendet von feinem Neffen Giufeppe B.; Rom 
1718— 35, 4 Bde. ; wieder abgedrudt in Muratoris 
»Scriptores rer. ital.«). Seine Biographie jchrieb 
Mazzaloni (Verona 1735). 

Bianco, 1) Andrea, venezian. Geograph des 15. 
Jahrh. berühmt durch feinen 1436 angefertigten See- 
atlas in 10 Tafeln, dem aud) eine Weltkarte beigefügt 
ift. Das Werk befindet ji) in der St. Marfusbiblio- 
thef zu Venedig und ijt vielfach (befonders die Welt- _ 
farte) in Nachbildungen veröffentlicht. 

2) Baccio del Biene: ital. Architett 
und Maler, geb. 4. Oft. 1604 in Florenz, geit. um 
1656 in Madrid, ging 1620 nach Deutichland, wo er 
in Brekburg und Prag tätiq war und unter anderm 
deforative Malereien im fürjtlich Walditeinichen Va— 


laſt zu Prag ausführte. Später warer in Florenz und 


jeit etwa 1630 in Genua tätig, wo er das Jejuiten- 
follegium (jegt Univerfität, ſ. Tafel »Architeftur Xe, 


Fig. 6) und die Paläſte Balbi u. Durazzo- Ballavicimi 


erbaute. 1656 wurde ernad) Madrid berufen, um dort 
Theaterdekorationen zumalen und Gärten anzulegen. 

Bianco, Lago, j. Poschiavo. 

Bianco e nero (ital., »ſchwarz und weih«), i. 
Marmor. 

Biandrie (lat.grieh.), Zweimännerei, das Per: 
beiratetjein einer rau mit zwei Männern Zugleich. 

Biarchie (lat.-gr.), Doppelherrichaft, j. Diarchie 

Biard (pr. biar), Francois, franz. Maler, geb. 
8. Dt. 1798 in Lyon, gejt. 20. Juni 1822 in Barıs, 
ward in der Kunſtſchule zu Lyon gebildet und machte 
dann Reifen durch Spanien, Griechenland, Syrien 
und Ägypten. 1833 jtellte er ein Bild: Araber in der 
Wüſte vom Samum überfallen, aus und begründete 
damit das ethnographiiche Genre in der franzöftichen 
Malerei. Weit mehr zeichnete fih B. in der Daritel 
fung fomifcher und burlesfer Situationen aus. Zu 
ihnen gehören: die Springerbande, die bei Regen- 
wetter auf Zufchauer wartet; Folgen eines Masten 
balles, das Handgemenge einiger Masten mit der 
Polizei; das Famulienkonzert, eine Satire auf Wun- 


‚derfinder und Faniliengenies. Ein düjteres Bild 
troſtloſen Elends ift fein Stlavenmarft an der Gold⸗ 


füfte Afrikas. 1839 befuchte B. Grönland und Spip- 
bergen und jammelte in 6 Monaten eine große Zahl 
von Naturjtudien und Skizzen. Sein berühmteites 
Bild aus diefem Gebiet it der Kampf mit den Eis- 
bären, ben ein Fiſcherboot im Polarmeer beitebt (im 
ſtädtiſchen Muſeum zu Leipzig). Belannte Werte von 
B. find außerdem: die Obhrenbeichte, reiiende Komö- 
dianten auf der See, Linnes Jugendleben. Eine in 
den Jahren 1858 und 1859 ausgeführte Reife nad 
Brafilien beichrieb B. in dem illujtrierten Wert »Deux 
ann6es au Bresil« (Bar. 1862). 
Biarmia (Bjarma), Yand, j. Bern. 


Biarrig 


Biarrig, berübmtes Seebad im franz. Depart. 
Niederpyrenäen, 8 km füdwejtlid von Bayonne, mit 


dieſer Stadt durch die Südbahn und eine Lolalbahn 


verbunden, an der feljigen Hüfte des Meerbufens von 
Bizcaya maleriich gelegen, hat einen vom VBorgebirge 
Atalaye (mit Turmruine) und von Felſenklippen um- 


ſchloſſenen Fiſcherhafen, einen davor gelegenen Not- | 


bafen, Babeetabliffements an der nördlich und füd- 
lich vom Hafen gelegenen Küſte, eine neue Kirche im 
romaniihen Stil, zahlreiche Billen der Bewohner 


von Bayonne, zwei Kaſinos (eins die ehemalige Billa | 


der Kaiferin Eugenie, 1886 abgebrannt) mit Bart, 
einen 47 m hohen Leuchtturm auf dem nördlichen 
Borgebirge St. - Wartin, ein Aquarium, einen Au— 
fternparf und «asoı) 11,495 Einw. B. ijt befonders 
durch Napoleon III. in Aufnahme gelommen, der mit 
feiner Familie fait alljährlich das dortige Seebad ge- 
brauchte (1862 umd 1865 Zulammentunft mit Bis⸗ 
mard), und iſt jeitdem von der franzöfiichen Ariſto⸗ 
fratie wie von Engländern und Spaniern ſtark beſucht. 
Die jährliche ffrequenz beläuft ſich auf 10,000 Babde- 

äfte (die Bewohner von Bahyonne nicht eingerechnet). 

ıe Saifon dauert vom Juli bis September; dod) ijt 
B. wegen feines milden Klimas auch befuchte Winter- 
itation. Bal. fell Fels, Riviera (in » Meyers Reife 
büchern«); Yobit, B., ses resources hygieniques et 
therapeutiques (1900). 

Biart (ir. ar), Yucien, franz. Roman: und Reiie- 
Ichriftiteller, geb. 21. Juni 1829 in Berfailles, geit. 
18. Wär; 1897 in Paris, nahm an der Erpedition 
nah Werito teil, und widmete ſich, nad) frankreich 
zurüdgetehrt, etbnograpbiichen Studien und dem ero- 
tiihen Roman. Birnennen von feinen Werlen: » Les 
Mexicaines« (Gedichte, 1853); »La terre temper6e« 
(1866) ;» BenitoVasquez « (1869); » A travers l' Amé- 
rique« (1876, von der Alademie gelrönt); »Les Az- 

nes, histoire, maeurs, coutumes« (1885). 
as, Zufluß des Indus (i. d.). 

Wind, einer der jogen. fieben Weiſen Griechen: 
lands, aus Prienein Jonien, Zeitgenoſſe des lydiſchen 
Königs Alyattes und feines Sohnes Kröſos. lebte um 
570 v. Chr. Manche Sprüche (Gnomen) follen von 
ihm berrübren, jo der, daß die Weisheit das einzige 
unverlierbare Eigentum des Wenichen ſei; ferner der, 
daß der größte Reichtum fer: nichts zu wünfchen. Auf 
ihn wie auf andre wird das Wort: » Id trage alles, 
was mir gehört, bei mir« (-Omnia mea mecum 
porto «) zurüdgefübrt, das er geäußert haben foll, als 
Die Einwohner von Briene beichlofien hatten, mit ihren 
Koitbarteiten die belagerte Stadt zu verlafien, und fich 
einer feiner Witbürger wunderte, daß er ſich nicht zur 
Abreiie rüjte. Die ihm beigelegten Sprüche finden ſich 
bei Orelli, »Opuscula (iraecorum veterum senten- 
tiosa et moralia« (Yeipy. 1810, und bei 
»Fragmenta philosophorum graecorum«, Bd. 1 
(Bar. 1860). 

Biasca (deutihbAblentic), Fleden im fchweizer. 
Kanton Teſſin. Hauptort des Bezirfs Riviera, 305 m 
8. DM, am Teſſin und an der Wottbardbahn, mit Bein 
handel und 11000) 2752 merit fatb. Einwohnern. 

Biaſſe, robe, levantiihe Seide. 

Bibäle (lat.), Trintgelage; Bibalien, Trint 
geider, Sporteln; Bibar, ZJechbruder. 

Bibämuo! (lat.), laßt ung trinfen! 

Bibän (arab., Plural von Bab, »Biorte«), 1) be 
rübmte Talichlucht in Migerien, Provinz Konitantine, 
an der Straße von Algier nah Setif, bat zwei enge 
Bälle, einen gröhern in 438 m Göbe zwiichen 700 m 


boben Felſen, zwiichen denen der Wadi Amabrir flieht ; 


Wullah, 
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und die Eifenbabhn verläuft, und einen Meinern dit- 
lichen, durch den gleichfallseine Strafeführt. Nahebei 
der 8000 Heltar große Wald der B. aus Aleppofich⸗ 
ten, Dlivenbäumen u. a. — 2) B. el Mulül(»®for- 
ten der Slönige«), Tal in Ägypten, bei Theben, mit 
26 Feljengrä der Könige der 19. u. 20. Dynaitie. 

Bibard, äghpt. Sultane, ſ. Beibars. 

Bibbiena, Stadt in der ital. Provinz Arezzo, auf 
einem Hügel über dem Arno, im fogen. Galentins, 
an der Eifenbabn Arezzo⸗Pratovecchio Stia, ehemals 
befejtigt, mit Weinbau, Weberei und con) ca. 3000, 
als Gemeinde 7430 Einw. Ditlih davon erhebt ſich 
im Etruskiſchen Upennin der Alvernia, auf dem in 
1116 m Meereöhöhe das vom heil. Franziskus 1213 
gegründete Kloſter la Berna mit Ktirche (Tonreliefs 
von Yuca della Robbia) jteht. 

Bibbiena, 1) Bernardo, ital. Prälat und Dich⸗ 
ter, ſ. Dovizi. 

2 Ferdinando, Maler und Ardhitet, ſ. Bibiena. 

ibdy-Line (rc. dibbi· lainn, engl. Dampfergejell- 
ſchaft in Yiverpool, ſ. Dampfichiffahrt (Tertbeilage). 
‘  Bibe! (lat.), trinfe! 
'_ Bibel (griech. Biblia, »Bücher« auch die Schrift, 
Heilige earitt, Wort Gottes), Name des Reli— 
gionsbuches der Ehriitenheit. Die B. zerfällt in zwei 
Zeile, gewöhnlich mıt abgefürztem Ausdrud das Wite 
' und das Neue Teitament genannt, jtatt des voll- 
ſtandigern und ridhtigern: Bücher des Alten und des 
' Neuen Teitaments. Das Wort Tejtament ijt das bei- 
behaltene lateiniiche Wort der Vulgata, womit fie das 
griechiſche diatheke (Bund, ſ. d.) überſetzt. 
Orbnung und @inteilung der bibliſchen Bücher. 
Bezüglich der Ordnung und Einteilung des ſogen. 
| AtenZellaments, d.b. der von dem nadheriliichen 
Judentum als infpirierte Religionsurtunden gefahten 
Uberreſte der althebrätichen Piteratur, folgt unfre 
deutſche Yutherbibel der Vulgata (f. d.) umd Diele 
; wieder der griechiichen Überſetzung der Alexandriner 
(fogen. Septuaginta, ſ. d.), nur daß hier die Apofry- 
phen, die Yuther als Anhang geordnet hat, mitten 
unter den fanontichen Büchern ſich befinden. Während 
diefe Ordnung den Inhalt berüdjichtigt, fo dak auf 
die biltorifchen Bücher die poetiichen, auf dieſe die 
prophetiichen folgen, teilten die paläjtiniichen Juden 
nach Autorität und Zeit der Sammlung ein und un» 
terichieden Thorah (Weiep), Nebiim (Propheten) und 
Ketubim (Schriften). Die Thorah find die fünf Bü- 
her Mofis. Die Propheten zerfallen in die frübern, 
d. b. die geichichtlichen Bücher, Nofua, Richter, Sa- 
muel und tönige, und in die fpätern, dieje wieder in 
drei große: Jeſaias, Ieremias, Ezechiel, und in zwölf 
fleine. Die Schriften (qried. Hagiographa) teilen ſich 
in die poetiichen Bücher: Hiob, Sprüche und Bialmen ; 
die Megillotb-Rollen: Hoheslied, Ruth, Klagelieder, 
Brediger, Ejtber, und die übrigen: Daniel, Esra, Ne— 
bemia und Chronifa. Da man die zwölf Meinen Pro- 
pbeten, ebenio die beiden Bücher der Chronila, auch 
Esra und Nebemia je als Ein Buch anſah, fo zählt 
der Talmud 24 Bücher, Joſephus und die Stirchen- 
väter aber nur 22, weil ſie Ruth mit den Richtern, 
die Magelieder mit Aeremtas verbinden. 

Die hiſt or iſchen Bücher des Alten Teitaments ent- 
halten nad einer allgemeinen Urgeſchichte der Menſch⸗ 
beit (1. Wof. 1-11) die Geſchichte Des bebrätichen 
Rolfes bis um die Witte des 5. Jabrb. v. Chr. Die 
propbetiichen Bücher enthalten die Heben und Ge⸗ 
ſichte der Bropbeten vom 8. Nabrb. v. br. bis in die 
Mitte des 5. Jahrh. berab. Die poetiſchen Bücher 
repräientieren lyriſche (Bialmen), didalniche (Hiob), 
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gnomiſche (Sprüche Salomos) und erotifche (Hohes: 
lied) Dichtungen. Die Apokryphen (f. d.) des Ul- 
ten Tejtaments fchliegen fi) ihrem Inhalt nady an 
die fanonifchen Bücher an, 3. B. das Bud Sirad an 
die Sprüche Salomos. Dagegen artet die Geſchichte 
in ihnen vollends zur eigentlichen Legende aus (fo 
namentlid) im zweiten Maklabäerbuch) und wird zur 
Durchführung Iehrhafter Zwecke (wie in den Büchern 
Tobias und Judith) benugt. 

Der zweite Teil der B., das die ältejten Schrift- 
denfmäler des Chriftentums enthaltende Neue Te— 
ſtament, zerfiel sa Fo in das ———— 
buch und in das Apoſtelbuch, woran ſich die Apo— 
jtelgefchichte und die Apolalypſe anſchloſſen. Much dieſe 
Sammlung it aus bijtorifhen, didaktiſchen 
Schriften und einer prophetiſchen Schrift zufam- 
mengefeßt. Im Apoſtelbuch ſchieden fich die 14 dem 
Paulusbeigelegten Briefeleicht von den fieben Schrei- 
ben andrer Apoſtel, die eine weniger lofal beſchränkte 
Beitimmung hatten und darum gewöhnlich fatho- 
liſche, d. h. allgemeine Briefe genannt wurden. 

Die Bücher des Alten Teitaments find in hebräi— 
ſcher, einige Stüde in den Büchern Daniel und Esra 
in daldärfcher, das Neue Teitament urſprünglich 
und ganz in griechiſcher (genauer: helleniſtiſcher) 
Sprache geichrieben. Diefe war ſeit der Bibelüber- 
jegung der Septuaginta aud) in den gotteödienjtlichen 
Gebrauch der Juden übergegangen. 

Das erite Zeichen von den Borhandenfein der alt- 
teitamentlihen Sammlung ijt ihre Erwähnung im 
Prolog des Jeſus Sirady (um 130 v. Chr.); Bhilo 
fennt das Alte Tejtament als ein Ganzes, Joſephus 
nachweisbar aud) die jegigen alttejtamentlichen Bü— 
der. Diejelben haben ſich aber erit allmählich zufam- 
mengefunden. Die jüdifche Tradition, wonad unter 
Esra die große Synagoge« (j.d.) die Sammlung zu 
ftande gebracht haben ſoll, it nachweisbar ebenjo un- 
bijtorisch wie die Sage, daß Esra durd; göttliche Ein- 

ebung die alttejtamentlichen Bücher wiederhergeitellt 
be. Wohl aber war er an der Redaktion der älte- 
iten der drei Sammlungen — d. h. an der Ab⸗ 


faſſung des Geſetzes, deſſen Verlefung an den Sab- | 


baten nad einem feſtſtehenden Leſekreis ſchon zu Jeſu 
Zeiten als alte Gewohnheit galt. Die Samaritaner 
fennen noch feine andern heiligen Schriften. Den 
gottesdienjtlichen Gebrauch der Bropbeten erjehen wir 
aus Luf.4, 16—21. Man nannte die Leſeſtücke aus 
dem Gele Paraſchen, die aus den Propheten 
Haphtharen. Diedritte, gemischte Sammlung jtand 
ſelbſt zur neuteftamentlichen Zeit noch nicht in allen 
ihren Teilen feit. Auf alle drei Sammlungen wurden 
von feiten der Kirchenväter Name und Begriff des 
Kanon angewendet. ©. Kanoniſche Bücher. 
Genauer fünnen wir den Berlauf der Bildung des 
neutejtamentlihen Kanon verfolgen. Die chrijtliche 
Literatur beginnt mit den Briefen des Apoitels Paulus 
(53—63) und findet ihren Abſchluß erit in der eriten 
Hälfte des 2. Jahrh. Nur fehr allmählich tritt der 
Gebrauch diejer Bücher in der Kirche hervor und zwar 
zunächſt noch ohne irgend einen Anſpruch auf fano- 
niſche Autorität. So findet ſich aud) bis im die zweite 
Hälfte des 2. Jahrh. herab noch feine Berufung auf 
neutejtamentliche Schriften als beweisträftige Initan- 
zen, nur namentliche Unführungen einzelner Senten- 
zen, meiſt Sprüche Jeſu. Zuertt fuchten ſich die hä— 
retifchen Selten für ihre abweichenden Lehrmeinungen 
eine jihernde Unterlage in einem Kanon zu ſchaffen. 
Marcion (um 140) legte fich eine Sammlung an, die 


aus einem Evangelium (Lukas) und zehn Bauliniichen | 








Bibel (Ordnung und Einteilung der biblifhen Bücher, Textgeſchichte :c.). 


Briefen beitand. Erftim fernen Berlauf des 2. Jahrb- 
entjtchen in den Gemeinden Syriens, Slleinafiens, 
Nordafritas, Italiens und Südgalliens Sammlım- 
gen apoftoliiher Schriftwerfe, die übereinitinmend 
die 4 Evangelien, die AUpojtelgeichichte, die 13 Briefe 
des Paulus, einen Brief des Petrus und einen des 
rer enthielten. Nur diefe Schriften galten dem 
Eufebios von Käjarea (f. d.) als allgemein anertannt« 
(Homologumena), während er die übrigen Petrus 
und Johannes fowie die Jakobus: und Judasbrieie 
unter die widerjprochenen Schriften (Antilegomena) 
jtellt, zu denen ihm, wiewohl in untergeordneter 
Weiſe, noch die Taten des Paulus, der Hirt des Her— 
mas, die Apokalypſe des Betrus, der Brief des Bar- 
nabas und die Lehren der Apojtel gehören. Am läng- 
ften waren zwifchen Abendland und Morgenland der 
Hebräerbrief und die Apolalypſe des Johannes ſtrei⸗ 
tig; aber um 400 lieg man ſich dieje endlich aud im 

ten, jenen aud) im Weiten des Reiches gefallen. 
Auguſtinus lie auf feinen Synoden zu Hippo (398) 
und zu Karthago (397) das Neue Tejtament in feinem 
jegigen Umfang fanonifieren, indem er zugleich dem 
Alten die Apofryphen einverleibte, und im Berlauf 
der nächſten Jahrhunderte bejtätigten mehrere Bäpite, 
1000 Jahre jpäter aud) das Konzil von Trident die 
fen Kanon. Bekannt ijt Luthers jehr unabhängiges 
Urteil über einzelne Bücher, wie Ejther, die Upokalypie 
und den Jakobusbrief. Nach feinem Borgang unter: 
ichieden daher die ältern Lutheraner wieder zwiichen 
fanoniihen und deuterolfanonifchen (apofrypbiichen) 
Büchern des Neuen Tejtaments; leider folgten die 
jpätern Theologen den Reformierten, die den fatbo- 
lichen Kanon des Neuen Tejtaments fejtbielten, obme 
daß er jedoch in den deutichen Belenntnisichriften fo, 
wie in einigen reformierten geſchieht, ſymboliſch firiert 
worden wäre Während nun im kirchlichen Gebrauch 
jämtlihe Bücher des Alten und Neuen Tejtaments 
auf gleich übernatürlicher Höbe (ſ. Infpiration) neben 
einander jtehen, hat jeit Semler (»Bon der freien Un 
terſuchung des Kanone, Halle 1771— 75) die Wiſſen⸗ 
ichaft mit immer größerm Eifer jich der Erforichung 
der Zeit und des Urfprunges der bibliihen Schriften 
—— und man iſt allmählich innerhalb der frei» 

ich eng gezogenen Grenzen einer nach wiſſenſchaft⸗ 
licher Methode verfahrenden Theologie zu wirklicher 
Unbefangenheit bezüglich des hiſtoriſchen Urteils und 
u Ergebnijjen, die auf vielen Hauptpuntten überein- 

—— gelangt. 

Kapitel-und Verseinteilung gehören erit der 
Periode des gedruckten Textes an (16. Jahrh.), wie 
wohl jene bezüglich des Neuen, dieſe bezüglich des 
Alten Teſtaments ſchon auf mittalterlicher Grund— 
lage ruht. 

Textgeſchichte. Überfegungen. 

Während es Sache der ſogen. höhern Kritik iſt, die 
Entſtehungsverhältniſſe der einzelnen bibliſchen Bü 
der zu unterfuchen und leßtere aus dem Bann einer 
rein übernatürlichen Ableitungsweife erlöit in ibrem 
—— Zuſammenhange begreifen zu lebren, 

eſchäftigt ich die fogen. niedere Kritik mit den Ver— 
änderungen, die der alt= und neuteitamentliche Text 
im Laufe der Zeiten erfahren hat. Das Material für 
die Feſtſtellung des eritern liefern die Synagogenrol- 
len und Privatbandichriften des Mittelalters, auch 
die älteiten Drude (feit 1488 und 1494), für die neu- 
tejtamentlichen tun die 5. T. fehr viel ältern ariedi- 
ſchen Handichriften und die Zitate der Kirchenväter 
die gleichen Dienjte. Unter den Handſchriften des 
Neuen Tejtaments find die wichtigiten der Codex Si- 


Bibelanftalt — 


naiticns, den Tiichendorf 1844 und 1859 entdedte 
und nad Rußland bradıte, aus dem 4. oder dem An 
fang des 5. Jahrh.; der Codex Vaticanus (4. Jahrh.); 
der odex Alexandrinus (5. Jahrh.) u.a. Die älte- 
jten Ausgaben des griechiſchen Tertes find diejenige 
im der reine Rolyglotte (f. d.) und 
die des mus (1514 ımd 1516). Die kritiichen 
Ausgaben eröffnete Mill (Orf. 1707). In neueiter 
Zeit hat Tifchendorf einen vielfach gereinigten Text 
bergeitellt (8. Ausg. Leipz. 186472, 2 Bde. ; dazu 
Brolegomena von Bregory, daf. 1884 -- 94, 8 Tle.). 
Ebenbürtig mit ihm arbeiteten in England Tregelles 
(1857 — 79) und Weiteott und Hort (1881, 2 u), 
in Deutichland Weiß (Leipz. 1899). In Verbindung 
mit zahlreichen Gelehrten verſucht v. Soden (Berl. 
1902 f.) »die Schriften des Neuen Teitaments in 
ihrer ältejten erreidhbaren Tertgeftalt auf Grund ihrer 
Tertgeſchichte · berzujtellen. Die empfehlenswerteite 
Handausgabe des Neuen Teitaments tft die der Würt- 
tembergifchen Bibelanjtalt (3. Aufl., Stuttg. 1901; 
mit deuticher Überfepung, 2. Aufl., daf. 1901). Für 
die Erforſchung der Urgeſtalt aller Teile der B. kom— 
men endlich Die Überfegungen, beionders die alten 

nd ıummittelbaren, in Betracht. So die griechiiche 

beriegung des Ulten Teitaments, die unter dem Na⸗ 
men Septuaginta (j.d.) weltberühmt geworben it, 
und die haldäijche (f. Targum); in Bezug auf das 
Alte und Neue Teitament die fyriichen Überjegungen, 
beionders die Peſchito (I. d.); ferner die Iatemilden, 
deren ältere Gejtalt, gewöhnlich Itala genannt, in 
das 2. Jahrh. binaufreicht, wäbrend die jpätere, die 
jogen. Bulgata (f. d.), von Hie berrübrt. 
Auch ägyptiiche, athiopiſche, arabiiche, perfiiche, 
menijche, gotische, georgiiche, ſlawoniſche Überſetzun 
gen entitanden; — derjelben find ſchon mehr oder 
weniger mittelbare, d. b. von Septuaginta, Peſchito, 
Ytala oder Bulgata abhängige Ülberjegungen. Yeb 
teves gilt namentlich von mandherlei Berfuchen 


des mittelalterlichen Abendlandes. In Deutichland 


zählt man von der Erfindung der Buchdruderhmit 

8 zur Reformation 18 vollitändige Bibeldrude, 14 
in oberdeuticher, 4 in nicderdeuticher Mundart (val. 
Walther, Die deutiche Bibelüberjegung des Mittel 
alter®, Braunſchw. 1889 92,3 Tle.). Sie alle mu 
ten dem bireft auf die Urſprachen zurüdgebenden 
Meiiterwert Luthers den Plap räumen (Neues Te- 
ftament 1522, erite ganze ®. 15384), die ſich bis auf 


den heutigen Tag im firdhlichen Gebrauch fait unan- 


gefochten behauptet bat (revidierte Ausgabe, Halle 
1892). Bon neuern deutichen Überſetzungen find zu 
erwähnen: De Wette (Heidelb. 1809 —12, 6 Bde.; 
4. Aufl. 1858, 3 Bde. ; 1886); Bunſen (fortgeführt von 
Kamphauſen u Holpmann, Yeipz. IR58 65, 9 Bde); 
Tertbibel des Alten und Neuen Teſtaments (in Berbin 
dung mit zahlreichen Fachgelehrten hrsg. von stautsic, 
das Neue Zeitament in der liberfegung von Weiz 
fäder, Tübing. 1899; die Weizläderfche Überſetzung des 
Neuen Teitaments gefondert in 9. Aufl., dal. 1899). 
Für das Neue Teitament fonımt weiter die Broteitan 
tenbibel (hrsg. von B. W. Schmidt; Neues Teitament, 
Leipꝛ 1872 73; 3. Aufl. 1879) in Betracht. Liber 
die atholiichen Überjegungen ſ. Bibelverbot. 
Auch in den Übrigen europaiichen Yändern rief die 
Reformation Bibelüberfepungen hervor. Die Wrund- 
age der engliichen Überfepungen iſt Tindales B. 
(1526), in ihrer Berbefjerung (1539) die »grofe ®.« 
oder · Cranmers B. · genaunt. IRS1 wurde eine nadı 
wilienichaftlihen Grundiägen bearbeitete »Reviscd 
version« veröffentlicht. Die fran zoſiſchen Refor⸗ 
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mierten haben im kirchlichen Gebrauch die Genfer B. 
von 1551. In Holland it die kirchliche Uberſeßung 
die im Auftrag der Dordrechter Synode verfahte » Staa⸗ 
tenbibel« von 1637. Durch die Mühwaltung der 
Vibelgefellichaften (f. d.) liegt gegenwärtig die B. in 
108, — Zeile in gegen 400 Sprachen vor. Teils 
urſprachlich, teils überfegt iſt die vollitändige B. bis» 
ber in etwa 27,000 Ausgaben gedrudt worden, über 
die das Britiihe Muſeum 1893 einen Katalog an- 
| gefertigt en Dal. Reuf, Die Geichichte der heiligen 
‚ Schriften Alten Tejtaments (2. Aufl. Braunſchw. 1890) 
und Keuen Tejtaments (6. Aufl.,dai. 1887); Dieitel, 
Geſchichte des Alten Teitaments in der chrüitlichen 
Kirche (Jena 1869); Neitle, Einführung in dag grie- 
chiſche Neue Teitament (2. Aufl., Bötting. 1899). Po— 
\ puläre Darjtellungen: int traditionellen Sinn Diter- 

tag, Die B. und ihre Geſchichte (5. Aufl., Vaſel 1892), 
| im wifenfcpaftlichen Geift Zittel, Die@Entitehung der 
B. (5. Aufl., Leipz. 1891); Mehlhorn, Die B., ibr 
Inhalt und geichichtlicher Boden (5. Aufl., daſ. 1901). 

- ©. auch die Artifel: »Bibelverbote, Bibelwerle, 
Biblifche Archäologie, Bibliſche Einleitung, Bilder: 
bibel«e. Das Falſimile eines Blattes der 42 zeiligen 
Gutenberg » Bibel it dem Artikel »Buchdruderkunit« 


Blei 
| lanftalt, ſ. Bibelgeiellidhaften. 
Bibelatlas, |. Bibliſche Geographie. 
Bibelausgaben, |. Bibel, S. 815. 
Bibelerflarung (Eregeie), ſ. Hermeneutit. 
Bibelgeiellichaften, ine, die fich die Ber- 
breitung der Bibel unter allen Klaſſen und Schichten 
der Sejellichaft zum Zwech ſetzen. Der Baron Hilde⸗ 
„ein freund Speners, errichtete un— 
wirfung 1710 in Halle eine Bibel: 
ie Bibel möglichit wohlfeil 
 berzuitellen (val. Canjtein). Auch in England umd 
Schottland entitanden verichiedene Geſellſchaften zur 
‘ Verbreitung der Bibel und chriſtlicher Erbauumngs- 
ichriften. 1802 wandte fich der Prediger Thomas 
Charles zu Bala m Nordwales an die Yondoner Iraf- 
tatgeſellſchaft bebufs Gründung einer Geſellſchaft zur 
Berbreitung der Bibel in Wales. Der Gedanke wurde 
mit Begeiiterung aufgenommen und auf Großbritan⸗ 
‚nien, dann auf die bewohnte Erde ausgedehnt. So 
entitand 7. März 1804 die Britiihe und auslän- 
diſche Bibelgeſellſchaft (the British and Fo- 
reign Bible Society). Die Geſellſchaft verbreitet, der 
mündlichen Predigt der Miſſionare nachgehend, Bi 
bein ohne Apolryphen und Erflärungen in mebr als 
100, das Neue Teitament und Teile in etwa 330 
Sprachen. Witglied derfelben tft, wer einen feiten jabr 
lichen Beitrag von einer Guinee zablt. Heimiſche Dilfe- 
geiellichaften (über 1100), auswärtige gegen 200 umd 
20 aroße Agenturen fördern die Einnahmen und bie 
Verbreitung der Bıbel. Fremde B. jind, bis eigne 
Kraft e8 unnötig machte, von der brinichen umter- 
ſtüßt worden. Die Einnahme, die im eriten Jahr ſich 
auf nur 619 Pfd. Sterl. belief, betrug 100: 4,220,368 
Bart, die Berbreitung 5,047, 71rEremplare. Am abge- 
laufenen Nabrbundert wurden insaclamt 165,097, 180 
Bibeln und Zeile ausgegeben. Radı dem Muſter der 
- britiichen Geſellſchaft traten in den meisten chriſtlichen 
Staaten ähnliche zufammen, namentlich ın Ruhland, 
Schweden, Norwegen, Tänemart, Deutibland, Hol 
land, Frankreich und in der Schweiz. Mit der Wadıt 
einer eriten Liebe arbeitete umter dem Schug Aleran- 
ders 1., gefördert von griechtſch fatboltichen Aiſchofen 
und vom Adel, Die ruſſiſche —— zu Ve⸗ 
tersburg, IH12 durch Baterion und Vinlerton gegrun⸗ 








anſtalt zu dem Zwecke, 
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det, die, durch 289 Tochteranitalten in allen Teilen 
Rußlands unterjtügt, 704,831 Bibeln und Teile der 
Bibel bis zu ihrer 1826 durch Nikolaus I. erfolgen- 
den plöglichen Aufhebung verbreitete. Die Bibel- 
—— wurde dem Heiligen Synod unterſtellt, ihre 

eziehungen zu England beſeitigt. 1831 erhielt ſie 
beſtãtigte neue Statuten und arbeitet als ⸗Evangeliſche 
Bibelgejellihaft in Rufland« mit etwa 20 Hilfögefell- 
ihaften. Das ihr 1826 genommene Vermögen er- 
hielt fte nicht wieder. Seit Jahrzehnten verbreiten 
engliſche und amerifanifche Gejellichaften Bibeln un- 
ter allen Klaſſen der ruffiihen Bevölkerung, aud) hin- 
dert die griechiiche Kirche die Bibelverbreitung nicht. 
Für das protejtantifhe Deutichland gründete der 
Kaufmann Kiesling 1804 die Nürnberger Bibel- 
gejellihaft, die nachher nad Baſel verlegt wurde. 


Katholiſche B. entitanden in Regensburg 1805 und in | 


Heiligenjtadt 1815. Jene wurde 1817 von Pius VIL, 
diefe zwar niemals förmlich aufgehoben, doch zogen 
ſich die Katholiken ſeit 1826 zurüd. Aus der 1806 
durch den Prediger Jänile geitifteten Berliner 
Bibelgeſellſchaft ging die Preußiſche Hauptbibel- 
geſellſchaft (2. Aug. 1814) hervor, mit der 187 
Hilfsgeſellſchaften verbunden find, und die unter den 
deutihen B. den eriten vg einnimmt. Sie ver- 
breitete bis 1900 gegen 4 Mill. Heilige Schriften. 
Andre Geſellſchaften beitehen in Stuttgart (Württem- 
bergiiche privilegierte Bibelanitalt, ſeit 1812, mit 47 
Hilfsvereinen), in Dresden (Sächſiſche Hauptbibel- 
gejellichaft, feit 1814, mit 42 Hilfsvereinen), Hanno: 
ver, in den Hanjejtädten, Elberfeld, Nürnberg (Zen- 
tralverein für das protejtantiiche Bayern), Boden, 
Schleswig, Straßburg u. a. In der Schweiz be 
jtehen B. in Bafel, Bonn u. a. D., in Frankreich 
zwei zu Paris, in Schweden umd Norwegen zu 
Stodholm, Gotenburg und Ehriftiania, in Däne— 
mark zu Kopenhagen, in den Niederlanden zu 
Amfterdam. Die große amerikanische Bibelgefell- 
ihaft endlich zählt iiber 1000 Tochteranitalten und 
vollbrachte das Rieſenwerk, Nordamerika zweimal 
durchkolportieren zu laſſen. Sie druckt in 34 Spra- 
a in 8 indianischen Dialelten und führt Blinden- 

ibeln. 
60 Mill. Eremplare abgejegt. Die Zahl der jeit 1800 
auf der ganzen Erde verbreiteten Bibeln wird auf 


200 Mill. geihäßt. In Deutichland allein find 1900 | 
mehr al3 700,000 Eremplare durch B. verbreitet wor⸗ 


den. Sicher ijt die Bibel gerade durch die B. ein wirf- 


james Mittel zur Bermehrung allgemein menschlicher | 
und hrijtliher Bildung geworden, des Nugens für | 
die linguijtiichen Studien, der aus diefen Bemühun- | 


gen bervorgebt, nicht zu gedenten. 

Bibelkonkordanz, ſ. Konkordanz. 

Bibellexika, ſ. Bibliſche Archäologie. 

Bibelot (franz., fpr. bib'ls), eigentlich ein Werkzeug 
oder ein Gerät ohne beiondern Wert, im modernen 
Sprachgebrauch Bezeihnmung für die von Sammiern 
zum Schmud von Schränfen und Etageren gejuchten 
Segenitände der Kleinkunſt. Vgl. Bosc, Diction- 
naire de l’art, de la curiosit& et du b. (Rar. 1883). 

Bibelregal, in 17. Jabrh. eine Heine, nur Zun- 
genitinnme enthaltende Zimmerorgel (Regal), die wie 
ein Buch zulammengelegt und jo bequem fortgeichafft 
werden fonnte. 

Bibelüberfeungen, ſ. Bibel, S. 815. 

Bibelverbot, eine geiehliche Beitimmung der fa- 
tholiſchen Kirche, die tief in das kirchliche Leben ein— 
gegriffen hat. Zwar bezieht ſich das Verbot nur auf 
die Überſetzungen der Bibel in Landesſprachen, nad)- 


Bibelkonkordanz — Biber. 


dem die lateiniſche Sprache ſchon von Gregor VII. 
(1080) zur Kirchenſprache erhoben und von dem Kon⸗ 
zil zu Trient die Bulgata als die einzig authentiſche 
überfegung der römisch-tatholiichen Kirche anerfannt 


worden war. Seiner Wirkung nad fommt aber ein 


ſolches Verbot dem abfoluten Verbote der Bibel gleich 
und dient dem nterefje der Hierardhie, die reliqidie 





Seit ihrer Gründung (1816) bat fie über | 


Erfenntnis des Bolles in unbedingter Abhängigfeit 
von den Beiftlichen und dem römiihen Stuhl zu bal- 
ten. Um der waldenfiichen Ketzerei entgegenzutreten, 
unterjagten Innocenz III. (1198) und die zile von 
Touloute (1229) und Beziers (1233) das Leien der 
Bibel in der Landesſprache, die Synode zu Tarra- 
— (1234) ſogar den Beſitz einer eßung obne 
enehmigung des Bifhofs. Als kegeriich wurde Wi— 
elifs Überjegung zu Orford (1883) verboten. Syno 
dalbeihlüffe und päpjtlidhe Berordnungen forderten 
die bifchöfliche Genehmigung für Verbreitung jeder 
eu der Bibel und für jeden Laien zu ibrem 
Gebrauch, bis GregorXV. (1622) das Lefen der Bibel 
in der Volksſprache überhaupt verbot und Clemens XI. 
dies durch die Bulle Unigenitus (1713) bejtätigte, um 
der Verbreitung der Überjegung von Duesnel vor- 
zubeugen. Eine Berordnung der römifchen Bücher: 
zenlur von 1757 geitattet nur Überſetzungen mit er 
Härenden, aus den Klirdyenvätern entnommenen An 
merfungen und mit päpjtlicher Approbation. Die 
wiederholte Berbammung der Bibelgejellihaften durch 
Leo XII. (1824) und Pius IX. (1864) trifft deshalb 
nur die von jenen verbreiteten liberfegungen. Da 
gegen bejtehen manche mit biſchöflicher Genehmigung 
verjehene und weitverbreitete katholische Uberſetzun 
gen, wie die deutſche von Allioli (j. d.), die italieniiche 
des Erzbiſchofs Martini von Florenz und die polniſche 
des Jeſuiten Wujelo. Neuerdings (1902) it die Yer 
türe der Bibel in der Bollsfprade auch dom Vatikan 
empfohlen worden, durch deſſen Buchdruderei die 
Evangelien und die Apojtelgeihichte italienijch ver- 
breitet werden. 

Bibelwerke, umfafjendere Unternehmungen, die 
das Material zufammenitellen wollen, das zum voll 
ſtändigen Berjtändnis der Bibel von weſentlicher Be- 
deutung it, aljo — Pay Erklärung, Einleitung, 
geihhichtliche, geograpbiiche, antiquariihe Notizen x. 
So 3. B. Bunfen, Vollitändiges Bibelwerk für die 
Gemeinde (Leipz. 1858—69); Grau, Bibelwert für 
die Gemeinde (Bielef. u. Leipy. 1877— 80; 2. Aufl. 
1889 — 90,2 Bde.) ; Lange, Theologiſch⸗homiletiſches 
Bibelwert (20 Tie. des Alten, 16 Neuen Teita 
ments, daj. 1857-77). 

Biber (Castor Z.), Nagetiergattung aus der Fa— 
milie der B. (Castoridae), mit nur einer Art, dem 
gemeinen ®. (Castor Fiber L., ſ. Tafel »Nage 
tiere II«, dig. 5). Diejer iſt 75 —95 cm lang, mit 
30 em langem Schwanz. Sein Leib ijt plump und 
itarf, der Rüden gewölbt, der Hals kurz und did, der 
Kopf kurz und jtumpfihnauzig, mit kurzen Obren; 
die kurzen Beine haben fünfzehtge Füße, und an den 
Hinterfühen find die Zehen durch Schwimmbäute ver: 
bunden. Der Schwanz ijt abgeplattet, an den Rän- 
dern fait fchneidig, beihuppt, grau. Der Pelz iſt auf 
der Oberſeite dunkel braungrau, auf der Unterfeite 
beller. Der B. bewohnt die Yänder zwifchen 33 und 
68 nördl. Br., vielfach aber nur jehr vereinzelt. An 
Deutichland findet er ſich noch an der Elbe und ihren 
Zuflüſſen zwifchen Wartenburg und Magdeburg (1894 
noch 160 Tiere). Um Dniepr, an der Wolga und 
' Betihora und in Polen an der Weichſel foll er audı 
| vorfommen; zahlreich findet er ficdh im Mittel» umd 








Biber — 


Nordſibirien, in den Flüſſen, die in den Kaſpiſee mün⸗ 
den, in den Nebenflüjjen des Kuban, in Wefopota- 
mien, Labrador, Neufundland, Kanada, aud in 


Maine und Maſſachuſetis. Der B. lebt bei uns an | Bindung * 


Flüſſen und Bächen meiſt paarweiſe, in ſehr ſtillen 
enden auch in Familien. Er bewohnt einfache 
Rohrenbauten an hohen, vor rſchwemmungen 


Bibergeil. 817 


ewebt, mit 12 Grund» und 12 Polfäden auf 1 cm. 
ndfette Nr. 80 engl. Baumwollzwirn, Pollette 
Nr. 36 zweifach Mohair, Schuß Nr. 16 Water. Die 


t Fig. 2. 
Biberach, Oberamtsjtadtim württemberg. Donau⸗ 
freis, mit Mauern und Türmen umgeben, an der 
Riß, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Bretten- 


möglichjt ſichern, verjtedten Uferftellen. Die Röhre | Friedrichshafen und B.-Ochfenhaufen, 532 m it. M., 
eine Simultanfirche, ein —— Kaiſer 
ater (dabei ein 


gebt vom Waſſer einige Meter landeinwärts und en- 
dicht unter der Raſendecke in dem Keſſel. Bricht 
die Raiendede, jo errichtet er einen Knüppel- und 
Reiſighaufen von 2—3 m Höhe, der im Herbſt durd) 
Schilf und Schlamm gedidytet wird. Ähnliche Not- 
baue errichtet er, wenn er durch Hochwaſſer aus feinem 
Bau vertrieben wird. Außerdem baut er Dämme aus 
Nnüppeln, Reijig, Rafen, Schlamm, um das Waſſer 
aufzuitauen, um Gelegenheit zum Schwimmen und | 
Tauchen zu erhalten und um ſich Nachitellungen zu | 
entziehen. Die Zugangsröhren zu den Bauen münden | 
jtets umter Walfer. Meift iit der B. des Nachts tätig, 
er fällt mit feinen meißelförmigen, weit aus dem Kie⸗ 
fer bervorjtehenden Nagezähnen ſehr jtarte Stänme, 
indem er fie ringsum benagt (f. Abbildung auf der 
Tafel), bis fie ſti ‚ entfernt dann die Aſte und jer- 
ſchneidet die Stänme ın Bfähle. Die Rinde dient ihm 
zur Rabrung. Für den Winter ſchleppt er einen Bor- 
rat an Sinüppeln in feine Bauten und verläßt diefe 
dann oft 8- 14 Tage lang nicht. Außerdem friht er 
Blätter, weiche Schöhlinge und bisweilen Gras, in der 
Gefangenſchaft Brot, Möhren, Äpfel ıc. Er bewegt ſich 
fehr plump, feine Arbeiten führt er mit den Vorder- 
fühen und der Schnauze, aber nicht mit dem Schwan; 
aus. Dem Menſchen gegenüber zeigt er ſich meijt zu- 
rüdhaltend, jung eingefangene B. fünnen fehr zahm 
werden. Zu Nymphenburg in Ba hielten ge» 
fangene B. 50 Jahre aus. Das Beibhen wirft nach | 
ſechswöchiger Tragezeit im trodnen Bau 2 3 Junge. 
In Anhalt genießt der B. Schonzeit von Mitte Wärz 
bis Witte Juni, in den herzoglich anhaltiſchen Pri— 
vatforiten und in den preuhiichen Staatsforiten wird 
er das ganze Jahr qeihont. Man jagt die B. des | 
Velzes und der Beilläde (ſ. Bibergeil) halber. Das 
Fleiſch iſt wohlichmedend, und der Schwanz gilt ala 





ſpielwaren⸗, Beleuchtungs⸗ 


den Wagen-, Leim- und Roja- 


Schmallaldiſchen 


ilhelns I., eine Realſchule, ein 
Denftmal Wielands), ein 
Amtsgericht, Gewerbebank., 
Maſchinen⸗, Feuerwehrrequi⸗ 
ſiten⸗, Blechkranz⸗, Blech⸗ 


artilel⸗, Korb⸗ und Wurſt⸗ 
waren⸗, Paramenten⸗, Kaſ⸗ 
fenfchrant-, Billard», Malz -, 


mentenfabrifation x., ®lol- 
fengieerei, Weißgerberei, 
Bierbrauerei, große Frucht⸗ 
u. Biehmärfte und 19008390 
meijt fath. Einwohner. In dem nahegelegenen Dorf 
Oberholzheim wurde Wieland 1733 geboren. — B. 
erfcheint ſchon 1180 unter Friedrich I. ald Stadt und 
wurde 1312 von Heinrich VII. zur freien Reichsitadt 
erhoben. Die Reformation fand ſchon 1521 bier Ein- 
gang, die Stadt gehörte zu den Begründern des 

undes. 1634 wurde B. von den 
Schweden eingenommen und war aud) 164648 von 
den Schweden befegt. Im Spaniichen Erbfolgefrieg 
ward es von den und 1707 von den Fran⸗ 
zofen erobert. Am 2. Dft. 1796 fiegten die Franzoſen 
unter Moreau über die fie verfolgenden Ojterreicher 
unter Latour. Much 9. Mai 1800 wurden die Diter- 





Bappen von Viberad. 


| reicher und Bayern unter ſtray von den Franzoſen 


unter Saint» Cyr befiegt. 1802 fam B. an Baden 
und 1806 an Rürttemberg. Bgl. »B. einſt und jept« 
(Biberad) 1895). 

Biberbaum, i. Magnolia. 

Biberette, |. Biberfelle. 

Biberfelle tommen hauptiächlich aus Kanada und 


Yederbiiien. In der katholischen Kirche darf das Fleiſch den Hudfonbailändern (130,000 jährlich), aus Sıbı- 
wäbrend der fraften gegeſſen werden. Einjt warder ®. | rien und Alaska (30,000), die ſchönſten von der Yabra- 
in Europa weit verbreitet. Die alten Germanen opfer , dorfüite in den Handel. Bei der Zubereitung wird das 
ten ihn auf den Ultären. Im bayrifchen Aipenvorland | lange Oberbaar entfernt, fo daß nur die dichte, feine, 
verſchwand der B. in den 70er Jahren des 19. Jahrh. graublaue, braume, bisweilen fait ſchwarze Grund⸗ 


und gegen Ende der 1870er Jahre im Gebiete der | 
Möhne ın Weitfalen und in Böhmen. Die Eingebor- 
nen Nordamerilas fchreiben dem B. eine uniterbliche 
Seele wie dem Menſchen zu. Vgl. Friedrich, Der 
®. an der mittlern Elbe (Deffau 1894); Morgan, 
The American beaver and his works (Philad. I868). | 
Biber (engl. Beavers), ein aus Streihwolle ber 
aeitellter Binterüberzieberftoff, mit 33 Ketten · und 30 
. Schußfäden auf 1 cm. Warme: Überfette 
EA 14,500 m, Unterfette 13,500 m, Oberſchuß 
14,000 m, Unterihuh OO m auf I ker. 
Die Bindung zeigt Fig. I. Der Stoff wird | 
nit dem Strich der Yänge nad) ftarf ge 
raubt, fo daß er das Anichen eines diden, 
— langhaarigen, biberfellähnlichen | 
uches erhält. Much ein qelöperter wol⸗ 
lener frrauenroditoff für die Landbevol⸗ 
ferung mit 18 Stetten» und 12 Schuh 
fäden auf 1 cm. arme: Kette Streich 
garn 10,500 m, Schuh Streichgarn 9250 m auf I kg. 
Ferner ein Blüjchgewebe mit 3 4 mm hoben Ruten 
Degers Ronv.» Leriton, 6. Aufl, IL. ©». 





a. 2. 


wolle jteben bleibt. Wan untericheidet: gerupite 
Felle, bei denen fämtlidhe Grannen berausgezogen 
find, hochgeſchorne oder epilierte, bei denen jie 
nur 3. T. entfernt und von den ſtehen gebliebenen die 
Spitzen abgeichnitten find, tiefgeihorne, bei denen 
alle Grannen vorhanden, aber in der Höhe der Wolle 
abgeichnitten find, und Spitzen biber oder Biber mit 
Oberhaar mit allen unveriebrten Grannen. Die Felle 
junger Tiere heißen Nubbiber oder Milchbiber. 
B. werden naturell, geblendet oder gefärbt, zu Autter, 
Wuffen, Kragen, Capes (fell nach außen), Beiäpen x. 
verwendet. Kettationen werden aus Waichbär, Nu⸗ 
tria, Opoſſum (Biberette), fibiriihen Salen und 
Kaninchen bergeitellt. 

Vibergeil (Castoreum), der Inhalt der beiden 
beim männlihen und weıblichen Biber zwiſchen den 
Geſchlechtsteilen und dem Aiter befindlichen, von einer 
vierfadhen Haut gebildeten Beutel (Beil- od Kaſtor⸗ 
fäde). Diefe find birnſormig, etwa 7 cm lang und 
4,5 cm breit und hängen mit den dünnen Enden an-+ 
eımander. Die beiten find die fibirifchen, Deren Anbalt 
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eine braune, glanzlofe, zerreiblide, ſtark riehende | 1829—1859. Rögne de B. (Par. 1893— 94, 2 Be... 


Majje bildet. 


ſchwarz, riecht meiſt ſchwaͤcher als das ſibiriſche B. und 
wirft weniger ſtark. B. enthält ein ätheriſches Ol, 
Harz, Fett, Salizin und ſalizylige Säure. Es wirkt 
beruhigend, krampfſtillend und belebend und wird ſeit 
den älteften Zeiten arzneilich benutzt Bol. Heufin- 
ger, Meletemata quaedam de antiquitatibus casto- 
rei et moschi (Marburg 1852). 

Biberindbianer, zu den Athabasken (ſ. d.) gehöri- 
ge Indianerſtamm in Nordamerifa, wejtlid) vom 

thabascajee. 

Biberflee, ſ. Menyanthes. 

Biberfraut, ſ. Erythraea. 

Bibernell, ſ. Pimpinella; faliche oder weliche, 
Sanguisorba minor. 

Bibernellrofe, ſ. Roie. 

Biberratte, ſ. Sumpfbiber. 

Biberſchwanz, der gewöhnliche flache Dachzie— 
gel; auch eine Art Säge. 

Biberfechunde, j. Robbenfelle. 

Bibedco, 1) Barbu-Demetrius, Fürjt Stir- 
bey, rn 1801, gejt. 13. April 1869 in Nizza, hieß 
eigentlich Demetrius B. und beerbte feinen mütter- 
lihen Großoheim Barbo Stirbey unter der Bedin- 

ung, daß er dejjen Namen annehme. 1821 am Auf— 
* Alexander Yſilantis' beteiligt, war B. ein täti⸗ 

es Mitglied der griechiſchen Hetärie. Unter dem ruſ⸗ 
iſchen ——— Vorſteher des Innern, half er die 
noch durch den Grafen Kiſſelew eingeführte neue Ver- 
fafjung (Reglement organique) ausarbeiten und lei- 
tete unter dem Hofpodar U. Ghila einige Jahre die 
Yuftiz. Während der Regierung jeines Bruders Georg 
(f. unten) übernahm er 1844— 47 das Innere und 
wurde 1849 von dem Sultan zum Hoſpodar der Wa- 
lachei ernannt. Durch feine treffliche Verwaltung 
ftellte er rer, im Lande ber, half den Finanzen 
auf und bob das Ilnterrichtsweien. Nachdem er wäh— 
rend der rufjiichen Offupation 185354 in Wien ge- 
weilt hatte, legte er 1856 feine Stelle nieder, wurde 
mit feinem Bruder 1857 in den Diwan gewählt und 


itimmte als der erjte für die Union. Darauf bielt er, 


fih abwechſelnd in Paris und Nizza auf. 


2) Georg Demeter, Hofpodar der Waladıei, geb. 
1804 im Kreiſe trajowa, geit. 1. Juni 1873 in Paris, | 


Bruder des vorigen, bildete fi 1817— 24 in Paris, 
war unter dem ruffiichen Grafen Kiſſelew Unterjtaats- 
jefretär der Juitiz, gab aber 1834, ala Fürjt Aleran- 
der Ghika von den Schugmächten zum Hofpodar der 
Walachei ernannt wurde, den Staatsdienjt auf. Bei 
feiner Nüdfehr aus Paris und Wien 1841 in den 
Landtag gewählt, machte er der von Konjtantinopel 
und von Petersburg beeinflußten Regierung Ghikas 
Dppofition und trug zu ihrem Sturz bei. Im De- 
zember 1842 wurde B. zum Hofpodar gewählt und 
2. Juni 1843 von der Pforte betätigt. Er ordnete 
fih ganz dem ruflischen Einfluß unter, verbot 1847 
an Gymnaſien und andern höhern Lehranitalten die 
rumänifche Sprache und verfügte die Einführung der 
franzöfiichen. Bedrängt von der nationalen Oppojfi- 
tion, die Losſagung von den beiden Schugmächten 


Türfei und Rußland und eine liberale Verfafjung ver- | 





langte, legte B. 25. Juni 1848 das Hofpodarat nieder. 


Nach einiger Zeit kehrte er aus Wien zurüd und wurde 
1857 in den verfafjungberatenden Diwan gewählt, 
wo er ſich für die Vereinigung der beiden Fürſten⸗ 
tümer umter der Regierung eines auswärtigen Prin- 
zen ausſprach. Vgl. Fürjt Georg B., Roumanie, 


e fanadijchen Kajtorbeutel find Hei- | Seit Georgs Ehe mit Zoẽ Maurocordato, der Adop- 
ner, und der Inhalt ijt gelblihbraun oder bräunlich- | tivtochter des legten 


eihöfürjten von Brancoven, 
führte der ältere Zweig der B. den Fürjtentitel Bai- 
faraba von Brancovan. 

3) Georg, Fürſt, rumän. Schriftiteller, Sohn 
des vorigen, geb. 26. Mai 1834 in Bularejt, in Franf- 
reich erzogen, bejuchte St.-Eyr, trat in die franzöfiide 
Armee, machte den Krieg in Merilo mit, diente dann 
in Algier und nahm 1868 als Estadronschef feinen 
Abſchied. 1870 wieder eingetreten, ward er bei Sedan 
verwundet und gefangen, trat 1871 in den Rubejtand 
und vermäblte ſich 24. Oft. 1875 mit der Fürſtin Ba> 
lentine de Bauffremont, gebornen Gräfin Rıquet de 
Caraman-Chimay, obwohl ihre Trennung vom Duc 
Paul de Bauffremont (1. Aug. 1874) rechtlich nicht 
gültig war. B. lebt in Bularejt. Er jchrieb: »Le 
corps Lorencez devant Puebla, 5 mai 1862« (Bar. 
1872); »Campagne de 1870: Belfort, Reims, Sedan. 
Le 7. corps de l’arm&e du Rhin« (1872); »Histoire 
d'une frontiere. La Roumanie sur la rive droite 
du Danube« (1883); »Au Mexique 1862: Combats 
et retraite des six mille« (1887); »Recueil: poli- 
tique, religion, duel« (1888); »La Roumanie« (»Ex- 
position universelle«, 1890); »Prisonnier. Coblence 
1870 —1871« (2. Aufl. 1899); »Roumanie 1829 — 
1859« (f. oben 2) u. a. 

Bibiena (Bibbiena), Ferdinando, eigentlich 
Galli, ital. Maler und Arditelt, geb. 1657 ın Bo- 
logna, geit. daſelbſt 1743, Sohn des Malers und Ur- 
chitekten Giovanni Maria Galli (1625—65), der ſich 
nad feinem Geburtsort in Tosfana B. genannt batte, 
lernte unter Carlo Cignani und erwarb jich großen 
Ruf als Theaterbaumetiter und Detorateur. Zur Er- 
richtung des bei der trönung Karls VI. aufgeführten 
Theaters wurde er nad) Brag berufen, fam dann an 
den Hof Karls VI. nach Wien und arbeitete zulept in 
Bologna. Seine dem Baroditil angebörigen Bauten 
zeigen eine reiche Phantaſie und großen Sinn für ma- 
lertihe Wirfung. Kompofitionen von ibm erichienen 
5* u. d. E: »Varie opere di prospettiva« zu 

ugsburg 1840. Er ſchrieb auch »Architettura ci- 
vile« (Barma 1811). — Seine drei Söhne verbreite- 
ten die Kunſt des Vaters über Italien und Deutic- 
land. Antonio B., geb. 1700 in Parma, geit. 1774 
in Mailand, arbeitete ebenfallg am Hof Karls Vi. 
und kehrte dann nadı Italien zurüd, wo er die Then- 
ter von Siena, Piſtoja und Ya Bergola zu Floren; 
erbaute. Giufeppe B., aeb. 1696, geit. 1757 im 
Berlin, arbeitete in Wien, Dresden und Berlin, vor- 
nehmlich in Theatern und zu Hoffeitlichleiten. Aleſ 
fandro B. (geit. 1760) Hand als Baudireftor in 
Dienjten des Kurfüriten von der Bfalz, in deſſen Auf- 
trag er die Jeluitenfirche zu Mannheim im Rototo- 
jtil ausführte. 

Bibifow, Alerander Iljitſch, rufj. Staats- 
mann, nahm teil am Siebenjährigen Krieg, war 1767 
bis 1768 Borfigender der von der Kaiſerin Katba- 
rina II. berufenen Gejeßgebenden Berfammlung und 
wurde 1771 nad) Polen gefandt. Im Begriff, den 
Pugatihewichen Aufſtand zu unterdrüden, jtarb er 
9. April 1774. — Sein Sohn Wlerander, der an 
den Napoleoniſchen Kriegen teilnahm, gab die Dent- 
würdigfeiten feines Vaters (Most. 1865) beraus. 

Bibio, ſ. Saarmüde. 

Biblia (griech., »Bücher«), die Bibel. 

Biblia pauperum (lat.), »die Bibelder Armen«, 
d. b. der geiltig Armen, der Unwiſſenden und Un— 
gelehrten (»für die ungelernte leute, wie es in einem 


Bibliognofie — Bibliographie. 


Itenden Blodbud; heißt), alphabetiichen Regiftern zuſammenſtellt. Als Zeit: 
eine Sammlung von Darjtellungen aus dem Alten 
und Neuen Tejtament, die mit kurzen lateinifchen oder 
deutichen oder auch zweiipradhigen Erläuterungen ver⸗ 


früben, die zehn Gebote en 


ſehen und fo angeordnet waren, daß jtets eine Dar- 
jtellung aus dem Neuen Tejtament von * vorbild⸗ 
lichen Darſtellungen aus dem Alten und vier Bruft- 
bildern von Erzvätern und Propheten umgeben war. 
Die ältejten dieſer zyfliihen Daritellungen find Manu⸗ 
itripte mit Miniaturen, die bis in das 18. Jahrh. 
zurüidreichen (ein Eremplar in der Hofbibliothel zu 

en). Ein geichriebenes Eremplar in Wolfenbüttel 
trägt den Titel B. p., nach dem die ganze Gattung 
den Namen erhalten bat. cn nur 34 Daritel- 
lungen umfajjend, wuchs die Urmenbibel allmählich 
bis zu 50. Seit der Erfindung des Holzichnittes wur- 
den Bilder und Tert auf einzelne Holzplatten geichnit- 
ten und von diefen zahlreiche Abdrücke gemacht, die 
mit den freien Rüdjeiten zufammengeflebt und zu 


einem Buch vereinigt wurden (ſ. Blodbücer). So 


gewannen die Armenbibeln eine große Verbreitung, 
die durch die Erfindung der Kunſt, mit beweglichen 
Typen zu druden, n efördert wurde. In dem 
Grade, als ſich die Buchdruckerkunſt vervollfommte 
und vollitändige Bibeln gedrudt werden fonnten, tra» 
ten die Armenbibeln in Dintergrund, bis fie im 
Anfang des 16. Jahrh. ganz verihwanden. Nachbil⸗ 
dungen bandichriftlicher Armenbibeln gaben beraus: 
Berſeau (Fond. 1859), Camefina und Heider (Wien 
1863), Einsle (dai. 1890), Laib u. Schwarz (2. Aufl., 
3ürzb. 1802). — B. p. ift auch der Titel einer Schrift 
des Scholaitifers Bonaventura (f. d.). 
Bibliognofie ( grieh, Bücherfenntnis, auch An- 
— dazu; ſ. Bibliographie. 
(griech.), ſoviel wie Bücherbeichrei- 


bung, auhBibliognofieundBibliologiei-Bü- 


nde«) genannt, diejenige Wiſſenſchaft, die ſich 
mit der Beichreibung und Beurteilung der literari- 


ſchen Produfte der verichiedenen Bölfer und Zeiten 


beichäftigt, ſoweit diefelben durch den Druck verviel- 
fälngt find. Dagegen gehört die Kenntnis der geichrie- 
benen Bücher nicht in Das Webiet der B., jondern bil- 
det das Übjelt einer eignen Wiſſenſchaft (vgl. Hand— 
fhrift). Die form und Behandlungsweiſe der B. 
fann verichieden fein, entweder chronologiſch, oder 
alpbabetiich, oder ———— nur Nomentlatur oder 
zugleich kritiſch umd räfonnierend; abſolut vollitän- 
dige nung oder wiſſenſchaftliche Auswahl des 
Borzüglichiten nach dem innern Werte. 

Die allgemeine B., welche die Yiteratur aller 
Boller und aller Wiſſenſchaften umfaht, und damit 
die ®. überhaupt, wurde im 16. Nabrb. durch Nonrad 
v. Gesners (1. d.) »Bibliotheca universalis« ( Zurich 
1545--55, 4 Bde.) geſchaffen. Unentbehrliche Haupt⸗ 
werfe m einer Auswahl des Wilfenswürdigiten im 
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ſchrift ift Bepholdts »Vinzeiger für B. und Bibliothel- 
wiflenfchaft« (Dresd., feit 1840; 1887 mit dem » Jen- 
‚ tralblatt für Bibliothefhweien« vereinigt) zu nennen. 
‘ Dienationale®.eritredt fich auf die literariſchen 
| Brzeugnifie eines beftimmten Yandes oder Landes» 
teils. Sie ift teils in lerifaliichen Werten über größere 
| Zeiträume, teils in periodifch erfcheinenden Schriften 
niedergelegt. Soldye Bücherlerita mit der Tendenz 
abfoluter Bollftändigfeit befigen fait alle bedeuten: 
dern Sulturjtaaten. Für Deutihland find in erjter 
Linie zu nennen ®. Heinfius’ » Allgemeines Bücher- 
lerifon«, von 1700- - 1892 reichend (Yeipz. 1812 — 94, 
19 Bbde.), und Ch. G. Kayſers »Bollitändiges Bücher: 
leriton«, von 1750— 1898 (daf. 1833-—- 1900, 30 Bde. 
und 2 Bde. Sachregiſter), neben denen U. Kirchhoffs. 
dann Hinrichs' Füinfjähriger Bücherfatalog«, von 
1851- - 1900 (daf. 1856 - -1901, 10 Bde. ; von Bd. 8 
an mit Sachregiftern), bequeme Üüberjichten gewähren. 
Daneben iſt der »Schlagwortfatalog« von Georg und 
Oſt (Hannov. 1889, 1893 u. 1901, die Jahre 1883 
1897 umfaffend) zu nennen. Die Beröffentlihungen 
der wiſſenſchaftlichen Bereine u. Geſellſchaften Deutich- 
lands im 19. Jahrb. verzeichnete Jobs. Müller (Bert. 
1883 — 88). Die ältere Literatur geben Heyſes »Bü- 
cherſchatz der deutichen Nationalliteratur des 16. und 
17. Jahrhunderts« (Berl. 1854) und v. Maltzahns 
»Deuticher Bücherfhaß des 16., 17. und 18. Jahr⸗ 
bundert3« (Jena 1875). Die Reihe der periodischen 
bibliograpbiichen Schriften wird eröffnet durch die 
ſogen. Mehfataloge (i. d.), an deren Stelle das Hın- 
richöiche balbjäbrliche » Verzeichnis der Bücher, Yand- 
karten x.⸗ (ſeit Ditern 1798) getreten iſt; daneben 
' ericheinen das » Wöchentliche Berzeichnis« , ebenfalls 
von Hinrichs (Seit 1842), ſowie deſſen »Bierteljahrs- 
fatalog« (feit 1846). Diele Bublifationen umfaſſen 
auch Deutich-Ofterreich und die deutſche Schweiz. Eine 
»B. der deutichen Zeitichriftenliteratur« erichemt feit 
1897 in Leipzig. Für Citerreich im befondern it der 
jährlie »Diterreichiiche Nataloge (Bien 1861 71, 
| dann bis 188H als Beilage an die » Citerreichiiche Buch⸗ 
bändlerforreipondenz« angeichlofien) und die wöchent : 
lich ericheinende »Diterreichriche B.« von Nunfer und 
| Iellinet (Wien 1899 ff.), für die deutiche Yiteratur 
Ungarns ſpeziell die die Jahre 1801 60 umſaſſende 
B. von K. tertbeny und ©. Petrik (Budap. 1886), für 
die Sefamtliteratur Ungams 1712 - 1860 Betrits 
»Bibliographia Hungariae « (daf. 1888 ff., 4 Bde.) zu 
| verzeichnen. Für die Schweiz die 1871 begrümbete 
| B. und literartiche Chronik der Schweiz« (ſeit 1876 
‚von 9. Georg in Baſel berausgegeben, deutich und 
| franzöftich, ſeit 1902 ale » Biblionrapbiiches Bulletin «). 
| Auch in denRiedberlanden fand die nationale ®. 


—* Pflege. Auf I. van Abloudes » Naamregister 
van Nederduitsche Boeken«, von 1600 














1761 (Rot- 


alpbabetiicher Folge find: F. A. Eperts » Allgemeines | terdam 1763), bis 1787 vermehrt durch R. Arrenberg 
bibliograpbiiches Yeriton« ( Leipz. 1821- -30, 2 Wde.), (daſ. 1788), folgten I. de Jonas, fodann E. L. Brint- 
I. Eh. Brumets »Mamuel du libraire« (5. Ausg., ' mans »Alphabetische Naamlijst van Boeken«, von 
ar. 1860 - 80, 6 Bde. und 3 Supplementbände) und : 1790 - 18754 Wlınfterd. IN35 78,4 %bde.; nebit einem 
Gräfles » Trösor de livres rares et prörienx« (Dresd. wiſſenſchaftlichen Regiiter über 1850 75, dal. 1878). 
1859 - 68, 7 Tie.i. Daneben wird die Nenmtnis der | und Brinkmans »Ustalogus der Boeken-, Plaat- en 
wichtigen neuern Ericheimungen der deutichen und | Kaartwerken 1850 IH82e (dal. Ina Rn), fürias 


ausländıichen Yiteratur durd die monatlich von A. 
A. Brodhaus in Leipzig (feit 1856) —— All⸗ 
gemeine B.· vermittelt. Auf eine beſtimmte Jeit⸗ 

ode beichränft ſich Das » Allgemeine Repertorrum 


Lıteratur« von Y. S. Eric) (Jena, dann Wem. 
efamte Literatur 


1793- 1807, 9 Bde.), das bie 
von 1785— 1800 in ſyſtematiſcher Ordnung umd mit 


bis 1891 (daf. 1)892) und für INPI 100 «dal. 1901). 
' Dazu fommen Brintmang Jabresüberfichten: »Lijst 
van Bock werken« (feit 1837) und » Alphabetische 
Naamlijst« (fett 18-46) ſowie die »Nederlandsche B.« 
in monatlichen Rummern (Haag. Ipäter Utrecht, feit 
1856). Für Belgien find zu erwähnen die »Biblio- 
theca belgica. Catalogue general des princeipales pu- 
62* 
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blications belges, 1830— 1860« (Brüſſ. 1861), Ban- 
derhaegens »Bibliotheca belgica. Bibliographie des 
Pays-Bas« (Gent u. Haag 1880 ff., noch im Erjchei- 
nen), die »B. nationale, 1830—1880« (daf. 1886— 
1901, 4 Bde.) und die »B. de Belgique« (jeit 1875, 
halbnıonatlidy). Die flämifche Literatur verzeichnet 
die von F. de Potter begonnene » Vlaamsche Biblio- 
graphie, 1830 —1890« (Gent 1893 ff.). 

In den flandinaviichen Ländern find auszu- 
zeichnen: fürDänemart F. Fabricius’ »Dansk Bog- 
fortegnelse« für 1841—58 (Kopenh. 1861), fortgefeßt 
von J. Vahl für 1859 — 92 (daf. 187194, 3 Bbe.), 
von Ehrencron-Müller für 1893 — 1900 (daf. 1901 ff.), 
und Bruuns »Bibliotheca danica« (daf. 1872—95, 
3 Bde.), nebjt der Monatsüberfiht: »Dansk Bog- 
fortegnelse« von Gad, jeit 1851; für Schweden 
»Svensk Bokhandels-Katalog« (Stodh. 1845—52, 
die Literatur von 1800-1851 begreifend), 9. Linn- 
ſtröms »Svensk Boklexikon« für 1830 —65 (daſ. 


1869 —84, 2 Tle.) fowie der anonyme »Svensk Bok- | 


Katalog« für 186675, 187685, 1886—95 (daſ. 
1878, 1888, 1898); feit 1886 erfcheint in — 
der »Arskatalogförsvenska bokhandeln«; für Nor⸗ 
wegen M. Nisiens »Norsk Bog-Fortegnelse« für 
1814— 47 (Chrijt. 1848), mit den gend. si ein von 
Boiten-Hanjen und Peterfen, Böd und Feilberg für 
1848— 1900 (daf. 1870, 1877, 1885, 1892 u. 1902), 
fowie »Norsk Bogfortegnelse«, herausgegeben von 
der Univerfitätsbibliothefin Ehrijtiania (jeit 1884 jähr- 


li). Die »Nordisk Boghandler-Tidende« (Kopen: | 


hagen, feit 1867), in wöchentlichen Nummern, berüd- 
fichtigt außer der dänischen auch die fonjtige ffandina- 
viſche Literatur. Die altnordiſche B. iſt dargeſtellt 
in Th. Möbius’ »Catalogus librorum islandicorum 
et norvegicorum« (Leipz. 1856; mit Fortſetzung bis 
1879 unter deutſchem Titel, daf. 1880) ; die finniſche 
Literatur weiitnadh Bafenius’»Lalitt£rature finnoise 
1544 — 1879« (Helfingf. 1879, Supplemente 1880, 
1887, 1892, 1897), der jährlich erfcheinende »Finsk 
Bok-Katalog« (hrög. von Edlund, feit 1878) und der 
»Arskatalog für Finskabokhandeln« (daf. 1895 ff.). 
Die engliihe und amerikaniſche Literatur be- 
handelt zufanımen S. U. Ullibones »A critical dic- 
tionary of English literature« (Philad. u. Lond. 
1859 — 75, 3 Bde. ; Supplement von Kirle, daf. 1891, 
2 Bde). Für England allein find bemerfenswert: 
W. Th. Lowndes’ »The bibliographer's manual« 
(2ond. 1834, 4 Tle.; neue Ausg. von E. Bohn, daf. 
1857— 65, 11 Tle.), ©. Yows »The English cata- 
logue of books«, von 1835 — 1900 (daf. 1864— 1901, 
6 Bde.) und dejjen Jahresfatalog unter gleihem Ti- 
tel (jeit 1862). Das halbmonatlich ericheinende »The 
Publishers’ Circular« (feit 1838) und die Monats- 
ichrift »The Bookseller« (feit 1858) geben über die 
neuen Erſcheinungen regelmäßig Auskunft. Für Ame⸗ 
rita: Trübners »Bibliographical guide to Ameri- 
can literature 1817— 1857 « (Xond. 1859), Roorbad), 
»Bibliotheca americana, 1820 —1861« (New Vort 
1852-61, 4 Bde.), die Kataloge von Kelly für 1861 
bis 1891 (daf. 1866 92); F. Xeypoldts »’The Ame- 
rican Catalogue of 1876« (daf. 1878— 81, 2 Bde, 
bis 1876 reichend, dazu die von Bowler und Apple 
ton bearbeiteten Supplemente für die Jahre 1876— 
1900) ; die laufenden Erfcheinungen verzeichnen » The 
Publishers’ Weekly« (feit 1852), nach dem feit 
1886 ein »Annual catalogue« bearbeitet wird. Für 
Auſtralien der von der Library Association of 
Australasia zu Melbourne feit 1901 herausgegebene 
»Library Record«., 





Bibliographie (Belgien, Standinavien ꝛc.). 


Was die romaniſchen Länder anlangt, fo iſt die 
franzöfifche B. vorzüglid) bearbeitet in J. M. Out 
rard3 »La France litt£raire« (10 Tle., Bar. 1827— 
1839, dazu 2 Bde. »Additions«, 1854 — 64) und 
»La litt6rature frangaise contemporaine«, bis 1849 
(1840 — 57, 6 Tle.), welchen Arbeiten fih DO. Yoren;’ 
»Catalogue general de la librairie frangaise«, von 
1840 — 9% (1867 — 96, 13 Tle., davon 4 Bde. » Table 
de matieres« ; Bd. 14 u. 15, die Jahre 1891— 99 um: 
fafjend, 1900 ff.) anreiht. Das periodifche Organ ift 
die wöchentliche »B. de la France« (feit 1812), wozu 
jährlich eine »Tlable alphabetique« und »Table syste- 
matique« erjcheint. Seit 1900 erſcheint monatlich das 
»Röpertoire bibliographique de la Librairie fran- 
gaise«, redigiert von D. Jordell, jeit 1902 monatlich die 
»B. scientifique frangaise«. Die franzöfifchen Jour⸗ 
nale verzeichnet das » Annuaire de la presse frangaise« 
von Mermet u. Avenel (ſeit 1880) und das » Repertoire 
bibliographique des principales Revues frangaises« 
von J. Iordell (feit 1897). Für Italien iſt den Man- 
gel einesnationalen Bücherlexikons erft in neueiter Zeit 
durch den von der Associazione tipografica libraria 
italiana herausgegebenen »Catalogo generale della 
Libreria italiana, 1847—1899« (Mail. 1901 ff.) ab- 
geholfen, bis dahin mußte man ſich mit dem in meb- 
reren Musgaben erichienenen »Catalogo collettivo 
della libreria italiana«, einer Sammlung von Ber— 
legerfatalogen (zulet 1891), behelfen; periodiſche Or: 
gane find die jegt halbmonatlich ericheinende »Biblio- 
grafia Italiana« (jeit 1867), der »Catalogo mensile 
della libreria italiana« der Associazione tipogra- 
fica-libraria italiana (jeit 1885) fowie das von der 
Biblioteca nazionale centrale di Firenze jeit 1886 
halbmonatlich herausgegebene »Bulletino delle pub- 
blicazioni Italiane«, Eine »Bibliotheca bibliogra- 
phica italica« gaben Ottino und Fumagalli (Kom 
1888, Supplemente 1893 u. 1895, dann jährlich) ber- 
aus. Für Spanien und Portugal find in Be 
tradht zu ziehen: V. Salvas »Catalogue of Spanish 
and Portuguese books« (Xond. 1826 — 29, 2 Tie.); 
D. Hidalgos »Diccionario general de bibliografia 
espafola« (Madr. 1862—80, 7 Tle.); I. F. da Su» 
vas »Diccionario bibliographico portuguez« (Lij- 
fabon 1858 — 62, 7 Bde., feit 1867 noch 10 Be. 
Supplemente), welch leßteres auch die braſiliſche 
Literatur betrifft, und das monatliche »Boletin de la 
libreria« (Mabr., jeit1874). Für Chile: R. Brifeno, 
»Estadistica bibliografica de la literatura Chilena« 
(Santiago 1862) und der »Anuario de la prensa 
Chilena« (daf., jeit 1886). Die rumänijche Lite 
ratur wird in Dim Jarcus »Bibliografia chrono- 
logica romana 1550 —1873« (Bularejt 1873) und 
feitdem in der »Bibliografia romana« verzeichnet, die 
ungarifche in G. Betritö »Bibliographia Hunga- 
riae« 1712 —1860« (Budapeſt 1888 — 91 3 Bbe.). 

Für die flawifchen Länder find die Hauptwerle: 
Sopifow, »Verſuch einer rufjiihen B.« (Betersb. 
1813— 21, 5 Bbe., rufj.); Smirdin, »Berzeihnis ruf- 
fiicher Bücher« (daf. 1828, 4 Suppl. 1829 —56, rufi.); 
Meſhow, »Syitematifcher Katalog ruffiicher Bücher 
von 1825 —1869« (daf. 1869, 5 Suppl. 1870—89, 
ruff.); Levickij, »Galiziſch-ruſſiſche B. des 19. Jahr⸗ 
bundert3« (Lemberg 1887— 90, ruthen.); Ejtreicyer, 
»Polniſche B.« (Krakau 1870— 1901, 18 Bde., poln.); 
C. Niretef, »B. de la littörature bulgare moderne 
1806 —1870« (Wien 1872) und Teodorow, »Bul- 
garifee B.«, Bd. 1 für 1641--1877 (Sofia 1893, 

ulgar.); Novatovid, »Serbiſche B. 1741 — 1867« 
(Belgrad 1869, ferb.) und ⸗Katalog ferbifcher Bücher« 


Bibliographifches Inſtitut — Bibliomanie, 


(dal. 1899, jerb.); Kukuljevid, »Stroatiiche B.« (Agram 
1860, 1. Teil; froat.); Doucha, »Tichechifch - jlowali- 
iches bibliographiihes Wörterbubh 1774 — 1866« 
(Brag 1865, tſchech.); emdlich die litauifche B. von 
S. Baltramajtis für die Jahre 1553 — 1891 (Beters- 
burg 1892). Ein Journal der bucdhhändlerischen, 
Berlags- und literariichen Tätigfeit in Rufland 
(»Kniänyj vöstnik«) ericheint jeit 1884 monatlich in 
St. Petersburg. 

Die gefamte außereuropäiſche Literatur ver- 

ichnet Trübnerd »American and Oriental literary 
= rd« (Lond. 1865 ff., bis 1891: 251 Nummern). 
Über orientalifche B. befigen wir J. Th. Zenters 
»Bibliotheca orientalis« (Yeipz. 184661, 2 Bde.) 
und die Jahresüberficht von K. Friederici unter glei- 
chem Titel (daf. 1876 — 84) fowie die von U. Müller 


begründete »Drientaliiche B.« (Berl., jeit 1887); über | 


ottomanifsche: Element Huarts »B. ottomane« für 
1877-— 1889 (Bar. 1881-89, 5 Bde.); über die jü- 
difche Literatur I. Fürſts »Bibliotheca judaica« 
(Berl. 1849 — 63, 3 Tie.) fowie die von 9. Brod 


berausgegebene » Zeitihrift für bebrätfche B.« (dal. | 


1896 ff.); die B. des Sanskrits jtellte J. Gilde 
meijter dar in »Bibliothecae sanscritae specimen« 
(Bonn 1847). Für afrikaniſche und auſtraliſche 
B. iſt das Hauptwert »The library of H. E. Sir 
George (irey« (Nlapitadt 1858 — 59, 2 Bde.). 

Die fpezielle B. endlich beichäftigt fich mit der 
Literatur einzelner Wiffenfchaften und Wiſſenſchafts 
yiweige oder mit beitimmten Gattungen von Büchern. 
Die zahlreichen bibliograpbiichen Schriften über die 
einzelnen Wiſſenſchaften und deren Zweige find daber 
unter den betreffenden Artileln nambaft zu machen. 
Über die B. der anonymen und pfeudonymen 
Schriften f. Anonym. Yufammenjtellungen der ge 
famten bibliograpbiichen Literatur ge I. Bep- 
boldts »Bibliotheca bibliographica« (Leipz. 1866) 
und 2. Valldes »Bibliographie des bibliographies« 
(Bar. 1883, Suppl. 1887). Bgl. tleemeier, Dand- 
buch der B., kurze Anleitung zur Bücherfunde (Wien 
1902). 

er ie Inſtitut, ſ. Meyer (Joſeph). 

Biblio (griech.), Blcherfrämer, Buch— 
bändier bei den alten Griechen. 


Bibliolatrie (griech., »Bibelanbetung«), übertrie- 


bene abergläubijche Verehrung des bibliichen Wortes. 
Bibliolithen (nrieh., »Buchverjteinerungen«), 


Name von Handihriften, die, unter vullaniſchem 


Auswurf begraben, mineraliiche Beitalt angenommen 
baben. Die bei der Ausgrabung von Herkulaneum 


gefundenen ®. aufzjurollen und dur Anwendung 


chemiſcher Mittel, namentlich des Eſſigäthers, wieder 
lesbar zu machen, unternahmen zuerit Sidler (1817) 


und Davy (1819). l. Baphrusrollen. 
Bibliologie (grieh., »Bücherlehre«), foviel wie 
Bibliographie. 


Bi liomanie (grieh., »Bücherfucht«), im allge- 
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fachen Abzügen der Bilder geihmüdt, mit handichrift- 
lichen Eintragungen und den Bücherzeichen (j. d.) be 
rühmter Borbefiger, mit feltenen Waflerzeichen des 
| Papiers und in foftbaren Einbänden von vielgenann- 
ten Buchbindern der Bergangenbeit, z. B. von Majoli. 
| Tory, den Brüdern Eve, Le Gascon, Du Geuil, 
| Badeloup, den Deromes, Bozerian, Lewis, Kraufe. 
Dazu fommen verbotene, auf den Inder geſetzte und 
fajtrierte Bücher und foldye mit fpäter eingefügten Er- 
gänzungen (Startons), Werfe, die vom Büchermarft 
verſchwunden find (Unila) und foldye jonderbaren In - 
halts (Sturiofa), Privat- und Regierungsdrude und 
Haffiiche Werte, die zu beitimmten Zweden neu redi 
iert wurden (»in usum Delphini«, wie die für den 
braud des Daupbins auf Befehl Ludwigs XIV. 
beforgte lateiniſche Klaſſilerausgabe in 64 Bänden, 
Lyon 1674 —1730, genannt wurde; näheres f. Dau- 
phin). Der Bibliomane iſt alfo hauptſächlich Rari 
‚tätenfucher und hat nur ein Sammlerintereſſe. 
Verſchieden von der B. ift die Bibliophilie 
‚(»Bücherliebhaberei«), die darauf ausgeht, Bücher 
jwar auch nad) beitimmten Rüdjichten, jedoch zum 
Zwed wiſſenſchaftlicher Studien zufammenzubringen. 
ierher gehören Sammlungen von Ausgaben eines 
einzelnen Schriftitellers, einer bejtimmten Klaſſe von 
Schriftſtellern oder eines einzelnen Buches (5. B. der 
Bibel), von Schriften, die einen beitimmten en: 
ftand, eine beitimmte Begebenbeit, eine on, 
einen Ort betreffen, oder die einer befondern Lite- 
raturgattung angehören, aber auch die für die Ge- 
ichichte der Typographie wichtigen Sammlungen von 
alten Druden ü upt, insbei. von Inkunabeln, 
von Editiones principes Haffiiher Autoren, ferner 
Sammlungen von einem beitimmten Ort oder in einer 
bejtimmten Offizin gedrudter Bücher, wie die Aidi- 
nen, Giuntas, Elzevire, Etienned, Cartons, Dibots, 
‚auch die Drude aus den ältern deutichen Offizinen. 
| Eine der Wiſſenſchaft Fehr fürderliche Rıchtung der Bi- 
bliophilie ift die in neuerer Zeit beſonders in England 
' ausgebildete, daß Bereine zu dem Zweck gegründet 
werden, felten gewordene Drudwerfe neu herauszu⸗ 
geben und noch ungedrudte ältere Yiteraturwerle zu 
‚ veröffentlichen. So die engliihen Printing - Clubs: 
'Camden Society (feit 1838), Shakespeare Society 
(1840 — 52), Historical Society, Aelfric Society, 
Early English Text Society Geit 1864), Spalding 
Club zu Aberdeen (jeit 1839). In Deutichland ver- 
tritt unter andern feit 1839 der Yiterariiche Berein 
(1. d.) zu Stuttgart diefelbe Richtung. Andre Bereine 
haben weniger wiſſenſchaftliche Zwecle als die Her- 
jtellung von fogen. Liebhaberausgaben im Auge, jo 
der 1812 gegründete Yondoner Rorburgbe Club, beffen 
‚ Beröffentlihungen ftets nur in eıner Auflage von 30 
bis 60 Eremplaren gedrudt werden und demzufolge 
zu den gröfiten Seltenheiten gehören, ferner bie 1874 
| gegründete Societs des amis des livres in Baris, die 
‚ein »Annuaire« erſcheinen läht, die 1887 gegründete 








meinen die Sucht, Bücher, insbef. alte und feltene, | Soci6ts des amis des livres de Lyon und die Soriet+ 
obne Rüdficht auf ihren Gebraudy zu fammeln. Im | des bibliophiles contemporains. Einen Yufanımen- 
jept üblichen Sinne des Wortes veriteht man unter ſchluß aller Bucherfreunde beziwedt die 1899 gegrün- 
einem Bibliomanen den, der als Stenner Bücher | dete deutſche Geſellſchaft berBibliophilen, unter 
nad gewifien, jedoch mehr äuferlihen Rüdfichten | deren bisherigen Bublifationen die Falſimileausgabe 
(außerweientlichen Beſchaffenheitlen oder befondern | der Handicrift von Goethes »Wıirihuldigen« und 
Scudialen der Bücher) fammelt: verfchollene Bracht- | Holzmann » Bohattas großes » Deutihes Anonymen- 
und illuftrierte Ausgaben, die mur im geringer Auf · Leriton« genannt feien. Bibliophile Intereffen ver⸗ 
ne Ayaı gen wurden, unbeichnittene Bücher oder | treten in gewiſſer Weife auch die Gutenberg-Oe- 
f mit breitem Rand (Großpapier), auf Schreib» ſellſchaft (fett 1901), die für ihre Witglieber wert 
papier, Belin, Pergament oder Seide ungewöhnlich | volle Beröffentlihungen zur Geſchichte der Drudkunfl 
Iugurids gebrudt, mit Originalyeichnungen oder mehr- | veranitaltet, fowie der Bereın für Theater 
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eſchichte (1902), der Neudrucke von Seltenheiten 
Bringt; andre Gefellihaften ähnlicher Urt verfolgen 
mehr rein literariiche oder bibliographifche Zwecke, fo 
die Literatur» Urhivgefellihaft und die Bibliogra- 
phifche Geſellſchaft. Überhaupt ijt von der Bibliophilie 
da3 literarische, bibliographiiche und bibliothefswij- 
jenfchaftliche Element ſchwer zu trennen. Bgl. Dib- 


din, Bibliomania (Lond. 1811, neue Yusg. 1875); 


Burton, The book hunter (neue Ausg., daj. 1887); 
Figgerald, The book fancier (daf. 1887); Undr. 
ang, Books and bookmen (neue Yusg., daf. 1892); 
Roberts, Rare books and their prices (daſ. 1896); 
&. Brunet (Pieudonym Philomneſte jun.), La 
bibliomanie (Bar. 1878 ff., Jahresberichte) ; Derfelbe, 
Du prix des livres rares (daf. 1895); Le Betit, 
L'art d’aimer les livres (daf. 1884); Quentin 
Baudart, Les femmes bibliophiles de France (daf. 
1886, 2 Bde); Rouveyre, Connaissances néces- 
saires ä un bibliophile (5. Aufl., daf. 1899, 10 Bbe.); 
Mühlbrecht, Die Bücerliebhaberei am Ende des 
19. Jahrhunderts (2. Aufl., Bielef. 1898); » Zeitfchrift 
für Bücherfreunde«, —— von Fedor v. Zo⸗ 
beltig (daf. 1897 ff.); »La Bibliofilia« (Monats- 
ſchrift, hrsg. von ©. Olſchli in Florenz, feit 1899). 

Bibliomantie (grieh.), Wahrfagung und Ent: 
ihliegung nad) aufgeihlagenen Bücherjtellen, wozu 
im Altertum der Homer, in den fpätern Zeiten die 
»YAneide« (Sortes Virgilianae) und feit den erften 
Jahrhunderten des Ehrijtentung die Bibel gebraucht 
wurde Dan nahm die Stelle, wo der Daumen (da- 
her auch Däumeln) beim Aufſchlagen zu liegen fam, 
als Rat oder Auskunft erteilend an. 

r BES (Bibliopege, griedh.), der Buch— 
inder. 

VBibliophil (griech.), Bücherfreund; Biblio— 
philie, Bücherliebhaberei (ſ. Bibliomanie). 

Bibliophile Jacob, Pſeudonym, ſ. Lacroix. 

Bibliopsla (griech.), Buchhändler. 

Bibliorhapt(Biblorhapt,gried.), Briefhefter. 

Ribliotheea indica, ſ. Aſiatiſche Geſellſchaften. 

Bibliothek (griech.), zunächſt der Ort, wo Bücher 
aufbewahrt werden, dann auch die Sammlung der 
Bücher ſelbſt (Liberei, Bücherei). Wefentlich iſt 
dabei der Zwed der Hufbewahrung und Benußung, 
wodurd) fich eine B. von bloßen Bücherlagern unter: 
icheidet. Es 
(Brivatbibliothelen) und folche zum Öffentlicyen 
Gebrauch (öffentliche Bibliotheken). 

Die Geſchichte der Bibliothefen geht in das früheſte 
Altertum zurüd. Bereits die alten —*— beſaßen 
große Bücherſammlungen, aus denen die Bapyrus- 
rollen (f. d.) auf uns gefommen find, die bis ins 19. 
Jahrh. v. Chr. hinaufreichen. Auch die in den Ruinen- 
jtädten von — und Babylonien entdedten Ta- 
feln und Zylinder mit Schriftzeichen find Überreſte 


fid) zur Zeit der Freiheit nur wenige Spuren von 


Privatbibliothefen in den Nachrichten der Haffifchen 
Autoren, während über die erjte öffentliche, von Pei— 
fijtratos zu Athen angelegte Bücherfammlung bedeu- 
tende Zweifel herrſchen. Nach dem Untergang ber 
Freiheit wurde die griechiiche Kultur in die Na bar- 
länder, nad) Ajien, Ägypten und Italien, verpflanzt, 
was die Gründung von Bibliotheken zur Folge hatte. 
Die bedeutenditen waren die beiden alerandriniichen 
Bibliothefen, von den Ptolemäern geitiftet, und die 
B. zu Pergamon, die den pergameniſchen Künigen 
Entjtehung und Wachstum verdantte (vgl. Parthey, 
Das alerandriniihe Mufeum, Berl. 1838; Ritjchl, 


gibt und gab Bibliotheken im Brivatbefit | 


— Bibliothek, 


| 





Die alerandrinifhen Bibliothefen, Bresl. 1838; 
Eonze, Über die pergameniſche B., in den Sigumgs- 
berichten der Berliner Akademie, 1884). In Rom er- 
wachte der Sinn für Bücherſammlungen erit nach 
dem zweiten Puniſchen Kriege. Der erſte Begründer 
einer öffentlichen B. war Aſinius Pollio. Unter Au⸗ 
guſtus, der ſelbſt die Oftaviana und dann die pala- 
tiniſche B. einrichtete, gehörte es zum guten Ton, eine 
B. im eignen Haufe zu haben. Die Emrihtung eines 
römischen Bibliothefzimmers lehren teils Bitruv und 
Plinius, teils die in Herlulaneum egrabene ®. 
fennen. Die Aufficht war nur Freigelaſſenen anver 
traut. Im 4. Jahrh. joll es in Rom 29 öffentliche 
Bibliotheten gegeben haben, die von den vornehmen 
Römern fleißig befucht wurden. Vgl. Th. Birt, Das 
antife Buchweſen in jeinem Berhältnis zur Literatur 
(Berl. 1882); Fl. Garbelli, Le biblioteche in 
Italia nell’ epoca Romana (Mail. 1894); Dziasto, 
Artikel »B.« in Bauly- Wifjowas »Realenzyflopädie 
der kllaſſiſchen Altertumswifjenichaft« (Stuttg. 1897). 
Die Stürme der Völkerwanderung braten den alten 
Bibliotheken den Untergang. Im Mittelalter waren 
es die Mönche, welche die noch übrigen Denkmäler der 
beidniichen Literatur erhielten, jo 3. B. in den Sliöitern 
des Athos (vgl. Bolk, Die Bibliotbefen der Klöiter 
des Athos, Bonn 1881). Namentlich zeichneten ſich 
die Benediltiner dadurch aus, daß ihre Ordensregel 
den Konventualen das Studium der Klaſſiker und das 
Kopieren von Handichriften zur Pflicht machte, um 
dem Mühiggang vorzubeugen. Namhafte Aloiter- 
bibliothefen sen ih zu Monte Caſſino, Korvei 
(in Weitfalen), Yulda, wo Hrabanus Maurus Mönde 
als Schreiber beihäftigte, vor allem aber zu St. Gal 

len, wo Abt Gosbert (816 — 836) den Grund zu der 
berühmten B. legte, die alle damaligen Sammlungen 
übertraf. Das Aufleben der antifen Studien in der 
Zeit des Humanismus begünjtigte den Sammıeleifer. 
Gelehrte, wie Boggio, Philelphus, fingen an, Bücher 


| zufammenzubrin en, und ihrem Beiipiel folgten Kür 


iten und reiche Batrizierfamilien. In Florenz jam- 
melten die Mediceer, aus deren Tätigfeit die Mediceo- 
Laurentiana bervorging. Papſt Nikolaus V., der ge 
gen 3000 Handichriften auflaufte, ſchuf damit die 
große vatifaniiche B. In Ungarn hielt König Dat- 
thiag Corvinus in Italien gebildete Schönſchreiber 
in feinem Sold, um feine B., die vielberufene Cor 
vina, zu bereichern. Diefer kojtbare Bücherichag, we⸗ 
niger durch innern Wert ald äußere Pracht ausge: 
zeichnet, ward bei der Eroberung Ofens durch die 


Türken (1526) in alle ®inde zerjtreut. Vgl. Wat- 


‚tenbad, Das Schriftwefen im Mittelalter (3. Aufl., 


Leipz. 1896), und Gottlieb, Liber mittelalterliche 
Bibliotheken (daf. 1890). 
Eine neue Epoche in der Geſchichte der Bibliotheken 


ı begann mit der Erfindung der Buchdruckerkunſt. Rad 
einer Urt von Bibliothefen. Bei den Griechen finden | 





Aufhebung der Klöſter infolge der Reformation fielen 
deren Bibliothefen entweder den Städten und Kirchen 
oder den Yandesherren und gelehrten Bildungsanital- 
ten zu, wodurd eine allgemeinere Benußbarfeit der 


| Bücherfchäge berbeigeführt wurde. Der Dreikigjäh- 


rige Krieg vernidhtete manche friſch aufblübende 
Sammlung, } DB. die Heidelberger, deren vorzüg- 
lichſte Manuffripte 1622, nach der Einnahme der 
Stadt durch Tilly, nah Rom in den Vatilan gebracht 
wurden. Mit dem Ausbruch der franzöftichen Revo- 
lution ging ein großer Teil der mit Mühe und Koften 
bergeitellten Bibliothefen zu Grunde. 1797 entführten 
die ſiegreichen Franzoſen mehrere taufend Manuffripte 
aus dem Batitan nad) Paris, und ähnlichen Plünde 
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2. Universitätsbibliothek in Greifswald. 
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6 Königliche Öffentliche Bibliothek In Stuttgart. 


Meyers Komv.- Leuikon, 6. Aufl Bibliogr. Institut ın Leipzig Zum Artikel ‚Bibliothekgebaude, 
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1. Magazin der Universitätsbibliothek in Leiden. 2. Magazin der Bibliothek des Brit. Museums in London. 
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| 4. Universitätsbibliothek in Kiel. 1. Obergeschoß 5. London Institution in London. 
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Bibliothekgebäude III. 
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Hauptgeschoss 4. Alkovensystem mit Lese- 
plätzen. 
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a er EA 5. Lesesaal In der Bibliothek des Britischen Museums 
3. Königl. Öffentliche Bibliothek In Stuttgart. in London Querschnitt. 
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1—3. Kongreß- und Nationalbibliothek in Washington. 
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Erdgeschoss. 
4. Kreis- und Stadtbibliothek in Augsburg. 
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6. Universitätsbibliothek in Graz, 
Zu Fig. 6. 
a Ausleihe e Beamte 1 Aufsichtspult 
b Kanzlei f Handschriften k Katalog 
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5. Neue Bibliothek des Brit. Museums in London. Grundriß. d Vorstand h Professoren m Magazine 





Bibliothek der ſchönen Wiſſenſchaften — Bibliothekgebäude. 


rungen waren 1809 auch nicht wenige deutſche Biblio⸗ 
thelen, zumal die Wiener, ausgeſetzt. Napoleons I. 
Fall bewirkte, daß die früher geraubten Schäße zu- 


rüdgegeben wurden; fo erhielt Heidelberg nicht nur 


die im le Kriege nad) Frankreich gebrachten, jon- 
dern aud) einen Teil der im Dreikigjährigen Kriege 
in den Batilan gefommenen Manuftripte zurüd. Ein 
Beifpiel aus neuejter Zeit iſt der Untergang der Straß⸗ 
burger B., die während des deutich-franzötiichen ſtrie⸗ 
ges in der Nacht des 24. Aug. 1870 verbrannte. 
Unter den Bibliothefen der enwart gebührt 
neben den großen Yentralbibliothefen den beutichen 


Univerfitätsbibliothefen ein hervorragender | 


Blag. Ihre Entitehung ſchließt fich überall an die 
Stiftung der Univerfitäten als folder an und reicht 
daher teilweife bis ins 14. Nahrh. zurüd. Neuern 
Datums find die Univerjitätsbibliothefen zu Berlin 


(1810), Bonn (1818), Erlangen (1743) und die durch | 


Gehalt und Zahl wie durch die Art ihrer Einrichtung 


gleich ausgezeichnete zu Göttingen (1737). Die jüngite 


iſt die neue Univerfitäts- und Landesbibliothel zu 
Strakburg, die mit der Wiederheritellung der Uni- 
verfität (1872) ins Leben trat und durch freiwillige 
Gaben ſowie durch reiche eigne Mittel bald einen un- 
geahnten Aufſchwung nahm. Unter den großen Zen— 
tralbibliothefen jtehen nach den neuern Shäsun en 
die Pariſer Nationalbibliotbef (f. Bibliothöque Na- 
tionale) mit über 2", Mill. Drudbänden und über 
100,000 dichriften und das Britiihe Muſeum 
(8. d.) zu Yondon obenan. Die Zabl der Buchbinder⸗ 
bände der föniglidhen Bibliothek zu Berlin iſt gegen: 
wärtig auf gegen 1 Million zu ſchätzen; die Zahl der 
dichriften auf gegen 30,000. Einer befondern 
bung bedürfen noch die Bolts- und Ge— 
meindebibliotbeten, die teild durch Privat-, teils 
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chiſchen: Bobatta und Holzmann, Adreßbuch der 
| Bibliotheten der öjterreihifch-ungariihen Monarchie 
(Wien 1900); für dienordamerilanischen außer Rhees’ 
' »Manual of public libraries« (®hilad. 1859) das amt⸗ 
‚liche Duellenwert »Publie libraries in the United 
States of America« (Wafbingt. 1876, 2 Tie.) und die 
»Library list« (New Vort 1887). Waterial zur Ge- 
ſchichte und Beichreibung älterer und neuerer Biblio» 
enthalten die unter »Bibliothefwilienichaft« 

| (5. 826) angeführten Zeitichriften. 





Zu wünjcen bleibt eine einheitliche und durchgrei» 
fende Ausbildung der Bibliothekſtatiſtit, die über 
die eriten Anfänge nicht hinausgediehen it. 

B. iſt auch Titel für Sammelwerte oder für ſolche 
‚ Schriften, die Nachrichten fiber Schriftiteller einer ge 
willen Gattung oder über deren Werte, oft mit Aus- 
— belegt, enthalten. 

bli ber ſchönen Wiſſenſchaften, ſ. 
Weihe (Chriſtian Felir). 

Bibliothekgebäude (hierzu die Tafeln »Biblio- 
thefgebäude I — IV «). Die Geſamtplangeſtaltung eines 
Bibliotbefgebäudes iſt abhängig von der Art und Be- 
triebseinrichtung der Bibliothek, die in ihm unterge- 
bracht werden joll (i. Bibliotbef und Bibliothelwiſſen⸗ 
ichaft). Ber Anlage der wenigen eigens zur Yufnabme 
und Ausnutzung größerer Bücherlammlungen in äl- 
terer Zeit errichteten Gebäude, wie z. B. der Bıblio- 
thel von San Warco in Benedig, der (ebemaligen) 
berzoglichen Bibliothef in Wolfenbüttel, der fünig- 
lichen Bibliothel in Berlin, waren ein fo jtetig immer 
raſcheres Unichwellen der Bücherſammlungen und 

eine dementiprechend immer allgemeinere Benußun 

in breiteiten Bolfsichichten nicht zu ahnen, wie fie fett 
dem zweiten Drittel des 19. Jahrh. eingetreten find. 
Die Bücherräume waren Säle, an deren Wänden die 








durch Semeindemittel, teils auf dem Wege der Ver- Bücher auf Gerüjten und in Schränken aufgeitellt 
einstätigfeit feitens der Bollsbildungsvereine geſchaf wurden. Zu den obern Bücherreiben gelangte man 
fen wurden, um die Maffen aufzuflären und dem | mit Leitern, die man fpäter Durch ichmale Galerien 
Bolt eine geſunde Leltüre darzubieten (ſ. Boltsichrif erſetzte. Inmitten der Säle jtanden vereinzelt miedrige, 


ten). elben re, dienen die öffentlichen 
ne (f. Yeiehallen). Fur weitere Schichten 
des Volls beredinet iſt auch Die zur Zeit noch in der 
Bildung begriffene »Raifer Wilhelm -B.«_in Polen, 
die der Stärkung des Deutfchtums in der Oſtmart zu 
dienen beitimmt tit und 14.Rov. 1902 eröffnet wurde. 
Nachweiſe über die Bibliothelen aller Zeiten und 
Länder bringt Edw. Edwards in feinen »Memoirs of 
libraries« (Yond. 1859, 2 B®de.), zu denen als Er 
aänzungswerte von demielben Verfaſſer binzutreten: 
»Libraries and founders of libraries« (dal. 1865), 
» Free town libraries« (daf. 1869) und »Lives ofthe 
founders of the British Museum, 1570 1870« 
(daf. 1870, 2 Bbde.). Ein Berzeichnig der Bibliothe 
fen in Europa vom Mittelalter bis auf die Neuzeit 
mit Yiteraturangaben lieferte Vogel (» Yiteratur euro 
päiicher Öffentlicher und Ntorporationsbibliotbefen«, 
Yeipz. 1840), die neueſte Zuſammenſtellung der Biblio- 
thefen in den Hauptländern gab 8. E. Richter (Yeipy. 
1890 - 2) heraus. Fur die Deutichen Bibliotbefen der 
Gegenwart beiipen wir Bepholdts »Dandbuch deut 
icher Bibliothelen (Galle 1853), deſſen » Adreiibuch 
der Bibliothelen Deutichlands mit Einichluß von € iter 
reich-Ungarn und der Schweiz« ( Dresd. 1874 75), 
Schiwentes »Adrehbucd der deutichen Bıbliothefen« 
(Xeipz. 1893) umd feit 190% das vom Berein Deuticher 
Vibliothelare herausgegebene » Jahrbuch der deutichen 
Bıbliotheten « (dai.). 
—— Stand der wiſſenſchaftlichen Bibliothe 
en Deutſchlands (daſ. 1893); ſpeziell für die oſterrei 


als 


l. Dziapfo, Entwidelung und 


uslane- oder Leietiiche benupte Schränfe. Bier 
aus entwidelten fich dann zunächſt Die Saalbiblio— 
tbefen. Als bervorragendites Beiſpiel einer ſolchen 
gilt die Bıbliothel Ste⸗Genevieve in Paris, durch 
Labrouſte 1849 50 erbaut. Das zweigeſchoſſige We: 
bäude enthält unten außer den Bor und Nebenräu- 
men die Magazine für Dubletten, Zeitichriiten, Kup 
feritiche und Handſchriften, im Cbergeihoß( Tafel III, 
Fig. 1) den 1Imboben, auf Eiſen überwölbten Bıblıo 
tbefiaal. Dem Eingange gegenüber ſißen auf einem 
Katheder die aufſichtkührenden Nuitoden. Zwiſchen 
den Mittelſtühen des Raumes find Büchergerüſte ein⸗ 
gebaut, umzogen von Bruftungen, die den Zutritt 
Unbefugter verhindern. An rund 2,5 m Sobe umzieht 
den Saal an den Außenwaänden eine durch Meine Ed⸗ 
treppen zugängliche Galerie, die ebenfalls mıt Büdher- 
gerüiten (in Toppelitellung) beiept iſt. An dem ver 
bleibenden Saalraum Stehen Die Yeletiiche. 

Eine namentlich in England verbreitete Abart der 
Saalbibliotbefen tit der nad dem Altoveninitem 
eingerichtete Zaal, das Zaalmagazin. Ein Bei 
ipiel qubt die Bibliothet der Yondon Inſtitu— 
tion in London (Tafel IL, ig. 51. Tie quer gegen 
die Außenwande geitellten, bıs zur Dede reichen den 
Büchergerüite bilden tojen (Ailoven), jur Erreibung 
der obern Bücherreiben dienen Trittlettern; eine im 
3,5 m Höhe angeordnete Galerie iſt von den Meinen 
Treppchen außerhalb zunänglih. Die Kabınette im 
den Eden dienen zu Sonderlammlungen und itıllen 
Studien. In der Witte der Schmalierten befinden ſich 
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Kamine; vor dem einen fit der Auffihtführende auf 
einem Katheder, das aud zu Borlefungen dient (die 
Lefetiihe fommen dann in die Ulfoven, die Galerie 
dient den Gäſten). Nächite Verwandtichaft mit den 
Saalbibliothefen zeigen Die nur feltenenfogen. Sale: 
riebibliotheten, Io genannt nad) der gang- (gale- 
rie:) artigen Gejtalt der Räume, wovon Tafel II, 
Fig. 3 (Bibliothek des Trinity-College in Cambridge), 
eins der ſchönſten Beifpiele gibt. Die Saalbibliothefen 
find baulich unwirtichaftlich, in der Regel nicht aus: 
dehnungsfähig, laſſen Jich ſchwer rein Balten, leiden 
unter ne er Pau Asa ne im Bücherraum und 
find heute diejer Übeljtände wegen ganz verdrängt 
durch die Magazinbibliothefen. Neben den Leſe— 


faale, der in feiner Unordnung dem Typus der Saal- | 


bibliothefen zu folgen pflegt, jowie neben den Räu- 
men für die Berwaltung, den Sälen für Mufifalien, 

andihriften, Kupfer und Klartenwerfe, befondere 

chmuckſtücke (Kleinodien) ıc. bildet den Hauptbeitand- 
teil diefer neuern B. der eigentliche Bücherraumt, das 
Magazin. Diefer durch alle Stodwerke durchgehende 
Raum wird in Halbgejchojje geteilt, die durd) Trep- 
pen miteinander verbunden werden. Die Geſchoß— 
teilung erfolgt entweder durd) bloße, in Abſtänden 
von 2,50 m übereinander angebrachte eiferne, zur 
Durchlaſſung des Lichtes roftartig durchbrochene,even- 
tuell auch gläferne Galerien oder, beſonders in neue» 
rer Zeit, durch volljtändige eiferne oder mafjive Zwi⸗ 
Ichendeden, durch die das ganze Magazin in eine An— 
zahl niedriger, durch —— Seitenfenſter zweiſeitig 
erleuchteten Säle zerlegt wird. Durch dieſe Magazi- 
nierung vermeidet man die läjtigen und gefährlichen 
Bücherleitern, da in jedem Halbgeihok die Bücher 
vom Fußboden aus in den oberjten Reihen mit Hilfe 
von Auftrittitangen erreicht werden fönnen. Die höl- 
zernen oder eifernen Büchergeitelle, mit verjtellbaren 
Brettern verfehen, werden Venteiht zu den Längs⸗ 
wänden einander parallel und in Abjtänden von 1m 
aufgejtellt und müſſen die nötige Tiefe haben, um 
unten in jedem Halb⸗ 
geihoß die Folianten 
aufzunehmen. Die 
Veritellung der Buch⸗ 
bretter erfolgt mittels 
Stellitifte verſchie— 
dener Form, für die 
der Stellitift des Bri- 
tiihen Muſeums (Fig. 
1) ein zwedmäßiges 
Beilpiel bietet. Um 
180° nad) oben dreh» 
bar, läßt er eine Ver— 
BR jtellung um 1,50 cm 
u, die Mittelentfernung der Lochreihen kann aljogrö- 
I jein als ſonſt (3 cm). Neuerdings find vielfach 

orrichtungen eingeführt, bei denen das mit Büchern 
bepadte Brett nad) Bedarf höher oder niedriger ver- 
legt werden fann. Eine der meiftverbreiteten ijt das 
Syſtem Roth (Fig. 2). Um das Umfallen der Bü— 
der in nicht ganz vollgepadten Reihen zu vermeiden, 
verwendet man Buchhalter aus gejtanztem Blech 
(Fig. 3). Der Transport von einem Gedhof um 
andern wird durch Bücheraufzügeerleichtert. Die Ein- 
richtung der atagagine wird durch die Innenanfichten 
der Magazine der Univerfitätsbibliothet in Leiden und 
der Bibliothek des Britifhen Mufeums in London 
(Zafel II, Fig. 1 u. 2) veranfhaulicht. Beide Maga- 
ine find nur durch Oberlicht erhellt. Leiden ijt ein 





1. Stellitift. 2, Syftem Roth. 
3. Buchhalter. 


ipiel für die häufige Unordnung, bei welcher die | 








Bibliothefgebäude. 


aus eifernen Schligplatten bejtchenden Zwricenfuh 

böden an den hölzernen Büchergerüjten einen rund 
25 cm breiten ungededten Zwilchenraum (Kluft) 
freilaffen, durch den der Lichteinfall auf die Bücer- 
rüden äußerjt begünjtigt wird, und der die Bequem- 
lichkeit bietet, bei Neueinordnungen Bücher dur 
zulangen. — Zur Beitimmung des Raumbedaris 
für die Bücheraufftellung rechnet man 1 qm Gerüüi 
anjichtsfläche im Durchſchnitt für 100 Bände. Das 
Durdichnittsgewicht einer laufenden Bücherreihe ie 
trägt 20—25 kg, das Büchergewidyt eines 2,5; m bo 
hen, 1m langen einfeitigen Standes im Durdbidau 
200 kg. Aufl qm Grundrißfläche der in Abitänden 
von 2,5 m libereinander angeordneten Geſchoſſe mil 
fen bei volljtändiger Ausnutzung (unter Abzug der 
Zreppenöffnungen, Lichtſchachte, Nebenräume x) 
150 Bände untergebradjt werden Fönnen. 

Als Beilpiele baulid hervorragender, nadı deu 
Magaziniyiten erbauter B. jeien bier angeführt die 
Univerjitätsbibliothelen in Kiel, Greifswald, Gray und 
Leipzig, die Stadt- und Streisbibliothef in Augsburg 
die Yandesbibliothel in Stuttgart, die bereits erwähnt 
Bibliothek des Britiihen Rufeums in London, dieston 

repbibliothet in Wafhington und die öffentlichen 
ibliothefen in Chicago und Bofton. 

Bei der Kieler Bibliothef (Tafel II, Fig. 4) ent 
hält das Magazin mann und gebt bis 
ind Dachgeidoh; im Erdgeidoß liegen links neben 
dem Eingange das Archiv und Räume für Dubletien 
fowie für Karten und Kupferftiche, im Untergeihof 
Heiz- und Nebenräume. Der 1881— 84 durd Gro 
pius und Schmieden errichtete Bau faht 375,000 Binde 
und genügt dem Anwuchs des Beitandes bis etwa 
1930. Seine äußere Ausbildung ift ähnlich der von 
denjelben Architekten erbauten, etwas Meinern Biblio 
thef in Greifswald (Tafel I, Fig. 2). Die Uni- 
verjitätsbibliothef in ®raz (Tafel IV, Fig 9). 
1893— 94 durd) v. Rezori erbaut, ijt über dem beilen 
Untergeſchoß, in das die fünfgeſchoſſigen Magazine 
hinabreichen, eingeihoflig; der Leſeſaal iſt böber 
geführt als jeine Nebenräume und hat hohes Seiten: 
licht, daneben wie die Magazine Oberlicht. Der 
Dachraum kann noch als jechites Bücheritodwert die 
nen. Die Univerfitätsbibliothef in Leipzig 
(Tafel III, Fig. 2), 1888— 91 durch Arw. Rohbad 
errichtet (f. auch Tafel »Leipziger Bautene, Fig 
und 800,000 Bände faſſend, iſt eine der wenigen, de 
ren durch gewölbte Betonzwiichendeden getrennte, ım 
Lichten 2,4 m hohe Bücherjtodwerte äußerlich nicht alt 
Magazine gekennzeichnet find. Das Erdgeſchoß mi 
hält an der Front die Wohnungen der Hausbeomter, 
im Mittelbau Druderei, Badräume und Meiderod- 
lagen, unter dem Lejefaal die Heizung, in dem Edban 
lintsden Münzſaal, in denSeitenflügeln Ausjtellung® 
räume, in den Hinterflügeln und ım äußern Rund 
bau Bücherfpeicher. Das Hauptgeſchoß iſt im den fer 
lihen und hintern Teilen in zwei Bücherjtodwerte 
zerlegt, das oberjte Geſchoß dient ganz als Bucherſpei⸗ 
her. DieStadt-undftreisbibliothekfin Aug? 
burg (Tafel I, fig. 4; Tafel IV, Fig. 4), 182-® 
durch Steinhäufer und Dülfer erbaut, enthält im Erd 
geihoi links Lefefaal und Verwaltung, rechts de} 
Stadt- und Kreisarchiv. Die Seitenflügel beram F 
ſechs Büchergefhoffe. Der Dadhraum kann aud al 
Bücherfpeicher dienen. Die Landesbibliothelin 
Stuttgart (Taf. I, Fig.6; Taf. III, Fig. 3), 1- 
1884 durd) v. Landauer erbaut, zeigt das Magayr 
und den Berwaltungsbau getrennt; beide jind mut 
im Obergeihoß Bund die Bücherausgabe) verbunden. 


Bibliothefographie — 


Der Hauptbau enthält in dem ſpäter eventuell audh der ! 





ſechsgeſchoſſigen Bücherei zuzuweiſenden Erdgeſchoß 
jept die Sammlungen vaterländiſcher Altertümer und 
—*— Durch — fann Die Aufnahme;⸗ 
Kibia it auf das ffache geiteigert werden. Leſe⸗ 
l und Magazine haben außer dem Seitenlicht auch 
Oberlicht. Zur Zeit des Baues enthielt die Bibliothet 
428,000 Bände, reip. Nummern, einſchließlich Hand⸗ 
ſchriften und Differtationen. Im Berwaltungsbau 
find im Untergeihoß Heizung, Kaſtellan und Drude- 
rei untergebracht, im Erdgeſchoß die Wohnung des 
Direltors. Die Bibliotbef des Britiihen Mu» 
feums in Yondon (Tafel IV, Big. 5; Tafel III, 
Fig. 5; Tafel II, Fig. 2) iſt von Rob. Smirle 1869 
im Hofe des alten Gebäudes in Eifenfachwert errichtet | 
w und bat, bis auf den Leſeſaal, nur Oberlicht. 
Beim Eingang liegen einige mit Galerien umgebene 
Säle für Sonderfammlungen. Bemerkenswert tft der , 
ſchöne Leſeſaal mit feinen jternförmig geordneten Leſe 
tiichen und feinen beiden ringsumlaufenden Gale | 
rien. Die Bibliothel enthielt 1869 ungefähr 750,000 
Bände, wovon, ohne die Kataloge, 80,000 im Lejefaal 
itehen. Die Beſucherzahl belief ſich 1896 auf 552,000. | 
Der Anwuchs betrug in demielben Jahre rund 76,500 
neue Nummern. Der Leiefaal hat einen Durchmeſſer 
von 42,7 m und enthält 304 Yeiepläpe. Die Kon- 
grekbibliotbef in Wafbington (Tafel I, Fig. 
5; Tafel IV, Fig. 1—3), das bedeutendite aller der- | 
—— Gebäude, durch P. J. Pelz erbaut, wurde 
1898 eröffnet. Der Bau zeigt weiteſtgehende Aus 
nußung. Die an den Lelejaal anſchließenden drei 
Magazinflügel faſſen im neun VBücherjtodwerfen 
1,895,400, die Saalnifchen in drei Stodhwerfen 130,000, | 
das Ganze alio 2,025,400 Bände. In den nadı Wl- 
foveniyitem mit Walerien nach Bedarf auszjubauen- 
den Salen der äußern Flügel finden weitere 2 Mill 
Bände Platz. In ihnen find beiondere Leſeſäle ein- 
erichtet für Zonderfadhitudien, für die Senatoren, 
ie Abgeordneten und für Blinde. Der große, in 
rerchitem Marmorſchmuck prangende Leſeſaal bietet 
Blap für 250 Yeier. Der Bibliothelarſitz it in der 
Wıtte 1,5 m erhöht, von Schranfen umgeben, welche 
die Yaden für die Yettellataloge enthalten. Im in- 
nern Ringe jind die Spracrobre, gepaart mit Yuft- 
drud- (Robrpoit ) Rohren für die nadı den einzelnen 
Magazinabteilungen zu jendenden Bücherbeitellzettel. 
Hinter dem Auffichtspult jteht die Maſchine, die felbit- 
tätıg die ım Wagazın aufgelieferten Bücher beran- 
bringt und fie ipäter wieder dabinichafft. Unmittel⸗ 
bar darunter ijt eıne zweite Derartige Maſchine, welche 
die im fchräg gegenüberliegenden Kapitol beitellten | 
Bücher dur einen Tunnel nad dem dortigen Yeie- 
ſaal ſchafft. In den Magazinen it, außer zu den 
Sitzen, fein Holz verwendet, als Bücherbretter dienen 
roitiörmige Tafeln aus feinem Stahlguß. Die Zwi 
ihenböden in den innen Magazinen beiteben aus 
6 em ftarfen weißen polierten Warmorplatten. In 
den Fenſterniſchen find Zige eingerichtet, unter denen 
das Seitenlicht Sehr fteil eınfallt. In drei Stodwer 
fen find außerlich Steingalerien mit Bronzegeländern 
angelegt, die zur äußern ‚seniterreinigung, als euer 
gänge und zum periodischen Reinigen der Bücher die 
nen. Jahlreiche geh Fahrituühle machen das Ge 
baude bis in die Dadaufbauten zugänglich, von de 
nen der eine als Reitaurant und Gate, die andern zur 
Erwriterung der Sammlungen ıc. dienen. Die öf-, 
fentlıhen Bıbliotbeten in Chicago (Tafel I, | 
Frig. 3) und in Boſton (Tafel I, Fig. 1) find ihrer 
Innengeitaltung nad Vollsbibliothelen. Die alla 
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denbildung der erſtern iſt eigenartig, die der zweit— 
enannten iſt eine faſt getreue Nachbildung von der 
ibliothel Ste.-Senevieve in Paris (ſ. oben, S. 823). 
b mie bliothet —*æ* —— 
un ibliothelen ; dgl. Bibli iſſenſchaft. 
Bisliothefwitienf ‚tm weitern rien der 
ſyſtematiſch geordnete Inbegriff aller wiſſenſchaft⸗ 
lihen und technifchen Erfahrungen auf dem Gebiete 
des Bibliothelweſens. Sie zerfällt in die beiden ein- 
ander nebengeordneten Teile der Bibliothelenlehre und 
der Bibliothelenkunde. Die Bibliothekentunde 
(Bibliothefographie) beichäftigt fich mit der Geichichte 
und Beichreibung der einzelnen Bibliothelen älterer 
und neuerer Zeit (vgl. Bibliothef). Infofern fie dabei 
ſtatiſtiſch zu Werle gebt, wird fie zur Bibliothet— 
tatifti Die Bibliothelenlehre (Bibliotheko 
nomie, Bibliotheltechnil, auch B. im engern Sinne) 
umfaßt die Lehren von der Einrichtung und die von 
der. tung einer Bibliothef. 
Über die bauliche Einrihtung der Bibliotbet- 
gebäude f. den beiondern Wrtitel, S. 823. 

Die Aufſtellung der Bücher in äußerlicher Be- 
iehung, die von ihrer innern Anordnung zu unter 
"Heiden ift, beftimmt fich nach den drei (nicht vier) 
Formattlaſſen: Folio, Quart. Oftav, einſchließlich der 
Neinern Formate, und zwar in der Weife, daß die Fo— 
ltanten zu unterjt, darüber die Duartanten, zuleßt 
die Oftavbände zu jtehen fommten, und daß ebenio ın 
jeder Formatllafje die Reihenfolge von unten nadı 
oben aufiteigt. In horizontaler Rıdıtung bat die Auf 
itellung ſtets von der Yinten zur Rechten zu laufen. 
Bei A ſtehenden Repoſitorien laſſe man 
die Aufſtellung in jedem Repoſitorium für fäu- 
lenartig emporiteigen. Bände übermäßiger Größe 
verlangen einen abgeionderten Platz. Hinſichtlich der 
Anordnung der Bücher hat es ſchon ım Wittelalter 
nicht an Verſuchen gefehlt, eine jachliche Ordnung 
te: ginn Später fam die von Schrettinger und 
Budif vertretene alphabetiſche Anordnungsmetbhote 
in Aufnahme, die als unwiſſenſchaftlich ihren Zwed 
durchaus verfehlt, weil die Bıblıotbef als eine Neprä 
fentantin der Wiſſenſchaften im ihrer Entwidelung ſich 
daritellen foll. Huch das von Franle Ebert befolgte 
»biftoriihe Prinzip · wideritreitet dem Begriff der 
Wiſſenſchaft. Dasjenige Syitem, dem alleinige Brauch⸗ 
barleit zufommt, it das wiſſenſchaftliche oder 
ſyſtematiſche. Hier werden die einleitenden Schrif 
ten und die Geſchichte jederzeit vorausgeſchidt, dann 
die Teile der betrefienden Wiſſenſchaft, wie fie ſich aus 
dem allgemeinen Begriff dericiben entivideln, aufge: 
führt und die einzelnen Schriften in chronologiſcher 
oder in alpbabetiicher Ordnung verzeichnet und ac 
ſtellt. Dabei iſt es eıne unerlahliche Forderung, dal; 
auch die binzutretenden Bände bei jeder wiſſenſchaft 
lihen Abteilung nicht etwa binten angebängt werden, 
iondern dem Syſtem entiprechend in allen Fällen an 
der zugehörigen Stelle einzureiben find (vgl. unte: 
anderm » Schema des Reallatalogs der loniglichen 

Yerpy. IB88). 

rür die Jwede derftatalogifierung find baupt- 
ſachlich zwei Arten von tatalogen notwendig: 1) ein 
alpbabetiicher Gbenerallatalog nad den Namen ber 
Berfaiier oder bei anonymen Schriften nad) den Stich⸗ 
worten — 2) initematiiche oder Real- 
fataloge uber die einzelnen Disziplinen. In beiden 
Gattungen von Statalogen wird auf die Trennung 
der drei Formatllaſſen feıne Rüdficht —— Ve» 
iondere Standlataloge erweiſen ſich bei wiſſenſchaft 
lich geordneten Bibliotheken nicht als notwendig. 
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immerhin aber als nüßlich. Über die Handfchriften 
werden in der Regel befondere Kataloge geführt. Der 
Azeffionskatalog, der die Zugänge in der natürlichen 
kahl mit fortlaufenden Nummern und mit 
Notizen über Preis und Bezugsquelle aufführt, dient 
Recdinungszweden. Für alle Kataloge, abgeichen von 
dem —— iſt die Bandform und die Ein— 
richtung als Blattkatalog dergeſtalt, daß jederzeit nach 
Bedarf neue Blätter ohne Störung der Ordnung ein— 
gelegt werden können, noch als das beſte Syſtem an— 
zuſehen, doch werden in neuerer He an vielen Biblio» 
theten Zettelfataloge auch zur definitiven Katalogfüh— 
rung verwendet, ohne daß eine der vielfachen hierfür 
vorgefhlagenen techniſchen Einrichtungen bis jegt ſich 
zu allgemeiner Geltung durchzuringen vermocht hätte. 

Ber Eintragung der Bücher in den ſyſtematiſchen 
Katalog iſt ihnen eine, die Reihenfolge ihrer Aufitel- 
fung in der Bibliothek anzeigende Nummer zu geben, 


die nebit der Fahbezeihnung (Signatur) ſowohl im | 


Innern der Bücher ald auch äuferlich jichtbar auf 
dem Rüden (Etifettierung) anzubringen iſt. Das in 
Amerika ausgebildete Desmalfpftem, welches das Ge· 
famtgebiet der Literatur in zehn Teile zerlegt und 
diefe jowie weiterhin die durch fortgefeßte Unterein- 
teilung gewonnenen lieder je mit * Ziffern 0—9 
numeriert, um durch Zuſammenſetzung ſolcher Zif— 
fern die Nummer jedes einzuordnenden Buches u be⸗ 
ſtimmen, bat in den deutſchen Bibliothelen keine Nach— 
ahmung gefunden. 

Die Verwaltungslehre betrifft die Bewahrung 
der Bibliothel, wohin auch das Einbinden der Bücher 
zu rechnen tft, Die Vermehrung und Anſchaffung, die 
Benutzung, das Bibliothefperjonal. Die Mittel zur 
VDewahrung der Bibliothek jind außer der Inſtand— 
haltung der Lokalitäten haltbare und dauerhafte Ein- 
bände mit der Maßgabe, daß fein Buch ungebunden 
in die Bibliothek eingeitellt werden darf, die Stempe- 
lung der Bücher (auf dem Titelblatte, wo ohne Be- 
ihädigung der Stempel nicht 


deſtens zweimal im Jahre, das Musjtäuben der Bü— 
der und Repofitorien während der Sommermonate, 
die Reviſion des Bücherbeitandes an der Hand der 
vorhandenen Stataloge, die —— gegen ſchädliche 
Tiere. Die Vermehrung der Bibliothek erfolgt teils 
auf dem Wege der Anſchaffung durch Kauf, teils durch 
Geſchenke, teils durdy Tauſch. Für die Anſchaffung 
ift im erjter Linie der Zweck einer Bibliothef maß— 

ebend. Bei Univerjitäts- und Zentralbibliotheten 
ind alle Bifjenichaften gleihmähig zu bedenfen, wäb- 
rend Spezialbibliothefen einzelne Fächer der Litera- 
tur zu bevorzugen haben. Hauptſache einer metho- 
difchen und rationellen Anichaffung bleibt ausgebrei- 
tetite Literaturfenntnis und Bertrautheit mit der Li- 
terärgefchichte, Handichriftentunde und Bibliographie. 
Dubletten (d. h. doppelte Eremplare desfelben Wertes 
in derfelben Ausgabe) werden der Regel nad) auöge- 
ichieden und anderweitig verwertet, — nicht ein 
beſonderes Bedürfnis vorliegt, mehr als ein Exem 
plar zu behalten. Dagegen würde die Entfernung 
bloß veralteter Schriften, die nicht den Charakter von 
Dubletten haben, in hohem Grade bedenklich ſein, weil 
ſich niemals vorausbeſtimmen läßt, ob dergleichen 
Schriften nicht früher oder ſpäter zur Benutzung ver- 
langt werden künnen. 

Der vornehmite Zweck einer jeden Bibliothek ift die 
Benußung. Sie ıjt mit größtmöglicher Liberalität 
zu handhaben, foweit die Grundiäge der Ordnung 
und Erhaltung es irgend zulaffen. Man wird des- 


u tilgen it), das 
Scheuern der Beichäftszimmer und Bücherräume min- 
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| halb die Grenze der nicht auszuleihenden Bücher auf 
ein möglichſt geringes Maß einſchränlen müfjen. Aber 
aud) in den am liberaliten verwalteten Bibliothelen 
werden gewijje Werte (Nachſchlagewerke, die jeden 
Augenblick präfent fein jollen, fowie Werte von ganz 
beſonderer ag und Kojtbarfeit) von der us 
leihung und Berjendung unbedingt ausgefchlojien 
bleiben mitjfen. Beſondere Borjicht ıft bei der Geitnt- 
tung der Benußung von Handſchriften vonnöten 
Die Berfendung von Büchern nad) auswärts bat auf 
die Interefjen der Benuger am Ort Rüdjicht zu neb 
men, jo daß häufig benußte Bücher nicht zu verienden 
ind. Bon dem Eintritt in die Bücherräume find ®er- 
fonen, die erniten wiffenihaftlihen Studien nad 
gehen, nicht ängitlich fern zu halten. Unterhaltungs: 
riften werden (abgeiehen von Boltsbibliotheten) 
außer zu wifjenichaftlichen Zweden nicht ausgelieben. 
Zeitlich iſt die Entleifung an Frijten gebunden, nad 
deren Ablauf Brolongation jtattfinden kann, die je 
doch nicht ins Ungemeſſene bewilligt werden darf. Die 
Ordnung fordert eine halbjährlihe allgemeine Küd- 
lieferung fämtlicher ausgeliehener Bücher, wobei die 
ur Revifion präfentierten Bücher gegen neue Emp- 
————— zurückgenommen werden können. Ohne 
Empfangſchein darf fein Buch ausgeliehen werden. 
Über die ausgeliehenen und verjandten Bücher iſt ein 
Journal zu führen, in das die Büchertitel, die Ent- 
leiher, Datum der Ausleihung und der Rüdgabe ein- 
getragen werden. — Die erite wiijenihaftlihe Be 
gründung der B. im engern Sinn enthält Schret- 
|tinger® ⸗Verſuch eines vollitändigen Lehrbuchs der 
B.« (Münd. 1808 — 29, 2 Bde.) ; das umfasjendite 
Werk aus neuerer Zeit jind Edwards »Memoirs of 
|libraries in eluding a handbook of library eco- 
nomy« (Xond. 1859, 2 Bde.). Mus neueiter Zeit jind 
zu nennen: Gräſel, Handbuch der Bibliothekslehre 
(2. Aufl., Yeipz. 1902); U. Maire, Manuel pratique 
du bibliothecaire (Par. 1896); Daruty de Grand- 
pre, Vademecum du biblioth6caire (daf. 1897). 
Für die — der Bibliothefen insbeſ. iſt zu ver- 
' gleichen: U. A. E. Schleiermader, Bibliographbi- 
ſches Syitem der gefamten Wiſſenſchaftskunde (Braun- 
ihweig 1852, 2 Tle.), für das Dezimaliyitem: M. 
Dewep, Decimal classification and relativ index 
(5. Aufl., Boston 1894). Zeitichriften: R. Naumanns 
»Serapeum« (Leipz. 1840—70); Pepholdts »An- 
zeiger für Literatur der B.« (unter verichiedenen Ti- 
teln, er als »Neuer Anzeiger für Bibliograpbie 
und B.«, 1840 —86); das mit Unterjtügung des 
preußiichen Kultusminijteriums von O. Hartwig ber» 
ausgegebene » Zentralblatt für Bibliothefsweien« 
(Leipz., Seit 1884, mit Beiheften). Fachorgan der eng⸗ 
liſchen Bibliothefen war 1884—89 »The Library 
Chronicle« , feitdem »The Library« ; der ameritanı- 
ichen: »The Library Journal« (New ort, jeit 1876). 
In Frankreich erſcheint das mit Unterjtügung der 
Regierung herausgegebene »Bulletin des biblioth#- 
ques et des archives« (1884 —89); ſeitdem die vom 
E. Ehatelain redigierte »Revue de bibliotheque« 
(Bar. 1891 ff.); in Italien die »Rivista delle biblio- 
teche« (brög. von G. Biagi, Flor. 1888 jf.). Die 
Schriften über Bibliothefentunde f. in dem Urt. 
»Bibliothef«. Ein befonderer Lehrſtuhl für die V. be- 
ven an der Univerjität Göttingen Dr: 
iblioth&que bleuecfranz.,»blaue Bibliotbef«) 
heißen ihres einfach blauen Umſchlages wegen die 
franzöfischen Unterhaltungsichriften, die unſern Volls 
büchern (f. d.) entipredhen. Die zahlreichiten find zu 
Troyes in den Geihäften von Dudot und von Gar 


— 








Bibliotheque Nationale 


nier bergeitellt worben. Herv angen find die 
jelben Br sn mi 


Bersromane (3. B. ⸗Fierabras⸗ »Robert der Teu- 
fel«, » Jean de Paris«); doch find auch manche, wie 
»Baris und Bienne«, » Peter von Brovence«, nur in 
Brofa vorhanden. Viele haben durch die Literatur 

ihre Runde gemacht und find auch im die 
deutfche Bolfsliteratur übergegangen. Bol. Ch. Ni- 
fard, Histoire des livres populaires (2. Mufl., Bar. | 
1864, 2 Bde.); Socard, Livres populaires impri- 
mes A Troyes de 1600 à 1800 (daf. 1864). 

Biblioth&que Nationale, die National» 
bibliothet zu Paris, die größte Bibliothek Frankreichs 
Sie zerfällt in vier Abteilungen: 1) Drudiadhen (über 
2,600,000 Bände) und geograpbiiche arten ; 2) Hand⸗ 
ichriften (gegen 102,000, darunter 333 deutiche); 3) 
Münzen (etwa 150,000) und Kameen ; 4) Rupferitiche 
(über 250,000, die meiiten 1667 als Kolleltion Ma- 
rolles angefauft). Die rg Bibliothek ift aus 

Hauptjtöden erwachſen, der Bibliotheque du 

‚ die Karl V. 1367 im Louvre einrichtete, und der 

in Bois befindlichen Bibliothel der Orleans, die mit 

Ludwig XI. den Thron bejtiegen. Franz I. vereinigte 

diefe Sammlungen in Fontainebleau, Start IX. ver- 
legte jie nadı Baris in das Kollege de Elermont, Col | 
bert in fein Hotel, von wo fie 1721 in das diefem | 
benahbarte Hötel de Nevers, jet Rue Richelieu 58, | 
ihre heutige Stätte, übergeführt wurden. Seitdem | 
wird die Bibliothek je nach der Regierungsform —A 
Landes Bibliothèque Royale, Impériale oder Natio- 
nale genannt. Der Reichtum an Druckſachen berubt 
weientlih auf dem 1536 eingeführten Depöt legal, | 
olge von jedem in Frankreich ericheinenden 
ein Pflihteremplar abgeliefert werden muß, 
der an Handſchriften weientlich auf der Einziehung 
der Möſter und Stifter 1792. Bgl. Yeopold Delisle 
(der gelehrte Adminiſtrateur der B. N.), Le cabinet 
des manuscrits de la Bibliothèque Imperiale (Bar. 
1868 -81, 3 Bde); Babelon, Le cabinet des an- 
tiques a la B. N. (1887); Delaborde, Le departe- 
ment des estampes A la B. N. (1875); Mortreuil, | 
La B.N., notice historique (1878); Bierret, Essai 
d’une bibliographio historique de la B. N. (1892). 

Biblis, Dorf in der beil. Provinz Startenburg, 
Kreis Bensheim, an der Weſchnitz, Anotenpumft der | 
Staatsbahnlinien Darmitadt- Worms und Bolditein- 
Bannbeim, bat eine kath. Kirche, eine Synagoge und 
ame 2558 Einw. 

Bibtifche Archäologie oder Altertumöfunde, 
die Biffenichaft, die uns den Watur- und Nultur- 
juftand derjenigen Bölter, auf welche die bibliichen 
Schriften unmittelbar oder mittelbar Bezug neh⸗ 
men, in ben Seiten, die ebendiefe Schriften umfafien, 
vorführt. Die judiſche und hebrätiche Aräo- 
Iogie ift ihr wichtigiter Teil. Ihre Quellen find: das 

te und das Neue Teitament felbit ; die Schriften des 
—— und Philo; ältere Teile der talmudiſchen 

i die griechiſchen und römischen Schriftitel- 
ler; die fpärlichen Hunitdenfmäler und die jüdiichen 
Münzen aus der Maftabäiichen Zeit; neuerdinge auch 
die a gyptiſchen und aſſyriſchen finäler und Rui⸗ 
nen; endlich noch neuere Reifebeichreibungen u. |. f. | 
Als Bearbeitungen der bibliihen Archäologie aus 
neuerer Zeit find zu erwähnen: De Wette, Lehrbuch 
der bebrätich - judiſchen Archäologie (Leipz. IH14, 4. 
Aufl. 1864); Ewald, Die Altertümer des Bolten | 
Jorael (Bötting. 1844, 3. Aufl. 1866); Keil, Hand⸗— 
buch ber bibliſchen Archäologie (2. Aufl., Arranff. 1875); 
Schegg. Bibliſche Archäologie (Freib. IR87T En); 








Nowach, Lehrbuch der hebräiſchen Archäol 
aus der Projaauflöfung mittelalterlicher 1894, 2 Bde.); Benzin 
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h ie (daſ. 

ger, Hebräiiche Archäologie 
(daf. 1894). Hierher gehören auch die fogen. Bibel: 
lerifa, als deren erjtes das »Dictionnaire histo- 
rique et critique, chronologique et littöral« (Bar. 
1722) des Benediltinermönds Calmet gelten fann. 
Aus neuerer Zeit find zu erwähnen: Winer, Bibli- 
ches Realwörterbud; (3. Aufl., Leipz. 1847— 48); 
Schentel, Bibelleriton (daf. 1869 -75, 5 Bbe.); 
Riehm, Handwörterbudy des bibliihen Altertums 
(2. Aufl. von Baethgen, daf. 1893, 2 Bde.); das 
»Bibliihe Handwörterbuch« des Kalwer Berlagsver- 
eins (2. Aufl. 1898); Haſtings und Selbie, Dic- 
tionary of the Bible (Edinb. 1898 - — 1902, 4 Bde.); 
Eheyneund Blad, Encyclopaedia Biblica (bisher 
3 Bde, Lond. 1899 — 1908), und ⸗Kurzes Bibelwör- 
terbuch«, in Verbindung mit andern herausgegeben 
von Guthe (Tübing. 1902). 

Biblifche Einleitung (Einleitung indie Bi- 
bei, Introductio, Isagoge in Seripturam Sacram), 
derjenige Zweig der theologiihen Wiſſenſchaft, der 
fich mit dem Urfprung, der Seichichte und der Be- 
ichaffenheit der Bibel beichäftigt. Die b. E. behandelt 
in ihrem allgemeinen Teil die Entſtehungsgeſchichte 
des Kanon, die Geſchichte des Tertes, feiner über- 
fegungen und Grundipraden ; im befondern Teil un» 
terſucht fie die Echtheit und Integrität der einzelnen 
Bücher, forſcht nad) Abfaſſungszeit und Berfaffern, 
nad Beranlafjung und Yiwed der.elben, beitimmt die 
allmäbliche Entwidelung ihrer firchlichen Autorität ıc. 
Der Eharatter der bibliihen Einleitung iſt ein hiſto— 
riſch⸗kritiſcher; fie betrachtet die Bibel als literarge- 
ichichtliche Ericheinung und iit in dieſem ihrem rein 


— Bibliſche Geographie. 


wiſſenſchafilichen Charalter ein Prodult der neuern 
proteſtantiſchen Theologie. Der Name findet ſich zwar 


ihon im kirchlichen Witertum, die Sache zuerit bei 
Rihard Simon (»Histoire critique du Vieux Tes- 
tament«, Bar. 1678, u. »Histoire eritique du texte 
du Nouveau Testament«, Rotterd. 1689), und einer 
unbefangenen Forſchung braden im Grunde erit 
Semier und Eihhorn in Deutihland Bahn. Die 
moderne Beriode eröffnete De Wette, »Lehrbuch der 
hiſtoriſch kritiſchen Einleitung in die Bibel Alten und 


‚Neuen Teitaments« (Bd. 1, 8. Aufl., Berl. IN69; 


Bd. 2,6. Aufl. 1860). Gleichfalls Altes und Neues 
Teitament umfaßt Bleel, ⸗Einleitung in die Heilige 
Schrift« (Bd. 1, 6. Hufl., Berl. 1893; Bd. 2, 4. Mut. 
1886), und Reuß, » Die Geicdhichte der heiligen Schrif- 
ten Alten Teitaments« (2. Aufl., Braunihw. 1890) 
und Neuen Teitaments« (6. Aufl., dai. 1887). Bon 
neuern Bearbeitungen find zu erwähnen: für das 
Alte Teitament: Reuſch (4. Aufl., Freib. 1870), Cor⸗ 
nill (8. und 4. WAufl., daf. 1896), Baudiſſin (Veipz. 
1902); für das Neue Teitament: Gilgenfeld (Yeipy. 
1875), ®. Weih (3. Aufl., Bert. 1897), Yabn (2. Auil., 
Yeipy. Im), Nülicher (3. u. 4. Aufl., Freib 1901). 

Bibliiche Geographie, d. b. die Beichrribung 
der in der Bibel vorfommenden Länder und Crilich 


keiten, alio vor allem Baläftinas, nad) ihrer phyſiſchen 
und polittichen Beichaffenbeit. Diefelbe ijt teils ın den 


bibliihen Wörterbüchern (ſ. Bibliſche Ardäologie), 
teils in befondern Werten behandelt, wie von Edw. 
Robinion (f. d.), R. Rıtter (»Erdfunde«, 2. Aufl, Bd. 
15 u. 16, Berl. 1850 52). Tobler(» Bibliotheca geo- 
graphica Palaestinae«, Yeipy. IN68), Rohricht (> Bi- 
bliotheca geographica Palaestinae«, Berl. In), 
Bub! (»Geograpbie des alten Palältina«, Freib. 
1896); Bıbelatlanten von Kiepert (3. Auil., Berl. 
1854; Wandfarte 1857, 1802), Wente (Gotha 1868). 
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Biblische Geichichte, im allgemeinen die Bear- | 
beitung der hijtorifchen Elemente der bibliſchen Schrif- 
ten, wobei entweder praftifche, befonders pädagogiſche, 
oder rein wiljenichaftliche Zwede verfolgt werden. | 
Im eritern Fall verjteht man darunter das feit An | 
fang des vorigen Jahrhunderts vielbearbeitete, in | 
neuerer Zeit bezüglich feines pädagogiihen Wertes 
beitrittene Schulbuch (jeit Hübner 1714, in der Neus | 
zeit Kohlrauſch, Zahn, DO. Schulz u. a.), im legtern | 
eine auf hiſtoriſche Kritik ji gründende, nad den 
Regeln der hiſtoriſchen Kunjt durchgeführte Daritel- 
fung des in den biblijhen Büchern des Alten und | 
Neuen Tejtaments enthaltenen geſchichtlichen Stoffes. | 

Biblifche Philologie (Philologica sacra), der- 
jenige Teil der alten Philologie, der jich auf den Ori- 
ginaltert des Alten und Neuen Tejtaments bezieht. Es | 
gehören alſo dazu das hebräiiche und das helleniftiiche | 
(neutejtamentliche) Spradjtudium; f. Bibel. 

Bibliicher Kanon, j. Kanon. 

Biblifche Theologie (biblifhe Dogmatid), 
die wiſſenſchaftliche Darjtellung des in der Bibel ent- 
haltenen religiöfen und fittfien Gehalts. Sie will 
eine zufammenhängende Entwidelungsgeihichte der 
in der Bibel vertretenen religiöfen Begriffswelt geben 
von den erjten Anfängen des hebräiſchen Vollstums 
an bis auf die Zeiten, in denen das Chrijtentum auf 
der Ausgangsihwelle des Neuen Tejtament3 zur 
alten katholiichen Kirche wird. Der Name bibliſche 
Dogmatik, den andre vorziehen, ijt deshalb we— 
niger pafjend, weil fid) genau und ſcharf umgrenzte 
eigentliche Glaubensfäge in der Bibel kaum re 
die eigentlihe Dogmengeſchichte vielmehr gerade da | 
anbebt, wo die b. T. aufhört. Im übrigen ſ. Theo- 
logie und Dogmatit. Nach der Natur der Sache zer- 
fällt auch die b. T. in zwei Hauptteile: in die des Al— 
ten und die des Neuen Teitaments. Jene unterſchei— 





det die prophetiich-hebrätiche und die gefeglich-jüdifche | 
Zeit, auf dem Mont Beuvray (j. Beuvray), der 


Beriode, dieje die evangelifche und die apoſtoliſche Pe- 
riode. Unter den Quellen der bibliichen Theologie neh 
men neben der Bibel auch die Mifchna, Philo und Jo- 
ſephus, die alt- und neutejtamentlichen Apokryphen 
und Bieudepigrapben eine wejentliche Stelle ein. In 
ihrem rein bijtoriichen Charafter ift die b. T. ein Pro⸗ 
duft der neuern protejtantiichen Theologie. Yhre mo— 
derne Bearbeitung beginnt mit De Bette (»Biblijche 
Dogmatik des Alten und Neuen Tejtaments«, 3. Aufl., 


(1836), Lutz (2. Ausg., Pforzh. 1861) und Ewald 
(Zeipz. 1871— 76, 4 Bde). Das Beite auf den Ge- 
biete der bibliichen Theologie des Alten Tejtaments 


bietet 9. Schulg (4. Aufl., Götting. 1889). Einen | 


neuen Aufibwung nahm die b. T. des Neuen Teita- 
ments jeit der Zeit, ald die Yehrbegriffe der einzelnen 
neutejtamentlichen Schriftiteller genauer unterjucht 
und hinfichtlich ihrer Berichiedenheit geprüft wurden, 


Berl. 1830), Baumgarten » Erufius (1828), v. Cölln 


Bibliihe Geſchichte — Bichat. 


liche Theologie«, Bern 1878), 9. Holtzmann (»Lebr- 
buch der neutejtamentlihen Theologie«, Freib. 1897, 


‚2 Bde). In neuejter Zeit beginnt man, in richtiger 


Würdigung der Erfenntnis, dah die alten Rahmen 
der Disziplin a eng find, an ihre Stelle eine Reli. 
ionögehichte es Alten und Neuen Tejtaments 

s Urchriſtentums) zu ſetzen. So R. Smend (» Wit 
tejtamentlihe NReligionsgeihichter, Freib. 1893, 2 
Aufl. 1899) und Wernle (»Die Anfänge unirer Re 
ligion«, Tübing. 1901). Vgl. auch Wrede, Aufgabe 
und Methode der fogen. neutejtamentlichen Theolo 
gie (Götting. 1897). 

Biblift (mittellat.), Bibeltenner, Bibelerflärer; 
Biblijtik, Bibeltunde. 

Bibra, Stadt impreuß. Regbez. Merjeburg, Kreis 
Edartöberga, hat eine evang. Kirche, ein Stahlbad 
und (1900) 1470 fajt nur evang. Einwohner. 

Bibra, Ernit, Freiherr von, Naturforicher 
und Schriftiteller, geb. 9. Juni 1806 zu Schwebberm 
in Franken, geit.5. uni 1878, ftudierte in Würzburg, 


trieb auf feinem Gut und in Nürnberg chemiſche Stu- 


dien und lebte jeit 1850 in Nürnberg. Er lieferte viele 
zoochemifche Arbeiten, Bereijte 1849 Südamterifa (»Rei. 
jen in Südamerifa«, Mannh. 1854,2. Bde.) und jchrieb 
noch: »Bergleichende Unterfuhungen über das Gehirn 
des Menichen und der Wirbeltiere« (Mannb. 1854); 
»Die narkotiihen Genufmittel und der Menſch⸗ 
(Nürnb. 1855); »Die Getreidearten und das Brot« 
(daf. 1860); » Der Kaffee und feine Surrogate« (Sit- 
zungsberichte der Ufademie der Biffenichaften in Mün- 
chen, 1858); »Die Bronze- und Supferlegierun 

der alten und älteiten Bölfer« (Erlang. 1869); »l 


‚ alte Eifen- und Silberfunde« (Nürnb. 1873); aud 


belletrijtiihe Sachen, wie »Erinnerungen aus Süd 

amerifa« (Leipz. 1861, 3 Bde); ⸗Aus Ebile, Benu 

und Brafilien« (daf. 1862, 3 Bde.) Fr a. 
Bibracte, ältere Hauptjtadt der Aduer zu Cäjars 


20 km weitlid von Autun gelegen. 

Bicephalifch (lat.-griech.), zweitöpfig; Bicepba- 
lium, Mißgeburt mit zwei Köpfen. 

Biceps (lat.), zweiföpfig, Beiname de3 Janus 
(ſ. d.). — Musculus b., der zweiföpfige Borderarm- 
beuger (ſ. Tafel »Musteln«). 

icefter (pr. batpeht’c oder bike’), Stadt in Orford- 
ihire (England), hat eine gotifche Stirche (St. Edburg, 
1162 gegründet), berühmte Wiebrauerer, befuchte Bieb- 
märfte und (1901) 3023 Einw. Dabei, an der alten 


 Römerjtraße (Aleman Street), die Ruine von Alia 


Caſtra, jegt Wlceiter. 

Bicẽtre (pr. bipät), Dorf im franz. Depart. Seine, 
Arrond. Sceaur, zur Gemeinde Gentilly gehörig, auf 
einer Anhöhe über der Bievre, 1 km füdlih von Ba- 
ris gelegen. Ludwig IX. gründete hier ein Kartäufer- 
floiter, da8 1290 von Johann, Biſchof von Win- 


wodurd) ein farbenreiches Bild von der religiöfen Be- | heiter (hieraus die Korrumpierung in B.), erworben 


wegung der apojtolifchen Zeit, als dem Duell der nadı- 
der alten katholiſchen Kirche, | 1656 Aſyl für Greife und Irre iſt. — Hiſtoriſch 


folgenden Entwidelun 

entitanden it. In Dieter —— haben das Beſte 
geleijtet auf mehr fonfervativem Standpunft: K. F. 
Schmid (»B. T. des Neuen Teſtaments«, 5. Aufl. von 
Heller, Leipz. 1886; neue Ausg., Gotha 1892); Weil 
(»B.T. des Neuen Teftaments«, 6. Aufl., Berl. 1895) 
u. Beyichlag (»Neutejtamentliche Theologie«, 2. Aufl., 
Halle 1896, 2 Bde.); vom Standpunfte der freien Wiſ— 
ſenſchaft aus: Reuß (»Histoire de la thöologie chrö- 
tienneausidcleapostolique«, 3. Aufl., Straßb.1864), 





. E. Baur (»Borlefungen über neutejtamentliche 


beologie«, Tübing. 1864), Immer (»Neutejtament- | 


wurde und (gegenwärtig mit ca. 2800 Betten) feit 


merfwirdig iſt B. durch die Blutfzenen, deren Schau- 
platz es während der Revolution 3.—5. Sept. 1792 
war. In der Nähe ein Fort des mittlern ie 
gungsringes von Paris. Vgl. Bru, Histoire de 
(Bar. 1890). 

Bichat (pr. sw, Marie François Xavier, 
Mediziner, geb. 11. Nov. 1771 in Thoirette (Jura), 
geft. 21. Juli 1802, ftudierte in Montpellier, Lyon 
und Paris, hielt feit 1797 Borlefungen über Ana» 
tomie, Erperimentalphyfiologie und Chirurgie und 
wurde 1800 Arzt am Hötel- Dieu in Paris. Durch 


Biche de mer 


fein Bert » Anatomie generale, appliqu6e à la phy- 
siologie et A la medecine« (Bar. 1801, 2 Bde., 
u. d.; deutſch von Pfaff, Leipz. 1802, 2 Bde.) legte 
er den Grundſtein zur heutigen allgemeinen Ge . 
lehre und erhob dadurch die pathologiihe Anatomie 
um Ausgangspunfte der Entwidelungsgeichichte der 
Brantheiten. Er ſchrieb noch: »Trait& des membra- 
nes« (1800, neue Ausg. 1816; deutſch von Dörner, | 
Tübing. 1802); »Recherches sur la vie et la mort« | 
(1800, neue Ausg. 1862; deutich von Beizbans, Dresd. 
1802). I. Coquerelle, Xavier B. (Bar. 1901). 

Biche de mer (franz., fpr. bil’ dö mär), |. Trepang. | 

Bicho, der Sandfloh; auch eine an der Küſte Afrı- 
fas vorfommende Krankheit des Maſtdarms, die fich 
als Folge der Ruhr entwideln foll. _ 

Bichon (franz-, fer. bang), Schoßhündchen, Bo— 
lognefer oder Yöwenhündchen. 
Bieinium (lat.), zweiitimm. Kompofition (Duett), | 
beionders für Geſang. Val. Tricinium. 

Bidbeere, i. Vaccinium. 

Biel, Guſtav, Theolog und Spracdforicer, 
Sohn des Kirchenrechtslehrers Johann Wilhelm 
B. (geb. 1799, geit. 1848 als Borjtand des Jujtizinini- 
ſteriums in Kaſſel), geb. 7. Juli 1838 in Raffel, wurde | 
1862 Brivatdoyent in Marburg für femitische und in- 
dogermaniiche Sprachen, 1863 in Giehen, trat 1865 
zum Katholizismus über und ward 1871 auferordent- 
liher Profeſſor an der Afademie zu Munſter. Seit 
1874 wirfte er als ordentlicher Profeſſor der chriſt 
lihen Archaologie und der ſemitiſchen Spraden an 
der Univerität zu Innsbrud, feit 1891 zu Wien, Ne- 
ben andern Arbeiten beiorgte er Ausgaben und 
feßungen der Gedichte Ephrenis des Syrers (Leipz. 
1866), der Werte Iſaals von Untiochia (Gießen 1873 
bis 1877, 2 Bde), des ſyriſchen Wertes »Stalilag und 
Damnag« (Leipz. 1876, ſ. Bidpai), des Buches Hiob 
(Bien 1894); außerdem veröffentlichte er einen 
Grundriß der bebrätichen Girammatil« (Leipz 1869 
bis 1870, 2 Bde. ; engl. von Eurtik, daf. 1877), die 
» Dichtungen der Hebräer · nadı dem Versmaß des 
Urtertes ( Innsbr. 1882 -- 84, 8 Tie.) und »tobeleths 
Unterfudiung über den Bert des Daſeins · (da. 1886). 

‚ früher Dorf, jept der Stadtgemeinde 
Köln einverleibt. 

Bidern, |. Wanne. | 

Bicoeca, Ortſchaft in der Lombardei, zwiichen | 
Madand und Monza, denfwürdig durch den Sieg, | 
den am 27. April 1522 die Haiferlihen unter Pros- 
pero Eolonna über die Franzoſen und Schweizer um: 
ter Yautrec erfochten. 

Bicornes, foviel wie Ericinen (fi. d.). | 


| 
| 





oder Konferenzinfel, auf 
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die Enthauptung Johannes des Täufers u. a. befannt 
emacht hatte, begann er die auch in Deutichland durch 
© ohfämätreproiuftionen und Radierungen verbrei» 
teten Zeihnungen jur Bibel (Bud Ruth, Tobias, 
Eitber ıc.) und zu vier Evangelien, die in ihrer 
ganzen Auffafjung zivar — ———— ſind, 
aber in dem Adel der Geſtalten den religiöſen Gehalt 
des Gegenſtandes nicht verdunleln. — franzö⸗ 
ſiſcher Dichter (A. de Muſſet u. a.) illuſtrierte B. mit 
geringerm Glüch 
Bidafida, Grenzfluß zwiſchen Frankreich und Spa⸗ 
nien, entſpringt in der jpan. Provinz Ramplona am 
Südabhang der Pyrenäen, durchfließt das Baztantal 
und fällt nad) einem Laufe von 53 km zwiichen Sen» 
daye und uenterrabia in den Bizcapiichen Meerbuſen 
Nabe bei feiner Mündung bildet er die Faſanen— 
1659 der Pyre⸗ 
nätiche Friede geſchloſſen ward. Liber die breite Wün« 
dung (Ria) führt eine wert Brüde, welche die Ber- 


| bindung zwiichen der ſpaniſchen und der franzöfifchen 


Eifenbabnlinie herſtellt. Bei San Warcial, auf der 
ipanifchen Seite, 31. Aug. 1813 Sieg der Spanier 
über die Franzoſen. 

VBiddeford, Stadt im nordamerif. Staate Maine, 
Grafichaft Yort, an den 15 m hoben Frällen des Saco 
River, 10 km vom Meer, gegenüber der Stadt Saco 
(. d.), hat durch feine Waſſerkraft zablreihe Baum- 
wollfabrifen und (1900) 16,145 Einm. 

Biddle (ipr. bist, Biddellus), John, Stifter 
der Unitarier (Biddlianer) in England, geb. 14. 
Jan. 1615 zu Wotton in Slouceiter, geit. 22. Sept. 
1662 in London, feit 1641 Yeiter einer rreiichule zu 
Glouceiter. Wegen feiner Angriffe auf die Lehre von 
der Dreieinigleit wurde ev 1645 in Haft genommen. 
1651 freigelafien, fammelte er in Yondon eine Meine 
unitariiche Gemeinde und ward dafür 1655 durch 
Erommell auf die Scillyinfeln verbannt. 1658 nadı 
Yondon zurüdgelehrt, trat er wieder an die Spipe 
feiner Gemeinde, wurde aber 1662 von neuem ins 
Gefängnis geworfen, in dem er bald itarb. 

VBiddulphiier.miuodın, Stadtgemeinde in Stafford- 
ſhire (England), 5 km jüdöitlih von Vongleton, mit 
einer Kirche im frübengliihen Stil, Noblengruben, 
Eiienwerfen und awn 6247 Einw. 

VBideford tr. baiv’förr), Stadt (municipal borough) 
in Devonſhire (England), am Torridge, bat (101) 
8754 Einw., die tüitenbandel treiben. Seeſchiffe von 
500 Ton. Gehalt gelangen bis an die Hais der Stadt. 
3,5 km nordweitlih von ®., am offenen Meer, liegt 


| das befuchte Seebad Weitward Ho' Der Weg dabın 


führt über die Nortbam Burrows (Solfipielplap). 


Bicote Gr. ditiate Markt im ungar. Komitat Wei- | Bidell (Pedell, ſ. d.), fowiel wie Buttel (. d.). 


| am Fuße der Bertejer Bergletie und an der | 
i n Bien-Budapeit, mit Schloh, Weinbau | 


und (101 6405 magyar. Einwohnern. 

Bieyele (engl., franz., tpr.dai- oder bipitn’), 1. rabrrad. 

Bida, Alerandre, franz. Zeichner, geb. 18138 
in Toulouie, geit. 3. Jan. 1895 in Barr (Elſaß), bil- 
dete ſich in Paris bei Delacroir und lernte ipäter auf 
wiederholten Reifen nad) dem Süden Europas, dem | 
Orient und Baläitina den Charalter der orientaliichen | 


Gegenden und Bölfer fennen. Seine mit Kohle und 


Bidens L. (3weizabn), Gattung der Kompo— 
fiten, einjährige oder ausdauernde träuter mit gegen« 
ltändigen, einfachen oder fiederförmig aeteilten Wlät- 
ten, einzeln oder in Trugdolden oder Riſpen ſtehen ⸗ 
den Blütenföpfen und widerbafigen Boriten an den 
Früchten (ſ. Tafel bei »Musiaat«, ia. In. Erima 60 
bis 0 Arten auf der ganjen Erde. B. cernuus L. 
mit gelben Bißtenlöpfhen, in Europa, Miten, Nord» 
amerıla an Gewaſſern. Die Arüdte(Brieiterläufe) 
bafen ſich in das Fleiſch der Mundböble der jungen 


Kreide ausgeführten, aber farbig wirfenden Zeich Fiſchbrut ein und rufen todlihe Entzündung bervor. 
mungen zeigen im Landichaftlichen den leuchtenden | Bideéntal (lat.), bei den Römern ein vom Blipe 
Tom und das warme Helldunfel des Südens und in * ener und dadurch geweihter Ort, vgl. Vuteal. 
den menſchlichen Beitalten den Tupus der dortian WB un, Hermann Ignaz, öiterreidh. 
Bevöllerung. Nachdem er ſich durch Die betenden Ju⸗ Staatörechtslchrer und Statiftifer, geb. 3. Aug. 1831 
den dor der Salomoniſchen Mauer (1851), die ma- | in Wien, geit. 25. April I8%2 in Graz, babılıtierte ſich 
romitifche Predigt (1859), die Tötung der Mameluden, , 1855 an der Hochſchule zu Beit, ward 1858 Profeſſor 
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an der Rechtsalademie zu Kaſchau, 1860 zu Preßburg. 
1861 an der Univerfität Innsbrud und 1871 in Graz. 
Er ſchrieb: »Dietechnifche Bildung im Kaifertum Dfter- 
reich« (Wien 1854); » Das Eifenhüttengewerbe in Un⸗ 


Bidery — 


Biedenfeld. 


Bieb. (aud) Bieberst., M. B., M. r. B.). be 
Pilanzennamen Abkürzung für Friedr. Aug. Mar- 
ihallvon Bieberftein (f. d.). 

Bieber, 1) Fleden im preuß. Regbez. Kaſſel. Kreis 


arn« (Reit 1857); »Die ungarifhen Ruthenen, ihr | Belnhaufen,an derBieber und der Kleinbahn B.-Geln- 
ohngebiet, ihr Erwerb und ihre Gefchichte« (Anns- | haufen, hat 2 evangelifche und 2 kath. Kirchen. Amts 
brud 1862—68, 2 Tle., unvollendet) ; »&eichichte der | gericht, Oberförjterei, Eifenjteinbergbau und um 


öiterreichiichen Gefamtjtaatsidee« (daf. 1867 — 90, 
2 Bde., bis 1740 reihend); ⸗Ruſſiſche Umtriebe in 
Ungarn« (daf. 1868); »Die Jtaliener im tiroliſchen 
Provinzialverbande« (daj.1874); » Die Bulomwina unter 
djterreichifcher Verwaltung« (Lemb. 1876); »Die Ro- 
manen und ihre Verbreitung in Djterreich« (Graz 
1877); »Die Nationalitäten in Tirol« (Stuttq. 1886) 
und »Neue flawiiche Siedelungen auf füddeutichem 
Boden (daf. 1888). Auch vollendete er aus dem Nach— 
laß K. v. Hocks dejien Werk » Der öſterreichiſche Staats 
rat« (Lief. 4 —5, Wien 1879). 

Biderh (pr. bioderi, Bidri), Legierung aus 4,6 Tei- 
fen Kupfer, 4,14 Teilen Blei und 123,6 Teilen Zinn 
oder aus 16 Teilen Stupfer, 4 Teilen Blei, 11 Teilen 
Zink und 2 Teilen Zinn, wird in Dftindien auf Ge- 
fähe, Waffen ıc. verarbeitet. Die Gegenjtände werden 
gegofien und mit Hupfervitriol geihwärzt, dann gra— 
viert man die Zeichnung ein, füllt die —— 
durch Hämmern mit Gold oder Silber, poliert un 
ſchwärzt das Stück durch Eintauchen in eine Beize 
aus Salmial, Salpeter, Kochſalz und Kupfervitriol. 
jo da die Zeichnungen, da fich die edlen Metalle nicht 
färben, hell und glänzend auf ſchwarzem Grund ber- 
vortreten. 

Bidet (franz., fpr. 4), Meine Waſchwanne, Waſch— 
beden auf niedrigen Füßen, auch Stuhl mit beweg— 
lichen Seitenlehnen. 

Bidgostia, ſ. Bromberg. 

Bibonze (ipr. bivu), tinfer Nebenflui des Adour 
im franz. Depart. Niederpyrenäen, 78 km lang. 

Bidpai (Bilpai), ſ. Bantichatantra ; auch Ara- 
biſche Literatur, ©. 658. 

ri, i. Bidery. 

Bidfchapur (Bedihapur), Hauptort des Di- 
ſtrikts Kaladgi in der britifch-ind. Präfidentichaft Bom- 
bay, Bahnitation, 510 m ü. M., mit (so) 16,759 Einw. 
(meijt Hindu). Die Stadt war einft Refidenz der Kö— 
nige von B., einem 1488 von Juffuf, Sohn des Sul- 
tans Murad II., gegründeten Reich, das bis Ende des 
17. Jahrh. blühte. B. fol damals 1 Mill. Einw. ge— 


zählt haben, ſchloß mit feinen hohen, noch erhaltenen | 


Mauern ein mäctiges Fort, 1600 Mofcheen und eine 
Menge von Prachtbauten ein und bie im Sanskrit 
Widſchajapura (» Siegesftadt«). Bon Nurangzeb 1686 
zeritört, fam B. Anfang des 18. Jahrh. an die Ma- 
ratben und wurde 1818 an England, an den Nizam 
von Haidarabad und den Radſcha von Satdra ver- 
teilt. Nach des leßtern Tode fiel fein Gebiet an Eng- 
land. Seitdem iſt viel zur Erhaltung der verfallenen 
Prachtbauten geſchehen, von denen jeßt viele ald Re- 
— dienen. Die bemerkenswerteſten find 
das von Juſſuf erbaute Fort mit 109 Türmen, einem 
in den Fels gehauenen Graben und der Zitadelle mit 
einem ebenfalls aus dem Fels gehauenen Tempel aus 
vormohammedaniicher Zeit, das Grabmal des Sul- 
tans Ibrahim Adil Schab II. (1579— 1626), das an 
die Peterskirche zuRom erinnernde Grabmal Moham- 
med Adil Schabs (1626 — 60), die Hauptmoſchee. 

Biduäna (lat.), zweitägige Fajten, befonders die 
zwei legten Tage vor Dftern. 

Bidüum (lat.), Zeit von zwei Tagen, frühere Frijt 
für mande Prozehhandlungen. 


818 meift kath. Einwohner. —- 2) Dorf im der bei 
Provinz Startenburg, reis Offenbach, an der Bicber, 


| notenpumft der Staatsbabnlinie Offenbach - Rein 


heim und der Kleinbahn Offenbach - Diegenbad, bei 
eine evangelifhe und eine fath. ſtirche, Bleicherei. 
Färberei, Stublfabrifation und (1900) 3264 Einm. 
VBieberit, Mineral, foviel wie Kobaltvitriol. 
Biebesheim, Dorf in der heſſ. Provinz Starten. 
burg, Kreis Großgerau, unweit des Rheins, Knoten 
punft der preußiſch⸗ heſſiſchen Staatsbahn linien Darm 
ſtadt - Hofheim - Worms und Goldſtein - Mannbem, 





bat eine evang. Kirche und <1900) 2032 Einmw. 

Biebrich (bis 1893 B.Mosbach), Stadt ım 
preuß. Regbez. und Landkreis Wiesbaden, am Rhein. 
Knotenpunkt der Staatöbahnlinien Frankfurt a. R.- 
Niederlahnitein und Wiesbaden-B., hat 2 evangeliice 
und eine kath Kirche, eine Synagoge, eine Realſchule 
eine Unteroffizierihule, Hauptiteueramt, Reichäbant- 
nebenjtelle, Eifengieherei, Fabrilation von Zement 
waren, WUnilinfarben, Teerproduften, Seife, 
Aſphalt ıc., ein Tonwerf, Gipsbrennerei, Holzichnei 
derei, einen Hafen und (1900 15,048 Einw., darımler 
5409 Katholiken und 159 Juden. — Dasim 18. Jabrb. 
vollendete pradhtvolle Luſtſchlo ß liegt da, wo ſchon 
992 der Ort Bibruf als Eigentum des Grafen Drut 
win, des Stammpvaters des Haufes Naſſau, lag. Im 
dem fchönen Park eine Hünjtlich errichtete Burg mit 
Altertümern. Das Schloß war von 1744 — 1840 Re 
jidenz der Regenten von Nafjau, jpäter nur Som 
merpalais. Nach Annahme einiger Forſcher ging bier 
Eälar e- weitenmal über den Rhein. 

Bie rider Scharlach (EEchtponceau, Alt- 
ſcharlach, Neurot) HSO,.C,H,.NN.C,H,.HSO, 

NN.C,.H,-OH, —— aus Diaz obenzoldi: 
 fulfofäure umd SNaphthol, konmıt als Ratriumial; 
in den Handel, bildet rote Nadeln, ijt löslich in Bal- 
jer und Alkohol, erzeugt auf Wolle und Seide ſchönes 

Kochenillerot, ijt gegen Seife umd Licht beftändi 
und bejigt bedeutend größere Färbekraft als an 
ı Napbtholfarben. 

Biebrz (Bobr), rechter Nebenfluß des Narem in 
Ruſſiſch-⸗Polen, ſteht durch den Zufluß Netta mit dem 
Awguſtowſchen Kanal in Verbindung. 

iecz (pr. bjettih), Stadt in Galizien, Bezi 
Borlice, an der Ropa, einen Nebenfluß der Wislola, 
und der Staatsbahnlinie Podgorze -Sucha - Strui, 
2 eines Bezirksgerichts, mit großer gotifcher Kirche, 
Reformatenflofter und (1900) 3461 poln. Einwohnern. 
Bon den Mauern und Toren der einft wohlhaben⸗ 
den Stadt find noch Rack zu ſehen. 

Biedenfeld, Ernit Gujtav Benjamin, Frei— 
berr von, Führer im bad. Volklsheer 1849, geb 
2. Jan. 1792 in Karlsruhe, fämpfte 1808—15 im den 
Napoleoniihen Feldzügen im badifchen Kontingent, 
wurde 1837 Major, aber 1843 penftoniert. 1849 
übernahm er für die revolutionäre proviforiiche Re 
gierung die Einübung des Aufgebots der Amter Bühl 
und Achern, warb Oberjt des 8. Regiments, focht bet 
BWiefenthal, Ubſtadt, Bruchſal und im Niederwald 

egen die Preußen, ward mit in Rajtatt eingefchlol- 
en umd nach Übergabe der Feſtung 9. Aug. 1849 
erſchoſſen. 











Biedenkopf — Biedermann. 


Biedenkopf, Kreisſtadt im preuß. Regbez. Wies- 
baden, an der Yahn und der Staatöbahnlimie Amalien- 
bütte-Ktölbe, hat 2evangeliiche und eine fath. Kirche, 
Schloß, Realprogymnaltum, Amtsgericht, 3 Ober- 
föritereien, Wajchinen- u. Strumpfwarenfabrifation, 
Stunitwollipinnerei, Gerberei, Bierbrauerei und (1900 
2853 meiſt evang. Einwohner. In der Nähe das 
Eiienwert Ludwigshütte. B. gehörte bis 1866 zu 
Heſſen⸗ Darmitadt. 

Biedermann, 1) Karl, Publiziit und Hiitorifer, 
geb. 25. Sept. 1812 in Leipzig, geit. dafelbit 5. März 
1901, itudierte Philologie und Staatswiſſenſchaft, ba- 
bilitierte fich 1835 in Leipzig umd wurde 1838 aufer- 
ordentlicher Profeſſor. In den von ihm berausgege- 
benen Zeitichriften: » Deutiche Monatsichrift für Lite- 
ratur und Öffentliches Yeben« (1842 —45), der Biertel- 
jabveichrift ⸗Unſre Gegenwart und Zufunft« (1846— 


1848) und der Wochenſchrift » Der Herold« (1844 -47) | 


fämpfte er maßvoll für nationalen Fortſchritt und 
den Anſchluß der Kleinſtaaten an Preußen. 1848 als 
Vertreter Leipzigs ins Frankfurter VBorparlament, 
darauf in die Nationalverfammlung gewählt, war er 
Schriftfübrer im Fünfzigerausſchuß und im Barla- 


ment ſelbſt, ward eriter Bizepräfident und ging mit 


der Stailerdeputation nad Berlin. Nah Sachſen zu- 
rüdgefebrt, vertrat er auch als Mitglied der ſächſiſchen 
Zweiten Kammer 1849 —50 die deutfche Unionspolitil 

die partikulariſtiſchen Beitrebungen Beuits und 
Belämpfte nad) neigen der Kammern die Wieder» 
einberufung der alten Stände, verlor 1853 feine Bro 
feſſur und fiedelte nach Weimar über, wo er die 


Weimariſche Zeitung · redigierte. 1868 nach Leipzig 


zurlidgefebrt, leitete er bier (bis 1879) die Redaktion 
der » Deutichen Allgemeinen Zeitung« und erhielt auch 
1865 feine PBrofejjur wieder. 1869 — 76 war er wie 


der nationalliberales Mitalied der fächfiichen Zweiten 


Hammer und 1871 —74 des deutſchen Reichstags. Bon 
Biedermanns zablreihen Schriften find anzuführen: 


Die deutiche Philofophie von Kant bis auf unire, 


Tage« (Yeipy. 1842-43, 2 Bde.) ; » Erinnerungen aus 
der Baulsfirche« (dai. 1849); »Die Erziehung zur 
Arbeit« (dai. 1852, 2. Aufl. 1883); das fulturge- 
ſchichtliche Wert » Deutichland im 18. Jahrhundert ⸗ 
(dai. 1854 80,2 Bde. in4 Tin.; Bd. 1u.2, 1. Abt., 
2. Aufl. 1880); »rrauenbrevier« , kulturgeichichtliche 
Borleiungen (daf. 1856, 2. Aufl. IRA1); ⸗Friedrich 


d. Ar. und fein Verhältnis zur Entwidelung des 


Deutichen Geiſteslebens (Braunichw. 1859); » Teutich 
lands trübite Zeit, oder der Dreiiiigiäbrige Krieg in 
fernen Folgen für das deutiche Nulturleben« (Bert. 
1862); ⸗Dreißig Nabre deuticher Geſchichte · 1840 
1870 (dai. I8=0, 2 Bde; 2. Aufl. 1883) und ⸗1815 
bıs 1840. 25 Nabre deuticher Beichichte« (daf. IARY 
18, 2 Bde. ), beide Werte in neuer Ausgabe u. d. T. 
Weſchichte Deutichlands ıc., 1415 1871« (IRB, 
2 Tie. in 4 Bdn.); »Mein Leben und ein Stück Zeit 
—— 1812 1886. (dal. 1883. 2 Bde); »Prlünfyiq 
Jahre im Tienite des nationalen Wedantens«, Auf 
iape und Reden (daf. 18942); » Jeit- und Yebensfragen 
aus dem (Webiete der Woral« (Brest. IK); »Ror- 
leiungen über Sozialismus und Zoytalpolitif« (dai. 
1m; »Deutiche Bolls- und Hulturgeichichte für 
Schule und Saus« (4. Aufl., Wiesbad IWIL); ⸗Ge— 
ſchichte der Lewziger Kramer Innung 1477 1880« 
(2erpy, 1881). Much gab er H. v. Meiſts » Briefe an 
feine Braut« (Brest. 1884) beraus und verfafte Die 
vaterländiihen Dramen: » Kaiſer Heinrich IV. Weim. 
IR61), »Statler Otto IIL.« (Yeipz, 1862) und » Der lepte 
VBürgermeiiter von Strahburg« (baf. 1870). 
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2) Guſtav, philoſoph. Schriftiteller, geb. 1815 zu 
Böhmisch - Aicha in Böhmen, ftudierte zu Prag Me- 
dizin und lebt ald praftifcher Arzt in Bodenbady. Er 
iſt in feiner Erjtlingsichrift: » Die fpefulative dee in 

umboldis ‚Hosmos'« (Prag 1849), als Anhänger 
Hegels aufgetreten, deſſen dialeftiiche Methode er bei- 
behalten, deſſen Syitem er jedoch in jeinem Haupt: 
wert: ⸗Philoſophie als Begriffswifienichaft« (daf. 
1877— 90, 5 Tle.), in der Weiſe abgeändert hat, dal; 
an die Stelle der urfprünglichen Trias: dee, Natur, 
Beift, die neue: Geiſt, Natur, Leben, zu fepen ſei. Noch 
ichrieb er: » Die Wiffenichaftsichre« (Leipz. 1856 - -60, 
3 Tle.); » Die Wifjenichaft des Geijtes« (3. Aufl., Prag 
1870); »Die Naturpbilofopbie« (daf. 1875); » Syiten 
der Bhilofophie« (daf. 1886 — 89, 8 Te.) u. a. 

3) Woldemar, Freiherr von, Goetheforfcher, 
geb. 5. ve. 1817 in Warienberg, jtudierte ın Yeipyia 





und Heidel die Rechte, trat in den ſächſiſchen 
Staatsdienjt (Eifenbahn- und Finanzverwaltung) 
und lebt als Gebeimrat in Dresden. Er veröffen! 
lichte: »·Goethe und Yeipzig« (Leipz. 1865, 2 Bde); 
»3u Goethes Gedichten« (daf. 1870); ⸗Goethe und 
Dresden« (dai. 1875); »Woethe und das ſächſiſche 
Erzgebürge« (Stuttg. 1877); »&oethe - Forfhungen« 
(Franff.a.M. 1879; neue folge, Yeipz. 1886; ander- 
weite frolge, daſ. 1899). Much gab er ⸗Goethes Briefe 
an Eichjtädt« (Veipz. 1872), Teile der Hempelichen fo- 
wie der Weimariichen Goethe⸗ Ausgabe und ⸗Goethes 
Geſpräche · (daf. 188996, 10 Bde.) heraus und ver- 
ſuchte in dem Traueripiel »Elpenor« (dai. 1900) 
Goethes ar Tea zu ergänzen. 

4) Aloys Emanuel, prot. Theolog, geb. 2. Mär; 
1819 zu Oberrieden am Züricher See, jeit 1843 Bar 
rer zu Münchenjtein bei Baſel, 1850 außerordent 
liher, 1864 ordentlicher Profeſſor in Zürich, wo er 
25. Jan. 1885 jtarb. Außer zahlreichen Auflägen in 
den die fortichrittliche Theologie in der Schweiz ver: 
tretenden Zeitichriften (» Die Kirche der Gegenwart«, 
1845 -- 50, umd » Beitjtimmen«, 1859 — 71) fowie 
einer Biographie des Schweizer Theologen Heinrich 
Yang ( Zürich 1876) verdffentlichteer: » Die freie Theo- 
logie⸗ ( Tübing. 1844); » Leitfaden für den Religions 
unterricht an höbern Gymnaſien⸗ (Zürich 1859) u.a. 
Am befannteften wurde feine »Ebriitlibe Dogmatif« 
(Zürich IH69; 2. Aufl., Berl. 1344 85, 2 Bde), das 
tlaſſiſche Wert der in Vegels Werit über Gegels fon 
fervatıve Tendenzen binausgeichrittenen ipelulativen 
Richtung innerbalb der beutigen Theologie. »MAus- 
gewählte Borträge und Aufſatze von B., mit bio 
graphiſcher Einleitung. aab Kradolfer beraus (Berl. 
1885). Bal. Moosherr, W. E. 9. nad ſeiner all 
gemein philoſophiſchen Stellung (Bert. Ins). 
5) Wilhelm. Phyſiolog, geb. 14. Ian. 1854 in Bi 
fin, itudierte in rag. wurde dort I878 Aſiſtent am 

Phyſiologiſchen Inſtitut der Deutichen Unwerſität. 
habilitierte fich 1880 als Privatdoyent, wurde 188 
außerordentlicher Brofeiior, folgte IRA8 einem Ruf 

nad Jena, I848 nad Wurzburg und 190 nad) Sei 
' delberg. Er bevorzugte anfangs eleftropbuftologn 
Unterſuchungen, wendete ſich dann aber bauptiäd- 

lich vergleichend phyſiologiſchen Arbeiten zu und ver- 

öffentlichte Beiträge zur allgemeinen Nerven - und 
Mustelphyſiologie (}. 3 emeiniam mit Sering), zur 

Phyſiologie der glatten Nusteln, zur vergleichenden 
' Poyfiologie der Berdauung, ferner Unterſuchungen 
' über Yau und Untitebung der Wollustenichalen und 
über die Bedeutung von Arıitalliiationsproyefien bei 
der Bıldung der Stelette wirbelloier Tiere. Er ſchrieb: 
Elektrophyſiologie ⸗ (Jena 1895, 2 Tie.). 
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Biedermeier (Biedermaier), der Name einer 
lomiſchen Figur, die in Gedichten von Eichrodt (zu- 
erjt in den »Fliegenden Blättern« veröffentlicht) vor- 
fonımt und jeitden als Typus eines geijtig beihränf- 
ten und —— aber gutmütigen und treu- 
herzigen Menſchen ſprichwörtlich geworden ijt. Da- 
nad iſt Biedermeierzeit eine neuerdings aufge 
fonımene Bezeihnung für die Epoche der deutichen 
Geſchichte vom Ende der Napoleoniichen Feldzüge bis 
etwa 1850, wo unter dem Drud der politischen Re— 
aktion die allgemeine Teilnahme an den Öffentlichen 
Angelegenheiten erloich und das Intereſſe an der ſchö— 
nen Literatur das geſamte geiftige Leben beherrſchte. 
Infolge der Berarmung Deutichlands durch die Kriege 
wurden die künſtleriſchen Bedürfniffe auf das äußerte 
beſchränkt, insbef. die Uusitattung der Wohnräume 
mit Möbeln, künſtleriſchem Schmud u. dgl. Daraus 
entwidelte ſich allmählich ein eigner Stil (jet Bie- 
dermeierftil genannt), der zwar feine Elemente dem 
Empireſtil (f. d.) entnommen batte, jie aber noch mehr 
bis zu färglichiter Nüchternbeit unter Berzicht auf je- 
den entbehrlihen Schmud vereinfachte. In dieſem 
Stil ausgejtattete Wohnräume haben ſich noch viel- 
fach erhalten, am beiten im Goethehaufe zu Weimar; 

—— als bezeichnende Beiſpiele für die beſcheidenen 
ebensgewohnheiten jener Zeit. Vgl. Rosner, Das 
deutfche Zimmer im 19. Jahrhundert (im 2. Teil von 
Hirth, »Das deutiche Zimmer«, 4. Aufl., Münch. 
1899); Folneſies, Innenräume und Hausrat der 
Empire- und Biedermeier, eit (Wien 1902 ff.). 


Biedert, Philipp, Mediziner, geb. 25. Nov. 1847 | 


in Niederflörsheim bei Worms, ftudierte in Giehen, 


Würzburg und Wien, ließ fih in Worms als Arzt | 


nieder und gab hier mit Ziemſſen den Trichterhebe- 
apparat für Magenausipülungen und den pneuma— 
tiihen Rotationsapparat an. 1877 wurde er Ober: 
arzt am Bürgeripital in Hagenau, das er neu orga- 
nifierte, Seine Arbeiten beziehen ſich befonders auf 
die Ernährung des gefumden und kranken Menfchen, 
bejonders des Kindes. Er gab ſchon 1874 das Rahm: 
gemenge an und führte eine rein diätetifche Behand- 
lung bei Berdauungsitörungen der Kinder ein. Weiter- 
hin arbeitete er befonders über Tuberkulofe, als vor 
nehmijte Aufgabe aber betrachtete er, die Bedeutung 
des Bevölkerungsproblems für das Wohlbefinden und 
das Leben des Menſchen, jomit in der fozialen Frage 
zu zeigen, fowie die allein mögliche Löſung durd) den 
öfonomiihen Berfuh. Er fchrieb: »Die Kindernab- 
rung im Säuglingsalter« (Stuttg. 1880, 4. Aufl. 
1900); ⸗Lehrbuch der Kinderkrankheiten« (zuerit als 


9. Aufl. von U. Bogels Lehrbuch; 12. Aufl., daf. 1902); 
» Diätetif und Kochbuch für Darmkranfe« (mit Langer: | 


mann, daf. 1895); »Die Kinderfterblichleit und die 


ſozialökonomiſchen Berhältniffes (daf. 1897); »Die | 


Verſuchsanſtalt für Ernährung, eine wiſſenſchaftliche 
Notwendigkeit⸗ (Münd. 1899); » Diätetiiche Behand⸗ 
lung der Berdauungsjtörungen der Kinder« (2. Aufl. 
Stuttg. 1901). Er ijt auch Mitarbeiter am »Handbuch 
der Therapie« von Penzoldt und Stinging und an 
Leydens »Handbucd der Ernährungstherapie«. 


ertiched Rahmgemenge, ſ. inderernäb- 


rung. 

Biefve (pr. bjäm), Edouard de, beig. Maler, 
geb. 4. Dez. 1809 in Brüfjel, geit. dafelbit 7. Febr. 
1882, bildete fich auf der dortigen Kunſtakademie und 
von 1828— 30 im Atelier des Hıftorienmalers Baelind, 


eines Schülers von David, in deffen Art auch B. feine 


erften Bilder malte. Als er ſich Später dem Studium 
van Dycks widmete, reihte er fidh den drei großen 


Biedermeier — Biel, 


Bahnbrechern der suuern beigiichen Schule, Bappers, 
Gallait und de Keyſer an, und zwar fchon in jenem 
1836 zu Brüffel ausgejtellten Gemälde: Graf Ulgolino 
und feine Söhne im Dungerturm zu Bija, nad 
Sein berühmteftes, ſpäter von ihm nicht mehr übe: 
troffenes Wert war das Gemälde: Die Unterzeichnung 
des Kompromiſſes der niederländifchen Edlen 16. Febt 
1566 (1841 entjtanden), das für das belgiſche Ratie 
nalmufeum angefauft ward und mit its Ab 
danfung Karls V. eine Wanderung durch Europe 
machte, die namentlich in Deutichland eine vollitän- 
dige Ummälzung im Sinne des Kolorismus hervor 
rief. Eine Originalwiederholung in kleinerm Maj— 
jtab befigt die Berliner Nationalgalerie. 

Biegeleben, LudwigMarimilian, fFreiberr 
von, Öjterreidh. Staatsmann, geb. 14. Jan. 1812 m 
ER eit. 6. Aug. 1872, trat 1832 in dam. 





jtädtifchen Jujtizdienit, ward 1840 heſſiſcher Geſchäfts 
träger in Wien, 1848 von Gagern als Unteritaats- 
jetretär in das Reichsminiſterium des Auswärtigen 
berufen, trat 1850 als Sektionsrat in öjterreicdiide 
Dienfte und ward 1852 als Hofrat Referent über die 
deutſchen Angelegenheiten im Miniſterium des Außern 
Er war ein ebenſo eifriger Ultramontaner wie Bor 
kämpfer der öſterreichiſchen Oberhoheit über den Deut- 
ihen Bund und erbitterter Feind Preußens. Beim 
Fürſtentag in Frankfurt 1863 war er Protofollführer, 
1864 auf der Londoner Konferenz zweiter Bevoll 
mächtigter. 1871 trat er in den Rubeitand. Sal 
Vivenot, Ludwig, Freiherr v. B. (Wien 1873). — 
Sein Bruder Maximilian, geb. 23. Jan. 1813 m 
Darmiſtadt, geit. daſelbſt 17. April 1899, 1871—73 
Präfident des heffiihen Finanzminiſteriums, war 
‚1874 — 78 ultramontanes Mitglied de3 Reichstags. 
Biegemafchine, Borrihtung zum Biegen von 
Blech und Stangen in Rinfeln oder nach Kreiskrüm⸗ 
mungen mit Hilfe Hippbarer Lineale (Ablante,, 
Falz-, Umſchlagmaſchine) oder drehender Bal- 
zen (Walzenbiegemaihine, Rundmaldine, 
iegwalzwerf), die für Bleche glatt bleiben, für 
Stangen (Rundeifen, Eiſenbahnſchienen :c.) entipre 
chende Profile erhalten. S. Blechverarbeitung; über 
Biegen des Holzes ſ. Holzverarbeitung. 
iegfamfeit, allgemeine Eigenſchaft feiter Kör- 
per, vermöge der die urfprünglicye Richtung, in der 
die einzelnen Teile miteinander verbunden —* ab- 
eändert werden ann, ohne den Zuſammenhang ihrer 
eile dadurch aufzuheben. Elajtiich - biegiame 
Körper nehmen nad) der Biegung ihre frühere Lage 
und Gejtalt wieder an. 

Biegungsfeitigfeit, i. Feſtigleit. 

—— „ſ. Biegemaſchine. 

Biel, ein angeblicher Götze der alten Sachſen und 
Thüringer, der zuerſt im 17. Jahrh. in einer Lebens 
\ beichrei “ des Bonifaz genannt wird; zweifellos 
wie andre Götter (Stuffo, Reto, Lahra, Jecha) nur 
zur Erflärung eines Ortsnamens (des Bieliteins) er 
funden. 

Biel (franz. Bienne), Bezirtshauptitadt im 
ihweizer. Kanton Bern, am Ausfluß des Bieler Sees 
und am Fuße des Jura, Ainotenpunft der Eifenbahn- 
| linien nad) Bafel, Herzogenbuchiee, Bern und Neuve⸗ 
ville, in fruchtbarer Gegend, 442 m üt. M. gelegen, 
mit Technitum, Proaymnafium, Handelsichule für 
Mädchen, Sewerbeichule, Theater und 1900) 22,111 
zu zwei Dritteln deutfchen und prot. Einwohnern, de⸗ 
ren Hauptbeihäftigung die Uhreninduſtrie, Daneben 
' Fabrifation von Maſchinen, Nägeln, Zement, Tom 
waren, Rapier u. Holzſtoff bildet. B. it der bedeutendfte 
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Uferort bes Bieler Sees (42,18 qkm), der die aus| Bielefeld, Stadt und Stadtkreis im preuß. Regbez. 
dem Neuenburger See kommende Er und durch den | Minden, an der Lutter, am Teutoburger Wald und 
Hagnedtanal emen Teil der Aare aufnimmt; er it an der Staatsbahnlinie Bujtermart-Damm, 118 m 
mit diejer durd den Aarekanal, in den der frühere ü. M., hat 6 evangeliiche und eine lath. Kirche, eine 
Abfluß, die Durch den Nidau-Bürenfanal erſetzte alte ‚ Synagoge und (1900) mit der Garniſon (ein Infan- 
3ıbl, mündet, verbunden. Zum befondern Schmud | teriebataillon Nr. 55) 63,046 Einw., darumter 54,327 

ereicht dem etwa 4 km breiten See die Beters- | Evangeliiche, 7400 Hatholiten und 793 Juden. Die 
ınfel, auf der jih 1765 N. I. Rouſſeau aufbielt. | Stadt ift Hauptſitz der weitfäliichen Leinen- und Da— 
Der Spiegel des Sees (ſ. Juragewäljerforreftion) liegt | maft- fowie jehr bedeutender Wäſchefabrikation, deren 
jept 432,1 m ü. M.; die Tiefe beträgt bis 75 m. Der Erzeugniſſe fajt nad allen Ländern der Erde aus- 
Seeitrand bildet einen der ergiebigl en Fundorte für , geführt werden. Bon großer Bedeutung iſt aud) Die 
Pfablbaualtertümer; eine Sammlung derfelben ent- | Seiden » und Plüjchweberei, die 
bält das jehbenswerte Muſeum Schwab. Eine Drabt- Flachsſpinnerei (2700 Arbeiter) 
ſeilbahn führt zu dem weſtlich der Stadt belegenen und die Nähmaihinen- u. Fahr- 
Luftturort Magglingen, 900m ü. M., mit großem | radfabrifation (5300 Wrbeiter). 
Waldparf. — Der Ort, 1141 urkundlich erwähnt, war | Außerdem hat B. Fabrifen für 
Eigentum der Biihöfe von Bafel und wird 1230 ala | Heritellung von Werkzeug » und 
Stadt bezeichnet. Zum Schuß feiner Freibeiten ſchloß landwirtichaftlihen Maſchinen, 
®. 1279 einen Bund mit Bern, der, wiederholt er- Dampfmaſchinen, Zentrifugen, 
neuert, jelbit dann behauptet ward, als es deshalb | Automobilen, Feilen, Geldſchrän⸗ 
1367 vom Bischof Johann von Bienne niedergebrannt | fen, Wagen, Armaturen und 


wurde. Außerdem ſtand es jeit 1344 auch mit Frei- Eifenkonitruftionen, Bapier, Ge- 








Bappen von 


burg und feit 1382 mit Solothurn in ewigen Bünbd- 
nifien. Dank diefen Verbindungen galt ®. feit dem 
15. Jahrb. als ein zugewanbdter der Eidgenoſſen⸗ 
ichaft, die ihm im 17. Jabrb. Zutritt zur Tagiapung 
gewährte, und war ein eiqner Freiſtaat unter for: 
meller Überherrlichleit des Biſchofs. 1798 wurde B. 
franzöfiich und 1815 dem Stanton Bern einverleibt. 

1. Blöſch, Geſchichte der Stadt B. (Biel 1856, 
3 Bde); Erni, UÜber die älteſte Geſchichte der Stadt 
®. (daf. 1897). 

Biel, Sabriel, ſcholaſt. Philoſoph, geboren in 
Speyer, ſeit 1484 Profeſſor der Philoſophie in Tübin⸗ 
gen, wo er 1495 itarb, öfter der »lehte Scholaitifer« | 
genannt, der durch jein »Collectorium sive epitome 
in magistri sententiarum libros IV « (Tübing. 1501) 
den Nominalismus Dccams (ſ. d.) ſyſtemauſch ent- 
widelt und jo auf Yutber und Melandıtbon Einfluß 

bt bat. l. Linſenmann in der ⸗Theologi— 
ben Luartalicrift«, Bd. 47 (Tübing. 1865). 

Biela, 1) Inter Nebenfluß der Elbe, entipringt 
im Erzgebirge oberhalb Gorkau, durchilieit den Keiſel 
von Seeitadtl (einen ehemaligen See) und begleitet 
fodann den Nordfuß des böbmiichen Wittelgebirges, 
wird von zahlreichen Gießbächen genährt, durch die 
er zuweilen verbeerend wırd, und mündet nadı einem 
Laufe von 78 km bei Nuffig. — 2) Hlleiner linker Ne- 
benfluß der Elbe im Königreich Sachſen, fommt vont 
Erzgebirge und mündet bei Nönigitein. Sem Tal 
Bie lagrund) gebört zu den jaönjten Partien der 

. Sähftihen Schweiz. 

la, Wilbelm, Baron von, Wılitär und 
Aitronom, geb. 19. März 1782 in Roßla am Har;. 
teat 1805 im Öiterreidhniche Heeresdienſte, machte die 
Befreiungstriege mit, wurde 1832 Plapfommandant 
von Rovigo und jtarb 18. Febr. 1856 in Venedig. Er 
entdedite i Kometen, darunter den intereilanten 
furgperiodiichen (27. Febr. 1826), der feinen Namen 
trägt (vgl. lometen). 

‚Alu, ſ. Vielach. 

Bielaſcher tomet, ſKometen. 

Bielbrief, i. Beilbrief. 

Biele, zwei rechte Nebenflüffe der Glatzer Reihe, 
von denen eine, die Slayer ®., am Yepitern ın 
der fübdöitlichen Ede der Grafſchaft Wlap entipringt 
und oberbalb Slap mündet, wübrend der andre, die 
Neiker V. vom Altwater in Äſterreichiſch Schlefien 
berablommt und oberbalb Neiße mündet. 

Degert Aono. » Verilon, 6. Aufl. II. 8b. 


ihäftsbücdhern und Startonna- 
gen, Bianofortes, Wöbeln, Mar⸗ 
= Badpulver, Cafes, Yilör ꝛc., eine Glashütte, 

lasichleiferei, Brennerei und Bierbrauerei, Bleiche: 
rei, frärberei und Appreturanitalten. Den bedeuten: 
den Handel unterjtüben eine Reihsbanfitelle (Umſaßtz 
1901: 750,3 Mill. Mk.), die Weitfäliiche Ban u. eine 
Handelslammer. B. bat ein Gymnaſium mit Real- 

ymnaſium, eine Realſchule, das Yandratsamt des 
Nandireifes B. ein Landgericht und in der Borjtadt 
Gadderbaum die befannten Wobltätigfeitsanjtalten 
des Paſtors v. Bodelihwingb (j. d.3). Magiſtrat 
zählt 11, die Stadtverordnetenverjanmlung 39 Wit: 
— In der Rähe liegt die alte Feſte Sparen 

erg, früher Gefängnis, jept wieder ausgebaut, mit 
hiſtoriſchem Mufeumt, Freitiaal ıc. und dem Denkmal 
des Großen Nurfüriten (val. Fricke, Bielefelds Spa» 
renburg und ihre Seichichte, 2. Aufl., Bielef. 1899); 
ferner Jobannisberg mit ſchönen Anlagen und 
die Hünenbura. - Yum Landgerihtsbezirt B. 
gebören die 14 Amtsgerichte zu B., Binde, Bütersloh, 
Dalle, Herford, Yübbede, Minden, Oynhauſen. Beters- 
bagen, Rabden, Rheda, Rietberg, Vlotho umd Wieden: 
brüd. — Der Ort iſt 1015 ale Bilivelde nadızumeifen 
und ericheint zuerst 1233 urfundlich als Stadt. B.ge 
börte den Grafen von Navensberg, die vielfach auf 
der Sparenburg refidierten, und fiel 1347 an die Her⸗ 
jöge von Julich. Am Ende des 13. Jahrh. trat ®. der 
Hanſa bei. Die Reformation fand um 1545 in der 
Stadt Eingang. 1614 fiel Ban Brandenburg, wurde 
aber erit 1647 vom rohen Kurfürſten dauernd in 
Beſitß nenommen. Bal. ride, Geſchichte der Stabt 
B. (Bielef. 1887). 

Bielenftein, Auguſt, Spracdforicher, beionderv 
um das Yettiiche verdient, geb. 4. Wär (20. rrbr.) 
1826 im Witau, ftudterte 1846 50 Theologie in 
Dorpat, ward 1852 Biarrer zu Neu Autz im Kurland 
und 1867 Baitor der deutichen Gemeinde im Doblen 
unfern Witau. Sein Dauptwert it das für die Er 
forichung des Lettiſchen grundlegende Bud » Die let 
tiiche Sprache nad) ıbren Yauten und Formen · (Bert. 
Inn3- 64, 2 Bde), dem ſich in fürzerer Faſſung die 
»Yettiiche Ghrammmatıt« (Wıtauı 1863) anfchloii. Seit 
1864 Braſident der Letnichen literariſchen Gejellichaft 
in Mitau, übernahm ®. die ſprachliche und eregetiiche 
Reviſion der lettiichen Bibel (Wıtau 1877). Das 


Bielefeld. 


‚Magazin der Leitiſchen Iiterariichen Geſellſchaft« 
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und die »Baltiihe Monatsichrifte enthalten viele | 
wertvolle Auffäge von ihni. 

Bieler See, ſ. Biel. 

Bieliden, ſ. Stermnihmuppen. - 

Bielitz, Stadt in Öjterreihiich- Schlefien, an der 

aliziihen Grenze, 309 m ü. W., an der Biala, die 

N von der galiziihen Stadt Biala trennt, Anoten- 
punkt der Nordbahn, hat ein altes Schloß des Fürſten 
Sultowſti mit Part, 2 fatholiiche, eine prot. Kirche 
und einen israclitiichen Tempel, ein Obergymnaftum, 
eine Oberrealſchule, Staatsgewerbeihule, evangeliiche 
Lehrerbildungsanitalt, ein evangeliiches Waifenhaus, 
Krankenhaus, Theater, 2 Banken, eine Filiale der 
Dfterreihiich-Ungariichen Bant, Sasanitalt, elektriſche 
Zentralanlage mut Straßenbahn und mit den drei 
Borjtädten (1900) 16,597 meijt deutiche Einwohner. 
Die industrielle Tätigkeit erjtredt ſich vornehmlich auf | 


Schafwollverarbeitung, in welchem Zweig B. mit | fü 


der Nachbarſtadt Biala nächſt Brünn und Neichen- 
berg den eriterf Rang in der Öjterreichiich-ungariichen 
Monardie behauptet (vgl. Haaſe, Die B.- Bialaer 
Schafwollwareninduftrie, Bielig 1874). Der Tuch— 
handel ijt befonders nad) Galizien, Ungarn und dem 
Drient fehr lebhaft. Außerdem bat B. Fabriken für 
Maſchinen, tragen, Phosphorbronze und Eiſenguß, 
Schrot, Papier, Möbel, Seife, Likör, Flachs und 
Juteſpinnerei, Bierbrauerei x. B. ijt Stadt mit 
cignem Statut und Sig einer Bezirktshauptmannicaft 
(für den Landbezirk B.), eines Bezirks» und eines 
Sewerbegerichts und eines Hauptzollamtes. Weſtlich 
die Fabrıforte Alt-B. (2732 Einw.), Alexander— 
feld (2191 Einw.) und Kamitz (2619 Einw.), dann 
der Kurort Ernsdorf mit hübihem Schloß und 
Bart, einer Molten» und Kaltwajjerbeilanitalt und 
(1900) 2289 Einw. 

Biella, Sireishauptitadt in der ital. Provinz No— 
vara, 412 m ii. M., rechts am Gervo, an der Eiſen— 
bahnlinie Santhia-B., Ausgangspunkt mehrerer 
Dampfitragenbahnen (nad Bercelli, Coſſato, An- | 
dorno, Mongrando), ampbitheatraliich an einem Hü— 
gel hinaufgebaut und daher in die Ober- umd die 
Unterftadt geteilt, die durch eine Drahtieilbahn ver- | 
bunden jind, hat eine gotiiche Kathedrale, Dentmäler 
von Yamarmora und Sella und (1901) ca. 16,000 (als 
Gemeinde 19,514) Einw., die Schafwollipinnerei umd | 
Weberei, Baummwollweberei, Fabrifation von Wirk 
waren, Hüten, Leder, Majchinen und regen Handel 
betreiben. B. bat ein Gymnaſium, ein Seminar, eine 
Notariats-, eine techniiche und eine Gewerbeichule, 
Theater, Wafjerbeilanjtalt umd iſt Sit eines Biſchofs 
und zweier Tribunale. 7 km nördlich liegt am Berg 
Mucrone, 1250 m body, die befuchte Wallfahrtskirche 
Wadonnad’Oropa, in der alle 100 Jahre ein acht— 
tägiges Feſt gefeiert wird (zuletzt 1825). Bal. Sella 
u. Wosca, Memorie della eittä di B. (Biella 1901). 

Bielmand, joviel wie Siebenicläfer. 

Bielolafica, Berg, ſ. Napelagebirge. 

Bielo:Brh, Gebirge, ſ. Kroatien - Stawonien. 

Bielowſki (pr. bier, Auguſt, poln. Gelehrter 
und Dichter, geb. 1806 in Krechowice, geit. 11. Oft. 
1876 als Direltor der Oſſolinſtiſchen Bibliothek in 
Lemberg, jtudierte dafelbit und begann feine litera 
riſche Tätigkeit mit Überſetzungen jerbiicher Volls 
lieder (1830) und der altrufftichen Igor-Dichtung 
(Lemb. 1833). Unter jeinen eiqnen Dichtungen it 
die hiſtoriſche Rhapfodie »Pieshn o Henryku Pobo2- 
nym« (»Lied von Heinrich dem Frommen«) die be- | 
deutendite. Erſt in ipätern Lebensjahren widmete fich | 





B. ausichliehlich hiitoriihen Studien. Seine »Kri- | 


Bieler See — Bienen. 


tiiche Einleitung in die Geichichte Folens« (Lmb. 
1850), worin er Dacien als die Urheimat des pol 
niſchen Stammes bezeichnet, ijt von andern polntichen 
Geſchichtsforſchern, namentlih von Bartoizemc 
(1852), aufs jchärfite verurteilt worden. Am verdient 
lichſten iſt feine Beröffentlihung der >» Monuments 
Poloniae vetustissima« (2emb. 1864— 72, 2 ®ie., 
Bd. 3—5 hrsg. von der Krafauer Alademie der Sa 
fenihaften 1878 — 88). 

Bielſchowitz, Dorf im preuf. Regbez. Cppein 
Kreis Zabrze, hat eine Fath: Kirche, Steintoblentery 
bau, Siegelbrennerei und (1900) 7394 Einw. 

Bielöhöhle, Höhle im Harz, im Bodetal bei Rübe 
land, wurde jchon um 1672 aufgefunden, aber ei 
1788 — gemacht und nad) einen angeblicen 
Götzen Biel (1. d.) benannt. Sie hat 15 Abterlumgen, 
die jih durch Schöne Stalaktiten auszeichnen, iſt aber 
ür den allgemeinen Beſuch geſchloſſen. 

Bielffi, Marcin, poln. Geihhichtichreiber , ach. 
1495 in Biala, gejt. 1575, kam jung an den Hof des 
Krakauer Woiwoden Kmita und fäntpfte mit be 
Obertyn (1531). Seine »Kronika $wiata« (Ba 
dronik«; Krakau 1550 u. 1564) und »Kroniks 
polska« (»Rolnifche Geſchichte ; dal. 1597, von ſeinen 
Sohn Joahim, Sekretär Siegmunds III., bis 1597 
fortgejegt) find die erjten eigentlicdyen Gejichichtäwert 
in polniſcher Brofa. Beide Chronifen wurden 1617 
vom Biichof von Sirafau verboten. Sonſt ſchrieb 
»Sprawa rycerska« (» Das Ritterweien«) und zma 
fatiriiche Gedichte, worin er die Polen zur Eimglen 
und Tapferfeit ermahnt. 

Bielftein, häufiger Name von Berggipfein (im 
Harz, bei Eifenadh, im Habichtswald u. a.) ; vgl. Bir. 

Bien (fran;., fpr. bjäng), wohl, qut, febr, viel; als 
Subitantivum: das Wohl. 

Bien-aime& (fran;., for. biennsemt), vielgeliebt, Lieb- 
ling (Beiname Ludwigs XV. von Frankreich). 

ienaime (pr. bjennemd, Luigi, ital. Bildhauer, 
geb. 1795 in Earrara, gejt. 17. April 1878 in Florenz, 
trat in Rom in das Vtelier von Thorwaldien, der ihn 
bei mehreren feiner Werte zum Mitarbeiter wählte. 
Anfangs in Rom, jpäter in —— anſäſſig. ſchuf er 
meiſt ideale, Iyriiche oder auch religiöſe Figuren, die 


er in poetifcher Weile mit Zartheit und techniicher &e 


wandtbeit ausführte. Darunter find hervorragend: 
eine im Bad überrafchte Diana, eine Benus mit dem 
Apfel, eine Figur der Unschuld mit der Taube und 
ein Amor, der die Spike eines Pfeiles prüft. 
Bienen (Jmmen, Blumenweipen, Apidae 
Gerst.; hierzu Tafel »Bienen«), Familie aus der Urd- 
nung der Hautflügler, gedrungen gebaute, merit itart, 
oft bunt behaarte Inſekten mıt beim Männchen län- 
gern Fühlern als beim Weibchen, nicht ausgerandeten 
Augen, ſtets mit Nebenaugen und einem aus den itarf 
verlängerten Unterfiefern und der verlängerten Un⸗ 
terlippe gebildeten Rüſſel zum Aufleden des Bıüten 
honigs, in der Regel verbreiterten und an der Innen 
oder Außenſeite bürjtenartig behaarten Schienen ımd 
Metatarien der Hinterbeine und beiden Weibchen (und 
Arbeitern) mit einem in den Dinterleib zurüdziebbaren, 
mit Widerhafen verfehenen, durchbohrten Stacel, der 
mit einer Giftblafe in Verbindung jteht. Die B. tra 
gen für ihre Brut Honig und Blütenjtaub.ein, erſtern 
im Innern des Körpers, letztern als Höschen am den 
Hinterbeinen. Dazu ijt bet den Schieneniamm: 
lern die äußere Seite der Hinterjdhienbeine und Hin 
tertarfen dicht behaart, bei den Schenteliammiern 
außerdem nod die Uinterjeite der Hinterichentel und 
Dinterhüften und felbit noch die Seiten der Wittel- 
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14. Heideiagd. Weanderbienenstand. 1}. Stape! von Zwill ngsstöcken. 


Bienen (Rajjen der Honigbiene, Körperbau). 


bruit, während bei den Bauchſammlern an den 
Dinterbeinen die Sammel fehlen, wogegen die 
ganze untere Fläche des Hinterleibes mit Borjten- 
baaren bejegtiit. Die Shmaroger- oderKududs- 
bienen legen ihre Eier in Die Neſter andrer B., und 
die entitehenden Larven, die ſich weit fchneller ent- 
wideln als die der — en Bewohner, zehren 
die für letztere beſtimmte — auf. Von den 
Sammel- oder Kunitbienen bauen die Weibchen 
der einjam lebenden Arten an Mauern, Felſen, in 
Erde oder altem Holz Neiter, die aus einem Haufen 
Zellen beitehen, von denen jede zum Wohnfig einer 
Larve beitimmt iit und deshalb mit einem aus Honig 
und Blumenitaub bereiteten Futterſaft angefüllt wird, 
welcher der Yarve als Nahrung dient. Die gefellig 
lebenden Sammelbienen befigen ein Körbchen an der 
Schiene des Hinterfußes, worin die in einen Stlumpen 
zulammengeballte Yadung er nach Haufe 
getragen wird. Ihre Beiellichaften find bald jährig 
Dummeln), bald Dauernd (Donigbienen, Welipo- 
nen, Trigonen), und ihre Zellen werden jtet3 aus 
reinem oder mit Harz vermiichtem Wachs gebildet. 
Bei beiden Gruppen fommen jtet3 Männchen (Drob- 
nen), ein 
(unfruchtbare) Weibchen oder Arbeiter vor; in den 


eu (frudhtbares) Weibchen und Heinere | 
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L ewohnheiten unterſcheidet man in jeder Raſſe 
verſchiedene Barietäten, jo bei der dunkeln (deut⸗ 
ſchen) Raſſe unter andern: die Heidebiene, A. 
mellifica var. lehzeni Buttel (nordwejtdeutiche Hei- 
den und Holland), und die frainifche Biene, A. 
mellifica var. carniolica Buttel. Heidebiene und krai⸗ 
nifche Biene charalterifieren ſich durch große Neigung 
zum Schwärmen und erbrüten frübzeitig und viel 
Drobhnen. Amerila hatte vor Ankunft der Europäer 
donig und Wachs nur von den dort heimiichen B. 
der Gattung Trigona Jur. und Melipona /llig. Nach 
Merito wurde die Biene wahrſcheinlich Schon ſehr früh 
durch die Spanier gebracht. 1763 kamen die eriten 
B. nach Benfacola, 1764 nad) Cuba, 1793 wurden 
ein paar Bölfer nad New Wort geichafft, und feit 
1797 zeigten ſich B. weitlih vom Miffiffippi. Nach 
Brafilten gelangten 1845 die eriten B. Jetzt lebt die 
| Yiene oh in ezuela, Uruguay, den La Rlata- 
' Staaten und Chile. Ülberall aber finden wir in Ame— 
rila die deutiche Biene, die ſchon feit längerer Zeit 
auch wild in den Wäldern lebt. 1859 hat man von 
Deutſchland aus die italienische Biene nah Nord⸗ 
amerifa gebradıt. Nach Auitralien fanı die Biene 1862. 
Körperbau der Biene. Der Bienenftaat. 

Im normalen Zuitand bejteht ein Bienenvolf aus 

600— 1000 Drobnen, der Königin (Weiſel) und 20 





| 


rege Drug arbeitet das Weibchen ebenio 
tätig wie die Arbeiter, während in den dauernden Ge- | 30,000 Arbeitsbienen. Zur Zeit der höchſten Ent- 
jellichaften das Weibchen nur noch Eier zu legen ver- | widelung, kurz vor dem Schwärmen, jteigt die Anzahl 
mag. Bon den einſam lebenden B. kennt man ca. | der Arbeiterinnen auf 60- -80,000. Die Drobnen 
450 Arten in Deutichland, insgelamt ca. 7000 Arten. | (Fig. 3u. 3a der Tafel) haben einen plumpen Leib, die 
Bal. Schmiedelneht, Apidae europaeae (Bert. | facettierten Augen jtoßen auf dem Scheitel anein: 
ISH2 86, 2 Bde); Frieſe, Die B. Europas (dai. | ander, und die drei einfachen Stirm- oder Bunftaugen 
1805 1901, 6 Bbde.). | find auf die Stirn gedrängt. Die fadenförmigen, ge 

Bon der Honigbiene (Hausbiene, Biene, | midten Fühler find }äglieberig Die bewegliche Über» 
Imme, A. mellifica Z., ſ. Tafel) unterſcheidet man | lippe iſt zottig behaart, der Überfiefer Doppelt gezabnt, 
nad Farbe und Größe verichiedene Raſſen: 1) Die | und die Borderflügel deden den Hinterleib. Die Kö» 
einfarbig dunkle Biene (A. mellifica im engern | nigin (Bienenmutter, Fig. 4 u. 4a der Tafel) iit 
Sinn, Fig. 1, 2, 3), in Wittel- und Nordeuropa bis | das einzige volllommene Wei im Voll und die 
zum 60. und 61.° nördi. Br. und in einigen Gegen: | längite Biene. Sie bat einen rundlidy berzförmigen 
den Südeuropas und Afrifas, 2) Die bunte jüd- | Kopf, bie facettierten Augen find nur ſchmal und laj- 
europäiiche Biene, mit 2-- 3 gelben oder gelb⸗ ſen auf dem Scheitel eine breite Stim, auf der die 
lichen eriten Hinterleibsſegmenten und in Südfrant- | drei einfachen Augen jtehen. Die Fühler jind 1äglie- 
reich und Weitafien mit gelbem Scildchen. In Ita- | derig und die Überfieter nad binten zu ausgeböblt. 
tien bat dieie Biene ein ſchwarzes Schildcben umd iſt Zwiichen Scheide und After liegt der Stachelapparat, 
als italieniihe Biene (A. lignstica Spin.) be- | der nur den Drobnen feblt. Die Arbeitsbiene(Fig— 
fannt. Sie wurde 1853 durd Dzierzon in Deutich- | 5 u. 5a der Tafel) iit das lleinſte Weſen im Bienen 
land eingeführt. 3) Die gebänderte oder ägyp- | voll. Ihr Hopf iſt beinabe dreiedig, oben etwas ein» 





* 


tiiche Biene (A. fasciata Zafr.), in Hgypten, Wra- | gebogen. Augen und Fühler jind wie bei der Kdni 


bien, Syrien und am Südabbang des Himalaja bei- | 
miich, 1864 verſuchsweiſe in Deutihland eingeführt. 
4) Die hinefiihe oder japaniidhe Biene (A. 
«inensis Sm.), anicheinend auf Japan und China be- 
ichränft. Graue Bebaarung. Die Augen auffallend 
ſtart mit Daaren beſetzt. Schentel der Drobnen ab⸗ 
weichend geformt. 5) Die afritaniiche Biene (A. 
Adansonüi Lafr.), mit Ausnahme Norbafrifas über 
das ganze Innere des Erdteils bis zum Kap bin ver 
breitet, von der Größe der äqnptiichen Biene, aber | 
mit graugelber Bchaarung. 6) Die madagasfa- 
riſche Biene (A. nnicolor Zatr.), auf Madagastar, 
Mauritius und Ceylon, auffallend ſchwarz aefärbt. 
7) Die in diſche Biene (A. indien Fabr.), in Indien, 
Malanſchem Ardipel und Afrifa vortommend. In 
bunfelbrauner bis gelblicher Farbung. Meiner als 
A. mellifica /,. Schentel der Drobnen geſchweift. Diele 
Ratien paaren ſich erfolgreich untereimander, und die 
entitchenden Miſchlinge find unter ſich wieder fort 
pilanzungsfäbig. 

Auf nd bes veridhiedenen Naturells und ber | 





in. Sie beitpt die am vollitändigiten entwidelten 

undteile (iq. 16 der Tafel: N Fübler, O Augen, 
K Stopfichild |Ulypeus', S Cberlippe, H häutiger An 
bang der Überlippe, a finn, c Nebenzungen |Para- 
glossae), b Rüsfel oder Junge, an der Spitze das Yof- 
felhen, d die wierqliederigen Yıppentaiter, Mx Nınn- 
baden |lUIntertiefer, Maxillae , D tinnbadentaiter, € 
äußere Yaden, Md Überhefer oder Mandibulae) und 
an den Sinterbeinen den Sammelapparat. Die Außen⸗ 
fläche der Vinterſchienen iſt —— eingedrüdt, 
von einfaden Randboriten umitellt (Hörbiben c, 
Fig. 17 der Tafel) und dient zur Aufnahme des Blüten» 
itaubes. Das erite Tarfalglied (rerie, Metatarsus bi nit 
itarf vergrößert und trägt auf der innen Seite zehn 
Duerreiben brauner Daare (Bürste, Dede, Ang. 17a 
der Tafel mit vergröhertem rerienbentel). Den Drob- 
nen und Königinnen feblen törbiben und Bürite An 
den Borderbeinen befindet fih der Hüblerreimi- 
qungsapparat. Der rechte Fühler wird zum Ab— 
pußen in den mit dein Striegellamm befepten runden 
Ausichmitt (a im Fig 18 der Tafel) des linlen Borbder- 
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beins gelegt, die Biene preßt hierauf den Dorn (b), 
der mit einem winfeligen Auswuchs (Segel, Velum) 
verjehen ijt, darüber und zieht den Fühler hindurch. 
Die ſechs Bauchſchuppen (Bentralringe) der Urbeits- 
biene beitehen je aus zwei Schuppen, die mittlern 
vier außerdem nod aus je zwei Duerhälften. Die 

vordere Duer- 





Stachelscheide Stachelscheide bälfte iſt weich, 
Stachelriune / Stachelrinne dDurchicheinend, 
von oben“. \ 5 ‘von oben 


von harten Rän- 
dern eingefaßt. 
Diefe häutigen 
Bartien (Spie- 
el) dienen zur 
Erzeugung Des 
Wachſes, welches 
bier in Form 
Meiner Lamellen 
(Schüppchen) 
ausgeſchwitzt 
wird. Die Wachs 
lamellen wer- | 
den mitteld der 








Wachszange 
(Gelenkfläche 
Stachelrinne von . = 
unten mit den bei- Gifndrüse Ferſenhenlel 
den Stechhorsten 


oder Dorn] und 
jtarfe fammar- 
tige Boriten, a 
Fig. 17 der Tafel mit vergrößertem Wachskamm) 
zwiſchen den Bauchſchuppen hervorgeholt, alsdann mit 
den Kiefern verarbeitet und zum Wabenbau verwen: | 
det. Den Drohnen fehlen die Spiegel ganz, und auch 
bei der Königin find jie faum ——— Eierſtöcke 
und Samentaſche der Arbeitsbiene find verkümmert. 
Zu dem Stachelapparat gehört die Giftdrüſe, deren 


Fig.1. Stachelapparat ber Biene. 













langer&angdas@ift 

u erzeugt und in die 
Augen Giftblaſe führt ( Text⸗ 
Speieho · are figur 1). Durch einen 
* F kurzen Stiel gelangt 

Mitteldarın das Gift in den Stech⸗ 
na apparat, der aus der 
Maipighische \ Stadelrinne mit 
Gefüße IK zwei Stechboriten u. 
"T zwei Stachelicheiden 
bejteht und im Ruhe: | 

zujtand eingezogen 

— wird. Bei Benutzung 

des Stachels bleibt er 
infolge ſeiner Wider⸗ 


halen in der Wunde 
jteden und reißt mit 
den übrigen Teilen 
des Giftapparates 
aus, woran die Biene 
Grunde geht. Die 


F — —* F 
u“ Let Hi * 5 
DE erlag mit sehamunge 
Gifdlase Stachel werfzeuge (Text⸗ 
Fo. 2. Berdauungsapparat ſigur 2) beſtehen 
ber Biene aus einem häufigen 


Schlaub, der amı 
Munde beginnt und ſich bis zum Wfter eritredt; das 
vordere Ende bildet die Speiferöhre, die fich zu der 
beutelförmigen Honigblafe erweitert; an dieje ſchließt 
ſich der Mitteldarm oder Chylusmagen, in dem durch 
ein jehr kräftig wirlendes Ferment der Futterſaft be- 
reitet wird. Der Chylusmagen verengert ſich zum 





Bienen (Körperbau, 


Yortpflanzung ıc.). 


terdarm. Die umfangreihen Speicheldrüſen fondern 
den Speichel ab, der ebenfalls ein jehr energiich wir 
fendes Ferment enthält In den Dünndarın münden 
die fadenförmigen Malpigbiichen Gefähe (Erfretions 
ii. 
ie junge Königin macht bei —— Witterung 

in den erſten 3 Tagen nad) dem Ausſchlüpfen in den 
Mittagsſtunden, umſchwärmt von Drohnen, ibren 
Hochzeitsflug, auf dem ſie befruchtet wird. De 
Same wird in einer Samentaſche abgelagert. Die 
Eier gleiten an der Mündung des Nusführungsgangs 
der Samentajche bei der Eiablage vorbei und werden 
von der Königin injtinktmähig befruchtet oder mict, 
je nachdem die Eier in Arbeitsbienenzellen (reſp. Kö 
niginnenzellen) oder in Drobnenzellen abgelegt wer: 
den. Die Arbeiterinnen, reſp. Königinnen entitehm 
aus befruchteten und die Drohnen aus unbefruchteten 
Eiern. Die Fruchtbarkeit der Königin, Die mır eim- 
mal in ihrem Leben den Hocdhzeitsflug macht, dauert 
3—5 Jahre. Drei Tage nad) den Hochzeitäflug be 
innt die Königin Eier zu legen und legt umter be- 
Fonders günjtigen Umjtänden in 24 Stumden bis 
3000 und mehr Stüd, je eins in eine Zelle. Die Yar 
ven fchlüpfen nad) 3 Tagen aus und werden von den 
Urbeitöbienen jehr reichlich, aber verſchieden gefüttert. 
Sind fie erwachſen, fo werden die Zellen mit einem 
etwas poröjen Dedel aus Pollen u. Wachs verjchlorien. 
Die Larven (Fig. 6 der Tafel; die Hälfte der 10 Paar 
Atemlöher [Stigmen] fihtbar) fpinnen fi ein und 
verwandeln jich ın Nympben (Puppen, Fig. 7 der Ta- 
fel), und nad) mehreren Tagen jchlüpfen die B. aus. 
Königin Arbeit. Drokme 





Tage Tage Tax 

Dauer ber Eientwidelung . . . 93 3 3 
s s Rarvenernäbrung . . » 5 5 6 
Kokoneinjpinnung der Yarven. . . 1 2 ⁊ 
Ruheperiodbde........ 2 3 + 
Ummandlung ber Larven in Nyumpben 1 1 1 
Dauer bed Aympbenzuftandes . . 4 7 7 
Zuſammen: 16 21 2 


Fehlt im Stod eine Königin, jo erziehen die 8. 
eine foldhe aus einer Arbeiterlarve, indem fie deren 
Brutzelle erweitern (Nachſchaffungszelle) umd 
der Larve reichlicheres und beijeres Futter geben. Da- 
bei gelangen die Geichlechtsorgane zur Entwidelung, 
während ſie verfünmern, wenn den Yarven vom bier 
ten Tag angeringeres Futter geboten wird. Ein Über 
tragen von Eiern oder Larven in eine Weijelzelle fin: 
det nicht jtatt. Hat ſich die Zahl der Arbeitsbienen im 
Stod jtarf vermehrt, jo bauen fie Drobnenzellen und 
Weijelzellen. Leßtere werden mit dem Wachstum der 
Yarve vergrößert, und die Yarve erhält bis zur Be 


deckelung der Zelle feiniten Futterjaft. Bevor die junge 


Königin ausihlüpft, Shwärmt das Voll zur Bil 
dung einer neuen Kolonie (f. Bienenzudt, ©. 840). 

Den Drohnen und der Königin liegt die Fortpflan 
zung der Art ob; alle übrigen Seihäfte außerhalb und 
innerhalb des Stodes beforgen die Arbeitsbienen. Sie 
leden den Blumennektar (aud) Blattlaushonig, Blatt 
honig xc.) auf, fammeln ihn im Honi magen am und 
jepen ibn, nachdem er im Magen in Honig verwan— 
delt wurde, in die Zellen ab. Den Bollen (Blütenftaub) 
tragen die B. in ihren Körbchen als Höschen in den 
Stod (fie »höjeln«), um ihn in die Zellen zu jtampfen. 
Waſſer brauchen die B. zur Löſchung ihres Durjies, 
zur Bereitung des Futterfaftes und um verzjuderten 

onig wieder flüffig zu machen; fie jpeihern es aber 
nicht in den Zellen auf, fondern teilen es ſich gegen: 


Dünndarnı, und auf legtern folgt endlich der Hin- | jeitig mit. Bon den Knoſpen der Erlen, Kaſtamien x. 
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tragen die B. Harz (Kitt, Propolis, Stopf-| Im Frrübjahr halten die B. Rei igungdausflüge 
wads) ein, um es zur Abglättung der Wohnung, oft ſchon bei 7 oder 8° Wärme im Schatten; Aus: 
zur Berjtopfung aller Rigen derfelben und zur jtär- | flüge nah Tracht unternehmen fie bei ca. 15° ım 
fern Befeitigung der Waben an der Dede und den Schatten, ſtart fliegen fie bei 22-.—- 25%. Die äußere 
Wänden zu verwenden. Das Futter für die Lar-| Temperatur bat auf die Wärme im Bienenvolf un: 
ven bereiten in der Regel die jüngern B., die noch | bedeutenden Einfluß, denn felbit bei Froſt findet man 
wicht aufs Feld ausfliegen (Brutammen, Haus» | im Innern des Voltes 15 20° und mehr. Im Brut- 
bienen). Brütende B. nehmen eine Ouantität Ho- neſt und im bauenden Voll herricht in der Regel eine 
nig und Pollen in den Chylusmagen auf und bereiten | Temperatur von 25 — 35%. Steigt die Temperatur 
aus dem Speijebrei (Chymus) einen befondern Saft, | im Bienenitod über 36°, jo itellen die B. alle Arbei- 
den Speifefaft (Chylus), den fie, infoweit fie ihn nicht | ten ein, jegen fich mühig vor den Stod (Vorliegen 
zur Emährung des eignen Lebens ind Blut aufneb- der 8.) und fächeln (ventilieren) jtarf im Flugloch, 
wen, den Larven als Futterfaft reihen. Auch die | um die verderbliche Hitze aus dem Stod zu treiben. 
Larven der Arbeitsbienen erhalten Futterſaft, doch Die fächelnden B. fipen die Wände entlang und auf 
wird diefem vom vierten Tage viel Honig beigemifcht, , dem Bodenbrett bis zum Flugloch hinaus, ſich die er- 
fo daß Stidjtoff- und Fettgehalt auf die Hälfte jinten. | wärmte Luft gleichſam mit Flügeln zumwerfend; 
Den Drohnenlarven wird vom vierten Tag an neben | dabei jtrömt die Yuft jo itarf aus dem Flugloch ber- 
ut Honig verſetztem Futterſaft auch unverdauter | vor, daß fie ein Meines Bapierwindmüblden in Be- 
Kollen gereicht. Zur Wahsbereitung verzehren wegung ſetzt. Friſche Luft dringt von ſelbſt durd) 
die B. viel Honig und Pollen und lajien den berei: das Flugloch ein. 
teten Chylus ins Blut übergeben, aus dem fie das | Die ftachellojen Drobnen benupen aud nicht ihre 
Wachs in den erwähnten Spiegeln abicheiden. Zur | furzen Berfizangen als Waffe. Die Königin gebraucht 
Erzeugung von I Teil Wachs verbrauchen die B. ihren Stachel nur gegen andre Königinnen; den 
ca. 12 Teile Honig. Der Wabenbau wird ftets jenf- Menſchen fticht fie freiwillig nicht. Die Arbeitsbienen 
recht von oben nad) unten geführt. Jede Wabe bat bedienen ſich der Beißzangen als Berteidigungsmittel ; 
eine Die von etiva 23 mm, und der Raum ziwi- ihre Hauptwaffe it jedoch der Stachel, Den e gegen 
ichen je zwei Waben ift gleich der Zellenlänge, alſo jede fremde Biene jowie gegen andre Tiere und Wen- 
11,5 mm. Jede Wabe beiteht aus einer Wittelwand, schen anwenden. Sie itechen beionders in der Nähe 
an der auf beiden Seiten horizontal liegende jechsedige | u Wohnung; auf dem Felde find die ſammelnden 
‚Zellen aufgeführt find. Die Heinen Zellen (Arbeiter · B. fchen und furchtiam. Beſonders itechluitig ſind die 
jellen) dienen zur Erbrütung der Arbeitsbienen und |; B. bei heiher Yuft und namentlich bei Wewitterichwüle ; 
die grohen ( Drohnenzellen) zur@rbrütung der Trob- auch weifellofe Bölter find jehr itechluitig. Das Bie— 
nen. Übergangszellen find da vorhanden, wo die B. nengift verurfadht Schmerz, Entzündung und Ge: 
von Arbeiterzellen zu Drobnenzellen übergeben. Brut- ichwulit. Manche Berionen befommen ſchon von 
Icere Urbeiter- und Drobnenzellen dienen zur Auf- einem einzigen Stich das Neffelfieber, auch find Todes- 
ipeicherung des Honigs. Weiſelzellen fteben ifoliert, fälle nach wenigen Stichen, aber nur bei Herzleiden 
mt der Wiindung nad unten, jind eihelfürmig und den oder zu Sch igfluß Disponierten, beobachtet wor- 
ınmwendig rund (‚vig. 2 der Tafel); nady dem Aus den. Nach dem Stich entfernt man den Stachel und 
ihlüpfen der Königin werden fie in der Regel wie drüdt die Stihwunde, bis ein Blutströpfchen ber 
der abgenagt. Die eigentliche Bauzeit fällt in die vortritt. Der wirffame Stoff im Bienengift iſt eine 
Wonate Wat und Juni und, wo Spättract ift, auch torifologiicdh dem Schlangengift verwandte Zubitan;. 
woc in den Juli. Weugebaute Waben find ichnee- Als Gegenmittel empfieblt ih Brom und Chlor in 
weik, fie werden aber bald gelblich und dunkel gefärbt. 0,1 Broz. wäſſeriger Loſung auf die Stihwunde. Bon 
Auf die Dauer fünnen die B. von Honig allein den Krankheiten der B.iſt am verderblichiten die 
nicht leben, fie bedürfen auch des ftiditoffbaltigen  ‚Faulbrut ‚dann die Rubr und die Waitranfheit, deren 
Bollens. Drobnen und die Königin verzehren Futier höherer Brad Tollfrankheit beit. Die ſogen. Biüichel- 
aft, der ıhmen von den Arbeiterinnen mittels ihres oder Hörnerfranfbeit iſt feine Arankheit (vgl. die ein⸗ 
Ruels gereicht wird, und Honig ; rohen Pollen freiien zelnen Artitel). Däufig werden die B. von Baralı- 
beide nie. Arbeitsunfäbtge unb früppelbafte Arbeits ten geplagt, befonders von der blinden Bienenlaus. 
Inenen und Drohnen werden von den Arbeitsbienen Biele B. erliegen den zablreihen Bıienenfeinden 
zum Flugloch binausgetrieben, falls fie nicht (wiege «ig. 8 15 der Tafel). Zu dieſen gehören Spıp- 
wöhnlidy) freiwillig hinaustriechen. Geht die Frucht maus, Weipenbuflard, Specte, Bırnenfreiier, Wür 
barfeıt einer Könıgın zu Ende, fo werden die Brut ger, Weiien, der Storch und andre Bogel, die Nröte, 
pilegeinitinfte der B. durch die fpärlicher abqeiepten der Manwurm, der Bıenenfafer, der Bıenenwolf, Dor- 
Ger nicht mehr befriedigt, und das Voll zieht eine niſſen. Welpen, Anerien, die Wachsmotte, die Bıcnen- 
neue Königin auf und befeitigt die alte (Königin  budeliliege, Spinnen, Wilden, Eingewerdewurmer x. 
medfel). Die Drobnen leben meiitens vom War bis Wal. Huber, Nouvelles observations sur len 
Anfang YAuquit, alsdann geben fie zu Grunde oder abeilles (2. Ausq., Bar. u. dent 1814. 2 8de. deutich 
werden von den Wrbeitsbienen in der Drobnen- mit Anmerkungen brag. von W. Kieme, Einbed In0%, 
ſchlacht vertilgt (f. Vıenenzudt, S. 41). Die Ar 2 Bde); Sırdwonn, Anatomie et physiologie de 
beitsbienen erreichen ım Sommer ein Alter von 6, labeille (Bar. 18751; Yubbod, Amenen, ©. und 
bei ftarfer Tradıt nur von 2 3 Wochen; ım Herbit Weſpen deutſch, Lewz. IMs, Yeudart, Anatomne 
erbrütete Arbeitsbienen leben bis ins Fruühſahr des der®. Ohtandtafel, Naliel IN, Somwan, die Dommg- 
nächiten Jahres. Tie jüngern V. machen etwa am Inene, ıhre Katurgeichichte, Anatonue und Khyſtologie 
10. Tag ihres Iniettenlebens ihren eriten Reim 1a. d. Engl, Braunichw. I89lı, Geh, Die Feinde 
qungsausflug (bei dem der Kot entleert wird) der Biene Hannov. I8871, Schonteld, Umab- 
und orientieren ich über die Umgebung des Ztodes rung der Hongbiene (Kreiburg Imv7ı), dv. Yuttel 
8orfpielr; vom 14. Tag an beginnen fie einzu Reepen, Zınd die B. Neilermalidinen ? Ye. Iren, 
tragen (Tradtbienen). Terielbe, Stammesgeiduchtlidhe Untitebung des Bie⸗ 
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nenftaates (Leipz. 1903); Cheſhire, Bees and bee- 
keeping, Bd. 1: Scientific (Xond. 1886). Bol. aud) 
Literatur bei »Bienenzudt«. 
Bienenameife (Mutilla Z.), Sattung der Haut- 
flügler aus der Familie der Heterogynen, meijt elegant 
efärbte Inſekten, von denen nur die Männchen ge 
ügelt find und in der Färbung oft von den Weibchen 
abweichen. Letztere leben unter Steinen, Moos, auch 
in der Erde. Bon den ca. 500 Arten leben die meiſten 
in Südamerifa, 10 in Deutſchland. M. europaea L., 
10 mm lang, fhwarz, am Hinterleib mit weihlichen 
oder gelblihen, jeidenhaarigen Duerbinden, beim 
etwas größern und viel jchlanfern Männden blau 
ihimmernd, am XThorar rot, findet jich überall in 
Europa; die Larve [hmarogt in Hummelneſtern und 
nährt ſich von deren Brut. 
enbiumen (Bienengewächſe), Bilanzen, 
deren Blüten den Bienen befonders reichliche Nah— 
rung geben. Bgl. Bienenzudt und Melzer, Die 
Bienennährpflanzen, ihr Anbau und Nuben (Neus 
damm 1894); auch die Blüten, die durch Bienen be: 
fruchtet werden; f. Blütenbejtäubung. 
Bienenbrot, der eingetragene, mit Honig ange- 
und: Blütenjtaub, der den Bienen zur Nahrung 


tienenbudelfliege, ſ. Budelfliege. 
Bienenfalke, ſ. Weihen. 
Bienenfä ‚ |. Bienenfreiier. 


Bie er (Meropidae Gray), Yamilie der 
Klettervögel, prachtvoll gefärbte Vögel mit gejtredtem 
Körper, überfopflangem, janft gebogenem Schnabel, 
fehr kurzen Läufen, langen Zehen, langen ſpitzen Flü— 

ein und gerade abgeichnittenem, gegabeltem oder 
anft gerundetem Schwanz, deffen beide Mittelfedern 
fich bei vielen Arten verlängern. Die B. bewohnen 
meiſt die warmen Länder der Alten Welt, die nörd- 
liher wohnenden wandern; alle find höchſt geiellig, 
näbren ſich von Kerbtieren, er gefellig in Höhlen, 
die fie in fteil abfallenden Erdwänden graben, und 
legen auf den bloßen Sand 4—7 Eier. In der Ge- 
fangenſchaft find fie nicht zu erhalten. Die einzige 
europäische Urt, der Bienenfreffer (Bienenfän- 
ger, Bienenvogel, Bienenwolf, Heuvogel, 
eefhwalm, Merops apiaster L.), ijt 26 cm lang, 
fehr bunt gefärbt, bewohnt Sildeuropa, Border- und 
Südafien, er durdjitreift ganz Afrifa, brütet aber jel- 
ten nördlich der Pyrenäen und der Alpen. Die Eier 
(j. Tafel »Eier I«, Fig. 2) find glänzend weiß. Seine 
Dauptnahrung find jtechende Inſeklen, und er plün- 
dert häufig Bienenjtöde. In Griechenland ſchießt man 
ihn wegen feines ſchmackhaften Fleiſches. 

samen rag e, ſ. Bienenblumen. 

Bienenfäfer (Immenkäfer, Bienenwolf, 
Trichodes apiarius Herbst, |. Tafel »Bienen«, Fig. 12 
u. 12a), Käfer ausder Familie der@feriden, 8 —15 mm 
lang, glänzend ftahlblau, raubhaarig, mit drei breiten 
roten Duerbinden auf den Flügeldeden, lebt auf den 
Blüten von Umbelliferen in der Nähe von Bienen- 
häufern, in denen die Larve ſchmarotzt. Ein andrer, 
füdeuropäifher B. (Sitaris muralis Forst.), aus 
der Familie der Blafenkäfer, ift 9 mm lang, ſchwarz 
mit roter Flügeldedenbafis; feine Larve ſchmarotzi 
bei der Schnauzenbiene (Anthophora pilipes) und 
unterliegt einer Hhypermetamorphofe (f. Blajentäfer). 

Bienenfönigin, ſ. Bienen, S. 835. 

Bienentorbhänfer, bienentorbartige Gebäude 
mit diden Erdmauern, fommen gruppenweife in 
Schottland vor und follen teilweife aus der Steinzeit 
beritammen. Einige find jedenfalls neuern Ursprungs 


und waren noch im Anfang des 19. Jabrh. bewohnt. | ſ. Bienentäfer; Vogel, ſ. 


[dient. | ralidae 





Bienenameife — Bienenwolf. 


Bienenland (Braula coeca Nitzsch, f. Tafel » Bir- 
nen«, Fig. 15), Zweiflügler aus der Familie der Bie 
nenläuje (Braulidae), 1,5 mm fang, rotbraun, mit 
jehr großem Kopf ohne Mugen und Rebenaugen, 
kurzen Fühlern, ſiark borftigem Hinterleib und jehr 
derben Beinen mit lang» und dichtzahnigen Hänmıen; 
Flügel und Schwinger fehlen. Die B. lebt in Deutich 
land, Frankreich, Italien meijt einzeln auf Honig 
bienen, bejonders auf der Königin, und faugt fich mu 
dem Rüſſel auf dem Rüdenfchild feit. Die Larve ent- 
widelt ſich im Innern der Mutter, verbärtet und 
bräunt fich bald nad) der Geburt und liefert dann de 
Fliege, die auf eine Biene zu gelangen fucht. Die® 
verurfadht nur Schaden, wenn fie —* zahlreich auf: 
tritt. Man muß dann den Boden der Bienenſtoch 
oft reinigen, um die hier liegenden Larven zu entier- 
nen. — Als B. bezeichnet man auch die Larve gewiffer 
Blafentäfer; ſ. Maiwurm. 

Bienenlinie, die Luftlinie, d. b. die kürzeſte Ent- 
fernung zweier Punfte voneinander; ſ. Orientierungs: 


inn. 
Bienenmotte (Wahsmotte, Honigſchabe, 
Galleria mellonella Z.,f. Tafel »Bienen«, Fig. 14 u. 
14a), Schmetterling aus der Familie der Zünsler (Py- 
idae), 20—35 mm breit, mit jhwarzbraunem, an 
der Spige weihem Haarſchopf auf den Rüden, beim 
Heinern Männchen find die Flügel afhgrau, die Bor 
derflügel am Innenrand braun und ſchwarz geiledt. 
Die B. legt nachts ihre Eier in die Bienenjtöde; die 
beinfarbene Raupe lebt in den Waben, frift das Bad 
gangartig weg und legt dabei eine lofe Gefpinjtröbre 
an. Die Entwidelung dauert nur 3 Wochen, die leite 
Generation überwintert ald Buppe in einem dichten 
Geſpinſt. Die B. kann den ganzen Stod zerjtören, io 
daß dasBienenvoltausfhwärmt(Mottenihwarm). 
Man muß daher auf Schmetterling und Raupe fleißig 
Jagd machen. Vgl. Dennler, Die Wachsmotten 
(Braunſchw. 1890). ©. ss. 
Bienenmutter (Bienenlönigin), f. Bienen, 
Bienenrecht, der Inbegriff der die Bienen be- 
treffenden Rechtänormen. Das vielumitrittene B. bat 
in den $ 961 —964 des Bürgerlichen Geſetzbuches 
nähere Regelung gefunden: Zieht ein Bienenihwarm 
aus, jo wird er herrenlos, wenn nicht der Eigentümer 
ihn unverzüglich verfolgt, oder wenn der Eigentümer 
die Verfolgung aufgibt. Der Eigentümer des Bie 
nenichwarmes Darf bei der Verfolgung fremde Grund 
jtüde betreten. Iſt der Schwarm in eine fremde, micht 
befegte Bienenwohnung eingezogen, fo darf der €i 
gentümer des Schwarmes zum Zwede des Einfan- 
gend die Wohnung öffnen und die Waben beraus- 
nehmen oder herausbrechen. Er hat den entiteben- 
den Schaden zu —— Vereinigen ſich ausgezogene 
Bienenſchwärme mehrerer Eigentümer, fo werden die 
Eigentümer, die ihre Schwärme verfolgt haben, Wit- 
eigentümer des eingefangenen Gejamtihwarmes; die 
Anteile bejtimmen ſich nad) der Zahl der verfolgten 
Scwärme. Yit ein Bienenfhwarm in eine fremd«, 
bejegte Bienenwohnung eingezogen, jo erftreden ſich 
das Eigentum und die fonjtigen Rechte an den Bir 
nen, mit denen die — rg Tea war, auf den eim- 
gezogenen Schwarm. Das Eigentum und die foniti- 
gen Rechte an den eingezogenen Bienen erlöfchen. 
Bienenſchwarm, ſ. Feuerwerkerei. 
Bienen „ſ. Bienenzucht. 
Bienenvogel, ſ. Bienenfreſſer. 
Bienenwachs, ſ. Wachs 


Bienenwolf, Bautflägler, i. — Süäfer, 
ienenfreſſer. 


Bienenzucht (Stabil- und Wobilzucht, Bienenjtöde). 


Bienenzucht (vgl. Tafel »Vienenzucht« bei ©. | 
834). Zur Gewinnung von Honig und Wachs züch— | 
tet man die Bienen in Körben (Stabilzudt) und | 
Kaſten (Mobilzucht). Bei der Stabilzucht werden | 
die im Innern der Wohnung aufgeführten Wachs 
waben an die Wandungen angebaut, bei der Mobil- 
zucht bleiben fie — beſondere Vorlehrungen be- 
weglich (f. unten) und leicht herausnehmbar. Die Sta- 
bilzucht wird meiſt in aus Stroh geflochtenen Körben 
ausgeübt, doch werden in Rußland noch viele Völler 
in ausgehöhlten jtehenden oder liegenden Baumjtäm- 
men, K logbeuten (Tafel, Fig. —— Auch in 
der Schweiz (Wallis) weiſen einzelne Bienenſtände nur 
Klopbeuten auf. Dieje find als ein lepter Reit der 
frübern Baldbienenzudt zu betradhten, die be- 
ſonders im Mittelalter, 3. B. in den Reichswaldungen 
Nürnbergs, in bober Blüte jtand. Die Bienenzüchter 
(Zeidler) jener Zeit ſchloſſen fih zu großen Innun- | 
gen zuſammen, die 3. T. weitgehende Privilegien ge 
noſſen. Natürlich oder künſtlich gehöhlte Waldbäume 
wurden mit Bölfern befegt und Honig und Wachs 
zu beitimmten Zeiten ausgeichnitten (gezeidelt). Noch 
jept findet man in den Wäldern Weitpreufens ältere 
Bäume (Beutfiefern) mit künjtlichen Hoblräumen | 
im Stamm, die zur Aufnahme von Bienen dienten 
und vorn mit einem Brett verihloffen wurden, vor 
dem ein größerer Mop bing. In dem Privatforjt 
Finclenſtein in Weitpreußen wird noch heute Bienen- 
wirtichaft in Beutfiefern fortbetrieben. Die reine 
Korbbienenzudt beichräntt ſich im allgemeinen 
auf die nordweitdeutichen und bolländilchen Heiden ; 
in Ofterreih-Ungarn, der Schweiz, frankreich, Eng 
land und Belgien findet fie jich meijt nur auf feinen 
Bienenftänden. Die vorbildliche, unteilbare Korb⸗ 
bienenwohnung ift der Yüneburger Stülpforb 
(Stülper), bei dem ſich das Flugloch in der obern | 
Hälfte beim —— Wölbung befindet (ig. 5). 
Die ca. 5 cm dide dung iit aus Strob —*8 
In den thuringiſchſachſiſchen Landen iſt vielfach noch 
die Walze (ag: 2) in Gebraud und im Odenwalde 
der unpraftiihe Nugelitülper, der einem ſich unten 
wieder —— Stulptorb ähnlich ſieht. In Dit 
preußen bat der nach feinem Verbreiter benannte ta 
nigitod(Fig.®) viel zur Hebung der Vollsbienenzucht 
beigetragen. Er beiteht aus einzelnen übereinander 
pten, 15-20 cm hoben Strobringen (die Abbil 
ng zeigt einen Korb mit zwei Ningen a und b und 
den‘ I c), deren Anzahl je nach Bolfsitärfe und Do 
nigtracht vergrößert werden fann. Wenn in Deutich 
land auch die Horbbienenzucht zurüdgebt, fo übertrifft 
doch die Anzahl der Korbbienenvöller die der Halten 
bienenvölfer noch immer (i. unten). Nachdem ſchon 
früber mehrfach erfolgreiche Berfuche gemadyt waren, 
die Baben im den Bıenenitöden beweglich zu geital 
ten, diefe Verſuche aber ſtets wieder in Bergeiienbeit 
geraten waren, gelang e8 jeit 1845 dem Bfarrer Dzier⸗ 
yon in Schlefien, feiner primitiven Wabenmobiliſie 
rung Berbreitung zu verſchaffen. Dzierzon bradıte in 
feinen Bıenenfajten an den Seitenwänden Yeilten an, 
auf die er 2,0 cm breite, O,s cm dide und 26 cm lange 
Brettchen oder Stäbchen legte (Tertfig. 1 3). Die 
Stäbchen waren in der Yängsrichtung mit angefleb- 
ten Wabenjtreifen verſehen (Yebr: oder Kıdıtwacs), 
und die Bienen bauten in der vorgezeichneten Rich 
— Nun war es möglich, jede ausgebaute 
abe, nachdem fie von den Seitenwänden des Stodes 
gelöjt war, an dem Stäbchen beransjubeben, genau 
zu beieben und wieder einzubängen. Diefe mangel- 
bafte und umftändliche Methode wurde durch d. Ser 


| 





* 


wehren will. 
ches Abſperrgitter, indem man den Schwarm in einen 
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lepſch befjer ausgeitaltet, der durch feine Rähmchen 
(Tertfig. 3) die wirkliche Beweglichkeit der Waben er- 
reichte. Wir haben ihn daher als den Erfinder des 
eigentlichen Mobilbaues für Deutſchland zu betrach 
ten. Die Berlepſche Erfindung verbreitete ſich ſchnell 
und bewirkte vielfach eine völlige Umgejtaltung und 
neues Aufblüben der B. Faſt gleichzeitig und unab- 
bängig von Dierzon und Berlepich wurde das mo— 
bile Rähmchen in Amerila von Yangitroth erfun: 
den. Durch das Rähmcdhen wurde das Anbauen der 
Baben an die Seitenwände des Stodes und damit 
das Zerichneiden der Waben ver- 


mieden. Die Figuren 3,4 u.6 der 
Tafel zeigen ausgebaute Rähm⸗ Fig. 1. 
hen. Durch Boriprünge (Obren) 

an den Dzierzonſchen Stäbchen ee 
(Tertfig. 2) und an den Rähm— ——— 
chen regelte man den genauen — 
Abſtand der Waben. enwär- 

tig benupt man dazu Abſtand ·— 


Hammern, Abitandsitifte sc. Bei 
der Kaſtenbienen zucht unterichei« 
det man Ständer» und Yager- 
itöde. Beiden Ständerjtöden 
(ig. 4 u. 11) befindet fich über 
dem Brutneit (Brutraum)a noch 
ein abgetrennter, den Bienen 
meift nur durch ſchmale Spalten zugänglidher Honig. 
raum b, während die Yageritöde (Fig. 6 u. 15) fei- 
nen ſolchen bejigen. Bei legtern it der Brutraum 
tiefer, und ein Teil diefed Raumes wird häufig durch 
Einhängen eines hölzernen Schiedes oder Abiperrgit- 
ters, das den Arbeitsbienen, aber nicht der Königin 
den Durchgang geitattet, als Honigraum abgetrennt. 
Solche Wbiperrgitter werden überall angebracht, wo 
man der Königin wie auch den Drohnen den Zugang 
ud fiebt man die Bienen durch fol- 


Fig.4. Nähbmgen 


Beutel jchüttet, deſſen Boden aus Abiperrgitter bejteht 
(Bienenfieb, Fig. 10). An vielverbreiteten Stän- 
deritöden find zu nennen: der Datbelajten (ig. 11) 
mit Normalmahräbmden (deutihes Normalmaß: 


ı 28,acm Breite, 18,sem Höbe), Berlepihhbeute, Raͤhm⸗ 


den 28,scım Breite, 21cm Vohe; badiſche Bereinsitod, 
Rähmchen 24 — 21 cm; ſchweizeriſcher Bürkı- Jeder- 
itof, Rahmchen 28 — 36 cm; Wiener Bereinsitänder, 
Rähmchen 23,5 —21 em; ungariſcher Bereimsitänder, 
Rähmden 26 -- 18,5 em; italienischer Sartorijtod, 
Rahmchen 25,5 - 20 cm, ıc. Die Yageritöde find 
im ganzen weniger verbreitet als die Ständer. Der 
Diierzonihe Zwillingsitod, die typische Form, zeigt 
ſtets zwei Wohnungen in enger Bereinigung, die wie 
der übereinandergeitapelt werden fünnen (Fig- 15), 
dantit im Winter eın Voll von der WBarme des andern 
profitiert. Im Musland findet man fait ausſchließlich 
ftaitenbeuten, die von oben zu Öffnen find, und deren 
Ddonigraum je nad Bedarf auf den Brutraum auf- 
geiegt werden fann (Mufiapfaiten). In Deutidh- 
land wird dieſe Form im weſentlichen durd die Ger⸗ 
ſtungbeute, Rahmchen 23 41 cm, vertreten, die 
zugleich bei aufgeieptem Donigraum dur eine im 
Brutraum befindliche Tur bebandelt werden fann 
(Fig. 7). Inder Schweiz, Frankreich und ın Amerila 
findet ſich vielfach der modifigierte Dadantitod, 
Rahmchen 42 2ei,: cm (Äig.d; a Brutraum, bHlug- 
breit, © kluglochichieber, d auflegbarer Donigraum, 
g Rahmen, f Wachstuch zum Bedecken des Bnut- 
raumes, e Strobdede desgl.), dem der engliſche Stod, 
Räbmden 35,5 — 21,5 cm, im allgemeinen iebr ähn- 
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Lich iſt, wie auch der amerifaniihe Langitrothjtod, 
Rähmchen 42— 22 cm, x. Bei dem Seitenſchieber 
oder Blätterjtod werden die Rähmchen nicht, wie 
bei den Ständer» und Yagerbeuten, in Nuten oder 
auf Leijten ruhend von hinten eingeichoben,, fondern 
von der Kante aus eingeitellt, jo daß jedes einzelne 
Rähmchen nad) Belieben zwischen den übrigen hervor- 
gezogen werden kann wie die lofen Blätter eines aufs | 
— Buches. Der Albertiftänderjtod (Fig. 4) | 
veranfhaulicht dieſe Einrichtung. Die Vorteile des | 
Strohtorbes und der Kajtenbienenzucht fucht der Gra— 
venhorſtſche Bogenitülper (Fig. 6) zu vereinigen. 
Er teilt mit den Stülpforb das gewölbte, zur Über- 
winterung am beiten geeignete Haupt fowie die jtroh- 

eflochtenen Wände und beſitzt das Wefentlichite des 
Mobilbaucs, das Rähmden, das hier am obern Ende 
ebenfall3 abgerundet ijt. Der Honigraum kann durd) 
ein Schiedbrett vom Brutraum getrennt werden. 
Dan jtellt die Kaitenbeuten meiſtens doppelwandig 
her und füllt die Zwifchenräume zur beifern Warnı- 
yaltung mit Stroh ıc. aus. Nicht jelten beſtehen die 
Wände ganz aus geprektem Stroh. Die Aufitellung | 
geſchieht entweder frei in Stapeln (Fig. 15) oder neben- 
einander in Bienenſchauern oder Pavillons. Einen 
Übergang von der Stabil: zur Mobilzucht bietet der 
fogen. gemifchte Betrieb. Fig.8 zeigt einen Stülp- 
ford, in deſſen Haupte ſich eine ca. 10 cm große Dff- | 
nung befindet, die gewöhnlich durch einen Holzpflod 
—A gehalten wird. Bei reicher Honigtracht 
wird ein Aufſatzkaſten aufgeſetzt, der mit Rähm— 
chen ausgeſtattet iſt. Durch einen im Boden befind- 
lichen Ausſchnitt jteigen die Bienen empor und tra- 
gen den Honig ein. 

Betriebsweije. Die Aufitellung der Völker ge 
ſchieht am beiten an zug: und windgeſchützten Blägen, 
die Fluglöcher nad) Südoiten gerichtet, damit die Früh— 
ſonne die Wohnungen bis Mittag wärmt, diefe aber 
bei der verfengenden Nachmittagsglut im Schatten 








itehen. Das überwinterte Bolf, im Durchichnitt ca. | 


20 — 25,000 Arbeitsbienen und eine Königin, macht 
im Februar (jeltener jhon im Januar) an einen gün- 
jligen Tage bei 7—8° Wärme im Schatten den eriten 
Ausflug, und gewöhnlid beginnt dann die Königin 
mit der Eiablage. Tritt andauernd günjtiges Flug- 
wetterein und gewähren die Haſelnußkätzchen, Schnee- 
glödchen, Erlen, Weiden, Bappeln, Krofus:c. den erſten 
Ylütenjtaub, jo höjeln die Bienen fleißig (f. Bienen, 
©. 836), da die Brut viel Futterbrei benötigt. Das 
Voll erſtarkt allmählich durch die fortdauernd ausden 
Zellen ſchlüpfenden jungen Bienen, der Wintervorrat 
an Honig (ca.6—10kg) nähert fich feinem Ende, und 
wenn die Natur feine Frühtracht gewährt, muß der 
Bienenvater helfend eingreifen und einen Futternapf 
mit Honig oder Zuderwaijer an die Waben fchieben 
oder (bei Mobilbau) vorrätig gehaltene Honigwaben 
einhängen. Da die Fütterung die Bienen ſtark aufregt, | 
geichieht fie abends, und frühmorgens werden die Fut 
tergefäße wieder entfernt, un feine Näfcherei hervor: | 
zurufen. Andernfalls dringen die aufgeregten Bienen 
in die Nachbarſtöcke, verſuchen dort zu najchen, wer: 

den abgeitochen, oder fie überwältigen ein ſchwächeres 





Bolf. Aus den Näfhern entwideln ſich oft berufs- | 
mäßige Räuber, die dauernd verfuchen, ihre Sammel- 
injtinfte auf dieje Weife zu befriedigen. Es fällt dann 


Bienenzucht (Betriebsweife). 


darauf werden aud Weifelzellen oft in großer 
Zahl angelegt, und die Königin bejtiftet fie mit je 
einem ber teten Ei. Sowie die erite dieſer Zellen 
am neunten Tage nad) der Beitiftung zur Bededelung 
gelangt, zieht die alte überwinterte Königin mit un 
gefähr der Hälfte des Volles ald Bor- oder Erit- 
Ihwarm zum Stode hinaus. Nach längerm Um: 
berfreifen fett fich der Schwarm in Geitalt einer Traube 
(f. Tafel »Bienen«, Fig. 1) an einen Wit und wird 
nun von dem Züchter eingefangen. it der Bienen- 
vater beim Ausziehen des Schwarmes zugegen un) 
fieht die eriten Schwarmbienen zum Flugloch hinaus 
jtürzen, jo befeitigt er ſchnell das Shwarmmes 
(Fig. 12) vor dem Flugloch, und der Schivarmı vit jo 
fort gefangen. Das vortreffliche Ortsgedächtnis der 
Bienen wird durch die Aufregung des Schwärmen! 
(Shwarmdufel) ausgelöfcht, und die Schwarmbre 
nen bleiben überall dort, wo jie eine Wohnung jin 
den, oder wo der Züchter ihnen eine joldhe gibt; fie 
haben die alte Wohnung. die fie jonit aus einer Ent 
fernung von 3—4 km wiederfinden, vergeiien und 
fehren dahin nur in der Weiſelunruhe zurüd, d. b. 
wenn kurze Zeit nad) dem Ausſchwärmen die Königin 


‚verloren geht. Ein völliges Auslöſchen des Orts 
 gebächtnifjes für immer erreicht der Züchter Durch be 
 täuben der Bienen mittels Salpeter, Bovijt, Atber x. 


Solche betäubt geweſenen Bienen können jedem Volle 
z. B. zur Verjtärtung beigegeben werden, fie fliegen 
niemals wieder zum Mutteritod zurüd. 

Aus der ältejten Weifelzelle jhlüpft ungefähr 7—$ 
Tage nad) Abzug des Vorſchwarmes eine junge Kö 
nigin aus und jtößt, indem jie den Kopf auf Die Babe 
preßt, belle Töne aus, die wie »tüht, tübt« klingen 
Die reifite der in den andern Weiſelzellen befindlichen 
Königinnen antwortet mit tiefen, fich wie »quabt 
quaht« anhörenden Lauten. Iſt das Volk noch itarf 
zum Schwärmen, fo verhindern die Bienen durch dich 
tes Belagern aller Weifelzellen, daß die eiferfüchtige 
Königin die Zellen zeritört umd die Nebenbublern 
nen tötet. Die tühtende Königin zieht nun mit einem 
Teil des Volkes als jogen. Nabihwarn aus. Ver 
hindert widriges Wetter den Auszug, jo beien die 
quahfenden Nlöniginnen einen Schlig in ihre Zellen 
und jtreden den Rüfjel heraus, um von den Arbei 
terinnen gefüttert zuwerden. Herauszjufriechen wagen 
jie injtinftmähig nicht, da fofort ein Kampf auf Yeben 
und Tod zwiichen den Nebenbublerinnen entbrenner 
würde. Das Schwärmen gebt, wie geſchildert. weiter. 
bis oftmals bei ſchwarmluſtigen Bienen (Heidebiene 
Krainerraſſe ꝛc.) ein zweiter, dritter, ja vierter und 
fünfter Nachſchwarm erfolgt. Will das Voll nicht mebr 
ſchwärmen, jo bleibt die tühtende Nönigin Alleinberr- 
icherin, und alle andern Weifelzellen werden zeritört. 
Ein Schwarm, den der Vorſchwarm noch in demſelben 
Jahr abgibt, wird Jungfernihwarm genannt. 
Bor den Ausziehen des Vorſchwarmes entiendet das 


ſchwarmluſtige Bolt Spurbienen (Üuartierma 


cher). Dieje erfunden geeignete Wohnplätze in hohlen 
Bäumen x. und führen den Schwarm, nachdem er 
fich angelegt und vom Schwarmtumult erholt bat, 
dorthin. Beeilt ſich der Züchter daher nicht mit dem 
Einfangen, fo »reißen« die Schwärme aus, bäung 
auf Nimmerwiederjeben. 

Die Drohnen werden meijt nur im Stode gedul 


oft ſchwer, der Räuberei Einhalt zu tun, doch hört fie | det, folange die Schwarmluſt rege ijt (f. Bienen, > 
oft von felbjt auf, wenn die Natur ihre Neftarquel- | 836f.). Nach Erlöfchen des Schwarmtriebes füttern 
len öffnet. Im April und Mai, bei reicher Tracht, | die Bienen die Drohnen noch weiter mit Futlerbrei. 


gehen die Bienen zum Bau von Drohnenzellen über, 
in welche die Königin unbefruchtete Eier legt. Bald 


ſofern die u, fich andauernd günſtig geftaltel. 
Seht aber die Tracht zu Ende oder tritt andauernd 


Bienenzucht (voltswirtichaftliche Bedeutung, Geſchichtliches ıc.). 841 


fchlechtes Wetter ein, jo hört die Fütterung auf, und | des 15. Jahrh. hoben Wert. Karl d. Gr. und die ja- 
da Honig allein zur Ernährung nicht ausreicht, ziehen | liihen Kaiſer befürderten die B., Köln, Nürnberg, 
fich die Drohnen matt in den Eden und am Boden | Breslau, Prag hatten im Mittelalter befuchte Honig: 
der Wohnung zufanımen, kriechen fchließlich zum | märtte. Im 17. Jahrh. verfiel die B., und erit nadı 
Flugloch hinaus und fommen draußen um. Oft auch | Beendigung der genen Striege fuchte man fie wieder 
vertreiben die Arbeiterinnen die Drohnen von den | zu heben. Seit Witte des 19. Jahrh. bat fie durch 
Waben, »reiten« fie zum Stod hinaus und erjtechen wiſſenſchaftliche Forſchungen und durch Begründung 
die fich wieder Einbettelnden jowie alle ji im Stod | des Mobilbaues große Förderung erfahren, und ae: 
Umpbertreibenden (Drobnenihladt). genwärtig nimmt Deutichland in Theorie und Praxis 
Füllen fi) die Waben bei reicher Tracht mit Honig | den erjten Rang ein. DieB. wird in Deutichland durch 
und haben die Bienen die gefüllten Zellen mit dünnen | reiche Bereinstätigfeit gefördert. Dem Deutſchen 
n verſehen, fo bringt man die Rähmden | bienenwirtihaftlibden Yentralverein find 


Bahsdedel 

nach Abichneiden der Zellendedel mittels eines flachen 
Mefjers in die Honigſchleuder (Zentrifuge, Fig. 
13). Durch die jchnelle Umdrehung wird der Honig 
aus den Zellen berausgeichleudert (Schleuder- 
honig), und die entleerten Waben fünnen dem Bolte 
zu erneuter Füllung zurüdgegeben werden. 

Es gibt Gegenden, die nur Frühtracht (Löwenzahn, 
Obftbaumblüte ıc.) und Sommertracht (Linde, Alazie, 
Klee, Thymian x.) odernur Hochſommer⸗ reip. Herbſt⸗ 
tracht (Buchweizen, Heide, Hederich ıc.) aufweiſen, und 
je nach der Tracht muß der Bienenzuchtbetrieb ein 
gerichtet werden. Selten find alle Honigtradten in | 





einer Gegend vereinigt. Der rationelle Zůchter war 


mebrere Zcntralvereine fleinerer Gebiete angeſchloſ— 
fen. Außerhalb des Jentralverbandes jtehen der Bay- 
rifche Yandesverein, der Pfälzer, Weitfältfche, Kiel 
Lothringiſche, Württembergiiche, Badiſche, Märkiſche 
Verein und der Verein für Bienen- und Seidenzucht 
der Rheinprovinz ſowie verſchiedene lleinere. Der 
Deutſche bienenwirtichaftliche Zentralverein veranital- 
tet zuſammen mit der Wanderverſammlung deutich- 
öfterreichticher und ungariicher Bienenwirte Wander» 
verjammlungen mit Musitellungen abwecielnd in 
Deutichland und Diterreich - Ungarn. Biele größere 
Vereine halten Wanderlehrer und veranitalten regel- 
mäßige Kurſe für Anfänger. Belonders erwähnt jeien 


® 


dert daher mit feinen Bienen dorthin, wo es Tracht | die Imkerſchule von Dathe, Eyitrup (Provinz Han- 
gibt (Wanderbienenzudt). Schon diealten Agyp⸗ | nover) und die badiiche Imferichule in Durlach. Vjter- 
tr führten die Bienen auf befondern Schiffen vom | reich befigt eine Imkerſchule in Wien und Ungarn 
Delta milaufwärts den ftataraften entgegen. Heutzu- | eine ftaatlich errichtete Wujterlehranitalt in Gödölld. 


toge wandert beionder® der Korbimler oft tageweite | 
Streden. Am Orte der Beitimmung, 3. B. der Heide, 
angelangt, wird aus einigen Bodenbrettern u. Strob- 
matten, die Schuß gegen die Witterung bieten, der 
Banderbienenitand (Wanderlagd, Heidelagd) 
errichtet (Fig. 14). Häufig werden die Storbvölfer ohne 
weitere Borfehrungen auf den Sand gelegt und mit 
Heideplaggen (Heiderafenitüden) zugededt. Die Wan 
derbienenzudht ſteht beionders in den nordweſtdeut 
ſchen Heiden wie auch im Wardhfelde bei Wien in 
bober Blüte. Zur Hauptwanderzeit werden auf den 
bannoverichen Babnen » Bienenionderzüge« abgelal- 
ien, die nur des Nachts fahren. Heidehonig läßt fich 
wegen feines hoben Dertringehaltes nicht jchleudern. 
Die torbimfer der Heiden ichwefeln daher einen Teil 
ihrer Rölfer im Herbſt ab, brechen die Waben aus 
und fondern Honig und Wachs durch die Preſſe. Der 
Mobulimfer läht feinen Bölfern als Wintervorrat je 
7 10 kg Honig. In ichlechten Jahren wird bis zu 
dieſem Duantum mit Honig oder Yuder aufgefüttert. 
Bor der Einwinterung entnimmit der Bienenvater alle 
überflüffigen, von den Bienen nicht belagerten Rähm- 
hen, ſchiebt die innere Tür oder ein Holzichied bis dicht 
an den —* Bienen, ſtopft den Honigraum und 
alle freien Räume außerhalb der innen Tür sc. mit 
Dolzwolle, Moos, Strob x. aus und überläht nun 
ſeine Bölfer ungeitörter Rube bis zum Frübjahr. 
Die vollswirtihaftlihe Bedeutung der B. 
berubt auf dem Nutzen durch Einnahmen aus Honig 
und Badhs und auf dem vielleicht noch höber anzu» 
ſchlagenden indireften Nupen, den die Befruchtung 
der Blüten (Rübien, Raps, Cbitblüte sc.) gewährt. 
®. fand ſich bereits bei den alten Aghptern und Ju— 
den. In Griechenland gab es zur Jeit des Berifles 
auf Attıfa 20,000 Bienenvolter, und audı die Romer 
trieben ausgebreitete B. Bergil beiingt die Vienen 
im 4. Buch feiner »Georgien«. Auch die Germanen 
fannten die ®. vor der Unterjochung durch die Roͤmer. 
und Putbeas fand Met an der Mundung der Ems 
Die Bienenprodufte batten in Deutſchland bıs Anfang 


Die Yabl der Bienenvölfer betrug im Deutichen 
Weihe: 1900: 2,605,350, 1892: 2,034,470, 18883: 
1,911,797; davon in Wohnungen mit beweglichen 
Waben: 1900: 1,151,771, 1892: 637,6%0 und 1883: 
368,206, 

Dan ihäpt den Verbrauch Deutihlands an Honig 
durchſchnittlich auf etwas über 20 Will. kg im Jahre; 
hiervon erzeugt Deutihland nur etwa 18 Will. im 
Werte von ca. 30 Mill. Mt. Es wurden eingeführt 
in Deutichland hauptſächlich aus Chile, Cuba, Puerto 
Rico: 1000: RB: Ra RT: 

19117 21048 2aun?  INH6H Toppeljtr. 
| Bert: V9H000 1amu0O 1147000 KRRDOm tt. 
\ Bal.v. Berlepich, Die Biene und ihre Zucht mit 
beweglichen Waben (3. Aufl., Duedlinb. 1873); Der- 
jelbe, Die B. nad ihrem jeßigen rationellen Stand» 
puntt (4. Aufl. von Yebzen, Berl. INUW;, Dzierzon, 
Rationelle B. (Brieg 1861, neue Ausg. 1478); Der 
jelbe, Der Jwillingsitod (Streuzburg 1800); Bogel, 
Handbuch der B. (2. Aufl., Leipz. 1879), Derielbe, 
Die Honigbiene und die Bermebrung der Bienenvölter 
nad den (Heiepen der Wablzucht (Uuedlnb. Inn; 
Dathe, Lehrbuch der ®. (5. Aufl., Bensbem I8W2); 
Yebzen, Sauptitüde der Yüneburger ®. (2. Aurl., 
Hannov. 14003 Behler, Alluftriertes Lehrbuch der 
B. (2. Aufl., Stuttg. I8%6); Derielbe, Geſchichte der 
B. (Yudwigsb. IRS51; Huber, Die neue, niplichite 
B. (13. Aufl. Yabr Im, Wravenborit, Der prat- 
tiihe Amer (5. Aufl., Braumihw. 18971); Wer- 
ſtung, Der Bien und feine Zucht (freiburg Ier2ı, Mi 
berti, Die B. im Blätteritod (2. Aufl., Berl. I9olı; 
Rotb, Badıidhe Imkerſchule (2. Aufl., Nartor. 1047 1; 
Wıggall, Tas Bud von der Biene ( Stuttg. INt8ı; 
Wlod, Symbolıt der Bıenen ıc. Heidelb. Imwlı; 
trander, Aleines Lexilon der 9. (Leipp Immdı, 
Bienen zeuung · (2. Ausgq., Nörbling. Insl 2,2 
Bde); »Vıenemwirtichaftliches Jentralblatt« · ¶ Hanno⸗ 
ver, Seit 18651. Die beiten Schriften der alten Schule 
iind: Ebreniels, Tie®. nadı Grundſatzen der Ibeo 
‚nie und Grfabrung (Prag Im2v, 2. Aufl. brea. von 





842 


Denteler und Rufer, Nörbling. 1898); Klopfleifch 
und Kürfhner, Die Biene und die B. (Jena 1836). 
Biener, Wilhelm, tirol. Staatsfanzler, geb. 1585 
zu Amberg in der Oberpfalz, trat, im Jefuitenkollegium 
erzogen, in die Dienjte des Markgrafen von Burgau, 
dann in bayrifche, endlich in die Haifer Ferdinands IL., 
der ihn 1630 dem Erzherzog Leopold in Tirol als 
Geheimrat beigab. Bei dieſem und jeiner Witwe Clau— 
dia galt B. lange als der einflußreichite Ratgeber. 
Doch nad Claudias Tode wurde er unter der ies 
rung des Erzherzogs Ferdinand Karl von der —* 
Bartei geſtürzt und auf falſche Anklagen hin 17. Juli 
1651 auf Schloß Nattenberg enthauptet, da die Be- 
gnadi ung zu jpät eintraf. 9. Schmid behandelte fein 
Schidjal in dem Roman »Der Kanzler von Tirol«. 
Bal.Hirn, Kanzler B. und jein Brozek (Innsbr.1898). 

Bienewitz, Peter, j. Apianus. 

„Bien mufr‘‘, Redensart, die bereits in der 6. 
Auflage des Lalenbuchs (1597) in einem Lügenmär— 
chen vorkommt, das von ausländijchen Bienen, groß 
wie Schafe, erzählt, worauf die Antwort auf die Frage, 
wie fie durch die Heinen Fluglöcher des Bienentorbes 
fümen, lautet: »Der Bien muß!« Die Nedensart 
wurde 1849 durch eine Zeichnung von Camphauſen 
mit obiger Unterſchrift populär. 


Biennäl (lat.), zwei Jahre dauernd oder alle zwei | 


Jahre wiederfehrend. 

Bienne Cipr. dienn), Stadt, ſ. Biel. 

Biönnis (lat.), zweijährig, heißen Pflanzen, deren 
Brenn jich erjt im zweiten oder dritten Jahre 
zeigt, und die nach einmaliger Befruchtung und Sa- 





menbildung abjterben. In Pilanzenbeichreibungen | 


verwendet man für B. das Zeichen ©). 

Biönnium (lat.), Zeitraum von zwei Jahren. 

Bien public, Ligue du, j. Liga. 

Bientina (pr. bisen-), Ortichaft in der ital. Provinz 
Piſa, im untern Arnotal, mit (1901) 3692 Einw. Der 
nördlich Davon gelegene gleihnamigeSee u. Sumpf 


iſt im neuefter Zeit durch den vom Arno zum Serchio 


geführten Canale Jmperiale 5. T. entwäfjert worden, 
wodurd bisjeßt 1952 Heltar Aderland gewonnen find. 

Bieque, Iniel, j. Vieques. 

Vier (hierzu Tafel »Bierbrauerei« mit Tert), ge- 
gorned und noch in Schwacher Nachgärung befind- 
liches altoholifches Getränk, das aus Getreide (meijt 
aus Gerjte), Hopfen und Waſſer, oft unter Benußung 
von Surrogaten, bereitet wird. 

Das hauptfählichiteN ohmaterialder Bierbraue- 
rei it die Gerſte, die durch einen unterbrodhenen 
Keimprozeß zunächſt in Malz verwandelt wird. Bon 
andern Öetreidearten benußgt man befonders zur Be- 
reitung mancher Yolalbiere Weizen, Mais und Reis 
(beide ungemalzt ald Rohfrucht), jeltener Spelz, Ein- 
forn, Roggen und Hafer, und da e8 fich bei diefen 
Materialien hauptſächlich um Stärkemehl handelt, das 
bei der Bierfabrifation in Zuder verwandelt wird, jo 
verwendet man als Surrogate des Getreided auch 


Kartoffeln, Stärfemebl, Stärtezuder (oft 33Vs Proz. |: 
vom Braumalz; 1 Ztr. Stärfezuder erjept 3 Ztr. | 


Walz), Robrzuder, Sirup und Glyzerin. Gerite eignet 


ſich am beiten zur Bierbereitung, weil ihr Stärtemebl- | 


gehalt am wenigiten ſchwanlkt; fie liefert leichter als 
andre Betreidearten gutes Malz, und diefes befitt 
höhere zuderbildende Kraft; ihre Spelzen erleichtern 
überdies die Gewinnung eines Haren Auszugs. Der 
Brauer jucht ein feinichaliges Korn (gute Gerſte ent 
hält 10—12 Proz. Spelzen) mit hohem Heftoliter- 


ewicht (63 — 72 kg) und mebligem (nicht glafigem) | 


ruch, wie es auf nicht friich gedüngtent, leichterm 


Biener — Bier, 


Boden wädjit; jtarfe Düngung, befonders mit Sche’ 
mijt oder Pferd, erhöht den Stidjtoffgehalt in nad 
teiliger Weife. Wan bevorzugt die Sorten der jwa 
zeiligen nidenden Gerſte, weil ſie am ficherften gedeiht 
daher am gleihmäßigiten wächſt, und weil jıd cu 
er) Volumen derjelben mehr B. von derielbe 
ualität erzielen läht ald aus andern Sorten. Was 
benennt die Gerjte im Handel aber ohne Unterihe 
dung der Sorten nad) den Anbaugegenden. Dom 
Weizen bevorzugt man den dünnichaligen, bellm 
meblreichen. Draugeriie enthält in 100 Zeilen: 
Maximum Rinimmem BWittel 


Buıfer . . 2... 18 12 15 

Trodenfublan . . . Rs 82 85 
100 Teile Trodenfubitanz enthalten: 

KRohlehybrate . a 73,2 60 [1 

Stidftofffubftag . . . 144 8 10,8 

Mineralftofe . . 3,5 1,8 24 

PThosphorfäure. . 1,15 0,7 0,» 


Das Waſſer, das der Brauer zum Einweichen is 
Setreides und zum Maijchen braucht, ſoll den An 
forderungen entiprechen, die man an gutes Trini 
wajjer jtellt; doch fann aud Waſſer, das nad der 
chemiſchen und bafteriologifhen Unterfuhung zum 
Genuß wenig tauglich iſt, als Brauwaſſer noch ver 
wendbar fein oder verwendbar gemacht werden. 

Die Gerjte wird durd) einen unterbrochenen Keim 
prozeß in Malz (f. d.) verwandelt. Diejes kommt 
für einige Biere nur getrodnet ala Yuftmalz, für 
die meijten aber jtärfer erhigt ald Darrmalz zur 
Verwendung. Lepteres ift je nach der Temperatur, bis 
yu der eserbigt wurde, gelb, berniteingelb oder braun, 

od wird auch dunfel kaffeebraun geröjtetes Wal; 
(Farbmalz) zum Färben dunkler Biere benugt. Bei 
der Malzbereitung bildet fih aus einem Teil der 
ee Körper des Wetreideforns ein Enzym, 


die Diaſtaſe, welche Stärkemehl in Dertrin und Zuder 





verwandelt. Dieje Berzuderung erfolgt am energie 
ſten zwifchen 60 und 75°, bei höherer Temperatur ver 
liert dagegen die Diajtafe ihre Wirkung vollitändig. 
Neben der Diajtafe entiteht bei der Malzbildung noch 
ein Enzym, die Beptafe, welche Eiweihförper in Bep- 
tone und ähnliche Körper umwandelt. Letztere bleiben 
im B. und bedingen neben andern Beitandteilen die 
nährenden Eigenichaften desielben. 100 kg Gerite 
geben 140 (135 — 148) kg frifches Grünmal;, 76 (73 
bis 78) kg friſches gepußtes Darrmalz. 

Die vr... bei der Malzbereitung jtellen ſich in 
folgender Weiſe dar, wenn man auf 100 kg trodne 
Gerſte 88,81 kg trodnnes Malz rechnet: 








| 100 5 | Bııg | Bm 
trodne Gerfie trodned Mal; änderuma 
| Stärtemebl. . . . . 63,43 | 48,88 14,51 
Eimeihartige Körper . 16,25 15,09 — 0 
Den. : 2. + 6,03 6,86 + 0,0 
Zudr . 2 22. . | — | 2,03 + das 
Fettes 2) | 308 | 2,50 — 4,55 
Beiftoff -. - - » . » 7,10 | 7,31 + 881 
Aſche sc — 2 3,51 5,16 + iss 

Zufammen: | 100 | Bu | - 
Beim Darren des Malzes wird, folange es noch 





feucht iſt, der Zudergehalt erhöht, dagegen enthält 
Darrmalz fein Dertrin, der Gehalt an löslichen Stid 
itoffverbindungen nimmt ab, und es entſtehen aroma 
tiiche Subjtanzen, die den Geſchmack und die Haltbar 
feit deö Bieres beeinfluſſen. Durch die Art des Dar 
rend wird der Gang des Brauprozeffes weientlid 
beeinflußt, und der Charakter des Bieres iſt im eriter 
Linie davon abhängig. Für lichtes weiniges B. muß 


[Zum Artikel Bier.) 


Bierbrauerei. 


Um das — des Malzkorns für Wasser zugäüng- 
lich zu machen|, muß das Malz zerquetscht werden. 
Eine hierzu dienende Malzquetsche (Malzbrech-. 
Malzschrotmaschine, Fig. I) besitzt einen Trichter a, 
durch den das Malz auf das rotierende Prisma b füllt, 
dessen Wirkung durch eine Stellschraube e reguliert 
werden kann. Von hier gelangt es in einen allseitig 
von Holzwänden dd eingeschlossenen Raum e und auf 





1. Malzqnuetsche 


die Quetschwalzen fg, von denen g ein festes Lager 
hat, während f durch ein Hebelwerk h mit (Gewicht i 
an die andre Walze angedrückt wird. Nach Passierung 
der Walren wird das geschrotene Malz in einem Be- 
hälter m aufgefangen. Durch Schabeisen k k, die 
wieder mit Hebelwirkung durch Giewichte Il an die 
Walzen angedrückt werden, wird das Mitnehmen hän- 
gen gebliehener Malzteile verhindert. Den Antrieb 
erhält die Maschine mittels Treibriemen und dem 
an dem Schwungrad n befestigten Rad o. 

Das zerkleinerte Malz 
wird in Vormaischappa- 
raten mit Wasser be- 
feuchtet oder eingrteigt. 
Bei dem Apparat von 
Harris (Fig. 2) füllt das 
Malz durch den}Triehter 
A mittels des Schieber« 
F in den Zylinder D 
und aus diesem durch 
einen mit Öffnungen 
von verschiedenerW eite 
versehenen Drurchlaß 
auf einen Konus II, der 
den Außbersten Auslauf 
eines  Zylindererfübes 
bildet, das wieder in 
einem abeesonderten Zylinder raht. Durch die mit 
Hähnen versehenen Röhren BB dringt der auf die 
gewünschte Temperatur gebrachte Wawwerstrom nach 
den Kammern J J und K, gelangt durch die grloch- 
ten Seitenwandungen in feinen Strahlen in den Raum 
LL und kommt hier mit dem durch den Konus HH 
verteilten Malz in Berührung. Einen andern Vor- 
maischapparnt zeigt Fig. #. Dieser besteht aus einem 
eisernen liegenden Zylinder a, der durch den Kanul 
b gr=peist wird und eine mit Armen besetzte Welle e 
enthält, die von dem Zahnrwi d aus in Umdrehung 
versetzt wird und eine innige Mischung von Malz un.d 
Wasser bewirkt. Der Brei fliebt in den jetzt meist 
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2. Vormaischapparat 
von llarria 
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aus Eisen konstruierten Maischbottich und wird nier 
durch die Maischmaschine mit Wasser weiter ver- 
mischt. Eine einfache Maischmaschine für kleinere 
Brauereien zeigt Fig. 4. Die senkrechte Welle a in 
der Mitte des Maischbottichs trägt unten die beiden 
schräg gestellten Flügel bb, die eine Anhäufung der 
schweren Teile der Maische in der Mitte des Bottichs 
verhindern und die Maische in Rotation versetzen. 
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8. Vormaischapparat. 


“Die rotierende Maische muß aber beständig die Stäbe 


ec passieren und wird dadurch in gleichmäßiger 
Mischung erhalten. Der Antrieb der Welle a erfolgt 
dureh die Zahnräder de und die Riemenscheibe f. 

Die Braupfanne oder der Braukessel, der in klei- 
nern Brauereien sowohl zur Gewinnung der Würze, 
zum Erhitzen des Wassers und der Maischen al» auch 
zum Kochen derselben mit Hopfen dient, ist je nach 
der Art des Branens verschieden konstruiert, und zwar 


‚ früher ganz allgemein aus Kupfer, gegenwärtig aber 





4. Malschmaschine für kleinere Brauereien. 


immer häufiger aus Eisen. Vorteilhaft benutzt man 
auch die von Priek in Wien angrrebenen geschlowe- 
nen birnfürmugen Braupfannen (#ı9.#,, in denen ein 
Kuhrwerk mitt Ketten das Anbrennen sicher verhin- 
dert, wahrend die Dampfe nach dem Kondensator 
entweichen, in dem sie durch in kupfernen Röhren 
fliebendes kaltes Wawer verlichtet werden. 
Apparste verhindern die Erfüllung der Laft des Sud- 
haus» mit Dampfen, ermöglichen sehnelles Sieden 
und gewahren Imleutende Errparung an Brennstoff 
In geröbern Brauereien dient eine bewindere P’fanne 
Imlielich rum Maischen, eine anılre nur rum Korlien 
der fertieen Wurze mit dem Hopfen, uml ın «ner 


Die 


II Bierbrauerei. 


Vorwärmpfanne wird das zu verwendende Wasser er- | untern, zwischen beiden Böden befindet sich ein Ab 
hitzt. Die Pfannen stehen entweder so hoch, daß ihr | laßhahn. Gegenwärtig wird die Maische gewöhnlich 
nach vollendeter Zuckerbildung in den Läuterbotich 
(Fig. 6) gefördert, der speziell zum Ziehen der Würs 
E dient. Die letztere sammelt sich in dem Grund, 
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7. Sudhaus. Ansicht von oben. 
Inhalt direkt in den Maisehbottich albwelassen wer- 
den kann, oder es sind Pumpen F vorhanden, die auch 
die dicke Maische zu fördern vermögen. Das sonst 
übliche Überschöpfen der Maische findet nur noch 
in kleinern Brauereien statt. Zum Abziehen der | Grund- oder Würzstock und wird von da in die Braw 
Würze von den Trebern erhält der Maischbottich | pfanne gepumpt, oder man leitet sie direkt aus dem 
einen doppelten Boden. Der obere Boden besteht aus Raum unter den Seihplatten mittels besonderer Appr- 
gelochtemn Metallblech und liegt einige Zoll über dem | rate in die Pfanne. Die im Läutermaischbottich zu 


maschine (Fig. 5) aufgelockert. Die beiden horizon- 
talen Wellen kk sind mit gebogenen Schaufeln 1] 


schraubenförmig besetzt und an zwei 
grubeisernen Armen hh in den Konso- 
len ii gelagert. Sie werden von der 
Welle w aus durch Zahnräder a in Be- 
wegung gesetzt. Mittels eines schotti- 
schen Drehkreuzes (im wesentlichen ein 
Segnersches Wasserrad) werden die 
Treber sehr gleichmässig mit Wasser 
übergossen, um die darin noch enthal- 
tene Würze zu gewinnen. Die zwei 
flachen Mewer ee, die durch die ko- 
nischen Räder pp angetrieben werden, 
bestreichen den ganzen Boden des Bot- 
tichs und schieben die Treber gegen 
die Ausfallöflnung. 

Fig. 6 u. 7 zeigen eine vollständige 
Sudhauseinrichtung. A ist der Maisch- 


bottich mit der Maischmaschine a, die in entergen- | 
gesetzter Richtung arbeitende Rührvorrichtungen be- 

sitzt, und dem Vormaischapparat b. Bist der Läuter- 
bottich mit der Aufhackmaschine e. € ist eine runde = 
geschlossene Diekmaischpfanne mit Rührwerk zum 
Kochen der Maische, Ddie runde geschlossene Hopfen- 
sudpfanne und E ein Kondensator mit einem Röhren- 


Bierbranuerei. III 


rückgebliebenen Treber werden durch eine Aufhack- | Die Kühlschiffe sind meist grobe, sehr flache, 
eiserne (iefübe und werden mit Ventilatoren oder 
Wellen mit Windflügeln (Fig. 8) versehen, die durch 









—— 


Fr If. 
a ae MER NN 


i ' 
— ee TL fi > ne 













Zahnräder oder 
Treibriemen in TA- 
tirkeit gesetzt wer- 
den, um die Abküh- 
lung xu befördern. 
Zur schnellern und 
energischern Küh- 


system, durch das die aus den Pfannen abzichenden lung benutzt man 
Drimpfe strömen, um das die Röhren umgebende , 5. Troberaufbackmaschine Kühlapparate, die 
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mit Eiswamwer ge- 
speist und entweder neben den Kühl- 
schiffen benutzt werden oder dieselben 
entbehrlich machen. Fig. 9 zeigt einen 
Röhrenkühler, bei dem das Bier durch den 
Stutzen a in dünne Kupferröhren gelangt, 
diein weitern Eisenröhren liegen, in denen 
sie von Kühlwasser umspült werden. Säamt- 
liche Kupferröhren bilden eine zusammen- 
hängende Leitung und mit ihnen die Fisen- 
röhren, in denen das Kühlwasser von der 
Zentrifugnlpumpe b aus emporsteigt, um 
aus dem obersten Rohr abzuflieben, wäh- 
rend die Würzeden 
Apparat bei e ver 
labt. Das Kühl- 
wasserströmtdurch 
die Abteilungen dd 
eines gemauerten 
Kastens und wird 
bei # filtriert. Fig. 
10 »eigt den Appa- 
ratin Seitenansicht. 
A int ein hölzernen 
Reservoir mit Lat- 
ten zurAuflnerrung 
von Eis, B die Zen- 


® Itubrenkübler 


Wawer zu erhitzen. Der Kondensator dient al als trifuwalpampe zur Zurückleitung des Kuhlwasers in 
Vorwärmer und liefert das benötigte heibe Wasser, das Iteservoir, 0° Ventil für den Eintritt der Wurze 
F ist die Diekmaischkollenpumpe, 6 die Würze- und (des Reinirungswasers in den Apparst, I Aus- 
pumpe, U der Hopfenseiher, J die Dampfmaschine, tritt der gekühlten Wurze. Je schneller die Pumpe 





IV Bierbranerei. 











arbeitet und das Wasser in Zirkulation setzt, um so | auf 60° abgekühlt wind. Dies sichert vor Nachdun- 
erfolgreicher ist die Kühlung. Bei den Berieschungs- keln und Geschmacksveränderung, und es wird mehr 
kühlern befindet sich das Kühlwasser zwischen zwei | Trub als auf dem Kühlschiff abgeschieden. Die Wür» 
wellenförmig gebogenen Blechwänden, während die | fließt dann in einen Sammelbottich, wobei sie durch 
einen Schirm zerteilt und keimfreie Luft in dm 
Bottich geblasen wird. Hat der Trub sich a 
gesetzt, so wird die Würze über den Beri⸗ 
lungskühler geleitet. Dieser steht in einen 
Raum mit gut schließenden Fenstern und 
Türen, so daß es leicht ist, die Würze bestän- 
dig mit gereinigter Luft zu umgeben. 

Die Lagerkeller müssen möglichst kalt (1" 
und trocken sein und stets reine Luft führen. 
Sie sind ganz oder zum größten Teil in den Bo- 
den eingegraben oder stehen ganz oder fa 
ganz über derOberfläche des Bodens und wer- 
den durch Eis gekühlt, welches an der Stim- 



















11. Berieselungskühler. 12. Kühlkörper (Querschnitt). 


Würze außen über die Blechwände rieselt. Diese 
Apparate nehmen wenig Raum ein, und die Flächen, 
mit denen die Würze in Berührung kommt, sind sehr | letztern Fall wird die aufsteigende wärmere Luft an 
leicht zu reinigen. Fig. 11 zeigt einen derartigen Appa- der Decke des Lagerraums rasch abgekühlt und die 
rat, bei dem zwei eigentümlich gewellte Kupferbleche Temperatur allenthalben im Keller gleichmäßig nie 
derartig einander gegenübergestelltsind, daß zwischen , drig erhalten, während die Stirneislagerung größere 
beiden überall Raum für 
den Durchfluß des Was- — on 


seru hielt. Indie von | 
2 Vorkühler 
’ [ * 


seite oder an den Seiten der Lagerräume oder überden- 
selben in besondern Räumen untergebracht wird. Im 





den Blechen gebildeten 
Kammern sind Vertei- 
lungsröhren «ingescho- 
ben, so daß zwischen de- 
ren Oberfläche und den 
Kupferblechen ein schmn- 
ler Raum entsteht (Fig. 
12), in dem das Kühl- 
wasser von unten nach 
oben aufsteigen kann, 
während die Würze in 
ganz dünner Schicht von 
oben nach unten herab- 
rieselt. Der Apparat ist 
in zwei Teile geteilt; der 
obere wird > 
mit Brun- — 
nenwasser, ‚Seiher, 
der untere 
mit Eiswas- 
ser gespeist, 
Unter dem : RETTEN, 
Kühlappa- 13. Kühlapparat, 
rat befindet 
sich eine Sammelmulde für die gekühlte Würze. ' ökonomische Vorteile gewährt. In neuerer Zeit hat 
Bei dem Kühlapparat von Leugering (Fig. 18), | die Kühlung mit Kältemaschinen immer mehr Fin- 
der in einem gnt geschlossenen Raum steht, wird die ' gang gefunden. Sie gestattet einfachere und billigere 
siedendheibe Würze aus dem Hopfenseiher durch | Anlagen, macht den Brauer von der Witterung unab- 
eine Pumpe gehoben und dabei in das Druckrohr | hängig und gestattet eine sicherere Regelung der Tem- 
keimfreie Luft geblasen. So gelangt die Würze in den | peratur als durch Eis. Außerdem ist die Laft in 
Vorkühler, in dem sie durch kaltes Wasser schnell | Kellern mit künstlicher Kühlung stets trocken. 
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Bier (Braumethoden). 


Das Malz bei niedriger Temperatur ſchnell getrodnet 
zwerden, ehe es ftärfer erwärmt wird, für dunkles, 
fühes, vollmundiges B. muß man den Sleimungs- 
prozei weit vorichreiten lafien, das Malz langſam 
trodnen und jtärfer erhiken, folange es noch bin- 
weichend Feuchtigkeit enthält. Die in dem Malz ent- 
Baltene Diajtafe vermag die schnfache Menge des in 
Demielben vorhandenen Stärtemehls in Dertrin und 
uder zu verwandeln, und hierauf berubt die Mög- 
Lıchkeit, neben Malz noch ungemalztes Getreide, ar- 
toffeln und Stärfemebl zu verarbeiten; doch find die 
zit den beiden leptern Materialien bergeitellten Biere 
ftetö ärmer an Eiweihlörpern u. Phosphorſäureſalzen 
und mithin weniger nahrhaft als reine Malzbiere. 
Braumethoben. 

Aus dem Mal; wird durch den ee — 
Die Würze bergeitellt. Zur Vorbereitung wird das 
Malz; geichroten oder zwiſchen Bier —— ſo 
daß zwar der mehlige tern zerdrüdt, die Hülſe aber 
richt völlig zerrieben wird und eine lodere Maſſe ent- 
ſteht, die vom Waſſer leicht durchdrungen wird, und 
von der die Würze rafch und rein abläuft. Dies zer- 
Fleinerte Malz wird in Bormaifhapparaten mit 
Waſſer befeuchtet oder eingeteigt. Der Brei flieht in 
den Maifhbottich und wird bier mit Hilfe von 
Maiſchmaſchinen mit Waſſer weiter vermifcht. 
Beim Maiſchprozeß bildet die Diaitafe aus dem Stärte- 
mebl Dertrine, Waltodertrine und Maltofe, aus den 
Eimweihförpern entitchen durd Einwirkung der Bep- 
tafe nicht foagulierbare Körper wie Albumoſen, Bep- 
tone, Amide. Diefe Prozeſſe find abhängig von der | 
Zemperatur. Bei Temperaturen unter 62° entitehen | 
namentlid Maltofe und niedrige Maltodertrine, bei 
böbern Temperaturen höhere Maltodertrine und | 
Dertrine. Diefe Körper verhalten ſich verjchieden bei 
der Bergärung und bedingen die Haltbarkeit, die Mlä- 
ra den Seihmad, die Schaumbaltung des Bieres. 
Wird die Maiſche in einzelnen Teilen gelocht, fo wird 
das Walz befier ausgenutzt und die Bollmumbigfeit 
des Bieres verbeſſert, Eiweihlörper werden zum Ge 
rinnen gebracht und ausgeichieden, ein Teil der Fer⸗ 
mente wird zerjtört umd dadurch der Umwandlungs⸗ 
prozei der Stärle und der Eiweihjförper eingeichräntt. | 
Auch beeinflußt das Kochen den Geihmad des Bieres. | 
Die Operationen im Sudbaufe, durch die aus einem 
auf einmal eingemaiſchten Malzquantum (Schüt- 
tung) eine gewiiie Menge Würze erzeugt wird, nennt 
man Gebräu (Sud). 

Je nad der Art und Weife, wie das zerfleinerte 
Malzmit Waſſer gemifcht und auf die günſtigſte Maiſch 
temperatur gebracht wird, unterfcheidet man verichie- 
dene Braumetboden. Rah der Infufionsmetbode, | 
bie in den Bereinigten Staaten, in England, Belgien, | 
Arranfreich, wenig in Deutſchland gebräuchlich iſt, wird 
das Mal; mit fier von etwa 75° eingeteigt, nad) 
einiger Zeit duch Zufluß von heißem aller wieder 
auf die Maiſchtemperatur gebracht und nad etwa 
einer Stunde, wenn die IImmandlung der Stärfe bin 
reichend vorgeichritten iit, die Würze abgezapft,, der | 
zweite Aufguß darauf gebracht, nad "+ — I Stunde | 
wiederum die Würze gezogen und jo audh noch ein 
dritter Aufguß gewonnen. Die drei Aufgitiie werden 
entweder vermifcht, oder man bereitet aus dem britten | 
(auch wobl vierten) ſchwaͤcheres, Nofentbier, oder 
aus dem eriten und einem Teil des zweiten ein ftär 
feres Luxusbier (März⸗, Doppelbier) x. Das 
Infufionsverfahren gewährt bedeutende Eriparnis an 
Brennitoff, Zeit und Arbeit. Es liefert eine an ge | 
löiten und leicht veränderlichen eiweihartigen Stoffen 
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reiche Würze, die aber leicht fauer wird. Dieie Gefahr 
iſt geringer bei Bereitung ſehr ftarker Biere und bei 
Anwendung von Darrmalz zu Braunbieren als von 
Luftmalz zu Weihbieren. Die Würze ijt fehr ver 
ärungsfäbig, und mitteljtarfe Biere werden daher 
eicht weinarlig. Wandje Biere, wie das Berliner 
Weißbier, verdanken ihre Eigentümlichleit z. T. der 
Milhjäurebildung in der = dem Infufionsverfab- 
ren —— ürze, und ſolche Biere, die ſchon 
wenige Tage nach der Bereitung trinkbar fein ſollen, 
fünnen laum anders gewonnen werden. 

Nach dem Dekoktionsverfahren (Kodver- 
fahren), bei weldhem man früher das Wiener, bay: 
riſche und böhmiſche Berfahren unterichied, wird mut 
kaltem Waſſer eingeteigt und mit heißem zugebrübt 
oder gleich mit warmem Waſſer eingeteigt, b daß die 
Maifche 35 rn Dann werden von der Maiſche 
nadeinander 3 Teile (Maiſchen) gelocht (für lichtes 
B. 10—20 Minuten, für dunkles 45 Minuten). Nach 
dem Zurückpumpen der eriten gefochten Maiſche in den 
Maiſchbottich fteigt die Temperatur bier auf etwa 50, 
nadı der zweiten iſche auf 62%. Die beiden erſten 
Maiſchen find Didmaiſchen mit viel Malzichrot. 
Die dritte Maifche wird bisweilenalsYautermaiiche 
vom Malzſchrot abgezogen ; fie erhöht nach dem Ko— 
chen die Temperatur der Sefamtmaiiche auf 75°. In 
Böhmen, Diterreich und Deutichland bedient man fich 
des Deloltionsverfabrens, befonders jenes mit drei 
Maiſchen, gegenwärtig fo, daß ein Unterichied kaum 
noch beitebt. Das moderne B. wird gewöhnlich nach 
diefem abren erzeugt. 

Bei dem Brauen auf Sag, das in Augsburg, 
Ansbach, Erlangen, Nürnberg, Kulmbach,. Kitzingen 
gebräuchlich war und bei lleinerm Betrieb ein feine- 
red Produkt liefern joll, bereitete man einen Malz— 
audzug mit kaltem, dann einen zweiten mit heißem 
Waſſer, erbigte beide zum Sieden und bradıte fie in 
den Waiichbottich zurüd. Die nun abgezogene Würze 
wurde längere Zeit gelocht, abermals in den Maiſch⸗ 
bottich gebradt ıc. 

Da die im Malz enthaltene Diaſtaſe bedeutend mehr 
Stärtemebl zu verzudern vermag, als im Walz vor- 
banden iſt, fann man neben Wal; noch robes We- 
treide (Reis, Mais) oder gewiſſe andre ftärle- 
meblbaltige Subſtanzen anwenden. Die Fabri— 
fation wird dadurch aber erſchwert, die Hefe artet in 
Robfruhtmalzwiürgen leicht aus, das B. wırd weni» 
ger haltbar und der Geſchmack verändert. Der Mais 

darf mechaniſcher Borbereitung, um ibm aufzufchlie- 
hen und die fettreichen Steime abzuſcheiden. Der Neis 
wird geichroten und gekocht oder gedämpft und ber 
Malzmaiſche zugelegt. Reisbier tit licht, von ſehr guter 
Schaumbaltung und Stoblenjäurebindung und uns 
im Geichmad viel weniger frembdartıg als Watsbier. 
Auch zerriebene und ausgelaugte Hartoffeln oder flar- 
toffelitärtemebl bat man mit ſchwach gedarrtem Wal; 
verarbeitet und daraus ein ſich ſchnell Närendes, halt 
bares B. gewonnen. 

Die Würze. 

Nah Rollendung des Maiſchprozeſſes (dem Mb» 
maiichen) wird die Maiſche in den Lauterboltich ge- 
bracht und nachdem fidh die Rüditände des Walzes 
abgeiept haben, die Würze (Borderwürze) abgejonen 
und in die BWürzepfanne gebracht. Huf den Irebern 
findet jich nad dem Abfließen der Würze erne graue, 
ſchmierige, bauptiählich aus geronnenen Emweihfür- 
pern beitebende Maſſe (Oberteig, Bierteig), die 
als Bıebfutter verwertbar, auch zum Brotbaden emp 
foblen worden ift. Um die Treber auszjulaugen, wer: 
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den fie mitteld einer Mafchine mit heißem Waſſer 
(Nachguß) gemiſcht (das Anfhwänzen) und auf 
dieſe Weife eine zweite, Dritte, auch vierte Würze (Nach— 
würze) gewonnen. Die letzte Würze heißt Glatt— 
wajjer. Über die weitere Behandlung der Treber ſ. d. 
Gewöhnlich werden Border: und Nachwürzen gemifcht, 
dod) bereitet man auch aus der Vorderwürze ein ſtär⸗ 
feres, bejjeres, aus der Nahwürze ein leichtes, billiges 
B.(Dünnbier, Scheps, Hansla). Die Würze ijt 
bräunlidh, riecht angenehm, jchmedt fühlich und rea- 
giert ſchwach fauer. Sie enthält die im Malz löslich 
geweſenen und durd den Maiſchprozeß löslich gewor- 
denen Teile des Malzes. Diefer Ertraftgebalt 
beträgt bei den Würzen zu Ale und Porter 16— 30 
Proz. Balling und mehr, bei den djterreichiichen und 
deutichen Bieren 10 und 14,5 Proz., bei Erportbieren 
mehr. Der Gchalt an Eiweißkörpern macht die Würze 
leicht veränderlid) und beſonders geneigt, fauer zu 
werden. Wollte man fie ohne weiteres in Gärung 
verjegen, fo würde fie wenig haltbares B. liefern ; man 
locht fie daher und fügt Hopfen hinzu; durch die Siede— 
temperatur und die Serbiäure des Hopfens werden 
Eiweißförper gefällt, die Diajtafe wird völlig zerjtört 
und in der Würze enthaltene Mikroorganismen wer- 
den getötet. Dabei wird die Würze fonzentrierter, 
dunkler und weniger vergärungsfähilg und nimmt 
Ditteritoff, Hopfengerbfäure, Harze, ätherifches DI 
aus dem Hopfen auf. Die Urt despopfenhaltens, 
d. h. die Anwendung des Hopfens, unterliegt großen 
Schwankungen. Lichte Biere, die wegen Verwendung 
ſchwach gedarrten Malzes weinig ſchmecken, werden, 
auch um ihre Schaunhaltung zu verbeſſern, jtart 
gehopft, während Biere aus hoch gedarrtem Malz 





ſchwach zu hopfen find, um das Malzaroma nicht zu | 
beeinträchtigen. Auch Biere, die lange lagern follen, | 


erhalten mehr Hopfen als kurzlagernde. In Weihen- 
itephan rechnet man auf 50 kg Malz; 620 g Hopfen 
für Winterbier und 750 — 9% g für Sommerbier. 


Gewöhnlich teilt man den Hopfen in 2 Portionen und | 


focht die erite 2 Stunden, die zweite (friichen, beijern | 
Hopfen) 1—1"s Stunde. Der ausgekochte, mittels 
des Hopfenjeihers von der Würze getrennte Hopfen | 


wird leicht ausgewaſchen, auch gepreßt, um die ein» 
geichlojjene Würze zu gewinnen, dann zur Kompoſt— 
bereitung benußt oder verbrannt, aud) hat man ihn 
als Futtermittel empfohlen. Die Dauer eines Ge— 
bräus vom Beginn des Einteigens bis zur Been 


digung des Hopfenfudes beträgt etwa 10 Stunden. — | 


In Deutichland wird meijt noch über direktem Feuer 
gelocht, weil man durch Dampfkochung eine An- 
derung des Biergeihmads fürchtet. Anderſeits wer: 
den die Vorteile der Dampfkochung hervorgehoben, 
und zahlreiche Unterfuhungen haben fejtgeitellt, daß 
man durch Dampftochung Biere von gleiher Beichaf- 
jenheit wie bei Anwendung direkter Feuerung erhal 
ten fann. Dan kocht in der Regel in geichlofjener 
Pfanne mit geringem Dampfdrud, Bei Feuerkochung 
rechnet man für I hl Würze im Durchichnitt 10,3 kr 
mittelgute Steinkohle oder 16 kg gute Brauntohle, 
bei Dampflohung 6 kg Kohle. 

Die getochte und mittels des Hopfenfeihers dont 
Hopfen getrennte Würze wird möglichit ſchnell auf 
die Gärungstemperatur abgekühlt, weil bei einer 
Temperatur zwiſchen 25 und 30% ungemein leicht 
Säuerung eintritt. Infolge der Verbeſſerung der 
Kühlvorrichtungen ift gegenwärtig die Herſtellung 
baltbarer Yagerbiere in ausgedehntern Make mög 
lich als früher. Man benutzt zum Kühlen meiſt große, 





Bier (Würze, Gärung). 


Würze nur etwa 3 cm hoch jteht und anfangs durd 
Krüden oder Rührvorridtungen in Bewegung geiest 
wird. Während der Abkühlung findet eine Konzen 
tration der Würze jtatt, aud) wirft der Saueritoff der 
Luft auf gewiſſe Beitandteile der Würze ein, von denen 
manche unlöslich, andre löslich werden. Zugleich wird 
Sauerſtoff abſorbiert, der für die Entwickelung der 
Hefe bei der Gärung unentbehrlich iſt. Während der 
Abkühlung ſcheidet ſich das Kühlgeläger (Bieraal 
len, Schifftrüb)ab, das aus eiweißartigen Stoffen. 
z. T. in Verbindung mit Gerbſäure, beſteht, auch mob! 
harzige Subſtanzen, Trümmer von Hopfen und Ge- 
itenhülfen enthält. Es wird auf Filtrierbeutel gebradt, 
um diedarin enthaltene Bürze zu gewinnen, den Rüd- 
itand verwertet man als Biehfutter oder in Brenn 
reien. Auf der innern Bandung des Kübljchiffes bildet 
jich eine feithaftende grünliche oder braune kalkreich 
Krujte (Bierjtein), der die Reinhaltung des Kühl 
ſchiffes begünjtigt. Ein Nachteil der Wuͤrzekühlung 
auf tühtfciffen it die Infeltionsgefabhr durch Batır 
rien und wilde Hefen, die aus der Yuft in die Burg 
gelangen. Auch iit der Brauer durch die Rüblichfe 
von der Jahreszeit abhängig, während die neum 
Krühlapparate jtets gleich gut funktionieren. Sie müi 
jen aber die Abiheidung des Kühlgelägers und dr 


Aufnahme von Sauerjtoff geitatten. Um hierbei du 


Infektion zu vermeiden, wird die zuzuführende Lurt 
erhigt, filtriert oder gewaichen. Beichreibung und Ab 
bildung der bei der Bierbereitung benutzten Apparate 
ſ. beifolgende Tafel. 
Die Gärung. 

Die vom Kühlgeläger far abgejogene Würze wird 
nun in Gärung verjeßt, Durch die ein Teil des, 
in Altohol und Kohlenſäure zerfällt. Jnı Gegeniape 
zur Spiritusfabrifation wird beider Bierbraueret voll 
tändige Bergärung der Würze forgfältig vermieden. 
Wie weit die Gärung getrieben wird, hängt von der 
Natur der Würze und von der Beichaffenheit des zu 
erzielenden Bieres ab. Durd niedrige Temperatur, 
Beihräntung der Hefe, ſtarkes Darren des Malzes, 
langes Kochen der Würze mit viel Hopfen läßt ſich die 
Gärung verzögern und die Haltbarkeit des Bieres er 
höhen. Bleibt die Würze bei geeigneter Temperatur 
itchen, jo gerät fie durch aus der Yuft bineinfallende 
Hefe in Gärung (Selbitgärung zur Daritellung von 


Faro und Lambit in Belgien), gewöhnlich wird fie 


aber durch Zuiag von Hefe, die von einer qleicharti- 
gen Gärung jtanımt, in Gärung verjegt. Im allge 
meinen begünitigt Wärme die Gärung, umd die bei 
hoher Temperatur, aljo bei jtürmifcher Gärung neu 


; gebildete Hefe, die ji an der Oberfläche der Würze 


ſammelt (Oberhefe), erregt auch wieder eine jdmel 
lere Zerjegung in einer neuen Bortion Würze als die 
bei niederer Temperatur gebildete Hefe, die fich am 
Boden des Gefähes ablagert (Unterhefe). Danad 
unterjcheidet man auch Ober- und Untergärung 
und wendet legztere namentlich bei Würzen an, die em 
baltbares B.(Yagerbier) liefern follen. Solches #. 
wird erjt nach längerer Zeit trinfbar, lann nur im 
Winter oder in künstlich getühlten Räumen gebraut 
werden, läßt jich aber auch längere Zeit aufbewahren. 
Brauereien für untergärige Biere bedürfen daher quter 
Särteller, die fich genügend kalt erhalten, ventilieren 
lafien. Zum Abſaugen der unreinen mit Kohlenſure 
geihwängerten Luft benupt man Körtingiche Gebläſe 
und Erhaujtoren, zur Kühlung werden Vorräte vor 


natürlichem Eis aufgefpeihert oder Kältemaſchinen 
| 1 an b | in Betrieb gefeßt. Die meiiten Biere find gegenwärtig 
jehr flache eiſerne Gefäße, Nühlichiffe, in denen die 


untergärige. Die Obergärung liefert bald trinfbarr, 


Bier (Unter, Obergärung). 
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wenig baltbare Biere und fordert Würzen, die ſchon weiter ſich entwidelnde Kohlenſäure bleibt dann im ®. 


Durch teilweife Zeriegung des Zuders hinreichend Al⸗ 
tobol liefern; fie wird aber aud) angewendet bei Wür- 
zen, die infolge großer Konzentration, längern Ko— 
end, Benutzung von ſtark gedörrtem Malz ıc. we- 
niger leicht zeriegbar find, wie 5. B. die Würze zum 
Porterbier. Der Gärungsprozeh ſelbſt verläuft in 
drei Stadien. Die bald nady dem Zugiehen der Hefe 
beginnende Hauptgärung (wilde oder raſche 
Gärung) kennzeichnet ſich dur Erhöhung der Tem: 
peratur und Schaumbildung auf der Oberfläche der 
durch neugebildete Hefe getrübten Würze, der größte 
Zeil des Juders zerfällt ın Allohol und Kohlenſäure, 
ein Zeil der jtiditoffbaltigen Subjtanzen wird zur Bil 
dung neuer Hefe verbraucht, und das in der Würze 
enthaltene Hopfenharz wird abgeichieden. Bei der | 
dann folgenden Rachgärung Ichreitet Die Zerfepung 
des Zuderd und die Hefenbildung wohl nod fort, 
aber gleichzeitig Märt ji) das B., es wird reif, trinf- | 
bar und unterliegt nun der jtillen Gärung, bei, 
der nod vorhandener Zuder langſam zerjegt, alio 
audı fortwährend noch Kohlenſäure gebildet wird, die 
das B. mouffierend macht und ihm den erfrifchenden 
Seihmad verleiht. Einen großen Fortſchritt in der 
Gärungstechnif bezeichnet die Hefereinfultur (f. Defe). | 

Die Bärbottiche beiteben aus Holz, das innen 
mit einer Glaſur überzogen oder mit Baraffin im— 
prägniert wird, auch wobl aus emailliertem Eiſen 
oder Schieferplatten und fajjen meijt 25--30hl (dazu | 
15—20 Proz. Steigraum). Für untergärige Biere 
jtellt man die Würze im allgemeinen bei 5 — 7° mit | 
Hefe an (das Zeuggeben). Lichte Biere gärt man 
im allgemeinen fälter. Die Warimaltemperatur wäb | 
rend der Särung beträgt bei böhmiſchem B. 7,5 - 9°, 
bei Wiener B. 7,5 8°, bei bayriſchem B. 10%. Kann 
man diele Temperaturen nicht durch allgemeine Küh 
lung des Wärraumes eimbalten, fo füblt man die 
Zlirze durch bineingeienfte metallene, mit Eis gefüllte 
Schwimmer, bejjer durch Taihenfübler, in denen 
eistaltes Waſſer zirfuliert. Etwa 12 Stumden nad) 
Zugabe der Hefe zeigt fich ein leichter, weiher Rabm, 
und nad) weıtern 12 Stunden ericheint die Oberfläche | 
der Wurze unter jtärferer Schaumbildung gezadt und 
gekrauſelt (niedere Nräuien). Im weitern Ber- 
lauf wird der Schaum loderer, bebt (hohe Kräu 
fen) umd bräumt fi. Schliehlich fällt der Schaum 
zuſammen, die Würze iit mit einer zäben, ziemlich 
fonfiitenten, braumen Maſſe bededt. Die Tempera 
tur, Die in den eriten Stadien der Gaärung geitiegen 
war, finft wieder, und nad 7- 14 Tagen ijt die 
Hauptgärung beeendet. Das Jungbier befipt in 
folge der YJeriepung des Zuders, der Bildung des 
Allobols und der Ausicheidung gewiſſer Stofe ein 
geringeres jpezifiiches Gewicht als die Würze. Yange 
gelochte und jtarf gehopfte Würzen aus itarf gedarr 
tem Walz verlieren durch die Dauptgärung etiwa die 
Hälfte, die vergärungsjäbigern Biere bis zwei Drit 
tel ihrer Sacharometerproyente. Neben Allohol und 
Aohlenſaure entitehen bei der Gärung ſiets auch ct 
was Berniteinfäure und Glyzerin. 

Tas Jungbier wird auf Fäſſer gebracht, die auf der 
Inmenfeite mıt Beh oder Faßglaſur überzogen find, 
weil der bünneSarzüberzug gröhere Reinlichlen fichert, 
das ®. vor nadhteiligen äußern Einflüflen ſchützt und 
Die weitere Jerſetzung verzögert. Die Yagerfeller mürjen 
falt «1- 2°) und troden jein, um die Nachgarung zu 
ver zogern und die Noblenjäure im B. zurüdzubalten. 
I die Nachgärung vollendet, und ericeint das B 
beil und bianf, fo lann man die Faſſer veripunden, die 





‚auf mangelbafte Bereitung zurädzuführen. 


aufgelöjt, und nad 8— 14 Tagen iſt es trinfbar. Bis 
weilen vermijcht man das B. beim Abziehen auf die 
Transport- oder Schenkfäljer mit 6 - 10 Rroz. Kräu—⸗ 
jenbier und gibt e8 ungeipundet an die Wirte ab, die 
es einige Tage offen lagern lafjen, bie die neugebildete 
Hefe volllonmen abgeiegt it, und dann 4 6 Tage 
vor dem WAusichenten ipunden. Dieſem Berfabhren 
verdanlt das B. jeine Wilde und Süffigkeit. Tribe 
Biere Härt man mit Hilfe von etwa 2 mm diden Spä- 
nen aus Haſelnuß oder Buchenbolz, die vorber qut 
ausgelodht und gewaſchen worden jind und nad) je- 
desmaliger Benugung durch Ausdämpfen wieder ge- 
reinigt werden. Sie nehmen rein mechaniich ım 
B. fuspendierte Stoffe auf und wirken ähnlich wie 
Schwänme oder Märiteine. Huch Selatine (und Hau 
ſenblaſe) wird zum Klären benugt. Borteilbafter aber 
it das Filtrieren durch Papierbrei, Holzſtoff oder 
Miſchungen von diefem mit Baumwolle, Aibeil x. 
Bei Heritellung der Erportbiere muß allen Faklo 
ren, die auf die Haltbarkeit des Bieres Einfluß baben, 
erhöhte Aufmerlſamleit gewidmet werden. Dan braut 
Erportbiere jelten unter 13, meiit mit 14,5 15,5 
Proz. ein (die ſtark gebopften Biliener Yagerbier: 
find nur 12,5progentig). Bei der —— auf (dun⸗ 
lelbraune, nicht lichtgrüne, weil das Licht das B. ver- 
dirbt) Flaschen iſt größte Neinlichfeit notwendig, und 


wenn mit Yuftdrud abgezogen wird, muß die Luft 


filtriert oder gewaichen werden. Auch dem Berlorten 
it größte Sorgfalt zu widmen. 
ie Obergärung verläuft bei 10 — 20% viel 
ichneller als die Untergärung umd liefert ſchon wenige 
Tage nad) dem Brauentrinkbares®. Die obergärigen 
Lagerbiere läht man ganz oder bis zu einem gewiſſen 
Zeitpunkt in Bottichen gären, während man ſonſt, 
namentlich bei obergärigen Yoltalbieren, die Würze 
ſogleich in fleinere Häller verteilt. Nach der Haupt 
gärung wird das B. auf die Yagerfäiler gebradıt, bie 
man mit dem Spund längere Zeit lofe bededt Lült, 
allmählich feiter verichliefft umd endlich wie beim un» 
tergärigen B. fpundet. Sind die Biere für foforti 
en Verbrauch beitimmt, fo füllt man die gärende 
ürze, fobald fie rahmt, auf Fäſſer, aus deren 
Spund die abgeichiedene Hefe beitändig ausgeltohen 
wird, Die Fäſſer werden täglich ein» bis zweimal 
aufgefüllt, damit ſich die Sefe rein abjondere; aber 
nad) 1— 2 Tagen iſt die Garung bereits vollendet, 
und das B. wird oft in denielben Fäſſern verfandt. 
Die Abnehmer lajien es noch 2 -3 Tage offen liegen, 
füllen es dann auf gut zu vertorfende Flaſchen und 
fnnen es ihon nah 2 3 Tagen ausichenten. In 
England verlängert man die Cbergärung durd Hub 
lung der Würze mittels Kühlſchlangen, durd die 
kaltes Waſſer flieht. 

Normales, qut vergomes B. muß Mar, reih an 
Kobhlenfäure fein und angenehm, erfriſchend ſchmeden. 
Stärfere Ausiheidungen von Stärfe und Eiweiß find 
auf feblerbafte Beichafienbeit des Robmaterials > 

$ 
Trübwerden des Bieres iſt meist durch die Untwide- 
lung von Hefe bedingt, felten durch niedere Organie 
men, Eiweißſtoffe oder Stärfeausiheidung. Tas 
Scalwerden berubt auf dem Entweichen von Hob- 
lenfäure; man eriept dann wohl den »Trieb« durch 
WRouffierpulver, Miſchungen von doppelttoblenjau- 
rem Natron und Beiniaure. In mangelbaft zuberei 
tetem B. entiteht Cifigfäuregärung ; zum Abitumpfen 
der Säure werden Soda oder Bottaiche zugelegt. Alle 
derartigen Wanıpulationen find verwerflid, ſie ver- 
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bejjern nicht das B., fondern verdeden nur feine 
ſchlechte Beihaffenheit; die Zuſätze können ſchädlich 
wirten und erzeugen nicht felten Deagen - und Darm⸗ 
fatarche. Zur Konfervierung des Bieres eignet 
jih am beiten das Bajteurifieren, bei dem das B. 
in Flaſchen (felten in Füſſern) 11% — 2 Stunden auf 
50° und, wenn fehr große Haltbarkeit verlangt wird, 
1-1" Stunden auf 75° erwärmt wird. Bayrifche 
und Wiener Biere ertragen das Pajteurifieren am 
beiten, während der Geſchmack ſtark gehopfter Lichter 
Biere oft bedeutend leidet. —— Borſäure, 
ſchwefligſaurer Kalk, Fluorſalze, Waſſerſtoffſuperoxyd, 
Benzoeſäure wirken auch konſervierend, ihre Unwen- 
dung iſt aber in den meiſten Staaten verboten. Die 
Bierwaggons zum Verſenden des Bieres müfjen 
im Sonmmer mit Eis gefühlt, im Winter geheizt wer- 
den. Mähigen Schuß gegen Wärme und Stälte ge: 
währt auch das Berpaden der Fäſſer in Überfäler 
oder in Stroh. 
Verſchiedene Bierarten. 

Abgeſehen von den einzelnen Zofalbieren unter: 
icheidet man Gerjten-, Weizen- und Reisbier ıc., ferner 
Braunbier aus jtark gedarrtem, Weißbier aus 
ihwad gedarrtem Malz; je nad) der Menge des 
Hopfens erhält man Süß - oder Bitterbier, je nad) 
der Quantität des verwendeten Malzes für ein ge- 
wifjes Quantum B. einfaches oder Doppelbier. 
Alkoholreiche Biere heißen trodne im Gegenſatze zu 
den ertraftreihen ſubſtanziöſen; leidhte Biere 
nennt man vorzugsweiſe ſolche mit geringem Ertraft- 
gehalt, ſchwache ſolche mit wenig Alkohol, ſtarke, 
worin viel Alkohol, und ſchwere * die ſich durch 
größern Extraktgehalt auszeichnen. Die Lager: 
biere find Winter- oder Schentbiere, d. h. zum 
balbigen Verbrauch beitimmt, oder Sommerbiere 
(Lagerbiere im engern Sinn), die in befondern Kel— 
lerabteilungen bis hoch in den Sommer und Herbjt 
liegen bleiben. Diejer Unterſchied galt befonders für 
Bayern, folange man dort nur vom Oftober bis 
April braute und aus 1 hl Malz durchſchnittlich 2,5, — 
2,6 hl Winterbier, aber nur 2,0—2,ı hl Sommerbier 
bereitete. Die Einführung der Kältemaſchine, die das 
Brauen auch im Sommer gejtattet, hat diefe Unter— 
ichiede mehr und mehr verwiicht. Auf denjelben Ver— 
hältniijen wie beim Märzenbier berubt die Vorzüg 
lichkeit des Bodbieres. Kondenfierte Biere von 
ſüßem, liförartigem Geſchmack werden hauptſächlich 
in London durch Eindampfen extraktreicher Biere im 


Valuum auf etwa ein Fünftel ihres urſprünglichen 


Volumens bereitet. 

In England unterjcheidet man dunfeln Porter 
(je nah Farbe und Stärke: Stout, Brown Stout, 
Double Stout xc.) u. helles Ale (Sweet, Bitter, Pale 


India, obergäriges Yondon-, untergäriges Scotch | 


Ale); Porter wird aus ſtark gedarrtem Walz durch 
anhaltendes Kochen bereitet, ijt obergärig, vollmundig, 
angenehm bitter; Ale iſt mehr weinartig, hell, wird aus 
ſchwach — Mal; bereitet, ſtark gehopft und iſt 
ſehr halt 
lem Zuſatz von ungemalztem Getreide und durch Selbſt⸗ 
und, die als Untergärung verläuft, bereitet. Die 
iere find von weinigem, fäuerlihem Geihmad und 
werden erjt nach vollitändiger Vergärung getrunfen. 
Der Yambif wird aus der eriten Würze bereitet, iſt 
ſtark, licht, ehr fauer und wird vor dem Genuß mit 
zuderbaltigen Löſungen verichnitten. Mars iſt ein 
Dünnbier aus der legten Würze, und aus beiden 
mischt der Wirt fein Schenkbier, das Faro. Von den 
deutſchen Bieren haben die bayrifchen von Mün— 


ar. Die belgiſchen Biere werden mit jtar- | 


Bier (Bierarten, Bejtandteile). 


hen (Hofbräu, Spatenbräu, Löwenbräu, Zaderk, 
Pihorr-, Auguftinerbräu ıc.), Nürnberg, Kulmbas, 
Erlangen, Augsburg, Regensburg, die von Einbed, 
Gehen, Koburg, Dortmund, Hamburg, Zerbit x 
altbewährten Ruf; doch liefert auch Sachſen vortrei: 
lihe Biere in Dresden (Waldſchlößchen, Freldihlöy 
hen, Felſenkeller), Plauen, Chemnig, Leipzig. Pr 
hen hat große Bierbrauereien in Berlin, Hanmove, 
Frankfurt a. M. und Breslau. Die größten Brw 
zentren Öfterreich- Ungarns find Wien, Pilien, Bude 
peit, Brag, Graz, Brünn. Bon den eigentlichen 25: 
falbieren haben nur wenige noch Bedeutung. Er⸗ 
wähnenswert jind etwa das Berliner Beihbier, 
aus 3 Teilen hellem Wei alz und 1 Zeil bellm 
Gerjtenmalz obergärig gebraut, — durch Mist 
ſäuregehalt ſäuerlich; das Lihtenhainer 8. ir 
Jenenſer Studenten; die Leipziger Gofe; die fir 
artige Braunfhweiger Mumme, aus 40pm; 
Würze gebraut, jegt faft vergefjen; das ähnliche Dan- 
ziger Vopenbier. das in großen Mengen nad 
ngland ausgeführt wird, von angenehm jühen, 
wenig aromatiihem Geihmad, porterähnlichen Ge 
rud) und mäßig mit Kohlenfäure geſchwängert. 

Die Mäpigkeitöbeitrebungen haben zwar biöber 
nicht vermocdht, den Verbraud) von B. zu befchrünten, 
aber fie wedten namentlic in Norwegen und Schwer 
den Bemühungen zur Erzeugung gering vergorner 
Diere. Aus diefer Bewegung gebt auch das alto- 

holfreie B. hervor, zu deſſen Bereitung man ent 
| weder aufgewöhnlichemn e durch Bärumg erzeugte 
B. durd Deitillation von Ultohol befreit, oder eme 
der Biertonzentration entſprechende Ertraftlöiung 
ohne Bärung beritellt; in beiden Fällen tmprägmier 
man das Getränf mit Koblenfäure. 
Beftandteile, diätetifher Wert und nationalöfon 
mifche Bedeutung bed Vieres, 

Die normalen Beitandteile des Bieres find Bar 
fer, Ulfohol, Zuder, Dertrin, eiweihartige Subrtan- 
zen (Peptone ıc.), Hopfenitoffe, Roblenjäure, etwas 

Iyzerin, Berniteinfäure, Milchſäure, auch wobl «- 
was Eſſigſäure, von Mineralitoffen befonders Kali. 
Phosphorfäure, Magnefia x. Die Summe jämtliher 
Beitandteile eines Bieres mit Ausnahme des Waſſers 
heißt fein Gefamtgebalt, die Summe der midt 
flüchtigen Bejtandteile fein Ertraftgebalt. Pi 
folgende Tabelle gibt die mittlere Zufammenfepung 
verichiedener Biere. 











| 100 cem B. enthalten Gramm: 
r . x 
esiäei&| | | le 
=5|. 2 E |Bod: | Por: | 20 
132 5 Ale 22 
ıS= & bier ter s? 
#50 & | ı 8 
Spes. Gem. . | 1,014! 1,016) 1,018 1,021| 1,014| 1,020) l⸗⸗ 
\Wafler. . . 91,11 'M,on |89,01 |R7,ar 88,0 ante 55,80 
' Koblenfäure . | 0,107) 0,106. 0,209| O,234| 0,200, 0,100, — 
| Atobol 3,36 | 3,03 | 4,10 | 4,08 | 5,00 | 4,0 1972 
Extratt 5,34 | D,re | 6,38 | T,eı | 6,0 | 9,00 ‚is 
Eimeißftoffe . | 0,74 | 0,71 ).0,74 | 0,73 | 0,54 | 0,00 | 1,98 
Zuder . . .! 0,05 | 0,88 | 1,20 | 1,01 | 0,05 | 2,00 Il, 
Dextrin . .| 811 | 3,73 | 2,47 | 8,07 | 1,00 | 2,00 | 18 
Glmerin . .' 0,12 | O,18 | 0,15 | O,ı8 | 0,25 | 0, | — 
Milhjäure . | 0,16 | 0,15 | 0,16 | 0,10 | 0,20 | 0,25 | An 
| Wineralftofie | 0,20 | O,.s | 0,25 | 0,20 | 0,30 | 0,24 | 0,8 
\ Phosphorfäure | 0,05 | 0,08 | 0,07 | 0,0» | 0,10 | 0,08 | 0,1% 











Alle Malziurrogate, wie Kartoffeln, Rohrzuder 
Trauben- (Kartoffel-) Zuder, Maltofe, ein Produ! 
aus Mais und Grünmalz, vermindern den Nährwen 
des Bieres. Beſonders verwerflih find Glnenin, 
Süßholz, Sacharin. Nach dem bayrifchen Geſetz vom 


Vier (diätetifher Wert, nationalötonomifhe Bedeutung, Geſchichtliches). 


16. Mai 1868 dürfen zur Herſtell von B. nur 
Walz (Gerſten⸗, Beizenmal;), Hopfen, Defe und Waſ⸗ 
fer verwendet werden. Auch in Baden (Geſetz vom 
30. Juni 1896) it die Verwendung aller Surrogate 
und in Oſterreich (Geſetz vom 2. April 1900) die von 
Hopfenfurrogaten verboten. Letztere find viel ver- 
werjlicher als die Malzjurrogate. Als Hopfenjurro- 
te lommen in Betradht: Hopfenertraft, Hopfenöl, 
iden, fichtenrinde, Taujendgüldentraut, Wermut 
und andre bittere Kräuter, Quaſſia, Aloe, auch Ge- 
würze, Tannin und felbit die giftigen Kofteläförner, 
Verbſtzeitloſenſamen, Pilrinfäure ıc. Über derartige 
in neueſter Zeit jehr jelten vortommende Berfälihun- 
gen des Bieres wird viel gefabelt, und jedenfalls wird 
von Händlern und kleinern Wirten mehr am B. ge 
fündigt als von den Brauereien. 

In diätetiſcher Hinficht iſt B. ale etwa 5 proy. 
Rähritofflöfung zu betradhten, die aber durch den WI 
foholgebalt, das Hopfenbitter und auch durch die Koh— 
lenſãure ein eigenartiges Gepräge erhält. Die fub- 
ſtanziöſen Biere enthalten Nabrungsitoffe in leicht- 
verdaulicher form, ihre Menge - fo gering, daß 
auch ſehr gutes B. faum mit Obſt auf eine Stufe ge 
ſtellt werden kann. Als alloholiſches Getränt regt das 
B. bei mähigem Genuß die geiftigen Funktionen an, 
ein etwaiges Dungergefühl wird unterdrüdt und eine 
leichtere pᷣhyſiſche oder piychiiche Abipannung über- 
wunden. Es wirft namentlich auch durch feinen Gehalt 
an Hopfenbitter und Kohlenſäure auf die Berdauung. 
Ein qut gebopftes B. regt die Abfonderung des Darnı- 
faftes und die Tätigkeit der Nieren an und befördert 
bei anbaltendem uß Bollblütigkeit und Fettbil- 
dung. Daber tit es anämiſchen, magern Berjonen, 
die gleichzeitig an atoniicher Verdauungsſchwäche lei- 
den, zu empfeblen, und Retonvaleszenten geniehen es 
bisweilen mit qröherm Borteil als ſchwere Weine. 
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wãſſer mechaniich nach dem Berfahren von Rotbe- 

Rödner oder chemiſch durch Kalt, ſchwefelſaure Ton- 

erde und lösliche Hiefelfäure Sees von Nahnſen⸗ 

Müller) gereinigt werden. auf Filterprefien ab» 

geprehte Schlamm dient als Dünger. 
Geſchichtliches. 

Faſt alle Völler der Erde haben ſeit der Vorzeit 
alloholiſche Getränle bereitet, teils aus —— 
Stoffen (wie Honig, Palmſaft, Agavenſaft, Obſt, 
Milch), teils aus ſtaͤrlemehlhaltigen, welche die Biere 
lieferten. Zu legtern gehören unter andern das Hirie- 
bier der afritaniidhen Naturvölter, das Soma + und 
Haomabier der alten Inder und Berfer, das Reisbier 
der Ditajiaten und Fornıofas, das Kawabier der Süd: 
feeinfulaner und das Chica » oder Waisbier der füd- 
amerifanischen Stämme. Diele Biere wurden wenig- 
ſtens 3. T. vor Begründung des Uderbaues aus wild 
wachſenden Bilanzen umd vor Erfindung der Töpfe 
‚rei durch Steintochen bereitet. Bei den Letten gab es 
Steinbierbrauereien bis Ende des 18. Jahrh. 
und in Kärnten nody heute. Schon die nordamerifa- 
nifhen und auftraliihen Naturvölfer röjteten ihre 
Wildgrasſamen, um fie woblichmedender & machen, 
* mit Hilfe glühender Steine, und zur Einleitung 
er Gärung wurde und wird z. T. noch heute die 
lawawurzel, der Reis auf Formoſa, der Mais in 
Peru und Bolivia, die Früchte einer Leguminoſe 
in Argentinien gelaut und dann ins Braugefäh ge— 
ipieen. Der Speichel verzudert hierbei das Stärfe- 
miehl und liefert wohl auch Gärungsferment. Auch 
‚im nördlichen Europa deutet die Kwaſirſage auf ein 
ähnliches Verfahren. In Nubien, manden Teilen 
Oſtaſiens umd z. T. in Rußland verarbeitet man zur 
| Bierbereitung zuvor verbadenes Getreide. Als Bıer- 
| würzen werden jehr verichiedene Bilanzen benugt, 
13. B. die Zweige der Somapflanze und die von Unlo- 








Indem das B. dem Branntwein mehr und mehr Bo- tropis procera, die im Sudän und Kordofan dem 
den — vollzieht es eine hohe lulturgeſchicht⸗ Hirſebier und dem aus den Samen von Penicillaria 
liche Wıifion, allein es iſt nicht zu überleben, daß in | hirsuta bereiteten B. zugelegt werden. In Nord⸗ 
den Ländern mit jtarfem Bierverbraudp dem Körper : deutichland, Dänemarf, Skandinavien, in Weſtfalen 
mehr Allohol zugeführt wird als in den Schnapslän- noch 1477 erbielt das Gruten» oder Gruyſenbier 
dern. Der Bierrauſch erzeugt einen viel jammerlichern | (cerevisia monachorum) einen Zuſatz von Sumpf- 


Zuitand als der Weinrauid, was vor allem auf Redh- 
nung deö Hopfens zu Ichreiben iſt. Anbaltender jtar 
fer Biergenuf erzeugt Phlegma, Trägbeit, Gleichgül- 
tigkeit; doch iſt dieſe Wirkung, welche die tägliche Er 
fahrung zu bejtätigen icheint, häufig fehr übertrieben 
worden. Wie jedes andre im übermaß genoffene gei- 
ftige Getränt, lähmt auch das B. endlich die Geiſtes 
tätigleit und zwar um fo früber, je dürftiger die Er 
näbrung babei it. Perſonen, die zur Bollblütigkeit 
und Feitleibigleit neigen, müſſen vorfichtig im Bier 
gut fein, und zur Jeit herrſchender Epidemien, wie 

bolera, Rubr, ſind befereiche, leicht zerfepbare Biere 
zu vermeiden. 

Das &ewerbe der Bierbrauerei iit im allgemeinen 
nicht gefundbeitsihädlich. Abgeichen von Berbrübun 
gen, rennungen und Berlegungen, gegen welche 
die gewöhnlihen Roriihts und Schupmahregeln 
fihern, find Erfältungen am bäufigiten. In den Gär 
fellern it für ring Kobleniäure am Boden 
Zorge zu tragen. Die Abfälle der Bierbrauerei die: 
nen als Riehfutter oder Dinger. Die Abwäſſer ent 
halten reichlich organiſche Stoffe gelöit oder juspen 
biert und find daher fehr fäulnisfübig. Tireft ablai 


‚mibrte (Myrica Giale, nicht von Ledum palustre), 
auch Wacholderbeeren, in Nordamerila die Schößlinge 
der Schierlingstanne (Sproffenbier, gegen Stor- 
but empfoblen), in Irland und Joland die Samen 
der wilden Wobrrübe wurden benußt, bis der Hopfen 
‘alle andern Bierwürzen verdrängte. Die Agypter 
ſchrieben die Erfindung des Bieres dem Oſiris zu. 
Sie verwandelten Gerjte in Walz verfepten den Aus⸗ 
zug mit Safran und andern Gewürjen und liefen 
ihn gären. Dies Setränf (Jntbos) wurde zu Ztra 
bons Zeit in Mlerandria allgemein getrunfen. Cine 
alte Wıeritadt war Belufium am der Mündung des 
Nils (Belufiihes Getränd. In Spanien war bei 
den mit den Libyern Afrikas genealogiſch oder kultur» 
hiſtoriſch ſich berührenden iberiichen Stämmen das 
BD. ſeit alter Zeit üblich. Dres ſpaniſche, auch den 
Galliern belannte Getränk hieß caelia oder ceren. 
Nah Archilochos (7.0 v. Gbr.) bereueten Phrygier 
‚und Traker ihr Aryton aus Gerſte und dem Würz— 
fraut Konyze. Die Armenier batten ein ſtartes, be— 
rauſchendes Gerſtengetrank, und ber Illyriern und 
Vannoniern findet ſich B. als Ahnja oder sabajum. 
Priecus (448 mn. Uhr.) erwähnte ein Getrank aus 


ſen darf man fie nur im große Waſſerläufe, da fie Werite, das die Bannonier cammm nannten. Dies 
Neınere Flüſſe und Bäche auf weite Streden verpeiten. . Wort iit aber älter ala die Ankunft der Hunnen im 
Am beiten iſt die Verwertung auf Riefelfeldern, wo | Europa und ſcheint feit den Zeiten der großen feltı 
erme foldye aber nicht durchführbar iſt, müflen die Ab | ichen Wanderung in Bannonien beimtich geworden 
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zu fen. Im allen genannten Ländern iſt das B. 

egenwärtig bei der Maſſe des Boltes fajt unbelannt. 

ergil erzählt von rät Getränken, welche die 
Nordvölter jtatt des Weines geniehen. Im mittlern 
Frankreich war das B. im 1. Jahrh. n. Chr. unter 
den Namen korma noch Boltsgetränf, und man darf 
annehmen, daß das B. aus Spanien zu den Stelten ge- 


tommen jei. Dies keltiiche B. behauptete fich in Nord- | X 


frankreich, Belgien und England bis auf den heutigen 
Tag. Frübzeitig ericheint die Namensform cervesia, 


Bier (Gefichtliches, gegenwärtige Produltion). 


dem ſie alle Hilfämittel der Wiſſenſchaft und Technil 
ſich dienjtbar gemadt hat. Man jtudierte die dyemi- 
ſchen Borgänge in den einzelnen Stadien des Walz 
und Brauprozefjed und fuchte fie zu überwachen und 
zu leiten; man führte eiferne Geräte und Maſchinen 
aucd den Dampfbetrieb ein und gewann durd) du 
Forihungen über die Hefe größere Sicherheit in der 
eitung des Bärungsprozefjes und Durch Die Eismn 
ſchine eine große ——— von der Witterung 
und Sicherheit in der Behandlung der leicht veränder- 


cervisia, die jich bis heute in den romanischen Spra= | lichen Flüffigleiten. Infolge dieier Umgejtaltung des 
chen erhalten hat. Die Germanen feinen zu Cäjars | ganzen Induftriezweiges bat ſich bei enorm jteigender 
Zeit das B. noch nicht gefannt zu haben, wohl aber | Produktion die Zahl der Brauereien immer mehr ver 
erwähnen e8 der nur wenig jpätere Diodor und Ta- mindert. Die feinern Brauereien find micht mehr m 
citus. Das B. heit im Altdeutichen peor (auch bior, | jtande, mit den großen Fabrilen zu fonkurrieren, zu- 
pier) und wird von Grimm und Wadernagel auf das | mal die befjern Yagerbiere bei den gegenwärtigen Bar 
mittellateinijche biber oder biberis (»®etränf«) zurüd» | fehrömitteln auch abgelegenere Orte leicht erreichen. 
geführt; ein andrer altgermaniicher Ausdrud für B. | Inn Bayern hat ſich Die Durdichnittsproduftion erner 
war alu (alo, ealo), das ſich im engliichen ale erhal= | Brauerei im Laufe des 19. Jahrh. von 700 auf 2800hl 


ten hat. Den Hopfen verdanten wir den Finnen, wie 
er aud im SKalewalaliede jhon als Bierwürze er» 
wähnt wird. Zwiſchen dem Abzug der Angelſachſen 

nad) England und der Zeit Karls d. Gr. Neint er | 
dann nad Weiteuropa gefommen zu fein. In einer 
Urkunde Bippins von 768 werden zuerit Hopfengär- 
ten erwähnt. Wahrſcheinlich brauten im Mittelalter 
zuerjt die öfter gutes B. Die heil. Hildegard, Ab- 
tiffin zu Rupertsberg, erwähnt 1079 den Hopfen als 


Bierzuſatz, und damals wurdeichon in Bayern, ran- | i 


fen, Niederſachſen vielfach Hopfenbau betrieben. All— 
mählich kam die Kunſt des Bierbrauens aus den Klö— 
itern, wo man jchon das jtärfere Baterbier von 
dem ſchwächern Kofentbier unterjchied, in die Hände 
der Bürger, und eine Berordnung der freien Reichs» 
itadt Nürnberg von 1290 befahl den Gebrauch der | 
Gerite und verbot Hafer, Dinkel, Roggen und Weizen. 
Die Zünfte der Bierbrauer bildeten ſich im 14. Jahrh. 
und wählten den fabelhaften König Gambrinus (j.d.) 
"y ihrem Schugpatron. In Süddeutichland kam das | 

. im Verlauf des Mittelalterd außer Gebrauch, bis 
das haltbarere, nad) beſſern Braumethoden bereitete 
norddeutiche B. das verlorne Terrain wiedereroberte. 
Herzog Albrecht V. (1550 — 79) lieh das beiiere B. 
aus Sachſen fommen und bezog für eignen Gebrauch 
Eimbeder B., für das auch Luther Vorliebe hatte, 
und nad) dem das heutige Bodbier benannt ijt. 1591 
wurde in München das Hofbräubaus eröffnet, das 
jeit 1614 jehr qutes B. braute, aber erit 1830 den 
unmittelbaren Ausſchank eröffnete. Yagerbier braut | 
man in Deutjchland jeit dem 13. Jahrh.; das märfi- 
ſche gelangte zuerjt zu großem Ruf; die gröhte Braue- 
rei beſaß 13% Zittau. 1541 wurde in Sürmberg das 
erite Weißbier gebraut, und 1492 erfand Chriitian 
Mumme in Braunichweig das nad) ihm benannte B., 
das bis nach Indien verjendet wurde, Weizenbier 
wurde, in England erfunden, im 15. Jahrh. viel nad) 
Hamburg ausgeführt und ſchon vor 1520 dort ge 
braut. Der dort beihäftigt geweiene Braufnecht Kurt 
Broihahn braute es jeit 1526 in Hannover, und von 
dort verbreitete e8 ſich Über ganz Norddeutichland. 
Nah 1572 wurde es auch in Berlin gebraut, wo es 
ſich zu dem jegigen Weißbier entwidelte, In England 
war die Benugung des Hopfens bis ins 15. Jahrh. 
verboten, Ale und Borter werden dort faum jeit mehr 
als 100 Jahren gebraut. Der Borter wurde von dem | 
Braumeilter Darwood erfunden und zu Ende des | 
19. Jahrh. bereits in alle Welt verjendet. 

Die ungemein großen Fortichritte in den legten 
Jahrzehnten verdantt die Bierbrauerei dem Eifer, mit 








eboben. Die Gejamtproduftion jtieg von 3 auf 16 
ill. hi. In Norddeutihland wurden 1853 ca. 4.2 
und 1896/97 ca. 38 Mill. hl erzeugt. Das deutice 
B. bat internationale Bedeutung gewonnen, es wırd 
weithin ausgeführt und von Technifern, Die auf deut- 
ihen Fachſchulen ausgebildet wurden, in allen Län- 
dern bergeitellt. Auch die deutihen Benennung 
»Bode und »Lager« haben jich in andern Yändern 
eingebürgert. Unter ſolchen Berhältnifjen entitanden 
in Peutthland großartige Brauereien, von denen 
1901 die Schultheiiibrauerei in Berlin 890,964, Yi- 
wenbräu in München 642,100, Spaten in Münden 
500,000, Schwechat bei Wien (Dreher) 613,840 hi 
produzierten. Die große Ausdehnung der Bierindu- 
jtrie und vor allem die Notwendigkeit, wiſſenſchaftlich 
und praltiſch geihulte Brautechniler zu befigen, bat 


zur Gründung von Brauerjhulen, Brauerafade 
mien, Berjuchs- und Lehrbrauereien geführt (Näheres 


ſ. im Artikel »Brauerfchulen«). 
[Statiftifhee.] Die Bierprodultion 


d f betrug 
nach der» Wiener Brauer- und Hopfenzeitung« 1901: 
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als —— Kind mit feiner Familie nach Ame- !auffcdhlag), die ſich entweder an den Alt der Schro— 
rifa (Rew Bedford, Maſſachuſetts). Nachdem B. als | tung in der Müble (Walziteuer im engern Sinn 
Anabe mit Streidezeichnen begonnen, verjuchte er ſich | oder Bermablungsjteuer) oder an denjenigen des Ein- 
fett 1851 in der Clmalerei und begab ſich 1853 nach  maischens (Maiſchſteuer) antnüpft. Am eritern 
Düsfeldorf, wo er unter Leifing, Andreas Achenbach | Falle findet Bezettelußig und Überwachung der Malz 
und Yeuge raiche Fortichritte machte, und bejuchte dann | transporte von und nad) der Wüble jtatt, indem lep- 
Italien. 1857 fehrte er im die Heimat zurüd, beglei- | tere unter entiprechende Kontrolle geitellt wird. Die 
tete im folgenden Jahre die Erpedition des Generals | Beſteuerung it eine einfachere als die der zweiten Art, 
Yander nad dem Südpah in den Rody Wountains | der Brauereibetrieb wird nicht weiter gehemmt, und 
und bereijte dann mit zwei Begleitern unter großen | das für den eignen Bedarf verwendete Bier läht ſich 
Sefabren den Diten. Die Früchte diefer Reiſe waren zur Beitenerung beranziehen. Die Maiſchſteuer ver- 
zwei Gemälde: Yanders Bıl und Laramie Pil (letzteres | langt Berwiegen vor dem Eimmaiſchen, Erlah von 
in der Runitalademie 8 Buffalo). Seinen Ruf ‚grün. Vorſchriften über die Zeit des Einmaiſchens, geord- 
dete vornehmlich das Bild: Sonnenichein und Schat- | nete Buchführung mit entiprechenden Revilionen, An⸗ 
ten (1862). Er machte dann noch mehrere gleich aben- | gabe der Menge von Bier, die aus der Maiſche ge- 
teuerliche Reiſen an den Salziee, den Columbiaſee xc., wonnen werden foll. 

die ihnn Stoff zu bedeutenden Schöpfungen lieferten. ; 2) Nach der Yeiitungsfäbigfeit der Werlvorrichtun ⸗ 
Nach jeiner Rüdkebr lieh er ſich in New Wort nieder, | gen wird die Steuer bemefien bei der Keſſelſteuer 
lebte dann jeit 1866 im jeinem Landhaus zu Jrving- und bei der Maiſchbottichſteuer (Bottichſteuer). 
ton am Hudſon und erhielt große Mufträge für das | Letzterer wird der Raum des Maiſchbottichs, erjterer 
Kapitol in Waihington, für das er namentlich die | derjenige des Sudkeſſels zu Grunde gelegt. In bei- 
Entdedung des Hudfonflufies jchilderte. Im Winter | den Fällen iſt Eihung und amtlicher Verſchluß der 
1867 68 bielt er fih in Rom und Neapel auf, wo , Wefähe nötig, die unter Kontrolle gedffnet werden. 
er den Ausbruch des Veſuvs daritellte. Er malte mit Auch ijt der Fabrilant an Borichriften über Zeit und 
Bortiebe gewaltige Naturizenen, wilde, ungebeuer- | Dauer des Brauens gebunden. Hinterziehungen, durch 
liche Webirgsbilder in der romantiſchen Auffaſſung mehrmaliges Füllen in der Brauzeit bewerfitelligt, 


und Aürbung der alten Düſſeldorfer Schule. Bon 
jenen Hauptwerken jind noch zu nennen: Sturm im 
Felſengebirge, das goldene Tor, die Dome des Pole 
mitetals, Mount Tacoma im Staat Bafbington an 
der Bacıficfüfte, die legten Büffel und die großen 
Bäume Nalıforniens. 

eritein, ſ. Bier, S. BH. 

Bierftener, eine innere Aufwanditeuer, die ichon 
vor Jabrbumderten unter verichiedenen Benennungen, : 
wie Biergeld, Bierpfennig, Bierziſe. Umgeld ıc., vor- 
fam. Die B. findet ſich als Yandesiteuer in frrant- 
reıh und Niederditerreich jeit dem 14., in Sachſen 
und Brandenburg jeit dem 15., in Böhmen und Bahern 
jeıt dem 16. Jabrb., ferner in Bayern ein jtädtiiches 
Bierumgeld ſchon im 14. Jahrh. Da der Verbrauch 
des Bieres eine immer größere Berbreitung gewinnt, 
io erlangt auch die B. bei verbältnismäkig niedrigen . 
Erbebungstoiten eine jteigende Bedeutung. Heute 
ganz vorwiegend Erzeugnis gewerblicher Tätigleit, 
und zwar des Durch die Technif der Beiteuerung jelbit 
begünitigten Wroßbetriebes, eignet ſich das Vier vor 
zuglich fur dieBroduftionsiteuer. Yeptere gelangt 
un zahlreichen Formen zur Erbebung, indem die Menge 
der verbrauchten Rohſtoffe oder fertigen Erzeugniſſe 
bald direlt als Wrundlage der Bemeſſung dient, bald 
indıreft auf dDiefelbe aus äͤußern Wertmalen geichloi 
ien wırd. Die praftiich vortommenden formen ſind: 

I) Die Waterialiteuer. Diejelbe trıiit den Rob 
Hoff vor oder bei Beginn des Betriebes, lann desbalb 
obme weientlidhe Beihräntungen des leptern erboben 
werden und auch in gewiſſen Grenzen der Berichieden 
beit der Cualität Rechnung tragen. Dagegen wirft 
jie fehr ungleich je nadı der Leiſtungsfähigleit der Be 
triebe und nach der Verwendung befierer oder ſchlech 
terer Rohitoffe; auch iſt eine richtige Bemeſſung der 
Aus fuhrvergutung ſchwer möglıcd, die Aontrolle um- 
ſtandlich und loſtſpielig. Der Rohſtoff, an den die 
Beiteuerung ſich anihlıcht, lann fein der Dopfen, die 
Gberite oder das Wal, Tod iſt die Dopieniteuer, 
die in England 1830 #2 beitand, desivegen ſchon 
ganz unzwedmähig, weil der Hopfen ſehr ungleich 
mög für die Brerbereitung benupt wird. Die beite 
dorm der Nateriatiteuer sit Die Ral zſte uer (Walz⸗ | 


laſſen ſich durch amtliches Nadımefien der gezogenen 
Würze verhüten, alfo durch Verbindung der Keſſel— 
teuer mitder®ürzelontrolle. Bei beiden Be— 


iteuerungsarten wird indireft auf die tatjächliche Roh 
jtoffverwendung, bez. Biergewinnung geidlofien. Es 
bandelt ſich alſo um Schägungsergebmije, die je nach 
dem Stande der Techmif mehr oder weniger von der 


' Wirklichkeit abweichen. Das Steuerverfabren it bin» 


derlich für den Betrieb und reizt Dazu, die Maiſche 
übermäßig did zu machen. 

3) Die Kabrlistkener fommt in der Form der 
Faßſteuer vor, die nadı dem Raum der zu verien 
denden Bierfäſſer bemeijen wird. Die Fäſſer werden 
dabei mit Stempelmarten verieben, die jo angebracht 
find, daft fie beim Anzapfen der Fäſſer vernichtet wer: 
den müjjen. Bei diefer Beiteuerungsart wird der Ve- 
trieb ſelbjt gar nicht t, die Steuerrüdvergätung 
bei der Ausfuhr it leicht durdfübrbar. Dagegen 
nimmt die Faßſteuer nur auf die Menge, nicht audı 
auf die Dualität Rüdficht, läht die Hausbrauerei und 
den Hausbedarf des Brauers unberüdjihtigt und 
macht umfaſſende Kontrollmahregeln erforderlich Zur 
et berrichen in den wichtigſten Yandern folgende 
Beitenerungsverbältmiie: 

Das Deutſche Reich bat fünf Bieritenergebiete: 
a) die norddeutihe Brauiteuergemeinihaft, 
ſeit 31. Mai 1872, umfaht alle Staaten außer Bayern, 
Württemberg, Baden und Elijah; Vorbringen. Als B. 
wırd erboben von Wetreide (Walz, Schrot x.), Reio, 
grüner Stärfe 4 Mf., von Stärke, Stärfemebl, Stärfe 
gummi und Zirup 6 W., von Zucker, Zuderauf 
löfungen und fonitigen Walziurrogaten 8 Wt. von 
100 kg Die regelmäßige Erbebungsfonm ijt die 
Warichiteuer ; Daneben wırd bei Waterialien, Die vor 
der Einmaiſchung einer Bermablung (Schrotumg) 
unterliegen, auf Antrag auch die Bermablungsitener 
zugelaſſen, wober das Gewicht Des Rohſtoffes vor der 
Schrotung zu Grunde gelegt wırd. An Stelle der Ör- 
bebung ın jedem kin fann die Steuerabfin 
dung oder Aıration treten. Won der leptern machen 
ca. 60 Broz. der gewerblichen Brauereren Gebrauch, 
ca. 8 die Bermablungsiteuer, der Kent 
die m andern deutichen Bier ıjt berm 
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kann durch dem obern Hahn abgelaſſen werden. Bei 
„1 ijt eine —— —— mit dem An⸗ | Bil 

er verbunden, bei größerm Betriebe wird Preß⸗ 

ft mittels einer Luftpuntpe oder eines Wafjerdrud- 
apparates in einen eifernen Slejjel gepumpt und aus 
dieſem im die Füſſer geleitet. Daher tann das Faß im 
Keller jtehen ein an das Meſſingrohr ji an- 
ſchließendes Zinnrohr bis auf den Schenktiſch verlän- 
gert werden, wo es in Schenkjäulen mit einem oder 
mehreren Hähnen mündet. Der Kejjel beſitzt meiſt 
ein Manometer, das den Drud (1—1,5 Amoiphäre) 
anzeigt. In die Zinnrohrleitung kann man kurz vor 
dem — einen unter Eis liegenden Kühler 
einſchalten. DieKohlenfäure kommt in flüſſiger Form 





Fig. 2. Bier: 


Einfader Bierbrudapparat. 
brudapparat mit flüffiger Noblenfäure. 


Pie. 1. 


in Stahlflaſchen in den Handel, in denen jie einen Drud 
von 50— 75 Atmojphären ausübt. Da ſolchem Drud 
die Füſſer nicht gewachſen jind, ſchaltet man zwiſchen 


Bierſtadt. 


= 08 ie folgten. 

in Abend auf 

feu — * Berlin molte®. 
Ta piti, den Vorhof des 2 
bof zu Karnal ıc. 1er 
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tie Muffafjung und Dur je eigte 
ſſen Urbeiten eine glängenbe & m Lion i 
aber meift ein etwas deforatives & äge trag 


einer der erjten Vertreter der Tai 
rellmalerei in Berlin. 
2) Gottlieb, Maler, geb. 18. Oft. 1 8 
lin, bildete ſich auf der De ind un 
Wach, ging dann nad) Paris zu — er em 
Jahr verweilte, und don da nad) 1853 
Berlin zurücdgefehrt, malte er einige Geſe 
Senrebilder, unter denen Guſtav Adolfs To 
eine Epiſode aus der Schlacht bei $ 12 
| zubeben jind, wendete ſich aber — 
‚dem Porträt zu. Im Anſchluß an die ı 
und niederländiichen Meijter erlangte er em 
folorijtiiche Gewandtheit, die ihn nament Kid 
weibliche Bildnis mit der Folie — 
und einer üppigen Umgebung befäbigte. 
ihuf er auch ideale Einzelfiguren ı 
1877, Ejther 1880, — 
logiſche Szenen (Bacchantin). * 
ernacki (pr. «näptd, Aloys vroſp 

‚Landwirt und Staatsmann, geb. 1 17782 

'geit. im September 1854 in Paris, | zur 
furt a. D., reijte und gründete dann in < S 

bei Kalifch eine Mujterwirtichaft und eine © 
gegenfeitigen Unterrichts für Agro 
\ Funde, Naturwiflenichaft u. Mathematif, \ 
er für die Ablöſung der Fronen. 1820 wur * 
glied des Generalkonſeils im Balatinat I 
wieder gewählt, unterzeichnete B. die % 
gen die ruſſiſchen Verletzungen der p 
Ititution protejtierte. Nach usbrudh des U 
übernahm er in der Nationalreg 
1831 auf furze Zeit das Miniſterium 
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Stahlflafche und Faß ein Reduzierventil mit Mano- | Als nad) dem Falle von Warſchau Nici 
meter (Bierdrudautomat) ein (Fig. 2), das den | eine neue Regierung bildete, wurde B. ab 
Drud beliebig reduziert (jelbit bis aufO,ı Utmofphäre) | nanzminijter. Vach der Biederflagung de 







und fonjtant erhält. Mit Hilfe eines einzigen Redu- 
zierventils fannn man aus beliebig vielen Fäſſern gleich- 
zeitig zapfen. Die Apparate lönnen bei Anwendung | 
von Kohlenſäure ebenjo angeordnet werden wie bei 
Anwendung von Preßluft. Die VBierdrudapparate 
unterliegen fajt überall polizeilihen Vorſchriften in 
bi A auf Sauberkeit und Betriebsficherbeit. 

‚ Dorf im preuß. Negbez. Magdeburg, Kreis 
Kalbe a. &, hat eine evang. Kirche, eine Zuderfabrif, 
Braunfohlenbergbau und (1900) 2532 Einw. 


Bierefel, der Birol. _ 
alle, i. Bier, ©. 844. 
B (3, ſ. Mycoderma. 
Bierley (North B., for. dirti), Fabrikort im Weit- 


bezirt von ———— and), ſüdweſtlich von Brad⸗ 
ford, mit Kohlengruben, Eifenwerfen und 101 22, 151 
Einwohnern. 

Biermann, 1) Karl Eduard, Maler, geb. 26. 
Juli 1808 in Berlin, geit. daſelbſt 16. Juni 1892, 
war erjt Rorzellanmaler und dann bei den von Schin- 
tel gelesten Delorationsmalereien beichäftigt, bis er 
ſich der Landichaftsmalerei zumendete. Die Nipenwelt 
regte ihn ln Hauptproduftionen an. 1834 jtellte 
er eine Ausſicht auf Florenz aus, der eine Anficht des 
Domes von Mailand und 1836 eine Darftellung von 


x 


des lebte er in Frankreich. 
Biernagfi, JobannEhrijtopb, © 
gr. 17. Oft. 1795 zu Elmshorn in Holftei 
dai 1840 in Friedrichſtadt, jtudierte im Denaı 2 
Kiel Theologie und orientalische — nur‘ 
1821 Pfarrer auf der Hallig Norditrandiicmer 
| Nachdent er hier die furdhtbare Sturm im ar 
1825 überjtanden hatte, wurde er * 
Jahr als Pfarrer nach Friedrichſtadter 
»Gedichte« (2. Aufl. Leipz. 1852) umd R 
treten eine ns Bietiftifche jtreifende e religiöfe Ge 
mung. Ann befanntejten wurden dieden 
Erlebnijjen des Verfaſſers entrnowiiene? 
aufgelegte Er; — »Die * oder die Se 
brücdigen auf dem Eiland in der Nordiee« zur 
1836) und die Novelle » Der braune Sinabes ( 
beide in » Meyers Volfsblihern« uk opedr 
napfis ⸗Geſammelte — — *— in 8: 3 Bän- 
den (2. Uufl., Altona 1850). S eg 
jein Sohn Karl Vernhard B. (2 Mı ‚Lei —3* 
Bierſtadt, Dorf im q ind Lan 
Wiesbaden, hat eine evang. magoge, Zie 
brennerei, Bistuitfabrif ann ao 3 Eu 
Vierftadt, Albert, Maler —* as 
in Solingen, geit. 18. Febr, 1902 
« 














> 


NE EN Er 


Dh — 


1 Ne 


Dig! 


Bierftein — VBierfteuer, 


als zweijähriges Kind mit feiner Familie nach Ame- 
rifa (New Bedford, Mafjachuietts). Nachdem B. als 
Knabe mit Kreidezeichnen begonnen, verjuchte er ſich 
feit 1851 in der Ölmalerei und begab fich 1853 nad 
Düſſeldorf, wo er unter Leifing, Andreas Achenbach 
und Yeupe raſche Fortichritte machte, und bejuchte dann 
Italien. 1857 fehrte er in die Heimat zurüd, beglei- 
tete im folgenden Jahre die Erpedition des Generals 
Yander nah dem Südpah; in den Rody Mountains 
und bereijte dann mit zwei Begleitern unter großen 
Gefahren den Diten. Die Früchte diejer Reiſe waren 
wei Gemälde: Yanders Bil und Laramie Pil (letzteres 
in der tunitafademie zu Buffalo). Seinen Ruf ‚grün. 
dete vornehmlich das Bild: Sonnenichein und Schat⸗ 
ten 1862). Er machte dann noch mebrere gleich aben- 
tenerliche Reifen an den Salziee, den Columbiaſee x., 


die ihm Stoff * bedeutenden Schöpfungen lieferten. 


Nach feiner Rückkehr lieh er fih in New Wort nieder, 


lebte daun feit 1866 im jeinem Landhaus zu Irving⸗ 
ton am Hudſon und erbielt große Aufträge für das 


Kapıtol in Walbington, für das er namentlich die 
Entdedung des Hudionflufies ichilderte. Im Winter 
1867 68 bielt er fih in Rom und Neapel auf, wo 
er den Ausbruch des Veſuvs darjtellte. Er malte mit 
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aufichlag), die fich entweder an den Alt der Schro- 
tung in der Mühle (Malziteuer im engern Sinn 
oder Vermahlungsſteuer) oder an denjenigen des Ein- 
maiſchens (Maiſchſteuer) anfnüpft. Im eritern 
Falle findet Bezetielung und UÜberwachung der Malz— 
transporte von und nad) der Wüble jtatt, indem letz⸗ 
tere unter entiprechende Stontrolle geitellt wird, Die 
Beitenerung iſt eine einfachere als die der zweiten Art, 
der Brauereibetrieb wird nicht weiter gehemmt, und 
das für den eignen Bedarf verwendete Bier läßt ſich 
zur Beitenerung beranziehen. Die Maiſchſleuer ver: 
langt Berwiegen vor dem Einmaiſchen, Erlah von 
Borjchriften über die Zeit des Einmaiſchens, geord- 
nete Buchführung mit entiprechenden Revilionen, An⸗ 
gabe der Menge von Bier, die aus der Maiſche ge- 
wonnen werden foll. 

2) Nach der Yeiitungsfäbigfeit der Werlvorrichtun⸗ 
gen wird die Steuer bemejien bei der Keſſelſteuer 
und bei der Maiſchbottichſteuer (Bottichſteuer) 
Letzterer wird der Raum des Maiſchbottichs, erfterer 
derjenige des Sudlefjels zu Grunde gelegt. In bei- 
| den Fällen it Eihung und amtlicher Verſchluſt der 
Gefäße nötig, die unter tontrolle geöffnet werden. 

Auch iſt der —* an Vorſchriften über Zeit und 





Bortiebe gewaltige Naturjzenen, wilde, ungebeuer- Dauer des Brauens gebunden. Hinterziehungen, durch 
liche Webirgsbilder in der romantischen Auffaſſung mehrmaliges Füllen in der Brauzeit bewerfitelligt, 
und Färbung der alten Düjieldorfer Schule. Bon | laffen jich durch amtlihes Nachmeſſen der gezogenen 
feinen Hauptwerfen find noch zu nennen: Sturm im | Würze verhüten, aljo durch Verbindung der Keliel- 


‚reliengebirge, das goldene Tor, die Dome des Yoſe 
mitetald, Mount Tacoma im Staat Waſhington an 
der Bacıfichüite, die legten Büffel und die großen 
Bäume Ralıforniens. 

„ſ. Bier, ©. BH. 

Bierfteuer, eine innere Aufwanditeuer, die ſchon 
vor Jabrbunderten unter verichiedenen Benennungen, 
wie Brergeld, VBierpfennig, Bierziſe, Umgeld ıc., vor- 
fam. Die B. finder ſich als Yandesiteuer in Frank⸗ 


reich und Niederöſterreich jeit dem 14., in Sadien 


und Brandenburg jeit dem 15., in Böhmen und Bayern 
jet dem 16. Jabrb., ferner in Bayern ein jtädtiiches 
Bierumgeld ſchon ım 14. Jabrb. Da der Verbrauch 
des Bieres eine immer größere Berbreitung gewinnt, 
jo erlangt auch die B. bei verbhältnismähtg miedrigen 
Erbebungstoiten eine jteigende Bedeutung. 
ganz vorwiegend Erzeugnis gewerblider Kängtei, 
und zwar des durch Die Technif der Beitenerung jelbit 
——— Großbetriebes, eignet ſich das Bier vor 
zuglich für die Froduftionsiteuer. Letztere gelangt 
in zahlreichen Formen zur Erhebung, indem die Menge 
der verbraucten Kobttoffe oder fertigen Erzeugniſſe 
bald dıreft als Wrundlage der Bemeſſung dient, bald 
indıreft auf dDiejelbe aus üuhern Mertmalen geicloi 
ien wird. Tie praftiich vortommenden formen iind: 

Ir Die Materialſteuer. Deſelbe trifft den Roh 
ſtoff vor oder bei Beginn des Betriebes, lann deshalb 
ohne weientlihe Beihränhingen des leptern erboben 
werden und aud ın gewijſſen Grenzen der Beridneden 
beit der Eualität Rechnung tragen. Dagegen wirft 
fie ſehr ungleich je nach der Leiſtungsfähigleit der Be 
triebe und nad der Verwendung beijerer oder ſchlech 
terer Kobitoffe;, auch iſt eine richtige Bemeijung der 
Ausfubrvergütung ſchwer möglıcı, Die Kontrolle um- 
ſtandlich und fojtiprelig. Der Kobitoif, an den die 
Beiteuerung ſich anſchlieſit, lann jein der Hopfen, die 
Wkerite oder das Mal, Tod sit die bopieniteuer, 
Die in England IN30 #2 beitand, deswegen ſchon 
gan, unywedmäfjig, weıl der Hopfen ſehr ungleich 
mähıg für die Vierbereitung benugt wird. Tie beite 
Form der Materialſteuer vit Bi 


Heute 


ſteuer mitder®ürzelontrolle. Bei beiden Be— 
' jtenerungsarten wird indireft auf die tatjächlihe Rob 
‚ltoffverwendung, bez. Biergewinnung geihlofien. Es 
' handelt ſich aljo um Schäßungsergebmife, die je nadı 
dem Stande der Technil mehr oder weniger von der 
ı Wirflichleit abweichen. Das Steuerverfabren iſt bin- 
derlich für den Betrieb und reizt dazu, die Maiſche 
‚ übermäßig did zu machen. 
83) Die Fabrikatſteuer kommt in der Form der 
Faßſteuer vor, die nadı dem Raum der zu verien 
denden Bierfäſſer bemeilen wird. Die Fäſſer werden 
dabei mit Stempelmarten versehen, die jo angebracht 
find, daß fie beim Anzapfen der Fäſſer vermichtet wer 
den müjjen. Bei diejer Beiteuerungsart wırd der Be 
ı trieb jelbit gar nicht t, die Steuerrüdvergütung 
bei der Ausfuhr iſt leicht durchführbar. Dagenen 
nimmt die Faßſteuer nur auf die Menge, nicht audı 
auf die Qualität Nüdficht, läht die Hausbrauerei und 
den Dausbedarf des Brauers unberüdiichtigt und 
macht umfajiende tontrollmahregeln erforderlich. Zur 
Jeit herrſchen in den wictigiten Yandern folgende 
Beitenerungsverbältmfie: 

Das Deutihe Reich bat fünf Bieriteuergebiete: 
a) die norddeutihe Brauiteuergemeinihaft, 
jet 31. Mai 1872, umfaht alle Staaten außer Bayern, 
Württemberg, Baden und Elia Yotbringen. Als ®. 
wırd erboben von Wetreide (Walz, Schrot ıc.), Reis, 
grüner Stärfe 4 Mt., von Stärte, Stärfemebl, Stärfe 
gummi und Zırup 6 Wt., von Zucker, Zuckerauf 
löſungen und fonitigen Walyiurrogaten 8 Mt. von 
100 kr Tie regelmastge Örbebungsiorm iſt die 
Warichiteuer; Daneben wırd bei Watertalien, die vor 
der Einmaiibung einer Bermablung (Schrotung) 
unterliegen, auf Antrag auch die Bermablungsiteuer 
zugelaſſen. wober das Gewicht Des Nobitoffes vor der 
Schrotung zu Grunde gelegt wırd. An Stelle der Er- 
bebung ın jedem einzelnen ‚alle lann die Stewerabiin 
dung oder ration treten. Bon der leptern machen 
ca. #0 Broy. der gewerblichen Brauereren Gebrauch. 
ca. 8 Pros. zablen die Bermablungsiteuer, der Reit 


eMalzſteuer (Walz⸗ | die Waiſchſteuer. Bon andern deutichen Brer ijt beim 
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Eingang in das Gebiet der Brauſteuergemeinſchaft 
eine übergangsabgabe (2 Mt. vom Hektoliter) zu ent- 
richten. Die Yusfuhrver itung beträgt 1 WE. vom 
Heftoliter jtarfen, 0,80 Dt. vom Hektoliter ſchwachen 
Bieres. b) Bayern hat die Malzſteuer (Malzauf- 
ſchlag) mit Verbot von allen Malzjurrogaten (Geſetz 
von 16. Mai 1868, 31. Oft. 1879 und 10. Dez. 1889); 
vom Heftoliter Malz werden 6 ME. erhoben. Um die 
Unterſchiede in der Leiitungsfähigfeit der Heinen und 
großen Brauereien auszugleihen, haben Brauereien, 
die mehr als 1000 hl Walz jährlich verarbeiten, einen 
Zuſchlag von 25 Pf. bei einer 40,000 hl überjteigen- 
den Broduftion einen Zuichlag von 50 Bf. vom Hefto- 
liter zu entrichten. Die Übergangsabgabe von Bier 
aus den andern deutichen Braufteuergebieten beträgt 
3,5 Mk. c) Württemberg hat — eine Malz⸗ 
ſteuer, die wie die bayriſche (GGeſetz vom 28. April 
1893 und 8. Juli 1895) abgeituft iſt. Der Steuerjaß 
beträgt 10 ME. für 100 kg Malz; Brauereien mit 
einem Malzverbrauh von 500—1500 Str. haben 
einen Zuſchlag von 5 Proz., Brauer mit mehr ala 
2000 Ztr. 10 Proz. Zuichlag zu entrichten; dagegen 
geniehen Brauer, die nur bis 100 Ztr. Malz jährlich 
verbrauchen, für die eriten 50 Str. eine Ermäßigung 
von 10 Proz. Malzfurrogate werden auf Walz ab» 
geihägt. Die Übergangsabgabe beträgt 3 Mt. für 
I hl braunes, 1,65 ME. für 1 hl weihes Bier. In 
d) Baden iſt an Stelle der Keſſelſteuer durch Geſetz 
vom 30. Juli 1896 die Malzichrotiteuer getreten. 
Malzfurrogate jind verboten. die Steuer beträgt bei 
einem Jahresverbrauch bi 1500 dz für die eriten 
250: 8 ME., für die weitern 1250: 10 Mt., bei 1500 — 
5000 dz 11 ME, darüber hinaus 12 ME. vom Doppel» 
zentner. Diellbergangsabgabe ijt zurzeit auf 3,20 ME. 


vom Seftoliter feſtgeſetzt. e) Elſaß-Lothringen 
hat die Keſſelſteuer mit 2,30 ME. vom Hektoliter ſtarken 


und 0,58 Mk. von dünnen: Bier. Für Abgänge wäh- 


rend des Brauprozeſſes werden 20 Proz. abgerechnet. | 
Daneben haben alle gewerbsmäßigen Brauer eine | 


Lizenz zu entrichten, die inı Unterelſaß 48 Mef., im 
übrigen Elſaß umd in Yothringen 28,40 MI. beträgt. 








Oſterreich-Ungarn erhebt eine Würzefteuer mit | 


33,4 Heller von jeden angemeldeten Sacdyarimeter- 


grad und jedem SHeftoliter Bierwürze. Daneben wer: | 
den in den geichlojjenen Städten noch verichiedene | 


Zuſchläge erhoben. Italien hat die Würzefteuer mit 
1,20Y'ire von jedem Heftoliter und Saccharimetergrad. 
Ebenfo hat Frankreich feit Geſetz vom 30. Mai 1899, 
unter Nufbebung der bis dahin beitandenen Bier- 


fabrifationsiteuer nad dent Keſſelraum (ähnlich wie | 


zurzeit noch in Elſaß-Lothringen), die Würzeiteuer 
mit 0,50 Fr. vom Heftolitergrad Würze. Daneben be- 
jtehen noch Lizenzen. Seit 1880 hat auch Großbri— 


tannien und Irland die Würzeftener mit 6 Schil- | 


ling 9 Bence von 1 Barrel; außerdem wird bei ge- 
werblichen Brauereien eine Lizenz mit 1 Pd. Sterl. 
jährlich erhoben. Rußland erhebt eine B. nad) dem 
Rauminhalte der Maifchbottiche mit zurzeit 30 Ko 

pefen von 1Wedro und eine Batentiteuer. In Finn 

land beiteht eine Walzitener wie in Bayern, die 1 finn. 
Mark von 10 kg beträgt. In den Niederlanden 
und in Belgien beitehen nebeneinander die Maiſch 

bottichſteuer umd die Materialiteuer, zwiſchen denen 
der Brauer wählen kann. Die erjtere beträgt in den 
Niederlanden I Gulden, in Belgien 4 Frank für I hl 
Rauminhalt, die legtere in den Niederlanden 3,5 Cents 
für 1 kg Wetreide oder Malz, in Belgien 10 Cent. 
für 1 kg Walzichrot. Die Vereinigten Staaten 
haben eine Fahlteuer, die durch Auffleben einer Stem— 


Bierteig — Biefter. 


pelmarte (1 Doll. für 1 Barrel) auf das Spundloh 
der die Brauerei verlaffenden Fäſſer erhoben wird. 
Die Schweiz erhebt feine B. Der Ertrag der #. 
in den wichtigiten Ländern jtellte jidy wie folgt: Die 
Einnahmen betrugen (einſchließlich Ubergangsab 
aben und Zoll) im J. 1900 im norddeutichen Brau 
teuergebiet: 40,273,646 ME. (0,91 Mk. auf den Kopf 
der Bevölferung), in Bayern: 36,088,221 Mt. (5,5 
Mt.), Württemberg: 8,467,131 DE. (3,91 Mt), Baden: 
8,030,048 ME. (4,33 Mt.), Eliah- Lothringen :3,548.222 
Det. (2,07 ME). Ferner in Djterreich - Ungarn 1898: 
84,320,000 Mt. (1,90 Mt.), in Großbritannien und Ir- 
land 1897/98: 245,270,000 Mt. (6,05 Mf.), Frantreich 
1899: 21,550,000 ME. (0,56 ME), Italien 1896 97: 
1,260,000 ME. (0,04 DE), Rußland 1891: 10,770,000 
Dit. (O, oo Dek.), Finnland 1898: 567,000 ME. (0,22 WR), 
Niederlande 1896: 2,034,400 Mi. (0,10 Mit. ), Belgien 
1898: 15,862,000 ME. (2,40 ME.), Bereinigte Staaten 
1897/98: 165,980,000 Dt. (3,3 Mt.). Nat. Hol;: 
ner, Über die verfchiedenen Methoden der Bıerbeiteue- 
rung (in der » Zeitichrift für das geſamte Braumeien«, 
Münd. 1880); Grosfils, L’impöt sur la biere 
(Brüfj. 1880); Uppelt, Die Braujteuer-Reichsgeieh- 
ebung (2. Aufl. von Hoppe, Halle 1885); Strupe, 
ier und Bierbeiteuerung (im ⸗Handwörterbuch der 
Staatöwijjenihaften«, Bd. 2, 2. Aufl., Jena 18991; 
Sadel, Tabelle zur Berehnung der B. (Bielef. 1901). 
Bierteig, ſ. Bier, ©. 843. 
Biertvage, ein Aräometer zur Beſtimmung des 
Ertraftgehaltes der Bierwürze und der Attenuation. 
Bierzife (Zieſe, d. h. Atziſe), Bierfteuer (i. d.ı. 
— — ſ. Braurecht. 
Biesboſche(⸗Binſenbuſch⸗, auch de Biesboſch 
oder het Bergſche Veld genannt), eine moraftige, 
von zahlreihen Wafjerarmen durchſchnittene, iniel 
reihe Gegend zwiichen den niederländ. Provinzen 
Südholland und Nordbrabant, füdöjtlih von Dord- 
recht und nordweitli von Geertruidenberg, durch 
das Hollandich Diep und Haringpliet mit der Nord- 
jee in Verbindung jtehend. Sie hat fait 200 qkm 


' Fläche und entitand 18. Nov. 1421 durch einen Deich: 


brud der Maas, wobei 72 Dörfer mit ungefähr 
100,000 Menichen zu Grunde gingen. Seit dem 
18. Jahrh. iſt durch Anlegung von Poldern nament- 
lich in der Mitte ein großer Teil des Landes wieder: 
gewonnen; 34 der untergegangenen Ortichaften find 


nad und nad) wieder aufgebaut worden. 





Biefe, Wilhelm, Rianofortefabrifant, geb. @. 
April 1822 in Rathenow, geit. 14. Nov. 1902 ın Ber» 
lin, wo er 1851 eine Rinnofortefabrif begründet hatte. 
Sie erlangte bejonders durch den Bau eigenartig fom- 
ſtruierter Bianinos großen Ruf, fo daß der Betrieb 
immer größere Ausdehnung annahm und B. aud 
den Bau von Flügeln mit Glüd unternahm. 

Bielen, |. Bremen (Inſekten). 

Biefenftreifen, Sewebeaus Rolle, Baummwollex., 
bei denen höher und tiefer liegende Yängsitreifen ab: 
wechſeln. 

Bieſenthal, Stadt im preuß. Regbez. Potsdam, 
Kreis Oberbarnim, an der Finow und der Staats 
bahnlinie Berlin-Stettin, hat eine evang. Kirche, em 


Geneſungsheim für das Gardekorps und 1900) 2727 


Einw. 7 km weſtlich Dorf Lanke mit gräflich Re 
dernihem Schloß umd Bart. 

Bieöfliegen, foviel wie Bremen. 

Biedfiden, |. Bestiden. 

Biefter, Wallerfarbe, ſ. Biiter. 

Biefter, 1) Johann Erid, Schriftiteller, geb. 
17. Nov. 1749 ih Cübed, geſt. 20. Febr. 1816 in Ber 


Biejterfeld — Big Blue River. 
lin, wurrde 1777 Sefretär im Bureau des preußiſchen 


Staatsminiſters v. Zedlitz, 1784 füniglicher Biblio- 
thelar zu Berlin, 
dann allein die ein 


uhreiche, im Sinne der Aufflä- 


rung wirtende »Berliniihe Monatichrifte heraus, 
die er 1797 — 98 u. d. T. »Berliner Blätter« und 


1799 — 1811 ala »Reue Berliner Wonatsichrift« fort- 
fepte. Männer wie Kant, Juſtus Möfer, die Hum- 
boldts unteritüßten nn Beiträge die Zeitichrift, 
die unter der Regierung Friedrich Wilhelms II. man- 
cherlei Anfechtungen ausgefegt war. 

2)Erneito, portug. Dramatifer, geb. 1829 in Liſ⸗ 
jabon, geit. daſelbſt 12. Dez. 1880, brachte mit 19 Nah. 
ren fein erites Stüd: »Raphael«, nicht ohne Erfolg 
auf die Bühne. Bon feinen etwa 90 Originaljtüden 
iind »O Fidalgo do seculo XIX.«, »Fortuna e tra- 
balho«, »UO Jogo«, »OsDiffamadores«, »Os homens 
seriose , »Os Sabichöes« und · Um drama no mar« 

nennen. Ein geichidter Macher, der für die Wirt- 
amfeit der Situation einen befondern Inſtinkt batte, 
doch ohne Nationalgefühl, überjepte er auch vielerlei 


—* ſeit 1783 zuerſt mit Gedile, 
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ſ. Pendel; Bifilarhygrometer, ſ. Hygrometer; 
Bifilarmagnetometer, ſ. Magnetomeler. 

Bifloriſch (lat.), doppel⸗, zweiblumig. 

Bifluenz (lat.), Gabelteilung eines Fiuſſes. 

Bifrons (lat.), der Doppelſtirnige, Beiname des 
Gottes Janus (f. d.). 

Bifroft (»ichwantender Wege), in der nordiichen 
Mythologie die dreifarbige, von den Göttern gebaute 
Brüde zwiſchen Himmel und Erde, d. b. der Regen: 

‚bogen. Über diefe Brüde reiten die Aſen täglich zu 
‚ihrer Gerichtsverfanmmiung am Urdsbrunnen, und 
da, two fie den Himmel berührt, ſteht Heimdall (ſ. d.) 
als Wächter gegen die feindlihen Dämonen. Wenn 
bei dem —— der Welt die Scharen aus Mus 
pelheim über B. reiten, wird ſie unter ihnen zuſam 
menbrechen; fie müjjen dann dur das Yuftmeer 
ſchwimmen, um die Mien anzugreifen (f. Götterdäm 
merung). 

Bifurfation(lat.,» Zweigabelun —— 
Teilung nad) zwei Seiten; B. der Flüſſe, ſ. Fluß 

Biga (lat.), Zweigeipann in der Art und Berwen 


aus dem Franzöfiihen. B. war aud Begründer | dung der Duadriga (f. d.). 


der »Revista contemporanea«. 

Bieſterfeld, Jagdihlöhchen in der Nähe des 
Dorfes raltenhagen im Fürjtentum Lippe, nad) dem 
die 1897 zur Herrichaft gelangte Linie des Lippeichen 
Füritenhaufes genannt wird. Vgl. Lippe. 

Bieſtmilch, joviel wie Colostrum. 

heim, 1) Stadt im württemberg. Nedar- 
freis, Oberamt Beiigbeim, am Einfluß der Metter in 
die Enz, inotenpunft an der Staatsbahnlinie Bret- 


ten - Friedrichshafen, 218 m ü. M., hat eine evange- | Ehe 


liſche und eine fath. Kirche, eine Yatein- und eine Real- 
ichule, ein Denkmal des Herzogs Ulrich von Württem:- 
berg, Yıinoleumfabrit, Nammgarnipinnerei, Holz- 
waren», Schuh⸗, Wep- und Bimsiteinfabrifation, 
Gerberei, Weinbau und (1900) 4853 meiſt evang. Ein- 
wobner. B. erhielt 1364 Stadtrecht. — 2) Land— 
einde im bad. Kreis Baden, Amt Raitatt, an der 
Staatsbahnlinie Mannbeim-Wintersdorf, bat 2tath. 
ftirchen umd «1000 2711 Einw. 
Bietſchhorn, Berg, |. Finiteraarhorn. 
Bieva, lautenähnliches Instrument der Japaner. 
Biebre er. Hiämr), Maréchal, Marauıs de, 
franz. Schöngeift, geb. 1747 in Paris, geſt. 23. Jan. 
1788 in Spa, machte fich befonders durch jeine witzi 
en, aber oft unanitändigen Wortipiele und Galem- 
befannt,, die von Deville geſammelt und als 
»Bievriana« (Bar. 1800) herausgegeben wurden. B. 
ſchrieb auch den » Almanach des ('alembours« (1771) 
und die ichlüpfrigen Luftipiele: » Le Södueteur« (1788) 
und »Les Röputations« (1788) fowie eine burleste 
emaftige Tragödie: » Vercingötorix« (1770), die ob- 
Höne Schrift »Les amours de l’ange Lure et de la 
füe Lare« (1772) u. a. 
it, eine Barietät des Rubſens. 
Bilang (Beifang, Bilon), in Überditerreich, 
x. noch vorfommende, 4 6 Furchen breite, 
ſtart newölbte Aderbeete. Bgl. Hocäder. 
(der alte Tifernus), Fluß im der ital. 
Provinz Campobaſſo, entipringt oberhalb Bojano im 
Datefegebirge und mündet nach einem Yaufe von 
108 km füdöitlich von Termoli ins Mdriatiiche Meer. 
E a als fichreih berühmt und veruriact oft große 


dwemmungen. 
’ ’ f. Todi. 
ee eifädig; Bifilarfuspenfion, 


Aufeingung hai poralleien Aäben in fleınem Mb 
an en in lleinem 
hand; Biftlarwage, f. Wage; Bifilarpendel, 


igäbo, qedörrte umd gepulverte Seidenipinner- 
puppen, fommen als Bogelfutter in den Handel. 
— (griedh., »Doppelebe«, richtiger »mehr- 
fache Eher), das Verbrechen, das dadurd begangen 
wird, daf jemand, der bereits in einer gültigen Ehe 
lebt, mit einer andern Berion eine neue Ehe eingebt. 
Beide Teile, der bereits Berbeiratete ſowie der mit 
diefem ſich Berbeiratende, begeben das Berbrecdhen der 
B., vorausgejegt, daß ihnen das Beitehen der erjten 
befannt war. Befindet ſich bierüber ein Teil im 
Irrtum, fo tritt für ihn Straflofigleit ein. Bollendet 
ift das Verbrechen der B. durch die formelle Ein: 
gehung der neuen Ehe. Das deutiche Strafgefepbud) 
($ 171) beitraft die Doppelebe mit Zuchthaus bis zu 
5 Jahren und für den fall, daß mildernde Umſtän 
vorliegen, mit &efängnis nicht unter 6 Nonaten. Der 
Religionsdiener oder der Standesbeamte, der, obwohl 
er wei, daß eine Berfon verbeiratet iſt, gleichwohl 
eine neue Ebe derjelben ſchließt, wird mit Zuchthaus 
bis zu 5 Jahren beitraft (deutiches Strafgeiegbuch, 
3338). Das öfterreihiiche Strafgeſetzbuch beitraft das 
ı Verbrechen der zweifacdhen Ebe mit 1 -5 Jahren Ster- 
ter; hat der Verbrecher der Berfon, mit der er die 
zweite Ehe geichloffen, fernen Ebeitand verbebit, fo 
ſoll er zu ſchwerem Sterfer verurteilt werden. Biga- 
miiſch, in ®. lebend; Bigamiit, ein in B. Vebender. 

Bigarabie, |. (itrus. 

Bigarrüre (amp), Buntichedigkeit, qrelle Zu⸗ 
jammenjtellung von Farben; auch Bermiſchung edler 
und unedler Ausdrüde. 

Bigäti (se. nummi, lat.), Name röm. Silbermün- 
ven, die auf der einen Seite den Kopf der Roma, auf 

der andern eine geflügelte Viktoria (ſpäter auch eine 
| andre Böttin) auf dem Zweigeſpann «bia) jagen, 
wie namentlich die Denare von den Puniſchen Sine- 
gen an bis zu den Bürgerftriegen. 
| Black River tier. bad rimmwer), lintsfeitiger Ne- 
benfluh des Miſſiſſippi. im Staate Artanias, 640 km 
lang und auf 210 km fchifbar,, mündet ın zwei Air- 
men unterhalb Bidsburg. — Im Bürgerkrieg ſieglen 
7. 12. Mai 1863 am 9. die YBundestruppen unter 
‚ Wac Elellan über die Konfoderierten. 
| Bine Niver tor. bin rimmer), linksſeitiger Ner 
benfluß des tanias oder Kaw Rwer, 440 km lang, 
mit ſehr ungleihmähiger Baſſerführung, entitebt im; 
jüdöitlichen Nebrasla aus drei Quellfluſſen und min- 





‚det ın Kanſas bei Wanbattan. 
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Big bugs (for. böggs, »große Wanzen«), in Nord» 
anterifa und England ſcherzhafte Bezeichnung vor- 
nehmer Perſonen (»bobe« oder »große Tiere«). 

Bigelow (or. biggeto), 1) John, amerifan. Publi— 
zit, geb. 25.Nov.1817 in Malden (New York), wurde 


1861 zum Konſul, 1864 zum Geichäftsträger, 1865 | 


zum Sejandten der Vereinigten Staaten in Paris er- 
nannt. Da damals wegen der Stellung Napoleons III. 
zu den Südjtaaten die Beziehungen der Vereinigten 
Staaten zu Franfreich mißlich waren, fehrte er im De- 
zember 1866 nad) Amerika zurüd. Hier war er 1869 
eine Zeitlang Hauptredalteur der »New York Times«, 
1875 77 Staatsiefretär von New York. Er ſchrieb: 
»Jamaica in 1850« (1852); »The life and publie 
services of G. Ch. Fremont« (1856); das jtatiftifche 


Wert »Les Etats-Unis d'Amérique en 1863« (Bar. | 
1863); »Molinos the quietist« (1882); »France and 


the Confederate navy 1862--1868« (1888); »Wil- 
liam Cullen Bryant« (1890); »Life of Samuel J. 
Tilden« (1895, 2 Bde.); »The mystery of sleep« 
(1896) u. a. Außerdem gab er die Werke Benjamin 
Franklins und Sammel J. Tildens heraus. 

2) Boultney, amerifan. Schriftiteller, Sohn des 
vorigen, geb. 10. Sept. 1855 in New Vork, wurde 
1870 — 73 in Potsdam erzogen, wo er in ein Freund⸗ 
ihaftsverhältnis zu dem damaligen Prinzen Wilhelm 
von Preußen (fpätern Kaiſer Wilhelm IL.) trat, ſtu— 
dierte dann Rechtswiſſenſchaft auf der Yale-Univer— 
ſilät in den Vereinigten Staaten bis 1875, wo er eine 
Reife um die Welt antrat. In der Folge gab er die 


juriftifche Yaufbahn auf, machte große Reifen nad) | 


China, Japan, Südafrifa, Wejtindien und durch 
Rußland und widnıete ſich auch während eines häu- 


figen Aufenthalts in Deutichland dem Studium der | 


deutichen Verhältniſſe und insbef. der deutichen Ge— 
fchichte im 19. Jabrb. Er fchrieb: »The German em- 
peror and his eastern neighbors« (1891; deutſch, 
Berl. 1891); »Paddles and politics down the Da- 
nube« (1892); »Bismarck« (1892); »The Border- 
land of Czar and Kaiser« (1894); »History of the 
German struggle for liberty« (1896, 2 Bde.; eine 
unbefangene Schilderung der Freiheitsfriege); » White 
man's Africas (1897); »T'he children of the na- 
tions; study of colonization« (1901; deutfch von 
Wolter: »Die Völker im kolonialen Wettjtreit«, Berl. 
1902). 

Bigenerifch (lat.), zweigeichlechtig , zwitterhaft. 

Biggah, oitind. Feldmaß: in Bombay 20 Pands 
— 32,577 Ur, in Bengalen 20 Kottahs — 13,378 Ur. 

Bigge, Dorf im preuf. Regbez. Arnsberg, Kreis 


Brilon, an der Rubr, bat eine kath. Kirche, eine Syn- | 


agoge, ein Amtsgericht, eine Meflingfabrit und (1900) 
914 Einw. 

Biggleswade (or. biagelsüed), Stadt in Bedford- 
ihire (England), am ichiffbaren Ivel, nach einem gro- 
hen Brand 1785 fait ganz neu erbaut, hat Yahrrad- 
fabrifation und «son 5120 Einw. In der Näbe 
Arleſey mit ichöner gotifcher Kirche. 

Bigha, 1) jelbitändiges Liwa in Kleinaſien, der 
antifen Troas entiprechend. — 2) Städtchen in Klein—⸗ 
alien, in einer fruchtbaren Ebene am Bigha-Tſchai 
(Sranifos), mit 10,000 Einw., hiſtoriſch merkwürdig 
durd den 7 km nördlid von B. am Granitos 334 
v. Ehr. erfochtenen Sieg Uleranders d. Gr. über die 
Perſer und die Niederlage der Tataren durd den 
Seldfhuleniultan Alü ed-din Kai Dobäd III. (1288). 

Bighorn (enal., »Didhorn«), ſ. Schaf. 

Big Horn Mountain (pr. mauntine), hoher Fel— 
jengebirgszug aus paläozoiſchem und kriſtalliniſchem 


Big bugs — Bignonia, 


| Sejtein, der im Öjtlihen Wyoming zwiſchen 43 umd 
46° nördl. Br. nordwärts zieht und im Cloud Bent 
‚4100 m Höhe erreiht, von wilden Cañons durd 
furdt und von dichtem Nadelwald beitanden. 8e 
‚ troleumfelder finden fich befonders in feinem jübdört 
lichen Teile. 

Big Horn River, der bedeutendite Zufluß dei 
Vellowitone (i. d.), entiteht aus den nordöitlichen Ab⸗ 
flüſſen des Windrivergebirges (Wind River, Bopo 
gie, Beaver Ereef), durchſtrömt den mittlern Teu 
des nordamterifanifchen Staates Wyoming und muim- 
det unterhalb Fort Eujter in Wontana. 

Bigio (pr. Bingo), Maler, j. Franciabigio. 

Biglietto (ital., fpr. Bitjetto), Heiner Brief, Billet; 
Papiergeld; Anweiſung. 

Bignette (pr. binje), j. Citrus. 

Bignon (pr. binjöng), Louis Pierre Edouarb, 
Baronde, franz. Diplomat, Publiziſt und Htito- 
rifer, geb. 3. Jan. 1771 in Guerbaville bei Meillerane 
(Niederjeine), geit. 5. Jan. 1841 in Paris, trat ın 
den diplomatischen Dienit und leitete 1806 -- 1808 
als faiferliher Kommiſſar die Verwaltung der To 
mänen und Finanzen in den Ländern zwiſchen Elbe 
und Weichſel. 1809 ward er bevollmächtigter Mintiter 
in Baden, bald darauf franzöfiicher Generaladmini- 
itrator in Oſterreich und ging dann mit gebeimen 
Aufträgen nad Warichau, wo er fait 3 Jahre blieb. 
Später beim franzöfiihen Hauptquartier in Dresden, 
| blieb er bier bis zur Kapitulation. Während der criten 
Reſtauration ſchrieb er fein »Expose comparatif de 
l’etat financier, militaire, politique et moral de la 
France et des principales puissances de l’Europe+ 
(Bar. 1814). 1815 von Napoleon I. zum Miniſter 
des Auswärtigen ernannt, unterzeichnete er 3. Juli 
| die zweite Napitulation von Paris. 1817 zum De 
putierten gewählt, gehörte er zu den hervorragenditen 
ı Mitgliedern der Oppofition gegen die abjoluttitiiche 
Fraktion. Er ſchrieb eine Reihe publiziitiicher Schrti- 
'ten, 3. B. »Coup d’eil sur les d@meles des cours 
de Baviere et de Bade« (1818); »Des proserip- 
tions« (1819-20, 3 Bde.); »Du congres de Trop- 

pau« (1821); »Les cabinets et les peuples« (1822, 
‚3. Aufl. 1824). Napoleon I. trug ihm teitamentariich 
unter Verleihung eines Legats von 100,000 Frant 
auf, die Geichichte der franzöftichen Diplomatie ſen 

dem 18. Brumaire zu fchreiben, und B. erfüllte dieien 
Wunſch in dem durchaus bonapartiitiich gehaltenen 

Verf »Histoire de France, depuis le 18 brumaire 
' jusqu’ä la paix de Tilsit« (1829 — 30,6 Bde. ; Deutich, 
Leipz. 1830— 31, 6 Bde.) und dejien a 
'»Histoire de France, depuis la paix de Tilsit 
| jusqu’en 1812« (1838, 4 Bde. ; deutich, Meißen 1838 

bis 1840, 6 Bde). Eine Geſamtausgabe, redigiert 
‚und beendigt (Bd. 11 -14) von jeinem Schwieger- 
john Baron Auguſt Ernouf, erichien u. d. T.: »Hi=- 

toire de France sous Napoleon« (1838 - 50, 14 
Bde.). Bom Juli bis November 1830 war er Mint 
iter des Auswärtigen. Nach dem Siege der Doftrinäre 
trat er ald Deputierter und Bair zur Oppofition über. 
Seine »Souvenirs d’un diplomate. La Pologue 
1811 — 1813« gab Wignet heraus (1864). 

Bignonia Tourn. (Bignonie, Trompeten» 
blume), Gattung der Bignoniazeen, Schlingpilan- 
zen mit gegenjtändigen, zivei- oder dreizäbligen Blät- 
tern, dreilpaltigen Krallenranken, anſehnlichen ein 
zeln oder in ſeitenſtändigen kurzen Riſpen ſtehenden 
Blüten und vielſamigen Kapſeln. Die Bignonien ge— 
hören als harakteriftiiche Formen dem tropiſchen und 
jubtropiichen Unterifa an und madhen als Yıanen 
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den Urwald undurchdringlich; bei ung kultiviert man | Wihae (pr. Hatis), Kreisſtadt in Bosnien u. Haupt- 
mehrere Arten in Warmhäuſern. B. capreolata L., | ort der Krajina (j. d.), an der Unna (der befeitigte 
immmergrün, mit ftacheligen Zweigen und bräunlich | Teil auf einer Inſel des —— — Schloöß, 
ſcharlachroten, inwendig gelben, großen Blüten in | eine große Moſchee Fetija (»Die Eroberte«, ehemals 
den Blattwinteln, in Birginia und Carolina, —— Kirche), ein Denkmal für die 1878 gefallenen Diter- 
ſich befonders zur Belleidung von Säulen und Wän- | reicher, treisgericht, einigen Handel und cısas) 4330 
den und hält in milder Lage, gut gededt, bei ung im | Einw. (viele Mohammedaner). — B., von Bela IV. 
Freien aus. Aus den Blättern von B. Chica H. B., | befeitigt, war der Sitz der alten kroatiſchen Könige. 
einem Schlingjtraud mit Doppeltgefiederten Blättern, | 1592 eroberte es Halan, Statthalter von Bosnien, 
die beim Trodnen rot werden, violetten, hängenden | und 1697 belagerte es der öjterreichiiche General 
Blüten, am Orinoto, Caffiquiare | Aueriperg einen Monat lang vergebens. Am 7. Sept. 

und an andern Flüſſen Südameri- | 1878 wurden die Öfterreider vor B. zurüdgeichla- 
fas, erhält man einen ziegelroten gen, doch geriet die Stadt 18. Sept. in ihren Beſitz. 
Karbitoff, das Chicarot (. d.).| WBihar (Behar, im Sanskrit wihara), Provinz 
I. Campsia. der britiich-ind. Bräfidentichaft Bengalen (i. tarte 
oniazeen (Trompeten: | »Ditindien«), zwiſchen 23° 46‘ -27° 2% nördi. Br. 
blütler), ditotyle Bilanzenfamilie | und 83° 22°— 88° 35° öſtl. L., mit den Divifionen 
aus der Ordnung der Tubitloren, am | Batna und Bhagalpur, begrenzt von Nepal im N., 
nächſten den Alanthazeen verwandt, | den Nordweitprovinzen im W. den Divifionen Tichota 
Holzgewächſe mit aufredhtem oder | Nagpore und Bardwan im S., der Brejidency Divi. 
windendem Stamm (f. Lianen) und | jion und Radſchahi im O., 114,437 qkm mit ion 
lippenförmigen Blüten (f. Abbild.). | 24,185,870 Einw., darımter 3,5 Mill. Mohamme⸗ 
Die etwa 450 Arten gehören im we- | daner, 14,000 Chriſten, 800,000 Ureinwohner, die 
jentlichen der tropifchen Zone an; ſie das Bihari (ſ. d.) ſprechen. Das im allgemeinen 
traten ſchon in der Tertiärzeit auf. | ebene Yand wird durchfloſſen vom Ganges und feinen 
I. Bureau, Monographie des | Zuflüjjen Gogra, Gandaf, Kuſi, Mabananda, Son 
Bignoniacses (Bar. 1864). und von dem großartigen Bihar Kanaliyitem, mit 





Blüte von Tr 
coma radieans. 


Durdismitt. 


Bigorbdi, Domenico, ital. Maler, ſ. Ghirlandajo. 
pe. «gorr’), eine zur ehemaligen Provinz 


348 km ſchiffbaren und 1792 km Bewällerungstanä 
len. Auf den Kanälen verkehren 11,000 Boote, die 
Guüter im Werte von 450,000 Bid. Stert. befördern. 





Gascogne gebörende, jept den gröhern Zeil des De- 
partements Oberpyrenäen bildende Landſchaft im | Die Eifenbahn längs des Ganges entiendet mehrere 
füdweitlichen Frankreich, mit der Hanptitadt Tarbes. Zweige nach N. und S. Die wichtigiten Industrien 
ier find die Bäder von Bagneres, Bareges umd ſind Dpium. und \ndigobereitung. — B. war im 
rets. Berühmt iſt unter den Produlten der Bi- ‚6. Jahrh. v. Ehr. die Wiege des Buddhatums, wo» 
gorrewein. Die Landſchaft wurde im Witertum | von die über das ganze Yand zerjtreuten Ruinen von 
von ben Bigerrionen bewohnt umd gehörte unter den | Mlöjtern (janstr. wihara) und andern Dentmälern 
Römern zu Aquitanien, nad) der (pätern Einteilung noch heute zeugen. Buddhiltiiche Sendboten gingen 
u Rovempopulana (Aquitania tertin). Die Haupt- von bier nad Ceylon, China, der Tatarei und Ti» 
war ſchon damals Turba (jept Tarbes) mit dem | bet; noch beute umternebmen zablreiche Buddhiſten 
Schloß Bigorra. Um 828 erhielt das Yand eigne | Bilgerfabrten nach B., beionders nach Gaya (1. d.). 
Grafen. Seit 1190 entitanden innere Streitigfeiten , Bom 4. Jahrh. v. Chr. bis zum 5. Jahrh. n. Chr. 
über die Erbfolge, bis 1284 der König Philipp IV.  umfahteB. die Befigungen der Könige von Wagbada, 
von Frankreich als Gemahl der Johanna von Na der mächtigiten Herrſcher in Indien, deren Flotten 


varra 9. in Beſitz nahm. Karl der Schöne, Philipps bis Napa, 
jüngfter Sohn, führte den Titel eines Grafen von B. 
Seitdem galt die Grafſchaft ala Beſitztum der fran- 
Kan. bis Eduard III. von England als 
von Guienne fie 1369 an Johann II. von 
Grailli gab. Dielen durd Karl V. von Frankreich 
wieder entrifien, ward fie 1425 von Karl VII. dem 
Grafen von Foir übertragen, fam 1484 mit Beam 
an die Familie Aibret und wurde 1589 durch Sein. 
cich IV. für immer mit der franzöfiichen Krone ver 
eimgt. Bis zur Revolution hatte ®. beiondere Stände. 
®gql. Aroidour, Mömoire du pays et des Etats de 
B. (Tarbes 1892). 
ne, rote und weihe Weine aus der 
aladnamigen Yandicaft, deren beite Sorten, Beyri- 
— ——— und Mun, dem Bearnois gleich— 
ommen. Bic-Bigorre und Vic-Bil find etwas herb 
und fäuerlich. 

Bigott (franz. u. engl. bigot), andächtelnd, fröm 
melnd, eifrig im der peinlich genauen Ausübung relt- 
aöler uche, aber ohne erniteres religiöſes Leben 
und ſtreng fittliche Haltung. 

DE (ipe. räppie), Hauptitadt der Graf 

—* —— Staates — an, 

Muscegon, nknotenpunkt mit lebbafter In⸗ 
duſtrie, Gewerbeſchule und acon A686 Einw. 


fi ıc. ſegelten. Seine größte Blüte ſoll 
‚dies Reich unter Tſchandragupta erreicht haben, Se- 
leufos I. Nilator ernannte um 300 v. Chr. Wega- 
ſthenes, den Berfajler der nur in Bruchteilen erbal- 
tenen eriten indiichen Yandestunde »Indika«, zu ſei— 
‚nem Stellvertreter am Hofe von Bataliputra (Batna). 
1202 fiel ®. in die Gewalt der Mobammedaner und 
bildete eine der drei Provinzen der Gouverneure (bis 
' 1339) und Nönige von Bengalen (bis 1576). Die Cit- 
indiiche Kompagnie erbielt es 1765 vom Großmogul 
Schah Alam abgetreten. 
Die gleidnamige Hauptitadt der Subdiviſion 
B. (2054 qkm mit 628,767 Cinm.), in der Tivt- 
ſion Batna, bat Ruinen eines alten Forte, viele Wo- 
ſcheen und Seiligengräber (jäbrlih 20,000 Bılger), 
berühmte Fabrikation von Silber und Wolditoffen 
und Wufielinen umd won 44,984 Einw. Tie früber 
größere Stadt wurde 1774 durch die Waratben ver- 
wüſtet und die Bevollerung bierdurd und durch auf» 
‚ einanderfolgende Hungersmöte aufgerieben. 
Bihar, ungar. Komitatamiımfen Theihufer, grenzt 
im 8. an die tomitate Hajdu, Szabolcs und Zyat- 
mär, im ©. an Zyilägy, Klauſenburg und Torda- 
Aranyos, im S. an Arad und weitlih an Belds, um- 
faht 10,962 qkm (199 OR.) mit 100» 577,812 Einm,, 
meiſt Ungarn (56 Proz.) und Rumänen. Groß- 


856 


wardein iſt Sit des lomitats. Letzteres wird nadı 
den fleinen Markt B. benannt. 

Bihargebirge, Berggruppe zwiſchen der Schwar- 
zen und Schmellen Körös, in den ungar. Nomitaten 
Bihar, Klaufenburg und Torda-Aranyos, erreicht in 
Kukurbeta 1849 und in der Blegydsza 1845 m und 
iit reich an grotesten Felienburgen, Höhlen, Eis- 
grotten und Waſſerfällen. Auf ihr entipringen meh— 
rere Quelljlüjje der Körds und der Szamos. Bal. 
Schmidl, Das B. (Wien 1863). 

Bihari, die Sprache der Urbewohner der Provinz 
Bihar in Oſtindien, eine Tochteripradhe des Sans- 
frits. Ein Wörterbud) des B. veröffentlichten Hörnle 
und Grierſon (» Bihari Dietionary«, Halkutta 1885 ff., 
unvollendet), legterer audy Granmmatifen und Pro— 
ben jeiner verichtedenen Dialekte. 

Bihari, Alerander, ungar. Maler, geb. 1856 
in Großwardein, war anfangs Retoucheur bei einem 
Photographen und ging jpäter nad Wien, wo er 
7 Jahre lang in gleicher Eigenfchaft tätig war, big er 
ſich jo viel eripart hatte, um ein Jahr lang die Kunit- 
akademie zu bejuchen. Dann kehrte er in die Heimat 
zurüd, wo er Bildnifje zu malen begann. Ein Kunſt- 
freund in Budapeſt gab ihm die Mittel zu einem Stu- 
dienaufenthalt in Baris, wo B. in das Atelier von 
I. P. Yaurens trat. Schon nad) 5 Monaten malte er 
jein erites humoriſtiſches Genrebild aus den ungari- 
ihen Boltsleben: die Zylinderhutprobe. Nachdem 
er nod) ein Jahr bei Yaurens weitergearbeitet, machte 
er eine Studienreife nad) Jtalien und ging nad) Un- 
garn zurüd. Sein bevorzugte Studienfeld ijt die 
Gegend von Szolnof, wo jein erjtes Hauptwerk: die 
Zigeuner mit der zerbrochenen Geige vor dem Dorf: 
richter (1886, im Belig des Kaiſers von Dfterreich), 
entitand. Die hier entfalteten Vorzüge einer jcharfen, 
mannigfaltigen Charakterijtif und eines unbefangenen 
Humors fommen auch in den Bildern: im Kreuzfeuer, 
die Bergnügungsfahrt auf dem Zagypafluf, derBraut: 
werber und der Dorflump zur Geltung. Bon einer 
ernitern Seite zeigte er fi in einer Abendmahlzeit 
von Bauern auf der Rufta und in einem rumäni- 
ſchen Leihenbegängnis. 

Bihe, fruchtbare Landichaft in der portug. Kolonie 
Angola (Südweitafrifa), zwiichen 12 — 13° füdl. Br. 
und 16% 30170 30° öjtl. &., durchzogen von zahl⸗ 
reihen Zuflüfien des Kuanza, 6500 qkm mit 95,000 
Einw., Abkömmlingen der Humbo, die mit den ur 
jprünglihen Bewohnern, den Mundombe, ſtark ver 
mijcht jind. Die Männer verdingen ſich gern als Laſt— 
träger und machen weite Reifen. In den Hauptorten 
Nabongo und Belmonte beitehen amerifanifche 
Miffionsitationen. In B. lebte und ftarb der un 
garische Reifende Yadislaus Magyar. 

Bihk (Bikh), Gewicht in Arabien von 10 Mistal 
oder 15 Koffala zu 16 Kirat, — 46,54 e. 

Biiſk, Hauptitadt des gleichnamigen Bezirks 
(125,730 qkm mit (1897) 334,042 Einw.) im ruſſiſch 
ſibir. Gouv. Tomſt, an der Bija, nahe ihrer Ver 
einigung mit der Katunja, hat 2 Kirchen, Gerberei, 
WUderbau, Bienen» und Viehzucht, Handel mit China 
und den Kalmücken und cısor) 17,206 Einw. 

Bija, Duelliluß des Ob (i. d.). 

Bijns (pr. bains), Anna, niederländ. Dichterin, geb. 
angeblid) 1494 in Antwerpen, geit. daſelbſt im April 
1575, erregte außerordentliches Aufſehen durch ihre 


Bihargebirge 





erite Gedichtfammlung (Antwerp. 1528), die neum | 
Uuflogen erlebte und bereits 1529 von Eligius Eu- | 


charius ins Yateinifche überjegt wurde. Zwei weitere 


— Bilanir. 


1548 und 1567. Alle drei Teile wurden qefammel! 
a von van Helten als »Refereinen van 
Anna B.« (Rotterd. 1876). Obgleich auch fie ganz in 
der hohlen Rhetorik ihrer Zeit aufgeht, ragen ihr 
religiöfen und didaktifchen, z. T. gegen Yutber gerich 
teten Gedichte doch durd eine gewiſſe Glut und 
Formvollendung hervor. 

Bijon (franz., fpr. «fsa), Juwel, Kleinod. 

Bijonterien (ipr. 4Hü-, Bijouteriewaren, von 
bijou, »Kleinod⸗«), Schmudjahen aller Art aus Be 
tall, oft in Verbindung mit Edeljteinen, Berl, 
Email, Korallen, Schildpatt, Bernitein, Mufcheln x. 
in Franfreih auch Gebrauchsartifel größern For 
mats, wie Doſen, Leuchter, Uhrgehäuſe m. Auf die 
Fabrikation von B. hat die feit dem Anfang der 1870er 
Jahre unternommene fyitematifche Ausbildung des 
Kunſtgewerbes einen veredeinden Einfluß geübt, ie 
jetzt Muſter aus allen Kunſtepochen nachgebildet wer 
den und in neueſter Zeit auch der moderne Stil einen 
ſtarken Einfluß auf die Fabrikation gewonnen bat 
(Bol. Tafel »Schmudjahen II«.) Bis zu jenem Auf- 
ſchwung beberrichte Frankreich den Markt. In neur- 
jter Zeit find ihm Dfterreih und Deutichland gleich 
getommen. In Deutichland jind Hanau, Pforzheim, 
Schwäbifch - Gmünd, Stuttgart, Berlin, Nürnberg 
und Eßlingen Hauptfabrifationsorte, in Oſterreich 
Ungarn Wien, Prag und Budapejt, in der Schiweij 
Senf. Italien liefert Nahahmungen antiter Wufter 
und geichmadvolle Filigran-⸗, Mojaif- und Muſchel 
arbeiten. Bon größerer Bedeutung für den Handel 
als die echten find in der nıodernen Maſſenprodultion 
die unechten B. aus allerlei Metalllegierungen (be 
ſonders Bronze, Tombak, Aluminiumbronze), die 
vergoldet, verſilbert und vernidelt werden, aus Glas 
flüſſen ıc. Solide goldplattierte Waren (Talmigeolb, 
Or doubl& x.) find den billigen echten vorzugzieben, 
da diefe aus fo dünnem Goldblech beitehen, daß fie 
faum mehr Gold enthalten als bejjeres Talmigold 
und mit ihrer Bechfüllung viel weniger haltbar find 
als legteres. Stahlbijouterien befigen fchönen, 
aber nicht jehr haltbaren Glanz. Berliner Eiien 
ihmudwaren, befonders Filigranarbeiten (fer de 
Berlin), waren eine Zeitlang beliebt. Zinnihmud 
mit facettierten, blanten flächen dient als Theater 
ihmud. Bielfache Unwendung findet im Bijouterie 
fach Bernitein, Gagat (ſchwarzer Bernitein, Jud, Jet) 
und zahlreiche Nachbildungen aus ſchwarzem Glas, 
gehärtetem Nautichuf (Ebonit), Schildpatt, Bertmut 
ter, Elfenbein, Horn, Zelluloid, Mujcheln, Ebenbol;, 
Leder, Berlen, Korallen, Glasflüſſe ıc. Weiteres j. in 
den Artikeln: »Goldſchmiedekunſt, Juwelierkunſt umd 
Schmuck«. Vgl. Neff, Der Bijouteriebazar (Stutig. 
1869 -—- 72, 4 Bde.); Moreau, Guide pratique du 
bijoutier (Bar. 1863); Boyvin (aus Angers, geit. 
1598 in Rom), Le livre de bijouterie (Fatfimie, 
daf. 1876); Fontenay, Les bijoux anciens et mo- 
dernes (daf. 1887); Noger-Wiles, La bijoutene 
(daf. 1894); »Revue de la bijouterie, joaillerie et 
orfevrerie« (daf., feit 1900). 

Bikanir (Bilaner), britiich-ind. Bafallenitaat in 
NRadichputana, zwiichen 27° 12° 30° 12° nördl. Br. 
und 72% 15°-- 75° 30° öjtl. L., 57,859 qkm, mit wu 


‚831,955 Einw. Das Land gehört im N. und NW. zur 


Tharwüſte, der Süden und Südoiten beiteht aus öden 
Sandflächen, nur die bewäflerte Nordoſtecke ift frucht 
barer. Die Sommer jind febr heit, die Winter jehr 
falt. Dan zieht treffliche Pferde, Rinder, Schafe und 
Kamele. Der Maharadidha unterhält 2700 Soldaten 


Gedichtiammlungen erſchienen von ihr in Antwerpen | mit 10 Geichügen. Die Staatseinnahmen betragen 
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102,000 Bid. Sterl. Die Hauptitadt B., in dürrer | indem fie aus den Werten der Bermögensgegenftände 
Ebene, hat eine jtarfe Mauer, deren Türme ein mäch⸗ das Wftivvermögen addiert und ihnen die Summe 
tiges Fort überragt, mit dem Palajt des Maharadſcha, der Schuldenbeträge gegenüberitellt. Die Ermittelung 
13 Hindutempel, 14 Moſcheen, ein Eollege,7 Dichatna- | des Nefultats dieſer Gegenüberjtellung nennt man 
Höfter, Fabrilation von berühmten Zuderwaren und | die B. ziehen. Die Differenz ergibt, ob Überſchuß 
Wollendeden und (100v 53,071 Einw. (meijt Hindu). | oder Defizit (Unterbilanz) vorhanden iſt. Der ſich 

Bifarbonät (lat.), ein ſaures Kohlenſäureſalz, auf der betreffenden Seite ergebende Mehrbetrag wird 
fpeziell das jaure oder doppeltfohlenfaure Natron. | durch Einjtellung eines gleihwertigen Poſtens (Saldo) 

lad, Dimitrios, hervorragender gried. | auf der andern Seite ausgegliden (bilanziert), der 
Dichter u. Eſſayiſt, geb. 1835 in Hermupolis auf Syra, | Altivjaldo alſo auf der Paſſivſeite, der Baffivfaldo 
lebt gegenwärtig in Paris. Er veröffentlichte 1862 | auf der Ultivfeite. Die Baffivfeite ericheint im Bilanz 
in Yondon eine Sammlung feiner Gedichte (»Ir/yore, | tonto ala »Haben«, nämlich das Bilanzfonto an den 
2. Ausg. Athen 1885) und offenbarte namentlich in | Kaufmann, die Aktivfeite im Bilanztonto als »Soll«, 
feinen Brofaerzäblungen (⸗Lukis Yaras«, daf. 1879, | nämlich das Bilanzlonto an den Kaufmann. B. im 
7. Ausg. 1891; in ſehr viele Sprachen überfeßt, deutich | engern Sinn ijt die jogen. Nettobilanz, die ent- 
in Reclams Iniverjalbibliothef; » Aenyrjuara«, Athen | weder einen Altivjaldo oder einen Paſſivſaldo dar- 
1887; franz., Par. 1887; 2. Ausg. 1892) ein be- | jtellt und jedenfalls einen Abzug der minderwertigen 
deutendes Talent. Sehr —— die Entwidelung | Roiten von den höberwertigen, eritern gegemüberzu- 
der neugriechiichen Sprache find feine Überfegungen |jtellenden Poſten vorausfegt. Die Jabresbilanz foll 
von Stüden aus ⸗Fauſt· (in den » Er/yor«), von An- | einen Ülberblid über den Stand des Bermögens nadı 
deriens »Märchen« (Leipz. 1873; 2. Ausg., Lond. Abſchluß eines Seihäftsjabres gewähren. Mit Rüd- 
1887), beionders aber von Shalefpeares »Romeo«, | jicht hierauf genügt nad) $ 1841 des Bürgerlichen 
»Dtbello«, »Lear«, »WMachethe, »Hamlets und ⸗Kauf⸗ Geſetzbuchs auch eine B. als Rechnung des Bormun- 
mann von Benedig« (Athen 1876— 87, 2. Ausg. | des über jeine Bermögensverwaltung, falls ein Er- 
1885— 90). Als anmutiger Reifefchilderer zeigt er ſich werbsgeichäft mit faufmänniiher Buchführung be- 
in »Anö Nixosdieos eis "Olvuniare (daf. 1886, ur- | trieben wird. Vgl. Buchhaltung, auch Aktie A- 
Vprünglid franzöfiich geichrieben: »De Nicopolis à tiengeſellſchaft (insbe. S. 238). 

Iympie«, Bar. 1885), ala vornehmer bijtoriiher | Das deutiche Handelsgeſetzbuch enthält eine Reibe 
und politiicher Eſſayiſt in zahlreichen Schriften, von von Beitimmungen über die faufmänniiche B. Jeder 
denen die wichtigiten in den »Aralsfeıs xal dra- | Bolllaufmann bat nad) $ 39 des Handelsgeſetzbuchs 
merjorc« (Athen 1898) und in »La Gröce byzantine | bei Beginn feines Handelsgewerbes ein genaues Ber- 








et moderne« (Bar. 1893) gefammelt find. zeichnis feiner Bermögensbeitandteile anzufertigen 
+ Eilanzengift, ſ. Aconitum. und einen das Berhbältnis des Vermögens und der 

‚ Gewicht, ſJ. Bıbf. Schulden betreffenden Abſchluß zu maden (An— 
(bebr.), ſ. Eritlinge. fangs- oder Eröffnungsbilany). Das Gleiche 

Bifol, Bollsitamm von 800,000 Köpfen auf der | hat er am Schluß eines j Geſchaͤflsjahres, d. b. 


SHalbiniel Samarines der Pbilippineniniel Yuzon fo- ſpäteſtens alle zwölf Monate, zu tun (Nabres- 
wie den Südoſtinſeln Gatanduanes, Burias, Ticao  bilanz). Die Aufitellung der B. bat in Reihswäh 
und Wasbate, friedlich, halbzivilifiert, Aderbau trei- rung zu erfolgen. Aktiva und Paſſiva find nach dem 
bend, in der Sprade fowohl von den Tagalen als Werie zur Zeit der Aufitellung, zweifelhafte Forderun 
den Biſſaya abweichend. Phyſiſch umd geiitig ſtehen gen nad ihrem wabricheinlichen Wert anzuſetzen, um- 
die B. unter jenen, aber über diejen. | einbringliche abzuichreiben (8 40). Die B. iſt vom 
Bikonkav und Bikonver, i. Yinie. Geſchaͤfisinhaber, bej. von allen perfönlich baftenden 
Bitkſzad or. -Havı, Bad im ungar. Komitat Syat- , Bejellibaftern zu unterzeichnen und 10 Jabre aufzu- 
mär (203 m}, mit drei allalifchy-muriatifchen Säuer- bewahren. Bilanzbud beit das Buch, in das die 
lingen und wi) 1579 Einw. | Bilanzen eingetragen werden dürfen ($ 41). Für Un— 
‚|. Myristien. ternehmungen des Reiches, eines Bundesitaats ſowie 
Bin älflappe (v. lat. bi-undcuspis, Spipe), einer inländiihen Verwaltung gelten diefe Bılany- 
die Mappe zwiſchen linken Borbof und linter Herz vorihriften nicht (8 42). Zeigt ſich bei Stonfurseröft- 
fammer. nung, daß der Gemeinſchuldner feine V. in der vor: 
Bil, in der nordiihen Mythologie ein Mädchen, gaeichriebenen Zeit gezogen bat, jo wird er wegen cın: 
das Wani (der Mond) nebit ihrem Bruder Hjufi, tachen Bantrotts beitraft (tonkursordnung,. 8 240). 
als beide von dem Brunnen Borgir kamen und einen Bei der offenen Handelsgeſellſchaft (f. d.) wie bei der 
Ermer auf ıhren Schultern trugen, vom Erbdball zu Kommanditgeſellſchaft (i. d.) lann der einzelne Geſell 
fib an den Simmel erhob, wo man fie noch von der ſchafter wie der Kommanditiſt aus den Büchern fich 
Erde aus mit ihrer Cimeritange und dem Eimer jelbit eine B. anfertigen, bey. dieſelbe nachprüfen. Beı 
ſehen fann. Die Erzäblung ift, wie andre Wond Beginn und Beendiqung der Yıquidation haben die 
en, burd die Mondflecke veranlafit. Liquidatoren eine ®. auf zuſtellen. Dieie Beſnmmun 
iläd (beled, arab.), Yand. gen gelten für alle Dandelsgefellichaften ſowie für die 
Bilaud (Bıjlander), zweimaftiges Fahrzeug, Urwerbs und Bırtihaftsgenoiienihaften, außerdem 
deifen Groftiegel an einer Beſanrute befeitint tt; baben dielelben die 8. von der Generalverſammhum 
dient zum Sarentransport auf Fluſſen undantüiten. genehmigen und ipäteitens ſechs Wonate nad Yblau) 
Bi (franz. balance oder bilan, ital. bilancia, des Weichaftsjabres veröffentlichen zu lafien. Muher 
Bage, Gleichgewicht, »die Schwebe«), ein das Ber den oben genannten Borihriften bat das Handels 
bältnis der Einnahmen (Altıva) und Ausgaben geſetzbuch in $ 260 mıt 26% mod beiondere für die B 
Vaſſiva) daritellender Abſchluß. Die B®. ftellt den der Aniengeiellibaften gegeben. Der Boritand bat ın 
uk des Inventars, d. b. das Verzeichnis der den eriten drei Weichaftsmonaten, falls nicht der We- 
ſamtlichen Bermögensgegenitände des Kaufmanns., ſellſchaftsvertrag eine andre Friſt, hochſtens aber jechs 
unter Angabe des Wertes derfelben hırz zulammen, Wonate, beitimmt, Die ®. fur das verfloiiene Geſchafis 
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jahr den Aufſichtsrat und mit deſſen Bemerkungen der | Seeichiffe bis B. befahren können, durch elektrische Be- 
Generalverfanmlung vorzulegen. Bei der Aufitellung | leuchtung, die ſich auch auf die 12 km lange Alu, 
der B. jind börſen- und marktgängige Wertpapiere | jtrede bis zur Mündung in die Bai von B. erſtrech. 
und Waren höchſtens zu dem augenblidlichen Börjen- | und durch umfangreiche Dammbauten ıc. weſentlich 
und Marftpreife, jofern diefer jedoch den Anſchaf- | verbejjert worden. Weiter ijt der Außenhafen, der on 
fungs- oder Herjtellungswert überjteigt, fowie alle | der durd) mehrere Batterien befejtigten Nerpionmän 
andern Bermögensgegenjtände höchitens zum An- dung gebaut und durd zwei mächtige Dämme ge 


ihaffungs- oder Heritellungspreis anzufegen; An- ſchloſſen wird, der Vollendung nabe. 


1900 Lieten 


lagen und ſonſtige Gegenitände, die für den dauern» | 2415 Schiffe von 2,342,239 Ton. aus. Wusfubr 
den Geichäftsbetrieb der Gefellichaft beſtimmt find, | artifel find: Eifenerz (1900: 4,5 Mill. T. imı Werte 
dürfen ohne Rüdjicht auf einen geringern Wert zum | von 55. Dill. Peſetas), Roheiſen und Schafwolle. 


Anſchaffungs⸗ oder Herjtellungspreis angeſetzt wer- 
den, falls ein der Abnutzung gleihfommender Betrag 
in Abzug gebracht oder ein ihr entiprechender Er- 
neuerungsfonds in Anja gebracht wird; Errich— 
tungs- und Berwaltungstoiten dürfen nicht als Aktiva 
in die B. eingefegt werden, Grundkapital, Reſerve— 
und Erneuerungsfonds find unter die Paſſiva auf- 
zunehmen; Gewinn oder Berlujt ijt am Schluffe der 
B. genau anzugeben. Zur Dedung eines aus der B. 
ſich etwa ergebenden Verluſtes iſt ein Reſervefonds 
(. d.) zu bilden. Zur Prüfung der B. können be— 
ſondere Reviſoren angeſtellt werden, wie auch jeder 
Aktionär einen Anſprüch auf eine Abſchrift der B. bat. 
Nach Genehmigung der B. it diefelbe unverzüglich 
in den Gejellihaftsblättern befannt zu machen. Bei 
Zahlungsunfäbigkeit der Geſellſchaft, ſowie wenn die 
B., be3. Zwiichenbilanz ergibt, daß das Vermögen 
die Schulden nicht mehr dedt, hat der Vorſtand Kon— 
furseröffnung zu beantragen. Gleiches gilt von der 
Kommanditgejellichaft, nur treten an Stelle des Bor- 
ſtandes die perfönlich haftenden Geſellſchafter ($ 325). 
Bol. Simon, Die Bilanzen der Attiengejellichaften ıc. 
(3. Aufl., Berl. 1899); Maatz, Die faufmännisheB. 


und das jteuerbare Einkommen (3. Aufl., daf. 1901). | 


Bilateräl (lat.), zweileitig; bilateral-ſym— 
metriſch (abgefürzt: b.) find bieieni en Tiere (Bi: 
lateraten, Bilaterien), die nur durd einen in 
der Medianebene verlaufenden Schnitt in zwei 
ipiegelbildlich gleiche (oder wenigitens nahezu gleiche) 
Teile, Antimeren, zerlegt werden können, wie die 
Wirbeltiere, Manteltiere, Gliedertiere, Würmer, Mol— 
lusken; vgl. Radiär. Zwei weitere Hauptebenen, die 
jedoch das Tier nicht in zwei fpiegelbildlich gleiche, 
fondern differente Bartien zerlegen, ſind die in Yängs- 
und Qucradje fallende Horizontal= oder Fron— 
tale, bez. Yateralebene jowie die durch die Quer- 
und Torſoventralachſe gehende Transverfal- 
ebene. Die Median- oder Sagittalebene gebt 


durch die Yängs- und Dorfoventraladhfe des Tiere. 
Bilbao (bastih Jbaizabel), Hauptitadt der 


ipan. Provinz VBizcaya, wichtiger Hafen» und Han— 
delsplaß, liegt maleriſch im Tale des ſchiffbaren Ner- 
viön, der B. in B. la Bieja (Mitbilbao), am linken, 
und das eigentliche B., am rechten Ufer, teilt und 
von vier Brüden überipannt wird, und iſt durch Eifen 
bahnen mit Tudela, San Sebaitian und den beiden 
Borhäfen PBortugalete und Las Arenas verbunden. 
Unterhalb Altbilbao iſt ein ausgedehnter Stadtteil 
im Entjteben. B. ijt regelmäßig gebaut, hat drei Kir- 
dien aus dem 14. Jahrh., Theater, Waijerleitung, 
ihöne Bromenaden, einen botaniſchen Garten und 
zählt (1000) 83,306 (1870 erit 20,000) Einw. Die Be- 
deutung von B. als Handels- und Induſtrieſtadt be- 
rubt auf der Ausbeutung der nahen, unerfchöpflichen 
Lager von Eifenerz, das in B. teilweife verhüttet und 
verarbeitet, hauptiächlich aber ins Ausland verichifft 
wird. Der Hafen ijt feit 1878 durch die Regulierung 
des Fluſſes, den nun bei einer Tiefe von 3 m aud) 








Eingeführt wurden 1900: Steintoblen (20,7 Mil 
Pefetas), Rots (4,7 Mill), Holz (1, Mill.), Stod 
fiſch (8,1 Mill), Maſchinen x. Der Wert der Ein: 
und Ausfuhr betrug 128,5 Mill., bez. 66,4 Will, der 
des Küftenhandels 25,7 Mill., bez. 57,9 Mill Tele 
tas. Die Induftrie der Stadt ijt namentlich durch 
Eifen- und Stahlwerke, Eifengiehereien, Schiifamerf- 
ten, Mühlen, Fabriken für Bapier, Zwiebad, Konſer 
ven, Zement, Tonwaren, Leder, Segeltuch, Seiler 
waren ıc. vertreten. B. iſt Sik eines Gouverneurs 
und zahlreiher auswärtiger Konſuln (darumter eines 
deutichen), hat eine katholische Univerfität (in Deuito, 
ein Kollegium mit Bibliothef und Muſeum, eine 
Marinefchule und eine Banf. — B. (uriprünalich 
Belvao, vizeayiſch foviel wie ſchöne Furt, lat. Bilhaum, 
auch Bellum Vadum) ward 1300 n. Chr. von Diego 
Lopez de Haro an der Stelle des alten Flaviobriga 
erbaut. Durd) günftige Lage und weitgehende Pri— 
vilegien kam e8 bald empor. In den innern Kriegen 
Spanienslitt esnur wenig, deito mehr aber in den Krie⸗ 

en mit Frankreich; fo ward es nach der Schlacht von 

rmea 17. Juli 1795 und dann wieder 1808 (bis 1813) 
von den Franzoſen genommen. 1835 ward B. von 
den Harlijten unter Anführung Zumalacarrequis be 
lagert, bis Espartero den Entſatz bewirkte; die Stadt 
erhielt den Titel »die Unbefiegte«. Auch im zweiten 


Karliſtenkriege 1873 —74 wurde e8 monatelang von 


Elio eingeihhloffen, aber 2. Mai 1874 von Concha 
befreit. 

Bilboquet (fran;., for.-), Kugelbecher, Augelfang, 
Fangipiel; Hanfelmännden oder Stehauf; Wertjeng 
zum Goldauftragen beim Bergolden. 

Bilch, ſoviel wie Siebenichläfer. 

Bilchmaki, |. Zwergmaki. . 

Bild, das, was für unſre VBoritellung ein ihm Glei⸗ 
ches oder Ahnliches a ar Wir machen uns in 
diefem Sinn in unfrer Vorſtellung ein richtiges oder 
falihes B. von der Außenwelt, von Menicen, btito- 
riihen Ereignifien ꝛc. B. als greifbares Erzeugnis 
der Kunſt it Daritellung von Menſchen oder Gegen 
Händen durch Reproduktion ihrer jichtbaren Formen 
oder Formen und Farben, vor allem die Darſtellung 
auf der Fläche. Über B. und bildlihen Ausdrud im 
der Sprache f. Metapher. 

Bildende KHünfte, die Künite, die einem bild- 


‚Samen Stoff eine fünjtleriiche Form geben, die einem 


erdachten oder vorhandenen Vorbild entipricht. Es 
jind die Künſte des Raumes oder des Nebeneinander: 
Baukunſt, Bildnerei umd Malerei mit ihren Neben 
fünjten. ©. unit. 

Bilder, reelle und virtuelle, j. Linie und 
Spiegelung. 

Bilderbibel, jede mit Bildern verfchene Bibel, 
insbej. die mit Miniaturen oder Federzeichnungen ge 
ihmidten Bibelhandichriften des Mittelalters, an 
deren Stelle feit der zweiten Hälfte des 15. Jahrh. 
Holzfchnittwerfe traten. Während die Handichriften 
gewöhnlich den ganzen Tert der Bibel oder des Alten 


Bilderblende 


der Neuen Teitaments enthielten, beſchränkten fich 
Die Holzichnittbibeln fpäter, befonders im 16. Jabrb., 
ruf kurze, die einzelnen Bilder erläuternde Bibel» 
vVtellen in lateiniicher oder in der Landesſprache; die 
Soolzichnitte wurden auch illuminiert. Durch die Tä- 
t —— der Miniaturmaler hatten ſich allmählich be— 
Stimme Bilderreihen, insbeſ. die der Paſſion, der 
Sseichichte Abrahams, Davids xc., ausgebildet, die für 
Spätere Zeilen wpiſch blieben. Bisweilen wurden in 
dieſen Bılderbibeln als parallel gedeutete Vorgänge 
Des Alten und Neuen Teitaments einander gegen 
ü eitellt. Im 16. Jahrb. waren die Bibelbilder 
von &. Holbein dem jüngern, Cranach, 9. S. Beham, 
zT. Stimmer, de Bry und A. Woenſam von Worms am 
meisten verbreitet. Bal. Wutber, Die älteiten deut- 
ichen Bilderbibeln (Münd. 1883). In neuerer Zeit 
ſind die Bibelilluitrationen von Schnorr von Garols- 
feld und ©. Dore am populärjten geworden. Außer— 
dem find nody zu nennen die »Bibel mit Bildern der 
Meifter chriſtlicher Kunſt- (hrsg. von Wileiderer, 
Stuttg. 1888 — 95, 3 Bde.) und die »Taufend-B.« 
«daf. 1900). S. auch Biblia pauperum. 
Bilberblende (Bilderntide), j. Blende. 
Bilderchroniten, im eriten Viertel des 14. Jahrb. 
auftauchende, mit Illuſtrationen verſehene Aufzeich 
nungen der Ereigniſſe ſeit der Erſchaffung der Welt 
(am verbreitetſten die Welichronil des Rudolf von 
Ems), denen in 15. Jahrb. Chronilen einzelner Städte 
folgten. Seit dem Ende des 15. Jahrh. wurden die 
handſchriftlichen B. durch gedrudte mir Holzſchnitten 
und fpäter auch mit Nupferitichen verdrängt, die Schil 
—— von Zeitereigniſſen (Kriegen, Belagerun 
en, Feſtlichleiten, abenteuerlichen Fahrten u. dgl.), 
eiſebeſchreibungen und Darſtellungen einzelner Ge⸗ 
ſchichtsepochen oder auch der ganzen Weltgeichichte 
enthielten. Die Holzichmitte find oft nad Zeichnungen 
hervorragender Künſtler ausgeführt. Eine der be- 
rübhmteiten diefer B. iſt die Weltchronil von Hartmann 
Schedel mit Golzichnitten nah W. Wolgemut und 
Wilhelm Pleydenwurff (Nürnb. 1494). I. Jenp, 
Die ſchweizeriſchen B. (Jüri 1897). 

Bilderdienft und Vilderverehrung (Jtono- 
latrie, Jdololatrie). Tie Neigung und Gewohn 
beit, das göttliche Weſen und die göttlichen Aräfte in 
Budern darzuitellen und zu verehren, tt dem geſam 
ten Altertum gemein. Einen iharfen Gegenjaß dayı | 
bieten nur Die Religion Zoroaiters, der Moſaismus 
und der Islam. Auch das Ehriitentum war dem Bil 
derdienit von Haus aus abgeneigt. Die ſehr alte An 
wendung der chriſtlichen Symbole des Kreuzes, des 
Durten, Yammes, des Fiſches, des Schiffes, der 
Balme, des Ehönir, der Taube x. an den Yänden 
der Bohnungen, auf Gräbern, Sartophagen und We 
räten widerfpricht dem nicht. Erit bei den gnoitiichen 
Selten des 2. und 3. Nahrb. treffen wir auch Bild 
niffe Ehrifti an. Allmäblih drang aber der Schmuck 
der Sottesbäuier mit Bildern auch im die rechtgläu 
bige fire ein. Im 4. Jabrb. begann der Bılder 
ftreit. Noch ſprachen ſich Synoden und die an 
geieheniten Sırdenväter namentlich gegen die Abbil 
dungen Chrıitt und Gottes als durchaus unzuläſſig 
aus. Über ſchon jept gab es ;. ®. ın Edella ein an 

lich autbentiiches ud Chriſti, und bald famen 
oldye ſowie Bilder der Jungfrau Maria und andrer 
beiligen allenthalben auf. Es wurde Sitte, die ge 
wiſſen Heiligen geweibten Kirchen mit Daritellungen 
aus ıhrem Geben oder mıt Bildern aus der heiligen 
Geſchichte zu Ichhmüden. Schon Auguſtin Magte über 
Bılderanbetung, Eyrillus von Alegandrıa dagegen be- 
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förderte grundfäßlich den Bilderdienit. Die Theorie 
dazu erfand Gregor J. die Bılder jeien die Bücher der 
Armen, aus denen fie, die nicht leſen fünnen, die stennt- 
nis der heiligen Geſchichte ſchöpfen. Im Verlauf des 
6. Jahrh. wurde es beionders im Drient berrichende 
und firchlich gebilligte Sitte, fich vor den Bıldern und 
Statuen niederzumwerfen, fie durch Niederfnieen, Kuſ— 
‚fen, Anzünden von Kerzen und von Weihrauch, Be 
Heidung mut fojtbaren Wewändern und Berzierung 
mit Geſchmeiden zu ehren (j. Anbetung). Wan fing 
an, zu beionders berühmten Bıldern zu wallfabrten, 
fie zu preifen umd zu beichenten; ja, der Gegenſatz 
gegen den andringenden Islam und gegen das Au 
ntum fonnte dazu verleiten, in dieſem Bilderdienit 
etwas Ipezifiich Ehriftliches zu finden. Aber darin lag 
auch für die oitrömischen Kaiſer, denen eine fo ſchroffe 
Sceidewand zwiſchen den _—— im politiichen 
Intereiie unerwünfcht war, ein Motiv zum Einſchrei⸗ 
ten. Beionders Leo der Jlaurier (717— 741), Hon- 
ſtantin Kopronymos (741 - 775), Yeo der Chaſare 
(775 — 780), Yeo der Armenier (813 - 820) und Iheo- 
philos (829 842) hatten ſich die Musrottung des 
Bilderdienſtes zum Ziel gelegt. Aber gegen ——— 
vom eriten dieſer Monarchen eingeleiteten förmlichen 
Bilderſturm (Ilonollasmus) erhob ſich der Fana— 
tismus der Mönche im Bunde mit weiblicher Bigotte 
rie, und die Kaiſerinnen Irene und Theodora lichen 
auf den Zynoden von Nıcäa (787) und Ronitantinopel 
(842) beichlieien, daß die Bılder Chriſti, der Jung» 
frau, der Engel und Heiligen durch Külſſen, Kniebeu⸗ 
gen, Yıdıteranzünden und Weihrauch zu verehren, 
wahrhaftiger Gottesdienit aber nur der Trinität zu 
leiiten ſei. Dieſelbe Theorie eignete ſich aud die latei- 
nische Kirche an troß des Widerſtandes, den die frän- 
tiſche Kirche unter Karl d. Wr. leiſtete (. Carolini Li- 
bri). Much die Abbildung Gottes des Vaters wurde 
erlaubt. In der Tat haben aud die Waler darauf 
nie verzichtet, und nur die reformierte Kirche bat ımı 
Gehorſam gegen den Delalog mit den Bildern Gottes 
allen und jeden Bilderſchmuck aus den Kirchen ent 
fernt, während Luther ſich durch Narlitadts Bilder 
ſturm (1522) auf die andre Seite drängen ließ. Bgl. 
Schloſſer, Geſchichte der bilderitürmenden Harer 
Frantkf. 1812); 0.Weilenberg, Die chriſtlichen Bil⸗ 
der (neue Ausg., St. Ballen 1845, 2 Wde.); Fıper, 
Über den hriftlichen Bilderfreisi Berl. 1852); Yüdtfe, 
Die Vılderverebrung in den eriten chriſtlichen Nabr- 
hunderten (kreiburg I874), Schwarzloſe, Der Bil⸗ 
deritreit (Motha (IR). 

WVilderdije pr. dam, Willem, berühmter nıeder- 
länd. Dichter, geb. 7. Sept. 1756 in Amiterdam, geit. 
18. Der. 1831 in Haarlem. Cine Krankhen, die ihn 
lange Nabre an die Stube feilelte, verdunfelte ſeine 
Nugendzeit und mag wohl die Urſache geweſen ſein 
zu der innerlichen timmung, von der er lich in 
ſeinem ganzen ſpätern Yeben nicht freimachen fonnte, 
und die feinem Ibarafter und feinem Schaffen den 
Stempel aufdrüdte. Er begann fruhzenig zu Dichten 
und war, als er 17,0 die Unwerſität Leiden bejog, 
um die Rechte zu ſtudieren, bereits eine Berühmtbeit. 
Zeit 1782 war er im Haag als Advofat tätıg, 17 7 
vermäblte er fih mit Katharma Rebeffa Woeſthoven. 
mit der er im höchſt ungluchichet Ehe bis 1795 zu⸗ 
fammenlebte. An dieſem Jahre verlieh er fein Bater- 
land, nachdem er ſich als erriger Orangit ber dem 
Einbruch der Aranzofen geweigert hatte, den Beamten 
eid zu leriten. Seme Krau folgte ihm nicht, Inu 
wurde die Ehe geſeblich getrennt. B. ging zuerſt nach 
Hamburg. dann nach London, wo er ın Katharma 
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Wilhelmina Shweidhardt, der Tochter eines nie- 
derländiichen Malers, eine begeiiterte Schülerin fand, 
die ihm 1797 nach Braunſchweig folgte und bis an 
ihr Lebensende feine treue Gefährtin blieb. Sie fel- 
ber (geb. 1776 im Han, geit. 1830 in Haarlem) war 
eine fruchtbare und vieljeitige Dichterin. Sie verfahte 
die Traueripiele: »Elfriede« (1808), »Dargo« und 
»Ramiro«, überjeßte Southeys »Rodrigo de Goth« 
(1823 —24, 2 Bde.) und jchrieb »Gedichten voor 
Kinderen« (1813) und mehrere Lieder und Gedichte. 


Ihre volljtändige »Dichtwerken« erjdienen Haarlem 


1858—60 in 3 Bänden. In Braunſchweig, wo ihm 
der Herzog eine jährliche Penſion ausjegte, war B. 
auch als juriftiicher Schriftiteller ungemein tätig 
(»Observationes et emendationes juris«, Braunfchw. 
1806) und fehrte 1806 nad) Holland zurüd, wo er 
Bibliothefar Ludwig Napoleons wurde. Nach Lud— 
wigs Abdankung verlor er jeine Stellung und hatte 
mit großen finanziellen Schwierigfeiten zu fämpfen, 
troß feiner ziemlich beträchtlichen Einnahmen als 


Schriftiteller. Bon 1817—27 wirkte er in Leiden als | 
Privatdozent der Geichichte, wo er eine reihe Tätig: | 


feit auf prachgeichichtlichem Gebiet entfaltete. Mit 
I. Grimm jtand er im regiten Briefwechiel. Vgl. 
»Brieven van W. B.« (Teil 3, Amſterd. 1837). 1827 
fiedelte er nad) Haarlem über, wo er vier Jahre ſpä— 
ter einfam und verbittert jtarb. Als Dichter entfaltete 
B. eine ungemein fruchtbare und vielfeitige Tätigfeit. 
In die erite Periode feines Schaffens fallen feine über- 
tragungen von Sophofles, Homer, Ovid, Horaz ıc. 


Große, aber durchaus nicht unbejtrittene Anerkennung 


fand er als Romanzendichter, bejonders mit »Elius« 
(1785), nod größere als lyriſcher Dichter, obwohl 


Bilderfapitell — Bilderſchrift. 


einer Hirtenflöte x. Sammlung der »Carmina fge- 
rata graeca« von Haeberlin (2. Aufl. Hannod. 1887) 
Auch in der deutichen Poeſie wurde zur Zeit dei ae 
junfenen Geihmads diefe Spielerei bei Gelegenbeis 
gedichten mit Vorliebe angewendet. 

Bilderfchrift (Piktographie; hierzu die Taid 
»Indianiſche Bilderichrift«), vor Erfindung der Bus 
ſtabenſchrift das nädhjtliegende Hilfsmittel, um & 
ichehenes, Nachrichten, Wunſche, Befeble ıc. an fern 
Berfonen oder aud) an die Nachwelt gelangen zu laſſen 
Dabin gehören auf Denk- und Grabiteinnen oder auf 
Felswänden eingerigte Bilder (Betroginpbeni 
Einrigungen, Zeichnungen und Dalereien auf & 
weihen, Balroßzähnen und Anochen (bei den Eslimos 
Holztafeln, Rindenjtüden, Tierhaut und Gewebſtoffen 
(vgl. »Kunſt der Naturvölfer«, Tafel II, Fig. 4 und 
25— 27). B. findet man aus der Bor- und est 
welt bei allen Naturvölfern, die eine gewiſſe Kultur 
itufe erreicht haben, 3. B. auf Felſen und megalithiſchen 
Denkmälern Englands und Standinaviens, wie die 
jenigen von Bohuslän und auf dem Krwil- Monu 
ment in Schonen, an vielen Orten Afrikas, im An 
zona, Colorado, New Merico, Kolumbien, Benezuda, 
Suayana u.a. Dft find die Bilder in härtejten Gra 
nit und, 3. B. an den Ufern des Orinofo, jo hoch an 
den jteilen Felswänden eingerigt, daß Die Vollsſage 
fie von Leuten, die bei der »qroßen Flut⸗ mit Kähnen 
da oben fuhren, ableitet. Im weitern Sinne lafien 
ſich auch hierher die Sandinalereien (f. d.) der India 
ner, die nur für ihre Feitzeiten Beitand haben, due 
redenden Zeichen bei der Tätowierung ıc. ziehen. Ur- 
iprünglich find die Zeichnungen möglichtt naturah- 
jtifch und dem Sinne nach leicht zu entziffern; dann 





jeine Lyrik der warmen Gefühlstöne völlig entbehrt | aber mifchen fich Zeichen ein, die nur dem Stamm 
und mehr durch die fouveräne Beherrichung der Form ſelbſt bekannt jein fünnen, obwohl die Deutung meilt 
feflelt. In raicher Aufeinanderfolge erichienen: »Men- | nabeliegend und daher nicht ſchwer iſt. So bezeichnen 
gelpoezij« (1799, 2 Bde.); »Poezij« (1803 — 1807, | die nordamerifanifcden Indianer in ihren Rinden- 
4 Bde.); »Mengelingen« (1804-1808, 4 Bde.) ; | briefen die Zahl der zu einem Unternehmen veremig- 
»Nieuwe Mengelingen« (1806, 2 Bde.). 1807 ver- | ten Perſonen durch rohe menſchliche Figuren, die ofl 
öffentlichte er dag Lehrgedicht »De ziekde (Krankheit) durch ihre Totemtiere (f. Totem) wie durch Wappen 
der geleerden«, das in Holland als fein poetiiches genauer charakterifiert find. Rot angemalte Glieder 
Meiſterwerk gilt. Sein groß angelegtes Epos »De | bezeichnen dabei entiprechende Verwundungen, Ach 
ondergang der eerste wereld« (1809) blieb frag: | len des Kopfes, daß fie getötet wurden. Pfeile und 
ment. Auch als dramatiicher Dichter verjuchte er ſich Sonnenbilder deuten Richtung u. Tagereiien (Dauer) 
(»Floris V.«, »Willem van Holland«, »Lormak«). | des Zuges, Kähne Flußübergänge an. Auch ganze 
Die Befreiung des Baterlandes feierte er in der Dich- | Geichichtserzählungen, Geſänge u. dgl. werden bidlich 
tung »Hollands verlossing« (1813-14, 2 Bde.). | firiert, z. B. auf der innern Seite der Fellmäntel bei 
As hiſtoriſcher Schriftiteller machte er fich verdient | den Prärie-Indianern. Auch die »Winterzäblungen« 
mit jeiner nad) feinem Tode herausgegebenen »Ge- | der Dafotas, bei denen jedes Jahr durdy ein hervor: 
schiedenis des vaderlands« (Amifterd. 1832 —51, 13 ragendes Ereignis in fpiralfürntiger Anordnung br 
Dde.). Eine Gejamtausgabe feiner »Dichtwerken« | zeichnet war, gehören hierher. Bon hiitoriichem Inter: 
beforgte Da Coſta (Haarl. 1856 — 59, 16 Tle.), deren | eſſe it das Walam-DOlum (»bemalte Brett«) der 
Schlußband die Biographie des Dichters: »De mensch ı Xenape- Indianer, das die Schickſale diefes Stammes 
en de dichter B.« enthält. Vgl. Allard Pierjon in | von feiner Muswanderung aus einer nördlichen Ger 
der Monatsicrift »De Gids« (1886); Jan te Win- mat an, feine Striege ıc. bis zu feiner Niederlafiung 
tel, B., lotgenoot van Multatulic (Daarl. 1890), | im öftlichen Pennfylvanien und Ankunft der Wei 
und R. U. Wollewiin, B., ziju leven en zijn wer- | hen jchildert. Die Odichibwä - Indianer reichten mod 
ken (Amiterd. 1891, 2 Bde.). | 1849 eine piftographiiche Bittichrift beim Kongreß ın 

Bilderfapitell, Kapitell des romanischen Bau- Waſhington ein. Ber den Bölfern Mittelamerifas war 
jtils, das mit Relieffiguren von Menſchen, Tieren und | die B. bereits viel weiter entwidelt, fo daß 3. B. bei 
fabelhaften Phantafiegebilden verziert it. ‚der Landung des Cortez geſchickte Bild- und Schrift 

Bildermarmor, joviel wie Nuinenmarmor, ſ. | maler die neuen Ereignifje jofort und mit großer Ge 
Marmor. ſchictlichlkeit auf baummollenen Geweben tellten, 

Bilderreime (lat. Carmina figurata), eine bei um fie an Montezuma zu jenden. Die amerikanifchen 


den Griechen der alerandriniichen Zeit aufgefommene 
Künſtelei, darin beitehend, da man Gedichten durch 
Verſe von verichiedener Yänge die äufere Geſtalt der 
Gegenitände zu geben fuchte, deren Namen ie in der 
UÜberſchrift führten, 3. B. eines Altars, eines Eies, 


' Zauberer bedienten ſich zur Unterjtüßung ihres Ge 
dächtniſſes ſolcher Schriftmalereien für ihre Zauber 
geſänge, wobei aber die einzelnen Daritellungen nicht 
viel mehr als mnemotechniſche Hilfsmittel Ind, um 
Inhalt und Reihenfolge der Verſe ihrer Geſänge ni 
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mu feier nach ſeine de berandgegebenen »(ie- 
(Unwiterd: 1832 51,18 


“ % 


sch) s vaderinmds: 
Ze, Cine Deiamsiaudgabe ſeiner »Dichtwerken 
Bee Di Koita (Snart. 1856 59, 16 Tle.), deren 
tuiband die Biograpbicdes Dichters: »De mensch 
do dichter B.+ enibält. Bat. Allard Bierion m 
ar Monatäjchrifi »De Gids« (1886); Jan te Win 
fei, B,, lotzenoot van Multatulis Gaarl. 1890), 
uns R. U. ollewiin, B., zijn leven en ziju wer- 
Ken (Amiterd. 1891, 2 Bpe.). 
rfapitell, Siapitell des romanischen Bau 
B08 init Helieftiauren von Menschen, Tieren und 
en Bhbantaftegebilden verziert iſt. 
armor, iobiel wie Ruinenmarmor, |. 


e (lat. Carmina figurata), eine: bei 

der alegandrinischen Zeit aufgelommene 
Daein beitehend, daß man Gedichten durch 
hchiedener Hänge die außere Geitalt der 
A geben ſuchte deven Namen fie in der 
arten, 3. 3. emes Mitars, eines Eier, 


im ditlichen Bernfiglvanien md 


Bejcdichtserzäblungen, eu. 
iiriert, 3. B. auf der intern Seite 

den Brärie-ndianern. Auch 

der Dakolas, bei denen edes 
ragendes Ereignis in preaft 
zeichnet war, gehören 
ejie iit das Walam-Dfum 
Venape-Indianer, das Die 


von feiner —— ein 
mat an, feine riege * 
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hen ſchildert. Die Micht 


1849 eine piltograpbiid 
Dalhngton ein. Ber den ® 
die B. bereits viel weiler ¶ 
der Yandung des Gorteg gefduiate 
maler die neuen Ereignilfe fofo 
ichidlichfeit auf baummollem 
um fie an Diontezuma zu jenb 
Yauberer bebtentem Mid ut 
dächtniffes ſolcher Schrif 
geſange, wobei aber die einzel 
viel mehr als mnemotec 
Inhalt und Reihenfolge bewiä 
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Bilderjprahe — Bildhauerkunft, 


Gedächtnis zurüdzurufen. Die B. eines ſolchen Zau- | 
—— es der Wabino Genoſſenſchaft unter den Od: | 
ſchi ————— von 38 Strophen ſtellt die beifol⸗ 
gende Tafel dar. Auch bier beruht die Bedeutung 
vieler Zeichen ſchon auf Lehre und Übereinkunft. Aus 
der Bereinfahung und Schematifierung folder fon- 
ventioneller Bilder find vielleicht die ältejten Wort-, 
Silben» und Buchitabenichriften hervorgegangen, 
namentlich) bei den Chineſen und alten Agyptern. 
Die Maya-B. der Merilaner und die Holztafeln- 
ihriften der Ojterinfeln zeigen ſolche Übergänge. Die 
alten Werilaner wuhten lateiniiche Gebete niederzu- 
ihreiben,, indem fie ihre Bilderichrift als Laut- und 
Subenichrift benußten (og Schrift). Biele Beiſpiele 
ſolcher Bilderichriften findet man wiedergegeben in 
dem großen Indianerwert von H.R. Schoolcraft 
(. d.), ferner in Yubbods »lirgeichichte der Zivili- 
jation« (deutich, Jena 1875) und R. An drees »Eth- 
nograpbtichen Barallelen und Bergleichen« (Stuttg. | 
1878). Bal. Mallery, Pictographs of the North- 
American-Indians (»Annual Reports of the Bureau 
of Ethnology IVe, Wafbingt. 1886) und »Picture 
writing of the American-Indians« (ebendaX, 1893). 
Über die B. der Oſterinſeln f. den » Annual Report 
of the National Museum (Smithlonian Inſtitution) 
for 188 89 —— 1891). | 
prache, |. Wetapber. 
Bi 1 Bilderdienft. | 


—3* Bilderſturm 
lderverehrun 

re na ſ. Bildbauerfunit. 

Bildhauerfunft (Bildnerei), im weitern Sinn 
die Hunit, aus feiten Stoffen, wie Ton, Elfenbein, 
Stein, Erz, Holz, Menſchen- und Tiergeitalten und 
andre Begenitände körperlich nachzubilden. Nach dem 
dazu verwendeten Material und der Art, wie es zu 
Uldwerfen verarbeitet wird, zerfällt die Bildnnerei in 
die B. im engern Sinn (Skulptur), die ihre Werfe 
ut Schlägel und Meißel aus dem harten Stoff, 
namentlich Stein, berausbaut; in die Formkunſt 
Blaſtih, die ihre Gegenjtände aus weichern, aber 
ipäter ſich verhärtenden Stoffen bildet; in die Bild- 
gieberet, die aus Schmelzbaren Stoffen, namentlich 

etallen, durch Gießen in formen plaftiiche Werlke 
Ibafft; in die Kunſt des Zifelierens und Trei- 
bens (Toreutif), die dehnbare Metalle mit Sammer 
und Runze zu Kunſtſachen verarbeitet; in die Stein- 
hneidetunit, die auf edlen Steinen durch Schlei 
Im erhabene oder vertiefte Gebilde hervorbringt, und 
in die Stempelfhneidetunft, die Ähnliches mit 
m Grabitihel in Metallen zum Ausprägen von 
Münzen bewirkt. Die Werte der eigentlichen B. find 
entweder runde oder ſolche Figuren, deren formen 
von allen Seiten fihtbar find, wie ganze Körper, 
Büjten, Bajen ıc., oder halbrunde Hiquren, die nur 
don einer Seite zu betrachten find und mit der andern 
auf einer Fläche feitfiben, aus der fie bervorragen 
Reliefs). Die Begriffe Skulptur, Plaſtit und B. 
werden übrigens meiſt als gleihbedeutend gebraucht. 


Techniſches. 

Die techniſche Hervorbringung eines Werles der B. 
allt in die Herſtellung des Modells und in deiien 
Ausführung im dem dazu beitinmmten Material, 
alio in Holz Sanditein, Marmor, Bronze sc. Beide 
Me fallen nur bei Werten von Ton, die im Ofen ae 
drannt werden follen und micht zur Bervielfältigung 
beitimmt find, zufammen ; bei Werfen aus gegoſſenem 
Retall it der erite Aft die Korausſebung des zweiten, 
Di bei Berlen von hartem Stoff, wie Holz oder 


Stein, die Deritellung eines Kunſtwerles ohne vor 
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herige Modellierung möglich, aber nicht bequem und 
auch gefährlich it, da der Künſtler leicht zuviel von 
dem zu bearbeitenden Material weghauen, ſich »ver- 
bauen« fann, wodurd 3. B. Wichelangelo mebrere 
jeiner Werte verdorben hat. Die eigentlich fünitleri- 
iche Produktion des Bildhauers beiteht in der Her— 
jtellung des Modells, wobei ihn ein gezeichneter Ent» 
wurf oder eine Heine Tonijkizze unteritüst. Man be— 
dient fich dabei einer leicht zu bearbeitenden Maſſe, am 
häufigiten eines fein geihlämmten, von jandigen Be- 
itandteilen gereinigten. plaitiihen Tones, dem man 
durch Anfeuchten mit Waſſer einen ſolchen Grad von 
Geſchmeidigkeit und Konitiitenz gibt, daß er ſich ſowohl 
leicht formen läßt, als auch die ihm gegebene Form 
beibehält. In neuerer Zeit iſt eine ſchon zubereitete 
bildfame Maſſe unter dem Namen »Rlaitilina« in 
den Handel gebradjt worden. In älterer Zeit pflegte 
man wobl vorher eine fleine Modellifisze in Wachs 
anzufertigen, die manchmal jelbit das größere aus- 
geführte Tonmodell erlegen mußte. Die Modellie— 
rung beginnt mit Seritellung der formen im Groben 
und fchreitet nach und nad zur Bildung der feinem 
frormen fort. Das vollendete, noch feuchte Tonmo- 
dell wird in Gips abgegofien, da der Ton beim Trod- 
nen feine form verändert. Hierauf jchreitet der tünit- 
fer zur Übertragung des im Modell fertig vor ihm 
jtehenden Wertes in das beitimmte Material. Diele 
Arbeit geitaltet jich verichieden, je nachdem dieſes Ma⸗ 
terial ich mit fchneidenden Wertzeugen behandeln 
tät, wie Holz, Elfenbein oder Stein, oder durch Me- 
taüguß ausgeführt werden foll. Über legteres Ver: 
fahren f. Bronzeguß. Bei der Übertragung in Stein, 
befonder8 Marmor, wird folgendermahen verfahren: 
Der Marmorblod, der im allgemeinen diejelben Di- 
menftonen bat wie das Modell, wird auf einer foliden 
Grundlage fo feitgeitellt, daß nicht die mindeite Ver: 
rüdung zu befürdten it. Um zu erfabren, wieviel 


man davon wegbauen mu, wendet man die Methode 


des Punktierens an. Wan jtellt Modell und Blod 
möglichjt nabe nebeneinander und bringt über jenem 
einen vieredigen, bis über die am werteiten vorjprin: 
genden Runfte der ie übergreifenden Rahmen an, 
deifen Seiten in eine beitimmte Anzahl gleicher Teile 
eingeteilt werden, die man nummeriert; fodann bringt 
man über dem Warmorblod, wenn die Statue ebento 
roh wie das Wodell werden foll, einen ebenfo gro» 
umd auf diefelbe Weiſe eingeteilten, wenn die Sta- 

tue aber feiner oder größer werden foll als das Wo 
dell, einen verhältmsmänig Meinern oder gröhern 
Rahmen an. An allen Teılungspunften läht man 
Bleilote berabbängen, die dann feite Anhaltspunkte 
für Die Übertragung eines jeden Punktes des Modells 
auf die richtige Stelle des Blodes abgeben. Wan 
fängt bei den die Geſtalt ihrem Umriß nad am all- 
aemeiniten bezeihnenden Bunften (Yerpunften) an, 
die man am Wodell durd Meine Meſſingnagel mıt 
breitem Kopf zu bemerfen pflegt. Dieſe Bunfte wer 
den dann auf den Blod übertragen, indem man den 
horizontalen und vertifalen Abſtand eines jeden Eunf- 
tes von den Fäden mißt und dieſe Maße mit Heritrft 
auf die Flachen des Blodes tberträgt. Hierauf mut 
man Die Entfernung yedes Punktes von dem entipre- 
enden Faden nadı der Tiefe, bobrt an den bezeich⸗ 
neten Bunften des Blodes mit dem Marmorbohrer 
ebenfo tief ein und fchlagt dann die überfluiiige Waſſe 
hinweg, fo daß die Wettalt in den ıbre Ulmmife um—⸗ 
gebenden ebenen Flächen berausgearbeitet wird, Dann 
fährt man in ähnlicher Were fort, indem man am 
Modell immer mehrere der zwiſchen den Yertpunften 
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liegenden Punkte mit Bleiftift bezeichnet, deren genau 
gemeſſene Abitände von den Fäden und Leitpunkten 
auf die Flächen der grob ausgehauenen Geitalt über⸗ 
trägt und bis zu der erforderlichen Tiefe einbohrt, 
dann abermals den Üüberflüffigen Marmor abſchlägt 
und jo die Gejtalt ihren Hauptzügen nad beraus- 


arbeitet. Durch Fortſetzung diejes Verfahrens und 


fortwährende Vermehrung der Punkte fann man die | 


Statue, bis zu der Feinheit bringen, daß zulegt der 
freien Überarbeitung, die alles zwiſchen den Punkten 





itehengebliebene Material zu entfernen hat, wenig zu | 


tun übrigbleibt. Da die Arbeit des Punktierens durch— 
aus mechanijch iſt, wird fie routinierten Arbeitern, 
Steinmegen (ital.scarpellini), überlafjen, häufig auch 


an Ort u. Stelle des Marmorbruchs bejorgt, wie z.B. | 
Reihe von Werkſtätten iſt, wo 


in Carrara eine ganze 

Marmoritatuen Fir Bildhauer in Bunfte geiegt wer⸗ 
den. Dem Bildhauer bleibt ſomit nur die lepte Über- 
arbeitung der Oberfläche übrig. Dieſes umjtändliche 
Berfahren kann durd Unwendung der Bunktier- 
maschine weientlidy vereinfacht werden. Sie fann 


Bildhauerkunſt (Techniſches; Geſchichte: Drient): 


voll geziert. Die Ornamentik an den Öffentlichen Ge 
bäuden, Tempeln :c. ijt reich und bedeutungsvoll 
Während für die Haltung des menſchlichen Körpers 
bei Götter» und Herricheritatuen bis in die ſpatern 


Zeiten hinein ein Typus jtarrer Gebundenheit, em 


itatnariiher Kanon maßgebend war, entwidelte Ah 
ſchon im alten Reich (bis 2100 v. Ehr.) in der Be 
handlung der Köpfe ein Streben nad) Naturwahr 
beit, das allmählich bis zur realütiichen Porträtbild 
nerei gelangte, von der ung glänzende Beijpiele in der 
Holzitatue fogen. Dorfidulzen im Muſeunm zu 
Kairo (Tafel I, Fig. 5) und in der naturaliftifch be 
malten Kaltiteinfigur eines hbodenden Schreibers im 
Louvre (Tafel I, Fig. 6) erhalten jind. Im neuen 
Reich (von 1600 an) machte die * — B. wieder 
einen Rüchſchritt zu dem durch die Architeltur beding 


‚ten Typus, obwohl fie in Umfang und Großartiglen 





jedody nur benußt werden, wenn die Ausführung im | 


Stein genau der Größe des Modells entipricht. Bei 
der Arbeit bedient man ſich hauptſächlich des Spip- 
eifens, verichiedener Arten von Stahlmeiheln (Zahn 
meißel und Meißel mit geraden, runden und halb- 
runden Schneiden), eiſerner Schlägel und der Bohr- 
maſchine. Zur feinern Durhbildung dienen Raipel, 
Teile und Blaspapier und zur Politur Bimsitein, 
Zinnaſche, Schmirgel und Fiſchhaut. Über die Fär— 
bung der Bildwerke ſ. Polychromie. Bgl. Steg— 
mann, Handbuch der Bildnertunſt (2. Aufl. von 


Stodbauer, Beim. 1884); Uhlenhuth: Das plajti- 


iche Kunſtwerk (2. Aufl, Berl. 1864), Anleitung zum 
Formen und Gießen (3. Aufl., Wien 1892), Die Tech— 


nit der Bildhauerei (daj. 1893); Maiſon, Anleitung | 


zur Bildhauerei für Funjtliebende Yaien (Leipz. 1894). 
Geſchichte der Lildhauerkunſt. 


ibierju bie Tafeln »Bildhauerkunſt I-XXe, mit der » Zeittafel 
zur Geſchichte ber Bildhauertunfte, am Schluß diejes Bandes.) 
Die erjten Anfänge der B. erſcheinen als formlofe 
Gedächtniszeichen, die, von Menſchenhänden nicht um- 
geitaltet, jich als ein der Nachwelt überliefertes An- 
denfen an Perſonen und Ereignifje noch auf den 
Schauplätzen dieſer Ereigniffe vorfinden. Derartige 


der Arbeiten unter Ramfes II. (1394 — 28) ibren 
Höhepunft erreichte. Zu den bedeutſamſten Gebilden 
der ägyptiſchen B. gehören die Darjtellungen von 
Tieren, namentlich die Reiben der Spbinr- oder 
Widderkolofje, die den Zugang zu den grohen Tem 
pelbauten bilden. Die Hauptitätten dieler Kunſtent 
widelung (beginnend um 3000 v. Chr.) find Memphis 


‚und Theben (Karnak, Lufior und Medinet Habu; 





Tafel I, Fig. 1-4, 7). 
Die aſſyriſch-babyloniſche Kumit (Tafel ID) 
reicht nicht an das Alter der ägyptiſchen heran und 


erliſcht bereits imı 6. Jahrh. Von der ältern babylo 
niſchen B., der noch eine althaldäiidhe (3000 — 


2000 v. Ehr.) voraufgegangen iſt (Tafel II, Aa. 6). 
wijjen wir wenig. Die Blüte der aſſyriſchen fällt in 
die Zeit vom 9.— 7. Jahrh. v. Chr. Der ältere Stil war 
ernjt und jtreng und offenbart ſich namentlich an den 
Dentmälern von Nimrud, während der jüngere Stil, 
der in Ehorjabad und Nujundichif vertreten iſt, äußer- 
lich reicher iſt. Auch bier find Malerei und Bildnere 


‚ die Begleiterinnen der Baufunjt, und die Polychromie 
tam, wie bei den Hgyptern, durchweg zur Anwendung. 


In Babylon icheint ınan jich mit gemalten Darjtellum- 


' gen geichichtlichen oder religidien Inhalts auf glajier- 





Dentinäler find die Monolithen Aliens, Afrikas und | 


Amerilas, die keltiichen Steinpfeiler der Bretagne ıc. 
Verſuche plajtiicher Daritellung find uns in Dent 
mälern auf mebreren Inſeln des Großen Ozeans, 
namentlich auf Napanui und Dawai, erhalten. Eine 
höbere Stufe folcher Bildnerei nehmen die Iserfe der 
alten mittel» und jüdamerifaniichen Bölfer, beionders 
die der Mexikaner, ein (Näheres j. » Amerikanische 
Altertümer« nebit zugehörigen Tafeln). 
Die VBildhauerkunft des Orients, _ 
Unter den Nulturvöltern findet ich bei den Agyp 

tern die ältejte Ausbildung der B. Sie jtand bier in 
enger Beziehung zur Architektur (Tafel I). Bor allem 
gilt bier das Syſtem der Polychromie, das fait die 
ganze ägyptiſche Plaſtik beherricht. Die tief geichnit 
tenen Koilanaglyphen, Fig. 8), manchmal aud 
flach erhabenen Reliefs heben ſich durch die Behand— 
lung mit farbe und gewinnen dadurd den Schein 
des Lebens (Fig. 9). Die Bildiverke der alten Agypter 
ind in einem Grade wie feine andern für die Kennt 
nis der Gejchichte des fozialen wie des häuslichen 


ten und emaillierten Ziegeln begnügt zu haben, wäh 

rend man in Ninive, in deiien Näbe ſich große Ala— 
bajterbrüche befanden, die Bildnerei jorgiam pflegte. 
Statuen ind jelten ausgeführt worden (Tafel II, Fig. 
1). Merfwürdig find die Darjtellungen von Wann- 
löwen, Nannitieren, die jo angebradıt waren, daß die 
Seitenanficht ihres Yeibes die Tiefe des Portals bil- 
dete, Kopf, Bruſt und Borderbeine, von vorn geieben, 
aber aus der Faſſade herausichauten ( Tafel IL, Fig. 2). 
Von in Reliefs dargeitellten Gegenitänden finden fich 
löwenbezwingende Helden, Genien, geflügelte, mit 
Tierfüpfen verjehene Sejtalten, vor allen aber Königs 
bilder, von Wagenlentern und Waffenträgern um 

geben, ferner Schilderungen von ftriegszügen, Trium-» 
phen, Jagden und Feſtgelagen dieſer Könige ( Tafel II, 
Fig. 3 u. 4). Auch die kleinern Daritellungen ın 
Bronze, die Schmudgegenitände, die Verzierungen 
an Waffen und häuslichen Serätichaften zeugen von 
der fein ausgebildeten Technik und dein reichen for- 
menſinn der aliyriichen Künſtler. 

Die perjiiche B. iit mit der aſſyriſchen eng ver 


wandt. Ihre Blütezeit fällt in die Zeit des Dareios 


Hyſtaſpes und Kerres (521— 467 v. Ehr.). Bierber 
gehören die Denfmäler von Murgbab (dem alten Ba- 


Iarpabä) und Merdaicht (Beriepolis), Tafel IL, Fig. 5- 


son der Kunſt des weſtlichen Aſien ift wenig zu 


Lebens des Bolfes Ichrreih. Faſt alle Gegenſtände berichten. Die Phöniker und Juden batten feine 
des häuslichen und öffentlichen Lebens find geſchmack- jelbitändige B. Die erjtern, die ſich um die Weiter 


Bildhauerkunſt (griechiſche: erite Blüteperiode). 
entwidelung der Technik verdient gemacht haben, ver- 


fchmolzen aſſyriſche und ägyptiſche Elemente der B. 
miteinander und find infofern von großer Bedeutung, 
als jie fie den Bölfern des Wittelmeeres, insbeſ. den 
(riechen vermittelten. Die B. Kleinaſiens wurde 
von aſſyriſch phöniliſchen und griechiſchen Einflüſſen 
beberridt, ebenſo wie die eypriſche, die eine Ent- 
widelungszeit von einem Jahrtaujend umfaht. Im 
djtlihen Aſien treten die Inder bedeutiam ber- 
vor. über ibreB. j. Indiiche Kunſt (nebſt Tafeln). Die 
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Ariſtolles, Kanachos, der für Milet die Statue des 

pollon fertigte), Argos (Ageladas, der Lehrer des 
Myron), Agina (Kallon, Onatas), Athen (Enddos. 
Antenor, Hegias, Kritios und Nefiotes). Unter den 
erhaltenen Denktmalern ſtehen obenan die Wiebelgrup- 
pen des Mihenetempels zu Agina (jet in der Mün— 
chener Ölyptothet; 1. —** Kunjt und Tafel III, 
Fig. 1). Für die Schule von Athen (attiiche Schule), 
die fich durch individuelle Empfindung auszeichnete, 
find bejonders bezeihnend der Torſo eines falb- 


chineſiſche B.näbert fich in religiöfen Darjtellungen | tragenden Hermes, das Nelief einer wagenbeiteigen- 
der indijchen. Daneben herrichte in der Darjtellung | den Frau, beide zu Athen gefunden, die auf der Afro- 


Des gewöhnlichen Yebens eine nüchterne ichematifche | 
Auffafiung, die die Ausbildung fünjtleriicher Indivi- | 


Dualttäten unmöglich machte. 
Die Bildhanuerkunft der Griechen. 


Ihren höchſten Aufichwung bat die B. des Alter 


tums durd die Griechen genommen. Die Anlage 
des altgriechiichen Vollsgeiſtes, der feine Boritellungs- 
welt in den Grenzen der Menichlichleit hielt und auch 
das Göttliche nur durch Yäuterung und Steigerung ' 
der menichliben Form darzuitellen fuchte, gab den 
we Boden für eine geiunde Entwidelung der | 
lastif, ein Streben nad) höchiter Naturwahrbeit. In 
ıhren me. itand die bildende Kunſt der Griechen | 
unter dem Einfluß der orientaliichen (Xöwentor von 
Myſenä, Tafel II, Fig. 8; Funde von Myfenä umd 
Tiryns, Fig. 7), gelangte aber bald zu eigenartiger Ge⸗ 
italtung ibrer Aufgaben. Die ältejte Kunſt, wie fie in 
den Homeriſchen ichten geichildert wird, hat noch 
einen weientlich deforativen Charafter, der ungefäbr 
durch die Funde in Myfenä und Tiryns gefennzeich- 
net wird; das Kultusbild iſt noch nicht Dauptgegen- 
ſtand der Blajtif. Die Lücken der Überlieferung füllt 
die Sage aus, die von hunjtfertigen Dämonen (Nty- | 
open, Sajtrodeiren, Daltylen, Telchinen) zu berich⸗ 
ten weiß. In der Weitalt des allerorten tätigen Dä 
dalos vereinigt fie die Leiſtungen menschlicher Sand» | 
tertigfeit. Erit feit der Mitte des 7. Jahrh. treten | 
beitimmte Schulen hervor, jo die von Ebios(Warmor: 
arbeiten, Glaulos erfindet die Yötung des Eiſens), 
Samos (Theodoros und Rhöfos erfinden den Erz 
auf), Kreta und Agina. Die aus diefer Zeit erhalte 
nen liberreite find sehr gering. Die bedeutenditen 
iind: Die Statuen an der heiligen Straße von Wilet, 
das Harpyienmonument zu Xantbos, der Fries vom 
Tempel zu Niios, Diefogen. Apollonftatuen von Thera, 
Orbomenos und Tenea (wahricheinlich Grabitatuen), 
die altipartaniichen Stelenreliefs und die Wetopen 
von Selinunt (Tafel II, fig. 10). Alle dieſe Dent- 
maler zeigen troß ihrer IInbebolfenbeit und Steifheit 
Streben nad individueller und naturgemäher Durch 
führung. Webr noch iſt dies der Fall in der Beriode 
nadı der 60. Olympiade. Dieſer alte Stil zeigt ſich 
vornelnmlich in der Starrbeit der Geſtalt, die nur ſehr 
langiam überwunden wird, in der anfangs noch ſehr 
wenig gelingenden Daritellung der einzelnen Körper 
teile und in der Behandlung der Bewandung, in der 
Ach em Streben nad ſtreng regelmäßiger Anordnung 
der Falten (die Ränder in Zicdzad gelegt) ausbildete. 
In der Wiedergabe der Sörperlormen gelingen zuerit 
die beitinnmter geſonderten Teile (Kühe. Hände, auch 
bie Siniee) amı beiten, allmäblıch auch die feinere Un— 
tericherdung der Mustelpartıen, während das Geſicht 
am längiten in jener mastenhaften Starrbeit ver- 
bleibt, Die der Nünftler vergeblich Durch übertriebene 
Sebung der Wundwrnfel zu beleben ſucht, wodurd 
der Eindrud des Yäcdelns entitebt. Beſonders treten 
im dieſer Periode bervor die Schulen von Zifyon 


polis gefundene Figur eimer Athene oder Athene, 
prieiterin, durch die Inschrift als ein Werk des Antenor 
(1. d. 2) bezeugt (Tafel IT, ig. 9), und eine Reihe 
von Srabjtelen, deren beiterhaltene von Ariitofles ber: 
rührt (1. Tafel »Grabmäler«, Fig. 2). Für die böotiiche 
unit iſt eine Anzahl von Grabreliefs, für die nord- 
griechiiche die Grabitele von Pharſalos charaleriſtiſch. 

Die erjte Blüteperiode der griechtſchen B. be- 
ginnt im zweiten Biertel des 5. Jahrh. v. Chr. In ihr 
tindet das Streben nach vollfonmener Herrſchaft über 
die Nörperformen im rubigen und bewegten Zuſtand 
feinen Abſchluß. Die Kunſt vermag alles, was fie 
will, mit gleiher Sicherheit ausjudrüden, und nur 


in der Wiedergabe erregter Empfindungen iſt ibr noch 
eine Schranfe ge; ‚ die erit die folgende Beriode 


überichreitet. Die Schöpfung von Kultusbildern war 
die vornehmite Aufgabe dieſer Zeit. Zwei Paupt⸗ 
ichulen find zu umtericheiden: die attiſche und peio 
ponneſiſche; jene ift im allgemeinen mehr in den er 
babenern Daritellungen der Hötterwelt ausgezeichnet, 
diefe mebr in kraftvollen Daritellungen menichlicher 
Schönbeit. In Pythagoras von Rhegion ( Statue des 
binfenden Rbiloftet) und Kalamis (um die Witte 
der 70. Olympiade tätig). deſſen Werle ſich durch eine 
ga Sierlichleit und Anınut auszeichneten, und dent 
rzbildner Wyron (f. d.), der Wötter, Heroen, Ath— 
leten (befonders berühmt fein Distoswerfer, der uns 
in mehrfachen Nachbildungen erbalten iſt; Tafel III. 
Fig. 12, und fein Marſyas, Fig. 13) und Tiere mit 
gleicher Sicherheit darzuitellen wußte. —** ſich der 
Übergang zur vollitändig freien Kunſt Alle dieſe 
aber verdunfelte Rheidias (f. d.), der feinen Schöp 
fungen neben der vollendeten Formenſchönheit eine 
reiche Gedantenfülle mitgab. Serne zahlreichen Werte 
yeigen ihn in den verſchiedenſten Wattungen der B. 
tätig. Die größte Anzahl feiner Arbeiten beitand aber 
aus Sötterbildern, und zwar waren feine bedeutend 
iten Werte die Koloſſalſtatue des tbronenden Zeus im 
olymptihen Tempel, aus Hold und Elfenbein gebil 
det, deſſen Beitalt Durd Die Münzen von Elıs erbal 
ten tit (die Zeusbüſte von Otricoli, Tafel III, ig. 4. 
zeigt eine ſpätere Umbildung Des Adealsı, umd die 
Bilder der Athene Bartbenos und Athene Promachos 
auf der Akropolis von Athen. Inter den Schülern 
des Fheidias glänzen namentlich Allamenes ( Kiquren 
des Yeitgiebels vom olymptihen Senstempel, Ta: 
fel IV, Fig. 3 u. 5), Agoratrıtos (Nemefis zu Rham 
nus) und Kolotes. Von den Yeritungen emes Yeit 
genotien, des Bäonios von Wende, bat die Wieder 
auffındung eines Criginalwerfes, der Marmorſtatue 
eıner Nile in Clmmpia ı Tafel IV, Ag. #), und der 
wohl nad feinen Untwürfen ausgefibrten Grupre 
des Ditgtebels von Jeustenpel zu Clymptaı Tafel IV, 
ig. Ir eine Mare Roritellung gegeben. Daneben 
bluhte auch Die Schule des Myron m Lylios, Urchlas, 
Strongylion u. a. weiter. Cine näbere Anſchauung. 
als wir durch die Berichte der alten Schriftiteller und 
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durch die fpätern Nahbildungen einzelner Meijter- 
werfe von der Kunſt diefer Beriode gewinnen, geben 
ung die zur Ausihmüdung der Tempel gefertigten 
Skulpturen, von denen uns zahlreiche Beiſpiele er— 
halten find. Sie führen die ſchönſte Blüte der griechi— 
ihen Kunſt in ihrer wunderbaren Hoheit, ın der 
lautern Einfalt ihres Stils, in der friſchen, natür- 


lichen Kraft, die ihr eigen ijt, vor. Bon diefen Tenipel- 


ffulpturen, bei denen übrigens die vom Orient über: 
nonmene Bolyhromieam umfajjenditen durchgeführt 


wurde, find die hervorragenditen die des Tempels der 
Nike Apteros auf der Akropolis, des Parthenons, des 


Erechtheions und des jogen. Thejeustentpels in Athen, 
des Apollontenipels zu Bafjä (Phigaleia) in Arkadien 
(Tafel III, Fig. 9) und des olyınpilchen Zeustempels. 


(Proben vom Parthenonfries f. Tafel III, Fig. 7.) | 
Während in der attiichen Kunit frübgeitig ein idealer | 


Zug hervortritt, eine Neigung zu ſchwungvollern, 


feinern Formen, haftet der bildenden Kunſt im Belo- | 


ponnes ein mehr formaliſtiſcher Charakter an; dievoll- 
fommenjte Durchbildung der Körperformen, die Feit- 
jtellung eines normalen Ebenmahes der Verhältniſſe 


wird höchite Aufgabe der Kunſt, die nicht bewegte Kom⸗ 
pofitionen, jondern die Darjtellung rubiger, ſtehender 


Yünglingsfiguren bevorzugte. So werden Erzitatuen 
von Siegern in den Olympiſchen und andern Spielen 
ein Hauptgegenitand der peloponnejiichen Blajtik. In 
ihnen zeichnete ſich auch ihr Hauptvertreter aus, der 
Führer der filyonifch -argiviihen Schule, Polykle— 
198 (f. d.) von Sifyon. Unter feinen Werten find das 
Kolojjalbild der Hera im Tempel von Argos, von 
dejjen Kopftypus ein Herafopf zu Neapel, aber nicht 
der befannte der Hera Ludoviſi (Tafel II, Fig. 5), 
eine Borjtellung gibt, Statuen des Hermes, des 3 
des Herakles und andrer Götter und Heroden, vor 
allen aber feine zahlreihen Standbilder aus dem 
Athletenfreis zu erwähnen. In einer der leßtern Figu⸗ 
ren, dem Speerträger (Doryphoros, f. d.), ſchuf er 
eine Normalgeitalt des Jünglingsförpers, die andern 
Künſtlern ala Muſter diente und daher den Beinamen 
Kanon erhielt. Sowohl von diejer als von dem jogen. 
Diadumenos, der Statue eines Jünglings, dev ſich 
die Siegerbinde um das Haupt fchlingt, find uns 
Nahbildungen erhalten. Eine große Anzahl von 
Künjtlern gruppiert fi) um diefen Meijter. Der be- 
deutendite von ihnen war Naufydes von Argos. 


In der zweiten Blüteperiode der griechiſchen 


BD. iſt zumächit wiederum die Schule von Athen be— 
deutend. Die großen Veränderungen im griechiichen 
Leben, die durch den Peloponneſiſchen Krieg bervor- 


gerufen worden waren, bewirften auch in der bilden | 


den Kunſt eine weientlich verfchiedene Auffaſſung und 
Behandlung. Ein tiefer erregtes Gefühl, eine mehr 
innerliche Zeidenichaft, ein jtärferes Bathos oder eine 
feinere Empfindung, ein Zurüdtreten des jtrengen 
Ernites der Auffaſſung hinter einer weihern Anmut 
machen fich jet in den Gebilden der Kunſt bemerflich. 


Demgemäß treten die Gottheiten, deren Verehrung | 


aus jener tiefern Erregung des Gefühls entipringt 
(Dionyjos und Aphrodite), und der Kreis der Beital- 
ten, die fich um fie bewegen (Eros, Silene, Satyrn 
und Mänaden), in den Vordergrund. Auch manche 
Veränderungen in der technischen Ausführung machen 
ſich bemerflidy. Es wird auf eine noch weichere, flüſ— 
jigere Behandlung bingejtrebt. Die Pracht der aus 
Elfenbein und Gold gebildeten Statuen verichwindet ; 
auch das Erz ijt weniger beliebt, dagegen wird das 
ebenmäßig Schöne Material des Marmors (von den 
attifchen Stünjtlern) bevorzugt, die Darjtellung auf 
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die eigentümliche Wirkung des Stoffes berechnet. Den 
Übergang von der ältern zur jüngern Schule bildet 
Kephifodotos, Brariteles’ Bater, von defien Gruppe 
der Eirene mit dem Plutostind die Glyptothet zu 
München eine Nahbildung bejigt (Tafel III, Ara. 2). 
Die bedeutenditen Meijter diejer Schule waren Sto- 
pas und Prariteles. Stopas (j. d.) verfah den Tem- 
pel der Athene Alea in Tegea mit reihem plaftiichen 
Bilderihmud, und mit den bervorragenditen Stimit: 
lern jeiner Zeit (Leochares, Bryaris, Timotheos u. ca.) 
war er an der Ausführung des Maufoleions (Grab- 
mal des Königs Maufolos von Karien) zu Halifar- 
najjos beteiligt, dejjen aufgefundene Reſte jett dem 
Britiihen Muſeum angehören. Seinen Werfen wird 
beionders ein hohes Pathos nachgerühmt. Die Gruppe 
der Niobe (Tafel III, Fig. 10) mit ihren Kindern 
wurde ſchon von den Alten bald ihn, bald dem Pra- 
ritele8 zugeſchrieben. Much die berühmte Apbro- 
dite von Melos (Tafel V, Fig. 1) hat man ihm zu— 
ichreiben wollen, doch ohne Wahrfcheinlichteit. Sie nit 
ein Wert des 2. Jahrh. v. Chr. Neben Skopas itebt 
der etwas jüngere PBrariteles (f. d.) von Athen 
als der Meijter, in dem fich die neue Richtung der 
attiihen Schule in ihrer ganzen Eigentümlichfert am 
vollendetiten entwidelte. HieCiemente einer ſchwung⸗ 
haften Begeiiterung, einer pathetiihen Auffafjungs- 
weije, die bei Skopas hervortraten, weichen bei 
ihm einer innigern Schwärmeret und einer zartern 
Sinnlichkeit. Er vollendete das deal der Aphrodite, 
deren Reize er unverhüllt zur Anſchauung brachte, 
und wußte in der Geſtalt der Liebesgöttin den un- 
mittelbaren Nusdrud der Liebe und des ſchmachtenden 
Verlangens darzuftellen. So war namentlich die be- 
rühmtejte unter feinen Apbroditejtatuen, die von im» 
do3, gearbeitet. Auf gleiche Weile bildete er das Ideal 
des Eros und in ihm die ſchönſte Auffaſſung des 
menschlichen Körpers im *5 vom Knabenalter 
zu dem des Jünglings aus. Alle Vorzüge und Reize 
ſeiner Kunſt treten ung in dem einzigen übriggebliebe- 
nen Driginalwerf, der in Olympia gefundenen War- 
morjtatue des Hermes mit dem Dionyiosfind auf dem 
Urn, entgegen (Tafel IV, ig. 2). Danach iſt auch 
ein weibliher Kopf (Tafel ILL, Fig. 3) mit Wahr- 
icheinlichleit als ein Driginalwerf von ihm ermittelt 
worden. Auf Originale des Brariteles geben wahr: 
icheinlich auch der Apollon Sauroftonos (Eidechien- 
töter, Tafel III, Fig. 6), die Diana von Sabit (Ta- 
fel V, Fig. 6), die Venus von Arles (Tafel V, Fig. 4) 


und der jogen. Narziß (Tafel V, Fig. 3) zurüd. An 


Stopas und Prariteles und an ihre Richtung reiht 
jich die große Schar der übrigen Bildhauer, die das 
4. Jahrh. hindurch den Ruhm der attiichen Schule auf- 
recht erhalten. Die vorzüglichſten unter diefen find: 
Leochares, der Schöpfer emer Gruppe des Ganymed 
mit dem Adler des Zeus, dem auch das Original des 


‚ berühmten Apollon von Belvedere (Tafel V, Fig. 8) 


zugeichrieben wird, Timotbeos, Bryaxis (Sarapız), 
Stlanion und die Söhne des Brariteles, Nephiiodotos 
der jüngere und Timarchos. Der prariteliichen unit 
richtung iſt auch die herrliche Gewanditatue des So— 
phofles (Tafel III, Fig. 8) entiproiien. 

Der Schule von Athen ſteht auch in dieier Beriode 
die jifyonifch-argiviiche des Peloponnes qegen- 
über. Ihre Eigentümlichkerten beruhen auch jest noch 
in ihrer uriprünglichen Richtung, in der es vornehm- 
lich auf die fein durchgebildete Daritellung körper 
licher Wohlgeſtalt und beroiicher Kraft abgeieben war. 
Wirkliche Athletenbilder wurden feltener gefertigt, 
häufiger Standbilder einzelner Herven und idealifierte 
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Daritellungen mädtiger Fürjten und ihrer Genoſſen, der griechiichen Freiheit verfiel auch die Aunmit im 
vor allen des großen Alerander und feiner Freldherren. | eigentlichen Griechenland. Um die Mitte des2. Jahrh. 
In den Einzelbeiten ſchloß man fich mehr den Formen | v. Chr. ſammelte jich eine Anzahl griechiſcher Künſtler 
der Natur an und gab beifpielsweife das Haar natura- | in Rom, die eine Renaiffance der griechiichen Kunſt 
Kiitifch treuer wieder. —— — die Proportionen herbeiführten. Die daſelbſt ſich bildende fogen. neu— 
brach ſich mehr und mehr die Neigung für jchlanfere | attiſche Schule brachte noch manches herrliche Wert 
Berhältniffe Bahn, eine Entwidelung, die, von Eu— or, jo die Mediceiſche Venus zu Florenz (Tafel V, 
pbranor vorbereitet, ihren Abſchluß durch Lyſip-⸗ Fig. 7), den Torſo des Herafles im Belvedere des 
908 G. d.) fand, den Zeitgenofien Mleranders d. Gr. | Batifans, von Apollonios, den Farneſiſchen Heralles 
und Sauptvertreter der jüngern peloponneftichen | zu Neapel, von Glykon (Tafel VI, fig. 5). Wlle 
unit, deſſen eigentümlicher Stil von weitreichende | diefe Werte find mehr oder weniger freie Reproduf- 
Emfluß war. Bon einer feiner berühmteiten Statuen, | tionen von Werfen früherer Meiiter. —— 
dem Apoxyomenos (f. d.), hat ſich eine Marmornadı- | tritt die kleinaſigtiſche Kunſt in Rom auf, wo be— 
— — die ſeinen Stil trefflich kennzeichnet | ſonders Agaſias aus Epheſos mit dem Borgheſiſchen 
(Tafel VI, Fig. 3). An Lyſippos ſchloß fich eine zahl⸗ Fechter (Tafel VI, Fig. 4) zu nennen tft. Eine eigen- 
reiche Schule an, der einzelne noch erhaltene Meifter- | tümliche Richtung, die in alademiſchem Eklektizismus 
werte von ausgezeichneter Schönheit, der fiende Her⸗ | Formen der altertümlidhen Kunſt mit den mebr ele- 
mes in Neapel, der betende Knabe in Berlin (Tafel V, | ganten der römiichen Zeit verquidte, verfolgte Bait- 
ig. 5), die Ringergruppe in Florenz (Tafel VI, Fig. 2) | teles und feine Schule, aus der die Gruppe des Mene— 
Ören En laos in Billa Ludovifi hervorging. Noch find Arke— 
Zeitalter Alexanders d. Gr. waren die Typen ſilaos, der Schöpfer der Benus Genetrir, und Jeno- 

für die Geitalten des griechiſchen Mythus umd die doros, der den Koloß des Nero fertigte, zuerwähnen. 
ideale Daritellung von Berfonen des wirklichen Lebens Den ang von der griediichen zur römiichen 
fo ausgebildet und feitgejtellt, dafz der freien Erfin- | Kunft bildete die der Etrusker. Sind aud) die ung 
dung mur noch ein geringer Spielraum übrigblieb. | von ihnen erhaltenen Werte, namentlich die der B., 
Ebenio war die Meiſterſchaft der techniichen Beband- | nicht frei von griechiſchem Einfluß, jo finden wir Doch 
I aufs vollitändigite entwidelt. Gleihwohl war , das griechische Element fo modifiziert und begegnen 


die fünitleriichestraft noch feineswegserlofichen. Inner- 
balb der gejogenen — war ir rin zu man— 
cherlei —— Modifilationen noch Gelegenheit ge- 
boten. Auch ließ ſich auf eine ſtärkere Erregung und 


Erſchutterung des Gefühls, auf die Darſtellung einer 


noch tern Leidenſchaft hinarbeiten. Aber indem 
man die frühern Leiſtungen der Kunſt in ihrer ein 
fadyen Wröfe zu überbieten trachtete, trat an die Stelle 
der 


mung. Als Hauptitätten der Kunſt find in diefer Pe 


riode mehrere Orte der kleinaſiatiſchen Küſtenländer 


bervorzubeben. Die wichtigite Schule diefer Zeit iſt die 
von Bergamon, wo Epigonos, Royromados, Stra- 
tomifos und Antigonos tätig waren. Werte dieſer 
Schule waren außer Borträtitatuen die umfangreichen 
Statwengruppen, die König Attalos zur Erinnerung 
an die —— der Gallier auf der Burg von Athen 
aufitellte, tellungen —— Kämpfe (gegen 
Giganten und Amazonen), der Schlacht von Wara- 
thon und der Beſiegung der Gallier jelber, von denen 
eine Anzahl Einzelfiguren in Benediq, Neapel, Rom ıc. 
erbalten find. elbe hiſtoriſche Ereignis gab der 
Schule auch Gelegenheit zur Schöpfung der Gallier 
in Billa Ludoviſi (Tafel VI, Ag. 1) und des 
—* ſterbenden Fechters im Muſeum des Kapitols. 
hrend der Kampf der Götter gegen die Giganten von 
ihr nochmals in einem figurenreihen Fries behandelt 
wurde, der den loloſſalen, würfelföürmigen Unterbau 
eines auf der Burg von Bergamon errichteten großen 
Altars ichmüdte, und deſſen im Bergamon- Dufeum 
m Berlin aufberwabrte liberreite von den Yeiitungen 
der Künitler von Bergamon den höchſten Begriff 
geben (Tafel IV, ig. 7 u. 9. Auch auf Rhodos 
entwidelte fich, vermutlich unter dem Emfluß der per- 
— eine Schule, aus der zahlreiche treffliche 
ſtlet bervorgingen. Bon ihren Werfen find zwei 
bervorragende auf uns aelommen: die Laokoon 
gruppe im Batitan (Tafel TIL, Fig. 11), von Agelan- 
beo#, Bolydoros und Atbenodoros aefertiat, und dıe 
Gruppe des —* Farneſiſchen Stiers in Neapel von 
Zaurıstos Apollonios aus Tralles in Karien 


(Zafel III, Arig. 14). Wit dem allmäblıchen Untergang , 


Berarrt Roma « Lerilen, 6. Aufl, II. A». 


aidität eine gewiſſe theatraliiche Bereh 


einzelnen Motiven fo eigentümlicher Auffaſſung, daß 
wir die uriprüngliche Anlage des etrusfifchen Funit 
geiſtes zu erfennen vermögen. Der Ztil gleicht im 
allgemeinen dem altgriechiſchen, iſt aber haufig von 
orientalischen Elementen durdießt. Die umfaſſendſte 
Tätigfeit der etruskiſchen Bildner gehört der Arbeit 


‚in Ton (namentlich der Fabrikation der verichieden- 


—— Gefäße) ſowie dem damit in unmittelbarer 
Verbindung jtehenden Erzquß und der Metallarbeit 
überhaupt an (1. Etrurien). Eherne Standbilder er 
füllten die etrusfiichen Städte; Bolfinii zäblte deren 
an 2000, als es 265 v. Chr. von den Römern erobert 
ward. An den Statuen von menſchlicher Bildung üt 
ein forgfältiges Eingeben auf den natürlichen Orga— 
nismus nur jelten; in der Sejamtericheinung dieier 
Statuen berricht vielmehr altertümliche Befangenbeit 
vor. Bon gröhern plaitiiben Werfen jind die in 
Arezzo ausgegrabene Chimara in Florenz, die fapı- 
tolintiche Wöltin, zu der die fäugenden Knaben jedoch 
erit im 15. Nabrb. zugefügt worden find, der Wars 
von Todi, ein Knabe mit einer Hans, die Statue des 
Aulus Metellus bervorzubeben. 
Die romiſche Bildhauerkunſt. 

Die Römer waren fein Voll von lünſtleriſcher Ber- 
anlagung. Dennoch erforderten die großen Städte 
anlagen, Tempel, Öffentlichen Pläße und Privatbau- 
ten bildneriſchen Schmud. Dieien Iteferten zuerit 
etrustiiche Weriter und ihre Yögnlınge, ſpäter aber qrie- 
chiſche Münitler. Neben der griechiichen Kunſtrichtung 
und ihrer Nachahmung bildete ſich aber auch eine eigen⸗ 
tümlich romiſche Auffaſſung und Behandlungswerie 
der B. Dies römiiche Element beitebt in einer un» 
mittelbaren, friien Aufnahme der Ericheinungen 
und Berbältmiiie des äufern Lebens, mit feiner und 
iorglicher Indwidualiſierung, zugleih aber ın eigen⸗ 
tümlicher Grohe und männlıher Würde. Die römi- 
ſche Aunſt bat nicht jenen idealen Hauch, der die (We 
bilde der griechiſchen Kunſt erfüllt, fie führt dem 
Beſchauer auf die Erde und ihre Antereflen zurüd. 
Ahr eigentliches Feld til die biltoriiche Daritellung und 
das Porträt. Tre biftoriiche Daritellung entwickelte 
ih beſonders in der Unterordnung unter Die Archi⸗ 
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tektur, fo an Triumphbogen, Säulen ıc. Am bedeu- 
tendjten find durch ihren Bilderihmud die Bogen des 
Titus (Tafel VI, Fig. 7) und Konſtantin (j. Tafel 
»Architeftur Ve, Fig. 7) und die Trajans- und Mark 
YAurels-Säule. Die höchſte Blüte der römiſchen hiſto— 
riihen Bildnerei fällt in die Zeit Trajans, Im Bor- 
trätfach wurde Vorzügliches geleiftet. Zu dem Belten 

ehören die Auguſtusſtatue des Vatikans (Tafel VI, 
Sig, 6), die Statue des Balbus in Neapel, die der 
ältern Agrippina (Tafel V, Fig. 9) des Kapitols und 
die ſchönen ———— aus Hereulaneum in Dres⸗ 
den, wogegen die Reiterſtatue des Mark Aurel (Ta— 
fel V, Fig. 2) ihre Berühmtheit nicht ihrem Stunjt- 
wert, fondern nur dem Umſtand verdankt, daß fie 
eind der wenigen uns erhaltenen Reiteritandbilder 
des Altertums ijt. Auch im Typus von Gottheiten 
jtellte man häufig Kaifer und Kaiferinnen dar. Die 
berühmte Juno Yudovifi (Tafel III, Fig. 5) iſt wahr- 
fcheinlih der Kopf einer foldien als Göttin dar- 
gejtellten Porträtjtatue einer Kaiſerin. Für das Pri- 
vatleben wurden aud) viele griechiiche Werte kopiert, 
fo daß und manches untergegangene griechiiche Wert 
in römifcher Kopie erhalten iſt (Tafel V, Fig. 10). 
In den Daritellungen der Sartophage hat ſich der 
griechiſche Einfluß am längjten erhalten (j. Tafel 
»&rabmäler«, Fig. 5). Eine rein griechiiche Reaktion 
trat unter Dadrian (117—138 n. Ehr.) ein. Noch ein 
Ideal bildete die griechiiche Kunjt, das des Antinoos 
(1. d.), des Lieblings des Hadrian. Charakterijtiich für 
diefe Zeit iſt die Vorliebe für altertiimliche Werte, 
deren Stil man gern für Gegenstände des stultus ver- 
wendete, ohne jedoch feine naive Urfprünglichteit zu 
erfaſſen. Infolge der Einführung fremder Religionen 
wurden aud) die Typen fremder Gottheiten in roömiſch⸗ 

riehiihe umgebildet, wie die zahlreich erhaltenen 
Iſisſtatuen und Mithrasbilder zeigen. Um dieſe Zeit 
arbeiteten Ariſteas und Bapias die beiden Kentauren 
des Kapitols in ſchwarzem Marmor. Nach der Zeit 
der Antonine trat wieder die fpezifiich-römische Kunſt 
in den Vordergrund, erreichte aber nie wieder die 
frühere Blüte, bis fie ſchließlich ganz in Berfall geriet, 
wovon der Bogen des Septimius Severus (193— 211) 
und ein Teil der Reliefs am Konſtantinsbogen Bei- 
jpiele geben. 

Die Bildhauerfunft des Mittelalters und der 

Renniffance. 

Die althrijtliche Kunſt hat fich aus der antifen 
entwidelt, was bejonders die Sartophage beweiien, 
don denen einer der ſchönſten der des Junius Baſſus 
iſt (Tafel VII, Fig. 9). Derjelbe Einfluß zeigt fich 
auch in den wenigen jtatuariichen Werfen (f. »Ehriitliche 
Altertümer«⸗ mit Tafeln). Die früher für ein Wert 
der altchrütlichen Kunſt gehaltene Bronzeitatue des 
Petrus in der Beterstirche zu Rom (Tafel VII, Fig.6) 
it ein Werk des 13. Jahrh., in dem aber noch die an- 
tife UÜberlieferung nadjllingt. Der byzantiniiche 
Stil, anfangs ebenfalld von der Antife ausgehend, 
wurde auch von orientaliichen Einflüſſen durchdrun— 
gen, erlangte aber keinen jelbjtändigen Charafter und 
artete aus Wangel an neuen Gedanken in einen jtar- 
ven sormalismus aus, der fich aber, weil er durch eine 
vorzügliche Technik unterjtügt wurde, über das ganze 
Abendland verbreitete und lange Zeit die Serrihant 
behauptete, bis die Innigkeit des germaniichen Geiſtes 
und ein lebbafteres Naturgefübl zum Durchbruch 
famen. Die Bildnerei der romaniſchen Epode 
wurde anfangs von der Malerei in den Hintergrund 


gedrängt, jo daß ie fich bis in die Mitte des 12. Jahr. 


faft nur auf die Kleinkunſt beſchränkte. Beſonders 


Bildhauerfunft (altchriſtliche, mittelalterliche). 


find die Elfenbeinrelief3 zu beachten (f. Diptydon). 
Neben den Arbeiten in edlen Metallen tritt auch der 
Erzguß hervor (Domtüren zu Hildesheim [Tafel VIL, 
Fig. 2] und Augsburg, der cherne Löwe Heinrich 
des Löwen zu Braunfchweig). Im 12. Jahrh. nimmt 
die Steinftulptur einen bedeutenden Aufſchwung, in 
dem fie mit der Architeltur in Berbindung tritt. Der 
Einfluß der Untife erlojch fait ganz, aber es zeigen 
dieje Werke trog mandyer Roheit und Plumpheil Ye 
benäfriihe und Naivität (Reliefs der Ertermiteine, 
in Weſtfalen, Tafel VII, Fig. 11; Portale zu Hilde 
beim, Regensburg, Chartres, Bourges, Le Wani, 
St.-Denis; Fafladen verjchiedener italienischer Dome, 
z. B. Ferrara, Berona). Die Skulpturen zu Wechſel 
burg und die der Goldenen Pforte des Doms zu Ara 
berg (Tafel VIL, Fig. 7) bezeichnen den Übergang 
zur gotifhen Epoche. In diefer drängt ſich in der 
Yuffaffung die Empfindung in den Vordergrund. 
Der Marientultus und die Frauenverehrung führten 
bejonders zur Darjtellung weiblicher Anmut, die auch 
häufig auf die Männer übertragen it. In der äukern 
Erieinung haben aud) die Werte diefer Epoche due 
Unterordnung unter das Architeltoniſche mit denen 
der vorigen gemein. Boran fchreitet Frankreich mut 
feinen teefflichen Skulpturen an und in den Kathe 
dralen zu Reims (Tafel VIL, Fig. 4), Paris, Unuiens 
und Chartres. Um 1400 treten beionders ziwei Schu: 
len aus den Niederlanden berbeigerufener Künſtlet 
in den Vordergrund: die Schule von Tournai und 
die von Dijon (Mofesbrunnen dajelbit, Tafel VII, 
| Fig. 5). In Deutihland find die Bildiwerte der 
Dome zu Freiburg, Straßburg, Köln, Bamberg (Ta 
| fel VIL, fig. 10), Naumburg (Tafel VII, Fig. 1) zu 
nennen. ine befonders reihe Tätigfeit entwidelte 
Nürnberg. Auch in England entjteht eine Reihe tüch 
tiger firdlicher Skulpturen; weit wichtiger aber find 
die in Diefer Zeit entitandenen Grabdenfmäler, von 
denen auch verjchiedene jehr bedeutende Deutichland 
angehören (vgl. Tafel »Grabmäler«, Fig. 8 u. 9. 
Erzguß, Elfenbein- und Holzichnigerei waren eben 
falls in bung. 

In Italien war die B. im 11. und 12. Jabrh. 
jehr —— Sie beſchränkte ſich auf eine 
rohe Nachahmung der Antike, bis Niccold Pifano(um 
1205 geboren, ſ. d.) wieder mit tiefem Berjtändnis in 
den Geiſt und die Formensprache der Antike eindrang- 
Seine bedeutenditen Werte find: die Figuren und Re— 
lief8 an der Kanzel im Baptijterium zu Pila (1260, 
Tafel VII, Fig. 8) und an der Kanzel im Dom zu 
Siena (1266). Sein Sohn Giovanni (ca. 1250 bis 
ca. 1328) legte der mehr formalen Richtung des Ba- 
ters gegenüber den Hauptnahdrud auf den geiitigen 
Inhalt und feeliihen Ausdruck (Faſſade des Doms 
5 Orvieto, Madonna del Fiore zu Alorenz, Tafel IX. 
Fig. 1, Reliefs am Glodenturm des Doms dajelbit, 
Fig. 2). Seiner Richtung ſchloß ſich eine große Anzahl 
von Bildhauern an, deren Wittelpunft Florenz war. 
In Oberitalien ſchuf die B. des 15. Jahrh. meiit 
nur Grabdenkmäler und dekorative Bildiwerfe für 
Bauten, und hierin weilen Ravenna, Benedig, Fertara 
viele nambafte Künſtler auf, darımter Antonio Rıizyo. 
Bietro Lombardo und feine Söhne Antonio und Zul- 
lio, Yorenzo und Antonio Bregno u.a. Die lombar- 
diſche Kunſt im 15. u. 16. Jabrb. zeigt ſich am beiten 
an den Statuen und Reliefs der Kartaufe in Pavia, 
wo namentlich Antonio Omodeo und die Brüder Man: 


| tegazza tätig waren. In Toskana madıt ſich dad 





Streben nad formaler, auf die Geſetze der Antile ge- 


 gründeter Durchbildung bejonders bemerfbar. Einer 
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der Bildhauer, die die auf bewuhter Nachahmung der | Einfluß, infofern er ein ähnliches Streben nad Groß⸗ 
Antike fuhende neue Kunſtrichtung begründet haben, | artigfeit zeigt, doch bereits in völlig manierierter Weiſe. 
war Jacopo dellaDuercia(1374 -1438). Ein zwei» | Selbjtändiger iit Benvenuto Cellini (1500 - 1572), 
ter Hauptmeiiter der toslaniſchen B. ijt der Erzbildner | defien Arbeiten aber in der Anordnung wie im Stil 
Lorenzo Ghiberti (f. d.). Sein bedeutendites Wert | einen mehr deforativen Charafter haben (Tafel X, 
find die Bronzetüren (Tafel VII, Fig. 8) des Flo⸗ Fig. 7). Anziehende Entwidelungsmomente finden 
rentiner Baptiiteriums. An Ghiberti jchlieit fich | ſich zu Anfang des 16. Jahrh. in der oberitalieni- 
Yuca della Robbia (I. d.) an, der Marmor» (Ta- ſchen B., vornehmlicd im Gebiet von Venedig. Sie 
fet IX, Ag. 4) und Bronzearbeiten, befonders aber ſchließen jich im einzelnen der antifen Daritellungs- 
tolche in gebranntem Ton, die er mit einem glafierten | und Behandlungsweile nahe an, wozu jie die Anre- 
lüberzug verjab, lieferte (f. Tafel »Neramite, Fig. 12). | gungen teild von Florenz, teils unmittelbar aus an- 
Ws dritter Begründer der modernen Kunſt it Do-+ | tifen Skulpturen erhielten. Antonio Begarelli aus 
natello (. d.) anzuführen, der den jtärfiten Einfluß ı Modena verfällt ſtark ins Maleriſche, ebenfo Jacopo 
auf die Entwidelung der florentiniihen Plajtit im Sanfopino (1477 1570), der feinen malertichen 
realiitiichen Sinn geübt hat (der heilige Georg, Ta- Stil, aber aud unter dem Einfluß Wichelangelos, 
fet IX, Fig. 7, Neiterjtandbild des Gattamelata, | nad Benedig verpflanzte (Tafel IX, Fig. 12 u. 14). 
Fig. 11). Andrea dei Berrochio (i. d.) von Flo— Unter den Schülern und gleiditrebenden Zeitgenofien 
ren, Schüler Donatellos, hat ebenfalls auf den Ent: des Jacopo Sanjovino zu _.. bervorzu- 
widelungsgang der tostaniihen Kunſt, beionders heben: Daneſe Eattaneo, Girolamo Kampagna, Wiej- 
auf die tbildnerei, eingewirkt (der ungläubige | jandro Bittoria u. a. Unter den lombardiihen 
Thomas, Tafel IX, Fig. 6, Reiterſtandbild des Col- Metitern des 16. Jahrb. find der Erwä q wert: 
keomi, ig. 15). Unter den übrigen florentiniichen | Agoſtino Buſti (Grabmal des Gaſton de Foix in Mai⸗ 
Bildhauern, die ald Schüler Donatellos genannt land), Marco Agrate u. Ehriitofano Solario ıl Gobbo 
werden, find Nanni di Banco (geit. 1430) und der | Der nordiſchen B. mangelt in dieſer Reriode jene 
Architelt Michelozzo Miche lozzi zu erwähnen, deſſen Größe und Würde der formen, die ſich die italientiche 
ſeltene Bildhauerarbeiten Streben nad zarterer An- unter dem Einfluß der Antike anzueignen wuhte. Da- 
wat ertennen laſſen. Dasjelbe Streben, aber aufs für zeichnet fie fich aber durch Iebensvolle, charakte⸗ 
liebenswürdigite durchgebildet und mit einer anſpre riſtiſche Auffaſſung und fede, realiitiiche Daritellung 
hend weichen —— vereint, ſieht man in den aus. Am bedeutenditen tritt in dieſer Epoche Deutſch⸗ 
Werken des Antonio Roſſellino. Derſelben Rich- land hervor. Einer der hervorragendſten Meiſter war 
— er da Wajano(TafelIX, Fig.5), Adam Kraft, der im feinen Werten das auf ſcharfe 
derio da Settignano und defien Schüler Vino Gbaralteriftit und treue Lebenswahrbeit gerichtete 

da Fieſole an. Lepterer trug durch feine vielfeitine Streben der Nurnberger Schule befolgt. Berühmt find 
Tätigfeit viel zur Verbreitung des neuen Stils bei. feine Stationen zu Nürnberg (Tafel VIII, Kiq. 9) und 
In ı war Andrea dei Pollajuolo, in Lucca das Sakramentsgehäuſe zu St. Lorenz daſelbſt. Als 
Watteo Eivitali (1435 -1501), in Modena Guido ein bedeutender Künſtler von verwandter Richtung tit 
Mazzomi (1450 -1518, bemalte Gruppen aus ge ‚ Tilman Riemenihneider von Würzburg zu men- 
branntem Ton) und in Neapel und Balermo der be- nen. Tafel X, Fig. 6, u. Tafel »Brabmäter«, iq. 11). 
ionders als Forträtbildner ausgezeichnete Arancesco | Ungleich umfaſſender als im Bereich eines jelbitändi- 
Yaurana tätig. gen Schaffens tritt uns die deutſche B. an den Werten 
Im der eriten Hälfte des 16. Jahrh. waren die entgegen, die jie in Verbindung mit der Malerei ber- 
Wittelpumtte der B. Florenz und Überttalien, denen vorgebradht bat. Dies find vornehmlich die großen 
fih fodann, wie früher, Neapel anichloh. Um den , Altarwerfe, deren Inneres in der Regel mit bemalten 
inn des 16. Nabrb. treten in Florenz zwei Metiter | umd vergoldeten Holzichnigereien ausgefüllt tit, wäb- 
auf, deren Arbeiten den Anfang des neuen und freiern | rend das Huhere durch wirkliche Gemälde nicht Selten 
Strebens bezeihnen: Baccio da Montelupo und auf mehrfach übereinander zu Nappenden Alügeln 2 
Venedetto da Rovezjano. Yu einer höhern Ent- bildet wird. Gier find beionders die Altarwerte Mi— 
widelung führten die unit: Giovanni Francesco chael Wolgemuts in Nimberg bervorzubeben. Ais 
Ruftict, ein Schüler des Andrea dei Berrochio ein tüctiger Bildichniper erſcheint in Kralau und 
Gruppe des predigenden Jobannes zu loreny) und Nürnberg Reit Stoß (1447 -1542), der ſich durch 
Andrea Sanlovino (geit. 1529), der fich wie Ghi- eigentümlich zarte, naive Anmut auszeichnete, die vor» 
berti malerischen Stil neigte. Die ihöniten fei | nehmlich feinen weiblichen Geſtalten ein anziebendes 
ner Werte find die Bronzegruppe der Taufe Ehrijti Gepräge verlieh. Sein Hauptwerk iſt der Engliſche 
am Baptifterium zu Florenz ( Tafel IX, Fig. 10) und | Gruß in St. Yorenz ( Tafel VIIL, Aia.#1. Weiter find 
das Grabmal des Htardinals Ascanio Sforza (1. Tafel als Bıldichniper zu nennen die beiden Syrlin aus lim 
»Grabmäler«, ig. 12). Als dritter neben Ruitici und (Tafel VIII, ig. 5) und Hans Brüggemann, ber 
Andrea Sanſovino it Michelangelo Buonar- Rerfertiger des ihönen Altars im Dom jun Schleswig 
roti (1475 - 1564) zu nennen. Obgleich er von der (Tafel VIIT. iq. 9. In einer y. T. weientlichen Ber- 
Antıfe ausging, ſtrebie er nicht jo ſehr nach Schönheit ſchiedenheit von den Ititritiihen Eigentümtichfeiten der 
als danach feinen inneriten Ideen, feiner leidenihaft- übrigen deutſchen Bildneren ericheint die Mehrzahl der 
ben Subjeltivität Ausdrud zu verleiben. Seine deutichen Bronyearberten dieſer Beriode, namentlich 
Werte find titanısch, fie Überwältigen und reihen mit | derjenigen, die durch Veter Viſcher (geit. 1520) im 
ſich fort, ohne immer einen reinen Genuß zu bieten. , Nürnberg und feine Famme geliefert wurden (1. Ta» 
Zu den volllommenſten gebören feine Pietà (Ta fel VIEL, Ana. 4; Tafel X, Ag. 4, und Tafel ⸗Grab⸗ 
let IX, fig. 13), fein David (Fig. 9), fein Moſes mäler«, Kin. 13). Sem mit Hilfe feiner funf Söhne 
(Fig. 3) umd die Mediccergräber zu Floren (iq. 8). ausqefübrtes Hauptwert iit das Sebaldusgrab zu 
Aur Die te ®. der folgenden Zeit tit fein Bor Nürnberg. Im arditeftonrichen Aufbau it es gotiſch 
aang d — Baccio Bandinelli in den Figuren vermiſcht ſich Die italieniſche Jormen⸗ 
(1487 — 1558) ſiand weſentlich unter Michelangelos gebung mit der realiitiihen Charalteriſterungsart des 
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jpätgotifchen Stils (Tafel VIII, Fig. 1 und 3). Treff: 
lihe Werte diejer Epoche find auch die der Bifcher- 
ihen Schule naheftehende herrlihe Madonna eines 
unbefannten Meijters im Germaniſchen Mufeum zu 
Nürnberg, der Überreſt einer Kreuzigungsgruppe (Ta: 
fel VIII, Fig. 2), die Madonna von Blutenburg (Ta- 
fel VIII, Fig. 7) und das Grabmal Ludwigs des 
Bayern in der Frauenkirche zu Münden (Tafel X, 
Fig. 5). Bon fpätern Nürnberger Erzgießern ijt be- 
ſonders Pankraz Yabenwolf, der Schöpfer des 
Gänſemännchens (f. Tafel »Brunmene, Fig. 5), ber- 
vorzubeben. 

An Frankreich bildet die Kathedrale von St.-De- 
nis mit ihren Königsgräbern den Mittelpunkt der 
Tätigkeit (Jean Jujte: Grab Ludwigs XI. ; Pierre 
Bontemps: Grab Franz’ I.). In den Niederlan- 
den drängt die Malerei die Plaftif zurüd. Dennoch 
finden ſich einige tüchtige Meijter (Jan de Baler: 
Monument der Maria von Burgund zu Brügge; 
treffliches Grabmal in St. Jakob dajelbit, von einem 
unbelannten Meijter). In England ward die B. 
meist von Husländern geübt. Belonders zu erwähnen 
it Pietro Torrigiano (Grabmal Heinrihs VII. und 
jeiner Gemahlin in Bejtminjter). Auch in Spanien 
entwicelt fich die B. befonders an den Grabdenkmä— 
lern (Gil de Siloe und Berruguete). 

In der italieniihen ®. jehen wir in der zweiten 
Hälfte des 16. Jahrh. den Stil des Michelangelo vor- 
herrſchend, teils jo, dat man ihm ganz in der Weije 
zu —* ſich beſtrebte, wie er durch den Meiſter ſelbſt 
vorgebildet war, teils ſo, daß man andre Schulrich— 
tungen nach den Eigentümlichkeiten ſeines Stils um— 
zuändern ſuchte. Als die bedeutendſten Bildhauer der 
eritern Klafje find Montorfoli, Raffael da Mon— 
telupo, Guglielmo della Porta (geit. 1577) und 
Bart. Ummanati (1511— 92) zu nennen. Gio— 
vanni Bologna (1524 — 1608, aus Douai in Flan-⸗ 
dern) it ebenfalls ein Nachfolger Wichelangelos, über- 
ragt indejjen feine Zeitgenofjen durd größere Mäßi- 
gung und ein feineres Formgefühl. Am befannteiten | 
ſind fein Raub der Sabinerin und fein Merkur (Ta: 
fel X, Fig. Lu. 9). 

In der franzöfifhen Kunft entfaltete fich durch 
den Einfluß Gellinis und der bei der Ausichmüdung 
des Schlojjes von Fontainebleau tätigen Italiener das 
im Bolfstum begründete Streben nad) Grazie und ge- 
fuchter Eleganz noch weiter, jo daß es öfters in Ma— 
nier ausartete. Bon einheimifchen Künitlern zeichnen 
ſich durch edle Anordnung, feinen Sinn und zarte 
Ausführung aus: Jean Goujon, der bedeutendite 
Meiiter dieſer Zeit (ſ. feine Diana auf Tafel XI, Fig. 2, 
und Tafel »Brunnen«, Fig. 6), Germain Pilon (geit. 
1590) und Jean Couſin (gejt. 1589). 

Die neuere Bildhauerkunſt. 

Zu Anfang des 17. Jahrh. nahm die B. einen 
neuen Aufihiwung. In ihrem Streben nad Leiden: 
ihaft und Effekt überjchritt fie aber ihre Grenzen 
und verfiel vollends ins Maleriſche. Diefer neue 
Stil, der von Jtalien ausging, der Baroditil, 
beherrichte die Kunſt fait zwei Jahrhunderte. Als 
Führer tritt Yorenzo Bernini (1598 —1680) ber- 
vor. Es iſt etwas Rauſchendes, efitatifch Beweg- | 
tes in feinen @eitalten und zugleih im Einzelnen 
der Behandlung eine Naturwahrbeit, durdh die diefe | 
Glut des Gefühls dem Beichauer unmittelbar nahe 
gerüdt wird. ber die Begeiiterung ericheint bei ihm 
nur als eine Erbigung des nüchternen Berjtandes, 
und darum haben jeine Darjtellungen durchiveg ein 
mehr oder weniger affeltiertes Gepräge (3. B. die | 











Bildhauerkunft (16. 


Fig. 1) als harakterüftiicher Vertreter 


. Tafel »Brunnene, Fig. 11), tätig. 


—18. Jahrhundert). 


berühmte Gruppe von Apollo und Daphne auf Ta- 
fel XI, Fig. 4). Die Mehrzahl der Zeitgenofien folgte 
Berninid Spuren, jo Aleſſandro Algardi (158 — 
1654), Francesco Mocdhi (gejt. 1646), Ercole da fer- 
rara u.a. Bereinzelte Erjheinungen find Stefano 
Maderna (f. deſſen heil. Eäcilie auf Tafel XI, frig. 6 
und Francois Duquesnoy (»il Fiammingo«), die ſich 
wieder enger an die Natur anſchloſſen. 
Ähnliche Neigungen wie in alien zeigt die R. 
Frankreichs. Dort brachte ſie am Hofe Ludwigs XV. 
manches tüchtige Werk, beſonders im Porträtfach, ber 
vor, obgleich ſich im allgemeinen das Theatralijche 
der Zeitrichtung jehr breit macht (j. die Statue Lud 
wigs XIV. von Warin auf Tafel XII, Fig. 7). Eine 
ewijje Energie zeigt Jih dagegen in der berühmten 
rmorgruppe des Pierre Puget (1622 — 94): dem 
Milon von Kroton, der von einem Löwen zerrijien 
wird (im Louvre) und in desjelben Berfeus und An 
dromeda (Tafel XI, Fig. 5). Als Meijter im Borträt 
und im miythologiſchen Genre iſt befonders Antoine 
Coyzevor (1640 —1720) zu nennen (Tafel XI, ig. 3). 
Allmählich verirrte ſich jedoch die B. in eime ſüßliche 
Bierlichkeit, alö deren Hauptvertreter Fremin umd due 
beiden Couftou zu nennen find. Dervorzubeben find 
noch Jean Baptifte Bigalle (1714 — 85), der Schöp 
fer des Denkmals für Morig von Sachſen in der Tbo- 
maskirche zu Straßburg, J. B. Lemoyne (Tafel XI, 
t Rololopla 
jtif und der geiftvolle Porträtbildner J. A. Houdon 


‚(Zafel XIL, Fig. 1). 


In den Niederlanden erhielt ſich während dieſer 


Zeit ein kräftiger Naturfinn, der von großen: Einfluk 


auf Deutihland wurde (Duellinus’ Karyatide im Kat- 


haus zu Amſterdam). Hubert Gerhard und U. de Bries 
‚wirkten in Augsburg (f. Tafel »Brunnene, fig. 9). 


P. de Witte nebit Gerhard in Münden. Deuticd- 
land war durd) den Dreikigjährigen Krieg verhindert 
worden, an der Entwidelung der Kunſt beiondern 
Anteil zu nehmen. Aber jhon unter dem Großen 
Kurfürften beginnt es ſich wieder zu regen. Für feine 
Bauten lie er ſich holländische Architelten und Bild 

bauer kommen. Bon diefem Einfluß und dem des ita- 
lieniihen Baroditils beitimmt war Andreas Schlü- 
ter (1664 — 1714), gleich hervorragend als Ardhitelt 
wie ald Bildhauer. Tiefe Auffaſſung und kräftige, 
lebensvolle Darftellung treten ung in feinen Werten 
entgegen, unter denen da8 Denkmal des Großen Kur— 
fürtten (Tafel XL, Fig. 2) und die Masten jterbender 
Krieger im Zeughaus in Berlin (Tafel XII, Fig. 3) die 
bedeutenditen And (i. auch Tafel »Grabmäler«, Aria. 
14). In Wien war Raphael Donner(1693--174}), 
der Schöpfer des Brunnens auf dem Neuen Marlt 
Zu dem engen 
Anſchluß an die Natur, der fich die ernitern Bildhauer 
des 18. Jahrh. wieder mit Eifer zuwandten, geſellte 
ſich die wiedererwachende Begeiſterung für Die Antike, 
die vornehmlich durch die Schriften Windelmanns ae 


nährt wurde, der zum eritenmal tief in den Geiſt der 


griechiſchen B. eindrang. Der Schwede Sergellund 
der Jtaliener Canova jind die eriten Meiſter, die die 


| B. nad) den Geſetzen, die fie den Werten des Nafftichen 


Altertums entlehnt, neu zu geitalten fuchten. Nament- 


lich hat Canova eine große Anzahl bewunderter Werle 


geſchaffen, die jedoch, bei großer Bollendung der Tednit, 
nicht frei von Affeltation und Sentimentalität find. 
Seine Grazien, feine Benus, feine Hebe (Tafel X, 
fig. 8) und die Grabmäler Elemens' XIII. zu Rom 
und der Erzberzogin Chrijtine zu Wien (Tafel X, 
Fig. 8) find die befanntejten feiner Werte. An dieſe 


Bildhauerkunft (18. und 19. Jahrhundert). 


reibten fich der Franzoſe Chaudet (1763 — 1810), die 
Deutichen Alerander Trippel (1774 — 93) und Dan- 
neder (1758 — 1841). In der Imdividualifierung 
gehören des legtern Büjten zu den beiten der Neuzeit; 
von feinen andern Werten iſt namentlich Ariadne, als 
Bacchusbraut auf dem Banther reitend, befannt. Den 
zen Beifall feiner Zeitgenoifen fand aber der Düne 
borwaldien(1770 --1844), deilen Werke das Ge— 
präge des reinen griech. Stils und zugleich der anmu⸗ 
tigiten idyllischen Zartheit an ſich tragen. Hauptwerke 
find: Jafon, der Triumpbzug Uleranders (Tafel XIV, 
Fig. 3), die Reliefs von Briamos und Achilleus, die 
Gruppe der ien, Ganymed den Adler tränfend, 
das Reiterbild Nurfürjten Marimilian I. in 
Munchen, die ge ng Jahreszeiten (Tafel XIV, 
Fig. 4 u. 5) u. a. r Thorwaldſens Hauptaugen⸗ 
mert auf die formale Durchbildung —— fo gebührt 
Sottfrid Schadow 1764 — 1850) das Verdienit, zu- 
erit wieder Bert auf eine tiefere Charakteriftif und auf 
ein eindringendes Naturjtudium in beitem realiftiichen 
Sinne gelegt zu haben: Grabdenkmal des Grafen von 
der Wart(Zafel XII, Fig-5 u. 6), Königin Luife u. ihre 
Schweiter (Tafel XII, Fig. 4), Denkmäler des alten 
Deijauers und Zietens in Berlin, Yuthers in Witten- 
berg. In Deutſchland bildeten fich fpäter verichiedene 
Scyulen in Munchen, Berlin, Dresden und Wien aus. 
In Münden wirkten Konrad Eberhard (1768 — 
1858), deſſen ®erfe voll religiöfen Ernites find, Jo 
bann Saller (1792 — 1826) und Ludwig Schwan: 
tbaler (1802 - 48), deiien zahlreiche Arbeiten von 
reicher Erfindungsgabe zeugen. 
Schöpfer der romantischen B. der Neuzeit, feine Ridy | 
a. jedoh nur eng Nachfolger —— 
: Koloffalitatue der Bavaria (Tafel XVI, Fig. 
10), Ausihmüdung der Walhalla bei Regensburg 
(Tafel XVI, fig. 1) u.a. Bon den übrigen Münde 
ner Bildhauern diefer Beriode find noch zu nennen: | 
Johann Yeeb (1790 — 1863), U. 9. Kollom (1808 
bi 1874), Yudiwig Schaller (1804-65), M. Widn 
mann (1812--95), Halbig (1814 — 82), Brugger 
(1813 - 70). Durch die großartigen Bauten in Wün- 
den hatten die dortigen Bildhauer vielfach Belegen- 
beit, madı allen Seiten hin zu wirfen. Yeider aber 
artete dieje Richtung in eine —— Broduftion 
aus und —— zu tieferer Charalteriſtil. Des- 
halb find die fmäler Münchens im ganzen wenig 
erfreulich; zu den beſſern gehört Widnmanns König 
Yudwig I. zu Pferde. Bedeutenderes als in der Wo 
mumentalplaitif leiitete dieſe Schule in der kirchlichen 
Kumit. UAls ieher verdienen in München Stigl 
mare und F. Miller, in Rürnberg Daniel Burgichmuet 
1798 - 1859), aus neuerer Zeit F. Miller der jün 
erwähnt zu werden. In Berlin iſt vor allen 
iftian Rauch (1777 1857) zu nennen, der der 
Bildnerfunjt eine nationale Richtung gegeben bat, 
obme ihre freie ung nad) allen Seiten zu bem- 
men. Nach den Befreiungstriegen ſchuf er die Stand 
bilder Blüchers, Scharnborits, Billows dv. Dennewip, 
die Buften von , Dumboldt, Thorwaldien u. a. 
Am befannteiten find außerdem das Denkmal Fried 
richs d. br. ( Tafel XIII, Fig. 3), das Grabdenfmal der 
Königin Luiſe (Tafel XILL, Fig. 4) und eine Reibe von 
Biftoriendaritellungen (Tafel XIII, ig. 5), deren 
Tupus er geſchaffen bat. Neben Raudy war Friedrich 
Tied (1776 —1851) tätig. Rauchs Schule, aus der 
cme große Zahl von Bıldbauern hervorgegangen ıit, 
bat i in Berlin und Dresden (f. un 
tn). In Frankfurt wirkten: Zwerger, Eduard von 
der Laumitz (1795 — 1869; Gutenbergdentmal), von ı 
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Nordheim, zugleich Münzgraveur (geſt. 1884); in 
Stuttgart: Fpeodor Wagner, Schüler Danneders 
und Thorwaldiens, Ludwig Hofer (Reiteritatue des 
Grafen Eberhard im Bart; Roſſebändiger, Tafel XV, 
— Joſeph Kopf, ſpäter zumeiſt in Rom (geb. 1827); 
in Wien: Joſeph lieber, Johann Schaller (1777 — 
1842); in Prag: Jofeph und Emanuel Mar (Ra— 
depfy- Monument); in Hannover: Ernit Bandel, 
der aus der Münchener Schule hervorgegangen üt 
(Dermannsdentmal); in Hamburg: DO. ©. Hunge; 
in Rom: Wartin Wagner (1773 — 1858), der Schöp- 
fer des Walballafrieies und des Wiebelfeldes der Diün- 
chener Glyptothel, Julius Troichel, Karl Steinbäuier, 
Achtermann u. a., über deren Yeben und Werfe die 
Spezialartifel Näheres bringen. 

Nach Rauchs Tode lebte die Tradition des Meiiters 
in einer großen Schule fort, deren zahlreiche Bertre- 
ter Berlin zu der eriten Stätte moderner Bildnerei 
erhoben haben. F. Drake hat eine der adıt Ideal— 
gruppen der Schlohbrüde geihaffen. Am populär- 
ſten iſt fein Friedrich Wilhelm ILL. im Tiergarten, 
gleich ausgezeichnet durch die Ichlichte Borträtgeitalt 

Fürſten wie durd die idylliichen Hochreliefs am 
Sodel (Tafel XIV, Fig. 6). Schievelbein (1817 
bis 1867) bat fich Durch einen Relieffries (Ilntergang 
Bompejis) einen Namen gemadit. Bläfers (1812 
bis 1874) Gruppe auf der Schlohbrüde: Winerva 
ſchirmt den Nüngling, der in die Schladyt ſtürmt 
(Tafel XV, Fig. 1), erntete den größten Beifall um: 
ter allen. Bon Albert Wolff rühren das Neiterbild 
nnover, das Denfmal 
Friedrich Wilhelms III. im Berliner Yuitgarten und 
die Gruppe eines zu Bierde gegen einen Yöwen an- 
fämpfenden Nünglings (Tafel XIV, fig. 7) auf der 
Freitreppe des Berliner Mufeuns, als Gegenitüd zur 
Amazone von tik, ber. Eine andre Gruppe von Nadı- 
folgern Rauchs bat nicht Werte großen Stiles aus- 
geführt, Sondern ſich teils, wie Wichmann, in treif- 
lichen Bildnisdaritellungen bewährt, teils, wie Jdre- 
dow (Ganymed), qenreartige Borwürfe mit feinem 
Formſinn und antıflem Schönbeitsgefübl behandelt. 
Kalide (1801— 63) leiitete Bedeutendes in Gruppen. 
die menichliche und tieriiche Geſtalt in anmutiger Ber 
bindung zeigen (Knabe mit dem Schwan, Knabe mıt 
dem Bod, Bacchantin auf dem Bantber). Afinger 
(1813 89) iſt der Schöpfer des Arndidenkmals in 
Bonn. Kiß (1802 --65) brachte in jeiner Amazone 
zu Bierde (Tafel XIV, Fig. 9), die mit dem Panther 
fämpft (in Bronze ausgeführt für die Areitreppe des 
Berliner Muſeums), ein Werl von meiiterbafter Rom⸗ 
pofition bervor. Der bervorragendite Tıerbildnner der 
ältern Berliner Schule war Wühelm Wolff «ine 
1887). Die gegenwärtigen Vertreter der B. ın Ver: 
lin fpalten ſich in zwei Richtungen. Die eine balt an 
der antififierenden Formenſprache Rauchs feit, ſucht 
fie aber 5. T. durch Streben nach Anmut und Gefallig 
feıt zu mildern, wobeı die monumentale Blaint in 
eriter Yinie fultiviert wird. Schaper (Woetbedentmal, 
Tafel XVII, Ang. 8), Stemering (Whrafedenfmal, 
ebenda, rin. 3, und Ziegesdenfmal ın Leipgig. Ta- 
fel XVIIL, Ang. 6), Emit Herter (8. Tafel »Ber 
Imer Dentmäler I«, Fig. 5), Ende (Yuiiendentmal, 
\. Tafel »Berliner Dentmaler Il«, tg. 5), Calau— 
dreili, Pfuhl, Keil find die erfolgreihiten Ver- 
treter dieſer Richtung. Die andre, deren Vaupt der qe 
niale Reinhold Negas iſt (Schllerdenkmal, Aleran- 
der v. Humboldt; Raub der Sabınerin, Zafel XVII. 
rg. 11, Kaiſer Wilhelm ⸗ und Bısmarddentmaler m 
Berlin, |. Tafel »Bertiner Dentmäler I«, Ag. 1 u. 21, 
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betont in der B. das maleriſche Element im natu- | und zahlreicher polychromen Öenrefiguren (Tafel XIX, 


ralijtifchen Sinn und führte zu einem bejtinmt aus- 


geprägten Stil, in dem fich Karl Begas, Hund- | 


riefer (f. Tafel »Berliner Denkmäler I«, Fig. 4), 
M. P. Otto (gejt. 1893, Lutherdenkmal in Berlin, 
f. Tafel »Berliner Denkmäler Ile, Fig. 1—3), M. 


Klein, W. Schott (Tafel XIX, Fig. 4), J.Uphues 
Tafel XIX, Fig. 3, u. Tafel » Berliner Denfmäler I«, | 

Fig. 3), M. Baumbadı (Tafel XIX, Fig. 1), Otto 

Leifing (ſ. Tafel »Berliner Denkmäler Ile, Fig. 4), | 


Hugo und Ludwig Cauer (Tafel XIX, Fig. 5) u. a. 
mit Geift und Gehid beivegen, freilih in der For— 
menbehandlung oft an das Barode oder das Rokoko 
fteeifend. Mit der Begasichen Richtung verwandt, 
im Abrigen aber jelbjtändig nad) der Antile gebildet 
it ©. Eberlein (Tafel XVII, Fig. 7). Zwiſchen 
beiden Richtungen jteht eine jtreng realiftische, für die 
die Gruppen »Gerettet«e von A. Brütt (Tafel XVIII, 
Fig. 10; f. auch Tafel »Berliner Denkmäler Il«, 
Fig. 6), »Der Friede durd Waffen geihügt« don 
L. Manzel (Tafel XVIII, Fig. 4) und Adam und 
Eva von P. Breuer (Tafel XIX, Fig. 2) bezeich- 
nende Beifpiele find. 

Aus der Schule Rauchs ging auch der ſächſiſche Mei- 
jter Rietfchel (1804 -— 60) hervor. Ihm verdantte 
Dresden die leider zerjtörten Giebelfelder des ab- 
gebrannten Theaters (Tafel XIV, Fig. 1 u. 2) und den 
plaſtiſchen Schmud des Mufeums, Berlin die Giebel- 
felder des Opernhaufes. Meifterhaft durch die jchlichte 
Wahrheit der Charakterijtif find feine Standbilder: 
Thaer in Leipzig, Leifing in Braunfchweig (Tafel 
XV], fig. 4), eine vealiftihihe Figur im Kojtüm ihrer 
Zeit und doch voll monumtentaler Würde; die Goethe— 

hillergruppe in Weimar und die Statue. M. v. We- 
bers in 
(Tafel XVI, Fig. 6) vollendeten jeine Schüler Donn- 
dorf, Kietz, Schilling, Wittig. Die Pietà (Maria mit 
Ehrijti Leichnam) im Mautoleum Kaiſer Friedrichs 
in Botsdam iſt Rietichels Hauptwerk auf dem Gebiete 
der religiöfen Plaſtik, worin ihm von feinen Schülern 
AM. Wittig (Dagar und Ismael) am nächſten kam. 
Neben Rietichel wirkte in Dresden Hähnel (1811— 
1891), der eine umfangreiche Tätigkeit in der monu- 
mentalen und deforativenBlajtitund in Borträtjtatuen 
(Raffael für die Gemäldegalerie in Dresden, Tafel 
XV, Fig. 3) entfaltete. Johannes —— der 
hervorragendſte Schüler Rietſchels, ſchuf die vier Grup 
pen dev Tageszeiten auf der Brühlſchen Terraſſe in 
Dresden (Tafel XVI, fig. 8 u. 9), die Schillerjtatue 
für Wien, das Nationaldentmal auf den Niederwald 
(Tafel XVI, Fig. 2 u. 3) und die Reiteritatue König 


Johanns in Dresden. In feinem Schüler R. Diez 


hat aud) der friiche Realismus in Dresden feinen Ber- 
treter gefunden (Tafel XVII, Fig. 4). Außerdem find 
noch R. Henze, der Schöpfer des Siegesdentmals in 
Dresden (Tafel XVI, Fig. 7), 9. Bäumer und 9. 
Epler zu nennen. 

In München machte fich in den 60er Jahren des 
19. Jahrh. das Streben nad) einer freiern Wirkung 
und einer durchgebildetern Form wahrnehmbar. 
Dies zeigt ſich vor allem bei Kaſpar Zumbufc (geb. 
1830), dem Schöpfer des Marimiliansdentmals, der 
jeit 1873 nad Wien übergefiedelt ift und dort unter 
andern das Beethovendenkmal und das großartige 
Denkmal der Kaiſerin Maria Therefia geihaffen hat 
(Tafel XVI, Fig. 5). Noch entichiedener folgten Wag⸗ 
müller (Tafel XVII, Fig. 14), Roth, Ungerer, W. 
Rümann, L. v. Kramer, Maifon, der Schöpfer des 
Reiterdenknals des Kaiſers Friedrich ILL. für Berlin 


Dresden. Das Luthermonument für Worms 





Fig. 9), der realiftiihen Richtung. Tüchtige Bildhauer 
der kirchlichen Skulptur find Joſeph Anabl und Joiepb 
Bayrer. Enger an die Vorbilder der Antike, aber nut 
lebendigem Katurgefühl und mit geläutertem Schön 
beitsjinn ſchloſſen ſich Johann Hirt und Heinrich Ba. 
dere (Tafel XVIIL, Fig. 8) an. Die neuere Richtung 
der Wiener B. wurde von Ferntorn (1813 — 781, 
der aus Schwanthalers Schule hervorgegangen war, 
beitimmt. Das NReiterbild des Prinzen Eugen am 
Burgplaß und ein St. Georg, den Lindwurui tötend 
(Tafel XV, Fig. 4), find jeine Hauptwerte. Die neue 
roßartige Bauentwidelung in den 1860er und 70er 
„Jahren bob auch die B. und bradıte eine Fülle vom 
ausgezeichneten Werken der dekorativen und Genre 
plajtif hervor. Kundmann (Tafel XVII, Fig. 6). R. 
Weyr, Joh. Benf und Dito Feng (Tafel XVIIL 
Fig. 2, 5 u. 9) jtehen hier in erjter Reihe. Den ent 
ichiedenen Naturalismus in der monumentalen, de 
forativen und Porträtplajtif vertritt Viltor Tilgner 
(Tafel XVII, Fig. 12), der Schöpfer des Mozartdenl 
mals, mit großer Genialität. A. Strajjer zeich 
net ſich bejonders in der polycdhromen Genrebuldnerei 
aus, hat aber aud Werte großen Stils geichaffen 
(Tafel XIX, Fig. 8). Bon hervorragenden Bild 
bauern, diein andern deutichen Städten tätig find, ſind 
noch H. Volz in Karlsruhe (Beibeldenfnal für Lübed 
Scheffeldenkmal für Karlsruhe) und Echtermeyer in 
Braunſchweig (Länderſtatuen in der Gemäldegalerie 
zu Kaſſel, Bismarddentmal in Magdeburg) zu er 
wähnen. Endlich) find einige jener deutihen Bildhauer 
zu nennen, die ſich längere Zeit inı Auslande, beſon 
ders in Italien, aufgehalten haben: Emil Wolff 
1802 — 79), der einer antififierenden Richtung folgt; 
Steinhäufer(1813 — 79), von deſſen Shöpfungen 
namentlich die Arbeiten für Bremen (Ansgarıus, 
Apoſtel des Nordens, 1865) zu erwähnen find; Eduard 
Müller aus Koburg (Prometheus und die Dfeani- 
den); Adolf Hildebrand in Florenz (Tafel XVILL, 
Fig. 13); Fr. Beer, der ſich in Paris gebildet bat 
(Tafel XVII, Fig. 12), und die Fanilie Cauer 
(Rom und Kreuznach), deren jüngite Sprofien jet 
in Berlin tätig nd (j. oben). 
Eine Sonderitellung nehmen die Maler Franz 
Stud (Tafel XIX, Fig. 7) und Mar Klinger 
(f. d.) ein, von denen der leßtere ſich in neuerer Zeit 


- ausschließlich mit plajtiichen Arbeiten bejchäftigt bet 


(Rafjandra [f. Tafel XIX, Fig. 6], Beethoven). 

In Frankreich finden wir zunädjt eine Reihe 
von Künjtlern, die in mehr oder weniger jtreng Mai» 
fiziftifcher Richtung die Kunſtweiſe aus dem Ende 
des 18. Jahrh. in unfre Zeit herübergeleitet haben. 
Doch tritt bier entweder der jinnliche Reiz der Ur- 
icheinung in den Vordergrund (Kradier aus Genf, 
1792-1852), oder die falte Reflerion zeigt einen 
bis ins einzelne der Antike nachgebildeten vat, 
dent dann die Bedeutung des Gegenitandes oft ert- 
gegeniteht (Lemaires Relief des Jüngſten Gericht? 
am Wiebelfelde der Madeleine). Am unglüdlichiten 
find die Öffentlihen Denkmäler diefer Schule. Em 
freieres Naturgefühl beherrichte Rude (1784 — 1855, 
und Duret (1804-65), deſſen Genrefiguren burd 
Wahrheit und edle Auffaſſung gleich ausgezeichnete 
Erſcheinungen find (Tafel XVIL Fig. 2). Der Babn- 
bredher des Realismus war David von Angerẽ 
(1789 — 1856, Giebelfeld des Pantheon und em: 
große Anzahl Borträtitatuen und Büſten, auch von 
großen Wännern Deutichlands, die er nach dem Leben 
ntodellierte, wie Goethe, U. v. Humboldt, Ludwig 
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Tied). Die Neuern bewegen fic im antilen Stofftreis 
meit entiprechender Formgebung (Millets Ariadne, des Landes die Malerei bevorzugt. Insbeiondere hat 
Berrauds Balchos. Barrias’' Schwur des Spartacus, | die monumentaleB. wenig hervorragende Leiſtungen 
Tafel XVII, Fig.7, u.a.), oder fie nähern fich einer mehr | aufzuweifen. Dagegen wird im Porträtfach Tüchtiges 
genrebaften Rihtung (Dubois, Tafel XVIL, Fig. 10), | geleijtet. In der Idealplaſtit herrichte noch lange die 
die durch Earpeaur (Tafel XVII, Fig. 15) einem | weichlich - antikifierende Richtung Ganovas vor (Ta- 
fühnen Naturalismus zugeführt worden ift, der in | fel XIII, Fig. 1 u. 2). Bon dieſer hat ſich auch der 
ber neuejten Zeit immer mehr zur Herridaft gelangt | bedeutendite engliihe Bildhauer der eriten Hälfte 
iſt. Hauptvertreter dieſer Richtung find die Tierbildnner | des 19. Jahrh., John Gibſon (1791 - 1866), nie 
Barye, Cain und Fremiet (Tafel XVIIL, Fig. 1), | ganz frei zu machen gewußt (Tafel XV, Fig. 2). In 
————— (Tafel XX, Fig. 9), Dalou, Ringel der neueſten Zeit haben ſich beſonders E. Onslomw- 
d Illzach und Rodin, der den Naturalismus bis Ford (die Wifienichaft [Tafel XX, Fig. 6], Warmor:- 
r Wuflöfung der plaftiihen Form in nebelhafte | jtatue des Schaufpielers Irving als Hamlet, Dentmal 
eichtwonmenbeit getrieben hat (Tafel XX, Fig. 4). | eines indiſchen Füriten), ©. Thornyeroft (Ta— 
Ihnen ftehen als Bertreter einer mehr idealiftiichen | fel XX, Fig. 5) und A. Gilbert bervorgetan. 
Rıdtung Mercid, Chapu, Delaplande, Aize— Die nordamerifaniichen Bildhauer ſchließen ſich 
lin, Bartholomed, der Schöpfer des Totendent- zumeiſt den berrichenden Richtungen Europas an. 
mals auf dem Bere Lachaiſe, Boucher (Tafel XX, | Einige, wie 5. B. Crawford und ®. Story, waren in 
Fig. 7) u. a. gegenüber. — Belgien war in der Bla- Rom tätig oder ſtanden wie Hiram Powers (1805 - 
inf anfangs von Frankreich abhängig; dem Stand- | 1873) unter dem Einfluß der italieniichen Blaitit. Eine 
bilde des Rubens in Antwerpen von Geefs (1806— | ganz originelle Künjtiernatur hat Amerika in Eraftus 
1883) fehlt es an echt monumentaler Haltung. Hhn ow Palmer (f. d.) hervorgebracht, der nie über 
liches gilt von der Gruppe der Grafen Eqmont und | fein Baterland binausgefommen und ganz aus dem 
Doom zu Vrüſſel (Tafel XVII, Fig. 9) von A. Frai- | amerifaniihen Leben hervorgewachſen it. — In 
fin, der ſich befonders im Genre auszeichnet (Ta- | neueiter Zeit haben fi 5. 9. Brownes, A. Saint- 
fel XV, Fig. 5). Im neuejter Zeit hat die belgiſche B. Gaudens, F. Mac Monnies und D. C. rend in der 
eınen green Aufibwung genommen. Sie fpaltete | Monumentalplaftif, Bartlett in der Genrebildnerei 
ſich dabei in zwei Richtungen. Die eine entwidelte | und U. Broctor in der Tierplaitif hervorgetan. Eine 
aus dem Studimm der Untile einen beroiich- patbe 
tiichen Stil, der ſowohl in Einzelfiguren als in öffent 
lien Denftmälern zu bervorragenden Schöpfungen liner Denftmäler«, »Wiener Denftmäler« x. 
gelangt iſt (van der Stappen Er eIXX, Fig. 1], Baul | feiteratur.] Neben den Darjtellungen der allge 
de Bigne), während die andre mehr die realistische | meinen Kumitgeihichte von Kugler, Schnaaſe, Yübte, 
und naturalijtiiche Seite der modernen * biswei- | Springer (⸗Handbuch der Kunſtgeſchichte mt dem 
ten bis zu einer den Geſetzen der B. widerjtrebenden | Ergänzungswert>Kunjtgeichichte in Bildern «, 5Bde.), 
Übertreibung betonte: J. Dillens, Le Roy, Eharlier, | Anadfuh- Zimmermann, Woermann, A. Roienberg 
v. Wignon, Yambeaur, Ch. Meunier (Tafel XX, | u.a. bietet beſonders Lübkes ⸗Geſchichte der Blaitit« 
Fig. 2), Lagae (ebenda, Fig. 3). — Unter der Ein |(8. Aufl., Yeipy. 1880) reihes Waterial. Kür das 
wirfung der naturaliftiichen Strömung ftehen auch die | Altertum vgl. Berrot und Chipiez, Histoire de 
meisten ffandinaviihen und ſlawiſchen Bild- l’art dans lantiquits (Bar. 1880 ff.); für die grie⸗ 
bauer der Gegenwart, von denen wir als bezeich chiſche und griechiich römiiche Plaſtik insbei. Brunn, 
nende Beripiele den Norweger Stephan Sinding Geſchichte der griehiichen Rünftler (2. Aufl, Stuttg. 
«Tafel XVLIL, Fig. 11), den Böhmen Mysibet, den | 1888 — 89, 2 Bde.); Overbed, Geſchichte der grie 
Nuſſen — (Tafel XX, Fig. 8) und den Ro chiſchen Plaſtik (4. Aufl. Yeipy. 1898, 2 Bde); Col» 
Ion Rygier anführen. -— Die neuere ®. Jtaliens lignon, Geſchichte der griechiichen Plaitit (deutich, 
bewegte ſich anfangs in den Bahnen Ganovas und Siraßb 1897 98, 2Bde.);v.Smbel, Weltgeichichte 
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reihen Entwidelung gelangt, weil der Kunſtgeſchmack 





Ergänzung der zu diefem Artilel gehörigen Tafeln 
bilden die Tafeln »Brunnen«, »Grabmäler«, »Ber: 


Thorwaldiens, deren Borbilder aber durch ein tieferes 
Studium der Antike belebt wurden. Rio Hedi (Raub 
der Bolyrena, Tafel XIV, fig. 8), Tenerani, Bela, 
Siovannı Dupre (Tafel XVII, Fig. 13) find die nam 
bafteiten Bertreter dieſer Richtung, die aber jept völlia 
verbrängt worden tit, da fich die italienischen Bild- 
bauer der neuern Seit fait ausnahmslos zu einem 
mehr oder weniger ausgeprägten Realismus, zumeist 
im mahvoller Haltung, aber immer mit einer von 
böditem Raffinement getragenen Technik, befenmen. 
Bet Hervorragendtres 
die felbit im ibren bedbeutenditen Yeiitungen dem Ma 
leriſchen das Übergewicht über das Blaitiiche geitattet 
(Denfmal des Bringen Amadeus in Turin von Ga 
lanbra), leiiten fie in der Gienreplaitıf. beionders im 
Nemem Mahltabe. Bar zaghi (Tafel XVII, Fig. »). 
Monteverde (Tafel XVII, fig. 5), Calvi, d'Orfi, 
Vrondi, Marſilt, BPanano ımd BarbellaıTa 
tel XVIII. Fig. 3) find die erfolgreichiten unter den 
modernen Bıldrnern Naliens, deren Nıchtung ſich auch 
Die ſpaniſchen angeſchloſſen baben, die . T., wie 
.B. Warıano Benlliure y &ıl, in Rom tätig find. 

In England ift die moderne B. nicht zu einer 


als ın der monumentalen ®., | 


der Kumſt (2. Mufl., Warb. 1903). Für die Neuzeit: 
A. Rosenberg, Geſchichte der modernen Kunſt 
(2. Ausg., Yeipz. 1898, 3 Bde); »Dentmäler der 
Nunit« chrsg. von Lüble u. Lützow, 6. Aufl., Stuttg. 
1892); »Jeitichrift für bildende Kunſt · (Yeipz., ſen 
1866); »Die Sumit für Alles (Münd., fett 1880). 
Bildhanerwerfftatt (Sculptor), Sternbild am 
füdlihen Himmel, zwiichen dem Bhönır und Baltic, 


‚vgl. Beilage zum Art. » Airiterne«. 
Bildm 


nft, i. Bhotogrammetrie. 

Bilbnerei, |. Blaitt. 

Bildnis, i. Rorträt 

Bildfänlen, Rundbitder ſinnlich wabrnehmbarer, 
beionders aber lebender Wegenitände und namentlich 
menschlicher Weitalten in Holz, Stein, Wetall, Ton, 
Wachs, Bips oder ähnlichen Stoffen ;i. Yıldbauerfunit. 

Bildfchninerei, die Kunſt, die fich zur Ausarbeı 
tung von Bildwerten des Elfenbeins und des Holzes 
und ald Werkzeuge des Schnipere und Meiſers be- 
dient; f. Elienbernichniperer und Holjbılbbaueren. 

Bilbfteine (lithomorphi, Lithoglyphii, Sterne, 
die in ihrer Geſtalt Ahnlichteit mıt andern, nicht dem 
Wineralreich angebörıgen Gegenitänden baben. Die 
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Bildftod — Bildungsgemwebe. 


B. find teils Nahırfpiele, teils Verjteinerungen. Bild: ! Meyer 1), zurüdzuführendes geflügeltes Wort, des 


jtein auch foviel wie Agalmatolith. 

Bildſtock, die einfachite Form der Betfäule 
(j. d.), ein hölzerner Pfeiler mit einem Kruzifix oder 
einem Heiligenbild in einer Niſche. 

Bildſtock, Weiler im preuß. Regbez. Trier, Kreis 
Saarbrüden, zur Gemeinde Friedrihsthal gehörig, 
bat Steinfohlenbergbau und (1900) 4841 Einw. 

Bilde, 1) Diedrit Gillis, Freiherr, fchwed. 
Staatsmann und Militär, geb. 16. Oft. 1820 in Go— 
tenburg, geit. 22. Oft. 1894 in Stodholm, ward 1837 
Artillerieoffizier, 1859 Generalmajor und Oberadju- 
tant Karls XV., deſſen Bertrauen er in hohem Grade 
beſaß, 1862 Oberitatthalter zu Stodholm und 1864 
in den Freiherrenitand erhoben. Im Ständereichötag 
(feit 1847) jowie jpäter in der Erjten Kammer (1867 
bis 1874 und 1887— 93) erwarb er jich durch feine 
Nednergabe ſchon frühzeitig eine bedeutende Stellung. 
1874 ging er als Sefandter nad) Berlin, wo er erfolg- 


reich für eine Berbejjerung der deutſch-ſchwediſchen 


Beziehungen wirkte. 1886 als Reichsmarſchall und 


Generalleutnant nad Schweden heinigefehrt, über- 


nahm er Unfang 1888 als Minijter des Auswärtigen 


die Bildung eines gemäßigt ſchutzzöllneriſchen Kabi- 


netts, trat aber jhon Ende 1889 zurüd. 
2) Karl, Freiherr, jchwed. Diplomat und Hi- 
ſtoriler, Sohn des vorigen, geb. 15. März 1850 in 





Stodholm, jeit 1870 teils im diplomatiichen Dienit, 
teil3 im Auswärtigen Amt beichäftigt, 1899 Mitglied 
der Haager Friedenskonferenz, feit 1889 Gejandter in | 
Rom, ward inı Herbſt 1902 nad London verfegt. Die 


Ergebniffe feiner jyitematiih in Italien betriebenen 
Arcivitudien hat B. in miehreren wertvollen Ab— 


bandlungen, von denen »8. Birgittas hospital och 
den svenska kolonien i Rom under 1600talet« er- | 


wähnt ſei, fowie in den beiden, durch Fleiß, Scharf: 
finn und vollendete Form ausgezeichneten Werfen 
»Christine de Suäde et le cardinal Azzolino« (Par. 
1899) und »Svenska minnen och märken i Rom« 
Stodh. 1900) niedergelegt. Auch feine Reiſeſtizzen 
»Anteckningar frän Italiene (Stodh. 1896) haben 
weite Verbreitung gefunden. Seit 1901 iſt B. Mit- 
lied der jchwediichen Akademie. 

Bildung, dem ältern Sprachgebraud nur, wie 
noch immer der Naturwifjenichaft, in der eigentlichen 
—— 
(Bild, Gebilde) geläufig, wird in der neuern Sprach— 
weiſe (ſeit J. 


von (körperlicher) Geſtaltung oder Geſtalt 


öſer) vorwiegend im übertragenen, 


eiſtigen (pädagogiſchen) Sinne gebraucht für die 

Tätigleit des Bildens (Unterrichtens, Erziehens) und 

zumeiſt für das Ergebnis dieſer Tätigkeit, den geitigen | 
\ e⸗ 


Zuſtand. Daher unterſcheidet man materiale B. ( 
reicherun 
male B. (Befähigung zum Auffaſſen, Beurteilen, Dar 


oder Reichtum an Kenntniſſen) und for- 


jtellen) und jtellt die allgemeine B. der Fachbildung, 


die harmoniſche (alljeitige) der einfeitigen, die geiunde 
DB. der Berbildung, die abgeichloffene der Halbbildung, 


die B. des Gemüts der des Verjtandes gegenüber. | 
Auch ſpricht man von verſchiedenen Bildungsidealen | 
und denmad von chrütlicher, patriotiicher, nationaler, 


humaner, bumanijtiicher oder gelehrter, realijtiicher, 
äſthetiſcher B. Nach dem Bildungsgang endlich unter 
icheiden ſich alademiſche umd feminarische, Gymnaſial 

und Realſchulbildung ꝛc. Daher: Bildungsanital- 
ten, Schulen; Bildungs-(Boltsbildungs-)ver 

eine, Befellichaften zur Berbreitung nüßlicher und er 
freulicher Stenmtmifie (1. den befondern Artikel S.873). 





zuerit ald Motto von deſſen »Wrofchenbibliothel der 
deutichen Klaſſiker« die weiteite Verbreitung fand. 

Bi EIERN jopiel wie Mißbildun 
gen (j. d.). 

Bildungsbdotter, |. Entwidelungsgeichichte. 

Bildungsfehler, Abweihungen von der norma 
len Bildung eines Naturförpers (Anomalie, |.d.). 
S. auch Mißbildung. 

Bildungegeſetze, die den regelrechten Formen 
und dem Aufbau der Naturförper zu Grunde liegen- 
den allgemeinen Geſetze. Bon den Bildungsgeiehen 
der anorganischen Körper handelt die Kriitallograpbie, 
von denen der organifchen Natur die Worphologte 
und Entwidelungsgeihichte. Man darf aber die ». 
nicht etwa als ideelle, außerhalb der Naturförper 
itehende und auf fie eimmwirfende Mächte oder als 
Außerungen einer Keimſeele x. auffaſſen. Sie be 
zeichnen nur die Geſamtheit der in der belebten und 
unbelebten Subjtanz liegenden erblichen, formbeitim- 
menden Urſachen. Bei den organiſchen Weſen ſucht 
die neuere Morphologie einen großen Teil derſelben 
aus der Stammesgeſchichte der betreffenden Art zu er⸗ 
klären Giogenetiſches Grundgeſetz, ſ. Ent: 
wickelungsgeſchichte). 

Bildungsgewebe (Teilungsgewebe, Meri— 
tem), diejenigen im jugendlichen Zuſtand befindlichen 
Gewebepartien am Pflanzenkörper, aus denen durch 
Zellteilung und Wachstum fortgeſetzt neue Gewebe 
elemente zu den vorhandenen Dauergewebe hinzu⸗ 

efügt werden. Bei den Sprojjen und Wurzeln der 

lütenpflanzen geht der Längenzuwachs von einer 
an der Spige des Organs . Bellgruppe, dem 
Begetationspunft, aus. An dem Begetations- 
punfte des Sproijes werden auch die jeitlichen Organe 
angelegt, die Blätter und Seitenſproſſe, die als Hörter- 
chen an den Flanken des Stammſcheitels bervortreten. 
Der Begetationspunft der Seitenjprofje iſt direft von 
demjenigen des Hauptiprofjes abzuleiten. Bei Farnen 
und Moojen, auch bei vielen Algen wird der Bege- 
tationspunft von einer einzigen Zelle, der Scheitel: 
zelle, gebildet, von der durch geſetzmäßig einander 
folgende Zellteilungen fortgejegt nene Zellen dem 
Dauergewebe hinzugefügt werden. Bei den Stoniferen 
und den Dilotyledonen findet fih außer dem als 
Urmerijtem bezeichneten B. der Vegetationspunlie 
noc als ein weiteres primäres Meriſtem das 
Kambium in den Leitbündeln (1. d.) zwifchen dem 
Siebteil und dem Gefähteil; es jtellt eine Zellplatie 
aus jugendlichen Zellen dar, welche die Teilungs- 
fübigfeit dauernd behalten, wenn audy die übrigen 
Teile der Leitbündel bereits in den Dauerzujtand 
übergegangen find. Indem ſich auch in dem Grund 
gewebe, das die Yeitbündelitränge vonemander 
trennt, nachträglich Kambium (Interfaszilular 
fambium) ausbildet, werden alle Kambiumſtränge 
der einzelnen Bündel in Stamm und Wurzel zu 
einem ununterbrochenen Kambiummantel verbum- 
den, der fowohl nad) außen als nad) innen fortgefeht 
neue Zellen abteilt und dadurh das ſekundäre 
Didenwahstum der Achien bewirkt. Jm Gegen 
abe zu dem primär am Begetationspunft bereits an 
gelegten Kambium der Lertbündel (Fasziluları 


‚fambium) wird das aus Varenchymzellen nachträg 


Bildung macht frei, ein auf Joſeph Meyer, den | 
Begründer des »Bibliographiihen Inſtituts (ſ. Rinde an ältern Sprofj- und Wurzelteilen entjtehende 


lich erzeugte Interfaszitularfambium als jetundä- 
res Merijtem oder Folgemerijtem bezeichnet. 
Zu den ſekundären Merijtenien it auch das aus den 
Oberhautzellen oder aus einer Parenchymſchicht der 


Bildungstrieb 


Korllambium zu bezeichnen, durch deijen ar 
ein peripberiicher Korlmantel gebildet wird. n- 
dares B. bedingt ferner auf der Oberfläche von Blät- 
term jowie an Stengeln und Wurzeln das Auftreten 
von Udventivbildungen (j. Bilanzenwadhstum). 
Bathologiiher Natur find alle durch undungen 
aa ram 4 ———— hervorgerufenen B., die 
u Überwallung, Maſerbildung, zu Kallusbildung 
i Steclingen u. dgl. Veranlaſſung reden Auf einer 
Verſchmelzung der B. zwiichen ungleihen Pilanzen- 
individuen berubt das Pfropfen, Wblaftieren und 
Ofulieren in der Gärtnerei. 
götrieb (Nisus formativus), ein von Blu- 
menbadh dem allgemeinen Leben und Schaffen der 
Natur zu Grunde e gelegieh, heute nicht mehr in jeiner 
Befonderheit anerfanntes Prinzip der Stoff- und 
Frormbildung, als deſſen drei Formen man die Er- 
zeugung, Ernäbrung und Reprodultion be- 
zeichnete. Es war nur ein neuer Name, denn Bla- 
toms jchaffende dee, die Anima vel Idea plastica, 
Aura seminalis andrer Philoſophen und Phyſiologen 
enthielten ganz entiprechende Begriffe, deren Grund- 
febler darın beitand, dak man an eine für ſich be- 
itebende, nicht in der Organifation und Abſtammung 
gegebene und nicht durd die Lebensverhältnifie be- 
einflußbare norpbogenetifche Kraft dachte. Bal.Blu- 
menbad, Überden B. (Götting. 1791); Suringar, 
De nisu formativo (Leiden 1824); gegen den B.: 
Yope, Artikel »Lebenstraft« in Rud. Waqners »Dand- 
wörterbucd der Bhyfiologie« fowie deſſen »Medizi- 
nische Pſychologie ⸗ (Leipz. 1852) und ⸗Phyſiologie 
des förperlichen Lebens⸗ (daf. 1851). 
Bildun e, Vereine, welche die Bildung 
ıbrer Mitglieder oder weiterer reife des Volles zu 


beben fucden, und zwar die geiitig »fittlihe (Dand- nun 


werfer+, Vrbeitervereine, Wrbeiterbildungsvereine, 
Boltsbildungsvereine), die gewerbliche oder handels 
wiſſenſchaftliche (Gewerbe⸗, Fabrilantenvereine, kauf- | 
männiiche Vereine), die politiſche und vollswirtſchaft⸗ 
liche (gewiſſe politiſche oder vollswirtſchaftliche Ver⸗ 
eine) oder endlich die religiöſe — (Geſellen⸗, 
Junglingsvereine). Ihren Zwed ſuchen die B. zu er- 
reichen durch Borträge, Bibliothelen mit Leſezimmer, 
Fortbildungsſchulen xc. Hand in Hand mit derartigen 
Bereinen wirft der 1879 9 ründete » Deutiche Ver⸗ 
band von Bereinen für Öhenttiche Vorträge«. In 
England wurden B. insbei. durd Lord Brougham 
jeit 1825 begründet. Mechanics Institutes mit Yeie- 
ymmern und Bibliotbefen und Working Men's Col- 
legen, diefe mit höhern Zielen, bejigt heute in Groß 
britannien, in deſſen groͤßern Kolonien fowie in den 


— Bildzauber. 873 


während die Regierung dagegen bie firdhlichen Ber- 
eine begünitigte. Während diefe Vereine meijt eine 
liberal politiiche Färbung hatten, verfolgten die auf 
Anregung Rokmählers — —— Humboldt⸗ 
Vereine (eit 1860) ausſchließlich den Zweck, die Be 
lanntſchaft mit den Ergebniſſen der neuern Natur: 
forihung durch Borträge, Bibliothelen u. a. zu für 
dern. Ebenfalls jeit 1860 verfpracdhen die Arbeiter: 
bildungsvereine(ÜÖerclesd’ouvriers in Frankreich 
feit 1872) einen neuen Aufſchwung zu nehmen, ver- 
fielen aber nad) Lajjalles Auftreten zum großen Teil 
der Sozialdemokratie. Anfang 1871 erfolgte inBer- 
lin unter Mitwirkung von Schulze» Deligic, Fran; 
Dunder u. a. durch Yeibing und Kalle die Gründung 
der jept über ga Deutichland verbreiteten Sefell- 
ihaft für Verbreitung von Bolfsbildung. 
die jchmell einen bedeutenden Aufihwung nahm und 
Ende 1901: 23 Yweigvereine und Berbände mit zu 
jammen 6237 Witgliedern (davon 2660, jept 2853 
förperichaftliche) zählte. Neben Leſezimmern, Biblıo- 
thelen, Borträgen (durch Wanderlchrer) und fort- 
bildungsichulen fucht jie ihren } durch Heraus 

abe einer Monatsichrift, »Der Bildungs - Berein« 
Ye 1871) mit Beiblatt »Die Boltsbibliothel-, und 
lugichriften zu erreichen. Für Bayern, Württem- 
berg und Baden bildete ſich ein Berband ſüddeutſcher 
Arbeiterbildungsvereine, der neben dem Bildungs 
p- auch die praftiichen Intereſſen der Arbeiter durch 

rbeitsnachweis, Wanderumterjtügungen u.a. berüd 
jichtigt. 1889 wurde in Weimar ein Berein für Maſſen⸗ 
verbreitung guter Schriften (Schriftenvertriebsan- 
italt) gegründet. In der neueſten Zeit berühren ſich 
die B. vielfach mit den Beitrebungen der fogen. von 
England ausgegangenen Univerjitätsausdeb: 
(University Extension) und der Bolls 
hochſchulen. Auch der 1900 begründete che 
Goethebund verfolgt vielfach ähnliche Zwecke. r 
dieſe ſowie über Gewerbevereine, Handwerler 
vereine, Nünglingsvereine, Vortragsver— 
eine ſ. die befondern Artilel. Bgl. außer der genann- 
ten Zeitichrift Reyer, Handbuch des Boltsbildungs 
weiend (Stuttg. 1896). 

Bildungswärme, ſ. Thermochemie. 

Bildiwe (Bildwirkerei), die Kunſt, figür- 
liche und ormamentale Daritellumgen mittels Des Web- 
ar zu verfertigen; ſ. Gobelins, Teppiche u. Weben. 

eite, der Abitand der optiichen Bilder vom 
optiihen Wittelpunlte der Hoblipiegel oder Linien. 

Bildwirkerei, ſoviel wie Bıldiweberei. 

Bildwölbung durd Yınjen. Das Bild, das 
eine Linſe von einem ebenen Übjelt erzeugt, iſt im 





Vereinigten Staaten jede bedeutendere Stadt. Zu : allgemeinen nicht eben, jondern gewölbt, d. b. es 
then traten in neuerer Zeit die Toynbeehalls (ſ. d.) mühte, um an allen Bunften ſcharf zu ericheinen, aut 
und zablreiche ähnliche Bereinshäufer. In Belgien einem gewölbten Schirm (wie z. B. durch Die gewölbte 


bildete ſich ipäter die über das Yand verziveigte lıbe- | Nephaut im Auge) aufgefangen werden. Entſteht es 


reale Lisrue de l’enseigmement. In Deutichland ent: 
itanden Vereine zur gemeinfamen Fortbildung ſchon 
bald nadı den Befreiungsfriegen, traten aber erit fen 
1830 mehr hervor. In Sachſen, Nafjau, Hannover 
entitanden die fogen. Gewerbevereine (Handwer 
fervereine), die im folgenden Jahrzehnt ſich über die 
muttlern und gröhern Städte Norddeutichlands ver 
breiteten. Indes erit feit 1840, befonders ſeit 1848, 
entitanden zablreichere eigentliche B. (Bürgervereine, 
Arbeiterbildungsvereine, Turnvereine x.), zuerſt in 
Berlin, Bremen, Hamburg u. a. ©., begegneten aber 
bald manderlei ihnen vom Staat bereiteten Sinder- 
niiien, wie denn der große, I844 gegründete Dand- 
werferveren zu Berlin von 1850 — 59 aufgelöjt war, , 


auf einer ebenen Blatte, wie 4. B. bei photographiſchen 
Apparaten, fo ericheinen nur die Witte oder nur die 
Rander idarf. Ber gröhern Wruppenaufnabmen wer- 
den deshalb die einzelnen Perſonen auf einer gewölb 
ten Fläche angeordnet, damıt das Vild eben wird. 
Durch Kombinationen von Yınlen aus verſchiedenen 
Gasiorten fann man mehr oder minder eme@bnung 
des Bildes bewirten. 

Bildzauber, icon von indiſchen, daldäridhen, 
griechiſchen und romiſchen Wagtern geubte Yanbereı 
vermitteljt eines gemalten oder aus Ton, Wachs. We 
tall geformten Bildes, um ın der Ferne auf diejenige 
‘Berion zu wirken, die dieſes Bild vorjtellen follte, oder 
mit Dem es durch allerleı Bratiten magiſch verbunden 
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worden war. Je nachdem man eine ſolche Rachepuppe 

inigte, köpfte, erfäufte, in den Rauch hing oder im 
neuer ſchmolz, glaubte man die betreffende Perſon 
zu peinigen, ihr (durch einen Stich in Die Leber) Liebe 
einzuflößen, ſie durd einen Schuß zu- verlegen (T. 
Herenihuß), raich zu töten oder langjamen Siech— 
tum zu überliefern. Zum Liebeszauber fertigte man 
auch wohl die Bilder zweier durch Zauberei zu ver- 
bindender Berfonen und operierte mit ihnen. In der 
nordiihen Nornageit- und griechiichen Meleagerſage 
iſt ein ähnliches Motiv dichtertich verwertet worden; 
die erotiihen Dichter der Griehen und Römer er- 
wähnen den B. häufig. Im Mittelalter und in den 


Herenprozejjen jpielte das Zauberbild (Amann, | 


franz. vols, voüts) eine große Rolle, und die Päpſte 
erliegen zahlreiche Bullen gegen feinen Gebraud). 
Später wurde die Anklage, mittel3 Wachsbilder dem 
König nad dem Leben zu jtehen, am franzöfifchen 
Hofe Gegenſtand zahlreiher Prozeife. Die Duelle 
dieſes Aberglaubens beruht in der Borjtellung, daß 
das Bild einen wirklichen Teil der Berfon daritelle, 
weshalb Naturvölfer einen großen Abſcheu, ſich ma— 
len oder photographieren zu laſſen, an den Ta 
legen. Nach Ynticht des Mittelalterd gehörten n 
Teile der Mumie (ſ. d.) des lebenden Menichen, näm— 
lich Haar, Haut oder Nägelabſchnitzel, die dem Bild 
eingefügt wurden, oder eine kirchliche Taufe auf den 
Namen besfelben dazu, um fein Schidjal mit dem des 
Bildes unauflöslich zu vereinigen. Man hütete jich 


deshalb jehr, Abfallitoffe des Körpers in die Macht 


fremder Menſchen geraten zu lafjen. 

Bildam (hebr., »Vollsverderber«), Wahrfager 
und Magier zu Bethor am Euphrat, Beors Sohn 
(4. Moj. 22 - 24). Vom Moabitertönig Balak auf- 

efordert, die herandringenden sraeliten zu ders 
tluchen, gab er erjt wiederholten glänzenden Kulm 
Hungen nad und muhte dann, liberwältigt von pro» 
phetiicher Begeiiterung, ſegnen ſtatt fluchen, gab aber 
den hinterliftigen Rat, die Jsraeliten durch heidnifche 
Weiber zum unzüchtigen Baalsdienit zu verleiten und 
fo 2 Kraft zu bredhen (4. Mof. 31, 8, 16); er fiel 
im Kampf gegen Midian. Die Erzählung von der 
redenden Ejelin und dem Engel, der dem B. in den 
Weg trat, ſchildert Bileams Sinn, der zwiichen feiner 
beifern prophetifchen Erfenntnis und dem Verlangen 
nad dem dargebotenen Gewinn geteilt war. Im 
Neuen Teitament it B. (gräzifiert Balaam) der 
Typus falicher Propheten. 

Biledſchik, Hauptort des Liwa Erthogrul im 
fleinafiat. Wilajet Chodawendifjär, am Karafu, Zu- 
fluß des Sakaria, mit 800 Häufern und 10,500 halb 
türfifchen, halb armen. Einwohnern, betreibt anfehn- 
liche Seidenraupenzuct, Weinbau umd Seidenipinne: 
veien. Station der Eifenbahn Skutari - Esfischehr. 
Das alte Schloß B. (bei den Byzantinern Bele- 


foma), von Emir Osman 1299 erobert, war die erjte 


türfiiche Eroberung im griechiichen Kaiferreich. 
Biled ul Dicherid (Beläd el Dicherid, d. h. 
Dattelland), Yandichaft im füdlichen Tumis, zwiſchen 
den Schotts Gharia und EI Dicherid, mit 1 Million 
Dattelpalmen in feinen 2000 Hektar umfaſſenden 
Daſen (Tufar, Nafta, EI Udian, El Hamma u. a.). 
Zur Römerzeit war B., zu dem man auch die Im 
gebung der weſtlichern Schotts rechnete, eine Stätte 
hoher Kultur, wie noch zablveiche Ruinen beweiſen; 
auch zur Blütezeit des arabiſchen Kalifats trug es 
zahlreiche Burgen und Städte. In neueiter Zeit bat 
die franzöftiche Regierung durch Anlage artefticher 
Brunnen Keime neuer Entwidelung geichaffen. 


Bileam — Bilharzia- Krankheit. 


Bilek, Städtchen in der Herzegowina, an der 
Grenze von Montenegro und an der Trebinjtita ge 
legen, hat (1895) 1497 Einw. und wurde nad der Ct 
fupation vom General Galgödczy auf dem Hochplatenu 
B. (480 m) neu erbaut und mit einem Kranz von 
Forts umgeben. 

Bilen (Bilin), die Sprache der Bogos (1. d.). 

Bilfinger(eigentlihBülffinger,» Zwölffinger«, 
weil ein fechiter finger in der Familie erblich warı, 
GeorgBernhard, Philoſoph aus der Leibniz. Wolf- 
ſchen Schule, geb. 23. Jan. 1693 zuffannitatt in Würt- 
temberg, geit. dafelbjt 18. Febr. 1750, jtudierte zu 
Halle unter Wolfs Leitung, wurde 1721 auferordent: 
licher Profeſſor der Philojophie, 1724 auch der Ma— 
thematif, 1725 auf Empfehlung Wolfs Brofeiior der 
Philoſophie und Akademiker zu Petersburg; 1731 
wurde er in feine Heimat zurüdberufen. Inter feinen 
zahlreichen philofophiichen und mathematischen Schrif- 
ten jind hervorzuheben: »Commentatio de harmonia 
animi et corporis humani maxime praestabilita ex 
mente Leibnitii« (ranff. u. Leipz. 1723; 2. Aufl, 
Tübing. 1741); »De origine et permissione mali, 
praecipue moralis« (daf. 1724), eine neue Erörte- 
rung der Leibnizichen Theodicee; »Dilncidationes 
philosophicae de Deo, anima humana, mundo et 
generalioribus rerum affectionibus« (daf. 1725, 
1740 u. 1768), fein wichtigites Verf, worin er die 
Leibniz Wolfihe Metaphyſit umitändlich daritellte. 
Val. Wahl, Bilfinger Monadologie und präjtabi- 
lierte Harmonie in ihrem Verhältnis zu Yeibniz und 
Wolf (im der » Zeitichrift für Philofophie und philo⸗ 
ſophiſche Kritik«, Bd. 85, Leipz. 1884). 

Bilge (Bilih, Bumpenjod), bei Schiffen ohne 
Doppelboden der Raum über den Kielplatten, bei fol- 
chen mit Doppelboden der Raun über dem innern 
Boden. Hier ſammelt ſich unreines Waſſer (Bilge- 
wafier, Bilſchwaſſer) an, das für die Schiffs 
—** . d.) von Bedeutung iſt. 

ilgorai, Stadt, |. pe 

Bilguer, Faul Rudolf von, Schachipieler, 
geb. 21. Sept. 1815 in Ludwigsluit, geit. 16. Sept. 
1840 in Berlin, Sohn eines mecklenburgiſchen Ober⸗ 
iten, erhielt feine Bildung im Bageninititut zu Schwe⸗ 
rin, trat fpäter in den preußiſchen Militärdienit und 
widmete ſich, nachdem er jenes ſchwächlichen Körpers 
a feinen Abſchied hatte nehmen müſſen, ſeit 1839 
zu Berlin ausſchließlich dem Schachfpiel und der ſchö— 
nen Literatur. Seiner erjten Schadarbeit: »Das 
Zweilpringerfpiel im Nachzug« (Berl. 1839), folate 
jein »Handbucd des Schadhipiels«, das von Heydebrand 
und der Laſa vollendet wurde und bisher das Haupt: 
wert über Schadyiviel geblieben iſt (7. Aufl. von Schal: 
lopp, Leipz. 1891). 

Bilhana, ind. Dichter aus der zweiten Hälfte des 
11. Jahrh., Verfaſſer des »Vikramänkadeva Ticha— 
rita«, einer romanhaften Geſchichte des Aßnigs Bitra 
mäditja Tribhuvanamalla, herausgegeben von Büb- 
ler (Bomb. 1875), mit wichtiger Einleitung, und der 
' »Tichaurapantichäcikä«, einer Reihe von 50 Stropben 
mit glühend finnlichen Schilderungen genofjenen 
Liebesglüdes; herausgegeben im Bhartribart von 
Bohlen (Berl. 1833) und von ®. Solf (Kiel 18861; 
metrijche Überfegung von Höfer: » Indiiche Gedichte», 
Bd. 1, ©. 1178 

Bilbarzia, ſ. Leberegel. 

Bilharzia-Krankheit, durch das von Bilharz 
1851 entdedte Distoma haematobium (ij. L J 
hervorgerufene Krankheit, befällt in einem großen 
von Afrifa vorzugsweiſe die Eingebornen, während 














Bilhas 


Europäer ji ganz verfchont bleiben. Das Haupt- 
fymptom it Blutbarnen, das anfangs anfallaweife, 
fpäter andauernd auftritt. In dem fchleimig-biutigen 
Niedericlag des Harnes findet man außer Blutförper- 
chen die Eier des Barafiten. In ſchweren Fällen klommt 
es zur Bildung von Harngries und Darniteinen ; auch 
mb sole von feiten der Samenbläschen, der Bor: 
fteberdrüfe und des Majtdarınd fünnen binzutreten. 
Der Berlauf der Kranlheit iſt ſehr fchleichend. Wenn 
Die Paraſiten abiterben oder entleert werden und feine 
neuen Infeltionen erfolgen, fann die ranfheit heilen. 
Der Tod wird durd Erihöpfung herbeigeführt. Wahr- 
ſcheinlich dringt der PBarajit vom Magen aus in den 
Körper ein durd den Genuß von unreinem Trinf 
waſſer, von rob genofjenen Fischen, Mollusten, Bege: 
tabilien oder aber beim Baden durch die Haut, durch 
die Harnröhre oder den Ufter. Die Behandlung it 
ziemlich machtlos. Bgl. Scheube, Die Sranfheiten 
der warmen Länder (2. Yufl., Jena 1900). 

Bilhas (portug., pr. Bitjas), |. Kühlkrüge. 

Biliär (lat.), die Galle (bilis) betreffend (f. Balle). 

Bili-Bili, Inſel in der Nitrolabebai von Kaiſer 
Wilhelms - Land (Deutich - Neuguinea), bewohnt von 
Bapua, die gebrannte Töpfe verfertigen und damit 
die — weithin verjorgen. 

Dilic (ipr. vuig, Klein-B., ungar. His-Belicz, 
for. cijq·deliy), Badeort im ungar. Komitat Neutra 
(217 m), an der Eiſenbahn Tötmegyer - Groh>B., 
mit einer Kalltherme (34°). 

Bilin (Bilen), die Spradhe der Bogos (I. d.). 

Bilin, Stadt und Kurort in Böhmen, Bezirksh. 
Dur, 199 m ü. M., in einem Sefjeltal an der Biela, 
Sinotenpunlt an der Staatsbahnlinie Dur - Piljen - 
Eifeniten, Sig eines Bezirfsgerichts, hat ein Schloß 
des Früriten Yoblowig mit Bart, 4 Kirchen (darunter 
die Stadtkirche von 1061), ein neues Rathaus und 
Aurhaus, Bierbrauerei, Dampfmübhlen, Glashütten, 
Ktoblenbergbau, elettriiche Straßenbeleudhtumg, Waſ 
ferleitung und mit dem angrenzenden Ugeſt 100 7871 
deutiche Einwohner. Der Biliner Sauerbrun 
nen umfaßt drei Quellen, darunter die vorzugsweije 
benußte Joſephsquelle und die 1890 erbobrte Franz 
Iofepböquelle, und hat eine Temperatur von 12° 
(vgl. die hemiiche Analyie in der Tabelle ⸗Mineral⸗ 

fier Ir). Der Biliner Säuerling wird (rein oder 
mit warmer Mil oder Wolfen vermiicht) bei Wagen, 
Nieren- und Blafentranfheiten x. jowie auch als Er- 
inihungsgetränf verwendet. Jährlich werden 5 Will. 
Naſchen nebit Biliner Baitillen (ſ. d) und andern 
Luellenproduften (Biliner Bitterfalz, Magneſia) ver 
endet. Südlich von B. erhebt ſich der Klingſteinfels 
Borihen (538m). Bal. Gintl, Yaube und Stei- 
ner, Die Wineralwajjerquellen von B. (Bilin 1898). 

Biliner Baftillen, aus dem natürlichen Bılmer 
Waffer (f. Bılin) oder nur aus defjen wichtigitem Be 
itanbteil, dem doppeltlohlenſauren Natron, mit Zucker 
und Tragantgqummi dargeitellte Baitillen, enthalten 
0,6 & boppeltlobleniaures Natron. 

linguiſch (lat.), doppelipradig ; doppelzlingig- 

Bilinfi, Yeon, Ritter von, Nationalötonom, 
geb. 15. Juni 1846 zu Zaleszezyli in Galizien, ſtu 
dierte in Lemberg, babılıtierte ſich 1868 Dajelbit als 
Privatdozent an der Univerſität und wurde 1871 
auberorbentlicher, 1874 ordentlicher Profeſſor. B. war 
feit IRRR Witglied des galiziſchen Yandtags, jeit 1883 
des öiterreicdhtichen Reichörates und ſeit IH8® der ge 
meinfamen Delegation der öjterreichiich » ungariichen 
Monardrie. Im Nanuar 1802 wurde er zum Präſi 
Denten Der Generaldireltion der Öiterreidhiichen Staats 
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eifenbabnen ernannt. Im Miniſterium Badeni über» 
nahm er 1895 — 97 das Kortefeuille der frinanzen; 
im Januar 1900 wurde er zum Gouverneur der Ölter- 
reichiſch ⸗ Ungariſchen Banf und zum MWitgliede des 
Herrenhauſes ernannt. Er ichrieb in deuticher Sprache: 
» Die Lurusiteuer als Korreltiv der Einlommenſteuer⸗ 
Zeipz. 1875); » Die Gemeindebeiteuerung umd deren 
eform« (da. 1878); »Die Steuerentlaftung der 
Sandwirtichafts« (Wien 1880); in polniſcher Sprache: 
»Studien über die Einfonmenjteuer« (Lemberg und 
frafau 1870, 2 Bde.); » Der Zins« (1872); »rund- 
züge der Nationalölonomie« (Yemberg 1873, um» 
gearbeitet als »Spyitem der Nationalölonomie«, dai. 
1882 — 84, 2 Bde); ⸗Syſtem der Finanzwiſſenſchaft · 
(daf. 1876) u. a. 
Bilirubin, ſ. Galle. 
'  Bilis (lat.), Galle; atra b., ihwarze Galle (j. Atra 
bilis); biliös, gallig, gallfüchtig. 
| Bilk, Stadtteil von Düfleldorf, mit einer durch 
—— begründeten Sternwarte, die infolge 
‚ der Ent ng vieler Aiteroiden (feit 1852) durch den 
Aſtronomen Yuther berühmt wurde. 
Bill, engl. Rufname, Abkürzung für William. 
Bill (neulat. billa, von libellus), in England 
jeder fchriftlihe Aufiag, daher 5.8. B. of exchange, 
Wedel; beionders aber der parlamentariiche Bor- 
ichlag eines Geſetzentwurfs, verichieden von einer 
Motion, die nur der vorbereitende Antrag zu jener 
oder das mündliche Geſuch eines Mitgliedes um die 
Erlaubnis, eine B. einzubringen, it oder aud) gar 
‚feine B. zum Gegenitand bat, wie ein Antrag, den 
' Zujtand des Yandes zu unterfuchen, eine tommiffion 
niederzuſetzen x. Wan untericheidet Brivatbılls, die 
‚irgend eine Berfügung zu gunſten einzelner Berionen 
| oder torporationen betreffen, und Bılls über öffent- 
| lie Angelegenheiten (publie bills). Den leptern 
ı muß immer eine Wotion vorangeben. Jede B. wird 
| dreimal beraten. it fie dann bei der dreimaligen 
Berlefung durdhgegangen, jo wird fie vor das andre 
Haus gebracht. Kommt feine Bereinigung beider 
Häufer zu ſtande, ſo iſt die®. durchgefallen (dropped ). 
Iſt aber die B. von beiden Häuſern angenommen 
worden , fo erhält fie der König zur Senehmiqung. 
Die Beitätigungsformel bei einer B. über Öffentliche 
Yingelegenbeiten lautet: »Le roi (la reine) le veut« 
(»Der König [die Königin] will e8«); bei einer pri- 
vate b.: »Soit fait comme il est desire« (⸗Es ge⸗ 
ichebe, wie man gewünicht hat«);, bei einer ©., welche 
die Bewilligung von Steuern und Taren oder An 
leihen betrifftimoney b.): »Le roitla reine) remercie 
ses Joyaux sujets, accepte leur bönevolence et ainsi 
le veut« (»Der Nönig [die Königin] danft jenen 
[ihren] aetreuen Untertanen, nimmt ihr Woblwollen 
an und will es ebenfalls«). Die böfliche Formel der 
Berweigerung it: »Le roitla reine)s’avisern« (» Der 
Nönig [die Konigin] wird Einſich Davon nebmen«). 
Bon a Verwergerungsrecht haben die Könige aus 
dem Daus Hannover nie Gebrauch gemacht, Die Re 
gierung fuchte vielmehr ihren Jwed durch die Wajo- 
rität in dem einen oder dem andern Hauſe zu errei 
ben. Inden Bereınigten Staaten werden bie 
Bills in ähnlicher Yerle wie in England vom Kon- 
greß oder den Staatsleqislaturen bebanbelt. Der Brä- 
ident billigt (approves) oder muhbilligt (disappro- 
ves) die von beiden Hauſern (Senat und Nepräien 
tantenhaus) angenommenen Bılls. Eine Zweidrittel⸗ 
majorstat aber erhebt aud eine vom Brajidenten oder 
Gouverneur mit dem Beto belegte oder genuhbilligte 
B. zum Geſetz. Ebenſo wird jede von beiden hauſern 
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angenonımene B., wenn fie der Bräfident nicht bin- 
nen 10 Tagen zurüdihidt, zum Geſetz, ſobald nicht 
eine Bertagung dazwijchentritt. 

Billard (franz., von bille, »Kugel, Ball«), eine 
auf vier (jech8) ſtarlen Füßen ruhende, völlig wage- 
recht liegende Tafel, gewöhnlich von der Form eines 
doppelt jo langen als breiten Rechtecks, oben von 


Billard (Grundgeſetze). 


ii wird. Die Wirkung hiervon veranihaulichen 
unſre Skizzen. Fig. 1 zeigt einen Ball, der in den Kib- 
tungen R undr je dreimal direft auf;die Bande geipielt 
wird; in beiden Fällen wird zuerit zentral geitohen 
(Q1), zweitens »Effet gegeben« (Q2), drittens »Stm- 
tereffet gegeben« (Q3). Nach den zentralen Stöhen 
prallt der Ball in Linie 1 ab, der Anfchlagswintel a 


einem elajtiihen Rand, der Bande, eingefaht und auf iſt dabei gleich dem Abichlagswinfel b (beide durch 
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der ganzen Oberfläche mit ders Tuche jtraff über: 
zogen. Die Elajtizität der Bande wird durd) Gummi, 
neuejtens auch durch Sprungfedern hergeitellt, früher 
geichah es durch Flanellpoliter. Em illardipiel be- 
dient man jich elfenbeinerner Bälle (Hartgummi— 
und Bapierbälle haben fich nicht bewährt), die mit- 
tel3 der Queues aufeinander gejtoßen und dadurd) 
im Sinne des Spielers gelenkt (»gemadt«) wer- 
den. Dan jagt dafür auch: »die Bälle gehen«. Die 
Dueues find etwa 130—145 cm lange Stöde, meijt 
von Eichen: oder Weihbuchenholz, die ji) von unten 
nad) oben verjüngen und als Spite entweder einen 
(abihraubbaren) Elfenbeinaufjag (Birole) nebit 
Lederplättchen oder nur das legtere tragen. Das 
Lederplättchen bejtreicht man mit Kreide, damit 
es nicht leicht vom Ball abgleite (kein Kids ge 
ichehe). Alles Billardipiel beruht auf folgenden 
Srundgefeben: 1) Trifft ein zentral, d. 5. mitten 
auf der Halbkugelfläche abgejtoßener Ball vollauf 
einen andern gleichgroßen, jo überträgt er jeine 
Bewegung auf diefen; trifft er aber den andern 
jeitlich, fo bewegt ſich diefer in der Richtung der 
durd) die Wittelpunkte beider Bälle gezogenen 
geraden Linien weiter, während jener derart ab- 
gelenkt wird, als wäre er auf eine durch den Be— 
rührungspunft der Bälle gelegte Ebene getrof- 
fen. Wan jagt dann: der (beipielte) Ball iſt ge» 
ihnitten worden. 2) Trifft ein zentral abge- 
itogener Ball, gleichviel ob unmittelbar oder nad). 
dem er jhon einen andern Ball geichnitten, auf 
einen unbeweglichen, ebenen, elaitiichen Körper, 
wie die Bande, jo prallt er unter demfelben Wintel 
ab, unterdem er anprallte. Dem beipielten Ball fann 
man nur auf Grund diefer Geſetze die Richtung an- 
weijen; den Spielball zu lenfen hat man aber weitere 
Mittel, was befonders wichtig für die vornehmite Bil- 
lardpartie, die Karambolage (f. unten), it. Solche 
Mittel jind: 1) der Seiten» oder Schiefſtoß (Effet- 
und Kontereffetitoß), durch welchen dem Ball eine 
eigentüntliche Rotation um feine ſenkrechte Achſe ver- 





Bogen angezeicmet). Die Erfetitöhe 
lafien den Ball in Linie 2 abgeben. 
fie verkleinern den Abſchlagswinlel 
und ericheinen im Bergleich zur ir: 
fung des zentralen Stokes veritär- 
fend. Die Kontereffetitöße ergeben 
die Abichlagslinie 3, vergröhern den 
Abſchlagswinkel, ericheinen abſchwã⸗ 
hend. Ein ertremer Kontereffetitoß 
fann jogar die durch den zentralen 
| Stoß bedingte Abſchlagsrich in 





ihr Gegenteil vertehren und den Ab- 
ihlagswinfel zu einem jtumpfen ma- 
hen (in der Skizze punftiert). Spielt 
man den Ball lotrecht auf die Bande. 
fo fehrt er bei zentralem Stoß auf 
demielben Wege zurüd, auf dem er 
bingerollt, der Anſchlagswinkel er- 
reicht fein Marimum, 90 Grad, der 
Unterichied zwiſchen Eifet u. lonter- 
effet verihwindet. In Fig. 2 laſſen 
wir den Spielball, ehe er die Bande berührt, erit einen 
andern Ball ſchneiden; der Schnitt erfolgt bei allen 
drei Stößen an gleicher Stelle (s). Nun wırd auch der 
Anichlagswintel durch Effet verkleinert, durch Konter⸗ 
effet vergrößert, aber nicht jo itarf wie der Abſchlags 
winfel, weil der (beipielte) Ball minder elajtiich iſt als 
die Bande. 2) Der Tiefito in verfchiedenen Graden 
entweder allein oder in Berbindung mit Schiefitok 
und vollerm oder dünnerm Schnitt ermöglicht es, den 
Spielball in allen Radien eines Halbkreiſes jeitwärts 
und rüdwärts vom freiitehenden beipielten Ball ab- 
prallen zulafjen. Die ihärfiten Formen des Tiefitones, 


in denen der Spielball vermöge der ihm gegebenen 
Eigendrehung nad) hinten ganz oder fait > gleichem 
Wege zurüdrollt, wieer vorgeglitten war, heißen Rüd- 
ihnäpper oder Rüdzieber, die mildern Formen, 
wo der Ball mehr jeitwärts gebt, Zie her ſchlechthin 
Die mildejte Form ift der Klappſtoß, nad dem 
der Spielball auf dem Standorte des beipielten ver- 
harrt. Alle Tiefitöhe werden kurz, unter ſchnellem Rüd- 
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sieben des Queues ausgeführt, verRüdichnäpper befon- 
ders energiich, indem man das dide Ende des Queues 
etwas höber hebt als font. 3) Der zn gibt 
dem Spielball ein Übergewicht nach vorn und läht ihn 
mit befonderer Ausdauer nach vorwärts rollen. Die: 
fer Stoß wird vornehmlich benugt, um mit dem eig- 
nen binter dem beipielten Balle berzulaufen (einen 


die Grenze zwiſchen Fuchs und »reellem Ball« genau 
feitzuftellen. Dagegen wird eine gemachte tarambo- 
loge nicht berechnet und der Spieler abgejept, wenn er 
billardiert, einen Ball berausgefprengt oder mit 
dem falichen Ball geipielt hat. Billardieren (Durd)- 
—* heißtt das gegen die Abſicht oft eintretende Nach⸗ 
&bieben mit dem Dueue, wenn der Spielball nahe an 
dem zu treffenden jteht und der Spieler einen Nach— 


ſtoß, Waller), mit fentrecht gehaltenen Queue von | läufer machen will. Troß ihrer einfachen Wittel ſteht 


» Racläufer« zu machen). 4) Der Kopfſtoß (Maſſe⸗ | 


obenber und ſtets jeitlich geführt, läßt den Spielball 


einen Bogen beichreiben. Wan wendet diejen fünit- | 


| 


lichen Stoß vorzugsweife an, wenn der Spielball fehr | 


Dicht an einem andern jtebt. 5) DerQueticher. Steht 
ein Ball feit an die Bande gelehnt (»presse-colle«, 
»preh«), jo fann man den eignen je nach Art des 
Stoßes in mannigfaltigiter Bee von jenemabprallen 
laſſen, äbnlidy wie von der Bande. 

Es gibt zwei Hauptarten des Billards: 1) Das 


fleinere, löcherloſe (franzöfiiche oder taramıbo- | 


lage») B., das gegenwärtig fait allein vorherrſchend 
geworden. Dieſes B. hat gewöhnlidy eine Spieltafel 
von 200—230 cm Yänge, 100-115 em Breite. Die 
drei Bälle haben je 5,9- 6,4 cm Durchmeſſer; einer 
davon ijt rot gefärbt, und von den beiden weihen 
(den Spielbällen) trägt einer zurlintericheidung einen 
ihwarzen Bunft. Einen oder gar zwei farbige Ringe 
itatt des Punktes follte man nicht wählen, weil ſolche 
Zeichnung das Bijieren auf den Ball jtört. Wan bat 





versucht, dem löcherlofen B. freisrunde, adhtedige und 
ſechs edige Form zu geben, doch nur leßtgenannte fand 
bier und da einigen Beifall. In der tiache ſpielt 
man auf dem löcherlofen B. nur zwei Bartien: | 
a) die Karambolage, wobei das jtete Ziel des 
Spielers dahin gebt, mit dem eignen Balle die beiden 
andern Bälle, den des Gegners und den roten, zu 
treffen (zu farambolieren), aber möglicit fo, daß 
ım nachſten Stoßje leicht ein Gleiches geicheben kann. 
Denn folange man Bälle (»Starambolagen«) macht, | 
ipielt man weiter; bat man gefehlt (den Ball »aus | 
gelasien«), fo fommt der Gegner an die Reihe. In der 
fiben Partie, die am beiten unter zweien ge— 
pielt wird (doc Find auch Verbindungen wie einer 
gegen zwei fich ablöjende oder zwei gegen zwei sc. mög- 
lich), zäblt jede Narambolage einen Boint. Wenig Ge⸗ 
übte ipielen bis 20 oder 30, Geübtere bis 50 oder 100, 
®rofeiftonsipieler oft bis zu pielen tauſend Points. 
Ramentlich bei fürzern Partien wird vorgeichrieben, 
den legten Ball nicht mittels direften Schnittes, ſon— 
dern »indirelt«, auf Dublee, Triplee, Duart x, 
zu machen, d. b. der Spielball muß mindeitens ein 
mal (Dublee) die Bande berührt baben, ebe er die 
Karambolage fertig macht. Gleichgültig bleibt es aber, 
ob man den einen Ball direlt trifft und dann Bande 
nimmt, oder ob man brifoliert (mit »Borbande« | 
Imelt), d. h. den Spielball gleich an die Bande jchidt, 
um dann erit beide andern Bälle zu treffen. m Sta- | 
rambolage -Boule zählen drei gemachte Bälle (die 
Neimite Serie) 5, vier Bälle 7, fünf Bälle 10 Points, | 
jeder weitere Ball 4 Roints mebr, alio 3. B. eine Serie 
von zehn Bällen 30 Pointe. An dieler Bartie neb 
men drei, vier, auch noch mehr Perſonen teil und 
jeder von einem Stamme (200 oder 100) ab- 
; die Steger machen ichliehlich ⸗Gute · und til- 
ben Stawımreit der Beftegten. Fehler, die 
men Berluſt an Roints (oder Gewinn für den Geg— 
es in der Karambolage nicht, 
und die · Fuchje · (Bälle, die zufällig, in unbeabſich 
—— gehen) mitiien gelten, da es gerade bier oft 
fällt, einen Fuchs als ſolchen zu erweiien, ſowie 
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die —— an der Spitze der Billardpartien, 
weil fie allein dem Spielball die Arbeit zuweiſt und 
deshalb allein die künſtlichern Stöhe richtig ausnupt, 
mit denen man den eiqnen Ball lenten fann. Dazu 
tommt noch, dab der Harambolageipieler, wenn er 
große Serien machen will, genötigt iſt, den Yauf 
aller drei Bälle einigermaßen vorauszuberechnen, 08 
fih im Geiſt auszumalen, welche Stellung er beim 
nädjiten Stohe vorfinden werde. Die Brofeffions- 
ipieler (meiftens Franzoſen, 5. B. Wangin, Bi- 
gqneaur) madıten gie Serien dfter dadurch, daß fie 
die Bälle in eine zuianımenipielten, dort lange 
feithielten und fchließlich langlam an der Bande auf- 
wärts ſchoben. Um übermähige Ausbeutung dieſes 
Stunitgriffes zu verbüten, teilt man jept bei Wett. 
tämpfen die Tafel durch Linien im eine größere Anzahl 
Rechtecke, umd imnerbalb eines jeden derjelben dürfen 
nicht mehr als 4 Karambolagen hintereinander ge- 
macht werden. 

b) Die tegelpartie, in der auch geringe Stunjt- 
fertigfeit temporäre Erfolge erzielen lann, derzeit 
eine Lieblingsunterhaltung des deutichen Bürgertum. 
Hier ſchickt man den beipielten Ball auf Dublee, Tri» 
plee :c., aber nicht auf Schnitt im die Kegel umd fucht 
möglichit wiele zu werfen, nebenbei auch zu farambo- 
lieren. Die 5 Kegel fteben in Form der Bürfelfünf 
mitten auf dem B. Wirft man mit dem eignen Ball 
oder auf Schnitt Stegel, fo ijt dies ein Berläufer. 
Der ganze Wert des Stofes zäblt in dieſem Falle für 
den ner oder wird (beim Boule) dem Stamme des 
Spielers binzugeichrieben. Die Berechnung an Boints 
ift bier ſehr verschieden; vielfach zäblt man den ge 
meinen Segel 2, den König (Mittellegel) zuſammen 
mit andern stegeln 4, den König allein 10, den ⸗Kranz « 
(4 um den stönig) 20, alle fünf 30, die tarambolage 4. 
In dem jo beliebten Stegelpoule gewährt man meiſt 
dem Spieler nur einen Stoß in jeder Runde, wodurch 
der Einfluß des Glückes natürlich bedeutend wädhlt. 
Bei allem Slegelipiel auf dem B. find Masten, d. b. 
Stellungen, in denen die Hegel den Spielball binderm, 
eimen andern direlt zu treffen, häufig- 

2) Das Ältere, gröhere B. (unpafiend auch das 
deutiche genannt), das ſechs Yöcher bat (in den vier 
Eden und in der Witte der langen Banden) und um- 
ter den Löchern ſechs Beutel. Auf dieiem B. werben 
mit 2 - 19 teilweile gefärbten oder numerierten Bäl 
len ſehr verichyiedene Partien geipielt. Gaupttenden; 
iſt bier, die beipielten Bälle muttels bireften Schnittes, 
Dublees x. in die Beutel zu bringen, nicht aber den 
eignen, denn dann »verläuft man fidh+, was für den 
Gegner zäblt. Das Spiel auf dem Lochbillard it 
leichter ala das tarambolageipiel, weil man die Hinit- 
lichern Stöhe wenig oder gar nicht braucht. Erſchwe 
rend wirft nur bisweilen die Größe des Tiſches, Die den 
Spieler bindert, die linle Hand als Yager des Queues 
(»Bod«) zu benugen, umd ibm zu Biitoletitöhen 
nötigt. Dabei fait er Das Queue wie einen Burfipieh 
mit Daumen, Zeige und Wittelfinger am dicken Ende. 

Die beliebeiten Partien des alten Billarbs ſind 
bez. waren die Partie blanche, mit 2 Bällen bis 13 


⸗ 
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geipielt und mit »WUcquitgeben« Nr au d.h. der 
eine Spieler jegt feinen Ball aus und der andre fpielt 
darauf) eröffnet; die Karoline (richtiger Karanıbo- 
(ine), mit 5 Bällen (2 Spielbällen, 2 Narambolen 
und der Slaroline) bis 48 geipielt, und die (ſehr feine) 
Beſetzpartie. 15 weihe Bälle werden mittels höl- 
ernen Triangeld zur Pyramide gejchichtet und dieſe 
—* vom Spieler mit dem eignen (roten) Ball 
durch Anſpielen auf die Spitze aufgelöſt. Dann gilt 
es, ohne einmal zu fehlen (den Ball »auszulaſſen«), 
in jedes Loch 2 Bälle zu machen (zu »bejeßen«), wo» 
mit der Heinjte Erfolg erreicht ift. Der größte bejteht 
darin, daß man mit dem Machen des 15. Balles zu- 
leid verläuft (die Tafel räumt). Auslaſſen ſetzt 
—* ab, und der Gegner beginnt ſein Spiel. 
Billardſpiel war ſicher ſchon im 16. Jahrh. bekannt, 
damals aber ſehr einfach geſtaltet. Die älteſten Bil- 
lards hatten auf der Mitte des Tifches einen Heinen 
Bogen (»Pforte«), durch den der Spieler die Kugel 
mit einem en Stod nad einem Kegel (dem 
König) trieb. Der Stod bier in England balyard, 
und daraus wollten die Engländer irrtümlich das 
Wort B. herleiten. Allmählich wurde das Spiel un 
ebildet und vervollftommt. Um die Mitte des 18. 
hrh. treten zuerit die geraden Stangen (Dueue) 
und die elaſtiſchen Banden auf. Seit 1818 übte man 
das Belreiden der Dueues, und 1827 führte der Frans 
zoſe Mengaud die Lederipiße am Queue ein, wodurd 
die Effetitöße ermöglicht wurden. Überhaupt ftand 
Frankreich in der Pflege und Vervolllommmung des 
Billardipiels jtet3 voran; in Deutichland war das 
Spiel anfänglich auf die franzöfierenden Kreiſe des 
Adels beichränft und wurde erit nad) den Befreiungs- 
kriegen in Kaffee» und Gajthäufern allgemein. Bal. 
Bogumil, Das Billardbuch. Vollſtändige Theorie 
und Praxis des Billardſpiels (2. Aufl., Leipz. 1894); 
Derjelbe, Der Meiiter im Billardipiel (7. Aufl., 
Braunſchw. 1898); Ahard, Die Kunſt des Billard- 
fpield (8. Aufl., Berl. 1898); v. Kübel, Das Bil- 
lardfpiel (Leipz. 1901); German, Billarditudien 
(2. Aufl., Freiburg i. Br. 1896). 

Billardieren, vom Pferd, ſ. Bügeln. 

Billarditener, eine in Frankreich feit 1871 von 
Billards in Wirtſchaften (in Bremen und Lübeck nur 
von ſolchen) und im Brivatbefig erhobene, nad) der 
Größe des Ortes abgeitufte Steuer. 

Billardtuch, aus Streichwollen hergeitelltes Tuch, 
roh gewebt und im Stüd gefärbt (grün) mit 30 Ket— 
ten» und 30 Schuhfäden auf 1 em. Garne: Kette 
und Schuß Streibgarn 17,000 m auf 1 kg. Bin» 
dung dreiihäftiger Köper. 

Billaret (franz., for. bijarä), ein Kleines, auf jeden 
Tisch zu jtellendes Billard, mit einer Vorrichtung ver- 
fehen, die unter allen Umitänden das horizontale 
Einitellen der Spieltafel leicht geitattet. 

Billand-Barenne (or. bijoswarenn’), Ie anNico- 
las, franz. Revolutionsmann, geb. 23. April 1756 
in Sa Rochelle, geit. 3. Juni 1819 in Bort-au-Prince, 
Sohn eines Advolaten, trat in den Orden der Ora— 
torianer, wurde Studienpräfeft zu Juilly, mußte 
aber 1783 die Anitalt verlafien. 1785 wurde er in 
Paris Advokat. Gegen die bürgerliche Geſellſchaft 
voll Hajjes, wirkte er für die Revolution durd auf 
reizende Flugichriften. 1791 zum Richter des 4. Ar- 
rondiſſements von Paris ernannt, verband er fi, 
mit Danton, Marat und Robeöpierre, leitete den Ja— 
fobinerflub, war einer der Anjtifter des Mufitandes 
vom 10. Hug. 1792 und ordnete mit Danton die 
Septembermegeleien an. In der Schredenszeit war 


| 





Billardieren — Bille, 


B. Präfident des Konvents und Mitglied des Wohl: 
fahrtsausſchuſſes; auf feinen Antrag wurden, nebit 
vielen andern, der Herzog von Orleans umd die Kö- 
nigin vor das Revolutionstribunal geführt. Obwohl 
er an Robespierres Sturz mit beteiligt war, ward er 
nach dem Ende der Schredensherrichaft 1. April 1795 
jur Deportation nad) Cayenne verurteilt. 1816 flüd- 
tete er zu den Negern auf San Domingo, wo er von 
dem Präfidenten Petion eine Benfion erhielt. Die 
1821 unter feinem Namen erihienenen Memoiren find 
unecht; die echten Denktwirdigfeiten und den Brief: 
wechiel von B. gab Begis (Par. 1893) heraus. 
Billault (pr. bio, Auguſte Adolphe Marie, 
franz. Staatsmann, geb. 12. Nov. 1805 in Barnes, 


Das | gejt. 13. Oft. 1868 in Nantes, ward Advokat und 


1837 in die Deputiertenfammer —— wo er die 
Beſtrebungen Thiers' verfocht. Nach der Februar⸗ 
revolution hielt er ſich zur gemäßigt⸗ demokratiſchen 
Partei. Er ſchloß ſich in —* Zeit dem Rräfidenten 
Napoleon an und wurde nad) dem Staatsitreich vom 
2. Dez. 1851 zum Präfidenten des Geſetzgebenden 
Körpers ernannt, ein Hauptwerkzeug bei der Wieder 
beritellung des Kaiſerreichs. Am 23. Juli 1854 ward 
er Miniiter des Innern. Nach dem Attentat vom 
13. Jan. 1858 mußte er eine Zeitlang den General 
Eipinafje weichen, erjeßte aber deijen zweiten Nad- 
folger, den Herzog von Radua, bereit3 wieder 3. Nov. 
1859, wurde Ende 1860 Miniſter ohne Rortefeuille 
und verteidigte als ſolcher die Politik des Kaifers im 
Geſetzgebenden Körper mit großem Geſchick. Seine 
literariichen Werke, mit Biographie, gab U. Huet ber- 
aus (Bar. 1864, 2 Bde.). 

Billbergia Thunb., Gattung der Bromeliazeen, 
eiwa 30 — 40 Arten ananasähnliche, meiſt in Braſi⸗ 
lien auf großen Bäumen als Parafiten wachſende 
ausdauernde Pflanzen mit linearen oder ſchwertför⸗ 
migen Blättern, in Ahren oder Riipen jtehenden Blü- 
ten und dreifächerigen Beeren. Mehrere Arten umd 
Hybriden werden wegen der prächtig gefärbten Blüten- 


ſtände als Bierpflanzen in Warmbäufern fultiviert. 


Bille, Fluß in Schleswig-Holitein, fcheidet Lauen⸗ 


burg von Holjtein, durchfließt dann die Vierlande 


und mündet nad) 63 km langem Yauf oberhalb Ham⸗ 
burg in die Elbe, mit der er bier die Inſel Bill» 
wärder bildet, welche die Stadt von den Bierlanden 
(f. d.) trennt. Auf der Infel liegen die hamburgiſchen 
Orte Billwärder an der B., mit evang. Kirche, 
großer chemiſcher Fabrik, Eiſengießerei, Balert. 
Schiffbau, Färberei, Ol» und Fımisfabrifation und 
(1900) 2864 Einw., und Billwärder-Nusihlan, 
früher Vorort von Hamburg, 1894 demielben einver- 
leibt. S. Karte »UImgebung von Hamburgs. 
Bille, Kari Steen Anderjen, dän. Volitiker, 
geb. 1. Juli 1828 in Nykjöbing (Seeland) als Spröf- 
ling eines alten Adelsgeſchlechts, geit. 11. Nov. 1898 
in Kopenhagen, gründete 1851 dafelbit die Zeitung 
»Dagbladet«, die unter feiner geididten Yeitumg (bis 
1872) als Hauptorgan der Eiderdänen (1. d.) lange 
eine wichtige Rolle fpielte. 1861 — 80 Mitglied des 
rolfethings, galt B. wegen feiner ungewöhnlichen 
Rednergabe als einer der gefürchtetiten Gegner der 
Linfen. 1880 —84 Wintiterrefident in Wafbingten, 
war er ſeit 1886 ald Amtshauptmann von Holbät 
(Seeland) tätig. Sein Hauptwerk »Tyve Aars Jour- 
nalistik« (Nlovenh. 1873 --77, 3 Bde.) enthält eine 
Auswahl jeiner Zeitungsartikel. Kerner veröffentlichte 
er mehrere formvollendete Reifefhilderungen, darum» 
ter die »Erindringer fra Rejser i Italien« ($openb. 
1878, 2 Bde.), jowie die wertvollen Abhandlungen 


Billen — 


»Folkeligt Selvstyre i de Forenede Stater« (1885) 


und »Parlamentarismen i England« (1895). Bgl. 
Molterup und Abel; Bille-Ättens Historie 
(ftopenb. 1888 — 93, 2 Bbe.). 

Villen, f. Schiffbau. 

Biller, E., Schriftjtellerin, ſ. Wuttle. 

Billerbet, Stadt im preuß. Regbez. Müniter, 
reis Stoesfeld, an der Berlel, hat 2 kath. Kirchen, 
ein Benebdiltinerflojter, Weberei, Half» und Ziegel» 
brennerei, Salfiteinbrüche und (1900 1497 faſt nur 
fatb. Einwohner. Das Kirchipiel B. zählt 2633 Einw. 


Billet (franz. , for. did, ditjer), Briefchen, Zettel, 
Schein, Einlaßlarte, z. B. Thenterbillet, Eiſenbahn⸗ 


billet (Fahrkarte) ıc. 5 d’amour (B. doux), Yicbes- 
brief; B. de faveur, Empfehlungsbrief. B. im Handel 
1. Handelsbillet; B. A ordre heißt in Frankreich der 
mdoffierbare eigne Wechſel. B. A domieile der domti 
zilierte eiqne Hedhiel; B. & ordre, an Order (f. d.) 
lautendes Zahlungsverſprechen, unterliegt der Wechſel⸗ 


itempeljteuer. B. au porteur, dem Borzeiger zabl- | 


barer Schein; B. de banque, Banfbillet, Banknote; 
B. de rachat, de rancon, f. Ranzion. — Billeteur 
‘pe. tr), einer, der Billets austeilt oder abnimmt; 
billetieren, mit B. (3. B. Waren mit Preiszetteln) 


verjeben. 

Billetmafchinen, Vorrichtungen zur Heritellung 
der Eiſenbahnfahr- und andrer Karten, und zwar 
Schneidemaſchinen, auf denen das Start ier mit 
Areisſcheren in Yängsitreifen und auf einer Schneid- 
labe quer dhnitten wird, ferner ziemlich fompli- 
zierte aichinen, weldye die Karten nach Yudh- 
drufmanier bedruden, und Zählmaſchinen. 

Billetö Salblinien, ſ. Interferenz des Lichtes. 

Billiarbe, eine Summe von einer Million Mil- 
harden oder von 1000 Billionen. 

Billigfeit (lat. Aequitas), die natürliche Gerech 
ugleit, die alle Verhältniſſe mit gerechtem Maß be: 
mit und für jeden das ihm Gebührende feitiept. 
Jedes pofitive Recht ſoll ſich beitreben, dieje Aequitas 
zu verwirflichen. Freilich lann die Seiepgebung auf 
der andern Seite nicht alle befondern Verhältniſſe be 
rüdjichtigen ; die Sicherung des rechtlichen Verkehrs 
madıt es vielmehr notwendig. daß Durchichnittsregeln 
aufgeitellt werden. Dieſe bilden dann ein jtrenges, 
durchgreifen des Recht (jus strietum), umd im Gegen— 
kap hierzu werden die Nechtönormen, die mehr der 
Individualität und befondern Berhältnifien Rechnung 
tragen, ala Rechte der ®. (jus aequum) bezeichnet. 
Fur den Richter iſt die B. Peiterin in richtiger Aus 


legung und Anwendung der Geſetze. Alle menichlichen 


Geſehe bleiben unvolllommen, da es geradezu um: 
möglıd) ist, die unendliche Wannigfaltigleit jtetd neu 
Ach erzeugender Rechtsverbältniiie und die vielfache 


Weitaltung der Falle von vornberein fich vorzuftellen | 
und zu regeln. Hier muß der Kichter die Yilden des 


beitebenden Rechts im Weite desielben und mit Be 
rödfichtiqung der Jeitumjtände und des Bedürfniſſes 
ergänzen und danach Recht iprechen, weshalb auch 


die römtichen Auriſten die Arquitas ausdrüdlich ale 


Behtsquelle mit aufgeführt und ihr bei der Rechte 
vilege eınen großen Spielraum gelaffen haben. Die 
Brätoren «. d.) imäbel. veröffentlichten bei ihrem 
Amtsantritt ein förmliches Programm, nach welchen 
äpen jie Recht ſprechen würden, umd jo ent 

fand neben dem jtrengern Recht ein beionderes prä 
toriiches Recht, das dem Verkehrsverhältniſſen billige 
mung trug, und wodurch jenes jogar inſoweit 
modifiziert ward, als Dies ohne Schaden für den gan: 
en Aechtsorganisnius geichehen durfte. Außer ın 


— Billiton. 879 


Rom hat ſich der Gegenſatz zwiſchen Recht und B. 
nirgends fo ſtark ausgebildet wie in England, wo 
neben den Gerichten des gemeinen Rechts noch fogen. 
Billigfeitsgerichte (courts of equity) beſtehen 
(1. England [Kechtspflege)). Auch in Nordamerika be- 
ſtehen in einigen Staaten der Union dergleichen Ge— 
richte. Selbit Katharina II. von Rußland errichtete 
ähnlihe unter dem Namen Sewiiiensgerihte 
In Deutihland, wo die B. fi ſchon früh geltend 
machen konnte, gibt es außer den Schiedsgerichten 
und den Schiedsmännern feine beiondern Inſtitute 
dieſer Art. Dagegen verweiit das Bürgerliche Gefep- 
| buch in einer Reihe von Paragraphen direft auf das 
»billige Ermeſſen«, fei e8 eines der Bertragicliehen- 
den ($ 315), ſei e® eines Dritten ($ 316), jei es end- 
lich der Richter ($ 319) bei der Beitimmung einer Ber- 
tragsleiitung. Es ſoll danach in ſolchen Fällen der 
Inhalt der ————— nach beſtimmten Bor: 
ſchriften, ſondern nach dem objeltiven Maßſtabe des 
billigen Ermeſſens beitimmt werden. Vgl. Ortmann 
(in der Zeitichrift » Das Recht · Bd. 5, Nr. 1u.2, 1900). 
Bill ng, 1) Gottfrid, fchwed. Theolog und Po- 
litifer, geb. 29. April 1841 im Kirchſpiel Onnejtad 
(Schonen), war jeit 1865 in Yund als Gymnaſial⸗ 
und Univerfitätslehrer, Prediger und Mitglied der 
theologiichen —— tätig und ward 
1884 zum Biſchof des lutheriichen Stifts Weiteräg, 
1885 zum Oberbofprediger ermannt. Seit 1898 ijt 
er Biichof von Yımd. Seit 1888 Mitglied der Eriten 
Reichstagstanmer, fpielt B.als anerfannter Führer der 
hrüttich-Togiafen Richtung der Hochlonjervativen und 
 glängender Redner im parlamentariihen u. kirchlichen 
Yeben Schwedens eine bedeutjame Rolle. Bon feinen 
formvollendeten Abhandlungen jeien erwähnt: »För- 
sök till utläggning af Habakuks profetia« (1865); 
»Nägra ord süsom inledning till den Heliga skrift« 
(1865, 4. Aufl. 1880); »UOm sacramentum och - 
erifieium i den lutherska eulten« (1869); »Kat>- 
ketikens begrepp« (2. Aufl. 1873), »Om den sköna 
Herrens gudstjunst« (1874, 5. Aufl. 1894), »Olik- 
heten bland Jesu vänner« (Bd. 1, 2. Aufl. 1875, auch 
däntich; Bd. 2, 1875); »Lutherska kyrkans bekän- 
 nelse« (1876— 78); »Katekesutlägegning« (1883 - 
\ 1884); »En Argäng högmässopredikningar« ( 1887); 
»Kort katekesfürklaring« (1897 8). Set 1900 
it B. Witglied der ſchwediſchen MAlademie. 

2) Joib, Pſeudonym des Schriftitellers Henry 

Wheeler Shaw (I. d.). 

Billings, Stadt ım nordamerifan. Staat Mon- 
tana, am Kopfpunfte der Vellowitone Schiffahrt und 
an der Nordpaciſicbahn, mit jtarfem Vıebbandel und 
1000 3221 Emm. 

Billion (franz), nad deuticher Bezeichnungs 
weile eine Million Willionen, in Jabljeichen: 
1,000,000,000,000, allo 10", bei den romaniichen 
Rölfern nur 1000 Millionen (im Finanzweſen Wit 
liarde). Tas Jablwort Byllion findet fich zuerit ım 

einem Manuſtript von Nicolas Chuquet, abgedrudt 
im Bulletino von Boncompagni, Bd. 13 (Rom IH). 

Billiton (Biıtong), mederländiſch oftind. Intel 
(1. Harte »Ginterindien«), ziwtichen Borneo und 
Bangfa, eine beiondere Ailiitentrefidentichaft bildend, 
dort durd die Narimata-, bier durch Die Waspar- 
ſtraße getrennt, bat 4514 qkım mit ones 41,558 Cine, 
(96 Europder, 11,605 Gbinelen). Die von Klippen, 
Sand und torallenbanten umgebene Intel rt bergig 
(bis 600 m md auherordentlich verch an (rienergen, 
vor allem aber an ‚nn, deiien körderung IN2I 88: 
7,000 Ton. betrug, jeıtdem aber noch geitcigert wurde. 








880 


Zur Ausfuhr gelangen außer Zinn: Sago, Kolos, 
Dammarharz, Gummi, Pfeffer, wohlriechende Hölzer 
(Kaju garu), Schildpatt, Trepang. Hauptort iſt Tan- 
diong Bandang. Bgl. de Groot, Herinneringen 
aan Blitong (Haag 1887); Pofewig, Die geologiid)- 
montanütiichen Verhältniſſe der Injel B. (in »Peier⸗ 
manns Witteilungen«, 1887); Geologifches von Ber- 
bed in »Jaarbock Eijnwezen Nedl.-Ind.«, Bd. 26. 

Bill of attainder (Act of attainder, engl., for. 
ättinder, Strafbill), inEngland ein Ausnahmegeſetz, 
durch welches das Parlament in einzelnen Fällen die 
Befugnis erhält, eine beſtimmte Berjon ohne gericht- 
liches Verfahren jelbjt zur Unterfuhung zu ziehen 
und zu beitrafen. 

Bill of rights (engl., jpr.vaits, »&efeß der Rechte«), 
ein Staatögrundgejeg der engl. Monardjie, das deren 
parlamtentarifche Verfafjung begründete; durch die 
B. wurde die nach dem Sturz flönig Jakobs II. von 
einer Kommiſſion des Parlaments vereinbarte De- 
elaration of rights (»Erflärung der NRechte«) zum 
Geſetz erhoben. Bei der feierlichen Übertragung der 
engliichen Krone an Wilhelm III. und feine®emahlin 
Maria 13. Febr. 1689 gaben dieſe der B. ihre Zu- 
ſtinmung. Sie bejtimmte, daß die vorgebliche Be- 
fugnis der Krone, von Geſetzen zu dispenſieren und 
Geſetze ruhen zu lafjen, den Grundrechten des König— 
reich zuwider fei; daß ohne Bewilligung des PBarla- 
ments keinerlei Steuern und Abgaben erhoben und 
fein ſtehendes Heer errichtet werden dürfe; daß die 
Gerichte unabhängig und die Minijter für ihre Amts— 
handlungen dem öfter zu berufenden Parlament ver- 
antivortlich feien, ohne daß dabei der Krone ein Be- 
gnadigungsrecht zuſtehe; Uniformitätsakte u. Tejtakte 
tollten für die lirchlichen Berhältniffe maßgebend jein. 

l. Declaration of rights und Petition of rights. 

ill of sale (engl., fpr. sit), ſchriftlicher Kaufver- 
trag, Vertrag über die —— von Mobilien, 
die im Gewahrſam des Schuldners belaſſen werden. 

Billom (pr. bijöng, Stadt im franz. Depart. Puy— 
de-Döme, Arrond. Elermont, an einem Nebenflühchen 
des Allier und an einer Zweiglinie der Lyoner Bahn, 
374 m ü. M., mit der Kirdye St.» Lerneuf (aus dem 
12. Jahrh.), Schlofruinen, Fabriken für Yeinwand, | 
Zwirn und Tonwaren, Getreide» und Viehhandel, 
einem Dandelsgericht, einer militärischen Borberei- 
tungsichule und avoh 3857 Einw. — B., das in der 
Derowingerzeit eine fönigliche Pfalz und Minze und 
1415— 1555 eine Rechtsſchule hatte, war zur Zeit der | 
Ay ein Dauptherd der Unruhen. 

illon (fran;., fer. btiöng), Silberlegierung mit 
mehr Kupfer ala Silber, in Frankreich jede Scheide- 
münze, auch fupferne. B. heißen ferner zu gering- 
haltige oder außer Kurs gefette Gelditüde, die in den 
Schmelztiegel wandern; endlich die Schmelze von fol» 
chem Ausihungeld. 

Billon (Bilon), f. Bifang. 

Billot (pr. sis, 1) Dean Baptijte, franz. Ge— 
neral, geb. 15. Aug. 1828 in Chaumeil (Lorreze), 
ward 1849 als Unterleutnant in den Generalitab ver- 
fegt und diente mit Ausnahme des mexikaniſchen Feld— 
zugs beinahe immer in WUlgerien. 1870 wurde er 
zum Oberjten in der Loirearmee ernannt. Er flo 
ih der republifanischen Partei an und erlangte die | 
Gunſt Sambettas und Freycinets. An der Spitze des | 
18. Korps nahın er am Gefecht von Beaume-la-Ro- | 
lande (28. Nov.) teil. Er gehörte darauf zur Armee | 
Bourbafis und bildete in der Schlacht an der Liſaine 
den äußeriten linfen Flügel. Als Witglied der Na- 
tionalverfammlung jchloß er ſich der vepublifaniichen | 





Bill of attainder — Billwiller. 


Linken an, die ihn bald zu ihrem Präjidenten erwäblire. 
Ende 1875 wurde er zum unabjegbaren Senator er: 
nannt, widerjtand den monardiichen Rejtaurations- 
plänen und bewirkte im Februar 1878 die Reform des 
franzöfifchen Generalitabes nach preußiſchem Muster. 
1879 zum fommandierenden General ernannt, war 
er 1882—83 und April 1896 bis Juni 1898 Kriege 
miniſter und hat durdy feine unaufrichtige Haltung 
viel zu der verderblidhen Entwidelung der Dreyfus 
Angelegenheit beigetragen. 

2) Albert, franz. Diplomat, geb. 3. Dez. 1841, 
trat 1865 in das Winijterium des Auswärtigen ein, 
wurde 1880 Direktor der Handelsabteilung, 1882 
Direktor der politiichen Ungelegenbeiten, 1885 Ge 
fandter in Lilfabon und war 1890 bis Ende 1897 
Botſchafter beim König von Italien in Rom. 

Billroth, Theodor, Mediziner, geb. 26. April 
1829 in Bergen auf u geit. 6. Febr. 1894 in 
Abbazia, ftubierte in Greifswald, Göttingen und 
Berlin, wurde 1855 Aſſiſtent an der dhinurgischen 
Univerfitätsflinit in Berlin, 1860 Profeſſor der Chir— 
urgie und Direktor der chirurgiſchen Klinik in Zürich, 
1867 in Wien. 1870—71 war er in deutichen Yaza- 
retten am Rhein tätig. 1887 wurde er zum Mitgliede 
des diterreichiichen Herrenhaufesernannt. 1897 wurde 
ihm in der Wiener Univerſität ein Dentmal errichtet. 
B. war einer der bedeutenditen und vieljeitigiten Chit⸗ 
urgen der Gegenwart, nicht nur ein genialer Ope 
rateur (Magenreſektion, Erjtirpation des Kehltopfes), 
fondern aud ein tüchtiger Mikroſtopiler, Patholog 
und durd feine große friegschirurgiiche Erfahrung 
eine Autorität “ dem Gebiete der Kriegsbeilfunde. 
Seine geidhichtliche Bedeutung berubt beionders auf 
der Betonung der Notwendigkeit der jtreng anatomiſch 
mikroskopischen Richtung und der Pflege der patbo- 
logiih- anatomischen Forihung. Er jichrieb: »Ilber 
den Bau der Schleimpolypen« (Berl. 1855); »lber 
die Entwidelung der Blutgefähe« (daf. 1856); » Beob- 
— über Wundfieber und afzidentelle 
Wundfrankheiten« (daj.1862) ; » Die allgemeine chirur⸗ 
giſche Bathologie und Therapie« (daj. 1863; 15. Aufl. 
mit Winiwarter, 1893; in mehrere Sprachen, aud) ins 
Japaniſche, überfegt); »Chirurgiſche Klinik. Zürich 
1860 —1867« (daſ. 1869), »Wien 1868« (daſ. 1870), 
»Wien 1869 —1870« (daf. 1872) und »Wien 1871— 
1876« (da. 1879) ;» Ehirurgiiche Briefe ausden Kriegs- 
lazaretten in Beihenburg und Mannheim 1870« (dai. 
1872); »Unterfuchungen über die Begetationsformen 
von Coccobacteria septica« (daſ. 1874); »liber das 
Lehren und Lernen der medizinischen Wiſſenſchaften« 
(Wien 1876); »Ülber den Transport der im Feld Ber- 
wundeten und Kranken« (mit. v. Mundy, daf. 1874; 
auch franz.); »Die Krantenpflege im Haufe und im 
Hofpitale (6. Aufl., daf. 1899). Er gab beraus mit 
Vitha das ⸗Handbuch der allgemeinen und fpeziellen 
Ehirurgie mit Einichluß der topograpbiidhen Ynato- 
mie, Operationd- u. Berbandlehre« (Stuttg. 1865 — 
1886, 4 Bde.), mit Lücke u. a. die » Deutiche Ebirurgie« 


Maſ. 1879 ff., fortgefegt von Bergmann und Bruns). 
Auch war B. Mitherausgeber von Yangenbeds » Archiv 


für kliniſche Ehirurgie«. Aus feinen Nachlaß ericyien: 
»Wer iſt muſikaliſch?« (3. Aufl., Berl. 1898) u. Briefe 
(hrsg. von Fiſcher, Dannov. 1895, 5. Aufl. 1898). 
Billung, ſ. Hermann, Herzog von Sadien. 
Billwärber I Bille 
Billwärder: Ausichlag | " 
Billwiller, Robert, Meteorolog, geb. 2. Aug. 
1849 in St. Gallen, jtudierte feit 1869 in Zürid, 
Göttingen und Leipzig und wurde 1871 Aſſiſtent an 


Bilma — Binasco. 


der Sternwarte in Zürich, wo er die Zeitung der me- 
teorologifhen Beobachtungen des von der Schweize- 
riſchen naturforjchenden Geſellſchaft 1863 gegründeten 
Stationdnepes übernahm. 1881 wurde er Direltor 
der meteorologiihen Yentraljtation und führte das 
Syitem der täglihen telegrapbiihen Witterungs- 
berichte und Prognoſen ein. Much wurde auf jeine An- 
regung 1882 auf dem Säntis (2504 m Meereshöhe) 
eine meteorologifhe Station erjter Ordnung errichtet. 
Er arbeitete über die Niederichlagsverbältnifje der 
Schweiz, über den Föhn, über die Lolalwinde einzel- 
ner Haupttäler des Landes und fchrieb: »Kepler, 

Reformator der Aitronomie« (Zürich 1877); »Über 
Witrologie« (Bafel 1878); »Hlimatologie der Schweiz« 
(1. Zeit, daj.1890). Seit 1881 redigiert er die » Annalen 
der Schweizeriichen Meteorologiſchen Zentralanitalt«. 

Bilma, die jüdlichite Daje der Dafengruppe auar 
(f. d.) in der Sahara. 

Bilmesdfchnitter (Bilſenſchnitter), f. Aderkulte. 

Bilon, |. Bifang. 

Biloxi, Stadt ım nordamerifan. Staate Miffif- 
fippi, Grafichaft Harrifon, auf einer Landzunge zwi- 
ſchen der Biloribai und dem Miffiffippifund, als 
ältejte franzöfifche Gründung in der Golfgegend 1699 
von Yberville (öftlih vom heutigen Ort) angelegt, 
mit Seebad, Hafen und (1900) 5467 Einw. 

Bitfchwafler, i. Bilge. 

Bilfe, Benjamin, Mufifdirigent, geb. 17. Aug. 
1816 in Diegniß, geit. dajelbit 13. Juli 1902, Schü- 
ler des —— Stadtmuſikus, ging ſpäter behufs 
weiterer Ausbildung nad Wien und war 134267 


881 
durchzogene Land trägt üppige Begetation und gehört 
der Kamerun» Land» und Biontenengelellichaft, die 


bier Kakaopflanzungen angelegt hat. Die Bewohner 
der Halbinjel, die Yubu, treiben ergiebigen Fiſchfang 
Bimembrifch (lat.), zweigliederig. 
Bimefter (lat.), Zeitraum von zwei Monaten. 
Bimetallismus, ſ. Doppelwährung. 
Bimöftein (Bims, lat. Pumex), ſchaumige Mo» 
bififation glafiger vullaniſcher Geiteine. Die einge» 
ſchloſſenen Blajenräume übertreffen die Glasmaiie 
derart an Bolumen, daß der B. auf Baffer ſchwimmt. 
Gepulvert finkt er unter, denn jein ſpezifiſches Gewicht 
beträgt 2,3 2,5. Er iit hellgrau, gelblich oder bräun-» 
lich, jelten Schwarz. In ihrer chemiſchen Zuſammen⸗ 
fegung ſtimmen die Bimsjteine mit den Obſidianen 
und Berliteinen im weientlichen überein. Sie entbal» 
ten 55-74 Proz. Kiefelfäure, 5—15 Proz. Alfalien 
(Kali und Natron), viele auh 1 —2 Proz. Waſſer. 
Die rundlichen Blafenräume der ſchaumigen Bims- 
jteinvarietäten umd die lang ausgezogenen, parallel 
eordneten Hohlräume, welche die Faſerung und den 
eidenartigen Glanz der andern Bimsjteine bedingen, 
find die Folge einer jtarfen Gas» oder Dampfentwide» 
lung innerhalb der noch glutflüſſigen Glasmaiie, ganz 
fo wie fünjtliche Schladen, wenn ſie in noch flüſſigem 
Zuitande von Baflerdampf durchitrömt werden, bins» 
 jteinäbnliche Gläſer liefern. Wie die Obfidiane und 
‚ Berliteine, fo enthalten auch die Bimsiteine zuweilen 
Kriitallausfcheidungen (Bimsiteinporphbhnre), 
teils, wie in der Tofajer Gegend, Freldipattriitalle, 
teils, wie am Laacher See, Augit, Glimmer und Hauyn. 





Stadtmuſikus in Liegnip. Auf der Barifer Weltaus Von den ungarifchen zeigen manche troß der Rorofi- 
ftellung i. J. 1867 errang er ausgezeichnete Erfolge | tät noch Berlitjtruftur (Perlit bimsſtein). Der B. 
mit feinem Ordeiter und wählte nun Berlin zum iſt in feinem Vorlommen an Bultane, tätige oder er 
feiten Wohnſitz. wo er durch feine populären Konzerte lojchene, gebunden. Oft it der obere Teil der Obit- 
auf die Entwidelung des Nufiffebens förderlich wirkte. | dianitröme zu ®. aufgebläht (Teneriffa); häufiger fin 
Er unternahm auch zahlreiche Konzertreifen ins Aus det fich aber B. in fofen Auswürflingen, in größern 
land, bis er ſich 1884 ins Privatleben zurüdzog. und Meinern, rundlichen Stüden, und diefe Bims— 


Bilfen, frleden in der belg. Provinz Limburg, 
Arrond. Tongern, an der Demer und der Eifenbabn 
Püttih-Eindboven, mit 900) 2816 Einw. Dabei die 
ebemals berühmte Abtei Müniterbilien, die für 
füritliche und gräfliche Damen beitimmt war und wäb- 
rend der franzöftichen Herrſchaft aufgehoben wurde. 

Bilfentraut, Bilfenfrantöl, |. Hyoscyamus. 

Bilfenfrautpflafter,, i. Pilaiter. 

Bilfenfchnitter, ſ. Aderkulte. 

Bilfteinähle, i. Baritein. 

Bildton, Stadt in Staffordibire (England), dicht 
bei Bolverbampton, mit son 24,034 Eimw., Eiien- 
hütten, Rrabrifation von eifernen Booten, Dampf 
teffeln, Geldſchranlen, Ketten, ladierten fturzwaren ıc. 

Bilwig, |. Aderkulte. 

Bima, |. Sumbawa. 

Bimänen (Bimäna, Zweibänder), bei Linné 
die Menichen im Gegenſatze zu den fälichlich fo genann- 
tm Duadrumanen (Bierbändern), den Affen. 

Bimbafchi (türf., für Bin baſchi, »Haupt von 
1000+), Ebef eines Bataillons, Major. 
„®imbelot (franz., fpr. banab io), Sinderipieljeug, | 
Spielwaren; Bimbeloteric, Handel oder Fabrila⸗ 
ton von Spielwaren. 

Bimbia, balbinjelartig in die Biafrabai vorfprin- 
gende Landſchaft in der deutichen Kolonie Kamerun, 
wiſchen der Striegsichiffbucht im W. und der Mün- 
dung bed Fluſſes B., eines vom Kamerunäituar ab- 
gezweigten Creels. Un der Südipipe beim Kap ®. | 
heat das Dorf B. mit 400 Einw. Das von Aub— 
läufern des amerungebirges, den Bimbiabergen, 

Reyert Rons. »Berilon, 6. Aufl., UI. Bb. 


ſteinlapilli bilden, mit lojen Kriſtallen und Ge» 
iteinfragmenten untermiicht, oft ausgedehnte umd 
mächtige Tuffihichten (Bimsjteintuff oder Trafı, 
Duditein, Bimsiteinfonglomerat). ®. findet 
fih maſſenhaft auf Lipari; auch in Ungarn und ın 
Deutſchland in dem vulfaniichen Webiete des Laacher 
Seed. Zwiſchen Mayen im W. und Warburg im O. 
iſt über ein elliptiiches Gebiet von 2200 qkm Bıms- 


\ fteintuff zerſtreut, der jedenfalls von einer der legten 


Ausbrücde des Laacher Bultans berrübrt ; beionders 
mädhtia —— iſt er in dem Talbecken zwiſchen 
Neuwied und Andernach. Auch in Mexito, Cunto, 
auf Neuſeeland und den Sundainſeln iſt der ®. mıcht 
jelten. - B. dient zu leichten Ziegeln und ala Folter: 
und Schleifmittel, wobei man ihn als Rulver oder in 
ganzen Stüden anwendet. Schon die Alten bedien» 
ten Kb feiner zum Stätten der Haute umd zum Schär» 
fen der Schreibrobre. Auch als Radiermittel für 
Pergament wurde er benupt. Zuni Reinigen ber 
Hände dient bimsitenbaltige Seife. Aunſtlicher ®. 
zum Schleifen des Volzes beitebt aus ſcharf gebrann- 
ter Wiſchung von feinem ſcharfen uaryiand und Ton. 

Bimsfteintuff, i. Yimsitein. 

Bin (türf.), tauiend; ſ. Yımbaldt. 

Binär (binar, binariic, lat.), zweiterliq, im 
wei zerfallend; ſ. Invariantentbeorte. Bınare Wo 
menklatur, f. Art. Bınäre Rechenkunſt, ſoviel 
wie Dyabif (i. d.). 

Binarkies, Wineral, foviel wie Martafit 

Binadco, Kleden in der ıtal. Provinz Mailand, 
Kreis Abbiategraffo, am anal von Bavın umd der 
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Dampfitraßenbahn Mailand -Pavia, liefert quten 
Barmejanfäfe und hat avoh 2008 Einw. B. ward 
1796 von den Franzoſen in Aſche gelegt. Dabei die 
Trümmer des Kaitelld, wo Filippo Bisconti 1418 
feine Gemahlin Beatrice di Tenda binrichten lieh. 

Bination (lat.), das ziweimalige Zelebrieren der 
fatholiihen Mefje an Einem Tage, nur ausnahms- 
weife zuläfiig. 

BinauralesHören, das Hören mit beiden Ohren 

im Gegenſatze — monauralen Hören mit nur 
einem Ohr; ſ. Gehör. 
Side (fpr. bangſch, geflöppelte Spite aus Belgien. 
Binche (pr. bangſch), Stadt in der belg. Provinz 
Hennegau, Arrond. Thuin, nahe der Haine, an der 
Staatöbahnlinie Braine-le-Komte- Erquelinnes, mit 
Glasfabrikation, Schlohruine, Staatd-nabenmittel- 
ichule und (1900) 11,350 Einw. 

Bind, Jakob, Maler und upferjtecher, geb. zu 
Ende des 15. Jahrh. in Köln, geit. 1568 oder 1569 
in Königsberg, war in den Jahren 1520 — 32, wie 
feine Stiche, von denen etwa 150 erhalten find, be- 
weifen, ala Kupferſtecher tätig. Als folcher arbeitete 
er nicht nad) eignen Zeihnungen, jondern fopierte 
Dürer, die beiden Beham, Markanton und Earaglio. 
Um 1530 ging er nach Dänemarf, wo er indie Dienite 
Chriſtians IL und ſpäter Ehrijtians III. trat, defjen 
Hofnaler er wurde. Er malte unter andern die Bild- 
nifje des Königs umd der Königin (Ropenbagen), be- 
auflichtigte Feitungsbauten, zeichnete Entwürfe zu 
Grabbentmälern Sriedrich I. im Dom zu Schleswig) 
und illuftrierte 1550 eine dänische Bibel. 1551 trat 
er in die Dienjte des Herzogs Albrecht von Preußen 
in Königsberg, wo ſich nod) einige Bildnifje von fei- 
ner Hand befinden. 

Binde (Fascia), die jehnige Hülle, die ein ober 
mehrere Musteln zufammenhält. Un ihnen kann ein 


befonderer Spannmustel (Tensor fasciae) von ver: 


ſchiedener Ausbildung und Stärke vorhanden fein. 
Beim Menichen iſt zu erwähnen der Spanner der 
breiten B. (tensor fasciae latae) am Oberſchenkel (f. 
Tafel »Musfeln des Menſchen«), welche die freie 
Fläche aller dort gelegenen Muskeln überzieht. — In 
der Chirurgie bedient man ſich der Binden, db. h. 
1—8 m langer, 3—10 cm breiter Streifen von Lein⸗ 


wand, Baummvollenzeug, Flanell, Gaze (Mull) u. dal., 


um andre Berbandjtüde zu befejtigen, oder um einen 
gewiſſen Drud auf einen Körperteil auszuüben, wo» 
durch getrennt gewefene Teile zufammengebalten oder 
franfhaft angeihwollene Teile auf ihren normalen 
Umfang zurüdgeführt und auf diefem erhalten wer- 
den follen. Ein einfach aufgerollter Streifen heißt 
eine einfache Rolibinde; iit das andre Ende eben- 
falls gerollt, fo entjtebt die Doppelte Rollbinde; bei 
der T-Binde iſt ein Stüd jentrecht an das andre ge- 
näht. Das Anlegen der B. erfordert eine befondere 
Kunitfertigkeit, die bezwedt, daß an jeder Stelle der 
Verband genau anliegt, nicht zu loſe noch zu feit ift. 
Mit erhärtenden Stoffen imprägnierte Binden (Gips, 
Waſſerglas, Magnetit, Tripolith u. a.) werden zur 
Herjtellung fogen. Kontentipverbände verwen- 


det, die bezweden, die betreffende Körperpartie abjolut 


und für längere Zeit rubig zu halten, zu immobili- 
jieren. Bol. Berband. 


Binde, in der Heraldik der Duerbalten, insbeſ. im 


djterreichiichen Wappen fo genannt. 

Bindedbraht, ausgeglübter, jehr weicher Eijen- 
drabt, der zum Binden benußt werden kann. Sehr 
feiner B. dient in der Blumenbinderei. 

Bindegewebe, ſ. Gewebe. 


Bination — Bindemittel. 


Ver gg tn (Zellgewebäent 
— fommt überall vor, wo ſich im Köcper 

indegewebe findet; die interjtitiellen Entzie 
dungsprozeſſe an Xeber, Herz, Nieren x. gehören in 
das Gebiet der B. Sie führen in akuten Fällen zu 
Eiterung, in hronischen zu Neubildung von Binde 
gen (Narbe). Speziell als Zellgewebsentzündung 

ezeichnet man durch Batterien bewirftef itende 
Eiterungen im Binde und Fettgewebe, ſ. Phlegmone 
Die Bekanbluxg der B. iſt nur bei äußerlich zu 
änglichen Teilen möglich; fie erfordert große Em 

Pemitte und fäulniswidrige Verbände. 

Bindegewebögefchtunfft (lat. Fihroma), j. Ge 
ſchwülſte. 

Bindegrün, Materialien, welche die Unterlage 
und Grundfarbe für die Arbeiten der Binderei (f. d.) 
bilden. Der a lodere Aufbau aller Blumen: 
arbeiten, der nad; Möglichkeit jede Blüte zur Eingel- 
wirfung fommen läßt, verlangt eine feinere 
und Abwechſelung im füllenden Grün. Yangitengelige 
Blumen bringen oft ihr Laub mit; im übrigen for- 

en ‚eigne Gewächshauskulturen (Asparagus-Arten, 

ne, Barmhauspflanzen mit farbigen Blättern x.) 
für B. Im Winter wird an dunfeln Stellen der 
Barmbäufer mande Pflanzenart in Maſſe zum Aus: 
treiben gebracht, deren gelb fommende Blätter jcht 
geſucht —* Für die Kranzbinderei liefert neben hei 
miſchen Farnen, Preißelbeer⸗ Tannen- und Fichten 
grün ſowie Eichenzweigen, blühender Erifa ur. a. der 
Süden das lederartig feite Yaub vieler immergrüner 
Pflanzen (Lorbeer, Aucuba, M ia, Mabonia, 
Kirfchlorbeer u. a.). Zu Trauer) ationen werben 
die Blätter großer Fächer und Fiederpalmen der Ge 
wähshäufer und die Cheaswedel mit Blumenfträußen 
verbunden. Eine ſehr wirftungsvolle Verwendung 
findet im Herbſt das verfchieden gefärbte Yaub vieler 
erotifher Parkgehölze, beſonders das der amerilani 
ſchen Eichen, zu Kränzen und großen Vaſenſträußen 
Mooſe (BindereimDoos) dienen befonders zur An- 
—— künſtlicher Blumenarbeiten. 

Bindehaut, ſ. Auge (Tafel ID. 
Bindehautkatarrh (Mugentatarrb, Conjunc- 
tivitis catarrhalis), Entzündung der Bindehaut, die 
in jchwereren Fällen mit Rötung, Schwellung und 
Abſonderung einhergebt, in leichtern Fällen nur Trä 
nenträufeln und Abſetzung von weihlichen Partikeln 
in den Lidwinfeln verurjadht. Die Kranken fühlen 
meijt ein Kitzeln oder Drüden und Stechen, oft auch 
ausgeiprocdhenes Fremdkörpergefühl. Bei der Behand 
lung ſucht man alle Schädlichkeiten von außen Staub, 
Rauch u. dal.) fernzuhalten und macht Eintrüpfelun 
gen von adjtringierenden Mitteln (auf Ärztliche Ber- 
ordnung) und fühle Waſchungen. 

Bindemäher, Mähmaſchine mit Garbenbinder 

Bindematerial zum An- und Aufbinden von 
Pflanzen an Pfahl, Stab, Spalier, Schirm u. a., be 
jteht aus Jahrestrieben der jogen. Bindeweiden (Sa- 
lix purpurea, 8. Lambertiana, 8. nigra, 8. vitel- 
lina u. a.), die im Winter zu fchneiden und troden 
aufzubewahren, vor dem Gebrauch aber in Waſſer 
aufzumweichen find, aus Linden-, Rapbiabait, getrod 
neten Binien, Blättern der Schwertlilie, Erdbeerran- 
‚ten ꝛc. Bei Beredelungen benutzt man Kautſchul 
papier und Wollfäden. 

Bindemittel Bement, das Material, das die 
Beitandteile Haftiicher Geſteine verfittet, f. Konglo 
merat. — In der Technik Subftangen, die große te 
ı bäfton und in —*8* gewiſſe Körper jo große Ad⸗ 
häſion befiger, daß jie zur Berbindung zweier Stüde 








Binden — Bingen, 


benußt werden fünnen, wie Leim, die verichiedenen 
Kitte, Mörtel, Zement ꝛc. Ferner Flüffigleiten, die 
pulverfürmige Körper zu einem Ganzen vereinigen, 
wie Leimlöſungen, Gummifchleim, Firnis, Teer x. 
Bal. Balenta, Die Klebe- und Berdidungsmittel 
(Kajiel 1884). — In der Malerei die Stoffe, die 
den Karben zugelegt werden, um fie flüffig und auf 
dem Walgrund baftend zu machen. Es find vorzugs- 
weiſe Eiweih, Gummi und andre Harze, Leim, Fei— 
aenmild, Ol. ©. Olmalerei und Tempera. 

Binden, ein Emtebraud, f. Schnüren. 

Binden ber Stlinge, ſ. Fechtlunſt. 

Binder (Bunditein), ein mit der kurzen Seite 
in der Mauerflucht liegender, mit der langen Seite in 
die Mauer hineinragender Stein. 

Binberbarte(Breithade), beilartiges Böttcher- 
wertjeug mit 1 engen er Schneide. 

Binberei (Blumenbindelunit), Zufammen- 
tellung friiher oder getrodneter Blumen, Zweige, 
Wlätter, Cycaswedel ꝛc., früher von jedem Gärtner 
nebenbei geübt, ijt jeßt ein eigner Zweig des Garten- 
baues geworden, der ſich nur mit der Verarbeitun 
der gärtneriichen Erzeugmiiie befaßt. Die Bindekunit 
erfordert große Begabung, feines Berjtändnis für 
Farben und Formenwirkung und Selbjtändigleit im 
Erfinden. Im allgemeinen iſt feit dem legten Jahr⸗ 
sehnt des 19. Jahrb. ein —— zum Künſtle 
riſchen zu verzeichnen. Geichmadiojigkeiten, wie aus- 
artende Verwendung von farbigen Schleifen, Tüll, 
Bapier xc., viele »plaitiiche« Blumenarbeiten und 
Bhantajie- Arrangements (Schiff, Kreuz, Anker, mit 
Verwendung von ausgeitopften Vögeln :c.) find oft 
dem Publikum zur Laſt zu legen. ©. auch Binde- 
gen. Bgl.Rih, Die Blumenbindekunit (Berl. 1893); 

berg, Wuſterblätter der Bindekunjt (Erfurt 1898) 
und deſſen Pradhzeitichrift » Die Bindehunft« (daf., feit 

Binbereimoos, |. Bindegrün. [1897). 

Bindbermefler, Böttcyerwertzeug, ſtarles Had 
mejjer mit breiter Schneide, dejjen ſtarler Rüden als 
Dammer benußt werden fann. 

Binbeialat, i. Lattich 

Binbeweiben, |. Bindematerial. 

Binbewort, i. Konjunttion. 

‚ I. Seilerwaren. 

Binding, Karl, Kriminaliit, geb. 4. Juni 1841 
in Aranffurt a. M., ftudierte in Göttingen und Heidel⸗ 
berg Geſchichte und Rechtswiiienidaft, wurde 1864 
Privatdozent in Heidelberg, dann ordentlicher Pro 
ſeſſor der Rechte in Baſel und Freiburg, 1872 an der | 
neubegründeten Univerität zu Strakburg und 1873 
in Zeipzig. Bon feinem biitoriichen Wert: » Das bur- 
qundiſch · romaniſche Nönigreich« iſt bisher nur der 
erjte Band (Leipz. 1868), mit einer wertvollen Beilage | 

els über die Sprache und Sprachdenfhmäler 

der Burgunden, eridjienen. Unter feinen juriſtiſchen 
Schriften it vor allem hervorzuheben die bedeutende | 
onograpbie »Die Normen und ibre retung. | 
Eine Unterfuhung über die redhtmäige Dandkung | 
und die Arten des Deliktes« (Veipz. 1872-77, 28de.; 
®». in 2. Aufl., daf. 1890), in der B. eine Revifion | 

t allgemeinen Lehren des Strafrechts unternahm. 
Eine fyitematiiche Darjtellung des heutigen Straf- 
rebts hat B. in feinem »Dandbuch des Strafredits. 
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drei Örundfragen der Organifation des Strafgerichts« 
(daf. 1876); »Das Problem der Strafe in der heu- 
tigen Wiffenihaft« (Wien 1877); »Grundrik des ger 
meinen deutfchen Strafrechtö«, 1. Teil (6. Aufl., Yeipz. 
1902), 2. Teil als ⸗Lehrbuch des gemeinen deutichen 
Strafrechts« (daf. 1896— 1901, 2 Bde.; Bd. 1 in 2. 
Aufl. 1902); »Örundrii desgemeinen deutichen Straf⸗ 
prozehrechts« (4. Aufl., daf. 1900); »Die Gründung 
des Norddeutihen Bundes« (daf. 1888); » Die Ehre 
und ihre Berlegbarteit« (Reltoratärede, dal. 1892); 
»Der Verſuch der Reihsgründung durd die Pauls⸗ 
fire in den Jahren 1848 und 1849« (Alademiſche 
Rede, daf. 1892); » Die rechtliche Stellung des Kaiſers 
im heutigen Deutichen Reiche« (Dresd. 1898); » Das 
Thronfolgereht der Kognaten im Großherzogtum 
Luremburg« (Leipz. 1900). Auch gab er »Deutiche 
Staatögrundgeiege in diplomatiſch treuem Abdrud« 
heraus (Leipz. 1898 ff.). 

Bindung, die Art und Weife, wie fich in einem 
Gewebe die Faden kreuzen; ſ. Weben. 

Binbungdmmfter, die Zufammenitelung ver- 
ichiedener Bindungseffette zur Erreichung eines mu- 
iterartigen Ganzen. 

Binetich, Spinat, f. Spinacia. 

Binge (Pinge, Tagebrud), j. Bruch (Bergbau). 

Bingelfraut, ſ. Mercurialia. 

Bingen, Kreisitadt in der heſſ. Provinz Rhein— 
heſſen, in reizender Lage, BO m ü.M., linfs am Rhein, 
an der Mündung der Nahe, über welche die alte jogen. 
Drufusbrüde und eine Eiſenbahnbrücke führen, 
Ainotenpunft der Staatsbahnlinien Mainz - Koblenz 
und Worms -B., hat eine evangeliiche und 3 kath. 
Kirchen (die gotiihe Pfarrlirche aus dem 15. Jahrh. 
mit Krypte aus dem 11. Jabrb.), 2 Synagogen, ein 
Rathaus im mittelalterlihen Stil, einen Daten, ein 
Elektrizitätswert, Zigarren-, Stärfe, Schaummein- 
fabrifation, Gerberei, Bierbrauerei, Weinbau, Wein⸗ 
bandel, Speditionshandel, Schiffahrt und (1000) 9600 
meijt fath. Einwohner. B. iit Siß eines Amtsgerichts, 
einer Handelslammer, einer Reichsbanknebenſtelle, 
eined Dauptiteueramts, einer Überföriterei und hat 
ein Technilum, eine Realihule mit Brogymnajium, 
eine Baugewert- und Gewerbeſchule und ein Inſtitut 
der Engluͤchen Aräulein. Über der Stadt die Burg 
Klopp, neuerdings wiederbergeitellt, ſeit 19OO jtäbh- 
iches Beliptum, mit vortreffliher Ausſicht; unweit 
liegt der Rochusberg mit der Rochuslapelle, 1889 
durd Bligitrahl zeritört, 1895 ichöner und grüher 
wieder aufgebaut. Unterhalb der Stadt it das Bın«- 
ger Loch, eine für die Schiffahrt jonit ſehr gefäbr- 
liche Stromenge, die jedoch 1834 verbreitert und fabr- 
bar gemacht iſt. Hier ſteht mitten im Strom auf 
einem Felſen der fogen. Wäufeturm (nad) einigen 
foviel wie Mautsturm, nadı neuerer Forſchung aber 
von Muſerie, »Geſchütz ⸗· abzuleiten), ın dem der 
Sage nach der Erzbiſchof Hatto IL von Mainz 969 
von den Mauſen gefreiien ward. 8. «Vincum oder 
Bingium), eine Stadt der Bangıonen, gebörte zur 
Römerzeit zum beigiichen Gallien. Druius erbaute 
bier 13 v. Chr. ein Kaſtell. deiien Neite ſich noch heute 
bei der Ruine Mopp finden, und über die Habe cıne 
Brüde. Die Stadt, ım Rheingau belegen, ericheint 
Ende des 10. Jahrh. im Beſitz der Erzbiſchöſe von 


anen (Bd. 1, Leipp. 1886), das einen Teil des Mainz, die fie 1437 an das Wainger Domlapıtel ab 
von in mit andern unternonmmenen » Syitematiichen | traten. In der Burg Stopp wurde tailer Heinrich IV. 


hbandbuchs der deutichen Kechtswiiienichaft« bildet. 
Vindings ſonſtigen Schriften ſind noch zu 


—— Kritil des Entwurfs zum Strafgelegbud | 


1105 von feinem Sobn gefangen gehalten. 124 trat 
B. dem rbeiniichen Städtebund bei. 163% wurde es 
vom Herzog Bernbard von Weimar, 1640 von den 


Norddeutichen Bund · (Leipz. 1870); »Die Kaiſerlichen und 1644 von den Franzoſen erobert, die 


66% 
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1689 die Burg nochmals nahmen und fprengten, bie 
Stadt jelbjt aber in Aiche legten. Bon 1797—1814 
gehörte B. zu Frankreich und fiel 1815 an das Groß⸗ 
berzogtum Heſſen. Nach der Sage liegt bei B. der 
Nibelungenhort im Rhein verborgen. 

Binger, Louis Gujtav, franz. Afrikareiſender, 
geb. 14. Oft. 1856 in Straßburg, bereijte ſchon als 
junger Offizier wiederholt Senegambien und den Su- 
dän und lenkte durch eine Wrbeit über die Sprache 
der Bambara die Aufmerkfantkeit Faidherbes auf ſich, 
der ihn zu feinem Ordonnanzoffizier ernannte. Im 
Frühjahr 1887 trat er eine große Reife vom Senegal 
(Batel) bis zum Niger (Bamalo) an, ging von hier 
nad) Sitafo und nad) ne der Wafjericheide 
Bes Niger und Alba nad) der bisher von feinem 
Suropäer betretenen Stadt long, von wo aus er 
einen Abſtecher nad) Moſſi und Salaga machte und 
dann auf dem fürzejten Wege zur Küſte zurüdfehrte, 
die er 20. März 1889 in Gran Bafjam erreichte. 1892 
unternahm B. eine neue Erpedition nach der Guinen- 
füjte zum Zweck der genauern gg des fran- 
vſiſchen und engliſchen Gebietes. Von Nugua am 
Tanoefluß ging er über Bondulu zum obern Volta, 
von dort über Kong zur Küſte zurück. Er war dar— 
auf mehrere Jahre Gouverneur der franz. Elfenbein⸗ 
küſte und ijt ſeit 1898 Direktor im franz. Kolonial- 
minijterium. Er fchrieb: »Esclavage, islamisme et 
christianisme« (Bar. 1890) und »Du Niger au golfe 
de Guinée par le pays de Kong et le Mossi« (daj. 
1891, 2 Bbde.). 

Bingerbrüd, Gemeinde im preuß. Regbez. Ko— 
blenz, Kreis Kreuznach, am Einfluß der Nabe in den 
Rhein, Bingen gegenüber, Anotenpunft der Staats- 
bahnlinien Mainz- Koblenz und B.-Rirn, hat eine 
evangeliſche und eine fath. Kirche, Fabrikation von 
Schaummein, künjtlihem Dünger und Kalk, Ziege 
leien, ein Brauniteinbergwerf, Beinhandel und (1900) 
2481 Einw. Weitlih davon der wildromantifche 
Bingerwald und Schloß Rheinſtein (f. d.). 

Binger Deputiertenfonvent (B. D. C.), |. 
Studentenverbindungen. 

Binger Loch, ſ. Bingen. 

— — (pr. bing⸗emt'n), Stadt im Staat New 
Yort, rafihaft Broome, am Zujammenfluß von 
Susquehanna und Ehenango und nahe bei den nord: 
penniylvanifchen Koblen- und Eifengruben, wichtiger 
Bahnfnotenpunft mit höhern Schulen, jtaatlichem 
Truntenboldsafyl, lebhafter Fabriftätigkeit und (1900) 
39,647 Einw. 

Bingley Ger. ding, Stadt im Weſtbezirk von Vork- 
fhire (England), am Wire, 8 km nordweitlich von 
Bradford, hat eine Lateinfchule, Kammgarnipinnerei 
und (1901) 18,448 Einw. 

Bingöl Dagh (»Berg der taufend Seen«), er- 
loſchener Bullan in Armenien, füdlich von Erzerum, 
mit den Quellen des Aras. Bon den drei Spigen des 
eingeitürjten Sraterrandes ift der Demir-fala 

ingöl Su, f. Aras. [3925 m hoch. 

Binion, ſ. Ambe. 

Binn., bei Pflanzennamen Abkürzung für Si— 
mon Binnendpf (pr. dein, 1869 Gärtner in Bui— 
tenzorg auf Java, geit. 1883. Neue Pflanzen des 
Gartens, Guttaperhapflanzen. 

Binne, linker Nebenfluß der Rhone im fchweizer. 
Kanton Wallis; Hauptort des Binnentals ift 
Binn, 1480 m ü. M., mit (1900) 225 Einw. Weiter 
oben, bei Imfeld, jcheiden fich die Bergwege nad 
dem wenig betretenen Albrunpaß (2410 m) und 


Binger — Binnenſchiffahrt. 


Seitental zum Ritterpak (2700 m) anfteigt. Alle 
brei Übergänge führen in das Gebiet der Toce und 
damit zum ago Maggiore. Das Tal liefert den 
beiten Wallifer Käſe. 

Binnenaffeln, |. Aſſeln. 

Binnenborbs, ſ. Bord. 

Binnenbod, ſ. Dot. 

Binnendrud, ſ. Oberflähenipannung. 

Binnendyf, %., Botaniter, ſ. Binn. 

Binneneber, ein Eber, bei dem fich die Hoden in 
der Bauchhöhle ftatt im Hodeniad befinden. Sem 
Fleiſch nimmt oft beim Kochen widerlichen Gerud am 
und it daher minderwertig (bedingt tauglich). 

Binuenfifcherei, |. Fticherei. 

Binnenfleet, foviel wie Binnentief. 

Binnengeräuſche (entotiihe Gehörs wahr— 
nehmungen), Geräuſche oder Töne, deren Duelle 

Änderungen der Blutzirtulation, Anſpannung des 
vertan x.) innerhalb des Gehörapparates 
ſelbſt gelegen ijt, wie das Obrenklingen, Ohrenſau 

Binnenhafen, f. Hafen. [fen u. a. m. 

Binnenhanbel, der inländifche Handel im Gegen- 
ſatze um » Yuhenhandel« ; |. Handel. 

Binnenhaupt, ſ. Hafen. 

Binnenktonnofiement, ſ. Ladeſchein. 

Binnenlaud, der innere, von der Küſte entfern 
tere Teil eines Kontinents, jeiner phyfiichen Beichaffen- 
beit nad) mannigfad) verfchieden vom Küjtenland, da 
die Nähe des —— auf Pflanzen und Tiere, jelbit 
auf den Eharakter der Bevölferung weſentlich ein- 
wirkt. In den norddeutichen Marſchländern heikt 8. 
das durch Deiche gegen überſchwemmung geficerte 
Land im Gegenfabe zum Butenland (Mußenlamdı, 
das zwifchen den Deichen und Gewäjjern liegt. Bal. 
Binmenlinie. 

Binnenlinie, die innere, befonder® bezeichnete 
und an frequenten Straßen durd Tafeln fennilih 
gemachte Grenze eines zur —————— Scleid- 

dels der Zollgrenze entlang gebildeten ſchmalen 
treifen Landes (Grenzbezirf) von gewöhnlich 
1—2 Meilen Breite, innerhalb deijen das ü 
zollpflichtiger Waren an gewiffegörmlichleiten(Zrans- 
port bei Tage, nicht ohne Legitimationsſchein ıc.) ge 
müpft ijt und aller Verkehr an Waren und Perſonen 
der Aufjicht der hier mit befondern Rechten ausge 
jtatteten Grenz-(Maut-)beamten unterliegt. Bin: 
nenland heiht das innerhalb der B. .. Yand, 
Binnenkontrolle die ji auf dasfelbe erſtredende 
Bolltontrolle. 

Binnenmeer(Binnenfee), rings von Land um- 
ebene Süß⸗ oder Salzwafjerflähe von bedeutenden 
mfang (wie das Kaſpiſche Meer, der Aralſee), dann 

auch mit dem Ozean nur durch einen im Verhältnis 
u ihrer Oberfläche fehr ſchmalen anal in Berbindung 

—— Meeresteile, wie das Mittelländifche und das 

Schwarze Meer, die Ditiee, das Rote Meer x. 

Binnenreim, Rein innerhalb einer Verszeile, in 

der Regel nur durch einen Verstalt getrennt; 3. ®.: 
Eine arte ſchwarze Barke 
Segelt trauervoll babin. 
Die vermummten und verfiummten 
Leihenhüter figen brin. (SHeine.) 

Binnenicdhiffahrt, die Schiffahrt auf Flüſſen. 
Seen und anälen, dient hauptſächlich dem Transport 
von Mafiengütern (Kohle, Erze, Kies, Lehm, Sand, 
Steine, Baumaterialien, Abfallprodufte, Futter ⸗ umd 
Dungmittel, Getreide ıc.), bei denen die Schnellig- 
feit des Transports weniger in Frage fommt als 


nad) dem Geißpfadpaß (3274 m), während ein deſſen Billigleit. Die Berbilligung begünftigt die Er» 


Binnenſchiffahrt (Größe, Fortbewegung ꝛc. der Flußſchiffe). 


weiterung des Abſaßgebietes, was z. B. bei der Kohle 
den Gruben, beim Getreide der Landwirtſchaft höhern 
Nupen gewährt als die Preisermäßigung ohne Er» 
weiterung Des Wbjapgebietes. Auch Stüdgüter ge 
langen zur Berfradtung in Schiffen, und unter gün- 
ihgen Berhältniſſen ift auf Flüſſen und Seen aud) die 
Berjonenbeförderung einer lebhaften Entwidelung 
fähig. Die Flößexei wird ebenfalls als zur®. gehörig 
betrachtet. Den Übergan von der Seeſchiffahrt zur 
B. bildet die Küjten- und Haffichiffahrt, außerdem ijt 
man bemüht, mittel® jeetüchtiger Flußſchiffe (See- 
leichter) die B. über die Strommündung hinaus 
auszudehnen umd die Ströme derart zu regulieren, 
daß auf ihnen Seeichiffe möglichjt weıt ftroman ge- 
langen fünnen. Die ausichlieplich für den Dienit auf 
dem Strom beſtimmten Schiffe werden erheblich läng-r 
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diefer beiden Ströme an. Der größte Berfonendamp- 
fer auf dem Rhein hat 83 m Länge, 8,2 m Breite, 
1,17 m Tiefgang und eine Maſchinenkraft von 1250 
indizierten Bierdeträften; das größte Schleppſchiff auf 
dem Rhein iſt 100 m lang, 12 m breit, bat 2,75 m 
ug bei trägt 3241 X. ; das in den Gebieten der 
Elbe, Oder und Weichiel befannte, nach dem gleich» 
namigen Kanal benannte Finowſchiff bat 40,2 m 
Länge, 4,6 m Breite, taucht 1,3 m tief und trägt ca. 
170 Z.; auf dem neuerbauten Dortmund-Emstanal 
verfehren Schiffe bis zu 67 m Yänge, 8 m Breite und 
2,5 m Tauchung. 

Beltand der gefamten beutihen Binnenfchiffe (Fluf:, 
Sftanal:, Hüften: und Saff: Fahrzeuge) und defſen 
Veränderung von 1877— 97. 











und breiter gebaut als ſolche, die aud) Kanäle befah- 1877 1897 ——— 
ren, letztere ſind in ihrer Größe durch die Yänge der | Größe | Zrag- Trag- Tonnen 
Schleuſenlammern, die Weite der Schleufentore und Zahl | fähigkeit | Zahl fähigkeit | vermin- ver⸗ 
die Drrempel» oder die Fahrwaſſertiefe beſchränkt. Auf _Zomnen | Tonnen Tonnen | bet mebrt 
dem Strome fann eine größere Anzahl von Fracht⸗ 10— 50 |7140| 214000 |e673| 200000 ! 14000 | 
chiffen zu einem Schleppzuge vereinigt und diefer von | 30— 100 |5570) 418000 | 2548| 191.000 | 227.000 

emem WRotorfahrzeug fortgezogen werden, während | 100— 150 |2300| 288000 |4200 | 525 000 | 237000 
auf den Kanälen nur wenige Schiffe gemeinfam ge | 150 200 | 800) 120000 |2700| 473.000 383 000 
icjleppt werden können. Auf dem Strome fünnen | 200 300 | 700) 175000 | 1773 nn —_ 
daher jtarfe umd deshalb billig arbeitende Mafchinen | In sn mul on | karl am ae 
benugt werden, auf dem Kanal aber werden nur ges | zo 600 | 30. 17000 | 259. 139.000 112000 
ringere Zugfräfte beanſprucht, die zu teuer find, ald | 600 700 18) 12000 | 202] 131.000 | 119.000 
daß fie unter 2 —— h. auf 700— 600 2! 1500 | 152) 114000 112500 
den ältern Kanälen, wirtſchaftliche Vorteile bieten | 00-1400 | E | 
fonnen. Um diejen Dualismus der B. zu bejeitigen, | und mehr) — — 


will man neu zu erbauenden Kanälen ſolche Abmef- 


Zum Fortbewegen ber Flußſchiffe lann die Kraft 


fungen geben, daß die Verwendung der Dampfmaſchi⸗ | des fließenden Waſſers allein nicht benutzt werden, weil 
nen zum Ziehen der Schiffe rentabel wird, hierbei jtei- | die Schiffe fich nicht ftewern laſſen, fobald fie mit dem 
gern ſich aber die Baufojten und die zur Berzinfung | Strom treiben. Man benußt zur Fortbewegung des 
und Tilgung des Anlagekapitals erforderlichen Be- | Flußſchiffes vor Hand das Sto- (Schiebe-) Huder 
träge, wodurd; der von den großen ———— oder das Blattruder (Pätſche, Riemen); beide werden 

erreichende Rupen wieder aufgerwogen wird. Bon | vom Fahrzeug aus angewendet. Bein Treideln wird 
einer äßigen Yöfung dieſer Frage das Schiff vermittelit einer bis ans llfer gezogenen 


zu 
t find alle wei- 
tern übungen zur Hebung der Leine fortgezogen. Wo das Treideln ausgeführt wer- 


abhängig. 


Das Fahrzeug der B. das Ainnenſchiff, bat die 
Beitalt eines langen, flachen Kaſtens mit jentrechten, 
feltener fchräg nach oben geitellten (gelehnten) Seiten- 
wänden. Borbder- und Hinterteil dieſes Kaſtens zeigen 


den kann und geitattet ift, führt an den Ufern entlang 
| ein Treidel- oder Leinweg; dies iſt namentlich bei klei⸗ 
nen Flüuſſen und bei Kanälen der fall. Die Zugkraft 
an der Yeine wird von Wenichen, vorteilbafter von 





in den horizontalen Schnitten (Wajjerlinien) wie in | Zugtieren ausgeübt. Bei günitigem Wind benupen die 
den ſenkrechen Duerichnitten (Spantenriifen) die ver- Binnenſchiffe auch Segel, da aber folder Wind nicht 
biedenartigiten Figuren. Bon der Geſtalt des Bor- | jederzeit zur Verfügung ftebt, fo fann der Schiffer 
der- und des Sinterichifies hängt 3. T. die Größe des eine plünktliche Innebaltung beitimmter Fahrzeiten 
Biderftandes ab, den das Si bei der Fahrt zu | micht gewäbrleiften. Auf Kanälen iſt der Gebrauch 
überwinden bat, und durch praftiiche Berfuche iit er- | des großen Segeljeuges unitattbaft, bier verdient das 
mittelt, daf die mit einem tief gewölbten Yöffel zu | Treideln den eng das fic für Ströme fo wenig 
vergleichende Form die günitigiten Eigenichaften be⸗ eignet, dak es dort gar nicht zur Verwendung lommen 
fit. Die Gröhe des Schiffes wırd durch deijen Trag- kann und durd die Dampfkraft eriept worden ijt. 
fäbigkeit in Tonnen (zu 1000 kg) ausgedrüdt. Die Yeptere behauptet jept noch die erite Stelle in der B., 
Sc sgröße wird nach befondern Vorſchriften durch hat aber eine Konkurrenz mit der Elektrizität zu er» 
Vefiung und Berehnung ermittelt (vgl. Schiffs warten. Durd die Maſchinen werden die zur Fort— 
chumg) Wan findet Fahrzeuge von einigen bis , bewegung der Schiffe dienenden Schaufelräder, Schrau- 
mebr als 3000 Tonnen Tragfäbıgfeit, am häufigiten | ben, ettentrommeln, Seilicheiben oder Reaftionstur- 
der Yabl nach find jedoch Schiffe von 100 -- 300 Ton.  binen, die auf den Schiffen felber untergebracht find, 
Die änge der Binnenſchiffe beträgt meiftens das rünf- im ung gelegt. Derartig ausgerilitete Schuife, 
dis Neunfache der Breite und die Breite das Drei. bie | Wotor 3 jieben häufig qewöbnliche Arracıt- 
Srebenfache der Tauchtiefe, d. b. des fenfrechten Abftan- ſchiffe an einer Schlepptrofie fort (Schleppicriie, 
des wiſchen der Bodenflädhe des voll beladenen Schiffes RNemorköre). In Stanälen bat man verjucht, am 
umd der Bafieroberfläche. Bei einem Tiefgang von 2m , Stelle der Treideipferde Dampflotomotiven oder ein 
und darüber findet man auch Schiffe, die nur doppelt endloſes Drahtſeil zu benupen, das über Rollen an 
ſo breit find, als fie eintauchen. Die größten Fluß⸗ | dem einen Ufer zu ‚an dem andern zu Tal ge 

\&ifle im Deutſchland ſchwimmen auf dem Rhein und | führt iit und von einem Bunft aus durch eine Dampf» 
der Eibe; der Beitand an Schiffen von mehr als | machine in Umlauf geiegt wird; der Schiffer tnupft 


400 T. Gröhe gehört 3. B. zu neun Zehntel der lotte | eine Yeine an dies umlaufende Seil und befeitigt ſie 


un Simenidrrußer Smtittiices, Werchichtliches). 


enorm zus wm Zetzug nd befonders Icaut · Silometer in der Stunde) beim Pferdetreibel 0,- 
ir Tugend ausefitirt. Saber edocd zutemem '),7 m (2— 25 km), bei freigebenden Fradıtdampf 
— —— Sbrifrsyug). hrifen auf dem Strome 1,>—3,5 m (4 - 12 km), af 
Srantere Ierzerie Sarf nam son der Bermendung iimälen 1,5—2 m (4—7 km), bei Schleppzägen auf 
„r Erftrytärt a Scritssugumeler zuf dem Sumai dem Sirame I— 1.3 m (3,5—4,5 km), bei Fetten: mt 
ann zei Te ve TAung der Ardertstrart und Seilfhlennern 0,»— 1m (3 —3,5 km), beim Zoom» 
— 1 ı Ie Ferne lebt zusführer ine. omg Dis 1,5 m (4 km), beim Seilzug O.s m (3 km) 
zes we we Bamvffraft dit der Fall it. über me Bedeutung der B. als Berfehrämitte 
Dr Frirgelämendıjkert der Prrmenihrife Tr geben nachſtesende tabellariiche Zufammntenitellumgen 
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nuurngewäher nörsish der Eide . >27 4510 * normales ausgerufen wird, und bieraus erflärt 


Be une se17572 1021924 Ni der Wideritreit, im dem fich die beiden Gruppen 
een 510240 338 der ntereflenten befinden. 

a ae a 7472 556 Geihichte Das Alter der B. läft fich nit ar 
A a a ii — — mitteln. In den Pyramiden von Gizeh und Sabktara 
Baarılöa Waflerttraßen . — a2 117196 (3. Jahr tau ſend v. Chr) wurden Abbi 


— 
— — — — fahrzeugen in China und Indien ſchon fe 
Im genien:, 42778368 47564370. [ic geweſen zu fein. Auf dem Entwidelungsgang der 
I 9. wird entweder von Einzelichiffern oder von B. heben ſich aber bis in das 17. Jahrh. hinein wenig 
Grobicniiern betrieben ; eritere (Kleinſchiffer) befigen | bedeutungsvolle Momente ab. Um dieſe Zeit begann 
meitens nur ein Fahrzeug, das fie jelber ſteuern; man —— * durch Beſeitigung von Hinder 
ber Hleinichiffer lann aber auch Eigentümer mehrerer niſſen im Fahrwaſſer zu verbeſſern; 1613 wurde ber 
ZAytte Vein, bie er einem Steuermann gegen Gewinn- Lauf der Gilge von Königsberg i. Pr. aus gerade gr 
anteıl übergibt. Die Groidiffahrt Tann von einzel- | legt, zu Ende des 17. Jahrh. war Eolbert in Aranl 
nen Berionen (Schiffsherren), die vielfach aukerdem | reich bemüht, die Flußläufe zu beffern, 1763 tat Arie 
noch Ganbelegeihäfte betreiben, oder von Gefellichaf- | rich d. Gr. durch die »Ufer-Ward- und Hegungsord 
ten ausgeübt werden. Den Großſchiffahrtsbetrieben nung für Schlefien und die Grafſchaft Glaß« den erjten 
(Heedereien)iteht gröhere tapitalkraft zur Seite; fie er- | Schritt zur —— der Oder, erſt 1831 begam 
zielen Borteile, die durch erhöhte Betriebsaufwendun- | man ri dem Rhein und 1842 auf der Eibe mit Bo 
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Binnenjchläge 


jeitigung der Schiffahrtöhindernijje. Die Erfindung 
der Rammerjchleufe (15. Jahrh.) ermöglichte die Ber- 
bindung zweier Flüſſe durch einen Kanal, wenn felbjt 
Bodenerhöhungen zu überjchreiten waren; auch die 
Erfindung des Nadelwehrs (Boirde, 1838) trug zur 
Berbejjerung der Schiffbarfeit von Flüſſen bei. Eine 
neue Epoche der B. begründete die Erfindung der 
Dampfmaſchine. Beit un pe als die techntichen 
Schwierigfeiten wirkten * die B. die Hinderniſſe ein, 
die ihr die Eigentümer der Waſſerſtraßen entgegen- 
itellten. Um Rhein beitanden im 14. Jahrh. 62 Bläpe, 
an denen die Schiffer Zoll bezahlen mußten, und diefe 
Zahl erhöhte fich ſpäter noch weiter. Beſonders arg 
betrieben dieje Ausbeutung die Erzbiichöfe von Mainz 
und Köln fowie die Grafen von Kleve und Geldern. 
Die Zölle betrugen zu jener Zeit zwiichen Bingen und 
Koblenz etwa zwei Drittel des Wertes der Ware. Im 
Weitfäliichen frrieden 1648 wurde ber Grundſatz auf- 
geitellt, da auf beiden Ufern des Rheins die Schiff- 
fahrt von Abgaben frei jein folle, allein diefer Grund- 
lag fand feine Beachtung. 1804 wurde dur das 
Ablommen zwiichen Deutichland und Frankreich ein 
einheitlicher Schiffahrtsoftroi eingerichtet und die Zoll- 
füge auf 12 berabgefegt, aber erit 1814 wurde durch 
den Bariier Frieden die Rheinſchiffahrt fiir jedermann 
freigegeben umd durch die Wiener Kongreßalte vom 
9. Juni 1815 dieſer Grundſatz auf alle Flüffe aus- 
gedehnt. Langwierige Verhandlungen mit Holland, 
die zur Durchführung dieſer Beichlüffe nötig waren, 
führten zu der Rheiniciffahrtsafte vom 31. März 
1831 und weiter zu der »revidierten Rheinſchiffahrts 
alte vom 17. Oft. 1868«, durch die endlich der Rhein 
von Bafel bis in das offene Meer der Schiffahrt aller 
Nationen freigegeben wurde. Auf der Elbe hatten 
die Schiffe zwiſchen Hamburg und dein Öfterreichifchen 
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Spielraum gewährt; die Rechte und Pflichten der be 
teiligten Barteien find fejtgelegt, das bei unvorher⸗ 
geie enen Zwiichenfällen zu beobachtende Berfahren 
eichrieben, die Lade- und Löſchfriſten, Warte» und 
Liegezeiten begrenzt und die Höhe der Liegegelder ıc. 
feitgelegt. Die Bedeutung der vom Binnenſchiffahrts⸗ 
geſetz vorgeſchriebenen Schiffsregiſter für die Rechts— 
verhältniſſe am Schiff greift allerdings nicht ſo weit, 
als dies bei den Grundbüchern der Fall iſt. Eine er- 
bebliche Aufbeſſerung erwartet die B. von Zentral 
europa durch die von der öſterreichiſchen Regierung 
—— Kanalverbindungen der Donau mit der 
der, der Elbe und dem Rhein und durch das von 
der preußiſchen Regierung entworfene große wajier- 
wirtichaftlice Projekt. Bal. Bellingratb, Studien 
über Bau und Betriebsweiie eines deutichen Kanal» 
neßes (Berl. 1879) ; » Denfichrift über die Ströme Me» 

ı mel, Weichjel, Oder, Elbe, Weſer, Rhein«, bearbei- 
‚tet im Auftrag des Minijteriums der öffentlichen Ar- 
' beiten (daf. 1888); »Berbandsicdriften des Deutich- 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Verbandes für®.« ( 1. Folge, 
Nr. 1-60; —— ſeit 1901, Berl.); Doell, Die 
Waſſerſtraßen in Frankreich (daj. 1891); Eger, Die 
B. in Europa und Nordamerika (daf. 1899), Graff, 
Die Rhein » Seeihiffahrt (Köln 1890); »Les voies 
navigables de la Hongrie«, vom ungariichen Ader- 
bauminijterium (Budapeſt 1892); »Report of the 
Canadian Department of Railways and Canals« 
(Dueb,., jährlich); J. Schlichting, Über die Waſſer— 
ſtraßen Frankreichs (Berl. 1880); Schwabe, Die 
Entwidelung der deutichen B. bis zum Ende des 
19. Jahrh. (daf. 1899); Sommerlad, Die Rhein- 
ölle im Mittelalter (Halle 1894); Stahl, Brennende 
hen zum Bau und Betrieb der Waſſerſtraßen 
‚(Wiesbad.1886) ; »Statiftil der ®. « (Berl.); »Statisti- 


— Binnenzölle. 


Gebiet 1858 noch 14 Zollitationen zu paflieren, und | que de lanavigation intsrieure« (Bar.); Sympber, 
erit die Begründung des Norbdeutichen Bundes und | Die Zunahme der B. in Deutichland von 1875 1895 
der Bertrag mit Ofterreih vom 22. Juni 1870 führte | (Berl. 1899); Derfelbe, Transporttoiten auf Eifen- 
zur Befreiung der B. Dfterreich hatte die Donau be; | bahnen und Stanälen (daf. 1895); Ulrich, Staffel» 
reits durch die Alte vom 6. Nov. 1857 freigegeben; | tarife und Waſſerſtraßen (daf. 1894); Zöpfl, Der 
1863 wurde der Scheldezoll befeitigt. Nach der Er: Main als Bertehrsitraie (Würzb. 1891); Mittel» 
Andung der Eifenbahn glaubte man fehr allgemein, | jtein, Deutihes Binnenſchiffahrtsrecht (2. Auil., 
da; die B. zur Bedeutungstofigteit herabſinlen werde. | Zeipz. 1900-— 1902, 2 Bde.); Bapauer, Beiepe, 
Die B. wurde volljtändig vernadläffigt und mußte | Staatöverträge und Berordnungen betr. das Binnen- 
ſich die drüdenditen Einſchränkungen gefallen laſſen, jchiffahrtsweien in Dfterreihh (Wien 1902); » Tas 
wo das nterefie der Eifenbahn zu fördern war. | Schiff«, Wochenſchrift für die geſamten Intereſſen der 
Die Kriege von 1864 und 1866 zeigten aber, daf die | B. (Dresd., jetzt Bert., jeit 1880); » Zeitichrift für ®.« 
Eſenbahnen doc) nicht allen Berfehrsanfprüchen im | WBinmenich „ſ. Fruchtfolge. [(dai., feit 1864). 





vollen Umfange gerecht werden konnten, und 25. 
Juni 1869 trat der Yentralverein für Hebung der 
deutichen Fluß · und Kanalſchiffahrt ing Leben, deſſen 

en es weſentlich zu verdanfen ijt, daf das 
Zeitmotiv »Debung der B.« internationale Anerken 
nung erlangte. 1885 wurde der erite »internationale 


Binnenjee, i. Binnenmeer. 

Binnentief (Sieltief, Binnenfleet, Bet- 
tern), Waſſerzug in der eingedeichten Niederung, der 
das Binnenwaſſer zum Stel ( Deichichleufe) leitet. Das 
B. erweitert fidh in der Näbe des Sieles, um mög» 
lichft viel Waſſer bier aufipeihern und beim Offnen 


Vinnenſchi ahrtslongreß · in Brüfjel abgehalten, und des Sieles abführen zu fünnen. Bei größern Ab— 


ſeitdem olgten alle zwei Jahre derartige drongreſſe, die 
lich der eg re eilnahme der Stantöregierungen 
und deren Unterftügung durch Geldmittel erfreuen. 
Der Bedeutung der B. entiprechend, find die »pri- 
batrechtlichen Berbältniffe der B, und der Flößerei⸗ 
n Deutihland durch Geſetz vom 15. Juni 1895 ge 
fihert. Dasielbe ijt auf Grund des Einführungs 
geicpes zum Handelögefepbucd vom 10. Mai 1897 
am 2). Mai 1898 vom Reichslanzler in neuer Faſ⸗ 
befannt gemacht und in diefer feit 1. Ian. 
1900 in — Durch dasſelbe iſt für den ge 
itlichen ehr zwiichen Frachtführer, Abſender 
und Empfänger eine feite Grundlage geichaffen, die 
den Ortögebräucden (Ufancen) noch genügenden 


wieſſungen dient das B. auch der Schuifahrt, und die 
'Berbreiterung vor dem Ziel als Hafen. Zwiſchen 
Deich und offenem Waſſer heißt der Waiferzuglunen- 
tief (Butentief, Außenfleen. 

Biuneuwaſſer, in eingedeichten Niederungen ſich 
ſammelndes Niederichlags- und Cuellwafler, das ın 
meiſtens fünitlich hergeitellten Waflerzügen, Binnen- 
tiefen (1. d.), zufammenläuft und bei niedrigem Auhen- 
wajjeritande durch Siele abgelafien wird. Bei lange 
 anbaltendem hoben Auhenwaileritand überichwenmt 
das 9. oft die ganze Niederung. 
| Binnenwürmer, foviel wie Eingeweidewiürmer. 
' Bimnmenzölle, innerhalb der Yandesgrenze er 
hobene Zölle, mandmal aud die von Gemeinden 





888 
von Verbraucdhsgegenjtänden erhobenen Wbgaben 


(l. — 
nit, Mineral, ſ. Fahlerz. 

Binokel (franz. binocle), Augenglas (Lorgnette), 
Fernrohr, Opernglas oder Mikroſtkop für beide Augen 
— Gegenſatze zu Monokel: Augenglas für ein 

uge) ; Dann auch ein ſchweizeriſches Kartenſpiel; bin⸗ 
ofular, mit oder für zwei Mugen zugleich. 

Binofulared Sehen, das Sehen mit beiden 
Augen im Gegenfage zum monofularen Sehen 
mit nur einem Auge; f. Geficht. 

Bindm (Binomium, lat.gried.), eine aus zwei 
Bliedern beitehende Summe, wie a+b, at /Yd “. 
Binomifher Lehrjag (Binomialtheorem), 
die Regel zur Entwidelung einer beliebigen Potenz 
eines Sinoms in eine Reihe. Für einen ganzen pojfi- 
tiven Erponenten n lautet fie: 


+)" =a"+t.a"b+ n (n—1) 


1.2 
n (n—1) (n—2) n—3,2 
2 ar u er ag b+... 
n(n—1) (n—2)...3.2.1 n—n,n, 2 
tan. IE 
2 — u: 2 
(a+b) =a +2ab+b,(a+b) =a +33 b+ 
2,3 
+3ab +b. 
Die nur von dem Erponenten n abhängigen Faktoren 
von an—Ih, an—2b#, ... heißen Binomialkoeffi- 
zienten. Für — beliebigen Erponenten n gilt 


die zuerjt von Newton (1676) angegebene und oft 
nad) ihm benannte Formel: 


4 


n—?2 
& 











d4a'=14+ta4 I. + 
— (a—1) (n—2) — — 


i.2.2 
die, wenn n eine poſitive ganze Zahl iſt, nach einer 
endlihen Zahl von Gliedern abbricht und mit der 
frühern Formel übereinjtimmt, während für jedes 
andre n eine unendliche Reihe heraustonmt (f. Reihe). 
Verſteht man unter a eine pofitive oder negative Zahl, 
fo jtellt dieje Reihe den Ausdrud (1 + a)" ftet3 dann, 
aber aud) nur dann dar, wenn a zwiſchen —1 und 
+1 liegt, weil fie nur unter dieſet Borausjeßung kon⸗ 
vergiert. Das Binomialtheorem dient befonder® zur 
Ausziehung beliebiger Wurzeln. 

Binsdorf, Stadt im württemberg. Schwarzwald- 
kreis, Oberamt Sulz, auf dem Jura, hat eine fath. 
Kirche, Steinbrüche und (1900) 814 Einw. 

Binfen, auf jauern Wieſen und funpfigem Boden 
wachſende grasähnliche Pflanzen aus den Gattungen 
Juncus, Seirpus, Luzula. 

Binfengewächfe, ſ. Junkazeen. 

Binſenpfriemen, ſ. Cytisus. 

Binſenſchnitter (Bilſenſchnitter), ſ. Uderkulte. 

Binſenwahrheit, eine ſo einfache Wahrheit, daß 
ſie jedermann einleuchtet, ſelbſt demjenigen, der noch 


an der Binſe (scirpus nannte man auch das Volks⸗ 


rätſel mit ſeinen verführeriſchen Zweideutigleiten) 
nach Knoten ſucht, nach dem lateiniſchen Sprichwort: 
»Nodum in seirpo quaerere«, d. h. Schwierigkleiten 
fuchen, wo es feine gibt (»Du wirft mir ganz fatal 
mit deinen Skrupeln, An Binfen ſuchſt nach Knoten 
du!« Terenz). Eine andre, nicht ſehr einleuchtende 
Erklärung der Redensart, deren Erfindung hier den 
Heidelberger Studenten zugeſchrieben wird, gibt Kuß⸗ 
maul (»Nugenderinnerungen eines alten Yrztede). 
Ein idiotiſcher Berfäufer von » Pfeifenbinfen« (i. Mo- 
linia) jol danad) den Anlaß geboten haben. 


t 








Binnit — Binz. 


Bin ‚Dtto, Mediziner, geb. 14. Dit. 
1852 zu terlingen in der Schweiz, ftudierte in 
—— Straßburg, Zürich und Wien, war At 
ſtent bei Weſtphal in Berlin, habilitierte ſich Dafelbit 


1882 ala Brivatdozent und wurde 1889 Profeſſor der 
Pſychiatrie und Direktor der Landes-Irrenbeilanitalt 
in Jena. Er arbeitete über Borentephalie, über die 
motoriichen Rindenpartien, über Mechanismus und 
Entjtehungsart der epileptifchen Krämpfe und jchrieb: 
»Die pathologiſche Hijtologie der Großhirnrinden 
erkrankung bei der allgemeinen progrefjiven Baralyie« 
(Jena 1898); »Die Pathologie und Therapie der 
Neurafthenie« (daf. 1896); » Die Epilepfie« (in Noth 
nagels »Dandbuch der fpeziellen Bathologie und The⸗ 
rapie«, ®ien 1899); »Zur Reform der Irrenfür- 
forge in Deutichland« (Leipz. 1896). Mit Pfeiffer 

ibt er die »Slorrefpondenzblätter des Allgemeinen 

tätlichen Bereind von Thüringen« (Jena) heraus. 

Bintang, Infelgruppe, |. Riau. 

Binterim, Anton Joſeph, kath. Theolog, geb 
19. Sept. 1779 in Düfjeldorf, geit. 17. Mai 1855, 
trat 1796 in den Franzistanerorden und verwaltete 
die ihm 1805 übertragene Pfarrei in der Borftadt 
Bilk zu Düfjeldorf bis zu feinem Tod. In weitern 
Kreifen machte er fich durch feine heftige Polemik in 
den kirchlichen Zeitfragen der gemiichten Ehen, des 
heiligen Rodes x. befannt. Bleibenden Bert baben 
von feinen Schriften: »Die alte und neue Erzdiöyeie 
Köln« (Mainz 1828 —81, 4 Bde., mit J. 9. Mooren 

uſammen bearbeitet); »Die vorzüglichiten Denhvür- 
igleiten der chrijttatholiichen Kirche ⸗ (daf. 1825 — 
1832, 7 Bde.) ; »Bragmatiiche Geichichte der deutichen 
National», Provinzial» und — Didzeian- 
konzilien« (daf. 1835 — 48, 7 Bbe.). 

"Pintwrong, f. Bär, ©. 361. 

Binue (Benud, »Wutter der Gewäfler«, irrtüm- 
lich auh Tihadda genamnt), größter Nebenfluß des 
Niger (f. Karte bei »Buinen«), entipringt nördlich 
von Ngaundere im füdlihen Adamaua unter 7° 50° 
nördl. Br. und 13° 45° öjtl. 2., zieht in großem, nad 
W. offenem Bogen nordiwärts, empfängt bei Ribago 
den von D. ber aus dem Zuburifunpf kommenden 
Mao Kebbi, wendet fich weitwärts, nimmt links Faro, 
Tarabba und Katſena, recht? Gongola, Kadera und 
Sſungo auf, durdflieht, von zahlreihen Inſeln er 
füllt und 500—1000 m breit, eine 15 —30 km weite 
Sanbdjteinmulde und mündet nach 1400 km langem 
Lauf bei Lokodicha in den Niger. Der zur Trodenzeit 
bis auf 0,8 m fintende Waſſerſtand erhöht fich wäh: 
rend der Regenzeit auf 3—9, ja bisweilen auf 15 m 
und verurjadht dann gewaltige Überjchwenmungen. 
Bon Mai bis Januar wird der B. mit Dampfern von 
Lotodicha bis Ribago befahren. Die bedeutenditen 
Uferjtädte find Garua in Deutih-Adamana, Jola in 
der engliichen Intereſſenſphäre, weiter weitlich Bai 
jama, etwas füdlich vom B. Wulari, am Ulnterlauf 
Loko. Der B. wurde 1833 von Laird, Allen und Old 
field entdedt, die den Fluß 120 km aufwärts befubren; 
Barth entdedte 1851 den Oberlauf, Bailie befubr ibn 
went 1854, dann 1857— 58 bis 630 km von feiner 

ündung, Bogel überjchritt den Fluß 1855 zweimal, 
Rohlfs verfolgte 1867 den Unterlauf, Flegel erforichte 
1879 und 1882 den B. bis zu feinen Quellen ſowie 
mehrere jeiner Zuflüiie. Die geologischen Berhält- 
nifje am Oberlauf unterfuchte 1893 — 94 Bafjarge. 

Binz, Dorf im preuß. Regbez. Stralfund, Kreis 
Infel Rügen, am Schmadterfee auf der Halbinfel 
Granitz und an der Rügenjchen Kleinbahn, bat zu- 
ſammen mit dem benadhbarten Fiſcherdorf Aalbed 


Binz — Bion. 


ein Seebab an der Prorer Biel und 500 Einw. Süd- 
dittih von B. jteht das Jagdſchloß des Fürjten zu 


Putbus (f. Granip). 
Karl, 


1864); »Erperimentelle 


ſchen Arbeiten « (daf. 1875); » 
Bert. 1891); » Der Ather gegen den S 
1896) ; »Doftor Jobann 
des Herenwahns« (2. Uufl., Berl. 1896). Mit Bir- 
linger gab er heraus: »U. Lercheimer (Profeſſor 9. 


Bitelind in Heidelberg) und feine Schrift wider den 


Derenwahn« (Abdrud nad) der Ausgabe von 1597, 
Strakb. 1888). 

Binzer, Auguſt Danielvon, Schriftiteller, geb. 
%. Maı 1798 in Kiel, gi 20. März 1868 in Neihe, 
itudierte ſeit 1815 die Rechte teils ım Kiel, teils in 
Jena, wo er 
Buribenihatt gebörte, bei Wuflöfung (1819) 
er das befannte Lied »Wir hatten gebauet ein jtatt- 
liches Haus« Dichtete. Er lebte fortan, meiſt ald Re- 
bafteur tätig, an verjchiedenen Orten. B. jchrieb: »Bei- 
träge zur ntwortung der Frage: Was lann zur 
förderung des allgemeinen Wohlitandes in Deutich- 
land geichehen »c.« (Jena 1820), » Die Dämmerungs- 
itmden der Familie Übert« (Altona 1833), »Bene- 
dig im Jahr 1844« (Beit 1845) und gab mit feiner 
Gattin Emilie, geborne von Gerſchau (geit. 9. 
Aebr. 1891 im Rüden), unter dem Pieudonym + 
U T. Beer »Erzählungen und Novellen« (Xeipz. 1836, 
3 Bde.) und »Ürzählungen« (Stuttg. 1836) heraus. 

Bio... (v. griech. bios, »Leben«), Lebens... (im 
jmiammengefegten Wörtern vortommend). 

Vioarithmetif (ariech.), die Anwendung der 
Bahricheinlichteitsrechnung auf Lebensdauer umd 
Sterblichleit. 

Bio:WBio, Hauptfluß der füdamerifan. Republit 
Chile, entipringt unter 38% 40° füdl. Br. am Weitab- 
bang der Anden aus dem6km langen und 12km brei- 
ten See Huchueltui und mündet nad) 370 km langem 
Lauf 18 km unterhalb Goncepeisn in den Stillen 
Oyean. Er iſt im obern Teil zu reißend, im untern 
agt und durch eine Mündungsbarre veriperrt, fo 
dahı nur flad gehende Boote ıhm befahren fünnen. 


Sen Imfer, waſſerreicher Nebenfluß Rio Bergara ift 


bis Nacımiento ichiffbar. Den Unterlauf begleitet eine 
Erienbahn; dort überichreiten ihn zwei 1889, bey. 
500 m lange Brüden. -— Die nad) ihm benannte chile 
ade Provinz zu beiden Seiten des Fluſſes B. um 
fat 10,76% qkım mit 1805) 88,749 Einmw. Die An 


den, weide die Oftgrenze bilden, erheben fi in den | 


Binz, ediziner, geb. 1. Juli 1832 in Bern- 
laſtel an der Wofel, ftudierte in Würzburg, Bonn 
und Berlin, habilitierte ſich 1862 als Brivatdozent in 
Bonn, wurde 1868 zum außerordentlihen Profeſſor 
ernannt, gründete 1869 das pharmakologiſche Jniti- 
tut und erbielt 1873 die Profeſſur der Bharmafotlogie. 
B. arbeitete meiit über erperimentelle Bathologie und 
Pharmalologie, jtellte zuerit die Wirkungsweiſe des 
Ebinins feit und lenkte die wijjenichaftlihen und 3. T. 
and die praftiihen Anſchauungen bejonders über 
Chinin, Alkohol und Arſen in neue Bahnen. Er 
ichrieb: »Beobadtungen zur innern Minik« (Bonn 
nterjuchungen über das 
Weſen der Ehininwirtung« (Berl. 1868); »Grund- 
jüge der Wrzneimittellehre« (daj. 1866, 13. Aufl. 
101); »Das Ehinin nad den neuern pharmalologi⸗ 
erden Traum« (Bonn 
1878); »Borlefungen über Pharmakologie« (2. Aufl., 

—— 
der erſte Belümpfer 


den hervorragendſten Mitgliedern der 
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eteilt wird fie in die Depart. Laja, Naci- 

lchen. Hauptjtadt ijt Los Angeles (1. d.). 
ie (griech.), Chemie der lebenden Weſen, 
die Lehre von der chemiſchen Zuſammenſetzung des 
Organismus und von den chemifchen Prozeſſen, die 
ſich in ihm abfpielen. 

Biodynämik (griech), Lehre von der allgemeinen 
Lebenstätigfeit; joviel wie Phyſiologie 

Biogen (griech.), nadı Berworn eine bypothetifche, 
im Protoplasma der Pilanzen- umd Tierzelle vor: 
bandene, kompliziert zufammengefeßte Verbindung, 
von deren chemiſchen Beränderungen die Lebenstätig- 
feit der Zelle abhängen foll. [geichichte. 

Biogenẽtiſches Grundgeſetz, ſ. Entwidelungs- 

Biogeographie (griech.) die Lehre vom Zuſam⸗ 
menbang der Verteilung aller Lebensformen, ein⸗ 
ſchließlich des Menſchen, mit der geographiſchen Glie 
derung des Landes. 

Biograd, j. Zaravechia. 

Biograph (gried.), »Lebensbeichreiber«, Berfaf- 
fer einer —— Neuerdings auch Bezeichnung 
für eine Art des Kinema ben (j. d.). 

. Biographie (griech.), Yebensbeichreibung (ſ. d.). 
009, zum bdalmatinischen Karſt gehöriger 
Bergrüden, der ji) vom Durchbruchstal der Cetina 
bis zur Narentaebene erjtredt und im Sveti Juro, 
nördlich von Macardca, 1762 m Höhe erreicht. 

Biolithe, organogene oder von Lebewefen gebil- 
dete Geiteine. 

Biologie (griech.), die Lehre vom Leben der Bilan- 
zen und Tiere im allgemeinen, dann auch bejonders 
die Lehre von ihrer gegenfeitigen Bedingtbeit und Ab 
bängigleit von äußern Berhältniffen, aber immer in 
einem gewiſſen Gegenfage zur Morphologie, d. b. der 
Lehre vom Bau des tierischen, reſp. pflanzlichen Kör— 
pers (j. Morphologie). Vgl. Erdmann, Geichichte 
der Entwidelung und Methodik der biologiſchen Natur- 
wijjenichaften (Staffel 1887); Franceshini, Die ®. 
als jelbitändige Wiſſenſchaft (Damb. 1892); Kaſſo— 
wiß, Allgemeine B. (Wien 1899, 2 Bde.); O.Hert 
wig, Die Entwidelung der B. im 19. Jahrhundert 
(Jena 1900); Reinte, Einleitung in die theoretifche 
B. (Berl. 1901); » Zeitichrift für B.«, begründet von 
Buhl, Pettenkofer, Boit u. a. (Münd. 1865 — 1902, 
43 Bde.); ⸗Biologiſches YZentralblatt« (hreg. von 
Roſenthal, Erlang., jet Yeipz., feit 1881). 

Biologifche nigung, ſ. Abwäfler. 

Biologische Stationen, i. ZoologiiheStationen. 

Biolychnioun (greb., »Lebenslampe«), nad) Burg- 
grave (geit. 1775) ein aus dem Bluteines Menſchen be⸗ 
reitbares Yampenöl, das durch den Helligleitsgrad jei 


zogen. Ein 
rc 


nes Brennens Yebensfraft und - Dauer anzeigen follte. 


. Biomagnetiömnd, joviel wie tieriiher Magne 
tismus. 

Biomantie (Biomantif, gried.), Beitimmung 
aus gewiſſen Zeichen (z. B. aus der Yungenprobe), 
ob bei einem neugebornen Stinde Leben vorhanden 
war; aud Vorausſagung der Lebensſchickſale und 
Lebensdauer aus gewirien Zeichen; dDaber Bıomant, 
einer, der fich mit dergleichen Wahrſagungen befaht. 

Viomechanif (griech), die Ychre von den mecha⸗ 
niichen Nräften im lebenden Organismus. 

Biometrie (qrie.), joviel wie Bivaritymetif (i. d.). 

VBion (gried.), |. Indwiduum. 

Bion, I) B. von Boryitbenes (am Dinjepr), 


Uanen Antuco und Collaqui zu 2762, bez. 2072 m. | Bhilofopb, um 280 v. Ehr., beeinflußt vom Ayntsınus 
Die Wälder enthalten vorzügliches Bauholz; auf den und von dem Hedonismus des Theodoros. In ſeinen 


baut man ®ein. 


r weitlichite Teil der Bro- | »Diatriben«, die wir nur aus fragmenten und zabl- 


m; wird von der Bahn Concepciön - Angol durdy- | reiben Nachbildungen (unter andern in ben » Satıren« 
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des Horaz) fennen, geißelte er höchſt lebhaft und witzig 
menſchliche Schwäden und Lajter. Vgl. Hoogpliet, 
De vita, doctrina et scriptis Bionis (2eiden 1821). 

2) Griech. Butoliter, gegen Ende des 2. Jahrh.v.Chr., 
aus Smyrna, jcheint in Sizilien gelebt zu haben und 
foll vergiftet worden fein. In feinen Gedichten (meift 
mit Theokrit hrsg. und überjegt; mit Moſchos hrsg. 
von ©. Hermann, Leipz. 1849, und Ziegler, Tübing. 
1868), 18 Heinern, meiſt erotifhen Inhalts, und 
einen größern epifchen, der »Adonisklage« (hrög. mit 
Überfegung von v. Wilamowiß, Berl. 1900), zeigt er 
ſich als Nachahmer Theokrits, jedoch ohne defjen Kraft 
und Naturwahrheit. 

Bionomie (gried.), die Lehre von den Beziehun- 
en der Organismen zur umgebenden Welt, zu den 
flanzen und Tieren, mit denen fie zufammenleben, 

ihren Eymbioten und Paraſiten, ihren wechfeljeitigen 
Anpafjungen. 

Biophänomenologie (grich.), Die Lehre von den 
Erfcheinungen des Lebens. 

Biophoren (griech. »Lebensträger«), nach Weis- 
mann die Fortpflanzungselemente der beiden Ge— 
ſchlechter. 

Biophyſik (grieh.), die Wiſſenſchaft von den 
phyſilaliſchen Lebensvorgängen (animalifchen Erſchei⸗ 
nungen). 

Biofen, eine Gruppe der Zuderarten; ſ. Zuder. 

Bioſkopie (grieh., ⸗Lebensſchau«), die Unter- 
fuchung, ob unter bejtinmmten Umjtänden Leben und 
Lebensfähigkeit vorhanden ift oder war. 

Bioftatik (griech.), die Lehre von der mittlern Le— 
bensdauer (j. Sterblichkeit) ; auch die von der mittlern 
durchſchnittlichen Bevölkerung (j. d.). 

Biot pr. biso), 1) Jean Baptijte, Phyſiler, geb. 
21. April 1774 in Paris, gejt. dafelbit 3. Febr. 1862, 
befuchte die polytechniiche Schule in Paris, ftudierte 
dann Mathematik und Naturwiſſenſchaft, lehrte als 
Profeſſor in Beauvais, jeit 1800 am College de 
trance, 1804 am Obfervatorium in Paris und ward 
1806 am Bureau der Zängenvermefjung angejtellt. 
Seit 1809 lehrte er auch phyſikaliſche Aſtronomie an 
der Univerjität in Paris. Er begleitete Gay - Luffac 
auf feiner erjten Luftfahrt, führte Gradmeffungen 
aus, 1806 mit Mechain und Arago in Spanien, 1817 
in Schottland und den Orkneyinſeln, 1824 —25 in 
Spanien und Italien. Mit Urago lieferte er eine 

enaue Mefjung der Schwerkraft zu Paris und der 
"Ser sohn sen Aa der Safe, auch beſtimmie er die 
Fortpflanzungsgeihwindigteit des Schalles in einem 
fejten Körper, entdedte den Unterſchied in der Doppel- 
brechung der einachjigen Kriſtalle, beichäftigte fich viel 
mit den Farbenringen dünner Kriftallplatten im 
polarifierten Licht und begründete die optifche Sac- 
harometrie. Die mit Savart vorgenommene Unter- 
ſuchung über die ablenfenden Kräfte, die ein Strom 
auf eine Magnetnadel ausübt, führten zu dem (Biot- 
Sadartichen) Geſetz, einer weientlihen Stütze der 
Umpereichen Theorie des Magnetiömus. Er fchrieb: 
»Analyse du trait& de la möcanique c6leste de La- 
place« (Bar. 1801); »Essai de g&om6trieanalytique« 
(1802, 8. Aufl. 1834; deutich von Ahrens, 2, Aufl., 
Nürnb. 1840); »Traits &lömentaire d’astronomie 
physique« (1805, 3 Bde. ; 3. Aufl. 1841-—57,5 Bbe.); 
»Trait& de physique experimentale et math&ma- 
tique« (1816, 4 Bde.); »Pröcis el&mentaire de phy- 
sique experimentale« (1818-- 21, 2 Bde.; deutſch 
mit Zufägen von Fechner, 2. Aufl., Nürnb. 1828 
1829, 5 Bde.); »Recherches experimentales et ma- 
thömatiques sur les mouvements des molöcules de la 


— 


Bionomie — Birago. 


lumiôre autour de leur centre de gravite« (1814); 
»Recherches sur plusieurs points de l’astronemie 
tgyptienne« (1859); »Recherches sur l'ancienne 
astronomie chinoise« (1840) und »Etudes sur 
l’astronomie indienne et sur l’astronomie chinoise« 
(1862). In den »Melanges scientifiques et littörai- 
rese (1858, 3 Bde.) fdhilderte er das Leben herum: 
ragender Mathematiker und Phyiifer. Mit Arago ver 
faßte er den »Recueil d’observations ge&oderiques 
astronomiques et physiques« (1824). 

2) Edouard Eonitantin, bedeutender Zinaloe, 
Sohn des vorigen, geb. 2. Juli 1803 in Varis geit. 
12. März 1850, jtudierte an der polytechnniichen Schule 
und.begleitete 1824 und 1825 feinen Bater auf emer 
wiſſenſchaftlichen Reife nad) Jtalien. Dann übernabe 
er die Erbauung einer Eifenbahn von St. Etienne 
nad) Lyon, der eriten in Frankreich. Wegen Srünt 
lichkeit zog er ji aus dem Staatsdienft zurüd und 
begann jeine Muße dem Studium des Chinejtichen 
” widmen. Früchte diefer Studien waren zabtree 

ufjäße im »Journal des Savants« und »Joursal 
asiatique« fowie die größern Werke: »Dictionnaire 
des villes et arrondissements de l'’empire chinoi« 
(Par. 1842); »Essai sur l’histoire de l’instruction 
publique en Chine« (1845, 2 Bbde.); »Chine et Indo- 
Chine« (1846) und »Le Tscheon-Li« (1851, 2Bde 
eine Überjegung des altchineſiſchen Staatsrituel⸗ 
buches. Seit 1847 war er Mitglied der Ulademie. 

Biota, Pflanzengattung, f. Thuja. 

Biotarie er Beihreibung und Klaſſilation 
der Organismen. 

Biotit, foviel wie — j. Glimmer. 

Biotomie (grich., »Lebensteilung«), ſoviel wu 
Zootomie; auch Lehre von den Lebensabichnitten. 

Biot:Savartiches Gefet, ſ. Biot 1). 

Bioxyd, ſ. Oryde. 

u (lat.), Zweifüßer, zweifüßige Tiere; bi» 
pẽediſch, zweifüßig; bipedäl, zwei Fuß lang oder 
breit, zweifüßig. 

Bipinnaria, die Larve der Seeiterne (i. d.). 

Bipolarität des Lebens, die Annahme, daß an 
den beiden Polen diefelben oder doch jehr nahe ver 
wandte Pflanzen» und Tierformen vorberrichen fol 
ten, weil Die Lebensbedingungen fo ſehr ähnlich find, 
wurde von einigen Teilnehmern neuer antarttiſcher 
Forſchungsreiſen lebhaft befänpft. 

Bipontiner (Editiones Bipontinae), jeit 1779 in 
der herzoglichen Druderei zu Zweibrüden (Bipon- 
tium) gedrudte Ausgaben griechiſcher und lateiniſchet 
Klaſſiler. Bgl. Butters, Über dieB. (Zweibr. 1878). 

Bipontium, neulat. Name Zweibrüdens. 

Biquadrat (Doppelquadrat, lat.), die vierte 
Potenz einer Größe; z.B. iſt 16 —=2.2.2.2 oder 
2 das B. von 2, und umgelehrt ift 2 die biquadra- 
tifche oder vierte Wurzel aus 16; biquadratiide 
Gleichungen, folde vom vierten Grabe. 

Biquet (franz., ipr. +f), |. —— 

Bir (arab.), Duelle, Brunnen; findet ſich häufig 
in Zufammenfegungen, namentlich in Namen vom 
Stationen auf den Straßen der arabiſch ſprechenden 
Länder Borderafiens und Nordafritas. 

Birago, Karl, Freiherr von, —— 
nieur, geb. 24. April 1792 in Cascina d'Olmo bei 
Mailand, geit. 29. Dez. 1845 in Wien, jtudierte in 
Bavia Mathematik, wurde 1823 Lehrer an der Vio 
nierfchule in Mailand und trat 1825 mit feiner jpäter 
eingeführten Kriegsbrüde hervor. Beim Bau der Br- 
feitigungen von Linz erfand er eine Lafette für Turm- 
haubigen, 1835 leitete er die Befeitigungen anı Fo 


Pirara — 


bei Brescello, und 1839 erbaute er eine Militärbrüde, 
bie alle Erwartungen übertraf. Nach jeinem Syitem 
wurde ein Brüdentrain angefertigt, der fpäter in allen 
Heeren Eingang fand. 1844 trat er an die Spitze des 
ioeben vereinigten Pionier- und Bontonierforps, 
wurde Brigadefommandeur, zugleich Freiherr. Er 
ſchrieb: »Ilnterfuchungen über die europäifchen Mili- 
tärbrüdentraind« (Wien 1839). 

®irara, Inſeln, |. Neupommern. 

Biraren (Bural-Tungufen), tunguf. Volk in 
Sibirien, am obern Amur und deſſen Zuflüffen Bu— 
reja und Seja, meift nomadifierende Jäger. 

Birbhum(Beerbboom,eigentliibWirabhümi, 
»Seroenland«), Diftrift der Divifion Bardwan in der 
britiich- ind. Präfidentihaft Bengalen, 4548 qkm 
und ss) 797,883 Einw. (%4 Hindu, Ys Proz. Mo- 
bammedaner). Das ebene Land wird von unbedeu- 
tenden Flüſſen durchzogen, hat heiße Quellen, Eifen: 
gruben und Stalfbrüche, jtarfen Reisbau, bedeutende 
Seidbenraupenzucht und -nduftrie, B. war fiber 2000 
Yahre der Schauplag heftiger Kämpfe der von Hin- 
doitan aus nach Bengalen vorrüdenden Arier, die 
Erinnerung daran fpricht fich im Namen B. aus. 

Birch, 1) Gpr.dörtis) Samuel, engl. Sprachforſcher 
und Arhäolog, geb. 3. Nov. 1813 ın London, geit. 
dafelbit 27. Dez. 1885, befuchte die Schulen zu Green⸗ 
wid und Bladheath, dann die Merchant Taylors' 
School in London, wurde 1836 Aifistent, 1844 Hilfs- 
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pathologifch - hiſtologiſchen Unterfuchungsmethoden« 
von Schmorl, 1889— 95, 2 Bde.; Bd. 1 in 5. Aufl. 
1897); » Die Bedeutung der Musfelübung für die Ge 
fundheit bejonders der deutſchen Jugend« (daj. 1883) ; 
⸗·Grundriß der allgemeinen Bathologie« (dai. 1892); 
»Stkrofulofe und Strankheiten der !ymphdrüfen« (m 
Ziemſſens »Handbuce) ; » Die Krankheiten der Yeber« 
(m Gerhardts »Handbuc der Kinderkrankheiten«). 
2) Adolf, Romanift, Bruder des vorigen, geb. 
1. OB. 1849 in Stiel, ftudierte feit 1868 Naturwiſſen— 
ihaften, dann 1875 --77 Philologie in Leipzig, wo 
er fi im folgenden Jahre für romanische Philologie 
habilitierte, ging nach längerm Aufenthalt in Paris 
1883 nach Stehen, wurde 1884 ordentlicher Profeſſor 
daſelbſt und 1891 in Leipzig. Er fchrieb: »Die Sage 
vom Gral« (Leipz. 1877); »Über die den provenza 
liſchen Troubadours befannten epiichen Stoffe« (Halle 
1878); ⸗Geſchichte der franzöftichen Literatur ſeit Be- 
inn des 16. Jahrhunderts · (Bd. 1: » Das Zeitolter 
Renaifjancee, tutig. 1889). In der gemeinfam 
mit 9. Suchier veröffentlichten ⸗Geſchichte der franzö- 
ſiſchen Literatur« (Leipz. 1900, zu der vom Biblio- 
hiſchen Inſtitut herausgegebenen Sammlung 
illuſtrierter Literaturgeichichten gehörend) bearbeitete 
B. die Literatur feit 16. Jahrh. bis zur Begen- 
wart. Aus dem Nachla von H. Knuſt gab er Juan 
Manuels »Conde Lucanor« (Xeipz. 1900) heraus. 
Birch : Pfeiffer, Charlotte, Schaufpielerin und 


tonfervator in der Altertümerabteilung des Britiichen | dramatische Schriftitellerin, geb. 23. Juli 1800 in 
Rufeums. Nachdem er wiederholt Reifen nad) Ita— | Stuttgart, geit. 24. Aug. 1868 in Berlin, Tochter 
hen unternommen (1846 und 1856), erfolgte endlich | des Domänenrats Pfeiffer, der 1806 nah Münden 
1861 feine Ernennung zum Konfervator der orienta- | überfiedelte, betrat bereits in ihrem 18. Yebensjahr 


Itiben, mittelalterlichen und britischen Nitertüümer und 
oe Sammlungen des Britiihen Mu— 
ſeums. Birchs wiſſenſchaftliche Tätigleit erftredt fich 
nicht nur über griechiſche, römifche und britifche Anti- 
auitäten, —— — und Ethnographie, ſondern er 
war auch bei der Herausgabe der Keilinſchriften tätig, 
veröffentlichte im »Asiatic Journal« Überfegungen 
aus Fr mie und widmete —— lich den 
agyptı ierogiypben das eingebendite Studium. 
Air Bunſens Werk über Ägypten bearbeitete er den 
pirlologiihhen Teil. Außer vielfachen Beiträgen zu 
den verſchiedenartigſten eitichriften und gelehrten 
Berlen hat er folgende Hauptwerle veröffentlicht: 
‚Gallery of antiquities« (Xond. 1842); »Catalogue 
‘ Greek vases« (mit Newton, 1851); »History of 
aneient pottery« (1858, 2 Bde; 2. Aufl. 1873); 


—* tion of the collection of ancient marbles 
in the 


ritish Museum« (1861); »Rhind papyri« 
(1866); 


+Inscriptions in the hieratic and demotie 
er from the colleetions of the British Mu- 
um+ (1868); » Ancient history from the monu- 
ments: Egypt« (1875). Auch an der Herausgabe 
der »Select papyri in the hieratic character« (1841 
de 1860) war 9. beteiligt. Bal. Walter de Gray. 
Bird, Bio 


9 Ehriftian, f. Birch- Pfeiffer. 


er 


lums, laſſen aber fünftleriiche Durchbildun 

miſſen. Den meiſten Beifall fanden: Ren 
querſt aufgeführt 1828), »Dinto« (nad L. Storchs 
phical notices of Dr. B. (Yond. 1886). | 


| das Munchener Hoftheater und bildete fich unter Zue⸗ 
carinis Leitung mit großem Erfolg aus. Nach 1818 
erbielt fie das ganze Fach der tragischen Liebbaberin- 
nen übertragen umd erntete auch auf Kunſtreiſen in 
Deutſchland vielen Beifall. 1825 heiratete fie den auch 
als Schriftiteller, befonders als Verfaſſer des Wertes 
»Ludwig Philipp der Erjte, König der Franzoſen⸗ 
(Stuttg. 1841 — 43, 8 Bde. ; 3. Aufl. 1851) befannten 
Ehriftian Birch aus Kopenhagen (geit. 29. Aug. 
1868 in Berlin). Ihre Kunſtreiſen eritredten ſich feit- 
dem bis nad) Petersburg und Beit ſowie bis Amiter- 
dam. 1837 — ———— die Direktion des ſtehenden 
Theaters in Zürich, das fie mit großer Umſicht leitete. 
Nachdem fie 1843 dieſelbe Ber t, wurde fie 1844 
‚am Föniglichen Theater zu’ Berlin für ältere Rollen 
engagiert, wo fie bis zu ihrem Tode verblieb. Ihre 
zahlreichen, meift nach Romanen bearbeiteten Büb- 
nenſtücke, die fait auf allen deutichen Theatern bei- 
mifch wurden, zeugen von dramatifcher Anlage, na» 
' mentlich aber von Kenntnis der Bühneneffelte ſowie 
‚des vorberrfhenden Geſchmacks des Theaterpubli- 
meiſt ver» 
eiferröfel« 





» Freifmecht«), » Die Günftlinge«, » Der Glödner von 


 Notre-Dame« (nad) B. Hugos Roman), »Rubens in 
»Sirfchfelb, 1) Felix Biltor, Batholog, | Madrid« (1839), » Scheibentoni«, » Die Warquife von 
a 1842 zu Muvenſiel in Holitein, eit. 20. | Billette« (1845), » Dorf und Stadt« (1848). Yepteres, 


0v. 1899 im Leipzig, ftudierte in Leipzig, wurde 1869 | einer Erzählung Auerbachs nachgebildet,, verwidelte 


Wfitent am pathologischen Inſtitut dafelbit, 1870 

t am ftädtiichen Arantenhaus in Dresden und 
BR2 Veiter der Irrenabteilung dieſer Anftalt., 1885 
ur er als Profeſſor der pathologiichen Anatomie 


v9- Er fhrich: „Lehrbuch der pathologiichen Ana- 
tomies (Veip; 1877; 4. Aufl. mit veterinärpathoto- 
weißen Beiträgen von Johne und einem Anhang: » Die 


fie in einen Prozeß, der aber zu ihrem Borteil aus- 


schlug. Bon ihren vielen fpätern Stüden haben ſich auf 
der Bühne nur noch » Die Waiſe von Yowood« (1855, 
nach dem Roman » Nane Eyre« der Chart. Bronte) und 
des pathologiſchen Initituts nach Yeip- | » Die Grille« (1857) erhalten. Auch in Novellen ver- 


ſuchte fie fich. Ihre »Belammelten dramatischen Werle · 
erichienen in 23 Bänden (Leipy 1863 — 80), ihre qe- 


fammelten Novellen und Erzählungen in 8 Bänden 
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(daf. 1863 — 65). — Ihre Tochter iſt die Roman: 
ichriftitellerin Wilhelmine v. Hillern (f. d.). 

Bird (pr. börd), 1) Robert Montgomery, 
ameritan. Schriftjteller, geb. 1805 in Neweaitle (Dela- 
ware), geit. 2. Jan. 1854 in Bhiladelpbia, ijt der Ber- 
faifer zweier Romane aus der Geichichte Mexikos: 
»Calavar, a knight of the conquest« (1834) und 
»The infidel, or the fall of Mexico« (1835), die der 
Hiſtoriler Brescott jehr rühmte, der auf eine pennſyl⸗ 
——— gegründeten Erzählung » The hawks of 
Hawks Hollow« (1835; deutſch, Frankf. 1840) und 
des vielgelefenen »The Nick of the woods« (1837; 
deutſch, daf. 1841). Als erfolgreiher Dramatiker 
zeigt jich B. in den Dramen »Thebroker of Bogota«, 
»Üraoosa« und »The Gladiator«. 

2) William, Komponiſt, ſ. Byrd 1). 

2 Iſabella, Reifefchriftitellerin, ſ. Bifhop. 

irdſchan, befeitigte Stadt in der perj. Provinz 
Ehorajan, in der Landſchaft Kuhiſtan, mit nicht un» 
bedeutendem Handel und 18,000 Einw. 

Biredſchik, Stadt im afiatifch-türf. Wilajet Aleppo, 
125 km nordöjtlich von Aleppo, wichti er Übergangs- 
ort über den Eupbrat, an defjen Oftufer und der 
Karawanenjtraße nach Urfa gelegen, mit 10,162 Einw. 
Dabei das alte Schloß KalahBeda auf einem Hügel. 

Bireme (lat.), Zweiruderer, Schiff (Galeere) mit 
zwei Reihen Ruderbänlen. 

Biret (lat. Birötum, Birretum), Kopfbedeckung 
der römiſch-kath. Geiftlichkeit. Bis zur Mitte des 
13. Jahrh. hatte fie fich hierzu des Schultertuches und 
der Kapuze bedient. Als diefe in Wegfall fam, wurde 
das Käppchen (lat. pilius, franz. calotte) eingeführt, 
das erjt fegelfürmig, dann oben abgerundet wurde 
und im 17. Jahrh. feine jegt übliche Form einer gera⸗ 
den, vierfantigen Müge mit hoch jtehenden Edfanten 
und einem Knopf oder einer Quaſte (floccus) in der 
Mitte erhielt. Früher auch foviel wie Barett (f. d.). 

Birger, 1) B. Jarl, ſchwed. Jarl (f. d.), aus dem 
Geſchlechte der Foltunger (f. d.), war 1250 big zu jei- 
nem Tode (21. Oft. 1266), ald Bormund feines zum 
König gewählten minderjährigen Sohnes Waldemar, 
der eigentliche Regent Schwedens. Er unternahm 1249 
einen Kreuzzug nad Finnland, deiien Bevölferung 
zum Chriftentum befehrt wurde, brachte die Königs» 
macht in Schweden zu größerm Anſehen, gründete 
Stocholm, ſchloß mit Lüber und Hambur —— 
verträge und erhöhte durch weiſe Geſetze die Sicher— 
heit im Lande. 

2) B., Entel des vorigen, geb. 1280, folgte 1290 
feinem Bater Magnus Laduläs, jtand anfangs unter 
der wohltätigen Bormundichaft Torgils Knutqons, 
den er aber 1306 jeinen Brüdern Erich und Waldemar 
opferte. Kurz darauf von diefen gefangen genommen, 





Bird — Birke, 


Möfter find einfache Nonnenklöfter. Bol. Hammer 
rid, St. Birgitta (Kopenh. 1863; deutſch von Wi- 
chelſen, Gotha 1872); Ringseis, Leben der heil. Bir 
gitta (Regensb. 1890); Binder, Die heil. Birgitta 
von Schweden und ihr Klojterorden (Münch. 1891); 
Derjelbe, Geſchichte der bayriſchen Birgittenflöfter 
(»Berhandlungen des hiſtoriſchen Vereins Der Über- 
pfalz und Regensburg«, 1896; auch Sonderausg.). 

Birgus, ſ. Einſiedlerkrebſe. 

Biribi (franz.), auch Cavagnole genannt, ein 
in Italien und Frankreich früher übliches Glüdsipiel. 

Birinffa, Fluß in den ruffiich- jibir. Gouverne 
ments Irlutſt und Jenifjeiit, 400 km lang, entipringt 
im Sajanifhen Gebirge und hat im Duellgebiet er- 
giebige Goldwäfchereien. 

Biriuffen (Birjufien), tatariich-türf. Volls 
ſtamm, ein Zweig der Abalan-Tataren, im fibiriichen 
Gouv. Jenitjeifl, an beiden Ufern des Abalan, rir m 
den zahlreichern Katſchinzen (f. d.) aufgegangen. 

Birjätfch, Kreisitadt im ruſſ. Goup. Woroneih, 
an der Tichaja Sosna, einem Nebenfluß des Don, 
und an der Eifenbahn Charkow- Balaſchow, bat 
4 Kirchen und (189n 13,194 Einw., die vorzugsweiie 
Viehhandel treiben. 

Birk, Sirt (lat. Ryſtus Betulius oder Betu— 
le Ins} dramat. Dichter, geb. 1501 in ha er geit. 
dafelbit 1554, ftudierte in Tübingen und Baiel, mo er 
ſpäterhin als Korreltor und feit 1530 ald Schulmann 
tätig war. 1536 wurde er ala Reftor des Gymna- 
ſiums in feine Vaterjtadt zurüdberufen. Seine Dra- 
men ⸗Ezechias⸗, »Zorobabel«, »Judith« und ⸗Tra⸗ 
gödie wider die Abgdtterei« ftehen an Bedeutung zu- 
rüd hinter jeinen beiden Dramatifierungen der Ge— 
Ihichte der Sufanma, die wiederholt von ipätern 
dramatiichen Bearbeitern desjelben Stoffes (3. ®. P. 
Rebhun) benupt wurden. Seine deutiche » Sıffanna« 
erſchien 1582 (Neubrud von Gehler, Zürich 1891); 
die lateinijche (1537), befjer als die deutſche, voll treff⸗ 
liher Charakterbilder (hrög. von Bolte, Berl. 1893), 
wurde ins Rätoromantiche und ins Dänifche überiegt. 

Birfdale (pr. börtev, ſ. Southport. 

Birfe(Betula Tourn. hierzu Tafel »BirkeIu.II«), 
Gattung der Betulazeen, Bäume und Sträucher von 
jehr veränderlichem Habitus, mit einer meiit in haut 
artigen Blättern fich löfenden, im Alter riffigen Rinde, 
ganzen, rauten- oder berzförmigen Blättern umd 
männlichen Blütenfägchen, die fi im Sommer ent- 
wideln und den Winter hindurd geichlofjen an den 
entlaubten Zweigen hängen, während die weiblichen 
Kätzchen erit im Frühling ericheinen. Die Früchte 
find flach, ringsum zarthäutig geflügelt. Etwa 35 
Urten. 1. Gruppe: weißbudenblätterige Bir: 
fen(Costatae), Bäumemit bräunlichgelber bis duntel- 


mußte er durd) die Verträge von 1308 und 1310 mit | brauner, felten bellgrauer Rinde und mebr ala fieben 
ifmen das Reid) teilen. Zwar gelang es ihm 1317, | oberſeits vertieften iedernervenpaaren in den Blät- 
ſich der Herzöge zu bemächtigen und fie ums Leben | tern. Die Schwarz- oder Kotbirte (B. nigra L.), 
zu bringen, aber ſchon 1318 ward er durch einen Auf- | mit ichon zeitig ſehr riſſigem, ſchwarzem Stamm. 
ſtand ihrer Anhänger (unter Matts Kettilmundsſon) 20m hoch, in Kordamerifa von Kanada bi Florida, 
— nach en ———— re: | an eig Die au d ; 2 a © —— L.), 

enorben o 8. Salvatoris, Orden | raich wachſender Baum, 24m ‚mit braunichwar- 
vom Weltheiland), von Birgitta, einer jchive- | zer, in dickern, breiten Stüden ſich löfender Rinde, 
difchen Edlen aus füniglichem Geſchlecht (geit. 1373 in | die gewürzbaft und füh ſchmeckt von Kanada bis 
Rom, 1391 heilig geſprochen, Tag: 8. DE.), zu Wad⸗ er und Alabama, weſtlich bis Minnefota, wird 
itena in Ditgo and gegründeter, vom Bapit Ur⸗ | auf Yuder benutzt und liefert ſchönes roſafarbenes 
ban V. 1370 bejtätigter Kloſterorden, deſſen Beſonder— | Nugholz. Die Rinde diente den Indianern als Kau— 
heit darin beiteht, daf in einem Doppelflojter 6ONon= | mittel und zur Bereitung erfriichender Setränfe. Sie 
nen und 17 Mönche nebft 8 Zaienbrüdern unter einer | fiefert bei Seitillation ein ätherifches Ol (vgl. Birten- 
AÄbtiſſin lebten. Nach der Reformation verſchwand der | rindenöl). B.utilis Don. (Bhojpatra- oderChurj- 
Orden. Die wenigen heute bejtehenden Birgitten- | birfe), mit brauner Stammrinde, wird im Hima- 
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Birke Il. 





Hängebirke (Betula verrucosa). 1. Triebspitze mit männlichen (a) und mit weiblichen (b) Kätzchen. — 2. Be 
laubter Trieb mit einem Fruchtkätzchen (c). — 3, 4, 5,6. Männliche Blütenhülle von vorn, von der Seite, oben 
und unten. — *6. Staubgefäß. — 7. Weibliches Kätzchen. — 8, 9. Weibliche Blütenhülle mit 3 zweinarbigen 
Blütchen von oben und unten. — 10, Diese Hülle allein. — 11, 12. Die aus ihr erwachsene Schuppe eines 
Fruchtkätzchens von oben und unten. — 13. Geflügelte Frucht. — 14. Triebspitze mit Laub- und männlichen 
Blütenknospen. — 15. Querschnitt eines dreijährigen Triebes. (1, 2, 14 natürliche Größe.) — 
16. Zwergbirke (Betula nana). 


Birkelſtein 


laja zur Anfertigung von Bapier bemußt. 2. Gruppe: | 
Weißbirken (Albae), Bäume, weniger Sträucher, 

mit kurzen Blättern und höchſtens 6—-7 Nerven- | 
paaren. Die Papierbirle (B. pap Ait.), | 
25 m bober Baum mit weißer, in Häuten ſich ablöien- | 
der Kınde, in Kanada und in den nördlichen Staaten | 
der Union, in Sibirien und Japan. Aus der Rinde | 
fertigt man dauerbafte, ſehr leichte Hanus. Die 
Weißbirke Nud-, Raub», Stein-, Winter», 
Roor,Maier„Darzbirte, Naienbaum, nor: 

diſche B., B. pubescens Ehrh., Tafel I, Fig. 3 u.4, u. 
Tafel »Yaubbäume im Winter I« bei Artitel »Baume«. 
20 m bober Baum mit breitäitiger, ee | 
Krone und behaarten jungen Trieben und Blattjtielen, 
in Wittel- und Nordeuropa, in Beit- und Nordafien | 
bis Ramtichatfa. Hierher gebören mehrere Formen | 
«wie B. alba L., B. odorata Bechst. x.). Einige find 

itraucartig mit braungrauer oder braum und weih 
geiledter,, nicht abblätternder Rinde, bei andern löſt 
Hi die Rinde in bautartigen weißen Blättern ab, 
auch gibt es Formen mit hängenden Zweigen. Der 
Name Ruchbirte bezieht ſich u pen wadıs- oder barz- 
artige, wohlriehende Ausiheidung auf den jungen 
Blättern. Die Hängebirle (Trauerbirte, B. 
pendula Roth, B. verrucosa Ehrh., Tafel I, Fig. 1 
u.2, Tafel II, Fig. 1—15) iſt der vorigen ſehr ähn- 
lich, doch ſind Die jungen Triebe und Blattjtiele von 
Anfang an unbebaart und oft mit Durch Berbärtung | 
von Drüschen entitandenen Erhabenbeiten beiegt. Der 
Baum bat eine mebr eiförmige Krone mit ſchwachen, 
oft tief berabbängenden Witen. Er findet jich vor- 
berrichend im mittlern Europa und im Orient, auch 


in Sibirien. 

Die B. wächſt in der Jugend ſchnell und erreicht 
ein Alter von 140 Jahren. Der felten gerade Stamm | 
erreicht laum mehr als 40 cm Durchmeſſer und treibt 
wenige ftarfe Hite. Die B. bat fehr Meine Wurzel 
verbreitung; fie gedeiht am beiten in friſchem, nicht 
ju bindigem Lehm und feuchtem, bumusreichem 
Sandboden und verfrüppelt auf zu trodnem oder zu | 
naſſem Boden zum niedrigen Busch. Sie findet fich 
in Deutichland im Flahland und in Gebirgen, ibre 
®olargrenze itimmt mit der der Nadelbölzer nabe 
überein. Sie belaubt ſich ſchon, wen die Tageswärme 
über 7,5° fteigt, und verliert ihre Blätter im Serbit, 
wenn dieſer Bärmegrab wicht mebr erreicht wird. So 
dringt fie, wenigitens als Strauch, biß zu den baum- 
Ioien Bolarländern vor. Ihre Begetationgzeit beträgt 
in Weſteuropa über 6, in Yappland aber, wo fie die 
Baumgrenze erreicht, mır 8 Monate. An der Nord- 
ſeite der Grimſel gebt fie bis 1910 m, bei Hammerfeit 
unter 70'.,° nördi. Br. noch bıs 250 m Höhe. Vftlich 
der Weichſel bildet fie ausgedehnte reine Beitände. 
Ihr Anbau in Deutihland datiert aus dem Anfang 
des 19. Jahrb., wo man die dur lange Wihwirt 
ſchaft ermüdeten und verödeten Waldböden wieder 
anzubauen fuchte. Jetzt leiſtet fie als Miſchholz im 
Hochwald, als Überbolz im Wittelwald, als Schup- 
baum beim Schirmſchlagbetrieb qute Diemite. br 
Same, der ſchon von Myäbrigen Bäumen reitblic) 
erzeugt wird, keimt ſehr leicht. Stodausichläge bılden , 
ih nur an jumgen Bäumen. Man erzicht die Birken 
durch Bilanzung zivei- bis fünfjäbrıger Bilänzlinge 
aus Schlägen, wo fie aus Anflug von felbit wachſen 
Die ®. iit Frunfbeiten wenig ausgelegt und wird mur 
von der Raupe der Nonne und dem Birteniplmtfäfer 
bnsweilen geibädigt. Ihr dichtes, feines, ſehr zäbes 
Holz dient zu Yeiterbäumen, felgen, Deichleln, Nad- | 
jähnen x., wird aber im feuchter Luft fehr fchmell ı 





— Birken. 
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morſch. Wimmerig gewachſenes Holz dient zu Mö- 
bein, Maſerholz (das auch als japaniihes Mus- 
tatnußbolz in den Handel fommıt) zu Gewehrſchäf 
ten, Bieifenföpfen, Doſen x. Als Brennholz gehört 
das Birtenbolz zu den barten Hölgern. Birkenreiier 
werden zu Beien, Dedreifig und als Wieden zum Bin- 
den gebraucht. Die barzreiche weiße Rinde üt fait 
unverweslich, man legt fie den Schwellen und Ballen 
unter, die feucht oder auf Steinen liegen, und bemuft 
fie zur Unterlage der Rafendäder. In nördlichen 
Ländern dient fie zu Gefähen, Meidungsitüden, 
Schuben x. Gerber benupen ſie ald Zuſatz zur Treib- 
farbe. Die Blätter dienen als diuretiicdyes Mittel zur 


ı Schaffütterung und zur Bereitung von Schüttgelb. 


Altere Stämme liefern im Arübjahr beim An 
das zuderreiche Birkenwaſſer (f. d.). Aus Rinde und 
Wurzel erhält man durd trockne Deitillation Birken 


# | teer (f. d.) und Bırfenöl. Ein aus dem Stamm ge 


wonnenes Harz dient in Rußland gegen Gicht umd 
ſcheint ſchon in vorgeichichtlicher Yeit als Amulett zu 
— Zwed benutzt worden zu ſein. DieStraud- 
irte (B. fraticosa Padl.) tft itrauchartig, bat jtets 
mit weißen Erbabenbeiten beſetzte Zweige und nur in 
der Jugend ſchwach behaarte Blätter. &r findet ſich 
im Norden auf Mooren, im füdlichen Sibirien, im 
Daurien und in der Mandichurei, aber auch auf den 
falten Hochmooren Bayerns. 3. Gruppe: Zwerg: 
birten (Humiles), bis 1,5, jelten 3 m bobe, oft jwer- 
gige Sträucher, mit 2 —4, felten 5 -6 Blattnerven- 
paaren umd aufrechten Kä . Die Zwergbirte 
(B. nana Z., Tafel II, fig. 16), ein fait kriechender 
Straub von böditens 1 m Höbe, mit felten über 
fingerdid werdenden Stämmchen, Heinen, runden. 
ſehr hırzgeitielten, gelerbten Blättern, findet fich auf 
den bödyiten Wooren des Riefengebirges, des Erz 
gebirges und des Harzes und auf den Alpen, in Nord» 
deutichland auf einem Hochmoor des Kulmer Kreiſes. 
bäufiger in Nordeuropa, Nordajien, Kanada und 
Grönland, wo fie 6 m Höhe erreicht, während fie auf 
Spipbergen ſehr Men bleibt. Aus den feinen Wur- 
zeln verfertigen die Yappländer ſchöne Deden. 
VBirfelftein, Höble, ſ. Schnaitbeim. 
Birken, Siegmund don, Dichter, geb. 5. Mai 
1626 in Wildenitein bei Eger, geit. 12. Imi 1681 
in Nürnberg, Sohn des evangeliſchen Geiſtlichen Be- 
tulius, der fpäter ein Bredigtamt in Nürnberg er- 
bielt, jtudierte in Nena ſeit 1643 zuerſt die Rechte, dann 
Theologie, wurde 1645 in Nürnberg unter dem Na⸗ 
men Aloridan Wıtglied des Begniporbens (1. d) 
und übernahm 1646 die Erziebung des Bringen An» 
ton Ulrich von Braunichweig Wolfenbüttel und jones 
Bruders. Das Verhältnis loſte ſich aber ſchon nad 
Jabresfriit, und ®. febrte 1648 nadı Nürnberg zurüd, 
wo er zur frriedensfeier (1650) ein mit großem * 
aufgefuhrtes Feſtſchauſpiel verfahte. 1654 wurde er 
eadelt, worauf er feinen latinifierten Namen ins 
Deutiche ruckuberſetzte und ſich »v. B.« nannte. Nach 
dent er von 1657 0 ın Bayreuth geliebt, lehrte er 
nad Nurnberg zurüd. B. iit em rtuo® der 
äufertichiten Art; ferne allegorıihen Dramen yeigen 
ein gewiſſes Geſchich der außerlichen Wade. Sein 
Spiegel der Ehren des Hauſes Ofterreich« (Nürnb. 
1668) tit die Imarbertung eines ältern Werfes von 
F. I. Fugger; fein ⸗Guelfis, oder Niederſächſi ſcher 
Lorbeerbain« (daf. 1869) eine aͤhnliche Verherrlichung 
des Hauſes Uraunſchweig. Seme tbeoretiidden Un 
ſichten von Roche und orit legte er im feiner 
» Teutichen Redebind- und Dichtfunft« (Nürnb. 1679) 
nieder. Bgl. Tittmann, Die Nurnberger Dichter- 
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ſchule (Götting. 1847); Duedenfeld, Siegmund 
von B. (Freienwalde 1878). 

Birfenartige Gewächſe, foviel wie Betulazeen. 

Birkenberg, Stadt, ſ. Bribram. 

Birkenfeld, ein zum Großherzogtum Oldenburg 
ehörendes, aber abgefondert liegendes Fürjtentum, 
üdlih am Hunsrüd, wird gan von ber preußifchen 

Rheinprovinz begrenzt (f. Karte »Dldenburg«) und 
umfaßt ein Ureal von 503 qkm (9,13 OM.). Es be- 
iteht aus der Herrihaft Oberjtein (f. d.) und der 
Grafihaft Sponheim (f. d.). Das Land wird vom 
Hohwald und Idarwald durchzogen und im fübdöjt- 
lihen Teil von der Nahe durchfloſſen. Der Aderbau 
ift troß der gebirgigen Beichaffenheit des ſtark bewal⸗ 
deten Landes im allgemeinen befriedigend; Obſt ge 
deiht befonderd an den Ufern der Nabe; blühend ijt 
die Rindviehzudt. Die Waldungen beitehen größten- 
teils aus Yaubhol;. enitand des Bergbaues find 
Eifenitein und Dachſchiefer. Die Induſtrie ijt lebhaft, 
bejonders im Amtsbezirk Oberſtein die Mchatjchleiferei 
und die Fabrilation unechter Bijouterien. Die Be- 
völferumg betrug 1900: 43,409 Seelen, davon 34,523 
—— 8180 Katholilen und 524 Juden. Die 
Regierung iſt in dem großherzoglich oldenburgiichen 
Haufe nad) dem Rechte der Erjtgeburt erblich; aber die 
Berbindung des Fürjtentums mit den übrigen olden- 
burgiichen Yändern ijt eine bloß perſönliche, durch den 
gemeinjamen Regenten vermittelte. Die Regierungs- 
geichäfte beforgt unter der unmittelbaren Leitung 

oldenburgiichen Kabinett3 das Regierungstollegium 
zu Birkenfeld. B. iſt im oldenburgiihen Landtage 
vertreten; außerdem bejteht ein —— Mit⸗ 


Birkenartige Gewächſe — Birkhuhn. 


ten großartigen Docks, die jetzt ein Areal von 201 
Heltar mit 68 Heftar Waijerfläche bededen und vom 
16 km langen Raid und zahlreichen Speichern um- 
geben find. Sciff- und Dampfmaſchinenbau jind die 
wichtigiten —— Der Handel iſt bei fine 
pool inbegriffen. Dabei ein mujterhaft angelegter bar⸗ 
von 72 Heltar und ein theologiſches Seminar (St. 
Aidan's College). B. gehörte bis 1888 zu Cheibine, 
Birken orniveſpe, ſ. Blattweipen. 
Birfenlaubjänger (Fitis), ſ. Laubſänger. 
Birfenmet, |. Birtenwajier. 
‚ Kapuzinerpil;, |. Boletus. 
Birfen (Giftreizfer), f. Lactarius. 
Birfenri I, ätheriiches DI aus der Rinde 
von Betula lenta (f. Birke), entiteht beim Einwählern 
der zerfleinerten Rinde durd Einwirkung eines fer- 
ments (Betuloje) auf Gaultherin und beitebt ans 
Salizylſäuremethyleſter. Es ijt farblos oder gelblich, 
ſpez. Gew. 1,180 — 1,187, im von Gaultheriaöl 
en verſchieden, kommt aber ganz allgemein als 
' Gaultheriaöl (Wintergrünöl) in den Handel. Bis 
ider Deitillation Wintergrün 


— 
irkenſpanner, ſ. Spanner. 

Birkenteer Dagget, Diegiec, litauiider 
Balfam, Degot, egut, ſchwarzer DER 
Oleum Rusei), aus Rinde und Wurzeln der Bi 
bereiteter Teer, iſt braunſchwarz, riecht eigentümlic, 
enthält Die gewöhnlichen Teerbeitandteile und Betulin 

‚und dient zur Bereitung des Juchtenleders, zu An⸗ 
ſtrichen, ala Wagenſchmiere, aud) ald Heilmittel gegen 
Hautaffeltionen; durd) Deitillation gewinnt man bar- 


weilen wird der Rinde 


glieder). Die Gemeindeverwaltung iſt jelbitändig und | aus farblofes Birkfendl(Daggetöl, Judtenöl) 


wird durch Bürgermeiiter, die Staatsbeamte find, fon- 
trolliert. Es beitehen zwei Amtsgerichte (Birkenfeld 
nd Oberjtein) unter dem Landgericht in Saarbrüden. 
r a such des Fürſtentums f. Oldenburg. — 
Seit 1569 führte ein Zweig des Haujes Zweibrüden, 
der bis 1733 in B. (f. unten) rejidierte, den Namen 
B.; 1776 fam B. an Baden, 1801 an Frankreich, 
1817 an —— Barnſtedt, Beſchreibung 
des Fürſtentums B. (Birkenf. 1845). 

Birfenfeld, 1) Hauptort des gleichnamigen olden⸗ 
burg. Fürſtentums (ſ. oben), 881 m ü. M., an der 
Eifenbahn B.-Neubrüd, hat eine evangelifche und 
eine kath. Kirche, eine Synagoge, Gymnaſium, Umts- 
gericht, Oberförjterei, Zichorien» und Tabaffabrifa 
tion, Gerberei, Bierbrauerei, Dampfziegelei und (1900) 
2230 meijt evang. Einwohner. Etwa I km von B. 
liegt auf einem Berg die alte Burg B., einjt Refidenz 
der Herzöge von Pfalz-B. Der Ort B. wird ſchon 
im 10. Jahrh. erwähnt. — 2) Dorf im württem- 
berg. Schwarzwaldfreis, Oberamt Neuenbürg, un- 
weit der Enz und an der Staatsbahnlinie Pforzheim⸗ 
Wildbad, hat eine evang. Kirche, Leder und Seifen— 
fabrifation und (1900) 2264 Einw. 

Birkenhäher, joviel wie Mandelträhe und Tan- 
nenbhäber. 

irfenhain, Dorf im preuf. Regbez. Oppeln, 
Landkreis Beuthen, hat Zinf- und Bleierzbergbau 
und <1900) 3466 Einw. 

Birfenhead (pr. börtenpevo), Hafenjtadt (municipal 
borough) und Grafichaft im nordweitlichen England, 
anı Merjey, Liverpool gegenüber und mit diejem feit 
1886 durch einen 1,6 km langen Eijenbahntunnel ver: 
bunden, ijt regelmäßig gebaut, hat breite Straßen, 
jtattliche öffentliche Gebäude, eine Kunſtſchule, Frei— 
bibliothek und <1901) 110,926 Einw. (1841 faum 8000). 
DB. verdankt jeinen Aufſchwung den jeit 1844 eröffne- 


Dies riecht fehr jtark, verdünnt angenehm, umd dient 
zur Fabrikation von feinerm Juchtenleder, Fruch 
äthern und zu Parfümen. 

Birfenwafler, der HFrübiahrsiaft der Birken, 
wird gewonnen, indem man im Frühjahr (April) die 
Stämme auf der Südjeite 2 — 5 cm tief anbobrt und 
den ausfliegenden Saft mitteldeines eingeitedten Röhr 
chens in einem Gefäß auffängt. 50 Stämme der weı 
Ben Birke von 47 — 52 cm im Durchmeſſer geben in 
vier Tagen 175 kg Saft. Diejer enthält Zuder, Er 
traftivjtoffe, Weinjtein ıc. und gibt durch Gärumg 
Birktenwein(Birkenmet). Borteilhaft verlegt man 
50 kg B. mit 150 g Beinfäure, 4— 12 kg Trauben 
zuder und 90 g itarter Mandelmild, die das Aroma 
des Traubenweins erzeugt. 

Birkenzeifig (Leinfind), ſ. Hänfling. 

Bi tf, Dorfimpreuß. Regbez. Aachen, ftreis 
Düren, an der Roer, bat eine fath. Kirche, Tud 
Kunftwoll«, Teppich, Metalltud-, Karton- und Ma 
ichinenfabrifation und (1900) 8518 Einw. 

Birket (arab.), joviel wie Landiee. B.-Mariut 
in Unter», B. el Kerün in Wittelägypten u. a. 

Bi S, ſ. Fuchs. 

Birkhuhn (Moor-, Spielhuhn, Tetrao tetrix 
L., ſ. Tafel »Hühnervögel I«, Fig. 1), Scharrvogel 
aus der Familie der Waldhühner (Tetraonidae), & 
bis 65 cm body, 95 — 100 cm lang, etwa 2 kgr ichwer. 
mit kurzen Flügeln und einem beim Männchen tief 
gegabelten, fajt leierförmigen —** iſt ſchwarz 
9 den Flügeln mit weihen Binden: das Interichwan;- 

gefieder ift weiß, die Schwingen find ſchwarzbraun. 
weil; geichaftet, die Steuerfedern ſchwarz, die Augen 


brauen und eine nadte Stelle ums Auge hochrot. Das 


Heinere Weibchen iſt roftgelb und rojtbraun mit jchwar: 
zen Querbinden und Fleden. Das B. lebt in Europa 


‚ von den Pyrenäen und Norditalien bis 68” nördi. Br., 


Birfibeinar — Birma, 


durch Sibirien und China, im Gebirge und der Ebene, 
wo der Boden reid an niedern Bejträuchen ift, bevor- 
zugt Birken, liebt aber nicht den Bald. Die Geſchlechter 
leben 2 in mehr oder minder zahlreichen Flügen. 
Das B. nährt fi von Knofpen, Blättern, Beeren und 
neden, Würmern, im ®inter haupt- 
lählich von Wacolderbeeren. Die Balzzeit beginnt 
Mitte April. Das Birfwild zieht fih dann auf die 
Balspläge zufammen und wählt dazu meiſt mit etwas 
Bufchwert bewachſene Wiejen und Heideplätze. Mit 
der 
Hähne, mieiſt auf dem Boden. Dabei lafjen jie Töne 
bören, Die fait jo Ningen, als wenn nıan mit einem 
5 t, der 

* die 
Federn. läßt die rlügel hängen, fächert den Schweif 
(das Spiel) und macht feltfame Sprünge. Die Henne 
iefung 8— 


Sterbtieren, Sch 


Zagesanbrud beginnt das Balzen und Kä 


Rohr ſtark in Waſſer bläft, worauf ein Laut 
wie ⸗piſchuiz · Mingt. Zugleich jträubt der 


legt im Mai in eine feicht ausgeſcharrte 
12 graugelbe, dunfel gefledte Eier (f. Tafel »Eier II«, 


fig. 2), Die fie in drei Wochen ausbrütet. Erlegt 
wird der Hahn meijt während der Balz, bei der er 


aber nie fo taub und blind wird wie der Auerbabn. 


Wan errichtet auf den Balzplägen Strauchhütten oder 


Scyirme fo zeitig vor der Balzzeit, daß die Hähne daran 


ewöhnt find, und fchieit fie aus denfelben mit der 


‚inte. Junges Birhwild wird auf der Suche vor dem 


duhnerhund erlegt, vor dem es oft weit läuft umd | 


emzeln aufitebt, jo daß man vor einem quten Hund 
bisweilen das ganze ⸗Geſperr · aufreiben kann. In 
Rukland, Schweden und Norwegen befeitigt man 
Balbanen (Ballbabn, Bulwan, ausgeitopfte oder 
aus u I nachgeahmte Birfhäbne) auf weithin ficht- 
baren, fablen Bäumen und erlegt die berzuftreichen- 
den oder herbeigetriebenen Häbne, die fich gern in der 
Weiellichaft des vermeintlichen Genoſſen einichwingen, 
aus einem Schirm. Sein Fleiich iſt ſehr ſchmachaft. 
In Tirol umd den bayriichen Dochgebirgen werden 
die Schwanzfedern von Burjchen am Hut getragen, 
und je nachdem fie befeitigt waren, galten fie früber 
als Zeichen der Gerausforderung und Raufluit. In 
ber Gefangenſchaft halten fich Birkhühner ſehr qut 
und pflanzen ſich aud fort. Ein Baitard von der 
Auerbenne und dem Birfhabn iſt das Nadel- oder 
Wittelbubn (Tetrao medius Zeist.); es bält in 
Geitalt und Farbe ziemlich Die Mitte zwiichen feinen 
Eltern, findet fidh überall, befonders in Standinavien, 
und erinnert im WBetragen an das Auerhuhn. Bal. 
Rohr, Das Bırkwild (Stiagenf. 1885); A. B. Weyer, 
Unier Auer-, Radel- und Birkwild (Wien 1887); 
Yudmwig, Das Birfwild (2. Aufl., daf. IRW4). 
Birfibeinar (Bırlebenar), eine 1174 von Ey 
ſtein Meyla gebildete politiihe Rartei im Norwegen, 
die auf often der rohen und der Kirche die Staats 
macht befeitigen wollte, gelangte unter König Sperre 
jur Serri ‚ hatte jedody mıt wielen Gegnern zu 
tämpfen, befonders mit den Baqlern (f. d.), die erit 
nach Sperres Zod (1208) einen Vergleich eingingen. 
Der Schmähname B. fam davon ber, daß die An- 
bänger Eyiteins fi anfangs in den Yäldern ver 
borgen batten und, als ihre Kleider yerriiien waren, 
ihre Kühe in Birfenrinde büllen muhten. ®al. Wor- 
m. Geſchichte Hahne. 
rtwild, in der Jagerſprache Birfhühner und 
Birti ‚Anton, Wermantit, aeb. 14. Ian. 
1834 ın Burmlingen, aeit. 15. Jum 1891 in Bonn, 
war urſprunglich fatholiicher Theolog, babilitierte ſich 
1860 ın Vonn und wurde IN72 zum außerordent 
lichen Brofeflor der deutichen Sprache und Yıteratur 
ernannt. ©. bat fich beionders als Erforſcher der 
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Mundarten und der Vollskunde Schwabens verbient 
gemacht. Er veröffentlichte unter anderm: »Bolts- 
tümliches aus Schwaben« (Freiburg 1862, 2 Bbe.); 
»Schwäbtiich- Augsburgiiches Wörterbuch⸗ (Münch. 
1864); »Die alemanniiche Sprache rechts des Rheins 
feit dem 13. Jahrhundert« (Berl. 1868, Bd. 1); »Yus 
Schwaben. Sagen, Legenden, Überglauben, Sitten ıc.« 
(Wiesbad. 1873— 74,2 Bde); »Rechtsrbeiniiches Ala⸗ 
mannien« (Stuttg. 1890); ferner mit Crecelius eine 
fritiihe Ausgabe von »Des Knaben Wunderhorn« 
(Wiesbad. 1874). Seit 1871 gab B. die » llemannia, 
Zeitichrift für Sprache, Literatur u. Bolkstunde des El⸗ 
jafies« (Bonn, feit 1892 fortgeführt von Pfaff) heraus. 
rma (Burma, Barma oder Reich der 
Mranma, einheimiicher Name, früher auch Reich 
von Ava), Brovinz des britifch-ind. Reiches in Hin⸗ 
terindien (f. Karte »interindien«), begrenzt von Aſ⸗ 
fam, Bengalen und der Bat von Bengalen im ®., 
dem Meerbuien von Pegu und Siam im S,, von 
Siam, Tongfing und China (Nünnan) im D., von 
Tibet im M, zwiichen 10— 284° nördl. Br. und 
92 —102%4° ditl. L, beiteht aus dem feit 1826 und 
1852 britifchen Riederbirma, 220,075 qkm mit con 
5,371,828 Einw,, und dem 1886 eroberten Über- 
birma, 318,275 qkm mit asor) 3,849,833 Einw. Zu 
legterm kommen noch Yuichai- und Katſchinland und 
die Schanjtaaten, jo daß fih das Geſamtareal der 
| Provinz auf 686,850 qkm und die Bevölterungsziffer 
auf 9,649,621 erböbt. Das Yand wird von mehreren 
noch wenig erforfchten Weridiangebirgen durchzogen; 
in den durch fie gebildeten Yängstälern fliehen an- 
ſehnliche Ströme fübwärts zum Weer: zwiſchen Ara⸗ 
tan» oma» und Pegu⸗ Jomagebirge der Jramabi, 
| weiter Öjtlich trennt den Meinern Sittang das Bungi- 
| Lunggebirge vom Salwen und diejen das langgeitredte 
Tanen-Tung-Sjigebirge vom obern Mekhong, der das 
Öftliche Schangebiet durchzieht. Letzteres icheidet der 
ſharfe Kamm des Tran-Ninb von Tongfing. Im 
IR. treten Ausläufer des Öitlichiten Himalaja (Batfoı- 
| gebirge. Schuodung -Gjigebirge) ins Yand ein. Für 
den Berfehr it der von der Mündung bis nabe an 
die Nordgrenge jchiffbare Irawadi von grökter Wich⸗ 
tigleit. Bon den bedeutenden Seen des Innern weiß 
man noch fehr wenig. Geologiſch laſſen ſich drei 
' nordfüdlich verlaufende Zonen unterſcheiden: 1) eine 
weitliche von den Ragabergen aus ſudlich bis zum 
Kap Negrais, ein Stettengebirge, aufgebaut aus Trias 
von alpınem Gbarafter, treideiedimenten, mächtigen 
verjteinerungsloien, flyibäbnlihen Schiefern und 
Sanditeinen, Nummulitenfalt und jüngerm Iertiär, 
2) eine mittlere, das Tiefland des Irawadi mit ter- 
| ttären und jüngern Ablagerungen, 3) ein Ditliches 
' Bergland mit paläogoiichen (farboniihen) Sedumen 
ten umd archaiſchen rrelsarten. Aus dem Flachlande 
des Irawadi erbeben fich einige vereinzelte Bullane, 
| die tradhntriche Laven und Aſchen geliefert baben (vgl. 





| Afien Geologiſches], S. 857 f.). Yablreıdh find auf 
der Dit- und Weitieite der am Nap Neqrars endenben 


Gebirgsfette Salz und Petroleumauellen, die dem 
Tertiär anzugebören fcheinen ; fie find auf den Inſeln 
Aamri und Cheduba, ebenio bei Wenbo am Irawadi 
von Schlammpultanen begleitet. Erdöl wird beion- 
ders bei Jenaͤn, Ahyoung umd Öitlid von n ge 
wonnen jahrlich am 14 Will. ke). Das Klıma iſt 
beik: Wandalai mittlere Jabreötemperatur %7,2®, 
wärmiter Wonat April (42,8), fältefter Januar (21,7%, 
‚ muttiere Aabresertreme 38,0% und 15°, abiolut 41* 
und 10%. Sommer- und - 


SHerbitreg 
700 mm an 74 Negentagen. Die 


en, Jabresiumme —_ 
— —— 
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bildet einen Teil des indifhen Monfungebietes mit 
ähnlichem Charakter wie in Aſſam (f. d.). Die immer: 
rünen Waldungen, mit fommergrünen gemijcht, be 
tehen vorherrſchend aus Dipterofarpeen, daneben 
Tiefbäumen (Tectona grandis), Ficus elastica und 
verſchiedenen Magnoliazeen. Inter den nußbaren 
Gewächſen ragen hervor die am Irawadi wild wach⸗ 
fende Baumwolle (Gossypium herbaceum), Banane 
(Musa sapientium), Bilang (Musa paradisiaca) und 
Brotfruchtbaum (Artocarpus integrifolia). Birmas 
Tierwelt gehört zur indochineſiſchen Subregion, 
dem reichjten Faunengebiete der orientalifchen Region. 
Faſt alle Charaktertiere diefer Region find hier ver- 
einigt, 3. B. fämtliche vier Arten Nashörner. Bon 
den hervorragenden Eharaltertieren der indifchen 
Region fehlt in B. allein der Drang Utan. Vögel, 
Reptilien, Amphibien, Inſelten find ſehr zahlreich und 
farbenprädhtig. 

Die Bevölkerung beiteht hauptfüchlich aus Bir- 
manen, dann den vn zum malaio-chinelifchen 
Stamm gehörigen Karen in den Wäldern Unterbir- 
mas, Kathyen am obern Jrawadi bis nach Tibet 
bin, den Shan und Laos im O. Die Birmanen 
find Hein, hellbraun, wohlgejtaltet, mit ſchwarzem, 
jtraffem, reichlihem Haar, aber ſchwachem Bartwuchs. 
Sie zeichnen fich vor den Nachbarvölkern durch Leb— 
baftigfeit und gefchäftliche Rührigkeit aus, find gegen 
die Fremden höflich und gajftfrei, aber unzuverlälfte 
und verfchlagen. Die gewöhnliche Kleidung it ein 
um bie Hüften —— baumwollenes Tuch; 
bei feierlichen Gelegenheiten noch ein weißer mufjeli- 
nener Rod (Indſchi) mit engen Ärmeln. Das Haar 
—* die Männer auf dem Scheitel in einen Kno— 
ten, die Frauen laſſen es lang hängen. Tätowieren 
iſt allgemein üblich. Hauptſpeiſe iſt Reis, Waſſer das 
alleinige Getränk; doch wird Opium geraucht. Viel— 
weiberei iſt erlaubt, aber ſelten; Eheſcheidung leicht, 
Keuſchheit der Frauen wenig geſchätzt. Die Leichen 
der Wohlhabenden werden verbrannt, die der Armen 
beerdigt. Die Religion iſt der Buddhismus. Die 
Prieſter leben in großen Klöſtern (Kjaung) bei den 
Städten vom Bettel und dem Ertrag ihrer Yändereien. 
Der Oberpriejter, P'ha⸗T'hena⸗Baing, einer der ho- 
ben Reihswürdenträger, hat in Mandalai feinen Sig. 
Die Tempel (Bhra) jind Prachtbauten. Die amerika: 
niſchen Baptiften befiten 28 Stationen unter ben 
Scan, Karen und Birmanen, die englifche Propa- 
gation Society fünf, die Leipziger Miffton eine Sta- 
tion. Apoſtoliſche Bilariate beitehen für Süd- und 
Dftbirma. Nach dem Zenfus von 1891 gab es: 

Bubbhiften Hindu Mobammebaner Chriften 

Nieberbirma 4048506 142592 210649 111 082 

Dberbirma . 2844569 20055 42382 8786 

Die Sprade gehört als ein Glied der indochine⸗ 
fischen Sprachfamilie zu den »ifolierenden« Sprachen 
(f. d.), zeigt aber Anfäge zur Mebrfilbigfeit und Un— 


tericheidung der Redeteile durch Formelemente, 3. B. 


tan, eſſen; atan, Speiſe. Bon Tonakzenten hat fie drei. 


Val. Judfon: Grammar of the Burmese language | 


(Rangun 1866), Burmese and English dietionary 
(3. Ausg., daf. 1883 ; erweiterte Ausg. von. C. Ste- 
venion, 1894) ımd English and Burmese dietionary 
(3. Ausg. daf. 1877 abgekürzte Ausg. 1891); Sloan, 
Practical method with the Burmese language 
(Lond. 1877), Yonsdale, Burmese Grammar (daf. 


1899); Steinthal, Charakteriitil der hauptfächlich- 
jten Typen des Sprachbaus (Berl. 1861; neubearbeis | 


tet von Mijteli, daſ. 1893); Harmand, Birmanie. 
Resums ethnographique et linguistique (Bar.1884). 








Birma (Bilanzen: u. Tierwelt, Bevöllerung, Erwerbszweige). 


Die Schrift ftammt von einem Ältern füdindiihen W- 
phabet ab; fie wird gewöhnlich mit eifernem Griffel 
auf Balmblätter eingeribt. Wiſſenſchaft und Litere- 
tur (dieje größtenteils Überfegungsliteratur aus dem 
Bali) beſchränken fich auf Religionslehre, Witrologie, 
Landes- und Rechtskunde, Geſchichte, Grammatik md 
etwas Medizin. Die Buchdruckerkunſt wurde erit in 
neueiter Zeit durch Miffionare eingeführt. 1889 er: 
ſchienen 84 Werte, 1890 bereit3 165 und 31 Zeitun⸗ 
gen, davon 3 in Oberbirma. Die Birmanen reden 
nad) Mondjahren und lafien alle 13 Jahre 5 Schalt: 
jahre, jedes um einen ganzen Monat verlängert, ein 
treten. Schulen bejtehen nur in ben Klöſtern; 1891: 
10,863 (164 für Mädchen) mit 150,009 Schülern und 
18,440 Schülerinnen, darımter ein College mit 5 
Zöglingen. Die Baukunſt ift nicht ohne fünitlen- 
Iche Entwidelung, die Bla tif jtellt namentlich große 
Bubdhabilder her. Als Muſikinſtrumente fpielen me 
tallene Beden und Trommeln, Gitarre und dreiiaitige 
Geigen die Hauptrolle. Sehr beliebt find Schaufpiele 
in fraßenhaften Masten und glänzender Kleidung 
Erwerbözweige. Dem Aderbau waren 19 
in Niederbirma 6,857,898, in Oberbirma 3,6@,206 
Acres gewidmet, davon wird vornehmlich in Über: 
birma ein beträchtliher Teil künſtlich bewäſſer 
Hauptproduft ijt Reis in 102 Urten, der bier den ful- 
tivierten Boden fait ganz, in Oberbirma zu mehr als 
der Hälfte einnimmt; dort baut man noch Weizen, 
Mais, Hirfe, Hülſenfrüchte, Ölfaat, Baummolle, Ta- 
baf in beiden Landesteilen, Zuderrobr in Niederbirma 
Tee ijt in Oberbirma heimifch und wird teils als &- 
mitfe gegefjen, teils eingefalzen zur Bereitung eines 
beliebten Getränfes verwendet. Die Viehzucht ıt 
unbedeutend, da die Religion den Fleiſthgenuß verbie 
tet. Dan hält fat mur Zug: und Lajttiere. Die Heinen 
Pferde werden nur zum Reiten gebraucht. 1891 zäblte 
man 1,930,370 Rinder, 804,586 Büffel, 24,561 
Pferde und 50,179 Schafe und Ziegen. Die Ausbeu 
tung der Mineralichäge iſt unbedeutend: Gold aus 
dem Sande der Flüfje; Silber, Blei, Eifen, Serpen 
tin (Jüjtein) und ausgezeichneter weißer Warmor im 
Gebiete der Schan. Auch Kupfer, Zinn (Zenafierim) 
und Antimon find vorhanden, die Koblenlager haben 
roße Ausdehnung und Mächtigleit. Ferner werden 
atron, Salz, Bernitein, Saphire, Rubine (bei Wo 
pol), Smaragde, Topafe, Nephrit (bei Mogquna), 
Aniethyſte gefunden, aber wenig gefördert. Neuer: 
dings nimmt die Betroleumgewinnung bedeutend zu. 
Die Hauptindustrien find erit durch die Briten ind 
Leben gerufen, jo die Reismühlen (48 in Ranaun), 
50 Dampffägemüblen in Rangun, Alyab, Yahlein, 
3 Schiffswerften in Rangun, 4 Katechufabrifen. Die 
gewerbliche Tätigkeit der Eingebornen iſt nicht un- 
bedeutend, jteht aber jener der Hindu und Chinefen 
nah; am wichtigiten find Bootbau, Weberei und 
Töpferei, Gold- und Silberarbeiten, Holzichnikerni, 
das Trodnen von Fiſchen, Ladwaren, Meſſing umd 
Marmor, Zigarrenfabrifation. Der Handelsaver 
kehr findet vorwiegend auf den zahlreichen ſchiffbaren 
Flüſſen ftatt; der Irawadi wird durch Dampfer bit 
Bhamo befahren, von wo Karawanenverfehr mit 
Ehina. Eijenbahnen (1900: 993 engl. Meilen) gebe 
von Rangun nach Prome und Mandalai, auf denen 
1891: 5,540,347 Reiſende und 677,040 Ton. Witer 
befördert wurden. Die wichtigiten Häfen jind Rar- 
un, Bafjein, Maulmain, Amberit, Zavoy, Meran 
Yityab und Kyulpyu. Einfuhr zur See 1899 10: 
146 Mill. Mt. ; Ausfuhr 137,5 Mill. Mt., ferner 109,4 


Mill. DE. Küftenhandel. Hauptausfuhrartifel iſt Reis 


Birma (politifhe Einteilung, Geichichte). 


«1900: 79,242,788 Rupien), dann Tiefholz, Katechu, 


Baummolle, tautihuf. Es liefen ein 2500 Schiffe 


mit 1,3 Mill. Ton. Der Handel mit Jünnan betrug 
1890 in der Einfuhr (Ziegeltee, Silber) 1,840,560, 
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Martaban, Tavoy und Tenafjerin mit feinem Gebiet 
und ftarb 1760. mbuan, der fich 17683 des Thro⸗ 
ne3 bemächtigte, ſchlug die Chinefen unter Tfchien- 
lang bei Ava und eroberte Aſſam. Bhodau Phra (aud) 





ın der Ausfuhr (Baummollengewebe, Baummwollen- | Wentaragyi; geit. 1819) gründete an Stelle Avas 
garn, Fiſche, Salz, Seidenwaren) 3,263,634 Pfd. | 1783 die neue Reſidenz Amarapura, verfolgte die 
Steri. Mi nzen, ake und Gewichte. Obgleich Buddhiſten und befegte Arakan; unter diefem König 
das indiſche Syitem eingeführt ijt, bedient ſich das hatte B. eine hohe Stufe der Wacht inne. 1822 wurde 
Voll noch teilweife des alten. 1 Vehtha oder Wiß = 100 | unter feinem Entel Phagyi-dau Ava wieder Kefi- 
steiat * 16 Beh — 1,056 kg, 1 Kändi — 150 Pehtha. denz. 1824 famı es zum erſten Krieg mit England. Ge— 
Das Teong von 3 Mehl zu 8 Thit = 48,513 cm, das | neral Archibald Gampbell nahm 11. Wat 1824 die 
Ichng zu 1000 Teh von 7 ern — 3396 m. Das Safenjtadt Ranqun; aber durch Fieber x. verlor die 
Tenn (Teng) oder Bastet der Engländer, =8 Särrot, | Erpedition 72,5 Proz. der Mannſchaften. Im Frieden 
enthält an geichältem Reis 26,5 e von Yandabo (24. Febr. 1826) trat B. die ze. 

Politiihe Einteilung. Die Provinz jteht unter | Arafan, Pe und Tenaſſerint ab, zahlte 20 Mil. Mt, 
einem Ebief-Commiffioner, der dem Generalgouver- | räumte wichtige Handelsfreiheiten ein und empfing 
neur von Indien ie Niederbirma zerfällt in in Ava einen engqliichen Geſandten. 1837 wurde an 
vier Divifionen: Aralan, Bequ, Irawadi, Tenafjerim, | Stelle des a a Phaghi⸗ dau der ebenjo ver» 
mit 19 Diitriften. Hauptitadt iſt Rangun. Oberbirma | blendete Tharawadi zum König ausgerufen (bis 
vit noch nicht organifiert. Früher zerfiel e8 in 11 Bro- | 1845); 1840 mußte die britiiche Refidentichaft, die 
vinzen und wurde deſpotiſch beberricht von einem | 1829 ſchon einmal Ava verlajjen hatte, Burn gehogen 
Abnig (Boa), der mit feiner Familie eine befondere | werden. Im Juli 1851 brach der birmanifche Statt- 
tafte bildete. Ihr folgten der Reihe nad) die Staats halter von Rangun plöglich den Vertrag von Dandabo 
beamten, Reihen, Brieiter, Yandbauer, Sflaven und | und verlangte von den Nauffahrem und Dandels- 
Ausgeitohenen. Die Einkünfte (Kopf- und Ohrund- | leuten die Entrichtung willfürlicher Zölle u. Abgaben. 
teuer, Wonopolbandel, Zölle) wurden auf fait 60. Im November 1851 erichien darauf ein britiiches 
DU. Rupien geſchätzt. Das Heer war fein und ſchlecht. Geſchwader vor Ranqun und forderte Genugtuung. 
Hauptitadt war feit 1860 Mandalai (f. d.), während Der König Bagan- Meng) fügte jih Scheinbar. MS 
die frübern Hauptſtädte Ava und Amarapura ver- | 1.April 1852 cın engliihes Dampfboot den Jrawadi 
fallen find, das Wappen ein naturfarbener, radſchla- nach Rangun binauffuhr, wurde Darauf gefeuert und 
—— Pfau in roter Scheibe, die Flagge derſelbe damit der ig Am 5. April wurde War- 

fau in weißem Flaggentuch (1. Tafel »laggen Ir), | taban, 14. d. M. Rangun, 3. Oft. Brome und 21. 
enziger Orden derjenige der Goldenen Sonne. Unter | Nov. u don den engliihen Truppen erobert und 
britischer Berwaltung bat ſich Die Anenyielle Page . die Provinz Bequ (Niederbirma) durd Prollamation 
weientlich geboben; 1900 betrugen die Einnahmen Lord Dalhouſies vom 20. Dez. 1852 dem indobriti- 
über 70 Will., die Ausgaben etwa 45 Mill. Rupien. ichen Reich einverleibt, worauf fich der König Meng 

IWetdpite.] Die älteite Beichichte Birmas tt dun- , dan Meng (Menlung Men; fett 1853) 1854 unter- 
tel. Seine Bewohner find teild von Norden, teıla ‚warf. 1862 fam ein Britifeh - Dirmaniicher Handels- 
üblich von der ftitjte her längs der Flüſſe ind Land | vertrag zu itande und wurde die Beichiffung Des Ira» 
angebrungen. Die einbeimiichen Beichichtsquellen be- wadi durch Dampfer zugeitanden, 1867 wurde dem 





amnen mıt 79 v. Ebr. ; damals joll die um 0 v.Chr. 
durch den brabmaniichen König Abbiradicha gegrün- 
dete Hauptſtadt u am Irawadi durch Ching zer- 
hört worden fein. Mit Chineſen batte ®. auch zwi 
ſchen 166 und 241 n. Chr. des Öftern zu fänıpfen. 
Im 3. Jabrb. n. Chr. wurde der Buddhismus durch 
mdriche Miſſionare verbreitet. Schwer war wieder 
1284 der Kampf gegen China, von defien Borberr- 
Maft fich B. erit 1305 befreien konnte. 1364 grün- 
dete König Satomendin (Thadominbia) von Sa 
goin und Pandſcha die birmaniiche Hauptſtadt Ylva ; 
tem Rachſoiger Wengvitjaute eroberte das uralte 
Brome. 1413 und Öfter werden die Aralaneien, 1424, 
1448 und 1477 die Chineſen zurüdgeihlagen. 1540 
wurde B. durch Wentara, den Adnig des ältern Bequ, 
deiien Mon Bölter ion die Jahrhunderte vorber 
umabläffig mıt den Birmanen geitritten batten, er: 
obert, 1585 mihglüdte ein Befreiungsverluh, und 
Ava verfiel, bis es 1601 nadı der Vertreibung der 
Bequaner durch Nyaung Mendarab wieder aufgebaut 
ward. Doc 1636 unterwarf Benu das neueritandene 
®. von neuen, und Ava galt als Hauptitadt des ver- 
ge Reiches. Anfang des 18. Nabrb. ſchwang 
ſich B. wieder zur Rormadıt empor, wurde aber 1740 
don neuem unterworfen. 1753 erbob ſich ein birıma 
micher Näger aus dem Ert Woyobo, vertrieb mıt 
enaliider Dilfe die Benuaner aus dem Yand und 

e unter dem Namen Alompra(Alaung ®bra). 
Er befiegte 1757 Beau, gründete Rangun, veremigte 

Drgerb Roan. ugilon, 6. Aufl., II. Be. 


in der neuen Hauptſtadt Wandalat refidierenden di⸗ 
plomatiichen Agenten die Gerichtsbarleit Über Die 
engliſch ındiichen Untertanen eingeräumt und ein 
zweiter Agent ın Obamo geitattet. 1871 ſchloß Italien, 
1873 Arantreidy einen Handelevertrag mit ®. ab; der 
König entiandte Geſandtſchaften nad Europa 1872, 
‘ 1874 u. 1877, verlangte aber von Abgeordneten euro» 
paiſcher Staaten Niederwerfen auf Aniee und Hände 
Am 1. Oft. 1878 ftarb Meng dan Weng; feinen zum 
Nachfolger beitimmmten jüngern Zobn Thibau batte 
er nach engliſch indiſchen Muſter erziehen lafien. 
König geworden, ließ der Einundzwanzigſahrige alle 
gefährlich ſcheinenden Glieder der longlichen Aamilie 
und des Hofitaatestan 100 Berionen ermorden. Eng: 
lands Vertreter wurde verböbnt und ım Schtember 
1879 abberuien; Thibau fuchte Anlebmung an irant- 
reich. Da alle Beſchwerden der indiſchen Regierung 
über Die Belaſtigungen des engliihen Handels um- 
berüdfidhtiat biieben, fubr General Vrendergaſt im 
November IHS5 mit einer Alotte und 11,000 Wann 
den Irawadi aufwärts, eroberte die Forts bei Winbia, 
beiegte 26. Nov. Ava und rüdte 28. Nov. in Wan: 
dalat ein (dritter birmaniicher Krieg). Thibau * 
ſich 1. Try. und wurde nach Madras 
1. Yan. 1886 ward ®. dem Kaiſerreich Indien einver- 
leıbt. Englands birmaniice, auf die Erſchlieſumg 
Atnnand —— Eiſenbalnpoluit wurde ſeit ber 
Veiepung Tongfing durch Frankreich des 
‚ gefreuzt und durch den mit der Nadhbarmadht 15. 
57 
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1896 abgeichlofjenen ———— in gewiſſe 
Schranken verwieſen. Vgl. Maſon, Burmah, its 
people and natural productions (Rangun 1862); 
Baltian, Die Völker des öjtlihen Afien, Bd. 2 u. 8 
(Leipz. u. Jena 1866 u. 1870); Fytche, Burma past 
and present (Fond. 1878, 2 Bde); Forbes, British 
Burma and its people (dai. 1878); Yaurie, Our 
Burmese wars and relations with Burmah (daſ. 


Birmensdorf — Birmingham. 


richtet worden. Unter den zehn öffentlichen Barten it 
namentlich der von Aſton zu nennen; Aſton Hall m 
dejjen Mitte (1635 erbaut) dient jet ald Muſeum 
Noch zu Ende des 17. Jahrh. zählte B. kaum 30% 
Einw., aber bereits 1801 hatte es deren 70,670, 1991 
zählte e8 522,182 Einw., ohne die von Aiton Ma— 
nor (77,310), einer nördlidyen Vorſtadt. Die Indu 
itrie, die vielfach ald Hausarbeit betrieben wird, ct 


1860); Phayre, History of Burma (daj. 1883); | jtredtt jich der Hauptſache nad auf Metallwaren ihard- 
Colquhoun, Quer durd Chryſe (deutih, Leipz. ware); es werden Gold, Silber, Meſſing, Rupfer 
1884, 2 Bde); Geary, Burma after the conquest | Bronze, Eijen und Stahl zu den verichiedeniten Ar 
(Lond. 1886); Sangermano, Description of the | tifeln verarbeitet. In Eolojjalem Umfang wird di 


Burmese empire (engl. von Tandy, 2.Aufl., Rangun | 
1885); Fea, Quattro anni fra i Birmani (Mail. | 
1896); G. W. Bird, Wanderings in Burma (Lond. 
1897); Sallois, En Birmanie (Par. 1898); M. u. 
B. Ferrars, Burma (Lond. 1900); Nisbet, B. un- 
der British rule (daf. 1901, 2 Bbe.). 

Birmensdorf, Dorf in fchweizer. Kanton Aar— 
gau, Bezirt Baden, mit (1900) 918 Einw.; Bitter- 
wajjerquellen. 

Birmingham (pr. börming-em), 1) Stadt (city feit 
1889) im Innern Englands, 1888 als Grafichaft 
von Warwidihire abgetrennt, am Flüßchen Rea, 
100 m ü. M., in der Nähe reicher Eijen- und ohlen- 
gruben und im Mittelpunkt einer großartigen Kanal⸗ 
und Eifenbahnverbindung. Der ältere Stadtteil mit 
feinen unanjehnlihen, rauchgeſchwärzten Baditein- 
häufern gewährt feinen erfreulichen Anblid; die 
neuern Stadtteile dagegen jind ſchön angelegt, mit 
breiten Straßen und jtattlichen Gebäuden, nament- 
fi enthält die Vorſtadt Edgbajton viele jchöne 
Villen inmitten großer Gärten. Unter den zahlreichen 
Kirchen it die gotiiche Martinstirde am Bull Ring 
das einzige Ältere Gebäude Birminghams (aus dem | 
13. Jahrh.), 1873 — 75 rejtauriert. Bor ihr jteht 





Fabrikation von Dampfmaſchinen, Gewebren, Bert 
zeugen, Fahrrädern, Stablfedern, Nadeln, Nägeln, 
Schrauben, Glas, Krijtall, Bapiermache, Bronze um 
Spielwaren betrieben. Der Wert der jührliben Ero 
duftion beträgt ca. 150 Mill. ME., und 100,000 Ar 
beiter find dabei beichäftigt. An Wohltätigfeits 
anjtalten iſt B. reich; außer neun Krankenhäuſern 
hat e8 eine Taubitummenanitalt, eine Blindenichule 
und eine Befferungsanitalt für jugendliche Berbrever. 
Unter den Bildungsanitalten verdienen genannt 
zu werden: die Univerſität mit vier Fakultäten um) 
85 Dozenten (gegründet 1900 mit einem Stiftung⸗ 
fapital von 12 Mill. ME), Queen's College (182° 
gegründet, für Theologen), eine jtädtiiche techmiie 
Schule, das Midland Inſtitute mit Muſikſchule und 
Abendklaſſen für fremde Spraden und Handelswiſſen 
ſchaft, eine Kunſtſchule, ein theologiiches College der 
Independenten bei Springhill, ein theologiſches Lol 
lege der Wesleyaner in Dandsworth, 3 fatholiiche Col 
feges (in Edgbaiton, Olton und Oscott), ein Yebrer 
ſeminar, mebrere Realihulen, 3 höhere Mädchen 
ichulen, endlich 4 Theater umd ein botaniſcher Garten 
(in Edgbajton). Die öffentlihen Bolksichulen der 
Stadt jind konfeſſionslos. Eine große öffentliche Bi 


eine Bildjäule Nelfons. Die katholiſche Kathedrale iſt bliothek jorgt für Berallgemeinerung der Bildung, 
ein gotifcher Neubau von Pugin. Unter den öffent: | ein Kunjtverein für Veredelung des Geihmade. 8 
lichen Gebäuden ragt das 1832-35 von Hanſom und iſt Sig eines katholifchen und eines anglifaniicen B 
Welch erbaute Stadthaus (Town Hall) hervor. Es | ichofs ſowie eines deutihen Konſuls. Die jtädtiibe 


ijt dem Tempel des Jupiter Stator nachgebildet und | 
rubt auf 46 korinthiſchen Marmorjäulen. Der große | 
Saal enthält eine ausgezeichnete Orgel von Hill und | 
eine Büjte Mendelsfohns, der hier 1846 die erite Nuf- 
führung feines »Elias« dirigierte. Dem Stadthaus | 
gegenüber jteht dad Rathaus (Council House) im 
riechiichen Stil, 1878 vollendet, deſſen Rückſeite das 
iſeum (Gemälde, Waffen ıc.) einnimmt. Dicht bei 
diefen Gebäuden find Denkmäler der Königin Viktoria, 
von Prieſtley, R. Peel, Wright, Dawfon und Mafon 
und ein monumentaler Brunnen zu Ehren Ehamber- 
lains errichtet. Bon andern Gebäuden find zu erwäh- 
nen: die von Eduard VI. gegründete Gelehrtenichule, 
in neuen gotischen Bau von Ch. Barry (1881 errichtet, 
1896 vergrößert) ; das Webäude des Midland Inititute, 
mit forinthiieher Säulenballe (1855 66 erbaut); der 
neue Juſtizpalaſt (1887. -91 erbaut); die Univerfität 
(früher Maſon College), die Kornbörſe (1847), die 
Börfe (1865 von Halmes im gotiichen Stil erbaut) 
und das 1897 eröffnete Krankenhaus. Bemerkens— 
wert find ferner: die große Markthalle, Bingley Hall 
(ein Riejenbau für Biehausjtellung und Volksver— 
janımlungen), die ſtädtiſche techniſche Schule (1895), 
der New Street-Bahnbof (für die Midland- und Lon- 
don-North Weitern-Bahn) mit gewölbtem Dadı 
(320 m lang, 65 m breit), das 1845 im gotiichen Stil 
errichtete Zellengefängnis und daneben das Irren— 
haus. Denkmäler find aufer den oben bereits er- | 
wähnten dem Dr. Attwood, J. Watt und Sturge er- | 





Berwaltung beiteht aus einem Lord-Mayor, 18 & 
teiten und 52 Ratsmitgliedern. — Birmingbams wird 
zwar bereit? im Doomsdaybud unter dem Namm 
Bermingeham gedacht, aber erit jeit der Zeit Crom— 
wells ſpielt es eine Rolle in der Geſchichte. Damals 


(1648) lieferte e8 den PBarlamentstruppen Bahn 


und wurde zur Strafe vom Prinzen Rupert mer 
gebrannt. Als nad) der Rejtauration Karls II. me 
tallene Zieraten Mode wurden, bemächtigte ſich ®. 
des neuen \nduftriezweiges. Seit Einführung der 
Dampfmaſchine (1780) it feine Induſtrie jtetiq ge 
wadien. B. war 1832 und 1835 Wittelpumnft der 
Reformbewegung und jpäter durch John Brigbt m 
Parlament vertreten. Der jetzige Kolonialminiſtet 
J. EChamberlain vertritt einen Wahlbezirk der Stadt 
im Barlament und hat auch feinen Wohnſitz in ®. 
Bal. Qangford, Modern B. and its institations 
(Birmingb. 1873— 77, 2 Bde.); Bunce, History ol 
the corporation of B. (daf. 1878); Dent, Old and 
new B. (1888). 

2) Hauptitadt der Grafichaft Jefferſon im nord 
amerifan. Staat Alabama, erjt 1871 gegründet, abe! 
durch die reichen Kaltiteinbrücde, Koblen - und Rot 
eifeniteinlager der Nachbarſchaft raſch gewadhien, Di 
über 20 Hochöfen mit 2000 Ton. Tagesförderung. 
Eijenwaren- und Mafchinenfabrifen, mehrere höhe 
Schulen und (1900) 38,415 Einw. — 3) Stadtteil don 
Derby in Connecticut (f. Derby 3). — 4) Vorjtadt 
von Pittsburg (f. d.). 
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Birnam — Birnbaum. 899 


Birnam, Hügel bei Dunfeld (Schottland), 410 m | 
hoch, mit ſchöner Ausſicht auf das Taytal, iſt befannt 
aus Shaleſpeares ⸗Macbeth⸗ durd den ihn früber 
bedetenden königlichen Forſt (GGirnamwald). 

Birnäther (Birndt), Fruchtäther vom Gerud 
der Birnen, iſt im weientlichen Eſſigſäureamyläther, 
in Allohol gelöit; Birmejienz beiteht aus 30 Teilen 
8., 3 Teilen Ejiigäther und 165 Teilen Alkohol. B. 
wird in der Stonditorei benußt. 

Birubaum (Pirophörum Med., bierzu Tafel 
»Bırmen«), Gruppe der Filanzengattung Pirus (1. d.). 
Unſer fogen. wilder B.(P. Achras Gürtn.), der nicht 
ellen in unſern Wäldern, beionders aber in Süd— 
europa vorfommt, jtammt wabricheinlih aus China 
und iit bei ung verwildert. Er hat dornige turztriebe, 
und jeine Heinen bolzigen und jauern Früchte (Holz— 
birnen) beiigen im der Umgebung des Kernhauſes 
viele fteinartige Nontremente. Bon ibm jtanımen die 
meriten und zwar gerade die beſſern Birnen ab, ob 
wobl auch noch P. elaengnifolia Pall., vom kaufali- . 
ihen Nitbmus, aus Kleinaſien und Armenien, und 
P. persica Pera., aus Syrien, Arabien und Perſien, 
P. cordata Desr., in Frankreich (von der die Blut- 
dbıme Sanquine jtanımt), durch Kultur und mehr 
noch durch zufällige Kreuzung zur Vermehrung unie- 
rer Birnſorten beigetragen baben. Man zählt gegen 
wärtiq ſchon über 700 ın Geſtalt und Güte verichie- 
ine Birnjorten umd umtericeidet nad Yucas 
ZSommerbirnen, die ihre vollfommene Reife amı 
Baum erlangen und vor Ende Oktober vollitändig 
Herichreif find, Herbitbirnen, die von Anfang Sep 
tember bis Mitte November zeitigen und meiit einige 
Boden lagern müſſen; Winterbirnen, die ge 
wöhnlih 2 Monate und länger lagern müſſen und 
erit vom Mitte November an, in Dezember, Januar ıc. 
Herichreif werden. 

@inteilung der Birnen nah Lucas. 
8 — Esmtmerbirme, H — Herbftbirne, W — ®interbime. D yum 
lörren, Z yur Obftweinbereitung geeignete Sorten. * bebeutet 
Tateiobft, + Wirtihaftsobit; Berboppelung ber Zeichen gibt 
bern, ein ! gan befondern Bert an. ° die vom Teutſchen 
Tomologenverein 1R03 empfoblenen Sorten. 

1 Qutterbirnen mit völlig fhmeljendem Fleiſch, von wab⸗ 
rer Parnform und regelmäkigem Bau, meift länger als breit, 
“item gleich breit und lang, aber nie am Stiel ftarf abgeplat: 
tt: Pirfihbirne R**, Amanlis Butterbirne” S**t, Mabame 
Tregne® 8* Lederbifſen von Angers H**!, weihe Herbitbut- 
kerbirme? Ne * 14, Golomas Serbitbutterbirne® H* * +, Comperetie 
H**!t, Serbitfilvefter H**!+, Gellerts Butterbirme® H**'t, 
dezels Winterbutierbirne ® W**!'+, Binterbebantsbirme” 
wert, Diels Butterbirme® W* #4 (fig. 1, Techante birne von 
Bemgon W**t}, bie Arenberg W**'t. 

2: Dalbbutterbirnen, den vorigen aleib, mr mit balb 
kbmelienbem leifch: runde Mundnepbirne”, Sommerbergamotte 
—— (Ag. 2), grüne Sommer · Ragbalene S**, Madame Kerte 

4 Vergamotten mit völlig fhmelsendem Ali, platt | 
oder zunblih, namentlib am Stiel abgeplattet: Radame Auore 
n”., Osperens Derrenbirme? S** ++, rote Dedantsbirne" H* *'+ 
rg. D, Clivier de Zerres? W**!, Zepbirin Bregoire® Wr *!t, 

& Dalbbergamotten, von der Form ber vorigen, mit 
wur bald ihmelsendem Fleiſch: Auli- Tebantsbirne 8 ** (hta. 4). 

>»; Grüne Langbirmen mit ipmeljendem und balb ihmel 
enbem Aleiic, länglich und lang, grün, nit oder wenig be 
veiter, au bei volliger Meife grün oder grünligelb: grüne 
Lateldume® S** 4, Sparbirme 8** +, punftierter Sommerborn” 
HY*4$, Baftorenbirme? H*++ fig. 5), neue Poiteau” H**t, 
"rel Canal W**!, Saint -Okermain W**'t. 

% Alalhenbirmen mit fhmeliendem und balb fhhmelien- 
bem Aietich, lanalica und lang, arunlichaelb oder gelb, mit mt 
kurdigem aber rotgrauem Roft: Marie tuiie® H**'t, van Mont 
Outteriirne I1* #14, Bosch Alaisenbirne? H**!} (Ag. 61, von 
Barums Haigendirme H* tt. 


7) Mpotheterbirnen mit ihmelsenbem ober halb ſchmel⸗ 
zendem Fleiſch, von unregelmäßiger, beuliger ober böderiger 
Form, von gleichem ober ungleibem Yängen- und Breitendburd« 
meſſer: Clapps viebling? 8**!, Butterbimme von Gbelin H**!, 


' Bereind: Dedantsbirne? M**+, Rapoleons Butterbime” H**'+, 
| Darbenponts Vederbifien IH **!, Nifitaer Apotbeterbirme H* tt, 


Grumbtower Butterbirne” H** +, General Totleben H** +, Kor: 
tunde W**!+, Winter⸗ Apotheterbirne W*+t!, Sarbenponts 
Binterbimme” W **!+, Herzogin von Angouleme W**! ı Ata. 7). 

8) Ronffeletten, Heine, oder mittelgrofe Birnen mit ichmel- 
jendem ober halb fdhmelienbem, jimtartig gemwürstem Aleifch, läng» 
li, ganı ober doch auf der Sonnenjeite braunrot, meiit mit Noft 
verfeben: gute Graue’ S**!+t (Kia. D, Aorellenbirne” H**!t. 

0 Muöfntellerbirnen, Heine u. mittelgroße Sommer; oder 
fruhe Herbitbirnen, meit länglich, mit Bifamgelbmad (Ag. 9. 

10) Schmalzbirnen, mittelgroße und grobe, noch ju den 


" Tafelbirmen zu zahlende Früchte mit jchmeljenbemn oder balb fhmel« 


senden Fleiſch, lang oder länglib und nit in ben eriten ncun 
Klaffen inbegriffen: römifhe Schmalzbirne” S** ++! ( Aig. 10), von 


 Narums Schmalzbirne M*rtt, yimtfarbige Schmaljdirme "tt. 


11) Gewürgbirmen, fleinere, länglihe und rundliche ®ir- 
nen von derfelben innern Beſchaffenheit wie bie Schmalsbirmen 
fowie von etwas gröhern Früchten, nur bie rundlichen unb 
platten, wicht die länglichen, bie vielmehr iu ben Schmalsbirmen 
aebören: Sommereierbirme (Beite Birne, Boltmanne Cierbimme), 
BWintereierbirme (jagbbirne, Aig. 11). 

12) Längliche Kohbirnen mit hartem oder rübenartigem, 
nur felten halb ichmelsendem Aleifeb, nicht ſum Nobgenuß geeignet, 
nicht berb, jondern fabe ober fadiüh, mit großerm Yängen- als 
Breitendurchmeſſer: Hamper Benus? Wrt! (Kia. 12), Veldenser 
Birne Wrt!, Dueenbirne W+t!, ſchöne Angevine Wtt. 

13) Rundlihe Hocdbirnen, von nleiber Cualität wie 
die vorigen, beide Durchmeſſer gleich oder ber ber Hohe kleiner 
als der der Breite: Aubfuß“ Stt!, Schneiderbirne SttD. 

14) Längliche Weinbirnen, nicht zum Robgenub geeignet, 
mit brüdigent, rübenartigem oder felbit balbidhmeljendem Fleiſch. 
entidhieben berbem, abditringierendem Geſchmack, langlich: fpäte 
Grünbirme S*+t1> (Kg. 14), Anausbirme Stt, gelbe Babel» 
birme Stt!, Träubeles Birne IIttZ. 

15) Nundlihe Weinbirnen, von derſelben innern Ber 
ſchaffenheit mie die vorigen, aber rundlih: Rummelter Birme 
Htt!Z, Champagner Bratbime Htt'!Z, welide Brarbirme 
Ht+tZ, Romeranzgenbirne vom Zabergau H+t!Z, Woltsbirme, 
Quittenbirne H+t!Z, Weilerſche Moftbime” H++!Z, Wildling 
von Einfiedel® HttF!Z (Riga. 19, Bepelsbime Wtt!2, großer 
Kapentopt" Wrt! (Ha. 19. Yu ben legten Aamilien gehören 
auch bie sum Törren (1) und zur Chitweinbereitung (Z) geeig» 
neten Virniorten. 

Außer den genannten murben vom Deutichen Bomologenperein 
in Breslau 1893 und in Hafiel 186 empfohlen: Andenten an ben 
Konarek, Yaronebirme, Vlumenbachs Yutrterbirne, Captaumont 
Elatrgeaus Yutterbirme, Esperens Vergamotte, Esperine, Oraue 
Serbitbutterbirne, Grüne Magbalene, Gute Yutie von Aurandes, 
Sannoverfhe Natobsbirne, Hofratsbirme, Hollandrche Arcigen- 
birne, Holsfarbige Wutterbirme, \olepbine von Baseln, Aöitı 
lie von Gharneu, VBbtlipp Goes, Negentin, Rote Vergamotte, 
Stuttgarter eikbirtel, Williams Gbriitbume, Biuser Reli. 


Zufammeniegung einiger Birnſorten: 
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Birnen find im allgememen zuckerreicher als Apfel 
umd daber etwas nahrbafter, aber fie entbalten ca. 
4 Proz. mehr unverdaulide Stoffe und werden des 
balb ber ſchwacher Berdauung weniger qut vertragen, 
wirten aud leicht veritopiend. Tie fogen. Steine ın 
den Virnen baben ahnliche Zuſammenſetßzung wie Die 
Solziubitanz. Birnen ſind viel weniger haltbar als 
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Birnbaum — Biron. 


Äpfel; ein kühler, luftiger Raum fagt ihnen mehr zu | »Satehismus der landwirtſchaftlichen Buchführung« 


als völliger Luftabſchluß, bei dem fie leicht in Gä— 
rung übergehen. Man dörrt Bimen wie Apfel, doc) 
erfolgt die vollitändige Austrocdnung langiamer. In 
objtreihen Gegenden jchichtet man Birnen in Fäſſern 
mit Dill oder Fenchel umd wenig Anis, bededt jie mit 
denjelben Gewürzen, legt einen mit Steinen beichwer- 
ten Dedel auf und gießt num Waſſer zu, bis es 2— 
3 cm hoch über dem Dedel jtebt. Sole Sülze- 
birnen jchmeden jehr gut und halten ſich bis zum 
Frühjahr. Dan verarbeitet Birnen auch zu Birn- 
fraut und Objtwein, in manchen Gegenden zu Eijig. 
Das Hol; des Birnbaumes, namentlid das des wil- 
den, iit rötlich, ſehr dicht, mäßig bart, ſehr politur- 
fähig und dient befonders zu Schnigereien, mufifali- 


ſchen Inſtrumenten, Drudformen und Modellen, aud) | 
| bergen, fällt jchroff zum Saaladıtal ab und wird von 


zur Nahahmung von Ebenholz. Das Holz von ver: 
edelten Stämmen ijt in jeder Beziehung ichlechter. 
Der B. verlangt tiefgrumdigen, lodern, lehmigen, 
warmen Boden und in den feinern Sorten eine ge- 
ihüßte Yage und jorgfältige Behandlung. Man ful- 
tiviert ihn als Hochſtamm durch Beredelumg auf Wild- 
linge, viele aus Kernen gewöhnlicher Himnforten. 
Treinere Sorten werden als Formenbäume erzogen 
und auf Duittenunterlage veredelt. Manche Sorten 
gedeihen nicht auf Duitte, umd dann jegt man auf 
legtere zuerit eine kräftig wachſende Sorte und auf 
diefe im nächſten Jahre die beabjichtigte. Die Heine 
Sommermusfateller, Leipziger Rettichbirne, römiſche 
Scmalzbirne, Flahsbirme, Salzburger, gute Graue, 
großer Rapentopf, große Sommerzitronenbirne eig- 
nen ſich zur Anpflanzung in freien Yagen, an Stra- 
hen, auf Feldern und Triften. Vgl. Objt u. Objtbau. 

Der B. wurde ſchon zu Homers Zeiten kultiviert 
(Garten des Antinoos); Cato fannte bereits 5 und 
Plinius zählte 35 Sorten auf, von denen viele den 
Namen ihrer Heimat führten, woraus erhellt, daf die 
Römer den größten Teil derjelben aus Griechenland, 

gypten, Karthago, Syrien, Mlerandria und Numan 
tia erhalten hatten. Die ug foll Julius 
Eälar in Britannien eingeführt haben. Balerius Cor- 
dus kannte inder erjten Dälftedes 16. Jahrh. mehrals 
50 in Mitteldeutichland kultivierte Sorten. Biele der 
wertvolljten Sorten verdankt man belgiichen Obſt— 
züchtern. Bgl. Baltet, Auswahl wertvoller Birn- 





| 


jorten (deutich von Lucas, Reutlingen 1863); Yucas, | 


Die wertvolliten Tafelbirnen (2. Aufl., Stuttg. 1893). | 


Birnbaum, Sireisijtadt im preuß. Regbez. Boien, 


linf$ an der Warthe und an der Staatsbahnlinie 


Meferig-Rotietnice, hat eine evangeliihe und eine 
kath. Kirche, Synagoge, Schloß, Bismardjäufe, Hafen, 
Amtsgericht, Eifengieherei, Maſchinen-, Schnupfta- 
baf- und Zigarrenfabrifation, Ziegelbrennerei, Bier- 
brauerei und (1900) 2954 meiſt evang. Einwohner. 
Das Landratsamt des Kreiſes B. befindet ſich im 
nahen Lindenitadt (1. d.). 

Birnbaum, Karl, Lehrer der Pandwirtichaft, 
geb. 18. Mai 1829 zu Löwen in Belgien als Sohn 
des Rechtslehrers Johann Michael franz B.(geb. 
1792 in Bamberg, geit. 14. Dez. 1877 als Profeſſor 
in Gießen), ftudierte in Gießen und Jena, habilitierte 
ſich 1857 als Privatdozent zu Gießen, übernahm 1866 
die landwirtichaftliche Lehranſtalt Plagwitz- Yeipziq 
und ward 1869 Brofefior ar der Univerfität Yeipzig. 
1871- 73 war er Mitglied des Reichstags und ge- 
börte der nationalliberalen Partei an. Seit 1887 


lebt er in Berlin. Er fchrieb: »Lehrbuch der Land- | geborne Gräfin Medem 
wirtichaft« (ranff.a.M. 1858 —-63, 3 Bde.) ; »Land- | 20. Aug. 1821 auf ihrem 





(Leipz. 1879). B. bearbeitete auch v. Kirchbachs 
Handbuch für angehende Landwirte« (9. Aufl., Berl. 
1880) und gab 1870 — 74 die Monatsſchrift »Geor- 
ifa« (zulegt »Deutihe Wonatsichrift für Yandwirt- 
haft und einſchlagende Wiſſenſchaften⸗) beraus. 

Birnbaumer 1b, ein Zeil des Karjtgebirges 
(j. Karſt). 

Birnblattfloh (Birnfauger), ſ. Blattjlöbe. 

Birnblütenftecher, joviel wie Apfelblütenitecher, 
j. Blütenjtecher. 

Birne, ſ. Birnbaum. 

Birnenhelm, ſ. Helm. 

Birneffenz, ſ. Birnäther. 

Birnhorn, 2634 m hoher Berg in den zu den 
Salzburger Saltalpen gehörigen Leoganger Stein- 


Leogang aus über die Pafjauer Hütte beftiegen. 
Birnfnojpenftecher, j. Blütenjtecher. 
Birnfrant, ſ. Kraut. 

Birnöl, ſ. Birnätber. 

Birnfanger, ſ. Blatiflöhe. 

Birntwein, |. Obſtwein. 

Biron (Biren), 1) Ernit Johann, Herjog 
von Kurland, geb. 1. Dez. 1690, geit.28. Dez. 1772, 
Sohn eined turländiihen Gutsbejigerd, namens 
Bühren, wurde Kammerjunfer am Pi ro früb ver- 
witweten Derzogin Anna Iwanowna von Kurlarıd, 
der Nichte Peters d. Gr. Als diefe 1730 den ruffiichen 
Thron beitieg, folgte er ihr nad) Peteröburg, wurde 
Oberkammerherr, nahm als Reihägraf Namen und 
Wappen der franzöfiichen Herzöge von B. an und 
ward fchnell der mächtigſte Mann im Reich, unter 
dem Münnich und Dftermann den Staat im Sinne 
Peters d. Gr. leiteten. Als 1737 die männliche Linie 
des Nettelerichen Haufes erlojchen war, ward B. durch 
Annas Einfluß zum erblichen Herzog von Hurland 
erwählt und 1740 zum Bormund und Regenten Rup- 
lands für ihren unmündigen Radfolger Iwan be- 
jtimmt. B. war zivar tätig, aber auch herrſchſüchtig 
bis zur Grauſamkeit. Seine Regentihaft nad dem 
Tode der Kaijerin (17. Oft. 1740) war von hurzer 
Dauer. Im Namen der Mutter Jwans bemächtigte 
ſich Münnich 20. Nov. der Berjon Birons und jtellte 
ihn in Schlüfjelburg vor ein auferordentliches Ge— 
richt, das ihn zum Tode verurteilte; doch ward B. zu 
ewiger Gefangenschaft nad Belym in Sibirien ge 
bracht. Die Kaiferin Elifabeth rief ihn indeſſen ſchon 
20. Dez. 1741 aus Sibirien zurüd und wies ihm Ja 
roslaw als Wohnfig an, während Münnic in das Ge 
fängnis Birons nad) Sibirien gefhidt wurde. Katha 
rina Il. jegte ihn 1763 trog Sachſens Einfpruch wieder 
in den Beſitz Kurlands. 1769 trat er die Regierung 
feinem Sohne Beter ab. 

2) Beter, Reihsgraf von B., Herzogvon 
Kurland und Sagan, ältefter Sohn des vorigen, 
und, wie man meint, der Haiferin Anna Iwanowna, 
geb. 15. ehr. 1724 in Mitau, geit. 13. Jan. 1800 
in Gellenau (Schlejien). Unter feiner Regierung 
(176995) brady die Unzufriedenheit der furländi 
ſchen Stände aus; fie verflagten ihn bei Katharina, 
und B. unterzeichnete 28. März 1795 gegen einen 
Jahrgehalt die Abtretung zu gunſten Rußlands. al. 
U. Seraphim, Kurland unter den Herzögen (Ke- 
val 1896). Seine dritte Gemablin war ſeit 1779 die 
durd Schönheit und Geiſt ausgezeichnete Dorothea, 
(geb, 3. Febr. 1761, geit. 

ut Löbihau im Allen 


wirtichaftlihe Tarationsichres (2. Aufl., daf. 1890); | burgiichen), die Schweiter der Gräfin Elifa von der 


Biron — Birfchzeichen. 


Rede (vgl. Tiedge, Anna Charlotte Dorothea, letzte 
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Birredborn, Dorf im preuß. Regbez. Trier, Kreis 


Herzogin von Kürland, Leipz. 1823). Die jüngſte Prüm, an der Kyll und der Staatsbahnlinie Jünke— 


ihrer vier Töchter, Dorothea, geb. 21. Aug. 1793, 
vermäblt 1809 mit Edmund, Herzog von Talleyrand- 
ung er und Herzog von Dino in Kalabrien (geit. 
14. Wai 1872), ward 6. Aug. 1845 Herzogin von 
Sagan und ftarb 19. Sept. 1862. 

96Guſtav Kalirt, Prinz B.,geb.29. Jan. 1780, 
gi 20. Juni 1821 in Eme, Sohn Karl Ernitö von 

„+ Bruders von B. 2), trat in preußiſchen Militär- 
dienit, erwarb 1802 die ſchleſiſche Standesberrichaft 
Kolniih-Warten und erhielt vom Kaiſer Aleran- 
der L wegen feiner Anſprüche auf Kurland eine jähr- 
liche Rente von 18,000 Dulaten, worauf er ſich den 
Tıtel Fürſt B.-Wartenberg beilegte. Er wurde 
Generalleutnant und Gouverneur von Glatz. Jepi- 
ge Haupt des füritlichen Haufes B.-Wartenberg it 

ultad, Brinz B.von Kurland, Großſohn von 
®. 3), geb. 17. 1859 in Dresden, erblicyes Mit 
glied des preußtichen Herrenhauies. 

Biron (pr. »zong, 1) Armand de Gontaut, 
Baron von, franz. Feldherr und Staatsmann, geb. 
1524 aus einer alten Familie des Berigord, geit. 1592 
bei der Belagerung Epernays, focht in den Religions 
kimpfen =; feiten des Hofes in den Schlachten von 
Dreur, St.-Denis, Moncontour und ward 1569 von 
Kart IX. zum Grofmeiiter der Artillerie und von 
Heinrich III. 1577 zum Marſchall ernannt. Seit 1589 | 
Ihloh er fich Heinrich IV. an. Bl. »Correspondance 
insdite d’Armand le Gontaud-B., marechal de 
France« (brig. von Barthelemy, Bar. 1874). 

2) Charles de Gontaut, Herzog von, Sohn 
des vorigen, geb. 1561, geit. 31. Juli 1602, diente 
unter feinem Bater, ward 1589 General und focht bei 
Argus, Jory, Mumale, vor Baris und Rouen fo 
tapfer, dah er alö »Fulmen Galliae« (Frankreichs 
Blip) gefürchtet war. 1592 wurde er Admiral, 1594 
Rarihall und 1598 Herzog und Pair von Frank⸗ 
reich, auch Gouverneur von und. Seit 1595 in 
verräteriichen Unterhandlungen mit Spanien und 


' Beim 





Savohen, beabfichtigte berabenteuerlich und rüdjichts- 
los ehrgeizig Gefinnte den Sturz des bourboniichen 
ufes und die Zeritüdelung des Reiches. 
Indes wurde B. verraten, an den Hof gelodt umd in | 
der Baitille enthauptet. Val. M. Philippion, Hein- | 
tich IV. umd Philipp TIL, Bd. 1 (Berl. 1870); Zel | 
Ier, La conspiration de B. (»Compte rendu de 
"Arademie des sciences mor. et polit.«, 1879, D). 
YArmand Louis de Gontaut, Herzog von, 
früher Herzog Lauzun, geb. 1758 in Baris, geit. 
I. Jan. 1794. Nach eudung feines Vermögens 
folgte B. die Verfürperung des fchönen, reichen und 
ausihweifenden Lebemanns, 1778 Lafayette nach 
Amerıta, lehrte 1783 zurüd und wurde Marechal de 
'p. 1789 zum Abgeordneten erwäblt, erflärte er | 
hc in der Nationalverfammlung für die liberalen 
Veen und ichlof fich an den Herzog von Orleans an. 
1792 begleitete er zumächit Talleyrand nad) Yondon 
und befehligte dann eine Divifion im Norddeparte- , 
ment, wurde aber bei Mons von Beaulieu geſchla 
gen. Nachdem er in buntem Wechiel die Nordarmee, 
die Rheinarmer, in Jtalien umd in der Vendée be 
fehligt hatte, wurde er durch den General Roſſignol 
der Aaljchbeit und Bebrüdung angeflagt, vom Revo 
Intionstribumal verurteilt und quillotiniert. Seine 
»Memoires« (neu hrag. von Pacour, Bar. 1858) rei- 
Gen nur bis un * 
( ), eine Art levantiiher Seide. 
Birr, Stadt, f. Barfonstomn. 





boten, weil das Stüd fich bald wieder erhebt umd 


k 


rath-Trier, hat eine kath. Kirche, Baſaltbrüche, «1900» 
1041 Einw. und einen ſtarken Säuerling, von deſſen 
Waſſer jährlich ca. 1Y/s Mill. Krüge veriendet werden. 
Gegenüber, am rechten Ufer der Kyll, iit der Brub— 
beldries, eine mit Waſſer gefüllte Mofette (Berg: 
ihwaden), die fohlenjaure Gaſe entiendet, welche zur 
Sättigung des Birresborner Sauerbrunnens ver- 
wendet werden. 

VBirs, ein linksjeitiger, 71 km langer Nebenfluf; 
des Rheins, der im Kanton Bern auf dem Jura ent- 
fpringt, vereinigt fich mit der aus dem Tal von Tra- 
melan berablommenden Tramme, tritt dann in das 
Bal Moutier (Münitertal) umd durch eine laufe 
in die weiten Talgründe von Delémont ein. Der 
Fluß, der bei dem bermiihen Städtchen Yaufen einen 
ſehenswerten Fall bildet, mündet bei Birsfelden, 
etwas oberhalb Baſel. Vgl. Birfia- 

Birfchbüchie, i. Jagdgewehre. 

Bi n (Pirſchen, Pürſchen, vom altfrany. 
berser, mit ®feil und en jagen), Jagdmethode 
auf Hochwild mit der Büchje, beitebt darin, daß der 
Jäger gegen Abend oder in den früheiten Morgen» 
tunden, bei heißem, trodnem Wetter auch in den 


— 


Wittagsſtunden an den Suhlen, das Wild mit gün- 


ſtigem Wind unter Vermeidung jeglichen Geräuſches 
möglichit gededt auf Schuhweite anzuicleichen fucht. 
irfhenfahren (Anfahren) und -Reiten 
bedient man fich eines Gefährts, bez. Pierdes, deiien 
Annäherung das Wild weniger ſcheut. Birichzeit 
ist die Zeit, in der man ohne Schaden für den Wild— 


'ftand und mit gröhtem Nutzen für die Küche Hoch— 


wild fchieht. Val. E. v. Dombromiti, Die Birſch 
(Neudamm 1902). 

— . Weidgeſell. 

Bi e, möglidit eben und frei von Yaub 
und dürren Alten bergerichtete Fuhweqe zum Beichlei 
chen des Wildes an Beitandsrändern, Wieſen und 
Blöfen. 

BVirfchzeichen, die Merkmale, aus denen der ge— 
übte Jäger erfennt, ob und in welcher Weile ein Stück 
Hoch, Reb- oder Schwarzwild durd einen Kugelſchuß 

etroffen it. Ein beller Schlag der Kugel deutet auf 
Drtcuuns eines Knochens, ein dumpfer Schlag auf 
Verlegung der Fleiſchmaſſe und der Erngeweide. So— 
fortiges Julammenbrechen des Stüdes ım euer be 
fundet die Berlepung des Rüdgrates, der Dalswirbel, 
der dornartigen Erböbungen des eritern (Kedern) 
oder des Geweihes. Schnelles Zuſpringen tit bier gt 
ur 

den Näger verloren iit, falls die BWırbeliäule nur von 
der Stugel berührt (qefrelit) iſt. Niederfabren nadı 
vorn, Abtun vom Rudel. Wenden nad einer Didung 
lafien auf tödlihen Schuh ſchließſen. Ber Weid— 
wundihüfien (Berlegung des Weicheides) ſchnellt 


‚das Stüd mit den Dinterläufen, jiebt gefrünmmt fort 


und tut fich, wenn man ihm Ruhe läfıt, bald nieder. 
Bei Berlepungen des Weräufiches (herz und Yunge) 
acht es eine kurze Strede flüchtig fort und verendet, 
bald ſtürzend. Ber Laufſchuſſen finft es nadı der 
Seite des verlepten Yaufes nieder und acht dann 
lahm fort. Sobald das Wild nicht mehr geieben wırd, 
begibt ſich der Jäger auf die Stelle, wo es itand, und 
die er desbalb vorber genau merfen muß. mer tt 
auf das Haar zu achten, furyes, durchſchoſſenes Saar 
jeigt, daß das Stüd getroffen ıit, während viel umd 


‚langes Saar, an dem ih noch Wurzeln finden, eınen 


Streifſchuß andeutet. Schwerh; (Alut) findet ſich felbit 


902 Birſhi — 


bei guten Schüfjen oft erjt, nachdem das kranke Stüd 
40—50 Schritt fortgezogen iſt. Biel Schweiß in gro- 
hen Tropfen nur nahe den Anſchuß deutet auf einen 
Wildbret-: oder Weidwundihuk und iit ein ſchlechtes 
Zeichen, während umgekehrt wenig Schweiß, der aus- 


einander geiprigt it und immer mehr zunimmt, auf 


einen Yungen- und Herzſchuß ſchließen läßt. Schweiht 
das Stüd don beiden Seiten, fo it die Kugel durch 
Dasjelbe geichlagen. Dunkle Farbe des Schweihes 
zeigt eine Verlegung der Benen, heller, ſchaumiger 
Scweih eine foldhe der Arterien an. 

Birfhi, Marktfleden im ruſſ. Gouv. Köwno, nord- 
ditlih von Ponewjeſh, mit Schloß der Fürjten Rad— 
ziwill und etwa 3000 Einw. Bier wurde 8. März 
1701 der Allianzvertrag zum Kriege gegen die Schwe- 
den zwiſchen Beter d. Gr. von Rußland und Auguſt 
dem Starten, König von Polen, erneuert. 

Birfig, ein Meines Juragewäjjer in der Schweiz, 
dem Lauf der Birs (ſ. d.) benachbart und parallel, 
aber im Oberlauf durch den Blauen Berg, weiter 
unten durch die geichichtlicdh denfwürdigen Höhen des 
Bruderholzes (1499) vom Birsgebiet getrennt, mün⸗ 
det bei Bajel in den Rhein. 


Birff, Kreisitadt im rujj. Gouv. Ufa, an ber 


Bielaja, mit (1890 8603 Einw., die jich mit Aderbau, 
Jagd, Fiſchfang und Kleinhandel beſchäftigen. In 
der Nähe zwei Salzſeen. 

Bird Nimrud, ſ. Borjippa. 

Birftal, Stadtgemeinde im Wejtbezirt von Nort- 
ſhire —— * 8 km ſüdöſtlich von Bradford, hat 
Kunitwoll- (Shoddy-) Fabrikation, Kohlengruben und 
«son 6559 Einw. 

Birftein, Flecken im preuß. Regbez. Kajjel, Kreis 
Selnhauien, an der Bracht und der Kleinbahn Wädy- 
tersbach · B., zur Standesherrichaft des Füriten von 


Iſenburg-B. gehörig, hat eine evang. Kirche, eine 
fath. Stapelle, eine Synagoge, ein fürjtliches Relidenz- 
ſchloß mit Barf, Amtsgericht, Zigarrenfabrit, Dampf: | 


ſägewerk und (1900) 1033 Einw. 

Birt, Theodor, Philolog, geb. 22. März 1852 
in Wandöbel, jtudierte ſeit 1872 in Leipzig und Bonn, 
habilitierte fich 1878 in Marburg und wurde 1882 
auberordentlicher, 1886 ordentlicher Profeſſor daſelbſt. 
Seine Hauptwerke find: »Das antife Buchwejen in 
feinem Berhältnis zur Literature (Berl. 1882); » Zwei 
politiiche Satiren des alten Rom« (Marb. 1888); die 
erſte Fritiihe Ausgabe des Claudian (Berl. 1892); 
»Eine römische Literaturgeichichte in fünf Stunden« 
(Marb. 1894); »Unterhaltungen in Ron. Fünf Ge- 
fpräche deuticher Reifender« (Berl. 1895); »Sprad 
man avrum oder aurum?« (Frankf. a. M. 1897); 
» Der Hiat bei Plautus und die lateiniiche Nipiration 
bis zum 10. Jahrh. n. Chr.« (Marburg 1901); »Grie- 
chiſche Erinnerungen eines Reifenden« (daj. 1902). 
Auch als Dichter hat er ſich befannt gemadt, 5. T. 
unter dem Pieudonym Beatus Rhenanus, mit 
folgenden Werfen: » Bhilipp der Großmütige«, Pro— 
logizene (Marb. 1886); »Attarachus und Baleria«, 
Iyriiche Erzählung (daſ. 1887); »Meijter Martin und 
jeine Gefellens (Reimfpiel, daf. 1894); »König Ngis« 
(Tragödie, daf. 1895); »Das Jdyll von Capri« (daf. 
1898); » Die Silvejternadht« (Reimfpiel, daſ. 1900). 


Birthälm (ungar. Beretbalom), Markt im 


ungar. Komitat Groß-Stofelburg (Siebenbürgen), mit 
bochgelegener, befejtigter gotiſcher Kirche, vorzüglichem 
Beinbau umd con 2280 Einw. (Sachen und Ru- | 
mänen). Bon 1572 — 1850 war ®. Sit der Hermann- 
jtädter evangeliichen Superintendentur. al. Salzer, 
Der königliche Freimarkt B. (Wien 1881). 


Bijamratte, 





| Birumi (peri.), der äußere, von den Männern be- 
| wohnte Teil der perfiichen Bohnungen, entipricht dem 

Birutjche, j. Barouche. [türfiichen Selantit. 

Bis (lat., »zweimal«) wird in Mufikitüden zu- 
weilen jtatt des Repetitionszeichen® über eine kurze 
Stelle, die mit einem Bogen eingeflammert tft, ge 

| ichrieben. In Frankreich und Jtalien gilt b. auch als 
Dakaporuf. 

| Bifaceia (or. its), Stadt in der ital. Provinz 

Avellino, reis Sant’ Angelo de’ Yombardi, an den 

| Quellen des Carapella, hat Altertümer, ein Schwefel⸗ 
bad umd (1901) 7439 Einw. Das Haus Pignatelli 
führt hiervon den Herzogstitel. 

Bisacquino, Stadt in der ital. Provinz Balermo 
(Sizilien), Kreis Corleone, mit Achat- und Jaſpis 
| brüchen und asoh 9076 Einw. 

Bifaltia, Landihaft in Deatedonien (f. d.) 

Biſam, joviel wie Woichus. 

Bijamberg, 360 m hoher Berg in Niederöiter- 
reich, am linken Donauufer gegenüber Kloſterneuburg 
gelegen, gehört der Sanditeinzone des Wiener Baldes 
an, von dem er durd die Donau getrennt iſt; feine 
Abhänge find mit Weinpflanzungen bedeckt. 

Bilambiftel, j. Carduus. 

Bifamente, j. Enten. 

\ Bilamfelle Musauas, Ondatrafelle), von 
der Bilamratte (ſ. d.), werden in Aſien, befonders 
aber in Nordamerifa gewonnen. Die Felle mit voll- 
ſtändig erhaltenen Grannen heißen Spitzen biſam 
Giſam mit Oberhaar), die der jungen Tiere Kitten. 
Früher diente das Haar allgemein zu Hutfilzen, und 
erſt jeit dem Auflommen der Seidenhüte (1830) bat 
das Pelzwerk troß des etwas mofchusartigen Geruchs 
die Bedeutung gewonnen, die es jegt befigt. Ent 
ſprechend der großen Produktion (jährlich über 3 Mill.) 
haben B. ausgedehnte Berwendung: Naturell oder 
geblendet oder ſchwarz gefärbt (Kaitorettebifam) 
dienen jie zu Futter, tragen, Capes (Pelz nah außen). 
Muffen x. Die Köpfchen jegt man in Zeilen anem 
ander oder funjtvoll zu Sternen zuianımen und macht 
aus beiden Futter und Deden. Bon weniger ichönen 
Fellen entfernt man die Grannen und färbt jie heller 
(engl. Farbe) oder dunkler (franz. Farbe) fenlbraum. 
Derartige Felle bilden eine vorzügliche und woblfeile 
Imitation des Biberfechundes (Sealbifam). Auch 
Nörz und Otter werden dur Biſam imitiert. Ruf- 
jiicher oder Silberbifam, j. Rüſſelmaus. 

Bilamflodenbiume, j. Centaurea. 

Biſamklee, ſ. Melilotus. 

Biſamkörner, ſ. Ahelmoschus. 

Biſamkraut, ſ. Adoxa moschatellina. 

Bifamnagel, ſ. Moſchus. 

Biſamochs, ſoviel wie Moſchusochs. 

Bifamratte (Zibetratte, Zibetbiber, On 
datra, Fiber zibethieus Owr., ſ. Tafel »Nage 
tiere Ile, Fig.6), Nagetier aus der Familie der Wü! 
mäufe (Arvicolidae), 29 cm lang, mit ebenio langem 
Schwanz, rundlichem, jtumpfihnauzigem Kopf, tur 
zem, didem Hals, feinen Ohren, vierzehigen Border 
und fünfzehigen Dinterfühen, ziemlich jtarten Krallen 
und jpärlich behaartem Schwanz. Das Fell tft dicht. 
wei und glänzend mit dichten, weichem Wollbaar, 
oberſeits hellbraun bis fajt ſchwarz, auch grau, felten 


| weiß oder gefledt, unterjeit3 ebenio, nur heller; in 


der Nähe der Seichlechtsteile liegt eine Drüſe, die eine 
ſtark nach Zibet riechende Füffigteit abiondert. Die 
B. bewohnt Nordanıerifa, befonders Kanada, lebt an 
Flüſſen und Teichen und errichtet ähnliche Bauten 
wie der Biber. Sie nährt fi von Pilanzen und 
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Nuſcheln und verwüſtet oft Gürten und Pflanzungen. der Brahmane Ba get Schüler eines mohammeda- 
Tas Weibchen wirft vielleicht drei» bis viermal im niſchen Falirs, nad andern der Radſchpute Dſcham 
Jahre 3— 6 Junge. Man füngt die B. des Pelzes badſch(geb. 1451) aus Bilanir gewefen fein, der feinen 
balber in fallen (}- Bilamfelle). Das jtark riechende | Jüngern die heilige Schrift Sabdbani hinterließ. 
Fleiſch wird nur von den Indianern gegeiien. 8 of (v. griedh. episkopos, »Muffeber«, alt- 
Bifamrüfler (Biiamipigmaus), j. Rüfjel- deutſch Piscof, Bischolf), Titel der tirchenobern, die, 
Bifamfchwein, i. Nabelſchwein. (maus. | im Bejig der höchſten Weihe, in den ihnen zugehörigen 
Bifamftorchichnabelfrant, j. Erodium. Sprengeln (Diözefen) die Nirchengewalt ausüben. 
am ‚1. Abelmoschus. Der Name iſt bibliichen Uriprungs umd ward an- 
Bi ———— am gieoe). foviel wieRofchustier. | fänglich gleichbedeutend mit Bresbyter von den Bor 
authe, ſamiſche Kolonie an der Nordküſte der | jtehern der chriſtlichen Gemeinden gebraucht. Als 
Propontis, von den Thrakern, die es um 400 eroberten, | aber im Laufe des 2. Jahrh., einem praftiichen Be— 


Rhädeſtos genannt, jetzt Rodoſto (ij. d.). | dürfnis folgend, der Vorſihende des Gemeindevor 





Bifarbe, joviel wie Bizarre. ſtandes jich als primus inter pares von den andern 
Bifaya, Diitrit und Boltsjtamım der Philippi» Alteſten unterſchied umd die eigentliche Gemeinde— 
nen, ſ. Bizaya. ‚leitung in feiner Hand vereinigte, ging auf ihn auch 


Bidcara, Stadt, i. Bisfra. ‚der untericheidende Name über. Bald ſah man in 
Bidcaya, ipan. Provinz, j. Vizcaya. | dem B. den amtlichen Nachfolger der Apoitel; er nahm 
Biscayiſcher Meerbuien, ſ. Bizcayiicher Meer- | daher auch beiondere Ehren und Rechte, namentlich 

busen. das der Ordination und Stonfirmation, in Anſpruch. 
Biscayne:Bai (or. bisten >, lagunenartiges Nü- | Uriprünglicd waren alle Biſchöfe einander gleich, aber 

ftengewäjler, ſüdöſtlich von ‚Florida, das durch eine da die Landgemeinden von den Städten aus gegründet 

Rehrung und Inſelreihe (Biscayne Key, Elliot Key) | oder verwaltet wurden, fo ergab fi) von felbit eine 

ſowie ein vorgelagertes Ktorallenriff vom offenen At- | Unterordnung der Yandbiihoöfe unter den Stadt- 

lantiſchen —— getrennt iſt und flachgehenden Schif- biſchof, und durch das größere Anſehen der Biſchöfe 
fen ruhige Durchfahrt nach Key Weit (f. d.) gewährt. | der Hauptſtädte bildete ſich wiederum ein Rangver- 

—— (pr. biſceujey, Hafenſtadt in der ital. Pro- | hältnis aus, das in den Titeln Patriarch, Wetropoli- 
vinz Barı, Streis Barletta, am Adriatiichen Meer und tan, Erzbiichof und Bapit feinen Musdrud gefunden 
an der Eifenbabn Bologna-Brindifi, Biihofsig, mit | hat N Hierarchie). Das biihöfliche Amt umfaht zu- 





Kathedrale (aus dem 12. Jahrh.) und der zierlichen mächit die Sorge für die Bewahrung und Verbreitung 
Kirde Santa Margberita (1197 gegründet), hat ein der Lehre (potestas magisterü), alfo auch für die 
Seminar, eim Theater und «wm 30,885 Einw., die | Erziehung des Klerus, wobei, wie bei feinen priejter- 
Bern u. Olbau treiben. B. iit das Vigiliae der Alten. | lichen Funktionen, ihm das Domkapitel unteritügend 
Bisch., bei Filanzennamen Wblürzung für ©. | zur Seite jtebt. Die jura ordinis find entweder com- 
W. Biihoff (i. d. 1). munia, aus den prieiterliden ordo fliehende und 
Biſcharin, Vollsſtamm, ſ. Bedicha. daher dem B. mit dem Presbyter gemeinſame, oder 
Biih:barmakı» Fünf Finger⸗, auch Kullama), |reservata, wie Firmung, Prieſterweihe, Bereitung 
Rationalgericht der Tataren und Kirgiſen aus ge | des Chriſams, Konſekration der Kirchen und Altäre ıc. 
tohtem, Mein geichnittenem Fleiſch mit Mehl oder die ein Brieiter nicht vornehmen lann; daber fteht 
Graupen, wird mit den Fingern gegelien. dem B. als Gehilfe und Stellvertreter ein Weihbiſchof. 
BiichdorfichemalsBiihbofsdorf,ungar. Piis- Episcopus in partibus infidelium, d. b. ein B. zur 
pöt, fer. püf-), Dorf im ungar. Komitat Preiburg, | Seite, der zwar die biichöfliche Weihe bat, dem aber 
auf der Grohen Schüttiniel, an der Bahnlinie Pre | nur fiftiv eine tatfächlich im Befig der Ungläubigen 
-Homorn, bat cin) 1919 magyar. Einwohner. befindliche Diözele zugewieſen tit. Die jura jurisdie- 
ſchhauſen, Dorf im preuß. Regbez. Kaſſel, tionis umfaſſen a dem Binde» und Yoteichlüffel 
Kraıs Eihwege, an der Wehre und der Staatsbahn- (i. Schlüffelgewalt) die Disziplinargewalt, die geiſt 
Imte Treyfa-Yeinefelde, hat eine evang. Kirche, Amts- liche Gerichtsbarkeit und die gefamte äußere Verwal 
geriht, Oberforſterei und (10) 930 Einw. tung. Die Gehilfen des Biſchoſs waren bier früber 
Biſchheim, Dorf im deutichen Bezirk Untereliah, die Arcidiafonen (f. Ardndialonus), jept ſteht ihm 
Landkreis Strahburg, am Rhein» Warnelanal und das Dffizialat oder Weneralvifariat (f. d.) zur Seite. 
an der Eiſenbahn Straßburg - Lauterburg, bat eine Grzprieiter und Dechanten find Organe des bifchöf- 
Zimultanfirche, Synagoge, Cifenbabnreparaturwert: lichen Regiments in den einzelnen Zeilen der Didzeſe. 
hätte, Vierbrauerei, Wälzerei, Stärfe , Seiden- und ' Die Wahl des Biſchofs, die in dem älteiten Yeıten von 
Konfervenfabrifation, Ziegel- und ftalfbrennerei und der Gemeinde ausging, wurde vielfach ein Hecht der 
om 7764 Einw. rüriten, ſoll nach dem Tridentinum vom Kapitel voll- 
Viichmisheim, Dorf im preuß. Negbey. Trier, zogen werden. Die Beteiligung des Staates an der- 
Areıs Saarbrüden, Anotenpunft der Staatsbabnlinie telben beitimmen die Nontordate (f. d.), die Zirfum- 
Saarbrüden - Scheidt und der Eiſenbahn St. Ing: Ikriptionsbullen und die ernzelnen Yondesgeiepgebun 
bert- Saarbrüden, hat eine evang. Kirche, Sanditein: gen. Als Wahlmodus iſt zwiſchen der Aurie und den 
bruche und 000) 2304 Einw. N egierungen jetzt üblich, daſ Das Kapitel der Regie 
Biſchnavis (Biſhnois), Hinduſette in Britiih- rung eine Kandidatenliſte vorlegt, aus der dieſe die 
‚Indien, namentlich in den Nordweitprovingen, in minder genehmen Beriönlichterten fo weit itreichen 
Oıfanir und im Vandſchab. In eritern gelten fie ald kann, daß eine zur Wahl ausreichende Anzahl übrig- 
em Teil der Bonjamu, find meist Staufleute und haben bleibt. Die Wahl bedarf der papitlihen Beitätigung, 
del von den Mobammedanern angenommen; im die dem Gewählten die Juriediktionorechte erteilt. 
Bandihab, wo fie fait ausſchlieſzlich Dſchat find, Die Komfetration oder Weihe wird dur mındeitens 
treiben fie Aderbau, halten viele Kamele und tauichen drei Bılchöfe oder einen B. und yıwer Brälaten voll- 
argen Butter allerlei Yaren ein. Fleiſch eſſen fie nie, zogen. Dabei wird der neue 8. zum Gehorſam gegen 
die Tiere werden ängitlich geibügt. Ihr Stifter fol den Bapit eidlich verpflichtet, ebenſo leitet er dem 
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Lan einen Eid. Er empfängt dann die In⸗miſchen und mechaniſchen Wirkungen bei Bildung der 
jignien des Amtes: die Mitra oder Bilhofemil e, den | Bejteine hin und führte dadurch den neueiten Um 
Krummiſtab, den goldenen Ring und das Bruſtkreuz, ſchwung in der Entwidelung der Geologie herbei. Er 
und darf fich bei feierlichen Funktionen der PBonti- ſchrieb noch: »PBopuläre Borlefungen« (Bonn 1843, 
jifalffeidung bedienen. Ring und Stab waren ur: 2 Tle.); »Bopuläre Briefe an eine gebildete Dame 
fprünglid) die Zeichen, deren ſich Könige und Kaiſer | über die gelamten Gebiete der Naturwiljenichaften« 
in Deutfchland bedienten, um die Biihöfe mit den | (Bforzb. u. Bonn 1848—49, 2 Bde.); »Die Geitalt 
Regalien zu belehnen (ij. Inveititur). der Erde und die Meeresflähe und die Erojion des 
Im , iſt die Stellung der Biſchöſe und Meeresbodens« (Bonn 1867). Mit Schweigger redi⸗ 
Erzbiſchöfe in der griechiſchen Kirche dieſelbe wie gierte B. das » Journal für Chemie und Phyſile vom 
in der römischen; jedoch wird der B. nur aus dem | 21. Band an. -— Sein Sohn Karl, geb. 15. Mai 1825 
Mönchsſtand, und zwar gewöhnlich aus den Archi- | in Bonn, lebt in Wiesbaden, erbohrte 1852 die Ther 
mandriten und Dequmenen, d. h. den Klojteräbten | men von Neuenahr und den Apollinarisbrunnen und 
und PBrioren, gewählt. Bon allen Kirchen der Refor- | jchrieb: » Die feuerfeiten Tone« (2. Aufl., Yeipz. 1895); 
mation hat nur die anglikaniſche (f. d.) eine wirt: | »Befanımelte Analyfen der in der Toninduitrie be- 
liche bifchöfliche Berfaifung und befondere Vorrechte | nußten Mineralien und der daraus bergeitellten Fa— 
der biichöflichen Weihe beibehalten. Auch Schweden | brifate« (daf. 1901). 
hat jeine Erzbifhöfe und Biichöfe behalten und ihnen | 2) Karl, Berg- und Hüttenmann, geb. 4. Juni 
auf dem Reichstag eine eigne Standſchaft und großen | 1812 auf der Saline zu. Dürrenberg, geit. 23. Jumi 
Einfluß eingeräumt; ein ähnliches Verhältnis findet | 1884 in Dresden, jtudierte feit 1829 in Berlin, fon- 
in Dänemark jtatt. Wieder eingeführt wurde die | jtruierte 1829 einen Heinen Dampfwagen, der auf 
bifhöflihe Würde 1735 in der Brüdergemeinde, doc) | gewöhnlichen Wegen lief und erfand 1839 die Gas 
nur für äußerliche Kirchenrechte, und der B. ſteht entwidelungsöfen, die in weiterer Musbildung eine 
unter der Direktion der Älteitenfonferenz. Ein bloßer | volljtändige Umgeitaltung der Feuerungsanlagen ın 
Titel wurde B. in Preußen, als Friedrich J. jeinen | vielen Jnduftriezweigen herbeiführten und namentlich 
beiden Hofpredigern dieſe Würde erteilte und ?Fried- | auf Hüttenwerfen allgemeine Anwendung fanden. 
rich Wilhelm III. diefem Beispiel 1816 folgte zur | 1843 ward er Hüttenmeijter in Mägdeiprung, und 
Anerkennung des Berdienites im geiftlichen Stande«. | 1864 trat er in den Rubejtand. Er ſchrieb: »Die in- 
Damals wurden Biihöfe: Sad und Borowſty (1829 | direfte, aber höchſte Nußung der rohen Brennmate- 
Erzbijchof), jpäter Eylert (1818), Ritſchl (1827), D. | rialien« (2. Aufl., Duedlinb. 1856). 
Neander (1830), Dräſeke (1831), Roi; (1836). Nah) Biſchoff, 1 )Gottlieb Wilhelm, Botaniker, geb. 
ihren Tode ijt der Titel nicht wieder verliehen worden. | 1797 in Dürfhein a. d. Hardt, geit. 11. Sept. 1854 
Auch der Generaliuperintendent von Nafjau hieß B. | in Heidelberg, jtudierte feit 1821 ın Erlangen, babilı- 
Bifchof (Biihofwein), aus Rotwein mit Zuder | tierte fi) 1825 in Heidelberg ald Privatdozent und 
und der dünn abgeichälten Schale von grünen bittern | wurde 1833 Brofejjor, 1839 Direktor des botanischen 
Bonteranzen (zwei Früchte auf eine Flaſche) bereitetes | Gartens dafelbit. Er lieferte wertvolle Arbeiten über 
Getränk. Mit rotem Burgunder bereiteter B. heißt | Lebermooſe, Charazeen und Gefähfryptogamen und 
Brälat, mit weißen Wein bereiteter Kardinal. | ichrieb: ⸗Handbuch der botanischen Terminologie und 
Bifhofefienz, von der man 1 —2 Ejlöffel auf eine | Syitemkunder (Nürnb. 1833 —44, 3Bde.); »Börter 
Flaſche Wein rechnet, erhält man durch 48 jtündiges | buch der beichreibenden Botanif« (daf. 1839; 2. Aufl. 
Ertrahieren von 60 g fein abgefchälten Bomeranzen- | von J. U. Schmidt, 1857); »Mediziniich-pharmazeu 
ſchalen mit 360 g Weingeijt. Mäßig genoffen, wirft tiſche Botanif« (Erlang. 1843, 2. Aufl. 1847); »Tu 
B. magenitärtend, jtärferer Genuß verurſacht Kopf: | Botanik in ihren Grundrifien und nad) ihrer biito 
ſchmerz. Das Getränk gelangte im Mittelalter aus | riihen Entwidelung« (Stuttg. 1848). 
Italien und frankreich nach Deutichland, doch fcheint | 2) Theodor Ludwig Wilhelm, Anatom um) 
der Name nicht vor dent 17. Jahrb. vorzutommen. | Pbyfiolog, geb. 28. Dft. 1807 in Hannover, aeit 
Bifchof, 1) Karl Guſtav, Beolog und Chemiker, | 5. Dez. 1882 in München, jtudierte feit 1826 in Bom 
geb- 18. an. 1792 in Wörd bei Nürnberg, gejt. 30. | und Heidelberg, habilitierte ſich 1833 als Privard» 
ov. 1870 in Bonn, jtudierte feit 1810 mt 
habilitierte ſich daſelbſt und ward 1819 Brofeffor der | und wurde bier 1836 zum Profeſſor ernannt. 18H 
Chemie und Technologie, 1822 Profeſſor der Chemie | ging er nad) Giehen, wo er ein phyfiologiiches Anit 
in Bonn. Er ſchrieb: »Lehrbuch der Stöchiomtetries | tut und ein anatomijches Theater errichtete, und 1855 
(Erlang. 1819); »Phylikaliich-statiftiiche Beichreibung | nad Münden. 1878 trat er in den Ruheſtand. & 
des FFichtelgebirges« (mit Goldfuß, Nürnb. 1817, 2 | ichrieb: »Entwidelungsgeichichte der Säugetiere un) 
Bde). Befonders aber lieferte er geologische Arbeiten, | des Menichen« (als 7. Band von Sömmerings Ane 
worin er ganz neue Anfichten über die Bildung der | tomie, Yeipz. 1842), »des tanincheneied« (Braunide 
Gebirgsmaſſen aufitellte. Hierher gehören: »Die vul- | 1843), »des Hundeeies« (daf. 1845), »des Meerichmwern 
laniſchen Wineralauellen Deutichlands und Frank- chens« (Gießen 1852), »des Rehes« (daf. 1854); „We 
reichs (Bonn 1826) und »Die Mineralquellen zu | weiß der von der Begattung unabhängigen perior 
Roisdorf⸗ (daf. 1825); »Die Wärmelehre des Innern ſchen Reifung und Loslöfung der Eier der Säugetier 
unjers Erdförpers« (Leipz. 1837); »llber die Gletfcher | und der Menichen« (daf. 1844); »Widerlegung um 
und ihre Beziehungen zur Hebung der Alpen⸗ (1843); | Bejtätigung des Eindringens der Spermatozorden u 
»liber die Entjtehung der Duarz- und Erzgänge« | das Ei der Mufcheln und der Fröſche- (dal. 1854; 
(1844), »Des moyens de soustraire l’exploitation | »Biltorifch-tritiiche Bemerkungen zu den neueiten Rı | 
des mines de houille aux dangers d’explosion« | teilungen über die erjte Entwidelung der Säugetir 
(Brüffel 1840). In feinem »Lehrbuch der chemiſchen eier« (Münd. 1877); »Der Harnitoif ald Map de 
und phyfifaliihen Geologie (Bonn 1847—54, 2| Stoffwechlels« (Gießen 1853); »Die Gefege der Er 
Bde. ; 2. Aufl. 1863-66, 3 Bde. ; Supplement 1871) | nährung der Fleifchfreifer« (mit Voit, Leipz. 180 
wies er zum erjtenmal mit Konfequenz auf die che- | » Die Großhirnwindungen beiden Menſchen · Mun 
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rlangen, | zent in Bonn, ging als ſolcher 1835 nach Heidelbez 
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1868); ⸗Studium und Ausübung der Medizin durch 
Arauen« (dai. 1872); » Führer bei Präparierübungen« 
(da. 1873; 4. Aufl. von Rüdinger, 1897). Außer⸗ 
den Fieferte er Beiträge zu Wagners und Burdachs 
. ologie«. Er wies auch (1837) die Gegenwart 
von frei e Kobienfäure und Sauerjtoff im Blute nad) 
und lieferte Unterfuchungen über den Unterichied zwi- | 
ihen dem Menſchen und den höhern Wifen. Bat. 
Kupffer, Sedächtnisrede auf B. (Münd. 1884). 

3) Joſeph, unter dem Namentonradvon®Bo- 
landen befannter Romanfchriftiteller, geb. 9. Aug. 
1828 zu Niedergailbady in der Rheinpfalz, jtudierte 
feit 1849 katholiſche Theologie zu Münden, wurde 
1852 als Domlaplan in Speyer angeitellt, nad) eini- 
gen Jahren ald Adminijtrator nad) Kirchheimbolan⸗ 
den und von bier ald Bfarrer nad Börrjtadt am 
Donn verjegt. Seit 1859 war er Pfarrer in 
Verghaufen bei Speyer, bis er 1869 feinem Amt ent- 
jagte und fich privatifierend in Speyer niederlieh, um 
ih ganz der Schriftitellerei zu widmen. Bapjt PiusIX | 
ernannte ihn 1872 zu feinem Wirflihen Geheimen 
Kammerberrn. B. war ungemein produktiv und hat 
in den latholiſchen Kreifen von ganz Europa Aufichen | 
erregt. Seine zum Teil vielfach aufgelegten Werte 
baben ſtart ausgeiprocdyene ultramontane Tendenz. 
In den eriten Romanen: »Eine Brautfahrt« (Regensb. 
1857) und » franz von Sidingen« (daf. 1859), ſtellte 
er die Reformation ald gemeine Rebellion, als einen 
Ab- und Rüdfall dar umd fchilderte Luther, Sidingen, 
Qutten x. mit den grelliten farben als moraliich Ber- 
worjene. Dann folgten: »Rünigin Bertha« (Regensb. 
1860) und »Barbarofja« (daf. 1862); ferner: »Die 
Aufgeflärten« (Mainz 1864) und »Siitoriiche Novel« 
Ion über Friedrich IL. und feine Zeit« (daf. 1865 
1866, 4 Bde.), worin der große Preußenkönig als eine 
Art politiihen Räuberhauptmanns ericheint. en 
die naturwiſſenſchaftlichen Forſchungen wendet ſich 
‚Angelas (Regensb. 1866), gegen den Liberalismus 
»Die Areidentere (daf. 1866), »Die Schwarzen und 
bie Roten« (Mainz 1868), »rortichrittlich« (daf. 1870). 
Im gleichen Geiſt find feine zahlreichen jpätern Er 
yiblungen gehalten. Bon jeinen feinern Erzäblun: 
en beionders »Der neue Gott«, »Ter alte 

Melle oder Kreuz · Erfolg. 

„JohannRudolf von, preuſi. 
General, geb. 13. Nov. 1741 in Oſtermondra bei 
Kölleda aus einer ſächſiſchen Familie, geit. 31. Oft. | 
1803 auf feinem Landgut Marquardt bei Rotsdam, 
ſtudierte in Galle, ward 1760 preußiſcher Kornett, 
nad) dem Frieden Kammerherr am kuriächliichen Hof 
und Stallmeifter des Herzogs Karl von Kurland, trat 
1778 wieder in preufgtiche Dienite und fam in die Um 
des Prinzen, fpätern Königs Friedrich Wil 
beim II. der ihn nach der Thronbeiteiqung 1756 zum 
Überjtleutnant und Alügeladjutanten, 1789 zum 
Generaladjutanten ernannte und als preufiichen Ge 
landten zum Kongreß von Siitova abordnete. Nadı 
keiner Zurüdfunft 1791 zum &eneralmajor befördert, 
erbielt er immer ge Einfluß am Hof, bewog den 
König zu einer Annäherung an Diterreih und zur 

iqung über die Haltung gegen frankreich, ı 
die zum ſtrieg von 1792 führte. Nach deſſen ungüiniti | 
e Ausgang erfaltete die Gunſt des Königs; aber 

erbielt bei der polniichen Ken noch grofje Wü 
terfompiere vom König geihentt. Wit Wöllner wirtte 
er für die myſtiſchen Beitrebungen der Rofentreujer 
(.d.). Bon Friedrich Wilhelm III. ward er verab ı 

det. Mit feinem Sobne, der Generalmajor wurde, 
erloſch das Geſchlecht der B. in Breußen. 
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Biſchofit, Mineral, waſſerhaltiges Chlormagne- 
ſium, MgU1,.6H,0, triſtalliniſch-körnig und faſerig, 
waſſerhell bis weiß, glasglänzend, Härte 1,5, ſpej. 
Gew. 1,6, raſch —226 findet ſich lagenweiſe mit 
Carnallit zuſammen bei Staßfurt. 

Biſchoflack (Lad, ſlowen Skofja Loka), Stadt 
in Krain, Bezirksh. Krainburg, 350 m il. W., an der 
eier (Sora, Nebenflu der Save) und der Staats» 
bahnlinie Laibad-Tarvis gelegen, Sip eines Bezirls⸗ 
geridhts, hat eine gotiiche Pfarrlirche, ein Uriulinerin- 
nenlloiter mit Wädchenpenjionat, ein altes Schloß, 
Fabriken für Schafwollenwaren und Rarfetten und 
(1900) 2210 flowen. Einwohner. Nördlih das Torf 
Alt-Lad, gleichfalls mit altem Schloh und 485 (als 
Gemeinde 3680) flowen. Einwohnern. 

Bi liche Kirche, ſoviel wie Anglifaniiche 

Bi bad, j. Grohwardein. [stirche. 

Bi öberg, 1) ſ. frauenberg 8). — 2) Torf, 
ſ. Johannisberg. 

Biſchofsburg (Biihburg), Stadt im preuf;. 
Regbez. Königsberg, Kreis Röſſel, an der Dimmer 
und der Staatsbahnlinie Rothfließ-Rudezanny, bat 
eine evangeliiche und eine fath. Kirche, das Yandrats 
amt des Kreiſes Röſſel, Amtsgericht, Ufenfabrit, 
Dampfmahl- und -Schneidemüblen und (1900) mit der 
Garniſon (ein Bataillon Infanterie Nr. 146) 5250 
meiſt fath. Einwohner. 

Biſchofegrün, Dorf und Luftfurort im bayr. 
Regbez. Obe ten, Bezirlsamt Berned, am Weißen 
Main, im Fichtelgebirge und an der Staatsbahnlinie 
Neuenmarft-B., 679 m ü.R., bat eine evang. Kirche. 
ein Forſtamt, Glasperlen» und Yadwarenfabritation, 
Blüjchweberei und «1900) 1753 Einw. Sübdlich der 
Ochſenkopf und ditlih der Schneeberg. 

Biſchofoheim, 1) B. vor derKbön, Stadt im 


bayr. Regbez. Unterfranten, BezirtsamtNeuitadt a. S., 
an der Brend, am Fuß der Rhön und an der Ztaats- 


babnlinie Neuſtadt a. S.-B., 326 m it. W., bat eine 
fatb. Kirche, Holzſchnitzſchule. Amtsgericht, Koritamıt, 
Braunfoblengruben, Bafaltwerf, Zteinqutiabrit, 
Torfitecherei und «wo 1260 meiit fatb. Einwohner. 
In der Nähe Ruine Oſterburg. - - 2) Dorf in der 
beil. Provinz Startenburg, Kreis Groß-Gerau, um 
weit des Mains, Ainotenpunft der Staatsbabnlinien 
Mainz-Nihaffenburg und Nainz-Golditein, bat eine 


evang. Kirche und 1900) 2986 Cinw. — 3) S. Nedar- 


Biihofsbeim. — 4) S. Tauber » Bıihofaberm. 
Biichofshofen, Warttileden in Salzburg. Be— 
zirlsh. St. Jobann, 547 m ü. W., an der Zalyad, 
notenpunft der Staatsbabnlinien Salzburg-®orgl 
und B.- Seljtbal, bat eine alte gotiihe Kfarrkirche. 
ein Säge» und Elel- 
triyitätswerf u. (1900 
1996, ald Gemeinde 
3385 Einw. 2. iſt 
Fundort römticher 
Altertümer u. Aus» 
angspunft für die 
jteigung des Hoch⸗ 
fünig (2938 m) u. des 
———— (1827 
ın). In dem ſudweſt⸗ 
lid) gelegenen Mühl: 
badıtal werden $tup- 
erg Kerr 
werte betrieben. 
Biihofshnt,auf 
Wappen das Jeichen der biihöflihen Würde: em 
layer, grüner Hut mut breiter Arempe, an dem an 
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ebenfall3 grünen Schnüren rechts und links je ſechs 
Duajten hängen, geordnet 1,2, 3 untereinander (1. 
Abbildung, S. 905). Auf dem Schild ruht die Mi- 
tra, hinter dem Schild erſcheinen ein einarmiges Bor- 
tragstreuz und das Pedum. Die Erzäbte führen 
denielben Hut, aber fein Bortragäfreuz. Über den 
Erzbiſchofshut ſ. d. 

Biſchofskoppe, Berg in den Sudeten, öſtlich bei 
Zuckmantel, auf der öſterreichiſch-ſchleſiſchen Grenze, 
890 m hoch, mit ausgezeichneter Rundficht. 

Biſchofomütze, ſ. Mitra und Si 

Biſchofsmühe, eine Form des Zierfürbis; als 
Pflanze ſ. Epimedium. 

— ſ. Enkriniten. 

Biſchofsring, zum Ornat der katholiſchen Biſchöfe 
gehörig, wird ſchon als im 4. Jahrh. n. Chr. vor⸗ 

ommend erwähnt und ſeit dem 9. Jahrh. am vierten 

Finger der rechten Hand getragen. Der B. ſoll ſtets 

von Gold und mit einem Edelſtein geſchmückt ſein, 

deſſen Art und Farbe jedoch nicht vorgeſchrieben ſind. 

Nur darf nach einer Verordnung des Papſtes Inno— 

cenz III. auf dem Stein feine orgur eingegraben jein. 
He re ſ. Krummſtab. 

Biſchofſtein, Stadt im preuß. Regbez. Königs— 
berg, Kreis Röſſel, hat eine evangeliſche und 2 fath. 
Kirchen, Synagoge, Amtsgericht und (1900) 3151-meijt 
fath. Einwohner. 

Biſchofswerda (uriprünglid Warta), Stadt in 
der jächj. Kreis- und Amtsh. Baupen, an der Weſe— 
nig, Knotenpunkt der Staatsbahnlinien Dresden- 
Görlig und B.- Zittau, 291 m ü. M., hat 2 evang. 
Kirchen, ein Denkmal des Königs Friedrih Auguſt, 
Handels», Gewerbe- und Baugewertihule, Amtsge⸗ 
richt, Eifengieherei und Mafchinenfabrif, Tuch, Glas-, 
Topfwarens, Blumen und Zigarrenfabrifation, Gra- 
nitbrüche und (1900) 6609 meijt evang. Einwohner. In 
der Nähe der Butterberg mit Ausfichtsturm. — Hier 
12. Mai 1813 Gefecht zwiichen den Berbündeten und 
den Franzoſen, wobei B. faſt eingeäfchert wurde, 

Bifchoföwerber, 1) Stadt im preuf. Regbez. 
Marienwerder, Kreis Rofenberg, an der Oſſa und der 
Staatöbahnlinie Schönfee-Diterode, bat eine evan- 
geliiche und eine fath. Kirche, Synagoge, Mafchinen- 
und Tuchfabrifation und (1900) 2048 meiſt evang. 
Einwohner. B. iſt 1325 gegründet; nad) dem Brande 
von 1726 wurde e8 von Friedrich Wilhelm I. neu er- 
baut. — 2) Ehemaliges Landgeſtüt, |. Liebenwalde. 

Biichofszell, Bezirtshauptitadt im ſchweizer. Kan⸗ 
ton Thurgau, oberhalb der Bereinigung der Flüſſe 
Thur (über die eine Brüde von 160 m Länge führt) 
und Sitter, an der Eifenbahn Sulgen - Gojjau, mit 
Holzitofffabrit, Majchinenitiderei, Weinhandel und 
(1900) 2630 Einw. Der Ort ward durd Biſchof Sa- 
lomo III. von Konitanz (geit. 920) erbaut. 

Bifchofteini (tiched. — fpr. bör- 
ſchuff⸗), Stadt im weitlihen Böhmen, an der Radbufa 
und der Lokalbahn Stanfau-Ronsperg, Sit einer 
Bezirtähauptmannichaft und eines Bezirksgerichts, hat 
ein Schloß des Fürjten Trauttmansdorff mit Part, 
ein Denkmal Joſephs II., eine Bierbrauerei und (1900) 
2721 meijt deutiche Einwohner. B. ift Geburtsort 
des Nitronomen Yittrow. Dabei der Wallfahrtsort 
St. Unna mit gotiicher Kirche und fürjtlicher Gruft. 

Bifchweiler, Stadt im deutichen Bezirk Unter: 
elſaß, Kreis Dagenau, an der Moder, Knotenpunkt der 
Eiſenbahnen Straßburg-Weißenburg und B.-Ober: 
hofen, 150 m it. W., hat eine evangeliſche, eine katho— 
lifche und 2 Simultankirchen, Synagoge, Progym- 
naſium, Idiotenanſtalt, Jrrenpflegeanjtalt, Ants— 


Biſchofskoppe — Biſerta. 


ericht, Oberförſterei, bedeutende Juteinduſtrie, Tuch 
— ————— Zigarren- und Schuhfabrilation, 
Eiſengießerei und (1900) mit der Garniſon (eine Ab- 
teilung Feldartillerie Nr. 67) 7897 meiit evang. Ein 
| wohner. In der Nähe der Wallfahrtsort Marienthal. 
— B. entitand aus einem Meierhof der Biichöfe vom 
| Straßburg und wurde unter Walther von Geroldsed 
1263 zerjtört, bald aber wieder bergejtellt. Es führte 
1525 die Reformation ein, fiel dann an Zweibrüden, 
brannte 1635 ab, erholte ſich aber wieder unter der 
Regierung der Pfalzgrafen von Birkenfeld, an die es 
1640 verpfündet ward, und die bis 1734 hier refidier- 
ten. 1673 erhielt B. Mauern und Feitungswerte, ge 
riet 1705 in die Gewalt der Kaiferlihen, ein Jahr 
fpäter in die der Franzoſen, welche die Feſtungswerke 
fchleiften, und wurde 1734, als die Pfalzgrafen von 
Birkenfeld Herzöge von Zweibrüden wurden, dieſem 
Herzogtum, durd die franzöfiiche Revolution aber 
Frankreich einverleibt. Vgl. Cullmann, Geidichte 
von B. (Straßb. 1826); Bourguignon, Bisch- 
willer depuis cent ans (Biſchw. 1875). 

Biscoe (pr. «to, John, engl. Schiffsfapitän, ent- 
dedte, ald er 1330 32 von dem Londoner Handels- 
haus Enderby ins Südliche Eismeer auf den Robben- 
fang geichidt wurde, die Adelaideinſel, Enderby- und 
Grahamsland u. die letzterm vorgelagerten Biscoe- 
infeln unter 66"4° füdl. Br. und 66—80° weitl. 2. 

Biscotto, j. Biskuit. 

Bis dat, qui cito dat, lat. Sprichwort: »Dop- 
pelt gibt, wer ſchnell gibt.« 

Bife (franz.), der Nord» und Nordoitwind. 

Bilegment (neulat.), die Hälfte als Abſchnitt (von 
einer Fläche oder Linie); Bifegmentation, Tei- 
lung in zwei gleiche Abſchnitte. 

Bifektion (lat.), Zweiteilung, Halbierung. 

Biſellium (lat.), Doppelſeſſel, bei den 
ein aus Bronze gearbeiteter Ehrenſtuhl. 

Bifentina, Inſel im See von Boliena (f. d.). 

Bifenz (ticheh. Bzenec), Stadt in Mähren, Be- 
zirtsh. Ungariſch-Hradiſch, Knotenpunkt der Nord- 
bahnlinie Wien-Krakau und der Staatsbahnlinie 
Brünn-Blarapak, hat ein prädtiges Schloß nebit 
Bart, anfehnliben Wein, Obit- und Gurfenbau, 
Gänſezucht, Zuderfabrif, Djterbrotbäderei, Schaum- 
weinerzeugung, Spiritushandel und mit Einfchluß der 
Judengemeinde (1900) 4271 meiit tihech. Einwohner. 

Bil (Bizerte, Benfert), Dafenjtadt und 
Dampferjtation an der Nordfüfte von Tunis (f. den 
Plan auf ©. 907), füdlih vom Kap Blanc, am Weit- 
ufer eines Kanals, der vom Meer in einen Binnenfee 
| (Seevon 8.) führt und durch eine Infel, das Duar- 
tier der Europäer, geteilt ijt. Die Stadt iſt mit Mauern 
und Türmen umgeben, hat eine große vieredige Kas⸗ 
bah, eine arabiſch franzöſiſche Schule und 5000 Einw., 
die Fiſcherei (350,000 kg jährlich) und Handel trei- 
ben. Die vorzügliche Lage der Stadt, die den Schiffe- 
verfehr zwiichen der Weerenge von Gibraltar und 
dem Sueztanal beherricht, hat die Franzoſen be- 
jtimmt, im O. der Altſtadt die Yandenge zwiſchen 
Meer und See zu durchitechen, einen neuen großen 
Hafen anzulegen und ihn zu einem Fri en er- 
jten Ranges zu befejtigen. — In der Näbe die Rui- 
nen der im Wltertum berühmten phöniliſchen Stadt 

Hippo Zarytos (Diarrhytos). Von den Tyrern ge 
| gründet, teilte diefe Stadt, der Herrſchaft Kartbagos 
unterworfen, deifen Schidfale. Unter Cäfar wurde 
Hippo Zarytos zur Kolonie erhoben ; auch in der flir- 
chengeſchichte ſpielte e8 durch mehrere Konzile eine 
Rolle. Am meiiten blübte die Stadt, als die aus 


mem 
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Spanien vertriebenen Mauren‘, nad) denen noch ein | äußere Ring maf 45°. Der Ring war oval, und feine 
Stadtviertel »Humt el Andalus« heißt, hier eine Zu- | Yage um die Some für verichiedene Höhen derſelben 
Huchtsftätte fanden. Bgl. die Schriften des Erzberzogs über dem Horizont anfcheinend nicht immer diejelbe. 
YudwigSalvatorvon Tosfana: »B. und feine Die innerhalb des Ringes befindliche fläche erichien 
Jufunft« (Prag 1881) und »Benzert« (daf. 1897). bläulichweiß. Die Trübung des Sonnenlichtes war 
Bifegtil(bitiertil, lat.), einen Schalttag enthal- dabei fo jtarf, daß man unbeläjtigt mit bloßem Auge 
tend, weıl leßterer, der 25. Februar, im römiichen Ra» hineinſehen konnte. Ihre größte Intenfität erreichte 
Iender Caſars der zweite fechite Tag vor den Stalenden | die Färbung im Frühling 1884 und war mit abneb- 
dei März (ante diem bis sextum (al. Mart.) hieß. mender Stärke bis zum Juli 1886 ſichtbar. Bon den 
Bifezuell (lat.), beide Geſchlechter habend, herm+ wechſelnden meteorologiiden Zuitänden war die Er- 
apbroditiich (beionders von Bilanzen). | iheinung unabhängig; da ferner das erite und lepte 
Bisgurre, |. Schmerle. | Auftreten des Ringes zeutlih und Örtlih mit den 
Bilh Her. Biis), \. Aconitum. außergewöhnlihen Dämmerungserihernungen des 
(pr. biihöp), 1) Henry Rowley, engl. Jahres 1883 und der folgenden Jahre zuiammen- 
Komponiit, geb. 18. Nov. 1786 in Yondon, geit. da- , fällt, die dem Musbruc des Bulfans Strafatau in der 
ielbit 80. April 1855, machte feine Studien unter Lei- | Sundaſtraße 27. Aug. 1883 folgten, jo tit für beide 
tung von Francesco Biandi, wurde 1810 Mufifdirek- | optiihe Phänomene diejelbe Urſache anzunehmen, 
tor des Goventgarden-Theaters, 1813 
Yerter der neugegründeten Bhilbar- 
moniichen Sejellichaft, 1819 Dirigent 
der Oratorientonzerte von Govent- 
arden, 1830 Mufifdireftor von 
rball, 1841 -—- 43 Brofeflor der 
Rufit in Edinburg, 1848 in Orford 
(1853 Dr. mus.); 1842 wurde er ge- 
adelt. B war der letzte Dirigent 
(1840 —48) der Concerts of ancıent 
music. Seine Ropularität verdantft 
er jeinen zahlreichen (gegen 90) Büh⸗ 
nenwerfen, die geſchidt und flieffend 
ichrieben waren. Doch hat er aud) 
Lratorien und andre Bolalwerte ge 
Ihrieben. 
2) Mabella, geborne Bird, engl. 
Reriende, geb. 15. Oft. 1832 in Edin⸗ 


burg als Tochter eines Geiſtlichen, bat — 

adlreiche Reiſen zum Teil in ent⸗ u RE — 
egene Webiete fremder Erdteile un- t. — —* 

trnommen und lebendige Schilde⸗ — an 


rungen derielben veröffentlicht. Sie = —— 
drieb (bis 1883 unter ihrem Mäd⸗ ⏑⏑— 
dennamen): »The Englishwoman == 
in America« (Yond. 1855, anonym); Lageplan von Biferta 
»Hawaian Archipelago and Sand- 
wich Islands« (1875); »A lady's life in the Rocky nämlich eine Beuqung des Sonnenlichts an den bis 
Mountains« (1879, 4. Aufl. 1881; deutich, Berl. im große Höhe geichleuderten außerordentlich feinen 
Ins2); »Unbeaten-tracks in Japan« (1880, 2 Bde.; Aſchen- und Staubteilden ( Durchmeiier O,or: mm) 
5. Aufl. 1900; deutich, Jena 1886); »In the Golden des Strafatau. Bgl. Spmons, The eruption ot 
(bersonese + (1883; deutich, Yeipz. 1884); »Journeys | Krakatoa and subsequent phenomena (Yond. IHN). 
in Persia and Kurdistan« (1891); » Among the Tibe- | Wifhop Stortford, Stadt ın Sertiordibireiling 
tans+ (18444); »Koren and her neighbours« (1898, | land), am Stort, bat 2 Yateınichulen, große Waly 
28de.);»The Yangtze Valley and beyond« (1899). | darren, Brauereien, Wagenbau, Halfbrennerei und 
Bishop and his Clerk (fer. biisöp And), Iniel- mn 7143 Einw. 
gruppe im Stillen Ozean, |. Wacquarie. wBiſignano (pr. dima-), Stadt in der ital. Provinz 
Biihop Auckland ip. astıäm), Stadt in der engl. Golenza, in berrliher Yage auf einem Bügel über dem 
Grafihaft Durham, auf einer Anhöbe am Wear ge Crati, an der Eiſenbahn Sibarı-Loienza, Bıldortsiip, 
legen, bat einen alten Balait des Biihofs von Durham mit Kaſtell, einer Natbedrale mit ſchönem gotiſchen 
mmitten eines großen Barts, eine Yateinihule und Portal, einem Seminar und wu 4054 Eınw.  W. 
wor) 11,066 Einw. Die 1388 erbaute Brüde jteht iſt das alte Besidiae und wurde wiederbolt, zulept 
auf romiſchen Bieilern. 3. Dez. 1887, durch Erdbeben jeritort. Bon®. baben 
her Ring, eine Färbung des Himmels, die Sanieverini den uritentitel. 
de juerit Anfang September IH83 im der Nahe der  Wisfotten (irany. ), ım der Provence (Ar) Meines, 
Sonne von Bıibop in Honolulu beobachtet und nah rundes, den Wafronen abnelndes Gebach 
hm benannt wurde: bei ganz woltenlofem Himmel Biekra (Biscara) Bejrtsbauptitadt ın der alger. 
und dunitfreier Luft erſchien die Sonne von einem Provinz Nonitantine, 11u1 m u. W., an der Grenze 
en Ringe mit verwaichenen Rändern um der Zabara, durch Eiſenbahn mit Nonitantıne ver- 
geben; bei bewölftem Simmel war in den Wolfen bunden, bat ein jtarfes ort und mn 754 Gin, 
\üden en blafeoter Schimmer bemerfbar. Der Durch wovon 747 Franzoſen, 102 Juden und #745 Ber 
mejier des innern Raumes betrug ungefähr 21°, der ber, Araber und Dortern (Njurs). 
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Die Dafe wird im Winter vom Wadi B., im Som- 
mer durch Duellen und artejtihe Brunnen bewäſſert 
und zählt 50,000 Dattelpalmen nebit 5000 Ölbäumen. 
Dant feiner Lage am Wüjtenrande, wird B. als Win- 
terfurort —— Schwefelquellen von 47° befinden 
jih 7 km von der Stadt. — B., zur Römerzeit Zaba, 
ward in der chriſtlichen Zeit Sig eines Biſchofs; 
unter den Mauren wurde es eine bedeutende Stadt, 
die aber 1663 durch die Beit 71,000 Menichen verlor. 

l. Beafe, B. and the oases and desert of the 
Zibans (Lond. 1893). 

Biöfrabenle, j. Aleppobeule. 

Bisfnit (franz., ital. Biscotto, vom mittellat. bis- 
coctus, »zweimal gebaden«, joviel wie Zwiebad, engl. 
Cakes), Gebäd aus Mehl, Eiern, Butter, Zucker und 
Gewürzen, wird in großer Mannigfaltigfeit (Fancy- 
B.) hergeitellt. Kleberbiskuits bejtehen aus lieber 
mit Zuder und etwas Mehl. Bei der Fabrikation der 
Biskuits werden die Materialien in einer Knetmaſchine 
in einen feiten Teig verwandelt, den man wiederholt 
zwiſchen Walzen bindurchgehen läßt, um ſchließlich 
eine lange Platte zu erhalten, deren Dide auf einer 
——— reguliert wird. Endloſe Tücher 
ren die Platte einen: Apparat mit zahlreichen Aus— 

techern zu. Jeder Hub der Maſchine liefert Dutzende 

von Biskuits, welche die Maſchine ſelbſttätig auf 
Bleche ablegt, während die Teigreſte wieder auf ein 
endloſes Tuch gelangen und entfernt werden. Auf 
den Blechen paſſieren die Biskuits langſam den langen 
Badofen, aus deſſen hinterm Ende fie fertig gebacken 
in Kiſten fallen. Zu den weichen Biskuits (Queens) 
wird der Teig aus einer Sprige in Form eines 
Stranges herausgepreht und durd einen Mechanis— 
mus in Scheiben zerichnitten. — Mit B. bezeichnet 
man aud) zweimal gebranntes, unglafiertes, bejon- 
ders zu Figuren verwendetes Porzellan. 

Biokupitz, Dorf im preuß. Regbez. Oppeln, Kreis 
Babrze, am Beuthener Waſſer, hat eine evangeliiche 
und eine kath. Kirche, Steinfohlenbergbau und (1900) 
9396 Einw. Dazu das Eifenwert Borfigwert, 
Kinotenpunft an der Staatsbahnlinie Gleiwig- 
Schwientochlowitz. 

Bis ley pr. ti, Stadt in Glouceſterſhire (England), 
5 kn öſtlich von Stroud, mit (1901) 4769 Einw. und 
Tuchweberei. 

Bislich, Dorf im preuß. Regbez. Düſſeldorf, Kreis 
Rees, am Rhein, hat eine evangeliſche und 2 fath. 
Kirchen, Molkerei, Fabrifation von Käſe und Dach— 
jteinen und (1900) 2107 Einw. 

Bidmar, nordiſche Hauswage, f. Beiemer. 

Bidmard, ein 1872 von K. Mauch entdedter und 
benannter Berg in der portug. Kolonie Mofambit 
(Südoftafrifa), unter 17° 20° Kapı. Br. und 32° 64° 
öftl. 2. Stdlih davon der Moltkeberg, zwiſchen 
beiden das große Kaifer Wilhelm-Goldfeld. 

Biömardf, 1) (früber Braubauerihaft)Land- 
gemeinde im preuß. Regbez. Arnsberg, Landkreis Gel- 
ſenlirchen, inotenpuntt an der Staatsbahnlinie Ejjen- 
Herne, bat eine evang. Kirche, Steintohlenbergbau, 
chemiſche Fabrik, Glas- und Spiegelmanufaktur und 
(1900) 21,169 Einw. — 2) Hauptitadt des nordameri- 
fanifchen Staates Norddalota, Grafſchaft Burleigb, 
Brüdenpuntt der Nord- Bacificbahn am Miſſouri, mit 
(1800) 3319 Einw. 

Bismarck (Bismard), altmärk. Adelsgeichlecht, 
das ſchon im 13. Jabrh. in dem Städtchen Bismart 
angefefien war und von da nad) dem benachbarten 
Stendal überfiedelte. Herbord v. B. wird 1270 zu 
erit genannt, Rule (Rudolf) v. B. 1309 als Alt— 
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meijter der Gewandichneidergilde von Stendal er- 
wähnt ; deſſen Sohn Klaus ftand im Dienite des Er;- 
biſchofs Dietrich Kagelwid von Magdeburg und wurde 
von Markgraf Yudwig dem ältern von Brandenburg 
1345 mit der Herrichaft Burgitall belehnt. Diele ver: 
taufchte die Familie 1562 nut Creveſe, Schönbauien 
und andern Beltgungen, die jedoch z. T. im Laufe 
der Zeit verloren gingen. Aus der Familie B., von 
der einige Zweige den Freiherren- und Grafentitel er- 
langten, ging eme ſtattliche Zahl von Offizieren und 
aud) zwei Minijter (der Jujtizminiiter Yevin Fried- 
ri v. B., geb. 1703, geit. 1774, und deſſen Sobn, 
der Finanzminiſter Auguſt Wilhelm v. B., geb. 
1750, geit. 1783) hervor. Auch ein ruffiicher Gene: 
ral, Zudolf Auguſt v. B., geb. 1683, geit. 1750, 
gehörte der Schönhaufer Linie an; er war der Schwa⸗ 
er Birons, in dejien Sturz er 1740 verwidelt wurde. 
Der rheinischen Linie B.- Schönhaufen gehörte der 
württembergiiche General Friedrich Wilhelm von 
Bismark(i.d., Bd. 3, 5.2) an. Bal. »Geicicte 
des ſchloßgeſeſſenen adeligen Geſchlechts v. B. bis zur 
Erwerbung von Creveſe und Schönhaufen« (Berl. 
1866); &. Schmidt, Schönhaufen und die Familie 
von B. (2. Aufl., daf. 1898); H. Balentin v. Bis: 
mard, Stammbud) des altmärkiſch- uradligen Ge 
ſchlechts von B. 1200 — 1900 (daf. 1900). 
Bidmard,1) Otto Eduardleopold, Füritvon, 
DeraDg Dan Sauenburg, der erite Kanzler des 
neuen Deutichen Reiches (hierzu Tafel »Bismard- 
Bildniſſe«), geb. 1. April 1815 m Schönhaufen, aeit. 
30. Juli 1898 in Friedrichsruh. Sein Bater Fer— 
dinand dv. B. (geb. 13. Nov. 1771, geit. 22. Nov. 
1845), preußifcher Rittmeiiter, bewirtichaftete ſeine 
Güter Schönhaufen, Kniephof, Külz und Jarchelin 
in Bommern, vermäbhlte jich 1806 mit Wilhelmine 
Luife, der geiitig bedeutenden Tochter des Kabinetts 
rat3 Menden (geb. 24. Febr. 1790, geit. 1. Yan. 
1839), welcher Ehe ſechs Kinder entiproiien, von denen 
B. das vierte war. B. beſuchte 1821-27 die Pla— 
manniche Erziehungsanitalt, 1827— 30 das Fried 
rih Wilhelms. Gymnaftum, 1830 — 32 das Graue 
Kloſter in Berlin und bezog Ditern 1832 die Unmer- 
jität Göttingen. Er beitand Ditern 1835 das Aus- 
fultatoreramen, arbeitete am Berliner Stadtgeridt. 
wurde aber, 1836 zur Verwaltung übergebend, nad 
Aachen verjegt. Nachdem er die zweite Brüfung ab- 
gelegt, war er 1837 als Referendar bei der Rotsdamer 
egterung beichäftigt, trat Ditern 1838 bei dem Garde 
jägerbataıllon als Einjährig- Freiwilliger ein, ließ ſich 
aber im Herbſt zum 2. Jägerbataillon nad) Greifs 
wald verlegen, um zugleich ın Eldena Yandwirtichaft 
zu ftudieren; denn da jich fein Bater nad) dem Tode 
der Mutter nad Schönhauſen zurüdzog, follte er mit 
feinem Bruder Bernhard gememicaftlich die Verwal 
tung der etwas in Verfall geratenen und verichulde 
ten pommerichen Güter Übernehmen. Als der Bater 
itarb, erhielt B. Kniephof und das ſehr verkleinerte 
Gut Schönhaufen, wo er fortan lebte und zum Deich 
hauptmann und zum Abgeordneten im ſächſiſchen 
Provinziallandtag gewählt wurde. In dieſer letztern 
Eigenihaft ward er auch 1847 Mitglied des Ber: 
einigten Yandtags, wo er die landläufigen libe 
ralen Anfichten und forderungen entichieden be 
tümpfte, die unabhängige Stellung des Königtums 
und die Freiwilligkeit feiner Zugeſtändniſſe betonte, 
fich gegen die Zulaffung von Juden zu Öffentlichen 
Amtern erklärte. Den Ruf eines ultralonfervativen 
Junkers befeitigte er noch durch fein Auftreten im 
April 1848, wo er, die Niederlage des preußiſchen 
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Otto von Bismarck -Schönhausen, um 1850, 
Nach einem Oemälde von M. Berendt. 





Fürst Bismarck ats Reichskanzler 1871 
Nach Photographie von Loescher u Petsch In Berlin 


Bismarck 1858. Nach einem Gemälde von Jak. Becker 
(Mit Erlaubnis von Velhagen u. Klasing In Bielefeld.) 





Bismarck a's Sıebriprähriger, 12 April IS 
Nach Photographie sun liumuher u Petsch in Burlin 


Meyers Konw.- Lexikon , 6. Aufl. Rıbliogr. Institut in Leipzig. Zum Artıkel „Hiımarckk 
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Bismarck (Otto, Fürjt von: 1848 — 66). 


Königtums und der bisher herrichenden Stände be: | 
Nagend, gegen die von Landtag beichlofjene Dant- | 
adreije ſtimmte und auch ſonſt ſein Mißbehagen nicht 
verbarg. Er war Mitarbeiter der »Sireuzzeitung« und 
eritrebte, 1849 in das Abgeordnetenhaus gewählt, die 
Bildung einer ſtarken fönigstreuen Partei. Die Wie 
derheritellung eines fräftigen preußiſchen Königtums | 
betrachtete er ald Borbedingung für die Löſung der 
deutichen ‚Frage und hielt bis dahin ein Einverneh: 
men mit Ofterreich für nötig. Er befämpfte daher die 
Radowigiche Unionspolitik im Erfurter Parlament | 
und verteidigte 3. Dez. 1850 in der preußiſchen Zwei⸗ 
ten Kammer jogar die —— Übereinlunft. 
König Friedrich Wilhelm IV. ernannte ihn im Mai | 
1851 zum Legationsrat bei der Bındestagsgefandt- 
ibaft in Franffurt a. M. und 18. Aug. zum Bun- 
destagsgejandten. Hier lernte B. die Kläglichkeit 
und Unverbejjerlichkeit des Deutichen Bımdes kennen | 
und ſah ein, daß Preußen bei den Mittel- und Klein— 
kaaten nie auf aufrichtige Freundichaft rechnen könne, 
daß es feine deutſchen Bundesgenojjen aber auch nicht 
ya fürdten habe. 1859 ſchien ihm der Hugenblid ge— 
tommen, um Breußen von der Bevormundung Viter- 
reichs zu befreien, aber das neue inifterium hoben. 
jollern- Schleinig wollte fich den Bundespflichten nicht 
obne weiteres entziehen: B. ward 5. März 1859 von | 
Frantfurt abberufen und als Geſandter nach Reters- 
burg veriegt. In Petersburg blieb B. drei Jahre, 
beobachtete aber die Entwidelung der Dinge in Preu⸗ 
ben und Deutſchland mit fcharfem Blick und über- 
reichte 1861 in Baden-Baden dem König Wilbelm I. 
ane Dentichrift über die deutiche Verfaſſungsfrage. 
Tod erit nachdem B. 24. Mai 1862 zum Geſandien 
m Paris ernannt worden war, wurde er im Septent- 
ber von Biarritz nad Berlin berufen und 24. Sept. 
1862 als Staatsminiiter mit dem interimiſtiſchen 
Lorfig im Miniſterium beauftragt. | 
®. übernahm die Aufgabe, die Reorganifation des | 
Dreres —— dem auf ſein Budgetrecht pochenden 
Abgeordnetenhauſe zu ſichern, und hoffte fein Ziel | 
durch Hinweis auf die Notwendigkeit eines jtarten 
preuhktichen Heeres zu erreichen. Indeſſen die »Blut- | 
und Eiienpolitif« fi Blut und Eiien) begegnete ſpöt⸗ 
tibem Miktrauen. Wan fab in B. nur den beichränt- 
in unter von 1848 und das gefügige Werkzeug der 
Reaftion, welche die fonititutionelle Berfaffun ver- 
mihten und im Bunde mit Siterreic Deutichland | 
Mmedten wolle. Die überwiegende Mebrbeit des Hau— 
es fonnte ſich ein Preußen, das für Deutichlands Ein 
det fämpfen würde, unmöglich voritellen und wollte 
daber von der Anertennung der Seeresorganilation 
nichts wiſſen. B. 8. Oft. zum Winiiterpräfiden- 
ten und Miniiter des Auswärtigen ernannt, verzichtete 
auf jeden weitern Berfühmungsverfuc und regierte 
ohne Budget, indem er auf Überwindung des Wider 
tandes dadurch hoffte, daß er die angefündigte deut 
Ihe Volitik ohme Unterſtützung der — ——— 
derwirtlichte Dem Abgeordnetenhaus, das nad Bis- | 
mards Anficht durch einfeitiges Feitbalten an feiner 
Auffaffung den Konflikt heraufbeſchworen batte, trat | 
et fortan rüdjichtslos offen entgegen. Barlamenta 
nice Streitpunfte, fo über die von ®. beitrittene Aus⸗ 
&bmung der Disziplinargewalt des Präfidenten auf 
die Wintiter, erweiterten die Kluft zwiichen dem Wi 
nmertum und dem Abgeordnetenhaus; kurz, überall 
gab «8 eine Spannung | 
Inzwiichen hatte J die Loſung der deutſchen 
Arage im Angriff genommen. Bereits im Januar 
1563 teilteer Oyterreich mit, daßz ed entweder die Yeitung | 








909 


der deutichen Angelegenheiten mit Preußen fremd» 
ichaftlich nr oder eines offenen Bruches gewärtig 
jein müſſe. Oſterreichs Verſuch, die deutiche Frage 
auf dem Frankfurter Fürſtenlongreß (Auguſt 1863) 
in feinem Sinne zu löfen, vereitelte B. dadurch, daß 
König Wilhelm fernblieb, während er 15. Sept. als 
pofitiven Vorichlag feinerfeits die Berufung einer 
deutichen rege | in Ausficht jtellte. Da 
es ihm gelingen würde, Die getäufchten Hoffnungen 
von 1849 zu erfüllen, glaubte niemand, ebenforwenig 
fand B. bei den Liberalen Berjtändnis für ferne 
ichleswig - holſteiniſche Politit 1863 — 64. Wls der 
Wiener Friede umd die Zurüddrängung des Auguſten 
burgers zeigten, dah; B. Preußens Machtſtellung vor- 
treitlih gewahrt habe, ermeuerte die Bertagung des 
Konfliktes mit Öfterreich durch den Gaſteiner Ser. 
trag, den B., der Frriedensliebe des Königs nach⸗ 
ebend, ſchloß und wofür er 15. Sept. 1865 zum 
zrafen erhoben wurde, wiederum das Mißtrauen 
gegen jeine auswärtige Politik, und der Verfaſſungs— 
fanıpf brad) 1866 mit verichärfter Heftigkeit aus. In» 


des täuſchte diefer innere Zwiſt Öfterreich und die 


Mittelitaaten über Preußens Streittraft; auch Napo- 
leon III. blieb im Enticheidungstampf wohl nur des» 
wegen neutral, weil ibm Preußens Niederlage gewils 
ſchien. Einen Bundesgenofien gewann B. 8. 
1866 in Italien. Im Bolte fand feine Bolitit heftige 
Anfeindung, und 7. Mai 1866 machte ein Student 
Goben, ein Stiefiohn 8. Blinds, in Berlin ein erfolg- 
lofes Attentat auf B. Nur mit Wübe fonnte er den 
König zum Ariege mit Ofterreich beſtimmen, aber alle 
Bermittelungsverfuce, die B. nicht hindern fonnte, 
icheiterten an der —— der Wegner, die an den 
Ernit Preußens nicht glauben mochten. Am 9. April 
legte B. dem Bundestag den Antrag auf Berufung 
eines deutichen Parlaments vor, am 10. Jumi die 
Srumdzüge einer neuen Bundesverfaflung. Die An» 
nahme des Öjterreichiichen Antrags auf Wobilifierung 
der nichtpreufiichen Bundesforps gegen Vreußen 
wegen Verlegung des Bundesrechts in Holitein be- 
antwortete B. 14. Juni mit der Erflärung des Aus- 
trittö aus dem Bund. Am Krieg nahm B. im Ge 
folge des Königs teil, und nad dem Siege jepte er 
gegen den König umd deiien militäriiche Umgebung 
den Mbichlu des Waffenitillitandes, die Integrität 
des Öiterreichiichen Gebietes (außer Venetien) ſowie 
die Schonung der füddentichen Staaten durch, run» 
dete das preußiſche Gebiet Durch Die Annerion Schles- 
wig-boliteins, Hannovers, turbejiens, Naſſaus und 
‚rranffurts ab und begründete zugleih Preußens 
Bormadtitellung in Norddeutichland. Auch den Ba- 
ragrapben über die Bollsabitimmung in Schleswig 
im Brager Frieden geitand er auf Berlang 
Frankreichs zu. Daq wies er deſſen Kompenſa⸗ 
tionsforderungen von Rheingebiet entichieden zurüd 
und verband die füddeutichen Staaten durch geheime 
Schutz und Trupbündniiie mit Norddeutichland. 
Die Neumwablen zum preußiſchen Abgeordnetenhaus 
3. Juli 1866 vermebrten die Anhänger der Regierung. 
und Die militärichen und Diplomatiichen Erfolge 
wandelten die Vollsmeinung fo vollitändig, daft ſich 
B. durch Nachſuchung der Indemnitätsbewilligung 
für die budgetloſe Verwaltung 1862 66 mit der 
Rolfsvertretung ausiöbnen konnte. Fortan fand er 
ın der bisber oppofitionellen natiomalliberalen Barteı 
eine wirfiame erg eg . Bon der ibm bemillig- 
ten Dotation kaufte er die Blumentbaliche Herricha 
Barsin in Ginterpommern an. Bei der Beratu 
der Verfaſſung des Korddeutihen Bundes erwa 
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er ſich durch Entgegenfommen gegen die kleinern 
Staaten das Vertrauen der Fürſten und verteidigte 
ihre Beitinmungen im fonjtituierenden Reichstag 
1867 mit großen Eifer und meiſt mit Erfolg, na— 
mentlicd das allgemeine direfte Wahlrecht für den 
Reichstag und die alleinige Berantwortlichkeit des 
Bundesfanzlerd. Der Welt gab er in der Yurembur- 

er frage 1867 einen unzweideutigen Beweis feiner 
—— Wohl ſah er den Krieg mit Frankreich 
voraus, das ihn fortwährend mit Anträgen eines Bünd⸗ 
niſſes (ſ. Deutſch⸗franzöſiſcher Krieg) und gemeinſchaft⸗ 
licher Annexionen behelligte. So ſchob er den Kampf 
hinaus, bis die franzöſiſchen Politiker endlich die ſpani 
ſche Thronkandidatur zum Vorwand einer nr 
rung nahmen, fich dadurch als Angreifer ins Unrecht 
fegten und ſich ihrer Verbündeten beraubten. B. be- 
gleitete wieder den König in den Krieg und leitete Die 
auswärtige Politit vom Hauptquartier aus. Zur 
rechten Zeit verkündete er in den Rundichreiben vom 
13. und 16. Sept. die Abficht, Deutichland gegen 
künftige franzöfiiche Angriffe durch Verlegung der 
ſchutzloſen jüddeutichen Grenze nad) Weiten und den 
Beſitz der eroberten Rhein: und Wojelfeitungen zu 
jihern. Fremde Einmiſchung in die Friedensverhand- 
lungen wehrte er ab: Deutichland habe den Krieg 
allein ausgefämpft und wolle allein Frieden ſchließen. 
Die Verträge über den Eintritt der füddeutjchen 
Staaten in das Deutiche Reich brachte er in Berjailles 
zum Abjchluß, indem er Bayern beträchtliche Sonder: 
zugeitändniije madıte. Den Frieden von Frank— 
furta. W. 10. Mai 1871 ſchloß er perfünlih ab. 
Mit der Errichtung des Deutichen Reiches ward er 
zum Reichsfanzler ernannt, 21. März 1871 im 
den in Brimogenitur erblichen Fürſtenſtand erhoben 
und erhielt eine große Domäne in Lauenburg mit 
dent Sachſenwald. 

Nach dem deutich - Franzöfiichen Kriege beichäftigte 
B. vornehmlich der fogen. Nulturtampf (i. d.), den 
er mit der ganzen ihm eigentünlichen Kraft ausfocht, 
fobald die Zentrumspartei ihn durch Mobilmahung 
aller reichsfeindlichen Elemente unter Herifaler Fahne 


eröffnet hatte. In den eriten Jahren trat er im Land⸗ 


tag mit mehreren bedeutenden Reden für die Siche- 
rung des Staates gegen die päpſtliche Anmaßung ein 
und zog ſich Dadurch Die heftigiten Angriffe feitens der 


Ultramontanen zu; 13. Juli 1874 madıte jogar der | 


fanatifierte Böttchergeielle Kullmann (f. d.) in Kiffingen 
einen Mordanfall auf ihn. Die Laſt der Geſchäfte und 
die unaufhörlichen Anfeindungen auch von frühern 
Barteigenojien, befonders jeit dem Fall Arnim (ſ. d. 7), 
erſchütterten feine Geſundheit jo, daß er ſich 21. Nov. 
1872 bis 10. Nov. 1873 vom preußiſchen Minijter- 
präjidium entbinden und 1878 eine geregelte Stell- 
vertretung einjegen ließ. Wiederholt bat er um feine 
Entlajjung, die der König aber nicht bewilligte; feine 
Aufenthalte in Barzin umd Friedrichsruh zur Erbo- 
lung dehnten jich daher oft auf mehrere Monate aus; 
im Sommer gebrauchte er metit in Kiſſingen die Kur. 
Sein unermüdlicher Geiſt ſchuf fich immer neue Auf: 
gaben zur Berwirklidung feines Zieles, der Macht 
und Größe feines VBaterlandes, fo das Reichseiſen— 
bahnprojekt, nad deilen Scheitern er den Ankauf 
der Bahnen in Preußen durch den Staat durcjießte, 
und 1879 die neue Zoll» und Wirtſchaftspoli— 
tif, in deren weiterer Berfolgung er mit den Natio 
nalliberalen brach, worauf er, um die Ultramontanen 


zu gewinnen, den Kulturkampf aufhören lie. Un | 


die neue Zollgeießgebung, welche die Einnahmen des 








Bismarck (Dtto, Fürjt von: 1866 — 91). 


bob, ſchloſſen fih foziale Reformen, die den Ar— 
beiteritand durd Befriedigung jeiner beredtigt ew- 
icheinenden Forderungen vor dem Einfluß der So- 
zialdemofratie bewahren jollten. Hierbei jtich B. autf 
den Widerſtand der Liberalen, förderte nun denen 
Schwächung und Spaltung, fonnte aber feine fonier- 
vative Mehrheit im Reichstage zu jtande bringen und 
mußte ſich wegen der ſchroff oppofitionellen Yalturıg 
der Fortichrittspartei auf das Zentrum jtügen umd 
dieſem manche Zugeſtändniſſe machen. Nur mit 
Mühe und nad) langen Berhandlungen wurden das 
Krankenkaſſen⸗, das Unfallverjiherungs- und das 
Alters» und Invalidenverfiherungsgeieg im Reichs- 
tag angenommen, das Tabakmonopol aber abgelehnt 
und bloß eine hohe Branntiweinjteuer bewilligt. 

In der auswärtigen Politif bildete fein Ziel die 
Erhaltung des Friedens; feine Bemühungen während 
des rufjiich-türfiichen Krieges wurden dadurch an- 
erfannt, daß Berlin 1878 zum Sig des Friedenston 
greſſes (ſ. Berliner Kongreh) und B. zum Präfiden 
ten desjelben erwählt wurde. Bon Rußland wendete 
er ſich mehr und mehr ab und Ojterreich zu, mit dem 
er im September 1879 ein 1883 erneuertes Schut 
bündnis ſchloß. alien trat ihm bei, jo daß der 
Dreibund (f. d.) zum Schuß des europäiſchen Frie 
dens entitand. Gejtügt auf das gute Verhältnis des 
Deutſchen Reiches zu den Kontinentalmächten, umter- 
nahm B. 1884 den Erwerb deuticher tolonien; den 
Widerſtand Englands wuhte er mit groker diploma- 
tiſcher Kunſt zu bewältigen, und feine Reichstagsreden 
1885 über jeine auswärtige und Kolonialpolitit jan- 
den im Bolf einen mächtigen ®iderhall. Sein 70. Ge 
burtstag wurde daher 1. April 1885 unter glänzen 
den Ovationen aus allen Teilen Deutſchlands und 
allen Schichten der Bevölkerung gefeiert. Aus den Er 
trägen der »Bismardipende« (2,750,000 Mt.) wurde 
dem Reichsfanzler das 1830 der Familie verloren ge 
pengene Hauptgut Schönhaufen geichentt ; den Über⸗ 
chuß (1,230,000 ME.) beitimmte B. zu einer » Schön 
baujen- Stiftung«, aus der Kandidaten des höhern 
Lehramts Stipendien von 1000 ME. erhalten. Emen 
glänzenden Sieg trug B. 1887 nad) der Auflöfung 
des Reichstags wegen Ablehnung des ſogen. Septen- 
nats (i. d.) bei den Neuwahlen (21. Febr.) davon. 
Die konfervativ-nationalliberale Mehrheit bewilligte 
nad) der Rede vom 6. Febr. 1888, wo B. das Wort 
ſprach: »Wir Deutiche fürchten Gott, aber jonjt nichts 
in der Welte, alle Horderungen für die erhöhte Wehr— 
fraft des Reiches. 

Nach dem Tode Kaifer Wilhelms I. (9. März 1888) 
blieb B. unter Kaiſer Friedrich III. im Amt; auch 
Wilhelm II. fchien anfangs ganz in Bismards Bab- 
nen zu wandeln. Doch bald trat ein Zwieſpalt ſowohl 
über die Haltung gegen Rußland und England wie 
über die innere Bolitif ein. Der Kaiſer lich das So 
zialiitengeleg fallen und berief die internationale Kon 
fevenz über den Arbeiterihug. Aus Anlaß einer Mei 
nungsveridiedenheit über die Rechte des preukiichen 
Mintjterpräfidenten reichte B. 18. März feine wieder- 
holt geforderte Entlajjung em und erbielt fie 20. 
März 1890 unter Ernennung zum Herzog von Lauten 
burg und Generaloberiten der Kavallerie. Nur ſchwer 


| fügte ſich B. in die wohlverdiente Muße zu ‚Friedrichs 
‚rub; er ließ fich 1891 im den Neichdtag wählen, er- 
ſchien aber nie im Haus. In der Preſſe und in Ge 


ſprächen mit zahlreihen Beſuchern befämpfte er die 
Politik des »neuen Kurſes⸗ Die Spannung zwiſchen 


ee a re Da ae Sn ‚ihm und den leitenden Kreiſen in Berlin erreichte ihren 
” 1 J 


Höhepunkt durch die ſchroffe Haltung feines Nachfol⸗ 


Bismard (Otto, Fürft von: 


gers Caprivi, als B. aus Anlaß der eg 
nes Sohnes Herbert 1892 in Wien weilte. Die Mei— 
nung des Bolfes darüber wurde aber ebenfo offen- 


bar ducch die jtürmifchen Huldigungen, die man B. | 


m ‚ Wüncen, Kiſſingen, Jena u. a. O. dar- 
bradyte. Nachdem Kaiſer Wilhelm ichon 20. Sept. 1893 
dem in Kiſſingen erkrankten Fürſten telegraphiich feine 
Teilnahme ausgeiprochen, lud er ihn im Januar 1894 
u ſeineni Geburtstag nach Berlin. B. kam, ward fürjt- 
Ih empfangen, und das Bolf jubelte über die Aus- 
Ühnung. Bismards 80. Geburtstag veranlaßte wie- 
der lebhafte Kundgebungen, welche die von der Reichs⸗ 
tagsmebrheit 23. Wärz verweigerte Beglückwünſchung 
noch dr erte; 26. März bradıte der Kaiſer, der über 
den lu des Reichstags jeine tiefite Entrüftung 
ausipradh, feine Glückwünſche perfönlih dar. Eine 
eeinträchtigung der guten Beziehungen zwiichen B. 
und dem Kaiſer brachte die Mitteilung der »Dambur- 
ger Nachrichten · vom 24. Oft. 1896, daß 1887 — 90 ein 
aeheimes Abkommen zwiſchen Rußland und Deutich- 
land beitanden habe, derfogen. Rüdverjiherungs- 
bertrag, wonach jede der beiden Mächte eine wohl- 
wollende Neutralität beobachten folle, wenn die andre, 
ohne provoziert zu haben, angegriffen werde. Erit 
dadurch, daß Caprivi diefen Vertrag nicht erneuert 
babe, ſei Rußland zu einem fo engen Anſchluß an 
Arantreich, wie er jich beim Beſuch des Zarenpaars 
dalelbit zeigte, gezwungen worden; umd B. machte die 
deutiche Politik für alle ſich etwa —* für Deutich- 
land aus diefem Bündnis ergebenden Unannehmlich⸗ 
keiten verantwortlich. Much diefe Mikitimmung ging 
vorüber, und wenn auch bei der Entbüllung des Na⸗ 
knaldenkhnals für Kaiſer Wilhelm I., 22. Wär, 1897, 


legte Lebensjahre, Familie ıc.). 91 
Nov. 1894 in Barzin). Aus diefer Ehe entiprojien 
drei Kinder: Gräfin Marie, geb. 21. Aug. 1848, iſt 
jeit 1878 vermäbhlt mit Graf Kuno Rantzau (ſ. d.); 
feine beiden Söhne find Herbert (f. B. 2) umd Wil- 
beim (i. B.3). Das Wappen des Fürſten (f. die Ab⸗ 
bildung): Im blauen Schild ein goldenes, mit drei 
filbernen Eichenblättern in den Rinteln beitedtes Klee⸗ 
blatt, bei der Erhebung in den Grafenſtand 1865 ver- 
mehrt durch zwei Schldhalter, den preußiſchen und 
den brandenburgiichen Adler, und das Spruchband 
mit dem Wahlſpruch »In trinitate robur«, bei der Er- 
bebung in den Füritenitand 1871 durdy neue Ehren» 
jtüde (beim preußiichen Adler die Standarte mit dem 
Wappen von Lothringen, beim brandenburgiichen Die 
Standarte mit dem — von Elia). 

Bismards voltstümliche Gejtalt iſt im zahlreichen 
und teilweile fünjtleriich bedeutenden Bıldnijien 
feitgebalten worden: die befannteiten jind die von U. 








Uısmards offiziell Überhaupt nicht gedadıt wurde, fo 
bot doch der Kaifer unmittelbar nach Bismards Tode 
die Beilegung im der füritengruft des neuen Doms 
Berlin an. Aber die Familie erfüllte des Toten 
ih, im Barfe von Friedrichsruh zu ruben; nad) | 

Bollendung des neuen Maufoleums wurde er dort 

16. März 1899 beigejeßt. | 

Vrsmards militäriihe Laufbahn veranſchau— 
habt folgende Zuiammenitellung: 

nn 2 18 Einjährig :Areimilliger im Garbejäger : Bataillon, 

1a 1898 zur 2. \ägerabteilung veriegt, 

1839 zur Meferve entlafien, 

IM Zetonbleutnant ber Yanbwebrinfanterie, 

1942 von ber Infanterie zur Aavallerie verfegt, | 

150 jur Ravallerie bes 1. Bat. 26. Yanbiwebrregiments, : 

1852 um 7. ſchweren Landwehr⸗Aeiterregiment verfeht, 

- 1854 zum Premierleutnant befördert, 

1859 ben Charakter ale Nittmeifter, 

1861 den Charakter als Major verlieben, 

‚ 1866 unter Beförderung sum Generalmajor zum Chef 
des 7. ſchweren vandwehr ⸗ Reiterregiments ernannt, 

10. zum Ebel bes 1. Magbeburgiſchen Landwehrregi 
ments Rr. 26 ernannt und a la »ulte bes Ragde 
burgifhen Küraffierregiments Rr. 7 aeftelt, | 

IM yum Generalleutnant befördert, 

1973 Die Auszjeidnung verlieben, bafı bas Fort Nr. 6. | 
von Strahburg ben Ramen » fort Bismard« erbält, 

1876 jum General ber Napallerie befördert, 

Ik infolge veränderter Xanbwebreinteilung bas Ber: 
bältnid als Chef des Yanbwebrregiments Wr. 36 
gelöft und fortan A 1a «ulte des 2. MarberYanb- 
mwebrregiments zu fübren, 

92100 um Generaloberſten der Kavallerie mit dem Nange 

eines heneralfelbmariballs beförbert, 

1 NM unter Belaflung & ia auitw bes 2. Barbe+ Land 

webrregiments sum Chef bes Aüraffierregiments 
©. Seydlig (Magbeburgiihes) Nr. 7 ernannt. 


Vermäbtt war ®. feit 28. Aulı 1847 mit Johanne, 
geb. vom Futttamer (geb. 11. April 1824, geit. 27. 
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Wappen bed Aüriten von Bismard. 


v. Werner, Lenbach und Allers. Eine Sammlung von 
90 Lriginalphotograpbien Bısmards veröffentlichte 
Graf VYord —— — Bismarcks äußere 
Erſcheinung⸗, Berl. 100); val. beifolgende Tafel 
»Bismard Virnut. Mehrere plaſtiſche Darſtellun⸗ 
en hat Begas geſchaffen. Die Zahl der B. errichteten 
enfmäler it ſehr groß; das vor dem Reichstags 
gebäude errichtete Denkmal (von R. Begas) i. Tafel 
»Berliner Denkmäler I«, ig. 2. Cine eigenartige 
Ehrung regte die deutihe Studentenſchaft an: nad) 
dem von B. Kreis in Dresden geichafienen Muſter 
follen an möglichſt vielen Orten Bismardiäulen 
errichtet werden, auf deren obern Blattiormen an 
Bismarcks Geburtstag und bei fonitigen vaterlän- 
diichen Feſten Freudenfeuer abgebrannt werden. Bon 
den geplanten 150 Säulen waren bis Uftober Im 
ihon 91 vollendet und eingeweibt, 24 im Bau be- 
rifien. Die Gelamtzabl aller befannten Ztand 
ilder, Wedenfiteine, Cbelisfen, Säulen, Türme x. 
betrug 309. Am 4. Febr 1896 wurde zur Zanımlung 
des auf B. bezüglien Stoffes die Errichtung eines 
Bismard-Arhivs aus freiwilligen Beurägen be 
ſchloſſen. Zuerſt war Lewzig als Zıp dafüır ın Mus 
ficht genommen, fpäter Stendal. 

Wenn ®. auch nicht als Schriftiteller bervorgetreten 
ift, fo find doch die aus feiner amtlıhen Tatıgfeit 
berausgewadienen Schriftitüide nicht nur als Cuellen 
für die Zeitgeichichte, ſondern auch als Yıteramurdent- 
mäler des periönlichen Stiles wegen von Bedeutung. 
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Briefe und Berichte aus der früheſten Zeit ſeiner 
diplomatiſchen Tätigkeit gab Poſchinger in »Breu- | 
hen im Bundestag 1851-—1859« (2. MN, Seips. 1882 
bis 1885, 4 Bde.) heraus; andre Staatsjchriften neben | 
Reden und jontigen Kundgebungen enthält Hahn, 
Fürſt B., fein politifches Leben und Wirken (Berl. 
1878—91, 5 Bde.). Aus dem »Briefwechfel des Ge⸗ 
nerals 2. v. Gerlach mit dem Bundestagsgelandten 
v. B.« (3. Aufl., Berl. 1893) gab Horit opt die 
von B. herrührenden 125 Briefe (daf. 1896) neu 
heraus. Ferner erfchienen »Bismardbriefe 1844 — 
1870« (8. Aufl., Bielef. 1899) und »Rolitiiche Briefe 
aus den Jahren 1849—1899« (2. Aufl., Berl. 1890, 
3 Tle.). ⸗Fürſt Bismards Briefe an feine Braut und 
Gattins veröffentlichte fein Sohn Herbert (Stuttg. 
1900). — Bismards Reden erichienen zuerjt in einer 
franzöfiichen Sammlung (Berl. 1870—89, 15 Bbe.), 
e3 folgten verjchiedene Heinere Sammlungen, die aber 
nah dem Erjcheinen der von 9. Kohl beforgten 
hijtorisch » fritiichen Gejamtausgabe: »Die politiichen 
Reden des Füriten Bismard« (Stuttg. 1892—94, 12 
Bde.) veraltet find. Ergänzungen dazu bieten die von 
Voſchinger herausgegebenen »nfprochen des Fürjten 
B. 1849 —1894« (2. Aufl., Stuttg. 1895) und des⸗ | 
jelben » Fürjt B., neue Tifchgeipräche und Intervierws« 
(daſ. 1895 — 99, 2 Bde.). — Bald nah Bismards | 
Tod erichienen die »Gedanfen und Erinnerungen« | 
(Stuttg. 1898, 2 Bde.), die Lothar Bucher 1890— 92 
teild nach mündlichen Mitteilungen, teils nad) Diktat | 
Bismards niedergeichrieben und B. felbjt durchge: 
fehen, geändert und ergänzt bat. Bon Rolititern 
äußerten fich zur Berichtigung von Einzelheiten darin | 
bald danadı Bamberger (1.d. 3) und Diejt-Daber (f.d.); 
als Hiſtoriler befchäftigten fich mit ihrer Glaubwürdig- 
feit DO. Kaemmel (Leipz. 1899) ſowie M. Lenz und 
E. Mards (beide Berl. 1899). H. Kohl verfahte den 
»Wegweiier durch Bismards Gedanken und Erinne- 
rungen« (Leipz. 1899) und 1900 ein Regiſter dazu. 
Als »Anhang zu den ‚Sedanfen und Erinnerungen‘« 
gab derfelbe Briefe, die B. 1852-— 87 mit Kaifer Wil- 
beim I. gewechielt hat, heraus (Bd. 1, ge 1901); 
im 2. Bande (daf. 1901) folgten Briefe Bismards 
an verichiedene Berfonen 1848 — 88. 

Die Literatur über B. it fchon bei feinen Leb- 
zeiten, noch mehr nach feinem Tod ins Ungemefjene an- 
geichwollen. Über die bis 1895 erfchienenen Bücher gibt 
die recht nüßliche Bibliographie von Paul Schulze 
und Otto Koller: »B.-Literatur« (Leipz. 1896) Aus 
funft. Die unmittelbar nad) Bismards Tod erſchie— 
nene Literatur, befonders die »Tagebuchblättere von 
Mori Buich (f. d.), fritifierte Mards im April» und 
Maiheft der » Deutichen Rundichau« 1899. Den Ber: 
ſuch, den Stoff möglichit vollitändig zubringen, machte 
das » Bismard-Jahrbuch« (Berl. 1894—96 u. Stuttg. 
1897—99, 6 Bde.). Die volljtändigite Sammlung 
aller für ®. wichtigen Ereignifje bietet Kohl im » Fürjt 
B., Negeiten zu einer wiſſenſchaftlichen Biograpbie« 
(Leipz. 1891— 92, 2Bde.). Eine Darjtellung verjuchte 
noch bei Bismards Lebzeiten 9. Blum, Fürjt B. 
und feine Zeit (Mind. 1894 — 1895, 6 Bde.; An— 
hangs- und Regiiterband 1898). Nach Bismards 
Tod erihien: Heyd, Bismard(Bielef. 1898); Wreut- 
zer, Otto v. B., fein Leben und fein Werk (Leipz. | 
1900, 2 Bde); Nlein-Hattingen, B. und feine | 
Welt 1815 —1871 (Berl. 1902, Bd. 1); Yenz, Ger | 








Bismard (Fürjt Herbert, Graf Wilhelm). 


ihichte Bismards (Leipz. 1902). Nur mit dem Er- 
fanzler befafjen fi Benzler, Fürſt B. nad feiner 
Entlafjung (Leipz. 189798, 7 Bde.) , Liman, Fürſt 
B. nad) feiner Entlafjung (daſ. 1901). Sehr groß iſt 
die Zahl derer, die perfünliche Erinnerungen an B. 
mitgeteilt haben (Hans Blunt, W. v. Bülow, v. Bil- 
mowſti, Sidney Whitman). Auch wird bereits damit 
begonnen, Bismards Berfönlichkeit zu zergliedern und 
dadurd dem Verſtändnis näber zu bringen; es feien 
bier genannt: Brobdbnik, Bismards nationalölono- 
miſche Anfchauungen (Jena 1902), Zeitlin, Fürjt 
Bismards jozial-, wirtihafts- und teuerpolitiiche An⸗ 
ihauungen (Leipz. 1902), und v. Roell und Ep- 
itein, Bismards Staatsrecht (Berl. 1903). 

Auch die außerdeutſche Literatur hat zahlreiche 


Werte über B. aufzuweifen. Bon folhen in franzö- 


jiicher Sprade fjeien genannt: Bilbort, L’euvre 


‚de M. de B. 1863 — 1866 (Bar. 1869; deutich, Berl. 


1870); Ed. Simon, Histoire du prince deB. 1847 - 
1887 (daf. 1887; deutfch, Berl. 1888), und Charles 
Andler, Le prince de B. (Bar. 1899); in engliider 
Sprache find von Belang: Charles Lowe, Prince 
B., historical biography (2ond. 1885 u. ö.; deulſch. 
Leipz. 1894), und Stearns, The life of Prince Otto 
v.B. (Pbilad. 1900); initalieniicher Sprache G.Negri, 
B., saggio storico (1884). 

2) Herbert, Fürſt, geb. 28. Dez. 1849 in Berlin, 
älteiter Sohn des vorigen, ftudierte Die Rechte, wurde 
1870 bei Mars -la- Tour fchwer verwundet und trat 
Ende 1873 in den Dienft des Auswärtigen Amtes. 
Bei den Sefandtichaften in Dresden und Münden 
und dazwiichen mebrfad beim Reichskanzler beichäf- 
tigt, wirfte B. bei den Geſandtſchaften in Bern und 
Wien, diente dann aber 1877—81 feinem Vater um- 


' mittelbar, ward 1882 Botichaftsrat in Fondon, An 
‚fang 1884 in Petersburg, Juli 1884 Gejandter im 


Haag, fam aber Ende 1884 ind Auswärtige Amt und 
ward Mai 1885 Unterjtaatsjefretär. B. wurde 1884 
zum Reichötagsabgeordneten gewählt; doch erlofch fein 
Mandat mit jeiner Ernennung zum Staatsiefretär im 
Auswärtigen Amte 18. Mai 1886. Er blieb in bie- 
jer Stellung bis zur Entlajjung feines Vaters 18% 
und gehört feit 1893 wieder dem Reichstag an. Seit 
21. Juni 1892 ijt er mit der Gräfin Margarete Hoyos 
vermäblt. Nach dem Tode des Vaters (30. Juli 1898) 
erbte er den fürjtlichen Titel (der Titel eines »Herzogs 
von Lauenburg« war dem Altreihsfanzler nur per 
ſönlich verliehen). Seine »Rolitifchen Reden 1878 
1898« gab Benzler (Leipz. 1899) mit einer biogra 
phiſchen Einleitung von Poſchinger heraus. 

8) Wilhelm, Graf, zweiter Sohn von PB. 1), 
geb. 1. Aug. 1852 in Frankfurt a. M., geit. 30. Mai 
1901 in Barzin, ftudierte in Bonn, machte den Krieg 
1870/71 als Ordonnanzoffizier des Gencrals v. Man- 
teuffel mit und trat dann in den Juſtizdienſt. 1879 
wurde er Hilfsarbeiter in der Reichsfanzlei, dann 
Zandrat des Kreiſes Hanau, 1889 Regierungspräfi 
dent in Hannover und März 1895 Oberpräfident von 
Ditpreußen. 1878-81 war B. Mitglied des Reiche 
tags und 1882 — 85 Mitglied des preufiichen Abge- 
ordnnetenhaufes. Seit 1885 war er mit feiner Cou 
fine Sibylla v. Arnim» Kröchlendorff vermählt und 
hinterließ aus diefer Ehe drei Tüchter und einen 
Sohn, Wilhelm Nikolaus. Bgl. Penzler, Graf 
Wilhelm B. (Berl. 1902). 


———— — 
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Ausdehnung, Fi. 1-3 . . 2 2 2 2 220 133 | Beige (Gewebe) . . . . .- — 71 
Außkultation: Hörtoht . » >» > 2 2 2 2 2a. 142 | Beigejatin (&eiwebe) . . ‚5 
Ausſchaller, elettriiche, Fig. 1-3 . . 149—150 | Beirät, Lageplan . . - 2 2 2 2 2 0. . . 5 
Außenwinlel. . 2» 2 2 2 2 2 2a. . 152 | Beizeihen (Zumierfragen). . » .» » ..aN 
Aufrlig, Kärtchen zur Shladt bei... . . . 162 | Belfort, Kärtchen zur Belagerung von . . 591 
Aufter, geöffnet. - » 2 22 2.2. . 163 | Belgrad, Lageplan . 2. 2 22. . . 68 
Automatifche Berfauföapparate, Fig. 1 u. 2  . . 189 | Bellerophon mit dem Pegafus (Relief) . 612 
Autonaut von Linden - 2 2 2 2 20 en 190 | Benebiktinerordben, Wappen . . .». . 0 
Azoren, Kärtchen.. 213 Berberidazeen: Blüte von Berberis —— — 
Baden-Baden, Stabtwappen . 2 2 2 2 2.2. 255 Bergbahnen (Gleiſe), Fig. 1-3. sel 
— Karte ber Umgebung » 2»: 2 2 nenn 256 | Bergen (Norwegen), Stadtwappen. . . . Mi 
Baden bei Wien, Stadtwappen - - » » 22. 26| — Lageplan . 2 2: 2: 2 nn ne. . 62 
Bahia, Lageplan 2 2: 2: m nn 270 | Berlin, Stadtwappen 2 
Bahnhof: Trennungsbahnhöfe in Kteilform (2 Figur.) 273 | Berme... . 
Bajonettverfhluh - 2 2 2 2 2 en 284 | Bern, Stadt⸗ ımb Kautonswappen . 700 
Balen, Fig. n anne 285 | Bernburg, Stadtwappenn. nn. 714 
Balancierprefle © ı 2 2 m Er en 294 | Benwarböften - - - 2 2 un een un 7 
Balkenkreu..... ee . 304 Bertolds I. Orden, Fig. Iu. ... TA 
Ballenblume des engliich= gotiichen Stils . 307! | Bes (äguptifher Gott)... .. - 74 
Balfaminazeen: Blüte von Impatiens . . . . . 312. Beihläge, Fig. 1-8 . .» vr... 748 
Baltimore, Lageplan. . » 2 2... . 798 
Balufter, Sig. 1-3. 2... . 315 | Beugung des Lichtes, Fig. 1-3 . . .» » . 777-773 
Bamberg, Stadtivappen » + + 317 | Beuthen in Oberichlefien, Stadtwappen . oT 
Band (Arhitetur), Fig. 1-4 . . 2 2 2 2. 323 2 Figuren . 2... .. 807 
Bandagenftoff (Gewebe). . . . 323 Biberach, Stadtwappen. . . - . . - . 87 


Bandiwürmer, Fig. 1-9... .. 

Bangtof, Lageplan 2: m nn 331 | 
Barcelona, Stadtwappen - > > 2 2 2 2 nun 371 
— Logeplan . 2 2 KH 2 Er en 371 
Barhent (Gewebe), 3 $iguren — — 373 
Bärenklauen (Shuhe) . » .» ... 377 
Barette, Fig. 1-4 379 
Barmen, Stadtwappen -  - 2 2 2 a m nun 386 
Barmberzige Brüder (Hofpitaliter): Wappen . 386 
Barnabiten, Wappen 2 22 u m m 387 


Druck vom Vibliographi 








. 327-329 |  Bibliothetgebäube, Fig. 1—3: Stellftifte, Buchhalter 34 
. 88 


Bielefeld, Stabtwappen 
Bienen, Fig. 1 u. 2: Stachel-, Berbanumgsapparet 6 
Bienenzucht, Fig. 1—3: Stäbchen und Rähmchen . 59 


u. oT nk 


| Bierdrudapparat, Big. IM. 2... nen. 3 
| Bignoniazeen: Blüte von Tecoma radienns . 5 
Billard, Ze. 1.2. 2. 2 2 2 2 0 nen 876 
Biſchofshut. 
Biſerta, Lageplan. . - 2 2 20. ir 
Bismarck, Wappen bes Flrften von . 2...» 91 


ben Inſtitut in Leipzig. 
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Übersicht des Inhalts. | Übersicht der Tafeln. 
L Orienfalische und ulfgriechische Bildnerei: Ägyp- I. Ägyptische Bitdneret. 
ten, Assyrien und Babylonien, Persien, Indien. IL. Orienfalische und altgriechische Bilduerei, 
Unter orientalischem Einfluh: Kleinasien, Grie- | III. Griechische Epoche. 
chenland, Italien (Etrusker). IV. Griechische Bildnerei : Olympia und Pergamen. 
I. Die klasrische Bildhauerkunst : Griechische, etrus- V. u. VI. Griechisch - römische Bildnerei, 
Lischr, römische Plastik. VIL. Bildnerei des Mittelalters. 

III. Die Plastik des Mittelalters: Altchristliche Epoche, VII. Deutsche Bildnerei, 15. u, 16. Jahrhundert, 
byzamtinische und romanische Epoche, nordi- IX. Italienische Bildnerei des 13.— 16. Jahrh, 
sche Bildhauerkunst der gotischen Epoche, X. Deutsche u. italien. Bildnerei, 15.—18. Jahrh. 
italienische Bildhanerkunst. XI. Französische u. italienische Bildnerei, I, — IR. 

IV. Die Plastik der Renaissance und neuern Zeit: Jahrhundert. 

Italienische Bildhauerkunst, nordische Bild- KIL Deutsche und französische Bildnerei, IT. u. 18, 
nerei, Jahrhundert. 
V, Die Plastik seil Canowa. XIL.—XX. Biüdnerei des 19. Jahrhunderts, 





Lie Anfänge der plastischen Kunst erscheinen als formlose Godächtniszeichen ; so die Monolliben Asienn, Afrikas 
ud Amerikas, die keltischen Steinpfeiler der Bretagne. Charskteristische Versuche plastischer Darstellung auf meh- 
teren Inseln des Großen Ozeans (Sandwichinseln). Eine böhbere Stufs nimmt die Bilduerei der alten mittel- und sbd- 


unenkanlischen Völker ein (Mexiko). 


I. Orientalische und altgriechische Bildnerei. Tafel I und IT. 


Ägypten. 
Ca. 3000 — 600 v. Chr., Riütezeit unter Ramses II, 1388 —— 22. 
Die Rildähauerkunst meist in Verbindung mit der Baukunst. Rellefs aus der Religion, Geschlebte und dem Privat- 
eben (Tafel I, Fig. 6,9. Porträtstatgen (l, 1 —5, 7), Götterstateen, Tierkolosse. 
Assyrien und Babylonien. 
Ersta Bißte der assyrischen Bildhauerkanst um WKO v. Chr. Reliefs von Nimrad (II, 3, #4). Portalflguren 
I, 2%, Köonigsstataen (II. 1}. 
Zweite Rißts um 700 vw, Chr. Portälfiguren und Reliefs von Chorsabad und Kojundschik, 
Persien. 
Blüte unter Dareios Hystarpis und Xerxzes, 522 — 465 v. Chr. 
Verwandtschaft mit der assyrischen Bildhaverkunst. Denkmaler des alten Pasargssiä und Persepolls (II, 5) 


Indien. 
Älteste Denkmäler, en. 2% v. Chr. 


Zusammenhang der Rildnerei mit der Architektur unter griechischen Einfluß is. ‚Indische Kunst‘ nabst Tafeln . 
Im westlichen Asien Pflegs der Bildhanerkunst bei den Phönikern, im östlichen bei den Chinesen. 


Unter orientalischem Einfluß: 


Kleinasien. | Griechenland. Italien. 


Ieskmaler in Lykien, Reliefs in , Dekoratire Kunst bie zum Anfang Desonders Bilänerei der Etrusker, Zuerst orienta- 

Sympbi, (jük, bei Beirüt, zu des & Jahrh. v.Chr. Königepaläste ilscher Einfluß wie in Grischenlind. Tisnach Liog- 

Myra, Prerinm, Gbiawr, Kaiesi Idwentor sa Mykene:ll,*_ Klen- peiströmung der einheimischea und der anter gri-- 
Symer grieebischer KEinfuh. plastik mykenischen Auls (UI, 7) <biscbem Einduß stehrnden Kunst. 


Il. Die klassische Bildhauerkunst. 


Die griechische Plastik. Tafri II WI 
Erste Periode, Wis ea 410 vr. Übr. Zeit der Erfindungen 


Achuls vom Chise: Mariwerarbeiten: Glmebme, Erfinter Anr Eisenimang Schals ron Bamos: Akdlıe und 
Nleoderus, kErändor Asa Lrigusern, Sehygle on Kreta uud Agına 
Piasasa an der Heı..g-u Kraße yon Mile, Harprisuemı unment sm Kasıthıs, Fries m Aus; Apsilın von Tenor, 


Meispon von Seliasat I, lu, 
Zweite Periode, bis zu deo Pemwerkrispio, ra 40 Hehe Chr 


. Behule rosa Sıkyen Kanarkıne Ay Im men Wilet Achule von Argoa Agyıiadas Nehals ron Äzirn 
Krdlos, ma Mehbuls run Atiken: Ira, Ara, Nensutes, Anl nr u, + 


Derslien Zeit arg konnt. De Girbeigruppen des Terunpreis su Agiaa Märchen, Mi, I, 
Übergang: Kılans Myron:! Imammerfer um Mareras Fl, 12,13 Pytzagsras 


Meyer Koma. - Lession, & Ant, Beriage 
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Dritte Periode, 5. Jahrhundert v. Chr. 
SchulevronAthen. Pheidias: Athena Parthenos, Promachos, Lomnia. Zeus zu Olympia. Plastischer Schmurk 


von Bauwerken (Parihenon, III, 7). 


Alkamenes (Wostgiebel des Zeustempels von Olyınpla: Köpfe, IV, 3,5). 


Poisnios 


(Ustgiebel des Zeustempels und Nike von Olympia, IV, 1,®). 


Sikyonisch-argivische Schule 
Naukydes: Hebe, Diskoswerfer. 


FPolykletos: Amazone, Hora zu Argos. 


Übergang: Kephisodotos: Eirene mit dem Plutoskinde (III, 2). 


Vierte Periode, bis auf Alexander d. Gr., 400 — 324 v. Chr. 


Schule von Athen. 
Hermes von Olympia (IV, 2). Schule des Praxiteles (IIT, 
Schule des Peloponnes, 


: Bacchantin, Nlobegruppe (III, 10). 


Lysippos: Alexanderstatuen. Der Apoxyomenos (VI, 3). 


Praxiteles: Aphrodite, Apollon, Eros. 
‚6,8; V, 3, 4,6), Schule des Skopas. 
Euphranor. 


Fünfte Periode, bis zur Eroberung Griechenlands, 324 — 146 v. Chr. 


Bohule von Pergamon: Epigonos, Phyromachos, Stratonikos, Antigonos. Gigantenaltar zu Pergamon (IV, 7,9, 
nach der Ergänzung’ von Tondeur, mit Genehmigung des Herrn E. Wasmuth in Berlin), der sterbende Feehter (ka 


pitol) und die Ludovisische Galllergruppe (VI, 1). 


Schule von Rhodos: Laokoongruppe von Agesander, Athenodoros und Polyderos (II, 11); der Farnenische 
Stier von Apollonios und Tauriskos (III, 14); der Borghesisohe Fechter von Agasias (VI, 4). 


Die etruskische Plastik. 
Pflege der Tonplastik und des Erzgusses; zuerst orientalischer, dann griechischer Einfluß. 


Tonbildwerke: Geräte, Sarkophage, Statustten. 


Erzarbeiten: Die eherne Wölfin (Kapitol); Knabe mit der Gans (Leiden). 


Mars von Todl (Rom), 


Status des Aulus Metellus (Rom); 


Aus Stein oder Alabaster: Reliefs an Sarkophagen und Altären. Sarkophag von Chiusi. Reliefs an Ascheneisten. 


Die römische Plastik. Tafel III, V und VL 


Einfluß der Etrusker und Grischen. 


Erste Periode, von der Eroberung Griechenlands bis zu Augustas, 146 v. Chr. bis 14 n Chr. 


Neu-attische Schule. 
Herakles Farnese (VI, 5). Apollon von Belvedere (V, 8). 
Pasiteles und seine Schule: Stepkanos und Menelaos. 


Kleomenes: Mediceische Venus (V, 7). Apollonios: Torso. des Herakles. Giykon: 


Zeus von Otricoli (III, 4). Hera Ludorvist (IIL, 5). 


Römische Porträte: Augustus (VI, 6), ältere Agrippina (V, 9. 


Zweite Periode, von Augustus bis Hadrian, 14— 138 n. Chr. 


Titusbogen (VI, 7. Biüte der römischen historischen Bildnerei unter Trajan: Triumphbogen, Trajanssäale., 
Griechische Reaktion unter Hadrian: Ideal des Antinoos. Kentauren des Aristeas und Papias. Amor 


und Psyche (V, 10). 


Darstellungen fremder Götter (Isis, Serapis, Mithras). 


Porträte im Typus von Gottheiten. 


Dritte Periode, bis zum Untergang Roms, 
Sarkophage mit griechischen Darstellungen. Reiterstandbild des Marcus Aurellus (V, 2), Bogen des Septimiss 


Soverus. Konstantinsbogen 


Ill. Die Plastik des Mittelalters. Tafel VII und IX. 
Vom 4. bis zum 15. Jahrhundert. 


Altchristliche Epoche, bis 10. Jahrh. 


Durch den christlichen Kultus zeitweillges Zurlickdrängen 
der Skulptur, 


Reliefdarstellungen an Sarkophagen in den Grotten des 
Vatikaus, der Peterskirche, im Lateran ete. Sarkophag des 
Junius Bassus, 359 (VI, 9). Reliefgestalten von Cividale 
(#8. Jahrh.). Elfenbeinarbeiten: Diptychon von 506, Di- 
ptychou im Domschatz zu Halberstadt. 





Frankreich. | 
Skulpturen im Bogenfeld des | 
Hauptportals der Kathedrale zu ; kirche zu Malmesbury. 
Autun. 


Skulpturen an der Fassade der Ka- 
thedrale von Uhartres, 


England. | 
Skulpturen am Portal der Abtei- | 


Byzantinische und romanische Epoche. 
10.— 12. Jahrhundert. 
Deutschland. 


im 10. Jahrh. besondere Pfiege der Elfenbeinsehultzerei 
Reliofinfel des Abtes Totilo von St. Gallen, ea. Wl. — 
Prachimetalle: Altartafel von Basel (Paris). — Erzgub: Tür 
des Doms zu Hildesheim (1015; VII, 2 — Holzskulptur: St 
Emineran in Regensburg (1049 — 1064). 

Im 12. Jahrh. Aufschwung der Plastik durch die Archl- 
tektur. Die Externsteine, ca 1115 (VII, 11}. Erscheinen 
der Skulptur auf Grabsteinen: Denkmal Wittekinds zu 
Enger. — Erzguß: Taufbecken in St.-Barthelemy zu Lüttich; 
Denkmal Rudolfs von Schwaben (Dom zu Merseburg, @ 
1080). — Prachtmetalle: Schrein der heiligen drei Könige 
im Dom zu Köln (1190 — 1200) 





Italien. 


Nordischer Einfluß: Reudi- 

| tus, Skulptur am Baptisterium zu Parmı 

| (1196). 

| Erzguß: Plorte des Doms tu Rs 
vello (1179) 











Seorüische Büdkanerkunst 
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der gotischen Epoche 
24. Fabrhundart 
HBacheie Vrtwsckelung der erwischen Tisetti 
Deutschland. 


Frarkische Sretuin: Meinten am e 
ioronzkirche su Nom Nkulnımen am Tas der 
Frapezkirnbe re Nürnberg Tier Sekärr Reunnen eu Nüre- 
arg. IS — Bi 

Spohwmah.rche Plarti.k. Madonna mm Dom en Aupr- 
barf 

Erıgeb: Kata uni Ge en Cueruhark, Reitar- 
standhüf des bes tm an: dem Rrrdschın vu Vrag 

Gratbtsıe:ne. Günrhe vor Sobwarsburg [ivın 2; !yank- 
fur, Im? 
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Terz, um Im VII. 3 


Enpiano 


Grabmal due Ladr Arandel ‚Raikams zu Öbichester). 


Englischer Groß in der Mag 
Dear Sinter, Misehrunnen eu 


Italienische Bildhauerkunst. 
120 — 140, 


Sondermeiung Ger —ahenmeben Stuipter. 
18 Jairicndrm 
Siota Fun: ze I. Era verer Ser fi Pink, Kı- 


tstersuen zu Pina ca Kassel ru iena 1% 
Aracifo di Camiar ır K:rm, Tımwziisi von nan Fan 
tum 1255. 2 
Nies di Barteisune, Kanzel im Dım z= Rarelio 
1272. 


Guudesito , Skulpturen ım Dos va Lerca 


124 
Fr | 


Erzgub: Kandeisber im Im mu Maulan“ Andr 6» 
vına, Türtögei de Imms zu Spaluso ıron 1214, Yeiras- 


“aine in der Peierskirehe m Kom vn, #-. 


IV. Die Plastik der Renaissance und neuern Zeit. Tafel VII 


14 Jahrhundert 


Gweasm Pass (um IE bin en II 


Kiulpiuren am 


dor Hassate Ars [nme ma trete Inwik If, Malkımna del 
ee am Ton gu Bi roma IK, 1 
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XX. 


Vom 16. Jahrhundert bis auf Michelangelo, 
Italienische Bildhauerkunst. 


Toskanische Meister. Plorentiner Meister in Oberitalien. Künstier im übrigen | —— 
“ii Bester fr lombardı *#,%7 en. u 
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Frankreich. 
Holsekulptur: ‚ram Trapi=, Cborstühle der Kattietrale 


zu Asiens ı Jim 
siesnarbett. Ühsrsehranken zu Aunlons (ea. IMil} J Jude, 
iiradanal Are Kimter Karte VIE in Too un Uhrakeial 


t 1224, Seobaldes Una“ Ladwigs All. in Su- Denis joa 150). 


IV 


Zeittafel zur Geschichte der Bildhauerkunst. 





Niederlande, | 
Jan de Baker, Monument der Maria von Burgund zu Brügge 
1485). Holzskulpter: Kamin des Justizpalastes zu Brügge 
1529). 
England. | 
Steinskulptur: Taufbecken zu Walsingham (ca. 1470). | 





Torrigiano (Begründer der Renaissance in England\. Grab» 
mal Heinrichs VIL {ca, 1518). 


Spanien. 
Holzschnitzerei: Dankart und Bernardo Ortega, Hoch- 
altar des Doms von Sevilla (1482 — #7) 
Steinskulptur: Alonso Berruguete (1480 — 1561), Grab: 
mal des Don Juan de Tavera zu Toledo, 





Von Michelangelo bis Canova, 
(1560 — 1760.) 


Von Michelangelo bis Bernini. 


ltalſen: Giovanni Bologna (1524—1008), Raub der Sabinerin | 
(X, 1}, der eherne Merkur (Florenz, X, 9), Brunnen vor 
dem Palazzo pubblico zu Bologna (1564). Taddeo Lan- 
dini, Fontana delie Tartarughe in Rom. Stefano Maderna 
(XI, 6). 

Frankreich: Die Schule von Fontainebleau (Gowjon [XI, 2, 
und Tafel ‚Brannen‘, Fig. 6], Pilon, Cousin u. a). 

England: Grabstatuen der Königinnen Elisabeth und Marin 
Stuart in Westminster (1606), Grabmal der Gräfin von 
Hertford (Salisbury). 


Von Bernini 


Deutschland: Denkmal des Kurfürsten Moritz von Sachsen 
zu Freiberg (1588 — 94). 

Erzarbeit: Hubert Gerkard, Augustusbrunnen zn Aug 
burg (1539); de Vries (=. Tafel ‚Brunnen‘, Fig. 9 Peter 
de Wiite, Erzportale und Madonna an der Kesidem ra 
München (1612). Denkmal Kaiser Ludwigs (1822) in der 
Frauenkirche zu München. 

Steinplastik: Denkmal Ludwigs des Frommen in der 
Stiftskirche zu Tübingen, Skulpturen des Otto-Heinrichs- 
baues zu Heidelberg. 


bis Canora. 


Streben nach offektroller Darstellung; Verfall der Plastik. Übergang zum Rokoko. 


Italien: Lorenzo Bernini (1598—1680), Raub der Proserpina | 
(Villa Ludovisi) und Apollo und Daphne (XI, 4). 

Frankreich: P. Puget (XL, 5), Jean Warin (XIL, 7), Frang. 
Girardon (16285 —1715), Raub der Proserpina zu Versailles. 
Antoine Coysevox (XI, 3), . B. Lemoyne (XL, 1}, J. A. Hou- 
don (XI, 1). | 

Niederlande: Artus Quellinns, geb. 1607, Karyatide im Rat- 
haus zu Amsterdam 1648, | 


Deutschland: Andreas Schlüter (1664 — 1714), Standbild der 
Großen Kurfürsten zu Berlin (XII, 2) und Masken de 
sterbenden Krieger (X, 8); Joh. Lenz, die schlummernde 
Ursula (1685, in der Ursulakirche zu Köln); K. Dowmer 
(7 1741), Brunnen auf dem Neuen Markt zu Wien (s. Tafel 
‚Brunnen‘, Fig. il). 


V. Die Plastik seit Canova. 


Anschluß an die Antike. Klassizistische Richtung. Realismus und Naturalismus. 


Italien. | 


Canova (1757 —1822): Hebe in Berlin (X, 3), Psyche in | 
München, Theseus, den Kentauren besiegend in Wien 
(X, 2), Grabmal Glemnens’ XIIL in Rom, Grabmal der Erz- 
herzogin Christine in Wien (X, 8). 

Meister der Folgezeit: Tenerani, Monti (Vestalin), Fracca- 
roli, Bartolini, Finelli, Magni, Pio Fedi (Raub der Po- 
Iyxena, XIV, 8), Gior. Dupre (XVII, 13). Raffinierte Aus- 
bildung der Marmortechnik: Calei, Barzaghi (XVII, 1), 
Tabacchi, Tantardini, bergang zum Realismaa: Monte- 
verde (XVII, 5), d’Orsi, Biondi, Barbella (KVIUL, 3). 

Römische Schule: Gibson (s, England), Martin Wagner 
(Fries der Völkerwanderung an der Walhalla; Giebelfeld 
der Miinchener Glyptothek), Karl Steinhäuser, Kessels u. a. 


Frankreich. 


Chaudet (1763 — 1810): Marmorstandbilder Napoleons, 

H. J. Bosio (1169 — 1845): Hyazinth im Louvre. Pradier 
(1792 — 1852): Niobide 1822; Psyche, Atalante 1890; die 
verzwelfeinde Sappho, 

Fr. Rude (1184 —1855): Fischerknabe; Relief am Triumph- 
bogen. F. Duret: neapolitanischer Improvisator (XVIL 2), 
David v. Angers (1793 — 1856). Realistische Denkmäler 
und Porträte. In der neuern Schule Anschluß an den 
Realismus der Römer: Barrias (XVII, 7}, der Florentiner: 
Dubois (XVII, 10) und den Naturalismus: Carpeauwr 
(XVIL 15), Fremiet (XVIIE, 1), Rodin (XX, 4), Falguiere 
(XX, 9), Boucher (XX, 7) u. a 


Deutschland, 


Dannecker (1159 — 1841): Ariadne, in Frankfurt a. M. 

Schadow (I764 1850): Statuen von Zieten und Leopold 
von Dessau für Berlin. Porträtstatuen (XII, 4) und Grab- 
denkmäler (XL, 5, 6). 

Berliner Schule: Rauch (1777—1857): Viktorien, Grab- 
denkmal der Königin Luise, Denkmal Friedrichs d. Gr 
(XIII, 3 —5\ 

Drake: Nike den Sieger krönend, Denkmal Friedrich Wil- 
heilms IIL (XIV, 6). Schierelbein: Untergang Pompejis. 
Bläser: Athene den Jüngling in die Schlacht führend 
{RV, 1. A. Wolff: Löwentöter (XIV, 7). Kid: Amazone 
(XIV, 9. W. Wolff: Tiergestalten. Begas: Venusrestalten, 
Schiller-Denkmal in Berlin, Raub der Sabinerin {XVIL, 11), 
Kaiser Wilhelm- und Bistnarck- Denkmal für Berlin 
(s. Tafel ‚Berliner Denkmäler T, lu. 2. R. Siemering: | 
Gräüfe- Denkmal in Berlin (XVII, 9) und Siegesdenkmal 
in Leipzig (XVII, 6. #. Schaper: Gosthe- Denkmal in | 
Berlin (XVII, 8. Eneke: Königin Luise. Calandrelli, 
Schweinitz, Eberlein (XVIEL 7), Brütt (XVIIL, 10), Manzet 








XVII, 4, Bärwald, Baumbach (XIX, D\, Uphues (XL, N, 
rewer (XIX, 2), W. Schott (KIX, 4), L. Cauer (XIX, dm. 
Dresdener öchule: Rietschel (1804 61): Gieheigruppes 
des Dresdener Hoftheaters (XIV, 1, 2), Lessing für Hraus- 
schweig (XVI, 4), Luther für Worns (XVI, 6 
Hähnel: Raffael (XV, 3). Schilling: Tageszeiten (XVL & 9, 
Niederwalddenkmal (XVI, 2, 3) Wiltiig: Hagarzrupp. 
Diez: Gänsedieb (XVIL, 4). Henze: Siegesdenkmal in Dre- 
den (XVI, 7}. 


‚Münchener Schule:sSchecanthaler (1802 —48): Bavaria 


(XVL 10), Ausschmückung der Walhalla (XVYL IL War 
müller: Liebig- Denkmal in München (XVII, 14. 

Widnmann, Brugger, Halbig, Knabt (Bildschnitzer\. Roth, 
Miller, Wadere (XVIIL, 8), R. Maison (XIX, 9). Dentsche 
Bildhaner im Ausland: A. Hildebrand (XVIIL, 19), Fr. Ber 
(XVII, 12). Won einer Schule unabhängig: M, Klinger 
(XIX, 6), F. Stuck (XIX, 7) 

Fernkorn in Wien: St Georg (XV, 4. Zumbusch in Wien: 
Denkmal der Kaiserin Marin Theresia (XVT, 5, Kund 
mann: Kunstindustrie (XVII, 6). Tilgner: Büste (XVII, 12. 
König (XVIII. 9), Weyr (XVIEL 2), Benk (XVILL, 5), Strasse 
(XIX, 8). 

Schweden und Norwegen. 

J. T. Sergel (1185— 1813): Amor und Psyche; Mars un] 
Venus, im Museum za Stockholm. 

J. N. Byström (1718931818): der trunkene Amor. St. Sinding 


(XVII, 11). 
England. 

J. Flarman (1755-1896): Reliefkompositionen en Aschri 
und Dante, Grabdenkmal des Lord Mansfleld in Wer- 
minster. 

J. Gibson (1790— 1846): Grabmal der Herzogin ron Leiresier 
zu Longford, 1852 (XV, 2. Macdowell: der wachen! 
Traum, 1853 {XTU, 1 Macdonald: Odyssons, 18 
(XII, 2. F. Chantrey ($ 1842) Wyatt, Campbeil, Wei 
macot!, Marshall, Leighton, Onslow Ford {XX, 6}, Tharsy 
eroft ({XX,S) u a 

Dänemark. 


Thorwaldsen (17170—1844): Ganymed; Alexanderzug, 181} 
(XIV, 3); die drei Grazien; Skulpturen in der Frauer- 
kirche zu Kopenhagen; Reliefs (XIV, 4, 5. Freasi 
Bissen, Jerichau. 

Belgien. 


Fraikin: der gefangene Cupido, 1851 (XV, 5); Egmont m 
Hoorn in Brüssel (XVIL, 9). Geerfs (Chorstühle im Dem an 
Antwerpen), Simonis u, m». Die neuere natnrallstische 
Schule: Meunier (XX, 2), van der Stappen (XX, 1), Lay 
(XX, 3), Lambeauz u. a, 


Eine Ergünzung zu den Tafeln ‚Bildhauerkunst bieten die Tafeln ‚Brunnen‘, ‚Grabmäler‘, ‚Berliner Deukmäler 


und ‚Wiener 


Denkmäler‘. 


Bildhauerkunst I. 


Ägyptische Bildnerei. 





I. Mann u. Frau, Kalksteingruppe. 2. Kalksteinstatue des 3 König Amen-em- 4. Dioritstatue des Königs Chelren, \ 
Um 3000 v. Chr. Berlin. Sepa. Paris. het II. Um 2000 Museum zu Kairo, 
v.Chr. Berlin. 





| 5. Der sogen. Dortschulze, 6. Schreiber, Kalksteinstatue 7. Bronzestatuette der Kömgin 
Holzstatue. Museum zu Kairo. Parıs kuromama, Paris. 


Furt Ta N, —— — 


—JVJ —* 
1 P , 





A Vertieitüs Relel ya m Tempel ın Abyıdım 9 Der Tıte urd seıne Frau beim Mahle. 
| (Hours und Anulns ) keliet. Berlin. 


\ Meyers Konv.- Leiikon, 6. Aufl, B:ibliogr. Institut ın Le.pzig. “ 
A * 


Bildhauerkunst Il. 


Orientalische und altgriechische Bildnerei. 





2. Flügellöwe vom Palast Assurnasirpals, 
Nimrud. London, 3, Geflügelte Gottesgestalt aus Nimrud. 
1-4. Assyrisch. Berlin. 





London. 


\OE 
> 


A 


ig; 
Din 


) 


— 9, Weibliche Statue 


| Relief vom Löwentor zu Mykene. (Athenepriesterin) 
| 8—10. Altgriechisch. von Antenor. die Meduse tötend). Palermo. 
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Bildhauerkunst V. 


Griechisch -römische Bildnerei. 









2 Reiterstandbild des Marcus Autellus. 3. Jugendlicher Dionysos (sogen. 
j Rom. Narziß), Bronzestatuette. Neapel. 





4. Venus von Arles, 5. Betender Knabe, 6. Diana von Gabii. 7. Venus von Medici. 
Paris. Bronze. Berlin. Paris. Florenz. 





( \ ‚ 
K Apollon vom Belvedere Rom 9 Die ältere Agrippina Rom. 10. Amor u. Psyche. Rom 


Mevers hun..-Lenikon, ©. Aufl, 


Bildhaus: 


Griechische Bildnerei. 










2, — . 
Pr 22 . \ 
BETT hr — 
1. Ostgiebel des Z 
Vorbereitungen zum Wettrennen zwischen Peiops und « 


3. Kopf der Deidameia. 
Vom Westgiebel des Zeustempels 
zu Olympia. 





4. Herakles, Atla 
Metope vom Ze 





2. Hermes mit dem Dionysosknaben. 
Von Praxiteles. Ergänzt von Rühm. 
(Olympia.) 






8. Bronz 
olympis« 








IN hin IM Kant IL 





7. Zeus im Gigantenkampf (Pergamon). Nach der Ergänzung von Tondeur. 


Bibliographisch. 


kunst IV. 


Aympia und Pergamon. 





Hempels zu Olyimpia. 
tmaos. Wiederherstellung nach den Angaben von GO. Treu. 






5. Kopf des Apollon 
Vom Westgiebel des Zeus- 
tempels zu Olympia. 





nd eine Hesperide, 
“mpel zu Olympia, 








6. Nike von Palonios. Ergänzt von Ruhm. 
(Wlympia) 





pi eines 
'7 Siegers 





s A.tat in Leipzig. 


Bildhauerkunst VI. 


Griechisch - römische Bildnerei. 


'1.Ludovisische Galliergruppe. 2. Ringergruppe. Florenz. 


Pergamenische Schule 





4. Borghesischer Fechter. 5. Herakles Farnese. 
Von Agasias. Paris. Von Giykon, Neapel. 








3.Apoxyomenos. Rom. 
Nach Lysippos. 


Rom. 





7, Relief vom Titusbogen in Rom. (Beute aus dem Tempel Jerusalems.) 





Bildhaue 


Bildnerei d 














8. Ghiberti: Tür des Baptisterlums zu Florenz (1427 — 47). 9. Sarkophag des Junlus Bu 


Meyers Konv.- Lexikon, 6. Aufl. 


unst VI. 
Mittelalters. 


ef. Yandt im 


c ia\ 3 
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Se 





wretür des Doms in Hildesheim (um 1015) 3 Nie Pisano: Anbetung der Könige. Baptisterium zu Pisa (um I2W 


ng 


4 
— 


> 





10 Pruphetengruppr Im J 
” Atehristlich. Rom zu Hamherg um 101 11 Bi .tet der Datermstei se Arzant roman um 11%; 


hibliograph sches Institut ın Laıprig 


Bildhauerkunst VII. 


Deutsche Bildnerei, XV. u. XVI. Jahrhundert. 









Er 


1. Peter Vischer(1455 152%. 2 Maria, Holzschnitz- 3 Peter Vischer. 4. Peter Vischer, 


Porträtstatue des Künstlers. werk. Nürnberg. . Apostel Paulus. Nürnberg. König Artur. Innsbruck. 
Nürnberg. 


5 Jörg Syrlin (um 1450. 6. Veit Stoß (1440 1537, 7.MadonnavonBluten 
Ritter vom Fischkasten in Lim. Mittelgruppe aus dem Englischen Gruß, Nürnberg. _ burg.!{Munchen 








R Adam Kraft il 157. Dritte Staten 9 Hans Broggemann 
Nurnberg. VomB rdeshulmer Altar, 1515 21 Schleswig 


Mryrrs Konv.-Lruikon, & Arfl. 


Bildhau« 


Italienische Bildnerei dı 
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sl. Em — Tr W —— Serge: 
'1.Giov.Pisano (um 1350-1328). 2. Giotto u. Giov. Pisano, 3, Michelangelo. Marm 
' Madonna del Fiore. Florenz. Die Arbeit Adams und Evas. Florenz. Rom, San Pietro i 
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ft 





1 








1 1 0. 


angelo (14751569. Vom 


Jch zum ; ul f — — h | 
6. Andr. del Verrocchio (1435—88). 7.Donatello (136 — 1466). 8. Michel 
Christus und der ungläubige Thomas. Der heilige Georg. Florenz. in San Lorenzo 
Florenz. 








11. Donatello. 12.Jac.Sansovino (1477-1570), 13 I 
Bronzenes Reiterstandbild des Gattamelata. Padua. Bacchus. Florenz. Pietä, Marmor 





Bibliographisches 


ınst IX. 


XVIL Jahrhunderts. 








4. Luca della Robbia (1400 — 1482). 5. Benedetto da Majano (1442-97). 
Von der Orgelbrüstung des Doms zu Florenz. Madonna (bemalter Ton). Berlin. 





N 





9, Michelangela. 10. Andrea Sansovino (1460 — 1529). 
David. Florenz. Taufe Christi. Florenz, Baptisterium. 





> 
ne 11. Jacopo Sansovinn. 15 Andrea del Verrocchlo 
m, Peterikirche. Bronzestatue des Merkur. Venedik. Reiterstandtuld des Golleunl. Venedig 


wo in Leipzig. 


Bildhauerkunst X. 


Deutsche und italienische Bildnerei, XV. — XVIlI. Jahrhundert. 








| »’n — 4 
\1.Giov. Bologna (1524-1608). 2. Antonio Canova (1757 — 1822). 3 A. Canova. 
' Raub der Sabinerin, Florenz, Theseus, den Kentauren besiegend. Wien. Hebe. Berlin. 


— — 
* 1 











4. Peter und Hans Vischer. "5. Vom Grabmal Ludwigs des Bayern, j 6. T. Riemenschneider 
Bogenschießender Apollo, Nürnberg. München, (1460-1531). Madonna. 


Frankfurt a.M. 





2 — if * : . —z a 
‚7.BenvenutoCellini(1500-1571). 8. Antonio Canova. 9. Giovanni Bologna 
Perseus. Florenz. Vom Grabmal der Erzherzogin Christine. Wien. Merkur. Florenz. 





Bi:lhaverkunst Il. 


Frer'’ssme ım! rabemsche Burnere Ti. -— UI urturaer 
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Bildhauerkunst XI. 


Deutsche und französische Bildnerei, XVII. u. XVII. Jahrhundert, 









1. JA. Houdon (1741-— 1828). 
Büste Molieres. Paris. 


3. A. Schlüter. 
Kopf eines sterbenden 
Kriegers. 
Berlin, Zeughaus. 






_ 2 
ie ’ ee; | - T ie) ee 


| 2. A. Schlüter (1664 — 1714). Denkmal des Großen Kurfürsten. Berlin. 
I 


14 
AM. G. Scha do (1764 — 1850). 7. Jean Warin (164 — 72). 
| Prinzessinnen Luise und Friederike Ludwig XIV. Versailles. 


| - 6. Sarkophag. 
Meckl - litz. k 
| OR NSCHINDRIE "SUHINE, "BEINEN 5.u.6. Vom Grabdenkmal des Grafen von 


der Mark, von J.G.Schadow. Berlin. 


Bildhauerkunst XIII. 


XIX. Jahrhundert 1. 
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A 
null N | 
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P_ JE X 
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—9 











1. P. Macdowell 


179 — 1870). 
Der wachende Traum, 


2. L. Macdonald 
(1798 — 1878). 
Odysseus. 1855. 


3. Chr. Dan. Rauch (177 167 
Denkmal Friedrichs des Großen in Berlin. 1881. 





4, Naush. Grabmal der Kim, an Lume Utari Herburg 1815 5 Rauch Vikt: ra in der Walhalla IALlI 


Mevrers Kunz » Leiikom, 6. Aufl 
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Bildhauerkunst XV. 


XIX. Jahrhundert. II. 






a. 


—* * 2. J. Gibson (17%0— 1866). 
1. G. Bläser (1813 — 74). 
Athene den Jüngling in die Schlacht führend. Grabmal der — von Leicester zu 
Berlin. ngford. 








4. A. Fernkorn (1813— 78). 





Ä be} 

‘3. E.J. Hähnel (1811 —91). St. Georg. Wien. 5. Ch.A.Fraikin (1819-93). 

| Raffael. Dresden. Der gefangene Cupido. | 
EN Brüssel. 





2. 


6. L. Hofer (1801 — 87). Rossebändiger. 7. P. v. Clodt (1805 —67). Rossebändiger. 
Stuttgart. Berlin. 
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Bildhauer 
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3. R.Siemering, Berlin. Relief vom 





2. F. Duret, Paris (1804 — 65). 
Neapolitanischer Improvisator, 





Flora. 





6. C.Kundmann, Wien. ————— 
Die Kunstindustrie. X 





7. E.Barrias, Paris, 
Der Schwur des Spartacus. 





I NH Nepna, Berlin, 12. V. Tilgner, Wien (1844 — 9%). 1 G Durre $ 
Irre Munde ler Sahinerim, Charlotte Wolter. E 


Mr wrtr hune STevnikon, 6, Aufl 
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4. R. Diez, Dresden. 5. O. Monteverde, Oenua 
Glänsedieb. Jenner, einen Knaben Iimpfend 





g 10. P,Dubnis, Nanten. 
3 — Carıtas, 

9 A. Fraikin, Brüssel (1819 — 93) 
Denkmal der Grafen Egmont und Hoorn in Brüwel. 
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Bildhauerkunst XIX. 
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1. Max Baumbach, Berlin. 2. Peter Breuer, Berlin. 3. Joseph Uphues, Berlin. 


Gebet. Adam und Eva, Friedrich der Große. 





4, Walter Schott, Berlin. 5. Ludwig Cauer, Berlin. 6. Max Klinger, Leipzig. 
Kuge!spielerin. Durst. Kassandra. 





7, Franz Stuck, München & Artur Strasser, Wien 8, Rud, Malson, München 
Athlet (Statuette). M. Antunius auf dem Trumphwagen, Neger (Statuettel 


Meyers Konv.- Lesikun, 6 Aufl. 


Bildhauer 














1. Emanuel Fremiet, Paris. 
Gorilla ein Weib raubend. 





4. Ludwig Manzel, Berlin. 
Der Friede durch Waffen geschützt. 


6. Rudolf 
Germania vom 





— EEE 
9. Otto König, Wien, 10. Adolf Brütt, Berlin. 11. Stephan Sindi 
Liebesgeheimnis. Gerettet. Gefangene 


Bibliographische: 


unst XVIII. 


undert VL 





« des Bacchus und der Ariadne. 





3. Constantin Barbella, Italien. 
Das Liebeslied. 





7. Gustav Eberlein, Berlin. ' 
Verwundete Nymphe. 8 Heinrich Wadere&, München. 
Chlo8., 





»tmering, Berlin. 
'ımdenkmal in Leipzig. 





12. Friedrich Beer, Paris. 13. Adu!f Hildebrand, Florenz. 
Durer als Knabe. Sch'atender Hırtenknabe, 





"tat ın Leipzig. 


Bildhauerkunst XX. 












2. Const. Meunier, Brüssel, 3. Jules Lagae, Brüssel. 
Bergarbeiter, Die Büßenden (L’Expiation). 








- — * J * 4 
4. Auguste Rodin, Paris. 5. Hamo Thornycroft, London. 6. Edward Onslow Ford, London. 
Der Kuß. Tänzerin. Wissenschaft. 


| Kun, 








—— | 
7. Alfred Boucher, Paris. 8. M. Antokolski, Russe. 9, Alex. Falguiere, Paris. 


Feldarbeiterin. Iwan der Schreckliche. 


Diana. 


Verlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. 


ER EONE Werke. 
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— Grosses Konversations- — sechste, gänzlich " 
nenbearbeitete und vermehrte Auflage. Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten 
und Plänen im Text und auf über 1400 Iilustrationstafeln (darunter etwa 190 Far- || 
bendrucktafeln und 300 Kartenbeilagen) sowie 130 Textbeilagen. (Im Erscheinen. ! 
Geheflet, in 320 Lieferungen zu je 50 Pl. — Gebunden, in 20 Halblederbänden . . » » 10 — 


Meyers Kleines Konversations - Lexikon, sechste, umgeur- | 
beitete Auflage. Mit 168 Illustrationstafeln (darunter 26 Farbendrucktafeln und | 
56 Karten und Pläne) und 88 Textbeilagen. 
Geheftet, in 80 Lieferungen zu je 30 Pf. — Gebunden, in 3 Halbiederbanden . » » ».: » WM — 
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M. Pf. 
Brehms Tierleben, dritte, neubearbeitete Auflage. Mit 1910 Abbildungen 
im Text, 11 Karten und 180 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gscheftet, in 130 Lieferungen zu joe 1 Mk. — Gebunden, in 10 Halblederbänden . . » » je 


(Bd. I—IN »Sängetieree — Bd. IV— Vi »Väügele — Bd. VII »Kriechtiere und Lurche — 
Bd. VIII »Pisches — Bd. IX »Insektene — Bd. X »Niedere Tierer.) 


Gesamtregister zu Brehms Tierleben, 3. Auflage. 


Gebunden, in Leinwand 


Brehms Tierleben, Kleine Ausgabe für Volk und Schulte. 
Zweite, von R. Schmidtlein neubearbeitete Auflage. Mit 1170 Abbildungen im 
Text, 1 Karte und 3 Farbendrucktafeln. 

Gehbeftet, in 53 Lieferungen zu je 50 Pf. — Gebunden, in 3 Halblederbänden 


Die Schöpfung der Tierwelt, von Dr. Wiln. Haacke. (Er- 
gänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf ® 
20 Tafeln in Holsschnitt und Farbendruck und 1 Karte, 
Geheftot, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke, Zueite, neubearbeitete — 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln, 
Gebeftet, In 26 Lieferungen zu Je 1 Mk. — Gobunden, in 2 Halblederbänden . . ... 


Völkerkunde, von Prof. Dr. Friedr. Ratzel. Zweite Auflage. Mit 1102 
Abbildungen im Text, 6 Karten und 56 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halbiederbänden . . „ « .  j# 


ben, von Prof. Dr. A. Kerner von Marilaun, Zweite, 
neubearbeifete Auflage. Mit 443 Abbildungen im Text, 1 Karte und 64 Tafeln 
in Holzschnitt und Farbendruck, 
Gebefist, In 2% Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Ialblederbänden 


hichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zweite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig neubearbeilete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karteu 
und 34 Tafeln in Holzechnitt und Farbendruck. 
Gebeflet, in 28 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, is 2 Halbiederbänden 


Das Weltgebäude, Eine gemeinverständliche Himmelskunde, Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 287 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzschnitt und Farbendruck, 

Gebeftst, in 14 Lieferungen zu joe | Mk — Gebunden, in Halbleder , 














Ausführliche Prospekte zu den einzelnen Werken stehen kostenfrei zur Verfügung. 





Die Naturkräfte. Gemeinverständlich dargestellt von Dr. M. Wilhelm | 
Meyer. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und 26 Tafeln in Holzschnitt, 
Ätzung und Farbendruck. (In Vorbereitung.) 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Bilder- Atlas zur Zoologie der Säugetiere, von Professor Dr. 
W. Marshall. Beschreib. Text mit 258 Abbildungen, Gebunden, in Leinwand 


Bilder - Atlas zwr Zoologie der Vögel, von Professor Dr. W. Mar- 
shall. Beschreibender Text mit 238 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . 
Bilder- Atlas zwr Zoologie der Fische, Lurche und 
Kriechtiere, von Prof. Dr. W. Marshall. Beschreibender Text mit 
208 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . . 


I 
Bilder- Atlas zur Zoologie der Niederen Tiere, von Prot. 
Dr. W. Marshall. Beschreib. Text mit 292 Abbildungen. Gebunden, in Leinw. 


Bilder - Atlas zur Pflanzengeographie, von Dr. Moritz Kron- 
feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . .|j 


Kunstformen der Natur, von Prof. Dr. Ernst Haeckel. 100 lu- | 
strationstafeln mit beschreibendem Text. In 2 Sammelkasten (im Erscheinen). . jel1s| — 








Geographische Werke. 





= 
Die Erde und das Leben. Eine vergleichende Erdkunde, Von Prof. 
Dr. Friedrich Ratzel. Mit etwa 500 Abbildungen im Text, 21 Karten- 
beilagen u. 46 Tafeln in Holzschnitt, Tonätzung u. Farbendruck. (Im Erscheinen.) | 
Geheftet, in 30 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in 2 Halblederbänden 


Afrika. Zweite, von Prof. Dr, Friedr. Hahn völlig umgearbeitete Auflage. | 
Mit 173 Abbildungen im Text, 11 Karten und 21 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung || 
und Farbendruck. 

Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbieder . 


Australien, Ozeanien und Polarländer, von Prot. Dr. With. 
Sievers und Prof. Dr. W. Kükenthal, Zweite, neubearbeitete Auflage. 

Mit 198 Abbildungen im Text, 14 Karten und 24 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung 

und Farbendruck. | 
Geheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . .. 


Asien, von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 156 Abbildungen im Text, 14 Karten 
und 22 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . » 


Amerika, in Gemeinschaft mit Dr. E. Deckert und Prof. Dr. W. Küken- 
thal herausgegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 201 Abbildungen im 
Text, 13 Karten und 20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 

Geheftet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . . - 2» 2 2 2 0. 15, — 


Europa, von Dr. A. Philippson und Prof. Dr. L. Neumann. Heraus. | 
gegeben von Prof. Dr. Wilh. Sievers. Mit 166 Abbildungen im 2 

14 Karten und 28 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gehefter, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Hand-Atlas. Zweite, neubearbeitete Auflage. Mit 113 Karten- | 
blättern, 9 Textbeilagen und Register aller auf den Karten befindlichen Namen. 
Gehbeftet, in 38 Lieferungen zu je 30 PL — Gebunden, in Halbleder 


Neumanns Orts-Lexikon des Deutschen Reichs. Dritte, 
neubearbeitete Auflage. Mit 34 Karten und Plänen und 276 Wappenbildern. 
Geheftet, in 26 Lieferungen zu je &) PL, — Gebunden, in Halbleder . „ 





























hie von Europa, vou Dr. A. Geist- 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen. | 
Gebunden, In Leinwand 
Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropäüischen 


Erdtetle, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild, | 
Gebunden, in Leinwand I 


| 
Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- | 
stellungen des rheinisch-westfälischen Industriegebiets u. dessüdwestlichen Sachsens || 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P. Krauss. Massstab: 1: 1,500,000. | 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gospannt mit Stäben zum Aufhängen | 


Weltgeschichts- und kulturgeschichtliche Werke. 





— F 


Das Deutsche Volkstwm, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer. 
Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. 
Gehefiet, in 13 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbledar 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner REINER, 
von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 51 Karten und 185 Tafeln in Farbendruck, | 
Holzschnitt und Atzung. (Im Erscheinen.) 

Gebeftet, in 16 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 8 Halblederbänden 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 434 
Abbildungen im Text, 1 Kartenbeilage und 23 Tafeln in Farbendruck, Holz- 
schnitt und Tonätzung. 

Gsheftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Historisch- Geographischer Kalender, ıit 12 Pla- 
netentafeln u. 353 Landschafts - u. Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen u. : 
kunstgeschichtlichen Darstellungen u. einer Jahresübersicht (auf dem Rückdeckel). 

Zum Aufbängen als Abreißkalender eiugeriehtet. (Erscheint alljährlich im August) . . . „ı 


Geschichte der antiken — von Jakob Mähly. 


2 Teile in einem Band. Gebunden, in Leinwand 3,50 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der deutschen Literatur, voo Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch, Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in 
Ferbendruck, Kupferstich und Holzschnitt und 34 Faksimilebeilagen. 

Gehuftst, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, in Halbieder 


Geschichte der englischen Literatur, von Prot. Dr. Rich. Wül- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupferstich 
und Holzschnitt und 11 Faksimilebeilagen. 

Geboftet, in 14 Lieferungen zu je ] Mk. — Gebunden, in Halbloder 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese 
u. Prof, Dr. E. Pörcopo. Mit 15° Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Far- 
bendruck, Kupferätzung und Holzschaiut und 8 Faksimilebeilagen. 

Gebefit, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, in Halbieder 


Geschichte der französischen Literatur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mi 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafelo in Farbendruck, Holzschnitt und Kupfer- 
äteung und 12 Faksimilebeilagen, 

Öcheftst, in 14 Lieferungen «u je 1 Mi — Gebunden, in Halbleder . 

Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prot. 
Dr. Karl Woermann,. Mit etwa 1300 Abbildungen im Text und 130 Tafeln 
in Farbendruck, Holzschniti und EUREN — Erscheinen.) 

Gsbandes, In 3 Halbiederbänden , - « 
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Deutsche Literatur. 


Arnim, herausg. von J. Dohmke, 1 Band . 
Brentano, berausg. von . Dohmke, 1 Band 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band 
Chamisso, herausg. von H. Kurz, 2 Bände, 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, 2 Bände 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band| 
Goethe, herausg. von H. Kurz, 12 Bünde .' 
— hrsg. von K. Heinemann, 15 Bde, Je| 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 3 Bände 
Hebbel, herausg. von K, Zeiä, 4 Bände .| 
Heine, berausg. von E. Elster, 7 Bände. .' 
Herder, herausg. von H. Kurz, 4 Bände. .| 
E.T. A. Hoffmann, — von V. Schweizer, 
8 Bde . . . 
H.rv. Kleist, herausg. ‘von H. Kurs, 2 Bde, .| 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände. 
Lenau, herausg. von C, Hepp, 2 Bände . . 
Lessing herausg. von F. Bornmüller, 5 Bde. 12 
0. Ludwig, herausg. v. V. Schweizer, 3 Bände | 6 
Noralis u. Fonque, herausg, v.J. Dohmke, 1Bd.|| 2 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf u. Y. 
Schweizer, 2 Bände 
Rückert, herausg. 'von @. Ellinger, 2 Bände 
Schiller, herausg. v. L. Bellermann, kleine| 
Ausgabe in 8 Bänden. . ie. 
— große Ausgabe in 14 Bänden . . 
Tieck, herausg. von G. L. Klee, 8 Bände . 
Uhland, herausg. von L. Fränkel, 2 Bände 
Wieland „ berausng. von G. L. Klee, 4 Bände! 
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Englische Literatur. 


Altenglisches Theater, v. Robert Prölä,2 Bde |, 4/50 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch || 150 
Byron, Werke, Strodtmannsche —“ 
4 Bände . . +1 8i— 
Chaucer, Canterbury - Geschichten, von W. | 
Hertzber || 


7 2) 

Defoe, Robinson Crusoe, von K. "Altmüller 41 
Goldsmith, Der Landprediger, von K. Eitner 1 
Milton, Das vorlorne Paradies, von X Eitner KH 
Scott, Das Fräulein vom See, von H. Vichoff, 1 
0 — 


1E8E8 


Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetzg. | 
Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. 
Shelley, Ausgewählte — von Ad. 


Strodimann . ı 1 | 50 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. R. Eitmer|| 1125 
—  Tristram Shandy, von F. A. @elbeke 2 — 


Tennyson, Ausgewählte — von 
Ad. Strodimann . . . . . . | 
Amerikan. Anthologie, von Ad. Strodtmann || 


Gebunden, in Leinwand . . . 


Orthographisches — — — 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand . . . » » . 





Meyers Klassiker - Ausgaben. 


In Leinwand- Einband; für feinsten Halbleder- Einband sind die Preise um die Hälfte höher. 





Wörterbücher. 


Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
vn Dr. Konrad Duden. Siebente 


Druck vom Bibliograpbischen Instituts in Leipzig. 








itallenische Literatur. 


Arlost, Der rasende Roland, v..J. D.Gries,2Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner . 





Leop ardi, Gedichte, von R. Hamerling . . 


— DieVerlobten, von E.Schröder, 2 Bde 


Spanische und portugiesische N 


Literatur. | 
Camoöns, Die Lusinden, von K. Eitner . ., 
Cervantes, Don Qnijote, von E. Zoller, 2 Bde. 
Cid, von K. Eitner . 
Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels, 
und Kurz, 3 Bände. . . . . 


Französische Literatur. 
Beaumarchais, Figaros Hochzeit, von Fr.‘ 
Dingelstedt . . . 

CUhatesubriand, Erzählungen, v.M.v. Andechs 
La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner‘ 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. Z, Schücking 
Merimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 
Mollöre, 'Charakter-Komödien, von Ad. Laun 
Babelais, Gargantua, v. F. A. Gelbcke, 2 Bde. | 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Bekenntnisse, v.L. Schticking, 2 Bde. 

— Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Saint-Plerre, Erzählungen, von K. Eitner . 
Sand ‚Ländliche Erzählungen, v. Aug. Cornelius, 
Staäl, Corinna, von M. Bock. . . 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Einer 


Skandinavische und russische | 


Literatur. 
Björnsen, Bauern-Novellen, von E. Lobedanz 
Dramatische Werke, v. E. Lobedanz 
Die , Edda, von H.Gering . . 
Holberg, Komödien, von R. Pruis, 2 Bände 
Puschk =, Diehtungen, von F. Löw. . . 
Tegner, Frithjofs- Sage, von H. Viehof . . 


Orientallsche Literatur. | 
Kalldasa, Sakuntala, von E, Meder . . . 
Morgenländische Anthologie, von E Meier | 


Literatur des Altertums, 
Anthologie griechischer u. römischer Lyriker, 
von Jakob Mähly . . 

Xschylos, Ausgew. Dramen, von A. Otdenberg | 
Euripides, Ausgewählte Dramen, v. J. — 
el, Dias, von F W. Ehrenthal . . 
Odyssee, von P. W. Ehrenthal . „ 
Sophokles, Tragödien, von H. Viehof . 
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886 Binnenſchiffahrt (Statiitiiches, Geichichtliches). 


anderfeits auf feinem Schiff. Berfuche mit dem Lo | die Geſchwindigkeit beträgt Meter in der Setmmde 
fomotiv» und dem Seilz d befonders in Frank | (Kilometer in der Stunde) beim Pferdetreidel 0, 

reich Iepr eingehend ausgeführt, haben jedoch . 0,7 m (2— 2,5 km), bei freigebenden Frraditbaupi 
befriedigenden Ergebnis geführt gl. —— . | fchiffen auf dem Strome 1,5 3,5m(4 12km), auf 


Beſondere Erg + man von der Kanälen 1,5 -2 m (47 km), bei Schleppzüigen auf 
der ne uns zweden auf dem Ranal den Strome 1-— 1,3 m (3,5 —4,5 km), bei fetten: unb 
erwart e 4 * der Arbeitskraft und | Seilſchleppern 0,» -1m (3 -3,5 km), beim Yolomn»- 


deren —— in die Ferne leicht ausführen läßt, | tivzug bis 1,5 m (4 km), beim Seilzug 0,» m (3 km) 
was bei der Dampffraft nicht der Fall ijt. die Bedeutung der B. ala Bertehremuittel 

Die Fahrgeſ chwindigkeit der Binnenſchiffe iſt —— nachſtehende tabellariiche Zufammenitellungrs 
auf den Seen * Strömen größer als im Kanal; 


Anteil der VDinnenſchifabrt im FTreT Staaten am m Verkchr. 


emo 42. nm —— — — 
































iihe iz; 
| B 9 5 1 ; H u: \® 
eu een en BHiE * ——34 
vange ber Schiffabrtöftraßen . . . im 12314, 6139 |12364 5715 950 |36 740 2205|5172| 6740 | 2475 | 500 | so000 | uw 
Auf 100 qkm entfallen . - - - - I 23 | 3 | 23 | 04 |: | 9, = 145| 15 | 0» | 01 | 04 | 64 
» 10000 @inwohner entfallen . . =» | Sa | 18 | 32 | 1a | 1a| 38 3,4 10,3 13,7 | 0» | 02 | 44 | 1m 
Länge der Eifendahnen . » - . - « 50511134 86842 211/36 2751309145 998 6194 3189 10723 15 — 304 576.27 Ts 
Auf 100 qkm entfallen . . : . » 193/110 | 7» | 54 !10| 0% la 9 24 | 55 | a 2» |» 
» 10000 Einwohner entfallen . . =» 97 | 80 | 1008| 82 /5:| 43 1953/61) 2114| 50 | * 41 BE» 
Es betrug der Güterverkehr im Jahre: 1805 1806 | 1895 1896 |1897 | 1m | 
auf den Vinnenwaflerftraßen . Mill. km | 7500 4191 | 1846 25 900 815 | | 0 
tm Jahre: 1899 1895 | 1895 1899 1895| mr) 
auf den Cifenbahnen . . . . Mill. tkm |32098 12898 0085 30 783laran| X 
u. Entwickelung des deutichen Vinnenverkehrs (nad Sompder): 
1875 1895 —— 
NIE tkm | Wil tkm | Mil ıkm | Fr 
Seiamtverteor auf ben Binnenwaflerfirafen - - - - 2 22... | 2900 | 7500 a0 136 
eo 0 Üben 2 2 en | 10.200 26 500 500 | 10 
Tonnen: Tonnen: Tonnen: | 
Milometer « 3 Mafferfineßen er a | 20000 | 750000 | wo | 10 
a3 36 EEE a aa ae 410000 | 590000 180000 | “ 
1899 betrug der Schiffahrtövertehr auf den Bin- | gen — —— Hi zäblt auch die Berwen 
nenmaflerftreßen Deutichlands (in zn Kerr Las ad ——— — bei der die Selbſtleen 
1 a it fl E —2 we —— 
— den mit kleinen unternommenen 
& t 
tromgebiete Yolalverfehr verteht | eine ich ont ichi Die R 
Wemel und Ruriihes Daff. . .| 644166 | 238195 Tuchen zur Wahrung ihrer Jutereſſen ein groker 
Bregel und Frijces Haft . . „| 11250 74237 | Schiff ald Normaltyp Anerfennung zu 
Fafarge und Elbing. . . . . 163002 | 51978 | während die Einzelichifter für ein Fleines en 
Bash - » 000m. 121390 | 2710785 | eintreten. Bei der Anlegung künſtlicher Baiferitreken 
Rüßtengemäfier weitli der Oder. ımı33 | 2 — = machen, ob ein groheß ober Meineß 
Märttise Baferkraben . . . ., BEREOB , SEO | Ci gig u Kugler 
Kühengewäßer nördlid der Ele. BT | M6IO Pte - es auögerufen wird, und bierans erflärt 
ae ser7572 | 109924 Sich der Widerjtreit, in dem ſich Die beiden Ghrupgen 
Be an sIomo °  esaren der Interefienten befinden. 
a en nee ae sum 556 Geſchichte. Das Alter der B. läßt ſich midht er 
—**7* — —— mitteln. In den Pyramiden von und Saktara 
— Bahertrehen . >. mais , 11706 Sonden, Die unter Segel und Ruber fabrenbe Atsh 
Bosmat - - » 2 2 222 RC rer 2 . 
3 u ae TE 258 967 ſchiffe daritellen, auch ſcheint der Transport auf Muh 





Cbina üb 
Im gungen: , 4EII3306 , 4758300 ich geweien zu fein. Auf dem Entwidelungägang ber 
Tre Ü wird entweder von Einzelichiffern oder von B. heben ſich aber bis in das 17. Jabrb. bimeın menng 


term betrieben ; eritere (Kleinſchiffer) beiten bedeu le Momente ab. Um dieſe Zeu begamm 
meritens nur ein Fadrzeug, das fie felber ſteuern; man eritraßen durch Beſeitigung von fnzder 
der Niermiirter fanm aber auch Eigentümer mebrerer nifien im er zu verbeilern; 1613 


wurde 
Scrre im. Die er einem Stenermann gegen Gewinn: Yauf der Gilge von Königsberg i Pr. aus gerade 
ante) adergidt Die Grokiciffahrt lann von einzel- legt, zu Ende des 17. Jabrd. war Golbert im Aranl 
nen verionen ı Scrftsberren), die vielfach außerdem reich bemübt, die Flußl i 
nad Handelegeichate betreiben, oder von Geiellichaf- rich i t . 
ten ausgeübt werden. Ten Großibiffabrtäbetrieben nung für Schleften umd bie Grufichait Glatz · dem erien 
(Reedernen ı tcbt grükere Kapttaltraft zur Seite; ſie er. . Schritt zur Aufbeii der Cder, erit 1831 bege⸗ 
zei Rorre:le, Die durch erbobte Betrrebsaufwendim: man au der 


Binnenſchläge — Binnenzölle, 
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*2* der Schiffahrtshinderniſſe. Die Erfindung | Spielraum gewährt; die Rechte und Pflichten der be— 
der Rammerjchleufe (15. Jahrh.) ermöglichte die Ver⸗ | teiligten Parteien find feitgelegt, das bei unvorher⸗ 


bindung ziveier Flüſſe durch einen Kanal, wenn ſelbſt 
Bodenerhöhungen zu überjchreiten waren; auch die 
Erfindung des Nadelwehrs (Boirde, 1838) trug zur 
Berbejferung der Schiffbarteit von Flüffen bei. Eine 
neue Epoche der B. begründete die Erfindung der 
Dampfmaſchine. Weit ungünjtiger als die techniſchen 
Schwierigleiten wirkten auf die B. die Hindernifje ein, 
die ihr die Eigentümer der Waſſerſtraßen ent egen- 
jtellten. Am Rhein beitanden im 14. Jahrh. 62 Bläge, 
an denen die Schiffer Zoll bezahlen mußten, und dieſe 
Zahl erhöhte ſich fpäter noch weiter. Beſonders arg 
betrieben dieje Ausbeutung die Erzbiichöfe von Mainz 
und Köln jowie die Grafen von Kleve und Geldern. 
Die Zölle betrugen Bee Zeit zwiichen Bingen und 
Koblenz etwa zwei Drittel des Wertes der Ware. Yın 
Beitfälifchen Frieden 1648 wurde der Grundfag auf- 
geitellt, daß auf beiden Ufern des Rheins die Schiff: 
fahrt von Abgaben frei jein folle, alleın diefer Grund- 
ja fand feine Beachtung. 1804 wurde durd das 
Abkommen wiſchen Deuiſchland und Frankreich ein 
einheitlicher Schiffahrtsoltroi eingerichtet und die Zoll⸗ 
ſätze auf 12 herabgeſetzt, aber erſt 1814 wurde durch 
den Barifer Frieden die Rheinichiffahrt für jedermann 
freigegeben und durch die Wiener Kongreßalte vom 
9. Juni 1815 diefer Grundiag auf alle Flüffe aus- 
gedehnt. Langwierige Verhandlungen mit HoHand, 
die zur Durdrührung dieſer Beichlüffe nötig waren, 
führten zu der Rheinichiffahrtsafte vom 31. März 
1831 und weiter zu der »revidierten Rheinichiffahrts- 
alte vom 17. Okt. 1868«, durch die endlich der Rhein 
von Bajel bis in das offene Meer der Schiffahrt aller 
Kationen freigegeben wurde. Auf der Elbe hatten 
die Schiffe zwiſchen Hamburg und dein Öjterreichifchen 
Gebiet 1858 noch 14 Zollitationen zu paflieren, und 
erit die Begründung des Norddeutichen Bundes und 
der Bertrag mit 
zur Befreiung der B. Oſterreich hatte die Donau be- 
reit3 durch die Alte vom 6. Nov. 1857 freigegeben; 
1863 wurde der Scheldezoll bejeitigt. Nach der Er- 
findung der Eijenbahn glaubte man jehr allgemein, 
daß die B. zur Bedeutungstofigkeit herablinten werde. 
Die B. wurde volljtändig vernadläffigt und mußte 
ich die drüdenditen Einfchränfungen gefallen lafjen, 
wo das Intereſſe der Eifenbahn zu fürdern war. 
Die Kriege von 1864 und 1866 zeigten aber, daß die 
Eifenbahnen doch nicht allen Verlehrsanſprüchen im 
vollen Umfange gerecht werden konnten, und 25. 
Juni 1869 trat der Bentralverein für Hebung der 
deutschen Fluß⸗ und Kanalſchiffahrt ind Leben, defjen 
en es weſentlich zu verdanken ijt, daß das 

Leitmotiv »Hebung der B.« internationale Anerlen⸗ 
erlangte. 1885 wurde der erjte »internationale 
— in Brüſſel abgehalten, und 
ſeitdem folgten alle zwei Jahre derartige greſſe, die 
ſich der offiziellen Teilnahme der Staatöregierungen 
und deren Unterjtügung durch Geldmittel erfreuen. 
Der Bedeutung der B. entiprechend, find die »pri- 
vatrechtlichen Berhältniffe der B. und der Flößerei⸗ 
in Deutfchland durch —* vom 15. Juni 1895 ge- 
jihert. Dasfelbe iſt auf Grund des Einführungs- 
gejeßes zum Handelsgeſetzbuch vom 10. Mai 1897 
am 20. Mai 1898 vom Reichslanzler in neuer Faſ⸗ 
fung befannt gemacht und im diefer feit 1. Jan. 
1900 in Gültigkeit. Durch dasjelbe ift für den ge- 
ſchäftlichen Berfehr zwifchen Frachtführer, Abſender 
und Empfänger eine feite Grundlage geihaffen, die 
den Ortögebräuden (Ufancen) noch genügenden 








terreich vom 22. Juni 1870 führte | 


eſehenen Zwiichenfällen zu beobadıtende Verfahren 

&rieben, die Lade- und Löſchfriſten, Warte» und 
Liegezeiten begrenzt und die Höhe der Liegegelder ıc. 
feitgejeßt. Die Bedeutung der vom Binnenſchiffahrts- 
geieg vorgeichriebenen Schiffsregiiter für die Rechts— 
verhältnifje am Schiff greift allerdings nicht jo weit, 
als dies bei den Grundbüchern der fall iſt. Eine er: 
bebliche Aufbeijerung erwartet die B. von Zentral⸗ 
europa durd die von der öſterreichiſchen Regierung 
—— Kanalverbindungen der Donau mit der 

der, der Elbe und dem Rhein und durch das von 
der preußiſchen Regierung entworfene große waſſer⸗ 
wirtichaftliche Brojekt. Bgl. Bellingratb, Studien 
über Bau und Betrieböweije eines deutichen Kanals 
neßes (Berl. 1879); » Denfichrift über die Ströme Mes 
mel, Weichjel, Oder, Elbe, Weſer, Rheins, bearbei- 
tet im Auftrag des Minijteriums der öffentlichen Ar- 
beiten (daf. 1888); »VBerbandsichriften des Deutich- 
Oſterreichiſch⸗ Ungariſchen Verbandes für B.⸗ (1. Folge, 
Nr. 1-60; neue Folge ſeit 1901, Berl.); Doell, Die 
Waſſerſtraßen in frankreich (daf. 1891); Eger, Die 
B. in Europa und Nordamerika (daf. 1899); Graff, 
Die Rhein »Seeihiffahrt (Köln 1890), »Les voies 
navigables de la Hongrie«, vom ungariihen Ader- 
bauminifterium (Budapejt 1892); »Report of the 
Canadian Department of Railways and Canals« 
(Dueb., jährlich); J. Shlihting, Über die Waſſer⸗ 
itraßen Frankreichs (Berl. 1880); Schwabe, Die 
Entwidelung der deutichen B. bis zum Ende des 
19. Jahrh. (daf. 1899); Sommerlad, Die Rhein» 
zölle im Mittelalter (Halle 1894); Stahl, Brennende 
—— zum Bau und Betrieb der Waſſerſtraßen 
(Wiesbad.1886) ; »Statiftif der B.« (Berl.); »Statisti- 
que de lanavigation intsrieure« (Bar.); Sympber, 
Die Zunahme der B. in Deutichland von 1875 — 1895 
(Berl. 1899); Derfelbe, Tranäportlojten auf Eijen- 
bahnen und Kanälen (daf. 1895); Ulrich, Staffel» 
tarıfe und Waſſerſtraßen (daf. 1894); Zöpfl, Der 
Main als Verkehrsſtraße — 1891); Mittel» 
ſtein, Deutiches® Binnenſchiffahrtsrecht (2. Aufl., 

ip. 1900— 1902, 2 Bde.); Babauer, Geſetze, 
Staatöverträge und Berordnungen betr. das Binnen- 
ſchiffahrtsweſen in Oſterreich (Wien 1902); » Das 
Schiffe, Wochenſchrift für die gefamten Intereſſen der 
B. (Dresd,, jebt Bert., feit 1880); » Zeitichrift für ®.« 

Binnenichläge, i. Fruchtfolge. [(dai., feit 1894). 

Binnenjee, j. Binnenmeer. 

Binnentief (Sieltief, Binnenfleet, Wet— 
tern), Wafjerzug in der eingedeichten Niederung, der 
das Binnenwaſſer zum Siel (Deichichleufe) leitet. Das 
B. erweitert fi) in der Nähe des Sieles, um, mög— 
licht viel Waffer hier aufipeichern und beim Öffnen 
des Sieled abführen zu können. Bei größern Ab— 
mefjungen dient das 8 aud) der Schiffahrt, und Die 
Berbreiterung vor dem Siel ald Hafen. Zwiſchen 
Deich und offenen Waſſer heißt der Waſſerzug Außen⸗ 
tief (Butentief, Muhenfleet). 

Binnenwaſſer, in eingedeichten Niederungen ſich 
fammelndes Niederfchlags- und Duellwafjer, das in 
meistens künſtlich hergeitellten Waſſerzügen, Binnen» 
tiefen (ſ. d.), zufammenläuft und bei niedrigem Außen⸗ 
waſſerſtande durch Siele abgelafjen wird. Bei lange 
anbaltendem hohen Außenwaſſerſtand überſchwemmt 
das B. oft die ganze Niederung. 

Binnenwürmer, joviel wie Eingeweidewürmer. 

Binnenzölle, innerhalb der Landesgrenze ers 
bobene Zölle, mandmal aud die von Gemeinden 
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nenubearbeitete und vermehrte Auflage, Mit mehr als 11,000 Abbildungen, Karten 
und Plänen im Text und auf über 1400 Illustrationstafeln (darunter etwa 100 Far- \ 
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gänzungsband zu »Brehms Tierleben«.) Mit 469 Abbildungen im Text und auf 
20 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck und 1 Karte, 
Goheftet, in 13 Lieferungen zu joe 1 Mk. — Gebunden, In Halbleder 


Der Mensch, von Prof. Dr. Joh. Ranke. Zueite, neubearbeitete Auflage. 
Mit 1398 Abbildungen im Text, 6 Karten und 35 Farbendrucktafeln, 
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in Holzschnitt und Farbendruck, 

Gehsftet, in 28 Lieferungen u Je | Mk. — Gebunden, in 2 Haiblederbänden 


hichte, von Prof. Dr. Melchior Neumayr. Zaceite, von Prof. 
Dr. V. Uhlig neubearbeitete Auflage. Mit 873 Abbildungen im Text, 4 Karten 
und 34 Tafeln in Holzschnitt und Farbendruck. 
Gebeftet, ın 28 Lieferungen zu Je 1 Mk, — Gebunden, in 9 Halblederbanden 


Das Weltgebiäude, Eine gemeinrerständliche Himmelskunde. Von Dr. M. 
Wilhelm Meyer. Mit 237 Abbildungen im Text, 10 Karten und 31 Tafeln 
in Heliogravüre, Holzschnitt und Farbeudruck. 

Gebefler, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder . 
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Die Naturkrüäfte. Gemeinverständlich dargestellt von Dr. M. Wilhelm | 
Meyer. Mit etwa 500 Abbildungen im Text und 26 Tafeln in Holzschnitt, | 
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feld. Beschreibender Text mit 216 Abbildungen. Gebunden, in Leinwand . . . | 250 
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Biülder- Atlas zur — von — von Dr. A. Geist- | 
beck. Beschreibender Text mit 233 Abbildungen, 


Bilder - Atlas zur Geographie der aussereuropüischen | 


Erdteile, von Dr. A. Geistbeck. Beschreibender Text mit 314 Abbild. | 
Gebunden, in Leinwand 


Verkehrs- und Reisekarte von Deutschland nebst Spezialdar- 
stellungen des rheinisch-westfülischen Industriegebiets u, dessüdwestlichen Sachsens | 
sowie zahlreichen Nebenkarten. Von P, Krauss. Massstab: 1:1,500,000. | 

In Oktav gefalzt und in Umschlag 1 Mk. — Auf Leinwand gespannt mit Stäben zum Aufbängen || 2 
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Das Deutsche Volkstuwm, herausgegeben von Prof. Dr. Hans Meyer.‘ N 
Mit 30 Tafeln in Holzschnitt, Ätzung und Farbendruck. | 
Gebeftet, in 18 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Weltgeschichte, unter Mitarbeit hervorragender Fachmänner herausgegeben | 
von Dr. Hans F. Helmolt. Mit 51 Karten und 185 Tafeln in Farbendruck, | 
Holzsehnitt und Atzung. (Im Erscheinen.) 

Gebeftet, in 16 Halbbänden zu je 4 Mk. — Gebunden, in 8 Halblederbänden 


Urgeschichte der Kultur, von Dr. Heinrich Schurtz. Mit 434 
Abbildungen im Text, 1 Kartenbeilage und 23 Tafeln in Farbendruck, Holz- | 
schnitt und Tonätzung. 

Gehoftet, in 15 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Meyers Historisch- Geographischer Kalender. wit 12 Pla- 
netentafeln u.353 Landschafts- u. Städteansichten, Porträten, kulturhistorischen u, 


kunstgeschichtlichen Darstellungen u. einer Jahresübersicht (auf dem — 
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Geschichte der antiken Literatur, von Jakob Mähly. 


2 Teile in einen Band. Gebunden, in Leinwand 3,60 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der deutschen Literatur, von Prof. Dr. Friedr. 
Vogt u. Prof. Dr. Max Koch. Mit 126 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in 
Farbendruck, Kupferstich und Holzschuitt und 34 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, in Halbioder 


Geschichte der englischen Literatur, von Prot. Dr. Rich. Wül- 
ker. Mit 162 Abbildungen im Text, 25 Tafeln in Farbendruck, Kupferstich 
und Holzschnitt und 11 Faksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk. — Gebunden, in Halbleder 


Geschichte der italienischen Literatur, von Prof. Dr. B. Wiese 
u. Prof. Dr. E. Peroopo. Mit 155 Abbildungen im Text und 31 Tafeln in Far- 
bendruck, Kupferützung und Holzschnitt und 8 Fuksimilebeilagen. 

Gebeftet, in 14 Lieferungen zu je 1 Mk — Gebunden, in Halbioder 


Geschichte der französischen Literatur, von Prof. Dr. 
Hermann Suchier und Prof. Dr. Adolf Birch- Hirschfeld. Mit 
143 Abbildungen im Text, 23 Tafeln in Farbendruck, Holzschnitt und Kupfer- 
Atzung und 12 Faksimilebeilagen. 
Geheftet, in 14 Liefrrungen zu je 1 Mk — Gebunden, In Halbisder 


Geschichte der Kunst aller Zeiten und Völker, von Prof. 
Dr, Karl Woermann.,. Mit etwa 1300 Abbildungen im Text und 10 Tafeln 
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Gebunden, in 3 Halblederbänden 9 
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in Leinwand - Einband; /ür feinsten Halbleder - Einband sind die Preise um die Hälfte höher. 








|M. Pr. 
| 
Deutsche Literatur. 1 
Aruim, berausg. von J. Dohmke, 1 Band .| ? 
Brentano, beransg. von J. Dohmke, 1 Band! ? — 
Bürger, herausg. von A. E. Berger, 1 Band|| 2| - 
Chamisso , herausg. von H. Kurz, 2 Bände | 4— 
Eichendorff, herausg. von R. Dietze, ? Bände 4 — 
Gellert, herausg. von A. Schullerus, 1 Band! 2|— 
Goethe, berausg. von H. Kurz, 12 Bünde «130 | 
— _hrag. von K. Heinemann, 15 Bde., je) 2 
Hauff, herausg. von M. Mendheim, 3 Bände, 6 
Hebbel, herausg. von K. Zei4, 4 Bände .|| 8 
Heine, herausg. von E. Elster, 7 Bände . .16 
Herder, herausg. von H. Kurz, 4 Bände. . 10] 
E.T. A. Hoffmann, herausg. von V. Schweizer, 
BB... 2.220200. 
H.v. Kleist, herausg. von H. Kurz, 2 Bde. .| 4 
Körner, herausg. von H. Zimmer, 2 Bände 4 
Lenau, herausg. von C. Hepp, 2 Bände .„ .' 4 
Lessing, herausg, von F. Bornmüller, 5 Bde, 12 
0. Ludwig, herausg. v. Y. Schweizer, 3 Bände | 6 
Novalls u. Fouque, herausg. v. J. Dohmke, 1Bd. | 2 
Platen, herausgeg. von G. A. Wolf u. V., 
Schweizer, 2 Bände . . . . . J + 
Rückert, herausg. von @. Ellinger, 2 Bände | 4| 
Schiller, herausg. v. L. Bellermann, kleine | 
Ausgabe in 8 Bänden. . . . .'W| — 
— große Ausgabe in 14 Bänden . . ® 
Tieck, herausg. von G. L. Klee, 3 Bände .. 6 
Uhland, herausg. von L. Fränkel, 2 Bände 4 — 
Wieland, berausg. von G. L. Klee, 4 Bände 8 
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Englische Literatur. | 


Altenglisches Theater, v. Robert Pröl4, 2 Bde | 
Burns, Lieder und Balladen, von K. Bartsch 
Byron, Werke, Strodimannsche Ausgabe, 
4 Bünde . . . 2.2.0000. 
Chaucer » ‚Canterbury - Geschichten, von W. 
ert u Er 
Defoe, Robinson Crusoe, von X. Altmüller .| 
Goldsmith, Der Landprediger, von X. Eitner 
Milton, Das verlorne Paradies, von K. Zitner 
Scott, Das Fräulein vom See, von H, Piehoff 
Shakespeare, Schlegel- Tiecksche Übersetze. 
Bearb. von A. Brandl. 10 Bde. 
Shelley, Ausgewählte Dichtungen, von Ad. 
Strodimann : 2 2 2 2 2 2a. 
Sterne, Die empfindsame Reise, v. K. Eitner| 
— Tristram Shandy, von P. A. Gelbeke 
Tennyson, Ausgewählte Dichtungen, von 
Ad. Strodimann . . 2... i 
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Amerikan. Anthologie, von Ad, Strodimann | | 





Wörterbücher. 
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ltallenische Literatur. 
Arlost, Der rasende Roland, v.J. D.Gries,2 Bde. 
Dante, Göttliche Komödie, von K. Eitner .' 
Leopardi, Gedichte, von R. Hamerling . . 
Manzoni, DieVeriobten, von E.Schröder,2Bde. | 


Spanische und portugiesische 


Literatur. | 

Camoöns, Die Lusiaden, von E. Eitmer . . 
Cervantes, Don Quijote, von E. Zoller, 2 Bde. . 
Cid, von K. Eimer. . . . 2 22... 
Spanisches Theater, von Rapp, Braunfels 
und Kurz, 3 Bände, . . . . .| 


Französische Literatur. 
Beaumarchals, Figaros Hochzeit, von Fr. 
Dingelstedt . . . 2 2 2 2.» 
Chateaubrland, Erzählungen, v. M. v. Andechs 
La Bruyöre, Die Charaktere, von K. Eitner 
Lesage, Der hinkende Teufel, v. L, Schücking 
Mörimee, Ausgewählte Novellen, v. Ad. Laun 
Mollöre, Charakter-Komödien, von Ad. Laun || 
Kabelais, Gargantna, v. F. A. Gelbcke, 2 Bde. | 
Racine, Ausgew. Tragödien, von Ad. Laun 
Rousseau, Bekenntnisse, v.L. Schücking, 2 Bde. 
— Ausgewählte Briefe, von Wiegand 
Saint-Pierre, Erzählungen, von K, Eitner . 
Sand, LändlicheErzählungen, v. Aug. Cornelius 
Staöl, Corinna, von M. Bock. . . . . «» 
Töpffer, Rosa und Gertrud, von K. Eit 


Skandinavische und russische 


Literatur. 
Björnson, Bauern-Norvellen, von E. Lobedanz 
— Dramatische Werke, v. E. Lobedanz 
Die Edda, von H.Gering . » 2» 22... 
Holberg, Komödien, von R. Prutz, 2 Bände 
Puschkin, Dichtungen, von F. Löw. . . 
Tegner, Frithjofs-Sage, von A. Viehof . . 


Orientallsche Literatur, 
Kalldasa, Sakuntala, von E. Meier . . . 
Morgenländinche Anthologie, von E. Meier | 


Literatur des Altertums, 
Anthologie griechischer u. römischer Lyriker, | 
von Jakob Mähly . . . 2... 
Aschylos, Ausgew. Dramen, von A. Oldenberg 
Eurlipides, Ausgewählte Dramen, v. J. Mähly 
Homer, Ilias, von F. W. Ehrenthal . . . 


— Odysses, von F. W. Ehrenthal . 
Sophoklos, Tragödien, von H. Viehof . 
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Orthographisches Wörterbuch der deutschen Sprache, 
von Dr. Konrad Duden. Siebente Auflage. | 


Gebunden, in Leinwand . 


Orthographisches Wörterverzeichnis der deutschen 
Sprache, von Dr. Konrad Duden. 


Gebunden, in Leinwand . . . 2... ... 
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